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Plaketten (Blaquettes), kleine, meiſt viereckige 
Vronzetãfelchen mit religiöſen, mythologiſchen und 
alegoriſchen Darſtellungen in Siadeeliel Die im 15. 
umd 16. Jabrh. in Italien angefertigt wurden, um 
in Ultire, Tabernakeln, Rarftafeldhen, Kandelaber, 
Leuchter, Lampen, Käſtchen, Tintenfajjer, Schwert⸗ 
griffe ꝛtc. eingelaſſen oder als Hut · und Barettagraffen 
benutzt zu werden. Sie find oft Werke hervorragen- 
der Riinjtler und werden deShalb von den Sammiern 
jebr gejudt. Cine der reichhaltigſten Sammlungen 
beligt Das Berliner WMufeum. Sn neuerer Beit ſind 
die italienifcherr P. von franzöſiſchen Medailleuren 
(Chaplain, Roty u. a.) und danad aud von andern 
nachgeahmt und gu ſelbſtändigen Runjtwerfen von 
großem Formenreiz, als Erſatz von Medaillen, aus- 
gebildet worden. Moderne Plaketten ſ. Tafel ⸗Me— 
daillen I<, Fig. 2, und Tafeln IV—VI. 
Plafieren (plaquieren, franj.), foviel wieplat- 
tieren, mit einer dünnen Platte eines andern Stoffes, 
B. Silber mit Gold, belegen; daher Plaqué, plat- 
tierte Bare (jf. d.). 
Plafodérmen (Ranjerganoiden), f. Fife, 
Platodonten, ſ. Reptilien. [S. 607 
Plafoiden, ſ. Fiſche, S. 607. 
Plamutzen, ſ. Flieſen. 
Plan (lat.), eben, flach; klar, verſtändlich. 
Plan, die bewußt überlegende Vorſtellung der 
Bwede, die der Menſch in ſeinem Handeln verfolgt, 
vereint mit der Vorſtellung der Mittel, die zur Er— 
reichung des Zweckes angewendet werden ſollen; im 
objeltiven Sinne das Syſtem der Regeln, die man 
zur Erreichung eines Zweckes verfolgt, daher ſoviel 
mie Entwurf, Dispofition. In der Poeſie ijt P. die 
ein größeres Ganje leitende und beqrengende Geſamt⸗ 
vorſtellung, innerhalb deren fid) der ganze Vorijtel- 
lungsprojef} des Dichters vollzieht. — Ferner ijt P. 
aud die fidjtbare Darjtellung, wie fid) ei Ganjes 
aus feinen Teilen zuſammenſiellt, namentlid wenn 
dies Ganze cin rdiumlides, in verjiingtem Mapjtab 
darſtellbares ijt. Inbeſondere im militarifden 
Sinn ijt P. ein Bild des Geländes in größerm Mag- 
jtabe, 3. B. der Meßtiſchplan (Meßliſchaufnahme) 
und die Plane von Gefedhten in der Regel im Maj- 
jtabe 1:25,000, während die Geldndedarjtellungen in 
fleinerm Maßſtabe Karten heigen. Underfeits jtehen 
dem auf genauen Meffungen berubenden P. die Kr o- 
fis und Skizzen gegenitber. Bgl. B. Schulze, Das 
militarifhe Aufnehmen (Leip3. 1903). 
Meyers Ronv. - Lexifon, 6. Mufl., XVI. Bd. 


Plan, Stadt in Böhmen, 510 m it. M., an den 
Staatsbahnlinien Pilfen-Eger und ¥.-Tadau, Sig 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirlsge⸗ 
richts, hat eine Pfarrkirche mit alten Grabmälern, eine 
alte Burg (1400), ein Schloß des Grafen Noſtitz 
(1787), ein Rathaus, eine Oberrealſchule, cine Fur- 
nierfabrit, Gerberei, 2 Bierbranereien, eine Spar- 
fajje und C900) 3558 deutſche Einwohner. Nördlich 
die Wallfahrtstirhe St. Unna, ſüdlich die Zelluloſe— 
fabrif Joſephihütte. 

Plana, GiovannintonioUmedeo, Baron, 
Ujtronom, geb. 8. Nov. 1781 in Voghera, geft. 20. Jan. 
1864 als Divettor der Sternwarte in Turin; »Théo- 
rie du mouvement de la lune« (Turin 1832, 3 Bde.). 

Planarien (Dendrocoelidae), Gruppe der Stru- 
delwiirmer aus ber Klaſſe der Plattwiirmer (ſ. b.), 
länglichrunde, platte Tiere, nidt felten mit ohrenfir- 
migen Lappen amt Borderrande des Körpers, zwei 
oder vielen Augen, meijt im der Mitte des Körpers 
an ber Bauchfeite liegendent Mund und baum: oder 
negartig verjzweigtem Darm. Die P. des ſüßen 
Waſſers beſitzen ein fehr weitgehendes Regenerations- 


- | Dermigen, indem nicht nur abgefdnittene Köpfe und 


Schwänze neu gebildet werden, jondern aud verhalt- 
nismäßig kleine Teilſtücke nod) regenerationsfaibhig 
ſind, oder an ſeitlichen Einſchnitten neue Köpfe und 
Schwänze hervorſproſſen; aud) Heteromorphoſen, d. h. 
Bildungen andrer Körperteile, als an die betreffende 
Stelle gehören, fommen vor. Man unterſcheidet: 1) 
Tricladidea (Monogonopora), ju denen die Siif- 
wafjerplanarien (Planariidae, hierher die ——— 
Gattungen Dendrocoelum und Planaria, ſ. Tafel 
»Süßwaſſerfauna HV., Fig. 6 u. 7) und die Land— 
planarten (Geoplanidae) gehören. Legtere find 
langgejtredt und bejigen eine deutliche Fußfläche zum 
Kriechen. 2) SGeeplanarien (Polycladidea, Digo- 
nopora), mit meiſt fehr breitem Körper, die ausſchließ⸗ 
lid) das Meer bewohnen und eine bedeutende Größe 
erlangen; befanntere Gattungen von ibnen find Dis- 
cocelis (j. Tafel »Wiirmer I<, Fig. 5), Pseudoceros 
(fig. 10), Stylochus (Fig. 11), Yungia (Fig. 21), 
die ts meijt Durd) Den Beſitz der eigenartigen M iil - 
lerfden Larve auszeichnen (jf. Tafel ⸗Entwickelungs⸗ 
geſchichte II«, Fig. 3). 

Pianch., bei Tiers und Pflanzennamen Abkür⸗ 
zung fiir Jules Emile Plandon (pr. plangidhing), 
Profeſſor der Botanif in Montpellier, = 21. März 
1823 in Ganges (Hérault), geſt. 1. April 1888 in 

1 


349631 


2 Plandhette — Pland. 


Montpellier. Er entdedte die Reblaus in Europa 
und fdrieb: »Hortus Donatensise (1854 —658). 

Planchette (frany., fpr. plangig-), Meßtiſchchen; 
Schnürleibſchiene, Miederftab GBlankſcheit). 

Planchonpafi (vr. plantigon-), Paß in den Anden 
von Giidamerifa unter 35° 12’ fiidl. Br., verbindet 
Chile (Talea und Curico) mit Argentinien, mit zwei 
libergingen, cinem nidrdliden von 3048 und einem 
jiidlidjen von 2230 m MeereShihe, iiber den eine 
Eiſenbahn geplant ijt. 

Plank, 1) Gottlieb Jatob, gelehrter Thevlog, 
geb. 15. Nov. 1751 gu Niirtingen in Wiirttemberg, 
gejt. 31. YWug. 1833 in Gottingen, ward 1780 Pre- 
Diger in —— und 1781 Profeſſor daſelbſt, 1784 
Profeſſor der Theologie in Gittingen, 1805 General- 
juperintendent und 1828 Ubtin Bursfelde. Von feinen 
Die fogen. pragmatijde Methode durch filhrenden Wer- 
fen jind hervorjubeben: »Geſchichte der Entitehung, 
der Beriinderungen und der Bildung unſers prote- 
ſtantiſchen Lehrbegriffs⸗ (Leipz. 1781—1800, 6 Bde. ; 
1.—3. Bd., 2. Wil 1791—92); »Gefdichte der Ent- 
jtehung und Wusbildung der chrijtlid-firdliden Ge- 
—— tSverfafjunge (Oannov. 1803 —09, 5 Bbe.); 
»Geſchichte der proteſtantiſchen Theologie von der 
Ronfordienformel! an bis in die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts« (Gotting. 1831). Uuch beforgte er die 5. 
Wuflage von Spittlers »Grundriß der Gefchidte der 
chriſtlichen Rirde« (Götting. 1812). Bgl. Lücke, Gottl. 
Saf. P. (Götting. 1838). 

2) Julius Wilhelm von, Prozeſſualiſt, Entel 
des vorigen, geb. 22. Upril 1817 in Gottingen, 
gejt. 14. Sept. 1900 in Minden, habilitierte fid 
1841 in Gottingen und ward in demfelben Sabre 
zum Beijiger in dem mit der Surijtenfafultit ver- 
bunbdenen Sprudfollegium ernannt. 1842 folgte er 
einem Ruf als ordentlider Profeſſor der Redte nach 
Bajel, 1845 nad Greifswald, wo er zugleich 1848 
Mitglied des Oberappellationsgeridts wurde, 1850 
nad) Riel. Seit 1867 lehrte er in München Bivil- 
und Strafprozeß, anfangs aud) Strafredt, und ge 
horte jeit 1881 der bayriſchen UWfademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften als ordentliches Mitglied an. Seine Haupt- 
ſchriften find: » Die Lehre vom Beweisurteil< (Gitting. 
1848); »Das deutſche Geridtsverfahren im Miittel- 
altere (Braunſchw. 1879, 2 Bde.) und das »Lehr- 
bud) des deutſchen Zivilprozeßrechts« (Nördling. u. 
Münch. 1887—96, 2 Bde.). Außerdem ſchrieb er: 
»Die Mehrheit der Rechtsſtreitigkeitene (Götting. 
1844); »Syjtematifde Darſtellung des deutſchen Straf⸗ 
verfahrens« (daſ. 1857) u. a. 

3) Karl Chriftian, Philofoph, geb. 17. Yan. 
1819 in Stuttgart, gejt. 7. Juni 1880 in Maulbronn, 
ftudierte Theologie und Philoſophie in Tiibingen, wo 
er von Reiff, dem Schüler Fidtes, Unregungen emp- 
fing, wurde 1844 Repetent ant theologifden Stifte 
Dajelbjt, {pater Profejjor am Gymnafium in Ulm und 
zuletzt Ephorus de3 Seminars in Maulbronn. Bon 
jeinen zahlreichen Sadriften, die ihn als jüngſten, aber 
ſelbſtändigen ber aus Schwaben hervorgegangenen 
jpetulativen Philoſophen fenngeidhnen, bewegt fic der 
rifjere Teil, feine Hauptidrift: »Die Weltaltere (1. 
cil: »Syſtem deS reinen Realismus«, Tiibing. 1850; 
2. Teil: »Das Reid) des Idealismus«, daſ. 1851); 
»Grundlinien einer Wiffenfdaft der Nature (Leips. 
1864); »>Seeleund Geiſt« (daf. 1871); »Wnthropologie 
und Pſychologie auf naturwifjenfdaftlider Grund- 
lage« (Daj. 1874), auf dem Gebiete der Natur, ein 
anbdrer (Katechismus des Redts<, Tiibing. 1852, 
u. a.) auf Dem der prattifdhen, insbeſ. der Sogialphi- 


— 


loſophie. In den erſtern machte er einerſeits Front 
gegen den jubjeftiven Sdealismus ſeines ehemaliqen 

ehrers Reiff und gegen den abjoluten feiner gu He- 
gel8 Fahne ſchwörenden Freunde, anderfeits geger 
den Materialismus und Utomismus der modernen 
Naturforfdung, insbeſ. gegen die Defzendengtheorie 
Darwin (»>Wabhrheit und Flachheit bes Darwinis- 
muse, Nördling. 1872). In den lestern Sdriften Hat - 
er das Verdienft, früher als andre deutſche Denfer (mit 
Ausnahme Strauf’) die Wichtigheit der fozialen Fragen 
erfannt, Ddiefelben in den Mittelpuntt aller Rechts- 
und Staatswiſſenſchaften geftellt und der Urbeit, welche 
fie aud) fei, einen höhern A tliden Charafter beigelegt 
u Baber. Uuferdem hat er nod gefdjrieben: »Jean 
Rauls Didtung im Licht unfrer nationalen Entwide- 
lunge (Leipz. 1867) und ⸗Geſetz und Riel der newern 
RKunjtentwi is im Gegenfag gur antifene (daf. 
1870). Die Wirkung feiner Schriften wurde durd 
Den ihm cignen ſchwerfälligen Tiefjinn in Gedanken 
und Uusdrud wefentlid) gebemmt. Aus feinem Nad)- 
laf erſchien: »Teſtament eines Dentiden. Philoſo⸗ 
phie der Natur und ber Menſchheit⸗ (hrsg. von Köſt⸗ 
lin, Tiibing. 1881). Val. Umfrid, Karl P. (Tübing. 
1881); F. J. Schmidt, Das Lebensideal K. Chr. 
Plands (Berl. 1896); Herm. Rland, Die Grundlagen 
des natitrliden Momsmus bei K. Chr. P. (in 
»Vierteljahrsſchrift fiir wiſſenſchaftliche Philoſophie⸗, 
Bd. 29, Leipz. 1905). 

4) Gottlieb, Qurift, Vetter von P. 2), geb. 24. 
Suni 1824 in Gottingen, war feit 1846 nadeinander 
Umtsauditor in Ilten und in Winfen an der Luhe, 
RKangleiauditor in Hannover und in Osnabrück, 
Kangleiafjeffor in Osnabrück und in Aurich, Ober- 
gerichtsaſſeſſor in Aurich und in Dannenberg, priva- 
tifierte Dann, 1859 auf Wartegeld gejest, bis 1863 
in Gottingen, ward in lepterm Jahre gum Oberge- 
richtsrat in Meppen und 1868 zum Wppellations- 
—— in Celle ernannt. Vom Herbſt 1871 bis 

ſtern 1872 war er Mitglied der vom Juſtizminiſter 
Leonhardt einberufenen Kommiſſion zur Beratung 
der deutſchen Zivilprozeßordnung. Sein Hauptver- 
dienſt liegt in feiner Mitarbeit an dem Entwurf eines 
Bürgerlichen Geſetzbuches fiir bas Deutſche Reid. 
1874 in die Kommiſſion fiir die erfte Leſung berufen, 
arbeitete er ben das Familienrecht enthaltenden Teil 
mit ben gugebdrigen Motiven aus und nahm an den 
Urbeiten diejer Kommiſſion bis au ihrem Schluſſe 
(1. Upril 1889) teil, vom Herbſt 1890—95 war er in 
der Kommiſſion fiir die sweite Lefung Generalreferent 
und wurde vom Bundesrat mit der Vertretung de3 
Entwurfs bet den Verhandlungen des Reichstags be- 
auftragt. Um politijden Leben hat er zuerſt 1852 
bis 1855 als Mitglied der Hannoverfden Zweiten 
Standefammer teilgenommen. Nachdem im letztge— 
nannten Jahre das Miniſterium Borries die bisherige 
Verfaſſung wi Verordnung auf Grund der Be- 
ſchlüſſe des Bundestags im realtionären Ginne ge- 
ändert hatte, ward P. wegen ſeiner oppoſitionellen 
Haltung zur Disjiplinar- und Kriminalunterſuchung 
gezogen, in letzterer zwar freigeſprochen, in erſterer 
jedoch gu 2 Monaten Suspenſion vom Amte verur— 
teilt. Er war 1859 einer der Mitbegründer bes Deut⸗ 
{den Rationalverein’, wurde 1867 Mitglied des pren- 
ßiſchen Ubgeordnetenhaufjes, leqte das Mandat aber 
wegen Augenleidens ſchon im folgenden Jahr nieder; 
1867—73 war er Mitglied des Reidhstags. Sdon 
1877 von der Univerjitit Tübingen gum Doctor juris 
honoris causa promoviert, ward er 1889 gum ordent- 
lichen Donorarprofejjor in der jurijtijdjen Fafultit 
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Plandrehen — Planeten. 


der Univerfitit Göttingen ernannt. Mit andern ju- 
jamnten gab er einen Stonumentar jum Biirgerliden 
Geſetzbuch und dem Einführungsgeſetz heraus (Berl. 
1897—1902, 6 Bbe.; 3. Uufl. 1903 ff.). Nod) ſchrieb 
er: »Die Stellung der Frau nad dem Biirgerliden 
Geiesbucdh« (Gatting. 1899). 

laudrehen, ſ. Drechſeln. 

laue, linfer Nebenfluß der Havel im preuß 
Regbez. Potsdam, entipringt auf dent Flaming im 
Kreis Zauch⸗Belzig und miindet nad) einem Laufe 
von 60 km bei Brandenburg. 

Plane Parallelftruftur, ſ. Gejteine, S. 744. 

Planer (joviel wie »Plauener< Ralf, 1821 von 
Keferſtein nad) Plauen bei Dresden benannt), mehr 
oder weniger toniger (mergeliger), oft glaufonitifder 
Stalfitein der Kreideformuation. 

Planes, Ort im franj. Depart. Ojtpyrenien, f- 
Mont - Louris. 

Planctarijde Nebel, j. Nebel, S. 484. 

Planetarium (lat., Blanetenmajdine, Bla- 
netolabium), eine Borridjtung, durch welde die 
Bewegung der Planeten um die Sonne, oft auch ire 
gegenieitige Diſtanz und ihr Größenverhältnis dar- 
ettellt werden. Zur Veranjdhaulidung in der mathe- 
matifden Geographic find ſolche Upparate fehr awed- 
mapig. Das bejte und vollſtändigſte P. ijt ber Mang. 
jde Univerjalapparat. Bgl. Tellurium, Lunarium 
und Armillarſphäre. 

Planẽten (v. gried. planétes, umberwandelnd, 
Wandelſterne; hiergu die Tafel »Planetene: Ju⸗ 
piter und Saturn), diejenigen Himmelskörper, die in 
nahezu freisfirmigen — um die Sonne ſich 
bewegen und, an ſich dunkel, von dieſer beleuchtet 
werden. Ihren Namen verdanken fie dem Umſtande, 
dag fie, von der Erde aus gejehen, unter den in ihren 
gegenfeitigen Stellungen verharrenden Firfternen 
verbhaltnismagig rafde und ziemlich verwidelte Be- 
wegungen zu maden ſcheinen. Un Helligfeit fonrmen 
die Dem bloßen Auge ſichtbaren P. den hellſten Fix— 
ſternen gleich; Venus erreicht die 492fache Helligfeit 
des Sirius, Jupiter die dreifache und Mars die 
QVaface; ſelbſt Merkur erſcheint im Maximum 
ebenſo bell wie dieſer hellſte Fixſtern, während das 
bleiche Licht des Saturn nur etwa die Hälfte der 
Intenſität des Sirius erreicht. Sin Gegenſatz ju 
Den Firſternen zeigen die P. fein Funteln, ſondern 
ein ruhiges Licht. Dies iſt polariſiert infolge der 
Reflerion. Im Speltroſtop zeigt das Licht der P. 
die Dunfeln Linien des Sonnenſpeltrums; andre 
dunfle Streifen in den Speltren des Mars, Jupiter 
und Saturn, beſonders aber in denen des Uranus 
und Neptun, ſprechen für die Anweſenheit einer 
Utmofphire auf dieſen Himmelskörpern. Auch 
auf der Venus iſt durch Refraltionserſcheinun⸗ 

gen eine Atmoſphäre nachgewieſen. Im Fern- 
rohr erſcheinen die größern P. nicht, wie die Fix— 
ſterne, als bloße Lichtpunkte, ſondern als beſtimmt 
begrenzie freisformige Scheiben mit meßbaren Durch⸗ 
meſſern, deren ſcheindare Größe mit ihrer Entfernung 
von der Erde zum Teil innerhalb ziemlich weiter Gren⸗ 
en ſchwankt (beim Merkur ——— 4,5 und 12”, bei 

enus von 10,2—65”, beim Mars von 3,5—24”, 
beim Jupiter von 80—49", beim Saturn von 15— 
21”, beim Uranus von 3,2—3,9", beim Neptun von 
23—2,5"). Auf einigen P. fieht man Flede oder 
Streifen, aus deren —— Bewegung man 
die Rotation dieſer Körper um beſtimmte Achſen er- 
fennt; zum Teil wird dieſe Rotation aud) durch eine 
Wbplattung an den Polen angedeutet. Ferner be- 






— 


Big. 1. 
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merft man bet Merfur und Venus und in geringerm 
Grad aud) bei Mars einen Wechſel der Lichtgeitalt, 
ähnlich wie beim Mond (ſ. Rhajen). Mehrere ~ wer- 
den aud) von kleinern Weltforpern umfreijt, die man 
Nebenplaneten im Gegenjag gu den Hauptpla- 
neten, aud) Monde, Trabanten oder Satelli- 
ten nennt. Erde und Meptun haben je 1, Mars 2, 
Uranus 4, Jupiter 7, Saturn 10 Monde; legterer 
wird auferdem von einem Ringfyjtem umgeben (vgl. 
Tafel »Planetenc). 

Die Ulten fannten nur die fiinf dem bloßen Auge 
ſichtbaren P. Merfur, Venus, Mars, Jupiter und 
Saturn ; aufer diefen findet man vereingelt aud) Sonne 
und Mond als P. bezeichnet. die mit ihnen die ſchein— 
bare Bewegung am Firſternhimmel yemein haben. 
Die Erde ordnete erjt Ropernifus der Reihe der P. ein. 
Die Erjindung des Fernrohrs fiihrte — auf die 
Entdedung der Jupitermonde durch Simon Marius 
in Ynsbad 1609 und Galilei in Padua 1610. Ga- 
lilei erblickte aud) 1610 den Saturn »dreifad<, aber 
erjt Huygens erfannte 1657 die wahre Gejtalt des 
Caturnringes. Er entdedte aud) 1655 den 6. Sa- 
turnmond (Titan); Dom. Cajjint fand nachher den 
äußerſten (Sapetus) 1671, den 5. (Rhea) 1672, den 
8. und 4. (Tethys und Dione) 1684. Wilh. Herſchel 
entbedte 1781 den Uranus, er fand auch die beiden 
diugerjten Uranusmonde (Litania und Oberon) 1787 
fowie den 1. und 2. Saturntrabanten (Mimas und 
Enceladus) 1789, während der 7. Saturmmond (Hy⸗ 
perion) erjt 1848 von Laſſell und Bond entdectt wurde. 
Im FJ. 1851 entdedte Lafjell die beiden innern Ura— 
nuSmonbde (Uriel und Untbriel). Cine nene Beriode 
planetarijder Entdeckungen beginnt mit der Wuffin- 
Dung der Ceres 1. Jan. 1801 durch Piazzi in Pa- 
lermo; e8 folgte Dann die Entdedung der Pallas durch 
Olbers in Bremen 1802, der Juno durd Harding in 
Lilienthal 1804 und der Veſta durd) Olbers 1807. 
Damit waren die erjten Glieder aus der Gruppe der 
{leinen B., Blanetoiden oder Ujteroiden, awi- 
jden Mars und Jupiter gefunden; aber erjt 1845 


+ 
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Der Planetoid (329) Svea, photographiſch entdedt 
von Wolf in Heidelberg 21. Mary 1892. 


fand Dende in Driefen einen neuen Planetoiden, die 
Ujtriia. Seitbem hat die Bahl der uns befannten 
Himmelskörper diefer Urt auperordentlid) sugenom- 
men, namentlid) nadjdem die Photographie gu ihrer 
Auffudung angewandt worden ijt. Man ridjtet etn 
photographifdes Fernrohr von groper Offmung und 
fleiner Brennweite auf eine —* des Himmels, in 
der man kleine P. vermutet, und exponiert eine Platte 
mehrere Stunden lang, indem man zugleich das Fern- 
rohr der Bewegung des Himmels nachführt. Die Fix— 
ſterne bilden fat dann auf der Platte als Puntte ab, 
ein fleiner Planet, der in der betreffenden Gegend 
geftanden hat, hat fid) aber während der mebritiin- 
1* 
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bigen Expofition gegen die benadbarten Fixjterne 
bewegt und erfdeint daher auf der Platte als Strid) 
(Hig. 1, S. 3), defjen Richtung und Linge zugleich 
die Richtung und Größe der Bewegung angibt, und 
läßt Dadurd leicht die Planetennatur de3 Objelts er- 
fennen. Dieje Methode ijt zuerſt 1891 von M. Wolf 
angewandt worden. Ende 1905 waren gegen 600 
Planetoiden befannt. Wus den Unregelmapigfeiten 
der Uranusbewegung Hatten die Aſtronomen langere 
Beit auf die Exijteng eines nod) unbefannten P. jen- 
jeit des Uranus geſchloſſen; durch eine umgekehrte 
ag bees goa Stirungen) gelang es Leverrier 
in Paris, feinen gu bejtimmen, und nad dieſer 
Ungabe fand Galle in Berlin 23. Sept. 1846 den 
äußerſten P., Neptun, und bald darauf entdeckte Laf- 
fell einen Mond desſelben. Die bisher noch unerflarte 
Bewegung des Merfurperihels hat aud) dieVermutun 

nahegelegt, daß es innerhalb der Merkurbahn i 
einen oder mehrere B. gibt, bod fonnte die Exiſtenz 
eines foldenintramerfuriellen P. noc nicht nach⸗ 
gewiejen werden; ebenſo vermutet man aus den Bee 
wegungen mander Kometen das Vorhandenjein eines 


Planeten (Uberſicht des Planetenſyſtems). 


oder mehrerer transneptunifden P. jenfeit der 
Neptunbahn. Die Kenntnis unjers Planelenſyſtems 
erfubr eine weitere Bereicherung 1877 durd die Ent- 
deckung zweier Mar8monde (Deimos und Phobos) 
durd pall in Wajhington, 1892 durd die Entdeckun 

des 5. Yupitermondes durd) Barnard auf der eid. 
Sternwarte in Kalifornien, 1897 und 1905 durd die 
Entdecdung de8 9. (Phöbe) und 10. Saturnmondes 
durch W. H. Pidering in Arequipa (Peru) und 1905 
durd) die Entdectung eines 6. und 7. Jupitermondes 
durd Perrine auf der Licks Stermwarte. 

ũberficht des Planetenfyftems. 
(Hiergu die Tafel »Planetenjyfteme.) 

In nadfolgender Tabelle ijt die mittlere Entfer- 
nung der P. von der Sonne in Erdbahnhalbmeſſern 
angegeben; will man dieſe Entfernung in Millionen 
Rilometern wiſſen, fo hat man die geqebenen Zahlen 
mit der mittlern Entfernung der Erde von der Sonne 

u multiplizieren. Nimmt man die Parallare der 
onne, den neueſten Beſtimmungen entſprechend, zu 
8,8 gag an, jo ijt dieſe Entfernung — 149,5 
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Mittlere 
ar ope = GEntfernung | Umlaufs zeit 
v.b. Sonne Tage Babn 

I. Innere Planeten. 

Merkur . . . . Y 0,38710 87,969 | 0,20561 
Benus . «AQ 0,72333 224,701 | 0,00082 
Grbe 2 ww ww 5 1,00000 865,256 | 0,01078 
TROGR ss oso — é 1,52369 686,980 | 0,09331 
IL Außere Planeten. 

Yupiter . 2 2 2 of 520280 | 4332,588 | 0, 04826 
Saturn... . dD 9,53684 | 10759,201 | 0,05006 
Uranug$ . 2. wwe fo) 19,19098 | 30586,204 | 0,04704 
Neptun . . “7° 30,o7067 | 60187,648 | 0,c0853 


Siderifde Exzentrizi⸗ Neigung | Aquators 
tat ber ber durchmeſſer 


Maffe Dichte 

Mb. — | 
(Sonnens | (Erbe 
plattung) dauer maffe =1)| = 1) 


Babn | Kilometer 
7° 0,2" 88 Tage | 1: 15000000) 0,56 
3 23,6 12 200 0 23h 58m 7/1: 408000 0,93 
0 00 12756 I/ag9 23 56 1: 332600 1,00 
1 51,0 6740 hoa 24 87 |1:3090000 | 0,73 
1 18,1 141 900 Ihe 9 50 |{1:1047,3 0,25 
2 29,7 119 200 Ito 10. 14 |1:8500 0,13 
0 464 42800 Vig 10 «77 11:22700 0,40 
1 46,5 43600 Vas 12 51? |1:19313 0,44 


IIL Nebenplaneten. 





Mittlere Entfernung vom 















Maffe in 









Sauptplancten Sideriſche Umlaufsgeit | Exsentrigix | Reigung | Durde | ooiten her 
Ramen der Monbe in Halbmeſſern in Biles tit ber ber mefjer Haupts 
ber Haupt: — — — Ban Bahn’ plancten 
metern ; . 
planeten Tage | Std | arin. | Sef. Rilom. 
Pond der Erde 60,274 984250} 27] 7 | 43 | 115] 005401 | 5°8,8'| 3490 1: 8145 
Mars: 1) Phobos. . 2,70 9100 0 7 89 | 14 0,0217 27 28 — — 
2) Deimos 6,74 22700 1 6 17 | 55 0,0031 27 24 — — 
Supers Tin ee ws 5,033 421000 1 18 | 27 a4 0 2 8 3140 | 0,co00168T7 
Rats baie 9,439 670000 8; 18} 38 | 42 0 1 39 2820 | 0,co002se27 
1) Gag aa ee 15,057 1068 000 7 3 42 | 33 Ooo1s: | 2 O 4770 | 0,c0008saaT 
Ree wie oxle. bs 26,486 1879000 16 | 16 $2 | 11 0,00T24 1 57 4410 | 0,o00042475 
Wee sake 2,56 181000 0] 11 57 | 23 0,00501 2 20 — — 
Saturn: 1) Mimas . . 3,07 188000 0} 22 87 5 0,010 27 30 — 0,00000007 
2) Enceladus . 8,04 235 000 1 8 53 7 0,0046 28 4 — 0,00000025 
3) Tethys . 487 290 000 1] 21 18 | 26 — 28 40 — 0,00000110 
4) Dione 6,25 872000 2 17 41 9 0,0020 28 4 — 0,00000187 
5) Rhea. . 8,73 520 000 4/ 12 | 25 | 12 ~ 28 23 — | 0,o0000400 
6) Titan 20,22 1205000 15 | 2 41 | 27 0,02880 | 27 40 5050 | 0,00081277 
V Soperion 24,49 1460 000 21 6 38 | 24 0,12901 27 15 — | — 
8) Japetus.. 58,01 3511000 79 7 56 | 28 0,o26836 | 18 28 -- 0,00001000 
9) Phobe 215 12800000 | 546 12 — — 0,22 174 54 — — 
Uranus: 1) Mriel 7,04 151 000 2]; 12 |} 29 | 21 0,020 97 58 — | — 
2) Umbriel. . 9,91 212000 4 8 27 37 0,010 98 21 — — 
V Titania.. 16,11 845 000 8 | 16 56 | 29 000106 |. 97 47 — — 
4) Oberon. . 21,54 461 000 13 ll 7 6 0,co383 | 07 34 — — 
Mond des Neptun . . | 14,73 21 000 5 | 21 2 | 38 0,0070 142 40 — — 


File die im Jahre 1905 entdedten 6. und 7. Jupitermonde und ben 10. Saturnmond find nod keine Bahnelemente abgeleitet 
worben. 


IV. Saturnéringe. 


Außerſter Galbmeffer: 
Innerſter = 88300 


lase 


2,220 | Saturnhalbmeſſer = 132800 km 


Reigung — 2896’. Rotation: 10 St, $2 Min. 15 Sek 
Maffe — Yevo der Saturnmaffe. 





PLANETE 


GROSSE DER PLANETEN 
IM VERHALTNIS ZUR SONNE. 
Die Sonnenscheibe gleich 1 Pariser Fuss ¢ 325mm) Durcumesser angenoimen. 
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Erde erhiltnis der Gréfe und Entfernung von Erde und Mond. 
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Planeten (Gruppierung der Hauptplaneten, ſcheinbare Bewegung der F.). 5 


Für die größern P. ergeben ſich dann folgende 
mittlere Abſtände von der Sonne: 


Merfur. 57,0 Mill. Rilom. | Jupiter . 777,86 Mill. Rilom 
Benus . 1081. « ⸗ Saturn . 1426,1 = 2 
G@rde . 1495 « . Uranus , 2869,1 « * 
Mars . Wise 2 Reptun . 4495,6 = , 


Bon den kleinen P. erreicht im Perihel den kleinſten 
Abſtand von der Sonne (323) Brucia mit 1,56 Erd- 
babnbhalbmejjern, den größten im Aphel Boronia 
mit 4,74 Erdbahnhalbmeſſern. Die Neigung der Bahn 


gegen die Efliptif ijt bet 30 B. groper als 20° am) 
“Mars mondlos. Die mittlere Gruppe bilden die 


gropten ijt fie bet @) Pallas gleid) 34° 42’; die größte 
Exzentrizitãt hat G75) Ocllo = 0,380. Die Verteilung 
der fleinen P. ijt in bezug auf ihre mittlern Entfer- 
nungen von der Sonne nidft gleichmäßig, fondern es 
find Qiiden vorhanden, und diefe entipreden Um- 
lauféjeiten, die in einfaden rationalen Verhältniſſen 
jur Umlaufszeit ded Jupiter ſtehen, aljo Ua, /s, */s, 2/s 2. 
der legtern betragen. Es ijt died eine Folge der Un- 
ziehung des Jupiter. Bejindet fid) namlid ein Pla- 
net in einer ſolchen Entfernung, fo wird er nad einer 
bejtimmten Anzahl von Umläufen inumer wieder die- 
jelbe Stellung jum Qupiter — es werden alſo 
die Störungen dieſes letztern ſich immer in derſelben 
Größe und Richtung wiederholen, und infolgedeſſen 
muß ſchließlich Die Bahn eine vollſtändige Anderung 
erleiden. Cine ganz beſondere Stellung im Plane- 
tenjyjtem nimmt aber der 1898 von Witt photogra- 
phiſch entdectte Planet G33) Eros ein infolge jemer 
merfwiirdigen Bahnlage, die in Fig. 2 dargejtellt ijt. 
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Wig. 2 Lage der Bahn des Planeten GD Eros. 


Der Planet Hat eine Umlaufsseit von nur 643 Tas 
en, die aljo weſentlich kürzer ijt als diejenige ded 
rs, und bewegt fic) faft immer in Dem Raum gwi- 
iden Mars und Erdbahn, uur zur Zeit des Aphels 
ijt ex weiter von der Sonne entjernt als der Mars. 
Seine mittlere Entfernung von der Sonne betragt 
1,46, feine fleinjte nur 1,13 Erdbahnhalbmeſſer, und 
Der Erde fann er bis auf 20 Mill. km nabefommen; 
er bat dann die Helligleit cines Sterne3 6. Gripe. 
Seinem Ausſehen nad, das volljtindig fizjternartig 
Ht, gehört er gur Gruppe der fleinen B., deren Gren- 
gen aber bisher gang gwijden der Mars- und Que 
piterbagn lagen; ſeiner Babn nad könnte man thn 
ju den großen P. rednen. Das Verliner Wjtrono- 
miſche Recheninjtitut (Rentraljtelle fiir alle Rlaneten- 
recnungen) bat fic) nun dabin entidieden, Eros 
unter Die fleinen B. gu zählen, und ihm die Nummer 
G3) beigelegt, Dabei aber das bisherige Charatterijti- 
fum fiir einen fleinen B., die Bewegung zwiſchen Mars 
und Supiter, auf eine ſolche zwiſchen Erde und Ju- 
piter erweitert. 


Gruppiecrung der Hauptplaneten. Manteilt 
die P. in untere, die Der Sonne näher jtehen als 
die Erde, und obere, die von der Sonne' entfernter 
jind. Sur erjten Gruppe gehören Merkur und Be- 
nus, zur zweiten alle vom Mars bis Neptun. Zweck— 
miipiger erſcheint die Sdheidung in drei Gruppen: 
innere,finittlere und dugere B®. Zur innern Gruppe, 
deren Verhältniſſe die beifolgende Tafel »Planeten— 
ſyſtem« veranfdaulidt, gehören Merfur, Venus, Erde, 
Mars, alle mittelgroß, von betriidhtlider Dichte, we- 
nig abgeplattet, mit Wusnahme der Erde und des 


Planetoiden; zur dupern Gruppe zählen Gupiter, 
Saturn, Uranus und Reptun, alle febr grof, wenig 
dist, rafd (in 1O—11 Stunden) um ihre Achſe ro- 
tierend, jtarf abgeplattet, mondreid) (bis auf Neptun). 
Diefe Gruppe enthalt 22 Monde, während in der 
erjtern in deutlichem Gegenſatz derer nur drei vor- 
handen find. 
Scheinbare Vewegung der Planeten, 

Wahrend die untern ¥., Merkur und Venus, ſich nie 
weit von ber Sonne entfernen und daber nur bald 
nad) Sonnenuntergang am Wejthimme! als YWbend- 
jterm oder furg vor Sonnenaufgang am Ojthimmel 
als Morgenjtern, aber nie wahrend der ganjen Nacht 
jidtbar ſind, fann man die obern P. gu verſchiedenen 
Reiten in den verjdiedenjten Stunden der Nadt, in 
allen migliden ſcheinbaren Ubjtinden von der Sonne 
aud) in der der Sonne gerade entgegengejegten Gegend 
de3 Himmels oder, wie man jagt, in Oppojition zur 
Sonne beobachten. 

Von den untern P. geht Venus höchſtens 3—4 
Stunden vor ber Sonne auf und ebenjolange nad 
ibr unter; ibre Elongation, d. h. ihr größler Ab— 
jtand von der Gonne nad ©. oder W., beträgt 46°. 
Wenn fie sur Zeit ihrer djtliden Clongation als Abend⸗ 
jtern am Weſthimmel jteht, fo erſcheint fie tm umkeh— 
renden Fernrohr als halbe Ktreisſcheibe, die beleuchtete 
Seite links. Bon da an nähert fie fid) der Sonne, 
jie geht inumer friiber nad) Gonnenuntergang unter, 
die Lichtgejtalt wird mehr und mehr ſichelförmig, bis 
gang in ber Nabe der Sonne der Planet unjidjtbar 
wird, teils wegen ber Nähe der Sonne, teils weil er 
der Erde ſeine dunfle Seite gufehrt, wie der Mond 
beim Neumond. Dabei nimmt der ſcheinbare Durd- 
meſſer Der Venus beſtändig zu, eine Folge ihrer An— 
näherung an die Erde. Bei der Gonne angelangt, 
bejindet ſie fich gwijden uns und der Sonne; fie ſteht 
dann in der untern Ronjunttion (j. d.) mit der 
Gonne. Manchmal, aber jelten, fieht man fie Dann 
alg fleine Dunfle Scheibe von O. nad W. vor der 
Sonne voriibergehen (Durdqang der Venus 
dDurd die Sonne). Bald nach der untern Kon— 
junttion wird der Planet als Morgenjtern kurz vor 
Sonnenaufgang fidtbar; im Fernrohr zeigt er ſich 
dann als eine +, hae og der Sonne die fonvere Seite 
zukehrende Sidel. Bon Tag ju Tag fteht er nun 
friiber vor der Sonne am Himmel, die Lidjtgejtalt 
nimmt gu, bis man endlich, wenm die größte Abwei— 
dung von der Sonne nad) YW. erreidjt ijt, im Fern- 
rohr die ganze rechte Hälfte der Planetenſcheibe be- 
leuchtet fieht. Der Durdmejjer des P. ijt in diefer Beit 
immer fleiner geworden, er entfernt jid) von der Crde. 
Dieſe Ubnahme des ſcheinbaren Durchmeſſers dauert 
aud) nod) fort, wenn die Venus fich wieder der Sonne 
nähert, aljo friih immer Hirjere Zeit vor der Gonne 
aufgebt, bis fie endlid) in Den Strahlen der aufgehen⸗ 
den Sonne unjicdtbar wird. Während diefer Unnahe- 
rung an die Sonne hat die Lichtgeftalt beſtändig zu— 


6 Planeten (jdheinbare Bewegung). 


genommen; dod vermigen wir die vollſtändig be- 
leuchtete Scheibe, die ung der Planet zufehrt, wenn 
er bet der Sonne jteht, wegen der Nahe der Sonne 
nicht ju ſehen. Venus ijt jest amt weiteſten von uns 
entfernt, ihr Durchmeſſer erfdeint uns am fleinjten; 
fie jteht in Der obern Ronjunftion mit der Sonne, 
beide Gejtirne haben gleide Linge. Cinige Zeit nad 
her bemerfen wir Venus wieder am Abendhimmel; 
fie geht furs nach Sonnenuntergang unter und zeigt 
cine beinahe vollſtändig beleuchtete Kreisſcheibe. ae 
mer weiter entfernt fie fic) jetzt auf der Ojtfeite von 
der Sonne, immer Langer jteht fie am Abendhimmel; 
dabei ninumt iby fdeinbarer Durchmeſſer beſtändi 
gu, die Lichtgeftalt im Fernrohr aber ab, bis endlich 
in der gripten öſtlichen Abweichung von der Gonne 
nur nod) Die linfe Hälfte der Rreisfdeibe beleuchtet 
ijt. Vor da an beginnt derjelbe Wechſel ber Erſchei— 
nungen von neuem. Die Venus zeigt alfo Phaſen 
wie Der Mond. Wird Venus fur; nad) der obern Kon⸗ 
junttion als Ubendftern fidtbar, fo ijt thre ſcheinbare 
Bewegung fdnell und zwar redtliufig oder di- 
reftt, d. h. in der Reihenfolge der Zeichen des Tiers 
freije3 von W. nad O. Ye weiter fie fic) aber von 
der Gonne nadj O. entfernt, dejto langfamer wird 
thre Bewegung, und wenn fie den Abſtand von 46° 
von der Sonne erreidjt hat, fo nähert fie fic) diefer 
wieder fangfam, wobei ihre Bewequng aber immer 
nod) redtlaufig bleibt. Hat fie ſich der Gonne bis 
auf 28° genähert, fo tritt ein Stilljtand in ihrer Be- 
wegung gegen den Fixſternhimmel ein: fie ijt jtatto- 
nar geworden. Rad) diefem Stilljtand aber fängt 
jie an, ſich Der Sonne mit retrograder oder riid- 
ldufiger Bewegung, d. h. gegen die Reihenfolge der 
Beichen des Tiertreijes oder von O. nach W., mit jue 
nehinender Geſchwindigkeit gu nähern. Bur Zeit ihrer 
ſchnellſten retrograden Bewegung, bet ihrer untern 
Ronjunttion, verſchwindet fie in ben Strablen der 
Sonne, um einige Zeit nadher als ſchmale Sichel 
wejtlid) von der Sonne als Morgenjftern gu erſcheinen, 
entfernt jid) Dann von der Gonne mit abnehmender 
Geſchwindigkeit bis auf 28° und wird in diejem Ab— 
ftand zum giveitenmal —— Die Zeit der retro⸗ 
graden Bewegung der Venus vom öſtlichen bis zum 
weſtlichen Stillſtand beträgt 42 Tage. Bon dem Punkt 
ihres weſtlichen Stillſtandes beginnt wieder langſam 
ihre rechtläufige Bewegung, wobei fie, weil ihre Be- 
wegung anfangs langjamer als die der Sonne ijt, 
hinter diefer allmählich bid auf 46° guriidbleibt. Bon 
da an beginnt fie bet immer ſchnellerer rechtläufiger 
Bewegung fid) der Sonne wieder gu nähern, bis fie 
diefelbe in ihrer obern Konjunktion erreidjt, um dann 
ihren Lauf in der angegebenen Weife von neuem gu 
beginnen. Der Zeitraum, innerhalb dejjen der Ver- 
lauj der bejprodenen Erfdeinungen vor ſich gebt, 
betriigt 584 Tage; der Bogen aber, unt den fid) die 
Venus gegen die Firjterne rückläufig bewegt, mißt 
16°. Gang ähnliche Cridetnungen bretet der Merfur 
Dar, nur entfernt er fic) höchſtens 23° öſtlich und weſt⸗ 
lich von der Sonne, wird {don in 18° Entfernung 
von ihr ſtationär und vollendet den ganzen Wedjel 
der Erſcheinungen in 116 Tagen, wovon auf die Beit 
jeiner ritclaujigen Bewegung 20 Tage fommen, waih- 
rend der bei lesterer durchlaufene Bogen 12° betriigt. 
Von den obern P. jteht der uns nice, der Mars, 
suweilen in Ronjunftion mit der Sonne und verichwin- 
det Dann in ihren Strahlen, um einige Zeit nadber 
redjts oder wejtlid) von ihr wieder ſichtbar gu werden. 
Er gebt furs vor der Sonne auf und erfdeint dann 
in ſeiner kleinſten fidtbaren Größe. In Besiehung 


auf die Fixſterne iſt Mars bei dieſem Stand rechtläufig 
und gwar mit der größten Geſchwindigkeit, doch ent- 
fernt er fic) Dejjenungeachtet immer weiter von der 
ſchneller nach D. vorriidenden Sonne und geht immer 
frither bor ihr auf. Nad) und nad aber wird feine 
Geſchwindigkeit geringer und feine Entfernung von 
der Sonne immer groper, bis er bei einem weſtlichen 
Abſtand von ungefabr 137° von der Sonne ſtationär 
wird. Seine Bewegung wird dann etwa 70 Tage 
lang rückläufig und erjdeint am geſchwindeſten, wenn 
et 180° von der Sonne entfernt, thr alfo gerade gegen⸗ 
iiber oder in Oppofition mit ihr jteht. Indem die 
weſtliche —— P. von der Sonne über 180° 
wächſt, findet vom O. her cine Annäherung beider 
Himmelskörper ſtatt, und wenn der Blanet 137° öſt⸗ 
lid) von der Sonne ſteht, fo wird er gum sweitenmal 
ftationar und nähert jid) nun bet rechtläufiger Be- 
wegung der Sonne bis zur Konjunktion mit derfelben, 
um dann in der angegebenen Weije feinen Lauf von 
neuem gu beginnen. Derjelbe wird in einem Zeit— 
raum von 779 Tagen vollendet. Mit dem Fernrohr 
betrachtet, eridjeint Mars gwar nicht immer als voll- 
fommene Sdjeibe; doch fehlt nur wenig dbaran, und 
fidelformig wird er nie gejehen. Ahnlich wie Mars 
verhalten fic auc) die andern obern P. Diefelben be- 
wegen fid) ebenfallS mit ungleichförmiger Gejdwwin- 
digfeit redjt- und riidliujig und werden dazwiſchen 
ſtationär, dod ténnen fie me in untere, fondern nur 
in obere Konjunktion mit der Gonne fommen, wohl 
aber aud) in Oppojition; aud) zeigen die obern P., 
wenn man vom Mars abjieht, feinen Phaſenwechſel. 
Was bie Dauer der Periode anlangt, binnen der diefe 
Veriinderungen fid einen te beträgt fie beim 
Jupiter 399, bein Saturn 3878, beim Uranus 369 
und beint Neptun 367 Tage; man bezeichnet fie als 
bie fynodifden Umlaufszeiten. Die Eridei- 
nungen gejtalten fic) bei allen P. nod verwidelter, 
wenn man nidt bloß die Underungen ber Linge, 
fondern aud) die der Breite in VBetradt sieht. Man 
bemerft dann, daß die Bahn jid an eingelnen Stellen 
durchſchneidet, jo daß Schlingen entſtehen. Dieſe 
Stellen findet man immer in der Nahe des Stillitan- 
de8 und Dann, wenn der Planet entiveder bei der Sonne 
oder ihr gerade gegenüberſteht, wenn alfo fein Durd)- 
mefjer am grijten ijt. Cine graphifde Darſtellun 
der Planetenbahnen rc. bietet beifolgende Tafe 
» Planetenfyjtent«. 

Erflirung der fheinbaren Bewegung der 
P. Dem äußern Augenſchein entfpredend nahmen 
die Uftronomen des Ultertums an, dah die hugelfir- 
mige Erde im Mittelpuntte des Weltalls feftitehe, und 
ba der ganse Fixſternhimmel, den fie fic) als eine 
hohle Kugel dachten, fic) in 24 Stunden einmal von 
©. nad W. um ſeine Achſe drehe. So wie die fdjein- 
bare tägliche Bewegung der Fixjterne, fo follten aud 
alle Bewegungen andrer Himmelskörper kreisförmig 
und gleichmäßig fein, weil etre ſolche Bebbegung Die eins 
fachſte und vollkommenſte und ebendarum den himm⸗ 
liſchen Körpern allein angemeſſen ſei. Hipparchos 
SJahrh. v. Chr.), der Vater der wiſſenſchaftlichen 
Ujtronomie, fudhte zuerſt die ſcheinbaren Bewegungen 
von Sonne und Mond auf gleichförmige Kreisbewe— 
gungen zu reduzieren. Da ſich aber dieſe Körper nicht 
mit gleichförmiger, ſondern mit veränderlicher Ge— 
ſchwindigkeit am Fixſternhimmel bewegen, fo legte 
Hipparchos bie Mittelpnntte der Kreiſe außerhalb der 
Erde. Ptolemios (im 2. Jahrh. n. Chr.) fand ine 
defer, daß beim Monde der exzentriſche Kreis des Hip- 
pardos nicht volljtinbdig geniigte. Er lief daber auf 


Planeten (Erflirung der ſcheinbaren Bewegung, Kepler3 Geſetze). 7 


diefent Rreife zunächſt den Mittelpuntt eines giweiten | Umjtand, dak die Erde und die andern P. in ver- 
Kreifes gleichförmig fortriicen und auf dent zweiten ſchieden großen Bahnen in verfdiedenen Zeiten um 
Kreife den Mond, ebenfalls mit gleichförmiger Ge- dieSonne laufen. Sind z. B. in Fig. 3 8, LE, ISonne, 
ſchwindigleit, ſich bewegen. Durd re? Wahl | Erde und Jupiter, fo fteht der lestere in Oppojition 
der Exzentrizität ded * Kreiſes (d. h. des Ab⸗ — E und J bewegen ſich nun in der Richtung 
andes ſeines Mittelpuntted vor dent der Erde), des der Pfeile; weil aber Jupiter erjt in etwa 12 Jahren 
erhãltniſſes beider Kreisradien und der Gejdhmindig- ' einen Untlauf vollendet, die Erde aber ſchon in einen 
leiten auf beiden Kreiſen ließ ſich in Der Tat fiir jene abr, jo gelangt J nad J, während E nad) E, gebt. 
Reit eine genügende übereinſtinmung zwiſchen Theorie | Die Linie EJ ijt alfo in EJ, iibergegangen, tie hat 
und Beobadjtung Herjtellen. Cine jolde Bewegung, | fid) entgegen der Bewegung von SE qedreht und 
wie hier dem Mond beigelegt wurde, nennt man eine | trifft in threr Verlingerung weiter riidwarts gelegene 
epizykliſche (j. Epijytel). Die Bewegungen der P. Punkte des Himmel; Jupiter ijt alfo rückläufig. Dieſe 
hatte Hippardos in Ermangelung geniigender Be— riidldufige Be- 
obadtungen nidjt gu erklären veriudt; dieſe Arbeit wegung wird 
blieb Ptolemãos vorbefalten, der die P. ebenfalls in | langfamer und 
Epizyleln um die rubende Erde gehen lies. Er dachte verſchwindet 
fich, daß Der Erde zunächſt der Mond, dann Merfur, | endlid) ganz, 
Venus, die Sonne und hierauf die obern P. Mars, wenn die Bers 
Jupiter und Saturn, ſich bewegten. Eine altere, bes | bindungslinie 
reits von Vitruv erwähnte Anſicht des griechiſchen ber Erde E, und 
Philoſophen Herallides Ponticus (unt 360 v. Chr.), | des Jupiter J, 
die man öfters als »ägyptiſches Syſtem« begeichnet, | die Erdbahn ge- 
nahm dagegen an, daß die beiden untern B., Merkur rade berührt; 
und Venus, in Kreiſen um die Sonne liefen, die ihrere | die Erde bewegt 
ſeits ſich um die rubende Erde bewegte, ebenfo wie | fid) dann gerade 
der Mond und die obern P. Ptolemäos fah ſich übri- vonn Jupiter AN 
gen8 gendtigt, bet einigen B. von dem Grundfag | fort, letzterer ijt LP SAN 
re is Kreisbewegung absugehen und dent | jlationar. Bon Sy ra Ge 
ittelpuntt des Epizylels eine ungleidformige Bewe | da an wird Ju⸗ ity 
gua guerteilen, dod) jo, dak diejeBewequng voneinem piter rechtläufig, ‘Wa Ja J 
ejtimmten exzentriſchen Punkt (punctum aequans)| bis er im Dev gigs, Scheinbare Bewegung der 
Lage J, wieder obern Planeten, 
ftationar wird; 


aus gleidfirmig erjdien. Dieſes Syjtem, das uns 

Ptolemaos in ſeinem »Almageſt« hinterlaljen Hat, 
denn die Linien E,J,, E,Jy, E,J, jind gegen E, J, in 
Demjelben Ginn gebrebtt, wie ES fic) dDrebt. Yin 


bildete nun während de8 ganzen Mittelalters die un- 

antajtbare Grunbdlage der Ujtronomie. Ju dem * 
ſchnellſten iſt die rechtläufige Bewegung, wenn Ju— 
piter bei J, in Konjunktion zur Erde ſteht, jo wie die 


aber, wie man mehr und größere Beitraume umfat- 

jende Veobadjtungen gewann, zeigte jich, daß bie Theo- 
retrograde Bewegung in der Oppojition (bei J und 
Jg) amt rajdejten erfolgt. Die Abweichungen in der 


rie nidjt genau mit der Erfahrung iibereinjtimmite; 

man —* dann auf den erſten Epigyfel einen zweiten, 
Breite und die Daraus entitehenden Sdhleifen und 
Schlingen der Planetenbahnen endlid) finden darin 


auf dieſen wieder einen Ddritten u. ſ. f., und auf dem 

legten lief man den P. umlaufen. Auf dieſe Weife 

ließ fich gwar ftet3 die Beobadtung mit der Theorie | ihre Erflarung, daß die verſchiedenen P. ſich nicht in 
der Ehene der Erdbahn (Ekliptik), fondern in Babh- 
nen bewegen, die kleine Wintel mit diefer Ebene ein- 


in Einklang bringer; aber die leptere wurde im höch— 

jten Grade verwidelt und zugleich willlürlich, indem 
ſchließen. übrigens bebhielt Ropernifus die exzentri- 
ſchen Sreife * Epizyleln, letztere aber nur in ge- 


oft ei und dieſelbe Blanetenbahn von verjdiedenen 

Uftronomen mit gleicher Genauigfeit Durch ganz vers 
ringer Bahl, gur Ertlärung der Planetenbewequng 
bei. Diefen legten Rejt des ptolemäiſchen Syjtems 


ſchiedene Epizyleln — wurde. Diefe iibelftinde 

veranlagten Ropernifus gur Aufſtellung ened neuen 
befeitigte erjt Kepler durd Aufſtellung der drei nad 
ihm benannten Geſetze, von denen die erjten beiden 


Syjtems, das er in dem Werk »De revolutionibus 

orbium coelestium libri sexe (Nürnb. 1543) ent- 

widelt hat. Er ſtellt bie Sonne ins Zentrum der Welt, | in Der » Astronomia nova« 1609 veröffentlicht wur- 
die Erde aber unter die P., und dieſe läßt er ſämtlich der, während fic) das dritte erft in der zehn Jahre 
in der Ridtung von W. nad) O. um die rubende Sonne | ſpäter eridjienenen Sdrift »Harmonices mundi li- 
laufen, fo daß dieſer zunächſt der Merkur ſteht, dann bri V« jindet. Diefe drei Keplerſchen Gefege 
Venus, Erde, Mars, Jupiter und Saturn in immer | lauten: 1) die P. bewegen fid) in Ellipſen, in deren 
weitern Streijen folgen. Der Mond läuft in derjelben | einem Brennpuntte die Sonne fteht; 2) die vom Ra- 
Richtung um die Erde. Die letztere hat aber nod) eine | dius Vector (Leitftrahl, d. h. von der VBerbindungs- 
andre Bewegung: fie dreht fid) nämlich in 24 Stune | linie zwiſchen Sonne und Planet) überſtrichene Flade 
den einmal in der Ridtung von BW. nad O. um ihre | ijt der Zeit proportional; 3) die Quadrate der Um— 
beſtändig parallel bleibende, gegen die Ebene der Erdz | laufszeilen gweier P. verhalten fid) wie die dritten 
babu geneigte Achſe. Durch dieſe Rotation erflart | Potengen ihrer mittlern Entfernungen von der Sonne 
ſich die ſcheinbare iägliche Bewegung des Firjtern- | (der grofen Halbachjen ihrer Bahnen). Dieje drei Ge- 
himmels jowie der Wedjel pon Tag und Nacht, durd ſetze pind von Kepler aus der Bewegung des P. Mars 
die Bewegung der Erde um die Sonne dagegen und | abgeleitet worden. Wus dem oa Geſetz ergibt 
die immer parallel bleibende Lage der Erdachſe ergibt | fid) fofort, daß die Geſchwindig eit eines P. in ſeiner 
ſich die ſcheinbare Bewegung der Sonne im Lauf Bahn am größten ijt in ber Sonnennähe (im Peri- 
eines Jahres und der Wechſel der Jahreszeiten. Wher | hel), und daß jie vow da an beſtändig abnimmt, bis fie 
aud die Stilljtinde und Riidliufe der P. erklären im Uphel am kleinſten wird. Deshalb ijt unjer Win- 
fid) einfach im fopernifanijden Syſtem durd) den | terhalbjahr, in dem die Erde durch das Perihel geht, 
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türzer als das Sommerhalbjahr. Uber ein halbes 
Jahrhundert nach Keplers Tod wies Newton in dem 
Werf »Philosophiae naturalis principia mathema- 
tica« Die cigentlide Urſache diejer Geſetze in der An—⸗ 
ziehung, die alle Rorper aufeinander ausiiben und 
mithin aud) die Sonne auf die P. ausiibt, nad. Das 
zweite Der Keplerſchen Gejepe ijt eigentlich das allge— 
— e8 gilt fiir jede Sentralbewequng, d. h. fiir 
jede Bewegung eines Körpers, die jtattfindet infolge 
einer jtetiq wirfenden angiebenden oder abjtofenden 
Kraft, die voneinem Punkt ausgeht. Umgetehrt ergibt 
fid) aus der Giiltigheit ded zweiten Geſetzes, daß die 
Planetenbewegung erfolgt unter dem Einfluß einer 
von der Sonne ausgebenden Kraft. Die Gripe diejer 
Straft lift ſich leicht berechnen. Aus der Gejtalt der 
Bahn und aus dem zweiten Geſetz ergibt fid) namlid 


fic nicht, in feinem »Mysterium cosmographicum< 
1596 die Worte zu ſchreiben: »Inter Jovem et Mar- 
tem planetam interposuic (»>8wijden Jupiter und 
Mars habe id) einen P. gefegt<), eine Hypothefe, die 
erjt nad) mehr als 200 Jahren Beſtätigung fand. 
Cine wenigitens näherungsweiſe zutreffende Regel fiir 
die Blanetenabjtande hat zuerſt der Wittenberger Bro- 
feſſor Litius in ſeiner deutſchen Ausgabe von Bon- 
net »>Betradtung der Nature 1772 angegeben; die- 
felbe ijt nadber beſonders durch Bode weiter ver- 
breitet worden und Daher alSdas Bode-Titinside 
Geſetz befannt. Titius faßt feine Megel in die Worte: 
»Gebt der Diſtanz von der Gonne bi8 zum Saturn 
100 Teile, fo ijt Mercurius 4 folder Teile von der 
Sonne entfernt, Venus 4487 derjelben, die Erde 
4+6—10, Mars 4+412—16. Vom Mars folgt ein 


die Geſchwindigkeit in Der Bahn, und aus diejer fann | Raum von 44-24 = 28 foldjer Teile, worin weder ein 


man wieder die Rentrifugalfraft finden, die den P. 
aus der Bahn zu treiben ſucht. Da mun der Planet 


in der Bahn bleibt, fo muß eine der Zentrifugaltraft | 


gleidje, aber entgegengeſetzt wirlende Yentripetalfrajt 


Haupt- nod) ein Nebenplanet zurzeit gefehen wird. 
Von diefem uns unbefannten Raum erhebt ſich Ju- 
piterS Wirfungsfreis in 4448 —52 und der Saturns 
in 4496 100 folder Teile.« Die Rahlen 3,6, 122c., 


Der erjtern dad Gleichgewidt halten. Die in die Rich- die man der Regel nad) gu 4 addieren muß, wachſen 


tung des Radius Vector fallende Romponente diefer 
Kraft ijt die geſuchte Zentralfraft. Man findet fiir die- 


felbe Den Ausdruck * wo a = 38,1416 (j. Kreis), a 
die grofe Halbachſe der Bahn, u die Umlaufszeit und 
r der Radius Vector ijt. Fiir r—1 ergibt fid = — 
die Größe der Anziehung in der Entfernung J. Dem 
dritten Neplerfden Geſetz zufolge hat aber = fiir alle 


P. denfelben Wert; folglich ijt die Kraft, welde die P. 
bewegt, fiir alle ein und diefelbe, Die Ungiehung durch 
die Sonne. Dieſe von ber Sonne — An⸗ 
ziehung iſt nur ein ſpezieller Fall der durch das ganze 
Weltall geltenden allgemeinen Maſſenanziehung oder 
Gravitation (jf. d.) Zufolge dieſer Kraft bewegen ſich 
auch die Monde um ihre Hauptplaneten, wie Newton 
zuerſt beim Monde der Erde nachwies, indem er zeigte, 
dah die Kraft, die Den Mond in ſeiner Bahn erhält, 
identiſch ijt mit Der Schwerkraft, die wir auf der Erde 
durd) den Fall der Körper wahrnehmen. Vermöge 
Diefer Kraft ziehen fich aber aud) die P. gegenjeitig 
an, jo daß ihre Bewegungen nidt genau nad den 
Replerjden Geſetzen von ftatten gehen. Dieje Geſetze 
wiirden in aller Strenge nur dann beftehen, wenn 
bloß ein eingiger Planet um die Sonne liefe. Die 
Abweichungen (ſ. Stirungen) find indefien verbhilt- 
nismäßig gering, weil die i im Vergleich zur Sonne 
nur wenig Maſſe befigen, fo dak die Anziehung ſeitens 
Der Sonne bei weitem die vorherrſchende Krafi bleibt. 
Glemente Der Planctenbahnen. 

Von den Clementen der Planetenbahnen (vgl. Ele- 
mente, S. 700) find in unfrer »überſicht de3 Planeten- 
ſyſtems«, S.4, die vier interefjantejten angegeben: die 
mittlere Entfernung von der Gonne, Die fiderifde 
Umlaufszeit, die Exzentrizität und die Neigung der 
Bahn; diefe Elemente find infolge der Stirungen 
fleinen, langjamen Verainderungen unterworfen. Die 
aus diejen Clementen beredhneten Planetenörter findet 
man fiir die eingelnen Tage des Jahres in den ajtro- 
nomijden Jahrbüchern angegeben. 

Man hat fic) friiher vielfady bemiiht, ein bejtimm- 
tes Geſetz in den Abſtänden der P. von der Sonne zu 
finden. Schon Kepler hat ein ſolches vermutet und 
fam bet feinen Nachforſchungen auf fein drittes Geſetz. 
Ihm fiel aud) der große Zwifdenraum zwiſchen den 
Bahnen des Mars und Jupiter auf, und er ſcheute 





immer auf da8 Doppelte an; fest man daber die von 
Titius geqebene Reihe weiter fort, fo find die nächſten 
Glieder 44 192—196 und 44+384— 888. Die tiber- 
einftimmung der aus dieſer Reihe folgenden Ubjtande » 
von der Sonne mit den wirflichen (Denjenigen der Erde 
=10 gejeft) ijt, wie man aus der folgenden Tabelle 
fieht, bis gum Uranus ziemlich gut: 





| in, Birkl. ; | Wirth 
Planet Reibe | tbftand Planet | Reihe Sbtand 
Merfur . . 4 Supiter . . | 52 52,0 
Menus . . 7 7,2 | Saturn . wl 190 95,4 
Grbe . . . | 10 10,0 | Uranus . . | 196 191,9 
Ware. . . 16 15,2 | Reptun . . | 388 300,17 
Planetoiden 28 | 21—43 ; 


Die Entdedung des Uranus erſchien daher als eine 
Beſtätigung der Regel, und ebenfo wurde die aud 
pon Tittus geteilte Vermutung, dah in der Entfernung 
von 28 Teilen jid ein Planet befinden müſſe, durch 
bie Entdedung der Ceres beſtätigt; der Wbjtand des 
Meptun von der Sonne ijt aber um 138 Mill. Meilen 
Eleiner, al8 das Bodeſche Geſetz angibt. 
{Planetenseithen.] Für die grdpern P. hat man 
gewiſſe in ber »überſicht des Planetenſyſtems« (S. 4) 
angegqebene Zeichen, deren Entitehung nicht gang fider 
ijt. Diefelben ſtammen indeſſen nidjt aus dem Alter⸗ 
tum; nad) Letronne reidt ihr Urſprung nidt über das 
10. Jahrh. unfrer Zeitrechnung zuriid, und die Lge 
wartigen Formen findet man faum vor dem 15. Jahrh. 
Auch fiir die fleinen P. hat man anfangs derartige 
Zeichen eingufiihren verfudjt; feitbem aber die Zahl 
Der uns befannten Weltfirper aus diefer Gruppe fo 
ungemein gewadjfen ijt, bezeichnet man fie nad Wolf 
und Goulds Borjdlag durd in Kreiſe gefdriebene 
Nummern, 3. B. ®, welde die Reihenfolge der Ent- 
dedung angeben. Bei den Neuplatonifern wurde es 
am Wusgang des Ultertums Gitte, gewiſſe Metalle 
den B. gu weihen, nämlich da8 Queditlber Dem Mer- 
fur, Das Kupfer der Venus, das Eijen dem Mars, das 
Binn dem Hupiter, das Blei dem Saturn. Im Mittel- 
alter hat man daber die genannten Metalle mit den 
Zeichen der zugehörigen P.bezeichnet, aljo § —OQued- 
jilber, O—Supfer xc. Außerdem wurde nod das Sil- 
ber Dem Monde, das Gold der Sonne gewidmet, und 
es war deshalb ( —GSilber, Q— Gold. In der ſpä⸗ 
tern Römerzeit war es ferner Gebraud, die fieben Tage 
der Wode nad der Sonne, dem Mond und den P. ju 


Planetenbiider 


benennen, nämlich, mit dem Sonntag beginnend, Dies 
Solis, Lunae, Martis, Mercurii, Jovis, Veneris, 
Saturni. Dementſprechend findet man nod jest die 
Bezeichnungen Sonntag, ( —=Wontag, oO? = 
Dienstag, tittwod), 2 —= Donnerstaq, 
Sreitag, H = Sonnabend in ben Stalendern. liber 
die P. als Reqenten des Jahres val. Ujtrologie. 
tiber Die Bewobhnbarteit der P. ſ. Welt; ferner Flame 
marion, Die Mehrheit bewohnter Welten (deutſch 
von Drechsler, Leipz. 1865); Miller, The heavenly 
bodies, their nature and habitability (Cond. 1883). 
über die Berechnung der Planetenbahnen vgl. Gauß, 
Theoria motus corporum coelestium (Hamb. 1809; 
deutid von Haale, Hannov. 1865); Oppolzer, Lehr- 
bud zur Bahnbeſtimmung der Rometen und P. (Leipz. 
1870—79, 2 Bde.; Bd. 1 in 2. Uufl. 1882); N. Herz, 
Geſchichte der Bahnbeſtimmung der P. und Kometen 
(daf. 1887— 94, 2 Bde.); Charlier, Die Mechanif 
des Himmels (day. 1902, Bd. 1); Frifdauf, Grund⸗ 
tif der theoretiſchen Aſtronomie und der Gefdidte 
der Planetentheorien (2. Uufl., daj. 1903); Baue 
idinger, Die Bahnbejtimmung der Himmelskörper 
(daj. 1905); Dreyer, History of the planetary sys- 
tems (fond. 1906). liber die phyſiſche Beidaffen- 
beit Der B. vgl. Beder, Die Gonne und die P. (Leipz. 
1883); Lohſe, Planetoqraphie (daj. 1894). 
Planetenbiider (Planetengettel, Plane+ 
ten), frither und in ländlichen Bezirlen nod heute auf 
den Sabrmiirtten dargebotene, gereimte oder unge- 
reimte Mitteilungen tiber die Regierung der letzien 
Jahre und ber in ihnen gebornen Minder durch be- 
ftimimte Blaneten fowie über deren Cinfliifje auf 
Charakter und Sdhidjal, und auf die Gefahren, die 
den Saturn, Mars-, Venus- xc. Kindern im bejon- 
dern Ddroben, fiir fie glückliche Lotterienummern 2c. 
In frühern Jahrhunderten bejtanden dieje P. aus 
ſieben großen, künſtleriſch ausgeſtatteten Blattern, von 
denen eine (bem Baccio Baldini zugeſchriebene) alt- 
italienijide Kupferſtichfolge und eme Holzſchnittfolge 
von H. S. Beham befonders geſchätzt find. Vgl. Lipp- 
mann, Die fieben Planeten (in den Bublifationen 
der Snternationalen Chalfographijden Geſellſchaft fiir 
1895). 
Planetendurdgange, dic Vorübergänge des 
Mertur und der Venus vor der Gonnenjdeibe. 
Planetengetriebe, |. Rädergetriebe. . 
PlanetenFriige, Kreugener Steinjeugtriige ded 
16. und 17. Jahrh. mit Allegorien der fieben Planeten 
durch Gitterfiquren in bunt bemaltemt Relief. 
Plauctenmafdine, ſ. Blanetarium. 
Planctenrad, cin Rad, deſſen Rotationsachſe felbjt 
eine Kreisbahn durchläuft. S. Rädergetriebe. 
Planetenfiegel, ſ. Quadrat, magijdes. 
Plauetenſtunden, ſ. Stunde. 
Planeteniafeln, Tabellen zur leichtern Auffin⸗ 
dung der Planeten. Berühmt waren int Mittelalter 
die hafemitifden B., von Jon Qunis um 1000 n. Chr. 
berechnet, dic ileffhanifden des Naſſir Eddin al Thuji 
im 13. Jahrh., befonders aber die alfonfinijden, auf 
Unordnung des Königs Alfons X. von Kajtilien 
und Leon 1252 entworfen. Alle dieſe Tafeln waren 
auf Grund der Ptolemäiſchen Epizyleln berechnet. 
Auf das Sytem des Ropernifus griindete Reinhold 
jeine prutenifden (preußiſchen) Tafeln (1551), die 
durch Keplers auf Grund der Braheſchen Beobad- 
tungen entworfenen rudolfiniſchen Tafeln iibertrof- 
fen wurden. Auf letztere ſtützen ſich die unter dem 
Titel: »Uraniac veröffentlichten Tafeln von Maria 
Cunitia (1650). Sm 18. Jahrb. lieferte Caffini B., 


— Planimeter. 9 
im Unfang de 19. Jahrh. Lindenau Tafeln der Venus, 
des Mars und Merfur und Bouvard Tafeln des Ju— 
piter, Saturn und Uranus, {pater Leverrier Tafeln 
fiir Merfur, Uranus, Mars, Jupiter und Saturn. 
Gegenwirtig dienen zur Beredhnung der Ephemeriden 
der Planeten Merfur, Venus, Mars, Uranus und 
Meptun die Tafeln von Newcomb, fiir Jupiter und 
Saturn bie Tafeln von Hill, die alle im 6. und 7. Band 
der »Astronomical Papérs prepared for the use of 
the American Ephemeris and Nautical Almanac« 
(Wafhingt. 1898) von Newcomb herausgegeben jind. 

Planetenuhren, früher ju ajtrologijden Sweden 
fonjtruierte Uhrwerle, die fiir alle Tage und Stunden 
die regierenden Blaneten angeigten. Sm mathema- 
tiſchen Salon gu Dresden find mehrere P. aufbewabhrt. 

Planetoiden, ſ. Blaneten. 

Plauetolabium (lat.), ältere Bezeichnung fiir 
Planetarium (ſ. d.). 

Planhobelmajdine, Hobelmajdine zur Aus— 
arbeitung ebener Flächen, ſ. Hobelmajdinen. 

Plania, Dorf im preuj. Regbez. Oppeln, Land- 
frei3 Ratibor, an der Kleinbahn Gleiwit-F¥., hat eine 
fath. Rirde, Rorbmadjerei, eine Fabrif fiir Heritel- 
lung von Roblenjtiften ju elettrijden Beleudtungen, 
eine Dampfztegelei und (1905) 4353 Cinw., davon 
69 Evangelijde. 

Planier (pr. nj, kleine franz. Inſel im Mittel- 
ländiſchen Meer, 14 km ſüdweſtlich von Marfeille, mit 
Leuchtturm. 

Planieren (franz.), ebnen, gleich (plan) machen; 
Ebenen der Oberfläche von Erdarbeiten aller Art; 
in der Buchbinderei Druckpapier leimen. 

Planierungsmaſchine (Nivelliermtaſchine), 
Vorrichtung sum Ebenen des Erdbodens. Man benutzt 
z. B. zweiraͤderige Karren mit kübelartigen Gefäßen, 
die bet Vorwärlsbewegung der Karre die zu beſeiti— 

enden Erhöhungen raven. Bab und den gewonnenen 
oben bis gu geeiqneten WUblagerungsitellen trans. 
portieren, wo fie durch Umkippen entleert werden. 

Planiglobium (neulat.), Abbildung der Erd- oder 
Himmelshalbfugel auf einer ebenen Fläche. Die Wahl 
der Ubgrengung, d. h. die Wahl des Mittelpunktes 
der Ubbilbung, ridjtet fid) nad) deren Swed. Je nad- 
Dem der Mittelpuntt auf dem Pol, dem Wquator oder 
awifden beiden liegt, fpridt man von poljtindigen 
(normalen), äquatorſtändigen (tranSverfalen) oder 
zwiſchenſtändigen (ſchiefachſigen) Entwürfen. Bei Wb- 
bildungen der Himmelshalbkugeln werden faſt aus- 
nahmslos ſolche Entwürfe qewahlt, deren Mittelpuntt 
einer der Pole bildet (ndrdlicer, ſüdlicher Stern- 
Himmel), und die Sternbilder werden im geojentri- 
ſchen Sinn eingetragen, fo daß ein folder Entwurf 
al8 das Bild emer  obthalbtuge! erjdeint, wie wir 
es von der Erde aus erbliden. Betreffs der bei Erd- 
planigloben in Betradt fommenden Entwurfsarten 
vgl. den Urtifel »Landfarten« (Projeftion, S. 109); 
Näheres itber Himumelsplanigloben ſ. in dem rtifel 
»Sternfartenc. 

Planiméter (gried., Fladenmejfer), Inſtru— 
mente gur Bejtimmung des Fladeninhalts ebener 
Figuren. Bei denUmfahrungsplanimetern er- 
folgt dieſe Ermittelung rein medanifd, indem man 
den Fahrſtift bes Inſtruments einmal genau an den 
Umfang der Fläche entlang führt und dann an einer 
Stala (Rolle) des Jnjtruments direft den Inhalt 
der Fläche abliejt. Dieje Inſtrumente bejtehen aus 
einer fejten Stange von fonjtanter Lange, deren eines 
Ende den Fabhritift tragt, der die Fläche umfahrt, 
während der andre Endpuntt der Stange gezwungen 
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wird, ſich anf einer beſtimmten gegen die gu meſſende 
Fläche feftliegenden Rurve zu bewegen. An der Stange 
ijt nod) eine leicht drehbare, mit Stata verſehene Rolle 
angebradt, die auf dem Rapier, auf dent die gu mej- 
ſende Fläche aufgezeichnet tit, aufliegt umd bet der 
Umfahrung des Rabritiites jid) abrollt. Die Unjahl 
der Rollenumbdrehungen bei volljogener Umfahrung 

ibt Dann das Mag fiir den gefuchten Flächeninhalt. 
ee nachdem die Kurve, auf Ser bas eine Stangenende 
ſich zwangsläufig bewegt, ein Kreis oder eine gerade 
Linie iſt, unterjdeidet man Bolarplanimeter und 
Qinearplanimneter. Hig. Lzeigtein Polarplani« 
meter neueſter Ronftruttion von Coradi in Biirid. 





Polarplantmeter, 


Fig. 1. 


A ijt die fejte Stange, der Fahrarm, F der Fabhritift, 
L die Stalenrolle. Yim Stangenende D ijt eine Ver- 


tiefung, im die ein Bapfen des Polarmes P eingreift, 


der ſelbſt um den Diittelpuntt des Gewichts B als Pol 
drehbar ijt. Bet Bewegung des Sip adc bewegt 
ſich alfo D auf einem reife mit dem Radius P. Whn- 
lid) find die Scheibenplanimeter, bet denen die 
Rolle nicht auf dem Papier, fondern auf einer be- 
jondern Zelluloid- oder Aluminiumſcheibe ſich ab- 
rollt, wodurd) die Genauigteit des Inſtruments er- 
höht wird; ba man von der wechſelnden Papierbe- 
jdhaffenheit unabbingig ijt. Fig.2 zeigt ein Linear 
oder Rollplanimeter. A ijt ———— mit dem 
Fahrſtift F, B der amt andern Ende des Fahrarms 






Fig. 2 Mollplanimeter. 
befejtigte Rollenwagen, der mit den bei⸗ 

den zylindriſchen Rollen R und R’ auf 
dem Bapier aufliegt. Bei Bewegung 
des Fahrſtifles bewegt fid) das ganze 
Inſtrument in gerader Linie fentredt 


auf der Rollenadje vorwiirts und riidiwart3, diefe | 


Bewegung wird übertragen auf ein am Rollenwagen 
angebradte3 Zählrad L, an dem der Flacheninhalt 
abgelejen wird. Dieſe B. werden hauptſächlich von 
WUnsler-Lajjon in Schaffhauſen und Coradi in Bil- 
rid) hergejtellt, die in neuejter Zeit nod vielerlei Ber- 
bejjerungen an denjelben angebradt haben. Die Ge- 
nauigfeit, Die man in der Flidjendeitimmung mit 
dieſen Inſtrumenten erreiden fann, beträgt fiir das 
Polarplanimeter etwa "/s00, fiir Rollplanimeter neues 
jter Konſtruktion Dagegen bid zu *Yso00 (vgl. Lorber 
in Der »eitidrift fiir Vermefjungswefene, Bd. 13 
u. 17, Stuttg. 1884 u. 1888). Qn neuejter Beit hat 
das 1885 von ore erjundene einfade Stangen- 
planimeter viel Verbreitung gefunden. Es beſteht 
nur aus einer Stange, deren eines Ende den Fabr- 
jtift trägt, während dag andre eine zur Stange parallel 


Planimetrie — 






Planiſphärium. 


liegende Schneide bildet. Umfährt man mit dem Fahr⸗ 
if eine Fläche, jo beſchreibt die Schneide von einent 

urd leichten Drud auf die AUnfangsitellung bezeich- 
neten Punft aus eine Kurve, deren Endpunkt ebenſe 
feſtgehalten wird. Sit die Entfernung dieſer beiden 
Punkie o, die Linge der Stange a, fo ijt der Inhalt 
der Fläche gewöhnlich ac. Die hierbei erreichbare Ge- 
nauigfeit betriigt etwa Yi00. Das erjte braudjbare P. 
wurde 1814 von dem bayrijdhen Trigonometer Her- 
mann (1785—1841) erfunden, blieb aber unbeadhtet. 
Ganj ähnlich ijt das 1827 vom Yngenieur Opifoffer 
in Untereppifon erfundene, nachher von Ernſt in Paris 
verbefjerte, aus dem das P. von Wet li in Zürich here 
vorging, Das wieder vom Ujtronomen Hanjen fowie 
von Starfe in Wien verbefjert worden ijt. Das Polar. 
planimeter ijt 1854 von Amsler⸗Laffen erfunden 


worden, dentfelben ähnlich und mit ihm unt diefelbe 


eit (1854) befannt geworden ijt das Polarplanime⸗ 
ter von Diller u.Starfe. Neuere Konſtruktionen jind 
das Prazifions-P~olarplanimeter von Hobh- 
mann u. Coradi und das Rugel-Rollplanimeter 
von Corabdi. L Bauernfeind, Handbud) der 


| Vermejjungstunde (7. Uufl., Stuttg. 1890); Trunk, 


Die P., deren Theorie, Praxis und Gejdidte (Halle 
1865); ©. Fifdher, Die mechanifde Planimetrie 
(Zür. 1868); Unsler-Laf fon, Neuere Planimeter⸗ 
fonftruftionen (in der »Reitfdrift fiir Inſtrumenten⸗ 
fundee, 4. Jabrg., Berl. 1884); Coradi, Die ¥. (Biir. 
1889 u. 1895); Henrici, Report on Planimeters 
(Oxf. 1894). itber die Gefdhichte der PB. vgl. Bauern- 
feind in Dinglerd »Polytechniſchem Idurnal«, Bd. 
137, Heft 2, und Favaro in ber »UNgemeinen Baur 
zeitunge, 1873. S. Feldmeßklunſt. 

Planimetrie (ried), bie Lehre von den in Einer 
Ebene lieqenden Raumgebilden, tm Gegenfag zur 
Stereometrie, bei der alle Drei Dimenfionen des Rau- 
mes beriidjidtigt werden. Gewöhnlich verjteht man 
aber unter P. nur den Teil der ebenen Geometrie, 
der auf der Schule gelehrt wird. Unter den gabllojen 
Lehrbiidern der P. nennen wir dievon Mehler, Lie- 
berundv. Lühmann, Henrici, Treutlein und 


Peterfen. 


fanina (jerb.), foviel wie —— 

lanina, Marktflecken in Krain, Bezirksh. Loitſch, 
an der Unz (j. Laibach, Fluß) und der Siidbahn- 
linte Wien - Triejt, hat pay ts und Brettfigen und 
(1900) 1044 (al8 Gemeinde 1620) flowen. Einwohner. 
Südlich Die Blaninagrotte, aus der die ling her- 
vortritt. Wud) ſonſt enthalt die Umgebung mehrere 


Höhlen und Dolinen. 


Planipeden (lat., »Barfiiper<), die im Gegenjay 
qu den im Kothurn und Soccus aujftretenden tragi- 
iden und fomijden Schaufpielern in zwangloſeres 
——— — Darſteller des altrömiſchen Mi- 
mus (f. d.). 

Planipennia (Plattfliigler), Gruppe aus der 
**ð ber Netzflügler (jf. d.). 

Planifpharinum (lat.), Darjtellung der Kugel auf 
einer Ebene, beſtimmier eine ſtereographiſche Wotar- 
projeftion (vg. Qandfarten, S. 110) der Himmels⸗ 
fugel auf einer Ebene. Man bediente fic) derjelben 
bis in8 17. Jahrh. gur graphifden Löſung vieler aftro- 
nomifder Uufgaben, wie Beſtimmung des Wuf- und 
Unterganges der Gejtirne x. Häufig bradte man 
aud) auf der einen Geite einer Scheibe ein P. und 
auf der andern eine Kreisteilung mit Alhidade zur 
Meſſung von Sonnen+ und Sternhdhlen an. Das 
Gange bie Dann Astrolabium planisphaerium, Ddie 
letzte Seite wurde Mater Astrolabii, die erjte Dorsum 


; Planig — Planocera. 


Astrolabii genannt. xo bie Tafel »Alte aſtrono⸗ 
mifde Inſtrumente⸗ (Bd. 2), S. II. 

Planitz, zwei Dörfer, ſ. Oberplanitz und Nieder- 
— 
Planitz, 1) Maximilian, Edler von der, 
preuß. General, geb: 15. Sept. 1834 in Dresden, trat 
1852 in das preußiſche Gardeartillerieregiment, machte 
als Hauptmann und Batteriedhef die Kriege von 1866 
und von 1870/71 mit, ward 1872 Major und 1873 
etatmäßiger Stabsoffizier im 8., dann im 5. Feld- 
artillerieregiment, 1879 Dberjtleartnant und Romman- 
deur deS 8. Feldartillerieregiments, 1883 Oberjt, 1885 
Chef des Generaljtabes beim 8. Urmeeforps, 1888 
Generalmajor und Rommandeur der 49. Ynfanterie- 
brigade, 1890 Generalleutnant und Rommandeur der 
14. Divijion, dann der 2. Gardeinfanteriedivifion. 
Nachdem P. kurze Zeit Gouverneur von Maing gee 
wejen, war er 1893—1902 Generalinfpefteur der 
Fupartillerie und wirtte befonders fiir eine erhöhte 
Dewep liiheeit diefer Waffe. 

2) Ernft, Edler von der, preup. General, Bru- 
der de8 ts geb. 4. Sulit 1836 in Ultenburg, 
trat 1855 in das 2. Dragonerregiment, befudte 1858 

bis 1861 die Kriegsakademie, wurde 1866 Rittmeifter 
und Esfadronsdhef int 12. Dragonerregiment, fam 
1869 in den Großen Generaljtab und war im Rriege 
1870/71 erjt dent Generalftab beim Generalqouver- 
nement ant Rhein, dann beim Grogen Hauptquartier 
des Königs, endlich beim Oberfommando der zweiten 
Urmee jugeteilt. 1871 Estadronsdef im 16. Hujaren- 
—— 1877 Kommandeur des Regiments, 1882 
Oberſt geworden, führte P. ſeit 1885 die 28. Kavallerie— 
brigade, ſeit 1888 die 2. Gardelavalleriebrigade, 1889 
die Kavalleriedivijion des 15. Urmeeforps, wurde 
1890 Generalleutnant und Rommandeur der Garde- 
favalleriedivijion, 1894 Chef der 2. Ravalleriein{pet- 
tion und 1898 Generalinfpefteur der Ravallerie. 

3) Karl Paul, Edler von der, ſächſ. Kriegs- 
minifter, geb. 20. Sept. 1837 in Hohengriin bei Uuer- 
bach, geft. 19. Aug. 1902 in Hojterwit, trat 1853 in 
die finiglich ſächſiſche Urtillerie, wurde 1856 Leutnant, 
madte 1866 den Krieg in Böhmen mit, wurde 1867 
Hauptmann und UWdjutant de3 Kronprinzen Ulbert, 
war 1870 dem Generaljtab deS 12. deutſchen Urmee- 
forpé, dann der Maasarmee gugeteilt und wurde 1873 
als Major ſächſiſcher Militirbevollmadtigter in Ber- 
lin. 1879 wurde er Oberjtleutnant, 1882 Oberſt, 
1883 Chef des Generalftabs des ſächſiſchen Urmee- 
forp8, 1888 Generalmajor, 1889 Rommandeur der 
45. Snfanteriebrigade und wirtte feit Upril 1891, zum 
Generalleutnant, 1896 zum General der Jufanterie 
befordert, als KriegSminijter. 

Planfammer, bei Behirden die Sammlung der 
fiir dienjtlide Swede gebraudten Karten und Pläne, 
bei den General}tiiben der Heere namentlid der Karten 
fiber die verſchiedenen Kriegsſchauplätze wie des ge- 
jantten Rartenmaterials, unter befonderer Verwaltung 
jtehend. Die P. de3 preupijden Generaljtabs wurde 
von Friedrich Wilhelm I. begriindet. Bedeutend ijt die 
P. in Oſterreich, die das vollſtändige Plammaterial 
fiir alle Striege jeit Dem Dreipigiabrigen enthalt. 

Plainkelu (Plänkern, Blantern), zerſtreutes 
Fechten eingelner Schützen (Tirailleure, Plänkler) 
der Infanterie, auch das Flankieren einzelner Reiter, 
der Flanleure (j. d.). 

Planken, allgemein foviel wie jtarfe Bretter (ſ. 
Brett), im engern Sinn ſolche von ae al83cm Dide, 
die in Holsfdijfen die dugere Schijffshaut (Seiten- 
planten) und, wie and in Eiſenſchiffen, die Dede 
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bilden (DedSplanten), Plantengang heißt eine 
Reihe Schiffsplanten. 
Planfonfav (iat., »eben⸗ hohl«) j. Linje, 
—— (lat., »eben ⸗gewölbt⸗) {| S. 582. 
lankſtadt, Dorf im bad. Kreis Mannheim, Amt 
Schwetzingen, an der Staatsbahntinie Heidetberg- 
Altlußheim, hat eine evangetifde und eine fath. Kirche, 
Bigarrenfabritation, Tabat- und Hopferbau und 
(1905) 3772 Cinw. ; ‘ 
Plankton (qried., »das Treibende«, Wuftried; 
Gegenjag Melton, »das Sdhwimmendec), die Gejamt- 
majje der lebenden und toten Weſen, die an der Ober- 
flade des Meeres oder vor Seen den Strömungen des 
affers folgen, aljo trotz ihres Vermögens gu altivem 
Schwinmen ſich treiben laſſen im Gegenſatz zum Ben⸗ 
thos (vgl. Meeresfauna, S. 535). Je nad) der Rue 
geborigteit de3 Planktons sum Pflanzen: oder Tierreid) 
unterjdeidet man BHytos und Zooplanfton und 
nad) bem Vorkommen Meeresplantton (Haliplant- 
ton), Siijwajferfeeplantton (Limnoplanfton), 
Plupplantton (PB otamoplantfton) rc. Von Pflanzen 
jinben fid) im P. nur niedere Ulgen (Diatomeen, Pe- 
ridineen etc.), dieſe aber in ungeheuern Mengen, außer⸗ 
dem an einigen Stellen Sargassum ; von Lieren jind 
fait alle Gruppen vertreten, und gwar entweder ſtän⸗ 
ig oder nur in der Qugend (Cier und Embryonen 
mander Muſcheln und Fifder., die auf dem Grunde 
des Wafjers leben). Vor den ftindigen Bewohnern 
find durd) ihre Maffenhaftiqkeit widtig die Radio- 
larien, Quallen, Radertiere, Ruderfüßer, Salpen 2. 
Alle find fiir ihre Nahrung in letzter Linie wohl aus- 
ſchließlich auf die Pflanzen de3 Planktons angewiejen, 
und dieſe ihrerfeits auf die anorganijden Grote im 
Wafer jowie auf Luft und Sonne. Jn neueſter Zeit 
hat ber Phyſiolog B. Henfen, von dem aud) der 
Name P. herviihrt, genaue Zählungen aller Tiere und 
Pflanzen betrieben, um fejtjuftellen, ob es im Ozean 
emäß den gleichmäßigen Lebensbedingungen, die 
iefer bietet, aud peti eo gleichmäßig vertetlt fet. 
Nad den von ihm begriindeten und von andern 
weitergefithrten Methoden wird mit einem bejondern 
— von beſtimmter Größe, Maſchenweite 2c. ſenk⸗ 
recht von der Tiefe zur Oberfläche gefiſcht, ſodann nach 
möglichſt exalten Methoden aus einem Bruchteil des 
Fanges berechnet, wieviel lebende Materie 1 chm 
Waſſer an der betreffenden Stelle enthalten hat. Die 
Reſultate der überaus mühſamen Unterſuchung des 
reichen Planktons, das anf der eigens hierzu unter- 
nommenen Fahrt des Schiffes National quer über 
den Atlantiſchen Ozean vom Juli bis November 1889 
gefiſcht wurde, ſind erſt teilweiſe veröffentlicht und ge⸗ 
ſtatten noch kein ſicheres Urteil. Vgl. Henſen, über 
die Beſtimmung des Planktons oder des im Meere 
treibenden Materials an Tieren und Pflanzen (Berl. 
1888) und Die P.Expedition und Haeckels Darwinis⸗ 
mus (Riel 1901); HOaedel, Planttonjtudien (Sena 
1890); Kriimmel, Reiſebeſchreibung der P.-Expe⸗ 
dition (Riel 1892); Schütt, Unalytijde Plantton- 
jtubien (Riel u. Veips. 1892); Brooks, Salpa(Baltim. 
1893) ; Up jtein, Das Siipwafferplantton (Riel 1896) ; 
Chun, Die Beziehungen swijden dem arktijden und 
antarttifden P. (Stuttg. 1897) ; »Rordijdes P.« (Hrsg. 
von Brandt, Riel 1901 ff.). 
Planfton-Crpedition, ſ. Maritime wiſſenſchaft⸗ 
lide Expeditionen, S. 315. 
Planktonnes, ſ. Tiefſeeforſchung. 
Plauleinen, dichtes, ftarfes Leinengewebe fiir 
Planen, Zelte rc. 
Planocera, ſ. Meeresfauna, S. 536. 
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Planogameten, ſ. Fortpflanzung der Pflanzen, 
6. 795, und Wigen, S. 315. 

Planographie (lat.-qried).), alle Drudverfahren 
von ebenen laden, die weder erhabene nod) vertiefte 
— tragen (wie Zinfdrud, Steindrud, Al⸗ 
graphie, Lichtdruck 2¢.). 

Planorbis, ſ. Tellerſchnecke. 

PBlanroft, ſ. — — S. 515. 

Planſcheibe, ſ. Drehbank, S. 180. 

Planſee, ſ. Reutte. 

Plauſichter, ſ. Mühle, S. 216. 

Plansker Wald, ſ. Blansker Bald. 

Planfpiegel, ſ. Spiegelung. 

Planta (lat.), die Pflanze. 

fanta, ſchweizer. Schladtfeld, ſ. Sion. 

lauta, von, alte3 Adelsgeſchlecht in Graubiin- 
den, deſſen Name »Plantac zur Heit der römiſchen 
RKaijer Claudius und Trajan mehrmals vorfommt, 
wobei bejonders die in Südtirol aufgefundene, im 
Muſeum von Trient befindlide Brongetafel aus dem 
Jahr 46 n. Chr., laut der ein Julius P. damals die 
Grenjen 2. ordnete, einen Zuſammenhang der rö— 
mijden P. nit dem ratijden Gefdledt währſchein— 
lid) macht. Dieſes lestere erſcheint zuerſt im 12. Jahrh., 
indem laut den Ausſagen der alten Chroniſten der 
Biſchof von Chur 1139 die Grafſchaft Oberengadin 
erwarb und fie an Ronrad P. verlieh. Heute nod 
urfundlid) nachweisbar erſcheint juerjt Undreas P. 
De Zuz 1244 als Minijteriale des Bistums Chur 
und dann Undreas I, der 1295 vom Bistum die 
GeridjtSbarteit und die Vergwerke im Oberengadin 
gum ewigen erbliden Lehen erbielt. Der Stammſitz 
der P. war von jeher Zuoz im Oberengadin. Gegen 
Ende des 15. Jahrb. biipten die P. ihre herridaftlide 
Stellung im Oberengadin ein, gewannen aber, in 
verſchiedene Linien verzweigt, in Dem neuentitande- 
nen rätiſchen Freijtaat dDominierenden Einfluß und 
erjesten mit den aus dem Vergell jtammenden Salis 
den im Erldfden begrijffenen hohen Udel Churratiens. 
Die Rivalitit der beiden madtigen Familien bildete 
einen der Hauptfaftoren in den widen Barteitimpfen, 
die im 16. und 17. Jahrh. Graubiinden durdtobten. 
Das Gejdledt ijt heute protejtantijd. Es ging aus 
ihm cine Reihe hervorragender Staatsmänner, Ofji- 
ziere, Geijtlider und Gelebrter hervor. Bal. P. v. 
Planta, Chronif der Familie von P. (Zürich 1892, 
Nachtrag 1905). Bejonders bemerfenswert find: 

1) Stal, der mit ſeinen Verwandten Jakob und 
Heinrich PB. 1367 bei der Griindung des erjten rii- 
fijden Bundes, des Gotteshausbundes, »als Ver- 
treter aller Planten und der Gemeinde Oberengadin« 
gegenwärtig war. 

2) Thomas, hat ſich mit ſeinen Brüdern Theo- 
Dofius und Jakob in der Befreiungsſchlacht an der 
Calven 1499 hervorgetan. 

3) Konrad, jiegelte nad dem Sdhwabentriege die 
Verträge mit Ojterreid), befehligte 1512 bei der Er- 
oberung des Veltlins die GotteShausleute und wurde 
der erjte Landeshauptmann des Beltling. 

4) Thomas, 1548—65 Fürſtbiſchof von Chur, 
der als Metter des Durd) die Reformation in ſeiner 
Exiſtenz bedDrohten Churer Bistums ſich um die fae 
tholiſche Sache großes Verdienjt erwarb. 

5) Johann, geb. um 1500 in Berne, ftudierte in 


Bologna beide Rechte, alS deren Doktor er 1542 er- | 
| gebradt wur 


fcheint. WIS Herr von Räzüns, das er 1558 von 


Planogameten — Blanta. 


Partei und erhielt 1571 eine päpſtliche Bulle, die ihn 
ermächtigte, als päpſtlicher Gencralprofurator alle in 
Graubiinden der Rirde durd) die Haretifer entfrem- 
deten Giiter zurückzufordern. Obgleid) P. zunächſt 
nur beabjicjtigte, die Propſtei St. Urjula gu Teglio 
im BVeltlin fiir feinen Sohn hergujtellen, rief dod) die 
Stunde von Ddiejer Bulle folde Uufrequng im Lande 
hervor, daß fid), nicht ohne Zutun der Salis, ein 
tumultuariſches Strafgeridht ju Chur fonitituierte, 
das den greiſen Mann folterte imd 31. März 1572 
als Hochverräter binridten lieh. Bgl. Valär, Jo— 
hann von P. (Zürich 1888). 

6) Pompejus, Neffe des vorigen, geb. 1569, jtus 
dierte in Baſel, wurde 1605 Hat des Erzherzogs 
Maximilian von Ojterreid), 1614 vom Fürſtbiſchof 
von Chur mit der Landvogtei Fiirjtenau und 1615 
mit dem Marfdallamt belehnt. Im Verein mit feinent 
ältern Bruder, Rudolf, auf Schloß Wildenberg bei 
Zernez wirkte er eifrig fiir den engen Anſchluß der 
drei Giinde an Spanien-Ojterreid. Nachdem auf 
Rudolfs Veranlaſſung 1617 em Strafgeridt gu Chur 
Die venezianijde Partei verjolgt hatte, wurden die 
beiden Brüder 1618 durch das von Jenatſch, Blajius 
Ulerander und andern Pridifanten geleitete Straf- 
gericht gu Tuſis als Landesverviiter vogelfrei erflirt 
und thr Beſitztum konfisziert. Vergeblich ſuchten die 
P. durch ein Strafgericht in Chur ihre Gegner zu 
treffen, die gegen fie gerichteten Urteile wurden vont 
Strafgeridt zu Davos bejtatigt, und die beiden Brüder 
mupten auger Landes Sidjerheit ſuchen. Durch all 
dies gum äußerſten gebradt, braden fie, um ſich gu 
behaupten, tm Cinverjtindnis mit den fünf fatho- 
liſchen Orten und den Regierungen von Mailand und 
Tirol mit fremden Truppen im Münſtertal ein, ver- 
hinderten Dann aber felbjt ein weiteres Vordringen 
derſelben. Die Briider wußten, daß ein groper Teil 
des Bündnervolks, hauptſächlich aud) der qgriptenteils 
fatholijde Obere oder Grane Bund, auf ihrer Seite 
i während freilid) die Gegner (worunter auc die 

. von on und Chur) ſehr madtig waren. Der fleine 
ratijde Freijtaat war damals von den Großmächten 
Frankreich und Venedig einerjeits und Spanien Wai- 
land-Ojterreid) anderjeits wegen der vielen wichtigen 
Bergpäſſe ſtets umworben und fonnte ſich nidt neu- 
tral erhalten. Rad dem »Veltliner Mord« im Juli 
1620, dDurd) den fich Das Untertanenland Beltlin gu- 
gleid) Der Seger und der bündneriſchen Hervidaft gu 
entledigten fudjte, ſtimmte Der Obere Bund durd Bom - 
pejus’ Vermittelung einem Vertrag mit Spanien: 
WMailand gu, durch den das Veltlin den annehmen- 
den unter den drei Biinden erjtattet wurde, unter der 
Bedingung abjoluter Amneſtie und der Crmadtigung 
fiir Spanien, das Veltlin nod acht Jahre lang beſetzi 
ju balten. Um nun aud) im Gotteshausbund fir 
Annahme gu wirfen, begad fic) Pompejus auf fein 
Schloß Rietberg im Domlefdg, wo er bald darauf 
nächtlicherweile von 19 Berittenen unter Anführung 
des Georg Jenatjd (j. d.) 21. Febr. 1621 iiberfallen 
und ermordet wurde. Es ijt wahrſcheinlich, daß feine 
im Schloſſe anwefende Todter Lulretia Katha— 
rina Die bierbei verwendete Axt fiir ihre minder- 
jabrigen Briider aufhob. Ihr Bruder Rudolf ¥. 
übte 18 Sabre ſpäter Blutrade, indem unter feiner 
Führung der inzwiſchen gum Lenker der drei Bünde 
emporgeſtiegene Jenatſch 24. Jan. 1639 in Chur um⸗ 
e. Dic Erzählung, dap aud Lufretia 


Oſterreich als Pfand erbielt, und der Freiherrſchaft | direft an diejem ake beteiligt gewejen fei, taudt 


Hobhentrins der reidjte und angeſehenſte Bündner | erft im 18. Jahrb. m 


urlaubens »ommentar ju 


jeiner Zeit, war er die Hauptitiige der fatholijden | den Rohanjden Memoiren« auf. 
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Plantage — Plantamour. 


7 Martin von, Pädagog und Naturforſcher, 
geb. 4. März 1727 i Sits im Unterengadin, geſt. 
29, Marz; 1772 in Marſchlins, jtudierte in Zürich 
Theologie und ward 1750 Prediger der deutjd)-re- 
formierten Gemeinde in London, 1753 ing in 
Zizers; 1761 griindete er in Haldenjtein mit Reefe- 
mann eine Erziehungsanjtalt (Seminar), die alle 
fjrudtbaren Gedanfen der Aufllärungsperiode im Ge- 
biete Der Erziehung gu verwirfliden ſuchte und einen 
glingenden Aufſchwung nahm. Sie wurde 1763 in 
bes Schloß Haldenjtein und 1771 nad) Marſchlins 
verlegt. P. lieferte aud) mathematijde und phyſi— 
faliihe Urbeiten und erfand 1755 die Sdeibenelet- 
tnftermafdine. Bgl. Chrijtoffel, Martin P., der 
Rorlaufer Peſtalozzis und Fellenbergs (Bern 1865); 
3 Keller, Das Rhitanthropinum in Marjdlins 
(Gotha 1899). 

8) Gaudeng von, StaatSmann, geb. 1757 in 
Zamaden, gejt. dajelbjt 1834, befudjte das Seminar 
ia Haldenjtein und hierauf die Univerſität in Wien. 
Heimgefebrt, trat er bald politifd hervor und machte 
fuh Durch fein fowobl überſtürzten Neuerungen als 
ptiidem Konſervatismus abholdes, energiſches Wee 
jen bald viele Freunde und viele Feinde. In den 
ſchwierigen Seiten, die der franzöſiſchen Revolution 
folgten, pon Den drei Biinden mit widtigen Mifjionen 
ing Feldlager Bonapartes und an das Direftorium 
nod Faris betraut, wurde er 1800 = Prafetten von 
Ratien eingeſetzt. Nachdem dann die Verhaltnijje in 
Helbetien ſich etwas abgeklärt batten, überwand er 
iene anfangliden Bedenfen und wirkte gy Bel den 
Anſchluß der drei Biinde an die Schweiz. Seine be- 
pindigen Unftrengungen, das Veltlin den drei Biin- 
bn und Der Schweiz gu erhalten, blieben aber erfolg- 
3%. WIS dann Biinden ein ſchweizeriſcher Kanton 
qgworden war, befleidete er öfters und bis in fem 
belies Wlter die erjten politijden Stellen desfelben. 

¥ BPeterNonradin von, ſchweizer Staatsmann 
und Geſchichtsforſcher, geb. 24. Sept. 1815 auf Sdlop 
Bildenberg gu Serne;, get. 13. Sept. 1902 auf Ca- 
nova im Domleſchg, jtudierte in Leipzig und Heidel- 
berg 1835—37 Rechtswiſſenſchaft, ließ fich in feiner 
Heimat als Udvolat nieder, qab 1842—43 in Zürich 
he Zeitſchrift »Der Pfeil des Tellen« Heraus und re- 
digierte Dann in Chur bid 1864 mehrere liberale Bei- 
tungen. Daneben befleidete er zahlreiche Amter, 
wurde 1855 zum Präſidenten des Rantonsgeridts 
gewablt und war viele Jahre Mitglied der Graubiind- 
ner Regierung fowie des ſchweizeriſchen National- 
umd StanderatS. Er war Redafteur ded »Strafgeſetz⸗ 
tudes fiir ben Ranton Graubiindene (1851) und des 
Bündneriſchen Zivilgeſetzbuches« (1863). Später 
wandte ex ſich hiſtoriſchen Studien gu. Außer zahl⸗ 
richen Broſchüren ſchrieb er: »Die Wiſſenſchaft des 
StaateS< (Chur 1852, 2 Bde.); »Die Bundner Alpen⸗ 
tragen« —— 1866); »DaS alte Rätien« (Berl. 
1872); » Die Schweiz in ihrer Entwidelung jum Cin- 
beitZjtaatee (Siirid) 1877); »Die turritijdhen Herr- 
idaften in ber Feudalzeit⸗ (Bern 1881); »Dramati- 
fierte Geidhidhten« (daf. 1885—86, 2 Tle.); »Der 
dreißigiährige Kampf um eine ratifde Alpenbahn« 
(Chur 1885); »Gefdidte und Didtunge (Vern u. 
Bajel 1889); »>Gejdidte von Graubiinden« (2. Aufl., 
Bern 1894); »Wndreas Rudolf v. P., cin republifa- 
niiher Staalsmann« (Riirid) 1893); » Pater Theodo- 
fu, cin menfdenfreundlidjer Prieſter⸗ (Bern 1893); 

Rein LebenSgang« (Chur 1901). 

Plantage (franj., jor--aide), Pflanzung, befonders 

bon Nutzpfianzen in den Kolonien. Nad) den Pro- 
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duften, die auf ſolchen Pflanzungen erjeugt werden, 
fpridjt man von Zuder-, Rajfee-, Baunnwoll-, Yn- 
digo⸗ rc. Plantagen. Plantagenwirtſchaft, die 
Urt der Bodenbewirtidaftung in den Tropen. Bal. 
Tropiſche Landwirtſchaft. 
Plantagenet (fpr. plangtafe'nd oder engl. plenteddſcheneth, 
Veiname des franz. Hauſes Anjou, der von einem 
Ginjterzweig (planta geneta), der Helnigier im Wap- 
pen dieſes Hauſes, herrührt. Das Haus Anjou oder 
P. gelangte 1154 mit Heinrid IL., dem Sohn Geof- 
froys von Anjou und der englifden Prinzeſſin Ma- 
thilde, auf den Thron von England und regierte in 
Direfter Linie bis 1399, in den Seitenzweigen Lan- 
cafter und Yorf bis 1485. Die Dynajtie zählt 14 Kö— 
nige, deren lepter, Ridjard III. 1485 in der Schlacht 
von Bosworth von Heinrid) VIL. Tudor geſtürzt 
wurde. S. Gropbritannien, S. 391— 393. 
Plantaginagzeen, difotyle, über 200 Urten um- 
fajjende, in Der gemapigten Zone einheimiſche Rilan- 
genfamilie aus der Ordnung der Perſonaten, Kräuter 
und einige Halbſträucher nut meiſt vierzähligen, durch 
ein trockenhãäutiges Deckblatt geſtützten Blüten, die 
vier verwachſene, trockenhäutige Blumenblitter, vier 
langfädige Staubblatter und einen oberjtindigen, 
weifächerigen ober durch falſche Scheidewände vier- 
— ruchtknoten nut einer bis mehreren um— 
— Samenanlagen beſitzen. Die Früchte ſind 
eckellapſeln oder — Plantago Psyllium des 
Mittelmeergebiets liefert den ſchleimreichen »Floh— 
famene. 
Plantago L. (Wegeridh, Begebreit, Beg- 
tritt), Gattung der Plantaginajeen, ein oder mehr- 
jabrige Kräuter oder Halbſträucher mit wed)fet-, fel- 
tener gegenſtändigen ober eine grundjtindige Rofette 
bildenden, einfaden, gangranbdigen oder fiederig ein⸗ 
geidnittenen Blittern, adjeljtandigen, didten, ver- 
langerten oder fopfigen Uren, unfdeinbaren Blüten 
und vielfamiger Rapjel. Etwa 200 über die ganje 
Erbe zerſtreute Urten, meijt in den gemapigten Bonen. 
P. major L., mit ausdauerndem Wurjeljtod, grund- 
ſtändigen, rofettenformig angeordneten, eifdrmigen, 
ejtielten Blittern, blattlofem Stengel und länglicher 
hre, wächſt in gang Europa und ijt jest fajt über 
Die gange Erbe verbreitet. Die Blatter werden auf 
dem Land als fiihlendes Verbandmittel benutzt. Ahn⸗ 
lich find P. media L: mit ei«langettfirmigen und P. 
lanceolata L. mit langlid-langettformigen Blattern, 
die als Futterfraiuter in Betradht fommen. P. Psyl- 
lium Z., einjährig, 15 —80 cm hod), mit äſtigem 
Stengel, gegenitindigen, figenden, ſchmalen Blät— 
tern, achſelſtändigen, langgeſtielten, kopfigen Ähren 
und fleinen, flohaͤhnlichen Samen, wächſt um Mittel- 
meergebiet, in Siiddeutfdland und Ojterreid) und 
liefert den Flohfamen, der wegen jeines großen 
Schleimgehalts (ſchleimig quellende Epidermis) in der 
Rattundruderei und Farberei, gum Uppretieren von 
Seide, gum Glänzen von Leder, gum Steifen von 
Wäſche, Hiiten rc. benugt wird. Er kommt aus Siid- 
frantreid, aud) aus Stalien in den Handel und foll 
in Frankreich von der fehr ähnlichen P. arenaria W. 
et Kit., die man auf Gandfeldern fultiviert, gewon⸗ 
nen werden. Über P. cretica ſ. Lert zur Tafel »Erd- 
früchtler«. 
Plantamour (pr. plangtamur), Emile, Aſtronom, 
eb. 14.Mai 1815 in Genf, geft. dajelbjt 6. Sept. 1882, 
tudierte in Qaujanne, Paris und Königsberg, wurde 
1839 Direftor der Sternwarte in Genf und arbeitete be- 
ſonders fiber Rometen und Meteorologie. Mit Burnier 
führte er das Nivellement des Groen St. Bernhard 


14 Plantem — 
und al8 Mitglied der be: rake eoditijden Rome 
miffion eine Reihe von cacevuentteta ance und 
Pendelheobadjtungen aus. Er ſchrieb: »Mémoire sur 
la cométe Mauvais de l'année 1844« (Genf 1847); 
»>Du climat de Genévee (daj. 1863 u. 1876); »Ex- 
périences faites à Genéve avec la pendule a réver- 
sion« (daſ. 1866). 

Plantem, alte dhinefifd -japanijde ſpießähnliche 
Waffe mit einer Hauptipige und gwet gefriimmten 
Nebenſpitzen, der Korſele nidjt uns 
ähnlich (j. Abbildung). 

Pläuterbetrieb, ſ. Plenter⸗ 
betrieb. 

Plantieres (P.Queuleu, spr. 
plangtjar’ -t8t3), Dorf im deutſchen 
Bezirk Lothringen, Landfreis und 
Kanton Meg, bat Handelsgärtne⸗ 
rei, Grabſteininduſtrie, Dampf- 
ſägemühlen und (1905) 3750 Einw. 
(ohne Garnifon auf Fort Giben), 
davon 1019 Evangelijde und 19 
Suden. Zu B. gehdrt das Fort 
Wi ben der Befeſtigung von Meg 
(j. Karte »Umgebung von Metz«). 

Plantigrada (lat.), Goblen- 
gänger (j. d.). 

Plantin pr. plangting, Chri- 
ſtoph, Buddruder, geb. 1520 in 
St.-Wvertin bei Tours, gejt. 1. Juli 
1589 in Untiverpen, erridtete 1549 
daſelbſt eine Buchbinderet und um 
1555 eine Druderei, die in gabl- 
reichen Sprachen dructe, und deren Drude ſich durch 
eleqante Ausführung und Rorreftheit auszeichneten. 
Eines feiner Hauptwerfe ijt die »Biblia polyglotta« 
(1569 —73, 8 Boe.). 1570 wurde ihm von der ſpa⸗ 
nijden Regierung der Titel eines tonigliden Broto- 
typographen beigelegt. P. ging 1583 religidjer Wirren 
halber nach Leiden, wo er eine Drucerei griindete, 
die er, 1585 nad) Untwerpen guriidgefehrt, feinem 
gelehrten Gebilfen, Rorreftor und Todtermann Franz 


Chineſtſches 
Plantem. 


Raphelengübergab, während von den beiden andern 


Schwiegerſöhnen, Egydius Beys (Egide Le BS) und 
Jan Moerentorf (Johannes Moretus), erſterer 
ein Filialgeſchäft Plantins in Paris übernahm und 
letzterer ſein Racdfolger in Untwerpen wurde. Das 
Beiden feiner Drude ijt eine aus Wolfen herausrei- 
dende Hand, die einen ausgejpannten Birkel halt, um 
den fic) ein Die Worte »Labore et constantiac tras 
gendes Band ſchlingt. Plantins Drucerei gu Unt- 
werpen ijt in Der Familie feines Schwiegerſohns Mo- 
retus bi8 auf unjre Tage gelangt. Seine Nachfolger 
haben diefelbe bereichert durch Anſammlung aller auf 
ibren Prejjen gedrudten Werke und durd Einreihun 

der Schöpfungen hervorragender Zeitgenoſſen, dur 

Uufbewahrung der von beriihmten Mannern jtam- 
menbden Briefe und Manuffripte. Dieſes Muſeum, 
das aud) eine Kupferſtichſammlung und 90 auf die 
Familie Plantin-Moretus bezügliche Gemalde von den 
beriihmtejten niederländiſchen Zeitgenoſſen derfelben 
(14 Bilder von Rubens, 2 von van Dyd xc.) enthialt, 
wurde 1877 von der Stadt Antwerpen angefauft und 
dem Publikum dlp Vgl. Debader und Rue- 
len8, Annales Plantiniennes (Par. 1865); Rooſes: 
Christophe P. (2. Aufl., Untwerp. 1896—97), Cor- 
respondance de Chr. P. (Gent 1884—86, 2 Bbe.), 
Musée P.-Moretus à Anvers; notice historique 
(Antwerp. 1894) und den von Roofes Herausgegebe- 
nen Catalogue du Musée P.-Moretus (3. Aufl., daf. 





Planzeichnen. 


1887); Degeorge, La maison Plantin à Anvers 
(3. Aufl., Par. 1886); aud) Tafel »Buchſchmuck Le, 


fig. 8. 

Planubergang, j. Wegkreuzung. 

Planũdes, Maximos, gelehrter Mind in Ron- 
ſtantinopel, geb. um 1260 in Nikomedia, geſt. um 
1310 in Konſtantinopel, wurde 1296 als Geſandter 
nad Venedig geſchickt. Wir verdanfen ihm Sdul- 
ſchriften, befonders grammiatijde, aber aud ein Rechen⸗ 
bud, fodann griechiſche überſetzungen lateiniſcher 
Schriftſteller und Exzerptenſammlungen, von denen 
ber Auszug aus der griechiſchen Anthologie des Se- 
phalas am widtigften ift(j. Unthologie). Seine Briefe 
qab Tren (Bresl. 1890) heraus. Val. Rrumbader, 
Geſchichte der byzantiniſchen Literatur (Münch. 1891). 

Planiila, Flimmerlarve der Cilenteraten, ſ. Ent- 
wickelungsgeſchichte, S. 845, u. Hydromedufen, S.696. 

Planum (lat.), ebene Fläche, geebneter Platz, auf 
dem ein Gebäude oder ein GebGudefompler angelegt 
werden foll; aud) die bet Strafjen und Eijenbabnen 
im Wuftrag oder Abtrag künſtlich hergeſtellte Ebene, 
worauf deren Oberbau angebradt wird (Unter- 
bautrone). S. Cijenbahnbau, S. 510. 

Planzeichnen (Situations zeidnen), dieDar- 
ftellung eines Geländes im Grundrig, aus der alle 
horijontalen Abmeſſungen nach einem innerhalb des 
Rahmens der Darjtellung einheitliden Maßſtab ohne 
weiteres ermittelt werden lönnen. Die urſprüngliche 
mathematijde Grundlage fiir bas Zeichnen von Plä⸗ 
nen bildet die injtrumentale Vermejjung, Aufnahme 
oder aud) ein flüchtiges Kroli. Wahrend aber das 
geometrijde Zeichnen die Darſtellung geringer Flächen 
(it 5, ro, Yoo Der natiirliden Linien) bezweckt (3. B. 
fiir bauliche Anlagen, Grundjtiide, Nivellementsriſſe) 
und bas Kartenzeichnen den Grundriß großer Erd- 
flächen vorführt (j.Landfarten), wird durd das P. das 
Gelände in mittlern Maßſtäben (3. B. 1:500, 1: 1000, 
1: 10,000, 1:25,000) fo tiberjidjtlid) und genau wie- 
dergegeben, daß Der Beſchauer bis in die feinen Zwecken 
———— Einzelheiten, wo nötig mit Zirkel und 
Maßſtab, die Lagenverhältniſſe aller Punkte jener 
Fläche ermitteln und auch in gewiſſem Sinne die Be— 
deutung und Beſchaffenheit der einzelnen auf der 
Fläche befindlichen Gewäſſer, Wohnplätze, Wege, Un- 
bau, Bewachſung, Kulturanlagen ohne Schwierigleit 
erlennen kann (Planleſen). Um dieſe Schwierigfeit 
moglichſt gering gu geſtalten, bedient fic) das P. fon- 
ventionell oder vVerue feſtgeſtellter Zeichen (Signa⸗ 
turen, ſ. d.). Die Geſamtheit dieſer Signaturen im 
Verein mit der eigentlichen Grundrißzeichnung nennt 
man die Situation des Blanes, die Pläne ſelbſt 
Situations- oder Lagepline. Die Darijtellung 
der Unebenheiten der Erdfläche, die Berg zeichnung, 
geſchieht in Schraffen oder in Schichten⸗ oder Niveau⸗ 
linien (Horizontalen, Iſohypſen), die in lotrechten 
Abſtänden je nad) Zweck und Bedürfnis von z. B. 50, 
20, 10, 1 m und Zwiſchenſtufen die gleichhohen Punkte 
Der Abhänge verbinden. Sind bide Niveaulinien in 

leiden lotredjten Ubjtinden angeleqt, jo werden 
* als äquidiſtant bezeichnet. Bgl. auger den 
Werlken über Vermeſſungsweſen von Jordan und von 
Bauernfeind bie Sdriften von Koppe, Laufjedat, v. 
Rüdgiſch, Enthoffer, Widura (Berl. 1872), v. Plehwe 
(daſ. 1874), v. Streffleur (»Terrainlehre<, Wien1 876), 
v. Baffauk (daſ. 1883), Find (Stuttg. 1884), Weigel 
(Berl. 1904), Ende (»Unteitung gum gärtneriſchen 
P.«, daſ. 1898), den »Leitfaden fiir den Untervidt.in 
der Feldfundee (11. Aufl., daj, 1902; Neuabdruck 
1906), die Topographenreglements der verjdiedenen 


Plappart — Plaftijdhe Maſſen. 


Landesaufnahmen ſowie die »Reitidhrift fiir Vermeſ⸗ 
fungswejen« (Stuttg.) und andre Fachzeitſchriften. 

Plappart, eine ſchwäbiſche Silbermünze de 15. 
und 16. Jahrh. (ſ. Blaffert) bis zur Einführung der 
Sagen. Der Plappert von St. Gallen aus 1424 ijt 
die erjte Mtiinge mit arabifder Jahreszahl. 

Plaque (fran},., fpr. plac’), led; Plaques opalines, 
Mildhjlecte (bei Leufoptatie, j.d.). Plaques muqueuses, 
breite Rondylome (j. Feigwarje). Peyerſche Plaques, 
Gruppen von 10—60 tubuldjer Driisden in der 
Darmjdleimfaut, die beim Typhus anſchwellen und 
flahenformige Hervorragungen auf der Schleimhaut 
bilden, Die {pater gefdwiirig zerfallen. 

Plaque (franj., fpr. plad’), zuweilen foviel wie Pla⸗ 
fete (j.b.), aber auch eine wirlliche Münze, die Karl VIL. 
bon Franfreid (grande p. mit drei Lilien im Felde, auf 
der Stehrfeite FRAC in den Winleln eines Kreuzes) 

agen lie und Lothringen im 14. Jahrh. nadahmte. 
" Gienucmine (pr. plad’min), Hauptort der Grafſchaft 
Nberville des nordamerifan. Staate3 Louifiana, am 
Sejtufer des Miſſiſſippi, mit Baumwoll-, Zucker ⸗ und 
Do chiffung und (1900) 3590 Cinw. 

laquettes, j. Blafetten. 

Plaquieren (franj.), |. Plakieren. 

Plarre, foviel wie Maul-> und Klauenſeuche. 

Plajanterie (franj. plaisanterie), Scherʒ, Spaß. 

Vlaſchborten, {. Bortenweberei. 

Plafencia, Bezirkshauptſtadt in der fpan. Proving 
Cacere3, am rechten Ufer des Jerte und an den Cifen- 
babniinien Madrid-Lifjabon u.R.-Ujtorga, Bijdofs- 
fis, bat alte Stadtmauern mit 68 Tiirmen und 7 To- 
rm, eine ſchõne, aber unvollendete gotiſche Rathedrale 
(1498 beqonnen), einen Uquaduft von 538 Bogen, ein 
Friefterjeminar, Ol- und Seidenproduftion, Mühlen⸗ 
betrieb, Leder · und Rorfwarenfabrifation und (1900) 
8208 Einw. Unmittelbar unterbalb P. tritt der 
Qete, iiber den drei Briiden fiihren, in eine wild- 
ronantifde Felſenſchlucht ein. 

Plafencia-Kanone,vom jpan.Oberjten Plaſenſia 
fet 1874 fiir Dartbronje fonjtruierte, dod) aud in 
Stahl ausgefiibrte Geſchütze, meijt 12 em-Kanonen 
und 21 em⸗-Mörſer mit Sdraubenverfdlug und 
fablerner Liderung. 

Plafier (franj. plaisir), Vergniigen. 

Plaski Gor. ploot), Gemeinde im froatijd-flawon. 
Komitat Modrus-Fiume, fiidlid von Ogulin, mit asov 
9774 jerbofroatifden (qriechijd-orientalifdhen und 
fath.) Einwohnern, zeitweiſe Sig des griechifdh-orien- 
taliſchen Biſchofs von Karlſtadt. 

Blasma (griech.), Gebilde, Bildwerk; die von 
Blutkorperchen freie Flüſſigkeit bes Blutes (ſ. Blut, 
S. 80); im den Zellen ſoviel wie Protoplasma. — 
P. ijt ferner Name eines laudgriinen Chalcedons 

von Gunjenbad) bei Baden-Baden, Oppenau im 
Schwarzwald, namentlid aber aus Oftindien, der in 
dar und Oberjtein verſchliffen wird. 

— — Woron., Gattung der Dtyro- 
mipzeten, deren Arten in den Rellen höherer Pflanzen 
ſchmarotzen. P. Brassicae Woron. verurjadt die 
Rohl bernie (f.d.); P. vitis Viala et Sauv gilt als Ver⸗ 
urjader der Weinjtodgummofe. 

Plasmodium (gried.), ein CEntwidelungs- 
= der Myrompzeten (f. d.). P. malariae, der 

eger der Malariafrantheit (j. Hamofporidien und 
Malaria). 

Plasmolyfe, ſ. Zelle. 

Plasmon, ſ. Nährpräparate, S. 391. 

mopara, joviel wie Peronospora. 

Plaffeggenjod, Alpenpaß, ſ. Rititon. 
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Plaffen, 1952 m hoher Verg im Dadhjteingebirge 

bei Halljtatt (jf. d.). 

laffenburg, ehemalige Berafeite, ſ Sulmbad). 

laſſey (fpr. plaſſi; eigentlich Ralafji oder Ba- 
laſhi), Schladtfeld am hagirathifluß in der britiſch⸗ 
ind. Proving Bengalen, Dijtrift Naddiya, unter 23° 
47’ nördl. Br, und 88" 18’ itl. &., hijtorifd mertwiir- 
dig Durd den Sieg der Engliinder unter Lord Clive 
23. Suni 1757 iiber den Nuwab Suraj ed- Daulab, 
wodurd) jene in den Bejig von Bengalen famen. 
Clive erbielt dafür 1762 den Titel Baron von P. 
Das Schladtfeld ijt jeitdem vom Flup bis auf wenige 
Reſte weggewajden worden. 

Plaffon (gried).), foviel wie Protoplasma. 

faftiden (gried)., »Bildner<), gemeinjame Be- 
get mung fiir die fernbaltigen Zellen und die fern- 
oſen Cytoden. 

Plaftidule nennt Haedel die fleinften Teile ded be- 
lebten Plasmas, aljo gewijjermagen lebende Molefel- 

pen (Mizellen Nagelis, Biophoren Weismanns). 
laͤſtik (griech, Bildformkunſt, Bildnerei), 

die Tätigkeit ber Kunſttechnil, welche die organiſchen 
orien felbit lörperlich hinſtellt und nicht nur durd 
Farbe oder Zeidnung ihren Sdein hervorbringt. 
Die P. umfaßt in dieſem weitern Sinne die Form- 
kunſt, Schnitzlunſt, Bildhauerkunſt und Bildgieser- 
kunſt. Ym engern Sinne verſteht man unter P. die 
Kunſt, Figuren aus weichen Maſſen, wie Ton, Gips, 
Wachs ꝛc., zu fertigen (eigentliche Formkunſt). Die 
Tonbildnerei gehört zu den älteſten Beſchäftigungen 
des Menſchengeſchlechts aller Zonen, in denen die 
Erde das Material hergab. Erfinder der Kunſt, Bild- 
niſſe in Gips abzugießen, foll Lyſiſtratos, em Zeit⸗ 
genoſſe Alexanders d. Gr., geweſen ſein. Wachs ſoll 
ebenfalls zuerſt von Lyſiſtratos gum Guß von Bil- 
dern angewendet worden ſein; bei den Römern war 
es ſehr gewöhnlich, Büſten, Weihgeſchenke, Spiel- 
garg 2. Daraus gu verjertigen (vgl. Wadsbildnerei). 
ud) bie moderne Kunſt, aus Paptermadé und Guttas 
perda Figuren plajtijd dargujtellen, gehört hierher. 
Gewöhnlich gebraudt man das Wort P. aud als 
— mit Shulptur oder Bildhauerkunſt. 

Gaufpielfunjt und Bantomimif nennt. man aud 
wobl belebte P. — Vorgeſchichtliche P. j. Kunſt 
der Naturvilfer. 

Plaftilina, von Giudice erfundene plaſtiſche 
Maffe, die an Stelle des feudjten Tones von Vild- 
hauern benugt wird, vollkommen bildjam ijt und 
weder trodnet nod ſchwindet. Derartige Maſſen be- 
flehen aus Olivendl, Zinkoxyd, Wachs, Schwefel und 
Ton. Friiher ſchon war empfohlen worden, den Ton, 
unt das Unustrodnen und Sdwinden gu vermeiden, 
anjtatt nit Waſſer mit Glyzerin angumaden. 

Plaſtiſch (griech.), foviel wie körperbildend, wird 
auf die organijde Natur, infofern fie Körper baut, 
und auf die bildende Kunſt angewendet, inſofern fie 
Körper durd) Körper (nicht bloß, wie die Malerei, durch 
ben Schein folder) darjtellt. Yn der Malerei bedeutet 
der Ausdruck foviel wie ſtark abgerundet, fo daß For- 
men und Gejtalten gleichſam körperlich hervortreten. 

Plaſtiſche Mafien, teigartige, erhärtende Mi— 
ſchungen von ſehr verſchiedener Züſammenſetzung, die 
zum —— beſonders zur billigen Herſtellung 
pon Verzierungen an Möbeln, Spiegel- und Bilder- 
rahmen, Türen und Täfelwerk als Holsjurrogate 
Golzgießerei) dienen. Zur Darſtellung von 
tünſtlichem Holz Gunſtholz, Holzmaſſe, Bois 
durei, Holzpaſte, Holzſtuck Patentholz, Roh-, 
Schwarzmiaſſe) rühren Latry u. Komp. in Faris 
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feine Sägeſpäne mit Wafer und Blut an, trodnen 
fie bet 5O—60°, verwandeln die Maſſe in feines Pul⸗ 
ver und prefjen in Formen unter hydrauliſchem Drud 
in Matrizen, die auf 170 — 200° erwarmt find. Die 
fertige Maſſe (künſthiches Ebenholz) kann wie 
Hol; bearbeitet, geſchliffen, poliert, lackiert x., aud) 
furniert werden und beſitzt ein ſpezifiſches Gewicht von 
1,3. Holzſtoff liefert, mit Leimlöſung gepreßt, eine 
ſehr feſte Maſſe, welche die Formen gut ausfüllt und 
nach dem Tränken mit heißem dicken Leinölfirnis 
auch volllommen widerſtandsfähig gegen Waſſer iſt 
Golzſtuch. Eine plaſtiſche Maſfe aus Wachs ſchmilzt 
man aus 3 Wachs und 1Schellack oder -vs 1Wachs, 
Vz Ol und 1 Roggenmehl oder aus 4 Wachs, 2 Sdhwe- 
felblumen und 6 Rolophonium gujammen. Rreide- 
pajte erhält man aus 6 Feiler Leim, 2 Teilen wet- 
pem Bed), 2 Teilen Terpentin, etwas Leindljirnis 


und Kreide; Ufdenpajte, die fic) durch Zähigleit 


und Feſtigkeit auszeichnet, bereitet man aus Holzaſche, 
Mehl lleijter und Drudpapier, das in Wafer erweidt 
und zerſtampft wurde. Val. Höfer, Fabrifation 
fiinjtlicher plaſtiſcher Maſſen (2. Aufl., Wien 1898). 
Plaftiſche Operationen (Phyſioplaſtik, Der- 
matoplajtif, Unaplajtift, Autoplaſtih), dir- 
urgijde Operationen, durd) die entitellende Schäden, 
bejonders ded Gejichts, burd Hautiiberpflanzung aus- 
gebelfert werden. Den organifden Wiedererjag der 
laje nennt man Rhinoplaftit (jf. Ubbildung), den 
der Augenlider Blepharoplajtil, den der Lippen 
Cheiloplajtit, den der Wangen Meloplaftif, 





Rhinoplaſtit. 


den des Gaumens Uranoplaſtik, den des Ohrs 
Otoplaſtik. Die Rhinoplaſtik ſtammt aus Indien, 
wo manche Verbrechen durch Abſchneiden der Naſe, 
der Ohren und der Lippen beſtraft wurden; man bil- 
dete Dort Den jum Erjag der Naſe ndtigen Hautlappen 
aus der Stirnhaut. Um die Mitte ded 15. Jahrh. 
tibte die Rhinoplajtif in Sigilien eine Familie Branca, 
von Der fie fich nad) Ralabrien verbreitete. Mit dem 
Ende des 16. Jahrh. ging fie hier verloren. Zu glei- 
cher Zeit aber ward ft von Tagliacozzi in Bologna 
wieder ausgeübt und beſchrieben. Tagliacozzi bildete 
den Erjaglappen aus der Haut de3 Armes, der nad 
einer langwierigen Vorbehandlung an den gewiinfd- 
ten Ort verpflanzt wurde. Wus Indien gelangte die 
Rhinoplajtit nad England, wo fie mit Erfolg zuerſt 
von Carpue 1814 verridtet wurde. Griife (1816) 
vereinigte den aus der Armhaut gebildeten Lappen, 
ohne feine vollige tiberhautung an der innern Fläche 
abjuwarten, mit Dem aufgefcifejten Stumpf der Naje 


Plaſtiſche Operationen. 


(deutſche Methode). Er fand zahlreiche Nadfolger, 
und die plajtijdjen Operationen wurden bald auc zur 
Wiederherjtellung andrer Teile angewendet (Dieffen⸗ 
bad, B. v. Qangenbed, G. Simon). Später wurde 
ber Erſatz durch einen Hautlappen in ber Nähe allges 
mein vorgezogen. Sdyneidet man ein Hautſtück aus 
der Stirn aus und lift es durch einen geniigend brei- 
ten Stiel mit der übrigen Stirnbaut in Verbindung, 
jo fann es durd) die Blutgefäße des Stieles dad ju 
jeinem Leben erforderlide Nahrungsmaterial zuge— 
führt erhalten. Dreht man nun das fraglide Haut- 
ſtück an jeinem in der Gegend der Naſenwurzel fies 
genden Stiel um und legt die Wundriinder-des aus. 
geſchnittenen Stückes auf die wund gemadte Fläche 
de3 Naſenſtumpfes, fo fann der Stirnlappen mit jenem 
gerade fo verwadjen, wie die Ränder einer gewdhn- 
liden Hautiwunde, wenn fie aneinander gebalten wer- 
den, ſich bleibend vereinigen. Dann wird das trans. 
' plantierte Hautſtück nidjt bloß von den Gefäßen in 
| feinem Stiel, fondern aud) von den Gefäßen des Na— 
fenjtumpfes her ernährt. Gobald der lestere Ernäh— 
rungsweg fidergeftellt ijt, fann man den Stiel ab- 
ſchneiden. Um den Hautdefeft an der Stirn aus— 
zugleichen, sieht man die Rander zuſammen und ver- 
einigt jie durch Nähte, bis die Ränder miteinander 
verwachſen find. Sit die Spannung der Haut ju grop, 
fo madjt man feitlide Einſchnitte in die Haut in der 
Längsrichtung des erjten Hautverlujtes. Hierdurch 
tritt Entſpannung ein, und die ſeitlichen Cinjdnitte 
verheilen nachträglich dDurd) Granulationsbildung. 
Die zurückbleibende Stirnnarbe ijt im Verhaltnis gu 
Dent — i ago Lappen unbedeutend zu nennen. 
Dre auf diefe Weije gebildeten Najen ermangeln des 
knöchernen Gerüſtes, fallen daber zuſammen und 
ſchrumpfen. Um diejent übelſtand absubelfen, nahm 
Konig von der Stirn nicht nur einen Hautlappen, fon- 
Dern einen aus der Haut, der Knochenhaut und der 
oberjten Knodenlamelle des Stirnbeins qebildeten 
Lappen und erbiclt fo cine fejtere Nafe. Bet der Lip- 
pens und Ungenlidbildung ligt man gewöhnlich das 
trangsplantierte Hautitiid an einem verhältnismäßig 
breiten Stiel figen und verſchiebt nur das abgelijte 
Hautitiid auf die gu erjebende Stelle, läßt das Stück 
hier einbeilen, ſchneidet aber den Stiel nidjt durch und 
erſetzt den Berlujt an der Stelle, von wo dad trans- 
plantierte Stiid herjtammt, auf ähnliche Weije wie 
die Stirnwunde bei der Rhinoplaſtik. 

Das Gebiet der Plaſtilen hat mit der Ausgeſtal⸗ 
tung der Chirurgie eine bedeutende Erweiterung er- 
fahren. Unter dem Sdug der Aſepſis deckte man 
Defette in der Haut, am Sfelett x. durd) Material 
(Haut, Knoden), das man gan; entfernten Kirper- 
regionen entnabm, d. h. völlig aus jeinem Verband 
löſte. So benugt man 3. B. vom Sdienbein abge- 
trennte Knochenſtücke zur Dedung von Schädeldefel⸗ 
ten. Aus dem Ohr geldjter Knorpel wird in die Na— 
fenfliigel eingebeilt, wenn die ſtützende Maſſe hier durch 
Krantheit zerſtört ijt, 2. Die Aſepſis gewährleiſtet die 
vbllige Einheilung. Man läßt aud) dem menſchlichen 
Organismus frenrde Subjtangteile zur Dedung von 
Liiden einheilen und benugt 3. B. Selluloidplatten 
zur Ausfüllung umfangreider Defefte im Schidel- 
dad), aud) die Einpflanzung von jilbernen Protheien 
an Stelle ded wegen Krankheit entfernten Hodens, 
um die pſychiſche Depreffion, die ſich manchmal fol- 
her Operierter bemächtigt, auszuſchalten; die Protheſe 
zwingt die Betreffenden in die ihnen fehr willfom- 
mene Täuſchung, daß das Organ der Mannbarteit 
nod vorhanden fei. 
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Plaftizitat. 


Vielleicht ein wirklider Fortſchritt ift die Verwen- 
bung von Baraffinprothefen. Das Paraffin 
wird mittels befonbderer Sprigen im fliiffigen Zuſtand 
unter bie Haut gebradt, hier dDeponiert, um nad der 
Erſtarrun i befindliche Unebenheiten auszuglei⸗ 
den. Dieſe Methode dient namentlich zur Verbeſſe— 
rung verunſtalteter Naſen, z. B. wenn durch Lupus, 
Syphilis u. a. eine Sattelnaſe entſtanden ijt, ferner 
ut Ausfüllung andrer Defekte im Geſicht, gum Er- 
fag operativ entjernter weiblider Briljte, gum Erſatz 
geſchwundener GewebSsteile, die, wie am Bedenboden, 
am Blajenhals, ſtützende Funttionen haben, und de- 
ren Schwund (bei alten Frauen) 5. B. Harnträufeln 
yur Folge haben fann. Bu den foSmetijden Operas 
tionen gehört aud) die operative BVerfleinerung gu 
großer, auffallender Naſen (Halennaſen). Es werden 
dabei die Weichteile unverſehrt von den unterliegen- 
den Knoden abgetrennt, diejer burd) Wegnahme ded 


—— verfleinert und die Weichteile wieder zur 
Dedung des Knochens verwendet. Die Entnahme 


pon einzuheilenden Gewebjtiiden von einem andern 
Jndividuum (Heteroplajtif) wird wegen der ſchlech⸗ 
ten Ernãhrungsbedingungen des völlig losgelijten 
Teiles nur in der Form ausgeübt, daß man zwecks 
ber überhäutung zahlreiche kleine Hautſtückchen auf 
he Wundflächen überträgt. Aud Knochenſtücke 
mnen mit gutem Erfolg durch Heteroplaſtik über—⸗ 
en werden. 
laſtizitãt (franz.), Formbarleit, Bildſamkeit; 
insbeſ. Die Eigenſchaft feſter Körper, unter dem Cin- 
tug dugerer Kräfte bleiben de Deformationen (An⸗ 
derungen der Geſtalt oder Struktur) anzunehmen. Bei 
lleinen Kräften ijt die Deformation eine elaſtiſche, fie 
geht beint Nachlaſſen der Kräfte wieder volljtandig 
juriid und ijt Durd) den Elajtizitatstoeffizienten (Deh- 
mmgSfoeffizient) oder Elajtizitatsmodul (Dehnungs- 
modul) bejtinumt (j. Clajtizitat). Erſt beim überſchrei⸗ 
ten der Elaſtizitätsgrenze (Dehnungsgrenze) gebt 
fie nicht mehr vollfommen zurück, und dieſe bleibende 
(permanente) Deformation (Dehnung) wächſt mit 
ber Zeitdauer der Kraftwirtung, hat aljo nidt wie 
die tempordre (elajtifde) einen nur durch Material 
und Rraft bejtimmten Wert. Es findet dabei ein 
Gleiten der Molekülſchichten iibereinander ſtatt, und 
die Elajtizitatsgrenge ijt deshalb beſtimmt durch die- 
jenige Sh ubfraft(Sdubmodul), bei der dauernde 
Shiebung (Sderung), Drillung x. eintritt. Nad 
oben bildet Die Grenje der P. die Kohäſion oder Fejtig- 
feit, d. h. Die Kraft, die einen Rif ergeugt. Jor May 
it die zu Der Trennungsfläche ſenkrechte Romponente 
der Kraft, nidjt wie bet der Clajtizitatsgrenge die zur 
Gleitfläche parallele Romponente. Ye weiter dieſe 
beiben Grengen auSeinander liegen, um fo groper ijt 
die Dehnbarfeit, Geſchmeidigkeit, Hämmer— 
barfeit Co etait) bed 6 Babhigteit (Tenagi- 
tat, Biehbarfeit) ded Körpers, je höher fie beide 
liegen, um fo größer die Harte. Fallen —— 
und Plaſtizitätsgrenze nahezu zuſammen oder iſt gar 
leptere niedriger als erjtere, ſo heißt ber Körper ſpröde. 
De Sprddigleit ijt ebenſo wie die Dehnbarkeit x. 
feine beſtimmie Eigenſchaft des Stoffes, fie hängt viel- 
r bon der Urt der Deformation ab, da die Ela- 
ſtizitatsgrenze durch die tangentiale, die Plajtijitats- 
grenze Durdy die normale Kraftfomponente bejtimunt 
ift und das Verhältnis beider Nomponenten je nad 
der Urt ber Deformation fid ändert. Wird 4. B. der 
Rirper wahrend der Deformation gleicgeitig einem 
ſcht hoben allfeitigen Drud (z. B. Wafjerdrud) aus- 
geſetzt, ‘ fam die normale Rraftfomponente bei fei- 
Regers Row. + Rezifon, 6. Wufl., XVI. Bd. 
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ner DeformationSweife die Plaſtizitätsgrenze über⸗ 
ſteigen, unter folden Umſtänden verbalt ſich alſo 
aud ein ſpröder Körper als dehnbarer (pPlaſtiſcher, 
bildſamer). Hierauf beruht bas Huberſche hydrau⸗ 
liſche Hochdruck⸗· Preß · und — — Pri 
gen). Ebenſo erweijen fid) 3. B. häufig Verjteine- 
rungen (Ammoniten) durch BVerfdiebung dex Ge- 
ſteinsmaſſen ohne Aufhebung ihres Zujammenhanges 
betridtlid) deformiert, da der Geſteinsdruck das Auf⸗ 
treten von Riſſen unmöglich machte. Im allgemeinen 
wird bei der Deformation der Kriſtalle (z. B. kriſtal⸗ 
liniſcher Metalle, wie Blei, Zinn, Mefjing, Eifen x.) 
die Krijtalljtrultur geſtört, dod) gibt es aud) zwei 
Fille, in denen died nicht eintritt, bie Translation, 
wobei einfad eine Barallelverjdiebung ber Schichten 
lings Gleitfladen eintritt (3. B. bei Steinfal;), 
und die fiinftlide Bwillingsbildbung, wobet 
wabrend der —— die Moleküle ſich drehen und 
in Zwillingsſtellung iibergehen. Bei Deformation 
eines Uggregats von Krijtallen (3. B. Eislörner bet 
Gletſchern) verſchweißen zwei Krijtalle, die in paral- 
leler Stellung gufammentreffen, vollkommen fejt su 
einent, während nidt parallele leicht wieder ausein- 
anderbreden(Transtrijtallifation). Unter Him- 
merbarfeit verjteht man die Fähigleit eines Körpers, 
durch Hämmern oder Walzen in Bleche oder diinne 
Blitter ausgedehnt guwerden. DiejeFlidendehn- 
barteit fommt aus den dargelegten Gründen nidt 
immer mit der Längendehnbarkeit vereinigt vor; 
legtere ift bie Fähigleit eines Körpers, fid) in Draht 
ausziehen gu lajjen. Eiſen ijt im Drahtzug weit dehn⸗ 
barer al8 unter dem Blechhammer; Blet und Zinn 
laffen fic) zu dünnen Blättchen ſchlagen oder walzen, 
aber nidjt gu Drähten aussiehen, was jedod) Platin 
wieder gejtattet. Letzteres —* man gleichwohl nicht 
gu fo diinnen Blechen verarbeiten wie Gold und Sil⸗ 
ber. Geringe Veimengungen eines fremden Stoffes 
und ſchnelles Erfalten vermindern guweilen die Dehn- 
barfeit betradtlid, ebenjo das Hammern, Walzen 
und Drabtziehen. Dan muß deshalb die Metalle oft 
mehrmals erbigen und an der Luft langfam abkühlen 
lafjen, um das Zerreißen gu verbindern. Die Dehn- 
barfeit ijt fehr abbiingig pon der Temperatur, und 
im allgemeinen wächſt A mit ifr. Manche Metalle 
find unter allen Bedingungen dehnbar, 3. B. Platin, 
Golb, Silber; Kupfer; andre Körper find bei gewihn- 
lider Temperatur —* und werden erſt bei Wärme⸗ 
graden, die Dem Schmelzpunkt mehr oder weniger 
we en, geſchmeidig. Hierber gehdren : Glas, Schel⸗ 
fad, Wads, dann Zink, Zinn, Wismut, Arſen 2. 
Reines Zink lapt fic) bei gewöhnlicher Temperatur ju 
diinnen Bleden ausfdmieden, ohne an ben Kanter 
gu berjten. Das Rink des Handels ijt Dagegen ſpröder 
und bricht leicht; gwijden 100 und 150° aber läßt es 
fic) ſchmieden, zu dünnen Bleden —— und zu fei⸗ 
nem Draht ausziehen. Bei 205° wird es wieder fo 
ſpröde, daß e8 gu Sulver zerſtoßen werdenfann. Schwe⸗ 
felhaltiges Eiſen 3 bei gewöhnlicher Temperatur 
ſchmiedbar, in der — 8 aber ſpröde (rotbrü⸗ 
chiges Cijen). Andre Körper werden dehnbar, wenn fie 
Waſſer — * z. B. tieriſche Haute, Leim, Gummi, 
Töpferton ꝛc. Nad Reaumur fann 1 Unje (30 g) Gold, 
bie al8 Wiirfel etwa 1 cm Geite hat, im eine Fläche 
von 14,5 qm ausgebreitet werden. Auf dem aus vers 

oldetem Silber hergejtellten Draht ber Qyoner Treſ⸗ 
en beträgt die Dice der Goldſchicht nur 0,000012 mm 
und aig dod) alle dem Gold eigentiimliden Mert- 
male, Wollajton hat Platindraht von 0,0ccs mm 
Dide gefertigt, und Becquerel Stahldraht bid gu 
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einem Durchmeſſer von Yso mm ausgezogen, indem 
er feinen Stabldrabt in ein didereS Stiic Silber ein- 
ließ und died gu möglichſt feinem Draht ausjog. — 
P. der Gefteine, f. Gebirge, S. 410. 

Plaftographie(qried.), Scriftverfilfdhung; aud 
bie nachgeahmte Schrift felbjt. 

Plaftomentt, von Giittler in Reichenſtein an- 
gegebenes rauchſchwaches Schiehpulver aus Dinitro- 
toluol, Holznitrozelluloſe und Bariunmitrat, ift un- 
empfindlich gegen Temperatur und Feuchtigkeit, leicht 
entzündlich und von guter balliſtiſcher Leijtung. Bgl. 
Wille, Plajtomenit (Berl. 1897). 

Plaftron (franz., fpr. -sng), Bruſtplatte am Ringel- 

anger, Bruſtharniſch; Bruſtſchutz beim Fedten; ge- 
titer Bruſtteil eines Hemdes rc. Jn fibertragener 
edeutung: Stidblatt, Bielfdeibe de3 Spotted. — 
Auch die ventrale Platte des Panzers der Schildfriten. 

Pläswitz, Dorf und Rittergut im preuj. Reghes. 
Breslau, Kreis Striegau, mit (1905) 456 Eimw. Hier 
4. Suni 1818 Waffenſtillſtand swifden den Fran- 
gofen einer, ben Preußen und Rufjen anderfeits. 

fat (franz., fpr. pla), Platte, Schüſſel, Geridt. 
fata, Strom, f. 2a Plata. 

Platda (Plata, »Plateau-Stadte), im Ulter- 
tum Stadt in Böotien, am ndrdliden Ubhang ded 
Ritharon, unweit der Ouellen des Aſopos, an der 
Grenje von Uttifa, Kreugungspuntt der Straken von 
Uttifa, Megaris und dem Gorintbifden Meerbufen. 
Als treuefte Bundesgenoſſin der Uthener feit 519 
v. Chr. ftellte fie 1000 Bewaffnete in der Schlacht bei 
Marathon, ward auf Anſtiften der ihr feindlidjen 
Thebaner 480 von Rerxes jerjtirt, aber nad dem 
unter ihren Mauern von Pauſanias (und Urifteide3) 
erfodtenen glänzenden Gieg über die Perjer (479) 
wieder aufgebaut. Im Peloponneſiſchen Krieg ward 
fie, nadjdent fie einen thebanifden tiberfall glücklich 
gu ſchanden gemacht, nad flanger Belagerung (429 — 
427) von den Laledimoniern zerſtört und ihre Be- 
wobner niedergemadt, ſoweit fie fid) nidt nad) Uthen 
durchſchlugen. Nad dem UAntalfidijden Frieden von 
neuem anfgebaut, ward P. (873) sum drittenmal von 
ben Xhebanern zerſtört, erhob jid aber unter der 
magedonifden Herrſchaft nodymals aus den Trüm— 
mern und erbielt ſich, obwohl bedeutungslo3, bis in 
die ſpäteſten Zeiten. Die Hauptzierde der Stadt bil- 
bete auger einem grofen Heratempel der infolge der 
Perferfriege erridtete Tempel der Uthene Areia, mit 
einem Soloffalbilbe der Göttin von Pheidias und 
Wandgemialden von Polygnotos. Vor der Ojtmauer 
der Stadt befanden ſich die Grabmiiler der in der 
Perſerſchlacht gefallenen Hellenen, denen man jibr- 
lid ein feierlignes Totenopfer darbradte; außerdem 
wurden gum Undenfen an jenen Sieg die Eleuthe— 
rien gefeiert. Spärliche Rejte ber Stadt (aus maze- 
doniſcher Zeit) liegen zwiſchen den Dörfern Kokla und 
Krefuli. Vgl. Fritz ſche, Geſchichte Platääs (Baugen 
1898); — 5— The topography of the battle- 
field of P. (ond. 1894); Rudolph, Die Sdlacht 
von P. und deren iiberlieferung (Dresb. 1895); 
H. B. Wright, The campaign of Plataeae sep- 
tember 479 b. C. (Mewhaven 1904). 

Plataléa, der Löffelreiher. 

Platamona, türk. Liijtenort, an der Weſtſeite des 
Golfes von Saloniki, unweit nördlich der griechiſchen 
Grenje und der Mündung de3 Salamvria, mit 2000 
Cinw.; das alte Heracleum (griech. Herakleion). 

Platanajzeen, difotyle Familie aus der Ordnung 
ber Sazifraginen, Biume mit wedfelftindigen, ge 
ftielten, Handnervigen und handförmig gelappten 
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Blättern mit tutenfirmigen, den Blattſtiel außen ant 
Grunde tragenden Blattſcheiden und eingeſchlechtigen, 
einhäuſigen Blüten, die geſtielte, fugelformige Köpfe 
bilden. Seley und Blumenblatter find fehr fein und 
verjtedt, die mainnliden Bliiten beſitzen 3—8 Staub- 
blitter, bie auf dem Beutel cin verbreitertes Schild— 
chen tragen. Die weibliden Bitten enthalten 3—8 
langgriffelige, bebaarte Frudttnoten, die einfächerig 
find und je eine, feltener zwei hangende, wandjtandige 
Samenantagen enthalten. Die Friidte find einfamige 
Nüßchen, die am Grunde mit zerbrechlichen, geqlie- 
derten Haaren umgeben find. Der diinnhautige Same 
enthalt ein ſpärliches Nährgewebe. Die Familie be- 
jtebt nur aus der cingigen Gattung Platanus. Arten 
diefer Gattung traten ſchon während der Kreide- und 
Tertiärzeit auf. Die europäiſch-aſiatiſche P. orien- 
talis und die amerifanijden Urten (P. occidentalis, 
racemosa und Lindeniana) laufen in einer tertiären 
Stammart (P. aceroides) zuſammen, die in Umerifa, 
Europa u. Ufien während der jiingern Tertiärzeit fehr 
verbreitet war und fid) ihrerſeits von der cretazeiſchen 
P. primaeva abjuleiten ſcheint. Bgl. Janfo, Abſtam⸗ 
mung der Platane in Engler »Botanifden Jabhr- 
büchern fiir Syjtematife, Bd. 11 (1890); Jannice, 
Studien iiber die Gattung Platanus (Leip3. 1900). 
Platane (Platanus L.), Gattung der Platanazeen, 
meift große und {dine Baume mit periodifd in gro- 
fen Stiiden fic) ablofender Rinde, wedjeljtandigen, 
—— handnervigen und handförmig gelappten 
lättern, mondjifden Blüten in hängenden, lang— 
geſtielten, kugeligen Blütenlöpfen und in der Ver- 
dickung des Blattitiels fic) entwidelnden Knoſpen. 
Vier Urten im djtliden Mittelmeergebiet, namentlid 
in Keinafien, öſtlich bis zum Himalaja und in Mexiko 
und Ralifornien bis nad dem atlantifden Kanada. 
Morgenlindijde P. (P. orientalis L.), einer 
unfrer ſchönſten Biume, 20—80 m hod, mit ftarfem, 
aber nicht febr hohem Stamm, weit ausgreifenden 
Ujten, großſchuppig fic) ablofender Borke, großen, 
dreilappigen oder handförmig fiinflappigen Blattern, 
deren Lappen langettfirmig, oft wieder gelappt oder 
ezahnt find, wird in mebreren Formen bei uns viel⸗ 
ach fultiviert. Ubendlaindifde B.(Wafferbude, 
Syfomore, Kileiderbaum, P. occidentalis L.), 
ein 20—30 m hoher Baum mit mehr pyramiden- 
formiger Krone, fleinfduppig fid) ablifender Borke 
und großen Blattern, die meijt nur drei, felten fünf 
furge Abſchnitte beſitzen, außerdem oft nod grob ge- 
zahnt und wenigitens auf der Unterfeite aud bleibend 
behaart find, ftammt aus Nordamerifa und wird bei 


uns ebenfalls in mehreren Formen fultiviert, ſcheint 


aber weniger bart zu fein al8 der erftere. Beide find 
durd die Kultur als Parf- und Alleebäume weit ver- 
breitet; fie find ſchnellwüchſig und liefern Nutzholz, 
das etiwa dem gen gleichgeſchätzt wird. Die 
orientaliſche P. war ſchon im VUltertum allgemein 
beliebt; jie erreicht ein ſehr hohes Alter und koloſ⸗ 
fale Dimenſionen und wächſt im ganzen Orient aller- 
orten in ber Nähe von Wajferliufen. Die größte P. 
Europas (P. orientalis) im Tal von Bijiifdere bei 
Ronjtantinopel ijt 30 m hod, iby Stamm bat 50 m 
Umfang, ihr Ulter fhigt man auf 2—3000 Jahre. 
Wahrſcheinlich fant fie in ſehr friiher Zeit als heiliger 
Baum aus Vorderaſien nad) Europa und gelangte 
in ber Folge aud nad Ftalien, wo fie gu Theophrajts 
Beiten nod felten war. Cine fon den Alten be— 
fannte Geſundheitsſchädlichkeit der P. ift abjuleiten 
von den zahlreichen Sternhaaren, welde die jungen 
Blätter bededen, bei Entfaltung derſelben abfallen 
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und die Atmungsorgane ſtark reizen, wenn fie mit 
ber Luft eingeatmet werden. 

Plataui (im Ultertum Halykos), Flug auf der 
Inſel Sizilien, entfpringt bei Santo Stefano Ouis- 
quino (700 m) in Der Provins Palermo, flieft fiid- 
lid dburd bie Proving Caltanijfetta und miindet nad 
110 km langem Qantte beim Rap Bianco in der Pro- 
ving Girgenti ing Dtittelmeer. 

Platanista (Sdnabelbdelphin), f. Delphine. 

Plata verde (jpan., »qriine3 Silber), in Mexilo 
alg Mineral vorfonrmendes Bromfilber. 

Plate (v. Holl. plat, platt, flad), eine Ganbdbant in 
einer Flupmiindung; vgl. Bant. 

Plateau (jran;., fpr. td), Platte; dann befonders 
jovtel wie Hodjebene (j. Ebene, S. 336). 

fatean (pr. 40, Joſeph Unton Ferdinand, 
Phyñter, geb. 14. Oft. 1801 in Briiffel, jtudierte in 
Vittich, war 1835—71 Profeffor der Experimental- 
poynt und Aſtronomie in Gent und ftarb 15. Sept. 
1883 in Gent. Er arbeitete namentlic) über Optit 
und Woletularfrafie und erfand das Anorthoſkop. 
€r ſchrieb: »Statique expérimentale et théorique 
des liquides soumis aux seules forces moléculaires« 
(Rar. 1873, 2 Bde.). — Sein Sohn Felix Auguſt 
Joſeph, Boolog, geb. 16. Juni 1841 in Gent, 1868 
Frofejjor in Briigge, 1870 in Gent, lieferte nament- 
lich entomologiidhe Arbeiten. 

Blateanfde Flache, ſ. Minimalflide. 

Platen, pommerſches Grafengejdhledt, da8 1808 
zuerſt erwabnt, um 1630 reidjsfreiherrlid) und 1689 
reichsgräflich wurde. Die ältere Linie ijt in Schwe⸗ 
den reichsſäſſig, die jlingere nennt fid B. gu Hal- 
lermunbd und fiiprt fet 1829 das Pradifat Erlaudt. 
Rambaftejte Sprdplinge des Geſchlechts find: 

1) Uuguft, Grafvon B.-Hallermund, nam- 
bafter Didter, geb. 24. Oft. 1796 in Unsbad als 
Sohn des marfgrafliden Oberforſtmeiſters Grafen 
R., geft. 5. Dez. 1835 in Syrakus, erhielt feit Sep- 
tember 1806 feine Erziehung in der Kadettenſchule gu 
Minden, trat im Herbſt 1810 in bas Pageninjtitut 
daielbjt, 1814 als Leutnant in das bayrifde Infan⸗ 
terieregiment »Sinig« ein, mit bem er im Upril 1815 
ing Feld gog und nod in demſelben Jahre heim— 
lehrte, ohne ins Feuer gefommen gu fein und Paris 
geieben gu haben. Des Garniſondienſtes —— 
nahm er nach ber Rückkehr häufig längern Urlaub, 
ber auf Jahre ausgedehnt wurde, als P. im Februar 
1818 ein Stipendium gum Univerſitätsſtudium er- 
langte. Er widmete ſich feit Oſtern 1818 zunächſt in 
Bürzburg (bis Herbjt 1819), bhierauf in Erlangen 
(bis 1825, feit 1823 Hilfsarbeiter auf der Bibliothef) 
——— und philoſophiſchen Studien und wurde 
insbeſ. Durd) Schelling tief beeinflußt. Seine »Gha⸗ 
ſelen · (Erlang. 1821) und ⸗Lyriſchen Blatter< ¶ Leipz. 
1821), »Vermiſchten Schriften⸗ (Erlang. 1822) und 

»Reuen Ghajelen« (daj. 1823) zogen durd ihren Yn- 
bait und vor allem burd ihre Form die Aufmerkſam⸗ 
feit hervorragender Sdpriftiteller und felbjt Goethes 
auf ſich. Stand P. zunächſt nocd unter den Einfliijjen 
der Romantif und namentlid der in den 1820er Jah⸗ 
ren viel empfoblenen Muſter der fpanijden Dramatif, 
fo xeigten Dod) Die Yugenddramen des Dichters, die 
wabrend feiner Erlanger Studiengeit entitanden(»Der 
glajerne Bantoffel«, »Der Schay des Rhampfinite, 
»Berengare, ⸗Treue um Treuec), neben der Stojf- 
wahl im Sinne der Romantifer einen ſelbſtändigen 
Bug zur Klarheit ber Handlung und zur Beſtimmt⸗ 
beit des Unsdruds. Die Herbjtreife des Jahres 1824, 
bie B. nad) der Schweiz und nad) Venedig unternahm 
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(fie trug al8 poetiſche Frucht bie ſchönen »Sonette 
aus Venedige), entſchied infofern über feine Bufunft, 
al8 ber Didter, der nod) immer im Militärverband 
ftand, wegen überſchreitung feines Urlaubs eine bei- 
nahe dreimonatige Urrejtitrafe in Niirnberg gu ver- 
büßen hatte. Bu den Reibungen mit der äußern Welt 
fam fiir ben Dichter der Kampf mit auffallenden 
pathologifden Regungen in der eignen Brujt, wor- 
liber feine Tagebücher (jf. unten) nunmehr volle Klar⸗ 
a gewähren. Uber unverriicbar feſt jtand fein hoes, 
eidenſchaftliches Streben nach den Idealen der Kunſt. 
Seine —— über bie Stümperei vieler Nach- 
romantifer, über die inhaltsleere Lyrik und Novelliſtik 
ſowie fiber die geſchmackswidrige Richtung der Sdid- 
ſalstragödien fongentrierte fic) in der nach Urijtopha- 
niſchem Muſter gefdaffenen Komödie »Die verhing- 
nisvolle Gabele (Stuttg. 1826). Die Gleidhgiiltigfert, 
ja Feindſeligkeit, mit der in den meijten literarifdher 
Kreiſen Deutidlands fein Enthufiasmus fiir Reinheit 
und Wiirde der Poefie aufgenommen wurde, ver- 
mehrten den Widerwillen des Dichters gegen dieſe Zu⸗ 
jtande. Er trat daher 1826 eine Reije nad Italien 
an, die fid) in einen bauernden Wufenthalt im Lande 
der Kunſt verwandelte, deſſen Eigenart ihm in allem 
ufagte. In Floreng, Rom und Reapel wurde der 
eutſche Poet heimiſch, und obfdon er mit Lebens- 
forgen gu fampfen hatte, denen eine fleine Benfion 
König Ludwigs L von Bayern und ein Yahrgebalt 
der Cottafden Buchhandlung nur unvollfommen ab- 
halfen, fühlte er fich in feinem felbjtgemablten Leben 
als »wandernder Rhapfodec frei und gliidlid. Die 
Polemit, die erin der »>Verhingnisvollen Gabel« gegen 
die deutſchen Literaturzuſtände erdffnet hatte, fepte 
er in ber Komödie »Der romantijde Odipus« (Stuttg. 
1828) fort. Hier wendet er fid) namentlid gegen 
Immermann, der Platens Ghafelen verjpottet, und 
egen Heine, der diefe Verfpottung guigebetfen hatte. 
— rief er Entgegnungen der Angegriffenen 
hervor, wobei Heine (vgl. deffen »Reifebildere, Bd. 3) 
in nod weit gehäſſigerer Weife, als died vorher P. 
etan batte, den Streit auf das perſönliche Gebiet 
Biniiberipielte, freilich nicht obne feinen überlegenen 
Wig gu befunden. Dod) zählte der Didter fdon ju 
biejer Beit Verehrer, die, vom Ernft und von der 
Reinheit des Inhalts, von der Schönheit der Form 
feiner Dichtungen entzückt, felbft die Begrengung des 
Platenſchen Talents überſahen oder ableugneten. Die 
nMbjtfolgenden Jahre, die er gum grdpten Teil in 
Neapel verbradte (wo er mit dem Maler und Didter 
U. Kopiſch in freundſchaftlichen Verkehr trat), forderten 
bie bejte Entwidelung ded Didhters. Neben zahlreichen 
lyriſchen Gedichten und Oden in antifen Versformen, 
neben Balladen und Romanjen entitanden Platens 
letztes Drama: »Die Liga von Cambraic, und das 
firdenepos »Die Abbaſſiden« (gefdrieben 1830; 
gebrudt, Stuttg. 1834). Jn ben »>Gefdhidten des Kö— 
nigreichs Neapel« (Franff. 1838) verfudte fid) P. 
aud in der hiſtoriſchen Darjtellung, ohne indes auf 
dieſem Gebiete fonderliche Erfolge guerringen. Geiner 
Sympathie fiir bie Gace der ve fitanbifchen Polen 
1830 —81) und feinen glithenden Dab gesen den 
re gab erin den »Polenliedern« Unsdrud, an deren 
erdffentlidjung er jedoch wegen Zenſurſchwierigleiten 
nidt denfen fonnte, fie — erſt nach — 
Tod im Drud. 1832 ſtarb Platens Vater, und dies 
fowie der Wunſch, feine Beziehungen gur Cottajden 
Verlagsbuchhandlung wiederum fejter gu tiipfen, 
riefen . nad achtjähriger Ubwejenbheit für furge Bert 
nad) Deutſchland guriid. Er lebte zwei Winter in 
QF 
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Augsburg und Minden und redigierte die erfte voll- 


ftindige Sammlung ſeiner ⸗Gedichte⸗ (Stuttg. 1833), 
die fig jest wachſender Teilnahme und Geltung er- 
freuten. 


Sommer 1834 zog der Dichter wieder 
nad Stalien, verweilte einige Beit in lo und 
Neapel, ging im Friihling 1835 gum erjtenmal nad 
Sizilien, febrte im Spätſommer nad Neapel guriid 


und ward burd) die Beſorgnis vor der Cholera zu 


einem Winterausflug nad Sizilien beftimmt. Im 
September fam er nad Palermo, im November nad 
Syralus, wo er im Haufe feines Gajtfreundes Don 
Mario Landolina —— und ſtarb. P. ward im 
Garten der Villa Landolina beſtattet und fein Grab 
1869 mit einem Denkſtein gefdmiidt. Jn Ansbach 
—* eine Statue des Dichters. Der erſten Ausgabe 
einer »Sämtlichen Werke⸗ (Stuttg. 1839, in einem 
Band) folgten zahlreiche ſpätere Uusgaben (von K. 
Gödeke, daf. 1847, 6 Bde., und 1882, 4 Bbe.; von 
Redlich, Berl. 1883, 3 Bde. mit VBiographie und Bi- 
bliographie; und von Wolff und Schweizer, Leipz. 
1895, 2 Bde. mit Biographie und erlauternden Un- 
merfungen), obwohl ber Didter populiir im cigent- 
lidhen Sinne des Wortes nicht gu werden vermochte. 
Der gehäſſigen Unterſchätzung der echten Dichtergaben 
und des Künſtlerwertes Platens folgte ſeit ben 1840er 
Jahren eine wachſende überſchätzung. Der Einfluß, 
den ſeine ſtolze Idealität und ftinitteritdhe Formſtrenge 
auf die jüngere Dichtergeneration gewann, war groß 
und in mancher Hinſicht heilſam; aber wie dem Gee 
halt, fo feblte aud) der Form von Platens Poeſie nidt 
nur der volf8tiinlide Bug, fondern aud das Ver- 
ſtändnis fiir die nationale Cigenart: er fucht in feinen 
Ghafelen, Oden und Hymnen undeutſche und gum 
Teil unverjtindlice Formen eingubiirgern und ver- 
ſtößt oft burd {prac widrige Betonungen. Dod weif 
er fic) gelegentlich von fermen Fehlern frei gu halten 
und entgiidt dann allerdings durch bezaubernden 
Wohllaut der Form. Wenn ihm weidere Gefiihle 
verſchloſſen find oder nur ein fliidtiger Daud) davon 
eingelne Gedichte burddringt, fo leibt er vielen jtarten, 
minnliden Regungen, dem Gefiihl der Entſchloſſen⸗ 
Heit, der Wiirde, ernſter Trauer, ſtolzem Freiheits 
jinn, vor allem aber, wie in den »Polenliedern«, dem 
bitterjten Hak den ergreifendjien Uusdrud. Seinen 
»Poetiſchen und literarifden Nachlaß⸗ gab Mindwig 
(Leipz. 1852, 2 Bhe.; 2. Uufl. 1854), feine »>Tage- 
biider« gaben v. Qaubmann und v. Scheffler —— 
1896—1900, 2 Bde.), dieſelben im Auszug E. Petzet 
(Miind. 1905) heraus, ber aud) des Dichters »Dra- 
matifden Nadlak« (Berl. 1902) nad den Handfdrif- 
ten verdffentlidte. Bgl. Mindwif, Graf P. als 
Menſch und Didter (Leipz. 1838); ⸗Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen P. und Minckwitz« (daſ. 1836); Beſſon, P., 
étude biographique et littéraire (Bar. 1894); Hell⸗ 
mut, Beitrage gur lyriſchen Technik Platens (Pro- 
gramm, Krefeld 1893); ©. Heinge, Platens roman- 
tifde Komödien (Differtation, Marb. 1897); Stod- 
Tie en, Studien gu Platens Balladen —— 

erl. 1899); Greulich, Platens Literatur⸗Komödien 
— 1901); Unger, P. in ſeinem Verhältnis zu 

oethe (Berl. 1903). 

2) Udolf Ludwig Karl, Grafvon P. zu Hal— 
lermunb, geb. 10. Dez. 1814, geft. 26. Dez. 1889 
in Dresden, ward im Juli 1855 auswärtiger Miniſter 
Georgs V. von Hannover, war nod) im Mai 1866 
fiir cine Reutralitét Hannover, wandte fid) dann 
aber Ofterreid) gu und lehnte 15. Juni das preubifde 
Ultimatum ab. Er begleitete Georg V. nad — ing 
und leitete von dort aus deſſen antipreußiſche Agi- 
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tation. Wegen feiner Tätigkeit zugunſten ber Welfen- 
legion (f. d.) ſeitens ber preupifden Regierung we- 
gen Hodverrats angeflagt, ward er in contumaciam 
verurteilt. — Gin jiingerer Bruder von ihm, Graf 
Julius von .. get. 26. Dez. 1816, gejt. 1. Sept. 
1889 in Dresden, Oberjtleutnant a. D. und bis 1866 
königlicher Oberſchenk fowie Generalintendant de3 
Hoftheater3 und Hofordejters in Hannover, wurde 
1. Marz 1867 Intendant des Hoftheater$ und der 
toni licben Rapelle in Dresden. 

later, Grafengefdledt in Polen und Rupland, 
ſtammt aus Weſtfalen, erlojd in Deutfdland 1659, 
bejteht aber in Bolen und Rupland fort. Die be- 
merfenSwertejten find: 

1) Ludwig, Graf, poln. Patriot, geb. 14. Mug. 
1774 gu ſtraslaw in Livland, gejt. 6. Oft. 1846 in 
Pofen, trat 1794 in das polnifde Nationalbeer und 
ward Udjutant des Generals Sierafowffi. 1815 lei- 
tete er in bem polnijden Staat8rat das Domänen- 
und Forſtweſen. Nad) der Revolution von 1830 wur- 
ben ſeine Güter fonfissiert. Er blieb daber zunächſt 
in Paris, wo er Vizeprifident der polnijden Litera- 
riſchen Gefellfdaft ward, fiedelte aber 1840 nag 
Poſen itber. 

2) Stani8laus, Graf, Bruder de3 vorigen, geb. 
1782 gu Dawgieliſzki in Litauen, geft. 1851 gu BWro- 
niawa in der Proving Poſen, ftand 1806—165 in pol- 
nijden Dienften und lebte dann in Bofen und Paris. 
Er verfafte unter anderm den »Atlas historique de 
la Polognee (Poſen 1827), ferner »Plan de siéges 
et batailles en Pologne pendant le XVI. et XVII. 
siécle« (Daf. 1828) und » Mata encyklopedia polska« 
Eiffa 1841—47, 2 Boe.). 

8) Emilie, Grafin, geb. 1806 in Wilna, geft 
1831, lebte feit 1815 in Livland und trat in ber Re. 
volution von 1830 unter die freiwilligen Jäger von 
Wilfomir, dann gu Parcezewſtis Korps und wurde 
RKapitiin im 25. Linienregiment. Sie fodt bei Przyſto⸗ 
wiany, Rowno, Sdawle und Sdawlany und palate 
dem Korps des GeneralS Chlapowffi, bi8 er das 
preupifde Gebiet betrat. Unf dem Wege nad) War- 
ſchau ſtarb fie infolge ber Strapazen. Bgl. Stra- 
{gewics, Emilie P. (Bar. 1838). 

4) Bladiflaw, Graf, geb. 1809, gejt. 22. Upril 
1889, Better der vorigen, war während der Revolu- 
tion in Warfdan 1830—31 ber jüngſte Landbote 
und Udjutant Rozyclis. Nad dem Siege der Ruſſen 

ing er nad) Paris, griindete dort die Zeitung »Le 

olonais« (1883—36) und gab die von UW. Mickie⸗ 
wiez am College de France über flawifdhe Literatur 
und Zuſtände gehaltenen Vorträge heraus. Er ver- 
heiralete ſich 1844 in der Schweiz mit der Schau- 
ſpielerin Karoline Bauer (ſ. d. 3). Jn Rapperswil 
gründete er 1868 ein polniſches Nationalmuſeum, 
das er mit großen Opfern zu einer Sehenswürdig - 
feit erhob (vgl. Rapperswil). Er ftarb auf feiner 
Villa Bloemberg bei Kirdberg-Bendlifon am Pii- 
rider See und ward im Schloß von Rapperswil neden 
feiner Gattin beigefept. 

PlaterésF (vom fpan. platero, »Golbidmied<) 
nennt man den Deforationsitil der Spiitgotit unb ber 
Frührenaiſſance in —— der, aus mauriſchen, 
gotiſchen und antifen Elementen gemiſcht, eine glin- 
gende, an Goldfdmiedearbeiten erinnernde Wirtung 
ergielte und befonders in den Säulenhöfen der Kirchen 
und Balajte Me reider Unwendung fam. 

Platerfpiel, cine Urt Rrummhorn (j.d.) mit einer 
wulftigen Criveiterung unter dem Mundſtück. 

Platessa, Golbdbutt, ſ. Schollen. 


Platform 


Platform (engl, fpr. plattform, » Plattform, flaches 
Dadh« ⁊xc.), in Umerifa foviel wie Rednerbiihne fiir 
Bablreden (neuerdings aud wieder in England all- 
gemein fiir Hustings, ſ. d.); danach foviel wie Rartei- 
programm. Bei allen Wahlen in Wmerifa fiir die 
Stadtgemeinde, fiir das County und fitr bad Reprii- 
fentantenbaus ſchreiben zuerſt die Vertrauensmänner 
(leaders) ein Meeting der Partei aus. In dieſem 
einigt man ſich fiber eine beſtimnite Anzahl von Män⸗ 
nern. Die eine Art Komitee des Wahllkreiſes bilden; die 
verſammlung dieſer delegates heist convention; fie 
berat Die leitenden Grundſätze und ftellt die Randi- 
baten auf. Das von der convention zuſtande ge— 
fommene Barteiprogramm heißt P. Die einflußreichſte 
und altefte P. ijt Die Tammany Society (j. Tammany: 
Ring). Ubrigens wird das Wort P. aud auf firdlide 
Verhaltnijje bezogen und bier fiir Glaubensbefennt- 
ni8, ſtirchenverfaſſung gebraudt, 3. B. Cambridge 
P. und Saybrook P., die 1648 in Cambridge (Maj- 
jachujetts), bez. 1708 in Saybroot (Connecticut) fejt- 
geleqte Rirdenverfajfung der Rongregationalijten. 
lathe, Stadt im preuß. Regbez. Stettin, Rreis 
Regenwalde, an der Rega und der Staatsbahniinie 
Gollnow -Rolberg, bat eine evang. Kirche, Schloß, 
Schloßruine, Briparandenanftalt, Ciqewert Dampf- 
iegelei, Ralfjandjteinfabrif, Molferei umd (1905) 2557 
* davon 16 Ratholifen und 45 Juden. — P. 
erhielt 1277 Stadtrecht 

Plathelminthen, ſ. Plattwürmer. 

Platilles Cpr. platij), gangbare Sorte franzöoſi⸗ 
ſcher Leinwand. 

Platin (Platina, v. ſpan. plata, Silber) Pt, dad 
widtigite der Platinmetalle (f. d.), findet ſich nur ge- 
dDiegen, meiſt in fleinen, rundlichen und eckigen, ftabl- 
grauen, metaliglinjenden Körnern in Quarggingen, 
tm Dioritporphyr und Serpentin, viel häufiger aber, 
oft mit Golb, im Sande der Flußbelten oder im 
Sdhuttland (Platinfeifen); aud enthalt alles Silber, 
bas nicht direft aus einer Scheidung herrührt, kleine 
Mengen P. Hauptfundorte des Plating find mehrere 
Difirifte des Uralgebirges, befonders Niſhnij Tagilff 
(mit Klumpen bis 16 kg), und der Berg Blagodat, 
RKolumbien (Depart. Canca), Brafilien Minas Ge- 
rae3), Neuſũdwales, Ralifornien, Borneo; nachgewie⸗ 
fen wurde B. im Gold von Lilferode, im Rheinfand 
(0,coos Broj.), gu Rdraas in Noriwegen, in Lappland, 
tm Oregongebirge, in Peru, auf Haiti. Das durd 
emen Waſchprozeß in Form von Körnern gewonnene 
Platiners (Polyren, rohes PB.) bejteht aus P. 
utit Ralladium (0,1—1,9 Proz.), Rhodium (0,3—2,8 
Broz), Iridium (04—6 Proz.), Osmium, Ruthe- 
nium, Gifen (4,3—11,7 Bro3.), Kupfer (0,1—4,1 Bro}. 
Bei und enthalt gewöhnlich nod Körner von Os- 
mium· Jridium (0,5—37,8 Proz.), Gold (04—4 
€ro3.), Chrom⸗ und Titaneijen, Spinell, Zirfon, 
Quarz (0,9—4,3 Proz.). Der Platingehalt betragt 
50—86 Proj. Bur Raffination ldjt man dad P. in 
Koönigswaſſer, verdampft gur Vertreibung der Sal- 
peterjdure, loft den Rückſtand in Salzſäure, fallt mit 
Salmiak und glüht den Niederfdjlag. Der erhaltene 
Platinffwamm wird fomprimiert und im Knallgas- 
geblaje geſchmolzen, die — Barren werden 

eſchmiedet und gewalzt. Das fo gewonnene P. ent⸗ 
Balt 2 Prog. Jridium. Zur Sderdung platingalti- 
en Goldes benugt man Platten diefes Metals als 
den in einer falsfaurebaltigen Golddloridldjung. 

Das P. geht hierbei tn Sojung, ſcheidet fich aber nidt 
mit bem Boibe zuſammen an der Rathode ab. Reines 
&. ift far tednifdje Bwede gu weich, und man gibt 
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baber dem möglichſt rein bargeftellten Metall mit 0,1 
Proz. frembden Beimengungen einen angemefjenen 
—— durch den freilich das Metall an Ge— 
ſchmeidigkeit verliert. P. iſt weiß, mit einem Stich in’ 
Graublaue, ſo weich wie Kupfer, ſehr hämmerbar und 
dehnbar, kaum weniger feſt als Eiſen, ſchweißbar, 
vom ſpez. Gew. 21,48, Atomgewicht 196,7, an der 
Luft bei jeder Temperatur unverinderlich, ſchmilzt 
nur im Knallgasgebliife (bei etwa 1775, ridtiger wobl 
1710°), abjorbiert dabei Sauerſtoff, erjtarrt unter 
Spragen (weshalb bas gegoffene P. nocd unter dem 
Hammer verdidtet werden muß) und verfliidtigt fic) 
in höherer Temperatur. Rotgliihendes P. ijt fiir 
Waſſerſtoff leicht durddringlid. Es ijt nur löslich in 
Königswaſſer und, wenn es mit einem in Salpeter- 
ſäure löslichen Metall legiert ijt, mehr oder weniger 
in Salpeterjiure. Es verbindet ſich direft mit Chlor, 
Brom, Jod, aud mit Sdwefel, Phosphor, Urjen, 
| aber nicht mit Sauerjioff, es veriinbdert fid) nidt an 
| ber Luft, aud) nidt bei der höchſten Temperatur. Die 
agenden Ulfalien und deren Cyanide, noch leidter ein 
emiſch von Salpeter und Uptali greifen es bei Rot- 
glut an; bein Erhitzen mit Riefelfiure und Rohle wird 
e8 fiejelbaltig und fpride (deShalb diirfen Platintiegel 
nidt zwiſchen Kohlen erhigt werden) ; aud) durch Ein⸗ 
wirtung der Leuchtgas · und Spivitusflamme erfährt 
es eine — ————— wird rauh und grau 
und, wenn man es nicht nach dem Gebrauch mit rund⸗ 
lörnigent Seeſand poliert, endlich ſpröde. Mit leicht 
ſchmelzbaren Metallen bildet es leichtflüſſige Legierun⸗ 
gen. Unreine Platintiegel reinigt man durch ſchmel⸗ 
zendes ſaures ſchwefelſaures Kali. In ſehr feiner Ver⸗ 
teilung erhält man P. als Platinſchwamm beim 
Glühen des Platinſalmials (Ammoniumplatinchlorid, 
f. Platinchlorid), als graue, weiche, ſchwammige Maffe, 
die unter dem Polierjtahl Metallglanz anninunt und 
fic) bei Weißglut su einer fompatten Maſſe zuſammen⸗ 
{hweiken lat. Nod feiner verteiltes P. erhalt man 
als dad edge (Platinmohr), wenn man 
eine Löſung von Platindlorid mit überſchüſſigem 
Natron mitt und mit Buder, Ulfohol oder Form- 
aldehyd redugiert. Schwach glithender Platindraht ge- 
rat in lebhafte3 Glühen in mit Luft gemiſchtem Leucht⸗ 
ges Waſſerſtoff, Kohlenoxyd, Uther- und WUltohol- 
ampf, indem er auf jeiner Oberfläche die Orydation 
der Gafe oder Dämpfe bewirtt (ſ. Glühlämpchen). Viel 
energijder wirfen Platinſchwamm und Platinſchwarz. 
Erjterer entziindet einen Strom Waſſerſtoffgas (Do⸗ 
bereiner8 Feuerzeug), und Platinmohr verwandelt 
Ulfohol fehr fdnell in Eſſigſäure —— oder 
Kontaktwirkung). Platinſchwamm abſorbiert begieri 
Gaſe, beſonders Sauerſtoff, und veranlaßt da el 
lebbafte BVerbrennungserjdeinungen, Platinmohr 
abjorbiert fiber 250 Gol. Sauerſtoff und wirft dann 
aud bei Ausſchluß der Luft und nod bei —190° oxy⸗ 
bierend, er verwandelt Ameiſenſäure und Oxalſäure 
in Kohlenſäure und Wafer. P. tritt in manchen Ver- 
bindungen vierwertig, in andern —— auf; man 
fennt ein Orydul PtO und ein Oryd PtO,. 
Un einer agyptt hen Metallbüchſe aus dem 7. Jahr. 
v. Chr. find Verszierungen aus P. nadgewiejen wor- 
den. Die Deutung mander Nachrichten aus dem 
Ultertum auf P. it unfider. Gcaliger (geſt. 1558) 
feint B. aus den Gruben von Darien eam pene 
in Händen gebabt gu haben. Bur Zeit Ulloas (1735) 
war B. in Giidamerifa ein wohlbefannter Begleiter 
des Goldes, der fic) bei deſſen Verarbeitung läſti 
machte. In Spanien nannte man es Platina de 
Pinto (eines Silber vom Fluß Pintoin Sitdamerifa). 
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1750 wurde es von Watfon als eigentümliches Metall 
beſchrieben, und Achard jtellte 1784 wohl den erjten 


Platina — Platincyaniir. 


fid in Waffer, Alkohol und Uther, ſchmedt widrig 
ſcharf metallijd und färbt organijde Stoffe braunrot. 


Platintiegel bar. Wollajton fand 1803 und 1804 | Uus der —— Waſſer kriſtalliſiert eine | sina ve 


im Platinerg nod) Palladium und Rhodium, entdectte | ſche Säure H, 


Cl,0+4H,0. Aus der Ldjung der 


bie Schweipbarfeit des ſchwammförmigen Plating und | Platinchlorwaſſerſtoffſäure (gewöhnlich P. genannt) 


legte damit den Grund ju der Platinindultrie, die der 
wiffenfdaftliden Chemie und der Technik höchſt feuer- 
beftiindige und gegen die meiften Reagengien wider- 
ſtandsfähige Gefaͤße lieferte. Jn Rußland pragte man 
jeit 1828 Watinmtingen (j. Platindufaten), und in 
Paris werden Denfiniingen und Medaillen aus P. ge- 
priigt. Einen wejentliden Fortſchritt madte die Platin— 
indujtrie durch Gainte-Claire Deville und Debrab, 
die aud das Schmelzen größerer Mengen im RKnall- 
oer lehrten, nll bereitS Wacquer und 

aumé das P. mit Hilfe eines Brennfpiegels und 
Hare 1847 iiber 970 g P. mit Knallgas geſchmolzen 
batten. Gegenwiirtig ſchmelzt man Blatinmafien bis 
gu 300 kg. Man benugt P. gu Bleden, Drähten, Tie- 
geln, Löffeln, Lötrohr- und Bligableiterfpigen, Ree 
torten, Zangen, Keffeln fiir Uffinierwerke und Schwe⸗ 
feljaurefabrifen, Röhren gur techniſchen Darſtellung 
von Sauerſtoff, ferner zur Konſtrultion galvaniſcher 
Elemente, in der Elektrotechnik, zu Senflöffeln, Ga— 
lanteriewaren, Glühlampen, Feuerzeugen, Normale 
maßen, bei der Beleuchtung (Platingas), zu Medail- 
len und in der Bahntednif. Für mande Zwecke er- 
ſetzen das reine P. aud) mit P. plattierte Gold- und 
RKupfergegenftinde; auch verplatiniert man andre Mee 
talle, Glas (Platinſpiegel) und Porzellan und impriig- 
niert Aſbeſt mit Lacs gs, tm P., unt died 
Kontaltſubſtanz gu a Sn der Porgellanmaleret 
wird B. als Sdarffeuerfarbe und zur Herftellung des 
Glanjplatins und der fogen. Liljterfarben ju Bere 
jierungen auf Porgellan, Fayence und feinem Stein- 
zeug angewendet. Bon der gefamten Produftion ver- 
braudt die Zahninduſtrie 50 Proz., die chemiſche In⸗ 
duftrie und Eleftrodemie 80 Proz., Cleftrotedunif, 
Bijouterie ꝛc. 20 Broz. Die jährliche Ausbeute an 
P. ſchwankt fehr ftarf. Rubland ergeugte 1902: 
7306 kg (tatſächlich mebr, da ein Viertel ber Ausbeute 
pe toblen wird), Rolumbien 1900: 356 kg, Borneo 
o age tay kgliefern, Neuſüdwales gewann 1900: 
15,6 kg. Die Vereinigten Staaten gewinnen P. nur 
bei der Goldfdeidbung. Bon der rufjijden Produttion 
wird ein Drittel nad Deutſchland eingefiihrt, aud ge- 
langen die Rückſtände von der Raffination des Platins 
aus Rupland nad) Deutſchland. Platinerge wurden 
1904: 70,69 dz eingefiihrt. Bgl. Gainte-Claire 
Deville, Métallurgie du platine (mit Debray, Par. 
pee 2 Boe.); Niggerath, Gejdidte des Platins 
(1875). 


latina, j. latin. Auch foviel wie Weifimeffing, | H,Pt(CN) 


j. Meffing, S. 666 

Platinbafen (Blatinamine), baſiſche Bere 
bindungen, die bei Cinwirfung von Ummonial auf 
verſchiedene Platinſalze —— Die Salze der P. 
erſcheinen als Platinoxydul oder Platinoxydverbin⸗ 
dungen mit zwei oder mehr Molefiilen Ammoniak. 

fatinbronge, ſ. Blatinlegierungen. 

Platindlorid (Chlorplatin) PtCl, entiteht 
beim Löſen von Platin in Königswaſſer; die tief, aber 
rein gelbe Löſung gibt beim Verdampfen eine rot- 
braune, zerfließliche Salgmafje von Platinchlor— 
wafferjtofffaure (Blatinwafferjtoffdlorid) 
H,PtCl,+6H,0, die beim Uustreiben des Rrijtall- 
waſſers braunrot wird und bei weiterm Erhitzen in 
Chlorür und Chlor zerfällt. Beim Crhigen in Chior 
gibt fie bei 360° wafferfreies P. Dies ijt leicht lös— 


ſcheiden Zink, Cijenvitriol, in alfalijder Löſung aud 
Ulfohol, Glyzerin re. fein verteiltes Platin aus. Chlor- 
falium fallt aus der Lbjung von P. gelbe3 Raliume 
platindlorid K,PtCl, in klleinen, ſchwer löslichen 
Kriſtallen, das beim i 9 an in Chlorfatium, Platin 
und Chlor zerfällt. Das durd Chlorammonium ge- 
fallte ihnlide Ummoniumplatindlorid, Bla- 
tinfalmiaf (NH,),PtCl, hinterläßt beim Glühen 
44,3 Proz. Platinjdwamm. Ahnliche eas a bil- 
den aud Rubidium, Cajium und organijde Bafen. 
P. dient alS Reagens auf Kalium und Ummonium- 
verbindungen, gum Berplatinieren von Glas, Bor- 
gellan und Metallen, gum Ornamentieren von Tone 
waren, gu Platinſpiegeln, gur Herjtellung von Pla— 
tinſchwamm, —— Photographien und zur 
Gewinnung von Rubidium und —* Verdampft 
man P. wiederholt mit Alkohol, fo entſteht Athylen- 
platinchlorür PtC,H,Cl,, deſſen ſehr verdünnte 
Löſung beim Erhitzen auf Glas oder Porzellan einen 
ſpiegelnden überzug von metalliſchem Platin gibt. 
Cine ähnliche Subſtanz dient zur Erzeugung von 
Platinliijter auf Porzellan. 

Platindloriir PtCl, entiteht beim Erhigen von 
Platinſchwamm in Chlor, es ijt grünlichgrau, unlos- 
lid) in Waffer, bildet mit Kohlenoxyd dret frijtallijier- 
bare Verbindungen und gerfallt beim Crbhigen in 
Platin und Chlor. Die rote Ldjung in irr Sal3- 
ſäure enthilt Blatinodlorwajferjtofffaiure 
H,PtCl,, die mit Chlorfalium rote, in Waſſer lösliche 
Krijtalle von KRaliumplatindloritr K,PtCl, bil- 
det. Died erhalt man durch Kodjen einer gajung von 
RKaliumplatindlorid mit Oralfiure; es wird in der 
Photographie benutzt. Das purpurrote Ummoniun: 
fals ijt in Waffer leicht löslich. 

fatineyanid entſteht als Raliumplatin- 
cyanid K,Pt,(CN),,+6H,O beim Behandeln von 
Kaliunrplatincyaniirlojung mit Chlor und bildet fup- 
ferrote, metallglingende, grün durchſcheinende Kri- 
jtalle, bie fic) farblos in Baier löſen und fid) beim 
Erhitzen leicht zerſetzen. Das Magneſiumſalz ijt 
ſchwaͤrzlich violett, jamtartig, mikrokriſtalliniſch. 

Platinevaniir Pt(CN), wird aus Kaliumplatin- 
cyaniir durch Sdweflige Gaure al8 gelber Nieder⸗ 
ſchlag gefallt, ift nad) bem Trocknen amorph, braun- 
rot, unlöslich in seg und Säuren und verbrennt 
beim — an der Luft. Es bildet mit andern Cya⸗ 
niden Salze der Platincyanwaſſerſtoffſäure 
von denen die der Alkalien und Erdalka—⸗ 
lien in Waſſer löslich find, trijtallijieren und ſchönen 
Didroismus zeigen. Raliumplatincyaniir (Gme- 
linſches Gals) K,Pt(CN),+3H,O entſteht beim 
Erhiben von Blutlaugenfals mit Platinſchwamm oder 
beim Cintropfen von Platinchloridlöſung in Cyan 
faliumldfung und Erhigen. Es bildet gelbe, bei auf- 
fallendem Licht Hellblaue Prismen, die beim Verwwit- 
tern an der Luft rojenrot werden. Man benugft es 
gum galvanijden Platinieren. Baryumplatin- 
cyantir BaPt(CN),+4H,0, aus Blatincyaniir und 
Chlorbargunilifung erhalten, bildet gelbe Prismen 
mit dunkel lafurblauem und griingelbem Schiller, 
verliert bei 120° Waffer und wird dunfelgelb, bei 
150° wajjerfrei, weig, bläulich fchillernd, es bildet 
mit bem Kaliumſalz ein pradtiges Doppelſalz. Ba- 
rypumplatincyaniir wird benutzt, um Kathodenſtrah⸗ 


SS 


Platindrud — Platon. 


fen, Rintgenftrahlen oder Radiumftrahlen fidtbar 
ju maden, da es durch folde Strablen gum Fluored- 
jteren angeregt wird. Magnejiumplatincyaniir 
MePuCN),-17H,0, aus Dem vorigen und ſchwefel⸗ 
jaurer Magnefia erhalten, bildet farminrote Rofetten, 
deren Krijtalle an den Seitenfldden metallgriin, an 
den Endflächen tief blau ſchimmern, verliert bei 40° 
Baffer und wird gelb, blau {dillernd. Die Löſung 
iit farblos. 
Dlatinbate „ſ. ROotographie, S. 827. 
fatindufaten, in Rupland zeitweiſe gepriigte 
Dufaten (jf. d.). Die weiße, mit der ded Silbers leicht 
verwedfelnde Farbe der Münzen und eine ftarfe 
reigerniedrigung des Metalls veranlagten die Re- 
gierung, die Ausprägung einzuſtellen. 
Platinecinheit, |. Bhotometrie, S. 836. 
Platinen, die Hebehafen der Jacquardmafdine; 
hafenformige Stabiplattden am Strumpfwirterjtub! ; 
aud ſoviel wie Plattinen, ſ. Cifenbled. 
Platiner;, ſ. Platin. 
Platingas, ſ. Leuchtgas, S. 465. 
Platinid, ſ. Platinlegierungen. 
Blatinieren, Metall oder Glas mit Platin über⸗ 


jieben. 

“Platin ugen, Mijdungen und BVerbin- 
dbungen des Platins mit andern Wetallen. Platin 
ſchmilzt mit Blei, Zinn, Zinf, Untimon, Wismut, Ur- 
jen — old⸗ und Silberlegierungen, aud 
ſolche mit Palladium werden in der —— be⸗ 
nutzt. Ihrer Farbe halber benutzt man Legierungen 
aus 85 Platin und 65 Silber oder aus 17,5 Platin 
und 82,5 Silber (Platin au titre) gu Schmuckwaren. 
Gold verliert durd Zuſatz von Platin ſehr wenig von 
ſeiner Farbe. Platingoldlegierungen jollen der Ein⸗ 
wirkung der Ulfalien vortrefflid) widerjtehen. Kup⸗ 
jer wird durch wenig Platin rojenrot, gleide Teile 
Platin und Kupfer geben eine goldgelbe, geſchmeidige 
Legierung; andre Kupferlegierungen (aud mit Silber, 

inf, Nidel) find dem Gold an Farbe, Glanz und 

er ſehr ahnlid und dienen gu Sdmudwaren(Coo- 
pers Metall), ebenjo eine Legierung aus Platin, 
Silber, Kupfer, Zink und Nidel (Platinor). 4Platin 
mit 3 Silber und 1 Kupfer geben das gu Stahlfedern 
qeeignete Federplatin, da8 nidt rojtet und nidt 
magnetifd wird. Hiergu dienen aud) Legierungen von 
Platin mit Kupfer, Ridel, Radmium und Wolfram. 
Gleiche Teile Stahl und Platin liefern trefflid) weißes 
Spiegelmetall. Cine Legierung aus 20 Eiſen und 
80 Platin roftet nidt und wird gu Magnetnadein 
fir Schiffslompaſſe empfoblen. Platinid ijt eine 
Legierung aus Platin und Ridel mit wenig Gold und 
Eijen, die gu Hemifden Geraten benugt wird. Bla- 
tinbronge bejteht aus Platin, Nidel und Zinn und 
wird gu Sdmudjaden, allerlet Geräten, aud gu 
Rdbren fiir Fernrobre benugt. Iridium macht Platin 
barter, widerjtandsfabiger gegen Feuer und chemiſche 

Ugenzien. Cine Legierung mit 1—2 Proj. Jridium 
dient gu ſehr widerſiandsfaͤhigen Tiegeln x. Die Lee 
gierung aus 78,7 Platin und 21,3 Sridium wird vom 

dnigswafjer nur ſehr langſam, Legierungen mit 

25—30 Proj. Jridium werden faum angegriffen und 
find bart und hämmerbar. Auch eine Legierung aus 
92 Blatin, 5 Jridium, 3 Rhodium ijt widerjtand3- 
fabiger als reines Platin. Platin-Yridiumlegierun- 
gen werden gu allerlei Geräten benugt, eine folde 
mit 10 Broz. Iridium gur Herjtellung von Urmagen 
und Urgewichten. Diete Legierung ijt ſehr hart, ela- 
itiig wie Stabl, ſchwerer jdmelgbar als Platin und 
ganz unveränderlich. Platiniridium und Platin- 
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rhodium dienen aud al8 Elemente fiir thermoelet- 
triſche Pyrometer. 
Platinlifter, ſ. Verplatinieren. 
Platinmetalle, die tm Platiners neben Platin 
vorfommenden Metalle OSmium, Yridium, Ruthe- 
nium, Rhodium und Palladium, die mit Ausnahme 
Des “oY nur im gediegenen Platin gefunden were 
den. Die Kirner des Erzes find von ungleider Be— 
ſchaffenheit; einige löſen ſich in Königswäſſer, andre 
nicht. Die erjtern enthalten überwiegend Plalin neben 
Iridium, Rhodium, Palladium, Eiſen, Kupfer, etwas 
Osmium und ſehr wenig Ruthenium, die letztern, weit 
härtern Flittern und —* ſind Osmiumiridiunt 
und enthalten überwiegend Iridium, Osmium, Rho— 
dium und Ruthenium neben wenig Platin, Palladiuni, 
Eiſen, Kupfer. Nach dem Behandeln des Platinerzes 
mit Königswaſſer bleiben dieſe Körner und Flittern 
zurück (Platinrückſtände) und werden dann nad 
verfdiedenen Methoden weiter in ihre Bejiandteile 
jerlegt. Wie P. find aus ihren Verbindungen leicht 
redujierbar, und ihre Chloride geben mit Salmiat 
und Chlorfalium Doppeljalge. Sie find ſämtlich ſchwer 
ſchmelzbar, und Osmium tft dad ſtrengflüſſigſte, gu- 
gleich —* aller Metalle. 
latiumohr, ſ. Platin. 
latinoid, Legierung aus Nidel, Zink, Kupfer, 
Wolfram, beſitzt großen eleltriſchen Widerſtand und 
dient zur Ronjtruftion von Rheoſtaten. 
latindr, ſ. Blatinlegierungen. 
latinotypie, ſ. * raphie, S. 827. 
Platinriifitande, |. Blatinmetalle. 
fatinfalmiaf, ſ. Blatindlorid. 


latin —— f. Blatin. 


Bitten? 
latintiegel, j. Platin und Sdmelstiegel. 


latitude (franj., fpr. cil’), Plattheit. 

fatuer, 1) Ernjt, Unthropolog, geb. 11. Suni 
1744 in Leipzig, geſt. 27. Dey 1818, jtudierte in Leipzig 
feit 1762 und erbielt 1770 dafelbjt eine augerordent- 
lide Profeffur der Medizin, 1780 die ordentlidje der 
Phyfiologie, 1801 eine augerordentlide und 1811 eine 
ordentliche Profeſſur der Philofophie. Er ſchrieb: »Wn- 
thropologie fiir Urgte und Weltweiſe⸗ (Leipz. 1772 
1778, 2 Bde.; neu bearbeitet, daf. 1790); »Philoſo⸗ 
phifde Uphorismene (daf. 1776 —82, 2 Boe.; neu 
bearbeitet 17983—1800); »Quaestiones physiologi- 
caec (Daf. 1794); »Quaestiones medicinae forensis« 
(daſ. 1797—1817; neu hrsg. von Choulant, daj. 
1824). Bgl. Heinge, Ernſt P. als Gegner Kants 
(Leip;. 1880); Rohr, P. und Kant (Gotha 1890); 
Wrefdner, Ernit P. und Rants Kritif der reinen 
Vernunft eins. 1893). 

2) Ernijt, Maler und Kunſtſchriftſteller, Sohn des 
vorigen, geb. 1. Ott. 1773 im Leipjig, geft. 14. Oft. 
1855 in Rom, beſuchte die Leipziger Beidenafademie 
unter Ofer, ſetzte feine Studien in Dresden und Wien 
fort und ging 1800 nad Rom, wo er 1823 gum fonig- 
lid vichiitchen Ugenten ernannt ward. Durd Niebuhr 
wurde er gum Mitarbeiter an der »Befdreibung der 
Stadt Rome (Stuttg. 1829—43, 8 Bde.) gewonnen, 
wobei er eine rege Tätigleit entfaltete. 

fatoden (Platodes), ſ. Plattwiirmer. 
faton, neben Urijtoteles der größte unter den 
Philoſophen des Ultertumns, wurde wahrſcheinlich 427 
v. Chr. in Uther geboren und ftarb dajelbjt 347. Er 
jtammte aus vornefmer Familie; fein Vater Ariſton 
ehörte dem berühniten Geſchlecht des Kodros an, und 
aa Mutter Periftione war mit den Nachlommen 
Solons verwandt. Frith verſuchte ſich P. in der Dict 
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tunft, wenbete fid) aber bald der Philoſophie gu und 
foll den erjten philofophifden Unterridt von Kratylos, 
einem Herafliteer, erhalten haben. Entſcheidend fiir 
feine ganze ſpätere Tätigleit wurde feine Bekanntſchaft 
mit Sokrates, deſſen Anleitung und Umgang er von 
408 bis gu dem Tode desſelben (899) genoß. Das 
Miirtyrertum de3 Sofrated, bei dem er jedod) wegen 
Krantheit nicht gugegen war, madte auf ihn einen 
erjdiitternden Eindrud und gab feinem Philoſophie⸗ 
ren jene fittlid) fejte Ridtung, durch die er fic) den 
Sophijten feiner Zeit gegenüber auszeichnete. Nad 
Sotrates’ Tod ging er nad Megara gu Cufleides, 
wurde daſelbſt mit der eleatifden Philoſophie befannt 
und begab fic) auf Reifen, die ihn nad Kyrene, Agyp⸗ 
ten, Großgriechenland, wo er bie Philofophie der Py— 
thagoreer fennen lernte, und nad Sigilien fiihrten, 
wo er mit Dion, dem Schwager ded ältern Dionyſios, 
einen Freundſchaftsbund ſchloß. Von bem miftraui- 
{den Dionyſios felbjt, der jeiner Ermahnungen fiber- 
Driiffig war, foll er wie ein Kriegsgefangener behan- 
delt und al8 folder in Agina verfauft worden fein. 
Jn feinem 40. Lebensjahr nad Uthen guriidgefehrt, 
begründete er dafelbjt eine philofophifdhe Schule, die 
von ber Ortlicdfeit, bem Garten de3 Ufademos, den 
Namen Akademie fiihrte. Seine Lehrweife foll dia- 
logiſch gewefen, allmählich jedod) der vortragenden 
(afroamatijden) näher gefommen fein. Seine pon da 
an bid gu feinem Lebensende a Lehrtatigteit 
wurbe Durd) zwei weitere ſiziliſche Neifen unterbroden, 
dburd die P. nad dem Tode des ältern Dionyſios fei- 
nen Staatsidealen in Syratus vergebens Boden zu 
verſchaffen fudte. Sein Lod foll an feinem Geburts- 
tag erfolgt fein; bejtattet wurde er am Rerameifos in 
arp Y er Alademie, wo nod) Pauſanias fein Grab- 
mal fab. 

Platons Sdriften (44 in 64 Biidern, die un- 
edhten mitgezählt) ſind vollſtändig auf uns gefommen. 
Ihre aus der von Sokrates überlommenen Tendenz, 

u eigner Forſchung anzuleiten, entſprungene Dar- 
fen 8form ijt Die dialogiſche. Sie ſtellen nidt, wie 
ie UriHotelifden, ein fertiges Syſtem in feinen ver- 
ſchiedenen Teilen dar, ſondern weifen eine fteigende 
Reifeund Vertiefung nad, und gwar nicht eine metho- 
diſche Steigerung fiir die Lernenden, wie dies Schleier⸗ 
macher meint, jondern verſchiedene Entwidelungs- 
ftufen Platons felbjt, wie die’ KR. F. Hermann an- 
nimmt, wobei man nod nidt jeglichen Blan bei der 
Folge einzelner Dialoge gu leugnen braudt. Nad 
Hermann hat man drei Perioden der ſchriftſtelleriſchen 
Entwidelung Platons ju unterfdeiden: bie Beit bis 
bald nad) dem Tode des Sokrates, dann die des Auf—- 
enthalt in Megara und ber nächſten Reijen und end- 
lic) diejenige von der Griindung der WUfademie bid gu 
Platons Tod. Jn der erjten ijt P. nod im ganzen 
und gropen Gofratifer; der Inhalt der Gelprivie 
(ipologie, Lyfis, Charmides, Lades, Protagoras, 
enon, Gorgias u. a.) ijt die Unterſuchung ethiſcher 
Begriffe, namentlid) ber Tugend, ihre Methode die 
Indultion, ibre Tendeng Fejtitellung von Begriffen 
als dem Weſen der Gegenjtiinde. Die gweite Periode 
umfaft die fogen. dialeftifden Dialoge, in denen im 
Gegenfag gegen die — und im Einklang mit 
den Elealen ein Reich des objeltiv Gewiſſen und wahr⸗ 
sb Wirklichen (ber Ideen) gewonnen werden fol. 
ahin gehören der Theätet, der Sophijtes, Politikos 
und Parmenides. In der dritten Periode werden vom 
Standpuntte der erreichten Ideenlehre die einzelnen 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften (Phyſitk, Ethik, Politik 2.) 
bearbeitet und der Verſuch zu einer einheitlichen Zu⸗ 
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ſammenfaſſung des Ganzen gemacht. In dieſe fallen, 
— als »Vorwort und Einleitung«, der Phä⸗ 

ros und das Gaſtmahl, dann der Phädon, Philebos, 
die Republit, Timäos und die Geſetze. Die Schriften 
der erjten beiben Perioden ftellen den Weg dar, auf 
dent B. felbjt gu feiner eigentiimliden Philofophie 
(der Sdeenlehre) gelangte, die der lebten die Art, wie 
P. die Gefamtheit de3 menſchlichen Wiſſens aus diefer 
abguleiten verſuchte. Schleiermacher nimmt eine andre 
Reihenfolge an, andre Neuere ordnen die Schriften 
wieder ander’. Bon den Ulten find fie teils in Tri— 
logien (Uriftophane3 von Byzanz), teil’ in Tetralo- 
gien (Thrajyllos) zuſammengeſtellt; die Echtheit faft 
aller Dialoge ijt bejtritten worden. Von Urijtoteles 
find, wenn aud) nicht alle gweifello3, als Platoniſch 
erfannt: Republit, Timäos, Gejege, Phädon, PHA- 
dro’, Gajtmahl, Menon, Gorgias, Hippias (minor), 
Menerenos, Theätet, Philebo’, Sophijtes, Politifos, 
Upologie de Sofrates, Lyfis, Laces, Protagoras 
und Cuthydemos. Wenn man den Menexenos aus- 
nimmt, fann man dieſe als echt anſehen, außerdem 
können dafür gelten: Parnenides, Charmides, Cuthy- 
phron, Kriton, Kratylos, ſtritias; dagegen find als un- 
echt auszuſcheiden: Klitophon, Theages, Eraſtä, Dti- 
nos, Epinomis, Hipparchos, Allibiades IL, Axiochos 
(die Definitionen), Siſyphos, Demodolos, und auch 
gegen Alkibiades J. Hippias (maior), Yon und Me- 
nexenos wird man fid) entideiden milſſen. fiber die 
Abfaſſungszeit der eingelnen Schriften ijt man nod 
keineswegs gu fidern Ergebniſſen gelangt; im Gegen- 
teil gehen die Meinungen dariiber nod jehr ausein- 
ander. €3 fommen dabei die verfdiedenjten Rrite- 
rien, aud) die Sprade, der Hiatus u. a. in Frage. 
Einige Schriften verfaßte P. vielleicht nod vor dem 
Tode des Sokrates, den Theätet wahrideintid 390, 
ben Phädros 886 oder 385, das Gaſtmahl 385 oder 
884, Dann in Dem Zeitraum von 382—367 die Re- 
publif (an ber er aber {don früher gearbeitet bat), 
den Timäos und Phaidon, gegen das Ende feines 
Lebens die Schrift iiber die Gejege (en zweitbeſten 
Staat), welche die Durch fithrbarteit ſeines Staatsideals 
im Leben dartun follte. WIS die bedeutendjten Dia- 
loge fonnen gelten: Brotagoras, Thedtet, Parmeni- 
des, BHAdros, Sympojion, Phaidon, Republif, Timaos. 
Ausgaben find: die lateinifdhe von Marjilius Fici- 
nus (Flor. 1483—84); die griediiihe von Aldus Ma⸗ 
nutius (1518); {pater von Stephanus mit lateiniſcher 
liberfefung (Par. 1578, 3 Bde. ; die Seitenzahlen die- 
fer Uusgabe werden aud) neuern Uusgaben beige- 
drudt); neuere Ausgaben: die von Belfer (Berl. 1816 
bi8 1823, 10 Bbe.), von Aſt, von Stallbaum (Leipz. 
1836 —75, 10 Bde.), von Orelli und Baiter (Zürich 
1839—42, 2 Bde. ; fleinere Uusg. 21 Bdchn.) in der 
Engelmannjden Sammlung (nut überſetzung, Leip;. 
1841—81, 26 Tle.), von K. F. Hermann (neue Ausg., 
daſ. 1873, 6 Bde.; neuerdings bearbeitet von Wobhl- 
rab), griechiſch und lateinifd von Schneider (Bd. 1 
u. 2, F 1846—56; Bd. 3 von Dübner, 1874), 
Schanz (Leipz. 1875 ff., unvollendet). Überſetzun— 
qen lieferten Sdleiermader (3. Aufl., Berl. 1855— 
1862, 3 Tle. in 6 Bodn.), Müller (Leipz. 1850—66, 
8 Bbe., mit Einleitungen von Steinhart), Auswahl 
von Eyth, Prantl u. a. (Stuttg. 1868, 3 Bde.). 

Die ——— aed felbjt ijt wie jebe 
andre Erjdeinung in der Geſchichte ber Philoſophie 
mur zu ph in ihrer VerbindDung mit den voraus- 
gebenden Lehren, fo ſchöpferiſch auc) gerade P. in fei- 
nen RKongeptionen war. Schon vor feinem Belannt- 
werden mit Sofrates bat er Durd) ben Heralliteer Kra- 
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eevee. pe a aus der Schule des sewigen Fluffese, 
nach dem Tode des Sokrates durch ſeinen Aufenthalt 
in Megara ſolche aus der eleatiſchen Schule ded sewigen 
Sems⸗ empfangen. Durd) beide wurde er beſtimmt, 
im Gegenfag gu Sokrates, der im Kampf gegen die 
Sophiiten Die logifden und — Probleme doran⸗ 
geſtellt hatte, wieder mehr auf die metaphyſiſchen ju 
ridjugeben und an die Spibe der Philoſophie nicht 
fowohl Die Frage nad dem Wahren und Guten, als 
nad dent wabreatt Wirkliden (dem ſchlechthin Seien- 
ben) zu ſtellen. Erſtere follten dadurch leineswegs be⸗ 
feitigt oder zurückgeſetzt, ſondern vielmehr mit der 
= auf das innigſte verfdjmolzen werden. Das 
ittel dazu bot die Lehre vom Ceprifi die Sofrate’ 
der Leugnung eines allgemeinen Wahren und Guten 
3* Sophiſten entgegengeſtellt hatte. Der Begriff 
als Zuſammenfaſſung der allen Gliedern einer Art 
gemeinſamen Merkmale iſt ein Unveränderliches und 
Bleibendes, das allen individuell verſchiedenen Auf— 
faſſungen deSjelben, wie der Gattungscharalter allen 
individuell verſchiedenen Exemplaren der Gattung, zu · 
grunde liegt. Hierdurch wird P. veranlaßt, den »Be- 
griff (Das Allgemeine, die Gattung) für bas wahr- 
baft Seiende gu erfliren. Da nun nad Sofrated der 
Begriff allein Wiſſen (Wahrheit), bas Gute (die Tu- 
gend) aber slehrbare, aljo ſelbſt Wiffen (Begriff) ijt, 
jo fallen, naddem der Begriff durch P. gum allem 
wabrbaft Seienden erhoben worden ijt, die Umfange 
de3 Wahren und Guten (alfo de3 Verniinftigen einer-) 
und des Seienden (des Wirklichen anderfeits) in Eins 
zuſammen. Dieſes Verniinftige, das wirflid), und 
dieſes Wirklide, das verniinftig ift (bas reale Vernünf⸗ 
tige), nennt P. Idee (aud) Cido3, Gejtalt, Form) 
und madt e3 gum vorafigliden —— ſeiner 
Philoſophie — Das ſelbe ijt jedoch kei⸗ 
neswegs ein einziges (wie das Sein der Eleaten), ſon⸗ 
dern da es der Begriffe viele gibt (z. B. Begriff des 
Guten, des Schönen, der Seele, des Staates, aud) der 
ſinnlichen Dinge, fogar der Kunjtprodutte), und die 
Ween eben nichts andres als Hypoftafierte Begriffe 
find, fo muß es nidt nur viele Sdeen *— ſondern 
fie müſſen auch untereinander (wie es bei den Begrif⸗ 
fen Der Fall ijt) in mannigfaden Verhiltniffen der 
Nber- und Unterordnung, VBegriindung und Ub- 
folge rc. zueinander jtehen; es mug auc eine Idee geben, 
die alS »Sonne im Qdeenreidj« alle übrigen Ideen 
unter fic) befapt. Als dieſe begeidnet P. die Idee des 
@uten und betont damit den ftreng ethijd vollfom- 
menen Gharafter des gefamten Ideen · als des ſchlecht · 
binigen ftreichs aufs ſtärkſte. Zugleich ſcheint 
dieſe Idee Des Guten von P. als identiſch mit der Gott- 
beit geſetzt, wiewohl diefes Verhältnis nidt gans flar 
wird. —* der abſoluten Vollkommenheit der Ideen⸗ 
welt fieht ſich P. im Hinblick auf den unvolllommenen 
Charafter der ſinnlich wahrnehmbaren Welt genötigt, 
geſtehen, daß die Welt der Ideen »nicht von die- 

yer Welt«, fondern als metapboitice Welt gwar das 
Mujters und Borbild diefer Welt, felbjt aber eine 
rauger-«, bez. »iiberweltlidjee Welt fei. P. verjest 
daber diefelbe, indem er gum mythiſchen Uusdrud, 
wie er dies Haufig tut, feine Zuflucht nimmt, in eine 
jenjett ded Fixſterngewölbes auf deſſen von uns ab- 
gelehtter Seite geleqene und deShalb irdiſchen Bliden 
muyuginglidje Region. Der Cinblict in dieje itber- 
finnlide t ift Der Seele nur, bevor fie in die finn- 
kde eintritt, alfo vor der Geburt in einen irdifden 
Leib, oder wabrend des irdijdjen Dajeins nur in Mo⸗ 
menten geftattet, wo fie felbjt von ben Banden der 
Sinnlidjfett frei, alfo entweder, wie der Seber und 
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Dichter, von einem »heiligen Wahnfinne beraufdt, 
oder, wie der Philojoph, über bie niedern Stufen des 
finnliden Wahrnehmens und mathematifden Dentens 
hinaus in den Beſitz der Philofophie (der Ydeenlehre) 
elangt ijt. Wie die Ideenwelt die einzige wirklide 
elt, fo ijt bie Ideenlehre die eingige wirkliche Wiſſen⸗ 
ſchaft, obgleid) niemand ohne Vorbereitung durd das 
Stubdium der »>Geometrie« (der mathematijden Wif- 
ſenſchaften) zu ihr gelangen fann. Gie ijt im Grund 
al3 Wijfenfdaft vom wahrhaft Seienden (nad mo- 
dernem Spradgebraud)) ausſchließlich Metaphyſik, da 
das Geiende aber mit dem Wabhren und Guten iden- 
tiſch ift, gugleic) Qogif und Ethil. Cine ftrenge Schei— 
at der einjelnen philofopbifden Disziplinen finden 
wir daher bet P. ebenfowenig wie, trop mannigfader 
Anſätze, ein eigentlidjes Syjtem. Dagegen wird von 
dem ausſchließlichen Gegenjtand der Philoſophie, den 
deen, entiveder im allgemeinen, nämlich von deren 
Weſen, Cigenfdaften, Zuſammenhang x., oder im 
befondern, von Wefen, Cigen{daften, Folgen rc. ein- 
gelner deen, gehandelt. Jenes gejdieht in der fogen. 
Dialettil, wie erdie Wiſſenſchaft vom ap nap und. 
untwandelbar Geienden nennt, weil man im Geſpräch 
gu ihr gelangt, diefed in den belehrenden Abhandlun⸗ 
gen fiber eingelne Ideen (wie 3. B. die des Schönen 
in Gaftmahl, des Guten im Philebos, de3 Staates 
in der Republik, ber Seele im Phaidon, des Weltge- 
bäudes im Timäos u. dgl.), weldje die Stelle der ein- 
zelnen philofophijden Wiſſenſchaften (Ujthetif, Ethik, 
Politik, Pſychologie, Kosmologie ꝛc.) vertreten. Die 
Methode, die er in dieſen befolgt, beſteht darin, daß 
er das Seiende zuerſt in ſeine Gegenſätze zerlegt und 
durch ein gemeinſames Band dieſer letztern das rid- 
tige Berhaltnis, die Harmonie zwiſchen ben Gegen- 
ſätzen, berjtellt. So ijt die Seele als Idee gwar ein 
»Einfaches«; aber fie fept nichtsdeſtoweniger »Teile« 
voraus, bie fic) gueinanbder wie >Berniinftigese und 
»Vernunftlofes« verhalten, und deren legterer aber- 
mals in gwet Leile, einen beffern (den Verniinftigen 
verwandten) undeinen {dledtern (vom Verniinftigen 
abgewanbdten), gefpaltenijt. Durd den gwar vernunjt- 
lofen, aber der Vernunft nicht ab-, fondern jugewand- 
ten Teil (den P. das »>Mutartigee nennt) wird zwiſchen 
der Vernunft und ihrem Gegenteil ein Band herge- 
jtellt und durch dieſes Das »Leben«, das »Eins mit 
der Seelee ijt und gu diefer gebirt wie »die Warme 
gum ffeuere. Da nun das Feuer gu erwärmen nidt 
aufiren fann, fo ſchließt B., dak aud) die Seele gu 
leben nicht auffdren und ebenfowenig gu leben an- 
gefangen dete finne, und erweijt mittels defjen fo: 
wohl die Präexiſtenz der Seele vor der Geburt als 
deren Foridauer nad dem Tod. Im Anſchluß bieran 
fallt die Tugend als Idee mit der Geredjtigteit, d. h. 
mit dem cidtigen Verhilinis der Seelenfrajte, der 
Staat als Idee mit dem ridtigen Verhältnis der 
Staatstrifte (ber Lehr-, Wehr- und Nährkraft), die 
burd die Stanbde der Philofophen, der Wächter (Krie- 
ger) und der Gewerbtreibenden reprajentiert werden, 
zuſammen. WS die fpegififdjen Tugenden der drei 
Seelentetle, ebenfo wie der drei ihnen entſprechenden 
Stände im Staat, fieht P. dann die drei weitern grie- 
chiſchen Rardinaltugenden an: die Weisheit oder Cin- 
ficht, bie Lapferfeit und die Mäßigung oder Beſonnen⸗ 
a Das Platonifde Staatsideal, mm deſſen Verfolg 
., gum Teil nad) dem Vorbilde des fpartanijden 
Staatslebens, zur Erreichung des Staatsgwedes ju 
ben rückſichtsloſeſten Folgerungen fortging, namlid 
zur Unfhebung der Freiheit und Selbſtbeſtimmung 
des Eingelnen, der Familie, ded Eigentums, Einfüh— 
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rung der Weibergemeinfdaft, gemeinfdaftlide Er— 
ziehung x., d. h. nur fiir die beiden obern Stände, 
iit das an Genialität unerreichte Vorbild aller ſpätern 
»Utopien« und »Ikarien«, aud) in gewijjer Weije der 
kirchlichen Hierardie im Mittelalter, geworden. In 
weldem Verhältnis das wahrhaft Seiende, die Ideen⸗ 
welt, gu dem Werdenden, Wedjelnden, nämlich der 
Erſcheinungswelt fteht, gibt P. nicht widerſpruchslos 
an. Zwar werden die Ideen, die Formen, genannt: 
BVorbilder, Urbilder, an denen die Dinge der Exjdei- 
nungswelt teilhaben, fo daß fie dadurch ifr eigent- 
liches Weſen bejigen, aber wie diefe Gegenwart (Pa- 
rujie) ber Ideen in den Cingeldingen gu denfen ijt, 
wie das Sein alfo in dem Werden ijt, dariiber gibt 
P. feinen geniigenden Unfidlug. Ungeadtet nun P. 
die Ideenlehre fiir die eingige wirflide Wiſſenſchaft 
erklärt, Bat er es dod fo wenig wie die eleatifden Phi- 
lofophen verſchmäht, neben diejelbe als Wiſſenſchaft 
von der itberjinnliden Welt eine PHyfit als Lehre von 
der finnlidjen oder Erfdeinungswelt gu fegen. Bwar 
fonrmt der legtern fein wirkliches, jedoch gewiſſermaßen 
ein »zwiſchen Sein und Ridtjein ſchwebendes⸗, aus 
beiden gemijdtes Sein oder »Werden« gu, wie auc 
die Cleaten die ſcheinbare Welt fiir Bewegung erfliir- 
ten. Als Subjtrat derjelben läßt P. eine chaotiſche 
Maffe (bem Material der Handwerfer ähnlich) exijtie- 
ren, aus welder der Weltbildner (Demiurgos) die 
fidtbare Welt nach dem Muſter der unjidtbaren Ideen⸗ 
welt, wie Der Sdreiner den Tijd), nad dem Muſter 
der Idee eines foldjen, aus Hol; gejtaltet. Diefe Maſſe 
läßt fic) aber weder anſchauen, nod) begrifflich den- 
fen, jo daß fie gleidjam das Nichtſeiende ijt. Das 
Band und zugleich das die ſichtbare Welt bewegende 
Fringip nennt P. die Weltfecle und betradtet das 
Univerfum als ein aus Leib und Seele bejtehendes, 
mit Vernunft beqabted, wederalterndes, nod) vergehen⸗ 
ded, fic) jelbjt genitgendes Wejen, als einen »ſeligen 
Gott. Seine Gejtalt ijt, als die vollfommenjte, die 
Rugelform, ſeine Bewegung, al8 die vollfommenite, 
die — um die im Mittelpunkt ruhende 
Erde, die Mond, Sonne, fünf Planeten und am äußer— 
ſten Rande die Fixſternſphäre umkreiſen. Nach den 
Weltlörpern bildete der Demiurg aus demſelben Stoff 
nach der Zahl der Geſtirne die Seelen, die, wenn das 
Materielle in ihnen das Höhere überwältigte, von die- 
jen zur Erde herabſinken und irdiſche Leiber annehmen 
mußten, wenn fie aber während ded Erdenlebens der 
Sinnlichfeit gu widerjtehen vermigen, ihe Biel, d. h. 
die oe der Gottheit, möglichſt er- 
reiden, nad) dem Code wieder von ihnen befreit wer- 
den fonnen. — Nad dem Tode Platons Hatten jeine 
Anhänger als eine Gemeinſchaft mit redtlider Ord. 
nung und Eigentum unter aufeinander folgenden 
Sdhulhauptern(Sdholarden) ihren Sib weiter gu Athen 
in Der Ufademie, die feitdem ihren Ramen auf Uni- 
verjitdten und Ufademien vererbt hat, und werden 
daber felbjt Ufademifer genannt. Der erjte Vorſteher 
der Schule (347—339) war Speujippos, Platons 
Schweſterſohn, auf den Xenofrates (839—314), Po- 
lemon (314— 270), Krates (j. d. 1) und Urfefilaos 
(816—241) folgten. Wit legterm beginnt die fogen. 
pmittleres, mit Karneades (214—129) die fogen. 
»neuere« UWfademie (beide im Gegenfag gur »ältern« 
t unterfdieden), in welcher der Platonismus durch 

olemit gegen die ſtoiſche Erfenntnistheorie in Sfep- 
tizismus iiberging und dadurd) den Myſtizismus 
der fogen. Neuplatonifer (j. Neuplatoni8mus) den 
Weg bahnte. Namentlid) durd diefe Hat der Plato- 


nismus Cingang in das Chrijtentum und in die Scho⸗ 
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{ajtif gefunden, bid sur Beit der Renaifjance der echte 
Platonismus wieder entdedt und in der Philoſophie 
Der neuern Zeit modijiziert al8 Ydealismus, Ratio- 
naligmus und Spirituali8mus dem Realismus, Eme 
pirismus und Materialismus entgegengefegt wurde. 

Vgl. Tennemann, Sytem der Patonijdhen Phi— 
lofophie (eip3. 1792—95, 4 Bde.); Ujt, Platons Le⸗ 
ben und Schriften (daf. 1816) und Lexicon Platoni- 
cum (bdaf. 1835 —38, 3 Boe.); KR. F. Hermann, Ge— 
ſchichte und Syjtem der Platonifden Philofophie 
(Heidelb. 1839, Bd. 1); Bonitz, Platonifde Studien 
(3. Unfl., Berl. 1886); Suſe mihl, Die genetifde Ent- 
widelung der Platoniſchen Philoſophie (Leip;. 1855 — 
1860, 2 Boe): Grote, Platon and the other com- 
panions of Socrates (5. Wujl., Cond. 1888, 4 Bde.); 
überweg, fiber bie Edtheit und Zeitfolge Platoni- 
jher Schriften (Wien 1861); v. Stein, Sieben Bücher 
jur Geſchichte des Platonismus (Gotting. 1862 —75, 
3 Bde.); Steinhart, Platons Leben (Leip3. 1873); 
Weygoldt, Die Platonijde Philoſophie fiir Hiher- 
gebildete dargeftellt (daſ. 1885); ©. Pfleiderer, So- 
frate3 und P. (Tiibing. 1896); Lutoflawffi, The 
origin and growth of Plato’s logic with an account 
of Plato’s style and of the chronology of his writ- 
ings (Lond. 1897); Windelband, Platon 9 
Frommanns »Klajjifer der Philofophiec, 4. Aufl., 
Stuttg. 1905); Natorp, Platos Ydeenlehre (Leip;. 
1903); Raeder, Platons philofophifde Entwidelung 
(daf. 1905). Die jehr reidje, fonjtige Literatur ſ. bei 
Uberweg-Heinge, Grundriß der Geſchichte der 
Philofophie, Bd. 1 (9. Uufl., Berl. 1903). 

Platon, 1) Heiliger der griechiſchen Kirche, ged. 
782, geſt. 811 in Ronjtantinopel, wo er als Abt des 
Kloſters Saffudion lebte, war der Oheim und Lehrer 
deS Heil. Theodorus Studita (jf. d.), deſſen Leben er 
— hat, und eifriger Bilderverehrer. Tag: 
4. April. 

2) Peter Lewchin, ruff. Kirchenfürſt, als Predi- 

ev beriifmt, geb. 1737, gejt. 1812 in Mosfau, ver- 
Prete al8 Erzieher des ſpätern Kaiſers Baul I. das 
in alle Rulturjpraden überſetzte Unterrichtsbuch: 
»Redjtgliubige Lehre oder kurzer Auszug der drijt- 
licen Fheotogiee , wurde 1770 Erzbiſchof von Twer, 
1775 von Mosfau, 1787 Metropolit. Seine Werke 
erſchienen in 20 Banden (Moslau 1779—1806). 

Platonifdhe Rirper, ſ. Kosmiſche Körper. 

Platoniſche Liebe, die von Platon (namentlich 
in ſeinem »Symposion<) geforderte Liebe zur Idee des 
Guten als dem Inbegriff aller Vollklommenheit, insbeſ. 
der Tugend, Wahrheit und Schönheit, daher überhaupt 
die von Sinnlichleit freie Liebe, insbeſ. die geiſtige 
Verbindung zwiſchen zwei Perſonen verſchiedenen Ge- 
ſchlechts, der lediglich dieſe Geſinnung —— liegt. 
Vgl. Wiegand, Die wiſſenſchaftliche Bedeutung der 
platoniſchen Liebe (Berl. 1877). 

Platoniſches abr, f. Jahr und Prazeffion. 

latonifde Sahl, |. Zahl. 

fatow, Matwei Jwanowitſch, Graf, Ko- 
jafenhetman, geb. 17. Uug. 1751 in Ujow am Don, 
geft. 15. Jar. 1818, kämpfte zuerſt im tirfifden Feld, 
jug 1770 und 1771. Sm J. 1782—83 diente er unter 
Suworow amt Kuban und in der Krim, geidjnete fid 
1788 bei Otjdatow, 1789 vor Aljerman und Bender 
und 1790 vor Ismail aus, wurde 1791 General und 
1801 Hetman der Donijden Koſalen. Er fodt 1805 
bis 1807 gegen die Frangofen, nahm 1806 die Stadt 
Hirfowa und kämpfte bei Allenſtein und Heilsberg, 
Raſſewat und Tatariza. 1812 befebhligte er 20 Donijdje 
Kojatenregimenter, 2 Jägerregimenter und 2 reitende 
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Batterien, die den Vortrab und die Nachhut der Ruſſen 
bildeten. Am 10. Juli 1812 beſiegte er den König von 
Bejtialen bei Mir und Romanowo undverfolgte dann 
den Heind von Mosfau bis Kradnyj (16.—18. Nov.; 
dafiir die Erhebung in den Grafenjtand) und weit 
iiber die ruſſiſche Grenge, worauf er Marienwerder, 
Marienburg, Dirſchau und Elbing einnahm, den Ge- 
neral Lefebvre 28. Mai 1813 bet Ultenburg ſchlug 
und nad der Schlacht bei Leipzig die Franzoſen bis 
an den Rhein verfolgte. Er trug gum Siege bei Laon 
bei, nab Nemours, Urcid und Verfailles und rückte 
mit Den Ulliierten in Paris ein. Gm Frieden ver- 
wandte er feine Straft auf die Verſchönerung des 1805 
von ihm erſt geidajjenen Nowo Tſcherkaſt. Sein 
Leben beſchrieb Smirnoi (Mosfau 1821, 8 Bde.). 
Sql Saint-Uubin, Trente-neuf portraits 1808 
bis 1815 (St. Petersb. 1902) 

Platt, geplitteter Gold- oder Silberdrabht, ſ. Lahn. 

Plattapfel, ſ. Upfelbaum, S. 6138. 

Plattbank, j. Hobel, S. 392. 

lattbauch, ſ. Wajjerjungfern. 
lãttchen, in der Urdite ur, f. Platte. 
lättchenſchlange, ſ. Seeſchlangen. 

Plattdeutſch, ſ. Deutſche Sprache, S. 746. 

Platte, parallelepipediſcher Körper, deſſen Dide 
im Berhältnis zur Lange und Breite gering ijt. In 
der Urchiteftur ijt die P. ein Profilglied, deſſen Stirn 
durch eine lotredjte Ebene gebildet wird und defjen 
Erofil alfo eine fentredjte gerade Linie ijt. Die P. 
fann Fuß⸗, Zwiſchen · und Dedglicd fein. Eine Fuß⸗ 
platte ijt 4 B. das unterjte Glied, die Plinthe der 
ionijden Saulenbafis, eine Dedplatte dad oberjte 
Glied, Der Ubafus des doriſchen Rapitells, cine 8 wi- 
idenplatte das Mittelglied eines aus (ſtützen dem) 
Unterglied, B. und (abjdliefendem) Oberglied be- 
jtehenden antiken Gurigeſimſes (f. »>Gefimse, Fig. 2). 
Jit bier bie P. Hauptglied des Geſimſes, fo wird fie 
das in nod) ausgefprodenerm Mah als Hange- 
platte im antifen Hauptgefims (ſ. Tafel »Saulen- 
ordDnungene), wo fie nach teftonijdjer Unfdauung dad 
Freiſchweben der vom Gebällk getragenen Dede außen 
jum Wusdrud bringt, rein formal genommen aber 
den Hauptteil des abtdliehenden Kranggefimfes bildet 
und den Hauptſchatten deSfelben hervorruft. Feine, 
idmale Platten, wie fie in enger Verbindung mit 
Bulften, Kehlen, Biattwellen rc. vorfommen, heißen 
in der Urchitefturjpradhe Plattdhen. 

Platte, foviel wie me (f. pate phate Dae 
nad aud foviel wie halbe ‘Reriide (j. d.) — Ofterrei- 
dijde Benennung der Ubendwade auf Kriegsſchiffen. 

Platte (v. hebr. polat, »entwijden, entrinnenc), 
in Der Gaunerfprade ein Ort, wohin man fid fliid- 
ten fann, wo man fider ijt, ſodann organijierteBanden, 
deren Genoſſen fid gu einem gemeinjamen, verbredje- 
tijden Handeln zuſammenfinden. » Platte Veutec find 
daber die Vertrauten ber Gainer und -platt madene 
bedeutet: im Freien nidtigen. Meift leqen fic) die 
Platten einen Beinamen, wie Oiga-, Mizzi⸗, Bis- 
nmardplatte, bei. Sie beftehen faſt burdweg aus jugend- 
lichen Perfonen und zählen meijt nur manntlide Per⸗ 
jonen gu ihren Mitgliedern; die mit ihnen in Ber- 
bindung ftebenden Mädchen verſehen gewöhnlich die 
Stelle von Hehlerinnen. Die Platten find meiſtens 
jogen. DiebSplatten. Jn neuerer Beit find folde 
eijtanden, die Zechprellerei gewohnheitsmäßig be- 
treiben und hierbei wenn —— vor Gewalt- 
titigteiten nidjt gurtidjdreden. Weniger gefährlich, 
wenn aud) nidjt weniger unangenehm fiir Bublifum 


und Polizei, find die fogen. Randalplatten, die 
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plötzlich auftauden und durd gewaltigen Lärm Rube- 
und Verlehrsſtörungen verurjaden. Zweck diefer ley- 
tern ijt in erjter Qinie die Freude am Randal ſelbſt, 
fodann die Sdaffung ciner Gelegenbeit sur bequemern 
Beriibung von Tafhendiebitalen Heimat der P. 
find alle Großſtädte, wo die jugendliche Bevölkerung 
weniger beaufjidtigt wird. Wie Linder und alle Zei⸗ 
ten fennen Platten. Die frithern Platten waren viel⸗ 
fad) gefährlicher als die jetzigen, gumal fie ihre Tätig— 
feit auf weite Qandjtreden ausdehnten. Jene B., der 
Hans Georg Schwarzmüller als »König« vorjtand 
und in der jpiter der 1L4jahvige Johann Andreas Mahr 
eine führende Rolle cinnahu, terrorifierte 1740—53 
alle Schichten der Bevölkerung von Hildburghaujen, 
erjtredte aber ihre Latigfeit aud) itber Hejjen und 
Thüringen. Dieje P., die mehr als 180 Mitglieder 
zählte, hatte ihren »Rinige, übte die Geredtigfeit 
liber ihre Genojjen nad) eignem Redte, dem fogen. 
Platteredht, hatte ihre eiqne Sprade, Blatte- 
{prade, inbder fein rein deutſches Wort enthalten war. 
Cine wirffame Bekämpfung des Platteunwefens ijt 
nurbadurd möglich, dak man nidt nur dem Stragen- 
bettel ber Kinder, fondern aud) ihrer Haufiertitigteit 
in Häuſern und Wirtſchaften energiſch gu Leibe gebt. 

latte, 1) ein Gipfel de3 Taunus bei Wiesbaden 
(j. d.). — 2) S. Fidtelgebirge, S. 542. 

Platte, in Hjterreid ein Leichterfahrzeug. 
latteifen (Platessa), Fiſch, ſ. Schollen. 
latten, Stadt in Böhmen, Bezirlsh. St. Yoa- 

chimsthal, 890 m ii. M., im Erzgebirge, 5 km von der 
ſächſiſchen Grenge, an der Staatsbahnlinie Rarlsbad- 
Johanngeorgenſtadt gelegen, Sig eines Bezirksge⸗ 
ave hat ein neues Rathaus, Fabrifation von Löffeln 
und Bledhwaren, Handſchuhnäherei, Spitzenklöppelei. 
Pierbrauerei und (1900) 2771 deutſche Einwohner. 
Platten (Platten, Biigeln), Glatten der feud) 
ten Wäſche mit Hilfe des Platteijens (Viigeleijens, 
Plattglode). Died ſchuhförmige Inſtrument wird 
durch glithende eiferne Bolzen (Bat titab!) ebeist 
und muß gum Schutz der Wäſche gegen Verjengen 
innen auf Dem Boden mit Rippen verjehen fein. Rum 
Erbigen der Bolzen dienen Plättöfen, im denen 
man gleidgeitig mehrere Bolgen erhitzen tann. Cine 
linger — —— e Hitze geben hohe 
Plãtteiſen mit Roſt, die mit glühenden Holzkohlen 
gefüllt werden. Nachteilig kann bet ihnen die Aſche 
und der Kohlendunſt werden. Beides vermeidet man 
bet Platteifen mit Spirituslanupe oder Gasbrennern, 
die Durd einen Gunimiſchlauch mit Gas geſpeiſt wer- 
den. Mande Biigeleifen, 3. B. der Schneider, be- 
—* aus einem maſſiven —S der auf freiem 
euer oder brennendem Gas erhitzt wird und ſo ein— 
gerichtet iſt, daß ſich der Griff leicht abnehmen und 
wieder einhaken läßt (amerikaniſches Plätt— 
eiſen). Eine Plättmaſchine beſteht entweder aus 
wei eiſernen, übereinander liegenden, heizbaren 
rommeln, die, nad) Art der Differentialfalander 
mit verſchiedener Umfangsgeſchwindigleit ſich drehend, 
die zwiſchen ihnen hindurchgeführten Wäſcheſtücke 
gleichzeitig glatten und trocknen. Oder fie beſteht aus 
einer heizbaren Walze, die nach Art der Mangel über 
einen hin und ber ſchwingt. Die Glanzplätterei, 
die ber Wäſche bas Ausſehen neuer Ware gibt, wird 
vorteilhaft mit Platteijen von befonderer Form und 
unter Unwendung gewifjer Handgriffe ausgefithrt. 
Und benugt man dazu mit Stearin oder Wachs ver- 
ſetztes Stirfemehl. Bgl. Eichenfels, Prattijde 
Unleitung guc Glangplitterei und Kunſtplätterei 
(12. Wufl, Leipz. 1891); Golbe, AUnleitung zur 
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Selbfterlernung der Plätterei (4. Aufl., Langenfalza 

1897); Pereles, Leitfaden gum Selbftunterridt in 

der Kunjtbiigelet (3. Aufl. Leips. 1903). — P. heist 

aud das Plattwaljen von Drabht gu ſchmalem Band 

a Platte) und das Ausſchmieden der Palete von 
tahlſtäben beim Gärben. 

Plattenafphalt, ſ. Straßenbau. 

Plattenberg, Berg mit berühmten Schiefer⸗ 
brüchen im ſchweizer. Kanton Glarus (ſ. d., S. 883). 

Plattendolomit, ein vorzugsweiſe ebenplattiger 
Dolomit des obern Zechſteins; ſ. Dyasformation. 

Platteneiſen, ſ. Hufeiſen, S. 601. 

Plattenkalke, ſoviel wie Kallſchiefer. 

Plattenkohl, ſ. Kochemer Loſchen. 

Plattenporphyr, Geſtein, ſ. Porphyr. 

Plattenrüſtung, die im 15. und 16. Jahrh. üb⸗ 
liche Rüſtung der Ritter, aus eingelnen, den Rodrper- 
teilen angepaßten und gufammengenieteten Cijen- 
platter bejtehend. 

Plattenfee (magyar. Balaton), der größte See 
Ungarns und Mitteleuropas, 130 m i. ML, dehnt fid 
zwiſchen den Komitaten Zala, Vefsprim und Somogy 
von SW. gegen NO. in geftredter Form aus, ijt 76 km 
lang, umfapt 690 qkm (12,5 OM.) und wird von der 
felfigen Halbinſel Tihany, die ihn bis auf 1,5 km ein- 
engt, in ein größeres ſüdliches Beden von 6 —7 km 
Breite und in ein ndrdlides von 12km Breite geteilt. 
Seine gripte Tiefe betragt 45 m, meijt aber nur 7— 
12 m. Auf der ndrdliden Seite wird er von den 
vulfanifden Bergen des Bafonywalde3 und Wein⸗ 
— begrenzt, wogegen am fiidlidjen (Gomogyer) 

fer ſich ſandige Fladen und Hiigelland ausbreiten. 
Er hat ein blaulides, ſalzhaltiges Waffer von 22° 
Sommerwirme, mit ftarfem Wellenidlag, ijt fifd- 
reid) und liefert namentlid) den berühmten Fogas. 
Unter feinen Bufliiffen find die bedeutendften die 
Flüſſe Bala und Tapolcza; gur Ubleitung dient der 
Sidfanal, der ben P. mittels des Kapos mit der 
Donau verbindet. Als Badeorte find am ndrdliden 
Ufer Balaton-Fiired, Keſzthely und Almädi, am fiid- 
lichen Ufer Uliga, Sidfof, Szäntoͤd, Földvär, Lelle, 
Bogldr und Fonysd, als Ausflugsort die romantijd 
gelegene Benedittinerabtei Tihany gu nennen. Den 

ehr vermitteln 4 Dampfidiffe, am fiidliden Ufer 
iehen fic) die Bahnlinien Stublweifenburg - Grof- 
anizſa und Balaton - Sent - Gydrgy -Keſzlhely hin. 
Die römiſchen Sdriftiteller nannten den P., ebenfo 
wie den Reufiedler See, Peifo, bie Slowenen nannten 
ifn Blato (joviel wie Sumpf), und hiervon ſtammt 
der deutide und magyarifdhe Name. Val. ⸗Reſultate 
ber wifjenidaftliden Erforſchung des Biattens (Ba- 
laton -) ſees⸗ (hr8q. von der foniglich ungarijden geo- 
graphiſchen Gefellfdaft, Wien 1897 ff.) 

Plattenfeeweine, die Weine aus der Plattenfee- 
geaend gute Weiß⸗ und Rotweine, von denen der 

adacfonyer und ber Gomlyder (Schomlauer) die 
beriihmtejten find, werden hauptſächlich nad Steier- 
marf und ber Schweiz ausgeführt. 

Plattenfengerei, ſ. Tajel »Uppreturmafdhinene, 

Plattenturm, ſ. Schwefelſäure. S. J. 

Platter, Thomas, Gelehrter, geb. 10. Febr. 1499 
gu Grenden bei Visp in Wallis von armen Eltern, 
geſt. 26. Jan. 1582 in Bafel, diente in feiner Jugend 
al Siegenbirt, fam gu einem Pfarrer in die Lehre, 
durchzog mehrere Jahre hindurd) Deutfdland als 
fabrender Schiiler, wandte jid) in Zürich der Bwingli- 
{den Reformation gu, lernte aber dann das GSeiler- 
a orehoe und ward Geilergefelle in Bafel, zugleich 

rofefjor ded Hebraijden an der Univerſität. Später 
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ward er gum Profeffor de3 Griedhifden am Pädago⸗ 
gium und gum Korreltor in der Drucerei bes Dr. Heer- 
wagen ernannt. 1535 erridhtete er eine eigne Druceret 
nebjt Buchhandlung in Bajel, verfaufte aber bas Ge- 
ſchäft, wm 1541 die Leitung der ſtädtiſchen Sdhule gu 
libernehmen. Seit 1578 warerin Rubejtand verſetzt. — 
Sein Sohn Feliz P., geb. 1536, gejt. 1614, ward 
im pai ae ju Baſel erjogen, |tudierte 1552— 
1557 in Montpellier Arzneikunſt, promovierte in Bafel 
um Doktor ber Medizin, ward einer der angefehen- 
fen Urgte, deffen Ruhm weitverbreitet war, 1571 
Stadtargt und gugleid) Lehrer an ber Univerfitit. 
Beide haben Selbjtbiographien (hrsg. von D. W. Fed)- 
ter, Baſel 1840, und von Heman, Gütersl. 1882) 
hinterlaſſen (die erjte reidjt bis 1572, die gweite bis 
1559), die nidt nur fiir die Kulturgeſchichte des Re- 
formation jeitalter’ von groper Widtigfeit find, fon 

dern fic) aud) Durd) naive und anmutige Darſtellung 
auszeidjnen. »Thomas Platter Leben⸗ gab auc) 
Diinger (Stuttg., Rolleftion Spemann), die Briefe an 
jeinen Sohn Feliz gab A. Burdhardt heraus (Baſel 
1890). Bgl. Boos, Thomas und Felix B. Zur Sit- 
tengeſchichte des 16. Jahrhunderts (Leip3. 1878); 
Monroe, Thomas P. and the educational renais- 
sance of 16th century (fond. 1904). 

Platterbfe, ſ. Lathyrus. 

Platte River (Nebrasta River), Fluß in Nord⸗ 
amerifa, entjteht au3 dem North B.(etwa 990 km 
lang), der an dem Ridthofen- Pil der Coloradofette 
des ——— entſpringt, nach anfangs gegen 
N. gerichtelem Laufe ſich gegen OSO. wendet, und 
dem 685 km langen Babduca- oder South P., der 
feine Ouellen am Mount Lincoln der Mosfitofette 
bat und bie Coloradofette in wilden Cations durch- 
bricht, erſt gegen SO., dann gegen NRO. und RO. 
—— eide vereinigen ſich bei Platte City in 

debraska, und ber 505 km lange vereinigte Strom 
fließt feidht, gablreiche Inſeln bildend, oſtwärts und 
cxpiebt fic fiidlid) von Omaha, mit 1600 m breiter 
dung in den Miſſouri. Die Ouellfliiffe dienen 

in beträchtlichem Umfange den Zwecken künſtlicher 
Bewäſſerung, die Schwantungen der Wafferfiihrung 
find aber febr ſtark (bei Columbus gwifden 1000 und 
0 ebm in der nde), und auf langen Streden liegt 
ber Stromfim Spätſommer und Herbſt gänzlich troden. 

Plattfiſche, foviel wie Schollen. 

Plattfliigler (Planipennia), Gruppe aus der 
Ordnung der Netzflügler. 

Plattform, ein hodliegender, fladher, ndtigenfalls 
künſtlich geebneter Platz oder Bauteil; namentlid ein 
platte3 Dad) mit fo geringer Neiqung, dak man dar- 
auf bequem gehen fann. S. tia Platform. 

Plattformded, ſ. Ded. 

Plattiuf (Pes planus), Verunftaltung des Fupes, 
wobei der innere Knöchel ſehr hervorragt, tiefer ſieht, 
unter bem äußern Knddel cine mehr oder weniger 
bedeutende Vertiefung fic) bildet, die natiirlide Wol⸗ 
bung de8 Fupriidens und die Aushöhlung der Fub- 
ſohle und des innern Fußrandes verloren gehen und 
der Fup mit der ganzen Fläche der Goble gleidftart 
der Boden beriihrt. Beim og ridten die Blatt- 
fiigigen bie Kniee nad innen, die Füße nad außen, 
jo dak fie am meiften mit Dem innern Fubrand auf- 
treten. Der P. verurfacht leicht Ermüdung, Sdmer- 
gen beim —— Anſchwellung der Füße um die 
Knöchel und Wundwerden der Fußſohlen. Aus die— 
ſem Grunde ſind auch die mit ausgebildetem P. Be— 
hafteten gum Militärdienſt nicht tauglid. Fortge— 
ſetzte Anſtrengung des Plattfußes führt gu chroniſcher 
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Entzündung der Fußgelenke. Der P. ijt angeboren 
und zeigt ſich in verſchiedenem Grade gleich nach der 
Geburt, oder er entwickelt ſich ſpäter, ſeltener beim 
weiblichen Geſchlecht und bei Kindern unter zehn 
Jahren. Beim erworbenen P. beſteht wahrſcheinlich 
eine Dispoſition zu dem übel, die bei Anſtrengung 
durch Stehen, Gehen rx. zur Deformität ſelbſt führt. 
In manchen Familien und vielfach bei dem ſemiti— 
iden VSlterjtamm ijt der P. erblich. Auf ſeine Ent- 
widelung haben anbaltendes Stehen und mande Ge- 
werbe (Schlofjer, Bader, Kellner) Cinflug. Zur Hei- 
lung des Plattfupes dient längerer Gebraud von 
Sdienenapparaten oder mit foldjen verbunbdenen 
Stiefel oder die längere ——— des in als 
Lage gebradten Fußes durd) einen Gipsverband. 
Für letchtere Faille geniigt ein paffender Schnürſtiefel 
mit etwas erhöhtem Abſatz und —— erhöhtem 
innern Fußrand. Plattfußeinlagen, d. h. Sohlen von 
richtiger, der normalen Fußwölbung entſprechender 
Krümmung, die in den Stiefel eingeſchraubt werden, 
find zweckmäßig, wenn fie jeweils nad dem franfen 
Fuß (ber Gipsabguß) genau geformt find. Sdwere 
Falle werden mit Erfolg operativ bebhandelt. Bgl. 
Laide, fiber den fogen. entgiindliden B. Teipz. 1872) ; 
Loreng, Die Lehre vom erworbenen P. (Stuttg. 
1883); Eichenwald, Der P. (militärärztlich, Wien 
1896); Schiff, tiber bie Entſtehung und Behand- 
{ung des Plattfupes im jugendliden Ulter (Berl.1904). 
lattgattſchiffe, |. Ged. 

P uf (Flachhuf), [- Ouf, S. 599. — 
fatthufer, |. Rippidliefer und Säugetiere. 
lattierte Waren, Bledh- oder Drahtwaren, 

deren Grundmaterial (Kupfer, Eijen, Neujilber) auf 
einer oder auf beiden Seiten (einfache und doppelte 
———— einer Lage von anderm Metall 
(Gold, Silber, Platin, Nickel, Aluminium) bedeckt ijt. 
Das Plattieren beruht auf der Eigenſchaft vieler Me— 
talle, ſich durch Druck ju vereinigen. Vorausſetzung 
des Gelingens ijt vollkommene Reinheit der Metall 
fladhe, wabrend paſſende Erwärmung und das Be— 
eineS der Metalle mit einer R raffigteit, die 
cine Gugerjt diinne Metallhaut zurückläßt, die Ver- 
bindung wefentlid) fordern. Zum Plattieren von 
Kupjer und Silber bejtreidjt man das forgfiltig, 
}. B. durch Schaben — Kupferblech zuerſt mit 
einer ſtarlen Löſung von Silbernitrat, trodnet ab, 
bedeckt es mit reinem Gilberbled und befejtigt dieſes 
durch Umflopfen um den Rand des Kupfers. Darauf 
bringt man die zuſammengelegten Platten in einen 
RNujfelofen gum Gliiben und reibt da8 Silberbled 
mit einem friidenartigen Werfzeug an. Die feſte Ver- 
migung erfolgt ſchließlich durch Walzen. Dieſes 
—2* bildet die Grundlage aller Plattierungen, 
die ſich weſentlich nur durch die Anwendung ver⸗ 
jdiedener Metallſalzlöſungen und andrer verbinden⸗ 
ben Mittel unterſcheiden. Bei Gold- und Platin- 
plattierung beftreidjt man das Kupfer mit Gold- oder 
Platindlorid oder mit Platinfhwamm. Silber wird 
mit Gold und Blatin ohne Zwiſchenmittel in Rotglut 
vereinigt. Um Eiſen mit Silber, Meffing, Neufilberre. 
zu plattieren, wird es erjt verjinnt, Dann mit Gil- 
ber xc. bedectt und in ber Warme unter Drud damit 
vereinigt. Mit Ridel plattiert man Eiſen in der Glüh— 
bige unter vollſtändigem Luftabjdlup (3. B. durch 
vorferiges Zufammentdten an den Randern), durd) 
Shweihen und Unswalzen, Preſſen oder Hämmern. 
Zum Blattieren von Wluminium mit Kupfer, Silber, 
Gold, Nidel 2c. werden Uluminiunplatten don 10mm 
Dide guerjt mit Kupferplatten von 0,1 mm Dice be- 
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dedt, gwifden gliihenden CEijenplatten erhitzt und 
burd) Preſſen damit verbunden. Dieſe Plattierung 
fann bann wie Kupfer weiter verarbeitet, verlitet, 
| Derzinnt und wie oben angegeben al8 Kupfer mit 
Silber, Gold, Blatin, Nickel 2c. plattiert werden. — 
Man bezeichnet die Starve der Plattierung durch das 
Gewidtsverhiltni des Gefamtgewidhts (3. B. bei 
Silber "/ao bis 4/10). Dads goldplattierte Suber heißt 
Dubleeware (Or doublé) und dient befonders zur 
Anfertigung von Schmuchkſachen. Mit Nickel plattier⸗ 
tes Eiſen hat (neben ſilberplattiertem Eiſen) große 
—— gefunden gu Wagenbeſchlägen, Pferde— 
geſchirr und dbnliden Gegenſtänden, die dem Regen re. 
ausgeſetzt werden, da fie roſtbeſtändig find, auc) ver- 


arbeitet man ¢8 vielfad) ju Kochgeſchirr. Anderſeits 


ijt Die Plattierung vielfad durch galvanifde überzüge 
verdrängt. S. aud) Leonifde Ware und Pangerbled. 
Val. Abbaß, Der Metallarbeiter (8. Aufl., Leipz. 
1903). — Jn ber Hutmaderei heißt Blattieren das 
überziehen von grobem Fil; mit einer Schidt feiner 
Viber- oder Fildotterbaare 

lattinen, ſ. Eiſenblech. Omagua. 

fattfdpfe (Flatheads), Indianer, f. Selif und 

Plattlad, ſoviel wie Schellack. 

Plattling, Stadt (jeit 1888) im bayr. Regbez. 
Niederbavyern, Begirtsamt Deggendorf, an der jar, 
Stnotenpuntt der Staat&babniinien Paffau- Wiirg- 
burg und Rofenheim-CEijenjtein, 318 m ii. M., hat 
8 fath. Rirden, ein Inſtitut der Engliſchen Fraulein, 
—— Eiſenbahnwerkſtätte, Orgelbau, 
Dampfziegelei, Wagenbau und Goos) 4625 Cinw., 
davon 70 Evangelifde. Im Ribelungentied bewirtet 
bier der Biſchof Pilgrim feine Nichte Kriemhild. 

Plattmajdine, ſ. Plätten; auch eine Mafdine 
gum Entkräuſeln der Wolle in ber Spinnerei. 

Plattmenage (pr. maſche), bei den Deutiden (fiir 
das frang. surtout) gebräuchlicher Uusdrud für Ta- 
felauffas mit Gefäßen fiir Salz, Pfeffer, Effig, Ol rc. 

lattmind (ind), f. Grasmiide. 

fattnagel (fat. Lamna), der Nagel an den Zehen 
der Säugetiere, wenn er platt und vorn abgerundet 
ijt, wie beim Menfdjen. 

Plattnafen (Vreitnafen, Platyrrhini), eine 
Familie der Affen (f. d. S. 128). 

Plattner (mittelhodd. Blattenire), Verfertiger 
von Plattenfarnijden und Riijtungen; aud foviel 
wie Pfaffe mit Tonjur. 

lattner, Karl Friedrid, Hüttenmann, geb 
2. Yan. 1800 in Keinwaltersdorf bei Freiberg, geſt. 
22. Jan. 1858 in Freiberg, ftudierte daſelbſt, ward 
1820 Inſpeltor auf dem Umalgamierwerf Halsbriide, 
1828 Gewerfenprobierer daſelbſt und 1842 Profeſſor 
ber Hilttenfunde an der Bergatademie in Freiberg. 
Er ſchrieb: »Die Probierfunjt mit dem Ldtrohre 
Eeipz. 1835, 6. Uufl. von Kolbeck 1897); » Beitrag 
gur Criveiterung der Brobierfunjt« (Freiberg 1849); 
»Die — ————— Röſtprozeſſe⸗ (daſ. 1856); »Vor⸗ 
leſungen über allgemeine Hüttenkunde« (hrsg. von 
Richter, daſ. 1860—63, 2 Bde.). 

——— Mineral, ſoviel wie Schwerbleierz. 

lãttöfen, ſ. Plätten. 

Plattsburg, Stadt in dem britiſch⸗auſtral. Staate 
Neufiidbwales, 180 km nördlich von Sydney, mit 
ſchönem Handwerferinjtitut, bedeutendem Kohlenberg⸗ 
bau, Rofsfabrifation und (1901) 3178 Einw. 

Plattsburgh, Hauptitadt der Graffdaft Clinton 
im nordamerifan. Staate New Port an der Miindung 
des Saranac in den Champlainfee, mit gutem Hafen, 
Bahutnotenpuntt und widtiger Militdrpojten der 
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Union, mit qrofen Kaſernen, Zollhaus, hat nambafte, 
durd) die Wafjerfraft des Saranac gefirderte Jn- 
duſtrie (Sigemithlen, Wollfabriten, Grefereien, Ma- 
ſchinenwerkſtätten), Dampferverfehr auf bem Cham- 
plainfee, bedeutenden Handel und (1900) 8434 Cinw., 
darunter viele franzöſiſche Kanadier. — Yn der Nähe 
11. Sept. 1814 ein ſiegreiches Seetreffen ber Ameri— 
faner gegen bie Englander. 

Platt hweiffitticde, |. Papageien, S. 884. 

Plattfeide (Stickſeide), ein nur links gedrehter 
(1—1"/s Drehungen auf 1 cm) einfader Robhjeiden- 
faden oder cin aus 2—10 und mehr Robhfeidenfiden 
mit einer —— auf 25 mm verſehener Zwirn, der 
nad dem Roden die Kokonfäden fehen läßt und ded- 
halb in Stictereien und Geweben ſich flac ausbreitet. 

Plattsmonth (pr. -mauth), Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Caf des nordamerifan. Staates Nebrasfa, ant 
Miſſouri, unterhalb deffen Zuſammenfluſſes mit dem 
Platte River, Bahnkreuzung, mit groper Briide, Cifen- 
babnwerfititten, Broduftenhandel und (i900) 4964 
(1890; 8392) Cinw. 

Plattftich, eine Urt der Sticerei, die im Gegenſatz 
gum Kreuzſtich nicht an einen quadratiſch teilbaren 
Grundſtoff gebunden ijt, der die Mujter mofaifartig 
zuſammenſetzt, der P. entſteht vielmehr auf jedem be- 
liebigen Gewebe oder Leder durd eine Reihung von 
einjelnen Stiden aus — Fäden aller Art, 
die ſich ganz oder zum Teil ihrer Länge nach berühren, 
fo daß ſie wie eine gewebte Atlasfläche erſcheinen, wo⸗ 
mit die Darſtellung des Muſters in naturaliſtiſcher 
Auffaſſung und maleriſcher Wirkung gegeben iſt. 
Val. Nadelmalerei und Stickerei. 

Plattwürmer (Plathelminthes, Platodes), die 
niederſte Klaſſe der Würmer, meiſt ungegliederie, ge— 
wöhnlich ſtark platte Tiere. Bei den frei lebenden 
Strudelwürmern und Schnurwürmern flimmert die 
ganze Haut, während bei den durch Paraſitismus ver- 
anderten Bandwürmern und Saugwürmern Wim— 
perung nur nod) bet Den Larven gu finden ijt; ber ſör⸗ 
per wird dann durd eine ihn bededende Cuticula ge- 
ſchützt. Un den am BVorderende oder an der Baud: 
jeite gelegenen, mit Riiffel- oder Gaugeinridtung 
pl ats Mund fdliest ſich mittels einer turgen 
Speijerdhre der gerade geftredte, vergweigte oder ga- 
belig gejpaltene, blind gefdlofjene und nur bei den 
Sdnurwiirmern mit Ufter verfehene Darmfanal an, 
ber ae bei den Bandwürmern guriidgebildet wird, 
jo dak fic) diefe durch die Rirperwand hindurd von 
den Gaften ihres WirtStieres ernähren. Befondere 
Blutgefäße und Atmungswerkzeuge haben nur die 
Sdnurwiirmer, die auc allein eine vom Darm ge- 
trennte Leibeshöhle bejigen. Sie ijt höchſtens in Ge- 
ftalt von größern oder fleinern Liiden bei ben Strudel- 
wiirmern vorhanden und feblt den parafitifden Grup- 
pen. Das Vorhandenfein diefes Kirperparendyms 
ijt ſehr charalteriſtiſch für die P. Dad — —— 
beſteht aus zwei miteinander verbundenen Ganglien- 
fnoten am Vorderende des Körpers und zwei oder 
vier davon eS Langsjtimmen. Bei den 
Schnurwürmern find die vordern Ganglien durd 
eine Rommijjur um ben Rüſſel herum verbunden. 
Uugenflede, guweilen mit lidjtbredenden Körpern, 
find bet vielen vorhanden. Die Extretion beforgen die 
fogen. Waſſergefäße mit Ertretionsgellen und Wimper- 
tridjtern al8 gefdlojjene fogen. Brotonephridien 
im Parendym oder an den Organen beginnend und 
ſich durch feinſte Kanäle in einfache oder verzweigte 
Schläuche vereinigend, die in der Längsrichtung ded 
Lieres verlaufen und gewöhnlich hinten durd eine 
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fontraftile Blaſe nach außen münden. Die meiſten 
P. ſind Zwitter und beſitzen ſehr komplizierte Ge— 
ſchlechtswerlzeuge, befruchlen ſich aber in der Regel 
nicht felbjt. Die —— iſt vielfach mit einer 
bedeutenden Metamorphoſe, bei den Paraſiten auch 
mit Generationswechſel verbunden und führt bei den 
Bandwürmern zu einer Gliederung des Körpers. 

Man teilt die in vier Ordnungen: 1) Die Stru⸗ 
delwiirmer (Turbellaria), 2—50 mm lang, leben 
in feuchter Erde, fiigem oder falgigem Wajjer und be- 
wegen fid) durch Schlängelung des gangen Körpers 
fort. In der mit Wimpern bedeckten Haut finden ſich 
ſogen. Stäbchen (Rhabditen), bei einigen Arten 
aud einjellige griine Algen (Boodlorellen). Der 
Mand liegt nicht immer vorn, fondern riidt ſogar 
bid fiber die Mitte des Körpers hinaus und führt 
dburd einen Sdlundfopf in einen Darm, der gerade 
wie ein Stab verliuft (Rhabdocdlen mit Micro- 
stomum, Mesostomyum, j. Taf. »>Silpwajferfauna Ie, 
Fig. 1, u. a.) oder fic) gabelt oder verzweigt (Pla⸗ 
narien [f. d.), Dendroeölen) und nie einen Ufter 
hat. Bei einigen Arten ijt jedoch kein Darm mit eig- 
nen Wandungen vorhanden, ſondern die Nahrung 
gelangt direlt in das weiche Gewebe des Leibes und 
wird bier verdaut (Acöl a). Hermaphroditen ſind 
alle Strudelwürmer mit Ausnahme der Gattungen 
Microstomum und Stenostomum; beibderlei Ge- 
ſchlechtsorgane haben meijt eine gemeinſchaftliche Off⸗ 
nung. In mandjen Fallen werden ſowohl Cier mit 
dider Scale (Wintereier) als aud mit dinner Haut 
(Sommereier) gebildet; legtere entwiceln fid im 
nuiltterlidjen Körper, erjtere außerhalb desſelben. Alle 
Arten im Süßwaſſer und viele tm Meere haben direfte 
Entwidelung; ihre Jungen find ot ing er 
Wimperlarven. Andre Bef en fonderbar gejtaltete 
Larven mit Wimperlappen (Mille rſche Larve). In 
cingelnen Fallen ndet ungeſchlechtliche Vermehrung 
durch Teilung ſiatt; aud) weiſen die Strudelwürmer 
ein großes Regenerationsvermögen auf (ſ. Planarien). 

2) Die Schnurwürmer (Nemertini; Abbildung 
von Tetrastemma([BVieraugel, j. Tafel »WiirmerI<, 
gig. 3, 12, 15, und te , Big. 6) befigen eine 
— höhere Organiſation als die Turbellarien 
und werden darum auch von manchen Forſchern den 
Plattwitrmern als beſondere Gruppe angereiht. Ihre 
Lange ſchwankt von etwa 3 mm bis gu vielleicht 20m, 
fie find gewöhnlich fehr diinn. Gie haben ein wohl⸗ 
entwideltes Nerven+ und Gefäßſyſtem, einen Darnt 
mit Ufter und vorn über bem Darm einen Riiffel, der 
meijtenS durd) eine eigne Offnung aus dem Körper 
ausgeſtülpt werden fann; faſt alle find geſchlechtlich 
getrennt. Sie geigen eine gewiffe Gliederung, die ſich 
tn Unsfadungen des Darmes und Wiederholung der 
Keimdrüſen, nidtaber aufen am Körper ju erfennen 
gibt. Einige Urten gebären lebendige Sunge, meijt 
jedoch entwickeln fic) die in einer Gallerte abgeleqten 
ier augerhalb de3 Muttertiers. Bei manchen ijt be- 
Deutende Metamorphoſe vorhanden; die helmartig 
geftaltete Qarve wird als Pilidium (jf. Tafel »Ent- 
Wwidelungsgejdidte Ie, fig. 6) bezeichnet. Die 
Sdnurwiirmer leben meiſt tm Meer unter Steinen 
ober im Schlamm, aud wohl in größern Tiefen, 
einige jedod im Siipwafjer oder auf dem Lande. Die 
in ſcheln fdmarogende Gattung Malacobdella 
wurde wegen ihres Gaugnapfed früher gu den Blut- 
egeln geftellt. Man fennt über 150 Urten. 

8) Den Strudelwiirmern nabe verwandt, aber durch 
bas parafitifde Leben morphologifh und befonders 
bezüglich der Entwidelung ſtark verändert find die 


Sauqwitrmer (Trematodes, »Lochwürmer«). Sie 
werden nod) nidjt 10 cm lang, find aber meijt ziem⸗ 
lid brett (j. Leberegel auf Tafel » Wiirmer Ie, Fig. 4). 
Soren Ramen verdanfen fie ben zwei oder mehreren 
Caugnapfen, die gur Unbheftung an die Wirtstiere 
dienen und beſonders bei Den Eftoparafiten (d. h. den 
augen auf andern Tieren lebenden) ſtark entwickelt 
jind. Im Grunde des vordern Sauqnapfes liegt der 
Mund; von ihm aus fiihrt die Speijerdhre in ben 
gabelig getetlten und afterlofen Darm. Fajt alle Saug⸗ 
witrmer find Zwitter und beſitzen äußerſt fompligierte 
Geſchlechtswerkzeuge. Die Cier entwiceln ſich gewöhn⸗ 
fd) außerhalb des Muttertiers und liefern meiſt be- 
wimperte Larven (Miracidien), bie nod) eine oft 
ungemetn verwidelte Metamorphofe (ſ. Leberegel) 
durchmachen und in einen oder mehrere Zwiſchenwirte 
einwandern und dort ihre Entwidelung als Reim- 
jdlaude(Sporocyften und Redien) durdmaden, 
ehe fie in Den Endwirt übertragen und dort geſchlechts · 
reif werden. Dieſe Keimſchläuche jind meiſt rund oder 
oval, nehmen jedod) ausnahmsweiſe eine verzweigte 
worm an, wie das Leucochloridium paradoxum, 
der Keimfdlaud von Distomum macrostomum, der 
ſich durch Den ganzen Körper der Bernſteinſchnecke, in 
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der er lebt, erftredt. Man unterſcheidet: Diſtomeen 


imit höchſtens zwei und oly jtomeen (Monogenea) 
mit vielen Saugnapfen. Erjtere (j. Leberegel) leben in 
den innern Organen von Wirbeltieren, a meift 
auf ber Haut von Fiſchen oder der auf diejen ſchma⸗ 
ropenden Krebſe. Intereſſant find die Urten Diplo- 
zoon paradoxum ober Doppeltier (j. d. und Tafel 
*Sirmer Ie, Fig. 10), Polystomum integerrimum 
aus der Sarnblale des Froſches (die Larven leben in 
der Kiemenhöhle der Kaulquappen) und Gyrodacty- 
lus elegans, ber in fic) bie ineinander gefdjadtelte 
Lodter-, Enfel- und Urenfelgeneration birgt. 

4) Durd die ſchmarotzende Leben3weife nod viel 
weiter berandert find die Ban dwiirmer (f. d., Ces- 
todes), die als Barafiten des Menfden aud vom 
medizinifden Standpuntt Beadtung verdienen. End- 
li betrachtet man aud wohl als äußerſt redugierte 
¥. die Dicyemiden und Orthonettiden (jf. d.). Val. 
O. Shmidt, Die rhabbdocdlen Strudelwiirmer ded 
figen Waſſers (Jena 1848); Ulianin, Die Turbel- 
larien der Bucht von Sebaftopol (Mosk. 1870); Graff, 
Monographie der Turbellarien Ceiby 1882 — 99, 
$Te.); Lang, Die Polycladen des Golfs von Neapel 
(daf. 1885); Ohuatrefage8, Mémoire sur la fa- 
wille des Némertines (Bar. 1846); Hubredt, Re- 
port on the Nemertea, etc. (Cond. 1887); Birger, 
Die Nemertinen de3 Golfes von Neapel (Berl. 1895); 
Rordmann, Mikrographiſche a aya 
der wirbellofen Tiere (daſ. 1832); Beller, tiber Po- 
lystoma (Leipz. 1872 u. 1876) und fiber Leucochlo- 
ridium (Daf. 1874); Qeudart, Die Parafiten des 
MReniden (2. Uufl., daf. 1879 ff.); Braun, Crema. 
toden und Gejtoden (in Bronns »Mlaffen und Ord- 
nungen des Tierreided<, Daf. 1887—1900) und Tie- 
riche Rarafiten des Menſchen (Würzb. 1903) ; Loo, 
Die Dijtomeen unfrer Fijhe und Fröſche (Stuttg. 
1894); Moniez, Cestodes (Lille 1880 u. 1881); 
Graff, Die Turbellarien als Parafiten und Wirte 

Platirus, ſ. See{dlangen. (Grag 1903). 

Platybafie (gried.), pathologifde Veränderung 
ber Schadelformt, bei der die Baſis nad den Seiten 
ibred Unterjtiigungspunttes herabgedrängt wird, fo 
bag die um das Hinterhauptlod gelegenen Teile ab- 
geilacdt, oft aud) eingedriidt erjdeinen. 

Platycereus, f. Papageien, S. 384. 
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Platycerium Desv., Farngattung aus der Fa- 
milie Der Polypodiageen, deren Urten durch eigentüm⸗ 
lichen Blattwechſel ausgezeichnet find (vgl. Epiphyten, 
S. 871, und Tafel »Epiphyten«, Fig. 7). P. (Acro- 
stichum) alcicorne Desv. (Elensbhorn), im tro- 
pifden Ojftafrita, Ufien, Auſtralien und Polynefien, 
hat tellerformige unfrudtbare Mantelblatter als Hu- 
musſammler und geweibartig geteilte, graugriine 
frudtbare Blatter, auf denen die Sporangien didtge- 
drängt fiber den negartig anajtomofierenden Nerven 
erfdeinen, und wird bei uns wie P. grande Sm. von 
den Philippinen in Warmhäuſern auf Brettern oder 
Rindenftitcen tultiviert (f. Tafel »Farne I<, Fig. 21). 

Platycrinus, ſ. Haarſterne, S. 582. 

Platyfephalie (gried., Tapinolephalio), eine 

aidelform mit niederer glatter Wölbung des Schii- 
deldaches. 

Platyknemĩe (gried.), Säbelſcheidengeſtalt des 
menſchlichen Schienbeins, bei der diefes auf Dem Quer⸗ 
ſchnitt plattgedriidt und nidt wie im normalen Zu— 
pent (Eulfnemie) dreiedig erjdeint. Der tnemi- 

dhe Sunder dient gur genauen Beſtimmung des Gra- 
des der P. Die P. ijt aber nicht als Raffenmertmal 
—— ſondern als individuelle, durch funktio— 
nelle mechaniſche Wirkung (geſteigerte Titigteit der 
Unterextremitäten) eingetretene —— der 
Knochenentwickelung. Vorgeſchichtliche Skelette weiſen 
die P. häufig auf, ebenſo die der Naturvölker, weil 
dieſe ihre untern Gliedmaßen ſtark (Laufen, Tan- 
gen) in Anſpruch nehmen. Vol. Hirſch, Die mecha— 
niſche Bedeutung der Schienbeinform (Berl. 1895). 

Platylobeen, Unterfamilie der Euphorbiageen. 

Platyparea (Spargelfliege), ſ. Bobrfliege. 

Platyrrhini (gried., Breitnafen), eme Fa- 
milie der Affen (f. d., S. 128). 

latyrrbinie (griech, Breitnafigfeit), Schä— 
delbildung, bei der die Breite der knöchernen Rafen- 
Dffnung 51—58 Hundertitel der Lange derſelben aus- 

Platysomus, f. Fiſche, S. 607. [madt. 

Plabadjutant, ſ. Platzmajor. 

Platzangſt (Platzfurcht, Agoraphobie, griech.), 
eine Form der Schwindelangſt, die durch das Betreten 
oder bloße Sehen von freien Plätzen hervorgerufen 
wird, ein bei nervenkranken Individuen ohne weitere 
Erkrankung vorkommendes Symptom. 

Platzanweiſung, Zahlungsanweiſungen, die auj 
Sicht zahlbar find und auf beſtimmte Plage als Zah— 
{ung8ortlauten. Derartige Plage find 3. B. Hamburg, 
Frantfurt a. M., Stuttgart, Ritenberg, Hannover rc. 
Solange bie P. ohne Alzept bleibt, iſt fie von der 
Wechſelſtempelſteuer befrett. Vgl. auch Sded. 

Plavgbillett, foviel wie Handelsbillett (ſ. d.). 

Plave, |. Fliperei. 

Plaven, das Wegfdharren des Laubes und ded 
Mooſes mit den Vorderliufen, das die Hirſche in der 
Brunft beim Sdreien, die Rehböcle vorzugsweiſe beim 
Fegen auszuführen pflegen; aud) dad Wegſcharren des 
Seed im Winter, um die darunter befindliden 
Krauter und Fledhten gu äſen. 

—— ſ. Plaͤtzangſt. 

latzgeſchäft (Platzkauf), ſ. Diſtanzgeſchäft. 

Plaghirid, der Hirſch, der in der Brunftzeit das 
von ihm gefiihrte Rudel Mutterwild gufammen- und 
andre Hirſche von demfelben abhält, indem er fie 
kämpfend abtreibt. Der P. ijt daher der ſtärkſte in der 
“Bia ftehende Hirſch. 





fayfarten, ſ. Cifenbabnfabrtarten, S. 624. 
lagmajor (Blagadjutant), der Offizier in 
einer Feſtung oder großen Garnifon, der die Bureau- 
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geſchäfte ber Rommandantur feitet; er ijt Haupt. 
mann oder Stabsoffizier. 

Plagmann, Julius, geb. 31. Mai 1832 in Leip. 
gig. geſt. Dafelbjt 6. Sept. 1902, lebte, als Wutodidatt 
enchant wiffenfdaftliden und künſtleriſchen Nei- 
gungen folgend, jtets in gropter Ruriidgezogenbeit, 
1858—64 in ber Bai von Paranagud (Brafilien), von 
ba bis gu feinem Tod in jeiner Vaterjtadt. Nidt als 
Forſcher, wohl aber als opferwilliger und gewifjen- 
hafter Sammler erwarb er fid) um die Spradwijjen- 
{daft große Verdienſte, insbef. durch die Herausgabe 
ablreicher forgfaltiger Neudrude von altern, zum 
Feil faft verjdollenen amerikaniſchen Wörterbüchern 
und Grammatifen, die alle bei B. G. Teubner in Leipzig 
erfdjienen find. Dieſes Wiederhervorgiehen vergeffener 
alter Sprachdenkmäler ijt fiir die Erforfdung der 
Indianerjpraden von epodhemadender Bedeutung ge- 
worden, jo daß man P. den Schliemann der Ameri— 
faniftif nennen darf. Bgl. den Nachruf in der Wiſſen⸗ 
jdhaftliden Beilage der »Leipziger Beitunge vom 28. 
Mai 1903. 

Plagpatrone, ſ. Patrone. 

Plagproteft (aud) Perquifitionsproteft), 
Wechſelproteſt, der erhoben wird bei Nichtantreffen 
dDerjenigen Perjonen, an die cin wechſelmäßiges An—⸗ 
finnen gejtellt werden ſoll (j. Wedel). 

lagredt, foviel wie Erbbaurecht (ſ. d.). 

latzregen, ftarfer Regen von furger Dauer. 

{agreifender (Stadtreifender), der Hand- 
{ungsbevollinddtigte einer Firnta,deran threm Nieder- 
laffung8ort Warenbeſtellungen auffudt. Der Platz- 
reijende ijt fein Handlungsreijender im gefepliden 
Sinne des Wortes; auf Grund eines Gemeindebe- 
fluffed kann durch die höhere Verwaltungsbehirde 
angeordnet werden, daß eit P. gu feinem Gewerbe- 
betrieb der behdrdliden Erlaubnis bedarf (deutſche 
Gewerbeordnung, § 42b). Bgl. Handlungsreijender. 

Platzſpeſen heigen im Handel diejenigen Spejen 
ober Unfojten, die an einem bejtinunten Platz (Ort 
des Cinfaufs oder der Beſtimmung, auf dem Trans. 
port beriirter Ort) erwadjen. 

Platzwechſel (Plagtratte), ein am Plag, d. h. 
am Unsjtellungsort, gahlbarer Wechſel. 

Plan, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- 
Schwerin, Hergogtum Giijtrow, am Ausfluß der Clde 
aus dem 15 km langen, bis 6 km breiten Plauer 
See und an der Staatsbahniinie by apg en⸗ 
burg, 62 m it. M., hat eine evang. Kirche aus dem 
13. Jahrh., Synagoge, ein neues Rathaus, ein So⸗ 
phienſtift (fiir ältere Frauen), ein Urmen- und Arbeits⸗ 
haus, ein Amtsgericht, cine Maſchinenfabrik nebſt 
Eiſengießerei, eine Rartoffelmehl - und Sirupfabrif, 
Elektrizitätswerk, Schiffbau, Biegel- und Kallbren⸗ 
nerei, 2 Dampfſägemühlen, Fiſcherei, Schiffahrt und 
1905) 4161 Einw., davon 10 Katholiken und 30 Ju⸗ 
den. Un der Siidjeite der Stadt der Klüſchenberg 
mit ſchönen Unlagen und Ausſicht. P. wird als 
Sommerfrijde bejudt. P. erbielt 1218 lübiſches Recht 
und ward im Dreipigiabrigen Krieg 1627—39 adt- 
mal belagert. 

Plaudite at.), »flatidet!«<, imrimifdenTheater 
der Ruf der Schaufpieler an die Rufdauer am Schluß 
der Borjtellung, daber aud) foviel wie Ende eines 
Schauſpiels. 

Plaue, 1) Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Weſthavelland, am Ausfluß der Havel aus dem 
Plaueſchen See, 27 m ii. M., hat cine evang. 
Kirche, Schifferidule, Schiffbau, Vierbrauerei, Riegel- 
brennerei, Fiſcherei, Schiffahrt und (1905) 2129 Cinw, 


Platzmann — Plauen. 


Dabei Rittergut P., ehemals Burg des Hand v. 
Quitzow, 1414 vom Markgrafen Friedrid von Bran- 
denburg eingenommen. bier beginnt der 34,6 km 
lange, 2 m tiefe Ulte BlauefheRanal (Pareyer 
Kanal), der 1743—45 angelegt ward, von der Ihle 
gefpeift und von der Stremme durchſchnitten wird 
und die Havel mit der Elbe (bet Parey) verbindet. 
Neuerdings ijt aus ihm bei Seedorf der 30 km lange, 
2m tiefe Syble- oder Neue Plaueſche Kanal zur 
Elbe bei Niegripp, gur nähern Verbindung der Havel 
mit Magdeburg, gefiihrt worden. G. die Karte bei 
rtifel »Raniilee. — 2) Stadt in der ſchwarzburg- 
ſondershäuſiſchen Oberherrſchaft, Qandratsamt Arn⸗ 
ftadt, am Zuſammenfluß der »zahmen« und »wilden« 
Gera, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Neudieten- 
borf-Aimenau und P.Rilſchenhauſen, 330 m ii. M., 
hat 2 evang. Rirden, ein Sanatorium fiir Frauen, 
eine Porjellan+ und eine Kofferfabrik, Bierbrauerei 
und (1905) 1486 Einw. Dabei die Ruine Ehren burg 
und zwei Mineralquellen, deren Waſſer als Sauer- 
brunnen und diätetiſches Waffer verjandt werden. 

Plauelmühle, ſ. Flachs, S. 649. 

Plauen, 1) Umtshauptitadt in der ſächſ. Kreish. 
Bwidau, im Vogtland, an der Weißen Eljter, 330— 
420 m it. M., liegt gum großen Teil auf einer über 
dem linken Eljterufer aufiteigenden Hochfläche, die 
durch das tief cingerijjene Syratal in zwei ungleide 
Xeile gefpalten wird, die durch 
einen 17 m breiten, 18m hohen 
Briidenbogenvon90m Spann- 
weite, die Friedrid) Uuguit- 
Briide, miteinander verbunden 
find, hat 3 evang. Rirden (dar⸗ 
unter bie renovierte Hauptfirde 
St. Johannis), eine fath. Kirche, 
eine Dtethodijtenfirde, Dent. 
miler des Kaiſers Wilhelm L, 
Bismards, Moltles und des 
Didters Julius Mofen und 
(1905) mit der Garnijon (ein 
Snfanterieregiment Yr. 134) 

105,383 Ginw., davon (900) 8997 Ratholifen und 
208 Yuden. P. ijt eine der gewerbreichſten Stadte 
Sachſens. Von hervorragender Bedeutung find die 
Spigen- und Weipwarenfabrifation, Baunwwolljpin- 
neret und -Bwirnerei, bie Weberei von Kattun, Fut- 
tergaze, Verbandjtoffen, Mull, Tapiſſerie und Kon⸗ 
repitoff und beſonders von Tiillgardinen; ferner: 
Fabritation von Leder, Maſchinen (darunter folde 
für Sticerei), Geldſchränken, Geſchäftsbüchern, Kar— 
tonnagen, Zementwaren, Pianofortes r., Appretur⸗ 
anjtalten, Färberei, Bierbrauerei, Kunſt - und Han- 
delsgärtnerei. Der Handel, unterſtützt durch eine Han⸗ 
dels · und Gewerbelammer, eine Reichsbanlſtelle — 
fag 1905: 763,6 Mill. ME), die Vogtländiſche Bank, 
Plauener Bank und andre Geldinjtitute ſowie durch 
eit Ronfulat der Vereinigten Staaten Nordanterifas, 
befaßt fic) vorgugsweife mit Dem Vertriebe der dort 
gejtellten Fabrifate. Es wurden allein 1904 an 
auniwollenen Stidereien ausgefiihrt 13,097 dz im 
Werte von 16,331,959 ME., an baunuvollenen Spigen 
10,245 dz im Werte von 56,457,345 Mk. und an fei- 
denen Spigen und Stidereien 802 dz im Werte von 
10,446,852 If. Beſucht find auch die dortigen Vieh— 
märlte, deren jährlich 18 ftattfinden. Dem Verfehr 
in ber Stadt dient eine eleftrijdhe Strakenbabn; fiir 
den Cijenbahnverfehr ijt P. mit 8 Bahnhöfen Kno- 
tenpuntt der Staatsbahniinien Leipsig-Hof, B.-Eger 
und Gera- Weijfdlig. P. hat ein Gymnaſium (jon 





Bappen 
von Plauen 


Plauenſcher Grund — Plautus. 


1315 al8 ſtädtiſche Lateinſchule urfundlid erwähnt), 
ein Realgymnaſium mit Realfdule, ein evang. Schul⸗ 
lebrerjeminar, eine Sunjtidule fiir Textilinduſtrie, 
cine Sticerei-, eine Baugewerf- und eine —— 
ſchule, ein Waiſenhaus und ein Theater. Von Be— 
borden haben dort ihren Sitz ein Landgericht und 
tim Hauptzollamt. Die ſtädtiſchen Behorden (feit 
1877 al8 »Stadtgemeinderate gu einer Behörde ver- 
ſchmolzen) zählen 15 Magijtratsmitglieder und 42 
Stadtverordnete. Yn der Rabe der Kemmlerberg 
mit Sismardturm und die »Vogtländiſche Schweizẽ 
mit ber 70 m hohen Eljtertalbriide. Bum Land- 
gerichtsbezirk P. gehören die zwölf Amtsgerichte 


ju Adorf, Auerbach, Elſterberg, Falkenſtein, Klin— 
genthal, Lengenfeld i. V., Marfneutirden, Olsnitz, 
Rauja, P., Reichenbach i. V. und Treuen. 


P., vom dem ſlawiſchen Worte plawe, d. h. über⸗ 
ſchwemmungsgebiet, abgeleitet, wird zuerſt 1122 ur- 
himbdlich als vicus ertvibnt, wird dann oppidum ge. 
nannt und erfdeint 1244 al8 civitas. Zuerſt Beſitz 
der Grafen von Everjtein, der Herren des pagus 
Dobna, fam P. um 1230 an die Vigte von Weida, 
deren einer 1232 al8 erjter »Vogt von B.« (f. Reup, 
Geſchichte) bezeichnet wird, und blieb in deren Beſitz 
M3 1548, feit 1327 jedoch unter böhmiſcher und feit 
1466 unter wettinijder Lehnshoheit. 1485 der Er- 
nejtiniiden Linie gugeteilt, wurde P. 1547 durch 
Sarl V. an den —— Heinrich V., einen Ab⸗ 
fommiling der frühern Vögte, gu Lehen gegeben, aber 
ſein Sohn Heinrich VII. * es 1569 fiir 110,000 
Gulden an Kurſachſen. Seit 1524 fand die Refor- 
mation durch Raute und Culner Cingang, und nod) 
im 16. Jahrh. biirgerten eingewanderte Schweizer 
bie Baumwollwirferei in P. cin. 1602—1835 Rreis- 
jtadt bes neugebildeten Vogtländiſchen Rreifes, 1656 
bis 1718 Beſitz der Nebentinie Sadfen-Reig, gehört 
B®. feit 1835 zur RKreishauptmannjdaft (frühern 
Rreisdireftion) Bwidau. Bgl. Fiedler, Die Stadt 
¥.imt Bogtland (Plauen 1874) und Beiträge gur Ge- 
fhidte ber Stadt P. (daf. 1876); »Wit-P. in Wort 
und Bilde, Subilaumsfdrift de3 Altertumsvereins 
gu B. (1903); v. Qoeben, Der Abſatz der Plauener 
Spigen nad) den Vereinigten Staaten (Dresd. 1905); 
Neupert, P., ein Führer fiir Cinheimifde und 
Fremde (Plauen 1901); Metzner, Führer durdh P. 
(4. Aufl. Unnaberg 1903); » Mitteilungen des Ulter- 
tumépereinS gu P.e {jeit 1875). 

2) Friiber jelbjtindiges Dorf, weſtlich bei Dred. 
den, dieſem 1902 einverleibt. 

Plancnfder Grund, dad in der ſächſ. Kreish. 
Dresden hinter dem ehemaligen Dorfe Plauen be- 
innende und bis Tharandt jid eet faft 3 
——— lange, reizende Felſental der Weißeritz. Die 
großen Steinkohlenflöze des Plauenſchen Koh— 
lenbaffins ziehen ſich von Burgk am Windberg 
big nad Zaukerode und fiber Niederhermsdorf hin— 
auf und liefern jährlich ca. 1 Mill. Ton. Kohlen. 
Der Plauenſche Grund wird von der Dresden-Chem- 
mer Bahn durchſchnitten. Seiner landſchaftlichen 
Schonbeiten Halber wird er von Tourijten ſtark be- 
fucht. Hervorragende Unsjidtspuntte find der yer 
Stein, die Felfenfellerbajtei, die Begerburg 
und namentlid) bie Heidenſchanze, ein alter Be- 
grabnisplatz der Sorben mit Umwallung. Bgl. Leple, 
Beitrage sur Geſchichte und Beſchreibung des Plauen- 
{den Grundes (Dresd. 1892—1904, 3 Tle.). 

Plaucr See, j. Blau. 

Plaucfder anal (PlauerKanal), ſ. Plaue I). 

Planjibel (lat.), beifallswert, annehmbar. 

Meyers Ronw. + Lexifon, 6. Aufl., XVI. Bd. 
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Plaustrum ([at.), bei den Rimern Bezeichnung 
flix jede Urt Lajtwagen mit gwei oder vier Spei- 
den» oder Scheibenradern. 

Plante, ſ. Plempe. 

Plautus, Titus Maccus, berithmter rim. 
Komödiendichter, geb. um 254 v. Chr. gu Sarfina 
in Umbrien au3 niederm Stande, geft. um 184 in 
Rom, anfangs in Rom Theaterdiener und Schau— 
fpieler (daß er fic) als Mühlknecht habe verdingen 
müſſen, ijt fpatere Legende), verfafte als folder einige 
Luftfpiele, die fo großen Beifall fanden, daj er fich 
fortan bem Dicdterberuf widmete. Barro fand un- 
gefabr 130 Stiide vor, die des B. Namen trugen; 
Dod) ftellte er von ihnen nur 21 als unbeftritten echt 
feft, die jogen. fabulae Varronianae, fiir un$ die 
älteſten volljtinbdigen Denkmäler der römiſchen Lite- 
ratur. Es find (gum Teil ziemlich ſelbſtändige) Nad. 
bilbungen griechiſcher Originale der neuen Komödie. 
Mur auf augenblidlide Erheiterung de3 Publifums 
berechnet, erreidjen fie diefen Zweck durd die Komik 
der Situationen, treffende Unfpielungen auf rdmifde 
Buftinde, unerſchöpflichen Wig, belebten Dialog und 
reichen Wechſel der Rhythmen. Für uns find feine 
Stiide in erjter Linie dadurch wertvoll, dah fie uns 
eine allerding3 künſtleriſch geſteigerte Darſtellung der 
rimifden Vollksſprache feimer Bett geben. Die bejten 
find: »Amphitruo« (von Moltére und, nad diefem, 
von H. v. Stleift meu bearbeitet), »Aulularia« (Vor- 
bild von Molieres »Avare<), »Captivie (Uusg. von 
Brir, 5. Uufl., Leipz. 1897; Lindjay’, Lond. 1900), 
»Bacchidese, »Mostellariae (Ausg. von Loren}, 
2. Aufl., Berl. 1883), »Menaechmi« (Vorbild von 
Shatejpeares »Comedy of errors« ; Ausg. von Brix, 
4, Uufl., Leipz. 1891), »Miles gloriosus« (Ausg. von 
Brix, 3. Aufl., daj. 1901; Lorenz, 2. Aufl., Berl. 
1886), »Pseudolus« (Ausg. von Loreng, Berl. 1876), 
»Rudense (Wusg. von Sonnenſchein, . 1891), 
»Trinummus« (Ausg. von Brix, 4. Aufl., Leipz. 
1888). Außerdem beſitzen wir »Asinariac, »Curcu- 
lioc, »Casinac, »Cistellariae, »Epidicus«, »Mer- 
cator«, >Poenulus«, »Persac, »Stichus«, »Trucu- 
lentus« und eingelne größere Bruchſtücke der » Vidu- 
lariac. Auf der Bühne erhielten jie fid) bis and Ende 
der Republif. Sie waren bid in die ſpäteſten Bei- 
ten beliebte Leltüre und ſchon friih fiir die römiſchen 
GWelehrten, befonder3 Varro, Gegenfiand der Stu- 
dien. Epodhemadend find namentlich Ritſchls in den 
» Parerga Plautinae (Leipz. 1852) und in den »Opus- 
culae (Bd. 2 u. 5, daf. 1868 u. 1879) geſammelte 
Forſchungen und Studemunds »Codicis rescripti 
Ambrosiani apographume (Berl. 1889). Gejamt- 
ausgaben von Gronov (Leiden 1664 u. b.; gulegt 
von Ernefti, Leipz. 1760, 2 Bde.), Bothe (Berl. 
1809—11, 4 Bde., und Stuttg. 1829—39, 4 Bde.), 
Ritſchl (kritiſche Hauptausgabe, Bonn 1848 — 53; 
neue Bearbeitung und alee Seg Löwe, Gig 
und Schöll, Leipz. 1878 —94, 4 Bde.; kleine Ausg. 
von Götz und Catt, Leipz. 1892—96, 7 Bde.), 
Uffing (Ropenh. 1875 —87, 5 Bde.; Bd. IT, 2 und 
IV, 1 in 2. Aufl., daf. 1888 u. 1892), Leo (Berl. 1895 
bis 1896, 2 Bde.). iiberfebungen von Rapp (Stuttg. 
1838 —52, 17 Bbe.), Donner (Leipz. 1864, 3 Bde.) 
und Binder —— 1861— 69, 4 Bde.); Lerifon 
von Lodge (Leipz. 1902 ff.). Val. C. F. W Mül— 
ler, Plautiniſche Profodie (Berl. 1869); Spengel, 
Reformvor|dlige zur Metril dev lyriſchen Versarten 
bei P. (daj. 1882); Klotz, Grundjiige altrdmifder 
Metrif (Leipz. 1890); Qangen, Beiträge zur Krilil 
und Erklärung des P. (daſ. 1880) und Plautiniſche 
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Studien (Berl. 1886); Leo, Plautinifdhe Foridhungen 
(Daf. 1895); v. Reinhardjtittner, Spatere Be— 
arbeitungen Plautiniſcher Lujtipiele (Veip3. 1880). 
Play (engl., fpr. pe), Spiel, in altejter engliſcher 
Beit fiir die Scherz- und Mimenſtückchen der Spiel- 
leute gebraudjt, feit Dem Wuffommen dramatifder 
Wuffiibrungen im 12.—13. Jahrb. fiir diefe im wei— 
teſten Umfang. Player, Spieler, Sdaujpieler. 
Playfair (pr. pei), Lord Lyon of Saint 
Wndrews, Chemifer, geb. 21. Mai 1819 gu Mirat 
in Bengalen, geft. 29. Mai 1898 in London, ftu- 
Dierte in Glasgow und Gieken, übernahm die Lei- 
tung einer Rattundruderei in Clitheroe, ging 1843 
nad) Mandefter und wurde Profeffor an der Royal 
Ynftitution und To der Rominiffion zur Unters 
judung des Geſundheitszuſtandes groker Städte. 
1869 wurde er Profeſſor der Chemie am Londoner 
Muſeum der praktiſchen Geologie. Ungemein tätig 
war er fiir die Londoner Indüſtrieausſtellung von 
1851, und fiir dieſe wie fitr die Ausſtellung von 
1862 ward er mit der Zuſammenſetzung der Jury 
betraut. 1853 wurde er Gefretiir des neubegriinde- 
ten Departement3 fiir Wijjenfdaft und Kunſt und 
1856 Generalinfpettor der tonigliden Muſeen und der 
Techniſchen Sdhulen. 1858 ging er als Profeſſor der 
Chemie nad Edinburg, und 1868 trat er als Ver— 
treter Der bortigen und der St. Andrews-Univerſität 
in8 Barlament. 1873—74 war er im Minijterium 
Wladjtones Generalpojtmeifter und 1880 —83 Bor- 
jipender des Komitees und Deputy - Speaker bes Un- 
terhaufes. Er war aud) Mitglied vieler finigliden 
Kommiſſionen, wie der gur Unterſuchung der Kohlen 
Englands und der Urſachen der Ungliidsfille in 
Vergwerfen, der über das Erſcheinen der Rinderpeſt, 
liber die Fiſcherei Schottlands x1. 1886 war er un- 
ter Gladjtone Minijter fiir das Volksſchulweſen, und 
1892 wurde er Beer. 1892—95 war er Kammerherr 
der Königin. PB. entdedte die Nitropouffide und ar- 
beitete iiber Den Hodofenprozeh. Er ſchrieb: »Report 
on the coals suited to the steam navy« (fond. 1846); 
»On the chemical relations of manufactures in the 
exhibition of 1851« (1852); »Report on the indus- 
trial instruction of the Continent« (1852); »Lec- 
tures on the results of great exhibitions« (1852); 
«On chemical principles« (1852); »On the food of 
man in relation to his useful work (1865); »Sub- 
jects of social welfare« (1889); »On the wages and 
hours of labour« (1891). Bgl. Wemyß Reid, Me- 
moirs and correspondence of Lyon P. (fond. 1899). 
— Rad feinem Bruder Billiam Smault ¥. (geb. 
1836, geſt. 3. Aug. 1903), Profeſſor der Geburts- 
hilfe ant Ring's College in London, ijt die Playfair. 
Milchellſche Maſtkur benannt. 
Playfair-Mitchellſche Rur cpr. mitſchell), ſ. 
Maſtkur. 
Play or Pay (engl., ſpr. pté dr pe, »ſpielen [d. h. 
laufen] oder zahlene), in der Turfſprache Bezeich— 
nung für Rennen, in denen das Reugeld gleich dem 
Einſatz ijt, und in denen die Pferde entweder laufen 
oder die Einſätze geopfert werden miifjen. 
Playte (Pleite, holl. Pleit), plattes Fahrzeug 
mit Schmackſegeln. 
Plaza (jpan.), öffentlicher Blak, Marktplatz. 
Plazet (lat. placet, »es gefiillte, Placetum re- 
gium, landeSherrlides Pe), das Recht der 
Staatsgewalt, Erlafje der Kirchenbehörden vor de— 
ren Verdffentlidung einzuſehen und gu genehmigen. 
Ohne dieje Genehmigung erlangen kirchliche Geſetze 
in den betreffenden Staaten feine verbindlicdje Kraft. 


Play — 


Plebissit. 


Namentlich feit der Reformation wurde dieſes Recht 
von den weltlidjen Fürſten in Unjprud genommen 
und trog des pringipiellen Widerſpruchs der fatho- 
liſchen Rirde gehandhabt. Der Standpuntt der mo- 
dernen Staatskirchengeſetzgebungen ijt verfdieden. 
In eingelnen Staaten, jo in Bayern, bejteht es nod 
im vollen —— In andern Staaten, jo Wiirt- 
temberg, Sachſen, Baden, Heſſen, Elſaß-Lothringen, 
beſteht es nur nod) in Beſchränkung auf ſolche Er- 
lajje, die biirgerlide oder gemifdte Meoticaenbeiten 
betreffen, während hinſichtlich rein firdlider An— 
gelegenheiter nur nod eine Verpflidtung gur Vor- 
lequng der Erlajje an die StaatSbehirden vor oder 
leichgeitig mit Der Verklündigung vorgefdricben iit. 
Als * Genehmigungsvorbehalt des Staates iſt 
das P. wenigſtens in der Ausdehnung auf rein fird)- 
lide Ungelegenheiten mit dem Grundjag der Selb- 
jttindigteit der Rirde unvereinbar; als bloßer Vor— 
behalt der ſtaatlichen Einſichtnahme zum Zweck der 
Prüfung der Geſetzmäßigkeit vor Erlaß iſt es zwar 
ſelbſt in der Ausdehnung auf alle kirchlichen Erlaſſe 
mit dieſem Grundſatz wohl vereinbar, aber praktiſch 
unwirkſam und daher in einzelnen Staaten, fo in 
Preugen, gang befeitigt und auc) durch die Maigefess- 
para, nicht wieder aufgenommen worden. Zur 
erhinderung von Wider priiden zwiſchen Kirchen⸗ 
und Staatsgeſetzen iſt in Preußen jedoch vorgeſchrie— 
ben, daß ein von der Generalſynode angenommener 
Geſetzentwurf dem Kultusminiſter und Geſetzesvor⸗ 
lagen der General- oder Provinzialſynode dent Staats- 
minijterium zur Prüfung vorzulegen jind. Durd die 
Beſeitigung des Plazets ijt aber ſelbſtverſtändlich 
weder der Grundiag, dak firdlide mit den Staats- 
geſetzen unvereinbare Erlafje rechtsungiiltig find, nod 
das Mitwirfungs- und Genehnriqungsredt des Staa- 
te in den eingelnen ihm ſpezialgeſetzlich vorbehaltenen 
fogen. gemiſchten WUngelegenheiten befeitigt worden. 
Gegeniiber der protejtantifdjen Kirche hat bas BP. 
fon wegen der Vereinigung von Staats- und Sir- 
chengewalt in der Perjon des LandeSherrn feine be- 
jondere Bedeutung, wenngleid) es aud) fiir evange- 
lijdh-firdlide Erlaſſe in eingelnen Staaten vorge- 
ſchrieben ijt. In Äſterreich ijt feit Dem Ronfordat 
vom 18. — 1855 jede Spur eines Plazets ver- 
ſchwunden. Bal. Friedberg, Die Grenzen zwiſchen 
Staat und Kirche (Tübing. 1872); Hauck, Studie 
liber das Placetum regium in Bayern (Regensb. 
1889); Petri, Geſchichte des Plazets nad Zweck und 
redtlider Unsgeltaltung (Sorau 1899). 
Plazitieren (neulat.), genehmigen. 
Pleadings (engL., jpr. pri-), Nedjtsverhandlungen, 
Streitidriften. 
Plean, Kloſter, ſ. Dervent. 
Pleafantinfel pr. ptepnt., ſ. Nauru. 
Pleasure-ground (engl., fpr. plafder - graund, 
ag — in England der Teil eines Landſitzes, 
ber ji rings um das Wohngebaude oder auf einer 
Seite deSfelben auSbreitet, ijt vom Barf durch eine 
leidhte Umfriedigung getrennt und mit Rafen und 
ſchönen Gehölzen und Blumen bepflangt, auc mit zier⸗ 
lichen Bauwerfen und Werken der Plaſtik geſchmückt. 
Plebainus (mittellat.), Qeutpriejter, fath. Briejter 
einer von feinem Stift abhängigen Stadifirde. 
Plebẽjer (lat.), Mitglied * römiſchen Plebs 
(j. d.) Dann Menſch von niedriger Geſinnung; daher 
plebeſiſch, niedrig, pöbelhaft. 
Plebisstt (lat. Plebiscitum, franz. Plébiscite), 
bei den Römern ein Geſetz, dad in den Tributfomi- 
tien, Den Vollsverſammlungen der Plebejer, beſchloſ— 


Plebs und Plebejer — Pleiomer. 


jen worden war. Die Plebiszite waren urjpriinglid 
nur fiir Die Plebejer verbindlidh, bis fie Durd die 
Lex Horatia (448 v. Chr.) und nod nachdrücklicher 
burd die Lex Publilia und Hortensia (840) fiir Das 
ganze Bolt Geltung erbielten. Unter Napoleon I. und 
Napoleon ITT. bezeichnete man in Franfreid mit P. 
einen durch allgemeine Abſtimmung erzielten Volfs- 
beidlug, wie namentlid das P. vom 8. Mai 1870 
(i. Frantreidh, S. 890). Heute ijt eingig in der Schweiz 
mit thrent Referendum, Veto, Ynitiative und BVolls- 
abjtimmung (fj. Schweiz, ſtaatliche Verhaltniffe) ver- 
jajjungsmapig das P. in Braud. Das jüngſte nidt 
verfaffungsmapige B. fand 1905 in Norwegen ftatt, 
das fid) Durd) Vollsabſtimmung 18. Uug. 1905 mit 
jaſt allen Stimmien fiir die Uufhebung der Reichsalte 
und Auflöſung der Union ausgefproden bat. Bgl. 
Borgeaud, te Plébiscite dans l’antiquité (Par. 
1887); Störk, Option und P. (Leip3. 1879); Gol- 
tau, Die Giiltiqteit Der Plebissite (Berl. 1884). 
Plebs und Plebejer (lat. Plebeji), — 
eines Teiles der Bevöllerung Roms, deſſen Urſprung 
auf die Könige Tullus Hojtilius und Uncus Marcius 
und die von dieſen nach Rom übergeführten beſiegten 
Latiner guriidgefiihrt wird. Die Plebs erhielt durch 
Servius Tullius das römiſche Bürgerrecht, aber ohne 
Stimtms und Ehrenrechte, und ſtand daher lange Seit 
im idarjem Gegenjag gu den Vollbiirgern, dem Ge- 
burtgadel der Patrigter Erſt durch emen mehr als 
Mjahrigen Kampf (bis 286 v. Chr.) arbeitete fie ſich 
ju völliger politifder Gleidjtellung mit ibm empor 
(j. Rites Reich, Geſchichte). Spater wurde Pleb3 
und Plebejer allmablid als Bezeichnung der niedrigen 
und meijt befiplofen jtadtifden Bevdlferung (im Ge- 
geniag gu den Reichen und Vornehmen, den nobiles 
und optimates) iiblid. 
Plecoptéra (Perlidae), ſ. UfterfriihlingSfliegen. 
Plecdtus (Obrenfledermaus), ſ. Fledermaufe, 
6. 674. : 
_ Plectognathi (Daftfiefer), Unterordnung der 
Snodhenfiide, f. Hilde, S. 607. 
Plectogyne hort., ſ. Aspidistra Gawl. 
Plectranthus L’Hérit. (Qabnen{porn, 
Spornblume), Gattung der Labiaten. Sträucher, 
Halbitrauder ober Kräuter von ziemlich mannigfal- 
tiger Tracht und meift Heinen Bluͤten. Etwa 90 Urten 
un tropifden und fiidliden Ufrifa, in Aſien nördlich 
bis Japan, einige im Malaiiſchen Urdipel, in Auſtra⸗ 
lien und auf den pagififden Inſeln. P. fruticosus 
L’Herit. (Mottenfonig), vom Rap, bildet einen 
etwa 1m boben Straud mit gegenjtindigen, herz⸗ 
formigen Blattern und fleinen, blaßblauen Bliiten in 
endjtandigen Trauben. Alle Teile der Pflange riedjen 
angenebm aromatijd, fie wird al3 Zimmerpflanze 
tultiviert, ba fie bie Motten vertreiben fol. 
_Plectrophanes, die Lerdjenjpornammer, ſ. 
Spornammern. 
Plectrum, j. Bleftron. 
Pledge (engl., fpr. pledf), Pfand; Geliibde bei Uuf- 
* im —— — (Temperenz⸗) Verein. 
.Ibie 
Plehn, Friedrich, Mediziner, geb. 14. April 
1851 ju Lubochin in Weſtpreußen, geſt. 80. Aug. 
1904 auf Schotteck bei Bremen, arbeitete nad Voll- 
ebung jeiner Studien an der Pathologifd - anato- 
mien Unftalt in Kiel, war dann Aſſiſtent am Hy- 
gieniſchen Qnftitut in Jena und ging als Schiffs— 
atzt nad) Sava, wo er feine Studien fiber die Ma- 
lana begann. Mad) feiner Heimlehr wurde er Arzt 
om Moabiter KranfenHaus in Berlin und ftellte 
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hier feſt, daß aud) das in Deutſchland vorfommende 
Wechſelfieber durch die Laveranſchen Plasmodien 
hervorgebracht wird. 1894 ging P. als Regierungs- 
arzt nad) Kamerun und war hier bemüht um die 
Verbeſſerung des Gejundheitsdienjtes, die Hebung 
der Ernährüngsverhältniſſe und das Studium der 
flimatijden und biologijden Verhältniſſe der Rolo- 
nie. Kurze Beit war er dem Gouvernement in Dar 
e8 Salam jugeteilt. Cr forderte hauptſächlich die 
Renntnis von der Malaria und vom Schwarzwaſſer— 
fieber. 1901 erbielt er ben Lebrauftrag fiir Tropen⸗ 
hygiene am Seminar fiir orientalifde Spraden in 
Berlin. Er ſchrieb: »Aliologiſche und kliniſche Ma- 
lariaftudien« (Berl. 1890); »Die Kamerunküſte«⸗ 
daſ. 1898); »Xropenhygienee (Jena 1902; 2. Wujl., 
earbeitet von Albert Plehn, 1906). 

Plehwe, Wiatidhefflaw Konftantinowitsd, 
ruff. Staat8mann, geb. 1846, geft. 28. Juli 1904 in 
Petersburg, ftudierte Jura und diente 1868—81 im 
Su fligminijterium meiſt als Staatsanwalt, 1881 ward 
er Direftor des Departements der Staatspolizei, 1884 
Gebilfe de3 Minijters des Innern, im Yanuar 1894 
Reichsſekretär und Oberdivigierender der Rodifita- 
tionsabteilung ded Reichsamts, 1899 Minifterftaats- 


ſekretär für Finnland, 15. Upril 1902 Minijter des 


Innern nad der Ermordung feines Vorgingers 
Sſipjägin. Er war ein energiſcher Beamter, der das 
Vertrauen Nifolaus’ IL. im höchſten Mage genoß. Er 
belämpfte die Nihiliſten, fuchte aber Reformen gus 
unften der Dejentralifation der Staatsgewalt vor- 
Ratig durchzuführen. Er wurde als » Reaktioniir« von 
Revolutionairen durd eine Sprengbonrbe getitet. 

Pléiade, ſ. Blejade. 

Pleias (gried.), das Siebengeftirn (f. Plejaden), in 
ber griechiſchen Literatur ——— einer Gruppe 
von ſieben tragiſchen Dichtern, die in der erſten Hälfte 
des 8. Jahrh. v. Chr. unter Ptolemäos Philadelphos 
in Alexandria tätig waren: Lykophron von Chalkis, 
Alexandros der Utolier, Philiskos von Kerfyra, Ho- 
mero3 von Byzanz, Sofitheos aus Wlerandria in 
Troas, Sofiphanes aus Syrakus, Wantides oder 
Dionyfiades aus Tarſos. 

Plein-air-Malerei (fran3., fpr. plindr-), Freilidt- 
malerei, ſ. Smpreffionijten; Piermairift Freilicht⸗ 
maler. 

Pleinfeld, Flecken im bayr. Regbez. Mittelfranten, 
Bezirlsamt Weißenburg, an der Schwäbiſchen Rezat, 
Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Munchen-Hof und 
F.-Uugsburg-Budloe, 394m it. M., ift mit Mauern 
umgeben, hat eine jehr alte katholiſche und eine neve 
evang. Rirde, cin Schloß, ſtarlen Hopfenbau und (1905) 
1294 Einw., davon 162 Cvangelijde. In der Nahe 
das dem Fürſten Wrede — e alte Schloß Sand⸗ 
jee. Nach der Gage foll der Dichter Wolfram von 
Ejdenbad aud in P. geweilt haben, und eine Stelle 
im »Pargivale wird auf das Regattal bei P. (Blien- 
feld) gedeutet. 

Plein pouvoir (franj., fpr. pling puwitar), unbe- 
ſchränkte Vollmacht, freie Hand bei Uusfiihrung eines 
Geſchäfts. 

leinzen, ſ. Braſſe. 
leiobaren, Iſobaren über 760 mm (dem mitt- 
fern Luftdrucd im Meeresniveau). 

Pleiscan, joviel wie Pliocän. 

Pleiodhafium (qried.), eine Form bes Bliiten- 
ftandes (f. d., G. 94). 

Pletomer (qried.), vielgliederig, heißt ein Bliiten- 
frei oder Biattquirl, der in der Anzahl feiner Glieder 
ben ihm vorausgehenden iibertrifft, indem z. B. auf 
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fiinf Blumenblitter viele Staubblatter folgen. Gegen- 
jas zu P. ijt oligomer. 

Pleione, im gried. Mythus Todter de3 Ofeanos 
und der Tethys, von Utlas Mutter der Plejaden (ſ. d.). 

Pleiophyllte (gried.), monſtröſe Vervielfiiltigung 
eines einzelnen Blattes oder einer Teile, 3. B. bei einent 
vierblatterigen Rleeblatt. 

Pleiotazte (gried.), eine abnorme Vermehrung 
von Blattquirlen an Pflanzen, wie z. B. bet vielen 
der fogen. gefiillter Blumen. 

Pleiske, rechter Nebenflu der Ober im preuj. 

Regbez. Franffurt, entipringt aus dem See von Lae 
gow im Kreis Ojtiternberg und mündet bei Aurith 
im Kreis Weſtſternberg. 
.Pleifa, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. 
Chemnitz, hat eine evang. Kirche, Strumpfwirkerei, 
Färberei, Bleicherei und (1905) 2775 Einw. Yn der 
Nähe der Hohe Todenſtein mit Ausſichtsturm. 

Pleifte, rechter Nebenfluß der Elſter im Königreich 
Sachſen, entſpringt ſüdweſtlich von Zwickau in zwei 
Quellen, die ſich bet Steinpleiß unweit Werdau ver- 
einigen, fließt dann in nördlicher Richtung durch die 
Kreish. Zwickau, den Altenburger Oſtkreis, die ſäch— 
ſiſche Kreishauptmannſchaft und die Stadt Leipzig, 
veräſtelt ſich dort mit der Eljter und vereinigt ſich nad 
einem 90 km langen — unweit Möckern bei Leip- 
ig gang mit derjelben. Sufliiffe find: die Sprotte, 

ihra (mit Eula) und Barthe. 

Pleifnerland hich feit Mitte ded 11. Jahrh. der 
gu beiden Seiten der Pleiße gelegene Landſtrich mit den 
Städten WUltenburg, Rwidau, Chemnitz, BWerdau, 
Krimmitſchau, Schmölln xc. Das YB. war Reichsgut 
und ftand unter bejondern Ridhtern des Pleißner— 
landes (Judices terrae plisnensis). WS Raifer 
Friedrich IL. feine Tochter Margarete nuit dem älteſten 
Sohn des meifnijden Marfgrafen Heinvid) des Er- 
lauchten, Ulbredjt, verlobte, verpfindete er fiir die 
Mitgift das P. an den Markgrafen, dod) brachte es 
RKinig Rudolf I. 1290 an das Reich guriict. 1308 er- 
warb Marfgraf Friedrid) der Freidige die Schutz— 
herrſchaft dariiber, 1323 verzichtete aifer Ludwig auj 


‘Das Wiedereinldfungsredt; ſeitdem wurde das P. 


allmählich ein Teil der Mart Meißen; gegen Ende 
des 14. Jahrh. legten die Wettiner felbjt den Titel 
»Herren des Pleißnerlandes- ab. Vol. Limmer, 
Geſchichte des gejamten Pleißnerlands (Gera 1830— 
1831, 2 Bde.). 

Pleiftocdu (qried.), 1830 von Lyell eingefiihrte 
Bezeichnung des Diluviums. 

Pleite, Fahrzeug, ſ. Playte. 

Pleite, im Juͤdiſch⸗Deutſchen ſoviel wie Bankrott; 
daraus entſtanden: »flöten (verloren) gehenz. Manche 
leiten P. ab vom hebr. pleta, »das aus einer Nieder- 
lage Gerettetee, andre dageger vom fpan. pléito (de 
acreedores), »>Redjtshandel ber Gläubiger«, d. h. 
Ronfursverfahren. Bal. Kaputt qehen. 

Plejade (la Piéiade), in der Geſchichte der fran- 
zöſiſchen Literatur die Schule von fieben Didhtern des 
16. Jahrh. Der befanntejte war Ronſard (j. Fran- 
zöſiſche Literatur, S. 8, 2. Spalte); auger ihm wer- 
den Dagu gezählt: Du Bellay, Pontus de Tyard, 
Yodelle, Belleau, Baif und Dorat. Cine Gefamtaus- 
qabe ihrer Werfe lieferte Marty-Laveaur in »La 
Pléiade frangoisee (Par. 1866—98, 20 Bde.). — 
liber die P. in der altgriechiſchen Literatur f. Pleias. 

Plejaden (Pleiades, »der Taubenfdwarme), im 
griech. Mythus die jieben Töchter des Utlas und der 
Bleione: Maia, Eleftra, Taygete, Allyone, Kelaino, 
Sterope und Merope, gaben fid) aus Schmerz tiber den 


Pleione — Plener. 


Tod ihrer Schweſtern, der Hyaden (jf. d.), felbft den 
Tod und wurden neben jene als Sternbild (am Ropfe 
des Stier$) an ben Himmel verjegt. Rad andrer 
Sage verwanbdelte jie Reus in Sterne, unt fie der 
Beriol ung des Orion (f. d.) gu entgiehen. Der eine 
dieſer ** iſt dunkel; man erklärte ihn für Merope, 
die ſich aus Scham über ihre Vermählung mit einem 
Sterblichen verhülle. Der Aufgang des Siebengeſtirns 
Mitte Mai verkündete die Naͤhe der Ernte und die 
Eröffnung der Schiffahrt, während den Schluß dieſer 
und die Zeit der neuen Ausſaat ihr Untergang (Un- 
fang November) bezeichnete. Die P. find die Sterne 
der Schiffahrt, mit deren Uufgang die der Schiffahrt 
günſtige Jahreszeit, mit deren Untergang die Zeit der 
Stiirme beginnt. — Nod) Heute nennt man P. (Sie⸗ 
bengejtirn, Gludhenne) eine Sterngruppe im 
Stier, tn 24° nördl. Deflination und 54° Reftafzen- 
fion; auf einer Flade von faum einem Ouadratgrad 
finden fic) ein Stern 3. Gripe (Allyone), 2 Sterne 
4. Größe (ECleftra und Atlas), 3 Sterne 5. Größe 
(Merope, Maia und Taygete), 2 Sterne 6. Gripe 
Keläno und Pletone) und nod) viele fleinere, außer⸗ 
dent mehrere ausgedehnte, fehr ſchwache Nebel, die 
mit Unsnahme des MeropenebelS nur auf photogra- 
phiſchen Aufnahmen wahrnehmbar find. Wabridein- 
lich ſtehen die Sterne untereinander und mit Den Ne— 
beln in phyjifder Verbindung. 

Pléftron (gried., fat. Plectrum), ein Stibden 
(von Schildpatt, Elfenbein, Holz oder Metall), mit 
dem die Saiten der Kithara der Allen gerijjen wurden; 
Der Schlagring der Zither r. 

Pletridis, Gemabhlin Pippins des Mittlern (7. 
Pippin 2). 

PBlempe (Glaute), kurzer, breiter Degen. 

Plenarjenat, ſ. Llenijjimarfenat. 

Plenarfiung (Elenarverjammiung, Ple— 
num), Sigung eines Kollegiums, —— 
namentlich einer Ständeverſanmlung, an der alle 
Mitglieder (in pleno) teilnehmen oder dod teilnehinen 
jollten, im Gegenfag gu den Ausſchuß⸗, Kommiſſions-, 
Fraktions- und Abteilungsſitzungen. Bei den Gerid- 
ten bilden den Gegenfag gum Plenum (ſ. d.) und ju 
den Plenarfigungen und Plenarbefdliijjen die Kam— 
mern oder die Senate des Gerichts mit ihren Verhand⸗ 
lungen und Beſchlüſſen. S. Generalverſammlung. 

Plener, 1)3 naz, Edler von, djterreid). Staats: 
mann, geb. 21. Mai 1810 in Wien, trat nad been- 
deten Rechtsjtudien 1836 in den Staatsdienft, ward 
1844 Finangrat in Eger, fam dann nad Brag und 
1851 behufs Organijierung der Finangbehirden in 
Ungarn nad Peſt und Preßburg, wo er als Hofrat 
die daſelbſt errichtete Abteilung der Finanjlandes- 
direftion leitete. 1857 wurbe er Finanglandesdirettor 
in Lemberg, 1859 nad) Wien berufen, wo er in den 
jttindigen Reichsrat trat und 1860 guerjt provijorijd 
und dann im Miniſterium Sdmerling definitiv die 
Leitung des Finangminijteriums übernahm. Die 
Wiederherjtellung des Oandelsminifteriums und die 
Bankalte waren damals feine widtigiten Refornten. 
Am 27, Juli 1865 trat er mit dem Geſamtminiſterium 

uriic, übernahm aber im liberal - gentralijtifden 

Jiirgerminijterium Gistra- Herbjt 30. Deg. 1867 das 
HandelSurinijteriunt, verbejjerte das Cijenbahnwejen 
und reorganijierte Die Handel8fammern. Bom 15. 
Jan. bis 8. Febr. 1870 hatte er interimijtifd das Mi— 
nijterprajidium inne, bis Hasner dasſelbe übernahm. 
Am 7. Upril 1870 ſchied er definitiv aus dem inte. 
Bon da ab war er Ubgeordneter fiir Eger, bis er 13. 
Olt. 1873 gum Mitgliede des Herrenhaujes ernannt 
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wurde, wo er 1882 lebhaft fiir cine Perſonaleinkom⸗ 
menjteuer eintrat. 

2) Ernjt, Edler von, Hfterreid. Politifer, Sohn 
des vorigen, geb. 18. Oft. 1841 in Eger, ſtudierte in 
Bien und Berlin, trat 1865 in den diplomatijden 
Dienſt bei Der Botſchaft in Paris, dann in London, 
nabin 1873 als Legationsjefretiir ſeinen Abſchied und 
ward von der Egerer Handelskammer in den Reids- 
rat gewahlt, wo er fic) Dein Klub der Linfen anſchloß, 
in dem er 1878 zu den weiterblidenden Politifern ge- 
borte, die Den Widerjtand gegen die BalfanpolitifUn- 
dräſſys im Sinne des Berliner Vertrags, entgegen her 
Meinung der Mehrheit unter Herbjts Fiihrung, fiir 
einen argen politijden Fehler hielten. In dent fury 
darauj berufenen Minijterium Taajfe wurde ihm das 
HandelSportefeuille angeboten, das er, der cignen 
Partei nicht jidjer, ablehnte. Als dann die Regierung 
tinen immer mehr antideutiden Charafter annahm 
und die Erfenntnis des Irrtums von 1878 fid unter 
den Deutidliberalen Bahn brad, wurde P. bald 
Herbſts Radfolger in der Fiihrung der deutfdlibe- 
ralen Rartei, deren Sache er im —— Landtag wie 
im Wiener Reichsrat mit hoher Beredſamkeit vertrat. 
Vollends als ſich 1888 aus zwei Fraktionen die große 
Vartei der »Vereinigten Deutſchen Linken« bildete, 
erlannte dieſe rüchhaltlos P. als ifr Haupt an. Als 
nad einer Schwenkung ſeiner Politik 1891 Graf Taaffe 
ſich bereit erllärte, ein Mitglied der Linken in bie Re— 
gierung aufzunehmen, lehnte er P. wegen deſſen 
großen politiſchen Gewichtes ab, und erſt beim Sturz 
des Kabinetts im November 1893 gelang es diefent, 
das Finanzportefeuille im Koalitionsminiſterium des 
Fürſten Windiſchgrätz zu erhalten. Mit deſſen Sturz 
1895 verlor er eS wieder und wurde nad ſeinem Aus⸗ 
tritt aus der Partet im Juli d. J. gum Priijidenten 
be gemeinfamen oberſten Rechnungshofes ernannt. 
1900 wurde er Mitglied des Herrenhaujes. P. fchrieb: 
Die englifhe Fabrifgejfesqebunge (Wien 1871), 
Engliſche Baugenojjen|daftene (daſ. 1873), »Ferdi⸗ 
nand Laſalle⸗( — 1884) und lieferte —— zu 
dem Gutachten: »tiber die Beteiligung der Arbeiler 
an dem Unternebmergewinne (Schriften des Vereins 
für Sogialpolitif, da}. 1874). Seine im bdhmifden 
Landtag gehaltenen Reden über böhmiſches Spraden- 
recht (gedrudt Prag 1886) bilden eine treffliche Orien⸗ 
herung über die Streitpunkte der fogen. böhmiſchen 
Frage. Er ijt aud) Mitherausgeber der » Reitidrift fiir 
Vollswirtſchaft, Sosialpolitif und Berwaltunge. 

Plénipotentiaire (franj., aud) Ministre p., fpr. 
tanghidr’), Gefandter mit unbejdriintter Bollmadt. 

Plenipotens (lat.), joviel wie Plein pouvoir (j. d.). 

Pleniffimarfenat, in Ofterreid) Bezeichnung fiir 
tmen aus 21 Mitgliedern beftehenden Senat de 
Oberiten Geridhts- und Rajjationshofes. Un fich find 
die Senate des Oberjten Gerichtshofes nur mit 7 Mit- 
gliedern beſetzt, in befondern Fallen, fo bei Uusibung 
des Vorſchlagsrechts bezüglich der vom Kaiſer gu er- 
nennenden Mitglieder des Oberjten Gerichtshofes, der 
Erajidenten und Vigeprafidenten aller Gerichtshöfe 
und der OberlandeSgeridtsrate, bei Erſtattung legis- 
lativer Gutadjten und bei Beratung und Beſchluß—- 
faijung über die bei abweidenden Beſchlüſſen vere 
chiedener Senate de3 Oberjten GeridhtShofes gu fiil- 
lmden und in das Judilatenbuch einjutragenden 
Entidadigungen werden PBlenarfenate von 15 
Migliedern gebildet. Bur Crhaltung der einheitliden 
Redtipredhung wurde ſchon in der 1850er Jahren am 
Oberjten Gerichtshof in Wien ein Sprudreperto- 
tium an- und in jedem Sitzungsſaal aufgelegt. In 
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dieſes werden alle widtigen und pringipiellen Ent- 
ſcheidungen der einjelnen Senate eingetragen. Die 
obenerwahnien Beſchlüſſe der — * werden 
in bas Judikatenbuch eingetragen. Spricht ſich 
ein Senat bei der Beratung einer Sade mit Stim- 
meneinbeit dafiir aus, von der im Judikatenbuch auf- 
genommenen Entſcheidung einer Rechtsfrage abju- 
geben, fo wird die Beſchlußfaſſung in der Sache felbjt 
aufgejdoben und die Rechtsfrage vor einen aus 21 
—— beſtehenden ſogen. P. gebracht. Die Ent- 
ſcheidung dieſes Pleniſſimarſenats, die ſogen. Ple— 
niſſimarentſcheidung, ijt fiir die Unlergerichte 
in gewijfer Besiehung Rechtsnorm, da eine — 
abweichende Entſcheidung, falls fie im Rechtsmittel⸗ 
weg an den Oberſten Gerichtshof kommt, mit giem- 
lider Beſtimmtheit abgeändert würde. über eine 
ähnliche Einrichtung zur Aufrechterhaltung der Cin- 
heitlichleit der Rechtſprechung unter den 7 Senaten 
des deutſchen Reichsgerichts ſ. d. 

Pleno choro ({at.), mit vollem Chor. 

Pleno jure ({at.), mit vollem Redt. 

Plenterbetrieb (Femelbetrieb), die älteſte der 
forjtliden Betriebsarten, war urjpriinglid eine reine 
Bedarfswirtſchaft, bei der man den tammnt nahm, 
wo man ihn gerade in brauchbarer Form fand. Den 
Erſatz durch Jungwuchs überließ man der Natur. 
Uns dem Betriebe ging der Plenterwald (Femel- 
wald) bervor, bet dem die WUlterSflajjen in buntem 
Gemiſch durdeinander jtehen. Als mit jteigender Be— 
volferung der Holzbedarf wuds, führte der P. viel- 
fad gu einer Rückwirtſchaft, und man verließ ifm dae 
ber. Jn neuerer Zeit hat der PB. alB fogen. geregel- 
ter P. wieder Beachtung gefunden. St dieſem Be- 
triebe wird der Wald in Schläge, * B. zehn, geteilt. 
In jedem Jahre kommt nur ein Schlag zur Durch— 
plenterung, und es wird in der Regel nur fo viel ent- 
nommen, wie nachwächſt. Wud) wird durd) künſtliche 
Kultur fiir Nachwuchs geforgt, wenn die natiirlides. 
Verjiingung nicht ausreidt oder überhaupt ausbleit 2 

fentybai, j. Neuſeeland, S. 574. * 

Plenum (lat.), die Geſamtheit, vollzählige Ber 
ſammlung, insbeſ. bei Den Kollegialgerichten das aus 
ſämtlichen Gerichtsmitgliedern gebildete Kollegium. 
Es hat bei den übrigen Gerichten, außer dem Reichs— 
gericht, nur diejenigen Funftionen der Juſtizverwal⸗ 
tung gu betätigen, die ihm etwa die Landesgeſetze zu⸗ 
— Beim Reichsgericht ſind dem P. Disziplinar— 
befugniſſe im § 128 ff. und richterliche Funktionen int 
§ 187 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes guerteilt. Nad) 
legterm Baragraphen mup nämlich, wenn in einer 
RedhtSfrage ein Zivilſenat ded Reichsgerichts von der 
Entideidung eines Straffenats oder der vereinigten 
Strafjenate, oder cin Strafjenat von der Entidheidung 
eines RivilfenatS oder der vereinigten Zivilfenate, 
oder ein Senat von der früher eingeholten Entidei- 
bung des Plenums abweiden will, die Entſcheidung 
ber betrejfenden Rechtsfrage in bindender Weije durd 
das P. erfolgen. i 

Plenus venter non studet libenter, lat. 
Sprichwort: ein voller Bauch ftudiert nidt gern. 

Pleo... (v. griech. plédn, mehr) bezeichnel in Bu. 
fammenfegungen die tiberfiille, das übermaß 2c. 

Pleochroismus (qriec.), ſ. Dichroismus. 

Pleodichogamie (griech.), Vorkommen verſchie— 
dengeſchlechtlicher Blüten und Dichogamie teils auf 
derſelben Pflanze, teils auf verſchiedenen Exemplaren 
derſelben Art. 

Pleodont (gried.) heißen die ſoliden Zühne der 
Reptilien ohne innere Höhlung; Gegenſatz: eblodont. 
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Pleogamie (griech), Vorkommen verſchiedenge— 
ſchlechtlicher Blüten teils auf derſelben Pflanze, teils 
auf verſchiedenen Exemplaren derſelben Art. 

Pleomorph (ggriech., —An⁊ heißen 
Pflanzen, die angeblich in ihrem Entwickelungsgange 
die Form andrer Arten annehmen können. Cladothrix 
dichotoma wurde 3. B. früher fiir p. qehalten. Bleo- 
morphie, »Mehrgeſtaltigkeit«, z. B. der Blatter einer 
Pflanzenart in verjdiedenen Altersſtufen oder der 
Blüten je nad der Bejtiubungseinridtung, insbef. 
auch das Auftreten veridhiedener ruttilitationdorgane 
bei derfelben Pilzſpezies (ſ. Pilze, S. 883). 

Pleonardie (griech.), Vielherrſchaft; Uusartung 
der Ariſtokratie. 

Pleonaͤſsmus (qried.), tiberflup, dad Nebenein- 
ander gleidbedeutender Worter, fo dah derjelbe Be— 
griff oder Gedante doppelt oder mehrjad gum Wus- 
druck gebradt wird, 3. B. alter Grei8, ſchwarzer 
Rappe rc. Als rhetorifche Figur dient der P. gu Ver- 
mehrung des Nachdrucks. Pleonaſtiſche Wortverbin- 
dungen der alltäglichen Sprache ſind: »zum guten 
Glück«, rid) habe es mit meinen Augen geſehen« rc. 

Pleonaft (Cifenfpinelf, Mineral, ſ. Spinel. 

Pleorama (v. gried. plein, ſchiffen, und horama, 
Bild), ſ. Panorama. 

Pleospora Tul., Pilzgattung der Pyrenomyze⸗ 
ten, charafteriſiert durch eingeſenlte, nur mit der Mün— 
dung hervorragende Perithezien, ohne Stroma. Die 
Schläuche letzterer enthalten acht eiförmige bis feulige 
ſpindelförmige, mauerförmige, d. h. mit Quer und 
car ripe verfehene Sporen. Für andre Urten, 
wie P. herbarum Jud, find mehrere andre Fruttifi- 
fationSformen befannt, die nacheinander an den aus 
den Sdlaudjporen Hervorgehenden Mycelien aufe 
treten, nämlich an fadenformigen Tragern endftindige 
drei Formen von Nonidien, die als Sarcinula-Form 
(Macrosporium Sarcinula Berk.), alg Alternaria- 


orm und als Mikrogonidien unterſchieden werden, 
— ferner interfalaran Myceliumzweigen auftretende 


© bridhidtige Konidienfrüchte (Pykniden), die in ihrem 

mnern zarke, in einer Gallertmaſſe eingebettete, eins 
sellige Sporen (Pyknoſporen) abſchnüren. Von andern 
Beobadtern werden die Sarcinula- und Alternaria- 
Form als getrennte Urten betradtet. Die ſchwarz⸗ 
braunen Mycelien der ca. 150 Urten bilden rupartige 
—— auf faulenden Blättern und abgeſtorbenen 
Stengelteilen, gehen aber auch auf lebende Pflanzen 
liber und erzeugen Krankheiten (Schwärze, aud 
Ruftau), wie die Schwärze der Hyazinthenzwiebeln 
(mit P. Hyacinthi Sor.), Der Mobhrriiben, des Rap- 
je3 (j. RapSverderber), ber Orangenfriidte (P. Hes- 
peridearum Catt.) u. a. Bei manden rten von P. 
jollen Konidienträger auftreten, welde die Form der 
Wattung Cladosporium (Aſtſpore) bejigen. Diefe 
Angaben find indes mit Vorſicht aufzunehmen; jeden: 
falls gehört das friiher als Ronidienform gu P. her- 
barum gejogene C. herbarum Link, da8 die Schwärze 
des Getreides verurjadt, wohl nidt dahin. Auch mut 
der al3 Sporidesmium bezeichneten Konidienform ſteht 
es ähnlich. 

Pleotaxie (griech.), monſtröſe Vervielfältigung der 
Blattwirtel einer Pflanze, z. B. die Bildung eines dop- 
pelten Ynvolufrums bei Anemone. 

Plerom (gried.), ſ. Vegetationspuntt. 

Pleroma (gried., »Fiille<), bet den Gnoftifern 
der Sig der Gottheit, von wo alles Gute ausjtrimt. 
Val. Gnojis. 

Pleſchen (Ples zew), Kreisjiadt im preuß. Reg.« 
Bez. Poſen, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Poſen- 





ren und der Kleinbahn Krotofdin-F., 121 m 
ti. M., hat cine evangelijde und eine fath. Kirche, 
Synagoge, Priiparandenanitalt, Waiſenhaus, Ret- 
tungSanjtalt, Amtsgericht, ReichSbantnebenjtelle, 
Clettrisititswert, Maldinenfabrif, Dampfmühle und 
(1905) 7551 Cinw., davon 1716 Cvangelijde und 391 
Juden. 

Pleſchet, hebr. Name von Paläſtina (ſ. d.). 

Pleſchtſchejew, Alexej Nikolajewitſch, ruff. 
Dichter, geb. 4. Dez. (22. Nov.) 1825 in Koſtroma 
aus einer altadligen Familie, geſt. 8. Oft. 1893 in 
Baris, wurde in Petecsbur in Der Schule Der Garde- 
fähnriche ergogen, die er jedoch, ohne den Kurſus gu 
vollenden, verließ, um die PeterSburger Univerjitat 
gu befudjen. 1849 wurde P. in die Angelegenheit des 
Konmmuniſten Petrafdhewsfij verwidelt, auf die Fejtung 

ebradt amd als Gemeiner in das orenburgiide 
Minienregiment —— Infolge der Tapferteit, 
bie er im Kaukaſus bewiejen, avancierte P. 1856 zum 
Fähnrich und wurde 1857 vom Kaiſer Werander I. 
gänzlich begnadigt, worauf ihm die früher genomme- 
nen Erb: und Stanbdesrechte guriidgegeben wurden. 
1859 begab er fid) nad) Mosfau, fiedelte aber 1872 
nad Petersburg iiber und war bis 1884 Mitredat- 
teur der »Otecestvennyja Zapiskic und dann des 
»Sévernyj Véstnike. Schon feine »Erſten Gedichte« 
(1846) batten lauten Beifall gefunden; {pater folgten 
eine zweite Sammlung »Gedidjtee (1858) und zuletzt 
»Meue Gedichte⸗ (1863) nad. Der Charafter dieſer 
ſpätern Lyrik ijt fanfte Melancholie und eine fajt weib- 
liche Rartheit bes Gefühls, dazu cine Muſik der Sprache, 
die unwwiderjtehlid) wirft. Cine Sammlung feiner 
»Gedichte« erſchien 1887 in Mosfau (2. Ausg., Petersb. 
1894, leste 1898). Die Novellen und Luſtſpiele Pleſch— 
tidjejewS find unbedeutend; Dagegen bat er fid) nod 
eins großes Verdienjt durch feine trefflidjentiberjegun- 
gen aus neuern deutiden, englifden, franzöſiſchen 
und italienifden Dichtern (Heine, Lenau, Herwegh, 
Byron, Tennyjon, Alfieri xc.) erworben. 

Pleſiopſie (qried., Nahſichtigkeit), cine Form 
ber Kurzſichtigkeit, bedingt durch gu jtarfe Konvexität 
ber Linje infolge dDauernder Unjtrengung, fleine Ge- 
genſtände ‘dare in der Nähe zu fehen; die P. ijt aljo 
eine Urt Aklommodationskrampf. 

Plesiosaurus, j. Enaliojaurier. 

Plesiosuchus, j. Srofodile, S. 727, 1. Spalite. 

Plesivien (pc. pleſchiwijch, 1) Berggipfel im Pljedi⸗ 
vicagebirge (fj. d.). — 2) 780 m hoher Berg, ſüdlich 
von Samobor in Kroatien. 

Plesfau, Siadt, ſ. Pſlow. 

Plesfe, Eduard von, ruſſ. Staatsmann, geb. 
25. Oft. 1852, gejt. 9. Mai 1904, beſuchte bis 1872 
da8 Lyzeum, trat 1873 ins Finangminijterium, 1888 
wurde er Vizedireltor de3 Departements fiir direfte 
Steuern, 1892 Direftor der Kreditkanzlei, 1894 Diri- 
gierender der Staatsbank, 18. Aug. 1903 Verweſer 
des Finangminifteriums, von deſſen Leitung ex wegen 
Rranfheit 4. Febr. 1904 zurücktreten mute. Cr hat 
bei der Hebung der ruſſiſchen Valuta die widtigiten 
Dienjte geleijtet. 

Pleſi, 1) Standesherridaft im preuß. Regbez. 
Dppeln, 1850 vom König von Preußen ju einem 
Fürſtentum erhoben, umfaft den größten Teil des 
Rreifes P. Die Standesherridajt fam 1542 an die 
Grafen von Promnitz und 1765 an das Haus An— 
halt-Rithen, von dent fic) cine Linie banad Unbalt- 
Köthen⸗P. nannte. 1846 verfaufte fie Herzog Hein- 
rid) von Anhalt-Köthen (geft. 23. Nov. 1847) gegen 
eine Rente von 30,000 Vir. an feinen Neffen, den 
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niditen Fibdeifommifferben, den Grafen Hans Hein- 
rid X. von Hodberg, der am 15. Ott. 1850 Fürſt 
von B. wurde. Seit 1861 führt das Familienhaupt 
den Titel »>Durdlaudt«. Der —— Fürſt 
(jett 1855) iſt Hans Heinrich XL (geb. 10. Sept. 
1833), preupifder Oberſtjägermeiſter, Mitglied des 
preußiſchen Herrenhaufes und bid 1884 des Reichs⸗ 
tag8. Im Krieq 1870/71 war ex Chef der freiwilli- 
gen Kranfenpflege im Feld. Er refidtert abwedjelnd 
in Ble} und auf dem Schloß Fiirjtenftein im Rreis 
Baldenburg und erbielt 1906 fiir feine Perſon die 
—— Bal. Bellerode, Beiträge gu Schle— 
ſens Rechtsgeſchichte, Heft 1—4: Urkunden x. über 
Pleß (Bresl. 1897—1900); Zivier, Geſchichte des 
Fürſtentums P. (Kattowitz 1906, Bd. 1, bis 16317). — 
Die gleichnamige Kreisſtadt, an der Staatsbahn- 
linie Kattowitz⸗Dzieditz, 246 m it. M., hat eine evan- 
geliſche und eine fath. Rirde, eine Synagoge, ein fiirjt- 
liches Reſidenzſchloß mit großen Parfanlagen, Gym- 
najium, Amtsgericht, Zigarren- und Mafdinenfabri- 
tation und (1905) mit der Garnifon (eine Esfadron 
Ulanen Ir. 2) 5193 Einw., davon 1401 Evangeliſche 
und 235 Juden. — 2) Stadt imruff. Gouv. Rojtroma, 
Sreis Rerechta, in reizender Lage an der Wolga, Hat 
Fabrifation von Baumwollenzeug und Axten, eme 
Stadthanf und (1807) 2163 Cinw. 

Pleſſe, Burg, ſ. Gottingen. 

Pleffen, Hans Georg Hermann von, preuf. 
General, geb. 26. Nov. 1841 in Spandau, trat 1861 
in dad Kaiſer Franz⸗Regiment ein, ward 1862 Leut- 
nant, war 1866 Bataillonsadjutant, befuchte die 
Srieg3atademie, nahm als Oberleutnant im 89. Re- 
giment am Kriege gegen Frantreid teil, fam 1872 in 
den Grogen Generaljtab und war 1879—88 bdienjt- 
tuender Flügeladjutant des Kaiſers Wilhelm I. 1888 
Oberjt und Kommandeur des 1. Garderegiments, 
1891 Generalmajor und Kommandeur der 65. Jn- 
fanteriebrigabe geworbden, erbielt B. 1892 das Kom— 
mando des faijerliden Hauptquartier’ und ijt feit 
1893 dienfttuender Generaladjutant de3 Raifers Wil- 
helm IL Geit 1894 Generalleutnant, wurde P. 1899 
General der Ynfanterie. 

Pleffidi, moderner Name des Pelion (jf. d.). 

Plejfimeter (qried.), ſ. Perkuſſion. 706. 

leſſit, foviel wie Fiilleijen, ſ. Mteteorjteine, S. 

lefſur, ein rechtsſeiliger, 16 km langer Zufluß 
ded Rheins im ſchweizer. Kanton Graubiinden, mit 
tinem Cingugsgebiet von ca. 563 qkm. Gie durd)- 
jlieft das von 30 Baden zerriſſene, im obern Teil 
tee Schanfigg. Die oberjte Taljtufe um— 
fagt Aroſa (jf. d.). Dem Urojer Wajjer geht zunächſt 
der Bach des Welſchtobels und bei cing rend key m) 
ber vom Strelapaß herabfonimende Gebirgsflup gu. 
Bon hier an rauſcht die P. in tiefem Tobel, auf defjen 
Uferterrafjen die Dörfer gerftreut fliegen. Kurz vor 
ihrem Uustritt in die Churer Rheinebene nimmt fie 
nod die von der Venger Heide herabfommende Ra- 
butja auf. Das Hirtenvöllchen de3 Schanfigg, (1900) 
2411 Köpfe ſtark, ijt deutſchen Stammes, protejtan- 
tiger Konfeſſion und bildet zehn fleine Gemeinden. 

Plefuralpen, Gruppe der Scieferalpen im Kan⸗ 
ton Graubiinden, nad) der Pleſſur (ſ. d.) benannt, 
weſtlich pom Rheintal, ſüdlich vom Wloulaflug, Hjt- 
lid vom Davos und ndrdlid vom Priitigau begrengt, 
umfagt bie Hodwangfette im N. (Hodwang 
2535m, Sd) warghorn 2678 m), dad Urofagebirge 
im SO. (Rothorn 2985 m, Lenjerhorn 2909 m, 
Gürgaletſch 2444 m) und den im Staiger Horn 
(2578 m) filminierenden jiidwejtliden Bug, der im 
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Dreibiindenmarfitein (2154 m) und im Pizokl 
(1342 m) nodrdlid) gum Rheintal abfallt. Val. Hoef, 
Geologijdhe Unterjudungen im Plejfurgebirge um 
Aroſa (Titbing. 1903). 

Plefins Griin, ſ. Chrombhydroryd. 

Plefuva, Berggruppe des ſuͤdungar. Erzgebirges 
im Komitat Kraſſo⸗Szöreny, das ſich int gleichnam̃i— 
gen Berge ju 1159 m erhebt. Sie hängt im NO. 
mit der Szemenikgruppe gujanimen. 

Pleswik (Waffenſtillſtand vom 4. Juni 1813), 
ſ. Pläswitz. 

leszew, ſ. Pleſchen. 

Plethon, Georgios Gemiſtos, griech. Gelehr- 
ter, geb. um 1355 n. Chr. in Konſtantinopel, geſt. 
1450 vielleidht im Beloponnes, wohnte als Ratgeber 
der Defpoten de3 Reloponnes, Manuel und Theodor 
Paläologos, dem Konzil gu Florenz 1439 bei. Sein 
Uufenthalt in diejer Stadt wurde dadurch folgenreid, 
daß er das Studium altgriechiſcher Schriftiteller, 
namentlid) des Blaton und Plotinos, weſentlich be— 
förderte. Durch ihn wurde Cosmus von Medici ver- 
anlagt, eine Platoniſche Ufademie in Floreng ju 
eae P. ging ſpäter nad Konſtantinopel zurück. 

lußer Scholien ju Thufydides verfaßte er mehrere 
ſelbſtãndige Schriften meiſt philoſophiſchen Inhalts. 
Bal. F. Schultze, Geſchichte der Philoſophie der Re— 
naiſſance, Bd. 1: Georgios G. P. (Jena 1874). 

Plethora (qried.), ? BVollbliitigfeit. 

Pléthron (qriedh.), griech Längenmaß, 100 grie- 
chiſche Fup, der fechite Teil de} Stadion — 30,83 m; 
al8 Flächenmaß — 950 qm. 

—— (Gried.), j. Tafel »Blut und 
Blutbewegung I«, S. IV. 

Pletj (rufj.), Peitſche, ſ. Knute. 

Pletſch, Oskar, Zeidner, geb. 26. März 1830 in 
Berlin, war Sdhiiler Bendemanns in Dresden, dar- 
auf wieder in Berlin tätig und lebte feit 1872 in Nie- 
derlößnitz bei Dresden, wo er 12. Jan. 1888 jtarb. 
Er wandte ſich früh der illuſtrierenden Tätigkeit gu 
und fand namentlich großen Beifall mit feinen ge- 
mütvollen, liebenSwiirdigen Darjtellungen aus dem 
Kinderleben, die teils in illujtrierten Zeitſchriften 
(Deutſche Jugende), teil in ſelbſtändigen Werfen 
oat page »Wie's im Hauje geht nad dem 

(phabete, »Was willſt duwerden Pe, »Kleines Voll, 
»Schnickſchnack«) erſchienen. 

Plettenberg, Stadt im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Kreis Altena, in einem anmutigen Tal an der Elſe, 
Knotenpuntt der Staatsbahnlinie Hagen-Betzdorf 
und der Plettenberger Straßenbahn, 210 m it. Me, 
hat 2 evangelifde und eine fath. Kirde, —— 
Fabriken fiir Eiſenbahnbedarf, Schrauben, Draht, 
Gabeln, Papier, Bement-, Meſſing⸗, Aluminium— 
und Kleineiſenwaren, Gerberei, Branntweinbrennerei, 
Säge ⸗ u. Hammerwerke und (1905) 5867 Einw., davon 
1112 Katholiken und 57 Juden. P. ijt ſeit 1397 Stadt. 
— Dabei die Landgemeinde P. mit 5702 Cinw. 

pana ea (Bleuelftang j. Rurbelgetriebe. 

leura (qried).), dad Bruftfell. 

Pleuraflüſſigkeit, ſ. Serdje Flüſſigleiten. 

Plenralganglion, ein Ganglienpaar an den 
Seiten des Schneckenlörpers (ſ. Weidytiere). 

Pleuralgie (griech.), Seiten- oder Rippenſchmerz. 

Pleuresia {gried), die Bruftfellentsiindung. 

Pleureur, Mont Gpr. mong plsrdx), Alpengipfel in 
der dad Val de Bagnes vom Val d’Hérémence tren- 
nenden Gergfette (Penniniſche Ulpen), 3706 m hoc, 
wird vom Diauvoijin aus bejtiegen, guerjt 1866. An 
jeinem Ojtabbang der Getrozgleiſcher. 
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Plenrenfes (franj., fpr. vtsrip), friiher Bezeich- 
nung fiir Trauerbejag rc. an Mleidern, fiir die ſchwar— 
en (Xrauer-) Rander am Briefpapier während der 
Ganbelivants r.; flir Rlageweiber und die Figuren 
ber Leidtragenden an den Sarfophagen (minnlid 
Pleureurs). [Dung. 

Plenritid (qried., Pleuresia), ſ. Brujtfellentsiine 

sie a ed a (qried).), Whieilung der Laub- 
moofe; j. Mooſe, S. 127. 

Pleurocecidien, ſ. Gallen, S. 280. 

Pleurococcus, j. Protococcus. 

Pleurodictyum, ſ. Korallen. 

Pleurodontes, Eidechſen mit am innern Kiefer—⸗ 
rand ſeitlich angewachſenen Zähnen. 

Pleurodynie (griech.), Seiten- oder Rippen- 
ſchmerz, der auf Schmerz der Zwiſchenrippennerven 
oder auf Rheumatismus der Zwiſchenrippenmuskeln 

FPleuroloöbus, ſ. Desmodium. beruht. 

Pleuron, alte Stadt in Atolien, Nebenbuhlerin von 
Kalydon, zuerſt Sitz der ungriechiſchen Kureten und 
auf dem Hiigel Gyphtokaſtro gelegen, 234 v. Chr. in 
höherer Lage (große Ruinen Kaſtro tis Kirinis) erbaut. 

Pleuronectes, Sdolle; Pleuronectidae(S@ ol- 
fen), Familie der Weichfloſſer. 

Pleuroperitonealhihle, ſ. LeibeShihle. 

Pleurophorus, ſ. Muſcheln, S. 296. 

Pleuropnenmonie (griech.), Qungen- Bruftfell- 
—* 

leurosigma Sm., Gattung der Diatomeen, fan. 
formige, S-formig gebogene, cingeln und frei lebende 
Bellen mit fic) kreuzenden feinen Lings- und Ouer- 
oder ſchiefen Streifer, in der Mitte nut einer Liings- 
linie und einem Knoten; über 50 Urten an den Meeres⸗ 
fiijten und im Bradwaffer, gum Teil aud) im ſüßen 
Wafjer, tiber die ganze Crde verbreitet. P.angulatum 
Sm., an den europiijden Küſten und im Suüßwaſſer 
Deutſchlands, dient, wie aud P. balticum, P. atte- 
——— und Peangulatum, als Probeobjett fiir Mi- 
rojfope. 

Pleurothotonus (qvied).), cin Starrframpf, bei 
dem der Körper nad) der Seite gebogen ijt. 

Pleurotoma, ſ. Schnecken. 

Plewen (Plewna), Kreisſtadt in Bulgarien, 
nahe dem Widfluß, im Kreuzungspunlt mehrerer 
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Kartden gur SHladt bel Plewna (11. u. 12. Sept. 1877). 


Straßen und an der Cijenbahn Sofia-Varna, ſehr be- 
lebt durch Viehmärkte und Weinhandel, Woll-, Baum- 
woll- u. Scideninduftrie, mit Weinbaufdule, Muſter⸗ 
fellerei und (1900) 18,761 Einw. Mehr als 800 Denk⸗ 
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miler in Plewna und Umgebung erinnern an die 
Kämpfe der Ruſſen und Tiirfen 1877. — Hier fan- 
den 1877 heftige Kämpfe swiiden Tiirfen und Ruf- 
fen ftatt (f. Ruſſiſches Reich, Geſchichte). Legtere, vor 
Nifopol gegen Sofia vorriidend, wurden von O8- 
man Paſcha im Quli wiederholt geidlagen, worauf 
dieſer ſchnell und gefdidt P. in eine jtarfe Fejtung 
verwandelte. Die Rufjen, die inzwiſchen Verſtärlun— 
gen herangejogen Hatten, umpingelten Anfang Sep- 
tember unter Pearl von Rumänien YB. und gingen 
nad den vergeblichen Stiirmen vom 11. und 12. 
Sept. gu einer formliden Belagerung iiber. Als 
Munition und Proviant erſchöpft waren, fuchte ſich 
Osman 10. Dez. nad Weſten durdhjufdlagen; es 
miplang. Gegen Mittag mute er ſich mit 40,000 
Mann, 2000 Offizieren, darunter 10 Pajdas, und 
77 Kanonen ergeben. Bel. v. Trotha, Der Kampf 
um Plewna (2. Mufl., Berl. 1897) und Bon der 
Donau bis Plewna (daf. 1903); Ruropattin, Die 
Blodade Plewnas (deutſch, 2. Aufl. daj. 1899); Dru - 
idawer Pafda und Talaat Bei, Défense de 
Plevna (ar. 1889); Herbert, The defense of 
Plevna (Lond. 1895); Martinov, Le blocus de 
Plevna (a. d. Rujf., Par. 1904). 

Plewlje (tir. Taslidja), Stadt in Bosnien, 
Sandjdhat Novipajar, an der in die Drina münden— 
den Gebotina, als Handels- und Garnijonplag einer 
der belebtejten Punfte, mit 7 Moſcheen, einer Kirche 
und 4000 Einw. In der Nähe das jerbijde Mlojter 
Trojitza, ehemals biſchöfliche Reſidenz. 

Plewna, Stadt, ſ. Plewen. 

Plexus, ſ. Geflecht. 

Pleyel, Ignaz, Komponiſt, geb. 1. Juni 1757 
in Ruppertsthal bet Wien, gejt. 14. Nov. 1831 bei 
Paris, war Sdiiler Vanhalls und Joſeph Haydns 
und wurde nad wiederboltem Uufenthalt in Stalier 
1789 Kapellmeiſter am Münſter gu Strapburg. Durch 
die Revolution ſeiner Stellung verluſtig, weilteer 1792 
in London (vgl. Haydn) und fiedelte 1795 nad Paris 
liber, wo er etne Wufifalienbandlung und {pater da- 
neben die nod) Heuteunterder Firma P, Wolff u. Romp. 
bliihende Rlavierfabrif griindete. Pleyels in Menge 
produjierte Symphonien, Ranumermujifwerfe, Ron- 
gerte und Klavierſachen wetteiferten geitweilig an Be- 
liebtheit mit den Haydnfden, gerieten jedod nod zu 
Lebzeiten co Uutors in Verge|jenheit. — Sein Sohn 
Camille ¥., geb. 18. Dez. 1788 in Strakburg, gejt. 
4. Mai 1855 in Paris, bildete fich unter Leitung fei- 
nes Vater$ und Duſſels jum Klavier|pieler aus und 
übernahm 1825 die väterliche Rlavierfabrif, der er 
bis gu feinem Tod al8 Leiter vorjtand. Dejjen Gattin 
Marie Felicité P., geborne Moke, geb. 4. Sept. 
1811 in Paris, gejt. 80. März 1875 gu St. Joffe ten 

Mode bei Briijjel, cine Schiilerin Ralfbrenners, war 
i eine der bedeutendften Klavierſpielerinnen ihrer Beit 


i und zugleich durd thre Schönheit und Geijtesvorgiige 


cine Zierde der erjten Pariſer Kreife. Bon 1848 —72 
wirtte fie al8 Lehrerin am Konfervatorium in Briiffel. 
Pli (jranj., »Faltee), Briefunt{dlag ; gefallige Art 
des Benehmens, der äußern Haltung. 
-Plica poloniea ({at.), Weichſelzopf (j. d.). 
Plicht (Pflicht), Wohnraum in Flupe und Leich. 
terfahrzeugen; aud) die Fubodengrating in Booten. 
« Plictolophus (Plissolophus), ſ. Bapageien, 


. 885. 

Pliégos suéltos (jpan.), »loſe (fliegende) Blät⸗ 
tere, verbreiten in Spanien, feit ber Erfindung der 
Buchdructerfunft bis heute, Lieder, Romanjen, Mär— 
den, Gebete, Heiligenleben, Romane, geiſtliche Schau- 
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ſpiele (Autos) u. a.; gewöhnlich mit groben Holz— 
jdnitien. Desgleichen in Portugal, wo man Dieke 
Bolfstoft »Literatura de cordel« (d. h. Schnur) 
nennt, weil bie Hefte auf Schnüren hängend auf den 
Marftplagen verfauft werden. 

Plieningen , Dorf im wiirttemberg. Nedarkreis, 
Oberamt Stuttgart, auf der Filder, mit Station P. 
Hobenbeim an der Eiſenbahn Stuttgart - ¥.-Hohen- 
beim, 366 m it. W., hat cine romanijde evang. Kirche 
aus dem 12. Jahrh. eine tath. Kirde, eine Ergziehungs- 
anjtalt fiir verwahrloſte Rinder (»Wilhelmspflege<), 
Anbau von Filderfraut (Spitzkohl), eine große Gauer- 
toblfabrif, Trifot- und Korſeitweberei und (1905) 2550 
Einw., davon 119 Ratholifen. Jn der Nähe Schloß 
vohenheim (ſ. d.) — Die Burg der 1642 ausgeftor- 
benen Herren von P. wurde 1286. durd Rudolf von 
Dabsburg gerjtort. 

Pliieren, in Falten legen, biegen, befonder3 von 
Garten; veralteter Ausdruck für das Zurückweichen 
von Truppen. 

Plimſollmarke, ſ. Tiefladelinie. 

Plin., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Ablürzung 
fir G. Blinius SecunduS, den Wltern. 

Plinins, 1) Gajus P. Gecundus, der Ultere 
(Maior), rim. Gelebrter, geb. 23. n. Chr. in Comum 
(jept Como) aus begiiterter Familie, gejt. 79, diente 
45 in ber Reiterei in Germanien, befleidete unter 
Vejpajian hohe Verwaltungsamter (Profurationen), 

bejonder3 in Der Finang, und fam als Befehlshaber 
der bei Miſenum ftationierten Flotte beim Uusbrud 
des Bejuvs um. P. wußte durd angeftrengten Fleiß 
und geizigite Beitausnugung eine ausgedehnte amt- 
lice Wirlſamleit zu verbinden mit ben unifaffendften 
und vielfeitiqen Studien und einer frudtbaren {drift- 
ſtelleriſchen Tätigleit. Erhalten ijt nur die »Historia 
naturalis« in 37 Büchern, eine Urt von Enzyllopä⸗ 
die, nach des Verfaſſers eigner Verfiderung aus mehr 
al3 2000 Banden geſchöpft. Es beginnt mit PHyjif 
und Ujtronomie, dann folgt vom 3.—6. Bud) eine 
überſicht ber Geographie und Ethnographie, weiter 
big 3um 19. Busine aturgejdidjte, den Menſchen, 
das Tierreich und die Pflan zenwelt behandeind, woran 
fid bis zum 32. Buch die Darjtellung der Heilmittel 
der Pflangen- und Tierwelt anſchließt; den Beſchluß 
machen die Mineralogie und die Verwendung der Mi- 
neralien in Medizin, Malerei, Plajtif und Stein- 
ſchneidelunſt nebjt wertvollen Notizen fiber Runijt- 
geſchichte. Da P. auf den meijten Gebieten fein Fad- 
mann war, fo finden fid) Verſtöße aller Urt in dem 
Bert; aud) ermangelt es planmapiger Unordnung 
des Materials und ijt vielfach nidts als eine kritikloſe 
Wompilation. Immerhin aber bleibt es eine unſchätz⸗ 
bare Fundgrube für unjre Kenntnis antifer Kultur, 
Bijjenihaft, Technil und Kunſtgeſchichte. Wegen feiner 
Beitlaujigfeit wurde das Wert kon früh gu bequeme- 
ret Benutzung ausgesogen, fo in der fogen. » Medicina 
Pliniic em im 4. Sabrh. fiir Reiſende gefertigter, viel 
gebraudter Auszug (hrsg. von Roje, Leipz. 1875). 
Lin dorographijder Auszug ift von Solinus (f. d.) 
verarbeitel. Hauptausgaben der »Historia natura- 
lise von Sillig (Gotha 1851—58, 8 Bode.), Detlefjen 
(Berl. 1866—82, 6 Bde.), v. Jan (Leipz. 1854—65; 
2 Aufl. von Mayhoff, 1870—97, 5 Bde.). Deutfde 
liberfepungen von Strad (Grem. 1855), Wittſtein 
(Leipj. 1882), Külb (Stuttg. 1877). Bgl. Miinger, 
Beitrdge zur Ouellenfritif der Naturgeſchichte des P. 
(Berl. 1897); Riid, Die Naturalis Historia des P. 
im Mittelalter (Miind. 1898); Kalfmann, Die 
Duellen der Kunſtgeſchichte des P. (Berl. 1898). 


4] 


2) Gajus P. Cäcilius Secundus, der Jün— 
gere (Minor), Schweſter- und Adoptivſohn bes vori- 
gen, geb. 62 n. Chr. m Comum, geft. um 114, trat 
mit 19 Jahren al8 Gachwalter auf und befleidete in 
der Folge eine lange Reihe von Staats- und Ge- 
meindeaimtern. Unter Trajan war er 100 Ronjul 
und um 112—113 kaiſerlicher Statthalter der Bro- 
ving Bithynien. P. war ein milder, edler Charafter, 
wenn aud etwas eitel und felbjtgefallig, bet grofem 
Vermigen ein freigebiger Förderer aller quten Swede, 
fein gebildet, ein qefeierter Redner; er _ neben fei- 
nem allerdings viel bedeutendern Freunde Tacitus als 
der erſte Schriftiteller feiner Zeit. Von feinen Schrif—⸗ 
ten find erhalten ber »>Panegyricus«, eine im Genat 
gehaltene Danfrede an Trajan fiir Verleihung des 
Konſulats, in gesiertem, tiinftlidem Stil, bas Vor— 
bild der ſpätern Banegyrifer, eine von ihm ſelbſt ver- 
Hffentlidte Sammlung von Briefen aus den Jahren 
97— 109 in 9 Biidern, und ein amtlicher Brief. 
wedfel mit Trajan, hauptſächlich aus der Beit der 
bithynifden Statthalterfdaft, darunter der beriihmte 
Brief über die Chrijten. Die fidjtlid von Unfang an 
fiir bie Verdffentlidung gefdriebenen, formvollende- 
ten und Cicero nachahmenden Briefe geben cin an- 
ſchauliches Bild feiner eignen Perfinlidfeit, feiner 
Studien und ſeines FreundeSverfehr$ wie auch des 
Hffentlicen, fogialen und literarifden Lebens der Zeit 
und find daher eine wertvolle Quelle fiir die Kennt- 
ni8 derjelben. Uusgaben von H. Keil (Leipz. 1870, 
mit Index nominum von Zh. Mommſen); tiber- 
fepungen von Sdjott (Stuttg. 1869), Klußmann und 
Binder (daf. 1869—74) und Miller (daſ. 1903). Bal. 
Mommfen, Bur LebenSgefdidte des jiingern 9 
(im »Hermes«, Bd. 8, Berl. 1868); Bender, Der 
jiingere P. nad) feinen Briefen (Tithing. 1874). 

linius der Jüngere, Pjeudonym, ſ. Wolff 
(Ostar Ludwig Vernhard). — Der deutfde Pli- 
nius, Beiname Konrad Gesner3 (ſ. Gesner 1). 

Plinken, foviel wie Blingeln. 

Plinlimmon (Plynlimmon, beides fpr. plinlim⸗ 
men), Berggruppe in Wales, auf der Grenge von Car- 
digan- und Montgomery{hire, 16 km weftlid von 
Llanidloes, 756 m hod. Uuf ihr entipringen Severn, 
Wye und mehrere fleinere Flüſſe. Die Beſteigung, die 
vom obern Uiyfnanttal aus erfolgt, ijt wenig lohnend. 

Plinfen (vom ruff. —— Diminutiv von bliny, 
f. d.) cierfucjenartiges Gebacd aus Mild, Ciern und 
Mehl, wird mit Butter oder Sauce gegejjen oder mit 
Marmelade, Creme rc. gefiillt und gujammengerollt 
und nochmals in Schmalz ausgebacen. 

Plinthe wom — plinthos, Ziegelſtein, Fuß⸗ 
platte), rechteckige Unterlagsplatte fiir Säulen, Bi- 
laſter und Pojtamente. Quadratiſche Plinthen wur- 
den unter den Säulen des ioniſchen und korinthiſchen 
Stils angewandt, fehlten aber bei denen des dori— 
ſchen Stils. 

Pliocin (griech.), 1832 von Lyell eingeführte Be— 
zeichnung fiir die obere Ubteilung der Tertiärforma— 
tion (f. d.). 

Pliohippus, ſ. Cinbufer, ©. 455. 

Pliopithécus, jf. Affen, S. 128. 

Pliffeftoffe, Faltengewebe aus Seide oder Baume 
wolle, dDurd) Die Weberet oder die Appretur hervor— 
gebradt und gu Blujen und oft aud) als Cinjag in 
Damentleidern benutzt. 

Pliffiermafdine (Faltenlegmafdine), Vor. 
ridjtung gur Bildung von Falten in Gewebeſtreifen. 
Man unterfdeidet einfache Pliſſefalten, Quetſchfallen 
und Roſenfalten, die man als zuſammengeſetzte 
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Quetſchfalten betradhten fann. Die P. befist zwei 
heizbare Walzen und je nach der Art der gu bildenden 
alten ein oder zwei Meſſer, die das Gewebe in ge- 
eigneter Weiſe falten und Damn den Walzen zuführen, 
zwiſchen denen die Falten niedergebiigelt werden. — 
P. nennt man wohl aud eine einfache Vorrichtung mit 
zwei tief geriefelten Heigbaren Waljen, die dem Gee 
webe nur eine ~~~firmige Kräuſelung, feine ſcharfe 
Faltung erteilen (Collen, Tollmafdine). 

Plissolophidae (Rafabdus), Familie der Pa— 
pageien (j. d. S. 384). 

litenberg, Diigel, ſ. Leer. 

Plitt, Gujtav Leopold, prot. Kirdhenhiftorifer, 
geb. 27. März 1836 in Genin bei Liibed, geft. 10. Sept. 
1880 in Erlangen, habilitierte fid) 1862 dafelbjt, wo 
er 1867 auperordentlider und 1875 ordentlider Bro- 
fefjor wurde. Bon feinen Schriften find gu nennen: 
»Einleitung in die bie og oa (Erlang. 1867—68, 
2 Bde.); »Die Wpologte der Auguſtang, geſchichtlich 
erllärt« (daſ. 1873); * Geſchichte der lutheriſchen 
Miſſion« (daſ. 1871; 2. Aufl., bis zur Gegenwart fort- 
geführt von Hardeland, Leipz. 1894); »Grundriß der 
Symbolif« (Erlang. 1875; 4. Aufl. von V. Schultze, 
Leipz. 1902); ⸗Jodoeus Trutfetter von Cifenad, der 
Lehrer Luthers« (Erlang. 1876); »>Die Ulbredhtsleute« 
(daſ. 1877); »Gabriel Biel alS Predigere (daſ. 1879); 
»M. Luthers Leben und Wirken« (beendet von Peter- 
fer, Leips. 1883, 3. Ausg. 1887). Außerdem gab er 
Melandthons »Loci communes« (Erlang. 1864), 
»Aus Schellings Leben; in Briefen« (Leipz. 1869— 
1870, 8 Bde.) und die erjten Bande der 2. Uuflage 
der »Realengyflopadie fiir protejtantijdhe Theologie 
und Rirde« (mit Herzog, daſ. 1877—86) heraus. 

Plitterodorff, |. Blittersdorjf. 

Plitvicafeen, 13 Binnenjcen im froatijd-flawon. 
Komitat Lifa- Lrbava, am ſüdöſtlichen Abhang des 
fleinen Rapelagebirges, ftufenformig übereinander 
liegend und durch Abflüſſe der Roten Reka (Cervena 
Refa), die 35 Waſſerfälle (darunter der Galovacafall 
und Plitvicafall, 78m) bilden, verbunden. Ihr letzter 
Abfluß ijt die Rorana, die der Kulpa zuſtrömt. Unter 
den 13 Geen ijt ber Rogjaffee der bedeutendjte; an 
ſeinem Ufer befinbdet fic) ein Rurhaus. Die Seen find 
amt leidtejten pon Ogulin aus gu erreiden. Bgl. 
v. Budwald, Die Plitvicer Seen und ifr Borland 
(Fiume 1896). 

Pliva, linfer Nebenfluy des Wrbas in Bosnien, 
der grofartige Kaskaden und bei Jezero zwei priid- 
tige Gebirgsſeen, den obern und untern Plivajee, bil- 
det und mitten in der Stadt Jajce 80 m tief in die 
Wrbasſchlucht hinabſtürzt. 

Pljesivicagebirge or. xleſchiwiza), Fortſetzung des 
Kapelagebirges (Karſt) in Rroatien-Slawonien, be— 
ginnt bei den Plitvicaſeen und erſtreckt ſich bis an die 
dalmatiniſche rye wo es, fid) mit der Velebitlette 
verbindend, in die Dinarifden Alpen iibergeht. Die 
—— Abhänge ſind felſig, die öſtlichen bewaldet 
und fenfen ſich in Das fruchtbare, tiefliegende Unnatal 
hinab. Die höchſten Spigen find: Ozeblin (1657 m), 
PleSivica (1649 m) und Yavornit (1552 m). 

Ploceidae (Webervigel), eine Familie der 
Sperling svigel. 

Plocéus, der Ummerweber, ſ. Webervögel. 

Plochingen, Dorf im wiirttemberg. Nedarkreis, 
Oberamt Eplingen, an der Miindung der Fils in den 
Neckar, Knotenpunft der Staatsbahnlinien Bretten- 
HriedridShafen und ¥.-Villingen, 251 m it. Me, Hat 
eine evang. Kirche, eine Ottilienfapelle, Forjtamt, ein 
vom Johanniterorden gejtiftetes Spital, Bauntwoll- 





— Plombieren. 


ſpinnerei, Holzwerkzeug - und Mühlſteinfabrikation, 
eine Runfinuihle, Bierbrauerei und (i905) 2915 Einw., 
davon 311 Ratholifen. Nördlich der Schurwald (ſ. d.). 

Plock, Stadt, ſ. Plozk. 

Plöckelſtein (Plöckenſtein), 1378 m hohe Verg- 
fuppe de3 Böhmerwaldes, mit einem Denfmal A. Stif- 
ter3 (von 1877), fällt jteif gu dem fdinen Bld cel - 
jteiner Gee (1067 m ii. M., 18 Heftar groß) ab. 
Weſtlich der Dreijefjelberg (jf. d.). 

Plöckenhaus, |. Kötſchach. 

Plockfiuken, Hamburger Gericht aus in Würfel 
geſchnittenen Möhren, die in Fleiſchbrühe gekocht, mit 
klein —— Rauchfleiſch vermiſcht und dann 
mit Mehlſchwitze, Eſſig und Pfeffer nod) einmal auf- 
gekocht werden. 

Plothorft, Bernhard, Maler, geb. 2. Mar 
1825 in Braunſchweig, war urſprünglich Lithograp 
und wurde in Leipzig mit Piloty befanut, der ihn be- 
wog, mit ihm nad München an die Ufademie gu gehen. 
Von Miinden wandte fid) PB. 1853 nad Paris, wo 
er unter Couture feine Studien fortfepte. Nad Stu- 
dienreijen in Belgien, Holland und Stalien ließ er ſich 
in Berlin nieder, wo er cine Reihe von Bildniſſen 
malte, zugleich aber mit einem grogen Gemälde: Ma- 
ria und Gohannés vom Grabe Chrijti zuriidfehrend, 
feine Begabung fiir die religidje Malerei offenbarte, 
die ex fettdent fajt ausidlieplich gepflegt hat. Bon 
1866—69 war er Profejjor an der gropherjogliden 
Kunſtſchule in Weimar, fehrte aber dann nad Verlin 
or und befdidte 1872 die Uusjtellung mit dem 

ild: Kampf des eee Midhael mit dem Satan 
unt den Leidnant de3 Moſes (ſtädtiſches Muſeum in 
Köln), feinem Hauptwerk. Es folgten die Uuferjtehung 
Chriſti (Dom in Marienwerder), Chrijti Abſchied von 
feiner Mutter, Chrijtus auf dem Wege nad Enrmaus, 
Chriftus erfcheint ber Maria Magdalena, Ausſetzung 
und Auffindung de3 Moſes, der Schugengel, Laſſet 
die Kindlein gu mic fommen, Luther am Weihnadts- 
abend, Rube auf der Flucht, der trdjtende Chrijtus, 
Chrijti Eingug in Jeruſalem, Glaube, Liebe, Hoff— 
nung, der barmbergige Samaritert, Bleibe bei uns, 
Der feqnende Chrijtus. Von feinen Bildniſſen find die 
des Kaiſers Wilhelm I. und der Kaiſerin Auguſta 
(Berliner Nationalgalerie) hervorzuheben. 

Ploen, ſ. Clin. 

Ploérmel, UrrondiffementShauptitadt im fran3. 
Depart. Morbihan, am Duc, an der Weſt- und der 
OrléanSbahn, hat eine [chine Kirche St.-Yrmel (16. 
Jahrh.) int Renaiffancejtil, ein Denkmal des Arztes 
Guérin, ein College, Schieferbriide, Handel mit Rind- 
vieh, Wolle und Hanf und (1901) 3376 (als Gemeinde 
6062) Einw. P. war ehemals befejtigt. 

Plossei (Ploeſchtj, Plojeſti), Hauptftadt des 
Kreijes Prahowa in Rumänien (Waladei), Knoten- 
punft der StaatSbahntlinien Roman-Turnu-Severin 
und B.-Predeal, 145 m it. ML, hat 29 Kirchen, dar- 
unter eine fatholifde, 3 Synagogen, ein Lyzeum, ein 
Lehrerjeminar, eine Gewerbe- und eine Handelsſchule, 
eine Frauenarbeitsfdule und (1904) 46,831 Einw. (da- 
von 2400 Yuden). P. ift Sig des Präfelten und eines 
Tribunals, cin bedeutender Handelsplag, namentlich 
belebt durch den Verlehr mit Kronjtadt und Sieben- 
bürgen (anjehulider Wollhandel), und hat zahlreiche 
Unftalten fiir Raffinerie und Dejtillation des Betro- 
leums aus den benacdhbarten Naphthaquellen. 

Plomb du Cantal cpr. plong dit tangtal, Berg, f. 

Plombe, ſ. Plombieren. Cantai. 

Plombieren (franz., Verbleien), ein Bleiſiegel 
(GBlombe, Plombage) an Warenballen, Kiſten, 


Plombieres — Ploennies. 


fiberhaupt Emballage, oder aud an gan; verſchloſſene 
Bagen oder Schiffsräume anlegen, fo dak ohne Rer- 
ſtörung des Siegel nichts herausgenommen werden 
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Herzog Johann ben Jüngern von Holftein-Sonder- 
burg und wurde 1636 die Refideng der herzoglichen 
Linte Holſtein-P., die mit dem Herzog Friedrid 


fann. Die Plombierung erfolgt jum Bwede der Kon- Karl 1761 im Mannesſtamm erlofd (|. Schleswig. 
trofle, insbeſ. im Intereſſe der Verzollung bei den der | Holjtein, Gefdhidte). Vgl. Eggers, Schloß und Stadt 


leptern nicht unterliegenden Durdfuhren, namentlich 
aud zur Wahrung der Identität der aus- und wieder 
eingefiibrten, beg. der ein ⸗ und wieder ausgeführten 
Gegenjtdnde im jogen. Veredelungs- oder Uppretarr- 
verfehr. Sin den meiſten Staaten wird beim P. der 
volle Zollſatz binterlegt und bei Abnahme der Plombe 
juriiderjtattet. — über P. in der Zahnheillunde ſ. 
Zahnkrankheiten. 

Plombieres (P.-1e8-Bains, jor. plongdjir'stis 
bang), Stadt und beriihmter Badeortin franz. Depart. 
Bogeien, Urrond. Remiremont, 430 m ii. M., im 
idonen Tal des Eaugrogne, an einer Hweiglinie der 
Oſtbahn, hat eine ſchoͤne Rirde, ein vom sey Sta» 
nislaus Leſzezynſki gegründetes Hofpital, ein Rafino, 
Theater, Fabrifation von Kurzwaren, Eijengeriten 
und Spigen und (1901) 1830 Cinw. Die aus dem 
Granitboden entipringenden, ſchon den Römern be- 
fannten Heilquellen find, außer einer falten Eijen- 
quelle (10°), 26 inbdijferente Thermen von 27—73° 
mit einer Ergiebigfeit pon 7300 hl in 24 Stunden; 
jie werden meijt gum Baden gegen Verdauungs- 
ftérungen, Nervenaffeftionen, Gidht und Rheumatis- 
mus angewendet. Die bedeutendjten der fieben Bade- 
anitalten jind die unter Napoleon IIT. 1857 erbauten 
Reuen Thermen. Yn dem Gasbade wird eine Tem- 
peratur von 65° unterbalten. Die Umgebung von P. 
iit reich an ſchönen Promenaden, gu denen vor allen 
der Barf weſtlich von der Stadt gehört. Hier fand 20. 
Juli 1858 eine Bufammentunft ;wijden Napoleon II. 
und Cavour ſtatt, in der die Bedingungen der Teil⸗ 
nabme Frankreichs an einem Kriege gegen Ofterreid) 
vereinbart wurden (jf. Stalien, S.89). Val. Qiétard, 
Principales applications thérapeutiques des eaux 
de P.(2. Unfl., Bar. 1888); Bottentuit, Guide des 
baigneurs à P. (daf. 1894); Haumonté, P. ancien 
et moderne (neue Ausg. von Parijot, daf. 1905). 

Plombiergold, jdwammfsrmiges Gold jun 
Plombieren der Rane. 

Plombinen, |. Zeugdrucerei. 

Pion (ips. plong, Eugene, frang. Buchhãndler und 
Kunjtidriftiteller, geb. 1836 in Paris, geſt. daſelbſt 30. 
Mir; 1895, Teilhaber de} von feinem Vater Henri 
Philippe P. (sel a) begriindeten großen Ver⸗ 
*. »E. Plon, Nourrit u. Komp.«; ſchrieb: 
»Thorvaldsen, sa vie et son euvres (1867, 2. Aufl. 
1874; deutſch, Wien 1875); »Le sculpteur danois 
Vilhelm Bissen« (2. Uufl. 1871); »Benvenuto Cel- 
linie (1882, Nachtrag 1884); »Les maitres italiens 
au service de la maison d’Autriche: Leone Leoni 
et Pompeo Leonie (1886). 

_ Bilin (Bloen), SKreisjtadt im preuß. Regbez. 

Schleswig, in reizender Lage zwiſchen dem fiſchreichen 

Großen und Meinen Pliner See und an ber Staats. 
babniinie Neumünſter -Neujtadt i. H., Hat 2 evang. 
Rirden, eine fath. Rapelle, ein (ehemals herzogliches) 
Schloß (1636 erbaut), jest Radettenanftalt, mit Kirde, 
cn Gynnafium mit Alumnat, Waifenhaus, eine bio- 
logifde Station (vgl. darüber die von Zacharias her- 
ausgegebenen ⸗»Forſchungsberichte⸗), Amtsgericht, 
Soda-, Tabak⸗, Seifen-, S olgpantoffel- und Wurſt⸗ 
warenfabrifation, eine Wagenjabrif mit Holgbiege- 
anitalt, Bierbraueret und Branntiveinbrennerei und 
(196) 8735 Einw. — P. im 11. Jahrb. ein befeftigter 
Crt, erbielt 1236 lübiſches Recht, fam 1559 an den 


| 


P., geſchichtliche Slizze (Riel 1877); Kinder, Ur— 
kundenbuch zur Chronik der Stadt P. (Plön 1890) 
und §., Führer durch die Stadt und Umgegend (daſ.). 

Plone, Flup im preuß. Regbez. Franffurt, ent- 
fpringt im Berlindener See im reife Goldin, bildet 
bald nad feinem Cintritt in die Proving Bonmmern 
den Großen und Kleinen Blinefee, durchfließt 
den Madiiefee und mündet bei Altdamm in den Damm- 
ſchen See, wo er bei einer mittlern Tiefe von 1,3 m 
auf 1 km Länge ſchiffbar ijt. 

Pliner See (Grofer P.), der größte Landfee in 
der preug. Proving SdjleSiwig-Holjtein, ijt 10 km lang 
und 8 km breit und wird burd eine Landenge, auf 
der die Stadt Plin liegt. von dem Kleinen P. ge- 
trennt; Abfluß ijt die Schwentine. 

Plongẽe (franj., fpr. plongiae, Rronenfall), Ub- 
dadhung, Fall der Brujtwehrfrone (ſ. Bruſtwehr). 

Plongierſchuß, |. Depreſſionsſchuß. 

Ploennies, 1) Luiſe von, Dichterin, geb.7. Nov. 
1803 in Hanau, geſt. 22. Jan. 1872 in Darmſtadt, 
Tochter des als Naturforſcher befannten Medizinal- 
rats Philipp Achilles Leisler, verheiratete ſich 1824 
mit dem Medizinalrat Auguſt v. Ploennies in Darm- 
ſtadt und lebte nad) deſſen Lode (1847) längere Zeit 
in Jugenheim an der Bergftrake, dann wieder in 
Darmftadt, Ihren efleftijd) nadempfundenen »Ge- 
didten« — 1844), ben Sonettenkränzen: » Ubia- 
lard und Heloijee (daj. 1849) und »Osfar und Gia 
nettac (Maing 1850) fowie den »Neuen Gedidten« 
(Darmijt. 1851) folgten unter anderm die Didjtungen: 
»Marifen von Nymwegen« (Berl. 1853); »Die ſieben 
Rabene (Miind. 1862, 3. Wusq. 1866); »Sawitri« 
(Daf. 1862, 3. — 1867); »Lilien auf dem Felde«. 
(Stuttg. 1864); »Ituthe (daf. 1864; 2. Aufl. Gotha 
1869); »Maria von VBethanien« (Stuttg. 1867); »Die 
heilige Elifabethe (Frankf. 1870); die bibliſchen Dra- 
men: »Maria Magdalena« (Heidelb. 1870) und »Da- 
vide (daſ. 1873), endlich »>Sagen und Legendene (daf. 
1874). Als überſetzerin bewährte fie fic) in den SGamm- 
lunger?: »Britannia« (Franff. 1843) und »Englijde 
Lyrifer des 19. Jahrhunderts « (Mind. 1863, 2. Aufl. 
1867) x. 

2) Wilhelm von, Militärſchriftſteller, Sohn der 
vorigen, geb. 7. Sept. 1828 in Darmſtadt, gejt. 21. 
Wug. 1871, trat 1844 in die heſſiſche Infanterie, wurde 
1847 Offizier, nahm 1848—50 an Gefedten in Ba- 
den und Holjtein teil, ward 1856 Mitglied der Beug- 
haudsdirettion in Darmſtadt und trat 1861 in den Ruhe⸗ 
ftand. Er ſchrieb unter anderm: » Neue Studien iiber 
bie gezogene Feuerwaffe der Ynfanteriee (Darmit. 
1861—64, 2 Bde.); »Das Fiindnadelgewehre (daj. 
1865); »Reue Hinterladungsgewebhre« (daf. 1867); 
»Die deutſche Gewehrfrage⸗ (mit H. Weygandt, daſ. 
1871), in welcher Schrift das Feſthalten am Zünd⸗ 
nadelgewehr ſeitens der preußiſchen Armee verurteilte 
mit der Beweisführung, daß Japan ſchon damals 
bei ſeiner Beſtellung ſich ein Gewehr mit kleinem Ka— 
liber und einem dichtern Verſchluß als das preußiſche 
ausbat (vgl. H. v. Löbell, Des ———— 
Geſchichte und Konkurrenten, Berl. 1867). Auch er— 
ſchienen von ifm eine übertragung der »Kudrun« (mit 
Urtert, Leipz. 1853); die Gedichte: ⸗Immortellen des 
Schlachtfeldes« (Darmſt. 1870) und ⸗Schwanenlie⸗ 
bere (Daj. 1871) und unter dem Namen Ludwig 
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Siegrift der humoriſtiſche Roman »Leben, Wirken 
und Ende de3 Generals Leberedht vom Knopf« ( Darm⸗ 
jtadt 1869, 2. Aufl. 1877). Bal. feine Biographie im 
»Beiheft gum Militärwochenblatt«, 1889, Mr. 2. 
Pion Bion (fpr. plong-plong), Spitzname de » Prin- 
en Napoleon Napoleon (jf. Bonaparte 4d), wahr- 
—*88 eine kindliche Verjtiimmelung des Doppel- 
namenS »Rapoleon«. 

Plons, Cifenhiittenort, ſ. Gongen. 

Plonfl, Kreisjtadt im ruſſiſch poln. Gouv. Wars 
ſchau, mit ase7) 7907 Cinw. 

Plorabel (lat.), beweinenswert. 

Plofe, Berggruppe des Sildtiroler Hodlandes, 
öſtlich von Brixen in Tirol, im Gabler 2561 m hod, 
mit lohnender Rundſicht und bewirtſchafteter Ploje- 
biitte (2449 m). 

Ploffa, Berg in Ungarn, f. Fdtra. 

Plok, Hermann Heinrid, Mediziner, ged. 8. 
Febr. 1819 in Leipzig, jtarb als Arzt daſelbſt 11. Dez. 
1885. Er lieferte jablreide anthropologifd - fultur- 
Di nary Urbeiten beſonders auf dem Gebiete des 

eſchlechtslebens und ſchuf die vergleidende Gyniifo- 
logie und Pädiatrik. Wir nennen: »über die das Ge- 
ſchlechtsverhältnis der Kinder bedingenden Urjaden« 
(Berl. 1859); »über die Lage und Stellung der Frau 
während der Geburt bei veridiedenen Völlern« (Leip;. 
1872); »Da8 Kind in Braud und Sitte der Vilfer« 
(Stuttg. 1876, 2 Bde.; 2. Aufl. 1882); »Das kleine 
Kind vom Tragbett bid gum erjten Sdritt« (Leipz. 
1881); »Zur Gejdhidte, Verbreitung und Methode 
der Frudtabtreibunge (daſ. 1883); »Gefdhidtlided 
und Ethnologijdhes tiber Knabenbeſchneidung« (daſ. 
1885); »Das Weib in der Natur- und Volferfundec 
(Daj. 1884, 2 Bbe.; von der 2. Aufl., 1887, an bear- 
beitet von M. Bartels; 8. Aufl. 1905). 

Plo fl, Simon, Optiter, geb. 19. Sept. 1794 in 
Wien, gejt. 29. Jan. 1868, trat 1812 in Voigtlinders 

optiſches Inſtitut in Wien, gründete dafelbjt 1823 eine 
optijde Werlſtätte und lieferte treffliche aplanatijde 
Lupen, Mifroffope und Feldftedjer, hauptſächlich aber 
jeit 1832 nach Littrows Anweiſung fonjtruierte dia- 
iytiſche Fernrohre. 

Plotinos, der bedeutendſte Neuplatonifer, geb.205 
n. Chr. gu Lyfopolis in Agypten, geft. 270 auf dem 
Lande bei Minturna in Kampanien, horte die Vorträge 
de$ Ummonios Salfas (jf. Ammonios 1), ſchloß fig 
der Expedition des Kaiſers Gordianus gegen Perfien 
an, um in Berfien und Yndien aus den Urquellen der 
Weisheit gu ſchöpfen, fehrte nad Ermordung des Kai- 
fer8 nad) Untiodia — und ging 244 als Lehrer 
der Philofophie nad Rom. Die hervorragend|ten unter 
ſeinen Schiilern waren hier Amelios, Euſtochios und 
Porphyrios von Tyros. Seine asletiſche Lebensfiih- 
rung bradjte ifn in den Geruch eines Wundertiiters 
und Götterfreundes. Noch in feinem 60. Jahr ging 
er damit um, einen Platoniſchen Muſterſtaat gu grün⸗ 
den, und {don hatte er ſich dazu eine wüſt liegende 
Stadt in Kampanien, die den Namen Platonopolis 
erhalten follte, auserſehen, al8 die Unsfiihrung ded 
vom Kaijer Gallienus gebilligten Planes durch Hif- 
linge bintertrieben wurde. Gein Schüler Rorphyrios 
hat feine Werke gejammelt und in feds Hauptab- 
jdnitte geordnet, Deren jeder wieder neun Bilder ent- 
Halt (daber der Name »>Enneadenc). Herausgegeben 
wurden fie bon Creuger (Oxf. 1835, 3 Bde.), Diibner 
(Par. 1855), Kirchhoff (Leipz. 1856, 2 Bde.), H. F. 
Miller (Berl. 1878—80, 2 Bde.), weld legterer gleid- 
jeitig eine Überſetzung Lieferte, und von Volfmann 
(Leipz. 1883—84); in Auswahl wurden fie überſetzt 
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pon ©. Riefer (Sena 1905). Die Lehre des P. 7 
eine Fortbilbung der Ydeenlehre Platons unter Auf⸗ 
nahme des orientalijden Emanatismus. Zugleich 
aber verwendet P. aud andre Clemente der griechi— 
ſchen Philoſophie, namentlich ſtoiſche und arijtotelifde, 
ohne dod ein Efleftifer gu fein. Das Verhaltnis der 
Welt gu ihrem Urgrund wurde von thm als eine ewige 
Uusftrimung de3 Abhängigen aus dem Selbjtindigen 
aufgefagt. Wie die Ontologie ein beftindiges Hervor- 
geben des Niedern aus dem — des Geiſtes (Nus) 
aus der Einheit oder dem Guten, der Seele (Pfyde) 
aus dem Geijt und die Materie aus der Seele, jo jtellt 
die Erfenninis- und Tugendlehre umgefehrt ein be- 
ſtändiges Sicherheben vom Niedern gum Höhern dar. 
Dasjelbe erfolgt theoretijd) von der Stufe der finn, 
lichen durch die Der mathematifden und dialeftifden 
Qien G gu ber höchſten, der reinen, bd. h. einer finnen- 

reien, Erfennini8, die auf unmittelbarem Cingjein 
menſchlichen und göttlichen Wiſſens, praktiſch von der 
Stufe der ſinnlichen Befangenheit durch die der aske— 
tiſchen Tugenden hindurch zu der höchſten, des reinen, 
d. h. von allen Antrieben der Sinnlidfeit freien, Han- 
delns, das auf unmittelbarem Cinsfein bes menſch— 


Hiden und göttlichen Wilkens beruht, und endet dort 


wie bier im bem (wenigſtens tentpordren) oe ang 
denen Zuſammenfallen des Menſchen mit Gott in 
efftatifder Verzückung. P. felbjt hat nad) der Ver- 
fiderung ded Porpoytiog diefen Zuſtand viermal in 
den feds Jahren, die Porphyrios bei igm war, ere 
reicht. Hiermit verfniipfen fic) mande phantaſtiſche 
Vorſtellungen, fo die Unnahme einer Seelenwande- 
rung, Gitter- und Damonenlehre, aud) der Mantif 
und Ujtrologie. P. Philoſophie war der legte be- 
deutende Verſuch bes griedhijden Geijtes, bas Rätſel 
der Welt gu löſen, und hat, abgefehen von ihrem be- 
Deutenden fpefulativen Gebhalt, injofern Bedeutung, 
al fie, ftatt jid) auf Erfahrung und Vernunft ju grün⸗ 
der, fic) auf das tibernatiirlide einer intelleftualen 
Anſchauung und Myſtik ſtützte, wovon die Folgen in 
der Philoſophie des Chrijtentums und in der — 
ſophie des neuen deutſchen Idealismus ſich deutlicd 
fühlbar gemacht haben. Vgl. Art.»Neuplatonismus«; 
ferner Kirchner, Die Philoſophie des Plotin (Halle 
1854); Brenning, Die Lehre vom Schönen bei Blo- 
tin (Götting. 1864); A. Rich ter, Neuplatoniſche Stu- 
dien (Dalle 1864—67, 5 Hefte); H. v. Kleiſt, Plo— 
tiniſche Studien (Heidelb. 1883); Horft, Plotins 
Ujthetif (1. Teil, Gotha 1905). 

Ploeiz, 1) Karl, Sdulmann, geb. 8. Bult 1819 
in Berlin, geft. 6. Febr. 1881 in Gorlig, beſuchte die 
Berliner Univerfitat, ging 1840 auf einige Jahre nad 
Paris, wn —— zu ſtudieren, und wirkte nach 
ſeiner Rücklehr als Lehrer am Franzöſiſchen Gymna⸗ 
ſium in Berlin, am Katharineum in Liibed und ſeit 
1852 wieder am Franzöſiſchen Gymnaſium; 1860 
legte er fei Anit nieder und lebte ſeitdem als Schrift⸗ 
fteller. Schon 1847 erdjfnete er mit dem »Vocabu- 
laire systématiquee feine literarijde Tatigfeit fiir 
den franzöſiſchen Unterricht. Weitejte BVerbreitung 
erlangten das »Clementarbud)« und die » Schulqram- 
matil der franzöſiſchen Sprades (Berl. 1848, beide oft 
aufgelegt) ſowie die »Frangojijde Chrejtomathiee (daj. 
1851, {pater erweitert als » Manuel de la littérature 
francaise), Gpiiter dehnte P. feine im wejfentliden 
an Seidenjtiider und Uhn anfniipfende Methode auf 
lateiniſche und gefdidtlidje Lehrbücher aus. Zu fei- 
nen lebten Veröffentlichungen gehirten: »Kurzgefaßte 
ſyſtematiſche Grammatif —6 Sprachee 
(Berl. 1877 u. 6.) und »Methodifdes Leſe- und 
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ſtbungsbuch · (baf. 1878 u. 6.). Einen’ Abriß von 
BR’ Leben ſchrieb G. v. Qoeper (Berl. 1881). 

2) Bertold von, deutider Politifer, geb. 9. Uug. 
1844 in Potsdam, gejt. 24. Juli 1898, trat, im Ra- 
dettenbaus erjogen, 1862 in das preujifde Heer, 
idied aber 1864 aus, um die Bewirtſchaftung feined 
Rittergutes Döllingen bei Gijterwerda gu iibernehmen, 
wurde Sreisdeputierter, — — und 
1893 aud) Reichstagsmitglied. Seit 1888 Vorſitzen⸗ 
der des Deutſchen Bauernbundes, half er 1893 den 
»Bund der Landwirte< (ſ. d.) mitgriinden und war 
bis ju ſeinem Tode deſſen Vorfipender. 

lõtze, ſ. Rohrfarpfer. 

Plötzen ſee, fislaliſcher Gutsbezirk im preuß. Reg.- 
Be; Potsdam, Kreis Niederbarnim, nordweſtlich von 
Berlin, am Berlin⸗Spandauer Schiffahrtskanal und 
am Südoſtrande der Jungfernheide, mit Berlin durch 
Strakenbahn verbunden, hat ein ap oa Strafgefing- 
nid(fiir ca. 1500 Gefangene), ein Siechenhaus, ein 
+ Magdalenen- und ein Idhannesſtift, lepteres mit Pä⸗ 

bagogium, eine Berfuds- und Lehrbrauerei, Ynjti- 
toe fae Garungsgewerbe, fiir Buderindujtrie und 
fiir landwirtſchaftliche Mafdirientednit und casos) 
3079 Einw., davon 480 Ratholifen und 101 Suben. 

Plötzkau, Fleden im anhalt. Kreis Bernburg, an 
der Saale, hat eine neue evang. Kirche mit Glasmale- 
teien, ein Schloß, Spiritusbrenneret und (1905) 1557 
Einw.; war 1603—65 Sig der Linie Anhalt · Köthen · P. 

Ploug, RarmoKarl, dain. Didterund Politifer, 

eb. 29. Olt. 1813 in Kolding, gejt. 27. Olt. 1894 in 

openbagen, gewann als ausgelafjener, feder Stu- 
bentenjiinger (unter Dem Namen ¥ oul Ry tter) grope 
opularitat, beſonders durd) die Sammlung »Poul 
Rytters Viser og Vers« (1847) und die ungedructten 
Stubdenienfombdien »Attellanene. Uuch fein ſpũteres 
Schaffen wurzelt in den Tagesbegebenheiten. Die 
nordiſche Einheitsidee wurde ihm gum leitenden Ge- 
danfen, den er als Redafteur de3 »Fadrelande (1841 
big 1881) leidenſchaftlich vertrat. überhaupt war er 
in der bewegten Heit um 1848-<ciner der bedeutendſten 
Führer der liberalen und nationalen Partei. Dem 
Follething gebirte er 1854—57 an; feit 1859 war 
er Mitglied des Landsthing. Waren die beiden erjten 
Sammlungen feiner »Viser og Vers« nod fiir einen 
engern afademifdjen Kreis beftinmt gewefen, fo bahn⸗ 
ten fic) feine »Samlede Digte« (Ropenh. 1861) bald 
aud den Weg gum Volk. Weitere Sammilungen find: 
»Nyere Sange og Digte« (1869) und »Nye Digte« 
(1883), denen eine Gejamtausgabe feiner friihern Ge- 
dite (als 5. Wufl., 1876) vorherging. 1895 erjdie- 
nen »Efterladte Digtee mit Charafterijtif von E. v. d. 
Rede, der auc) die neueſte Gejamtausgabe der Ge- 
dichte beforgte (1901). Die moderne Literaturbewe- 
gung der 1870er Jahre ſtieß bei ihm auf entfcdiede- 
nen Widerfprud. Vgl. H. Ploug, Carl P. hans liv 
og gerning (Ropenh. 1905, Bd. 1). 

Plowdiww, bulgar. Namevon Philippopel (j.d.), 

Ployieren (franj., fpr. plaajt-, gufammenfalten), 
deralteter Ausdruck fiir das Hintereinanderjepen von 
Truppenabteilungen gum Bilden einer Kolonne. Bgl. 
Deployieren. 

Plozk (Ploch, ruſſiſch-poln. Gouvernement, 
grenzt nördlich an Oft- und Weſtpreußen, im übrigen 
an die GouvernementS Lomſha und Warſchau (von 
lepterm durch Die Weichſel getrennt) und Hat einen 
Midenraum von 9446 qkm (171,5 OV). Das 
and ijt eben, Der Boden gum Teil frudtbar, gum 
Teil jandig und morajtig. Das Land zerfiel 1887 in 

60,5 Broz. Uderland, 15,7 Proj. Wald, 19 Proj. 


45 


Weiden und Wiefen und 4,8 Broz. Unland. Die Ein- 
wohner, an Sahl (1897) 556,877, d. §. 58 auf 1 qkm, 
Allee in Katholifen (81,1 Prog.), Juden (9,1 Proz.), 

rotejtanten Se Proz.) und Griechiſch Orthodoxe (3,1 
Proz.). Den Haupterwerbszweig bildet der Ackerbau, 
Der aber nicht ſehr hoch in der Entwidelung ſteht. Die 
Ernte lieferte 1902: 46,100 Ton. Weizen, 192,200 T. 
toggen, 58,800 T. Hafer, 29,000 T. Gerjte, 22,300 T. 
€Erbjen, 642,900 T. Kartoffeln und 151,600 T. Zucker⸗ 
riiben. Un Vieh gab es 1902: 580,000 Stück Horn- 
vieh, 342,000 feinwollige und 59,000 qrobwollige 
Safe, 85,000 Sdweine und 100,000 Pferde. Led- 
haft betrieben wird die Bienenzucht (1897: 77,000kg 
Honig bei 22,045 Bienenjtiden). Die Induſtrie ijt 
unbedeutend; man zählte 1901 gwar 1082 Betriebe, 
aber nur mit 8475 Urbeitern und einem Brodut- 
tion8wert von 3,9 Mill. Rubel. Der Hauptteil da- 
von entjiel auf die 7 Bucerfabrifen, deren Produt- 
tion 2 Mill. Rubel wertete. Das Gouvernement zer⸗ 
fallt in fieben Rreife: Ciedhanow, Lipno, Miawa, P., 
Prajny[h, Rypin und Serpes. Es gehörte gur Zeit 
der preupifden Herrjdaft zur Proving Oſtpreußen, 
bildete dann im Großherzogtum Warſchau das De- 
partement B. und war bis 1845 Woiwodſchaft. Das 
jebige Gouvernement ijt aus diejer Woiwodſchaft, dent 
Lande Dobrzyn und einem Teil von Maſovien ge- 
bildet; 1889 wurde der Kreis Plonjf abgetrennt (j. 
Karte bei Urtifel »Polen«). 

Plozk (Block), Hauptitadt de3 gleidnamigen rujj. 
Gouvernement3 (ſ. oben), auf dem fteilen rechten 
Weidjelufer 101 m ü. M. gelegen, beſteht aus der 
Ult- und Neujtadt, weld legtere erjt am Ende des 18. 
Jahrh. angelegt wurde, und ijt Sig eines Biſchofs 
und’ eines Domfapitels. Die Stadt Hat zahlreiche 
Rirden (darunter eine im 12. Jahrh. erbaute Rathe- 
drale nut den Grabmälern der polnifden Hergoge 
Wladiflaw und Bolejlaw II. und eine evangeltide 
Kirde), eine Synagoge, ein biſchöfliches Seminar, 2 
Gymnafien, einen biſchöflichen Palajt, etwas Getreide- 
Handel und (1900) 24,458 Einw., darunter viele Ju- 
den. — P. gehört gu den altejten Stadten Polens und 
war ehemals die Hauptitadt von Maſovien und die 
Refidens der obengenannten polnijden Herjoge. Das 
biefige i8tum wurde im 10. Jahrh. geqriindet. Die 

tadt litt ſeit den dltejten Zeiten unter den Cinfillen 
ber Heidnijden Preugen, der Litauer, der Ordens- 
Heere und ſpäter der Schweden. 

Plider, Julius, Mathematifer und Phyſiker, 

eb. 16. Juli 1801 in Elberfeld, geft. 22. Mai 1868 in 

ont, babilitierte fich 1825 in Bonn als Privatdojent, 
wurde 1829 auerordentlider-Brofejjor der Mathe- 
matif dafelbjt, 1834 in Halle und 1836 ordentlicer 
Profeffor in Bonn. Ex firderte die Theorie der alge- 
braijden Kurven wefentlid) durch die Entdedung der 
nad ifm benannten Formeln, und durd) feine BVer- 
allgemeinerung des Roordinatenbegriffs übte er auf 
die Entwidelung der neuern Mathematik großen Cin- 
flug aus. Geit 1847 arbeitete er über bie magneti- 
ſchen Eigenſchaften der Gaje und Flüſſigkeiten, die 
eleftrifden Lichterſcheinungen im flujtverdiinnten 
Raunt und (mit Hittorf) iiber Speftrojfopie. Von 
ihm riifren die Geißlerſchen Röhren her, aud 
entdedte er die Fluoreszen3 der Kathodenjirahlen. Er 
ſchrieb: »Analytiſch-geometriſche Entwickelungen« 
(Eſſen 1828—31, 2 Bde.), »Syſtem der analytiſchen 
Geometriee (Berl. 1835), » Theorie der algebraijden 
Kurverre (Bonn 1839), »Syſtem der Geometric des 
Raums« (Düſſeld. 1846, 2. Aufl. 1852), » Neue Geo- 
metrie ded Raums« (Leipz. 1868; 2. Wbt., Hrsg. von 
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F. Klein, 1869). Seine »Gefammelten wiffenfdaft- | P. larpentae Lindl. (Ceratostigma plumbaginoides 


liden Ubhandlungen« haben Schönflies (Mathematif) 
und Pockels (Phypif) im Auftrage der königlichen Ge- 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften in Gottingen herausge- 
qeben (Leipz. 1895—96, 2Bde.). Val. Glebj dh, Zum 
Gedächtnis an J. P. (Gotting. 1871); Dronte, Ju 
lius P. (Bonn 1871). 

Pliddemann, 1) Hermann, Maler, geb. 17. 
Juli 1809 in Kolberg, geft. 24. Juni 1868 in Dres- 
den, lernte bei dem Waler Sieg in Magdeburg und 
ging 1828 nad) Berlin, um fich bei Begas weiter aus- 
zubilden. 1831 wurde er Schiiler der Ufadentie in Düſ⸗ 
jeldorf, blieb dort biS 1848 und lebte ſeitdem in Dres- 
den. P. hat eine große Bahl von Geſchichtsbildern in 
der diltern Düſſeldorfer Vanier geſchaffen, unter denen 
Rolands Tod bei Roncesvalles (1834), Kolumbus und 
die Seinen erbliden Land ot Nationalgalerie in 
Berlin), der Tod Friedrich Barbaroſſas (1846), on- 
radin auf dem Schafott, Friedrid) Barbarojja auf 
dem Reichstag in Bejancon (1859, Galerie in Dres- 
den), Heinrid) IV. in Canoſſa (1863), Luther auf dem 
Reichstag in Worms hervorzuheben find. 

2) Martin, Komponijt, geb. 29. Sept. 1854 in 
Kolberg, gejt. 8. Olt. 1897 in Berlin, Schüler des 
Leipziger Nonfervatoriums und im Gefange nod J. 
Heys, wirkte als Dirigent in St. Gallen und Ratibor 
und wurde 1889 Gejanglehrer an der Mufitidule in 
Graz. Von feinen Kompofitionen erweckten ſeine zahl⸗ 
reichen Balladen (1890—99, 8 Bde.) beſonderes In⸗ 
tereſſe. Vgl. Batka, Martin P. (Prag 1895). 

Plüderhauſen, Dorf im württemberg. Jagſtkreis, 
Oberhalb Welzheini, an der Rems und der Staats 
bahnlinie Kannſtatt-Nördlingen, hat eine ev. Kirche, 
Cierteigwarenfabrifation und (1905) 1839 Einw. 

PBluderhojen, ſ. Hojen (mit Whbildung). 

Plum., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Char- 
les Plumier (pr. plimj, geb. 1646 in Marfeille, 
Franzislaner, bereijte 1689—95 Amerila, ftarb 1704 
auf Gadis am Hafen von Cadiz. Er ſchrieb: »De- 
scription des plantes de l’Amérique« (Bar. 1693); 
»Nova plantarum americanarum genera« (1703); 
»Traité des fougéres de l’'Amérique« (1705). 

Plumage (franj., fpr. plimaja’), Gefieder, insbef. 
Federn gum Kopf- und Hutpug der Damen. 

Plumagekohl (Federfoh!), ſ. Rohl, S. 228. 

Plumatella, ſ. MooStierden, S. 128. 

Plumbaginazeen (Bleiwurzpflanzen), difo- 
tyle, etwa aus 260 Arten bejtehende Familie aus der 
Ordnung der Primulinen unter den Sympetalen, 
Kräuter oder Sträucher mit ſpiralig gejtellten Blattern, 
die bisweilen durch Kalk abjondernde Driijen ausge- 
zeichnet find, fopjigen oder rijpigen, meiſt aus Wideln 
aufgebauten Blütenſtänden und fünfzähligen Bliiten, 
Die jid) Durch einen trockenhäutigen Kelch und die ein- 

ige Samenantage von denen der Primulazeen unter. 
——— Die Familie gehört den gemäßigten Zo— 
nen beider Halblugeln an und ijt beſonders reid) an 
den Küſten Des Mittelländiſchen Meeres und in den 
Salzſteppen des ruffifden Ujien vertreten. Widhtigere 
Wattungen find: Armeria, Statice und Plumbago. 

Plumbago (lat.), ſoviel wie Grapbit. 

Plumbago Z., Gattung der PBlumbaginazeen, 
ausdanuernde Kräuter oder Halbjtrduder in zehn Ar— 
ten, Die in den wiirmern und tropijden Gegenden 
verbreitet find. P. europaea L. (Bleiwurz), im 
Weittelmeergebiet, 60 cm hod), mit langettfirmigen, 
am Rande ſcharfen Blattern und rdtlidvioletten 
Blüten in fopfig-ahrigen Bliitenftinden; der Saft 
ihrer Wurgel farbt die Haut bleigrau und zieht Blajen. 





Bge.), in China, hat fobaltblaue Blüten in didten 
ends oder achſelſtändigen Büſcheln und halt wie die 
vorige unter guter Bededung im Freien aus. 

Plumbate, Bleijiurefalje, ſ. Bleiſuperoxyd. 

— — ſäure, ſ. Bleichlorid. 

lumbĩte, ſ. Bleioxyd. 

Plumbum, Blei; P. aceticum, eſſigſaures Blei, 
Bleizucker; Liquor Plumbi subacetici, Löſung von 
baſiſch eſſigſaurem Blei, Bleieſſig; P. jodatum, Jod— 
blei; P. oxydatum, Lithargyrum, Bleioxyd, Blei— 
rei P.oxydatum fuscum, Bleiſuperoxyd; P. oxy- 

atum rubrum, Ptennige; P. tannicum, gerbjaures 
Blei (breiformig); P.vitreum, judaeum, antifer blei- 
haltiger Glasfluß gur Nadhahmung von Edeljteinen. 

Plum-cake (engl., jpr. plémm-tet), engl. Kuchen mit 
vielen Roſinen (engl. plums). 

Plumean (franj., fpr. plümb), Federdedbeit. 

Plumenau, Marftileden in Magren, ſ. Proßnitz 

Plumety, feinfadiges Baumwwollengewebe fiix 
Damentleider rc. 

fumier, Charles, Botanifer, ſ. Plum. 

{umofit, ſ. Heteromorphit. 

lumplori, ſ. Lori. [(6). 

tumptiere (Fluppferde, Obésa), ſ. Huftiere 

fumpudding, ſ. Budding. 

lumiula (lat.), Federden, Stammknoſpe ded 
Embryos der Pflangen (j. Embryo, S. 751). 

Plinderung, im Kriege die Beraubung der feind- 
liden Landesbewohner, bejonders durch Ausräumen 
augenblidlid) bewobnter Wohnungen, von den ge 
meinen fallen des Raubes und der Erpreffung ver- 
ſchieden durch die »Benugung des Kriegsſchreckens 
oder den Mißbrauch der militäriſchen überlegenheit«. 
Keine P., weil geſtattet, iſt die Aneignung von Sachen 
(Lebensmittel, Kleidungsſtücke rc.), die Der Soldat zu 
jeinemt eignen Bedarf bendtigt. Eignet fid) ein Soldat 
aus unbewohnten Häuſern oder gu Zeiten, wo der 
Beſitzer nidt anwejend ijt, Gegenjtande an, fo ijt dies 
Diebjtahl. Friiher wurde P. eroberter Orte oft, wenn 
aud) nur auf einige Stunden, erlaubt, unt die Sol- 
Daten fiir feblenden Gold und die gebabten Anſtren— 
gungen ju entidadigen. Hatten die Bürger einer be- 
lagerten Stadt an der Verteidigung teitgenommen, 
fo war nad) Krieg8gebraud) ihre Habe den Eroberern 
verfallen. Napoleon, der felbjt in gablreidhen Fallen 
feinen Soldaten P. —— hat ſpäter ſehr richtig 
ſich dahin geäußert, daß ſie das beſte Mittel zur Dis— 

iplinloſigkeit und Demoraliſierung der Arniee ijt. 
Regt ijt in den KriegSartifeln aller stvilijierten Staa- 
ten den Soldaten das Pliindern ftreng verboten und 
wird ſchwer bejtraft (j. Beute). — P. im Frieden wird 
al8 LandfriedenSbrud (j. d.) bejtraft. 

Plungerfolben (engl, fpr. plinndfajer-), ſ. Kolben. 

Plunkett, Sir Franci3 Ridard, brit. Diplo-: 
mat, geb. 1835 al8 jiingerer Sohn des neunten Grafen 
von Fingall, trat 1855 in den diplomatifden Dienjt, war 
1883—87 bevollmächtigter Miniſter und General- 
fonjul in Japan, 1888—93 Gejandter in Schweden, 
1893 —1900 in Belgien und 1900 —05 Botſchafter 
in Wien. Er ift Mitglied des Geheimen Rates. 

Plural (lat.), die Mehrgahlform; ſ. Numerus. 

Plurale tantum (lat.), ein bloß in Der Mebhr- 
ant) gebräuchliches Subftantivum (3. B. Leute). 

luralis majestatis oder majestaticus (lat.), 
Redeweiſe, darin bejtehend, daß ein Hodgejtellter von 
ſich in Der Mehrzahl redet (3. B. Wir, Konig von ꝛc.), 
gu unterfdeiden von dem fogen. Pluralis modestatis 
(> Bejdheidenheitsplural«), 3. B. eines Autors. 


Pluralismus (neulat., »BVielheitslehre«) heißt in 
ber Metaphyſik die Annahmie ciner Vielheit von Ur- 
weſen (Subjtangen) im Gegenjag gum Monismus 
(f. d.), Dex Wnnahme eines eingigen. Die hervor- 
ragenditen auf Der Grundlage des P. aufgebauten 
Sniteme find die von Leibniz und Herbart, von denen 
bag erjtere Die Welt aus Monaden, das lestere aus 
den materiellen Atomen vergleidjbaren »Realen« 
aufbaut. Rosmologifder P. ijt die Unnahme, 
daß es auger der Erde nod) andre von verniinftigen 
Weſen bewohnte Weltforper gebe. 

Pluralitat (lat.), Mehrheit, Mehrzahl. 

Pluralwahlipftem (Mehrſtimmenwahl— 
redt), jene Einrichtung des Wahlrechts, bei der die 
Stimmen der gewiſſen Klaſſen angehirenden Wahl- 
berechtigten, mit Rückſicht auf ihr Bermigen, ihre 
qetitige Bildung, Militardienjt u. dql., mehrfad ge- 
zahlt werden, um dadurd) ein fiber|timmen Der bef- 
jern Vollsklaſſen durch die untern gu erſchweren. Den 
Gegenſatz gum P. bildet das (allgemeine) gleiche Wahl⸗ 
recht. Jn England beredtigt zur Abgabe mehrerer 
Stimmen bei Ronummalwablen der Beſitz mehrerer 
Wohnungen, der Beſitz von Grund und Boden: in 
verjdiedenen Graffdaften. Jn Schweden hat bei den 
Gemeindewabhlen jeder, Der das geſetzliche Minimum 
an Rommunaljteuern begahlt, eine Stimme und feine 
Stimmenjahl fteigt mit der Steuerleijtung. Jedoch 
fol in ben Städten eine Perſon nidt mehr als ein 
Fünſzigſtel Der Geſamtzahl der Stimmen haben, eine 
Beidranhing, bie auf dem Lande nidt bejteht. In 
Ofterreich (Wahlgeſetz vom 14. Juni 1906) beſtehen 
neben einer allgemeinen Wahlerflaffe, in der alle 
Wablberedhtigten eine Stimme haben, vier weitere 
Wablerflajjen fiir Großgrundbeſitz, Stadt, Handels- 
und Gewerbefammern. In Belgien (f. d., S. 598) 
bejtebtjeit 1893 bas P. Jn Sachſen hat die Bweite Ram. 
mer 1904 die Regierung erjucht, ihr weitere Erhebun- 
gen über Die mutmafliden Wirkungen de3 Plural- 
wablinitems vorgulegen, um biervon bei der im Gange 
befindliden Wahlreformbewegung geqebenenfalls Ge- 
braud madjen gu können. Jn Deutidland haben ſich 
in der neueften Zeit eine Reihe von Schriftſtellern 
entidieden fiir das P. ausgejproden. Die bagegen 
vereingelt erhobenen Cinwendungen (vgl. Sellinet, 
Das Puralwahlredt und feine Wirkungen, Dresd. 
1905) treffen fiir ein monardifd geleitetes Staats- 

wejen nidt gu. Von Wert i das P. aber nur, wenn 
man den gebildeten und bejipenden Klaſſen, die nur 
einen jebr geringen Bruchteil der Gejamtbevilferung 
ausmaden, eine viel größere Zahl der Stimmen ein- 
rãumt, al8 dies Ojterreid (2), Belgien (3), England 
(6) bisher getan haben. Mur dadurd fann man den 
gebideten und beſitzenden Clementen des Staates den 
thnen gebiibrenden Einfluß fidern. Bgl. G. Meyer, 
Dos parlamentarijdhe Wahlrecht (Hrsg. von Jellinef, 
Berl. 1901); Dupries, L’organisation du suffrage 
universel en Belgique (Par. 1901); Pyfferoen, 
L'électorat politique et administrative en Europe 
(dai. 1903). 

Plurs (ital. Biuro), ehemaliges Dorf im Vergell- 
tal, 4km djtlid) von Chiavenna, ward 4. Sept. 1618 
burd einen Bergſturz gänzlich verſchüttet (ſ. Bergell). 

Plus (lat., smehr«), Uusdruch zur Bezeichnun 
einer Addition (ſ. d.). Das Zeichen dafür iſt 4 
Vathematiſche Zeichen), auc dient ein vorgeſetztes P. 
alg ſennzeichen einer pojitiven Bahl. — In Rech— 
nungen bedeutet P. das Wehr der Einnahme oder 
Unsqabe; Pius maderei, die ungefeplide oder un- 
redlide Bermehrung der Cinnahme. 


Pluralismus — Plutarchos. 
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Plüſch (Plüſchſamt), ſamtartiges Gewebe, deſſen 
Haare (Flor) bedeutend länger als die des Samts, 
jedoch kürzer als die des Felbels ſind. Man webt P. 
aus Seide, Seide und Baumwolle, Angoragarn, 
Kammgarn, Jute rc. und benutzt ihn gu Moͤbelſtoffen 
u. dgl. Hübſche Abwechſelungen entſtehen in der 
Mujterung dadurch, daß Teile des Flors ungejdnit- 
ten bleiben. Der wollene P. wird zuweilen * 
indem man die Haare an einzelnen Stellen durch heiße 
Platten oder Walzen gu einer glänzenden Fläche nie⸗ 
derdrückt. Auch kommt Doppelplüſch mit Behaa— 
rung auf beiden Seiten vor. 

Plusia, Schmetterling, ſ. Eulen, S. 161. 

Plufiatiſch (griech.,reich, edele) nennt Brong- 
niart (1827) Seifenablagerungen, die Edelmetalle 
und Edelſteine führen. 

Plusmacherei, ſ. Plus. 

lusquamperfektum (lat.), ſ. Verbum. 
us ultra (lat., simmer weiter hinaus«), ſeit 
Karl V. Wahlſpruch der fpanijden Krone. 

Pluszucker, ſ. Raffinofe. 

Plutaͤrchos (Plutarch), 1) griech. Schriftſteller, 
um 50—120n. Chr. aus Chäroneia in Böotien, lebte 
nad ſeiner rhetoriſchen und philoſophiſchen Unsbil- 
dung in Athen meiſt in ſeiner Vaterſtadt, wo er eine 
förmliche philoſophiſche Schule hielt, ſich aber auch 
eifrig mit ſtädtiſchen Angelegenheiten beſchäftigte und 
mehrere Amter verwaltete. Auch in Delphi bekleidete 
er cine prieſterliche Würde; gum Dank fiir fein In— 
tereffe an ben beiligen Statten fegte man thm dort 
ein bei den Wusgrabungen wieder aufgefundencs 
Denfmal. Auch unter den Römern genoß er durch 
jeine vieljeitige Bildung und Humanität hohes An— 
jehen: bet wiederholtem Aufenthalt in Rom knüpfte 
er mit Bervorragenden Männern Verbindungen an, 

ewann aud aim faijerliden Hofe groten Einfluß: 
ajan verlieh ihm die konſulariſche Würde, und Ha- 
drian ſoll ihn noch im Alter gum Prokurator von Grie- 
chenland ernannt haben. P. ijt einer der liebenswür⸗ 
digſten, zugleich vielſeitigſten u. fruchtbarſten Schrift- 
ſteller des Altertums, freilich ohne wiſſenſchaftliche 
Tiefe und Originalität. Seiner Beleſenheit verdan- 
fen wir eine Fülle von Nachrichten aus der verlor- 
nen Literatur. Von feinen erhaltenen Sdriften, nur 
etwa der Hälfte ſeiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit, 
bilden die eine Gruppe 46 Parallelbiographien 
(Vitae parallelae) beriifmter Dinner, immer je ein 
Griedhe und ein Romer gur Vergleidhung nebenein- 
ander gejtellt (Thejeus und Romulus, Lyfurgos und 
Numa Pompilius, Solon und Valerius Publicola, 
Themijtofles und Camillus, Perifles und Fabius Ma- 
ims, Ulfibiades und Coriolanus, Timoleon und 
milius Baullus, Pelopidas u. Marcellus, Ariſteides 
und Cato der Ultere, Bhilopdmen und Flaminius, 
Pyrrhos und Marius, Lyjandros und Sulla, Kimon 
und Lucullus, Nifias und Craffus, Cumenes und 
Sertorius, Ugefilaos und Pompejus, Wlerander und 
Cäſar, Photion und Cato der Diingere, Ugis und 
Kleomenes und die beiden Gracchen, Demojthenes 
und Cicero, Demetrios Poliortetes und Antonius, 
Dion und Brutus), wozu nod vier Cingelbiographien 
(Artaxerxes Dinemon, Aratos, Galba und Otho) 
fommen. Wusgaben von Sintenis (kritiſche Haupt- 
ausgabe, Leipz. 1839 — 46, 4 Bde.), Diibner (Par. 
1868, 2 Bde.); Tert von Sintenis (2. Aufl., Leipz. 
1858 — 64, 5 Bde.); erflairende Bearbeitungen ein- 
gelner Stücke von Sintenis-Hercher-Fuhr (Gerl., 
3 Bode.), Siefert-Blaß (Leip., 6 Bde.); überſetzung 
in Auswahl von Eyth (2. Uufl., Berl. 1880 ff.). Bei der 
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Würdigung dieſer VBiographien muß man im Auge 
behalten, dah P. feine Geſchichte, fondern Charafter- 
ſchilderungen geben wollte, wiewohl aud ir bijto- 
riſcher Wert trog de3 Mangels an Quellenfritif und 
vielfacher Ungenauigfeiten und Verſehen nidt ju un- 
terſchätzen ijt. Seine Belefenheit läßt ifm faum einen 
bedeutendern Bug entgehen, und er weiß aus Cinjel- 
giigen meijtens cin wirkſames Bild zuſammenzuſtellen. 
lle wie überhaupt feine Schriften befunden fiitliden 
Ernjt, milden Sinn, tiefes Gefiihl und edt religidfe 
Gejinnung. Die zweite Gruppe tit eine etwa im 
10. Jahrh. veranftaltete Sammlung deſſen, was da- 
mals fonjt an Plutardijdem oder dafiir geltendem 
Gut nod vorhanden war: 83 Sdriften, ſehr verfdie- 
den an Inhalt, Umfang und Form (Whhandlungen, 
aufgezeichnete Vorträge, Dialoge, gelehrteSammiun- 
en und Notizen), gewöhnlich unter dem mur fiir einen 
Feil pafjenden Titel »Moraliac zuſammengefaßt(hrsg. 
von Wyttenbad), Oxf. 1795—1830, 8 Bde., danach 
bon Sdiifer, Leipz. 1796 —1834, 5 Bde.; Diibner, 
Par. 1855—68, 3 Bde.; Bernardalis, Leip;. 1888— | 
1895, 6 Bode.). Eine Anzahl ijt unedt oder von zwei⸗ 
felhajter Edjtheit, Darunter aud) mehrere von Wert, 
wie das Leben der 10 Medner, die 5 Bücher von den 
Lehrſätzen der Philojophen, das Gaſtmahl der fieben 
Weijen, der fiir die Gejdicdte der Muſik und Metrif 
widtige Dialog »De musicac (hr8g. von Volfmann, 
Leipz. 1856, Weil und Reinad, ‘Bar. 1900; mit über— 
ſetzung von Wejtphal, Bresl. 1865). Etwa die Halfte 
behandelt philoſophiſche und ethijde Fragen verſchie⸗ 
denſter Urt zumeiſt in popular: praftijder Richtung, 
um Zeil von grokem Wert fiir die Gefdidte der 
zhiloſophie, namentlich die von P. der felbjt in Pla— 
ton den Höhepunkt der Philojophie fah, gegen die 
Stoifer und befonders die Epifureer geridteten, wie 
die Schrift gegen Nolotes. Andre bewegen fid) auf 
dem Gebiete der Religion und des Kultus, wie die über 
Dis und Ofiris (hrsg. von Parthey, Berl. 1850), tiber 
die Abnahme der Orafel, der Durd) Gedanfentiefe und 
reidhen Inhalt ausgezeichnete Dialog über die ſpäte 
Beſtrafung der Gottloſen (de sera numinis vindicta) ; 
andre jind naturwiſſenſchaftlichen, politijden, ge 
ſchichtlich⸗ antiquarijden und literarhijtorijden Jue | 
halts. Cine der lehrreidjten find die 9 Bücher Tijd. 
gejprade (Symposiaca), die eine Reihe Fragen der 
Geſchichte, Altertumskunde, Mythologie, Naturwiffen- 
ſchaften u. a. behandeln. Die Spradje ijt im ganzen 
flav, forveft und, abgefehen von einer gewiſſen Uber- 
ladung, der klaſſiſchen Muſter nicht unwürdig. Ge 
ſamtausgabe Der Werke des P. von Reisle CLeipz. 
1774-82, 12Bde.); überſetzungen von Klaiber, Bähr, 
Huds u. a. (Stuttg., 60 Tle.). Bgl. Volkmann, Le- 
ben, Sdjriften und Philoſophie de3 P. (Berl. 1869, 
2 Bde.). — Nach dem Muſter der Biographien Plu- 
tards wurden Sammlungen von Biographien be- 
rühmter Perſonen »Plutard« genannt, fo der von 
Gottſchall herausgegebene »Neue Plutard)< (Leip. 
1874 —88, 12 Bde.). 

2) Neuplatonijder PHilofoph, geb. um 350 n. Chr., 
gejt. etwa 430, lehrte in Uthen den Neuplatonismus 
in einer bejonnenen, dem Plotinos fic) nähernden 
Weife. Von feinen gejdhagten Kommentaren gu Pla- 
ton und Urijtoteles ijt uns feiner erhalten. 

Plutens (lat.), Geriijt, auc) Wandbrett, Lefe- 
pult, insbeſ. Schirmwand der Romer bet Belage- 
rungSarbeiten, halbkreisförmig, aus Rutengefledt 
nuit Lederiibergug und auf dret Rollen bewegbar. 

Plutéus, cine Larvenform der Sdlangenjterne 
und Seeigel (j. Seejterne und Seeigel). 





Antlitz, ſchwar⸗ 


Pluteus — Plutoniſche Geſteine. 


Plutokratiĩe (v. griech plutos, »Reidjtunt«), Geld- 
herrſchaft (fj. d.). 

Pluton (lat. Pluto), in der griech. Mythologie 
die ſpäter übliche Bezeichnung fiir den Gott der Un— 
terwelt (ſ. d.) Dades oder Urdes (Widoneus, der 
»linjidtbaree), Sohn bes Kronos und der Rhea, Bru- 
der Des Beus und Pojeidon. Nad Kronos’ Sturz bei 
der Teilung der Welt mit feinen Briidern erbhielt er 
durch das Los die Unterwelt, wo er an der Seite feiner 
Gemabhlin Perfephone (jf. d.) herrfdte, als unerbitt- 
lider Feind alles Lebens Göttern und Menſchen ver- 
haßt. Daneben madte fich cine mildere Vorjtellung 
geltend, indem man ign alg in der Erde wirkenden Gott 
Des Crdjegens 
betradtete und 
P. ⸗Reichtum⸗ 
fpendere nann⸗ 
te. Mythen gibt 
es von ifm au⸗ 
fer ber von der 

Entführung 
der Perſephone 
und ſeinem un⸗ 
ſichtbar ma— 
chenden Helm 
(Symbol ſeines 

unſichtbaren 
Waltens) we— 
nige. Auch öf— 
fentlicher Kul⸗ 
tus galt ihm faſt 
nur als Gott 
des Erdſegens. 
Ihm waren die 
Zypreſſe und 
der Nareiſſus 
heilig; man op⸗ 
ferte ihm, mit 
abgewandtem 





ze Schafe. In 
Rom identifi⸗ 
zierte man mit 
ihm teils Orcus, teils Dis pater (ſ. Dis). Einen eig- 

nen Typus hat die Kunſt von ihm nicht ausgebildet, 

ſondern ſtellte ihn Zeus ähnlich dar; Abbildungen 

des P. find im ganzen ſelten. Finſterer Geſichtsa us⸗ 
druck und über die Stirn vorhängendes Haar ſind 

feine Dauptmerfmale. Statuariſch ijt er meiſt _ 
dargeſtellt, mit Zepter, sur Seite den Kerberos, ſo in 
der Statuette der Billa Vorghefe in Rom (vgl. Whbil- 
dung), oder gur Seite feiner Gemabhlin Perfephone 
(j. d., mit Abbildung). 

Plutouiſche Geltcine (Plutonite), im Gegen- 
fag ju den neptuniſchen (aus Wajfer niedergejdlage- 
nen) Gejteinen die Cruptivgejteine (f. d.) und zumal 
die Siltfatgejteine alterer Formationen (Granit, Sye- 
nit, Gabbro, Diorit, Diabas, Porphyr, Melaphyr), 
fiir Die man im Hinblid auf ihre Zuſammenſetzung, 
ihr Auftreten in Gängen, Stiden oder Lagern un 
den Mangel an organifden Rejten eine den heutigen 
vulkaniſchen Gejteinen (ſ. d.) analoge Bildung an« 
nimunt. — erblickt man in den vulfani- 
ſchen Geſteinen die Ergußgeſteine, in den plutoni- 
ſchen Gejteinen die in der Crdtiefe erjtarrten Tie fen- 

efteine desſelben Magmas und nimmt hiernach 
—*F fiir die in Der heutigen geologiſchen Periode her- 
vorbredenden Laven in ber iefe einen tibergang in 
p. G. an; diefe find nur wegen ihrer Tiefenlage nidt 


Habes (mit Kerberos). 
Borgbeje.) 


(om, Billa 





Plutonismus 


nadweisbar, während umgelehrt von den in ben frü⸗ 
fern geologiſchen Berioden —— Eruptivgeſtei⸗ 
nen die Erguis eine famt den gugebdrigen Tuffen 
biufig durch die Erojion vernidtet wurden und nur 
die Liefengejteine, durch bie Denudation gu Ober- 


fladengejtemen ire a erhalten blieben. Auch die | frii 
e 


frijtallmifden in (f. d.) werden von einigen Pe⸗ 
ben, foweit fie in denfelben die Erftarrungs- 
trujte Der Erde oder in der Erdtiefe umgeſchmolzene, 
be3. umfrijtallifierte ältere Gejteine erbliden, gu den 
plutonijden Gefteinen gerednet. S. Gefteine. 
Plutonismus, geo ny ay “hrcon ari ster 
Plutonijten), nad der im Gegenfag zur neptuniſti⸗ 


jen (ogl. Neptunismus) die Bildung der Gejteine 
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. d.) von foftbaren Stoffen gefertigt. Da das P. 
peu bei feierliden — ihen ꝛc. 
wo ber Gebrauch ded Räuchergefäßes häufig tit, be- 
nutzt wird, hat fic) jest der Name Raud mantel 
eingebiirgert. P. bet aud) der gu den Ynjignien der 
eutſchen Raifer gehdrende Krönungsmantel 
(in der Schatzlammer der Hofburg gu Wien; ſ. Tafel 
»Deutfdhe ReidSfleinodienc, Fig. 4, in Bd. 4). 
{uviomeéter ({at.), ſ. Regenmeffer. 
uvidse (frang., fpr. plinjsf, »Regenmonate), 
der fünfte Monat im franz. Revolutionsfalender; 
f. Kalender, S. 458f. 
Pluvius (lat., »Regenfpender«), rim. Beiname 
des Jupiter (gried). Reus Hyẽtios). 
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und die Gejamtheit der geologiſchen Erſcheinungen 
nicht ausſchließlich Der Wirfung de3 Waſſers, fondern 
daneben aud) dem Einfluß des als nod) nicht erfaltet 
und erhartet —— Erdinnern zugeſchrieben 
wird. ie, ©. 594. 

PBlutos (gried).), Perjonifitation des Reidjtums, 
im griedh. Mythus Sohn des Jafion und der Demeter. 
Ran dadte ihn als von Zeus geblemdet, weil er feine 
Gaben ohne Wahl verteilt. Über feine Darftellung 
als ling ber irene ſ. d. 

_ Pluviale (lat. cappa pluvialis, »>Regenmantel), 
tin liturgiſches Kleidungsſtück, mit bem man fid in 
alteſter Zeit bei Prozeſſionen gegen Regen ſchützte, 
iebt ein weiter, faltiger, bid gu den Füßen reidender, 









| metallenen 
Neyers Ronv.+Lexifon, 6. Aufl, XVI. Bd. 


Plymouth (pr. plimmsy), Stadt und Grafſchaft an 
ber Sildwejtfiijte Englands, am Blymouthfund 
ſ. d.), einer Bat des Kanals (La Mande), in die der 
amar, Plym und fleinere Flüßchen münden. Das 
Aſtuarium de3 Tamar, Hamoaze genannt, bildet den 
Hafen fiir die Kriegsſchiffe, das Ujtuarium des Plym, 
Cattewater, mit den beiden Budten Sutton Pool 
und Millbai, den fiir die Kauffahrteiſchiffe. P., der 
weite KriegShafen des britiſchen Reiches (der erſte ijt 
ort8mouth), bejteht aus drei friiher voneinander ge- 
trennten, jest aber durd) Unbau miteinander ver- 
einigten Stidten, nämlich aus dem eigentliden P., 
Devonport und Eaſt Stonehouſe. P. ijt die älteſte 
ber drei Städte und Hat daher gum Teil enge und 


halbtreisformiger Sdhultermantel, vorn am Halſe mit | fteile Straßen. Unter den —— Gebãuden 
Sdliefen verfehen und wie die Rafel | ijt die St. Andreaskirche 


mit Turm von 1460, 1874 
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bis 1875 von G. G. Scott reſtauriert) die älteſte; die 
gotiſche Kirche King Charles the Martyr iſt zwiſchen 
1640 und 1657, die fatholifde Kathedrale im friih- 
englifden Stil ift 1858 erbaut. Ferner find gu be- 
merken ein 1872—74 im gotijden Stil erridjtetes Rat- 
haus mit Gerichtshöfen, das Poſtamt (1884), die 
Marfthalle, das Stadtamt, die Kornbörſe, 3 Latein- 
ſchulen, ein Seminar der Diffidenten (Wejtern Col- 
lege), eine jüdiſche Schule, eine Gewerbefdule, ein 
Wthendum (init Mufeum und Bibliothek), eine [tadti- 
ſche Bibliothef (von W. Cotton gefdentt), ein großes 
Theater, Kranfenhaus, Handwerferinjtitut und gahl- 
reiche Wohltätigkeitsanſtalten. Den Gund beherridt 
die Hoe genannte Höhe, wo die 1670 erbaute Rita- 
delle und ein reigender Garten mit Denkmal Drafed 
(feit 1884) und dem Urmadadenfmal —3— ſich be⸗ 
finden; im Vordergrund liegen die ſtark befeſtigte St. 
Nicholas-Inſel und Mount Edgeumbe (Landſitz des 
Grafen von Mount —— ein Schloß aus dem 
16. Jahrh. mit Gemäldegalerie und einem großen 
Park mit ſchöner Ausſicht auf die Bai), in ber Ferne 
erblidt man den Leudtturm von Eddyſtone (f. d.). 
Devonport hat ein gropartiges Seearjenal (1689 
angelegt), das jetzt ein Areal von 29 Heftar einnimmt 
und 4000 Menfdjen —— gre e Rafernen auf 
Mount Wife, wo eine Statue Lord Seatons wy t, ein 
Rathaus (dabei eine dorifde Säule), eine fath. Rirde, 
das Royal Ulbert-Hojpital und ift der Sig der Mili- 
tirbehirden. Eaſt Stonehouſe, die neueſte der drei 
Stadte, mit Devonport und bem Vorort Stole Da- 
merel durch zwei Brilden verbunden, liegt zwiſchen 
den beiden andern und enthalt den grofen, 5,7 Heftar 
einnehmenden Royal William Victualling Yard (mit 
Bäckerei, Braueret ꝛc.), liber deffen Eingang eine 
Statue Wilhelms IV. fteht, ferner ein großes See- 
hofpital (fitr 1200 Rranfe) und Marinefafernen; fo- 
dann ein grofartiges Stadthaus im italienifden Stil 
(mit Gratidattapatle) und ein Theater (1889). P. 
ijt eine der ſtärkſten Feftungen Englands. Den Cin- 
qang gunt Hafen verteidigen gepangerte Batterien, 
Die von Karl IL. errichtete Zitadelle von P. und ein 
Fort auf Mount Wiſe in Devonport. Letztere Stadt 
ijt von alten Wallen umgeben. Cine Reihe vorge- 
ſchobener Forts umgibt die drei Städte auf der Qand- 
feite. Diefe Werke find mit 900 Kanonen beſetzt und 
bediirjen gu ibrer Verteidiqung 15,000 Mann. P. ift 
vor allem widtig al8 Kriegshafen, in dem fortwäh⸗ 
rend ein Teil Der englifden Flotte liegt. Diefer Hafen, 
in dem über 100 Schiffe in einer Reibe nebeneinanbder 
anfern fonnen, ijt burd) die Hügel, weldje die Stadt 
unigeben, vollſtändig gegen Stiirme und durd einen 
Wellenbreder (breakwater) von 1554 m Lange gegen 
die vom Meer her andringenden Wogen gefdiigt. 
Dieſes Werk wurde 1812—40 mit einem RKoftenauf- 
wand von l/s Mill. Pfd. Sterl. erbaut; bei ben Ein- 
fahrten befinden ſich zwei Leuchttürme. Das Crint- 
waſſer erhält P. durch eine von Sir Francis Drake 
angelegte, 59 km lange Waſſerleitung aus dem Dart⸗ 
moor; aud) fat die Stadt große Seebiider. Die Be- 
vilferung der eigentliden Stadt P. beträgt avo» 
107,636, von Devonport 70,437, von Eaſt Stone- 
houſe 15,111 Einw., die Gefamtbevidlferung mithin 
liber 193,000 Seelen. Die tndujtrielle Täligkeit iſt 
in P., abgefehen von den öffentlichen Unftalten, mur 
unbedeutend und bejdjrantt fic) faft einzig auf den 
Schiffbau (damit waren 1901: 2584 Arbeiter in P. 
und Devonport beſchäftigt) und die damit gujammen- 
hiingenden Gewerbe. % unterhält einen fehr leb- 
haften Handel mit Urgentinien, woher viel Getreide 


Plynlimmon. 


eingeführt wird. Außerdem erſtreckt ſich die Einfuhr 
auf Zucker, Holz, Petroleum, künſtlichen Dünger, 
Hanf. Es beſitzt 90a) 319 Seeſchiffe von 79,374 Ton. 
und 208 Fiſcherboote, und 1908 liefen 8349 Schiffe 
vor 1,045,215 Ton. (barunter 2727 Küſtenfahrer von 
775,688 Ton.) ein. Die Einfuhr (vom Uusland) be- 
trug 1903: 1,497,946 Pfd. Sterl., die Musfubr bri- 
tiſcher Probufte 115,146 Pfd. Sterl. P. ijt Sig eines 
a en Konſuls und eines fatholifden Biſchofs. 
P. ijt gleid Devonport 1888 von Devonfhire Sits 
trennt, nur Eaſt Stonehoufe gehört nod) gu dieſer 
Grafidaft. — P. hiek sur Sachſenzeit Fameorworth, 
oe Sutton (Siidjtadt) und erbielt jeinen jetzigen 
amen 1434, al8 ifm ein Freibrief verliehen ward. 
Im 14. und 15. Jahrh. litt es wiederholt durch fran- 
öſiſche Ungriffe; 15612 wurden die Befeſtigungen der 
Stadt verftdrtt. Im —— ſland P auf ſeiten 
des Parlaments und wurde von den Royaliſten ver⸗ 
gebens belagert. Um 26. Aug. 1652 ſchlug de Ruyter 
vor P. bie englifde Flotte unter Ayscue und fiderte 
baburd den Gollénbern bie Fahrt durch ben Kanal. 
Devonport wurde 1824 gur Stadt erhoben (cine 
doriſche Säule erinnert baran). Die iebigen Fejtungs- 
werfe find feit 1862 erbaut worden. gl. Jewitt, 
History of P. (ond. 1873); Worth, History of P. 
(2. Aufl. 1891); F. M. Williams, P. as a tourist 
and health resort (Plymouth 1898). 
Plymonth, Name vielerOrte in der nordamerifan. 
Unton: 1) Hauptitadt der — Grafſchaft in 
Maſſachuſetts, an der Plymouthbai des Allanti— 
ſchen Ozeans, einer Abzweigung der größern Cape 
Cod- Bat, 66 km — von Boſton, hat einen 
groper aber ſeichten Hafen, Fifderet, Fabrifen fiir 
auwert, Segeltud, Boljen, Nigel, Hämmer, 
Baumwollwaren und (1900) 9592 Cinw. P. ijt die 
filtefte englifde Rolonie in Neuengland und wurde 
1620 von den fogen. Pilgrimvatern (aus VYorkſhire 
vertriebenen und bier gelandeten Independenten) ge- 
gründet. Daran erinnern die Pilgrim Hall mit zahl⸗ 
reidhen alten Bildern ꝛc., Plymouth Rod, wo die 
Landing ftattfand, und bas 1888 erridtete National- 
denfmal der Pilger, eine 11 m hobe Statue de8 Glau 
ben$ auf 18m hohem Granitjodel. Bgl. Goodwin, 
Pilgrim republic; historical review (Wojton 1888). 
— 2) Stadt in Pennfylvanien, am Oftarm des Sus- 
quebanna, mit bedeutendem Rohlenbergbau, Ma— 
ſchinenfabrilen, Struntpfwirferet und cav00) 13,649 
Ginwobner. 
Plymonthbriidser, ſ. Darbyjten. 
[ymonth Rods, ſ. Hubn, S. 617. 
{ymouthfund, der ſchönſte Hafen Englands, an 
der Siidfiijte von Devon{hire, am Cingang 4 km breit 
und ebenfo weit in bas Land ——— empfangt 
die Flüſſe Plym und Tamar (ſ. d.), deren Uftuarien 
bie Reeden von Cattewater und Hamoaze bilden. Von 
erjterer gweigt fic) nordwärts Der Sutton Bool ab, 
wiabrend zwiſchen Plymouth und Eaft Stonehoufe die 
Millbai und gwifden Eaſt Stonehoufe und Devon- 
port der Stonehoufe Bool ins Land eindringen. Der 
Sund iſt von malerifden Hügeln eingefaft und auf 
der offenen Südſeite dburd einen Wellenbreder ge- 
ſchützt (f. Plymouth). 
lympton (P. Maurice, for. plimtn morris), Martt- 
ftadt in Devonfhire (England), unweit des Fluſſes 
Pym, 8 km nordöſtlich von Plymouth, mit Schloß⸗ 
ruine, einer Rirde aus bem 15. Jahrh., alter Qatein- 
{chule und (1901) 1117 Einw. P. iſt Geburtsort des 
Malers Yofhua Reynolds. 
PBlynlimmon, i Plinlimmon. 





Plynterien und RKallynterien — Pneumatiſche Kuren. 


Plynterien und Kallynterten (gried., »Waſch⸗ 
und Bupfejte), die beiden a or eines pom 19.— 
29. Thargelion (Mai bis Juni) in Uthen begangenen 
Feſtes, wahrend deffen das Erechtheion, das 5 
tum der Burggöttin Athene, nebſt dem alten Holzbild 
ber Gottin unter geheimnisvollen Bräuchen gereinigt 
wurde. Un dem Tage der Waſchung des Bildes (Plyn⸗ 
terien) rubten alle djfentlidjen Geſchäfte. Un ben Kal- 
tonterien wurde der geſäuberte und friſchgeſchmückte 
Tempel der Menge wieder geöffnet. 

Plzeñũ, tſchech Name fiir Pilfen (. d.). 

P.M. (aud P. W.), beinaturwiffenfdaftl. Namen 
Ubtiirgung fiir Pring Mazimilian von Wied (f. d.). 

Pneuma (griedh.), Daud, Bind, Utem ; aud) Seele, 
Geijt. P. hagion, der Heilige Geift. 

Puenmalebre, ſ. Leben, S. 278. 

Pucumatif, die (qried).), foviel wie Weromeda- 
wit; jf. aud twerle, S. 317, und Pneumatifreifen. 

euma (griech, pneumatiſche rane 
alte, im 1. Jahrh. n. Chr. entitandene mediziniſche 
Schule (f. Medizin, S. 519). Bgl. Ofterhaujen, 
Historia sectae medicorum pneumaticorum (Ul[t- 
dorf 1792); Wellmann, Die pnenmatifde Schule 
bid auf Urdigenes (Berl. 1895). 
Gnenmatitreifen (der Pneumatih), Luft- 
ireifen, ſ. Fahrrad, S. 274, und Motorwagen, 
190 


Puenmatife (qried.), bas Utmen betreffend, da- 
ber pneumatijde Organe, die Refpirationsor- 
ane; and) auf Gaje fic) beziehend, 3. B. Upparate, 
ie Durd —— ig —— * 
Bewegung geſetzt werden. Pneumatiſche Chemie, 
die von den Gajen handelnde Chemie. 
Pnenmatifde Cifenbahn, ſ. Eiſenbahnſyſtem 
BIb; aud foviel wie va 
Vneumatiſche Fundierung (Luftdbrudgriin- 
dung), ſ. Grundbau, S. 446. 
Puenmatifhe Grubenentleerung, ſ. Exkre⸗ 


mente, ©. 216. ren. 
Puenmatifhe Rammern, ſ. Pneumatiſche Ku- 
Puenmatifde Ringel, |. Telegraph. 


Punueumatiſche Ruren (Utmungsfuren, 
Uerotherapie, Bueumotherapie), rag ey 
Heileinwirfungen auf die Atmungstätigkeit. Bei den 
aftiven Methoden nimmt der Stranfe durch tiefes 
Ein- und Unsatmen methodifde fibungen feiner Ut- 
mungsmustulatur vor oder beeinflugt durch ander- 
weitiqe Musteltitigteit dieUtmung. fibungen in tief- 
item Gin- und Ausatmen, am bejten im freien, ſtei⸗ 
gern die phyfiologifdhen Einwirfungen der Utmun 
auf die —— der Lunge, ihren Gasaustauſ 
und den Blutkreislauf. Einſeitige Hemmung der 
——— coy Nese ſeitliche fbeügung 
zwingt die andre Seite zu vermehrter Ausdehnung 
und dient zur Wiederausdehnung der Lunge und der 
Bruſtwand nad Bruſtfellentzundung. e beim 
Lungenemphyſem erſchwerte Ausatmung wird er- 
leichtert durch den Atmungsſtuhl von Roßbach. 
Bei dieſem ruhen die Arme auf zwei nach außen und 
innen beweglichen Lehnen, die ſich in ſenkrecht ſtehen⸗ 
den, an jeder Seite der hohen Rückenlehne drehbar 
ome Walzen bewegen. Von den ng —— 
Binder aus Hanfgurten nad vorn über die Bruſt 
des Rranfen und werden Hier von Hinten zuſammen⸗ 

ehaft. Dreht ber Kranke durch ie, a Urm- 
dljer nad innen die Walgen, fo werden die Bander 
vertiir3t und befdrdern die rag vg Unsatmung 
durch Drud auf den Brujtforb. Bei der Cinatmung 
werden die Urmlehnen nad aufen gefithrt und die 
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Bander erſchlafft. Bei den paffiven Methoden der 
ig wtb ren wird ber Luftdrud in ber Lunge 
e3 Patienten ohne feine Mithilfe erhöht oder er- 
niedrigt. Die Luftdrudveriinderung wirft dabei ent- 
weder nur in den Luftwegen felbft, wenn gegen er- 
öhten, bez. verringerten Luftdrud — wird, oder 
e wirkt allfeitiq auf den gangen Körper, wenn fid 
bef vollſtändig in verbiinnter oder verdichteter Luft 
befindet. Im erjtern Fall ftehen die Utmungsorgane 
mittel3 eines Schlauches und eines Mundſtücks oder 
einer Nafe und Mund luftdidt umfdliehenden Maste 
in BVerbindung mit dem Upparat, in dem fid) die gu 
atmenbde Luft befindet. Sm Wpparat fann die Quft 
verbdictet oder verdünnt fein; wenn nun am Schlauch 
ein —— angebracht iſt, deſſen Drehung ab⸗ 
wechſelnde Verbindung mit dem Apparat und der 
Außenluft herſtellt, fo kann verdidtete Luft zur Ein- 
atmung gelangen bei normaler Ausatmung, oder die 
Uusatmung kann in verdünnte Luft erfolgen bet 
normaler Cinatmung. Läßt fig aus dem Apparat 
leichgeitig verdidjtete und verdiinnte Luft entnehmen, 
fs gebraudt man meiftens Einatmung verdidteter, 
Uusatmung in verdiinnte Luft. Die Verdidtung der 
Luft foll bierbei xo Utmofphire gewöhnlich nicht 
tiberjdreiten, die Verdiinnung etwa Vso Atmoſphäre 
betragen. Cinatmung verdidteter Luft erleidtert die 
Urbeit der Utmungsmustulatur bei sahlreiden Utem- 
—— Unusatmung in verdiinnte Luft, die eine 
rt —— auf die im Bruſtkorb enthaltene 
Luft ausiibt, erleichtert die erſchwerte Exſpiration 
beim Lungenemphyſem. Die in Betracht kommenden 
Apparate ſind der Schöpfradventilator von 
Geigel und Mayr, der ähnlich wie eine Gasuhr mit- 
tel8 eines Rellenrades Luft in einen iiber Wafer ab- 
efperrten Hohlraum fammelt, ferner der nad) dem 
Reringip der Waſſerluftpumpe gebaute praftifcdhe Up - 
parat Fleiſchers und der transportableWalden- 
burgſche Upparat, eine Urt Gafometer, in dem die 
über Waſſer abgefperrte Luft durch Belajtung des 
a“ drmigen ſchwimmenden Zylinders verdichtet, 
urd) Vermehrung der ibn balancierenden Gegen- 
ewidte verdiinnt wird. Ulfeitig auf die Körperober⸗ 
Hache wirten die pneumatifdhenRammern; folde 
exiftieren in Aachen, Baden-Baden, Ems, Riffingen, | 
Reichenhall, Wiesbaden u. a. Es find luftdidte Zim- 
mer aus Cifenbled fir etwa zehn Perjonen, in denen 
bei agleichzeitiger lebhafter Ventilation ber Druck ma- 
ſchinell um eine halbe Atmoſphäre langſam erhdht 
und wieder erniedrigt wird. Die »Sitzung« dauert 
— Stunden. Man fühlt in der Kammer eine Er- 
eichterung der Atmung, die zugleich langfamer und 
tiefer wird; aud) der Bute wird langjamer. Dieje 
Veränderungen werden nad mehrfaden Sitzungen 
dauernd. Chronifde Brondialfatarrbhe älterer Leute, 
Lungenbligung und Aſthma erfabren fo zuweilen 
eine erhebliche Befferung. Bgl. Urtifel »Luftdruck⸗ 
und ange, fiber fomprimierte Luft, ihre phyjiolo- 
gifde Wirtung und therapeutiſche Bedeutung (Göt⸗ 
tingen 1864); Vivenot, Bur Kenntnis der phyfio- 
logi{den Wirkungen und ber therapeutifden Anwen⸗ 
vi verdidteten Luft (Erlang. 1868); Rnauthe, 
Handbud der pneumatijden Therapie (Leipz. 1876); 
Waldenburg, Die pneumatijdhe Behandlung der 
Refpirations- und Zirfulationstrantheiten (2. Aufl., 
Berl. or ;Simonoff, Uerotherapie (Gieß. 1876); 
Ortel, Refpiratoriſche Therapie (Leip;. 1882); La za⸗ 
rus, Pneumatotherapie (Wien 1898); Goldſchei— 
ber u. Jafob, Handbuch der phyfitalijden Therapie, 
1. Teil, Bd. 1 (Leipg. 1901). 
4* 
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Pnenmatifde Lcitern, f. Feuerleitern, S. 503. 
Pneumatifde Mälzerei, ſ. Malz, S. 195. 
Pueumatif pe: ine(pneumatifderHe- 

bel), in der Orgel eine finnreide, von dem englifden 

Orgelbaucr Barker um 1832 erfundene Vorridjtung, 

welde die Spielart groper Orgeln dadurch erleidtert, 

dak kleine Balge, gu denen ber Niederdruck der Tajten 


dem Orgelwinde den Zugang gejtattet, bas Aufziehen 
der bint ſehr zahlreichen und einen erbebliden Drud 
erfordernden Spielventile fibernehmen, indem ber 


eintretende Wind die Oberplatte in die Höhe treibt und 
durch diefelbe bie weitere Traftur in Bewegung fest. 
. oe Poſtſachenbeförderung, ſ. 
ohrpoſt. 
Pueumatiſcher Aufzug, ſ. Aufzüge, S. 103. 
Pneumatifder Pinſel, Upparat sum Auftragen 
gerjtiubter Farbe mittels fomprimierter Luft auf an- 
guitreidjende Flächen. 
—————— Telegraph, ſ. Telegraph. 
neumatiſcher Transport, ſ. Horizontaltrans⸗ 


port, S. 554 
ſches Bett, foviel wie Luftkiſſen. 

sate) Schule, ſ. Pneumatiker. [580. 

Pueumatiſches Feuerzeng, ſ. Feuerzeuge, S. 

— es Gefdhiitz, joviel wie Gasgeſchütz. 

Puenumatijde Wanne, ſ. Gaſe, S. 368. 

Pnenmatismus (griech, Spiritualismus), 
bie dogmatiſche Unnahme, bak nur unkörperliche, den- 
fende Subftangen exiſtieren, die Materie Dagegen Er- 
idheinung oder Schein fei. Die Anhänger diefer Lehre 
heißen J—— 

Pneumatizität, dieLufthaltigheit gewiſſer Vogel⸗ 
Inoden, ſ. Vögel. 

Pueumatocele (griech, Luftbruch), Erfüllung 
ſubkutaner Räume mit Luft infolge einer krankhaften 
Verbindung derſelben mit den Wtnrungswegen oder 
mit der Paulenhöhle. 

Pneumatodord (pried). foviel wie Holsharfe. 

Pnenumatoden, |. Durdliiftungsgewebe, S. 300. 

— ceed re fe ſ. Pneumograph. 

Secrets ydatogén, ſ. Mineralien, S. 864. 

neumatologie (gried).), tiberhaupt Lehre von 
dem Weijt; in der dltern Metaphyfit, 3. B. der Wolf- 
ſchen Schule, gleichbedeutend mit Pfydologie; in der 
theologifden Dogmatif bie Engel- und Dämonen⸗ 
lehre (Angelo- und Daimonologie). 

Pneumatolyfe (qried.), die durch vullanifde 
Gaſe veranlafte Zerſetzung und Umbildung. 

PBneumatolytifd, ſ. Mineralien, S. 864. 

Puneumatomadhen (gried., »Geiſtbelämpfer«), 
Sekte, ſ. Heiliger Geiſt, S. 76. 

Pnenmatometer (griech, Utmungsmeffer), 
f. Tafel »Upparate zur Utmungsphyfiologie«, S. I. 
Pneumatometrie, die Unterjudung mittels ded 
Pneumatometers. [pboren). 

Pueumatophor, ſ. Hydromedufen (2, Siphono- 

Pneumatojis (gried.), ſ. Luftanſammlung. 

Pueumatotherapie (gried.), Behandlung von 
Krantheiten mit verdidteter oder verdiinnter Luft, ſ. 
Pneumatiſche Kren. 

Pueumatothorax, ſ. Pneumothorax. 

Pneumaturie (griech, Luftpiſſen), das Heraus- 
ſtrömen von Luft mit dem Urinſtrahl meiſt gegen 
Ende des Urinierens in Fällen, in denen die Binve 
Luft enthalt. Letztere ari entweder bei Beſtehen 
einer Kommunikation, z. B. einer Fiſtel zwiſchen 
Darm und Blaſe, aus erſterm in letztere, oder fie ent- 
ſteht durch Gärungsprozeſſe in der Blaſe. Die P. iſt 
an ſich unbedenklich. 


Pneumatiſche Leitern — Pneumothorax. 


— — ſ. Lungenchirurgie. 
neumobiomaͤntik, |. Lungenprobe. 

Pneumococens, Vulgärname des als Erreger 
der Lungenentzuündung angeſehenen Bacterium pneu- 
moniae Mig. 

Puneumograph (Bneumatograph), f. Tafel 
»Upparate gur Atmungsphyſiologie⸗, S. IT 

Puneumolith (gried.), foviel wie Lungenjtein. 

Pneumon (gried.), die Qunge. 

Puenmonte (qried.), Qungenentsiindung. 

Punenmonofoniofen —— Staubeinatmungs- 
tranfheiten (f. b.). 

Pnenmonometer (gried.), Upparat gur Meſſung 
ber ausgeatmeten Luft ober der nad) vollſtändiger 
Uusatmung nod in den Lungen verbleibenden Luft- 
menge (Reftdualluft). 

Punenmonomyfofis (gried.), Unfiedelung von 
Spalt- und Sdhimmelpilzen in der ag . 

Pneumoperifardium (gried.), Luftanjamm- 
lung im Oergbeutel. 

Puneumoplenritis (gried).), Qungen> Bruftfell- 
entzündung. 

— (griech.), ſ. Pneumothorax. 

neumorrbagte (griech.) Lungenblutung, Blut- 
ſturz, Bluthuſten und Blutung. 

— 22 ſ. Pneumatiſche Kuren. 

Pneumothorax (Pneumatothorax, griech.), 
Luftanſammlung im Bruſtfellraum. Die Luft gelangt 
dahin entweder don aufen durd Brujtwunden oder 
häufiger von innen durch Lungenjerreijung, indem 
ein Luftrdhrengweig und das Lungenfell zerriſſen 
wird. DieLunge sieht fic) dabei vermoge ihrer Elajti- 

ität von der Wandung de3 Brujtforbes guriid und 
jinft, fofern fie nicht verwadfen ijt, gufammen. Sie 
wird beim Einatmen nidt mehr mit Luft gefiillt, weit 
der äußere Luftdrud nidt, wie gewöhnlich, nur von 
ber Luftrdhre aus auf der Lunge laftet und fie an 
bie Wand des bei der Almung id bewegenden Brujt- 
forbes angedriict erbalt, fondern aud) vom Rip- 
enfellraum auf die Qunge driidt und dadurch ibre 

—— von der Bruſtwand ermöglicht. Die 
betreffende Lunge geht alſo für das Atmen teilweiſe 
oder ganz verloren, und daher entſteht bei P. oft hoch⸗ 

radige Atemnot, zumal wenn nod andre Lungen⸗ 
rankheiten daneben beſtehen. Unter den Urſachen 
ſind ziemlich Haug Schuß und Stichwunden, felte- 
ner Gefchwiire frebjiger Natur an der Brujt oder in 
der Speiferdhre ; die Durdhliderung der Lunge erfolgt 
durch Lungenabſzeß, Lungenbrand, durd) Berſten 
von Emphyſemblaſen, am haͤufigſten aber bei Lungen⸗ 
tuberfuloje, wenn der Zerfall des Lungengewebes 
ſich auf bas Lungenfell ausdehnt, fo dak dieſes durch⸗ 
broden wird. Zeichen des P. find meiſt plötzlich 
auftretende oder erhöhte Utemnot, unter Umſtänden 
mit Fieber und Schmerzen auf der kranken Seite. 
Objettiv fenngeidnet fid der P. hauptſächlich durd 
die Verfdiebung der Nachbarorgane, ferner erfdeint 
der Brujtforb auf der befallenen Seite ausgedehnt, 
er atmet nicht mebr wie auf der gefunden Seite; Ut- 
mungsgeräuſch und Reſonanz find verſchwunden. Die 
infolge von Kranfheiten an P. Leidenden gehen meijt 
ziemlich ſchnell zugrunde, teil’ durch die Tuberfulofe, 
teil durch Bruſtfellentzündung, die den P. faſt ſtets 
begleitet, teils durch unvollſtändige Atmung. Sel- 
ten tragen Kranke einen vollſtändigen P. ohne be- 
fondere Beſchwerden mit fic) herum. Bei durch äußere 
Verletzungen entftandenem P. wird die Luft rejorbiert, 
und bie Lunge tritt wieder an die Thorarwand heran, 


ober ein pleuritifder Erguß drängt die Luft auf dem- 





jelben Weg aus ber Bruſtfellhöhle heraus, auf dem 
fie dabin gelangt ijt, ber —— Erguß wird wie⸗ 
der pir ae und die Rorm annähernd wieder her- 
gejtellt. Unter Umſtänden fann man die Luft durd 
operativen Eingriff (Thoralozenteſe) aus der Bruſt⸗ 
höhle su entfernen fuden. Die Behandlung ift bet 
dem durch Kranfheiten entitandenen P. ziemlich ohn- 
madtiq. Sie hat den Verfall des Kranfen durd ent- 
ipredende Ernährung aufzubalten und ſeine Utem- 
not 3u lindern. Bei dem durd Verlegung der Bruft- 
wand entitandenen P. gilt es, die Luft absufperren, 
damit nidt ftets von neuem Luft von augen in den 
Bruftfellraum eindringt. — Pneumop as 
bejteht, wenn neben Luft aud) Citer in der Brufthihle 
vorbanbden ijt; Ventilpneumothoraz, wenn ein 
Lappen des ſchräg durdriffenen Lungengewebes die 
Berbindung gwifden den Luftrdhrendjten und dem 
Brujtfellraum rape, Pm fo dag nur bei der 
Einatmung Luft in den Bruftraum eingefogen, bei 
Der Unsatmung aber nidt ausgetrieben werden fann. 
Bet amt „ſ. Cungendirurgie. 
iẽl (Bruel; hebr., foviel wie »Angeſicht Got- 
teS<), althebraifde Stadt im Ojtjordanland am Jab⸗ 
bof (vgl. 1. Moj. 32, 30. 31). Neuerdings Name fiir 
Mifftonsftationen und Mädchenaſhle. 

Pnom Penh (Ranompeng), Hauptitadt des 
franz. Schutzſtaates Kambodſcha in Hinterindien (f. 
Rartes Franjojijd-Indodinac),800km von der Miin: 
Dung des Mefong, an der Spige von deffen Delta, 
nabe der Einmiindung de3 Abfluſſes ded groper 
nenfee3 Tonle-fap, hat einen großen " aft bes Kö⸗ 
rigs, des oberjten Buddhiſtenprieſters, fine — 
Gebãude der franzöſiſchen Verwaltung, eine hohere 
Schule, ſonſt aber faſt nur Strohhütten, 50,000 Einw. 
und anſehnlichen Handel. Nördlich von P. befindet 
ſich ein von 1000 chriſtlichen Anamiten und portu- 
gieſiſchen — bewohntes Dorf. 

Puyg, Hügel tn Uthen, im BW. der Akropolis (jf. 
Uthen, S. 25). 


Po (bei den Wlten Padus, aud Eridanus), der 
qrifte Fiuß Ftaliens, entfpringt in den Kotliſchen 
Ulpen, am Rordabhang des Monte Viſo, auf dem 
Piano del Re (2041 m), F anfangs öſtlich in der 
Vrovinz Cuneo durch ein Alpental bis gegen Saluzzo, 
tritt hier in die Ebene, fließt nördlich durch die Pro— 
ving in, umfließt in einem nad SO. offenen 
Bogen die Berge von Montferrat und wendet fid 
bei Chivaffo gegen O., weldje ee er im allge- 
meinen bis gu feiner Dtiindun —— It. Er iſt die 
entrale Rinne der oberitalienijden Ebene, in der ſich 

lpen · und Apenninengewäſſer vereinigen, näher an 
den Apennin herangedrängt und ein überwiegend 
einſeitiges Flußſyſtem, da die Alpenflüſſe alle viel 
waſſerreicher als die Apenninenzuflüſſe ſind. Schon 
an der Ticinomündung beträgt die Seehöhe nur nod) 
76 m, und in ber Rabe von Piacenza (72 m) ift fein 
Lauf fo verlangfamt, daß er feine Stiefel mehr rollt 
und bet der Flachheit der Ufer nur durch Dämme 
(Urgini), die aud) alle Nebenflüſſe im Unterlauf be- 
gieiten, abgehalten wird, die —— zu über⸗ 
idwemmen. Bon Cremona (47 m) an fehlen 
Stadte an feinen Ufern, die vorhandenen fleinern 
liegen auf künſtlichen, aus alter Zeit ſtammenden Er- 
7 ste mußten fic) aber nod im 19. Jabrh. durch 
Dimme ſchützen. Infolge der Vollendung und forg- 
jamen Unterbaltung der Damme fann fid der Fluß 
nidt mehr ausbreiten, läßt feine Sinlſtoffe im Bett 
follerr, —* dieſes und ſchiebt ſein Deita um ſo 
taſcher vor. Bei Ficarolo, oberhalb Ferrara, beginnt 


Pneumotomie — Poa. 
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die Teilung, indem ſich vom Hauptſtrom ein ſüdlicher 
Arm abzweigt, der als Po di Volano nördlich von 
den Lagunen von Comacchio in das Adriatiſche Meer 
mündet und bei Ferrara den dieſe Lagunen ſüdlich 
umfließenden Po di Primaro entſendet. Der Haupt: 
pens teilt fich bei Papozze wieder in zwei Urme, den 
iidliden, Bo di Goro, und ben ndrdliden, Bo 
Grande della Maeftra, welde die Inſel von 
Uriano bilden. Der legtere, waſſerreichere jendet bald 
wieder einen Urm, der, mit dem Canale Bianco (Tar⸗ 
taro) vereinigt, den Po di Levante bildet, in die 
Lagunen pe Po und Etſch und miindet ſchließ⸗ 
lid) in drei Hauptarmen Say a Chioggia und Co- 
macdio in das Meer. Die Entfernung der nörd⸗ 
lichſten Miindung von der fiidlichften betrigt 94, in 
erader Linie 55 km. Weiteres fiber die Deltabil- 
ung des Po ſ. Delta (mit Kartenjtisze). Die Lange 
bed Stromes beläuft fid) auf 672 km. Seine Breite 
betriigt bet Turin 160, bei Cremona 910, bei Gua- 
ftalla 1826 m; von ba an ift fie wieder bedeutend 
geringer: sarily ig 803 und auf bem weitern Laufe 
nur eiwa 250 m, bis fie an ber Dtiindimg des Haupt- 
ſtroms wieder auf 1187 m fteigt. Schiffbar ijt er auf 
eine Linge von 543 km, von Caſale an. Bon ben 
Beene find rechts Baraita, Maira, Tanaro, 
Scrivia, Trebbia, Taro, Parma, Secchia, Banaro 
und Reno, linfs Dora —— Stura, Orco, Dora 
Baltea, Sefia, Ugogna, Ticino (der wafferreidjte), 
Adda, Oglio und Mincio gu nennen. Das gejamte 


Bins | Stromgebiet umfaßt 74,907 qkm (1360 OW?.): bei- 


nabe gang Oberitalien (Piemont, Lombardei, den 
größten Leil der Emilia, einen Teil von Venetien), 
auferdem Teile der fiiddjtliden Schweiz und ded 
fildliden Tirol. Die Höhenlage des Po fällt vom 
Urjprung bid Galuggo bei einer Lange von 35 km 
um 1600 m, von da bis gum Meere nur nod um 
400 m. Der Po fteht mit gahlreiden Sdhiffahrts- und 
Bewäſſerungskanälen in Verbindung, unter denen 
der Naviglio Grande, della Martejana und di Pavia, 
der Cavourfanal und ber Naviglio Udigetto die be- 
deutendjten find. 

Poa L. (Rifpengras, Viehgras), Gattung 
der Gramineen, einjährige oder ausdauernde Gräſer 
mit ziemlich groper, meiſt loderer, felten äͤhrenförmi⸗ 

er Riſpe, kleinen, eiförmigen oder elliptiſchen, zwei⸗ 
is ſechsblütigen Ahrchen, ſpitzen Hüllſpelzen und 
unbegrannten Deckſpelzen. a 100 Urten in allen 
emapigten und falten Ländern. P. pratensis L. 
(gemeines — ——— Wieſenriſpengras, 
. Tafel »Gräſer le, Fig. 6), ausdauernd, rafen- 
bildend, mit unterirdifden Ausläufern, ſchmalen, 
flachen Blättern, findet fic) weitverbreitet, bildet mit 
P. annua L. den griinen Rafenteppid auf Ungern 
und ijt als treffliches, nabrbafted Untergras gleid 
gut fiir Sdnitt und Weide. Es liebt gutes Erdreid) 
und wird auf ſolchem bei Anlegung von Wieſen pe 
mit im Gemenge ausgefat. Yn Rordamerifa ijt es 
als Blaugras ſehr geſchätzt. Gebraudswert der Sa- 
men 7 Proj. P. trivialis L. (qemeines Rifpen- 
gras, ß Tafel »Gräſer I<, Fig. 5) iſt ausdauernd, 
rafenbilbend, mit oberirdifden Ausläufern, griinen 
ober violettbunten Grasährchen, findet ſich pars all 
gemein verbreitet, befonder3 auf feudjtem Boden, ijt 
ebenfo trefflid) gu verwerten wie das vorige und iiber- 
trifft an Futterwert alle andern Urten der Gattung. 
P. annua L. — Angergras, Sommer— 
riſpengras, J. Tafel »Gräſer ile, Fig. 8) ijt ein⸗ 
jährig, mit fn erhohen Blättern und handhohen 
Halmen; die ifpertdte geben eingeln oder gu zweien 
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von der Spindel aud. Es findet ſich fehr verbreitet, 
erjdeint namentlich aud) al Unkraut in Garten u 
iibergieht kräftige Uder mit dichtem Raſen. C3 wird 
vom Bieh febr gern gefrefjen, eignet fic) aber nidt 
fiir die Kultur, weil der Same gu ungleichzeitig reift. 
P. flabellata Hook. (Dactylis caespitosa Iorst., 
Festuca flabellata Lam., Tuffodgras), auf den 
Falfland-, Feuerlandinfeln und auf den Kerguelen, 
bildet riefige, 2 m Hohe Rafen mit fächerförmig ge- 
jtellten Blattern. 
Pöbel (v. lat. populus, frang. peuple), die nie- 
drigfte Klaſſe eines Volles, infofern jie ſich durch Man- 
el an Bildung und an Udhtung fiir diejelbe fowie 
Pit das Schickliche und Geſetzliche und durch Niedrig- 
feit der DenfungSart fenngeidnet. Urmut ijt daber 
nidjt bas Merkmal bes Pobels, von bem vielmehr 
ebenſowohl unter den höhern wie unter den niedern 
Stiinden bie Rede fein fann (vorneh mer und gee 
lehrter §$.). 
Pöbelherrſchaft, ſ. Ochlokratie. 
Pobershau, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwickau, 
Amtsh. Marienberg, beſtehend aus den beiden Teilen 
P.Amtsſeite und P.Ratsſeite, hateine Dreher- 
ſchule, Baumwollſpinnerei, Holzdreherei und Holz⸗ 
warenfabrifation, Dolafigewerfe, Rappen- und Kiſten⸗ 
fabrifation und (905) 2181 Cinw. 
Pobjedonofzew, Konftantin p Seip 
Generalprofureur de8 ruff. Heiligen Synods, geb. 
1827 in Moskau, wurde auf der Rechtsſchule in St. 
Petersburg, die er 1846 verlieh, gebildet, ward 1862 
Sekretär des Senats in Moskau und Profefjor an 
der MoSfauer Univerfitit. Seit 1860 unterrichtete er 
mehrere Großfürſten, aud) den nadmaligen Kaiſer 
Ulerander IL., in den juridijden Fächern und be- 
— 1863 den 1865 verſtorbenen Grojfiirjten- 
hronfolger Nilolaus auf deſſen Reiſe durch Ruß—⸗ 
land. 1868 ward er Senator und 1872 Mitglied des 
Reichsrats und war 1880 bis 31. Oft. 1905 Ober- 
profureur be8 Heiligen Synods, gewann aber aud) 
nad der Entlaffung allmählich wieder Einfluß bei 
Hofe. Ein fanatifder Slawophile und Orthodozer, 
übte er unter Wlerander IL. und Rifolaus I. einen 
verhaingnisvollen Einfluß gugunjten der orthodoren 
Rirde Pate der Ubfehr von allen freijinnigen Ideen 
und der Unterdriidung der frembden Nationen und 
Ronfeffionen aus. Außer einigen rechtshijtorifden 
Schriften fdrieb er einen »Rurjus ded Rivilredts« 
(Peter$b. 1868, 2 Bde.) u. a. In deutfder fibers 
lepung erjdien »>Sammlung moskowitiſcher Studien 
liber das politiſche und geiftige Qeben ber Gegenwart 
mit Bezug auf Rufland« (Dresd. 1904). Bgl. Dal- 
ton, Bur Gewiffensfreiheit in Rupland, offenes Send- 
ſchreiben an den Oberprofureur de8 ruſſiſchen Synods 
Ceipz. 1889). 
Pokatek (tied. Potdtly, fpr. erat Stadt in 
Bihmen, Bezirlsh. Kamenitz, an der mährifchen Grenze 
und der Staatsbahnlinie Iglau-Weſeli gelegen, Sig 
eines Bezirlsgerichts, mit alter Dedhanteifirde, Kunſi⸗ 
mühle, Bierbrauerei, Tuchfabrik, Brettſäge, Kranken⸗ 
Haus und (1900) 2829 iſchech. ray oes Oftlid 
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ausbilbdete, ber feine beſten Schipfungen angebiren. 
Nach feiner Riidtehr nad) Floreng fithrte er religiöſe 
Hresten in den Kloſterhöfen von Santa Maria No— 
vella, Sant’ Unnungiata und San Marco und Tafel- 
bilder aus. Dod) liegt feine Bedeutung vornehmlid 
in feinen ornamentalen Malereien (Dedenarabesten 
in den Uffizien). 

Pocci (ivr. portigi, Franz, Graf, Beidner, Did- 
ter und Muſiker, geb. 7. März 1805 in Miinden, 

eft. Dafelbjt 7. Mai 1876, Sohn des aus Stalien nad 
linden. gefontmenen bayrijden Generals Grafen 
Pabricius P. widmete fic in Landshut und Miin- 
chen juriftijden Studien, beſchäftigte fic) daneben aud, 
befonders feit er 1830 die Sinefure eines fonigliden 
Beremonienmeijters — hatte, mit Zeidnen und 
trat mit mannigfaden Beweijen eines gliidliden Ta⸗ 
lent8 hervor. König Ludwig I. und den damaligen 
Kronpringen Mazimilian begleitete er auf mehreren 
Reifen nad) Ytalien. Seit 1847 war er al8 Hofimufit- 
intendant titig, bis er 1864 gum Oberſtkämmerer er- 
nannt wurde. Außer mehreren fleinen Singſpielen 
lir Brivattheater fomponierte er eine Oper: »Der 

{dimijt«, Gonaten, Gejangftiide x. Als Didter 
trat er guerjt mit »Didtungene (Schaffh. 1843), 
fOjtliden »Jägerliederne (Qand8h. 1843; 2. Aufl., 
Leipz. 1854) und »Stubententliedern« (and3h. 1845) 
auf; am befanntejten aber ward er durch feine zahl⸗ 
reichen und treffliden literarifd-artijtijden Brodufte 
fiir Die Rinderwelt. Wir erinnern an: »Rofengart- 
leine, Gebetbud (3. Aufl., Regensb. 1868), Aller⸗ 
neueſtes Sprudbiidleine, »Luſtiges Bilderbud<, 
»Was du willſt⸗, Lujtige Gefellidafte u.a. Außer⸗ 
dem verdffentlidjte er ⸗Dramatiſche Spiele« (2. Aufl., 
Miind. 1883); »Neues Kafperltheatere (Stuttg. 
1855); »Luſtiges Komödienbüchlein⸗ (Miind. 1859 
bis 1877, 6 Bde.; neue Ausg. 1893) u. a.; die Volks. 
dramen: »>Gevatter Tod« (1855), »Der Karfuntel<, 
nad Hebel (1860), und »Der wahre Hort, oder die 
Venediger Golbjuder« (1861); ferner: »Der Qand3- 
tnedt« (1861); »Totentingein Vildern und Spriiden« 
(12 Blatter, 1862); »>Namenbildere (1865); »Herbjt- 
blattere (1867); mit Reding: »WUWltes und Neues« 
(Stuttg. 1855, 2 Boe.) u. a. Auch lieferte er Radie- 
rungen gu Grimms » Deut/den Vollsmärchen«, Illu⸗ 
ftrationen gu Kobells »>Sdnadabhiipfine, Gills »stin- 
derheimat in Liedern« u. a. Bgl. Holland, Franz 
Graf P. (Bamb. 1890). 

Por (Roden), Gidsipiel unter 8—6 Perjonen. 
Man braudt dazu ein Brett, bas die Einſätze fiir 
Us, König, Dame, Bube, Behn, Mariage, Sequens 
und P. aufnimmt. Bor Beginn des Spieles fest jeder 
Teilnehmer in jede3 Feld des Brettes, den P. ausge— 
nommen, eine Marke. Dann erhält jeder fünf Rar- 
ten, und vom Talon wird Trumpf geſchlagen. Hier- 
auf jagt man an; wer U8, Konig rc. in Utout Hat, 
jieht ein, was auf dem betreffenden Felde des Brettes 
jteht. Bei Sequeng ſchlägt die hihere die niedere und 
Utout die andern Farben; bei gleichen Sequenzen 

ewinnt die Vorhand. Wer König und Dame in 
tout Hat, gieht die Mariage ein. Iſt eine Karte, 


auf einer Anhöhe (710 m) die St. Kathavinatirde | bes. Nartenfolge, fiir die geſetzt wurde, nidjt heraus, 


und das St. Ratharinabad mit alfalijder Mineral. 
quelle (7,5°). 

Poccetta (ipr. poitſchetia), ſ. Quartgeige. 

Poccetti (jpr. pottſchetid, eigentlich Bernardo Bare 
batelli, ital. mee 1642 in Floreng, geft. da- 
felbjt 1612, lernte bei Midele Ghirlandajo, ging dann 
nad) Rom, wo er befonders Raffaels Werke im der 
Farneſina ftudierte und fid) in der Grotesfenmalerei 


fo bleibt der alte Sah ſtehen, und der neue fommt 
beim nächſten Spiel hingu. Nach dem Anſagen komnit 
bas Podjen. Wer ein Kunſtſtücke (zwei oder mehr 
— Blatter) hat, darf fagen: »Ich pode!< und 
abet eine beliebige Bahl Marfen in die Pochrubrik 
des Brettes fepen. Wer den Poder mit einem befjern 
Kunſtſtück überbieten zu können — ſagt: »Ich 
halte es!« und ſetzt die gleiche Markenzahl. Dann 
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darf ein Dritter, Bierter xc. aud) Halten, und unter 
Erhöhung des Einſatzes darf jeder, vom Erjten an- 
gefangen, wieder »nachpochen«. Wer dann nicht wei- 
— will, * ſeinen erſten Satz verloren. 

i —— 

Vochette pr. sett, ſ. uartgeige. 

Pochetto (ital., fpr. podettio), et bißchen. 

Vochkäfer, foviel wie Klopfläfer (ſ. d.). 

PIdlarn (Grop-P.), Stadt in Niederöſterreich, 
Bezirksh. Mell, am redjten Ufer der Donau, in die 
bier die Erlaf mitndet, an den Staatsbahniinien 
Bien - Ling und F.-Rienberg- Gaming, durd eine 
—— Brücke mit bem gegenüberliegenden Markt⸗ 
fleden Klein-P. (648 Einw.) verbunden, hat eine 
Seilerwarenfabrif, Holzſchwemme, Dampfſäge, Bier- 
brauerei, Ton- und Farbwarenfabrif und 900) 1881 
Einw. — P., der Donaubafen Arelape ber Romer, 
ijt aus dem Nibelungentied als Bedhelaren ee 
Burg RiidigerS) befannt. Nördlich von P. liegt der 
Marttfleden Urtitetten mit ſchönem Schloß ded 
Erzherzogs Frang Ferdinand von Hjterreidh-Ejte und 
eo ffi, Rafimir, poln. Maler, geb. 23.D 

o afimir, poln. Maler, geb. 23. De. 
1856 in Kralau, abfolvierte suerft die dortige echnifcee 
Sule, widmete fid) Dann auf der Kunjtatadentie da- 
felbjt unter Matejfo der Malerei und bildete ſich in 
Minden bei U. Wagner und Seif, gulegt in Paris 
weiter. Naddem er anfang3 Genres und Deforations- 
bilder gemalt, wendete er fid) der Bilbnismalerei gu 
und erreichte hierbin bald eine große Virtuoſität. Im 
engen Unjdlug an die Natur verbindet er cine un- 
gewöhnliche Kraft der plaftijden Modellierung mit 
vornehmer Auffaſſung. Die hervorragendjten Fie 
Bildniſſe find die des Geheimrates v. Popiel, ded 
Grafen Pininffi, de3 Herrn v. Burzynſti, de3 polni- 
ſchen Romanſchriftſtellers Sienfiewics, des Fiirjten 
Camillo von Starhemberg und des Miniſters v. Du- 
najewffi. Er lebt in Wien. 

VPochwerke (Stampfwerte), Urbeitsmafdhinen, 
die in Der Regel mehrere durch eine Leitung im Poch⸗ 
gerüſt in aufredter Stellung erhaltene hölzerne oder 
ciferne Stempel (Stampfen, Schießer) mit vor- 
jpringenden Unjagen (Fröſchen, Tagen) bejigen, 
die Durd eine Horijontale Daumenwelle abwedjelnd 
emporgeboben werden und beim Riederfallen die un- 
tergeſchobenen Rirper (Erze, Schlacken rc.), oft unter 

ufluß von Waſſer (Makpoden), zerfleinern. Der 
Sub (Poch eiſen) am untern Ende de3 Stempel, 
meijt feft, ilen langſam rotierend oder fid) um- 
jepend, beſteht aus einem parallelepipedifden oder 
zylindriſchen Stiid Stahl und wiegt mit dem Stem- 
pel gemdbnlid) 100—150 kg. Er macht in einer Mi- 
nute 50 —60 Hübe von je 15 —40 cm Höhe. Drei 
bis fiinf Stempel (ein Gag) arbeiten zugleich in 
einem Pogireg. einem von Pfoſten umgrengten 
Rajten, deffen Sohle (Pochſohle) aus Cijen oder 
aus fejt gujammengejtampften quarzigen Gejtein- 
ftiiden bejtebt. Die gu gerftampfenden Erze ſchüttet 
man in einen Behälter (Bodrolle), aus dem fie 
burd einen Bledtridter und eine Rinne auf die Sohle 
geführt werden, oder man fdjaufelt die =t unter 
die Stempel. Man betreibt die P. durch Waffer-, 
Windräder und Dampfmafdinen (vgl. Unfbereitung). 

Poecile (Pbfile), f. Poikile. 

— — f. —— 

Sean, eizflüſſigleit, ſ. Mefjing, S. 666. 

en(Blattern, Menſchenpocken, Variola), 
aultedende Erfranfung, in deren Verlauf fid ein 
tigentiimlider Hautausſchlag entwidelt. Jn Indien 


und Jnnerafrifa follen Pocenepidemien ſchon jeit 
uralten Seiten geherrſcht haben, in Mrabien und BVor- 
berafien faßten die P. im 6. Jahrh. fejten Fuß, ver- 
breiteten fid) von bier auf Siid- und Mitteleuropa 
und wurden im 16. Jahrb. nad) Schweden, ſpäter 
aud nad Amerika verjdleppt. Seildem Ende des 18. 
Jahrh. durd Jenner die Schugimpfung eingefiihet ijt, 
hat ſich die Sterblichleit gang erſtaunlich verringert, jo 
daß eigentlide Volterjeuchen in den givilifierten Qin- 
dern Curopas nidjt mehr aufgetreten, aud) wohl in 
Zulunft nidt mehr gu befitrdten find. Zweifellos 
werden die P. wie andre Infeltionskrankheiten durch 
ein kleinſtes Lebeweſen verurſacht. Dod gelang es bis 
jetzt nicht, ein ſolches einwandfrei als Erreger der 
Kranlheit nachzuweiſen. Pfeiffer ſieht ein eigentiim- 
liches Sporozoon, den Cytorrhyctes — als 
Podenerreger an. Der Erreger der P. zeigt ſich in 
bezug auf ſeine Lebensenergie (Giftigteit, Sirutens) 
verjdiedenartig, wodurch fic) die Verſchiedenheit der 
Blattern (Variola), der Ruhpoden (Vaccina) und aud) 
bie verſchiedenen Grade der erjtern (Variolviden) er⸗ 
flaren. Jedenfalls erweijt fid bie Identität des Un- 
ſteckungsſtoffes bei Variola und Barioloiden darin, 
daß Unjtedung bei Variola Varioloiden und umge- 
fehrt Varioloiden Variola —— fann, wie aud) 
ferner die Gleidartigteit bes Kuhpockenimpfſtoffes 
mit Variola baraus hervorgeht, daj cin Drganismus, 
der eine diefer Unftedungstranfheiten durdgemadt 
Paty gegen erneute Beriihrung mit einem jeden der- 
elben — eworden iſt. 

Das auffallendſte Symptom der P. ijt dad Auf— 
treten eines puſtelförmigen Hautausſchlages, der mit 
der Bildung roter Flecke und Knötchen beginnt, denen 
ein Bläschen mit anfangs flarem, dann eiterigem In⸗ 

alt folgt. Die Blasdhen wandeln fid allmahlid in 

ufteln um. Endlich gerreifen die Pujteln an ihrer 
Spitze, ihr Inhalt fliest aus, und es bilden fid fleine, 
offene Geſchwüre, die mit Zurücklaſſung vertiefter Nar- 
ben verbeilen. Bei den leidjtern Fallen kommt e8 gar 
nidjt oder nur in —— Grade zur Eiterbildung, 
ſondern nur zur oberflächlichen Rerjtirung der Haut, 
und die guriidbleibenden Narben find unbedeutend. 
Yn andern Fallen von P. zerteilt fid die Entzündung, 
ded —— wieder, es entſteht kein Subſtanzver⸗ 
luſt, es bleiben alſo aud) keine Narben zurück. Im letz⸗ 
tern Fall durchbricht der Inhalt der Pockenpuſteln ge⸗ 
wöhnlich nicht ihre Dede, ſondern vertrocknet ju dun⸗ 
felbraunen runden Schorfen. Dieſe fallen ab und 
—— rote, etwas —— er Flecke, die ſich 

ald entfürben und abſchwellen. Miſcht fic) der eite- 
rige — der Pockenpuſteln mit Blut, das aus den 
gee efäßen de gerdteten Mutterbodens austritt, 

—— die gefürchteten ſchwarzen P. In ſehr 
ſeltenen Fällen tritt Brand der Haut gu den P., und 
die Bläschen fiillen fid mit einem mipfarbigen jaudi- 
gen Inhalt (Variolae gangraenosae). Wud) die 
Schleimhäute werden Sig von Poreneruptionen, und 

war am häufigſten die Bindehaut ded Auges, die 
Schleimhaut de3 Mundes, de Schlund- und Kehl- 
fopfe3, der Luftröhre und ihrer größern Aſte, der Ge- 
nitalien und der Harnröhre. Uuch auf der Hornhaut 
des Auges finnen fid) P. entwickeln, deren guriid- 
bleibende Narben Blindheit bedingen finnen. Bei 
Knaben kommen häufig derbe, sack Die Haut durd)- 
gufiiblende Entzündungsknoten in den Hoden vor, die 
mit Schwund de3 erfranften Drüſengewebes Heilen. 

Die Ynfubationsdauer (Beit zwiſchen Unjtedung 
und Krantheitsaushrud) dauert 9—18 Tage. Die 
Krankheit beginnt plötzlich mit hohem Fieber, Sdiit- 
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telfroft, Kopfſchmerzen und Heftigem Kereuzſchmerz. 
Puſteln bilden fid) nod nicht, widtig fitr bie Erfen- 
nung ift jedod ein etwa am 2, Za ———— — 
mäßiger oder feinflecliger Ausſchlag an der Unter- 
baudjgegend und an den Oberjdenfeln (Rash). Etwa 
am 4. Tage nad Beginn des Fiebers findet der Aus⸗ 
brud) der P. ſtatt, unter Brennen und Anſchwellen 
der Haut, bejonder3 am Kopf, unter Halsſchmerzen, 
Slings und Harnbefdwerden. Der Ausbruch der P. 
iiber den Körper gejdieht von oben nad unten, da- 
bei hort das Fieber gang auf oder läßt dod) bedeutend 
nad. Der Pockenausbruch iſt meijt in bret Tagen 
pollendet. Der ſtranke fühlt fic), wenn die Pocken— 
eruption nicht gu reidlich ijt, verhältnismäßig 47 
Etwa am 6. Page nad) dem erjlen Uusbrud ber P. 
entwickelt fid) in Den P. die Citerung, die in derfelben 
örtlichen Unfeinanderfolge wie der Ausbruch der P. 
eintritt. Die Rdtung und Sdwellung der betreffen- 
den Hautpartien und die Schmerzen daſelbſt nehmen 
betradtlid) gu. Das Fieber fteigert fid) wieder ober 
ftellt fic) mit wiederboltem Frijteln von neuem ein 
(CiterungSfieber), und die Korpertemperatur ere 
reidht oft eine gefabrdrobende Höhe. Hiergu kommen 
nicht ſelten Blutaustritte in Den Podenblasden, gue 
weilen übermäßiges Nafenbluten, Bluthujten und 
Blutfliiffe aus andern Organen, namentlid) aus den 
Nieren in Form de3 Blutharnend. überſteht der Krante 
das Hieber, fo laſſen allmählich die Beſchwerden nad, 
die P. verfdorfen, fallen ab, und nad 4—6 Woden ijt 
die Heilung vollendet. Die Podenfterblidfeit ſchwankt 
in den eingelnen Epidemien ftarf; fie betragt im 
Durchſchnitt 15 — 30 Proz. 

Bei den leidhtern Podenflillen (Barioloiden) bie» 
ten bie Symptome nur gradweife Verſchiedenheiten 
von benen ber Variola bar. Da8 Fieber, bas dem 
Ausbruch der P. vorausgeht, ijt weniger intenfiv und 
von fiirzerer Dauer. Der Podenausbrud Uti ijt 
fdon nad 24—36 Stunden beendet, die Ungahl der 
P. ift geringer, fie ftehen weniger didt, die Untwand⸗ 
lung der Knötchen in Bläschen und Puſteln findet 
ſchneller ftatt als in ſchweren Fallen. Die Ujfettion 
der Schleimhäute ijt weniger bedeutend. Das Fieber 
verliert fic) mit der vollendeten Eruption gänzlich, 
und ¢8 tritt damit fof immer ein Wobhlbefinden ein, 
das nur wenig durch die Schleimhautaffeltion geſtört 
ijt. Gewöhnlich tritt bie Vertrocknung der Buftetn 
{don 5 —6 Tage nad ihrem Uusbrud ein. 

Die — ————— der P. gründet ſich auf die 
—— daß dasſelbe Individuum nur einmal be⸗ 
fallen wird, ſelbſt wenn es nur die mildern Formen 
des Anſteckungsgiftes überwunden Hat. Jedenfalls 
iſt bei Auftreten von P. ſofort die ganze Umgebung 
des Stranfen im weiteſten Sinne, d. h. alles, was mit 
ifin in Veriihrung gefommen ijt oder in Veriihrung 
fominen fann, —— zu impfen (vgl. Impfung). 
Die Behandlung der ausgebrodenen P. fann nur 
eine fymptomatijde fein. Jin Unfangsjtadium find 
kühle Bader und das Uuflegen einer Ersblafe auf den 
Kopf von Vorteil, Didt und Stublgang find forgfaltig 

u tiberwaden. Bei [hweren Fieberdelirien ijt ber vor⸗ 
idtige Gebraud narfotifder Mittel oft nicht zu um- 
geben. Bur Bekämpfung der Vereiterung der Pufteln, 
Des hiervon abbingigen iyieber’ und Der ſpätern Nar⸗ 
benbilbung hat man die Haut mit antifeptifden Sal. 
ben und Lofungen, aud) mit langdauernden warmen 
Bädern (Wafferbett) behandelt. Wirkfamer als alle 
Diefe Mittel erwies fic) die von Finfen angegebene Ve- 
handlung mit rotem Lidte. Durd Whhaltung aller 
andern Lidtftrablen als der roten (mittel roter Vor⸗ 


Pocken (des Menfden und der Haustiere). 


Hinge) wird bie Entwidelung ber Citererreger im 
weiten (Citerungs-) Stadium der PB. verhindert und 
adurch die gefährliche, gu gablreidjen Romplifationen 

und Nachkrankheiten, aud) gu Narbenbildung filhrende 

Vereiterung der Pufteln verhindert oder Goat gemil- 

Dert. Finſen gab an, auf dieſe Weife bie Podenjterb- 

lichfeit unt etwa die Halfte vermindert 3u haben. Nad 

Ubtrodnung der Pujteln diirfen die Schorfe, gumal 

im pag nidt — t, höchſtens durch feucht⸗ 

warme Umſchläge absuldjen verſucht werden. Kin— 

der muß man in Dieter Beziehung ſorgfältig über⸗ 
wachen und fie beſonders aud an bem unwillluͤrlichen 

Kratzen wihrend des Schlafes verhindern, da, wenn 

bie P. an der natiirliden Heilung verhindert werden, 

die Narben um fo entſtellender jid) ausbilden. Bal. 

Eimer, Die Blatternfrantheit (Leip. 1853); Wei- 

ger Die — der ie Haut (Bresl. 
874); Curſchmann, Die P. in Ziemſſens »Hand- 

bud) der fpesiellen Pathologiec, Bd. 2 (2. Uufl., Leip;. 

1877); Jmmermann, Variola, in Nothnagels 

»Handbud ber fpeziellen band shed und Therapie« 

(Wien 1896); Kübler, Gefdhidte der P. und der 

Impfung (Berl. 1901), »Unweifung sur Velimpfung 

ber B.« (hr8g. vom faijerl. Gefundheitsamt, daj. 1904; 

mit den preug. Ausführungsvorſchriften, daf. 1905). 

{Woden der Haustiere.} P. kommen bei allen 
eli cg al8 Seuche eigner Urt jedod nur bei 
chafen vor. Die Shafpoden (Ovine), deren Un- 
ſteckungsſtoff (virus), wie bei allen P., nicht befannt, 
aber febt anftedend, durch Zwiſchenträger ai 
bar und ſechs Monate lang haltbar ijt, zeigen ſich als 
rote Flede, Kndtden, Blasdhen und Puſteln, die gu 
rifern Geſchwürsflächen (Aaspocke —— 

—*2* lönnen. Heilung erfolgt in drei Woden, doch 

—— 20, ſelbſt 60 Proz. der Herde. Einmaliges 
berſtehen — 5355 weshalb früher in Deut} d: 

land bie Sdafpodenimpfung allgemein üblich 

war, die jedod etwas gang andres al8 die Pocken— 
impfung beim Menjden war. Während dieſe nicht 
mit edjtent giftigen, ſondern mit Dem gwar ſchutz⸗ 
ebenden, aber feine echten Boden ergeugenden Jmpf- 

Poff (. unten) erfolgt, fannte man einen folden un- 

ſchädlichen Impfſtoff fiir Schafe nidt. Man impfte 

vielmehr die gefunden Herden mit echtem Podenvirus 
und ergeugte edjte Schafpocken, die gwar milde ver- 
liefen und immun madten, alfo ben Impfzweck er- 
fiillten, aber ebenfo anjtedend waren wie auf natiir- 
lidem Weg entitandene P. und deshalb eine fort- 
wãhrende ———— bewirkten. Des halb 
wurde 1880 bie Impfung geſunder Herden verboten. 

Es blieb mur bie fogen. Hotimpfung befieben, d. b. 

Impfung der nod) gefunden Tiere der Herde nad er- 

folgtem natiirliden Seudenausbrud. Seitdem find 

die Sdhafpoden in Deutidland völlig ausgerottet, 
wenn aud 1901 und 1905, wahrſcheinlich durch ruf- 
ſiſchen — — ein Herd in Oſtpreußen mit 
vorübergehender Weiterverſchleppung entftanden ijt 

Dagegen herrſchen ſie noch in — Ita⸗ 

lien * namentlich in Frankreich und Rupland. 

Die Rub poden (Variola vaccina) entitehen auf na- 

tiirliche Weife giemlich felten am Cuter der Kühe (iiber- 

tragung von podengeimpften Menſchen aus), find 
nur durch direfte Beriihrung übertragbar und maden 
das Tier nidt krank. Bedeutung hat — ihre 
lünſtliche Erzeugung zur Gewinnung bes Pocken⸗ 
impfſtoffes fiir Menſchen (ſ. Surpfung), wozu Kälber 
in beſondern Impfinſtituten gehalten und benutzt 
werden. Die Kuhpocke bildet exit rote Knötchen, Dann 
Bläschen mit wafferhellem Inhalte, die mit zehn 


Pocken, große 


Tagen reif ſind, dann eiterig werden und zu dunkeln 
ſtruſten trodnen (Geſamtdauer drei Woden). Neben 
dieſen echten Kubhpoden fommen nicht immer gu unter⸗ 
ſcheidende, keinen brauchbaren Impfſtoff liefernde 
falſche Kuhpocken am Kuheuter vor, die —* 
Bindpoden (Helle Blaſen) unddieWargenpoden, 
echte Warzen, die aber wund werden und verfdorfen; 
erjtere find auf Menſchen (Melferinnen) iibertragbar, 
leptere nidt. Die Rieqenpode ijt felten, tritt bald 
als Euterpode, wie bei der Kuh, bald als allgemeine 
Hauttranfheit, wie beim Schaf, auf. Die SG weine- 
poden find feine dane Urt, fondern entitehen durd 
tibertragung vom Menfden und vom Sdaf und ver- 
breiten Re iiber den gangen Körper. Und) beim Hund 
tonnen (felten) P. durd fibertragung vom Menfden 
entiteben. Bei Schweinen und Hunden kommen itbri- 
gens pujtuldfe Hautausſchläge vor, die mit P. nidts 
emein haben. Die Pferdepode (Equine) entiteht 
—* wahrſcheinlich ebenfalls durch tibertraqung 
pom Menſchen, und ſitzt meiſt in der Feſſelbeuge wie 
die Maule, fie wurde daber friiher als Schutzmauke 
bezeichnet. Die Gefliigelpode endlid ijt mit den 
Saugetierpoden nicht verwandt, wird aber ebenfalls 
durd einen bisher unfidtbaren Anſteckungsſtoff (nidt 
durch Gregarinen, wie man bis 1902 annabhm) er- 
zeugt und tritt zunächſt am Ropf auf in Form von 
Snatchen, die {pater veridorfen und fic) mehr oder 
—— fiber den Körper verbreiten, aud) gu —— 
maulbeerartigen Wucherungen verſchmelzen fonnen. 
Neben der Haut find aber faſt ſtets die Kopfſchleim⸗ 
haute ertrantt, auf denen fid) diphtherieähnliche Be- 
lage bilden (f. — no aud Haut- 
trantheiten. fiber die Bodenfrantheit der Rarpfen 
j. Filchtrankheiten, S. 624. 

P. heigen aud tranfhafte Exjdheinungen bei man- 
den Bflangen, beſonders die Flede an Rartoffel- 
follen, die durch einen Pilz (Rhizoctonia, f. d.), 
re an ————— die durch eine Milbe 

ytoptus) erzeugt werden. 

Boden, gtofie (in dianiſche, amboinifde 
8.), ſ. Framböſie. 

Podenfalbe, ſ. Salben. 

Pockenivurzel, ſ. Smilax. 

Poeket-dictionary (engl., fpr. didjginiri), Ta⸗ 
fdenwirterbud. 

Vocketing, baumwollener Futterſtoff fiir Herren- 
tleider mit 18—25 Faden auf 1 cm aus Kettengarn 
Rr. 16—18 und Schußgarn Nr. 8—10 engl. 

P 14, ſ. Guajacum; braſiliſches P., ſ. Ja- 

Vöckling, ſ. Büdling. 

Pockliugton (pr. poclingen), Stadt im Oſtbezirk 
von VYortſhire (England), 25 km ſüdöſtlich von Port, 
bat eine alte Rirde im frithenglijden Stil nit meh— 
reren Grabdentmalern, eine Lateinfdule, Brauerei, 
Ziegelei, Fabrifation von Udergeraten und 901) 
2463 Cinw 


VPockmühle, |. Flachs, S. 649: 

Poco (ital.), wenig, eit wenig; p. a p., allmählich. 

Poco (pr. potod), 1) Edward, beriifmter engl. 
Orientalijt und Theplog, geb. 8. Nov. 1604 ju Chivaly 
in Berkſhire, geft. 12. Sept. 1691 in Oxford, ftudierte 
dajelbjt orientalifde Spraden, weilte von 1630—36 
in Uleppo, erbhielt 1636 in Orford eine eigen’ fiir 
ifn geſchaffene Profeſſur der arabifden Spradje, be- 
gab fic) bald darauf auf vier Jahre nad Konjtanti- 
nopel und erbielt 1647 feinen Lehrſtuhl guriid. Da er 
den Independenzeid verweigerte, verlor er 1651 den 
rigten Teil feiner Einkünfte, dod) bebielt er feine 
Brofefur. Die Reftauration von 1660 befferte feine 
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Lage nur — Von ſeinen Veröffentlichungen ſind 
gu nennen: »Specimen historiae Arabume (aus 
Abu’l-Faradsch, arab. u. fat., Orf. 1650; wieder hrsg. 
von White, daſ. 1806); »>Eutychii Annales« ‘arab. 
u. lat., Daj. 1658, 2 Bde.); »Historia compendiosa 
dynastiarum, authore Abul-Pharajio« (arab. u. lat., 
ntit »SSupplementume, daf. 1663, 2 Bde.) und >Theo- 
logical works« (Lond. 1740, 2 Bde.). Wud) hatte er 
bedeutenden Unteil an der Waltonfden Polyglotte. 
Bgl. Twells, The life of Dr. Ed. P. (Cond. 1740). 
2) Edward, älteſter Sohn de vorigen, gleid- 
falls Orientalijt, geb. 1647 in Orford (To ja uns 
befannt), gab die orientalifden Studien auf, als ihm 
nad) feines Vaters Tode deffen Lehrſtuhl verweigert 
wurde. Er verdffentlidjte: »Philosophus autodidac- 
tus« (arab. u. lat. Oxf. 1671; 2. Aufl. 1700) wi a. 
Poco curante (ital., »der fid) um wenig Küm— 
merndec), foviel wie Indifferentiſt (vgl. Indifferen⸗ 
Pocilum (lat.), Beder. tismus). 
Podägra (qried., ⸗»Fußgicht«), ſ. Gicht. — P. 
des Getreides, ſ. Grünauge. 

Podaleirios, im griech. Mythus Sohn des Us- 
Hlepio8, Bruder des Machaon (ſ. d.), wie dieſer Arzt. 
odarge (die »Schnellfüßige⸗), ſ. Harpyien. 

odargus, der Schwalm; Podarginae, Unter⸗ 
fantilie ber Rafen aus der Ordnung der Rettervigel. 
Podbielfti, 1) Theophil von, preuk. General, 
geb. 17. Ott. 1814 in Köpenickh, geft. 81. Oft. 1879 
in Berlin, trat 1831 als Uvantageur in dad 1. Ula— 
nenregiment, befudjte 18836—389 Die Kriegsakademie, 
war dann 15 Jahre Udjutant und wurde 1855 un- 
ter Verſetzung in den Generalftab Major. 1858 er- 
hielt er das Rommando des 12. Hujarenregiments, 
wurbe 1859 Oberftleutnant, 1861 Oberit, 1863 Kom— 
manbeur ber 16. Ravalleriebrigade und furs darauf 
Oberquartiermeijter der nad Shleswig-Holjtein ent- 
fandten Urmee. Bis 1866 Stabsdhef beim Oberfom- 
mando in den Elbherzogtümern, trat P. in demſelben 
Jahr als Generalmajor und Direftor des allgemei- 
nen Kriegsdepartements in das KrieqSminifterium, 
warim öſterreichiſchen Feldzug Generalquortiermeifter 
der Urmee und ebenfo, 1867 gum Generalleutnant 
befördert, im Kriege von 1870/71. P. erließ die durch 
ihre ungejdmintte Wahrheit und Clare Kürze (» Nidhts 
Neues vor —— berühmten —— Im 
Februar 1872 wurde er Generalinſpekteur der preußi⸗ 
{den Urtillerie, feit 1889 triigt das niederſchleſiſche 
Feldartillerieregiment Mr. 5 ſeinen Namen. 
2) Vittor von, deutſcher Staat8mann, geb. 26. 
br. 1844 in franffurt a. O., Sohn des vorigen, 
ward im Kadettenhaus ergogen, trat 1862 als Leut- 
nant in das 11. Ulanenregiment, beſuchte die Kriegs- 
afademie, war im Krieg von 1866 Udjutant der 6. In⸗ 
fanteriedivifion, 1870—71 Generalſtabsoffizier beint 
Weneralfommando de 10. Urmeeforp3, fam 1871 in 
den Großen Generalftab, wurde 1878 Major, 1885 
Kommandeur de3 8. Hujarenregiments, 1888 Obert 
und 1890 Rommandeur der 34. Ravalleriebrigade. 
1891 al8 Generalmajor verabſchiedet, bewirtſchaftete 
P. fein Girt Dalmin tm Kreis Weſtprignitz, fam 1893 
in ben ReidStag, war vielfach als Revert und Bor- 
figender von Kommiffionen tatig und führte gleid)- 
eitig die Oberleitung de3 Deutſchen Ofjiztervereins. 
Sim 80. Juni 1897 wurde er ald Rarhpolger Ste- 
phan8 Staatsfetretiir bes Reichspoſtamts, erwarb fid 
bald durch zeitgemäße Verbefferungen im Poftbetrieb 
allgemeine Anerlennung, übernahm aber 6. Mai 
1901 das preupifde Minijterium fiir Landwirtſchaft, 
Domiinen und Forſten. 
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Podebrad (tied. Podebrady, fpr. psddie-), 
Stadt in Böhmen, am redjten Ufer der Elbe, über 
die eine eiferne Briice fiihrt, an der Linie Wien- 
Tetſchen der Ofterreidijden Nordweſtbahn, Sif einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Begirlsgeridts, 
hat eine Dechanteifirde (14. Jahrh.), ein altes Schloß, 
cin Reiterdenkmal des hier gebornen Georg Podie- 
brad (f.d., S. 59), ein —— mit Turm, eine eiſen⸗ 
haltige Quelle mit Badeanſtalt, eine Olfabrik, Dampf- 
miible, Zuckerfabrik, Bierbrauereien, Glasfabrik, Ma- 
ſchinenſchloſſerei, Elektrizitätswerk und (1900) 5522 
tidjedh. Einwohner. 

Bodejuch, Dorjfim preuß. Re De Stettin, Kreis 
Randow, an der Grofen Reglitz (bo jtrom) und der 
Staatsbahnlinie Reppen-Stettin, befudter Vergnil- 
gungSort der Stettiner, hat eine evang. Rirde, Dent- 
mal des Kaiſers Friedrich II., Stärkemehl- und 
Sdhamottefabrifation, eine Holzbearbeitungsanſtalt, 
Böltcherei, Fiſcherei, Ualraiuderei und (vos) 4942 
Einwohner. 

—6. Stadt in Böhmen, an der Staats. 
bahnlinie Pilfen-Dur, Sig einer BegirfShauptmann- 
ſchaft und eines Bezirksgerichts, hat em Denkmal 
Joſephs IL, eine Tonwarenfabrif, Gerberei, Bier- 
brauerei, Getreide- und Hopfenhandel und (1900) 3068 
deutſche Einwohner. Nordwejtlid liegt an der Lokal⸗ 
babu RKafdig-Willomig das Dorf Schönhof mit 
einem Schloß de3 Grafen Czernin, fdinem Bart, 
Buderfabrif und (1900) 752 deutfden Cinwohnern. 

Podẽeſt (aud Pedejt), der als 
zwei oder mehrere Treppenarme einer geraden oder 
gebrodjenen Treppe eingefdaltete Abſaß; ſ. Treppe. 

Podefta (v. lat. potestas, »>Madt, Obrigteite), in 
Stalien die oberfte Magijtratsperfon einer Stadt- 

emeinde, Der Biirgermeijter, 0G Gy roe 

epublifen des Mittelalters, 3. B. in Mailand, im 
Betis Der höchſten vollziehenden Gewalt. 

Podétium (lat., »Gejtell<), eine Form des Thal⸗ 
{us gewijjer Flechten (j. d., S. 670, und Tafel IL, 


vig. 2). 

Podewils, 1) Deinridh, Graf von, preuf. 
Minifter, geb. 3. Ott. 1695 in Pommern, geft. 29. 
juli 1760, feit 1720 in höhern Staatsimtern tätig, 
zuletzt Gejandter in Stodholm, ward 1780 auf Be- 
treiben feines Oheims und Sdwiegervater3 v. Grumb⸗ 
fow mit der Leitung der auswartigen — — 
beauftragt. Er leiſtete beſonders Friedrid I. 1740 
bis 1760 große Dienjte, beglettete den Konig in den 
erjten und zweiten Schleſiſchen Rrieq, ward in allen 
Fragen der auswartigen Politif gu Rate gezogen, ar- 
beitete zahlreiche Gutadten aus, ftand mit bem Kö— 
nig in lebbafter Korreſpondenz, fprad feine Meinun:- 

en offer aus und wies ungeredjte Vorwürfe des 
Monarden entidieden zurück. Er ſchloß 1742 den 
Vreslauer, 1745 den Dresdener Frieden ab, war bei 
des Königs hiſtoriſchen Arbeiten, beſonders den »Mé- 
moires de Brandebourge, mit tätig und wurde 1741 
~. — Gein Nejfe, Graf Otto Chriftoph, geb. 
16. Upril 1719, geft. 12. März 1781 in Guſow, jeit 
1741 ebenfalls Graf, ward Legationsrat in Peters. 
burg, 1741 Gefandter im Haag und 1746 mit dem 
Rang eines Staatsminijters Gefandter in Wien. 
1751 jog ex fic) auf feine Vefigung Gufow zurück. 

2) BHilipp, Freiherr von, Gewebhrtednifer, 
geb. 15. Mai 1809 in Umberg, geft. dafelbjt 25. Nov. 
1886, trat 1825 in ein —* Artillerieregiment, 
wurde 1830 Unterleutnant und widmete ſich ſeit 1836 
Der Waffentecdhnif. Er leitete feit 1853 die Gewebhr- 
fabrif in Untberg und trat 1876 als Generalleutnant 


Podebrad — Podiceps. 


in den Ruheſtand. Er konſtruierte einen gezogenen 
Vorderlader mit Expanſionsgeſchoß (Il/58), der in 
Bayern rc. eingeführt wurde, und wandelte denſelben 
1868 gum Qinterlader um. 

8) Klemens Hans Konjtantin, Freiherr 
von B-Diirnigf, bayr. Staatsmann, geb. 17. Jan. 
1850 al8 Gohn de3 Kommandeurs von Germersheim, 
Neffe von P. 2), beſuchte bie Pagerie in Miinden, 
bejtand 1875 dad jurijtifde Staatseramen, wurde 
1880 aus der Stellung eines Alzeſſiſten bei der tnig- 
lichen Regierung von Oberbayern in das Minijte- 
rium de3 Außern berufer, legte bald darauf das di- 
plomatijde Cramen ab, wurde 1881 Legationsjefre- 
tir in Berlin, 1886 Legationsrat und Anfang 1887 
Bevollmidtigter gum Bundesrat. Ende desjelben 
Jahres wurde er bayriſcher Gejandter in Rom, 1895 
bi8 1902 war er, feit 1899 als Staat8rat, Gefandter 
in Wien. 1902 zum bayrifden Kultusminijter er- 
nannt, übernahm er 1903 nach dem Riicttritt v. Crails- 
heims das Minijterium des Außern und des fonig- 
liden Hauſes und wurde zugleich Miniſterpräſident. 
— P. entjtanunt demfelben pommerſchen Geſchlecht 
wie P. 1), doch ijt ber Zweig, dem er —— ſeit 
1611 in der Oberpfalz anſäſſig und latholiſch. 

Poddex (lat.), Steiß, Gejaip. 

Podgoritza (Podgorica), lebhafte Handelsitadt 
im ſüdlichen ntenegro, in ftrategijd ping od 
Lage, an der Einmündung der Ribnica_in die 
ratſcha, 20 km nördlich vom See von Scutari, be- 
teht aus der unregelmipig gebauten, verfallener 


ubeplag zwiſchen ſteh 


lürliſchen Altſtadt und der regelmäßig gebauten fla- 
wiſchen Neuſtadt (nova varos), hat ein verfallenes 
Kaſtell, 5 Moſcheen, mehrere Kirchen, Uhrturm, Ge— 
richt, Schule, Poft- und Telegraphenamt, ein tür⸗ 
liſches Konſulat und zählt als die vollreichſte Stadt 
Montenegros (1896) 6534 albaneſiſche und ſerb. Eine 
wobner. — P. ward im Februar 1879 von den Mon- 
tenegrinern befegt, denen es im BVertrag von Berlin 
(1878) gugefproden war. Jenfeit der Moratſcha liegt 
die — ila Kruſchevac, am Zuſammenfluß von 
Moratida und Zeta die Ruinen von Doflea. 

Podgorz, Flecken im preuß. Regbez. Marienwer- 
der, Landkreis Thorn, unweit der Weichſel und Thorn 
—— hat eine neue evangeliſche und eine fath. 

re, eine große Vierbraueret, Dampfmühle und 
(1905) 3618 Eimw., davon 1200 Ratholifen und 100 
Yuden. Nahe bei der Stadt ein Artillerieſchieß— 
plag. P. war frither Stadt, der Name wird in Um - 
berg umgewanbdelt. 

io orze (fpr. poddgdrfde), Stadt in Galigien, am 
redjten Üfer der Weidhjel, über weldje die Franz Jo— 
feph- Briide nad dem gegeniiberliegendDen Krakau 
führt, an den Staat8bahniinien Rrafau- Lemberg, 
RKrafau-P.- Suda, Rrafau-Wielicgfa und an der 
Nordbahnlinie Krafau-P.-Bonarfa gelegen, Siz 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Besirfs- 

erichts, bat ein Obergynmajium, Kalt- und Ziegel⸗ 

—— Zementfabrik, Dampfmühlen, Danipf— 
bäckerei, eine Chinaſilber⸗, eine Drahtwaren- und cine 
RKajfeefurrogatfabrit, Fijdfonfervenerjeugung, ein 
Elektrizitätswerk, Cierhandel, Sparfajje und cagvoo 
18,155 poln. Einwohner (dbarunter 5414 Juden). 

Podhajce, Stadt in Galigien, am Roropiec (Me- 
benfluß de3 Dnjeftr), Sig einer Bezirkshauptmann- 
{daft und eines Bezirksgerichts, hat Bierbraucrei, 
Kunſtmühle, Getreidehandel und mit dem Gutsgebiete 
(1900) 5997 meift poln. Einwohner. 

Podhrad, Marktilecen, ſ. Frauenberg 4). 

Podiceps, der Steipfup. 





Podiebrad und Kunjtatt, Georg von, Konig 
pon Bibmen (1458—71), Sohn Bictorin Boczlos 
von Sunjtatt und Pobdiebrad, geb. 23. Wpril 1420 
in Podebrad, geſt. 22. März 1471 in Prag. Bon 
jeinem erjten politifden Uuftreten 1439 befannte er 
ſich zur utraquijtijden Bartei, trat nad dem Lode 
ibreS bisberigen Führers, Hinef Ptatef von Pirlſtein 
(1444), an deren Spige und erlangte bald durch Ent- 
ſchloſſenheit, Einſicht, Gewandtheit und Schlauheit 
das höchſte Anſehen in Böhmen. Er bemächtigte ſich 
in der Nacht vom 2. zum 3. Sept. 1448 durch einen 
handſtreich der Hauptitadt Prag, ließ ſich 1452 gum 
LandeSverwejer wählen, bezwang die widerjtreben- 
den ertremen Parteien und bewirfte 1453 bie Wahl 
des jungen Königs Ladislaus Pofthumus jum Kö— 
nig von Böhmen, fiir den er auf feds Jahre die Re- 
entidaft übernahm und Frieden und Ordnung im 
Bande ap ag ig Als Ladislaus 1457 ftarb, 
wurbde P. 2. März 1458 felbjt gum König erwählt 
und 7. Mat 1459 gefrint; letzteres allerdings erjt 
nad feinem und feiner Gemablin Gelöbnis ded Ge- 
horjam8 an die römiſche Rirde (Obediengzeid). Er 
wußte fid) bie Unerfennung feitend der beutfdjen Rur- 
fiirjten und des Kaiſers — IIL. gu erwirfen, 
unterwarf fid) Mähren, Sdlefien und die Laufig, 
orbdnete dad ete Finanz und Münzweſen und 
bemiibte fich wirflicd, die religidjen Zwiſtigleiten auf 
friedlichem | gu ſchlichten und durd) geſchicktes, 
efdymeidiges Verhalten ſowohl den Papjt als die 
Tivequiften ſich ag u madden. Nach langem 
ern entfanbdte der König 1462 eine Geſandtſchaft 

nad Rom, die einerſeits feierlic) in feinem Namen 
Gehorſam leiften, anderfeits aber die Beſtätigung der 
Ro ten und Laienkelches vont ft er- 
wirten follte. Papſt Pius I. verweigerte dad lep- 
tere und forderte —— Gehorſam, doch 
wurbe der volle Bruch mit dem Papſttum nod ver- 
mieden. €rft als Papjt Paul I. 1466 den König 
mit Dem Bann belegte, brad) der offene Rampf gegen 
iba aus. Wahrend in Böhmen der latholiſche Her- 
renbund und in Gdlejien die fauatifd fatholijde 
Bürgerſchaft von Breslau den Krieg begannen, riidte 
Komig Matthias von Ungarn als Volljtreder des ſtir⸗ 
denbannes gegen P. heran, bejegte Mähren, drang 
in Böohmen ein, wurde aber 1469 bei Wilamow unv 
gingelt und Waffenſtillſtand ae Dejjen- 
ungeadtet lie} fid) Matthias Corvinus 12. Upril 
1469 in Olmiig von den katholiſchen Standen jum 
König von Bdhmen wiihlen und vom päpſtlichen Le- 
gaten krönen. P. —— ſich jedoch gegen alle 
ſeine Feinde und bewog Matthias gu Friedensunter⸗ 
handlungen, vor deren Abſchluß * ſtarb, nachdem 
er über die Thronfolge der Jagellonen in Böhmen 
Abmachungen getroffen hatte, die ſeinen eignen Sih- 
nen nur das Familienvermögen fiderten, während 
ſein Nadhfolger Rinig Kaſimirs von Polen älteſter 
Sohn Wladiftaw werden follte, unter ber Vedingung, 
bag er ſich mit Georg3 Todter Ludmilla vermablte. 
Bgl. Jordan, Das Pnigtum Georgs von P. (Leipz. 
1861); Badmann, Ein Jahr böhmiſcher Gefdidte. 
Georgs von F. Wahl, Krdnung und Unerfennung 
(Prag 1876) und BShmen und feine Nachbarländer 
unter Georg von P. 1458—1461 (daj. 1878). — Seine 
Söhne Victorin und Heinrich (info) nannten 
fid Herjoge von Milnfterberg und Grafen von Glag. 
info I. taujdte gegen die Herrſchaft P. Ols und 
ohlau ein. 1647 erloſch das Geſchlecht im Man- 
nesitamm. Bon Podiebrabs vier Todjtern ward Si- 
bome als Gemablin des Herzogs Ulbredt des Be- 


Podiebrad und Kunſtatt — Podocarpus, 
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eer von Sachſen eine Stammutter des ſächſi— 
den Königshauſes. 

PodisOma Link, Piljgattung, ſ. Roſtpilze. 

Podium (lat.), der erhohte Teil eines Fußbodens, 
Der fejt oder transportabel angebradt fein fann, bei 
den Ulten aud cin ſöllerartiger Ausbau an Gebiuden 
fowie die vorbderjte Sigreihe im Amphitheater; im 
—— Theater und bei Konzerträumen der erhöhte 

oden filr die Aufführungen, der Bühnenfußboden. 

Podivin, ſ. Koſtel. 

Podfumok (Kleine Kuma, tſcherleſſ. Gume), 
redjter Nebenfluß der Kuma im Bezirk Pjatigor{t der 
ruſſiſch - zislaukaſ. Broving Teref. 140 km lang und 
mit vielen Mtineralquellen (Kislowodſt, Sefjentuti, 
Pjätigorſk u. a.) in feinem Tale. 

Podladten, Landidaft im öſtlichen Polen, awi- 
fen dem Bug und Niemen, fam bei der dritten Tei- 
lung Polen teilS an Hjterreid), teils an Preußen, 
1808, beg. 1810 gum Herzogtum Warfdau und 1815 

um ruffifden Köni nid olen, wo es eine der acht 

oiwodſchaften bildete. 1845 wurde P. mit der 
Woiwodſchaft Lublin Gouvernement Lublin ver- 
einigt; feit Der neuen Cinteilung Polens (1867) bildet 
e3 ben nördlichen Teil des Gouvernement Lublin. 

Podlugovi, Gemeinde in Bosnien, Kreis Sara- 
jevo, an der Bosna und der Staat8bahniinie Bos- 
nijd-Brod-Sarajevo, Uusgangspuntt der Montan- 
8* P.-Vares. 

obmaniczky qer. «nigh, Friedrich, Baron, 
ungar. Romanſchriftſteller, geb. 20. Juni 1824 zu 
Aſzoͤd im Peſter Komitat, machte nach beendeten Stu- 
dien Reiſen in Deutſchland, Rußland, Dänemark, 
brachte es im Revolutionskrieg zum Rang eines Hon⸗ 
ved⸗ Huſarenrittmeiſters, wurde dann a8 Gemeiner 
in die öſterreichiſche Armee eingereiht und im Juli 
1850 wieder entlafjen. Rad) Ungarn guriidgetehrt, 
wandte er ſich ber Literatur gu. Erverdffentlidte: »>Uta 
naplombole (2Uus meinem Reifetagebud«, 1853), 
fpater weitere Tagebudjfragmente (Peſt 1888f., 2 
Bde.) und entwidelte dann bis 1869 auf dem Felde 
des Romans und der Erzählung eine frudtbare Tatig- 
feit (Traum und Wirklicdfeit«, 1860; Alte Geſchich⸗ 
ten«, 1865; »€bbe und Flut<, 1867). P. war eine 
Zeitlang Jntendant de3 Nationaltheater3 in Budapeſt 
und erbielt al8 foldjer ben Titel eines Geheimrats. 
Von 1861—1905 ReidStagsabgeordneter, war P. 
bis gu ihrer 1906 erfolgten YWuflijung Präſident der 
liberalen Partei Ungarns. Seine Memoiren erfdie- 
nen 1888 in Budapejt in 4 Banden. 

Podmokl-Münzen, aus gutem Gold hergejtellte 
Miingen mit eigenartigen Vildern, die nad dem erſten 
Fundort in Boͤhmen jo geheißen und den feltijden 
Bojern gugeldrieben werden. 

Podocarpus L’ Hérit. (gußfrucht, Fupblatt, 
Entenfug, Steineibe), Gattung der Roniferen, 
Baume, feltener Striuder mit linearen oder breit- 
faubartigen, immergriinen Blattern, mondgifden oder 
diöziſchen Bliiten, von denen die männlichen fagden- 
ähnlich angeordnet find, die weibliden in der Regel 
eingeln an den Spitzen der Bweige jtehen. Cin flei- 
ſchiger Samenmantel umſchließt den ziemlich hart— 
ſchaligen Samen. Etwa 40 Arten vorzugsweiſe in 
der gemäßigten Zone der ſüdlichen Halbkugel und auf 
den höhern Gebirgen des tropiſchen Aſien. P. Thun- 
bergi Hook., im Kapland, liefert das ſehr feſte Yel- 
lowwood. P. chinensis Wall, ein 15 m ober, 
baumartiger Straud) aus China und Japan, wird 
bei uns als Ziergehölz angepflanjt. P. coriaceus 
(Yatfabaum) befleidet auf Jamaita die Gipfel der 
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Berge. P. dacrydioides A. Rich. ({. Tafel »Roni- 
feren I<, fig. 1), ein 60 m Hoher Baum mit hängen⸗ 
den Sweigen, auf Reufeeland. Mehrere Urten werden 
bei uns als DeforationSspflangen fultiviert, find aber 
nicht gang winterbart. 

Podocnémis (Urraufdildtrite), ſ. Schild⸗ 


troten. 

Podol, 1) ruff. Stadt, ſ. Podolſt. — 2) Dorf in 
Böhmen, Bezirlsh. Turnau, 239 m it. M2, am redten 
Ufer der Iſer, an der Linie Bafov-Turnau der Böh— 
mifden Nordbahn, mit einem Schloß, Bierbrauerei, 
Kunſtmühle und (1900) 280 (als Gemeinde 526) tſchech. 
Einwohnern, bildete 26. Juni 1866 den Schauplatz 
eines heftigen nidtliden Kampfes gwifden den Ojter- 
reichern unter Clam-Gallas und der Vorhut der erjten 
preupifden Armee, der 15. Brigade unter General 
v. Bofe, in dem die Ofterreider burd bas Ritndnadel- 
gewehr auferordentlide BVerlufte (80 Offiziere und 
588 Mann gegen 12 Offigiere und 118 n Der 
Sieger) erlitten. 

Pobotatrie (gried).), Fupverehrung, zuweilen 
veridtlid fiir bas dem Papjt gewährte Fuptiijfen 
(j. Fuptup). 
Podolten (»Niederfand<), Gouvernement in Weſt⸗ 
rupland, grengt im N. an das Gouv. Wolhnien, im 
©. an Siew, im S. an Cherfon und Beſſarabien (durd 
den Dnijejtr davon getrennt), im BW. an Hjterreid) 
(Galizien) und umfaßt 42,018,5 qkm (762,85 pes 
Das Land, das ju den frudhtbarjten Teilen des ru 
ſiſchen Reiches ary bildet einen gegen den Dnjeftr 
von N. nad) S. ſich fanft abdachenden Landriicen, 
der die Stromgebiete des Bug und Dnjejtr ſcheidet, 
und wird von einigen niedrigen Hügelreihen Durd- 
zogen; im ©. dehnt fid) eine Sandjteppe aus. 
Klima ift mild und gefund, die Sahrestemperatur 
+9,05°. Die Hauptflüſſe find : der Bug und der Dnjeftr. 
P. hat 897) 3,031,513 Einw. (72 auf 1 qkm), dar- 
unter iiber 80 Prog. Kleinruſſen, 18,3 Proz. Quden, 
ca. 4 Prog. Polen, ca. 3000 Deutfche (im Kreife Jam⸗ 
pol). Der RKonfeffion nad) zählte man 78,2 Pro}. 
Griedhijdh-Orthodore, 8,4 Prog. Katholiten, 12,2 Bro}. 
Duden. Haupterwerbssweig ijt der Uderbau. Bom 
Areal entfallen auf Uderland 70,9 Proz., auf Wald 
11,7, auf Wiejen und ſonſtiges Nutzland 12,5 und auf 
Unland 4,8 Proz. Die Ernte lieferte 1902: 795,600 
Ton. Weizen, 452,800 T. Roggen, 366,070 T. Hafer, 
211,400 T. Gerjte, 201,000 &. Mais, 43,800 T. Erb- 
jen, 41,300 T. Buchweizen, ferner 182,984 T. Zucker⸗ 
riiben und 5061 dz Tabak. Un Vieh zählte man 
1902: 520,000 Pferde, 579,000 Rinder, 775,000 meijt 
grobwollige Schafe, 480,000 Schweine, 12,000 Rie- 
gen. Der Boden liefert auker Granit, Gips, Kalk- 
und Sandſtein namentlid) BhospHhorite, von denen 
1901: 14,100 T. gewonnen wurden. Die Induſtrie 
iſt im allgemeinen ſchwach entwidelt. Man zählte 1901: 
5233 gewerblide Betriebe mit 32,183 Urbeitern und 
einem BroduttionSwert von 41,3 Mill. Rubel. Dar- 
unter fteben 51 Suderfabrifen, die fitr 32,8 Mill. Rubel 
produjierten, an erjter Stelle. Der Reſt entfallt auf 
Mühlen, Branntweinbrennereien und Tabatfabriten. 
Das Gouvernement wird in zwölf Kreiſe eingeteilt: 
Balta, Braglaw, Gajijn, Jamtpol, Kamenez-Podolſt, 
Letitſchew, Litin, Mobhilew, Nowaja- Ujdijza, Olgo— 
pol, Proffurow, Winniza. Hauptitadt ijt Kamenez⸗ 
Podolff. — Jn alten Zeiten gehirte P. gu den alt- 
ruſſiſchen Teil fiirftentiimern, wurde aber im 14. Jahrh. 
von den Litauern und Polen erobert. Bei der erjten 
Teilung Polens (1772) fiel ein fleiner (weſtlicher) 
Teil der Woiwodfdjaft P. an Hjterreidh, bei den fpii- 


Podocnemis — oe. 


tern Teilungen von 1793 und 1795 ber übrige Teil 
an Rubland, worauf Katharina I. 1796 denjelben 
mit der Woiwodſchaft Brazlaw vereinigte und das 
gegenwirtige Gouvernement P. bildete. 

obdolin, Stadt, ſ. Budletn. 

Podolſk (Podoh, ſtreisſtadt tm ruff. Gouv. Mos- 
fau, an ber Pachra und der Eiſenbahn Mostau-Rurff, 
Bat ein alted kaiſerliches Schloß, eine Stadtbank und 
(1897) 3808 Einw. 

uf, ſ. Rephifos. 


Podoniphti, 
ttung der Snfuforien (j. d., S. 


Podophrya, 
828, unter 5). 

Podopbyllum, Gattung der Berberidajeen, aus- 
dauernde Krduter mit friedhendem Wurzelftod, hand- 
formig gefpaltenen, ſchildförmigen, felten dreizähligen 
Blattern, einzeln oder in Trugdolden ftehenden Bliiten 
und fleifdigen Beeren mit sablreiden Samen. Fünf 
Urten in when und Umerifa. P. peltatum L. (F uf - 
blatt, Entenfup, wilde Ritrone, Maiapfel, 
Mandrake, ſ. Lafel »Urgneipflangen II., Fig. 2). 
P. Emodi Waill., auf dem Himalaja, wird wie die 
vorige der anfehnliden Bliite halber al8 Rierpflanye 
tultiviert. 

Podosphaera, {. Meltau. 

Podoftemonageen, ditotyle, etwa 150 Urten 
umfafjende, meijt inden Tropen vorwiegend Umerifas 
einheimiſche Pflanjenfamilie aus der Ordnung der 
Saxifraginen, fleine Waſſergewächſe von eigentiin- 
lichemt, lebermoo8-, fledjten- oder algeniignlidem Ha⸗ 
bitus mit gweijeiligen Blattern, chlorophyllhaltigen 
und fprogtreibenden Wurzeln und drei- bis vielglie- 
beriger, einfader, bisweilen fehlender, ſtrahliger oder 
sygomorpher Blütenhülle. Die Bliiten find zwitterig 


Das | oder eingeldledtig-sweihiufig, die Kapſelfruchte ent- 


alten gahlreiche, ſehr kleine Samen ohne Nährgewebe. 

Podotromilitis, ſoviel wie Strahlbeinlahmbeit 
Hufgelenflahmbeit, Fußrollenentzündung), ſ. Huf⸗ 

anfheiten. 

Podrinje, Kreis an der nordweftliden Grenze 
des Königreichs Serbien, durd den Fluß Drina von 
PBosnien getrennt, umfaft 1903) 3551 qkm (64,5 O02.) 
mit 213,742 Einw. (60 auf 1 qkm) und dem Haupt- 
ort Sabac (Sdhabag). Im fiidlidjen Teil ijt der Kreis 
rei an C€rglagern —— Blei, Untimon, 
Kupfer, Eiſen), während der nordlide Teil aus der 
frudjtbaren Ebene Matva befteht, die von der Save 
begrens! wird. 

odira, der Wafferfloh, Springſchwanz; Podu- 
ridae (prinsiawanie. familie aus ber Ord- 
nung der THyfanuren, ſ. Springſchwänze. 

Podwoloczhffa or. lotſchiſta), Marktflecken in 
Galizien, Bezirksh. Stalat, am Zbrucz, der hier die 
Grenge gegen Rußland bildet, gegenüber von Wolo- 
ezyſt an der Staatsbabniinie Lemberg-P., die hier 
an die ruſſiſche Eiſenbahnlinie nach Shmerinta an- 
ſchließt, gelegen, Sig eines Bezirlsgerichts, mit Haupt- 
ollamt, Spedition8handel und (1900) 5456 meijt poln. 

inwohnern. 

Poe, Vogel, ſ. Honigfreſſer. 

Poe fpr. ps), Edgar Allan, amerifan. Sdrift- 
fteller, gee- 19. Yan. 1809 in Boſton (Maffadujetts), 
geft. 7. Oft. 1849 in Baltimore, verlor feine der Bühne 
angebbrigen Eltern friih und wurde von dem Rauf. 
mann Allan in Ridmond (Virginia) adoptiert, der 
ihn gelegentlih einer Reife in Curopa in einem eng- 
liſchen —— in Stofe-Rewington unterbrachte. 
Mad Umerifa guriidgefehrt, trat P. in die Univerfitat 
von Virginia ein und zeichnete ſich durch hohe Gei- 
ſtesgaben, aber aud) leichtſinniges Schuldenmachen 





aus. Vom Pflegevater geswungen, die Unftalt gu 
veriaffen und in cin Rontor eingutreten, ging P. heim⸗ 
lich davon und veröffentlichte in Boſton einen Heinen 
Band Didtungen: »Tamerlane and other verse« 
(1827), bem gwei Jahre darauf ein weiter folgte: 
>Al , Tamerlane and minor poemse, bie alle 
nod den Einfluß Moores und Byrons verraten. Da 
B. eine voriibergehende Neigung zur militirifden 
Laufbahn zeigte, bradte ibm tein Pflegevater in der 
attra = sitinsereree enlietior pesca 
bald wegen Disziplinarvergehen entlaffen und fa 
nd 1831 abermats geswungen, fic) durch feine Feder 
dfonomifd ——— zu machen. Der erſte materielle 
Erfolg war ein Preis von 100 Dollar fiir die Er- 
34blung » MS. found in a bottle« (1833). Daraufhin 
jum Redafteur des »Southern Literary peer 
in Richmond ernannt, Heiratete P. feine Coufine Vir- 
_ Clemm und arbettete mehrere Jahre fleißig als 
edalteur und Sritifer fiir dieſe und andre Reitungen. 
Uber fein rubelofes, unvertriglides Temperament 
und feine leidtfinnigen Getwobnbeiten veranlagten 
felbft die ihm aufridjtig wohlwollenden Verleger und 
Herausgeber imumer wieder, ihre Begiehungen gu ihm 
gu löſen, und er frijtete bid gu feinem Lobe tiimmer- 
hid fein Dafein. Um längſten hielt er es in New Port 
aus, wo feine Gattin 1847 jtarb. Bon feinen Ergiblun- 
gen, die fic) durch gebeimnisvolle Rrobleme, unheim- 
hide Spannung und phantaſtiſche Fürbung auszeich⸗ 
nen, erjdjienen: »Tales of the Arabesque and Gro- 
tesque« (1840) und »Prose Romances« (1843). 
Dann folgten: »The Raven and other poems< (1845), 
Didtungen von feltjam malerifder und muſilaliſcher 
Birfung, in deren Eigenart der franzöſiſche Symbo- 
lismus einen ihm eng verwandten Vorlauferanerfennt, 
und ſchließlich »>Eureka, a prose poem« (1848). Wee 
en ſeines verbitterten, ſchroffen Weſens bei feinen 
eitgenofjen unbeliebt, wurde ifm in Umerifa erjt 
eraume Seit nad feinem Lode der ihm gebührende 
{ag in der amerifanifden Didterwelt eingeräumt. 
Gejam aben feiner Schriften find bie pon Gris- 
wold (Stew Port 1856; 4 Bhe.; Lond. 1875, 4 Bde.), 
Stoddard (Lond. 1884, 6 Bde.), Stedman und Wood- 
berry (New Port 1895, illujtriert, 10 Bde.), Jaf. U. 
Harrifons ,Virginia Edition’ (Pbhilad. 1902) und C. 
F. Ridardjons ,Urnheim Edition’ (Mew Yor? 1902). 
Sowobl feine Proſa als feine Dichtungen find wie 
derholt in’ Deutfde fibertragen worden, zuletzt von 
Hedda und Artur Möller-Bruck (Mind. 1901—04, 
10 Bbe.), ausgewählte Gedidte von Lachmann (Berl. 
1891), Novellen in Meyers Vollsbiidern, Reclams 
Univerjal-Bibliothef u.a. Vgl. Mrs. S. Whitman, 
P. and his critics (Mew York 1860) fowie die Bio- 
grapbien von Griswold (daf. 1850), Gill (daf. 
1877), Ingram (dajf. 1880), G. €. Woodberry 
(Bojton 1885) und J. U. Harrifon (»Life and let- 
ters of E. A. P.c, New Por? 1903, 2 Bde.); ferner 
G. Petit, Etude médico-psychologique sur Edgar 
P. (Par. 1905). 

Poel, Inſel, ſ. unten, S. 69. 

Poelacrt (pr. pulart), Joſeph, belg. Architelt, geb. 
1816 in Brüſſel, geft. dafelbjt 8. Nov. 1879, führte 
dort eine Reihe von Monumental und Privatbauten, 
unter andern bie Rongrepfiule, bas Theater de la 
Monnaie, die Ratharinentirde, die neue Kirche in der 
Borjtadt Laefen, auf und begann 1866 den erſt 1883 
nad feinen Plänen vollendeten gewaltigen Juſtiz- 
valajt, der fid) im Aufbau an die altaffyrijde Bau- 
weife anlehnt, wahrend die Einzelheiten der griechiſch⸗ 
romijden Formenwelt entnommen find. 


Poel — Poerio. 
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Poclenburgh (pr. patendirg), Cornelius van, 
Holland. Maler, geb. 1586 in Utrecht, geft. dafelbft 
12. Uug. 1667, war Schüler U. Bloemaerts, beſuchte 
Stalien und hielt fic) 1617 in Rom auf, wo er fid 
unter dDem Einfluß Elsheimers weiterbilbete. 1637 
wurde er von König Karl I. nad London berufen, 
febrte aber bald in feine Baterftadt guriid. Er malte 
meift fleinere landſchaftliche Darſtellungen aus der 
Gegend von Rom, mit nadten Frauen, Figuren aus 
der antifen Mythologie, biblijden Szenen und Staf- 
fage nach italienifden Dichtungen. Cine faubere, 
porgellanartig glatte Behandlung zeichnet feine Werte 
aus, die wegen dieſes Vorzugs im 18. Jahrb. fehr gee 
ſucht waren und deshalb in allen Galerien (in Dres- 
Den 11) gablreid) vorhanden find. 

veloe Way (Pulu Wai), Inſel, ſ. Bai. 

oém (lat. poéma), Gedidt. 

oéphaiga(Rrautfreffer), Gruppe der Beutel- 
tiere (jf. b., S. 785, 

Poéphagus, der Yat. 

Poẽërio, 1) Uleffandro, ital. Dichter und Ba- 
triot, geb. tm Auguſt 1802 in Neapel, geft. 8. Nov. 
1848 in —— war der Sohn des berühmten Ad⸗ 
volaten Baron Giuſeppe P., der 1848 in Florenz 
ſtarb, kämpfte 1820 tapfer in ben Reihen des Revo- 
lutionsheeres und teilte nach lingerer Gefängnishaft 
das Exil ſeines Vaters. Er befuchte in deſſen Gejell- 
ſchaft Deutſchland, lag philoſophiſchen und philologi⸗ 
ſchen Studien in Göttingen ob und beſuchte aud) 
Berlin, Heidelberg und Weimar, wo ihn Goethe freund- 
lid aufnahm. 1823 liek er fich in Floreng nieder 
und befdaftigte ſich mit ber Geſchichte Toslanas. Ru- 
gieidh beteiligte er fid) lebbaft an der »Antologia<. 

18 P. 1835 die Erlaubnis gur Riidtehr nad Neapel 
erhalten, ſtudierte er Rechtswiſſenſchafi. Die obfdon 
anonyme Berdffentlidung eines Binddens Gedidte 
(Par. 1848) veranlafte eine neue Verfolgung. In 
den nächſten Jahren ſchrieb P. mehrere patriotijde 
Geſänge von zündender Wirkung. Seine glutvollen 
Gedichte erſchienen jetzt unter ſeinem Namen in Rom, 
Piſa und Florenz. 1848 lämpfte P. für args Seo 
ftarb an einer bei Meſtre erhaltenen Wunde. Seine 
»Poesiee (neue Ausg., Flor. 1852, Neapel 1860) 
fidern ifm ein dauerndes Undenfen. Val. Fr. Marr, 
Uleffandro P., ein Lebensbild mit lyriſchem Unhang 
(Graz 1868); Vannucci, I martiri della liberta 
italiana, Bd. 3 (Mail. 1880); Jmbriani, A. P. a 
Venezia; lettere e documenti (Neap. 1884); Del 
@iudice, I fratelli P., liriche e lettere inedite 
(Turin 1899). 

2) Carlo, Baron, ital. Staatsmann, Bruder 
be8 vorigen, geb. 1803 in Neapel, geft. 28. Upril 1867 
in Floreng, Udvofat in Neapel, ward wegen feiner 
freijinnigen Bejtrebungen eingeferfert, erhielt erſt 
burd die Amneſtie vom 24. Jan. 1848 feine Freihert 
wieder und wurde Unfang März Unterridtsminijter, 
nahm aber bald feine Entlaffung. Er ward darauf 
in das Parlament gewählt, aber wegen Teilnahme an 
dem Geheimbunde der Unita italiana im September 
1849 gu 24 Jahren Rettenftrafe verurteilt und im 
Februar 1851 in Nifida eingefertert, wo feine grau- 
fame Behandlung auf Gladjtones Betrieb die Ynter- 
vention Englands veranlaßie. Von da ward er nad 
Ysdhia und ſpäter nad) Montefacdhio gebradt und 
follte 1859 nad) Siidamerifa deportiert werden, er⸗ 
langte aber unterwegs die Freiheit und begab ſich nad 
Turin. Er wurde 1860 in dicitalienijde Deputierten- 
fanuner gewablt, im ber er feit 1861 einen Bezirk von 
Neapel vertrat. 
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Poefie (aried., pon poiein, »maden, ſchaffen«) 
oder Dicht kunſt ijt bie Runft der äſthetiſch wertvollen 
Darjtellung durd) Worte. Aſthetiſch wertvoll ijt eine 
folde Darjtellung dann, wenn fie in letzter Linie dar- 
auf ausgeht, bie Gefithlsinhalte bed Lebens gu ere 
ſchließen, und wenn fie weder der logifden Erfennt- 
nis, nod) Dem ethiſchen Wollen dienftbar gemacht wird. 
fiber bie Bedingungen, unter denen etne derartige 
äſthetiſch befriedigendDe Darjtellung zuſtande kommt, 
J. Den Urtifel ⸗Aſthetil« WS Kunſt der Darſtellung 
durch Worte iſt die P. nächſtverwandt der Muſik, die 
ja auch in Lauten, nicht in ſprachlichen, aber in muſi⸗ 
laliſchen Lauten gu uns redet. Sie ijt ebendamit in 
gewiſſem Sinne, wie die Mufif, eine Kunſt der Suk⸗ 
zeſſion, d. h. eine Runft, welche bie Teile des Dargu- 
jtellenden nicht gleichzeitig, ſondern nadeinander uns 
entgegenfiiprt. Uber die Sulzeſſion iit bod in beiden 
Fallen weſentlich verſchieden: während nämlich in 
Der Muſik ein in ſich geſchloſſenes Gebilde nur durch 
die vollſtändige Abfolge der in ſich einheitlichen und 
zuſammengehdrigen Tonreihen zuſtande kommt, ver- 
mag die P. durch den Inhalt der Worte ein Ganzes 
(etwa die Vorſtellung eines Schloſſes, einer Perſon 
oder auch eines Geſchehniſſes) vorwegzunehmen, um 
erſt hierauf allmählich die ean des Gegen- 
ftandes oder Vorganges durch Befdreibung oder Er- 
zählung auszumalen ober gu vervollftindigen. Sie 
fest ihre Gebilbe nicht mofaifartig gujammen, fon- 
bern fie wei unfre Phantafie gwifden Gefamtvor- 
ftelungen und Teilvorſtellungen gefallig hin und her 
gu lenten. Die PB. unterfdeidet ji von der Muſik 
weiterhin dadurch, daß fte nidt, wie diefe, nur Inne⸗ 
re8, fondern aud Außeres (finnlid — Blelicg 
nicht lediglid) Stimmungen oder allgemeinjte Weifen 
der feelijdhen Errequng, fondern fonfrete Objette, 
Vorgänge, individuelle Erlebnifje, inhaltlid vollbe- 
ſtimmte Gedanten, Gefiihle rc. gu Gegenſtänden der 
Darjtellung Hat. Jn diefer Hinſicht tritt die P. mit 
den bildenden Künſten, Plaftif und Malerei, auf eine 
Linie. Underfeits fteht fie im Gegenſatz gu dieſen Kün⸗ 
ften dDadurd, daß die P. alle’, was fie Durd ihr Dar- 
ftellung8mittel, Die Worte, ausdriictt, fei es Außeres 
oder Inneres, lediglid unfrer Phantaſie vor- 
führt, nicht wie Plajtif und Maleret Formen und 
Farben der Unfenwelt unmittelbar ben Ginnen dar⸗ 
bietet. Auch darf die P. in weit größerm Umfang 
al8 die bildenden Künſte den abjtratten Gedanfen 
Wusdrud verleihen, wenn diefe nur der fonfreten Ge- 


ſamtanſchauung dienjtbar und untergeordnet blei⸗ | fid) 


ber. Ferner i die P. als Kunjt der Sulzeſſion ben 
bildenden Kiiniten aud in der Darjtellung de3 Uufern 
infofern iiberlegen, alg fie nicht nur beharrendes Da- 
fein und momentane oder dauernde Zuſtände, fondern 
aud Bewegungen, Verainderungen, Vor— 

ä yt e, Dandlungenunmittelbar, obzwar nur fiir 

ie Phantaſie, dargujtellen vermag, während bie bil- 
denden Künſte fid) begniigen müſſen, aus ben dar- 
gejtellten Zuſtänden oder Momenten die Bewegungen 
oder Veranderungen erſchließen gu laſſen. Die P. 
kann demnach, was fie verliert, indem fie nur an bie 
Phantaſie fic) wendet, ganz oder teilweiſe dadurd) 
wiedergewinnen, dak fie die Darjtellung de8 Geſchehens 
ſich angelegen ſein läßt. Sie vermag auf dieſe Weiſe 
alles das Schöne und Erhabene, das erſt in einem 
Geſchehen oder einem Wechſel des Geſchehens, vor 
allem in ſeinem eignen —*5817 Sichausleben und 
Auswirken, fei es überhaupt, fei es vollſtändig, zu— 
tage tritt, zum Gegenſtand der Darſtellung zu ac a 
und fic) fo tiber alle andern Künſte hinaus gu erwei- 
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tern und gu vertiefen. Sn ber ſukzeſſiven Darftel- 
lungSweife ber B. ltegt aber aud eine Gefahr, nam- 
lid) die Gefahr, dak wir bei der ir entipredenden 
ſulzeſſiben Auffaſſung des eas Aye beftinbdig 
eins über bem andern verlieren, daß dasjenige, was 
un8 jept beſchäftigt, bie Aufmerkſamleit bem og * 
den entgieht oder umgefehrt von ihm vodllig verſchlun⸗ 
en wird, daß alfo fiir unfre Rhantafie nur ein bunter 
echfel von Inhalten, niemals ein einheitliches Gange 
a fommt. Dantit diefe Gefabr vermieden werde, 
edarf es in ber P. mehr al8 in den bilbenden Kün⸗ 
ten ber innern Beziehungen zwiſchen den eingelnen 
fementen. Es müſſen foldhe Beziehungen die Muf- 
merfjamfeit einerfeits nad) vorwärts, anderfeits eben- 
fowoh! nad rückwärts leiten, alfo Friiheres mit Spa- 
terem verbinden und gu Einem verweben. Und es 
enügt nidt, daß das Einzelne mit Cingelnem durch 
olde Beziehungen verbunden fei, fondern es müſſen 
ebenfolde Beziehungen im grofen die Verknüpfung 
berjtellen. Trotz aller folder das Eingelne gum Gan- 
zen verwebender Beziehungen bleibt aber dod) in der 
poetifden Darjiellung das Cingelne, weil es nur fiir 
die Phantafie beſteht und aud an ihr nur voriiber- 
giept, an fic) relativ bebeutungslo3. Die einfache 
ennung etwa eines Merfmals, eines Dinges oder 
einer Perſönlichkeit im Berlaufe der poetifden Dar- 
ftellung bat an fic geringe Sraft. Diefem Mangel 
vermag die P. au begegnen, indem fie bas gu Charaf- 
terijierende, ftatt es nur einfad gu bezeichnen, ſukzeſ⸗ 
five in mannigfader Weiſe beleuctet, es fich ent- 
wickeln und jetzt unter dieſen, jetzt unter jenen Um—⸗ 
ſtãnden fic) betãtigen, jetzt nad) dieſer, jetzt nad jener 
Seite ſeine Eigenart kun it läßt. —5 die P. 
ſolche verſchiebenartige Momente der Darſtellung 
Eines und Desſelben nicht nur aneinanderreiht, fon- 
dern zugleich durch jene —— miteinander ver⸗ 
webt, bewirkt ſie zugleich, daß dieſe Momente nicht 
nur als einzelne wirfen, ſondern aufeinander hin—⸗ 
weifen, ſich wechſelſeitig erleuchten, modifizieren, kor⸗ 
rigieren und in dieſem Zuſammenwirlen trotz der 
Sulzeſſion ein ſicheres Bild ergeben. Endlich hat die 
relative Rraftlofigteit bes Eingelnen in der poetiſchen 
Darjtellung nod bie widtige Folge, dak in der P. 
ba8 an fid Häßliche oder — Unbefriedigende 
in ungleich höherm Grade möglich, d. h. in un- 
gleich höherm Grade zu poſitiver, —— 
verwertbar iſt, als in andern Künſten. Je mehr das 
einzelne Häßliche, wie alles Einzelne überhaupt, an 
zurücktritt, um ſo mehr kann es ——— 
werden fiir ein Schönes, Hintergrund, von dem ein 
Schönes ober äſthetiſch poſitiv Wertvolles ſich abhebt, 
Boden, aus dem ein ſolches erwächſt, Objekt, an dem 
es ſich betätigt, dem es ſtandhält, oder das durch das 
poſitiv Wertvolle Uberwunden wird und fo die Macht 
des letztern erweijt (j. Häßlich). Bor allem gelangt 
bie Tragif (f. d.), ber Humor (f. d.) und jede Art des 
Konfliltes erſt in der P. gu voller Bedeutung. Hede 
Tragit, * Humor, jeder Konflikt ſchließt ja ein an 
ſich Unbefriedigendes oder (im weitern Sinne des 
Wortes) Häßliches in ſich. 

Alles in allem erſcheint fo die P. als die umfaſſendſte, 
reichſte und freieſte unter allen Künſten, vor andern 
dazu befähigt, weite Zuſammenhänge des Le— 
bens gu unſpannen, anderſeits in bie Tiefe gu geben 
und iiberall dag äſthetiſch Wertvolle gu finden und 
ans Licht gu ziehen. Außer den bezeichneten Mitteln, 
eine folde Wirfung zu üben, hat die P. im eingelnen 
nod allerlei andre Mittel. Als Kunſt der Sutzeffion 
vermag fie in mannigfader Weife Erwartung gu er- 
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regen und bald unmittelbar zu befriedigen, bald zu 
ſpannen und eine erhöhte Befriedigung zu erzeugen; 
ſie kann bald raſch vorwärts drängen, bald zurüchal⸗ 
ten, jetzt ſtarke Wirkungen häufen, jest cin wirkungs⸗ 
volles Moment ins Einzelne ſich ausgeſtalten und 
auswirfen laſſen, einmal lebhaft erregen, dann den 
Wellenſchlag der ſeeliſchen Erregung im Hörer in 
repay “hry ai fenfen, bald jtiirmen, bald traumen xc. 
Der Reichtum der poetifdhen Sprade, befonders 
der ⸗ãſthetiſchen Uppergeptionsformene (jf. d.), fept 
fie in den Stanb, mit großer Freiheit in diefem oder 
jenem Buntte gu beleben, gu fteigern, Phantafie und 
Gefühl in befonderer Weifeanguregen, die Uufmert- 
famfeit gu lenfen, Wejentlidjes gu betonen ꝛc.; die 
poetifde Form, die gebunbene Rede, auch ſchon 
dex fretere, durch feine ftrenge Regel gebundene 
Rhythmus und Wohlklan fatten die Darjtel- 
tung eine Stimmung, geben ifr ein Rolorit, einen 
elementaren Gefiihishintergrund, eine begleitende, 
verſtãrkende und vereinheitlidjende Refonany. Wie 
jedes Minijtwerf, fo bedarf das poetifde der Ein- 
Heit und der Einheitlichkeit, d. h. des ſich Rufam- 
menſchließens aller Gedanken oder Motive in einem 
Vunkte oder ded Abzielens auf einen foldhen, und des 
Zufammenwirfens aller Clemente der Darjtellung, 
des Stoffes, der Sprache, ber äußern form x. gu 
einem in fid —— ys Es bebdarf ander- 
ſeits der Gliederung. Wie bei jedem ſtunſtwerk, fo fin- 
det auch beim poetifden eine Auswahl deſſen ftatt, 
was in ihm zur Einbeit ſich verbindet und in die Glie- 
derung eingebt; ein Herausheben bed Bedentungs- 
vollen, anderſeits ein »äſthetiſches Negieren⸗· Dads 
Mittel gu foldem Negieren ift bei ihr das denfbar 
einfachite; e8 befteht im Verfdweigen. Übrigens fann 
die P. wegen de3 Reichtums verinitpfender Beziehun⸗ 
gen, Die thr gu Gebote ftehen, und wegen der Freiheit 
in ibrer nbung tn befonderm Make nicht nur 
viele, fondern aud räumlich, qualitativ und ſchließ⸗ 
lich felbjt geitlid) weit Entlegenes gur Cinheit verbin- 
den, Faden da und dort ſcheinbar zuſammenhangslos 
anfpinnen und ſchließlich bod fie alle in einen einbeit- 
lichen Zuſammenhang verweben. Auch died ijt dem 
poetiſchen Runjtwerf mit andern gemein, daß es ein 
in ſich abgeſchloſſenes Gange fein muf, d. h. vor 
allem fo befchaffen, daß e8 ohne Oingudenfen oder 
ingubdichten feitend des Hörers ober Seler’ aus fid 
felbjt verſtändlich ijt und feine Frage, deren Beant- 
wortung gur einheitlich abgeſchloſſenen äſthetiſchen 
Birtung erforderlich ijt, in ihm unbeantwortet bleibt. 
Die Urt der Einheit und Abgeſchloſſenheit, wie über⸗ 
haupt jede an das poetifde Runfiwerk gu ftellende 
Forderung mobdifiziert fid) je nad der cet 
der poetiſchen Gattung. DieGrundgattungen find 
die iyriſche, die epifde, Die Dramatifde und die didak⸗ 
tiſche Dichtung. Über fie wie fiber ihre Unterarten 
(Lyrif, Epos, Roman, Novelle, Marden, Drama, 
rgedicht 2c.) vgl. die betreffenden Urtifel. 
„ſ. weiter unten, S. 220. 

wet (lat. poéta), Didter; Poetalaureatus, foviel 

wie »qefrinter Didters (jf. d.). 

PBoetana, ſ. Paitan. 

Poéetajter (neulat.), ſchlechter Dichter, Dichterling. 
Poẽtik (griech.) ijt bie Theorie der Poeſie (ſ. d.). 
Sie handelt von deren Wefen, Formen und Gattun- 
en, bon der in ir gur Darjtellung gelangenden Ge- 
fenwelt wie von ihren fpradliden Darjtellung3- 
mitten. Die altejte P. Urijtoteles verfakt; wir 
befipen fie jedoch nur in Brudjtiiden, die namentlid 
bad Heldengedidt und bie Tragddie betreffen. Cine 
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weitere P. aus dent flaffifden Altertum ijt die in poe- 
tiſcher Form abgefafte »Ars poeticac des Horaz. Die 
erjte deutſche P. von Bedeutung gab Opig in —— 
Bud »Von der deutſchen Poeterei« (1624; neuer Ab⸗ 
brud, Halle 1876). Doc) ging er, der gang von frem- 
den Borbildern abpangig war, wie feine zahlreichen 
Nachahmer, fat nur auf Erdrterung de3 Außerlichſten 
der Poefie aus. Unter den ſpätern deutſchen Werfen 
fiber P., von denen die meijten nur nod hiſtoriſche 
Bedeutung beſitzen, find bervorjubeben: Gott ded, 
Verſuch einer kritiſchen Dichtkunſt vor die Deutſchen 
Leipz. 1780); Breitinger, Kritiſche Dichttunſt 
(ürich 1740); Sulzer, Allgemeine Theorie der 
ſchönen Künſte (letzte Ausg. Leipz. 1792—94, 4 Bde.); 
Engel, Anfangsgründe —— der Dichtungs⸗ 
arten (Berl. 1783); Eſchenburg, Entwurf einer 
Theorie und Literatur ber ſchönen Redekünſie (daſ 
1805; 5. Unfl. von Pinder, 1836). Namhafte Werke 
der neuejten Zeit find: Carriere, Das Wefen und 
die Formen ber Poefie (2. Uufl., Leipz. 1884); Gott 
ſchall, Poetit (6. Aufl. Bresl. 1898, 2 Bde.); E. 
Kleinpaul ECangewieſche), Poetik (9. Aufl. Leips. 
1892); W. — ——— P., Rhetorif und Stiliſtik 
(3. Aufl. Halle 1906); Beyer, Deutſche P. (2. Aufl., 
Stuttg. 1887, 3 Bde.); Baͤumgart, Handbuch der 
P. (daj. 1887); Biehoff, Die ¥. auf Grundlage der 
Erfahrungsſeelenlehre (Trier 1888); W. Scherer, 
Poetif (Berl. 1888); P. Heinge und R. Goette, 
Deutſche P. (Dresd. 1891); Borinfli, Deutide P. 
2. Uufl., Leipz. 1901, Sammlung Gifden); El fter, 
ringipien der —— aft (Bd. 1, Halle 
1897); Brudmann, P., Raturlehre der Didjtung 
(Berl. 1898); €. Wolff, Poetik (Oldenb. 1898); 
Roettefen, Poetik (Mind. 1902 ff., 3 Tle.). Ein- 
Ine Abſchnitte ber Geſchichte der deutiden ¥. behan- 
eln: Borinf{li, Die P. der Renaiffance in Deutſch- 
land (Berl. 1886); Braitmaier, Gefdidte der poe- 
tifhen Theorie von den Disturfen der Maler bis 
Leſſing (Frauenfelb 1888—89, 2 Le.). a? 
Erdrterungen fiber eingelne Fragen und über das all- 
ee Gebiet ber BP. finden ſich in den Sehriften 
effings, in ben Briefwechſeln Schillers mit Goethe, 
Humboldt und Korner, in den Aſthetiken von Jean 
Raul, Hegel, Viſcher, Carriere, U. Zimmermann, 
Fechners »Voridule der Withetit<, Lopes »Geſchichte 
der Ujthetif in Deutſchland« rc. 

Poetiſche Epiſtel, ſ. Epiſtel. 

Poetiſche Lizenzen, ſ. Dichteriſche Freiheiten. 

Poetiſieren, der dichteriſchen Darſtellungsweiſe 
annähern, oft mit dem Nebenſinn des Abſichtlichen 
und Gemachten. 

Pogania, altſerb. Fürſtentum, ſ. Paganien. 

Poganze, ein ſteiriſches Gebäck aus Strudelteig, 
gefüllt mit Quark, Eiern und Sahne. 

Pogar, Stadt im ruff. Gouv. Tſchernigow, Kreis 
Starodub, mit (1897) 4982 Einw. 

Bogge, Paul, Ufrifareifender, geb. 27. Dez. 1839 
gu Siersdorf in Mecklenburg⸗Schwerin, geft. 17. Mir; 
1884 in Ufrifa, widmete fid ber Landwirtidhaft, ftu- - 
dierte 1858— 60 bie Rechte, unternahm 1865 ju Jagd⸗ 
zwecken eine Reife nad bem Kapland und Port Natal, 
ſchloß fic) 1874 der Raffange-Expedition unter A. v. 
Homeyer (ſ. d. 8) an und ging mit ifm von Loanda 
bis Pungo Udongo, dann allem gum Muata Jamvo 
nad) Muffumba. Damit war er weiter ind Ynnere 
vorgedrungen als irgend ein Reijender Der Deutſchen 
Ufrifanifden Gejelljdaft vor ifm. Da der Muata 
Jamvo die Fortſetzung der Reiſe ——— wollte, 
jo kehrte P. 1876 nad) Angola pon dba nad 
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Deutſchland zurück. Mit Wiſſmann und unte pate 
vom Reidsfangleramt trat er 1880 eine —— eiſe 
an, auf der er im April 1882 den Lualaba bei 
Nyangwe erreichte, dann, wahrend Wiſſmann zur Oſt⸗ 
fiijte weiterzog, nad Mukenge am Kaſſai zurückkehrte, 
um dort die geplante wiſſenſchaftliche Station zu er⸗ 
richten. Nachdem dies geſchehen, kehrie P. nach Qoanda 
zurück. um fic) nad) Europa einzuſchiffen, ſtarb aber 

ort kurz nad ſeiner Unfunft. Jn Roſtock wurde ihm 
1885 ein Standbild geſetzt. Außer Reiſeberichten in 
8 verdffentlidte P.: »Im Reiche des Muata 

amwo, Tagebuch« (Berl. 1880). 

VPoggendorff, Johann Chriſtian, Phyſiker, 
geb. 29. Dez. 1796 in Hamburg, geſt. 24. Jan. 1877 
in Berlin, erlernte feit 1812 die Pharmazie, ftubierte 
feit 1820 in Berlin und wurde dajelbjt 1834 außer⸗ 
orbdentlider Profeſſor. Er arbeitete iiber den Magne- 
tismus der Voltafden Säule und erliuterte 1821 in 
Der »Iſis« die Pringipien des Multiplitators. Wud 
erfand er das Spiegelmagnetometer. P. ſchrieb nod: 
rKebenSlinien zur Geſchichte ber eraften Wiſſenſchaf— 
ten« (Berl. 1853); »Biographifd-literarijdes Hand- 
wörterbuch gur Geſchichte der eraften Wiſſenſchaften⸗ 
(Neip3. 1857—63, 2 Boe. ; Bd. 3, fortgeſehzt, bis 1883, 
von Fedderſen und A. v. Ottingen, af. 1898; Bb. 4 
bi8 zur Gegenwart von Ottingen, 1904). Seit 1824 
redigierte er Die »Annalen der Phyſik und Chemiec, 
aud) war er im por bey ber Herausgabe von Lie- 
bigs »Handwörterbuch der Chemtec betetligt. Aus fei- 
nem Nachlaß gab Barentin die »Geſchichte te Phyfite 
(Leipz. 1879) heraus. Val. Frommel, J. Ch. P., 
Leichenrede nebjt eigenhindigen LebenSnadridten, 
Reden und Briefe (Berl. 1877) und »Annalen der 
Phyſik und Chemiece, Bd. 160. 

Poggibonfi (pe. poddtHi-, Stadt in der ital. Bro- 
vinz und dem Sreife Siena, an ber Elfa, die bier die 
Staggia aufnimmt, an den Eiſenbahnen Empoli- 
Chiujt und P.-Colle Val d'Elſa, hat mehrere alte Bur- 

en, eine Kirde Gan Lucdhefe, mit großem Terra. 

otta⸗Altar und Ultarbild von Gerino da Pijtoja, 
Fabrikation von Teigwaren, Gerberei, Buchdruckerei 
und (1901) 4540 (als Gemeinde 10,236) Cinw. 

Poggio Vracciolini (pr. podbſcho brattſcho⸗, Gian- 
Francesco, Humanift, geb. 11. Febr. 1880 im 
Kaſtell Terranuova bei Floreng, geft. 80. Oft. 1459 
in Florenz, trat 1403 al8 Sefretiir in den Dienft der 
päpſtlichen Kurie, begleitete Johann XXII. zum Kon- 

il von —*— (1414—18), begab ſich nad dem⸗ 
—3 nad England, kehrte aber unbefriedigt Ende 
1422 nad) Rom zurück und verblieb im Diente der 
Päpſte, bis er 1453 als Staatstangler nad Floreng 
berufen wurde. Durch Uuffpiirung von damals ver= 
lornen Werfen der lateinifden Literatur, befonders 
aus den Klöſtern der Schweiz und Deutſchlands von 
Konſtanz aus, wie de3 Quintilianus, Valerius Flac- 
cu8, Usconius, vieler Reden Cicero, der »Silvaec 
des Statins, des Manilius, Lucretius, Ammianus 
Marcellinus, Columella, Petronius, Nonius, des 
gripten Teil$ von Tacitus und Plautus, des Fron- 
tin, bat er ſich unvergiinglide Verdienſte erworben. 
Er ijt der Meijter des humaniſtiſchen Briefſtils. Außer 
mebreren Überſetzungen griechiſcher Schriften (des 
Diodor, der »Cyropadiee des Xenophon u. a.) ers 
wabnen wir die »Facetiaec, eine Sammlung wigiger, 
—— Teil höchſt unanſtändiger Geſchichten (juerjt 


ont_ 1470, zuletzt daſ. 1884; deutſche überſetzung i 


von Semerau, Leipz. 1906), »De varietate fortunae« 
(zuletzt Bar. 1723) und »Historia Florentina« von 
1850—1455 (julegt Vened. 1715, und in Muratori, 


Poggendorff — Pogostemon. 


»Rerum Italicarum scriptores«, Mail. 1723 —51, 
Bd. 20). Seine Briefe find am bejten herausgegeben 
von Tonelli (mit Lebensbeſchreibung, Flor. 1832— 
1861, 3 Bbe.). Seine Werke erſchienen Strajburg 
1510, beffer Bajel 1538 und 1556. Vgl. Shepherd, 
Life of Poggio B. (Liverpool 1802; italienijd mit 
wertvollen niagen von Tonelli, Flor. 1825). 

Pöggſta arltfleclen in Niederöſterreich, am 
Weitenbach, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und 
eines Bezirlsgerichts, hat eine alte Kirche mit Sdnig- 
altar, ein ehemals feſtes Enijerlides Schloß (Rogen- 
ae und (1900) 767 Einw. 

ogobin, Mihail Petrowitſch, ruſſ. Geſchichts⸗ 
forſcher, geb. 23. Nov. 1800 in Moskau, geſt. daſelbſt 
20. Dez. 1875, yen in Moslau und verfakte die 
Differtation »tiber die Herfunft der Ruffen« (Mo3sfau 
1825), wurde 1825 Dojent, 1830 Profeſſor der Ge- 
ſchichte in Moskau (bis 1844) und 1841 Mitglied der 
Ufademie in PeterSburg. Er entwidelte cine äußerſt 
frudjtbare ſchriftſtelleriſche Tatigtcit, überſetzte Heerens 
»Ideen ⁊c.« (1835—37, 2 Bde.), Goethes »Götz von 
Berlichingen« (1828), verdffentlidjte ein hiſtoriſches 
Trauerjpiel: »>Marfa Posadniza« (1831), »Novellen« 
1833, 3 Bde.), eine dramatifierte »Geſchichte des 
feudodemetrius« (1835), gab belletrijtifde Taſchen⸗ 
biiher und Zeitſchriften heraus, unter denen der 
»Mosfauer Bote« (1827—30) am bedeutendjten war. 
Eine andre von P. im Verein mit Kalaidowitſch her- 
ausgegebene Reitidhrift war > Der ruſſiſche Zuſchauer«. 
Wichtiger waren jeine hijtorifden Forfdungen: »iiber 
den Charalter Iwans des Schredlidjenc (1828), »itber 
die Mitiduld Godunows an der Ermordung des De- 
metrius« (1829), »iiber die Chronif Neftors< (1839; 
beutid von Lowe, Peter3b. 1844), »Forfdjungen xc. 
liber ruſſiſche Geſchichte« (Mosfau 1846—59) und 
gablreide Editionen alter Chronifen. 1841 griindete 
er die hiſtoriſche Beit(dhrift »>Moskwitjanin«, pon Der 
15 Jahrgänge erjdienen. Er war eifriger Slawo— 
phile und gebirte 1858 gu den Griindern de3 > Mos- 
fauer Slawenfomitees«, das dDurd Unterjtiigung der 
außerruſſiſchen Slawen fiir die Vereinigung derjel- 
ben wirlt. Daneben verdjfentlidte P.: »Forſchungen 
liber die geſchichtliche Grundlage der Leibeigenjdaft< 
(1858), eine » Ubhandlung über den Prozeß des Groß⸗ 
fiirften Alexei Petrowwitfd)<«(1860), »=Rufjijdhe Geſchichte 
bis gum Tatarenjod« (1872, 8 Bde.), »Die erjten 
17 Sabre ber Regierung Peters d. Gr.« (1875) und 
ab die Schriften Swan Poſſoſchkows (1842 u. 1863) 
et Val. Barſukow, Leben und Werke Pogo- 
din8 (Moskau 1888). 

Pogone, walad. Feldmaß ju 1440 Prafdtidinen, 
= 49,395 Ur, aber aud) abtweidend. 

Pogonion, ſ. Schädel. 

Pogorzela (Pogorſchel h, Stadt im preuß. 
Regbez. Poſen, Kreis Koſchmin, hat cine evangeliſche 
und eine fath. Kirche und (1905) 1732 Einw., davon 
412 Evangelifde. 

Pogoͤſt (ruſſ.), Kirchſpiel (auf dem Lande), auch 
die Kirche mit dem fie umgebenden Friedhof und dem 
Haus des Geijtliden und des Küſters. 

Pogostemon Desf., Gattung der Labiaten, Kriiu- 
ter oder Halbjtraiuder mit gegenjtandigen, meiſt ge- 
ftielten, geferbten oder gegahnten Blättern und meijt 
vielbliitigen Sdheinquirlen in traubigen oder trau- 
big-rifpigen Blütenſtänden. Etwa 80 Urten in Ojt- 
indien, auf den Malaiijden Ynfel und in Japan. 
P. Patchouly Pell. ijt ein 60 —90 cm hober, weid- 
haariger Straud, in Vorderindien, Ceylon, Malaffa, 
Singapur, Sumatra und Borneo, mit eiformigen, 


Pogrom — Pöhlmann. 


langgeſtielten, grob geſägten, oberſeits weichhaarigen 
Blatiern und weißpurpurnen Blüten. Die Blatter 
(Fatdhouli, Patſchuli, verderbt aus tamil patsch 
ilai, grünes Blatt) enthalten ein atherijdes Ol von 
qroger Kraft und Intenſität de3 Geruch3, der bei eini- 
ger Ronjentration vielen Leuten unertraglid, ebenfo 
vielen aber, befonders in Ojtafien, fehr angenehm ijt. 
Er war charatterijtijd fiir die echten indiſchen Schals 
und Die echte chineſiſche Tuſche, bis man 1844 das 
Sraut fennen lernte, das nun von franzöſiſchen Fa- 
brifanten benugt wurde, um die eignen Schals au 
im Gerud den indijden ähnlich zu maden. Die Pflanze 
wird beſonders in den Straits Settlements auf Sava 
und Penang fultiviert und gum Teil an Ort und 
Stelle dejtilliert. Unbauverfude an andern Orten lie 
fern verhältnismäßig wenig Kraut. Hier und da wer- 
den aud) andre Pflanzen als Patſchuli in den Handel 
aebradt. Das Ol, das in der Parfümerie benupt 
wird, ijt gelblich bis braun, didfliifjig, riecht unge- 
mein intenjiv und aufdringlich, ſpez. Gew. 0,97 —0,995, 
beſteht wefentlic& aus Cadinen C,,H,, und Patiduli- 
fampfer C,,H,,0. über den den Gerud) des O18 be- 
dingenden Körper ijt nichts befannt. Das Kraut dient 
yon Barfiimieren von Wäſche und Kleidern und gum 
Vertreiben der Motten. Die Uraber glauben, daß es 
vor anjtedenden Sranfheiten ſchütze und gur Verlin- 
getung des Lebens beitrage. Die Pflange wird bei 
uns in Warmbaufern ftultiviert. 

Pogrom bedeutet in ruſſ. Sprade Verwiijtung. 
Der Uusdrud wurde feit 1905 regelmäßig fiir Ju- 
denverfolgung, Zerſtörung und Pliinderung jiidijder 
Wohnungen und Laden in Rufland angewendet. 

Pohl, bei Pflanzennamen fiir Johann Emanuel 
Bohl, geb. 22. Febr. 1782 in Kamnitz, Profeffor in 
Brag, reiſte 1817—21 in Brafilien, war dann Kuſtos 
. am Wiener Naturalienfabinett, ſtarb 22. Mai 1834 
in Bien. Erfdrieb: »Plantarum Brasiliae hucusque 
ineditarum icones et descriptiones« (Wien 1827— 
1831, 2 Bde.); »Reife im Innern von Brajilien« 
(daſ. 1832 —37, 2 Bde.). 

Pohl, 1) KarlFerdinand, Mufifbijtorifer, qeb. 
6. Sept. 1819 in Darmijtadt, geft. 29. April 1887 in 
Bien, madte feine mufifalijden Studien bei Sedter 
in Bien, wo er 1849—55 Organijt war, lebte 1863 
bid 1866 in London und wurde 1866 Archivar der 
Geſellſchaft der Mufiffreunde in Wien. Er fdjrieb die 
vorjiiglichen Werfe: »> Mozart und Haydn in London« 
(Shien 1867, 2 Bde.); »Die Gefellidaft ber Mufit- 
freunde Ded öſterreichiſchen Kaiſerſtaats« (daſ. 1871), 
die unvollendete Biographie »Joſeph Haydn« (nur 
Bd. 1 in 2 Teilen, Berl. 1875 u. Leipz. 1882) und 
»Zur Gefdidte ber Glasharmonifa« (1862). 

2) Ridard, Muſilſchriftſteller, qeb. 12. Sept. 1826 
in Leipzig, geft. 17. Dez. 1896 in Baden-Baden, ftu- 
dierte anfänglich Naturwiffenfdaften, dann Philoſo— 
phie, und widmete ſich ſchließlich ganz der Muſik. Nad 
furjer Lehrtätigkeit in Graz ließ er ſich 1852 in Dres⸗ 
den nieder, ſchloß ſich —** Liſzt an und lebte 1854 
bis 1863 in Weimar, gab 1856—60 mit Brendel die 
»Unregungen fiir Kunit und Wiffenfdaft« heraus und 
wirfte aud) nad) feiner liberjiedelung nad Baden-Ba- 
den fortgefept als Vorklämpfer der Berliog -Mifgticen 
Ridtung (jum Teil unter dem Pfeudonym Hoplit). 
Bon jeinen zahlreichen Schriften feien hervorgehoben: 
⸗Richard Wagner, Studien und Kritifene (Leipz. 
1883); ⸗Franz Lifzte (daf. 1883); »Hector Berlioz. 
Studien und Erinnerungen: (daſ. 1884). BVerdienjt- 
lid ijt feine deutſche Ausgabe von Berlioz’ »Gefam- 
melten Schriften⸗ (Leipz. 1864, 4 Bde.). Sonjt er- 

Megers Ronv.«Leziton, 6. Aufl, XVL Bb, 
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ſchienen von ihm: das Luftipiel »>Mufifalifde Leiden« 
(1856), »Gedidjte« (Weim. 1859; 2. Wufl., Bad.1883) 
jowie verbindende Dichtungen gu Schumanns ⸗Man⸗ 
frede (1860) und Liſzts »Prometheus«. Nad) fei- 
nen Aufzeichnungen gab Pohls zweite Gattin, Luiſe, 
heraus: »Richard Wiegand, Epiſoden aus dem Leben 
eines graben Meijters<e (Braunſchw. 1904); fie ver- 
öffentlichte außerdem: »Hector Berlios’ Leben und 
Werfee (Leipz. 1900). — Seine erjte Gattin Jo— 
hanna, — Eyth, eine tüchtige Harfeniſtin, 

ov. 1870 in Baden-Baden als großher⸗ 
zoglich weimarijde Rammervirtuofin. 

3) Max, Sdaujpieler, geb. 10. Des. 1855 in Ni⸗ 
folsburg, widmete fid) auf der Wiener Univerſität 
dem Studium der Redte, wurde zunm Doltor beider 
Rechte promoviert und war bereits eine Reitlang im 
praftifden Juſtizdienſt tätig gewejen, als er fid) 1878 
der Bühne zuwandte, die er guerft gu Marburg in der 
Steiermarf betrat. 1879 wurde er fiir das Stadt- 
theater in Leipzig engagiert, wo er fid) unter Auguſt 
Förſters Leitung dret Jahre lang gum Charatterdar- 
fteller ausbildete. Nad) zweijähriger Wirffamfeit am 
Stadttheater in Hamburg und am Deutſchen Theater 
in Mosfau fam er 1884 an das Deutfche Theater in 
Berlin, dem er zehn Jahre lang angehörte und wo 
er feinen Ruf begriindete. 1895 ging er gum Berliner 
Theater iiber, und im Herbſt 1897 trat er in den Ver- 
band des fSnigliden Schauſpielhauſes. Seine durch 
Schärfe der Charalteriſtik und ſelbſtändige Uuffaffung 
ausgeszeidjneten Hauptrollen find Mephijto, Franj 
Moor, Konig Philipp, Shylod, Konig Lear, der Rid). 
ter vom Zalamea und Wurzelfepp in Ungengrubers 
»Pfarrer von Kirdfelb«, Doftor Stodmann in Ibſens 
»Vollsfeinde rc. P. ijt Priifident der Genoſſenſchaft 
beutider Viihnenangehoriger. 

Pöhl, Inſel, ſ. Boel (S. 69). 

Ghia, Gemeinde in der ſächſ. Kreish. Bwidau, 
Umt3h. Schwarzenberg, ander Staatsbahnlinie Griin- 
jtadtel-Oberrittersgriin, hat eine — na Na 
eit Waifenhaus, Cijengieherei, Holzſägewerke, Hol}- 
waren+, Holzſtoff- und PRappenfabrifation, Gorl- 
näherei, Spigenflippelei und (1905) 1689 Einw. 

öhlberg, ſ. Erzgebirge, S. 88. 

Pohle, Leon, Maler, geb. 1. Dez. 1841 in Leip- 
ig, bildefe fich feit 1856 auf der Ufademie in Dres- 
en, feit 1860 m Untiwerpen bei van Lerius und dann 

bei Pauwels in Weimar. 1866 fehrte er nad Leipzig 
zurück und lief fic) 1868 in Weimar nieder. Nachdem 
er anfangs Genre- und Geſchichtsbilder gemalt, wid- 
mete er fic {pater faft ausſchließlich der Bildnismaleret. 
1877 wurde er al3 Profeffor an die Kunftafademie 
im DreSden berufen. Vor feinen Bildniſſen find die 
der Maler Ludwig Ridter (Leipziger Mujeum und 
Berliner Nationalgalerie) und Beldiet (Dresdener 
Galerie) und des Bildhauers Hahnel (Leipziger Mu- 
jeu), von feinen Genrebildern Gretchen vor dem 
Schmuckläſtchen und Elegie hervorguheben. 

Pohlis, Dorf im Fiiritentum Reuß &. L., Land- 
ratgamt Greig, hat eine neue evang. Kirche, Bier- 
brauerei und (1905) 3302 Einw. 

Pöhlmann, Robert, deutſcher Geſchichtsforſcher, 
geb. 81. Oft. 1852 in Nürnberg, war 1874—75 Gym⸗ 
nafiallebrer in Miinden, unternahm 1875—76 eine 
Studienreife nad Ytalien, war dann bei der Heraus- 
gabe der Stadtedroniten beſchäftigt, habilitierte fid 
1879 in Erlangen fiir alte Gefdidte, ward 1884 
auferordentlider, 1886 ordentlidjer Profeſſor daſelbſt 
und 1900 in Minden. Er ſchrieb: »Der Römerzug 
Raifer Heinrichs VII.« (Nurnb. 1875); »Die Wirt- 
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ichaftspolitif der Florentiner Renaijfance und das 
Prinzip der Verlehrsfreiheite (qefrinte Preisſchrift, 
Leipz. 1877); »Die hellenijden Unfdauungen über 
den Zuſammenhang zwiſchen Natur und Gejdidte« 
(Daf. 1879); »Die Anfänge Roms (Erlang. 1881); 
» Die libervilferung der antifen Großſtädte im Zu— 
ſammenhang mit der Gejamtentwidelung ſtädtiſcher 
Bivilijation dargeftellt« (gefronte Preisidritt, Leipz. 
1884); »Grundrif der griechiſchen Geſchichte nebit 
Onuellentundec (in Müllers »> Handbuch der klaſſiſchen 
Altertumswiſſenſchafte, Bd. 8; 2. Wufl., Mind. 
1896); »Gefdhichte des antifen Rommunismus und 
Sozialismus« (daſ. 1853—1900, Bd. 1 u. 2); »Wus 
Vitertum u. Gegenwart, gejammelte Abhandlungen« 
(daj. 1895); »Sofrate3 und fein Bolf« (daſ. 1899); 
Griechiſche Geſchichte im 19. Jahrhundert«, Feſtrede 
(daſ. 1902). P. gab aud) die 23. und 24. Wuflage 
von Roſchers »Grundlagen der Nationalifonomie« 
Stuttg. 1900 u. 1906) heraus. 

Poho, japaniides Pfefferminzöl, in feiner An— 
wendung gegen Migriine 2c. 

Pohon-Upas, |. Pfeilgift. 

Pohorelia, Grokgemeinde im NW. des ungar. 
RKomitats Gömör, am Fuh der Niedern Tatra, an der 
Gran u. der Staatsbahnlinie Breznoͤbaͤnya-Vereskö, 
mit einer fath. Rirde im romanijden Stu (1903 ers 
baut), einem Schloß des Pringen Philipp von Koburg, 
nit Mujterwirtfdaft, groken Jagdgriinden und wid)- 
tigen Eiſenwerlen (300 Urbeiter) und (901) 2736 
meijt flowaf. Einwohnern. 

Pohrlits (tihed. Boh otelice), Stadtin Mähren, 
Bezirksh. Auſpitz, an der Iglawa und der Linie Bra- 
nowif-P. der Nordbahn, Sig eines Bezirksgerichts, 
hat eine altertümliche Kirche, eine Synagoge, ein Dent- 
mal Joſephs IL., eine landwirtſchaftliche Schule, eine 
Bucterfabrif, eine Dampfmühle, Färberei, Getreide- 
märkte und (1900) 2861 (mit der fetbjttarbigen Israe⸗ 
litengemeinde 3473) vorwiegend deutſche Einwohner. 

Poi (Poi segue, ital., fpr. feghwe), »fodann folgt«, 
in Muſikſtücken vorlommend, 3. B.: Scherzo d. c. e 
p. (s.) la Coda (Anweiſung am Schluß eines Trios, 
auer|t das Scherzo gu wiederholen und fodann mit 
lberjpringung des Trios die Coda gu fpielen). 

Poias, im griech. Mythus Vater des Philoktetes 
(j. d.), zündete Herafles’ Scheiterhaufen an und ers 
Hhielt dafür deſſen Bogen und Giftpfeile zum Geſchenk. 

Poids (franj., for. pia), Gewicht, Gewidtgattung ; 
P. de fer, »Cijengewidt«, ſchwerer al8 das P. de 


marc, »Markgewicht«, das friihere Normalgewidht. | 


Poik, Fluß und Höhle, ſ. Laibach (Fluß) und 
Adelsberg. 
—58 (griech., lat. Poecile, sc. stoa, »bunte 


| 





Siulenhallec), eine auf Säulen rubende und mit Gee | 


mialden 
sur Zierde Diente. Die 
in then (ſ. d., S. 25) 

Poikilocytoſe (griech.), Formenreidtum der ro- 
ten Blutforperden, ein von Quinde eingefiihrter Uus- 
drud zur Bezeichnung der vielen Ubweidungen von 
der Normalgejtalt der roten Blutforperden, wie fie 
lich befonders bei Wnamie (Blutarmut) vorfinden. 
Wit der P. ijt meijt Mikrocythämie verbunden, 
dD. h. Die Blutkörperchen find von abnormer Rleinheit. 

Poikilotherme (qriedh., »wechſelwarme«), Ralt- 
bliiter, ſ. Tieriſche Wärme und Wedhjelwarme Tiere, 

Poil (jran}., jpr. piiatt), Haar; Strid) des Tuches; 
verderbt Bole, d. h. die haarartige Decke des Samts 
ſowie die zur Heritellung dieler Dece bejonders auf- 


berühmteſte war die Stoa P. 


— Halle, die altgriechiſchen Städten 





Poho — Point. 


ſten Kokons gewonnene ſogen. Pelſeide. P. de chévre, 
Haar der Angoraziege, das geſponnen das beet 2978 

arn liefert, aus dem das gleichnamige Gewebe int 
Drient erzeugt wurde, das nunmehr hauptſächlich aus 
Kammgarnſchuß und Saumwollentette, oft mit Seide 
wedjelnd, gewebt wird. 

Poincaré (pr. puangtare), 1) Henri, Mathemati- 
fer und mathematiſcher Phyſiker, geb. 29. Upril 1854 
in Nancy, trat 1873 in die Polytednifde Schule, 
wurde 1879 ingénieur des mines und nad furjer 
Lehrtätigleit an der Fakultät in Caen 1881 nad Paris 
berufen, wo er jeit 1886 an der Fafultit Profeſſor 
fiir mathematijde Phyſik und Wahrideintidhfeitsred- 
nung ijt. 1889 erbielt er fiir eine Urbeit ber das 
Dreifdrperproblem den grofen vom König Oskar 
von Schweden —— Preis. Außer zahlreichen 
wertvollen Abhandlungen über Funktionentheorie, 
Differentialgleichungen, Ulgebra rc. veröffentlichte er 
eine Reihe von Vorlefungen über Gebicte der mathe- 
matijden Phyſik, befonders die »>Méthodes nouvelles 
de mécanique céleste« (Par. 1892—99, 3 Bde.). In 
deutſcher Überſetzung don Gumlid und Jäger erſchie⸗ 
nen die Vorleſungen über Elektrizität und Optik (Berl. 
1891—92, 2 Bde.), Thermodynamik (daſ. 1894) und 
die mathematijde Theorie ded Lidjtes (daf. 1905); 
außerdem die popular —— Werle: »Wiſſen— 
ſchaft und ou) othefec (iiberfegt von F. und L. Linde. 
mann, 2. Aufl. Leipz. 1906) und »Der Wert der Wiſ⸗ 
jenjdjaft« (iiberfegt von. Weber, daſ. 1906). 

2) Raymond, franz. Politifer, qeb. 20. Uug.1860, 
wurde Udvolat und 1886 Chef des Kabinetts im Acker⸗ 
bauminiſterium, bis er 1887 in bie Rammer gewählt 
wurde. 1894—96 war er Miniſter deS Unterridts 
und der ſchönen Künſte und ward dann Vizepräſident 
der Deputiertenfammer. Als eifriger Geqner der Na- 
tionalijten und Klerilalen wurde er im Kabinett Sar- 
rien 13. Marg 1906 Finanjminijter. Er ſchrieb: 
»Idées contemporaines« (Par. 1906). {rique. 

Poingon (franj., fpr. piiangping), Weinmaß, ſ. Bar- 

Poine (qried., lat. Poena), Perfonijifation der 
»Vergeltunge, Radegdttin, in der Mehrzahl aud) 
Mame fiir die Erinyen. 

Poinsettia pulcherrima, ſ. Euphorbia. 

Poinfot (pr. padngfo), Louis, Mathematifer, geb. 
8. Jan. 1777 in Paris, geſt. dafelbjt 5. Dez. 1859, 
jtudierte 1794—97 auf der Polytechniſchen Sdule, 
war von 1809—16 Profeffor der Analyſis und Medja- 
nif an Ddiejer Sdule, von 1816 —25 Examinateur 
d’admission und überdies Mitglied des Conseil su- 
périeur fiir den Sffentlidjen Unterridht. 1813 wurde 
er Mitglied der Parijer Ufademie und 1852 Senator. 
Seine Sauptleiftsmngen liegen auf dem Gebiete der Me- 
anit; namentlid) um die Lehre vom Gleichgewicht 
hat er fid) Berdienjte erworben (durd) Einfithrung 
Der jogen. Kräftepaare, der »couples<«) und ebenjo 
um die Lehre von der Bewegung jtarrer Körper. 

Point(fran}., fpr. pitting), Buntt, Stich (beim Nähen, 
Sticen ꝛc.); gros point, weiter Stid; p. de bouton- 
niére, Stnopflodjtid; p. de chainette, Kettenſtich; 
p. de Chine, chineſiſche ausgenähte Tapete; p. croisé, 
Kreuzſtich; p. noué, Sdlingitid). Der allgemeinen 
Bezeichnung fiir p. als Spige folgt im Franzöſiſchen 
der Herjtellungsort oder die Urt Der Nadel- oder 
Klöppelſpitze, jo z. B. p. a Vaiguille, Nadeljpige; p. 
i fuseau, Klöppelſpitze; p. clair, glänzende Spike (aus 
Seide); p. coupé, gefdnittene Spitze (Durchbruch); 
p. d’Alengon, Spige aus Alençon; p. d’Angleterre, 
Spitze aus England (geklöppelte, aus den Niederlandent 


geſpannte Mette (Botfette); aud) die aus den gering⸗ eingefithrt); p. de France, in Frankreich von 1665—75 









nad italieniſchen Borbildern genähte Spige; p. de 
Marly, Tüll- oder Gazeſpitze; p. de rose, Roſenſpitze 
(die femjte Urt Der p. de Venise, der Reliefjpige aus 
Senedig) ; p. d’Espagne, ſpaniſche Spige (in geſchnit⸗ 
tenen Leinen und farbiger Seidenfticerei); p. noué, 
gefnotete Spige (jf. Macramé); p. plit, Aufnähſpitze. 
Ral. die Urtifel »Puntoe und »Spigenc. 

Pointage (pr. puangtaſch), franz. Börſenausdruck: 
die fur3 vor der Hauptliquidation durch die Kommis 
der Borſenagenten vorgenommene Kollationierung 
der Abſchluß eliel 

Point Barrow, ſ. Barrowſpitze. 

Point d'argent, point de Suisse, fran}. 
Spridwort: »Kein Kreuzer, fein Schweizer«, d. h. fein 
Geld, feine Ware, ſchreibt jid) aus der Reit her, wo die 
Schweizer im Ausland geſuchte Soldtruppen waren. 

Point de Galle (jpr. peunt de gall, früher Punto 
Gallo), Stadt an der Siidweijtfiijte von Ceylon, 1518 
von Portugiejen geqriindet, bejteht aus der Stadt der 
Cingebornen, dem Pet, und der europaifden Stadt mit 
Sitadelle, anglifanijder Kirche, wesleyanifdent und 
hollandijd - reformicrtem Bethaus, Moſchee und hat 
901) 37,316 Einw. Der ſchwer zugängliche Hafen war 
frither Station der nad) Djtafien u. Auſtralien fahren- 
den Dampfer, ijt aber von Kolombo ſehr guriid- 
gedrangt worden. Die Ausfuhr beftehtin Kokosnußöl, 
Sitronelladl, Rofosgarn, Tee, Bleierz, Rindshäuten. 

Point d’henneur (franj., fpr. piling donndr), 
€hrenpuntt. 

Pointdu Four (jpr.piiding da fHar, >TageSanbrud<), 
Stadtteil int SW. von Paris mit einer befeſtigten 
Seinebriide (vgl. Montretout). 

Pointe (franz., ipr. piingt’), Spige; Vorgebirge; 
Bollwerksſpitze (Pinte) ; wigiger Cantal Spige eines 
Bitzwortes rc. 

vinte-a-Pitre (pr. puangt a pite), Stadt der fran⸗ 
zöſiſch weſtind. Inſel Guadeloupe, an der Südweſt— 
fujte von Grande Terre, an der Mündung des Salz⸗ 
fluſſes (ded die beiden Ynfeln trennenden MeereSarms), 
dex Hauptverfehrsplay der Inſel, mit Europa in 
Dampferverfehr, hat einen 9 m tiefen, quten, befejtig- 
ten Hafen, Gerichishof, andwirtjdaftsfammer nebjt 
Laboratorium, Kaſerne, Militärhoſpital, Rranfen- 
und Waijenhaus und (1901) 17,242 Cinw., die Bucer- 
fiederet und lebbaften Handel mit Zucter, Kakao und 
Banille betreiben. Die Stadt litt wiederholt durd 
Erdbeben. 

Pointer (engl, jpr.peun-), Deuter, Reiger; auc) der 
glatthaarige englijde Vorſtehhund, ſ. Hund, S. 650. 

Pointenr (fran}., fpr. pHangtir), ehemals Urtilterijt, 
der die Manone ridjtete; im Haſardſpiel der Gegner 
bes Banfhalters (jtatt frang. Ponte). 

Pointieren (franj., fpr. puängt⸗), punttieren, mit 
$untten bezeichnen; zuſpitzen, mit einer Pointe (jf. d.) 
verjeben; im Haſardſpiel (eigentlid: pontieren) ſo— 
viel wie geqen Den Banfhalter fpielen. 

PointilliImus (franj., fpr. pidngt-, »Pünltchen⸗ 
malerei<), Bezeichnung fiir die Malweiſe der Neo- 
Jmpreffionijten (j. d.), weldje die Farben unvermifdt 
mojatfartig auftragen. ! 

Points (franj., fpr. ping), genähte Spigen (j. 
Point); Augen auf Karten und Wiirfeln. Militarifd: 
Cijiziere oder Mannfdaften, die, meijt zu Parade. 

zweden, durd) Vortreten aus der Front die Feſtlegung 
emer genauen RidjtungSlinie erleictern. 

Points, j. Viehzucht (Exterieur). 

WEvir. bei botantiden Namen Abkürzung fiir Jean 
Yous Marie Poiret Cpr. para), geb. 1755 in St- 
Quentin, gejt. 7. April 1834 in Baris. Pflanzen der 
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Berberei. Schrieb: »Voyage en Barbarie« (1789, 
2 Bde.). 

Poiret (pr. part), Pierre, franz. Myſtiker und 
Theofoph, geb. 15. Upril 1646 in Meg, geſt. 21. Mai 
1719 in Rynshurg bei Leiden, wurde 1672 Pfarrer 
ju Annweiler in Hat;-Sweibriiden und geriet dann 
unter den Cinflug von Untoinette Bourignon (j. d.), 
die er bei ihren Reiſen durch Deutſchland begleitete 
und deren Werke er 1679—86 jum Druck bejorgte. 
Er {dried unter anderm: »Cogitationes rationales 
(gegen Spinoja, 1677), »L’économie divine« (1687), 
>La paix des bonnes Amese« (1687), »La théologie 
du ceur« u. a., alle in Umfterdam erſchienen. Bal 
Cramer in der »Real-Engyflopadie fiir protejtan- 
tiſche Theologie und Rirde<, Bd. 15 (Leip;. 1904). 

Poiſchwitz, Dorfimpreup. Regbez. Liegnitz, Kreis 
Sauer, hat eine evangeliſche und eine fath. Kirche, 
abrifation von landwirtſchaftlichen Maſchinen, ein 
@ranitwerf und (905) 1875 Cinw., davon 161 Ka- 
tholifen.— Der fälſchlich hierher verleqte Wajfenjtill- 
jtand vom 4. Suni 1813 wurde gu Pläswitz (j. d.) 
bei Striegau gejdlofjen. 

Poiffard (pr. puaſſat), die Sprade des niedern 
Vollkes in Paris, daher die Franzoſen vom style p., 
genre p. reden. Urjpriinglid) begieht fich Der Uusdruc 
auf die Sprache der Fiſchweiber (poissardes). Bal. 
Nifard, Etude sur le langage populaire ou patois 
de Paris (Par. 1872). 

Poviffon (pc. paajfing, Siméon Denis, Mathe- 
matifer, PHyfifer, Aſtronom, geb. 21. Jum 1781 in 
Pithiviers, gejt. 25. April 1840 in Paris, war 1802— 
1815 Profeyor und 1815—40 Craminator an der 
Polytednijden Schule in Paris, aud) Profeſſor der 
Medanif an der Fafultiit der Wiſſenſchaften, Mit— 
glied de3 Längenbureaus und feit 1820 des Sonjeils 
des Hffentliden Unterridjts. Er ſchrieb: »Traité de 
mécanique« (Par. 1811, 2 Bde.; 2. Aufl. 1835 — 
1836; deutſch von Stern, Berl. 1835—36) und ſeine 
»Théorie mathématique de la chaleure (daj. 1835, 
Supplement 1837). 

PoiffH (pr. puoi, Stadt im franz. Depart. Seine- 
et-Dije, Urrond. Verfailles, amt Wejtrande des Wal- 
des von St»Germain, amt linken Ufer der Seine, an 
der Weſtbahn und der Grofen Rarifer Giirtelbahn, 
hat eine teilweiſe aus dem 12. Jahrh. ftammende, in 
neuejter Zeit reftaurierte Kirche mit 2 romaniiden 
Tiirmen, eine Briide aus dem 13. Jahrh., cin Zen— 
tralgefängnis, ein Aſyl fiir verwahrlojte Kinder, 
Theater, Fabrifation von Eiſen- und Stahlwaren, 
Fächern tc., Steinbriide und (1901) 6944 (als Gemeinde 
7406) Einw. — P. ijt der Geburt8ort Ludwigs des 
Heiligen. Hier wurde int September 1561 unter dem 
Vorſitz Karls IX. ein Religionsgejprad (Kollo- 
quium von $.) abgehalten, der letzte friedlidje Ber- 
ſuch sur Vereiniqung der Reformierten und Ratho- 
lifen Frankreichs. 

Poit., bei Pflangennamen Abkürzung fiir Wn- 
toine Poiteau (jpr. puato), geb. 23. März 1766 in 
Umblecy, geft. im März 1854 gu Paris, lebte 1796 
bis 1804 auf Gan Domingo; fdrieb: »Flore pa- 
risienne« (mit Turpin, 1808—13); »Histoire na- 
turelle des orangers« (mit Rijjo, 1818 =- 20). 

Poitiers (jpr. pnatj), Hauptitadt des franz. Depart. 
Vienne und der ehemaligen Proving; Poitou, 70— 
118 m it. M., auf einer Anhöhe, die vom Clain und 
deſſen Nebenfluk Boivre umfloſſen wird, knotenpuntt 
der Orleansbahn und der Staatsbahnlinie P.-Ungers, 
hat enge, winklige Straßen und Rejte alter Ring— 
mauern. Oervorragende Bauwerke find: die Kathe- 
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drale des Heil. Petrus (1162—1379 gebaut), drei- 
ſchiffig, mit zwei unvollendeten Tiirmen und ſchönen 
Giasmalereien; Notre-Dame aus dem Ende des 11. 
Jahrh., mit reichgeſchmückter Faſſade; St.- Hilaire, 
eine ehemalige Ubteifirde aus dem10. und 11. Jahrh., 
nenerdings rejtauriert ; St.-Moutierneuf (1077—96) ; 
die Kirche der Heil. Radequnde (Gemabhlin Chlotars J.), 
aus dem 11. Sabrh., mit dem Grabdentmal diefer 
Schutzheiligen der Stadt in der Krypte; die Johannis- 
firde, ein Baptijterium, im 4. Jabrh. angelegt, im 
7. Jahrb. ausgebaut, ſpäter wiederholt erneuert (jetzt 
eine Sammlung von Griibern aus der Merowinger- 
seit enthaltend); der Juſtizpalaſt (12.—15. Jahrb.) 
mit den Reften des alten Schloſſes der Grafen von 
Poitou, das moderne Prifefturgebaude (1865 —70), 
das Rathaus (1869—76) und das neue Fakultits- 
gebiude. liber ben Clain führen feds Britden, dar- 
unter zwei Cijenbahnbriiden; gwet andre Briiden 
fiibren iiber die Boivre. P. zählt 001) 37,667 (als 
Gemeinde 39,886) Einw. Die Induſtrie ijt durch Ger- 
berei, Zubereitung von Gänſebälgen, Fabrilation von 
Pianos, Wirkwaren, Tud, Bürſten, Farben 2. ver- 
treten. Auch wird Handel mit Sämereien und Wein re. 
getrieben. P. hat Falultäten fiir Rechtswiſſenſchaft, 
mathematijd-naturhijtorifde und philoſophiſch⸗ hiſto⸗ 
riſche Wiſſenſchaften und eine Vorbereitungs{dule fiir 
Medizin und Pharmazie (gufammen mit 905 Studie- 
renden), eine freie theologijde Falultät, ein —— 
eine Lehrer⸗ und eine Lehrerinnenbildungsanſtalt, ein 
Seminar, drei geiſtliche Kollegien, ein Inſtitut für 
Miſſionare, eine Bibliothek von 85,000 Banden und 
300 Manuftripten, ein Muſeum der Künſte, Wntiqui- 
titen und Raturwiffen{daften, einen Botanifden Gar- 
ten, Geſellſchaften für Archäologie, Medizin, ſchöne 
Künſte u.a., eine Ackerbau⸗ und Gewerbekammer und 
eine Filiale der Bant von Frantreid. P. ijt Sig des 
Präfelten, eines Uppellhofs, eines Tribunals und 
Aſſiſenhofs, eines Handelsgerichts und eines Biſchofs. 
Die Stadt befigt aus der rdmifden Zeit Rejte eines 
Umpbhitheaters. Im GS. der Stadt befindet ſich die 
ſchöne Promenade von Bloffac, im NO., jenſeit des 
Clain, ein Dolmen (Pierre-Levée). — P. hieß im Al⸗ 
tertum Limonum, war der Hauptort des gallifden 
Stammes der Pittaver, nad) dem es [pater den Namen 
erbielt, und {don unter rémifder Herrjdaft eine wich⸗ 
tige Stadt. Später war es die — ber Pro⸗ 
vinz Poitou. 507 ſchlug in der Nahe der Stadt bei 
Voullon Chlodwig den Weſtgotenkönig Alarich. Der 
bei P. 18. Oft. 732 von Karl Martell uber die Ura- 
ber erfodjtene Sieg retlete das Abendland vor der Un- 
terjodung durd den Islam. Dann erfodten aufdem 
nabegelegenen Feld Maupertuis 19. Sept. 1356 
die Englander einen Sieg über die Franjojen, der 
Frankreich mit dem Untergang feiner Selbjtandigfeit 
bedrohte. Das Edift von P. (17. Sept. 1577) be- 
endete den ſechſten Hugenottentrieg Durd) weitgehende 
Zugeſtändniſſe an die Protejtanten. Bgl. Ledain, 
Histoire sommaire de la ville de P. (Sontenay-le 
Womte 1892). 

Poitiers (jpr. puatio, 1) WilhelmIX., Graf von, 
der altejte Troubadour, von dem wir Sunde haben, 
cin mächtiger, geijtreider, obſchon leichtſinniger Fürſt, 
der 1087—1127 regierte und aud) an dem ungliid- 
lichen Kreuzzug von 1101 an der Sitze eines Heeres 
von 300,000 Hann teilnahm. Rad der Heimlehr be- 
fang er in froher Gefelljdaft die Ubentener de3 Zuges. 
Seine Gedichte, von denen ſich nur elf erhalten haben, 
jind leicht und pene der Form nad nod volls⸗ 
tümlich cinfad) und befunden ebenſo fein dichteriſches 
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Talent und ſeinen artigen Witz wie ſeine ausgeprägte 
Sinnlichkeit. Herausgegeben wurden fie von Jeanroy 
(Rom 1905). Bgl. Paluftre, Histoire de Guil- 
laume IX ditle Troubadour (Par. 1882); A. Ridard, 
Histoire des comtes de Poitou, Gd. 1 (daj. 1903). 

2) Diane be, f. Diana 1). 

Poviton pr. puta, ehemalige Proving im ſüdweſt⸗ 
liden Frantreid, zerfiel in Oberpoitou (das gegen: 
wartige Depart. Sienne) und Niederpoitou (die 
Departement$ Deur-Sevres und Vendée). Hauptiiadt 
war Poitiers. Das Land P. war im Ultertum von 
den Piltavern oder Piftonen bewohnt und wurde nad 
der Eroberung durd die Romer mit Aquitania se- 
cunda vereinigt. Im 5. Jahrh. n. Chr. beſetzten 3 
die Wejtgoten, und 507 eroberten e3 die Franfen unter 
Chlodwig. 778 iibertrug Karl d. Gr. P. einem Gra- 
fen. Gegen Ende de8 9. Jahrh. machten fid) dieje 
Grafen erblid) und nahmen unt 908 den Titel Her- 
poae von Uquitanien an. Nachdem P. 1152 durdh 

ie Heirat Eleonoren8 von P. mit Heinrid Plantage- 
net an die Sinige von England gelommen war, nahm 
e8 Konig Philipp Auguſt von —— 1205 jenen 
wieder ab, und 1259 wurbe es im Frieden von Abbe⸗ 
ville formlid) an Franfreid) abgetreten. Mad der 
Schlacht von Maupertuis (1356) fam P. durd den 
Frieden von Bretigny abermals an die Englander, 
denen es Karl V. 1369 wieder entriß. Karl gab es 
jeinem Bruder Johann, Herzog von Berry, und nad 
deſſen Tod wurde es mit der frangofifden Krone ver- 
einigt. Bgl. Besly, Histoire des comtes de Poictou 
et ducs de Guyenne (Bar. 1647); Wuber, Histoire 
du P. (Poitiers 1885 — 93, 9 Bde.); Ridard, His- 
—* des comtes de P. 778—1204 (Par. 19080 -04, 
2 Bde.). 

Poix, Fürſten von, feit 1729 Titel der gweiten 
Linie der Herzoge von Noailled (ſ. d. 7). 

Pojana Ruszfa, Gipfel in den Siidfarpathen, 
j. Rarpathen, S. 673. 

Pokal (v. ital. boccale), Trintbecher mit Fuk aus 
Holz, Glas, Ton, Metall u. dgl., der ſchon im Mittel- 
alter im Gebraud war. In Form und Wufbau dem 
Kelch verwandt, wurde der P. allmahlid gum Brunt. 
und Schaugefäß und als folde3 im 15. und 16. Jahrh. 
aus Gold oder vergoldetem Silber gefertigt, mit rei⸗ 
hem Schmuck in Relief und freijtehenden Figuren in 
Email, Edelſteinen und Perlen verfehen. Bu den 
Pruntpofalen —— gewöhnlich Deckel mit Kndpfen 
und Griffen, die meiſt aus Köpfen und Figuren be— 
ſtanden. In Baud und Deckel waren bisweilen Min 
zen eingelaſſen (ſ. Münzbecher). Die von der Gotik ge- 
ſchaffene Form des Polals erhielt ſich bis ins 18. Jahrh. 
S. Tafel »Goldſchmiedekunſt«, Fig. 4, 7, 9 u. 15. 

Pökelfleiſch, ſ. Cinjaljen. 

Poker — Schüreiſen, Schürhaken, beſonders 
fiir Kaminfeuer; aud) (Bocker) ein Schlägel zur Be- 
arbeitung des Flachſes (ſ. Flachs, S. 649). 

Poker (von to poke, eigentlich ſchüren, mit der 
Feuerzange ſtöbern, iibertragen: umbertappen, Here 
untjuden), amerifan. Hafardfpiel, gewöhnlich unter 
3—5 Perjonen mit einer, unter nod) mehr Spiclern 
mit zwei Whijtfarten. Jeder erhalt 5 Blatter. Links 
Herum wird erflart, ob man pafjen oder balten will, 
wobei es jedem freifteht, den Einſatz der Vorhand gu 
erhöhen. Hierauf darf jeder Haltende unter Zahlung 
des Einſatzes beliebige Blatter weglegen und jid) neue 
dafür geben laſſen, und dann folgt wieder eine Er- 
flarung, ob man den Sak nod balten oder nun dod 
pafjen will. Schließlich halt nur nod einer, dem dann 
der gange Einſatz zufällt, oder es muß aufgededt wer- 
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ben, um zu entſcheiden, wer die beſte »Poferhand« 
befigt. Bet mehreren gleid) quten Poterhanden wird 
geteilt. Der Rartenwert ijt der natitrlide, dod darf 
das US in der Sequeng aud) als Eins benutzt wer- 
den. Die Polerhände rangieren wie folgt: 1) Sequen- 
jen im gleicher Farbe (Straight Flush, höchſte: US 
bis Behn); 2) Kunijtitiide gu vier (Fours, höchſtes: 
vier Vis); 3) ein Keunſtſtück gu drei und eins gu zwei 
(Fall); 4) fiinf Starten gleicer Farbe (Flush); lg 
Kunſtſtück gu drei (Triplet); 6) z8 Kunſtſtücke zu 
zwei (T'wo Pairs); 7) One Pair und 8) Highest Hand, 
die fünf höchſten Karten aus verfdiedenen Farben. — 
Die Behauptung, P. fei fein Hafardfpiel, weil es tiber- 
legung erfordere, Die Chancen des Haltens und Kar— 
tenfaufens ridtig ju ſchätzen, ift durchaus hinfällig. 
Bgl. Guerndale, P. (Mew York 1889); Mildret, 
B., Die Regeln desſelben rc. (2. Aufl. Berl. 1906). 

Pofesdown (ipc. porsdaun), Stadt in Hampfhire 
(England), 3 km weftlid) von Chrijtdurd, hat eine 
gotiſche Kirche und (1901) 4930 Einw. 

Pökile, ſ. Koitile. 

Pökliug, i. Biidling. 

Pokfolvar, j. Aleppobeule. 

Pofrow, Rreisitadt im ruff. Gouv. Wladimir, in 
ſumpfiger Gegend, an der Cifenbabn Mostau-Niſhnij 
Nowgorod, mit —*— Handel und (1900) 8025 Einw. 
_ Botulieren (v. lat. poculum), bechern, jeden. 

Pokutien, Landjtrid in Ditgaligien, zwiſchen dem 
Dayjejtr, dem Czeremoſz und den Karpathen, hat frudt- 
baren Getreideboden, Wieſen und Weideland fowie 
Wald und wird von Ruthenen bewohnt. Hauptorte 
ſind Kolomea und Kuty (daher der Name). 

Pol Fried). der Punft, um den fid) etwas dreht. 
Auf der ae (jf. Kugel) gehören gu jedem größ⸗ 

ten Rreije zwei Bole, nämlich die beiden Punkte 
(Gegenpunfte), deren BVerbindungslinie dDurd den 
Mittelpuntt des größten Kreifes geht und auf deſſen 
Ebene fenfredt fiebt. In dieſem Sinn unterfdeidet 
man auf ber Himmelslkugel: die Pole bes Him- 
melSadquators oder bie Weltpole, bd. h. die bei- 
Den bei der täglichen Drehung ftilljtehenden Puntte, 
im denen die verlingerte Erdachſe (die Weltachſe) das 
———— trifft; die Pole der Elliptif, d. h. 
die zwei Endpunkte des auf der Ekliptik ſenkrechten 
Durchmeſſers der Himmelskugel, 23'/2° von den Welt⸗ 
polen entfernt; Renit und Radir die Pole des Ho- 
ryonts; Oft- und Weftpuntt die des Meridians; 
Siid- und Nordpuntt die des erjten Vertifalfrei- 
ſes. Unf der Erde find Nord- und Siidpol die bei- 
den Endpuntte der Erdachſe. — fiber P. und. Polare 
in der Geometrie vgl. aud) Kegelſchnitte 8). — über 
magnetiſche und eleftrifde Bole fj. Magnetismus und 
Galvaniſches Element. 

Pol, |. Gewebe, S. 778. 

Pol, Wincenty, poln. Didter, geb. 20. April 
1807 in Lublin, geft. 2. Dez. 1872 in Krafau, ftudierte 
in Zarnopol und Lemberg Philofophie, wurde 1830 
Brofeffor der deutſchen Sprade und Literatur an der 
Univerjitét Wilna, nahm an dem Freiheitstrieg von 
1830 teil, ging ind Ausland, lief fic) Dann in Galizien 
nieder und erhielt 1849 die Profejfur der Geographie 
an der Srafauer Univerſitãt. 1853 derfelben enthoben, 
jiedelte er nad) Lemberg tiber, wo er Vortriige fiber 
polnijdhe Literatur hielt, die 1866 im Drud —— 
Die letzten Jahre verlebte er erblindet in Kralau. Als 
dichter machie ſich P. zuerſt befannt durch die in 
Dresden entſtandenen patriotiſchen »Lieder der Ja— 
mufje (Bar. 1833). Die größte Popularität erwarb 
er ſich aber Durd) fein »Lied von unjerm Lande (Pof. 
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1843; deutfd) vor Curtzmann, daf. 1870), worin die 
verjdiedenen polniſchen Landſchaften umd die Cha- 
raftereigenfdaften ifrer Bewohner befungen werden. 
Später folgten die formvollendeten »Bilder aus dem 
Leben und von der Reiſe« (Bresl. 1846), vielleidt das 
Bejte, was P. gefdrieben. Unter feinen gahlreicen 
poetifdjen Erzählungen verdient »>Mohorte (Rrafau 
1855) Hervorhebung; fein lepte3 Werk war »Der Sta- 
roſt vor Rislae (Poj. 1873), ein Jagdgedicht, worin 
mit großer Kunſt die Geſchicke eines — mit 
denen ſeines Herrn verwebt ſind. Alle Dichtungen 
Pols bekunden wahres poetiſches Talent mit ſchwer—⸗ 
mütigem Grundton; ſeine Diltion iſt im ganzen ſchön. 
wenn aud zuweilen geziert; ſeine Leichtigkeit im Dich⸗ 
ten artet aber manchmal in ordnungsloſe Jmprovi- 
jation aus. Cine Gejamtausgabe feiner Werke erſchien 
in 10 Banden (Lemb. 1875—78). Seine Biographie 
ſchrieben Giemien{fi (Rrafau 1873) und Mann 
(Daf. 1904). 

Poel (FHHLH, Inſel in der Oſtſee, öſtlich vom Bu- 
fen von Wismar gelegen, gur medlenburg-jdwerin- 
{den Herrſchaft Wismar gehörig, 86,1 qk grok mit 
(1905) 1819 Einw., ijt fruchtbar und bat ftarfe Ficchece 
Un der Weltfeite bet Timmendorf ein Qeudtturnt mit 
eng od aaa P. war friiber eine Halbinjel. Haupt- 
ort ift Rirddorf, an der kleinen Einbuchtung Kird- 
jee, mit evang. Rirde, Dampfmolferei und (1905) 816 
Einw. S. Karte »Mecklenburg«. 

Pola (jerbotroat. Rulj), Stadt in Iſtrien, an der 
Weſtküſte der Halbinfel, nabe ihrer Südſpitze, im In— 
nern einer Budht, die ben geräumigen und fidern 
Hafen von P. bildet, an der Staatsbahnlinie Trieit- 
P. gelegen, ijt ber Hauptfriegs- 
hafenderdjterreidijd-ungarifden 
Monardie und eine Feſtung erſten 
Ranges. Bor der Hafeneinfahrt 
liegen die Brionifden Inſeln (ſ. d.), 
mit dem Feftlande den breiten Ra- 
nal bon Faſana bildend, der als 
Außenhafen von P. dient. Der 
eigentliche Hafen zieht fic) in einer 
Uusdehrung von 6,5 km juerjt 
nag SO., dann nad) WO., bat 
eine Fläche von 8,6 qkm und enthilt vier fleine In— 
jeln, Darunter dieDliveninfel. Gegenüber diejer Inſel 
erhebt fid) am Ojtufer des Hafens die alte Stadt um 
Den Fup eines Hiigels, der mit einem Rajtell von 
1630 gefrint ijt. Ringsherum gruppieren fid) die 
iibrigen neu angelegten Stadttetle. Südweſtlich er- 
jtrectt ſich das Ufer entlang bas Seearjenal, ein grop- 
artiger Komplex von Werkſtätten und Magazinen, der 
durchſchnittlich 8000 Urbeiter beſchäftigt, mit einent 
Marinemufeum und Waffenfaal. Hiergu gehört aud 
die erwähnie Oliveninjel mit Schiffswerften, Troden- 
und Sdwimmbdod. Hinter dem Arſenal befindet ſich 
der Stadtteil! San Policarpo mit der neuen, ſchö— 
nen Marinegarnijontirde Madonna del Mare, einer 
PBafilifa mit Glodenturm, ferner der Marinefaferne, 
den Marinefdhulen, einem Spital und einem Barf 
mit bem Denfmal des ehemaligen Marinefonmman- 
danten Ershergog Maximilian (eine Säule mit Schiffs⸗ 
ſchnäbeln und einer Vittoria), Zwiſchen der Stadt 
und Gan Policarpo liegt ber Monte Baro, der das 
hydrographifde Umt mit Seewarte rc. enthilt. Jn 
Dem Park vor diefem Gebäude fteht das Denfmal des 
Admirals Tegetthoff von SKundmann (1877). Das 
nördliche Ufer des Hafens entlang liegen die Urtillerie- 
laboratorien umd Pulvermagazine, am norddjtliden 
Ufer der Bahnhof, von dent Gleiſe lings des Kais 
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zum Seearjenal fowie fiber cine ciferne Brücke zur 
Oliveninfel fiihren. Der nördliche Teil de3 Hafen- 
beckens gwifden der Oliveninfel, dent Bahnhof und 
dem Stadtfat dient als HandelShafen, der ſüdliche 
Teil al8 Kriegshafen. Die dominierenden Hiigel rings 
um die Stadt und den Safen find mit 28 Forts be- 
fest. Die Forts Maria Luife und Punta Chrijto ver- 
teidigen Die Einfahrt in den Hafen; auf der Siidfeite 
Der Hafenbudht lieqen die Forts Mufil, Max, Stoja, 
Bourquignon, Verudella und Caffoni, auf der Nord- 
feite die Forts Monte Groffo, Pei ag Cerella, San 
Giorgio, öſtlich von der Stadt die Forts Monvidal 
und San Miele. Auf der Brioniſchen Ynfel erhebt 
ſich endlid dad Fort Tegetthoff nebjt andern Werfen. 
Die wichtigiten Forts find mit Pangertiirmen verfehen. 
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Pola (Stadt). 


liden Ornamenten am umlaufenden Fries, und cin 
angeblid) der Diana geweihter Tempel, von Dem mur 
nod) die Rückſeite erhalten ijt. P. zählt 900) mit Ein- 
ſchluß von 7657 Militarperfonen 36,227 (als Ge- 
meinde 45,205) Cinw., davon 24,056 mit italieniſcher, 
10,388 mit ferbofroatifdher und 4654 mit deutſcher 
Umgangsſprache. UWbgefehen von der Beſchäftigung 
bet den Marineanjtalten wird hauptſächlich Handel 
und Steingewinnung betrieben. 1904 jind im Han- 
delshafen von P. 2614 beladene Schiffe von 593,087 
Ton. eingelaufen. P. ijt Sis des Hafenadmiralats, 
des Hafen- und Seearfenalfommandos, ciner Be- 
irfShauptmannidaft, eines Bezirksgerichts, cines 

fenfapitanats und eines Domfapitels; es beſitzt ein 
deutſches Obergymnajium, eine von der Marine: 
verwaltung unter: 
haltene deutice Un 
terrealidhule, ein 
italieniſches Wad. 
denlyzeunt, ein 
ſtädtiſches archäb— 
logiſches Muſeuni. 
Bibliothek, Spar- 
faffe, ein Marine: 
und cin Zivilfpital 
und ein Warine- 
gefangenhaus. P. 
Nt nyt einer Wai- 
ferleitung, eleltri— 
ſcher und Gasbe— 
leuchtung verſehen 
und hat elektriſche 
Straßenbahn, neue 
Markthallen und 
cine Seebadean— 
ſtalt. Ein beliebter 
Spaziergang iſt der 
öſtlich von der Stadt 
gelegene Kaiſer— 
wald. — Die Stadt, 





Lageprlan und Mirtden ber Umgebung von Lola 


Die eigentliche Stadt bejist an bemerfenSwerten Bau- 
ten: einen Dom (dreijdiffiqe Bafilifa mit antifer 
Saulen) von 1451, das ehemalige Kloſter Gan Fran- 
cesco (jegt Militärmagazin) mit romanifdem Portal 
und ſchönem Kreuggang, da Admiralitätsgebäude, 
das Stadthaus (13. Jahrh.), das Theater und das 
Warinefajino. Bedeutend jind die Denkmäler aus der 
Romergeit. Die Porta Aurea ijt ein gierlider, 8,5 m 
hoher, von der Familie der Sergiercrridteter Triumph- 
bogen, mit forinthifden Säulen, Basreliefs und zwei 
Vittorien. An der Nordfeite des Kaſtellhügels befinden 
jich die Porta Ercole (Herculea) und das eigentlide 
Haupttor, die Porta Gemina(Jovia). Das gropjartigite 
Wertijtaberdas Amphitheater, wahrideintid 69— 
89 n. Chr. von Vefpajian aufgeführt, oval, 137,4 m 
fang, 110,5m breit und 24 m hod), aus weifem Ralfitein 
erbaut, in zwei Ordnungen je 72 Bogen enthaltend, 
von denen jedoch in der untern Reihe 32 zum Teil 
oder ganz wegfallen, da fid) Das Gebäude im O. an 
einen Hitgel lehnt. Gegenwärtig fteht nur die äußere 
Umfafjung nod aufrecht. Das Amphitheater fate 
an 20,000 Menfdjen und war aud zur Aufführung 
von RNaumadien eingeridtet. Wnt großen Blas, dem 
alten Forum, befindet fic) der Tempel des Auguſtus 
und der Roma (19 v. Chr.), 8,8 m hod), 15,7 m breit, 
mit einer Vorhalle von forinthifdyen Säulen und treff- 





aut Polaticum pro- 
montorium Geßt 
Punta di Rromon- 
torio) gelegen, nad) Beendigung ded iſtriſchen Krieges 
(178 v. Chr.) und dem Falle Neſaltons, dejjen Trüm— 
mer in der Nähe von P. gu ſehen find, wie Trieſt (Ter- 
geste) al8 Milttarfolonie von den Romern geqriindet, 
wurde 39 v. Chr. von Auguſtus zerſtört, 33 aber umter 
dem Namen Pietas Julia wieder aufgebaut und ent— 
widelte.fid) gum Hauptort Iſtriens; es war reich) an 
pridtiqen Gebauden (befonders dad Amphitheater), 
hatte Bader, Aquädukte und eine Vevdlferung von 
36,000 Menſchen. Befonders begünſtigt wurde ¥. vom 
RKaifer Septimius Severus, der Filer Statthalter von 
Iſtrien geweſen. Bu feiner Zeit führte P. der ſtolzen 
Nantenemer Respublica Polensis underreichte damals 
ſeine höchſte Blüte. Im Mittelalter Vorort Iſtriens 
und als ehemalige Römer-, dann mittelalterliche Bi⸗ 
ſchofsſtadt im Beſitz eines bedeutenden Territoriums, 
einer Contea (Grafſchaft), wurde es 1148 von den 
Venezianern, 1192 von den Piſanern und dann wie⸗ 
der von den Venezianern erobert. Infolge einer Cm> 
pörung wurde die Stadt 1267 abermals verwüſtet. 
1379 erfodjten die Genueſen bei P. einen Seefieg über 
die Venezianer und zerſtörten die Stadt volljtandig. 
Mit Iſtrien fam fie 1797 an Sjterreidh. Bgl. Stanco- 
vid, Dell’ anfiteatro di P. (Vened. 1822); »P. feine 
Vergangenheit, Gegenwart u. Zufunfte (Wien 1886) ; 
Stade, Die Waſſerverſorgung von P. (daſ. 1889). 


Polaben — 


Polaben (⸗Elbanwohner«), Elbſlawen, ein aus- 
qejtorbener flawifder Volfsjtamm, der Lauenburg 
und dad wejtlide Medlenburg bewohnte. Im weitern 
Sinne begeidnete man friiher allgemein mit dem Wus- 
drud B. alle flawifden Stämme, die einjt in Nord- 
deutſchland weſtwärts von der Oder, dem Vober und 


dem Erzgebirge bis an die Elbe und Saale und dar- | 


iiber hinaus anſäſſig waren. Naddem aber infolge 
der Unterjudung der uns von dieſen Slawen erhalte- 
nen Spradjrefte, namentlich durch Schleicher in jeiner 
eLaut> und Formentlehre der polabijden Sprade« 
(PeterSb. 1871), erwiefen ijt, dap die ſüdlich von Havel 
und Spree wohnhaften Slawen Sorben gewefen find, 
d. h. gu dem flawijden Stamme gehört haben, von 
Dent ſich in den Lauſitzer Wenden cin Rejt bis auf 
den Heutigen Tag erhalten hat, muß der Uusdrud P. 
im weitern Sinn) auf die nördlich von Havel und 

Spree bis an die Oſtſee wohnenden Slawen beſchränkt 
werden. Diefelben gehören gur lechijden (polnifden) 
Ubteilung der Slawen; am nächſten verwandt ijtihrer 
Sprache die Sprade der Kaſſuben ¢. d.). Der bee 
fanntejte polabijde Stamm find dieBoodrizen oder Obo- 
triten, swijdhen der Miindung der Trave und Warnow. 
Die vorhandenen polabifden Spradrejte find gufam- 
ntengejiellt von Pfuhl in Band 16 und 17 des »Caso- 
pis towarstwa macicy serbskeje« (Baugen 1863— 
1864); am längſten (bis in den Unfang des 18. 
Jahrh.) hielt fid) das Polabiſche im wejtlidjten Teile 
des Spradgebiet3, nämlich in der Gegend gu beiden 
Seiten der Meche, bem fogen. hannoverjdjen Wend- 
lande. Bgl. Tegner, Die Slawen in Deutſchland 
(Braunjdw. 1902). 

Polacea (ital.), foviel wie Polonäſe (jf. d.); alla 
p., im Taft und Rhythmus der Polonäſe. 

Pola (Polak), Pole; aud) polnifdes Pferd. 

Polad, Friedrid, Schulmann, geb. 24. Jan. 


1835 in Flarchheim (Kreis Langenjalja), bejudte das | 


Semitaar in Erfurt, war danad) Lehrer in Sdier- 
ſchwen da und Kammerforſt, 1869—71L in Erfurt, 
dann Reftor einer Volls⸗, jpiter Mittelfdule in Nord⸗ 
hauſen und feit 1876 Kreisſchulinſpeltor (Schulrat) 
in BWorbis. 1904 trat er in Rubeftand und lebt jeit- 
dem Der Schriftitelleret in Treffurt a. d. Werra. P. ijt 
Verfafjer einer Anzahl weitverbreiteter pädagogiſcher 
Lehre und Handbiicher: »Geidicdtsbildere, »Ge- 





ſchichtsleitfaden für Biirger- und Mittelſchulen« (mit 
Sattler), »Illuſtriertes Realienbude, »Kleines Rea- 
lienbud)<«, » Sllujtrierte Naturgeſchichte der drei Reiche⸗ 
(mit Madold, 2 Bde.), die wie andre fleinere Unter- 
richtsſchriften zumeiſt in zahlreichen Auflagen erjdie- 
nen find; »Aus deutſchen Leſebücherne (mit Dietlein, 
Frick, Machold, Richter; Gera 1880—1905, Bd. 1—6). 
Auch verdjfentlicdte er die Märchenſammlung: » Mus 
der Jugend fiir die Jugend« (Wittenberg 1889), die 
gemiitvollen autobiographijden Stigzen: » Mus meis | 
ner Sugendjeite (Daj. 1888) und die aud) ins Fran: | 
zöſiſche tiberjegten »Brojamen, Erinnerungen aus | 
dem Leben eines Schulmannes«, in 8 Banden (Bd. 1 
in 5. Aufl., daſ. 1896; Bd. 2 in 4. und Bd. 3 in 3. 
Aufl. 1890), die befonders feinen Namen in der deut- 
iden Lehrerwelt befannt gemadt haben. Er begriin- 
dete Das WMonatsblatt »Padagogijdhe Brofamenc 
(1898), das er bis 1906 herausgab. 

Polacertafelung (ital. polacra), im Mittelmeer 

ebrauclide Tafelung fiir Barfen oder Briggen mit 

fahlmaſien, aud) aut Schebecken gu finden. 

Pola: Expeditionen, j. Maritime wiſſenſchaft⸗ 
lide Expeditionen, S. 315. 

Polak, j. Polen (Volk). 
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Polaf, Jatob Eduard, Reijender, geb. 1818 
ju Groß-Morzin in Böhmen, gejt. 8 Ot. 1891 in 
Wien, jtudierte in Prag und Wien Medizin und ging 
1851 nad) Perſien, wo thn der Schah 1855 gum Leib- 
argt ernannte. 1860 kehrte P. nad) Wien zurück, 1866 
wurde er ald kaiſerlicher Bevollmadtigter zur inter- 
nationalen Cholerafommijjion nad) Konjtantinopel 
entjandt, 1882 bejudjte er mit Dem Geologen Rodler 
nodinals Perſien, wo er namentlid) das Raragan- 
und Elwendgebiet erforjdte, und entjandte darauf 
cine von ihm felbjt ausgerüſtete Forfdungserpedition 
unter Rodler und Stapf. Später wirtte P. als Leftor 
ded Perſiſchen an der Univerjitit in Wien. Außer zahl⸗ 
reichen Aufſätzen veröffentlichte er das Werk > Lerjien« 
(Leipz. 1865, 2 Bde.) und verfapte ein deutid)- per- 
ſiſches Lerifon. 

Polamit, famelotartiges Wollengewebe mit ge- 
zwirnter Kette und einfadhem Sdup, dient ju Som- 
merfleidern und Prieſterröcken. 

Poland: China, |. Schwein. 

Polands, Hiihnerrafje, ſ. Huhn, S. 617. 

Polangen, Flecen im rujj. Gouv. Kurland, Kreis 
Grobien, an der Ojtjee, unweit der preupijden Grenje, 
mit Hafen, Grenzzollamt, Progymnaſium, Bernſtein⸗ 
induſtrie und (1900) 1414 Einw. 

Polanfer, Unter einer Dynamomajdine, der aus 
einem eijernen Ring nit radial darauf jigenden, von 
co il unuvundenen, zylindriſchen Cijenternen 

ejtebt. 

Polar (neulat.), die Pole betreffend; auch joviel 
wie gerade entgegengejest, wie Nord- und Siidpol. 

Polarbanden, parallele, gleichmäßig unterbro— 
dene Wollenhaujden (cirro-cumulus) oder Wolten- 
jtveifen (cirrostratus), bei denen die perſpektiviſchen 
Konvergenzpunkte oft mit Dem magnetijden Pol zu— 
fammenfallen (Daher feit Oumboldt der Name P.). 
Nad dem Verlöſchen der Polarlidter jindet man dieſe 
Cirrusjtretfen oder die fogen. Schäfchen mehrfad in 
der Ridtung der Polarlichtſtrahlen wieder (Cirrus: 
jtrablen). Gerigntic) find die P. nur nad einer 
Weltgegend ganz ausgebildet und dndern mit der 
Beit thre Ridtung, indent fie meijt zuerſt von S. nad 
N. jtreichen und allmählich in die Richtung von ©. 
nad W. tibergehen. Zuweilen find die P. aber aud 
iiber den ganzen Himmel gehend beobadtet worden, 
indent feichte Virrusjtreifen, von N. ausgehend, durch 
den Zenit, wo fie ihre größte Breite beſaßen, nach S. 
u den Himmel iiberzogen und hier gang fo wie tin 

t. zuſammenliefen. Im allgemeinen ijt das Fort- 
ſchreiten Der Konvergenzpunkle der parallel laufenden 
Reihen der Schäfchen oder Streifen cine darattertitijdye 
Eigenſchaft diefer cigentiimliden Wolfenform. Wan 
jieht Die P. als ein ſicheres Kennzeichen für ein Sturn 
jeld an, am deſſen äußerſter Grenge fie fid) zeigen, 
und das oft nod) weit entfernt ijt. Ihre Häufigkeit 
geht derjenigen der Sonnenflede parallel. 

Polardijtany, foviel wie Poldijtany (j. d.). 

Polardreice eines Kegelſchnitts heißt ein Dreieck, 
bei dem jede Seite die Polare (ſ. Kegelſchnitte 8) der 
gegeniiberliegenden Ede in bezug aut den Kegelſchnitt 
it und daher zugleich jede Ecke der Pol der gegen- 
liberliegenden Seite. Zwei ſtegelſchnitte haben immer 
ein gemeinfames P. In der ſphäriſchen Trigono- 
metrie erhalt man ju einem gegebenen fphariiden 
Dreied dejjen P., wenn man gu jedem der drei grdpten 
Kreiſe, auf denen die drei Seiten des gegebenen Drei- 
eds liege, den zugehörigen Pol (jf. d.) auf der Kugel— 
fläche fonjtruiert; da aber gu jedem größten Kreiſe 
zwei Pole gehören, fo muß man unter diejen beiden 
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Polen immer den wählen, der nicht auf derſelben 
Seite ded größten Kreijes liegt, wie das Dreied. Das 
P. des PolardreiedS ijt wieder das gegebene Dreied. 

Polare, ſ. Pol und Kegelſchnitte. 

Polareis, die Cismajjen, die Meer und Land 
in den Polargegenden bedecen. Nach ihrer Entſtehung 
hat man Süßwaſſereis (Landei8, Jnlandeis) 
und Salzwaſſereis (Meereis) gu unterfdeiden. 
Das Jnlandeis befigt in den polaren Fejtlindern, 
gumal in Grönland und Frang Jojeph-Land, aber aud) 
im antarftifden Fejtland, eine große Uusdehnung. 
Die Eisdede im Innern Gronlands hat die Geftalt 
eines Schildes, hebt fic) von den Rändern gleichmäßig 
au der Höhe von fiber 2700 m und ift in der Mitte 
flac und eben. Die mit feinem, ftawbartigem Sdnee 
bededten laden find wie poliert; bis zur Tiefe von 
2m wechſeln Schichten von lofem Sdnee mit gang 
diinnen Eisfrujten, dem Produlte der ſommerlichen 
Schneeſchmelze, ab. Hier und da ragen eingelne Berg: 
gipfel, dieRunatatfers, aus dem Schneefeld empor, 
und zuweilen treten aud Spalten in dem firnartigen 
Schnee auf, die auf eine Bewegung im Unterqrunde 
hindeuten, durch welche Die Schnee- und Eismaſſen 
in der Tiefe abwärts gur Küſte getrieben werden. 
Durd den Drud wird gleidjeitiq der Schmelzpunkt 
Des Cifes —— Drud und innere Reibung er- 
zeugen in der in bejtindiger Bewegung befindliden 
Maſſe hinreidend Warme, um das Eis im Annern 
gu ſchmelzen. Davon zeugen die zahlreichen Gletſcher 
bäche, die ſelbſt im Winter reichlich fließen. Trotz des 
fortwährenden Vordringens des Eiſes vom Birnen- 
land aus gegen die Küſſe bleibt ber äußere Rand des 
Eiſes im allgemeinen dod ſtationär, weil die Schmel— 
gung am Rande dem Nachſchub aus dem Binnenlande 
Das Gleichgewidt halt. Dafür fonjentriert ſich auf 
gewiſſe Puntte, die fogen. Cisfjorde, der Undrang 
aus Dem Innern um jo mächtiger. Die Dice der in 
Diefe miindenden Gletider betriigt etwa 250—300 m, 
und die Gefdwindigfeit, Berednet nad der in 24 
Stunden burdlaufenen-Strece, wedjelt von 7—19 m. 
Dieſe folofjalen Gletſcher ſetzen fic) nod) unter der 
Meeresoberflide fort bis gu einer Tiefe, in der fie 
vom Wafjer gehoben und getragen werden; ihre Enden 
bredjen Dann gulegt ab (Ralben der Gletj der) 
und werden gu Eisbergen (fj. Eis, S. 474). Am 
ſüdlichen Utlantijden Ozean entitehen auf gleide 
Weije Eisinſeln, die eine Lange von 15 engl. Mei- 
len und eine Höhe von 100 m erreidjen. Das Eis die- 
fer ſchwimmenden Inlandeismaſſen ijt fehr hart und 
ſpröde und wird von den Polarfahrern forgfaltig ge⸗ 
mieden. Es gelangt häufig in ſehr niedere Breiten. 
Das Salzwaſſereis bedeckt, wie man durch die letz 
ten Polarexpeditionen weiß, die Polarmeere in großer 
Ausdehnung; offene arkliſche Meere exiſtieren trop 
Der in einzelnen Gebielen vorhandenen warmen Linter- 
ſtröme nicht; nur bier und da find, fo z. B. im Nord- 
polarmeer jenfeit des ſibiriſchen Küſteneiſes, auch im 
Winter einzelne eisfreie Siellen Golinjen) be— 
obachtet worden; ſie ſind aber ebenſowenig wie die 
im Sommer erſcheinenden längern Kanäle von irgend 
welchem praltiſchen Werte fiir die Schiffahrt. Das 
Meereis ijt infolge feines Salgqehalts weniger hart 
und widerjtandsfahig als Süßwaſſereis. Die zwiſchen 
Den Eistrijtallen eingeſchloſſene Salslauge gelangt 
oft sur Kriſtalliſation, und das Sal; bedectt dann das 
Cisfeld wie eine Sdyneedede. Jn dickes Eis dringt die 
Kälte ſehr langfam ein, und nirgends bildet fic im 
auf eines einzigen Winters cine Cisdece von mehr 
als 2.5 m. Dieje erreidht, aud) wenn im Sommer 


Polare — Polarforſchung. 


nichts abſchmilzt, leine größere Dide alg 6—7 m. Die 
allgemein vorfontmenden viel maidtigern Eisanhäu⸗ 
fungen entjteben durch Eispreſſungen, indem fid 
zerbrochene Schollen tiber- und unteretnander ſchieben 
und unregelmäßige Maffen bilden, die gujanumen- 
getrieben einen undurdbringliden Giirtel des ſchwe— 
ren Packeiſes bilden, dad der polaren Schiffahrt ein 
unüberſteigliches Hinderni8 entgegenſetzt. An feiner 
Grenze brandet das Meer und ijt unabläſſig tatig, 
die dugern Ränder gu zerſtückeln, fo dak cine Zone 
von Treibeis gebildet wird, die je nach der Wind- 
richtung an Breite wedfelt und dem Vordringen der 
Schiffe fehr hinderlidh wird. Val. Beypredt, Die 
anges des BPolareifes (Wien 1881); Ran- 
fer, In Nacht und Cis (Leip;. 1897). 
Dolactaucs j. Qarventaudher. 

olarfahrten, ſ. Nordpolarerpeditionen und 
Siidpolarerpeditionen. 

Polarfauna, In der Fauna beider Rolarmeere 
bejteht eine unverfennbare Uhnlidfeit der Formen, die 
nan al8 Bipolaritdt bezeichnet hat und die fo weit 
git, dah einige identifde YUrten gefunden werden, 
3. B. Sagitta hamata und Fritillaria borealis, deren 

orkommen an mehreren Stellen der dazwiſchen lte- 
—— Meere in der Tiefe allerdings wahrſcheinlich, 

ez. für die erſtere Art bereits nachgewieſen iſt, ſo daß 
fie alſo gu den Kosmopoliten gehört. Gegen die An— 
nahme, daß ein fortwährender Austauſch der Lebens- 
formen zwiſchen den beiden Polarmeeren durch Stro- 
mungen ſtattfinde, ſpricht, daß Polartiere nicht die 
Wanderung durch die Pine Zwiſchenzone ertragen 
wiirden. nn alſo die Bipolaritat wirklich beſtände, 
jo müßte man wohl annehmen, daß jene gleichen oder 
ſehr ähnlichen Formen der beiden Bolarmeere aus 
einer friihern Erdperiode ſtammen, in denen die Le- 
bensformen bes Meeres gleidhmapiger verteilt waren. 
VIS pater in der Tertiargeit und nod) mehr im der 
Ouartiirperiode die gleichmäßigere Warmeverteilung 
fiber den Erdball ike und fic) allmablid eine 
Verteilung der Tier- und Pflangenwelt aud) des 
Meered nad) Zonen herausbildete, mufte eine gewiſſe 
Verjdiedenheit befonders der Feftlandsformen ein- 
treten, während fid) im Meere manche Tieffeeformen 
ſchon früher an das faltere Waſſer der MeereStiefen 
gewöhnt batten, die dann in den Polarjonen fort: 
Dauern fonnten. Die neuern Siidpolarerpeditionen 
find der Anſchauung von einer Bipolaritat der Tier- 
welt wenig giinitig gewefen. Abgeſehen von den durch 
irgend welche Umjtande verſchlagenen Cingelformen 
ſchien das Verhalten ganger Tiergruppen fiir eine 
Verfchiedenheit der Formen beider Faunengebiete ju 
fpredjen; fiir die Vögel ſchien dies ſchon Langer felt 
zuſtehen, dod) ergaben aud) die Unterfudjungen an 
Stachelhiutern und Schwämmen ahnlide Rejultate, 
obgleid) man allerdings einige Schwämme in beiden 
Meeren identifh fand. Bon den 25 Robbenarten, 
die man fennt, kommen 20 Arten auf die ndrdliden 
und nur 5 auf die fiidliden Küſten, die ſämtlich von 
den norbdifden verfdieden find. tibrigens hat man 
aud von einer gewijjen übereinſtimmung der fub- 
antarftifden mit der arktiſchen Tierwelt gefproden. 
Val. die Urtifel »Antarltiſche Region« und ⸗Arltiſche 
Zirkumpolarregion«. 

Polarforſchung, planmäßig angeſtellte Beobad- 
tungen in den Polargebieten über die Verteilung von 
Waſſer und Land, über die Geſtaltung und den geo— 
logiſchen Bau des letztern, über die Flora und Fauna 
jowie über die meteorologifden und phyſilaliſchen 
Gumal magnetifden) Verbialtniffe, vom deren Kennt- 
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nis die ———— Fragen über die Phyſik der 
Erde und die Vorginge in der Utmofphare abhangt. 
Die Erforſchung des Nordpolargebiets ijt bei 
weitem alter alS die Der Untarktis. Die erjten Rei- 
jen verfolgten nur praftifde Swede: Forderung der 
Fiſcherei, des Pelzhandels und die Uuffindung eines 
fiirjyern Handelswegs nach Yndien. Von den Polar- 
forſchern in Der erjten Hälfte de3 19. Jahrh. wurden 
bereits —— Beobachtungen über die Ausdehnung 
des Polarmeers und fiber bie Natur der Polargegen- 
ben iiberbaupt — und von MeClure wurde 
1851 aud) die Möglichkeit der nordweſtlichen Durd- 
fabrt nachgewieſen; aber eine wirklich fyitematijde 
und wiſſen ſchaftliche Durchforſchung de3 Rolargebiets 
begann erft um 1858 (durd) Torrell, U. E. Norden- 
hold, Mohn, KLoldeweh, Rayer und Weyprecht, ſ. Nord. 
polarerpeDditionen, S. 772). Uuf Anregung des 1874 
in Bremen gegriindeten Vereing fiir deutide Nord- 
polarfabrten, gleichzeitig mit ber englifden Nord- 
polarerpedition nad der Weſtküſte Grinlands (1875 
bis 1876) eine deutſche nad der Ojifiijte Grönlands 
7 fenden, empfabl eine Rommiffion des deutſchen 

undesrats, eine Anzahl fejter Beobadtungsftatio- 
nen in ben Bolargegenden gu erridten und von dort 
aus riot apa olga gu Lande und gu Wafer 
ju unternebmen und die ſyſtematiſche P. auch auf die 
andern Leile de3 Nordpolarmeers durd) Veteiliqung 
anbdrer Staaten ausjudehnen. 

Diejen Blan twiintite Meumayer, der ſchon früher 
fiir die Erforſchung auch der Siidpolargebiete lebhaft 
eingetreten war, gleidjeitig auf die antarktiſche 
Sone ausgedehnt. Die Idee der Ausführung von plan- 
niahigen Beobadtungen gleidgeitiq tn beiden 
Polarjonen wurde von Neumayer und Weyprecht 
dem zweiten internationalen Meteorologenfongref in 
Rom 1879 vorgelegt. Diefer verivies die Ungelegenheit 
an eine Spesialfonmmiffion, welde die erforderliden 
Einzelheiten fiir die Crridtung fefter Beobadtungs- 
jtationen in den Polargegenden (Polarftattonen) 

lichen Den verſchiedenen Staaten vereinbaren follte. 

tele Ynternationale Polarfommijffion fepte 
int ibren Konferenzen, der erſten internationalen 
Volarkonferenz 1879 in Hamburg unter bem Vor- 
ſitz von Neumayer, dann 1880 in Bern und 1881 in 
Petersburg, cinen gemeinjamen UrbeitSplan feſt. Da- 
nad) follten die Beobachtungen möglichſt friih nad) 
dem 1. Aug. 1882 beginnen und möglichſt {pat vor dem 
1. Sept. 1883 beendigt werden. Als obligatorifd foll- 
ten = die meteorologijden und erdmagnetifden 
Beobadtungen. Die magnetijden Variationsin{tru- 
mente follten wabrend der gangen Zeit von Stunde 
gu Stunde und augerdem am 1. und 15. jeden Monats 
(den fogen. Terminstagen) von Mitternadt bis Mit- 
ternadt alle fiinf Minuten abgelefen werden. Außer⸗ 
dem begogen fid) die obligatorijden Beobadtungen 
nod auf die Bolarlidter und auf aſtronomiſche Be- 
ſtimmungen, wabrend al8 fatultative Beobadtungen 
fpesielle Fragen der Meteorologie, des Crdmagnetis- 
mus, der galvanifden Erdjtrime, des Polarlichts ſo⸗ 
wie hydrographiſche Unterjudungen und Beobady- 
tungen der Lufteleftrizitat, der ajfronomifden und 
terreitrijden Refraftion, der Daimmerung, der Lange 
de3 Sefundenpendel3 rc. empfohlen wurden. Endlid 
follte bei famtliden Stationen nebenbet auch fiir die 
Geographie, die Geologie, Botanif und Zoologie die 
Gelegenheit tunlichſt ausgenutzt werden. Elf Staaten 
bradjten, gum Teil mit Unterſtützung von Privat- 
perionen, bie often fiir 15 internationale Bolar- 
tationen auf, die bis auf eine, die von den Holliindern 
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nidt erreidht wurde, auch befest wurden (ſ. Nord- 
polarerpeditionen, S. 772). 

Unt die Liide im Beobachtungsnetz swifden Grin- 
land und ſtanada gu ſchließen, wurden vom Deutiden 
Reid nod) ſechs Stationen zweiter Ordnung in den 
Herrnbuter Miffionsanjtalten in Labrador (Nain, 
Hebron, Boar, Rama, Ofat und Hojfenthal) einge- 
ridtet. Ebenſo legten aud nod) andre Staaten Ber- 
bindungsſtationen an, fo Stalien in Batagonien, 
Rufland im N. und O. de3 eiqnen Reidhes, nantent- 
lid) in Sibivien und in Finnijd-Lappland, jo daß im 
ganzen 49 Stationen die meteorologifden und erd- 
magnetifden Beobadtungenaufnahmen. Bufanunen: 
jtellungen und Berichte iiber die Ergebnijje der zahl— 
reichen Beobadtungen find ſeitdem von allen Sta: 
tionen veröffentlicht worden. Sie enthalten die Grund- 
lagen zur weitern Klärung mander widtigen Frage 
der Meteorologie und der Phyſik der Erde. 

Da die fyftematijde Unterjudung der Nordpolar- 
lander naturgemäß nur langſam Fortfdritte machen 
fann, ſuchten eingelne Manner felbftindig in bisher 
nod) nicht befannte arftifde Regionen einzudringen 
und aud) dieſe gu erforjdjen. So durdfubr A. E. 
Nordenſtiöld 1878 und 1879 mit der Vega das nod) 
weit nad) ®. fiber die Lenamiindung fid) ausdehnende 
Polarmeer und löſte damit das alte Problem der 
nordbjtliden Durchfahrt, freilid in dem Sinne, dah 
fie fiir Schiffahrt und Handel woh! vollkommen wert: 
108 ijt. Grönland wurde von Nanfen auf Sdnee- 
ſchuhen durdquert, und feine Eisverhältniſſe unter- 
judjte 1892—93 eine Berliner Expedition unter Dry- 
galffi. Bon 1893—96 unternahm Nanſen feine be- 
riihmte Bolarreije. Aus der Tatſache, dak überreſte 
von der Yeanette-Expedition und Treibholz aus der 
Lena an der grönländiſchen Ofttiijte aufgefunden 
wurden, hatte Nanſen gefdloffen, dak im Norden vow 
Franz Yofeph-Land cine Meeresjtrdmung von der 
Gegend der Neufibirifden Inſeln bis nad der Gegend 
zwiſchen Oftqrintand und Spifbergen vorhanden fei, 
und darauf jeinen Reifeplan gebaut. Dieſe Unnahme 
hat fic) al8 ridtig erwiefen. Die Fram, Nanjens 
Schiff, einmal in jene Strömung gelangt, trieb, ob- 
wohl —— im Eis eingeſchloſſen, mitſamt dem 
Eis in jener Richtung weiter (ſ. Nordpolarexpeditio⸗ 
nen, ©. 773). Zeitweilig, beſonders im Sommer, 
hatte die Drift wohl auch eine entgegengeſetzte Rid- 
tung, gang entipredjend dem Wechſel der Winde im 
Polarmeer, vor Dem man aus andern meteorologt- 
{den Unterjudungen bereits Kenntnis hatte. Weiter 
ergab fic), daß zwiſchen Franz Jofeph-Land und dem 
ndrblidjten von Nanjen erreichten Buntte (bei 86° 
14’ nördl. Br.) fein Land, fondern ein eisbedecktes 
Meer vorhanden ijt, und dak dieſes Polarmeer nidt, 
wie man friiber glaubte, eine Fladfee, fondern eine 
Tiefſee ijt, die ſich möglicherweiſe über den Nordpol 
hinaus erſtreckt und mit dem europäiſchen Nordmeer 

wiſchen Grönland, Spitzbergen und Norwegen im 
—5 ſteht, aber das ganze Jahr hindurch 
von dichtgepacktem treibenden Meereis bedectt ijt. Aus 
den Temperaturmeſſungen ging hervor, daß durch die 
bereits 1878 entdeckte Tiefenrinne weſtlich von Spit- 
bergen wärmeres und ſalzreicheres Waſſer des Golf⸗ 
ſtroms in dieſes an der Oberfläche fo kalte Nordmeer 
einſtrömt und ſo Veranlaſſung iſt, daß ſich noch bis 
in die höchſten Breiten tieriſches Leben im Meere fin- 
det. Die zahlreichen Beobadhtungen über Windrid)- 
tung und Windſtärke, über oberfladhlide Strdmungen, 
Waſſertemperaiur und Salggehalt im verſchiedenen 
Tiefen find von grofer Widtigteit fiir die Erfermt- 
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nis der Meeresſtrömungen und fomit aud fiir die 
meteorologijden Verhäliniſſe des ndrdliden Europa. 
Die Lufitemperatur fant auf der Fram nidt unter 
—2°, ojfenbar infolge der warmen Tiefſee, und war 
Demnad beträchtlich höher als die auf dem Land in 
Oſtſibirien (Jakutſh) beobadtete niedrigite Tempera- 
tur (—60 bis 70°). Ferner find von groper Bedeu- 
tung ite die Kenntnis des Erdmagnetismus und def- 
fen Beziehungen zum Nordlichte die zahlreichen mag- 
netifden Mejjungen und die Nordlidtbeobadtungen. 

Dem Nordpol am niidjten, bis 86° 33’ nördl. Br., 
qelangte auf einer beſchwerlichen Sdlittenfabrt 1900 
Sagni von der Expedition des Herzogs der Abruzzen, 
die ebenfo wie Nanſen ndrdlid) vom Franz Fofeph- 
and fein Land nadpweifen fonnte. Obne jegliden 
Erfolg blich Undrées Verjud, den Nordpol mittels 
Luftballon gu iiberfliegen. Auch der Plan des ruſſi— 
ſchen Admirals Mafarow, mit zwei Eisbrechern von 
je 10,000 Pferdekraft das Polareis zu durchbrechen, 
um vont 78." nördl. Br. aus in elwa zwölf Tagen den 
Nordpol zu erreichen, ijt aufgegeben, weil der in der 
Oſtſee wohlbewährte Eisbrecher Jermak die Eismaſſen 
weſtlich von Spitzbergen 1899 und bei Nowaja Sentlja 
1900 nidjt gu Durdhbreden vermochte. 

Gute Fortidritte hat in den legten Jahren nidt 
nur in geographifder, fondern auc) in meteorologi- 
ſcher und biologiſcher Hinfidt die Erforſchung der 
- MeereSteile lings der Riijten von Island, Grönland, 
Spigbergen, Konig Rarl-Land, aud) von den Neus 
fibirifden Inſeln, von Franz Yofeph-Land und No- 
waja Semlja gemacht. Auch mehrfache Umfahrungen 
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entdeckte gelegentlich ſeiner Fangexpedition 1839 die 
vulkaniſchen ————— und Teile des nahen 
Willeslandes. 

Cine neue mächtige Anregung fiir die Südpolar— 
forſchung brachte die beriihmte Arbeit pon Gauß über 
den Erdmagnetismus, indem ſie magnetiſche Ver— 
meſſungen auf der ſüdlichen Hemiſphäre in größerm 
Umfang ins Leben rief. Sie geſchahen durch die 
Expeditionen bon Dumont d'Urville 1838 und 1840, 
von Wilfes, dem Entdeder von Wilkesland, 1839— 
1840 und von J. ©. RoR 1840—42. Bejonders die 
Expedition von Roß hat fich durd) die Entdeckung 
bes gletiderreidhen Viftorialandes mit den gewal- 
tigen Bultanen Erebus und Terrov und der mehrere 
100 km fangen und an 50 m hohen Ciswand bei etwa 
78° fiidl. Br. fowie durch die annähernde Fejtlequng 
des magnetifden Siidpols und durd) meteorologijde 
Beobadhtungen ſehr hervorgetan. Gelegentlid) der 
VBeobadhtung de3 Venusdurdhganges wurde das Ker- 
quelenland von der dort ftationierten Expedition 
Deutidlands, Englands und Amerikas topographijd 
und naturwiffenfdaftlid qenau unterſucht; ebenſo er- 
fuhr Siidgeorgien bei der internationalen P. 1882/83 
durch die deutſche Siidpolarjtation eine nähere Be— 
arbeitung. 1892—94 haben dann ſchottiſche und 
Hamburger Fangfdijfe bet der Aufſuchung bejjerer 
Jagdgründe, als e3 die nordpolaren in den legten 
Saber geweſen waren, über das Grahamland und 
die zwiſchen ihm und den Siidfhetlandinjeln liegen- 
den Inſelgruppen mit dem Chrijtenfen- und Linden- 
bergvulfan widtige Beobachtungen gemadt. Bord- 


und Durdquerungen der lestgenannten Inſeln ſind grevint betrat 1894/95 das Vittorialand und jam: 
ausgefiihrt und geologifde Unterfudungen angeftellt | melte dort Pflanzen und jungvulfanijde Gejteine; 
worden. Nod harren aber große Gebiete rings unt | 1899 iiberwinterte er auf einer zweiten Reije am Ge- 
den Nordpol swijden Frans; Qofeph-Land, dem nord- jtade des Viftorialandes, drang mit Hundefdlitten 
öſtlichen Grönland, Alaska und den Neufibirifdyer | bis gu 78° 50’ ſüdl. Br. vor und bejtinumte aus ſei— 
Inſeln der genauen Erforſchung; befindet fic hier cin | nen magnetiſchen VBeobachtungen die genaue Lage des 


großes, zuſammenhängendes Bolarmeer, oder liegt 
hier nod) eine größere Landmaſſe, ein arftijder Kon- 
tinent? Sur Unterjudung der Nordoſtküſte von 
Grönland trat der däniſche Polarforfder Eridjen 
1906 cine auf gwei Jahre berednete Crpedition an. 
Viel ſchwieriger als die Erforſchung der arktiſchen 
Gebiete ijt die Unterſuchung der g idpolar- 
gegenden, weil Dort bereits vom 55. Breitengrad 
an Die klimatiſchen Verhaltnifje dem dDauernden Wurent- 
halt des Menſchen hinderlith ſind, demnach von Men- 
ſchen bewohnte Landmaſſen fehlen und dadurch das 
. Gindringen in das qrofe, um den Südpol fic) aus- 
dehnende, von ſtarlen Stiirmen heimgeſuchte Cismeer 
befonders gefahrvoll wird. Aus dieyem Grunde be- 
qann die Erforſchung des Sitdpolargebiets erjt zu 
nde des 18. Jahrh. Cook drang als erjter über den 
fiidliden Bolarfreis vor und wies nad, dak fic) von 
Den Siidfpigen Umerifas, Afrikas und Neuſeelands 
bis fiber Den fiidliden Polarkreis hinaus ein unge- | 
heures Meer ausdehne und das feit Ptolemäus ver- 
mutete antarftijde Fejtland, die Wntarltid, wenn 3 
liberhaupt vorhanden fet, nur innerhalb des Bolar- 
freijes liegen fonne. Cools Beridte verminderten die 
Unternehmungsluſt in dem Südlichen Cismeer, fo dap 
nad) jeinen Reijen cine lange Pauſe entitand. Erſt 
1819 begann die Sildpolarforjdung von neuem. 
Vellingshaufen entdedte die unter Eis und Schnee 
begrabene Peter J.“Inſel und das unnabbare Wler- 
ander I.-Qand fowie einen titigen Bulfan auf der | 
Sawadowjfi- Jniel; der Robbenfänger Weddell fand | 
1823 fiidlid) von den Süd-Orkneyinſeln ein eisfreies 
ſchijfbares Weer bis 74° 15’ fiidl. Br., und Balleny 





magnetiiden Siidpols. Der Belgier de Gerlache iiber- 
winterte mit Der Belgica 1897/98 am Raijer Alexander⸗ 
Land, madtezahlreidje metedrologijdhe Beobadhtungen 
und nahm Lieffeelotungen vor. Durch diefe und durd 
die Lotungen der deutſchen Tiefjee- Expedition unter 
Chun, die 1899 bis in die Nahe von Enderbyland ge— 
langte und die Bouvetinſeln befudte, wurde der Be. 
weis erbradt; daß das Siidpolarmeer eine Tiefſee mit 
Tiefen meiſt iiber 5000 m (nie unter 4000 m) und 
mit einer recht reidjen Liefjcefauna fei. 

Den bedeutendſten Fortidritt in der Siidpolar- 
forjdung — aber mehrere nach einem ge— 
meinſamen Plan operierende wiſſenſchaftliche Expe— 
ditionen, für deren Entſendung Neumayer wieder— 
holt eingetreten war, die aber trotzdem erſt 1901 
zuſtande kamen. Die deutſche Expedition unter Dry— 
galſti Drang mit der Gauß in dem Meridian der Ker— 
quelen vor, um das Gebiet zwiſchen Wiltesland und 
Kempland gu erforſchen, die englifde unter Scott 
unterjudte mit der Discovery die pazifiſche Ojttiijte 
Der Untarftis, und die ſchwediſche unter O. Norden- 


ſtiold ftenerte mit der Untarftic vom Kap Horn in 


fiidlider Richtung nad dent Grahamland. C8 folgte 
Dann 1902 die fdottijde Expedition unter Bruce mit 
der Scotia zur Unterſuchung der Ojtfeite bes Weddell- 
meers und gulegt nod) eine * unter Charrot 
mit Dem Francais nad dem Archipel ſüdlich von den 
Siid- Ortneyinfeln. Die erfte Mufgabe, die ſich die 
Erpeditionen geftellt Hatten, fortlaufende und ftreng 
ſyſtematiſche ———— der phyſilaliſchen Ver— 
hältniſſe, beſonders des Klimas und des Erdmagnetis- 
mus, gu machen, iſt von allen Expeditionen in exakter 
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und jorgfaltiger Weiſe geldjt worden. Bur Ergänzung 
dieſer Urbeiten wurden gleichzeitig (vom 1. Oft. 1901 
bis 31. März 1903) auf allen erdmagnetijden Obfer- 
vatorien undanfamtlichen ſüdlich vom 30.° ſüdl. Br. 
gelegenen meteorologijden Stationen forrejpondie- 
rende Beobadtungen in miglidjt weitem Umfang 
und nad einheitlidhem Blan ausgefiihrt; Urgentinien 
Hatte jpejiell gu diejem Swed auf Staten sland cine 
Station angelegt. Auch die sweite Aufgabe, die den 
€Erpeditionen zufiel, die topographiſchen, geologiſchen 
und biologiſchen Kenntniſſe der Siidpolargebtete gu 
erweitern, wurde nad Keräften gefordert, wenn aud 
die Ergebnijje nicht fo umfangreich geworbden find, 
wie man gebojft hatte. Die deutſche Expedition hat 
das Raijer Wilhelm-Land an der Küſte von Willed- 


land und die MeereSverhaltnijje dort unterjudjt, die | 


englijde Expedition hat unter Benugung von Hunde- 


tertiäre, der patagonifden Molaſſe vergleichbare Sedi— 
mente von der Seymourinſel und Ablagerungen der 
Eiszeit von — den Falflandinjeln und vont 
Feuerland. Dabei hat es ſich gezeigt, daß die Eis— 
wand, die Roß entdeckt hatte, jest wnt 50 km weiter 
ſüdwärts liegt, und daß die Gletidher des Vittoria: 
landed in ſtarlem Rückzug begriffen find. Man darf 
aus den angejtellten Veobadtungen fdliejen, daß in 
den höhern fiidliden Breiten in den letzten geologi- 
ſchen Perioden ein ebenfolder Klimawechſel jtatt- 
gefunden Hat wie in den arktiſchen Gebieten. Wahr— 
ſcheinlich ftand in der Jurgzeit ein antarktiſcher Ronti- 
nent nit Siidamerifa, Neufeeland und Siidafrifa in 
Verbindung; derfelbe verſank dann, wenigitens in 
jeinen peripberijden Teilen, in der Kreidezeit, dic 
Verbindung swifden Siidamerifa, Neufeelawd und 
Siidafrifa — * auf, und es bildete ſich ein pazifiſcher 


ſchlitten das Innere des über 2000 m hod anjteigen- | Kontinent, der Neuguinea und Neuſeeland mit Chile 
den Biftorialandes auf fiinf Breitengrade von dent | verband. Diefer Kontinent verjant am Schluß der 
Mont Erebus und Terror entfernt (bi3 82°17’ ſüdl. Eocänperiode. Vielleicht bejtand aber in der Altern 


Br.) erforjht und feine Verbindung mit dem weiter 
oſtlich gelegenen niedrigern König Cduard-Land feſt⸗ 
qeitellt. Dre ſchwediſche und die + angiiifehe Expedi⸗ 
tron haben die kartographiſche Darſtellung des Gra- 
hamlandes und der dasſelbe umgebenden —— 
pen berichtigt und erweitert, aud) die Meeresſtrömun⸗ 
gen, mit denen natiirlid) die Cisverhiltnijje des Po— 
larineer3 in Berbindung ftehen, unterfudt und erd- 
magnetiide Beobadtungen angejtellt, wahrend die 
ſchottiſche Crpedition in der Gegend der Siid-Oriney- 
inſeln und im Weddellmeer zahlreiche Lotungen vor- 
nahm und Tiefen von mehr als 4000 m fonjtatierte 
jowte weiter jiidlid) im ungefähr 74° Br. und 20° 
weſtl. & eine Eiswand, ähnlich der öſtlich vom Vik— 
torialand, wabrideinlid) dem Ufer des antarktiſchen 
Feftlandes entipredend, auffand und auf eine Lange 
von 280 km verfolgte. 

Die Grenzen de3 antarktiſchen Feltlandes find durch 
die bisherigen Expeditionen an vielen Stellen feſtge— 
leqt. Wie aber dieſes Fejtland im Innern beſchaffen 
tit, ob es iiberbaupt eine zuſammenhängende Land- 
majie ijt oder aus verjdiedenen größern Inſeln be- 
ſteht, Dariiber ijt nod nits befannt. Wan weij 
nur, Daf die Fauna (j. Untarftifde Region, Band 1, 
S. 564) febr ärmlich ijt, und daß die ebenfalls nur 
iparlide Flora des Viltorialandes mit der der ifolierten 
Inſelgruppen der höhern fiidlidjen Breiten viele ge- 
meinfame Siige befigt, fo dak die Frage naheliegt, ob 
man es wirflic) mit einer dltern, urfpriingliden oder 
mit einer neuern eingewanderten Flora zu tun hat. 
Wud von der Geologie der Untarkti3 wijjen wir im 
Gegenfag ju den Nordpolargebieten nur ſehr wenig. 
Tatige und erlofdene Vulfane, die Bhonolith, Ba- 
jalt und BimSitein lieferten, find an vielen Stellen 
nachgewieſen; frijtallinifdhe Schiefer (vornehmlich 
Pbyllitgneis, Quarzphyllit, Raltphyllit, forniger Kalf, 
Tonjidiefer und Quarzitſchiefer), aud) Diabasjdal- 
jtein und Granit find von Siidgeorgien befannt, Gra- 
nit, Diorit, Gabbro, Gneis, Amphibol, Chloritidie- 
fer und Quarzit aus dem Siidviftorialand und al8 
erratijde Geichiebe vom Kaiſer Wilhelm-Land, aud 
al3 Bejtandteile des Tiefſeeſchlammes in der Gegend 
der Südorkneys, fiidlid) vom 60.° ſüdl. Br. (neben 
trijtallinijdem Ralf und Bimsſtein) aufgefunden wor- 
den; Grauwaden und Sdiefer mit Graptolithen, die 
alg unterfiluriid) betracdhtet werden, fennt man von 
den Südorkneys, Sandfteine vom Vittorialand, juraf- 
ſiſche —— mit wohlerhaltenen Pflanzenreſten 
Iytadeen, Koniferen und Farnen) von Grahamland, 


Tertiärzeit noch eine Verbindung zwiſchen Patagonien 
und dem ähnlich gebauten Grahamland; jedenfalls 
gab es aber in ber Pliocänperiode im ſüdpolaren 
Ozean, auger dem innerhalb de3 Südpolarkreiſes ge- 
legenen antarktiſchen Rontinent, nod eine größere 
Bahl von Inſeln, die feitdem bis auf wenige ver: 
ſchwunden find. 

Vgl. Chavanne, Karpf und Le Monnier, 
Die Literatur iiber die Polarvegionen der Erde (Wien 
1878); E. v. Drygalffi, Die Aufgaben dev For- 
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internationale B. Die deutjden Expeditionen und 
ibre Ergebnijjee (Berl. 1891, 2 Bde.); »Die djterrei- 
chiſche —S Jan Mayen« (hrsg. von der ff. 
Ufademie ber Wijjenfdhaften, Wien 1886, 8 Bde); 
»Beobadtungen der ruſſiſchen Polarſtation an der 
Lenantiindung (bearbeitet von Ciqner, Petersb. 1886) 
und auf Nowaja Senilja« (bearbeitet von Andreſew, 
daj. 1887); »Mission scientifique du Cap Horn< 
(Par. 1885 — 86, 3 Bde.); »Report of the Interna- 
tional Polar Expedition to Point Barrowe (Wa- 
jhington 1885); »Observations of the International 
Polar Expeditions 1882—1883. Fort Rae« (Lond. 
1886); »Observations faites au Cap Thordsen par 
lexpédition suédoisee (Stodh. 1886ff.); »Expeé- 
dition polaire finlandaise< (Heljingfors 1886 ff.); 
»Expédition danoise, observations faites à Godt- 
haab⸗ (Ropenh. 1886 ff.); »Beobadtungsergebnijje 
der norwegiſchen Polarſtation Boſſekop in Alten— 
(Chrijtiania 1887—88, 2 Bde.); A.E. Nordenſtkiöld, 
Die Umſegelung Aſiens und Europas auf der Vega 
(Leipz. 1881—82, 2 Bde.); Nanſen, Auf Schnee 
ſchuhen durd Grinland (Hamb. 1890); Bald, Ant- 
arctica (Philadelphia 1904); E.v. Drygalſti, Bum 
Kontinent des eifigen Siidens (Berl. 1904) und Deut» 
ide Siidbpolarerpedition 1901—1903 (daſ. 1905 }f., 
10 Boe.); O.Nordenſtiöld, Untarctic. Zwei Jahre 
in Sdnee und Eis am Südpol (daf. 1904); R. F. 
Scott, The voyage of the Discovery (Lond. 1905, 
2 Boe.); F. v. Ridthofen, Crgebnijje und Ziele dew 
Siidpolarforjdung (Berl. 1905); Haffert, Die Po— 
larforfdung (Leip3. 1901); v. Haardt, Nordpolar. 
farte, 1:5,000,000 (Wien 1899, 4 Blatt) und Siid- 
polartarte, 1: 10,000,000 (daf. 1896, 4 Blatt). 

Polarfuchs, ſ. Fuchs, S. 188. 

Polarimeter, ſ. Sacharimetrie. ; 

Polarijation, im allgemeinen ein Bujtand oder 
cin Vorgaug, bei dem an den beteiligten Subſtanzen 
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ober Erfdheinungen cin gegenſätzliches Verhalten auf⸗ 
tritt, wie bet Der galvaniſchen P. und der P. bes Lidhtes 
und der Wärmeſtrahlen (ſ. Bolarifation des Lichtes). 
Polarifation des Lichtes (hierzu Tafel »Po- 
{arijationsapparate<, mit Tert), Zurückführung der 
Schwingungen eines Lidtjtrahls auf eine Ebene. | 
Eleftromagnetijde Wellen, die mit einem Hergiden 


Polarifation be Lidhtes (durch Reflexion). 


durch die erjte Turmalinplatte geqangene Lidtitrahl 
verhält ſich alſo nicht mehr wie natürliches Licht, denn 
er wird von der zweiten Platte nur dann ungeſchwächt 
durchgelaſſen, wenn ihre Kriſtallachſe parallel zur 
Achſe der erſten Platte gerichtet iſt; er wird dagegen 
nicht durchgelaſſen, wenn die Achſe der zweiten Platte 
mit der Achſe der erſten Platte ſich rechtwinklig kreuzt. 


Oszillator erzeugt werden, ſind ſtets polariſiert, in⸗ | Während alfo ein natürlicher Lidtitrahl das gleiche 
jofern die eleltriſchen Sdhwingungen ftattfinden in BVerhalten zeigt, welde der verjdiedenen in Fig. 3A 
einer Ebene, die durch die Achſe bes Oszillators gebt, | (in dieſer Figur dente man fic den Lichtſtrahl wie in 
die magnetifden in einer dazu fenfredjten Ebene. | den vorigen fenfredt aus der Ebene der Zeichnung 
Die Lichtwellen unterfdeiden ſich davon einesteils gegen das Auge des Beobachters kommend) angedeu- 
durch ibre Linge, andernteils dadurch, dak fie nicht teten Stellungen man der Achſe der Turmalinplatte, 
von einem einzigen Oszillator ausgehen, fon- mit der man thn pritft, aud) 


bern vor außerordentlich vielen von molefularer | geben mag, und fonad in al- A c 
Groöße AMolekülen mit fdhwingenden CEleftronen), len zu feiner Fortpflangung = * 
deren Achſen alle möglichen Richtungen haben. Bei ¢ ij j 


ſenkrechten ep qlet 
dem fogen. natiirliden Licht fann deshalb feiner- beſchaffen ijt, ijt bet dem durch 
lei Einſeitigkeit beobachtet werden, die auf das Vor- eine erjte Turmalinplatte ge- 
handenjein einer bejtimmten Sdwingungsridtung | gangenen polarifierten Lidt- 
hindeuten würde. Bringt man nun in den Weg ſtrahl unter allen diefen Ridtungen eine, nämlich 
elettromagnetijdjer Strablen ein Drabhtgitter, d. h. die mit der Achſe des erſten Turmaling parallele, be- 
einen mit parallelen Drahten bejpannten Rahmen, | fonders ausgezeichnet (Fig. 3 B), indent der Lichtſtrahl 
fo geben die Wellen ziemlich ungebhindert hindurd, durch eine zweite Turmalinplatte Durdgebt oder nicht 
wenn die eleftrifden Schwingungen fenfredt ju den durchgeht, je nadjdem dieſe Richtung gur Achſe diefer 
Driihten erfolgen, fie werden dagegen aufgebalten * Platte parallel oder fenfredt ſteht. 

(reflettiert und abforbiert), wenn“ ſie den Drähten Dariiber, ob die eleftrifden oder magnetifden 
parallel find. Bei ſchiefer Richtung gilt glides fiir | Sdwingungen parallel der Achſe der Turmalins 
Die beiden Komponenten fenfredt und parallel ju | erfolgen, war man lange Zeit im unflaren. Die Ent- 
den beiden Drähten, in dem man nad dem Kraifte- ſcheidung wurde herbeigefiibrt durd) die Entdedung 
parallelogram die tatſächlichen Schwingungen zer— ſtehender Lichtwellen. Läßt man nämlich einen Zug 
legen kann. Würde man alſo ein Gemiſch verſchie- elekltromagnetiſcher Wellen an einer ſpiegelnden Platte 
den orientierter elektriſcher Strahlen auf ein Draht-⸗ | normal reflektieren, fo bildet ſich durch Interferenz 
gitter auffallen laſſen, ſo würde dieſes Gemiſch durch der ankommenden und refleftierten Wellen vor der 


aig. 8 Querſchnitte 
von Lidtftrablen. 


Das Drabtgitter polarijiert, d. h. die Schwingungs- 
ebene der das Witter Durddringenden Strablung | 
wire fiir die elektriſchen Schwingungen fenfredt 
gu den Drabten, fiir die magnetiſchen parallel zu die- 
jer. Cine ähnliche Polarifation fann man aud bei 
Lit bewirfen. Das einfachſte Mittel hierzu ijt eine 
parallel zur Säulenachſe geſchliffene Turmalinplatte. 
Geht Lidjt durch eine folde Platte, fo zeigt es bem 
blofen Auge feine andre Verdinderung, als dah es 
(durch Ubforption) die braune oder olivengriine Fär⸗ 
bung, die Dem Rrijtall eigen ijt, angenommen hat. 
Legt man nun auf die erjte Turmalinplatte cine zweite 
und zwar zunächſt fo, 
daß die Kriſtallachſen der 
beiden Blatten gueinan: 
der parallel, 3. B. beide 
von unten nad oben (Fi⸗ 
gur 1), geridjtet find, fo 
eht das aus der erjten 
Platte tretende Licht aud) 
Durch Die zweite u. ninemt 
nur wegen der größern 
Dice, die es jest zu Durd- 
laufen bat, eine etwas 
tiefere Färbung an. Dreht man aber die sweite Platte 
in threr Ebene, fo wird das durch beide Platten ge- 
gangene Licht immer dunkler und verſchwindet endlid 
an3, wenn die Achſen der beiden Kriſtalle zueinander 
3 ſtehen (ig. 2); dreht man nod weiter, fo 
erſcheint dad Licht allmählich wieder und erreidt die 
urſprüngliche Helligkeit, wenn die Kriſtallachſen wie- 
der parallel ſtehen. Cin natiirlicer, unmittelbar von 
einer Lidtquelle ausgehender Lidtitrahl wiirde von 
Der zweiten Turmalinplatte in jeder ihrer Stellungen 
mit Der gleidhen Lichtſtärke durdhgelajjen werden; der 





D— 
Wig. 1u.2. Turmalinplat— 
ten mit parallelen und recht⸗ 
winflig jueinanbder ftehenden 
Kriftalladfen, 


Platte cine ftehende Wellenbewegung aus und zwar 
derart, Dak die Knotenpuntte der —— Schwin⸗ 
gungen ſich in 1, 2, 3... halben Wellenlängen 
von der Oberfläche des Spiegels befinden, die der 
magnetiſchen mit⸗ 
ten zwiſchen den⸗ 
ſelben. Erzeugt 
man nun ſolche 
ſtehende Schwin⸗ 
gungen bei Licht, 
in Der empfind- 
liden Gelatine- 
ſchicht einer pho- 

tographifden 
Platte, fo bilden 
fic) durch Zerſet⸗ 
ung des Silber⸗ 
308 dunklere 
Schichten in Ent- 
fernungen von 
1, 3,5... Biers 
telwellenlingen 
von der ſpiegeln⸗ 
den Fläche. Dort 
befinden fic) aber die Schwingungsbäuche der elel— 
trijdhen Schwingungen, d. h. die elektriſchen Schwin⸗ 
ungen müſſen die chemiſch wirtfamen fein. Da nun 
fone die Lidtwirking im Auge höchſtwahrſchein- 
lid) ebenfalls auf chemiſchen Wirkungen beruht, fo 
müſſen diejenigen Schwingungen, die als Licht emp- 
funden werden, die elektriſchen fein. Auf gleiche Weiſe 
läßt ſich seigen, daß die eleltriſchen Wellen diejenigen 
find, die Fluoreszenz erregen. Dreht man nun eine 
Turmalinplatte a b ¢ d (Fig. 4), während man durd 
diefelbe in der Ridjtung on nach einer weiken Fläche 








Fig. 4u. 5. Berfud gur Ermitte- 
lung ber Shwingungsridtung. 


anni 


blidt, um eine zur ſtriſtallachſe parallele Umbdrehungs- 
adie f g im Die Lage a’b’e'd’, fo bleibt die Helligheit 
des Gejichtsfeldes fait ungedndert. Reigt man aber die 
Platte derart gegen die Strablenridtung n o (Big. 5), 
dak Me zur Kriſtallachſe fentredte Linie hi die Um— 
drehungsachſe bildet, fo wird dad Geſichtsfeld beden- 
tend dunkler. Nun ijt es höchſt wahrideinlid, dah 


Polarifation des Lidhtes (durd) Reflexion). 


eine Underung der Helligtcit nur dann eintreten fann, | 


wenn der Winkel, den die Schwingungsridtung mit 
der Krijtallachle bildet, ein andrer wird. Aus dem 
Umſtande, dak bet der erjten 
Art gu drehen (Fig. 4) die Hel⸗ 
ligteit feine Underung erfubr 


in Diejem Falle die Ridjtung 


modte nun die Platte in der 
Stellung abcd oder in der 
Stellung a’b’c’d’ fich befinden. 
Die Ridtung der eleltriſchen 





n 


f g fein, die in Diejem Fall als 
Drehungsachſe dente. 
Ebene der elektriſchen Schwin⸗ 
gungen des aus der Turmalinplatte austretenden 
polarijierten Strahles wire demnad aur Kriſtall⸗ 
adje parallel, wie durd) Fig. 6 nod bconberd vers 
anſchaulicht wird. + 

Betrachtet man das von einer ebenen Glasplatte 
oder irgend einer andern nidtmetallijden Oberfläche 


Fig. 6. Lage ber 
SHwingungsebene. 


zurückgeworfene Licht dDurd eine Turmalinplatte, fo 


erſcheint es, wenn man die leptere in ihrer Ebene 
um den zurückgeworfenen Strahl als Achſe dreht, bald 
Heller, bald dunkler, verſchwindet jedoch (im allgemei- 
nen) bei feiner Stelung der Turmalinplatte vollſtän⸗ 
diq. Wm hellſten erſcheint es, wenn die Kriſtallachſe 
des Turmalins jur eg ap cg oder Ein⸗ 
fallsebene (f. Spiegelung) ſenkrecht * am dunfel- 
jten, wenn fie in dieje Ebene zu liegen fommt. Das von 
der Glasplatte zurückgeworfene Licht ift ſonach weder 


In 
> 





Fig. 7. Polarifation dburd Reflexion. 


natürliches, nod ijt es vollſtändig polarijiert, fondern 


verbalt fic) fo, alg ob es ans nattirlidem und aus 


polarifiertem Lidte, deffen Schwingungen zur Re- 
flerionSebene ſenkrecht ſtehen, gemiſcht ware ; man be- 
met ¢3 Daher als teilweife polarifiert. Das 
ltnis des polarifierten Unteils zum nidtpolari- 
fierten ändert fid) mit dem Einfallswinkel. Bei fent- 
redhtem Eimfallen 3. B. enthalt das suriidgeworfene 
Strabhlenbiindel gar fein polariſiertes Licht; betragt 
aber der Einfallswinkel 57°, oder bildet der einfallende 


Strahl (ab, Fig. 7) einen Winkel ab h von 33° mit | | 
i | faule (ig. 9) antwendet. Fällt nämlich auf eine folde 


der Glasplatte, jo fehlt der unpolarijierte Unteil gan}. 
Bei diefem Einfallswinkel, welder der Polarifa- 
tionSminfel genannt wird, ijt alſo dad von der 
Glasplatte zurückgeworfene Lidt (bc) volljtindig 


diirfen. wir daher ſchließen, dai 


der Krijtalladje in besug auf die | 
Sdhwingungen diejelbe blieb, | 





den Winkel 83° bildet, aus 


Sdhwingungen wiirden hier⸗ 
nad) diejenige der Kriſtallachſe 


Die | 
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olarijiert, und zwar erfolgen ſeine Shwingungen 
enkrecht sur Polarifationsebene, wiedie Suri. 
werfungsebene abc in dieſem Fall aud genannt wird. 
Dieſe Lage der Schwingungsebene (dfim) wird durch 
Sig. 7 verfinnlidt. Statt das von der Glasplatte gu- 
riidgeworfene Lidjt mittels ciner Turmalinplatte ju 
unterjuden, fann man es aud unter demfelben Win- 
fel auf einer zweiten Glasplatte auffangen (Fig. 8); 
ſtehen die beiden Platten, wie in der Figur, guein- 
ander parallel, fo fallen ibre Reflerionsebenen ju- 
fammen, und der an der erjten Blatte polarijierte 
Strahl bc, deſſen Schwin— 
— zur gemeinſchaft⸗ aA 
iden Reflerionsebene fent- as 

redjt find, wird an der zwei⸗ 
ten Platte nach cd juriid 
geworfen.. Dreht man aber 
Die sweite Platte, während 
fie mit dem Strahl be jtets 





dieſer Stellung Heraus, fo 
wird das von ihr zurückge⸗ 
worfene Licht inumer ſchwä—⸗ 
cher und verjdwindet end- 
lid) ganz, wenn die beiden 
Reflerionsebenen fenfredt 
aufeinander ftehen, weil 
bei diejer gekreuzten Stel- 
lung die Schwingungen des 
Strahles be in die Refle- 
rionSebene der zweiten Platte gu liegen fommen, die 
Platte aber unter diefem Cinfallswinfel nur folde 
Schwingungen zurückzuwerfen vermag, die zu ihrer 
Reflerionsebene fentredt erfolgen. Bu dieſem Ver- 
ſuch werden die Platten gewöhnlich auf der Riidfeite 
eſchwärzt, oder fie find aus ſchwarzem Glas ver-, 
Pectiat, um bas fonjt dDurc fie hindDurdgebende un- 
polarifierte frembde Licht auszuſchließen. 

Auch das von einer Glasplatte unter ſchiefem Win- 
fel durchgelaſſene Licht erweiſt ſich, mit einer Turma- 
linplatte unterfudt, als teilweife polarijiert, und zwar 
liegen Die oe ee 
des polarifjierten Unteils 
in Der Cinfallgebene, oder 
das durchgelaſſene Licht tit 
ſenkrecht polarifiert ce 

uriidgeworfenen. ie 

rago geseigt hat, find bet 
jedem Einfallswinkel die 
jueinander fenfredt pola- 
rifierterr Lidtinengen tm 
zurückgeworfenen und ge- 
brodenen Strahl einander 
qleid. Der gebrodene 
Strahl ijt niemals voll- 
jtandig, fondern immer 
nur teilweife polarifiert, 
welden Einfallswinkel 
man aud) wiblen mag. 
Gleichwohl läßt ſich cine 
nahezu vollſtändige Pola⸗ 
riſation der durchgegan— 
genen Strahlen erzielen, 
wenn man ſiatt einer einzigen Glasplatte eine Schicht 
von hinlänglich vielen Platten oder eine ſogen. Glas— 





Fig. & Polariſations— 
ſpiegel. 





Glasſaule. 


Wig. ¥. 


Plattenſchicht unter dem PRolarifationswinfel ein na- 
türlicher Lichtſtrahl, und denten wir uns denfelben 
jerlegt in zwei gleicy Helle Strablen, deren einer in die 


78 


Einfallsebene, ber andre fentrecht dazu ſchwingt, fo | 
geht der erjtere, weil er vermige feiner Sdhwingungs- 
ridjtung nidjt zurückgeworfen werden fann, durch 
ſämtliche Platten ohne Verlujt hindurd; der leptere 
Dagegen erleidet an jeder Fläche cine teilweife Zurück— 
werfung und wird dadurd bis zur Unmerflidfeit ge- 
ſchwächt. Die Glasſäule läßt Daher unter dem o- 
larijationSwinfel nur foldje Strahlen durch, deren 
Schwingungen parallel gur CinfallSebene vor fid 
qeben. Der Polarifationswinkel, ijt fiir verſchiedene 
Subſtanzen verjdieden; er wächſt mit dem Brechungs⸗ 
verhaltnis wie ſchon Malus, der Entdecer der Pola- 
rifation Durd) Spiegelung (1810), erfannt hatte, und 
betriigt 3. B. fiir Waijer 53°, fiir Schiwefelfohlenjtoff 
59°, fiir Flintglas 60° x. Die geſetzmäßige Beziehung 
zwiſchen Bolarijationswintel und Bredhungsverhilt- 
nis wurde 1815 von Brewſter aufgededt, der geigte, 
daß Der Polariſationswinkel derjenige Cinfallswintel 
ijt, fiiv ben der guriidgeworfene Strahl (Fig. 10, be) 
mit Dem gebro- 
denen (bd) ei⸗ 
nen rechten Wine 
fel bildet, oder 
mitandernWor- 
ten, defjen Tan- 
ie gleid) Dent 

rechungskoef⸗ 
fizienten iſt. Auf 

dieſes Geſetz 

gründet ſich eine 

ethode zur Be⸗ 
ſtimmung der 
Brechungsver⸗ 
hältniſſe, die be— 
ſonders bei Kör⸗ 
pern von geringer Durchſichtigkeit, auf welche die 
prismatiſche Methode (ſ. Prisma) nicht angewendet 
werden kann, willfommen ijt. Wie man nämlich ver- 
midge des Brewſterſchen Geſetzes von dem befannten 
Bredhungsverhaltnis auf den Polarijationswintel 
ſchließen kann, fo läßt fic) aud umgefehrt aus dem 
beobadhteten Polarijationswintel das Bredungsver- 
hältnis ableiten. Die Brechungsloeffizienten der Stein- 
kohle (1,701), des Horned (1,565), Des Menilits (1,482) 
und andrer Körper von ähnlicher Beſchaffenheit find 
auf dieſem Weg erntittelt worden. Da die Bredungs- 
foeffizienten Der verſchiedenfarbigen Strablen midjt 
gleid) find, fo fann weißes Licht durch Spiegelung 
oder Brechung niemals volljtindig polarijiert wer— 
Den, fondern immer nur eine feiner hHomogenen Fare 
ben, während die iibrigen der volljtandigen Bolari- 
jation nur nahefommen. Selbſtverſtändlich laſſen 
jid) aud) die dunkeln Wärmeſtrahlen und chemiſchen 
Strahlen durch Spieqelung polarijieren. 

liber freisfirmige und elliptifde P. ſ. Bir- 
fularpolarijation. 

Von natiirlidem Licht läßt fic) polarifierte3 ohne 
weiteres kaum unterfdeiden, immerhin bemerft man 
in einem mit polarijiertem Licht erleudteten Geſichts— 
jeld, 3. B. bei der Spiegelung des Tageslidts auf 
einer polierten Tiſchfläche, cin blaſſes, farbiges Kreuz 
mit bitidelartig fic) verbreiternden Armen, beftehend 
aus einent bläulichen und einem gelben Balfen, dic 
jogen. Haidingerſchen Büſchel. Der bläuliche 
Valfen gibt die Schwingungsrichtung der eleltriſchen, 
der gelbliche die Der magnetiſchen Wellen. Beſſer läßt 
jid) polariſiertes Licht von natürlichem unterfdeiden 
mittels eines Polariſtops oder Unalyjators, als wel- 
cher eine Turmalinplatte, ein Polariſationsſpiegel oder | 





d- £ — 
pig. 10. Polartfationswinkel 
(Brewfters Gefeg). 


Polarijation des Lidjtes (chromatiſche). 


befjer ein Nicolſches Prisma oder ein andres ähnliches 
Polarifationsprisma benugt werden fann. 

Bei der Reflerion von polariſiertem Lidhte, deſſen 
Sadhwingungsebene geneigt ijt sur Cinfallsebene, ent- 
fteht im allgemeinen elliptijd polarijiertes Licht (ſ. 

irfularpolarijation), deſſen Elliptizitätskoef— 
izient übrigens ſtark von Behandlung, Alter, Po— 
itur 2. des Spiegels abhängig ijt. Tyndall fand, 
daß aud) Luft, die mit Staub und Rauch erfüllt it, 
das Lidjt polarifiert, ebenfo eine Flüſſigkeit, die feine 
juSpendierte Teilden enthalt, und zwar erjdeinen die- 
jenigen diffus refleftierten Strahlen am ſtärkſten po- 
lavijiert, Die in einer Ebene laufen, die sunt urfpriing- 
liden Strahl ſenkrecht ijt, vorausgeſetzt, daß die Rar- 
tifeldhen Sfolatoren find. Sind diefelben aber leitende 
Kugeln, fo liegen nad) Thomſon die Strahlen ſtärk— 
jter Polarifation in einem Kegelmantel, deſſen Achſe 
die FortpflanjungSridtung der einfallenden Strahlen 
und deſſen Sdjeitelwintel 120° ijt. Letzteres trifft zu 
flir folloidale Lifungen von Gold, Silber und Platin, 
die durch Bildung eines Lichtbogens zwiſchen den 
entſprechenden Metallen unter Waſſer hergejtellt wur- 
Der und fuspendierte Metallpartifeldhen enthalten, 
von 40—50 Milliontel mm Durchmeſſer. Auch das 
Licht des Maven Himmelsgewdlbes ijt polarifiert und 
gwar Derart, dak jeine Schwingungen ſenkrecht jind 
u der Ebene, die man ſich durch den betradteten 
Runt des Himmels, durd) das Uuge de3 Beobadters 
und die Sonne gelegt denft. Dit der betradtete Punkt 
ein Himmelspol, fo fällt dieje Ebene zuſammen mit 
Dem jeweiligen Stundenfreis Der Sonne. Darauf 
griindet fid) Wheatftones Polarubhr. Bollfom- 
men polarifiert jind die beiden Strahlen, die durch 
Doppelbredhung in einem Krijtall entitehen. Die 
Bredungserponenten derſelben ergeben fic) aus der 
gorm der Wellenfläche; diejeniqen fiir Strahlen pa- 
rallel der Achſe der letztern Heipen die Hauptbre- 
Hungsindizes. Die Form der Wellenfläche läßt 
ſich aus dem fogen. Bolarijationsellipjoid ableiten, 
deſſen Form durch die Werte ber Dieleltrizitätskon— 
tante nad verſchiedenen Ridtungen bejtimunt ijt. Dic 

Hien der Sdynittellipfe deSfelben mit der Wellen- 
ebene geben die Schwingsridtungen der beiden pola- 
rifierten Strahlen und aud die Brechungsindizes, da 
die Forlpflanzungsgeſchwindigkeiten der Strahlen die 
reziprofen Werte der Achſenlängen jener Ellipſe find. 

Chromatifhe Polarifation. 
(Hiergu Tafel »Chromatiſche Polarifatione.) 

Bringt man ein Gipsblätichen (Tertfig. 11) zwiſchen 
den Bolarijator und den Unalyjator ees Polari- 
jationSapparat3, indem man es 3. B. auf das Glas- 
tiſchchen des Nörenibergſchen PolarijationSapparats 
(j. Tafel »Polarijations- 
apparates , Fig. 2) et. fo 
erſcheint ¢8, wenn es dünn 
genug iſt, im allgemeinen 
mehr oder weniger lebhaft <=; 


c 











—— und nur in zwei · — 
eſtimmten Lagen zeigt es SLX 
feine Fürbung. Sind 3. B. a 


die Sdhwingungsebenen 
de3 Polariſators und Ana⸗ 
lyſators zucinander fenfredt geftellt, fo geigt ein Blid 
in den letztern das Gejidt3feld vollfommen duntfel ; 
ſchiebt man jept cin Gipsblättchen ein, fo hebt es ſich 
farbig bell vom dunkeln Grund ab, es fei denn, daß 
man ihm zufällig eine von gwei gang bejondern Lagen 
gegeben hat, wenn entiweder cine gewiſſe Ridtung ab 
oder bie dazu fentredjte Richtung cd mit der Sdhwin- 


Fig. 11. Gipsblättchen 


Chromatische Polarisation. 
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3 Zwei Platten parallel zur Achse 


1. Kalkspat, schwarzes Kreuz. gekreuzt; Hyperbeln 





6 Zucker. unecht kreisformige 


inge 


5. Kalsalpeter Hyperbeln 


| 
| 





8. Quarz quadratische Ringe 





10. t, gekr t 2. Aragonit, gekreuzt 
B— it. Quara Airysche Spiralen Natriumlicht 
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(Zam Artikel Polarisation des Lichtes.) 


Polarisationsapparate. 








Der einfachste Polarisationsapparat ist die Tur- | kenhimmels durch einen Spiegel S zugefiihrt, das 
malinzange (Fig. 1); sie besteht aus zwei Turmalin- | Nicolsche Prisma C dient als Analysator. Bei Hof- 


drehbar in Drahtringe gefaBt sind; 
durch einen mehrfach gebogenen 
federnden Draht werden sie sanft 
gegeneinander gedriickt, so dab ein 
zwischen sie gelegter Gegenstand 
wie von einer Zange festgehalten 
wird. Bei Nérrembergs Polarisa- 
tionsapparat (Fig. 2) dient eine 
durchsichtige Spiegelglasplatte 
AB, die mit der Achse Se des In- 
struments einen Winkel von 33° 
bildet, als Polarisator. Das in der 
Richtung ab einfallende, etwa vom 
bewdlkten Himmel kommende 
Licht wird zunichst nach unten 
(be) gelenkt und von dort durch 
einen belegten Spiegel ¢ wieder 
nach aufwirts zuriickgeworfen, so 
daB es, nachdem es die Glasplatte 
AB durchdrungen hat, zu dem als 
Polariskop dienenden drehbaren 
schwarzen Spiegel 8 kann. Die zu unter- 
suchenden — werden auf das Glastischchen 
bei A gelegt. Bei Doves 
Polarisator (Fig. 8) sind 
Polarisator b und Analysa- 
tor e Nicolsche Prismen, a 
ist eine Beleuchtungslinse, 
d ein Triiger fir die zu un- 
tersuchende Kristallplatte. 
Fir Gegenstiinde von sehr 
geringer Ausdehnung be- 
nutzt man mikroskopische 
Polarisationsapparate od. 
Polarimikroskope. Norrem- 
bergs mikroskopischer 
Polarisationsapparat (Fig. 
=a, 4) enthilt in den Fassun- 
te. J gen A und B zur Beobach- 
tung im parallelen sowie 
im konvergenten Licht ge- 
eignete ;Zusammenstellun- 
gen von Linsen, zwischen 
die der zu beobachtende 
Gegenstand, z. B. eine dop- 
peltbrechende Kristall- 
platte, gelegt wird; 
eineHolzscheibe(Fig. 
4a), in deren Rand- 
éffnungen verschie- 
dene Kristallplatten 
eingesetzt sind, kann 





L. Turmalin- 
range 























2. Polarisationsapparat 
von Nérremberg. 


platten, die mittels Korkscheiben | manns Apparat (Fig. 5) bildet ein Nicolsches Prisma 


mit darunter befindlichem Be- 
leuchtungsspiegel den Polari- 
sator, als Zerleger dient eine 
diinne Turmalinplatte. Um die 
Polarisationserscheinungenaut 
einem Schirm objektiv zu ent- 
werfen, bedient man sich des 
Apparats von Dubosq (Fig. 6). 

Als Polarisator dient ein Kalk- 

spatprisma K (Fig. 6a). Die 
zu beobachtende Kristal] platte 
bringt man nach P, wenn man 
sie konvergierendem, nach P’, 


















4a.Scheibe zum Ein- 
setzen von Kristallen 


4. Mikroskopischer Polarisationsapparat von 
Nérremberg. 


wenn man sie nahezu parallelem Licht aussetzen will. 
Durch die Linse L’ werden die Strahlen auf einem 
Schirm wieder vereinigt, nachdem sie zuvor durch das 
als Zuleger dienende Nicolsche Prisma N 
hindurchgegangen sind. Die Systeme LS 
und L’N befinden sich in verschiebbaren 
Hiilsen. 

Ein Polarisationsinstrument sur Mes- § 
sung des von den beiden optischen Achsen Qa 
eines zweiachsigen Kristalls 
eingeschlossenen W inkels zeigt 
Fig. 7. Die zu untersuchende 
Kristallplatte wird von der 
ZangeZ gehalten und kann ver- 
mittelst zweier durch Mikro- ¢ 
meterschrauben zu bewegender \ 
Schlittenpaare CJ (des Zen- 
trier- und Justierapparats) und 
einer Vertikalverschiebung 
durch die Schraube h’ zwischen 
die beiden optischen Systeme 
gebracht werden, h dient zur 
Fixierung der Vertikalver- 






















5. Mikroskopischer Polarisa- 
tionsapparat von Hofmann. 


v 
8. Polarisationsapparat schiebung, In die Kreisachse ist noch 
von Dove. eine zweite, leicht bewegliche, bei i 
. ya drehende Achse eingesetzt, die 
auf den Zapfen z aufgesetzt werden. Dem polarisie- | nach beendeter Vorbereitung fiir die Messung durch 
renden schwarzen Spiegel P wird das Licht des Wol- | die Schraube i’ wieder mit der Kreisachse fest ver- 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aujfl., Beilage. 
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Polarisationsapparate. 








bunden wird. Der Polarisator P (Fig. 8) mit der Be- | Kristalls bekannt ist, Ist der scheinbare Achsen- 
leuchtangslinse B] und dem aus drei miteinander ver- | winkel bei Beobachtung in Luft zu groB, um noch 
kitteten Linsen bestehenden Kondensor L ist in einer | gemessen werden zu kinnen, so taucht man den Kri- 
Hiilse des Triigerarms N verschiebbar eingesetzt. L, | stall in ein auf das Tischchen T des Apparats <u 
ist das Beobachtungsobjektiv, in dessen Bildebene sich setzendes, mit Ol oder einer sonstigen stark lichtbre- 
ein in Korrektionsfassung (Schrauben s) befindliches | chenden Fliissigkeit gefilltes GlasgefiB. Stimmt der 













befindet. Die durch den 
Knopf k verschiebbare Linse 
O bildet mit dem verschieb- 
baren Okular O, das Mikro- 
skop zur Beobachtung des 
bei s entstehenden Interfe- 
renzbildes, dessen GréBe yon 
der jeweiligen Stellung der 
Linse O und des Okulars O, 
abhiingig ist. rund r, sind 
Hiilsen, in die eine Réhre 
eingesteckt werden kann, an 
deren innerm Ende eine un- 
ter 45° geneigte Spiegelglas- 
platte befestigt ist, mit Hilfe 
welchereine 
Fliche der 
zu =messen- 
denK ristall- 
platteparal- 
lel zur Um- 

drehungs- 
achse des 
Teilkreises, 
bez. normal 


6a, Einrichtung des Polarisationsapparats yon Dubosq. 



























Glas mit Einstellungsmarke ¥ 


6. Objektiver Polarisations- 
apparat von Dubosq. 


Brechungsindex der benutzten F liissig- 
keit zufillig mit dem mittlern des Kri- 
stalls iberein, so liest man am Teil- 
kreis bei der Messung anmittelbar den 
| wahren innern Achsenwinkel ab, Fiir 
verschiedene Lichtarten oder Wellen. 
lingen ist natirlich der Achsenwinkel 
auch ein verschiedener, und man ist 
deshalb meist gendtigt, die Messung 
unter Anwendung homogener Leucht- 
flammen oder mit Hilfe eines mit dem 
. eigentlichen Meb- 
apparat in Verbin- 
dung stehenden 
Spektralapparats 
auszufiihren, Vgl. 
auch die Artikel: 
Kristalloptischer 
Universalapparat 
und Mikroskop, 
Vorrichtungen 
zor Bestimmung 
des Zuckergehalts 


yon Lésungen mit Hilfe 
der Zirkularpolarisation 
(s.d.) nennt man Saccha- 
rimeter, Am hanfigsten 
gebraucht werden die 
Halbschattenapparute. 

Das Halbschattensac- 
charimeter von Laurent 
(Fig. 9) enthilt als Po- 
larisator ein 
Kalkspatpris- 
ma A,das mit- 
rere tels des He- 

bels B um die 
Achse des In- 
struments ge- 
dreht werden 







Achsenwinkelapparat 


(senkrecht) zur optischen Achse des Beobachtungs- ¥ kann; als Analysator ein ebenfalls drehbares Nicol- 


fernrohrs gestellt werden kann. Die Ausfiihrung einer 
Messung geschieht derart, da® durch Drehung an den | 
Griffen g° (Fig. 7) zuerst der — des einen, 





8 Optischer Teil des Achsenwinkelapparats 


sches Prisma C, dessen Stellung mittels Nonius und 
Lupe D auf dem Teilkreis EE abgelesen werden 
kann; die Linsen F and G bilden ein kleines Fern- 
rohr, das auf die runde Offnung bei H einzustellen 
ist. Zwischen Polarisator A und Analysator C ist eine 
diinne, zur optischen Achse 
parallel geschliffene Quarz- 
platte Q (Fig. 10) eingescho- 
ben, welche die Hiilfte des 
Gesichtsfeldes bedeckt und 
deren Dicke so bemessen ist, 
dab derGangunterschied der 
beiden durch Doppelbre- 





dann des andern Ringsystems mit der Einstellungs- | chung in ihr entstehenden Strahlen eine halbe Wel- 
marke im Beobachtangsrohr zur Deckung gebracht lenlinge des gelben Lichtes betriigt, Der Apparat 
wird. Der Unterschied der beiden Ablesungen gibt | wird niimlich durch das gelbe Licht einer Natrium- 
alsdann den duGern oder scheinbaren Achsenwinkel, | flamme, d. h. einer Bunsenflamme, die durch einen 
aus dem der wirkliche oder innere leicht zu berech- mit Natriumsalz beschickten Platinring hindurch. 
nen ist, wenn der mittlere Brechungsexponent des | brennt und hinten und seitlich durch einen undurch- 





Polarisationsapparate. 
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sichtigen Zylinder abgeschlossen ist (Fig. 14), beleach- 
tet, das, ehe es auf den Polarisator trifft, noch durch 
eine Platte J (Fig. 9) von doppeltchromsaurem Kali 
gehen muS, damit méglichst einfaches gelbes Licht 
nach A gelangt. Steht nun 
die Schwingungsebene des Po- 
larisators in der Richtung OB 
(Fig. 10), 80 da sie mit der 
Achsenrichtung OA der Quarz- 
platte einen Winkel a bildet, 
so kann man fur die freie 
(rechte) Halfte des Gesichtsfel- 
des die Schwingung OB in die 
beiden Teilschwingungen OA 
und Ob zerlegt denken, fiir die von der 
Quarzplatte bedeckte (linke) Hiilfte aber in 
die Teilschwingungen OA und Ob’, deren 
letatere wegen des durch die Quarzplatte 
ihr erteilten Gangunterschieds von einer 
halben Wellenlinge der Schwingung Ob ge- 
rade entgegengesetzt ist. Die Teilschwin- 
gangen OA und Ob’ geben durch ihr Zusammenwir- 
ken in der linken Hilfte des Gesichtsfeldes die Sch win- 
gungsrichtung OB’, wiihrend in der rechten Hiilfte 
die urspringliche Schwingungsrichtung OB unver- 
andert bestehen bleibt. Stellt man nun die Schwin- 
gungsebene des Analysators nach Oc senkrecht zu 
OB (Fig. 11), so wird die rechte Halfte des Gesichts- 
feldes vollig verdunkelt, wiih- 
rend die linke noch Licht durch- 
lait; wird dagegen die Schwin- 
gungsebene des Analysators in 
die Lage Oc’ (Fig. 12) senkrecht 
mu OB’ gebracht, so wird die 
linke Halfte dunkel, die rechte 
hell erscheinen; stellt man end- 
lich jene Sch wingungsebene (OP, 
Fig. 12) senkrecht zu OA, so zei- 
gen beide Halften gleiche Hellig- 





schroffer W echsel der Helligkeiten der beiden Hilften 
des Gesichtsfeldes eintreten mui, wenn man den Ana- 
lysator aus dieser Stellung nach der 
einen oder der andern Seite dreht. 
Schaltet man zwischen der Offnung H 
(Fig. 9) und dem Analysator eine mit 
Zuckerlésung gefiillte Réhre (Fig. 15) 
ein, wihrend der Analysator auf Null 
steht, so werden die beiden Hälften 
des Gesichtsfeldes ungleich hell er- 
scheinen, weil die Zuckerlisung die 
beiden Schwingungsrichtangen OB 
und OB’ in gleichem Sinn (nach rechts) 
um einen gewissen Winkel dreht, and 
man mu, um wieder gleiche Helligkeit 
herzustellen, den Analysator um den- 
selben Winkel drehen. Aus diesem 
Drehungswinkel ergibt sich die im 
Liter Lésung entnaltene Zuckermenge. 

Wesentlich genauer ,ist der Halb- 
schattenapparat von Lippich (Fig. 16). 
Hinter dem Polarisator N ,(Fig.i6a) 
ist ein zweites Nicolsches Prisma 
N, gesetztfin etwas verdrehter Stel- 
lung gegen N,, das die Hilfte des 
Gesichtsfeldes bedeckt. Dahinter 
befindet sich die Blende D, auf die das aus dem Ob- 
jektiv O und dem Okular R bestehende Beobachtungs- 
fernrohr scharf eingestellt wird. Vor dem Objektiv 
befindet sich der Analysator N,, der sich mit dem 


















4. Natriam- 
brenner. 












Fernrohr drehen Jit, so da8 man die eine oder andre 
Hilfte des Gesichtsfeldes ausléschen kann. Der Win- 
kel zwischen diesen beiden Auslischungsstellungen 
wird kurzals ,Halbschatten‘ bezeichnet. Bei einer mitt- 
lern Stellang des Analysators erscheinen beide Half- 


ten des Gesichtsfeldes gleichmiBig halbdunkel, wie bei 
Fig. 18. Bei einer vollkommnern Form des Instruments 
ist das Gesichtsfeld dreiteilig, indem hinter dem Pola- 
risator, sowohl rechts als links, ein im Drittel des Ge- 
sichtsfeldes bedeckender Nicol angebracht ist. Noch 
genauer ist Lummers Kontrastpolarimeter, bei dem 
4 Nicols zur Anwendung kommen, derart, dai hinter 
dem Nicol N, in Fig. 16a sowohl rechts als links je 





11. 12. 
10—13, Halbschatten. 


keit. Diese letztere Stellung entspricht dem Null- | ein kleiner Nicol gesetzt wird, der ein Viertel des Ge- 
punkte der Teilang, und man sieht, dab sofort ein | sichtsfeldes verdeckt, so daS dieses in vier Felder von 


verschiedener Helligkeit geteilt scheint. Man stellt 
nicht auf Gleichheit der Helligkeit ein, sondern auf 
gleiche Helligkeitsunterschiede der beiden Paare von 
Feldern. Bei genauen Untersuchungen wird, um 
moglichst reines Natriumlicht zu erhalten, auBer der 
Kaliumbichromatlésung eine solche von Uranosulfat 
(Lippichs Natriumlichtfilter) yorgeschaltet, 





15. Rébre zur Aufnahme von Flissigkeoiten. 


Zur Beobachtung bei weiSem Licht, die natirlich 
wenig genau ist, eignet sich Soleils Saccharimeter 
(Fig. 17). Es enthilt auf dem Gestell K zwischen den 
beiden Nicolschen Prismen 8 und T, deren Schwin- 
gungsebenen ein fir allemal parallel gestellt sind, 
eine zur Hiilfte aus rechts-, zur andern Hilfte aus 
linksdrehendem Quarz zusammengesetzte Doppel- 
platte bei r. Die beiden Hiilften sind gleich dick, 
zeigen also die gleiche Farbe (neutrales Violett), und 
zwar ist die Dicke so gewihlt, dab eine geringe Dre- 
hung der Polarisationsebene mdglichst auffillige Ver- 
schiedenheiten rechts und links erzeugt, rot und griin 
(empfindliche Farbe). Die Farbeniinderung, welche 
die bei m eingeschaltete, mit zackerhaltiger Flissigkeit 
gefiillte Réhre (Fig. 15) hervorbringt, wird nicht darch 
Drehung des Analysators T ausgeglichen, sondern 


IV Polarisationsapparate. 











durch den bei ce angebrachten Kompensator (Aus- | drehenden Platte Q gleich oder gröber oder kleiner 
gleicher, Fig. 17a). Die aus m austretenden Strah- | gemacht werden kann. Die Veriinderang der Dicke 
len gehen niimlich zuerst durch eine rechts drehende | kann mittels des Zeigers v an dem kleinen Malstab e 
bis auf 0,01 min abgelesen werden. 
Nachdem man den Farbenunterschied 
zwischen den beiden Halften der Dop- 
pelplatte, den die Zuckerlisung ver- 
mége ihrer Rechtsdrehung hervor- 
bringt, durch den Kompensator ans- 
geglichen hat, erfiihrt man durch 
Ablesung des Mafstabes die Dicke 
einer Quarzplatte, die dasselbe Dre- 
hungsvermégen hat wie die Zucker- 
lisung, und da man wei, dad eine 
Zuckerlésung, die auf 100 cem 16,85 g 
Zucker enthilt, in der 26 cm langen Rédhre eine 
ebenso starke Drehung bewirkt, wie eine 1 mm dicke 
| Quarzplatte, so braucht man nur die abgelesene Zabi 
‘mit 16,35 zu multiplizieren, um das in 100 cem ent- 

haltene Zuckergewicht za kennen,. Wenn die zo 
! untersuchende Fliissigkeit gefiirbt ist, so erscheinen 
) die beiden Plattenhiilften in einem andern, weniger 
,empfindlichen Farbenton; es wird daher an dem 
| Apparat noch eine aus einer Quarzplatte und einem 

Kalkspatprisma bestehende Vorrichtung zum Er- 
| zeugen des jeweils empfindlichsten Farbentons bei- 

<a gegeben, 

16.KinfacherHalbschattenapparatnach Lippich, Das Polaristrobometer von Wild enthilt ein Su 


















16a. Optische Einrichtang eines Halbschattenapparats nach Lippich. 


Quarzplatte Q und dann durch zwei aus links drehen- | vartsches Polariskop ; dies besteht aus zwei unter 45° 
dem Quarz geschnittene Keile NN’, die mittels eines | zur optischen Achse geschnittenen, 20 mm dicken 
Triebes b (Fig. 17) gegeneinander verschoben werden | Quarzplatten, deren Hauptschnitte sich rechtwinklig 
kreazen und mit der Schwingungsebene des 
Okularnicols Winkel von 45° bilden, Aufer- 
dem befinden sich in dem Rohr noch Lin- 
sen, die wie ein schwach vergriberndes 
astronomisches Fernrohr wirken, Blickt 
man durch dieses Polariskop nach dem 
Polarisator, so erscheinen im allgemeinen 
geradlinige farbige Interferenzstreifen, Steht 
der Polarisator so, da seine Schwingungs 
ebene mit einem der Hauptschnitte des 
Quarzplattenpaars zusammenfillt und s0- 
nach mit der Schwingungsebene des Oka- 
larnicols einen Winkel von 45° bildet, so 
sind die Streifen verschwunden; sie er- 
scheinen aber sofort wieder, wenn man 
die mit der wirksamen Fliissigkeit gefillte 
Rohre einlegt. Nun dreht man den Pola- 
risator so lange, bis die Streifen wieder 
verschwunden sind, und kann dann an 
einer daran angebrachten Kreisteilung die 
Drehung ablesen, die derjenigen der Flix 
sigkeit gleich und entgegengesetst ist. 
17. Saccharimeter von Soleil Diese Einstellung auf das Verschwinden 
der Streifen 1i8t sich mit grober Schirfe , 
kénnen. Diese wirken wie eine links drehende Quarz- | ausfihren, namentlich im dunkeln Zimmer bei Be- 
platte, deren Dicke innerhalb gewisser Grenzen nach | leuchtung mit homogenem Natriumlicht. 
Belieben veriindert und zwar derjenigen der rechts 






17A. Kompen- 
Balor, 





Polarijation des Lichtes (Ghromatijdje). 


gungsrichtung des Polariſators gufammenfillt; 3 
erſcheint dagegen am lebhafteſten gefärbt, wenn jene 
beiden Richtungen mit dieſer Winkel von 45° bilden. 
Dene beiden Richtungen ab und cd find nämlich die 
Sdhwingungsridtungen der beiden Strahlenbiindel, 
Die fic) im Gipsblittden vermige feiner Doppel- 
bredung mit ungleider Gefdhwindigfeit fortpflanjen. 
Iſt daher eine dieſer Ridtungen mit der Schwin— 
gungsrichtung des vom Polarijator fommmenden Lich⸗ 
te3 parallel, fo geht dieſes ohne Underung feiner 
Sch wingungsridtung durd und wird vom Unalyja- 
tor —— Bildet aber bie Richtung ab mit der 
SHhwingungsridtung RS (Textfig. 12) de3 Polarifa- 
tors einen Winfel, fo muß fid) die nad) RS geridjtete 
eleftrijde Welle in zwei Teilwellen nad ab und cd 
zerlegen, Don denen ſich die eine mit grdperer Geſchwin⸗ 
Digfett Durdh den Krijtall fortpflangt als die andre. 
Yim Ynalyiator angefommen, der nur nad PQ ge- 
ridjtete Bellen durdhlagt, wird jede wieder in zwei 
eilwellen gerlegt, deren 

P eine nad) PQ, die andre ſenk⸗ 

recht dazu nad) RS gerid- 

tet ijt und demnach aud. 
gelojht wird. Die beiden 

« nod) tibrigbleibenden nad 








. PQ geridteten Wellen vin- 
—— terferieren⸗ miteinander (ſ. 

⸗ [ \a Interferenz) vermige des 

| Gangunterſchiedes, den fie 

Q infolge threr ag a 

Fig. 12. Berlegung der Geſchwindigkeit im Kriſtall 


erlangt haben. Hierdurch 
werden aus bem einfallen⸗ 
den weißen Lichte diejenigen Farben getilgt, für die 
jener Gangunterſchied, der nut der Dice Bliitt 
dens gunimmt, eine ungerade Unjahl von halben 
BWellenlingen betraigt, und das Gipsblittden, durd 
den Analyſator betradtet, zeigt einen Farbenton, der 
aus allen jenen Farben gemijdt ijt, bie ber Ber- 
ſtörung durch Interferenz entgangen find. Drebt 
man den Unalyfator aus der Stellung PQ allmahlid 
in die Stellung RS, fo ninumt die Farbung an Leb- 
haftigfeit ab und geht bei 45°in Weiß über; dreht man 
nod) weiter, fo tommt die Ergänzungsfarbe (fom- 
plementire Farbe) gum Borjdein und erreidt bei 
paralleler Stellung (RS) der iy nm ghey 
igren höchſten Glanz. Bei diefer Stellung werden 
nämlich die nad P —— Wellen ausgelöſcht 
und bie beiden nad RS geridjteten Teilwellen kom— 
mien zur Interferenz; dieje find aber gleidgeridtet, 
wenn jene fid) entgegenwirfen, und unigefehrt; es 
werden daher bei Parallelſtellung gerade die Farben- 
anteile in größter Lidtitirfe auftreten, die bet ge- 
treuster Stellung verſchwunden waren, und die Farbe 
deS Blattdens bei der einen Stellung muh foniple- 
mentir fein gu derjenigen bei der andern Stellung. 
Bon bejonderm Intereſſe ijt die Exjdeinung, die 
ſenlrecht sur optijden Achſe geſchnittene Platten ein- 
achſiger dritalte (3. B. Kallſpat, Natron{alpeter) im 
fonvergierenbden polarijierten Lidte darbieten, 3.B. 
wenn man fie in den obigen Bolarifation3apparat 
(j. Tafel »PolarijationSapparatec, Fig. 2) gujammen 
mit einer fonveren Linſe oder in einen fogen. mifro- 
itopifhen Polarijationsapparat (Fig. 4 derjelben Ta⸗ 
jel) bringt. Derjenige Strahl, der die Platte fentredt 
trifft, burdjlauft fie in der Ridjtung der optiſchen Achſe 
underleidet feine Doppelbredjung. Seder andre Strahl 
de3 Legelformigen Biindels 
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des Kriftalls einen um fo langern Weg zurüchzulegen, 
in je ſchrägerer Ridjtung er den Krijtall durchläuft. 
So kommt ¢8, daß man immer größern Gangunter- 
ſchieden begegnet, je weiter man fid) von der Achſe 
des Lidhtfegels nad außen hin entfernt, und da rings 
in gleidem Ubjtand von der optiſchen Udhfe alle Uni— 
ara die ben Gangunterſchied bedingen, die gleiden 
ind, jo muf der nämliche Gangunterſchied ſtattfinden 
fiir alle Punkte eines Kreifes, den man fic im Gee 
fidjtsfeld um den dem Achſenſtrahl entipredenden 
Punt gezogen denft. Man gewahrt daher eine Reihe 
um biclen ittelpuntt beſchriebener farbiger Kreis— 
ringe, die bei gekreuzten Sdhwingungsebenen ded 
Polarijationsapparats von einem ſchwarzen Krew; 
(jf. Tafel »Chromatijde Polarijatione, Fig. 1) durdy- 
jeBt erjdeinen. Da nämlich die optifde Achſe zur 
Kriſtalloberfläche fentredht ijt, fo entſpricht jede durch 
den iittelpuntt der Ringe gezogene gerade Linie PQ, 
RS, ab, cd (Textfig. 12) einem Hauptidnitt. Wile 
Strahlen, dievom Polariſator aus auf die Krijtallplatte 
treffen, ſchwingen parallel RS; fie gehen daher, ohne 
eine Zerlequng gu erfahren, ſowohl durch den Haupt- 
{dnitt RS als durch den Hauptidnitt PQ, indem fic 
parallel gu erjterm, fenfredjt ju letzterm ſchwingen, 
und werden fomit vom Ynainfator defjen Schwin⸗ 
gungsridtung nad PQ geftellt ijt, ausgelöſcht. Stellt 
man bagegen die Schwingungsridtung des Wnaly- 
fators gu Dderjenigen des Polariſators parallel, fo er- 
ſcheint —* des ſchwarzen ſtreuzes ein weißes (Tafel, 
Fig. 2), und die Ringe zeigen ſich gu Den vorigen kom⸗ 
plementar ge Cine optijd)-;weiadfige Krijtall- 
latte (3. B. Ralijalpeter), deren Flächen fentredt 
tehen auf der Mittellinie der optiſchen Achſen, zeigt 
(Tafel, Fig. 4) gwei Ringgruppen (Jjodromaten), 
von denen jede eine optiſche Achſe umgibt; bie Ringe 
höherer Ordnung verfdmelgen gu eigentiimlid) ge- 
jtalteterr frummen Linien (Cemnistaten), die is 
um beide Udfenendpuntte herumjdlingen. Wenn 
der burd) die optifden Achſen gelegte Hauptſchnitt der 
Krijtallplatte mit einer der betden Sdwingungsrid)- 
tungen des Polarifationsapparats (Ronojtop) ju- 
fammenfallt, geigt fid) die gweifade Ringyiqur von 
einen ſchwarzen Kreuz —E (Fig. 4); dreht 
man aber den Kriſtall aus diejer Lage heraus, jo löſt 
fich das Kreuz auf in gwei Hyperbolijd gefriimute 
dunfle Büſchel (Jſogyren), welde die Ringe recht- 
ig durchſetzen (Sig. 5). Diefe Erjdeinung gibt 
ein Mittel an die Hand, den Winkel zwiſchen den 
beiden optiſchen Achſen eines aweiachjigen Mrijtalls 
(Udhfenwinkelapparat, ſ. Tafel »Polarijations- 
apparatec, Hig. 7 u. 8) gu mefjen. 

Cine ſenkrecht gur einen optiſchen Achſe geſchnittene 
Platte eines zweiachſigen Kriſtalls zeigt Ringe von 
nahezu kreisfoͤrmiger Geſtalt (Tafel, Fig. 6), deren 
Mitte von einem dunkeln Büſchel durdjest ijt; am 
Zucker, deſſen Kriftalle ſenkrecht gu den optijden Achſen 
jpaltbar find, find dieſe unedjt freisformigen Ringe 
leicht zu beobadjten. BVerwideltere Erjdeinungen jet 
gen fic), wenn zwei Krijtallplatten gefreust aujein- 
ander gelegt werden, 3. B. zwei ſenkrecht gur Diittel- 
linie der optifden Achſen gefdnittene Platten von 
Uragonit (Tafel, Fig. 10 u. 12), deren jede fiir ſich 
Figuren wie 4 und 5 zeigen wiirde; in Fig. 10 der 
Tafel fallen die Polarijationsridtungen mit den 
Ebenen der optifden Achſen gujammen, in Fig. 12 
jteben fie unter 45° dazu; in beiden Figuren ijt ho- 
ibe gan paid ar tieaag™ Pia ea 

ef gur optifden Achſe gejdjnittenc 


ſtärlere Doppelbredjung und hat zugleich innerhalb | Platten eines einachſigen Krijtalls mit gekreuzten Ach⸗ 
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fen aufeinander gelegt, fo bilden die iſochromatiſchen 
Kurven zwei Syjteme gleidfeitiger Hyperbeln (Tafel, 
vig. 3). Höchſt merkwürdige Exjdeinungen ie t der 
Quarz, der in der Richtung feiner optifden Achſe mit 
Birfularpolarifation (f. d.) begabt ijt; eine ſenkrecht 
zur optiſchen Achſe gefdnittene Platte von Quarz 
Bergkriſtall) zeigt zwiſchen gelreuzten Polariſations⸗ 
ebenen farbige Ringe (Tafel, Fig. 7) ähnlich wie der 
Kalkſpat (Fig. 1), jedoch ſetzen fic) die Arme des ſchwar⸗ 
zen Kreuzes nicht durch die Mitte des Ringſyſtems 
fort, ſondern hier zeigt ſich rsa der Drehung der 
Polariſationsebene eine von der Dide der Platte ab- 
hingige Färbung; dieſe Färbung ändert fid) beim 
pee des Unalyfators, die Ringe verlieren ihre 
freisfirmige Gejtalt und nehmen die Form von Oua- 
draten mit abgerundeten Eden an (Tafel, Fig. 8). 
Ynalyfiert man girfular, d. h. fügt man se ein 
Viertelwellen-Glimmerblittdhen hinzu, fo verwandelt 
fi) das Ringfyjtem in eine Doppelfpivale (Fig. 9). 
Legt man eine redhts- und eine linlsdrehende Quarz⸗ 
platte von gleicher Dide aufeinander, jo wird die Mitte 
der Erjdheinung von einem dunfeln Rad mit vier 
ſpiralförmig gewundenen Speiden (Airyſche Spira- 
len, Lafel, ig, 11) gebildet. (iiber das Verbalten 
von Ouargplatten und andrer die Polarijationsebene 
des Lichtes drehender Körper, wie 3. B. Zuckerlöſung 
ſ. Birtularpolarifation; über die nähere Unterjudun 
der Polarijation ſ. den Text gu beifolgender Tafe 
»Polarijationsapparatec.) 

Einfachbrechende Körper, wie Glas, werden doppelt- 
bredend, zeigen ſomit hromatijde Polarijation, wenn 
man einen Spannungszuſtand in ibnen hervorruft. 
Cine dice quadra- 
tiſche Glasplatte, 
in einem fleinen 

Sdraubjtod 
(Textfig. 13) gue 

RAAT 03 
geigt im paralle- 
len polavifierten Licht (3. B. im Nörrembergſchen Po— 
lavijationSapparat) ein dunkles Kreuz mit farbigen 
Franſen. Cm Glasſtück wird dauernd doppeltbre- 
chend, wenn man es ſtark erhitzt und dann rafd abkühlt. 
Cine fo behandelte kreisrunde Glasplatte zeigt farbige 
Ringe nebjt einem ſchwarzen Kreuz, gang ähnlich wie 
——— zur optiſchen Achſe geſchnittene Kalkſpat⸗ 
platte. Bei einer quadratförmigen Glasplatte (Textfig. 
14) erſcheint ebenfalls ein ſchwarzes Kreuz und in jeder 
Ede ein farbige Ringfiqur, ahnlid 
einem Pfauenauge. Die Doppel- 
bredjung der gefithlten Gläſer, die 
fic) Durd) diefe (entoptifden, epopti- 
ſchen) Farbenerfdeinungen verrät, 
iſt übrigens weſentlich verſchieden 
von Dderjenigen der Kriſtalle. Das 
Ringfyftem einer getiihlter Glas. 
platte zeigt fic) naͤmlich ſchon in 
einem parallelen Biindel polari- 
fierter Lidtitrablen; die von der 
Mitte nach dem Umfang hin wachſenden Gangunter- 
ſchiede können falfo nur daber riihren, daß die Dop- 
pelbredjung bet ungeänderter Strablenridtung gegen 
den Rand der Platte hin guninimt. Bei einem Krijtall 
Dagegen ijt die Doppelbredjung in jedem feiner Punkte 
fiir die namlide Strahlenridtung die gleide und än— 
dert fid) nidt von einem Punkte des Kriſtalls zum an⸗ 
dern. Gelbjt weidje, gallertartige Körper, ja fogar 
Flüſſigkeiten laſſen ſich durch Druc oder rafde Defor- 
mation voritbergehend dDoppeltbredjend madjen, ebenfo 





Sig. 13. Gepreftes Glas. 





fig. 14. Farben⸗ 
erfdeinung in 
gekühltem Glas, 


Polarijation, dileftrijde — Polarijation, galvanijde. 


dDadurd, dak man fie in cin ftatted eleltriſches Held 
bringt (Kerrs Phänomen). Stebht die Polarijations- 
ebene de3 Nicoljden Prismas, welches dad polarifierte 
Licht liefert, unter 45° zur VerbindungSlinie der elel⸗ 
triſchen Pole, fo wird das Licht durch ein gweited Ri- 
colſches Prisma, defjen Polariſationsebene mit der des 
erjten rechtwintlig gefreugt ijt, ausgeldfdt, jolange dic 
Metallfugeln nicht eleltriſch geladen find, dad Gejidts- 
feld wird aber wieder Hell, fobald man die Kugeln 
entgegengefept elettrifd) madt. Nad) Majorana fin- 
nen mande folloidale Löſungen, die wahrſcheinlich 
al8 feine Suspenſionen pi, find, aud durd 
magnetifde Kräfte boppeltbredend gemacht wer- 
ben. (iiber dieje anomale magnetifde Disper- 
fion, f. Birfularpolarifation.) Der Grund folder 
künſtlich erzeugter dromatifder Polarifation oder 
Doppelbredumng ijt wohl in allen Fallen der gleide, 
namlid der, daß eine mehr oder minder große Zabl 
anijotroper Moleküle (bez. Partifelden) durch die ein⸗ 
wirfenden Kräfte in parallele ——— wird. 
Vol. Liebiſch, Phyſilkaliſche iſtallographie 
(Leipz. 1891); Gänge, Die P. d. V (daſ. 1894); 
Grokth, Phyſikaliſche Kriſtallographie (4. Aufl. daſ. 
1904); Landolt, Das optiſche Drehungsvermigen 
organifder Subjtangen (Braunſchw. 1898); Drude, 
Qebrbudh der Optif (Leipz.1900); Weinfdent, Un- 
Teitung gum Gebraud des Polarijationsmifrojfops 
(§reib. i. Br. 1901); O. Lehmann, Flüſſige Kri— 
jtalle ae . 1904). 
Bola Ps tion, diéleftrifde, ſ. Dieleltriſche Po⸗ 
lariſation, Eleltriſche Entladung, Elektriſche Influenz 
Polariſation, elektriſche, ſ. Polariſation, gal- 
vaniſche; aud) ſoviel wie Polariſation, dicleftri}dye. 
Polariſation, galvanifde(eleftrifde). Leilet 
man den Strom einer galvaniſchen Batterie mittels 
jweier mit ben Poldrahten verbundener Platinplat- 
ten durch verdünnte Schwefelſäure, fo ſcheidet ſich an 
der —— Polplatte Waſſerſtoffgas, an der poſi⸗ 
tiven Sauerſtoffgas ab, die infolge ihrer Löſungs 
tenfion daſelbſt eleftrifde Doppelſchichten her 
vorrufen, d. §. eine eleftromotorifde wens , 
fraft oder P. Unterbridt man den Strom der Bat- 
terie und ſetzt die beiden Platinplatten unter ſich durch 
einen Scliehungsbogen in leitende Verbindung, ſo 
geigt ein in dieſen Schließungsbogen eingefdaltetes 
Walvanometer einen eleftrifden Strom (Polarija- 
tionsſtrom) an, der innerhalb ber Flüſſigkeit bem 
urſprünglich durdgeleiteten Strom entgegengelepr 
erichtet ijt umd fo lange anbdauert, bid die betden 
afe fic) wieder miteinander verbunbden haben. Wah: 
rend dieſes Vorganges verhalt ſich der Zerſetzungs 
apparat wie ein galvaniſches Element (j. d.), in dem 
die beiden mit Waſſerſtoff und Sauerjtoff beladenen 
Platinplatter die Rolle des pofitiven und des negar 
tiven Metals ſpielen. Die in diefem Zujtand befind- 
liden Platten nennt man polarifiert. Man fann 
aus folder polarifierten Blattenpaaren von gleiden 
Metall, indem man fie wie in der Voltaſchen Saule 
miteinander verbindet, wirkſame Batterien zuſammen⸗ 
jtellen (QadungSfaulen, ſekundäre Säulen, 
Polarifationsbatterien), die nach ihrer mehr 
ober weniger rajden Erſchöpfung mittels Durdler- 
tend eined von einer gewoͤhnlichen galvaniſchen Bat- 
terie gelieferten Stromes immer von neuem »ge⸗ 
fadene werden miijjen. Da hiernad in dem fefundaren 
Element die Stromarbeit der primären Batterie zu 
ſpäterer Verwendung gleicdhfam aufgeſpeichert wird, 
nennt man e8 Uffumulator (f. d., S. 229). Die 
releftromotorijde< Kraft, dic den Polariſationsſtrom 
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1. Nordlichtstrahien, haufigste Form des Nordlichts in Deutschland und dem siidlichen Skandinavien 





} Nordlichtkrone, beobachtet von Capron zu Guildford in England, 24 Oktober 1870 





lichte * 





Bi wed ab A a a Spee — oe — Te — * * —* — 

Sp we States gO 8 re belt STS eee Late wt 
a 5 akg Pete amare — Ui — 

‘ “Ts 5 - Sat Meee, lie Se —W— , Sele ae bite Lm 
Bs ; hl ve kis. bs ay *8 — Se Fa os $24 PEST! Me 9a he —— 
o <5 A. + CHES ¢ a he rg \ : * ; 4 
Pt, a d : * 

1 — F 

is . 
t 
a" ° 


’ 4 t ¥ 
te 1 : : ot 
- J J 

M * ra Sal wy a4 iy » 
PAS PO 

—J 





— 


chter. 





— ——— as oT 








2. Nordlchtbogen und - Faden, beobachtet von Capron auf der Hebrideninsel Skye, 11. September 1874 
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Polarijation, magnetifde — Polarlidt. 


in Bewegung fest, befteht nidt nur nad dem Wuf- 
hören des urjpriingliden Stromes, fondern ijt aud 
wabrend ſeiner Dauer unausgeſetzt tätig. Sdaltet 
man daher in den Schließungskreis einer ee 
Batterie ein Zerſetzungsgefäß cin, fo wird der Strom 
nicht mur deswegen geſchwächt, weil der Leitungs- 
widerjtand durch Cinjdalten einer yi lp gee te 
fidh vergrößert bat, fondern aud), weil die eleftro- 
motorijde raft der im Zerſetzungsgefäß aufireten- 
den Polarijation der eleftromotorijden Rraft der 
Batterie entgegenwwirt. Bet Unwendung einer fehr 
ſchwachen eleftromotorijden Kraft follte der Strom 
nur fo lange andauern, bid die Gegenfraft der Polari⸗ 
fation derſelben gleid) geworbden ijt. Tatſächlich er- 
liſcht Der Strom indes im allgemeinen nidt gang, da 
bie Polarijation bejtindig wieder vermindert wird, 
indem fid) der in der Siure gelöſte Sauerjtoff mit 
dem Waſſerſtoff verbindet (Deperdition, eleftro- 
lytiſche Ronveltion). Da der eleltriſche Strom 
mat nur durd den Schließungskreis, fondern auch 
durd) die Flüſſigkeit eines jeden Element3 der Bat- 
terie gebt, fo wird aud biete Flüſſigleit zerſetzt, und 
die Gegenkraft der Polariſation macht fic daher in 
jeden galvaniſchen Element geltend. Um die durch 
die Polariſation bewirfte Abnahme der Leiſtung des 
Elements zu vermeiden, braucht man nur dafiir zu 
ſorgen, daß die Polariſation aufgehoben wird (De- 
polariſation) oder richtiger ihr Auftreten vermie— 
den wird. Dies —3 bei den ſogen. konſtanten 
Elementen durch die Anwendung fogen. Depolari- 
ſatoren (j. Galvaniſches Element, S. 299). 

Polariſation, magnetiſche, ſ. Magnetiſche In⸗ 
fluenz, S. 85. 

VPolariſationsapparate, ſ. Artikel »Polariſa— 
tion des Lidhtes< und die beifolgende Tafel. 

Polarijations - Aftrophotometer, ſ. WUjtro- 
phyſit, S. 13. 

olarijationsbatterie, ſ. Bolarijation, gal- 
vaniſche, S. 80. 

Polarifationsebene und Polarijationsellip: 
foid, ſ. Rolarijation des Lidtes, S. 77 u. 78. 

Polarifationsmifroffop, |. die Tafeln > Mifro- 
ftope«, mit Text, S. III, und »Rolarijationsapparate«. 

Polarijationsphotometer, ſ. Photometric, S. 
837. Lites, S. 78. 

Polarifationsprismen, ſ. Polarijation ded 

Polarijationsjtrom,|. Rolarijation, qalvanifde. 

Polarijationswinkel, Polarijation triiber 
Medien, |. Rolarijation des Lichtes, S. 77 u. 78. 

Polarijator, ſ. Tafel »Polarijationsapparatec 
mit Fert, bet S. 76. 

Polarisbai (Thank God Harbour), Station 
ber amerifan. Bolarigerpedition unter Hall (j. d. 9) 
1871—72, an ber Oſtſeite ded Robeſonkanals, 81° 
38’ ndrbd{. Br. 

Polarificrtes Fluoreszenzlicht, ſ. Fluores⸗ 
zenz, S. 727. 

Polariffop, ſ. Tafel »Polarifationsapparatec 
mit Fert, bet S. 76. 

Polariffima Stella P., »der dem Pole nächſte 
Stern<), Bezeichnung de3 Sterns 9,3. Größe der Bon- 
ner Durdmujterung + 89° Rr. 37, der dem Nord- 
pol am nfidjten fteht. Seine Entfermung vom Pol 
betragt zurzeit nur eiwa 6’. Da die Gejidhtsfelder der 
Meridiantreijg meijt 20—30' Durdmejjer haben, fo 
ijt dieſer Stert gu jeder Nachtzeit innerhalb des Fa- 
—— zu beobachten und kann daher als natiir- 
liche Meridianmarke benutzt werden. 

Polariftrobometer, ſ. Zirkularpolariſation. 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XVI. Bd. 
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Polaritat (lat, polares Verh altnis), Gegen- 
4 ye Cigenfdaften und Kräften eines Körpers, 
3. B. des Magnets, der Voltaſchen Säule rc., die bei 
ihrer Vereinigung fid) gegenſeitig neutralifieren. — 
In der Botanif, da allen hihern Pflanzen eigen- 
tümliche Baupringip, das in der verjdiedenen Aus— 

eftaltung und dem gegenfigliden Verhalten von 

aſis und Spige (Sproßpol und Wurzelpol) zum 
Ausdruck kommt und von äußern Kräften, wie der 
Schwerkraft, dem Licht u. a., unabbangig erſcheint. 
Hängt man z. B. ein unter Lichtabſchluß in feuchter 
Atmoſphäre gehaltenes Zweigſtück einer Weide mit 
der Baſis nach oben auf, ſo treiben an ſeiner nach 
unten gerichteten Spitze Knoſpen aus, während an 
der nach oben gerichtelen Baſis Wurzeln erſcheinen. 
Umgekehrt verhalten ſich Wurzeln, an denen unter 
genannten Umſtänden die Baſis zum knoſpenerzeugen⸗ 
den, die Spitze zum wurzelbildenden Teil wird. Auch 
—— von ſogen. Trauerbäumen (Trauerweide, 

rauereſche ꝛc.), die in natürlichen Verhältniſſen mit 
der Spitze nach abwärts wachſen, verhalten ſich ähn- 
lich wie die umgelehrten Weidenſproſſe. 

Polarkommiſſion u. Polarkonferenz, inter⸗ 
nationale, ſ. Polarforſchung, S. 73. 

Polarfoordinaten, ſ. Roordinaten, S. 455. 

Polarfreife (Circuli polares), auf der Himmels- 
fugel zwei unt die Schiefe Der Ekliptik oder 23'/2° von 
den Weltpolen, alfo um 66'/2° vom HinunelSiquator, 
abjtehende Rreije, die bei der täglichen Rotation der 
Himmelstugel von den Polen der Efliptif befdrieben 
werden. Man bezeichnet ben Den Rordpol umgeben- 
den al8 den nördlichen (circulus arcticus), ben an- 
dern al8 den fiidliden (circulus antarcticus). Ebenjo 
nennt man auf der Erde die beiden Parallelkreiſe von 
662° nördl. und ſüdl. Br. P. Die beiden reife, 
der nördliche und der fiidlide Bolarfreis, ſchließen 
die beiden falten oder Bolarzonen ein, die ndrdlicde 
oder arftijde und die fiidlide oder antarftifce. 

Polarlander, die um den Nord- und Siidpol ge- 
legenen Linder; f. die Urtifel »Rordpolarlinder« und - 
»Siidpolarlinder<. 

Polarlicht (hierzu Tafel »Polarlidter I u. I<), 
eine Lichterſcheinung des Himmels, die fich in ihrer 
volliter Bradt in den Polarländern (Mordlidt 
—— borealis] und Südlicht [Aurora australis, 

uftrallidt]) zeigt, aber aud) zuweilen in unjern 
Breiten gefehen wird. Die Polarlicter treten unter 
febr verſchiedenen Formen auf. Weypredt unterjdet- 
det folgende Formen, die aud) fiir den Süden gue 
treffendD fein dürften: 

1) Nordlidtbogen (Tafel I, Fig. 2, und Ta- 
fel IL, Fig. 1), ein meiſt weißes, reqenbogenartiges, 

uweilen aud der Linge nad) aeitreittes Gebilde, deſ⸗ 
* unterer Rand ſchärfer beqrengt gu fein pflegt als 
der obere. Unter dent Lichtbogen fteht der Himmel 
ſchwärzer aus wie gewöhnlich, wie eine Dunfle Wolfe 
oder Nebelwand in Gejtalt eines freisformigen, vont 
Horizont begrengten Segments. Der höchſte Punt 
de8 Lichtbogens liegt im magnetifden Meridian. Der 
Polarlidhtbogen fteht nicht felten ziemlich Hod am 
Himmel, und feine — ——— dem Horizont iſt 
von dem Standorte des Beobachters abhängig. 
Manchmal zeigen ſich gleichzeitig mehrere Polarlidyt- 
bogen übereinander, die ihre Form und Stellung am 
Himmelsgewölbe ziemlich raſch ändern. 

2) Nordlichtfäden (Tafel I, Fig. 2). Meiſt bil 
bent fic) bald in dem Polarlichtbogen eingelne Strah- 
len, bie von feinem untern Rande nad obenbin ge- 
ridjtet und von verfdiedener Lange find. 

6 


82 


8) Nordlidtitrabhlen (Tafel I, Fig. 1, und Ta- 
fel II, Fig. 3). Dieſe durchſetzen die Nordlidtbogen 
ähnlich wie die Fäden, dod) mit fer viel größerer 
Geſchwindigkeit. Oft fdeinen fie iiber ben ganjen 
Bogen hinguwandern, es tritt dann cine ſtark fladernde 
ober flammende Bewegung ein, indem verjdieden ge- 
färbte Strahlen, meijt weike, violette oder rote, bald 
bier, bald dort emporſchießen. Oft erfiillt fid) aud 
ein groper Teil des Himmels mit folden flammen- 
Den Polarlidtitrablen, die in einem Bunfte des Oim- 
melsgewölbes zuſammenzulaufen fdeinen, die in der 
Richtung der magnetijden Inlklinationsnadel liegt, 
da, wo bas obere Ende derfelben eee In dies 
fem Buntte bildet fid dann die Rrone de3 Polar. 
lichts (Tafel I, Fig. 3), indem mehrere Strahlen von 
veridiedenen Seiten gleichzeitig den Zenit iiberfdrei- 
ten. Auch die Krone it häufig tn lebbafter Bewegung. 

4) Nordlidtdunft. Dte ſchwächſte Form des 
Polarlidts, cin heller Dunft oder Lichtſchein von meiſt 
violetter Farbe, der ſowohl nad einem ſtärkern Nord- 
licht wie aud) während deSfelben auftreten fann, in 
lepterm Fall aber gewöhnlich an andrer Stelle des 
Horizonts als da, wo das eigentlide Nordlicht ſteht. 

5) Nordlidtbander (Tafel I, Fig. 2). Mand- 
mal löſen fid) die von Strahlen durdjepten Bogen 
an ihrem Ende vom — ab, ſo daß ſie frei in 
der Luft gu ſchweben ſcheinen und dadurch den Ein- 
drud eines vom Wind bewegten, leudtenden Bandes 
hervorrufen. Dabei fonnen die ver|diedenartigiten 
Gebilde entftehen: Spiralen, Ringe, jhlangenformige 
Gebilde 2c. : 

6) Draperie (Tafel I, Fig. 4, und Tafel I, 
Hig. 3). Die Erſcheinung entwieelt ſich gewöhnlich 
aus Den Bandern, fie macht den Cindrud eines in 
der Luft fdwebenden faltigen Borhangs, der von 
oben nad unten gejtreift ijt und deſſen Ronturen 
unten ſcharf abgegrenst find, während fie ſich nad) oben 
verlieren. Meiſt an bie Draperien auch gefarbt, und 
zwar befindet ſich oben die grünliche Garbe, in der 

. Mitte wei und unten rot. — Jn unſrer Gegend fom- 
men von den aufgefiibrten Formen hauptſächlich nur 
die Nordlichtbogen, Fäden und -Strablen vor, fel- 
tener der Nordlidhtbunft. Weiter nad dem Silden gu 
treten nod) weniger Formen auf. 

Die normale Farbe des Polarlidts ijt weißlich 
mit leidter aoe Vetonung, bei trithem Wetter 
ſchmutziggelb. Bei größerer Intenſität de3 Polar. 
licht8 tritt Griin und Rot auf, und gwar bildet bei 
ber häufigſten Form, dem breiten Lichtbande, dads 
Rote den untern Gaum, dem dann das viel breitere 
Weiß ber Mitte und dann das Griin des obern Sau⸗ 
mes folgt. Violett tritt haufig bei den nur geringe 
Lidtintenfitat beſitzenden —— auf, die form⸗ 
lojen, ſchwach leudjtenden Nebeln gleiden. 

Das Speftrum des Nordlicts ijt ein disfonti- 
nuierlides von wechſelndem Ausſehen und befteht 
aus meijt ſchwachen, leudtenden Linien. Es handelt 
fic) alſo bier um ein leuchtendes Gad, und zwar lajjen 
die eigentliden Norbdlidtlinien (daneben treten nod 
ſolche auf, die der Nadthelligteit angehiren) darauf 
ſchließen, daß Der Stichſtoff der Atmoſphäre dasjenige 
Gas iſt, das in ein eleltriſches Leuchten geraten it 
Cine eingige Linie, die fitr da’ Nordlidjtphinomen 
charalteriſtiſch und die ſtärklſte von allen vorbandenen 
Linien ijt, bie fogen. grüne Nordlidtlinie (Wellen- 
linge 557 uu), tit nod) bei feinem anbdern befann- 
ten Körper bemerft worden, wohl aber im Speftrum 
des Zodialallichts, dann aud beim * Dieſe qelb- 
lichgrüne Linie kommt vielleicht dem Argon, Neon 


Polarlicht (Formen, Farbe, Speltrum, Höhe r¢.). 


ober Xenon gu oder einem andern, nod unbefann- 
ten, nur in ben höchſten Schichten ber Atmoſphäre 
vorfommenden Gafe. 


iiber bie Höhe der Polarlicdter find die Unfidten 
febr geteilt. Nad Plücker tinnte das P. bis 9 Meilen, 
nad Waltenhofen aber weit über 10 Meilen hoc fein. 


Direfte Meffungen ergaben bei dem P. vom 25. Olt. 
1870, dak die Baſis der Strablen 20 — 85 Meilen 
und ihre Spigen über 70 Meilen Hod waren. In den 
Polargegenden wurde das P. unterhalb von Berg: 
gipfeln und Wolfen ausgehend beobadtet, fo daß es 
weniger al 1200 m hod) geweſen fein mug. Wnder- 
feits ijt bas B. im hohen Norden oberhalb der Cirrus: 
wolfen gefehen worden. Rad) den im —7 @rin- 
land ausgeführten Meffungen fann fid das P. aus 
den höchſten Regionen der Utmofphare bid zur Ober- 
fläche ber Erbe erjtreden, wihrend in der gemäßigten 
Bone die Erſcheinung nur in den höhern Guitididten 
auftritt. Dak dad . einen Einfluß auf den Zuſtand 
der untern Luftſchichten ausübt, geht daraus her— 
vor, daß der Himmel beim Auftrelen eines ſtarlen 
Polarlichts, gumal wenn die Krone fic zeigt, fid 
ſchnell bewölkt und wieder aufflirt. 

Bei ſtarken Polarlidtern wollen eingelne Beobach- 
ter bi8weilen ein eigentiimlides Inijternde3 Geräuſch 
gehört haben, dod) handelt es ſich Hier wahrſcheinlich 
um zwangsmäßige Sdhallempfindungen oder Bh o- 
ni8men (j.b.). Mande Polarlichter werden nur auf 
verhiltnismapig fleinen Streden beobadtet, während 
andre eine auferordentlid) große Verbreitung haben. 
So war 4. B. das {chine B. vom 7. Jan. 1831 im 
ganzen nordliden und mittlern Europa fowie aud 
am Te be in Rordamerifa fidtbar. Bedeutſam ijt, 
daß die Polarlichter am Nord- und Südpol ſehr oft 

leichzeitig erſcheinen. Im allgemeinen kommt das 
— in den nördlichen Ländern der falten und ndrd- 
liden gemäßigten Zone am häufigſten vor, feltener 
in Der jiidliden oder wirmern gemapigter Zone und 
nod) feltener in den tropifden Gegenden. Loomis und 
nad ifm Frig haben fiir die Nordhemifphare in einer 
Karte die Orte gleider Haufigkeit ber Nordlidterfdei- 
nungen durch Linien miteinander verbunden. Aus 
diefen Iſochasmen (d. h. Rurven gleider Nordlict- 
häufigleit) ergibt fid), dag bie Orte, an denen man 
das P. am häufigſten und in feiner intenfivjten Ent- 
faltung fiebt, in etner Zone von ovaler form liegen, 
die fic) von der Barrowſpitze in Nordamerifa fiber den 
Grofen Birenfee nad der Hudfonbai Hingieht, dieſe 
unter 60° nördl. Br. ſchneidet und dann über Labra⸗ 
dor, ſüdlich vom Rap Farewell zwiſchen Island und 
den Färdern in die Nähe des Nordfaps nad dem 
Nördlichen Eismeer geht. Nördlich und fiidlid von 
diefer Zone nimmt die Häufigleit und Intenfitat des 
Polarlidts ab, und gwar nad N. gu in ſtärkerm Grad 
al8 nad S. pe parallel mit dieſer Bone größter 
Häufigkeit läuft etm wenig weiter nördlich die Kurve 
neutraler Richtung der Sichtbarkeit, die 
jogen. neutrale Bone. Qn ihr ſieht man ebenjo- 
viel PBolarlidter am Nordhimmel ftehen wie am Siid- 
himmel. Für nod weiter ndrdlid) von diefer neu- 
tralen Zone gelegene Orte jtehen die Polarlichter in 
den metiten Fallen am Siidhimmel. Aud fiir den 
magnetiſchen Siidpol befiehen gewiſſe Geſetzmäßig— 
feiten hinſichtlich der drtliden BVerteilung. Nach Bol- 
ler ſchließt ein Kreis, der vom —— Pol ca. 
88° entfernt iſt, das Gebiet mit zahlreichern Süd⸗ 
lichtentfaltungen ein. Nad Wiitander ijt bie Zone 
ber größten Nordlichthäufigkeit zugleich das Aus— 
gangsgebiet der großen magnetiſchen Störungen, da 


| Polarlichter Il. 


Doppelter Siidlichtbogen. Belgica-Expedition 1898, 


3. Nordlichtstrahien, Obergang zur Draperie 


Meyers Konv.- Lexikon’, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Polarlictt', 





Polarlicht (Periodisitat, Besiehung gum Erdmagnetismus). 


letztere ahaa von jener Zone einen andern Cha- 
ralter bejipen al8 ſüdlich davon. 

Bei den Bolarlicdtern ijt fowohl eine tig lide als 
cine jährliche Periode gu tonjtatieren, die einen 
villig parallelen Gang mit Dem YWuftreten der magnes 
tijden Störungen zeigt. Im tagliden Gange tritt 
dad Maximum gwifchen 8 und 10 Ubr abends ein, 
dads Minimum erjtredt fidj fiber die ——— 
Im jährlichen Gange zeigt ſich eine doppelte 
Periode: bie Maxima fallen auf die 
Beit der Aquinoftien (Mar; und Ot 
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am Horizont, und da Strablen nad) innen fait gar 
nicht mehr ausgeſandt werden, fo ſieht man Die Nord- 
lichterſcheinung in dieſen Gegenden mur höchſt felten. 

2) Innerhalb der Kreiſe mit 8 und 16° Radius ift 
ber gewöhnliche Nordlidhtbogen die regelmapige Er— 
ſcheinung. 

8) Zwiſchen den Kreiſen von 16 und 20° Radius 
fommt der innere gewöhnliche Bogen ziemlich im ee 
nit bes Beobadters gu liegen und erſcheint in dieſem 









tquinottien (airs unt De ee 
tober), die Minima auf die Beit ber pa F— = SES ESeidasnacalasahra esagecses = 
Sortie Cami anit ee : : Ae 
Hauptminimum, im Juni⸗Juli, tritt a — tar DS BSD Stpbeceascasgrasii sarees 
alſo zu einer Beit ein, wo die meifter PE ise Ens A Saatsses a ee ta 
Gewitter auftreten, mie dem über⸗ So ee Bee ery — 
Haupt faſt ſtets und überall ein Maxi· ae Ht 4 
munt der Polarlichter mit eimem Mie (Bl. a 
nimum der Gewitterhaufigheit yu. 2)» a 
jammenfallt, fo daf die beiden Gre 7 NINA 
ſcheinungen aljo cinander erfegen. 9 8 at PO er ee 
Weiterhin ſchwankt die Häufigkeit ded — — 
Polarlichts in einer Periode von uns -· ea * —— 
qefabr 26 Tagen und auderdem in “le: ace Df ToT 
einer Beriode von ca. 11 Jahren, in pot N on + ay é 
tzu’ eo r at 


der [cine Häuſigleit aleidssitig mit 
der Hãufigleit der Gonnenjlede zu⸗ 
umd abnimmt, fo daj B.- und Son- 
nenfleden » Varima und ⸗Minima 
fowie die dem letzten aud parallelgebenden Sdhivan- 
furgen int der Amplitüde Der DeflinationsSnadel gleich⸗ 
zeitig eintreffen (Sig. 1). 

Wagrend eines Polarlichts zeigt die Deflinations- 
nadel fehr jtarfe und unregelmäßige Schwankungen, 
weshalb A. v. Humboldt die Nordlidter magneti- 
fhe Gewitter genannt hat. Dieſe magnetiſchen 
Stdrungen treten an den verſchiedenen Orten gleid- 

citig auf, wie die Polarlichter felbjt, und find um fo 
factor, je intenjiver und je weiter verbreitet am Him- 
mel das P. iſt; fie zeigen ſich aud) an Orten, wo das 
BP. felbft nicht ſichtbar ift, fo dak manauseinerfolden 
unrubige Bewegung der Magnetnadel mit Sider- 
heit auf ein in entferntern Gegenden ſichtbares P. 
idjlieBen fann. Am unzweifelhafteſten aber ergibt fid 
bie Begiehung de3 Polarlidhts gum Erdmagnetismus 
aus der Bildung der Bolarlidtfrone an dem Puntte 
des Himmels, nad) dem die magnetijde Juflinations- 
nadel hinweiſt, ſowie aud) daraus, daß bei Draperie- 
artigen Polarlichtern, die fid) mit groper Geſchwin⸗ 
digteit aud S. gegen N. über ben Zenit bewegen, die 
Magneinadel beim Nahen des Polarlicdts eine Wb- 
lentung nad W. erfahrt, im Uugenblid de3 Durd- 

anges Durd den Zenit Sdhwantungen um ihre ur- 
ein lide Lage macht und, wenn fid) das P. entfernt, 
eine Ublentung nad) O. zeigt. Der gewöhnliche Po- 
larlichtbogen riifrt nad j 





Sig. LL Pertoden ber Norblidter a, ber Größe ber tkglidcen Barias 
tion ber Tetlination bh und der Sonnenfledenkaufigtere v. 


Gall wohl nur als ein lidter Schein ain Firmanient 
oder bleibt gang unbenchiet, oder ed ijt ber gewohn- 
lide innere Bogen im N., der äußere Ring im S. 
unweit vom Zenit ſichtbar und zeichnet ſich Dann durch 
Strahlenaustauſch durch den aus. 


4) Zwiſchen den Sreijen von 20 und 28° Ra— 
dius treten [chon die Strahlennordlichter gewöhnlich 


ordenjfidld von einem |i 





leuchtenden Ring her, der um den magnetifden Pol | L———_2 4 


in beträchtlicher Höhe über der Erde ſchwebt und von 
einem zweiten gropern fonjentrifd) umgeben ijt, von 
dem die probes und pradtigen Polarlidter eben. 
Je nad der Stellung des Beobadters gu diefen leuch⸗ 
tenden Ringen nimm̃t das P. verfdiedene Form an. 
In Fig. 2 die Sichtbarkeitsgrenzen (I bis V) ber 
verjdiedenen Formen des Polarlidjts nad) Norden- 
ae angegeben. Aus diejer Karte ift nad) Norden- 
iöld folgendes gu entnehinen: 

1) Snnerhalb de3 Raumes, den ein Kreis mit eineni 
Radius von 8°, um den Nordlidtpol gezogen, um- 
ſchließt, erſcheint bas Nordlicht nur als leidter Rebel 


. 


Fie. % Sichtbarkeitsgrenzen der verſchiebenen Fors 
men des Polarligts. 


auf. Sie beginnen mit der Sidtbarfeit des leuchten- 
den (qewdhnliden) Bogends, und von diefem fahren 
Strabhlen aus, entiweder ur den freien Himmelsraum 
oder ju einem zweiten leudjtenden Ringe. 

5) Bwijden den Kreifen mit 28 und 33° Radius 
endlich ijt ber innere —— Nordlichtbogen gar 
— mehr ſichtbar, dafür tritt hier das prachtvolle 

raperielicht mit lebbaften Strahlen ſehr häufig auf, 
deſſen Grundlage wohl der äußere Ring abgibt. 

6* 


li 
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Für die elettrifde Natur ſprechen neben der ſpel⸗ 
trojfopifden Unterjudung aud) die Forfdungen von 
Lemftrim. Er bradte auf einem im ndrdliden 
Finnland gelegenen Berg ein Neg von Kupferdrahten 
an, die mit nad oben geridteten Spigen verſehen 
und gegen den Erdboden ifoliert waren. Das Drabht- 
neg wurde durd einen gegen die Erde ifolierten Draht 
am Fuße de3 Berges mittels einer Rinkplatte mit einer 
tiefern, Wafer führenden Erdſchicht verbunden. So— 
bald die Verbindung hergeſtellt war, wurden unauf- 
hörlich elektriſche Strdme von ſchwankender Intenſität 
in Der Drahtleitung beobachtet, der poſitive Strom 
war von der Atmoſphäre nad der Erde gu geridtet. 
Gleichzeitig erhob fic) iiber den Spigen des Drabht- 
netzes ein gelblichweißes Leudten, da8 die daratte- 
riſtiſche Polarlichtlinie im Spettroffop geigte, und iiber 
der Bergſpitze wurde fogar ein Polarlichtſtrahl von 
120 m beobadtet. 

Die am beften begriindete Theorie des Nordlidhts 
von Paulfen ftiigt fic auf das Weſen der Rathoden- 
jtrablen. Dieje Strablen, die wir uns aus kleinſten 
eleftrifierten Teilchen gebildet denfen müſſen, die un- 
unterbrodjen von der Rathode ausgefandt werden, 
pflangen fic) durch den luftleeren oder ftarf luftver- 
dünnten Raum fort. Beim Nordlicht fpielt die Sonne 
die Energiequelle, von der jene Strahlen ausgehen. 
Gelangen dieje nun in das magnetijde Feld der Erde, 
fo treten Erjdeinungen ein, die von Birfeland im 
Laboratorium nadgenthdt wurden. In den höchſten, 
ftart verdiinnten Luftſchichten bilden ſich um die Bole 
herum Bander aus Kathodenftrablen, die nun ibrer- 
feitS wieder ſekundäre Kathodenſtrahlen ausfenden. 
Legtere ergeugen in der allmählich didjter werdenden 
Luft jene Leudterfdheinungen, die wir in den Polar- 
lichtern beobadten. Dabei erfolgt die Unordnung 
der Strablen nad der Lage der magnetifden Kraft. 
linien, Den Beweis fir den Urfprung der Nordlicdt- 
energie in Der Sonnenjtrahlung findet Paulſen in der 
Tatſache, daß das Maximum der Nordlichthäufigleit 
in die erften Stunden der Nadt fällt, und in dem ſicher 
begriindeten Gefes von der Ubnahme der Yntenfitat 
der Nordlidterideinungen während der Nacht; man 
fann daraus ſchließen, daß die Quelle ber Energie im 
Lauf des Tages wiederfehrt. Auch die elfjabrige Pe- 
riode ber Sonnentätigleit und der Haufigkeit der Po— 
larlidter Deutet auf diefen Bufammenbang der BVor- 
gänge bin. Sgl. Capron, Aurorae, their charac- 
ters and spectra (Lond. 1879); Frig, Das P. (Leipz. 
1881); Ungot, Les aurores polaires (Par. 1895); 
die Publifationen ber internationalen Polarerpeditio- 
nen (j. Polarforfdung, S. 75); Baulfen, Sur la 
nature et l’origine de l’aurore boréale (Kopenh. 
1894); Birfeland, Expédition Norvégienne de 
1899 —1900 (Cbrijt. 1901); Boller, Das Süudlicht 

Polarludhs, ſ. Luchs. (Ceipz. 1898). 

—— ſ. Eismeer. 

olarmethode, ſ. Feldmeßkunſt, S. 400. 

Polarnadht, in den falten Bonen die Reit, in der 
die Sonne linger al8 24 Stunden nidt iiber den Ho- 
rigont fteigt; fie wächſt mit der geographijden Breite 
des Ortes; an den Polen dauert fie, wenn man von 
der Wirlung der Strahlenbredhung abfieht, ein halbes 
Jahr, unter 80° nördl. Br. vom 18. Olt. bis 23. Febr. 
Der P. se der Polartag. 

Polarplanimeter, ſ. Blanimeter. 

Polarftationen, ſ. Polarforjdung. 

Polarftern (Polaris), ein ex Firſtern, der 
dem Weltpol fo nabhe fteht, daß er bei der täglichen 
Rotation des Himmelsgewölbes feinen Ort am Him- 


Polarludhs — Poldermiible. 


mel nidht gu verändern ſcheint. Da die Weltpole am 
Himmel nicht unveränderlich find, fondern infolge der 
Präzeſſion in der Reit von ungefähr 26,000 Jahren 
um bie Bole der Ekliptik Kreife von ungefähr 23'/2° 
Halbinefjer befdreiben, fo wird jeder in der Nahe eines 
diefer Kreife gelegene Stern einmal P. enwartig 
ift ber Stern gweiter Gripe a im Kleinen Biren oder 
Cynofura P. auf der ndrdliden Halbtugel (Nord- 
polars oder Nordſtern). Sein Ubjtand vom Fol 
betragt fiir den Unfang deS Jahres 1907: 1°11'22,4", 
und er nibert fid) bem Bol gegenwartig um 18,66” 
jährlich. Um nächſten wird er bem Pol um das Jahr 
2100 fein, wo fein Abſtand nur nod 28’ betragen 
wird; von da entfernt er fic) wieder pom Bol und 

drt endlid auf, B. gu fein. Vor 4100 an wird y im 

epheus, nachher a im Cepheus, ſpäter Deneb im 
Schwan, um 14,000 n. Chr. aber Wega in der Leier 
P. fein. Auf der fiidliden Halbfugel fteht fein hel- 
lerer Stern in der Nahe des Poles; der Stern dritter 
Gripe 4 in der Kieinen Wafferfdlange, der biswei- 
len al8 ſüdlicher P. bezeichnet wird, fteht gegen 11° 
vom Pol ab, bie Uitronomen ber Siidhalbfugel be- 
tradten den Stern o (5,8. Größe) im Sternbilde des 
Oftanten al8 B., der Unfang 1907 nur 45’ 23,2” vom 
Siidpol abjteht und ſich jährlich 6,22” von ihm ent- 
fernt. Der §. ijt fiir die Orientierung am Himmel 
von grofer Widtigkeit. Vgl. Polariſſima. 

vlarftrom, cine von den Polen gegen den Wqua- 
tor geridjtete Strimung, 3. B. eine derartige Meeres⸗ 
ftrdmung (vgl. Utlantijder Osean, S. 46). Yn der 
Meteorologie cine vom Pol nad dem Aquator ge- 
ridtete Luftſtrömung, die nach fritherer beſonders 
von Dove vertretener, aber jept veralteter Unjdauung 
beim Zujammentreffen mit dem entgegenfommenden 
Uquatorialftrom Wirbelwinde, Deprejfionen rc. her- 
vorrufen follte. ©. aud) Luftbewegung und Wind. 

Polartag, der Gegenfag der Polarnadt (f. d.). 

Polaruhr, ſ. Rolarifation des Lites, S. 78. 

Polarzellen (Polgellen), ſ. Richtungslörperchen. 

Polargonen (falte Ronen), die innerhalb ber 
Polartreije (ſ. d.) gelegenen Ronen der Erde. 

Polauer Berge, ſ. Mähren, S. 116. 

PH bitz, friiher ſelbſtändiges Dorf, jest in Bwidar 
einverletbt. 

Bold, Keden im preg. Regbez. Kobleng, Kreis 
Mayen, im Maifelde der Eifel, an der Staatsbahn- 
linie Robleng-Mayen, 203 m ii. M., hat eine ſchöne 
fath. Kirche im romanijden Stil, 2 Rapellen, eine 
Synagoge und (1905) 2968 Einw. In der Umgegend 
Rejte von rdmifden Bauten und Grabjtitten. 

Poldhower Fahrwaffer, die 19,6 km lange, bis 
2,5 m tiefe Fabritrake im Gropen Jasmunder Bodden 
vom Breeger Bodden bid - Lietzower Fabre. 

Bot be Mont, flim. Didter, ſ. Mont. 

older (Rooge), in Holland und den fladen Kü⸗ 
———— Deutfdlands an der Nordſee Strecken 
es Marſchlandes, die ringSum mit Dämmen in 
form unregelmabiger Vierede eingefakt und fo gegen 
bie andringenden WMeereSfluten gefdiigt find. Bor 
der Eindeichung wird ein ſolches Stiid Land Hel- 
der genannt. Cin P. umfaßt in der Regel eine Ge- 
meinde, bie aber mehr durch gemeinfame Gefahr als 
durch gemeinjamen Befip verbunden ijt. Die Woh— 
nungen liegen —— und find, wie aud) bie Fel⸗ 
der, von tiefen Waſſergräben umgeben. 

Poldermiible, holland. Wafjerhebemafdine, die 
burd) den Wind in Bewegung gefest wird, befteht 
aus einer Spindel, an der ein hölzerner Tridter 
(umgelehrter Kegel) befejtigt ijt, der am untern Rande 


Poldiſtanz — Polen. 


Sdaufeln und auf der innern Flide ſchraubenförmig 
— Rinnen hat. Bei ſchneller Umdrehung des 
richters wird das Waſſer von den Schaufeln erfaßt 
und fließt, in den Rinnen emporgetrieben, oben aus. 
Poldiſtanz, die Entfernung eines Sternes vom 
Pol, gemeſſen auf dem Deklinalionskreis; jie ijt das 
Komplement der Deflination. Vgl. Himmel, S. 345. 
Pole (engl., fpr. pot), Längenmaß, ſ. Perch. 
Pole, Strid) de3 Tuches, ſ. Poil. 
Pole (pr. pod, engl. Familie, f. vad wy 
Pole (pr. pod, Reginald, Erzbiſchof von Canter- 
bury und Kardinal, geb. im März 1500 in Stafford- 
ire al8 Sohn der Margarete Plantagenet, Griifin 
isbury, Nidte Cduards IV., gejt. 18. Rov. 1558, 
unternahm nad Abſchluß feiner Studien in Orford 
lingere Reijen und ftudierte in Padua und Paris. 
Rad England guriidgefehrt, war er durd feinerlei 
Unerbietungen gu bewegen, den firdlidjen Neuerun- 
gen Seinridh VIL. guguftimmen und bekämpfte fie 
von Italien aus burd) das 1536 verfaßte Bud) »Pro 
ecclesiae unitatis defensioce. Sin Degember 1536 
vom Bapjt Paul IT. zum Kardinal ernannt, ward 
BR. 1537 mit einer Miffion nad den Niederlanden und 
Frankreich betraut, aus Frankreich aber auf Undrin- 
gen ber englijden —* ausgewieſen. Darauf 
war er päpftlicher Legat in Spanien, präſidierte eine 
Beitlang den Sigunger des Soni von Trient und 
ward nad) der Thronbejteigung Plarias gum Legaten 
in England ernannt, wo er die fatholijde Gegen- 
reformation durchführen follte. Sm November 1554 
fprad er tm Namen des Papſtes die UWbfolution von 
ben fiber England verhängten Kirdenjtrafen aus. 
Rad Cranmers Tob gum Erzbiſchof von Canterbury 
ernannt, leitete er die firdjlidje Rejtauration in Eng- 
land, mifbilligte aber die ertremen Maßregeln der 
Konigin und hatte die von ihr begonnenen Verfolgun- 
gen = gemapigt. Deshalb, und weil er an dem 
geſchloſſenen Ablommen über die Kirchengüter fejt- 
halten wollte, entſetzte ihn Baul IV. der Legatenwiirde, 
worauf fid P. in fein Ergbistum zurückzog. Unter 
feinen Schriften find nod) hervorgubeben: »De con- 
cilioc und »De summi pontificis officio et potes- 
tatec. Seine Briefe erjdienen in Bänden (Breſcia 
1744— 57). Bgl. fein Leben von Thom. Philips 
(2. Unfl., Lond. 1769); Hook in ben »Lives of the 


archbishops of Canterbury«, 8d. 8 (daf. 1877); 


Mee, Reginald P. (al. 1887); Zimmermann, 
Sardinal P. (Regensb. 1893). 
Bol raphie (griech.), Städtebeſchreibung. 
wlet (v. lat. pulegium, von pulex, Floh, alſo 
eigentlich »Flobtraut«, wegen ſeiner Wirkung gegen 
die — j. Mentha. 

+4 { (Boleydh), ſ. Hedeoma. 

olemaͤrchos (qriedh., Bolemard, ** 
berr<), in Athen der dritte der neun Archonten (ſ. d.), 
der die militäriſchen Angelegenheiten zu leiten hatte 
und Schutzherr der nidthiirgerliden Bevölkerung 
war; in ber Gtolifden Eidgenoſſenſchaft Name der 
Dbrigfeiten der eingelnen Stadte. 

Polémif (v. gried. polemos, Srieg) wiſſenſchaft⸗ 
licher Streit, Streitkunſt, beſonders die theologiſche; 
im engern proteſtantiſchen Sinn diejenige —— 
Dis ziplin, die den — — a ehr⸗ 
begriff im Verhältnis zu den Lehrbegriffen andrer 
Rirdhengemeinjdaften, namentlich ber römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche gegenüber, darzulegen und zu recht⸗ 
fertigen ſucht. l. Haſe, Handbuch der proteſtanti⸗ 
iden P. (6. Uufl., Leipz. 1894; Vollsausgabe 1900); 
Tidadert, Evangelijdhe P. (2. Aufl. Gotha 1888); 
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Hermens und Kohlſchmidt, Proteſtantiſches Ta- 

ſchenbuch eipz. 1904). 
Polẽmiſch, der Polemik (ſ. d.) angehörig; po- 

lemiſieren, Polemik üben, polemiſch verfahren. 

Polemographie (gried).), Kriegsbeſchreibung; 
Polemographik, Kriegsbeſchreibekunſt. 

Polemon, 1) P. der Philoſoph, von Athen, in 
ſeiner oe ein — war ein eifriger Schüler 
des Xenofrates und nach dieſem Vorſteher der Ala— 
demie. Er forderte, daß man ſich mehr im Handeln 
alg in ber Dialektik übe. 

2) P. Der Peri€get, der berühmteſte unter den 
fogen. Periégeten (jf. d.), aus der Troa3, um 190 
v. Chr., verarbeitete das auf Reiſen durd) die grie- 
chiſchen Linder aus Inſchriften, —— 
RKunjtwerfen ꝛc. — urkundliche Material ju 
einer Reihe von Einzelwerken (z. B. über die Burg 
von Athen at die in der Folge als gelehrte Quellen⸗ 
ſammlungen fiir Ultertumstunde Kunſtgeſchichte 
viel benutzt wurden. Sammlung der Fragmente von 
Preller (Leipz. 1888) und bei Müller, gst 
historicorum graecorum«, Bd. 3 (Par. 1850). 

8) Untonius, ber Sophiſt, aus Laobdifeia in 
Rarien, geb. um 85 n. Chr., jtand in Smyrna einer 
vielbefudten Rhetorenſchule vor und ftarb, von Gidt 

eplagt, etwa 56 Jahre alt durch freiwilligen Tod. 
& genoß namentlid) alg Smpropijator auperordent- 
liches Unfehen und wurde aud) von den Kaiſern Tra- 
jan, Qadrian und Untoninus Pius mit Auszeich- 
nungen überhäuft. Erhalten find von ihm zwei De- 
flamationen, Leichenreden auf die Marathonhelden 
Kynegeiros und Kallimados, künſtliche Variationen 
desfelben Themas (hr8g. von Hind, Leipz. 1873). 
Derjelben Reit angehirig, vielleicht mit ifm identifd, 
ijt ber Berfajfer einer im Auszug erhaltenen Phy— 

ognomif (in Förſters »Scriptores physiognomicic, 
Leipz. 1893). Bgl. Yitttner, De Polemonis rhe- 
toris vita operibus arte (Bresl. 1898). 

Polemoniageen, difotyle, etwa 200 Urten um- 
fafjende, im ber gemäßigten Zone, befonders Nord- 
amerifas, einbeimifde Fantilie aus der Ordnung der 
Tubifloren, zunächſt mit den Konvolvulazeen ver- 
wandt und von denfelben hauptſächlich durch die 
nidjtgefaltete Rnofpentage der Blumentrone und drei 
Fruchtknotenfächer verjdieden. Mehrere Urten, befon- 
der8 aus den Gattungen Phlox, Cobaea u.a., find als 
{din blühende Gartengierpflangen bei uns eingefiihrt. 

Polemonium L., Gattung der Bolemoniajeen, 
eins oder mehrjährige Kräuter mit abwechſelnden, 
fiederſchnittigen Blattern, —— lockern bis 
faſt kopfigen Sträußen anſehnlicher blauer, violetter 
oder weißer Blüten und dreiflappigen, wenigſamigen 
Kapſeln. 14 Arten in Europa, Nordaſien, Nordame— 
rifa, Mexiko und Chile. P. coeruleum L. (Gperr- 
fraut, Safobsletter, Himmelsleiter, grie- 
mifder Balbdrian), in gang Nordbajien, im Ural, 
Raufafus, in der Alpen, Karpathen, in Rußland, 
Standinavien, Deutſchland, aud) in Nordamerifa, mit 
großen blauen, aud) weißen Blüten, ijt eine Garten- 

flange, von der aud) eine gierlide Form mit pana- 
chierten Blattern fultiviert wird. P. reptans L. ijt 
viel niedriger und fiir Steingruppen geeignet. 

Polemoffop (gried.), ein Zauberſpiegel, bejtehend 
aus zwei parallelen Spiegeln, von denen fid) einer im 
Verborgenen befindet. 

olen, das Einſenken einer faftigen Holzſtange 
in flüſſiges Blei, Zinn, Kupfer, wobei durd) den 
aus erjterer entwidelten Wafjerdampf und die Ver- 
tohlungsgaſe das Metall lebhaft aufjprudelt und da- 
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burd dent Luftgutritt eine große Oberfläche darbietet, 
fo daß verunreinigende Subſtanzen ——— Ar⸗ 
jer, Zink) oxydiert und abſorbierte Gaſe ausgetrie— 
ben werden. Nach dem Herausziehen des Polſtabes 
ſetzen ſich die Unreinigkeilen als Polkrätze auf der 
Oberfläche des Metalls ab. 

Einzahl Polak), ſlaw. 


Polen (poln. Polacy 
Vollsſtamm, zur wejtliden Gruppe der Slawen 


(mit Tidedjen, Slowafen, Gorbenwenden) gehörig 
Ne Slawen), der feine Wohnſitze vornehmlich in Rupe 
and, Sjterreid) und Preugen hat und in Europa jur- 

it (1906) etwa 17 Will. Köpfe zählen mag. Soren 
E aupthig haben fie im weftliden europäiſchen Rupe 
fand, wo ungefähr die Linie Ramos¢-Suwalfi die P. 
pon den Ruſſen trennt, und gwar die kompalte Maſſe 
in Ruffijh-Polen, d. h. im den jepigen zehn fogen. 
parla ety ~hac one (und-einem Teil des angren- 
zenden Youv. Grodno), wo nad der Zählung von 
1897: 6,755,503 Cinw. polnifder Abkunft leben, 
71,9 Proz. der Gejamtbevdlferung. Außerdem wurden 
in den angrenzenden Gouvernements Weſtrußlands 
Kowno, Wilna, Witebſt, Minſt, Mohilew, Wolynien, 
Podolien nod 655,509, ferner in den Gouvernements 
Siew 68,791, Cherjon 80,894, Petersburg 45,009, 
Sturland 19,688, Livland 15,182 P. gezählt. Die P., 
die in all den letztgenannten Gebieten in eingeſpreng⸗ 
ten Spradinjeln gwifden Grog- und Kleinruſſen, 
bes. Litauern und Letten Leben, gehdren zum großen 
Teil dem grundbefipenden Udel, ferner der fatholifden 


Polen (Voll). 


Jn ben preukifden Provinzen Rheinland wurden 
26,785, in Hannover 10,702 und in Sdleswig-Hol- 
jtein 4301 P. gezählt, gang unbedeutend ijt ihre Zahl 
in der Proving — und in Hohenzollern 
ſowie in den iibrigen Staaten des Deutſchen Reiches. 
16,378 P. entfallen auf den Stadtkreis Berlin (0,3 
Proz.). Nad Regierungsbezirfen geordnet finden wir 
bie ſtärkſte polnijde Bevdlferung in Pofen (62 Broz.) 
und Oppeln (60 Proz.), dann in Bromberg (48), 
Marienwerder (37), Danzig (26), Gumbinnen (20) 
und Königsberg (15), wobei Mafuren und Rafju- 
ben mitgeredjnet find. Die Geſamtzahl der im Deut- 
ſchen Reid) lebenden P. betrug 1900: 3,328,751. liber 
die Zahl der in andern europiifden (Frankreich, der 
Schweiz ꝛc., namentlid in Paris und Genf) und 
außereuropãiſchen Staaten anſäſſigen B. liegen feine 
gps Angaben vor (polniſche Statijtiter nehmen 
2 Will. an); nur der Zenſus der Vereinigten Staaten 
von 1898 führt 200,000(?) al in Bolen Geborne auf, 
die fiber die Union verfireut find und in größern Men- 
nur in Illinois (Chicago 96,258), Pennſylvanien, 

ew Port, Midiqan und Wisconjin wohnen. 

Der Religion nach find die P. iiberwiegend rö— 
miſch⸗katholiſch (96 Proz.), nachdem fie feit 1564 von 
dem ſchnell bet ihnen eingebiirgerten proteftantifden 
Bekenntnis durd) Sefuiten fiir die römiſche Rirde 
wiedergewonnen wurden. Die Bahl ſämtlicher pol- 
nijder Katholifen in Rugland, Ofterreid) und Breu- 
pen wird auf 12,960,000 berednet. Bor den iibri- 


und evangelifden Geiſtlichleit ſowie befonders den | gen Religionsbefenntnifjen, deren Anhänger auf et- 


Bewohnern der Stiidte an und fpielen unter der fie 


umgebenden vorwiegend lindliden Bevdlferung der | 


anbdern Nationalititen eine fiber ihr Zahlenverhält⸗ 
ni8 weit Hinausgehende herrjdende Rolle. Im ajia- 





was fiber 566,000 (4 Proj.) veranfdlagt werden, 
gebiren 460,000 (3,4 Proz.) der evangelijden Kirche 
an, 70,000 (0,5 Broz.) der griechiſch- unierten, 8000 
der orthodoren, 19,000 (0,15 Proʒ.) find polonifierte 


tijden Rufland betrug die Bahl der P. 14,587, die | Juden und 9200 Mohammedaner (in den Gouverne- 


Geſamtſumme in Rupland tiberhaupt 73/4—8 Dull. 
In Ofterreih (ogl. die »Cthnographifde Karte von 
Ojterreid-Ungarne) haben ſie ihren Hauptſitz in Ga- 
lizien, namentlich in deffen wejtlidem Teil bis gum 
Gan; es wurden dort 1900 faſt gerade 4 Will. (54,7 
Proz. ber Proving) gezählt. Yn Ofterreidhifd-Sahle- 
fien (befonders im ©.) wurden 220,472 (83,2 Bro3.) 
ezählt, im der Bulowina 26,857 (3,67 Proz.), gu- 
natok in Oſterreich 4,259,152 (16 Prog. der djter- 
reichiſchen Reichshälfte). Fiir Preußen ergab die 
Bihlung von 1900: 3,063,490 B., ohne die 100,212 
Kaſſuben (fajt ausſchließlich in Weſtpreußen) und die 
142,047 meiſt evangeliſchen Maſuren (faſt ſämtlich in 
Oſtpreußen), alſo im ganzen 3,305,749 (9,57 Proz.). 
Am ſtärkſten vertreten find die P. im Often ded preu- 
iſchen Staates, finden fid) aber aud) im äußerſten 
efter. Jn Pofen trennt eine Linie von Bromberg 
nad) Virnbaunt und vow da nad Militſch dad vor- 
wiegend deutide Dom voriwiegend polnifden Gebiet 
(Riihereds ſ. Poſen, Proving). Von Militſch aus fiid- 
warts durchſchneidet die Linie bie Oder zwiſchen Brieg 
und Oppeln und endet nbrdlid von Troppau (f. die 
Frovingfarten von »Pofen« und »Schleſien«). Bon 
den in Preußen lebenden P. famen auf: 


Einwohner Projent ber Ges 
Provingen 1900 Polen | ‘amibevditerung 





Golen . - woo 1887275 | 1157242 61,3 
Schleſien 4668857 | 1100905 23,6 
Beftpreugen 1563 658 588470 85,1 
Oftpreupen e 1996 626 286 160 14,3 
Weftfalen. . . . $187 777 100 372 3,15 
Brandenburg 3108 554 24449 0,8 
Eadjen . 2832 616 24820 0,8 
Gommern . 1634 832 14557 0,3 


ments Sjedlez, Suwalfi, Grodno 2¢.). 

Die F. find von mittelgrofem, meijt hagerm, aber 
fraftigem Rirperbau; der helle, blond- oder braun- 
Gaarige Typus herridjt vor, der Schädelbau ähnelt 
dem der Ruffen (Inder 82,1). Die hervorjtehenden 
Backenknochen und die etwas eingedriidte Naſe deu- 
ten auf die flawifde Abſtammung. Man ſchreibt 
bem Polen leidhte VBeweglidfeit, ſchnelle Fajjungs- 

abe, Sinn fiir ſchöne Formen, eine faft iibertriebene 

bflichfeit, anderſeits aber aud) Ziigellojigfeit, Leidt- 
ſinn, Jähzorn, Unguverlaffigteit gu. Für frühere 
Jahrhunderte mag dies im ganzen zutreffend ſein, 
dem genauern Beobachter aber zeigt ſich ein großer 
—— in den von den drei großen — ag er 
erzielten Erziehungsreſultaten des polniſchen Volfes. 
Die beſte Bildung haben unzweifelhaft die Poſener 
P. bekommen, denn ohne gute polniſche Eigenſchaften 
aufzugeben, haben ſie von den Deutſchen Ausdauer 
und Sparſamkeit angenommen und deutſche Schulen 
durchgemacht, wodurch ſie vorteilhaft von ihren unter 
— Zepter lebenden Brüdern abſtechen. Die 
öſterreichiſchen P. haben mit der Erhaltung größerer 
nationaler Eigenart auch ihre nationalen Fehler 
reiner erhalten: in unfruchtbarem Parteihader und 
kläglicher Pfaffenwirtſchaft zerſplittern ſie ihre beſten 
Kraͤfte. Val. Hervet, Ethnographie Polens (Wien 
1871); Rolberg, Das polniſche Volk (poln., Krakau 
1871 jf.); Szuifki, Die P. und Ruthenen in Gali- 
jien (Teſchen 1882); Erdert, Atlas ethnographique 
des provinces habitées par des Polonais (Petersb. 
1863); Cyynfti, Etnograficzno-statystyczny 
zarys liczebnogci i rozsiedlenia Indnoéci —— 
(Warſch. 1887); Tegner, Die Slawen in Deutfd- 
land (Braunfdw. 1902). 
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Polen (Land). 


Polen (Hierju Karte »Weftrufland<), ehemaliges 
europaijdes Reich, das urfpriinglic) nur die Woiwod- 
ſchafien Poſen, Gneſen, Kaliſch, Lublin, Rawa, Sie- 
radz, Podlachien und Plozk umfapte, bald auch über 
Schleſien und Pommern und eine Zeitlang ſogar über 
Bshmen und Mähren ſich ausdehnte, ſpaͤter Litauen 
und Livland, die Lehnsherrſchaft über Preußen, Kur⸗ 
land mit Semgallen wie über die Moldau und Wa— 
lachei und die Herrſchaft über die Mehrzahl der Ko— 
ſalen beſaß, nach Verluſt der Moldau und Walachei 
und andrer Gebietsteile unter Siegmund IL. (geſt. 
1572) nod 1,040,000 — mit etwa 27 Mill. Einw. 
und vor feiner erjten Zeilung (1772) 750,900 qkm 
mit fiber 12 Mill. Einw. umfaßte. Durd) die drei 
Teilungen Polen fiel ein Areal von 483,700 qkm 
mit fajt 6 Mill. Einw. an Rufland, 121,500 qkm 
mit 3,6 Dull. Einw. an Ofterreid) und 145,700 qkm 
mit 2,7 Dull. Einw. an Preußen. Man unterfdied 
in P. dret große Provingen: Grofpolen, Klein— 
polen und Litauen (jf. d.). 

Das alte P. war von 1572 an bis gur dritten Tei- 
lung (1795) eine ariſtokratiſche Republit mit einem 
Wahlfonig an der Spige. Wile Gewalt rubte in den 
Händen des Udel3, der allein auf den Reidstagen 
das Bolf vertrat. Der Bürgerſtand warvon denfelben 
ganz ausgeſchloſſen. Die ordentlichen Reichstage wur- 
den vom König ausgejdrieben und alle zwei Jahre 
zweimal bintereinander in Warjdau, dann das dritte- 
mal in Grodno abgehalten. Rad dem Ubleben ded 
Kdnigs trat eine Zwiſchenregierung (Interregnum) 
ein, indem der Primas von F. und Litauen, der Erz⸗ 
bifdhof von Gnejen, al Reidjsverwefer fungierte. Der 
— Wahlort war auf einem freien, mit Gra- 

en und Wall ungebenen Feld bei dent Dorf Wola, 
unweit Warjdau; an der Wahl felbjt nahnten aud 
die Ubgeordneten der Städte Krafau, Pojen, Wilna, 
Lemberg, Warfdau, pre. und Thorn teil. Der 
gewablte Konig mupte cine Wahlfapitulation (Pacta 
conventa) beſchwören, welde die foniglide Macht 
außerordentlich befdhriinfte; ſodann wurde er in der 
Kathedrale gu Krakau vom Erzbiſchof von Gnefen ge- 
front. Bon höchſt nadteiligem Einfluß waren die 
fogen. Ronfdderationen. Weiteres ſ. unten, Gee 
ſchichte. Das Wappen de3 polnifden Reiches war 
ein quadrierter Schild, dad erjte und vierte Quartier 
mit dem filbernen, goldbewebrten und gefrinten pol- 
nifden Wdler im roten Felde, dad gweite und dritte 
mit einem filbernen ſchwertſchwingenden Reiter mit 
blauem Schilde, darin ein goldenes Patriarchenkreuz 
auf einent filbernen rennenden Bferd mit goldenen 
Hufen und blauer Dede im roten Felde. Der Herzſchild 
enthielf bas jeweilige Familienwappen des Koͤnigs. 

Nachdem 1795 mit der ————— polniſche 
Reich aufgehört hatte zu exiſtieren und mit ihm der 
Rame ⸗»Koͤnigreich Polene, wurde derſelbe 1815 zu⸗ 
folge den — des Wiener Kongreſſes wieder 
eingeführt als Bezeichnung von Ruſſiſch-⸗Polen. 
Dieſes jogen. Königreich Polen (aud Kongreß— 
Polen genannt) grenzt im N. an die Provinzen Ojt- 
und Weſtpreußen und das ruffifde Gouvernement 
Rowno, im D. an die Gouvernement8 Wilna, Grodno 
und Bolynien, im S. an da8 öſterreichiſche Rron- 
land Galigien, im BW. an die preußiſchen Provingen 
Sa&lefien und Poſen. E3 wurde anfangs in acht Woi- 

wodſchaften, 1846 in fiinf Gouvernements eingeteilt 
und hatte bid 1864 feine eiqne Verwaltung, wurde 
aber dann infolge des polnijden Uufitandes von 
1863 völlig mit Dem ruffifden Reid) verſchmolzen, 
führt nunmebr die offigielle Bezeichnung Weidfel- 
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ie zehn aliſch, Kjelzy, 


eichſelgouvernements: 
Lomſha, Lublin, ——* Plozk, Radom, Sjedlez, 
Suwalfi und Warſchau mit 84 Kreiſen, die zuſam⸗ 
men 127,319 qkm (2312 OM.) umfaffen. Im fiid- 
lidhen Teil wird P. von den Ausläufern der Kar— 
pathen durchzogen und geht nad N. su in eine weite, 
gum Teil fumpfige Chene iiber, die von der Weichſel und 
—— Nebenflüſſen — —— Przemſza, Wieprz, 

ug und Narew), von der Warthe und dem Niemen 
bewafjert wird. Von dem Stromlauf der Weichſel ent- 
fallen 488 km auf P. Das Klima ift gemäßigt und 
warmer als unter gleider Breite in Rubland; bie 
mittlere Jabrestemperatur Warſchaus beträgt +-7,4°. 
Die Bevblferung (1897: 9,402,253 Seelen, 74,3 auf 
1 qkm) beſteht zum weitaus größten Teil aus Po- 
len (6,755,503), ferner Juden (1,267,194), Ruſſen 
(631,844), Deutſchen (407,274) u. Litauern (305,322), 
Auf Ausländer entfallen 1,06 Proz. der Gefamtbevdl- 
ferung, dDarunter ca. 60,000 Deut) — Dem 
Glaubensbelenntnis nach zählt man 74,3 Proz. Rö— 
miſch⸗Katholiſche, 7,1 Broz. GriechiſchOrthodoxe, 4,5 
Proz. Protejtanten und 14 Prog. Juden. Der Boden 
ijt hauptſächlich Lehm und Gandboden, in den Gou- 
vernementS Lublin, Radom, Warſchau gum Teil 
Schwatzerde undimallgemeinen frudtbar. Die Wal- 
der bededen 22,6 Proz. des Gefamtareals. Acterbau 
und Landwirtſchaft ſtehen im Vergleich zu Rußland auf 
hoher Stufe. Die Ernte ergah 1902: 554,467 Ton. 
Weizen, 1,913,100 T. Roggen, 917,600 T. Hafer, 
483,400 T. Gerjte, 166,600 T. Erbfen und 7,856,400 
T. Rartoffeln. Daneben werden Rap3, Hopfen, Zi— 
dhorie, insbej. aber Bucerriiben gebaut, deren Kultur 
einen widtigen Bweig landwirt{dhajftlider Tätigleit 
bildet. Die Ernte tieyerte 1902: 1,051,127 T. Rii- 
ben. Der Gemiifebau ' von geringer Bedeutung, 
widtiger der Objthau, der namentlid) viel Kirſchen 
liefert. Die Viehzucht ijt qut entwicdelt; man zählte 
1902: 3,183,000 Rinbder, 2,715,000 Schafe (darunter 
1,537,000 feintwollige), 13,000 Biegen, 1,413,000 
Schweine und 1,386,000 Pjerde. Die Pferdeszucht 
wird in dem ftaatliden Geftiit gu Janow und in jahl- 
reidjen Privatgejtiiten gepflegt, unter denen die Ge- 
ftiite von Grabowfti und des Grafen Kraſinſti Er— 
wähnung verdienen. In den Gebieten an der deut- 
ſchen Grenje blüht bie Gänſezucht, die jabrlid) große 
Mengen Gänſe sur Ausfuhr bringt. Hoch entwidelt 
ijt in ganz P. die Bienenzucht. Wn Mineralſchätzen 
gibt es widtige Galmeie(Sint.jlager bei Olfufy, wo 
jabrlidh gegen 4000 Ton. Zinkerze verbitttet werden, 
Kohle (Sombrowabaſſin), Eiſen, Salz, Schwefei, 
Marmor und zahlreiche Torflager. Die bearbeitende 
Induſtrie hat insbeſ. ſeit der 1851 erfolgten Wuf- 
hebung der Zollgrenze gegen Rußland einen kräftigen 
Aufſchwung genommen, tft aber gu einem groper Leil 
das Wert auslindijden, namentlid) deutſchen Unter- 
nehmungsgeiſtes und Kapitals. Von befonderer Wid: 
tigfeit find die Buderfabrifation (1901: 51 Fabrifer 
mut einer Erjeugung von etwa 115,000 Ton.), die 
Branntweinbrenneret (874 Betriebe) und die VBier- 
brauerei (268 Betriebe). Die Leinenindujtrie ijt haupt- 
ſächlich in Girardowo, die Baumwoll- und Tudin- 
duſtrie in Lodz und Umgebung konzentriert, während 
Warſchau in faſt allen Zweigen mit bedeutenden An⸗ 
ſtalten vertreien iſt. Näheres ſ. bei den genannten 
Städten und in den Urtifeln über die einzelnen Gou- 
vernements. — Obwohl P. feit 1864 feine Sonder⸗ 
— voöllig verloren bat, ijt die Landesverwaltung 

od) von der ruſſiſchen weſenilich verſchieden. Oberſte 
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Behörde ijt ber Generalgouverneur in Warſchau (bis 
1875 Statthalter), bem Die Gouverneure in den Gou- 
vernements unterjtehen. Die ruſſiſche Selbjtverwal- 
tung feblt. Die Stadte werden von Priifidenten und 
Magijtraten verwaltet, die aus ernannten Räten be- 
fteben. Auf dem fladen Lande ruht die Gewalt bei 
Den Kreischefs mit je zwei Gebilfen fiir Polizei- und 
Verwaltungsjaden. Die Kreije zerfallen in Gemein- 
den, an deren Spige ein gewählter Vorjteher (Wojt) 
ſteht. Schwurgerichte exijtieren nidt. Für das Zivil- 
rect gilt jeit 1806 der Code Napoléon. Der Kalender 
ijt ber gregorianifde. Bgl. Undree, P. in geogra- 
phiſcher, geſchichtlicher und kulturhiſtoriſcher —8 
(Leipz. 1831); Poſſart, Lukaſzewicz und Mul— 
kowſti, Das Königreich P. und der Freiſtaat Krakau 
rk 1840); Qeublfing, Wanderungen int weft. 
liden Rußland (Leipz. 1875); Jane, Stizzen aus 
Dem europiifden Rußland, Heft 1 (2. Uufl., Berl. 
1879); Stmonenfo, Vergleidhende Statijtif Polens 
(rujj., Warfd. 1879); »Geographijdes Wörterbuch 
des Königreichs P.« (poln., daſ. 1885); Janſhul, 
Geſchichtliche Slizze der Entwidelung der Induſtrie 
in P. (ruſſ. 1887); G. Brandes, Polen (deutſch 
von Neuſtädter, Münch. 1898); die Schriften des 
Warſchauer Statiſtiſchen Komitees. 

Geſchichte Polens. 

(ierzu bie »Gejdhidtstarten von Polenc.) 


@riindung des NReiches und Herrſchaft der erften 
Piaften, 


Seit ber Völkerwanderung fiedelte zwiſchen Warthe, 
Weichſel und Nege das flawifde Volk der Polen (Rol- 
janen, Ledjen). Reine Quelle beridtet über die Ge- 
ſchichte dieſes Volles bis auf Mſciſlaw (fälſchlich 
Mieczyſlaw genannt), angeblich der Nachkomme des 
Piaſt, der der Sage die Dynaſtie gründete. Er 
ward 962 vom deutſchen ap, Gero unterwor- 
fen; ex ward Lehnsmann des Raijers und nahm 966 
Das römiſch⸗katholiſche Chrijtentum an; 968 ward das 
erjte, Dem Magdeburger Sprengel angehörige Bis- 
tum P. gegriindet. Gein Nachfolger Bolejlaw I. 
Chrobry (der Tapfere, 992—1025) bejeitigte feine 
Miterben, eroberte Pommern mit Danjig und ri 
beint Tobe VBoleflaws don Böhmen Krafau und San— 
domir (Kleinpolen) fowie Sdlefien an fid. Wahrend 
er mil Kaiſer Otto IIT., der das Erzſtift Gneſen 1000 
griindete, in gutem Cinvernehmen gejtanden, eroberte 
er nad defjen Tod 1002 die Oberlauſitz und Meißen, 
1003 Böhmen. Kaifer Heinrich I. mußte trotz meh- 
rerer Feldzüge im Frieden von Baugen 1018 feine 
Unabbingigteit anerfernen. Bihmen tonnte Boleflaw 
freilich nicht behaupten, und jeine Krieg Ssiige gegen 
die Ruſſen verſchafften ihm nur die fogen. cyeriweni- 
ſchen Städte (Rotrukland). Gegen Ende feined Lee 
ben8 nahm er den KinigStitel an. 

Seinem Sohn und Nachfolger Miciflaw (Mi- 
i] if) IT. (1025—84), der feinen Bruder Bezprim ver- 
trieb, entrijjen die Dinen Pommern, die Ungarn die 
Slowatei, die Ruffen die czerweniſchen Städte. Mſei— 
flaw unternahm verwiijtende Heerzüge bis vor Magde⸗ 
burg, mupte aber nad einem erbitterten, ſchwierigen 
Krieg gegen Kaiſer Konrad IL die Lauſitzen und Sadle- 
fien wieder an Deutſchland abtreten und P. feinem 
Bruder iiberlajjen, der als ⸗Herzog« dem Kaifer Ge- 
horſam verſprach. Nach Bezprims Crmordung (1032) 
ward er von Konrad LI. auf dem Hoftag gu Merje- 
burg (7. Juli 1032) wieder als Herrſcher Polens ein- 
geſetzt. Für feinen unmiindigen Sohn Rafimir L 
(1034—58) regierte deſſen Mutter Ridesa, eine Tod). 
ter ded Pfalzgrafen bei Rhein, erregte aber durch Be- 
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giinitigung der Deutiden einen Aufſtand der Szlachta, 
ie Den jungen König vertrieb. Doch fehrte Kaſimir 
mit Hilfe Heinrids auf den polnijden Thron 
guriid. Auch Schlefien gewann er gum Teil zurück. 
Durd Unterdriidung des Heidentums erlangte er die 
Gunſt des Klerus und hinterlieh die Herrſchaft einem 
altejten Sohn, Voleflaw IL. Smialy (dem Kühnen, 
1058—81), fo gefejtigt, daß derſelbe am Weihnadts- 
feft 1076 ſich die Königskrone aufſetzen fonnte. Als 
er aber den Bijdof Stanijlaw von Rrafau in der 
Kirche im Streit erjdhlug, mußte er P. verlajjen und 
ftarb in Ungarn. 

Sein Bruder und Nadfolger Wladiflaw J. Her- 
mann (1081—1102) gab den RonigStitel wieder auf. 
Er wollte das —— den Pommern entreißen, 
wurde aber daran durch den Aufſtand ſeines natür⸗ 
lichen Sohnes Zbygniew — dem ſich ſpäter 
aud fein legitimer Sohn Boleſlaw DI. Krzy— 
wouſty Echiefmauſl) anſchloß, die beide ſchon bei 
Lebzeiten des Vaters große Teile des Reiches in Be— 
ſitz nahmen. Nad) Wiadiflaws Tod (1102) gerieten 
die Briider bald in Streit. Zbygniew unterlag, be- 
Hielt blo Mafowien als Vaſallenherzog und wurde, 
al8 er feine Feindſeligleiten fortſetzte, anf Boleſlaws 
Befehl geblendet. Boleflaw kämpfte mit Ponumern, 
Mähren und Rußland, aud mit Kaifer Heinrid V., 
und eroberte Pommern, fiir ba er aber 1135 in Merfe- 
burg vor Kaiſer Lothar die deutſche Oberlehnshobeit 
anerfennen und einen zwölfjährigen Tribut zahlen 
mute. Bei feinem Lode (1139) erbielt der altejte 
Sohn, Wladijlaw IL, Kralau, Sclefien und die 
Oberhobeit tiber die Briider, Bolejlaw IV. Rend- 
jiergawy (der Kraushaarige) Mafowien und Kuja- 
vien, Miecgyflaw Stary Gnefen und Pommern, 
Heinrid Sandomir. 

Rerfplitterung und Neubegriindung des Meiches. 

Wladiflaw I., der feine Briider gu unterdriiden 
fudte, wurde von BolejlawIV. nad Deutſchland ver- 
trieben. Auf feinen Antrieb drang Raijer Friedrid J. 
in P. bis Pojen ſiegreich vor und zwang Boleflaw 
zur Unerfernnung der deutiden Oberhoheit. Das Prin- 


p | gipat behauptete Boleſlaw bid gu feinem Tode (1173), 


worauf e3 an —— tary überging, dem 
es von Rafimir Il. Sprawiedliwy (dem Gered)- 
ten), dem fiinften Sohn Boleflaws IIL, 1177 entriffen 
wurde. WIS Rafimir 1194 ftarb, war das Prinzipat 
awifden deſſen Sohn Leszek Vialy (dem Weißen) 
und Mieczyflaw (gejt. 1202) jtreitig, und deſſen Sohn 
BWladiflaw Lastonogi (Diinnbein) wurde von 
feinem Neffen Whadijlaw Odonicz fogar aus feinem 
Erbland Grofpolen verdrängt und ftarb 1231 im Egil. 
Während dieſer Hwijtigkeiten verlor P. Pommern; 
Schleſien wurde durch deutide Cinwanderung ger- 
maniſiert; Herzog Konrad von Mafowien mute 1230 
ben Deutiden Orden gur Belämpfung der heidnifden 
Preußen und Litauer ecinladen und die Landfdaften 
Kulm und Löbau ihm überlaſſen. Go entitand zwi— 
ſchen P. und dem Baltijden Meer ein Staat, der nad 
und nad in nationalen Gegenfag gu P. trat. Das 
eſchwächte und zerſplitterte P. wuürde 1240, als die 
ongolen in P. einbrachen, wie Rußland, denſelben 
unterworfen worden ſein, wenn ſie nicht nach der 
Schlacht bei Liegnitz (9. Upril 1241) ſich nach Süden 
gewendet hätten. 

Die —— nach den vielen Kriegen beför⸗ 
derte im 18. Sabeh: ie Einwanderung der Deutiden, 
bie fidh gegen Verbürgung ihrer perſönlichen Freiheit, 
des Erbredt3 an Grund und Boden und der Steuer- 
freibeit in den erjten Jahren der Unfiedelung auf ur- 


KARTEN zuR GESCHLICHTE POLENS 
bearbeitet 


5 Osth. Lange v. 20 Greenwich 








— — 
POLEN Lol 
UND DAS . - 
WESTLICHE RUSSLAND 

um das Jahr 1000. 


4 


plotak — & — 
——— — 


— 7 0 nes 9 
wag es | | 
: 9; s chen \ 
Mirek — ¢ | 
O [stargate t ie 
Go +b 
s e Shingo 


} oo 
rremke Veipet 8 
— C> hiescht 


i 
\ 








POLEN 
vor den Friedensschiiissen 
) von Oliva (1660) und Andrussow ( 1667). 
| GI Preufien (Oberhohet ) 680 an Brandenby 
CJ Liviand 1660 an Schwweden 








Ornii 
4 rite ) 


ear D7 Pree 

















Meyers Konv-Lexikon, 6. Aufl. Bibliographise 


jitized by Google 


\\tND DES WESTLICHEN RUSSLANDS. 


ren Karl Wolf. 
15 





JOLEX. LITTAUEN 
cxv DAS 
WESTLICHE RUSSLAND 











Kaluge j 


Sra 


Tula 





& * 
bMWul in Leipzig. Zum Artikel Palen: 


Polen Geſchichte bis 1550). 


bar gu madenden Streden niederlieRen und deutſches 
Recht und heimiſche Gemeindeverfaſſung mitbradten. 
Furſten, Kerus und Adel begiinjtigten die Eimwan- 
derung, weil aus den Dorfern fid) Städte mit Magde- 
burger Recht entwidelten und Handel und Gewerbe 
forderten. Auch die polnijden Städte fudjten deutſche 
Einwohner Heranguziehen und durd) das deutide 
Stadtrecht größere Selbjtindigteit gu qewinnen. Der 
Rlerus, der fic) vielfad) aus Deutſchland ergiingte, 
erwarb wie Der Wdel die weitgehendjten Vorrechte. 
Die Macht der gegen Ende des 13. Jahrh. zerjplitter- 
ten Teilfiirjtentiimer fan€ gu einem Sdatten berab. 
Das Prinjipat war faum dem Namen nad erhalten 
und fam den Fürſten von Krafau ju, Bolejlaw 
Biiydliwy (em Keuſchen, 1242—79) und Leſzek 
Cjzarny (dem Schwarzen, 1279—88). Auf leptern 
folgte Herzog Heinrid IV. von Breslau (1288— 
1290), ein deutſcher Reichsfürſt, fo dak P. wie Schle— 
fien in ben Verband des Deutſchen Reiches iibergehen 
ju follen ſchien. Kleinpolen unterwarf ſich 1292 dem 
Rdnig Bengel von Böhmen, und nad der Ermordung 
Przemyflaws I. (1296), der fid) vom Papjte die Kö— 
ag ge verleifen liek, aud) Grogpolen. 

aber mit Wenzels Sohn, Wenzel IIL, 1306 die 
——— —— faßte ein Piaſt, Wladi- 
jlaw Lokietek( cee 1806 — 33), in ſtralau 
wieder Fuß umd eroberte Maſowien, Rujavien fowie 
die herzogtümer Lentſchiza und Dobrzyn. Pomerellen 
fiel jedoch an Den Deutſchen Orden. 1320 ſetzte er ſich 
mit Zuſtimmung des Papſtes in Krafau als Wladi- 
flaw L. bie Königskrone auf und vererbte fie auf 
jemen Sohn Kaſimir L (1333—70) bd. Gr., der im 
Frieden von Wyſegrad 1335 Sdlejien als bihmi- 
ides Lehen anerfannte und dem Orden 1343 im 
Freden von Kaliſch den Befis von Pomerellen, Kulm 
und Michelau iiberlith. Cr eroberte aber bdafiir 
im Often die ruſſiſchen Fürſtentümer Halicg und 
Wladimir. Die deutſche Cinwanderung beförderte er, 
verbot aber den Deutfden, fic) an deutide Oberhöfe 
ju wenden. Kaſimir liek ein allgemeines Geſetzbuch 
das jogen. Statut von Wislica von 1368) fiir gang 
B. auSarbeiten. Er befjerte dadurd die Lage der nie- 
bern Stände, daber »Bauernfinige genannt, jtijtete 
die Univerſität Rrafau (1364), gab ſtrenge Steuer- 
verordbnungen und regelte den Galinenbetrieb von 
Bielicgta und Bodnia. 

Da Kaſimir feine Söhne hinterlies, ging die Krone 
auf den ſchon 1355 von den Standen bejtitigten Sohn 
von Rajimirs —— Eliſabeth, Ludwig von 
Anjou (1370—82), König von Ungarn, über, deſſen 
vormund erſt feine Mutter Eliſabeth, dann Herzog 
Bladiſlaw von Oppeln war. Ludwig wollte feiner 
Todter Hedwig den Thron fidern und verlieh 1374 
dem Adel für feine acer g Steuerfreiheit, aujer 
einem Grundzins von gwei Grojden fiir die Hufe 
(RonigSfteuer). Nad Ludwigs Tod war der Adel 
gegen Die weitere Perſonalunion mit Ungarn. es 
wurde 13. Ot. 1384 als ⸗Könige von it gefront un 
gezwungen, den Groffiirjten von Litauen, Jagello, 
den Stammpbater der Jagellonen, gu Heiraten, der 
dafür gum Chriftentum iibertrat und 4. Marz 1386 
alg Bladiflaw U1, gu Krafau gefrint wurde. 
HiGfte Madtentwidelung Polens unter den Jagel⸗ 

lonen (1886 —1572). 

Die Einfiihrung des Chrijtentums in Litauen und 
bie Vereinigung dieſes Landes nebjt deffen ruffifden 
Furſtentümern mit P. duberten die ganze ojteuro- 
paiide Geſchichte. Rach heftigen Familienfimpfen 
ward ein Better Jagellos, Witold, in Wilna unter 
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ber Oberhobeit Polens als Groffiirit eingefegt. Die 
BVerbriiderung de3 polnifden und —** Adels 
zu Horodlo (1413) verſtärkte die Macht Polens. Rot- 
rußland wurde 1387 definitiv P. einverleibt, Podolien 
1431. P. erlangte durch die Vereinigung mit Litauen 
das übergewicht über ben Deutſchen Orden. 1410 
fam e8 wegen Samogitien gu einem Kriege mit dem 
Orden, der bei Tannenberg (15. Juli) fajt vernidhtet 
wurde. Er trat im erjten Thorner Frieden (1. Febr. 
1411) Samogitien ab, behauptete aber bis gum Frie- 
Den von Brzesc (1435) fein Gebiet. 

Im Innern gewann Yagello den Udel fiir das 
Erbredt feiner Dynaftie durd) die Konſtitution von 
Strafau 1433. Er gejtand bas Erfordernis des Bro- 
vingialindigenats fiir alle Aniter gu, ebenfo Sdaden- 
erjag bei Striegen im Inland und Löhnung im Wus- 
land, ferner das Steuerbewilligungsrecht des Adels, 
das Verbot der Ronfisfationen ohne richterliche Er- 
fenntni8, endlid, dak fein Edelmann auferertappten 
Verbrechern arretiert werden diirfe. Oierdurd fam 
der Schwerpuntt ber Staat8gewalt in bie Hand des 
Adels und die Uusitbung derfelben an den Reichs— 
tag, deffen Kern die Baronie bildete: die vornehmſten 
Hofbeamten, die Woiwoden und Kajtellane der Qand- 
ſchaften und die Biſchöfe. Diefen ſchloſſen ſich die 
Vertreter des Adels an. Selten nahmen aud Abge— 
ordnete aus einigen Hauptſtädten am Reichstag teil. 
Die gum Teil deutſchen Stadte wurden vom Adel 
möglichſt guriidgedrangt. Die Bauern waren hörig 
und leibeigen. 

Für feinen zehnjährigen Sohn Wladiflaw UL 

1434—44) regierte bid 1439 der Bijdof von Krafau, 

bygniew Olesnicki. Wladiflaw, den der Papjt 1440 
zum Rdnig von Unharn madte, verlor bei Warna 
10. Nov. 1444 gegen bie Türken Sieg und Leben. 
Ihm folgte fein jiingerer Bruder, Kaſimir IV. 
(1444— 92), bisher Groffiigit von Litauen. Dem- 
felben boten 1453 der Qandadel und die Städte ded 
Ordensſtaates unter Vorbehalt einer gewiſſen Uuto- 
nomie die ie an. Erſt nad längern Kriegen 
erwarb Kaſimir im zweiten Thorner Frieden (19. Ott. 
1466) Wejtpreugen nebſt Ermeland und damit den 
guoang gum Meer, wabrend Ojtpreugen polnifdes 

eben wurde. Während der Minderjihrigteit Wladi- 
flaws III. hatte ber Udel Domänen und Privilegien 
an ſich iy om Seit 1453 gerfiel der Reidstag (Sejm 
walny) in die Magnatur- (Senat) und Ritterfam- 
mer. Bum Erſcheinen in lepterer waren feit 1468 nur 
je zwei Landboten aus jeder Landſchaft verpflichtet, 
wahrend aud die itbrigen Udligen teilnehmen fonn- 
ten. Sn die »Landbotenftubee fiel allmablid) der 
Sdhwerpuntt der Geſetzgebung. 

Nad Kaſimir folgten feine Signe Johann L 
Ulbredt (1492—1501), Ulerander (1501—06) 
und Sieqmund I. (1506—48). Die orgy orig Ge⸗ 
walt war inzwiſchen dadurch vermindert, daß 1496 
die Entſcheidung über Krieg und Frieden dem Reichs— 
tag iiberlajjen und die Ve tigung itber die Domänen 
der Krone entzogen wurde. Siegmund fiegte in einem 
Krieg mit Rubland bei Orsza (1514) und fiber die 
Tataren bei Wisniowiek (1512). Wis der Hochmeiſter 
Albrecht von Brandenburg fic) der Lehnshoheit Polens 
gu entgiehen fuchte, wurde er im Frieden von Srafau 
1525 al8 weltlider Herzog von Preußen, aber aud 
al8 polniſcher Bajall anerfannt und mupte den Lehns⸗ 
eid leijten. 

Siegmunds I. Gohn Giegmund I. Uuguii 
(Uugujt J. 1548—72) brachte eine Sabai ig 
tauen8, Preußens, der ruſſiſchen Provingen Wo- 
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lynien, Podolien, Podladien und Ukraine mit P. gu | dem polnifden Thron, ein Freund der Jefuiten, bes 
einem Staatstirper in der jogen. Qubliner Union | raubte die Diffidenten ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte. 
(1569) zuſtande. Durch glückliche Kriege geqen die | Die gehoffte Vereinigung Schwedens mit P. erfolgte 
Walachei und gegen Rupland bradhte er a Sivtand nidt, indem Siegmund nad ſeines Vater3 Johann 
an fid. P. umfaßte damals von den Riijten de3 Bal- | Tod tcl wegen feiner Neigung gu den Jeſuiten 
tiſchen Meeres im N. bis Bender ant Dnjeftr im S., | vom ſchwediſchen Thron —— wurde und 
pon der Mündung der Netze im W. bis zur Desna | fein Verſuch, ihn gu erobern, ſcheiterte (1598). Um 
int O. mehr al$ 940,000 qkm (17,000 OM.). Im | das moslowitiſche Reich file die römiſche Kirche gu gee 
Innern wurde der Adel immer einflugreider und | winnen, nahm fic Sieqnumd ded falſchen Demetrius 
aufſäſſiger. Dazu fame die religidfe Spaltung. Die | (ſ. Demetrius 5) an und fiihrte einen verheerenden 
Reformation fand aud in P. zahlreiche Anhänger, ieg, der im Frieden von Dewulina (1618) P. nur 
fo daß fiinf Sechſtel aller Einwohner fich der neuen | den geitweiligen Befif von Smolenſk, Severien und 
Lehre anſchloſſen. Selbjt der König und der Primas Tſchernigow verfdajjte. Cin Krieg mit Gujtav Udolf 
Jalob Uchanſti naherten fid) den Unhingern der Ree | von Sdhweden, den Sieqmund nidt als König von 
formation. Uber der Defuitenorden tiberzeugte bald | Schweden anerfennen wollte, fojtete P. Livland und 
den allein mapgebenden Udel, daß der Beſtand der | einige Blige in Preußen. Siegmund ſtarb 1632, und 
WdelSrepublit mit einer wobhlgegliederten Hierardie | nach einem ſtürmiſchen Ynterregnum wurde fein Sohn 
vertriiglicher fei als mit der Gleidheit aller Glaubigen | WladiflawIV.(1632—48) gewahlt. Diefer gewann 
unter den Ketzern. Zudem ſchwächte fid) die Refors | von Sdhweden im Frieden von Stumsdorf (1635) den 
mation durch das Unffonimen von Seften, befonders | von jeinem Vater abgetretenen Teil Preugens zurück. 
der Sozinianer. Der Reidjstag beſchloß, daß der König nureine Ehren- 
Verfall des Reiches unter der Wahlmonarchie. | wade von 1200 Mann halten diirfe, wodurch derjelbe 
Nad dem Tode Siegmunds IL, des lewten Yagel- | ganz von den Mufgeboten und dem quten Willen des 
lonen, 1572, befam das bisher nur theoretijde Recht | Udels abhängig wurde. Ihm folgte nad) heftigen 
der Königswahl prattifdhe Bedeutung. Vor der Wahl | Wahlfimpfen fem Bruder Johann KRajimir(1648 
vereinbarte der »RonvofationsreidStag« bie Pacta | bis 1669), ehemald Jeſuit und Rardinal. Unter ihm 
conventa, nad) denen jeder fiinftige König vor feinem | brad ein gefährlicher Uufjtand der vont Adel und 
Regierungsantritt ſchwören follte, die Privilegien des | dem Jeſuiten bedrückten Koſalen und Tataren aus. 
Reichstags und des Adels yu erhalten; bei Lebseiten | Der Fiihrer der erjtern, Chmelnizty, veranlafte die 
eines Königs follte niemals ein Nadfolger gewählt, Koſalen, fic) Rußland gu unterwerfen (1654). Um 
ſondern erjt nad feinem Tod ein Ronvolationsreids: | diefelbe Beit protejtierte Johann Kaſimir gegen die 
tag, dent jeder polnifde Edelmann beiwohnen durfte, | Thronbeſteigung des vies Karl Gujtav in Schwe⸗ 
sur Wahl berufen werden; ein Rs ee (Pax | der, der P. den Srieg erflirte und 1655 Grog und 
dissidentium) jiderte allen Edelleuten ohne Rückſicht Kleinpolen mit Warjdjau und Krafau eroberte. Und 
auf die Konfeſſion villige Gleidhheit gu. Damit war | nad der Niederlage bei Warſchau (28.—80. Juli 1656) 
die polniſche WdelSrepublif mit einer gewahlten mon: | gegen dad ſchwediſch-brandenburgiſche Heer retteten 
archiſchen Spite vollendet und bei jeder Königswahl nur die Kriegserklärung Dinemarts an Sdweden 
Den Ränken des Adels und den Umtrieben ausiwar- | und die Parteinahme Ojterreihs fiir P. dasfelbe vor 
tiger Mächte ausgeſetzt. Der Adel gewöhnte fic), fein | der Gefahr der Teilung, die Karl Gujtav plante. 
Wabhlredht pefuntir ausjubeuten. Gleich der erjte | Uber ime Frieden von Oliva (3. Mai 1660) mußte es 
Wahltinig, Heinrid von Unjou (1573 —74, f. | auf dieLehnshobheit über Oſtpreußen und auf Livland 
Heinrich 30), mufte aufer den Pacta conventa fid verzichten, im Frieden von Kardis (21. Juni 1661) 
verpflidten, auf Koſten Frankreichs eine Flotte here | qab aud) Rufland Livland auf und gewann im 
zuſtellen und franzöſiſche Hilfstruppen und Hilfs- Waffenitiditand von Andruſſow (20. Jan. 1667) von 
gelder ju ftellen, fo daß er vier Monate nad feiner | P. Smolenſk, Siewiers und Tidernigow. 
Krönung enttiufht P. heimlich verließ. Noch ſchlimmer war die Lage im Innern. Da das 
Nachdem Heinrich 1575 abgeſetzt worden, wählte | Liberum veto (f. d.), wonach der Reichsſstag auf den 
der Reichstag Stephan Bath ori (1575—86) von Einſpruch vines Candboten vertagt und feine Beidhtiije 
Siebenbiirgen gum Konig, den Gemahl der Schweſter fiir null und nichtig angefehen wurden, feit 1652, da 
ded legten — —— Anna. Bur Kriege mit Ruß- | der Landbote Sieinſli durch fein Veto die Zerreißung 
land eroberte er 15679 Polozk und erwarb 1582 das des Reichstags bewirkte, immer häufiger vorfam, ge- 
von den Ruſſen beſetzte Dorpat. Aber Stephans und riet die ganze Tätigkeit des Staates ins Stocken. Nicht 
ſeines Günſtlings Johann Zamojſti Beſtreben, dad | weniger ſchädlich war das Recht des Adels, eine »on- 
Königtum ſelbſtändiger zu machen, ſcheiterte günzlich. foderationc, einen Bund gu bilden, um den Willen 
Die fatholijdhe Reftauration, durd die Yefuiten ges | einer Partet mit Gewalt durchzuſetzen. So erhob fid 
fordert, griff int Wdel immer mehr um fic, und die | 1666 der Kronfeldherr Georg Lubomirſti gegen die 
Gleichberechtigung der Proteftanten hirte auf. Bune | Königin, eine Franzöſin, weldje die Throntoige des 
folgedeſſen wanderte die deutſche Bevöllerung der Prinzen Condé begünſtigte. Er ſiegte bei Montwy, 
Stadte allmählich aus; an ihre Stelle traten die redt- und int Frieden von Lengowice mupte bie Königin 
loſen Juden, und das felbjtindige —— Element | auf ihren Plan verzichten. Als Johann ſtaſimir 1669 
verſchwand. Durd den Bapit und die Jefuiten ge- | fich in ein franzöſiſches Kloſter zurückzog, fam es zum 
langte Siegmund III., Sohn des Königs Johann vor | offenen Bürgerkrieg zwiſchen den Anhaͤngern des Prin⸗ 
Schweden, der mütterlicherſeits von den Jagellonen zen von Condé und der Konföderation von Golub, 
ſtammte, zum Thron (1586). Eine gemajigte Partei die den Polen Midael Wisniowiecli(1669—73) 
unter Zborowſti wählte 1587 den Erzherzog Maxi- auf sen Thron erhob. Währenddeſſen mußte P. den 
milian von Oſterreich gum König. Cin Biirgertrieg | Titrfen trog der glänzenden KriegStaten des Kron⸗ 
brad) aud, der aber 1588 durch Bie Gefangenniahme | feldherrn Johann Sobiefft im Frieden vor Budziak 
Marimilians bei Pitſchen beendet wurde. (18. Gept. 1672) Kamenez-Podolſk abtreten. Yo- 
SiegmundIII. (15687—1632), der erfte Wafa auf | hann Gobiefti (1674—96), nach Midacls Tod 
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= Konig gewählt, vermodte trotz feiner Siege bei 
emberg (1675) und vor Wien (1683) den Türken 
Vodolien nicht gu entreifen. Die Nadfolge feines 
Sohnes Jalob vereitelte feine Gemahlin Maria Rafi- 
mira, die fiir die Wahl de3 Prinzen Conti intrigierte. 
Ojterreid) fepte nach einem wiijten Ynterregmunt die 
Wahl des Kurfürſten Friedrid) Auguſt von Sachſen, 
— zum Katholizismus übertrat, durch 
Die Serrſchaft der fadfifden Rinige. 

Die Herrjdhaft Auguſts I. (1697—1733, f. 
Auguſt 7) war fiir P. infofern vorteilhaft, als Oſter⸗ 
reich ihm das verpfindete Wielicsta zurückgab und 
ihm im Frieden von Karlowitz (1699) von den Tür⸗ 
fen die Riidgabe Podoliens erwirkte. Dagegen ver- 
wicelte Auguſt durd feinen Bund mit Rugland und 
Dinemart P. in den Nordijden Krieg, in dem Karl XIL 
von Schweden nad) feinem Siege bei Rarwa in P. 
einjiel, Uuguits I. Truppen bei Kliszow ſchlug und 
1703 Warſchau einnahm. Nachdem Karl bis Krakau 
vorgedrungen, ließ er 12. Juli 1704 von der franzö— 
ſiſchen Pariei des Adels Stanislaus Leſzezy ntti 
gum König wählen und gwang im Frieden von Ult- 
ranftadt (1706) Auguſt LL. zum Verzicht auf P. Wher 
nad Karls XII. Niederlage bei Poltawa (1709) ward 
Auguſt unter dem Schutz des Raren Peter d. Gr. 
wieder eingeſetzt. Die ihm feindlide Partei flop 
gener ihn 1715 die Ronfideration von Tarnogrod. 

rit der »ſtumme Reichstag« von 1717 madte dem 
Biirgerfrieg ein Ende. Als Auguſt I. 1783 ftarb 
und Die MeHhrheit ded Udels den von Frankreich emp- 
foblenen Stanislaus Leſzezynſti gum König wählte, 
erzwangen ruffijde Truppen die Wahl U i bly IIL. 
(1733 — 63), ber durch die Unerfennung der Prag- 
matifden Sanftion und durd) die BreiSqebung Kur- 
fand3 an den ruffifden Giinjtling Biron fic) den 
Schutz Ofterreih und Rußlands erworben hatte. 
Hieraus entitand der 1733—35 dauernde Polniſche 
Erbfolgefrieg (f. d.). 

Die Ohnmacht Polens geigte fid) beſonders im 
Siebenjährigen Kriege, wo es ſeine Neutralität nicht 
ſchũtzen fonnte. Die Wamilie ber Cjartoryiftis hoffte, 
im €invernehmen mit Rubland eine erblicde ftarfe 
Monardhie erridten gu fonnen, und ebenfo, dah, als 
Auguſt IL 5. Oft. 1763 jtarb, ein ihrer Mitglieder 
mit ruffijder Hilfe gum Konig gewählt wiirde. Wher 
Rußland ſchloß —28 ———— —— 
1764 mit Preußen einen Vertrag, jeden Verſuch, die 
Krone erblid) gu maden, mit Gewalt zurückzuweiſen, 
dagegen fiir die Gleichſtellung sha erg mit der 
Katholifen einjutreten. In derjelben Ubjidt, eine Ver- 
faſſungsreform ju vereiteln, betrieb Rupland die Wahl 
de3 Guͤnſtlings der Raiferin Katharina, Stanislaus 
Poniatow)fi, der unter dem Dru der frembden 
Eruppen 7. Sept. 1764 aud gewählt wurde. 

Der Untergang des Reiches durch die Teilungen. 

Die Ruffen waren jetzt Herren in P. Als im Reichs⸗ 
tag der Unirag auf Äbzug der fremben Truppen und 
auf Befirafung der Difjidenten, weil fie dad Ausland 
ju ihren Schuß angerufen batten, gejtellt wurde, riid- 
ten 40,000 Rujjen vor Warfdau und bewirlten, dak 
die Antragſteller nad Sibirien geſchickt, dagegen die 
Gleidhftellung der Diffidenten und namentlid das 
Liberum veto als unantaftbare Grundlage der Ber- 
fajjung fefigefept wurden. Auf Unftiften Oſterreichs 
und Frankreichs erhob fid sur Verteidigung der Herr- 
fhaft des fatholifden Glauben und zur Erhaltung 
ber Verfaſſung 29. Febr. 1768 die Konfdderation gu 
Bar, unter Führung des Marſchalls Michael Kraſinſti. 





91 


Auf Verlangen des ruſſiſchen Geſandten Repnin rief 
der polniſche Senat die Hilfe der Ruſſen an, die ſo— 
fort mit überlegenen Truppenmaſſen über die Kon— 
föderierten herfielen. der Unterſtützung durch 
die Türken wurden die Konföderierten vernichtet. Um 
P. nicht ganz in die Hände der Ruſſen fallen zu laſſen, 
boten Oſterreich und Preußen eine Friedensvermitte- 
lung an; eine —— Polens erſchien als das ein⸗ 
fachſte Auskunftsmittel, unt die ruſſiſche Eroberungs⸗ 
ier zu befriedigen, ohne die Intereſſen der deutſchen 
ächte gu verletzen und fo einen allgemeinen Srieg 
gu verbiiten. Nachdem Hjterreid) ſchon 1770 fich die 
1412 von Ungarn an P. verpfindete Rips angeeiqnet 
hatte, fam der erjte Teilungsvertrag 17. Febr. 
1772 —— Rußland und Preußen zu— 
ſtande; am 4. März trat Oſterreich demſelben bei, und 
5. Uug. 1772 wurde der definitive Vertrag ju Peters⸗ 
burg unterzeichnet. P. verlor an Oſterreich Oſtgalizien 
und Wladimir, an Rußland früher litauiſches Gebiet, 
an Preußen (ohne Dangig und Thorn) 
und ben Negedijtrift und wurde unt 5 Mill. Cinw. 
verfleinert. Der ReidStag mußte im Upril 1773 die 
Ubtretungen bejtitigen. 

Nun wurde ernjtlid eine Verfajfungsreform ver- 
ſucht. Man entfernte den beftedliden Senat und erfepte 
ihn durch einen permanenten Regierungsausſchuß, 
fiihrte ein neues, den modernen Verhiltniffen ange- 
paßtes Gefesbuch ein und brachte durch zweckmäßige 
Beſteuerung die Einkünfte des verfleinerten Landes 
auf die frithere Höhe. 1788 wurde ein konſtituierender 
ReidStag berufen, der endlid) die Ronjtitution 
von 1791 zuſtande bradte, die 5. Mai 1791 beſchworen 
und 14. Febr. 1792 von den Provinzialverſammlungen 
genehmigt wurde. Die Leibeigenſchaft wurde allers 
dings nicht abgejdafft, wohl aber das Liberum veto 
und die Ronfdderationen; in beiden Bertretungs- 
forpern wurde dad Mehrheitspringip eingeführt und 
die Erblichleit der Rrone im ſächſiſchen Nurfiiriten- 
haus beſchloſſen. Preußen, die Seemächte und Schwe— 
den waren anfangs für die neue Verfaſſung. Aber 
als Rußland durch den Frieden mit Schweden (1790) 
freie Hand zum Eingreifen in P. gewann, ſchloſſen 
ſeine Anhänger unter Führung Xaver Braniekis und 
Felix Potockis gegen die neue Verfaſſung die Kon— 
foderation von Targowice (14. Mai 1792) und riefen 
ruſſiſchen Shug an. Vergeblich erfodt die polnifde 
Armee unter Kosciuszko bet Dubienfa (17. Juli) einen 
rubnwwollen Sieg; der Konig Stanislaus Poniatowſti 
felbjt trat 23. Watt 1792 zur Ronfoderation fiber. 
Damit Rufland fid) nidht gang Polens bemächtige, 
riidten Unfang 17938 gud) preußiſche Truppen in 9 
ein und beſetzten Großpolen ſowie Danzig und Thorn, 
wabrend —28 ſich die oöſtlichen Provinzen (250,000 
qkm) oe Der am Ve Sulit 1793 nad Grodno 
berufene Reichstag mußte diefer gweiten Teilung 
Polens zuſtimmen. 

Die Haupter der nationalen Partet, Kosciuszko, 
H. Rolontaj, Ignaz Potocki u. a., bereiteten von Dres- 
den aus einen Aufſtand vor, der, ald ber rujfifche 
General Igelſtröm die Entwaffnung der polnifden 
Urmee befahl, im März 1794 zum Ausbruch fam. 
Kosciuszko ibernahm als Diftator die Regierung 
ow bewajfnete das Voll, dem die Aufhebung der 

ibeigen{daft verfprodjen wurde, fiegte 4. Upril bet 
Raclawice und befreite Warſchau und Wilna von den 
Ruſſen. Wher nun brad) unter den Polen felbjt ein 
Zwiſt aus gwifden den Raditalen unter Kolontaj und 
der UdelSpartei, welche die Uufhebung der Leibeigen- 
{daft verhinderte. Infolgedeſſen verfagte der Bauern- 
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jtand, und Kosciuszko fonnte nicht mehr der Über— 
madt der Preußen und Ruſſen, denen fich ſchließlich 
aud) die Ofterreicjer zugeſellten, widerjtehen. Bei 
Sjcjetociny wurde er 6. Juni von den Preußen, bei 
Hajoncget 8. Juni von den Rufjen gefdjlagen; Krafau 
jiel in preußiſche, Wilna 12. Aug. in ruſſiſche Hinde. 
In der Schlacht bei Maciejowice (10. Olt.) gegen den 
ruſſiſchen General Ferſen wurde Kosciuszlo der Sieg 
durch das rechtzeitige Erſcheinen Suworows entrijjen 
und Kosciuszko gefangen genommen. Während 
die. Preußen Warſchau lints der Weichſel belagerten, 
erjtiirmte Suworow 4. Nov. Braga auf dem rechten 
Ufer und hielt nach einem furdtbaren —— unter 
ber Bevöllerung 8. Nov. feinen Einzug in Warſchau. 
Der Rejt der polnifden Armee ftrecte 10. Nov. bei 
Btabospée die Waffen. Die Mächte beſchloſſen 24. Ott. 
1795 che Dritte Teilung, dieim Januar 1796 aus- 
geführt wurde. Preußen erhielt Podladien und Mafo- 
vien mit Warfdau (38,500 qkm), Ofterreid) Mein- 
polen mit Strafau (46,000 qkm), Rupland Litauen 
(120,000 qkm). Der König Stanislaus Auguſt lebte 
bis gu feinem Tode €12. Febr. 1798) in Grodno. 
Das polnijde Reid) hatte aufgehdrt gu bejtehen. 
Wiederherftelungsverfudhe und Mufftande. 
Die Fiihrer der Erhebung von 1794 waren meift 
nad) Franfreid) geflohen, und zahlreiche Polen bil- 
deten.1797 unter Dombrowffis Führung die polniſche 
Legion, die in ben Dienjten der Zisalpinifden Re— 
publif gegen die Oſterreicher lämpfte; im Striege ber 
weiter Roalition 1798—1801 leijtete eine zweite 
fegion unter Sniagiewics den Frangofen nützliche 
Dienjte. Dennod wurden die Yntereffen Polens von 
Frankreich rückſichtslos preisgeqeben und ein Teil der 
Negionen ſchließlich nach Haiti geſchickt, wo fie ſich in 
der — des Negeraufſtandes aufrieben. Wäh⸗ 
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wurden. Die völlig überraſchten ruſſiſchen Truppen 
verließen das Land, während die polniſche Ariſtokratie 
unter Lubecli und Fürſt Czartoryiſti, nachdem fie ſich 
durch einige Vertreter der Roten, Ojtrowffi und Lelewel, 
verſtärkt hatte, den General Joſeph Chlopicki zum 
Diklator ausrief, aber zunächſt Verhandlungen mit 
dem Petersburger Hof begann. Der Zar Nikolaus 
forderte aber Unterwerfung auf Gnade und Ungnade, 
worauf der am 18. San. 1831 zuſammengetretene 
Reichstag 25. Yan. das ruſſiſche Kaiſerhaus fiir ab- 
gee t erflarte und eine Nationalregierung unter dem 

0 ib des Fiirjten Udam Czartoryiſti einſetzte. Gegen 
Die ruſſiſche Armee unter Diebitſch errangen die Polen 
14. Febr. unter Dwernicki bei Soczel und unter Skrzy⸗ 
necki bet Dobre einige Vorteile und fiegten 19. Febr. 
bei Grodow; dod unterlagen fie bet legterm Ort 
25. Febr., und alB fie nad den fiegreidjen Gefedhten 
bei Wawre, Dembewilli, Fganie (10. Upril) und Bo- 
reml (16. Upril) Podolien und Wolynien aufwiegeln 
wollten, wurde General Dwernicti mit 25,000 Mann 
auf öſterreichiſches Gebiet gedrangt und entwaffnet. 
Mad der Niederlage Sfrgynechs bei Ojtrolenfa 
(26. Mai) vergigerte nur der Uusbrud) der Cholera 
im ruffifden Heer, der auch Diebitſch erlag (10. Suni), 
den Sieg der Ruffen. Der Aufſtand in Litauen wurde 
18. Juni niedergefdlagen, und der neue ruffifde 
Oberbefehl3haber, Paslewitſch, 30g vor Warfdau, wo 
der ReichStag uneinig war und der Pöbel fic) empörte. 
Warjdau erga ſich 8. Sept. Am 18. Sept. trat General 
Ramorino mit 10,000 Mann auf öſterreichiſches und 
5. Ott. Rybinſti mit 21,000 Mann auf preußiſches 
Gebiet iiber; damit war die Revolution gu Ende. An 
Stelle der —— von 1815 trat das »organiſche 
Statute vom 26. Febr. 1832, die ruſſiſche Gouverne- 
ment8verfafjung, die alles nationale Leben unter- 

rückte 


tend die preußiſche Herrſchaft trotz verſchiedener Mijj- | driictt 


griffe fic) ald fegenSreid) gegeigt hatte, wurde 1806 
nad) dem Sturz Preußens tropdem Napoleon bei 
feinem Cingug in Warſchau (19. Dez.) als Befreier 
begriipt. Nad) dem Frieden von Tilfit wurde 21. Juli 
1807 aus dem Preugen abgenommenen Teil Polens 
ein Großherzogtum Warf dau unter dem Konig 
von Sachſen gebildet und 1809 durd) das von Hjter- 
reid) abgetretene Weſtgalizien mit Krakau vergrdpert. 
Dod) fonnte das neue Staatsweſen nicht gedeihen und 
brad) mit der Vernidtung der ⸗großen«⸗ Urmee 1812 
wieder gufamimen. 

uf dent Wiener Kongreß 1815 wurde eine vierte 
Xeilung dorgenommen, indem Preufen —— 
und Poſen, Oſterreich Galizien außer Krakau, das 
als Freiſtaat belaſſen wurde, Rußland den Reſt Bo- 
lens, das Königreich P. oder Kongreß-Polen, 
erhielt. Dieſem gab Kaiſer Alexander 15. Dez. 1815 
eine der —— — Charte von 1814 nachgebildete 
höchſt freiſinnige Verfaſſung, die unter der Statt- 
halterſchaft eines ruffifden Vizelönigs, ded Großfürſten 
Konſtantin, ein ſelbſtändiges nationales Leben er- 
moglichte, ben revolutionären Geiſt aber nicht unter. 
drückte. Die Magnaten, die -Weißen«, ſtrebten nad 
einem großen polniſchen Reich, der niedere Adel und 
die wenigen bürgerlichen Elemente, die »Roten«, er- 
füllten ſich mit radifalen Doftrinen. Auch die pol- 
nijden Emigranten veranlaften ſchon feit bem Tod 
Ulexanders I. (1825) Empirungsverjude. Die Juli 
revolution von 1830 bewirlte einen allgemeinen 
Aufſtand. Um 29. Mov. 1830 iiberfiel eine Rotte 
_ junger Militdrs das Schloß de3 Groffiirjten Kon— 
ftantin, Der nur mit fnapper Not dem Meuchelmord 
entging, wabrendeinigefetner Generaleniedergejtoden 


UIs die Emigranten 1836 aus Krakau vertrieben 
wurden, gingen fie nad) Paris und Brüſſel, aud im 
Ausland in zwei Parteien gefpalten, die Weifen oder 
Urijtofraten unter ihrem »König« Fiirjten Udam 
Czartoryiſti und bie Roten ober Demofraten. Im 
Frühjahr 1846 bereitete man in Pojen eine Erhebung 
vor, aber die preußiſche Regierung lief die Radels- 
fiihrer, unter ihnen ben Anführer WMieroflawfti, ver- 
haften (Polenprozeß 1847). Ju Galizien aber er- 
morbdeten die Bauern und die Ruthenen fiber 2000 
Edelleute und Priejter, die fie gegen bie Regierung 
aufreigten. Die Folge war die Vereinigung des Frei- 
jtaat8 Krakau mit Ojterreid. Wn den Februar: und 
Märzunruhen batten polnijde Emiſſäre überall Un- 
teil, befonder$ in Berlin, wo die 1847 verurteilten 
Polen von der Menge befreit wurden. Mieroſlawſti 
bradte in Bofen eine Erhebung guftande. General 
Willifen gejtand den Polen durch die Ronvention von 
Jaroſlawiez (11. Upril) fogar eine »nationale Reor- 
qanijation« gu, die auf heftigen Einſpruch der deutſchen 

evdlferung in eine »Demarfatione der polnifden 
reife umgewandelt wurde. Als die Bolen dennoch 
die Waffen erhoben, wurden fie im Mai 1848 befiegt 
und ber Reft ihrer Truppen bei Bardo gur Kapitula- 
tion gezwungen. GSeitdem ijt Pofen eine untrennbare 
Proving Preußens. Der deutſchfeindliche Cinfluk der 
fatholijden Geijtlidjteit fowie die ftarte polniſche Cin- 
wanderung aus Ruſſiſch⸗Polen bewogen die preußiſche 
Regierung 1885 gu zahlreichen Ausweiſungen, zur 
Durdfiihrung des deuiſchen Unterrichts und 1886 
gu dem Entſchluß, durd Ankauf polnijder Giiter eine 
umfangreide deutſche Nolonifation gu ermöglichen 
(j. Innere Rolonijation). Während die eaten 
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Polen, i tigt burd freie Preſſe und Vereinsredt, 
namentlid) d rh ben 1849 gegriinbeten Marcinfowfti- 
und die Sofol-(Zurn-)vereine einen bi8 dahin ver- 
mißten Mittelſtand fdufen und fo fir Verbreitun 
ibrer Nationalitét erfolgreid wirften, entſtand erft 
1894 ber »Deutſche Ojtmarfen-Vereins, der die nad 
Caprivis Sturz energiſchere Regierung gegen die pol- 
nije Propaganda fiir Herjtellung Polens unterſtützt. 
Weder mm Galizien nod in Ruffijd-Polen war 8 
1848 ju Unfitinden gefommen. Erſt als Kaiſer Alex⸗ 
ander IL 1859 die Umwandlung ber bauerlidjen Fro- 
nen in unablisbaren Erbzins anorbdnete und gleidgei- 
tig die Einigung Italiens die nationalen Hoffnungen 
belebten, wurden die Polen unrubig. Wlerander fam 
denfelben weit entgegen, indem er durd ben Marquis 
Bielopolfli eine weitgehende Uutonomie und be- 
fonders die Erridjtung nationaler Lehr- und Bil- 
dbungSanjtalten verfprad. Das Reformgefey wurde 
27. März 1861 verdffentlidt und Wielopolſti mit feiner 
Durchführung béfraut. Der hohe Adel bemächtigte 
fih mun der Verwaltung und befepte alle Amter mit 
jeinen Unbingern. Damit war aber die bemofratijde 
Vartei nidt einverjtanden; fie Hepte zur Ungufrieden- 
beit und gu SKundgebungen. Trotz Adreſſen und 
Strafenaufliufen, Mordanfdligen auf die Statt- 
halter und Meucdelmorden ernannte Ulerander I. im 
Sumi 1862 ſeinen Bruder, den Großfürſten Konſtantin, 
jum Statthalter. Uber eine gebeime Rationalregie- 
rung, das Rentralfomitee, das durch Terrori8mus 
und Meudelmord fic Gehorjam verjdaffte, madte 
den Ausbruch des Biirgerfrieges unvermeidlich. 
Beſchleunigt wurde diefer durch die im Januar 1863 
jur Befeittgung der Radifalen in den Städten be- 
foblene Re —— Unter Führung von Lan- 
— begann ein Bandentrieg, in dem hier und 
ort vereingelte ruſſiſche Truppenabteilungen befiegt 
wurden, aber die Landbevilferung ſich der Inſur—⸗ 
reftion nidt allgemein anfdlok. Die ruſſiſche Re- 
gierung ridjtete anfangs nidt viel aus, bis Preußen 
jeine —— emãäß Der Konvention vom 23. Febr. 
1863 fiir Die Inſurgenten aufs ſtrengſte abjperrte. 
Eine Sintervention von Franfreid, England und 
Ojterreich (im Upril 1863) wies Gortſchalow (13. Juli) 
energiſch zurück. Nod) 1863 wurde der Aufſtand im 
wejentliden unterdriidt. Um 31. Oft. d. J. wurde 
an Stelle Konſtantins Graf rong Statthalter. Er 
brad) den leften Widerftand, die Rationalregierung 
Orte im Februar 1864 auf. Zugleich trennte man die 
ern von der Schljachta, indem man ihnen zuerſt 
im Qitauen und Rotrugland, dann (2. März 1864) 
im Königreich unter Vefreiung von Abgaben ihre 
Padhthofe gu Eigentum gab, was freilid die National- 
regierung —* 22. Jan. 1863 getan hatte. Die ruſ⸗ 
file Regierung übernahm die Entſchädigung der 
Gutsbejiger, von denen viele wegen Beteiligung am 
Uufitand ihr Land verloren, ind Jnnere Rußlands 
oder nad Sibirien gehen muften. Den Polen wurde 
22. Deg. 1865 verboten, in den neun ⸗»weſtruſſiſchen« 
Gouvernement Landgiiter gu taufen. Die Ruffifi- 
fation erfolgte am härleſten in itauen durch Midail 
Nurawiew und in Rotrugland. Jn P. wurde ju- 
nidjt das katholiſche Kirchenvermögen eingesogen 
und die Geiſtlichleit von der Regierung beſoldet. Am 
1. Jan. 1867 wurde die polniſche Pojtvertwattung 
mit der ruffifden vereinigt und das Königreich als 
Weichſelgebiet⸗ in zehn Gouvernement geteilt, die 
= denen Ruflands bureaufratijd verwaltet wur- 
. fiber ihnen fteht nidt eine polnifde Behörde, 
jondern eine Ubteilung des ruſſiſchen Reichsrats (feit 
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1864) unter Vorſitz des Kaiſers. Die Seele aller »Re- 
formene aber war Nifolai Miljutin, der dem Zaren 
in Gadjen ber —— der Leibeigenſchaft Dienſte 
geleiſtet hatte und als Vollsfreund erſchien. Er wurde 
um Staatsſekretär ernannt und arbeitete mit einem 
nitee, in Dem Fürſt Gagarin den Vorſitz führte, 
einen Organiſationsplan fiir P. aus. Sein Haupt⸗ 
ntitarbeiter war ber Slawophile Fürſt Tidertajfi, der 
gum Komitee für die Bauernemangipation gebhirt 
hatte. Rad) den Cditten über die Ugrarreform folgten 
fünf Edilte fiber die Organifation des 5 catiiters tha: 
terrichtS im Weidfelgebiet, die am 11. Sept. 1864 in 
Jugenheim von Wlerander LL. unterzeichnet wurden. 
Es wurden Clementarfdulen, Maddengymnafien 
und «Brogymnafien, ein ruffifdes Gymnajium und 
eine deutſch⸗· evangeliſche Schule in Warfdaugegriindet, 
endlich Unterrichisdireltidnen für die ** Lan⸗ 
desteile eingeſetzt, überall mit polniſcher Unterridts- 
und Geſchäftsſprache. Am 8. Nov. 1864 wurden die 
Mehrzahl der Klöſter im Königreich aufgehoben, die mit 
ihnen verbundenen Pfarrfirden vom Staate weiter- 
erhalten. Un 22. Mai 1867, nachdem Miljutin 1866 
guriidgetreten, kündigte die Regierung das Konkordat 
von 1847 und eee Die polniſche fatholijdhe Geiſtlich⸗ 
feit unter eine katholiſche Oberbehirde in Petersburg. 
Der —— mit auswärtigen Orden und dem Papyt 
war unterjagt. Am 8. Sult 1869 wurde die ruffijde 
Unterridtsfpradein der Univerfitdt und allen Schulen 
des Königreichs eingefithrt, zugleich die Finanzver- 
waltung in allen Teilen dem ruſſiſchen Finanzmini⸗ 
ſterium unterſtellt. Endlich erfolgte die Einführung 
ruſſiſcher Gerichtsformen und ruſſiſcher Richter (1870). 
Nach Bergs Tode (1874) folgten Graf Kotzebue (bis 
1880) und Albedynſti (bis 1883) als Generalgouver- 
neure. Sein Nadfolger Gurfo verſchärfle die Ruffi- 
fizierung nad der Entdedung einer Verſchwörung im 
Juli 1884, wo vier Beteiligte hingeridtet, gegen 200 
nad Gibirien verjdidt wurden. 1885 wurde der 
Spradufas wegen der rufjijden Unterrichtsſprache 
verſchärft, nur der ReligionSunterridt blieb polniſch. 
Nad dem Uttentat vom 13. Marg 1887 auf Alex— 
ander III. befegte der Zar im Einverſtündnis mit Dem 
apſte bie lange berwaijten Bistiimer von Wilna und 
ublin (1890). Bom Dezember 1894 bis Dezember 
1896 war Graf Paul Sdhuwalow, dann bid 30. Nov. 
1900, feinem Todestag, Fürſt U. K. Jmeretinffy Ge- 
neralgouverneur, dem Generaladjutant Tſchertkow 
im Maͤrz 1901 folgte. Bei Gelegenheit der Uushebung 
der Referven in dem japanifden Krieg (im November 
1904) fam e8 gu einigen Krawallen in Warfdau, die 
aber raf unterbdriidt wurden. 1905 wurde unter Dem 
Generaladjutanten Salon der Srieg3guftand pro- 
flamiert. Denn aud hier beftehen Verbindungen mit 
der »Liga Narodowac, die ruſſiſche, öſterreichiſche 
und preupifde Polen al8 cine rechtmäßig funttionie- 
rende oberjte Gewalt Polens betradten. Die Juden- 
verfolgungen (Bogroms), 3. B. 1. Juni in Vialyjtof, 
aud) die Urbetterunruhen haben aber mit der pies 
ſchen Sade feinen Zuſammenhang, wie die Bolen 
wabrend ber rujfifden Revolution, befonders aud 
in der Duma im Sommer 1906, eine gemapigte Hal- 
tung geigten, hauptſächlich die Uutonomie, nidt die 
Lostrennumg Polens von Rufland betonten. 

Nur in Galigzien behauptete fic) das nationale 
Polentum, ja eB gewann feit der Dezentraliſation 
Oſterreichs durch die fonftitutionelle Verfajjung von 
1861 neue Kraft. Die polniſche Sprade wurde als 
amtlide Sprade, ein nationaler Landtag und eine 
nationale Verwaltung eingeführt und zwei polnifde 
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Univerfititen, eine UWfademie und eine groke Bahl 
von Mittel- und Volksſchulen erridtet. Die Polen 
erlangten fogar im djterreidifden Reichsrat einen 
iiberwiegenden Einfluß und verfdafften Galigien 
außergewöhnliche ——— in bezug auf die 
Beſteuerung, den Bau von Eiſenbahnen u. dgl. Auch 
eſtattete die Regierung den Polen die riüichſichtsloſe 
Interdriidung der Ruthenenund Deutſchen. Das zeigte 
fid) 1897 bei den gewaltſam beeinflugten Reidstags- 
wablen und der erfolgreiden Polonijierung der Scju- 
len. Der großpolniſche Gedanle wird hier am freieften 
gepflegt, wie bei Der Rosciussto-Feier 1894 hervor- 
trat. Trotz der befannten parteiijden Regierung und 
der forrumpierten Beamtenſchaft in Galizien, wird 
dieſes Land ald bad Piemont des fiinftigen allpol- 
niſchen Staates bezeichnet. Es ijt aud bee Haupt. 
jtiigpuntt der »Liga Narodowae, ber polnifden Na- 
tionalregierung, weldje die Wiederherjtellung Polens 
betreibt und den Skarb Narodowy (Nationalſchatz) 
in Rapperswil in der Schweiz verwaltet. Newer. 
dings ſucht ein Teil der Polenfiihrer Anſchluß an Rupe 
land und den Panflawismus, um dadurd) gur Here 
jtellung Polens gu gelangen, fo der Statthalter von 
Galizien, Graf Pininſti, während der andre Teil, 
gefiiprt vont ebemaligen Minijter Badeni und Ja— 
worffi, am Dreibund feſthält und den Anſchluß an 
die »Mosfowitere perhorressiert. 

iiber die gegenwärtige Verbreitung der Polen in 
Rußland, Ojterreich und Preußen vgl. den befondern 
Artiket »Polen« (VolfSftamm), S. 86. 

[iteratur.] Val. Ripell, Geſchichte Polens (bis 
1300, Hamb. 1840), fortgefept von Caro (Bd. 2—5: 
1300—1506, Gotha 1863—88); Bobrzynſki, 
Dzieje Polski (Geſchichte Polens, Warjdau 1891, 
Bd. 1 in 4. Aufl. Bd. 2 in 2 Aufl.); Szujſki, 
Dzieje Polski (Srafau 1896, 4 Bde); SGchiemann, 
Rupland, PB. und Livland bis ins 17. Jahrhundert 
(Berl. 1886-——89, 2 Bde.); M. Gumplowics, Zur 
Gejdhidte Polens im Weittelalter (Qnnsbr. 1898); 
Liubowics, Gedichte der Reformation in P. (poln., 
Warſchau 1883); Konieeki, Geſchichte der Refor- 
mation in B. (8. Aufl., Liffa 1904); Dalton, Yo- 
Hannes a La8co (Gotha 1881) und Lasciana nebſt 
den älteſten evangelijden Synodalprotofollen Polens 
(Berl. 1898); Ro pelt, P. um die Mitte des 18. Yahr- 
hunderts (Gotha 1876); Sjfolowjew, Geſchichte ded 
Valles von P. (deutſch, daj. 1865); v. d. Briiggen, 
Polens Unflofung (Leip;.1878) ; Beer, Die erfte Lei- 
lung Bolen3 (Wien 1873, 3 Bde; Ferrand, Les 
trois démembrements de la Pologne (far. 1820; 
2. Uufl. von Ojtrowfti, daf. 1864, 3 Bde.); Charles 
Dany, Les idées politiques et l'esprit public en 
Pologne a la fin du XVIII. siécle. La constitution 
du 8 mai 1791 (daj. 1901); Ralinfa, Der vierjabrige 
polniſche Reichstag (deutſche Ausg., Berl. 1896—9s, 
2 Boe.); Spazier, Geſchichte des Uufjtandes des 
polnifden Bolles 18830—1831 (Altenb. 1832 und 
Stuttg. 1834, 8 Boe.); v. Moltke, Darjtellung der 
innern Verhältniſſe Polens (Berl. 1832); Kung, 
Der polniſch-ruſſiſche Krieg von 1831 (daf. 1890); 
v. Trotha, Der polnijdhe Aufſtand im Jahr 1863 
(daf. 1895); Kozmian, Das Jahr 1863 deutſch, 
Wien 1896); Hover, Der polnijde Aufſtand des 
Jahres 1863 (Verl. 1904); Knorr, Die polnijden 
Aufſtände feit 1830 (daſ. 1880); Sembratowyez, 
Polonia irredenta (Frankf. a. M. 1903); Geffden, 
Preußen, Deutſchland und die Polen (Berl. 1906); 
Rirmis, Handbuch der polniſchen Münzkunde (PRo- 
fen 1892); v. Zernicki-Szeliga, Die polnijden 
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Stammwappen, ihre Geſchichte und 7 Sagen (Pamb. 
1908). — Ouellenwerfe: Bielowſti, Monumenta 
medii aevi historica res gestas Poloniae illustran- 
tia (Rrafau 1874—1902, Bd. 1—16); »Scriptores 
rerum polonicarum« (bdaf. 1872—1902, Bd. 1—18); 
Dembinffi, Documents relatifs a histoire du 
deuxiéme et troisiéme partage de la Pologne (Teil 1, 
Lemb. 1902). Vgl. Reipberg, Die polnijdhe Ge- 
ſchichtſchreibung im Mittelalter (Leips. 1873). 

Polena, Dorf im ungar. Komitat Bereg, unweit 
der Bahnijtation Syolyoa-garsfatva, mit einem belieb- 
ten alfalijdjen Gauerling und (1901) 603 meiſt rutbe- 
niſchen (griedjijd-fath.) Einwohnern. 

Polenta, ital. Nationalgericht, ein dicker Brei aus 
Maismehl (auch Gries und Kartoffeln), der nach dem 
Erlalten in fingerdide Schnitten zerſchnitten und ge- 
wöhnlich mit Kafe gebacen wird. Man ißt die P. alletn 
oder mit gebratener Leber und gedämpftem Fleiſch 
mit Sauce. Ein von Plinius Ulphita genanntes 
Gericht ijt cine Urt B. Wn der untern Donau, in Un— 
garn, Siebenbiirgen rc., heißt dasſelbe Gericht Ma— 
maliga oder Mammeliga. 

bye egg ay , cine Urt perſiſcher Teppiche ded 
17. Jahrh., die in farbiger Seide, Gold- und Silber- 
fäden geknüpft find: aljo das Pridtigite darſtellen, 
was techniſch hierin möglich iſt und ſchon deshalb die 
orientaliſche Herlunft unzweifelhaft erſcheinen laſſen. 
Die falſche Bezeichnung ijt entſtanden durch dad Gee 
ſchenk eines ſolchen Teppichs an den Wiener Hof, der 
von Peter d. Gr. ſtammt; in Wirklichkeit wurden in 
Polen am Ende des 18. Jahrh. Teppiche von einfacher 
Technil und ſehr geringem Kunſtwert geknüpft. 

Polenz, rechter Nebenfluß der Elbe tn der Sächſi— 
ſchen Schweiz, durchfließt ein romantiſches Tal, ver- 
einigt fid) oberhalb Porſchdorf (links) mit der Sebnig 
und bildet den Ladsbad, der unterhalb Sdandau 
mündet. 

Polenz, Wilhelm von, Schriftſteller, geb. 14. 
San. 1861 auf Schloß Ober⸗Kunewalde (jadi. Ober⸗ 
laufig), geſt. 18. Nov. 1903 in Baugen, ftudierte die 
Redhte in Berlin, Breslau und Leipzig, nahm aber nad 
zweijähriger Amtstätigleit als Referendar in Dresden 
feinen Abſchied, um die Verwaltung feines Familien⸗ 
guts zu iibernefmen. Als Schriftſteller führte er fid 
mit dem Roman: »Siihnes (Dresd. 1891, 2 Bde.) ein. 
Der damals beginnenden jüngſtdeutſchen Ridtung 
wenbdete er fid mit der novellijtijden Studie: »Dte 
BVerjudungs (Dred. 1891) und mit der Sklizzenſamm⸗ 
lung: »Rarlinee (Berl. 1894) gu, in der er in Vers 
und Proſa die Sdreibweife zahlreicher modernjier 
Autoren gefdidt nadhempfand. Seine dramatifden 
Verjude mit den Schaufpielen: »Heinrid) von Kleiſt« 
(Dredd. 1891), »>Preupijdhe Miinnere (1893), »An⸗ 
dreas Bodholdt« (Dresd. 1898), »Heimatluft« (1900), 
aSunfer und Frinere (Berl. 1901), blieben fiir die 
Bühne, trog vereingelter Aufführungen, belanglos. 
Dagegen betrat P. —* eigenſtes Gebiet mit dem ge 
baltvollen pin git Roman: »Der Pfarrer von Brei- 
tendorf« (Berl. 1893, 3 Bde.; 3. Aufl. 1904), dem 
die beachtenSwerten Romane: »Der Büttnerbauer« 
(Daf. 1895, 10. Aufl. 1906), »Der Grabenbhiigere (daf. 
1898, 2 Bde.; 8. Aufl. 1903), »>Thefla Liidefind. Die 
Geſchichte eines Herzens« (daf. 1900, 2 Bde. ; 3. Aufl. 
1902), »Qiebe ijt ewige (daj. 1901, 3. Aufl. 1904), 
»Wurzellocker · (Daf. 1902) und »Glückliche Menfchen« 
(5. Uujl., daſ. 1905) folgten. P. ſchrieb nod die No- 
vellen: »Reinheite (Berl. 1896), »Wald« (daf. 1899) 
und »Luginsland<, ——— (3. Aufl., daſ. 
1905). Die Eindrücke einer Reiſe nach Amerika enthält 
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fein interefjante3 Bud) »>Da3 Land der Bufunft« (Berl. 
1903, 5. Aufl. 1904). Seine nachgelaſſenen Gedidte 
wurden u. d. T. »Crntegeit< —— 1904) veröffent⸗ 
licht. P. vereinigt als Romanſchriftſteller vorzügliche 
Charalterzeichnung mit anziehender, in lebendigſtem 
Heimatsgefühl wurzelnder Darſtellung des Milieus. 
Ilgenſtein, Wilhelm v. P. Gerl. 1904). 
—— ſoviel wie Polegraphie. 
Volerio, Giulio Ceſare, berühmter Schad 
meiſter aus Lanciano in den Abruzzen, lebte in der 
weiten Hälfte des 16. und zu Anfang des 17. Jahrh. 
eine vortrefflich gearbeiteten Manuſtripte über die 
Theorie des Spieles dienten den unmittelbar folgenden 
Schachſchriftſtellern (Salvio, Greco) zur Grundlage. 

Poleſella, Diſtriltshauptort in der ital. Proving 
Rovigo, am linten fer de3 Go, von dem eine Abzwei⸗ 
gung gum Canale Vianco fiihrt, an der Eiſenbahn 
Rovigo- Ferrara, hat eine Kirde mit hohem Turm, 
Weinbau, Getreide- und Viehhandel und 901) 2254 
(alg Gemeinde 3488) Einw. PB. hat im Juli 1892 
burd einen Zyklon ſehr gelitten. 

Poleéeſine (ital.), Stück Land zwiſchen zwei Fluß⸗ 
armen oder Flüſſen, insbeſ. das zwiſchen Po und 
Etſch, ſ. Rovigo (Provinz). 

Poleſſje CB ot ei ije), Wald- und Sumpfgebiet 
des Pripet im wejtliden Rupland, das hauptjadlid 
den ſüdlichen Tetl des Gouv. Minft (Kreife Moſyr 
und Pinff) forwie fleinere Gebiete in Wolhnien, Kiew, 
Mobhilew und Grodno bededt und etwa8,7 Vill. Heftar 
Flächenraum umfaßt. Davon ijt etwa ein Viertel 
tulturfabig. Den Rejt Hilden entweder bauniloje 
Silinpfe oder Walder in Waſſer und moorigem Grund. 
Das Klima ijt äußerſt ungeſund, und Verlehrswege 
mangeln. Die Bevölkerungsdichte ijt daher ſelbſt in 
den anbaufähigen Teilen Ree gering (Kreis Mofyr 
10 Einw. auf 1 qkm). Seit 1873 bat die ruſſiſche Re— 
gierung große Sulturarbeiten ausfiihren lajjen. Es 
find 3544 km Kanäle gezogen, die ſich über ein Ureal 
von 2,5 Mill. Hektar erjtreden. 327,000 Heftar ehe⸗ 
mals unzugänglichen Gumpflanded find in Wielen 
verwanbelt, 495,000 Heftar Waldland — 
und regelrechter Forſttultur zugänglich gemacht. Yn 
Aderland wurden etwa 100,000 Heftar gewonnen. 
(S. aud Minff, Pinſt und Wolynien.) 

Polewoj, 1) Nitolaj Alexejewitſch, ruff. 
Sariftiteller, geb. 4. Juli (22. Juni) 1796 in Irkutſt, 
gejt. 6. Marz (22. Febr.) 1846 in PeterSburg, Auto⸗ 
didalt, anfangs Kaufmann, widmete ſich feit 1811 in 
Mosfau wiffenjdaftliden Studien, gründete hier 1825 
ben ⸗Moslauer Lelegraphen«, eins der nambafteften 
ruſſiſchen Sournale, da8 jedod) 1834 verboten wurde, 
und lebte Dann al8 Redafteur und Yournalijt in Pe 
tersburg. Polewojs Bedeutung liegt in feinem Kampf 

en die Anhänger des franzöſiſchen und ruffijden 
Peudotlafi iSmus; er entwidelte dabei eine außer⸗ 
ordentliche Bielfeitigteit, Denn er war gugleid) Kriti- 
fer, Novellijt, Dramatifer, Hijtorifer und überſetzer. 
Son jeinen bramatifden Stiiden (geſammelt Petersb. 
1842—438, 4 Bde.) haben fic einige, wie: ⸗Ugolino«, 
»Paraſcha«, »Gropviterden ber ruſſiſchen Flottec, 
lange auf bem Repertoire erhalten. Bon ſeinen * 
riſchen Arbeiten ijt die unvollendete »Gefdidte des 
ruſſiſchen Volles⸗ (Most. 1829—33, 6 Bde.), die er 
ber »Geſchichte des ruffijden Staates< von Karamfin 
entgegenſtellte, zu ermwabnen. 

2) Beter Nikolajewitſch, ruſſ. Schriftſteller, 
Sohn des vorigen, geb. 9. März (25. Febr.) 1839 in 
Petersburg, geſt. bajelbit 13. Febr. (31. Jan.) 1902, 
ſtudierte in fetner Baterjtadt, war Dozent der Litera- 
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tur dafelbjt, ſpäter in Odeſſa, dann Profeffor der 
ruffifden Sprade in Warſchau und lebte fett 1871 
al8 Sdjriftjteller in Petersburg. Von feinen Werfen 
find gu nennen: »Verſuch einer vergleichenden iiber- 
ſicht der deutſchen und flawifden Volkspoeſie⸗ (Petersb. 
1864); »Hiſtoriſche Sfizzen des mittelalterlichen Dra- 
mas« (1865); »Gefdidte der ruſſiſchen Literatur in 
obysen und = ag apa (1872; 5. Uufl. 1883 —90, 
2 Bode.); »Sfigzen der ruſſiſchen Gefdidte in Dent- 
milern des VollSlebens< (1879—80, 2 Bde.); »>Das 
fiinjtlerifdhe Rubland« (1884); »Gefdhidjte der ruſſi⸗ 
ſchen Literatur ſeit den älteſten Reitene (1900). Auch 
ſchrieb er mehrere hiſtoriſche Erzählungen und No- 
vellen (Petersb. 1893). 
Poleyõl, ſ. Hedeoma. 
ot ect. Saling- oder Dreherfaden, ſ. Weben. 
olfliigel, ſ. Weben. 
olgdrdi (pr. -gardd, Grokgemeinde im ungar. 
RKomitat Weipenburg, an ber Siidhahniinie Budapejt- 
Pragerhof, mit (901) 3578 magyarijden (evangelijden 
und fath.) ——— Im Gemeindehaus befindet 
ſich eine Statue Ludw. Batthyänyis. aie wurden 
wertvolle Silberfunde und der berühmte jilberne Tri⸗ 
pus (Tiſch) aus der Römerzeit gefunden, der jest im 
Nationalmujeum zu Budapeſt aufbewahrt wird. 
Polhöhe cines Oried, die Hihe des Weltpol3 über 
dent Horizonte des Ortes, gemeſſen durd den Meri- 
Dianbogen zwiſchen Pol und Horizont. Sie ijt gleich 
der geographiſchen Breite des Ortes, und ihre Beſtim⸗ 
mung bildet eine der Hauptaufgaben der geographi- 
{den Ortsbeſtimmung. Verainderungen der F. 
finnen eintreten durch Anderung der Richtung der 
Lotlinie oder der Rotalionsachſe der Erde, und gwar 
fiir legtere fowohl im Raum als innerhalb des Erd- 
forper8. Die burd) Maſſenanhäufung oberhalb oder 
durd) Majjendefefte unterhalb der Erdoberflade er- 
folgten otablenfungen (ſ. Erde, S. 907) bewirfen da- 
a eine Beridiedenveit ber ajtronomifd) beſtimmten 
von der durd) geodätiſche übertragung bejtimme 
ten, dod) ijt die Stdrung fiir einen Ort um wejentliden 
fonjtant und fann feine periodifde Veränderung der 
P. hervorrujen. Cine periodijde Verainderun 
ber Lage der Rotationsachſe der Erde im Raume wir 
burd) die Uttraftion ber Sonne und deS Mondes auf 
auf das abgeplattete Erdſphäroid hervorgebradt (f. 
Nutation). Ferner geigte jdon Culer, day, falls die 
Rotationsadje nidt genau mit der Haupttragheits- 
achſe der Erde zuſammenfällt, jene um die Haupttrag- 
heitsachſe fich mit einer Periode von 305 Tagen bewegen 
miifje. Verfuche, die aus diejer Bewegung folgende 
Polhihenveriinderung durd aſtronomiſche Beobad)- 
tungen nachzuweiſen, find feit der Diitte des 19. 
Jahrh. as unternommen worden, jedod) ohne 
Erfolg; erjt 1888 acigte Küſtner, dah nad jeinen nad) 
der Horrebow-Lalcottiden Methode angeftellten Be— 
obadtungen von 1880—85 die P. in Berlin Sdhwan- 
tungen bis gum Betrag einer halben Bogenjefunde 
ejeigt Babe. Diefe Eridheinung ijt in den folgenden 
hren dann burd die Beobadtungen an verſchiede— 
nen Sternwarten, bejonder3 in Berlin, Prag und 
Straßburg, bejtitigt worden, und eine 1891 von der 
Gnternationalen Erdmeffung nad Honolulu entjandte 
Expedition hat den Nachweis geliefert, bak dieſe 
Schwankungen der P. von einer Bewegung der Ro- 
tationsachſe tm Erdfirper felbjt herriifren, mdem die 
in Honolulu beobadteten Polhöhenſchwankungen 
von gleidem Betrag, aber im entgegengefegten Sinn 
waren, al8 die gu gleider Zeit in Curopa beobad- 
teten. Einen unmittelbaren uͤberblick über die Bewe- 
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gung der Role der Erdachſe innerhalb der Beit von 
1890,0o—1896,4 ergibt die Figur, die Albrecht aus den 
gleichzeitigen Beobachtungen der Breitenvariationen 
an einer großen Anzahl von Orten gegeidnet Hat. 
Wie erſichtlich ijt, hat die gefamte Sdhwantung fid 
innerhalb No Bogenfefunden gehalten, vnd find die 
ſtärlſten Schwankungen 1890 und 1891 vorhanden 
gewejen, feitdem Hat die Amplitüde abgenommen, 
nimmt aber feit 1901 wieder gu. Da eine vollſtändige 
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Bewegung ber Pole ber Erbadfe in ber Zeit von 
1890,0 —1896,4. 


Erfenntnis der beobadteten Erſcheinungen von hid- 
ftem Intereſſe ijt, fo hat die Ynternationale Erdinef- 
jung beſchloſſen, etn ſyſtematiſches Studium der Be- 
wegungen der Bole vornehmen ju laſſen und feds 
Stationen unter völlig gleicher dreite und in geeig- 
neten geographifden Längen mit den vollfommenjten 
Snjtrumenten und unter forgfaltiger Vermeidung 
aller Urfadjen, aus denen eine ſyſtematiſche Beeinfluſ⸗ 
fung der Rejultate hervorgehen finnte, erridtet, um 
fortlaufende Bolhihenbeobadtungen anjuftellen. 
Diefe Stationen find: 


Mijufawa CJopan) . . . .. 141° 6A 2 v. Gr. 
Zdardjui (Gentralafien) . . 63 « « s 
Garloforte (Sarbinien). . . . 8 -. « 


Gaithersburg (Oftamerifa) 
Cincinnati (Mittelamerifa) . . BH «© « 
Ufiah (Weftamerifa) 123 2 s 


Sie liegen alle auf dem nördlichen Breitenparallel von 
39° 8’ und find feit Herbjt 1899 in Tatigfeit. Seit 
1906 ijt aud) eine ähnliche Rombination von Statio- 
nen auf der Sitdhalblugel eingeridtet worden. Bal. 
Ulbredt, Rejultate des internationalen Breiten- 
Dienjte3, Bd. 1 u. 2 (Berl. 1903 u. 1906). 

Polianit, Mineral, bejteht ebenfo wie ber Braun- 
tein (j. d.) aus Manganſuperoxyd MnO, mit 63,19 
Mangan und 86,81 Sauerjtoff, trijtallijiert tetrago- 
nal, bildet aber Ufterfrijtalle nad Manganit, aud 
derb und in fornigen Aggregaten, iſt lidt ſtahlgrau, 
metallglangend, undurdjidtig, Harte 6—6,5, ſpez. 
Gew. 4,3—5,0. P. findet ſich gu Platten in Bdhmen, 
bei Schneeberg, Johanngeorgenjtadt, in Naffau und 
Cornwall. 

Polianthes L. (Tuberofe), Gattung der Lilia- 
geen, Zwiebelgewächſe mit linien- bis lanzettförmigen 
Blättern, langem Bliitenfdaft und gahlreiden end- 
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mane! tridterformigen, gefritmmten Bliiten. Bon 
en 12 Arten, hauptſächlich tn Mexiko, werden P. tu- 
berosa L. (Radthyazinthe), mit linienformigen, 
ſpitzen, 5—7 cm langen, glatten, ſchlaffen Blattern 
und 1—1,25 m hohem Stengel, der in eine lange Uhre 
pon 10—30 und mebr 4,5 cm langen, weißen, be- 
tiubend wobhlriedenden Blumen endigt, fowie P. gra- 
cilis Link, in Brafilien, mit diinnerer und längerer 
Rronrdhre und von fdlanferm Wuds, bei uns als 
Zierpflanzen fultiviert. Die Tuberofe fpielt als Lieb- 
lingSblume in Peru eine große Rolle, fie wird in Siid- 
franfreid) im grogen angebaut, und ihre Bliiten lie- 
fern eins der geſchätzteſten Parfüme. Ihre Heimat iſt 
nidt fider befannt, vielleicht ſtammt fie aus Deittel- 


| amerifa und gelangte frith nach Ojtindien, Java, Cey— 


fon. Wuf den Markt von Quadalajara bringen In— 
dianer jährlich große Wengen von P. Pringlei Rose, 
deren Biiiten 7,5 cm lang jind und febr ftart duften, 
und von P. longiflora Rose mit 12 cm langen, wabr- 
ſcheinlich duftloſen Blitten. 
Polias (griech.), Beiname der Burggöttin Athene 
(f. d.), beſonders in Athen. 
Polica, 1367 m hoher Berg in der Babia Gura- 
gruppe der Karpathen. 
olicdftro, 1) (B. del Golfo) Flecen in ber ital. 
Provin; Salerno, Kreis Sala Conjilina, sur Gemeinde 
Santa Marina geborig, am gleidnantigen G of f des 
eeres, an der Eiſenbahn Battipaglia- 
S. Eufemia, hat ein altes Kaftell und (1901) 530 Einw. 
P., das alte Buxentum, war vormals eine bedeutende 


"| Stadt und wurde 1542 von den Türken zerſtört. — 


2) Ort, f. Petilia Policaftro. 
Police (franj,, jpr. ape, ital. Polizza, Verfide- ~ 
rungSfdetn), die Urfunde, die der Berficherer 
(die Verfiderungsanftalt) bem Verjiderungsnehmer 
iiber die genommene Verjiderung ausftellt, Sie muß 
alle Bedingungen enthalten, unter denen die Ver- 
fiderungsjumme ausgezahlt wird, insbef.: Den Na— 
men des Verſicherten, den Gegenftand der Verſiche— 
rung nad) denjenigen Kennzeichen, die ihn von andern 
binlanglid —————— die Verſicherungsſumme, 
die bedungene Prämie, die Art und die Dauer der 
übernommenen Gefahr nad Anfang und Ende, die 
Unterjdrift des Berfidjerers und das Datum des Ve- 
ginned der Verjiderung. Bgl. Verjicerung. 
Policinell (franj. Polichinelle), ſ. Pulcinella. 
Politka pr. Auſchta), Stadt in Böhmen, an der 
Staatsbahnlinie Zwittau-Slutfh, Sig einer Bezirts- 
hauptmann{daft und eines Bezirksgerichts, hat zwei 
Vorſtädte, eine neue gotijde Jakobskirche, ein Rat- 
haus (1740), eine Lebrerbilbungsanjtalt, Kranlen⸗ 
haus, Spartaffe, Bierbrauerei, medanijde und Hand- 
weberei, Fabrifation landwirtſchaftlicher Maſchinen, 
Dampfſäge und (1900) 4982 tſchech. Cinwohner. — 
P. wurde 1265 durch Ottofar II. gegründet, war jeit 
dem 14. Jahrh. foniglide Leibgedingjtadt und wurde 
1845 durch einen Brand gänzlich zerſtört. Südöſt— 
lid) von P. Bad Goldbrunn mit lohlenſäurehal— 
tiger Quelle (9°). 
Polidoro da Caravaggio, ſ. Caravaggiv 1). 
Poliéncephalitis infantum, ſ. Gehirnentzün⸗ 


dung. 

Potter (Balier, Parlierer, Polierer), bei 
Maurern, Zimmerleuten und andern ehedem giinftigen 

andwerfern der die Urbeit anordDnende und die Wuf- 
ſicht führende Werkgelelle (Werkmeifter), des Meifters 
jtellvertretendDer Obergejelle, der zugleich bei djfent- 
lichen Gelegenheiten, 3. B. beim Ridten eines neuen 
Baues, die Fejtrede gu halten hat. Das Wort tritt 
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ſchon im 15. Jahrh. in der jetzigen Bedeutung und in 
der eines Amtsverwalters auf, es ſtammt wahrſchein⸗ 
lid von ballivns (neulat.), der Amtmann, ab. 
Polieren (lat.), Gegenſtänden aus Metall, Holz, 
Horn, Knoden, Elfenbein, Stein xc. Glang (P olitur) 
ecteilen. Da es fic) hierbei um Beſeitigung der Ober- 
—— leiten aor & —— y —— 
zur Erzeugung anzes: oy os men 
famtlicder Erhohungen bis auf den Grund der Ver- 
tiefungen, 2) Uusfiillen der legtern. Die erjte, bei 
allen bichten Materialien (Metall, Glas, Granit, Mar- 
mor x.) anwenbbare Methode bejteht in einem fort- 
geſetzten Schleifen mit immer feinern S@leifmittein 
(Glangidleifen). Man beginnt mit dem Schleifen 
auf Schleifſteinen, Schmirgelſcheiben oder mit Schleif⸗ 
pulbern — Sand, Feuerſtein, Bimsſtein, 
Glas) und vollendet mit ganz feinen Pulvern (Po⸗ 
lierpulvern). Als ſolche dienen: Polierrot, Wiener 
Rall, Zinnaſche, Tripel, Knochenaſche, engliſche Erde, 
eglühte Tonerde (Diamantin), Graphit, Kienruß, 
neſia xc. Die pulverförmigen Schleifmittel wer⸗ 
den, mit Waſſer, Ol, ci befeuchtet, über die 
Flächen unter entſprechendem Drud bin und her be- 
wegt Zum Undriiden benugt man mit Kort, Leder 
oder Tuch iibersogene Hölzer Polierhölzer), glatt 
geidlijfene alte Feilen (Polierfeilen), Sdleif- 
papier oder Sdleifletnen. Horn, ꝛc 
poliert man mit Putzkalk, Kreide und Seife. Rum Po⸗ 
lieren fleiner Gegenſtände (Stabifedern, kleiner Me- 
tallfetten, Haven, Oſen u. dgl.) bedient man ſich ro- 
tierender Trommeln, in denen fie fid mit Polier- 
pulvern gegenjeitig abjdleifen (Boliertonnen). 
Flintenſchrot wird in Poliertrommeln mit Grapbit 
poliert. Boliermafdinen befigen durd einen Me- 
hanismus in Drehung verfegte, mit Polierpulver ver- 
febene Scheiben, an die der gu polierende Gegenftand 
—— wird. — Bei der zweiten Poliermethode wird 
ie Glatte durch Niederdriiden der Heinen Crhdhun- 
gen oder Uusfiillen der Vertiefungen mit gewiſſen 
7 tanjen bervorgebradt. Im erjten Falle, der nur 
e aus bartem Stahl (Polierftahl), Blutitein, 
— Achat, Jaſpis an, die, twocken oder mit 
Seifenwafjer, Olein, Bier, Eſſig befeuchtet, unter ſtar⸗ 
fem Drud fiber das Urbeitsjtiicd hin und her geführt 
werden. Biirjten aus Draht oder Glasfiden dienen 
jum P. folder Gegenijtiinde, die feinen ftarfen Drud 
augbalten finnen (Gold- und Silberſchmuckſachen) 
und jum P. verjierter Fliden. Im zweiten Fale, 
der hauptſächlich bei Holz angewendet wird, bedient 
man ſich gewifjer Harslojungen (Politur), mit denen 
man bie Boren fiillt und die Oberfläche jo überzieht, 
dag eine ununterbrodjene glingende Fide entitebt. 
Die hauptſächlich angewendete SHelladpolitur ijt 
tin weingeiſtiger Schellackfirnis, der auf bas Hol auf- 
gerieben wird. Hierbei erfordern die hellen Holzer, 
B. Ahornholz, gebleichten Schellad; gu dunfeln Höl · 
zern wird aber der Firnis bisweilen noch gefärbt. Zum 
gießt man den Firnis auf einen mehrfach zuſammen⸗ 
elegten wollenen Lappen, ſchlägt feine, reine, weiche 
—— herum, benetzt dieſe mit einigen Tropfen 
Leinöl und fährt nun mit dem elaſtiſchen Ballen in 
eraden ober kreisförmigen Zügen fiber die fein && 
Rliffene Holzfläche fo lange hin und her unter Er- 
jag der verbraudjten Politur, bis die Harzſchicht auf 
—— enügende Stärke erhält. War beim Schlei⸗ 
fen viel f in das Hol; gefommen, fo ſchlägt died nad 
dem B. aus und mad)t erneuted P. notwendig. Man 
tann das ausgefdlagene OL aber aud) burd) Ubreiben 
Meyers Ron.» Legifon, 6. Aufl. XVL Be. 


etallen vorfomnten fann, wendet man Wert | R 
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mit Bengin entfernen. Poliermafdinen fiir Linfen 
j. Linſe, S. 585. Val. Siddons, Ratgeber in der 
Kunſt ded Sehleifens, Polierens und Färbens der 
Metalle (5. Uufl., Weint. 1897); Wahlburg, Die 
Sdleif-, Polier- und Putzmittel (2. Aufl. Wien 1898). 
Polierhen (Sdheuerfrant), ſ. Equisetum. 
Polierrot, Eiſenoxyd, das fener Harte und Fein- 
Heit wegen al8 Poliernuttel auf Metall, Glas xe. be- 
nugt wird. Cin ——— P. erhält man durch 
Gluͤhen von oxalſaurem Eiſenoxydul, das je nad dent 
Grade der Glühhitze verſchiedene Nuancen (Hellrot, 
Braunrot, Rotbraun ins Dunkelviolette) und ent- 
ſprechende Härtegrade annimmt. Das dunkelviolette 
heißt aud) wegen ſeiner beſondern Verwendung 
Stahlrouge, das hellrote Goldrouge. 
Polierſchiefer Klebſchiefer, Saugkieſel, 
Saugſchiefer, Silbertripel), dünnſchieferiges, 
ſehr leichtes, glanzloſes, — — raues, 
aud) lichtgelbes Kieſelgeſtein, das abfärbt, fic) fein 
und mager anfühlt, Waſſer begierig aufſaugt, alſo an 
bec Gungeteanfbem ater | drm (Shwimm- 
kieſel), aber mit Waſſer getränkt ein ſpezifiſches Ge- 
widt von nahezu 2 beſitzt. ota eines Rutaumerete ung 
entſpricht ber 8. ganz und gar der Riefelgur (ſ. d.), 
von der er fid) nur durch etwas fejtere Belge enbeit 
und deutliche Schieferung unterſcheidet. P. findet ſich 


als beaten Pint in Süßwaſſerſeen der Tertiärzeit, im 


Braunfohlengebirge von Bilin, im Bafulttuff des 
Habidtswaldes, auch bet Planig, Ménilinontant, am 
Montmartre x. Man — ihn wie Tripel zum 
Polieren und Schleifen von Metall, Glas ꝛc. 
Polierſchulen, ſeit 1903 eine beſondere Abtei⸗ 
lung der preußiſchen Baugewerkſchulen. In den P. 
erhalten niedere Bauhandwerker in zwei Winterfeme- 
ſtern ihre Fachausbildung. Die erſte Polieridute wurde 
in Koln eingeridtet, weiter beſtehen P. in Verbindung 
mit den Baugewerlidulen in Stettin und Rattowig. 
Polierftahl, cin verfdhieden geformter Stab aus 
glashartem Stahl mit Holzgriff, aud nadelartig dünn 
(B Sees gum Bolieren von Metall durch 
en. 


ei 
Polierſtein, faſeriger Roteiſenſtein (Blutſtein) 
oder Achat zum Polieren der Metalle. 

Polierſteine (Schabſteine), längliche Steine 
mit gebogener Schneide an —— abgerundeten Ende, 
wurden in vorgeſchichtlichen Anſiedelungen Englands, 
Frankreichs, Dänemarks, ber Schwei3 2c. gefunden und 
bienten zur te der Horns und Stnodjengeriite. 


Polierftod, ſ. Amboß. 
——— ſ. Bohnen. Zeus. 
oſieus (griech.), Beiname des »Stadibeſchutzers· 


Poliguac (jr. Ainjach, alte Adelsfamilie Frant- 
reichs, nach Dem Schloß (dem alten Apolliniacum) im 
Depart. Oberloire benannt, beherrſchte feit dem 9. 
Yahrh. mit dem Vicomtetitel die Landſchaft Velay 
und hinterließ 1385 bei ihrem Ausſterben Namen und 
@iiter der verwandten Familie Chalangon. Die nam- 
hafteſten Glieder dieſer find: 

1) Meldior de, geb. 11. Oft. 1661 in Ruy-en- 
Relay, gejt. 3. Upril 1742, ward Geiftlider und be- 
gleitete Den Kardinal von Bouillon 1689 und 1692 
gum Ronflave nad Rom. Mit Glück beteiligte er fid) 
1712—138 an den rewire psp pe gu Ut⸗ 
rect, worauf er gum Sardinal erhoben und mit meh- 
reren Bfriinden befdenft wurde. 1721 ward er zur 
Schlichtung der religtdfen —— in Frankreich 
als —— Bolſchafter nach Rom geſandt. Auch 
legte er eine fehenswerte Sammlung von YUntiqui- 
tiiten art, die Friedrid IL. von Preußen nad feinem 
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Tobe faufte, die aber 1760 im Schloß von Nieder- 
Schönhauſen bei Berlin von den Oſterreichern zer— 
ſchlagen wurde. 1729 nad Frankreich) guriidgefehrt, 
ftarb B. als Biſchof von Auch. Sein Gedicht » Anti- 
Lucretius, sive de Deo et natura« (Rar. 1745 und 
öfter, 2 Bde.; im franz. Verſe überſetzt 1813) be- 
zweckte die Widerlequng der alten Skepſis. Geine 
Biographie {dried Fauder (Par. 1777, 2 Bde.). 

2) Jules de, Grofneffe des vorigen, ward 1780 
in den Herzogſtand erhoben und — durch ſeine 
Gemabin Solanthe Martine abrielledeBo- 
lajtron (geb. 1749, gejt. 9. Dez. 1793 in Wien), 
cine Vertraute der Königin Marie Antoinette, großen 
Einfluß am Hof, den er hauptſächlich gur Bereiche— 
rung feiner Familie benugte. Beim Beginn der Re- 
volution entfloh die Familie P. im Juli 1789 aus 
Frankreich. Von Wien begab fid P. gum Zaren nad 
Petersburg, der ihn mit reidjen Gütern in Litauen 
und der Ul fraine bejdjenfte. Nac der Rejtauration jum 
Pair von Frankreich ernannt, jtarb P. 21. Sept. 1817 
in Nupland. Vgl. W. Schleſinger, La duchesse 
de P. et son temps (far. 1889). 

8) Urmand Jules Marie Héraclius, Her- 
30g von, altejter Sohn des vorigen, geb. 17. San. 
1771 in Paris, gejt. 30. Marz 1847 in St.-Germain- 
en⸗Laye, beteiligte fid) mit feinem Bruder Jules an 
der Verſchwörung Pideqrus (f. d.) und Cadoudals 
(jf. d.) und ward deShalb he jenemt im Februar 1804 
in Paris verhaftet. Bu lebenslänglicher Haft verur- 
teilt, entflohen beide 1813 und wurden nad dem Sturz 
Napoleons I. die eifrigſten peg a des Abſolutis⸗ 
mus. Armand wurde 1815 Mitglied der Kammer, 
Udjutant de3 Grafen Urtois und, nachdem Ddiefer 
König geworden war, Grofftallmeijter. Der Tod 
jeine3 Vaters 1817 erhob ihn zum Pair von Frant- 
reid). Nad) der zweiten franzöſiſchen Revolution be- 
gab er ſich mit gavl X. ins Gril. 

4) Auguſte Jules Urmand Marie, guerjt 
Graf, bernad Fiirft von B., Bruder des vorigen, 

eb. 14. Mai 1780 in Verſailles, geſt. 29. März 1847 
n Paris, teilte bis 1814 deſſen Sdidjale und ward 
von Ludwig XVII. als Gefandter nach Rom gefdictt. 
1816 wurde er gum Bair von Frankreich, 1820 gum 
rdmifden Fürſten erhoben. 1823 wurde P. Gejandter 
in London. Wm 8. Aug. 1829 sum Miniſter ded 
Wuswartigen und _ inijterprajidenten ernannt, 
ward er ber eigentlide Urbheber der beriidtigten Or- 
dDonnanjen vom 25. Juli 1830, die ben Sturz Karls X. 
ur Folge Hatten. P. wurde 21. Dez. 1830 aller 
foie biirgerlichen Rechte verlujtig erklärt und gu 
lebenslanglider Haft verurteilt. Er trat diefelbe in 
Ham an und benugte fie zur Abfaſſung feiner »Con- 
sidérations politiques« (Bar. 1832). Sm November 
1836 wieder freigegeben, ging er nad England. — 
Sein altejter Sohn, Jules Urmand Jean Mel- 
dior, Herzog von P. und römiſcher Pring, geb. 
12. Uug. 1817, ftand in bayriſchen Militardienjten 
und lebte Dann in Baris, wo er 17. März 1890 ftarb. 

Polignano a Mare (pr. Ainjano), Stadt in der 
ital. Proving und dem Sreife Bari, auf einer 24 m 
hoben, hdblenreiden Felswand am Adriatiſchen Meer 
und an der Eiſenbahn Bari-Brindiji, hat eine Reede, 
Seehandel, Fiſchfang, Weins und Feigenfultur, Ol⸗ 
gewinnung, Steinbriiche, Seileret und (1901) 8341 
(als Gemeinde 9499) Einw. Nordweſtlich davon das 
maleriſche ehemalige Kloſter Gan Vito. 

Poligny (or. polinji), UrrondijjementShauptitadt 
fm fran3. Depart. Jura, 845 m it. M., am Fuße des 
Grimont (510 m), an der Glantine, Knotenpuntt an 
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der Lyoner Eiſenbahn, hat Rejte des 1694 zerſtörten 

Schloſſes Grimont, etn [Hines Stadthaus (18. Jahrh., 

mit Bibliothef und Mufeum), ein Denfmal des Gene- 

rals Travot (geft. 1836), ein College, Weinbau, Fabri- 

fation von Barfetten, Udergeraten, Holzſchuhen, 

Sägewerle und (1901) 3866 (als Gemeinde 4090) Einw. 
oliflinif (qried.), ſ. Klinik. 

Poliment (fran;., fpr. ang), Polieren, Glattung ꝛc., 
befonders Goldgrund der Goldleijten (f. d.). . 

Polinif, 2780 m hoher Berg in der Sadnig- 
Kreugedgruppe der Hohen Tauern, wird von Ober⸗ 
vellach aus beftiegen. 

Polinjen (Polynja), f. Polareis. 

Poliuos (im Ultertum Polyaegos), gried). Inſel 
im Agäiſchen Meer, djtlid) von Milos und Kimolos, 
wenig anbaufibig, bis 357 m anjteigend, 14 qkm gro}. 

Poliompeltttd (qried.), Entgiindung der grauen 
Vorderfiulen des Riidenmarf3. P. anterior acuta 
der Erwachſenen oder atrophifdeafute Spinal- 
rok laa, § eine ſehr feltene Sranfbheit, mit ſchlaffer 
Lahmung der Extremitaten verbunden, fann fid) völ⸗ 
lig ober teilweije guriidbilden. In lepterm Falle kann 
es zu paralytijden Rontrafturen fommen. Haufiger 
ijt die afute P. (jpinale Rinderlahmung) bet 
jungen Rindern, bei denen die Erfrantung oft unter 
hohem Fieber meijt die Vorderhorngellen des Lenden- 
marts befallt; bie von bier aus mit Nerven verſorg⸗ 
ten Glieder verfallen einer ſchlaffen Lahmung. Das 
Leiden fann fich infofern bejjern, al8 mande anfangs 

elabmte Musfelgruppen fic) allmählich wieder er- 
foten, ein größerer oder geringerer Defeft mit Schwäche 
und Wachstumſtörung des betrejfenden Gliedes bleibt 
aber meijten8 guriid. Die P. anterior chronica ent- 
widelt fid) langſam, guerjt ermüdet ein Glied leicht, 
wird dann gelafmt, dann wird das ent{predende 
Glied ber andern Seite ergriffen, Dann die übrigen 
lieder und Muslelgruppen. Heilung fann durd 
den fonjtanten Strom erreidjt werden; eine hinzu—⸗ 
tretende Lahmung der Lippen-, Bungen-Sdlund- 
musleln führt gum Lode. 

Poliorketes (qried., »Stadtebelagerer oder -Er- 
oberere), Beiname Demetrios’ J., Königs von Maze⸗ 
donien (ſ. Dewetrios 1). 

Poliorkẽtik (qried.), Staidteeroberungs-, Be- 
lagerungstunjt; f. Fejtungstrieg, S. 481. 

olinfid (qried.), das Ergrauen der Haare. 

Polijanderhol;, |. Jacaranda. 

Polisson (franj., fpr.-dng), Gaſſenbube, Schlingel. 

Poliftena, Stadt in der ital. Proving Reggio di 
Calabria, Kreis Pali, am Weſtabhang des Kalabri- 
ſchen Apennin, mit Weinbau, Olgewinnung, Seileret 
und (1901) 8287 (al Gemeinde 10,036) Einw.; ward 
1783 durch Erdbeben gänzlich gerjtirt. 

Polistes, ſ. Wefpen. 

Politeama, in Stalien Bezeichnung fleiner Tages⸗ 
theater fiir allerband Borjtellungen. 

Politeffe (franz., »Geſchliffenheite), Höflichleit, 
feines Benehmen. 

Politik (griech.), bet den Griechen Bezeichnung fiir 
die »Lehre vom Staate«, die Staatswiſſenſchaft. Die 
engere Begrenzung des Begriffes hängt mit der Un- 
——— zwiſchen P. und Staatsrecht zuſammen. 
Beide Defayaitigen fid) nämlich mit dem Staat; wäh⸗ 
rend ibn aber das Staatsrecht nad feinen rechtsge— 
ſchichtlichen Grundlagen und in feinen fejtitehenden 
Formen Ddarjtellt, betrachtet ibn die PB. in der Betäti— 

ung. Die P. als Wiffenfdaft ijt die Lehre vom 
StaatSleben. Die Anwendung ihrer Grundſätze auf 
gegebene ftaatlide Berbaltnifie ribet gurpraftijden 
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V. Staatspraxis); jene, die theoretifde P. ift 
———— dieſe Staatskunſt. Wer ſich nach 
einer von beiden oder nach beiden Richtungen hin mit 
dem Staatsleben beſchäftigt, wird Politifer, und 
wer fic) auf diefem Gebiet, namentlid) aber auf dem 
der praktiſchen B., gu befonderer Bedeutung empor- 
ſchwingt, Staatsmann genannt. Die theoretifde 
und bie praltiſche P. ftehen im innigften Zuſammen⸗ 
bang; denn der theoretiſche Politifer darf fid) ebenjo- 
wentg iiber die tatfidliden Verhällniſſe de3 Lebens 
der Staaten und der Eingelnen hinwegſetzen, wie der 
prattijde Politifer der wiſſenſchaftlichen Grundfage 
ber B. entraten fann. Mit diefer Unterſcheidung fällt 
ber Gegenſatz zwiſchen Reale und Idealpolitik 
nicht zuſammen, der vielmehr in der praltiſchen wie 
in der theoretiſchen P. hervortritt. Man bezeichnet 
mit Realpolitik diejenige P. die ſich ſtreng an das 
Bedürfnis halt, und ſtellt — gegen⸗ 
fiber, die ſich lediglich durch die Macht der Idee be- 
herrſchen läßt. Beide find in ihrer Einſeitigleit ver- 
werflich. Denn die Realpolitik wird ſich, wenn ſie des 
idealen Zuges völlig entbehrt, in kleinlicher Weiſe 
lediglich auf die Forderung materieller Intereſſen 
Intereſſenpolitih) beſchränken, während die 
Idealpolitik, die ben Boden der Wirklichleit unter den 
Füßen verliert (Bhantafiepolitif, Gefühls— 
politif}/, unfrudtbar, wenn nidt verderblich fein 
wird. Man fann die ¥. fernerin innere und äußere 
P. einteilen. Dene beſchäftigt fic) mit den VBerhalt- 
niffen, in Denen der Staat gu feinen eignen Angehöri— 
gen ſteht, während die leptere die Beziehungen ded 
Staates zu andern Staaten und die Stellung ded- 
felben im Staatenfyjtem überhaupt behandelt. Den 
Gegenjtand der innern P. bilden hiernad vor allem 
die Verfaſſung und bie organifde erie des 
Staatsweſens ſelbſt (Verfaffungspolitif), dann 
die Vorbereitung der Geſetze, welche die öffentlichen 
und privaten Lebensverhältniſſe ber Staatsangehöri⸗ 
gen regeln ſollen (GGeſetzgebungs-, Rechtspoli— 
tif}; ferner die Staatsverwaltung, namentlich das 
Finanzweſen (Finangpolitif, Steuerpolitif) 
und die ftaatlide Fitrforge fitr bie Kulturverhältniſſe 
des Volkes (Wirtſchaftspolitik, politiſche Oko— 
nomie, Agrarpolitik, Sozialpolitik, Kir— 
chenpolitit). Die äußere P. CB. im engern Sinn, 
hohe P.) beſchäftigt ſich mit den Verhältniſſen der 
Staaten untereinander im Zuſtande des Friedens fo- 
wohl als in dem des Unfriedens, alſo namentlich mit 
dem Handelsverlehr (Handbel8- und Zollpolitik), 
mit ben diplomatiſchen Begiehungen, mit der Wehr- 
fraft be3 Bolles. Die Urt und Weife, wie bei Er- 
oberung bon Ländern unjivilijierter Bolter vorzu⸗ 
geben ijt, wie die eroberten Lander (Rolonien) be- 
wirtſchaftet und verivaltet werden follen, kurz die 
Grundſätze, die gegentiber den Kolonien nad dieſer 
ober jener Ridtung hin und gegeniiber andern givi- 
lifierten Landern in bezug auf die eiqnen und nod 
ju erobernden Kolonien anzuwenden find, verjteht 
man unter Rolonialpolitif. Die P. als Wiſſen⸗ 
idaft bat ſich aber außerdem mit ber Feſtſtellung des 
Begriffs der P., mit der Einwirfung der dugern Na- 
tur auf das politijde Leben, * mit der Größe, 
Geſtaltung und Produktionskraft bes Staatsgebietes, 
der Dichtigleit der Kultur, dem Reichtum und dem 
Sharafter ſeiner Bevöllerung, ju beſchäftigen, wobei 
ibe bie Statiſtik als wichtigſte Hilfswiſſenſchaft zur 
Seite ſteht. Ferner iſt der Einfluß der Menſchennatur 
ouf bie K. und im Zuſammenhang damit das Weſen 
ber politiſchen Barteien zu erdrtern, und endlid) bil- 
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Det die Lehre vom Staatszweck überhaupt und von 
den Mitteln zur Erreichung desfelben den Gegenſtand 
der theoretiſchen B. Was die wiſſenſchaftliche Behand- 
lung der P. anfangt, fo find aus dem Wltertum die 
philofophifden Werke des Uvijtoteles, namentlid die 
»P.« deSfelben, von größter Bedeutung, Sobicen ſich 
die »P.« des Platon gu ſehr in idealen Sphären be- 
wegt. Von den Werken römiſcher Schriftſteller bieten 
die Schriften Ciceros und die des Tacitus manches 
Intereſſante. Eine neue Entwickelung der theoretiſchen 
P. beginnt erſt gegen Ende des Mittelalters mit Mas 
chiavelli und dein Franzoſen Bodin, denen ſich der 
Holländer Hugo Grotius, der Begründer der mobder- 
nen Volferredhtstheorie, anſchließt. Aus neuerer Zeit 
heben wir hervor: Benj. Conftant, Cours de poli- 
tique constitutionnelle (Par. 1817 —20,4 Bbe.; hréq. 
von Laboulaye, 2. Uufl. 1872, 2 Bde.); Dahl- 
mann, Die P. auf den Grund und das Mah der ge- 

ebenen Zuſtände guriidgefiihrt (nur Bd. 1 erjdhienen: 

taatsverfafjung, Vollsbildung, Gitting. 1835; 3. 
Aufl., Berl. 1847); R. v. Mohl, Staatsredht, Völ⸗ 
ferredht und P. (2 .Ubteil., Tiibing. 1862—69, 2 Bbde.); 
Waitz, Grundjiige der P. (Kiel 1862); Fr. v. Holts 
generis Pringipien der P. (2. Wufl., Berl. 1879); 

luntſchli, P. als Wiſſenſchaft (Stuttg. 1876); 
Parieu, Principes de la science politique e. Aufl., 
Par. 1875); Ch. Benoiſt, La politique (daſ. 1894); 
Rofder, Politif (2. Aufl., Stuttg. 1892); Rapen- 
goles Weſen und re der P. (Leip;. 1893, 3 Bbde.); 

sv. Treitf dle, P. (2. Aufl. daf. 1899—1900, 2 
Bde.); Wernide, Sytem der nationalen Schutz⸗ 
politif nad aufen (Jena 1896); Sdollenberger, 
P. in ſyſtematiſcher Darjtellung (Berl. 1903). 

Rolitit, eine 1862 gegriindete, täglich zweimal in 
deutſcher Sprade in Prag erſcheinende politiſche Sei- 
tung, bie jedod) die Intereſſen ber alttſchechiſchen Par⸗ 
tei vertritt. Chefredafteure find ©. Thor und Baclav 
Hectoma. Cine tſchechiſche Vollsausgabe der P. er⸗ 
{cheint feit 1883 alg Tageblatt unter dem Ramen »Na- 
rodni Politika« (»3ationale Politif<). 

Politifer (les Politiques), Name einer Mittel- 
partei, die fid) in Frankreich während der Hugenot- 
tenfriege aus den gemäßigten Clementen der Statho- 
lilen umd Brotejtanten bildete und gegeniiber Dem 
religidjen Fanatismus vor allem die Selbſtändigleit 
und das Wohl Frankreichs erjtrebte. Bor geijtiqes 
Haupt war der Kanzler L'Höpital (j. d.), ihre Führer 
ber Herzog Franz von Ulencon, die Montmorenchys 
u. a. Ihre Politif fieqte nad dem Erlöſchen der Va- 
lois 1593, al8 die Mebhelt ber Ratholiten die Thron- 
fandidatur Philipps von Spanien zurückwies und 
Heinrid IV. gum Katholizismus iibertrat. — Uud 
Parteibezeichnung in Griedentand (ſ. d., S. 313). 

Politi, aut Politif, d. h. aufs Staatsleben be- 

tiglid, babin geborig ftaat8-, welttiug, diplomatifd; 
5 Py unpolitifd, unvorjidtig 2. 
orth e Arithmetif, ſ. Arithmetil. 
olitiſche Behörden, in Oſierreich Bezeichnung 
für die Behörden der allgemeinen Landesverwaltung, 
d. h. diejenigen Behörden, welche die innere Verwal⸗ 
tung führen, ſoweit ſie nicht beſondern Behörden für 
einzelne Verwaltungszweige, z. B. Bergbehörden oder 
andern techniſchen Behörden, anvertraut ijt. Die po- 
litiſchen Behörden find daneben die politifden Lan- 
beSjtellen, an deren Spige der Landeschef (Statthal- 
ter, CandeSpriifident) fteht, und die politijden Bezirls⸗ 
behörden (Bezirklshauptmannſchaften und Gemeinde- 
behorden ber Stadte mit eignem Statut, Geſetz vom 
19. Mai 1868). 
7* 
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Politijdhe ſorreſpondenz, eine 1874 vom Wie⸗ 
ner Rabinett gegriindete, ben Zeitungen zugehende 
Rorrejpondeny, befipt in allen Hauptitadten Mitarbei- 
ter, die mit ben Regterungen und mit der Diplomate 
Fühlung haben. Herausgeber war bis 1899 faijer- 
lider Rat Schaffer in Wien, ſeitdem Benedift Fifder. 

Politiſche Ofonomie, foviel wie Vollswirt⸗ 
ſchaftslehre (f. d.). 

Politiſche Polizet, ſ. Polizei. 

olitifder Mord, ſJ. Uttentat. 

olitiſcher Vers (gried. Stichos politikés, b. h. 
biirgerlidjer, von allen gebraudter Vers, im Gegen- 
jag gu der gelehrten Ouantititspoefie), ein 15filbiger, 
nad) der adjten Silbe mit einem Einſchnitt verfebener 
iambifder Vers, in bem die meiften Dichtungen des 

riechiſchen Mittelalters fowie der neugriedifden 
Boltapoeie abgefabt find. Bgl. W. Meyer, Unfang 
und Urſprung der lateinijden und griechiſchen rhyth- 
mifden Didtung (Mind. 1885); Bouvy, Etude 
sur les origines du rhythme tonique (Rimes 1886). 

Politiſches Gleichgewicht, cin derartiges Macht. 
verhãltnis nebeneinander bejtehendDer Staaten, ver- 
midge deffen tein eingelner von ifnen die Selbſtändig⸗ 
feit ober die wefentliden Rechte de3 andern, ohne 
wirffamen Widerjtand gu finden und mithin Gefahr 
fiir fich felbft befiirdhten gu miiffen, auf die Dauer ju 
beeinträchtigen imftande ijt. Der Gedanke eines po- 
litiſchen Gleichgewichts im Gegenfag gu der Idee eines 
Weltreichs fam in den italieniſchen Händeln am Ende 
des 15. Jahrh. auf; offiziell erjdetnt er gum erjten- 
mal im Utrechter Frieden (1713). Namentlid in der 
erjten Hälfte des 17. Jahrb. bildeten fid) Roalitionen 
der europäiſchen Mächte gegen die iibermadt des 
Hauſes Habsburg, wie in der zweiten Hälfte gegen die 
Frankreichs unter Ludwi V. Frankreichs Sriegs- 
ſtärle nad) ber franzöſiſchen Revolution warf gwar 
die bisherigen KRombinationen iiber den Haufen; Na» 
poleons I. Sturg aber gab die Leitung der Ungelegen- 
heiten Europas in die Hinde ber Damaligen Pint 
Großmächte zurück, und das Pringip des Gleicsgerwidhts 
wurde auf dem Wiener Kongreß von neuem die Grund- 
lage der politijden Berhiltnijje. Die neuern Ereig- 
nijje haben es nicht erfdjiittert, fondern nur die Madt- 
verhältniſſe zugunſten Staliens und Deutfdlands 
nicht untwefentlid) verfdoben. Das friihere Syſtem 
der ent{dhetdenden Gropmadte ijt allerdings nidt 
mehr ausſchließlich maßgebend, vielmehr nehmen jest 
nicht nur alle Staaten Europas, fondern vielfad aud 
auferenropdifde Staaten an dem fogen. Europ ii- 
ſchen Konzert (j. d.) teil. 

Politiidve Verbreden (Majeftdtsverbre- 
den, Staatsverbreden, lat. Crimen majestatis, 
Perduellio, Crimen perduellionis, fran. Crime po- 
litique), im allgemeinen jeder verbrecheriſche Ungriff 

egen den Staat und die Träger der Staat8gewalt. 
ie moderne ag “ary bat 8 —— 
den allgemeinen Begriff des Majeſtätsverbrechens 
feſtzuſtellen, ſich vielmehr damit begnügt, die Cingel- 
verbrechen, die man unter jenem Begriff gufammen- 
ufajjen pflegt, fejtzuftellen und gu regein. Das deut- 
Be Strafgeſetzbuch hat, ebenfo wie das öſterreichiſche 
—— buch, dieſen Weg eingeſchlagen, in dem es 
folgende Unterſcheidungen macht: 1) Hochverrat 
(Staat8verrat, Perduellio): ein gewaltſamer An⸗ 
grit auf den innern Beftand des Reiches oder eines 
undesſtaates, fei es, Dak diefer Ungriff geridtet ijt 
egen den Kaiſer oder gegen einen Bundesfiirften, 
ei es gegen die Verfaſſung, fei es gegen das Gebict 
des Reiches oder eines Bundesſtaates. Der ftrafbarjte 
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Fall des Hochverrats iſt der Mord oder Mordverſuch, 
der an dem Kaiſer, an dem eignen Landesherrn oder 
während des Aufenthalts in einem Bundesſtaat an 
dem Landesherrn dieſes Staates verübt wird. Hier 
tritt bie Todesſtrafe ein; während außerdem der Hoch ⸗ 
verrat mit lebenslänglicher Zuchthaus ⸗ oder Fejtungs- 
ſtrafe und beim Vorhandenſein mildernder Umſtände 
mit Feſtungshaft von 5—15 Jahren geahndel wer⸗ 
ben ſoll. Dabei wird ſchon die Verabredung mehre⸗ 
rer zu einem hochverräteriſchen Unternehmen, ſelbſt 
wenn dies in leiner Weiſe zur Ausführung gefom- 
men, mit Strafe bedroht; ebenfo wird es ſchon be- 
ftraft, wenn fid jemand gur BVorbereitung eines Hoch⸗ 
verrats mit einer auswartigen Regierung einlapt oder 
die ihm anvertraute Macht mifbraudt ober Mann⸗ 
ſchaften anwirbt ober in ben Waffen einiibt, oder 
wenn jemand dffentlid) vor einer Menſchenmenge 
oder durch BVerbreitung von Sdjriften oder andern 
Darjtellungen zur Ausführung einer hochverräteri⸗ 
ſchen Handlung auffordert; ja, eine jede einen Hoch⸗ 
verrat irgendwie vorbereitende Handlung iſt für 
sep erllärt (Reichsſtrafgeſetzbuch, § 80— 86). 
2 andeSverrat: ein Ungrijf auf den äußern 
ejtand de3 Staates ober die Herbeifiihrung einer 
Gefahr fiir den äußern Beſtand des Reiches oder eines 
Bundesſtaates, und gwar wird hier zwiſchen mi lita - 
rifdem und diplomatifdem (einfadem) Lan- 
besverrat unterfdieden. Erjterer liegt bann vor, wenn 
ein Deutſcher jid) mit einer auslindifden Regierung 
einläßt, um fie gu einem Sriege gegen bad Peutiche 
Reid) gu — en; wenn er während eines Krieges 
38 das Deutſche Reich oder deſſen Bundesgenoſſen 
ie Waffen trägt oder der feindlichen Macht vorſätz⸗ 
lich Vorſchub leiſtet oder den Truppen des Reiches 
oder ſeiner Bundesgenoſſen Nachteil zufügt; insbeſ. 
wenn ex Feſtungen oder andre Verteidigungsanſtal⸗ 
ten, Truppen der deutfden oder einer verétiubeten 
Kriegsmacht oder Kriegsvorrite in die Gewalt des 
Feindes bringt, gum Vorteil bes Feindes Briiden 
ober Eiſenbahnen oder Kriegsvorräte unbraudbar 
madjt, dem Feind Mannjdaften zuführt oder legtere 
gum übergehen verleitet, Operations. oder Fejtungs- 
und andre Plane dem Feinde mitteilt, Spionage treibt 
oder fördert oder endlid) einen Truppenaufitand er- 
regt. Als biplomatijder Qande8verrat wird die Mit- 
teilung von Staatsgeheimniſſen, Feſtungsplänen oder 
folder Urkunden, Uttenftiiden oder Nachrichten, deren 
Geheimbaltung fiir bas Wohl bes Reiches oder eines 
Bundesſtaates erforderlid ift, an eine auswiirtige 
Regierung oder die Verdjfentlidung derſelben be- 
jtraft. Einen folden Landesverrat begeht ferner, wer 
jur Gefährdung der Redjte des Deutſchen Reiched oder 
eines BundeSftaates im Verhaltnis gu einer ander 
—— bie über ſolche Rechte ſprechenden Ur— 
funden oder Beweismittel vernichtet, verfälſcht oder 
unterdrückt, ſowie wer ein ibm von ſeiten ded Rei— 
des oder eines Bundesjtaates aufgetragenes Staats- 
—5— mit einer andern Regierung zum Nachteil 
eſſen ausführt, der ibm den Auftrag erteilt hat. Die 
regelmapige Strafe des Landesverrats ift Sudthaus- 
ftrafe und beim Borhandenjein mildernder Umſtände 
Feſtungshaft; gegen Uuslinder wird bei dem milita- 
riſchen LandeSverrat, alfo namentlicd) wegen Spio- 
nage, nad) dem ſtriegsgebrauch verfabren. Landed- 
verrat, im Felde beqangen, wird al8 Kriegsverrat 
ye) bejtraft. Uns}pihung und Verrat militäriſcher 
eheimniſſe ift in einem befondern Reihsgefepe vom 
3. Juli 1893 unter ſchwere Strafe geftellt (ſ. Spio- 
nage). Endlich gilt fiir Den Landesverrat wie fiir 
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Politiſche Verbrechen (Deutſchland und Ojterveid), Auslieferungsverträge). 


den Hochverrat die gemeinſame Beſtimmung, daß 
nad Eröffnung der Unterſuchung bis gu deren rechts⸗ 
fraftiger Beendiqung bas Vermögen, das der Un- 
qeiduldigte befipt, oder das ihm {pater anfallt, mit 
ſchlag Belegt werden fann. In den Fallen des 
Hodverrats und des Landesverrats entjdeidet das 
Reichsgericht in erſter und lester Inſtanz, infofern 
dieſe Verbreden gegen Kaiſer und Reid) geridtet find. 
Die Verlegung eines mit Riidjidt auf bie Staats. 
ficherbeit erlajjenen Schweigegebotes (ſ. Offentlichleit) 
endlich wird mit Geldſtrafe bis gu 1000 Me. oder Haft 
oder mit Gefingnis bid gu 6 Monaten bejtraft (Reichs⸗ 
firafgejesbud, § 87—93). 8) Majeftatsbeleidi- 
ung (Wajeſtätsverbrechen im engern Sinn, Maje- 
Dateveriesunc, Verbreden der beleidigten 
Majejtat, Crimen laesae majestatis): die vorſätz- 
liche Tätlichkeit oder Beleidigung, die an dem Kaifer, 
dem Landesherrn oder an einer anbdern bundeSfiirjt- 
liden Perſon veriibt wird. Als jtraferhohendes Mo- 
ment wird dabei der Umftand angefehen, daß das 
Berbreden gegen das Reidsoberhaupt oder gegen den 
eignen Landesherrn oder dod) wihrend des Wufent- 
halt in einem Bundesftaat gegen ben Landesherrn 
des letztern veriibt wurde. Die Tätlichkeit wird ald- 
dann mit [ebenSlinglidem Zudthaus ober lebens- 
langlider Feftungshaft, in minder ſchweren Fallen 
mit zeitlicher Rudthaus- oder —— RN nidt 
unter fiinf Sabren beftraft, bie einfade Beleidigung 
mit Gefiingnis von zwei Monaten bid gu fiinf Jahren 
oder mit Feſtungshaft bis gu finf Jahren. Ebenſo 
madt ¢3 bet der pag. von Latlidfeiten und 
Beleidigungen, die an Dtitgliedern bundesfürſtlicher 
Hãuſer veriibt wurden, einen wefentliden Unterſchied, 
ob biefe Dem LandeSherrliden Hauſe des Staates, bem 
der Verbreder angebirt, oder in dem er fich bod ge- 
rade aufhält, angeboren oder nidt. Für die Un- 
wendung ded Beguilis der Majeſtätsbeleidigung find 
fol » meijt = ore Sage bon Widhtighert: fie 
ijt Ausdruck der Rictadtung; Verlegung der Ehr- 
furdt geniigt nidt. Begehung durd Unterlafjun 
(Sigenbleiben bei einem Sods auf den Sanbesherrn) 
ift nur dann ftrafbar, wenn eine Redtspflidt 
Vornahme des unterlafjenen Tuns beftand. Cine 
befondere Ubfidjt, gu beleidigen (animus injuriandi), 
ijt nicht ecforberlid, Kenntnis ded beleidigenden Cha- 
rafters ber Handlung geniigt. Daber reg 2 aud 
eventueller Borjag (j. Dolus), vorausgeſetzt, daß ber 
vorhergeſehene Erfolg vom Täter — wurde. 
Wahrnehmung berechtigter Intereſſen rc. ( afgefe . 
bud, § 193) ſchließt Die Strafbarfeit aus; ebenjo 
der Beweis der Wahrheit der behaupteten ehrenriihri- 
gen Tatſachen (Reichsſtrafgeſetzbuch, § 94—101). 
4) FeindlideHandlungen gegenbefreundete 
Staaten. Die einem beglaubigten Gefandten gu- 
gefügte Beleidigung wird nad dem deutiden Straf- 
eſetzbuch nicht mit ber gewdhnliden Strafe dieſes 
ehens, fondern (jedod nur auf Untrag ded Be- 
leidigten) mit Gefangni8 oder Feſtungshaft bis gu 
einemt Jahr bejtraft. Ferner werden auc diejenigen 
Handlungen, die fid, wenn fie einem Bunbesfiiriten 
ober einem Bundesſtaat gegenilber begangen worden 
wares, als Hochverrat ober Landesverrat qualifizieren 
wiirden, nit Strafe bedrobt, ebenfo aud) bie Beleidi- 
gung des Landed oder des Regenten eines nicht 
zum Deutſchen Reiche gehörigen Staates. Freilich 
tit bier Die Strafe eine weit —— auch ſetzt die 
Beſtrafung voraus, daß in andern Staat nach 
veroffentlichten Staatévertriigen oder nad) Geſetzen 
dem Deutfden Reid die Gegenfeitigheit verbiirgt ijt; 


endlich tritt bie ftrafredjtlidje Berfolgung nur auf 
YUntrag der auswärtigen ay “sr ein —S 
ejepbuch, § 102—104). 5) Es tien aber aud) die 

——— en die Uusibung ſtaatsbürger— 
lider ete (les droits civiques) hierher geredynet 
werden, da dieſe Rechte dem Staatsbiirger den ver- 
faſſungsmäßigen Unteil an der StaatSgewalt fidern. 
Das Reichsſtrafgeſetzbuch ſchützt durch feine Straf- 
brohungen zunãchſt die geſetzgebenden Verjammiun- 

en des Deutiden Reiches oder eines Bundedjtaates 
owie Senat und Biirgerfdaft der Hanſeſtädte gegen 
das Unternehmen, eine diefer Körperſchaften gu ſpren⸗ 
gen, gur Faſſung oder Unterlaſſung von Beſchlüſſen 
ju ndtigen oder Mitglieder aus ihnen gewaltiam gu 
entfernen (Zuchthaus nidjt unter fiinf Jahren oder 
Feſtungshaft nidt unter einem Jahr). Milder bejtraft 
wird die gewaltſame Hinderung eines Mitglicdes einer 
diefer Verſammlungen, fid an den Ort der Verſamm⸗ 
{ung gu begeben oder gu ftimmen. Ergänzend treten 
die Strafdrohungen gum Schutze des politijden Wahl⸗ 
und Stimmrechts hinzu; fie wenden ſich gegen die ge- 
waltjame Berhinderung an der Ausiibung dieſes 
Rechtes, gegen die Wahlfalfdung und gegen den Stim- 
menfauf oder die Wahlbeſtechung (j. Wahlvergehen; 
vgl. Reichsſtrafgeſetzbuch, § 105 —109). 

Für —— fontmt hier in Betracht: 1) das Ver⸗ 
bredjen des Hod verrats. Dieſes begeht, wer etwas 
unternimmt, wodurd die Perfon des Kaiſers verlett 
oder gefährdet oder eine Verhinderung der Unsiibung 
jeiner Regierungsrechte bewirtt werden foll, oder was 
auf eine gewaltjame Veründerung der Regierungs- 
form oder auf Losreifung eines Leile3 von dem em- 
heitliden Staat8verband oder Linderumfange ded 
Kaifertums oder auf Herbeifiifrung einer Gefabr fiir 
den Staat von außen oder einer mpodrung int In⸗ 
nern angelegt wire. Die Straje ijt im erjten Fall 
und fiir Rädelsführer der Tod, ſonſt ſchwerer Kerker 
von zehnjähriger bis lebenSlinglider Dauer. 2) Das 
Verbreden ber Majeſtätsbeleidigung; dedfelben 
macht fid) ſchuldig, wer die Chrfurdt gegen den Rai- 
fer verlegt, es gefdjehe dies durch perſönliche Beleidi- 


r| gung, burd dffentlidje oder vor mehreren Leuten vor- 


er Schmähungen oder durch Dructwerfe rc. 
ie Strafe ijt ein- bts fünfjähriger ſchwerer Kerker. 
Werden derlei Handlungen oder tatlide Beleidigun- 
gem gegen andre Mitghteder ded kaiſerlichen Hauſes 
vorgenommen, fo ijt dieſes Verbreden mit Kerter von 
1—5 Jahren ju beftrafen, infofern nicht eis ſchwerer 
verpinte3 Verbreden vorliegt. 

Die Uuslieferungsvertrage betrafen friiher 
faft ausſchließlich p. B.; feit ber zweiten Hälfte ded 
19. —* erfolgt Auslieferung des Verbrechers wegen 
politiſcher Verbrechen und damit gujammenbiingen- 
der Handlungen (faits connexes aux délits politi- 
ques) fajt von feinem Staat mehr, es wird dem poli- 
tifden Verbreder vielmehr ein Aſylrecht feitens des 
Staates, in ben er fic) gefliidtet hat, gewihrt. Die 
meiſten Staaten jedod liefern aus, wenn ein Attentat 

egen das Leben des Souveräns oder der Mitglieder 
einer Familie —— belgiſche Uttentats- 
klauſel); F En „Italien und die Schweiz 
haben dieſe Klauſel in ihre Auslieferungsverträge 
nicht aufgenommen. Bgl Rnitſchky, Das rpg om 
des Oodverrats (Jena 1874); Bifoulides, Der 
—— (Berl. 1908); Meents, Die Idee der 
ajeſtätsbeleidigung (daſ. 1895); Schwartze, Lan⸗ 
desverrat und —— nach dem Stand unſerer 
eutigen deutſchen Reichsgeſetzgebung (Halle 1897); 
pſtein, Der Landesverrat (Bresl. 1898); v. Cal- 
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fer, Maver und Gerland, Verbreden und Ver- 
geben gegen den Staat rc. (Berl. 1906); Züblin, 
Die moderne Spionagegefeggebung (Zürich 1895). 
olitiſche Verfe, ſ. Politifder Vers, S. 100. 
olitũr (lat.), Gliatte, Glang (fj. Polieren); aud 
iibertragen foviel wie äußerer Schliff. 

Politurleiften, Holsleiften zu Bilderrahinen, die 
ähnlich wie Goldleiſten dargeftellt werden, aber zu⸗ 
legt einen Anſtrich erhalten, der fie poliertem Hols 
ähnlich madt. Val. Rippinghaufen, Fabrifation 
der Goldleijten und der P. (2. Aufl. von Tormin, 
Weim. 1882). 

Polis (tſchech. Police), Stadt in Böhmen, Be- 
zirlsh. Braunau, an der Linie Chopen-Halbjtadt der 
Oſterreichiſch ⸗ Ungariſchen Staatseijenbahn gelegen, 
on ein ehemaliges Benediftinerflofter aus dem 13. 

5* mit einer Kirche, ein Bezirlsgericht, Leinen⸗ 
und Baumwollweberei, Bierbrauerei, —— 
fabrik, Kunſtmühle und (1900) 2789 tſchech. Einwoh⸗ 
ner. Nordöſtlich von P. der Ausſichtspunkt Maria- 
Stern (j. Braunau 1). 

Pölitz, Stadt im preuk. Regbez. Stettin, Kreis 
Randow, an der Larpe, die ſich nicht weit von hier 
mit einem Oberarm, dem Pölitzer Fahrwaffer, 
vereinigt, und an der Staatsbabniinie Stettin-Qaje- 
nif, bat eine nene ete Kirche, Schullehrerfeminar, 
Anitsgericht, Topferei, Bierbrauerei, Riegelbrenneret, 
Hopfenbau, Sdiffahrt umd (1905) 4803 Cinw. P. ere 
hielt 1260 Stadtredt. 

Pölitz, Karl Heinrid Ludwig, deutſcher Ge- 
ſchichtſchreiber, geb. 17. Uug. 1772 gu Ernftthal im 
Schönburgiſchen, geſt. 27. Febr. 1838 in Leipzig, war 
feit 1794 in Leipzig Privatdozent der ela ophie, 
wurde 1795 Profeſſor der Moral und Gejdidte an 
Der Kadettenanjtalt in Dresden, 1803 Profeſſor in 
Wittenberg, 1815 in Leipzig. Seine fajt 30,000 Bande 
zählende Vibliothe® vermadte er ber Stadt Leipzig 
(die ihm dafür einen Denlſtein auf dent Johannis- 
friedhof erridjtete). Unter feinen —— und 
ſtaatswiſſenſchafllichen Werlen find hervorzuheben: 
»Handbud der Weltgeſchichte« (Leipz. 1805, 3 Bde.; 
7. Aufl. von Biilau und Zimmer, 1851—53); »Ge- 
ſchichte, Statijtif und Erdbeſchreibung ded Königreichs 
Sadjen und des Herzogtums Baricharre (daſ. 1808 
bis 1810, 8 Bbe.); »Geſchichte be Königreichs Sach⸗ 
fen« (daſ. 1817); »Die Staatswiffenfdaften im Licdt 
unfrer Zeit⸗ (daſ. 1823, 5 Bbe.; neue Aufl. 1827); 
»Die europiijden Verfaſſungen feit 1789« (daſ. 1817 
bis 1825, 4 Bbe.; 2. Aufl. 1832—33, 8 Bbe.; Bd. 
4 von Biilau, 1847); »Die Regierung Friedrid 
Auguſts, Königs von Sadjen« (daf. 1830, 2 Bde.); 
»Oſterreichiſche Gejdhichtee (neu hrsg. von O. Loreng, 
3. Aufl., Wien 1877). 

Poliger, Udam, Mediziner, geb. 1. Oft. 1835 gu 
Alberti in Ungarn, ftudierte feit 1859 in Wien, 
Wiirgburg, Paris und London, habilitierte fid 1861 
in Wien als Privatdojzent, wurde 1871 Profefjor der 
Obrenbeilfunde, erhielt 1873 die Leitung der Uni- 
verſitätsklinik für Obrentranfe und wurde 1894 or- 
dentlider Profeſſor. 1863 veröffentlichte er ein neues 
Heilverfahren gegen Schwerhörigkeit infolge von Un- 
wegjamfeit ber Euſtachiſchen ——— und von 
Katarrh des Mittelohrs und erzielte damit (Cintrei- 
bung von Luft in die Euſtachiſche Röhre) die glän— 

enbfien Erfolge. Er begriindete in Wien eine fehr 
edeutende Sammlung anatomijder und pathologiſch⸗ 
anatomifder Praparate bes Gehörorgans und lieferte 
höchſt inftruftive »plaſtiſche Darjtellungen der rant. 
Heiten ded Trommelfells«. 1906 trat er in den Ruhe⸗ 
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jtand. P. fdrieb: »Beleuchtungsbilber des Trom⸗ 
melfells im gefunden und franfen Zuſtand« (Wien 
1865); »Lehrbud der Ohrenheilfundee (Stuttg, 1878 
bid 1882, 2 Bde.; 4. Aufl. 1901); »Die anatomifde 
und biftologifde Bergliederung des menfdliden Ge- 
hörorgans tm normalen und franfen Zuſtand« (daſ. 
aig ee gab er »Zehn Wandtafeln zur Unato- 
mie Gehörorgans«(Wien 1873) und den »AUlt- 
{a8 der Beleucdhtungsbilder bes Trommelfells« (daſ. 
1896) heraus. 

Polizei (gried., v. politeia, Staatsverwaltung) 
bedentete anfanglich die res politicae, die ſtaatliche im 
Gegenſatz gu den firdliden Ungelegenheiten; dann 
ſchränkte fs ber Begriff auf jene Ungelegenheit ein, 
bie man jest al8 innere Verwaltung bezeichnet, und 
man fprad bon Bolizeiwitientaart im Girne 
von Verwaltungslehre, d. §. der Lehre von den Grund- 
ſätzen, mad) denen fid) die ſtaatliche Verwaltungstätig 
feit ridjten foll, von Polizeirecht, als dem Inbegriff 
der hierfür maßgebenden Rechtsvorſchriften. Man 
ſchied die P. in Sicherheits- und Wohlfahrts— 
oder Kulturpolizei. Die neuere Wiſſenſchaft ver- 
ſteht unter P. die Zwangsgewalt, durch die der Staat 
ſich und ſeine Angehörigen vor Gefährdung durch 
Menſchen ſchiltzt. Soweit die P. gegen Gefährdungen 
ſich richtet, welche die Sicherheit des Staates und ſeiner 
ete im allgemeinen bedrohen, ijt fie Sider 
Heitspoligei; foweit fie ben Schutz beftimmter eins 
jelner Leile der ſtaatlichen Regierungstatigteit besielt, 
Verwaltungspoligzet. Lewtere bildet fein felbjtin- 
diges Gebiet — Tätigkeit; ſie wird nach den 
einzelnen Verwaltungszweigen bezeichnet, bei denen 
fie auftritt, wie Geſundheitspolizei, Forſtpolizei, 
Bahnpolizei, Gewerbepoligzei xc. Die polijeilide Tä— 
tigleit im Dienjte der Rechtspflege ijt die qeridtlide 
oder Kriminalpolizei. 

Die friiher gu weit —— Untwendung der Bos 
lizeigewalt im Dienjte der Verwaltung führte zu einem 
Buvielregieren, gu einem polijeiliden Bevormun- 
dungsſyſtem (Polizeiſtaath. Yom ſteht das Streben 
nad) der Verwirklichung des Rechtsſtaates gegen 
über, das freilich zu weit geht, wenn die geſamte 
Tiitigheit der ſtaatlichen Organe auf den Rechtsſchutz 


beſchränkt werden foll, aber infofern Beredtigt iſt, als 


das Recht die Grundlage des Staates fein und dent- 
nad) aud) die polizeilide und verwaltende Tatigteit 
an rechtliche Schranken gebunden fein foll. 

Cin he tate ad ebiet bildet nur die Sicher- 
heitspolizei. Bu diefer gehört zunächſt diejenige Tä⸗ 
tigleit, die dem innern Schutz des Staatsganzen, der 
Erhaltung der Staatseinheit und der Staatsord- 
nung, gewidmet iſt (Staatspolizei, hohe, poli— 
iſche P.). Darunter fallen namentlich Vorkehrun⸗ 
gen gegen politiſche Umtriebe, ferner die Konlrolle 
des Vereins⸗ und Verſammlungsweſens, die P. der 
Vollsbewegungen und die Preßpolizei. Dieſer Staats⸗ 
polizei ſteht die fogen. Einzelſicherheitspolizei 
(niedere Sicherheitspolizei) gegenüber, die ſich gegen 
das einzelne fiderheitsgefagrlide Individuum richtet. 
Hierher gehören die polizeilichen Aufenthaltsbeſchrãn⸗ 
tungen, insbeſ. die Polizeiaufſicht (ſ. d.), die Waſ⸗ 
ſerpolizei, die Fremdenpolizei (Paß und Meldeweſen). 
Mit Rückſicht auf die mit Ausübung der P. betrauten 
Behörden pflegt man zwiſchen Qandes- (Staat3-) P. 
und Gemeinde (Orts-, Lofal-) P. zu unterfdeiden. 
In Der meijten Staaten ijt die Wusilbung der niedern 
P. den Gemeindebehirden übertragen, denen bann bas 
ndtige Vollzugsperfonal beigegeben ijt (Polizeiagen- 
ten, «Snipettoren, -RNomunifjare, -Offizianten, -Diener, 
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Gendarmerie, Schutzleute; in Franfreid) agents de 
police, sergents de ville, gardiens dela paix, gardes 
de ville; in —— police-men). Wit beſonderer 
Vorſicht hat ſich die Polizeiverwaltung der wenigſtens 
in a i Städten nicht entbehrliden geheimen P. 
zu bedienen. In Frankreich iſt damit wiederholt das 
Syſtem der Agents provocateurs (jf. d.) in Berbin- 
bung getreten, und die Regierung fab fid) alsdann 
wiederum jur Beauffidtigung diejer verdidtigen 
Elemente durd) die Cinridtung von einer Urt Gegen- 
polizei (contre - police) gendtigt. 

Selbjtverjtiindlid) fonnen die Polizeibehörden ihre 
gelepmagigen Unordnungen mit — Bwangs- 
mitteln durchführen. Unt jedoch Willhiirlidfeiten vor- 
jubeugen, ijt aud) in Polizeiſachen i einen Be- 
fawerke und Inſtanzenzug geforgt; 3. B. in 
Preußen fann gegen Verfiigungen des WUmtsvor- 
jtehers an ben ſtreisausſchuß, gegen die Verfiigungen 
des letztern und diejenigen des Landrats an das Ver- 
waltungsgeridt Berufung jtattfinden. Die Oberauf- 
ſicht fiber das gefamte Polizeiweſen fteht bem Mini- 
fterium des Jnnern gu; frither gab es in manden 
Staaten bejondere Polijetminijter. Jnvielen Staaten 
ijt Den Polizeibehörden aud) cine eigentliche Strafge- 
walt (Polizeigerichtsbarkeit) iibertragen, indem 
jie Det fogen. Polizeivergehen (ridtiger »Polijei- 
itbertretungen<, f. d.), d. §. beim Zuwiderhandeln 
gegen polizeiliche Strafvorjdriften Golizeiſtraf— 
recht, Polizeiſtrafgeſetzgebung, f. d.), bie Redtipre- 
dung an Stelle der Geridte ausiiben. Die deutide 
Strafprojefordnung (§ 453—458) lapt die’ nur fiir 
eigentlide ibertretungen gu und gibt der Polizei 
behörde nur das Recht, auf Haft bis gu 14 Tagen oder 
entipredende Geldjtrafe jowie auf eine etwa verwirlte 
Eingiehung gu erfennen (vgl. Strafverfiiqung). Jn 
Oſterreich jind viele Handlungen und Unteclafpungen 
in einer Rechtsnorm derart mit Strafe bedroht, dah 
jie der Kompetenz der politijden Behirden (Besirls- 
hauptmannſchaft, Polizeidireltion, Gemeindevor- 
ſteher) überwieſen find. weite Gebiet der P. lapt 
ſich in einem einzigen Geſetz nicht regeln, es ijt viel- 
mehr bas richtigſte, wenn die Geſetze nur die leitenden 
Grundfiige feftitellen und deren Ausführung im ein- 
zelnen den Verordnungen anbheimgeben, gu deren 
Erlaß nicht nur die höhern ftaatliden Verwaltungs- 
behörden, fondern aud die Organe der drtliden Ber- 
waltung befugt find. UWber aud die preußiſche Cin- 
richtung, wonad der Landrat mit Zuſtimmung de3 
Kreisausfduffes fiir mehrere Umtsbegirfe oder fiir 
den ganzen Umfang ded Sreifed gilltige Polizeivor- 
ſchriflen erlaſſen fann, und wonad auf den Rreistagen 
allgemeine ſtatutariſche Unordnungen poligeiliden 
Inhalts getrojfen werden tinnen, findet ſich ähnlich 
in verfdjiedenen deutiden Staaten. Endlich enthilt 
aud der Abſchnitt 29 ded deutſchen Strafgeſetzbuches 
g 360 ff.), Der von den übertretungen Handelt, eine 

eihe von Strafbejtintmungen gegen die Verletzung 
polizeilicher Vorſchriften. Val. auker den Lehrbiidern 
de3 Staat3- und Verwaltungsrechts R. v. Mohl, 
Polizeiwiſſenſchaft (3. Uufl., Tübing. 1866, 3 Bde.); 
Rofin, Das Polizeiverordnungsredht in Preußen, 
verwaltungsrechtlich entwidelt und dargeſtellt (2. Aufl., 
Berl. 1895); Goldſchmidt, Das Verwaltungsſtraf⸗ 
redjt (Daf. 1902); v. Urnjtedt, Das preußiſche Pollt- 
jetredt (Daj. 1905, Bd. 1); v. Hippel, Handbuch der 
Polizeiverwaltung (daf. 1905); Gengmer, Die P. 
(daf. 1905); Wiedenfeld, Handbud fiir preupifde 
Polizei- und Verwaltungsbeamte (daf. 1906); Leh- 
mann, Polizeihandbuch (daſ. 1896); Ciben, Poli- 
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zei ⸗ Taſchenlexilon (Kiln 1903); Prucha, Die öſter— 
reichiſche Polizeipraxis (Wien 1877); Lienbacher, 
Oſterreichiſches Polizeiſtrafrecht (4. Aufl., daſ. 1880); 
Sergeant, England’s policy (Edinb. 1891); De— 
foer, Code de police (2. Aufl. Brüſſel 1882). 
Polizciagenteninftitut, Bezeichnung fiir eine 
nicht untformierte Polizeiwache in Wien, welde die 
Poligzeidirettion int Jnformations-, tiberwadungs- 
und Ausforſchungsdienſt unterjtiigt. 
Polizcianfficht, cine Nebenjtvafe, die neben einer 
Freiheitsſtrafe erfannt wird und in einer Beſchrän— 
tung im Gebraud) der perſönlichen Freiheit nad 
Verbüßung jener Strafe bejteht. Die P. die in der 
zweiten Halfte ded 18. Jahrh. in den meiſten deut- 
ſchen Staaten in Anwendung war, in ihrer heutigen 
Gejtalt aber aus dem frangofifchen in das deutſche, 
öſterreichiſche, belgiſche und englifde Recht überge— 
gangen ijt, fann nad) dem deutſchen Strafgefesbud 
(§ 38, 39, 361) nur in den geſetzlich beſtimmten Fallen 
ausgefproden werden, namentlid) gegen die Rädels— 
fiibrer bet einem Landfriedensbrud) oder bei einer 
Sffentliden Zufammenrottung zum Zweck de3 Wider⸗ 
jtande3 gegen die Staatsgewalt ſowie bei der Meu— 
terei von Gefangenen, die mit Gewalttitigfeiten gegen 
das Aufſichts- und Beamtenperfonal verbunden iit. 
gerner fann auf B. neben ber wegen Diebjtahls, 
Raubes oder Erprejjung erfannten Ducthausttrate 
jowie gegen die wegen Hehlerei, Kuppelei, Mitngver- 
brechen, unberedtigten Jagens und wegen eines ge- 
meingefahrliden Verbrechens, wie Brandjtiftung xc., 
Berurteilten erfannt werden. Yn allen diefen Fallen 
fann das Geridht aber nur auf die Zuläſſigkeit von 
P. (renvoi sous la surveillance de la police) er- 
fermen; die P. ſelbſt wird gegen den Verurteilten durd 
die LandeSpolizeibehirde verfiigt und gwar nad Un- 
oe der Gefiingnisverwaltung. Die höchſte sae 
Dauer Der P. ijt fünf Jahre (in Dilerveidh bret). Dent 
unter B. Geftellten fann der Uufenthalt an einzelnen 
beftimmten Orten unterjagt, er fann, wenn er Aus— 
lander ijt, aus dem Deutyden Reich verwiefen, und 
es können bei ihm jederjeit Hausfudungen vorge- 
nommen werden. Ein Zuwiderhandeln gegen die in- 
folge der B. auferlegten Beſchränkungen wird mit Haft 
bis gu ſechs Woden bejtraft. Rad) übereinſtimmen · 
bem Urteil hat die P. in ihrer Heutigen fdablonen- 
haften Unwendung mehr Nadteile für den gebeſſerten 
Striifling, bem te den ehrlichen Erwerb erſchwert, 
als Vorteile für die Geſellſchaft, die ſie vor Unver— 
beſſerlichen nicht ſchützt. Ihre gründliche Umgeſtal- 
tung iſt daher vielfach empfohlen worden. Insbeſon— 
bere die organiſche Verbindung mit der Gefangenen- 
faforge und ihre Uusiibung durd) die Striiflings: 
iirjorgevereine, was in England der Fall ijt, verſpricht 
Erfolg. Für Oſterreich ijt maßgebend das Geſetz vom 
10. Mai 1873. Val. Fuhr, Die P. nad dem Reichs- 
{traf — (Giefen 1888) und Strafredtspjlege 
und om alpolitif (Berl. 1892); Ruder, Die P. nad) 
öſterreichiſchem Recht (Prag 1894); UW. Fuds, Dre 
Gefangenenfdubtitigteit und die Verbrecherprophy— 
lage (Gert. 1898). — 
Polizeigerichte hießen urſprünglich die Poliset: 
behörden, foweit ihnen die Ausübung einer Gerichts— 
barfeit über Polizeidelitte zuſtand. Wis aber nad 1848 
in Deutidland der Grundfag ſich Bahn brad: »Der 
Polizei jteht leine Strafgeridtsbarfeit su« (§ 182 der 
Grundredte ded deutſchen Voltes), erhielt fich die Be— 
zeichnung P. in Deuiſchland vielfad (in Anlehnung 
ant die franzöſiſchen tribunaux de simple police) fitr 
diejenigen Geridjte erjter Inſtanz, die über die leid)- 
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teſten Delifte, indbef. über die Polizetitbertretungen, 
uentideiden batten. Golde P. gab es 3. B. in Breu- 
sen im Gebiete der Strafprozeßordnung von 1867 und 
ut Oldenburg, bejtehend aus einem Wnitsridter und 
wei Schöffen. Qn andern Staaten, wo die leichteſten 
elifte in erſter Inſtanz durch Einzelrichter abzuurtei⸗ 
len waren, nannte man dieſelben dem entſprechend 
wohl Polizeirichter, fo 3. B. in Preuken (in den 
ältern Landesteilen) Hamburg und Bremen. Durd) 
bas deutide Gerichtsverfaſſungsgeſetz, § 27, find an 
die Stelle diejer P. und Polizeiridjter die Schöffen— 
erichte gejest worden. — Wenn man in Deutſchland 
Priiber Geridte, die über die mittlern Straffalle gu 
urteilen Hatten, in Nachahmung der franzöſiſchen 
tribunaux correctionnels > 3udjtpolizeigeridtes (j.d.) 
nannte, fo batten diefelben mit Polizei und Polizei- 
delilten, wenigſtens in erſter Inſtanz, nidts gu tun. 
Polizeihunde, Hunde, welde die Polizeibeamten 
in ihrer Berufstitigteit unterjtiigen follen, find in 
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dieſes Jahrhunderts eingeſtellt. Im Exelutivdientt 
find Hunde in zahlreichen Ortſchaften Belgiens, aud 
in vielen größern und kleinern Städten Deutſchlands 
eingeführt, insbeſ. im rheiniſch-weſtfäliſchen und im 
ſchleſiſchen Induſtriebezirk. Vorbildlich ijt der Poligei- 
hundezwinger in Braunſchweig, wo zurzeit etwa 20 
Hunde Nachldienſt verſehen; von dort wurden abge- 
ridjtete Dienfthunde nad) Holland, England, Italien 
und Rußland abgegeben. Dem deuſſchen Veifpiel 
folgten die Schweiz, Hjterreid) und Rufland. Die 
Hunde dienen jur Begleitung der Radjtwadjbeamten, 
inSbef. in verrufenen, abgelegenen, weit ausgedehnten 
oder uniiberfidtlichen Bezirken. Der finnedfeine Mund 
utit feiner Ubneigung gegen tase tly fol den 
Poften ftehenden oder patrouillierenden Schutzmann 
auf verdächtige Geräuſche oder andre Vorgänge auf- 
merkſam maden, aud auf Befebl felbftinbdig feitwarts 
und vorwärts abjpiiren und Berdidtiges melden. 
Auch fann er bei der Verfolgung auf frifder Tat Er- 
tappter, bei Verhaftungen und Gefangenentranspor- 
ten ſowie bei Verjuden von Urrejtantenbefreiung und 
bei Ungriffen oder überfällen auf Sdupleute, aud 
bei gemeinjamen »Streifen« von größtem Nutzen fein. 
Der Hund foll zunächſt nur vorbeugend wirlen, nur 
fiellen, die Verhafiung nur vorbereiten. Ultiv darf 
ev erſt in Titigteit treten, wenn fein Führer ernjtlid 
bedroht, daber zur Wajfe greifen miifte. Verfude, 
das Dunkel einzelner Kriminalfälle durch Heranziehen 
von Hunden aufzuhellen, find ſchon alt. Sie fdeiter- 
ten gumeijt daran, daß die Hunde vor eine unmiglide 
Aufgabe gejtellt oder nicht in ſachgemäßer Weiſe, ent- 
fpredend ihren Fabigheiten, verwendet wurden. Er- 
folg ijt bier nur gu erwarten, wenn die Spürhunde 
bald in Tatigheit treten können, wenn Ortlicdfeit oder 
andre Umſtände ihnen ausreidende Aufnahme der 
vom Tater hinterlafjenen Witterung ermidgliden. 
Wud ijt Erfolg gu erwarten, wenn e8 angeht, dent 
Hunde der Tat Verdächtige vorzufiihren, damit er 
deren — mit der am Tatort gefundenen ver- 
giciden fann. Außer im Polizeidienjt finden Hunde 
aud bei der Gendarmerie und im Gefängnisweſen 
und feiten3 ber Wach- und Sdliefgefellidaften Ver- 
wendung, ferner als Begleitér ber Aufſichtsbeamten 
in Jrrenanjtalten, Staats- oder bedeutenden Brivat- 
betrieben, im Grenzzolldienſt. Geeignet gur Verwen- 
dung find nur mittelgrofe, dabei aber kräftige, aus- 
dauernde und beweglide Hunde mit wetterharter Be- 
Haarung. Um geeignetiten find die wie oc eats Die 
Uusbildung der am zweckmäßigſten etwa dreiviertel- 
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—— roh vom Schäfer zu beſchaffenden Hunde iſt 
ſehr leicht. Die Unterhaltungsloſten betragen etwa 10 
bis 12Mt. monatlich. In Belgien werden nur die lan⸗ 
deseingebornen Schäferhunde verwandt, in Deutid- 
land ſtellenweiſe auch die aus England eingeführten, 
aus wirtſchaftlichen und andern Crwaigungen minder 
empfehlenswerlen, ſonſt aber gleichfalls gut geeigne- 
ten Uiredale- Terrier. Für die Verbreitung der P. 
jorgen der Verein zur Fdrderung der Zucht und Ver- 
wendung von Poltzeihunden (PB. H. BV.) in Elberfeld 
und der Berein fiir deutide Schiferhunde (S. V.) 
in Miinden; beide aud) durch Ubhaltung von Lei- 
jtungSpriifungen fiir Dienfthunde. Bgl. 
v. Stephanigf, Der Hund im Dienjt der Polizei (3. 
Uujl., Miind. 1905); Berdez, Unleitung sur Dref- 
fur und Verwendung von Kriegshunden mit dem 
Unhang: Der Polizethund (Vern 1903); Laufer, 
Unfere Boligei (Schwelm 1901); Montini, Il cane 
e la polizia (Macerata 1905). Zeitſchriften: »Der 
Volizeihund«, Beilage gu »Der Gendarme und >» Die 
Polizeie (Verlin); »eitung des Vereing fiir deutſche 
Schäferhunde⸗ (Miinden). 
Polizeihuſaren, |. Gendarmen. 
rpg ad f. Wildſchaden. 

oligeifommiffarien. Sn Preußen wurde durd 
fdnigliden Erlaß vom 18. Jan. 1899 das Amt von 
Bezirkspolizeikommiſſarien eingefiigrt. Sie 
find Hilfsorgane des Regierungsprafjidenten in Un- 
gelegenbeiten der Landespolijei. Sie haben den Rang 
von Polijeiinfpeftoren und werden neu aufgeitellt, 
wo e8 bie Verhältniſſe nötig maden. Zunächſt ge- 
ſchah es in ben Regierungsbezirken Düſſeldorf, Cijen, 
Elberfeld und Aachen. * wurden Grenzkom— 
miſſariate an der —— und — in Eydttuh- 
nen, Profifen, Illowo, Thorn und Beuthen, erridtet. 

— „ſ. Polizeigerichte. 

olizeiſtaat, Polizei. 

Poligciftrafe hat boppelte Bedeutung: 1) die fiir 
Poligeiibertretungen angedrohte Strafe im Ge- 
genjag gu der auf das friminelle Unrecht gefepten. 
Uber da das Strafenfyftem des deutfden Reichsrechts 
aud fiir die — etzgebung unbedingt bindend 
iſt, da ferner das Re — 25 — buch und ſeine Er⸗ 
gänzungen aud in das weite Gebiet der Polizeiüber⸗ 
tretungen tief eingedrungen find, bat dieſer Gegenſatz 
alle praftijdje Bedeutung verloren; 2) die von den 
Poligeibehdrden im Gegenjage gu den Geridten 
durch Strafverfiigung erfannte Strafe. Gegen dieſes 
Erfenntnis ijt Berufung aa ben RedhtSweg vor den 
ordentliden Geridhten zuläſſig, mithin aud Ddiefer 
Gegenſatz verwifdt. 

olizeiſtrafgeſetzgebnug (Lois et réglements 
de police) bildet begrijflid) Den Gegenſatz gu der pein- 
lidjen oder triminellen Strafgeſetzgebung (vgl. Poligei- 
fibertretungen). Wher diejer Gegenfag, der auf der 
ſcharfen Unterſcheidung des polizeilichen und des pein- 
lichen Unrechts beruht, ijt in der modernen Gejeg- 
ebung teilweife faft villig verwifdt worden. Go bat 
a8 deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch einerfeits in feinem 
legten (29.) Abſchnitte G 360 ff.) in bas Gebict der 
P. tief eingegriffen, anderfeits aber in den von ibm 
nidt geregelten Malerien der LandeSgelepgebun 
völlig freien Weg gelaffen. Daher beſteht ein voll- 
tändig verſchiedener Stand ber P. in den deutſchen 
ingeljtaaten. Bayern und Wiirttemberg haben jid 
1871 gur Erlaſſung nener Polizeiſtrafgeſeßbücher auf- 
gerafft; Baden und Heffen befigen altere (und teil- 
weiſe veraltete) Gefegbiider von 1853 und 1855; 
Preugen, Sadfen, Clfak-Lothringen haben auf gu- 
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ſammenfaſſende Regelung überhaupt verzichtet. Vgl. 
Roſin, Allgemeines Polizeiſtrafrecht (Freib. 1890) 
und Das Polizeiverordnungsrecht in Preußen (2. 
Aufl., Berl. 1895); Biermann, Privatredht und 
Volizei in Preußen (daf. 1897). 

Volizeiſtrafverfahren, dasjenige Verfahren, 
das bet Ausübung der Polizeigeridjtsbarfeit Platz 
greift (f. Polizei und Polizeigeridte). 

Polizeiſtunde (Sperrjtunde), der durd poli- 
getliche Verordnung beftimmte Reitpuntt, bid gu dem 
regelmãßig Ddie inten Sdanf- und Bergnii- 
gungSlofale des Ubends von den Gäſten gerdumt 
werden müſſen; heutzutage vielfad abgefdafft oder 
dod nicht jtreng gebanbdhabt. Die Feſtſetzung der P. 
ijt provinjiell oder örtlich verfdhieden geregelt. Das 
deutſche Strafgeſetzbuch (§ 365) bedroht denjenigen, 
der in einem foldjen Lofal fiber die gebotene P. hin⸗ 
aus veriveilt, obgleid) er pon dem Wirte, deſſen Ver- 
treter oder von einem Polizeibeamten gum Fortgehen 
aufgeforbdert worden, mit Geldjtrafe bid gu 15 Mt., 
den Wirt, der dies Verweilen duldete, mit Geldftrafe 
bis ju 6O Me. oder mit Haft bis gu 14 Tagen. Eines 
befondern Glodengeidens (Bier-, Wein-, Ratsglocke) 
bedarf es nicht mehr. Jn Großſtädten ift die P. viel- 
jad gang aufgeboben. Verlingerung derF., d. b. 
die polizeiliche rset ung, bei befonderer Beran. 
lajfung fiber die ſonſt übliche P. hinaus Gäſte in fei- 
nem fete ofale gu bewirten, wird gegen eine 
are, die der Armenkaſſe gufallt, in Deutſchland und 
Oſterreich gewabrt. 

Polizetiibertretungen (Contraventions desim- 
ple police) bilden ben Gegenjag jum friminellen Un- 
recht (dem BVerbredjen). Dieſer Gegenfag ift begrifflich 
tief Degriindet. Das Verbreden enthalt ſtets die Ver- 
legung oder Gefährdung eines Rechtsgutes; die P. 
dagegen erfdeinen lediglich als Ungehorſam gegen 
ſtaatliche Gebote oder (zumeiſt) Verbote, die gwar den 
Schutz oder die Firderung von Rechtsgültern bee 
zwecken, aber den Ungehorjam aud) dann beftrafen, 
wenn er im Cinjelfall völlig ungefährlich gewefen ijt. 
Die moderne Gejepgebung hat aber diejen Gegenſatz 
vielfach verwiſcht (|. Polizeiſtrafgeſetzgebung) und da- 
mit eine bedentlide Serwirrung in das Rechtsbewußt⸗ 
fein des Volles getragen. Dod) tritt in ber Reichs⸗ 
geſetzgebung mehr und mehr das Beſtreben hervor, 
— e Geſetzesübertretungen von geringerer Schwere 

urch von dem kriminellen Unrecht zu ſcheiden, daß 
fie nur mit einer Ordnungsſtrafe (ſ. d) belegt werden. 

a a ape f. Polizei, S. 103. 

oliziano, Ungelo (eigentlid U. Umbrogini 
aus Montepulciano), Humanijt und ital. Didter, 
ged. 14. Juli 1454 in Montepulciano, gejt. 24. Sept. 
1494 in Florenz, ftudierte in Florenz, ſchrieb ſchon 
mit 15 Jahren lateinijde Epigramme, mit 18 grie- 
chiſche, erregte 1476 allgemeine Berwunderung durd 
jeine »Stanze per la giostra di Giuliano de’ Me- 
dicic (Bologna 1494 u. b.), in denen er die Oftave 
mit Meisterrdaft banbbabte, und erbielt 1480 den 
Lehrjtubl der griedhifden und rdmifden Literatur in 
Florenz. Lorenzo de’ Medici vertraute ifm die Er- 
ziehung feines Sohnes Piero an. P. ift der erjte Hu- 
manift, welder der Textlritik eingehendere Sorgfalt 
—— dieſer Tätigleit verdanken wir mehrere 
itiones principes ſowie die berühmten »Miscel- 
laneac ( Flor. 1489 u. b.). Bon ſeinen Zeitgenoſſen 
wurden aud die lateiniſchen fiberfepungen aus dem 
Griechiſchen bewundert, beſonders von Homers Ilias, 
Buch 2R—5 (bei Mai, »Specileg. romanum«, Bd. 2 
Wis Mufter hiſtoriſcher Darjtellung gilt feine Geſchichte 
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der Verſchwörung der Pazzi: »Pactianae conjuratio- 
nis commentariolume (flor. 1478, Piſa 1800). Seine 
italienijden Poeſien bejtehen auger den genannten 
»Stanze< aus dem Schãferdrama »Orfeo< (1471) und 
einer Anzahl kleinerer Gedidte; fie wurden zuſammen 
bfter herausgegeben, am bejten durch Carducci (Flor. 
1863) und ae (daj. 1885). Seine »Prose volgari 
e poesie latine e grechee gab Del Lungo (Flor. 
1867) Heraus. Die »Operac erſchienen in BVenedig 
1498 u. b., am beſten in Lyon 1536 —46 (3 Bbe.). 
Widtigite Viographie: F. O. Mende, Historia vitae 
A. Politiani (Leip3. 1736); vgl. Mähly, A. Poli- 
tianus (daſ. 1864); Piellat, Epitres d’A. Politien 
(Lyon 1874); Ruberto, Studi sul P. (in der »Ri- 
vista di Filologiac, Bd. 12, 1884). : 

Polizieren (franj.), Polizet einfiihren und hand⸗ 
haben; in gute Ordnung bringen, biirgerlid fittigen, 
bilden; Poliziſt, ein gur Polizei Gehdriger, Sdug- 
mann. 

Polizza (ital.), Bettel, Billet, Unteilfdein, Aktie, 
Police. P. di carico, Konnoſſement (jf. d.). 

Polizzi GenerGla (pr. ofHe-), Stadt in der ital. 
| Proving alermo (Sizilien), Kreis Cefalu, 917 m 

it. M., auf cinem Felfen am Südfuß des Gebirges Le 
Madonie gelegen, hat 2 Kirden mit bemerfenswerten 
Sfulpturen, ein normanniſches Rajtell, eine Biblio- 
thet (12,000 Bande), Weinbau, Olgewinmung, Teig- 
warenerzeugung und (1901) 7520 Einw. 

Poljafow, Swan Semenowit{d, ruff. Boolog 
und Reiſender, geb. 1846 im Begirt Nertſchinſk in 
'TranSbaifalien, get. 17. Upril 1887 in St. Peters- 
burg, madjte gu goologifden und ethnographifden 
For} Hungen ausgedehnte Reifen im europaifden und 

afiatifden Rußland. ho — Aufſätzen 
ſchrieb P.: »Reiſe nach der Inſel Sachalin in den Jah⸗ 
ren 1881—1882« (deulſch von Arzruni, Berl. 1884). 

Poljen, ſ. Karſterſcheinungen. 

Poljeſſie, ſ. Polijje. 

Poljica (ital. Poglizza, fpr. poljixa), Landſtrich 
in Dalmatien, f. Almiſſa; val. Knjäs. 

Polk (ruff.), Regiment; Polkownik, Oberſt. 

Polk (pr. pop, James Kn og, elfter Präſident der 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, geb. 2. Nov. 
1795 in Mecklenbur Seige apse get. 15. Suni 
1849 in Naſhville, e. elte mit feinem Bater, einem 
farmer aus Irland, 1806 nad Tenneſſee über, bil- 
dete fid) auf der Univerſität von Nordcarolina und 
war feit 1820 als Advolat tätig. 1823 in bie Gefjeg- 
gebende nag: omer Legos Staates und im Auguſt 
1825 gum Witgliede des Kongreſſes gewählt, tat er 
ſich als Führer der dDemofratijden Partei hervor und 
ward 1885 gum Spreder de3 Hauſes der Reprijen- 
tanten gewiblt. Sim März 1839 beward er ſich um 
die Prifidentidaft, unterlag aber den Whigdz7 Dae 
gegen ftellte ihn 1844 die bemofratijde Konvention 
mut Erfolg al Kandidaten auf. Cr fegte ben Krieg 
mit Mexilo energifd fort und gewann der Union im 
darauf folgenden Frieden New Mexico und Ralifor- 
nien. Bgl. Chaſe, History of the administration 
of James Knox P. (ew Port 1850). 

Polka, Rundtang modernen Urfprungs, aus Clbe- 
teinif in Böhmen ftammend, woihn ein Landmadden, 
Unna Slezak, 1830 erfand, hat ben Ramen von dent 
in ihm waltenden Halbſchritt (tied. pulka). Nach- 
bent Derfelbe in Brag fowie 1840 in Wien und Paris 

tk omy Lag hae verbreitete er fic) raſch über die 
Lander der — Welt. Er wird nad ſehr ein- 

uit im Bweivierteltatt getangt und bejteht 
aus 3—4 Reprifen gu 8, 12 oder 16 Tatten. Die Be- 
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wegung ijt zienilich geſchwind, dod) weit langſamer als 
Galopp. Die Pas find (1. — linker, r. — rechter Fup): 
Durd Ballettmeijter famen 
S EEL ete unter Aufnahme eingelner 
ee. Pas aus andern ſlawiſchen 
— | ( at ' | | | *% Tänzen mehrere Wharten 
der P. auf, unter anderm 
die P. hongroise, P. mazurka, P. à la Polacca, die 
Sdnellpolfa xe. 
Polfafieber, ſ. Denquejicber. 
— ſ. Embryoſack, S. 732. 
olfette, ſ. Weben. 
Bore aii „ſ. Elektriſche Mafdinen, S. 635. 
olfo, Elije, geborne Vogel, Schriftſtellerin, 
eb. 31. Jan. 1823 in Leipzig, gejt. 16. Mai 1899 in 
ünchen, Schwefter des Ufrifareijenden Eduard Vo— 
gel, entwidelte frühzeitig Talent fiir Mufit und Didt- 
unft und nahm an dent höhern Muſikleben ihrer 
Vaterfiadt, dejjen Mittelpunft damals Mendelsfohn 
bildete, tatigen Unteil. Nad einem Wufenthalt in 
Berlin und Paris (bei Garcia) betrat fie als Pamina 
und Serline (Mozart) in Frankfurt die Bühne, zog 
fic) aber nad) ibrer ——— mit dem Techniler 
Polfo (set 1887) in Minden von derfelben zurück 
und widmete fid) fortan vorzugsweiſe ber Sdjrift- 
ftellerei. Sie lebte feit 1881 in Deus am Rhein, ſpäter 
in Wiesbaden, zuletzt im Frantfurt a. M. Als Sdrift- 
ftellerin bewegte fie fic) gum Teil auf mufifalifdem 
Gebiet, fo in den >Mufifalifden Marden, Phantafien 
und Skizzen« (Leips. 1852 —72, 3 Reihen; neue Ausg. 
in 2 Bbdn., 25. u. 15, Aufl. 1903), dem Roman »Fau- 
jtina Haffee (4. Aufl., daf. 1895), »Alte Herren, 
Schilderungen der Vorliufer Bachs (Hannov. 1866), 
»Erinnerungen an Felir Mendelsfohn -Bartholdy« 
(Leipz. 1868), »Riccold Paganini und die Geigen- 
bauer« (daj. 1876), » Unſre Mufifflaffiter< hrs 1880), 
in ben »Miinjtlermardene (daſ. 1879), »Bedeutende 
Menſchen. Porträtſtizzen, LebenSerinnerungen« (daſ. 
1895), »Meiſter der Tonfunfte (Wiesb. 1897) u. a. 
Außerdem ſchrieb ſie eine große Reihe von Novellen 
(erſte Sammlung, Leipz. 1861—78, 18 Bde.), Ro- 
manen, Marden und Sfizzen fowie Schriften fiir die 
Rinderjiube, wovon wir nur das beliebte Bud » Unfre 
Pilgerfahrt von der Kinderjtube bis gum eignen Herd⸗ 
(10. Aufl., bearbeitet von L. Devrient, Leipz. 1900) 
anführen. chen. 

Volkörper Polarzellen), ſ. Ridtungstirper- 

Volkräͤhhe, ſ. Polen (techn.), S. 86. 

Polkwitz, Stadt im preuß. Regbez. Liegnitz, Kreis 
Glogau, an der Kleinbahn P.-Raudten, hat eine evan- 
gelitce und eine fath. Rirde, eine Diafoniffenanjtalt, 

aiſenhaus, Zwangsersiehungsanjtalt, Amtsgericht, 
Weberei, Strumpfwirkerei, cl end Ronbditor- 
warenfabrifation und (1905) 1654 Cinw., davon 329 
Ratholiten und 11 Juden. 

Poll (Poll men), im engl. UniverfitdtSwefen Ge- 
geniag - den honour men; f. Cambridge 1), S.714. 

Poll, friiher ſelbſtändiges Dorf, jest der Stadt 
Köln cinverleibt. 

Bolla (dad alte Forum Popilii), Stadt in der ital. 
—— Salerno, Kreis Sala Conſilina, im freund- 
liden Dianotal am Tanagro, iiber den eine aus der 
Rimerzeit ftammende Briide fiihrt, an der Eiſen— 
babnilinie Sicignano-Lagonegro, hat eine römiſche 
Tempelruine, eine Kirche San Pietro, ein Gymnaſium, 
BWein- und Olbau und (1901) 4568 Cinw., litt 1857 
ſehr durch cin Erdbeben. Bemertensivert ijt eine an- 
tife Inſchrift auf einem Gebäude mit den Ortsentfer- 
nungen der Römerſtraße von Capua nad Rhegium. 


— Pollen. 


Pollad, nur nod wenig übliches Spiel unter vier 
Perjonen mit Pilettfarte. Je zwei, die ſich gegenüber— 
ſitzen, ſpielen zuſammen, und jeder erbalt adjt Blatter. 
Trumpf gibt es nidt. Die Partien werden wie int 
Pilett durd) gewijfe Unfagen und Zählen in den 
Stiden entidhieden. Behn, Neun und Ws einer Farbe 
heißen ſpeziell ein P. 

Pollajuõlo (Rollaiolo), 1) Antonio und Pie⸗ 
tro del, ital. Künſtler, von denen der ältere, geb. 1429 
in Florenz, geſt. 4. Febr. 1498 in Rom, Schüler des 
Vaters, der jiingere, geb. 1443 in Florenz, gejt. unt 
1496 in Rom, Sciiler des Malers Undrea del Cajtagno 
und feines Bruder$ war. Antonio war als Gold- 
ſchmied, Medailleur, Erzgießer, nebenbei aud) als 
Maler und wahrſcheinlich als Kupferjteder titig. Bor 
jeinen Gemälden find die Ultartafel der Familie Rucci 
mit Der Marter ded Heil. Sebajtian (Nationalgalerie 
in London) und die Erlegung de3 Untiios und der 
Hydra durd) Heralles (in den Uffizien gu Floreng) 
hervorjubeben. Von den Gemälden ‘Bietros, der vor- 
nehmlich Maler, aber aud) Goldſchmied und Bildhauer 
war, befindet fid) eine Krönung der Maria (von 1483) 
in Der Collegiata pu San Gimignano; die Uffizien 

u Florens bejigen die lebensgroßen Figuren von feds 

ugenden und ein Ultarbild mit den Heiligen Jalo— 
bus, Euſtachius und Vicentius, das Kaiſer Friedrich⸗ 
Muſeum gu Berlin cine Verfiindigung Mariä. Wis 
Vorzüge Untonios werden fidere Zeichnung und 
darattervolle Typen, als Vorzüge Pietros, der gerade 
in dieſen Bunften dem Bruder unterlegen ijt, reiche 
landſchaftliche Hintergriinbde, pradtvolle Gewandun 
und kräftiges, naturwahres Rolorit bezeichnet, bod 
fdhwanten bie Buteilungen nod) vielfad. Als Erz- 
pieber {uf Untonio, von Innozenz VILL nad Rom 
erufer, da’ Grabmal Sixtus' IV. und bas Jnno- 
zenz' VIII., beide in der ReterStirde. 

2) Simone, f. Cronaca. 

Done med, f. Heufieber. 

olle, Fleden im preuß. Regbez. Hannover, Kreis 
Hameln, an der Weſer, hat eine evang. Rirde, ein 
alte3 Schloß, ein Amtsgericht, Ziegelbrennerei, Schiff⸗ 
fart und (1905) 1037 Cinw. 

Pollen (lat., Blütenſtaub), die aud febr kleinen 
Körnchen (Rollenfdrnern) bejiehende jtaubartige 
Maſſe in den Staubbeuteln der phanerogamen Pflan⸗ 

en, welche die Bliltenbeftiubung bewirft und das 
bie bie Befruchtung ndtige männliche Serualelement 
(Sperma) fiefert. Die Bollenfdrner find ifolierte 
Pflanjengellen von fugeliger, eirunder, feltener jtab- 
oder fadenfirmiger Gejtalt, deren Zellhaut aus einer 
äußern futifularifierten, oft gelb gefärbten Schicht 
(€rine) und einer innern reinen Zellſtoffſchicht (In⸗ 
tine) beſteht. Der Inhalt de3 Pollenforns, friiher 
— — beſteht aus fornigem Protoplasma. 
das oft Stärlekörnchen oder Oltrdpfden einſchlieſßzt 
und einen Bellfern enthilt, der bald Teilungen er- 
fährt, und als deffen Ubfommlinge die bei der Be- 
frudtung wirffamen Spermaferne anjufehen find. 
Der BP. entwidelt fi aus Urmutterzellen (Urde- 
por), die int Entwidelungsgange der Staubbeutel 
in Pollenmutterzellen geteilt werden, deren jede ir 
vier Spezialmutterzellen eines eingelnen Pollenforns 
gerfallt (Fig. 1, A, B). Der Protoplasmatirper jeder 
Spezialmutterzelle umfleidet fic) mit einer Membrart 
fig. 1, C, bet D die Spezialmutterzellhäute durch 

influß ded Waſſers geplagt und die jungen Pollen- 
zellen E auStretend), die ſich allmählich ‘nadly. ga 
haut ausbildet. Die Mutterzellhäute lojen ſich dürch 
Verſchleimung auf, fo daß die Pollenforner frei in 


— 


Pollenblumen — Pollino, Monte. 


ber Hable des Pollenſackes liegen. Bei einigen Bliiten- 

en bleiben die aus einer Mutterzelle ſtammenden 
vier terjellen gu einer Bollentetrade (Vier- 
ling3torn) vereinigt, wie bei Rhododendron, Typha 
und bei mandjen Ordideen (Neottia xc.), oder alle 
Nachlommen einer Urmutterzelle bilben eine Pol- 
fenmaffe (massula) von 8, 12, 16, 32, 64 verbun- 
denen Pollenjellen, deren Ezine auf der Außenſeite 





Fig.l. Entwidelung ber Pollenkörner von Althaca rosea. 


ber Maſſe ſtärker entwicelt ijt wie 3. B. bei ben Mimo- 
jen. Bet der Ubteilung der Ophrydeen unter den Ordi- 
deen und bei den USflepiadeen werden ſämtliche Pol- 
lenforner eines Untherenfade3 parendymartig durd 
eine wachsartige Subſtanz ju einer eingigen Maſſe 
(Rollinium, Bollinarium) verbunden. Die 
Uushildbung des Pollens im eingelnen zeigt Cigen- 
tiimlidfeiten, die als Unpajjung an die befondere rt 





A Cacurbita Popo. 





EET 
C Abies pectinata. 





D Althaea rosea. 
Fig. 2 Pollentirner. 


ber übertragung des Pollen auf die Narbe bei der 
ei By d.) betradjtet werden miiffen. 
Die Rollenfdrner der Ynjettenbliiten find haufig lang. 
lid und durch eine aus Stadeln, Hider oder Leiſten 
beſtehende Sfulptur auf der Ezine ausgeseidnet 
(Sig. 2, A, B, D). Windbliitige Banger = en da- 

en TMhelige, glatte Bollentorner. Die Gripe der 

llenldrner wechſelt innerhalb weiter Grengen non 
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etwa 2,54 oder Mifromillimetern (bet Myosotis al- 
pina) bis zu 2504 (bei Mirabilis Jalappa) ; bei Wind- 
blittigen ſchwankt der Durchmeſſer, abgejehen von Uus- 
nahmefallen, wie 3. B. beim Kiefernpollen (Fig. 2C), 
bei Dem bejondere —* vorrichtungen in Gejtalt zweier 
lufthaltigen Exineblaſen vorhanden ſind, in engen 
Grenzen um 80 uw, das offenbar bei dem ſpezifiſchen 
Gewichte des Pollens die zur Fortbewegung in der 
Luft günſtigſte Dimenfion darſtellt. Charatteriftifd 
ijt aud) der Stärklegehalt de3 Windpollens beſonders 
in faltern Klimaten gegeniiber dem Oigehalt des Pol⸗ 
fen3 der Ynfeftenbliiten. Bur Herbeifiihrung der Be- 
frudjtung wird an den auf die Narbe iibertragenen 
Pollenfornern ein Pollenſchlauch gebildet, der an 
einer vorgebildeten Stelle (Reimporus) die Exine 
durchbricht (Fig. 2A), und indent er heranwachſend 
bis gur Samenanlage vordringt, das Sperma gu dem 
in Dem Embryojad (jf. d.) eingeſchloſſenen Pflanzenei 
tranSportiert. tiber die Einridjtungen, die den P. 
gegen die ſchädliche Befeudtung durd Regen und 
egen Plünderung dburd Blumen befudende Inſelten 
Pat en, ſ. Schugeinridjtungen (der Pjlangen). 
ollenblumen, mit gefirbten Bliitendeden ver- 
febene, pollenfiihrende, aber feinen Honig abjondernde 
Bliiten, wie %. von Papaver, Chelidonium u. a. 

Pollenbliten, mainnlide, d. h. nur mit Staub- 

— ausgeſtattete Blüten, im Gegenſatz zu Frucht⸗ 
liiten, d. . mit weiblichen Geſchlechtsorganen ver⸗ 
ſehene Blüten. 

Pollénfa, Stadt auf der ſpan. Inſel Mallorca, 
Bezirk Inca, 6 km von der Bucht von F. (Puerto 
Menor), an der Nordojttiijte gelegen, hat einen Hafen, 
Handel mit Bein und Siidfriidten und (1900) 8308 
Cinw. Uuf dem 3824 m hohen Puig de P. (mit 
—— Ausſicht) ſteht eine Wallfahrtskapelle. In der 

dähe Ruinen des antifen Pollentia. 

Polleuſchlauch, ſ. Pollen, S. 107, und Fort- 
pflanzung, S. 795f. 

Pollentia, im Altertum Stadt in Ligurien, am 
Tanarus, römiſches Munizipium, wo 403 n. Chr. 
Stilido mit dem Gotenfonig Alarich tanpfte; jetzt 
Pollenza, mit Reſten der alten Stadt. — 2) ©. 
Pollenſa. 

Poller (Bollard), an Bord und an Land an- 
gebradjte Vorridtungen gum Fejtmaden von Tauen 
und SKetten; f. Qandfefte und Hafen, S. 603. 

Pollex ({at.), der Daumen (ſ. Hand), von den 
Rimern oft als ungefihres Längenmaß gebraudt, 
= is Fuh — 24,6 mm. P. pedis (hallux), bie 


roße Bebe. 
: Poh cerium (fat.), f. Pollen, S. 107. 
Pollini, Bernhard ——— Pohl), Theater- 
direftor und Impreſario, geb. 16. Dez. 1838 in Köln, 
ejt. 26. Nov. 1897 in Hamburg, widmete fid) der 
iihne, die er mit Erfolg als Baſſiſt betrat, um ſich 
bald darauf al8 artiſtiſcher Leiter und Geſchäftsführer 
bei einer italieniſchen Geſellſchaft zu —— Spiiter 
reijte er mit einer —— italieniſchen Geſellſchaft, 
dirigierte einige Jahre die Italieniſche Oper in Peters- 
burg und Mosfau und iibernahm 1874 die Leitung 
de Hamburger Stadttheater$, die er bid gu ſeinem 
Tobe, feit 1876 im Verein mit der de3 Ultonaer 
Stadttheater3 und des Thaliatheaters in Hamburg, 
führte. Zugleich war P. al8 Impreſario und drama- 
tiſcher Agent tätig. 
ot ae (lat.), ſ. Bolen, S. 107. 3 
olliuo, Monte, Gebirgsjtod des Neapolitant- 
{den Upennin, erſtreckt fic) an der Grenge der Pro— 
vingen Potenza und Coſenza vom Tyrrheniſchen Meer 


108 


His gum Golf von Tarent, erreidt im eigentliden 
P. 2233, in der Serra di Dolcedorme 2271 m und 
fallt fowohl gu den beiden Meeren wie ſüdlich gum 
Tal ded Cratt fteil ab. Er bildet den Abſchluß de3 
Kalfapennin gegeniiber der ſüdlichen Fortſetzung, dem 
frijtallinijden Ralabrifden Upennin. 

olfto, rim. Feldherr, f. Aſinius. 

olligitation (lat.), einſeitiges Verſprechen, dann 
inSbej. das einfeitige Verfpreden gum allgemeinen 
Wejten (fiir den Staat, die Kirche ꝛc.). Wn ihre Stelle 
ijt Heute die Uuslobung (ſ. d.) getreten. 

Pollmehl, ſ. Miible, S. 215. 

Pöllnitz, Karl Ludwig, Freiherr von, Uben- 
teurer, geb. 25. Febr. 1692 gu Iſum in Geldern, geft. 
23. Suni 1775 in Berlin, Enkel des brandenburgi- 
ſchen Generals Gerhard Bernhard von F. (geft. 
1679), madte 1708 in einem preußiſchen Regiment 
den Feldzug in Flandern mit, wurde Kammerjunker 
und begann bald darauf ein unſtetes Wanderleben. 
Rad öfterm Wechſel feines Wohnſitzes fowie feines 
religidjen Belenntniffes ju Paris und Berlin diente 
er als Offizier in Ojterreid, fodann in Spanien, be- 
ſuchte aud) England und Holland, fiberall fdjulbden- 
halber verfolgt, lehrte 1735 nad) Berlin zurück, wurde 
Sammerberr und endlich 1740 Friedrichs d. Gr. Ober- 
aevemtonienmeijter. 1744 wegen einer boshaften Auße⸗ 
rung entlaſſen, erbielt er nad einigen Monaten auf 
feine Bitten jein Amt und Gehalt wieder. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: die wigigen, aber ſehr 
unjuverlaffigen »Mémoires« (Lilttid) 1734, 8 Bde.; 
deutſch, Franff. 1735, 4 Bde.; eine Urt Iteifewerf); 
»Nouveaux mémoires« (Amſterd. 1737, 2 Bde.); 
» Mémoires pour servir a l'histoire des quatre der- 
niers souverains de la maison de Brandebourg« 
(Berl. 1791, 2 Bde.; auch deutſch); »Etat abrégé de 
la cour de Saxe sous le régne d’Auguste III« 
(Frantf. 1734; deutſch, Brest. 1736); »Histoire se- 
créte de la duchesse d’Hanovre, épouse de George I, 
roi de Bretagne« (Lond. 1732) und »La Saxe ga- 
lantee ( Amſterd. 17384). Bgl. Droyfen, Bur Gee 
ſchichte Friedrids I. und Friedrich Wilhelms L. (2 Ge- 
ſchichte der preußiſchen Politife, 4. Teil, 4. Ubt., 
Leipz. 1870); P. v. Pöllnitz, Stammtafeln der Fa- 
milie von P. (Berl. 1894). 

Polluow, Stadt im preuß. Regbez. Köslin, Kreis 
Schlawe, an der Grabow, Knotenpuntt der Staats. 
bahnlinie Gramenj-¥. und der Kreisbahn Sdlawe- 
Breitenberg, hat eine evang. Kirche, Synagoge, ein 
altes Schloß, Amtsgericht, Wollfpinneret, Ziegeleien, 
Holzſchneidemühlen, Bierbrauerei, Molferet und 905) 
2521 Einw., davon 14 Katholiken, 28 Juden. In der 
Nähe der Evaberg. P. erhielt 1617 Stadtrecht. 

Pollok, Robert, engl. Dichter, geb. 1799 zu Muir⸗ 
houſe in der ſchottiſchen Grafſchaft Renfrew, ſtudierte 
ſeit 1817 in Glasgow Theologie, ſtarb aber ſchon 15. 
Sept. 1827 in Sbirley-Commor bei Gouthantpton. 
Gein Ruj — ſich vornehmlich auf ⸗The course 
of timee (Cdinb. 1827; deutſch von Hey, Hamb. 1830), 
ein religidjes Lehrgedidjt, das von dem geijtigen Le- 
ben und ber geijtigen Beftimmung des Menſchen han⸗ 
delt, und die »Tales of the Covenanterse (Edinb. 
1833). Neue ee feiner Schriften erjdienen 
Edinburg 1867 u. 6.; feim Leben beſchrieb fetn Bru⸗ 
der David P. (daf. 1843). 

Pollokſhaws (pr. 44208), Stadt in Renfrewfhire 
ESchottland), 5 km fiidwejtlid von Glasgow, mit 
Baumwollwebereien, Bleidhereien, Papierfabrifen, 
Wijengiehereien und (1901) 11,169 Einw. 

Pollftidel, ſ. Grabjtidel. 


Pollio — Polnifde Legion. 


Poll-tax (engl., fpr. pol-tads, »Ropfiteuer<), in Eng- 
land Bezeichnung des zum Behuf der Parlaments- 
wablen gufammengejtellten Wabhlregijters und des 
Wahlaltes felbjt. 

Pollutio (lat.), ſ. Rirdenfdaindung. 

Pollutionen (lat, »Bejudelungenc), unwillfiir- 
lidhe Samenverlufte, erfolgen bei geſchlechtsreifen und 
enthaltfamen Männern alle 2—4 Woden im Sdlaf, 
befonder8 gegen Morgen, ohne Schaden fiir die Ge- 
fundbeit gu verurfaden. Cin nadteiliger Cinflug auf 
den Körper entiteht erſt bei lange Beit hindurch 
—* ſich wiederholenden P. Die Urſachen ſind in 
olchen Fällen geſchlechtliche Ausſchweifungen oder 
lippige Koſt bei geringer Muslkelanſtrengung, langer 
Schlaf, beſonders des Morgens und in Federbetten, 
örtliche Reizung der Genitalien ꝛc. Die Behandlung 
beſteht ausſchließlich i geregelter Lebensweiſe. Ju⸗ 

endliche, an allzu häufigen nächtlichen P. leidende 
dividuen müſſen knappe Diät führen, Kaffee, Tee, 
Gewürze vermeiden, vorzugsweiſe nur Waſſer oder 
Milch, abends aber gar nichts trinken, ſehr ſparſame 
und zeitige Abendmahlzeiten genießen, täglich ſich 
tüchtig austurnen, auf harter Unterlage und unter 
fiibler Bededung ſchlafen, dabei die Ruͤckenlage ver- 
meiden; aud follen fie morgen geitig auffteben. Ralte 
Wafdhungen und Sigbader, im Sommer Flußbäder 
find täglich anzuwenden. fiberhaupt müſſen foldje 
Leute fh an eine abbirtende Lebensweiſe gewdhnen, 
vor allem aber fid) mit ernſthaften Dingen und den 
Geift wie den Körper in Anſpruch nehmenden prat- 
tifchen Urbeiten beſchäftigen, bie Beſchäftigung der 
Phantaſie mit gefdledtliden Bildern u. dgl. aber ver- 
meiden. Bur Verhütung der gegen Morgen eintreten- 
den P. wede man ben Stranfen nadts, um den Harn 
gu laſſen, Damit dieſer feinen Drud auf die Samen⸗ 
blasdhen ausiibe. Aus gleidem Grunde muß fiir reid- 
lidhe Entleerungen des Maſtdarms geforgt werden. 

** Mineral, und zwar ein Tonerdejilifat mit 
86 Prog. Caſiumoxyd, etwa der Forme! H,Cs,A1,Si,0,, 
entipredend, findet fic in zerfreſſenen regulären Kri⸗ 
{tallen und in hyalitãhnlichen Körnern, farblos, durd- 
fichtig, glasglingend, Harte 6,5, ſpez. Gew. 2,9, ſehr 
jelten im Granit auf Elba und bei Hebron in Maine. 

Donne’ Stern, ſ. Bwillinge., 

olluz, foviel wie Polydeules, ſ. Diosfuren. 

Pollux (Polydeules), Julius, griech. Sophiſt 
um 180 n. Chr., aus Naukratis in Ugypten, erhielt 
durch Kaiſer Commodus, feinen Schuͤler, ein Lehr- 
amt in Athen, wo er aud ftarb. Wir beſitzen von 
ihm ein dem Kaiſer gewidmetes, nad) Materien ge- 
ordnetes erifon: »>Onomastikone, in zehn Büchern, 
voll wertvoller Notizen über attiſche Sprade, Litera- 
tur und Altertümer, namentlidh Theaters und Ge- 
richtsweſen (hr8g.von Belfer, Berl. 1846, und Bethe, 
Leipz. 1900 dt. 

Polina, Stadt in Böhmen, Bezirlsh. Deutſchbrod, 
486 m it. M., am Sdlapanfabad, nabe der mähri— 
fen Grenze, durch eine Lofalbahn mit der Station 
G.-Steden der Hfterreidifden Nordweſtbahn ver- 
bunbden, Sif eines Bezirlsgerichts, hat eine Dedhantei- 
firde, ein verfallenes Schloß aus dem 13. Jahrh., 
Starfefabrifation, Bierbrauereien, Handel mit Flächs, 
Getreide und Fifden (aus den uniliegenden Leiden), 
Sparfafje und (1900) 5018 tſchech. Einwohner. P. wurde 
1863 burd eine Feuersbrunſt zerjtirt. - 

X Hummel, foviel wie Balalaifa (ſ. d.). 

Polniſche Legion, die 1797 aus pofnijden 
Hllichtlingen gebildete Fr 


eiſchar im Dienſte Frant- 
reids, f. Bolen, S. 92. 


a 


Polniſche Literatur (bis gum 17. Jahrhundert). 


Polnifde Literatur. Die p. L. ift unter den 
flamijden Literaturen die reichhaltigſte und ſchließt 
fich der wejteuropadifden Rulturentwi a ununtere 
brodjen an, —* ihre nationale Eigentümlichleit ein⸗ 

üßen. Dieſe beſteht in — ausgeſprochenen 

terlandsliebe, die der polniſchen Poeſie ein teils 

panegyriſtiſches, teils im vergangenen Jahrhundert 

vorwiegend elegiſches Geprãge aufgedrückt, aber aud 

auf alle andern Zweige, namentlich auf die Geſchicht⸗ 

ſchreibung, einen beſtimmenden Einfluß ausgeübt hat. 
L. Alteſte Zeit bid 1521. 

Die älteſten Denkmäler der polniſchen Literatur, 
dem 14. Jahrh. —— ſind: die Heiligenkreuzer 
Predigten (1890 in der kaiſerlichen öffentlichen Biblio- 
thekl gu Petersburg von A. Brückner aufgefundene 
—7 der Florianſche Pſalter (früher Pſalter 
ber Königin Margarete genannt, im St. Florian— 
flofter bei Ling, geſchrieben um 1370, hrsg. von Bor- 
forw/fi, Wien 1834, und von Nehring, Bresl. 1883); 
die Gebete vont Jahre 1375 (in einem Roder der Sa. 
gellonijden Bibliothef); ferner aus bem Ende des 
14. oder Unfang des 15. Jahrh.: eine polnifde tiber- 
ſetzung ded 50. Pſalms; die Gnefener Predigten (in 
der Gnefener Rathedralbibliothet befindlich); ferner, 
dem 15. Jahrh. — das Gebetbuch der Na⸗ 
wojla; die fogen. Sophienbibel (zu Saͤros Patal in 
Ungarn, beendet 1445, hrsg. von A. Malecki, Lemb. 
1871); polniſche überſetzungen des Statuts von Wis—⸗ 
lica (von 1449, 1460 2c.) und der maſowiſchen Sta- 
tuten (1450); bas Gebetbud) deS Wactaw (in der 
Univerjitdtsbibliothe® gu Pelt); der Psaltérz pu- 
fawski (jest in ber Bibliothef de3 Fiirjten Czarto— 
ryſti gu Srafau); die Magdeburger Urteile (Medts- 
denlkmäler) x. Außerdem Hat fig eine Anzahl von 
Rirdentiedern erhalten, fo ein angeblid von dem 
Gnefener Erzbiſchof Udalbert verfaktes Muttergottes- 
lied, deſſen älteſte Abſchriften jedoch erſt aus den 
Jahren 1407 und 1408 herrühren; ferner Fragmente 
von hiſtoriſchen Liedern, Gloſſare xc. Das älteſte Ge- 
dicht weltlichen Inhalts ijt die »Tiſchzucht des Stotac 
(um 1400). Im großen und ganzen fließen die Quel⸗ 
len in polniſcher Sprache in dieſem Zeitraum noch 
ſpärlich. (Bgl. Nehring, Altpolniſche Schriftdenk⸗ 
miler, Berl. 1887.) Um fo reichhaltiger erblühte die 
lateiniſche Unnalijtit, die ſich von den phantafti- 
iden Erzãhlungen des Martin Gallus (um 1110— 
1135), des Wincenty KRadtubet (get. 1223), ded 
Bogudwat (geft. 1253), in ben Jahrbüchern ded 
Yrdidiafonus Ja nko von Czarnfow (gett. vor 1389) 
— —————— cars, Snes mit den politifden 
Verhältniſſen vertrauten Augenzeugen entiwidelte 
(befte Ausgabe der genannten Sdriften in Bielowſtis 
»Monumenta Poloniae historica vetustissimae, in 
Bd. 1 w. 2, Lemb. 1864 u. 1872). Den Glanzpuntt 
dieſes Beitraums bilden aber des Jan Dtugof 
(1415—80) »Historiae Poloniae libri XI-, dur 
patriotifden Seoung und fitnjtlerife Darftellung 

leich ausgezeichnet. Einen —— Aufſchwung er⸗ 
Bielten die eraften Wiſſenſchaften durch die Neugriin- 
bung der 1364 durch Kaſimir d. Gr. erridteten, Dann 
aber verfallenen Rrafauer Univerfitit (1400), deren 
Profefforen anfangs gum Teil aus Böhmen und 
Deutſchland berufen wurden. Seit der Mitte ded 15. 
Jahrb. aber ward der deutſche Einfluß durd den ita- 
lienifdjen verdrangt und fand die humaniſtiſche Rid- 
tung in Polen Eingang. Ihr hervorragendjter Ver- 
treter war Grzegorz von Sanok (geſt. 1477 al8 
Erzbiſchof von berg), ein kühner und geiſtreicher 
Gegner ber Sdholajtit, deffen philoſophiſche Werte 
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jedod) verlorenfind. Sein Biograph Filippo Bu ona- 
corfi-Rallimad (1437—96), ein italieni{der Emi⸗ 
grant, der eine Geſchichte Wladyſlaws IT. heraus- 
ab, wirtte in Kralau eifrig für die Verbreitung des 
— J—————— und der Machiavelliſchen Lehren auf 
dem Gebiete der Politit, wihrend Jan Ojtrorég 
(geft. 1501 als Balatin von Pofen) als Fiihrer der 
nationalen Partei die Anſprüche des Klerus mit der 
Waffen der Legijten betampfte (fein »>Monumentum 
pro comitiis ganeralibus sub rege Casimiro etc.«, 
1459, erſchien, mit Cinleitung von L. Wegner, Ros 
fen 1859). : ‘ 
Il. Das ogoldene Keitaltere, 1521—1621, 

Die anſehnliche Machtſtellung Polens am Anfang 
des 16. Jahrh., die raſche Verbreitung humanijtijder 
Unfdauungen, die Reformation und die Einführung 
der Budhdruderfunjt bradten die vorhandenen Keime 
geiſtigen Lebens gu raſcher Entfaltung. Sdon 1465 
hatte der Buchdruder Giinter — aus Weſtfalen 
in Krakau einige lateiniſche Bücher gedruckt; ſeit 
1605 blühte daſelbſt bie Druckerei Hallers, ſeit 1518 
diejenige des Wieners Hieronymus Vietor. In deſſen 
Anſtalt erſchien 1521 (weshalb dieſes Jahr als Be- 
ginn der neuen Epoche angeſetzt wird) das erſte pol- 
niſche Druckwerk: »Die Unterredungen des Königs 
Salomon mit dem frechen Mardolt«, aus dem Deut- 
fen tiberfept von dem Balfalanreus Johann aus 
Koſzyezki. Bald hatten nun alle —— Städte 
ihre Druckereien: Wilna, Poſen, Brzese, dad Fürſt Mi- 
chael Radziwill zum Mittelpuntt der Calvinſchen Be- 
wegung machte, Lublin, Kauen, Warſchau, Ojtrog xc. 
vgl. Bandtke, Historya drukarü krakowskich, 

af. 1815, und Hist. drukari w krol. polsk , daſ. 
1826). Gifrig warf fich der Kirchenſtreit auf dieſes 
neue Mittel der Propaganda. Die Reformation fand 
in Polen einen durd) die frühern huſſitiſchen Einflüſſe 
vorbereiteten Boden, wurde unter Siegmund Unguit 
(1548—72) vom Hof begitnjtigt und erlangte wäh⸗ 
rend des Interregnums von 1572 in der »War- 
ſchauer Generalfonfideratione die volle Gleichberech⸗ 
tigung. Unter den afatholijden Schriftſtellern ragt 
der Pyarrer Jan Sellucyan (geft. 1578) in jeinen 
polemijden Sdriften hervor. Andrzei olan, Land- 
bote und diplomatifder Ugent (1530—1610), ver- 
teidigte ben Calvinfden Standpuntt gegen Starga 
g unten); Stefan Zyzani, griechiſch- orthodorer 

rälat gu Wilna, griff die päpſtliche Uutoritat in der 
Sdrift ⸗Predigt des Heil. Cyrillus über den Unti- 
chriſt ꝛc.« an. Ihm ſchließen fich an: Melecyus Sm o⸗ 
trgycti, genannt Teofil Ortolog (gejt. 1634), und 
Krzyſztof Brouſki. Sprachlich wertvoller find die 
zahlreichen polemifden Schriften des Urianers Jaroſz 
Mostorzow fli (gejt. 1625). wy fatholifder Seite 
erjdien 1561 in Rrafau die erjte Bibeliiberfepung von 
Jan Leopolita (geft. 1572), fodann eine zweite 
von Jakoͤb Wujel (1540—97). 

Den libergang von der Theologie gur Dichtkunſt 
vermittelt Milolaj Rej von Nagtowice (1505—69), 
der feine Titigkeit mit Pojftillen und Vibelauslequn- 
ger im Geijte der Calvinijten begann. In feiner Er- 
diehung —— aber mit reger Einbildungs⸗ 

aft und ſcharfem Verſtand begabt, von unverwüſt⸗ 
lichem Humor und ſtark zur Satire hinneigend er- 
ſcheint Rej als das Prototyp des Landjunkers feiner 
Zeit, der die Tage bei fröhlichen Gelagen zubringt, 
des Nachts aber zur Feder greift, ohne ſeine reiche, 
aber verworrene Phantaſie kunſtleriſch gu beherrſchen. 
Er verſuchte ſich im Drama (2ywot Jozefac, »>Da8 
Leben Yofeph3«), im Lehrgedidt (»Wizerunek 
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wiasny« ⁊c.), in ber Satire und Allegorie (>Zwie- 
rzyniece, »Der Tiergartene), im erotijden Gedicht 
_(»Figlikic, »>Sderglieder<); feine bedeutendſte Schrift 
ijt jedoch das Sittenbild »Zywot poczciwego czto- 
wiekac (»Daé Leben eines rechtſchaffenen Menſchen«, 
1567), dad fid) durch Originalitét, friſchen Humor 
und geiſtreiche Wendungen auszeichnet. Erſt in den 
2* Dichtungen Jan Rodhanowflis (1530— 
1584), de8 glänzendſten Reprajentanten ded »golde- 
nen Zeitalter8«, vereinigt fid) gründliche Kenntnis 
der flaffifden Literatur mit tiefer poetiſcher Empfin- 
bung und meijterbafter Beberridung der Sprade. 
Seine »Treny«, Elegien auf den Tod feiner Todter 
Urfula, gelten nod heute al8 das herrlichſte Dentmal 
polnifder Lyrik; feine tibertragung der »Pſalmen« 
ijt ein Muſter einfad erhabenen Stils. Auch feine 
»Qiedere find, obfdon der Form nad Nadabniun- 
qen des Horaz, dDurdaus national, und fein drama- 
tijde3 Fragment »Odprawa poslowe (»Die Ver— 
abſchiedung der Gefandtenc) ijt ber erſte mennenSwerte 
Verſuch polnifder Poeſie auf dramatiſchem Gebiet. 
In Seb. Fabian K{ ono wics (1545[?]—1602) greift 
um erftenmal das bitrgerlide Element mit zornigen 
4 in die Literatur der Adelsrepublik ein. Schon 
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enthalt Ausfälle gegen Udel und Klerus, die fig dann 
im »Worek Judaszow« (»Subasbeutele, 1600) 
einem Schmerzensſchrei fteigern und in der » Victoria 
deorume gu einer »hundertarmigen Satiree gejtalten. 
Außerdem find als nambafte Dichter gu nennen: Mi⸗ 
fotaj Sep Sjargynfti (um 1553—81), Rafper 
Miaffow fli (1549—1622) und Staniffaw Gro- 
dow ffi (um 1540—1612). Die Herrſchaft des La- 
tein war indefjen nod) fo wenig bejeitigt, daß eine 

anze Reihe talentvoller Dichter in bicter Sprade 
Foci, fo: Klemens Janicli (1516—43), Szymon 
Ssymonowics (Simonides, 1558—1629), ein 
Schüler Scaligers, der »polniſche Pindar⸗ genannt, 
Andrzej Krgycti (pelt 1537), Erzbiſchof von Gne- 
fen, der »polnijde Catulle, Jan Dantyſzek (Dan- 
tiscus, 1485 —1548), Bifdof von Ermeland, Ber- 
faffer von Rirdentiedern, Epigrammen u. a. 

Auch die Geſchichtſchreibung vermag fid nod 
nicht der lateiniſchen Feſſeln volljtindig gu entledigen. 
Polniſch ſchrieb Marcin Bielfli (1495—1575) feine 
»Chronif der Welte, fein Sohn Joadim eine »Chro- 
nif von Bolen« bis 1599. Des Macif{ Stryj- 
Fowjfi (geb. 1547, gejt. bald nad) 1582) »Chronif 
von Polen, Litauen, SGamogitien r.« (Königsb. 1582) 
ijt fiir die Geſchichte Litauens die wichtigſte Ouellen- 
ſchrift. Bartoſz Paprocti (1543—1614) verfaßte 
—*—* genealogiſche und heraldiſche Werke, unter 

enen Die »>Herby rycerstwa polskiegoe (»Wappen 
der polnifden Ritterfdafte, 1584) hervorgubeben 
find. Durd fein Werf »Dworzanin polski« (1566; 
deutſch: »Der polniſche Demofrat als Hofmanne, 
Stuttg. 1856), ein Sittenbild der höhern Gejellidaft 
Polens, hat ſich Lulaſz Goͤrnieki (15627—1603) 
einen hervorragenden Platz in der polnifden Litera- 
turgeſchichte — Laleiniſch ſchrieben: Marcin 
Kromer (1612-89), Biſchof von Ermeland, deſſen 
Geſchichte Polens bis 1506 (»De origine et rebus 
gestis Polonorume, Baſel 1555) geringern Wert hat 
als feine Beſchreibung Polens (>Poloniac, Köln 
1577); Staniſlaw Orjzedh ow ffi (1513—66), der in 
Wittenberg mit Luther und Melandthon im Verkehr 
ftand, nach feiner Rücklehr bas geiſtliche Gewand an- 
nahm und bald in bie beftigiten Streitigfeiten mit 
dem Epijfopat verwidelt wurde, ein Mann von ume 
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fajjenden Kenntniſſen, bervorragend al8 polemiſcher 
Seriftiteller fowie al8 Redner (> Tiirfenreden<, 1543 
und 1544; »Rede auf den Tod Sigismund I.«, 1548; 
»Rede auf die Vermählung Sigismund Auguſts«, 
1553), endlid) aud eff von »Annales« itber 
die Beit von 1548—562, Die fic) durch freimiitige 
Grundſätze auszeichnen, während feine polniſch ge- 
ſchriebene »Policya« (1566) in eine Verherrlichung 
der Würde des Primas ausläuft. Orzechowſti an 
Schwung und feſſelnder Diltion nicht gewachſen, aber 
ihm überlegen in klarer Beweisführung ijt Andrzej 
Hr. Modrzewſki (1503—72), ebenfalls in Witten- 
berg gebildet, bann Gefretir des Königs Siegmund 
Auguſt, deſſen Sdrift »De republica emendanda« 
(1551) in freifinniger Ridtung feiner Beit weit vor⸗ 
auseilt. Nod) find unter den lateinifden Hijtorifern 
ju nennen: Jan Dymitr Solikowſti (geft. 1603 als 

rzbiſchof von Lemberg, Verfaffer von Denkwiirdig- 
feiten fiber die Beit von 1572—-90, Danj. 1647), 
Orzelſti, St. Sarnicki, Bapowffi und Decius. Bor 
den parlamentarifden Inſtitutionen begiinftigt, ent- 
faltete fid) in Polen die Beredſamkeit friibjeitig 
zu voller Blüte und gwar wieder in polniſcher und 
lateiniſcher Sprade. Unter den polnifden Rednern 
ind gu nennen: der Srongropfeldherr Jan Tar- 
nowtti, der Kajtellan Andrzej, Graf Goͤrka, der 
Kanzler P. Tomicli, der Domberr Krzyſztof War- 
fzewiclt, der Groflangler Jan Zamojfti (die be- 
rühmte Reichstagsrede von 1605), namentlid) aber 
der aud) auf firdengefdidtlidem wie auf polemifd- 
theologifdemt Gebiet äußerſt tatige Gofprediger Peter 
Starga (1532—1612), deſſen bei Eröffnung der 
a gebaltene Bredigten (»>Ka- 
zania Sejmowec, Straf. 1600) ein Muſter — — 
und ergreifender Rhetorik find. Bgl. St. Tar— 
nowfft, Pisarze polityczni XVI. wieku (Strafau 
1886, 2 Bbe.). 

Ill. Dte Heit bon 1622 —1750. 

Die Beit der allgemeinen WH blitte der National- 
literaturen tragt in der polnifden bas charalteriſtiſche 
Merfmal einer — Sprachmengerei. In⸗ 
folge des Sieges der katholiſchen Gegenreformation 
monopoliſierten die Jeſuiten den öffentlichen Unter- 
richt, der ſich bald auf mechaniſche Anlernung eines 
nichts weniger als klaſſiſchen Latein und eifrige Pflege 
hohlen Phraſenpomps in unaufhörlichen Deklamatid⸗ 
nen und theatraliſchen Vorſtellungen beſchränkte. Der 
junge Adel verließ die Schulen anmaßend, ohne gründ⸗ 
lide Kenntniſſe und ohne Neigung und Fibigteit zu 
ſelbſtändigem Denfen. Der vordem fo hiufige Be- 
ſuch frember Univerfitiiten fam jest außer Gebraud ; 
bie Krakauer Hochſchule aber fdritt, dank den Unfeine 
dungen der Jeſuiten, die 1622 das Recht erlangten, 
in Srafau ein Kollegium gu ai ihrem gänz⸗ 
lichen Verfall raſch entgegen. Die Greuel des 60jähri— 
gen Sdhiwedentriegs (1600 —1660) batten in Bolen 

iefelben Folgen wie der Dreißigjährige Krieg in 
Deutſchland: Verwiijtung, Verarmung, geijtige Ver- 
wilderung und volljtindige Lähmung des viel ver- 
heifenden nationalen Aufſchwunges unter den Jagel- 
lonen. Gleichwohl ijt der Literatur aud in Sictem 
Reitraum das Merfmal einer durch die glänzenden 
Taten eines Lottiewsti, Chodtiewics, Sobielti gehobe- 
nen patriotiiden Stimmung eigen, die leider die 
Schranken eines fteifen, panegyrijtifden Phrafen- 
ſchwalles nidjt gu durdbreden vermag. Die bedeu- 
tendjte poetiſche Schöpfung diefer Reit ijt das Helden- 
edidt >Wojua Chocimskas von Wactaw Potocki 
(162298), das den glänzenden Sieg der Polen bei 
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Chotin ũber die Tiirfen (1621) behanbdelt und fid durch 
lyriſchen Shwung und vorzügliche Schilderung ein- 
iner Szenen auszeichnet, aber ſprachlich weit binter 

n Dichtungen Kochanowſtkis guriidjteht. Diejelben 
Vorzüge und Scattenfeiten fennjeidnen de3 Samuel 
Twardowfti (1600—1660) hiſtoriſches Gedicht 
» Wiadystaw IV.«, eigentlid ein Zyllus nur duper- 
lid verbundener Sdilderungen der Kriegszüge und 
Reijen des Königs Wiadyftaw Wala. Von geringerm 
Bert find die iibrigen Gedidle Twardowffis. Als 
Erzeugnis erzwungener Made erjdheinen die Didtun- 
gem des aor tae —— Kochowſki 
(1633—99), namentlich fein »Werk Gottes oder das 
Lied ded befreiten Wien⸗ (1684). Durch idealen 
Schwung zeichnen fic) die Idylle »Roxolanki« des 
Szymon Zimorowicz (1604—29) aus. Die Ge- 
bredjen Der Beit werden am fdiirfiten von cinem 
Mann gegeipelt, der felbjt ben größten Tadel ver- 
diente: Dem Palatin von Pofen, Kryfztof Opalinfti 
(1609—56), ber unter ben Magnaten guerft auf die 
Seite der Schweden trat, fid) aud) fonjt als ſiolz, hab- 
füchtig und fauflid) erwies und 52 »Satirene von 
großer Sittenftrenge, aber mittelmäßiger Diftion und 
ſchlechtem Geſchmack verfabte. Die lateinifde Didt- 
lunſt fand aud in dieſem Zeitraum einen glingenden 
BVertreter an Maciej ſtazimierz ar bie wf fi (1595— 
1640) ; fetne Oden werden nocd heute als mujtergiiltig 
betradtet. Den übergang gum franzöſiſchen Klaſſizis⸗ 
mus vermittelt die graflide Dichteryamilie der Mor- 
ſztyn, unter denen der Kronſchatzmeiſter Andrzej 
Cgeb. um 1620, geſt. Unfang des 18. Jahrh.), das 
Haupt der franzöſiſchen Partei unter König Sobieſti, 
durch eine —— überſetzung des »Cid« auf die 
franzöſiſchen Muſter hinwies, in der poetiſchen Erzäh⸗ 
lung »Psychee franzöſiſche Eleganz und Leichtigleit 
nachahmte und zierliche lhriſche Gedichte verfaßte. Sein 
Neffe Staniſtaw Morſztym (geſt. wm 1725) überſetzte 
die ⸗Andromache« von Racine und ſchrieb vortreff⸗ 
liche Elegien. Durch Einfachheit und Natürlichleit 
mr id) die epiſchen und lyriſchen Gedidte der 
jbifta Drujbacta (1695—1765) aus. Das 
Drama fam, objdon Konig Wtadyftaw IV. (1682— 
1648) eine Hofbühne unterbielt, tiber unbedeutende 
Ynfinge nod nidt hinaus. Durd oe Charat- 
terijtif ragt ber »Z chlopa kréle (Straf. 1637) des 
Piotr Baryta Hervor. Unter Konig Doh. Kaſimir 
(1648 —68) wanbdten fic Der Hof und bie Grofen 
immer entfdiebener der franzöſiſchen Literatur pu, 
was namentlid) die Entwidelung des nationalen 
Pramas hindern mufte. Nad dem Tode Sobieffis 
(1696) erregte ein allegoriſches Tendengitiid: »Das 
Königreich Polen«, von einem unbefannten Verfaffer, 
roßes Aufſehen. Wud) die eigentliche Gefdhidt- 
lareibens madte feinen Fortfdritt, dagegen ijt 
diejer Reitraum reid) an wertvollen Memoiren. Die 
erjte Stelle gebührt bier den in muftergiiltiger Proſa 
abgefaften »Pamietniki« de3 Jan Chryzoſtom Paſek, 
der die Kriege und politifden Ereignijje von 1656— 
1668 aus eiqner Anſchauung fdildert. Stiliſtiſch un- 
bedeutend, aber inhaltreich ſind des Mifotay Jemio- 
lowſti (geft. um 1693) »Denfwiirdigfeiten« von 
1648—79 (emb. 1850) und de3 Joadim Yerlics 
»Chronif der Ereigniffe von 1620—1673« (Petersb. 
1853), wabrend bie von Erasm Otwinow ffi (Pof. 
1838) verdjjentlidten Memoiren ſcharfe Beobad)- 
tungSqabe des Verfaſſers befunden. Sehr widtig fiir 
die Betdbidhte des Königs Mid. Wisniowiecti ijt das 
-Diarium« (»Dyaryusz<) ded Palatins Jan Untoni 
Chrapowicli (gejt. 1683; 1. Teil, Warſch. 1845). 
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Unter den eigentliden Gefdhidtidreibern find hervor- 
gubeben: der äußerſt fruchtbare Rolybijtor Szymon 
Starowoljti (geſt. 1656), deſſen »Reformacya 
obyczajow polskich«, »Polonia sive status regni 
Poloniaee (Siln 1632), »De rebus Sigismundi I.< 
(raf. 1616), »Scriptorum polonicorum hecatontas< 
(2. Aufl. Vened. 1627) durch flare Uuseinanderfepung 
der Gebrechen der Republif bemerfenSwert find; der 
oben genannte Weſpazyan Kochowſtki, Verfaſſer 
eines vorzüglichen Geidedtswertes: »Annalium Po- 
loniae ab obitu Wladislai IV. climacter 1, 2, 3« 
(Strat. 1683—98, das 4. Bud befindet fid) als Ma- 
nuffript in ber Dresdener Hofbibliothel). Wojcied 
Wijul Kojalowicz (1609—77) fdrieb eine »Histo- 
ria Lithuaniaee (Dang. 1650 u. Untwerp. 1669), die 
Schlözer gu den bejten Geſchichtswerlen des 17. Jahrh. 
zählt; des Reichslanzlers Andrzej Chryjojtom Za- 
tuffi (1650—1711) »Epistolae historico - familia- 
res¢e (Braunsb. 1709—11, 3 Bde.) find Hauptquellen 
fiir bie Geſchichte dieſer Beit. Die heraldiſchen Vor— 
arbeiten Baprocti8 fanden in dem großen Werke »Ko- 
rona polska« (Lemb. 1728—43, 4 Bde.) ded KR. Nie- 
ſiecki (geft. 1744) eine klaſſiſche Vollendung. 

IV. Herrſchaft ded ——— ſtlafſiziomus, 17560 


Der — des 17. und beet des 18. Jahrh. 
waren fiir Die p. L. ganz unproduktiv; erſt um die 
Mitte des 18. Jahrh. förderten die immer mächtiger 
eindringenden franzöſiſchen Einflüſſe eine neue Lite- 
raturepoche zutage, die allerdings faſt ausſchließlich 
auf Nachahmung fremder Muſter beruht, indeſſen fiir 
Verfeinerung des Geſchmacks und der Sprache nicht 
wenig geleiſtet hat. Der Kampf gegen die Sdul- 
methobe der Jeſuiten tnitpft fic) an den Namen ded 
Piariſten Stanijfaw Konarſki (1700 —73), der in 
feiner Schrift »De emendandis eloquentiae vitiis< 
(Warſch. 1741) die widerliche Sprachmengerei be- 
timpfte, in den »Institutiones oratoriae< (1767) 
eine ungefiinjtelte Theorie der Beredjamfeit mit Bei- 
{pielen aus mujtergiiltigen Schriftſtellern gab und 
dem franzöſiſchen Klaffisi8mus durd vorzügliche tiber- 
fegungen aus Corneille u. a. die Bahn brad. Diefe 
Richtung fand eifrige Unterjtiigung an dem Hofe des 
Königs Stan. Poniatowffi. Der » Dichterfiirjt« dieſer 
Beit, Ergbifdof Graf Ignacy Kraficti(1735—1801), 
vereinigt alle ihre Vorzüge, gierlide Sprache, feinen 
Wig, geiſtreiche Satire, mit ihren Sdhattenfeiten, als 
fflavijde Nachahmung franzöſiſcher Mufter, unbe- 
dDingte Unterwerfung unter die Kunſtregeln Boileaus 
und Mangel an ——— poetiſcher Empfindung. Im 
ſteifen Stil ber ⸗ùLZAenriade« beſang er den Krieg um 
Chotin, ohne die frithere Bearbeitung desſelben Stof- 
fe3 von BW. Pötocki gu lennen; belebter find feine fa- 
tiriſchen Epopien (» Myszeis«, »Monachomachiac, 
»Antimonachomachiac), am gelungenften feine Fa⸗ 
bein und Satiren und die Sittenromane (»Der Unter- 
truchfege 2c.). Unter den eigentliden Hofpoeten find 
gu nennen: der Bijdhof Udam Staniffaw Narujze- 
wicg (1733—96), der in feinen Oden, Idyllen, ana- 
kreontiſchen Liedern und in feinen vortreffliden Sa- 
tiren nod) eine gewifje Wiirde bewahrt, wahrend der 
foniglide Ranunerherr Stanifjtaw Trem becti(1723 
bis 1812) fich nicht nur mit dem Schoßhündchen des 
Königs vergleidt, fondern aud der Zarin Katharina 
ſchmeichelt, obfdjon feine lyriſchen Gedichte und fein 

ropes befdreibendes Gedicht »Zofiowka« in fprad)- 
Ider Hinſicht ausgezeichnet genannt werden miifjen. 
Auch fein früh verjtorbener Umtsgenofje Tomaſz Ka- 
jetan Wegierſti (1755—87) ahmte in ſeinem be- 
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ſchreibenden Gedicht ⸗Organy« wie in feinen > Oden« 
und »Roetifden Briefen« die franzöſiſchen Muſter 
flavifd nad. In höherm Grade trägt der nationalen 
Stimmung Rechnung Fer. —** niaznin(1750 
bis 1807) in ſeinen Oden und Opern, die indeſſen 
ber Form nad ſtreng »flaffifde find, gleichwie die 
feinerjeit als Meiſterwerle gepriefenen Trauerſpiele: 
»Ludgarda« des Generals Lubdwif Rr o pinſti(1767 
bis 1844) und » Barbara Radziwilléwnac von Alojzy 
Feliuſti (1771—1820). Als Vorbote der Vefreiung 
der Nationalliteratur aus den Feſſeln des franzöſiſchen 
Alkademismus erſcheint zunächſt Franz Karpiüſki 
(1741—1825), ber zwar in ſeinen Dramen: »Judith⸗, 
»Der Zins«, »Alceſtes rc. noch auf pſeudoklaſſiſchem 
Boden ſteht, dagegen in ſeinen Idyllen und Elegien 
den volkstümlichen Ton aufs glidlidjte —5* en 
wußte. Auch der Erzbiſchof om Pawel Woronicz 

1757—1829), nach Sfarga ber bedeutendite polnifde 

angelredner, der in ſeinem didaftifden Gedidt »Swia- 
tynia Sibylli« an den Moderegeln fefthalt, erhebt ſich 
in eingelnen Didtungen, namentlid in dem Fragment 
»Assarmote, zu wahrer poetijder Begeijterung. Der 
eigentliche Dichter des übergangs ijt indeſſen der aud) 
als Staat8mann, Redner und Adjutant Kosciuſzlos 
befannte Julian Urſyn pebbled! 1 be arp 
Seine politifden Tendengzdramen: »Die Heimfehr des 
Landboten« (1790) und »SRafimir der Große⸗ (1792) 


— ⸗ 
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greifen tiifn in die nationale Strömung; nod an⸗ 


regender haben feine »Hijtorijdhen Geſänge⸗ (1816) 
und die Erzählung »Jan z Teczyna« (1826) gewirtt. 
Unter den Dichtern ded überganges find ferner ju nen- 
nen: Franciſzel Weyl (1785—1862), der Dramen 
(>Glinski«, »>Barbara Radziwilléwnas, »Wanda«) 
und ein beſchreibendes Gedicht: »Okolice Krakowae 
(raf. 1820), fdjrieb, der Rajtellan Rajetan Roj- 
mian (1771—1856), Wincenty Ret lew {ti (1785— 
1812) u. a. Charafterijtijd fiir diefen Zeitraum find 
die zahlreiden, gum Teil vorgiigliden Uberfegun- 
He von Meiſterwerken der alttlaffifden wie der mo- 
ernen Literaturen. Einen bedeutenden Unfidwung 
nahm jest die Geſchichtſchreibung. Dem oben gee 
nannten Ad. Naruſzewicz gebiibrt der Ruhm, durd 
feine aud) ſprachlich ausgezeichnete — na- 
rodu polskiego« ( ↄ Geſchichte des polniſchen Volles<, 
Warſch. 1780—86, 7 Bde.) eine ſichere Grundlage 
fiir Die moderne Geſchichtſchreibung Polens geſchaffen 
gu haben. Unter den hiſtoriſchen Schriften de3 Gra- 
fen Tadeuſz Czacki hag — 1813) tft bie »iiber die 
litauifden und polnijden Gejebee (Warſch. 1800— 
1801, 2 Bde.) hervorzuheben. * Albertrandy 
(1731—1808) ſchrieb cine ⸗Geſchichte Heinrichs von 
Valois und Stephan Bäthoris« (Warſch. 1823, 2 
Bde.), eine »Geſchichte der Regierung Kaſimirs des 
Sagellonene (daj. 1826—27, 2 Bde.) und zahlreiche 
Monographien. Auch der Dichter Niemcewiez hat 
fich durch feine »Geſchichte Sigismunds IIL « (Warſch. 
1819, 8 Bde.) als Gefdhidtsforjder einen Namen er- 
worben. Denfelben Stoff mit befonderer Beriidfid- 
tigung der ftaatliden Cinridtungen, Sitter, Trad. 
ten x. behandelte Fr. Siarcgynfli (1758—1829). 
Der Erforſchung der ſlawiſchen Urgeſchichte widmete 
ſich außer W. Surowiecki (1769 —1827) Adam 
Cjarnoclt(1784—1825), dejjen Aufſätze auf dieſem 
Gebiet bahnbrechend wirlten. Sehr bedeutend ge— 
taltete fic) auch in dieſem Zeitraum die Memoiren- 
iteratur; faſt jedes Jahr bringt jetzt Denfwiirdig- 
keiten aus bem 18. Jahrh. Unter den bis jetzt be— 
fannten find am widtigiten: die Denkwürdigkeiten 
des Königs Stanislaus Poniatowſti; fodann des 


— 


Polniſche Literatur (19. Jahrhundert). 


Andrzʒej — > Denfwi — zur Regierung 
Auguſts OT. und Stanisla ugujts« (Bof. 1840), 
Wybickis »Pamietnikie (daſ. 1840, 3 Bde.), dann 
»Pamietniki czacow moiche von Niemcewicz (Rar. 
1848), die Menwwiren des Generals Zajacjef, Xo}: 
mians, die des Fiirjten Adam Czartoryſti u. a. Auf 
ſtaatswiſſenſchaftlichem Gebiete trat Ronariti 
| (j- oben) nuit feiner Geſetzſammlung »Volumina le- 
guma« und namentlich mit dent epochemadenden Bert 
| 20 skutecznym rad sposobie« (»tiber die wirfjame 
Art der Beratungene, 1760—63, 4 Tle.) als Refor- 
mator auf. Ihm ſchließen fic an der Reichslanzler 
Hugon Koftqtaj(1750— 1812), der freijinnigiteund 
geiſtreichſte Führer der Reformpartei auf dem fogen. 
großen ReidjStag von 1788—92, und der Stantd- 
rat Stan. Stafjic(1755—1826; » Uwaginadzyciem 
Zamoyskiego«, »Przestrogi dla Polskie); ferner 
Ignacy Potocki, Seweryn Rzewuſti, Jezierſti, Toma- 
ſzewſti u. a. Auch in den Verſuchen auf dem Gebiete 
der Philoſophie herrſchte die franzöſiſche Richtung 
vor. Die von Condillae im Auftrag des polniſchen 
Unterrichtsrats verfaßte »Logiquee wurde von Jan 
Pek bs ped (1802); Cyan kiewiez ſchrieb eine 
ogit nad) ben Grundſätzen Lockes (1784). Am eifrig— 
ſten vertrat den ſenſualiſtiſchen Standpunft der Wil: 
| naer Brofeffor Jan Sniabdecti(1756—1830) in der 
Sdrift »O filozofiic (1819), wahrend J. K. Sja- 
niawfti (1764—1843) fid an Rant und Sdelling 

anlehnte (j. unten). 

V. Die Romantif, bon 1822 —62, 

Das Erjdeinen der »Balladen und Romanjens 
von Udam Veicliewics (1822) erdffnet die romantijde 
Periode, die wefentlid) gum Ausbruch des Aufſtandes 
von 1830 beitrug, nad) dem Scheitern desſelben in 
der Emigrationsliteratur ihren ebenfo glangenden 
und genialen wie aud durd überſchwenglichkeit 4 * 
fabrliden Unsdrud findet, dann die Barldauer e⸗ 
monſtrationen von 1862 und den Aufſtand vom Ja⸗ 
nuar 1863 mit erzeugt, alsdann aber einer wejentlid 
realiftifden Gegenſtrömung weidht. Was Mickiewics 
fiir den Aufſtand von 1830 war, das war Juliufj 
Stowaclt fiir jenen von 1863. Adam Micliewics 
(1798—1855) befreite die polnijde Nationalliteratur 
von ben Banden ded ftarren franzöſiſchen Klaſſizis 
mus, wobei er namentlid der engliſchen und deutſchen 
Poefie mächtige Anregung verdant, fand aber nad 
einer furgen Sturm- und Drangperiode in feinem 
Hauptwert: »Pan Tadeusze (1834) dad Gleichgewicht 
jwifden originaler Unabhän igteit und im bejten 
Sinne klaſſiſcher Form. Sulit Stowacti (1809— 
1849), deſſen erſte Dichtungen 1832 erſchienen, bradte 
die polniſche Romantit gu dem Extrem der fubjeftiven, 
durch feine Tradition und Regel gezügelten Empfin- 
bung, der patriotijdjen Leidenjdaft und des abſicht 
lichen Abſehens von allen normalen oder proſaiſchen 
Lebensbedingungen. Endlich vertritt der dritte be- 
beutendjte Dichter diefer Zeit, Graf Zygmunt Kra- 
ſiüſti (1812—59), die firdlidj-arijtofratijde Ubart 
der polnifden Romantif. Neben Mictiewics waren es 
namentlich folgende Dichter, die in Den 1820er Jahren 
gum Siege der Romantif itber den abjterbenden Nad- 
klaſſizismus beitrugen: Kazimierz Brod ginfti ae 
bis 1835) mit feinent reizenden Idyll »Wiestawe, 
Graf Ulerander Fredro der Wltere(1793—1876) mit 
jeinem Lujtjpiel »Pan Geldhabe, J. Bohdan Zalefti 
(1802—86) mit feinent >Dumy«, beſonders aber det 
früh verjtorbene Untoni Malezewſti(1792 -1826) 
mit der poetiſchen Erzählung ⸗Aarya« und Seweryn 
Goſzezyüſti (1803—76) mit jeiner ſchauerlich— 
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brutalen poetijden Erzählung⸗Zamek Kaniowskic. 
Die epifd-Lyrifde Poejie findet dann ibre hervor- 
ragendjten Vertreter in Wincenty Bol (1807—72), 
deſſen »Lied von unferm Lande und Ritiergedict 
»>Mohort« in der gliidlidjten Weiſe alle Vorgiige der 
Kunit- und Vollspoeſie vereinigen; in dem fein gan— 
3¢8 Leben lang von Not verfolgten Qudwif W. Ron- 
Dratowics(Pfeudonym: Syrotomla, 1823 —62), 
deſſen »Lirnik wioskowy«, »Stare wrota< xX. cin 
ungewöhnliches, wenn aud nidt zur vollen Entfal- 
tung gelangtes Talent verraten; in Luchan Gie- 
mieiiti (1809—77) mit flawijtifder Richtung und 
entidiedener Borliebe fiir das Vollslied; in Untoni 
€. Odyniec (1804—85); ferner in Julian Korſak 
(1807—55) und Wer. Ch od{ fo (1804—9]), die ſich 
an Die orientalijierende Ridtung de3 Adam Mickiewic; 
anlehnen; in Stefan Garcgy it} fi (1805—83), dejjen 
» Waclawa dzieje<, und Stefan Witwicki (1800— 
1847), dejjen »>Edmund« auf Byron verweijen; end- 
lid) in Rornel Ujejjfi(i823—97), dejjen durd hohen 
Schwung ausgeseidnete »Skargi Jeremiego« (»Sla- 
gen bes Jeremias«, 1847) und »Melodye biblijne« 
(Bibliſche Melodien«, 1852) fowie die Dichtungen des 
jung verjtorbenen Com. Wafilewffi (1814—46), 
Dann die von Cypryan Norwid, Roman Zmorſki, 
Verwinffi u. a. einen ftarfen Einfluß des romanti- 
ſchen Reffimismus und radifalen PatriotiImus Sto- 
waclis verraten. 

Wud das Drama nahm in der romantijden Epode 
einen bedentenden Aufſchwung. Neben Stowactfi, 
der eine jtaitlide Unjahl echt romantijder Trauer- 
fpicle ſchrieb, find insbej. gu erwahnen: der bereitd 
obengenannte Graf Alex. Fredro der Altere, Jözef 
Rorzeniowffi(1797—1863), D.Magnujsew{ th 
(1810—45) u. a. Im allgemeinen aber war die 
Romantif aud) in Polen der Entwidelung des biih- 
nengeredten Dramas nidt forderlid. Jn gliidlider 
Weite vermittelt der Roman ben tibergang gu der 
neueſten realiftifden Epodje. Den Bann ded fenti- 
mentalen flaffifden Romans verfudten fdon im 
jweiten Jahrzehnt Felix Ber natowicg (»Pojatac), 
Riemcewics (vgl. oben), Graf Fryderyf Skarbek 
(Pan Starostac, »Damian Ruszezyce 2.) gu bree 
den. Dod datiert die Popularität der Romane in 
Polen erjt vom Unfang der 1840er Jahre, feitbem fid 
namlid J. J. Kraſzewſti (1812—87) mit den 
Roman » Poeta i Swiat« (2Der Didter und die Welt, 
1839) Bahn gebroden, um alsbald der frudtbarite 
und der amt meiſten geleſene Schriftſteller gu werden. 
Neben Kraſzewſti find gu nennen: Josef Korze— 
niowjti, der in feinen zahlreichen Sittenromanen, 
alg »Spekulant«, »>Emeryt«, »Garbatye 1c., fich al 
jer bedeutender Erzähler und feiner Stilift erweiſt; 
Midat Grabowffi (1805—63) und Michat Cza i 
tow ffi (1808—86), deren in der Ukraine fpiclende 
Romane feiner Feit beliebt waren; Zygmunt Kacg- 
fowfti Qe. 1826); Henryt Rzewüſti (1791— 
1866); Ignach Chodjflo (1795—1861); Joͤzef 
Dzierzkowſti (1807—65) u. a. 

Aber die polnifde Romantif war feine ausſchließ⸗ 
lid) poctifde Ridjtung, fondern eine politijd -foziale 
Reaftion gegen die durch den Wiener Kongreß jant- 
tionierten Verhältniſſe und gegen jene — 
bureaufratijde Koterie, bie ben Fall des Reiches mit 
verſchuldet und fic) bann mit dem ruſſiſchen Regime 
ausgefdhnt hatte. Sie beherrſchte Daher auc) die Ge- 
ſchi — und Philoſophie. In erſterer behan- 
delte die -laſſiſche Schule⸗ des übrigens ſehr ver- 
dienſtlichen Ad. Naruſzewicz (f. vorige Periode) 

Neyers Konv.«Rezifon, 6. Aufl., XVL Bb. 
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die Hof und Staatsgeſchichte. An der Spitze der 
neueſten, romantijden Schule ſtand JoadhimLelewel 
(1786—1861), der wie Mickiewicz weſentlich gum 
Aufſtand von 1830 beitrug und auf allen Gebieten 
der Gefdidjte und Geographie durch jeine Forſchun— 
qen zwar anregend und bahnbrechend wirkte, durch 
das Hineintragen vorgefaßter Meinungen aber den 
Sieg realiſtiſch-objeltiver Geſchichtsforſchung hinderte. 
Ganj in demjelben Sinne wirkten Henryk Sd mitt 
(1817--83) und Undrzéj Mo racy ew ffi(1s02—H5), 
deſſen »Polniſche Gefdichtee ein warmes Plaidoyer 
fiir republifanifde Grundſätze ijt und in —— 
render Richtung über die ähnliche Methode Rottecks 
und Guizots weit hinausgeht. Anſtalt die Fehler und 
Gebrechen aufzudecken, die den Fall des polniſchen 
Staates herbeiführten, langte die Schule Lelewels 
ſchließlich mit dem Dichter Kraſiüſti bei demſelben 
Punkt an, nämlich bei der Apotheoſe des polniſchen 
Volkes. Ihren Zenit erreichte dieſe Richtung in der 
Hiſtorioſophie von Waleryan Wrs blew fli (14800 — 
1877, pjeudonyin Koronowicz): »Stowo dziejow 
polskiche (Leipz. 1858—60, 3 Bde.). Diefer Schule 
im iibrigen naheverwandt, unterſcheidet ſich Karol 
Sjajnoda (1818—68) dadurch vorteilhaft von ibr, 
dah er feinen hijtorijden Gemilden, namentlid in der 
glangenden Sdilderung Jagellos und Hedwigs (»Jad- 
wiga i Jagiello<, 2. Uufl., Yemb. 1861), einen vollen 
Hintergrund verleiht und jtatt politijder Ubjtraftionen 
ejtalten von Fleijd) und Blut liefert. Cr bezeichnet 
dadurd) neben Julian Bartoſzewicz (1821—70) 
den iibergang gu der neneften realijtijdjen Periode pol+ 
nifder Geſchichtſchreibung. 

Wie der franzöſiſche ditademismus die polniſche 
Poeſie bis 1822 beherrſchte, fo ſußten auch die beſchei⸗ 
denen Anfänge der polniſchen Philoſophie in dem 
franzöſiſchen Senfualisinus. Die Reform lehnte jid 
aud) Hier an die deutſche Philofophie, namenttid an 
Rant, an. J. K. Szaniawfft, auf der Königs— 
berger Univerſität gebildet, bekämpfte guerjt in den 
Schriften: »Co jest filozofia?« (»Was ijt Philo- 
jophie?«, 1802), »O systemach moralnyche (1803), 
»Dzieje filozofii< (1804) 2x. die Theorie Condillacs 
und wies auf Kant und Sdelling hin, weld) lepterer 
aud auf ben fähigſten Ujthetiter der romantifden 
Sdule, M. Mod nacli (1803—35), entideidenden 
Einfluß ausqeiibt hat. Jozef Goluchowſti (1797 
bis 1858) fut mit feinen »Zasady logiki, matema- 
tyki i filozofii moralnéj< (1821) volljtinbdig auf 
Schellingſchem Idealismus. Dod entfaltete fic) dic 
philoſophiſche Literatur in Polen erft in den 1840er 
Jahren und gwar unter dem Banner Hegels. Dejjen 
Schüler Graf Uuguft Cie[ztow ffi(geb. 1814) wandte 
des Meijters apriorijtifdes Syftem auf den Geijt der 
Geſchichie der Slawen an(»Ojcze nasze, Rar. 1848); 
Rlarl Li belt (1807— 75) verſuchte eine nationale pol- 
niſche Philoſophie es (»System umnictwas, 
»Filozofia i krytykae 2.); Josef Kremer (1806 — 
1875) erwarb * namentlich durch ſeine äſthetiſchen 
»Briefe aus Krakau« große Verdienſte um die pol- 
niſche philoſophiſche Literatur. Wud) Broniſlaw Ferd. 
FT rentowf li (1807—69) geht von der deutſchen idea- 
liſtiſchen Philoſophie aus, obſchon er den Anſpruch ev- 
hob, eine neue »Philoſophie ber Slawens« gu beqriin- 
den, welde den Idealismus der Germanen und ben 
Realismus der Romanen zur Syntheſe oder höhern 
Potenz gu erheben hatte enti: »Grundlage der 
univerjellen Philofophiec, Freiburg 1837; polnifd: 
»Chowannae, Pofen 1842, 2 Boe. ic.). Den Mittel- 
puntt der philoſophiſchen Bewegung bildete in den 
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1840er Jahren Poſen mit der von Libelt redigierten |B. Grabowfeli, St. Kozlowſki und neuerdings 


Zeitſchrift »Rok«. 
VI. Die neuefte Heit (feit 1862). 

Die Romantif gipfelte in der Üüberzeugung, dak 
Ydee und Wille alles vermbgen, dah das polniſche 
Voll das auserlejene fei und den abjoluten Unjprud 
habe, von den andern Völlern gerettet gu werden, 
daß die rufjifden Heerfdjaven unmöglich der polni- 
ſchen Begeiſterung fiandhalten fonnten. Dieſe Stim⸗ 
mung erklärt allein den im ungeeignetſten Augenblick 
unternommenen Aufſtand von 1863. Ju J. 1831 
war die Romantif erjt im Aufſchwung begriffen, 1863 
hatte fie ihren Kreislauf beendet. Daher jteigerte fie 
ſich nad dem Fall jenes Freiheitstriegs, wogegen bas 
Scheitern des leslen Aufſtandes einen entſchiedenen 
Rüchſchlag zugunſten realijtifder Auffaſſung der 
Dinge erzeugte. Bum erſtenmal tritt jetzt mitt den 
bedeulenden Werten von Jozef Supiuͤſti (>Grund- 
züge der allgemeinen Phyfiologiec, 1860, und »Schule 
der polnifdjen Nationaldfonomies, 1862—65, 2 Bde.) 
bie nationalifonomifde Richtung in den Borders 
grund, und es wagen kühne Seyriftitelter, wie Frans 
cifget Reupinf fi (fiber die Romantit und ire Fol- 
gen«, Warſch. 1876), über die als nationaled Heilig- 
tun geltende Romantif ben Stab gu bredhen, was 
freilid) wieder nur einen Mangel an edht hiſtoriſcher 
Wuffaffung verrat. Qedenfalls ijt diefe neueſte, von 
rpojitivifliidens und tronifd-peffimijtifden Ydeen 
beherrſchte Epoche der epifden und lyriſchen Poeſie 
nicht günſtig. Unter den ältern Dichtern meldete ſich 
ber Neſtor Bohdan Ralefti (f. oben), dex mit ſeinen 
»>Dumys« an der Wiege ber Romantit ſtand und dann 
in »Duch od stepue feinen Zenit erreichte, mit fel- 
tenen garten Gelegenheitsgedichten; Teofil Qenar- 
towicg (geb. 1822), der Dichter der vielgelejenen 
»Lirenkac (1855; »Nowa Lirenka«, 1859), Der in 
»Bitwa Raclawickac (1859) aud) das Gebiet der 
hiſtoriſchen Rhapjodie mit Glück betrat, befundete 
1880 in dein reigenden Idyll »Jagoda mazowieckich 
lasowe feine ungeſchwächte Schaffenskraft; Kornel 
Ujejſti (jf. oben) wandte ſich dem dramatiſchen Gee 


dicht (*Smok siarezysty⸗, 1880) mit ftarfem Anklang 


an die politijdjen Tagesfragen gu. Nod find unter 
den Didjtern, die mut ihrer Ridjtung der vorigen 
Periode angehiren und unter dem —8* Slo⸗ 
wackis ſtehen, zu nennen: Wlodzimierz Wolſki, Leo⸗ 
nard Sowiüſtki (⸗Sonelte und Satiren«), Felichan 
Faleüſki, Jadwiga Luſzezewſta, Marya Ko— 
nopnicka u. a. Der bedeulendſte lyriſche Dichter 
der neueſten Zeit iſt Adam WSn yt (1838—97), bei 
dem fic) ungewöhnliche Anlage mit —— lünſt⸗ 
leriſcher Geltattungateaft aufs gliidlicdjte vereinigt. 
Seine »Gedichte« zeichnen fic) durch feltene Feinheit 
Der Spradje wie durch farbenjatte Detailmaterei vor- 
teilhaft aus. IS jiingere Didjter find gu nennen: 
J. Kaſprowiez, K. Tetmayer, L. Rydel, K. Gorſti, 
A. Lange, B. Przeſmycki (Miriam) u. a. 

Einen fehr bedeutenden Aufſchwung nahm in diefer 
Beit dag Drama. Die hervorragendfien Lujtfpiel- 
Didter find: A. Asnyk, Graf San ler. Fredro 
ber Jüngere (geft. 1892), J. Bligzin fli (geft. 1893), 
M. Batucli, Kazimierz Zalewſti und Edward 
Lubowjli. Ferner find gu nennen: Graf Kozie— 
brodjfi, Prybylſti, W. S;symanowfti, Narzymiſti u. a. 
Unf dem Gebiete des hijtorifdjen Dramas, das jedoch 
nod nicht auf der ziemlich bedeutenden Hohe des Luft. 
fpiels ſteht, erlangten die meijten Unerfennung: J. 
nt WU. Asnyk, K. Balewffi, Udam Bele 
cifow ffi (1835 —83), K. Glinfti, W. Rapacti, 


St. Wyfpianfli. Eigentliche Bolfsjtiide ſchrieb na- 
mentlid) Wh Wnegye fowie J. Maciejowſti (See 
wer) u. a., moderne Verhältniſſe behandelnde Schau⸗ 
ſpieie verfaßten Lubowſti, Zalewſti, Swietodow sti 
(Dfonjfi), Kiſiliewſti, Gabryela Zapolſka x. Selbſt⸗ 
verſtändlich werden auch alle bedeutendern Dramen 
des Auslandes ind Polniſche überſetzt. Unter den 
Romanſchriftſtellern ſteht auch in dieſer Epoche 
J. J. Kraſzewſti (ſ oben) ſowohl an Fruchtbarkeit 
als aud) an Gediegenheit an der Spitze. Cr behan- 
delte in einer Reihe von Romanen unter dem Pſeu— 
donym Boleflawita die polniſch-ruſſiſchen Bezie— 
hungen vom Geſichtspunkte des letzlen Aufſtandes. In 
einer andern Serie ſchildert er die geſellſchaftlichen 
Verhältniſſe in Polen, namentlich die Notwendigleit, 
den untergehenden Adel durch Arbeit zu heben; in 
wieder einer andern behandelt er die ſogen. ſächſiſche 
Zeit der polniſchen Geſchichte, in einer vierten endlich 
die polniſche Urgeſchichte in Walter Scottſchem Stil. 
Neben Kraſzewſti find gu nennen: Jan Zadarja- 
fiewicg (geb. 1825) als Verfaſſer vorzüglicher poli 
tifdher Tendenz · und Kiinjtlerromane; Zygmunt Mit. 
kowſti (Pſeubonym Jez, geb. 1824), deſſen Tätigkeit 
ſich vielfach auf ſüdſlawiſche Stoffe wirft; vor allent 
aber Henryl Sienfiewics (geb. 1846), der, nach— 
Deut er bereits durd feine hijtorifden Romane »Mit 
Feuer und Sdjwert« (1884), »Die Sintflut« (1886), 
» Pan Wolodyjowskic (1888) und ben pjydologifden 
Roman »Ohne Dogmac (1890) den polniſchen Ro- 
man auf cine früher nie erreichte Hohe qehoben, mit 
dem folgenden, in der Beit Neros fpielenden »Quo 
vadis« (1895) einen gang beijpiellofen Erfolg errang, 
ſowie Eliza v. Drjelto (geb. 1842), die frudtbarjte, 
zugleich aber aud) die hervorragendfte unter den pol- 
niſchen Sdrijtitellerinnen. Auch der ältere Roman- 
bidter Racgfow {ti (j. oben) trat nad langem 
Schweigen mit hiſtoriſchen Romanen (»Abraham 
Ritaj<, 1887, und »Die Ritter Albrechts«, 1889) her- 
vor. Ferner find Roman und Novelle vertreten durch 
Krechowiecki, Loginffi, Gomulicki, Batucti, A. Glo— 
wacti (Boleffaw Prus), Dygaſiüſti, Gawalewicz, 
Kojiatiewics, Reymont, Berouiti Ssymanjti, Siero- 
ſzewſti, Maciejowffi, Orfan, Gruſzecli, Laſtowſli r., 
ſowie durch bie Schriftjiellerinnen Luſzezewſta(ſ. oben), 
Ludwila Godlewſta, Walerya Marrené (Morzkowſta), 
Marya Rodziewicz, Zofja Kowerſka rc. Als Humo- 
riſten taten 4 beſonders hervor Jan Lam, Albert 
Wilezyuſti u. a. Cin Vertreter der »>Modernene mit 
ihrem Peſſimismus ijt der Nietzſcheaner St. Przyby⸗ 
few ffi (geb. 1868) ſowohl im Roman wie im Drama. 
Sehr entidieden wirfte die neue realiſtiſche Rich— 
tung auf die Geſchichtſchreibung —— die jetzt 
den aprioriſtiſchen Standpunlt der Verherrlichung 
der polniſchen Geſchichte um jeden Preis verließ und 
ſich auf die Herausgabe der Materialien und auf riid- 
fichtSlofe Aufdeckung der Gebreden des polnifden 
Stantswefens verlegte. Qn erfter Hinfidt find her- 
vorjubeben: die »Monumenta Poloniae historicac 
(1864—93, 6 Bde.), bie »Acta Tomicianac aus dem 
16. Jahrh. (bisher 9 Boe.), die von der Kralauer 
Alademie verdjfentlidten Sammlungen: »Scriptores 
rerum polonicarums (jeit 1872, bis jebt 18 Bde.), 
»>Monumenta medii aevi historicas (1874—96, 
15 Bde.) und »Acta historicas< (ſeit 1878, bis jet 
12 Tle. in 16 Bdn.), die in Lemberg feit 1868 heraus- 
egebenen »Akta grodzkie<, bie von Prof. Pawinſti 
in Warſchau edierten »Zrodiac (1876 —89, 16 Bde.); 
ferner Die fritifdje UuSgabe der Werke des Dtugojy. 
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der Briefe des Kardinals Hozyuſz, der Allenſtücke zur 
Regierung J. Sobieſtlis xc. Jn der andern Beziehung 
jind gu nennen: J. Szujſki (*Gefdidte Polens«, 
1866, 4 Bde.), W. Kal in ka (> Der vierjährige Reids- 
tage), Theodor Moraw fli (»Gefdidte de3 polni- 
ſchen BolfS<, 1872, 8 Bde.), M. Bobrzy ffi (»Ge- 
ſchichte Rolens im Grundrije, 1879) u. a., die alle 
von dem Grundſatz ausgehen, daß nur die Erfennt- 
mis der reinen Wahrheit die nationale Beſſerung und 
Wiedergeburt gu fordern qeeignet ijt. Mit qrofer Aus⸗ 
dauer werden jebt einzelne Partien der polnifden Ge- 
ſchichte altenmäßig dargejtellt. Wir nennen fiir die 
Gltejten Beiten: A. Matecli (»iiber den innern Or- 
ganismus Polens in der Aliejten Reite, »Das Tefia- 
ment Boleffaw Schiefmunds« 1c), A. Lewicki 
(Mieszko I<), St. Smolfa (⸗Mieszlo der Alte 
und feine Reite); bis zum Ende ded 15. Jahrh.: M. 
Bobrgynfli (fiber das deutide Rect in Polen«, 
Der polnifde Reichſtag unter Albrecht« ꝛc.), J. 
Szujfki (Kaſimir der Große⸗), A. Prochaska 
(suber die polniſch⸗ böhmiſchen Beziehungen«), St. 
Smolfa (Polen und die Hujfitentriege<), A. Ke— 
trzyüͤſti(Polniſche Nationalitat ue Beit des Ritter- 
orbdense), ferner Santecti, Bapée, Maurer, Stadnicti, 
Sutowics r.; bis gur Mitte des 18. Jahrh.: Ra- 
trjewfft (Rack der Flucht Heinrids von Valois«), 
J. Sgujiti (⸗Renaiſſance und Reformation in Po- 
lene x¢.), U. Prgegdgiecli (2 Die polnifden Jagello- 
ninnen«), ferner Ralicfi, Rubala, Kantecki, Jabto- 
nowjtt, Antoni J. Renibowſti, namentlid) aud K. Ja⸗ 
rodowjfi (geft. 1888), der die Zeit der Schweden⸗ 
friege muſtergültig bearbeitete, und T. Korzon 
(Glück und Leib Johannes III. Sobieſti«, 1898). 
Die Regierungszeit Poniatowſtis behandeln aujer 
Ralinfa (f. oben) H. Sd mitt (⸗Geſchichte Polens 
im 18. und 19. Jabrhundert<), J. J. Kraſzewſti 
(Bolen zur Zeit der drei Teilungenc), Graf Sfar- 
bef (sGejdidte des Herzogtums Warjdauc) und T. 
Korzon (Die innern Zuſtände Polens unter Sta- 
nislaus Auguſt⸗). Kulturhiſtoriſche Stoffe behandeln 
Wechewſti(⸗Die Schleſier in Polen«), Lis ke (Aus⸗ 
läander in Polene) und BW. A. Maciejowſtki (»Die 
Juden in Polen«). Auf dem Gebiete der Geographie 
iſt vor allem das in Warſchau erſcheinende große 
»Geographiſche Wörterbuche anzuführen. In der 
Philofophie vollzog Fr. ihc beg t filozofii 
w Polscec, »Szkola pozytywna<«, »Wezasy war- 
swawskiee) den Sprung vom fubjeftiven Idealismus, 
dem die polnifden Philofophen der Romantif ſämt⸗ 
li Huldigten, gum Comteſchen Pofitivismus, der 
feither in Warſchau, namentlid) an den Profefforen 
} Od orowics und H. Struve (j. dD.) feine Haupt- 
vertreter gefunden hat, wabrend in Kralau W. Lu- 
tojtaw ffi als Platonforfder u. St. Pawlicki durch 
jeine » Geſchichte der antifen Philoſophie⸗ hervorragen. 

riinder der polnifden Literaturgeſchichte 
it Felir Bentfow/ffi, der in feiner »Historya lite- 
ratury polskiéj« (Warfd. 1814, 2 Bde.) guerjt den 
rein bibliographifden Standpuntt verließ. Die grofe 
Literaturgefdidte von Wiſzniewſki (Krak. 1840 
big 1857, 10 Bde.) reicht nur bis in die Mitte ded 
17. Jahrh., — W. UW. Maciejowſtis »Pis- 
miennictwo polskie« (Warſch. 1851—53, 3 Bde.), 
bad namentlid) fiir die älteſte Periode vielfach uner- 
wiefene Theorien aufitellt; die »Historya literatury 
polskiéj« von K. Wt. Wojcicli (daſ. 1845—46, 
4Bde.; 2. Ausg. 1861) ift mit Auszügen überladen. 
Ferner find zu nennen: Lestaw Lukaſzewiez (Rys 
dziejbw pism. polsk.«, Kraf. 1836; erlebte viele Auf⸗ 
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lagen), Majorkiewicz (Liter. polskac, Warfd. 
1847), Julian Bartoſzewicz (»Hist. liter. polsk.«, 
daſ. 1861), Wlad. Nehring (2Kurs liter. polskidj<, 
Pof. 1866), Leon Rogatiti (»Hist. liter. polsk.«, 
Warſch. 1871), K. rem ecay ait (»Hist. liter, 
polsk.«, Sraf. 1873), A. Küliczkowſti (»Zarys 
dziejow liter.«, Qemb. 1873, 4. Aufl. 1891) und na- 
mentlid &. Sowin{fi(»>Rys dziejow liter. polsk.«, 
Wilna 1874—78, 5 Bde.) und GS. Tarnow fli(»Hist. 
liter. polsk.<, Straf. 1900, 5 Bbe.; neue Uusg., Bd. I, 
1903). Sarl Eſtreicher verdffentlidte eine monu- 
mentale »Bibliografia polska« (raf. 1870—9y, 
17 Bbe.). Außerordentlich reid) ijt die p. L. an gum 
Teil ſehr umfangreiden literarhijtorijden Mono- 
graphien und Studien; in erfter Linie find zu nen- 
nen die Schriften von Kraſzewſti, U. Matec, Tar- 
nowwjfi, Chmielowfti, Mecherzynſti, Belcikowſti, Neh- 
ring, Spafowics, Grabowwjti, Chlebowwffi, Zawadſti, 
Jarochowſti, Nantecti, Brückner x. Als bie bedeu- 
tendften Sritifer gelten Chmielowffi, Matecti, Tar- 
nowſti, Klaczko, Boguifawffi, Kaſzewſti 2c. 

Als Werke tiber polniſche Literaturgeſchichte, die nicht 
— geſchrieben find, find gu nennen: Lipuicki, 
Gefdidte der polnifden Nationalliteratur (Main; 
1873, kurze überſicht); Nitſchmann, Gefdidte der 
polnifden Literatur (2. Uufl., ap 3 1888); die ruj- 
ſiſch — Geſchichte der polniſchen Literatur 
von Spaſowicz im2. Vand von Pypin und Spafo- 
wic;’ »>Gefdichte der flawifden Literaturen« (Petersb. 
1865; 2. Aufl. 1879—80, 2 Bbe.; deutſch von Pech, 
Leipz. 1880-84, 2 Te. in 8 Bdn.) und A. Briid- 
ner, Geſchichte der polnifden Literatur (Leip. 1901), 

Die polniſche Vollsliteratur (lyrijde Lieder, 
Märchen, Rätſel, Sprichwörter; das epifde Volls- 
lied fehlt ben Bolen) hat man erjt im 19. Jahrb. auf- 
zuzeichnen angefangen. Bon Sammlungen ijt vor 
allent das große Werf Oslar Kolbergs: »Lude (»Das 
Rolf. Seine Gewohnheiten, Lebensweife, Sprade, 
liberlieferungen, Sprichwörter, Gebräuche xc.<, War- 
ſchau u. raf. feit 1865; über 80 Bbe.) gu nennen. 
Voltslieder fammelten Wojcicki (Warſch. 1836), Czeczot 
(Wilna 1837—45), Waclaw 3 Oleffa (galiziſche, Lemb. 
1833), Regota Pauli (galiziſche, daf. 1838), Konopla 

Krakauer, Krak. 1840), Zejszner (aus der Tatra, 
arjd. 1845), Lipinffi (aus jen), bie Vollslieder 
ber polnijden Oberſchleſier Roger (Bresl. 1863), Erb- 
rid) (Daf. 1889 u. 1891), Gloger u. a. (überſetzungen 
unter andern bon Hoffmann von Faller8leben, Gavel 
1865), Marden Wojcicki (»Klechdy«, Warſch. 1837; 
deutſch von Leweftam, Berl. 1839) und Ginfh (»Ba- 
jarz polskie, 8. Aufl., Wilma 1881); Ratjel und 
Spridworter gaben heraus Wojcicki (Warſch. 1830), 
Wurzbach (emb. 1846) und Udalberg (Spridjworter- 
lerifon, Warfd. 1894). 

Volniſcher Bod, cine Urt Dudelfad; ehedem 
aud) ein Strafinittel, ſ. Bod. 

Polniſcher Erbfolgefrieg, 1733—38. Rad 
bent am 1. Febr. 1733 erfolgten Tode des Königs 
Auguſt I. von Polen rief ene ftarfe Parte unter 
dem Primas Potocki 13. Sept. 1733 den friiher von 
Karl XII. von Schweden eingefesten Stanislaus Le- 
ſzezynſti, die andre 5. Olt. den Sohn Auguſts II. Kur- 
fiirjten Friedrid Auguſt von Sadfen, als Auguſt III. 
gum Konig aus. Für letztern nahmen der Kaiſer 
Karl VI. und die Kaiſerin Unna von Rufland Par- 
tei, fiir Stanislaus aber deffen Schwiegerfohu Lud- 
wig XV. von Frantreid. Während ein ruſſiſches 
Heer unter Munnich mit den kurſächſiſchen Truppen 
Danzig, wo Stanislaus fid) befand, belagerte, ertlar- 
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ten Frankreich, Spanien und Sardinien dem Kaiſer den 
Krieg, wobei es ihnen bejonders auf cine Shwadung 
Oſterreichs in Dtalien und Croberungen am Rhein 
antam. Daher wurde aud Danzig von Frantreid) 
aus nur durd) cine fleine Flotte unterſtützt, die int 
Mai 1734 ein Korps ans Land fepte, das aber von 
den Ruſſen lcidjt iiberwaltigt wurde. Nachdem Sta- 
nislaus 27. Suni verfleidet nad Königsberg geflohen 
war, mußte die Stadt 6. Juli fapitulieren. orig ht 
riidten drei franzöſiſche Heerein Lothringen, am Rhein 
und in Stalien vor; Kehl, Trier, Philippsburg und 
andre —* in Italien Mailand, wurden erobert, 
Neapel und Sizilien von den Spaniern beſetzt. Der 
alternde Prinz Eugen richtete gegen die Franzoſen 
am Rhein nichts aus. So ſchloß der Kaiſer 8. Olt. 
1735 mit Frankreich Den Wiener Präliminarfrieden, 
18. Nov. 1738 mit den andern beteiligten Mächten 
einen Ddefinitiven Frieden. Auguſt IL. wurde als 
Konig von Polen beftitigt; Stanislaus wurde mit 
Lothringen und Bar entſchädigt, welde Lander nad) 
feinem Tode (1766) an Frankreich fallen follten, wäh— 
rend der Derjog Franz Stephan von Lothringen nad) 
dem Uusjterben der Mediceer (1737) Tostana erbielt. 
Meapel und Sizilien trat ber Raijer als Selundo- 
genitur an ben jpanifden Sufanten Don Carlos ab 
und erbielt bafiir Barma und Piacenja; ferner wurde 
bie Pragmatiſche Sanftion anerfannt. Das Deutſche 
Reid) trat Lothringen definitiv ab, erhielt aber die ers 

oberten Plage guriid. 
Poluniſcher Reichstag, bildlid jede Verjamm- 
fung, im der es ſtürmiſch gugeht und gu keinem Be- 
ſchluß fonunt. Die Bezeichnung hat ihren Urfprun 
in der ſprichwörtlich gewordenen Regellofigkeit un 
Leidenſchaftlichleit der Verhandlungen auf den pol- 
nifden Reichſtagen, wo das Liberum veto (j. d.) der 
Landboten jeden Beſchluß unmöglich maden fonnte, 
dadurch aber die Mehrheit gu ſtürmiſcher Entriijtung 
aufreizte. 

Polniſcher Schwaden, ſ. Glyceria. 

Polniſcher Tee, eine Art Warmbier mit Weif- 
wein und Maraschino. 

Polnifdher Verband, ſ. Steinverband. 

Polnijde Sprache, eines der ausgebreitetiten 
lieder der flawijden Spradfamilie und die wid- 
tigfte Sprache der weftflawifden Abteilung (f. Sla— 
wiſche Spraden). Das Gebiet der polniſchen Sprade 
umfagt: 1) in Rupland: das ganze Kongrefpolen 
(die fogen. Weidhjelgouvernements) einſchließlich eines 
angrenjenden Leiles des Gouv. Grodno (ferner das 
Gebiet des ehemaligen Groffiirjtentums Litauen, in- 
fofern daſelbſt die Poten, liber das ganze Land gers 
ftreut, einen nicht unweſentlichen Beitandteil der Be- 
volferung [von 2'/2—16 Proz.] ausmaden); 2) in 
Vreußen: ben Siiden von Ojtpreufen, einen großen 
Teil von Weſtpreußen, faſt die ganze Proving Bojen 
und den ſüdöſtlichen Teil von Schleſien (namentlid 
Regbez. Oppein); endlid) 3) in Oiterveid)- Ungarn: 
Djtidlefien und Weſtgalizien. In Ojigatisien (Gpſtlich 
vom San) ijt die Bevilferung cine gemifdte: in den 
Städten ijt Polnijd die vorherrſchende Sprade, die 
Landbevblterung jedoch ijt sum größten Teil ruthe— 
niſch. Hinfictlid) der Unsdehnung und Grengen des 
polnifden Sprachgebiets jowie der Veriifrung de3- 
felben mit den Gebieten der benadbarten Spraden 
val. Kiepert, Bolfer- und Spracdentarte von Deutſch— 
land und den Nachbarländern (2. Wufl., Berl. o. J.); 
ferner Nabert, Karte ber Verbreitung der Deutiden 
in Europa (Glogau 1891, 8 Bliitter). Die p. S. ijt 
in ihren Formen im ganjen weniger altertiimlid als 
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bie tſchechiſche, ijt jedoch, außer Dem Kirchenſlawiſchen, 
die einzige flawijde Sprache, die nod) die altſlawi— 
ſchen Najalvofale a (jpr. wie franz. on) und ¢& (pr. wie 
ran. ain in main) beſitzt. Charakteriſtiſch fiir die p. S. 
ijt aud) bie Betonungsiweife; der Akzent liegt faſt 
ausnahmslos auf der vorletzten Silbe ded Wortes. 
— Die Nadbarjdaft der Deutfden, die Tiirfens und 
Tatarentriege fowie die vielfache Berührung mit Wa- 
faden und Franjofen haben in die p. S. friih viele 
frembdartige Wörter und Redeweifen eingefiihrt. Erjt 
unter der Megierung der Jagellonen im 15. Jahrb. 
ward fie in ihre ——— Rechte wieder einge⸗ 
fest. Die Verbreiter der Reformation bedienten ſich, 
um deſto fiderer auf das Vol einzuwirken, bei ihrer 
Niturgie ausſchließlich der polnifden Sprade, in der 
fie Katechismen, Pojtillen, Gefangbiider, tiberfegun- 
gen der Bibel fowie ihre polemijden und apologeti- 
ſchen Schriften Herausgaben und fo ihren Gegnern die 
Notwendigleit auflegten, fich gegen fie derſelben Waf- 
fen gu bedienen. Go verbreitete fid) die p. S. immer 
mehr und bildete fid) infolge davon fo fdjnell ans, 
daß fie unter Siegmund IT. Auguſt, dem letzten Re- 
genten aus dem Dagellonifden Stanm (gejt. 1572), 
ihre höchſte Stufe erreichte und nächſt der ttalienifden 
und fpanijden fiir die ausgebildetite in Europa ge- 
alten wurde. Wher mit dem Erlöſchen des Jagello— 
niſchen Stammes trat eine ungiinjtige Epoche fiir fie 
ein. Die Wahlfdnige aus fremden Häuſern, welche 
bie Sprade ihres Bolles nicht verftanden und von 
den Jeſuilen, in deren Hande fie die Erziehung und 
und den Unterridjt der Jugend iiberlieferten, iiberall 
Schulen erridten lichen, bradjten die Landesſprache 
immer mehr in Verjall. Dod ſtemmten fid) edel den- 
fende Gelebrte, fo der Piarijt Konarſti (geſt. 1773), 
der Biſchof Raluffi (gejt. 1774) u. a., der einreifenden 
Verderbnis entgegen, und dad Zeitalter de3 Königs 
Staniftaw Auguſt Poniatowfti, das die polnifde Li— 
teratur mit den geijtigen Schätzen des Auslandes be- 
reidjerte, reinigte aud) bie Spradje von den einge- 
drungenen lateinifden Flostein, bedrohte fie aber 
freilich dDurd) bie Borliebe ber vornehmen Gefellfdaft 
fiir die franzöſiſche Sprade mit einer neuen Gefabr. 
Die Vorliebe fiir franzöſiſche Wendungen und Wor- 
ter ift cin allgemeiner Fehler der Sahriftiteller diejer 
Epoche, und erjt in neuerer Beit werden durch ener⸗ 

iſches Buriidgreifen auf die Sprade der goldenen 
Spode der polnifden Literatur durch Konarſti, ra- 
ficti, — und andre hervorragende Schrift⸗ 
ſteller die Nachwirkungen dieſer franzöſiſchen Ric- 
tungen überwunden. — Die polniſchen Dialekte, 
abgeſehen vom Kaſſubiſchen (ſ. Kaſſuben), ſind: der 
— olnifde in Großpolen (Mittelpuntt: Poſen), 

er mafurijde in Mafovien (Mittelpunft: War- 
ſchau), der kleinpolniſche (einſchließlich des rot- 
ruſſiſchen Polniſch), der wohlflingendjte von allen, in 
Balizien (Mittelpuntie: Krafau und Lemberg), der 
litauifde, der von neuern Didtern, 3. B. Mickie- 
wiez, aud) in ber Schriftiprade angewendet wurde, 
und Der durch Germanismen entiiellte preußiſche 
und ſchleſiſche. — Unter den polnifden Gram- 
matifen ijt die erjte wiſſenſchaftliche die des Bia- 
rijlen Kopezyüſti (gejt- 1817). Bon den folgenden 
(ebenfall3 polniſch geſchriebenen) erwähnen wir: die 
Grammatiten von Mrozinſti (Warſch. 1822) und 
Muczkowſti (of. 1825, Krak. 1836, Petersb. 1860; 
fleine Ausg., 3. Uujl., Krak. 1849). Bon den neuern 
find ju nennen: Matecli, Grammatyka jezyka 
polskiego (femb. 1863; fleine Ausg., daſ. 1866) und 
Grammatyka historyczno-pordwnawcza jez. polsk 


— 


Polniſches Recht — Polonia. 


(dai. 1879, 2 Bde.); Malinowfti, Krytyczna 
grammatyka jez. polsk. (Poſ. 1869; Dodatek, daſ. 
1873); Ralina, Formy gramatyczne jez. polsk. do 
konca XVII. wieku (emb. 1883), al8 Teil einer 
»Historya jezyka polskiego<, und Rrynf{fi, Gra- 
matyka jezyka polskiego (3. Uuff., Warfd. 1903). 
Bon den deutſch gefchriebenen polnijden Granmia- 
tifen find auger dDervon Mrongovius (Königsb. 1794; 
legte [3.] Ausg., Danz. 1837) und der von Vater 
(palle 1807) anjufiibren: Bandtke, Nene polnifde 
Grammatif fiir Deutſche (8. Uufl., Bresl. 1824) 

Smith, Granunatif der polniſchen Sprache (Berl. 
1845; 2. Uufl., daf. 1863), und Soerenfen, Pol- 
niſche Grammatif (Leip;. 1899—1900, 2 Tle.). Von 
den mehr der prakliſchen Erlernung der polnifden 
Spradje dienenden Werfen feien erwahnt: Bohl, 
Theoreltiſch⸗praltiſche Grammatik der polnifden 
Sprade (Brel. 1829, 8. Aufl. 1867), und J. Po— 
pliüſti, Grammatif der polnijden Sprade (Liffa u. 
Gnejen 1829; 8. Aufl. neu bearbeitet von Nehring, 
Thorn 1901) u. a.; Poplinffis »Clementarbud der 
polnifden Spradje« (19. Aufl., Leipz. 1905). Das äl⸗ 
teite befannte polniſche Wörterbuch ijt bas von Ma- 
cjunffi Qfacinius, nur lateiniſch⸗ polniſch, Königsb. 
1564). Bon den ſpätern größern find hervorzuheben: 
die von Knapfki (Cnapius, 3 Tle., Kraft. 1621—32 
u 5.), Zrog (Leipz. 1742—72u.b., 8Tle. ina Bon.), 
Yandife (Bresl. 1806, 2 Bde.), Trojarifli (Berl. 1835 
bis 1847, 4 Bde.) und Mrongovius (Rinigsb. 1823 


i. 1835, 2 Bde.; der 1. Teil in 3. Aufl., Kinigsd. u. h 


Berl. 1854). Die umfaſſendſten und —— Lexila find 
heutzutage: Linde, Stownik jezyka polskiego 
(Barjdh. 1807—14; 2. verbejj. u. verm. Wufl., Lemb. 
1854— 60, 6 Bde.) und das von fieben polniſchen 
Gelehrten verjagte fogen. Wilnaer oder Orgel- 
brandſche (Wilna 1856—61, 2 Bhe., gang polnifd) 
qeidjrieben), dazu »Slownik polski«, herausgegeben 
von J. Karlowicz u. a., Warſch. 1898 ff. Ein neues 
grdperes Wörterbuch der deutſchen und polnifden 
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Polo, Marco, ital. Reijender, der erſte Europäer, 
ber das öſtliche Aſien Durdforjdte, geb. 1254 in Ve 
nedig, get. Dafelbjt 1323, begleitete 1271 feinen Ba- 
ter Niccold P. und feinenOheim Maffe o P. Kauf- 
leute von Venedig, auf ihrer zweiten Reiſe gum Ta- 
tarenchan Rublat, der fie mag, hatte, beim 
Papft die Zufendung einiger Miſſionare auszuwir- 
fen. Der junge Marco P. erwarb ſich Kublais Wobhl- 
wollen, wurde von ihin gu einem feiner Ehrenbeglei- 
ter ernannt und gu Miſſionen in die verfdiedentten 
Wegenden feines weiten Reiches verwendet. Mit rei- 
| hen Schätzen 1292 vom Chan entlaſſen, begaben fid 
die brei Reifenden gur See fiber Kotſchinchina, Su- 
matra und Ceylon nad Hormuz, von wo fie tiber 
Trapezunt und Ronftantinopel 1295 nad) 24jähriger 
Ubwefenheit Venedig erreidhten. Hier erlangte Marco 
hohes Anſehen und vom Reidhtum feines Haufes den 
Namen »Meffer Milliones ; nad) andern nannte man 
ihn »Il Millionee wegen ber in feinem Bude ge- 
madten und damals fiir iibertrieben —— Zah⸗ 
lenangaben über Rieſenſtädte und dicht bevöllerte 
Länder in Aſien. Als — einer Galeere 
geriet er 1298 in die Gefangenſchaft der Genueſen, 
wurde aber mild behandelt und nad einiger Zeit frei 
qelafjen. Während feiner Gefangenfdaft diftierte er 

en Beridt über feine Reifen Dem Piſaner Rufti- 
ciano, der ihn in franzöſiſcher Sprache niederſchrieb; 
neun Sabre fpiter (1307) veranjtaltete P. eine neue, 
von ihm durchgeſehene Ubjdrift. Ulle übrigen vor- 
andenen Redaftionen in lateinijder, venezianiſcher 
und toskaniſcher Spradje find nur Ropien oder Uusd- 
fige des einen oder andern der genannten Ouell- 

erichte. Den — hat Pauthier mit Kom⸗ 
mentar u. d. T.: »Le livre de Marco P.« (Par. 1865, 
2 Bde.) herausgegeben. Kritiſche Ausgaben in italie- 
niſcher Sprache —— Baldelli (Flor. 1827, 2Bde.) 
und Bartoli (daf. 1863), nad der Madrider Hand- 
{drift R. Stuebe (»El Libro«, Leipz. 1902). Cine 
deutſche Überſetzung gab Bürck (mit Zuſätzen von Neu- 





Sprade von Konarffi und Jnlender erſcheint ſeit mann, 2. Wusg., Leip;. 1855), eine englifde Yule 


1897 in Wien (bis jest 63 Hefte). Von weniger ume 


fangreichen neuern Handwörterbüchern fiihren wir | 


an: dad von Bood)-Vrfoffy (6. Aufl., Leipz. 1893, 
2 Bde.), das fleinere, aber iiberjidjtlidjere von Bood)- 


(2. Ausg., Lond. 1875) heraus. Vgl. Zurla, Di 
Marco P. e degli altri viaggiatori veneziani etc. 


| (Vened. 1818—19, 2Bde.); Biancont, Degli scritti 
| di Marco P. (Vologna 1862); Shumann, Marco P., 


Arkoſſy und Koczyüſti (2. Aufl., daſ. 1893, 2 Bde.), | ein Weltreifender de3 13. Jahrhunderts (Berl. 1885). 


das von Rylkaczewſti (Berl. o. J., 2 Bde., ganz pol- 
nif) und endlich das von Lukaſzewſti und Mosbach 
(lepte Ausg., Daj. 1893). 

olnif Recht, das im vormaligen Königreich 
Bolen geltende Recht. Es berubte injonderheit auf 
dem Elbinger Rechtsbuch und dem fogen. Wis- 


fiver Statut. 
Polnifd-Rrone, Stadt, ſ. Krone 1). 
Polnifd-Oftrau, ſ. Ojtrau 2). 
—— »Wartenberg, ſ. Groß⸗-Wartenberg. 
olo, cin dem engliſchen Football äͤhnliches Spiel, 
im Dem zwei Parteien gu Pferde fic) bemiihen, mittels 
Britihen von entipredender Linge einen Ball nad 
einem beftimmten Ziel hingutreiben, während fie gu: 
gleich Den —* an Erreichung ſeines Zieles zu —— 
dern ſuchen. Spiel ſtammt aus Inneraſien; An⸗ 
fang ber 1860er Jahre machten es engliſche Offiziere in 
Indien gum Sport, von wo es bald nad Großbritan⸗ 
nien verpflangt ward. Da da8 Spiel meijt in Lier- 
qualerei auSartet, wurde der Verſuch, dadsfelbe aud 
im Deutſchland einzuführen, unterdriidt. Bgl. Dry- 
borough, Bolo (neue Ausg., Lond. 1906); v. Eber- 
bad, Polo (Leip3. 1902); Hasperg, Das Polobud) 
(amb. 1903). 


Polock, Stadt, foviel wie Polozk. 

Polonaifes (franj., fpr. nip), in Lyon hergeftell- 
ter Seidenſtoff fiir Frauentleider. 

Polonafe (franj. polonaise, ital. polacca), ge- 
gangener Tang im */«-Takt von mäßiger Bewegung 
und fejtlidem, devalerestem Charafter. Der Crjag 
der alten Bavane al8 Eröffnung eines Balle’. Cha- 
ratterijtifd) fiir bie P. find der Unfang auf den vollen 
Taft mit ſtarkem = der begleitende Rhythmus: 

der Schluß 


[ . 
Cer CCE gute mm eer b 


Die P. Hat in einer Defilierfour des polnifden Udels 
bei der Thronbeſteigung Heinrid$ IT. von Unjou ju 
Strafau (1574) ihren Urfprung und war bis in die 
weite Halfte des 18. Jahrh. ſowohl als Tang wie als 
F to(tindiges Muſikſtück auch in Deutſchland fehr be- 
liebt; Dann gerict fie in Bergeffenheit, fam aber mit 
Unfang deS 19. Jahrh. wieder in Aufnahme. Be- 
rühmte Polonäſen find die des Grafen Oginſti und 
die ſogen. Kosciuſzko⸗P. (»Auf, gur Rad’, ihe Brü— 
ber<), folde von hohem Kunſtwert die von K. M. 
v, Weber und Chopin. ’ 
| Polonia, lat. Name fiir Bolen. 
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Polonismus, cine der polnifden Spradhe eigen: 
tiimlide Ausdrucksweiſe, die in cine andre Spradje 
tibergegangen ijt. Biele Polonismen finden fic) bei 
den ‘ ies der Proving Poſen. Val. Slawismus. 

Polonium, cin in Pedblende enthaltenes Metall, 
bas aus Wismutpoloniumlöſung durd Eintauden 
von Wismut al3 äußerſt aftive Schicht (4 mg aus 
2000 kg Pechblende) erhalten wird; es ijt ähnlich dem 
Wismut. Vol. Radioattivitit. 

Polonſkij, Jatow Petrowitſch, ruff. Lyrifer 
und Belletrijt, geb. 18. (6.) Dex. 1820 in Rjafan, 
geſt. 80. Oft. 1898 in St. PeterShurg, erregte ſchon 
auf der Sdhule durd) feine poctifden Unlagen die 
öffentliche Aufmerkſamkeit, jtudierte in Mosfau Redhts- 
wiffen{daft, erbielt dann eine Unjtellung im Raula- 
jus, gab diefelbe aber ſchon 1852 auf und begab fic 
aus Gefundheitsriidjidten mehrfach auf Reijen nad 
dem Ausland. Seit 1860 befleidete er einen Bojten 
bei der auswärtigen Zenſur in Petersburg. P. hat 
jeit 1844 — Bande Gedichte verdffentlicdt, die 
fid) dDurd) Glut der Empjindung und ein gewiſſes 
ſchwärmeriſch⸗phantaſtiſches Nolorit ausszeidjnen und 
in Rupland in verdienter Unerfennung jtehen. Wee 
niger hervorragend find feine Erzählungen und Ro— 
mane. Eine Sammlung feiner Werke erfdien 1885— 
1886 in PeterSburg in 10 Banden, eine volljtindige 
Ausgabe feiner Gedichte daſelbſt 1896 in 5 Banden. 
Unt 22. (10.) April 1887 wurde in Petersburg fein 
HOjihriges Dichterjubilaum feſtlich begangen. 

PBolonHi Cpr. polsnjd, Géza, ungar. Politifer, 
geb. 3. April 1848 in Bfitva-Kené; (Komitat Bars), 
wurde Udvofat, qehirte feit 1881 mut kleinen Unters 
bredhungen dem Reichstag an, wo er gu den ſchärf— 
jten Rednern der 48er Unabhängigkeitspartei zählke, 
beteiligte fid) an den Objtruftionstampfen gegen das 
Rabinett Banffy und Khuen und arbeitete im Yluftrag 
der Vereinigten Oppojition die Unklagefdrift gegen 
des Rabinett Fejérvary aus. Nachdem auch er ſich um 
das Zujtandefommen des parlamentavijden Friedens 
bemitht hatte, wurde er im April 1906 gum Dujtiz- 
minijter im Rabinett Weferle ernannt. 

Poͤlozk, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Witebſk, an 
ber Diina und an der Cifenbahn Riga-Orel, mit 
altem Schloß, Rathedrale, Radettenhaus und ase? 
20,751 Cinw. (darunter iiber 50 Proz. Juden). — 
P. beftand fon gu Ruriks Beiten. Später war die 
Stadt Reſidenz ſelbſtändiger ruſſiſcher Fürſten von 
P., die im 18. Jahrh. uit den Schwertbriidern häu— 
fiq im Kampf lagen, bis fie die Unjpriide auf das 
fiidlide Livland dem Orden abtreten mußten. 1230 
fam P. an Litauen, und obgleid) Jwan der Sdred- 
liche Die Stadt 1563 eroberte und jtarf befejtiqte, wurde 
fie ihm 1579 durch Stephan Bathori von Bolen ent- 
rijjen. Bei der erjten Teilung Polens (1772) fam P. 
an Rußland und wurde der Hauptſitz des aufgeldjten 
Dejuitenordens. 

Polpapier, ſ. Polſucher. 

Polrock, der ſchwarze, ſchnurbeſetzte Waffenrock 
der braunſchweigiſchen Infanterie und Artillerie; 
18865 durch den preugifden Waffenvod erſetzt. 

Polſchuhe, Stücke von weichem Eiſen, die an den 
ben Unfern gugefehrten Bolen der Magnete von Dy- 
namomajdinen angebradt und fo geformt werden, 
daß fie fic) an die Yrmatur anſchmiegen; fie follen 
einen möglichſt gleichmäßigen übergang der Rraft- 
linien durch den Zwiſchenraum der Bole bewirten 
und deren ———— verhindern. 

Polsnitz, Dorf im preuß. Regbez. Breslau, Kreis 
Waldenburg, am gleichnamigen Fluß, unmittelbar 


Polonismus 


— Poltawa. 


bei Freiburg, hat Fabrifation von Regulatoren, Fär— 
beret, Bleicdjerei und (1905) 4351 Eimw., davon 912 
Ratholiten. 
Volſpannung Klemmenf{pannung), der Un— 
terfchied der Spannung oder de3 Potentials an den 
Polflemmen eines galvanijden Elements, eines Uffu- 
mulators oder einer Dynamomafdine, der fitr die 
Stromſtärke im Nutzkreis maRgebend ijt. 
Politarke, ſ. Elektriſche Mafeinheiten (S. 641) 
und Magnetijde Kraft. 
Polſter (fat. Pulvinaria), die im ioniſchen Kapitell 
gu beiden Seiten des Echinus (jf. d.) herabhangenden 
Seitenrollen, die in der Mitte zuſammengeheftet find 
und vorn die Voluten (ſ. d.) bilden. 
Dothan e, j. Hufeijen, S. 601. 

olſucher, Vorridtung, mit deren Hilfe man be- 
flimmen kann, mit weldjem Pol einer Dynamomajfdine 
jeder vor zwei Stromleitern, zwiſchen die eine Lantpe, 
cin fleiner Eleftromotor u. dgl. eingefdaltet werden 
foll, in Verbindung fteht. Wis J kann eine Glasröhre 
dienen, die mit allalijder Lackmustinktur gefüllt ijt, 
da dieſe ſich am negativen Pol rot färbt. Wan fann 
auch mit ſolcher —** getränktes Papier (Pol- 
papier) benutzen, das angefeuchtet und mit den bei- 
den Stromleitern in Berührung gebracht wird. Legt 
man die Leitungsdrähte an Heme Bleiplatten in an- 
geſäuertem Wajjer, fo färbt fid das Blei am poft- 
tiven Bol durch Bildung von Bleiſuperoxyd braun. 
Poltawa, rujj. Gouvernement, zur Ufraine ge- 
gehörig, umfaßt einen Teil des alten Gropfiiriten- 
tums Kiew (das Fürſtentum Perejaſſlawl), grenzt im 
N. an das Gouv. Tſchernigow, im O. an Kurſt und 
Charfow, im S. an Jefaterinoflaw und Cherjon, int 
W. an Kiew (Durd den Dnjepr davon getrennt) und 
ein Areal von 49,896 gkm (906 OM). Das 
land bildet cine große, frudjtbare, vom Dnyepr mit 
jeinen zahlreichen Nebenflüſſen (Sula, Worſtla, Pfiol, 
Orel u. a.) bewäſſerte, aber waldloſe Steppenebene. 
Das Klima iſt für die Landwirtſchaft günſtig; die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt fiir P. 7,6°. Die 
ahl der Einwohner belief ſich 1897 auf 2,794,727 
Seelen (95 Proz. Kleinruſſen), 56 auf 1 qkm, außer 
einer geringen Zahl Katholilen, Protejtanten und 
Israeliten fajt nur GriechiſchOrthodoxe (95,5 Proz.). 
Vom Ureal entfallen auf UWderland 75,3 Proz., auf 
Wiefen 15, auf Wald 5,8 und auf Unland 3,8 Proj. 
Hauptbeſchäftigung der Bewohner bilden Ackerbau u. 
Viehzucht; letztere iſt neuerdings gwar im Rückgang, 
aber nod immer ſehr bedeutend. Die Ernte lieferte 
1902: 770,200 Ton. Weizen, 900,600 T. Roggen, 
318,000 T. Hafer, 380,600 T. Gerjte, 95,600 T. Buch⸗ 
weigen und 657,000 T. Kartoffeln. Daneben fpielt die 
Stultur von Hanf (186,000 metr. 8tr.), Tabal (223,446 
metr. Ztr.) und Sucerritben eine A hoa Rolle. Wud) 
werden viel Gonnenblumen und Raps gebaut. Gut 
entwidelt ijt Der Gemiijfes und Objtbau, der Melo- 
nen, Urbujen, Wpfel, Kirſchen und Virnen, vereinjelt 
aud) Pfirſiche, Uprifofen und Walnüſſe hervorbringt. 
Die Viehzucht liefert namentlich großes, fehr ge- 
ſchätztes Rindvieh. Man zählte 1902:800,000 Rinder, 
1,421,000 Schafe, darunter 126,000 feinwollige, 
421,000 Sdweine und 860,000 Pferde. Das Di- 
neralreich liefert Granit, Ton, Torf. Die Yndujftrie 
ift ſchwach entwidelt. Es gab 1901: 4476 gewerb- 
liche Betriebe mit 13,974 Urbeitern und einem Bro- 
duftionSwert von 17,6 Mill. Rubel. Wn erſter Stelle 
ſteht bie Getreidemiillerei, dann folgt die Brannt- 
weinbrennerei, die Tabatfabrifation und die Buder- 
induftric. — Wahrend der polnijden Herrſchaft ge- 
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hörte P. zum Palatinat Tſchernigow; 1802 wurde 
es zum eignen Gouvernement pi dev und zerfällt 
in 15 Rreije: Chorol, Gadjatſch, Kobeljali, Ronjtan- 
tinograd, Krementſchug, Lodwika, Lubny, Mirgorod, 
Perejaſſlawl, Pirjatin, P., Prilufi, Ronny, Sentow 
und Solotonofda. 

Poltawa (unridtig Pultawa), Hauptitadt ded 
gleidjnamigen ruff. Gouvernement (jf. oben), am red)- 
ten Ufer ber Worffla, die hier die Poltawka auf- 
nimmt, ee der Cifenbahnen Charfow-Nito- 
lajew und B.-Lofowaja, hat gerade und breite Stra- 
fen, eine Rathedrale, in der eine die Schlacht bei P. 
darjtellende Rupferplatte aufbewahrt wird, 20 grie- 
chiſch⸗ orthodoxe, eine rdmifd)-fatholifde, eine luthe- 
riſche Kirche, eine Synagoge, ein Denfmal de flein- 
ruſſiſchen Dichters Kotljarewſli (feit 1903), ein Gym- 
najiumt, ein ae rane ein Seminar, abdli- 
ges Friuleininjtitut, Militärgymnaſium, 2 Theater, 
ein naturgeſchichtliches Mufeum, 3 Banken, mehrere 
Sabrifen, den widtigen Iljinſtijahrmarkt (im Juli), 
Handel mit Rindvich, Getreide, Wachs rc. und ase7 
53,060 Einw. P. ijt Biſchofsſitz. Etwa 5 km von der 
Stadt befindet ſich das Denfmal gur Erinnerung an 
die von Peter d. Gr. 8. Juli 1709 gewonnene Schlacht 

egen die Schweden, das fogen. Sdwedengrab. Es 
idet einen mächtigen Hiigel mit einem gupeifernen 
Ktreuz dDarauf. — Nachdem Karl XI. von Sdweden 
jeit Unfang Mai 1709 P. belagert hatte, wurde er 
bet B. 27. Suni (8. Yuli) d. J. von Peter d. Gr. ent- 
ſcheidend geſchlagen. Zum Andenken daran fteht auf 
dem Wleranderplag in P. eine 17 m hohe Säule. 

Pöltenberg, ſ. Znaim. 

Polterabend (franz. Charivari), der Abend vor 
der Hochzeit, dex gewöhnlich mit Schmauſereien, Scher⸗ 
zen und Tanz, wohl auch mit kleinen dramatiſchen 
Spielen begangen wird, um damit die überreichung 
von Hochzeilsgeſchenken einzuleiten. Seinen Namen 

t ex von der alten Gitte, Töpfe an der Tiir der 

raut geräuſchvoll gu zerſchlagen, die einerfeits mit 
dem Hervorgebradten Larm bei Witwenhodseiten 
(j. Eharivari), anderfeits mit dem altjiidifden Braud 
jujammenbangen mag, da8 Glas, aus dem Braut 
und Bräutigam getrunfen haben, fofort gu gertritm- 
mern, dannt es nicht wieder benutzt werden kann. 

Poltergeijt, j. Kobold. 

Poltina (von Kol, »die Hälfte«), als Stück Pol⸗ 
tinnif, Silbermiinge, = Va ruffijder Rubel — 
1,c2 Mt. der deutſchen Talerwährung. 

Poltron (franj., for. -dng), Memme, Haſenfuß; 
aud (mit Anlehnung an das deutſche »polterne) foviel 
wie larmender Wortheld, Prahler; Poltronnerie, 
Feigheit; Groftuerei. 

Polniste, die Biertelfopete, ſ. Kopele. 

olwechſelzahl, ſ. Eleltriſche Indullion, S. 624. 

Poly ... (gried.), aviel<, kommt in zahlreichen 
Zuſammenſetzungen vor. 

Polyacanthus, f. Grojjfloffer. 

Polyadélphus (griech.), vielbriiderig, von Blü— 
ten, deren Staubfaden in mehr al8 gwei Biindel ver- 
wachſen find; Polyadelphia, 18. Pati e des Linneſchen 
Syſtems, die Gewächſe mit ſolchen Blüten enthält. 

Polyigos, zwei “gp ey 1) j. Polinos; 2) antifer 
Rame von Pelagoniji, ener der ndrdliden Sporaden. 

Polvanagebirge, 1) (Polanagebirge) ein 
Teil der gum innern farpathijden Bergland in Un- 

arn gehörigen Gebir sgruppeOſtrovſty⸗Vepor, deſſen 
rachytmaſſe fic) im Komitat Sohl zwiſchen den Flüſ⸗ 
ſen Gran und Szalatna inſelartig erhebt und in der 
Polyana 1459 iu Hobe erreidt. — 2) Sinatoria— 
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P., Gebirgsgruppe im ungar. Komitat Ung, erreicht 
in der Makoviea 978 m. Nad) O. hängt es mit der 
—— (aud Polyana⸗Szinyat )Gruppe 
zuſammen. 

Polyaͤna Varatyik (pr. poljana waratſid, Gipfel 
des Krasznagebirges, ſ. Rezhegy. 

Polyandrie (qried., > BVielminnereic), Verbin- 
bung einer Frau mit mehreren Männern. Sie ijt am 
verbreitetitenunter den Volfern auf Ceylon, in Indien, 
inSbef. bet ben Toda, Kurgi, Nair und andern Stim- 
men im Nilgivigebirge, ferner in Tibet, bet den Es— 
fimo, Alẽuten, Ronjagen und Roljujden; aud) fand 
man biefe Sitte unter den Ureinwohnern am Orinofo 
fowie bei aujtralijden, phn er gr und irofejifden 
Stämmen. Auf Ceylon und bei den Völkerſchaften 
am Fuße des Himalaja find die gemeinfamen Gatten 
der frau ftets Briider. Faſt genau fo hielten es die 
alten Briten ju Cäſars Beit. Viele moderne Forjder 
betradjten die P. als einen überreſt einer ehemals 
tibliden Gruppeit- oder Gemeinſchaftsehe (ſ. d.), die 
nur aus dem Grunde, weil die Mehrzahl der weib- 
liden Kinder befeitigt wird und alfo groper Mangel 
an Frauen herrſcht, zur Vielmännerei geworden ware. 
Bei den Toda ewteht in der Tat die wirkliche Grup- 
penehe neben der P. Undre jehen in der P. einen 
BVerfall der Sitten, indem fie darauf hinweifen, dak 
die ſonſt fehr tief ftehenden Urbewohner Ceylons, die 
Wedda, in ftrenger Monogamie leben. urg be- 
tradtet die P. als einen Ausfluß des Weſens der 
Altersklaſſen und Männerbünde: wie vieles andre 
lonnte auch die Gattin als eine Art Beſitztum angeſehen 
werden, das dem Freunde i einmal gur Verfügung 
teht (Frauentauſch). Naturgemäß iſt der nächſte 
Freund des Ehemannes der eigne Bruder, der in der 
Tat am häufigſten als Mitgatte auftritt oder aber 
doch die Frauen des verſtorbenen Bruders zu ehelichen 
hat (Sevirath. Die P. ſtellte fic) ſomit als der Aus— 
läufer der alten Männergeſellſchaft dar, der aus wirt- 
jhaftliden und andern Griinden lange —— 
werden kann. Vgl. Schurtz, Urgeſchichte der Kultur 
(Leipz. 1900) und Altersklaſſen und Männerbünde 
(Berl. 1902). S. aud) Ehe und Gemeinſchaftsehe. 

Polyandrus (griech.), »vielminnige, von Bliiten 
mit zablreidjen (20 und mehr) Staubgefiiken; davon 
Polyandria, 18. Klaſſe des Linneſchen Syjtems, die 
Pflanzen mit zahlreichen auf dem Bliitenboden ein- 
gefiigten Staubgefäßen enthalt. 

Polyanos, qried). Schrifijteller, aus Mazedonien, 
Rhetor und Sacdwalter in Rom, fried eine 162 
n. Chr. den Kaiſern Marcus Uurelius und Lucius Ve- 
rus gewidmete, aus und gum großen Teil verlornen 
Duellen gefanunelte, daher trop aller Unkritik und 
Flüchtigleit widtige Sammlung von 900 Veifpielen 
von Kriegsliſten aus der griechiſchen und römiſchen 
Gejdhidte (»Strategematac) in 8 Viidern (hrsg. von 
Wlfflin; 2. Aufl. von Melber, Leipz. 1887; überſetzt 
von Blume und Fuds, Stuttg. 1854). Vgl Melber, 
HOuellen und Wert der Strategemenfammilung Po— 
{yins (Leipz. 1885). 

Polyarchiĩe (gried., »Vielhervidaft<), Staatsver- 
fajjung, nach der viele oder Dod mehrere herrſchen, 
im Gegenfag zur Einherrſchaft oder Monardie. 

Polyarthritis rheumatica acuta, bipiger Ge- 
fenfrheumati8mus; P. scarlatinosa, Gelententgiin- 
bung nad Scharlach. 

olyãſtheſie, die bei Tabes (Rückenmarksſchwind⸗ 
fudjt) beobadhtete Vervielfadung der Empjindung, 
infolge deren ein einfadjer Reis als ein doppelter oder 
snebetadher empfunden wird. 
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Polvantograph (qried.), Ropiermajdine; Poly- 
autographie, Vervielfaltigung vor Zeichnungen 
und Schriftſtücken durch Abdrücke. 

Polybaſit, Mineral, ſoviel wie Eugenglanz. 

Polij bios, berühmter griech. Geſchichtſchreiber, um 
205—123 v. Chr., geboren ju Megalopolis in Arka⸗ 
bien, bildete fid) unter feinem Vater, dem Strategen 
Lyfortas, und defjen Freund Philopömen jum Staats: 
mann wid Felbherrn und nahin bald tätigſten Unteil 
an den Ungelegenheiten des Achäiſchen Bundes. Trog- 
dem P. jeden Konylift mit den Romern gu vermeiden 
juchte, gehirte er doch zu den 1000 Achäern, die 167 als 
Weifeln nad) Rom gefithrt und 17 Jahre zurückgehal— 
ten wurden. Hier ward er der vertraute Freund des 
Scipio Untilianus, in deffen Gefolge ev, nad kurzem 
Aufenthalt in der Heimat 150, der Eroberung von 
Rarthago beiwohnte. Nad) Korinths Zerſtörung be- 
nutzte er fein Unfehen bei den Romern, um das Los 
jeiner befiegten Landsleute möglichſt gu lindern, und 
erwarbd fic, nad) Griechenlands Umwandlung in eine 
römiſche Broving mit dem fdiwierigen Auftrage be- 
traut, in den griechiſchen Stadten bie neue Regierungs- 
form einzurichten, die höchſte Unerfennung der Sie- 
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— Polydhromie. 


tevijlif des PB. (Seipz. 1857); Marlhaufer, Der Ge- 
ſchichtſchreiber P. (Mind. 1858); BValeton, De 
Polybii fontibus et auctoritate (Utrecht 1879); v. 
Scala, Die Studien des P. (Stuttg. 1890, 2 Bde.); 
Schmidt, De Polybii geographia (Berl. 1875); 
Cung, Polybius und fein Werk (Leip;. 1902). 
Polyborus, Polyborinae, ſ. Geierfalfe. 
Polycarpus ————— der Heilige, nach 
ber alttirdlidjen tiberlieferung Schüler des Johannes, 
Biſchof von Smyrna, ſtarb als Märtyrer, nad) Euſe⸗ 
| bius 166, wahrſcheinlich aber 22. Febr. 156. Unter 
P.' Namen ijt ein Brief an die Gemeinde gu Philippi 
vorhanden, deſſen Edjtheit ohne gureidenden Grund 
bejtritten worden ift. Tag: 26. Januar. a 
fon, St. Polycarp, bishop of Smyrna (Lond. 1898); 
Sh war}, Chrijtlide und jüdiſche Ojtertafeln (Vert. 
1905), S. 125 ff., und die Literatur bet »Upojtolijde 
Bitere, Vol. aud) Ignatius 1). 
Polychaten, |. Ringelwürmer. 
Perna. foviel wie ſchwefelſaures Rali 
und weinſaures Ralinatron. 
Polydroit, foviel wie Crocin. 
PBolydhrom (polydromifd, polydroma- 


ger und Befiegten. 134 begleitete er wieder Scipio in | tifa), gried).), vielfarbig; oe Polydromie. 

den Feldzug gegen Mumantia. Rad deſſen Tod fehrte| Polychromie (qried., »Wielfarbigleit«), die Be- 
ex in die Heimat zurück. Sein großes, ſchon vor 150 | malung der Bau- und Bildwerte mit bunten Farben, 
in Rom begonnenes Geſchichtswerk in 40 Viidern, | war ein durchgängig geltendes, von altefter Zeit bis 
von denen leider nur died erſten volljtindig, die iibri« | in den Beginn, teilweije bis gur Blüte der Renaijjance 
gen in mehr oder minder umfangreiden Exgerpten herrſchendes Geſetz der bildenden Kunſt. In der Urdi- 
erhalten find, ftellt in Bud 1 und 2 als Cinleitung | teftur der Grieden fand die Bemalung reide Unwen- 
Roms und Karthagos Geſchichte von 264 (wo das | dung. An dorijden Tempeln wurden die Triglyphen 
Wert des Timäos abſchloß) bis 221 dar, dann in| meiſt blau bemalt, aud der Grund der Metopen oft 
Bud 8—80 die Univerfalgefhidte von 220—168, | blau oder rot, damit die ebenfalls bemalten Reliefs 
der Beit, wo Rom feine Weltherrſchaft in den Kriegen ſich beffer abhöben, ebenfo die Giebelwand. Außer— 
gegen Hannibal, Philipp und Untiodus begriindete, | dem prangten die Ornamente de3 Oberbaues in Far- 
in Bud) 31—40 die Gefdhidte von 168—146, dem | ben; auch im ionifdjen und korinthiſchen Bauſtil war 
Beitraum, in dem fid) Roms Herrfdiaft befeftigte. Er | died der Fall. Die nidt bemalten Leile (wie Säulen, 
verfolgte die Abſicht, ſeinen Landsleuten ſeine durch Wandflächen u. a.) wurden vielleicht durch Wachs- 
ſorgfältige Studien römiſcher Geſchichte und Verfaſ— beize etwas gebräunt. Jn den Bauwerken aus ge— 
jung und perſönliche Erlebniſſe gewonnene Einſicht ringerm Material (Poros oder Kallſtein), die mit 


gut erdffnen, da Rom ſeine Madtentwidelung nidt 
Dem Glück, fonderm feiner Tiidtigteit und der Vor— 
trefflichfeit feiner ftaatlidjen und militirifden Ein— 
—— verdanke und ſein ſchneller Aufſchwung 
zur Weltmacht eine hiſtoriſche Notwendigleit fei. P. 
ijt der erſte Vertreter der pragmatiſchen Geſchicht— 
ſchreibung, die nicht bloß Tatſachen in chronologiſcher 
Folge erzählt, fondern aud) die Gründe und Wir— 
lungen der Begebenheiten darlegt. Das Werk beruht 
auf genauer Kenntnis der Kriegskunſt und Politik, 
auf jorgfaltiger und kritiſch ſcharfer Erforſchung der 
liberlieferung, zum Teil auf eigner Anſchauung oder 
auf Mitteilungen von Uugenjeugen und Mithandeln- 
den; es ftellt den Gang der Ereignifje mit Klarheit, 
eſundem Urteil und Wahrheitsliebe und mit Berita: 
ichtigung aller Momente, befonders aud) der geo- 
raphiſchen Verhältniſſe, dar, und es qehirt gu den 
— Leiſtungen der alten Geſchichtſchrei⸗ 
ung, wenn es auch in ſprachlicher und ſtiliſtiſcher 
Beziehung an die Muſter der attiſchen Proſa nicht 
heranreicht. Ausgaben von Schweighäuſer (Leipz. 
1789 — 95, 9 Bde.); Bekker (Berl. 1844, 2 Bde.), 
Hullſch (daſ. 1867—72, 4 Bde.; 2. Aufl. 1888ff.), 
Dindorf Leipz. 1866—68, 4 Bde.; neue Ausg. von 
Büttner-Wobſt, 1882 f7.; 2. Wufl. 1905 ff.); bers 
fepungen von Campe (Stuttg. 1857 ff., 14 Tle.), 
Haafh und Kraz (daf. 1874, 29 Ste) ua. Bgl. Were 
ner, De Polybii vita et itineribus (Berl. 1877); 
Nitzſch, Polybios (Miel 1842); La Rode, Charat- 


Stud iibergogen wurden, veredelte die hier fraftiger 
aufgetragene Farbe den Kalkputz. Bei den Statuen 
jollte die Malerei die Kleidung ſchmücken und von den 
nacten Teilen fondern. Die Gewänder erbielten far- 
bige Säume oder volle Bemalung. Die Lippen wur- 
den rot, das Haar gelb oder ſchwarz gefirbt, der Stern 
des Auges wurde durd) Farbe oder eingelaffene 
—— wohl aud) durch Edelſteine angedeutet. 
In der beſten Zeit griechiſcher Bildhauerei pflegte man 
dieſe Bemalung beſondern Künſtlern anguvertrauen; 
oe Praxiteles beforgte fie der exjte Maler jener Epode, 
Rifias. In der rdmifden Beit fudhte man jedem Teil 
jeine natiirlide Farbe gu geben oder abmte die bunte 
Wirking des bemalten Marmorbildes durd Bufam- 
menſetzen verfdhiedenfarbiger Marmorftiide nad (po- 
lylithe Sfulpturen). Uuch im ganzen Mittelalter 
ſpielte die P. der Statuen eine groke Rolle; man ging 
bier in der Naturnachahmung viel weiter als die Grie- 
den; zahlreiche aufs bunteſte bemalte und vergoldete 
Ultare aus deutſcher und italieniſcher Kunſt ſowie 
Cingelfiquren und Büſten in Holz, Stein, Stud, Stein- 
pappe und in gebranntem Ton haben fic) nod erhal- 
ten. Selbſt in der Renaijfjance hörte die P. der Sta- 
tuen nicht auf; befonders wurde fie in Florenz (na- 
mentlich in Porträthüſten aus Terrafotta und an 
Altären der della Robbia und ihrer Nadahiner) und 
in Spanien —— und nod) zur Rokolozeit bemalte 
man Holzbildwerle mit matten Farben und vergol- 
| dete fie. Auch die arditettonifde B. lam in der goti- 


Polydhromin — Polvyeder. 
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fen Architeltur ſehr in Aufnahme. Wn der Kapiteller | lid) des Daumens oder kleinen Fingers, aber aud) als 


ward das Blatiwerk vergoldet, der Grund rot bemalt, 
die Gewdlberippen und Gefimfe wurden golden und 
rot oder golden und Blau bemalt; Altare und Ba— 
lujtraden, Kanzeln, Saframentshinusden rc. erbielten 
Bergoldung am Stabwerk und dazu farbigen Grund. 
Die Renaijjance brachte die P. der Urditettur im 
grofen und ganzen in Abnahme, und igh der erjten 
Haljte de3 19. Jahrh. fam fie durd die Bemiihungen 
hervorragender Urditeften, wie Lense, Viollet le Duc, 
Th. i (Ufademie in Uthen), Semper, Gnauth, 
wieder gu groperer Geltung; aud madte man Ber- 
ſuche zur F der Statuen (Gibſon). Der ſich mehr 
und mehr entwickelnde Farbenſinn der neuern Zeit 
war dieſen Beſtrebungen ſehr günſtig. Es entſpann 
ſich ein Streit über die P. der Ulten zwiſchen Kugler 
(:Rleine Schriften zur Runftgefdidtee, Bd. 1, S. 
265 jf.) und Semper (vgl. den bezüglichen Abſchnitt 
in des letztern »Stile umd deſſen Sariiten: »Bor- 
laufige Bemerfungen über bemalte Urditeftur und 
Piajtif bei den Ultene, Witona 1834; »Die vier Ele- 
mente der Baukunſt«, Braunfdiw. 1851), aus dem 
legterer, Den genaue Unterjudungen der griechiſchen 
onuntente vorbereitet batten, alS Sieger hervor- 
ging. Bal. Jahn, Aus der Altertumswiſſenſchaft, 
S. 247 ff. (Bonn 1868); J. T. Hittorff, L’archi- 
tecture polychrome chez les Grecs (Zar. 1851); 
Colliguon, La polychromie dans la sculpture 
ecque (Daj. 1898). Wit dem Beginn der 1880er 
Sabre ijt die Frage der P. in ihrer Unwendung auf 
plajtijde Aunſtwerle wieder lebhaft disfutiert worden. 
Eine Sdhrift des Urdiologen Treu (»Sollen wir 
unfre Statuen bentalen?«, Bert 1884) hat den An—⸗ 
laß zu einer MUusjtellung polydromer Plaſtik in der 
Berliner Nationalgalerie (1885) geqeben, dte von ge- 
wiffem Einfluß auf die moderne Vildhauerfunjt ge- 
worden ijt. Durd Bildwerfe mit voller P. hat ſich 
in neuerer Beit befonders R. Maiſon in Miinden 
befannt gemadt; andre Künſtler, wie Mar i 
und ber Franzoſe €. Barring, haber bei ihren Bild- 
werfen die Gewandung aus farbigen Steinarten gu- 
—— den fiir die Fleijdteile verwendeten 
weifen Warmor dagegen nur matt getint oder gebeist. 
Am glitdlicften find die Verſuche der P. bei Bronjze- 
üſſen ausgefallen, deren pein durd qalvanijde 
Färbung febr erhöht wird (vgl. Metallfärbung). 

Polychromin, ſ. Primulin. 

Polydromographie (qried.), die Kunſt, auf der 
Buddrud- oder Steindrucdprefje oder einem eigens 
hierfür fonjtruierten Upparat bildlide Darftelungen 
in einer größern Anzahl Farben auf einmal gu drucen. 
Vielfad damit gemadte Verſuche haben indes bis jetzt 
weder gu künſtleriſch nod) materiell befriedigenden Re⸗ 
fultaten gefiigrt, und die B. hat fid seattle in 
bie tigliche Geſchäftspraxis einführen fonnen, wie die 
ifr Gbnliden, Stenodromie und Syndromie 
genannten Verfahren. 

— j. Chryſaminſäure. 

olyeladia, ſ. Aſtwucherung. 

Polycladidea, ſ. Planarien. 

Volycyſtiĩnen, ſ. Rhizopoden. 

Polydaktylie (griech., »Vielfingerigleit⸗), das 
Auftreten von mehr Gliedern, als der Urt zukommen, 
an Händen und Füßen einzelner Individuen oder 
ganzer Familien von Menſchen und Tieren. Bei den 
Menſchen kommt am häufigſten Sechsfingerigkeit 
Gexadaktylie) vor und iſt gewöhnlich durch eine 
Reihe von Generationen erblich. Man deutet died als 
Mipbildung, Verdoppelung einzelnerGlieder, nament- 


Rüchſchlag (Atavismus), fofern die Seitengliedmafen 
der älteſten Wirbeltiere mehr ald fiinf Endgliedmaßen 
bejafen. 

Polydektes, ſ. Perjeus. 

Polydésmus, ſ. Rapsverderber. 
Polydenkes, ſ. Diosturen. 

Polydipfie (qried.), tranthaft vermehrter Durſt, 
findet fic) befonder3 bei Harnruhr, bei Hirnerfran: 
fungen und -Verletzungen und bei allen mit Fieber 
und ftarfem Sawigen verbundenen Kranfheiten. 
Polydor, Maler, ſ. Glauber 2). 

Polydoros, 1) jüngſter Sohn de3 Königs Bria- 
mo3 von Troja von Laothoe (oder Hefabe), ward als 
Knabe von Achilleus getdtet. Nach ſpäterer Sage ver- 
trauten ihn die Eltern mit einem großen Schatz Poly⸗ 
mejtor, König von Thrafien, an. Nad Trojas Fall 
titete diefer 8, unt fid) den Schatz angueignen, und 
warf den Leidnam ins Meer. Hefabe fand ifn am 
Ufer, titete mit af re. i Troerinnen Polymeſtors 
beide Kinder und blendete ifr felbft. 

2) Gried). Bildhauer von Rhodos, führte mit WUge- 
ſandros und deffen Sohn WUthenodoros die Gruppe 
des Laokoon (f. d.) aus. 

Polydder (qried)., Vielflidner, bejjer Viel- 
flac), ein Körper, der von lauter ebenen geradlinigen 
Bieleden (j. Polygon) begrenzt wird. Diefe Vielede 
heifer die Flächen de3 Polyeders, ihre Seiten heißen 
die Kanten und ihre Ecken die Eden des Polyeders. 
In jeder Kante ſtoßen gwei Flächen des Polyeders 
zuſammen, in jeder Ecke aber mindeſtens drei Flächen. 
Zwiſchen der Zahl k der Kanten und der Bab w der 
in den Flächen des Polyeders enthaltenen Wintel be- 
fteht die Gleidhung: w= 2k. Bilden ferner die Kan- 
ten des Polyeders ein gujammenbhingendes Neg dev- 
art, daß man von jeder gu jeder andern — 
kann, ohne über eine Fläche zu ſpringen, und zerfällt 
überdies das P. nicht von ſelbſt in zwei oder mehrere 
P., die jedesmal nur eine Kante oder eine Ede geinein 
haben, fo gilt fiir die Bahl der Eden, Flächen und 
Santen, e, fundk, die Eulerſche Gleidung: e+f 
=k+2. Bu diefen Bolyedern, die man aud) Cu- 
lerſche P. nennt, gehören unter andern die regel- 
miapigen (reqularen) P. oder Körper, die von 
lauter fongruenten regelmäßigen Vieleden begrengt 
werden und gwar derart, daß in jeder Ecke gleichviele 
Vielede zuſammenſtoßen. Sind bdiefe lichen tegel- 
mäßige Dreiede mit Winkeln von je 60°, fo ijt w—3f 
und es können in einer Ecke 8, 4 oder 5 foldje Drei- 
ede zuſammenſtoßen, nidt aber 6 oder mehr, denn 
a 6><60°—360° ijt, fo witrden ſchon 6 gujaninien- 
ftohende Dreiede alle in eine Ebene fallen; es ijt da- 
her entweder: w==3e ober: w=4e oder: w=5e. 
Sind bie Flächen —— e Vierecke arse ak 
Winkeln von je 90° oder regelmapige Fiinfede mit Win- 
fel vor je 108°, fo fénnen nur 3 in einer Ede zu⸗ 
fantinenftofer, weil fonft bie Summe der Winkel an 
einer Ede gleich 360° ober größer wire, eB iſt alſo dann 
w=Seundjenaddem: w—4foder: w—5f. Regel- 
mäßige SedjSede oder Vielecke von nod mehr Seiten 
founen bei einem regelmäßigen P. nicht auftreten, denn 
ſchon beim Sedhsed, wo jeder Winkel 120° beträgt, wiir- 
den 3 in einer Ede zuſanimenſtoßende Winkel 860° aus- 
maden, alfo in eine bene fallen. Vermöge der an- 
gegebenen Gleidungen fann man e und f durd w 
und dann durch k ausdriiden, und aus der Eulerſchen 
Gleichung findet man ſchließlich k. Stoßen z. B. in jeder 
Ete 5 Dreiede gujammen, fo ijt w—2k—3f—Be, 
fomit f="/sk, e=%sk und %sk+%ek=k + 2, 
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alfo k=30. Qin ganjen fann es daber höchſtens 

5 regelmäßige P. geben, aber dieſe 5 exijtieren aud 

wirklich, wie fic) zeigen läßt. Es find die — 
—1 


regelmã⸗ 
ßigen 
(leich⸗ 
ſeitigen) 
Drei⸗ 
ecken, mit 
4 Ecken 
u. 6Kan⸗ 
ten; 2) 
das Ok⸗ 
taeder, begrenzt von 8 gleidfeitigen Dreieden, nit 
6 Eden und 12 Ranten; 3) dad Ikoſaeder, be- 
grenzt von 20 gleichfeitigen Dreieden, mit 12 Eden 
und 30 Ranten; 4) dad Heraeder (der Würfel), be- 
grenzt von 6 Quadraten, mit 8 Eden und 12 Ranten; 
5) bas Dodelaeder, begrenzt von 12 regelmäßigen 
Fünfecken, mit 20 Eden und 30 Ranten. Sebes regel- 
mäßige P. hat einen Mittelpuntt, um den fich eine 
Rugel befdreiben lapt, die Durd alle Eden des Po— 
lyeders geht, und eine gweite Kugel, die alle Flächen 
des Polyeders beriihrt. Im Ultertum legte man auf 
diefe P. großen Wert und nannte fie Platoniſche 
oder aud) Kosmiſche Körper (jf. d.). — Halbre- 
uliire P. find foldje, deren Flächen regelmäßige 
Wielede von verſchiedener Art und deren Ecken gleich 
oder ſymmetriſch ſind, wie z. B. ein dreiſeitiges Prisma, 
deſſen Seitenflächen fongruente Quadrate find. Dieſe 
Körper hat zuerſt Archimedes — und ihrer 
13 angegeben. Bal. Brückner, Vielecke und Viel— 
flache, Theorie und Geſchichte (Leipz. 1900). 
— 35— „ſ. Landkarten, S. 111. 
olyedrãlzahlen, Zahlen, bei denen man, wenn 
man die in ihnen enthaltenen Einheiten durch Punkte 
darſtellt, dieſe Buntte fo anordnen kann, daß lauter 
einander ähnliche, reguläre Polyeder (ſ. d.) entſtehen, 
die eine Ecke gemein und von denen jedes alle 
vorhergehenden umfaßt; es ſind dies die Tetra— 
edralzahlen von der allgemeinen Forman (u41) 
(n+-2), die Hexagonalzahlen (Ruben) na, die 
Oftaedraljahlen sn (Qn*+1), bie Dodela- 
edraljahlen en (9n*’—9n-+ 2) und bie Ikoſa— 
edralzablen ‘en (6n?—65n-+-2). Fiir n—1, 2, 3, 
4, 5, 6 erhält man die erjten Tetracdraljahlen 1, 4, 
10, 20, 35, 56; die Heragonaljahlen 1, 8, 27, 64, 
125, 216; die Oftaedraljahlen 1, 6, 19, 44, 85, 146; 
die Dodefaedraljahlen 1, 20, 84, 220, 445, 816 und 
die Ikoſaedralzahlen 1, 12, 48, 124, 255, 456. Die 
P. qehdren ju den fiqgurierten Rablen (f. d.). 
Polyedrometrie (gried.), die Meſſung der Po— 
lheder, gehört in das Gebiet der Stereometrie und 
laͤßt fic) auf die Meſſung ebener und ſphäriſcher Drei- 
ede (ſ. Trigonometvie) zurückführen. 
Polyembryonte (qried).), das Auftreten mehre- 
rev Embryonen im Embryofad hiherer Pflanzen. 
Polygala L. (Rreujblume, Ramſel, Mild- 
blume), Gattung der Polygalaseen, einjährige oder 
ausdauernde Kräuter, Strauder oder Baume mit 
wechſel⸗, felten gegen- oder wirteljtindigen, ganjen, 
ganjrandigen, oft lederartigen Blattern, ends, felten 
achſel⸗, bisweilen ſeitenſtändigen Bliitentrauben oder 
Ahren, unregelmäßigen Bliiten und häutigen, zu— 





2 Ottaeder. 
4 Heracber. 5 Dodekaeder. 


1 Tetraeder. 8 SJlofacber. 
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fammengedriidten, zweiſamigen Kapſeln. Etwa 450 
Arten in der warmen und gemäßigten Zone beider 
Hemiſphären, etwa die Hälfte in Amerika, beſonders 
zahlreich am Rap. P. Senega L., in den Gebirgs- 
wilbern des öſtlichen Nordamerika, ausdauernd, mit 
20 em hohem, krautartigem Stengel, lanzettlichen, 
zugeſpitzten Blättern und kleinen, weißen oder röt⸗ 
8 Blüten in endſtändigen Trauben, liefert die 
ſpindelförmige, blaßbraune Senega- oder Klap- 
perſchlangenwurzel, die nad linls abwärts um 
thre Achſe gedreht ijt, ſchwach ranzig riecht, wider- 
lich kratzend, ſcharf, etwas bitter ſchmeckt, ein Gapo- 
nin (Senegin) enthält und als Expektorans, von 
den Eingebornen aber gegen Schlangenbiß benugt 
wird. Tennent fiibrte fte 1736 in den —— 
ein, aber 1779 war ſie in deutſchen Apothelen no 
ſelten. Bei uns wächſt an feuchten Orten P. amara 
L., ausdauernd, mit 5—15 cm hohen Stengeln, 
deren viele aus einer Wurzel aufſteigen, roſettenartig 
ha Blattern und weißen, violet- 
ten oder blauen Bliiten in endjtindigen, reidjbliiti- 
en Trauben. Das gerudlofe, ftarf und rein bitter 
lations Kraut wurde friiber arzneilich benugt. 
Häufiger ijt bei uns P. vulgaris LZ. (Sreuj-, Nat- 
terbliimden, Taufend| din), mit niederliegen- 
den Stengein, langettliden Blattchen und dunfel- 
Blauen, aud) roten und weißen Bliiten. Mehrere 
jtraudartige Urten vom Rap find ſchön bliihende 
Bierpflangen fiir Ralthaus und Zimmer, P. myrti- 
folia L. hat große, violettpurpurne Bliiten. 
Polygalageen (Polygaleen), difotyle Pflan— 
zenfamilie aus der Ordnung der Usfulinen, die Haupt- 
ächlich durd ———— 
chmetterlingsblumenähnliche Blüten 
(j. Abbildung), mit acht Staubblättern 
charalteriſiert wird; letztere ſind unter⸗ 
wärts gu einer Röhre verbunden und 
weiter — zu je vier in einem rechts 
und links ſtehenden Bündel vereinigt. 
Der zweifächerige Fruchtknoten ent- 
wickelt fic) gu einer Kapſel oder Stein⸗ 
frudt. Die aus Kriiutern oder Holy. 
flangen mit einfaden, fpiralig ge- 
—* Blättern beſtehende Familie 
begreift gegen 400 Arten, die über 
alle Erdteile verbreitet ſind. Die nord⸗ 





amerilaniſche Polygala Senega lie⸗ —— 
fert die Senegawurzel. Langeſchnitt. 


Polygamia, ſ. Polygamus. 

Polygamie (griech. »Vielheirate, Vielweibe- 
rei, Polyghyniéh eheliche ot eines Man⸗ 
ned mit mehreven Frauen. Ye nad) der Zahl der 
Frauen, die mit einem Mann ehelich vereinigt find, 
heipt die B. Bigamie, Trigamie x. Sie ijt über 
gan Ujfrifa verbreitet und bei faft allen afiatifden 
Voltern durch Sitte und Religion verftattet, in Ume- 
rifa wurde fie unter den Indianervöllern nur ver- 
einjelt angetroffen. In allen mohammedanijden 
Staaten ijt PB. geſetzlich anerfannt, dod) tatſächlich 
weit feltener, al man meiſt annimmt; mur Wohl⸗ 
bemittelte fonnen dort mehrere Frauen unterhalten. 
Der Perfer darf geſetzlich nicht mehr als vier redjt- 
miipige Frauen ju gleidher Beit haben; allein er darf 
daneben Weiber in unbefdhrantter Bahl nehmen, die 
er auf eine vertragsmäßige Beit ehelicht. Schon bei 
den alten Hebräern fam P. vor, wie jedenfalls aud bei 
manden andern femitijden Völkern des Altertums; 
den Mohammedanern erlaubt der Koran (Sure 4) 
ausdrücklich die Ehe mit mehreren Weibern. Jn allen 
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chriſtlichen Lindern wird die P. durch Kirde und 
Staat verpint (vgl. Bigamie); nur die Mormonen 
erflaren die P. mit Hinweis auf die Vielweiberei der 
Erzväter fiir eine Gott wobhlgefillige Cinridtung. 
Yud in Deutſchland traten ju manden Zeiten Un- 
binger der P. auf (Wiedertiufer gu Münſter 1533); 
und nod) im 17. Jahrh. judten Joh. Lyſer, Lorenz 
Berger u. a. durd) ihre Schriften die P. gu vertei- 
bigen, letzterer insbeſ. auf Anſtiften des Kurfürſten 
von der Pfalz, der zwei Frauen nahm. Als Gründe 
für die Herrſchaft der P. bei vielen Völkern werden 
angeführt: die ſchnelle Entwickelung und frühe Hei— 
raisfähigkeit im Zuſammenhang mit dem ſchnellen 
Verblühen des weiblichen Geſchlechts im Morgenland 
und die ausdauernde Kräftigkeit der Männer. Das 
mag fiir die Keulturvölker dieſer Regionen ſtimmen; 
für die Naturvöller tritt indeſſen zu dem Moment 
der raſchern Entwickelung der Frau das dort minde— 
ſtens ebenſo wichtige Moment ihres wirlſchaftlichen 
Nutzens. Je mehr Frauen, um ſo mehr Arbeiterinnen, 
und je mehr Töchter, um fo größer bei dem ganz all- 
gemeinen Vorherrſchen de3 Brautfaufs der Reichtum. 
iter fonunt dann in Betradjt die geſchlechtliche Ent- 
haltſamkeit der ſchwangern und der jtillenden Frau. 
Das Stillen dauert aber bei allen Naturvölkern oft 
drei, vier, auch mehr Jahre. Schließlich fteigert die 
Führung eines möglichſt großen Haushalts das Un- 
jeben innerhalb des Stammes; lediglid) aus folden 
Motiven erjuden oft Kaffernfrauen den een 
nod) neue Frauen ins Haus gu nehmen. Bal. die Li- 
teratur bei den Urtifeln » Che, Gemeinſchaftsehe und 
Polyandries. Strafredtlid) bedeutet P. die mehr- 
jade Ehe, umfaßt aljo aud die polyandrijde Ge 
ſchlechtsberbindung. Die Strafbejtinmungen find 
diejelben wie gegen Bigamie (f. d.). Dit bie Hand- 
tung auferhalb des Deuſſchen Reiches in einem Staate 
beqangen, der die P. gejtattet, fo fann der Tater im 
Inlande nicht bejtraft werden; doch ijt dabei zu be- 
adten, Dag die Konſular⸗Jurisdiktionsbezirke (j. Ron- 
jul, S. 433 f.) ſtrafrechtlich Dent Inlande gleichſtehen. 
Polygamus (gried.), vielehig, von Pflanzen, die 
neben Hwitterbliiten aud eingeſchlechtige (mannlide 
oder weibliche) tragen; davon Polygamia, Die 23. 
lajje des Linneſchen Syſtems, foldje Pflanzen ent- 
haltend. Aud Ordnungsbezeichnung in der Linné- 
ſchen Kaffe Syngenesia (ſ. d.). 
Volygen (qried.), joviel wie Polymitt. 
Polygenismus, ſ. Menſch, S. 604. 
Polyglotte (griech., »vielzungig«), Wörterbuch, 
das mehrere Sprachen umfaßt; Ausgabe eines Were 
les, in der Dem Urtext überſetzungen beigegeben find; 
daher beſonders Ne (hehe ibel, eine Bibel- 
auSgabe, in der die bedeutendjten überſetzungen ein- 
ander gegeniibergejtellt find. Die befanntejten fol- 
cher Bibelausgaben find folgende: die fompluten- 
ſiſche Bibel, fo genannt von ihrem Drucort Com- 
plutum, dem alten Ramen von Ulcald de Henares 
in Spanien, enthalt den hebräiſchen und griechiſchen 
Urtert, die Vulgata, die Septuaginta und das Tar— 
= des Onfelos und ward * Veranſtaltung des 
rdinals Jimenez (. d.) 1514—17 in 6 Banden 
zuſtande gebracht; die Antwerpener (önigliche) 
Bibel (1500 — 72, 8 Bde.), unter Leitung des fpa- 
niſchen Gelehrten Benedikt Arias Montanus heraus- 
egeben, ijt nod) vollſtändiger; die Pariſer (1629 
bis 1645, 10 Bde.), von dem PRarlamentsadvolaten 
Guy Midhel le Gay Heforgt, gibt die vorige wieder, 
baju eine fyrifdje und eine arabiſche Uberſeßzung und 
den famaritanifden Bentateud; die Londoner 
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(Waltonſche) Bibel (1657, 6 Bhe.; Suppl. 1669, 
2 Bde.), beforgt durd Brian Walton, gibt die Pa— 
rifer P. mit abermaligen Bereiderungen wieder. 
Eine Polyglottenbibel fiir den Handgebraud (he- 
bräiſch, griechiſch, lateinijd und deutſch) gaben Stier 
und Theile (Bielef. 1847—54, 6 Tle.; 5. Aufl. 1875 
bis 1894) heraus. 

Polygnoͤtos, der ausgezeichnetſte Maler Grie— 
chenlands, aus Thaſos gebuͤrtig, Schüler ſeines Va— 
ters Aglaophon, lebte um 450 v. Chr. in Athen, das 
iu, ebenfo wie Delphi, gum Danek fiir feine groß— 
artigen Schöpfungen mit dem Biirgerredt belohnte. 
Er war Kimons Hausfreund und der begiinitigte 
Liebhaber von deffen Schwefter Elpinife. Im Dios- 
furentempel gu Wthen malte er den Raub der Leu- 
fippiden, im F pefeion mehrere Taten dieſes Heros in 
Gemeinſchaft mit Mifon, mit dem zuſammen er auch 
die Stoa Poilile (bunte Halle) mit Malereien ſchmückte. 
Verfdiedene Bilder deS Meijter3 enthielt die Pina— 
fothef der Propylien; den Freiermord des Odyſſeus 
malte er in der Vorhalle de3 Athenetempels in Pla- 
tid. Gein bedeutendjtes Wert aber befand ſich in 
der Lesche der Rnidier gu Delphi, nämlich rechts an 
der Wand die Croberung rojas und die Ubfahrt 
der Hellenen, linfs Odyſſeus' Beſuch in der Unter- 
welt. Goethe beſchäftigte fic) viel mit feiner Refon- 
jtruttion. Die Briider Riepenhaujen haben die del- 
phifden Bilder nach de3 Pauſanias genauer Vefdrei- 
bung gu fontponieren verjudt (photolithographijde 
Uns8q., Leipz. 1884, 18 Blatter). P. bejeitigte die alte 
Steifheit und Unbeweglichkeit in den Figuren und 
verband mit genauer Zeichnung und einfader Far- 
bengebung eine edle und ſcharfe Charatterifierung 
der Geftalten. Er legte feinen Kompoſitionen große 
geiftige Ideen zugrunde und wurde deShalb als Etho- 

caphos (»Charatter{dilderer<) nod) von Uvijtoteles 
———— Val. Robert, Die Nelhyia, die Iliu—⸗ 
erjis, die Marathonſchlacht in der Poikile (Hallijde 
indelmann-Progranune 1892, 1893, 1895); W ei3- 
jader, Polygnots Gemiilde in ber LeSdhe gu Delphi 
(Stuttg. 1895); Sdhreiber, Die Wandbilder des P. 
in ber Halle der Knidier gu Delphi (Leipz. 1897). 

Polygon (griec)., Vieled), die ebene —— 
Figur, die man erhält, wenn man in der Ebene eine 
Reihe von Puntten A, B, Crx., M, N (die Eden 
des Polygons) annimmt und jeden diejer Puntte 
mit bent naidftfolgenden und den letzten mit Dem er⸗ 
ften durch je eine gerade Linie (die Seiten ded Po- 
iygons) verbindet, alfo A mit B, B mit C x., M 
mit N und N mit A. Sede PB. Hat genau fo viel 





B 
Bierede. Big. 2 


Fig. 1. 


Seiten wie Eden, und nad der Batt der Eden un- 


terjdjeidet man Drei⸗, Vier-, Filnfede x. und all- 
gemein n-Ede. Wir beſchränken uns hier auf Poly— 
gone, bei denen zwei Seiten, die nicht in einer Ede 
uſammenſtoßen, iiberhaupt feinen Bunft genrein 
—— wie bei dem Viered ABLM in Fig. 1, und 
ſchließen daher Polygone, wie das (überſchlagene) 
Biered ABLM in Fig. 2, bei Dem die Seiten BL 
und MA den Puntt R gemein Haber, der feine Eee 
iit, vom der Betrachtung aus. Die von den Seiten 
eingeſchloſſenen Winkel heißen innere Vieleds- 
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oder Polygonwinkel. Die Sunume aller dieſer 
Wintel betragt im n- Ed 2(n—2) Redhte. Fede Ge- 
rade, Die zwei nidjt nebeneinander liegende, b. h. nicht 
derſelben Seite bes Polygons angehorige Eden ver- 
bindet, heißt cine Diaqonale des Polygons; ijt n 
bie Bahl der Eden, fo fann man von jeder Ede aus 
n—3 Diagonalen ziehen, die das n-Ed in n —2 
Dreiede gerlegen. tiberhaupt aber laſſen fic im n-Ed 
Yan (n—3) Diagonalen giehen, in bem Viered Big. 1 
alſo zwei, nämlich AL und BM. Die Gumme der 
Seiten eines Polygons nennt man deffen Umfan 

(veraltet: Perimeter). Regelmäßig (regular) 
heißt ein P. mit Lauter gleiden Seiten und gleiden 
Winfeln, feine Een liegen auf einem (dem umgefdrie- 
benen) Kreife und feine Seiten werden von einem 
(dem eingeſchriebenen) Kreiſe berührt. Die Konſtruk⸗ 
tion eines regulären Polygons mit n-Seiten iſt gleich⸗ 
bedeutend init der Aufgabe, den Umfang eines Krei— 
ſes in n gleiche Teile gu teilen (vgl. Kreisteilung). 
Um in einen gegebenen Kreis ein regelmäßiges 
Viereck Guadräh einzuſchreiben, sieht man zwei 
aufeinander ſenkrechte Durchmeſſer AC und BD 
(Fig. 8) und 
verbindet Dde- 


te. Das regel⸗ 
mãßige Acht⸗ 
et ergibt fic, 
wenn man den 
zu einer Seite 
AB gehörigen 
Zentriwinlel 
AOB hal- 
biert; ſchnei⸗ 
det die Halbie- 
rungslinie 

den Kreis in 
E, fo ſind AE 
u. EB Seiten 
des Achtecks. 
Genau ebenſo findet man immer aus der Seite eines 
einem Kreis eingeſchriebenen regelmäßigen Polygons 
die Seite des regelmäßigen Polygons von doppelter 
Seitenzahl. Die Seite des regelmagigen Sechsecks 
ijt gleid) Dem Halbmeffer des umfdriebenen Rreifes 
(Fig. 4) ; die erjte, dritte und fünfte Ecke dieſes Sechsecks 
beflinuinen ein regelmäßiges (qleidjeitiges) Dreied. 
Un cin regelmapiges Fiinfed in einen Kreis eingu- 
zeichnen, ziehe man (Fig. 5) die aufeinander jentredten 
Durdmejjer AC und BD, halbiere den Halbmeffer 
OA in E und fdlage um E mit EB als Halbmeſſer 
einen Kreisbogen, der OC in F trifft, dann ijt BF 
bie Seite des Fiinfeds und OF die de8 regelmäßigen 
Behneds. Fir andre reguläre Vielede fann man 
ſich der folgenden Niherungsfonftruttion bedienen: 
Bu dem Durdmefjer AC (Fig. 6) giehe man den 
darauf fentredjten Halbmeffer OB, teile fodann AC 
in fo viele gleiche Teile, als das P. Seiten haben foll, 
§- B. 7 (indem man auf der beliebigen Geraden AM 
7 gleiche Stiide von A bis P auftragt und durd die 
fo bejtimmten Puntte Parallelen gu PC sieht), und 
bezeichne den dritten Leilpuntt pon A aus mit D; 
man verlangere OA über A und OB über B hin- 
aus um je einen Teil und verbinde die fo erhaltenen 
Punkte E und F durd cine Gerade, deren A am 
nächſten gelegener Sdnitipunft mit dem reife G 
fei, Dani iff DG die Seite des verlangten Polygons. 
— Statt der geraden Linien, die die Eden des Pol 

yond verbinden, fann man aud) Sturvenbogen abe 





Viclede. 


ren Endpunt: | 


Polygon — Polygonatum. 


men und erhilt fo Rurvenpolygone Endlich 
fann man fid) aud durd) Runfte, die nicht in einer 
Ebene fliegen, ein P. beſtimmt denfen, ein folded 
nennt man rdumlides ober windſchiefes B. 
Ein ſphäriſches $. ijt ein foldes, deffen Seiten von 
pretties Kreifen auf einer Kugelfläche gebildet wer- 

en. Bgl. Britdner, Vielede und Vielflache, Theo- 
rie und Geſchichte (Leipz. 1900). 

Polygon (griech.), in der Befeſtigungslunſt das 
Vieled, das dem Zuge der Hauptumiwallung der Fe- 
tung gugrunde hegt, auf deſſen (gedaciten) Seiten 

ie einjelnen Fronten fonjtruiert find. Polygonal- 
befeſtigungen heißen folde, bei denen der Haupt- 
wall aus moglidjt langen geraden Linien bejtebt 
(j. Hejtung, S. 475). 
Dolneounle pice’ ſ. Felbmeffunjt, S. 400. 
olygonalzablen (Vielecks zahlen), dieSum: 
men der beliebig weit fortgefegten Zahlenreihe 1, 
11+ (p—2), 1+ 2(p—2), 1+ 8(p—2) x. Gie 
Seen gu den figurierten Bablen (jf. d.) und 
Ri ren ifren Ramen de8halb, weil man, wenn man 
| Die in ihren ci ey inbeiten burd Punkte dar- 
ſtellt, diefe Buntte fo anordnen fann, dak lauter ein- 
| ander ähnliche, regelmäßige Bielede (ſ. Polygon) ent- 
tehen, die cine Ede gemein haben, und von denen 
edes alle vorhergehenden umfaßt, und gwar entſtehen 
jedesmal fo viele regelmapige Vielede, al8 man Glie- 
der der Reihe ſummiert hat; die Zahl p ijt die An— 





zahl Der Eden bed Vieleds. Die Figur veranfdaulidt 
1 5 is ‘22 
PFanfedsgahlen. 


dies fiir bie Pentagonal- (FiinfedS-) Bablen. Für 
p= 8 ergeben fid) die Trigonal-(Dreieds-) Zahlen 1, 
(1+ 2=-3,14+-2+8=6,1+4 2+ 38-4-4=10, 
deren allgemeine Form F (n -+- 1) ift; fiir p= 4 die 
Xetragonaljahlen (Quadratzahlen) 1, 1 + 3 =— 4, 
1+8+45=>9%1-+383-5-4-7= 16, allgemein 
n*; für p = 5 die Pentagonalzahlen 1, 1 +-4=— 5, 
14+-44+7=12,1+4+47-+ 10=22, allgemeinn 
| (8n—1); fiir p = 6 die Heragonaljablen 1, 1 4- 5 
= 6,1+5+9= 15, allgemein n (2n—1). Die 
allgemeine form der n-ten p- Edszahl ijt ¢ [(m—1) 
(P—2) + 2. , 
Polygonatum Tourn., Gattung der Liliazeen, 
ausdauernde Kräuter mit friedjendem, fleijdigem 
Rhizom, endftindig blithendent, mit vielen Laubbliat- 
tern befebtem Stengel und mittelgroken, hängenden 
Blüten in adjelftindigen, ein- oder wenigbliitigen 
Trauben. Die Beere ijt higelig und enthalt wenige 
Samen. 23 Urten in der nbrdliden gemäßigten Bone. 
P. officinale AW. (Convallaria Polygonatum Z., 
tofe Maiblume, Gelenfwurg), mit abwed- 
Pind zweizeiligen, länglich- eiförmigen bis elliptifd- 
lanzeltlichen Blättern, weißen, einzeln oder zu zweien 
ſtehenden Blüten und blauſchwarzen Beeren. In 
aubwäldern Europas, Sibiriens und des weſtlichen 
Himalaja. Ihr Rhizom beſitzt von den friihern blü— 
— Stengeln zurückgebliebene, eingedrückte Nar⸗ 
en (Salomonsjiegel, Radix Sigilli Salomonis), 
enthilt Convallarin und Convallamarin und wurde 
frither arzneilich, aud jest noc als Volksmittel benutzt. 


*| P. multiflorum Ad. (italienifdhe Maiblume), 


mit drei bis fiinfbliitigen Blütenzweigen, in Curvpa, 


Polygonajseen — Polygordius. 


Nordajien, Japan, wird nebjt andern Urten als Bier- 
pflanze fultivtert. 

Polygonajzeen (Rniteridpflanjen), ditotyle 
Familie aus der Ordnung der Polygoninen, MRriiu- 
ter, wenige Sträucher, mit fnotig gegliedertem Sten- 
gel, ber bei einigen windend ijt, und meiſt wedfel- 
ſtändigen, — ſelten gelappten ober gefpalte- 
nen, in der Knoſpenlage mit ben Rändern umgeroll- 
ten Blattern, an deren Grunde häufig eine ſcheiden⸗ 
formige Nebenblattbildung (Tute, Blattitiefel, ochrea; 
j. Tafel >Blattformen Ile, Fig. 22) auftritt. Die klei⸗ 
nen, giwitterigen oder durch —— eingeſchlech⸗ 
tigen, oft nad) ber Rwei- oder Dreizahl gebauten Blü⸗ 
ten (f. Ubbildung) ſtehen eingeln oder biifdhelfirmig, 
meijt in Ahren, Trauben oder Rifpen. Die feldj» oder 
fronenartige Bliitenbiille beſteht aus 3—6 freien oder 
am Grunbde verwachſe⸗ 
nen Blattern, von denen 
gewöhnlich die drei in- 
nern an der Frucht fte- 
ben bleiben oder ſich ver⸗ 
größern. Die meiſt 6— 
9, bisweilen auch durch 
Spaltung verntehrten 
oder teilweiſe unter- 
driidten Staubgefäße 
jind am Grunbde ded Pe⸗ 
rigons injeriert. Der oberjtindige, einfiderige Frudt- 
tmoten wird meijt aus zwei oder drei verwachſenen 
Rarpellen gebildet und ijt mit ebenfo vielen Griffeln 
oder jigenden, fopf- oder —— Narben vers 
ſehen; er enthält eine einzige grundſtändige, aufrechte 
Samenanlage. Die Frucht tft eine linſenförmig zuſam⸗ 
mengedrückte oder drei⸗, ſelten vierfeitige Nuß, die oft 
von dem vergroferten, verfdiedenartig gebildeten 
Perigon bededt wird. Der Same enthilt neben oder 
in bem mehligen Nährgewebe einen geraden oder ge- 
lrümuiten Ketmling. Dean zählt ungefähr 600 Urten, 
die, über alle Erdteile verbreitet, in gropter th in 
der ndrdliden gemafigten Zone vorfommen. Bon 
den drei Unterfamilien der Rumifoideen, Polygo- 
noideen und Roffoloboideen zeichnet ſich die legtere 
durch zerklüftetes Nährgewebe bes Samens aus. Die 
qriinen eile, befonders von Rumex- und Polygo- 
num-Yrten, werden als Futter und Speife verwen- 
det. Wegen der mebhlreidjen Gamen werden — 
Arien von Fagopyrum (Buchweizen) wie Getreide 
angebaut. Die Wurzeln von Rheum officinale und 
palmatum liefern wichtige Arzneiſtoffe (Rhabarber). 

Polygönboden (Rutmarfen), der feine, ſchlam⸗ 
mige Boden in den arkliſchen Ländern (Spitzbergenze.), 
ein Produkt der Uüberſchwemmungen durch austretende 
Bade, der beim Eintrocknen zählreiche Riſſe erhält 
und durch dieſe in polygonale Felder zerlegt wird. 
Bei wiederholtem Abſatz von Schlamm erheben ſich 
einzelne Flächen ſchließlich über das Hochwaſſerterrain; 
an den Rändern der Riſſe ſiedeln ſich rotbraune Flech⸗ 
len an, dann folgen Mooſe, die immer zahlreicher und 
üppiger werden, ferner jtellen ſich aud) höhere Pflan- 
gen ein und mit diefen die Rolarweide und ſchließlich 

eden ftraudjartige Gewächſe (Dryas- und Andro- 
meda-Yrten) in grofer Uusdehnung die gur Heide 
geworbene Fläche, foweit fid) nist bier und da in 
niedriger geleqenen Teilen mit ſeichten Waſſeranſamm⸗ 
lungen eine Suntpfvegetation bildet. Bgl. Wulff, Bo- 
tanifde Beobachtungen in one (Lund 1902). 

Polygone, magifde, ſ. Quadrat, magifdes. 

Polygoninen (Polygonales), Pflangenordnung 
der Choripetalen unter den Difotylen, charalteriſiert 





Blihte pon Pagopyrum. 
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durch eine ftengelumfajjende Binttute am Grunde der 
Blatter und ftrahlige Bliiten mit kelch- oder blumen— 
Blattartigen Blütenhüllblättern und einfächerigen 
Hrudttnoten mit gerader, aufredter Samenanlage, 
umfaßt nur bie Familie der Polyqonazeen. 
Polygonometrie (qried.), die Meſſung der Poly. 
gone; da man jedes Polygon durd) Biehen einer An⸗ 
ih von Diagonalen in Dreiede jerlegen fann, fo 
läßt fic) die B. auf die Meſſung von lauter Dreiecken 
zurückführen und ijt nur eine Anwendung der Tri— 
gonometrie (j. D.). 
Polygonum L. (Rniterid), Gattung —— 
onazeen, ein⸗ oder mehrjährige Kräuter oder Halb⸗ 
träucher, bald ſehr dünnzweigig, niedrig, nieder- 
ejtredt, aud) ſchachtelhalmartig, bald hod), did, flei⸗— 
* aud) ſchlingend, mit häufig ſtark knotig geglie— 
dertem Stengel, oft drüſig punttierten und rotbraun 

efledten Blittern, weigen oder roten Blitten, meiſt 
in ährigen oder traubigen ———— und linſen⸗ 
förmiger oder dreilantiger, vom Perigon völlig ein- 
geſchloͤſſener Frucht. Etwa 150 Arten, vorwiegend 
in den gemäßigten Zonen, doch nirgends ganz fehlend, 
P. Bistorta Tourn. (Natter⸗, Drachen-, Krebs— 
wurz, Blutkraut, Wieſenknöterich), mit 60— 


90 cm hohem, einfachem Stengel, langgeſtreiften, 


bauchigen Blattſcheiden, eilanzeltförmigen Blättern 
und purpurnen Blüten in ährenförmiger, dichter 
Traube, wächſt auf Wieſen in Europa und Nordaſien 
und liefert die zweimal gebogene (daher der Name 
Bistorta) Natterwurzel, die früher arzneilich be- 
nutzt wurde. Das Kraut iſt als Futterkraut von Wert, 
wird aud jung als Gemiife benutzt, während das an 
feudjten Stellen wadjende pfefferartig ſcharfe Kraut 
von P. Hydropiper L. GWaſſerpfeffer), defjen 
glingende Blatter oft ſchwarz gefledt, und deſſen grün⸗ 
rote Blüten in eine Ghrenformige, nidende Traube 
geftellt find, auf Sdafe giftig wirtt. Es wurde frither 
als Mercurius terrestris arjneilid) benugt. P. avi- 
culare L. (Vogeltndterid, f. Tafel »Unfriuter<, 
Fig. 5), niederliegendes, kleinblätteriges Untraut mit 
rotliden Blüten, deffen Same von Vögeln gern ge- 
frefjen wird. P. persicaria D. (Flöhtrauh), em- 
jahrig, mit ca bis 1,25 m Hohem Stengel, eilangett- 
formigen, häufig ſchwarz gefleckten Blattern, roſa 
oder grünlichweißen, in eine dichte, og ac 
Xraube geftellten Bliiten und flohähnlichen Samen, 
wächſt auf Udern als Untraut und gibt ſchlechtes Fut- 
ter. Jn Rußland wird es gegen Hamorrhoiden und 
gum Gelbfirben von Leinwand benugt. P. tincto- 
rium L. (Färberknöterich) ijt dem vorigen ſehr 
ähnlich, wächſt in Ojtafien und liefert bort Indigo. 
Mehrere Urten werden bei uns als Zierpflanzen be: 
nugt, namentlich P. cuspidatum S. et Z.(P.Sieboldi 
hort., Riefentnbterid), aus Japan, das jährlich 
eine Anzahl 2—3 m Hober, eleganter, mit leichtem 
Laub fid) bededender, veräſtelter Stengel und weiße, 
aufredjte Blütenähren treibt. Man benugt dieſe Art 
gum —— des Flugſandes. P. sachalineuse 
F. Schmidt, von Sachalin, in allen Teilen größer als 
die vorige Urt, gewährt wie diefe nad einigen Jahren 
ungeftdrten Wadstums einen impofanten Unblic. 
Sie wurde als Futterfraut empfohlen, vielfad) aber 
alg unbrauchbar bezeichnet. Bejjer foll der Wegrids- 
tndterid) (P. Weyrichii) fein. P. odoratum Zour. 
dient in Rotfdindina als Küchengewürz. P. fago- 
pyrum (Fagopyrum esculentum) und P. (Fago- 
pyrum) tataricum, ſ. Buchweizen. 
Bolygongug, j. Feldmeftunjt, S. 400. 
Polygordius, ſ. Ringelwiirmer. 
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Polygramm (qvried.), cine von vielen Seiten 

beqrengte Figur. 

olygraph (qried).), Vielſchreiber; auch cineeigen- 
artig konſtruierte Kopiermaſchine. 

olygraphie, ſ. Paſigraphie. 

Polygynte (griech.), ſ. Polygamie. 

Polygynus (griech.), vielweibig, von Blüten mit 
zahlreichen Griffeln; daher Polygynia, Ordnungs- 
bezeichnung im Linneſchen Syſtem für Pflanzen mit 
vielweibigen Blüten. 

Polyhalit, Mineral, ein Caleium-, Kalium-, 
ah Gata. 2CaSO, +-K,S0, + MgSO, + 
2H,0, findet fic) in faferigen und ftiinge igen Aggre⸗ 

aten fowie in undeutlichen monoflinen oder rhom— 
biden Rrijtallen, fleiſch- bid ziegelrot, felten granu 
und farblo3, fantendurdideinend, Hiirte 3,5, ſpez. 
Gew. 2,77, auf Steinfalslagern bei Stapfurt, Iſchl, 
Hallein, Berchtesgaden 2. 

Polyhämie (qriec.), foviel wie Vollblütigkeit. 

Polyhiftor (qried., »Viclwijfere), Gelehrter von 
ungewöhnlich ausgebreiteten Kenntniffen in den ver- 
idiedenjten Gebieten der Wiſſenſchaften. Polyhyſtoren 
im beſten Ginne waren Joſ. Juſt. Sealiger, Bj. Ca- 
jaubon, Salmajius, Morhof, Leibniz u. a. 

Polyhymuta, Muje, ſ. Polymmia. 

Polyfandros, Inſel, ſ. Pholegandros. 

Polyfarp, Heiliger, ſ. Polhycarpus. 

Polykarpen (Polycarpicae, Ranales), Pflanzen⸗ 
ordnung der choripetalen Dikotylen, Kräuter oder 
Sträucher meiſt mit ſpiraliger Blattſtellung, azykli— 
ſchen, hemizykliſchen oder ſelbſt zykliſchen Blüten mit 
zahlreichen Staubblätlern und zahlreichen freien 
Fruchtblättern, umfaßt die Familien der Magnolia- 
geen, Anonazeen, Ranunkulazeen, Nymphäegzeen 
(frither als Ordnung den Hydropeltidinen abgegrenzt), 
Ceratophyllazeen, Ralyfanthazeen, —— 
Monimiazeen, Meniſpermazeen, Berberidazeen und 
Laurazeen. 

Polykarpiſch (griech.), Bezeichnung einer wieder⸗ 
Holt frultifizierenden Pflanze (vgl. Monolarpiſch). 

Volykephaliſch (griech), viellöpfig. 

Polykieſelſäure, ſ. Kieſelſäure. 

Polykleitos (Polyklet), 1) griech. Bildhauer, 
gebürtig aus Sifyon, angeblich Stiter des Hages 
laidas (Ageladas), Haupivertreter der Schule von Wr- 
gos, war ein Zeitgenoſſe und Nebenbubhler des Phei- 
dias. Sein nambaftejtes Wert war ein Koloſſalbild 
der Hera aus Gold und Elfenbein in Urgos, von der 
wir nur eine fleine Nachbildung auf Kupfermünzen 
haben. Dagegen befigen wir Kopien gweier Yiing- 
lingjtatuen, des Diadumenos (f. d.), eines fich eine 
Vinde ums Haar legenden Fiinglings, und des Dory- 
phoros (j. d.), Des Speertriigers, der fiir die Künſtler 
zum »Ranone der Proportionen de menfdlidjen Kore 
pers wurde, weshalb G. Schadow fein Werf von den 
Maen des Menfdjen »Polyflet« nannte. Auch die 
Statue einer für den Urtemistempel gu Ephefos ge- 
ſchaffenen Amgzone, mit der P. feine Mitbewerber 
Phcidias, Krejilas und Phradmon befiegte, ijt in 
Wiederholungen nadweisbar. Bon feinen übrigen 
Werken werden nod ein Uporyomenos (ein fid) den 
Staub abjdabender Athlet), zwei nacte, Würfel fpie- 
lende Knaben und zwei Kanephoren geriihmt. Der 
Stil des P. aeigt in feiner Strenge der Formen, in 
den vierecigen Köpfen, in den ſchweren, unterfesten 
Proportionen die Eigentümlichkeiten der peloponnefi- 
ſchen Kunſtrichtung. Er foll als der erjte Fiquren auf 
einer Hüfte ruhend gebildet und dadurch die Mög— 
lidjfeit einer freiern Bewegung geſchaffen haben. 
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neigte jid) dent Realismus ju; feine naturaliſtiſchen 
menſchlichen Gejtalten wurden mehr geſchätzt als die 
idealijierten gdttlidjen. Bgl. Pierre Baris, Poly- 
cléte (Par. 1895); Mahler, Polytlet und feine 
Schule (Athen 1902). 

2) P. ber Jüngere, gried. Bildhauer und UArdhi- 
telt der erjten Hiilfte de 4. Jahrh., war Schiller des 
Naukydes und in Urgos tätig. Er ſchuf unter anderm 
eine Gruppe mit Upollon, Artemis und Leto, den Reus 
Meilichios und mehrere Uthletenftatuen. Als Wrehi- 
teft bat er die Tholos (einen Rundbau) und das 
Theater in Epidauros erbaut. 

Polykoniſche Projeftion, ſ. Landlarten, S.111. 

Polyfotyledonen (griech.), »vieljamentappige< 
Pflanzen, im der dltern Botanif diejenigen Pflanzen, 
deren Keimling mehr als zwei Gamenlappen oder 
Kotyledonen (}. Embryo, S. 750) tragt, wie viele 
Roniferen, bet denen 3—12 quirlförmig ftehende 
Samenlappen vorhanden find. 

PolyFrateds, 1) Tyrann der Inſel Samos, Sohn 
des ates, von dem Tyrannen Lygdamis von Naxos 
eingefept, regierte erjt gemeinfdjaftlid) mit feinen 
Briidern Pantagnojtos und Sylofon, nad Ermor- 
dung des erjtern und Vertreibung des andern (535 
v. Chr.) allein. Im Beſitz einer Flotte von 100 Fiinf- 
gigruderern, eroberte er Milet und Lesbos, madjte 
Santos sum Mittelpuntt eines großen Seeftaates, der 
den ganzen Archipel beherrjdte, und verlieh ihm aud) 
dadurch vy da er Künſtler (fein Sieqelring war 
ein Werk des Theodoros), Didter (Anakreon, Jby- 
fo3), Manner der —— (den Arzt Demokedes 
von Kroton) an ſeinen Hof berief. Ein prachtvoller 
Palaſt, ein Kriegshafen, eine Waſſerleitung wurden 
gebaut, und der Tempel der Hera, das Heräon, zum 
ſchönſten Hellenijden Heiligtum gemadt. Mit dem 
Konig Amaſis von Ugypten flog er ein Bündnis, 
lief ibm aber bei feiner Bedrängung durd die Perjer 
Ser im Stid. Im Lande iibte ex, geſtützt auf eine 

eibwache von frembden Sildnern, den härteſten Drud 
aus; cin Verſuch der Spartaner, e3 von dem Tyran- 
nen gu befreien, miflang. Endlich (622) liek ſich P. 
unter Dent Vorwand eines gemeinſchaftlichen Unters 
nehmens gegen Perjien vom perjijdjen Catrapen 
Orötes nad) Magnefia loden, wo er an$ Kreuz ge- 
ſchlagen wurde. Sein ſtetiges Gliid hat Sdiller in 
dem Gedicht »Der Ring des P.e poetijd) behandelt. 

2) Biſchof von Ephejus um 190, vertrat in dem 
fogen. Paſſahſtreit (j. Ojtern) gegeniiber Vittor von 
Rom (f. Vitor L.) die Heinafiatijde Praxis. 

Polymaftie Oypermaftic, griech, »BViel- oder 
Liberbriijtigfeite), das Vorfommen von überzähligen 
Milchdrüſen bei Menfdjen und Tieren. Bei Poly. 
thelie (Oyperthelie) find nur überzählige Brujt- 
warjen (Mamillen) ohne gugehdriges Milchdrüſen- 
gewebe vorhanden. Am häufigſten ſitzen die über— 
zähligen (alzeſſoriſchen) Brüſte, reſp. Bruſtwarzen 
auf der Vorderſeite des Bruſtkorbes, dod) kommen fie 
aud) auf Dem Rücken, der Schulter, in der Achſelhöhle 
und in der Leiftengegend vor. Jn einem Falle faf die 
überzählige Brujt der Uupenflade des Oberſchenkels 
an; die betreffende Frau bot dieie »Schenlelbruſt« 
2s Jahre hindurd ihrem Sohn gum Gaugen. Jn 
Thiiringen waren bis ju 14 Proz., in der Rheinpfals 
bis 23,3 Proz. Der Refruten mit Polythelie behaftet. 
In weitaus den meijten Fallen liegen die überzähli— 

en Warzen an der Vorderjeite des Körpers au zwei 
———— verlaufenden, nad) unten konvergieren⸗ 
den Linien, wie bei niedern mehrbrüſtigen Gauge- 


. | tieven, und man mug annehmen, dak die Vorfahren 
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bed Menſchen einft gahlreidhe Milchdrüſen befejjen 
haben, Don Denen normalerweiſe nur nod) gwei, als 
Rückſchlagbildungen aber gelegentlic) aud) cine grö— 
here Anzahl fic erhalten haben. Die allmablide Riid- 
bildung der Driifen in der Baud und Leijtengegend 
zugunſiten des Bruſtdrüſenpaares beginnt fdon bei 
den Halbaffen, die meijt nur ein Paar Junge gur 
Welt bringen. Neuerdings ijt wahrideinlid gewor- 
den, Dab P. an menfdliden Embryonen die Regel ift. 
Die P. der Erwachſenen ijt dann als abnorme Er- 
haltung und Weiterentwidelung einiger im ſpätern 
Embryonalleben normalerweije gugrunde gehender 
Organe aufjufaffen. Erblichleil ber B. ijt in einigen 
Fallen nachweisbar. 

Polymathie (qried.), vielfeitige Gelehrjamtcit. 

Polymer (gried.), vielgliederig; polymereRir- 
per, Bolymerie, ſ. Sfomerie. 

Polymerifation (qried.), die Verfettung meh- 
rerer Molefiile eines Körpers zu einem größern Mole⸗ 
till eineS neuen Körpers. Solder % unterliegen 
3. B. Olefine bei permeating | geringer Mengen von 
verbiinnter Schwefelſäure, Chlorzink, Fluorbor 2c, 
aus Sfobutylen C,H, wird Diifobutylen C,H,,. 
Aldehyd C,H,O verwandelt fich bei gewodhulider Tem⸗ 
peratur in Baraldehyd (C,H,O),, bei Temperaturen 
unter 0° in Metaldehyd (C,H,O),. Sehr große Nei- 
gung aur P. beſitzen Cyanjdure und Cyanamid. 

olymeéter (qried., »Bielmeffere), ſ. Strecverfe. 

Polymeter, von Lambredt angegebene Verbin- 
bung von Hygrometer und Thermometer, die mit fiir 
praktiſche Swede geniiqender Genauigteit Temperatur, 
abjolute und relative Feudtigleit ſowie ben Taupuntt 
anjeigt oder gu berechnen gejtattet (j. —— 

olymethyleuc, ſ. Rar ogptltidie BVerbindungen. 

Polymetrie (qried.), Vielheit des Maes, beh 
ders des Silbenmaßes. 

Polymikt (qried., aud) polygen), aus vielerlei 
Elementen oder Mineralien, Getoinen aufgebaut. 

Polymuta(F oly hymnia, die — 
bie Muſe der ernſten gotiesdienſtlichen Geſänge, Mut- 
ter des Orpheus, wird (ohne weitere Attribute) in 
einen Mantel gehüllt und nachſinnend dargeſtellt. 
Sql. Muſen (nit Abbildung) geſtaltig. 

Volymorph (polymorphifd, griech), viel 

Volymorphie (Polymorphismus, griech.), 
das Vermögen eines Körpers, im amorphen und im 
frijiallifierten Zuſtand (Allotropie, ſ. Sfomerie) oder 
in verſchiedenen, nicht aufeinander zurückführbaren 
Kriſtallgeſtalten aufzutreten (ſ. Heteromorphie); vgl. 
aud) Enantiotropie. — Jn der Zoologie bezeichnet 
B. die Vielgeftaltiqkeit der Individuen ein und der- 
jelben Art, wie fie bei mandjen niedern Tieren vors 
fommt und mit UrbeitSteilung (ſ. d.) verbunden ijt. 
So find in ben Inſektenſtaaten (bei Umeifen, Bienen, 
Termiten) auger den Mannden und Weibden, denen 
die Erhaltung der Urt durd Fortpflangung obliegt, 
nod) bejonders — Arbeiter, Soldaten ꝛc. vor⸗ 
handen, die den Aufbau und die Verteidigung des 
Neſtes ſowie die Pflege der Jungen beſorgen. Bei den 
Siphonophoren( — ————— ſind gewiſſe Indivi⸗ 
duen der —— Kolonie völlig zu Nährtieren 
(ben ſogen. Magenſchläuchen), andre gu Fühltieren 
(Tentafeln), andre zu Schwimmglocken x. geworden 
und haben ſo wenig von der uriprtingtiden Gejtalt 
beibehalten, daß fie fajt ben Cindrud von Organen 
tines Einzeltiers maden. Bgl. Qeudart, liber den 
Polymorphisms der Yndividuen (Gießen 1851); 
Daedel, über Urbeitsteilung in Natur+ und Men- 
jdenleben (Berl. 1869). S. aud) Dimorpbie. 
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Polymorphismus, ſ. Polymorphie. 

Polymypofitis, ſoviel wie Dermalomyoſitis. 

Polyneikes (Polynices), Sohn des HOdipus und 
der Jolaſte, Bruder des Eteokles (ſ. d.) und der An— 
tigone (f. d.). 

Polyneſien, im weitern Sinne die geſamte Inſel— 
flur des Stillen Ozeans, in beſchränkterm Sinne ſämt— 
liche Inſelgruppen im W. bom 175.° öſtl. L. und ſüd— 
lid) vont Uquator (aber mit Ausnahme der Fidſchi— 
infefn). Bgl. Ozeanien. 

Polynefier (j. Tafel »Auſtralier und Ozeaniſche 
Valter Ie, Fig. 7—15), der Bweig der malaiifden 
Raffe, der die Inſeln ded Stillen Ozeans bewohnt 
zwiſchen 180° öſtl. L. und 109° weſtl. 2 mit Wus- 
nahme der Fidſchiinſeln, jedoch einſchließlich Neufee- 
lands, das zugleich der ſüdlichſte Buntt bes Gebietes 
ijt, wabrend im N. ber 30.° nördl. Br. die Grenze bil- 
det. Man hat ihnen aud) die Mifronefier zuzu— 
rechnen, die das Mittelglied gwifden Polynefiern und 
Melanefiern bilden, nad) Finſch aber von den erjtern 
nidt mehr abweidenals Schwaben von Norddeutfder. 
Sie haben als ——— äußere Merkmale eine 
in vorwiegend hellen Abſtufungen braune Haut und 
ſchwarzes bis braunes, lockiges oder ſtraffes Haar; der 
Bartwuchs iſt bei ‘are ent Saar ſchwach, bet lodigent 
ſtärkler. Der Schadel ijt bradytephal bis meſolephal 
(Inder bei ben Hawwatern 79,7, den Tahitiern 77,1, 
den Maori 76,4); durch künſtliche Verunftaltung wird 
in vielen Fallen die Bradhyfephalie erhdht. Der Ge- 
fidt8wintel ijt nicht felten von europäiſcher Gripe, 
die Naſe Sfter abgeplattet als gebogen; die fleinen 
lebhaften Uugen find horizontal geftellt, die Baden- 
fnodjen fpringen mehr nad vorn als nad) der Seite 
vor, bie Lippen find did, der Mund aber fonft wohl— 
gebildet, das Kinn weidt bisweilen negerartig zu⸗ 
riid. Die Körperhöhe, im allgemeinen mittelgrof;, 
ſchwankt augerordentlid. Die 9 ſind gwar gut ge- 
baut, aber nidt febr fraftig, Dagegen find ihre Sinne 
augerorbdentlid ſcharf, und ihre geiftige Begabung 
ijt nit gering. Der Grundjug ihres Charatters ijt, 
wie bei allen Naturvdlfern, leidjtfertige Sorglojig- 
teit. Menſchenopfer ſchloſſen jid an die Potenfejte an, 
fie wurden von ben Priejtern gefordert beim Bau von 
Tempeln, von Kriegsfanus, vor Beginn des Krieges 
u. a. Kindesmord war in dem vordriftliden Poly- 
nefien eine der anerfanntejten Inſtitutionen, nament⸗ 
lid) wurden Madden ermordet. Ihr Wiſſen, zum 
Teil im ausſchließlichen Beſitz der Prieſter, erſtreckte 
ſich auf geſchichtliche Überlieferung, Sternfunde und 
ein wenig Heillunde. Die Maori Patten Holzſtäbe mit 
Cinterbungen als Geſchichtstafeln, an denen die be- 
Deutenden Namen durd) befondere Verzierungen aus- 
gezeidjnet waren. In der Heilfunde nahm unter den 
rationellen Behandlungsweijen das Kneten die erſte 
Stelle ein. Die P. beſitzen Zahlwörter, die bis 400,000 

ehen; 5 und 10 bilden die natiirliden Abſchnitte. 
Sur Erleidterung de3 Zählens hatte man in ee 

chnüre mit Knoten, in — Bündel von Kokos⸗ 
blattſtreifen, in Neuſeeland Kerbſtäbe. Die Zeit be— 
rechnete man nad dem Mond; in Tahiti hatte man 
14, in Neufeeland 13 Monate. Dod) wurde das Jahr 
aud nad) dem Erſcheinen und Verſchwinden der Ple- 
jaden auf 6 Monate berednet. Man rednete ferner 
nad) Generationen; in Rarotonga geht diefe Zählung 
um 29, in Mangarewa um 27 Generationen juriict. 
Geſang und Tang fiillen einen großen Teil des Lebens 
der B. aus. Der Charatter ihrer Geſänge ijt nidt 
beiter, die Melodien aber find einfach und angenehm; 
fic Silbenmag und gelegentlid) für Reim haben die 
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P. entidieden Sinn. Wettfampfe, Kriegs ⸗ und Wajfen- 
fpiele wurden leidenſchaftlich gepflegt. Hinſichtlich der 
Kleidung entfalten die P. einen gewiſſen Lurus, 
Rindenſtoffe (Tapa) und Matten werden aus Rinden- 
jtreifen Durd Klopfen und Zuſammenkleben gefertigt 
und {din gefirbt, aud im Fledhten wird Tüchtiges 
qeleijtet. Schmuck lieben alle P. febr; Halsbinder 
aus Muſcheln, Friidten und Holzſtäbchen, Ohrge- 
hinge, Stirnreife, Mützen und Helme aus fojtbaren 
Federn, Kämmie, mit Federn u. a. vergiert, frifde 
Blumen find die beliebtejten Schmuckgegenſtände. Aus 
religidfen Unfdauungen ging wohl die Tatowierung 
hervor. Der Reichtum der Waffen überraſcht um 
fo mehr, als Steine, Knoden und Mufdelfdalen die 
fehlenden Metalle erſetzen mußten. Jn Polynefien 
hatte man CSteinbeile, nur die mifronefifden Beile 
hatten Klingen aus Mufdeln. Die Hauptwaffe war 
der Speer mit durd) Brand gebarteter Spike oder 
durch Steinflingen, Knoden{plitter oder, wie die Holz⸗ 
ſchwerter, mit Haifiſchzähnen u. dgl. bewehrt. Da- 
neben gibt es Keulen, oft auf das reichſte verziert, 
Bogen und Pfeil (ſ. Tafel ⸗Auſtraliſch⸗ ozeaniſche Rul- 
tur Ie, Fig. 12). Als Sdhubwaffen hatte man Helme 
und Rüſtüngen aus Holzſtäbchen, Rofosfafern ꝛc., 
Der Schild aber war nirgends im Gebraud. Wiewohl 
das fijdreiche Meer und die große Bahl von Baun- 
früchten mühelos reidjen Unterhalt gewährten, fo 
war dod, cin trefflides Zeugnis fiir die Kultur der 
P. der Ackerbau tiberall hod entwidelt. Dagegen 
wird in Mikroneſien, wo die Fiſcherei vielfad) vor- 
wiegt, Landbau nur auf den größern Inſeln getrie— 
ben. Die Felder wurden umzäunt, Lerrajjen mit 
lünſtlich aufgehäufter Erde an jteilen Abhängen an- 
gelegt, Bewafferungsanlagen gemadt, Scatten« 
bäume und Ziergewächſe gepflangt. Jn der Vieh- 
zucht ftehen obenan bas Schwein, das aber nur Speife 
Dev Vornehmen war, dann der gleidfallS gemäſtete 
Hund und das Huhn. Jagd fonntenurin Befdgrdinttem 
Make betrieben werden, der Fiſcherei aber dienen 
die vollfommenften Werkzeuge, weldje die P. überhaupt 
bejigen. Yn Hatwat bliibte Rogar die fiinjtlidje —* 
zucht in geordneter Teichwirtſchaft. Die Nahrung 
des Volles ſetzt ſich aus Brotfrucht, Taro, Yams, Bas 
taten, Kolosnuß und den Erträgniſſen der Fiſcherei zu⸗ 
ſammen; daneben find Ratten eine gewöhnliche Speiſe. 
Aus dem Taromehl bereitete man das ſäuerliche Poi. 
Irdene oder metallene Gefäße sum Kochen der Spei- 
fer beſaßen die P. nidt; fle dämpften die Speijen 
in Gruben, die mit heißen Steinen gefiillt und dann 
geſchloſſen wurden. Das cingige, aber faft allgemein 
verbreitete Genußmiltel war die Rawa (Yiwa), der 
gegorne Saft aus dem gefauten Wurjeln ded Piper 
methysticum (Näheres ſ. Kawa), in Mifronefien aud 
Palmwein. Dod) fannte man in Neufecland {eine 
beraufdenden Getränle. Jetzt hat aud) der Tabak 
fid) über die gange Inſelwelt verbreitet. Der in ältern 
Beiten in gang Polynefien herridende Kannibalis— 
mus fand 3 bei Ankunft der Europäer vereinzelt 
nicht ſelten, als allgemeiner Brauch nur bei den 
Maori auf Neuſeeland und auf den Markeſas. Die 
viereckigen, mS Bah Häuſer mit fahnfirmigen Dad 
bejtanden aus Pfählen mit Rohr und Mattenein- 
faigen, die Pfoſten wurden oft reid) vergiert. Jn der 
Gewerbtitigheit ftehen die Mikroneſier den Polynefiern 
voran; fie jind aber beide gute Holzſchnitzer, bauen 

rofe Kanus, fertigen Sdalen filr die Kawa u. a., 

leiderjtoffe aus Baumvinde, Tapa, und zeigen aud 
im Flechten von Matten viel Geſchick. Hölzerne Ge- 
fäße mannigfader Vrt, Matten und Körbe, Kopf. 
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ſchemel, Hider, Fliegenwedel, Kämme x. finden fid 
liberall, dagegen fehlt Siggerat gänzlich. Auf den 
Palauinjeln wurde friiher die Töpferei geitbt, die in 
—— nur auf der Oſterinſel belannt war. Nur 
in Mikroneſien fennt man den Webſtuhl und die Kunit, 
Holzgefäße durch Lackieren gu verſchönern, fowie aus 
Stein, Glasſcherben, Perlmutter, Porzellanſcherben 
gefertigtes Geld. Im Familienleben ordnen ſich 
die Intereſſen des einzelnen denen des Stammes 
unter. Das Band der Ehe iſt ſehr locker und kann 
leicht geldjt werden. Die Vornehmen lebten fait überall 
in Polygamie; die Udjtung, die das weibliche Ge- 
ſchlecht genoß, war fehr gering. Von allen widtigern 
Feſten, —9* von der phi Moi Mahlzeit mit den 
Minnern find die Frauen ausgefdlojjen. Die po- 
litiſchen Cinridtungen waren, als die Europäer 
nach Polynejien famen, bereits im Verfall. Das Volt 
zerfiel in Hauptlinge, Freie und Sklaven; eine ſchroffe 
Grenje trennte bie beiden erjten, die tabuierten, von 
den legten, den nidjttabuierten (vgl. Tabu). Die 
Hauptlinge hatten gwar meijt deſpoliſche Gewalt, den- 
nod) feblte nivgends cine reprajentative Vermittelung 
zwiſchen Fürſten und Bolf. Der Fürſt war, wie die 
Prieſter, Trager des »Tabu«, einer göltlichen Kraft, 
die alle Dinge, in denen ſie lag, dem Gebrauch der 
Menſchen entzog. Neben dem König tritt oft ein 
ty aap al8 Mitherrſcher auf, auf Palau aud 
cine Königin, der die Ungelegenheiten dex Frauen 
unterjteben. Das Volt ijt zur Heeresfolge verpflidtet, 
Dod) wurden aud) Sildlinge von benadbarten In— 
feln herangezogen. Die erlegten Feinde wurden haufig 
verzehrt. Die reliqgidfen Vorjtellungen waren, als 
die Miſſionare den chriſtlichen Glauben hier gu vere 
breiten ſuchten, bereits tm BVerfall. Wus der großen 
Fülle von Göttern eben fic) bejonders hervor Maui, 
der Himmel und Erde voneinander getrennt hat und 
ebenjo wie Tangaroa als Schöpfer auftritt, Tati, der 
linfShdndige Crderjdiitterer Samoas, Nu, der Him- 
nrelsgott, u. a., Dann die aus den Seelen verjtorbener 
Vornehmer hervorgegangenen Tiki oder Ti, die in 
der Unterwelt (Bo) gu wirfliden Göttern wurden, 
während die Unedlen und die Weiber gänzlich zugrunde 
gingen. Flutſagen finden fid) vielfad. Die Priefer, 
die Ti aus den Vornehmen refrutierten, waren gue 
gleich Arzte, Bewahrer alles Wiſſens und häufig als 
Staatsmänner hochgeachtet. Die Beſtattung war bei 
Vornehmen mit großen Feierlichleiten verbunden, und 
die Begräbnisſtätten vertraten oft die Stelle der Tem⸗ 
pel; auf den mit Mauern eingefaßten und mit be- 
hauenen Steinen belegten Fladen erhoben ſich Gotter- 
bilder, Ultare, Priejterhaufer. Nirgends fonnte die 
Miſſion fo früh wie hier sur Uusjendung cingeborner 
Lehrer übergehen, fo bat die Chrijtianijierung Poly, 
nejiens gum grofen Teil von Cingebornen bewirkt und 
ſchon innerhalb eines Menſchenalters durchgeführt 
wurde. über die Sprachen der P. ſ. Malaiifd-poly- 
neſiſche Sprachen. Literatur ſ. bei Artilel »Ogeanien«. 
Polyneuritis, ſ. Nervenentzündung. 
Polynices, ſ. Bolyneifes. 
Polynja, ſoviel wie Polinjen, ſ. Polareis. 
Polynom (gried.), cine aus mehreren Gliedern 
bejtehende Summe, wie a+b+c oder a+(—b)+e 
+-(—d), was man gewöhnlich kürzer a—b4-c—d 
jdjreibt. Die einzelnen Glieder des Polynoms fonnen 
auf Beliebige Weife aus andern Größen gufanunen- 
geſetzt ſein. Cin sweigliederiges B. heist Binom, cin 
he: Neots a ——— Bolpnomifder Sag, 
die Verallgemeinerung deS binomijden Sages, heißt 
bie Formel fiir die Poteng eines Polynoms. 
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Polyopie (Poly opfis, griech.), »Vielfachſehen«, 
eine (jeltene) ¢ —— vgl. Doppeltſehen. 

Polypen (gried., » ielfiljee), im Ultertum die 
Cephalopoden oder Tintenjdneden, gegenwärtig ge- 
wijje Formen der Colenteraten. Cin Polyp ijt ein 
zylindriſcher oder feulenformiger Schlauch, der hinten 
feſtgewachſen ift und vorn eine Offnung befigt. Diefe 
ijt Don einem oder mebhreren Kränzen von Fangfiden 
(Zentafeln) umgeben und führt entweder (bei den 
Hydroidpolypen) in eine einfade zylindriſche Darm- 
boble oder (bei den Rorallpolypens mittels eines fur- 
gen Schlundrohrs in einen fompliziertern Darmraum 
mit peripheren Taſchen; fie dient gleid)geitig als Mund 
und After und bietet auperdem den Geſchlechtspro— 
duften einen Ausweg. Durd) Knoſpung entitehen 
die aus zahlreichen, innig verbundenen Cingelpolypen 
jujammengefegten Bolypenftide. Näheres a bei 
Hydromedufen und Rorallpolypen. 

Polypen, Gefdwiiljte, die mit einem Polypen 
Uhnlidfeit haben, weil fie auf einer freien Oberfläche 
geftielt auffigen. SHleimpolypen find rund oder 
anglidrund, meiſt ſchleimig, weid) und gewöhnlich 
jebr blutreich. Die Gefdwuljt bejteht aus Binde- 
gewebe mit Gefigen und Drüſen; Nerven find nur in 
einjelnen P. nadgewiejen worden. Oft fommen in 
dieſen P. kleine Cyjten vor, die fich fo ftart vermehren 
fonnen, daß der Polyp su einem fogen. Cy jten- oder 
Blafenpolypen wird. Sdleimpolypen treten auf 
faft allen Soe Guten auf, am häufigſten in der 
Rafenhohle, im Sdlundfopf und im Majtdarm. Sie 
find bald vollſtändig ſymptomlos, wie 3. B. lleinere 
B. — in andern Fällen führen ſie dauernde 
oder vorübergehende Verengerung oder ſelbſt Ver- 
jtopfung des Kanals (z. B. bei Rafenpotypen) herbei. 
B. im Kehlkopf erzeugen Stimmulofigfeit, beeinträch⸗ 
tigen {pater aud) die Utmung und fonnen Erſtickung 
herbeifiifren. B. bed Maſtdarms, namentlich bei klei⸗ 
nen Sindern häufig, bedingen mehr oder weniger 
betrãchtliche Blutungen beim Stubigang, ebenfo die 
feltenern P. der Harnblaje Blutverlujt beim Urinieren. 
Faſt alle P. entitehen durd) eine durch dhronijden 
Satarrh der Schleimhaut, auf der fie figen, bervor- 

erufene Wuderung; ihrerſeits tragen fie wieder gue 

ortbauer des Ratarrhs bei. Nac Entfernung der 
P. verjdjwindet der Katarrh meijt ſehr raſch. Fi- 
broje B. (GFaferpolypen) find rundlide Geſchwülſte 
aus fejtem it rs mit fparliden Gefagen und 
mandmal mit glatten Mustelfafern, die fid) unter 
einer Scleimbaut entwideln. Legtere wird anfangs 
nur bervorgebaudt und allmählich durd den Drud 
der wachſenden Geſchwulſt mehr und mehr verdiinnt. 
Schließlich überzieht die Schleimhaut nur als ganz 
diinne Membran die Fafergefdwulft, die, mehr oder 
weniger gejtielt, fret auf der Oberfläche der Schleim- 
Haut gum Vorſchein fommt. Goldje fibröſe P. finden 
jid) vorzugsweiſe in der Gebarmutter, in der Naſen- 
Radenhodble, jeltener im Darm x. Die P. der Rachen⸗ 
bdble jind Hin und wieder ſarkomatöſe Gejdwiilfte 
und erfordern nod dringender al8 die andern P. die 
Entfernung auf operativem Weg. über —— 
{. Molluslen. Man entfernt die P. durch Abſchneiden 
oder, um die dabei entſtehende Blutung zu vermeiden, 
durch Abquetſchen mit der Drahtſchlinge mit nach— 
folgender Kauteriſation, durch Abbrennen mit der 

luhenden Schlinge oder durch Abbinden. Ganz kleine 
fann man mit dem Höllenſteinſtift wegätzen. 

Polypenjtod, ſ. Korallpolhpen u. Hydromeduſen. 

Polypérdon (weniger richtig Polyſperchon), 
Feldhert Alexanders d. Gr., ein Wtolier, folgte als Pha⸗ 

Meyers Ronv.+Legiton, 6. Aufl, XVL Bd. 
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langenfilhrer Alexander nad Baltrien und Indien 
und fehrte 324 mit Sratero3 und den Veteranen nad 
Mazedonien zurück. Wis nad UWleranders Tod Unti- 
atros zu Untigonos nad Aſien jog, blieb BP. als 
efeblahaber in Magedonien zurück und wurde von 
Untipatros bei feinent Tode gum Reichsverweſer und 
— Nachfolger in Mazedonien ernannt (319). 
egen aber lehnte fic) Kaſſandros, des Untipatros 
Sohn, auf, ſchloß mit Antigonos und Ptolemäos 
ein Biindnis und gewann in a Staaten 
bie Dligarden fiir fid), während fic) B. auf die bemo- 
kratiſchen Barteien und auf Olympiad gu ſtützen fudte. 
Dod fonnte er ſich gegen Kaſſandros nicht behaupten 
und mußte fie nach Utolien flüchten (816). In feinent 
Kampf gegen die übrigen Diadodjen gog Untigonos 
ihn mit feinem Sohn Alexandros auf feine Seite, . 
madte ihn gum Strategen der Peloponnes (314) und 
bejtimmte in, fiir Heralles, den letzten mannliden 
Spripling mazedoniſchen Königshauſes, einzu⸗ 
treten. Er ließ ſich aber von Kaſſandros verführen, 
dieſen aus dem Wege zu räumen, und verlor dadurch 
bei Freund und Feind alles Anſehen. Nach 808 iſt 
er geſtorben. 
olypetalus (griech.), vielblatterig, von Blitten, 
deren Strone aus vielen Blättern befteht; daher Po— 
Iypetalen(Choripetalen), Pflangen mit vielblit- 
teriger Blumenfrone, Ubteilung der Difotyledonen. 
Potyphagie (griech., »Bieleffereic), Frebjudt, 
aud Banphagie(Ullotriophagie)genannt, wenn 
das behaftete Individuum aud ungenießbare Dinge, 
i B. Steine, Glas, metallene Gegenjtinde, Holz, 
ebende Tiere xc., vergehrt, fommt als — bei 
Geijtestranfheiten, aud) während der Schwanger ⸗ 
chaft vor. 

Polyphemos, im gried. Mythus Sohn ded Poe 
feibon und der Nymphe Thooja, einer der nad) ſpä— 
terer Gage auf Sizilien Sa AUcireale) Haujenden 
Kyflopen, der Odyſſeus in feiner Höhle gefangen Hielt 
und ſechs feiner Gefabrten verſchlang. Odyſſeus madte 
ijn mit Wein trunfen, bohrte bem Sdlafenden das 
eingige Auge mit einem glühenden Pfahl aus und 
enttam fo. Nachhomeriſche Sage madte ibn gum Lieb- 

aber der ſchönen Galatea (j. d.). Bgl. W. Grimm, 

ie Sage vom Polyphem (Berl. 1857). 

Polyphémus, Gattung der Flobtrebfe (Daphni- 
ben) des Süßwaſſers. 

Polyphonte (qried.), Vielſtimmigkeitim Sinn 
mebrerer gleichzeitig zuſammengehenden melodiſch felb- 
ſtãndigen Stimmen, im ———— Homophonie 
(j. Homophon), in der Eine Stimme herrſcht und die 
itbrigen * derſelben begleitend unterordnen. 

- Polyphylie und Polyphyletiſch (griech.), Ge- 
genfay ju MonopHhylieu. MonopHhyletifa(.d.). 
Polyphyllie (qried.), monſtröſe Vervielfaltigung 
ber Blatter, 3. B. bei Paris mit fiinf- bis ſechsgliede⸗ 
rigen Quirlen anjtatt der normalen viergliederigen. 
Auch in Bliiten ijt die P. ſehr häufig; tritt fie nur in 
eingelnen Bliitenformationen, 3. B. in Andröceum 
oder Gyniiceum, auf, fo werden foldje Bliiten als 
metafdematifd bezeichnet. 
= —— der Farne (f. d. S. 336). 
olypodium L. (Ziipfelfarn), Farngattung der 
Polypodiageen, charalteriſiert durch ſchleierloſe, treis- 
runde oder länglichrunde Fruchthäufchen, die den 
Enden oder dem Rücken der Nerven aufſitzen, meiſt 
aI Farne mit kriechendem Wurgzeljtod, an dem 
die Wedel ein- bid zweizeilig oder fpiralig ſtehen und 
mit Qinterlaffung einer Narbe fic) glatt abgliedern, 
oder mit kurzem, aufredjtem Wurjeljtod, bei wenigen 
9 
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tropifden Urten aud mit baumartigem Stamm. Von 
ben gegen 400 Urten find die meijten in den Tropen 
heimijd. P. vulgare L. (Engelſüß, wildes Süß— 
hola), mit friehendem, dicht braunfduppigem, zwei⸗ 
gcilig beblattertem Wurgeljtod, 16 —48 cm grofen, 
Qejtielten, tm Umriß lanzeitförmigen, tief fiederfpal- 
tigen, lederartigen Wedeln und mit grofen, runden 
Frudthiufden auf jedem Abſchnitt in zwei Reihen 
(j. Tafel »fFarnell«, Kin 9), wächſt an alten Mauern, 
Baumſtrünken, Felſen, in Hohlwegen, bergigen und 
are Gegenden durch gang Europa, Nord- und 
Mittelafien bis Japan, Algerien, Nordamerifa, am 
Kap, auf den Usoren, Kanaren und den Sandwid- 
injeln. Der Stod (Rropf-, Knopf. oder Roral- 
lenwurgel) ſchmeckt ſüß, {pater unangenehm reigend- 
. bitterlich, enthalt Ruder, fettes OL, Gerbftoff - Upfel- 
fiure und wurbe früher argneilid) benubt Die 
Spreufduppen de3 Wurzelftodes von P. aureum L. 
(j. Tafel »Blattpflangen I, Fig. 9), mit 1 m großen, 
tief fiederfpaltigen Wedeln, auf den Antillen, werden 
als blutſtillendes Mittel nad Europa gebradt. Ju 
Chile und Peru verwendet man die Wurzelſtöcke von 
P. Calagala Ruiz (Ralabualawurgel), denen die 
von anbdern Farnen beigemengt werden, und in Oſt⸗ 
indien Diejenigen von P. lingulatum Sw. und P. re- 
pandum Tour. wie bet uns den Wurmfarn. fiber 
P. quercifolium f. Epiphyten, S. 871. 
Polypérus Fries (Li derpils,Porling), Pilz 
gattung der Hymenomyzeten, mit gegen 300 iiber die 
ange Erbe verbreiteten Urten, haratterifiert urd ein 
Dye das ausengen, runden oder ecfigen, unter 
fic) und mit dem Hut verwadhfenen Röhren gebildet ijt, 
deren Mündungen feine Loder bilden. Die Frudt- 
firper find mebr oder weniger hutförmig, geftielt, 
angewachſen oder frujtenartig mit oberfeitigem Hyme- 
uium. Einige find fleiſchig und rafd verganglid; die 
meiſten find 34b, lederartig, forfig oder holzig oder von 
vieljaihriger Dauer, indem fic in jedem F eine neue 
Lage von Röhren über der vorjährigen zonenartig 
bildet. P. ovinus Fr. (Gdafeuter), mit fleiſchigem, 
unregelmäßig budjtigem, weiglidem, ſpäter riffig 
{huppigem Hut, weikem, bisweilen knollenförmigem 
Stiel und weißen, [pater gitronengelben Boren, wadjt 
in Gruppen ju 5—20 auf der Erde in Nadelwiildern 
im Herbſt, ijt ebar und wohlidmedend. P. umbel- 
latus Fr. (Cid bafe, Eichpilz, Haſelſchwamm), 
mit einem in viele biifdelformig verwachſene, febe 
äſtige Teile gefpaltenen Stiel, deffen Endäſte blap- 
bräunliche, genabelte Hüte tragen, bildet mehrere 
Pfund ſchwere, didte, fleijhige Maſſen, wächſt an fau- 
lenden Baumftimmen und auf der Erde in Laubwäl⸗ 
dern im Herbſt, ift wobhl{dmedend. P. frondosus Fr. 
(Rilapperfdwamm) bildet halbrunde, bis 50 und 
mehr dachziegelartig iibereinanderliegende, ruffarbig 
graue, fajerig-fleifdhige Hiite, deren furge feitlicje Stiele 
in einen gemeinfamen Stiel verwadjfen find, wächſt 
auf Wurzeln und Stämmen, befonders ber Eiden, 
im Herbjt; ift ebenfall8 efbar. P. tuberaster Fr. 
(Tuberafter), mit fleifdhigem, erjt flachem, dann 
tridjterformigem, gelblidem mit filjigen Schüppchen 
beſetztem und in der Mitte mit kurzem, feſtem Stiel 
verfehenem Out und weifliden Boren, wächſt in den 
Bergwäldern Mittel- und Siiditaliens, wo er eine fehr 
beliebte Speife ijt. Das Mycelium verbindet die Bo- 
denpartifeln gu einer fejten, einem Tuffſtein ähnlichen 
Male Bilgrein, Pietra fungaja), und dieſe bringt, 
warm und feudt gebalten, mehrere Jahre lang alle 
2—8 Monate neue Schwämme hervor, fann aud 
troden aufbewabrt werden, ohne ihre Frudtbarkeit ein- 
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ubiifen. Von den — Arten, die von einigen 

utoren zu einer beſondern Gattung, Fomes, vereinigt 
worden ſind, liefert der vieljährige, an den Slammen 
der Laubbäume, beſonders der Buchen, wachſende 
P. fomentarius Fr. (Fomes fomentarius, Boletus 
fomentarius, eter Feuerfh@wamm, Zunder- 
fhwamm, Budenpilj, Budenfhwamm), mit 
halbiertem, hufförmigem, an der Seite ſtiellos an- 
gewadjenem, raud- oder afdgrauem, kahlem Out 
mit bider, Barter Rinde, langen, engen, mehridid- 
tigen Boren und weidflediger brauner Hutſubſtanz 
den bejten Feuerzunder, der al8 Fungus (Agaricus) 
Chirurgorum (Vundſchwamm) aud als blutitillen- 
des Mittel benugst wird. P. igniarius Fr. (Boletus 
igniarius, Weidenſchwamm, f. Tafel »Schma— 
rogerpflangen Ie, Fig. 2), mit bidem, fehr bartem, 
rojibraunem, fpiiter braunſchwärzlichem Hut und febr 
fleinen, grauen, ſpäter gimtbraunen Boren, gemein an 
den Stämmen verjdiedener Laubbaume, beſonders der 
Weider, und P. pinicola Fr. (Fidten|{dwamnn), 
mit poljter- oder huffdrmigem, berindetem, zuerſt gelb- 
braunem, dann ſchwärzlichem, ginnoberrot berande- 
tem Out und fleinen, btafgelben Poren, befonders 
an Fichtenſtämmen, liefern geringern Zunder. P. offi- 
cinalis Fr. (Larden{dwamm), bufformig oder 
tnollig, meift mebrere Hüte verwadjen, in frijdem 
Zuſtande fleifdig-fortig, getrocnet zerreiblich, lonzen⸗ 
triſch gefurcht, innen mit gelben und braunen Zonen, 
kahl, weiß, mit harter, riſſiger Rinde und kurzen, fei— 
nen, gelblichen Poren, an Lärchenſtämmen in den 
ſüdlichen Alpen, in Nordrußland und Sibirien, ſchmeckt 
intenſiv bitter, enthält mehrere gum Teil frijtallifier- 
bare Harge (Ugaricinfiure u. a.) und wird wegen 
feiner draſtiſch⸗purgierenden Wirkung argneilich be- 
nugt (Agaricus albus, Boletus laricis), aud) bei der 
Ritdrfabrifation verwendet. Mehrere parafitifd in 
Stimmen von Waldbäumen lebende Urten verwan- 
deln bie Holzſubſtanz in eine briidige und zerreib- 
lide Maſſe. Hierher gehören P. sulfureus Fr., der 
bie Rotfaule an Laubhölzern, wie Eichen, Virken, 
Pappeln, Obfibaiumen u. a., hervorruft, P. betulinus 
Bull. (Birtenlöcherſchwamm) auf Virfen, ans 
deren Hinde die fugeligen Unfinge der {pater gloden- 
ober ———— Fruchtkörper Hervorbreden, 
P. vaporarius F. (Kohbeetlöcherſchwamm, Po— 
renhausſchwammh, der an lebenden Kiefern und 
Fichten ſowie an abgeſchlagenen Stämmen Zerſetzungs⸗ 
erſcheinungen des Holzes verurſacht und im Bauholz 
der Häuſer oft ähnliche Zerſtörungen hervorruft wie 
ber echte Hausſchwamm. P. borealis Fr. zerſetzt das 
Fichtenholz (f. Tafel »Pflangentranfheiten I<, Fig. 5) 
unter braunlidgelber Farbung desſelben in wiirfel- 
formige Stiide; P. dryadeus Fr. ruft im Eichenholz 
(Fig. 6) weiße Längsſtreifen hervor. P. Hartigii Al- 
les (Fig. 7) tritt häufig an frebfigen Stammen 
von Weiftannen auf und veranlaft ih bea gar: 
bung des Holzes mit eingelnen dunflern Punkten und 
Linien. Auch bas Holz der im foffilen Zuſtand er- 
haltenen Bernfteintiefern (Pinus succinifera Conw.) 
wurde von dieſem ba in gleider Weije angegriffen, 
wobei fich die Riſſe mit Bernſteinharz (Guccinit) fiillten. 

Polypragmatifd (gried.), vielgeſchäftig; Boly- 
pragmojfyne, Vielgeſchäftigkeit. 

Polypterus, ſ. Flöſſelhecht. 

Polyptychon (griech.), eine aus mehreren Blät⸗ 
tern beſtehende Schrift; P. ecclesiasticum, in der alten 
Kirche Verzeichnis der Kirdengiiter, der Schentunge 
und Kaufbriefe, Cinfiinfte ꝛc. 3. B. das wichtige P. 
des Abtes Irminon von St.Germain⸗des-Prés aus 
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dem 9. Jahrhundert (hrsg. von Gudrard, Par. 1836 
bis 1844, 3 Bbde.). {. Diptydon. 

Polypus (Vielfuß«), f. Bulpe. 

Polyjaccharide, |. Kohlehydrate, S. 239. 

Polyjarfte (griec).), Beleibtheit, Fettſucht. 

Polyipat (qried)., »Vieljieher«), Flaſchenzug. 

Polyſperchon, ſ. Polyperdon. 

Polyfpermie (griech.) iberfrudtung, Eindringen 
mehrerer Samenzellen in das Ei, wie es eintritt, wenn 
die Eizelle durch Krankheit, Kälte und narkoliſche 
Mittel (Morphium, Chloroform) in ihrer Widerſtands⸗ 
fabiglett gelähmt iſt. Das Eindringen mehrerer Sper⸗ 
matozoen bedeutet im allgemeinen eine Schädigung 
des Eies und bedingt deſſen anormale Entwidelung. 
Bei den ſehr dotterreichen Eiern der Wirbeltiere 38 
beſonders der Haifiſche und Reptilien, tritt eine ſogen. 
funktionelle P. ein, d. h. die Köpfe der in groper 
Anzahl eingedrungenen Spermatozoen werden wie 
bei der Befruchtung zu Kernen umgewandelt und 
wahrſcheinlich bei der Verarbeitung des Dotters als 
Serne der Dotterzellen oder Merocyten im ſogen. 
BParablajt verwendet. Auch in die ebenfalls or 
dotterreichen Inſelteneier finnen mehrere Spermato- 

oen eindringen, ohne daß eine Schädigung der Cier 
fattiinbet. 

Polyspérmus (gried.), vielfamig, viele Gamen 
in einer Frucht enthaltend. 

Polyftomeen, ſ. Plattwiirmer, S. 31. 

Polyfthlon (qried).), vielſãuliges Gebiinde. 

Polyjulfuréte, ſ. Schwefelmeialle. 

Polysyllabum (griech.), vielſilbiges Wort. 

Polyfymmetrie (qrd.), joviel wie Heteromorphie. 

Polyfyudéton (gried.), ſ. Aſyndeton. 

Volyſynthẽtiſch (gried.), vielfad gufammen- 
a viel verbindend (vgl. Ufyndeton). Die vor- 
berrjdhende Neigung gu Bujammenfepungen als Prin⸗ 

ip bes Spradenbaues Nation kien tritt 
83 in den amerilaniſchen Indianerſprachen 
hervor, die daher aud) als polyſynthetiſche oder ein⸗ 
verleibende Sprachen bezeichnetwerden, weil das 
Objelt und andre Nebenbeſtimmungen in den Körper 
des Verbums aufgenommen werden, ſo daß Wörter 
von ganz ungeheuerlichem Umfang entſtehen. Bgl. 
Sprache und Sprachwiſſenſchaft. — Kriftalle heißen 
p., wenn jie aus mehreren, meiſt regelmäßig (mit paral- 
lelen Zuſammenſetzungsflächen) miteinander verwad- 
jenen (vergwillingten) Cinjelfrijtallen aufgebaut jind. 

Polytéduikl (griech.), Inbegriff der Kenntniffe 
und Mittel zur gehörigen Betreibung der verſchiede⸗ 
nen Riinjte und Gewerbe. Die Renntnifje erwerben 
bie Gewerbtreibenden, die eine höhere Ausbildung 
anjtreben, in ben Techniſchen Hochſchulen oder 
Inſtituten (ſ. Polytednifum). Polytednifde 
Vereine und Geſellſchaften fudjen die Rejultate 
der Wiſſenſchaft fiir bie Praxis direft nutzbar gu maden, 
und die polytednifden Journale oder Ge- 
werbegeitungen bejpreden die neuen Erjindungen 
und Berbefferungen. 

Polyteduifum (gried.-lat., »vielfeitige Kunſt⸗ 
anjtalt<), ailterer Name der Tedhnifden Hochſchu⸗ 
len (polytechniſchen Schulenc), auch durch diefenenere 
amtlide Bezeichnung nidt völlig verdriingt. Die 
altejte derartige MUnttalt war bie Polytednifde 
Sdule(Kcole polytechnique) in Baris (1794; val. 
Binet, Histoire de I'Ecole polytechnique, Sar. 
1886). Diefe beſchränlkte ſich zunächſt auf die allgemeine 
mathematiſch⸗ techniſche Vorbildung und gab fiir die 
letzte Fachausbildung ihre Stubdierenden an befondere 
Fachſchulen ab (Ecole des ponts et chaussées, Ecole 
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des mines ⁊c.). Mad ihrem Muſter entftanden die 
nidjten »polytednifden Snititutee in Ofterreid 
(Prag 1806, Wien 1815). Jn Preußen war bereits 
1799 die königliche Bauatademie in Berlin begriindet, 
der 1821 unter Ch. W. Beuths Einfluß das Techniſche 
Inſtitut dafelbjt (1827 Gewerbeinjtitut, 1866 Ge- 
werbeafademie) ergingend sur Seite trat. Beide wur- 
den 1879 sur Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg 
vereinigt. Zwiſchen 1825 und 1850 entitand in den 
deutſchen Mitteljtaaten eine Reihe techniſcher Bildungs⸗ 
anjtalten, die zunächſt ben mittlern gewerbliden Un- 
terricht mit der höhern techniſch⸗wiſſenſchaftlichen Bil- 
dung 3u vereinigen jtrebten, allmablid) aber gu wirk- 
licen Techniſchen Hodjidjulen heranwudjen; fo die 
Polytednijde Schule in —** die Techniſche Bil⸗ 
dungsanſtalt in Dresden, die »höhern Gewerbeſchu- 
len« in Darmſtadt und Hannover, die Polytechniſchen 
Sdulen in Miinden und Stuttgart. Befondern Ruf 
—— die Polytechniſche Schule in Karlsruhe 
urd Redtenbachers (j. d.) bahnbrechende Wirkſamleit 
und bie in Hannover unter Karmarſch (ſ. d.). Be— 
ſonders entſcheidend fiir ben weitern Fortidritt ward 
das eidgenöſſiſche P.in Zürich (1856). Jn ihm ftellte 
Die Schweiz das erjte Muſter einer Techniſchen Hod)- 
ſchule nad Urt der deutſchen Univerjititen auf. Nad 
und nad find dieſem BVorgang alle beteiligten Deut. 
ſchen Staaten gefolgt; guerjt Bayern durch Vereini- 
gung feiner drei Polytednijden Sdulen (Miinden, 
ugsburg, Nürnberg) gu feiner Techniſchen Hochſchule 
in Miinden (1868). Näheres ſ. Techniſche Hoch— 
Polyterpene, ſ. Terpene. ſchulen. 
Polythalamien, ſ. Rhizopoden. 
Polytheismus (griech, Bielgötterei), der 
Glaube an mehrere Götter. Sofern dieſe als Perſo— 
nen mit eigentümlichem geiſtigen und ſittlichen Gehalt 
gedacht und unter ſich in einen Zuſammenhang gebracht 
werden, ſteht ber P. bereits über Dem bloßen Feti- 
ſchismus, der das Göttliche in ein beliebiges äußer⸗ 
liches Ding verlegt, aud) über der Verehrung der Ele—⸗ 
mente und Naturkräfte und fiber dem Unimismus 
ober dem rohen Geijter- und Gefpenjterglauben. Ciner 
fpefulativen Auffaſſung rlbert er ſich als Dualismus 
oder Unnahme gweier gdttlider Grundwejen. Bei 
feiner weitern Entwidelung geht der P. naturgemäß 
in Monotheismus (j. d.) über. Vgl. Gott. 
Polythelie (qried.), ſ. Polymaſtie. 
Polythionfauren, Sauerſtoffſaͤuren de3 Schwe⸗ 
felS, die im Molekül mehr als 1 Utom Schwefel 


entbalten: 
WDithionfiure . 2. 2 ew we H,8,0, 
Mentathionfaure. . . 2... H,850,4 2¢ 


Sie zerfallen leidht in Sch wefelfaiure, Schweflige Säure 
und Schwefel. 

Polythrincium, eine nur in der Ronidienform 
befannte Pilzgattung der Pyrenomyzeten. P. Trifolii 
verurjadt das Schwarzwerden ded Klees, eine Krant- 
Heit ber verſchiedenen Kleearten, die fid) in Dem Wuf- 
treten ca. 1 mm groper fohljdwarjer, glanglofer Fleck⸗ 
den beſonders auf den untern Blattſeiten bemerfbar 
madt. Cine merflide Beeinträchtigung des Ertrages 
wird dburd die Kranfheit nidt verurjadt. 

Polytomie (gried.), Vielteilung, ſ. Cinteilung. 

Polytrichum LZ. (Wibderton, — 
Laubmoosgattung aus der Reihe der Bryineen, did- 
ziſche, raſenbildende Sumpf- oder Erdmooje mit lang⸗ 

ejtielter , vier+ oder ſechsſeitiger, von einer dict be- 

Santen Haube umbiillter ter deren einfaches Pe⸗ 

riſtom aus kurzen, an den Spitzen durch eine Haut 

(€piphragma) verbundenen Zähnen beſteht. Die un⸗ 
9* 
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efähr 13 Urten find meift anfehnlid und mit auf- 
Pi tigen, gipfelſtändigen Gliiten verfehen; ſieben Ur- 
ten fommen in Deut}dland por. P. commune L. ({. 
Tafel »Mooſe Ile, Fig. 2), mit 16—382 cm hohem 
Stengel, fladen, abjtehenden, linealpfriemliden, lang 
borſtig sugefpipten, gefiigten Blattern und regelmäßig 
viertantiger Kapſel, eins der größten, ſchönſten und 
emeinjten unfrer Moofe, überzieht in tiefen, ſchwel— 
enden, dunfelgriinen Rajen feucdten Wald-und Moors 
boden und gehört gu den widtigiten Torfpflanzen. 
Früher wurde e3 als goldDener Widerton (Gold- 
F— ar) arzneilich und als Mittel gegen Behexen benutzt. 
us den ſteifen, zühen Stengeln verfertigt man Buͤr⸗ 
ſten. Kleinere Arten, wie P. piliferum Schreb. und P. 
juniperinum Hedw., gehören gu den Charalterpflan⸗ 
en des Ganbdboden8, auf dem fie gefellige Beſtände 
ilden und zur Befeſtigung de3 Erdreichs beitragen. 

Polytrop (qried.), ſ. Monotrop. 

Polytropijde Curve (P olytrope), eine Kaffe 
von ebenen Rurven, die beſonders in ber medanifden 
Warmetheorie vorfommen; find x und y redtwintlige 
RKoordinaten (f.d.), fo lautet die Gleichung der Kurve: 
xy™ =a, wo m und a gewiſſe Zahlen find; die Ge- 
ftalt ber Kurve ijt der einer Hyperbel ähnlich. Bol. 
aud) Drucfurven. 

PolytHpen (griech.) Kliſchees, auf denen eine Un- 
zahl Typen gu einem Wort vereinigt ijt, um als Titel 
ober überſchrift gu dienen, wie 3. B. Rednung, Preis- 
furant, Soll, Haben ꝛ⁊c.; im allgemeinen aud) Bud 
drucvignetten, mögen diefelben gegoſſen oder durch 
Kliſchieren, Stereotypieren, auf galvanoplaftifdem 
Weg oder aud — Gravierung erzeugt fein. Po⸗ 
Iytypie, das Verfahren der —— von P. 

3 (gried.), abnorme Vermehrung der 
rata tritt auf nad) Schreck (pliglider 

tur; ins Wafer), nad heftigen Gemütsbewegungen, 
bejonders aber bei Zuckerkrankheit (daber friiher oft 

leid) Diabetes) und bei Briiden der Schadelbafis. 
Sat. Harnruhr. 

Polyvalentes Serum, ſ. Schweineſeuche. 

Polyxen (griech.), — vorkommendes, ſehr 
unreines Platin. 

Polyxena, im gried) thus Tochter des Pria- 
mos und ber Hefabe, Verlobte des Achilleus (j. d.), 
der bei — ——— im Tempel des thymbräiſchen 
Apollon von Paris die Todeswunde erhielt. Als 
nad) Trojas Fall Achills Schatten Sühnung durch 
ihr Blut verlangte, ward ſie auf ſeinem Grabe ge— 
opfert. Bgl. Förſter, Achilleus und P. (im ⸗Her⸗ 
mes«, Bd. 17, Berl. 1882). 

Polyzõen, foviel wie Bryozoen, ſ. Moostierchen. 

Polyzykel (griech.), ein Körper oder Syſtem, in 
Dem mehrere voneinander unabhängige, ſtationäre, 
in ſich zurücklaufende Bewegungen ſich abjpielen. Bgl. 
Monozykel. 

Polzellen, ſ. Richtungslörperchen. 

Polzen (Pulsnig), rechter Nebenfluß der Elbe 
in Böhmen entfpringt am Südweſtabhang des Jeſch⸗ 
fen, durchfließt ein tief eingeſchnittenes Fal in fiid- 
weftlider, dann nordweſtlicher Richtung und miindet, 
75 km lang, bei Tetfdjen. . 

Polzin, Stadt im preuk. Regbez. Köslin, Kreis 
Belgard, am Wuggerbad), in der fare: Maiuciiees 
Schweiz, 93 m ii. M., Knotenpuntt der Staatsbahn- 
linten Schivelbein-Grameng und Fallenburg-f., hat 
eine ſchöne evang. Rirde, ein Amtsgericht, Haupt: 
jteueramt, 3 erdige Cijfenquellen von 9 —11° mit Bad 
und grogem neuen Rurhaus, ein Moorbad, ein Mili- 
tärlurhaus, Lifdr- und Spritfabrifation, eine Dampf- 
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bierbrauerei und (1905) 5046 Einw., davon 36 Ratho- 
lifer, 110 Yuden. Dabei ein altes Schloß. 

Pomade (ital. pomata, frang. pommade, von 
pomme, Upfel), parfiimierte Fette, die gu kosmetiſchen 
Bweden benugt werden. Über Gewinnung echter Ro- 
maden f. Barfilmerie. Früher ftedte man Gewiirje in 
einen Upfel und magerierte ihn nad einigen Tagen nit 
gett, bas die Riechitoffe aus den Gewwiirzen aufnahm. 
Die jet gebraudliden Pomaden find Mifdungen aus 
Schweinefett und Wachs (aud Stearin, Walrat, Va— 
felin, fetten Slen ꝛc.), feltener aus Rindsmarf, Talg, 
Kokosðl rc., mit ätheriſchen Olen — und o 
aud gefirbt. Durd Zuſatz von Kantharidentinftur, 
Chinaertratt, Tannin 2. wollte man den Haarwuds 
befirdern. WadSreidere Fettmifdungen bilden die 
härtern Stangenpomabden und Bartwachs. — 
In ber Reittun|t bezeichnet PB. den Schwung um der 
(apfelfirmigen) Sattelfnopf beim Boltigieren. 

omadenbohne, {. Ricinus. 

omadig, langfam, im 17. Jahrh. vom gleid- 
bedeutenden poln. pomalu entlehnut; Bomabdigfeit, 
eine abſichtlich gur Schau —— Gleidhgiltigfeit. 

Pomaͤken (PB omaci), die mohammedan. Bulga- 
ren, deren Name nad einigen »Helfere (vom flaw. 
pomagati, »helfen«) bedeuten foll. Sie find angeb- 
lid) 400,000 Köpfe ftarf, von denen 28,000 in Bul- 
garien im Kreis Lovet und im N. des Rhodope- 
gedirge®, die itbrigen auf türliſchem Gebiet im Innern 

es Rhodopegebirges und in Mazedonien leben. Ihrer 
Spracde wurden mand tiirfijde Beſtandteile bei- 
gemengt, al8 die Türken das chrijtlide Voll sur Un- 
nabme des Islams gwangen. | Grundlage poeti- 
{der Traditionen, die Geitler in tſchechiſcher Sprade 
in Prag 1878 herausgab, haben einige jie fiir Nach- 
fommen der alten Thrafer halten wollen (vgl. Dozon, 
Les chants populaires bulgares, rapports, etc., ‘Bar. 
1874). 1878 fampften fie fiir die Tiirfen gegen die 
Ruſſen und ihre hrijtliden Sprachgenoſſen. 

— —— (Roloquinte), i Citrullus. 

omarauce (fpr. ntſche), Stadt in der ital. Pro⸗ 
vin; Piſa, Kreis Volterra, im Cecinatal, hat eine 
Kirche aus dem 12. Jahrb. mit Gemälde von Ron- 
calli da B., alte Mauern und Titrme, Olgewinnung 
und (1901) 1546 (al8 Gemeinde 7874) Einw. Im Gee 
meindegebiet befinden ſich zwei Schwefelbäder (La 
Perla und San Midele), ein Braunfohlenbergwert 
(Monterufoli) und beriihmte Borjaiurewerfe (Monte⸗ 
cerboli, Larderello, f. Borjaure). 

—— König von Tabiti (jf. d.). 

OMA (jpr. «mas), Großgemeinde im ungar. Ro- 
mitat Peſt, am Fuk des Pilijer Gebirge’, an der Lo- 
falbabn Budapelt-Szent-Endre, mit altem Schloß 
der Grafen Telefi und (1901) 8916 magyarifden und 
deutſchen —— beliebter Sommeraufenthalt 
der Budapeſter Bevöllerung. 

Pomazeen GKernobſt — ſ. Pomoideen. 

Pombal (pr. pongdad, Stadt im portug. Diſtrikt 
Leiria (Proving Ejtremadura), am Wrunca und an 
der Eiſenbahn Lijfabon-Porto, hat Ruinen eines 
alten Schloſſes nut einer ehemaligen Tempelherren- 
fapelle und (1900) 5767 Cinw. Hier ſtarb der Staats. 
mann Bombal, der von diefer Stadt den Marquis. 
titel führte. 

Pombal pr. pongbah, Sebaftian Jofe Car- 
valboe Mello, Graf von Oeyras, Marquis 
von, portug. Staatsmann, ged. 13. Mai 1699 in 
Liſſabon, gejt. 8. Mai 1782 in der Stadt Bombal, 
jtudierte in Coimbra die Redjte, trat Dann in die kö— 
niglide Garde und wurde Gejandter in London, feit 
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1745 in Bien, wo er durd feine ſtaatsmänniſchen 
Gaben allgemeine Anerlennung fand und fic mit 
den Fortſchritten der europäiſchen Nultur genau be- 
fannt madte. Als er nad dem Tode König Jo— 
hanns V. 1750 in das Minijterium berufen wurde, 
erlangte er durch feine hervorragenden Geijtesqaben 
fowie durch ein imponierendeS Außere bald einen 
unbejdraintten Einfluß auf den neuen Konig, Jo— 
feph I., und leitete den Staat mit faft ſouveräner 
Machtfülle. Ordnung der Finangen, Befeitigung der 
Migbraude in der Verwaltung, Hebung von Ader- 
bau, Handel und Induſtrie, Befreiung ded Volkes 
von dem Geiftesdrud der Kirche und der Tyrannei 
des Adels waren ſeine Biele, die er unermiidlid, aber 
oft übereilt und — verfolgte. Nad) dem Erd⸗ 
beben vom 1. Nov. 1755 entfaltete er eine außer⸗ 
ordentlide Tatigheit, das —— Elend einiger⸗ 
maßen gu mindern, und ward dafür vom König jum 
Grafen von Oeyras, ſpäter gum Marquis von P. er- 
hoben. 1757 gum Premierminijter ernannt, trat er 
den Ränken des Hohen Adels und der Yefuiten mit 
ftrenger Energie entgegen und bradte e3 dabin, dak 
nad) dem ttentat auf des Königs Leben (3. Sept. 
1758) der Jeſuitenorden durd ein königliches Dekret 
vom 3. Sept. 1769 aus Portugal verbannt ward. Er 
bob Uderbau und Handel, —— die Rechtspflege, 
bevöllerte bie Kolonien und förderte den Vollsunter⸗ 
richt. Das Heer brachte er auf die Stärke von 32,000 
Mann und fammelte dabei einen Schatz von 156 
Mill. ME. in Gold. Aber Joſephs I. (gejt. 24. Febr. 
1777) Radfolgerin auf dem Thron, Maria L., eine 
Freundin de Klerus, entließ P. fofort aus feinem 
Amt und erflirte ihn fogar fiir [trajwiirdig, obwohl 
jie ihn nidjt bejtrafen wolle. Erſt vom Kaiſer Dom 
Pedro von Brajilien wurden feine Verdienfte wieder 
anerfannt. Bgl. Gattel, Vita die Seb. Gius. di 
Carvalho (1781, 4 Bde.; franj. 1784); Smith, 
Memoirs of P. (ond. 1843, 2 Bde.); Carnota, 
Marquis P. (engl., 2. Uujl., daf. 1871); Dubr, B. 
jein Charafter und ſeine Politit (Freiburg i. Br. 1891). 

Pombe, cin in Ojtafrita aus den Samen von 
Eleusine coracana (Daguſſa) bereiteteS Bier. 

Pombcirys, portug. Name fiir eingeborne Hand- 
ler in Siidafrifa, die den Verfehr mit den Kaufleuten 
an den Küſten vermittelten. Zwei von ibnen, Pedro 
Yodo Baptijta und Untonio Joſe, durchquerten 1802 
bis 1815 Siidafrifa von Loanda bis Mofambif. 

Pomegues (Pomégue, fpr. anigh’), Felfenin{el, 
3 km wejtlid) von Marfeille, bildet mit der Inſel Ra- 
tonneau den Quarantdnebafen von Marfeille, Port 
du Frioul. 

Pomeranns, |. Bugenhagen. 

Pomerange und Pomerangzenbaum, j. Citrus. 

Pomeranjzenbliitend (Orangenblitendl, 
Nerolidl), ätheriſches OL, das in Siidfrantreidh 
durch Dejtillation der frifdjen Blüten der bittern 
Orange mit Wafjer gewonnen wird (Wusbeute 0,1 
Proz.). Es ijt friſch farblos, ſpäter gelblich bis braun- 
lidjrot, riecht ſehr angenehm, ſchmeckt ſchwach bitter. 
lich, reagiert neutral, ſpez. Gew. 0,37—0,88, gibt mit 
15—2 Bolumen 80pro3. Wifohol eine flare, violett- 
blau fluoredzierende Flüſſigleit, befteht aus Limonen, 
Linalool und deffen Girighiureetter, Geraniol und 
wenig Unthraniljauremethylejter, enthilt aud ein 
Stearopten (Uurade, Nerolifampfer). Wegen 
jeine3 Hohen Preiſes wird P. vielfach verfälſcht. Man 
benugt es faft ausſchließlich in Der Parfiimerie. Das 
Nerolin des Handels ijt weif, frijtallinijd, in WL 
tobol, faum in Waffer loslich, befigt den Geruch fri- 
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her Orangenbliiten in fonjentriertejter Form und 
dient gum Barfiimieren von Geifen. Cin künſtliches 
beſteht aus Anthranilſäuremethyleſter, Ritrobenjol, 
inalool und deffen Eſſigſäureeſter, Rhodinolformiat 
und Citral. 

Pomerangzenbliitenwaffer Orangenbliiten- 
wajfer, Aqua florum aurantii, Aqua florum na- 
phae), mit ätheriſchem Pomeranzenblütenöl belade- 
nes deftilliertes Waſſer, Nebenprodult bei der Be- 
reitung de3 Pomeranjenbliitendls, ijt farblos, riecht 
angenehm und wird gu fo8metifden Zwecken, in der 
Konditorei, Küche und gue Bereitung litdrartiger 
Getriinte benust. Der Name Naphé Rose wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Languedoc. 

Pomeranzenhärtling, ſ. Scleroderma. 

Pomeranzenkrieg, ſcherzhafte Bezeichnung ded 
lurzen Feldzugs von Spanien gegen Portugal 1801; 
ſJ. —— . 186. ; 

Pomeranzeuſchalenöl Orangeneſſenz, Bor- 
tugaleſſenz, Portugalöh, l, das 
durch Preſſen aus den Schalen der bittern Pomeran— 

en (bitteres P.), hauptſächlich aber aud Upfeljinen- 
oalen (ußes P., Upfelfinendl, Bortugalbh 
gelwonnen wird. Es ijt gelb bid braun, ſchmedt mild 
gewürzhaft, riecht nad Upfelfinen, ſpez. Gew. 0,e18s— 
0,852, löſt fic) in 9Oprog. Wlfohol meijt nidt far, 
befteht im wejentliden aus Limonen mit wenig My— 
rijtifol, Citral xc. Man benupt es gur Bereitung von 
Lifdren und in der Parfiimerie. 

Pomerellen (Rleinpommern), urfpriinglid die 
Landſchaft swifden der Perſante, Netze, Weichſel und 
ber Oſtſee, in dieſer Ausdehnung aud Kaſſuben— 
land genannt, ſtand bis 1295 unter eignen Herzogen 
und bildete nach deren Ausſterben mit Meſtwin II. 
einen Zankapfel zwiſchen dem Deutſchen Ritterorden, 
Brandenburg und Polen, bis ſich der Orden und 
Brandenburg durch Vertrag (1809) darein teilten, 
wobei jenem der größere Teil des Heute gu Weſtpreu⸗ 
Ben gehörigen Gebietes, dieſem ein Teil von gegen- 
wärtig pommerfden Landſchaften (Stolp, Sdlawe xc.) 
gufiel. Später wurde der Name P. nur fiir den wejt- 
preupifden Unteil gebraudt, der 1466 an Bolen und 
1772 (Danzig 1793) an Preufen fam; f. Karte »Dft- 
und Wejtpreugene. Vgl. Perlbad, Pomerelliſches 
Urfundenbud) (Danj. 1882) und Das Urfunden- 
wefen Herzog Meſtwins von P. (Halle 1886). 

omeridian (lat., ital.), nadjmittigig. 

omerium (Pomoerium, [at.), im —— pala⸗ 
tiniſchen Rom die Urfurche, die bei Gründung der 
Stadi um den Fuß des palatiniſchen Berges gezogen 
wurde. Dieſe Linie bildete die Grenze der ſtädtiſchen 
Auſpicien und war die unüberſchreitbare Schranke 
für das nur außerhalb ihrer geltende militäriſche Im⸗ 
perium. 

Pomeroy (pr. pommrew), Hauptſtadt der Grafſchaft 
Meigs des nordamerifan. Staates Ohio, am Obio- 
flu, mit Induſtrie in Eiſen, Maſchinen, Hausrat 
und (1900) 4689 Einw. Reide Nohlengruben und 
Salinen ziehen fic) 8 km weit am Ujer bes Obio hin. 

Pomefanien, ehemaliges Bistum im Ordensland 
Preußen, deſſen Sprengel das rechte Ufer der untern 
Weichſel und der Nogat bis zur Grenge des Heutigen 
Ruſſiſch⸗Polen umfapte. Der Biſchof beſaß ein kleines 
Gebiet tm S. von Marienwerder und reſidierte in Rie- 
jenburg. Das Bistum wurde 1249 geftiftet und ging 
1524, al3 Bijdof Erhard v. Queis lutherijd) wurde, 
ein. Fortan führten die Biſchöfe von Kulm den Titel 
»Bifdof von P.«. S. Karte »Djt- und Weſtpreußen«. 

Pomefine, foviel wie Upfeljine, f. Citrus. 


*. 
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Pomeftie (ruff.), in Rubland foviel wie adliges 
Gut, früher Dienjtqut, feit 1714 durd) Unordnung 
Peters d. Gr. erblich Pomeſchtſchik, adliger Grumd- 


beſitzer. 

Pomigliano b’Areo (fpr. -miljino), Stadt in der 
ital. Proving Neapel, Kreis Caforia, nördlich vom 
Veſuv, an der Eiſenbahn Neapel-Nola-Bajano, mit 
antifen Baureften und (1901) 8892 (al8 Gemeinde 
10,785) Einw. 

Pommade, ſ. Pomade. 

Pommat, Gemeinde, ſ. Formazza. 

+ ahead foviel wie Spig, f. Hund, S. 646. 

ommer, Dufifinftrument, ſ. Bombart. 

Pommer, Dr. (Doctor Pomeranus), ſ. Bugen- 


hagen. 

— — 1871 und 1872, 
j. Maritime wiffenfdaftlide Expeditionen, S. 314. 

Pommerellen, |. Pomerellen. 

Pommerensdorf, Dorf im preuk. Regbez. Stet- 
tin, Kreis Randow, an ber Oder, Knotenpuntt der 
Stant8bahnlinie Stettin-Qafenif und der Kleinbahn 
Rajefow-Penfun-Oder, Hat eine evang. Kirde, eine 
groke chemiſche Fabrif (1518 Urbeiter), Gemitjebau 
und (1905) 4111 Cinw. 

Pommer: Eide, Ulbert von, preuf. Beamter, 
geb. 1837 in Berlin, geft. daſelbſt 6. Des. 1903, ftu- 
Dierte bie Rechte und wurde 1865 Landrat des Kreifes 
Mors. Bei Beginn des Feldgugs 1870 trat er als 
Landwebroffigier ein, übernahm aber fon im Sep- 
tember 1870 bie Unterprafeftur in Gaargemiind, 
bearbeitete feit Juli 1871 die elfaf - lothringifden 
Saden im Reichslanzleramt und wurde aud mit der 
— — im Bundesrat betraut. Seit 1879 
Unterſtaatsſekretär für Inneres, Kultus und Unters 
richt im Miniſterium fiir Elſaß - Lothringen, trat P. 
1883 wieder in den preußiſchen Staatsdienſt, wirkte 
al8 Regierungsprijident in Stralfund (bis 1888) und 
Trier und zuletzt 1890—98 al8 Oberpriijident der 
Proving Sadjen. 1901 trat er in den Gefamtvor- 
jtand der Deutſchen Kolonialgefellfdaft ein und war 
1902 bi8 gu feinem Tod als Nadfolger des Vigeadmi- 
rals Valois deren geſchäftsführender Vizepräſident. 

Pommeri, ſeidene, gemuſterte und mit bunter 
Seide geſtickte Schlafröcke, die zugeſchnitten, aber nicht 
genäht von Europa nad China — und von dort 
aud nad andern Gegenden Aſiens weiter verfauft 
werden. 

Pommern c(hierzu die Karte »Pommerne), preuß. 
Proving, ehedem ein — grenzt gegen W. an 
Mecklenburg, gegen S. an Brandenburg, gegen O. 
an Weſtpreußen, gegen N. an die Oſtſee und umfaßt 
80,120 qkm (547,04 QM.). YB. gehört gu den am 
niedrigiten gelegenen Qindern Deutjdlands, jedod ijt 
zwiſchen der eigentlidjen Riijtenebene und dem Pom- 
merſchen Landriiden gu unterfdeiden. Ym BW. von 
der Oder tritt auf der Platte von Randow die 
liebliche Hügellandſchaft bei Frauendorf (Vogelfang 
131 m) bervor; an den Quellen der Rega, Perfante, 
Drage und Küddow entiwidelt fid die Bommerf dhe 
Seenplatte mit dem 211 m hohen Hodragenberg 
im Kreis Dramburg, nod weiter djtlid, an den Quel 
fen der Grabow, Wipper ꝛc., die Oſtpommerſche 
Platte, dieim Schimmritzberg tm Kreis Biitow zu 
256 m Hobe anjteigt und gang tmO., im ſtreis Stolp, 
am Lebatal, nod) 210 m erreidjt. Wuf der andern 
Seite der Küſtenebene erheben fic) nod eingelne Hitgel- 
mafjen, fo auf ey bie Stubbenfanmmer (im Hertha- 
berg 159 m), bei Köslin der Gollenberg (144m) u.a. 
Der Hauptflug der Proving, die Oder, bildet gabhl- 


Pomeftie — Pommern, 


reide Urme und bei Stettin den Danunfden See fo- 
wie das Pommerſche Haff, aus dem die drei Urme 
Feene, Swine und Dievenow zur Oſtſee abfließen. 

um Oderſyſtem gehdren mod): die Ihna, Uder und 

eene, alle drei ſtreckenweiſe fdjiffoar. Unter den zahl⸗ 
reichen Küſtenflüſſen find im Borpommern einige 
ſchiffbar (Recknitz, Ryfgraben), die hinterpommerjden 
(Rega, Perfante, Wipper, Stolpe, Qupow, Leba) da- 
gegen fowie bie nad S. zur Netze —— Flüſſe 
Küddow, Drage) nur flößbar. Die Oſtſee bildet an 
der Küſte einige Buſen, fo bei Swinemiinde die Pom- 
merſche Bucht, andre bei Riigen (ſ. d.). Reich ijt 
die Proving an Seen. Strandfeen find: der Leba-, 
Garbelche, Bieter, Vitter, Bukowſche, Jamundſche 
und Kampſee; tm Tiefland find: der Kummerowſee 
an der Beene, der Dammſche, Pline- und der Madiie- 
fee. Zahlreich find bie Seen des Landriidens, von 
denen Hier nur der Wothidwien-, Enjig-, Grofe 
Lübbe⸗, Dragig-, Pielburger, Vilm-, Virchow⸗ und 
Papenginfee erwahnt werden. Die Küſte von Hinter- 
pommern ift auf ihrer gangen Länge (427 km) mit 
Sandhügeln oder Ditnen beſetzt. Von der Gejamt- 
fläche entfielen nad) der Uufnahme von 1900: auf 
Uderland und Garten 55,1, auf Wieſen 10,3, auf 
Weiden 6,2 und auf Waldungen 20,6 Prox. Das 
Klima ijt am mildejten in der Umgegend von Stet- 
tin und auf Ritgen, rauber fdjon in der Küſtenland⸗ 
fdhaftin Hinterpommern. Die durchſchnittliche Jahres- 
wärme beträgt in Stettin 8,4, inQauenburg 7,2°%. Die 
jabrlide Regenmenge erreicht in Köslin 65, in Stet. 
tin und Butbus nur 54 cm Höhe. 

Die Bahl der Bew ohner in der Proving belief fid 
1905 auf 1,684,326 Seelen (56-auf 1 qkm), dDarunter 
1,616,550 Evangelifde, 50,206 Katholifen und 9660 
Juden, (1900) 14,162 Perfonen mit polniſcher (an der 
—— gegen Weſtpreußen) und 310 mit kaſſubiſcher 
(am Leba- und Gardefden See) Mutterfprade. Bgl. 
aud) Tafel »Vollstradtenl«, Fig.16u.18. Landwirt- 
ſchaft, Viehsucht und die gewohnliden biirgerliden 
Wewerbe fowie in den Seeftidten Handel, Schiffabrt, 
Fiſcherei und Schiffbau find die Hauptbeſchäftigungen 
der —— Der Großgrundbeſitz beherrſcht in P. 

wie in Mecklenburg) die meiſten Verhältniſſe des 

andes. Weizen wird zur Ausfuhr in den fruchtbaren 
Gegenden Vorpommerns und im Weizacker bet Pyritz 
gewonnen; ſonſt ſind der Roggen und die Kartoffel 
die Hauptfeldfrüchte, Gerſte und Hafer decken den Be- 
darf. Gartens und Obſtbau blühen in der Umgegend 
von Stettin (Stettiner Apfel), aud) im Regbez. Stral- 
jund. BVortrefflide Wiefen gibt es im Odertal und an 
der Peene. Unter den Handels- und Fabrifpflanjen 
find nod) gu nennen: Flachs in der Miijtenebene, be- 
fonder8 an der Rega, Perfante und Wipper; Bucler- 
riiben bei Stettin und zwiſchen der Oder und Rega; 
Tabak an der brandenburgijden Grenge im W. von 
Der Oder; Hopfen bei Polig. Die Ernte lieferte 1905: 
646,350 Ton. Roggen, 126,219 T. Weizen, 111,087 T. 
Gerjte, 489,398 T. Hafer, 3,237,309 T. Rartoffeln 
und 1,167,627 T. Wiefenheu. Sonſt wurden nod ge- 
wonnen (1904): 1,792,954 kg Tabat. Bon Ruder- 
riiben wurden 1904/05 in 11 Fabrilen 4,983,224 dz 
u 743,070 dz Rohguder verarbeitet. Die Waldungen 
—* im ſtreis Uckermünde am Haff und auf dem Land- 
riiden am umfangreidften; das Nadelholz herrſcht 
vor, jedod) gibt es aud) fine Qaubwaldungen. Die 
Biebpabtung von 1904 ergab 218,799 Pferde, 731,117 
Stiic Rindvieh, 1,113,686 Schafe, 1,061,845 Schweine 
und 94,482 Riegen. Die Pferdezucht wird durd das 
Landgeſtüt gu Labes unterjtiigt. Umfangreid ijt die 
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Geflügelzucht, befonder3 in Hinterpommern (Gänſe), 
widtig aud) die Fifderet (Wale, Lachſe, Neunaugen, 
Heringe, Flundern). Von den Produlten ded Mine- 
ralreichs ift nur der Torf von befonderer Widtigfeit. 
Die Saljquellen gu Kolberg und Greifswald werden 
nur nod) gu Solbädern benugt; unter den übrigen 
Mineralquellen find die zu Polzin nennenSwert. Die 
Induſtrie ift nur in Stettin und Umgegend be- 
deutend, wo groke Majdinenbauanjtalten, Sdiffs- 
werften, Hemtjde und Zucerfabrifen, Riegeleien x. 
vorhanden find. Außer ahnlicen Fabrifen gibt es in 
der Proving nod mebhrere grope Fabrifen für Papier, 
Tabak rc. und in den hinterpommerfden Walddijtriften 
neben Holzſtoffabriken einige qrofe Glashiitten. Bon 
roper Bedeutung ift der Handel, beſonders zur See. 
Ssaveibaremers befinden fid in Stettin, Swine- 
miinde und Stralfund. Der Hauptfig des pommer- 
iden Seehandels ijt Stettin (j. d.) mit Dem Oafen ju 
Swinemiinde; indeffen find aud Stralfund, Greifs- 
wald, Wolgaft, Untlam, Kolberg, Stolp rc. bei dem⸗ 
ſelben beteiligt. Die pommerjde Reederei zählte gu 
Anfang 1905; 318 Seefdiffe gu 63,896 Neg. Ton. 
Raunigehalt, netto, davon 186 Dampfſchiffe zu 56,007 
Reg.-Lon., von denen die meijien nach Stettin, Stral- 
jund und Barth gehorten. In den bedeutendern pom- 
merfden Häfen (Swinemiinde, Stettin, Kratzwiek, 
Heringsdorf, Straljund, Gohren, Sellin, Bing und 
Saßnitz) famen 1904 an: 10,760 beladene Seethifie 
ju 2,840,322 Reg.-Ton. Raumgehalt; es liefen aus: 
9417 beladene Seejchijfe gu 1,803,733 Reg.-Ton. Der 
Binnenhandel wird durch die Schiffahrt auf der Oder 
und einigen andern Flüſſen und durch mebrere Eifen- 
bahnen (im Betriebsjahr 1904: 2008,7 km vollſpu⸗ 
rige Linien und 1347,6 km nebenbahnähnliche Klein⸗ 
babnen), die erftern fajt ſämtlich StaatSbahnen (von 
den Direftionen in Stettin, Dangig und Bromberg 
rejjortierend), befirdert. Für die geijtige Kultur 
bejtehen: eine Univerfitit (Greifswald), 19 Gym- 
nafien, 4 Realgymnaſien, 3 Progymnaſien, 3 Real- 
progymnafien, 3 Realfdulen, 2 Landwirt{daftsidu- 
len, 8 Schullehrerfeminare, eine Kriegsſchule ( Anklam), 
mehrere Gewerbe- und Navigations\dulen, 3 Taub- 
jtummen-, 2 Blindenanftalten xc. Die Proving zer⸗ 
falltin drei Regierungsbezirle: Stettin, Köslin, Stral- 
jund, mit 14, bez. 13 und 6 Rreifen. Für das Juſtiz⸗ 
weſen bejteben unter dem Oberlandesgeridt in Stettin 
die 5 Landgeridte gu Greifswald, KRislin, Stargard, 
Stettin und Stolp (f. die Tertbeilage gum Vrtifel 
»Geridjtsverfaljung«). Militäriſch gehort die Proving 
groptenteils gum Bezirk ded 2. Armeelorps die Kreife 
Stolp, Lauenburg, Sdlawe, Biitow und Rummels- 
burg find dem ‘17. Armeelorps gugeteilt. Jn den 
deutidhen Reichstag entjendet fie 14 (|. Karte »Reichs⸗ 
tagSwahlen«), in bas preußiſche Ubgeordnetenhaus 
26 Mitglieder. t gebriudlid ijt nod) die durch 
die Oder bewirlte Cinteilung der Proving in Vor- 
und Hinterpommern. Borpommern jerfillt 
wiederum Ddurd die Peene in Ult- und Neuvor- 
pom mern, von denen dieſer Teil, Der Regbez. Stral- 
jund, aud) Schwediſch-P. genannt wird, weil er 
bis 1815 gu Schweden gehirte. Das Wappen Pom- 
merns ih ein goldbewebhrter roter Greif im filbernen 
Felde (j. Tafel »Preußiſche — Sigal die 
Farben ber Proving find Blau und Weiß. 
Geſchichte. 

P. wurde in der älteſten Zeit von den zum Stamme 
ber Wandalen gehörigen Rugiern und Turcilingern 
bewohnt und, als dieſe in der Vöolkerwanderung neue 
Sitze im Süden aufſuchten, gegen Ende des b. Jahrh. 
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vor flawifden Völkern in day A cage Sie 
nannten fid) weftlid) der Oder Wilzen und ſpäter 
Riutizen, öſtlich davon Pommern (Pomerani), ein 
Name, der zu Karls d. Gr. Zeit auftaucht. Karls 
Vordringen bis gur Peene war ohne nachhaltige Wir- 
fung, ebenſo wie die Kämpfe unter den Kinigen aus 
ſächſiſchem Stamm. Ym djtliden PB. fonnte aud 
Polen, deffen Herzog Boleflaw Chrobry 995 das 
Land unterwarf, fid) auf die Dauer nicht in dieſem 
Beſitz hehaupten. Der erjte Fiirjt in P. wird mm 1100 
erwähnt. Nach feinem Lode fand, wie es ſcheint, eine 
Teilung de3 Landes unter feine Söhne ftatt. Es bil- 
dete fid) ein Hergogtum Slawien gwifden Beene und 
Perjante mit der Hauptitadt Stettin und ein Herzog. 
tum Pommern (ſpäter Bomerellen genannt) zwiſchen 
Perfante und Weidjel mit der Hauptitadt Danzig. 
Wartijlaw L, der Stifter der LinieP.-Stettin, ward 
1124 mit einem Teil feine3 Volles vom Bijdof Otto 
von —— De Chrijtentum belehrt; gu Qulin 
auf der Inſel Wollin ward ein Bistum gegriindet, 
das (um 1175) nad) Kammin verlegt ward. Dod) 
wurde das Heidentum erjt gu Ende de3 12. Jahrh. 
völlig ausgerottet. Wartijlaws Signe, Bogijlaw J. 
und Kaſimir L, nahmen um 1170 den Herzogs— 
titel an und fdloffen fid 1181 dem Deutſchen Reid 
an, dod verlieh Raifer Friedrid L die Lehnshoheit 
iiber P. dem Marfgrafen Otto I. von Brandenburg. 
Die Linie ¥.-Demmin, von Kaſimir I. geqriindet, 
erloſch fon 1264, und Barnim I. (geft. 1278) ver- 
einigte nod) einmal alle Lande (ſ. Varnim 1). Als 
1295 bie Linie P.⸗Danzig ausftard, fiel der weſtliche 
Teil Pomerellens an ¥.-Stettin, während der öſtliche 
1809 gwifden dem Deutfden Orden und Branden- 
burg geteilt wurde (ſ. Bomereflen). Barnims Söhne 
teilten 1295 von neuem: Bogijlaw IV. jtiftete die 
Linie B.-BWolgaft (in Vor- und Hinterpommern), 


Otto I. in ben Gebieten an beiden Seiten der Oder 


die Linie B.-Stettin. 

DieLinie B.-Stettin gewann unter Wartiflaw lV. 
1820 bie Ufermarf. Als Yudwig der Bayer 1323 fei- 
nem Sohne Ludwig die Mart nebjt P. verlieh, fam 
es ju ag A den mit Brandenburg. 1338 
entfagte dieſes Der Lehnshoheit und erhielt dafiir die 
Bujage der Exrbfolge, die aber 1348 von Karl IV. 
aufgeboben ward. Barnim IL, Otto’ J. Sohn, er- 
warb 1354 bie öſtliche Ulermark. 1370 entfpann fid 
ein mit häufigen Unterbredjungen faſt 30 Sabre 
währender Krieg mit Brandenburg über den Beſitz 
mebrerer Städte ber Ufermarf. 1373 ſchloſſen fimt- 
lide pommerjde Linien ein Bündnis zur Uufredt- 
erbaltung de3 gemeinfamen Beſitzes. Swantibor III., 
der allein von Barnims IT. Söhnen 1405 nod am 
Leben war, wurde 1409 vom Marfgrafen Yobjt aud) 
gum Statthalter der Mart Brandenburg ernannt; 


Dod) enbdete dieſe Statthalterfdaft fdjon 1411, als 


Siegmund den Burggrafen von Niirnberg, Friedrich 
von Sollern, gum Statthalter der Mark erhob. Hier- 
mit ungufrieden, verbiindete ſich ein Teil des branden- 
burgijden Udel$ mit Swantibor$s Söhnen gegen 
Friedrich, und aud) nad) Swantibor’ Tod (1413) 
ward bdiefer Srieg von feinen Söhnen Kaſimir VL 
und Otto IL., die nun gemeinſchaftlich regierten, fort- 
eles Yin Kremmer Damm 1412 gefdlagen, errang 
a rid) von Brandenburg 1420 einen Sieg bei Unger- 
miinde. Nad) dem Frieden von Templin (1427) hei- 
ratete Joachim, Kaſimirs Sohn, eine Todter des Kur⸗ 
ey Yohann, und P. vergichtete auf Prenzlau. 
it Otto IIT. erlojd) 1464 die Linie Stettin, ihre 
Lande fielen an die Linie Wolgajt. 
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Die Linie P.-Wolgaft hatte Bogiflaw IV., den 
Sohn Barnims L., gum Stifter, ber 1809 ftarb. Sein 
Nachfolger Wartiflaw IV. ſchloß 1321 mit dem Fürſten 
Wizlaw von Riigen eine Crbverbriiderung und er- 
warb 1325 nad dem Erlöſchen diefes Haufes die Inſel 
Riigen und das Hergogtum Barth auf dem Fejtland. 
Er hinterließ 1826, unter Vormundſchaft der Her- 
zoge von Stettin, feine Signe Vogiflaw V. und Bare 
nim IV. al8 Madfolger, die ihre Herrfdaft gegen 
Medlenburgs Anſprüche verteidigen mupten. Wuf die 
Lehnshoheit über P.-Wolgaſt fdeint Brandenburg 
unt 1334 vergichtet gu haben. Cin 1350 begonnener 
Krieg mit Medlenburg endete 1354 mit dem Frieden 
pu Straljund, ein neuer wegen der Stadt Pajewalf, 

ie B. den Brandenburgern entriſſen hatte, damit, 
dak nicht nur diefe Stadt, fondern aud) Ult- und Neu- 
Torgelow 1859 an P. fielen; desgleichen erwarb es 
1359 nad bem Erldfden des grafliden Stammes 
v. Giigtow dieſe Grafſchaft. Nad Barnims Tode 
(1365) wurde 1372 in Stargard P.-Wolgaſt geteilt, 
und es entftanden nun die inien Ointerpommern 
(bid gur Leba, nebjt Stargard) und Vorponunern 
(Wolgaft nebft Riigen). Die hinterpommerſche 
Linie ftiftete Bogiſſaw V., Barnims IV. Bruder. 
Ihm folgte 1874 fein älteſter Sohn, Kaſimir V., ftarb 
aber jdjon 1877 ohne mannlide Nachkommen. Sein 
esha vd in P. war fein Bruder Bogijlaw VILL, 
vorber Verwalter des Bistums Kammin. Derfelbe 
vergroferte auf furge Beit fein Land durd) Biitow, 
Sdlodau, a trem | Hammerftein und Sdivel- 
bein, polnijde Gebiete, die ihm als Entſchädigung fiir 
bie KriegStoften wegen der dem Polenfinig Wladi- 
flaw Jagiello gegen den Deutſchen Orden in der 
Schlacht bei Tannenberg 1410 zugeführten Hilfsvöller 
abgetreten waren, und ſtarb 1418. Gein Gobn und 
Nachfolger Bogiſlaw IX. wurde wegen Streitigleiten 
mit dem Stift Kammin und den Hanfeftidten ge- 
bannt, erbielt aber 1436 in bem Vergleid) von Rol- 
berg eine Entſchädigung von 20,000 WE. Er jtarb 
1447, und e8 folgte ifm der Sohn feines Obeims 
Wartiflaw VII., Erid J., der ehemalige ra von 
Dinemarf, Sdhweden und Noriwegen, der in Riigen- 
walde Gof bielt. Die vorpommerfde Linie hatte 
Barnims Söhne gu Stiftern. Gie teilten Vorpom- 
meri 1377 fo unter fid, daß sing gee VI., der älteſte, 
Wolgaſt, Wartiſlaw VI. aber die rügenſchen Lande 
erbielt. Nad) Bogiflaws VI. Tode (1393) ward gang 
Vorpommern unter Wartiflaw wieder vereinigt. Sein 
Sohn Varnim VL, der in fortwihrendem Streit mit 
den Hanſeſtädten und den Vitalienbritdern lag, ftarb 
1405. Seine beiden Söhne Wartiflaw LX. und Bar 
nim VIL. teilten das Land; da lebterer aber 1449 
ohne miinnlide Nachkommen ftarb, fo vereinigte 
erfterer gang Vorpommern wieder. Wartiflarw ftiftete 
1456 bie Univerjitit Greifswald; er ftarb 1457, gwei 
Söhne, Erich II., bem bereits 1455 Biitow und Lauen- 
burg von Polen iibergeben waren, und Wartijlaw X., 
hinterlaſſend, die nun abermals teilten, und gwar fo, 
dak Wolgaft ay Erid, Barth mit Riigen an Warti- 
flaw fiel. Nad Erids I. von Hinterpommern Tod 
1459) erbielt Erich II. auf Grund eines mit den 

andſtänden gefdlofjenen Vertrags gu Riigen- 
walde aud) die Regierung in Hinterpommern. Mit 
dem Erlöſchen der Linie Stettin durch den Tod 
Ottos JIL. (gejt. 1464) geriet P. in langiwierige 
Streitigteiten mit Rurbrandenburg, bas Anſpruch 
auf biere Erbſchaft madte, bis Albrecht Udilles nad 
heftigem Krieg im Vertrag von Prenzlau 1479 
auf die Nadfolge im Hergogtum Stettin vergidtete, 
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aber die Herzoge gur Anerlennung der Lehnshoheit 
wang. Erichs IL. Radfolger, Bogijlaw X. (feit 1474), 
Pete allmablid) bie Ordnung im Lande wieder her 
und vereinigte 1478 nad) Wartiflaw3 X. Tode gan; 
P. in feiner Hand. 
Bogiflaws X. beide —— Georg I. und Bar- 
nim XI., regierten gemeinjam. Gie ſchloſſen 1529 
mit Brandenburg den Vergleich gu Grimnig, der 
Pommerns Reidhsunmittelbarfeit und Brandenburgs 
Hil age von neuem bejtitigte. Auf Herzog 
Geor folgte 1531 fein Gobn Philipp I. Bar- 
nim XI. teilte 1532 mit feinem Neffen, wobei er felbjt 
Hinterpommern und Stettin bebhielt, wihrend Philipp 
Vorpommern, Wolgajt und Ritgen befam. Go ent- 
ftanden bie Gtettiner und bie Wolgaſter Line. 
1584 führten beide Fiirjten auf bem Tage gu Trep- 
tow die Reformation ein, und Johann Cugenbanen 
(Pomeranus) erhielt den Uuftrag, eine neue Kirden- 
ordnung herzuſtellen. Das Vistum Kammin wurde 
1556 fiir das Herzogshaus erworben, indem Philipps L. 
älteſter Sohn, Johann Friedrid, gum Biſchof gewahlt 
ward, dem bid gum Ausſterben de3 Hauſes nur pom- 
merſche Herzoge folgten. — hinterließ 1660 fünf 
Söhne: Johann Friedrich, Bogiſſaw XIII., Ernſt 
Ludwig, Barnim XI. und Rafimir IX., von denen 
bie minderjahrigen unter die Vormundſchaft de3 Bru- 
bers ihres Gropvaters, Barnims XI. von Stettin, ge- 
ftellt wurden, deſſen Erben fie waren. Nachdem dieſer 
1569 feine Regierung niedergelegt hatte, teilten fic 
feine Erben in der Urt, dak nur zwei Regierungen be- 
ftanden, nämlich Stettin mit Hinterpommern 
unter Johann Friedrid), und Wolgaft mit Vor- 
pommern unter Ernſt Ludwig; die jiingern Drei 
Briider wurden mit kleinern Gebieten ohne Landes- 
hoheit abgefunden, und Barnim XI. refervierte ſich 
die Oberleitung bis an feinen Tod (1578). —— 
Friedrich 1600 und fein Bruder und Nachfolger Bar- 
nim XII. 1603 ohne mannlide Nachkommen ftarben, 
fo war ber nächſte Erbe Rafimir, der wegen Kränk— 
lidhfeit auf die Regierung gugunften feines Bruders 
Bogiflaw XII.( rat. 1606) vergidtete. Deffen Sohn, 
ber hodjgebildete Philipp IL., ftarb fon 1618. Die 
Regierung feines Nachfolger3 und Bruder3 Franj 
(gejt. 1620) ift dDurd den Sezenproyh ber Sidonia 
pv. Bort ( Bork) merfwiirdig geworden. Ihm folgte 
ein Bruder Bogiflaw XIV., der mit dem oer309 von 
olgajt, Philipp Julius, den gemeinſchaftlichen Land- 
ſtänden 1622 einen grofen Freibrief ausſtellte. 1623 
gum Vifhof von Kammin gewählt und 1625 durd 
en Tod Philipp Julius’ aud) in den Beſitz von Wol- 
gaft gelangt, war Bogiflaw XIV. der alleinige Re- 
ent in P. Ohne fic) am Dreißigjährigen Krieg gu 
eteiligen, wurde fein Qand dod) durch die Kaiſerlichen 
berwilfiet Als der faiferlide Oberſt v. Urnim eine 
Kontribution von 150,000 Tlr. von Stralfund ver- 
langte, weigerte fid) die Stadt und ertrug heldenmiitig 
bie Belagerung durd Wallenftein (13. Mai bis 23. 
Juli 1628). Zwar wurden, naddem Guftav Udolf 1630 
an Pommerns Miifte gelandet war, die Kaiſerlichen 
aus bem Lande vertrieben; dodj mute der Herzog 
mit ben Schweden ein Bündnis ſchließen, demgu- 
folge er benjelben Rutritt in alle feine Städte und 
Feſtungen , aca und 200,000 Tr. gahlte. Spiiter 
hatte das Land von ſchwediſchen Durchzügen und 
Streifereien der Kaiſerlichen viel gu leiden und ward 
1636 abermal3 der Schauplag des Krieges. In dieſen 
Wirren ftarb Bogiflaw XIV. 20. März 1637, und 
mit ifm erlofd das pommerſche — —— 
Obgleich dem Haus Brandenburg nach den Erb— 
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vertriigen bie Erbfolge in P. unbezweifelt zuſtand, 
jo madten dod) die Schweden feine Miene, e3 gu 
raumen. Yn den FriedenSverhandlungen gu O8na- 
brid beanſpruchte der Große Kurfürſt Friedrid Wil- 
helm gwar gang P., mußte aber gegen eine Entfda- 
digung durch die Stifter Halberftadt, Minden, Magde- 
burg und Rammin BVorpommern nebjt Riigen und 
von Dinterpommern Stettin, Garg, Damm, Gollnow, 
bas Haff und die bret Odermiindungen an Schweden 
abtreten. Ein [piterer Verſuch de3 Groen Kurfiirjten 
(1675—79), fid) in den Beſitz von gang P. gu ſetzen, 
ward durd) den von Frankreich ergwungenen Frieden 
von St.-Germain vereitelt. WS nach der Schlacht bei 
Poltawa (1709) Ruffen und Polen in Sdhwedifh- Pf. 
einfielen, beſetzte e8 Friedrid Wilhelm L.von Preußen 
ju feiner Sidjerung und eroberte, von Karl XI. gum 
Kriege gezwungen, 1715 Greifswald, Unflam, Wol- 
————— und Rügen. Im Frieden gu Stod- 

olm 1720 erhielt er Vorpommern bis zur Peene, 
Stettin, die Inſeln Uſedom und Wollin, das Haff 
und die Städte Damm und Gollnow ſowie die Oder- 
miindungen Dievenow und Swine. Dagegen hatte 
er an Sayweden 2 Mill. Tr. gu m3 und 600,000 
Tir. pommerſche Schulden gu iibernehmen. Sdwe- 
ben, dem bloß das fogen. Sh wedifdh-P. oder Neu- 
vorpommern linfs der Beene verblieb, verfudte im 
Siebenjabrigen Kriege vergeblid, bie verlornen Be- 
figungen in P. wiederguerlangen. Rad) dem Sturz 
RapoleonS L. 1814 wurde der ſchwediſche Unteil von 
P. gegen Norwegen von den Schweden an Dane- 
marf abgetreten, das denfelben fiir das von Hanno- 
ver abgetretene Hergogtum Laucnburg um die Gumme 
von 2,600,000 Tir. an Preußen überließ. Dieſes zahlte 
an Schweden nod 3,500,000 Tir. 

Bgl. Job. wig or ag »Pomeraniac (hr3g. von 
©. Heinemann, Stett. 1900); Rang ow (gejt. 1542), 
Gejdhidte von P. in niederdeutſcher Mundart (0x89. 
von Bohmer, dbaf. 1835), diefelbe in gwei Bearbet- 
tungen in hochdeutſcher Sprache (hrsg. von G. Gäbel, 
daf. 1897 u. 1898); v. Bohlen, Die Erwerbung 
VPommerns burd die Hohengollern (Gerl. 1865); 
Berghaus, Landbud des Herjogtums FP. (Unilam 
u. Briezen 1862 —76, 9 Bde.); »Pommerſches Ur- 
fundenbudj<« (r8q. von Klempin, Prümers, Winter 
unb Heinemann, Stett. 1868—1906, Bd. 1—6); 
Radhfahl, Der Stettiner Erbfolgejtreit 1464—1472 
(Bresl 1890); Bliimde, P. während des nordijden 
Siebenjarigen SriegS (Stett. 1890); Bir, Die Poli- 
tif Vommerns während des Dreigigiibrigen Kriegs 
(Leipz. 1896); Klaje, Der Feldzug der Maiferliden 
unter Souches nad P. im Jahr 1659 (Gotha 1906); 
v. Sommerfeld, Gejdicdte der Germanifierung des 
—— P. (Leipz. 1896); Spahn, Verfafjungs- 
und Wirtſchaftsgeſchichte des —— 1478 ⸗ 
1625 (daſ. 1896); Wehrmann, Aus Pommerns 
Geſchichte. Vorträge (Stett. 1902), und Geſchichte von 
$. (Gotha 1904—06, 2 Bhe.); Dannenber 
Münzgeſchichte Pommerns im Mittelalter (Ber 
1893, Nachtrag 1896); Knoop, Volfsjagen, Aber⸗ 
glauben 2c. aus dem djtliden Hinterpommern (Pofen 
1885); Jahn, VolfSsjagen au3 P. und Riigen (2. Aufl., 
Berl. 1890); v. d. Dollen, Streifgiige durd P. (Ankl. 
1884, 12 Hefte); Hannde, Pommerſche Geſchichts⸗ 
bilder (2. Aufl. Stett. 1899); Bolger, Handbuch des 
Grundbeſitzes in P. (8. Aufl., Berl. 1893); »>Bau-und 
Kunjtdenfmaler der Proving P.« (Stett. 1881 ff.); 
SHumann, Die Kultur Pommerns in vorge- 
chichtlicher Beit (Berl. 1897); »>Gemeindelezifon fiir 
die Proving K.« (vom fonigliden Statijtifden Bureau, 
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daſ. 1888); »Biehftands- und Obſtbaumlexikon« 
(desgl., 1903); > Blatter fiir Rommerjde Vollskunde« 
(rig, von Snoop und Haas, Stett. 1892 —1902); 
eede, Geologijdher Führer durch P. (Berl. 1899); 
BW. Miller, Flora von P. (2. Uufl., Stett. 1904); 
Halbfaß, Beiträge gur Kenntnis der Pommerſchen 
Geen (Gotha 1901); Uecker, P. in Wort und Bild 
(Stett. 1904). Die Gefellidaft fiir pommerſche Ge- 
{Hidte und Witertumsfunde gibt feit 1832 die »Bal- 
tijden Studien« und feit 1885 »Duellen gur pom- 
merſchen Geſchichte⸗ heraus, der Rügiſch⸗ Pommerſche 
Geſchichtsverein feit 1900 ⸗Pommerſche Jahrbücher« 
(Greifswald). 
omens Seenplatte, ſ. Bommern, S. 134. 
Pommerſches Haff (Stettiner Haff), der 
Miindungsfee der Oder in Pommern, in den fie durd) 
das Papenwaſſer eintritt, wird durd die Ynfeln Ufe- 
dom und Wollin von der Oftfee getrennt, fteht aber 
mit biefer durch die drei MiindungSarme der Oder: 
Peene, Swine und Dievenow, in Verbindung. Es ijt 
von ©. nad W. 52km fang, feine Breite betragt 15— 
22 km, feine Gripe mit Einſchluß des Papenwaſſers 
etwa 800 qkm (14,53 OW). Durd) zwei in das Half 
i andjpigen auf der Sitdjeite und einen 
orjprung der Ynfel Ufedom wird e3 in das Große 
(im ©.) und das Kleine Haff (im W.) geteilt. Die 
Ufer find meift niedrig. Für die Schiffahrt ijt es wid- 
tig, da durch dasſelbe eine 7 m tiefe Waſſerſtraße nad 
Stettin hinaufführt, die aber nicht bem Laufe ber 
Swine, fondern bei deren Krümmung nad O., weit: 
lid von Kafeburg, der 4,5 km langen, durch den fiid- 
öſtlichen Teil der Inſel Ujedom angelegten Kaiſer— 
fahrt folgt fonft ijt e8 im allgemeinen nidt tief, an 
manden Stellen ftarf verfdilft. Blaine zur Troden- 
fequng find wiederholt gemadt worden. S. Karte 
———— und ⸗Seelartendarſtellung«, Fig. I. 
Pommersfelden, Dorf im bayr. Regbez. Ober⸗ 
franten, Bezirksamt Höchſtadt a. d. Aiſch, an der Rei- 
den Ebrach und mit Station Steppach-P. an der 
Staatsbahnlinie Strullendorf-Sdliffetfeld, hat eine 
evang. Stirde, ein verfallene3 alte3 Schloß, Bier- 
brauerei und (1905) 455 Cinw., davon 219 Evange- 
life. Dabei das Schloß Weipenftein des Grafen 
Schönborn, 1711—20 erbaut, nut Bibliothef und 


F. | Gemialdegalerie. 


Pomoideen (Romeen, Pomageen, Upfel- 
—— Nodal rd A ea rg oſa⸗ 
geen, vorzugsweiſe durch eine kreiſelförmige Blitten- 
achſe (Hypanthium, Achſenbecher) ausgezeichnet, mit 
der Die 2—5 Fruchtblätter mehr oder weniger ver- 
ſchmelzen, aud legtere gehen dabei eine Verwadfung 
ein. Dad fleifdig werdende Hypanthium nimmt an 
der Bildung der fiir die Gruppe daratterijtijden 
Upfelfrucht (j. Frucht, S. 177) teil. 
Pomolog (lat.-qried).), Objttenner. 
Pomologie (lat.-qried)., »Obſtkunde«), die wiffen- 
ſchaftliche Beſchreibung der Objtforten, aud die Lehre 
pom Objtbau, von dem Werte der verſchiedenen Objt- 
forten und ihrer Verwertung. Schon im 18. Jahrh. 
und bis gur Mitte des 19. hatten fic) Quinteney, Noi- 
fette, Hirſchfeld, Rint, Maver, Sidler, Dittrich, Chrijt, 
Dodnahl, Diel, Downing, Liegel, v. Whrenthal, v. 
Truchſeß, Hogg u. —* die derſchiedenen Frucht⸗ 
ſorten genau zu beſtimmen und in beſtimnite Syſteme 
au ordnen; die Bearbeiter des »Illuſtrierten Hand- 
uchs der Objtfundec, Oberdied, Lucas, Engelbredt 
und Yahn, ftellten dann cine volljtindig ſyſtematiſche 
Ordnung der Objtfriidte her, die fiir weitere For- 
ſchungen den Boden gegeben Hat. Bei den pomolo- 
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iſchen Beftimmungen kommen die Früchte nad ihrer 
vorm, @rdpe und Farbe, dann nad ihrer Shale, 
dem Stengel und deſſen Cinjag und nad dem Kel Gh 
in Betracht; ebenfo geben das Fleiſch, das Kern— 
haus beim Rernobjt und der Stein beim —— 
ſowie der Durchſchnitt der Frucht beſtimmte Merkmale 
zur Feſtſtellung der Sorten. Auch ſind die Blätter 
der Fru —5 — die Form der Fruchtaugen, die Blüte 
und die Blütezeit, Die Sommertriebe mit den Blät— 
tern gu beriidjidtigen. Die neuern Pomologen ſuchen 
eine Stlaffeneinteilung gu finden, die auger form und 
Farbe der Frucht bejonders aud) vegetative Verhalt- 
nijje mit in Betradht sieht. Die Sctanmianees der 
deutſchen Pomologen haben in der Reugeit vieles zur 
Sidtung und BVeridtigung der Sorten beigetragen. 
Bgl. den »Traité des arbres fruitierse von Du- 
hamel du Moncean (j. d.), bie Werfevon A. Diel, 
H. und R. Goethe, Lucas (f d.); Günderode 
und Vorfhaufen, Pflaumenabbildungen in 6 Hef- 
ten (Darmjt. 1804— 08); v. Truchſeß, Syjtema- 
tiſche Befdreibung und Klaſſifilation der Kirſchen— 
jorter (Stuttg. 1819); Dittridh, Syſtematiſches 
Handbud der Objtfunde (2. Uufl., Jena 1839—41, 
3 Bde.); Lie gel, Syſtematiſche Unleitung zur Kennt- 
nis der Pflaumen rc. (Paffau 1838 u. Ling 1841, 
2 Hefte) und Vejdreibung neuer Objtforten (Regensb. 
1851—56, 3 Hefte); Oberdied, Illuſtriertes Hand⸗ 
bud) der Objtfunde (Stuttg. 1858—75, 8 Bde.; Er- 
gänzungsband 1879) und Deutſchlands bejte Objt- 
jorten (Neipj. 1881); Laude, Deutſche P. (Berl. 
1882—83, 6 Bbe.; Wuswahl in 100 Tafeln, 1894); 
» Deutidlands Objtforten« (beard. von Müller, Grau 
u. Bißmann, Stuttg. 1905 ff.); Stoll, Sjterreidhifd- 
Ungarijde P. (Wien 1883 —84, 4 Bde.); Hoga, 
Fruit manual (5. Uufl., Lond. 1884); Gauder, 
ded praltiſchen Obſtbaumzüchters (102 Tafeln, Stuttg. 
1895); Mathieu, Nomenclator pomologicus (Berl. 
1889); »Monatsfdrift fitr P. und prattijden Objt- 
bauc, herausgegeben von Oberdied u. Lucas (Stuttg. 
1855—64), fortgejebt als »Sllujtrierte Dtonatshefte 
fiir Obft- und Weinbau« (Ravensb. 1866—74) und 
2 Romologifdhe Monatsheftes (daf. 1875 ff., jest Stutt- 
gart); »Mitleilungen iiber Objt- und Gartenbaue 
(hrsg. von R. Goethe, Wieshad., feit 1885); »Der 
Objtbaumfreund« (Stuttg., feit 1894), »Der Objt- 
gartene (lofterneuburg, feit 1893). 

Pomologiſche Inſtitute, Gartenbaujdulen, die 
befonders Objtbau lehren (jf. Gartenbaufdulen). 

Pomdna, rimijdhe Gottin des Obſtes, bei Ovid 
Geliebte de3 Vertumnus (jf. d.), der fich thr in den ver⸗ 
ſchiedenſten Gejtalten, gulebt in feiner wahren als 
{diner Diingling näherte, bet ander: Gemablin des 
Laurentertinigs Pieus. 

Pomona (Mainland), die gripte der Orkney— 
infeln (j. Orfneys), mit 528 qkm (9,6 OW.) Ureal 
und (1891) 16,498 Cinw., hat zerriſſene, budhtenreide 
Küſten, zahlreiche fleine Berge (bis 286 m hod), Seen 
und Sümpfe, mehrere breite, frudjthare Tiler und 
trefflideSs Weideland. Hauptort ijt Rirfwall (ſ. d.). 
Auf ihr zahlreiche Ultertiimer, darunter die überreſie 
eines Druidentempels (jtehende Steine von Stennis 
genannt) und der Grabbiigel von Meafhow, in dem 
1861 Runen und Sfulpturen entdedt wurden. 

Pomona, Stadt im nordamerifan. Staate Kali- 
fornien, mit reiden Fruchtkulturen und Baumſchulen 
im Gan Bernardino-Tal und 900) 6526 Einw. 

Pomõnaſchwamm, ſ. Agaricus; S. 162. 

Pomordauen, Sete, ſ. Pomorzy. 

Pomoren (rujj., »Pleeranwohnere), die am 


. | gu gewinnen, was ihr 1745 gelang. 


Pomologiſche Ynftitute — Pompadourrot. 


Weiken Meer und dem Nordlichen Eismeer wohnen- 
den Ruſſen; ſ. Weißes Meer und Murmanifde Riljte. 

Pomoerium (lat.), ſ. Pomerium. 

Pomorjany (pr. -morfh-), Marttfleden in Galizien, 
Bezirksh. Rbordw, hat ein altes Schloß, Vierbrauerei, 
Branntweinbrennerei, Mühlen und (1900) 4612 pol- 
nifde und ruthen. Einwohner. Bei dem nabhegelege- 
nen Dorfe Hoddw (1573 Cinw.) erinnert ein Denf- 
mal an die Niederlage ber Tataren 1694. 

Pomorzy (Danieliten), ruſſiſche Sette, Gruppe 
der Bespopowsy (j. Rastolnifen), die fic) feit 1694 
unt die flijterliden Niederlaffungen de3 Daniel Mi— 
fulitjd in der Pomorje, d. h. der Landſchaft zwiſchen 
Onegafee und Weißem Meere, ſammelte, heuͤtzutage 
aber nur geringe Bedeutung bat. 

Pomoicticnit , |. Ad latus. 

Pompa, bei den Griechen und Römern feierlider 
Aufzug bei Götterfeſten, djfentliden Spielen, Trium- 
phen, Vejtattungen x. Daher nocd jetzt om p (franj. 
pompe), Pradtentfaltung, Geprange. 

Pompadour (franj., fpr. pongpadar), früher übliche 
Bezeichnung fiir einen fleinen Strid- oder Urbeits- 
beutel fiir Damen, nad) der Marquije von P. benannt. 

Pompadour (pr. pongpadir), Jeannette Unto- 
nia Poiffon, Marquife de, Mätreſſe des Königs 
Ludwig XV. von Frankreich, geb. 29. Deg. 1721 tn 
Paris alS Todjter einer Madame Poiffon und ihres 
Gatten (nidjt Liebhabers), de3 Generalpächters Lenor- 
mant de Tournehem, gejt. 15. Upril 1764 in Verjail- 
les. Schön, talentvoll und in der Mufif und Malerei 

ebildet, fand fie 9. März 1741 einen Gatten in des 
— Neffen, dem Unterfinanzpächter Lenormant 
d'Etiolles, von dem fie — Kinder hatte, ſuchte aber, 
von Ehrgeiz getrieben, bald die Neigung des Königs 
hr Gemahl ward 
von Paris entfernt und von ihr geſchieden (geſt. 1790). 
Bur Marquife von P. erhoben und 1756 zur Palajt- 
Dame der Königin ernannt, gewann fie den bejtim- 
menden Ein auf ſämtliche Regierungsgeſchäfte. 
Sie bereicherte ſich, ihre Familie und ihre Guͤnſtlinge 
auf das ſchamloſeſte; ſie ſelber erwarb in ſechs Jahren 
ein Vermögen von 20 Millionen, obwohl fie jährlich 
an 1/3 Mill. fiir ihre Perfon ausgab. Sie trug we- 
fentlid) gum Anſchluß Franfreidhs an Ojterreid) und 
damit gum Ausbruch des Siebenjihrigen Krieges bei ; 
fie war e8, die durch Ernennung unfibiger Generale, 
wie befonder3 Soubiſes, ben Ruhm und die Ehre der 
franzöſiſchen Waffen ſchädigte. Als ihr Geſchöpf, der 
Miniſter Bernis, mit Friedrich d. Gr. Frieden ſchlie— 
Ber wollte, erfepte fie 9 durch Choijeul. Die Gunſt 
es Königs bewahrte fie nur durd koſtſpielige Ber- 
ſtreuungen und Duldung feiner Ausſchweifungen. Die 
»Mémoires« (iittid) 1766, 2 Bde.), die ihren Namen 
tragen, find ohne Wert. Widhtiger für die Geſchichte 
der P. find die »Mémoires de Madame Du Hausset, 
femme de chambre de Madame de P.« (neue egg 5 
Par. 1846). Bal. »Correspondance de Madame de 
P.« (r8g. von Malafjis, Bar. 1878); Capefique, 
Madame de P. (daſ. 1858); Campardon, Madame 
de P. et la cour de Louis XV (daj. 1897); be Gone 
court, Madame de P. (neue Ausg., daf. 1887); 
Bawlowfti, La marquise de P., bibliophile et ar- 
tiste (Daj. 1888); be Nol bac, Louis XV et Madame 
de P. (daf. 1903; deutſch, Berl. 1905); Duc de Cae 
raman, La famille de la marquise de P. (Bar. 
1900); Jt. Williams, Madame de P. (Lond. 1902). 

Pompadourrot (Rose Dubarry), ein fleifdfar- 
biges Nofenrot, bas 1757 in Sevres jur Farbung de3 
dort fabrizierten Frittenporzellans erfunden wurde 
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Pompe funébre — Pompeii. 


Trauergeprũ Leich —2 a 
nge, Leichenfeierlichleit. 
P anertwein, |. Franlenweine. 

Pompeji (ital. Romper), alte, von den Oskern 
gegriindete, um 425 von den Gamnitern in Beſitz 
genommene und burd griedifden Einfluß verſchö— 
nerte Stadt in Rampanien, auf einer ijolierten Un- 
höhe an dem einft ſchiffbaren Sarnus gelegen (f. Karte 
»Umgebung von Reapel<), modjte fury vor ihrem 
Untergang iiber 20,000 Cinw. zählen und war eine 
fommergiell rege Landſtadt, weldje die reiden Romer 
aud gern gur Villeggiatur benugten. Seine Selb- 
jtandigfteit verlor P. 290 v. Chr.; nad dem Bundes- 
genojjentrieg, an dent es teilgenommen, mute es 
ein Drittel Vines Gebietes fiir eine Militdrfolonie 
bergeben. Nachdem fdon 63 n. Chr. ein groper Teil 
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wechſelnd mit einer dünnen Aſchenſchicht, endlich eine 
etwa 2 m bide Lage von Aſche. Die Einwohner find 
bei der langere Zeit andauernden Ratajtrophe gum 
größten Teil entfommen; die Babi der Umgefommes 
nen ſchätzt man auf 2000. Die Gebäude find gum Teil 
durch Erdbeben und unter der Laſt der verſchütten⸗ 
ben Majjen eingeſtürzt, die obern Stocwerfe durch 
die ſpätere Bearbeitung des gugrunde ge⸗ 
ganger. Trogdem bietet der bis jest ausgegrabene 

eil Rompejis (f. ben Plan) das treue Bild einer alten 
———— en Stadt der erſten Kaiſerzeit (neben 

eſten älterer Epochen) dar, zumal es derjenige iſt, 
der das Forum und die bedeutendſten öffentlichen 
Gebäude und überdies eine reiche Menge von Wohn⸗ 
häuſern, Laden und induſtriellen Untagen enthält. 
Der Abſtand der entſernteſten Puntte der Stadt, des 
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Plan ber Ausgrabungen in Pompeji bis 1906. 


der Stadt durch ein Erbdbeben zerſtört worden war, 
wurbe fie nebjt Stabiad und Herculaneum infolge ded 
Ausbruches des Veſuvs 24. Uug. 79 n. Chr. durch 
einen Regen von Lapilli und Wide verfdiittet. Ob- 
eg brome he" 8 ſchon in antifer Zeit ftattgefun- 
—— blieb P. doch bis 1748 gänzlich — 
itdemt begannen die Ausgrabungen, die aber plan⸗ 
t unter Murat 1808—15 und feit 1860 mit 

rbeitern unter der Leitung Fiorellis (geſt. 
1896) ſyſtematiſch betrieben werden. Man gribt jegt 
im wageredjten Schidten, und gwar wird möglichſt 
erjt ein von vier Straßen umgebener Häuſerkompler, 
eine fogen. Inſula, vdllig aufgededt, bevor man weiter 
ſchreitet; das verfoblte —* wird auf das genaueſte 
exſetzt. Ruggiero berechnet das Geſamtareal von P. 
auf 662,684 qm, wovon cpt etwa drei Fünftel aus- 
gegraben find (at. den B an). Schreitet die Urbeit 
wie bisher fort, fo wird fie faum am Ende dieſes Jahre 
Sundert3 vollendet fein und nod) mindeſtens 5 Mill. 
Lire erfordern. Die 6—6,5 m ftarfe Dede befteht gue 
unterjt aus einer 2—2,5 m diden Sdidt von Lapilli 
(BimSjieinbroden), ſodann einigen Zentimetern Aſche 
und einigen Bentimetern ſchwerer, ſchwarzer Lapilli. 
Uuf diefer gegen 3 m dicken Sdhicht liegt eine 60 cm 
bide Ufdhenlage, dann gegen 10 cm ſchwarzer Lapilli, 


Amphitheaters und des Herfulaner Cores, betriigt 
1220 m; die Längenachſe mift 1045 m, die kurze Achſe 
780 m, der Mauerumfang (nad) der Seefeite wege 
geriffen) etwa 2600 m. 

Die Straßen find meiſt gerade, aber jdmal (4— 


. | 9m), im redten Winkel fid) durchkreuzend; die eigent- 


lide Fahrſtraße ift mit polygonalen Lavabliden ge- 
pflajtert. Die Xrottoirs find '/s m hod, 1—2 m breit 
und verfdieden belegt. Bon einem Trottoir gum an- 
bern führen grofe elliptifde Trittſteine, zwiſchen denen 
Raum fiir die durchfahrenden Wagen gelajjen war. 
Einen Einblid in das UlltagStreiben gewahren die 
an den Außenwänden der Häuſer angemalten Jn- 
ſchriften, Empfehlungen von Kandidaten gu den ftid- 
tijden Umtern, Untiindigungen von Spielen u. a. 
enthaltend, fowie die überall angebradjten Kritzeleien 
des verſchiedenſten Inhalts. Der wichtigſte Buntt der 
Stadt ijt bas ſchon erwähnte Forum (83,6 m it. M.), 
das, 152 m lang und 48 m breit, auf drei Seiten 
von einer boppelgefdoffigen Säulenreihe umfdloffen 
wurbe, wovon die untere doriſch, bie obere ioniſch 
war. Der pane Plag ift von öffentlichen Gebauden 
umgeben: Der Bajilifa, bem Wpollotempel (1), einer 
Verfaufshalle und einem vielleidht fiir die ſtädtiſche 
Sdhagtammer gu haltenden Gebäude auf der wejtliden 
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Langfeite, dem Jupitertempel (2) auf der nördlichen 
Sdmalfeite (mit zwei Triumphbogen linf3 vorn und 
redjts hinten), ferner dem Macellum (3), dem Heilig- 
tum der ftadtijden Laren (4), dem fogen. Merfur- 
tempel (Tempel des Vejpafian, 5), dem Gebäude der 
Eumadia(6) und der fogen. Schule, dem Comitium (7), 
auf der djtliden — endlich den drei für die 
tädtiſche Verwaltung und die Rechtſprechung be— 
tinunten Gebäude der ſüdlichen Schmalſeite (8). Gie- 
ben Zugiinge führten gu diefem Hergen der Stadt; 
aufgeridtete Steine madten den Plag fiir Wagen 
unjuginglid. Der Boden war mit Travertinplatten 
bededit; gegen bie Säulen bin fieht man Baſen fiir 
Statuen, wovon 22, darunter 5 mit Ynfdriften, er- 
halten find. übrigens ijt allerorts erſichtlich, daß gur 
Beit der Ratajtrophe das meiſte nod) in Rejtauration 
beqriffen war. Um Sitdrande der Stadt liegt ein zwei⸗ 
ter Blah, da8 Forum Dla letra das man durch 
eine ſchöne ionifde Vorhalle betritt. Es ijt von einer 
doriſchen Saulenhalle porn und an den beiden Lang- 
feiten begrenst, während fid) die dritte Seite frei auf 
Die herrliche Ausſicht Sffnet. Auf ihm liegen die ge- 
ringen Reſte eines altgriehifden, wahrſcheinlich der 
Minerva geweihten Tempels. Oſtlich von diefem Play 
liegt eine bedeutende Gruppe dfjentlider Gebäude: 
die beiden Theater (15, 16), der Tempel der Iſis (13), 
der des Reus Meilidios (12), die fogen. Curia Iſiaca, 
einſt ein Turnplag (palaestra, 9), die Gladiatoren- 
fajerne (10). Ym nordwejtliden —2* der Stadt 
führt das Herfulaner Tor, mit großem Bogen und flei- 


nen Seitenbogen fiir die Fubganger, auf die beriihmte | § 


Gräberſtraße, mit den ſchönſten Blicken auf Golf und 
Berge. Un derjelben liegen namentlich bie Grabdent- 
maler de3 M. Cerrinius Reftitutus, des Aulus Vejus, 
des T. Terentius Feliz, des Umbricius Scaurus mit 
Gladiatoren-Stuctreliefs, des Auguſtalen Calventius 
Ouietus, de3 M. Alleius Luccius Libella, der Nävo— 
leja Tyche u. a., ferner die fogen. Villen des Cicero 
und des WM. Urrius Diomedes. P. enthalt auper den 
fdon oben genannten griedifden 7 Tempelbau- 
ten, von denen 2 in ber Nähe des Forum trianqu- 
fare, 3 unmittelbar am großen Forum und 2 in defjen 
Mahe liegen. Das an der Weſtſeite des Forums ge- 
legene Heiligtum des Upollo (1), aus vorrdmi- 
ſcher Beit jtammend, ijt leider ſehr zerſtört, aber eine 
der ſchönſten und größten Ruinen Pompejis (54 m 
fang, 33 m breit). Inmitten eines redjtecigen, an 
der enjeite von Säulenhallen umgebenen Hofes 
erhob fid) auf einem 2,5 m hohen Unterbau der Tem- 
pel, gu dem 14 Stufen aus Kalkſtein hinaufführen. 
Bor dem Mufgang fieht man einen großen Altar, in 
Der Cella die Baſis fiir das Götterbild und links da- 
neben Den Omphalos, das befannte Symbol des 
Apollo. Un der Nordfeite des Forums liegen die 
Ruinen des Dupitertempels (2). Un der Süd—⸗ 
jeite des 3 m hohen Unterbaues, gu deffen Hohe 15 
Stujen fiihren, ijt cine die Treppe unten teilende, nies 
derere Plattform angebradt, die den Ultar trug und 
aud) als Rednerbiifne diente. Von ber Vorhalle Fhehen 
nod) 12 Saiulenjtiinupfe, von der Cella find nod Brud- 
jtiide Der bemalten Wände und de3 Moſaikfußbodens 
erhalten; fie enthielt in drei Kammern die Statuen des 
Jupiter, Der Juno und der Minerva, In der Mitte 
Der Ojtfeite des Forums liegt der fogen. Merfur- 
tempel, in Wahrheit ein folder des Vefpafian (5); 
ber nur vorn mit einer Säulenhalle ausgeftattete Hof 
umſchließt einen ſchönen, mit Reliefs gejdmiidten Mare 
morattar. Un der Forumftrage, gu der man nord- 
warts burd den Triumphbogen öſtlich vom Jupiter⸗ 


Pompeji (Uusgrabungen: öffentliche Plage und Gebäude). 


tempel gelangt, liegt ber Tempel der Fortuna (11), 
ein Bau aus der eit des Auguſtus, weiter nad O., 
an der die Stadt von N. nach S. durchſchneidenden 
Stabianer Straße, der Tempel des Zeus Meilichios, 
früher dem Askulap zugeſchrieben, der kleinſte der 
pompejaniſchen Tempel, und nahe dabei der nach dem 
Erdbeben von 68 neuerbaute Iſistempel, ein mit 
Stuck bekleideter Ziegelbau, einer der vollſtändigſt 
erhaltenen von P. Zwiſchen dem Seetor und der Ba- 
filifa wurden vor einigen Jahren die Reſte des im 
Wiederaufbau begriffenen Tempels der Stadtgittin, 
der Venus Pompeiana, aufgededt. 

P. beſitzt auperdem eine Anzahl ſehr interefjanter 
öffentlicher Gebäude. Zu dieſen gehört die Ba— 
ſilika, fiir Handel und Rechtspflege beſtimmt (ſ. den 
Plan bei Urtifel »Baſilika«). Sie iſt dreiſchiffig und 
enthalt 28 fannelierte Baditeinfiulen, die einen Um— 
gang gu je 12 Säulen an den Langjeiten und von 
j¢ 4 an den Schmalſeiten bilden. Den Säulen ent- 
jpredjen die aus den Wanden vortretenden Halbfiulen, 
liber denen fic cine obere Säulenſtellung mit Fenſter⸗ 
öffnungen befand. Am Ende des Baues liegt das 
Ridhtertribunal, unter bemfelben ein Gewölbe unbe- 
fannter Bejtimmung. Ferner, ebenfalls am Forum, 
öſtlich vom Jupitertempel, das Macellum (3), d. h. 
eine BVittuatienmarfthalle. Ein Hof, 37,5 m lang, 
27 m breit, war mit einer (nidt erhaltenen) Säulen⸗ 
Halle umgeben. Wuf dieſe dffnet fic) an der Siidjeite 
eine Reibe von Laden, ebenfo giehen fic) BVerfaufs- 
räume an Der wejtliden und nördlichen Außenſeite 
in. In der Witte des Hofes befinden fic) auf einer 
niedrigen zwölfeckigen Erhöhung 12 vierecige Baſen, 
die einen auf Säulen rubenden Ruppelbau trugen, 
unter Dem fic) eine Grube befand, wo den gefausten 
Fiſchen die Schuppen abgejtricen wurden. Dem Ein- 

ang gegeniiber, an der Ojtfeite des Gebäudes, liegen 
rei Aa Gemader, von denen das mittlere eine Ka— 
pelle fiir den Kultus der faijerliden Familie ijt. Die 
Statue des Kaiſers (Claudius?) ftand dem Eingang 
ge enfiber, in den Geitennijden andre Statuen der 
aijerliden Familie. Das links anjtofende Gemach 
war vielleidjt ber Fejtraum des dent Staijerfultus ge- 
widmeten Kollegiums der Auguſtalen; das zur Rechten 
enthilt eine Fleiſch⸗ und Fiſchbank. Siidlid) vom Ma— 
cellum, aud) am forum, liegen dieCuria, vermeint- 
lid) das Sitzungslokal ber Defurionen, wabhrjdein- 
lid) aber ein Heiligtum der ftadtifdjen Varen (4), in 
der Mitte auf Marmorboden einen Viltar enthaltend, 
und das von der Prieſterin Eumachia geſtiftete Ge- 
bäude (6), eine grok, aus Riegeln erridtete und mit 
Marmor befleidete Bajarantage, die dem Verfauj von 
Wollenjtoffen diente. Bemerfenswert find die dret 
umfangreiden Thermengebaude (f. den Plan bei 
Urtifel »Bad«, Tafel I, sig 2 u.3). Die altern Ba- 
Der (14), 1824 —* en, bilden eine von vier 
Straßen umſchloſſene Gebäudeinſel nördlich vom Fo— 
rum, 49,5m lang, 53m breit, und beſtehen aus einent 
Upodyterium (Wusfleidezimmer), mit reiden Orna- 
menten und Reliefs am Gejims, Mofaitfupboden und 
Steinbinfen, aus dem man in das Frigidarium, das 
falte Bad mit Bajjin, gelangt, ferner Dem Tepidarium, 
dem lauen Schwitzraum, mit Malereien, Stuctreliefs 
und Telamonen reid —— dem Caldarium, 
dem durch Hohlwände und doppelten Fußboden ge- 
heizten Schwitzbad, mit vierediger Marmorwanne fiir 
etwa 10 $erfonen und einem runden Marmorbeden 
fiir die lauwarmen Abwafdungen und iibergiefun- 
gen, endlich einem ſehr einfaden Frauenbade. Die 
neuen (Stabianer) Thermen wurden erjt 1857— 60 


Pompeji (Theater, Privathiufer r.). 


ausgegraben und daher »neu⸗· genannt, ſtammen aber 
nod) aus osliſcher Zeit. Sie umfaſſen ein geräumiges 
Rerijtyl, die Palaftra fiir gymnaſtiſche Üübungen; auf 
der wejtliden Seite derjelben ein Schwimmbaſſin mit 
gugedorigen Riumen, auf der djtliden da Méanner- 
bad, beftehend aus ——— mit elegant deforier- 
tem Borgimmer, Upodyterium mit reicjen Reliefs, 
Tepidarium und Caldarium, dann die Heizräume, 
ferner ein Frauenbad mit Upodyterium, Tepidarium 
und Caldarium; endlich einige Bellen fiir Einzelbäder. 
Erſt vor cinigen Jahren wurde an der Kreugung der 
Hauptitraken, der Stabianer und der Nolaner Strafe, 
eine dritte Unlage aufgededt, nad) ihrer Lage die Ren- 
tral en genannt. Sie waren gur Zeit der Ber- 
idiittung nod im Bau begriffen. Sh erie jenen 
altern Babdern zeichnen fie ſich durch Weiträumigkeit 
und die Gorge fiir reiche Lichtzufuhr durch große 
Fenſter aus. Cin beſonderes Frauenbad iſt nidt vor- 
banden. Wn die Nordfeite des Forum triangulare 
ſtößt bas Grohe Theater (15), in vorrdmifder Zeit 

eqriindet, aber um Chrijti Geburt ausgebaut. Es 
foot jid nad griechiſcher Bauweiſe mit feinen Sig- 
reiben an den Ubhang des Hiigels an, jo dak nur bie 
vier oberjten Sigreifen auf einem gewölbten Rorri- 
dor aufliegen. uf@auerraum hat 68 m Durd- 
mefjer, fonnte 5000 Perſonen faffen und durch ein 
Zeltdach überdeckt werden. Er zerfällt in drei Ub- 
teilungen: die unterſte Cavea mit 4 Stufen und den 
Ehrenſeſſeln der Standesperfonen, die mittlere mit 
20 Sigreiben fiir die Biirgerjdaft, die oberjte mit 4 
Sigrethen fiir bie Plebs. Die Biihne, 83 m breit und 
nur 6,5 m tief, erhebt fid) 1,5 m iiber Den Boden der 
Ordejtra. Hinter der Bühne gelangt man gum be- 
dadten, WMujifauffiihrungen dienenden Kleinen 
Theater (um 75 v. Chr. erbaut), fiir etwa 1500 Per- 
jonen (16). Hieran anſtoßend, liegt gwijden dem 
Grogen Theater und der Stadtmauer die Gladia- 
torenfaferne(10) mit Zreppengugang vom Forum 
triangulare, eine grope, vierfettige Bortitns, urſprüng · 
lich als Wandelhalle zum Großen Theater gehörig, 
{pater fiir Die Ubungen und den Aufenthalt der Gla- 
diatoren bejtimmt, mit Wohnräumen, Schlafzimmern, 
Side und Gefängnis. Getrennt von allen diejen Ge- 
baubden liegt am Südoſtende ber Stadt das Amphi— 
theater (70 v. Chr. begonnen), das fich eiförmig von 
R. nad S. hingieht, einen größten Durdmefjer von 
135,65 und einen fleinjten bon 104m bat. Der grdpte 
Durdmeffer der in die Erde vertieften Urena ijt 69 m, 
der Heinjte 37 m. Die Zuſchauerplätze fteigen in 35 
Stufen aus vulfanifdem Tuff empor und bilden drei 
Range mit 5, 12 und 18 Sitzreihen und Plagen fiir 
ca. 20,000 Berjonen. 

Yn induftriellen Etabliffements finden ſich nament- 
lid Badereien, Walfereien und eine Gerberei. Befon- 
ders interefjant ijt bie Fullonica (17), die Fabrif 
der Waller. Um einen majffiven Umgang von elf 
Pfeilern, die nod eine obere Galerie tragen, fliegen 
die Schlaf- und Wohngimmer der Urbeiter ſowie die 
Perfftatten, Trodenriume rc.; linls am Ende de8 
Umganges find vier große Wajjerbehilter, deren 
Waſſer je von einem höhern in den niedrigern abfloß. 
Was die Privathaufer von FP. betrifft, fo find fie 
meijt aus fleinen, dDurd) Mortel verbundenen Brucd- 
itemen, ava, Lavafdlacden und Kallſtein mit Stuc- 
itberjug, häufig mit Eden und Türpfoſten aus Bie- 
gein erbaut; Marmor ijt erſt in ber Kaiſerzeit, in grö— 
perer Uusdehnung nur an öffentlichen Gebäuden, zur 
Bandbelleidung verwandt worden. Die Grundflade 
der vornehmern Häuſer ijt guweilen fehr bedeutend; 
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aber fie zerfällt bei allen Häuſern in auffallend viele 
fleine Raume, die nur 4—5 Perjonen Plag zur freien 
Bewegung boten. Die Uukenfeite der Haujer ijt meijt 
ſchmucklos; größere Fenfter find nur bisweilen im 
Dberjtod, im Erdgeſchoß blog fleine, oft vergitterte 
Offnungen. Leben gewahrten der Strafe die vielen 
engen und niedrigen, aber weit offenen Laden, die oft 
nod mit einem bintern oder obern Zimmer in Bers 
bindung ſtehen. Auch bei vornehmen Häuſern finden 
fih Laden. Die Schinbeit des Hauſes entfaltete fid 
nur nad innen. Cine behaglide Wohnung hatte jen- 
feit des Eingangsflurs (ostium) ein Utrium als erjten 
got mit einem nad innen geneigten, entiweder auf 
uerbalfen oder auf Säulen rubenden Dad und mit 
einem Baffin in der Mitte gur Aufnahme und Fort- 
leitung des Regenwaſſers. Um dasſelbe lagen Schlaf⸗ 
zimmer und Wirtſchaftsräume. An den —* En⸗ 
Den der Atriumſeiten find zwei offene Flügelräume 
(alae), bem Eingang gegenüber das Tablinum, ein 
auf da8 Utrium und meiſt aud) auf den gweiten Hof 
edffnete3, vermutlid als Empfangsſalon dienendes 
Rimmer. Bur Seite dedfelben führt ein Verbindungs- 
gang gum zweiten Hof, gegen den aud) das neben 
em Tablinum etwa nod vorhandene Konverfations- 
und Speiſezimmer gerichtet ijt. Der zweite Hof (peri- 
stylium) ijt die eigentlide Privatwohnung und be- 
jteht meiſt aus einem fleinen Garten oder einem von 
Blumenbeeten umrahmten Wafjerbeden, das von 
einem Säulengang umſchloſſen ijt. WWuf diefen Um— 
ang öffnen fic) die Bimmer der Familie, an der Riid- 
Rite des Perijtyliums ijt guweilen nod ein Feſtſalon 
(oecus). In manden Haufjern gelangt man nod zu 
einer dritten —— dem eigentlichen Garten (viri- 
darium). Die obern Gejdoffe, die Das Utrium und 
Periſtylium gang oder teilweiſe umſchloſſen, enthielten 
meijt Schlafzimmer fiir die Dienerfdaft, nad außen 
aud Mietwohnungen. In reidem Mage find die 
Raume ber pompejanifden Häuſer mit Ornamenten, 
Malereien und Mofaifgemalden ausgeltattet. Die 
nennenSwertejten der Brivatgebaude find: bas Haus 
des Panfa (j. Tafel »Urditeftur Ve, Fig. 4—6), eine 
ber grigten Wohnungen der Stadt, durd Harmonie 
der Maße und Volljtandigheit ded Planes ausgezeich⸗ 
net (24); das Haus de Poeta tragico (18; nad einem 
unridtig erflarten treffliden Gemälde im Tablinum, 
jeBt im Muſeum gu RNeapel, fo benannt), ein fleines, 
aber ſehr geſchmackvolles Haus, durch ſeine Malereien 
hochberühmt; das Haus des Salluſt (19), durch Wand⸗ 
malereien ausgezeichnet; das Haus des Meleager (20), 
eine reichgepuhzte, [ine Wohnung ohne Läden und 
von gierlider Unlage; das Haus des Kaſtor und Pol- 
{ug (21), ein großes Doppelhaus; die Caja del 
Fauno (22), eine der prächtigſten Privatwohnungen 
von §., mit beriihmten Mofaifen (Darunter die Wler- 
anderſchlacht); das Haus des Lucretius (23), mit einer 
Fülle von ornamentalem Schmuck; das befonders 
jehenSwerte Haus der Vettier (26), mit vielen ſchönen 
Malereien; an der 1862 blofgelegten Caja del Bal- 
cone penfile (25) ift bie in die Straße hinausragende 
Erferwohnung bemerfenswert. Die in P. aufgefunde- 
nen überaus gablreiden häuslichen Gerätſchaften aller 
Urt, Schmudſachen, Münzen rc., die ein Helles Licht 
fiber das häusliche Leben der Alten verbreiten, be- 
finden fic), wie alle bedeutenden Fresken, Mofaifen, 
ornamentalen Wanddeforationen (j. Tafel ⸗Orna⸗ 
mente Ie, Fig. 48, 50—54) und Skulpturwerle, jept 
groptenteils im Nationalmufeum gu Neapel. 
Bgl.Mazois, Lesruines de Pompéi (Par. 1812— 
1838, 4 Bde.); Gell undGandy, Pompeiana (Lond. 
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1817—30, 4 Bbe.; neue Folge 1832, 2 Bde.); Cooke, 
Delineations of Pompeii (daſ. 1818 —27, 2 Bbe.); 
Rahn, Die ſchönſten Ornamente und merfwiirdig- 
jten Gemalde von P., Herculaneum und Stabid (Berl. 
1828—60, 3 Ubti qn.) und Neuentdedte Wandgemiilde 
in B. (Stuttg. 1828, 40 Blatt); Ternite, Wand- 
gemalde aus P. und Herculaneum (mit Text von K. 
D. Miiller; fortgefest von Welder, Berl. 1841—44, 
BHefte); sHerculaneum und P., vollſtändige Samm⸗ 
lung der dafelbjt entdedten Malereien, Mojaifen und 
Bronzen«, gejtoden von Roux und Bouchet, mit Lert 
pon Barré (deutfch, Hamb. 1888—41, 6 Bde.); Ni} - 
fen, Rompejanijde Studien (Leipz. 1877); Fiorelli, 
Gli scavi di Pompei dal 1868 al 1872 (Neapel 
1873); Schöner, Pompeji (Stuttg. 1877); »Pom- 
pei e la regione sotterrata da Vesuvio nell’ anno 
79« (Neapel 1879, Sammelwerf zur 18. Sälularfeier 
der Verjdiittung); Niccolini, Le case ed i mo- 
numenti di Pompei (Sb. 1—4, baj. 1854—96); 
Preſuhn, P., die neueften Uusgrabungen von 1874 
bis 1881 (2. Uufl., Leipz. 1881, 80 Tafeln); Over- 
bed, Pompeji (4. Uufl. von Mau, daj. 1884); 
v. Duhn und Jacobi, Der griechiſche Tempel in P. 
(Heidel. 1890); Helbig, Wandgemalde der vom 
Vejuv verſchütteten Städte Campaniens (Leip. 1873) 
und Unterjudjungen über die campanifde Wand- 
malerei (daſ. 1873); Steeger-Brefuhn, Le pid 
belle pareti di Pompei (Zurin, Rom, Floreng 1877}f.); 
Sogliano, Le pitture murali campane scoverte 
negli anni 1867—1879 descritte (Meap. 1879) und 
La casa dei Vettii in P., in »Monumenti antichic, 
Bd.s (1898); Mau, Gefdhicdte der deforativen Wand- 
malerei in P. (Berl. 1881), P. in Leben und ee) 
(Leipz. 1900) und Fiihrer dDurd) P. (3. Aufl., daſ. 
1898); Engelmann, Pompeji (Bd. 4 der »Veriihm- 
ten Kunſtſtaͤttene, Daf. 1898); Gusman, Pompei, 
la ville, les mœurs, les arts (Par. 1905); THédenat, 
Pempéi (daf. 1906, 2Bde.); Weidardt, P. vor der 
Zerſtörung. Refonjtrultionen der Tempel rac. (Leip3. 
1899); Furd heim, Bibliotheca Pompejana (Biblio- 
graphie, 2. Uufl., Neapel 1892). Bgl. auch die fort. 
laufenden Beridte iiber B. von Mau in den »Mit- 
teilungen des archäologiſchen Inſtituts⸗ in Rom. 

Pompejus, römiſches plebejijdes Geſchlecht, das 
erft feit Dem 2. Jahrh. v. Chr. qenannt wird. Es teilt 
fich in gwei Bweige, von denen der eine ben Beinamen 

, der andre feit bem Triumvir P. (ſ. Pom- 
pejus 8) den Beinamen Magnus führt. Die nam- 
haftejten Manner desfelben find: 

1) Duintus B. Rufus, 100v. Chr. Vollstribun, 
91 Praetor urbanus und 88 mit Sulla Ronjul, aber 
auf Anſtiften des Prokonſuls P. Strabo (j. Pom- 
pejus 2) von oriic Solbdaten erſchlagen, als er den 
Oberbefehl über jie übernehmen wollte. 

2) Gnäus, mit dem von ihm allein geführten 
perſönlichen Beinamen Strabo, Vater des Trium— 
virn, war 104 v. Chr. Quäſtor in Sardinien, 94 Brii- 
tor und veriwaltete 93 Cigilien. Er nahm an dem 
Kriege gegen die Bundesgenofjen 90 als Legat, 89 
als ont Unteil und ftarb nad einer unentidiede- 
nen Schlacht gegen Cinna und Marius am follini- 
fen Tor, vom Blitz erſchlagen (87). Wis Feldherr 

enof er Unerfennung, fonft wurden ifm Graujam- 
eit und Habſucht vorgeworfen. 

3) Gnäus P. Magnus, Sohn des vorigen, der 
berithmte Triumvir, geb. 106 v. Chr., tat feine erften 
Kriegsdienſte im eae algerie feinem 
Vater, fiihrte, al8 Sulla 83 aus dem Mithradatijden 
Krieg nad) Jtalien guriidfehrte, ihm in Picenum ein 
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Heer von drei Legionen gu und wurde von ihm beim 
erſten Zufammentreffen als Amperator begrüßt. P. 
nahm darauf in diefem und dem folgenden Jahr an 
dem Striege gegen die Marianer erfolgreiden Anteil 
und trat, obwohl fein Verhältnis gu Sulla in den 
lesten Jahren erfaltet war, nad dem Tode Sullas 
fiir Dejjen Verfajjung ein, indem er 77 den Konful 
de3 Jahres 78 Umilius Lepidus, der, um fie gu ftiir- 
gen, mit einem Heer gegen Rom heranrückte, wieder- 
holt ſchlug und gur Fludt aus Btalien gwang. Jn 
dem Sertorianijdjen Kriege, deffen Fiihrung ihm nod 
77 der Senat iibertrug, ridtete er anfangs nichts aus ; 
erjt nadjdem Sertorius 72 durd) Verſchworne ermor- 
det worden war, gelang es ihm, ihn fiegreich zu be- 
endigen. Nun aber blieb ihm das Glück aud nod 
weiter treu und fiihrte ibm bei feiner Ritdfehr den 
Rejt des von Licinius Craſſus geſchlagenen Heeres des 
Spartafus in die Urme, fo dak er ſich riihmte, aud 
diejen Krieg mit der Wurzel ausgerottet eu haben. 
Er feierte bierauf 31. Dez. 71 einen gliingenden 
Triumph und trat am folgenden Tage fein erjtes on- 
fulat an, obgleich er feins der niedrigern Amter be- 
fleidet hatte. Die Hoffnung, welde die Nobilitat auf 
fein Ronfulat gejest hatte, ging freilich nidjt in Er- 
iillung ; bern 8. wanbdte fid) dem Volke gu, gab den 
olfstribunen die ihnen von Gulla entzogene volle 
Gewalt zurück und lie} aud in der Beſetzung der Ge- 
ridjte Durd den Prätor L. Aurelius Cotta eine dem 
Volle günſtige Underung treffen. Bum Dante dafiir 


wurde ihm 67 durd ein Geſetz bed VollStribuns U. 


@abinius ber Oberbefehl gegen die Seeräuber, die 
das ganze Mittelmeer unjider madten, mit außer⸗ 
—— Vollmachten übertragen, und nad glück⸗ 
licher Beendigung dieſes Krieges 66 durch das Geſetz 
des C. Manilius auch der Krieg gegen Mithradates 
(der dritte Mithradatiſche), den Lucullus nicht hatte 
fy Ende fiihren fonnen, wiederum mit auferordent- 
iden Vollmadten. P. brachte Mithradates am Cu- 
phrat eine villige Niederlage bei, gwang feinen Ver- 
biinbeten, den König Tigranes von Yrmenien, gur 
——— verfolgte dann Mithradates bis an 
den Phafis, überließ thn hier aber jeinem Schichſal, 
ridtete Syrien gur Proving ein (64), ſchlichtete die 
Xhronftreitigteiten der Malkabäer und ftellte nad Er- 
ſtürmung des Tempelbergs and in Palajtina Ord- 
—— Unterdes war Mithradates von ſeinem älte⸗ 
ſten Sohne zum Selbſtmord genötigt worden, und ſo 
fehrte P. nad Italien zurück, fand aber, nachdem er 
in Brundiſium ſein Heer entlaſſen hatte, in Rom die 
Stimmung zu ſeinen Ungunſten völlig verändert. Die 
Verleihung der außerordentlichen Vollmachten war 
überhaupt gegen den Willen der Optimaten erfolgt; 
Lucullus, Metellus Creticus, Craſſus grollten ihm, 
weil er ſie um die Ehre der Beendigung der von ihnen 
eführten Kriege gebracht hatte, und ſo machte der 
enat Miene, ihm die Beſtätigung der von ihm in 
Aſien getroffenen Einrichtungen und die Belohnung 
ſeiner Veteranen durch Aderanweiſungen zu verſagen. 
Daher näherte ſich P. dem aus Spanien zurücklehren— 
den Cäſar, verſöhnte ſich durch deſſen Vermittelung 
mit Craſſus, und nun ſchloſſen dieſe drei Männer 60 
das ſogen. erſte Triumvirat gu Dem Zweck, ſich gegen⸗ 
ſeitig in der Durchführung ihrer politiſchen Abſichten 
gu unterſtützen. Dieſer Vereinigung gegenüber war 
Der Senat ohnmächtig. Cäſar ſetzte al’ Konſul 59 
die Beſtätigung aller Maßnahmen des P. durch, gin 
dann aber nach Gallien ab, während P. in Rom blie 
in der Meinung, an Ort und Stelle ſeine Intereſſen 
am beſten wahrnehmen gu können. Indes erreichte 
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er wenig. ES fehlte ihm an Entidloffenheit, und über⸗ 
dies trat ihm allenthalben die Eiferſucht der Opti- 
maten bindernd in den Weg. Rwar das Triumvirat 
wurde nod einmal 56 in Lucca erneuert, umd P. und 
Crajjus erzwangen fid fiir 55 ein zweites Ronfulat. 
Seitdem Loderte ſich indes die Verbindung zwiſchen 
P. und Cajar ſichtlich, hauptſächlich aud dadurch, 
daß Julia, die Tochter Cäſars und Gemahlin des P., 
54 ſtarb und Craſſus 53 im Sriege gegen die Parther 
uinfam, und als 52 infolge der Unruben, die Clo- 
dius’ Ermordung Hervorrief, auf Beſchluß des Se- 
nats B. gum alleinigen Konful ernannt wurde und 
damit fein Biel, die iibertragung der Alleinherrſchaft 
durd den Senat, erreichte, trat er entſchieden gur Partei 
des Senats zuriid, fo daß der Biirgerfrieg zwiſchen 
ihm und Cajar nur nod eine Frage —— war. Zu 
Anfang 49 fam er gum Ausbruch (ſ. Cäſar, S. 790). 
P. gab, als Cäſar den Rubico überſchritten, Italien 
ſeinem Gegner preis, der erſt, nachdem er die Legaten 
und das Heer des P. in Spanien beſiegt hatte, ihm nach 
Griechenland folgte. Er hätte alſo dort Zeit gehabt, 
die Rüſtungen, die er in Italien verſäumt hatte, nach⸗ 
zuholen, indes ließen es die vielen Optimaten in fet- 
nem Lager, die fid) berufen fiiblten, in die Kriegfüh— 
rung hineinzureden, und die Tüchtigleit des Geqners 
unterjdagten, nidt gu einem planmäßigen Handein 
fommen. Bei Dyrrhadhium erlitt gwar Cäſar eine 
nicht unbedeutende Schlappe, bod folate ihm P. un- 
flugerweije nad) Thefjalien, wo die Verhältniſſe fir 
ibn —— —— und nahm 9. Aug. 48 bei 
Pharſalus eine Schlacht an, die gegen ibn entidied. 
Nod ware indes nicht alles verloren geweſen, P. aber 
verzweifelte, floh nad Agypten und wurde bier bei 
Felujion von den Ubgejandten des jungen Königs 
Ptolemãos Uulete3, der feinem Cinflug den Thron 
verdantte, meudjlings ermorbdet (28. Gept. 48). Als 
Geldherr gegen dupere Feinde tüchtig und glüdlich, 
al8 Staatsmann obne freien und weiten Blick, klein⸗ 
lich und bejdrantt in ſeinen Mitteln, oft ſchwankend 
fiber feine Siele, hatte er in get Jugend, durd 
das KriegSqliid verwöhnt und eitel geworden, fid 
nidt Zeit genonimen, feine Bildung gu vervolljtan- 
digen und feinen Charalter ju pais a Perſönlich 
war er tapfer, —— ig und unbeſcholten in ſei⸗ 
nem Vrivatleben. Echte Bildniffe beſitzen wir auger 
anf WMiingen in einer Parijer Biifte; die Statue in 
der Villa Spada, die lange Beit als diejenige begeich- 
net wurde, gu deren Füßen der ermordete Cäſar hin- 
fant, ftellt ibn nicht dar. Vermählt war P. fiinfmal, 
mit Untiftia, Amilia, Mucia, Gulia und Cornelia. 
Bon jeinen Kindern iiberlebten ibn drei, Gnäus, Sex. 
tus und Bompeja. 

4) Gnäus P. Magnus, älterer Sohn des vo- 
rigen von Mucia, geb. nad 80 v. Chr., befand fic 
bet Der Flotte feines Vaters, als diejer bei Pharſalos 

ejdlagen wurde, und ward 45 bei Munda von Ca- 
* beſiegt und auf der Flucht erſchlagen. Sein Cha⸗ 
ralter wird als leidenſchaftlich und grauſam geſchildert. 

5) Sextus P. Magnus, gleichfalls Sohn der 
Mucia, geb. 75 v. Chr., begleitete ben Vater von Mi⸗ 
tylene aud auf der Fludt nad Aghpten und rettete 
fid nad deffen Ermordung nur durd eilige Flucht nad 
Eypern. Während der nad) Cäſars Tod ausbreden- 
den Biirgerfriege bemadhtigte er fid) mit einer Flotte 
der Inſeln Sizilien, Sardinien, Rorjifa und der Herr- 
ſchaft über bie benadjbarten Meere und erzwang von 
ben Triumvirn durd den Vertrag von Miſenum die 
Beſtätigung diefes Beſitzes (89). Bald befduldigten 
ſich indes beide Teile gegenfeitig, ben Vertrag gebro- 
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den gu haben. Daher begann Oftavian 38 zuſammen 
mit Lepidus den Krieg gegen P. (den fogen. ſiziliſchen) 
und bradte, naddem die Entſcheidung lange ge- 
jdhwantt hatte, 86 der Flotte des P. durd Ugrippa 
Die Miederlage bei Naulodus bei. P. floh in der Wb- 
ficht, fich gu den Barthern durchzuſchlagen, wurde aber 
von M. Titius, dem Legaten des Untonius, gefanger 
genommen und in Milet getdtet (35). 

6) P. Trogus, ſ. Trogus Pompejus. 

Pompejusjaule, ſ. Werandria, S. 304. 

Pompelmus, ſ. Citrus, S. 165. 

Pompholyx, ſ. Sinforyd; als Rranfheit foviel 
wie Pemphigus (f. d.). 

Pomphus, foviel wie Ouaddel, f. Neſſelſucht. 

Pompiers (franj., fpr. pongpjt, »Sprigenteutec), 
foviel wie Feuerwehrleute. Pompier-Regiment 
(régiment de sapeurs-pompiers de Paris), die mili- 
täriſch organifierte Barijer Feuerwehr. 

Pompignan (pr. pongpinjing), Jean Jacques 
Le Franc, Marquis de, f. Le Franc, 

Pompom, im englijden Heer ein 3,7 cm-Granat- 
maſchinengeſchütz, von Kavallerie und berittener In⸗ 
fanterie gefitrt. 

tienes (franj., for. pongping), Büſchel, Pujdel, 
d. h. fleinere Zierat von Bofamentarbeit, namentlich 
der wollene eiförmige Knauf an Tſchakos ꝛc.; aud 
kleine Roſen, wie das weiße Dijonröschen. 

Pomponãtius (eigentlich Pietro Pompo- 
nazzi), ital. Philoſoph, geb. 1462 in Mantua, geſt. 
1525 in Bologna, lehrte in Padua, dann in Bologna 
peripatetifde Bbilofopbie, die er von der Autorität der 
Kirche gu befreien fudte. Seine Hauptidriften find: 
»De immortalitate animae« (br8g. von Barbdili, 
Tiibing. 1791), worin er behauptete, dak nad den 
Grundſätzen bed Ariſtoteles bie Geele fterblid) fein 
miiffe, und »De incantationibus«, gegen ben Aber⸗ 
glauben feiner Zeit geridtet. Seine »Operac erſchie⸗ 
nen gu Benedig 1525 und Baſel 1567. 

Pomponius, 1) Lucius P., aus Bononia (Bo- 
logna), rdm. Drantatifer, um 90 v. Chr., erhob zuerſt 
die o8fifde Vol€spoffe, die fogen. Utellane (ſ. d.), gur 
literarifden Kunftgattung. Die tiberrefte feiner Stiide 
bei Ribbed, »Comicorum Romanorum fragmentac 
(3. Unfl., Leipz. 1898). 

2) Titus P. Utticws, f. Utticus 1). 

3) Publius P. Secundus, rim. Staatsmann 
und Tragifer, unter Tiberius nad dem Sturz de3 
Sejan (31 n. Chr.) ſechs Jahre in Haft gebalten, 44 
Konſul, 50 wegen eines gliidliden Krieges gegen die 
Chatten mit den triumphaliſchen Chren ausgezeich⸗ 
net. Geine dichteriſchen eee werden von Ta⸗ 
citu8 und Quintilian fehr hod) geſtellt; erhalten ift 
davon fajt nidts. ‘ 

4) P. Mela, f. Mela. ; 

5) P. Porphyrio, f. Porphyrio. 

Pomponne (pr. pongpinn’), Simon Urnauld, 
Marquis de, franz. Staatsmann, geb. 1618, get. 
26. Sept. 1699, aus ber wegen ihrer Gegneridaft 
wider die Sefuiten und ihrer Hinneigung gum Janfe- 
nismus (fj. d.) befannten Familie Urnauld, war feit 
1642 Sntendant von Cafale, dann Generalintendant 
der Armeen in Neapel und Ratalonien, 1665—68 Ge- 
fanbdter in Schweden, dann im Haag, feit 1671 an 
Lionnes Stelle Staatsſekretär fiir die auswärtigen 
Angeleqenheiten, ward aber 1679 nah Abſchluß des 
Hriedens von Nimwegen von Ludwig XIV. als allzu 
friedfertig entlaſſen. 1691 ward er von neuem in den 
Geheimen Rat berufen. Seine Memoiren wurden von 
Mavidal herausgegeben (Par. 1860—61, 2 Bde.). 
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Pompös (lat., ital. pomposo), pomphaft, feier- 
lid), prächtig; aud) hodtrabend (vom Stil). 

Pompoja, Kojter, ſ. Codigoro. 

Pomril, aus geddrrten Upfeln dargeftelltes alfo- 
holfreies Getrint, ijt bern{teingelb, far, ſchmeckt nad 
gedirrten Upfeln und ſchäumt ſchwach. 

Pomuchel, im Plattdeutſchen foviel wie Dorſch. 

Pomum (lat.), Upfel, Upfelfrudt; P. Adami, 
UdamBapfel; P. Colocynthidis, Roloquinte, f. Ci- 
trullus; P. Hierosolymitanum (Balfamapfel, Wun- 
derapfel), ſ. Momordica. 

Pomus (lat.), Objtbaum. 

Pön (lat. poena, fran. peine), Strafe, befonders 
Geldjtrafe, Buße; daber verpönen, etwas mit Straf- 
—*5*— unterſagen; pönal, die Strafe betreffend, 
peinlich. Ponaltiagen (Actiones poenales) hießen 
im rimifden Rechte die jest unpraftifden Privat- 
flagen, die von dem Kläger wegen einer erlittenen Un—⸗ 
bill nicht nur auf Sdadenerjag, fondern aud auf eine 
Privatitrafe angeftrengt werden formten. 

Gu, Verg tn Fiirjtentum Waldeck (f. d.). 

onale (Ponalfalt), f. Riva. 

önalgeſetj (lex poenalis), im Sprachgebrauch 
der fatholijden Bheologen ein Geſetz, das nidjt im 
Gewiſſen, alfo nidjt unter einer Siinde verpflidtet, 
fondern nur gur fibernabme ber fir bie Beqehung 
oder Unterlafjung einer Handlung gefeften Strafe. 
Daju gehiren verjdhiedene Statutendejtimmungen 
religidfer Orden. Frühere Theologen betradteten 
ian bie Rollabgabe als P. 

Pönalität, die Gewichtszulage, die in vielen Ren- 
nen Ddiejenigen Pferde erhalten, die durd vorher er- 
rungene Siege ſchon eine gripere Leiftungsfibigteit 
bewiefen haben. Diefe Zulage ridtet ſich gumeijt nad 
Der Hohe der im laufenden Jahre gewonnenen Preife. 
— Im Trabrennſport entiteht die B. außer durd ge- 
wonnene Gelder aud) durch Verbefferung de3 Rekords 
und fonumt durch Dijtangzulagen gum Wusdrud. 

Psualfodeg (lat., frang. code pénal, ital. codice 
-penale), foviel wie Strafgeſetzbuch. 

Ponape (Bonebe, Falopé, Puinipet, von den 
Umerifanern UScenfion genannt), die bedeutendjte 
und widtigfte Ynfel der Rarolinen (f. b., mit Karte) 
in Mifronejien, gwifden 6° 40’—7° nördl. Br. und 
158—158° 20’ ah L., vierectig, 20 km im Durdj- 
meſſer, von 150 km Umfang und 347 (mit Riffen 680) 
qkm groß. Gie ijt von einem Korallenriff umgeben, 
das von mebreren Kanälen durdbroden wird, die 
gu vortrefflichen Häfen — Ponatik, Metala- 
nim, Jokodits) führen. Von dem baſaltiſchen Höhen⸗ 
zug (Monteſanto, 892 m) des Innern fließen zahl- 
reiche Flüſſe zum Meer. Die Einwohner, noch vor 40 
Jahren 15,000 Seelen, zählen nad den in den 1850er 
Jahren eingefdleppten Blattern Heute nur 8266. 
Sie find gut gebaut, titowieren fid) mit vieler Kunſt, 
miijten junge Hunde, bereiten Branntwein aus Ba- 
nanen, aud) Kawa. Fajt der gefamte Handel ijt in 
den Händen der Jaluitgefelljdaft. Die Zahl der 
Weißen betrigt 49. Wm Santiagohafen, an deffen 
— der mit Bojen wohl ausgeſtattete Langar- 

afen liegt, befindet fd der Regierungsſitz. P. wird 
von Neapel aus durd) deutſche Bojtdampfer in 60 Ta⸗ 
oe erreicht. Merfwiirdig find die hier —— 

eſte alter Bauten aus mächtigen Baſaltblöcken, die 
eine Quadratmeile bedecken. Die Inſel wurde 1595 
von Quiros entDdectt. 

Ponarth, friiher felbjtindiges Dorf, feit 1905 
in Königsberg i. Pr. einverleibt. 

Poena Snis (lat.), ſ. Talion. 


Pompös — Poncelet. 


Ponce pr. pondfe), Dijtrittshauptitadt ber vereind- 
ftaatlicd-wejtind. Inſel Porto Rico, durch Trambahn 
nuit feinem 2 km entfernten, an der Südküſte geleges 
nen Hafen Playa oder Puerto de $., burd Cifen- 
babn mit Yauco verbunden, ift yf eines deutſchen 
Vizekonſuls und hat (1899) 27,952 Cinw., die Zuder, 
Melaffe, Kaffee, Tabak, Rum ausfiihren. 

Poncean (franj., fpr. pongsd), ber grofe, rote Feld- 
mohn; bem entipredjende hochrote Farbe, fpegiell 
Usofarbjtoffe aus SNaphtholdijulfofaure und Diago- 
verbindungen der Homologen des Bengols, die in der 
Wollfärberei benutzt werden. 

Ponce de Leon (jor. pondſe), Fray Luis, einer 
ber größten lyriſchen Dichter Spanien’, geb. 1527 in 
Granaba, geft. 23. Uug. 1591 in Madrigal, erbielt den 
erften Unterricht in Flaffijden Spraden als Studien- 

efährte Mendozas (jf. d. 1), ftudierte in Salamanca 
F yeologie, trat daſelbſt 1544 tn ben Auguſtinerorden 
und wurde 1561 Profeffor der Theologie an der dor⸗ 
tigen Univerfitat. Geine überſetzung des Hohenliedes 
in’ Spaniſche und feine Erflarung desſelben bradte 
ifn auf Veranlaſſung des Ynquijitionstribunals von 
Valladolid auf fiinf Jahre in den Kerker, dod) ward 
er fodann glingend freigejprodjen (1576) und {pater 
Generalvifar ſeines Ordens in der Proving Kaſtilien. 
P. hat eine Ungahl geſchätzter theologiſcher Profa- 
werfe verfaßt, unter denen die geleſenſten eine Ubhand- 
lung über Die Namen Chrijti »Nombres de Cristo« 
(1588) und befonder$ das Buch »Von der vollfom- 
menen Ehefrau« (>La perfecta Casadac, 1588 u. ö.; 
neueſte Ausg. 1898) find. Seine nicht ſehr zahlreichen 
Gedichte, Fatt ſämtlich religidjen Inhalts, gehoren gu 
den ſchönſten Produlten der ſpaniſchen Lyrif. Wud) 
feine fiberjepungen aus dem Lateinifden, Griechiſchen, 
Stalienifden und Hebraifden find in Spanien nidt 
libertroffen worden. Diefe poetijden Leiftungen wur- 
den erjt lange nad feinem Lede von Quevedo heraus- 
gegeben (Mabe. 1631); beffer und volljtindiger mit 

tographie von Mayans y Siscar (Valencia 1761 u. 
Madr. 1899); neuerdings erſchienen fie in der »Biblio- 
teca de autores espafioles« (Ud. 387). Cine trefflice 
deutſche Übertragung mit bem fpanifden Lert ver- 
Hffentlidten Schlüter und Stord (Münſt. 1853). Eine 
fritijdhe Unusgabe der Werke beforgte Merino (Madr. 
1804—16, 6 Bbe.); die neuefte erſchien 1885 als 
»Obras proprias y traducidas«. Eine Sammlung 
feiner lateini{dhen Schriften erfdien in Salamanca 

1891, 4 Bde.). Bgl. Gonzalez de Tejeda, Vida 
e Fray Luis de Leon (Mabr. 1863); Wilkens, 
Fray Luis de Leon (Galle 1866); Reufd, Luis de 
Leon und bie fpanifde Gnquifition (Bonn 1873); 
M. Gutierrez, Fray Luis de Leon y la filosofia . 
espafiola del siglo XVI (Madr. 1885); F. Blanco 

@®arcia, Fray Luis de Leon (daſ. 1904). 

Poncelet (pr. ponge1, Jean Victor, Ingenieur- 
offizier, Mathematifer und Medjanifer, geb. 1. Juli 
1788 in Meg, geft. 23. Dez. 1867 in Paris, befudte 
1807—10 bie Ecole polytechnique, trat 1812 als 
Ingenieurleutnant in die Urmee, wurde aber bei dem 
Rückzug aus Mosfau gefangen und nad) Saratow an 
der Wolga gebracht, wo er in zwei Jahren die Grund- 
lagen der projeftiven Geometrie ſchuf. Er fand mit 
jeinen Unterfudjungen bei der Pariſer Alademie feine 
Unerfennung und verdjffentlidte fie Daher im Crelle- 
jen Journal. 1829 faßte er dieſe Ubhandiungen 
jujammen in dem »Traité des propriétés projec- 
tives des figures« (2. Wufl., Bar. 1865—66, 2 Bde.). 
Er fonjtruierte das nad ibm benannte Waſſerrad 
und einen Mechanismus zur gleichförmigen Bewegung 


Ponceletrad — Pondoland. 


von Klappbrücken. 1838 wurde er Brofeffor fiir an- 
gewandte Wedanif an der Parijer Fafultit. 1848 
wurde er General, Kommandeur der Ecole poly- 
technique und Oberfommanbdeur der Nationalgarde 
des Seinedepartement’. 1851 ging er als $riiji- 
dent Der Rommiffion fie Mechanik nad London zur 
Weltausſtellung, über die er 1857 in der »Collection 
des travaux de la Commission frangaise« einen 
Bericht verdffentlidte, der fiir die Geſchichte der Tedh- 
nif bon groper Bedeutung ijt. Seine aus Saratow 
jtammenden Manuffripte verdffentlidjte er in den 
>Applications d’analyse et de géometrie« (1862— 
1864, 2 Bde.). P. ift der eigentlide Begriinder der 
neuern Geometrie und hat auf die deutſchen Geometer 
febr jtarfen Einfluß ausgeiibt, während er in Frant- 
reid) Beit feined Leben wenig Beachtung fand. P. 
jdrieb nod: »Les roues hydrauliques verticales« 
(Mes 1826); »Théorie des effets mécaniques de la 
turbine Fourneyrone (Bar. 1838); »Expériences 
hydrauliques« (mit Lebros, daf. 18382); »Introduc- 
tion & la mécanique industrielle« (3. Aufl. 1870; 
deutid von Hallbauer und Ruppler, Riirnb. 1841— 
1845); »Traité de mécanique appliquée aux ma- 
chines« (iittid 1845; 3. Uufl., Par. 1874—76, 
2 Bbe.; deutſch von Schnuſe, Darmſt. 1845 — 49). 
Bgl. Didion, Notice sur la vie et les ouvrages 
du général P. (Bar. 1869); Bertrand, Eloge his- 
torique de P. (in Den »Mémoires de l’Académie des 
Sciences<, 1879). 

Ponceletrad, ſ. Waſſerrad. 

Poncet (prc. pongsd, Am broiſe (geb. 1835, geft. 19. 
Rov. 1868) und Jules (gejt. 24. 1878), fran}. 
Ufrifareijende, machten mehrere Handelsreifen in die 
Gebiete bed obern Nils und lieferten eine »arte bom 
Mittellauf de3 Nils und hen Nebenfliiffen Dender, 
Sobat, Seraf, Djure. Gules verbffentlidte nod) »Le 
Fleuve Blance« (far. 1864). 

Ponchielli cpr. pon-tem), Umilcare, Opernfom- 
ponijt, geb. 1. Sept. 1834 in Paderno Fajolare bei 
Cremona, geft. 17. Jan. 1886 in Mailand, Sdiiler 
des Ronjervatoriums gu Mailand, debiltierte als dra- 
matiſcher Romponijt 1856 mit »I promessi sposi« 

Cremona und bradte unter andern bie weitern 

pern: »La Savojardac (1861, 1877 wiederholt al3 
»Linas), »>Roderico« (1864), »La stella del monte« 
(1867), »I Lituani« (1874), »Gioconda« (1876, fein 
befanntejtes Werf, aud in Deutſchland aufgefiihrt), 
*Il figliulo prodigo« (1880), »Marion Delorme« 
(1885). €r ift aud) Romponijt der Garibaldi-Hymne 
(1882). Seit 1881 war er Domfapellmeijter in Ber- 

amo. P. war ein Romponijt der ältern Verdifden 
Richtung, nahm aber unter feinen Landsleuten eine 
ber erjten Rollen fiir ſich in Unfprud. In Cremona 
wurde ifm 1892 ein Denfmal erridtet. 

Bondo (ſpan., fpr. ponntſcho), in Sudamerika eine 
Urt Mantel, befteht aus einem vieredigen Stiid Tud 
ober Wollenzeug, mit einem Ausſchnitt oder Feet in 
der Mitte, durch den ber Kopf gejtedt wird; der P. ijt 
das wertvollite Kleidungsſlück tn Brafilien, Peru 2. 
S. Tafel »>Umerifanifdhe Ultertiimer Ie, Fig. 1. 

Poncieren (franj., for. pongh-), durchſtäuben, die 
Mujter durd Kohlenſtaub vervielfaltigen, indem man 
biejen in ber Ron cette, einem fleinen Sadden, durch 
fleine, in Papier geſtochene Loder hindurdjreibt, die 
da8 Muſter darftellen; aud mit Vimsftein (frang. 
ponce) abreiben (bimfen). 

Ponciren (jor. pongk-, Ponjiren, Ponginen), 
die Friidte einer Varietät von Citrus medica; f. Ci- 
trus, S. 165. 

Meyers Ronv. + exifon, 6 Mufl., XVI. Bb. 
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| Pond, in den Nieberlanden 1821—69 — 1 kg, 
| frither dad Bfumd (jf. b.). 
Ponderabilten (lat.), »wägbare« Naturftoffe, im 
Gegenfag gu dem Imponderabilien (f. d.). 
Ponderation (fat.), das Abwägen; das Wus- 
rie ap beim Wiegen; frither aud) im iibertragenen 
inne bei omportion von Gemälden gebraucht. 

Ponderomotoriſche Wirkungen, Bewegung 
wägbarer Maſſen durch it Utherbewegun- 
gen, d. h. magnetiſche Rriifte, 4. B. in der Nähe einer 
von eleftrijdhem Strom durdfloffenen Drahtipule. 

Ponditiderri (in franz. Schreibung Bondi- 
Batty franj. Befipung an der Koromandelküſte von 
Britiſch⸗Indien, im Ditteitt Sildarcot der Prifident- 
{daft Madras, 291 qkm grok. Die Hauptftadt ¥., 
im Delta de3 Penna, an der Bahn nad Madras, ijt 
durd einen itherbriidten Kanal in zwei Teile getrennt: 
in die Schwarze Stadt, die faft mur aus Hiitten be- 
fteht, und in die Weiße Stadt am Meeresufer mit 
ſchmucken, farbigen Haufern, dem Haufe des Gouver- 
neurs, Stadthaus, Hofpital, Rathedrale, Hindutempel, 
Mifftonstirde, College, Briefterfeminar, Bibliothet, 
Botanifdem Garten, 2 Waiſenhäuſern, Kaſerne, Mi- 
litirfranfenfaus, Theater und 901) 45,583 Cinw., 
die Baumwollweberei und -<Spinnerei (4000 Urbei- 
ter), Indigofärberei, Kupfer und Cifengewinnung 
betreiben. Die offene, feichte Reede wird von den 
Danipfern ber Messageries maritimes — an- 
—— 1901 betrug zuſammen mit Sarifal (ſ. d.) 

ie Einfuhr 3,721,180, die Ausfuhr 22,227,978 Fr., 
der Schiffsverlehr 375 Schiffe von 624,414 Ton, — 
P. wurde 1672 vom Fiirjien von Bidſchapur an die 
Franzoſen abgetreten, Durd) den Franjojen Martin 
(geft. 1706) be eſtigt und foll 1729 ſchon 40,000, 1756 
70,000 Einw. gezaͤhlt haber. Am 16. Jan. 1761 von 
den Briten erobert und zerjtirt, 1763 suritdgegeben 
und im Oftober 1778 abermals erobert, wurde es im 
Frieden von Verfailles 1783 den Franjofen aufs 
neue abgetreten, aber fon 1793 vom Nabob von 
Rarnatif in —— mit den Briten wieder in 
Beſitz genommen und die Feftungswerle geſchleift. 
Durch den Pariſer Frieden 1814 erbielt Frankreich P. 
zurück gegen das Verſprechen, keine neuen Feftungs- 
werfe anzulegen. 

Pondoland, ſeit 1894 mit der britifd-fiidafrifan. 
RKapfolonie vereinigt und einen Teil von Tembuland 
bildend, zwiſchen 81 und 32° ſüdl. Br., beqrengt von 
Tembuland, Oftgriqualand, Natal und dem Jndi- 
{den Osean, 10,147 qkm mit (1902) 231,800 Cinw. 
(davon 1088 Weiße, 1186 Hottentotten und Deijd- 
linge). Bondo oder Umapondo, die aus vielen 
fleinen Stämmen (Amakwela, Umanyati, Umalana, 
Umangi) beſtehen, fesen den Hauptteil ber Bevdlfe- 
rung gujammen. Bom Meer erhebt fic) bas Land in 
—— bis gu 1200 m Höhe, wird von den Flüſ⸗ 
fer Umtata und Umtamvuna begrengt und vom St. 
John’s River durchzogen. Walder bededen die höhern 
Teile. Das Mlima ijt geſund; Hauptprodutte find: 
Palmen, Bananen, Orangen, Zitronen, Baumivolle, 
Rinder und Pferde. — Das P. wurde den Englindern 
guerjt befannt, al8 feine Bewohner 1821 die Hilfe 
der Kaplolonie gegen den Suluhauptling Tſchaka an- 
viefen. Mit Griqualand (ſ. d.) und Wlfredia gufam- 
men war P. das unabhängige Rafferngebiet Nomans- 
land (j. d.) Ein Sdhubvertrag wurde 1865 mit der 
RKapfolonie abgefdloffen; 1887 verleibte diefe durch 
einen Vertrag mit Umquikela, einem der beiden Häupt⸗ 
linge, dad Land der Amalala und Umarefibe an ber 
Nordweſtgrenze (Rode Valley) und das Gebiet des 
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St. John's River ein, während Natal aus einem 
Strid an Der peg yi bie Graffdaft Ulfredia 
bildete. Als 1885 der Deutide Magel 40,000 Heftar 
von Umquikela erwarb, verjagte die Reichsregierung 


das nachgeſuchte Proteftorat. Cin zweites deutſches T 


Unternehmen, das 1889 auf 150,000 Heltar Land 
(einſchließlich des Waldes von ECfofja) die Uusbeutung 
De3 wertvollen Holgbeftandes ſich gur Aufgabe made, 
bejtand gleichfalls nicht lange. 

ondus (lat.), Gewidt. 

Poneént (lat.), einer, der cine Ausſage madt, be- 
ſonders bor Geridt. 

Ponente (ital.), Sonnenuntergang, Weſten 
(Gegenſatz: Levante; vgl. Riviera); Weſtwind. 

Sourrologie (griedh., von ponérés, ſchlecht, böſe), 
my von ber Giinbde (jf. d.). 

oneweſch (Ponewez), RKreisjtadt im ruff. 
@ouv. Rowno, an der Newefha, Knotenpuntt der 
Eiſenbahn Kalkuhnen-Radziwiliſchli und der Schmal⸗ 
ſpurbahn P.-Bereſwetſch, hat eine Realfdule, ein 
Xebhrerjeminar, eine Banl, Handel, mehrere Fabrifen 
und (1903) 14,625 Einw. — Hier im Juli 1831 Gee 
fedt at ny Ruffen und Polen. 

Ponfall heißt die über die oberlauſitziſchen Sehs- 
ſtädte (ſ. d.) 1647 durch den Kaiſer als Landesherrn 
verhängte Strafe. Weil bie Städte ihr Kriegslon⸗ 
tingent genau nach Ablauf der vereinbarten Friſt 
kurz vor der Schlacht bei Mühlberg entlaſſen hatten, 
wurden fie des LandeSverrat8 angeflagt und ver- 
fielen der höchſten, dem böhmiſchen Landredt befann- 
ten »Pine«, die in Verluſt ber Chre, des Leibes und 
Gutes bejtand. Sie ergaben fic) auf Gnade und Un- 
gnade, verloren ihre Stabdtgiiter, ihre Privilegien 
(freie Ratswahl und Geridtsbarfeit) und ihr Geſchütz, 
muften gufammen 100,000 Gulben al8 Strafjumme 
aufbringen und auf ewige Zeiten dem Landesherrn 
eine Ubgabe vom Bierbrauen bewilligen. Wenn aud 
feit 1557 im wefentliden die frühern Zuſtände wie- 
Der Hergeftellt wurden, fo bedeutete der P. dod) wirt- 
ſchaftlich cine [here und lange nachwirkende Sda- 
digung der betroffenen Städte. Val. Knothe, Ur- 
tundlide Grundlagen gu einer Rechtsgeſchichte der 
Oberlaufis (Görlitz 1877). Bgl. Laufig, S. 266. 

Ponferrada, Bezirlshaupiſtadt in ber fpan. Pro⸗ 
ving eon, am Sil, der bier ben Boeza aufnimmt, und 
an Der Eiſenbahn Palencia-Coniia, hat Nuinen eines 
Tempelherrenſchloſſes, ein Stadthaus (17. Jahrh.), 
ein Inſtitut, Schwefelquellen (88°) mit Badeanftalt 
und (1900) 7188 Einw. 

Ponfid, Emil, Mediginer, geb. 3. Nov. 1844 in 
Frankfurt a. M., —— in Tübingen, Freiburg und 
Heidelberg, wurde 1868 Aſſiſtent Virchows am Pa— 
thologiſchen Inſtitut in Berlin, ging 1873 als Pro- 
fefjor der Pathologifden Unatomie nad Rojtod, 1876 
nad Gottingen und 1878 nad Breslau. P. lieferte 
den Nadweis, daß die Aufnahme der Farbjtoffe in 
die Organgewebe an die Bellen getniipft ijt, und ere 
weiterte bie Kenntnis von der Seocuitore des Kno⸗ 
chenmarles fiir die Blutbildung. Hieran reihten ſich 
Arbeiten über die Leulämie, analomiſche Unterſuchun⸗ 
gen liber das Rückfallfieber, Studien über die Blut— 
tran8fufion und Beobachtungen über ſogen. Aneurys⸗ 
men infolge von Embolie. Weitere Arbeiten betreffen 
die Ultinomyfofe (»Die Uttinomyfofe de Menſchen, 
eine neue Snfeftionsfranfheit«, Berl. 1882), das Fett- 
berg, die Hämoglobinämie, die Giftigteit der Mor- 
cheln, die Cntfernung von Teilen der Leber umd deren 
Erſatz durd die Tätigleit des Organismus, die Ver- 
breitungSwege der Tuberfulofe. 


Pondus — oniatowffi. 


Pong, weftafritan. Ort, ſ. Rong. 

Pongau, Landfdaft im öſterreich. Herzogtum 
Saljburg, umfaßt das Salzachtal von Lend bis Gol- 
sing net ben Geitentalern (darunter bas Gajteiner 

) und entfpridjt im allgemeinen dem Gebiete der 
Bezirksh. St. Johann. Die Landſchaft enthalt die Tal- 
enge Lueg (ſ. d.) und die Liechtenſteinklamm. 

Dongee (japan. Hubutae), glattes, weißes Ge- 
webe, das in Japan aus Rohfeide des Uilanthusfpin- 
ners Hergeftellt und in bedeutenden Mengen nad 
Europa gelangt. Es wird aud in Deutjdland aus 
Grégefette und Schappeeinſchlag hergejtellt. : 

onghu, Inſelgruppe, ſ. Pescadores. 
ongia, ſ. Citrus, S. 165. 
Pongo, foviel wie Orang-Utan oder Gorilla. 
—32 Bantuneger, ſoviel wie Mpongwe. 
ongola, Fluß in Südafrila, entſteht öſtlich von 
Walkerſtrooni auf dem Oſtrande der Drakensberge, 
bildet auf ſeinem öſtlichen Lauf se großen Teil die 
Grenge zwiſchen Swafiland und Natal und gedt Dann 
in rel Bogen nad N. in den Uſuhu, der in die 
Delagoabai miindet. 

Poniatow ffi, fürſtliches Geſchlecht in Polen, bas 
aus Stalien, wo es Torelli di Montediarugolo hieß, 
im 16. Jahrh. in Bolen einwanderte und um 1650 
infolge Der Che bes Giufeppe Torelli mit der Erb- 
todjter des Grafen von Poniatow den Namen P. an- 
nabm und 1764 den Fürſtentitel erhielt (vgl. Szy— 
manowffti, Die P., Genf 1880). Bemerfenswert: 

1) Stanislaw, geb. 1677 gu Dereczyn in Litauen, 

eft. 8. Ung. 1762, ſchloß fic) im Nordifden Krieg an 

taniSlaus Leſzeynſti und Karl XIL. an, deffen Ret- 
tung bei Poltawa 1709 hauptſächlich fein Werk war, 
wurde Darauf von Bender nad Konjtantinopel ge- 
ſchickt und a ben Gultan 1711 gur RriegSerfla- 
a gegen Rußland. Sarl XIT. itbertrug ihm hier⸗ 

r bie Verwaltung feines Herzogtums Zweibrücken. 

ad dem Tode Karls XU. Hielt er gu Auguſt IT. 
und 1733 nad einigem Sdwanten gu Auguſt II. 
Er erbhielt bie Wiirde eines Kajtellans von ſtrakau. 
Von feinen Sihnen ward Stanislaw Uuguit ({. 
Stanislaus) Konig von Polen; Kaſimierz, ged. 
1721, gejt. 1780, wurde in ben Fürſtenſtand erhoben 
und gum Groffimmerer ernannt; Andrzej, ged. 
1735, ſtarb 1778 in Wien als deutſcher Reichsfürſt 
und öſterreichiſcher Generalfeldseugmeijter; Midael 
re al8 Ergbijdof von Gnejen und Primas von 

olen 1794. 

2) Stanislaw, Sohn Rafimiers’ K., geb. 23. Nov. 
1754, geft. 18. Febr. 1833 in Florenz, war unter 
feinem Dheim Stanislaw Großſchatzmeiſter von Li- 
tauen, Staroft von Podolien und General der pol- 
nifden Kronarmee und lebte feit 1804 in Wien, ſpä⸗ 
ter in Rom, wo er eine reide Sammlung alter Werke 
der bildenden Kunſt anlegte. Sein natiirlider, aber 
anerfannter Gobn Fürſt Jofeph P., geb. 21. Febr. 
1816, gejt. 3. Juli 1873 in London, ward 20. Nov. 
1847 durch den Florentiner Magijtrat »Principe di 
Monte Rotondo« und 19, Nov. 1850 auch djterreidhi- 
ſcher »Fürſte; ex war unter Napoleon LIT. frangiji- 
{cer Senator und hat cine Anzahl Opern (» Giovanni 
di Procidac, »Pierre di Médici«, die Operette »>Au 
travers d’un mur« u. a.) fomponiert. Sein Gobn 
Stanislaw Unguit, geb. 9. Nov. 1835 in Floren, 
ijt jebt Haupt des Haufes und lebt in Karis. 

8) Jofeph Unton, Fürſt, Sohn Andrzejs P. und 
der Gräfin Kinſta, geb. 17. Mat 1763 in Wien, geſt. 
19. Oft. 1813, trat 1780 in öſterreichiſche Dienſte und 
wurde 1788 Fliigeladjutant be Kaiſers Joſeph IL. 
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Poniatowffijder Stier — Ponſard. 


Der tonftituierende vein 8 rief ihn 1789 in fein 
Vaterland guriid, wo er bei der neuen Organifation 
der Urmee mitwirkte und 1792 den Oberbefehl tiber 
dad —— Heer erhielt. Als der ſchwache König, 
fein Oheim, zur Konföderation von Targowice tiber- 
trat, legte er Den Oberbefehl nieder, 1794 trat er wie- 
der in bad Heer und —— von Kosciuszko das Kom⸗ 
mando über eine Diviſion, mit der er Warſchau gegen 
die Preußen verteidigte. Nach der übergabe der Haupt- 
ftadt ging er nad Wien. 1807 wurde P. von der 
provijorijdjen Regierung in Warfdau gum Kriegs- 
miniſter ernannt. Als 1809 der franzöſiſch⸗ djterrei- 
chiſche Krieg ausbrach, zog fid P. mitt ben Truppen 
vor ber übermacht des Erzherzogs Ferdinand guriid. 
Wahrend aber die Oſterreicher bis Thorn vordrangen, 
beſetzte B. im Mai Galigien. 1812 befehligte er in 
Rubland das polnifde Urmeeforp3. Jn der Schlacht 
bei Veipgig führte ex als Kommandant ded 8. Armee⸗ 
lorps den redten Fliigel ded franzöſiſchen Heeres an u. 
verteibigte bad Dorf Konnewitz gegen die Ofterreider 
ausgezeichnet, fon 15. Oft. war er von Napoleon I. 
gum Warfdall ernannt worden. Yn der Nacht vom 
18. gum 19. Oft. gog er ſich nad Leipzig guriid, wo er 
am 19. die abziehende franzöſiſche Armee gu decken 
hatte. Erſt als der Feind fdon in bie Vorſtädte von 
Leipzig eingedrungen war, begab fid) aud P., bereits 
verwundet, auf die Flucht, fand aber den Tod in den 
Fluten der Eljter. Am 16. Nov. wurde er beftattet, 
1817 aber in der Gruft der polnifden Könige gu Kra- 
fau me eg Ihm wurde an der Eljter ein Denfmal 

ejegt. Bal. Boguflaw ffi, Biographie des Fürſten 
or Unt. von P. (Krafau 1831). 

VPoniatowſtiſcher Stier, von Poczebut 1777 
aus fleinen Sternen zwiſchen Ophiudus und Udler 
gebildetes, jetzt nicht mehr gebräuchliches Sternbilbd. 

Ponieren (lat., »febene), als gegeben annehmen, 
ben gall fepen. Daher posito: arrest, daß (f. Posito 
sed non concesso); ftudentijd: einen Gag oder ein 
Traltament geben, fiir jemand die Heche bezahlen. 

Ponies (engl., jpr. ponis), Mehrjzahl von Pony (f.d.). 

Poninffi, vielfach verzweigte, in Galizien fiirjt- 
lide und graflide, in Schleſien und Rufji}d- Bolen 
qraflide ilie, erlangte erjt unter Gobieffi eine 
—* Geltung. Anton PK. (geft. 8. Juli 1742) war 

oiwod von Pofen und bat ig al8 (lateinifder) Dich⸗ 
ter und Staat8mann befannt gemadt; fein Sohn Jo⸗ 
ſeph P. (geſt. 1770) war Gefandter an mehreren Höfen, 
und ein jiingerer, Unton, unterzeichneie als Reids- 
marfcall bie erjte Leilung Polens. Adam P., Gene- 
tal unter Kosciussto, filhrte 1794 durd fein Uns- 
bleiben den Verluſt der Schlacht von Maciejowice 
und dadurch den Untergang Polens herbei, ward als 
LandeSverriiter verurteilt und ftarb im Elend. Haupt 
der fiirjtliden Linie ijt gegenwartig (ſeit 1902) Fürſt 
Ulerander OStar Franj, geb. 23. Jan. 1856; 
lebt in Ojterreid. 

Poenitentiale ({at.), ſ. Bußbücher. 

Poenitentiaria apostolica (Upoftolifde 
Pdnitensziarie), ſ. Ponitengiar. 

VPöniténz (lat.), in der tath. Kirche die vom Beidt- 
vater den Beidjtfindern wegen begangener Sünden, 
teil gur Genugtuung, teils gur Ubwendung von 
Siinbdenjtrafen und Heilmittel auferlegten Buß⸗ 
werfe, 3. B. Faſten, Wallfahrten, Gebete (vgl. Buße); 
Strafe, die über Geijtlidhe wegen leichter Vergehen 
verhingt wird, 3. B. Verſetzung auf eine fogen. Pö— 
nitengpfarre, mit ber entwebder geringere3 Cin- 
fommen oder ſchwererer Dienſt verbunden ijt (Straf- 
pfarre). 
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——— (lat. Poenitenciale), ſ. Bufbiider. 
Suitengiar (Poenitentiarius, Bußprieſter) heißt 
der Rathedralpriejter, der nad den Bejtimmungen 
des Lateranfongils von 1216 beredtigt ift, in Ber- 
inderung des Bifdofs das Bußamt gu verwalten. 
—— übt er died Amt regelmäßig in betreff der 
dem Biſchof vorbehaltenen Fälle und hat über die dem 
äpſtlichen Stuhl reſervierten casus conscientiae (f. 
eſervatfälle) an die Apoſtoliſche Pönitenziarie 
(Poenitentiaria apostolica) in Rom gu berichten. 
Un der Spige diefes Kolleqiums, des papjtliden Ge- 
richlshofes Pie Gewwifenstacen, st ¢ ber Grok- 
ponitenjiar, der Kardinal fein mu 
auf den pipftliden Generalvifar folgt. 
Pönitenziarſyftem, dicjenige Gejtaltung ded Ge- 
fängnisweſens, welde die Beſſerung der Gefangenen 
durch reuige Einkehr in ſich felbjt erftrebt. 
onta, Indianerſtamm der Dafota (ſ. d.). 
ünologie (lat.griech.), bie Lehre von den Straf⸗ 
mitteln. Sie gejtaltet fic gur riminalpolitif, ſobald 
fie, iiber bie Darjtellung ded — Rechts ſich er⸗ 
hebend, die Belämpfung der Kriminalität erſtrebt. 
Pons (lat.), Briide; aud) Name vieler Stationsorte 
an rdmifden Stragen bei Flußübergängen, teils mit, 
teils ohne einen genauer bezeichnenden Zuſatz, z. B. 
P. Aeni (Pfunzen), P. Mosae (vielleicht Maaſtricht), 
P. Aureoli (Pontirolo), P. Aelii (Newcaſtle upon 
Tyne) u. a. 
Pons Cpr. pongs), Stadt im franz. Depart. Nieder- 
Garente, Urrond. Saintes, an ber Seugne, Knoten⸗ 
untt der Staat8bahniinien Pari8-Bordeaur, P.- 
a Gréve und P.-Barbezieux, hat eine reformierte 
Ronfijtorialtirdhe, Rejte eines alten Schloſſes (mit 
80 m hohem Turm und einer Kapelle mit romani- 
{hem Portal), ein geiſtliches College, cine Mineral- 
quelle, Steinbrüche, Weinbau, Wollfpinnerei und 
*Weberei, Gerberei und (1901) 8423 (als Gemeinde 
4772) Einw. P. war bid 1622 einer ber Sicherheits⸗ 
plãtze der Ougenotten. 
onfard (ipr. ponghar), Fran çois, franz. Drama- 
tifer, geb. 1. Suni 1814 in Vienne, geft. 31. Juli 1867 
in Paris, war fiir die juriſtiſche Laufbahn beftimmt, 
hatte aber größere Neigung sur Dichtkunſt (1837 itber- 
ſetzte er Byrons »Manfred«) und fdrieb unter dem 
Einflufje der von der Rachel in der flafjifdhen Tragödie 
errungenen Zriumpbe ein Trauer{piel: »Lucréce« 
ba im »Odéone bei der erften Aufführung, 22. Upri 
1843, einen glaingenden Erfolg dbavontrug, während 
bie »>Burggrafens Victor Hugos leere Bante fahen. 
Faft auf gleider Hohe ftand die modernere Tragödie 
»Agnés de Méranie« (1846), während bas gleidjwer- 
tige Trauerſpiel »Charlotte Corday« (1850) infolge 
ber politijden Veriinderungen abgelehnt wurde. Sein 
bejte3 Werk lieferte B. in dem ſatiriſchen Luſtſpiel 
»L’honneur et l’argent« (1853), worin er bie Gier 
nad Gold und Ebhrenjtellen geifelte; aud) die Aka— 
bemie öffnete ihm ihre Pforten. Nicht geringern Er- 
folg hatte fein nächſtes Lujtipiel: »La bourse« (1856), 
während feine Trilogie »Ce qui plait aux femmes« 
1860), eine Schilderung ded fozialen Elend3 und der 
orruption, durchfiel. Schon trant, bradjte er nod 
zwei Tragödien auf die Biihne: »Le lion amoureux« 
(1866), ein treues Bild der Sitten und Zuſtände unter 
dem Direftorium, und »Galiléee (1867), bas reid 
an ſchwunghaften Stellen ijt, aber ſchwächlich ab- 
ſchließt, indem Galilei aus Rückſicht fiir feine Todter 
widerruft. Im eingelnen find feine Stiide gu fireng 
hiſtoriſch, ohne Rückſicht auf die Perſpektive der Biihne ; 
e8 feb{t ihnen daher Leben und Schwung der Begeijte- 
10*. 


und im Rang 
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rung. Geine »>Euvres complétese erfdienen 1866 
bis 1876 in 3 Banden. Val. J. Janin, Frangois 
P. (Par. 1872); Qatreille, La fin du théatre ro- 
mantique et Frangois P. (baf. 1899). 

Pons de Capdolh, Troubadour aus St.-Qulien- 
Chapteuil, der fid) beſonders als Dichter begeiſterter 
Kreuzlieder auszeidjnete. Er gog nad dem Lode der 
von thm gefeierten Dame (Wjalais von Mercœur) in 
ben bdritten resus und ftarb um 1190 in Palä⸗ 
—* Val. M. v. Mapolffi, Leben und Werke des 

robadors Ponz de Capduoill (Halle 1880). 

Ponfonby (or. ponngendd, Sir Henry Frederic, 
brit. General, geb. 1825 in Korfu, gejt.21. Nov. 1895, 
erjogen auf der Kriegsſchule gu Sandhurſt, trat 1842 
in die Urmee, madte als Major den Krimfrieg mit, 
wurde 1870 Generalmajor, 1877 Generalleutnant 
und 1881 al8 General gur Dispofition gejtellt. 1880 
wurde er gum Mitglied des Geheimen Rates ernannt. 
Als Stallmeijter des Pringen Albert, bann als Pri- 
vatſekretär und feit 1878 als Privatſchatzmeiſter der 
Königin Vittoria nahm er eine fehr einflupreide Ver- 
trauensſtellung am englifden Hof ein. 

Ponfon du Terrail (pr. ponghong dtterrap, Pierre 
Alexis, Vicomte de, Romanjdriftiteller, geb. 8. 
Juli 1829 in Montmaur bei Grenoble, geft. 10. Yan. 
1871 in Bordeaux, angeblid ein Nachlonime des be- 
rühmten Ritters Bayard, war guerft fiir die Marine 
bejtimmt, wandte fid) aber bald aus Ubneigung vor 
der Mathemati—f der Literatur gu und entwicelte feit 
1850 in Paris eine gang fabelhafte Tatigheit auf dem 
Gebiete deS Feuilletonromans, mit dem er mehrere 
Beitungen jugleid) verforgte. Der Biidertatalog wies 
fiir 1858 —59 allein 63 Bände diefes ſprichwoͤrtlich 
gewordenen Vielſchreibers auf. 

Pons Varolii, Varolsbrücke, ſ. Gehirn, S. 468. 

Pont Aberglaslyn (pr. esdergtistin, Brücke über 
den Fluß Glaslyn bei dem von 260 m hohen Felſen 
eingejdjloffenen Paß von Uberglaslyn an der 
Grenge von Carnarvon{hire und Mierioneth (Wales), 
13 km fiidlid vom Snowdon. 

Pontac (pr. pongtaH, im 18. Yahrh. in Deutſch⸗ 
land gebräuchlicher Name der Bordeaurweine nad 
einer Familie de P., die große Weinberge in Médoc 
(Bigneau, Bommes) beſaß. 

ontacg (ipr. pongtad), Stadt im Frang. Depart. 
MNiederpyreniien, Urrond. Pau, 865 m it. M., an der 
Duffe, bat Gipsbriide, Fabrifation von iegeln, 
Sdhafwollwaren und Leder und (1901) 2158 (als Ge- 
meinde 2815) Cinw. 

Ponta da Lenha (pr. ténja), Handel8ort im Kongo⸗ 
ftaat, mit holländiſcher und englifder Faltorei auf 
einer Inſel des Kongo, der, bis auf 800 m zuſam⸗ 
mengeſchrumpft, für größte Schiffe fahrbar iſt. 

Ponta Delgada, Diſtrilt der portug. Azoren, die 
Inſeln Santa Marta (97 qkm) und Säo Miguel 
id qkm) umfafjend, 874 qkm mit (1900) 127,566 

inw. Gleidnamige Hauptſtadt (1900: 17,620 
Cinw.), befeftigt, auf der Südlüſte von Sao Miguel, 
gripte und reichſte Stadt der Usoren, hat meteorolo- 

iſches Obfervatorium, fidjere Reede und bedeutenden 
Sandel, Uusfuhr von Orangen, Ritronen u. Ananas. 

Pontafel, Dorf in Kärnten, Bezirksh. Villad, 
571 m it. M., an der Fella gelegen, Grenzſtation der 
öſterreichiſchen Staatsbahnlinie Villach⸗P. und der 
italieniſchen Eiſenbahnlinie Pontebba-Udine, mit 
Hauptzollamt und (1900) 804 deutſchen Einwohnern, 
iſt durch eine eiſerne Brücke über den die politiſche 
und Sprachgrenze bildenden Pontebbanabach mit 
dem zur ital. Proving Udine gehörigen Dorf Pon- 


Pons de Capdolh — Pontarlier. 


tebba, mit gotiſcher Rirde und (1901) 2539 ital. Ein- 
wohnern, verbunden. 

Ponta Garca, Ort auf Sao Miguel (Azoren) 
mit etwa 8000 Einw. 

Pont-A-Monffow (pr. pongtamuging), Stadt im 
fran3. Depart. Meurthe- et -Mojelle, Urrond. Nancy, 
200 m it. M., auf beiden Ufern der Moſel und an der 
Oſtbahn, hat 3 Kirchen, darunter die gotijde Kirche 
St.-Martin mit ſchöner Faffade und 2 Tiirmen und 
die ehemalige Ubteifirde Ste.-Marie, eine ſchöne Briide 
aus dem 16. Saft, ein College, eine Bibliothef, 
eine eiſenhaltige Mineralquelle, ——— und Eiſen⸗ 

iittenwerfe,  abrifation von Kabeln, Mafdinen, 

erzen, Küchengeräten, Baumwolljpinnerei, Handel 
und (1901) 12,597 Einw. — Die Stadt ift fehr alt 
und bat ihren Namen von einem alten Sdlofk (jest 
Ruine). 1354 gum Marquiſat erhoben, erhielt der Ort 
1444 Stadtredte und ward 1572 Sif einer Univerji- 
tit, bie bid 1763 beftand. P. ijt der GeburtSort de 
Marſchalls Duroc. Ym Kriege 1870/71 war die Stadt 
al8 iibergangSpuntft fiber die Mofel von Bedeutung. 
Val. E. Martin, L’Université de P., 1572—1768 
(Bar. 1891). 

Poutano (PF ontanus), Giovannt, neapolitan. 
Staatsmann, Didter und Gefdichtidreiber, geb. 7. 
Mai 1426 bei Cerreto, gejt. im Herbjt 1503, widmete 
ſich in Perugia wiſſenſchaftlichen Studien, trat 1447 
in ben Dienjt Konig Alfonſos von Neapel und ftieg 
unter Ferdinand J., dejjen Staatsſelretär er 1487 
wurde, gu höchſtem Unfehen. 1495 iiberlieferte er bem 
gegen Reapel vordringenden Karl VII. die Schlüſſel 
der Hauptitadt und wurde dafiir mit Amtsentſetzung 
beſtraft. Seine Schriften (»Operac, Baſel 1538, 
4 Bbde.), darunter 6 Bücher »De bello Neapolitano«, 
— ſich durch klaſſiſche lateiniſche Diltion aus. 

Sein Leben beſchrieben Colangelo (Neapel 1826) 
und Tallarigo (daſ. 1874). 

ontãnus, 1) Johan Iſakſen, holländiſch-dän. 
Geſchichtſchreiber, geb. 21. San. (?) 1671 in Helſingör 
als Sohn des ſpãtern bortigen hollandifden Konſuls 
Sfat, geft. 6. Oft. 1639 m Harderwijk (Geldern), 
wo er fett 1604 al8 Gymnafialprofeffor wirlte, wurde 
1618 zum däniſchen Hiftoriographen ernannt. Gein 
Hauptwerk ijt die »Rerum Danicarum historia« 
(Amſterd. 1631; Fortſetzung, umfaſſend bie Jahre 
1448—1588, Flensb. 1737). Ferner ſchrieb er: »>Re- 
rum et urbis Amstelodamensium historia« (Ym- 
ſterdam 1611); »Historiae Gelricae libri XIV.« 
(Darderwijf 1639) 2x. 

2) Gregor, Staat8mann, f. Brild 1). 

Pontarlier ({pr. pongtartje, das rdmifde Ariolice), 
Urrondijjementshauptitadt im franz. Depart. Doubs, 
838 m it. M., im Jura und am Doubs gelegen, Kno⸗ 
tenpuntt der Lyoner Eiſenbahn und der Linien P.- 
Cojjonay und Be Rendhatel Der Schweizer Bundes⸗ 
babnen, hat einen Triumphbogen gu Ehren Lud- 
wigs XV., der P. nad) Dem Brande von 1736 new 
erbaute, ein College, ein Mufeum, eine Bibliothek, 
eine Uderbaufanmmer, Fabrifation von Ubfinth, Kirjd- 
wafjer, Papierzeug und Uren, Cifenwerfe, Handel 
mit Bieh, Rife ac. und (1901) 7448 (als Gemeinde 7963) 
Einw. Oſtlich von der Stadt der ausſichtsreiche Grand 
Taureau (1326 m) und fiiddjtlid) ber von den Forts 
Larmont, St. Untoine und Your beherrfdte, in die 
Schweiz fiihrende Paß La Clufe. Im Fort de Jour 
ſaß 1775 Mirabeau und ftarb 1803 Toufjaint l'Ouver⸗ 
ture al8 Gefangener. — Im bdeutfd)- frangdfijden 
Kriege gelangte te. dadurch gu Bedeutung, dak hier 
1. Febr. 1871 die bei Belfort gefdlagene Urmee Bour⸗ 


Pontaffieve — Pontevedra. 


balis unter General Clindant bie Grenje überſchritt, 
naddem fie von der preußiſchen Südarmee (2. und 
7. Rorps) unter Manteuffel in den Gefedten von 
Sombacourt und Chaffois (29. Jan.), Frasne (30. 
Jan.) und Les Granges umfaßt und abgeldnitten 
worden war. Als der iibertritt in die Schweiz ſchon 
im Werke war, grijfen eh pi 1. Febr. die fran⸗ 
zöſiſche Urrieregarde bei P. an, nahmen die Stadt 
und batten dann nod ein hartnäckiges Gefecht bei La 
Glufe. Die Franjofen verloren in den Gefedten bei 
P. (29. Jan. bis 1. Febr.) gwei Fahnen, 28 Gejdiige 
und 15,000 Gefangene, Darunter zwei Generale. 

Pontajfieve, Flecen in der ital. Provinz und 
dem Kreije Florenz, an der Mündung der Sieve in 
den Arno und an der Eiſenbahn Florenz-Arezzo, hat 
mebrere alte Burgen, eine Eiſenbahnwerkſtätte, Fabri- 
fation von Udergeriten, Glas, Teigwaren und (1901) 
3179 (als Gemeinde 18,405) Einw. Der Ort führt 
jeinen Namen nad der 1555 von Bart. Ammanati 
liber Die Sieve gebauten Briide. 

Pont-Audemer (pr. pongt-so'mar, lat. Pons Al- 
demari), Arrondiſſementshauptſtadt im franz. Depart. 
Cure, an der Rille, auf der Dampfer von bier nad 
Havre verfehren, und an der Wejtbahn, hat eine ſchöne 
Sire, St.-Ouen (15.—16. Jahrh.), ein Handels- 
geridt, ein Seminar, eine Handelsfanimer, ein Ulter- 
tumsimufeum, Theater, Baumwoll{pinnerei, Gerberei, 
gabrifation von Rapier, Metallwaren und Wads- 
leinwand, Handel mit Getreide, Holz, Vieh rc. und 
401) 6761 Einw. 

Pont Canavefe, Fleden in der ital. Proving 
Turin, Kreis Jorea, an der Mündung der Soana in 
den Orco, bat eine Kirche des 12., Palaſttürme ded 
11. und 12. Jahrh., große Baumwollſpinnerei und 
eWeberei und (1901) 2860 (al8 Gemeinde 5504) Cinw. 

Pontdhartrain (ipr. pontigartres), Strandfee im 
nordamerifan. Staat Louiſiana, 8 km nördlich von 
New Orleans, 65 km lang, 40 km breit, bis 6 m tief, 
1500 qkm grof und febr fijdreich, ſteht weſtlich mit 
dem Waurepasjee, Hjtlid) mit dem Borgnefee und 
dem Merifanifden Meerbuſen (durd die Rigolet- 
ſtraße), fiidlid) mit dem Miſſiſſippi (durch St. John's 
Bayou und durd) einen fiir fleinere Schiffe fahrbaren, 
nad Rew Orleans fiihrenden Kanal) in Verbindung. 
Um See, gu dem eine Cijenbahn von New Orleans 
führt, — mehrere vielbeſuchte Erholungsplätze. 

Pout-de-Beauvoiſin, Le (ipr.  pong-dé-bowitas 
fing), Stadt im fiiddjtliden Frantreid, 230 m i. Ve, 
am Guiers und an der Lyoner Bahn, gehört mit dem 
Staditeil am linlen Ufer gum Depart. Iſere, Urrond. 
La Tour du Pin, am redten Ufer gum Depart. Sa— 
voyen, Arrond. —— hat eine Brücke aus dem 
16. Jahrh., ein Seminar, Dampfſchneidemühlen, Fa- 
brifation von Majdinen, Möbeln, Hiiten und Sei- 
denwaren und (1901) 3163 Einw. 

Pont-de- Vang (pr. pong-dd-wa), Stadt im fran. 
Depart. Win, Urrond. Bourg, 180 m ii. M., an der 
Reyſſouze, dDurd einen Kanal mit der Sabne verbun- 
den, unweit der Eiſenbahn Paris-Lyon, hat ein Col- 
lege, ein Standbild des Generals Joubert (geſt. 1799), 
Fabrifation von Leinwand, Ol und Olfuden, Rorb- 
waren, Gerberei, Getreidehandel und (901) 2460 Cin. 

Pont - du-Chateaw (jpr. pong-di-fgato), Stadt im 
fran3. Depart. Puy ⸗de⸗Dome, Urrond. Clermont, 
303—350 m ii. M., in malerijder Lage am Allier 
und an der Lyoner Bahn, war ehemals befejtigt, bat 
eine Stirdje aus dem 12. Jabrh., Burgruinen, ein 
Rathaus (ehemaliges Schloß) aus dem 18. Jahrh., 
eine Exddlquelle und (1901) 8027 Cinw. 
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Pont du Gard (iprc. pong di gir), Uquiidutt, ſ. Gard. 

meet ital. Malerfamilie, ſ. Baſſano 1). 

ontebba, ſ. Bontafel. 

Pontecdrvo, Stadt in der ital. Proving Caſerta, 
Kreis Sora, am Liri (Garigliano), ijt gemeinſchaftlich 
mit Sora Sig eines Biſchofs, hat einen fehenswerten 
Dom, ein Schloß, Refte alter Stadtmauern, cine 
Briide von 8 Bogen (in gefriimmter Form, daher der 
Name der Stadt), ein Gymnaſium, Fabrifation von 
Seilerwaren, Hiiten rc. und (1901) 5676 (als Gemeinde 
12,237) Cinw. — P. wurde unter Papſt Julius LL. 
mit dem Rirdenftaate vereinigt; 1806 verlieh Napo- 
leon L. bas Fiirjtentum P. dem Marſchall Berna- 
dDotte(j. Karl 68), der es aber 1810 wiederabgab. Hier- 
auf gehörte e3 bid 1814 gu Franfreid, dann bis 1860 
als Exklave gur —— Delegation Froſinone. 

Pontedéra, Flecken in der ital. Provinz und dem 
Kreiſe Piſa, an der Miindung der Era in * Yrno, 
an der Eiſenbahn Florenz-Piſa und der Dampf- 
trakenbabn Piſa-P., hat eine Marmorbriide über 

ie Era, eine ſchöne Briice iiber den Arno, eine Kirche 
aus dem 13. Jabrh., einen Palazzo Pretorio (17. 
Jahrh.), Gymnajium, Theater, Baumwollweberei 
und Farberet, Fabrifation von Teigwaren, Ot und 
Richorie und (1901) 7499 (al8 Gemeinde 13,044) Cinw. 

Pontederia L. (Wajjerhyaginthe), Gattung 
der Pontederiageen, Waſſergewächſe mit meijt breit- 
herz oder eifdrmigen, ſelten langettlidjen Blattern, 
ährigem Bliitenjtand und einfamiger, langlider, hau- 
tiger Schließfrucht, die am Grunde von der fnorpelig 
verdidten, mit gefliigelten Längsrippen verjehenen 
Bliitenhiille eingefdloffen ijt. Zwei (oder nur eine) 
Yrten, von denen P. rotundifolia L. in Siidamerifa, 
P. cordata L. im gemäßigten Nordamerila wächſt. 
Gie hat in Florida die Flüſſe unpaffierbar gemadt, 
ijt nad Auſtralien verjdleppt worden und iibergieht 
in ben öſtlichen Rolonien die Waſſergebiete auf weite 
Strecken und verpeftet fie (beautiful pest). 

Pontedertazeen, fleine, etwa 24 Arten unifaj- 
fende, in Umerifa a ear Pflangenfamilie aus der 
Ordnung der Farinojen unter den Monofotylen, Waſ⸗ 
ferpflangen mit häufig gweigeiligen Blattern, ähren⸗ 
formigem Blütenſtand und dreigliederigen, zygomor⸗ 

hen Blüten, die eine blumenblattartige, langrdbrige 
liitenbiille, 1, 3 oder 6 Staubgefiife und einen meiſt 
dreifiderigen Frudtinoten mit sahlreiden zweireihig 
geſtellten Samenanlagen befigen ; in andern Fallen 
ijt letzterer einfächerig mit nur einer Samenanlage. 

Ponte do Lima, Stadtim portug. Dijtrift Vianna 
do Caſtello (‘Proving Minho), am linfen Ufer des Lima, 
iiber den eine fteinerne Briide von 24 Bogen (aus dem 
14. Jahrb.) führt, hat Schloßruinen, bedeutenden 
Uderbau und (1900) 2262 Einw. 

Pontefract (pr. pénntijrett oder pommfrety, Stadt 
(municipal borough) im Weſtbezirk von Yorkſhire 
(England), unweit des Zuſammenfluſſes von ire 
und Calder, mit olter Ulerheiligentirde (im 17. Jahr. 
zerſtört, feit 1838 teilweife rejtauriert), hübſchent Rat⸗ 
haus (1785), Malzdarren, Unbau von Süßholz, 
Pferderennen und (1901) 13,427 Einw. P. erjdeint 
im Domesdaybook als »Tatejdalec. Dabei auf jtei- 
ler Hohe die Ruinen des Schloſſes, in dem Soni 
Ridard IL. nad) feiner Ubjegung von Heinrich IV. 
gefangen gebalten wurde und 14. Febr. 1400 wahr⸗ 
ſcheinlich eines gewaltſamen Todes ſtarb. 

Pontevedra, ſpan. Proving in der Landſchaft Ga- 
licien, grengt im N. an die Proving Coruña, im O. 
an ugo und Orenfe, im S. an Portugal, im W. an 
den Utlantifden Ozean und hat einen Fladenraum 
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pon 4391 qkm (79,8 OM.) mit (1900) 457,262 Cinw., 
bd. h. 104 auf 1 qkm. Die Proving umfaßt elf Ge- 
richtsbezirke. Die Hauptitadt ijt Pontevedra. 

Pontevedra, Hauptitadt der gleichnamigen fpan. 
Proving (j. oben), an der —— des Lerez in die 
Bucht von P., an den Eiſenbahnlinien P.Redon⸗ 
dela und P.-Santiago gelegen, hat alte Stadtmauern, 
eine gottice Hauptkirche Santa Maria, ein Inſtitut, 
eine Lehrerbildungsanſtalt, einen Hafen, Leder⸗, Tuch⸗ 
und Outfabrifation, Sarbdellenfijderet, Ronferven- 
fabrifation und (1900) 22,830 Einw. 

Ponthier pr. pongtid), ehemalige frang. Grafſchaft 
in ber Picardie, Depart. Somme, mit der Hauptitadt 
Ubbeville, fiel 1686 an die Krone. Konig Karl X. von 
Frankreich führte nad der Julirevolution den Titel 
eines Grafen von P. 

Pontia (qried.), Beinamevon Meergittinnen, bee 
ſonders der Aphrodite als ber »Meergebornenc. 

Pontiac, Hauptitadt der Graffdaft Oafland im 
nordamerifan. Staat Midigan, 32 km nordweſtlich 
von Detroit, hatein Irrenhaus, Lehrerjeminar, Uder- 
gerat- und Wagenfabrifation, Produftenhandel und 
(1900) 9769 Einw. Die Stadt wurde fo genannt nad 
einem beriifmten Yndianerhauptling P. (geft. 1769), 
der die Rolonijten 1763 betriegte. 

Pontiae insilae, ſ. Ronja. 

Pontianaf, Hauptitadt der niederlindijd-ind. Re 
fidentidaft Weſtküſte von Borneo, 25 km vom Meer, 
im fumpfigen Tal des Vandal, befteht aus der auf 
Pfählen erbauten Cingebornenjtadt mit Mofdjee und 
bem doppelt ummauerten Palaft des Sultans und 
der niederländiſchen Stadt mit Fort Du Bus (150 
Mann), Magazinen, dem Handwerker- und Chinejen- 
viertel und hat (1895) 17,229 Einw., lebhaften Handel 
und Sdiffahrt. Das ehemalige malaiiſche Sultanat 
P. iſt jetzt den Niederländern tributpflidtig. 

Pontianns, Heiliger, Papſt von 230—235, trat 
im Streite bed Origenes (f. d.) mit Demetrios auf 
Seite des letztern und ftarb, nadjdem er feine Würde 
niedergelegt, in ber Verbannung auf der Ynfel Sar⸗ 
dinien. Taq: 19. November. 

Pontias, dernadts wehende Bergwind von Nyons 
im frang. Depart. Dröme. 

Ponticello (ital., fpr. +jgeto, »Briidden«), der 
Steg (f. } der Streidinftrumente. Sul p. (abgelürzt 
8. pont.), foviel wie gang nabe am Steg (im Gegenfah 
gu flautando), wodurd der Fon hart und ſcharf wird. 

ey (franz., fpr. pongt-), ſ. Pointieren. 

ontifex (lat.), in Rom ein Mitglied des angeb- 

lid von Numa eingefebten oberſten Priefterfollegiums, 
dad die Aufſicht tiber dad geſamte ftaatlidje und pri- 
vate ſtultweſen filhrte und urjpriinglid die vom Konig 
in feiner Eigenſchaft al Gemeindepriejter ausgeübten 
Funktionen übernahm. Zuerſt aus 6 Mitgliedern be- 
ftehend, wurde es 300 v. Chr. auf 9, von Sulla auf 
15, von Cäſar auf 16 erhöht, und die Kaiſer ernann⸗ 
ten al8 Pontifices maximi (jf. unten) nad Willfiir 
Mitglieder. Urſprünglich ergänzte es fich durch Roop- 
tation; etwa um 250 v. Chr. wurde die Wahl des P. 
maximus, 104 auch der übrigen Mitglieder aus einer 
Anzahl vom Kollegium vorgeſchlagener Kandidaten 
den Tributfomitien übertragen. Grfochernia war ans 
fang’ patrizifdje Geburt. Ungegliedert waren dem 
Rollegium der rex sacrorum, die flamines unbd die 
Vejtalinnen. Die ——— beſtanden in der Auf⸗ 
ſicht über die Ritualhandlungen und über die Priefter- 
ſchaften, in der Führung des Kalenderweſens und in 
den unwiderſprechlichen Entſcheidungen über fatral- 
rechtliche Fragen. Auch mußten die Pontifices manchen 
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Verrichtungen des Staats und Privatlebens, die auf 
dem Sakralrecht berubten (Weihungen ꝛc.), perfin- 
lid beiwohnen. Endlich verridteten fie gewiſſe Kult- 
handlungen, Opfer wu. dal. Ihr Amtslokal war die 
Regia, angeblid) die ehemalige Reſidenz des Numa, 
am Beftatempel, an weldje die Amtswohnung des P. 
maximus ſtieß. Er war der eigentlide Trager des 
Amtes; die iibrigen bildeten mur ein beratendes und 
ausfiihrendes Hilfsperſonal. Er beſetzte die widtig- 
ften StaatSpriefteramter (de3 Rex sacrorum, der 
Flamines, Vejtalinnen u. a.), tiber die er auch cine 
Geridtsbarfeit ausübte, verdffentlidte die Gutadten 
des Kollegiums, fiihrte die Lifter der jährlichen Ma— 
gijtrate, jtellte bie Jahreschronik zuſammen (ſ. An— 
nalen) u. a. Inhaber der Würde waren ſeit Auguſtus 
die Kaiſer, bis 382 Gratian das ganze Inſtitut auf- 
hob. Die Tradition über dad Gafralwejen beruhte 
auf den geheim gehaltenen libri pontificii; pon diefen 
find gu ſcheiden acta pontificum, Protofolle über die 
Umtshandlungen, und commentarii pontificum, die 
Sammlung der Gutadten des Kollegiums. Ral. 
$ rei bifd, Fragmenta librorum pontificiorum (Zil- 
fit 1878); Mommſen, Römiſches Staatsrecht, 3. 
Uujl., Bd. 2, S. 17 ff. (Seipz. 1888). — In der oak 
liden Zeit ijt P. maximus Bezeichnung fiir den Papſt. 

Pontificale (lat.), was sur Wiirde eines Biſchofs 
** daher in pontificalibus, ſoviel wie im biſchöf⸗ 

hen Ornat (Pontififalf{leidung, f. Baramente); 
P. wird aud) das Ritualbud (P. romanum) fiir 
die biſchöflichen Funktionen genannt. Clemens VIII. 
ließ das P. romanum 1596 in neuer, —— gül⸗ 
tiger Faſſung veröffentlichen. Neue Verbeſſerungen 
—— durch Urban VIII. 1644, Benedilt XIV. 
1752 und Leo XII. der es in einer »Editio typica< 
(Regensb., feit 1888) verlegen lies. 

Pontifitatamt (Missa pontificalis), die feierlidjte 
Form der fatholifden Meſſe, die der Biſchof (oder 
aud ein infulierter Prälat) im vollen biſchöflichen 
Ornat mit jablreiden Miniftranten unter bejondern 
Beremonien zelebriert. 

Pontififat (at), Umtstitigheit und Amtsdauer 
des Papſtes (f. ge oder eine3 Biſchofs. 

Pontinifde Inſeln, ſ. Ponza. 

Pontinijdhe Siimpfe (ital. Paludi Pontine, 
im Ultertum Ager Pometinus), Sumpflandſchaft in 
der ital. Proving Rom, Kreis Velletri, erjtredt fich fiid- 
öſtlich von Rom von Cifterna bi Terracina in einer 
Lange von etwa 45 km bei einer Breite von 10O— 18 km, 
hat eine Fläche von etwa 750 qkm und wird ſüdlich 
und weftlid) burd Diinen vom Tyrrheniſchen Meer 
getrennt, während fie im O. von den Volsfer Bergen 
(Monti Lepini) begrengt wird. Das Gebiet bildet eine 
von N. nad S. nur jehr ſchwach geneigte Ebene, die 
dem Waffer ein äußerſt geringes Gefälle darbietet und 
fic) allmählich gu cinem von der Malaria beherrſchten 
Sumpfland unigeftaltet hat. In den älteſten Zeiten 
der römiſchen Republif lagen hier 33 Stadte; die durch 
Kriege und wirtidaftlide Not dezimierte Bevdlferung 
vermodjte jedod) die Entwäſſerung bes Bodens nidt 
mehr gu bewiltigen, um fo weniger als die Ditnen- 
bildung den Abfluß hinderte. Der erjte Verſuch, das 
Sumpfland urbar gu maden, wurde wahrideinlid 
von Uppius Claudius (812 v. Chr.) unternommen, 
der die nad ifm benannte Heerſtraße durd die Siimpfe 
leitete. Auch Cäſar, Auguſtus, Trajan, dann Theo- 
derich ließen Arbeiten gu diefem Zweck ausfiibren, die 
vom mehreren Papjten, fo von Bonifatius VIL. (um 
1300), Martin V. (1417), Girtus V. (1585) und 
Pius VI. (1778), aufgenommen wurden. RNament- 


Pontijhe Maus = Pontoife. 


lih der letztgenannte Papſt ließ Randle und Ent- 
wãſſ — (Fiume Siſto und Linea Pia) ziehen 
und bie Appiſche Straße wieder inſtand ſetzen. Die 
Arbeiten hatten aber nicht den gewünſchten Erfolg. 
Die aus dem — fommenden Waſſerlãufe (Ama⸗ 
ſeno u. a.) die viel Gerölle mit ſich führen und plötz ⸗ 
lichen Anſchwellungen unterliegen, veränderten häufig 
iby Bett, traten aus und bildeten mangels geniigen- 
den Gefälles ae nes et mit iippigen Waſſer⸗ 
pilangen fic) bededende Siimpfe. Yn ihnen hauſen 

den ſchwarzer Biiffel, bie man zeitweiſe se 
Säuberung der Kanäle von der Vegetation burd die 
legtern treibt. Immerhin gibt es hier aud) auSgedehnte 
Weiden und nidt unbedeutende Strecen Uderland, 
Wald und Gebüſch. Etwa ein Biertel de Bonifizie- 
—— das 33,314 Heftar beträgt, ijt bis 1897 
troden gelegt worden. Neuerlich hat v. Donat einen 
Elan gur Entfumpfung des Gebietes verdffentlict, 
worin er namentlid) peripberifde Graben gur Ub. 
leitung des Waſſers in das Meer, Fejthaltung der 
Regenmengen im Gebirge, Dammbauten, Pump- 
arbeiten u. a. empfiehlt. Gegenwiirtig ijt ein deutſches 
Ronfortium im Begriff, auf Grund von Vertrigen 
mit den beteiligten Gemeinden und fein, Gree rp 
einen umfaſſenden Entwafferungs- und Unbauplan 
durchzuführen. Bgl. Prony, Description hydro- 
graphique et historique des marais Pontins (Par. 
1823); Berti, Paludi Pontine (Rom 1884); v. Do- 
nat, Le paludi Pontine e il loro prosciugamento 
(Daf. 1887) und Die Rontinifden Siimpfe, ein Vor- 
idlag gu ibrer ee 1899); Ruhe- 
mann, Die Pontinifden Sitmpfe (Leipz. 1899); 
Croci, Le paludi Pontine (Rom 1905). 

Bontitee Mans, ſ. Ziefelmaus. 

Poutiſche Stufe, Shidtenfolge de3 untern Plio- 
cing, ſ. Lertidrformation. 

Pontius, Raul, niederlaind. erſtecher, geb 
1603 in Untwerpen, gejt. bafelbjt 16. 1658, war 
Sdiiler von Vorſterman und bildete fi dann unter 
dem Einfluß von Rubens gu einem der ausgezeich⸗ 
netiten niederlandifden Steder aus, der namentlid 
in ber Durdhbilbung des Helldunkels uniibertroffen 
war. €r hat nad Rubens und van Dyd geſtochen. 
Seine Hauptblitter nad Rubens find: bie Himmel- 
fabrt Maria, Sufanna im Bad, St. Rodus, Tomyris, 

’ Portrait, bie Kreugtraqung, die Beweinung 
Chrifti, Chriftus am Kreug (omit dem Faultidlage), 
ber bethlebemitijde Rindermord, bie Darjtellung im 
Tempel; nad van Dyd: die Heil. Rojalie, der felige 
Hermann Yofeph und die Madonna, die Beweinung 
des Leichnams Chrijti und 30 Blatter der Itonogra⸗ 
phie. Val. Rofenberg, Der Kupferſtich in der Schule 
und unter dem Einfluß des Rubens (Wien 1888). 

Pontius Pilatus, ſ. Pilatus. Die fderghafte 
Redensart: jemand von Pontius gu Pilatus 
ididen (jtatt von Herode3 oder von Kaiphas gu Fi- 
latus) bedeutet, ihm unntige Laufereien verurjaden 
(vgl. Uprilfgnarr). Wie Pontius im Credo, eine 
Redensart, die etwa dasſelbe befagt wie »>Saul unter 
den Propheten« (f. Saul). 

Pountivy (fpr. pongtiwd, Urrondiffementshaupt{tadt 
im fran. Depart. Morbihan, am jdijfbaren Blavet, 
am Kanal von Rantes nach Brejt, an der Weft- und 
der Orléansbahn, hat eine Kirche aus dem 15. Jahrh., 
ein 1485 erbautes, ehemal3 den Fiirjten Rohan ge- 
horiges Schloß mit vier Türmen (jest ein Altertümer⸗ 
mufeum enthaltend), mehrere Rajernen, ein Denfmal 
des Generals Lourmel (gejt. 1854), ein Lyzeum, Col- 
lege, Uderbanfdule, Fabrifation von Leinwand und 
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Rapier, a mit Getreide, Rindvieh, PRferden, 
Honig, Leder zc. und (1901) 7368 (als Gemeinde 9359) 
Cinw. — Die Stadt fiihrte während ded erjten und 
weiter Raiferreihs den Ramen Napoléonville, 
a Napoleon I. begonnen hatte, diefelbe gum militä— 
riſchen Mittelpuntt der Bretagne gu maden. 

Pont: CALLE (jor. pong-), Stadt im franz. Depart. 
Finistere, Urrond. Quimper, am gleidnamigen Fl uf, 
5 km bor feiner Mitndung in die Budt von Benodet 
de8 Utlantifden Ozeans, in frudtbarer —— an 
der Orléansbahn, hat Reſte eines alten Schloſſes 
(jet Stadthaus), eine ſchöne Kirche aus dem 14. — 
16. Jahrh. (dad zugehörige Karmeliterkloſter ijt 1880 
abgetragen), Fabrikation von chemiſchen Produlten, 
Handel mit Getreide, Holz und Fiſchen, einen Hafen 
und (1901) 4665 (als Gemeinde 6315) Einw. 

Pontlager de, alte Briide iiber ben obern 
Inn bei Brug, ſüdlich von Landed in Tirol, bet der 
1703 die Bayern und 1809 die Franzoſen durch den 
Tiroler Landjturm vernidjtet wurden. Bgl. Ra- 
threin, Der Sieq bed Oberinntaler Landjturmes 
an der P. B. (Innsbr. 1903). 

Pont-1’ Cheque (jpr. pong-lewar), Urrondiffements- 
hauptſtadt im —* Depart. Calvados, an der Tou⸗ 
ques, Knotenpuntt der Weſtbahn, hat eine Kirche aus 
dem 15. Jahrh., altertümliche Häuſer, eine Uderbau- 
tammer, Baumiwollfpinneret, Gerberei, Handel mit 
Vieh, Kafe und Cider und (1901) 2513 (als Gemeinde 
2956) Einw. 

Pontmartin (jpr. pongmarting, Urmand, Graf 
pon, franz. Rritifer und Roman|driftiteller, geb. 16. 
Yuli 1811 in ~ aus einer alten Udelsfamilie, 

ejt. bafelbjt 29. März 1890, war ein unentwegter 
echter der legitimijtifden Gade in der fiidfran- 
dfifden und Parijer Preſſe. Er erwarb fid einen 
anten durch feine »Causeries littéraires«, die er feit 
1858 allwiddentlid in der »Gazette de Francesc ver- 
Sffentlidte, und die unter den Titeln: »Causeries du 
Samedi«, »Semaines littéraires«, » Nouveaux Same- 
dis« x. fiber 30 Bande umfajjen. Während bed Krie- 
ges von 1870/71 verdffentlidte B. »Les lettres d'un 
intercepté« (1871) und wiibrend der Rommune: 
»Le radeau de la Méduse« (1872). Spiiter folgten: 
»Souvenirs d'un vieux critique« (1881—89, 10 
Bde.) und »Mes mémoires« (1885 —86, 2 Bbde.), 
»Péchés de vieillesse« (1889) und » Episodes litté- 
raires« — von Gaillard, 1890). Bgl. Bird, 
Armand de P. (Bar. 1904). 

Ponto (jpan. punto fran3. ponte), Kunftausdrud 
fitr die roten US im L'hombrefpiel, deSgleider in 
—* Haſardſpielen für die jedesmalige zweite arte 
des Abzugs, die ee den Pointeur gewinnt; aud) der 
Pointeur (j. | elbſt. 

Pontobdella, ſ. Fiſchegel. 

Poutoiſe 8 pongtaap, früher Briva Isarae), Ur- 
rondiſſements —— im franz. Depart. Seine-et- 
Dife, ampbhitheatralijd am redjten Ufer der Dije ge 
legen, die hier die Viosne aufnimmt, Knotenpuntt 
der Nordbahn und Weſtbahn, hat eine Rirde St.- 
Maclou aus dem 12.—16. Jahrh., Refte eines ehe- 
mals finigliden Schloſſes, eine ſchöne Bride, ein 
Ultertumsmufeum, eine Bibliothef, ein Hofpital, ein 
Dental de3 Generals Leclerc, Fabritation von Müh⸗ 
leneinridjtungen, Treibriemen, ‘Papier rc., zahlreiche 
Mühlen, Handel mit Getreide und Mehl und avon 
7997 Einw. — Der Vertrag von F. 31. Juli 1413 
bradte eine Verſöhnung swifden dem —— Lud⸗ 
wig und Johann dem Unerſchrockenen von Burgund 
zuſtande. 
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Ponton (franj., fpr. pongting, Briidenf iff), ein 
flaches, offenes Fahrzeug gur ae von Bons 
tonbriiden (f. Rrieg8briiden). Die Pontons haben 
etwa 10 m Linge bei 1,5 m Breite und 1 m Tiefe. 
Cijerne Pontons find leidter als hölzerne, werden 
aber Darin von den Gegeltudpontons mit Ge- 
rippe au8 Hol; und Wänden aus wafferdidtem Segel- 
tud) iibertroffen. Auch Aluminium wird erprobt. 
Ahnlich find die gufanumentegbaren Faltboote(f.d.). 
Die Pontons werden auf Wagen (Hakets) in befon- 
bern OeereSabteilungen (Ponton- oder Briiden- 
trains, Bontonfolonnen) mitgefithrt. Die deut- 
{den Bontons find aus verzinktem Cifenbled, 7,5 m 
lang, 1,5m breit, 0,81 m im Lidjten hod, 450 kg ſchwer, 
mit einem Rand(Sdanded) aus Cidenhol;.— Pon⸗ 
tons aig 9 man aud gum Verſchluß groper Saleu- 
few und Dods, aud) wohl zur Ubfperrung ganger 

afferliufe. Schwimmpontons werden ſchwim—⸗ 
mend von oben in einen Fal; des Dods oder Schleu⸗ 
fenhaupted hinabgefentt, Shiebepontons werden 
aus einer neben dem Schleuſenhaupt liegenden Kam⸗ 
mer ſeitwärts vor die gu ſchließende Offnung gezogen, 
auferdem benutzt man volljtindig ausfahrbare Sperr- 
fchiffe, bie fid), in eigens fiir ben Rwed hergeridtetes 
Mauerwerk, vor die gu fperrende Offnung legen. Das 

ewöhnlich eiſerne Schwimmponton hat ſchiffartigen, 
— fajtenfirmigen Querſchnitt und ijt im Riel und 
am Borders und Hinterjteven —— daß es 
ſich in die Falze und an ben Drempel des au ſchließen⸗ 
ben Schleuſenhauptes anlegt und die Einfahrt dicht 
verſchließt. Häufig wird die obere Breite des Pon- 
ton8 gur überführung eine3 Weges benutzt. Sdiebe- 
pontons haben immer fajtenfirmigen Ouerfdnitt, fie 
gleiten auf in ber Goble des Pontonfalze3 angebrad)- 
ten Bahnen oder werden auf Rollen bewegt. Die 
Schwimmpontons und Sperrfdiffe werden qefentt, 
indem man Waſſer in fie einftrdmen lift. Soll der 
Verſchluß gedffnet werden, fo wird der Wafferballaft 
mittel$ Pumpen gum Teil befeitigt. — Qn ber Stereo- 
metrie nennt man P. bisweilen ein Brismatoid mit 
rechteckigen Grundflächen. 

Pontoniere, sum Brückenſchlagen beſtimmte 
Genietruppen, in Deutſchland in den Pionierbatail- 
lonen enthalten, in verjdiedenen andern Heeren gu 
befondern Verbänden formiert. Bal. Pioniere. 

Pontonier-Reglement, deutſche Vorſchrift fiir 
Den KriegSbriidenbau (Berl. 1892). 

Pontonterwiffenfdaft, die Lehre vom Kriegs⸗ 
briictenbau, ein Teil ber Ingenieurwiſſenſchaft. 

Pontonfran, ſchwimmender ſtran, ſ. Kran, S.568. 

Pontoppidan, 1) Erik, din. Hijtorifer und 
Theolog, geb. 24. Uug. 1698 in Aarhus, geft. 20. 
Dey. 1764 in Ropenhagen, wurde dafelbft 1735 gum 
ee od pl 1788 gum auferordentliden Profeſſor 
Der Theologie ernannt, ging 1748 als Biſchof nad 
Bergen und wirkte feit 1755 an der Ropenhagener Uni⸗ 
verfitat als Vizelanzler. Außer dem weitverbreiteten, 
aud) ins Deutſche iiberfegten Roman » Menoza, enasia- 
tisk Prinds« (open). 1742---43, 8 Bde. ; neue Uusg. 
1860) veröffentlichte er zahlreiche hijtorijde Urbeiten: 
Die Inſchriftenſammlung »>Marmora danicac (1739 
bi8 1741, 2Bbde.); »Suragefahite Reformationshijtorie 
ber däniſchen Mirdee (Lib. 1734); »Gesta et vestigia 
Danorum extra Daniam« (1740—41, 3 Bde.); »An- 
nales ecclesiae Danicae< (deutſch, 1741—52, 4 Bbe.); 
»Verſuch einer natiirliden Hijtorie von Norwegen« 
(1753—64, 2 Bde.); »Glossarium Norvagicum« 

1749); »Origines Hafnienses« (1760); »Den danske 
tlas« (1763—81, 7 Boe., die fiinf legten hrsg. von 
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Hofman; Bd. 1, deutſch von Sdheibe, Hamb. 1766 
bis 1767). Seine Erklärung des Lutheriſchen Rate- 
chismus war bi 1794 in Danemarf und ijt nod jest 
in Norwegen in Gebraud. Jn der Abhandlung »Det 
danske Sprogs Skibne og forrige saa vel som nu- 
virende Tilstand udi Sinderjylland« (1745) ent- 
widelte er gum erjtenntal den nationaldanijden Stand- 
puntt in Der ſchleswigſchen Spradjenfrage. 

2) Henrik, dan. Didter, geb. 24. uli 1857 als 
Sobn eines Predigers in Fredericia, ftudierte Natur. 
wiſſenſchaften und Denitilauk: wanbderte als Acht⸗ 

ehnjähriger durch Deutſchland nad) der Schweiz, be- 
Pdite die polytednifdhe Hochſchule in Ropenhagen, 
wurde Lehrer an der Vollshochſchule feines Bruders 
bei Frederilsborg und hat feitbem oft Beruf und 
Wohnort gewedjelt. Mit bem Novellenband »Ge- 
jtupte Fliigel< (1881), der den Einfluß Kiellands ver- 
rat, trat er als Naturalijt in die Literatur ein. Es 
folgten: »Die Sandinger Gemeinde« (1883; deutſch, 
Berl. 1905), »Bilder vom Landes (1884), »Kleine 
Romanec (⸗Junge Liebe; deutſch mit »Ein Kirchen⸗ 
raub<, Stuttg. 1890); »Mimoſen«, »Der Eisbär⸗ 
(deutſch, Berl. 1903), »Spufe, »Matur< (1885 —90), 
»Aus lindliden Hiitten< (1887; deutid, Berl. 1896), 
»Vollsleben⸗ (1888—90, 2 Bde.), »Wolfen« (1890), 
bie Trilogie »Erde« (»Muld<, 1891), »Das Gelobte 
Land« (1892), »Das legte Geridt« (1895), »Nacht⸗ 
wache⸗ (deutſch, Dresd. 1896) und »Der alte Udam-< 
(1894), »Da8 Hobe Liede (1896), »Rotfippdenc 
— deutſch, Bresl. 1904), »Die ideale Hanslic- 
eite (1900), das Drama ⸗Die wilden Vöogel⸗· (1902) 
und ber große Roman »Lyffeper« (1898—1904, 8 
Bde.), die Schilberung eines modernen Dänen auf 
dem Hintergrunde be modernen Dänemark, und 
»Hans im Glück« (deutſch, Leipz. 1906, 2 Bde.). P. 
betrachtet die Menſchen und ihr Tun vom Stand- 
puntte des Landbewohners; er ijt praftifd, unbeirrt 
von dem Hergebradten, ehrlich, ironiſch, mitunter 
grob. Die Wirklichfeit, die ex ſchildert, hüllt er zuerſt 
in Romanti€ ein, zerreißt dieſe durch Ironie und ver- 
fobnt den Lefer durch Selbjtverfpottung. Er gieht mit 
jdharfen Waffen gegen die Salondemofratie (»San- 
binger Gemeindec), bie EmanjipationSmanie (⸗Mi— 
mojene), die phrafenhafte Lyrik (»Nachtwache«), die 
fonventionelle Ehe (»Die ideale Häuslichkeit«), die 
jelbjtgemadten Grigen, die humoriſtiſch anjtatt tra- 
giſch aufgefaft werden müßten (2 Das Gelobte Lande), 
ins Feld; er baut aber aud) neue Altäre fiir die nieder- 
ge (eLyffepers) auf und ijt fein Dogmatiker, 
Der ſich ſchon im Beſitz der Wahrheit wähnte, die er 
ehrlich und ſehnſüchtig fudt. 

Pontormo (Puntormo), Pep Jacopo 
Carrucci, ital. Maler, geb. im Mai 1494 in Pon- 
tormo, begraben 2. Jan. 1557 in Florenz, war 
Schüler deS Leonardo da Vinci und des Mariotto 
Wlbertinelli und feit 1512 Sdjiiler und Gebilfe des 
Undrea del Sarto und ſpäter vornehmlid als Fresfo- 
mater in und bei Floren titig. Sein Hauptwerk ijt 
ein Freslo der Heimjudung Mariä im Vorhof der 
Annunziatenkirche gu Floreng (1516). Das bon lei⸗ 
i er als Portratmaler. Bildniffe von ihm befinden 
id) in Den Uffigien und im Palazzo Pitti gu Floreny, 
im Louvre ju Paris, in der Londoner Nationalgalerie 
und im Raifer Friedrid)- Mufeum gu Berlin. 

Pontorfon (pr. pongtorping), Stadt im frang. De- 
part. Mande, Wrrond. Wvrandes, am Couesnon, 
nabe feiner Miindung in die Bai von Mont-St.-Midel 

elegen, Knotenpuntt der Weftbahn, war ehedem be- 
Pitigt, Hat eine Rirde aus bem 12. Jahrh., ein Hofpi- 
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tal, eine Irrenanſtalt, einen Hafen, Sdiffbau, Cier- 
handel (nad England) und (1901) 2536 Einw. — Hier 
18. Rov. 1793 fiegreides Gefecht der Royalijten ge- 
gen die Republifaner unter Tribout. 

Pontos (gried.), das Meer, als Gott Sohn der 
Gaia, von diejer Vater von Nereus, Thaumas, Phor⸗ 
fy und Reto. 

Pontos (lat. Pontus), Name der nordöſtlichſten 
Landſchaft von Kleinafien (ſ. Karte⸗Römiſches Reich«), 
die urſprünglich teils zu Kappadokien gehörte, teils 
das Gebiet der unabhängigen Tibarener, Moſyndlen, 
Makronen ꝛc. gebildet hatte. WIS eigentlider Griin- 
der gilt Mithradates I. (83837—302), der die Gren- 
gen des Reiches feiner beiden —— bedeutend 
erweiterte. Unter Mithradates VI. (1 63) wurde 
e8 bis gum Simmerijden Bosporus ausgedehnt, um⸗ 
faßte fajt alle Siijten des Pontus Euxinus und foll 
davon jeinen ſpäter eingeſchränkten Namen P. erhalten 
haben. Damals erreidte es feine größte Bitte, aber 
aud) gugleid fein Ende. Als Pompejus den Mithra- 
dates bejiegt hatte, wurde ber Küſtenſtrich gu Bithy- 
nien (feit 74 römiſche Broving) gefdlagen (Provincia 
Bithynia et Pontus), während der Rejt an einhei— 
miſche Fürſten verteilt wurde. So erhielt Dejotarus 
von Galatien das wejtlide Binnenland zwiſchen Iris 


und Halys, das den Namen Pontus Galaticus auch Fa 


als römiſche Provinz fortführte, ebenſo wie der P. 
Polemoniacus, das von Antonius an König Pole- 
mon verliehene Gebiet am Lyfo3. Der djtlide Teil 
aber, den Derjelbe Polenton beherrfdt hatte, fam mit 
der Hand feiner Witwe Pythodoris an Archelaos von 
Rappadofien und hieß feitdem P. Cappadocius. Sm 
P. Polemoniacus aber folgte Bolemon IL., der fein 
Reid) (63 n. Chr.) an Nero abtrat. Qn der diofletia- 
niſchen ReidSernteilung war P. Name einer Diözeſe 
der Präfeltur Oriens und umfafte Vithynien, Pa- 
phlagonien, Galatien, Rappadofien, Kleinarmenien 
und den eigentliden Pontus. Das Hauptgebirge von 
P. ijt Der Paryadres (Balchar Dagh), der den ganzen 
Oſten des Landes erfiillt. Dort ſaßen robe, triege- 
riſche Bergvdlfer: Tibarener, Mojyndfen, Chalyben 
(mut Eijengruben), Sannen, Roldier, wahrſcheinlich 
den Stammen des Kaukaſus verwandt. Der Wejten 
dagegen war infolge der aſſyriſchen Croberungen an 
der Küſte von femitifden Kolonien sng ape be- 
fest; dazwiſchen ſaßen vielfach Griedjen in Kolonien, 
die bon Cinope und von Miletos aus gegriindet wor- 
den waren (7.—6. Jahrh. v. Chr.), 3. B. Amiſos 
(Samjun), Themiffyra, Hermonalja, Trapezus (Tra⸗ 
pejunt) zc. Der fruchtbarſte Teil von P. ijt die Küſten⸗ 
edbene um die Miindungen de8 Iris (Jeſchil Jrmak) 
und Thermodon (Terme Tſchai) und der Unterlauf 
de3 Iris und des Lykos (Melfit Tidai). Am mittlern 
Iris lag und liegt Umafia, Mithradates’ VI. Re— 
ſidenz, weiter jtromauf Romana, Sig eines halb 
caps oe Prieſterſtaates; im Lyfostal Nifopolis, 
am Halys das in der erjten Raijerzeit benannte Se— 
bajtia (Siwas). Bgl. E. Meyer, Gejdidte des 
Konigreidhs P. (Leipz. 1879); J. C Underfon, 
Studia Pontica, a journey of exploration in Pontus 
(fond. 1904). 

Pontréemoli, Lreishauptitadt in der ital. Proving 
Maffa e Carrara, im Upenninental der Magra, an 
der Eiſenbahn Parma-Spezia, Biſchofsſitz, Hat ein 
Kajtell, eine ſchöne Kathedrale (12. Jahrh.) mit Gloden- 
turm, ein Lyzeum und Gymnaſium, eine Bibliothek, 
ein Rranfenbaus, Objt- und Weinbau, Steinbriide, 
Fabrifation von Hydraulifdem Ralf, Olgewinnung, 
Viehhandel und (1901) 3151 (als Gemeinde 14,194) 
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Cinw. — P. war feit 1839 mailändiſch, ward 1495 
von ben Schweizern Karls VILL gepliindert und ver- 
brannt und 1650 an Ferdinand IL, Gropherjog von 
ToSfana, verfauft. Vgl. Sforza, Storia di P. dalle 
origini al 1550 (Flor. 1904). 
ontrefina, Dorf im ſchweizer. Ranton Grau- 
biinden, Bezirk Maloja, imOberengadin, an der Straße 
liber den Pak Bernina, 1803 m ii. M., 6 km fiidsjt- 
lid) von der Station Gamabden der Wibulabahn, welt- 
beriifmter Tourijten- und Luftturort, mit (1900) 483 
meijt evang. Cinwohnern. Bon aus erfolgt die 
Beſteigung de8 Piz Bernina, Piz Rofeg und die leid- 
tere des Piz Languard, ferner der Betudh des Mor⸗ 
teratſch⸗ und ——— Eine der lohnendſten 
Gletſcherwanderungen iſt die Tour vom Berninapaß 
über Den Diavolezzapaß (2977 m), die Felſeninſel 
Isla perſa und den Morteratidgletidher. Val. Qud- 
wig, P. und feine Umgebung (8. Uufl., Gamaden 
1895); Ledner, Das Oberengadin (Leipz. 1900) 
und defjen Deft über Pontrefjina in den ⸗Europäiſchen 
Wanderbilderne (Riir. 1900). 
Pont-Sainte-Maxence (fpr. pong-fangt’-matkingp’), 
Stadt im franj. Depart. Oife, Urrond. Senlis, an 
der Diſe und der Nordbabhn, hat eine Rirde aus dem 
16. Jahrh., eine fine Briide (1785), Steinbriide, 
brifen fiir Tonwaren, Lampen, Poſamentierwa— 
ren r., Getreidehandel und (19012) 2478 Cinw. 
Pont-Saint-Esprit (jpr. pong-hingt-edpr), Stadt 
im franj. Depart. Gard, Urrond. 11303, rechts an der 
Rhone, tiber die eine 1265—1309 erbaute, 919 m 
lange fteinerne Briide fiifrt, an der Lyoner Bahn, 
hat eine Zitadelle (von Ludwig XIII. gegen die Pro- 
tejtanten erbaut), eine Kirche St.-Ejprit (14. Jahrh.), 
Fabrilation von hydrauliſchem Kalf und Udergeriten, 
Handel mit Getreide, Seide xc. und (vor) 8709 (als 
Gemeinde 4798) Einw. P. hieß bid in3 15. Jahrb. 
nad einem Cluniacenferflojter St.-Saturnin-du- Port. 
Ponts: de-Ceé, Les (pr. (F pong v8 +p, Stadt im 
frang, Depart. Maine-et-Loire, Arrond. Angers, arf 
rei Durd) die Loire gebildeten und durch mehrere 
Briiden miteinander verbundenen Inſeln an der 
Staatsbahnlinie Ungers-Poitiers gelegen, eigentlich 
ein Vorort und Fluphafen von Angers, mut einer 
Kirche aus dem 12.—16. Jahrh., Rejten eines alten 
Schloſſes, Seilerei, Gerberei und (1901) 1800 (als Ge- 
meinde 3586) Einw. — Hier vermittelte Richelieu 10. 
Aug. 1620 einen Frieden zwiſchen Ludwig XIII. und 
feiner Mutter Maria von Medici. 
Pont: fur: Seine (ſpr. pong-fir-fin’, friiher Pont- 
lee Roi), Dorf im frany. Depart. Aube, Urrond. 
Nogent, am linfen Ufer Der Seine und an der Ojt- 
babu, mit neuen, Caſimir Périer gehirigem Schloß 
und (901) 716 Cinw. Das altere Schloß, ehemals 
im Bejig von Lititia Bonaparte, wurde 1814 von den 
Ruſſen zerſtört. Dabei eine [dine Tropfiteingrotte. 
Pontus Euxinus (griech. Pontos Euxeinos), im 
Ultertum Name des Schwarzen Meeres. ES hieß zuerſt 
bei den Griedjen wegen feiner Winterſtürme Pontos 
axeinos (das »uniwirtlide Meer<), was man aus 
religidjer Sdjeu in euxeinos (»gaftlidj«) umwandelte. 
Pontusfeane betrifft in dex »orientalifden Frage⸗ 
(fj. d.) die polittjde Stellung de3 Schwarzen Meeres 
(Pontus Euxinus), namentlid) ob Rußland auf die- 
fem Meer eine RKriegSflotte halten diirfe. Im Pa— 
rifer Frieden von 1856 ward gum Schutz der Un- 
abhängigkeit ber Tiirfei als widtigite Beſtimmung 
fejtgefebt, dak das Schwarze Meer neutral fein und 
Rupland feine Kriegsflotte auf demſelben halten dürfe. 
Nach den grofen Tiederlagen Hrantreids im Sriege 
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pon 1870 und während ber politifden Schwäche 
Englands unter dem Minijterium Gladjtone ver- 
langte Rußland 31. Oft. 1870 vor allem Wufhebung 
diejer Bejdranfung. England wagte nicht gu wider- 
fpredjen, und auf Bismards Vorjdlag wurde in 
London iiber bie Revifion des Parifer Friedend eine 
Konferenz der Großmächte abgebalten. Die Pon- 
tuskonferenz begann ihre Sipungen 1. Febr. 1871. 
Am 13. März d. J. ward die Neutralitat des Sdwar- 
gen Meeres aufqehoben, und Rupland begann fofort 
den Bau einer Pontusflotte und neuer Kriegshäfen, 
aber bie Durchfahrt dburd die Dardanellen blieb von 
der Erlaubnis der Pforte abhängig. 

Pontypool (jor. pontipat, forrumpiert aus Howwell’s 
Bridge), Stadt in Monmouthſhire (England), auf 
weed Felſenhöhe, am Avon, 138 km nördlich von 

tewport, hat eine anglifanijde und cine fath. Kirche 
mit Kloſter), ein Rathaus im italienifden Stil, 
ponte mit Cifen und Rohlen und (1901) 6126 Einw. 

u Ende des 17. Jahrh. war fie durch lactierte Wa- 
ren (fogen. Bontypoolwaren) befannt. In der Nähe 
Kohlengruben und Cijenwerfe. 

onthpridd (früher Newbridge), Stadt in 
Glamorganſhire (Wales), an der Vereinigung de3 
Rhonddatals mit dem de3 Taff, hat mehrere moderne 
Rirden, ein Rathaus (1893), Kohlen- und Cifen- 
ruben, bedeutende Eiſengießereien, chemiſche Fa- 
rilen und (1901) 82,316 Einw. — P. hat fich erſt im 
19. Jahrh. aus einem fleinen Dorf entwidelt. Es 
ührt Den Namen nad einer von Wiliam Edwards 
1755 erbauten einbogigen Britde. 

Pon (engl.), kleines Pferd, ſ. Pferde, S. 705. 

Pongza, Inſel im Tyrrheniſchen Meer, = Kreis 
@aeta der ital. Proving Caferta gehorig, urd eine 
Danipferlinie mit Neapel, Porto d'Anzio und Jschia 
verbunden, bilbet mit mehreren andern unbewohn- 
ten Felfeneilanden vulfanijden Urjprungs (Palma⸗ 
rola, eatin 2.) Die Gruppe der Ponzainſeln, 
aud) Bontinifden ober Rampanifden In— 
feln (Pontiae insulac). Die Inſel P. ift 7,72 qkm 

rok, bis 283 m hod, probdugiert Wein und Siid- 
Priidhte, bat eine Straffolonie und 1901) 4560 Cinw. 
Sie enthalt an ber Ojtfiifte den Fleden Porto mit 
einem Hafen, im den 1903: 513 handelstätige Schiffe 
von 25,777 Ton. Gehalt einliefen, Fiſcherei und 901 
2807 Einw. Südöſtlich liegen die zur Proving Nea- 
pel, Kreis Pozzuoli, gehirigen, vultanifden Inſeln 
entotene (das antife Pandateria, ſ. d.), 1,82 qkm 
goß, mit einem Hafen und vor) 1456 Einw., und 
Santo Stefano, 0,29 qkm grog, mit einer Straf- 
anjtalt unb 901) 403 Einw. beide zuſammen die Ge- 
meinde Ventotene bilbend. Bgl. Tricoli, Monografia 
per le isole del gruppo Ponziano (Meapel 1855). 

Ponza di San Martino, Coriolano, Graf, 
ital. General, geb. 9. Oft, 1842 in Turin al8 Sohn 
eines fardinijden Minijter$ unter Cavour, nahm als 
Soldat fon am Kriege von 1859 teil, wurde 1862 
Leutnant der Urtillerie, 1866 Hauptmann und 1877 
Major im Generaljtab. Als Oberjt und Ronmman- 
deur de3 1. Jägerregiments madjte er ben Felbjug 
gegen Whefjinien 1887 mit, wurde nad ber Rück 
fehr aus Afrika Chef des Generaljtabs ded 9. Korps, 
dann Brigadefommandeur und Generaladjutant des 
Königs, hierauf Divijionsfommanbdeur und im Jae 
nuar 1900 ftellvertretendDer Chef des — 
Im April wurde er zum Kriegsminiſter im Kabinett 
Saraeco und gum Senator ernannt und behielt dieſe 
Stellung unter Zanardelli. Nach ſeinem Rücktritt 
1908 ervielt er das Kommando des 15. Militarterri- 
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torialbezirls in Florenz. Auch ſchriftſtelleriſch ijt P. 
tätig geweſen. 

33*. Domenico Lorenzo, neben Rio 
und Lolli der dritte der drei großen modeneſiſchen 
Schachmeiſter des 18. Jahrh., geb. 1719 als Sproß 
einer Patrizierfamilie in Modena, wurde Profeſſor 
der Rechte, ging aber im 44. Lebensjahr gum geiſt⸗ 
liden Stand iiber und ftarb 1796 in ſeiner Bater- 
jtadt. Ponzianis mujterhaft geordnetes Schachwerk 
erſchien anonym zuerſt 1769 und in gweiter verbeſſer⸗ 
ter Unflage 1782 im Modena. Die erjte Ausgabe ijt 
von Mosler (Koblenz 1822) überſetzt worden. 

Gost eal Ponziren, ſ. Ponciren. 

ool (engl., fpr. pal, v. Frang. poule, Spiefein- 
fat xc.), Vereinigung mehrerer Spefulanten gu ee 
meinfamen —— bez. zur Preisregulie⸗ 
rung beſtimmter Waren, alſo gleichbedeutend mit 
»Ring« und »Corner«. Das Wort wird insbeſ. auf 
die Larifverbinde der amerifanifden Eiſenbahnen 
angewenbet. Bgl. Kartell. 

Bool, Radel, Malerin, f. Ruhyſch. 

Poole (pr. pa, Stadt (municipal borough) in 
der engl. Grafſchaft Dorjet, an einer großen Budht 
des Kanals, hat einen treffliden Hafen für Schiffe 
von 4,3 m Tiefgang, ein ftattlidjes Gilbenhaus (1761), 
ein Muſeum (mit Bibliothef), eine Freibibliothef, 
Kunjtidule, Topfereien und enlauſtiſche Ziegelbren · 
nerei, Auſternfiſcherei, Schiffbau, Fabrikation von 
Schiffstauen und Segeln, lebhaften Handel (Aus⸗ 
fuhr von Töpferton) und (1901) 19,463 Einw. i 
Hafen gehören (1903) 45 Seefdijfe von 1843 Zon. 
Wert der Einfubr (1903) 117,323, der Unsfubr 11,453 
Pfd. Sterl. P. ift Sig eines deutfdjen Vizetonfuls. 
Es erbhielt fon im 13. Jahrh. Stabdtredte. 

Poole, Stanley Lane, engl. Hijtorifer, ſ. 
Lane - Poole. 

oole’3 HiHle Cpr. pats), ſ. Burton. 

oona, oftind. Stadt, ſ. Puna. 

oonac, die Preßkuchen von der Bereitung de3 

osnupols. 

Poonindie, Cingebornenftation in Siidaujtra- 
lien, 1850 gegründet. 

op (engl., fpr. pap), |. Hütte (Seeweſen). 
oopded, ſ. Dec. 

oopũ, Hauptort der Proving Paria im bolivian. 
Depart. Oruro, 10 km djtlid) von der Pampa Uulla- 
gas (Boopsfee), 3682 m it. M., mit friiher fehr er- 
giebigen Silberminen und befudten Thermalquellen 
im ſuͤdöſtlich gelegenen Tal Ouebrada del Diabolo. 

Poor law (engl., fpr. par tas, »Armengeſetze), in 
England bie gefegliden Beſtimmungen itber Hffent- 
liches Armenweſen. —— der Urmenpflege find 
die Unions (Bezirke), die in der Regel aus mehreren 
Parishs (Kirchſpielen) sufammengefept find, aber aud) 
nur ein größeres Pics viel umfajjen fénnen. Die Ges 
{afte ber Union unterjtehen einer Board of Guar- 
dians genannten nag bie feit Ende 1894 nur 
nod aus gewählten Mitgliedern fic) gufammenfest 
und itber Die Der Local Government Board bie Ober- 
aufſicht führt Ein aus dem Board gebildeteS Assess- 
ment Committee Hat ju Steuerzwecken ben Mietwert 
der Gebäude des Bezirls abzuſchätzen; banad werden 
die Lokalſteuern, unter dieſen auch die Poor rate, die 
Armenſteuer (f.d.), erhoben. Vgl. Armenweſen, S. 787. 

Poor Removal Act (engl., ſpr. pir rimuwel act), 
ſ. Urmenwefen, S. 787. 

Poorter, Willem de, Holland. Maler, geb. in 
Haarlem, war wabhrideinlid Sdhiiler von Rembrandt 
und malte in deſſen Art religiöſe Bilder, die fid durch 
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wirkungsvolle Beleudtung und ftarfe Betonung des 
Stoffliden und des Geräts auszeichnen. Er war nod 
1645 in Haarlem titig. Bilder von ihm beſitzt die 
DreSdener Galerie (Either vor Uhasver, die Ehe- 
brecherin vor Chrijtus), das Kaiſer Friedrid)-Mufeum 
in Berlin (Gefangennahme Simfons), die Miinde- 
net Pinakothek (Crivedung bed Lazarus) u. a. 

Poot, Huibert Cornelisz., niederliind. Did- 
ter, geb. 29. Jan. 1689 in Abtswoude (Siidholland), 
geſt. 31. Dez. 1733 in Delft, warein Landmann. Seine 
ju feiner eit viel bewunderten Gedidte überragen 
al8 ein Nadflang der Poeſie Vondels und Hoofts die 
fiimmerlidje und proſaiſche Literatur bed 18. Jahrh. 
Sie erfdienen gefammelt Amſterdam 1759 (2 Bde., 
dazu al8 3. Bd. eine Biographie des Didter3, daf. 
1780). Auswahl von Buslen Huet (im »Letter- 
kundig Pantheon). 

Popang (Ripel, vermummte Scredgeftalt; 
dann überhaupt foviel wie Sdred-, Trug-, Sdein- 
bild, f. Kobold. 

Popayan, Hauptitadt des folumb. Depart. Cauca, 
5 km finf3 pom Rio Cauca, 1741 m it. M., in fehr 
frudtbarer Gegend, ijt Biſchofsſitz, Sip eines deutſchen 
Konſuls und hat eine Rathedrale, 3 Klöſter, ein Co- 
legio universitario, 2ehrerjeminar, Hofpital, Fabri- 
fation von Wollenzeugen, Handel mit den Ergeug- 
niſſen feiner Umgebung und a902) 18,000 Cinw. — 
Die 1536 von den Spaniern geqriindete Stadt ge 
langte durch die Goldminen ihrer Umgeb und 
alg Stapelplag an der Handelsſtraße zwiſchen Quito 
und bem Magdalenenftrom gu hoher Bliite, ift aber 
durch den Berfall de3 Berghaues, Biirgertriege und 
Erdbeben Herabgefommen. 


Pope (v. lat. papa), der griechi 
sige; | Poe oui Sater. 


22. Mai 1688 in London, geft. 80. Mai 1744 in 
Twickenham an ber Themfe, ftammte aus wobhl- 
babenbder katholiſcher Familie, befudte bas tatho- 
liſche Seminar in Twyford bei Wincheſter, mußte 
aber dieſe Anſtalt bald verlaſſen, da er den Reftor 
burd cin Gedicht verhdhnte, und bildete ſich tm Ba- 
terhaus gu Binfield bei Windfor durd Selbjtjtudium 
wetter. 1716 vertaufdte er feinen Wohnort mit 
Chiswid, fiedelte aber balb nad) Twidenham fiber, 
wo er ein Landhaus faufte und dad Leben eines zu⸗ 
riidgezogenen, vielbefuchten Literaten führte. Bon 
Gejtalt war er flein und ſchwächlich, von Charatter 
refleftierend und ſatiriſch, jeine Briefe ſchrieb er fiir 
den Drud, geheiratet Hat er nie. Er wußte ſich den 
Klaſſikern, die er vow früh auf eifrig ſtudiert hatte, 
anguempfinden und namentlid die pointierte Rhe- 
torik und —— der Lateiner auf Themen 
der damaligen Mode anzuwenden. Noch ein Knabe, 
fiberjefte ex das erjte Bud) von Statius’ »Thebais« 
und eine —— des Ovid. Später unternahm er 
auch eine agung des Homer, deſſen Mythen 
et fiir fein berechnete Allegorien ausgab: eine Ur- 
beit, bie, von feinen Landsleuten lange bewunbdert, 
ihm ein kleines Vermigen einbradte. Die gereim- 
ten Berfe fließen glatt und zierlich dahin, wie er es 
von Dryden und den Franjofen gelernt hatte; dod) 
vermigen fie nicht annähernd die Frifde und Na— 
—— des alten Homer gu erjeben, der hier, wie 
Sdhloffer fagt, als vornehmer Englinbder ber Bopf- 
zeit erjdjeint. Die »Ilias« fam 17156—20 heraus, 
die »Odyſſee⸗, vom der er nur die erjten zwölf Ge- 
finge lieferte, wahrend Fenton und Broome bie an- 
bern verfaßten, 1725. Die Cigenfdaften, weldje die 
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Homer⸗ Überſetzung den Englindern fo wert mad- 
ten, finder fic) aud) im Roped ſelbſtändigen Did- 
tungen. Nach dem Vorgang Vergils {dried er in 
jeinem 16. Jahre »Pastoralse (Qirtengedidjte), die 
wegen des Wohlflanges der Verfe und ber Zier— 
lichfeit des Stils pate ey ei ähnliches Gedicht, 
» Windsor forest« (1710), trug mehr der engliſchen 
Nationalliebe Rednung und ftellte durd gefdidt- 
lidhe Schilderiingen fein heimiſches Borbild, Den- 
hams »Cooper’s Hille, in ben Schatten. Das Lehre 
gedicht »Essay on criticisme (1711), nad Horaz 
und Boileau gearbeitet, wollte die Dichtkunſt wie eine 
Technik lehren, fam dadurd) dent einfeitig verjtaindi- 
gen Zeitgeſchmack entgegen und wurde von Addiſon 
im »Spectator« warm empfagsen. Nod) heute ſchãtzen 
es bie Englander wegen feiner intellettuellen Treff⸗ 
fiderheit als ein klaſſiſches Werk. Es madte ibn 
gum Wortführer der damaligen engliſchen Didtung, 
verwicelte ifn aber auch in endlofe literariſche Stret- 
tigfeiten, ba feinen heftigen Angriffen gleich heftig ge- 
antwortet wurde. Bom Dichterruhme handelt aud 
»The temple of Fame« (1711), den B. in Rad 
ahmung und teilweife in Umſchreibung eines älte— 
ren heimiſchen Dichters, Chaucer, verfaßte. Pathe- 
tiſche Verſuche find die »Elegy on the memory of 
an unfortunate lady« (1712) und »Epistle from 
Eloisa to Abelard« (1716). €in an fid) unbedeu- 
tende3 Motiv gab Anlaß gu Popes berühmteſtem Ge- 
didt, dent fomifden Epos »The rape of the lock» 
(1712; deutfd von Duttenbofer, Pforzh. 1841), das, 
Boileaus »Lutrin« ng’ = mt, eine feine, witzige 
Parodie bes heroiſchen Epos und ber ganjen a 
fen Rofofofitte bilbet. Minder gliidlid) war P., 
al8 er 1721 al8 Neuherausgeber Shakeſpeares auf- 
trat; feine unndtigen Ronjefturen wurden don 
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madte fi P., indem er mit Swift und Urbuthnot 
eine fattrifde abt a »Miscellaniese (1727—382, 
8 Bbe.) begründete, in der viele zeilgenöſſiſche Sahrift- 
em ſchonungslos gegeifelt wurden. Da diefe nidt 
chwiegen, fo ſchrieb 9 die »Dunciadee (Bud 1—3, 
1728; das vierte 1742), eine hochtrabende Satire 
voll fleinltther Bosheit, die wie nichts andres dazu 
beitrug, den Schriftſtellerſtand in London fiir Jahr⸗ 
ehnte gu diskreditieren. Bu Popes didaftifden Ge- 
idten gehört ferner ber angeblid von Lord Boling- 
brofe angeregte, 1733 anonym verdffentlidte »>Essay 
on mane (neu §r8g. von Hunter, 1880; deutid von 
Hohlfeldt, Dresd. 1822). Jn vier Briefen behan- 
delte P. hier die Frage nad) dem Urfprung ded übels, 
wollte da8 Beltehen wirklider übel in der Welt mit 
ber Exiſtenz eines gittigen Schöpfers und einer wei- 
fer —— vereinbaren, ſprach aber dabei ſo ra⸗ 
lionaliſtiſch, baß fein Syſtem als ein ſchwach ver- 
bliimter Egoismus auf lebhaften Widerſpruch ſtieß 
(ogl. Leſſing und Mendelsſohn, P. ein Meta- 
poyfiter' 1755). Es folgten einige ſatiriſche Epijteln, 
eren eine, »>Upon tastee, befonder3 Mißbilligung 
fand, da man fie auf den feiner Menfdenfreund- 
lidhfeit wegen beliebter Hergog von Chandos begog. 
Die »Imitations of Horace« (1740) verfolgen mut 
beifendem Spotte die Lady Montagu und ben Lord 
Harvey, obgleich P. frither mit beiden freundjdaft- 
{id verfehrt hatte. Des Dichters Briefwedjel mit 
feinen Freunden wurde 1787 verdffentlidgt und fand 
wegen des intereffanten Inhalts und der angiehen- 
den Form viele —* Die beſten Ausgaben der 
Werte Popes find die meiſt wiederholt aufgelegten 
von Warburton (Lond. 1751, 9 Bde.), Warton (daj. 
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1797, 9 Bbe.), Bowles (daf. 1806, 10 Bde.), John- 
fon (Daf. 1812, 10 Bde.), Roscoe (daf. 1846, 8 Bde, 
mit Biographie), die neuejte und vollſtändigſte von 
Elwin u, a. (daſ. 1871—89, 10 Bde, der lebte Band 
mit Biographie von Courthope). Die tüchtigſte Uus- 
gabe der »Poetical works« ijt die von Ward (Lond. 
1869). Cine »Concordance of the original poetical 
works of A. P.« lieferte Edwin UWbbot (Mew Port 
1875); überſetzungen in’ Deutfdhe: Dujd (Witona 
1758—64, 5 Ude.), Bdtiger und Olckers (Leipz. 1842, 
4 Bde.). Val. Warton, Essay on the —— and 
— of A. P. (Qond. 1756; 2. Uufl. 1782, 2 Bde.); 

uffhead, Life of P. (daj. 1769); Dyce, Memoir 
of A. P. (daf. 1851, 38 Bde.); Carruthers, Life 
of A. P. (daf. 1857); uddteau, P. et Voltaire 
(Greifsw. 1875); Dees, Wlerander P. (Leipz. 1876); 
Stephen, Alex. P. (ond. 1880); Williams, Eng- 
lish letter- writers of the XVIII. century, Bd. 1: 
Swift and P. (daj. 1886); F. River, Byrons Ge- 
danfen iiber Popes Didhttunjt(Hannov. 1886); Mead, 
The versification of P. (Qcip3. 1889). 

Boning, (Pdpel), f. Kobold. 

opelins (Poplin, Papelines), Kleiderſtoffe 

mit einem gewijjen Glang, urfpriinglid) aus Seide, 
jetzt meiſt mit feidener Rette und einem Cinfdlag aus 
wollenem glingenden Rammgarn oder Baumwolle, 
platt, gevippt oder facgoniert gewebt. Popeline de 

ine bejteht aus Kammwollgarn. 
öpelwitz, friiher felbjtandigeds Dorf, feit 1897 
reslau einverleibt. 
Poperinghe Ao Poperingen), Stadt in der 
belg. ‘Broving Wejtflandern, Urrond. Ypern, am 
Vleterbele (Nebenfluß der Yſer) und an der Cifenbahn 
Courtrai-Hajebroud, hat drei ſchöne Rirden, Fabri- 
ten filr Wollengeuge und Schuhwerk, Brauerei, Woll- 
weberei, bedeutenden Hopfenbau und (1903) 11,574 
Cinw. — P. war im 14. Jahrh. in heftige fogial- 
politijdhe Rimpfe mit Ypern verwidelt und wurde 
1382 von den Franzoſen, 1436 von den Englaindern 
— Vgl. be Pauw, Ypre jeghen P. (Gent 

Popincourt (pr. popingtar), djtlider Stadtteil von 
Paris (11. Urrondijjement). . 

Pop Jvaͤn, Gipfel de3 Karpathiſchen Waldgebir- 
ges, ſ. Rarpathen, S. 672. 

Poplar, nordamerifan. Pappelpoly, ſ. Bappel. 

Poplar, cin Verwaltungsbezirf im O. Londons, 
im NW. von Greenwid), umfaßt auger dem eigent- 
liden Stadtteil P. (68,614 Einw.) Bow und Brom 
ley, mit gufammen (1901) 168,822 Einw. Darin lie 
gen bie Oſt- und Wejtindia-Dods und die Millwall- 

od8. Bon bier führt der Bladwalltunnel nad 
DOjt - Greenwid). 

Popo (Povo, Grofk- und Kleine (Unedpo)), f. 
Grog - Popo. 

Popocatépet! (astel., srauchender Berge, Vol- 
can Granbe de Mexico), Bultan im mezifan. 
Staate Puebla, am Siidoftrande de3 Hodjtale3 von 
Ynahuac, ſüdöſtlich von der Stadt Merifo, unter 19° 
nördl. Br., mit dem 15 km nördlich ſich erhebenden 
Iztaccihuatl (4790 m) durd) einen 8690 m hohen 
Sattel verbunden, ijt 5420 m hod. Der Umfang 
am Fuße des Berges betriigt 52 km. Der Krater 
bat 2600 m Umfang bei 880 m obern Durdmefjer 
und 75—150 m Tiefe. Im Krater liegt vorzüglicher 
Schwefel, defjen Abbau neuerdings von ciner ameri« 
laniſchen Gejellidaft betrieben wird, die den Berg 
erworben * Auch die Verfrachtung von Schnee 
nad Mexiko und Puebla zur Bereitung kühlender 
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Getränke iſt von Bedeutung. Die Flanken ſind unten 
mit Getreidefeldern bedeckt, dann folgen Agaven und 
Kaltus, Eichen, Koniferen, ſchwarze —— von 
4400 m ab ewiger Schnee. Das Grundgerüſt ded 
{teil anſteigenden Berges wird von einem aus Dligo- 
{a8 und Augit zuſammengeſetzten Gejtein gebildet. 
Bimsõſtein (als loſe und locer liegender Gand) tritt 
oberbalb der Vegetationsgrenze auf, der oberſte Kegel 
bejteht aus Bajalt. Wm ie des Hjtliden Ubhanges 
des P. liegt in 2130 m Höhe da8 Lavafeld Malpais 
de Utladayacatl, an deſſen Abhang ber Rio At— 
laco entipringt. Der P. war im 16. sabes. (1509, 
1519, 1530, 1548, 1571, 1592, 1594) nod) lebhaft, 
ſpäter jedenfallS nur ſchwach titig, und jetzt bat er 
blo} nod Solfataren. Der Berg wurde zuerſt 1827, 
{pater häufig bejtiegen. 

Popoli, Stadt in der ital. Proving Uquila, Kreis 
Sulmona, an der Pescara (bis Hierher Uterno ge- 
nannt) und der Eiſenbahn Cajtellammare Adriatico- 
Gulmona, Hat eine Kirche des Heil. Franjisfus (14. 
Jahrh.), Ruinen einer alten Burg, Weinbau, Vieh⸗ 
gudjt, Steinbearbeitung, Teigwarenerjzeugung und | 
(1901) 7189 Einw. 

Popowkbka, nad ihrem Erſinder, dem ruffijden 
Vizeadmiral Popow (geft. 1893), benannte freisrunde 
Küſtenpanzerſchiffe —— chiffe) mit zentralem 
Geſchühturm und drei Schrauben auf jeder Seite des 
Ruders; jetzt veraltet. 

+, bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
fiir €. F. Pöppig (. d.). — 

Poppäa, Sabina, röm. Kaiſerin, Tochter des 
T. Ollius, des Freundes und Schickſalsgenoſſen von 
Sejanus, nahm den Namen ihres mütterlichen Groß⸗ 
valers Poppãus Sabinus an, war durch Reichtum und 
Schönheit, nicht minder aber durch Sittenloſigkeit be- 
lannt, wußte als Gemahlin Othos —S6 des 
Kaiſers Nero gu entzünden nnd wurde von dieſem, 
nadbem er Otho nad) Spanien entfernt und feine 
Gemahlin verſtoßen hatte, 62 zur Gemabhlin erhoben. 
Sie erhielt 63 nad) Geburt einer Todter den Titel 
Auguſta, ftarb aber 66 an den Folgen cines Fuptritts 
des Kaiſers. Ihr Bildnis auf griechiſchen Münzen. 

Poppe, 1) Johann Heinrich Moritz von, 
Technolog, geb. 16. Jan. 1776 in Göttingen, geſt. 21. 
Febr. 1854 in creo ae: ftubdierte in Gottingen, wurde 
1805 Profejfor der Mathematif und Phyſik am Gym⸗ 
nafium in franffurt a. M. und 1818 Brofeffor der 
Technologie in Tiibingen, wo er bis 1843 lehrte. Bor 
feinen zahlreichen Schriften find als fiir jeine Zeit 
ſehr bedeutend hervorgubeben: »Enzyklopädie des ge- 
famten Majdinentoefense (2. Unjl., Leipz. 1820— 
1826, 8 Bde.); »Handbuch der Technologiee (Heidel. 
1806 —10, 4 Bde.); die ſehr reidjhaltige und ſchätz⸗ 
bare ⸗Geſchichte ber Tednologies (Gotting. 1807— 
1811, 3 Bde.) und »Unteitung gur allgemeinen Ted- 
nologie⸗ (Stuttg. 1821). 

2) Roja, Sdaufpiclerin, geb. 4. Sept. 1867 in 
Budapeft, legte bet dem Vortragsmeijter Franz Deut- 
{dhinger den Grund gu he ſchauſpieleriſchen Aus⸗ 
bildung und trat zunächſt an verſchiedenen kleinern 
Bühnen Oſterreichs in unbedeutenden Rollen auf. 
1886 wurde ſie für das Stadttheater in Augsburg 
verpflichtet, und von nun an wandte fie ſich ganz 
der heroiſchen Dramatik zu, worin ſie dann auch bald 
gute Erfolge erntete. 1887—89 wirkte fie bann, vor⸗ 
nehmlich in den großen tragiſchen Rollen neuerer 
klaſſiſcher Dramen, amt Hamburger Stadttheater; 
1889 wurde ſie an das königliche Schauſpielhaus 
in Berlin berufen, wo fie nod) jetzt als erſte Heroine 
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wirkt, nachdem ihre Verdienſte um das hohe Drama 
1900 bei der erſten Aufführung bed »Eiſenzahns« 
durch die Ernennung zur königlich preugifden Hof- 
fchaufpielerin eine befondere Anerkennung erfahren 
haben. Ihre künſtleriſche Starke liegt, dant ihrer ho- 
heitSvollen Erjdeinung, ibres mächtigen Organs und 
ibrer auSdrudsvollen Mimif, in der Darjtellung lei- 
denfchaftlider und energifder Frauengeftalten (Me- 
dea, Eboli, Grafin Orjina, Lady Macbeth, Judith, 
Maria Stuart, Udelheid in Goethes »>Gig«, Brun- 
bilde 2¢.), während ihre modernen Rollen (Magda, 
Feodora, Odette) meijtens die feinern Sdattierungen 
vermiffern laffen. 1904 vermählte fie fid) mit bem 
Schweizer Arzt Johann Leva in Berlin. 

PIppelmann, 1) Daniel, Urchitett, geb. 1662 
in Dresden, gejt. dafelbjt 17. Jan. 1736, wurde 1705 
Landbaumeijter, befudte 1710 Rom und Neapel und 
1715 Baris und wurde 1718 Oberlandbaumeijter. 
In dieſer Stellung entfaltete er eine umfangreide 
Vautitigteit, der Dresden die glänzendſten und phan- 
tafievoll\ten Schopfungen der Rofofozeit verdant. Er 
erbaute um 1710 bas Taſchenberg⸗Palais, begann 
1711 den Swinger (f. Tafel »Architeltur XI, Fig. 4), 
führte 1722 den Umbau der Morigburg und 1727— 
1781 Die gre per der Elbbriide aus und begann 
den Bau de Hollindifden Palais, das ſpäter von 
De Bodt gum Japanifden umgeftaltet wurde. 

2) Peter, Bildhauer, geb. 24. Upril 1866 in Harſe⸗ 
winfel (Weftfalen), war urſprünglich nur ausfilhren- 
der Bildhauer in Marmor, Stein und Holz, madte 
fic im feinem 27. Lebensjahre ſelbſtändig und bildeté 
fid) ohne Lehrer und Ufademie weiter. Bon feinen 
größern Werfen, unter denen ſich aud Grab-, Ultar- 
und Portaljtatuen bejinden, gelangte ber — 
(1897) in die Eſchebach⸗ Galerie gu Dresden (Mode 
im dDortigen Ulbertinum), Mutter und Rind (1899) in 
Leipziger Privatbeſitz. Sehr reigvoll in der Bewegung 
und den Umriſſen und fein Durdgebildet find feine llei⸗ 
nern Bronzen, fo der Reigen (1900) in ber Berliner 
Nationalgalerie, Badende (1898) und Kindergruppe 
(1904) im DreBdener Ulbertinum, das aud) gwei Bil- 
ſten vom ifm beſitzt. P. lebt in Dresden. 

Poppelsdorf, friiher ſelbſtändiger Ort mit dem 
naturbijtorijden Mujeum im ehemaligen Luſtſchloß 
des Rurfiirjten Klemens Auguſt und der landwirt- 
ſchaftlichen Alademie der Univerfitit Bonn, wurde 
1904 in Bonn einverleibt. 

opper, Stuf, f. Boprdd. 

opper, David, Violoncellift, geb. 9. Dez. 1843 
in Prag, erbielt feine Uusbildung am dortigen Kon- 
jervatorium, war dann Mitglied der fiirjtlid Hedin- 
genfden Kapelle in Lowenberg und 1868—78 erjter 
Cellijt der Wiener Hofoper. Nachdem er mehrere 
Jahre nur als Virtuos gereijt, nahm er eine Stellung 
alg Lehrer an ber Landesmuſilalademie in Pelt an. 
1872— 86 war er mit Sophie Menter (j. d.) ver- 
beiratet. P. ijt ein Hervorragender Virtuos und hat 
aud die Literatur feines Inſtruments durch danfbare 
Solojtiide und eine »Hohe Sdjule des Violoncell- 
ipielS« (Leipz. 1906) bereidjert. 

Poppi, Stadt in der ital. Proving und dem Kreis 
Arezzo, 435 m it. M., auf einer Anhöhe am redten 
fer des Urno und an der Eiſenbahn Arezzo-Prato⸗ 
vechio-Stia, hat Rinnenmauern aus dem 13. Jahrh., 
ee alte Burg (1274 von Urnolfo del Cambio er- 
baut), eine Rirdje Ded 10. Jahrh., ein Rathaus (16. 
Jahrh.), eine Bibliothet (14,000 Bande), Weberei, 
Hirberet und 901) 1505 (Gemeinde 7845) Einw. — 
Nordweſtlich liegt bas Schlachtfeld von Campaldino, 
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wo 1289 die queljifden Florentiner (darunter der 
24jährige Dante) iiber die verbannten Gbibellinen 
und die Uretiner fiegten. 

Pöppig, Cduard Friedrid, Reifender und Na- 
turforjder, geb. 16. Juli 1798 in Plauen, geſt. 4. Sept. 
1868 in Leipzig, ftudierte daſelbſt, bereift feit 1822 
Cuba und Rordamerifa, ging 1826 nad Valparaifo, 
bereijte die mittlern und ſüdlichen Brovingen von 
Chile, erftieg 1829 ben Vulfan von Antuco, ging 
dann zur See nad Lima und von da iiber die Kor— 
dDilleren nad der Proving Maynas, wo er in Yndia- 
nerdörfern zwei Jahre verlebte. Von da fubr er den 
Umajonenjtrom hinab und fehrte mit reidjen bota- 
nifden und Lge Spee Sammlungen 1882 in die 
Heimat zurück. 1833 wurde er Profeſſor der Zoologie 
an ber Univerſität in Leipzig. Er ſchrieb: »Reife in 
Chile, Peru und auf dem Amazonenſtrom« (Leip;. 
1835, 2 Bde. mit Utlas) und »Nova genera ac spe- 
cies plantarume (daſ. 1835—45, 3 Bde. mit 300 
Rupfern); ⸗Landſchaftliche Anſichten und erlaiuternde 
—— aus dem Gebiet der Erdkunde« (daſ. 
1839); ⸗Juuſtrierte Naturgeſchichte des Tierreidhs« 
(daf. 1851, 4 Bde.). Val. Ragel, Uns Poppigs 
Nachlaß mit biographijdher —— (in den »Mit⸗ 
teilungen des Vereins fiir Erdkunde zu Leipzig⸗, 1887). 

Poppo, Name — Grafen von Henneberg 
(i. vom 9. bis gur Mitte beF13. Jahrh.; aud des 
Papſtes Damafus IT. (f. d.) vor feiner Wahl. 

Poprad (Popper), Flug im nördlichen Lo 
135 km lang, entipringt fiidlid) vom Tdtragebirge, 
durchfließt das Romitat Zips und die Nordweſtecke 
von Sdros und tritt nad Galizgien fiber, wo er fid 
bei Sandec mit dem Dunajec (f. b.) vereinigt. 

Poprad (Deutſchendorf), Stadt mit geordne- 
tem Dtagijtrat im ungar. Komitat Zips, am Boprdd, 
Station (‘B.+Felfa) ber Kaſchau-⸗Oderberger Bahn 
und der Lokalbahn ¥.-Barlangliget, mit dem Mufeum 
des Ungarifden Rarpathenvereins, Dampffiige, Bie- 

elei, Bierbraueret, Mälzerei, Papiers und Stirte- 
Port und (1901) 1580 flowafifden und deutſchen (ro⸗ 
mifd-fatholijden und evang.) Cinwohnern. . P. 
gehören aud die klimatiſchen Kurorte dugg art 
(mit Rarpathenntufeum) und Blumenthal (Virdg- 
vilgy), mit Kaltwafjerheilanftalten und herrlicher 
Ausſicht auf das Tatragebirge. 

Popular (lat.), vollsmäßig, bem Volk verſtändlich, 
bs das Voll bejtinunt, daber: eine populäre Sdrift, 

opularſchriftſteller; aud) foviel wie leutfelig, in die 
Bolfsfitte eingehend; popularifieren, dem Bolf 


verſtändlich machen. 
opularitãt (lat.), Vollsgunſt; Beliebtheit bei 
dem Boll; dann ſoviel wie Gemeinverſtändlichkeit, 


eine für jedermann verſtändliche Darſtellungsweiſe. 
Populãrklagen, cine Klage, die von —— un⸗ 
beſcholtenen römiſchen Bürger im öffentlichen Inter⸗ 
eſſe angeſtellt werden fonnte, wie z. B. eine Klage 
wegen ————— Sffentlider Anlagen oder der 
Waſſerwerle xc. 
—— ſ. Aufklärung. 
opulation (ſpãtlat.), a ae 
Populationifti€® (neulat.), Bevdllerungslehre; 
Bevöllerungsſtatiſtik (vgl. Bevdlferung); Popula- 
tionift, Bevaiterungetiatiftiter oder -Xheoretifer. 
Populin dd ace C,oH,,0, + 2H,0 
ober C,,H,,.C,H,0.0, findet fid) in Plattern und 
Rinde der Bitters und Silberpappel, in ben Pappel- 
tnofpen, entiteht beim Schmelzen von Galicin mit 
Bengoefiureanhydrid, bildet farbloſe Nadeln, ſchmedt 
ſüß, lojt ſich in Allohol und kochendem Waſſer, ſchmilzt 
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bei 180° und gibt beim Roden mit verdiinnten Saiuren 
Saligenin, Benzoeſäure und Glyfofe. 

PBopulonia, Stadt, ſ. Piombino. 

Populus, die Pappel. 

Popilus Romanus (lat., »das römiſche Vole), 
—— der Geſamtheit der römiſchen Bürger, 
bie in der aͤlteſten Zeit nur aus Patriziern, fpater 
(eit Servius Tullius) aus Patriziern und Plebejern 
bejtand. S. Senatus Populusque Romanus. 

Por, Unton, ungar. Hijtorifer, geb. 18. Ott. 
1834 in Gran, war 1875—78 und dann 1878—91 
Reichstagsabgeordneter und ijt gegenwärtig Kanoni- 
fus in Gran, befter Kenner der Unjougeit Ungarns. 
Er ſchrieb (ungarijd): »> Das Leben de3 Enea Silvio« 
(1880); ⸗Arnoid Jpolyi« (1886); »Matthius Cfdfvon 
Trentſchin, 1260 —1321«, erfdienen in den von Alex⸗ 
anber Syilagni Herausgegebenen — ge⸗ 
ſchichtlichen Lebensbilbern« (1888); »Leben Ludwigs 
des Großen« ‘gigs 1892), »Gefdhidte des Haujes 
Unjoue (Vand 8B der Gefdidte Ungarns, Millen- 
niumBausgabe, 1895); »Da8 Leben des Erzbiſchofs 
Mich. Keſzei« (1905). 

Porbandar, befeſtigte Seeſtadt auf der zur bri- 
tiſch / ind. Priijidentidaft Bombay gehörigen Halb- 
inſel Kathiawar und Hauptſtadt des ——— 
Tributärſtaates, Endpuntt der Gifenbabn von Uhnre- 
dabad, mit (1901) 24,620 Cinw., meijt Hindu, die trog 
des ungiinjtigen Hafens bedeutenden Handel treiben. 

Porcelaine (fran3., fpr. porf’in’), Porgellan; P. 
truitée, f. Forellenporzellan. 

Porchat (pr. (Hw, Rian Jacques, frangofifd- 
ſchweizer. Schriftiteller, geb. 20. Mai 1800 in Crete 
bei Genf, gejt. 2. Mir; 1864 in Laufanne, erbielt 
mit 23 Jahren eine Profeſſur in Qaufanne und madte 
fic) Durd) feine lyriſchen Gedichte, befonders burd 
feinen » Recueil de fables«(1826; 4. Uufl., Bar. 1854), 
einen geadteten Namen. Win befannteften aber ijt 
er geworbden durch feine Jugendjdriften und feine 
vorgligliden Überſetzungen von Horaz und Tibull, 
von Ranles > Frangzofijder Gefdidtee (Par. 1854— 
1856, 8 Bde.), von Goethes Werken (daj. 1860—63, 
10 Bde.), von Sdillers »Dreißigjährigem Kriege rc. 

Pordefter Caftle (pr. portipefter ago, altes Schloß 
(mit gut erbaltener Stirde aus bem 12. —X in 
Hampjbire (England), im Hintergrunde des Hafens 
von Portsmouth, von den Römern erbaut, von den 
Normannen erweitert, während der franzöſiſchen 
Revolution oft Aufenthaltsort von Gefangenen. 

Pordhow, Kreisftadt im ruff. Gouv. Pſtow, an 
der Schelonj und der Eiſenbahn Rybinſt-Bologoje- 
Pitow; hat eine Bank, anfehnliden Fladhshandel 
und (1900) 6675 Einw. 

Porcia, Todter de3 M. Porcius Cato Uticenſis, 
ihrem Vater an Freiheitsliecbe und Seelenftirfe ähn⸗ 
lich, war erft mit M. Bibulus, dann mit ML Brutus, 
dem Mörder Cäſars, vermahlt. Ihr Selbjtmord nad 
dem Tobe des Brutus bei Philippi ijt Erfindung: fie 
ijt nod vor ihm an einer Stranfheit geftorben. 

Porcius (Gens Porcia), plebejiſches Geſchlecht im 
alten Rom, das erft in den legten drei Jahrhunder⸗ 
ten der Republif emporfam und in die Familien der 
Licinii, Vici und Catones (j. Cato) zerfiel. 

Porcupine (fpr. pértiupain, engl., »Stadelfdweine), 
Pjeudonym, ſ. Cobbett. : 

Porcupine - Crpedition 1869 —70, ſ. Maritime 
wiſſenſchaftliche Expeditionen, S. 814. 

Porcus, der Hirſcheber. 

Pordage (jpr. pordefg), John, f. Leade. 

Pordany (pr. pardiny, ſ. ProderSdorf. 
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Pordendune (deutſch Portenau), Diftrittshaupt- 
jtadt in der ital. Proving Udine, am Noncello und 
an der Eiſenbahn Udine- Conegliano- Venedig, hat 
einen Dont (14. und 16. Yahrh.) und ein Rathaus 
(1290), beide mit Gemalden ded Hier gebornen Malers 
Giov. Unt. da Pordenone (jf. d.), ein Theater, Baum: 
wolljpinnerei und -Weberei, Farberei, Seidenſpinne⸗ 
reien, fabrifen fiir Papier⸗ und Tonwaren, lebhaften 
Handel, cine Bank, eine Techniſche und cine Gewerbe- 
fdule und (1901) 4204 (als Gemeinde 12,482) Cinw. 

Pordendne de SacdHis (pr. facia, aud) de Cor- 
ticelli, fälſchlich Licinio genannt, eigentlid Gio- 
vanni Untonio da §.), ital. Maler, geb. 1483 in 
Pordenone bei Udine, gejt. im Januar 1539 in Ferrara, 
bildete fid) nad) den Borbildern feiner friaulijden 
Heimat und nahm erft um 1510 den Cinflug ded 
Giorgione, Palma und Tizian an, ohne jedod feine 
fraftvolle Formenbehandlung und feine Reigung fiir 
bramatijde Darjtellungen aufgugeben. 1535 fiedelte 
er nad Venedig iiber, und in demfelben —* wurde 
er von dem König von Ungarn in den Adelſtand er⸗ 
hoben, weShalb er ben Beinamen Regillo annahm. 
1538 wurbe er von Dem Herzog nad Ferrara berufen. 
Gr * zahlreiche Freslen und Altarbilder gemalt, 
von denen hervorzuheben ſind: der Freslenzyllus aus 
dem Neuen Teſtament in San Salvatore zu Colalto, 
bie Deden+ und Wandmalereien in der Maldiojtro- 
fapelle des Doms gu Trevifo (1519—20), im Dom 
pu Cremona (1520—22) und in der Rirde Madonna 

i Campagna in Piacenza (1529—31), die Ultarbil- 
der: Mtadonna mit Heiligen und Stiftern im Dom 
zu Pordenone (1515), San Gottardo zwiſchen Se- 
baftian und Rodus im dortigen Stadthaus (1525), 
cine Madonna mit Stifter und Heiligen (1525) und 
die Glorie de3 Heil. Lorenzo Giuftiniani (Alademie 
in Benedig). Von feinen Wandmalereien an Häuſern 
und in Kreuzgängen Venedigs find die meijten unter- 

egangen oder halb verlofden. — Der oftmals mit 
ihm verwedfelte und ebenfalls B. genannteBernar- 
dino Qicinio, der von 1524—42 titig war und 
vorzugsweiſe Bildniſſe gemalt hat (Dresdener Galerie), 
ftammte aus Bergamo und hat nichts mit ihm gu tun. 

Pore (Portirde), foviel wie Empore oder Em- 
porfirde (j. d.). 

Poremba, Lolonie, gu Zaborze gehörig, im preuß. 
Regbez. Oppeln, Kreis Zabrze, an der Staatsbahn⸗ 
linie Gleiwig-Morgenroth, hat Steinfohlenbergbau. 

Poren (qried.), hohle, tanalartige Rwijdenraume 
in der Subang der Körper; fpeziell in der Haut der 
höhern Tiere die Offnungen der Schweißdrüſen; B o- 
renfanal, enger Gang, der mit einer Pore (Porus) 
beginnt. 

orenfapfel, trodenhiutige Frudt, bei der durch 
Ubldfung kleiner Lappen an beftimmten Stellen Löcher 
entſtehen, durch weldje die Samen ausgeſtreut werden 
finnen, wie bei der Mohntapfel (f. Tafel »Frudt- 


formene, Fig. 14). 

Porenkephalie —— 
in Geſtalt lochartiger Defelte der Großhirnhalblugeln, 
meiſt eine Folge angeborner oder früh erworbener 
ausgeheilter Gehirnerweichung. 

Poreticdje (Poriecge), Kreisftadt im ruff. Gouv. 
Smolenſt, an ber ſchiffbaren Kaſplja, hat 3 Kirden, 
Handel mit Hafer und Hols und (1900) 6372 Cinw. 

Pérfido (ital.), Borphyr; P. rosso antico, ein 
roted Geftein, ſ. Porphyrit; P. verde antico, ein La- 
bradorporphyrit (j. Diabas und Verde antico). 

Porfirio Diag (friiver Pitdras Negras), 
Grenzort im mezifan. Staat Coabuila,am Rio Grande, 
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—— Eagle Paß in Texas, mit Eiſenbahnbrücke, 
renzhandel, Zollhaus und 7888 Cinw. 

Porfyrio, rdm. Grammatiter, ſ. Porphyrio. 

Porfyrius Optatianus, Publilius, lat. Did- 
ter, verfaßte um 325 n. Chr. eine »Panegyricus« 
betitelte Sammlung von Gedidten auf Konjtantin, 
durd) die er fid) die Riidberufung aus der Verban- 
nung erwirfte. Die Gedidjte find poefielofe Vers. 
ipielereien, = Teil Ufrojffidja, und ahmen ſämtlich 
mit der Beilenform geometrijdhe und andre Figuren 
nad. Auch das Belobigungsſchreiben des Raijers 
und bie Danfjaqung de3 Didters ijt erhalten. Aus⸗ 
gabe von L. Müller gg 

Porgeds, Heinrid, Muſiler, geb. 25. Nov. 1837 
in Braq, get. 17. Nov. 1900 in Minden, begriindete 
1885 in nden einen eignen Gefangverein, mit 
dem er Werke von Berlioz, Liſzt, Bruckner u. a. auf⸗ 
führte. Auch trat er mit Beiträgen fiir Muſilzeitun⸗- 
gen und Brofdiiren fiir bie Mufif Wagners, Liſzts 
u. a. ein. Aus feinem Nachlaß erfdien die Schrift 
»Trijtan und Djoldec (Leipz. 1906). 

Poriecze, |. Poretſchie. 

Poriferen (Porifera), foviel wie Schwämme. 

Porion, ſ. Schädel. 

orisma (gried., lat. Corollarium), Folgeſatz, 
Bujag, daber porismatifd, foviel wie gefolgert, 
aus einem anbdern Gag abgeleitet. Cuflid Hat drei 
nidt erbaltene Bilder: »Porismatac, gefdrieben, die 
Rob. Simfon (»Opera posthumac, Glasg. 1776) 
aus den erhaltenen Notizen de3 Pappus Herguftellen 
verfudt bat. 

Porites, ſ. Rorallen. 

Pörkel, ein ungar. Geridt aus in Würfel gejdnit- 
tenem Hammelfleiſch, Spedgriefen, Zwiebeln und Pa- 
prifa, in Ghnlider Weiſe in einer braunen Sauce ge- 
dünſtet wie Gulafd. 

Porkirde (F ore), foviel wie Emportirde (f. d.). 

Porfopolis (engl., von pork, Schweinefleiſch, 
aljo »>Sdweinefleifhjtadt<), in frühern Jahrzehnten, 
als Cincinnati Mittelpuntt der nordamerifanijden 
Verſandſchlächterei war, Spitzname diejer Stadt, in 
der Gegenwart mehr auf Chicago, Omaha und Kan⸗ 
fas City paffend. 

Porfofan, |. Rotlauf. 

—— Pilzgattung, ſ. Polyporus. 

orneia (gried.), difentlide Bordelle bei den 
alten Griedjen, f. Hetiren. 

Pornic, Stadt im frang. Depart. Niederloire, 
Urrond. Paimboeuf, an der Nordfiifte der Bai von 
Bourgneuf und an der Staatsbahnlinie Nantes-P., 
bat ein Schloß aus dem 13. Jahrh., ein Denkmal des 
Udmirals Lervy (geft. 1849), einen Hafen, Handel, 
Shiffbau, eine eijenhaltige Mineralquelle, Seebäder 
und 901) 2010 Cinw. 

Pornvographie (qried., »Hurentiiterature), 
Schriften, die fic) in Ausmalung fdliipfriger Dinge 
bewegen; Dirnen-, Sdmubliteratur. 

Pornofratie (gqriedh., »Hurenherridafte), die 
Herrſchaft fittenlofer Weiber, wie Theodora und Ma- 
rozia, über das Papſttum und deffen Entartung un- 
ter Johann X. (914—928) und feinen Nadfolgern 
bis auf den von Otto I. 963 abgefepien Johann XII. 
Val. Papſt, S. 405. Verfpottet wurde die P. in der 
Sage von der Päpſtin Johanna (jf. d.). 

orodin, eine amorphe, aus gallertartigem Bu- 
ftande langjant erhärtete oder aus wäſſeriger Löſung 
—— ey i ſ. re e 744. ), Be 

orogame tudtung (Porogamie), 
frubbennbart der meiften Bliitenpflangen, bei welder 
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der Pollenſchlauch durch die Mifropyle in bie Samen⸗ 
anlage einbdringt (vgl. Chalazogame Befrudtung). 
Porodgen, Stromfdnellen des Dnjepr (jf. d.). 
Pororocea, Flutwelle, ſ. Umajonenftrom und 
— — 
3 ros (griech.), Perſonifilation des überfluſſes. 
Oros, griech. Inſel am fiidliden Eingang des 
Meerbujens von Ugina, aus Trachyt aufgebaut und 
durd einen ſchmalen Kanal vom Peloponnes getrennt, 
im Gommer beliebter Badeort, das alte Kalauria 
(j. d.), 22 qkm grof, bis 198 m hod). Die Stadt P., 
mit (1896) 4611 metft albanef. Einwohnern, war eine 
Zeitlang Sig der griechiſchen Regierung und Haupt- 
kriegshafen. — Dier verbrannte Undreas Miaulis 13. 
Aug. 1831 die im Hafen liegenden griechiſchen ſtriegs⸗ 
—3— um ſie nicht in die Haͤnde ſeiner politiſchen Geg- 
ner kommen zu laſſen. 
—— (neulat.), mit Poren (ſ. d.) verſehen. 
oroſe (qried.), foviel wie Oſteoporoſe (ſ. d.). 
Poroſität (neulat.), die Eigenſchaft vieler Körper, 
von zahlreichen größern oder kleinern, häufig mifro- 
—* fleinen Hoͤhlungen oder Liiden (¥ o ren) durch⸗ 
febt gu fein, in Die fl ige oder —— Körper 
einzudringen vermögen. Nach der tome oder Mole- 
tulartheorte find alle Körper als porös aufzufaſſen, 
man rechnet deshalb in dieſem Sinne die P. zu den 
allgemeinen Eigenſchaften der Körper. 
oroſzlo (pr. ·xoßld —— im ungar. 
Komitat Heves, an der Staatsbahnlinie Debreczin- 
Füzes-Abony, mit einer ehemals berühmten Abtei 
und (1901) 4852 meiſt magyar. Einwohnern. 
Porotifd, —— ſ. Oſteoporoſe. 
Porotypie (griech.), Kopierverfahren fiir Kupfer⸗ 
ſtiche ꝛc. bet dem Schweflige Säure durch die unbe- 
druckten Stellen bes damit auf ber Rückſeite ange- 
feudjteten Originals dringt und mit Eiſenoxyd und 
Gallapfelabfodung — gefärbtes Papier, auf 
das man das zu kopierende Blatt, die Bildſeite nach 
unten, gelegt hat, an dieſen Stellen bleicht. 
Porpac (ſvr. pag, aud) Poͤr⸗Porpäch, Kleinge- 
meinde im N. de3 ungar. Komitats Cijenburg, Kno- 
tenpuntt ber Staat8bahniinien Raab-Steinamanger 
und P.- Preßburg. 
Porpesit (faules Gold), ſ. Gold, S. 81. 
Porphyr, Ergußgeſtein von-vorwiegend porphy- 
riſcher Struftur (j. Tafel »Mineralien und Gejteine<, 
Fig. 15). Bu den Porphyren im engern Sinne redj- 
net man alle porphyrifden Gejteine, deren Feldſpat 
weſentlich ein Uifalifeldfpat ijt, während diejenigen, 
die vorwaltend Ralfnatronfeldfpat (Dligoflas) ent- 
halten, al8 Porphyrit (fj. d.) bezeichnet werden. 
Die wichtigſten Urten des Porphyrs find: 1) Quarz⸗ 
porphyr Gelſitporphyr, Feldfpatporphyr), 
ein Gejtein mit einer didjten, meiſt rotbraun, aber 
aud griin, gelblid und grau gefärbten Grundmaſſe 
(Helfit), in der größere Cinfprenglinge von Quar 
und von Orthoflas oder von beiden, auweilen ne 
folde von Sanidin, Oligoflas und braunem oder 
fhwarzent Glimmer, feltener von Cordierit oder 
init (Pinitporphyr) fliegen. Die Grundmafje 
ijt bald ſehr hart und von fplitterigem Brud (H orn 
fteinporphyr), bald gwar bart, aber matt und 
uneber im Brud (Felbiteinporyhyy), bald ped)- 
langend und von fleinmufdeligem Brud (Ped- 
Fein porphyr), bald infolge beginnender Verivitte- 
rung —— weid), felbjt erdig (Tonſtein⸗ 
porphyr). Unter dem Mikroſtop erweiſt ſich die 
Grundmaſſe ber Quarzporphyre entweder als ein gang 
kriſtalliniſches Gemenge von kleinen Quarzlörnchen 
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mit Felbfpat (Mifrogranit), und in diefem Falle 
haben fic) oft beide (Quarg und Feldfpat) regelmäßig 
burddrungen (Mifropegmatit) ober find gu 
biijdelfirmigen, mehr oder weniger fugeligen Ge- 
bilden verwadjen (Granophyr), oder fie bejteht 
ausſchließlich oder neben dem Quarz und Feldjpat 
aus ciner bald rein glafigen (Red fteinporphyre, 
Vitrophyre), bald kriſtallitiſch und ſphärolithiſch 
(feljitif) entglajten Baſis (Felfophyre). Jn den 
Vitrophyren und Felfophyren findet fich nicht felten 
eine Dlifroflutiuationsjtruftur (ſ. Tafel »Geſteine«, 
Fig.2). Die fogen. Platten-,Band- und Papier- 
porphyre laſſen in ihrer {tart —— ten Parallel⸗ 
ſtrultur ſchon mit bloßem Auge die Fluidaljtruftur 
erlennen. Bet den fogen. Kugelporphyren oder 
Pyromeriden iſt die /pharolithijdhe Ausbildung der 
Grundmajje aud) makroſkopiſch fidtbar; die mehr 
oder weniger reidlid) in Der Grundmaſſe eingeſchloſſe⸗ 
nen Kugeln (Sphirolithe) geigen eine fongentrifd- 
ſchalige oder radialfajerige Struftur und werden ge- 
wöhnlich nur erbjengrok, aber in eingelnen Fallen aud 
fauft-, ja kopfgroß und umſchließen dann in der Regel 
einen nur teilweife mit kriſtalliniſchem Ralfipat, Flup- 
fpat oder Eiſenglanz ausgefiillten — Durch⸗ 
— die Grundmaſſe zaͤhlreiche Poren, deren Wan⸗ 

unger gewöhnlich mit Quarzkriſtallen überkleidet 
find, fo entſtehen druſige Varietäten (Mühlſtein— 
porphyr). Unter den der Grundmaſſe in größern 
Kriſtallen eingebetteten Cinfprenglingen treten am 
häufigſten Quarz und Ulfalifeldfpat, bald gufammen, 
bald jeder fiir fic) allein, auf, erjterer in abgerunde- 
ten Körnern oder in fedjSfeitigen Doppelpyramiden 
trijtallifiert, reid) an Glaseinſchlüſſen, legterer in ein- 
faden oder in Zwillingskriſtallen, zuweilen von waſſer⸗ 
heller, ſanidinartiger Beſchaffenheit. Zuweilen kommt 
neben Alkalifeldſpat auch nod Kallnatronfeldſpat vor, 
der meiſt ſchon verwittert, matt und weich iſt, während 
der Allalifeldſpat nod friſch erſcheint. Fehli der Quarz 
unter den Einſprenglingen, ſo nennt man den ſonſi 
dent Quarzporphyr chemiſch gleich zuſammengeſetzten 
P. auch wohl Cou ain as (feltener Jey een 
P., Feldfpatporphyr). Cin folder P. ijt das Geftein 
von Elfdalen in Schweden, das man hiufig in [hin 
polierten Steinem verarbeitet fieht. P. mit zahlreichen 
Cinjprenglingen und oft gang gurtidtretender Grund- 
mafjenennt man riftallporph yr, dagegen Quarz⸗ 
porphyre ohne jeglidhe Einfprenglinge Helfitfels 
(Heljtt, f. d.), wenn die im Brud fplitterige oder 
unebene, matte Grundmaffe kriſtallitiſch (felſitiſch) 
entglajt oder kriſtalliniſch ijt, oder Felſitpechſtein 
(Pech jtein, f. d.), wenn die Grundmaſſe rein glafig 
(amorph) und pedjglingend ijt fowie einen mufdje- 
ligen Bruch beſitzt. Durch Wuftreten fparlider Cin- 
jprenglinge zeigen der Felſit und der Pechſtein tiber- 
gänge in den Felfitporphyr, bez. Pechſteinporphyr. 
Alle dieſe Varietäten finden fic in groker Verbreitung 
beſonders in Sachſen (Rodlit, Zwickau, Meigen r.), 
Thüringen, am Harz, im Odenwald, Sdwargwald, 
in Tirol bei Bozen x. Der Quarzporphyr enthält 
im Mittel 75 Prog. Kiefelfiiure, 15—18 Tonerde und 
Cifenoryd, 7—8 Kali und Natron, und bis 2 Kall, 
Magnejia, Eiſenoxydul (aud) wohl etwas Wafer), 
entipredjend einer mineralogifden Zujammenfegung 
aus etwa 30 Proz. Quarz, 60 Ulfalifeldfpat und 
20 Proz. Oligofles. Demnad) fteht der Quarzpor⸗ 
phyr in ————— Zuſammenſetzung dem Granit 
und Quarztrachyt ſehr nahe. Mit dem Granit iſt er 
mitunter im Harz) aud räumlich verknüpft, 
fo daß er fic Dann nur als cine unter andern Ver— 


Porphyr, ſchwarzer — Porphyrartige Struftur. 


hältniſſen (auf ſchmalen Upophyfen und in den rand- 
lichen Teilen der Granitmafjive) erjtarrte Mobdijita- 
tion desfelben Magmas daritellt. Barietiten ded 
DOuargporphyrs, in denen der Gebhalt an Natron bei 
weitem groper ijt als der an Kali, hat man als Quarz⸗ 
feratophyr von den lalireichern — ren 
im engern Sinne getrennt; während der —* 
ſpat in den letztern vorwiegend Orthoklas iſt, waltet 
in den Keratophyren, wie ſolche von Elbingerode, aus 
dem Sauerlande rc. bekannt find, ein natronreicher 
Ulfalifeldfpat (Mifroperthitr.) vor. 2)Ouargfreier 
Orthoflasporphyr (Orthophyr, quargfreier 
8B.) unterfdhetdet fic) von dem fonjt ahnliden Quarz⸗ 
porphyr wefentlid) dDurd das Febhlen oder Ruriic- 
treten des Quarzes als Einfprengling und in der 
Grundmaſſe. Er enthalt demgemäß durchſchnittlich 
nur 57— 65 Proz. Kieſelſäure. Die Einſprenglinge 
find vorwaltend Allalifeldſpat, weniger häufig Oligo— 
klas, daneben mitunter Hornblende, Uugit und Viotit. 
Es zählen hierher Gejteine aus der Umgegend von 
Hriedridroda in Thitringen, aus den Südvogeſen, 
aus bem Vizentiniſchen und beſonders die fogen. 


RhombenporpHyre aus dem fiidliden Norwegen, 


nad den rhombiſch erjdeinenden Querſchnitten der 
natronreidjen Ultalifeldjpate fo benannt. Durd ihren 
Natronreidtum niihern ſich die letztern Gejteine den 
Vojtoniten, gangformig vorfommenden, tradyt- 
ähnlichen Gejteinen von Voſton, Brafilien ꝛc., und 
den Reratophyren, bd. bh. den mehr Ratron als Kali 
und im Zuſammenhang damit natronreide Ulfali- 
feldfpate ftatt des Orthoflas enthaltendenOrthophyren, 
wie jolde namentlich aus dent Devon der Lahn und 
Lennegegend (Lahnporphyr, Lenneporphyr), 
aus bem Harz und dem Fidtelgebirge befannt find. 
Die Ouargporphyre und die Duthophyre tragen alle 
Merfmale eines Eruptivgefteins an ſich: Fluidal- 
jtruftur, Vorfommen in Gaͤngen, Deden und Strdmen 
fowie Verknüpfung mit Porphyrbreccien und Por- 
phyctuffen (f. d.), fowie hãufig unregelmapige, ſäulige 
und pfeilerformige Ubfonderung (fj. Tafel »Wbjonde- 
rung der maffigen Gejteines, Fig. 2). Ihre Eruption 
ijt befonders in der Zeit der Rarbonformation und 
des Rotliegenden (f. Dyasformation) erfolgt; jedod) 
find aud) ältere und jiingere Uusbriide, bis gum 
Lias hinauf, befannt. die erwitterung der Bor- 
phyre vollzieht fic) meiſt nur langſam. Sie pfleat 
mit einem Serfall des Materials in Blode und Grup 
gut beginnen; in den 5 Stadien bildet der P. eine 
gewöhnlich briunlide Tonfrume, mit Quarzkörnern 
und oft nod) erfermbaren, aber ftart faolinifterten 
Feldſpaten —*—* während WUlfalie und Kallſalze 
ausgelaugt Find. einen, als Porgellanerde verwend- 
baren Kaolin liefert der Ouargporphyr nur felten; 
bod) find die beriifmten Raolinablagerungen bei 
Meißen aus Pechſtein und P. hervorgegangen. Die 
Berg. und Felsformen ded Porphyrs find häufig 
ſehr grotest; {teil anjteigende, mit Schutt umfleidete 
Kegel und Kuppen (ſ. Tafel »Bergformen Ie, Fig. 2, 
und Tafel »WiiftenbildungenI«, Fig. 2) oder ſchmale 
und fdjarfe Bergriiden find bie Regel. Von malerijd 
ſchönen Porphyrfelfen feien der Rheingrafenjtein bei 
Kreuznach und der Giebichenſtein bei Galle erwähnt. 
Man benutzt den P. wegen ſeiner Hiirte als Beſchot⸗ 
terungsmalerial und wegen ſeiner Politurfähigkeit, 
wie ſchon im Ultertum, gu Kunſtbauten, Säulen, 
großen Gefäßen. 
Porphyr, ſchwarzer, ältere Bezeichnung für 
Melaphyr ſowie fiir den Porphyrit von Lugano. 
Porphyrartige Struftur, ſ. Gejteine, S. 745. 


Porphyrbreccie — Porphyritruftur. 


Gene yrbreccie (pr. «brettige), ſ. Borphyrtuff. 

orphyrfazies des Granit3, die porphyrifde 

Ausbildung des Granits an den peripherifden Leilen 

eines Maſſivs oder in fdmalen Gängen und Apo— 

—7 — ſJ. —— 
orphyrio, das Purpurhuhn. 

Porphyrio (Porfyrio), Pomponius, rim. 
Grammatiker, verfaßte vermutlich im 3. Jahrh. n. Chr. 
einen Kommentar zum Horaz, der ſich vornehmlich 
mit der logiſchen, i cag aye aay ot Er⸗ 
lãuterung befaßt (hrsg. von G. Meyer, Leipz. 1874, 
und Holder, Innsbr. 1894). 

Porphyrion, im gricd. Mythus neben Alkyoneus 
Filhrer der Giganten, von Zeus durd den Blitzſtrahl 
getroffen und durd) bie Pfeile des Heralles getitet. 

PBorphyrios, 1) (eigentlich Melef oder Mald os, 
»König«) neuplaton. Philofoph, geb. 232 oder 233 
n. Chr. gu Batanea (Tyros?) in Syrien, geſt. um 304 
in Rom, hörte gu Uthen bei Longinos Philoſophie, 
wurde, feit 263, im Rom Schüler ded Plotinos (ſ. d.), 
dejjen literarijden Nachlaß mit Biographie er heraus⸗ 
gab, und lehrte nad) deſſen Lode batelbit Philoſophie, 
indem er weniger ſelbſtändig als Interpret der ploti⸗ 
niſchen Lehren ſein wollte. Sein berühmteſter Schüler 
war Jamblichos (ſ. b. 2). Von ſeinen Schriften ſind nur 
wenige erhalten. Cin Teil ſeiner Geſchichte der Philo— 
ſophie ijt vielleicht die » Vita Pythagorae«. Bon ſeinen 
15 Biichern gegen die Chriften, bie auf Befehl Theodo⸗ 
find’ IL. 436 öffentlich verbrannt wurden, haben wir 
nur bei den Kirchenſchriftſtellern zerſtreute Fragmente. 
Seine asketiſche Ethit lernt man aus ſeiner Sdjrift »De 
abstinentia ab esu animalium« fennen, worin er 
Enthaltjamfeit vom Genus animalijdher Nahrung aus 
Griinden der Religion empfiehlt (reo. von Rhoer, 
Utrecht 1767; deutſch von Balger, 2. Aufl., Rudolf. 
1879). Bon jeiner eingehenden Beſchäftigung mit Ho- 
mer geugen bejonders die »>Quaestiones Homericaec 
in 32 Kapiteln (Vened. 1521; neue Ausg. von Sdjra- 
der, Leipz. 1880—90). In der »Epistola ad Marcel- 
lam« gibt er Bor{driften tiber die ridtige Cinridtung 
des Leben, während er fic) in feinem Schreiben an den 
agyptijden Priefter Unebon gegen Magie u. Theurgie 
wendet (beide Briefe hrsg. von Partheh, Berl. 1857). 
Für die Geſchichte ber Philoſophie ijt er befonders durch 
jeine >Isagoge« (Einleitung sur Logif, gewöhnlich mit 
den »Kategorien« des Urijtoteles abgedrudt, fo von 
Buſſe in den » Commentariac, Bd. 4, Teil 1, Berl. 1887) 
widtig geworden, in der er bas Problem aufwarf, ob 
Gattungen und Arten (Univerjalien) etwas Wirklides 
oder bloße Gedanfen feien, woraus in der PHilofophie 
des Mittelalters der Streit über Realimus und No- 
minalismus entiprungen ijt. Nod find die Sdhriften: 
»De philosophia ex oraculis haurienda« (§r8g. von 
Wolff, Berl. 1856) und »De antro nympharume (mit 
Alian hrsg. von Herder, Bar. 1858) gu erwähnen. 
»>Opuscula selectac (Vita Pythagorae, De antro 
nympharum, De abstinentia, ad Marcellam) bat 
Raud herausgegeben (2. Ausg., Leipz. 1886). Bgl. 
Bouillet, Porphyre, son rdle dans l’école néopla- 
tonicienne (Par. 1864)> Kleffner, Porphyrius, 
der Neuplatonifer und Chrijtenjeind (Paderb. 1896). 

2) Biſchof von Gaza in Paldjtina feit 395, get. 
26. Febr. 420, hat fic durch eifrige Bekämpfung des 
Heidentums einen Namen gemadt. Sein Leben be- 
ſchrieb der Diafon Marfus mit kulturgeſchichtlich 
intereffanten Eingelheiten. Vgl. »>Marci Diaconi vita 
Porphyrii Episcopi Gazensis« (Leipj. 1895); Ruth, 
De Marci Diaconi vita Porphyrii episcopi Gazensis 
quaestiones historicae (Bonn 1897). 

Meyers Ronv. + Lezifon, 6. Mufl., XVI. Bd. 
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Porphyrit (Dioritporphyrit), Ergußgeſtein 
von vorwiegender porphyrifdher Struktur (j. Tafel 
»Mineralien und Gejteinec, Fig. 15), da8 im Gegen- 
fag au dem Quarzporphyr keinen Wlfalifeldfpat, * 
dern Kalknatronfeldſpat enthält und dementſprechend, 
wie Der Diorit, aus 68—64 Proz. Kieſelſäure, 17— 
20 Broz. Tonerde und Eiſenoxyd, 6—12 Bro}. al- 
falijdjen Erden und 4—7 Proj. Allalien beſteht. Die 
rotbraune oder ety aa bis ſchwarze Grundmaffe 
a unter Dem Mifroffop Kaltnatronfeldfpate, häufig 

uidal geordnet, fowie Hornblende oder Biotit und 
YUugit, guweilen aud) Quarz; feltener enthalt fie in 

rdperer Menge eine amorphe oder, wie bei andern 
Borpbycen (j. Borphyr), felſitiſch entglaſte Bafis. Die 
der Grundmaſſe eingebetteten Cinjprenglinge find vor. 
waltend Dligoflas, Hornblende oder Glimmer (Viotit); 
dod fommt aud Uugit, Enjtatit fowie re: in mas 
froffopijden Körnern vor. Es laffen ſich demnach 
bie Porphyrite zunächſt nad Un- oder Abweſenheit 
freier Siejelfiiure in quargfiihrende (Ilfeld am 
Harg) und quargfreie (die häufigern) unter|deiden, 
dann nad) der Natur der vorwaltenden größern Uus- 
ſcheidungen in Feldſpatporphyrite, Hornblen— 
deporphyrite, Glimmerporphyrite, Augit— 
porphyrite und Enſtatitporphyrite. Horn— 
blendeporphyrite, die übrigens meiſt neben der Horn⸗ 
blende auch aloe ny pane by Nea eet 
find der im Ultertum als Material fiir Runjtgegen- 
ſtände berühmte ägyptiſche Porphyr, der porfido rosso 
antico, ferner der ſogen. Ortlerit und Suldenit 
aus bem Ortlergebiet in Tirol, der fogen. ſchwarze 
Porphyr vom Luganer See, der fogen. Chlorophyr 
aus Belgien und ähnliche Geſteine aus den Vogefen, 
aus Sachſen und bejonders aus der Nahegegend (von 
= z. B. ein Tridymit enthaltendes Gejtein von Wald · 

öckelheim bei Kreuznach). Feldfpatporphyrit fommt 
in cr ig Böhmen und am Harz, Glimmerpor⸗ 
phyrit in Lhitringen, in Gadjen und am Harz vor; 
Uugitporphyrit (mit der Ubart Kuſelit) und der weit 
feltenere Enjtatitporphyrit befonders am Harz und 
in der Nahegegend (bei Kujel rc.). Die Eruptionsyeit 
des Porphyrits fallt mit der de3 Porphyrs zuſammen. 

Porphyrius Optatianus, ſ. Porfyrius Optat. 

orphyrfouglomerat, ſ. Sorphyrtuff. 

orphyrogénnétos (gried.), der »im Burpur 
Gebornec, Beiname mehrerer bygzantinijder Kaiſer, 
bie qeboren wurden, als ifr Bater Kaiſer war. 

orphyroid (Faferporphyr), porphyrartiged 
Gejtein, dad ſtrukturell zwiſchen den —— —* 
und ben Porphyren die Mitte Halt. Cine felſitähn— 
lidje eto wird in den typifden Barietiten 
durch lagenweije angehäuften Glunmer (gewöhnlich 
Sericit) flaſerig bis ſchieferig und durch Einſchluß 
von größern Feldſpat-(Albit-⸗, bisweilen aud Or- 
thoflas-) oder Quarzkriſtallen —— Struktur⸗ 
übergänge führen zu Geſteinen, die einerſeits den 
Quarxzporphyren und Keratophyren, anderſeits den 
Gneiſen (namentlich Sericitgneiſen) naheſtehen. Die 
Porphyroide gehören beſonders der kambriſchen, filu- 
riſchen und devoniſchen Formation an und find na⸗ 
mentlich im Taunus, in Weftfalen, im Thiiringer 
Wald, im Harg, in den Urdennen und in Midigan 
nad)gewiejen. 

Porphyrophora, ſ. Codenille, S. 206. 

Porphyridiefer, ältere Bezeichnung für Phono- 
lith, in neuerer Zeit wohl auch ſoviel wie diinnplat- 
tiger oder druckſchieferiger Porphyr, Flaferporphyr 
und Borphyroid. 

Porphyrftruftur, ſ. Gejteine, S. 745. 
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Porphyrtuff (Felfittuff, Tonftein, Por- 
phyrfonglomerat, Porphyrbreccie), zemen— 
tiertes llaſtiſches Geftein (vgl. Gejteine, S. 744), das ſich 
aus Porphyrtritmmern gufammenfept, die durch eine 
ass 2 ober tonige Maſſe, die gum Teil ſelbſt aus fein 
zerriebenem Borphyr bejteht, verbunden find. Bejon- 
ders der Tonjtein tragt alle Charattere eines echten 
Tuffs, einer erhärteten vulfanijden Wide, an fid 
und fept fic) aud fein zerriebenen und oft ſtarl zerſetz- 
ten Porphyrteilchen zuſammen, in denen nicht felten 
Quarzkörner, Feldfpat in Krijtallen und Krijtallfrag- 
menten (Rriftalltuffe) fowie Glimmerblittdhen, 
aber aud) Pflangenverjteinerungen (namentlid) ver- 
fiefelte Holzer) eingebettet liegen. Durch bei der Ver- 
witterung ausgeſchiedene oder zugeführte Kieſelſäure 
wird der P. oft ſo verändert, bat er von echtem P. 
nur ſchwer gu unterſcheiden ijt. Die grdbern fonglo- 
meratijden und breccienartigen Porphyrtriimmer- 
gefteine find im gangen weiter verbreitet und madfti- 
ger entiwidelt als die feinern Porphyrtuffe; fie fpielen 
namentlich int —— (j. Dyasformation) eine 
große Rolle. Die egend bon Baden-Baden im 
Schwarzwald fowie — Rochlitz und Meißen 
in Sadten find die befanntejten deutiden Fundorte. 

Porpdra, Niccold, Komponiſt, geb. 19. Aug. 
1686 in Neapel, geſt. dafelbjt im Februar 1766, er- 
hielt feine Uusbildung im dortigen Konfervatorium 
di Gan Loreto (G. Greco) und bradte von 1708 ab 
eine lange Reihe (im ganzen 46) Opern auf die Bühne 
Italiens fowie in Wien, Dresden und London gur 
Aufführung. 1728—34 war er al8 Lehrer der Kur- 
prinjeffin in Dresden angejtellt, ging aber ſchon 1729 
mit Urlaub nad London al8 Leiter einer al’ Ron- 
furren3 gegen Händel erridhteten zweiten Italieniſchen 
Oper und blieb dort bis 1736. Im J. 1744 übernahm 
er die Direltion des Ospedaletto (Konſervatorium fiir 
Mädchen) in Venedig, ging dann für einige Jahre 
nach Wien und wurde 1748 Hoflapellmeiſter in Dres⸗ 
den (bis 1751, neben Haſſe, der aber 1750 Oberfapell- 
meijter wurde). Cinige Jahre ſpäter ging er nad 
Neapel zurück und wurde 1760 Nachfolger von Abos 
als Direltor des Konſervatoriums Sant’ Onofrio und 
Kapellmeiſter der Rathedrale. Außer ben Opern und 
6 Oratorien ſchrieb P. aud) Meſſen und eine Menge 
RKantaten fowie 6 Triofonaten und 12 Violinfonaten. 
‘ Porporato (ital., »bepurpurt«), foviel wie Rar- 

nal. 

—— „Glasmaſſe, ſ. Hämatinon. 

orquerolles (fpr. port'rst), Die größte Der Hyeri⸗ 
fen Inſeln im Milttelländiſchen Meere, 7,5 km lang, 
2 km breit, bi8 150 m bod, bat Pinien- und Eichen⸗ 
wilder, eine Ritadelle, einen Hafen mit Leudtturm 
und 800 Cinw. 

— ſ. Lauch. 

orrée (Porretanus), ſ. Gilbert de Ia Porrée. 

orrentruy (jpr. -angtriid, Stadt, ſ. Pruntrut. 

orretaner, {. Gilbert de la Borrée. 

orretta, Fleden in der ital. Proving Bologna, 
Kreis Vergato, 351 mit. M., im Etrustifden Upennin, 
am Reno und an der Cijenbabn Bologna -Floreng 
malerijd gelegen, hat ein bejudjte3 Bad(Bagni della 
* 8B.) mit kochſalzreichen Schwefelquellen (86°) und a901) 

1887 (als Gemeinde 3635) Cinw. ‘ 

Porridge ({pr. Adſch, Brei aus Hafermehl, in 
Schottland Nationalgeridt. 

Porrigo (lat.), alterer Name verſchiedener Krank⸗ 
Heiten der behaarten Haut. P. favosa, Erbgrind, f. 


Favus. Die P. decalvans ijt ein umfdriebener Haar: | H 


ſchwund (fj. Area Celsi). P. larvalis, ſ. Mildjdorf 





Rorphyrtuff — Porfon. 


P.scutulata s.tonsoria, Herpes tonsurans, fderende 
5 — Raſier- oder Glatzflechte, ſ. Bartfinne und 
a 


(fdpfigteit. 

a 0, Mediziner, geb. 17. Sept. 1842 
in Padua, geſt. 18. Juli 1902 in Maitland, beendete 
feine Studien 1866 in Pavia, fanupfte unter Garibaldi, 
wurde dann 5* am Gynäkologiſchen Inſtitut in 
Mailand, 1875 Profeſſor in Pavia, 1882 in Mailand. 
Er entfaltete al8 Gynafolog eine große Tatigfeit, ar- 
beitete beſonders fiber die Cinleitung ber fiinjtliden 
Frühgeburt, über das Mtutterforn und gab 1876 die 
nad ibm benannte Operation an, die im Raiferfdnitt 
(j. d.) mit Darauffolgender Umputation der Gebiar- 
mutter oberbalb ihres Scheidenteils bejteht. Er ſchrieb: 
»Della amputazione utero-ovarica, come comple- 
mento di taglio cesareo« (Mail. 1876). 

Porrofde Operation, ſ. Porro. 

Porjangerfjord, tief einjdneidender Mecrbufen 
an der Nordfiijte von Norwegen, Umt Finnmarten, 

eqen SSW. geridtet. Weſtlich am Cingang liegt die 
Otel Magerd mit dem Nordfap, öſtlich der »Vogel⸗ 
ordberg, Berg, f. Pillnig. [berge. 
oe (Bori), Pflangengattung, ſ. Ledum. 
orſch, Feliz, deutſcher Politifer, geb. 30. Upril 
1853 in Ratibor, feit 1879 Rechtsanwalt in Breslau, 
geborte 1881—93 al8 Mitglied ber RentrumSfrattion 
em ReidStaqg und ſeit 1884 ununterbroden dem 
preußiſchen Ubgeordnetenhaus an, deffen erjter Vize⸗ 
prajident er feit 1903 ijt. P. ift Borjigender der Ben- 
trumsfraltion des Ubgeordnetenhaufes, Mitglied des 
RKolonialrats, Jujtizrat, Rechtsanwalt am Oberlan- 
desgericht Breslau, ridjterlidjes Mitglied des fiirjt- 
bijddflichen Konſiſtoriums, päpſtlicher Geheimfamme- 
rer di spada e cappa; aud) war er 1899 Vorſitzen⸗ 
der der Kommiſſion des Ubgeordnetenhaujes, die uber 
die Einführungsgeſetze gum Bilrgerliden Gefegbud 
beriet, und führte den Vorſitz bei den Katholifenver- 
fammlungen 1892in Maing und 1904 in Regensburg. 

Porfena (Porfenna), etrur. König von Clufium, 
40g 507 v. Chr. vor Rom, um die von dort vertriebe 
nen Larquinier wieder in ihre Herrſchaft eingujegen, 
bemächtigte fid) des Janiculum, trieb die Romer uͤber 
den Tiber guriid und wurde nur durch Horatius Coc- 
{e3 am —— über bie Subliciſche Brücke verhin- 
dert. Er ſchloß nun die Stadt ein, wurde aber durch 
den Mut Mucius Seävolas (ſ. Mucius) beſtimmt, von 
der Zurückführung der Tarquinier abzuſtehen und 
den Römern gegen die Rückgabe des den Vejentern 
entriſſenen Gebietes und gegen die Stellung von Gei- 
feln Frieden gu bewilligéen, ja auch dieſes Gebiet und 
bie Geijeln gab er guriid, als die Romer kurze Feit 
Darauf ben von den Aricinern gefdlagenen Sohn 
Porjenas, Uruns, eine gajtfreundlide Aufnahme ge- 
währten. Go die Gage, neben ber fic) jedod bei Ta— 
citus und dem dltern Plinius die glaublichere Nachricht 
findet, daß Rom fid) dem P. ergeben habe und jogar 
gur Unslieferung von Waffen gezwungen worden fei. 

Porsgrund, Stadt im norweg. Amt Bratsberg, 
unweit der Miindung der StienSelv in das Sfagerrak 
und an der Staatsbahnlinie Drammen- Shien, mit 
(1900) 4965 Cinw. 

Porfon (pr. porf'n), Ridard, bedeutendfter engl. 
Philolog nad) Bentley, geb. 25. Deg. 1759 in Eaſt 
Rujton (Norfolk), a8 25. Sept. 1808 in London, 
—— Cambridge, ward daſelbſt Fellow und 1790 

rofejjor Der griechiſchen Sprache, verjidtete, um 
nidt die 89 Urtifel, das Symbolum der englifdher 

oftirde, unterfdreiben gu müſſen, auffeine Pfriinde 
und erbielt 1805 die erjte Bibliothefaritelle an der 


Porft — Portal. 


Royal Inſtitution inQondon. Er felbft verdffentlidte 
nur eine Tertausgabe des Aſchylos (Glasg. 1794; 2. 
Ausg., Lond. 1806, 2 Bde.) und Uusgaben von Euri- 
pided’ »>Hefabec (daf. 1797; 2. Uusg., Cambr. 1802), 
»Dreſtes· (Lond. 1798), »Phdnijfen« (daf. 1799) und 
»Medea« (Cambr. 1801; 3. Ausg. von Maior, 1837; 
ſämtlich auch in Leipzig, 3. Aufl. 1824, 4 Bde.). Aus 
feinem Nachlaß erſchienen: »Adversaria« (Unmerfun- 
gen gu griechiſchen Didtern, durd Mont und Blom- 
field, Cambr. 1812, Leipz. 1815); »Tracts and mis- 
cellaneous criticisms« (burd) Kidd, Lond. 1815); 
»Notae in Aristophaneme (burd) Dobree, Cambr. 
1820); »Annotata ad Pausaniame (durch Gai8ford 
in deſſen »Lectiones Platonicaee, Oxf. 1820); eine 
Textausgabe von Photios’ Lerifon (durch Dobree, 
Cambr. 1822; Leip. 1823, 2 Bde.). Bgl. Watfon, 
Life of Richard P. (fond. 1861). 

Porft, Pflangengattung, ſ. Ledum. Falſcher 
P., ſ. Andromeda. 

Port (v. lat. portus, franz. port), Hafen. 

Porta (lat.), das Tor. 

Porta, 1) Guglielmo della, ital. Bildhaner, 
geb. um 1500 gu Rida im Mailändiſchen, geft. 
1579 in Rom, ſoll Sciiler Perino del Vagas in Genua 
—— fein, wo er als Bildhauer in den Kirchen San 

orenjo und Gan Giovanni Battijta tatig war. Yn 
Rom, wohin er fic) fodann begab, gewann Micdhelan- 
gelo großen Einfluß auf feine Kunjtweife. Sein Haupt- 
wert ijt dad Grabmal Papſt Pauls ILL in der Peters- 
firde. Sn der —— Zeit ſeines Lebens ee er 
nur Biijten und Modelle in Stud. Sein Werf find 
aud die Bropheten in Stud in den Nifchen gwifden 
den Pilajtern der erjten Urfadenreihe von St. Peter. 
2)Giacomo della, Urditelt, Bruder des vorigen, 
geb. um 1540 in BorleHya, geft. 1604 in Rom, wid⸗ 
mete fid) anfangs der Bildhauerkunſt, dann aber unter 
Midhelangelos und Vignolas Leitung der Baulunſt, 
baute in Rom die Fafjade der Kirde al Geſuͤ, die Gree 
gorianijde Rapelle, die Rirden Madonna a’ Monti 
und Ganta Caterina, die Kapelle Scala del Cielo und 
vollendete mit D. Fontana die Ruppel der Peterstirde 
nad) Midelangelos Plan. Von Gregor XII. 1573 
Baumeifter von St. Peter ernannt, vollendete er 
Bau des Kapitols und erridtete hier insbeſondere 
die majeſtätiſche Treppe und die Balujtrade, welde 
die antifen Diosfuren ay Undre Werke von ihm 
find bie Paläſte Niccolini, Godofredi, Marescotti und 
die Villa Ulbobranbdini in FraScati. 

3) Baccio della, Maler, ſ. Bartolommeo. 

ortabel (lat.), tragbar. 

ort Adelaide (jpr. ade), bedeutendſte Hafen- 
ftadt des britifd-aujtral. Staates Siidaujtralien, 9km 
weftlid) von Adelaide (wobhin eine Eiſenbahn führt), 
mit Zollamt, Seeamt, Matroſenheim, Hofpital, großen 
Silber- und ſtupferſchmelzwerlen, Dampfſägemühlen, 
Dods, Leuchtturm und (1901) ein{dlieplich des Dijtrifts 
fiber 21,000 Einw. Der Hafen ijt neuerdings vertieft 
und bedeutend verbefjert. Dampferlinien bejtehen mit 
Deutfhland, Melbourne und andern aultratijdjen 
Hifen. Der weitaus größte Teil de3 auswartigen 
HandelS ded Staated geht über P. 

Portadown (pr. aun), Stadt in der iriſchen Graf- 
ſchaft Urmagh, am ſchiffbaren obern Bann, unterhalb 
de nad) Belfaft führenden Newryfanals, hat ein 
hübſches Stadthaus (1891), Flachsſpinnerei und Lein- 
weberei, Iebbaften Handel und (1891) 8430 Cinw. 

Portacls (jpr. +413 oder a0, Jean Francois, 
belg. Maler, geb. 1. Mai 1818 in Vilvoorden bei 
Briiffel, geſt. 8. Febr. 1895 in Brüſſel, erhielt ſeine 


163 


Ausbildung bei Naves in Briiffel, ging dann gu P. 
Delarode nad Paris und errang 1842 den grofen 
Preis. Nad Reifen in Syrien, Ugypten, Palatina, 
Griechenland, der Tiirtei ward er 1847 gum Direftor 
ber Yfademie in Gent ernannt, in welder Stellung 
er brei Sabre verblieb. Dann nahm er fein Reifeleben 
wieder aut und burdjog ganz Europa. Nad) mehr: 
fabrigem Uufenthalt in Paris ward er Profeffor, dann 
Direftor der Ufademie in Briiffel. PB.’ Bilder zeid- 
nen ſich durch gefällige Kompoſition und feine Cha- 
ratterijtif aus, find aber glatt und ausdruckslos ge- 
malt. Geine Dauptiverfe nb: der Stern der Weiſen, 
—— in ber Wüſte von Suez, die Tochter Jeph. 
thas und die Todjter Zions, Flucht nad Agypten, Lea 
und Rabel, die junge Here, Der Samum. Als Lehrer 
bat er eine febr erfolgreiche Tatigteit entfaltet. 

Portage (franj., fpr. afge, oder engl., {pr. portedfg), 
eine an Bord geſchaffte Warenmenge, dann die Waren⸗ 
menge, bie auf Handelsſchiffen nad bem Droit de p. 
jeder Mann der Sdhiffsbejagung gum Handeln fiir 
feine ere mitnehmen darf. Daher aud) vielfad 

leichbedeutend mit Palotille (|. d.) gebraudt. — P. 
Beifen aud) inSbef. in Britiſch Nordamerifa die Fluß⸗ 
jtellen, wo die leidjten Boote der Pelzjäger der Un- 
tiefen und Stromfdnellen wegen getragen werden 
müſſen, oder die Bwijdenriume zwiſchen zwei ſchiff⸗ 
baren Waſſerläufen. Ebenſo wird auch der hierfür 
gezahlte Trägerlohn wong So genannt. 

Portage (ipr. portefg), Dorf im nordamerifan. 
Staate New York, bei den berühmten Waſſerfällen des 
Genefeeflujjeds, fiber ben auf 13 fteinernen Pfeilern 
eine 71,3 m hohe und 244 m lange Holzbrücke (die 
gripte ber Welt) führt. 

Portage Cith (pr. portedſch gittd, Hauptitadt der 
Grafjdaft Columbia im nordamerifan. Staate Wis- 
confin, an dem von bier ab ſchiffbaren Wisconſinfluß 
und an der Miindung eines Kanals gum For River, 
hat gute Waſſerkraft, Sägemühlen, Cijenbahnwert- 
ſtätten, nanthaften Handel und (1900) 6459 Cinw. 

Portage Lake (jpr. portefg led, See in Michigan, 
auf der in ben Obern Gee vorfpringenden Halbinfel 
Keweenaw, 35 km lang, 8—56 km breit, durch Her⸗ 
jtellung eine3 30 m breiten und 4 km langen Kanals 
fiir bie Schiffahrt feit 1870 nutzbar gemadt, wodurd 
Der 200 km lange Umweg um ben gefährlichen Rewee- 
naw Point erjpart wird. 

Portage la Prairie (ior. poriebſch (a prac), Stadt 
in der fanabd. Proving Manitoba, an der fanadijden 
Pacificbahn und ihrer Abzweigung nad Prince Ulbert 
am Gasfatihewan, nabe dem Uifiniboine, inmitten 
einer reichen Weizengegend, hat Getreidehandel, Mill- 
lerei und (1901) 83901 Einw. 

Porta Hungarica, Eingang des Donaudurd- 
bruds in Ungarn, wo gegeniiber bem Leithagebirge 
auf dem linfen Donauufer die Wejtfarpathen mit dem 
513 m boben Thebener Kegel und dem PBrepburger 
Schloßberg beginnen. 

Portal (lat.), in ber Architeltur der vor- ober gu- 
riidjpringende, ardjiteftonifd) mehr oder minder aus- 
gebildete Eingang eines Bauwerles. Diefe Ausbildung 
erjtredt fic) entweder nur auf die Cinfajjung der Liir- 
öffnung und bejteht in einer Anzahl ver|diedener, zur 
letztern paralleler Glieder, oder fie bezieht fid) auf die 
der Türöffnung zunächſt liegenden Wandfladen und 
bejteht in einer von der Form jener abweidenden Cin- 
rahmung. Die reichſten Portale zeigen eine RLombina- 
tion beider Motive. Die Portale find einteilig, wenn 
fie nur eine Tiirdffnung, gwei- oder dreiteilig, wenn 
fie innerhalb derfelben Cinrahmung deren gwei oder 
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drei enthalten. Ausgezeichnet find außer den Tempel- 
portalen des Ultertums, inSbef. der agyptifden und 
rdmifden Tempel, die Rortale der romanijfden, goti- 
ſchen und Renatffancefirden und die der neuern Beit. 
Während bas Hauptportal der agyptijden Tempel 
cine ſchmale, hohe Offnung umrahmt, ein mit Hiero- 

lyphen bedecktes Gejtell und eine mit Hoblfehle ver- 
ate Verdadhung beſitzt, umſchließen die Portale 
rdmifder Tempel und Palafte meiſt einen breiten, mit 
einem Rundbogen bedecten, mit einer Säulenſtellung 
eingefakten, bisweilen mit einem befondern Giebel 
abgededten Cingang. Bei den romanifden und goti- 
{den Bortalen wird die Laibung der mit Mund- oder 
Spitzbogen abgeſchloſſenen Tiirdffnung durd Siul- 
chen oder reidhe Brofilierungen gefdmiidt, während 
die Portale der Kirden und Palajte aus der Renaij- 
fancezeit meijt eine mehr oder minder reide Ausbil⸗ 
dung fombinierter römiſcher Portale zeigen. S. Tafel 
»Architeltur I⸗, Fig. 4,8, 11 u. 21 (gyptijd), Tafel I, 
Fig. 8, Tafel M1, Fig. 11 (griediife), afel VIL, Fig. 2, 
4u. 6 (mauriſch), Tafel IX, Fig. 2R—4 u. 6 (gotikhy 
Tafel X, Fig. Lu. 2 (Renaifjance), Tafel XI, Fig. 1 
u. 3—6 (Renaiffance), Tafel XII, Fig. 1—6. — Jn 
der Gartenfun ft bezeichnet P. einen iiber einen Weg 
gefpannten, aus Lattenwert hergeftellten, mit Ranfen- 
gewächſen umgogenen Bogen. 

Portalegre (ipr. tage), 1) Diftriftshauptitadt in 
ber portug. Broving Wlemtejo, am Weſtabhang der 
Serra de P., Station der Cifenbahn Liffabon-Ba- 
dajoz, hat ein verfalleneds Kaſtell und 2 kleine Forts, 
eine + sone Rathedrale, cin Seminar, Tudfabrifation 

unbd (1900) 11,820 Einw. P., da8 alte Amoea, ijt Bi- 
ſchofsſitz. — 2) Stadt in Braſilien, ſ. Porto Wlegre. 
Port UWlfred, Stadt in der Divifion Bathurſt der 
britiſch⸗ ſüdafrilan. Rapfolonie, Sftlid) von der Algoa⸗ 
bai, an der Miindung des Kowiefluſſes in den Bndi- 
fen Ozean, mit Grahamstown, deſſen Hafen es iſt, 
durd) Eiſenbahn verbunden, Hat (2900) 1200 Cinw. 
Portalid (pr. is), Jean Etienne Marie, 
frang. Qurijt, geb. 1. Upril 1745 in Bauſſet (Var), 
geſt. 25. Uug. 1807, trat 1766 in Mir als Wbdvofat 
auf, ward 1793 in Baris al8 verdadtige Perſon ver- 
haftet, wirlte fobann, durch den Sturz Robespierres 
wieder in Freibeit gefebt, in ber Hauptitadt als Rechts⸗ 
anwalt und wurde 1795 Mitglied des Rated der Ulten 
und 1796 Brafident deSfelben. Wit feinemt Redner- 
talent unterftiigte er die gemäßigte Bartei und be- 
fimpfte das Verfahren des Direftoriums. Nad dem 
18. Fructidor wurde er gur Deportation nad Gua 
yana verurteilt, Dod entlam er nad Holſtein. Nad 
dem 18. Brumaire nad Frankreich zurückgelehrt, ward 
er von Napoleon I. gum Gouvernementsfommiffar 
des Prifengeridts ernannt. Als Mitglied des Staatd- 
rats, in bem er 1801 Gig und Stimme erbielt, war 
er ciner Der Redalteure des Code civil. Nachdem er 
fiir bie Ordnung der firdhliden Ungelegenheiten und 
den Abſchluß des Konfordats mit dem Papite titig 
gewejen, wurde er 1803 von Napoleon gum Senator, 
1804 gum Sultusminifter ernannt, als folder eine 
Stütze der monardifden Staat8form. Er ward im 
Panthéon beigefest. Außer feinen intereſſanten »Dis- 
cours, rapports et travaux inédits surle Code civil 
(Par. 1844) und »Discours etc. sur le concordat de 
1801« (Daj. 1845), die nad) feinem Tode von Frede— 
ric P. veröffentlicht wurden, hinterlieh P. das Wert 
»De l'usage et de l’abus de l'esprit philosophique 
durant le dix-huitiéme siécle« (daj. 1820; 3. Aufl. 
1833, 2 Bde.), Val. Lavollée, P., sa vie et ses 
cuvres (Rar. 1869). 
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— ——— ſ. Kran, S. 568, 
ortameént (ital. Portamento, portar la voce, 
»die Stimme tragenc ; franj. Port de voix), das Hin- 
überſchleifen von einem Ton gum andern, vom Legato 
dadurch verfdjieden, daß die Erhöhung oder Vertie- 
fung de3 Tones langfamer bewirkt wird und als eine 
jtetige, nicht ſprungweiſe erfdeint. Das P. ijt, häufig 
—— eine verwerfliche Manier, bet feltenem 
Gebraud aber von ergreifender Wirfung; es ijt nur 
der Singjtimme und den Streidinjtrumenten eigen. 
—* Su be ſ. Trier. 

orta Ortentali# (Pforte des Oſtens), Sta- 
tion der ungar. Staatsbahnlinie Temesvdr-Orjova 
im Rontitat Kraſſoͤ-Szöreny, an ber Wafferfdeide 
wiſchen der Teme und der Mehadiea (refp. Cferna). 
ie Bahn unterfahrt die Wafferfdeide zwiſchen den 
Stationen Teregova und Mebhadia in einem Tunnel. 
Portarlington (pr. port-dr-), Stidtden in den 
iriſchen King's und Queen's Counties, am Barrow, 
unweit be3 Grand Canal, friiher durch deutſche und 
franzöſiſche Proteſtanten, die Wilhelm III. angefiedelt 
hatte, bliihend, hat eine anglifanijde, eine reformierte 
(im Der bis vor kurzem Franzöſiſch gepredigt wurde) 

und eine fath. Rirde und (1891) nur 2021 Einw. 
Port Arthur, 1) Stadt im Diftritt Algoma der 
fanad. Proving Ontario, an der fanadijden Pacific 
bahn und an der Thunderbai des Obern Sees, mit 
Dampferverbindung nad Milwautee, Chicago u. a., 
Dods, Handel in Sols, Erg und (1901) 3214 Cinw. 
2) (Genannt nach dem engliſchen Kapitän W. Ur- 
thur, ber 1857 mit feinem Kreuzer Algerine zuerſt 
in bie Bucht eindrang; dinef. Liuſchunkou), friiber 
chineſiſcher, lest japanifder Kriegshafen nahe der 
—— der felſigen Halbinſel ange (f. d.), 
Dem Ausläufer der Halbinfel Liautung (j. d.). Der 
4 qkm groge innere Hafen ſteht durd) einen nur 
300 m breiten Kanal mit der Gubern, weit qedffneten 
Bucht in Verbindung, beide das ganze abr eisfrei. 
P. ijt der Endpuntt des von Char in abgebenden 
Siidgweiges der Mandſchuriſchen Eiſenbahn. Bal. 
das Nebenfirtden »Port Urthure auf der Karte bei 
Artilel »Ruſſiſch⸗ japaniſcher Krieqe. — Die Feftung 
wurde 24. Nov. 1894 von den Yapanern unter Ge- 
neral Oyama erjtiirmt, im Frieden von Sdimono- 
fefi an Japan abgetreten, 1895 aber wieder juriid: 
egeben (f. Japan, S. 191). Im März 1898 wurde 
te mit dem übrigen Rwantung auf 25 Jahre den 
Ruſſen verpadtet, die nad) den Planen de3 Generals 
Vernander faſt genau auf den dinefijden, vom Ober- 
ſten v. Hanneden angegebenen Fortifitationslinien 
neue, fajt durchweg fturmfreie Forts und im N. und 
W. auf vorgelagerten Hügeln einen weitern Krang 
von Werfen anlegten. Als Flottenbafis follte der 
Wert des Hafens nod durd den Durchſtich der am 
Fuße des Weifen Wolfshiigels gelegenen Landzunge 
geſteigert werden, die gur — bin- 
liberleitet; aber die Urbeiten Hatten beim Ausbruch de3 
Strieges Laum begonnen. Den fo bleibenden eingigen 
Uusgang des Hafens fudten die Japaner feit 24. 
Febr. 1904 wiederholt durch Verjenfung von Sdiffen 
gu fperren. Uber bid 16. Aug. madten die ruffijden 
Schiffe den Verſuch, auszulaufen, freilich ohne Erfolg 
und mit ſchweren Verlujten, namentlich durch Minen. 
Bon da ab fudjten fid) die Schiffe im Schutze der Fe- 
jtung gu fidjern, bid dad baltijde Geſchwader die ja- 
— Flotte vor P. beſchäftigen würde. Daß die 
Feſtung fiel, ehe die befreiende ruſſiſche Flotte in Oſt⸗ 
aſien erſchien, beſiegelte aud) das Schickſal der im 
innern Hafen eingeldlofjenen Schiffe. Die zweite 
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japanifde Urmee unter General Ofu, die am 6. Mai 
in Pitſewo gelandet war, ſchnitt burd ihren ſchnellen 
Vormarjd nad) der Weftfiijte ber ſchmalen Halbinfel 
und durch den Sieg bei Rintidou (26. und 27. Mai) 
das eigentlide Kwangtun, d. h. die fildlichjte Fort- 
fepung der Liautung-Halbinfel, nad Norden hin ab. 
Gir die auf diefen Kriegsſchauplatz beftimmten Trup⸗ 
pen und Schiffe bot ber pafen von Dalny eine bequeme 

rationsbaſis. Mit vier aus Japan gefandten Di- 
vijionen hatte General Nogi feine Uufgabe, B. gu ere 
obern, feit 6. Juni durchzuführen. 210 Tage, bis 
zum 2. Yan. 1905, dauerten feine Operationen. In 
drei parallelen Rolonnen erreidjte Nogis Armee 
26. Juli die befeftigten Vorberge im Nordojten von 
R., Die nach dreitägigem Kampfe von den Ruffen ge- 
raumt wurden. Um 3. Uug. waren die Japaner den 
Unfenforts nahe genug, um thre Belagerungsgeſchütze 
gegen fie gu veriwenden. Im Ojten wurde durch einen 
verlujtreichen Sturm der Gipfel des Taluſhan und 
jeine3 Borberges Shaluſhan 8. Aug. erobert und 
danf der Unterjtitpung durch die Flotte bauernd ge- 
alten. Wher der verfriihte allgemeine eps al 
auf die ruſſiſchen Werle vom 19.— 24. Aug. en ete | 
mit einem Berlujte von 14,000 Toten, ohne dak es 
gelang, die Stellung ber Ruſſen gu erfdiittern. Von 
jest an begann der methodijde —— zu dem 
die Japaner auch ſchwere Schiffslanonen herbeizogen. 
Den am 21. Sept. erſtürmten 203 m-Hiigel im Retten 
mußten die Japaner wieder aufgeben. Am 31. Oft. 
eroberten fie die Außenwerle im Nordojten und 30. Nov. 
von neuem den 203 m-Hiigel. Da die Japaner jest 
den Hafen itberbliden und mit ihren von der Tauben- 
budt berangebradten allerjdwerjten Geſchützen die 
veranferten ruſſiſchen Schiffe erreichen fonnten, er- 
folgte nun die Verſenkung des Retvifan, Peresviet, 
Poltawa, Bayan, Pallada, Unna und Gilyak in fla- 
dem Wafer, gum Teil wohl durch bie Ruſſen felbjt, 
die hoffen modten, nad) einem Seeſiege der Baltifden 
Flotte die Schiffe wieder heben gu koͤnnen. Die Er- 
oberung des Forts Nord- Kifiian 18. —* im Oſten 
und des Erlungſhan im Nordoſten 28. Dez. ermög⸗ 
lichte Den Japanern, die Innenſeite ber Nordforts 
unter Feuer gu nehmen. DeShalb fandte General 
Stöſſel einen Parlamentir und flop 2. Jan. 1905 
die Rapitulation unter ben Bedingungen von Sedan 
ab. Ausgeliefert wurden unter andern: 646 Gefdiige, 
82,670 Granaten, 8000 kg Pulver, 85,252 Ge- 
were, 1920 Pferde, 4 Schlachtſchiffe (ohne die völlig 
gejunfene Sewaftopol), 2 Kreuzer, 14 Ranonenboote 
und Torpedobootsjerfldrer und 45 Dampfer. Wm 
18. Jan. hielten die Japaner ihren Einzug in die 
Stadt. Die Hebung der gefunfenen, den Japanern 
—— Kriegsſchiffe war im März 1906 faſt be- 

igt. Im Frieden von —— 15. Sept. 1905 
wurde P. von Rupland an Japan foe abgetreter. 
Bgl Greener, A secret agent in P. — 1905); 
D. H. James, The siege of P. (daj. 1905); BW. 
Ridhm. Smith, The siege and fall of P. (daſ. 1905); 
Villiers, P., three months with the besiegers 
(daj. 1905); B. W. roe Renae The great siege, 
investment and fall of P. (daſ. 1906; deutfd, Leip3. 
1906); Schröter, Port Urthur (Berl. 1905); Jm- 
manuel, Der ruffifd-japanifde Krieg, Heft 4 (daſ. 
1905); ⸗Kriegsgeſchichtliche Einzelſchriften«, heraus- 
gegeben vom Groen Generalftab, Heft 37/38 (daf. 
1906); Granbprey, Le siége de P. (Nancy 1906); 
€.Ufhmead-Bartlett, P., the siege and capitu- 
lation (ond. 1906); W. Maxwell, From the Yalu 
to P, (daj. 1906). 
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Portafanta, der an der Rorta Santa der Reters- 
firche in Rom verwendete Marmor. 

Portaftein, ſchöner, braun geaderter Sandjtein 
von ber Porta Wejtfalica. 

Portaten (v. ital. portata), Verzeichnis der tag. 
lid) in einem Hafen angefommenen aren. 

Portatile (ital.), Cragaltar oder Platte mit Reli- 
quien, bie auf den Ultar gejtellt wurde. 

Portativ (neulat.), tragbar; als Haupiwort (das 
P.) foviel wie Tafdenbuch ; aud) fleine, tragbare Orgel. 

ortato (ital., »getragene) ijt eine —5— e 
Vortragsmanier, weldje die Tone nidt volllommen 
verbinbdet (das wiire legato), fondern einzeln in brei- 
ter Tongebung nadeinander bringt. P. wird ver- 
fangt burd) Stride über ben einzelnen Noten (---) 
ober Puntte unter dem Bogen ((5). Bgl. Portament. 

Port Auguſta, nördlichſter Hafen des britijd- 
aujtral. Staate3 Siidauftralien, am Nordende des 
Spencergolfs, fiir die —— Dampfer zugänglich, 
durch — mit Adelaide und dem a Nor- 
den verbunden, Bat bedeutende Ausfuhr von Wolle, 
Weizen, Mehl, Kupferer, Häuten und Fellen, Tal 
in der Nähe die größte Straugenfarm der Erde un 
asoi Aber 2340 Einw. P. foll der eine Endpuntt 
einer transauſtraliſchen Bahn werden (ſ. Kalgoorlie). 

Port-au-Prince (jpr. portopringy, Bort Henri, 
Port KRépublicain), ——ã— der Negerrepublik 
Haiti, an ber Weſtküſte der Sn ef im Hintergrund 
des Golfes von Gonave, bietet mit ſeinen farbigen, 
von Bäumen beſchatteten Häuſern von fern einen 
ſchönen Unblid, bejteht aber gum grofen Teil aus 
ſchlechten Holzhäuſern und Ruinen infolge haufiger 
Erdbeben (1751, 1770, 1830, 1842 und 1897) und 
Revolutionen. Wim bemerfensiwertejten find Senat8- 
pans, Palajt des Präſidenten, Kathedrale, Bollhaus, 

artthalle, Hoſpital, mediziniſche Schule, Urjenal, 
Lyzeum und Münze. P. ift sh Biſchofs, eines 
deutſchen Minijterrefidenten Generalfon{ul3 und 
hat etwa 50,000 Einw. Der durd) die Forts Wleran- 
der, Slot und Bijothon verteidiqte Hafen ift vernad)- 
lajfigt, aber gut und nur vom Auguſt bis November 

ur Beit der Orlane nidt vollfommen fider. 1903 
iefen 220 Schiffe mit 302,460 Ton. ein, darunter 
107 deutſche von 183,493 T. (befonders Dampfer der 
— — 56 niederländiſche von 
60,067 T. und 40 franzöſiſche von 49,607 T. Cin- 
efiifrt werden namentlidh Fabrifate, Mehl, Fleijd, 
uder, Spirituofen; ausgeführt Kaffee, Kalao, Blau-, 
od- u. Mahagonifol;, Baumwwolle, Gununi, Haute re. 

Porta Weftfalica, ſ. Weſtfäliſche Pforte. 

Portax (Nilgau), f. Untilopen, S. 578. 

Port Blair cpr. oa), Hafer, ſ. Undamanen. 

Port Breton (pr. por briting), ſ. Yeu, Ble d’. 

Port Breton, Bai der Südoſtlüſſe der Inſel Neu- 
medlenburg (fj. d.) im deutfden Bismard- Urdipel, 
wobin, ebenfo wie nad bem naben Liti-Liti, durd 
einen fid) Marquis de Rays nennenden Ubenteurer 
in Baris 1879—82 gegen taujend Rolonijten gebradt 
wurben, die aber gum gropen Teil elend gugrunde 
gingen; nur fiebaig lehrten juriid, andre retteten ſich 
nad Auſtralien, Manila x. Die Koloniſten verloren 
an 13 Mill. Fr., ber Marquis de “ro aber wurde 
in Baris mit fiinf Jahren Haft beftraft. 

Port Canning (Matla), Hafenplag in derbritijd- 
ind. Proving Bengalen, am linen Ufer ded Ganged- 
arme3 Matla, mit dem 36 km nordweſtwärts liegen- 
den Kalfutta durch Eiſenbahn verbunden, Hat einen 
mit Landungsbriide rc. wohlverfehenen Hafen, der aber 
jeit 1870 nidt mehr von Schiffen aufgefudt wird. 
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Port Chalmers (fpr. port tigadmers), Hafen von 
Dunedin (jf. 8 auf Neuſeeland, mit (901) 2056 Einw. 

Port Chefter pr. port tſcheſter), 1) Stadt im nord- 
amerifan. Staate Rew Yor", am —— Island⸗Sund, 
Bahnknotenpunkt, mit Eiſengießerei, Hobelmühlen 
und (1900) 7440 Einw. — 2) Ort auf Annette Island, 
der größten der Gravinainfeln in der Clarenceſtraße 
des jiidlidjen Wlasta, mit der Miffionsftation Met- 
lafabtia. 

Port Cros (pr. por-tro, cine der Hyerifden Infeln 
(j. d.), im Der öſtlichen Gruppe derfelben, ijt 4,5 km 
fang, 2,5 km breit, bis 207 m bod, Hat einen fleinen 
Hafen und Befeſtigungswerke. 

Port d’armes (jranj., fpr. por barm’), Waffen- 
ſchein, polijeilider Crlaubnisjdhein, Waffen tragen 
gu dürfen. 

Port Darivin, den größten Schiffen zugängliche 
Bucht an der Nordfiijte des gu Siidaujtralien gehörigen 
Nordterritoriums, an der Palmerjton (f. d.) liegt. 

Port: de: Voune (pr. por⸗bo⸗buth, Fleden im franj. 
Depart. Rhoneniindungen, Urrond. Wir, am Kanal 
von ery nad B., der den Strandjee von Berre 
mit dem Meere (Golf von Fos) verbindet, am anal 
von Arles nad P. und an der Bahnlinie Mirtyras- 
P., hat einen Hafen, einen Leudtturm, Seefalsqewin- 
nung, Fiſcherei und (901) 1917 Einw. P. ijt Sig 
eines deutſchen Vizefonjuls. 

Port de la Nouvelle, ſ. Nouvelle, La. 

Port de Paix cpr. por do pH, Hafenftadt an der 
Mordfiijte ber Republif Haiti, — der Inſel 
Tortuga, öſtlich von der Mündung des Trois Rivieres, 
Sitz eines deutſchen Konſularagenten, hat einen durch 
zwei Forts ——— Hafen, Kaffee- und Blauholz⸗ 
ausfuhr und 10,000 Einw. 

Port de voix (franj., {pr. por do wid), ſ. Bortament. 

Port d’ Urban, Stadt, foviel wie Durban. 

Port Duruford (jpr. ddenfird), Hafen an der Wu- 
buſchi⸗ Bucht in Britijd -Ojtafrifa, unter 1° 13’ fiidl. 
Br.; 1886 fiir die Deutid-Oftafrifanijde Geſellſchaft 
erworben (Ynlage von Hohengollernhafen), fam 
er 1890 gu England. Seit 1897 bildet bas Hinter- 
land von P. einen Diftrift der Proving Tanaland, 
5900 qkm mit 8500 Cinw. (davon 1500 Suabeli und 
freie Jeger). 

Portedhaife Cie port-fgap, franz. chaise & por- 
teurs), Tragfejjel, furge Ganfte, ein tragbarer, mit 
Fenjtern verjehener mannShoher Kaſten, mit Sig- 
flade an der Hinterjeite, früher übliches Transport- 
mittel. Bat Sänfte. 

Porte-Dieu (jranj., ſpr. port’-bj8, »Wottestriger«), 
fatholijder Briejter, der das Allerheiligſte gu einem 
Kranlen triigt. 

Porte-épée, ſ. Bortepee. ; 

Portefenille (franj., fpr. port’'(s(aiy’), Brieftajde, 
Briefmappe; auch joviel wie Miniſterpoſten, weil die 
Minijter mit einer Mappe (Portefeuille) vor dem 
StaatSoberhaupt fowie tn den Kammern zu erſchei— 
nen pflegen. Man gebraudt daher die Wendungen: 
rein SB. anbieten, annehmen, abgeben, niederlegen« 
und fpridjt von dem P. des Innern, de3 Unswarti- 
gen 2. und von einem Winijter »ohne P.«, wenn 
Derfelbe fein Fach - oder Reffortminijter, aber gleid)- 
wohl Mitglied des Minijterrats ijt. — Im klaufmänni⸗ 
fen BVerfehr, namentlid) im Bantwejen, ijt P. das 
Behiltnis gur Wufbewahrung von Wertpapieren, 
Wechſeln rc., und P. bezeichnet Daher den Vorrat an 
foldjen bei einem Bankinſtitut u. dal. 

Portefenillewaren, feine Lederwaren, wie Ta- 
fdjen, Mappen, Notizbücher, Portemonnaies, Necef- 


Port Chalmers — Porter. 


faired rc. werden aus verfdiedenen feinen Lederarten, 
aus Haififd-, Krofodil-, Schlangenhaut unter gleid- 
eitiger Benugung von Samt, Seide, Buntpapier, 
—— Metall, Elfenbein, Perlmutter, Sdhildpatt rc. 
hergeftellt. Früher nahm Paris den erjten Rang in 
Diejer Induſtrie ein, die Dann namentlid aud in Wien 
gepflegt wurde. Jn neuerer Zeit ijt jedod) Deutſchland 
an die Spige getreten. 

Portel, Ve cpr. porte, Flecken im frang. Depart. 
Pas-de-Calais, Urrond. Boulogne, am Canal fa 
Mande, hat einen Fiſcherhafen, ein Seebad, Seilereien 
und (1901) 5293 (al8 Gemeinde 5772) Cinw. 

Port Elizabeth, Hauptitadt der gleichnamigen 
Divijion der brit. Rapfolonie (456 qkm mit (1891) 
25,408 Cinw., davon 13,939 Weife), an der Ulgoa- 
bai des Yndijden Ozean3 und der nad) Grahamstown 
und Kimberley fiihrenden Eiſenbahn, halbwegs zwi— 
iden Kapftadt und Durban, in gejunder, aber dder, 
unfrudjtbarer Umgebung, Sif eineS deutſchen Kon⸗ 
ſuls, hat Rathaus, Kirchen, Kloſter, Synagoge, Col- 
lege und andre höhere Schulen, Hoſpital, Banken, 
Zollanit, Waſſerleitung, welche die Anlage eines Bo— 
taniſchen und andrer Gärten ermöglichte, und (904) 
32,959 Einw., meiſt Europäer (viele Deutſche). Die 
offene Reede iſt durch große Hafenbauten geſichert; 
Handel und Schiffahrt blühen. Die Ausfuhr, die 1900 
die von Kapftadt überſtieg, betrug 1904: 1,966,449 
Pfd. Sterl. qegeniiber der von Kapjtadt mit 17,385,432. 
Die Cinfubr belief fid) auf 6,855,729 (in Kapſtadt 
8,080,558) Pfd. Sterl. über P., mit Pretoria und 
fort Salisbury (1902) verbunden, wird der Handel 
der Golds und Diamantenfelder und die Wollaus- 
fubr aus der Oranje-Rolonie geleitet. 

Portemonnaie (franz., jpr. amonna’), Geldtäſchchen. 

Portenan, ſ. Bordenone. 

Portentum (lat.), j. Prodigium. 

Portepee (franz. porte-épée), filberne oder gol- 
dene Degenquajte ber Offiziere, B.-Unteroffigziere 
(Rangftufen der Felbwebel [f.d.) und Fähnriche [j. d.]) 
und obern StaatSbeamten. Die wollene Sibelquajte 
der Unteroffiziere ꝛc. und Unterbeantten heißt Säbel⸗ 
trodbdel, bet ben Reitern —— — (j. d.). 

Porter (v. engl. porter, » ajttriger<, weil es 
anfangs vorgiiglid) Die Londoner Lajttrager tranfen), 
flarfes, dunkles engliſches Vier, dejjen feinere Sorten 
in England stout, brown stout, double stout heißen, 
wird m ber Regel vom Fa und mit Wle gemiſcht 
(half and half) getrunfer. P. mit Zitrone und Sherry 
oder Champagner gibt eine jehr wohlidjmedende, aber 
ſtark beraujdende Bowle. Deutſcher P. ijt ein 
malzreiches Vier, das gern von Geneſenden getrun- 
fen wird. 

Porter, 1) Noah, amerifan. Philojoph, ged. 14. 
Deg. 1811 in Farmington (Connecticut), gejt.4. März 
1892 in Newhaven, jtudierte Theologie und wurde 
1836 Pfarrer in feinem Heimatitaat; 1846 zur Pro- 
feſſur fiir Philoſophie am Yale College in Newhaven 
berufen, wurde er 1871 Präſident dieſes College 
und erwarb fid) durch ſeine Sdriften, in denen er 
teilS eine Hinneigung gu Trendelenburg, teils ju 
Rant zeigt, den Ruf eines der bedentendjten Philo» 
jophen der Vereinigten Staaten. Er ſchrieb: »The 
educational systems of the Puritans and the Je- 
suits compared« (1851); »The human intellect« 
(1868 , vielfach aufgelegt); »Science of nature ver- 
sus the science of man« (1871, eine Darlegung der 
Philofophie Herbert Spencers); »Elements of intel- 
lectual science« (1872); »Science and sentiment« 
(1882); »Elements of moral science« (1885); »Bi- 
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shop George Berkeley« (1885); »Fifteen years in 
the chapel of Yale College« (1887). Bgl. Merriam, 
Noah P., a memorial (Jtew Y)orf 1893). 

2) David Diron, nordamerifan. Udmiral, geb. 
8. Juni 1814 in Chejter Pennfylvanien), geſt. 13. Febr. 
1891 in New Port, trat 1827 in die Dienfte Mexilos, 
madte als Midſhipman 1827 den Ungrijf ber Brigg 
Guerrero auf die fpanifde Fregatte La Lealtad mut, 
trat 1829 in bie Dienjte der Vereinigten Staaten und 
leijtete Diefen gegen Mexilo, insbeſ. aber im Viirger- 
krieg große Dienjte, wo er es verjtand, Rauffahrer in 
fiirgefier Zeit durd Panzerung der Schiffswände gu 
Kriegsſchiffen umzuwandeln. Auch unterjtiigte ex 
Farragut bei den Unternehmungen gegen New Or— 
lean3 und Vidsburg und erhielt 1864 den Oberbefehl 
der Flotte auf dem Miſſiſſippi. 1866 wurde er Vize— 
admiral, 1870 Udmiral. Vgl. Soley, Life of Ad- 
miral P. (Mew Yor? 1903). 

Port Eſſington, ſchmaler Cinfdnitt der Urafura- 
fee in die — — des zum Staate Südauſtra⸗ 
lien gehörigen Nordterritoriums. Eine hier 1824 von 
Sydney aus gegründete Straffolonie wurde 1829 
aufgegeben, Pa # 1850 ber Hier 1831 erridtete Ma- 
rine- und Militärpoſten Victoria, an den Heute ver- 
wilderte Rinder und Ponys erinnern. Leichhardt er- 
reidjte B. 17. Deg. 1845. 

Porteur —* ſpr. Adr), Träger, Inhaber; Pa- 
piere au p., joviel wie Inhaberpapiere, und P., der- 
jenige, ber in deren Beſitz ijt. 

ort Fairly (fpr. port fact, friiher Bel faft), Hafen- 
ort an einer Einbuchtung im wejtliden Küſtenabſchnilt 
des britijd-aujtral. Staates Victoria, fteht mit Diel- 
bourne und dem Landesinnern in Eiſenbahnverbin⸗ 
dung und bat lebhafte Fiſcherei, Meierei und Ron- 
fervenfabrifation, Seebad und cis01) 1989 Einw. 

Port Famine (jpr. port fimmin, »>Hungerhafens), 
Hafen im dilen. Territorium Magallanes, an der 
Nordoftfeite ber Magalhäesſtraße, auf der Ojttiijte 
der Oalbinjel Brunswid. Hier griindete 1581 Sar- 
miento ben Ort Ciudad del me Felipe und lie} 
barin eine fleine Garnijon guriid, die aber Mima und 
Hunger bis auf 24 Mann aufrieben. Als 1587 Cas 
vendiſh dahin fam, gab er deShalb bem Orte den 
Ramen. Chile griindete Hier 1843 eine Straffolonie, 
verlegte fie aber 1849 nad) Bunta Arenas. 

Port Florence (fpr. port florrens, früher Kiſumu), 
Hajenort am Victoria Nyanga (ſ. d.), in Uquatorial- 
afrifa, Endpuntt der Ugandababn (j. d.), die in Ri 
lindini beginnt; — der neuen Provinz Kiſumu 
GBritiſch⸗Oſtafrila). 

Portfolio (v. ital. bagi dd foviel wie Porte- 
feuille), eine Sammlung widtiger diplomatijder Do- 
fumente, die Der Rujffenfeind Urquhart (ſ. d.) 1835— 
1837 gu London in 45 Nummern herausgegeben hat; 
die widtigften waren ruſſiſche Depefden von 1826 
bis 1829, weldje die ruſſiſche Croberungspolitit dar- 
legten. Die erjten 41 Nummern wurden und. T.: »Le 
P., ow collection de documents politiques relatifs 
a l'histoire contemporaine« in Hamburg (1836—37, 
5 Bde.) nadgedruct; aud) erjdien von ben beiden 
erjten Banden (26 Nummern) eine deutfde über—⸗ 
jepung. Den Titel P. erhielten aud) andre Samm- 
lungen von Allenſtücken u. dgl. 

ort Foulfe cpr. port fap, Bai an der Ojtfeite 
des Smithſundes (jf. d.). 

Port Glasgotw (jpr. port glasgo), Stadt in Renfrew- 
{hire (Schottland), am Clyde, 32 km unterhalb Glas- 
gows, wurde 1668 als Vorhafen Glasgows gegriin- 
det, Hat aber feit der Vertiefung des Clyde jehr an 
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Bedeutung verloren. Zumt Hafen gehirten 1903: 25 
Seeſchiffe von 17,421 Ton. P. hat ein Stadthaus 
im klaſſiſchen Stil, eine Stadthalle, eine von J. Moffat 
gegriindete Bibliothet, große Docks, 7 Schiffswerfien 
— wurden 24 Schiffe von 38,516 Ton. gebaut), 

geltuchfabrifer, Majdinenbau und (901 16,840 
Einwohner. 

Port Hamilton (pr. port pammitt’'n), ci durch die 
Inſeln Kömundo und Kujufdo und die nod Heinere 
Objervatoryinfel gebildeter geraumiger Hafen an der 
Südküſte pon Korea (f. Karte >Japan und Korea«), 
wurde 1883 von England befeyt, aber 1887 wieder 
gerdumt, nachdem China die Integrität von Korea 
verbiirgt batte. 

Porthan, Henrik Gabriel, finnlind. Hijtorifer, 
geb. 9. Nov. 1739 in Wiitajaari (Gouv. Tawajtehus), 
geft. 16. März 1804 in Äbo, wo ifm 1864 ein Dent- 
mal erridjtet wurde, war 1764—77 an der dortigen 
Univerfitatsbibliothet tätig, hierauf ordentlider Bro- 
fejjor der Eloquenz. Seine vielfeitigeliterarijde Wirt- 
jamfeit war fiir die Ausbildung ded finnlindijden 

tationalbewuftfeins von gripter Bedeutung. Seine 
tritifdje Uusqabe von P. Juuſtens »Chronicon epis- 
coporum finlandensium< (Yibo 1784—1800) und die 
Regejtenfanmmlung »Sylloge monumentorum ad illu- 
strandam historiam fennicam pertinentium« (1802 
bis 1804) find nod jest Hauptquellen gur mittelalter- 
liden Geſchichte des Großfürſtentums. Auch auf dent 
Gebiete der finniſchen Sprachforſchung wirkte er bahn⸗ 
brechend, vor allem durch die, Arbeiten »De poësi 
fennicac (1766—78) und »De praecipuis dialectis 
linguae fennicae« te Ferner verdjfentlichte er 
—— wertvolle Beitrage in den »>Ubhandlungene 

er Sch wedifden Ufadentie der ſchönen Wifenidapten, 
der er feit 1787 angehörte, fowie in den von ifm 
mitbegriindeten und redigierten »Tidningar, utgifna 
af ett sillskap i abo« (1771 ff.), der erjten perio- 
diſchen Zeitſchrift Finnlands. Von feinen hijtorifden 
Schriften find nod) gu nennen: »Historia Biblio- 
thecae regiae academiae Aboensis« (1771 —95); 

»De Bircarlis«e (1786—89); »De antiqua gente 
Quenorum« (1788). Seine »Opera selecta« (br8q. 
von U. Sdhauman und Ehngren, Heljingf. 1859— 
1873, 6 Bde.) wurden von der Finnifden Literatur- 
geleticaft, eile feiner Korreſpondenz (hrsg. von 

. und E. Lagus, daf. 1886 ff., bisher 4 Bde.) von 
ber Schwediſchen Literaturgeſellſchaft veröffentlicht. 

— (pr. porthtach), Hafen, ſ. Bridgend. 

ortheurnoty (jpr. porthtirno), romantiſche, von 
Felsformationen umgebene Höhle an der Siidfiijte 
der engl. Graffdjaft Cornwall, 12 km ſüdweſtlich von 
Pengance. —— führt ein unterſeeiſches Teleqra- 
phentabel nad) Liſſabon, Cadiz, Gibraltar, Malta 
und Zante. 

Port Hedland, fleiner, aber guter Hafen an der 
Nordweſtküſte ded britifd-aujtral. Staates Weftaujtra- 
lien, Uus- und Cinfubrplag fiir die Orte des Pilbarra⸗ 
goldfeldes; tin Dijtrift Aber 120 Bewohner. 

Port Henri (jpr. por angi), friiberer Name von 
Port-au-Prince (f. d.). 

Porthesia, SdmetterlingSgattung, ſ. Golbdafter. 

Port Hope (ivr. port hop), Stadt im Diftritt Caft- 
Durham der fanad. ro Ontario; amt Jtordufer 
des Ontariojees und an der Vahn Montreal-Toronto, 
mit fidjerm, aber feidjtem Hafen, Handel in Holz, 
Getreide und Mehl und (1901) 4188 Einw. 

Port Huron (jpr. port jarin), Hauptitadt der Graf- 
ſchaft St. Clair im nordamerifan. Staate ey ee 
am St. Clairflug und an der Mitndung des Black 
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River, 8 km vom Südende des Huronenſees, Bahn- 
tnotenpuntt, mit der ——— fanabijden 
Stadt Sarnia durch Dampffähre und einen qubeifer- 
nen Tunnel unter bem St. Clair verbunden, hat ein 
Bollhaus, hihere Schule, Getreideelevatoren, Troden- 
dod, Fabrifation von Drefd- und Müllereimaſchinen, 
auf dem Huronenfee und St. Clair 193 Schiffe und 
Boote von 83,966 Ton., anfehnliden Handel (Holy, 
Fiſche, Getreide) und (1900) 19,158 Einw. 

Port Forahim, weit hinausgeriidter Hafen von 
Suez (f. d.), der eigentlide Endpuntt de3 Kanals. 
Das Baſſin (mit grofem Trodendod) faßt etwa 50 
der größten Schiffe. 

orticé (pr. portitigd, Stadt in der ital. Proving 
und dent Rreije Neapel, am Golf von Neapel, am 
Fup de3 Veſuvs und an der Eiſenbahn Neapel-Torre 
Unnungiata und der Dampfſtraßenbahn Neapel-Re- 
fina-orre del Greco, hat ein 1738 von Karl II. 
erbautes königliches Schloß mit Part, eine landiwirt- 
ſchaftliche Hochſchule (1903: 185 Shiller), ein Ly- 
geum und Gymnaſium, zahlreiche Villen, Geebader, 
einen 8* mit einem aufgelaſſenen Fort (Grana- 
tello), jtarfe Fiſcherei, Seidenweberei und (1901) 11,032 
(al8 Gemeinde 14,538) Cinw. Bgl. Rapolla, Cenni 
storici di P. (Neapel 1878). 

Portier (franj., fpr. portjé), Pförtner, Türhüter, 
Hausmann, Hausmeijter, beſonders aud in Gajt- 
höfen; auf Bahnhöfen ein Beamter gum Abrufen 
ber Züge in den Wartefiilen, gur Surredstwelfung bed 
Publitums, Uustunfiserteilung an diefes über den 
Gang der Bilge, gur Unfredthaltung ber Ordnung rc. 
Portierloge, Zimmerden des Portiers nahe der 
Haustiir, mit Gudfenjter. 

Portiere (franj., fpr. portjir’), Pförtnerin; Kutſchen⸗ 
flag; Titrvorhang. 

Portierenſtoffe, awry ober gemufterte Seis 
ben+ oder Wollenjtoffe, auch bejtidtes, buntfarbiges 
Tuch. Ordinäre P. rine aus Baumwollenkette und 
—— Kunſtwollenſchuß, auch aus Jute. 

Portiert fein Gig portieren, franj.), fiir je 
mand, fiir etwas Vorliebe hegen. 

ortifus (lat.), Siulengang, Halle (ſ. d.). 
ortio tidlis ({at.), Gnadengebalt (j. d.). 

Portio legitima ((at.), Bflidtteil (j. b.). 

Portion (lat.), abgemeffener Teil, beſonders von 
Speifen rc. (f. Eiſern) Ranonifde PB. (Portio cano- 
nica), das Einkommen eines Ranonifus aus den Cin- 
fiinften des Stifted fowie der Unteil — ein ie 
nen Cintiinften eines Geijtliden, den der Pralat oder 
Biſchof empfingt. Portio congrua, Minimaljag des 
firdliden Umtseinfommens. 

Portishead (pr. portis-hedd), Seebadeort in Somer⸗ 
ſetſhire (England), im GS. des Kanals von Brijtol, 
anmutig am Nordabhange bewaldeter Hiigel gelegen, 
bat 2 anglifanifde und eine fath. Rirde, cin See- 
manndsinjtitut, ein gu Briftol gehdriges Dod und (1901) 
2544 Einw. 

Portiunküũla, da8 vom Heil. Frangistus ſelbſt er- 
baute Bethaus (jein »fleiner Unteile) bei Aſſiſi in der 
ital. — — Perugia, jetzt unterhalb der Kuppel der 
eigens darüber erbauten prächtigen Renaiffancetircde 
Santa Maria degli Angeli (von Vignola 1569 be- 
gonnen); mit Fresfen von Hilarius von Viterbo 
(1893) und Overbed (1829) und einem UWltarvorjag 
des 9. Jahrb. 

Portiunfula:-Ablafe heißt der auf Bitten des 
* Franz von Aſſiſi (ſ. d, Bd. 7, S. 31) von Papſt 

onorius IIT. 1216 bewilligte vollfommene Ablaß, 
demzufolge jedem, der von der Veſper des 1. bid zur 
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Veſper des 2. Aug. nad aufrichtiger Rene und Beichte 
die Portiunkulakirche bei Aſſiſi beſucht haben würde, 
Erlaß der Siindenjtrafen gewährt fein ſoll. Durch 
Gregor XV. wurde das Privileg 1622 auf alle Kir⸗ 
den der drei Orden vom Heil. Frang ausgedehnt. Der 
Ablaß kann toties quoties gewonnen werden, db. h. 
fo oft man an dem vorgefdriebenen Tag eine der 
privilegierten Rirden bejudt. Vgl. Beringer, Die 
Abläſſe, S. 419 ff. (13. Aufl., Paderb. 1906). 
Port Jackſon (or. port fHacp'n), große, tief ind 
Land einfdneidende Bucht an der Ofttiijte von Uujira- 
lien (Meufiidwales), 1770 von Cook gefehen und be- 
nannt, aber erſt 1788 von Phillip unterfudt und zur 
Unlage der von ihm gu griindenden —— 
Der ingen ijt durch Leudttiirme und Batterien 
geligert an einem der ſehr zahlreichen Urme der 
ucht liegt Sydney (ſ. b.). 
Port Rervia (jpr. port bfdhérwia), Stadt im nord⸗ 
amerifan. Staate New Port, an der Vereinigung des 
Delaware und Neverjink, nae der Grenge von Penn- 
fylvanien und New Jerſey, beſuchte Sommerfrifde, 
hat große Eifenbahnierfititten, Rohlenhandel und 
(1900) 9885 Einw. 
Portland, eine 1760 von J. Midel nad ihrem 
Auftreten auf der Halbinfel Portland benannte, der 
obern Juraformation angehbrige Schidtenfolge. 
Portland (Isle of P., fpr. ail dw portlind), eine 
Halbinfel von Dorſetſhire (England), hängt durd die 
15 km lange —— eine fiefige Nehrung, mit 
bem Feſtland zuſammen, ift 7 km lang, 2,8 km breit, 
bi8 140 m hod) und endet im fogen. Bill (»Sdna- 
bele) of £., oto zwei Leudttiirme fiehen. P. lie- 
fert berühmte Bauſteine und vorgiiglidjes Hammel- 
fale, hat eine Strafanjtalt fiir gegenwirtig 900 
erbredjer, Torpedowerle und in mehreren Ortſchaf⸗ 
ten (1901) 15,199 Einw. Die Reede von P., zwi⸗ 
ſchen P. und den gegeniiberliegenden Hafenſtädten 
Weymouth und Melcombe Regis, ijt 1849—72 burd 
zwei grofartige Wellenbreder (der innere 579 m, der 
Gupere 1890 m lang) in einen Bufludtshafen von 
850 Heftar Oberfläche umgeſchaffen worden. Die ins 
Meer hineingebauten Steindämme find 80 m hod, 
unten 91 m, oben 15 m breit. Bier Forts und 13 
Batterien mit 320 Kanonen verteidigen die Reede. 
Portland, Name vieler Stadte der nordamerifan. 
Union: 1) Peay ree der Grafjdaft Cumberland in 
Maine, größte Stadt und HaupthandelSftadt des 
Staates, malerifd auf einer Halbinfel in der mit Hun- 
berten von bewaldeten Inſelchen beſäten Cascobai, 
* breite, mit Bäumen bepflanzte Straßen (daher 
oreſt City), ſchöne Parle, ein Standbild Long⸗ 
ellows, der Bee geboren wurde, ftattlides Rathaus, 

oftgebiubde aus weifem Marmor, fath. Kathedrale, 
Zollhaus, Marinehofpital, die Natural Hiftory- und 
die Maine Hijtorical Society und (1900) 60,145 Einw. 
Die Induſtrie ergzengt —— * Schuhwerk, 
Lofomotiven, Schiffsmaſchinen, 1900 fiir 11,440,201 
Doll. Der gute, das ganze Jahr offene, durch künſt⸗ 
lide Nadhilfe 9 m tiefe und durch drei Forts ver- 
teidigte Hafen beteiligt fic) lebhaft andem Stodjifd- 
und Mafrelenfang und unterhält regen Dampfer- 
verfehr mit Bojton, New Yorf, Kanada, England 
und Weftindien; gum Gebagofee fiihrt ein Sanal. 
Der Steuerwert betriigt (1903) 49,872,210 Doll., die 
ſtädtiſche Schuld 1,808,971 Doll. Nahe bei der Stadt 
liegen die Villenvorſtädte Cape Elizabeth und 
Deering. P. wurde 1632 von England aus unter 
Dem indianifden Namen Mu Hig one angelegt. 1775 
ward es von den Englindern griptenteils nieder- 
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gebrannt. — 2) Hauptitadt der Grafidaft Multno- 
mah und Haupthandel8plak von Oregon, am Willa- 
metteflug, über den bier vier Briicden fiihren, 15 km 
oberbalb deſſen Mündung in den Columbia, durd 
Stromrequlierung 7 m tiefgehenden Seeſchiffen nah- 
bar, in Dampferverbindung nad San Francisco, 
dem Pugetjund, Ulasta und Ojtajien, mit Eiſenbahnen 
nad) San Francisco und nad den öſtlichen Haupt- 
ſtãdten, ijt gut — mit Stadthaus, Handelskam⸗ 
mer, Zollamt, Gerichtshof, der P. Univerſität, Oper, 
probes Getreideelevatoren, Trodendod, ijt Sig eines 
tiden Konſuls und hat 1900) 90,426 Cinw., dar- 
unter 4469 in Deutjdland, 6943 in China Geborne. 
Verwadjen mit ihm find Caft P. und Ulbina. Die 
“stg aoa yt burd bie unerſchöpfliche Waffer- 
fraft des Willamette, ijt namentlid) vertreten durch 
GSage- und Getreidentiiblen, Gropidlidterei, Braue- 
rei, Mafdinenbau, Mleiderfabrifen und erzeugte 1900 
fiir 23,451,182 Doll. Waren. Eleftrifde und Rabel- 
babnen führen nad vielen ſchönen Buntten der Um- 
ebung. Ausgeführt werden Weizen, Mehl, Wolle, 
iſche (Salm rc.) und Bauholz (1902 zuſammen fitr 
10,796,373 Doll.). Der Wert des jteuerbaren Cigen- 
tum8 von P. betriigt (1908) 50,897,931 Doll., die 
ſtädtiſche Schuld 5,726,500 Doll. Die Stadt wurde 
erjt 1843 gegründet und zählte 1870 nur 8293 Cinw. 
— 8) Stadt in Connecticut, am Connecticut River, 
mit beriifmten Steinbriiden von braunem Sand— 
ſtein und (1904) 83856 Cinw. 

Portland, engl. Udelstitel, ben Wilhelms III. 
Giinjtling Wiliam Bentind (j. Bentind 1) feit 1689 
al3 Graf und deffen Sohn Henry feit 1716 als Herzog 
von P. führte. Gegenwartiger Herzog von P. ijt Wil- 
liam John Urthur Charles James Cavendijh -Ben- 
tind, geb. 28. Dez. 1857, der von 1886 —92 unter 
Lord Salisbury Grofjtallmeijter dex Königin war und 
dad gleide Umt vom Juni 1895 bis gum Dezember 
1905 abermals befleibdete. 

Portlandvafe (friiherBarberinivase), antifes 
Gefap, ward mit Wide gefiillt in einem Garfophag 
von ey Urbeit in einem unterirdiſchen rd- 
mijden Grabgewölbe, in bem fogen. Monte del Grano 
vor Porta e gur Beit Urban’ VILL. 
(1623—44) auf- 

efunden. Der 


an Giovanni, 


_ der des 
lerander Geve- 
rus und feiner 
Mutter ulia 
Mamma) befin- 
det fic) im Mu— 
feum des Rapi- 
tol8; die Vaſe 
aber fam in die 
Barberiniſche Bi⸗ 
bliothek gu Rom, 
dann in den Bee 
jig des Englän— 
ders W. Hamil- 
ton, weiter inden 
des Herzogs von 
Portland. Jetzt 
iſt ſie im Britiſchen Muſeum. Sie beſteht aus einem 
dunkelblauen, durchſichtigen Glasfluß, der mit einem 
weißen, undurchſichtigen pon 5 mm Dice überfangen 
ijt. Ihre Hohe betragt gegen 26 cm, ihr breitefter 
Durdmeffer 15cm. Die aus ihrer Oberflade heraus- 
geidliffenen Reliefs find meiſterhaft, ihr Inhalt iſt 





Portlandvafe Britifges Museum). 
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nod) nicht fidjer erflairt. Nad Windelmann ftellen fie 
die Fabel der Thetis dar, die fic) unter anderm aud 
in eine Schlange verwandelte, um den Nachſtellungen 
des Peleus ausjzuweiden, nad andern Yafon und 
Medea (jf. —— 1845 wurde die P. von einem 
englifden Narren, der fid) dadurch berühmt maden 
wollte, von ifrem Boftament herabgeworfen. Die 
dadurch bewirften Beſchädigungen find aber fo gut 
ausgebefjert worden, daß man faft nichts mehr davon 
wahrnimmt. Die P. ijt {don frither von Wedgwood 
fopiert, neuerdings aber aud) von englijden In— 
dujtriellen in Glas nachgebildet worden. 
ortlandzement, ſ. Sement. 

Port Launay (fpr. por fond), ſ. Chateaulin. 

Portlatw pr. porta, Stadt in der iriſchen Graf- 
ſchaft Waterford, an einem Nebenfluß des Suir, mit 
groper Baumwollfpinnerei und 1800 Einw. Dabei 

urraghmore, Landſitz des Marquisvon Waterford. 

Port Lincoln (pr. port lingten), großer und {diner 
Hafen des britifd-auftral. Staate3 Siidauftralien, 
am Eingang des Spencergolfs (j. d.) und an der Ojt- 
küſte der Eyriahalbinſel, mit (Dijtrift) über 1000 Cinw. 
Dabei die Mijjionsjtation Poonindie. 

Port Lois, 1) qer. por tay Stadt im franz. Depart. 
Morbihan, Urrond. Lorient, auf einer Halbinjel an 
ber Mündung ded Blavet, hat einen Hafen, der durd 
Dampfboote mit Lorient in Verbindung fteht, eine 
Ritadelle, ein Seehofpital, Fabrifation von Konſerven, 
Seebider, Handel und (901) 3779 Cinw. Die Stadt 
ijt von Ludwig XIII. 1616 Ay ire worden. In 
der Bitadelle fag Napoleon 1886 nad der Straß⸗ 
burger Uffaire einige Tage gefangen. — 2) Daupt- 
ftabt der britifd-afrifan. Inſel Mauritius, an groper, 
pon Bajaltbergen halbkreisförmig umſchloſſener und 
durch die Forts Wbdelaide und George verteidigter 
Bai der Weſtküſte, Uusgangspuntt von Eiſenbahnen 
nad Souillac im GS. (anit Udgweigung nad tig 
bourg) und gur Miindung des Grand River im O., 
Sig eines deutſchen Konſuls, einer Handelsfammer, 
hat fatholifde und prot. Kathedrale, Gymnajium, 
mebrere Schulen der engliſchen Kirdenmifjion, Tier- 
arzneiſchule, Bibliothel, Theater, Sternwarte, Bota- 
— Garten, zwei — Geſellſchaften, Hoſpital 
und (1901) 52,740 Einw., die Fabrifation pon Metall⸗ 
waren und bedeutenden Handel treiben; B., Frei- 


Sarfophag (an: | hafen, bat 3 ben ganjen auswirtigen Verfehr von 


Mauritius (. d.). Dod) gieht fich infolge des un- 
gefunden Klimas die Bevölkerung * nach Cure⸗ 
pipe und andern Orten zurück, und der größere Teil 
von P. iſt neuerdings aus europäiſchen Händen in 
indiſche und chineſiſche übergegangen. 1904 liefen in 
P. unter andern vier deutſche Schiffe mit 4633 Ton. ein. 

Portmadoe (ipc. portmaddoy, Hafenjtadt in Carnar- 
vonſhire (Wales), mit dem benadbarten Tremadoc 
zum Stadtgebiet Ynyscynhaiarn vereinigt, das 
(1901) 4883 Einw. zählt. Ausfuhr der bet Feſtiniog 
(Merionethfhire) gewonnenen Schiefer. 

Port Maria, Hafenjtadt an der Nordfitfte der 
britijd - wejtind. Infel Jamaila, an einer durch das 
Vorgebirge Gallina geſchützten Bai. Hier landete ſto⸗ 
lumbus 3. Mai 1494. 

Port Mathurin, auf der Nordfeite von Rodri- 
guez (j.d.) gelegener Hafenort mit etwa 50 Gebaiuden. 
ort Moody (ipr. mary, Ort, f. Vancouver. 

Port Moresby (pr. moron, guter Hafen an der 
Küſte Britiſch Neuguineas (j. Neuguinea, S. 556), des 
jepigen Bapuaterritoriums ; an ihm liegen Granville, 
der — und al des Gebietes, und 
mehrere Cingebornendirfer. 
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Port Natal, Vorjtadt von Durban in Siidafrifa. 
Bis P. gelangen die Schiffe (bis 5,5 m Tiefgang) in 
den Hafen von Durban (j. d.), mit dem es durd 
Eiſenbahn verbunden ijt. 

Port Nelfon, Bucht an der Weſtküſte der Hud- 
fonbai, mit der Mündung des Fluſſes Nelſon (f. d. 1). 

Port Nicholſon (jpr. port nidelgin, bei Den Maori 
Wanganui atera), Meereseinjdnitt an der Siid- 
oftipige ber Nordinfel von Neuſeeland, die fich zwiſchen 
dent Raps Bencarrowhead im O. und Palmerhead im 
W. Hffnet und an deſſen Siidjeite die Stadt Welling- 
ton (j. d.) liegt. 

Port Nolloth, ſüdlich der Oranjeflujmiindung 

elegener einjamer Hafen in der britifd)-fiidafrifan. 
Potonie Rapland, in Sder Umgebung (81 mm jähr— 
licher Regenjall), der durch die Kupferbahn mit dem 
burd) feine Kupfergruben äußerſt widtigen Oofiep 
(jf. d.) verbunden tft. Die Cinfubr betrug 1904: 
101,847 fd. Sterl., die Ausfuhr 514,520 (1903: 
68,439, bes. 457,190) Pfd. Sterl. 

Porto (itil., »Fracdht«; hiersu Tertheilage: »Porto- 
tarif und Poſtgebühren im Deutfdjen Reid<), Be- 
forderungSgebilbr fiir Poſtſendungen, namentlid fiir 
Briefe und Pafete; im Reidisportgediet werden Die 
Pojtgefille fiir Ortsfendungen, Druckſachen, Poft- 
anweijungen rc. meift mit »Gebiihr« bezeichnet. In der 
erften Hälfte des 19. Jahrh. herridte, hervorgerufen 
durch die Fisfalitdt der Regierungen und durd den 
Mangel internationaler Verfehrsbeziehungen, in der 
Portoberednung große Vtannigfaltigfeit und Ver— 
wirrung, aud waren die Portoſätze unverbiltnis- 
mäßig hod). In den 1830er Jahren foftete ein einfacher 
Brief von Frankfurt a. WM. nad Dangig 1,5 Wet. 
Jn England rief Rowland Hill (j. d. 2) eine Porto- 
. reform ind Leben, durch die ein gleidhmagiger Borto- 

fas von 1 Benny ————— für 
eines einfachen, a Unze ſchweren Briefes durch gang 
England eingeführt wurde (vgl. Finke, Geſchichte 
des Penn — Rortofyitems, Leipz. 1880). Dieſe Maf- 
regel brachte der engliſchen Staatskaſſe einen Verluſt 
von 20 Will. Pfd. Sterl., und *— 1874 erlangten die 
Erträgniſſe ber Pojt die gleiche Höhe wie 1839. In 
Deutjdland wurde 1850 nad Erridtung des 
Deutfdh - Ofterreidhifden Pojtvereins bas Briefporto 
auf 10 Bf. bis gu 10 Meilen, 20 Pf. bis gu 2O Mei- 
len und 30 Pf. iiber 20 Meilen ermiipigt. Die Er- 
ridjtung des norddeutiden Poſtweſens bradte die 
Einführung eines Einheitsſatzes von 10 Pf. fiir den 
einfaden Grief durch ganz Deutjdland, und ſeit Be- 

ründung de Weltpoftvereing findet zwiſchen den ent- 
erntejten Ländern der Erde cin Austauſch von Brie- 
fen gu dem Portoſatz von 20 Pf. und von Pojtfarten 
fiir 10 Pf. ftatt. Der gurgeit in Deutfdland gilltige 
Pojttarif, von dem in der Veilage ein Auszug ge- 
geben ijt, griindet fid) auf die Geſetze über das Bojt- 
tarwejen vom 28. Oft. 1871 (Brief- und Paletporto), 
17. Mai 1873 (Fiinflilopatete), 3. Nov. 1874 (Brief. 
porto fiir Süddeutſchland), 20. Dez. 1899 (Erhihung 
bes einfadjen Briefgewichts auf 20 g; Pojtswang fiir 
Ortsjendungen; Nadjbarortsverfehy 2c.) und vom 
11. März 1901 Echließfächer), ferner auf die Poft- 
ordnung vom 20. März 1900 nebjt zahlreichen Nach— 
tragen und die Rohrpojtordnung von 1903 fowie 
auf den Weltpoftvertrag und die zahlreichen Poſtver⸗ 
triige mit andern Staaten, mit Gejelljdaften und 
Spediteuren. Der Weltpojtfongres in Rom 1906 hat 
folgende, vorausfidjtlid) 1. Oft. 1907 in Kraft tre- 
tende Verfehrserleidjterungen beſchloſſen: Erhöhung 
des einfadjen Briefgewidt3 von 15 auf 20 g, und 
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gwar follen bis 20 g 25 Centimes, fiir jede weitern 
20 g 15 Centimes erhoben werden; die Boftanwei- 
jungSgebithr foll ohne Unterjdied ded Betrags 25 
Centimes filr je 50 Fr., d. h. V2 Broz. des eingezahl- 
ten Betrags betragen; das Bedürfnis an Weltbrief- 
marfen foll durd) die Cinfiihrung von Untworts- 
wertzeichen befriedigt werden: das internationale 
Bureau des Weltpoſtvereins liefert den einzelnen Pojt- 
verwaltungen Gutfdeine zu 25 Centimes, die mit 
hidjtens 3 Centimes Wutidlag an das Bublifum 
verfauft werden. Der Ubjender ſchickt feinem Morre- 
fpondenten den Gutſchein, der am Poſtſchalter gegen 

anbdespojtwertzeiden umgetaujdt wird. Das t Vir 
einmal angenommene —— mug der Emp⸗ 
finger, fiir unbejtellbar zurückgekommene —— 
muß der Abſender das i bezahlen; fiir nachweisli 
verloren gegangene oe wird dad 8. erftattet. 
S. aud) Pojtiibertretungen. Bgl. »Weltpofthandbud)< 
(Berl. 1898); »Briefpojttarife (daſ. 1901); »Patet- 
— (Daf. 1905). 

orto, 1) (Oporto, »der Hafen<) Hauptitadt 

des gleidnamigen portug. Dijtrifts (Proving Mingo), 
nächſt Liffabon der bedeutendjte Ort Portugals, die 
streugefinnte und unbefiegte Stadt< (leal e invicta 
cidade), liegt unter 41° 10’ nördl. Br. und 8° 38’ 
weſtl. L., maleriſch an den fteilen Abhängen eines 
Höhenzuges (bis 100 m it. De.), am rechten Ufer des 
Douro, etwa 5 km oberhalb feiner Mündung, ift 
Knotenpuntt der Eiſenbahnlinien nad Lijjabon, Ba- 
lenca und Barca d'Ulva und hat eine mittlere Jah- 
reswärme von 15,2°. Sie befteht aus der Oft- und 
der Weſtſtadt und ijt mit bem auf dem linken Flube 
ufer liegenden Orte Villa Nova de Gaia (1900: 
14,754 Einw.) durch zwei etjerne Briiden verbunden, 
bie Ponte be Dom Luis I. (mit doppeltem Briiden- 
belag fiir Straßenbahn und Fußgänger) und die 
Ponte de Maria Pia fiir die Eiſenbdahn. Der Mit- 
telpunft des Handel3 in P. ijt Die Rua nova dos 
Inglezes; ſchöne Bauten zeigt die Rua nova de Sao 
Jodo; der Sig der Goldarbeiter und Juweliere ijt die 
Rua das Flores. Uuf der Praga de Dom Pedro IV. 
erhebt fid) das Reiterjtandbild dieſes Königs; mit 
Unpflangungen find die Praca de Sao Ovidio und 
die Praga de Sao Lazaro geſchmückt, und eine ſchöne 
Unlage bildet der Park des Krijtallpalajtes mit wei- 
ter Ausſicht. Cine dort befindliche Rapelle erinnert 
an ben 1849 in B. verftorbenen König Albert von 
Sarbdinien. Undre öffentliche Unlagen find der Paſſeio 
das Virtudes und im öſtlichen Stadtteil am Feljen- 
ufer des Fluſſes der Paſſeio bas Fontainhas mit wei- 
tem Ausblick. Im höchſten Teile der Stadt liegt die 
vom Grafen Heinrid) gegriindete — im 12. 
Jahrh. im romaniſchen Stil erbaut, ſpäter im goti- 
ſchen umgeſtaltet. Andre bemerlenswerte Kirchen ſind 
die kleine romaniſche Igreja de Säo Martinho de 
Cedofeita (659 vom Suevenlönig Theodomir gegriin- 
det), die im Innern reid) ausgejtatiete gotifde Gan 
Francisco-Kirde, die Qapafirde und die mit einem 
75 m hohen Turme verfehene Igreja dos Clerigos 
(1748 erbaut). Die am linken Douroufer liegende 
Bitadelle war ehedem das Kloſter ba Serra do Pilar. 
Der —— (Palacio da Bolſa) hat den fine 
Alhambraſaal, der Kriſtallpalaſt (fiir die Gewerbe- 
ausitellung von 1866 erridtet) dient ju ſtändigen 
Ausſtellungen und Ronjerten. Bon fonftigen Bau- 
werfen find der fonigliche Palaſt, der biſchö de und 
ber Juſtizpalaſt, das Stadthaus, das Zollgebäude, 
brei Theater und das große San Untonto-Kranfen- 
haus bervorgubeben. 
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Portotarif und Postgebiihren im Deutschen Reich (1907). 


1. Portotabelle. 








































































































im Orts- und Nachbarorts- | innerhalb Deatschlands und} aus Doutschland nach den 
verkehr nach Luxemburg | deutschen Schutzgehieten 
Gewthauliche = j ; — — — 
Briefseadungen: im Gewicht (fran-! «un- im Gewiebt | fean-| un- im Gewicht | fran-| un- 
fiber bis Klert |frank.| apner | bis kiert | frank.| gpar bta kiert | franic. 
Gramm |Gramm | Pf, Pi (Gramm |Gramm; PO | Pf? |Gramm |Gramm| Pf. Pt! 
— | so; 6/ wl] — 2 | 10/ 20); — |] % | 0 | 2 
— —-|-— | —|— | 2% | 20] 2% | 80 | 20 } 250 | 2 | go 
_ 50 8 | — 50 a — BO) 3 
* wo | 5 | 50 10 | 5 | 50 | 100 | 5 
B, Drucksachen (Kreuzbin- 100 259 10 | unzu-| 100 250 10 | unzu- 1) 250 1) | onzn- 
der, Buichervettel) 20 6| «| (500 20 | laesig) 200 | BO 20 | lissig) 250 500 20 | lassig 
500 | «1000 30 560 1000 80 | 5) 1000 30 
; | 1000 2000 60 
— 250) b | — | 20 | 10 i — 250 | 10 
©. Geaschiiftspaplere 250) 500 | 20 jp unzu-| 250 500 | 20 |unzu-| 250 500 | 20 | unzn- 
SOO 1000 80 | lassig) 500 1000 30 | bissig 500 1000 30 lausltg 
— | — — — — — 1000 200 | 60 
D. Warenproben (Muster | — | 250 10 | unza-| — 250 10 | unza — 250 10 | unxu- 
ohne Wert) 20 350 20 | Dissig| 250 450 20 | litssi¢ 250 350 20 | lassig 
EK, Zowammengepackta Gegon- Beg 250 10 ed 254) 19: ey 250 10 
s4nde (Druckrachen, Waren-! 250 600 2) |unzu-| 250 500 20 | unzu- 250 MK) 20 | unzu- 
proben, Geschaftspapiere) 500 1000 BO | lissig) 500 100) 30 | lAssig boo 1900 80 lassig 
a * ee = sass ac | 1000 | 2000 | 60 
: ; einfache | ~~ * 5 | 10 — ae 5 | 10 = -— | 5 {| 10 
¥. Postkarten { mit Antwort; — | = 0 |—] — | = | 10 | ac | ie Oa ee 
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Gewohnliche fran- un- unh- 
Briefsendungen: fiber bis | kiert | frank. Gewicht — frank. 
Pe | Pet | Pt. Pet 
-~ 20 10 20 | flr je 20 g?.....- eas 20 40 
A. Briefe 20 250 20 80 | ¢.jede weitern 20g ohne Be- 
gtenzung d. Meistgewichts 10 20 
— 50 8 
B. Dracksachen (Kreuzhin- 50 100 5 | unzn- fiir je 50 g (bis zam 5 unzu· 
der, BOcherzettel) 100 250 10 | lissig | Meistgewleht von 2000 g) liissig 
250 500 20 
500 1000 30 
' fir je 50 g (bis zum noza 
C, Geschiftspaplere unzulissig Meistgewicht von 2000 g) | 5, mindestens 20 Linalg 
D, Warenproben (Muster — 250 10 unzu- fir je 50 g (bis zum | unzu- 
ohne Wert) 250 | 850 | 20 | ikeaig | Melstgewicht von 350) * mindestens 10 [ite 
x. — 250 10 5, ohne Geschiftapa- 
rtinde (Drockeschen, Waren. | 250 | 350 | 20 | unru-| fir Jo 50g (bis cum | piere mind. 10, mit | unzu- 
proben, Geschiiftspapiore) | (Geschiiftspapicre dirfen | lssig | Meistgewicht von 2000g) | Geschaftspapieren | lissig 
nicht beigepackt werden) mindestens 20 Pf. 
einfache — — 5 10 — 10 20 
r. reetxarten mit Antwort; — | — | i | — | — 20 | * 


1 Unzureichend franklorto Briefo werden wie unfrankierte austaxiert, jedoch unter Anrechnung dea in Marken 


verklebten Betrags; unzureichend frankierte Sendungen unter B bis F unterliegen einer Nachtaxe des doppelten des 
fehienden Betrags. — * Unzureichend frankierte Sendungen unter A bis F unterliegen einer Nachtaxe des doppelten 
des fehlenden Betrags. — * Fir Briefo nach den Vereinigten Staaten yon Nordamerika durch Vermitdung der deutschen 


Seeposten je 10 Pf fir Je 20g, Leitvermerk: Gber Breme 


2 Abholangagebiihr, s. Nr. 11: Einsammlangsgebtbr. 

3. Antwortecheine, internationale: 25 Pt. 

4. Bahnhofsebriefe: auber dem Porto monatiich 12 Mk.; 
wichentlich 4 Mk. 

5. Beatellgeld im Ortebestellbezirk: fir Postanweisun- 
gen bebst Geldbetriigen 5 Pf.; flr Geldbriefe bis 1500 Mk. 
5 Pf, Gber 1500—3000 Mk. 10 Pf., Uber 3000—6000 Mk. 
20 Pf.; flr Zeitungen s. Nr, 47; Zeitungsbestellgeld. 









(wie Berlin) Postanstalten 


= f.gewdhol.| fur Wert- 
Pakete | mr | ftir cinge- . | eingeschr. |pakete ib. 
— * gewobn-| schrieb. |2 u. Wert- |1500-8000 
liche | a. Wert- pakete bis | Mk. 10 Pf, 
Pakete | pakete 1500 Mk. [aber 3000 
Pf. Pf. Pf. Mk. 20 Pf. 

tis Ske} 15 | 20 | 10 | 5 | 

GberSkg 20 20 15 10 


4 Ober 3000 Mk. bei Jedem Gewicht allgomein: 20 Pf. 
6. Besteilgeld im Landbestelibezirk: fir Postanweisun- 
gen nebst Geldbetrigen und Geldbriefe 5 Pf, fr ge- 
woholiche, singeschriebene und Wertpakete bis 2,5 kg 

10 PL; fir Pakete ber 2,5 kg 20 Pf. 
7. Briefeendungen, amtlicher Ausdruck fiir die in der 


Me,era Konv.- Lexikon, 6. Aufl. (Beilage). 


ae 


m oder Hamburg, 
Portotsbelle aufgeflibrten Gegenstinde; Briefsendun- 
gen ohne Wertangabe und ohne Einschreibevermerk 
heifen ——— Briefsendungen. 
8. Biicherzette . 
9. Drucksachen a. Nr. 1; Portotabelle unter B. 
10, Elibestellgebihr, vorausbezahlt vom Absender, 


fiir Sendangen, die in Deutschland 
aus anderno Post- 

orten eingegangen u. — 

zu bestellen sind im stellbezirk 

d.Aufgabe- 

orta zu he- 

stellen sind 











Gewéhbol, a. eingeschrieb, Nur ge- 
Briefsendung.auch solche wohaliche 
mit Nachnahme; Postan- Briefsend, 
weisung. mit Geldbetrig., Entstehen - 
Briefe m. Wertang. bis 800 de Boten- 
Mk., Paketadressen (ohne kosten, 
Paket) und Ablieferungs- mindestons 
acheine (ohne Sendung) 23° 60 25 Pf. 
Pakete bis 5 kg mit und | | 

ohne Wertangabe ... 40* 90 unzulissig 


* Diese Sitze werden auch fir die In Postorten zu 


Portotarif und Postgebiihren im Deutsche 





—⸗ —— ñ⸗— SS 
bestellenden Eilbriefsenduagen und Ellpakete nach Osterreleh 
Ungarn erboben; im Landbestellbezirk wird unter Um- 
stinden eine ErginzungsgebUhr vom Empfinger erhoben. 
Nach dem fibrigen Ausiand, soweit Eilsendungen nach Aus- 
kunft am Postschalter zulliasig sind, werden vom Absonder 
meist 25 Pf., der Rest vom Empfiinger erhoben. In London 
Sonntaga zu bestellende Briefsendungen miissen die Be- 
veichnung: ,Exprebbestellung am Sonntag’ tragen. 
11, Etnsammlungegebihr fir die dem Landbrieftrager mit- 
gegebenen Einschreib- und Wertbriefe, Pakete bis 
2,6 kg und Postanweisungen 5 Pf. Nebengebilbr; fiir 
Pakete Uber 25 kg 20 Pf.; fir vom Pakethbesteller 
abgeholte Pakete 10 Pf, Bestellungaschreiben fret. 


12. Elnachretbgebiikr: flr jede Sendang jeglicher Art 
20 Pf.; bei Auflieferang auBerhalb der Schalterstaunden 
auSerdem 20 Pt. Einlieferungsgebihr. 


13, Formulare zu unfrankierten Postkarten, zu Postpaket- 
adressen, Postauftrigen und Postanweisungen, auch 
solchen nach dem Auslande, za Zustellungsurkunden 
10 Stick 5 Pf.; zu Postanwetsungen mit angehingter 
Postkarte 5 Stick 5 Pf, 


14. Geldbriefe (Wertbriofe, Briefe mit Wertangabe) inner- 
halb Deatschlands und nach Osterreich-Ungarn nebat 
Liechtenstein bis um Meistgewlcht von 250 g auf 
Entfernungen bis 10 geographische Mellen (1, Zone) 
20 Pf, auf weitere Entfernungen 40 Pf, Porto und fiir 
jo 300 Mk. 5 Pf. (mindestens 10 Pf.) Versicherangs- 
geblihr; flr unfranklerte Geldbriefe 10 Pf. Portozu- 
achlag. FOr Wertbriefe nach dem Anslande, soweit 
nach Auskunft am Postschalter zulissig, auber dem 
Porto fir Einschreibbriefe noch eine Versichorungs- 
geblhr von 8—24 Pf. (seltener bis 48 Pf.) fir je 240 Mk.; 
flr Kistchen mit Wertangabe bis zum Meistgewicht 
bis 1 kg von 60—240 Pf. (xeltener bis 480 Pf) Porto. 

15. Gesehiftspaplere, s. Nr. 1: Portotabelle unter O. 

16, Kistchen mit Wertangabe, s, Nr, 14: Geldbriefe, 

17. Kreuzbiinder, s. Nr, 1: Portotabelle unter B. 

18. Landbestellgeld, s.Nr.6: Bestellgeldim Landbestellbezirk. 

19. Laufschrelbengebiihr: 20 Pf. i 

20. Marimebriefe und Postanwelsungen an die Besatzung 
der Kriegsschiffe, s. Artikel Marinebriefsendungen, 

21. Muster ohne Wert, s. Nr. 1: Portotabeile unter D. 

22. Nachifeferungsgebiihr fir Nachlieferung von Zeitungs- 
nummern bei verspiiteter Bestellung: 10 Pf. 

23. Nachnahme, s. Nr. 33: Postnachnahmesendungen. 

24. Nach- und Rileksendungsporto und Versicherungs- 
gebihr: nur bei Paketen und Geldbriefen, 

25. Pakete, franklierte, innerhalb Deutschlands und nach 
Osterreich-Ungarn nebst Liechtenstein: 








auf Entfernungen in geographischen Meilen 























im 
: fiber } Ober | Ober} fiber | Ober 
Gewieht | bis 10| 10-20 | 20-50 |50-100/100-150| 150 
uber | bis d. h. nach Orten in der Zone: 
kg | ke L fa | kw fy ae 8. fe 
Porto in Pfennig 
— 5 25 50 50 50 50 50 
5 6 80 60 70 60 90 100 
6 7 35 70 90 110 130 150 
fir Jedes | | | 
weitere kg 5 10 20 30 40 50 





Fir unfrankierte Pakete bia 5 kg 10 Pf. Portoznschiag. 
Fir Sperrgut (x. B. Kiiflge mit lebenden Tieren): die Halfte 
des Portos mebr. Fir Pakete mit Wertangabe: auSer dem 
Porto 5 Pf. Versichorungagebiihr flr je 300 Mk., mindestens 
10 Pf. Flr dringende Pakete (Elnachreibon und Wertan- 
gabe unzultssig): auber dem Porto noch Sondergebihr von 
1 Mk, und Kilbestellgebibr (Ausland s. Nr. 31 u, 35), 


26. Portostundungsgebihr: fir jode gestundete Mark 5 Pf., 
mindestens 50 Pf. monatlich, 


27, Portovergiinstigung, « Nr. 89: Soldatensendungen, 


vs. Postanwelsungen innerhalb Deutschlands und nach den 
deutschen Schutzgebieten bis 5 Mk. 10 Pf, Ober 5 bis 
100 Mk, 20 Pf, ber 100—200 Mk. 80 Pf, fiber 200—400 
Mk. 40 Pt, ber 400—600 Mk. 50 Pf, iber 600—-800 Mk. 
60 Pf, Geblhr (die etwa angeblingte Postkarte mob 
franklert werden); nach Osterreich-Ungarn bis 1000 
Kronen (= 850 Mk. 70 Pf.) fir je 20 Mk. 10 Pf., min- 
destens 20 Pf. Gebtihr; nach den dom internationalen 
Postanwelsungsabkommen beigetretenen Lindern fir 
je 40 Mk. 20 Pf. Gobuhr; nach Nichtveroinslindern 
moist fir jo 20 Mk. 20 Pf, GebObr. Nach Luxem- 
burg, Diinemark ond den deutschen Postanstalten iin 
Ausland ermibigte GobUbrensiitze, Einzelheiten fiber 


n Reich. 











Zuliissigkeit, Meistbetrag und Wabrongsverbaltolssc 

am Postschalter erfragon. 

29, Postauftrige innerhalb Dentschlands: fir den Post- 
auftragsbrief (Frankozwang) 30 Pf.; vom eingezogenen 
Betrag wird die Postauweisungsgebibr abgezogen,; 
fir die Ubersendung cines angenommenen Weehsels 
$0 Pf.; flr Postauftrige zur Geldeinziehung nach dem 
Ausland, soweit nach Auskunft am Postscbalter zu- 
lissig, GebGhr fir Einschrelbbrief (Frankozwang), die 
Geldiibersendung erfolgt mittels Abrechnungezettels, 
auf dem die sabgexogene Postanweisungsgobfihr, div 
EinzlehungsgebUhr (10 Centimen) fiir jedes Wertpapier 
und die etwaige Stempelgebihr vermerkt sind. 

90. Postauswelskarten (Legitimation zur Empfangnahme 

von Wertsendungen): 50 Pf. auf ein Jahr. 


81. Postfrachtsticke, Pakete nach dem Ausland, die nicht 
unter den Begriff ,Postpakete' fallen. Die Versun- 
dungsbedingungen und Taxen fillen 123 Seiten des 
Paketposttarifs, Einzelheiten am Postschalter erfragen. 

32. Postkarten, s. Nr. 1F und Artikel Postkarte. 

33. Postnachnahmesendungen: innerhalb Deutschlands 1) 
Porto wie bei gleichartigen Sendungen ohne Nacli- 
nahme sowie die etwaige Einschreib- und Versiche- 
rungagebtthr, 2) 10 Pf. Vorzeigcgebibr und 3) fir die 
Geldibersendung die Postanweisungsgebhr; nach dem 
Ausland kann Nachnahme, soweit nach Auskuoft ani 
Postschalter culissig, nur auf Postpakete, Postfracht- 
atlicke, eingeschriebene Briefsendungen sowie Lriefe 
und K&stchen mit Wertangabe genommen werden. 


4. Postortssendungen: Taxen gleich mit den fir Brief- 
sendungen im Orts- und Nachbarortsverkebr (s. Nr. 1: 
Portotabelle) und flr Pakete und Geldbriefo in der 
1. Zone. 

35. Postpaket, Paketo nach dom Ausland bis 5 kg, nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika nur bis 2 kg, 
nach Spanien, Paraguay, Bolivia und Brasilien nur 
bis 3 kg. Frankozwang. Porto schwankt zwischen 
1 Mk. und 5 Mk, fiir das Postpaket, steigt vereinzelt 
bis 20 Mk. Einzelheiten am Postschalter erfragen. 


86. Rohrpostsendungen im Rohrpostbezirk Berlin : flr Rohr- 

25 Pf.; Rohrpostbriefe 30 Pf.; fir strecken- 

weise mit der Rohrpost befirderte gewéhnliche Post- 

karten und Briefe von geringer Ausdehnung aus oder 

nach andern Orten auSer dem tarifinidigon Porto 
noch die Rohrpostgebiiir von 25, bez. 30 PE 

87. Riickscheingebihr: 20 Pf, Frankozwang. 

88. Schliehfacher : 12 Mk., fir grégere Ficher 18 Mk. jahrlich. 

89, Soldatensendungen innerhalb Deutschiands mit’ dein 
Vermerk ,Soldatenbrief eigene Angelegenheit des Emp- 
fingers': gewdhnliche Briefsendungen bis 60 ¢ au 
Milidirs bis zum Feldwebel, Wachtmeister, Oberdeck- 
offizier einschlieSlich aufwiirts portofrei, jedoch an 
Beurlaubte and Einjihrig-Freiwillige portopflichtig; 
fir Postanweisungen bis 15 Mk, 10 Pf Gebiibr; fir 
gewdhnliche Pakete bis 3 kg 20 Pf. 

40. Telegraphische Postanwelsung : Postanweisungs-, Tele- 
gramm- und nach Belieben Eilbestellgebithr, 

41. Umtauseh verdorbener Briefmarken erfolgt gegen 
gleichartige neue; bei Postanweisungen, Postkarten etc. 
wird flr jedes Stick 1 Pf abgezogen. 

42. Unbestellbarkeltsmeldung bel Paketen: 20 Pf. 

43. Versicherungsgebihr, s. Nr. .4; Geldbriefe, u. Nr. 25: 
Pakete. 

44. Verzollungsgebihr ftir zollamtliche Schlufabfertigung 
durch einen Postbeamten: 20 Pf. 

45, Warenproben, s. Nr. 1: Portotabelle unter D. 

46, Wertbriefe, a. Nr. 14: Geldbriefe. 

47. Zeltungeabestellgeld im Orts- und Landbestellbezirk 
monatlich fur jedes Exemplar einer seltever als wéchent- 
lich einmal abzutragenden Zeitung und fir amtliche 
Verordnungsblitter 2 Pf, Fir eine Zeitung, 
die wichentlich 1 2 3 4 5 6-78 9 10 11 12-I¢ 
werden erhoben 4 6 8 10 12 14 16 18 20 22 24 
15 16 17 18—21 22 23 24—28mal bestellt wird, 


2 98 30 32 4 36 38 PY. monatlich. 


48. Zeltungsgebiihr sahlt der Zeitungsverleger: 2 Pf, fir 
jeden Monat der Berugszeit, 15 Pf. jiibrlich fir jedes 
Erscheinen in der Woche und 10 Pf. jabrlich fir jedes 
Kilogramm Jahresgowicht. 

49. Zeltungsiiberweisung: 50 Pf.; curfick kostenfrei. 

50. Zuriickzichung von Postsendungen oder Anderungen 
der Aufschrift: Gebihr flr den postseitig abzusenden- 
den Einschretbbrief oder das abzulassends Telegramm. 


51. Zustellangsurkunde: auSer dem Briefporto eine Zu- 
stellungsgebOhr von 20 Pf.; fir die Ricksendung der 
Urkunde im Fernverkebr 10 Pf.; im Nachbarortsver- 
kebr § Pt, im Ortsverkebr kostenfreL 
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P. hatte 1878: 105,838, 1890: 189,856 und 1900: | 6 km nördlich bet Mattoſinhos angelegten Kunſt- 


167,055 Einw., bie vorzugsweiſe Handel und Ge- 
werbe betreiben, namentlid) Woll- und Baumwoll⸗ 
ipimmeret, Wachstuch⸗ und Hutbereitung, Lud) und 
Seidenweberei, Metallgiekerei, Gerberet, Brannt- 
weinbrennerei, Herftellung von Steinqut, Rorfpfrop- 
fen, Seife, Kerzen, Gold- und Juwelierwaren fowie 
ffinerie. Auch in dem gegenitberliegenden 

ila Nova de Gaia gibt es bedeutende Fabrifen und 
Beinniederlagen. Eingeführt werden in P. haupt- 
ſächlich Wolle und Baumwolle fowie Gewebe daraus, 
Rohlen, Haute, Leder, — Faßholz, Petroleum, 
Schwefel, Getreide, Zucker, Reis, Stochkfiſch, Eiſen, 
Silber, Maſchinen, Inſtrumente, Flaſchen, Farbſtofſe, 
Oljaat. Die Einfuhrwerte ſteigen ſeit Jahrzehnten 
und haben ſich ſeit 1892 mehr als verdoppelt (1892: 


I 


— 


— 


hafen Leixdes, der eine Fläche von 400 Hettar ein- 
nimmt und eine Durdjdnittstiefe von 10 m beſitzt. 
Er wird von gwei großen Dämmen und einer vor 
dent Fejtlande liegenden Gruppe felfiger Inſeln ge 
bildet, bejigt einen Leuchtturm und jeit 1899 infolge 
der Pejt eine Desinfettionsanjtalt. Der Shi ffsver- 
fehr von P. hat nidt an Bahl der Schijfe, wohl aber 
an Raumgehalt bedeutend zugenommen. 1875 fatten 
1066 ini Hafen von P. liegende Schiffe einen Raum- 
gebalt von 180,000 Ton. wiihrend die 1037 Fahr- 
geuge, die 1905 P. befudten, 432,023 T. enthiel- 
ten. Außer diefen lagen in Leirdes 697 Fahrgeuge mit 
1,130,701 T. Gehalt. Am meijten vertreten ijt unter 
Den fremden Fahrzeugen zwar noch immer die eng- 
liſche Flagge (1905: 466 Schiffe mit 163,916 T.), aber 
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Lageplan von Porto mit bem Hafen von Leigses. 


— — — — Blt — 
ide Einfuhr, die vor einent mt etwa on 
tos (gu je 4350 Wf. durdhfdnittlid)) betrug, belduft 
ſich zurzeit auf — 5500 Contos. In derſelben 
Beit iſt die engliſche Einfuhr von 4000 auf 7500 Con- 
to8 geſtiegen. Die Ausfuhr von P. ijt dagegen in 
jteter Ubnahme. Sie betrug 1892: 14,391 Contos, 
1903 nur nod 9918 Contos. Auch bie Weinaus- 
jubr, auf die der weitaus bedeutendjte Unteil dieſer 
Werte entfallt, ijt ftetig guriidgegangen. Während 
fie 1902 nod) 8217 Contos betrug, Fat man fie 
fiir 1905 auf 7572 Contos. Die fiir die Weinausfubr 
am meijien in Betracht kommenden Märkte find Bra- 
filien (1905: 332,482 hi), England (146,457 hl), 
Deutfdland (15,601 hl). Die übrigen Ausfuhrwaren 
fommen bagegen faunt in Betracht, es find nament- 
lid) Sort, Erze, Vieh, Sardinen, Baumwollen- 
ewebe, Siidfriidjte. Die Miindung des Douro bil- 

eine Barre, deren größte Waſſertiefe 3,6 m betragt. 
Sie erſchwert die Bufahrt gunt Hafen von P. und 
war 1903 an 35 Tagen nit befabrbar, wegen auf- 
eregter See oder ftarter Strdmung im Fluſſe. Jn 
iden Fallen bleiben die grogen Fahrzeuge m dem 


Deutſchlands Anteil ijt dem englijden beinahe gleich, 
denn die 1905 in P. eingelaufenen 192 Dampfer hat- 
ten einen Raumgehalt von 127,353 T. Außerdem 
ijt in B. bejonders die portugieſiſche, norwegiſche und 
Ceopniae Flagge vertreten. Die Stadt hat mehrere 
Banten und VerjiderungSanjftalten fowie Wohltitig- 
feitseinridtungen, die beſonders ſeit 1899 verbejjert 
worden find. Dem Unterridt dienen eine polytednijde 
Ufadentie mit Objervatorium, Bibliothek und Bota- 
niſchem Garter, eine sage pended fl Sdule, 
eine Kunftafadeniie, ein Lyzeum, cine Gewerbe- und 
eine Marine- und Handelsſchule. Die 1833 vom König 
Dom Pedro IV. gegriindete Stadtbibtothet hat über 
120,000 Bande und gegen 1200 Handjdriften. Auch 
zwei Gemäldeſamnilungen find vorhanden. P. ijt Sig 
eined Bivilgouverneurs, eines Biſchofs, eines Mili 
tirdivijionSfommandos, eines Berufungsgeridts, 
einer Handelslammer und vieler frember Konſuln 
darunter aud ein deutfder). Es erjdeinen gwar in 
. 34 Beitungen und Zeit{driften, aber nur die Hälfte 
der ridge fann lejen und ſchreiben. In der au- 
mutigen Umgebung der Stadt gibt es {done Land- 
fige. Un der Flu ung liegt São Jowo ba 
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Fog (. d.), ndrdlid davon Mattofinh os (etwa 
8500 Einw.) und Leca dba Ralmeira (2200 Cinw.), 
GSeebadeplige, mit P. durch —— verbunden. 
— P. verdankt ſeine Entſtehung dem Hafenort Por- 
tus Cale, ſpäter Portocale, woraus der Name 
Portugal entftanden ijt. Die Stadt war bis 1014 
bie Hauptitadt Portugals und wuchs beſonders im 
17. Jahrh., verlor aber bei einem Wufitande von 
1757 viele Freiheiten. 1808 erflirte fid) B. zuerſt 
gegen die Franzoſen, und Hier bildete ſich die portus 
giejifde Junta zur Leitung der gemeinjamen An— 
eleqenheiten. Jn neucrer Zeit wurde P. merhwiirdig 
urd) den Uusbrud der Revolution vom 24. Aug. 
1820; bann unter Dom Miguels Ufurpation durd 
das Blutgericht gegen die Unhanger der Königin 
Maria IL. da Gloria (1828), wobet die Stadt iiber 
10,000 aki eg He durch Unswanderung verlor; 
ferner durch bie ee gegen Dom Miguel 
vom 7. Juli 1832 bis 7. Aug. 1833 und als Stiig- 
und Mittelpuntt der Operationen Dom Pedros L, 
ber hier aud) dad Defret betreffs Wufhebung der reli- 
gidfen Orden und der Klöſter unterjeidnete. 1890 
wurde P. der Mittelpunkt des Widerftandes gegen 
bie englifden Uninagungen betreffs der portugiefi- 
fen Kolonien in Ufrifa. 

2) Dorf in der ital. Proving Rom, gum Gemeinde- 
qebiet ber Hauptitadt gehörig, am nördlichen Tiber- 
arm (durd Trajan jum Erſatz de8 verjandeten Mun⸗ 
dungsarmes von Ojtia als »Foſſa Trajani« angelegt, 
von Baul V. 1612 als Fiumicinofanal wieder erd}fnet), 
8 km vom Meer, an der Eiſenbahn von Ponte Ga- 
lera nad) Fiumicino (f. d.), war in ber rdmifden 
Kaiſerzeit ein fiir die Verpflequng Roms widtiger 
Hafen mit grofen, von Claudius und Trajan er- 
bauten Hafenbaffin’ und Speidern und einer der 
älteſten Biſchofsſitze. Seit bem 10. Jahrh. ift ber Hafen 
verjumpft; bas Wistum wurde 1821 nad Civita- 
vecchia verlegt. Gegenwärtig enthält der verfallene 
Ort auger Ruinen nur den ehemaligen Biſchofspalaſt, 
eine Rirde und wenige Hiiufer, gibt aber immer nod 
einem der Kardinalbiſchöfe in Rom den Titel. 

Porto Wlégre (Portaleqre), Hauptitadt des 
brafil. Staate3 Rio Grande do Sul in Siidbrafilien, 
unter 30° 2’ fiibl. Br., liegt ampbhitheatralifd auf einer 
Landzunge an der Miindung der Guaiba in die Lagoa 
dos Fatos, hat eine Kathedrale, raat sae ntage 
Theater, Gefängnis, Urfenal, Hofpital, Lyzeum, bi- 
ſchöfliches Seminar, Lehrerfeminar, Mililärſchule, 
mebrere deutſche Kirchen, Vollsbildbungsanftalten und 
Vibliothelen, ijt Sip eines Gerichtshofs, Biſchofs und 
deutſchen Berufstonjuls und hat über 80,000 Einw., 
Darunter 25,000 Deutfdje, die namentlich ben wobhl- 
habenden Raufmanns-, Fabrifanten+ und Hanbd- 
werferftand vertreten. Die Anduftrie (Sägemühle 
mit Stublfabrif, Bianofortefabrif, Braueret, Bren- 
nerei) ijt im Aufſchwung, der durd) die 1857 gegriin- 
bete Banco do Rio Grande do Sul gejtiipte Handel 
bringt namentlid) Haute, Cabal, Haare und Wolle, 
LebenSmittel und Maté gur Ausfuhr. Der Hafen 
mit Molo und Sdiffswerften ijt troy der Barre des 
Rio Grande fiir Sdiffe von 2,6 m Tiefgang erreidj- 
bar; Dampfer verbinden die Stadt auf der Lagoa 
dos Patos mit Rio Grande und auf dem Rio dos 
Sinos mit Sao Leopoldo u. a. : 

Porto Wlegandre, Hafenort in dem Dijtrift 
Moſſamedes der portug. Proving Ungola (Wejtafrita), 
mit (1898) 13827 Einw. 

Portobanfdhfumme (Uver{um), derjenige Be- 
trag, ben mehrere Staatsbehirden, 3. B. die preu- 


Porto Alegre — Portofreibeit, 


pifdhe Staat8regierung in einer Summe an die Poſt 
zahlen, damit ihre Sendungen, bie den Stempel: > Frei 
It. Uverf. (Wblofung) Rr... .« tragen müſſen, ohne 
Portoanſatz befördert werden. 
ortobello, Seeſtadt in Edinburghſhire (Schott⸗ 
land), am Firth of Forth, fo genannt zur Erinnerung 
an die Einnahme von Portobello in Siidamerifa 
(1789), betreibt Fabrifation von Flaſchen, Riegel- 
fteinen und Töpferwaren, hat ein beſuchtes Seebad 
und (1901) 9180 Cinw. 
Porto Bello, Hafen in Panama, f. Puerto Belo. 
Porto d' Ungio, ſ. Anzio. 
Porto di Varatti, ſ. S casilive: 
Porto di Civitandva, ſ. Civitanova Marche. 
Porto bo Ilheo (fpr. iljeo), portug. Name fiir 
Sandwidbafen (jf. d.) in Deutidh - Siidwejtafrifa. 
Porto Empeddcle (friiher Molo diGirgenti), 
Stadt in der ital. Proving und bem Kreife Girgenti 
(Sigilien), am Gigilijdjen Meer, 5 km ſüdweſtlich 
von Girgenti an der Cifenbahn Palermo-f., durch 
eine Dampferlinie mit Trapani verbunden, hat einen 
Hafen mit einem 1756 ausgefiihrten Molo und zwei 
neuen, fiber 1000 m langen Hafendimmen, grofe 
Magazine, lebhaften Handel, eine Technifde Schule 
und (1901) 10,011 (al8 Gemeinde 11,529) Cinw. Vom 
Hafen find 1903: 1043 Schiffe von 854,438 Ton. 
mit einer Qadung von 248,939 T. (fajt ausſchließlich 
Schwefel) ausgelaufen. 
orto Ercole, Ort, ſ. Urgentaro, Monte. 
orto Farina (Gharel Melah, »Salzgrube«), 
Ort im ndrdliden Tunis, am Cingang des jtark ver- 
fandenden Salzſees El Babhira, mit zwei Forts und 
Urfenal; 1400 Cinw., barunter Juden, Maltefer, Sta- 
liener und Franjofen. Salzgewinnung und in der 
Nähe Weinberge. — P. wurde 1640 an der Stelle der 
alten phinififden Stadt Ruscinona al8 Kriegshafen 
angelegt. Südweſtlich die Ruinen des alten Utica. 
ortoferrajo, Hauptitadt des gleidnamigen, die 
Inſel Elba umfaffenden Kreiſes der ital. Proving Li- 
vorno, in fddner, von Bergen umſäumter Budt an 
ber Nordküſte der Inſel, durch eine Dampferlinie mit 
Piombino verbunden, hat Ringimauern und ein Tor 
(1548—16387), alte Befeſtigungen, römiſche Villen- 
rejte (>alle Grotte<), eine Tedmitihe Sule, Bibliothet, 
Militdrfpital, Seebader, einen quten Hafen mit Leucht- 
turm, ein Zuchthaus, Salinen, Weinbau, Thunfifd- 
fang, Handel mit Eiſenerz und Salz, ijt Sig eined 
deutfden Konſularagenten und hat avo 3940 (als 
Gemeinde 6705) Einw. In den Hafen von P. find 
1908: 8857 Schiffe von 827,483 Ton. mit einer La- 
bung von 250,621 T. eingelaufen. — Im jepigen 
Präfelturgebäude rejidierte Napoleon I. vom 6. Mai 
1814 bis 26. Febr. 1815. Auch bewohnte er eine fiid- 
weftlid) von P. im Tal San Martino gelegene Villa. 
Porto franco (ital.), foviel wie Freihafen (ſ. d.). 
Porto morto, »totere, d. §. gefdloffener Hafen, in den 
bie Schiffe fremder Nationen nidt einfabren dürfen. 
Portofreiheit, die Vefreiung gewiffer Gattungen 
von Poſtſendungen von der Portozahlung. Nad dent 
Geſetz vom 5. Juni 1869 ijt die Befreiung von Porto- 
= ren in Deutfdland nur den regierenden Filrjten, 
eren Gemahlinnen und Witwen verblieben. Außer⸗ 
dem geniefen B. nur Sendungen, die in reinen Reids. 
bienflangelegenbeiten ausgetaufdt werden. Die Be- 
forderung der portofreien Sendungen verurjadt der 
deutſchen Reichspoſt etwa 15 Mill. Me. Kojten. Im 
internationalen Boftverfehr ridten fic) die Beſtiui— 
mungen über 8. nad) ben Pojtvertragen. Die nah 
der Seager Friedenskonferenz (1899) von frieg- 
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führenden Staaten gu erridtenden Auskunftsſtellen 
fiir KriegSgefangene geniefen P. und die von Mrieg3- 

efangenen ausgebenden ober an fie geridteten Briefe, 
Poitaniweiiun en, Geldfendungen und Palete find 
von allen Pojtgebiihren befreit. Die deutiden Ree- 
dereien befirdern Privatpatete bis 10 kg an Marine 
angebdrige im Unsland fradtfret. 

Port of Spain (fpr. port of gpen, Ruerto de Es⸗ 
patia), Hauptitadt der britiſch-weſtind. Inſel Tri- 
nidad, an der Weſtküſte und am Golf von Paria, ift 
Ausgangspuntt von Cijenbahnen nad San Fernando 
und ing Innere, ts eine3 deutſchen Ronfuls, hat 
einen prächtigen Bart, anglifanifde und fath. Rathe- 
brale, Kollegiatſchule, fath. College, Botaniſchen Gar- 
ten, guten, urd drei Forts geiaa ten Hafen, ftar- 
fen SchiffSverfehr (1903: 1,3 Will. Lon.), bedeutende 
Ausfuhr von guder, Kalao, Ufphalt und (1901) 54,100 
Einw. (viele Reger). 

Portogally, ſ. Citrus, S. 165. 

Portogebiihren, ſ. Porto, S. 170. 

Porto Grande (Mindello), Hafenftadtineinem 
Teil eines zerſtörten Kraters an der Nordküſte der 
fapverdifden Inſel Sado Vicente; widtige Schiff⸗ 
—————— beſonders für den ſüdamerilaniſchen 

erlehr (jährlich über 2 Mill. Ton.), und große Koh— 
lenniederlage. S. das Kärtchen beim Arlikel Kap⸗ 
verdiſche Inſeln«. 

Portogruaro, Diſtriltshauptſtadt in der ital. 
Provinz Venedig, am Lemene und an den Eifenbahnen 
Mejtre-P.-Cafarja und P.-Udine, Sig de3 Biſchofs 
von Concordia, bat alte Stadtmauern, ein Stadthaus 
(1265), ein Gymnaſium und Seminar, Seidenjpin- 
nerei und (1901) 3359 (al8 Gemeinde 9797) Cinw. 

Portolano (ital.), Bezeichnung der Kuͤſtenkarten 
des 16. Jahrh. (ſ. Qandfarten, S. 114). 

Portole, Marktfleden in Iſtrien, Bezirksh. Pa- 
renjo, an der Lolalbahn Triejt-Parengo, hat Wein- 
bau, Olgewinnung umd (1900) 3097 (als Gemeinde 
5343) voriviegend ital. Einwohner. Yn der Nähe eine 
Schwefelquelle mit Badeanjtalt Santo Stefano. 

Porto Longodne, Stadt an der Südoſtküſte der 
ital. Inſel Elba, im Kreiſe Rortoferrajo der Proving 
Livorno, hat ehemalige Befeſtigungswerle, ein Zucht⸗ 
haus fiir lebenslänglich Berurteilte, Eiſenbergbau, 
Weinbau, einen guten Hafen, in den 1903: 1012 
Schiffe von 115,916 Ton. einliefen, und (901) 2083 
(als Gemeinde 4761) Einw. 

Porto Maurizio, ital. Proving mit gleidjnami- 

er Hauptitadt in Ligurien, grengt an Franfreid, die 
Grovingen Cuneo und Genua und das Ligurifde 
Meer, umfakt 1179 qkm (21,4 OM.) mit (1901) 142,846 
Einw. (121 auf 1 qkm) und zerfällt in die Kreiſe 
P. und San Remo. 

Porto Maurizio, Hauptitadt der gleidnamigen 
ital. Proving (j. oben), am Liguriſchen Meer, an der 
Eiſenbahn Genua-Ventimiglia und der ſchönen Fahr- 
ftrage Route de la Cornice gelegen, befteht aus der 
engen Alt⸗ und der ile oe Neuſtadt, hat Rejte 
einer alten Pfarrkirche (1172), ein Techniſches Inſtitut, 
eine Tedjnifde und eine Nautiſche Schule, Bibliothek, 
Theater, Olivenbau, Steinbriide, Fijderei, Fabrifa- 
tion bon Teigwaren, Fapbinderei, einen Hafen, in 
ben 1903: 235 Schiffe von 105,277 Ton. einliefen, 
Seebiider und 11901) 6174 (al3 Gemeinde 7141) Einw. 
P. ijt Hauptort eines Seebezirls, Sib Der Provingial- 
behörden und dient als flimatifder Kurort. 

Porto morto, j. Porto franco. 

Porto Novo, ehemaliges Königreich an der Sfla- 
venlüſte in Weftafrifa, feit 1883 unter franzöſiſcher 
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Schutzherrſchaft, 1893 der Kolonie Dahomé einver- 
leibt, gwifden der Djigrenge der Rolonie, dem reife 
Kotonu im S., bem Söfluß im W. und der Republit 
Were Ketu im N. — Die gleichnamige frithereHaupt- 
ftadt, aud) Adjare genannt, an der durd eine breite 
Nehrung von der Bai von Benin getrennten Victoria- 
(Denham-) Lagune, ijt iegt Sif der franzöſiſchen Re- 
gierung mit etwa 50,000 Cinw., mit Fada N'Gurma 
tn Oberdahome über Carnotville (bi3 borthin Bahn 
im Bau) teleqraphijdh verbunden; Kotonu (jf. d.) ijt 
der Hafen fiir B., wo eine Verfudsfarm exijtiert. Der 
Handel nad dem Innern bis gum Niger ijt bedeu- 
tend. Bgl. Dabomé. 

Portopflidjtige Dienftbriefe, unfrantierte 
Briefe von Behdrden mit dem Vermert »portopflidtige 
Dienjtjadhec und mit dem Siegel oder Stempel der 
Behörde verſchloſſen, tt die der Empfiinger das 
lblide Porto ohne Zujdlagporto gu entridten hat. 

orto Praia, Stadt, ° Praia. 
ort’ or (Porte d'Or), ein nad) bem Vorfommen 
bei Portovenere benannter Marmor (f. d., S. 834). 

Porto RE (froat. Rraljevica), Gemeinde und See- 
hafen im froatifd-flawon. Romitat Modrus. Fiume, 
am Eingang der Bucht von Buccari am OQuarnero, 
mit vow zwei Kaſtellen befdiigtem Hafen, Kontuma;- 
haus, Sefuitentollegiinm (in etnemt früher Zrinyiſchen 
Schloß), Sdhiffswerft, Fiſchfang (Thunjijde, Ma— 
frelen), Auſternzucht, Seidenfabrikation und cso 
1777 froatijden (römiſch-kath.) Cinwohnern. 

Porto Recanati, |. Recanati. 

Porto-Riche (ir. -rijg), Georg ¢3, franz. Bilhnen- 
bidter, geb. 1849 von italienifden Elternin Bordeaur, 
fam friibjeitig nad) Paris, wo feine erjten Gedidte 
unter dem Namen G. Ride al » Prima Verbac(1872) 
erjdienen. Dit dem Einalter »Le Vertigee (1853) 
fand er im Odéeon Uufnahme, wo er »>Un Drame 
sous Philippe I< (1875) folgen lie}. Erſt 18 Jahre 
ſpäter fand er aber feinen wahren sig, Ease Dent zu⸗ 
gleid) gemiitvollen und geijtreiden Cinafter » 
chance de Francoise« (1888), ber vom Théatre- 
Libre raſch ben Weg in die Comedie-Francaife fand. 
Auch der tragifde Renaifjance-Cinafter in Berjen, 
»L'Infidélee (1890), mad)te im Vaudeville Uuffehen. 
Porto- Rides Ruhm wurde aber erjt mit bem Drei- 
after »Amoureusee (1891) begriindet, wo er der 
Leidenfdaft eine neue Sprache gu leihen wußte. Ebenſo 
hervorragend ijt »>Le Passé«, das 1897 im Odéon falt 
aufgenommen, 1902 in ber Comédie-Francaife großen 
Beifall fand. P. vereinigte feine Hauptſtücke tn zwei 
Bänden als »Thédtre d’Amoure (1898). Weniger 
gliidlid) war er mit dem zweialtigen Urbeiterdrama 
» Les MalfilAtre« (1904). 1906 wurde P. gum Biblio- 
thefar des Arſenals ernannt. 

orto Rico (unter ſpan. Beſitz Puerto Rico, 
sreidher Hafenc), feit 1898 als Rolonie sur nord- 
amerifan. Union ——— weſtindiſche Inſel, die 
fleinjte der Großen Antillen (ſ. die Karten »Cuba« und 
»Weltindienc), zwifchen 17° 65’—18° 82’ ndrdl. Br. 
und 65° 38’— 67° 18’ weſtl. L., von Haiti durd die 
115 km breite Mona-Pajfage getrennt, 168 km lang, 
60 km breit und 9144 qkm, mit ben fleinen Meben- 
infeln Vieques, Culebra, Mona 9314 qkm groß. Die 
Küſten find teilweife von Inſelchen und Klippen ein- 
gefapt, im NW. von Lagunen begleitet, nad N. wie 
nad) S. ijt der Abſturz zur Meerestiefe fehr bedeutend, 
im N. hat man mit 8500 m die gripte Tiefe des Ut- 
lantijdjen Ozeans gefunden. Die Häfen der Nordküſte 
find wegen der dburd) den Paſſalwind -verurfadten 
ſtarlen Vrandung wenig braudbar, an der Südküſte 
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ibt ¢3 nur offene Reeden, gut geſchützte Buchten fin- 
* ſich aber bei Gan Quan, Mayaguez und Guanica 
(im W.). Bon der fdmalen, auf der Sildfeite fan- 
bigen und trodnen, auf der Nordfeite feuchten Miljten- 
ebene fteigt das Land gu kleinen, durchſchnittlich 600 
bis 600 m hohen Ketten an, die im Hftliden Teil, im 
Yunque in ber Sierra de Ququillo, 1124 m, im B. 
in der Sierra gaye 907 m erreiden und nad S. 
jteil abfallen. Die ee 50 gum Teil 
ſchiffbare Flüßchen ijt reichlich. An dem geologifden 
Aufbau ſind ältere Felsarten, vor allem Schiefer, 
Sandſtein, Diabas, Diorit, ziemlich ſtark beteiligt, da- 
neben cretazeiſches Ronglomerat und in der Randzone 
tertiärer Ralfjtein. Das Klima ijt warm (Gan Quan 
26° Jahresmittel, 24° Januar, 27° Yuli) und feudt 
und in Der Regenjeit (September bis Marg) ungefund, 
dod geftattet es in den höhern Lagen dem Europäer 
die Ulflimatifierung leidter als auf den ig An⸗ 
tillen. Der Pflanzenwuchs iſt üppig, die Wälder 
liefern Hartholz, Farbholz, Balſam, Harze und Fafer- 
ſtoffe. Säugetiere find durch die Europäer eingeführt 
worden und teilweiſe verwildert. Eigentümlich ſind 
der Inſel zahlreiche Vampire. An Vögeln iſt kein 
Mangel; aud Schildkröten, Schlangen und quälende 
Inſeklen find zahlreich vertreten. Von Mineralien 
(Gold, Kupfer, Eiſen, Blei, Silber, Schwefel, Kohlen) 
wird keins ausgebeutet, nur Salz (ührlich 5 Mill. kg) 
gewinnt man aus den Strandlagunen. Die Bevdl- 
ferung betrug 1899: 958,243, dbarunter 472,261 
männliche, 480,982 weiblide, 863,742 Neger und 
Mulatten, 11,417 im Unsland Geborne, 75 Chinefen. 
Als die Sklaverei 1873 aufgehoben wurde, gab es 
nod) 81,041 Stlaven. Die VolfSbildung fteht auf 
niedriger Stufe; 1899 zählte man 53,5 §pro}. An⸗ 
alphabeten (über 10 Jahre alt). Die wichtigſte Hilfs- 
quelle der Inſel liegt im Unbau tropijder Nußgewächſe. 
Mit Kaffeebiumen waren 1899 etwa 80,000 Heftar 
bepflangt, namentlich im Weſtteile ber Inſel, und die 
Ernte betrug 1903: 16,7 Mill. kg. Durd einen furdt- 
baren Orfan (8. Wig. 1899) wurde diefe Kultur am 
ſchwerſten geſchädigt. Der Zuckerrohrbau nahm 1899: 
29,000 Heftar cin, ijt aber in weiterer Ausdehnung 
begriffen und lieferte 1903 einen Uusfubrivert (nad) 
der Union) von 8,688,951 Doll. Auch der Tabafbau 
ift umfangreid, 1899 auf 2400 Heftar und 1902 mit 
1,791,516 Doll. Ausfuhr. Die Frucdhtfultur hat durch 
die Umerifaner einen höhern Aufſchwung genommen, 
namentlid) find von ihnen zahlreiche große Upfel- 
finenpflangungen angelegt worden. Die Bananen- 
pflangungen nahmen {don 1899: 28,000 Heftar ein, 
Die Kofospalmenpflangungen 2200 Heltar. Sonſt find 
nambaft der Unbau von Bataten (13,000 Heltar), 
Mais (7200 Heftar), Reis (3400 Heftar), Yams, Kaj- 
faven und Statniifjen. Bon Induſtrien ijt nur 
bie Strohbutfledhterei erwaihnenswert, beſonders bei 
Eabo Rojo, 1902 mit 177,167 Doll. Ausfuhr. Wn 
Vieh zählle man 1899: 58,664 Pferde, 6985 Maul- 
tiere, 1085 Eſel, 260,225 Rinder, 15,991 Biegen, 
6363 Sdafe und 66,180 Schweine. Nicht unbetradt- 
lich ift die Riljtenfifderei. Die Ausfuhr bewertete ſich 
1903/04 auf 16,013,390 Doll., wovon 11,576,912 
nad den Bereinigten Staaten gingen, die Einfubr 
auf 13,209,610 Doll. (10,882,653 aus den Vereinig- 
ten Staaten). Es liefen im fiberjeeverfehr 1902: 278 
Schiffe mit 283,450 Ton. Fradt und 126 Sdiffe mit 
66,877 T. Ballajt ein und 286 Schiffe mit 287,600 T. 
Fracht fowie 115 Schiffe mit 60,539 T. Ballajt aus. 
Danipferlinien verfehren mit New Port, New Orleans, 
Havana, Deutfdland, Frantreid), Spanien. Cijen- 
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bahnen git e8 (1902) 234 km, eleftrifde Bahnen 
19 km. Mur einige Hauptitrafen find gut, die meiſten 
ſchlecht. Die Regierung fiihrt ein Gouverneur und 
ein Ausführender Rat von elf Mitgliedern, die vom 
Union&prajidenten ernannt werden, gufammen mit 
einem vom Boll erwählten Whgeordnetenhaus von 
85 Mitgliedern, wahrend die Kolonie beim Unions: 
fongreb burd einen Commiffioner vertreten ijt. 
ie urſprünglich Boriquen (Burenquen) genannte 
Inſel wurde 15. Nov. 1493 von Kolumbus auf ſeiner 
jweiten Reife entdedt und Isla de San Quan be- 
nannt, ein Name, der in der Folge dem jepigen wei- 
den mute. Die 1510 durch Ponce be Leon gegrün— 
deten erjten Niederlaffungen batten jabrelang unter 
den Aufſtänden der in den Goldwäſchereien Beidhaf. 
tigten Rariben gu leiden; in diejen Rmpfen und durd 
die Ungrijfe ber Englander, Franzoſen und Seeräuber 
ging die ganze, auf 600,000 Köpfe geſchätzte einhei— 
miſche Bevilferung gugrunde. Danad) diente die Inſel, 
der dann Regerfflaven gugefiihrt wurden, hauptſäch— 
lid al8 Verbannungsort und begann erjt feit 1763, 
namentlid aber feit Spanien 1823 ben größten Teil 
feiner amerifanijden Kolonien eingebiipt hatte, fid 
gu größerer Blüte gu erheben, die aber wiederbolt 
durch verheerendeOrfane und 1875 durd cine Poden- 
epidemie aufgebalten wurde. Während des fpanifd- 
amerifanifden Krieges 1898 madjten ſich in ver- 
ſchiedenen Küſtenplätzen amerifanijdhe Sympathien 
eltend, und das veranlafte die Vereinigqten Staaten, 
ruppen auf P. gu landen, die den gripten Teil der 
Inſel bejegten, ohne Widerjtand gu — Obwohl 
die Vereinigten Staaten angeblich nur wegen Cuba 
an Spanien den Krieg erklärt, auch das ſpaniſche Heer 
auf P. nirgends geſchlagen hatten, erlangten fie doch 
im Pariſer Frieden die Abtretung der Inſel, die feit- 
dem al8 Rolonie verwaltet wird. Bgl. Hill, Cuba 
and P., etc., topography, climate, products, etc. 
(ond. 1898); Ober, Puerto Rico and its resources 
(Mew Porf 1899); Robinjon, The P. of to-day 
(daj. 1899); Dinwiddie, Puerto Rico, its condi- 
tions and possibilities (baf. 1899); Morris, Our 
Island empire (Philad. 1899); van Middeldyk, 
History of Puerto Rico (Mew Port 1903); S. Brau, 
Historia de Puerto Rieo (daſ. 1904), und Tafel 
»Amerilaniſche Altertümer Iie, Fig. 9 u. 12. 
ents San Giorgio (pr. -djgordfgo), ſ. Fermo. 
orto Santo, portugiej. Inſel im Utlantifden 
Osean, 55 km nordöſtlich von Madeira, 44 qkm mit 
(1900) 2356 Cinw., bejteht aus gwei bis 500 m hohen, 
vorwiegend vulfanifden Gebirgsgruppen, zwiſchen 
denen ſich eine fandige Ebene erjtredt, in der ſich die 
meiſten Eleinen Ortidaften befinden (Balera die be- 
deutendjte). P. gehört gum Diftrift Fundal. 
Porto Santo Stefano, ſ. Urgentaro, Monte. 
Porto Segiiro, 1) Hafenjtadt im brajil. Staat 
Babia, an der WMiindung des Buranhaem (Cazoeira) 
in den Utlantifden Ozean, 1534 gegriindet, hat viele 
Ruinen alter Kirchen, Klöſter, aber nur 1000 Cinw. — 
2) Hafenplag in der deutſch-weſtafrilan. Rolonie 
Togo, auf fdmaler Landgunge zwiſchen Dem Meer 
und ber Togolagune, bertebt aus einigen Falto— 
reien, 400 Negerhütten und zählt etwa 1200 Einw. 
(4 Weife), gum Bezirlsamt Klein-Popo gehörig. P., 
ein alter ſchmutziger Sflavenhindlerplag, iſt von Qome 
und Slein« Popo (Anecho) längſt überflügelt. 
Porto Torres, Flecken in der ital. Provinz und 
dem Kreiſe Saſſari (Sardinien), 19 km nordweſtlich 
von Saſſari an der Mündung des Rio di P. in 
ben Golf von Aſinara, an der Eiſenbahn Sajjari- 
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R., hat Dampferverbindung mit Genua, eine Kirche 
aus bem 11. Jahrh., Rejte römiſcher Bauten (vom 
alten Turris Libyssonis), eine Anzahl —28 
einen Hafen, in ben 1903: 616 Schiffe von 126,350 
Ton. cinliefen, Uusfuhr von Getreide, Hl, Rife und 
Hellen, ijt Sig eines dDeutiden Ronfularagenten und 
hat (1901) 3545 (al8 Gemeinde 4433) Cinw. 

Porto Veedjio (pr. wéajo), Stadt auf der franj. 
Inſel Korfita, Urrond. Sartene, an der gleidnamigen 
Bai der Silboftfiijte in fumpfiger, ungefunder Gegend 

elegen, Hat alte Mauern mit Tiirmen, einen guten 
Safen, Salzſiederei, Korfgewinnung, Pferdezucht und 
(1901) 1475 (al8 Gemeinde 3353) Cinw. 

Portovenére, Stadt in der ital. Provinz Genua, 
ſtreis Spezia, an der Sildfpipe ber Halbinſel, die den 
Golf von Spezia (j. d., Blan) wejtlich begrenst, gegen⸗ 
ũber der Inſel Palmaria gelegen, jteigt terrajjenformig 
vom Meeresjtrand auf, hat eine mittelaltertide Ring: 
mauer, eine Pfarrfirde (Car Lorenzo) in romant- 
idem Stil des 12. Jahrh., Ruinen einer 1118 an 
Stelle eines Venustenrpels erbauten Kirche San Pie— 
tro, Steinbriide, Kalfbrennerei, Olgewinnung, einen 
Hafen und (1901) 1184 (als Gemeinde 5685) Einw. 

ortpatrid, Hafenort in Wigtownſhire (Sdott- 

fand), am Rordfanal, mit (1891) 520 Cinw. und unter- 

—— Telegraphen nad dem nur33km entfernten 
I 


and. 

Port Phillip, große Budt an der Südoſtküſte 
von Wujtralien (Victoria), 60 km lang und 50 km 
breit, zugänglich durch eine 3660 m breite Einfahrt 

wifden Point Nepean und Point Lonsdale, an deren 
tfeite Queenscliff (j. d.) liegt. In den ndrdlidjten, 
obfon8bai genannten Teil mündet der Parra 
rra (fj. d.), an deſſen Mundung der Hafen Wil- 
liamS8town liegt, während weiter öſtlich Ganbd- 
tidge gripere Bedeutung als Hafen hat. Un der 
wefiliden Ausbuchtung, der Coriobai, liegt Geelong 
(j. die Eingelartifel). 

Port Pirie (pr. port pierd, wichtiger Getreideaus- 
fubrbafen im britifd-auftral. Staat Siidauftralien, 
an ber Germeinbai ded rar ag! mit feinem 
frudtbaren Hinterlande, deſſen izen, Wolle ꝛc., 
und mit Brofen Hill (ſ. d.), deſſen Silber es verhüttet 
. und ausfiiprt, durch Cifenbabn verbunden, hatte 1901 
einſchließlich des Dijtrifts 11,000 Einw. 

Port Raffles cpr. port riffets), Vuſen des Arafura⸗ 
meereS, an der Nordjeite der gum Nordterritorium 
—— Südauſtralien) gehörigen Koburghalbinſel. 

hier 1827 errichtete militäriſche Poſten wurde 
1829 an den Schwanenfluß (Weſtauſtralien) verlegt. 

Portrat (franz. portrait, Bildnis, gried. eikon), 
Ubbilbung eines Menfden, entweder in einem pla- 
ftiiden Werk (Portritjtatue, -Biijte, -—Relief) oder in 
einem Gemiilde. Je nach ber Größe bes Bildes unter- 
fcheidet man in der Malerei Kopfitiid, Bruftbild, Hiift- 
bild (halbe Figur), Knieſtück ( P. vom Kopf bis F on 
Snie) und ganzes P. Nad) der Haltung oder , 
dung ber Figur, beſonders de3 ſtopfes, —— man 
das Bildnis als von vorn (en face) oder von der 
Seite genommen (en profil) oder als Halb⸗ (Dreivier- 
tel-) Profil oder als Profil perdu, wenn die Wendung 
mod tiefer in den Hintergrund hineingeht. Stubdien- 
fdpfe nennt man die ſtizzenhaft, org gur übung aus- 
gefiibrten, mehr oder weniger frei behandelten Bild- 
niſſe. Die Porträtkunſt war bereits im höchſten Ulter- 
tum, bei den — ſehr entwickelt (ſ. unten), wie 
bie hölzernen Graberjiquren der Verſtorbenen und 
einige Genrefiguren (j. Tafel »Bildhauerfunjt Ie, 
Big. 1, 5 u. 6) beweiſen. Bei ben Griechen gelangte 
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fie erſt in der alexandriniſchen Beit zur höchſten Voll⸗ 
endung (vgl. Mumienbildniſſe). Die Republiken ver- 
boten — die Porträtſtatuen, um die Regungen der 
Eitelleit gu unterdriiden. Bollendete Leiſtungen der 
jüngern Beit find 3. B. die Sophoflesftatue des Late- 
ranifden Muſeums (ſ. Tafel »Bildhauerkunſt Me, 
vig. » und einige Uleranderfdpfe. Auch Ydealpor- | 
trate, frei nach dem Wejen des betreffenden, dem Künſt⸗ 
ler nicht perſönlich befannten Qndividuums erfundene 
Charaftertypen, wußte die griechiſche Kunſt meifter- 
Haft gu geftalten (Statuen und Köpfe des Homer, 
Hjop rc.). Mit Lyfippos und feinem Bruder Lyſiſtra⸗ 
to8, der zuerſt Gefidjtsmasten nad bem Leben ab- 
jormte, drang Die realiſtiſche Auffaſſung in die Por— 
trätkunſt ein, die von ben Römern m virtuofer Weise 
ausgebildet wurde yee oe rene des Vatifaniiden 
Mujeums [f. Tafel »Bilbhauerfunft VI«, Fig. 6), 
Köpfe de8 Caracalla, Hadrian). Jest wurde neben 
der altgriechiſchen Porträtherme aud) die in aleran- 
driniſcher Zeit erfundene Portriitbilfte (ſ. Büſte) weiter 
ausgebildet. Im ſpätern Mittelalter erwachte das P. 
* in der Grabplaſtik zu neuem Leben. Unbedingte 
aturtreue zeigen dann die Olbildniſſe von Jan van 
Eyck und ſeiner Schule. uch in der italieniſchen Re— 
naiſſance fiel ben Bildhauern (Mino da Fieſole, Defi- 
derio da Settiqnano, Roffellino u. a.) cine bedeutende 
Rolle in der Uushildung gu naturalijtijder Lebens- 
treue gu. Bon den Malern des 15. Jahrb. find Gbhir- 
fandajo, Botticelli, Untonello da Meſſina an erjter 
Stelle gu nennen. Zur höchſten Blüte wurde das P. 


dann durd) Leonardo da Vinci, Raffael, Sebaftiano 


del Piombo, Tizian, Tintoretto gebradt, bei denen 
das gange Wejen bes Dargejtellten im Moment der 
höchſten Steigerung zum Uusdrud gelangt. Sdlid- 
ter, aber ungemein fein in ber Charetierifiecun und 
der Durdbildung der Cingelheiten find die Bildniſſe 
eines Diirer und Holbein. Ym 17. Jahrh. traten 
befonder3 die Niederlander Rubens, van Dyd, Frans 
Pols, Rembrandt und der Spanier Velazquez hervor. 

ie niederländiſche Malerei bradjte aud) die fogen. 
Konverſationsſtücke und die Doelen- (Sdiigen-) und 
Regentenſtücke auf, in denen die Portratierten gu freien 
Wruppen bedeutungsvoll verbunden wurden. Seit 
bem 17. Jahrb. ijt die Portratbildnerei fo ſehr in den 
BVordergrund getreten, oe fein Figurenmaler oder 
Bildhauer von Bedeutung fic ihr entzogen hat. Von 
bevorjugten Portritmalern der neuern Beit find die 
Franzoſen David, Gérard, asngres, Bonnat, Carolus- 
Duran, VBenjamin-Conjtant, Besnard, die Deutſchen 
Winterhalter, Magnus, G. Ridter, Ungeli, Lenbad, 
die Englinder Reynolds, Gainsborough, Lawrence, 
Millais, Watts, Ouleß, Herfomer, die Wmerifaner 
Whijtler und Sargent, der Schwede gem, ber Dine 
Krdyer, die Ungarn Horowif und Laszlo und der 
Pole Podwaljfi gu nennen. 

Sammlungen von Portriiten beriihmter Per- 
fonen des griechiſchen und rdmifden Ultertums, na- 
mentlid) von Biijten und gefdnittenen Steinen, find 
{don im Unfang der Renaiſſancezeit in Stalien an- 

elegt worden. Bon da verbreitete fic) diefe Lieb- 
—— nad dem Norden, und im 16. Jahrh. fertig- 
ten Kupferſtecher und Holzſchneider bereits ganje 
Reihen von Bildniſſen geſchichtlicher Perfonen der 
Vergangenheit und hervorragender Heitgenoffen an. 
Die künſtleriſch bedeutendſte Sammlung diejer Urt ijt 
bie »Ilonographie · des van Dyd (jf. d., um 1630— 
1640). In neuerer Zeit ijt bas Sammelin von Por- 
triiten und ihre wiſſenſchaftliche Bearbeitung wieder 
ſehr in Unfnahme gelommen. Bgl. Visconti, Ico- 
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nographie grecque (far. 1808, 3 Bde.) und Icono- 
graphie romaine (daſ. 1818—33, 4 Bbde.); Ber- 
nouilli, Römiſche Jfonographie (Stuttg. 1882— 
1894, 3 Tle.); Winter, liber die griechiſche Portrit- 
funjt (Berl. 1894); »Allgemeines hiſtoriſches Por- 
triitwerf« (pon 1300—1840, hrsg. von W. v. Seidlig, 
Mind. 1893—97); Marquet de Vaffelot, His- 
toire du portrait en France (far. 1880); Pinfet 
und d'Auriac, Histoire du portrait en France (daſ. 
1884); Imhof-Blumer, Portritfipfe auf rdmi- 
ſchen Munzen (Leipz. 1879) und auf antifen Münzen 
helleniſcher und hellenijierter Vilfer (daj. 1885); Leh- 
mann, Das Bildnis bei den altdeutfden Meijtern 
bis auf Diirer (daſ. 1900); J. Burdhardt, Das P. 
in Der Malerei (in ben »Beiträgen gur Kunſtgeſchichte 
in Stalienc, Bafel 1898); Williamfon, History 
of portrait miniatures (Cond. 1904, 2 Bbe.); J. 
Collier, The art of portrait painting (daſ. 1905); 
Leifding, Das Bildnis im 18. und 19. Jahrhun⸗ 
bert (Wien 1906); die Portritfataloge von Dru- 
qulin (Leipz. 1859—60, 2 Bde.) und Lug’ (Hanau 
1887 ff.). — Uber das Recht am photographijden P. 
j. Photographie, S. 834. 

Literariſches P. heißt die Darjtellung eines 
Menſchen in Worten. Während beim ifonographi- 
{den P. (Dem P. ſchlechthin) aus der forperlidjen Er- 
ſcheinung Schlüſſe auf das geiftige Weſen gezogen 
werden müſſen, ijt umgefehrt beim literariſchen P. 
Yntelleft, Gemüt und Charatter bas Primäre, hinter 
dem der Körper guriictritt. Erſt die Vereinigung bei- 
der Portratarten erſchöpft das Bild einer Perjon. 
Gegenftand des literarijden Porträts im eigentliden 
Ginne find hiſtoriſche Perſonen in ihrem wirfliden 
Wefen, im weitern Sinn Qdealtypen. Demnach find 
Biographie, wo es Selbjtgwed ijt, und Geſchichte, 
wo es ſich Der Generalidee unterzuordnen hat, fein 
eigentlides Feld, an bas Epo’, Drama, Roman x. 
— en. Das pict ijt größtmögliche Ahnlichkeit 
un — iedergabe aller weſentlichen und 
charalteriſtiſchen Eigenſchaften. Pſychologiſch und 
hiſtoriſch ſind vier Entwickelun unterſcheid⸗ 
bar: 1) bie typiſch-deduktive: der Porträtierte er- 
ſcheint zunächſt al8 Repräſentant feines Standes faft 
ohne Individualität; 2) die phyfifd)-indultive: der 
Körper wird zuerſt individuell erfakt; 3) die pſychiſch⸗ 
induftive: die häufig widerfprudsvollen eingelnen 
Handlungen werden individuell erfaßt und motiviert. 
Dies Verfahren führt bei fortidreitendDer Unalyfie- 
rung der Seele gur 4) Stufe, auf der bad Weſen deter- 
miniſtiſch und organiſch aus den aufgededten Grund- 
trieben der Pſyche aufgededt wird. Das WUltertum 
hat auf dem Gebiete ded literarifden Portraits Boll- 
endete3 geſchaffen, beſonders durch die Griechen Pla— 
ton, Iſokrates und Zenophon, deſſen »Ageſilaos« 
bie erſte eingehende Charalteriſtil einer —82 
—— werden darf, und durch den Römer Tacitus. 

lus der Verfallzeit und dem Mittelalter ragen nur 
Einhard, der Biograph Karls d. Gr., und Dante her⸗ 
vor. Der Aufſchwung begann erſt mit den Huma- 
nijten, befonders Pius IL, mit bem unbefannten Ver- 
fafier der » Vita Albertic und mit Machiavelli. Seit- 

ent diirfte von Männern wie Ranke, Mommſen oder 
Bourget wieder die Höhe griechiſcher Seelenanalyſe 
und Darſtellungskunſt erreidt fein. Vgl. Joo Bruns, 
Das literarifdhe P. der Griechen (Berl. 1896); M. 
Kem meric, Die Charalterijtit bei Machiavelli Leipz. 
1902) und Zur Entwickelungsgeſchichte des literari- 
ſchen Portraits (in der Beilage gur Allgemeinen Rei- 
tung, 1903, Mr. 214 ff.); J. Fürſt, Die literarifde 
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Portritmanier im Bereich des griechiſch- römiſchen 
Schrifttums (Leipz. 1902); Kircheiſen, Die Ge— 
ſchichte des — —* Porträts, Bd. 1 (daf. 1904). 

Portrate, zufammengefeste, durd) Rhotogra- 
phie verſchmolzene verſchiedene Bilder derfelben Per. 
jon, Familie, Gefellfdaftstlajfe, von Stammes-, Be- 
rufs⸗ oder Leidensgenofjen, wurden 1879 von Galton 
und Spencer al8 Hilfsmittel fiir phyfiognomijde und 
ethnologijde Studien empfoblen, da bei der Ber- 
ſchmelzung die gufdlligen Züge ausgefdieden und die 
bleibenden oder gemeinjamen mit verjtirfter Kraft 
fejtgealten werden. Man benutzt zur Herjtellung der 
ous lige Portriite die Perjonen felbjt oder 

eren Bilder, refp. deren Negativaufnahmen und 
erponiert, um genaue Deckung Fe erjielen, mittels 
einer beſonders vorgeridjteten Kamera alle Bilder 
gleid Lange, zuſammen aber nur fo lange, wie es der 
normalen Expoſitionszeit entfpridjt. Beträgt dieſe 
. B. bei einer beſtimmten Platte 12 Sefunden und 
* 6 Porträte kombiniert werden, ſo wird jedes 
derſelben mur 2 Sefunden exponiert. Man erzielt, 
abgeſehen von einiger Unſicherheit in den Außenum⸗ 
riſſen, ſtets ein Porträt von überraſchend feſten, mitt- 
lern Formen, das ein ganz verſchiedenes Gepräge 
eigt, wenn Perſonen ——— Geſellſchaftsllaſſen 
8 verſchmolzen werden. Man erhilt einen mittlern 
Typus, der 3. B. bei ber Vereinigung von Portriiten 
berielben Ratfeund Rationatitalt, erfelben Verbreder- 
Flajje, derſelben Geijtestrantheit oft überraſchend deut- 
lich die charalteriſtiſchen Züge wiedergibt und deshalb 
von wiffenjdaftlidem Wert ijt. 

Portree (ipr. ported, Hauptort der Inſel Stye (ſ. d.) 

eat Reépublicain, j. Port-au-Prince” 

ort Richmond (pr. port ritigmind), Stadt an der 
Nordküſte von Staten Island und am Kanal Lill van 
Kull, in Fahrverbindung mit New VYork und feit 1898 
gu deſſen — gehörig, hat etwa 6000 Einw. 

Port Royal, 1) pr. port reue Stadt der britiſch⸗ 
wejtind. Inſel Samaifa, auf einer 15 km langen 
Sater 2 (den »Palifadenc) der Südküſte, die den 
Hafen von Kingston im S. abſchließt, ijt Hauptitation 
der englifden Marine in Weftindien, hat einen durch 
das Fort St. Charles und Batterien geſchützten Hafen 
und 7000 Einw. Die frither vie bedeutendere Stadt . 
wurde durch Erdbeben, Feuer und Sturm wiederholt 
zerſtört. — 2) Vorzüglicher Hafen an der Küſte des 
nordamerifan. Staates Siidcarolina, großen Sdiffen 
suganglid, mit Zrodendod, durch die Forts Seward 
und Hilton Head verteidigt. 

Port-Royal bes Champs (ipr. por-riajat va 
{Ging), Cijtercienferinnenflojter bei Verfailles, 1204 

eqriindet, fpielte feit 1635 als Sif einer janjenijti- 
* Kloſterſchule eine Rolle, ward aber 1709 auf— 
gehoben und 1710 oes Val. — Les 
ruines de P. (2. Uujl., Par. 1809); Cadet, L’édu- 
cation à P. (Daj. 1887); Gajier, P., notice histo- 
rique (4. Uujl., Daj. 1905); Weiteres ſ. Janfenisnus. 
ortruſh (or. port-rdjg), Stadt und Seebadeort 
in ber iriſchen Grafſchaft Untrim, durd Cifenbahn 
mit Coleraine und durd eleftrifde Straßenbahn mit 
dem 9 km entfernten Giant's Caujeway verbunden, 
mit Salmſiſcherei und (891) 1655 Ein. 

Port Said, Hauptitadt de3 äghpt. Generalgouver- 
nements des Kanals (Port Said), im äußerſten Often 
einer Inſel, die gu der den Menfalehjee vom Mittel— 
meer trennenden Nehrung gehdrt, 174 km norbdnorbd- 
Hftlid von Kairo, 1860 gegriindet, zählt (905) über 
56,000 Einw., darunter 13,450 Europdaer, deren Vier- 
tel unmittelbar am Wejtufer de3 Kanals liegt (viele 
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Grieden und Franjofen). Die regelmipige, völlig 
baumlofe Stadt hat sum Teil hölzerne Hauler, erhält 
jept aber einen neuen Stadtteil und ift Sig ded Ge- 
neralqouverneurs fiir den Gueatanal und eines deut- 
ſchen Konſuls. Um Hafen (am Cingang Leffeps’ große 
Brongejtatue von Frémict, 1900), der 230 Heftar be- 
bedt, 8 m Tiefgang hat und aus Binnen-, Handels- 
und Marineharen * Baſſin Cherif beſteht, liegen 
die engliſche Kaſerne nebſt Militärdepot, die Wert. 
ſtätten und Docks der Kanallompanie und mehrerer 
pie pair lg Im R. der Stadt, am Kanal- 
und Meeresufer, fteht ein Qeudjtturim (53 m), deffen 
eleltriſches Licht 20 See- 
meilen weit fidtbar ijt. 
Ins Meer ragen zwei rie- 
fige Molen, von denen die 
wejtlide, 2,25 km fang, 
ben Nilſchlamm abbhalten = 
foll. Das 100—160 m 
breite Fahrwaſſer swifden | — = 
ibnen wird bis hinaus ing | — 
Meer durch Leuchtſchiffe 
ſichtbar gemacht. Obwohl 
B. beſonders nad Eröff⸗ 
nung des Süßwaſſerkanals 
von Ismailia (ſ. d.), von 
wo die Stadt früher ihr 
Trinkwaſſer in Röhren be⸗ 
und der Dampfitra- 
taint Dorthin ſich fehr 
—— bat, kann es mit 
lexandria nicht fonfur- 
rieren. Die Einfuhr betrug 
1903: 1,036,138 (Alex⸗ 
anbdria: 14,854,765), die 
Uusfuhr 431,852 (Uleran- 
dria: 18,555,461) agnyp- 
tiſche Pfund, ftieg 1904 auf 
1,369,000, be3. 509,000, 
ijt aber 1905 auf 1,284,000, 
bez. 400,000 gefallen. Da- 
gegen ift der Tranſitverlehr 
(1905: 4116 Sciffe mit 
13,134,105 on.) febr 
grop. Im J. 1903 liefen 
m 8B. ein: 4637 Schiffe mit 
13,152,238 Ton.; davon 
drten dem Kanaltranfit 
an: 8761 (ausſchließlich 
Dampfer) mit 11,907,288 
T. Den Lofalverfehr be- 
forgten 876 Schiffe (dare 
unter 29 Segelfdiffe) mit 
1,244,950 T. Neuerdings 
i P. durd Eiſenbahn iiber Y8mailia mit Suey und 
airo verbunden; allerdings bat durch den damit 
verbunbdenen fdnellern Perjonenverfehr die Stadt 
lommerziell siemlich erhebliche Verlujteertitten. Außer⸗ 
dem ijt eine Fahrrinne durd den Menfalehfee nad 
Damiette im Bau. 

Port-Sainte-Marie (pr. por-fingt’-mart’), Stadt 
im frang. Depart. Lot-et-Garonne, Urrond. Ugen, 
am redjten Ufer der Garonne, Knotenpuntt der Siid- 
babn, hat 2 gotifde Kirchen (14. Jahrh.), Brettfagen, 

rzeugung Don Wollwaren und Holzſchuhen, Handel 
mit Objt und (1901) 1368 (als Gemeinde 2100) Cinw. 

Pörtſchach am See ({lowen. Porede), Dorf in 
Karnten, Bezirksh. Klagenfurt, 440 m ii. M., in ſchöner 
Lage am Nordufer des Wörther Sees, an der Linie 

Meyers Ronv.+ ezifon, 6. Aufl., XVL Bd. 
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Marburg-Frangensfefte ber Südbahn, beliebte Som- 
merfriſche und flimatifder Rurort, mit Seebädern, 
Wafferheilanftalt, sahlreiden Villen, einem Dentmal 
des Komponiſten Yoh. Herbed und (1900) 662 (als 
Gemeinde 1208) deutſchen und flowen. Einwohnern. 
Nordwejtlid) die Ruine Leonftein. 

Portfea (pr. port-g0, ſ. Portsmouth, S. 178, 1.Sp. 

Portſlade⸗ by⸗ Sea (pr. port-pled-bai-gy, Stadt in 
der engl. Graffdaft Ojt-Suffer, 6 km nordweſtlich 
von Brighton, hat eine Rirde aus dem 12. Jahrh. 
(teilweife normannijd), große Brauereien und (1901) 
5217 Einw. 
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Portsmouth cpr. portsmds), Stadt und Graffdaft 
an der Südküſte Englands, auf der Inſel Portfea 
und an der Einfahrt gum Hafen von P. (Magnus 
portus der Romer). P. befteht aus dem eigentliden 
RK. in S., Portfea ndrdlid davon und den Vorjtidten 
Southſea und Landport, die inSgefamt (901 188,133 
Einw. zählen. Ihm gegeniiber liegen in Hampfhire 
Gosport und Alverjtofe (28,884 Einw.), die 
durch Dampffähren mit P. in Verbindung ftehen. Der 
Hafen, bei ber Einfahrt nur 350 m breit, erjtrectt ſich 
6 km tief in3 Land und eriveitert fid) innerhalb auf 
5 km (jf. ben Blan, S. 178). Ex ijt felbjt fiir die grdp- 
ten Kriegsſchiffe zugänglich. Außerdem aber bietet die 
Reede von Spithead, die zwiſchen P. und der Inſel 
Wight liegt, ſichere Untergriinde fiir gange Kriegs- 

12 


178 Portsmouth (England) — Portsmouth (Rordamerifa). 


tten. P. ijt entfdieden Kriegshafen und bietet mit 
nabnie feiner Vorſtadt Southſea, die viel als See- 

bad befucht wird und einen ſchönen Wintergarten be- 
fist, gewdhnliden Bejudern nur wenig. Im eigent- 
liden B. verdienen Beadhtung das Schloß des Gou- 
verneurs, die St. Thomastirde (aus dem 12. Jahrh., 
1691 erncuert, mit Denfmal bes 1628 ermordeten 
Herzogs von Bucingham) und die A scl spameining 
fire (aus bem 138. Sabres, von Street reftauriert), 


ag ie Rajernen und ein Muſeum des Philofopht- 
den Vereins. Portfeaenthalt die fonigliden Schiffs— 
werften (dockyards), bie ein Areal von 116 Hettar 
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nebjt drei mitten im Meer auf Sandbinten erbauten 
Pangertiirmen. Filnf vorgeſchobene Forts deden Gos- 
port auf der Qandfeite in emer Entfernung von 2,8km 
von feinen Willen; zehn erjtreden fid) von Fareham 
hig aus in Ojtlider Ridtung lings der Portsdown- 


ügel in einer Entfernung von ca.7 km von der Stadt. ~ 


ie Oſtſeite durch den ſeichten Langstonhafen ge- 
nügend gedeckt. WIS Handelshafen ijt P. von gang 
untergeordneter Bedeutung; bod) beſaß es 1903: 
265 Seefdiffe von 13,419 Ton. und betreibt neben 
geringem Handel mit dem Wusland einen giemlid 
lebhaften Küſtenverkehr. 1903 liefen 14,920 Schijfe 
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bebdecten und neben einem Flutbeden von 4 Heltar 
Oberjlide cin 4060 m flanges Baſſin fiir Reparatur 
von Schiffen, Anker- und Kettenſchmieden, Werkſtät⸗ 
ten, ——— x. umfaſſen. Beim Schiffbau waren 
(1901) 8872, in der Maſchineninduſtrie 4330 Arbeiter 
beſchäftigt. Außerdem befindet fid) hier ein groped 
— In Gosport endlich befinden ſich der 
ebensmittelſpeicher (Royal Clarence Victualling 
te mit Dampfmiihle und Bäckerei, bas HaSlar- 
ilitirfranfenjaus und eine Seeſchule. Dieje An— 
lagen ftehen unter dent Schutze grojartiger, feit 1865 
rm Ben erweiterter Fejtungswerfe, die mit 1115 
Geſchützen beftedt find und zu ihrer Verteidiqung 
einer Garnifon von 20,000 Mann bediirfen. Go- 
wohl P. al8 Portſea und Gosport find aus friiherer 
eit mit Wallen und Graben umgeben, aber die 
auptitirte ber Fejtung beruht jest auf ihren vorge- 
ſchobenen Forts. Den rani alld verteidigen Fort 
nfton, Southſea Caftle, Fort Cumberland u. a. 


— 14,538 Küſtenfahrer) von 1,539,738 Ton. ein. 
i¢ Einfuhr vont Wusland betrug 1903: 258,547 
fd. Sterl. P. ijt Sig eines beut chen Vizelonſuls. 
s gehörte bis 1888 gu Hampfhire. P. erhielt unter 
Richard I. Stadtrecht und war ſchon im 13. Jahrb. 
Flottenſtation. Die Befeftigungen wurden unter 
Eduard IV. begonnen und feit bem 17. Jahrb. ſehr 
erweitert. Landport ijt ber Geburt8ort von Charles 
Diden3. Vgl. Willen, History of P.(1817); Saun: 
ber8, Annals of P. (ond. 1880); Lilley, Guide 
to P, and Southsea (Portsm. 1899); Byerley, In 
merry P. town (Lond, 1905). 
Portsmouth, Städte in dernordamerifan. Union: 
1) Hauptitadt der Grafſchaft Rodingham in New 
Hampfhire, mit tiefem, faft immer eisfreiem Hafen, 
auf einer Inſel nabe der Miindung des Piscataqua 
in Den Utlantifden Ozean, Wusgangspuntt von vier 
Bahnen, ift vereinsftaatlidjer Kriegshaſen mit Sai ffs- 
werft, Unfenhandel und coo) 10,637 Cinw. Hier 
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wurde 5. Sept. 1905 ber Friede gefdloffen, der ben 
Ruffifh-japanifden Krieg (ſ. d.) um die Mandfdurei 
beendigte. — 2) Hauptort der Graffdaft Scioto in 
Obio, an der Miindung de8 Scioto in den Ohio, Uus- 
gang8puntt des Obio-Eriefanals, Bahntnotenpuntt, 
mit fchinenwerfititten, Walgwerfen, Giehereien, 
Säge - und Hobelmiihlen und (1900) 17,870 Einw. — 
3) Stadt und Geebafen der Grafſchaft Norfolf in 

irginia, an ber Miindung des Clizabethflufjes , ge- 
geniiber Norfolf (j. d. 2), hat einen vortreffliden Hafen, 
großes Marinehofpital und Marinedepot der Union 
mit Trodendod, Uusfuhr von Baumwwolle, Bauhol;, 
Frühgemüſe und (1900) 17,427 Cinw. 

Portfoy (jr. portpov, Stadt in Banffſhire (Sdott- 
land), 14 km fiidmejtlid von Banff, mit Hafen, 
Küſtenhandel, Fiſcherei und ~901) 1878 Einw. Yn 
ber Nähe Granitbriide. 

ort Stanley, Hauptort der brit. Falllandinſeln 
¢ -), im Oder, fabler Gegend, mit gutem Hafen, ijt 
if eines deutſchen Ronfuls und hat 11891) 694 Einw. 
ort Sudan, ber von den Englindern 1905 
an der afrifanijden Riifte bes Roten Meeres geidiat- 
fene Hafen, in der Bucht bei Merja Scheif Barud, 
70 km nordnordwwejtlid) von Guatin, halbwegs zwi—⸗ 
fen Suez und Maſſaua. Durd die Bahn P.-Sua- 
fin- Berber ijt P. gum Wus- und Einfubrhafen des 
gefamten eng Ht Gayptifiien Sudan bejtimmt, daber 
aud) die Wahl deB Namens. 

Port Talbot, Hafenort von Aberavon in Ga- 
—— (Wales), an der Swanſeabai des Kanals 
oon Briſtol. 

Port Townsend (pr. port tauns-end), Hauptſtadt 
ber Grafſchaft Jefferſon im nordamerifan. Staat 
Waſhington, am Pugetſund und der Juan de Fuca- 
Strage, fe einen — Hafen, Dampferverbindun⸗ 
gen, ein Zollanit, Marinehoſpital, Sägemühlen, Holz⸗ 
ausfuhr und (1900) 8443 Einw. 

Bor [, europãiſches Königreich (|. Rarte »>Spa- 
nien und BPortugale), der ſüdweſtlichſte Teil der Py- 
rendifden Halbinjel und des europaifden Fejtlandes, 
erjtredt ſich zwiſchen 86° 59’—42° 8’ nördl. Br. und 
6° 10’—9° 31’ weftl. @ und bildet ein linglided 
Viered mit einer größten Linge von 658 km und 
einer größten Breite von 220 Das Konigreid 
wird tm R. und O. von Spanien, im BW. und S. 
vom Atlantiſchen Ozean begrenzt. Bu P. gehiren die 
Azoren und Madeira (j. die befondern Urtifel) im 
Utlantifden Ozean und die iiberfeciiden Befigungen 
(j. den Urtifel »>Portugiefifde Roloniene, S. 187). 

IVhfiſche Verhaltniffe.] PB. ift vorwiegend ein 
Hodland, das von ftufenfdrmigen Ubdadungen ded 
mittlern Tafellandes der Pyrendijden Halbinfel er- 
fillt wird und durch bie tief eingeidnittenen Tiler 
des Douro und Tejo in drei Ubteilungen zerfällt. 
Das nordportugieſiſche Bergland zwiſchen Minho und 
Douro, eine Fortſetzung des fantabrifd- galicifden 
Bergſyſtems, {tuft fid) wejt- und fiidwarts gur Rilften- 
ebene und gum Dourotal ab und umfapt zwiſchen 
Minho und Lima die Serra da Peneda (1441 m), 
priicien Lima und Tamega die Serra bo Gereg oder 

arouca (1580 m), zwiſchen Tamega und Tua bie 
Serra de Marão (1422 m), swifden Sua und Sabor 
bie Serra de Montezinhas (1321 m) und zwiſchen 
Sabor und Douro die Serra de Mogadouto (1008 m). 
Das Bergland von Beira umfaft die Gebirgszüge 
—— ouro und Tejo, die an der ſpaniſchen 
renze mit der Serra das Mezas (1200 m) begin⸗ 
nen. Bon hier zieht fic) ſüdweſtlich die Serra Gar— 
dunha (1224 m) hin, deren Fortfegung, die Serra 
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Muradal (1081 m), swifden Rezere und Tejo ans. 
lauft. Nordweſtlich von ber Serra das Mezas be- 
— der Hauptgebirgszug Portugals, die Serra da 

ſtrella (ſ. d.), 1993 m, ein breiter, ſüdweſtlich ſtrei⸗ 
chender Ramm, deſſen Fortſetzung die Serras Açor 
(1330m) und Louzã (1202 m) bilden, und der ſchließ⸗ 
lid) im Der Hochebene von Yire (677 m) und in einem 
500—600 m boben, mit Dem Tejo gleidjlaufenden 
Bergriiden im Cabo da Roca endigt. Das Bergland 
von Oberbeira, swifden Mondego und Douro, endigt 
weſtwärts mit mehreren Gebirgszügen, wie Serra 
Montemuro (1380 m), Serra Gralbeira (1122 m), 
Serra bo Caramullo (1070 m), Buffaco (630m) u. a. 
Das Bergland fiidlidh vom Tejo bejteht aus verein- 

elten, untereinander nur durch ebene oder biigelige 
—* zuſammenhängenden Bergzügen, die an 
ber ſpaniſchen Grenze in der Serra de Sin Mamede 
nod gu einer Hohe von 1025 m anfdwellen, fic aber 
gegen Ddie Küſte gu rafd) abjenfen (Serra d'Oſſa 
649 m). Im GS. von J erhebt ſich als Grenzmauer 
wen Algarve und Ulemtejo bas Algarbiſche Ge- 

irge, eine Fortſetzung des marianifden Gebirgs- 
Oe das in der Serra de Mondique 903 m Hohe 
erreicht. 

Etwa zwei Drittel von P. werden von frijtallini- 
ſchen Geſteinen und von paläozoiſchen Ablagerungen 
eingenommen. Neben dem eigentlichen Urgebirge tre- 
ten Granite (bei Cintra von angeblich cenomanem 
Ulter), Diorite, — Ophite, Baſalte ꝛc. auf. Kam⸗ 
brium und Silur ſind beſonders im Douro-, Mon- 
degos und Tejobeden entwiclelt. Devon findet ſich an 
der Guadiana, untereS Karbon lommt in größerer 
Uusdehnung im Silden von Ulemtejo vor. Die 
juraffifde Reihe iſt ziemlich volljtindig gum Ubjag 

efommen, fo der Lias und ger nördlich vom 

ejo, ber Malm in der Serra da Urrabida bei Setit- 
bal, ebenſo die Rreide (Serra da Cintra, Umgegend 
von Liffabon); bei legterm Orte fowie lings des Tejo 
und des Sado tritt aud) Miocãn (langhiſche und hel- 
vetiſche Stufe) mit Rejten von Hipparion, Unio und 
Helix, vielfad iiberlagert von Pliocin und Quartär, 
auf. Bon nutzbaren Mineralien finden fid) Rupfer- 
erze in Ulemtejo und in der Proving Douro, Blei- 
und Gilbererge bei Bracal, ferner Mangan- und 
Eiſenerze, aud) Braunfohlen (val. unten: Bergbau). 

Hydrographifd iſt P. infofern begiinjtigt, als es 
den fdiffbaren Unterlauf der vier vom jpanijden 
Tafelland nad dem AUtlantifden Ozean flieBenden 
Strime Minho, Douro, Tejo und Guadiana 
enthalt. Dieſe bilden ſtreclenweiſe die politifdje Grenze 

wijden Spanien und P. Un bedeutendern Neben- 

iiffen nehmen fie in B. auf, der Douro lints: Coa 
und Baiva, rechts: Sabor, Tua, Tamega; der Tejo 
linfg: Zatas — rechts: Ponſul und Zezere; 
der Guadiana links: Ardila und Chanza. Unter den 
ahlreichen Küſtenflüſſen ſind hervorzuheben: Lima, 
Sdoabo. Uve, Vouga, Mondego, Sado und Mira. 
P. ift reid an Mineralquellen. Diefe enthalten 
vorwiegend Schwefel; dod gibt e8 aud) fohlenfaure-, 
ſalz⸗, tupfer-, arfenifhaltige. Dan fennt deren 108 
von 20—69° Wairme. Bu —ã* — ſind jedoch nur 
wenige Quellen mit den erforderlichen Einrichtungen 
widen Zurzeit werden betrieben: Uleacarias, Buſ⸗ 
jaco, Cabeco de Vide, Caldas da Rainha, Gerez, Lufo, 
Mondique, Vidago, Vizella. 

Das Klima ijt nur im MO. fontinental, fonjt 
fiberall ozeaniſch mit geringen Temperaturjdwan- 
fungen, milden Wintern, Pe Feudtigteit und 
reichlichen Niederſchlägen. Der Juli ijt meijt nur um 
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12° warmer al8 der Januar; das Jahresmittel der 
Xemperatur betriigt in Porto 15,2°, Coimbra 16,1°, 
Liffabon 15,8°, Lagos 17,4°, Evora 16,1 und Serra 
Gjtrella (1450 * 71% Die abſoluten Extreme 
ſchwanken zwiſchen 45° und —12° (in Liſſabon 38,6° 
und —1,5°), Die mittlern gwifden 35,7° und 1,5°. 
Regenmengen: Porto 117, Coimbra 91, Liſſabon 75, 
Lagos 52, Evora 64, Serra da Ejtrella 297 cm. Um 
regenreichjten ijt die faltere Jahreszeit; im Quli und 
Augujt fallen faum 6 Prog. der Jahresfumme, im 
Siiden faum 1,5 Prox. Schneefreie Winter fommen 
im Tiefland oft vor. Gewwitter find felten, am häu— 
figiten nod im Mai, wo aud die Bewölkung ein 

‘arimum bat. Die Pflanzenwelt unterſcheidet fid 
entipredjend Dem mehr atlantijden Klima des Landed 
von der Spaniens vorzugsweiſe durch Zurücktreten der 
Steppen und ſtärlere Entwickelung der Wälder, die 
vorwiegend aus Pinus Pinaster und Pinea, Quercus 
Suber, Q. Ilex und Q. lusitanica, Castanea vesca u. a. 
gebildet werden. Charafterijtijd find ferner cine Reihe 
atlantifder Florenelemente, wie Hedera canariensis, 
Prunus lusitanica, Davallia canariensis, mebrere 
Erilazeen, jahlreidhe Urten von Ulex und Armeria. 
Die Gliederung der Vegetation nad Höhenſtufen ijt 
dDiefelbe wie in Spanien, nur erfdeinen an der por- 
tugiefifden Riljte wegen der Nahe des Ozeans und 
der dadurch herbeigefiihrten Temperaturerniedrigung 
die Höhengrenzen tm Vergleich gu Orten an der {pa- 
niſchen Mittelmeerküſte ftart herabgedriidt. Für die 
alpine Region der Serra de Monique ijt bas BVor- 
fommen von Rhododendron ponticum (oder einer 
ifm naidftverwandten Form) hervorguheben, das öſt⸗ 
lich erjt wieder im Rionbeden des Kaukaſus und in 
Kleinaſien wiederfehrt. Die Tierwelt Portugals 
triigt, wie die Spanien$, ben Charafter eines Ge- 
miſches fiideuropdifder mit nordafrifanifden For- 
men. Wilde Ziegen (Capra aegagrus) leben in Nord- 
portugal. Qn den Reptilien jteht P. gegen Spanien 
um einige Arten zurück, bejigt dDagegen unter den 
Umphibien in dem Mold Chioglossa lusitanica eine 
auf P. beſchränkte Urt. Die Flüſſe find fehr reich an 
Fiſchen und Mollusten; von Flußmuſcheln werden 
einige 30 Urten gezählt; unter den Landmollusten 
überwiegen bie Helix-Yrten. 

Vevsllerungsverhaltniffe. 

Die —————— nach einer amtlichen Zählung 
1801: 8,115,330 Einw. ergab, betrug tim J. 1900: 
5,016,267, mit den Inſeln 5,423,182 Seelen (ſ. die 
folgende Labelle). P. hat alſo in 100 Jahren 74 Proz. 
Bevöllerungszuwachs erhalten. 1861 hatte es etwas 
fiber 4 Mill. Seelen, erjt 1890 itberjtieg die Vollszahl 
5 Mill. Die Zunahme iſt fonad langſam erfolgt. 
Daf in P. das weibliche Gefchlecht feit Jahrzehnten 
zahlreicher vertreten ijt als das männliche, liegt weſent⸗ 
lid) in der ſtärlern Auswanderung der Manner. 1890 
wanderten 3. B. 8299 männliche und 2854 weiblide 
Perfonen (vorzugsweife nad Brafilien) aus. 1902 
betrug die Unswanderung 24,170 Perfonen. Teil- 
weife hängt mit der Uuswanderung aud die ftetige 
Verminderung der Landbevslferung und die Zunahme 
der ſtädtiſchen zuſammen. 1864 betrug fegtere 28,5 
Proz., die ländliche nod 71,5 Broz. 1900 gab 3 
82,9 Broz. ſtädtiſche und 67,1 Proz. Landbewohner 
in P. Die Bevöllerung ijt aus der Verſchmelzung 
der germanifden Gueven mit den romanifden Ein- 
wanbderern aus Franfreid) entftanden und hat ſich mit 
Urabern und Yéraeliten, {pater auc) mit Negern und 
Indern gemiſcht. Der Portugiefe ijt höflich (beſon⸗ 
ders gegen Fremde, von denen er gleiche Behandlung 
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erwartet), ng , magig, vaterlandsliebend und 
lirchlich gefinnt. Neben der romiſch⸗katholiſchen Staats. 
religion werden andre Belenntniſſe geduldet, jedoch 
follen die Verſammlungsorte äußerlich nidt als got- 
ber bettie Gebäude erfennbar fein. Un der Spite 
der fatholifden Geijtlicteit i der Batriard von 
Liffabon, die Ergbijdhife von Braga und Evora und 
elf Biſchöfe, denen 3912 Rirdfpiele unteritehen. Die 
theologijde Falultät der Univerfitit Coimbra und 








13 Priefterfeminare forgen fiir die Uusbildung der 
Geijtliden. Die Rafter ind aufgeboben, ihre Giiter 
vom Staat eingesogen. 
BVodenflidhe und Vevsilferung. 
Frilbere Provingen | ORilos | OMteis | Einw. Ginn. 
und jegige Diftrifte | meter len 1900 auf lqkm 
Minho: 
Bianna bo Gaftello | 2248 40,7 | 215267 95 
Braga. . .. . 2738 49,7 857159 130 
Porto. . ... 2292 41,6 5979385 261 
Tray 08 Montes: 
Wraganga. . . 6669 121,1 185 162 28 
Billa Real . 4447 80,8 | 242196 55 
Beira: 
Soelro. . + 2 « 2909 52,8 803 169 104 
Biyu. . ... 4978 90,3 | 402259 B1 
Coimbra 8883 70,5 $32 168 Bb 
Guarba a8 5557 100,9 261630 47 
Caftello Branco .| 6621 120,3 216608 83 
Eftremabura: 

1) —— 3478 63,2 238 755 69 
Eantarem - | 6862 124,6 283 154 41 
Riffabon . . . . 7042 127,9 709 509 101 

Alemtejo: 
Portalegre . . 6431 116,8 124481 19 
G@vora. . 1. se 7088 128,17 128 062 18 
Mela. we et 10871 197,5 163612 15 
Algarve: 
er ae 4850 | 881] 255191 52 
Feſtland: 88954 | 1615,5 | 5016267 56 
Dayu ble Inſeln 
Azoren: 
Angra..... 728 13,2 73425 100 
@orta. . . « . 786 14,3 55400 70 
Ponta Delgada. . 874 15,9 127 466 145 
Mabdbeira: 
Fungal . 815 14,8 150 574 185 
Snfen: | 8203 | 58,2] 406865{ 197 
Bujammen: | 92157 | 1673,1 | 54281382| 61 


[Unterrigt.] Nad dem Gefeg vom 18. Marg 1897 
milffen Kinder vom 6. bis gum 12. Jahr Unterridt 
genieken. Der Volksſchulunterricht tft pflichtmäßig 
und unentgeltlid. 1900 gab 8 in P. 8422 Rnaben- 
und 2649 Maddenfdulen, in denen Elementarunter- 
richt erteilt wurde, d. h. anf je 1000 Einw. fommt 
mehr al8 eine Schule. Dennod können mehr al drei 
BViertel der Einwohner weder lefen nod) ſchreiben. 
Normalfdulen in Liffabon und Porto forgen fiir die 
Heranbildung von Lehrern und Lehrerinnen. Der 
mittlere Unterridt erfolgt nad dem Geſetz vom 28. 
Mai 1896 in den Nationallyzeen (5 Unterridtsjahre) 
oder ben ag (7 Unterridtéjahre) und ent- 
ſpricht etwa der Ausbildung auf einem deutſchen 
Realgymnafium. Griechiſch wird nur an der Uni— 
verfitat Coimbra und an einer Sonderſchule in Lijfa- 
bon (Curso superior de letras) gelehrt. Mittlern 
Unterricht deniefen etwa 6000 Schüler durd 1100 
Lehrer. Für den Hohern und den Fadhunterridt ift 
in P. verhältnismäßig reichlich geſorgt. Mujer der 
Univerfitit Coimbra (53 Lehrſtühle und durchſchnitt⸗ 
lich 1180 Studierende) gibt es die polytednifdhe Schule 
in Liffabon, die polytechniſche Wlademie in Porto, den 
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bereit8 genannten Curso superior deletras, bie medi- 
3* Schulen in Liſſabon und Porto ſowie ebenda 

ie Ufademien der ſchönen Künſte, das königliche 
Konſervatorium fiir Mufit in Liſſabon, das Gewerbe⸗ 
und Handelsinſtitut in Liſſabon, eine ähnliche Anſtalt 
in Vorto, 26 Gewerbeſchulen mit durchſchnittlich 5000 
Schülern fowie zahlreiche Fadfdulen fiir Handwerter. 
Offiziere ded Landheers werden auf der fonigliden 
Militärſchule und der Heeresſchule la do Exer- 
cito), Marineoffiziere auf der Seeſchule ausgebildet. 
Für den Unterricht in der Landwirtidaft forgt das 
landwirt{daftlide Inſtitut in Liffabon, ferner gibt 
03 cine Uderbaufdule in Coimbra und ſechs andre 
Landwirtſchaftsſchulen. Wn fonjtigen wiffenfdaft- 
lichen Inſtituten find gu erwahnen: die finiglide 
Atademie der Wiſſenſchaften in Liffabon, die Wetter- 
warten und die naturwijjenfdaftliden Dufeen in 
Liffabon und Coimbra, das archäologiſche Mufeum 
und das Mufeum der Ufademie der Wiſſenſchaften 
mit einer reichen Muünzſammlung, die Landesbiblio- 
thef und mebrere andre Biichereien in Liffabon, die 

niverfitétsbibliothe! und die vom Kloſter Santa 
Cruz in Coimbra. 

IFrwerbszweige.J Bon den 8,600,000 Hettar an- 
baufibhiger Bodenflade liegen 3,800,000 Heftar brach, 
AO 46 Proj. des ausbeutefihigen Bodens find 
nod unbenugt, weil es in B. ſowohl an einer gwed- 
mãßigen Uderbaugelebgebung al’ aud an Geldmit- 
tein Pott. Im S. bes Landes herrſchen große Be- 
jigungen vor, wo Urbeitstriifte mangeln, im RN. gang 
tleine Grundftiide ohne Rapitaltraft. Die angebaute 
Slide bejteht aus 40 Proj. Weideland, 23 Proj. 
Uderiand, 16 Prox. Fruchtbaumbejtand, 8 Prog. 
Wald, 7 Prox. Weinland und 6 Proj. Gartenflade. 
Das Land dedt feinen Getreidebedarf nidt und muß 
daber Brottorn einfiihren; 50 Proz. ber Bevöllerung 
nähren fid) von Maisbrot, 84 Proj. von Roggen- 
brot und 16 Prog. von Weizenbrot. Bodenerzeugniſſe 
find: Mais (1903: 250,000 Ton.), Weizen (240,000 
T.), Roggen (70,000 T.), Gerjte (160,000 T.), Hafer 
(98,000 Zon.), Reis, Rartojfeln, Gemilje (Hwie- 
bein), Siidfriidte —— itronen, Feigen, Man⸗ 
deln, Kaſtanien, Oliven) und beſonders Wein. Be- 
tannt iſt bie Dourogegend als Heimat des Portweines 
(j. Portugieſiſche Wen, Der Baumbejtand in P. 
ijt gering, vorberrfdend find Fidten im R., Rort- 
eiden im S. (200,000 Heftar Fläche ergeben 50 
Mil. kg Rort, wovon durchſchnittlich 40 Mill. 
ausgefithrt werden). Bu erwahnen ijt ber Staatsforſt 
von Leiria (11,000 Heftar, Strandfiefern) und der 
ſchöne Wald von Buffaco. 

Eine amtlice Viehzählung hat feit 1870 in P. nidt 
flattgefunden. Judes ſchätzt man, daß 90,000 Pferde, 
146,500 Efel, 59,100 Maultiere, 817,000 Stiid Rind- 
vieh, 3,064,100 Schafe, 998,680 Ziegen und 1,200,000 
Schweine vorhanden find. Un Wolle werden jährlich 
im Durdjdnitt 4,500,000 kg gewonnen. Die Sei⸗ 
denraupenzucht, ber von jeher große Beadtung ge 
ſchenkt worden ijt, fteht nicht mehr rg! der friihern 
aoe Dagegen übt die Fiſcherei auf die portugie- 

fhe Küſten- und Flupuferbevillerung nod immer 
ihre alte Ungiehungstraft aus: 6826 Fahrzeuge (mit 
25,186 Ton. Raumgehalt) dienen der Seefiſcherei, die 
ſich vorzugsweiſe mit dem Fang von Sardinen und 
Thunfiſch beſchäftigt, 1916 fleinere Fahrzeuge gehören 
Flußfiſchern, die, ebenſo wie die Seeſiſcher, einen jähr⸗ 
lichen Bruttoertrag von mehr als 16 Will. Mk.erzielen. 

Der Ber gba tit im Verhältnis gu dem Erzreich- 
tum des Landed nidt geniigend entwidelt. Bon 1038 
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Gerechtſamen, die feit 1852 bewilliqt worden find, 
waren 1899 nur 415 nod) gitltig. Die von den Be- 
trieben auSgefiihrien Erje ergaben in bem genannten 
Jahr etwa 8 Mill. Mt. Ausgeflihrt wurden befon- 
ders Rupfererjze (288,744 Ton.), Eijen-, Mangans und 
Bleierze in Mengen von etwas mehr als 2000 Ton. 
Aus dem Meerwajfer wird (namentlid) bet Setubal) 
Seeſalz gewonnen und gum Einſalzen von Fiſchen 
viel nad) dem Norden Europas (Sfandinavien) aud- 
geführt. Bu erwähnen ijt aud ber in den Steinbrii- 
den haiujig vorfommende Marmor fowie die (in der 
Fabrik von Vijta Alegre verwendete) Porzellanerde. 
Die Gewerbtatigteit hat ſich unter dem Schutze 
—* Einfuhrzölle Ree entwidelt, namentlich in Lijja- 
on und Borto. Bu nennen find Weberei (fiir Wolle 
234, fiir Baumwolle 125 Fabriten), Ronfervenfabri- 
fen (76), Metallgießereien (74), Gerbereien (70), Rorf- 
fabrifen (70), Mahlmühlen (54), Sucerjiedereien (41), 
Papierfabrifen (27), Seifenfiedereien (24). Auch die 
Herjtellung von Glaswaren (in Marinha Grande), 
Porjellan (Vijta Ulegre), Steingut (64 Fabrifen) ijt 
bemerfenSwert. Belannt find bie Spigen aus Be- 
nide und die portugielijden Filigranarbeiten. Wud 
der Handel Hat in ben legten Jahrzehnten jtetig 
gugenommen. Er betrug (in Taujenden Milreis): 
Einfuhr Musfubr | Cinfube Ausfuhr 


1878: 80115 23545 | 1902: 55580 28 495 
1883: $1187 22790 | 1908: 58806 80 608 
1893: 38307 28 408 | 1904: 62107 80711 


Cingefithrt werden namentlid): Getreide (Weigen), 
Robjtoffe und Halbfabrifate in Wolle, Baumwolle, 
Gijen, ferner Stodfijd, Zucker, Kohle, Felle, Haute, 
Raffee, Reis, Petroleum, Gold und Silber. Die wich⸗ 
tigiten Uusfubrwaren find: Bortwein, gewöhnlicher 

ein, Ror’ und Korlpfropfen, Kupfererz. Ronferven, 
BVieh, Baumwollengewebe (nad den portugiefijden 
Rolonien). 

Im ——— eigt ſich die Zunahme nicht 
in der Zahl, ſondern im Raumgehalt der Fahrzeuge. 
Portugieſiſche Hafen beſuchten: 


1861: 10214 Schiffe mit 1009244 Ton. Raumgehalt 


1873; 11117 s « 2748624 « ⸗ 
1888: 11200 ⸗ + 4207029 « ⸗ 
1898: 10324 ⸗ » 7027974 ⸗ ⸗ 
1903: 10932 . s 14049322 « * 


Darunter befanden fid 1908: 6485 Dampfer mit 
13,546,187 Zon. und 4447 Segler mit 497,136 Ton. 
Gehalt. Unter den fremben Flaggen ijt in den por- 
tugiefifdjen Hafen nod inumer die englifde die weit- 
aus gablreidjte. Den größten Aufſchwung zeigt jedod) 
feit 80 Jahren der deutſche Schiffsvertehr. Außerdem 
laufen portugiefifde Hafen an: frangdjijde, brajili- 
ide, nordamerifanifde, ſpaniſche und wanes Schiffe. 
Der Kiijtenverfehr (cabotage) ijt portugieſiſchen Fahr⸗ 
jeugen vorbehalten, meijtens fleinen Seglern, aus 
denen die Handelsflotte vorzugsweiſe bejteht. Die 
Empreza nacional ijt zurzeit die eingige bedeutendere 
Linie, die mit einigen größern Dampfern regelmapige 
überſeeiſche Verbindungen (namentlid) nad Wfrifa) 
unterbalt und — 8 An Land⸗ 
ſtraßen beſaß P. 1852 nur 218 km, 1896 dagegen 
10,259 km. Die erjte Eiſenbahn wurde 1856 mit 
86 km Länge erdffnet, 1877 waren 952 km im Be- 
trieb, 1904 gab es 2394 km Sdjienenweg. 1860 gab 
e8 auf dem portugiefifden Fejtlande 56 Telegraphen- 
jtationen, 1894 waren 376 vorhanden. bg sag carers 
zählte man 1881: 903, 1902: 8049. Un Kredit- 
anjtalten waren im feftlindifden Gebiet 1858: 5 vor⸗ 
handen, ihre Bahl war 1876 bis auf 52 gejtiegen, 
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1895 gab es 35, mit einem WUftienfapital von 70,606 
Contos de Reis. Bur Notenausgabe iſt gurgeit nur 
bie Bant von P. ermiidtigt. Sie befigt 13,5 Dill. 
Milreis Wetienfapital. Notenumlauf und Metallbe- 
ſtand find feit bem letzten bedeutenden Geldnotſtand 
des Landes (1891) ſtelen Schwankungen unterworfen 
Og Banten, S. 349). 
ake, Mitnzen, Gewidte. Seit 1868 ift in 
P. die metriſche Mahe und GewidtSeinteilung gültig; 
in ben Rolonien gelten zum Teil nod ältere Mage, 
namentlid) in Portugiefifd-Qndien. Wud) auf dem 
Land in P. felbjt wird vereingelt nad alten Maken 
und Gewidten geredjnet, befonder3 fitr Wein nad 
der Ripa. Im Geldweſen wedfelten wiederholt 
Gold- und Silberwährung. Seit der Krifis von 1891 
beſteht tatſächlich Papierwährung, da bei Zahlungen 
in Gold ſtets Aufgeld berechnet wird. ——— 
iſt der Real (Mehrzahl Reis); tauſend Reis heißen 
Milreis, Million Reis ein Conto de Reis. Geprägt 
wurden in Gold: bie Corba (10 Milreis, ſ. Tafel 
> yen Ve, Hig. 10) — 45,357 Vet. und Teilſtücke, 
in Gilber: 500, 200, 100 und 50 Reis, letztere beide 
feit 1899 burd Nidel erjegt; in Bronze und Kupfer: 
20, 10, 6 Reis. Stiide zu 100 Reis heißen Teſtäo 
(Toſtão, Tafel VI, Hig. 4), Stiide gu 2O Reis Vin- 
tem. Die aus dem Vertehr verſchwundenen Landed- 
qoldmiingen werden durd) englifde Sovereigns, feit 
1854 = 4500 Milreis umlaufsberedtigt, vertreten. 
— Hebd hak (aus eignen Ein- 
tiinften oder vom Staat erhalten) ijt P. fehr reid. Ihre 
Geſamtzahl een mehr al 9000. Die widtigiten 
find: die Santa Cafa ba Mifericordia in Liffabon, 
verbunden mit einem grogen Findel und Waifenhaus; 
das Hofpital Sao ote —— die Caſa pia im ehe⸗ 
maligen Hieronymitenkloſter in Belem; das Waiſen⸗ 
und Erziehungshaus in Vorto und die Irrenanſtalt 
im ebemaligen Kloſter Rilhafolled in Liffabon. 
[Staatdverfaffung un. Verwaltung.] Die Staats⸗ 
verfaffung Bortugals ijt reprifentativ-mon- 
ardifd und berubt der Carta constitucional 
Pedros IV. von P. vom 29. April 1826, dem Acto 
addicional ber Rinigin Maria I. vom 5. Yuli 1852 
und den Geſetzen vom 21. Mai und 24. Yuli 18865. 
Hiernad ijt die kLönigliche Würde nach bem Rechte 
der Erftgeburt in ber mannliden und weibliden 
Linie des Haufes Sadjen-Roburg-Gotha-Braganca 
erblich; der König wird mit guriidgelegtem 18. Le- 
bensjabr volljährig; während feiner Minderjährig- 
feit regiert eine von ben Cortes eingeſetzte Regent- 
ſchaft. Die geſetzgebende Gewalt üben die Cortes, 
die Sanktion der Geſetze iſt der Krone vorbehalten. 
Die Cortes find zuſammengeſetzt aus der Pairs- 
fammer und aus ber Deputiertenfammer. Die 
Pairskammer befteht aus bem Kronpringen und fei- 
nen Briidern, 18 Priilaten, 100 vom Rinig auf Le- 
benSgeit ernannten und 50 durch Delegierte ber Di- 
ftrifte, ber Univerſität und andrer wiſſenſchaftlicher 
Inſtitute gewählten Mitgliedern. Die gewählten 
Vairs müſſen mindeſtens 40 Jahre alt ſein und be— 
— andre Bedingungen erfiillen, teilweife aud 
en Höchſtbeſteuerten angehiren. Die Deputierten 
werden unmittelbar auf vier Jahre gewählt. Ihre 
Bahl ift feit 1895: 120. Die Ausübung des aftiven 
und paffiven Wahlrechts ijt von dem Beilp der Staats- 
angeborigteit, der —— und politiſchen Rechte, 
der Großjährigleit und eines Jahreseinkommens ab- 
ängig, dag fiir bie Wahler mindejtens 100, für bie 
bgeordneten mindejtens 400 Milreis beträgt. Offi- 
giere, Briejter, Doftoren und Perſonen mit höherer 


Portugal (Mahe, Münzen r¢., Wobltatigteitsanftalten, StaatSverfaffung u. Verwaltung). 


Sdulbilbung find von diefer Bedingung befreit. 
Die Cortes werden jährlich einberufen. Die De- 
putiertenfammer ijt beredtigt, die Dtinijter und 
Staatsräte in Unflageftand gu verſetzen; fiir diefe fo- 
wie fiir Die Mitglieder des fonigliden Hauſes, die 
Pairs und Ubgeordneten befteht die Pairsfammer als 
Staat8geridhtshof. Für die Selbftverwaltung find 
errichtet: die Generaljunta im Diftrift, die Munizipal⸗ 
fammer in der Gemeinde und die Parodialjunta in 
jedem —— Die Mitglieder der erſtgenannten 
werden von den Munizipaltlammern gewählt. 

Die Staatsverwaltung wird von ſieben Mi- 
nijterien geleitet und gwar: fiir bie innern Unge- 
legenheiten (einfdlieslid) Unterricht), fiir die Juſtiz 
(nebjt Rultus), fiir die Finangen, filr den Krieg, fiir 
die Marine und die Kolonien, fiir die audsiwiirtigen 
Ungelegenheiten, für Sffentlide Urbeiten, Handel und 
Induſtrie. Der Staatsrat hat bloß beratende Be- 
fugnijfe. B. mit ben Azoren und Madeira zerfällt in 
21 Dijtrifte (ſ. Tabelle, S. 180, wo auch die ehemaligen 
6 Provingen —— find); dieſe find in 292 Con- 
celhos (Gemeindebezirfe) und dieſe wieder in 3912 
Kirchſpiele eingeteilt. Gn jedem Dijtritt ijt mit der 
Leitung der Verwaltung der Zivilgouverneur betraut, 
der gleichzeitig bem Verwaltungsgeridtshof in dem 
Diftritt vorfteht. Jn den Gemeindebejirfen find die 
Verwalter mit Regierungsgefdiften betraut, neben 
denen bie Regedores in den Kirchſpielen als Polijei- 
beamte erjdheinen. Die Red tsp fleqe wird ausgeiibt 
pon dem oberjten Gerichtshof in Lifjabon, von 5 Be- 
rufungsgericdten, den Gefdwornengeridten, den Ge- 
richtshöfen erfter Inſtanz in den Comarcas, den or- 
dentliden Einzelrichtern und ben Friedensrichtern. 
Unferdem gibt es Handel3geridte und fiir das ſtaatliche 
Geldwefen den Redhnungshof (tribunal de contas). 

Der Staatshaushalt von P. ergibt faſt jährlich 
einen paige, A Staatsjduld war von 1853 
bis 1892 um 8 Will Milreis im Jahresdurchſchnitt 
—— ſo daß 1892 die Zinſen der innern 
Anleihen auf 70 Proz., die der dufern auf33'/s Proz., 
legtere in Gold zablbar, herabgeſetzt werden mußten. 
Spiter find entipredjende Ubfommen mit den Staatd- 
a abgefdlojjen worden. Geit der Zinsver⸗ 

rgung war der jabrlide Fehlbetrag im Durdjdnitt 
8,300,000 Milreis. Für 1903/04 betrugen die Ein⸗ 
nabmen (in Dilreis): 
Direfte Abgaben . 14188425 
Regiftrierung und 

6 . 5470500 
Snbirefte Abgaben 25093 080 
BufdlagReuern. . 1067400 
Staatseigentum 2c. 8777036 


Durdlaufende Cine 
mabmen. . . . 4574324 
Orbentl. Einnahmen 54 170 765 
Außeror dentl. Ein⸗ 
mnabmen. . . . 2385000 
Sufammen: 56555765 
Die Uusgaben betrugen (M. — Miniſterium): 
Bivillifte, Cortes 2c, 9484023 | M bes Außern. . 359650 
Staatéfdulb. . . 21272898 | M. ber Hffentl. Are 
Kursdiffereny 260000} beiten, bes Gans 
Finangminifterium. 3810429] dels u. GewerbeS 5118935 
RM. des . « 8002800 | Generalbepot 63 833 
Kultuse u.Juftiy-M. 1093967 = 
Rriegéminifterium . 6411218 Ranier en —— 
M. ber Marine und Lußeror 
Rolonien , + 4205026 Sufammen: 57358778 
Staatsfdulb 1902; 


Außere Schulb Cit 94661210) 15 494795 Hb. Sterl. 


877351 
0, 
Innere Sduld —X 











x. Ath0% Gossged 118400281 + + 

Schwebende Schulb (31. Dez. 1902). . 62942560 Milreis. 
[DHeerwefen.] Die allgemeine Wehrpflicht ijt durch 

bie Geſetze vom 12. Sept. 1887 und 27. Sept. 1895 


— 


Portugal (Geer und Flotte, Wappen, Orden x). 


eingeführt. Dod ift Losfauf vom Dienſt bei der 
Fahne und in der erjien Referve gejtattet. Die Mi— 
litarpflidt beginnt mit dem vollendeten 20. Lebens · 
jabr und dauert 3 Jahre im aftiven Heer, 5 in der 
erften, 7 in der gweiten Referve. Die erfte Referve 
übt jährlich 80 Tage. Die Bahl der Refruten wird 
alljährlich durch die Bollsvertretung (Cortes) be- 
ftimmt. Jn den legten Jahren find jährlich 15,000 
Refruten gum Dienjt bei der Fahne eingetreten. 
Vom Militardienft find die Ernährer von Familien, 
Ordensgeiftlide, Cigentiimer und Bedienungsmann- 
ſchaften bon Rettungsbooten u. a. befreit. Gebildete 
junge Leute dienen ein Jahr, ähnlich wie in Deutſch⸗ 
land. Soldaten, die zwei Jahre unter der Fahne 
gedient, lönnen unter Umſtänden gleich zur Reſerve 
erſter Klaſſe entlaſſen wer Der Reſerve zweiter 
Klaſſe werden auf 15 Jahre die noch nicht eingeſtell⸗ 
ten Ausgehobenen, diejenigen, die ſich vom alliven 
Dienſt elauft haben, und diejenigen, die unter 
Militärmaß (1,54 m) find, zugewieſen; Einziehung 
nur im Kriegsfalle. Sämtliche, auch die gedienten 
Wehrpflichtigen ſtehen vom vollendeten 35. bis zum 
45. Lebensjahre nod) 10 Jahre in den Liften der Ter⸗ 
ritorialarmee: im SriegSfalle Verwendung al8 Be- 
ſatzungstruppen in ber Nähe ihrer Wohnorte. Es 

tehen im Frieden folgende Truppenforper: In⸗ 
fanterie: 24 Regimenter ju je 3, auf den Azoren 
und Madeira 3 gu je 2 Bataillonen, 6 Yiigerbatail- 
lone gu je 6 Rompanien; gu jedem Bataillon gehirt 
1 Sappeure und Velozipedijten, gu jeder Kom⸗ 
panie eine Mitrailleufenabteilung, gufammen 84 Ba- 
. taillone; Ravallerie: 10 Regimenter gu je 4 Esta. 
drons, zuſammen 40 Estadrond; Feldartillerie: 
6 Regimenter gu je 6 fabrenden Batterien gu je 6 Ge- 
ſchützen, 2 Batterien reitender Urtillerie gu je 6 Gee 
ſchühen, 2Gebirgsbatterien gu je 6 Geſchühen, gufam- 
men 40 Batterien; Feftungsartillerie: 6 Ubtei- 
lungen gu je 3 Rompanien und 4 ſelbſtändige Rom- 
panten a ben Inſeln, gufammen 22 Rompanien; 
Wenietruppen: 1 Regiment gu 10 Rompanien, da- 
von 6 Sappeur- und eure, 2 Rontonier-, 1 Felb- 
—— 1 Eiſenbahnkompanie, außerdem 3 felb- 
8 ige Lompanien (Feſtungsſappeure, Torpedo- und 

{tungStelegraphenfompanie), gufammen 13 Kom⸗ 
panien; Train: 1 Verwaltungstompanie. Bur Urmee 
gehören ferner bie Munigipalgarde (Gendarmerie) 
und die Fislal· ( Joll · u. Grenj-) Wace mit (1904/05) 
500, bez. 400 Mann Refruten. Die Friedens- 
f arle des Heered war fiir 1904/05 auf 30,000 Mann 
eſtgeſetzt. Friedensſtand der einzelnen Truppen- 
teile iſt ſehr wechſelnd. Das Köonigreich iſt in drei 


Militirtreije (Porto, Vizeu, Liſſabon) gu A 2 Terri- 
torialdivijiond- gu je 2 Brigades gu je 2 Regiments- 
begirfen eingeteilt. Die Usoren bilden ein Militär⸗ 


fommando ju je 2, Madeira ein foldje3 mit einem 
Regimentsbezirk. Bei einer Mobilmadung follen die 
Xruppen erſter Linie, einſchließlich Fislal und Mu⸗ 
nizipalgarde rund 8000 Offigiere, 117,000 Mann, 
DdDiejenigen gweiter Linie rund 145,000 Dann — 
Die Infanlerie ijt mit bem 8mm-Kropatidel-Gewehr 
M/86, die Rolonialtruppen und die Ravallerie mit 
dem 6,5 mm-WMannlider-Rarabiner M/96 bewaffnet, 
die Neubewaffnung der Ynfanterie mit 6,5mm-Mau- 
fer-Gewehren ijt etngeleitet. Die fahrende Urtillerie 
wird mit einem —— — von Schneider⸗ 
Creuſot von 7,5 cm Kaliber au bie reitende 
Urtillerie Hat ein sy A grea. ith von Krupp. 
Außer der Heeresf{dule (Escola do Exercito) in 
Lijjabon, die junge Leute von 16 —21 (Heeresange- 
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hörige bis 25) Jahren gum Offizier oder aud) Zivil- 
ingenieur u. dgl., in einer befondern Kriegsabteilung 
Offiziere von mindeſtens zweijähriger Dienſtzeit als 
Offizier gum Generalſtab vorbildet, gibt es je eine 
praltiſche Snfanterie- und Ravallerieidule in Mafra, 
bes. Villa Vicoja fiir —— beide mit In⸗ 
ſtrultionstruppen verſehen. Als Vorbereitung zur 
Heeresſchule dient ein fiir Offizierſöhne beſtimmtes 
Militärkollegium in der Nähe von Liſſabon. Zur Vor⸗ 
bereitun fil die ae * ierslaufbahn dient die 
Schule Real Cafa Pia in litiabon. Unter den zahl⸗ 
reiden, meift praktiſch bedeutungsloſen Feftungen 
find dag befeſtigte Lager von Lijjabon (eine Schöpfung 
der neueften Beit), die Befeitiqungsanlagen an der 
Douromiindung und bei Elvas —— Yrs 
tilleriefdbiebplige exijtieren in Vendas Novas und Ul- 
codete. Große Aufmerkſamleit wird tednifden Neue- 
rungen gefdentt, vgl. Motorwagen, S. 193. Un 
Rolonialtruppen bejtehen in Ungola: 1 Batterie, 
1 Estadron, 2 gemifdte Rompanien Urtillerie und 
Infanterie, 1 europäiſche, 16 eingeborne Jnfanterie- 
fompanien, 1 Polijeiforp3, 1 Disziplinarbataillon, 
4 Depotfompanien ; in Mofambil: 1 Batterie, 2 Es- 
ladrons, 2 gemifdte Rompanien Urtillerie und In— 
fanterie, 2 europdifde und 10 eingeborne Snfan- 
——— 4 Depotkompanien; in Indien: 1 Bat- 
terie, 1 Peloton Dragoner, 1 europäiſches, 4 einge- 
borne Jnfanterieregimenter, 1 Polizeiforps, sufanumen 
etwa 10,500 Rann. 

Die Krieqsflotte umfaßte 1906: 1 veralteted 
Küſtenpanzerſchiff von 8220 Ton., 5 geſchützte fleine 
Kreuzer von 1660—4100 T., 3 ungeſchützte Meine 
Kreuzer, 12 Ranonenboote, 1 Torpedobootszerſtörer 
und 4 kleine Torpedoboote; 7ẽ eine alte Segel⸗ 
fregatte als Artillerieſchulſchiff, 2 Schiffsjungenſchul⸗ 
ſchiffe, 2 Sdhultorpedoboote und eine foniglide Jacht. 
Das Perfonal umfakt etwa 300 Seeoffiziere, etwa 
250 Yngenieure, Arzte, Zahlmeiſter, Seefadetten und 
etwa 5000 Unteroffiziere, Matrofen und Heizer. S. 
aud) die »Rarte der Seejtreittrafte und Flottenftiig- 
puntte« bei Urtifel »>Marinec. 

Das Wappen Portugals befteht aus einem filber- 
nen S@ilb, der mit 5 Heinen blauen Sdildden in 
Form eines Kreuzes belegt ift, von denen jedes 5 Sil- 
bermiingen acigt. Dieſer Wappenfdild ijt von einem 
breiten roten Rand mit 7 goldenen Tiirmen (Algarve) 
umgeben (f. Tafel »>Wappen I<, Big.18). DieFlagge 
Portugals ift fentrecht gejtreift, blau halb fo breit wie 
well, nit van tov Grenze beider Streifen aufgelegtem, 

elb umranbdetem un — Wappenſchild (7. 

afel ⸗Flaggen I«). Die Landesfarben ſind Blau und 
Weiß. Die Haupiſtadt iſt Liſſabon. P. hat folgende 
Orden: den Chriſtusorden (jf. Tafel »Orden L<, 
Fig. 20) bie Militärorden von San Thiago und Sao 
Bento de Aviz, den Orden da Torre e Cpada, den 
Orden de Noffa Senhora da Conceição de Villa Bi- 
cofa und ben Zivilorden fitr landwirt{daftlide und 
indujtrielle Verdienſte, endlid) ben Frauenorden dev 
beil. Iſabella. 

fiber ben pt bahia Portugals vgl. den be- 
fondern Artilel »Portugieſiſche Rolonien« (S. 187) 
mit überſicht ber Kolonialgeſchichte. 

[Geographifh + ftatijtifde Viteratur.] Vgl. J. v. 
Minutoli, P. und feine Rolonien (Stuttg. 1855, 
2 Bde.); Rouffeyrourz, Le P. (Par. 1880); Al⸗ 
dama-Ayala, Compendio geographico-estatistico 
de P. e sus posesiones ultramarinas (Madr. 1880) ; 
Crawfurd, P., old and new (Lond. 1880); Paj- 
farge, Aus dem heutigen Spanien und P. (Leip; 
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1883, 2 Bbe.); Mitller-Beed, Cine Reife durch P. 
(Hamb, 1883); Willfomm, Die pyreniiijde Halb- 
injel, Bd. 1 (Brag 1884); be Vegzelay, Le P. poli- 
tique (Par.1891); Tavares de Medeiros, Staats. 
recht de3 Königreichs P. (in Marquardſens »>Handbud 
des Hifentliden Rechts⸗, Freib. 1892); Braga, Eth- 
nographia portugueza (Liſſab. 1885, 2 Bde.); »Le 
P. géographique, ethnologique, administratif, éco- 
nomique, littéraire, artistique, historique etc.« 
(von verjdiedenen Verfaffern, Bar. 1900); »Le P. 
au point de vue agricole« ae 1900); U. be 
Andrade, P. economico (da}. 1902); Calderaio, 
P. von der Guadiana gum Minho, Land und Leute 
(Stuttg. 1903); ——* von Bädeler (⸗Spa⸗ 
nien und P.«, 3. Aufl., Leipz. 1906) und Hartleben 
»Spanien und P.«, 2. Uufl., Wien 1892), in engliſcher 
Sprade von Murray (Lond.), O'Shea (daf.), frang. 
von Lavigne (Par.). Ferner die amtlidjen Werke: »An- 
nuario estatistico de P.«; »Estatistica de P., Po- 
pulagio< ; »Estatistica geral do commercio de P.«; 
>Boletin official« 1c. Rarten: Carta chorographica 
dos Reinos de P. e Algarve in'37 Blattern (1: 100,000, 
nod unvollendet); Folque, Carta geographica de 
P. (1:500,000, 1870 ff.); Weitered ſ. die Tertbeilage 
gum Urtifel »LandeSaufnabmes, S. II. 
Geſchichte. 
Uberſicht ber Regenten. 


1095 Begrundung der Grafs 
ſchaft Portugal unter Hein⸗ 
tid von Burgund, vermablt 
mit Tereſa, Tochter Alfon⸗ 
ſos VI. von Kaſtilien 

1095—1112 Heinrich von Bure 


gund 
1112—1128 Dofla Tereſa, ſeine 
Witwe 
1128—1185 Affonſo L, Graf, 
feit 1189 Abnig von Portugal 
1185—1211 Gando I. 
1211—1223 Mffonfo LL 
1223—-1245 Gando LI. 
1245—1279 Wffonfo III. 
1279—1825 Dinis 
1825—1857 Mffonfo Iv. 
1857—1367 Pedro L. 
1367—1883 Fernando L; ber 
legte bed echten burgunbdifden 
Stammes 
1883—1385 Regentſchaft bes 
Grofimeifters von Mvty, ber 
1885—1483 al8 Soo I. Rénig 
1438—1438 Duarte [wird 
1438—1481 Wffonfo V. 
1481—1495 Jodo IL 


1495—1521 Manuel 

1521—1557 Yodo ILL 

1557—1578 Gebaftiiio 

1578—1580 Enrique, mit bem 
bie gweite Donaftie ausftirbt 

1580—1598 Philipp L. (IL von 
Spanien) 

1598—1621 Pbiltpp I. (IIL) 
von Spanien 

1621—1640 Philipp U. (IV.) 
von Spanien 

1640—1656 Jodo IV., Begriin« 
ber ber Dynaftie Braganca 

1656—1667 Affonfo VL 

1667—1706 Pebro I. 

1706—1750 Sofo V. 

1750—1777 Joſeph L 

1777—1816 Maria ba Gloria L 
Ihr Gemahl erfalt als 
Pedro IIL ben Königstitel 

1816—1826 Sofio VL, bereits 
feit 1792 Regent 

1826 Pebro Iv. 

1826—1853 Maria ba Gloria I. 

18583—1861 ebro V. 

1861—1889 Quiy I. 

feit 1889 Carlos 1. 


Portugals älteſte Gefdhidte ijt mit ber der ganzen 


Pyrendenhalbinjel untrennbar verknüpft. Unter feiner 
feltiberifdjen Urbevöllerung legten die Rarthager ihre 
Fattoreien an, dann fiel es an die Romer, die es erſt 
der Hispania ulterior zuteilten. Geit 27 v. Chr. bil- 
dete es den Hauptbejtandteil ber Provincia Emeri- 
tensis. Bei der germanifden Invaſion ließen ſich 
Wanen und Sueven in P. nieder, das nad) dem Sturze 
des Gotenreichs von den Mauren in Beſitz genom- 
men wurbe. Die Wiedereroberung Lufitaniens begann 
der erjte aah von Raftilien, Ferdinand L.(1037— 
1065), der alles Land bid zur MUundung de3 Mon- 
dego unterwarf und es nad ber Stadt Portus Cale 
(Porto) benannte. Sein jitngerer Sohn Ulfons VI. 
verlieh gegen das Jahr 1095 P. als Graffdaft feinem 
Cidam Heinrid, einem burgundijden Edlen. Sdon 
Diefer fudjte aber ſich ber Rebnapflicht gegen Kaſtilien 
zu entziehen, ein Beſtreben, das durch die Erbteilung 
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Raftiliens (1157), bet der P. an Leon fallen follte, 
und durch die Ehebiindniffe swifden dem portugiefi- 
fden und den andern peninfularen Herrſcherhäuſern 
unterjtiigt wurde. Sdon nad dem glänzenden Siege 
tiber bie Sarazenen bei Ourique (25. Juli 1139) nahin 
Ujfonfo I. (jf. Ulfons 16) den Königstitel an und iibte, 
indem er die Corte3 nad Lamego berief, tatſächlich 
foniglidje Rechte aus. Für ihn eroberten Kreuzfahrer 
26. Oft. 1147 Liffabon, das nun, anjtatt Coimbra, 
Hauptitadt des Landes wurde. Seine Nadfolger taten 
mehr fiir die inmere Entwickelung de3 Landes alé fiir 
deſſen Vergrößerung und gerieten dabei mit der immer 
miidtiger werdenden Geiſſlichleit in Streitigteiten, die 
ſchließlich Die Abſetzung Sanchos I. durch Papſt In— 
nozenz IV. und ſeine Erſetzung durch ſeinen Bruder 
ur Folge hatten. Ihr Ende fanden dieſe erſt durch die 
—* vierte Concordia 1808, in der König Diniz die 
Stellung des Staates zur Kirche endgültig regelte. In— 
wiſchen hatte Affonſo IT. (1245—79) dem Reiche 
endgültige Geſtalt gegeben, indem er Den Maus 
ren Algarve abnahm; er nannte ſich ſeitdem⸗König 
von P. und Ulgarvee. Sein Sohn Affonſo IV. 
1825—67) verbündete ſich gegen bie furdjtbaren 
iegSriiftungen ded Gultans Abul Hafjan von Ma— 
roffo mit ben Königen von Rajtilien und Aragonien 
und nahm rubmreidjen Unteil an dem großen drift- 
liden Siege am Saladofluß (80. OFt. 1340). Unter 
wel und fetnem ebenjo ftrengen wie wobltitigen Sohne 
ebro J. (1857—67) madten aud) Wohlſtand und 
Gewerbfleiy in P. beſtändige Fortidritte. Wein, Of 
und Galj wurden in grogen Mengen ausgefiibrt; 
Liffabon war eine der widtigiten Handelsjtidte Euro- 
pas, in Deren Hafen oft angles 450 Seeſchiffe lagen, 
und in Der die fremden Yationen eigne Faltoreien 
jtifteten. Die bedeutendjten Städte waren fdon fo 
weit erjtartt, bag fie durch die foniglichen Brivilegien 
—— das Recht eigner Wahl * Beamten und 
ichter erhielten und ihre Abgeordneten neben Adel 
und Geiſtlichkeit in ber Vollsvertretung, ben Cortes, 
erſchienen. Uber — 5 dbo teak 1. (1867 
bi8 1883) fegte durch innere Streitigfeiten und dDurd 
ungliidlide Kämpfe mit Kajtilien, die fogar 1372 die 
Niederbrennung eines gropen Leiles von Lijjabon 
ag sag diefer — Entwidelung ein Ziel. 
on feiner Gattin Leonora Tellez de Menejes hatte 
er nur eine Todter, Beatriz, und fo endete mit ibm 
1888 der edjte burgundijde Stamm des portugiefl{den 

Königshauſes. 

Zeitalter der Entdeckungen. 

Da bie Königin-Witwe Leonora ihre Tochter dem 
Konig Johann von Kajtilien vermählte, die Portu- 
giefen aber bie fajtilifdje Herrſchaft durchaus nidt dul- 
den wollten, erhoben fie einen illegitimen Bruder Fer- 
nando’ L, Joao (Johann) L, auf den Thron. Die 
Angriffe der Kaſtilier wurden durd) den glingenden 
Sieg bei Uljubarrota (1385) endgiiltig abgewehrt. 
Unter Jodo J. (1885 —1433) beginnt die Heldengcit 
des portugiefifdhen Volles. Er nahm den — gegen 
die —— wieder auf, ſetzte nach Afrika über 
und eroberte Ceuta ꝛ⁊c. (1415). Um dieſen Gewinn ju 
ſichern, begannen die Portugieſen die Erforſchung des 
nordweſtlichen Afrika. Joãos jüngſter Sohn, Hen- 
rique (Deinrid), »der Seefahrer«, übernahm die 
Leitung dieſer Fahrten, die bei ſeinem Tode (1460) 
bereits bis zur Sierra Leone vorgedrungen waren 
und durch ihren Erfolg den Wunſch erzeuglen, Afrila 
gu umſchiffen und zur See direlt bid gu den Reich— 
tiimern Indiens vorgudringen. Bwar war ein Teil 
de3 Gewinns von 1415im J. 1418 verloren gegangen, 
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und unter UWffonfo V. (f. Ulfons 19) trat ein Still- 
ftand in Den —— ein. Dafür aber 
ward der Staat im Innern gefeſtigt. Der Infant Dom 
Pedro, als Vormund Affonſos, verlündete 1446 die 
Ordonnanzen des Königs Affonſo V.«, eine Samm⸗ 
lung und Sichtung der bisherigen Geſetze ſowie des 
Gewohnheitsrechts, die aus dem juſtinianiſchen und 
dem kanoniſchen Recht ergingt wurden. Affonſo felber 
ſcheiterte gwar in feinen Bemiihungen, das Erbredt 
jeiner Gemabhlin Juana, der angeblicen Todter Hein- 
richs IV. von Sajtilien, auf dieſes Land geltend ju 
maden, und mute im Ewigen Frieden (1479) auf 
feine Unfpriiche vergichten; dafür eroberte er aber in 
Ufrifa Altazar (Kasr el Kebir), Urgilla und das wid)- 
tige Langer (1471). Die trogige Macht des dels, 
der ſeinem Bater viel gu ſchaffen — hatte, wurde 
von João II. (j. Johann 26) gebrodjen, der aud) die 
pon den Vaſallen widerredtlid eingenommenen Kron⸗ 
— zurückforderte und jene der höchſten Gericdts- 
arfeit bes Monarchen wieder unterwarf. Unter ihm 
entdectte Bartholomeu Diaz 1486 das Kap der Guten 
Hojfnung. 1494 ſchloß Jodo in Tordefillas einen 
Vergleich mit Spanien, wonad alle neu gu entdeden- 
ben Länder jenfeit des 21. Grades weſtlich von den 
Rapverdijden Inſeln den Spaniern, alle öſtlich jenes 
Grades — den Portugieſen gehören ſollten. 
Manuel (Emanuel) der Große (1495—1621) 
erhob P. gum Gipfel der Madt und des Reichtums. 
Waibrend er die portugiefifden Beſitzungen in Nord- 
afrifa ausdehnte, gelangte Vasco be Gama 1498 an 
die Küſten Indiens, begriindeten hier Almeida und 
Ulbuquerque die Herridaft Portugals, dehnten fie 
fiber Ceylon, die Moluffen und Gewiirginjeln aus 
und knüpften Handelsverbindungen mit China an. 
Underfeits landete Cabral (1500) in Brafilien und 
n dieſes ungebeure Gebiet für P. in Beſitz. Die 
ätze bed Orients ſtrömten in Liſſabon gufammen, 
um von bier aus nad den verſchiedenen europäiſchen 
Lindern verſchifft gu werden. Cin neues Geſetzbuch 
verbefjerte bie Fehler und Mängel ber Affonſiniſchen 
Ordonnangen. Und dod beginnt fdon unter Manuel 
der Berfall des Reiches. Dic Uustreibung der Mtau- 
ren und Juden fdjlug dem Uderbau und dem Ge- 
werbfleiß cine tiefe Wunde. Der abenteuernde Sinn, 
den Die überſeeiſchen Unternehmungen nährten, und 
das ſchnelle Sinfen des Geldwertes infolge des reidjen 
Buflufjed der Edelmetalle erſchütterten die Grundlagen 
des Staated. überdies fiihrte Joao II. (1621 - 67) 
die Inquiſition in ſein Land ein und lieferte Staat 
und Schule dem + ee der Geijtlidfeit aus. So 
fam ¢8, dak Rinig Se ba ftiio(1557—78), der Entel 
Joãos IIL., defjen ſechs Signe vor ihm gejtorben wa- 
ren, von Ker —— erfüllt, perſoönlich gegen die 
Mauren —* a zu Felde zog, aber faſt mit —5* 
ganzen Heer 4. Aug. 1578 bei Kasr el Kebir (ſ. d.) 
den Tod fand. So erloſch nach dem kurzen Zwiſchen⸗ 
regimente des Kardinals Enrique 1580 auch der 
Mannesſtamm der unecht burgundiſchen Linie. 
Vortugals Vereinigung mit Spanien. 
Unter den zahlreichen Bewerbern um den Thron 
von P. war der vollstümlichſte der Prior Anton von 
Erato, ein unebhelider Sohn von Manuels d. Gr. 
zweitem Sohn; der nächſtberechtigte war PHilipp IL 
von Spanien, als Sohn ber ailtejten Tochter Manuels. 
Die Waffen entidhieden fiir Philipp, fiir den Wlba bis 
= Herbſt 1580 P. eroberte. Untonio mupte nad 
ngland fliehen. Sim Upril 1581 erfannten die Cor- 
te von Thomar Philipp als König an, der nad) furs 
jem Unfenthalt in Lifjabon den Kardinal Erzherzog 
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Albrecht gum Statthalter von P. ernannte. Der por- 
tugiejijde Nationalſtolz ertrug nur widerwillig die 
Ungliederung an bas mächtigere Nachbarreich, bei 
der bie befondern Sntereffen von P. natürlich hinter 
denen bes Gefamtjtaated zurücktreten mußten. Dazu 
fam, daß die Verbindung dem Lande direlt empfind⸗ 
liche Rachteile gufiigte. Sept wurden die Iiederlander 
aud von P. ausgeſchloſſen, und da fie aus dem Han- 
del mit dieſem ihren hauptſächlichen Reichtum gezogen 
hatten, drangen ſie nun ſelbſt nach den portugi iden 
Rolonien vor und fegten fic in Ceylon, in Indien, 
voriibergehend auc) in Braſilien fejt. Bei der jteigen- 
den Mig ttimmamng wenbeten fic) Die Sympathien des 
Volfes in P. mehr und mehr dem Haufe von Bra- 
ancagu, da8, von einer natiirlidjen Tochter Manuels 
. Gr. J— gum Träger ber nationalen Bejtre- 
bungen wurde. Lange Zeit gelang es ben Spaniern, 
ben Ehrgeiz der Bragancas durd Hofgunſt unſchäd⸗ 
lid gu machen. Als aber ber fatalontide Aufſtand 
die Kraft Spanien’ a be und P. die Gelegenbeit 
gu einer allgemeinen Erhebung benugte, da fand end- 
lich auch der Herzog von Braganca den Wut, fein Ge- 
{did mit dem fener Vollsgenoſſen gu verbinden, und 
ließ fic) 1. Dez. 1640 in Lijjabon * König aus⸗ 
rufen. Von Frankreich mit Geld, Waffen und Füh— 
rern unterſtützt, trugen die Portugieſen eine Reihe 
von Siegen über die ſpaniſchen Heere davon, bei Elvas 
(1659), bei Amexial (1663) und gang beſonders bei 
Billa Bigofa (17. Juni 1665). Darauf mupte Spa- 
nien (18. Suni 1668) den Frieden von Liffabon ab- 
ſchließen, der Portugals Selbjtandigteit anerfannte 
und nur Ceuta den Spaniern belief. 
Portugal unter dem Haufe Braganga. 
Yodo LV. (1640—56) und fein älteſter Sohn, 
Uffonfo VI. (1656—67), waren ſchwache Regenten. 
Dod gelang es, wenigſtens Brafilien den Hollandern 
gu entreigen, mit denen 1669 ein endgiiltiger Friede 
gemadt wurde. Affonſo ward von feiner eignen Ge⸗ 
mablin Marie von Gavoyen-Remours gur Whdan- 
tung es a fie ehelidjte feinen jiingern Bruder, 
DonBedro , der bis gum Tobe Ujponyoa (12. Sept. 
1683) als Regent, dann als Konig (1683—1706) mit 
Einfidt und Wobhlwollen herrjdhte. Nad augen war 
P. völlig Ludwig XIV. untertan, der diefes Land, das 
ex vor Spanien gerettet hatte, wie ein unterworfencs 
behanbdelte. Mit Sehnfucht wünſchten die Portugieſen 
ſich diefem Verhältnis gu entgiehen, um fo mehr, als 
fie fiir ihren Handel auf das Wohlwollen der Gee- 
miidte, zumal + ame angewiejen waren. Als nun 
im Beginn de Spanifden Crbfolgetriegs die See- 
mãächte mit eh portugiefijden Küſten 
drohten, wurde Pedro —— im Mai 1708 
einen Bundnisvertrag mit jenen Mächten und einen 
Handelsvertrag mit England gu unterzeichnen, der 
P. fommergiell allerdings ganj an England auslie— 
ferte. Unter Joao V. (1706—50) wurden die Ber- 
oe nod ſchlimmer. Während P. im Spanifden 
Erbfolgetriege gar teine Erfolge ergielte, die innern 
Freiheilen durd) Ridhteinberufung der Corted gan; 
unterdrückt wurden, während Heer und Flotte ver- 
fielen, gab der König fajt die geſamten Cintiinjte des 
Landes fiir firdlide Swede aus. Cin Patriardat wurde 
in Lifjabon erridtet und mit finnlofer Verſchwendung 
ausgeltattet. Dafür erbielt der —— Koönig 
vom Papſte den Ehrentiiel rex fidelissimus. Erſt mit 
der Thronbejteiqung Joſephs J. — 750—77) trat eine 
Wendung gum Bejjern ein. Dieſer überließ die Re- 
pap gang feinem Dtinifter Jofé von Carvalho, 
arquez von Pombal (j. b.), der im einfidjtiger, - 
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wenn aud iiberftiirgender Weife eine gänzliche Reform 
durchführte, durch Geſetz, Rerter und Sdjafott die 
Macht der Geiftlicdfeit und des Adels brad, die Je- 
juiten aus dem Lande verwies (1759) und alle Bweige 
der Verivaliung fowie * und Flotte auf das vor⸗ 
teilhafteſte reformierte. Er geſtaltete den Unterricht in 
modernem Sinn um und ſuchte handelspolitiſch P. 
von der engliſchen übermacht zu befreien. Ein Angriff 
der mit Frankreich verbiindeten Spanier ward 1762 
erfolgreich zurückgewieſen. Rad) dem Crdbeben von 
Sirabon (1. Nov. 1755) jtellte Pombal die Hauptitadt 
idjoner wieder her ald fie frither geweſen. Leider wur- 
den die meiſten Reformen Pombals wieder vernidtet 
durch Joſephs Tochter Maria J. (1777—1816), die 
ganz unter dem Einfluſſe der Geiſtlichkleit ſtand und 
den großen Miniſter ſofort verabſchiedete. Da fie 1792 
in Wahnſinn verfiel, übernahm ihr Sohn Jodo VI. 
die Regierung, die er bis zu ihrem Tode (1816) als 
Regent, dann (1816-—26) als König führte. Auch er 
war ſchwach und unwiſſend. Der engliſche Einfluß ver⸗ 
anlaßte ihn, 1798 der erſten Soalition gegen Frank⸗ 
reid) beizutreten; dabei erlitt die portugieſiſche Han⸗ 
delsflotte ſchwere Verluſte. Spanien und Frankreich 
begqannen im Frühjahr 1801 den fogen. Pomeranzen⸗ 
frieg —* P., der aber ſchon 6. Juni zum Frieden 
von Ba ajoz führte; P. mugte Olivenca an Spanien 
abtreten, 25 Dtill. Fr. an Frankreich bezahlen und die 
—— Schiffe von den portugieſiſchen Häfen aus- 
ſchließen. Uber das Anſinnen Napoleons (1805), Eng- 
land den Krieg ju erfliren, wies der Regent zurück. 
Darauf ſchloß Napoleon mit Spanien in Fontaine- 
bleau (im Oftober 1807) einen Vertrag zur Teilung 
Portugals, deſſen Norden dem König von Etrurien, 
defjen Sitden dem fpanifden Minijter Godoy, deſſen 
Nolonien Spanien und Frankreich zufallen follten. 
Vor den einriidenden Franzoſen unter Junot [diff- 
ten ſich Der Regent und fein Hof 27. Rov. 1807 nad 
Brajilien ein. 
Der Freihcitstampf u. die Verfaffungsftreitigteiten. 
Die Erhebung Spaniens veranlakte auc) die Por- 
tugiejen gum Aufſtande gegen die Frangofen (im Juni 
1808). Mit englijder Unterſtützung wurde Junot 
21. Uug. bei Vimeiro gejdjlagen und durd die Kapi- 
tulation von Cintra (30. Aug.) gur Riumung Por⸗ 
tugals verpflidtet. Ein neuer Ungriff durch Marſchall 
Soult (1809) fcjeiterte ebenfalls. Sm Auguſt 1810 
riidte Mafféna mit vier Urmeeforps in P. em; allein 
ba er die ftarfen Linien von Torred-Vedras, mit denen 
Wellington die Hauptitadt gefdiigt hatte, midjt zu 
nehmen vermodjte, wurde er tm November gum Rück⸗ 
quae nad) Spanien 8 wungen. Co war BP. befreit. 
flein ba Jodo VI. eharelih in Brafilien blieb, be- 
mächtigten fid) die Englinbder unter General Beres- 
ford ginglid) Bortugals, das nur die franzöſiſche 
Hrembdberrjdaft mit der englifden vertaufdt gu haben 
jdien. Cin erjter Uufjtandsverjud unter Gomez 
Freyre miplang (im Oftober 1817). Als aber Bereds- 
ford nad) Brajtlien reijte, unt fic) mit dem Konig gu 
verjtindigen, brad) die Empirung von neuem aus 
(24. Uug. 1820), verbreitete ſich ſchnell fiber das Land, 
und eine fofort eingefegte Generaljunta verfilndigte 
eine ſehr rabdifale Berta ung (im September 1820), die 
im März 1821 von den Cortes gebilligt wurde. Um 
das Königtum nicht gang verjdwinden gu laſſen, 
fehrte Jodo im Sommier 1821 nad P. guriid. Bra- 
jilten (j. d.) aber machte fid) daraufhin unabhängig. 
Jn P. aber dauerten die Unruhen fort. Wbjolu- 
tijten und RKonjtitutionelle ftanden fid) auf das feind- 
- feligfte gegenitber. An die Spige der erjtern traten 
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die Ronigin Carlotta und Joãos zweiler Sohn, Dom 
Miquel (jf. d.), und mit Hilfe des Heeres ſtieß diefer 
bie Septemberverfajjfung um (im Juni 1823). Als er 
aber feinen Vater fejtnehmen und fich ſelbſt sum Kini 
maden wollte, entfam Jodo auf ein engliſches Sift 
und ndtigte Dom Miquel, in die Verbannung ju 
geben (im Mai 1824). Nad) Joãos Tod (10. Mar, 
1826) trat Pedro J. von Brafilien, da er nidt — 
in beiden Ländern herrſchen konnte, P. 2. Mai an 
ſeine erſt ſiebenjährige Todter Donna Maria LL. 
da Gloria ab, die nad) einer freijinnigen Verfaſſung 
regieren und fpiiter ihren Oheim Dom Miguel Hei- 
raten follte. Cin Aufſtand der Ubfolutijten unter 
dem Marques von Chaves (1826) wurde mit engliſcher 
Hilfe niedergeſchlagen. Um aber die Parteien gu vers 
johnen, ernannte Pedro I. den Dom Miguel jum 
Regenten, der gwar die Verfaſſung befdwor, faum zur 
Herrſchaft gelomnien, aber diefelbe umſtieß (im Marg 
1828), die alten Corte3 von Qamego berief und von 
biefen (30. Suni 1828) die Krone annahm. Bor feiner 
Gewaltherrſchaft fliidteten die Ronjtitutionellen nad 
der Azoreninſel Terceira und erridjteten Hier unter 
Palmella eine Regentidjaft im Namen Donna Marias. 
Dom Pedro danfte in Brafilien ab, um die Gade 
feiner Tochter in P. gu fiihren. Von England und 
Frankreich mit Truppen unterjtiigt, landete er (im 
März 1832) auf Terceira und ging von danad Porto, 
bas fe alsbald fiir ifn erflarte. Rapier als Flotten- 
ri sarang und ju Lande Palmella und Villaflor 
bejiegten bie Unhinger Dom Miguels, und als and 
Spanien den Konjtitutioncllen Hilfe fandte, wurde 
Miguel 15. Mai 1834 bei Thomar gäuzlich — 
en und mußte im Vertrag von Evora (26. Mai) der 
one entſagen. Nun führte Dom Pedro die Charte 
von 1826 wieder ein, ſtarb aber ſchon 24. Sept 1834. 
Maria IL. wurde für volljährig erflirt und erjt mit 
dem Pringen von Leudtenberg, dann mit Ferdinand 
von Koburg vermählt. 1836 wurde die Königin ge- 
zwungen, eine radifale Verfaffung einzuführen, und 
ein Gegenaufitand der gemapigten Chartijten unter 
Palmella und dem Herzog von Terceira fdeiterte 
(im Septentber 1837). Uber 1842 erlangten die Char- 
tiften wieder bie Oberhand, jtellten bie Charte Dom 
Pedros her und regierten unter der Miniſterpräſident⸗ 
ſchaft erjt Lerceiras und dann Palmellas. 1857 er- 
fangten Ddie —— unter Saldanha wieder 
die Dberhand. Darüber ſtarb Maria da Gloria (15. 
Nov. 1853), und es folgtethr älteſter Sohn, Pedro V., 
zunächſt unter ber Vormundſchaft ſeines Vaters, feit 
18565 ſelbſtändig. Dem Herzog von Loulé gelang es, 
1857 ein Verfdpnungsminiftertum gu bilden, das alle 
fonjtitutioneflen Parteien vereinte. Der junge Konig 
wurde aber fdjon 6. Nov. 1861 durch ein typhojes 
Fieber hinweggerafft, bem aud feine junge Gemahlin 
und zwei feiner Briider erlagen. Die Porteimirren 
dauerten aud) unter Luis L. (1861—89; ſ. Ludwig 55) 
fort, während die notbdiirftigiten Reformen unter- 
blieben und das Bolf in Erjdlajfung und Hilflojigteit 
verharrte. Die Krone war den Fattionen gegeniiber 
vbllig machtlos. 1870 erzwang Saldanha durd) einen 
Uufitand die Entlaffung des Miniſteriums Loulé, 
wurbe aber im Herbſt 1871 durd die Gemipigten 
(Regeneradores) wieder geſtürzt, die von Fontes Pe- 
reira de Mello gefiihrt wurden. Diefer behauptete, 
mit Unterbredjungen, bis 1886 die Gewalt, reorgani- 
fierte das Heer, ſchuf ein Eiſenbahnnetz, verfaßte neus 
Strof- und Zivilgeſetzbücher, erweiterte das Wahlrecht 
gur Bweiten Rammer und filhrte eine Anzahl ge- 
wähller Mitglieder in die Erſte Kammer ein, Leider 
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@rmodte er der Zerrüttung der Finanjen nidt ab- 
ubelfen. 1886 wurde er von den Progreffijten unter 
C Cajtro abgeldjt, die aber feine wefentlidjen Refor- 
men bewirften. Im Bordergrund des nationalen 
Intereſſes jtanden die Lolonialangelegenheiten. Durd 
die Rongoalte (1885) hatte P. einen beträchtlichen 
Teil des untern Kongogebietes dem König der Bel- 
gier itberlaffen miiffen. Daber ftrebte nun die Re- 
ierung die Stärkung der übrigen Rolonien an. Mit 
tidland ward 30. Dex. 1886 eine iibereinfunft 
fiber die Grenjen der —— Beſitzungen in 
Afrila geſchloſſen, 1887 Angola durch eine einheimi⸗ 
ie Xruppenmadt und Anlegung einer Bahn ge- 
ert. Underfeits ließ fid) P. 26. März 1887 Macao 
formlid) von China abtreten. Gegeniiber den eng- 
lifdhen Unsdehnungsplinen im innern Ufrifa erließen 
1889 die Rammern eine Erflirung, welde die Rechts⸗ 
anjpriide Portugals fejtlegte und die Regierung 
aufforderte, diefelben entidieden aufrechtzuerhalten. 
Inzwiſchen ftarb Konig Ludwig J. 19. Oft. 1889, und 
es folgte ihm fein älteſter Sohn, Mari J., der aud- 
drücklich erflairte, in ben Bahnen ſeines Vaters weiter 
fortidreiten gu wollen. Zunächſt mufte er bie folo- 
nialen Differengen gum Uustrag bringen, die durd 
das Borgehen von Serpa Pinto im Sdiregebiet 
einen bedrobliden Charafter angenommen fatten. 
Zwei Minijterien famen dariiber gu Falle, ehe es ge- 
lang, das verlegte Nationalgefühl mit den Anſprüchen 
Englandsauszufdhnen. Erſi die Erkenntnis, daf in 
lester Inſtanz die Exiſtenz ber Monardie auf dem 
Spiele ftand, bradte in P. eine Einigung aller mon- 
arhifden Elemente juftande, und bewog England, 
den Umſtänden Rednung gu tragen. So fam dad 
en vom 28. Mat 1891 guftande, das gwar 

bas englifde übergewicht beftitigte, äußerlich aber 
bie nationale Empfindlidfeit fdonte. Bald darauf 
brad in P. eine Finangtrifis aus. Die Unmiglid- 
feit, den finangiellen Verpflichtungen gerecht gu wer- 
den, die thr aus ben Eifenbahngarantien erwudfen, 
veranlafte bie Regierung, 1892 die — der aus⸗ 


wirtigen Schuld willlürlich auf ein Drittel herabzu⸗ 
ſetzen, und dieſe be ga wurbe gunidjt tro * 
energiſchen Brotefte, beſonders aud) von ſeiten 


Deutichlands, im weſentlichen aufrechterhalten. Erſt 
1898 konnte durch beiderſeitiges Entgegenkommen 
eine Verſtändigung fiber dieſe Angelegenheit herbei- 
geführt werden. demſelben Jahre feierte P. mit 
lãnzenden Feſten bas 400jährige Jubiläum der Ent⸗ 
Seta des Seeweges nad Indien. Uller Glang aber 
vermodte nidt bie Tatſache gu verdeden, daß P. in 
vollfommene Ubhingigteit von England geraten ift. 
$n bem ffibafcitanifayen Kriege mupte P. trop feiner 
Reutralitdtserflirung es dulden, daß England iiber 
Mofambit und Beira verfiigte, als wenn es Herr 
in dieſem Gebiete ware, und die Erklärung, die Rinig 
Karl L. bet ber Unwefenheit eines englifden Geſchwa⸗ 
ders in Liffabon (5. Dex. 1900) fiber die Eriftens 
eines — lng ae oa en Bilndniffes abgab, war 
eher geeiqnet, bas Abhän ————— gu beftati- 
en, al in Ubrede gu te en. Trotzdem haben die 
fifungen verjdiedener neuerer Miniſterien um 
Reformen im Innern da8 Unfehen der Regierung 
—— und bie unmittelbare Gefahr einer anti- 
ynaftifden Propaganda befeitigt. Dagegen iſt es 
bis jetzt nidt gelungen, dad Glei 
baushalte wiederherzuſtellen. 
[Gefdictsliteratur.] Vol. De Soufa, Historia 
—— da casa real portugueza (Liſſab. 1535 
1549, 20 Bbde.); »Collecc%o dos documentos y 


ewicht im Staats. 
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memorias da Academia real de histéria portugueza 
(daj. 1722—36, 15 Boe.); De Santarem, Quadro 
elementar das relacdes politicas e diplomaticas de 
P. (Par. 1842 —62, 18 Bde.); Herculano, His- 
toria de P. (Liffab. 1845—52, 4 Gde., bis Alfons III. 
4. Unfl. 1868 jf.); Shafer, Gefdhidtevon ¥. (Gamb. 
u. Gotha 1836—54, 5 Bde.); Mac Murdo, His- 
tory of P. (ond. 1888—91, 3 Bbde., bis 1279 reidjend); 
Rebello da Silva, Historia de P. nos seculos 17 
e 18 (Lijjab. 1860 —71, 5 Bde.); Oliveira Mar- 
tin8, Historia de P. (4. Aufl. 1887); Tereira 
dos Vasconcellos, Le P. et la maison de Bra- 
gance (Par. 1859); Giedroyd, Résumé de l'his- 
toire du P. au XIX. siécle (daf. 1876); Halliday, 
The present state of P. ( Edinb. 1877); Ribeiro, 
Historia dos establecimentos scientificos, littera- 
rios ¢ artisticos de P. (Lijjab. 1871—81, 9 Bde.); 
Haupt, Die Baukunſt der Renaiffance in P. (Franff. 
a. M. 1890—95, 2 Bde); Joſe de Umaral B. de 
oro, Diccionario de numismatica portugueza 
—— 1872ff.); Texeira de Aragão, Descripęuo 
moedas cunhadas en nome dos reis de Portu- 
gal. — Literatur zur Kolonialgeſchichte Portu- 
gals f. Urtitel Sag. ll Rolonienc. 
ortugalefer, Miinje, ſ. Rortugaldfer. 
ortugaleſſenz, ſoviel wie Romeranjen{dalendl. 
ortugalete, 1) Stadt in der pan. Proving Vij- 
caya, irk Balmafeda, an der Miindung ded Ner- 
vion in Golf von Vigcaya, an den Cijenbahn- 
linien Bilbao-B. und B.-San Julian be Musques 
gel en, mit Bilbao aud) durd) Strafenbahn ver- 
unden, Bat eine gotifde Rirde Santa Maria, einen 
afen (Vorhafen von Bilbav), befudte Seebäder, 
Hiffoau und (1900) 6182 Cinw. — 2) Dorf in der 
Proving Chidas von Bolivia, in der Sierra de Chi- 
a8, 4290 m it. M., einer der höchſten ſtändig be- 
wohnten Orte der Erde mit voles Silbergruben. 
oringaldl, foviel wie Pomeranzenſchalenöl. 
ortugaléfer (der), portug. Goldmiinge, die 
tbe Dobra (j. d.) oder der Johannes mit dem be- 
ßten portugiejifden Rreuze, fo nadhgepriigt und 
al8 Schatz bewahrt beſonders in Siebenbürgen; in 
Hamburg, wo ſeit 1667 der Bancoportugalojer 10 
Dufaten enthielt, und Lübeck, ſpäter aud) jede große 
Goldmiinge. S. auch — —————— 
Vortugieſiſche Rolonien, Der gegenwärtige 





Rolonialbefig Portugals iſt in der nachfolgenden 

fiberjidt verzeichnet. 

DRilos Gins Auf 
meter wo$uer | 1 qkm 
A. In Wfrifa: | 

Rapwerdifde Ynfeln . 88221| 147424/ 38 

Gul a ao 68 ee 83900 | 170000 5 

St. Thomé und Principe . 9391 42103 45 
Gt.Thomé . . 1... 8251| 87776) 46 
Principe 2 2. we 114! 4327| 38 

Wngola . . 2. ee ew 1270200 | 3800000 8 

Mofambif. . . 2... ss 761100 | 2300000! 3 

Mfrifa: | 2070000 | 6460000; 8 
B. Jn Aſten: 

Sinblew. 2 1 0 oe 8 3 ee $6581} 581798 145 
OO6 6 eo 84 es 3270 — — 
Damado.... » oe ws oe $83 — | = 
lit 6: i ae, 4,8 — — 

oe eee ee iaz 78627) — 
Timor mit Rambing . . 16248 | 200000; 12 

@fien; | 19918 | 810000; 40. 


Qufammen: | 2090000 | 7270000, 8 
1 1900. — 2 1896, 
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Das felbftiindige Budget belief fid) 1904/05 in den 
Einnahmen auf 9,434,690, in ben Ausgaben auf 
9,476,652 Milreis. Der Handelsverfehr betrug 1903 
in der Einfuhr 24,252, in der Ausfuhr 21,777 Con- 
to8 be Reis. 

Gefdhidte. Den Mauren folgend, die fie vom 
heimatlichen Boden vertrieben, * die Portugieſen 
zuerſt an der Nordweſtecke der afrilaniſchen Miijte ein- 

elne Blige beſetzt, von denen aus fid) im Laufe der 
* ein ——— mit bem Hinterland an- 
babnte. Seit 1416 aber ging der Infant Dom Henrique 
(Heinrich ber Seefahrer, ſ. Heinrich) 47) zu emer me- 
thodijdjen Ausdehnung der afrifanijden Entdeckungen 
iiber, deren Siel das Chrijtenreid) des Prieſters a 
Hannes im Innern Ufrifas bildete. Bis gum Tode 
des Ynfanten (1460) waren die Portugieſen bis über 
das Rap Verde vorgedrungen und Hatten in Urguim 
die erjte jener Handelsfattoreien erridtet, die fiir die 
Koloniſationsart der Portugieſen charalteriſtiſch wa- 
ren. In der Folge war zunächſt der Kolonialhandel 
privater Initiative überlaſſen, erft 1481 nahm Jo—⸗ 
hann IL. die Entdeckungspläne des Infanten Hein- 
rich wieder auf. In ſeinem Auftrag erreichte Diogo 
Cão 1484 Rap Croß und Bartholomen mir | 1487 
das Cabo Tormentojo, dem der König den Namen 
Rap der Guten Hoffnung beilegte. Unter ihm fand 
aud nad) der Entdectung Weſtindiens durch die Spa- 
nier unter Rolumbus 1493/94 die Abgrenzung der 
beiderjeitigen Intereſſenſphären in der Weife ftatt, 
dap alles, was öſtlich eines Meridians, der 370 fpa- 
nije Meilen weſtlich von den Rapverdifden Inſeln 
verlief, gelegen war, den Bortugiefen, was wejtlid 
lag, den Spaniern gufallen follte. Unter Johanns 
Nächfolger, Emanuel dem Glildliden, gelang es end- 
lid) Der Energie Vasco da Gamas, 1497 das Rap ju 
umjdijfen und von der Oſtküſte von Afrika über den 
Perfifden Golf bis gu den Hafenpliigen Ojtindiens 
vorgudringen, welde die Portugiejen im Laufe der 
nidjten 80 Jahre mehr nod im Rampfe mit den 
arabiſchen Haindlern al8 mit den Eingebornen felbjt 
einen nad) dem andern in ihre Gewalt gu bringen, 
und ſich damit gu Herren des Handels mit den Gee 
wiirgen und andern Roftbarfeiten des fernen Oftens 
iu maden verjtanden haben, auf dem bis dabin der 

eichtum und die Madt —— beruht hatten. 
Nach einem kurzen Wettſtreit mit den Spaniern um 
die Moluffen, die Magalhäes 1520 fiir Karl V. in 
Beſitz nahm, diefer aber 1535 an Portugal verpfin- 
dete, war aus ununijtrittener Herr der Küſten 
von gang Afrika und Border und Hinterindien. 
Dazu war 1499 nod) durd) die zufällige Landung 
von Cabral$ nad Ojtindien beſtimmten Geſchwader 
bie Djtede von Siidamerifa (Brafilien) gefommen, 
indem es fic) herausftellte, daß diefes Land weit in 
Den Bereid) ber 370 Meilen von ben Kapverden hin- 
cinragte. Das ganze weite Gebiet wurde aber von 
den Portugiejen nidt folonijiert, fondern fie begniig- 
ten ſich damit, die Küſtenplätze gu beſetzen und von 
dort aus das Hinterland fic) wirtſchaftlich untertan 
au maden. Nur in Brafilien, deſſen Kulturzuſtand 
ei einer foldjen Behandlung gar feine Erträge er- 
möglichte, wurde 1534 ber Verjud gemadt, da8 Land 
in Kapitanien aufjuteilen, und dieſe an 15 Donatare 
gu überlaſſen gegen die Verpflidjtung der wirtfdajt- 
lichen Erſchließung. WS dieſer Verſuch fehlſchlug, 
nahm die Krone 1549 das Land zurück und überließ 
ſeine Koloniſierung -in der Hauptſache den Miſſio— 
naren, von denen beſonders die Jeſuiten mit außer⸗ 
ordentlichem Erfolge tätig geweſen ſind. Unterdeſſen 


Portugieſiſche Kolonien — Portugieſiſche Literatur. 


war der oſtindiſche Gewürzhandel die Hauptſäule é 
den Reichtum und die polititde Machtſtellung vonPor- 
tugal geworden. Die Krone betrieb den Rolonialhandel 
durchaus monopolijtifd, lud aber die Gefahren des⸗ 
felben in ber Weife auf fremde Scultern ab, daf fie 
jowobl den Cinfauf als den Verlauf der Gewiirje 
Monopolgefellfdaften übertrug, die unter ftandiger 
Rontrolle der Behirden gwar auch fich felbjt, vor allem 
aber die Krone in auferordentlidjter Weise bereider- 
ten. Daran änderte ſich zunächſt wenig, als Portugal 
1580 mit Spanien vereinigt wurde; erft als die auf- 
ſtändiſchen Niederlande den Rampf gegen Spanien 
auf das wirtidaftlide Gebiet tibertrugen, im gwolf- 
jabrigen Waffenjtilljtand 1609 fic) den — 
Handel mit Spanien ertrotzten, bei Wiederausbruch des 
Krieges (1621) aber dazu ſchritten, den Verklehr Spa- 
niens mit ſeinen ſtolonien gu unterbinden, erlitt aud 
Portugal in ſeinem Kolonialbeſitz erhebliche Einbuße. 
Die Sundainſeln und Guayana find dadurch dauernd. 
Brajilien voriibergehend in niederländiſchen Beſitz 
eraten, und die Hiafen Oftindiens wurden jahrzehnte- 
ang fajt unausgefept von ben Niederländern und 
den mit ifnen verbiindeten Englindern belajtigt. 
Erſt die espace alas ber Unabbingigfeit in Bore 
tugal 1640 brachte aud) Dem Kolonialbeſitz desſelben 
wieder befjere Reiten. Verträge mit Holland und 
England madten den Feindjeligfeiten ein Ende; die 
braſiliſchen Eroberungen des Pringen Heinrid) von 
Naſſau wurden 1654 juriicdgewonnen. Wher die por- 
tugtefifdjen Rolonien gingen an ihrer eignen Schwäche 
—— Um gegen die Hollander und gegen die 
ingebornen die Unterſtützung Englands gu gewin- 
nen, trat Portugal diefem 1661 Bombay ab. Die Eng- 
lander aber madten von dort aus den Portugiejen 
rückſichtslos Ronturrens und breiteten ihre Herrſchaft 
immer weiter aus, wabrend Portugal einen Plas 
nad dem andern an die Mahratthen verlor, bis ihm 
in gang Oftindien nur nod) Goa, in Oftafien auper: 
dem nur Macao und Timor verblieb. Wuch fein afri- 
fanifder Beſitz war, wenn aud) nidt in gleidhem Um- 
fange, zuſammengeſchmolzen, während Brajilien 1825 
auf friedlidem Wege feine Unabbhingigfeit von Por- 
—* erreichte. Waͤhrend des 19. Jahrh. hat Portu- 
gal aus feinen Rolonien nur nod geringen Nutzen 
gesogen. Xerritoriale Bedeutung bejigen nur nod 
ie afrifanijden Beſitzungen; ibre Uusbeutung wird 
aber vollfommen yon England fontrolliert, das dort 
ebenſo mächtig ijt als bie nominelle Vormadt. Cin 
Geheimvertrag räumt gudem England& bedeutende 
Redjte (vermutlich cin Vorfaufsredt fiir den Fall der 
Veräußerung) an denfelben ein. Val. U. Simmer- 
mann, Die oloniatpolitit Portugals und Spanien 
(Berl. 1896); E. J. de VBasconcellos, As colonias 
portuguezas (2. Aufl., Liffab. 1903); Whiteway, 
Rise of the Portuguese power in India 1497—1550 
(Lond. 1899); Strandes, Die Portugiefenjeit von 
Deutfd- und Englijd-Ojtafrita (Berl. 1899). 
Portugiefifde Literatur. Wie die deutſche Lite- 
ratur in Goethe, die englifde in Shaleſpeare, die ita- 
lieniſche in Dante ihre größten. alle andern überragen⸗ 
den Bertreter gefunden hat, fo ijt aud die p. L. durd 
einen Namen von firahlendem Glang ausgezeichnet: 
durch den ded Verfafjerd der ⸗Luſiaden⸗, Luis de Ca 
mBes, den Schdpfer und BVollender des Kunſtepos, 
das fiir den Mangel eines portugieſiſchen Vollsepos 
—— entſchädigt. Nächſtdem erſcheint die p. L. be⸗ 
eutungsvoll dDadurd), daß fie die —— des pro⸗ 
ſaiſchen Ritterromans geſchaffen hat, deſſen Ur— 
bild, der Tugendheld Amadis, aus Portugal ſtammt. 


Portugieſiſche Literatur (12.—15. Jahrhundert). 


Bon nicht geringerm Einfluß fiir die Literatur der ane 
dern Linder Europas war die Unregung zur Uus- 
bilbung des Schäferromans, dievon Montemayors 
»Dianac ausging. Schon in dieſen beiden Werfen, 
im »Amadis« und in ber »Dianac, verrät fic) der 
charakteriſtiſche Grundjug der portugiefifden Litera 
tur: lyriſche Weichheit und ſchwärmeriſche 
Sentimentalität. Um reichſten entwichkelt hat ſich 
daher aud) die Lyrik und insbeſ. die bukoliſche Poeſie 
in Portugal. Wie groß der Anteil der one 
an der Entwidelung der peninfularen Vollsepik, des 
Romancero, war, ijt ſchwer gu beftimmen, da viele 
von ibnen ſich der faftilianifden Sprache bedient haben; 
doch fpredjen zahlreiche Tatſachen dafiir, daß er bedeu- 
tend war. Un authentijden tiberrejten der printitiven 
Voll{sdidtung aus den erjten Jahrhunderten fehlt 
es, wie bei fajt allen Nationen; doch war gerade in 
Portugal der Einfluk gewiffer lyriſcher Tanz⸗ und 
—— die bis gum heutigen Tag im BVolls- 
mund fortleben, auf die Kunſtpoeſie ſchon im 18. Jahrh. 
ſo unmittelbar und einſchneidend, daß wir an den 
höfiſchen Nachahmungen von Königen und Rittern 
ertennbare Spiegelbilder der vollstümlichen Vorlagen 
erblicken, an denen Hirten und Bauern ſich ergötzien. 

Nad den jedesmaligen fremden Einwirkungen, de- 
nen die Kunſtpoeſie ſich hingab, fann man ihre Ge— 
ſchichte im vier Perioden gerlegen. In “ihrer erjten 
Epoche bis gegen Uusgang des 14. Jahrh. ſtand fie 
unter dem Einfluß der provenzaliſchen Troubadoure ; 
in ber zweiten, bis Unfang des 16. Jahrh., unter den 
nationalfpanijden Formen, an deren Uusbildung fie 
tatfraftigen Anteil nahm; in der dritten bildete ſie ſich 
nad klaſſiſch⸗italieniſchen, und im Drama wieder nad 
fpanifden Mujtern; in ber vierten, von der Mitte ded 
18. Jahrh. bis auf die Gegenwart, vorwiegend nad) 
franzöſiſchen Vorbildern, gu denen fich feit der roman- 
tijden Bewegung aud germanifde gejellen. 

Erſte Periode (1200—1885). 

Aus der älteſten Zeit der portugieſiſchen Geſchichte, 
dem 11. und 12. Jahrh., find feine echten Denfmiiler 
in der Rationaljprade erhalten. Aber bereits 100 
Jahre nad) der VBegriindung Portugals durch Hein- 
rid) von Burgund erflang am Hof in gefdmeidigem 
Portugiefiid cin gefalliger Nachhall des ſüdfranzö⸗ 
ſiſchen tng der burd die manni spin, 6 
Berührungen und auf den verſchiedenſten Wegen Cin- 
gang gefunden hatte. Bur Bliite gelangte diefer por- 
—— probengalifce Minnefang um die Mitte des 
13. Jahrb. unter Ulfons DI. (1248—79) und ers 
reidte jeinen Hdhepuntt unter deſſen Nadfolger, Kö— 
nig Diniz (1279— 1825). Um dieſen, der felbjt der 
frudtbarfte portugieſiſche Dichter feiner Reit war, 
ſcharen fic) 200 Sanger hohen und geringen Stan- 
des, Fürſten, Ritter und Knappen, Geiitlidhe und 
Handwerker. Bon den ettva 1700 weltlichen Liedern, 
die un8 aus diefer Beit erhalten find, riihren 188 von 
Diniz felbjt her. In den Gedichten dieſes Kreifes find 
deutlich zwei Gruppen gu unterfdeiden: in der einen, 
umfangreidern, find Inhalt und Form fonventionell 
und abbingig von ber provenjalifden Poefie; in der 
anbern, die ani Diniz felbjt — zu haben 
ſcheint, waltet ein fernig-voltstiimlider Bug (Frauen⸗ 
lieder, oft in Geſprächsform, Tanzweiſen, Wallfahrts-, 
Scifferlieder 2c.); in der Form: Reimpaare, Vorliebe 
fiir ben Kehrreim und ein eigentitmlider Parallelis- 
mus ſich ablifender Uffonangen. Eine dritte Gruppe, 
geiſtliche Lieder umfafjend, lehnt fid — Teil an die 
mittellateiniſche Hymnenpoeſie an. Sie iſt durch die 
Kinige Diniz und Alfons X. von Kaſtilien, den »Wei⸗ 
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fen<, gepflegt worden. Erhalten ijt nur dad Liederbud 
des lestern, in Dem 401 Lieder nebſt Melodien iiber- 
liefert find. Bgl. Bellermann, Die alten Lieder- 
biidjer der Portugiefen (Berl. 1840); Dies, über die 
erjte portugiefifde Hof- und Kunſtpoeſie (Bonn 1863, 
wie Vellermann jest veraltet); TH. Braga, Trova- 
dores Galecio-Portuguezes (Porto 1871); H. ang, 
Das Liederbud) des Königs Denis (Galle 1894); W. 
Stord, Hundert altportugielifde Lieder (Paderb. 
1885); Leopoldo be Cueto, Las Cantigas de 8. 
Marca de Alfonso X (1897) und vor allem €. Mi- 
chaelis be Basconcellos, O Cancioneiro da Ajuda 
(Malle 1904, 2 be Op 

Gegen Ende der Epoche ſcheint der groke Sieg bei 
Tarifa über die Mauren, an denen Fortugal teilhatte, 
den epifden Sinn geweckt su haben: erhalten find 
uns Fragmente einer Reimdronif von Ujfonfo Gi- 
ralbes, in denen jener Sieg behandelt wird. Die 
Proſa entwicdelte fid in Sorta al ſpäter al8 die 
Poelie: bie altern Werke find meijt nod) in lateini- 
ſcher Sprade abgefakt. Dieje räumt erjt feit 1300 
das Feld, und fortan erjtehen geijtlide und wellliche 
Proſaſchriften in immer groperer Bahl. Erwähnun 
verdienen insbeſ. drei mit Sagen und Legenden reid 
durchſetzte kulturgeſchichtlich wichtige Livros de linha- 
gem: ba’ »Livro velho«, ber »Nobiliario do Col- 
legio dos Nobrese und namentlid) der »Nobiliario 
do Conde de Barcellos« (gedrudt im 1. Bande der 
» Portugaliae Monumenta historicac). Auch die fur- 
gen Chronifen diefer Zeit verdienen Beachtung. 

Zweite Periode (4385 —1521). 

Uud in Portugal war die gweite Halfte ded 14. 
und ein groper Teil ded 15. Jahrh. den Muſen nidt 
febr aiinftig (wie in andern Ländern, 3. B. in Deutſch⸗ 
land). Unter Alfons IV. (13825—57), Peter dem 
Grauſamen (1357 —67) und Ferdinand dem Sdwa- 
den (1367—88) fanf die p. &. mehr und mehr, und 
wenn aud) die provenzaliſche Dichtung eine kurze Nach- 
blüte erlebte, fo ift doc fehr wenig von dieſen Gefangen 
erhalten. Cigentli& find nur die Namen einiger Didj- 
ter itberliefert, wie Fernan Ca8quicio, Basco Peres 
de Cambes (der ep des Singers der »Lufia- 
dene). Bgl. Henry Lang, Cancioneiro Gallego- 
castelhano (New Port 1902). Die Legende begeichnet 
aud Rinig Pedro de Portugal als Dichter, der feiner 
beriifmten Geliebten Ines de Cajtro den Boll poe- 
tijder Huldigung darbradte; dod gehören jeine Lie- 
ber in das Reich der Fabel. Etliche Gedidte portugie- 
ſiſcher Sänger der gweiten Hiilfte des 14. und der 
erſten Hälfte des 15. Jahrh. find in fpanifden Gam- 
melwerfen erhalten; beriifmt find einige des durch 
feine Schidfale ju Weltruhm gelangten Macias, der 
un8 Deutſchen durd Ublands Ballade nahegerückt ijt 
(vgl. P. Rennert, Macias o Namorado, Philadel. 
1900). Die Mode, fic der * Schweſterſprache 
zu bedienen, griff erſt um ſich, als in Spanien der 
italieniſche Geſchmack, Danteſche Allegorien und klaſ⸗ 
ſiſche Gelehrfamfeit als muſtergültig betrachtet wur- 
den. In Portugal ſchloß ſich dieſer neuen Richtung 
als erſter der Connetabie Dom Pedro be Por- 
tugal an, der fiir kurze Zeit in Aragonien den Kö— 
nigstitel trug (geb. 1429, geſt. 1466). Seine Did- 
tungen find anziehend, gedankenreich, von idealer Ge- 
finnung durchdrungen. Er ſchrieb ein Klagelied eines 
ungliidlid) Liebenden: »Satira de felice e infelice 
vidac, in verfdiedenen Metren; fodann ein moral: 
philoſophiſches Werf »Del contempto del mundo« 
in 125 Ottaven (längere Zeit fälſchlich ſeinem gleid- 
namigen Vater zugeſchrieben); und endlid) die »T'ra- 
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edia de la Reina Isabel«, ein Trauerlied auf den 

od feiner Schwejter, der Königin von Portugal, aus 
Frofa und Poefie gemiſcht (hr8g. von Carolina Mi- 
chaẽlis be Vasconcellos, Madr. 1899). Jn Profa- 
ſchriflen befunbdete fein Vater reiches Wiffen und edles 
GStreben, vor allem in bem aud) durch autobiogra- 
phiſche Bekenntniſſe wertvollen Werk über Wohliun 
und Nächſtenliebe »Virtuosa bemfeitoriac (nad Se- 
necas »De beneficiis<). Den gelehrien Basco Fer- 
nandez be Lucena veranlapte er, Schriften Cice- 
ro8 u. a. ind Portugieſiſche gu überſetzen, und diefer 
wufte ber Sprade Reize gu verleiben, die Pedro 
felbjt ihr nidt abjulaujden vermodte. Wie diefer 
Pringz-Regent, fo Hat fic) das gange Königshaus von 
Yodo I. an (1885 —1433) der portu iewiden Rites 
ratur forderlid) erwiejen. Königen, eS nfanten und 
Infantinnen verdanfen wir Profawerfe geijtliden 
und weltliden Inhalts, und es ijt bei ſolchem Unteil 
beqreiflic, daß die portugieſiſche Proſa im 16. Jahrb. 
erhebliche Fortſchritle madte. Cin Unbefannter feierte 
den portugiefifden Cid, den Connetable Nundivares 
Pereira, der die Dynajtie auf den Thron erhoben 
hatte, in der »Estoria ou Chronica do Condestabre 
de Portugale. Ihm folgte der cigentlide Vater der 
portugiefijden Hiftoriographie, Fernam Lopez, der 
mit naiver Begeijierung Jodo L verherrlidt, aber 
aud) bie Taten der legten Könige der erften Dynajtie 
wahrheitsgetreu gu fdildern ſucht —— de D. 
Jodo Ie, »Chronica de D. Pedro I- und »Chronica 
de D. nye wauatt fodbann Gomes Cannes de Azu⸗ 
rara, der ſchwülſtig, aber anfdaulid und gewiffen- 
Haft von den afrifanifden Feldzügen und Entdeckun⸗ 
gen berichtet (» Chronica da tomada deCeuta«, »Chro- 
nica do Conde D. Pedro de Meneses«, »Chronica 
dos feitos de Duarte de Meneses« und »Chronica 
da conquista de Guiné«), fowie endlid) Ruy de 
Pina, der die Reihe der — bis an die 
Wende des 15. Jahrh. (João I.) in trodnerer Dar- 
—— fortführt. Un Stelle der bereits im 13. Jahrh. 

egonnenen Bibelbearbeitung wurde jest eine neue 
gefordert, und aud) Verjionen der franzoͤſiſchen Ritter- 
romane(»Lancelote, »Triſtan⸗, »Merline) liefen am 
Hofe um. Gedruckt ift mur der »>Graale (Wien 1887) 
fowie eine (galicifd) gefirbte) »Historia Troyana« 
(Madr. 1901). 

Die Poefie, und gwar Kunjt- und Hofpoefte, gedich 
erſt volllommener wieder in der zweiten Hälfte ded 15. 
Jahrh., als heitere Gejelligteit bas Hofleben ſchmückte. 
Nicht durd) Tiefe ded Gefühls und Reidjtum der Ge- 
danfen, wohl aber durch Friſche und Qaune find biefe 
in peninfularen Weifen verfaßten Gelegenheitsqedidte 
—2 die uns durch den — ** 
des Garcia de Refende erhalten find —— 1516). 
Die bedeutendſten dieſer Dichter ſind D. Jodo Ma- 
nuel, D. Jodo be Meneſes, João Rodrigues de 
Sé eMenefes, Diego Brandäo, Ulvarode Brito 
und Fernam de Silveira. Mehrere Dichter, die hier 
mit Jugendliedern vertreten find, leiten uns bereits 
gur 3. Periode hiniiber: Chrijtovam Falcao und Ber⸗ 
nardim Ribeiro, die erjten und liebenSwilrdigiten 
portugieſiſchen Bulolifer, Gil Vicente, der Schöp⸗ 
i des RNationaldramas, und Sd de Miranda, 

er Begriinder der italienifden Didterfdule. Bgl. 
Zh. Braga, Poetas Palacianos (Porto 1872). 
Dritte Periode (1521-1700). 

Da8 daratterijtijdhe Neue in Lyrit, Drama und 
Epos ber dritten Periode entſtand durd die von Fran- 
cigco be Sd de Miranda bewirfte Einführung ded 
flaffifd-italienifden Stils, durch den das goldene Beit- 
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alter der —— Literatur eingeleitet wurde. 
Die erwiihnten Dichter Fa leã o und Rib eiro bedien⸗ 
ten ſich formell nod der in ber vorigen Periode aus⸗ 
gebildeten Weiſen, erfüllten fie aber mit neuem Geiſt: 
erſterer ſchrieb außer lleinen Liedern unter dem Pſeu⸗ 
donym Chrisfal nur eine einzige größere: »Egloga«, 
in der die am bejten durch das unüberſetzbare Wort 
ssaudades« bezeichnete Weidhheit, melandolijde Vag- 
eit und elegiſche Sentimentalitat des portugiefijden 
Haratter8 gu klaſſiſchem Ausdruck — Ahn⸗ 
liches gilt von den fünf Idyllen des Bernardim Ri- 
beiro (1482—1552), der aber nod) mehr durch ſeinen 
Ritter und Sdidiferroman »Menina e Mocac beriihmt 
wurde. Seitgenofje diefer beiden Didter, von Charak- 
ter jedoch gang verjdieden, war Gil Vicente, der por- 
tugieſiſche Plautus. Bon 1502—36 ſchrieb er über 42 
Buͤhnenſtücke (Autos, Comedias, Tragicomedias und 
Fargas), die, volfstitmlid in Erfindung und Sprade, 
eine bunte Reihe von Geftalten aus allen Geſellſchafts⸗ 
{dhidten, vom Konig bis gum Bettler, und ihre Sitten 
wie Unfitten in realiſtiſcher Treue vorfiihren. Die 
fraftigen Reime, die Gil Vicente gejund-derbes Ta- 
lent ausſtreute, ſchlugen freilic) nicht Wurzel: er fand 
feine bedeutenden Schüler; auch die Lujtfpiele des 
Luſiaden⸗Sängers waren ſeines Genius nidt würdig. 
Es fiegten vielmebr die gelehrt⸗klaſſiſchen Beſtrebungen 
ber Duinbentijtas, als deren erjter Vertreter der 
erwähnte Francisco be Sa De Miranda (gejt. 1558), 
der Reformator der Lyrik, hervortrat. Er ſchuf hora- 
glide GSatiren voll Rraft und Mart (in Briefform), 
ereiderte die »>Eglogas« burd) moralphiloſophiſche 
Gedanfen, führte die italienifden Formen (Sonett, 
Kanzone, Terginen und Oftaven) in die p. L. ein und 
folgte in feinen Luſtſpielen »Os Estrangeiros« und 
»Os Vilhapandos« dem ftilvollen italienijden Regel- 
drama. Als Dramatifer hatte Miranda nur einen 
begabten Schüler: Untonio Ferreira (j. b., 1628 - 
1569), der in feinem Luftfpiel »O0 Cioso« (»Der Cifer- 
fiichtigee) die erſte durchgeführte europäiſche Charatter- 
fombbdie und in feiner »Ines de Castro« Die por- 
tugieſiſche Verstragödie klaſſiſchen Geſchmacks und 
nationalhiſtoriſchen Stoffes ſchrieb. Geringen Erfolg 
hatte Jorge Ferreira be Vasconcellos (geft. 1582), 
ber in drei Buddramen die Sittenfombdie novellijti- 
{den Zuſchnitts einführen wollte: der Geſchmack des 
Volles blieb Gil Vicente und feinen Nadahmern ge- 
treu. — Dagegen erreidte die Lyrik cine raſche und 
üppige Biiite, wenn aud) sani in ben nad italie- 
niſchem Geſchmack gebildeten Gonetten, Oden, Epi- 
tel, Elegien, Epigrammen und Jdyllen verfdiedener 
Dichter die ſchöne Form nicht felten mit fargem In— 
F verbunden war. Weitherziger und mit ſtärlerm 
alent auSgeftattet erſchienen Diogo Bernardes, 
ber fanfte Sanger bed Limaflufjed, Jorge de Monte- 
nor und Gregorio Silveftre, dod bedienten fid die 
beiden legtern der fpanifden Sprade. Ebenſo verlor 
bie p. &. manches tiidhtige Talent dadurch, daß die neue 
humaniftijde Bewegung die Schriftfteller, wie Undré 
be Refende, Diogo de Teive, Achilles Statius, 
Damiio de Goes, Gafpar Barreiros, Jeronymo 
Oforiou. a. dahin drängte, ire Werke lateiniſch ab- 
gufafien. Dem Humanismus errichtete Johann IH. 
auf ber Hochſchule von Coimbra eine Heimftitte, aus 
ber bie genannten und andre Gelehrte Hervorgingen, 
deren hijtorijd) - philologiſche Werke eine auserwablte 
Vibliothet bilden. Die Poefien find in bem »Corpus 
illustrium poetarum Lusitanorume gefammelt. 
Die literarifde Entwidelung ging Hand in Hand 
mit der politifdj-nationalen Kultur und war von diejer 
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abbingig. Das fleine, 2—4 Millionen umfafjende 
Reid) hatte 1580 den Gipfelpunft feiner ftaatliden 
Entwidelung erreicht oder eigentlich ſchon überſchritten 
und feine Machtſphãre iiber drei Erdteile ausgedehnt. 
Man traumte von einer Weltmonardie. Das ſchwel⸗ 
lende Nationalgefiihl betitigte fid nun aud) in der 
Literatur. Zunächſt tm Ritterroman. Als die bedeu- 
tenbdjte Nachahmung de3 »Amadise, der aud) in feiner 
hifpanifierten Gejtalt in Portugal viel gelejen ward, 
entjtand der »Palmeirim de Inglaterra« von Fran—⸗ 
ci8co De Moraes (1544). Die bretonifden Ritter. 
romane fiihrte J. Ferreira be Vasconcellos fort 
in feinem »Sagramor: Memorial das Proezas da 
segunda tavola redondac. Die märchenhafte Bor- 
gcidicdte des burgundiſchen Königshauſes ſchrieb der 
grope Hiftorifer Jodo De Barros im Roman »Cla- 
rimundo< (1520), während er die nationalen Seezüge 
und Eroberungen in den »Decadas«, aud) »Asia« ge- 
nannt, verberrlidte (1552 — 68, 38 Bde.; fortgefept 
von Diogo bo Couto, Decadas 4—12, und matter 
vor UW. Bocarro). Bon hay! deg nationalen Im⸗ 
puls getragen, ergablte der Sohn des großen Albu— 
querque (von dem fojtbare Briefe erhalten find) in 
feinen »Commentarios« von den QOeldentaten ded 
Baters, und Gafpar Correia in den »Lendas da 
dia« von des Baterlanded Gripe und Indiens 
Pracht. Jom fdloffen fi an Fernam Loͤpez de 
Cajtanheda (geft. 1559, »Historia de Descobri- 
mento da Indias), Untonio Galvio (gejt. 1657, 
»Tratado dos desvairados caminhos dapimentae dos 
descobrimentos<), Fernam Mende$ Pinto (»Pere- 
prior) fowie die Reichshiſtoriographen Garcia 
e Refende (»Leben Johanns IL.«), Ruy de Pina, 
Damidao de Goes (»>Chronica de D. Manoel<), Fran⸗ 
cisco De Andrade u. a., die alle auch den indifden 
Ereigqnifjen ihre Aufmerkſamkeit fdhentten. Die Did- 
ter dieſer Zeit waren durdhdrungen von ber heifer 
Sehnſucht, ein nationales Epos, im Sinne Vergils, 
ſchaffen, dod nur einem gelang der probe Wurf: 
uis De Camdes (jf. d.). Gein Beiſpiel wirkte giin- 
bend; faum waren die »Lusiadas« erjchienen (1572), 
fo ſchoſſen aud) ſchon die Nachahmungen wie Pilze 
aus ber Erbe hervor: Deronymo de Cortereal 
ſchrieb feine Heldengedidjte >Segundo cerco de Diu« 
—— »Naufragio de Sepulveda« (1589), Fran⸗ 
ci8co De Undrabe den »Primeiro Cerco de Diu« 
(1589), Francisco be Sd e Menezes die »Malacca 
Conquistadac, Rodrigues Lobo, riicwartsf{dauend, 
den »Nunalvares Pereirac, Quevedo e Cajtello- 
Branco den »Affonso Africano<, Pereira be Caftro 
bie »Dlysseac, Quis Pereira Brandäo bie »Ele- 
iada«; aber feiner von ifnen fam an Genie und 
geifterungSglut dem Sanger der »Qufiadene gleich, 
ber bie wig ber inp ve ber Nation und ihre größte 
Heldentat, ben Sieg fiber das Meer, in llaſſiſcher Dar- 
jtelung verherrlidt atte. 

Der Rückſchlag folgte um 1600. Staat8leben und 
Literatur fanfen gugleid) von ihrer Höhe herab. Wn 
bie Stelle des PatriotiSmus traten ruhmredige fiber- 
ſchätzung der Ration und haltlofe —— Die 
Sprache verkümmerte durch rhetoriſchen Schwulſt 
und wid) während und nad der Zeit der Fremdherr⸗ 
ſchaft (1580—1640) vollend3 dem fpanifden Idiom. 
Rur die Lyrik, befonder3 bie Schäferpoeſie, tried 
tine reiche Nadhbliite: Fernam Wlvare; do Oriente, 
aus Goa, erwies fic in {einer »Lusitania transfor- 
mada« (1607) al8 ein wiirdiger Schüler des Camdes; 
nod) bedentender erſcheint Rodrigues Lobo in feinen 
Galbpoetiſchen) Romahen »Primaverac, »Pastor 
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Peregrino« und »O Desenganadoc ſowie in feinem 
qeijtvollen Bud über höfiſche Bilbung »Corte na 
aldeia e noites de invernoc. Wud — de 
Brito (Sylvia de Lisardo<), Manoel ba Veiga 
Tagarro (»Laura de Amphriso«), Eloy be So- 
| tomayor (»Ribeiras do Mondegoc) gehiren gu den 
gefeierten Bulolifern Portugal’. — Bald aber er- 
| qriff ber Barodftil (Marinismus oder Gongoris- 
mus) aud die p. &. wie cine verheerende Seuche; 
Spiclerei, — und Bilderprunk errangen die 
Herrſchaft; ſo in den Dichtungen von Manoel de 
Faria e Souſa, Antonio Barboſa Bacellar 
(Saudades«), Violante bo Ceo, D. Bernarda Fer⸗ 
reira de Lacerda, D. Francisco de Portugalu.a. 
Anzukämpfen gegen dieſe Zeitkranlheit wagte nur Ja⸗ 
cinto Freire be Andrade. Sid freigubalten von 
ifr vermodte Manvel de Mello (»>Musas Portu- 
— 1665; fees de Euterpec): er ijt der 
edeutendite Der Seiscentiſtas. — Das’ Drama 
lag vollends danieder, gumal die begabtern Didter 
fpanifd jdrieben. Ru nennen find nur Mello (20 
Fidalgo Aprendeze, Quftipiel, Neuausgabe 1899), 
Simio Madhado(»Diuc und da8 Zauberſtück » Al- 
feac), Rodrigues Lobo und Manoel Coelho de Ree 
bello (volfStiimlide Zwiſchenſpiele). Auch die fomi- 
{den Opern des brafilifden Yuden Untonio Fofé da 
Silva (verbrannt 1789) feien bereits hier genannt. 
— Die Profa brachte nod Gute3; fo in dem »Sol- 
dado pratico« be3 Diogo do Couto, im den »Me- 
morias de um soldado da India- des Francisco 
Rodrigues Silveira und in dem »Tempo de agora: 
des Martim Affonſo be Miranda, welde die Miß— 
ſtände ber indiſchen Verwaltung geipeln; bg in 
den Schilderungen häuslicher Sitte und Unſitte von 
Mello (»Carta de guia de casados<«) und Diogo 
Paiva be Undrade sei find bie Perfeito«). Das 
bejte Profawerf der Zeit find die »Dialogos apolo- 
gaese von Mello, moralifierende Geſprauͤche, unter 
benen das »Didterfranfenhaus« hervorragt. — Die 
Geſchichtſchreibung war ftarf in Verfall geraten. Der 
fanatiſche und fritiflofe Polyhiſtor Faria e Souſa 
ſchrieb ſeine biftorijden Werke (»Epitome«, »Asiac, 
»Africae, »Europa«) in ſpaniſcher Sprache; der viel 
eviihmte frei Bernardo de Brito (»>Monarchia 
usitana<, 1597) bediente fic) gwar ber Mutterſprache 
und handhabte jie gut, gog aber viel Ungehöriges in 
feine Darjtellungen hinein und befrembdet den mo— 
dernen Lefer durd) feine naive Kritiflofiqfeit; vor- 
trefflid ijt bingegen die Fortſetzung von Frei Unto- 
nio Brandan (1609), ſowohl was hiftorifde Treue 
al was die Darjtellung betrifft. Unter den_Chro- 
nifen ragen nur die Urbeiten ded Frei Luis De Goufa 
geft. 1632) durch Ehrlidfeit und angiehende Dar- 
— hervor (»Chronit des Dominifanerorden8<, 
»Annalen Johanns IL« und »Leben des Erz— 
biſchofs von Braga, Bartholomé dos Martyres«). 
Als Muſter der Grandiloquenz gilt die Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Dom Jodo de Caſtro, vierten Vizefonigs 
von Indien, von J. Freire De Undrade (get. 
1657). Der größte Kangelredner war der edle Vien- 
ſchenfreund und Yndianerapojtel Untonio Vieira 
(1608—97; »Brebigten und Reden«, 15 Bde.), neben 
Dem fic) Der Manuel Bernardes (1644—1710) 
durch ſchlichte Cinfalt des Ausdrucks behauptete. Als 
Verfaſſer von Briefen zeichneten ſich aus die Nonne 
Soror Marianna Alcoforado (ſ. d.) durch ihre fünf 
berühmten Liebesbriefe und der vielſeitige Mello 
vate feine tad) Hunderten zählenden »Cartas fami- 
iares<. 
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* QHerte Periode (1700—1820). 

Die dburd) den Methuen-Vertrag von 1703 her— 
beigefiihrte merfantilijde — eit von England 
brachte die p. L. in eine gewiſſe Verbindung mit der 
engliſchen, die ifr heilſamer war als die Muſter- 
qiiltigteit der franzöſiſchen Poeſie des Zeitalters Lud⸗ 
wigs KTV. Dennod blieb im 18. Jahrh. der flaffifd- 


franzöſiſche Kunſtgeſchmack der herrſchende. Pom— 
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Baterland beriifmtejte und vollStiimlidfte aller Poe— 
ten des 18. Jahrh., der mit einem Dugend Genojjen 
eine zweite IGongelftige Alademie, die »Nova Arca- 
dias, ins Leben rief. Unverbdienterweife wird er von 
den Literarhijtorifern als Urheber einer neuen Urt 
des Gongorismus betradtet, die nad feinem poeti- 
fen Namen (Elmano) die Bezeichnung »Elma- 
jnismo« empfangen Hat. Die —— Urheber⸗ 


bals Reformen, welche die Ration in politiſcher und | ſchaft dieſer Manier kommt auf Rechnung feiner Nach- 


ſozialer Hinſicht hoben und auch das geſunlene 
Selbſtgefühl wieder kräftigten, würden ſicherlich be— 
deutende literariſche Früchte getragen haben, wären 
fie nicht raſch wieder einer bigotten Reaftion unter- 
legen. Wn die Spite der franjdjierenden pfeudo- 
flaffifchen Boefie ftellte fic) in Portugal der General 
Francisco Xavier de Menefes, Graf von Eri- 
ceira. Nachdem er Boileaus »Art poétiquec iiber- 
tragen hatte, gab er mit feiner poejieleeren Epopie 
>Henriqueida< (Liffab. 1741), worin die Griindung 
ber portugiejifden Wonardie durd) Heinrid) von 
Burgund bejungen ijt, gu jener dürftigen Theorie 
einen diirftigen praftifden Beleg. Ihr folgten Dugende 
von Nachahmungen (Venteida, Brajiliada rc.), deren 
Namen heute faum nod genannt werden. Die 1721 
nad dem Mujter der franzöſiſchen Ufademie geftif- 
tete »Academia real da historia portuguezae ge— 


abmer. Unter ihnen find hervorzuheben der Tragi- 
fer Jodo Baptijta Gomes, dejfen »Nova Castro< 
jahrzehntelang ein Liebling sftiid des Publifuncs blieb, 
und J. M. ba Cojfta e Silva, Verfaſſer de3 an- 
mutigen »>Spagiergang8«, 0 passeioe. Der llaſſi⸗ 
ſchen Schule Nascimentos folgten unter anderm Ri- 
Beiro Dos Santos, Nicoldo Tolentino de Al— 
meida (Satirifer) und der philoſophiſche Didter 
Joſé Unaftacio da Cunha. Trefflide bibliſche Ge- 
dichte und Oden in Miltons und Klopitods Manier 
verfafste Der Brajilier Untonio Pereira Souza Cal- 
da8. Cin trauriges Reiden fiir den didterijden Ge- 
{mad jener Zeit war die Unerfennung, die das dürf⸗ 
tige irae sg) »0 Oriente« de3 Migueliſten Joſé 

gojtingbo De Macedo fand, der Camdes' unver- 
welflidjen Lorbeerfrany mit afterweifer Kritif zu plün⸗ 
Dern den eiteln Verſuch madte und wirklich bei vie- 





wann auf die ſchöngeiſtige Entiwidelung feinen Ein- | len feiner Zeitgenoffen fiir einen größern Künſtler 
flug, firberte aber tiidtige wiffenfdaftlidje Unter- | galt als der Verfaſſer der sLufiaden«. Die Dramas 
nehmungen. Mehr wirfte gum Borteil der Didht- | tifde Poefie ftand während des 18. Jahrh. in Por- 


kunſt die Gefellfdhaft ber »YUrfadiere, die, nad dem 
leidhnamigen Dicterverein in Rom gebildet, mit der 
ranzöſiſchen Klaſſizität und Elegang den poetifden 
Geiſt der einheimijden dichteriſchen Meifterwerke des 
16. Jahrb. zu vereinigen ftrebte. Ru ihren vorgiig- 
lichſten Mitgliedern gehirte P. Unt. Correa Gar- 
¢aio (1724—72, f. b.), ber mit feinem Tafte die Al— 
ten nadabhmte und fic) den mit Riidjidt auf fein 
Hauptvorbild erteilten Beinamen de3 »portugiefiiden 
Horaz« erwarb. Reben ihm find als beffere Vertreter 
der Dichtkunſt gu nennen: der Brafilier Claudio Ma- 
noel ba Cofta, dejjen nad altitalieni{den Muſtern 
geformte Poeſien den Vorzug einfader, eleqanter 
und bod inniger Sprade haben; Untonio Dinis 
da Cruj e Silva, feuriger und fdwungvoller, 
aber weniger forreft in ber Diftion, Verfaſſer eines 
fomifden Goa, »0 hyssope« (» Der Sprengtwedel<), 
welches das beſte unter den ziemlich zahlreichen he— 
roiſch⸗ komiſchen Gedichten der Portugieſen "i Ma- 
noel de Figueiredo (1725— 1801), ber ſich mit 
grofem Eifer, dod) ohne rechten Erfolg bemühte, die 
ramatiſche Runft gu heben; ferner Domingos dos 
Reis Quita, deſſen bukoliſche Poefien großen Vei- 
fall fanden. Auch den anmutigen Elegien, in denen 
der Brafilier Thoma; Untonio Gongaga (f. d.) une 
ter bem Namen Dirceu feine ungliidlide Liebe zu 
der ſchönen Marilia ries #4 bat, fowie ben So— 
netten des Paulino Cabral de Basconcellos ge- 
bührt auszeichnende Erwähnung, während der um 
die kritiſche Behandlung der heimiſchen Literatur des 
16. Jahrh. verdiente — Diaz Gomez als 
Poet unbedeutend ijt. Gegen Ende des 18. Jahrh. 
ſteigerte ſich die Gallomanie in Portugal immer 
mehr; beſonders ãußerte fie ſich in maſſenhaften tiber- 
ſetzungen franzöſiſcher Dichtungen. Doch ragten wie— 
derum einige wirklich ausgezeichnete Dichter hervor. 
Es waren dies Francisco Manoel do Nasci— 
mento, genannt Filinto Elyſio 1734 -1819), 
der überall den echten Lyriler verrät, und M. M. 
Barboſa du Bocage (1765 —1805), der in ſeinem 


tugal unter zwiefachem Einfluß von der Frembde her. 
Den franzöſiſchen Vorbildern folgten: Correa Gar- 
çũo in Luſtſpielen (»Teatro novo« und »Assemblea 
ou partida<), der aud) Komddien in der Manier des 
Terenz ſchrieb; die Grafin Vimieiro, deren Trauer- 
fpiel »Osmiac von der WUfadenrie gefrint wurde; 
Manoel Gaetano Pimenta de Uguiar, Pedro No— 
la8cou.a. Daneben hatte fid eine bereits erwähnte, 
burd) die italienifdjen Opern hervorgerufene Art me- 
lodramatifder Komödien gebildet, der jeder höhere 
Kunjtwert abging. Bedeutende ſchöngeiſtige Brofa- 
werfe hat bas 18. Jahrh. nidt hervorgebradt, da- 
egen viel tüchtige wiſſenſchaftliche Publifationen. 
Nur die Briefe de3 Chevalier Francisco Xavier de 
Oliveira (1702—83), der in Wien, im Haag und 
in London alé Diplomat lebte, 1761 aber, weil er 
jum Proteftantismus iibergetreten war, in feiner 
Heimat in effigie verbrannt wurde, ſchrieb 3 Bande 
»Cartas familiares, historicas politicas e criticas« 
und »Discursos serios e jocosos«, die manches ernfte 
und mande3 Humorvolle Gittenbild enthalten, in 
gan ntodern Flingendem, leicht und gewandt fliefen- 
em Bortugiefijd. 
Piinfte Periode (feit 1820). 
Der nationale Rug de3 19. Jahrh., aud in Por- 
tugal durch die Befreiungstriege gewedt und gejtei- 
ert, befreite die p. 2. von dem fremben, befonders 
* ſpaniſchen Sprachfeſſeln. Auch ſie erlebte ihre 
romantiſche Schule, als deren Häupter Al— 
meida-Garrett (1799 — 1854) und Alexandre 
Herculano de Carvalho e Urafujo (1840—77) 
Senta Beide lebten wegen ihrer liberalen Ge- 
innung in ber Verbannung und erfannten, aus 
jabrelanger Beobadjtung der Zuſtände in Frant- 
reid) und England, dak nur durd ein tief gemiit- 
polled Studium der einbeimijden Literatur und Gee 
ſchichte die Wiedergeburt des Nationalgeijtes gu er- 
goffen war. Weide haben diefer Reformarbeit ihr 
eben gewidmet, haber den Klaſſizismus (dem Ul- 
meida-Garrett in feiner Jugend nod) gehuldigt hatte) 
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und die arfabdifdhe Tändelei teils aus dem Felde ge- 
ſchlagen, teils zurüchgedrängt. Ulmeida-Garrett (f.d.), 
der al3 Lyrifer nur in feiner ſpätern Epoche (> Folhas 
cahidas«) Hervorragende3 ſchuf, ftudierte und fam- 
melte Bolfslieder, belebte in —— Dich⸗ 
tungen mittelalterliche Motive —* en Luſiaden⸗ 
ſänger in einem gefühlvollen Epos: »CamBese, und 
—— ſich im hiſtoriſchen Roman (20 Arco de 
Sant’-Annas, 1846). Gor allem aber lief er ſich die 
Begriindung eines Nationaltheaters angelegen fein, 
fiir ba er Fetbit mehrere Stücke ſchrieb. Herculano 
(j. d.) bewährte ſeine innige Vaterlandsliebe als tief- 
dringender Geſchichtſchreiber in ſeiner vierbändigen 
»Historia de Portugal<, einem großartigen Torſo, 
ſchuf in vaterlandijden Romanen und Erzählungen 
Seitenftiide gu Walter Scotts Werlen und gu Victor 
Hugos »Notre Dame de Paris«, in feiner »Harpa 
do Crente« religidje Gefiinge voll pathetifder Ho⸗ 
Heit, denen die p. L. nichts Ahnliches gur Seite gu 
jtellen Hat, und die nur mit den erhabenen Gedicd- 
ten Lamartines, Chateaubriands oder Klopſtocks ver- 
glichen werden können. Beiden Didtern an (yrifder 
Begabung überlegen erjdeint ein dritter dieſes Srei- 
ſes: Untonio Feliciano de Caftilho (1800 —75), 
ein Sprad)- und Verskünſtler erjten Ranges, der nur 
voriibergebend dem ultraromantifden Geſchmack bul- 
digte (»>Ciumes do Bardo«, »Noite de Castello«), in 
der bufolifden Poeſie, vor allem in den »>Excavacdes 
poeticas« und ben Herbſtgedichten »Outomno<, Bor- 
zügliches —— Alle drei, Garrett, Herculano wnd 
Cajtilbo, haben zahlreiche Schiller und Nachahmer ge 
funden. Als Dramatifer bewährten fid) Gomes de 
Umorim (1827—92), befonders durd feine Stücke 
»Odio de raga« und »O cedro vermelhoc, Bilder aus 
dem Sflavenleben Brafilien3, Mendes Leal (1823— 
1886), befonber3 burd) »>Os dous Renegados<«, U. 
Serpa Pimentel (geb. 1825), Camillo Cajtello- 
Branco (1626—90), Ernejto Bieter, Ricardo 
Cordeiro u.a. Dod fie alle haben fein Meifterwert 
geſchaffen. —— args namentlich aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen, fubren fort, die Bühnen Portugals ju be- 
herrſchen. In den letzten 80 Jahren hatten die größ⸗ 
ten Erfolge Pinheiro Chagas mit ſeinem Drama 
>A morgadinha de Valfior<; U. Ennes mit »Os 
Lazaristas<; Lopes be Mendonca mit »>O Duque 
de Viseu⸗, »A Mortae Ines de Caftro) und »Amor 
louco<; D. João dba Camara mit »D. Affonso VI-, 
»>Alcacer Quebir«, dem Luſtſpiel »Os Velhos« und 
»Aldeia na cértec; E. Schwalbach mit »O In- 
timo«; F. Calbdeira mit »A Madrugadac; Marce⸗ 
lind MeSquita mit »O Regente«, »Semprenoivac 
und »Dor supremac; Julio Dantas mit »O que 
morreu de amor, »Viriato Tragico«, »Peraltas e 
Secias« unb »Ceia dos Cardeaes«. 

Die Nacfolger Herculanos pflegten mit Cifer und 
nidt ohne Glück den Hijtorifden Roman; wirnennen 
al8 ältere Bertreter dieſer Gattung nur Rebello da 
Silva, Mendes Leal, Gomes deümorim, Oliveira 
Martins, Bernardino Pinheiro, Silva Gayo, 
Arnaldo Gama, den Visconde de Fiqaniere, Pin- 
heiro ref at Camillo Cajtello-Vranco; dod 
ward im Ubenteuerroman und im biirgerliden Sit- 
tenroman ungleich Beſſeres geleiftet, bejonders durd 
die beiden * enannten, höchſt fruchtbaren Schrift⸗ 
ſteller. Camillos »Amor de perdigio«, »Amor de 
salvactoe u. a. find in Stoff, Ausführung, Charat- 
terzeidynung und Spradje edt nationale Werke ; aud) 
des Pinheiro Chagas »Tristezas & beiramare ijt fer 
beliebt. Natürlich erblihte auc) in Portugal der na- 
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turaliftijde Roman, der vor allem durd das jtarte 
Talent des Eca be Oueiros (f. d.) gedieh. Schwa- 
dere Naturalijten find Lourenco Pinto, Teixeira de 
Queiroz (2>Comedia no campoe, »Acaridade em 
Lisboac), Quiz be Magalhaes, Fialho D'Ulmeida, 
ber leider bad Gemeine und Ubjtokende in den Vor— 
bergrund ftellt; Ulfredo MeSquita; Carlos Malheiro; 
Sa de Ulbergaria. Den Familienroman und die 
Dorfgeſchichte pfleqten Gomes de Um orim (»Fian- 
deiras«e), Julio oy | (>As pupillas do Senhor 
Reitor« u. a.); kleine Erzählungen fdjrieben Pedro 
vo, Ulberto Braga, Bernardo Pindella, der unter 
weltminnifder Glatte tiefes Gefühl verbirgt (»Azu- 
lejos«), fowie der ausgegeidjnete Trindade Coelho 
»Os meus amorese) u. a. Augenblicklich ftehen aber- 
mal8 bijtorifde Romane im Vordergrund: » Marques 
de Pombal«, »Caméese, »Principe Perfeito« 2c. 

Die romantifden Beſtrebungen waren aud in Por⸗ 
tugal vor allem ber Ly rif günſtig, die insbeſ. in den 
Zeitſchriften »O Trovadore (1844—48) und »Novo 
Trovadore (1851— 56) Bervortrat. Als die bejten 
Nyrifer find, abgefehen von dem vielfeitigen Gomes 
de Amorim, der in den »Cantos Matutinos« (1858) 
und »Ephemerose fein Beſtes gab, gu nennen: Ma⸗ 
nuel Soares de Paſſos (geſt. 1860), Bulhäo— 
Pato, Serpa Rimentel, dejjen balladenartige, me- 
lancholiſche »Solaos« (1839) viel nachgeahnt wurden, 
LU. Ralmeirim (vollsmäßige⸗Poesias«), Simdes 
Dias (»>Peninsulares<), fF. Palha(⸗Musa velhac), 
—— be Lemos (⸗Cancioneiro⸗ u. a.), Mendes 

eal, Auguſto Luſo und vor allem Thomas Ri- 
beiro (geb. 1831), der Lieder und Erzählungen voll 
Glut und Begeijterung verfakt und in feinen nene- 
ften Gedicdten hergbewegende Rlagelieder über den 
Riedergang des Baterlandes angeſtimmt hat. 

Als in den 1860er Jahren Caftilho fid nicht nur an 
dem, Sanger ber ⸗Luſiaden« kritiſch verfiindigt, fon- 
dern aud dem a. Dichtergeſchlecht allzu ableh- 
nend entgegengeſtellt hatte, führte eine weitverbrei⸗ 
tete Fehde gegen ihn (Coimbraner Fehde) zur 
Gründung einer neuen Dichterſchule, der escola de 
Coimbra, durch die den Beſtrebungen der führenden 
Geifter Frankreichs und Deutſchlands (Quinet, Mi— 
delet, Proudhon, Victor Hugo, Comte; Goethe, Hegel) 
Eingang in die p. L. verfdjafft wurde. Fretlid) war 
es ein bunted Ideengemiſch, das bie Köpfe der portu- 
giefidies Yugend durdbraufte. Man forderte ſtarke 

eidenſchaft, ſchwere Gedanken, hakte alles Ufademi- 
fde, alles Ronventionelle, rilttelte an Thron und Al⸗ 
tar, liebdugelte geitweilig mit dem Sozialismus und 

ebärdete fid) durchweg kampfluſtig und unebhrerbietig. 
His ſich der Sturm gelegt hatte, traten aber wert- 
volle Erjeugniffe and Lidt, ähnlich wie bei uns 2—3 
Jahrzehnte zuvor aus den literarifden Revolutiondren 
des Qungen Deutidland gang tildtige Schriftſteller 
herborgegangen waren. Die Saupter ber neuen Be- 
wegung waren João be Deus, dex Dichter anuuti- 

er, wohltinender LiebeSlieder, ber nur wegen feiner 

ppofition gegen Caſtilho gu diefer Gruppe gehört; 
Unthero de Quental, der Verfaffer gedanfentiefer 
Oden und peffimiftifder Sonette, und Theophilo 
Braga, der unermiidlide Polyhiſtor und Einfiihrer 
des Pofitivismus in Portugal. Neben ihnen ftanden 
ber ſarlaſtiſche, kühne Guerra-Junqueiro, Guil- 
herme de Usevedo, Guilherme Braga, der radi- 
fale, antifonventionelle Gomes Leal, der ſchwermütige 
Duarte be Almeida, der ernfte Ramos Coelho 
(»>Lampejos«, 1896; »Reflexos«, 1898; »Cambian- 
tese, 1897), Teixeira Bajtos (geft. 1901) mit »Ra- 
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mores vulcanicos« (1875) u. a. Reben diefen mo- 
dernen Sturmgeiſtern blühten und blühen Lyrifer, 
welde die uralten lyriſchen Motive in funjtvollern 
Formen neu gejtalten und durch Anlehnung an Cant- 
poamor, Heine, die franzöſiſchen Parnaſſiens xc. be- 
leben. Ru diefen zartern Sängern und fleipigen Form: 
fiinjtlern gehören Goncalves Crefpo, Jodo Penha, 
Chriftovam Wires, Yodo Dinig, Untonio Feijd, 
Macedo Papanca, Unthero de Fiqueiredo, Quis Oſö— 
rio, João Saratva; U. Correa d'Dliveira und Silva 
Gayo, von denen die zwei letztgenannten ſich an die 
beften Klaſſiler des 16. Jahrh. anlehnen; Fernandes 
Cofta und P. Videira, die das Vollslied verfeinern, 
fowie Joaquim de Araujo. 

Natürlich hat Portugal aud Nadahmer der fran- 
zöſiſchen Impreſſtoniſten und Symbolijten bervor- 

ebracht, Dichter, die träumeriſch miyſtiſchen Inhalt 
nm ſeltſamen Worten und freien, reimloſen Verſen 
verlörpern. Dieſe portugieſiſchen Decadents nannten 
ſich »Wolfenwandler« (»nephelibatas«). Ihr Haupt 
war Eugenio de Caftro (»Oaristos«, »>Horas« ,»Sa- 
phira« ⁊c.), Dem fid) unter andern D. João de Caſtro, 
Antonio Nobre u. a. angeſchloſſen haben. 
Wiſſenſchaftliche Literatur. 

Die Erzeugniſſe der wiſſenſchaftlichen Literatur 
Portugals erſcheinen dürftig gegenüber denen der 
übrigen Hauptnationen Europas. Dod) haben fic die 
Unregungen von Garrett und Herculano frudtbar 
—* beſonders ſeit der Coimbraner Fehde. Die 
Geſchichtſchreibung, Literaturkunde, Sprachforſchung 
beſchäftigt ernſte und eifrige Arbeiter, umd die von 
ihnen gewonnenen Ergebniſſe werden der folgenden 
Generation zugute fommen. Jn der Geſchichlſchrei— 
bung tat ſich von Herculanos Nachfolgern beſonders 
Rebello ba Silva hervor (»Historia de Portugal 
nos seculos XVII e XVIII-, Lijjab. 1860—71, 5 
Bde., und »Memoria sobre a agricultura de Por- 
tugal<«, 1868) fowie Oliveira Martins, Ramos 
Coelho (»Infante D. Duarte«, 1890), Conde de 


Billafranca (»Alliancga Inglezac), Ribeiro de P 


Vasconcellos (»>RainhaSantac, 1894); Uyred de 
Sa (»Frey Gonzalo Velhoc, 1900—01); Anſelmo 
Braamcamp (»Brasdes de Cintra«, 1900—01). 
Kritif an den beftehenden Zuftinden und Sitten iib- 
ten beſonders Ramalho Ortigdo und Eca deQuei— 
rog in Den feit 1890 periodiſch erfdjeinenden »Far- 
pe , d. h. »Harpunene, Die fie der ſtierköpfigen 
orheit ind Fleiſch io (Reuausg. in 12 Bänden, 
Liſſab. 1887—94). Ihnen folgte & atho d'Ulmeida 
in den allgu rückſichtslos fauchenden und tragenden 
»Gatos« (1890—95). Auch die »Galeria de figuras 
portuguezas« von &. U. Balmeirim fowie von 
J. €. Madado »Da loucura e das manias em Por- 
tugale u. a. enthalten aufflarende Schilderungen. 
ie hauptſächlichſte deg und Pflege erfubren in 
Portugal in friiherer Beit diejenigen Wiſſenſchaften, 
die mit der Rautif in mehr oder weniger naher 
ziehung ftehen. Das Studium der Geographie, Ma— 
thematif und Aſtronomie fand in eini On dafitidjen 
Häuptern des Landes energifdeB aint er, wie denn 
aus der vom Infanten Heinrich dem re bea ju 
Sagres gebildeten Schule der Seewiſſenſchaften, die 
jener * eifrig betrieb, eine Reihe ausgezeichneter 
Manner hervorging (Barth. Dias, Vasco da Gama, 
Magalhaes u. a.). Die königliche Ulademie der Wij- 
ſenſchaften, 1779 vom Duque de Lafdes geftiftet, hat 
in den erjten 20 Jahren ihres Beſtehens rect riibrig 
— Außer den »Memorias« ijt ihre wichtigſte 
cijtung eine nod) im Erſcheinen begrijfene Gamm- 
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lung von Ouellenwerfen zur Geſchichte Portugals 
(»Portugaliae monumenta historicac). Der Ma— 
thematiter Garcio-Stodler, die Natur- und Geſchichts⸗ 
forider Correa da Serra und Figueiredo, bie Rechts⸗ 
elehrten Mello, Fiqueiredo, Ribeiro dos Santos, 
rreira, Tellez, der Ujtronom Ferreira d'Araujo, der 
Botanifer Brotero, die Hijtoriter Joao Pedro Ribeiro 
und Ferreira Gordo, der Spradgelehrte J. be Santa⸗ 
Roja de Viterbo, die Literarhijtorifer Wlerandre Lobo 
und Gomes Diag find itber die Landesgrenze hinaus 
rüuhnilich befannt. Jn der Theologie und namentlich 
in der Philofophie erhoben ſich die Portugiefen nie- 
mals gu bedeutenden Leiftungen. Die Univerjitdts- 
Reitidrift »O Instituto« (53 Bde.) enthalt wertvolle 
Studien aus allen Wiſſensgebieten. 

Wis Ouellen ber portugiefifdhen Literaturge- 
ſchichte führen wir an: Diogo Barbofa Madhado, 
» Bibliotheca lusitana historica critica e chronolo- 

icac (Liffab. 1741—52, 4 Bde.); bie »Bibliotheca 

istorica de Portugal« von J. ©. Pinto be Souja 
(daſ. 1801); die »Bibliographia historica Portu- 
guezac von J. ©. de Figaniere (daſ. 1850); die »Me- 
morias dalitteratura portuguezac (baf.1792—1812, 
8 Bbde.); bas » Diccionario bibliographico portuguez< 
von Ynnocencio Francisco da Silva (Daf. 1858—70, 
9 Bbe., fortgeſetzt von Brito mn te 1883 —1906, 
Bd. 10—19); Domingo Garcia Peres, Catalogo 
razonado biografico y bibliografico de los autores 
portugueses que escribieron en castellano (Mabdr. 
1890). Als fonjtige literarhiftorifde HilfSsmittel gum 
Studium find gu nennen: F. Denis, Résumé de 
l'histoire littéraire du Portugal (Bar. 1826); F. 
Freire De Carvalho, Ensaio sobrea historia litte- 
raria de Portugal (1845); Coſta e Silva, Ensaio 
biografico critico sobre os melhores poetas portu- 
guezes (Lijjab. 1850—55, 10 Bde.); J. C. Fer- 
nandes sa Resumo de historia litteraria 
(Rio 1870); Ferd. Wolf, Studien zur Gefdidte der 
ſpaniſchen und portugiejifden Literatur (Berl. 1859); 
ereira be Silva, La littérature portugaise 
(Par. 1866); Reis, Curso de literatura portugueza 
e brazileira (Marauhão 1869, 4 Bde.); Undrade 
Ferreira und Ca jftello-Branco, Curso delittera- 
tura portugueza (Lijjab. 1875—76). Das Hauptwert 
aber iiber bie Rationalliteratur der Portugiejen ijt 
die (unfertige) »Historia da lifteratura portugueza« 
(Porto 1870—81, 15°BVde.) von Theophilo Braga 
(2. veränderte Uuflage in 32 Bon. im Erſcheinen feit 
1896; bis jetzt 3 Bde.), der aud) einen »Manual da 
historia da litteratura portugueza< (daſ. 1875), in 
neuer Uuflage als »Curso de historia da literatura 
portugueza< (Liffab. 1886) und über das 19. Jahrb. 
das Werf: »Modernas ideias na litteratura portu- 
gueza<« (daſ. 1892, 2 Bde.) verdffentlicht Hat; vgl. 
aud M. Formont, Mouvement littéraire en Por- 
tugal (Bar. 1892) und die kurze, doch inhaltreide 
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Literatur von C. M. de Basconcellos in Grobers 
»Grundrig der romanifden Pbhilologiee —— 
1892); einen populären Abriß gab Reinhardſtöttner 
in ber ⸗Sammlung Göſchen⸗ (Leipz. 1904). Unter 
bem Titel »Parnaso lusitano« (Par. 1826— 34, 6 
Bde.) gab UWlmeida-Garrett eine poetiſche Muſter— 
ſammlung heraus (mit wertvoller bijtorifd-fritifder 
Niteraturiiberjidt). Weitere Blumenleſen liegen vor 
von Th. Braga, »Parnaso portuguez moderno< 
(Lijjab. 1877) und »Antologia portugueza« (daſ. 
1876) ; in deutſcher iiberjegung von Wilbelin Stord: 
»Aus Portugal und Brajiliene (Münſt. 1892). 
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ortugiefifde Sprade. Die p. S. (0 portu- 
F [fiir portugales = portucalensis]), zu deren 
biet nicht blog das heutige —— Portugal, 
jondern aud die fpanifde Proving Galicien mit 
nabe 2 Mill. Einw. gehört, hat fid), wie ihre roma- 
niſchen Schwejterfpraden, aus der römiſchen Bolts- 
fpradje, der lingua latina rustica, wie dieſe in der be- 
treffenden rdmijden Proving gefprodjen wurde, gebil⸗ 
det. Am nächſten iſt ſie der —2 oder ſpaniſchen 
Sprache verwandt; nur hat fie weniger arabiſche Bei- 
mifdung, zahlreiche ihr allein eigentiimlide lateiniſche 
Bejtandteile, und nahm, infolge der Erhebung Hein- 
richs von Burgund auf den portugiefifden seg 
eine größere Anzahl franzöfiſcher Worter im fic) auf. 
Dabei hat das Portugieſiſche fo viel qrammatifde 
Cigentitmlidfeiten (g. B. den veränderlichen Ynfini- 
tiv und das Plusquamperfettum), bak 3 leineswegs 
nur al8 Dialeft des Kaftilijden, fondern als 4 
ſelbſtändige Sprache gu betradten ijt. Was 
Lautſchatz betrifft, fo hat bas Portugieſiſche die bem 
Kaſtiliſchen gang frembden Nafallaute, namentlid in 
fleribeln Uuslauten, erſetzt die faftilifden Kehllaute 
durch gelinde — und zeigt nod größere Nei- 
ung gum Bofalismus durd Bredung ber Selbjt- 
ute e und o in ej und on ſowie durch Erweidung 
und Ausſtoßung von Konfonanten (g, |, d) im Yn- 
und Uuslaute. Die Zufammengiehungen find oft fo 
bedeutend, dak charalteriſtiſche Laute gang aus den 
Wortern verſchwinden, was dieſen etwas Weiches und 
Süßes, aber aud) Unbeſtimmtes und Kraftloſes ver- 
leift. Der Unfang des Vaterunfers lautet: »Pae 
nosso que est4s nos ceos, santificado seja o teu 
nome«. — Die p. S. iſt nod jest eine der ausgebrei- 
tetiten. Sie wird auf bem Fejtlande von 4,745,000 
Menfden (wenn man von Galicien abfieht), mit Cin- 
ſchluß der Rolonien, in Brafilien, auf den Rapver- 
diſchen Inſeln, an den afrifanijden Küſten und in 
einigen Stidten und Gebieten Ojtindiens (Goa, Diu) 
aber von 20 Millionen gefprodjen. Die portugiefi- 
jen Spradproben find ‘abet alt wie die fpanijden 
(jweite Halfte des 12. Jahrh.). Von dem von der 
Alademie der Wijfenfdaften unternommenen Ws r- 
terbuch erjdien nur ber erſte Teil (Liffab. 1793), 
den Budjtaben A enthaltend. Vollſtändige Worter- 
bücher find bie von bem Grafilier Unt. de Moraes 
Silva (Liffab. 1789; 7. Aufl. von F. A. Coelho, 1878, 
2 Bde.), von Domingos Vieira (Porto 1875, 5 Bde.); 
Caldas Aulete »Diccionario contemporaneos (Lif- 
fabon 1881), Candido de Figueiredo »Novo Diccio- 
nario« (Daf. 1899). Ein gutes etymologifdes Hand- 
bud ijt ba’ »Diccionario manual etymologico« von 
Coelho (Liffab. 1889). Die bejte Grammatif war 
lange Zeit die von Barboza (>Grammatica philoso- 
phica da lingua portugueza<, 2. Uufl., Liffab. 1830; 
neueſte umgearbeitete Uuflage von Corteſão, Coimbra 
1904); heute ijt fie durch praftifdere Werle erſetzt, 
wie €. ba Silva Dias, »Grammatica portugueza« 
(11. Unfl., daf. 1899). Einen »Ensaio sobre alguns 
synonymos da lingua portuguezas (Lijfab. 1824— 
1828, 2 Bde.) lieferte San-Luiz; Beitrage gu einer 
wifjenfdhaftlic)- hiſtoriſchen Grammatit F. UW. Coelho 
(j.d.); tiniest einer foldjen enthalt auc die treff- 
lide »>Grammatif der romanijden Spraden« von 
F Dies; einen Heinen Abriß danach (»Manualetto<) 
formten Monaci und d'Ovidio (Ymola 1881). Eine 
ößere wiffen{daftlide Grammatif verfabte Rein- 
roſtöttner (Straßb. 1878); vorzügliche Darjtellun- 
gen Lautlehre boten Jules — (in Gribers 
Grundriß der romanijden Philologiec; Gonder. 


cis | bient Santa Roja de Viterbos »Elucidario 
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ausgabe, 2. Aufl., Straßb. 1905) und Goncalves 
Vianna: »Essai de phonétique portugaise« (Par. 
1883). Sur Cinfiibrung in das bering pag 
as - 
lavras que em Portugal antiguamente se beer 
—— 1798— 99; neue Ausg. von Innocencio be 
ilva, daj. 1865). Die braudbarjten portugiefifden 
Spradlehren fiir Deutſche find dievon Böſche (2. Aufl., 
Hamb. 1876), Sdmig (2. Uufl., Leipz. 1897), Unftett 
(3. Aufl., Frankf. 1885), Rordgien (2. Uufl., Heidelb. 
1899), und Lencaſtres Hilfsbüchlein »La langue por- 
tugaises (Leipj.'1883). Cin ⸗Portugieſiſch⸗ deutſches 
Wirterbude gab Wagner (Leipz. 1811), Hand- 
wirterbither Wollheim ba Fonfeca (4. Uufl., daf. 
1893, 2 Tle.), Bafce (6. Uufl., daf. 1897, 2 Bde.) 
und H. Michaelis (7. Uufl., daf. 1905, 2 Bde.), eine 
»Chrejtomathie nebſt Worterbud«< Ahlwardt (daſ. 
1808) heraus. Praltijden Bedürfniſſen dienen der 
»Portugieſiſche Sprachführer⸗ von Kordgien und C. 
WM. de Vasconcellos (Leipz. 1895, in ⸗Meyers Sprach⸗ 
führern«) und dad ⸗Deutſch portugieſiſche Konverſa⸗ 
tionSbud< von Connor und Vasconcellos (Heidelb. 
1906). Mit den Mundarten befabte ſich J. Leite de Vas⸗ 
concellos in gablreidjen Eingeldarjtellungen fowie in 
»Dialectologie portugaise« (Par. 1901) und »Estu- 
dos de philologia mirandesa<« (1900—01, 2 Bbde.). 
Mit den treolifdhen Miſchſprachen Ufrifas, Ufiend und 
Umerifas beſchãftigten fid) F. A. Coelho (»Dialectos 
romanicos ou neolatinos na Asia, Africa e Ame- 
rica<, Liffab. 1881— 86), 9. Schugardi Kreoliſche 
Studien«, Wien 1881—91, 9 Hefte) und P. R. Dal- 
ado (»Indo-portugues de Ceylao⸗, Liſſab. 1900). 
—* das Galiciſche dient Saco Arces »Grammatica 
gallega« (Tugo 1868). 
ortugic [eet Rot, |. Saflor. 
ortugiefijde Weine, hauptſächlich in den Di- 
ftriften Ultodouro, Ejtremadura und —— gee 
ogene, gum Teil vorzügliche Weine, von denen der 
Cortwein (j. d.) Weltruf —— Neben dieſem und 
den fic ihm anſchließenden Weinen (Conſumo, 
Maduro) ſind erwähnenswert der Lisbon aus 
Eſtremadura von den Ufern des Tejo, ein weißer, gei⸗ 
* Bein von angenehmem Feuer, etwas ſüß, der 
arcavello3 von Belem mit fdjtlidem Muslat 
geidmnad, ber Bucellas, ein trefflider Tafelwein, 
er Setubal von Ejtremadura, ein weifer Viusfat- 
wein, u. a. Diefe Weine gehen aud) unter dem Ra- 
men Liffabon- ober St. Yvesweine. Unter den 
Rotweinen fteht ber Colares aus Beira dem Port- 
wein am nidjten. Was man in Deutidland als por- 
tugieſiſchen Wein trinft, ijt meift Carcavellos ober 
Calcavella, ein Lilörwein. Die Gefamtproduftion 
wird auf ca. 4 Mill. hl geſchätzt. 

Portugiefifd:- Guinea, 'portug. Rolonie an der 
wejtafrifanifden Küſte (ſ. Rarte »Oberguinea und 
Wejtfuddne, im 8. Bd.) vom Kap Roxo bis zur Miin- 
dung des Cajet (12° 19’—10° 50’ nördl. Br.), rings 
von franzöſiſchem Gebiet umfdloffen, etwa 34,000 
qkm (2400 qkm fallen auf die Inſeln) mit rund 
170,000 (nad) andern Ungaben 820,000) Cinw. 
Durdweg flad, bei gutem Boden, durchziehen es 
mehrere größere Flüſſe (Rio Cacheo, Rio Geba, Rio 
Grande; |. d.) fowie der Caffini, Combidiah und Cun- 
fala, mit gropen Ajtuarien, in denen die Flut weit 
aufwärts dringt. Der Küſte und den Mündungen 
ber Flüſſe vorgelagert find zahlloſe, meijt durch An—⸗ 
fhwemmung entitandene Inſeln, wie Pata, Biſſis, 
Biſſao und Bie Viffagosinjeln, gu denen mehrere in 
ber Bildung begriffene gehdren, wie Maudjao, Bu- 
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lam, Kulm, Mehl. Das Klima iſt äußerſt ungeſund, 
da bet großem Waſſerreichtum die Temperatur außer⸗ 
ordentlichen Schwankungen unterworfen iſt. Vom 
November bis Januar fällt das Thermometer nachts 
bis 12° und fteigt am Tag auf 30°, guweilen fogar 
auf 44°. Im Winter, wo bie Temperatur bejtindi- 
et ijt, fallen gewaltige Regenmengen mit heftigen 
tiirmen. Der Pflanzenwuchs ijt üppig. Hinter 
Mangrovedicidten an den Flukmiindungen beginnt 
der Wald (Ufazien, Bambus u.a.), der, zwiſchen Rio 
Grande und Caffini mit ftarfen Palmenbejtinden 
(Phoenix spinosa, Elaeis guinensis, Borassus), nad) 
dem Innern didter wird, vornehmlich an ben fern. 
Qn P. findet fig) ber berühmte Regenbaum, deffen 
Blatter fid nachts nad oben ridten, um den Tau auf- 
gufangen, den fie am Morgen ausſchütten. Wud) it 
ie Tierwelt reider als die der re Affen 
(darunter der Schimpanſe), in den Dickichten Herden 
von Wildſchweinen, in den Wäldern das wilde Rind 
(Bos brachyceros), aud) Leopard, in den Gewäſſern 
Flußpferd und Rrofodil, gahlreide und mannigfal- 
tige Vogel, Inſekten (unter ihnen Termiten mit rie- 
jigen Bauten), in ben Fliiffen und Küſtengewäſſern 
roker Reidtum an Fifden. fiber LandeSprodutte 
- unten. Unter ben Eingebornen (f. oben), die 
bunt gemifdt find, fann man neun nad Sprade, 
Sitten und Geſchichte verſchiedene Vollsſtämme un- 
terſcheiden: die Bujago, Papel (tiefſchwarz; geſchickt 
in Holzarbeiten) und Biafar find auf portugtefifdes 
Gebiet befdrantt, die iibrigen See: Bagnua und 
Balante tm M., die Ralu im S.) wohnen aud auf 
frangdfifdem Gebiete. Die Mandingo find —— 
liber dad portugieſiſche Gebiet verſtreut, von O. drin⸗ 
en Fulbe ein; dazu treten Kruneger. Die Zahl der 
ropäer, meiſt Portugieſen, iſt gering, bedeutender 
die der ihnen ſozial ganz gleich ſtehenden Miſchlinge. 
Sklaverei beſteht in den europäiſchen Unfiedelungen 
nicht mehr, wohl aber bei den einzelnen Stiimmen. 
Die Umgangsfprade an der Küſte ijt bas Sabir, 
eine ärmliche Miſchung portugiefijder und einheimi- 
ſcher Worter, im Innern werden verſchiedene Dialette 
gefprodjen. Der Uderbau fteht auf fehr niedriger 
Stufe. Der Handel ift (die 1892 ausgefprodene Ein⸗ 
fubrfreibeit beſteht nidt = feit 1900 bedeutend 
—— en, da der Verkehr aus dem franzöſiſchen 
interland faft gang abgefdnitten ift; 3. B. hat ber 
einft ſehr lebhafte Rarawanenverfehr nad Biſſao gang 
aufgehort. Neben dem Hauptort Bolama (jf. d.) fom- 
men Cadheo und Biffao (j. d.) al’ Häfen in Be- 
tradjt; letzteres Sig ded deutſchen Konſuls, erjtered 
ber des Gouverneurs. Die Militärmacht betrigt 250 
Mann. Hauptausfubrartifel find die LandeSprodutte, 
Palmlerne, Erdniiffe, Wachs, Haute, Gummi (um 
mehr als bie a gurtidgeqangen), Ropalhar;, 
Palmöl und Elfenbein. Die Ausfuhr a 1908: 
345,000 Milreis (gegen 401,455 i. J. 1900), die Cin- 
fuhr 500,000 Milreis (1900: 776,844). Die Ausfuhr 
erfolgt burd die Dampfer der Woermann-Linie (nad 
Hamburg) und die ber Empreza Nacional (nad Lifja- 
bon). Der Wert de Uufjenhandels betrug 1901: 105 
Mill. Milreis. Die Einnahmen der Rolonie find feit 
1901 im Wadhjen; fle beliefen fic) 1903 auf 172,485 
Milreis und find fiir 1904/05 auf 246,540 geſchätzt 
(gegen 228,086 an Uusgaben). Der Schiffsvertebr 
betrãgt etwa 150 Saiffe; in Biffan 1903: 57 Schiffe 
mit 49,165 Reg.-Ton. Die Portugiejen erwarben hier 
1610 die Inſel Bolama von dem Konig von Guinala 
und behaupteten ihre Unfpritde gegen England 1870 
burd Schiedsſpruch bed Prafidenten der Vereinigten 


— Portulafrosden. 


Staaten. 1886 wurden mit Frantreid die beidericiti- 
gen Grenzen vereinbart, mit Ergangung vom Yabre 
1901. Bgl. Ernejto J. de Basroncelto3, As co- 
lonias portuguezas (2. Aufl., Liffab. 1903); Ne— 
reiro8’, Les colonies portugaises (Bar. 1900); 
Hang, Weltafrita (Berl. 1903); »Carta da Guiné 
Portugueza« (Liffab. 1899). 
Vortugieſiſch-Indien, ſ. Goa. 
—— Kongo, foviel wie Angola. 
ortugieſiſch⸗Oſtafrika, frühere Bezeichnung 
für die heutige portugieſiſche Proving Mofambil(f.d.), 
die 1891—95, al8 fie in eine Charterfolonie verwan- 
delt war, aud Estado d’Africa oriental bief. 
perenne wrceet at foviel wie Ungola. 
ortilaca L. (Portulat, Burzelfraut), 
Gattung der Portulatageen, fleiſchige, fable, vergweigte, 
niederliegende Straiuter mit abwedfelnden oder * 
gegenſtändigen, flachen ober ſtielrunden Blättern, 
einzeln oder in —— Wideln an der Spitze des 
Stengels ober der Zweige ftehenden gelbliden oder 
roten Uliiten, bie fehr turze Beit bliihen und fic dann 
wie eine Gallerte auflifen, und vielfamiger Rapfel, 
bie fi mit einem Decelchen (portula, Tür) öffnet. 
Mehr als 20 Urten jn den Tropen und fubtropifden 
Gegenden ber Ulten und ber Neuen Welt, befonder3 
zahlreich im tropifden Umerita. P. oleracea L. (qe- 
meiner oder Roflportulat, f. Tafel »Gemüſe— 
pflangen I<, Hig. 4), eine cinjihrige Pflanze mit 
niederliegenden, 8—20cm langen Stengeln und Aſten, 
ſihenden, verfehrt-ei- oder fpatelfirmigen, ganzran⸗ 
bigen fleiſchigen Blattern und kleinen gelben oder 
gelblichweißen Blitten, urfpriinglid) der Alten Welt 
angehorig, ie t fo8mopolitijd, al8 Untraut auf Gar- 
tenland und Gandboden, wird in Garten in mebhre- 
ren Garietiten (P. sativa Haw.) häufig kultiviert. 
Die jungen, fehr faftigen Blittern werden als Rutat 
gu Salat, als Suppentraut benutzt oder auch mit Eſſig 
eingemadjt; ältere Blatter fodt man als Gemiife. 
Ehedem wurden Kraut und Same arzneilich benutzt. 
Mehrere Urten werden al8 Zierpflangen fultiviert, be- 
ſonders P. grandiflora Hook., einjährig, in Brafilien, 
mit Dunfelgriinen, pfriemenfdrmigen Blattern und 
glangend bellpurpur- oder farmefinroten, weißen oder 
gelben, aud) gefiillten Bititen (Rortulatrés den). 
Portulafageen (portulatartiqge Gewächſe), 
Pflanjenfamilie aus der Ubteilung ber Zentrofper- 
men, Kräuter oder Halbftrauder mit oft fleiſchigen 
Blittern, trodenhiutigen Nebenblättern und voll- 
ftindigen, —— Blüten, die meiſt 2 Kelch⸗ 
blätter, 4—5 bisweilen verwachſene, häufiger freie, 
oft ſehr hinfällige Blumenblätter, eine wechſelnde Un- 
zahl von freien, der Krone angewachſenen Staub- 
blittern unb ein meift oberſtändiges, drei- bis fünf⸗ 
—— ungefächertes Ovar mit zwei bis vielen 
menanlagen an einer grundſtändigen Placenta 
beſitzen. Die Frucht bildet meiſt eine mit Deckel oder 
Klappen aufſpringende Kapſel, deren Samen einen 
ekrümmten, das Nährgewebe umſchließenden Reinr- 
ing enthalten. Die 114 Arten der P. kommen in der 
gemäßigten Zone ſpärlich, in größerer Anzahl in der 
warmen Zone, hauptſächlich am Kap und in Amerika, 
vor. Als Gemiife fultiviert wird ber Portulal (Por- 
tulaca oleracea); fdinbliitige Urten von Portulaca 
und Calandrinia zieht man in Garten. Die Triche 
von Lewisia rediviva in Salifornien blieben nad 
bem Briihen in kochendem Wafer nod nad zwei Jah⸗ 
ren wadstumsfabig. 
—— ſJ. Atriplex. 
ortulafrésdjen, ſ. Portulaca. 


* 


Portunus — Porzellanmalerei. 


Portinns (nicht Portumnmnus), altital. Gott der 
Eingänge, beſonders ber Hafen, dargeftellt mit einem 
Schlüſſel in ber Hand, hatte in Rom am Tiberhafen 
einen Tempel, wo ihm jährlich 17. Uug. die Portu- 
nalia gefeiert wurden, und wurde ſpäter mit Dem 
BPaldimon (jf. d.) der Grieden identifiziert. 

Portus (lat.), Dafen. 

Port Vendres (fpr. por wangdr’, bei den Röömern 
Portus Veneris), Stadt im franj. Depart. Ojtpyre- 
näen, Urrond. Céret, am Mittellandifden Meer und 
an der Südbahn gelegen, hat einen treffliden, den 
größten Schiffen gugangliden Hafen, der aus bem 
alten Handels- und bem neuen Kriegshafen befteht, 
durch einen Wellenbreder geſchützt und durd me, 
rere Forts und Batterien befeftigt iſt. 1 km öſtlich, 
auf dem Rap Béar (203 m), erhebt ſich ein Leuchtturm 
erjter Klaſſe. Der Hafen ſteht mit Marfeille, Barce- 
{ona und Ulgier in regelmapiger Dampferverbindung. 
1901 liefen 488 Schiffe von 231,919 Ton. ein. Die 
Hauptbeſchäftigung der (01 2568 Einw. ijt Wein- 
handel, Erzeugung von Rorkpfropfen und Fäſſern und 
Schiffbau. oe eee ae ee 
(1780), Seebäder und ijt Sth mehrerer Konſulate. 
In der Nähe befindet fid) eine Dynamitfabrit. 

Port Victoria, 1) Hafenanlage —— Graf- 
ſchaft Kent, auf der Weſtſeite der Medwaymündung, 
Sheerneß gegenüber, 1884 vollendet. — 2) Hauptort 
der Inſel € und ber ganzen Gruppe der Seychellen 
(j.d.), mit gutem Hafen, neuerdings Rohlenjtation. 

Poriweln, der an den portugielifden Ufern des 
Douro und in den Nebentalern bis 180 km aufwärts 
von Porto (daber der Name) gebaute Wein, ift ge 
wöhnlich tiefrot, von vollem, fiipem, geiftigem, etwas 
prideindem Gejdjmad, ſehr jtarf, mit 20 Pro}. Ulto- 
bol, von eigentitmlidem Butett und befonders nad 
drei⸗ bid be at Lagern auf Flafden von gang 
bejonderm Flaſchenbulett. Reiner PB. mit 15 Prog. 
Allohol ijt hell purpurn, feinem Burgunder im Gee 
ſchmack ähnlich, jedod ſüßer und getitiger, font 
aber fo gut wie niemal8 im Handel vor. P. ijt ein 
Frühſtüdswein und darf nur glasweife getrunten 
werden. Der befte Wein wächſt in bem Dreied gwi- 
fdjen dem Douro und dem Rio Corgo, der Rieder- 
Douro produgiert ben leidjtern, ber Oberdouro den 
ſchwerern P. die Kultur ijt eine ſehr forgfiiltige, bie 
Leſe findet Unfang Oftober ftatt. Vian läßt den Moſt 
volljtanbdig vergiren, wenn man gang trodnen Wein 
erhalten will, oder unterbridt die Ga , bevor 
nod ber Ruder vollſtändig zerſetzt ijt, burd Zuſatz 
von Ulfohol. Nad etwa 6 Monalen wird der Wein 
nad Porto gebradt und bisweilen durd) künſtliche 
Klärung frühreif gemadt. Jn der Regel läßt man 
den Wein mindeftens gwei Jahre lagern. Cr wird 
beim iy in Fäſſern im Ulter bernfteingelb, in 
Flaſchen jest er eine fejte Kruſte an, bleibt aber rot. 
Früher farbte man ben Wein mit Holunderbeeren ; 
um ifn juderreid) gu maden, ſetzt man eingefodten 
Mojt (Beropiga) gu. P. wird feit 1678 ausgefiiprt. 
1757 wurde die Ulto-Douro-Rompanie gegriindet, 
die ba ihr verliehene Monopol mit furzer Unter- 
bredjung bis 1867 f — ausbeutete. Seit 1870 
jind etwa 40 Prog. der fubr gewöhnliche Land- 
weine, die nad) Brafilien gehen. —— führte 1893 
153,464, Deutſchland nur 23,052 hl ein. Weitaus 
der meiſte P. des Handels ijt daher gefälſcht. In 
England bildeten Portweine früher das National- 

etranf, und es galt als Prärogativ eines Weltmanns, 
* Flaſchen auf Einen oy gu leeren (six- bottle- 
men). Sn neuerer Zeit hat die Reblaus die Produl- 
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tion vermindert, und erjt feit 1877 began fie wieder 
fic) gu heben. Gie beträgt gegenwärtig 70 —75,000 
Pipen. Weißer P. ijt etwas alfoholreicder (22 Broz.) 
als ber rote und wird befonder3 in Rußland, Stan- 
binavien, Deutſchland, Holland x. getrunfen. Dem 
P. ſchließen fic) an die Vinhos de ramo (Confumo), 
bie in bemfelben Gebiete gewonnen werden. Sie find 
hellrot, leicht, troden, von angenehmem, portivein- 
ähnlichem Geſchmack und enthalten 9—12 Proj. Ul- 
tobol. Man rühmt fie als vorzügliche Tiſchweine von 
kräftig toniſcher —— Die jtirfern Douroweine 
fiifren ben Namen Maduro. Der jpanijde P. von 
Larragona ift viel mindertwertiger al8 echter P. 

Porus (lat.), foviel wie Offnung, Pore; bei den 
Tieren Rugang gu einer Höhle im Körper, Drüſe rc. 

Porzaua, |. Sumpfhuhn. 

Porsellan, ſ. Conwaren und ſteramil; Réau- 
murs Porjellan, f. Glas, S. 885. 
Porgzellanbilder Porzellanlichtbilder), 
burd Lithophanie (ſ. d.) erzeugte Bilder. 

VPorzellanblümchen, |. Saxifraga. 

orzelianblume, foviel wie Wachsblume, ſ. Ioya. 

orzellaublumen, ſ. Blumen, künſtliche. 

orzellandruck, übertragung von Bildern auf 
Porzellan, nach ber Technil der 


etadromatypie(j.d.). 
orjellanerde, |. Raolin. ‘ ret 


Goce cilantt el, ſ. Frieſel. 
orgellantt (Porzellanjaſpis), ein natiirlid 
qebrannter Ton; |. aud) Baſaltjaſpis. 
Porzellaulichtbilder, |. Porgellanbilder. 
Porsjellanmaleret, die Kunſt, Gefäße, Schalen, 
Teller, Platten und Figuren aus Porzellan mit ein- 
und mebrfarbigen ereien gu vergieren. Die fein 
geriebenen Borgellanfarben, die auch fertig in Tuben 
gu baben find, werden vor dem Gebraud) mit einer 
Miſchung von zwei Teilen Dicköl und einem Teil 
Melfendl flüſſig gemadt und mit dem Malpinjel auf 
ber Glafur des fertig gebrannten Porzellans aufge- 
tragen. Dann wird die Malerei in Muffeln bejon- 
ders eingebrannt. Die Zahl der Porgellanfarben, die 
unter der Glafur aufgetragen werden und mit ihr, 
ohne fic) gu veriindern, gar gebrannt werden finnen 
Sdarffeuerfarben), ijt geringer al8 bie der auf 
lajur verwendbaren Farben. Neuerdings iſt die 
Zahl ber Scharffeuerfarben inde3 vermehrt worden. 
Uud) beginnt man wieder, unterjtiigt durd befjere 
Upparate, die Farben gu fpripen. Die P. war ſchon 
bet den Chinejen und Japanern in Gebraud und 
wurde feit bem 17. Jahrh. in Europa tiberall betrie- 
ben, wo Steingut- und {pater Porgellanfabrifen be- 
ftanden. In neucrer Beit ijt die ¢ eine Lieblings- 
beſchäftigung tunjtiibender Damen — die auf 
Porzellantellern und⸗Schalen mit Vorliebe Blumen⸗ 
ret Landſchaften, Köpfe, Genrefiguren xc. meiſt nad 
remben BVorlagen fopieren (ſ. aud) Liebhaberkünſte). 
Val. —— Handbuch der P. fo Brongniart; 2. 
Uufl., Berl. 1861); Strele⸗Tſcheuſchner, Hand- 
bud der Porzellan und Glasmalerei (4. Aufl. Weim. 
1888); Romanoff, Die Behandlung der Schmelz- 
farben (2. Uusg., Berl. 1897); Klimke, Unteitung 
zum Malen auf Porzellan und Glas (6. Uufl., Dresd. 
1903); Jännicke, Handbuch der P. (Stuttg. 1891); 
Hermann, Die Glas-, Porgzellan- und Emailmalerei 
(2. Unfl., Wien 1894); Ulke, Katechismus der Por- 


— und Glasmalerei (Leipz. 1894). Vorlagen⸗ 


ammlungen von Göppinger (Münch. 1890 — 96, 
6 Hefte), WM. Laudien (Frankf. a. O. 1891—94), Dei- 
ninger (18. Jahrh., Leips. 1892), Henriques (in Delfter 
Manier, Berl. 1894), F. S. Meyer (Leipz. 1900). 


198 


VPorzellanmanufakturen, ſ. Keramil und Por- 
zellanmarken. 

Porzellaumarken, die eingebrannten Unterſchei⸗ 
dungsnierkmale der zahlreichen Porzellanmanufal⸗ 
turen des 18. Jahrh., deren Mehrzaähl nad fur 
Blutezeit bald ein- oder aus fürſtlichem in — 
übergegangen find. Sie dienen neben andern ſenn⸗ 
zeichen den Sammlern als Merkmale der Echtheit, 
erfordern aber eine ſcharfe Prüfung, da fie gu bee 
trügeriſchen Bweden aud) nadgeahmt worden find, 
.B. in thiiringifden Borzellanfabrifen (vgl. Stieda, 
bie beg der Porzellanfabrifation be bem Thil- 


ringer Walde, Jena 1902). — Eine Auswahl der 
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widtigiten P. geben die vorjtehenden tiga 
Einige, befonders die von Sevres, wechſeln mit den 
Regierungen. Bgl. Gräſſe u. Jannide, Guide de 
l’amateur de porcelaines et de faiences (11. Aufl., 
Leips. 1906); Barth, B. und Monogramme (7. Aufl., 
Tafel, Dredd. 1899); Chaffers, Marks and mono- 
grams on pottery (9. Aufl. ond. 1900) und auger 
der Literatur bei Urtifel »Reramif< die bet den eine 
elnen Orten, wo ee beftanbden ober 
eſtehen, angefithrten Werte. 

Porgelanm ngett, ein unridtiger Uusdrud fiir 
—— Scheiben, die man in Siam als bloße 
Marken fiir Spielhäuſer gebraucht. 

Porzellanſchuecke (Otterköpfchen, CypraeaL.), 
Gattung aus der Schneckengruppe der Vorderliemer 
(Prosobranchia), Tiere mit ziemlich dickem Kopfe, 
— Fühlern, an deren Grund außen auf einem 
Hodder die Augen ſitzen, und einem auf beiden Seiten 
weit ausgebreiteten Mantel, der fo umgefdlagen wer- 
den fann, daß er bas Gehäuſe faft oder gang bedectt. 
Letzteres, bei dem die jüngſte Windung alle vorher- 

ehenden einbiillt, bel t hoben Glanz und ijt meift 
don — und gezeichnet. Die Miindung iſt fang, 
ſchmal, an beiden Enden tief eingefdnitten, beide 
Lippen find gegahnt. Die Gattung enthilt über 120 
Urten, die bo onbers in ben Sjtlidjen warmen Meeren 
leben. Foſſil finden fid) Cypraen von der Kreide an. 
Porzellanſchnecken dienen vielfach als Sdmud; über 
die ——* ſ. Kauri. 

Porzellanſpat (Paſſauith, ein zum Skapolith 
({. d.) gehöriges Mineral, lommt in ſäuligen Krijtal- 
fen mut deutlid) redhtwinfliger Spaltbarfeit und in 
berben, grobfirnigen Uggregaten, farblofem oder 
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grauem Sfapolith volltommen gleidjend, bei Obernzell 
und Pfaffenreuth bei Paffau, ſowohl im Feldſpat als 
im fornigen Ralf eingewadjen, vor und liefert bet ber 
Verwitterung Porjellanerde oder Kaolin. 

Porzellauſtein, ein fajt weißer Bachſteinverblen⸗ 
ber, der namentlich, wo es auf Sauberleit und Hel- 
ligteit antommt (in Lichthöfen, Unterfithrungen ꝛc.), 
pon grokem Wert ijt. 

Porzellantee, |. Lithospermum. 

orgellantiegel, ſ. Schmelztiegel. 
me orgellanton, foviel wie Porjellanerde, Kaolin 
(f. b.). 

orgzellanturm, ein im Unfang de3 15. Jahrb. 
in Ranting in China erbauter, 80 m hober, aus neun 
Stodwerten bejtehender und mit diden Porjellan- 
platten befleideter Turm, der während ber Revolu- 
tion ber Taiping (1852—64) gerjtirt wurde. Bon 
ihm egiftieren sablveihe fleine Nadbilbungen in Por- 
nee und andern Waterialien (unter anderm im 

ritnen Gewölbe gu Dresden). 

Pofa, Marquis, in Saint-Réals hiſtoriſcher No- 
velle »Dom Carlos« (1673) ein Vertrauter ded ver- 
liebten Bringen, wurde von Sdiller in feiner Tra- 
gödie, deren Stoff großenteils aus Saint-Réal ent- 
nonunen ift, aus einer Nebenperfon gur Hauptperfon 
umgebildet und — Verkündiger der Ideale des 
Dichters erhoben, daher ſprichwörtlich: beherzter Vor⸗ 
lämpfer für Wahrheit und Menſchenrechte. 

2 (ſpan.), Wirtshaus, Herberge. 
oſada⸗Herrẽra, Joſé de, ſpan. Staatsmann, 
geb. 1815 in Llares (Proving Oviedo), geſt. 7. Sept. 
1885 in Madrid, war Profeſſor der Nationaldfono- 
mie in Oviedo, 1840 Mitglied der Cortes, 1853 Vije- 
räſident derjelben, 1868 — 68 unter Iſturiz und 

Donnell, den er bei ber Bildung der liberalen Union 
unterftiigte, und 1865 wieder unter O'Donnell Mi- 
nifter des Innern, 1868—69 Gefandter in Rom und 
be 1875 wiederbolt Brafident der Cortes. Er ſchloß 
id) nach ber Thronbejteigung Alfons' XI. anfangs 
an Canova8, 1879 aber an agafte an. Im Oftober 
1883 bildete er ein liberales Miniſterium, dad ſich 
aber mur bi8 gum Sanuar 1884 behauptete. 

ofadas, Hauptitadt de3 argentin. Territoriums 
Miſiones, am Parand, gegeniiber der Stadt Encar- 
nacion in Paraguay, ftation der von Buenos 
Wires ausgehenden Eiſenbahn, mit 3000 Einw. 

Pofadowsfy-Wehner, Urtur, Graf von, 
Freiherr von Poftelwik, deutidher Staatsmann, 
geb. 8. Juni 1845 in Grofglogau, ſtudierte die Redjte, 
trieb feit 1869 die Qandwirtidaft, wurde nad Ab— 
legung der grofen Staatspriifung 1873 Landrat des 
Rreifes Wongrowitz, 1877 des Kreiſes Krdben in der 
Proving Pofen und war 1882—85 Mitglied des Ab⸗ 
agen Sm 1885 wurde P. von den Standen 

ex Proving Pofen zum Direftor der provinzialſtän⸗ 
diſchen Verwaltungskommiſſion, dann gum Landed- 
direftor, 1889 gum LandeShauptinann gewählt und 
—* im Auguſt 1893 Maltzahn als Staatsſekretär 
des Reichsſchahamtes. Seit 80. Juni 1897 Staats- 
ſelretär des Reichsamts des Innern und preußiſcher 
Staatsminiſter ſowie mit der allgemeinen Vertretung 
des Reichslanzlers beauftragt, hat P. in allen Zwei⸗ 
gen der Verwaltung, namentlid) auch bet ber Vor- 

reitung der neuen HandelSvertriige 1904—05, eine 
frudtbare Tätigkeit entwidelt und ſich Den Ruf eines 
bervorragend — unterrichteten und ſtaats⸗ 
männiſch denkenden Politikers erworben. Er ſchrieb 
liber Errichtung einer Landeslulturrentenbank in Po⸗ 
ſen, über die ausländiſche Konkurrenz und über die 
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Ultersverfidjerung der Urbeiter fowie eine »Geſchichte 
ded ſchleſiſchen urabdligen Geſchlechts der Grafen P.« 
(Brel. 1891). 

Pojamenten (franj. passements), alle vom Po- 
famentier auf dem Rojamentier-, Bortenwirfer- oder 
Wellenjtuhl hergejtellten Urtifel. Dieſe Stiihle be- 
figen im weſentlichen die Cinricdtung eines gewdhn- 
liden Webjtuhls von geringer Breite, fonnen aud 
mit Yacquardbetrieb verbunden fein. Ferner benutzt 
der Bojamentier tiberjpinnmafdinen (Gimpemiihlen) 
gum iiberfpinnen von Schnüren, Knöpfen rc., die Che- 
nillemafdine zur Erjeugung von Borten fowie ver- 

ſchiedene Flechtmafdinen, aud die Klöppelmaſchine. 
Der Urjprung der P. iſt ſtiliſtiſch und techniſch hergu- 
leiten aus den jtehengebliebenen Retten- oder Schuß⸗ 
fäden eines Gewebes, die ſchon im Ultertum Hobe 
fiinjtlerifde ———— Geſtalt von Franſen und 
Quaſten erfuhren, wie die Trachten der Königs- 
figuren auf aſſyriſchen Reliefs zeigen. Aus dem fri 
ittelalter des Drients ſind Franſenbeſätze und ein⸗ 
elne Quaſten aus feſtgedrehten und zu Knöpfen ge- 
allten Leinen⸗, Geiden- und Goldfäden erhalten (jf. 
Koptiſche Kunſt). Das Ubendland ließ imt ſpätern 
Mittelalter fiir a poor 3a (Gewänder und 
gum Schmuck von Reliquienhiillen) diinne Beſãätze und 
bunte feidene Franſenborten an fdmalen gewirften 
Bandern und Sdhniirden entitehen, wah eingelne 
deforativ wirfende Ouaften des 14.—15. Jahrh. ge- 
bildet find aus ng apenas langen fors 
donnierten Seidenf an einer wuchtigen —— 
frijtall-, Bernſtein ⸗ oder qetriebenen Edelmetallkugel: 
die Vorlãufer eines aus Holz gedrehten und mit Fa- 
den fiberzogenen fogen. Halters. Mit der Renaijjance 
ſetzte durch die veränderle Kunſtweiſe der Innenaus⸗ 
ſtattung mit bezogenen und gepolſterten Möbeln für 
die Geſtaltung der P. eine neue Entwickelung ein, 
womit beſtimmte Typen von allgemeiner orm aud 
der jpiitern Zeit gegeben wurden: fo fiir die Duafte 
der rundlide, vajen- oder birnenförmige, mit Seide, 
Gold- oder Silberfiden negartig iiberjponnene Hal- 
ter, an bem dicht gelegte Faden gleider Urt hangen 
oder fidj, nefartig verbunden, al fogen. Mantel her- 
umlegen. fiir Leinenzeug und Betttiſſen waren im 
17. Jahrh. in Stalien R (fiocchis) aus Leinenfiden 
gebraudlid, die im eingelnen der Spitzentechnik ver- 
wandt find. Auch filierte und gefldppelte Silber und 
Goldjpigen fommen in italieni{den und deutiden P. 
al8 negartige Hülle der Quajten gur Verwendung. 
Gewirfte Borten, Troddein, Sdniire und verwandte 
Bieraten ſchmückten i allen Zeiten aud) die Gewiin- 
der des öffentlichen Leben; an ihrer Herjtellung ijt 
aud) die Hausindujtrie (feit bem 16. Jahrh. im jad 
ſiſchen Erzgebirge) ftart beteiligt, Vgl. Siegel, 
Sur Geidhate des Pofamentiergewerbes (Wnnaberg 
1892); Dornbad, Das PRojamentierfunjtgewerbe 
(Dresd. 1894); Aumſch, Pofamente de3 16.—19. 
Jahrhunderts im königlichen RKunjtgewerbemufeum 
in Dresden x. (daſ. 1892, 25 Lafeln). 

Pofamentier (franj. passementier), ber Borten- 
wirfer, Verfertiger bon Borten und Treffen (P of a- 
menten, Bafjementen), fertigte {pater aud) Ban- 
der, Schnüre, Franjen, Quajten, funjtvoll befponnene 
Knöpfe ꝛc., wahrend in neuejter Zeit namentlich die 
Bandweberei fic) wieder davon getrennt hat. 

— rainee sae pera Lchranflalten für junge 
amentiecrarbeiter und -Urbeiterinnen, beftehen in 
Unnaberg, Buchholz (älteſte Schule, feit 1859), Ehren- 
friederSdorf, Geyer und Waldendurg, haben zwei⸗ bis 
dreijährigen Lehrgang bei acht Unterrichtsſtunden in 
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dex Wode und werden von Lehrlingen (obligatorifd) 
und jdulpflidtigen Madden befudt. Auch an eini- 
en preupijden höhern Fachſchulen fiir Tertilindu- 
Pirie bejteben Fadhabteilungen fiir Pofamentierwaren. 
Bo arevac, ſ. Bojdarewag. 
oſaune (ital. Trombone), Blechblasinſtrument 
von ähnlichem Rangdaratter wie bie Trompete und 
mit ifr von Haus aus eine Familie bildend. Der 
Name ftammt her von der rimifden Bucina (ſ. d.); 
biefe war urjpriinglid eine langgeftredte, gera 
Röhre (Tuba), wurde aber der bequemern pand- 
ee wegen, fobald die Tedjnif des Inſtrumenten⸗ 
aues A weit peg at cco war soy hia, ig des 
Mittelalters), in Windungen gelegt Wir finden aber 
bie B. bereits gu Unfang des 16. Jahrh. in ihrer 
heutigen Geftalt mit der — — die durch 
Verlaͤngerung der Schallröhre die Natürſtala (ogl. 
Uliquottine) verſchiebt und dem Inſtrument eine 
chromatiſche Slala gibt. Der Klang ijt voll und 
pridtig, von erhabener Feierlidfeit. Die P. wurde 
friiher in mehreren verfdiedenen Größen gebaut, ijt 
aber Heute fajt nur nod al Tenorpojaune im 
Gebraud, deren Umfang dromatijd von grog E bis 
eingejtridjen C reidt. Seltener find heute die Bape 
——— Confers, von Sontra-H bis f Quart⸗ 
pofaune], rejp. von Rontra-A bis es' [Ouintpojaune]) 
und bie Altpoſaune (Umfang: grok A bis es*), 
während alg Distant der P. friiber r Zinken (f. d.) 
Diente (in England die nod) Heute nidt verjdwun- 
bene Bugtrompete (Slide trumpet]). Die Pofaunen 
werden in ber Notierung als nidt transponierend 
bebanbdelt, d. h. die Tone gefdrieben, wie fie fling ‘ 
und gwar filr die Lenorpojaune im Tenors oder Baß⸗ 
fcblitifel, fiir die UWitpojaune im Altſchlüſſel. Die Oftav- 
oder Rontrabakpojaune fteht eine Oftave tiefer als 
die ——— In i gſter Beit hat man aud 
an Stelle ber eae bas Syſtem der Ventile auf die P. 
angewwenbet. ulen fitr die P. ſchrieben Braun und 
Froͤhlich. Pofaunenvirtuojen waren: Ahlsdorf, Belle, 
Braun, Dueller, Fröhlich, Hörbeder, Mice, Queißer, 
Bruhns, Nabich u. a. — In der Orgel iſt P. die 
größte und am ſtärlſten intonierte Zungenſtimme (16 
und 32 Fuß im Pedal, aud wohl 8 Fuk im Manual). 

Pofaunenfeft, ungebräuchliche Bezeichnung fiir 
das israelitiſche — (. Feſte, S. 468). 

Poſavina, 1)in Bosnien, wellig geformte, zum 
Teil bewaldete Ebene am rechten Saveufer vom Fluß 
Ukrina bis zur Drinamiindung. Sie ijt der frucht- 
barſte Teil Bosniens und beſonders berühmt durch 
ihre Pflaumenkultur, fiir welche die Stadt Brefa, 
ber Hauptort der P., den Marktplatz bildet. — 2) 
(Uud Podravina) in Kroatien-Slawonien 
das lange, 4—45 km breite und ca. 409 km lange 
Tiefland diesfeit und jenfeit ber Gave von der Fraini- 
ſchen Grenze bis zur Unnamiindung, von hier jedod 
nur bas dieSfeitige (linfe) Uferland bis zur Donau. 
Der auf dem rechten Saveufer gelegene Teil zwiſchen 
Ugram und Siſſek ijt 45 km lang und 22 km breit 
und heist Turopolje (magyar. Turmezö), die 
am linfen Ufer gelegene fumpfige Gegend zwiſchen 
Siſſel und der Qonja Lonsfopolje (ca. 30 km lang 
und 22 km breit), — 3) Die Ebene am rechten Draus 
ufer vom Cintritt des Fluſſes nach Kroatien-Slawo- 
nien bis gur Miindung. 

Poſcharewaiz (Posarevac, fall Paffaro- 
wig), Kreishauptitadt im Königreich Serbien, zwi⸗ 
{den der Morawa und Mlawa, mit Rirde, Rreis- 
gericht, Gymnajium, Staatsgefiingnis und (900) 
12,980 Gin. Etwa 2 km fiidweftlicd) liegt das 1860 
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erridtete foniqlide Gejtiit Ljubitſchewo. — Bn 
ber Ebene bei P. erfodt 285 Raijer Diofletian einen 
Sieg über Kaijer Carinus. Merlwürdig ijt P. durch 
ben hier 21. Juli 1718 von Venedig und dem Kaifer 
Karl VI. mit der Pforte abgeſchloſſenen Frieden, wo- 
nad dieſe bas Banat mit Temesvdr, Belgrad und 
einen Grengjtreifen fiidlid) von der Gave an Ojter- 
reid) abtrat. Bgl. Biandi, Istorica relazione della 

ace di Posarovicz (Padua 1719). — Der Kreis 
iB. umfaßt (1903) 4157 qkm (76,5 OW.) mit 241,972 
Einw. (58 auf 1 qkm). 

Pofdedonje, Keeisftadt im ruff. Gouv. Yaro- 
flaw, an der Sogofda, einem Nebenfluß der Schelsna, 
hat eine Bane, einige Gerbereien, etwas Handel und 
ase7) 4036 Einw. 

bt ik Komitat und Stadt, ſ. Pojega. 

ofderun, Dorf bei Tauroggen (j. d.). 

Poschiavo, Val di (pr. postiiwo, deutſch Puſch⸗ 
fav), Ulpental im ſchweizer. Kanton Graubiinden, 
von ber Straße über Den Bernina und bem Flug 
Pos dhiavino durchzogen, dejjen Hauptquelle der 
Abfluß des Lago Bianco (2230 m) bildet. Ober- 
halb Poschiavo tritt er in die zweite Taljtufe ein, bildet 
Den durd einen Bergſturz gejtauten Lago di P.(962m 
ii. M., 1,96 qkm grog, 84 m tief) und milndet bei 
Tirano (460 m) in bie Udda. Das Tal beberbergt 
eine italienifde ——— von (1900) 4342 Seelen 
it zwei Gemeinden, P. und Brufio. Der gleidnamige 
Flecken, oberhalb des See8, Hat cine reformierte 
und eine fath. Rirde, ein Rathaus mit altem Turm, 
lebhaften Handel (befonders mit Veltliner Weinen), 
Alpwirtſchaft, Bienengudt und (1900) 8123 Cinw., 
wovon 591 Protejtanten. Hier bejtand im 16. Jahrb. 
die erjte Buddruderei Graubiindens. P. ijt wegen 
ſeines milden Klimas und feiner fdhinen Umgebung 

St. Peter-KRirdhlein, Ruine Caftello 2.) ein viel- 
enupter Gommeraufenthalt. Bgl. Leonhardi, 
Das Posdhiavinotal (Leips. 1859); Mardioli, 
Storia della valle di P. (Gonbdrio 1887, 2 Bbde.). 
Pofdinger, Heinrid, Edler Ritter von, 


Schriftſteller, qeb. 31. Ung. 1845 in München, ftudierte | 


Philofophie und Rechte, trat in den bayrifden Staats- 
verwaltungsdienſt, ging 1876 in ben Reichsdienſt über 
und wurde ſtändiger Hilfsarbeiter im Reichskanzler⸗ 
amt, dem ſpätern ReidjSamt ded Innern. Befonders 
befannt geworden ijt P. durch feine Verdffentlidung 
von Uften über Bismards politijdhe Wirkſamleit. 
Letzterer hatte ihn nad feiner Entlaffung gum Pri- 
vatfefretiir in Ausſicht genommen, ftand aber davon 
ab, dba Minijter v. Bottider P. aud fernerhin die 
Benutzung der StaatSatten geftattete. Caprivi entzog 
ihm jedod bald diefe Erlaubnis, << aber unter- 
ſtützte Bismard P. bei feinen weitern Verdffentlidun- 
gen wefentlid); ja er hat die Mehrzahl der betreffen⸗ 

en Manuffripte gepriift umd sore bay Nad) Bis- 
mards Lode fdied P. als faijerlider Geheimer Re- 
gierungSrat aus dem Reichsdienſte, liek fich in Nizza 
niedDer und griindete dort die eingige in Frankreich er- 
ſcheinende deutſche Tageszeitung, das »Riviera⸗Tage⸗ 
blatt«. Er veröffentlichte: »Die Lehre von der Befug⸗ 
nid zur Ausſtellung von Inhaberpapieren« (aiing 
1870); »Das Cigentum am Kirdenvermigene (daf. 
1871); »Die Banfen im Deutſchen Reid ꝛc.« (nur 
Bd. 1: ⸗Bankgeſchichte des Königreichs Bayerne, Er« 
angen 1874-—76, 4 Tle. und Bd. 2: »>Das Kinig- 
reich Sachfen«, daf. 1877); »Bankwefen und Bant- 
politif in Breufen« (Berl. 1878 —79, 8 Bbe.); »Laf- 
ſalles Leidene (anonym, 4. Aufl., daſ. 1889); »Cin 
Udhtundvierziger. Lothar Buders Leben und Werke 


Nady der fogen. neuern Komödie. 
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oat 1890 — 94, 3 Bbe.); »Erinnerungen aus dem 
eben von Han Vittor von Unruhe (Stuttg. 1895); 
»Die KriegStagebiidher de3 Grafen Fred Franfenberg 
von 1866 und 1870/71« (daſ. 1896, 3. Ausg. 1897); 
»G. Kinkels ſechsmonatige Haft im Zuchthauſe zu 
Naugard« (Hamb. 1901); »Unter Friedrich Wil— 
helm IV. Denfwiirdigkeiten des Miniſterpräſidenten 
Dtto Freiherrn von Manteuffel 1848 —1882<« (Berl. 
1901, 8 Bde.) und »Preußens auswiirtige Politit 
1850—1858. Unverdffentlidte Dofumente aus dem 
Nachlaß des Minifterprajidenten Otto Freih. von 
Manteuffel< (daf. 1902, 3 Bde.); »Aus allen Welten. 
Diplomatifde Streiflidter, Ynterviews und Erinne- 
rungen« (Daf. 1904). — fiber Bis mards politiſches 
Wirken handeln folgende Darjtellungen und Alten— 
publifationen: »Breugen im Bunde8tag 1851— 
1859« (2. Uufl., Leipz. 1882 —85, 4 Bhe.); Fürſt 
Vismard als Vollswirt« (Berl. 1889—91, 8 Bde.); 
»Altenſtücke zur Wirtjdaftspolitif des Fürſten Bis- 
mard«, 1862—1884 (baf. 1890—91, 2 Tle.); »Die 
wirtidaftliden Vertrage Deutidlands< (daf. 1892— 
1893, 8 Bbde.); »Fürſt Bismard und die Rarlamen- 
tariere (Bresl. 1894—96, 38 Bde.), wovon Bd. 1 
(2. vermehrte Aufl. 1894) die ⸗Tiſchgeſpräche des 
Reichslanzlers« enthalt; »Neue Tiſchgeſpräche und 
Interviews· (Stuttg. 1895—98, 2 Bde.); »Anfpra- 
chen des Fürſten Bismard, 1848—1897« (daſ. 1895 
bis 1899, 2 Whe.); »Fürſt Bismard und der Bun- 
desrat· (daf. 1897—1901, 5 Bde.); »Bismard-Porte- 
feuillec (daf. 1898—1900, 5 Bde.); ⸗Fürſt Bismard 
und bie Diplomaten, 1852—1890<« (Hamb. 1900); 
John Booth’ » Perfinlide Erinnerungen an den Für⸗ 
ften Bismarck« (daf. 1899); »Bei Robert von Keudell, 
ein Bismardinterviews (Berl. 1902); »Fiirjt Bis- 
mard und feine Hamburger Freunde (Hamb. 1903); 
»Bauſteine sur Bismard-Pyramide. Neue Briefe und 
Konverjationen« (Berl. 1904); »Wus großer Beit, 
Erinnerungen an den Fürſten Bismard« (daf. 1905); 
»Bismard und der Bundestag. Neue Beridte aus 
| Frankfurt a. M., 1851—1859« (daf. 1906). Das int 
Verein mit Frig Shit verfaßte Schauſpiel⸗Bei Fürſt 
| Bismarde (Berl. 1905) wurde in Berlin von der 
Theaterzenſur verboten. 

Pöſchl, Thomas, Schwärmer, geb. 2. Mar; 
1769 in ———— Budweis, Böhnien), geſt. 15. 
Mov. 1837 in Wien, ſeit 1804 katholiſcher Kooperator 
und RKatedet gu Braunau am Jun, wurde unter dem 

Eindruck der Hinrichtung des Buchhändlers Palm 
(f. d.) ſchwermütig und ſchloß ſich der myſtiſch⸗chilia⸗ 
ſtiſchen Bewegung der »Brüder und Schweſtern in 
Zion« an, deren einflußreicher Führer er wurde und 
deren ſchwärmeriſche Ideen er durch Traktate verbrei- 
tete. Irrſinnig geworden, verbrachte er ſeit 1817 ſein 
Leben im Vrieſterkranklenhaus gu Wien. 

Pofdhlina (rufj.), Bezeichnung fiir mbirefte Wb. 
gaben (Soll, Stempeljteuer ꝛc.). 

Pofe (franj.), Stellung (auch ſoziale), befonders 
eine auf Effelt beredjnete (Rorper-) Haltung. 

Pofeidaon, der vierte Monat im Kalender der 
Ujianer, vom 25. Dezember bis 23. Januar. 

Pofeideon, der ſechſte Monat des attifden Ralen- 

ders, der zweiten Halfte unſers Dezembers und der 

erſten des Januars entſprechend, an dejjen erſtem Zag 
bas Feſt bes Pofeidon gefeiert ward. 

Pofeidippos (Poſidippus), 1) gried. Komb— 
diendichter, aus Kaſſandreia in Mazedonien, trat 265 
v. Chr. zuerſt auf und war einer der vorzüglichſten 

on feinen 

Werfen find nur Brudftiide vorhanden (bei Kod, 


Pofeidon — Pofeidonia. 


»Comicorum atticorum fragmenta<, Bd. 3, Leip;. 
1888). Im Vatifan gu Rom befindet fich eine vor- 
züglich gearbeitete Statue des Dichters. 

2) Grieh. Epigrammatifer, um 270 v. Chr., von 
dem geijtreide Epigramme, teil8 auf Liebe und Wein, 
teilS auf beriihmte Kunſtwerle bezüglich, in der »An- 
thologia Graecac (j. Unthologie) erhalten find. 

Pojeidon, bei den Griechen der Gott des Wafers, 
Sohn des Kronos und der Rhea, jiingerer oder alterer 
Bruder de3 Reus, Gemahl der Umpbitrite, Vater ded 
Triton, erhielt bei ber Weltteilung die Herrfdaft tiber 
dad Meer ea allen feinen Gittern und Geſchöpfen. 
Bie Zeus den Blitz, fo führt er ben Dreigad, mit dem 





Fig. 1. Pofeibon (Rom, Lateran). 


ex das Meer aufwühlt, Felfen fpaltet und Ouellen 
und Rofje daraus hervorſpringen läßt. Weil fid) die 
alte Zeit bad Meer nidjt nur als Umgebung, fondern 
aud) al8 Halt und Stilge der Erde dadte, he er 
Gaieochos (»Erdhalter<); anderfeits aber Enofi- 
gains, Enofidthon und Seifidthon (»Erd- 
erjdjiitterer«) al8 Erreger der Erdbeben. Yeder Ver- 
febr auf undan der See, Schiffahrt, Hafen, Seeſtädte, 
Fiſchfang, Seelämpfe ꝛc., war ifm unterjtellt. Alle 
ſeefahrenden griechiſchen Stämnie und Geſchlechter, 
namentlich Die Jonier, knüpften ihren Stammbaum 
an P. an; aud) fremde Seevilfer galten fiir ſeine Ub- 
fonnnlinge. Bon ihm kommen Stiirme, Wogen und 
Schiffbruch, aber aud) giinjtige Winde. Daher wurde 
er aud) al8 Sotér, ald hilfreidher Gott des Meeres, 
verehrt. Auch in den Flüſſen waltete er, und an 
Suellen und Brunnen ward er als Nymphagetes 
verebrt. Ferner galt er al8 Schöpfer und Bändiger 
des Roſſes (Hippios), das urjpriinglid wohl Bild 

Woge war, und als Obwalter der reiſigen Wett- 
timpfe. Wie fein Element leicht erregbar, it er nad) 
baltig und fdredlid) in feinem Groll. Go hilft er 
wegen bes Betrugs des Laomedon 6 d.) eifrig gum 
Unlergang von Troja und verfolgt Odyſſeus wegen 
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der Blendung ſeines Sohnes Polyphemos (ſ. d.). Wie 
bei dieſem, A seigt fic) aud) bei andern Söhnen (j. 
Antãos, Kylnos, Bujiris u. a.) rohes, gewalttitiges 
Weſen. Vielfad beſchäftigen ſich Poeſie und Kunſt mit 
ber Gage von Poſeidons Liebe zur Danaide Umy— 
mone (f. d.). Bon der Bändigung des Roffes durch 
P. beridtete vorzüglich die forinthifde Sage (ſ. Pe— 
8 lol). Um Uttifa kämpfte er mit Uthene und fdentte 

em Lande bas Ro} und eine Quelle auf der Burg. 
Seine Heiligtiimer befanden fid gewöhnlich auf Vor— 
gebirgen, Landengen und Landgungen. Einer der 
widtigiten Mittelpuntte feines Cults war der Iſthmus 
bei Korinth, wo ihm die Iſthmiſchen Spiele galten. 
ee waren ifm Rok, Delphin und Fidte, mit deren 

weigen in ben Iſthmiſchen Spielen die Sieger be- 
friingt wurden. Man opferte ihm Pferde und Stiere, 
beſonders ſchwarze, aud) Eber und Widder. Auer 
dem Dreizad (der Harpune) ijt der Delphin (aud der 
Thunfiſch) fein gpg asad Uttribut. Die Rimer 
identifizierten mit ihm ihren Neptunus (ſ. d.). — 
Die bildende Kunſt ftellt P. feinem ——— ähn⸗ 
lid) dar, aber ohne ben Ausdruck geiſtiger überlegen⸗ 
Heit und mit Hervorhebung ber phyſiſchen Kraft durd 
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Fig. 2. Pofetbon und Amphitrite Gelief, Milnden). 


bie breite Brujt und die gewaltige Mustulatur ded 
Oberfirpers, mit wie feudt niederhingendem, etwas 
wirrem Haar und Bart, mit ftrengen und ernijten, 
oft düſtern Zügen, gewöhnlich nadt. Cine häufige, 
wohl auf ein berühmtes Werk zurückgehende Gruppe 
von Darjtellungen geigt ihn den Urm auf den Ober- 
ſchenlel jtiigend, den einen Fuß auf einen Felfen oder 
Delphin fegend, den Blick in die Weite geridtet, wie 
ein auf das Meer ausſchauender Seemann (vgl. die 
Statue des Laterans, Bis. 1). Bon Tritonen und 
MNereiden begleitet, neben Amphitrite fipend, zeigen ihn 
viele Sarfophagrelief8, am ſchönſten bas der Münche⸗ 
ner Glyptothek (Fig. 2). Bgl. Gerhard, Urſprung, 
Wefen und Geltung des P. (Berl. 1851); Brunn, 
Griechiſche Gitterideale, S. 68 ff. (Münch. 1893). 

Pofeidonia (Poſidonia), 1) antife Stadt, ſ. 
Pajtum. — 2) Neuangelegter Ort auf dem Iſthmus 
von Rorinth (j. das Tertlirtden beim Urtifel »Ko⸗ 
rinth<), am Korinthiſchen Meerbufen und ſüdlich von 
der weſtlichen Mündung des Kanals, 2 km nordidjt- 
lich von Neuforinth. Das antife ummauerte und mit 
Türmen verfehene Poseidion, der Sdauplag der 
Iſthmiſchen Spiele, lag 6,5 km entfernt unweit des 
Saronijden Meerbufens. 
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Pofeidonios, ſtoiſcher Philofoph, aus Apamea in 
Syrien, von feiner gweiten Heimat Rhodos der RH o- 
dier genannt, um 185—650 v. Chr., hörte frühzeiti 
in Uthen den Stoifer Panaitios und tibernahm na 
einer auSgedehnten wiffenfdaftlichen Reije im weſt— 
liden Europa die Leitung der von jenem in Rhodos 

eqriindeten ſtoiſchen Schule, wo er fid) aud aut 

taatsdienjt beteiligte: zweimal befleidete er die Pry⸗ 
tanie, und 86 ging er in Diplomatifder Sendung nad 
Rom. Seitdem jtand er mit den höchſten römiſchen 
Rreijen in Verfehr, wie mit Cicero, der 78 fein Hörer 
in Rhodos war, und Pompejus, der ihn gweimal dort 
beſuchte (67 und 62). Obwobhl Stoifer, neigte ſich P. 
dod) bald bem Platon, bald dem Ariſtoteles gu und 
beforbderte dadurch ben Eklektizismus; man redjnet 
ihn gu der mittlern Stoa. Er gehirt unjtreitig gu den 

elehrtejten Männern ded Ultertunts; fein Wiſſen wie 
* Schriftſtellerei erjtredte ſich auf die verſchieden⸗ 
ſten Gebiete, namentlich aud auf Geſchichte, Geogra- 
phie xc. Sein Hauptwerk war eine von den Spätern 
hochgeſchätzte und vielbenugte Univerſalgeſchichte in 
52 Biidsern, eine Fortſetzung des Polybios, etwa die 
Beit von 145—82 umfajfend, namentlid) ausgezeid- 
net durch ben Reichtum an geographifden und ethno- 
graphilden Notizen. Auf feinen BVorlefungen über 

aftif ſcheint das Wert ſeines Schülers Asklepiodotos 


(f. D.) gu beruhen. Sammlung der Fragmente ſeiner 


Schriflen von Bale (Leiden 1810) und Weiler (> Frag- 
menta historicorum graec.«, Bd. 3, Par. 1849). 
Bgl. S eppig, De Posidonio Apamensi (Berl. 
1870); Urnold, Unterfudungen über Theophanes 
von Mytilene und Pefidonius von Upantea ( * 
1882); Müllen hoff, Deutſche Altertumskunde, Bd. 
1 u. 2 (Berl. 1870 u. 1887); Sd melel, Die Philo—⸗ 
fophie der mittlern Stoa (Daf. 1892). 
Pofen (Gainfetiele), ſ. Federn, S. 376. 
Pofen, ehemaliges Vistum de3 Königreichs Polen, 
wurde im 10. Sabre, — und 968 dem Erzbistum 
Magdeburg, ſpäter Gnejen unterftellt. Sein Sprengel 
state das Warthegebiet gwijden der Oder und 
mittlern Mee nebjt dem Urdidiafonat Warfdau. 
Nad) der erften Teilung Polens wurde legteres 1773 
abgetrennt, 1821 wurden durch die Bulle »De salute 
animarume bie rufjijd-polnifden Gebiete dem Bis- 
tum Stujavien-Ralijd iiberwiejen, und das Bistum 
ward gwar gu einem Erzbistum erhoben, aber mit 
Gneſen vereinigt. Bgl. Lukaſzewicz, Gefchichte 
aller Stirden in der ehemaligen polniſchen Didgefe (in 
polnifder Sprade, Poj. 1856—63, 3 Bde.). 
Pofen (hiergu Karte der Proving Poſen), preuß. 
Proving (Gropherzogtum), nad Auflöſung de3 Groß⸗ 
herzogtums Warſchau aus dem größten Teil des vor- 
maligen Departement’ P. und Teilen der vormaligen 
Departements Bromberg und Kaliſch gebildet, qrengt 
egen I. an die Proving Weſtpreußen, gegen 0. an 
Bolen, gegen S. an Sclefien und gegen W. an Bran- 
dDenburg und hat einen Flachenraum von 28,970 qkm 
(526,15 OM.). Die Proving liegt im Norddeutiden 
Tiefland, swifden den beiden Landriiden desſelben; 
der Norddeutjde Landriiden tritt mit giemlich Hohem 
Ubfall von N. her an das Negetal heran (Eichberge 
bei Wirfig 194 m hod), hp ber Marfifd-Sdle- 
ſiſche Landrücken aus Schleſien einige Höhenzüge nad 
P. hineinſendet, unter denen der in der ige 
Spitze in ber Oſtra gora bis 247 m anſteigt. Der 
innere Teil ber Proving ift eine Platte von durd- 
ſchnittlich 80—120 m Hohe, burch weldhe die Warthe 
in einem breiten Tal siebt und in der das Obrabrud, 
40 km fang, 8 km breit, nad) frithern vergebliden 


Pofeidonios — Pofen. 


Verjuden 1850 —60 entwäſſert, eine tiefe Einſenkung 
bilbdet. Ferner durchziehen diefe Platte in Tälern die 
Obra und die Netze, und nennenSwerte Briider find 
nod) bas Konczabruch im Kreis Obornif und das 
Pardaniebrud im Kreis Hohenſalza. Von höchſter 
Bedeutung ijt die 6—8 km breite Einfentung, die den 
nördlichen Teil ber Proving von O. nad W. durd)- 
zieht, und in der gegenwärtig burd den Bromberger 
oder Nehefanal eine Verbindung zwiſchen Netze und 
Brahe (Oder und Weichſel) beſteht. Die Hauptflüſſe 
find: bie Warthe, “tn und al8 Grengflug gegen Wejt- 
preugen die Weichſel mit der Brahe. Die Rese, die 
augerbalb der Proving in bie Warthe miindet, emp- 
fangt bier die RitddDow und auf der brandenburgijden 
Grenze die Drage. Die Warthe erhält rechts die Welna 
und links die Prosna (auf der polnifden Grenge) und 
die Obra. Die Landfeen find zahlreich; die größten 
berjelben (der Goplo-, Sforjenciner und Bowidjer 
Gee) liegen an der obern Netze. Die mittlere Jahres- 
temperatur betrigt in Poſen 8,3 und in Bromberg 
8,1°; der Winter ijt rauh, die Regenmenge nicht fehr 
betridtlid) (ährlich 50—52 cm). Die Zahl der Cin- 
wohner belief ſich 1905 auf 1,986,687 Seelen (68 auf 
1 qkm), darunter 605,312 Evangelifde, 1,347,958 
Ratholifen und 30,433 Yuden, (1900) 1,156,866 Per⸗ 
fonen (61 Broz.) mit polnijder Mutterſprache. Im 
Regbez. P. entfielen 1900 auf bie polniſche Bevöl⸗ 
ferung 67, im Regbez. Bromberg 51 Proj. der Be— 
wohner. Dort betrug fie mehr al3 80 Bro}. in den 
Kreifen Udelnau, Schildberg, Kojten, Shroda, Gojtyn, 
Pofen-Wejt, Pleſchen, Kempen, Wreſchen, Jarotſchin, 
Koſchmin, Schmiegel u. Schrimm; im Regbez. Brome 
berg nur in den Kreiſen Witfowo und Streino; da⸗ 
gegen 20 Prog. und darunter im Regbez. B. nur in 

en Sreifen Meſeritz (20) und Schwerin a. W. (5), 
im Regbez. Bromberg tm Kreife Rolmar (18) und dem 
Stadtkreis Bromberg (16). Die größern Städte haben 


eine tiberwiegend re Bevöllerung (vgl. dieRarte). - 


Die Evangelifden find überwiegend in ben nördlichen 
und weftliden Grengtreijen, am wenigiten zahlreich 
in ben Kreijen an der obern Warthe. Um das deutſche 
Element auf dem Lande gu mehren, ijt durch Geſetz 
vom 28. Upril 1886 eine Unfiedelungsfommij- 
fion in ber Stadt P. erridtet, weldje die Unfgabe 
hat, Giiter von polnijden Bejigern anzulaufen, ju 
parjellieren und an deutſche Koloniſten gu veräußern 
— Unfiedelung). Die Zahl aller Städte der Provinz 

etraigt 181, davon entfallen auf den Regbez. P. 85, 
auf den Regbez. Bromberg 46. Da die Induſtrie gegen 
die Ganbwirtebatt ſehr juriidtritt, find bie Städte 
meiſt nur flein, nach der goitsyabtung von 1905 haben 
neun fogar unter 1000 Einw. Bon der Geſamtfläche 
entfielen nad der Wufnahme von 1900 auf Uderland 
und Garten 63, auf Wiejen 7,9, auf Weiden 3,3 und 
auf Walbungen 19,8 Brox. Der Groggrundbejig ijt 
hier fajt fo ftart wie in Pommern vertreten. Haupt- 
—— der Bevöllerung ijt die Landwirt- 
ſchaft. Uuger dem Unbau von Getreide, Hiiljenfritd- 
ten und Rartoffeln ijt der des Hopfens von hervor- 
ragender Widtigteit (1905 auf 1076,9 Heftar in der 
Gegend von Neutomijdel); Weinbau wird in der fild- 
—— Ecke bei Bomſt betrieben (1905 auf 142 
Heltar). Die Ernte lieferte 1905 : 143,686 Ton. Weizen, 
944,686 T. Roggen, 209,731 T. Gerjte, 242/190 T. 
Hafer, 4,976,216 T. Kartoffeln und 1,055,494 T. 
Wiefenheu. Sonſt wurden nocd gewonnen 343 hl 
Weinmojt, 5926 dz Hopfen und (isos) 1,001,146 T. 
Buderriiben. Die anſehnlichſten Waldungen, faft 
nur aus Nadelhölzern bejtehend, finden ſich zwiſchen 
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Warthe und Nege an ber Wejtgrenge und im Land-;v. Bergmann, Bur Geſchichte der Entwidelung 


treis Bromberg im Anſchluß an die Tuchelſche Heide 
in Weſtpreußen. Nad her my von 1904 gab 
e3 in P. 268,580 Pferde, 901,060 Stiid Rindvieh, 
470,871 Schafe, 937,078 Schweine und 142,966 Rie- 
gen. Bur Pflege der Pferdezucht beſteht ein se age 
in Zirke. Uus dem Mineralreich gibt es Salz bei 
Hohenfalza (Ynowrazlaw) und Wapno, Gips, Kalt, 
Braunfohlen, Raſeneiſenerz, Torfrc. Die In duſtrie 
iſt nur in —* Orten beträchtlich; es gibt Maſchi⸗ 
nenfabrifen, Tuchmanufalturen, große Ziegeleien 
und Mahlmühlen, Zuckerfabriken (20, darin 1904/05: 
1,519,423 T. Rohzucker aller Produlte produgiert), 
Schnupftabakfabriken, Bierbrauereien(1904:620,530 
hl Bier), Branntweinbrennereien (1904/05 Produf- 
tion 521,183 hl Wltobol) 2. Der Handel, unters 
ſtützt urd 2HandelSfammern (Poſen und Bromberg), 
wird befördert burd die ſchiffbaren Gewäſſer, Kunſt⸗ 
ſtraßen und Eiſen ba hnen. Letztere (im Betriebsjahr 
1904: 2100 km) find meiſt Staatsbahnen und ſtehen 
unter ben Direftionen in Bromberg und Pofen. 
Unterridtsanjtalten find in 8. vorhanden: eine 
Wfademie, 17 Gymnafien, ein Realgymnafium, eine 
Oberrealfdule, 2'Brogymnafien, eine Landwirtſcha 
ſchule, 9 Schullebrerjeminare (darunter ein’ 
rerinnen), 3 Taubjtummenanjtalten, eine Blinden- 
anftalt 2. Die ————— in zwei Regie⸗ 
ig apa Pak Bromberg und P., der erftere mit 
14, legtere mit 28 ſtreiſen (f. unten). Für die 
flege beſtehen ein OberlandeSgeridt gu Poſen 
und 7 Landgeridte gu Bromberg, Gnefen, Liſſa, Me- 
jerig, Ojtrowo, Boten und Sdneidemiifl (zu deſſen 


Bezirk aud der weſtpreußiſche Kreis Deutidh- Krone | Bom 
L bie Lertbeilage »Geridtsorganifation | F — 


gehört); 


im Deuti Reidh< beim Artilel »Geridtsverfaf- 


punge. Bilitirife gebort der ndrdlidhe Teil (Regheg. | Jere 


—— gum Bezirk des 2., der ſüdliche (Regbez. 
P.) zirk des 6. Urmeeforp3. Bn ben deutſchen 
Reichstag entſendet bie Proving 15 (f. Karte »Reichs⸗ 
tagSwablene), in das preußiſche Ubgeordnetenhaus 
29 Mitglieder. Un der Spige der evangetifden Rir- 





deutſcher, polnijder und jüdiſcher Bevölkerung in der 
Proving P. feit 1824 (Tiibing. 1883); E. Schmidt, 
Geſchichte des Deutſchtums im Lande P. unter pol- 
nifder Herrſchaft (Bromb. 1904); Berner, Gejdhidte 
der evangelijden Parodien in der Proving P. (2. 
Ausg. Liſſa 1904); »>Gemeinde-Lerifon der Proving 
P.« (hr8q. vom fonigl. Statijtifden Bureau, Berl. 
1888); Mesited filr bie Proving P. Nachweiſung 
ber Behörden, Unjtalten, Ynjtitute und Vereinec (2. 
Uusg., Pof. 1905); Kirftein, Handbuch des Grund- 
befiges. Broving ¥. (5. Uufl., Berl. 1899); Stump fe, 
Polenfrage und Unfiedelungsfommifjion. Darſtel⸗ 
lung der jtaatlidjen Rolonifjation in P. x. (Daf. 1902); 
Wegener, Der wirtſchaftliche Kampf der Deutſchen 
mit den Polen um die Proving P. (Poſ. 1903); > Reit- 
{drift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft fiir die Proving P.« 
(daj. 1882 f.); Langhans, Karte ber Provingen P. 
und —— unter beſonderer Berückſichtigung 
der Anſied güter xc. nad bem Stande vom 
1. Juli 1905 (Gotha 1905). 

Der Regierungsbesirk Pofen (j. Karte » Proving 
Poſen«) umfagt 17,514 qkm (318,00 OM.), zähli 
(1905) 1,262,672 Einw., davon 810,351 Evangelijde, 
982,071 Ratholifen u. 19,892 Yuden (1900: 805,893 


Perfonen mit polnifder Mutterſprache), 72 auf 1 qkm, 
und bejteht aus den 28 Sreifen: 


denangelegenbeiten ſteht das Ronfijtorium ju Pofen, — 

an ber Spihze der katholiſchen Geiſtlichleit der Erzbiſchof 

von Garin und Poſen; in Bromberg befteht eine Ge- 

neralfommiffion fiir Gemeinheitsteilungsfaden. Das pieſchen 

Wappen der Proving P. (fj. Lafel »Preußiſche Pro⸗ Pofen (Stadt) . . 0,60 | 186808 _ 
vinzwappen«, Fig. 13) ift im filbernen —— Pojen-OR. . . . 830 | 46468 | 102 
lich getrinter, goldbewehrter ſchwarzer Udler mit gol- ——— 1 eel — ———— 
denen Kleeſtengeln auf den Flügeln und Zepter und —— ae ie ao — J 
Reichsapf in en Fäüngen; der mit einer fiinfblitteri- Sdhildberg : : as 9,43 85095 68 
gen Laubfrone — Bruſtſchild zeigt einen getrins | eagmiegel . . . 10,06 | 85153 | 63 
ten filbernen Adler in Rot (Polen); die Farben find | Sgrimm 16,85 | 55520 60 
(feit 1896) pi Ge agi friiher Rarmefinrot | Sdroba. . . . . 1843 | 46448 46 
umd gg > — P. war friiber ein Teil des Königreichs Shwerin a. W 11,83 | 21840 33 
Polen. Bei der erjten Teilung 1772 tam der Nege- | Wreſchen . - - G19 | Bee} 6S 
dDijtrift und 1798 der ſüdliche Teil an Preupen (amter | fiber die zehn ReidhStagswabltreife des Regierungs- 
der Benennung Sidpreufen); 1807 wurde eS mit bezirks f. Karte »Reichtagswahlen«. 


dem Großherzogtum Warſchau vereinigt, bis e3 1815 
in etwas geringerm Umfang al8 früher an Preußen 
—— Bgl. »Codex diplomaticus Majoris Po- 
oniaee (Pof. 1877—81, 4 Bde.); Buttle, Stadte- 
bud) bed P. (Leipz. 1864); Chr. Meher, Ge- 
ſchichte des Lande P. (Pof. 1881) und 
der Proving P. (Gotha 1891); JKohte, Verzeichnis 
der Stunjtdenfmiler der Proving P. (Berl. 1895—9s8, 
4 Bbe.; der erjte Band, 1898, enthalt einen Abriß 
der politifden und lulturgeſchichtlichen Entwidelung 
de3 Landed von U. Warjdauer); Knoop, Sagen 
und Erjahlungen aus der Proving P. (Pof. 1894); 


eſchichte tt 


Pofen (poln. Pognan, hierzu der Stadtplan mit 
Regijterblatt), Hauptitadt des gleidmamigen preuß. 
Regierungsbezirls und der gleidnamigen Proviny, 
Stadttreis, Fejtung erjten Ranged, liegt an der Viiin- 
bung ber Bogdanfa und Zybina in die Warthe, 58 m 

.M., und bettebt aus der Altſtadt und der eleganten, 
unter preugijder Herrſchaft erft entitandenen Neu⸗ 
fta dt auf dem linfen und den Vorſtädten Ballifdei 
(Chwalifzewo), Oftrowet, Schrodka, Zawade und St. 
Rod auf dem redjten Wartheufer. Su leptern traten 
al8 neu eingemeindet: 1895 Berdydowo Pietrowo 
und Fort Raud und 1900 auf dem linfen Wartheufer 
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Nerjip, St. Lazarus und Bilda. Bon 1827—53 ward 
P. gu einer Bjeltung erſten ay —*6— und 
dieſe ſeit 1376 nod) durch einen Kreis von Außenforts 
moderniſiert. Das hochgelegene ältere Fort Winiary 
im I. bildet gleichſam die Zitadelle. Seit durch könig⸗ 
liche Kabinettsorder (3. Sept. 
1902) bie Niederlegung der 
Wejtfront der innern Stadt- 
umwallung und damit ber 
fyortfall ber Rayonbefdrin- 
fungen verfiigt ijt, find die 
wejtliden Bororte Jerſitz, 
Wilda und St. Lazarus fehr 
erheblid) ausgebaut worden. 
Durch Bebauung des jum 
Teil an bie Stadt überlaſſe⸗ 
nen eingeebneten Wallge- 
landed ijt eine günſtige Bo- 
denausnugung und allmähliches Rufammenwadfen 
der Stadt mit jenen Vororten Oe eat ett 
Stragen und Gebäude. P. hat meift ſchöne, 
breite Strafen, worunter die mit Baum: und Blumen- 
anlagen verjebene Wilhelmſtraße, bie Friedridj-, Vil⸗ 
toria-, Neue Strape, Berliner, St. Martin» und die 
Neue Gartenftrafe, welche die weſtlichen Bororte burd- 
jieht, die anjfehnlidften find. Unter den Plätzen find 
ervorgubeben; ber Alte Markt, der Wilhelmsplatz, 
apiehaplag und der Königsplatz mit dem Perjens- 
brunnen. Als neue Parft- und Schmuckanlagen find 
im Siidwejten ber Stadt ber Botanijde Garten, in 
der Altſtadt bie Schloßberganlagen, in der Neuftadt, 
am Königstor, ber aus einem ältern Privatgarten 
umgeſchaffene Stadtpart entjtanden. Bon den 15 fa- 
tholijden und 3 a Rirden Poſens verdienen 
Erwahnung: der fatholijdhe Dom auf der Dominſel 
mit zahlreichen Grabdentmilern und der fogen. Gol- 
denen Sapelle, die, 1842 beſonders durch Muwirkung 
des Grafen E. tory wr in ee Stil er- 
ridjtet, als größtes Kunſtwerk die Brongegruppe der 
beiden erften polnifhen Fürſten Miciflaw und Bo- 
lejlaw Chabry (von Raud) enthalt, ferner die fatho- 
liſche Stadtpfarrtirdje, ehemals Jefuitentirde, im ita- 
lieniſchen Barochſtil (1705), die gotifde alte Marien- 
firdje (1433), die evangelifde Kreustirde, im Baroditil, 
mit elliptijder Ruppel (1768—86 als gurgeit älteſte 
evangeliſche Rirde erbaut), die neuere evangelifde 
Paulitirde, nad Stiilers Entwurf (1841). Auch be- 
jtehen mebrere Synagogen. Unter den Brofanbauten 
ijt am bemerfenSwertejten: bas Rathaus, urjpriing- 
lid) gotifd), 1552 von Giovanni Battijta di Quadro 
aus Lucca in Renaifjanceformen umgebaut, mit an- 
fejnlidem Turm, und da8 durd) einen iibergang mit 
dem Rathaus verbundene neue Stadthaus, das mit 
einer forinthijden Saulenfront geſchmückte Gebäude 
der Raczynſtiſchen Bibliothek, die neuen Paläſte der 
Raijer Wilhelm - Bibliothef und des Kaiſer Friedrich⸗ 
Muſeums, das Standehaus des Kreiſes Pofen-Weſt, 
die Oberpoſtdireltion, das Stadttheater, das Ober« 
landesgericht, der Schlacht und Biehhof und eine 
Anzahl flattlider neuer Schulgebäude. Teils im Bau 
begrijfen, teilS projeftiert find auf bem niedergelegten 
wejtlidjen Wallgelande das königliche Reſidenzſchloß, 
die Dienſtgebäude der Alademie, der Unfiedelungs- 
fommiffion, Eiſenbahndireltion, Oberpojtdireftion 
und das neue Stadttheater, fo daß, von dieſen Balajt- 
bauten umrahmt, fid) der künftige aay ugang gur 
Stadt ſehr eindrucksvoll geſtaltet. Von Denfmalern 
aa genannt al8 dltere Die Prangerſäule und der 
rojerpinabrunnen vor dem Rathaus, al8 neuere 





Wappen von Pofen. 


Poſen (Stadt). 


die Stanbdbilder Rafer Wilhelms I., Naijer Fried- 
richs II. und Bismards. 

Bevdlferung und Erwerbsjweige Die 
Einwohnerzahl beliuft ſich 905) mit der Garnifon 
itt a Mr. 6, 2 Ynfanterieregimenter 

. 46 und 47, 1 Regiment Königsjäger gu Pferd 
Rr. 1, 1 Feldartillerieregiment Mr. 20, 1 Fufartillerie- 
regiment Nr. 5 und 1 Trainbataillon Nr. 5) auf 
136,808 Seelen, darunter 43,082 Evangelijde, 87,613 
RKatholiten, 5761 Juden; der Nationalitat nad 58,552 
Deutſche, 78,809 Polen, 206 andrer Mutterſprache, 
6381 aftive Militärperſonen. Entfpredend dem iiber- 
wiegend agrariſchen Charatter der Proving ſtehen unter 
bentynbuitriea nlagen diejenigenvoran, diefid mit 
der QHerjtellung lanbdwirtjdaftlider Bedarfsgegen- 
ftinbde und der Berarbeitung landwirtſchaftlicher Er- 
zeugniſſe befajjen. Die gropern Mafdinenfabriten 
widmen fid —— von Udergeriten und land⸗ 
wirtſchaftlichen Maſchinen, Dampfleſſeln und Dampf⸗ 
maſchinen der Einrichtung ganzer Brennereien, Zucker⸗ 
fabrilen, Mabhl- und —S— — und aa 
Hervorgehoben feien die Riegeleien, Rementwerfe, Fa⸗ 
brifen fiir künſtliche Dungmittel. Von hoher Bedeu- 
tung find fodann die Müllerei mit einem Jahresumſatz 
von ca. 104/s Dill. Mt. die Spritfabrifen (6 Will. Me.), 
die Brauereien (1'/2 Mill. ME.), die Holzbearbeitungs 
und Mobbelfabrifen (. MU. ML). Erwähnung ver- 
dient daneben die tellung von —— 4. 

arren, Zigaretten, Lifdren, Schuhwaren. Der lebhafte 
Dente , unterftiigt burd eine Börſe und eine Han- 
delSfammer, bejdhaftigt fic) vorgugsweife mit dem 
Vertrieb der landwirtſchaftlichen Produlte, nament- 
lich von Getreide, Kartoffeln, ely Vieh, 
ferner von Spiritus, landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Geriiten, Eiſen, Holz, Wolle, Leder. Bon Hffent- 
lichen Geldinftituten feien genannt: die Reichsbank⸗ 
hauptitelle (Umſatz 1905: 1862 Dill. Mt), Pro- 
vingtalrentenbanf, LandeStulturrentenbant, Land- 
ſchaftsbank, unter den Privatbanten fteht obenan die 
Altiengeſellſchaft Oftbant fiir Handel und Gewerbe 
Uftienfapital 8 Dill. Mt.). Den Berlehr in der 

tadt vermittelt eine eleftrifde Stragenbajn von 
18,5km Sdienenlinge fowie ein Fernſprechneßz (2518 
Spredftellen). Für den Eiſenbahnverkehr ijt die Stadt 
Knotenpuntt der Staatsbahniinien $.-Franffurta.©., 
$.- Breslau, P.-Thorn, P.-Kreuzburg, P.- Wre- 
iden, B.-Stargard und ¥.-Neujtettin. Neben dem 
Bahntransport fommt nod in Betradt der auf der 
Waſſerſtraße, ber Warthe, auf der 1905: 1169 beladene 
Kähne, Schleppdampfer, Flöße P. paffierten und die 
beſonders ſtark vom Getreidehandel benutzt wurde. 

Anſtalten und Behörden. An Unterrichts— 
anſtalten hat P. eine finiglide Alademie, 3 ſtaatliche 
Gymnaſien, eine ſtaatliche Oberrealſchule, eine höhere 
ſtaatliche Mädchenſchule mit Lehrerinnenſeminar, 4 
ſtädtiſche Mittelſchulen, 12 ſtädtiſche Volksſchulen 
(ſämtlich Simultanſchulen) und eine Hilfsſchule für 
ſchwach begabte Kinder, eine Baugewertidule, eine 
höhere Mardinenbaujdule eine foniglide Haushal- 
tungs · und Gewerbefdule fiir Madden, mit Seminar 
fiir tedjnifde Lehrerinnen, eine fiaatlide Fortbil— 
dungs- und Gewerlfdule, eine Provinjialtaub- 
jtummenanjtalt, eine HDebammentehranftalt, an Bri- 
vatanjtalten 6 höhere Mädchenſchulen, eine Vorberei- 
tungsſchule und eine Mittelfdule. Bildungszwecken 
dient bie Raifer Wilhelm-Bibliothel (200,000 Bande), 
die Raczynſtiſche Bibliothek (60,000 Bande), bas 
Kaiſer Friedrich Muſeum, das ponies Muſeum der 
Freunde der Wiffenfdaften. Die deutfden Vereine 
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bedingten kleinen MaSstab ist es nicht méglich, auf den Stadtplinen des Konv.- Lexikons sdmfliche Seitenstrahen ete. cu gebon, 


Adalbertkirche ...| DEI 
Akademie (Hoeh- 
sehule) ......|C2a. D2 
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mbetraBe. ... 
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Comeniusstrabe . . Es 
Cybinastrabe .. . F2 
Dammstrabe ... E2 
Deukmal,Bismarek- 
CPL BB) soc ee c2 
— Jahn- (Pl. 4). ES 
— Kaiser Friedr.- 
— D2 
— Kaiser With. 
PL 1). re D2 
wen- (PL 5). D2 
— — ——— 
en [Pl. 6]) .. D2 
Diakonissenanstit. cpD1, 2 
Dom..... F2 
Dombriicke. .... F2 
Dominikanerkirche E2 
Dominikanerstrabe E2 
Dominsel ...... F2 
Domschivuse ... . Fi 
Dorotheenstrabe . . A3 
Eicbamt....... C2 
Eichendortfstrabe . AS 
Eichwaldstrafe. . .| DE4,5 
Eichwaldtor (Ehe- 
maliges)...... ES 
Eisenbahnbriicke. . c3 
Elisenbahndirektion, 
KGnigliche ... cbs 
Elsenbahnwerk- 
stiitten. ...... B5 ‘u. C4 
ElsstraBe...... AB4,5 
Elektrische Kraft- 
station. ...... Es 
Elektrisches — be 
Elisabethstrabe . B2 
Erholung ..... D4 
Erzbischéa. Palast . F2 
Evangelischer 
Kirchhof ..... AS 
Evangel. Vereins- 
MAUS see: 650-65 o2 
Evangelisch-luther. 


Mirohe. «oss: D3 
Exerzierplitze. . . { —— 


Fabrikstrafe ©... C5 
Feldartillerie - Ka- 

OOFNO. wc ec nne di 
Feldschlof...... B3 
Feldstrale. . . Al, 2 
Feldwog....... D+ 
Fostungsstrabe.../| BOC! 
Feuerwelrdepot . . | B2; C4 
Fischereistrabe . bs 
Plorianstraie .. . A4,5 
FlurstraSe...... E2 
FluGstrabe.,.... E4 
Port Dembsen . . E5 

— Eduardsfeste. . E5 
— Golenein. ... Ea 
— Grolmann D3 
— Gurtsehin ... ES 
— Hammer... . F4 
— Naramowice. . r4 
— New W * ra 
— Radziwill... F2 
— Ranch...... F3 
~~ Roeder( Hezirks- 
—— ray E3 

— Starolenka . FS 

— Winiary ... 4 
Fortifikationsburean D1 
Franziskanerkirctie bd2 
Franzosenkirchhof. DS 
Priedrichpark. . . B2, 8 
Friedrichstrabe. . . b2 
Friedrich Wilhelm- 

Gymnasium ... DS 


Meyers Konv,- Lexikon, 6. Auft., Beilage. 


Frébelstrale .... C5 
Pruchtgasso. ... . Er2 
Garezynskistrabe. . cS 
Garnisonkirche. . . D1 
Garnisonkirchhof . D1 
Garnisonlazarett . . c2 
Garnisonverwaltung D1 
Gartenstrabe ... ./AB3; D4 
Gas-u. Wasserwerk | E2,3 
Genoralkommando, DI 
Gerberdamm..../| El,2 
Gewerbe- u. Haus- 
haltungsschule. . B2 
Glogauer Strafe. .| A-C2-4 
Gneisenaustrale . . cs 
Goethepark..... cl 
Goethestrabe .... BS 
Grabonstrafe . . EL, 3 
Grenadierkaserne .| AB2 
Gronystrafe..... B4 
Griechischer Kirch- 

OE sis eiaces bag cs 
Grolmannwall ... Ds 
Grof8e Berliner Str. | ABI, 2 

— Gerberstrabe .| E2,3 
— Schleuse . . El 
Griine Strabe. DES 
Gutenbergstrabe . . Be 
Giterbahuhof. .. . C3 
Gymnasium Aug. 
Viktoria-...,. B2 

— Friedrich Wil- 

DORR 6s. v6 pds 

— Marien-..... E3 
Habnkestrable....| CDS 
Halbdorfstrabe .. , Ds 
Hardenbergstrabe .| A3,4 
Hauffstrabo.... BS 
Hauptbahnhof . . BCS 
Hauptpost...... D2 
Haaptsteueramt . . D2 
Haaptwache ....| DE2 
Haushaltungs- und 

Gewerbeschule, 

Kénigliche . B2 
Hebammenlehr- 

angielt .. <6-6:0.3 A2 
Hedwigkirche, . . Bl 
HedwigstraBe. ... B2 
Helenenstrabe ... B2 
Helinholtzstrabe ..| AS, 4 
Herderstrabe ... B2, 3 
Hersewall...... CDI, 2 
Horz Jesu - Kirche, Bl 
Hinter Wallischel . E2 
HochstraLe . . Bl 
Hohenlobestrabe. . CD4 
Hohenstaufenstrabe | HCl 
Hohenzollernstrage | BCI, 2 
Holzplatz ...... C3 
Humboldtstrabe . | ABS, 5 
Iiygienisch. Institut | DE, 3 
Intendantur.....) C2 
Israclitisches Wai- | 

senhaus , . Cl 
Jagerkaserne . As 
Jagowstrabe ....| Ad 
Jahndenkmal (PI. 4) £3 
Jersits (Stadtteil). B2 
Jeskestrabe..... B4 
Jesuitonstrabe . . DEQ 
Jesuskirehe. . .. . E2 
Josephstift ..... Ds 
Judenstrabe..... E2 
Jidischer Kirchhof BS 
Jiidisches Kranken- 

haus. ees eees cl, 2 
Kaiser Friedrich- 

Denkmal (PL 2).| D2 


Kaiser —— 
Museum ... 

— Friedrich-Str. . 
Kaiserliches Schloh 
Kalsorring...... 
Kaiser Wilbelm- 

Bibliothek .. . 

— Wilhelm-Denk- 

mal (Pi. 1). 

— Wilhelm-Strabe 
Kalischer ‘Tor ... 
Kanalstrabe 
Kanonenplatz . 
KaristraLe . — 
Karinelitergasse . . 
Karmeliterkirche. . 
Karmeliterplatz, . . 
Karmeliterwall .. . 
Kaserne, Feld-Art.- 

Reg. Nr. 20... 

— Grenadier-Reg. 

Nr. 6.. 
— Infanterie-Reg. 
Nr. 47 
— Jiger (Kénigs-) 
zu Pferde Nr. 1 

— Train-Bat. Nerd 
Kasernenstrabe. . . 
Katharinenstrade. . 
Katholischer Kirch- 

hot 
Kavalleriestrabe . . 
Kernwerksmilhle,. . 
Kiebitzstrabe . . . 


“eee 


} 
Kinderspielpiatz . . | 


Kirche, Adalbert- . 
— Bernhardiner- . 
~(Dom)..... : 
— Dominikaner- . 
Evangelische 
Christus-.... 
Evangelisch- 
lutherische . 
Franziskaoer- . 
Garnison- . 
Herz — 
(Hedwig-). . 
JOMUS ec sce 
Karmeliter-. . — 
Katholische (St. 
Lazarus) . 
Kreuz- ..... 
Lukas-..... 
Marien-..... 
Martin-..... 
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Keformierte . . 
Rochus- 
St. Mathai- 
(evangel.). ... 
— von Schrodka, 
Kirehhof. .....-. 
— Evang. (Sankt 
Iazgarus) .... 
— Garnison- ... 
— Jidischer ... 
— Katholiseher. . 
Kirehhofstor ... . 
Kirchstrabe 
Kleine Gerberstr, . 
Kleiststrabe..... 
Klosterstrabe. . .. 
Kochstrabe 
Kohleisstrabe. ... 
Kohlengasse ... . 
Kommandantur . 
Kgl. Ansiedelungs- 
kommission . . 
~ Kisenbahndirek- 
tion 
—Hogierung ... 


bid Rebbe 


oer ee 
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Kénigspintz..... 
Kénigaring 
ate Me . = 
Kiénigstor, Ehemal. 
Kopernikusstrabe . 
Koppenstrabe. ... 
Kramerstrafe.. .. 
Krankenhaus (Dia- 


se see 


konisgenanstalt)) CD1,2 


— Jiidisches ... 
— Stiidtisches. . . 
Kreurburger Str. . . 
Kreuzkirche .... 
Kreuzkirchhof .. . 
Kreuzstrabe. . 
Kronprinzenstrabe. 
Krotoschiner 
Brauerei .... - 
Kunstmiible. ....- 
Karfiirstenring . . 


Landesversiche- 
rangsamt..... 
Landgericht. .... 
Landratsamt . . 
— Posen-Ost. .. 
Landwirtechaftliche 
Versuchsstation . 
Lange Strabo... . 
Lazarett, Garnison- 
Lebrerinnenhbeim . 
Liebigstrabe .... 
Lindenstrabe ....- 
LinnéstraBbe.... . 
Livoniusplatz.. . . 
Loge... 
Lorengstrafe .. . 
Léwendenkmal 
(PL 5). 
Luisenstrafe .... 
Iakaskirche .... 


Mayazinstrabe ... 
Margaretenstraie. . 
Mariengymnasiuio . 
Marienkirche .... 
Marienstrale.... 
Markgrafenring . 
Mirkische Strabe . 
Markt (Jeraits) . 
— Alter... .... 
— Nener...... 
— St. Lazaros . 
Marktgasse ..... 
MarstallstraBbe . . 
Martinkirche, Sankt 
Martinkirebhof . 
Martinatr. (J ersitz) . ’ 
Maschinenbau- 
sehule....... 
Militargefangen- 
anstalt....... 
Militérreitinatitut. . 
Militirachwimm- 
anstalt....... 
MoltkestraBe ... . 
Mithle .......- 
MithlenstraBe . . . 
MObltor .....2.. 


Cb2 
Cl, 2 
D3 
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Ringytrage 
Ritterstrabe..... 
Rittertor. ......- 
Rochuskirche.... 
Roonstrabe 






Muellerwail. . 
Museum, Kaiser 
Friedrich- . 

— Mielsynski- . 


Nasse Gasse .... 
Naumannstrabe. . . 
Nou- Amerika . 


Sandstrabe. 
Neue Gartenstrabo — 


Sankt Adalberthot . 


Cl, 2 — Posener — Adalbertkirche 
bD2 Brauerel .... — Adalbertstrabe 
C4 — Strabe ..... — Domingo... . 
E2 | Neuer Markt.... — Lazarua(Vorort) 

C3 u. D3) Neu -Vonedig . — Laszaruastrabe . 
CD5 Nioderwallstrabe. . — Lukaskirche . . 
CD4, 5 | Nollendorfstrabe . . — Martinkirche. . 
Nordring .....-+ — Martinkirchhof 

Bee Nordstrabe ..... — Martinstrafe. 
BS ; — Rochus(Vorort) 
C3 | Oberlandeagericht . — Rochuskirehe . 
Oberpostdirektion . ~~ RochusstraSe . 

Oberrealschule .. . Sapichaplatz .. . 
ol OberwalistraLbe . . Scharnhorststrafe . 
D2 Offisierskasino . . . SebieBhaus ..... 
Re Ostrowek ...... SchieBstrafe .... 
hifferstraBe. ... 

CPl | panienskische Was- —— — 
Bl, 2 serhellanstalt. es SchillerstraSe. a 
DES | Park, Schiller-.. . Schillingstor .. . 
02 — Stadt. ..... Schlachtviehbof . . 
C5 | Parkstrale ..... SebloB, Kaiserliches 

Be, 8 Paulikirche..... SchlosserstraBe. . . 
‘A3 Paulikirchhof. .. . BSchlofstrabe . . 
pe | Paulikirchstrabe . . Schmale Gasse. . . 
AZ | Paulinum...... Schrodka (Vorort) . 
G3 1 eee — Kirche von .. 

e+e eeee ka! Par 
* — a eee Schrod — “ 
Petrigasse.....- Schuhmacherstrabe 

D2 Petrikirche ..... Schulstrafe ... . 
Cp2, 3 tte. Schiitzengiirten. . . 
SchiitzenstraLe .. . 
. Schweinemarkt. . . 
7 Schweizerstrafe . . 
Philippinergasse « Seecktstrabe .... 
etrowo ...- SeminarstraBe ... 
Polizeiprisidiam . . Seydlitzstrabe. ... 
Polnisches Theater Sibirien ...... : 
* Posadowskystrafe . SiemensstraSe ... 
Posener Strahe. . Staatwarchiv. .... 


Post, Haupt-.... 


Priesterseminar . . Stidtische Badean- 


atalt 


— Ehemaliges .. i 
Prinzenatrabe... . — raw: 
Proviantamt .... Stadtpark ...... 
Provinzialstinde- Stadttheater, Altes . 

—— — Noues...... 
— Stindehaus, Pro- 
Polvermagazin .. . vinsialk .. 5. 
Pampstation .... Steinstrafe ..... 
Steueramt, Haupt- 

Baczynski- StraGenbahndepot 

Bibliothek .... (Posen -West) . . 
Raczynskistrabe . . Stidstraje ...... 
Raiffeisenh&user . Synagoge ...... 
Rathaus ...... — Newe...... 


Reformlierte Kirche 
Regierung, Kénigl. 
Reichsbank 
Ringchaussee... 


Taubenstrabe.... 
Teichplatz.. 2... 
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Theater, Altes Stadt- 
— Apollo-..... 
— Neues Stadt- . 

— Polnisches. . 


Tiorgartenstraée . 
Tépfergasso.... 
Torstrale ..... 

Traindopot ..... 
Trainfahrplatz ... 
Trainkaserno.... 


UferstraGe . . 


Vaterlindischer 

Frauenverein. . . 
Vonetianerstrabe. . 
Viktoriastrafe ... 
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Wiesenstrabe.. . 
Wilamowitastrabe . 
Wilda, Unter- ... 
Wildator, Ehe- 
maligos ...... 
Wilhelmplatz.... 
Withelmshthe . . 
Wilhelmstrafe .. . 
Winterbafen . 
Wittelabachorstrabe 
Wittingerstrale. . . 
Wobltitigkeltaan- 
stalt der heiligen 
Elisabeth 
Wrangelstrabe . . 
Wronkerplatz. . . 
Wronkerstrabe .. . 
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Ziegelel 
Ziegelstrabe 
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Kinigsplatz.....- D2 Muellerwall. .... 
Konigsring ....- C2 Museum, Kaiser 
Kénigsstrabe ....) CD2 Friedrich. . . 
Kénigstor, Ebemal.| Ol, 2 — Mielzynski- .. 


Kopernikusstrabe . i 
Koppenstrafe. ... 
‘ -++| DE2 
Krankenhaus (Dia- 
konissenanstalt)) CD1,2 


— Jdisches ...| Cl, 

— Stadtisches... D2 
Kreuzburger Str. . . C4 
Kreurkirche .... E2 
Kreurkirchhof .. .|\Cidu. D3 


Kreuzstrabe..... 
Krooprinzenstrabe. | CD4,5 
Krotoschiner 


Brauerel ..... Bt 
Kunstunfihle. ... - BS 
Kurfirstenring .. . cs 
Landesversiche- 

rungsamt..... Ol 
Landgericht..... D2 
Landratsamt B2 

— Posen-Ost...| CDI 
Landwirischaftliche 

Versachastation .; Bl, 2 
Lange Strabe....| DES 

Garnison- G2 
Lebrerinnenhoim . 05 
Lenaustrabe ....| B2, 8 
Liebigutrabe .... A’ 
Lindenstrafe .... D2 
Linnéstrabe..... As 
Livoniusplate. ... uu 
Ege ses cacse E2 
Lorenzstrabe .... Bl 
Loéwendenkmal 

(PL5).....-. D2 
Luisenstrabe ....| CD2,3 


Lakaskirche .... B2 


Magazinstrabe ... D1 
Margaretensirahe. . CA 
Mariengymnasium . E3 
Marienkirche .. . . F2 
Marienstrafe .... B2 
Markgrafenring . . 
Miirkische Strabe . 
Markt (Jersits). . . Bl 


— Alter ...... D2 
— Newer...... E2 
— St, Lazarna . AB4 
Marktgasse ..... D2 
Marstallstrabe .. . D2 
Martinkirebe, Sankt | 12,3 


Martinkirehbhof. . . C3 
Martinstr. (Jersitz).| 2 


Maschinenbau- 
sehnle......, Cc 
Militargefangen- 
anstalt....... D3 
Militérreitinstitut. . c2 
Militirschwimm- 
anstalt....... E3 
Moltkestrabe ....) Al,2 
Miihle ........ D1 


MithlenstraBe ... . Dg 
Mithitor .....4.. Di 





Namen-Regis 
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Nasse Gasse .... 
NaumannstraBe. . . 
Neu-Amoerika ... 
Neue Gartenstrabe 
— Posener 
Brauerei . . 

— Strabe ....-. 
Neuer Markt... . 
Nea-Venedig.... 
Niederwalistrabe. . 
Noliendorfstrabe . . 
Nordring .....+- 
Nordstrabe ..... 


Oberlandeagericht . 
Oberpostdirektion . 
Oberrealacbule . - . 
Oberwallutrabe.. . 
Offizierskasino .. . 
Ostrowek ..... ° 


Panienakische Was- 
serheilanstalt. . . 
Park, Schiller- e+e 
— Stadt-...... 
Parkstrabe ..... 
Panlikirche..... 
Paulikirehhof. . . . 
Paulikirchstrabe . . 
Paulinom ...... 
Perseusbrannen 
(PL6)..... ee 
Pestalozzistrabe . . 
Potrignsse...... 
Petrikirche ..... 
Potriplatz ...... 
Potristrale ..... 
Pfarrkirche ..... 
Pfarrkircbhof. ... 
Philippinergaasse . . 
Pietrowo ...... 
Polizeiprisidiam . . 
Polnisches Theater 
PosadowskystraSe . 
Posener Strage. . 
Post, Haupt-.... 
Priestersominar . . 
— Ehemaliges . . 
PrinzenstraSe. .. . | 
Proviantamt .... 
Provinzialstande- 
hams... cece 
Preepadek...... 
Pulvermagazin .. . 
Pumpstation .... 


Raczynski- 
Bibliothek .... 
Raezynakistrabe . . 
Raiffeisenhiuser . . 
Rathaus ....... 
Reformierte Kirche 
Regierang, Kénigl, 
Reichsbank..... 
Ringchaussee. .. . 





Ringstrabe .....- 
Ritterstrafe. .... 
Rittertor......- 
Rochuskirche. .. « 
Roonstrafe ..... 


Rosenstrabe..... 


SandstraBe. ....- - 
Sankt Adalberthof. 
~~ Adalbertkirche 
— Adalbertstrabe 


Martinstraie. . 
Rochus(¥orort) 
Rochuskirche . 
— Rochusstrabe . 
Sapiehaplatz .. . . 
Scharnhorststrabe . 
SchichShaus ... 
SchieSistrabe . . 
SchifferstraSe. . 
Schillerpark. . . 
Schillerstrafe. . 
Sehillingstor .. 
Schlachtviehhof . 
SehloS, Kaiserliches 
Schlosserstrabe. . . 
SchloBstrabe .... 
Schmale Gasse. . . 
Sehrodka (Vorort) . 
— Kirche von .. 
Schrodkabriicks . . 
Schrodkastrabe. . . 
Schuhmacherstrabe 
SchulstraBe .... . 
Schiitzengiirten. . . 
Schiitzenstrahe .. . 
Schweinemarkt. . 
SchweizerstraBe . . 
Seecktstrabe .... 
Seminarstrage ... 
Seydlitestrabe. .. . 
Sibirien ....... 
Siemensstrabe ... 
Staatearchlv. .... 
St&dtische Badean- 
atalt.....-.. 
Stidtisches§ Kran- 
kenhaus,..... 
Stadtpark....., 
Btadttheater, Altes . 
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Standehaus 
Steinstrafe ..... 
Steueramt, Haupt- 
StraGenbahndepot 


— Neue ....., 


Taubonstrave ... . 
Teichplatz...... 
Teichstrabe..... 


Theater, Altes Stadt- 


— Apollo-..... 
— Neues Stadt- . 
— Polnisches. .. 
Theaterstrale. .. . 
Theresienstrafe .. 
Tiorgartenstrabe . . 
Tépfergasse..... 
‘Torstrabe ...... 
Traindepot ..... 
Trainfahrplatx .. . 
Trainkaserno.... 
TurmstraBe .... 


Uferstrale...... 
Vaterlindiacher 


Frauenverein. . . | 


Venetianerstrabe. . 
Viktoriastrabe ... 


Vorflutgraben. . — 


Waisenhaus.... . 
Walderseestrabe . . 
Wallischei (Yorort) 
Wallischeibriicke . 
Wallischeistraie . . 
Wallstrable ..... 
— (Schrodka). . . 
Warschauer Strate 
— Tor ......+5 
Warthetor...... 
Wassergasse ... 
Wassorstrafo... . 
Waasserturm.... . 
Weidengasse . . 
Werkstrale..... 
Wottinerstrabe .. . 
Wiesenstrabe.. . 
Wilamowitzstrabe . 
Wilda, Untor- .. . 
Wildator, Ehe- 
maliges ...... 
Wilhelmplata. ... 
Wilhelmshdhe ... 
Wilhelmstrabe . . 


Winterbafen ....; 


Wittelsbachorstrabe 
Wittingerstrafle. .. 
Wobltitigkeitsan- 
stalt der beiligen 
Elisabeth .... - 
Wrangelstrage .. - 
Wronkerplats. .. . 
Wronkerstrale... 


Zagorze ....... 
Zedlitzstrabe .... 
Zentralatrabe ... . 
Zeppolinsirabe .. . 
Zeughaus...... 
Ziegelei ... 2... 
Ziegelstraie. . . 
Zlegelwog....-- 
Ziegenstrabe ... 
Zietenstrafe. .... 
Zollernplatz.... . 
Zoologischer Garten 
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Pojeur — Poſilipo. 


in P. mit dem Ziel der Pflege wiſſenſchaftlicher und 
lünſtleriſcher Intereſſen haben ſich 1901 zu einer 
»Deutſchen Geſellſchaft fiir Kunſt und Wiſſenſchaft« 
zuſammengeſchloſſen, die auch in ben Provinzial⸗ 
a Zweigvereine unterhilt und in PB. fich in die 

bteilungen fiir Geſchichte, Kunſt und Kunſtgewerbe, 
Naturwiſſenſchaften, Tedhnit, Mufif und Staatswiffen- 
idaften gliedert. Neben ben Gonderveranftaltungen 
der Ubtetlungen veranlaft die »Deutſche Gefellfdaft« 
al gemeinjame Unternehmungen allwinterlid eine 
Anzahl Vortraige auswartiger Gelehrten. Dak da- 
neben, wie in andern Stabdten, in P. die verſchiedenſten 
BVereine gur Pflege von Gefelligfeit, von Berufs- und 
Birtidhartaintere en bejteben, bedarf feiner Erwäh⸗ 
nung. In P. erjdjeinen 16 dẽutſche (davon 3 tag. 
lid) und 23 polniſche —— 4 täglich) Zeitungen 
und Zeitſchriften. Un Wohltätigkeilsanſtalten gibt 
es ein Stadtkrankenhaus, ein Diafoniffenhaus, ein 
jüdiſches Krantenhaus, ein St. Yofephs-Rinderhofpi- 
tal, ein Oofpital ber Grauen Sdhweftern, 12 Mein- 
finderbewahranftalten, je eine Waifenanftalt fiir Kna⸗ 
ben und Madden. P. iſt Sig ded Oberprafidenten 
und der übrigen Provinzialbehörden, des Landed- 
hauptmanns, der Landesverfiderungsanftalt, der 
Provingial-Fenerfogietat, ber Provingial-Steuerdiret- 
tion, der Regierung, der Landratsämter ber Kreiſe 
Voſen⸗Oſt und Pofen-Weft, der löniglichen Unftede- 
lung8tommiffion, des Staatsarchivs, des Eichungs- 
amts, einer Polizeidireltion, Eiſenbahndirektion, Ober⸗ 
poſtdireltion, eines finigliden Konſiſtoriums, des 
Erzbiſchofs von —— und des erzbiſchöflichen 
Generalfonfiftoriums, des Oberlandesgerichts, eines 
Landgerichts und eines Amtsgerichts, ferner des Gene⸗ 
ralkommandos des 5. Armeekorps, des Kommandos 
ber 10. Divifton, der 19. und 20. Infanteriebrigade, 
der 10. Ravallerie-, der 10. Feldartilleries und der 
5. Gendarmeriebriqade, der 3. Feftungsin{pettion. 
Die ſtädtiſchen Behörden zählen 21 ————— 
glieder und 60 Stadtverordnete. Das Budget der 
ſtãdtiſchen ate {lof 1904/05 mit rund 9 Mill. 
ML ab. Die Bilang bes Vermögens und Sdulden- 
ſtandes ergab 1905: 4,8 Mill. Me. Reinvermigen. 
Unter ben ſtädtiſchen Sffentlidjen Soot elt toe feien 
erwähnt: der Schlacht- und Viehhof (feit 1900 im 
Betrieb), bas ſtädtiſche Wafferrohrnes von 102 km 
Lange, die Ranalifation (42 km bei 62 km bebauter 
Straßenlänge), die Umfdlagftelle und ber Winter: 
hafen an ber Warthe. Un Spagiergtingen und Aus—⸗ 
flug8orten find der Eichwald, der Vittoriapar? im 
S., der Schilling, Urbanowo und die Wolfsmiihle im 
RN. gu nennen. Als landſchaftlich reigvoll werden in 
der weitern Umge viel beſucht die Walder und 
Seen bei Meſchin und Unterberg im S., ber Schwer- 
fenger See und Krummfließer Forjt imO., die Schloß⸗ 
parfe von Radbejewo und Owinſk, wie ber Truppen⸗ 
übungsplatz Weifenburg an der Warthe im NR. Zum 
Oberlandesgerichtsbezirk B. gehören bie fieben 
Landgeridte gu Bromberg, Gneſen, Liſſa, Meſeritz, 
Djtrowo, P. und Sdneidemiihl, jum Landgeridts- 
bezirk die neun Umt8geridte gu Obornik, Rinne, 
P., Pudewitz, Rogafen, Samter, Schrimm, Schroda 
und Wronke. Val. auch bas Nebenkärtchen ⸗ Umgebung 
von Pofen« — der Karte bei S. 203. 

P. war eine der älteſten und bedeutendften Städte 
im aligen polnifden Reid und feit ber Mitte ded 
10. Jahrh. Bifdofsfig (jf. S. 202) und Reſidenz der 
erjten polnifden Fiirften, namentlich Boleſlaws L., ded 
Begriinders der polnifdjen Macht. Jn diefer älteſten 
Beit lag die Stadt mur auf dem öſtlichen Ufer der 
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Warthe; den alten Kern bildelen die Stadtteile Schrodla 
und Ojtrowel. Nachdem die Hiigel des linfen Ufers 
befiedelt worden waren, erbauten deutſche Rolonijten 
1256 einen neuen Stabdtteil in ber Niederung ded weſt⸗ 
liden Flußufers, ber das Magdeburgijdhe Recht er- 
24 Name und Bedeutung ging auf dieſen neuen 
eil fiber, und bie Stadt erhielt durchaus deutides 
Gepriige. Während des 16. Jahrh., namentlicd unter 
Sieqmund IT. Wuguft (1506 —72), erreidjte B. feine 
—5 Blüte im Handel und Gewerbe, aber der deutſche 
Sharatter begann feit dem 15. Jahrh. gu ſchwinden und 
verlor fid) unter bem Einfluß der Geqenreformation. 
Seit 1587 geigen fic) bie Spuren des Verfalls infolge 
der religidfen Wirren, der Kriege und ber Verheerun- 
en dDurd Brand, Pliinderung und Epidemien, fo dak 
mt 18. Jahrh., kurz vor der erjten Vejignahme durd 
Preußen, die Einwohnerzahl bis gegen 12,000 ge- 
funten war. Unter preußiſcher Herrſchaft, zuerſt als 
bie erfte, dann nad Warſchau als die zweite Stadt 
der Proving Siibpreuken (1793—1806), als Departe- 
ment&hauptitadt ded —— Warſchau (1807 — 
1815) und als Hauptitadt der Proving P. feit 1816 
amals 18,200 Einw.) ift P. in ftetem Wadhstum 
egriffen. Nad der preußiſchen Beſitznahme, bejon- 
ber8 nad) dem groken Brande 1803 entitand die Heute 
fogen. Neuftadt im Weften der Ultftadt. Die 1828—70 
angelegten Feftungswerke wurden feit 1900 nieder- 
x Bur Forderung des Deutſchtums entitanden 
ie Raifer Wilhelm⸗Bibliothek (erdffnet 1902), das 
Kaiſer Friedrid -Mufeum (gegriindet 1894) und die 
königliche Alademie (19038). P. wurde 11. Dez. 
1806 der Friede zwiſchen oleon J. und dem ſtur⸗ 
fürſten Friedrich Auguſt von Sachſen geſchloſſen. Vgl. 
Lukaſzewiez, aisle oar yo Bild ber Stadt 
P. 968—1798 (deutfd, 2. Uufl., Rof. 1881, 2 Bde.); 
Ohlenſchlä ge t, ſeurzgefaßte Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung der Stadt P. (daf. 1866); Warſchauer, Stadt⸗ 
bud) von P. (Bd. 1, baj. 1892) und Die Chronif der 
Stadtidreiber von P. (daſ. 1888); Rohte, Verzeich— 
ni8 der Kunſtdenkmäler im Stadtfrei8 P. (Berl. 1896) ; 
»Statiſtiſche Monatsberidte der Stadt P.« (1905 ff.) ; 
Führer durch P.« (hr3g. von der Hiftorifden Ge- 
ſellſchaft, 2. Aufl., daſ. 1895). 
Poſeur (franz., fpr. Br), Pofierer, Wichtigtuer 
eg 


ofe). 
ofidippus, ſ. Bofeidippos. 
Posidonia, —— S. 296. 

ofidonta, Ort, ſ. Poſeidonia. 

ofidonleen, ſ. Rotamogetonageen. 

oſidonienſchiefer, Schiefer der untern Ubtei- 
lung der Juraformation, oft reid) an Reſten der 
Mu} del Posidonia. 

ofieren (franj.), eine Bofe (ſ. d.) annehmen. 

oſilipo, Bergrücken im fildweftliden Stadtgebiet 
pon Neapel (f. ben Stabdtplan bei ⸗»Neapel«), nad 
einer altrim. Billa, Raufilypon (foviel wie Gans- 
fouci) des Vedius Pollio, benannt, fdeidet Neapel 
von ben i a Feldern und bildet mit feinem 
fteilen Borgebirge und ber fleinen Inſel Nifida die 
Grenge zwiſchen dem Golf von Neapel und jenem von 
Pozzuoli. Der ans vulfanijdem Tuff beftehende Berg 
ift mit Wein - und Objtgirten und Landhäuſern be- 
bedt, die bas Dorf P., Vorort von Reapel (1901: 
6657 Cinw.), bilden, und bietet cine herrliche Aus⸗ 
fit dar. Ouer durch den Bergriiden führt die Grotta 
Vecdhia diF., cin 690 m langer, 6—10 m breiter, 
7—25 m hoher Tunnel, angeblid unter Auguſtus 
gebroden, 1442 unter Konig Wifons J., Dann unter 
dem Vigefinig Peter von Toledo eriweitert und ver- 
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beffert. Durd die Grotte führt die Straße von Neapel 
nad Fuorigrotta (Vorort von Neapel, mit 1901: 
11,467, al8 Gemeinde 16,875 Einw.) und Pozzuoli. 
Nördlich parallel mit der Grotte ijt 1885 ein zweiter 
Tunnel, die 734 m lange, 12m hohe Grotta Nuova 
di P., file die Dampfitrafenbahn von Neapel nad 
Pozzuoli, und 0,5 km nördlich ber Tunnel der Cifen- 
babn von Reapel nad) Torregaveta durchgeſchlagen 
worden. Links vom Cingang in die Grotta Vecchia 
liegt auf dem Felfen das fogen. Grabmal Vergils, 
ein rõmiſches Nolumbarium mit Kuppelgewslbe. 1812 
wurde cine Strage an dent dem Meere gugewandten 
pe nay des P. nach Pozzuoli angelegt. Gegen die 
Spitze der Halbinjel pu liegt die den obigen Tunneln 
ähnliche Grotte ded Sejanus, die 87 v. Chr. im Wufe 
traq deS M. Ugrippa angelegt wurde. 

pfilipotuff, nad dem Vorfommen an der Grotte 
von Pofilipo benannter tradytifdher Tuff, ſ. Trachyte. 

Pofition (lat.), Stellung, Stand, Lage, 3. B. eines 
Punltes auf dem Globus nad Linge und Breite, 
eines Geſtirns an ber ſcheinbaren Himmelsfugel (da- 
her Pofitionsbeftimmungen); im Kriegsweſen 
ein zum Gefedht ausgeſuchter Geländeabſchnitt, der 
fiinjtlidh, 3. B. durch Schützengräben, verſtärlt werden 
tann, befonder3 mit ht auf gute Feuerwirhing 
auSgefudt. Der Uusdrud veraltet immer mehr, es 
tritt dafür Stellung ein. — Qn der Tanzkunſt ijt P. 
eine der allen Pad gugrunde liegenden fünf Stellungen 
der Füße; beim Fedjten die regelredhte Stellung gum 
Ungriff und gur Verteidiqung. — Yn der Logit foviel 
wie Seung, Bejahung, aud das Aufſtellen eines 
pofitiven Begriffs, Daher foviel wie Thema, Lehre oder 
Hauptſatz; in der Profodie das Folgen mehrerer Konſo⸗ 
nanten oder eines Doppelfonfonanten auf einen kurzen 
Vokal, wodurch diefer die Zeitdauer einer Lange erhalt; 
in ber Metrif auch lateinijde überſetzung von Theis. 

Pojitionsartillerie, ſ. Urtillerie, &. 828. 

Pofitionsbefeftiqguugen, Befeſtigung von Ver- 
— en, ſ. Feldbefeſtigung. 

efchiige , {rither die ſchweren Felb- 
fanonen und Haubigen, die im Feldfrieg in vorberei- 
teter Stellung cute wurden, wo fie vorausfidt- 
lid) während des Gefechts lingere Reit in Titigteit 
bleiben fonnten. Heute im allgemeinen die Geſchütze 
in Eeteftigten Verteidiqungsitellungen. 

Bone ondfreid, . Mifrometer, S. 786. 

ofitionsfrieg, |. Krieg. 

Pofitionslidter (Schitistidter), die Lidjter, 
die jedes Schiff nadjt8 nad) der kaiſerlichen BVerord- 
nung vom 9. Mai 1897 fiihren muß, und gwar: cin 
Dampfer in Fahrt ein weißes Lit (Topplidt) am 
oder vor dem Fockmaſt in mindeſtens 6 m Höhe. 
Das Licht muk nach jeder Seite 10 Strich fichtbar fein; 
Sichtweite mindeſtens 6 Geemeilen. Jeder Dampfer 
Darf auferdem als Ridtlidt ein zweites weißes 
Licht 4,5 m höher und etwas weiter hinter bem Topp- 
licht führen. Cin grünes Licht am Steuerbordbug, 
dieſes muß von vorn ab bis 10 Strid feitlidy minde⸗ 
ften3 2 Seemeilen fichtbar fein. Cin rotes Lidt am 
Badbordbug desgleichen. Diefe beiden Lichter —— 
Seitenlaternen. Segelſchiffe bedürfen keines Topp⸗ 
lichts. Schleppdampfer führen et Topplicter über⸗ 
einander und nod) ein folded dritted als Zuſatzlicht, 
wenn fie mehr als ein Fahrzeug ſchleppen und der 
SAHleppjug mehr als 180 m lang tft. Sciffe, die 
mandovrierunfabig find, führen gwet rote Lichter über⸗ 
einander. Cin Schiff, das von einem andern iiber- 
holt wird, muk vom Hed aus ein weißes Licht (Heck⸗ 
laterne) oder Flackerfeuer geigen. Jedes Schiff oder 
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Fahrzeug vor Anker muf —** 6 m über bem 
Rumpf ein 1 Seemeile weit und ringsum ſichtbares 
weißes Ankerlicht Ankerlaterne) zeigen; Schiffe, 
bie 46 m ober linger find, müſſen zwei Ankerlichter, 
ein8 vorn nidt höher als 12 m iiber dem Rumpf 
und ein3 am Hed, mindeftend 4,5 m niedriger als 
bas vorbdere, brennen. Für bie veridiedenen Urten 
von Fiſcherfahrzeugen find verſchiedene Fiſcherlich⸗- 
ter, meiſt weiße, ringsum ſichtbare, vorgeſchrieben 
durch beſondere Verordnung vom 10. Wai 1897 
(Reichsgeſetzblatt, S.215). Die Einrichtung und Auf. 
{tellung der PofitionSlaternen auf Seejdiffen iſt durch 
faijerlide Verordmung vom 16. Oft. 1900 fowie durd) 
die Befanntmadung des Reidhstangler3 vom 8. De}. 
1900 fiir Deutſchland nad internationalen Berein- 
barungen geregelt. Die Priifung der Pofitionslater- 
nen gefdieht in Deutidland durd die Hauptagen- 
turen ber Deutiden Seewarte; die Uberwachung der 
vorgeſchriebenen Lidterfiihrung beforgen die Sees 
berufsgenoſſenſchaft und die Seeämter. 

Bo itionSmifrometer, {. Diifrometer, S. 786. 

oſitionswinkel (Ridtungswinkel) eines 
Sterns gegen einen andern, der Winkel, den die Ver- 
bindungslinie beider mit dem Deflinationstreis ein- 
ſchließt, gerechnet von der Nordfeite de3 letztern über 
D., S. und BW. von O bis 360°. 

Pofitiv (aud affirmativ, lat.), bejahend, im 
Gegenſatz gum Negativen (f. Negation), 3. B. pofitiver 
Begriff, pofitives Urteil ꝛc.; dann im Gegenfag ju 
bem durch das Denfen Gefundenen und im Denfen 
verſchiedener Auffaſſung Unterliegenden das faltiſch 
Gegebene oder durch äußere Autorität Feſtgeſetzte. So 
verſteht man unter poſitivem Rechte den Inbegriff 
der auf äußerer Autorität beruhenden Geſetze, im 
Gegenſatz gum ſogen. Natur- oder Vernunftrecht; 
unter poſitiver Religion eine ſolche, bie ſich auf 
Ojfenbarung als geſetzliche Tatjache ſtützt (baber po- 
Ler ie. Pope wie orthodor). — In der 

athematif nennt man pofitiv alle Zahlen, die aus 
den natiirliden Zahlen 1, 2, 8... durch Udbdition, 
Multiplifation und Divifion abgeleitet werden fonnen, 
im Gegenſatz gu den negativen Zahlen, ju deren 
Cinfiihrung die Subtraftion gendtigt hat. * ähn⸗ 
lichem Sinne redet man von poſitiven und negativen 
Gripen. — In der Photographie heißt P. das vont 
Negativ qewonnene Bild, auf dem Lidht und Sdjat- 
ten der Wirklichleit entipreden (vgl. Bootographie). 

Pofitiv (Positivus gradus), in der Grammatif 
bie einfade oder Grundform de8 Adjektivs ober Vd- 
verbs im Gegenjag ju ben Steiqerungen des Rom- 
parativ3 und Superlativ’ (f. Romparation). 

Pofitiv, kleine Zimmerorgel ohne Pedal oder mit 
angehängtem Pedal; B. hat in der Regel nur Labial- 
ftimmen, während da’ alte Regal (fj. d.) nur Zun⸗ 
genjtimmen batte. 

ofitiver Bol (Unode), f. Elettrolyfe. 

Pofitivismus (neulat.), Bezeichnung einer wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Richtung, die int Gegenfag gu aprio- 
rijden Ronjtruftionen oder unjidern Unnahmen jid 
an da8 Latfichlide Halt. Jim philoſophiſchen Sinne 
wird die Philofophie U. Comtes (jf. d.), aud) wohl 
Stuart Mulls (f. Mill 2) dedultive undinduftive Logit 
als P. bezeichnet. Die Anfänge gu diefer Ridtung 
fieht man fdon bei Brotagoras, aber namentlich bet 
Hume. Jn einem gang andern Sinne wird Sdellings 
Mi d.) lepte Philoſophie (ber Offenbarung) P. genannt. 

ier ijt pofitiv bas Gegenteil von kritiſch oder ffeptifd 
und ne ſich auf die Unerfennung beftimmter Re- 
ligionSlehren. Innerhalb der neueften deutiden PHi- 
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lofophie ijt ber B. der —— Art durch Laas, 
Riehl u. a. aud in andrer Weiſe durch Dühring ver- 
treten. Poſitive Elemente ſind faſt überall in der neuern 
Philoſophie gu finden. Vgl. Dühring, Natürliche 
Dialeftif (Berl. 1865); Laas, Idealismus und P. 
(baf. 1879 —84, 8 Bbe). 

Posito, sed non concesso (lat.), »geſetzt, aber 
nidt eingeräumt«, Formel, um feine Meinung ju 
fagen fiir den bezweifelten oder gang geleugneten Fall, 
dak etwas ftatthabe. 

Pofitiir Cet). Stellung, Haltun 

Poſpiſchil, Maria (eigentlid 
drid), Schauſpielerin, geb. 22. Jan. 1864 in Prag, 
trat ſeit 1880 am Bdbmniichen Nationaltheater batt 
in tragifden und fentimentalen Liebhaberrollen auf, 
ging Dann aber gur deutſchen Bithne fiber und er- 
rang gleich bei ihrem erften Uuftreten am Deutfden 
Landestheater ihrer Baterjtadt 1885 als Sungfrau 
von Orléans einen fo auSgefprodenen Erfolg, dak 
fie alsbald von L’Urronge an das Deutſche Theater 
in Berlin berufen wurde. Nachdem fie hier als Eboli, 
Grijin Orjina, Lady Macbeth, Mefjalina, Sappho, 
aber aud) als Hjdrdis in Ibſens »Nordiſcher Heer- 
abrt« hod gefetert worden war, ging fie 1890 an bas 

iener —— über, um bas jugendlicdere Rol- 
lenfad Charlotte Wolters F tibernehmen, ſchied aber 
fdhon 1893 wieder aus Wien. Nad Berlin — 
getebrt, gebirte fie zunächſt eine Weile unter Barnay 

Berliner Theater an, ging dann auf Gajftipiel- 
reifen in Deutidland wie im Uuslande, lief fid aber 
1895 nodmalé fiir bas Berliner Theater gewinnen. 
Seit 1898 ift fie am Stadttheater in Hamburg titig, 
wo fie reichliche —— findet, ihre — 
Gaben in vieljeitigen ra gu bewähren, insbeſ. 
als klaſſiſche Heroine wie als moderne Konverſations⸗ 
ſchauſpielerin. Auch als Schriftſtellerin iſt P. hervor⸗ 
getreten, und gwar mit einer »Vollstümlichen Erklä⸗ 
rung von Goethes Fauft. Erſter und zweiter Teile 
(Samb. 1902). 
Posrud, ay fis ug in Steiermart, ſüdöſtlicher 
Uusliufer der No fees Alpen, befteht zumeiſt ans 
triftallinijdem Schiefer, erreicht im Kapuner Kogel 
1049 m und fallt ſüdlich gur Drau ab. 

Pohadnik (rufj > im alten Nowgorod und Pſkow 
ber Vorſitzende in der Vollsverſammlung, Biirger- 


meijter. 

Magne (pr. sannjo), Dorf tn ber ital. Proving 
Treviſo, Dijtrift Ujolo, am Fuge des Monte Grappa 
(1773 m), mit (901) 2195 Einw., Geburt8ort Cano- 
vas, mit einem nad feinem Entwurf dem Pantheon 
nadgebildeten Marmortempel, der das Grabdenfmal 
Canovas, ein Ultarblatt von feiner Hand, ein von 
ihm mobdellierted Relief der Pieth und fein Gipsmodell 
der Religion enthalt; fein Geburtshaus ijt in ein 
Mufeunt mit Gipsabgiifjen fener Stulpturwerfe um- 
gewandelt worden. 

Poffart, 1) Feliz, Maler, geb. 7. Marg 1837 in 
Berlin, war bereits eine Reitlang al8 Stadtgerichtsrat 
in Berlin tätig geweſen, al8 er Cnde der 1870er Jahre 
beſchloß, die ſchon in der Jugend betriebene Beſchäfti— 
S mit ber ſtunſt wieder aufgunehmen und fic gum 

— — auszubilden. Nachdem er unter 
Gude und Skarbina ſeine alademiſchen Studien ge- 
macht ho fernte er zuerſt 1882 Spanien fennen, 
defjen Bauten und landſchaftliche Schönheiten in ihren 
glingenden Licht⸗ und Lufterfdeinungen er im gabl- 
teidhen Bildern wi egeben bat (tm Myrtenhof 
der Alhambra, Escorial), jtudierte in Maroffo 1891 
altmauriſches Leben und Tradten, malte, angeregt 
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| burd) das echt orientalifde Leben, ein Abendmahl 
Chriſti (1894) und einen Eingug Chrijti in Jerufa- 
lem (1896), war 1899 in Balajtina (Grablegung, 
Ojtermorgen, Inneres der Omar-Mofdjee). Seit Jah⸗ 
ren lebt er während des Sommers am Comerfee, 
defjen Volts> und Fifderleben er vorfiihrt (Prozeſſion 
in Barenna, Fiſcher mit —— Fiſchſtecher). 
Auch die Schweiz hat er häufig behandelt (Riffelalp, 
Benediktiner Mönche ag sag 1 Sein portritrei- 
hes Joachimquartett in Singafademie gu Ber- 
lin — befindet ſich in der Galerie Eſchebach zu 
resden. 
2) Ernft von, Schauſpieler, geb. 11. Mai 1841 
in Berlin, erlernte den Buchhandel, trat dann, von 
Friedr. Kaifer ausgebildet, auf dem Liebhabertheater 
Urania mit foldem Glück auf, daß er fic) in feinem 
erften Engagement gu Breslau in zweiten Charafter- 
rollen (1861—62) behauptete und 1862—63 in Ber- 
lin bereits erfte ſpielte. 1863 wurde er al8 Erfag fiir 
@irner an bas Hamburger Stadttheater berufen; feit 
1864 wirfte er als erjter Charatterdarjteller, feit 1873 
zugleich al8 Oberregiffeur an der Hofbithne in Mtiin- 
den. 1878 wurde er gum Profeſſor und fonigliden 
Schauſpieldirektor ernannt. Zahlreiche Gaſtſpiele, 
ebenſo die von ifm in Miinden 1880 veranſialteten 
Geſamtgaſtſpiele nad Dingelſtedts Muſter madten 
feinen Namen in weitern ſtreiſen belannt. 1887 nahm 
er ſeine Entlaſſung aus dem Verbande der Münchener 
Hofbühne, um ſich Gaſtſpielreiſen zu widmen, kehrte 
aber 1892 nad) München zurück, wo er 1894 gum 
Generaldireftor und 1895 gum Jntendanten der fonig- 
liden Hoftheater ernannt wurde. 1901 gritnbdete er in 
Minden das Pring-Regenttheater als Feſtſpielhaus 
fiir das Wagnerfde Muſildrama; 1905 trat er von 
feinen Amtern zurück. B. ijt ein glingender Defla- 
mator, fein Spiel fefjelt durch bie geijtvolle Art der 
Charafterijtif; al’ —— B. bei den Muſter⸗ 
aufführungen von zarts Opern im Münchener 
Reſidenztheater, wo er zuerſt die Lautenſchlägerſche 
Drehbithne anwandte, arbeitete er mit großem —— 
ſchen Geſchick. Seine Hauptrollen ſind: Franz Moor, 
Nathan, Richard, Shylod, Mephiſtopheles, Narciß, 
König Johann, Hamlet, Berent (»Falliſſement« von 
Bjiörnſon), Manfred (von Byron). Außer verfdjie- 
denen fachmänniſchen Schriften über Vortrags- und 
Bühnenkunſt {dried P.: »Die Separatvoritellungen 
vor König Ludwig V.« (Münch. 1901) und »Der 
Lehrgang des Sdhaufpielers« (Stuttg. 1901). 
Poffe ijt zunächſt ein berber, übermütiger Streid 
ober Schabernad (Daher bie Redensarten Boffen rei⸗ 
ßen«, »jemandem einen Poſſen ſpielen⸗·) dann insbeſ. 
eine dramatiſche Darſtellung voll draſtiſcher Komil 
¢ Komiſch), fiir die aud der Name Schwank in 
ebraud (dod) dient bas Wort Schwank augerdem 
ur Bezeichnung von erzählenden Werken draſtiſcher 
Pomify Träger —— aften Romif find vornehm⸗ 
lich die »luſtige Rerjon« (der Pickelhering, Jean Po- 
tage, Hanswurſt, Harlefin rc.) und die sliderlide 
Perſon« (der betrogene Ulte, der beftohlene Geis- 
hal r.; der Vater in der griechiſchrömiſchen, Pan- 
talone in der italienifden Steqreif-, Harpagon in der 
Moliereſchen Komödie). Entſprechend der Sonderung 
von Charakter- und Situationskomik läßt ſich eine 
Situations- und Charalterpoſſe unterſcheiden: eine 
P. iſt dieſer oder jener Art, je nachdem die Situation 
(das Schickſal, der Zufall) oder die Verlehrtheit im 
Weſen der PB. als dasjenige erſcheint, was die Perſon 
zum Gegenſtand des Raden’ werden läßt. Führen 
neckende Dimonen, Feen, Geiſter die Entſcheidung 


208 


herbei, fo ent{teht die Feen-, Geifter-, Rauber- 
poffe. Gebt cine P. darauf aus, eine beſtimmte Per- 
fn lächerlich gu madjen, fo wird fie gum dramatiſchen 
aSquill (leon bei Urijtophanes); ftellt fie die Cin- 
wobner eines bejtimmten Ortes dar (bie Sitten, Ge- 
bräuche, Anſchauungen, Spradherc. einer Stadt, eines 
Landes), fo entfteht die Lofalpoffe (wie fieim Alter⸗ 
tum Wthen und Rom, in der Neugeit große Stadte, 
wie Paris, Wien, Verlin, in eigentümlicher Weije und 
imeignen Dialeft ausgebildet haben). Wird ber Menſch 
fiberbautht und die Menſchenwelt (zu welder der fic 
mit verfpottende Didter ſelbſt gehört) fomifd beleuch⸗ 
tet, fo entiteht die seeltbectadbenke P. (Tiecks »Ver⸗ 
kehrte Welt«, Kraſinſtis ⸗Ungöttliche Romödie⸗). Jn 
der Lokalpoſſe haben fic Neſtroy, Gleich, Kaiſer u. a. 
in Bien, LV. Ungely, Kalifd, V'Vrronge u. a. in Bers 
lin ausgezeichnel. Durd) die ngage ag Lofal- 
mit der douberpofte hat Raimund in Wien (»Der 
BVerfdbwendere, »Ulpentinig und Menfdenfeind« u.a.) 
ein eigentiimlides Genre phantafievollen Poffenfpiels 
begriindet. Bgl. Ries, über bas Wort und den Be- 
riff B. (im »Archiv fitr bas Studium ber neuern 
praden u. Literaturene, Bd. 73, Braunſchw. 1884). 
Poffe, 1) Urvid, Graf, ſchwed. Staatsmann, 
eb. 15. Jan. 1820 auf Rofendal (Schonen), geft. 24. 
Stpril 1901 in Stodholm, mar 1840—49 im praftt- 
ſchen Juſtizdienſt titiq und widmete ſich bann der Be- 
wirtidaftung feiner Güter. Als Mitglied des Ritter- 
haufes im tiindereidstag verfodjt er feit 1856 die 
BVorredhte bes Udels und zaͤhlte gu den ſchärfſten Geg- 
nern der BVerfaffungsreform von 1866, ließ fich aber 
nad deren Unnahme in die Rweite Kammer wablen, 
wo er 1876— 80 ben Vorſitz fiihrte und al Führer 
der von ihm mitbegriindeten rabdifalen Landmann- 
—* oft eine ausſchlaggebende Rolle ſpielte. Nach 
em Rücktritt L. de Geers bildete er 19. April 1880 
ein neues Kabinett, nahm aber im Juni 1883 ſeine 
Entlaſſung, da die von ihm geplante Durchführung 
einer gleichzeitigen Steuer- und Heeresreform am 
Biderfiand ſeiner eiqnen Partei fdeiterte. Hierauf 
war er (bis 1889 Präſident des Kammergerichts, 
1881— 90 aud) Mitglied der Erſten Rammer. 
2) Otto, deutider Urdivar, geb. 29. Juli 1847 
u Weißenſee in Thüringen, ftudierte 1867—71 in 
dttingen und Berlin Geſchichte und Staatswiffen- 
ſchaften, war 1872—73 AUffijtent am Marburger 
Staat8ardiv, arbeitete barauf im Geheimen Haupt- 
und Staatsardiv zu Weimar und folgte im Herbjt 1874 
einem Ruf an das Dresdener Hauptitaatsardiv, wo 
er im Juli 1906 jum Direltor und Geheimen Regie- 
rungSrat aufritdte; feiner Leitung unterjtebt die Res 
daftion des »Codex diplomaticus Saxoniae regiae«, 
pon bem er Bd. 1—3 der 1. Ubteilung felbjt heraus⸗ 
gab (Leip;. 1881—98). Er ſchrieb: »>Dte Reinhards- 
runner Geſchichtsbücher« (Leipz. 1872); »Analacta 
Vaticana« (Innsbr. 1878); ⸗Die Marfgrafen von 
Meifen und das Haus Wettin« (Leips. 1881); »Die 
Lehre von den Privaturkunden « (oat 1887); »Die 
Siegel der Wettiner, der Landgrafen von Chiiringen 
und Herzöge von Sachſen« (daf. 1888—98, 2 Bbe.); 
»Die vee der Wettiner bid gum Jahr 1486< 
(daf. 1889); »Die Wettiner. Genealogie des Gefamt- 
hauſes Weltin« (daf. 1897); »Die Siegel bed Adels der 
Wettiner Lande bis zum Jahre 1500« (Dresd. 1903 — 
1906, 2 Bde.); »Die Siegel der deutſchen Raifer und 
Könige⸗ (daf. 1906, Bd. 1, wird 6 Bde. umfaffen). 
Poffelt, ErnjitLudwig, deutſcher Hiftorifer, geb. 
22. Jan. 1763 gu Durlad tn Baden, geft. 11. Juni 
1804 in Heidelberg, ward 1784 Brofelfor am @ym- 
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naſium in Karlsruhe und 1791 Amtmann in Gerns⸗ 
bach bei Raſtatt, legte aber, wegen ſeiner Sympathien 
für bie Ideen der franzöſiſchen Revolution angefein- 
det, 1796 fein Umt nieder. Von feinen gliingend ge- 
fGriebenen und friiher vielgelefenen Schriften find 
hervorgubeben: »Gejdhidte der Deutiden< (Leip;. 
1789—90, 2 Bbe.; fortgeſetzt von Pölitz 1805 —19, 
2 Bhe.; neue Uusg., Stuttg. 1828, 4 Bhe.); »Tafden- 
bud) fiir die neueſte Gefdhidhtee (Miirnb. 1794—1803, 
9 Bde.); »Europiijhe Unnalene, Monatsſchrift 
Tithing. 1795—1804, bis 1820 fortgefett); ⸗Kleine 

Griftene (Miirnb. 1795). Sein Goes beſchrieb 

bd bi (Rarl8r. 1827). 
offen (der; urfpritnglid B of fe), nectifder oder 
aud boshafter Streid (ſ. Poſſe, S. 207). 

Poffen, Berg der Hainleite in Thüringen, ſüdlich 
von Sondershauſen, 483 m it. M., mit We dſchloß 
des Fürſten von Schwarzburg-Sondershauſen und 
Wildpart, Faſanerie und Ausſichtsturm. 

Poſſenhofen, Dorf im bayr. —— Oberbayern, 
Bezirlsamt —— am weſtlichen Ufer des Starn⸗ 
berger Sees und an der Staatsbahnlinie Miinden- 
Murnau, hat 2 fath. Kapellen, cin ſchönes Schloß des 
Herzogs Karl Theodor in Bayern mit pradtvollem 
Part und (90s) 105 Einw. 

—— (at.), Beſitz, Beſthung. 

oſſeſſiv (lat.), beſitzanzeigend; Pronomina pos- 
sessiva, j. Pronomen. 

Possessor bonae fidéi (lat.), gutgläubiger Be- 
fiber; vgl. Guter Glaube und Befig. 

Poffefforifde Klagen nennt man im Gegenſatz 

u den petitorijden (ſ. Betitorienflagen) diejeniqen 
agen, die lediglich ben Schutz ded Belipes bezweden. 
offebino, Antonio, päpſtl. Diplomat, geb. 
1533 oder 1534 in Mantua, geſt. 26. Febr. 1611 in 
fyerrara, trat 1559 in ben Jeſuitenorden, wirtte feit 
1577 al8 paipftlider Legat in Schweden (wo er 1578 
König Johann IT. gum fibertritt in die fatholifche 
Kirche bewog), Polen, Rußland, Ungarn und Sieben- 
biirgen fiir die bce yey Ratholizismus und 
tiindete die Seminarien in Olmütz und Mlaufenburg. 
eit 1587 lebte er in Stalien. Seine Hauptfdriften 
find: »Commentarii de rebus moscoviticis etc.« 
ilna 1586) und »>Apparatus sacer ad scriptores 

eteris et Novi Testamenti« (Vened. 1603 —06, 
8 Bde.). Seine — Schriften überſetzte 
G. Fell in der »Bibliothel der katholiſchen Pädago⸗ 
gite, Bb. 11 (Freib. 1901). Bgl. ſeine Biographie 
von Jean d’Origny (Par. 1712); Lerpigny, Un 
arbitrage pontifical au XVI. siécle. Mission diplo- 
matique de P. (Bruſſel 1886). llichkeit. 

Borne (lat.), miglih; Poffibtlitat, Mög—- 

offibilismns, diejenige Ridtung innerhalb ra- 
difaler, insbef. yond ia Parteien, die unter Um- 
ſtänden aud) mit dem Erreidbaren, dem Möglichen 
(possibile, baber ber Name) fich gufrieden gibt, im 
Gegenſatz gu der extremen, mur J dem Varteiſtand⸗ 
puntt verharrenden Richtung. So werden als Poſſi— 
biliſten diejenigen franzöſiſchen Sozialiſten bezeich— 
net, die unter Filhrung von Brouſſe von den Mar- 
ijten fid) trennten und aud) durch fleine Mittel eine 
ebung der arbeitenden ag SF gu erreiden ftreben. 

Poſſiet, Ronftantin Nikolajewitſch, ruff. 
Minijter und Marinefdhriftiteller, geb. 21. Dez. 1819 
in Livland, geft. 9. Mai 1899 in St. Petersburg, war 
ber Sproß der urſprünglich frangdfifden Familie 
Poffiet be Roſſiet und erhielt feine Ausbildung im 
Marinefadettentorps gu Petersburg. VBereits 1835 
gum Offigier befordert, beſchäftigte er ſich eifrig mit 


Poffiethai — Pot. , 


wiffenfdhaftliden Studien und verdffentlidjte 1847 
ein Werf über Marineartillerie, das von grundlegen- 
der Bedeutung wurde. Zwei Jahre fpater erſchien 
jein Werk über die »Bewaffnung der Kriegsſchiffe«, 
das ihm die Demidowpramie der WUfademie der Wiſſen⸗ 
idaften bradte. Darauf nahm er an der Expedition 
de3 Udmirals Putjatin nad Japan teil, wurde 1858 
alg Ronteradmiral Erzieher des Groffiirjten Wleris 
Werandrowitid, 1874 Verfehrsminijter. Er wandte 
fidh hauptſächlich der Uusgeftaltung der Wafferwege 
ju, dod) wurden unter ihm nidt weniger als 9085 
Werſt Eiſenbahnen gebaut. P. verlor wegen Nidtver- 
hütung des Gijenbabnattentais bei Vorfi im Novem: 
ber 1888 ſein Amt und wurde Mitglied des Reichsrates. 

Pojffietbai, Teil der Peter de3 Grofen Bai (j. d.). 

Pöfeck, Stadt im Herzogtum Sadjen-Meinin- 
qen, Kreis Saalfeld, an der Kotſchau, nahe deren 
Miindung in die Orla, Knotenpunkt der Staatsbahn- 
linien Leipzig-Probjtzella und Orlamiinde-Oppurg, 
220 m it. M., hat eine gotifde evang. Kirche (von 1390), 
ein ſchönes, 1443 in gotijdem Stil erbautes Rathaus, 
Realſchule, landwirtidaftlide Schule, Umtsgeridt, 
ReihSbanfnebenftelle, bedeutende Flanellfabritation, 
Berberei, Porzellanfabrilen, Färberei, Fabrifation 
von Möbeln, Mafdhinen, Farben, Ruppen, Lactleder, 
Mufifinftrumenten, Sdhotolade und Ronfitiiren, Gart- 
nerei, Bierbrauerei, Ziegelbrennerei, Dampffige- 
mühlen und (1905) 12,702 meijt evang. Einwohner. 
— Dem Namen nad flawifden Urfprungs, tritt P. 
erft in die Geſchichte, als e8 um 1300 von den Herren 

Lobdeburg-Urnshaugt an die Landgrafen von 

iiringen fam. Bon diejen hatte eine bejondere Linie 
der Grajen von Schwarzburg 13824—1418, be3. 1426 
die Stadt gu Lehen; dann fiel fie an die Wettiner gu- 
rück, gehörte 1714—1826 gum Herzogtum Sadfen- 
Koburg-Saalfeld und ift ſeitdem ſachſen⸗meiningiſch. 
Bgl. Kod, Uus Pößnecks cic, wc (Pöoßneck 
1894—95) und Beiträge zur urfundliden Geſchichte 
der Stadt P. (daſ. 1896—1900); -Geſchichte der 
Stadt B.c, herausgegeben von der Redaftion der 
Popneder Zeitung (Daj. 1902). 

Poffo, See, ſ. Celebes, S. 830. 

Post (lat.), hinter, nad. 

Pot, Geldjumme, f. Poſten. 

Poft (im Vittelalter aufgefommene3 Wort, vom 
mittellat. posta, gefiirgt aus posita, aufgejtellt, gu 
ergdnjen statio), im 15. Jahrh. eine Station, befon- 
ders Relaisftation, d. h. ein Ort, wo angefommene 
Boten und Pferde behuf3 Weiterbeforderung der von 
ifnen mitgebradten sae durch vorher aufgeitellte 
‘poftierte) neue Srifte abgeldjt wurden; vereinzelt 
wud die zurückgelegte Wegſirecke zwiſchen zwei Statio- 
nen; von der Wende des 15. Jahrh. ab, als die Brief— 
beförderung allmählich für die allgemeine Benutzung 
organifiert wurde, Bezeichnung fiir die ganze Befdr- 
derungseinridtung; heutzutage cine jedermann zu⸗ 

anglide Staatsanjtalt gur Beforderung von Brief- 
a meijt aud nod von Zeitungen, Pafeten, 
Geld- und Wertjendungen, an beliebig vorgefdriebene 
Beſtimmungsorte, vielfad fogar an den Empfänger 
felbjt, nad vorausbejtimmten regelmäßigen Ubgangs- 
und Ankunftszeiten unter allgemein verbindliden und 
verdffentlidten Verjendungsbedingungen, insbeſ. gu 
jeften Laren, in eingelnen Staaten auch gur Befir- 
derung von Perſonen; endlich Bezeichnung fiir Pojt- 
ap e, fiir Kartenſchluß (f. Karte), fiir eine Gefamt- 

it in ber Befdrderung begriffener Pojtfendungen und 
fiir die damit beladenen Poſtfahrzeuge, bei Raufleuten 
für die angefommenen oder abgehenden Poſtſachen. 

Meyers Ronv. + Leziton, 6. Aufl., XVI. Bd. 
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Die Voriiufer der heutigen P. lafjen fid, wenn 
man von ber gelegentliden Briefbejorgung durch 
Kaufleute, Fuhrleute, —— chiffer, Mönche, 
Pilger rc. abſieht, auf drei Verlehrsformen mit darat- 
teriſtiſch voneinander abweichenden Merfimalen zurück⸗ 
—— 1) Einzelbotendienſt, d. h. Gänge, 

itte und Fahrten, einſchließlich Seefahrten, ausge— 
führt von einem für jeden beſondern Fall und die 
ganze Beförderungsſtrecke herangeholten Boten, der 
entweder gu den vom Abſender fiir ſeine Rechnung 
unterhaltenen Bedienſteten oder gu den die Nachrichten⸗ 
befirderung auf eigne Rednung gewerbsmäßig be- 
jor enden Perionen gebirt; 2) Staatsrelaisdienft, 
bd. h. Gänge, Ritte rc., ausgefiihrt in militarifden 
und politithen, iiberhaupt in Staat8angelegenbeiten 
von Boten, die unter behirdlider Aufſicht ftehen, 
auf den Ubgangs- und Relaisjtationen dauernd be- 
reit find, um fofort abzureiſen und Privatſachen nur 
ausnahmsweije, vereinjelt fogar nur heimlich befor- 
dern; 3) Rorporationsbotendientt, d. 5. Gange, 
Ritte ꝛc, ausgefiihrt regelmäßig auf beftimmten Kur- 
jen in Ungelegenheiten eines beqrengten Kreiſes von 
Perjonen, die durch gemeinfdaftlide Intereſſen ver- 
bunden find, von den Mitgliedern einer gewerbs- 
mäßig organifierten Botenzunft oder von öffentlichen 
Dienern einer politifden Korporation (Magiſtrat 2c.). 
Bur erſten Verfehrsform gehören die altagyptifden 
und die griechiſchen Laufer (Hemerodromen), die cur- 
sores, aud) statores, ſpũter viatores und tabellarii 
(von tabella, Brieftafeldjen) der römiſchen Republik, 
die ſtändigen Boten der Städte, Bistümer, Klöſter, 
die Withingen des Deutſchritterordens, die ſeit 1718 
zwiſchen Wien und Konſtantinopel verlehrenden Re— 
gierungskuriere. Auch heute iſt dieſe Form noch nicht 

u entbehren, wie das Inſtitut der Feldjäger und die 

oſtluriere des Kabinettspoſtamts in Berlin zeigen. 
Beiſpiele zur zweiten Verkehrsform find: der im 6. 
Jahrh. v. Chr. von Cyrus eingerichtete, Ungareion 
genannte Kurierdienſt mittels reitender Boten und 
wahrſcheinlich aud) die nad dem Bud) Ejther (Kap. 
8, 10) von Sufa auf Maultieren abgefandten Boten 
des Ahasveros (Artaxerxes I.), die von Cäſar zur 
Verbreitung von Siegesnachrichten in gleichmäßigen 
Entfernungen aufgeſtellten Reiter (equites dispositi), 
vor allem aber der cursus publicus (wörtlich öffent⸗ 
lide Reiſe) ber rdmifden Kaiſerzeit gur Verbindung 
von Rom mit den Provingen, eine Befirderungs- 
anftalt fiir Staat3gwede, die auf Koſten dex am Kurſe 
belegenen Gemeinden unterhalten wurde und zu einem 
auf dem Biirgers und Bauernftand ſchwer lajtenden 
Frondienſt ausartete. Allmählich wurden der cursus 
publicus, welden Namen der von Ungujtus eingerid)- 
tete Nachrichtendienſt nod nicht führte, auch zur unent⸗ 
geltliden Befdrderung von Beamten, Militärperſo— 
nen, Gejandten, ja felbjt ganzer Truppenfdrper und 
nur ausnahmsweiſe von Privatperionen benugt. Die 
Hauptrelaisftationen und Nachtquartiere hießen man- 
siones, ſpäter stationes, die Pferdewechſelſtationen 
mutationes, die reitendDen Boten veredarii, der Per- 
fonenwagen rheda, der —— clabulare, bie den 
Reifenden ausgejtellten Erlaubnisfdeine diplomata 
ober evectiones, aud tractoriae. Bur zweiten Ver- 
lehrsform gehören ferner: der im lepten Viertel ded 
7. Jahrh. geqriindete Nadhridtendienft der Ralifen, 
Der fid) im 10. Jahrb. mit beinahe 1000 Stationen 
iiber das ganze Gebict bes Islams erftredte; die Be— 
forderung der Sendboten der Merowinger und Karo— 
linger (die missi Karls d. Gr.) durd) Fronfubr- 
werfe, die von Alfons X. von Laon und Kaftilien 
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(1252—84) aufgeftellten Kuriere fiir Staatsdepeſchen⸗ 
befdrderung ; der Durd) Marco Polo zuerſt in Europa 
befannt geworbdene chineſiſche StaatSturierdienjt, der 
fid) bis auf den Heutigen es erhalten Hat und bei 
deſſen Befdreibung (nad Riibjam) Marco Polo in 
den von ihm (1298) Ddiftierten Reifeerinnerungen 
ſchon das Wort poste (lat. posta erfdjcint es zuerſt 
1425 in Stundenpäſſen) fiir die chineſiſchen Relais. 
ftationen gebraudt bat; ber von Ludwig XI. 1464 
(j. Bote) in Frantreid) in’ Leben gerufene umfang- 
reidje ſtändige Reitbotendienjt, deſſen — * 
nahme für Private bei Todesſtrafe verboten war, und 
deſſen Kuriere von Karl VIII. 1487 in einem Patent, 
ein unbeſtrittenes geſchichtliches Dofument fiir die da- 
malige GebraudSweije des Wortes P., ausdrücklich 
chevaucheurs en poste genannt werden; der ſchon vor 
1490 in Spanien organifierte königliche Botendienft 
mit Botenmeijtern (correos mayores); ja felbjt die 
erjten Bojten, d. h. Poſtſtationen mit Pferdewedfel, 
de8 Roger und Frang von Taxis gehören der —— 
Verlehrsform an, ebenſo die Dragonerpojt des 


durch 
Taxis vom 12. Nov. 1516 derart erweitert, daß die 


roßen 
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Familie Taxis, deren zahlreiche Mitglieder ſchon im 
15. Jahrh. auf verſchiedenen Strecken vorübergehend 
einen Staatsrelaisdienſt eingerichtet, aud) Privat⸗ 
korreſpondenz befördert hatten, wußte wohl, daß ein 
Zuſammenſchweißen der beſtehenden Botenanjtal- 
ten 2. unter ihrer Leitung nie gelingen würde, es 
mußte ein neuer großzügiger Poſtkurs eingerichtet 
und an dieſen die Maſchen des Betriebsnetzes allmäh— 
lich angeſetzt werden. 

1504 traf König Philipp der Schöne mit Franz 
von Taxis ein Abkommen, nad dem dieſer ſich ver— 
pflichtete, eine Pojtverbindung zwiſchen den Nieder- 
landen, dem Hofe Maximilians J. in Deutſchland, 
der jeweiligen Hofhaltung des Königs von Frankreich 
und dem ſpaniſchen Hof ins Leben zu rufen und im 
Gange gu erhalten. Dieſe Einrichtung wurde beim Re- 

| gterungsantritt Karls I. (ded ſpätern Kaiſers Karl V.) 
ertrag mit Franz und Johann Baptijt von 


Pojtturfe gur Verbindung mit den habsburgijden 
Beſitzungen in Stalien nad Rom und Neapel aus- 


Kurfiirjten, die 1646 zwiſchen Verlin, Osnabriid und | gedehnt wurden. Yoh. Bapt. von Taxis erhielt 1520 


Münſter in Weltfalen fiir die Zwecke der weſtfäliſchen 
Hriedensverhandlungen eingeridtet war. Unter die 
dritte Verfehr3form fallen die mittelalterliden Bo- 
tenanjtalten, die von geijtliden und weltliden Orden, 
. B. den Deutfdordensrittern, ferner von wifjen- 
b afttichen Inſtituten (Univerfititen, Sorbonne in 
Paris), von kaufmänniſchen und politifden Korpo— 
rationen (jf. Bote) unterhalten wurden. Aus vorlie- 
genden Urfunden läßt fic) ſchließen, dah in Barcelona 
jdjon 1283 eine Botenanjtalt bejfanden hat. Die 
Blütezeit der Botenanjtalten beginnt mit dem Ende 
des 15. Jahrh.; auf den groken weſteuropäiſchen 
Handelsſtraßen entſtehen regelmäßige und ineinander- 
—— Botenkurſe; größere Bedeutung erlangten 
ie Botenanſtalten der italieniſchen Stadtrepublilen, 
des Rheiniſchen Städtebundes und der Hanſa. 
Entwickelung der neuzeitlichen Poſten. 

In ben erwähnten Vorläufern find die Organifa- 
tionSbejtandteile der Heutigen P. zwar enthalten, bei 
einjelnen feblt felbjt die allgemeine Zugänglichkeit 
nicht; im Grund find alle zuſammen einſchließlich der 
mittelalterlidjen Botenanftalten doch nur örtlich be- 
qrengte Betriebsfäden, die unabhingig und eigen- 
willig neben⸗, durch- und hintereinander laufen. 
Erſt mit dem Beginn des 16. Jahrh. fordert der wirt- 
ſchaftliche Fortidritt und ermöglichen die ftaatliden 
Verbhiltniffe fiir die Befdrderung dev Privatbriefe ein 
Betriebsnetz, deſſen Füden geordnet ineinanderqreifen, 
und das ſowohl durch Unfegen neuer als aud) durch 
Verengerung bereits vorhandener Maſchen entiwicde- 
lungsfähig iſt: es entiteht die P. im heutigen Sinne. 
Das damals in Deutidland, Spanien, Stalien und 
ben Niederlanden vorliegende Bedürfnis wurde von 
ber aus Bergamo ftammenden Familie Taxis weit- 
blickend und richtig erfannt: fie wählte aus den vor- 
handenen BVerfehrsformen die sur Sdjaffung der P. 
erforderliden Organifationen kritiſch aus und fiigte 
diefe, vor allem durch Inanſpruchnahme des Poſt— 
regals im Wege des Reichslehens, mit Erfolg zu einem 
lebens⸗ und entwickelungsfähigen, die Konkurrenz 
niederkämpfenden internationalen Privatunterneh— 
men zuſammen. Dieſer Umwandelungsprozeß Hat 
ſich nicht mit einem Schlage, ſondern im Laufe des 
16. Jahrh. nur allmählich, ſelbſt unter Rüchſchlägen, 
vollzogen, weshalb es aud) nicht möglich ijt, anju- 
geben, an welchem Tag in Deutſchland zuerſt eine P. 
im neuzeitlichen Sinn abgefertigt worden iſt. Die 


von Karl V. den Titel eines chief et maistre géné- 
ral de noz postes par tous noz royfumes, pays et 
seigneuries und ijt al8 der eigentlidje Stifter der 
Taxisſchen Poſtdynaſtie gu betradten. ener erſte 
Poſtkurs Briijjel-Wien-Ftalien wurde bald durch 
Seitenfurje nach Pari und Siidfrantreich erweitert ; 
hieran ſchloſſen ſich Poſtkurſe zwiſchen Niirnberg, 
Frankfurt a. M. und Schaffhauſen, während ſich 
nach Norden der Taxisſche Poſtenlauf bis Hamburg 
erſtreckte. 1615 wurde Lamoral von Taxis unter Er- 
Hebung in den Grafenftand gum Reidsgeneralpojt- 
meijter ernannt mit der Wirkung, daß er dieſes Amt 
al8 cin neu eingeſetztes Regal fiir fid) und feine Erben 
gum Lehen erhielt. 

Außer von den Taxis wurde aud) von andrer Seite 
die Cinridtung neuzeitlicher Poſten mit vorübergehen⸗ 
dem Erfolg verfudt, 3. B. von dem frithern Taxis— 
{chen Pojtmeijter Henot in Köln, der dem Kaiſer 1586 
die libernahme des ganzen Reichspoſtweſens vorjdlug ; 
aud ein zelne Stadte, namentlich ſolche, wo die Handels⸗ 
forporation oder die Kaufmannsgilde mit dem Ma— 
gijtrat gufanunenfiel, jtrebten ein geregeltes Poſtweſen 
an, indem fie die Verwaltung der BVotenanjtalten auf 
ſtädtiſche Rechnung übernahmen (Niirnberg 1570, 
Rotterdam ſogar noch 1714). Ein nachhaltiger Wett- 
bewerb mit den Taxis war den Städten nicht mög— 
lich, da ihr politiſcher Machtbereich geographiſch zu 
beſchränkt war, während ſich das Taxisſche Unter— 
nehmen auf die habsburgiſch⸗ſpaniſche Weltmonarchie 
ſtützte. Wohl aber erwüchs dem Taxisſchen Privat: 
unternehmen eine erfolgreidhe Konkurrenz in den 
Landespoſten derjenigen Landesherren, deren 
Souveränilät im CErjtarfen begriffen war, die dem 
Kaiſer das Beſtehen eines ReidSpoftregals beftritten 
und das Pojtregal als Ausfluß der Landeshoheit felbjt 
in Unfprud nahmen. Ja der Kaiſer felbjt errichtete 
in feinen öſterreichiſchen Erblanden ein eignes Pojt- 
weſen und verpachtete es an Private, guleyt 1627 an 
die Grafen von Paar; Karl VI. löſte 1720 das Poft- 
erblehen ab, und der Betried ging in Ojterreid auf 
den Staat über. Bon den deutſchen Landesherren 
grilndete Der Große Kurfürſt als erjter, der die Ord— 
— des Poſtweſens in ſeinen Landen ſelbſt in die 
Hand nahm, 1646 die brandenburgiſch⸗preußiſche P., 
die Den Unsgangspuntt der heutigen deutſchen Reichs⸗ 
poſt bildet; ihm folgten Kurſachſen, Braunſchweig⸗ 
Niineburg x. Mit der fortfdreitenden Schwächung 
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der Reichsgewalt verringerte fid) auch bas Taxisſche 
Pojtgebiet jtetig, bis es zuletzt auf die fleinern ſüd⸗ 
und mittelbeut}den Territorien beſchränkt war. Die 
durch den Rheinbund erlangte Souveränität der 
Landesfiirjten veranlafte weitere Beſchränkungen der 
Taxisſchen Pojten. Diejen wurden zwar bet Errid- 
tung de3 Deutſchen Bundes ihre Gerechtjame gewähr⸗ 
leijtet, die Erridjtung von Landespoſten wurde aber 
unter Borausfegung entipredender Entſchädigung 
de3 Taxisſchen Haujed nidt gehindert. Jn Bayern 
hatter ſich Die Taxisſchen Poſten von 1664—1808 
erhalten; nad der Erhebung des Landes gum Konig: 
reid wurde eine Staatspojt eingeridtet. Gn Wiirt- 
temberg wurden die Taxisſchen Pojten, obgleid eine 
Staatspoft eingeridtet war, endgiiltig erft 1851 ab- 
geldjt. Bei bicter Entwidelung hatte dad Poſtweſen 
in Deutjdland in der erften Hiilfte des 19. Jahrb. 
eine ſehr gerjplitterte Gejtaltung angenommen, in 
Hamburg Hatten fogar Sdweden und Dinemart 
Poſtämter erridtet. Die gefteigqerten Unforderungen, 
die Der gunehmende Verfehr ftellte, machten eine engere 
Vereiniqung der deutſchen Poſtverwaltungen nötig. 
Ym 1. Juli 1850 trat der deutſch-öſterreichiſche 
Poftvereinsvertrag ins Leben. Diefer Vertrag 
(revidiert 1852, 1860 unp 1865) gejtaltete die 16 
vereinigten Pojtverwaltungen fiir ihren gefamten 
Wedjelverfehr zu einem eingigen Poftgebiete, deffen 
Verhaltnifje gu dem PojtvercinSauslande durch eine 
Reibe einzelner Vertriige geordnet waren. 1867 ge- 
lang Breufen die Beſeitigung der Thurn und 
Taxisſchen P. und nad Grridgtun des Norddeut: 
fen Bundes wurde das Pojtivefen Pic das gejamte 
Gebiet de3 Bundes vom 1. Jan. 1868 ab als einheit- 
liche StaatSverfehrsanjtalt eingeridtet. Gleichzeitig 
erhielt Der Bojtverfehr mit den ſüddeutſchen Staaten 
und Ojterreid)-Ungarn unter Auflöſung des deutſch⸗ 
oſterreichiſchen Pojtvertrags durch befondere tiberein- 
fommen eine neue Regelung. Die oberjte Verwaltung 
des norddeutiden —S— führte das General- 
poſtamt des Norddeutſchen Bundes. Nach Gründung 
des Deutſchen Reiches wurde die norddeutſche P. zu 
der deutſchen Reichspoſtverwaltung erweitert, die 
bayriſche und württembergiſche Poſſverwaltung blie⸗ 
ben ſelbſtändig, jedoch erſtreck ſich bie Reichsgeſetz- 
gebung aud) auf dieſe Verwaltungen in genau ref 
geſetzten Ungelegenheiten (f. Poſtrecht). 

In Spanien dehnte die Familie Taxis feit Cin- 
ridjtung des Poſtkurſes Brüſſel -⸗Madrid ihre Un- 
ſprüche immer mehr aus, ließ fic) 1580 das Monopol 
für ganz Spanien verleihen, ſtieß allerdings bei den 
ſeit Dem 14. Jahrh. beſtehenden und unter dem Schutz 
der Provingial+ und ſtädtiſchen Behdrden gut orga- 
nifierten Riinften ber Boten (correos) auf erhebliden 
Widerjtand, hielt fid) aber tropdem bis in das 17. 
Jahrh. und madte durd Verfauf und Verpadtung 
der Botenämter und Ll ape ein ge eae 
Geſchäft. Erjt unter Philipp V. 1716 wurde die fpa- 
nije P. eine einheitliche Verlehrsanſtalt. Jn Italien 
erging es den Taxis ähnlich wie in Deutſchland; ihre 
Poſten in Mailand, Rom und Neapel wurden durch 
landesherrliche erſetzt. Nach Errichtung des König— 
teichs Italien (1861) wurden die ſieben —* 
ju einer Staatsverkehrsanſtalt vereinigt. 

In den Niederlanden ſuchten die Botenanſtalten 
der Städte, z. B. Arnheim und Nimwegen, Anſchluß 
an die internationalen Kurſe der Taxis, die 1633 
aud einen Stafettendienft von Brüſſel über Calais 
nad London fowie 1642 eine reitende Botenpojt von 
Roermond fiber Nimwegen, Utredt nad Amſterdam 
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einridjteten. 1747 überläßt der —— vom Haag 
das Recht, Poſtmeiſter zu ernennen, dem Statthalter, 
und in der Proving Holland tritt unter Entſchädigung 
ber ſtädtiſchen Pojtmeijter 1752 die holländiſche 
Staatspoft in Wirkfamfeit, in den übrigen Provin- 
zen, auf Grund des Beſchluſſes der batavijden Re- 
publif von 1799, jedoch erjt 1803; die Staatspoft wird 
1807 nad Erhebung Hollands zum Rinigreic (1806) 
einem Generaldireftor unterftellt. 

In den übrigen von der Familie Taxis nidt beein- 
flußten Ländern entiwicelt ſich gleichzeitig, gum Teil 
erſt ſehr ſpät, ein neuzeilliches Poftiveten. In Frank— 
reich wurde 1627 der Staatsrelaisdienſt, nachdem er 
ſchon vorher für Privatbriefe benutzt, auch für den 
Privatreifeverfehr organiſiert worden war, in eine 

emeinwirt{daftlide pamelor unter 
—— von Brieftaxen und Kurszeiten umge⸗ 
wandelt und 1681 der Poſtzwang fiir Briefe einge- 
fithrt. Die Verpachtung der Pojten befeitigte erjt die 
Revolution und beſchränkte die Staatspojt hauptſäch⸗ 
lid) auf den Briejverfehr. Jn der Schweiz zeigen 
fih vom Wusgang de3 Mittelalters bis 1848, wo die 
P. Bundesregal wird, in den verſchiedenen Rantonen 
in buntem Wirrwarr alle Verfehrsformen der Vor 
läufer der modernen P.: Hunderte von Cinjelprivat- 
boten, vereingelte Rorporationsanftalten, Berpach- 
tung des Rantonregals an bejtimmte Familien und 
Privatbetrich durch bevorzugte Gefhledter. Jn Eng- 
Lamb laſſen fic die Vorläufer der P. bid ins 14. Jahrb. 
zuriidverfolgen: foniglide Boten unter Eduard II., 
StaatSrelaisdienft unter Heinrich VIIL., wobei felbjt 
der Poſtmeiſtertitel nidjt fehlt, fowie die von aus— 
ländiſchen Raufmannsgilden gur Verbindung mit 
dem Fejtland in London unter einem eignen Pojt- 
meijter unterbaltene ⸗Fremdenpoſt«, deren Verjtaat- 
lidung 1568 verjudt, aber erſt unter Jakob I. 1619 
durch —** eines beſondern Poſtmeiſters fiir bie 
ausländiſchen Poſten durchgeführt wird. Unter Karl I. 
wurde endlich die Staatspoſt mit dem Poſtzwang für 
Briefe (1637) als eine wenn auch unvollkommene, 
ſo doch gemeinwirtſchaftliche Anſtalt eingerichtet und 
verpachtet. Bemerfenswerte Daten ber engliſchen Poſt⸗ 

eſchichte ſind: 1660 Einführung der — abe⸗ 
tentpel durch den Generalpächter des engliſchen Pojt- 
weſens Henry Biſhopp; Ausbildung der ſpäter ver⸗ 
ſtaatlichten Londoner Stadtpoſt (Pennypoſt) durch 
Dockhwray (1680); Einrichtung des General Post Office 
fiir England, Schottland, Irland und die Kolonien 
(1710); Ungliederung von Seitenfurjen (cross-roads 
postal system) an die ftaatliden Hauptpojtturfe durch 
Ralph Ulan (1720) im Wege des Pojtvertrags und 
Verſtaatlichung der cross-posts (1799); Befdleuni- 
gung der — — auf Anregung des Theater⸗ 
ireftors John Palmer durch Benutzung der privaten 
mail-coaches (1784); Regelung des Seepojtdienftes 
(1799); Cinridtung der Uberlandpoft von England 
nad Yndien durd Waghorn (1835) ; Cinfiihrung de3 
1837 von Rowland Hill vorgeſchlagenen Pennyportos 
1840) fiir bad vereinigte Königreich (f. Porto) und 

usdehnung des Pennyportos auf die Solonien 
(1898). In Schweden entiwideln fid infolge feiner 
Gropmadtitellung unter Gujtav Udolf die Vorliufer 
der PB. in Form regelmäßiger Verbindungen mit den 
Reichslehen in den transbaltijden Gebieten (Bremen, 
Wismar, Rommern); zwiſchen Stodbolm und Han- 
burg beftand 1631 eine regelmäßige Befdrderung von 
Briefen, die gegen Seeunsaile nad Art der Flajden- 
pojten in hölzerne Buber (Raggar) verpact wurden. 
1636 werden Staatspoften, die von Gutsbeſitzern 
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gegen Entſchädigung befördert werden, eingeridtet. 
rr Danemarf wurden bie Botenanjtalten 1711, 
in Rußland unter Katharina IL. 1775 verjtaatlicdt. 
Yn Nordamerita beftand bereits vor ber Unab- 
hangigfeitserflarung eine dem General Post Office 
in London (1710) unterjtellte P.; durch die Bundeds- 
verfajjung tft bie B. der Vereinigten Staaten von 
Unterifa Pundesjadhe geworden. Gegen Ende ded 
18. Jahrb. ijt die P. in allen Rulturftaaten als öffent⸗ 
lide Verfehr8anjtalt in ben Hinden des Staates; nur 
China, wo mebhrere europäiſche Staaten eigne Pojt- 
anftalten unterbalten, Bat erſt 1897 begonnen, bie feit 
1860 beftehenden Zollpoſten gu einer allgemein ju- 
gänglichen faiferliden P. gu erweitern, wahrend der 
StaatSrelaisdienjt (der I Tschan) und viele von Rauf: 
leuten unterbaltene Privatpoſten dabei größtenteils 
nod) weiterbejtehen. 

Sin Laufe des 19. Jahrh. wird die P. in allen wirt- 
ſchaftlich aufblühenden Staaten durch die Berfehrs- 
bedürfniſſe des Handels, der Induſtrie, der Preffe 
und ded Bankweſens dazu gedrängt, ihre Organi- 
jation ben Forderungen der Heit ——— zu ver⸗ 
vollkommnen. Die Erreichung dieſes Zieles wird ihr 
erleichtert durch den Ausbau der Landſtraßen und die 
Fortſchritte in der Technik, zunächſt beſonders des 
Wagenbaues, dann des Dampfſchiff- und Eiſenbahn⸗ 
weſens (in England die erſten Bahnpoſtwagen 1888 
zwiſchen Birmingham und Liverpool, in Oſterreich die 
erſten Bahnpoſten 1850 auf der Strecke Wien-Oder- 
berg). Die Gefege, von denen das zweckmäßige Urbei- 
ten (Funttionieren) des Poſtorganismus abhängt, 
werden erfannt und unter Zurückdrängung partifu- 
lariſtiſcher, fislaliſcher und Se — Engher⸗ 
zigleiten immer mehr angewendet. Die Beförderung 
wird beſchleunigt, die Sicherheit vergrößert, das Be— 
triebsnetz dichter und die Poſtenfolge häufiger; die 
Verſendungsbedingungen werden erleichtert, insbeſ. 
die Gebühren erniedrigt und die Urten der Verjen- 
dungsgegenſtände vermehrt; der Ort3- und Land- 
beſtelldienſt wird organifiert, legterer guerft 1829 in 
Frankreich; Verwaltung und Vetrieb werden einheit- 
lider und cinfader, das Syſtem der Cinjelvertrags- 
abſchlüſſe über den Briefpojtverfehr mit dem Aus— 
fand wird burd) den allgemeinen Pojtvereinsvertrag 
(Bern 1874) erfegt, der allgemeine Pojtverein erwei- 
tert fic) (1878) gum Weltpoftverein (ſ. d.), innerhalb 
dieſes Vereins organifieren größere Gruppen von 
Staaten einen Wertbrief-, Pojtanweifungs-, Paket-, 
Pojtauftrags- und Reitungsvereinsverfehr, deſſen 
Entwidelung ju Beginn des 20. Jahrh. nod fort- 
dauert. Fürs erfte und folange die Kultur ſich nod 
hebt, ift felbjt cin vorliufiger Abſchluß der Vervoll- 
fommnung der P. weder in organifatorijder nod in 
ſechniſcher Hinfidht gu erwarten, man denfe nur an 
die Schnellbahnen und die bereits in den Bereich der 
Ausführbarkeit geriidte eleltropneumatiſche Rohrpoſt⸗ 
beförderung auf große Entfernungen zur Verbindung 
der Handelszentren, anderſeits empfangt die P. nicht 
nur aus den Kulturfortſchritten ber Menſchheit An— 
requng, fondern fie wirlt felbjt wieder befrudtend ein. 

In der Steigerung der Beförderungsgeſchwindig— 
feiten treten die —— welche die ‘y im Qaute 
der Yahrhunderte gemacht hat, ant deutlicjten her- 
vor. Im 13. Jahrh. braudte ein anttlider Brief von 
Daag nad) Rom 25 oe % die Nadridt von der Pa—⸗ 
rifer Bluthochzeit (24. ug. 1572) erreidhte Rom 5. 
Sept. frith, jetzt befdrdern die 
fahrenden e einen Brief von Haag, Berlin 
oder Paris nad Rom in 40., 32 oder 3344 Stun- 








in den Eiſenbahnzügen 


Poft (Entwidelung im 19. Jahrhundert). 


den. Der deutſche Dampfer Kronpring Wilhelm iiber- 
bradte 1902 die P. von Rew VYork nad London iiber 
Plymouth in 145,9 Stunden. Dod gibt es aud) heute 
nod fehr lange Fußboten- und Perſonenpoſtkurſe: 
ber deutſche Poſtfußbote von Alkaſſar (Marofto) nad 
Fez (154 km) braucht 49 Stunden und die Perfonen- 
pojt von Ldgen (Oſtpreußen) nad Johannisburg mit 
neun Swifdenftationen (56 km) 6%/< Stunden. 

Trotz der Hohen Uufwendungen fiir die Vervoll- 
lommnung der P. wird in wirtſchaftlicher Beziehun 
in allen Staaten an dem Grundſatz feſtgehalten, bap 
der gefamte Poſtorganismus fid nidt nur aus feinen 
Einkünften erhalten, fondern möglichſt nod eine Rente 
abwerfen foll. 

In Deutſchland madte da8 Poſtweſen infolge der 
—— des Norddeutſchen Bundes (1866 und 
1867) und des Deutſchen Reiches (1871) gewaltige 
Fortſchritte. Unter der tatkräftigen Leitung Stephans 
ire 1, Mai 1870 Generalpojtdireftor des Norddeut- 
chen Bundes, 1876 Generalpojtmeijter des Deutſchen 
Reiches, Dann Staatsſekretär ded Reichspoſtamts, qejt. 
1897) bat fid) die deutſche P. muſtergültig entwicelt. 
Von den zahlreichen Errungenidaften feit 1866 ſeien 
bier auger der fortgefepten erheblichen Vermehrung 
der Pojtanftalten und der Durdgreifenden Ausgeſtal- 
tung des — — tes erwähnt: 1868 Cin- 
führung des Einheitsporto3 von 1 Silbergrojden 
(10 ¥f.); 6. Juni 1870 Einführung der Korreſpon⸗ 
dengfarte, anfdliefend daran Cinfiibrung der Feld- 
pojttarte; 1874 Reform des Pakettarifs, Cinfiihrung 
der Fiinffilopafete (j. Porto) und der Poſtaufträge; 
1876 Erridtung der Rohrpojt (j. d.) in Berlin; 30. 
Juni 1886 Exdffuung der jubventionierten R cid 3- 
poftbampferlinien durd ben nad Ojtafien ab- 
gebenden ——— Einrichtung deutfder ſub⸗ 
ventionierter Poſtdampferlinien (ſ. Dampfſchiffahrt) 
nad Oſtaſien und Auſtralien (1885), nad Wejt- 
afrila (1885), nach Deutſch⸗Oſtafrika (1890) und nad 
Deutſch-⸗Neuguinea (1893) gewährte der deutſchen 
Reichspoſtverwaltung eine gewiſſe Unabhängigkeit 
von den fremden Poſtdampferlinien und die Mög— 
lichleit, für die Benutzung andrer Linien den be- 
treffenden fremden Poſtverwaltungen eine Gegen— 
ſeitigleit Der Leiſtungen gu bieten. Die deutſchen Poſt⸗ 
dampferlinien haben den Austauſch von Poſtpaketen 
(colis postaux) und Poſtfrachtſtücken (f. d.) weſentlich 
gefirdert]; 1889 Cinridtung von Drudjadenver- 
teilungSjtellen, um die Briefpoft vor den Beein- 
trächtigungen durch nidt eilige Rorrefpondens ju 
ſchützen; 10. Upril 1890 Ankunft der erſten deutſchen 
»Seepoſt« (f. dD.) in New Yor; 1897 Einrichtung der 
deutſch⸗ſchwediſchen Seepojt; 1899 ree ded 
Gewidts fiir Warenproben auf 350 g; 1. Upril 1900 
Uusdehnung des Poſtzwanges auf Ortsbriefe und 
Uufhebung des organijierten gewerbsmagigen Pri- 
vatpojtbetriebs, Zulaſſung 20 g ſchwerer Briefe gum 
einfachen Portoſatz in Deutſchland, Ausdehnung der 
Ort8tare auf Nachbarpoſtorte; 1901 Einführung ge- 
meinfamer Poſtwertzeichen im Reichspoſtgebiet und 


‘in Wiirttemberg; 1903 —— der ſibiriſchen 
überlandpoſt für den Verkehr von De 


utſchland nach 
China; 6. Aug. 1903 Erlaß einer Rohrpoſtordnung 
fiir Berlin; 1904 Einrichtung de3 Feldpojtdienjtes 
fiir Deut{d -Siidwejtafrifa; 1904 Einführung von 


| Briefmarfenautomaten (f. Franfierungsapparate). 
| Organifation und Vetrich der neuzeitlichen Poften. 


fiber bie innere Organifation, insbeſ. tiber 
die Handhabung des Pojtdienjtes in den einzelnen 
Bereinslindern verdffentlidt das Ynternattonale 


Poſt (Organifation und Betvie der deutſchen Reichspoſt, Wohl fabrtsanitalten). 


Bureau de3 Weltpojtvereins in Bern von Zeit gu Beit 
umfaffende amtliche Beridte; die letzten Beridte: 
»Recueil des renseignements surl'organisation des 
Administrations de l'Union et sur leurs services 
internes« (Vern 1904) erjtreden ſich auf 106 Län⸗ 
dDergebiete. Indes lift fich der gewaltige Inhalt und 
die gwar verwidelte und bid ins einjelne geregelte 
Gejtaltung der modernen Poſtorganismen * nach 
den Einrichtungen der deutſchen Reichspoſt und an der 
Hand einiger Hinweiſe auf die P. in Oſterreich⸗Ungarn, 
Großbritannien und Nordamerika überſehen, zumal 
die deutſche Reichspoſt ſich mit faſt allen der P. gu- 
fommenden Geſchäftszweigen befaßt, ſ. S. 215. 

Die deutſche Reichspoſt (wegen der geſetzlichen 
Grundlagen derſelben ſ. Poſtrecht) wird von einer 
dem Reichslanzler unterſtellten Zentralbehörde ge— 
leitet, die ſeit on die Bezeichnung Reichspoſtamt 
führt, an deren Spitze der Staatsſelretär ded Rächs— 
poſtamts ſteht, und welche die Befugniſſe einer oberſten 
Reichsbehörde ba Das ReidSpojtamt (amtlid ab- 
getitrgt RP A) befteht aud vier Ubtetlungen (mit einem 

nterjtaatSfefretir und drei Direftoren an der Spige), 
von denen die erjte bie poſttechniſchen, die gweite, feit 
der 1875 erfolgten Vereinigung der Telegraphie mit 
ber P. die juicer en bie dritte und vierte 
die gemeinfamen Ungelegenheiten bearbeiten. Das 
Reichspoſtgebiet ijt in 41 Oberpoftdirettionsbesirte 
eingeteilt. An ber Spige haan ——— (ab- 
getiirgt O P D) ftebt ein Oberpojtdireftor, ber nach den 
Geſetzen und den Anweiſungen des Reichspoſtamts 
das Bott und Telegraphenivefen in feinem Bezirk gu 
verwalten bat; hierin wird er unterjtiigt und vertre- 
ten durch Pojtrate, die einen Teil der Verwaltungs- 
geſchäfte felbjtindig erledigen; den techniſchen Leil 
de3 Poſtbauweſens bearbeitet cin Poftbaurat meijt 
fiir mebrere Oberpoſtdirektionsbezirke, in Berlin find 
wei Poſtbauräte; bei jurijtifden Fragen wird ein 
Rechtsbeiſtand zugezogen, tn Berlin ijt hierfür ein 
juriſtiſch vorgebildeter Pojtrat bejtimmt. Als ſtän⸗ 
dige Beauftragte des Oberpojtdireftors beauffidtigen 
mebrere Oberpojtin{pettoren fortgeſetzt perſönlich den 
Pojt- und Telegraphenbetriebsdienſt bei den der Ober- 
pojtdireftion unterjtellten —— (f. Poſt⸗ 
anſtalten, Telegraphenanſtalten, Fahrende Poſtämter). 

u jeder Oberpoftdireftion gehört eine Oberpoſtkaſſe. 

m Reichspojtamt find ferner unmittelbar unter- 
geordnet: die Generalpoſtkaſſe (zugleich Oberpoſtlaſſe 
jiir Den Bezirk Berlin), das Poſtanweiſungsamt (ſ. d.), 
das Poſtzeitungsamt (jf. d.), die Telegraphenapparat⸗ 
werlſtatt, bas elegraphenverſuchsamt, ſämtlich in 
Berlin, ſowie die Poſt- und Telegraphenanſtalten in 
den deutſchen Shuggebieten, in der Liirfei, in Ma- 
roffo und die Pojtdireftion fiir China in Schanghai. 

Der prattifdhe Poſtdienſt umfakt im wejent- 
lidjen: das Annehmen der Send ungen vom Publifum, 
das Wiegen, Stempein, Leiten, Gortieren, Ubferti- 
gen, Gerladen, Umladen, Entfarten, Uusgeben rc. 
der Sendungen einfdlieplid) ber zugehörigen Kaſſen⸗, 
Rechnungs⸗ und PrilfungSgefdafte. Wahrend diefe 
Latigteiten bei fleinern tania oft bon einem 
Beantten und einent Unterbeamten wahrgenommen 
werden, mug bei großen Poſtämtern wegen der Rieſen⸗ 
fummen gleidartiger Geſchäfte eine bis ind eingelne 
gehende Urbeitsteilung ftattfinden; dieſe chieden⸗ 
heit tritt aud) äußerlich in der Größe und Ausſtat- 
tung ber Poſthäuſer, den reichseignen Gebäuden 
und den eigens fiir Poſtzwecke unter Leitung der Poſt⸗ 
verwaltung von Privaten errichteten Mietpoſtgebäu⸗ 
den hervor. Auf Bahnhöfen mietet die P. beſondere 
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Riume von der Cifenbahnverwaltung, auf Babn- 
höfen mit ftarfem Paletverlehr, 3. B. in Berlin, Leipzig. 
Hamburg, beſtehen befondere Poltverladebahntore 
mit ausgedehnten Gleisanlagen. Die Unmietung von 
Poſtdienſträumen in Privathäuſern erfolgt entwebder 
unmittelbar durch die B. oder fiir fleinere Poſtämter 
auf Redjnung des durd eine Bauſchſumme entſchä— 
digten Pojtverwalter3. Die Pojtagenten und Hilf: 
eon ook the nehmen den Betried in ihren eignen, 
onjt nocd fiir Privatzwede benutzten Räumen wabhr. 

Die Befirderungsmittel der Reichspoſt find 
a) auf Eiſenbahnen, einſchließlich Nebenbahnen: die 
reidSeignen Bahnpojtwagen, deren je einer in jedem 
fahrplanmäßigen Zuge von der Eiſenbahn unentgelt- 
Lich ({. —— unter »Poſtgeſetze) befördert 
werden muß, ferner gemietete, poſtmaäßig eingerichtete 
Abteile in Eiſenbahnwagen und bei geſteigertem Patet- 
verlehr Cijenbahngiiterwagen (Briefpoſt wird aud 
— — * eltlich mitgenommen); 
b) auf Kleinbahnen: ſelten beſondere Wagenabteile, 
meiſt iſt nur ein Stehplatz für einen den Rojtiad be- 

leitenden Bojtunterbeamten vorbehalten; c) auf 

andwegen: foun eaten (frang. diligences; 
die Sdynellpojtwagen fiir Perjonen und Briefpojt ohne 
Palete, franj. diligences accélerées, engl. flying 
coaches, gehiren dem zweiten Biertel ded 19. Jahrb. 
an), ferner Giiter-, Rarriol- und mit einem Bferd be- 
fpannte Landbrieftriigerwagen fowie fiir die Befir- 
Derung der Poſtſachen eingeridtete Privatperjonen: 
fubrwerfe, reidjSeigne und private Sdlitten, felbjt das 
uralte Pojtfelleijen hat fic) in Gejtalt der Botenpoft 
tafe und des Ruckſackes des Poſtfußboten erhalten; 
d) auf Waſſerwegen: private Dampf⸗ und Segelſchiffe 
ſowie Ruderboote; e) im Ort3- und Bahnhofsverkehr 
Palethand⸗ und Paketbeftellwagen, Perrontarren. 
Die —— der Poſtſachen an die Empfänger 
erfolgt durch Briefträger, Paketbeſteller, Landbrief— 
trager und Eilboten, von denen namientlich die letz— 
tern, ebenfo die Rajtenleerer gum Einſammeln der 
Briefe aus den Brieffajten haut Fahrräder benugen. 

Das in den Cinridtungen der deutſchen Reidspoft 
—— Kapital (Poſtvermögen) wird auf 662,5 Mill. 
ME. geſchätzt. Das Betriebskapital beträgt 6,25 Mill. 
Me. aus der erg alpen Kriegsent{[hidigung, da- 
neben ein Kredit bei der Reichshauptlaſſe bis 12,75 
Mill. ML, die fonft nod der P. und aud) der Reidhs- 
hauptkaſſe feblenden Betriebsmittel, namentlid) zur 
Ausführung der fogialen Gejeggebung (Nebenbetriebe 
der B.), werden durd) vorgettige Cinforderung der 
Matritularbeitriige der Einjeljtaaten und durch Ver- 
zögerung der überweiſungen an die Einzelſtaaten gu 
bejdhaffen geſucht, da die Regelung ber Finangwirt- 
ſchaft des Heidhes nod) ausjtebt. 

Für die Ungehorigen des zahlreichen Beamtenper- 
fonals (Ende 1904; 229,079 Ropfe) wurden Wo Hl- 
fahrtsanſtalten gefdaffen, namentlid) die Pojt- 
unterjtiigungsfaffe (j. d.), eine Poſtſterbelaſſe, Ver- 
mittelung von LebenSverjiderungen auf Grundlage 
von Bertrigen mit bewährten Lebensverſicherungs 

efellfdaften unter Gewahrung von Zuſchüſſen aus der 
Poittaffe, Kleiderkaſſen die Unterbeamten, gleid- 
falls mit finangiellen Beihilfen feitens der Verwal- 
tung Boftipar- und Darlehnsvereine auf Grundlage 
gegenicitiger Selbjthilfe der Beamten (Ende 1904: 
164,503 Witglieder mit einem Gparguthaben von 
47,160,682 ), endlich eine von überſchüſſen aus 
der Verwaltung der P. in den franzöſiſchen offupierten 
GebietSteilen wahrend des Krieges 1870/71 gebildete 
und ingwifden durch Sdentungen bedeutend ange- 
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wachſene Kaiſer Wilhelur- Stiftung für die Ungehdri- 
qen der Reichspoſt · und Telegraphenverwaltung (Ver⸗ 
inBgen Ende 1904: 750,712 WE) mit dem Zweck der 
Förderung des geiffigen und materiellen Wohls der 
Veamten. fiber Pojtfranfenfajjen f. d. Für Woh- 
nungsfiirjorge, d. 5. zur Vereititellung von Wohnun- 
qen fiir Beamte an Orten, wo Wohnungen ſchwer 
erhältlich, find bis 1905: 5,5 Weill. Wee. fiir ca. 500 
reichseigne Haufer und 1905; 101,000 Mt. Miete fiir 
etwa 230 Miets häuſer aufgewendet. 


Poſt Eſterreich - Ungarn, Großbritannien) 


Die bayriſchen Poſten (und Telegraphen nebſi 
dem Telephoniveien) find Dem Staatsminiſterium fiir 
Verfehrsangeleqenheiten unterjtellt; unter ihm fteht 
die Veneraldirettion der Pojten und Telegraphen, der 
die fieben Oberpoſtämter untergeordnet find. Qn 
Wiirttemberg wird die P. (und Teleqraphie) durd 
die dem Mtinifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
(Ubteilung fiir die Verfehrsanjtalten) untergejtellte 
Generaldireftion der Pojten und Teleqraphen geleitet, 
von ber die Poftanftalten unmittelbar rejjortieren. 


Steigerung des Weltpofiverfehrd in den wichtigſten Landern 1879 —1904, 
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1879 
Sn Taufendben aufgegebene, vom Ausland eingegangene 
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Eine Poft- - und im Durdgang —— — 
anſtalt entfiel Briefe, Poſtlarten, Briefe, Poftfarten, berſchuß (+) 
Linder — auf Druckſachen, Ges Poſtanwei | Drucfaden, Gee a Zuſchuß (—) 
} Ginwohner jidiftspaptere und) fungen ſchäftspapiere und *~ 
Barenproben | ae Barenproben fungen In 1000] Sn 1000 
Anzahl Anzahl Anzahl Ansahl Anzahl Unjahl | Mart Mart 

Belgien. . . .| 688) 1261| 7824] 5611 126 980 1667 593719 4360 | + 2947| + 11636 

Dainemar’ . . . 530) 1008] 8774) 2442 20164 615 123.950 8308 |— 87!+ 1318 

Deutſchland o101 38668 4640 1458 B50 116 43217 4977913 182295 | +-16308 | + 64.506 

Frantreid mit AL 

getien. . . . | 5866/12820] 6291] $323 861 560 11989 2800777 49749 | +22799/ + 54321 

G@rofbritannien . | 14912 2ades 2406] 1859 1 100.000 17391 4382 200 | 104654 | +409954; + 97144 

Stalien . . . . | $272) 8797| 8405) 3791 268 592 4216 1006 189 17858 | -+ 3001|}-+ 9704 

Miederlanbe. . 1314] 1384] 3072) 8981 90 626 1086 428523 5484 | + 1871) + 3930 

Dfterreid 4015) 8327) 5465] 3140 510428 6680 1441252 86559 | + 8519) + 1817 

Ungarn . . . 2148| 4719) 7384) 4080 90871 2 632 439 086 23058 | + 2169/ + 13729 

Portugal 755| 3063} 6285) 1649 20355 119 91305 444/+ 392\+ 16H 

Spanien. . . 2536) 4525) 6598) 4011 81526 — | 421 489 — + 7000 + 13510 

Rumänien. 233); 3258 21631 1815 9711 6) 98 053 1324}-+ 287|+ 2261 

Rugland. . 4874 | 12620/ 21262 | 10697 116554 — 899364 | 19137 — 3351] +85370 

Sweden 1762] 2938] 2572) 1791 85 291 241 184 396 } 4212)/+ 218)+ 214 

Norwegen . . 905; 2792) 2099 824 13 385 23! 70329 763 ;}— 170|+ 552 

Sdwety . . . . | 2838) $701) 940] 896 93780 =F) 1955 | 836940 | 9222 14a3 4 2702 

Britiſch-⸗Indien . | 4492)15507 | 48499) 18982 130201 ar 1627 640486 | 16957|+ 501/+ 2688 

Japan 8996| 4197) 8945/11252 49098 = =} 275 1087249 | 12151/— 634)+ 38097 
Verein. Staaten 

pon Umerifa . |40855|71131{ 1150] 1085 1503 639 6583 | 9818 109 8674 | —14 004 | —42536 











Unmerflung: Wegen Liidenbhaftigfeit bes flatiftifdqen Materials aus ben erften Gefhiftsjabren bes Weltpoftoereins 
(1875—78) Haden jum Vergleich mit ben Ergebniffen von 1904 diejenigen von 1879 herangejogen werden müſſen. Bgl. »Sta- 
tistiqae générale du service postal, année 1904«, veröffentlicht Bern, März 1906. 


Das Fojt- (und Telegraphen-) Wefen in Ofter- 
reid -Ungarn wird fiir die djterreihijden Staaten, 
einſchließlich Galizien und Bulowina, getrennt von 
dem fiir Ungarn nebjt Siebenbiirgen, Kroatien und 
Slawonien veriwaltet. Die Rentralverwaltung fiir 
Oſterreich ijt bie dritte Seftion des Handelsminiſte— 
riums (die Pojft- und Telegraphenfeltion), deren Chef 
den Titel Generaldireltor fiir Pojt- und Telegraphen- 
angelegenheiten hat. Bon dieſer Settion *— 

bu Pojt- und Telegraphendireltionen, denen die 
, Goitanitalten nadgeordnet find. Die meiften öſter⸗ 
reichiſchen Bojtanjtalten im Orient find dem Bot- 
ſchaftspoſtamt in Ronftantinopel unterjtellt. Die Poft- 
anjtalten, bei denen der Dienft durch Beamte mit 
Staatsdienereigen{dhaft wahrgenommen wird, heifen 
ararijde, die andern, weniger verlehrsreichen Unjtalten 
nidtirarifde. Außerden gibt es Bahnpojten, Pojt- 
ablagen (j. d.) und Pojtitationen, die den Poſtfuhr⸗ 
dienjt wahrnehmen. Jn Ungarn bilbdet die fiebente 
Hauptabteilung des —— die Gene⸗ 
raldirektion fiir Poſten, Telegraphen und Telephonie 
nit einem Präſidentdireltor an der Spitze. Der Gene⸗ 
raldireftion find neun Poſt- und Telegraphendiret- 
tionen als Bezirksbehörden unterjtellt, von denen die 
Anſtalten, in gleider Cinteilung wie in Oſterreich, 
refjortieren. Die pojtalifden Einridjtungen und Ver- 
fendungSvorjdriften find im wejentlidjen gleich in 
beiden Reichshälften, die iiberdies durch ein befonde- 


re8 fibereinfommen ju einem engern Pojtverband 
vereinigt find. Die Betriebszweige find, abgejehen 
von den Mebenbetrieben, diejelben wie diejenigen der 
deutfden Reichspoſt; abweidend von der legtern be— 
ſitzt Ojterreid-Ungarn Poſtſparkaſſen (ſ. d.) und einen 
Poſtſcheck⸗ und Clearingdienſt. 

ie Oberleitung der P. in Großbritannien 
hat das Generalpoſtamt (Post Office) in London mit 
dem Generalpojtmeijter (Postmaster general) an 
der Spige, der als Mitglied des Minijteriums gwar 
nur der Strone unterftellt, in Finanjan —— 
jedoch dem Schatzamt —————— iſt. r erjte 
Beamte nad dem Generalpoſtmeiſter ijt der Secre- 
tary, der aud) beim Wechſel des Minifteriums im 
int bleibt; fiir Shottland und Irland find bejtinimte 
Befugniſſe ded Secretary je einem bejondern Sefre- 
tir in Edinburg und Dublin iibertragen. Die Pojt- 
ämter unterſtehen der Bentralbehirde unmittelbar; 
eigentliche Provinzialbehörden gibt es nicht, jedoch iſt 
Großbritannien mit Ausnahme von London, Edin⸗ 
burg und Dublin in 24 Poſtbezirle eingeteilt, in denen 
je etn Surveyor den Dienftbetrieb itberwadt. Den 
Pojtimtern erjter Klaſſe (Head-Offices) mit Boll- 
betrieb find die Amter gweiter Kaffe (Sub- Offices) 
meijt mit befdrintten Befugnijjen untergeordnet. 
Die Branch Post Offices (Sweigpojtanftalten) find 
Filialen der Hauptimter und haben die Annahme— 
befugnifje derjelben. Den Marfenverfauf und die 
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Briefeinfammlung beforgen die Town Sub- Offices, 
welde bie Briefe ungejtempelt an die Hauptämter ab- 
liefern; den Bojtdienft in den Eiſenbahnzügen neh- 
men die Travelling Post Offices wabr. Das Poſt- 
regal erftredt fic) nur auf Briefe. Die Betriebszweige 
derenglijden P. find: Briefpojt, Paletpoſt (nur Ratete 
bi8 5 kg) und Poftanweijungsdienjt (ſ. auc ‘Pojft- 
note); Rebenbetriebe find: Bojtipartajfen (Cinlagen 
bis 200 Pfd. Sterl.), Ubfdliepung von Vebensverjice- 
rungen und Leibrenten bis je 100 Pfd. Sterl., Ber- 
trieb von Crlaubnisfdeinen, betreffend Gefinde, 
BWagen, Hunde, Jagdgewehre und Wappen. Veit 
Nachnahmen, Pojtauftragen, Zeitungsabonnements, 
Wertbriefen und Perjonenbefdrderung befaßt fid) die 
engliſche P. nicht. Zeitungen finnen jedod) beim Ge- 
neralpojtamt eingetragen (registered) und dann al8 
Druckſachen gegen Ys Benny franfo fiir die NRummer 
mit ben Druckſachen (Bookpost) verfandt werden. 
Der Pojtbefirderung dienen nur wenige Cijenbahn- 
züge, daber die Zulaſſung von Cijenbabnbriefen 
(Railway letters), die infofern von den deutſchen 
Bahnhofsbriefen abweiden, als die Unnahmere. ganz 
durch die Cijenbahn ohne Zutun der P. erfolgt. 

Un der Spige der oberjten Pojthehirde (Post Office 
Department) ber Vereinigten Staaten von 
Amerifa in Waſhington jteht der Postmaster Gene- 
ral, der als politijde Perſönlichkeit beim Rabinetts- 
wedfel aus dem Ante ſcheidet; meiſt ijt died aud) bei 
den ifm beiqegebenen vier Assistants Postmasters 
General der Fall. Die Pojtverwaltung ijt volljtindig 
gentralijiert obne Bezirlbehörden; die je nach der Roh- 
einnahme in vier Klaſſen eingeteilten Poftanjtalten 
find dem Generalpoftmeifter unmittelbar untergeord- 
net, Dem gur tiberwadung der Unjtalten Inſpektoren 
aot Inspectors) gur Verfiigung ſtehen. Die 

—— der Amter 1.—3. Klaſſe ernennt der Prä⸗ 
ſident, die Briefträger der Generalpoſtmeiſter, die 
übrigen Beamten (clerks) find Privatbedienſtete der 
Poſtmeiſter. Die Poſtverwaltung hat das Briefmono⸗ 
pol; ihre Betriebszweige find nur Briefpoſt, Poſt⸗ 
anweiſungsdienſt (money order) und cine gang be- 
ſchränkte Pafetpojt, indem leicht priifbare (offene) 
Warenpatete bis 4engl. Bfund befordert werden. Mit 
Beitungsabonnements, Wertbriefen, Poftauftragen rc, 
befaßt jid) die amerifanifde P. nidt. Infolge der 
nadbaltigen Durdfiihrung des Landbejtelldienjtes 
(1904 {don 24,556 Landbejtellbezirfe) wird die Zahl 
der Pojtanjlalten vierter Klaſſe fortgeſetzt vermindert. 
Nur 1100 Poſtämter haben Stadtbejtellung. Wegen 
der pneumatijden Beforderung größerer Vriefmen- 
gen j. Rohrpojt. 

Statiſtiſches: Im ganjen Weltpojtverein wur- 
ben aufgeliefert 1873: 3300 Mill., 1900: mehr als 
29,000 Will. SGendungen, die von 251,000 Poftan- 
ftalten Durd 1 Mill. Poſtbeamten auf jabrlid 3000 
Mill. km befdrdert wurden; vgl. die Tabelle, S. 214. 

[Riteratur.] Bal. Herz, Die Poſtreform im deutſch⸗ 
biterreichijden Pojtverein (Wien 1851); Hiittner, 
Das Lojtwejen srufcer Heit ( Leipz. 1854—60, 5 Bde.); 
Sieblijt, Die P. im Uuslande (3. Aufl. Berl. 1900) ; 
Dambadh, Das Geſetz über das Poſtweſen des Deut- 
iden Reiches (6. Aufl. daf. 1901, nebjt Nadtrag von 
1904); Fifder, Die deutſche Poft- und Telegraphen- 
geſetzgebung (5. Aufl., daſ. 1902) und P. und Lele- 
qraphte im Weltverfehr (daf. 1879); »WlUgemeine 
Dienjtanweijung fiir Pojt und Telegraphiec, 12 Wb- 
jdnitte (daſ., ReidSpojtamt; wird durd) Nadtriige 
und Neu e einjelner Teile ſtets laufend richtig 
gehalten; 
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der Poſtanſtalten (Leipz. 1877); A. Meyer, Die 
deutſche P. im Wellpoſtverein und im Wechſelverkehr 
Berl. 1901); Hudemann, Geſchichte des römiſchen 
oſtweſens (2. Aufl. daſ. 1879); Flegler, Zur Ge— 
ſchichte der Poſten (Miirnb. 1858); Stephan, Ge— 
ſchichte der preußiſchen P. (Berl. 1859) und Das Ver- 
fehrsleben im Ultertum und Mittelalter (Raumers 
»Hiſtoriſches Tafdenbuch fitr 1868 u. 1869<); Hart 
mann, Entwidelungsgefdidte der Poſten (Münch. 
1868); UW. v. Rothſchild, Histoire de la poste aux 
lettres (4. Aufl., Bar. 1879, 2 Bde.); Melillo, Le 
Poste italiane nel medio evo, 476—1600 (Mom 
1904); BVeredarius, Das Bud von der Weltpoft 
3. Uutl, Berl. 1894); v. Sh weiger-Lerdenfeld, 
a8 neue Buch von der Weltpoft (Wien 1901); Riib- 
fam, Johann VBaptijta von Taxis, 1530—1610 (Freib. 
i. Br. 1889); Huber, Die geſchichtliche Entwidelung 
des modernen Verfehr3 (Tiibingen 1893); Sdulte, 
Bur Entitehung des deutſchen Poſtweſens (Beilage zur 
<Millgemeinen seitunge, 1900, Nr. 85). Aus der altern 
Riteratur, die meiſt durch den Streit iiber die ftaats- 
rechtliche Natur des Pojtregals hervorgerufen war, 
find zu erwähnen: Beuſt, Verfud einer Erllärung 
des Poſtregals (Jena 1748, 8 Tle.); Matthias, über 
Poſten und Poſtregal (Verl. 1832); Stängel, Das 
deutſche Poſtweſen in gejdicdtlider und rechtlicher Ve- 
iehung (Stuttg. 1844). Zeitſchriften: »Archiv fiir 
B und Telegraphie⸗ (Berl., feit 1871); »Poſtblatt⸗ 
(jf. d.); »L’Union Postalee, amtliches Organ des 
Weltpoftvereins (Bern, feit 1875). 

Pofi, Die, sweimal täglich in Berlin erfdeinende 
politijdhe Zeitung, das Organ der freifonfervativen 
und deutſchen ReidSpartet. 1866 von Strousberg 
gegründet, wurbe fie nad) mehrfadhem Beſitzwechſe⸗ 
1874 von einigen Mitgliedern der freifonjervativen 
Partei angefauft. Chefredatteur bis Ende 1893 war 
Leop. Kayßler (f. d.), bis 1897 C. Grodded, feitdem 
W. Kronsbein. 

Poft, Ulbert Hermann, Forjder auf dem Ge- 
biete dDerallgemeinen und vergleidenden Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, geb. 8. Oft. 1839 in Bremen, geſt. dafelbjt 25. 
Aug. 1895, wurde 1874 Mitglied ded Ridjterfolle- 

iums, fpiiter Landgerichtsrat in feiner Vaterſtadt. 
Seine widtigern Sdjriften find: »Das Gamtqut« 
(Brem. 1864; 2. Aufl. Halle 1879); »>Entwurf eines 
gemeinen deutiden und hanjejtadt-bremijden Privat. 
rechts« (Brem. u. Halle 1866—87, 4 Bhe.); »Dad 
Naturgeſetz des Rechts- (Brem. 1867); »Die Ge- 
ſchlechtsgenoſſenſchaft der Urzeitund die Entſtehung der 
Ehe· (Oldenb. 1875);⸗Der Urſprung des Redhts« (daſ. 
1879); »Die Anfänge des Staats ⸗ und Rechtslebens« 
(daſ. 1878); »Baujteine fiir eine — Rechts ⸗ 
wiſſenſchaft auf vergleidend-ethnologijder Baſis« 
(daſ. 1880 —81, 2Bde.); »Die Grundlagen des Rechts 
und die Grundzüge ſeiner Entwickelungsgeſchichte« 
(daſ. 1884); ⸗Einleitung im das Studium der ethno- 
logiſchen Jurisprudenze (Daj. 1886); »Afrilaniſche 
Juͤrisprudenze (daſ. 1887, 2 Tle.); »Studien zur 
Entwickelungsgeſchichte des Familienrechts⸗ (daſ. 
1889); »über die Aufgaben einer allgemeinen Rechts⸗ 
wiſſenſchaft⸗ (daſ. 1891); ⸗Grundriß der ethnologi- 
{den Jurisprudenz« (daſ. 1894—95, 2 Ele.). Bal. 
T. Udhelis, Ulbert Hermann P. und die verglei- 
chende RedhtSwiffenfdhaft (Hamb. 1896). 

Poftabholungsfadher (Schließ fächer, ver- 
ſchließbare Ubholungsfaider, engl. Letter bo- 
xes, Yale-lock boxes), nad) dem Vorbild andrer Staa- 
ten, namentlid) Nordamerifas, feit 1901 in Deutſch⸗ 


la 
—2 1906); Meili, Die Haftpflicht land allgemein eingeführte verſchließbare, von Schal⸗ 
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terraum aus zuginglide, nad bem Poſtdienſtraum 
hin jedoch offene Saher, in welde die Poſtbeamten die 
Briefe fogleid nach der Ankunft einlegen. Feder Emp- 
finger erhält auf Antrag gegen Entgelt (ſ. Porto) 
ein Tad, da8 aud nach Schalterſchluß qeleert werden 
fann. Die Sdhliiffel famtlider P. find verfdieden. 
Ende 1904 wurden int Reichspoſtgebiet bei 351 Poſt⸗ 
anſtalten 11,048 P. benugt. Zur Erleidhterung des 
€infortierens wird srg 4 Die Nummer ded Fades, die 
Rajtengiffer, vom Abſender auf dem Brief an- 
gegeben. 
VPoſtablagen, ſ. Poſtanſtalten. (ten. 
Poſtabzeichen, |. Abzeichen der Reichspoſtbeam⸗ 
Postage (engl., fpr. poſtebſch), (Brief-⸗) Porto; P.- 
stamp, Freimarke. 
Boftagent, Poftagentur, ſ. Poſtanſtalten. 
Poſtãliſch (neulat.), die Poſt oder Pojtverwaltung 
betreffend, darauf bezüglich. 
Poſtaliſche ——— ſ. Abzeichen der Reichs⸗ 
pojtbeamten. 
oftamént (ital.), Unterſatz einer Säule oder 
Statue, der aus Sodel, Schaft oder Wiirfel und Kranz. 
geſims bejteht und nad Gripe, Verhältnis und Stu 
mit Deut aufzunehmenden Gegenjtand in fiberein- 
ſtimmung ju bringen ift, wovon, befonders bei dffent- 
liden Denfmiilern, die —— weſentlich 
abhängt. Als Fußgeſtelle von Säulen kommen die 
Poſtamente vorzugsweiſe in der römiſchen und in der 
Baulunſt der Renaiſſance vor. 
oftamt, ſ. Poſtanſtalten. 
oftanftalten, die fiir die Wahrnehmung ded ört⸗ 
liden Pojtdienjte3 (Unnahme, Ausgabe und Bejtel- 
lung von Pojtfendungen 2.) beftehenden Einridtun- 
gen. Im deutſchen Reichspoſtgebiet werden die P. nad) 
threm Gefdaftsumfang und der Bedeutung der Orte 
in Poſtämter 1., 2., 8. Klaſſe und Pojtagenturen ein- 
Fees Die re ike diejer Poſtämter peifien Poſt⸗ 
ireftoren, Poſtmeiſter und Poſtverwalter. 
In größern Städten gibt es außerdem nicht etat- 
miapige Stadtpojtanitalten und Zweigpoftanitalten, 
die Ortlic) abgetrennte Unnahmejtellen eines Pojt- 
amts find. Die ———— ſind in bezug auf 
ben Betriebsverband und die Rechnungslegung einem 
Poſtamt zugewieſen und werden durch geeignele Orts⸗ 
einwohner (Poſtagenten) verwaltet. Außerdem 
ſind in bedeutenden Landorten ohne Poſtagentur 
Voſthilfsſtellen eingerichtet, die ben Vertauf von 
Freimarken, die Annahme und Ausgabe von gewshn- 
lichen Briefen und Paleten ſowie die Ausgabe von 
Zeitungen beſorgen und im übrigen als Hilfsanlagen 
für den —S— nicht gu ben P. im geſetz⸗ 
lichen Sinne gehören. In Bayern und Württemberg 
ſind die P. nach den im Reichspoſtgebiet geltenden 
Grundſätzen eingeteilt. Die Poſtablagen in Ojter- 
reich entſprechen den deutſchen br ee Wegen 
der Bahnpoſtämter ſ. Fahrende Poſtämter. Vgl. auch 
Briefpoſtamt, Poſtfuhr⸗, Poſtanweiſungs⸗ Poſt⸗ 
zeitungsamt, Pakeipoſtamt. In Kure und Badeorten, 
an Ausſichtspunkten, auf militäriſchen Ubungsplätzen, 
Ausſtellungsplätzen, Märkten und bei Feftverjamm- 
lungen werden häufig P. vorübergehend eingerichtet. 
Poitanivei{ungen (engl. Money- orders, Post- 
office orders, franj. Mandats de poste, ital. Vaglia 
— von der Poſt ausgeſtellte Anweiſungen, auf 
rund deren Geldbeträge bei der Ubfendungspoft- 
anjtalt eingesabit und von der Beſtimmungspoſſanſtalt 
an ben Adreſſaten ausgezahlt werden. Preußen 
wurden ſeit 1848 bare Einzahlungen bis 25 Taler 
auf Briefe angenommen, wobei außer dem Brief- 
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porto eine Einzahlungsgebühr von Silbergroſchen 
fiir Den Taler erhoben wurde. Einen gewaltigen Auf— 
ſchwung nahm der Geldiibermittelungsverfehr durch 
die Poſt erſt mit der Einführung der P. England 
führte zuerſt P. ein, Preußen 1865. Yn Deutſch— 
land, Oſterreich xc. hat der Abſender die Poſtanweiſung 
unter Benutzung der von der Poſt gelieferten For- 
mulare mit Linte, durch Drud oder mittels Sdreib- 
majdine ausjufertigen, ein angefiigter Abſchnitt, der 
ju Mitteilungen benugt werden fann, wird dem Emp- 
finger bet Auszahlung de3 Geldes gegen Quittung 
ausgehindigt, ebenfo die der Pojtanweifung etwa 
anhangende Bojtfarte. Auf Untrag werden feit 1883 
die fiir Girofunden ber Reichsbank eingegangenen P. 
diefer gur Gutfdrift auf die Girolontos der Kunden 
liberwiefen und gleichzeitig von Dem der Poſt bei der 
Reidsbant erdfjneten Kredit abgeſchrieben; Beträge 
der aufzuliefernden P. fonnen durch Schecks auf die 
Reichsbank bezahlt werden. Bu Geldiiberweijungen 
auf telegraphiſchem Wege hat der Ubjender gleid- 
falls ein Poſtanweiſungsformular ausjufiillen; die 
Uusfertiqung ded überweiſungstelegramms erfolgt 
durch die Polt. Mit dem Wusland findet der Wus- 
taufd) von B. entweder nad dem Pojtanweifungs- 
iibereinfommen des Weltpoftvereins oder auf Grund 
befonderer Wbfommen jtatt. Näheres Hieriiber im 
»Weltpojt-Handbuch« (Berl. 1898). tiber die Linder 
und Orte, nad) benen P. zugelaſſen find, tiber die 
Währungsverhältmniſſe, die Bulditigtett von Mittei⸗ 
lungen auf den Abſchnitten der P., Die Notwendigteit 
ber beſondern briefliden Venadridtigung des Emp- 
fanger8, Cilbeftellung und über telegraphijde P. gibt 
Der bei jedem Poſtamt befindlide Briefpojttarif fowie 
bas Pojtblatt (f. d.) Auskunft. In Europa hat mun 
Spanien feinen Poftanweijungsverfehr. Yn Frant- 
reich beftehtneben dem deutiden Poſtanweiſungsſyſtem 
(P. in Rartenformat) von frither ber ein dem engli- 
ſchen sor aang Syſtem, bei dem der Ubjender das 
vont Poftbeamten aus einem Regijter ausgelojte und 
ausgefiillte Formular (mandat ordinaire) erhalt, um 
es bem Empfänger brieflich gu iiberjenden. Die Emp- 
fang8anftalt wird durd einen Einzahlungsſchein von 
ber Einzahlungsſtelle benadridtigt (f. aud Pojtnote). 
In den Vereinigten Staaten von Amerila fann man 
durd) den Vermert: »Identification of payee, endor- 
see or attorney waveds erreidjen, daß fic) ber Geld- 
empfänger nidt gu leqitimieren braudt, was fiir Rei- 
fende von Wert ijt. Zwölf Lander gleiden die Bab- 
lungen de3 Poſtanweiſungsverlehrs dard die Bentral- 
abrednungajtelle des Jnternationalen Bureaus des 
Weltpojtvereing in Bern aus. Wegen der Gebiihren 
fiir P. ſ. Porto. Val. Tinſch, Die P., zivilrechtlich 
betradhtet (Leipz. 1890); Stegner, Die redhtlide 
Natur ded ed ra 154 i (Halle 1902). 

Poftanivetfungsamt in Verlin, eine dem Reichd- 
pojtamt ummittelbar unterjtellte Behörde, der die Ab— 
rechnung über den internationalen Bojtanweijungs- 
verfehr Deutidlands (1903: rund 250 Weill. ME. auf 
6 Will. Poſtanweiſungen) obliegt. Bald nad Cin- 
führung der Poftanweifungen fiir den innern BVer- 
fehr in Preufen (1865) erfolgte die Einrichtung bes 
RKontrollbureaus fiir Poſtanweiſungen, das 1876 den 
Namen P. erhielt. Gleichzeitig wurde die Ubrednung 
iiber den Roftanweijungsverfehr innerhalb des Reids- 
pofgebiets und 1877 Ddiejenige mit Bayern und 

iirttemberg den Bezirksrechnungsſtellen der Ober- 
poftdireftionen iibertragen. Zum Addieren der gahl- 
reichen Cingelbetriige wird die Burroughide Wddi- 
tion8mafdine benugt. Da die Poſtanweiſungen zwei 


Poſtaſſiſtenten 


Jahre aufbewahrt werden, lagern beim P. oft 12Mill. 
Poſtanweiſungen. 

Poſtaſſiſtenten, ſ. Poſtbeamte. 

Poftauftrag (frither Poſtmandat, franz. Ordre 
de recouvrement, ital. Ricossione), Verfahren a) zur 
Einziehung von Sduldbetriigen bid gu 800 Mt., b 

ur Einholung von Wedfelaksepten durd) die cat 
vt P. wurbe guerjt von der deutiden Reichspoſt, 
das Verfahren gu a) 1874 eingefiihrt. Der PB. gu a) 
wird auf einem griinen, der zu b) auf einem grauen, 
von ber Poſt gu beziehenden erases ({. Porto) er⸗ 
teilt. Dem ausgefiillten Formular find die quittier- 
ten Rednungen, Wedfel, Zinsſcheine rc. oder die zur 
Unnahme vorjugeigenden Wechſel beigufiigen, und 
der Brief ijt unter der Aufſchrift »Poſtauftrag nad...« 
enn der Poſtanſtalt) als Einſchreibbrief aufgulie- 
. Die Poftanjtalt sieht ben Schuldbetrag gegen 
Aushãndigung der quittierten Rechnungen ein, be3. 
legt den Wechſel sur Abgabe der Annahmeerklärung der 
im P. bezeichneten Perſon vor, und zwar fogleid nad 
der Ankunft oder an dem vom Ubfender angegebenen 
Gingiehungs- ober Filligtcitstage, jedod) nicht an 
Sonne und gefeglichen Fetertagen. Für die Zahlung 
oder die Unnahmeerflarung wird, wenn ber Uuftrag- 
geber feine andre Beſtimmung getroffen, 3. B. fofor- 
tige Riidjendung verlangt hat, eine Frijt von fieben 
Tagen gewährt. Nicht eingelöſte oder nidt angenome 
mene jel werden, wenn auf ber Riicfeite bed 
Voſtauftrags »Sofort zum Proteſt« fteht, von der 
Foyt an einen Notar oder Gerichtsvollzieher zur Er- 
hebung des Wechſelproteſtes rechtzeitig weitergegeben. 
Nach einem internationalen übereinkommen vom 
21. März 1885, erneuert 15. Juni 1897, iſt der Poſt⸗ 
auftragédienjt aud auf ben Weltpoſtverke 
gedehnt worden, und gwar bid jebt fiir ben 
zwiſchen Deutſchland, aAge, Be 
reich mit Algerien und Tunis, Italien, Luxemburg, 
den Niederlanden und Niederlindifd-Qndien, Nor- 
wegen, Ojterreidj-Ungarn, Portugal, Rumiinien, Sal- 
vador, Schweden, der Schweig und der Türkei; Nähe⸗ 
res fiber die Verjendungshedingun en im Weltpojt- 
bandbud, Briefpojttarif und Boitblatt (fj. Bojt- 
anweifungen). Der angenommene Wechſel wird dem 
Auftraggeber in einem eingeſchriebenen Brief dirett 
gurtidgejandt. Cin verweigerter P. wird fojtenfrei gu- 
riid> oder nach Wunſch innerhalb Deutſchlands weiter- 
ejandt. 1904 wurden im Reichspoſtgebiet 4,9 Mill. 
Boftauftraige gur Eingiehung von 600 Will. Me. vor- 
gegeigt, von denen 30 Prog. nicht eingeldft wurden; 
von 45,861 Poftauftrigen sur Ufzeptemholung wur- 
den 21 Bro}. nicht angenommen, nad dem Ausland, 
einfdlieplid Bayern und Wiirttemberg, wurden rund 
eine halbe Million Stück abgefandt. 
oftandstunftitelle de3 Briefpojtamts in Berlin, 
allgemein zugängliche amtlice —— zur un⸗ 
entgeltlichen, mündlichen und ſchriftlichen Unstunft- 
erteilung in allen Angelegenheiten des Poſt⸗, Tele⸗ 
graphen+ und Fernſprechverkehrs. 

—— ſ. Poſtnote. 

oſtausweiskarten, in Deutſchland vollgültiges 
Legitimationspapier zur Empfangnahme von Poſt⸗ 
ſendungen. Die vom Poſtamte bes Wohnſitzes aus. 
—— P. enthalten die kurze Perſonalbeſchreibung 

Antragſtellers nebſt Photographie und eigen⸗ 
händiger Unterſchrift (ſ. Porto). 

Poſtbeamte, Angehörige der Poſtverwaltung; 
vom Rechtsſtandpunkt aus nur diejenigen Perſonen, 
denen durch Geſetz, Verordnung oder beſondere Ver- 
fügung die Eigenſchaft als Beamter ausdriidlid bei- 


HH aus: | 
erfehr 
gien, Chile, Frank: | 
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aelegt ijt, was 3. B. aud) bet Pojtgebiljinnen, Poftit- 
ionen Der reichseignen Bojthaltereten, bei den iibrigen 
Pojtillionen nur während ihrer poſtdienſtlichen Ver— 
ridtungen der Fall ijt. Nad Vorbildung und Be- 
ſchäftigungsart ſcheiden fic) die Beamten der deutſchen 


) Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung in höhere 


und mittlere Beamte und Unterbeamte. Die Stellen 
fiir höhere P. wurden bisher, von unwefentliden Uus- 
nahmen abgefeben, mit foldjen Beamten befept, die 
al8 Pofteleven eingetreten waren und aufer der Poſt⸗ 
fefretarpriifung die höhere Verwaltungspriifung fitr 
Pojt und Telegraphie beftanden Hatten. Höhere Be- 
amte find bie Direftoren und vortragenden Rate im 
Reichspoſtamt, Oberpojtdirettoren, Oberpojtrite, Poſt⸗ 
rite, Poſtbauräte, Poſt- und Telegraphendirettoren, 
Oberpoftin{pettoren und Poſtinſpeltoren, Poftbau- 
infpeftoren. Jnfolge der Umgejtaltung der Beaniten 
verhältniſſe von 1900 find die bisher mit Anwärtern 
der höhern Laufbahn beſetzten mittlern Stellen fiir 
Sefretiire, Oberjefretiire, Poſtmeiſter, Bureaubeamte 
erjter Klaſſe, Kaffierer und Rendanten in Zutunft aus- 
ſchließlich den Anwärtern der mittlern Laufbahn vor- 
behalten. Die Anwärter der höhern Laufbahn, die, 
wie bisher, das Reifezeugnis von einem Gymnaſium, 
einem Realgymnaſium oder einer Oberrealſchule be- 
ſitzen müſſen, haben fic) einem mehrjährigen atade- 
miſchen Studium zu unterziehen und werden nach 
dem Beſtehen zweier Prüfungen in einer höhern 
Dienſtſtelle angeſtellt. Nähere Beſtimmungen ſind 
nod nicht veröffentlicht; die jetzt nod in mittlern 
Stellen beſchäftigten Anwärter der höhern Laufbahn 
führen nad) beſtandener Poſtſekretärsprüfung den Titel 
Voſtpraltikant und nad beſtandener höherer Prüfung 
Oberpoſtpraktilant. Die Annahme von Rivilanwir- 
tern fiir bie mittlere Laufbahn erfolgt entweder als 
Boftgebilfe oder als Teleqraphengebilfe, lestere fiir 
den Dienjt bei age ake — Der Bewerber 
mug die Reife fiir Unterfefunda einer neunjtufigen 
ober fiir die erjte Klaſſe einer ſechsſtufigen höhern 
Lehranftalt befigen und wird nad Dieridbriger Aus 
bildung zur Aſſiſtentenprüfung zugelaſſen, nad) deren 
Beſtehen er gum Poſt⸗, bez. Telegraphenaſſiſtenten er⸗ 
nannt wird. Nach weitern ſechs Jahren können tüch— 
tige Beamte zur Poſt⸗, bez. Telegraphenſekretärprü— 
fung — werden, die ſich unter anderm auch 
auf Franzöſiſch und Engliſch erſtreckt. Zur Ausbil⸗ 
dung der Telegraphengehilfen beſtehen praktiſche und 
theoretifde Unterridtsturje. Bu den mittlern Beam- 
ten gehören aud) die Mafdinenmeijter und Mafdi- 
nijten der Rohrpojt, Poſtbauſekretäre und Tele- 
graphenmedanifer. Die Unterbeamtenjtellen 
(Oberbrieftrager, -Poſtſchaffner und « Leitungsauf- 
feber, Brieftager, Poſtſchaffner, Leitungsaufjeber, 
Landbrieftraiger, Rangleidiengr, Rajtellane, Tele- 
raphenvorarbeiter) find inf wefehtliden den mit 
Sinipeudh auf Rivilverforgung aus dem Heer aud- 
ſcheidenden Militirperfonen vorbehalten. Nur ein 
Keil diefer Stellen ijt alterm Pojtillionen und folden 
Perfonen vorbehalten, die ohne Rivilverforqungs- 
anfprud) fiir ben ee, angenommen 
find (B oft b oten) und durch längere Dienſtzeit ſich die 
Berechtigung gur Unftellung erwerben. Die jugend- 
lichen Teleqrammobejteller und Telegraphenarbeiter 
haben feine Beamteneigenſchaft. Weiblides Per- 
tenet Bur BVedienung der Sdhreibmafdinen und in 
en Bezirls⸗ u. Rentenrednungsitellen werden Pojt- 
—— im Telegraphen · und Fernſprechdienſte 
elegraphengehilfinnen beſchäftigt; es werden nur 
wohlerzogene, vollſtändig geſunde Madden oder kin⸗ 
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berlofe Witwen von 18—30 Jahren, die richtig Deutſch 
j@reiben und ſprechen fonnen und im Beſchäftigungs— 
orte Familienanſchluß haben, auf Widerruf, beg. vier 
widentlide Riindigung angenommen. Sie erlangen 
Beamteneigenſchaft und erhalten Tagegelder mit Aus- 
jidht auf Ruhegehalt. Die Unnahmepriifung erjtredt 
fic) auf deutiden Aufſatz, Rednen und Geographie. 
Die Poftbeamten in Ofterreid) gliedern id in ad⸗ 
minijtrative Beamte mit juriſtiſcher Vorbildung, ted- 
nijde Beamte, die das Studium an einer Tedhnifden 
Hochſchule nachweiſen müſſen, Rechnungsbeamte mit 
dem Reifezeugnis eines Gymnaſiums rc., Poſtdirel⸗ 
tionstaſſenbeamte, die aus den Verfehrsbeamten er- 

änzt werden, leptere haben die Schulbildung eines 

bergymnaſiums, einer Oberrealfdjule od. dgl. nach⸗ 
zuweiſen. In der Schweiz werden die Pojtbeam- 
ten nicht auf Lebensjeit angejtellt, fondern alle drei 
Jahre vom Bundesrat neu, wenn aud) int allgemei- 
nen wieder gewablt. 

Poftblatt, vierteljährlich vom Reichspoſtamt her- 
ausgegebenes Blatt mit Nadricdten über den Vertehr 
mit Poſt und Teleqraphie nebjt Porto⸗ und Tele- 
grammgebührentarif. Die Poſt der Vereinigten Staa- 
ten von Umerifa gibt ein P. mit dem Titel » Pamphlet 
of general postal information« unentgeltlicd) ab. 

oftbon (franz. Bon de poste), ſ. Poſtnote. 

Poſtbote, ſ. Pojtbeamte. 

Poſtbriefkaſten, amtliche, jederzeit zugängliche 
Einlieferungsſtellen für gewöhnliche ——— 
an öffentlichen Wegen oder als Einwurfsöffnungen 
an den Poſthäuſern. Vielfach, namentlich in Nord- 
amerifa, werden fiir die verſchiedenen Urten der Sen- 
dungen bejondere P. angebradt, oder der P. wird, 
wie 3. B. in Berlin, in zwei verfchiedenfarbige Fader 
fiir Ort8- und Fernbriefe geteilt. Wien hat in den 


Straßen befondere rote Rohrpoftbrieftaften, Berlin | 


nur am Schalter der Rohrpojtimter. Im Reichs- 
pojtgebiet werden P. auch in Privathäuſern aufgeftellt, 
unteralten und geleert fiir minbdeftens 24 We jähr⸗ 
lich. Im Weltpoſtverein gibt es rund 400,000 P. 
Velayer benutzte bs 1653 P. in Paris; ein Bild 
von 1698 jtellt einen P. in Regensburg dar; Berlin 
erbielt 1766 ben erjten B. 

Poftbiider (Poſthandbücher), amtlide, fiir 
den Gebraud des Publikums bejtimmte Werke tiber 
die Benutzung der Poſteinrichtungen und, fofern Poft, 
Teleqraphie und Fernſprechdienſt vereinigt find, aud 
der Lelegraphen- und Fern{predeinridtungen. Die 
P. geben Uustunft iiber die Urt und Beſchaffenheit 
ta Bese, ites der eingelnen Gattungen 
von Pojtjendungen und Telegrammen, tiber Laren, 
Pojtverbindungen, Ortd- und Landbeſtellbezirke, auch 
enthalten fie ein mehr oder weniger vollſtändiges Ver⸗ 
zeichnis der Poft- und Teleqraphenanjtalten. Eins der 
ota bearbeiteten P. ift das jährlich erfdeinende 

oſtbuch fiir Berlin und das » Annuaire de l'Admi- 
nistration des postes et des télégraphes de France. 

Post coenam stabis, seu passus mille 
meabis, lat. Spridwort: »Nach der Mahlzeit folljt 
du ſtehn ober taujend Sdjritte gehn.« 

Poftdampfer, ſ. Poſt, S.212. P. befördern Poft 
und Reiſende meiſt auf Grund von Verträgen mit ihren 
Regierungen und find dann zur Führung einer be 
jondern Pojiflagge beredjtigt. a 

ohbampfcrlinien, { Dampfſchiffahrt. 
oſtdatieren (lat.), ſ. Antedatieren. 

Poſtdebit, Vertrieb von Zeitungen durch die Poſt 
(jf. Porto und Poſtzeitungsdienſt). 

Poſtdefraudation, — Poſtübertretungen. 
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Pojfterpedition, 


| PoftdeFlaration, die einer Poſtpaletſendung nad 
dem Wuslande beigugebende Erflarung fiber ben In— 
var Der Sendung, woriiber die Portbiidher (f. b.) 
uStunft geben. 

Poſtdiebſtahl, Diebjtahl an den der Pojt sur Be- 
forderung tibergebenen Briefen oder andern Sendun- 
gen begangen, fei es von Ungeftellten der Poft (> Brief- 
marbdern«), fei es von Ddritten Perſonen. Der P. ijt 
beim Hinjutreten weiterer Vorausſetzungen ald ſchwe⸗ 
rer Diebjtabl (f. d.) ftrafbar. 

oftdireftor, ſ. Rojtanjtalten und Poſtbeamte. 
ost effluxum oder elapsum (nämlich tempus, 
lat.), nad Ablauf der Frijt. 

Poftelberg (tidedh. Poftotoprty), Stadt in 
Böhmen, Bezirlsh. Saag, am linken ites der Eger, 
an den Staafsbahnlinien Pilſen-Dux und B.-Laun 
gelegen, ijt Sig eines Bezirlsgerichts, hat eine De- 
chanteifirde, ein fürſtlich Schwarzenbergſches Schloß, 
Reſte eines 1121 gegründeten, 1420 durch die Huf- 
ſiten zerſtörten Benediltinerkloſters (Apostolorum 
porta, daher ber Name der Stadt), Hopfenbau, Braun⸗ 
foblenbergbau, Zuckerfabrik, Bierbrauerei, Gerberei 
und (1900) 3556 vorwiegend deutſche Einwohner. 

Pofteleve, ſ. Poſtbeamte. 

Poſtelwitz, Dorf in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Pirna, an der Elbe in der Sächſiſchen Schweiz, 
oberhalb Schandau, hat eine Oberfirjterei, Gandjtein- 
briiche, Ankerſchmiederei, Holzſägewerl und (1905) 772 
Einw. Jn der Nähe die Schrammſteine (416 m) 
mit grogartiger Ausſicht. 

Poſten (ital. posto), Aufſtellungsort einer Schild⸗ 
wadje und dieſe jelbjt, dann Buntte, die iiberhaupt 
gejidert oder behauptet werden follen, und deren je 
nad) Zweck veridjieden ftarfe Beſetzung. Die An— 
wendung des Uusdruds fiir folde Punkle und Be— 
ſatzungen ijt bejonders bis Ende des 18. Jahrh. 

häufig. Heute gibt es im Garnijonwadtdienft Chren- 
poften (jf. Ehrenwaden) und Sicherheitspoſten, im 
Feldwachtdienſt Doppelpofter, Unterojfizierpojten und 
jelbjtandige Unterojfigierpojten, aud) Offijierpojten. 
Poſtenlinie oder Poſtenkette ijt eine Reihe unter- 
einander in Verbindung ftehender P., eine Reihe ſtär⸗ 
ferer P. ijt eine Poftierung oder ein Kordon. Bal. 
Sicherheitsdienſt. P. ijt auch foviel wie Yint, Stel- 
ung. — Im Jagdweſen find P. (Heh poften) fleine, 
nicht falibermapige Kugeln von Erbſengröße. 
Poſten (Pojt, v. ital. posta), eine beftimmte 
Summe Gelb; in Hamburg und Bremen aud) der 
Name fiir — ——— insbeſ. in öffentliche 
Bücher eingetragene, z. B. Altgeltpoſt, d. h. For⸗ 
derung eines Auszugs- oder Allenteilsberechtigten; 
Pfandpoſt, d. h. Hypothefenforderung, in Hamburg 
der Plural: Pöſte, 3. B. Kapitalpdjte; eine gujam- 
mengehorige Partie Waren; der eingelne Unjag in 
einer —— in raat gebracter Betrag (j. 
Addition und Budbaltung, S. 638). - 
Poftengrating, Gejtell fiir die Fallreepspojten 
aufenbords am Fallreep von Kriegsſchiffen. 
Poftenmiillerci, friiher iblider Viiillereibetrieb, 
bei dem der Miiller den Kunden das Getvreide pojten- 
weife oder malterweife mahlte und dafiir einen Bro- 
zentſatz desfelben als Bezahlung erbiclt. 
Poste restante (franj.), ſ. Poſtlagernd. 
Postéri (lat.), die Nachlommen; rheorgegcdy Sire 
folgendes, ſpätere Ereigniſſe; aud) foviel wie Geſäß; 
Pojterioritat, das Spaterjein (Gegenfag: Prio- 
rität); Rofteritdt, Nadfommenfdaft, Nachwelt. 
Pofterpedition, veralteter Uusdrud fiir kleinere 
Pojtamter. 


Post festum 


Post festum (lat.), »nach dem Feft«, d. h. gu ſpũt. 

Poftformationstheorie, ſ. Entwidelungsge- 
ſchichte, S. 844. 

Poſtfrachtftücke, im Gegenſatz gu den Poſtpaleten 
(colis postaux) eine befondere Yrt von Uuslandspate- 
ten, die im Uusland meiſt durd Brivatgefellfdaften 
befirdert werden; ſ. Bafet und Porto. 

Poftiuhramt in Berlin, reichseigne Pofthalterei 
mit vier 3weigpojthaltereien. 1904 hatte dad P. 1007 
Pojtillione und 1372 durch zwei Tierärzte erſter Klaffe 
fiberwadte Pferde. Die Gotten der Tagesration eines 
Pferdes betrugen 1903: 1 Mit. 52 Pf. Bor 1874 be- 
fand ſich der Berliner Pojtfubrbetrieb in Privathiin- 
den. S. Pojtfubrivejen. 

Poſtfuhrweſen, Cinridtungen zur Befirderung 
von hg see pe und Poſtreiſenden auf Landiwegen 
durch Fuhrwerk. Das P. wird im Reichspoſtgebiet 
durch reidjSeiqne Pofthaltereien wahrgenommen 
oder an Brivatunternehmer(F oft h alter) verdungen. 
Die mafgebenden Grundjige hierfiir find in der Poſt⸗ 
fubrordnung niedergelegt. Außer den reidjseignen 
Pojthaltereien in Berlin (f. Poſtfuhramt), Köln und 
Diijjeldorf bejtehen in Deutidland 2016 nidt reich3- 
eigne Pojthaltereien. Außerhalb Deutſchlands befaj- 
ſen ſich mit der ——————— Reiſenden nur noch 
die Pojtverwaltungen in Luxemburg, Dänemark, 
Oſterreich· Ungarn, der Schweiz, in Rumiinien, Rupe 
land und Brittidh-Qndien. Bgl. Urtitel » Pojt<,S.213: 
Beforderungsmittel. 

Poftgehecimnis, ſ. Briefgeheimnis. 

Pojtgebilfe, ſ. Bojtheamte. 

Pojtgeldjendungen, im Sinne der Poftordnung 
Sendungen mit Papier- oder barem Geld, alfo eine 
beſondere Urt der Briefe, Käſtchen und Palete mit 
BWertangabe. (Das Publikum verjteht unter P. aud 
Pojtanweijungen [f. d.] fowie die unter Einſchreiben 
4 aufgelieferten Sendungen.) Der Wert, deſſen 

ag den gemeinen Wert nicht überſteigen ſoll, ijt 
in Zahlen auf der Sendung, bei Paleten aud auf der 
Poſtpaletadreſſe (f. d.) —— Bis 3 kg ſchwere 
Gegenjtinde von geringem Wert fonnen in — 
jen verſchnürtes Padpapier, Sendungen von bedeu- 
tenderm Werte (3. B. Seidenwaren) muſſen in Wads- 
leinwand, Pappe, leinentiberzogene Sijten x. ver- 
padt werden. Zu Geldbriefen find haltbare, aus einem 
Stück beftehende Umſchläge ohne farbige Ränder gu 
verwenden. Bum Verſchluß find einander gleide 
Siegelabdriide aus Siegellad in folder Bahl erfor- 
derlidh, Daf dem Inhalt ohne fidtbare Beſchädigung 
der Umhüllung oder der Ciegelabdriide nicht beizu⸗ 
fommen ijt. Bei Geldbriefen müſſen die Whdriide 
jamtlide Klappen des Umſchlags fajjen. Geldftiide, 
die in Briefen verjandt werden, miijjen, in Papier 
od. dal. eingeſchlagen, innerhalb de3 Briefes behe 
werden. $B. bid gum Gewicht von 2 kg dürfen, ſofern 
der Wert bei Papiergeld nicht 10,000 WE. und bei 
barem Gelde nicht 1000 Mt. iiberjteigt, in Pafeten 
von jtarfem, mehrfach umgeſchlagenem und gut vere 
ſchnürtem und verjiegeltem Rapier zur Poſt gegeben 
werden. Wei ſchwererem Gewidt und bet gropern 
Summen mup die äußere Verpaciung in haltbarem 
Leinen, WadhSsleinwand ober Leder oder in fidern 
Rijten oder Fajjern bejtehen. Nähte müſſen hinrei- 
dend oft verjiegelt fein. Die Urt der Geldbeutel, 
*Sidden, -Rijten und «Faffer und deren Verſchluß 
ijt in Der Poſtordnung genau vorgeldrieben. über 
aujgelieferte B. wirdein Poſteinlieferungsſchein 
ertelt, Der die rechtlide Grundlage fiir den etwaigen 
Unjprud auf Erjagleijtung (jf. d.) bildet. Vgl. Porto. 
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Poftgenerativn, nach Roux die nachträgliche 
Ausbildung der fehlenden Körperhälfte an einem 
operativ erzeugten Halbembryo. Hour beobachtete, daß 
aus einem Froſchei, wenn nach deſſen erſter Teilung 
eine der Furchungszellen durch Anſtechen mit einer 
ae tg Nadel zerſtört wurde, die nun allein iibrig- 

leibende Furchungszelle im Laufe der weitern Ent- 
widelung einen Halbembryo fiefert, der unter nor: 
malen Verbiltnifjen einer der beiden feitlidjen Körper⸗ 
hälften ent}pridjt. Später tann dann aus dieſem Halb- 
embryo ein volljtindiger Embryo hervorgehen. Ob 
eine folde P. nur dann erfolgt, wenn der Kern der 
geſchãdigten Rellen nidt getitet wurde, fo dak es ſich 
nur um eine Durd ben operativen Cingriff verlang⸗ 
ſamte Entwidelung der geſchädigten Halfte — 
würde, oder ob unter Umſtänden die nicht gefchadigte 
Hälfte ohne jede Veteiliqung de3 Materials der andern 
Hälfte eine zweite Hälfte gu ergeugen i Wwo- 
durd) dann die P. als eine ee -) ere 
{deinen würde, daritber gehen zurzeit die Anſichten 
nod augeinander. S. Entwidelungsmedanif. Bgl. 
Korſchelt rok beta Lehrbuch der vergleidenden 
Entwidelungsgejdhicdte der wirbellojen Tiere (2. Aufl., 
Sena 1903); Morgan, Die Entwidelung des Froſch⸗ 
eies (deutſch von Solger, Leipz. 1904). 

Poſtgeſetz, mit vollem Titel: Das Geſetz über 
das Poſtweſen des Deutſchen Reiches vom 
28. Oftober 1871, in Sraft ſeit 1. Jan. 1872, behan⸗ 
delt die RechtSverhaltnijje der Poſt gum Publikum. 
Im Gebiete des Norddeutiden Bundes bejtanden vor 
dejjen Griindung nur in Preugen, Sachſen und 
Braunſchweig fodijizierte Rojtgejege, in den übrigen 
(aud) den ſüddeutſchen) Staaten feblte es an einer 
geſetzlichen Regelung des Pojtivelens. Um die Pojt, 
wie es in ber sar, Het des Norddeutiden Bundes 
vorgejehen war, wirklich als einbeitlidje Staatsver- 
fehrsanjtalt einvidjten gu finnen, mupte an Stelle 
der einzelnen Gefese und Verordnungen ein einheit- 
liches P. treten. Am 1. Jan. 1868 trat das P. vom 
2. Nov. 1867 fiir ben Norddeutjden Bund in Kraft; 
dieſes PB. diente als Grundlage zu dem P. vom 2s. 
Oft. 1871 fiir bas Deutſche Reid), jedoch gewährte 
letzteres gleicigeitig tiefgreifende Verfehrserleidterun- 

en, 3. B. hob eS das Pojtregal in betreff des Per- 
onenverfehrs auf Landſtraßen auf. Jad WUrtifel 52 
der ReidjSsverfaffung gilt das P. von 1871 aud in 
Bayern und Würtlemberg. Das P. behandelt in 
ſechs Abſchnitten 1) die grundſätzlichen Rechte und 
Pflichten der Poſt, 2) die Frage der Erſatzleiſtungen 
in Verluſtfällen, 3) die bejondern Vorrechte der Pojten, 
4) und 5) bie Strafbejtimmungen und das Straf- 
— bei Poſt⸗ und Portodefraudationen, endlich 
6) allgemeine Beſtimmungen, namentlich über den 
Erlaß der ——— (j. d.) durch Dem Reichslanz⸗ 
ler. Der § 4 des Boltgeleges, der von dem Verhält⸗ 
nis der be 9 gu den Cijenbahnen handelt, ijt durd 
das Eiſenbahnpoſtgeſetz vom 20. Deg. 1876 nebjt 
BVolljugsbejtimmungen vom 9. Febr. 1876 erſetzt 
worden, das in Bayern und Wiirttemberg nidt gilt 
—— zum P.«, S. 17). Die Leiſtungen der Eiſen⸗ 

ahnen untergeordneter Bedeutung für die Poſt ſind 
durch Verordnung des Reichskanzlers vom 28. Mai 
1879 und hinſichtlich der Kleinbahnen durch das Ge— 
ſetz vom 28. Juli 1892 abgegrenzt. Eine weitere 
Anderung des Poſtgeſetzes erfolgte durch das Geſetz 
vom 20. Dez. 1899, bas den Poſtzwang (jf. d.) auf 
OrtsbrieffendDungen ausdehnt und den gewerbsmapi- 
gen Betrieb der Privatbriefbefdrderungsanjtalten 
verbietet. Bgl. Dambad, Das Geſetz über das Poſt⸗ 
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weſen ded Deutſchen Reiches (6. Uufl., Berl. 1901, 
nebjt Nadtrag von 1904). 

PoftgiroverFehr, der zur Verminderung des 
Barausgleihs an den Giroverfehr der Reichsbank 
angeſchloſſene Zahlungsverlehr der deutſchen Reidhs- 
poſt. Der P. beſchleunigt und erleichtert den Geld— 
umlauf und vermindert die Inanſpruchnahme des 
Poſtbetriebsfonds, indem die role ml entbebr- 
lide Gelder auf die Girofonten andrer zuſchußbe— 
diirftiger Poſtkaſſen zur Abhebung nad Bedarf iiber- 
weijen, aud an andre Behörden und Frivate auf 
dieſem Wege Zahlungen leijten und von diefen emp- 
fangen, insbej. auf Antrag alle fiir ReidSbanfgiro- 
funbden eingehenden Boftanweifungen gur Gutſchrift 
auf deren Konto und zur Belajtung des Pojtgiro- 
fonto der Reichsbank überweiſen. Unc können Reichs⸗ 
banlgirokunden die Beträge der eingezahlten Pojt- 
anweiſungen mit Schecks auf die Reichsbank bezahlen. 
Die im P. vorkommenden Geſchäfte beſorgt die Reidhs- 
bank gebührenfrei, die betreffenden Sendungen ge— 
nießen Portofreiheit. Ende 1904 waren fiir 40 Ober⸗ 
poftfaffen und 806 Poſtämter Girofonten eröffnet. 
Die Giropoſtlaſſen haben 1981 Mill. Mk. bar ein- 
—5 2124 Mill. Me. auf Konten andrer Poft- 
aſſen überwieſen, 425 Mill. Mt bar abgehoben und 
mit 4354 Poſtanweiſungsbeträgen eingahlenden, be3. 
9495 — rar ay arg empfangenden Teil- 
nehmern 210 Dill. WMe., bez. 1864 Dull. Me. durch 
Giro beglichen. 

Poftglaziäl (lat.), foviel wie jiinger als die Gla- 
zialzeit, ſ. Diluvium, S. 11. 

oſtgloſſatoren, ſ. Römiſches Recht. 
ofthalter, Poſthalterei, ſ. Poſtfuhrweſen. 
ofthilfsftelien, |. Poſtanſtalten. 

Post hoc, ergo propter hoe (lat.), »nad 
Diefemt, alſo wegen dieſes«, Bezeichnung eined febler- 
hajten Schluſſes, wenn man aus der blofen Wuf- 
einanberfolge (post hoc) gweier Erjdeinungen einen 

urjadliden Bujammenbhang (propter hoc) folgert. 
* Post hominum memoriam (lat.), feit Men— 
ſchengedenken. 

Poſthorn, |. Dorn (S. 557, 2. Spalte) und Kornett. 

Poſthörnchen, die Scale von Spirula, ſ. Lin- 
tenſchnecken. 

oſthũm (lat.), ſ. Postumus. 

osticum (lat.), Hinterhaus; aud hinten befind⸗ 
lider Teil eines Gebãudes, insbeſ. der bei griechiſchen 
Tempeln hinter der Cella oder dem Opiſthodomos 
(j. Opiſthodom) angebrachte bedeckte Säulengang. 
Gegenſatz: Anticum. 

oſtieren (franz.) hinſtellen, einen Platz anweiſen. 

Donte dn. ſ. Bojten (Schildwache). 

oftiffe (lat.), urſprünglich eine Erklärung des 
Bibeltextes, die nach den Textesworten folgte, daher 
der Name: post illa (nach jenen), nämlich verba tex- 
tus; dann ein gue häuslichen Erbauung oder zum 
Vorlejen in der Kirche beſtinimtes Predigtbud. Unter 
den protejtantijden Poſtillen ijt die berühmteſte die 
von Luther, unter den fatholifden die »Chrijttatho- 
life Handpoftillee des Pramonjtratenfermindes 
Leonhard Goffine (Maing 1690, oft gedrudt und in 
alle europiijden Spraden iiberjept). 

Poftillion ing postillon), Führer ber Poft- 
fubrwerte, frither Pofttnedt oder Poſtreuter 

enannt. Bon der Cigenfdaft des Poſtillions als 
otſchaftsüberbringers ijt bie Bezeichnung postillon 
d’amour (fpr. poftijong bamix), foviel wie Liebesbote, ab- 
geleitet. Die Bezeichnung Sh wager fiir P. ftammt 
aus Chur, friiher dem Haupttnotenpuntte der Ulpen- 
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ſtraßen. Der italieniſche, auf bem Sattelpferd reitende 
P. wurde chevalier genannt; daraus wurde im 
ſchweizeriſchen Deutid) Schewalger, zuletzt Schwager. 
Poſtinſpektor, ſ. Poſtbeamte und Poſtrecht. 
Poeſtion (pr. ps-), Joſeph Calaſanz, Scrift- 
fteller, geb. 7. Juni 1853 in Auſſee, lebt in Wien 
alg Direftor an der adminijtrativen Bibliothel des 
Minijteriums des Ynnern. Er verdjfentlidte cine 
überſetzung der »Frithjofs-Saga« aus dem Ultislin- 
diſchen (Wien 1879); »Cinleitung in das Studium 
des Altnordiſchen⸗ (Hagen 1882—87, 2 Tle.); »Grie- 
chiſche Dichterinnen« (Wien 1876, 2. Aufl. 1884); 
»Griechiſche Philofophinnen« (2. Aufl. Norden 
1884); »Aus Hellas, Rom und Thule<, Kulture und 
Literaturbilder (Leip;. 1882, 2. Aufl. 1884); »>Qslin- 
diſche Märchen« (Wien 1884); »Lapplandijde Mär⸗ 
chen« (Daf. 1886); ⸗Island, das Land und feine Be- 
wohnere (daf. 1885); ⸗»Isländiſche Dichter der Neu⸗ 
eit«e, mit Segal “rr iat (Leip3. 1897; 2. Ausg., 
ind. 1904); »Cislandbliiten<, eine Sammlung 
neuislinbdifder Lyrif (Mind. 1904); außerdem 
@Grammatifen a Selbjtunterridt) des Danijden, 
Schwediſchen, Norwegijden fiir Hartlebens Samm— 
lung ⸗Kunſt der Polyglottee u. a. 
olttaste fiber Forreipondentarte fray, 
Carte postale, engl. Post-card, ital. Cartolina po- 
stale), Karte aus fteifem Papier von vorgeſchriebenen 
Abmeſſungen mit dem Uufdrud »Pojtfarte, sur Rie- 
derfdriftvon Nadridten, wird an die auf der Vorder- 
feite angugebende Adreſſe gu einent weſentlich billige- 
ren Porto als dem fiir Briefe offen, d. h. ohne Brief⸗ 
umſchlag, durd die Poſt befirdert. Im Weltpoftverfehr 
foll die ‘4 nicht über 14 cm lang und 9 cm breit fein. 
Pojttarten nit einem fiir die Franfierung aufgedrud- 
ten Wertitempel werden in Deutſchland, Ojterreid- 
Ungarn und den meijten fibrigen Landern jum Nenn⸗ 
wert des Stempels verfauft, England erhebt einen 
Bujdlag fiir das Rapier. Statt die Adreſſe gu ſchrei— 
ben, können aud kleine Adreßzettel aufgeflebt werden. 
Ihre Beliebtheit und Verbreitung verdantt die P. 
außer dent billigen Porto befonders dem Umſtand, 
dag fie ſchneller und leidjter pojtfertiq gemadt wer- 
den fann als ein Brief. In der Gefdidte der P. iſt 
wiſchen den Vorſchlägen gu ihrer Cinfiihrung und 
er Einführung felbjt gu unterfdeiden. Auf der 
Poftfonferens ju Karlsruhe war 30. Nov. 1865 von 
dem nadmaligen Staatsſelretär ded Reichspoſtamts 
Stephan an die Ronferenjzmitglieder auperamtlid 
eine fleine Denkſchrift über die Einführung eines 
neuen, »Poſtblatte genannten Formulars zu offenen 
Mitteilungen verteilt worden. Das Pojtblatt zeigt 
bereits die wefentlidjen Merkmale der heutigen %, 
ber Portobetrag war jedoch gu hod), auf einen Silber⸗ 
groſchen, bemejfen. Stephans Vorſchlag blieb ohne 
praltijde Wirlung. Obne von Stephans Vorjdlag 
Kenntnis gu haben, ſchlug Hermann, Profejjor der 
Militirafademie in Wiener-RNeujtadt, in der » Neuen 
Freien Preſſe« vom 26. Jan. 1869 vor: daj Karten, 
die Hermann fdon als Pojtfarten bezeichnete, offen 
nuit einer 2-Rreugermarfe durch die Poſt verfendet 
werden dürfen, wenn fie mit Einſchluß der Adreſſe 
und Unterſchrift nicht mehr als 20 Wirter enthalten. 
Ubgefehen von diejer Einſchränkung, die dem Pojt- 
betrieb und dent Publikum uniiberwindlide Schwie⸗ 
rigteiten verurjadt hatte, trigt die Hermannfde P. 
alle wejentlidjen Merfmale der Heutigen P. Unter 
Zurückgehen auf Stephans Vorjdlag und unter Zu- 
ziehung von Hermann, ber die Beibehaltung des von 
ihn vorgeſchlagenen billigen Portos durdjepte, ſtellte 
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bie öſterreichiſche Pojtverwaltung die erjten Pojtfarten 
her und führte fie 22. Sept. 1869 ein; jie trugen 
den Wufdrud: ⸗Korreſpondenzkarte⸗. Jn Deutſchland 
erfolgte die Einführung erjt nad dem Amtsantritt 
Stephans als Generalpoftdireftor, 6. Juni 1870, 
und zwar guerjt als ein mit einer Marfe gu 1 Silber- 
groſchen gu beflebende3 Formular. Während des 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges erwarb ſich die P. große 
Beliebtheit; es wurden allein im erſten Kriegsjahr 
10 Mill. Feldpoſtlarten —— der Armee und der 
Heimat ausgetauſcht. Nach 1870 wurde die P. in 
der Schweiz und in —— eingeführt; es folgten: 
1871 Belgien, die Niederlande, Dänemark; 1872 
Sdhweden, Norwegen, Rujland; 1873 die Vereinig« 
ten Staaten von Nordamerifa, Franfreidh, Spanien; 
1874 Stalien. Durd den Weltpojtvertrag vom 1. Juni 
1878 fand die P. endlid) über alle Rulturjtaaten der 
Erde Uusbreitung. Im Bereid) de3 Weltpojtvereins 
hat ſich der ore an Poftfarten 1904 auf 4,8 Mil⸗ 
liarbden beziffert. Pojtfarten mit Untwort wurden zu⸗ 
erjt bon Deutſchland vom 1. Jan. 1872 ab eingefiibrt. 

Bald nad) Cinfiihrung der Pojtfarten wurden fie 
— mit Bildern bedruckt: 1870 von Schwartz 
n Oldenburg, von Lithograph Miesler in Berlin, 
1872 von einem Nürnberger Kupferſtecher fiir die 
Schweiz ꝛc. Seit 1875 wurde die P. mit Unfidt 
ju einem vielbegehrten Handelsartifel. Der Hauptſitz 
dieſer Induſtrie ijt Deutidland. Heute gibt es in 
allen Kulturlindern Pojtfarten mit Bildbern in un- 
abjebbarer Mannigfaltigfeit, gedrudt, gepriigt, pho- 
tograpbiert, mit Dietallbelag verziert 2c. 1900 waren 
nad amtlider Rablung im Reichspoſtgebiet an fieben 
Tagen unter 20 Dill. aujgelieferter Rojtfarten LO Mill. 
mit Anſicht. Wn UusflugSorten finden oft Mafjen- 
auflieferungen ftait, in —— auf der Inſel Man 
an einem Tage 100,000 Stiid. Bei Anſichtspoſtlarten 
darf aud) die linfe Halfte Der Vorderſeite im Verkehr 
nad europaifden Landern und den deutſchen Schutz⸗ 
gebieten befdrieben werden. Literatur ſ. Briefmarte. 

Poſtkarteubrief, ſ. Rartenbrief. 

—— „J. Poſtillion. 

oſtkongreff, eine internationale Vereinigung 

von Vertretern der Poſtverwaltungen gum Zwechk der 
Beratung über die Fortentwidelung der internationa- 
fen Poſteinrichtungen. Nachdem ein von den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerifa angeregter P. in Paris 
1863 nicht iiber einen allgemeinen Meinungsaustaufd 
binausgefontmen war, Pind ber erjte bedeutendere P. 
1874 auf Unrequng des deutſchen Generalpojtmeijters 
Stephanin Vern ftatt. Dieſer P. bildet den Unsgangs- 
puntt fiir die Griindung des Weltpoftvereing (j. d.). 
Rad) dem Weltpojtvertrag follen in Zeiträumen von 
5—6 Jahren Pojtfongresje gufammentreten. Ihre 
Sereinbarungen (f. Pojtvertrige) erlangen erjt Giil- 
tigfeit, nachdem fie von den Regierungen nad) den 
betreffenden LandeSgefepen beftatigt (ratifiziert) und 
auf diplomatifdent Weg ausgetaufdt find. Der letzte 
B. fand 1906 in Rom jtatt. 

Poftfontraventionen, |. Poltiibertretungen. 

Poſtkrankenkaſſen, Betriebskrankenkaſſen, 1885 
mf Grund des Ausdehnungsgeſetzes zum Kranken⸗ 
fajjenverfiderungsgefes vom 15. Juni 1883, das jetzt 
die Faſſung vom 10. April 1892 hat, und des Abände⸗ 
—52 vom 25. Mai 1903 bei den 41Oberpoſt⸗ 
Direftionen des Reichspoſtgebietes eingeridtet. Ber- 
icherungspflichtig find die in einem privatredtliden 
Dienjtverhaltnid gur Reichs-Poſt - und Teleqraphen- 
verwaltung ftehenden Berfonen fowie die Beamten 
und Unterbeamten, denen in ErfranfungSfillen ein 


221 


Anſpruch auf Weiterzahlung de3 Dienjteintommens 
nidt A eo Die P. gewiihren ihren Mitgliedern gee 
en Beitrage von 1—3 Proj. des Dienſteinkommens 
| Freie atstlidve Behandlung, freie Arznei und Heilmit- 
tel, Rranfengeld in Höhe von zwei Drittel des Tages- 
verdienjte3 auf 26—39 Woden, freie Verpflegung im 
Kranfenhaus und Sterbegeld. Entitehen Fehlbetrige, 
obgleich die zuläſſigen Sadhitbeitriige erhoben und 
nur die zuläſſigen Mtindejtleijtungen gewährt find, fo 
zahlt die Poſttaſſe bas Freblenbs gu. 1904 find bei 
33,899 WMitgliedern fiir 246,756 Rrankheitstage 
446,085 Mt. Kranfengeld rc. und 201,342 IME. fiir 
Arzt und be von den P. bezahlt worden. 
oftfreditbriefe (ital. Titoli postali dicredito), 
in Stalien Anweiſungen, die don den Poftdireftionen 
in grdpern Städten gegen Einzahlung von 200— 5000 
Lire in Form eines auf den Namen des Eingablen- 
den lautenden Büchelchens ausgefertigt werden, auf 
das bei jeder italienijden Pojtanjtalt Abſchlagszah⸗ 
—* von mindeſtens 50—1000 Lire abgehoben 
werden fonnen. Für die Ausſtellung diefer % wird 
eine im voraus gu entridtende Gebühr, die derjenigen 


got, a Poſtanweiſungen gleich ijt, erhoben. 


oft!, Karl, Sdriftiteller, ſ. Sealsfield. 
oftlagernd (franj. poste restante, bureau re- 
stant, ital. fermo in posta, engl. to be called for), 
Bezeichnung auf folden Pojtjendungen, die am Be- 
ftimmumgsort weder in’ Haus gejandt, nod auf 
Grund einer Erflirung des Empfiingers abgebolt, 
jondern nad der Vorſchrift des Abſenders einſtweilen 
beim Bojtamt aufbewahrt und dem Empfänger erjt 
behändigt werden follen, wenn er die Uushindigung 
verlangt. Pojtlagernde Paket-, Einſchreib und Wert- 
fendungen fowie Bojtanweijungen müſſen mit der 
volljtindigen Udrejje des Empfängers verſehen fein; 
beiandern Sendungen mit dem Vermerf » poftlagernd« 
darf ftatt ded Namens des Empfingers eine Ungabe in 
Rijffern oder Buchjtaben angewendet werden. Bei der 
Abholung der nid mit Budjtaben oder Ziffern adrej- 
jierten pojtlagernden Sendungen bat fic) der Emp- 
finger auf Erfordern dem Schalterbeamten gegen- 
iiber als empfang8beredtigt (urd Bag, Pojtausweis- 
farten [f.d.]2¢.) auszuweiſen. Bojtlagernde Sendungen 
mit lebenden Lieren miiffen gweintal 24 Stunden nad 
dem Cintreffen, Nadnahmefendungen binnen7 Tagen, 
fonjtiqe Sendungen innerhalb eines Monats, Briefe 
mit Wertangabe und Bafete vom Auslande binnen 
2 Monaten abgeholt werden. 
Pojtleitfarten, ſ. Leitung der Pojtfendungen. 

Pojftliminium (v.lat.limen, die Schwelle), Riic- 
fehr (»binter die Türſchwelle⸗, d. §. nad) Hauje); da- 
ber Jus postliminii, bei ben Rdmern das Redt eines 
aus Kriegsgefangenſchaft oder Verbannung heimleh⸗ 
renden Diirgers. in alle frühern Rechtsverhaltnijje 
mit riidwirfender Rraft wieder einjutreten. Sm mo- 
dernen Völkerrecht verjteht man unter P. die Wieder- 
| herjtellung des frühern Rechtszuſtandes in einem vor- 
libergehend vom Feinde beſetzten und nun unter die 
rechtmãßige Staatsgewalt juriidfehrenden Landed- 
teil. In etnem folchen Falle bleiben nur die ordent- 
lichen Regierungshandlungen in Kraft, die der Ollu⸗ 
pant nad Lage der Verhältniſſe vorzunehmen hatte, 
| Verfiigungshandlungen dagegen, die er im Widers 
fprud) mit dent rechtlid) bejtehen gebliebenen Cigen- 
tumS8redt etwa vorgenommen hat, braudt er nidt 
anjuerfennen. Bgl. Stirf, Das P. im Volferredt 

(in den ⸗»Juriſtiſchen Blatterne, 1881). 
PHftlingberg, ſ. Ling 1). [16,667 g. 
Poftlot (Bollot), das Lot de3 Zollpfundes — 
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Postludium (fat.), Nachſpiel (auf der Orgel). 

Poftmandat, ſ. Poſtauftrag. 

Poſtmarke, ſ. Briefmarke. 

Poftmeile, Wegelänge, nad der die Poſt die Ent- 
fernungen redynete; fie entfprad) in den metjten deut- 
fdjen Staaten der Landesmeile, feit 1868 — 7,5 km. 

Poftmeijter, ſ. Poſtanſtalten und Poftbeamte. 

Poſtmeiſtern, im Whiſtſpiel x. , ſ. Impasse. 

Poftmufeum, urjpriinglich eine von dem General- 
pojtmeijter Stephan Unfang der1870er Jahrein Verlin 
aufgejtellte Sammlung von Lehrmitteln für die Un- 
terrid)t8furfe fiir Verfehrsbeamte fowie fiir Studien- 

wede. Durch zahlreide newe Erwerbungen, haupt- 
—* aber durch den Hinzutritt einer wertvollen 
Sammlung von telegraphiſchen Apparaten erweiterte 
ſich die Einrichtung gu einem Bojt- und Telegraphen⸗ 
mujeum, Ddejjen Swed dabin geht: die Entwidelung 
des gejamten Verkehrsweſens kulturgeſchichtlich gu vers 
anjdauliden und ein umfaffendes Oilfsmittel gum 
Verſtändnis de3 Werdeganges und der Fortbildbung 
der Verfehrseinridjtungen su ſchaffen. Bur Crreidhun 
dieſes Zieles fammelt das i zunächſt die bei der Bot 
und Telegraphie gebriudliden Gegenjtinde, Uppa- 
rate und Wodelle; fodann aber aud) bildlide Dar- 
jtellungen in Gipsabgiijjen, Stidjen r., die fich auf 
das Sdyrifttum, das Nachrichtenweſen und die Befir- 
derungseinridtungen aller Zeiten und Voller beziehen. 
Im VerfehrImufeum zu Riirnberg ijt 1902 das bay- 
rijde P. erdjfnet worden. Bal. este 7 Reids- 
pojtmujeum (Berl. 1889); »Ratalog des ReidSpojt- 
mufeums« (Daf. 1897). 

Poſtnachnahme (franj. Remboursement, ital. 
Assegno), ein auf einer Poſtſendung erteilter und 
durch Ungabe eines Geldbetrags vervolljtandigter Auf⸗ 
traq, die SendDung dem Empfinger nur gegen Ent- 
ridtung des VBetrags auszuhändigen und den Betra 
dem Abſender zuzuſtellen. Der Ausdruck P. wird ite 
fiir die Nadnahmejendung und den Radnahmebetrag 

ebraudt. Die P. unterſcheidet ſich von dem friihern 
Doitvorlduk dadurch, dak bei lepterm der Pojt- 
beamte ben Betrag {don bei der Unnahme der Sen- 
dung auszahlen an Uuf welden Sendungen 
P., „B. auch auf Pojtfarten, zuläſſig ijt, ſ. Porto. 
Der Abſender hat die Sendung in der Aufſchrift mit 
bem Vermerk: »Nachnahme von... ME... Pfc gu 
verjehen und feinen Namen mit Wohnungsangabe 
hinzuzufügen. Bei Paketen müſſen dieje Vermerke 
ie auf der Begleitadrejje angebradt fein. Der bei 
ber Uushindigung vom Enipfanger eingezogene Be- 
trag wird dem Abſender durch ate, über⸗ 
mittelt. Wird der Betrag vom Empfänger nicht binnen 
ſpäteſtens 7 Tagen nach dem Eingang gezahlt, fo wird 
die Sendung guriidgejandt. Bei Sendungen mit dem 
Bermerf: »Sofort zurück« ijt die Lagerfrift ausge- 
ſchloſſen. Nad) weldjen außerdeutſchen Lündern und 
unter welden Bedingungen P. auf eingefdriebenen 
Briefen, Pojtpafeten und Pojtfradtitiiden zuläſſig ijt, 
dariiber erteilen die Roftanjtalten Uustunft. Die volls⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung der P. liegt darin, daj fie 
aud) bei Verjendung in Sie gerne den Verfauf einer 
Ware gegen Barzahlung ermöglicht und dadurd das 
Rreditqeben einfdrantt. 

Polinote Bojtausweis, engl. Postal order ober 
Postal note, franj. Bon de poste, ital. Cartolina- 
vaglia), von ausländiſchen Bojtverwaltungen aus- 
gegebenes Sreditpapier gur fibermittelung feſtſtehen⸗ 
der Eleiner Barbeträge. Von der gewdhnliden Pojt- 
anweijung unterſcheidet fid) die P. dadurch, daß bei 
ihrem Cinfauf nur der Vetrag, nidt aber der Emp- 


Postludium — oftortsfendungen. 


fänger und die Aus pig ge angegeben gu 
werden braudt. Solanae er Ubjender die P. in 
Händen hat, ijt fie ein Inhaberpapier (au portear), 
vor der Ubjendung aber mus er, in Franfreid) ſogar 
bei hoher Geldjtrafe, den Empfänger und die Boft- 
anjtalt auf der P. angeben, fo dab fie Dadurd gu einem 
Namenpapier wird, in Japan ijt aud) die Weiterjen- 
bung als Inhaberpapier zuläſſig. Die Gebühr ijt meiſt 
geringer als bei Pojtanweijungen, die Umlauffriſt 
meijt auf drei Monate beſchränkt, der Betrag ijt auf 
bes techeoradt oder wird vom Pojtbeamten darauf 
—— oder aufgeſtempelt, oder durch aufgeklebte 
eſondere Marken dargeſtellt, vielfach kann der Ab— 

ſender zur Darſtellung fehlender Teilbeträge Pojt- 
wertzeichen nadfleben. Der Meiſtbetrag ijt verſchie— 
den: in Großbritannien und ſeinen Kolonien 20 Schil⸗ 
ling, in Ländern mit Frankenwährung 20 Frank, in 
den Niederlanden 10 Gulden, in Japan 5 Jen. Die 
P. haben eingeführt: Belgien, Frankreich, Großbritan⸗ 
nien, Italien, die Niederlande, Luxemburg, Kapland, 
Britiſch-Indien nur zu Zahlungen nad Großbritan⸗ 
nien, Ceylon, der Auſtraliſche Staatenbund, Japan re. 
1903 wurden in Franfreid) 5,6 Vill. Poſtnoten fir 
33,4 Will, ML, in Grogbritannien 89,9 Mill. für 
682 Mill. Mf. qefauft (ſ. Poſtkreditbriefe). 

Post nubila Phoebus, lat. Spricwort: »Nach 
Wolfen die Sonne<, auf Regen folgt Sonnen{dein. 

Postnumérando (lat.), nadjabhlend. 

Posto (ital.), Stand, Poſten; daber P. faſſen, 
fic) wo aujitellen, bejonders gur Verteidigung. 

Pojftojina, ſ. Adelsberg. 

Poſtoloprty, tided). Name fiir Poſtelberg. 

Pojtorduung, cin Erlaß des —— ents 
Haltend diejenigen Beſtimmungen über die Venugung 
der Pojt, die nicht der Geſetzgebung unterliegen. Die 
P. gritndet ſich auf § 50 des Pojtgefeges (f. d.), da- 
felbjt iſt vorgeſehen, was die P. enthalten mug und 
welde Vorſchriften der Zuſtimmung des Vundesrats 
bebdiirfen. Die P. gilt tm Reichspoſtgebiet und im 
Verlehr der drei deutſchen Pojtverwaltungen unter- 
einander; ihren innern Pojtverfehr regeln Bayern 
und Wiirttemberg ſelbſtändig. Die P. ijt ein —— 
ſoweit fie das Rechtsverhältnis zwiſchen Poſt und Wb- 
ſender, bez. Poſtreiſenden regelt, und dementſprechend 
freier als ein Geſetz gu interpretieren; fie ijt Redts- 
norm, foweit fie Unordnungen zur Aufrechterhaltun 
der Ordnung, der Sicherheit und des Anſtandes * 
der Poſt trifft. Die nur von den Poſtbeamten, nicht 
vom Publilum gu beachtenden Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen zur P. gelten nicht als Vertragsbeſtandteil. 
Die jetzt gültige P. vom 20. März 1900, in Kraft ſeit 
1. Upril 1900, ijt wie alle frühern Poſtordnungen, 
bem Verfehrsbediirfnis folgend, bereits urd zahlreiche 
Nachträge ergänzt; fie gerfallt in drei Ubfdnitte: Pojt- 
fendungen, Perfonenbeforderung mit den Pojten und 
Ertrapojtbefirderung. Im erjten Abſchnitt wird hin- 
fidjtlid) Der Pojtfendungen über Meiſtgewicht, Außen⸗ 
feite, Aufſchrift, Gebiihren, Cinfdreiben, Wertangabe, 
Verpadung und Verſchluß, Nachnahme, Cilbeftellung, 
Cinlieferungsortund-Reit, Aufſchriftsänderung, Be- 
ftellung, Abholung, Nachſendung rc., im zweiten Ab⸗ 
ſchnitt über Perſonengeld, Reiſegepäck ꝛc., im dritten 
Abſchnitt über Extrapoſtſätze, — ———— Beförde⸗ 
rungszeit ꝛtc. Beſtimmung getroffen. 

Gettoriblexbanech, ojtfendungen an Einwoh⸗ 
ner iin Ort8- und Landbeſtellbezirk de3 Aufgabepoſt⸗ 
orted. Die ermipigte Tare für OrtSbriefe (Stadtbriefe; 
ſ. Porto) wird aud im Nadbarortsverfehr erhoben. 
Welde Orte legterer umfaßt, beſtimmt der Reichslanz ⸗ 


—_ 


Poftpaketadrefje — Poftregal. 


ler auf Grund des Geſetzes vom 20. Des. 1899 (j. Poſt⸗ 
rect). P. genießen Porto- und Gebiihrenfreiheit nicht. 

Poftpafetadrefje (auferamtlid aud Begleit- 
adreſſe), dad vorgefdriebene Formular, das jedem 
mit ber Poſt gu befdrdernden Palet vom Abſender 
ausgefiillt beigugeben iſt. Bis gu drei an denjelben 
Empfinger gerictete Pafete fonnen mittels einer P. 
aufgeliefert werden. Der Abſchnitt mit etwaigen Mit- 
teilungen vom Abſender wird dem Empfänger aus- 


gebanbigt bie eigentliche P. nebſt Wertzeichen bleibt | 
igentum der Pojt. Die Pojtpatetadrejjen dienen zur | verwaltet, und die Einnahmen und Wusgaben find 
Buchung der Palete, gur Erleichterung der überſicht fiir bas ganze Reich gemeinſchaftlich. Urtitel 50 iiber- 


trägt Dem Raifer die Oberleitung des Poſtweſens, den 


und 55 Verrechnung des Frankos. Vgl. Beſtellung 
von 


oſtſendungen und Sperrgut. 


Pojtpafetverfehr, Annahme, Beförderung und 

| Verwaltungsbeamten(Oberpojtdirettoren, Rite Ober⸗ 

poſtinſpeltoren) fiir das ganze Reid), wogegen die Un- 

befordert. Erfordert auc) die — ——————— nicht ſtellung der “tg ar Beamten den Landesregierungen 
etrieb überlaſſen ijt. R 


Zujtellung von Rafeten durd die Poſt. Sdon die Vor- 
laufer Der modernen Pojt haben gelegentlid) Pafete 


wie bie Briefpojt den gemeinwirtidaftliden 
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Stellung der Poſt und ihr Verhältnis guint Publitum 
richteten, ſchwankend und in ihren Grundlagen viel- 
fad) beftritten. Gegenwiirtig find die redtliden Ver— 
hältniſſe der Poſt in allen grdpern Staaten durch Geſetz 
—— Für Deutſchland beſtimmt die Verfaſſung 

es Deutſchen Reiches (Artilel 4, 10), dak bie Poft- 
und Telegraphenangelegenheiten der Geſetzgebung des 
Reiches unterliegen. Nach Urtifel 48 u. 49 ijt das Pojt- 
wejen filr das gejamte Gebiet des Deutiden Reiches 
al8 einbeitlide Staatsverkehrsanſtalt eingerichtet und 


Erlaß reglementarifder Fejtfesungenund adminijtra- 
tiver Unordnungen, ferner die Unjtellung der obern 


rtifel 52 regelt die fogen. Poſtreſer⸗ 


(Staatsbetrieb mit Poſtzwang), fo hat dod) der P. vatrechte Bayerns und Wiirttembergs, wonach diejen 
vor ähnlichen BVeranjtaltungen der Cifenbahn und | Staaten die innere Verwaltung ihres Pojt- und Teles 
Frivater voraus, daf die Auflieferungseinrichtungen graphenwefens iiberlaffen und fie fid nur der Reichs— 
leichter erreichbar, das Eintreffen des Palets am Vee | gefeggebung über die Vorredte der Pojt und Telegra- 


ſtimmungsorte fiderer vorausberednet werden fann, 
aud die i 5 
jind fo groß, daj der 


der Schweiz find heute nod Ba 85 kg pojtgwangs- 
pilichtig, in Rußland gemiingtes ruſſiſches Geld. Cinen 
gewaltigen Aufſchwung nahm der P. zuerſt in Deutſch⸗ 
land infolge der Poſtpaletreform von 1873, nament- 
lid) durch die Einführung des Hilligen Einheitsportos 
fiir Rafete bis gum Gewidt von 5 kg (j. orto). Die- 
ſes Einheitsporto gilt auc) im Verlehr mit unweſent⸗ 
liden Ubmweidhungen in Oſterreich ⸗ Ungarn. Außer 
in Deutſchland und Ofterreid)-Ungarn beſtand eine 
flaatlidje Paletpoſt ſchon länger in Belgien, Dine- 
marf, Quremburg, Rußland, Schweden, Norwegen, 
ber Schweiz und Britijdh-Qndien, während Frant- 
reid, England, Italien fowie die meiften givilijierten 
Lander ein en P, wenn auch im befdrantten Umfang, 
erjt im Un ſchluß an dieinternationalen fiberein- 
fiinfte fiber Den Austauſch von Pojtpafeten (Paris 
1880, Lijfabon 1885, Wien 1891, Wafbington 1897) 
einführten. Der P. erfordert umfafjende Betriebs- 
mittel und ein zahlreiches Perſonal (j. Paketpojtamt, 
Rojtfubramt); in grofen Stadten (Kiln, Dresden, 
Berlin) bejtehen bejondere Poſtverladebahnhöfe 
mit umfangreidjen Gleisaniagen, wo die Cifenbahn- 
~ pojtwagen verjandfertig gemacht und erjt dann in die 
oe e einrangiert werden. Geit 1904 haben die preu- 
ibe und andre Eijenbahnverwaltungen ihren Ex- 
prejgutverfebr, um in Mitbewerb mit dem P. gu treten, 
erheblid) vervollfommt, aud Cijenbahnpatetadrejjen 
eingeführt. Unfgegeben wurden Bakete ohne Wert- 
angabe in Millionen: im Reichspoſtgebiet 1876: 47; 
1886: 78; 1896: 128; 1904: 18], Darunter 8,5 nad 
Bayern und Wiirttemberg und 9,5 nad) dem Ausland 
und den deutſchen Schutzgebieten. Der gefantte innere 
P. betrug 1904 in Deuiſchland 198 und 3 Wertitiide, 
in Grofbritannien 97, in Frankreich 63, in Ojter- 
reid)-Lingarn 87,5, in der Schweiz 29, Stalien 13 Mill. 
einſchließlich Der Wertitiice. 
Poftpliocan, foviel wie Diluvium und Quartär. 
Poftporto, j. orto. 
Poftpraftifanten, Pojftrat, ſ. Poſtbeamte. 
P t. Im 17. und is. Jahrh., als der Streit 
fiber das Poſtregal (j. d.) ſchwebte, waren die recht 
l Normen, nach denen ſich die ſtaatsrechtliche 


ßenden Poſteinnahmen keinen Tei 





phie, iiber die rechtlichen Verhältniſſe beider Anſtalten 


ortoſãtze meiſt billiger find. Dieſe Borsiige | sum Publitum und über die Portofreiheiten und das 

Poſtzwang fiir Palete, wie er | 

in Vreußen bis 1860 bejtand, gan aufgeboben iſt. In 
ete bi 


Poſttaxweſen ju unterwerfen haben. Auch haben 
Bayern und Wütttemberg an den pur Reichskaſſe flie- 
, weshalb Bayern 
eigne Pojtwertzeidhen ausgibt und Wiirttemberg 
wegen der Gemeinfamfeit der Marten ein befondered 
Ubfominen mit der Reichspoſt getroffen hat. Die wei- 
tern ftaat8- und privatredtliden Berbaltnijje der 
Reichspoſt find durd) das Geſetz iiber das Poſtweſen 
nebjt Ubanderungen einſchließlich Eiſenbahnpoſtgeſetz 
(j. Poſtgeſetz) geregelt. Das Pojttarwefen ijt durd die 
Geſetze vom 28. Oft. 1871, 17. Mat 1873, 3. Nov. 
1874, 11. März 1901 und den Urtitel 1 des Geſetzes 
vom 20. Dez. 1899, durch welde die Taxen der wid- 
tigiten Gattungen von Bojtjendungen (Briefe, Palete, 
Geld- und Wertjendungen, Zeitungen) feſtgeſetzt wer- 
den (f. Porto), gleidfalls einer acleblidien Regelung 
unterjogen. Im iibrigen find fiir bas privatrechtliche 
Verhaltnis der Poſt dte allgemeinen Gefege, insbef. 
jeit 1. Jan. 1900 das Bürgerliche Gefegbud, maf- 
ebend. Bezüglich der geſetzlichen Regelung der Porto⸗ 
Preibeit f d. 
Poftregal, Befugnis ded Staate3, die Befirde- 
rung von Sadjen (friiber aud von Perſonen) in dem 
durch Geſetz oder Gewohnheitsredt feſtgeſetzten Um- 
fang ausſchließlich vorzunehmen. Das P. hat feine 
Beredhtiqung in dem Zweck und der Natur der Poff. 
Die Poſt nur als Erwerbsquelle fiir den Staat oder 
lediglid) als Vermittlerin gwifden Produftion und 
und Ronjumtion hinzuſtellen, wire einfeifig. Die 
Erzielung von überſchüſſen filr die Staatstaffe it 
ein beredhtigter Nebengiwed, aud) ijt die Poſt gweifel- 
los ein midtiger vollswirtſchaftlicher Hebel, aber 
nicht minder ijt fie eine Förderin der fozialen, fo- 
wohl der rein menfdliden und religidfen als aud 
der familiairen, fommunalen, ftaatliden, wiffenfdaft- 
lidjen und künſtleriſchen Beziehungen der Menſchen 
und fomit ber Volfswobhlfahrt iiberhaupt. Nur etwa 
85 Prog. der Sendungen der deutſchen Briefpojt die- 
nen dem Handel und der Induſtrie. Seiner Natur 
nad bat der Poſtbetrieb eine durch Privatunterneh- 
mungen nidjt gu bewiltigende geographiſche Aus— 
dehnung und fordert, um fdnell, jider und billig 
uu arbeiten, Cinheitlicfeit und ftrajfe Verwaltung, 
. . Eigenſchaften, die nur der Staat gewährleiſten 
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fann. Cine nidt gu unterſchätzende Folge bed Poft- 
regals ijt aud) die Einrichtung von Pojten in Ge- 
bieten, deren Verfehr feine überſchüſſe ergibt. Der 
Umifang des Boftregals dedt fic) materiell mit dem 
Poſtzwang (j. d.) und ift fiir Deutſchland durd die 
vier erjten Baragraphen des Poſtgeſetzes fejtgelegt, 
das P. fiir Perfonenbefdrderung ijt aufgehoben. 

Postrémum (lat.), das Legte; Poftremitat, 
die Stellung als Letztes; postremo, zuletzt. 

Poftreuter, ſ. Poſtillion. 

Post Romam conditam (lat., abgekürzt p. R.c.), 
nad) GriindDung Roms. 

Poftiaulen, im Königreich Sadjen aus friihe- 
ver Heit herriihrende Meilenjteine. Schon 1682 hatte 
Rurfiirjt Johann Georg ILL hölzerne Wegeſäulen 
aufſtellen laſſen. Bon 1772 ab wurden nad dem 
Vorſchlag de3 Geographen Riirner vier Urten P. auf- 
—— 4—5 m hohe an den Stadttoren, kleinere zur 

ennjeidjnung der ganjen, halben und Viertelmeile, 

die grofen P. nit Wappenfdildern und Entfernungs- 
angaben in Stunden. 

ostscenium (lat.), ber Raum inter der Biihne. 


Poſtſcheckverfahren, Eröffnung eines Kontos 


bei einer poſtamtlichen Zentralſtelle, und zwar auf 
Antrag für jedermann, der dadurch Teilnehmer am 
P. wird, Ginzahlung von Beträgen auf dieſes Konto 
durch jedermann und Verfügung ſeitens des Teil- 
nehmers über ſein Kontoguthaben mittels Scheds zu 
pares an jedermann. Wird geftattet, dak em 

eilnehiner einen Teil feines Guthabens durch Schech 
auf das Konto eines andern Teilnehmers überweiſt, 
daß die Bahlung alfo nur im Wege der Laſt- und 
Gutfdrift ohne bare Cin- und Auszahlungen erfolgt, 
jo wird das Verfahren als Clearing dienft (Aus— 
gleidsverfehr) bezeichnet. In Ojterreid) bejteht 
das P. feit 1883, der Clearingdienft feit 1884. Ren- 
traljtelle ijt ba’ Boftfparfajjenamt in Wien. Die 
Stammeinlage auf ein Konto beträgt 100 Kronen; 
die Cinlagen werden mit höchſtens 2 Broz. verzinſt. 
Eingahlungen auf ein Konto nehmen alle Hjterreidi- 
ſchen Poftanjtalten auf Grund eines vom Cingabler 
auszufüllenden Empfangs- und Erlagsfdeines an, 
der fiir 2 Heller das Stück heftweife käuflich ift. Auf 
dem Empfangsfdein quittiert ber Poſtbeamte, der 
Erlagsidein geht zu Buchungszweden an die Ben 
traljtelle, die ihn mit einem Kontoauszug dem Leil- 
nehmer iiberfendet. Auf dent Konto eines Teilneh- 
mers können auch gutgefdrieben werden: fiir ihn ein- 

eqgangene Bojtanwvelfungen, von ibm eingejanbdte 
Ra aidheine ju öſterreichiſchen Staat8papieren, ferner 
in Wien zahlbare Wedhfel, Schecks, Coupons, Rech— 
nungen 2. fowie der Erlds fiir die gur Umwechſe— 
{ung eingejandten Goldmiingen und ausländiſchen 
Noten. Die Gebiihren find niedrig. Guthaben kön— 
nen aud) den Ynhabern von Konten der Hjterreidifd- 
Ungarifden Bank überwieſen werden. 1904 waren 
jiir 62,329 Teilnehmer 7425 Mill. Kronen eingesahlt 
und 7436 Will. Kr. zurückgezahlt. Von den Einzah— 
lungen entfielen die meijten auf Betriige bis 300 Sr. 
Ofjenbar werden aud die kleinſten Ausſtände im P. 
eingejogen; die Poft wird dadurd gum Bantier fiir 
jedermann, insbef. fiir die mittlern Geſchäftsleute, 
Handwerfer und Landwwirte, die am Girovertehr (jf. d.) 
einer Bant nicht teilnehmen fonnen. In Erfenntnis 
diefer großen Vorteile wurde die deutſche Reichs— 
pojt durd das Etatsgeſetz für 1900 ermiidtigt, das 
B. eingufiibren. Cine Raitichedorbrun ijt gwar 
1899 entaorfen, bid jest aber nidt einget tibet, bas 
P. iiberhaupt nidt gefeplicd) geregelt, obgleid) dies 


Postremum — ‘Poftjparfaffen. 


bis gum 1. Upril 1905 in Ausſicht genommen war. 
Der Grund ift darin pu juden, daß bei Ausführung 
der vom Reichstag beſchloſſenen Anderungen, die 
hauptſächlich die Benutzung des Pojtidecverfahrens 
=A Unlage von Sparfafjengelbern und fomit den 
itbewerb mit den bejtehenden Sparkaſſen verbiiten 
follen, bie Roften fiir das P. nicht aus deſſen Cin- 
nabmen gededt werden finnten. Um öſterreichiſchen 
P. ary fic) über 640 deutſche Firmen. 1905 
ijt in ber Sh weiz, um den Sched voltStiimlider ju 
maden, der Poſtſcheck⸗ und Giroverfehr eingefiihrt; 
es betriigt die Stammeinlage 100 Frank, ber Hidjt- 
betrag eines Schecks 5000 Frank, die Verzinfung der 
Cinlagen, die in den fleinjten Beträgen eingezahlt 
werden fonnen, erfolgt gu 1,8 Proz. Bgl. Kirſch- 
berg, Der Pojtided (Leip3. 1906). 
Poftihiff (Patetboot), von einer Landedregie- 
rung mit der Poſtbeförderung betrauter Dampfer. 
Bolte, f. Bojt- und Selegrapbenfchulen. 
oſtſchwede, vollstümlicher Uusdrud fiir Bojt- 
beamte, rithrt dager, bak im Dreißigjährigen Kriege 
die Schweden zur —— der Befehle, gu Korre⸗ 
ſpondenzen in militäriſchen Angelegenheiten und zur 
Verbindung mit der Heimat ſich der Dragoner be- 
Poftſekretär, ſ. Poſtbeamte. [Dienten. 
Poſtſkript (lat., abgetiirgt: P. 8.), Nachſchrift; 
baber pojtjfribieren, eine Nachſchrift beifügen. 
Poſtſparkaſſen, jedermann juginglide Einrich⸗ 
tungen der Pojtverwaltungen zur Annahme, Vers 
ginfung und Zurüchzahlung von Sparbetraigen. P. 
(engl. Post Office Savings Banks) wurben zuerſt 
1861 in Gropbritannien auf Vorjdlag von Syfes 
aus Huddersfield eröffnet. Diejem Beijpiele folgten: 
Belgien (1870), Japan (1875), Stalien (1876), Ru- 
minien (1880), die Niederlande (1881), Franfreid 
(1882), Britijd)-Qndien (1882), — (1883), 
Schweden (1884), Ungarn (1886), Kanada = 
Rupland (haupiſächlich fiir Finnland), Bulgarien 
(1896), Niederlandijd-Jndien (1898), Agypten (1901) 
und Kreta (1902). P. bejtehen aud in den Staaten 
des Auſtraliſchen Bundes und in andern englijden 
RKolonien. Die P. follen grundſätzlich gur Betätigung 
des Sparfinnd derjenigen Bevdlferungstreife dienen, 
die fid) außerhalb ded = pb der Spar⸗ 
faffen befinden, in Belgien und Rumanien find die 
P. geradezu nur Zweiganſtalten der Staats{partajjen. 
Jedenfalls follen die P. ſich nicht gu Depofitenbanten 
ausbilden oder mit gut verwalteten andern Sparfaj- 
fen in Wettbewerb treten. Vor den lestern haben die 
P. ben Vorzug, daß ihre Sparjtellen, nämlich die 
Poſtanſtalten, weit gahlreider und dementſprechend 
leichter zugänglich find, dak infolge der wechſelſeitigen 
Verbindung aller Poſtanſtalien dem Sparer beim 
Ortswedfel, was namentlid fiir die Urbeiterbevslte- 
rung von groper Bedeutung ijt, feine Ungelegen- 
heiten erwachſen, und da der Stant felbjt fiir die 
Sparbeträge Sicherheit leijtet. Jn der Regel be- 
ſchränlt fid) die Tätigkeit der P. auf dad eigne Land. 
Un Bord von engliſchen, franzöſiſchen, niederlandi- 
fen, italieniſchen und öſterreichiſchen Kriegsſchiffen 
befinden fic) Zweigſtellen der P. (Schiffsſpar— 
faffen). Einige Zweigſtellen der franzöſiſchen und 
italieniſchen P. befinden fic) im Auslande; die fran- 
öſiſchen PB. in UWlerandria und — ſind ſogar 
— andrer Nationen zugänglich. Fir Ita⸗ 
liener vermitteln ſämtliche ausländiſchen Agenturen 
der Bank von Neapel Sparbeträge an die Heimat- 
liden P. Qnternationale Abmachungen wegen liber 
tragung und Auszahlung von Guthaben bejtehen 
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swifden Belgien und Frantreid, Frankreich und Sta- 
lien, Belgien und den Niederlanden fowie gwijden 
Ojterreich und Ungarn. Um aud) fleinere Betriige, 
al die P. annehmen, gu jinstragenden Cinlagen an- 
zuſammeln und um den Sparfinn anjuregen, wenden 
die P. beſondere Mittel an: 1) Musgabe von Spar- 
farten jum Uuffleben von Poſtfreimarken oder be- 
jondern Sparmarfen, was 3. B. in Belgien bewirlt 
bat, daß 7 Proz. aller Cinlagen auf Sparfarten an- 

enommen wurden; 2) Cinridjtung von Schul⸗ und 
Pabriffpartajien, die aud) die kleinſten Betriige 
—— behufs Erwerbung eines Poftfpar- 
uches anſammeln, nach Angabe von Laurent in 
Gent; 8) Befchaffung eines Poſtſparbuches aus Ge- 
meindemitteln fitr jede3 neugeborne Rind, ein 
in vielen belgiſchen Gemeinden iiblides Verfahren ; 
4) Einſammeln von Sparbetrigen durch die Qand- 
brieftrager. Zu Einlagen beredtigt find alle na- 
titrliden Pe ohne Unterſchied ded Ulters, Ge- 
ſchlechts und Familienjtandeds, in England 3. B. wer- 
den fogar Rinder von fieben Jahren an als Erwad)- 
jene von den P. angefehen. Als Mindeſteinlage ijt 
gewöhnlich der Wert der Münzeinheit (1 Sdilling, 
1 Frank rc.) feſtgeſetzt; der Höchſtheirag der Cinlage 
idwantt, je nachdem es die wirtidajtliden Verhalt- 
nijje des Landes gejtatten, die angefammelten Rapi- 
talien nugbringend und fider angulegen, gwifden 
1000 Sronen (1125 Mt.) in Sdhweden und 200 Pfd. 
Sterl. (rund 4000 Met.) in England. Wohltätig- 
feitganjtalten u. dgl. dürfen meift höhere Betriige 
einlegen. Die niederlindifden P. nehmen Betriige 
bis gu jeder Höhe an, verginjen fie indes nur bis zu 
1200 Gulden. Der Zinsfuß ijt gefeplid), 3. B. in 
England auf 2'/2 Proz., oder er wird im Verwal- 
tungSwege jährlich fejtgejebt. Die Verzinſung be 
ginnt mit dem auf die Cingahlung folgenden 1. Mo- 
natstag (England), mitunter peo nod) mit dem 16. 
Monatstag ( jterreid)). Nach tiberjdreitung des zu⸗ 
lajfigen Hochſtbetrags faufen die P. gegen geringe 
Vergiitung auf Untrag oder aud von Amts wegen 
Staatspaptere, die nad) Wunſch ausgehindigt oder 
aufbewahrt ober (England) an die Bank von Eng: 
land iibertragen werden. Mit der englifden Poſi— 
jparfajje ijt eine Renten+ und Lebensverfiderung 
verbunden; die Prämien können vom Sparguthaben 
abgejdrieben werden. Die italienifden P. tibertra- 
gen aud) Staatslotteriegewinne auf Sparbiider und 
verwalten geridjtlid) miedergulegende Gelder ohne 
Verzinſung. Die bei den P. entbehrliden Gelder 
werden in England, Ojterreid) und Ungarn nur in 
Staatsſchuldverſchreibungen und in dieſen gleidwer- 
tigen Papieren angelegt, oder, in Frankreich durd 
die Caisse des dépots et consignations, aud) in 
fonjtigen ſichern Borfenpapieren angelegt ſowie auf 
Rontofurrent beim —— und der Bank von 
Frankreich untergebracht; in Belgien werden dieſe 
Gelder —— bankmäßig verwertet, unter an⸗ 
derm aud) zur Eslomptierung von Wechſeln und 
Lombardierung von Effelten ſowie zu Darlehen an 
ländliche Kreditgenoſſenſchaften und fiir ben Bau 
von Arbeiterwohnungen. Bu den letztern beiden 

weden werden in Franlkreich nur Reſervefonds der 

. verwendet. Ym Deutſchen Reich ijt die Einrid- 
tung von P. 1885 am Widerſtande des Reidstags 
ach eitert. Die Verwendung der Spargelder in an- 
ern Staaten ju Wohlfahrtseinridtungen findet in 
Deutihland ein Gegenjtiid in der Nugbarmadung 
der Rapitalien aus der Ynvalidenverjiderung fiir 
den Bau von Urbeiterwohnungen. Der Beſtand an 

Meyers Konv. + Leriton, 6. Aufl, XVI. Bd. 
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deutſchen Sparern und an deren Guthaben in ſtäd— 
tijden 2c. Sparkaſſen ijt größer als derjenige aller 
englijden oder franzöſiſchen Sparlaſſen einſchließlich 
der P. Trotzdem ijt vont vollswirtſchaftlichen Stand. 
punft aus die Einrichtung von P. in Deutſchland er- 
wünſcht. England hat gegen 9 Mill., Franfreid und 
Stalien je gegen 4 Mill. umlaufende Poſtſparbücher. 
Die P. chen ſich iiberall — entwidelt, als 
Beiſpiel diene Oſterreich: Ende 1883: 1,8 Mill. Ein— 
ablungen mit 15,8 Dill. Kronen und 0,18 Dill. 

uszahlungen mit 7,7 Vill. Kr.; dagegen Ende 1904 
8,2 Mill. Cingahlungen mit 131 Dill. Kr. und 1,5 
Mill. Auszahlungen mit 114,8 Mill. Kr.; 1,8 Mill. 
umlaufende Boft}parbiider mit 196,7 Mill. Kr. Gut- 
haben, auf 1000 Bewohner entjielen 67 Sparer, 
das Poftfparfafjenamt in Wien beſchäftigte 2051 Be- 
amte 2¢., Der reine, an die Staatskaſſe abgefiihrte tiber- 
ſchuß betrug 5,3 Mill. Kr. Von 1883—1904 wur- 
den fiir 173,5 Mill. Kr. Effelten (Staatspapiere) mit- 
tel3 Sparguthaben angefauft. Bgl. Fiſcher, Die 
englijden P. (2Qabrbiider fiir Nationaldtonomies, 
1871); Malarce, Etude de législation comparée 
sur les caisses d'épargne par les postes en Angle- 
terre, en Belgique etc. (ar. 1880); Eljter, Die 
P. (Vena 1881); Midael, Sparfajjen und Cher 
vertehr (Berl. 1892); Reid, überblick über die P. 
»Archiv fiir Pojt und Telegraphiec, daf. 1903); 

eth, Die P. und der Pojtidhectvertehr in Oſterreich 
(in der Beitidjrift »Das Rechte, 1904); Weberfit, 
Weltpojtitatijtif (24 Karten, Wien 1898). Gegen die 
P. in Deutidland: Karl Rofder, P. und Lofal- 
jparfafjen (Dredd. 1885); Dullo, Wider die P. 
(Brandenb, 1884). 

Poftiperre, Verfahren der Roftanjtalten in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa, Pojtfendungen 
einſchließlich Poſtanweiſungen nidt auszuhändigen, 
ſondern an den Abſender zurückzuſenden. Die P. 
gründet ſich darauf, daß on Lotterien oder betrüge⸗ 
rife Handlungen besiiglide SGendungen in den Ver⸗ 
cinigten Staaten gelebnd von der Nojlbefdrderung 
ausgefdlojjen find. Die P. unterfdheidet ſich alſo 
wejentlid) von der ridterliden Beſchlagnahme von 
Sendungen in Deutfdland, die fälſchlich oft Brief- 
jperre genannt wird. 

oſtſtrafſachen, ſ. Pojtiibertretumgen. 
ost tenébras lux (lat.), durch Nacht gum Licht. 

Post Trinitatis (nimlid festum, lat.), »nach 
dem Trinitatisfejte, das in den abendlindijden irs 
den auf den Sonntag nad Pfingſten failt, und nad) 
dem in der proteftantijden Kirche alle Sonntage bis 

um nächſten Wdvent gezählt werden. Ihre Zahl 
e je nachdem Ojtern und alſo aud) Pfingſten 
ſpäter oder friiher fallt, gwijden 23 und 27. Die 
römiſche Rirde zählt die Sonntage von Pfingſten an. 

Poftibertretungen(P ojtfontraventionen), 
Zuwiderhandlungen gegen Pojtgefepe, in Deutſch— 
land 1) Verfendung von poftgwangspflidtigen Brie- 
Oe oder Seitungen auf andre Weiſe als durd) die 

oft (f. Poſtzwang). 2) Mißbräuchliche Anwendung 
einer von der Entridtung des Bortos befreienden 
Bezeichnung bei portopflidtigen Sendungen. 3) Be⸗ 
nugung von Poſtwertzeichen nad) ihrer Entwertung 
— Frankierung einer Sendung. 4) Mitgabe von 

riefen oder andern Sachen an Poftbeamte oder Po⸗ 
ftillione gur Umgebung der Portogefälle. 5) Unein- 
eſchriebenes Reijen mit der Poſt in der Ubjidt, der 

oft das Perfonengeld gu entziehen. — Rad § 27 
des Poſtgeſetzes beträgt die Strafe das Vierfache ded 
defraudierten Portos oder Perjonengeldeds, mindejiens 
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jedod 8 Mark. Die Unterfudung und Beftrafung ijt 
den Oberpojtdireftionen iibertragen. Den Angeſchul⸗ 
Digten jteht es indes frei, gegen Die Strafbejdeidung 
der Oberpojtdireftionen die Verufung auf ridterlicde 
Entſcheidung und den Refurs an die oberjte Poft- 
behörde einzulegen. 1905 wurden 750 Perfonen we- 
gen P. mit 27,431 Me. beſtraft. 

Poftiiberweifung beim Zeitſchriftenverſand, ſ. 
Poſtzeitungsdienſt. 

Poftulat (lat.), Forderung, Forderungs- oder 
Heiſcheſatz. Fiir den Aufbau der Geometrie find aufer 
der Erflarung der peer nod) gewifje Poſtu⸗ 
late nbtig, Dd. h. man muß die Forderung aufitellen, 
dak gewiſſe Konftruftionen, die man nicht auf nod 
einfachere Ronjtruttionen zurücfführen fann, yall 
bar feien. Golder Urt find die von Eutlid im An— 
fang feiner Elemente aufgejtellten Poſtulate: Man 
foll von jedem Punkte nad) jedem andern eine gerade 
Linie giehen können; man foll jede begrengte gerade 
Vinie geradlinig verlingern fonnen; man foll um 
jeden beliebigen Punt mit jedem beliebigen Halb- 
meſſer einen Kreis beidjreiben finnen. — In der PB hi- 
lofopbie ijt P. im allgemeinen eine unbewiefene 
oder unbeweisbare Annahme, deren Unerfennung vere 
langt wird. Jn der Philofophie Rants heißen des- 
wegen die Ideen von Gott, Freiheit und Unjterblid- 
teit Poftulate der prattifdjen Vernunft, weil ibre Rea- 
lität gwar nidjt logiſch bewiefen werden fann, aber 
dod) von dem Menſchen als einem handelnden Wejen 
anerfannt werden muß. 

9 Poftulat, Beremonie bei den Buddrudern, ſ. 


ornut. 

Poftulatlandtage (von Poftulat, »Forderung, 
Steuerforderungs), ehedem die zur Vewilligung von 
Steuern einberufenen altjtindijden Vertretungen. 

Poftulieren (lat.), verlangen, fordern, um etwas 
nadjudjen, im firdenredhtliden Spradgebraud ins- 
befondere Bezeichnung fiir die Wahl einer mit einem 
fanonifden dispenſabeln Impedimentum bebhafteten 
Perjon; die papjtlide Bulaffung ijt hier reine Gna- 
denfade. Vgl. aud) Poſtulat. 

Postiimus (Posthumus, fat.), nad des BVaters 
Tod qeboren; Opera postuma, Werke, die erſt nad 
des Verfaſſers Tod erjdienen (pojthume Werke). 

Poſt⸗ und Telegraphenfdulen, in vielen Län⸗ 
dern beſtehende Lehranjtalten, die ihre Schüler in ge- 
wijjen Handfertigteiter und dabei meiſt aud fad 
techniſch bi8 gu cinem filr ben praftijden Betvieb auds- 
reidenden Grad oder umfafjend wiſſenſchaftlich in 
allen Zweigen des Poft- und Teleqraphenwejens aus- 
bildben. Die höhere Poſt- und Telegraphenfdule in 
Perlin, die 1878 zunächſt nur als höhere Leleqraphen- 
ſchule eingeridjtet worden war, ijt 1905. infotge ber 
Unmigeftaltung der Perfonalverhaltniffe eingegangen. 
Für die mittlern Teleqraphenbeamten bejtehen nad) 
wie vor fadhtednifde Unterridtsturfe sur Unsbildung 
im Hughesdienſt, in der Upparathunde, bem Telegra- 
phenbau rc., fiir höhere Beamte find feminarijtijde 
Kurſe in Phyſik und Mathematit eingerichtet. Zum 
Beſuch der hdhern Fachfdule fiir Pojt und Telegras 
phie in Baris (jeit 1903) wird auf Wunſch von Frant- 
rei) alljährlich auch ein höherer deutſcher Beamter 
(als Freiſchüler) entſandt. Jn Bulareſt wurde 1905 
cine Fachſchule für Poſt, Telegraphie und Fernſprech—⸗ 
weſen eröffnet. Mit der Purdue-Univerſität in La- 
fayette (Indiania, Nordamerifa) ijt eine Schule für 
Fernſprechingenieure verbunden. Wud an der Hane 
delshochſchule in Koln werden Vorlefungen über Poſt 
und Telegraphie gehalten. Die Deutſch-atlantiſche 
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Telegraphengefellidaft bildet in ihrer Schule gu Em- 
den thre Beamten fiir den Kabel-(Recorder-)dienft, 
die New Porter Telephone Company in 3 Sule 
gu New York ihre Betriebskräfte fiir den Fernfpred)- 
Dienft aus. 

Poftunterftiibungstaffe, cine Wohlfahrtsein- 
ridtung der deutſchen Reidspoft zur Gewahrung von 
Geldgejdenten, Zulagen und Rubegehiltern an Po- 
jtillione fowie von fortlaufenden und auferordent- 
lichen Unterjtiigungen an bediirftige Unterbeamteund 
an Hinterbliebene von Pojtillionen und Unterbeamten, 
namentlich beim Fehlen geſetzlicher Anſprüche. Bers 
einzelt erhalten aud) Beamte und ſonſtige Angehörige 
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terlajjene Stinder werden Erziehungsgelder gewährt, 
einige Kinder aud in ben von der B gejtifteten Frei- 
ftellen in Waiſenhäuſern (Potsdam, Kleinglienice, 
Bunglau) erzogen. Der Zuſchuß der Reichspoſt gur 
P. betragt 800,000 ME. jaͤhrlich; 1904 wurden 9351 
Perfonen 535,000 Mt. gugewendet. Die P. ift aus 
der 1713 geqriindeten preußiſchen Poſtarmenlaſſe her- 
vorgegangen, indem mit diejer 1868 mehrere ähnliche 
Kajjen der aufgehobenen Landespoftverwaltungen 
vereinigt wurden. 

Post urbem conditam (lat., abgekürzt u. c.), 
nad Erbauung der Stadt (Rom); Jahresrechnung 
der alten Römer, beginnt gewdhnlid) mit 21. April 
753 v. Chr. (vgl. tra). 

Poſtverladebahnhöfe, ſ. Pojtpatetvertehr. 

Poſtverträge, Grundlagen fiir den internatio- 
nalen Poſtverlehr, beftehend in Staat8vertrigen(Poft- 
vertrigen), Ronventionen (iibereinfiinften) und Über⸗ 
cinfommen (Abkommen) mit andern Staaten, Ab— 
fommen und eee mit Dampfſchiffsgeſell⸗ 
ſchaften und Spediteuren. Unter Poſtvertrag verſteht 
man einen in Der völlerrechtlich hergebrachten Form 
abgeſchloſſenen Staat8vertrag zwiſchen ſouveränen 
Staaten über bie gegenſeitigen Poſtbeziehungen, wäh ⸗ 
rend bie nicht in Die feierliche Form eines Sigatsver⸗ 
trags gelleideten Vereinbarungen als Ubfommen und 
libereinfommen bezeichnet werden, was jedoch nicht 
ausſchließt, daß aud eingelne fibereinfommmen in der 
Form eines Staat8vertrags abgeſchloſſen find. Die 
StaatS8vertriige, deren widtigiter der Weltpoftvertrag 
ijt, find fiir famtlide Reichsangehörige bindend. Von 
den feitend der deutſchen Reidjspoft mit Staaten ab- 
gefdhloffenen Vertriigen und Abkommen find zurzeit 
gegen 50, von den Vereinbarungen mit Dampffdijfs- 
oefellidjaften 2. gegen 80 in Kraft. Die Abſchließung 
von Poſtverträgen fteht in Deutſchland dem Reiche 
gu, jedod) fdnnen Bayern und Wiirttemberg ihren 
unmittelbaren Verkehr mit fremden Nadbarjtaaten 
ſelbſtändig regeln. 

Pojtvertranensargte, Medizinalperfonen, die 
von der deutſchen Pojtverwaltung {eit 1874 nament- 
lid) in größern Städten angeftellt find, unt 1) den 
Buftand ber Poftdienftriume auf ihre Zuträglichkeit 
fiir Die Gefundheit ber Beamten gu iiberwaden und 
wiſſenſchaftlich begründete Gutachten aus dem Gebiete 
ber Geſundheitspflege absugeben, cA Tauglidfteit 
der gum Cintritt in den Bort und Telegraphendienjt 
ſich meldenden Perſonen gu priifen, 8) den Gefund- 
heitszuſtand, die Dienftfahigteit und ben Grad der 
Erwerbsfähigkeit der ihnen von der Behirde gugewie- 
fenen Beamten und Unterbeamten fejtyuftellen, der 
im Dienfte Verlesten auf Wunfd den erjten ärztlichen 
Beiſtand gu leijten und 4) Unterbeamte unentgeltlih 
a behandeln. Die Vergiitung beträgt bis gu 2000 

f. jährlich. 1903 waren in 52 Orten 71 B. titig. 


Poftverwalter, ſ. Roftanftalten und Poſtbeamte. 
Poſtverzollung, zollamtlidhe Schlußabfertigung 
der nad) dem inländiſchen Zollort geleiteten Poſtſen⸗ 
dungen auf Verlangen des Empfängers durch Ver— 
mittelung eines Pojtbeamten. Jn Belgien werden 
mit Ausnahme der bureau restant abreffierten Sen⸗ 
dungen alle Zollſtücke durch die Poſt verzollt. In 
Oſterreich haben die Empfänger fiir bie Verzollung gu 
jorgen, ſoweit eine Beſtellung poſtſeitig nicht ftatt- 
findet, andernfalls beſorgen Roitbeamte bie Verzol⸗ 
lung. Qn der Schweiz nehmen die Grenj-Cingangs- 
pojtanjtalten die Verzollung obne Busiebung bon 
Bollbeamten felbftindig vor. Durd die Erfiillung 
der Rollformalititen erleiden die Pakete erheblide Ver- 
gogerung. Berfude, in diefer Richtung Erleidterun- 
en ju ‘hafien, find auf Dem Congrés international 
e la Réglementation douaniére Paris 1900 ohne 
Erfolg gemadt worden. 

Poftvollmacht, eine ſchriftliche Erklärung, durch 
bie ber Empfänger einen Dritten gur Empfangnahme 
der an ihn gu bejtellenden Poftfendungen ermadtigt. 
In der Vollmadt, die gu beglaubigen und bei der be- 
treffenden Beſtellpoſtanſtalt niederzulegen ift, müſſen 
die Gattungen der Sendungen genau bezeichnet ſein, 
zu deren Empfangnahme der Bevollmächtigte befugt 
* ofl. Formulare ju Vollmachten werden an den 

Softidaltern unentgeltlic) verabfolgt. Bu der nieder- 
elegten Vollmadt ijt in Preupen der Vollmadts- 
tempel von 1 Me. 50 Kf. gu verwenden. Die Be- 
qlaubiqung der Unterfdrift ift nur ftempelpflidtig, 
wenn a erichtlich oder notariell erfolgt. Rad) Be- 
endigung bes Ser a ya fteht bem Emp- 
finger eine Buriidforderung der Urtunde nidt gu. 
oftvorfduk, ſ. Rojtnadnahme. 
oſtwertzeichen, Sammelbezeichnung fiir alle 
eldwerten Stempelzeidherr, die gur Entridtung der 
Motte und Teleqraphengefitle bienen. G8 find died: 
Poſtfreimarken, Pojtfarten, Brieffarten, Teleqramm: 
tartest*, ——— Streifbänder*, Pojthons*, 
Fernſprechformulare, Rohrpoſtkarten und -Bricfum- 
lage Poſtan weiſumgsformulare und Poſtſparlaſſen · 
formulare* (die mit * bezeichneten Wertzeichen exiſtie⸗ 
ren in Deutſchland nicht). Strafbare Handlungen 
an und mit Pojt- und Telegraphenwertzeichen find 
teil’ durch das ReidSjtrafgejepbuch, teils durch die er- 
gänzenden Veftimmungen des Geſetzes vom 13. Mai 
1891 unter Strafe gejtellt. Und gwar wird bejtraft: 
1) das Fälſchen und Verfälſchen von Freimarten ſo— 
wie bas Gebraudjen von gefälſchten oder verfälſchten 
Freimarken — § 276, Gefängnis 
nicht unter 38 Monaten); 2) die Wiederverwendung 
entwerteter Freimarfen (Reichsſtrafgeſetzbuch, § 276, 
Geldftrafe bis gu 600 Mt.); 8) bas Veräußern oder 
Feilhalten entwerteter Freimarten (Geldjtrafe bis gu 
150 Mt.); 4) unbefugte Anfertigung von Formen, 
die gur Erzeugung von Freimarfen dienen fonnen 
“(Ddiefelbe Geldjtrafe oder Haft); 5) das unbefugte Un- 
ternehmen oder die Verabfolgung eine3 Ubdruds von 
einer foldjen form (diefelbe Strafe). Ahnliche firaf- 
geſetzliche Vorſchriften beſtehen in allen Kulturjtaaten. 
oſtwertzeichenautomat, ſ. Franfierungs. 
apparate. 

Pöstyen (pr. pöſchtjew, Bad, ſ. Pistydn. 

Poſtzeitungsamt, eine dem Reichspoſtamt un- 
mittelbar unterjtellte, von einem Pojtdireftor geleitete 
Behörde, Verlagspojtanjtalt fiir die in Berlin erjdei- 
nenden Zeitungen und zugleich Bentral- und Wus- 
Tunftsjtelle fiir Die Das ganze Reichspoſtgebiet beriih- 
renden Angelegenheiten des in- und auslindijden 
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Zeitungsvertriebs. Das P. wurde 1821 gegründet 
und 1825 mit bem preußiſchen Geſetzſammlungsdebit⸗ 
fontor vereinigt. Das B. hat den — und Ver⸗ 
trieb des Amtsblalts bes Reichspoſtamts, des Archivs 
für Poſt und Telegraphie, des Reichsgeſetzblatts und 
der Geſetzſammlung fiir die königlich preußiſchen Staa- 
ten, wofiir Preufen jaihrlid 30,000 Mk. an das Reid) 
—* Die erſte Zeitungspreisliſte (jf. Pojtzeitungs- 
ienft) erſchien 1823 und entbielt nur 474 (1905: 
13,170) Zeitungen. Vom P. wurden 1825 nur 3 Mill., 
1904: 382 Mill. Reitungsnummern befirdert. 
Pojftzeitungsdienft, Vertrieb (Debit) vou Rei- 
tungen und Zeitſchriften durch die Poſt, darin be- 
jtebend, bak bie Poſt die Beſtellungen (Wbonnements) 
auf Zeitungen vom Publilum und von auslindi- 
iden Poftanjtalten annimmt, die Beftellungen aus- 
fiihrt, mit den 2 shy rel und mit dem Aus⸗ 
land abredjnet ſowie die eingelnen Zeitungen an die 
Bezieher (Abonnenten) aushindigt oder durch die 
frembe Poft aushändigen lift. Reine der im Deute 
{den Reid) erfdeinenden politifden Zeitungen darf 
von dem P. ausgefdloffen werden. Im Reichspoſt⸗ 
gebiet wird ber Besugapreis, b. h. Der Dom Publikum 
u gablende Preis (Wbonnementspreis), bei inlandi- 
teen Beitungen vom Verleger, bei ausländiſchen von 
der Reichspoſt — Grund des vom Ausland ange— 
gebenen Preiſes, der die etwaige Tranſitgebühr mit- 
enthalt, durch Hingurednung der gefepliden deutſchen 
Zeilungsgebühr fejtgejegt. Dieſe früher Provijion 
ages Reitungsgebiibr, d. h. die fiir ben Vertrieb 
ex Beitung gur Bojttafje fliehende Einnahme, ijt in 
Ubanderung des § 10 des Poſttaxgeſetzes vom 28. Ott. 
1871 burd dad Geſetz vom 20. Des. 1899 beſtimmt 
(f. Porto (Portotarif}). Fir ben internationalen 
P. gilt das ein Nebenabtommen zum Weltpojtvertrag 
bildende fibereinfommen, betrefend den Poſtbezug 
von Zeitungen vom 15. Juni 1897, abgeſchloſſen in 
Wafhington.- Der erjte Entwurf gu einem derartigen 
tibereinfommen wurde 1890 in Briijjel fejtgeftellt 
und 4, Juli 1891 auf dem Wiener Poſtlongreß an- 
genommen. Das fibereintommen von 1897 findet fiir 
den P. Deutfdlands mit folgenden Vereinslindern 
Anwendung: Ughpten, Belgien, Bulgarien durch Ver- 
mittelung von Ojterreid), Chile, Danemart, Stalien, 
Lurenburg, den Niederlanden, Norwegen, Oſterreich⸗ 
Ungarn, Portugal, Ruminien, Schweden, ber Schweiz, 
Serbien und Uruguay. Der P. mit Nichtvereinslän⸗ 
dern wird durd die auslindifden Poſtanſtalten oder 
durch befondere Ugenten bejorgt; -die in Frankreich 
erfcjeinenden Zeitungen werden vom Poſtamt in Kdin 
unmittelbar beim BVerleger beftellt. Den P. mit Nicht⸗ 
vereinSlindern, 3. B. nut Grogbritannien, Rupland, 
Nordamerifa, diustcatien, Japan 2., vermittelt 
Deutſchland aud fiir andre Vereinsländer, die dem- 
entipredjend Gegenfeitigteit iiben. Der Bezugspreis 
der Beitungen ijt aus der vom Poftzeitungsamt (f.d.) 
bearbeiteten Zeitungspreislijte bet jeder Poſtanſtalt 
gu erfeben; dieſe anak fiir Private fauflide Lijte ent— 
hilt, nad) den verſchiedenen Spraden getrennt, alle 
in Deutfdland in der Regel gehaltenen Feitungen. 
Der P. mit dem Ausland erfolgt durch Wuswedje- 
lungspoſtanſtalten, 4. B. mit Dänemark durd) dad 
Pojtzeitungsamt und das Seitungspofttontor in Ro- 
penbagen, die aud den Zahlungsausgleich bewirfen, 
wobei eine Ubrednung tiber bie Seitungsgebiigr nicht 
ſtattfindet. Die vom Verleger oder von der Poſt ver⸗ 
padten Zeitungen werden mit der Briefpoft unter der 
Aufſchrift »Zeitungene oder »Abonnements-postec 
und nur dereinjelt unter der perjontiden Aufſchrift 
15* 
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der Empfinger verfandt. Im Reichspoſtgebiet siehen 
die Brieftrager die jedesmal nächſtfälligen Besugs- 
gelder ein. Die Gebühr fiir außergewöhnliche Zei— 
tungSbeilagen (‘/a Pf. file je 25 g) fowie die Nad 
lieferung und uͤberweiſung von Seitungen ijt durd 
die Poftordnung geregelt. über bas Zeitungsbeftell- 
eld f. Porto (Portotarif). Durch Vermittelung der 
—* Reichspoſt wurden 1904: 5,9 Mill. Rei- 
1 —— in 1344 Mill. Nummern mit 229 
Mill. außergewöhnlichen Beilagen ya ns 
Poftzwang, Verpjlidtung des Publikums, fid 
bei Reiſen oder Verfendung von Saden der Pojten 
des Staated oder de3 Reiches gu bedienen. Der P. 
bildet bie notwendige Ergänzung des Poſtregals (ſ. d.). 
In Deutfdland bejteht der P. nur nod) für verijie- 
elte, zugenähte oder ſonſt verſchloſſene Briefe und 
lic öfter al8 einmal wöchentlich erſcheinende Zeitun- 
gen politijden Inhalts, bie geqen Bezahlung von 
Orten mit einer Poftanjtalt nad andern Orten mit 
einer Pojtanftalt de3 Gn- oder Auslandes befirdert 
werden. fiir die politijdhen Beitungen erftredt ſich 
dads Verbot nicht auf den sweimeiligen Umkreis ihres 
Urſprungsortes. Seit 1900 unterliegen aud) ver- 
ſchloſſene OrtSbriefe bem P., fallS am Urſprungsort 
eine Poftanjtalt ijt. Unverſchloſſene Briefe, die in ver- 
ſchloſſenen Paleten befördert werden, find den ver- 
ſchloſſenen Briefen gleid ju adten. Es ijt jedod ge- 
jtattet, verſchloſſenen Paleten, die auf andre Weife als 
durch die Poſt befrdert werden, folche unverſchloſſene 
Briefe, Rechnungen und ähnliche Sdhriftitiide beizu- 
fiigen, die ben S tbalt ded Palets yest we Gegen 
Bezahlung können poſtzwangspflichtige Geqenitinde 
auch auf anderm Weg als durch die Poſt befördert 
werden, wenn die Beforderung durch beſondere Bo— 
ten oder Fuhren erfolgt und diejer Bote nur von 
einem UWbjender abgeſchickt ijt fowie dem P. unterlie— 
ende Gegenjtiinde weder von andern mitninunt, nod 
ür andre juriidbringt. Verſchloſſene Ortsbriefe dür— 
fen allgemein durch bejablte Boten, nicht aber durd 
— — Privatpoſtanſtalten befördert werden. 
Die übertretung der Beſtimmungen über den P. iſt 
mit Strafen bedroht; vgl. Poſtübertretungen. Im 
übrigen Europa unterliegen heute im allgemeinen nur 
Briefpojtgegenftinde dem P.; ſonſtige Gegenſtände 
find poſtzwangspflichtig in Dänemak, nämlich geld- 
werte Gegenſtaͤnde und gangbares Geld, beides jedoch 
nur, wenn es ſich um verſchloſſene Sendungen han⸗ 
delt, ferner in der Schweiz: verſchloſſene Sendungen 
aller Art bis zum Gewichte von 5 kg. Yn Hfterreidh- 
Ungarn, Dänemark, Schweden und der Schweig find 
nur verſchloſſene Briefe poſtzwangspflichtig, in Bel- 
gen. Srantreid), Gropbritannien, Italien und den 
iederlanden dagegen auch, wenn fie offen find. Bel- 
ien, Stalien, die Niederlande, Schweden und die 
chweiz haben den P. aud fiir Bofttarten eingeführt. 
Für Zeitungen befteht PB. in Oſterreich - Ungarn und 
der Schweig, andre Drudjaden müſſen mit der Poſt 
verjendet werden in Belgien, wenn fie die Adreſſe des 


Poftgwang — Potamogetonajeen. 


Potacke, jovicl wie Kartoffel. 

Potage (franz., fpr. fy’), Suppe; in Deutſchland 
ein gemijdtes Gemüſe aus Blumenfohl, Kohlrabi 
und griinen Erbjen mit gefiillten Krebsnajen, das in 
der Regel mit gefodtem Huhn gegeijen wird (Huhn 
mit B.). — Jean P., der Spaßmacher auf der fran- 
zöſiſchen Bühne (ogl. Hanswurſt). 

Potagos, Panagiotes, griech. Reiſender, geb. 
1840, wurde Arzt, unternahm 1867 eine Reiſe nad 
Perjien und Ufghanijtan und ging fiber den Pamir 
nad Turfijtan und Sibirien. Auf ciner gweiten Reife 
fam er durch Indien wieder nad Perſien und Afgha— 
nijtan, ging dann nad Aghpten und drang zum obern 
Mil und zum Lele vor. Sein in griechiſcher Sprache 
veröffentlichtes Reifewerk erſchien in franzöſiſcher 
überſetzung: »Dix années de voyage dans l'Asie 
centrale et l'Afrique équatoriale« (Md. 1, Bar. 1885). 

Potamiana, chriſtliche Slavin und Martyrerin 
in Ulerandria unter Kaijer Septimius Severus (202). 
Ihre von Eujebius (Kirchengeſch. 6, 5) kurz erzählie 
Geſchichte ijt oft Gegenjtand legendarifder Verherr- 
tidjung. aud) novellijtijdjer Behandlung geworden, 
fo von Adolf Hausrath (2 Botamisinae, 3. Suit, Stutt- 
gart 1901). 

Potamogeton Tourn, (Qaidtraut), Gattung 
der Potamogetonazeen, Wajferpflangen mit verlän⸗ 

ertem, flutendem Stengel, meift untergetaudten und 
Biyenden, ſchmalen, linealen bis länglichen Blattern 
mit gitterformiger Nervatur, einige Arten mit oft 
fanggejtielten, breitern Schwimmblättern, in Ahren 
ftehenden Bliiten und jteinfrudtartigen, felten häu— 
tigen Früchtchen. Etwa 50 Urten im Siif-, feltener 
im Bradwajjer in allen Erdteilen. P. crispus L., 
nit untergetaudten, fipenden, lanjettliden, am Rande 
gewöhnlich rauben, meijt welligen Blittern, auf der 
Oftliden Hemiſphäre und in Nordamerifa, überwin— 
tert in Form einer fleinen Knojpe (f. Tafel »Schutz⸗ 
einridjtungen Ie, Sig. 5), die ſich, wahrend die iibrigen 
Teile der Pflange abjterben, am Grunde de3 Waſſers 
im Sdlanim verjtedt. Man benugt die Laidtrauter 
in Landſchaftsgärten zur Belebung der Waſſerſpiegel, 
aud) in Uquarien. Wile Yrten finnen, bejonders 
wenn fie ſtark mit kohlenſaurem Ralf bededt find, als 
Dünger verwertet werden. 

Potamogetonazeen (laidfrautartige Ge— 
wächſe), Bflangenfamilie aus der Ordnung der Helo- 
bien unter ben Monofotylen, villiq oder teilweife 
untergetaudte Wafferpflangen des Siij- und Sal;- 
waſſers mit meift abwedfelnd zweizeiligen, oft ſchma— 
len und fdeidigen Laubblittern, in deren Achſeln 
fleine Hautſchüppchen (Achſelſchüppchen) ftehen, und 
fleinen, unanjehnliden, eingefdledtigen oder zwitte⸗ 
tigen Bliiten. Die Bliitenhiille feblt, oder ijt becher- 
formig, oder bildet drei getrennte Blattdhen, oder wird 
(bet Potamogeton) durd das blattartig entwicdelte 
Mittelband der Staubgefäße erſetzt. Die 1—4 freien 

| Hrudtblatter enthalten nur eine einzige, meijt herab- 
hängende Samenantlage und entivicteln fich zu Schließ— 


Empfingers tragen, in Dänemark, wenn fie verjdlof- | oder Steinfriidten mit einem Samen ohne Nährge— 
ain in Ojterreid) und Ungarn, wenn beided der | webe. Die Familie zerfällt in die Untergruppen der 
all ijt. 


Pot (franj., fpr. po), Topf; P. de chambre (pr. 
vfdangbr), Nachtgeſchirr. Beim Kartenſpiel heift P. 
(Pott) das Behaltnis fiir die allgemeine Kaſſe. 

Pot, Sobimaf Mehrzahl: Potter) in Dänemark, 
‘Ya Rande, 4 Pägle —0,90612 Lit., in Norwegen wenig 


Heiner; in der franzöſiſchen ety VA 1851= 1,52.; | rigen Bliiten und fugel- oder bogenformigem 
e Paris gu 2 Cho- | ber Cymodozeen, mit einjelitebenden, zweihäuſigen 


in Frankreich #/sBelte — 2 Rintes 
pines = 1,8628 2. 


Zoſtereen mit fladen, gur Blütezeit in einer Blatt. 
ſcheide eingefdloffenen Blütenähren und fadenfirmi- 
gem Pollen, der Pofidonicen, mit ftielrunden, zur 
lütezeit nidjt eingeſchloſſenen Ahren und fadenfor- 
migen Pollen, der Potamogetoneen, mit ein- 
facden, aus dem Waffer auftaudenden Uhren, Yt 
ollen, 


Biiiten ohne Bliitenhiille und mit fadenformigem 


Potamoplanfton — Potemfin, 


Pollen, und der BZannidellieen, mit einzelnen, 
ein+ ober zweihäuſigen Bliiten, deren Bliitenbiille 
beim weibliden Gefchledt immer vorhanden ijt, und 
mit tugelfirmigem Pollen. Von diefen Gruppen find 
bie Zojtereen, Poſidonieen und Cymodozeen unter- 
getaucht lebende MeereShewohner (Seegräſer, Ene⸗- 
liden) teils Der Tropen, teils außertropiſcher Meeres⸗ 
teile; ihre Blüten werden durch Vermittelung des 
Waſſers beſtäubt. Die Potamogetoneen bewohnen 
dagegen bas Süß- und Brackwaſſer faſt ber ganzen 
Erde und find windblütig; bei Zannichellia wird die 
Bejtiubung durd) das Waſſer vermittelt. Foffil find 
Blatter von Potamogeton-Vrten aus Tertiärſchichten 
jowie einige andre gweifelbafte Refte befannt. 

Potamoplanfton, ſ. Blantton. 

Potanin, Grigorij Nikolajewitſch, ruff. Rei- 
fender, geb. 1835 al8 Sohn eines Koſalenoffiziers in 
der Proving Almolinſt in Ruſſiſch-Aſien, wurde im 
Radettenforp3 gu Tomſt erzogen, durchforſchte als 
Offizier das Ultaigebiet und nahm 1863 und 1864 
an der Expedition Struve3 an den Schwarzen Ir⸗ 
tiſch und im djtliden Tarbagatai teil. Wegen Teil⸗ 
nahme an gebeimen Gefellfdaften wurde er 1869 
nad) sweijaibriger Unterjudungshaft gum Verluft al- 
ler Standesrechte und zur Zwangsarbeit verurteilt, 
indes 1874 volljtindig begnadigt. Er unternahm 
dann 1876—77 und 1879 Forſchungsreiſen in die 
Mongolei und das weſtliche Chiwa und durchzog 1884 
bis 1886 China, Tibet und bie Mongolei. Cme neue, 
1892 unternonumene Forſchungsreiſe nad Zentral- 
ajien nahm ein vorzeiliges Ende durd den Tod fei- 
ner Frau, die an fetnen Forfdungen teilnahm. Er 
veröffentlichte in ruſſiſcher Sprade eine »€rdtunde 
Aſiens« (1876); ge der nordweſtlichen Mon—⸗ 
golei⸗ (1881—83); »Reijen in China und der Mon- 
qolei« (Petersb. 1893, 2 Bde.); Aus den Reifen ins 
oͤſtliche Sibirien, die Mongolei, Tibet und Chinac 
Mostau 1895). 

Potdpenfo, Ignatij Nifolajewitid, ruff. 
Sariftiteller, geb. 1856 im Gouv. Cherjon, befudte 
die Univerjitat in Odeſſa und Petersburg, dann das 
Vetersburger Konfervatorium und lebte 1886 —90 
in Odeſſa, von wo er nad) Peter3hurg überſiedelte. 
Gr trat feit 1881 zuerſt mit einer Reihe kleinerer Er- 
gablungen und Skizzen hervor at Ausg., Mosfau 
1898; deutſch in Reclams Univerjal-Bibliothe) und 
bereicherte feitbem die ruſſiſche Literatur durch zahl⸗ 
reiche gelungene Romane, Novellen und Erzählun— 
gen (Geſamtausg., Petersb. 1891—98, 12 Bde.), von 
denen viele bereits in3 Deutſche überſetzt worden find, 
wie bie Romane »Ein Uuserwahltere (Stuttg. 1893 
und 1902), »Braftifche LebenSiweisheit< (daſ. 1894), 
»Eine Familiengeſchichte· (Dresd. 1896), »Gejunde 
Anſichten⸗ (Berl. 1899), Kein Helde (in Reclams 
—— »Eine Scheinehe⸗ (Berl. 1902), 
„Ein Stern« (daſ. 1904), ferner die Novellen und 
Erzãhlungen: »Cin ſozialer Pfarrere (Leipz. 1896), 
Damon Kunfte (Gerl. 1897), »Cin uniiberlegter 
Sdritt« (Bresl. 1900), »Zwei Wegee (Berl. 1902), 
»Vater Ambroſtus«, »Die Erde« (Daf. 1904), »Das 
Recht auf Gliid« (daſ. 1904), »Sie ſchämen ſich« 
(daf. 1904); aud) verfakte B. mehrere Schauſpiele, 
darunter ⸗Jung und Ult< (deutſch in Reclams Uni- 
verſal⸗ Bibliothef). 

Potaro, Nebenfluß de3 Eſſequibo (ſ. d.). 

Potaſche, |. Pottajde. 

Potassium, foviel wie Ralium. 

Potation (lat.), das Crinten, Bedhgelage. 

Potator (lat.), Trinter, Säufer. 
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Pot-au-feu (franj., fpr. pott-o-f8), fran. Bolfs- 
gericht eine Urt Suppe, bejtehend aus jtarfer Fleifd)- 
rithe, die mit bem Suppenfleijd) und Wurzelwerk 
iiber friſches oder gerdjtetes Brot gegofjen wird; aud 
gelochtes Rindfleith mit Fleiſchbrühe. Femme pot- 
au-feu, tiidtige Hausfrau. 
Pote, friiher portug. Flüſſigleitsmaß gu 6 Cana- 
bas = 8,37 Lit., bis 1835 (Wiqueire) — 8,2705 Lit. 
Pöteliſches Gefew (lex Poetelia), wahridein- 
lid) aus Bll v. Chr. Dieſes Geſetz milderte die Strenge 
der altrdmifden Haftung fiir die Gelddarlehnsfduld 
(nexum) dadurch, daß e8 den Sag aufitellte, es folle 
in Zukunft ber Schuldner, wenn er nicht vedityetig 
pee nidt mehr, wie bislang, mit feinem Leib der 
chuldknechtſchaft, fondern nur nod mit feinem Ver- 


* 


mögen dem Gläubiger verfallen ſein. 
— ſoviel wie Graphit oder Schwefelmolyb⸗ 

n. 

Potemkin (pr. patjom), Gregor Ulerandro- 
witſch, Fürſt von, Ginjtling der Kaiſerin Katha- 
rina IL. von Rufland, geb.27. Sept. 1739 in Tſchi⸗ 
fhowo bei Smolenſk als Sohn eines verabjdiedeten 
Majors (vgl. Paganien, am Sdlup), geſt. 16. Olt. 
1791 bei Nilolajew, trat aus einem geijtliden Ge- 
minar in das Militär. Cr erregte ſchon in der erjten 
Beit von Katharinas Regierung deren Wufmertjam- 
feit und wurde 11. Dey. 1762 zum Kammerjunker 
ernannt. Als der Türkenkrieg ausbrad, ging er nad 
bem Gilden, wo er mit grojer Auszeichnung fodt. 
Als General guriidgefehrt, ward er von der Kaiſe— 
rin aud) gum Grafen ernannt und 1776 gu ihrem 
Generaladjutanten und erflirten Giinjtling erhoben. 


Bald beherridte er die ſinnliche Frau —— 
l 


Nichts geſchah ohne ſeine Zuſtimmung, und ſowo 

in die innere als in Die äußere Politik griff er auf 
verderbliche Weiſe ein, indem er das Land ausſog, 
um ſich in ſchamloſer Weiſe zu bereichern, und die 
Kaiſerin in immer neue Kriege und Unternehmungen 
ſtürzte. In kurzer Zeitfolge wurde er Miniſter, Ober⸗ 
befehlshaber der Urmee, Seiecatgouvecnenr Der fild- 
liden Provingen und Grofadmiral vom Sdwargen 
Meer. Der Kaifer Yofeph IL von Ojterreid) verlieh 
ihm 1776 die Reichsfürſtenwürde. P. war cin ge 
wandter Hofmann, der mit Verjdjlagenheit die alt- 
ruſſiſche Brutalitit verband, allen edlern fittliden 
Ideen aber gang frembd war; an ſtaatsmänniſchen 
Talenten und Kenntnijjen febhlte es im nidt. Bere 
dienjtlid) war die Griindung von Cherjon, Nifolajew 
und andern Städten. Für die Beſetzung der Krim ers 
hielt er den Beinamen »Tawritſcheſtij« (Taurier). 
Als Katharina 1787 dorthin reiſte, ſuchte P. fie durch 
die Außenſeite der raſch aufgebauten Dörfer, Städte 
und Paläſte, durch militäriſche Mandver der Truppen 
und Geſchwader über das Maß des raſchen Aufblühens 
dieſer Provinzen zu täuſchen. Als 1787 der zweite 
Tiirfentrieg ausbrach, übernahm P. den Oberbefehl 
und erhielt nach der Erſtürmung von Otſchakow 
(17. Dez. 1788) das große Band des Georgsordens. 
Trotz mander Differengen blieb zwiſchen P. und Katha⸗ 
rina bis zu des erſtern Tod ein intimes Verhältnis 
beſtehen. P. ſtarb auf dem Wege von Jaſſy nach 
Nifolajew und wurde in Cherſon beſtaltet. Der Groß⸗ 
fiirjt Baul lief 1798 die Gebeine Potemting befeitigen, 
aber Raifer Ulerander I. lief fie wieder bejiatten. Die 
Stadt Cherfon erridjtete gu Chren ihres Griinders 
P. 1836 deſſen Vildfiule von Bronze. Vgl. Sainte 
Jean ——— des Fürſten), Lebensbeſchreibun 

des G. U. PB. des Tauriers (hrsg. von Rothermel, 
Karlsr. 1888). 


al 
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Potemkinſche Dörfer, ſprichwörtlicher Unsdrud 
für Trugbilder, die Unangenehmes verhüllen und an 
deſſen Stelle glänzende Wirllihfeit vortäuſchen ſollen, 
wie angeblich Botemfin (f. d.) der Kaiſerin Katharina 
auf einer Reife durd) Rubland bliihende Dörfer ꝛc. 
im der Ferne geigte, bie in Wirklidfeit nad Urt der 
TXheaterdeforationen gemalt waren. 

Poten, Vernhard, Militärſchriftſteller, geb. 8. 
Aug. 1828 in Celle, wurde 1847 hannoverfder Ka- 
vallerieoffizier, machte 1848 und 1849 die Feldzüge 
geaer Danemart mit, gehirte 1863 und 1864 den 

unbdeserefutionStruppen in Holſtein an, fodt 1866 
als Esfadrondef gegen Preufen (Langenſalza) und 
trat 1867 als Rittmeiſter im 1. Schleſiſchen Hufaren- 
regiment Nr. 4 in preußiſche Dienfte, in denen er den 
Krieg mit Frankreich mitmadte. Seit 1874 war er 
Adjutant der Generalinjpeftion de3 Militdrerziehungs- 
und Bildungsweſens, und 1884 erhielt er als Oberſt 
Den Abſchied. Er ſchrieb aufer einer Reihe von Ur- 
beiten fiber die hannoverſche Armee in den »>Beiheften 
gum Militarwodenblatt«: »>BrauneHufsarenin Frank⸗ 
reich⸗ (2. Aufl., Gera 1876); ⸗Militäriſcher Dienft- 
unterridt fiir Die Ravallerie« (6. Aufl., Berl. 1892, 
in 7.—9. Aufl. neu bearbeitet von v. Glajenapp als 
sHandbud fiir den Cinjabriq« Freiwilligen«; 10. 
Aufl. von Maltzahn, 1905); »Unſer Volf in Wajfen« 

illujtriert von Speier, Stuttg. 1885); »Gefdhidjte des 
ilitärerziehungs · und Bildungsweſens in den Lan- 
den deutſcher Bungee (daj. 1889—97, 5 Bde.; Ree 
gijter 1900; Bejtandteil der »>Monumenta Germaniae 
paedagogica<«). Auch gab er im Verein mit andern 
ein »Handwörterbuch fiir die geſamten Militirwijjen- 
fcaften« (Bielef. u. Leipz. 1877—80, 9 Bde.) heraus. 

Potentat (mittellat.), Machthaber, Souverän. 

Potentia, Stadt, ſ. Potenza. 

Potential (neulat., aud potentiell, franj.), der 
Möglichkeit nad (aber nod) nidt in der Wirklichkeit) 
vorhanden, virtuell; von Arzneien ꝛc.: mittelbar oder 
ſpäter wirfend (Gegenſatz: aftuell). 

Potential (das), die Wirlungsfähigkeit oder po- 
tentielle Energie (Spannung), welde die in einem 
Puntte des Raumes fonjentriert gedachte Majfeneinheit 
pie vermodge der abſtoßenden oder angiehenden 
Krajte, die von andern im Raume befindliden Maſſen 
auf jenen Maffenpuntt ausgeiibt werden. Die hier- 
bei in Betracht fourmenden, fernwirfenden Kräfte find 
Die allgemeine Maſſenanziehung oder Gravitation, fer- 
ner die eleftrifde und magnetifde Ungiehung und Ab⸗ 
— (j. Elektriſches Potential, Magnetiſche ſtraft). 

n allen drei Fallen ijt die Kraft F, die zwiſchen zwei 
mit den Maſſen m und m’ beladenen Puntten wirtt, 
dem Brodulte der Maſſen direft und dem OQuadrat 
ihrer Entfernung r umgefehrt proportional, oder es 
ijt, bet geeiqneter Wahl der Maſſeneinheit, F— mm’ /r? 
(Newtons Gravitationsgefes, Coulombs wil der 
eleftrijden und magnetifden Abſtoßung und Anzie⸗ 
Hung). Den von dem Einfluß der wirffamen Maſſen 
beherridten Bezirk nennt man das Feld und die 
in einem feiner Buntte auf die Maſſeneinheit wirfende 
Kraft die dafelbjt vorhandene Felditirle. Das Feld 
erftrect fic) eigentlid) bids in unendlide Ferne, wo 
die Kraft Null ijt, fann aber da, wo die Wirking 
wegen ju grofer Entfernung unmerflid) ijt, als be- 
qrengt see werden. 

Im Bereich emes abjtokend wirfenden Majfen- 
punttes m bejinde fid) in der Entfernung r die Mafje 1; 
indem die abjtohende Kraft das legtere Maſſenteilchen 
bis zur duferiten Grenze des Feldes zurücktreibt, leijtet 
fie eine Urbeit von beſtimmter Grdpe, und ebenfo grok 


Potemtinjdhe Dörfer — Potential. 


ijt Die Urbeit, die aufgewendet werden mus, um das 
Teilden von der Grenje des Feldes an feine ur- 
fpriinaliche Stelle zurückzuſchaffen. Dieje Urbeit ijt 
bas Maß ber Wirfungsfahigteit oder ded Potentials, 
das ber Maſſeneinheit vermige ihrer Lage in die- 
fem Buntte des Felde3 zulommt; das P. ijt alfo die 
Urbeit, die verridjtet wiirde bei überführung der 
Majffeneinheit aus unendlider Entfernung in ihre 
wirflide Lage. Da das Teilchen in feiner urfpriing- 
lichen Lage die Entfernung r von der Maſſe m haben 
jollte, fo ergibt fic), wenn man dieſe Urbeit berednet, 


dafiir ber Wert =, und es wird demnach bad P. V in 
der Entfernung r durd) den Unsdrud v=—= bars 


geſtellt. Für alle Punkte des Raumes, die von m 
leichweit abjtehen, bat hiernad) das P. den nämlichen 
ect. Befdreibt man daher um m als Mittelpuntt 
Kugelfliden mit immer größern Halbmeffern, fo tit 
jede derſelben eine Fläche ** Potentials (Aqui⸗ 
ded —— oder NRiveaufläche; auf jeder 
erjelben Hat dad P. ringSum denfelben Wert, ninuut 
aber ab, wenn man nad aupen bin von einer gur an- 
bern fortſchreitet. Beſchränkt man die Betradtung 
auf cine Ebene, fo treten an ihre Stelle bie Lqui- 
potentialfurven, die Durdidnitte der Niveau 
fladen mit diefer Ebene. Wirkfen beliebig viel Majjen- 
punfte m, m’, m”... aus den Entjernungen r, r’, 
r’... auf einen Runt mit der Majje 1, fo ijt das P. 

in Diejem Punkle gleid) der Summe 

m’ m* +m 
+3 a +. * ——P) — 

Einen mit Maſſe ſtetig erfiillten Körper denft man ſich 
in unendlich viele unendlich kleine Maſſenteilchen (dm) 


zerlegt; dad P. V erſcheint alsdann als cine Summe 
aus unzählig vielen verſchwindend kleinen Gliedern 


oder als ein Integral v= [ee dejjen Wert durd) 


Integralrechnung ermittelt wird. Für —— 
artiger Maſſe erfiillte Kugel oder Kugelſchale z. B. er⸗ 
gibt ſich, daß jie auf einen äußern Punlt gerade fo 
wirtt, al wenn die gejamte Maſſe im Kugelmittel- 
puntt fonjentriert wire. 

Der Uusdrud V ijt nur von der räumlichen Lage 
bes Feldpunttes abhängig, auf den er fich bezieht, oder 
ex ijt, wie man fagt, eine Funttion diejer Lage; man 
bezeichnet Daher den Ausdruck V aud als Potential- 
funktion. Wird, wie gewöhnlich, dieLage des Punkles 
durch feine drei redtwinfligen Raumfoordinaten x, 
y, @ ({. Roordinaten) angegeben, fo erſcheint V als 
Funktion der drei voneinander unabhangigen ver- 
ainderliden Größen x, y und z. 

Bejtimmt man eine Heige von Felbpuntten fo, daß 
V einen fonjtanten Wert C behalt, fo bilden dieſe 
Punlte in ihrer ftetigen Aufeinanderfolge eine Fläche 
gleichen Rotentials oder eine Niveauflade; die Be— 
dingung V=C heißt Daher die Gleidung einer Ri- 
veaufläche; fie liefert alle Niveaufliden, wenn man 
der Konjtanten C nad und nad alle migliden Werte 
beilegt. Bei einem einjelnen Majfenpuntt oder bei 
einer Homtogenen Kugel find die Niveauflächen, wie 
bereitS gezeigt worden, fongentrifde Kugelflächen; 
im allgemeinen aber find ſie krumme Fladen andrer 
Natur, die aber in jedem Fall, wie aud) die wirfenden 
Maſſen beſchaffen und gelagert fein mögen, ein an- 
ſchauliches Bild von —— des Potentials int 
zugehörigen Felde liefern. — Bringt man die Maſſel 
von einer Niveaufläche auf eine andre, jo wird hierbei 


—_—_ 
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cine Urbeit geleijtet oder verbraudt, die dem Unters 
ſchiede der entſprechenden Botentialwerte gleid ijt. 
Zwiſchen zwei gegebenen Niveauflächen bleibt alſo 
dieſe Arbeit immer die gleiche, auf welchem Weg auch 
das Maſſenteilchen von der einen Fläche zur andern 

elangt; unt 5 B. eine Laſt auf ein beſtimmtes höheres 
Stiveau gu Heben, hat man der Schwerfraft gegenüber 
diejelbe Arbeit zu leiſten, gleidviel, ob die Hebung 
vertifal oder lings einer ſchiefen Ebene oder lings 
einer beliebigen frummen Linie erfolgt. 

Bur Verfdiebung eines Maffenteildens lings einer 
Riveauflide bedarf es leines Urbeitsaufwandes, denn 
die Botentialdiffereng ijt in diefem Falle Null, ebenfo 
die Kraft, die fid einer Verſchiebun § widerſetzen loönnte. 
Die Kraft ſteht vielmehr auf der Niveauflache allent- 
halben fenfrecht. Denft man ſich daher Linien gezo— 
gen, welche die aufeinander folgenden Niveauflächen 
tiberall rechtwinklig durchſetzen, fo gibt jede derfelben 
in Dem Punfte ded Feldes, Durch den fie geht, die Rid- 
tung der raft an, die dafelbjt wirft; man nennt fie 
deShalbKraftlinien. Bei einer Kugel find die Krajt- 
linien Gerade, die vom Zentrum ausſtrahlen; im all- 
gemeinen aber find fie gefriimmt. Hat die Kraft 
liberall in einem Felde die gleide Groͤße und Rich— 
tung, fo nennt man das Feld gleidfirmig oder 
Homogen; die Sraftlinien find in dieſem Falle pa- 
rallele Gerade, die Niveauflächen dazu ſenkrechte Ebe⸗ 
nett. Go ijt 3. B. das Feld der Schwerfraft in der 
Nähe der Erdoberfläche hHomogen; die Kraftlinien find 
lotrechte Gerade, die NRiveauflächen horizontale Ebenen. 


Auch das Magnetfeld der Erde iſt innerhalb eines nicht 


roßen Bezirles homogen; die erdmagnetiſchen 
— laufen parallel sur Richtung der Inklina⸗ 
tionsnadel, die —S ſind Ebenen ſenkrecht 
dieſer Richtung. Die fogen. magnetiſchen Kurven, 
ie ſich bilden, wenn man Eiſenfeile auf einen über 
die Pole eines Magnets gebreiteten Karton ſiebt, ſind 
nichts andres als die ſichtbar gemachten Kraftlinien, 
die das magnetiſche Feld i sg 
Wird die Maſſeneinheit von einem Punfte de3 Fel- 
des aus um eine ſehr fleine Strede ds verſchoben, und 
wirft an jenem Puntt in der ie der Verſchie⸗ 
bung die — * F’, fo ijt P'ds die hierbei 
eleiſtete Arbeit. Dieſe Arbeit iſt aber auch gleich dem 
einen Unterſchiede der Potentialwerte V und V’ am 
Anfangs · und Endpuntt der fleinen Stree. Bezeich⸗ 
net man den febr fleinen Unterſchied V—V’ mit d V, 


fo bat man F’ds = —d V oder ” =——. Das 


Verhältnis des fleinen Unterſchiedes der Potential- 
werte an den Enden einer fleinen Strede ju der Linge 
dieſer Strede nennt man dad in diejer Richtung jtatt- 
findende Potentialgefälle; dasjelbe drückt zu— 
gleich, wie man ſieht, die Größe der Kraftlomponente 
aus, die im betrachteten Feldpunkt nad dieſer Rich— 
tung wirlt. Das Gefälle ijt am ſteilſten in der Rich— 
tung ber Strajtlinie; m bieler Ridtung wirtt die volle 
Strajt, in jeder andern Ridtung nur deren entſpre⸗ 
thende Romponente. Senkrecht gu den Sraftlinien, 
alfo langs den Niveauflächen ſelbſt, ijt das Gefiille 
und fomit aud) die Kraft Null, wie bereits erwähnt. 
Infolge des Gefälles geht ein frei bewegliches Maſſen⸗ 
teilchen immer von Stellen höhern ‘Potentials ju 
Stellen niedrigern Potentials iiber, wie da Waifer, 
von der Schwerfraft getrieben, ſtets vom höhern gum 

niedrigern Niveau herabfließt. 
Hieraus erhellt, da mit Der Potentialfunttion V 
— aud die — by Kraft tm Felde gegeben ift. 
n erhält nämlich die Romponente der Kraft in 
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irgendeiner Ridtung, inden man den Felbpuntt in 
dDiefer Ridhtung wm eine unendlich kleine Strecke ver: 
ſchoben denft und die daraus hervorgehende Underung 
der Rotentialfunttion durch die Gripe der Verſchie— 
bung dividiert. Diefer in jedem Falle leidht zu bered- 
nende »Differentialquotiente (d V/ds, ſ. Differential- 
rechnung, S. 906) ijt die geſuchte Kraftfomponente. Sit 
3. B. V als Funttion der rechtwinkligen Raumfoordi- 
naten x, y, z gegeben, fo findet man die Romponen- 
ten X, Y, Z der (abjtogenden) Kraft nad) den drei zu⸗ 
einander jenfredten Roordinatenridtungen wie folgt: 


av dv * dv 
X=—, Y=—S, 2, 


y dz 
Da diefe (partiellen) Differentialquotienten wiederum 
Funltionen von x, y,zfind, fofannman aus ihnen dure) 
daSfelbe Verfahren die sweiten Differentialquotienten 
von V GBezeichnung: d? V/dx? 2.) ableiten. Auch 
dieſe zweiten partiellen Differentialquotienten{pielenin 
ber Potentialtheorie eine widtiqe Rolle. Es ijt nim- 
lich fiir jeden Bunt auperhalb der wirffamen Maſſe: 
oh 4 SY 4 SY — 0 (Laplacefde Gleidung) 
aa tay tan = 0 (Laplace{he Gletdung), 
und fiir jeden Bunft innerhalb der wirffamen Maſſe 


av, d?v, d?v : 

antaataa — 4xo (Roiffonfdhe Glei- 
Gung), wo o die Dichte (die Maffe fiir eine Bolumen- 
einheit) in diefem Bunft und a die Ludolffde Bahl 
3,14159... bedeutet. 

Das P. eines Maſſenſyſtems auf ein andre’ er- 
Hilt man durch abermalige Summierung, wenn die 
Potentialfunttion des 2* d. h. ihr P. auf die 
in einem Feldpunkt konzentrierte Maſſeneinheit, be— 
fannt ijt. Ebenſo ergibt fic) bas P. eines Maſ— 
fenfyftems auf fid felbft, im dem jeder Bunt 
mit allen andern in Wedhfelwirfung fteht; diejed P. 
(Selbjipotential) jtellt die Urbeit dar, die verrichtet 
wiirde bei tibertragung ſämtlicher Buntte ded Sy- 
jtem3 aus unendlider Entfernung in igre wirf- 
lide Lage. 

Die — vom P. iſt beſonders wichtig im Ge— 
biete der eleltriſchen und magnetiſchen Erſcheinun— 
gen. Yn der Eleltroſtatik Hat man es vorzugsweiſe 
nit Oberflaidenpotentialen gu tun, da auf cinent 
Leiter int Falle de3 Gleichgewichts die elektriſchen 
Maſſen nur auf deſſen Oberfläche ausgebreitet find. 
Um die Entwidelung der Botentialtheorie haben ſich 
aufer ben fon genannten: Laplace und Poiſſon, 
bejfonder$ Green, Gauß und Diridlet und in neue- 
rex Beit namentlid) C. Neuman verdient gemadt. 
Val. Clauſius, Die Potentialfunttion und das P. 
(4. Aufl., —* 1885); Riemanns Vorleſungen 
uͤber Schwere, Eleltrizitäͤt und Magnetismus (hrsg. 
von Hattendorff, Hannov. 1876); ne et Das 
P. und feine Uniwendung zu der Erklärung der elef- 
trifden Erſcheinungen (Wien 1884); Neumann, 
Vorlejungen über die Theorie ded Potentials und 
ber Sugelfunttionen (Leipz. 1887); Betti, Lehr. 
bud der Potentialtheorie (deutid von F. Meyer, 
Stuttg. 1885); Mathieu, Theorie des Potentials 
(deutſch von Majer, Berl. 1890); Holzmüller, 
Das P. und feine rnin, Lomige 1898); Korn, 
Lehrbuch der Potentialtheorie (Berl. 1900—01, 2Tle.) 
und Ubhandlungen zur Potentialtheorie (daj. 1902, 
5 Hefte); Grimfehl, Ungewandte Potentialtheorie 
in elementarer Behandlung (Leip. 1905, Bd. 1). 

Potentialfunttion, ſ. Potential, S. 230, und 
Hyperbelfunttionen. 

otentialgefalle, ſ. Potential, S. 231. 
otentidlis ({at.), joviel wie Optativ, ſ. Verbumi. 
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Potentiell (neulat.) heißt dad der Möglichkeit 
oder Anlage nad Vorhandene, im Gegenjag gum 
Uftuellen, Dem wirklid) Vorliegenden. 

Potenticlle Energie, ſ. Energie, S. 775. 

Potenticle Temperatur, die abſolute Tempe- 
ratur, die ein Körper annimmt, wenn er ohne Zu- 
fubr oder Entziehung von Warme auf den Normal 
brud gebradt wird. Bgl. Udiabatifde Crpanfion. 

Potentilla L. (Fingerfraut), Gattung der 
Roſazeen, meift ausdauernde, feltener einjabrige 
Kräuler oder niedrige Sträucher mit gefingerten oder 
qefiederten Blätlan, meijt qelben oder weißen Blü— 
ten, die cingel in den Blattadjeln, häufiger an dem 
rijpig verzweiglen Stengel vt eg jteben. 200 
Arten, in der nordliden gemäßigten und arttifden 
Bone, einige aud) in der fiidlidhen gemäßigten Bone. 
Wiele Urten, wie bas nae ee Priiblingatine 
qgerfraut (P. opaca L., P. verna aut.) und das 
Gänſekraut (Gänſekohl, P. anserina Z.), das 
weipblittige Fingertraut (P. alba L.), find bei 
uns heimiſch; als Zierpflangen werden unter andern 
fultiviert: P. atrosanguinea Lodd., in Nepal, mit 
ſchwärzlich blutroten Blüten; P. aurea L, auf den 
Schweizer Alpen, mit gropen, goldgelben Bliiten; P. 
formosa Don., in Nepal, mit dunfelroten Bliiten; P. 
fruticosa L., ein 60—120 cm hober Straud, in Eng: 
land, auf den Pyrenäen, in Sibirien und Nordame- 
rifa, mit zahlreichen gelben Bliiten; P. grandiflora 
L., in den Pyrenäen und Fentralalpen, mit großen, 
hellgelben Blüten; P. speciosa W., jtraudartig, auf 
Streta, mit gierlidhen, weiken Bliiten. Wud) Hat man 
von P. atrosanguinea und nepalensis Hook., aus 
Mepal, mit gelbbliihenden Arten, viele fehr {dine 
Bajtarde, aud) Varietäten mit gefiillten Blumen, 
gezüchtet. P. silvestris Neck. (Tormentilla erecta 
L., Blutwurz, Rubre, Rotwurg), in Nord- 
und Mitteleuropa und in Gibirien, hat ein gylindri- 
ſches bis knolliges, knotiges, Dunfel rotbrauned Rhi— 
zom, das Chinovaſäure und Gerbſäure enthält und 

u den kräftigſten adſtringierenden Mitteln gible. 
bal. Lehmann, Revisio Potentillaram (Vonn 
1856, mit 64 Tafeln; Bd. 23 der Verhandlungen der 
Leopoldin. «Carol. Utademie der Naturforſcher). 

Poténg (lat.), Wirkings-, paris ig in- 
wobnende Kraft. Namentlich wird das Wort P. in 
ber Mathematit gebraudt und bedentet Hier gu- 
nächſt cin Produft aus lauter gleidjen Faktoren, 3. B. 
nennt man das Brodult: 2.2.2.2 die vierte P. von 
2 und allgemein, wenn a irgendeine unbenannte 
Bahl ijt, bezeichnet man das Broduft: a.a.a... 
(m-mal, wo m irgendeine pofitive ganze Bahl ijt) 
al8 bie mte P. von a und jdreibt dafiir kurz: am 
(gelejen: a hod) in oder: a auf der mien); dabei nennt 
man a die Grundjahl Gaſis) und m den Ex- 
ponenten der B. Das ganze Verfahren nennt 
man Potenzieren oder va auf eine B. erheben«. 
Für die niedrigiten Potenzen hat man bejondere Na— 
men, die gweite, dritte, vierte PB. von a heigen der 
Reihe nad) Quadrat, Rubus, Biquadrat von a; die 
erjte P. von a ijta isa Für Potengen mit pofi- 
tiven ganzzahligen Exponenten gelten die Reden- 
reqeln: Potenzen mit gleider Grundzahl multipli— 
giert man, indent nan die Exponenten addiert, alfo: 
a™.a" = a™+*, und: Cine P. potengiert man, in- 
dent man die Erponenten multipligiert, alfo: (aw)n — 
a™®, Es hat fid) nun als zwechmaßig Herausgejtellt, 
aud) Potenzen mit negativen und mit gebrodjenen Ex- 
ponenten einzuführen. Zu dieſem Zwecke fest man: 
1 dividiert durch a™, alſo: 1: a™ gleich a-™, und 
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1 
unter a™ verſteht man die Bahl, deren mte P. gleich 
a ijt, d. h. Die mte Wurzel (ſ. d.) aus a, fiir die 
man fonjt a ſchreibt. Dementipredend fest man: 
1 8 a im 


(a™) =a™, und weil (a™) =a ijt, fo wird dann 
o c 1 o 
(a™) — an, fomit aud: (a®)" =a™. Hieraus folgt 
nun, daß die Redenregein: a™.a" = a™+" und: 
(a™)" = a™, gu denen man fitr die Divifion nod 
die Regel: a™: a" = a™-" fiigen fann, gan} allge- 
mein gelten, wenn m und n beliebige pojitive oder 
negative ganze Rablen oder Briide jind. Insbeſon— 
dere ergibt fid) a™:a™ — 1 = a™-™ = a”, alſo ijt 
bie nullte B. einer Zahl immer gleid) 1. Das Po- 
tengieren lajt givei Umfehrungen ju: 1) das Radi- 
jieren, bet bem die Bahl x geſucht wird, bie, auf 
eine —— P. (die mte) erhoben, eine gegebene 
Zahl b gibt, die alſo der Gleichung: x™ = b geniigt; 

1 


ba fic) aber biefe Bahl x als P. in der form: x — b™ 
ſchreiben lift, fo erſcheint bas Rabigieren nur als ein 
befonderer Fall des Potengieren3, wenn man dieſes 
in feiner allgemeinen Bedeutung faßt; 2) fann man 
gu einer gegebenen Zahl a den Exrponenten x ſuchen, 
auf den Fe erhoben werben muß, um eine gegebene 
Bahl b gu liefern, diefe Uufgabe, die — der 
Gleichung a* = b, führt auf die Rechnung mit Lo- 
qarithmen (jf. b.). Genaueres in den Lehrbiidern der 
Arithmetik und Algebra, z. B. Stolz und Gmeiner 
(Leipz. 1902). — Yn der Medanil verjteht man 
unter medanifden Potenzen (einfachen Mafdi- 
nen) diejenigen Vorridtungen, aus denen alle eigent- 
liden Mafdinen zuſammengeſetzt find, nämlich den 
Hebel, als eigentlichen Hebel, als Rolle und als 
Rad an ber Welle, und die ſchiefe Chene, als feſt— 
liegende ſchiefe Ebene, als Keil und als Sdhraube. — 
In der Medizin ift P. (potentia generandi) foviel 
wie Reugungstraft; im weitern Sinne des Wortes 
jind potenzierende und Depotengierende Cin- 
fliifje alle diejenigen, die eine Steigerung oder Min— 
derung der vitalen Funttionen bes Organisms her- 
vorrujen. Go wirfen die Narfotifa depotenzierend, 
die Exzitantia potenzierendD auf das Nervenſyſtem. 
liber P. in der —— ſ. d. G. 524). 

Potenza, Fluß in Mittelitalien, entſpringt am 
Abhang des Monte Pennino (1572 m) im Römiſchen 
Apennin, durchfließt die Proving Macerata gegen RO. 
und miindet bei Porto Recanatt ins Adriatiſche Meer. 
Südweſtlich von der Mtindung der Fleden P.-Picena, 
in Der Broving Macerata, Station der Eiſenbahn An— 
cona-Brindijt, mit ehemaliger Abtei und (1901) 2678 
(alS Gemeinde 7545) Einw. 

Potenza, ital. Proving mit gleidnamiger Haupt- 
jtadt, als — Baſilicata genannt, grenzt 
an bie Provinzen Foggia, Bari, Lecce, Coſenza, 
Salerno, Uvellino, den Golf von Tarent und das 
Tyrrhenifde Meer, umfaßt 9962 qkm (180,9 OM.) 
mit (1901) 490,705 Cinw. (49 auf 1 qkm) und jer- 
fallt in bie Rreife Melfi, Lagonegro, Matera und P. 

Poténza, Hauptitadt der gleidnamigen ital. Pro⸗ 
ving (j. oben), 826 m ii. M., auf einer Anhöhe am 
linfen Ulfer des Bajento, an den Cijenbahnen Nea- 
pel-Metaponto und P.- Foggia, ijt Sig des Pra- 
feften, eines Biſchofs und einer Handelsfamimer, hat 
mebrere interefjante Rirden, ein Lyzeum und Gym 
nafium mit Nationalfonvilt, —S Schule, Leh⸗ 
rerinnenbildungsanſtalt, Seminar, Gewerbeſchule, 
Ringmauern und ehemalige Befeſtigungswerke und 
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1901) 12,379 (als Gemeinde 16,186) Einw. — P. ijt 
an die Stelle des alten, nicht weit entfernten Poten- 
tia getreten und litt ſehr durch Erdbeben, namentlich 
21. Dez. 1857. 

Potenzflafdhengug, ſ. Flaſchenzug. 

Potenzieren (lat.), auf eine Potenz (ſ. d.) er⸗ 
heben; erhöhen, verſtärken, ſteigern. 

Potenzreihen, die unendlichen Reihen (ſ. d.), die 
nad den Potenzen einer oder mehrerer Veriinder- 
licher geordnet find. Yin widtigften find die fogen. 
gewdhnliden P., die nur gange poſitive Boten- 
gen ber Veränderlichen enthalten. Go ijt 3. B. a,+ 
—— bis ins Unendliche eine gewöhnliche 
Votenzreihe der Veränderlichen x, ferner b, 4-b,x-+ 
b,y + b,x? + byxy + b,y? + b,x® + 2c. eine ge- 
wohnliche Potengreibe von x und y. Die Faftoren 
der eingelnen Potengen von x und y find bejtimmte 
Zahlen (RKonjtanten) und heißen die Roeffizien- 
ten der B. Die P. find das widtighte Hilfsmittel 
gur Darjtelung von Funttionen. 

ee iy f. Kegelſchnitte, S. 802. 

oterie {fran}, oviel wie Tonwaren; aud die 
ons von Kochgeſchirr aus Gupeifen (Topf- 
gieBerei). 

Poterion Neptuni (Reptunsbeder), f. 
Schwämme. 

Poterium, ſ. Sanguisorba. 

Poterne (franj., {pr. én’), bem Verkehr dienen- 
der, bombenjider eingededter Durdgang burd ein 
Feſtungswerk. 

Potes, Bezirlshauptſtadt in der ſpan. Provinz 
Santander, in dem maleriſchen, vom Rantabrifden 
Gebirge (mit den Picos be Europa) umſchloſſenen, 
vom Deva durdfloffenen Tal Liebana, mit Leder 
und Rorfwarenfabrifation und (900) 1241 Einw. 

Potéstas (lat.), bei den Römern die gefepliche 
Gewalt, die der StaatSheamte (magistratus) als 
Ausfluß der höchſten Vollsgewalt ausiibte, baher oft 
mit Imperium (jf. d.) verbunden; dann bie Gewalt, 
die bem Hausvater (pater familias) zuſtand, nament- 
lid) feinen Rindern gegeniiber (patria p.). 

Botfiſch (Pottfiſch), ſ. Pottwal. 

Potgieter, Everhardus Johannes, nieder- 
länd. Dichter und Kritifer, geb. 27. Juni 1808 in 
Bwolle, geft. 8. Febr. 1875 in Umfterdam, ward gu 
Antwerpen in Handelsgeſchäften gebildet, liek its 
1833 in Amſterdam nieder und griindete bier die Mo— 
nat3jdrift »De Gids« (1837), die eine Neubelebung 
der niederlinbdijden Kunſt und Wiſſenſchaft anjtrebte; 
dburd 80 Jahre veröffentlichte B. in ifr feine friti- 
ate Aufſätze, Novellen und Gedichte, die ihn, mit 

atguizen van ben Brink, zum anerfannten Haupt 
der jungen Sdule madten. P. verdjfentlichte: »Proza, 
1837—1845« gi 1864, 2 Bde., u. d.), »Po&zy, 
1827—1874« (daj. 1874, 2 Bde., u. 5.), »Het Noor- 
den in omtrekken en tafereelenc, bie Bejdreibun 
{ciner Reiſe nad) Schweden (Amſterd. 1836, 2 Bde 
und »Leven van R. C. Bakhuizen van den Brink« 
(in »Studién en schetsen?, Haarl. 1870; 2. Aufl. 
jelbjtandig, Daf. 1890). Nach feinem Tod erjdjie- 
nen, herausgegeben von Yoh. C. Zimmerman: »Ver- 
spreide en nagelaten Poézy« (»Prozac, 8 Tle.; 
»Poézy«, 2 Tle.; »Kritische Studiene, 8 Tie., 
Gaarl. 1875 ff.; 2. Muff. u. d. T.: »Werken«, daf. 
1885— 86, 18 Tle.; neue Uusg. 1901). Potgieters 
Cinflug auf die niederlindifde Literatur war grok 
und fiir feine Beit günſtig, al8 Projafdriftiteller 
wurde er muſtergültig genannt, in der Didtung 
fudte er Gehalt und Prägnanz, fein Hauptwerk, die 
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Terzinendichtung »Florence« (1868), iſt jedod reid 
an Dunfeln Stellen (vgl. J. B. Meerfert, Florence 
toegelicht en verduidelijkt, Haarl. 1901). Der 
Briefwedfel Potgieters mit Buster Huet erfdyien 
Haarlent 1901 und 1902 (2 Boe.). Bgl. ferner: J. 
H. rhe diet add od Bibliographie der werken van 
E. J. P. (Qaarl. 1890) und deſſen Biographie: »E. 
J. P.« (daſ. 1893); Nic. Beets, E. J. P. Persoon- 
lijke herinneringen (daſ. 1892); ©. H. ben Hertog, 
Uit Potgieter's potzy (daf. 1898); Berweg, Het 
leven van P. (daſ. 1903). 

Pothenotidhe Mufgabe, ſ. Snelliusſche Aufgabe. 

Pothier (pr. pottje) 1) Robert Joſeph, franz. 
Surijt, geb. 9. Jan. 1699 in Orléans, gejt. 2. Marz 
1772, ward 1720 Rat bet bem Priifidialgeridt in 
Oriéan8 und 1749 Profeſſor ber Rechte an der Uni- 
verfitiit. Bon feinen Werken find hervorzuheben: 
»Pandectae Justinianeae in novum ordinem di- 
gestae« (Par. 1748—52, 3 Bbe.; neue Aufl. daf. 
1818—21; fran}. mit gegenüberſtehendem latetnijden 
Text von Bréard de Neuville, daf. 1806 jj., 18 Bde.); - 
»Traité des obligationse (daſ. 1761, 1883/f.); 
»Traité sur différentes matières de droit civil« 
(daſ. 1778, 8 Bde.). Gefamtausgaben feiner Werke 
erſchienen Paris 1773—79, 10 Bde. ; zuletzt von Bug- 
net (1845 —48; 2. Uufl., baf. 1861—62, 10 Bde. 
Val. Frémont, Recherches historiques et biogra- 
phiques sur P. (Orléan3 1859). 

2) Dom Joſeph, Benediftinermind, Forfder 
auf bem Gebiete des Gregorianijden Geſanges, geb. 
7. Dez. 1835 in Bouzemont bei St.⸗Dié, trat 1859 
in bas Kloſter gu Solesmes, ward 1862 Gubprior 
und 1866 Brofejfor der Theologie, 1898 Wht des 
Kloſters St. Wandrille. P. wurde durd) Dom Gué- 
ranger in die liturgiſch-archäologiſchen Studien einge⸗ 
führt. Geine Werte: »Les mélodies Grégoriennese 
(Zournai 1880; deutſch von Rienle, daf. 1881), »Li- 
ber Gradualise (daf. 1883), »Cantus Mariales« 
(1902) und » Méthode du Chant Grégorien« (1902), 
peboren gu den gediegenſten Urbeiten auf dem Gebiete 

er —— 1904 wurde er vom Papſt 
Pius X. mit der Leitung der neuen vatikqniſchen 
Choralausgabe betraut. 

Pothos L.Prangwurz), Gattung der Arazeen, 
Sträucher, deren untere Sweige wurzeln, während 
die obern frei find, mit häufig breitgefliigelten Blatt. 
ſtielen, lineal-langjettliden bis eiförmigen Blittern, 
eiférmigen ober länglichen Blütenſcheiden und tuge- 
ligen oder eiförmigen Rolben. fiber 30 Arten, nament- 
fish im malaiijden Gebict, wenige im tropifden Hi- 
malaja. P. scandens Z. (fj. Tafel »Urazeen«, Fig. 9) 
ift cine in den feudten Wäldern Ojtindiens und de3 ma⸗ 
laiifdjen Gebietes fehr häufige Ketterpflange. Mande 
Urten werden in Warmhaujern fultiviert. 

Pothos (gried.), im gried). Mythus Perfonifita- 
tion des LiebeSverlangens, Genoffe des Cros. 

Pothuan dor. potttisn, Louis Pierre Alexis, 
franj. Udmiral, geb. 30. Oft. 1815 auf Martinique, 
geft. 8. Oft. 1882 in Paris, trat 1832 in die Marine 
ein, war auf zahlreiden Reifen nad) allen Meeren, be— 
fonder8 nad Island, auswarts, madte ald Fregatten« 
fapitiin ben Strimfrieg mit und wurde 1864 zum ſton⸗ 
teradmiral befirbdert. Im September 1870 ward er 
gum Oberbefehlshaber der von Marinetruppen beſetz⸗ 
ten Sildforts von Paris ernannt. An ber Spige einer 
Divijion derfelben zeichnete er fic) bei Dem großen 
Ausfall Ende November und Unfang Dezember aus 
und ward gum Vizeadmiral befordert. Thiers über⸗ 
trug 19. Febr. 1871 ¥. das Minijterium der Marine 
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und ber Rolonien. Der republifanifden Partei an- 
geborig, trat er nad) dem Sturz Thiers’ 24. Mai 1873 
von ſeinem Poſten zurück und ward 10. Dex. 1875 
gunt Senator auf Lebenszeit erwählt. Als Dujaure 
13. Dez. 1877 wieder ein ſtreng vepublifanijdes Mi— 
nifterium bildete, nahm n an diefem al3 Marine⸗ 
miniſter teil. Nad Dufaures Riictritt (4. Febr. 1879) 
ward P. zum Botidafter in London ernannt, nahm 
aber 1880 feine Entlajjung. 

Poti (bei den Tiirfen Kale Fafd, nad dem 
antifen Phasis), frither befejtigte —— int Kreis 
Sugdidi des rujfijd-transfautaj. Gouv, Rutais, zwi⸗ 
iden Dem Meere, der Miindung des Rion (Phaſis) 
und dem See Paleoſtom ungefund gelegen, Uusgangs- 
punft der Bahnen nad Batu und nad Batum, iſt 
Sif eines deutiden Vizekonſuls und hat asen 7666 
Einw. Jn den durd umfangreidhe Bauten verbeſſer⸗ 
ten Hafen liefen 1893: 87 Dampfer von 101,798 
Ton. ein; ausgefiihrt wurden Mangan, Mais, Sia- 
mereien, Weizenmehl, Buds- und Nußholz r¢., im gan⸗ 
gen fiir 6,092,000 Gulben. — Jn der Nahe von P. 
ag das alte Phasis. Die Türken madten die Stadt 
1578 zur Feftung, die guerjt 1812, zuletzt 1829 von 
den Ruſſen genommen wurde. 

Potidda, im Ultertum forinth. Rolonie auf dem 
ſchmalen Iſthmus der mazedonijden Halbinfel Pal- 
lene, mufgte jid) 429 im Peloponnejifden Kriege, den 
fie burd) ihren Ubfall vom Uthenifden Bunde mit 
veranlaßt hatte, an die Wthener ergeben, die dort 
1000 Rolonijten aus Uthen anjiedelten. 356 ward P. 
von Philipp von Mazedonien erobert, zerſtört und ihr 
Gebiet den Olynthiern gefdentt. Kaſſandros erridtete 
auf ihren Trümmern eine neue Stadt, Raffandreia, 
die bald der bedeutendjte Ort in Magedonien und unter 
Auguſtus römiſche Kolonie wurde. Von den Hunnen 
zerſtört, verſchwindet fie aus der Geſchichte. : 

Potio (lat.), das Trinfen; auc eine flüſſige Urgnei. 
P. Riveri (Riverifder Tranh, nad einem fran— 
zöſiſchen Arzte des 16. Jahrh., LV. Riveriére, be- 
nannt, wird erhalten, indem man 4 Teile Zitronens 
ſäure in 190 Teilen Waſſer ag 9 Teile fohlenfaure3 
Natron in fleinen Krijtallen hingufiigt und nad ere 
folgter Löſung die volllommen gefiillte Flaſche fofort 
ſchließt. Man gibt die P. Riveri, die freie Kohlen— 
ſäure enthalten foll, bet Erbrechen, Rolif 2. 

Potiphar (⸗ dem Ra, d. h. dem Sonnengott, er- 

ebene), nad) der biblifdjen Erzählung (1. Moſ. 39) 

Haran’ Hofbeamter, Oberjter der Leibwade. Sein 
Weib ſuchte den Yofeph Fi verfiihren. 

Potjechin, Alexej Antipowitſch, ruff. Didter, 

eb. 13. (1.) Juli 1829 gu Kineſchma im Gouv. Ko— 
ig wo fein Vater, dem Wdeljtand angehirig, Be- 
autter war, bejudte dajfelbjt das Gynmajium, dann 
das Demidowſche Lyzeum in Jaroſlaw und lief ſich 
nad) Beendiqung feiner Studien in St. Retersburg 
nieder. B. hat mehrere gute Romane, Erzählungen 
und Dramen — welch letztere wegen ihrer 
ſcharfen Kritik der ruſſiſchen Verhältniſſe von der 
Zenſur zur Darſtellung auf der Bühne zum Teil 
nicht zugelaſſen wurden. Unter den Romanen und 
Erjihlungen (namentlich Dorfgeſchichten) find gu 
nennen: »Kruſchinſtij⸗, »Die armen Cdelleute< (1859), 
» Ein Bligmadel« (1875), » Die Kranfec (1876), »Ums 
Geld⸗ (1877), »Vor der Gemeindee (1877), »Junge 
Triebe« (1879), » Blutjauger im Dorfe (1880), » Nad 
der Befreiungs (1891) u. a. Die dramatiſchen Haupt- 
werfe jind: »Volles Stimme nicht Gottes Stinnnec 
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»Eine valante Stelle⸗ (1870). P. ſchildert das Volk 
trotz eines Anflugs von Idealiſierung, wie es iſt, und 
beherrſcht vortrefflich die Sprache des Volfes. Cine 
Sammlung ſeiner Werfe erſchien 1873 in Petersburg 
in 7 Bänden. 

Pot-luck (engl., {pr. pott-ti¢, »Topfglück⸗), was 
gerade da ijt gum Eſſen, >was die Relle gibte. 

Potocka lipr. t6gta), Unna, Grifin, poln. Sdrift- 
ftellerin, geb. 1776 al8 Gräfin Tyszkiewicz, geit. 
1867 in Saris, war eine Nichte des Marſchalls Jo— 
feph Unton Poniatowfti, Heiratete erjt den Grafen 
Alexander Potocfi, jpater den Grafen Wonſowicz und 
hinterließ »>Mémoires« aus den Jahren 1794—1820, 
Die fiir Den Unfenthalt Napoleons L in Warjdau 
(1806/07) und deſſen Verhaltnid gu den Bolen wid 
tig find (hrsg. von Strhienjfi, shar. 1897; deutch, 
Leipz. 1899). Auch ſchrieb jie: »Un voyage d’Italie 
1826 —1827« (mit Briefen der Rinigin Karoline 
von Neapel, der Königin Katharine von Wejtfalen 
u. a., hrsg. 1898; deutſch, Leip3. 1900). 

Potocki pr. -togtd, poln. Grafenfamilie, deren 
Stammſchloß Potok in der ehemaligen Woiwodſchaft 
Krakau lag, jest namentlich in Galizien und der Ukraine 
angejeffen. Bemerfenswert find: 

1) Stanislaw Felix, Graf, geb. 1745, get. 
1805, nahin. al8 Großfeldherr der polnijden Urtillerie 
in ruſſiſchem Yntereffe an den Unrithen von 1788 teil, 
ftiftete, al8 die Verfajjung vom 3. Mai 1791 von dem 
ReidStag und dem Konig angenommen wurde, mit 
Rzewuſti dagegen die Konföderation von Targowice 
(14. Mai 1792), welde die Einmiſchung Rupland3s 
und dadurd) den Sturz Polens herbeifiihrte. Als 
1794 Bolen unter Kosciuszko fic) empodrte, mußte P. 
nad) Rupland flieher, wo er fid) 1795 mit dex ſchönen 
Sophie de Witt (geb. 1766 als Todter eines grie- 
chiſchen Schuhmachers in Ronjtantinopel, dann Ge- 
mahlin eines rujfifden Generals, gejt. 1822 in Ber- 
lin, wo fid) ifr von Graff gemaltes Paſtellgemälde 
befindet) vermählte. Der oberfte Gerichtshof der Res 
publit verurteilie ifn als Baterlandsverriter sum Tod 
und lief feine Giiter fonfiszieven, dagegen ernannte 
ihn die Kaiſerin Katharina LT. zum Oberfeldherrn. 

2) Ignazy, Graf, Vetter des vorigen, geb. 1751, 
gel. 20. Uug. 1809 in Wien, gewann als Mitglied 

e3 mit der Abfaſſung eines Konſtitutionsentwurfs 
beauftragten Ausſchuſſes den König Stanislans 
Auguſt fiir die Verfaſſung vont 3. Mai 1791 und ging 
1792 nad Berlin, um Preußen gur Unerfennung 
diejer Ronjtitution gu bejtimmen, welche Sendung 
jedod) mißlang. Er mufte fich endlid nad Dresden 
flüchten, worauf feine Giiterfonjisziert wurden. 1794 
ward er Mitglied der proviforifden Regierung und 
Minijter der auswärtigen Ungelegenheiten, aber nad 
der Einnahme von Warfdau verhaftet und als Staats- 
gefangener in Schlüſſelburg eingeferfert. Erſt 1796 
erbhielt er feine Freifeit wieder und begab fid) nun 
nad Galizien, 1807 nad Warjdau, wo er fiir das 
neugebildete Gropherjogtum wirfte. 1809 reijte ex 
als Chef der Deputierten des Großherzogtums War- 
ſchau ju Napoleon I. nad Wien, wo er ſtarb. 

3) Stanislaw Koſtka, Graf, General der Ur- 
tillerie und Kultusiminijter, Bruder de3 vorigen, geb. 
1752, gejt. 14. Sept. 1821, wirkte ebenfalls fiir die 
Verfajfung vom 3. Mai 1791, begab fic dann nad 
HSiterreid) und widinete jich hier wiſſenſchaftlichen Stu- 
dien. Nad) Erridjtung des Großherzoglums Warjdau 
(1807) wurde er Brajident der Oberſchul ⸗ und Er⸗ 


(1853), allnrecht Gut gedeift nidjte (1854), »Flittere | ziehungsdireltion, und 1815 ernannte ibn Kaijer Alex⸗ 
gold« (1858), »Das losgerijjene Glied« (1865) und | ander J. sum Minijter des ſtultus und des öffentlichen 
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linterrichts. P. ſchrieb unter anderm eine Gedachinis- 
rede auf Joſeph Poniatowſki wie aud) das Werk riiber 
Beredjamfeit und Stil« (Warſch. 1815, 4 Bde.). Seine 
polnijde überſetzung von Windelmanns Werf siiber 
die Kunſt der Ulten« Warſch. 1815) blieb unvollendet. 

4) Jan, Graf, Gefdhidtsforjder, geb. 1761, geft. 
1815 in Oladowla, erwarb fid) eine griindlidje Kennt- 
nig der orientalifden Sprachen, bereifte, zum Teil mit 
Klaproth, alle Linder, wo fid flawifde Stamme nieder- 
gelaſſen haben, und lebte fodann in St. Petersburg, 
in Bodolien und Wolhynien. Er fdrieb: »Essai sur 
l'histoire universelle et recherches sur la Sarmatie« 
(Warjd. 1789, 4 Bde.); »Histoire primitive des 
peuples de la Russie« (Petersb. 1802); »Fragments 
historiques et géographiques surlaScythie, la Sar- 
matie et les Slaves« (Braunjdw. 1796, 4Bde.) u. a. 

5) Ulfred, Graf, öſterreich. Staat8mann, aus 
der galiziſchen Linie B.-Pilawa, geb. 1817, geſt. 18. 
Mai 1889 in Karis, Sohn de3 Geheimrats und gali- 
ziſchen Oberjthofmeijters Grafen UlfredP., wurde 
1861 erbliches Mitglied des öſterreichiſchen Herren- 
hauſes und gleichzeitig in den galiziſchen Landtag ge- 
wiht. Bom Dezember 1868 bis Januar 1870 war 
er — 5 im Biirgerminijterium und wurde 
15. Upril 1870 inifferprdtibent Er fiihrte mit den 
autonomijtifden Parteien Ausgleichsverhandlungen, 
deren Erfolgloſigkeit ſeinen Riidtritt (7. Febr. 1871) 
veranlaßte. 1875—83 war P. Statthalice von Ga- 
lizien. 

Potocki (or. tpt), Waclaw, poln. Didter, geb. 
um 1622, get. 1697, diente in Der Armee, nahut an 
den Rojafentriegen (1652) teil und lebte dann auf 
feinem Gut Lujna bei Biecz (in Galizien). Er vers 
japte das bedeutendfte polnijde Epos de3 17. Jahrh., 
die » Wojna Chocimskac, worin Der Tiirfentrieg von 
1621 und der Sieg ber Polen bei Chocim gefeiert 
wird. Diefe durch lyriſchen Schwung und patriotifde 
Gefjinnung ausgezeichnete Dichtung wurde erft 1850 
in Lemberg (und 1883 in Warſchau) veröffentlicht. 
fiberhaupt find die bid jetzt von ihm erfdienenen 
Schriften faft ſämtlich erft nad) feinem Tode gedructt 
worden. €3 find: »Poczet herbowe (Rrafau 1696), 
ein Wappenbud in Verjen; der nad John Barclay 
in Berjen bearbeitete Roman »Argenidac (Warjd. 
1697 u. 6.); »Nowy zaciag pod choragiew starac 
(Neue Werbung jur alten Fahne«, enthalt die Ge- 
ſchichte des Leidens Chriſti, daſ. 1698); »Joviali- 
tates⸗, eine Sammlung wifiger kleiner Gedichte 
(1747, 2 Tle.); die poetifde Erzählung »Syloret« 
(1764); »Peryody na smieré syna Stefanac, Klage⸗ 
lieder fiber den Lob feine3 Sohnes (in der »Biblio- 
teka Ossolifiskich<, 1864 u. 1865) x. Der größere 
Teil feiner Werke harrt nod) de3 Herausgebers. 

Potomac (pr. pstsmin, Fluß in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerila, entipringt in den Allegha⸗ 
nie’ in zwei Ouellfliifjen, bildet nad beren Vereini- 

ung die Grenze gwijden Maryland und Virginia, 

urchbricht mit — Schnellen bei Harpers’ R ertty 
die Blaue Kette, bildet unmittelbar oberhalb Wafhing- 
ton feine 27 m hohen Grofen und Kleinen Fille, vers 
breitert fic) Dann auf 10—13km und miindet, 640km 
fang, in die Chejapeatebai ded Utlantifden Ozeans. 
Er ift von Wafhington an (160 km oberhalb feiner 
Miindung) fiir groke Sdhiffe fahrbar. Seine Fille 
und Sdnellen find durd den Chejapeate-Ohiofanal 
umgangen, der ign von —— an 300 km bis 
i Cumberland begleitet. Seine bedeutendjten - 
fliifje find Shenandoah, Savage und Monocacy. Die 
fer de3 P. waren im Vitrgerfriege von 1862 — 65 
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der Schauplag vieler harter Kämpfe; da8 dort ftatio- 
nierte Korps der UnionSarmee führte den Namen 
Potomacarmee. Bgl. Powell, The fifth army 
corps, army of the P. (Mew Yorf 1896); Frend, 
The army of the P. from 1861 to 1863 (Daj. 1906). 

Potomanie (gried.), Trunffudt. 

Potonié, Hen ay Botanifer, geb. 16. Nov. 1857 
in Berlin, ftudierte daſelbſt 1878 —81, wurde 1880 
Uffiftent am Botanifden Garten und wiffenfdhaftlider 
Hilfsarbeiter am Botanifden Mufeum. Seit 1886 
ijt ex an der Geologijden LandeSanjtalt titig, und 
feit 1891 lehrt er an der Bergatademie Pflangen- 
paliontologie. 1901 wurde er Landesqeolog und 
habilitierte fid) als Privatdozent an der Univerſität 
in Berlin. Mehrere Reifen in Mittel- und Nord- 
europa pe dem Studium der Flora der Siimpje, 
Moore, Steinfohlenfager xc. P. bemühte fidj, die bo- 
tanifde Morphologie in logiſchen Zuſammenhang 
mit ber Deſzendenztheorie, die fyftematijde Paläo— 
botanif in eraftes Fahrwaſſer gu bringen und die 
— So ' der Rohlen (Steinfohle re.) und der brenn- 
Daren Foſſilien gu erforjden. Dies fiihrte ibm auch 
zur Beſchäftigung mit den rezenten Hummus: und ähn⸗ 
liden Ublagerungen. Er ſchrieb: »Illuſtrierte Flora 
von Nords und Mitteldeutſchland« (Berl. 1885, 4. 
Aufl. 1889); ⸗Elemente der Botanife (3. Aufl., daf. 
1894); »Lehrbuch der Pflangenpaliontologiee (daj. 
1899); »Eine Landſchaft der Steinfohlenjeit« (daf. 
1899); »Gin Blic in die Gefdhichte der botanijden 
Morphologie und die Perifaulomtheoriee (Jena 
1903); » so ber Steinfohle« (3. Aufl., Berl. 
1905); »WUbbildungen und Beſchreibungen foffiler 
Pflanzenreſte⸗ (daf. 1903 ff.). Seit 1888 gibt er die 
von ihm gegriindete ⸗Naturwiſſenſchaftliche Wochen⸗ 
ſchrift⸗ (Verl., dann Jena) heraus. 

Potoſi, 1) Departement von Bolivia, im SW. des 
Staates, 126,390 qkm mit (1900) 325,615 Cinw., meiſt 
Ketſchua ⸗ Indianern, umfaßt den Silden der Hoch- 
ebene von Bolivia, mit ausgedehnten Salzpanpas, 
fowie ben Oftabfall der Rordillere, der die Quellflüſſe 
de3 Pilcomayo entipringen. Das Hauptprodutt ijt 
Silber neben Kupfer und Zinn. Auch die Zucht ven 
Schafen, Riegen, Lamas und Alpakas ijt von Bedeu⸗ 
tung. Die gleidnamige, durch ihre reidjen Silber- 
bergwerfe befannte Hauptitadt am Siidabbange 
de 4688 m Hohen Gebirgsjtods Cerro de B., un- 
weit der Ouellen des Pilcomayo, 3960 m i. M., einer 
Der amt sg gelegenen Orte der Erde, mit einem 
wegen der pliglidjen Temperaturwedjel und der 
diinnen Luft fiir Europier unangenehmen lima, 
am Rio P., einem Nebenflug des Pileomayo, liegt 
auf unebenem Terrain in dder Gegend und gleidt 
fajt einem Ruinenfelb, indem die Bevdlferung feit 
1711 von 170,000 Seelen auf 12,000 berabgejunfen 
ijt. Sie befitt cine Rathedrale, Münze und gropartige 
Refervoirs, welde die Stampfmiihlen fowie die Stadt 
mit Waffer verfehen, Umalgamierwerke, Buchdrucke⸗ 
rei, Brauerei, Brennerei, ein Handels- und Zivil- 
gericht, Gymnaſium und eine Nationalbant. Haupt. 
Peary bis nod immer Bergbau auf Silber am 
Cerro, au3 dem man 1545 —70 fiir 7,2 Diilliarden 
Met. gewann ; heute ijt der Ertrag fehr gejunten (3 Mill. 
Mt. jährlich). PB. ijt Sig eines deutiden Konſuls. 
Bgl. Congen, P., Bilder aus der Vergangenheit 
einer filbamerifanifden Minenſtadt (Hamb. 1893). — 
2) Gauptort der Grafſchaft Wafhington des nord- 
amerifan. Staate3 Mijjouri, 80 len {ibweitlidh pon 
St. Louis, mit Blei-, Zint- und Cijengruben. — 
3) Stadt in Mezito, f. San Luis Potoſi. 
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Potpourri (franj., fpr. pos Coder pott-) purrt), in der 
Kodfunft foviel wie Olla podrida (j. Olla); dann 
aud) Gejdirr oder Topf mit verfdiedenen wohlriechen⸗ 
den Krautern und Blumen. —Qn der Musil ein aus 
mehreren und gwar groptenteils befannten Themen 
gujammengefeptes Tonſtück, meiſt einer Oper ent- 
nommen. 

Potſchajew, berühmtes griechiſchvorthodoxes Klo⸗ 
ſter im ruſſ. Gouv. Wolynien, 25 km von Kremenez 
und 7 km von der öſterreichiſchen Grenze, 1597 ge— 
gründet, mit wundertatigem Bilde der Mutter Gottes. 

Poti happel, Dorf in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Anitsh. DreSden-Ultjtadt, im Meittelpuntt eines Stein- 
fohlenrevier3 im Plauenfden Grund, an der Weife- 
rig, Knotenpunkt der Staatsbahulinien Dresden- 
Chemnitz und P.-Noſſen, hat eine evang. Kirche, ein 
Rathaus, Fabrifen fiir Porjellan, Drechſlerwaren, 
Möbel, Majdinen, künſtliche Blumen und Zigarren, 
eine große Mühle und (1905) 8224 Cinw., davon 415 
RKatholifen. Qn nächſter Nahe die Dirfer DS Hlen 
(j. d.), GropburgE (fj. b.) und Gitterfee (jf. b.). 

Potſchefſtroom, fleine Stadt an der Südgrenze 
der frühern Südafrilaniſchen Republif, jest britijden 
Kolonie Transvaal, am Mooi (Nebenfliipden des 
Vaal), ehemalige Hauptitadt de} Staates, als Luft. 
furort viel aufgefudt, mit elwa 2000 Cinw. — P. 
ijt jest aud) ber Name eines der Dijtrifte von Trans- 
vaal (f. b.). 

Pötſching (magyar. Pecfeny€d, fpr. petſchenjed) 
Grofgemeinde tin ungar. Komitat Odenburg, unweit 
der Siidbahnftation Gauerbrunn, mit avon 2462 
meiſt deutſchen (rdmifd)-fath.) Cinwohnern, befannt 
burd) ben oan yg th prema a Sauerbrunn(j.d.). 

Potſchinki, Stadt im rujj. Gouv. Niſhnij Now- 
gorod, Kreis Lufojanow, an der Zweigbahn Timir- 
jafewo-Nifhnij der Moskau-Kaſan-Eiſenbahn, hat 
cine kaiſerliche Stutevei, Getreidehandel und cso) 
9894 Einw. 

Potsdam (Hhiergu Karte der »Umgebung von Pots. 
dam«), Hauptitadt der preuß. Proving Brandenburg 
fowie des gleidnamigen Regierungsbezirls, Stadt: 
freis und gweite fdniglide Reſidenz, liegt rechts an 
Der Havel, in die hier die Nuthe 
einmündet, auf dem Pots. 
Damer Werder, einer In— 
fel, Die durch bie Havel, einen 
Kanal und verfdiedene Seen 
gebildet wird, 34m i. M. P. 
iſt fer vegelmitbig gebaut 
und bejteht aus ber ULt- und 
Neuftadt, gu der aud der 
Kiez, die Friedridsjtadt 
und ba8 Hollindifde Re- 
vier gehoren, und fünf Bore 
ftadten, der Berliner, Naue— 
ner, Brandenburger, Sager- und Teltower 
Vorftadt, weld lestere, auf dem linken Havelufer 
gelegen, mit ber iibrigen Stadt durd bie 196 m 
lange Lange Britde verbunden ijt, auf der das Rei- 
terjtandbild Raifer Wilhelms J. aufgejtellt ijt. Haupt: 
plage find: ber Wilhelmsplagy wut dem von Kip 
entworfenen Denlmal Friedrid) Wilhelms IT., der 
Baſſinplatz mit der fatholifden und franzöſiſchen 
Rirde, die Plantage mit dem Denfmal König Fried- 
richs IL., der Alte Markt mit einem 24 m hohen Obelist 
von Marmor und der Quifenplag vor dem Branden: 
burger Tor mit dem Denfmal Kaiſer Friedrids I. 
Der Lujtgarten, aus Paradeplag und Park bejtehend, 
ijt mit 14 Biiften berühmter preupifder Feldherren 





Wappen 
pon Potsdam. 


Potpourri — Potsdam. 


aus dem Befreiungstrieg, 12 Marmorftatuen und 8 
Kanonen aus ver|diedenen Beitaltern geziert. Au 
gottesdienftliden Gebäuden bat bie Stadt 6 evan- 
elifde, eine römiſch- und eine griechiſch-kath. Kirche 
Porvie eine Synagoge. Darunter find befonders be- 
merfenSwert: die Garnijonfirde (1730—86 erbaut) 
mit 88 m hohem Turm und der Grift Friedrich Wil- 
helms J. und Friedrichs V.; die von Schinfel und Per- 
ſius 1880—87 erbaute Nifolaitirde mit einer Kuppel ; 
die Heiligegeiſtlirche (1728 erbaut) mit 90 m hohem 
Turm; die frangzodjifd-reformierte Kirdhe, nad dem 
Muſter des Pantheons in Rom erbaut; die Friedens- 
firde (1845—50 im Stil einer altdrijtliden Baſilila 
erbaut) mit der Grabjtitte König Friedrid) Wil- 
Helis IV., daneben das Manfoleum Raifer Fried- 
richs LIT. und feiner Gemabhlin (1890 von Raſchdorff 
erbaut); endlich bie rdmifch Lath. Rirde. An ſonſtigen 
Bauwerken find hervorguheben: das königliche Schloß 
(1667—1701 erbaut) mit Bart, worin ſich die Stand- 
bilder König Friedrid) Wilhelms J., des Kaiſers Uler- 
ander L. von Rufland, der Generale Bliider, Gnei- 
fenau, Kleiſt und Tauengien befinden; bas Rathaus 
(1753 nad dem Muſter des Amſterdamer erbaut); 
bas Exerzierhaus mit ſchönem Portal; das Militar 
waiſenhaus, ein koloſſales Gebiude mit 130 m fanger 
Front und 48 m hohem Turm mit Kuppel; das 1770 
nad dem Muſter des —— Triumphbogens 
in Rom erbaute Brandenburger Tor; das Kaſino— 
gebäude, bon Sdintel in allgriechiſchem Stil aufge- 
führt; das Schauſpielhaus, die Hauptwade x. Die 
Zahl ber Einwohner belief fic 1905 mit der Garniſon 
(1. Garderegiment pu Fuß, das Gardejigerbataillon, 
das Sebrinfanterie ataillon, bas Regiment Garde- 
duforp3, das Leibgardehufarenregiment, zwei Garde- 
ulanenregimenter, Rr. 1 und 3, zwei Gardefeldartil- 
lerieregimenter, Mr. 2 und 4, eine Gardemafdinen- 
gewebrabteilung Nr. 1 und die Leibgendarmerie) auf 
61,414 Geelen, davon 55,235 Evangelijde, 5427 
RKatholifen und 407 Quben. Die induftrielle Tä— 
He ijt nidt von —— P. hat Bronzewaren⸗, 
dbel-, Konſerven- und Motorfahrzeugfabrilation, 

2 Dadhpappenfabrifen, eine Wachstuch- und eine Sal⸗ 
miatgeiftfabrif, ferner Fabrifation von Seidenzeugen, 
Chemifalien, optifden — Zinkgußgegen · 
ſtänden, Sätteln und Geſchirren, Dampfmahl - und 
Sägemühlen, Spritfabriten, Bierbrauerei ꝛc. Auch 
werden Schiffahrt und Fiſcherei ſowie Gärtnerei und 
Blumenzucht in ausgedehnter Weiſe betrieben. Der 
Handel, unterſtützt durch eine Reichsbanknebenſtelle 
und andre Geldin{titute, ijt nur von Belang in Zucker, 
Mehl, Getreide, Holy rc., aud ift P. Sig der Deulſchen 
Leben +, Penfions+ und Rentenverfiderungsanf{talt 
auf Gegenfeitigteit. Dem Verkehr in der Stadt dient 
eine Strafenbahn. Dem Cifenbahnverfehr dienen 
die StaatSbahniinien Berlin-¥. (Wannfeebahn) und 
Verlin-Magdeburg. Un Vilbungsanftalten und 
ähnlichen Inſtituten hat P. ein Gymnafium, ein Real- 
—— eine Realſchule, eine Kriegsſchule, eine 
Interoffizierfdhule, ein Radettenhaus, eine — 5* 
tungs- Handels- und Gewerbeſchule, eine Handels—⸗ 
lehranſtalt, ein Technitum, eine Präparandenanſtalt, 
ein Militaire und ein Zivilwaifenhaus, eine Ydioten- 
anftalt, eine Heilanſtalt fiir Epileptiſche ꝛc. Die Stadt 
ijt Sig des Oberpräſidiums der Proving Branden- 
burg, einer fonigliden Regierung, ber preußiſchen 
Oberrednungstammer, des Redhnungshofs fiir das 
Deutſche Reid), einer Oberpoftdirettion, eines Haupt- 
Pettcetbtees eines Landgerichts, einer löniglichen 
zolizeidireltion, einer Oberförſterei ꝛc., ferner einer 
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Rommandantur, de3 Rommandos der 1. Gardeinfan- 
terie-, Der 2. und 4. Gardefavallerie: und der 2. Garde- 
feldartilleriebrigabe. Die ſtädtiſchen Behörden zählen 
18 Magiſtratsmitglieder und 60 Stadtverordnete. P. 
ijt Geburtsort Ble v. Humboldt3.— Zum Land- 
5— gehbren die elf Umtsgeridte in 

aruth, Beelitz, Belsig, Brandenburg a. H., Dame, 
Siiterbog, Ludenwalde, P., Rathenow, Treuenbriegen 


und Werder. 

Die Umgebung von P. (vgl. beifolgende Karte) 
gebort gu den tiebtichiten Gegenden der Norddeutiden 

iefebene. 4 km nordöſtlich liegt in der Havel, die 
ſich daſelbſt feeartig erweitert und —— die gegen 
2000 Schritt lange und b00 Schritt breite Pfauen⸗ 
inſel (fonjt Kaninchenwerder) mit einem königlichen 
Luſtſchloß nebſt Gartenanlagen. Näher bei P. liegt 
das Luſtſchloß Sansfouci d.) und unweit davon 
das 1763—69 aufgeführte Neue Palais, Sommer⸗ 
reſidenz Kaiſer Wilhelms II. Das 215m lange Haupt⸗ 


ebãude Hat einen mit einem Fronton gezierten Vor- 36,107 Juden, und beſteht aus den 21 
pel mit drei 


prung, wortiber fid) eine antife K 
folojjalen, eine &rone emporhaltenden Gragien erhebt, 
ijt mit forinthifden Pilajtern, Statuen und Gruppen 
gegiert und enthält an 200 Zimmer (darunter ein 
33 m Langer, 20 m breiter und 13 m hoher Marmor⸗ 
jaal). Hinter dem Schloß liegt ein 15 km im Um- 
fang haltender Wildparf, vor demfelben der fogen. 
Untifentempel, ein Gebäude mit dem sweiten Exem⸗ 
plar der Rauchſchen Statue der Königin Luiſe; 1 km 
von beiden entfernt liegt, durch parkähnliche Anlagen 
mit dem Garten von SanSfouci und dem vom Neuen 
Palais verbunden, das Schloß Charlottenh of, 
das Friedrid) Wilhelm IV. fid) 1826 als Kronprin 
einridjtete, mit einer Villa in römiſchem Stil na 
Modellen aus Pompeji. Aus dem Nauener Tor 
Potsdams gelangt man gum Marmorpalais im 
Reuen Garten, am Heiligen See, mit ſchönem Part 
und Orangerie, maurijdem Tempel, Cremitage, Grot- 
ten xc. Der Pfaueninfel gegenitber liegt das Dorf 
Satrow, mit einer von dem König Friedrid) Wil- 
helm IV. erbauten ſchönen Rirde, Gn der Teltower 
BVorjtadt bei P. liegt der Brauhausberg undweiter 
ſüdlich Der Telegraphenberg mit dem aſtrophyſi— 
falifhen und dem mieorotoghg-magnelige Db- 
jervatorium (j. Tafel »Sternwarten L1<) und dem 
geodatifden Inſtitut, Spaziergängen und einer Burg; 
4 km von §. bei Kleinglienide Schloß Babelsberg 
j. d.); in Kleinglienide felbjt das Luſtſchloß (ehemals 
ommerſitz des verftorbenen Pringen Karl) und das 
Schloß bes Pringen Friedrid) Leopold von Preußen 
und dabei die pridtiqe Havelbriide. Vor der Nauener 
Vorſtadt liegt der Pfingſtberg mit zwei Uusfidts- 
tiirmen und Uufenthaltsraumen fiir die Mitglieder 
des ——— Hauſes und die 1826 angelegte ruſſiſche 
ſtolonie Alexandrowka, die eine — che Kapelle 
und 13 auf ruſſiſche Urt erbaute Wohnhäuſer ent- 
halt, und in der Jägervorſtadt der Ruinenberg 
mit Unsfidtsturm und dem Wafferbaffin zur Spei- 
jung der großen Fontäne in SanSfouci. — P., ur- 
ipriinglid) Poztupimi (⸗Bergabhang«), eine alte 
ſlawiſche Niederlaſſung, wird zuerſt 993 bei der über⸗ 
lajjung an das Stift Ouedlinburg urfundlid er- 
wabnt. Unter den USsfaniern entſtand re einer Havel- 
injel eine Burg; P. erhielt im 14. Jahrh. Stadtredt, 
blieb jedoch bis pur Reit de3 Groen Kurfürſten un- 
bedeutend. Unt die Verſchönerung der Stadt madten 
fid die Könige Friedrid) Wilhelm L. und Friedrid IL. 
verdient. Durd das Pots damer Edikt vom8. Nov. 
1685 lud dex Grohe Kurfürſt bie aus Frankreich ver- 


— Pott. ; 237 


triebenen Hugenotten zur Unjiedelung in feinen Staas 
ten ein. Hier wurde 8. Nov. 1805 der geheime Ul- 
Hebe! bahia? bg zwiſchen Rupland und Preußen ge- 
ſchloſſen, den die Schlacht von Auſterlitz vereitelte. 
Val. Schmidt, Gefdhidte und Topograpbhie der Re- 
fidengjtadt P. (Potsd. 1825); Popitd, Die finig- 
lidhen Schlöſſer und Garten gu P. (Berl. 1854); »Ge⸗ 
ſchichte der fonigliden Reſidenzſtadt P.« (Hrsg. von 
U. R., Potsd. 1883); Sello, P. und Sansfouci 
(Bresl. 1888); Bethge, Die Hohengollernanlagen 
Potsdams (Verl. 1889); Fontane, Wanderungen 
durch die Marf Brandenburg, 3. Teil (8. Aufl., 
Stuttg. 1906); Rau, Ein deutfdher Fiirjtenfig (30 
in Kupfer geätzte Naturjtudien, Berl. 1892); »Alt⸗ 
Potsdame (16 Blitter in Lichtdrud, Potsd. 1904). 

Der Regierungsbesick Potsdam (jf. Karte »Bran- 
denburg«) umfapt 20,639 qkmn (374,85 OM), zählt 
(1905) 2,829,885 Einw. (93 auf 1 qkm), darunter 
2,103,866 CEvangelifde, 171,825 Ratholifen und 





eijen: 
DRilos | OMets| Cine Ginn. 
Rreije meter | [en | wobner auf 1 qkm 

Mugermilnbe. . . . 1308 | 23,76 65 202 49 
Beestow - Storfow 1247 | 22,66 | 46649 37 
Sranbenburg (Stadt) 79 1,43 1239 — 
Charlottenburg (Stabt) . 21 0,38 | 239559 — 
Deut{d-Dilmersdorf(Et.) # 0,18 | 63568 — 
Jaterbog · Lucenwalde. | 1326 | 24,08 | 72967 55 
Nieberbarnim . . . . | 1742 | Slje« | 891527 225 
DOberbarnim. . . . 1213 | 22,03 96815 80 
Dfthavelland 1191 | 2les | 77924 65 
Dftprignig 2 2... 1882 | 84,18 | 67307 36 
Potsdam (Stabt). . 18 Oe | 61414 — 
Prenglau. . . . 2 e 1133 | 20,58 | 61538 54 
Rizdorf (Stadt) 11 | 00] 153513; — 
Ruppin . 1. . ww 1772 | 82,18 | 77202 44 
Sdineberg (Stadt) . . 9 0,16 | 141010 — 
Spandau (Stabt). . . 42 0,76 70295 — 
ZTeltow . .*. « « « | 1635 | 29,69 | 313934 192 
Templin . . . ws 1436 | 26,08 | 49554 34 
Wefthavelland . . . . | 1214 | 22,08 | 65607 54 
Weftorignig. . . . 1461 | 26,53 | 79028 54 
Zauch⸗ Belzig . . 1915 | 34,78 | 84633 44 


fiber bie goin Reichstagswahlkreiſe des Regierungs- 
bezirls f. die Karte »Reichstagswahlen«. 

Potsdam, Stadt im nordamerifan. Staate New 
Port, am Raquette River, der gute Waſſerkraft liefert, 
mit Miihlen, Papierfabrifen und avo) 8843 Cinw. 
Dabei groke Steinbrüche in der Schicht der Silur- 
formation, bie man nad der Stadt benannt hat. 

Potsdamer Garde, ſ. Garde. : 

Potsdambafen, Handelsſtation der Neuguinea- 
fompanie und fatholijde Miſſionsſtation in Kaiſer 
Wilhelms-Land (Deutidh - Neuguinea). 

Potsdamfandftein, eine beſonders in Ranadaim 
Gebiete des Lorenjftromes mächtig entwidelte, nad) 
bem Borfommen bei Potsdam tm Staate New Port 
benannte — * der Kambriſchen Formation. 

Pott, frũheres me came? ar! 925 Lit; 
in Hamburg und Holjtein als Maß fiir Crde4 Schadt- 
werfe = 24,099 chm. S. auch Pot. 

Pott, Auguſt FPMedrid, Sprachforſcher, geb. 
14. Nov. 1802 gu Rettelrede in Hannover, gejt. 5. Sali 
1887 in Halle, vorgebildet in Hannover, ftudierte feit 
1821 in Gottingen be aa war 1825—27 Sol- 
faborator am Gymnaſium in Celle, ging nad Berlin, 
Habilitierte ſich dort 1830 und wurde 1833 aufer- 
ordentlicher, 1839 ordentlider Profeſſor der allgemei- 
nen Spradwifjen{daftin Halle. P. unifaßte mit feltener 
Univerfalitat die verſchiedenſten Sprachgebiete. Sein 
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Hauptwerk, durd dad er die wiſſenſchaftliche Laut⸗ 
lehre der indogermanifden Spraden begriindete, find 
bie »Etymologiſchen Forfdungen auf dem Gebiet der 
indogermanijden Sprachen? (Lemgo 1830 —86, 
2 Bde.; 2. umgearbeitete Uufl. 1859 —76, 6 Bde, 
von denen Band 6 die von Bindfeil angefertigten Re- 
ifter enthält). Außerdem find hervorzuheben: »De 
orussio-Lithuanicae tam in slavicis quam letticis 
linguis principatue (Halle 1837 —41, 2 Ubbandlun- 
en); »Die Rigeuner in Europa und Aſien« (Daf. 1844 
bis 1845, 2 Ube. von der Parifer Ufademie mit bem 
Volneyfden Preis gefrint); »Die quinare und vige- 
fimale Zählmethode bei Volfern aller Weltteilee (daf. 
1347); »Die Perfonennamen« (Leip;. 1853, 2. Aufl. 
1359); »Die Ungleidheit menſchlicher Raſſen, Haupt- 
ſächlich vom fpradwifjenfdaftliden Standpuntte 
(Lemgo 1856); »Doppelung (Meduplitation, Gemina- 
tion) al8 eins der wichtigſten Bildungsmittel der 
Spradje« (daf. Se eae oder mythifde 
Vorſtellungen vom — ber Bolter und Spra- 
dene (daj. 1863); »Die Sprachverſchiedenheit in 
Wuropa, an den Zahlwirtern nadgewiefene (Halle 
1868). Wud) gab er W. v. Humboldts Werk stiber 
bie Berlhiedendeit des menſchlichen Sprachbaues« mit 
einer Einleitung heraus (Berl. 1876, 2 Bde.). 
Pottaſche, mehr oder weniger reines fohlenfau- 
res Kali K,CO, (j. d.), wurde friiber ausſchließlich 
aus Holzaſche, bejonders in Rupland, Siebenbiirgen, 
Illyrien, Ungarn und Nordamerifa dargejtellt. Die 
Pflanzen nehnien aus dem Boden als Raprun Sjtoffe 
Salze auf, deren Bajen in der Pflanze gum Teil an 
organijde Säuren gebunden werden. Dieſe Salze 
organiſcher Säuren werden beim Berbrennen der 
Pflanjenfubftang in Kohlenſäureſalze umgewandelt, 
und fo erflirt fic) da3 Borfommen von fohlenjaurent 
Kali in der Aſche, das in der lebenden Pflanze nicht 
vorhanden ijt. Buchenholzaſche enthilt: 


Roblenfaured Rali . . . . wwe 15,40 
Sdwefelfaured Noli 2. 2. ww, 2,27 
Roblenfaures Natron . . . . 8,40 
Chlormatrium. . . 2. 2 1 eee 0,20 
Unlbslide Beftandteifle . . 2. . . 78,13 


Die Aſche wird ausgelaugt, der Riidjtand, weſentlich 
aus foblenfaurem und phosphorfaurem Rall bejtehend, 
dient al8 Diinger und gur Darjtellung von griinent 
Bouteillenglas, die Lauge wird verdampft und die 
riidjlandige braune Salzinaſſe im Flammofen (frither 
in eifernen Topfen, Potten, daher der Name) falsiniert, 
wobei die verunreinigende organiſche Subſtanz ver- 
brennt (gebrannte, faljinterte P., eineres cla- 
vellati). 1000 Teile oo liefern 0,45, Buchen⸗ 
Hol; 1,45, Riijter 3,9, Weinrebe 5,5, Gonnenblume 20, 
Dijtel 85, Wermut 73 eile P. Kaljinierte P. ijt 
weiß, grau, gelblic) oder (durch Mangangehalt) blau- 
lid, Hart, leidt, pords, nicht frijtallinifd, febr hygro- 
ftopijh, bid auf 8 Prog in Waſſer loslich. Wmeri- 
tanijde Steinaſche wird unter Zuſatz von Atzkalk 
Dargejtellt und enthalt deshalb Uptalt. Bur Dare 
teeny ber gereinigten P. behanbdelt man robe 

» mit Wenig Wafjer, das die ſchwer löslichen Salje 
ungeldjt ligt, verdampft die geflirte Löſung, läßt 
frijtallijieren und entwajjert die von der Mutterlauge 
— Kriſtalle von kohlenſaurem Kali durch Er- 

itzen im eiſernen Keſſel (Perlaſche). Auch aus der 
Schlempe von auf Spiritus verarbeiteter Riiben- 
melafje und an Orten mit großen Wollwafdereien 
aus Wollſchweiß, der ftearins, palmitin-, {+ und 
bengocjaures Kali enthilt, wird P. dargejtellt. Wis 
Nebenprobdutte erhalt man durd trodne Deftillation 


Pottaſche. 


des Verdampfungsrüchſtandes ber Schlempe Ammo—- 
niakſalze, ———— Methylalfo hol und Heiz- 
gafe und bei Wollſchweiß Ammoniak und Leudtgas. 

Ulle biefe Methoden der Pottafdegewinnung ba- 
ben an Bedeutung verloren, feitdbem man die Stah- 
furter Ralifalse auf P. (mineralifde PB.) ver- 
arbeitet. Man orb t ſchwefelſaures Rali entipredend 
bem Leblancfden Prozeß der Godafabrifation mit 
fohlenfaurem Ralf und Kohle im Flammofen und 
verarbeitet die —— weiter wie Rohſoda (jf. Goda). 
Das erhaltene Produft wird durd Lojen in Wafer, 
Kliren der Lauge, Verdampfen und Kalzinieren rafji- 
niert. Man bebandelt aud) cine Löſung von Chlor- 
falium, die fohlenfaure Magnefia enthalt, mit Robhlen- 
(eure, wobei Chlormagnejium und fdwer lösliches 

agnefiumfaliumbifarbonat MgKH(CO,), (Brehts 
Doppelfals) —— wäſcht letzteres mit einer 
— von Magnejiumbifarbonat und zerſetzt es 
burd) Erhigen mit Wajjer auf 140°. Dabei ſcheiden 
fi foblenjaure Magnejia und Kohlenſäure ab, die 
von neuem benugt werden, während kohlenſaures 
Kali geldjt bleibt. Man miſcht ferner bei 0° gefattigte 
Löſungen von ſchwefelſaurem Kali und fohlenjaurem 
Natron, kühlt auf —6° ab, wobei ſich ſchwefelſaures 
Natron ausfdeidet, ſättigt die Mutterlauge, die foh- 
fenfaures Kali enthalt, wieder mit ſchwefelſaurem Rali 
und kohlenſaurem Natron und wiederbolt das Ver- 
fabeen, bid die Mutterlauge geniigend angereichert ijt. 

Lud) auf eleftrolytifdem Wege wird P. dargeftellt: 
man taudt die Unode in CHhlorfaliumldfung und die 
Rathode in Löſung von fohlenfaurem Kali. Der ere 
jtern wird fontinuterlich friſche Kaliumchloridlöſung 
zugeführt, wihrend an der Rathode Kohlenſäure ein- 
geleitet wird. Yn der Anode entweidt Chlor. 

Die nad den alten Verfahren hergeftellte rohe P. 
enthalt 70—90 Bro}. fohlenfaure3 Kali neben ſchwe⸗ 
feljaurem Rali, Chlorfalium undfohlenfaurem Natron, 
Die Mineralpottajde enthalt über 97 Proj. tohlen« 
ſaures Kali. Man benugt P. gur Darftellung von 
Schmierſeifen, in ber Glastabritetion, in der Färberei, 
Bleicherei, Wollwajderei, zur Darjtellung von Cyan- 
falium, Ferrochankalium und andern Käliſalzen, in 
der SKonditorei und Sdnupftabaffabrifation. 1864 
führte Rugland 11,000, Rordamerifa 1900 Ton. P., 
18738 jenes nod) 5000, dieſes 888 T. aus. 1874 betrug 
die Produttion von P. aus Holjajde etwa 20,000, 
Rübenaſche 12,000, Wollſchweißaſche 1000, von Mi- 
neralpottafde 15,000 T. Geitbem bat die Darftellung 
von Riibenafde beinabe vollſtändig aufgebirt, wäh—⸗ 
rend aber Deutſchland damals etiva 7000 T. Mineral- 
pottaſche fabrisierte, betrug die Produllion 1891 fdon 
23,000 T. Deutfdland fiihrte 1904: 19,533 dz P. 
ein und 107,765 dz aus. 

P. ſcheint in alten Seiten befannt gewefen gu fein, 
—— wurde Holzaſche ſehr früh zur Bereitun 
von Lauge benutzt. Die aus Holzaſche dargeſtellte 
war bis in bie neueſte Zeit allein gebräuchlich. Du- 
brunfaut ftellte 1838 B. aus Riibenmelajje in Frank. 
reich, Varnhagen 1840 in Mucrena ber. 1859 nahmen 
Maumenct und Rogelet ein Patent auf Darftellung 
von J aus Wollſchweiß, und 1861 begann Grüneberg 
ben Leblanciden Prozeß auf Gatiumfutfat anzuwen⸗ 
den, das bei der Verarbeitung von Rübenmelaſſe 
und Wollſchweiß als Nebenprodult gewonnen wurde. 
Seitdem man dies Verfahren auf das Staßfurter Chlor⸗ 
falium und Kaliumſulfat ausgedehnt hat, produziert 
Deutſchland die meiſte P. aus Staßfurter Kaliſalzen. 
Val. Lunge, Taſchenbuch fiir die Soda-, Pottaſche⸗ 
und Ammoniakfabrikation (8. Aufl., Berl. 1900). 


Pottawatomie — Potter. 


Pottatwatomie, Andianerjtamm der Ulgontin, 
galten als Urbewohner des Landes am Midiganfee 
und wurben aud) ofire keeperse (euerbewabrer) 
genannt, weil fie in ihrer Ratshiitte das heilige Feuer 
unterbielten. Jn den Ditbianeragenturen von Kanjas 
und Offahoma lebten (1890) 942 Seelen. 

Pottedher (pr. pottigic), Maurice, franz. Bühnen⸗ 
didter, geb. 1867 in Buffang (Vosges), madte feine 
Studien in Paris, fehrte dann aber in feine Hetmat 
juriid, wo er in Nadahmung von Oberammergau 
und der ſchweizeriſchen Boltatpiete 1895 das erjte 


franzöſiſche Vollsſchauſpiel gründete, bas feither jeden 

Sommer gahlreiden Zufprud findet. Er ſchrieb zur 

sd gegen Den Ulfoholismus geridtete | 
ia 


Eröffnun 
Drama » le, marchand de goutte«, dem 
unter andern »Mortevillee (1896), »La Sotie de 
Noéle (1897), »L'Héritage« (1900) und »A l’écu 
d'argent« (1904) folgten. Gogar Shafelpeares » Mac- 
beth« lief er 1902 in einer vereinfadten überſetzung 
in reimlofen Verſen von den Bauern auffiihren, end- 
lid) aud) eine »Passion de Jeanne d’Arc« (1904). 
Seine Theorie der Vollsbühne feste er in dem Bande 
- »Le théAtre du peuple, renaissance et destinée du 
théatre populairee (1899) auSeinander. 8B. lief 


augerdem ein philofophifdes Drama: »La peine de | 


lesprite (1891), und eine Gedichtſammlung: »Le 
chemin du repose (1900), eridjeinen. 

Pottendorf, Marttfleden in Niederöſterreich, Be- 

irtsh. Mödling, nahe der ungar. Grenge, an der 
Fiſcha und den Linien Wien-B.- Wiener-Neujtadt 
und Gramat-Neufiedl- PB. der Südbahn gelegen, hat 
ein Schloß ded Fiirjten Eſterhaͤzy mit Park, eine ſchöne 
Pfarrtirde, eine bedeutende Baunwwolljpinnerei und 
-Swirnerei, Kotzenfabrik, Metallſchmelzerei, Mühle, 
Brauerei und (1900) 8541 Einw. 

Pottenfanten Naples, Gahtath tay ear sy — 
ded 17.—18. Jahrh. aus Antwerpen, auch dentelles 
de pot & fleurs genannt, weil bas Mujter einen 
Blumenſtrauß im Topf darſtellt. 

Pottenſtein, 1) Stadt und Luftturort im bayr. 
Regbes. Oberfranten, Bezirlsamt Pegnig, in roman⸗ 
tijder Lage in der Frantijden Schweiz, an der forellen: 
reiden Piittlad, 435 m fi. M., hat 2 ath. Kirchen, 
cin hod) gelegened alte3 Schloß (im 9. Jahrb. erbaut), 
UmtSgeriht, RKalffteinbriide und c90s) 924 Cinw. 
In ber Nähe zwei Hdhlen (Teufelslicer). Vgl. Ba d- 
ter, Pottenjtein (qefchidtlid), Bamb. 1895). — 2) 
Marktflecken in Niederöſterreich, Bezirlsh. Baden, an 
der Trieſting und der Staalsbahnlinie Leobersdorf- 
St. Pölten, i eines Bezirlsgerichts und beliebte 
Somunerfrifde, hat eine Wallfahristirde, eine Baum: 
wollfpinnerei, eine Metallwarenfabrif, Sägewerke, 
DHarzraffinerie, Holshandel und (1900) 2689 Cinw. — 
3) Marttfleden in Böhmen, f. Adlerkoſtelet. 

Potter, 1) Dirk (Dire), Herr von Loo (in der 
Nähe vont Haag), niederländ. Didter, qeb. wm 1370, 
get 80. April 1428, war von 1403 bi8 gu feinem 

ode Kangleifdreiber von Holland (bis 1412 aud 
Baljuw [Mmtmann] vom Haag) und wurde in dieſer 
Stelle oft mit widhtigen Sendungen beauftragt, unter 
anderm 1411—12nah Rom. Dafelbft ſchrieb er feine 
gereimte QiebeSlehre »Der Minnenloep« (hrsg. von 
B. Leenderg, Leiden 1845—47), cine Philojophie der 
Liebe und gugleid cine prattijde Cinleitung in die⸗ 
ſelbe, geſchmückt mit 57 kurzen Geſchichten, die er zur 
Halfte bem Ovid und ſonſt der Bibel, den mittelalter- 
lichen Ritterromanen und der Volfsliteratur entnahm. 
Diefe Geſchichtchen maden feine Didtung gu einer der 
bejten in Der mittelniederländiſchen Literatur. 
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2) Baul, holland. Maler und Radierer, Sohn bes 
Genre-, Landſchafts ⸗ und Stillebenmalers Pieter B., 
geb. im November 1625 in Enfhuizen, geſt. im Sa: 
nuar 1654 in Amſterdam, fam mit feinem Vater 1631 
nad Amſterdam, war anfangs deſſen Schiller, dann 
ded Jacob de Wet in Haarlem, wurde 1646 in die 
Malergilde gu Delft und 1649 in die im Haag auf- 

enommen und fiedelte 1653 nad Amſterdam über. 
B. war ein frühreifes, unabläſſig ſchaffendes Talent, 
das in nur elfjabriger Tatigteit weit über 100 Bilder 
bervorgebradt bat. Er gilt fiir den gripten Tier. 
maler der holländiſchen Schule. Dod) wird diefer 
Ruhm weniger durd feine Gemälde mit Figuren in 
naturgrogem Maßſtab, unter denen der junge Stier 
(im Muſeum bes Haag) und die Barenjagd Meichs— 


muſeum in Amſterdam) befonders befannt find, als 


burd) feine fleinen Tierſtücke geredjtfertigt, die Rin- 
der, Schate, Pferde und Schweine auf der Weide, vor 
Gehdften und in Bauernhöfen darjtellen und ſich durch 

ajtojen Farbenauftrag, forgfame Zeidnung und ein 
et te flares Kolorit ausjcidjnen. Seine Haupt- 
werte find: die piſſende Kuh und das Geridt der Tiere 
liber ben Jager (Petersburg, Eremitage), Pferde vor 
einer Diitte und bie Wiele (Paris, Louvre), die fid 
jpiegeInde Kuh und die Wieſe mit Vieh (Muſeum ded 
Haag), bie Hiitte bes Hirten, Orpheus und die Tiere 
und Hirten mit ihrer Herde (Amſterdam, Reidhs- 
mufeum) und Wufbrud zur Jagd im Boſch bein 
Haag (Kaiſer Friedrid)- Mufeum in Berlin). wei 
gute Bilder befigt die Kaſſeler, zwei ſpäte mit Rind- 
vieh und andern Tieren die Dresdener Galerie. Die 
Mehrzahl fener Werke befindet fid in England. Er 
hat aud) 18 vortrefflidje Radierungen binterlafjen. 
Bgl. T. van Weſtrheene, Paulus P., sa vie et 
ses ceuvres (Haag 1867). . 

8) Louis de, belg. Politifer, geb. 26. April 1786 
in Briigge, geſt. daſelbſt 22. Juli 1859, fiihrte einen 
Heftigen Feborttieg gegen die katholiſche Geijtlichfeit, 
jpiiter aud gegen die niederlindijde Regierung, die 
ihn 1828 verhaften und gu längerer Gefangnis-, beg. 
Geldjtrafe verurteilen lies und, da er aus dem Gee 
fängnis feine aufreizende Tätigleit durch revolutio- 
näre Pamphlele fortſetzte, Ende April 1830 ſeine Ver- 
bannung auf acht Jahre verfügte. Nach Ausbruch der 
belgiſchen Revolution kehrte er jedoch ſofort guriid, 
wurde Mitglied der provijorijden Regierung, in deren 
Uuftrag er den Entiwurf zum neuen Staatsgrund- 
geles auSarbeitete, underflarte fic) auf dem (10. Nov.) 

urd) ihn eröffneten Nationalfongres offen fiir die 
republifanifde StaatSform, ohne jedod) Gehör gu 
finden. Infolgedeſſen gog er fid) ins Privatleben gu- 
riid und lebte bi8 1838 in Baris. Bon ſeinen gahl- 
reidjen Schriften 2c. feien genannt: »Considérations 
sur l'histoire des principaux conciles« (Briijj. 1816, 
2 Bde.; 2. Uufl., Bar. 1818); »L’esprit de l'Kglise« 
(Rar. 1821, 8 Bde.); »Vie de Scipion de Ricci« 
(Britfj. 1825, 8 Bde.; 3. Aufl. 1857; deutſch, Stuttg. 
1826, 4 Bde.); »Histoire philosophique, politique 
et critique du christianisme et des Eglises chré- 
tiennes« (Rar. 1836—37, 8 Bode.); »La révolution 
belge 1828—1839. Souvenirs personnelse (Brüſſ. 
1839, 2 Boe.; 2. vermehrte Uufl. 1840; holländiſch, 
Dordredjt 1839, 2Bde.); »Etudes sociales« (1841— 
1848, 2 Bde.); »Les catholiques, les libéraux et les 
modérés à l’euvre« (1843, 4 Bde.); »La justice et 
sa sanction religieuse. Questions d’ordre social« 
(1846); »L’Abc de la science socialee (1848); »Ca- 
téchisme social« (1850); »Examen critique de la 
doctrine chrétienne< (1853); »Catéchisme rationnel 
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a lusage de la jeunesse« (1854); »Résumé de l'bis- 
toire du christianisme« (1856, 2 Bbde.; italienifd, 
Turin 1856—58); »Coup d'œil rétrospectif sur les 
idées qui ont triomphé en 1830« (1857). Bgl. Jujte, 
Louis de P. (Brüſſ. 1874). 

9Thomas Bahley, engl. Polititer, geb. 29. Nov. 
1817 in Mandejter, gejt. 6. Nov. 1898, Sohn eines 
angejebenen Raufmanns, Sir Thomas P., eines 
der Führer der FreihandelSpartei, tibernahm 1858 
nad) dem Tode feines Bruder$ Sir John P. das 
viiterlide Geſchäft und ward ein eifriger Vertreter 
des Freihandels und der allgemeinen Friedenspolitil. 
Un der Spife der Peace and Emancipation League 
trat er wãhrend des amerifanifden Biirgerfrieges fiir 
bie Sache der Nordjtaaten ein, wurde 1865 in das 
Unterhaus gewählt und griindete 1866 den Cobden: 
flub, der durd) Sffentlidhe Reden und Sdhriften in 
England und im Ausland eine Zeitlang großen Cin- 
flug ausübte. P. war mehrere Sabre Leiter, dann 
Ehrenſekretär de Klubs. 1895 gog er fich vom poli- 
tiſchen Leben zurück. 

Potteries (pr. ris, »Topfereien⸗), ein Bezirk in 
der engl. Grafſchaft Stafford, Hauptſitz der Porzellan⸗ 
manufattur Englands, umfaßt fieben größere Städte 

Burslem, Hanley, Stole upon Trent, Newcaſtle under 

me, Longton, Tunftall und Fenton) nebjt ait 
reidjen, ihnen jest meijt einverleibten Dirfern (Ctru- 
via, Dresden rc.), die insgeſamt (1901) ca. 200,000 
Cinw. haben und fo dict beieinander liegen, daß fie 
fajt eine eingige Stadt bilden. Die P. verdanfen ihr 
Unffommen dem Unternehmungsgeijt Wedg woods 
(f. d.). Im Anfang de3 18. Jahrh. war die Gegend 
nur von wenigen Landleuten bewohnt, die grobe 
Tipferwaren verfertigten. 

Pottfiſch, ſ. Bottwal. 

Potthaft, Auguſt, deutſcher Geſchichtsforſcher, 
geb. 13. Aug. 1824 in Hörter, geſt. 13. Febr. 1898 
in Leobſchütz, beſchäftigte ſich weſentlich mit den Ge— 
ſchichtsquellen ded Mittelalters und befleidete 1874 — 
1894 das Umt des Vibliothefars de3 Deutſchen Reichs⸗ 
a P. gab »Henrici de Hervordin chronicon« 
g Otting. 1859) heraus und erbielt dafiir von der 

öttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften den Preis 
der Wedelindjtiftung. Seinen Ruf begriindete die 
»Bibliotheca historica medii aevi, Wegweifer durch 
die Geſchichtswerle de europäiſchen Mittelalters 375 
bis 1500« (Berl. 1862, Supplement 1868), eine mit 
Bienenfleiß beforgte Zuſammenſtellung aller Ge- 
ſchichtsquellen ded Mittelalters in lexikaliſcher Form. 
Nah feinem Riidtritt vom Amt erjchien eine Neu— 
bearbeitung (Berl. 1896, 2 Bde.). Mit Unterjtiigung 
der löniglichen Ufademie in Berlin verfaßte P. die 
» Regesta ponitificum Romanorum 1198—1304¢ al 
Fortſetzung gu den Papſtregeſten von Jaffé (f. d.). 

Potting, Franz Euſebius, Graf vonP. und 
Perfin & Ofterreid). Staatsmann, geb. 1627 in Prag, 
geſt. 29. Des. 1678 in Wien (nad der Familiendronif, 
wohl irrig, erjt 1697), trat 1647 als UppellationSrat 
in ben politifden Staatsdienft, wurde 1649 böhmi— 
ſcher Vizelanzler, ward 1655 von Kaiſer Ferdinand LT. 
in widtiger Mifjion an König Karl X. Gujtav nad 
Schweden gejandt, ftand in groper Gunjt bei Kaiſer 
Leopold L., der ihn 1662 gum Botfdafter in Spanien 
ernannte, wofelbjt er bis 1674 verblieb. Schon vor- 
Her hatte ibm der Kaiſer die Stelle eines Hofmarſchalls 
gugewiefen, die er nach feiner Riidfehr aus Spanien 
antrat und bis gu feinem Tode behielt. Er ftarb fin- 
derlos. Vol. »Privatbriefe Kaiſer Leopolds I. an den 
Grafen F. E. P. 1662 —1673«, herausgegeben von 


Potteries — Pottſches Ubel. 


U. F. Pribram und M. Landwehr von Pragenau, 
in Den »Fontes rerum Austriacarume, 2. Ybt., Bd. 
56—57 (Wien 1903 — 04). 

Pottle (pr. potth, engl. Hohlmaß fiir trodne Waren, 
= "/ Gallon oder 2 Quarts. 

Pottlot, foviel wie Graphit oder Schwefel⸗ 
molybdan. 

Pottideds libel (Malum Pottii, Spondylar- 
throcace), dieciterige Entjtindung der Wirbelfnoden 
und die Daraus hervorgehende budlige Verfriimnmung 
der Wirbelfiule. Die Krankheit fann ſich an aller 
Stellen der Wirbelſäule zeigen und befällt vorzugs— 
weife das Kindes · und DiinglingSalter. Es ftellt ſich 
oft mr äußere Veranlajjung oder nad) Verletzung 
oder Ertiltung x. undeutlidjer Schmerz in der Wir- 
belſäule ein, Der fic) fteigert oder vermindert; bald 
tritt eine Berfriimmung der Wirbel Hervor, der 
Gang wird unjider, zuweilen bemerft man Citerungen 
lings des Riidgrates und dagu allgemeine Ubsehrung 
mit Fieber und Sdweigen. Die häufigſte Urjade des 
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og. 1. 
Fig. 1. RKypHhofis ber Wirbelfaule im Brute und 
RenbenteilL a Durd Verkürzung ber Wirbelfdule erreichen 
bie Hippen ben Darmbcinfanal Fig. 2. Ropbos Stoliofis. 
b Ayphoſis mit Abweidgung nad redts. 


Pottiden iibels ijt Tuberfulofe ber Wirbelfnoden. 
Der Krankheitsprozeß ijt nur dann gum Stilljtand 
ju bringen, wenn er nod) nidt zu weit vorgefdjrit- 
ten ijt. Das erſte Erfordernis ijt grdpte und fang 
anbauernbde firperlidje Rube in Riiden- oder Seiten- 
lage. Iſt aus anderweitigen Gründen dauernde Riiden- 
lage nidjt durchzuführen, fo mug die von Taylor 
angegebene Maſchine oder ein Gipsverband getragen 
werden. Geſchieht dies nidt, jo kann zuletzt der er- 
frantte Wirbel die auf ihm ruhende Lajt nicht mehr 
tragen; er wird zuſammengedrückt, demgemäß weidt 
die Wirbelſäule entipredend aus, und es entſteht die 
Wirbelfiulenvertriimmmung (Gibbus, Fig. 1). Vor 
allem muß aud ein guter Ernährungszuſtand ded 
Patienten folange wie möglich durd) frajftige Diät, 
Gebrauch von Solbädern, von Lebertran u. a. auf- 
recht erhalten werden. In vielen Fällen erfolgt Het- 
{ung, indem die Knodentranfheit erliſcht, oft aller- 
dings, indem die Wirbelfiiule in der krankhaften Stel- 
—— merklich hervortretendem Buckel fixiert wird. 
Bei der Mehrzahl der Kranlen bedingt eine gleichzeitig 
vorhandene oder eine erſt von bem erfrantten Wirbel 
durd) Verfdleppung von Tuberkelbazillen mittels der 
Blut- oder Lymphbahn ausgegangene tuberfuldje 


mung bed . 


Pottstown — Potylics. 


Erfranfung innerer Organe friihjeitigen Tod. Bei 
jtarfer feitlider Ubweidhung der Wirbel wird der Bruſt⸗ 
raum fo verengert, dak die Lungen faum Play darin 
haben, Stbrungen im Kreislauf (Blaufudt) entitehen, 
die bann unter allgemeinen Stauungserjdeinungen 
das Ende herbeifiibren. 

Sehr leichte Grade von Sdhiefheit fonnen durd 
Muslelzug bei fehlerhafter Kirperhaltung, einfeitiger 
dauernder BVelajtung, 3. B. beim Tragen von Kindern 
auf Cinent Urm, ausgebildet werden. Kriimmungen 
nad vorn nennt man Ky ph ofis, feitlide Verkrum— 
mungen der Wirbel Skolioſis. Letztere ijt bejon- 
ders haufig bei Madden in der Beit de3 Wachstums, 
fie ijt auger durd die genannten Urjaden häufig durch 
Schiefſtand des Bedens infolge von Vertiirzung eines 
Beines verurjadt, befonders aber durch gewohnbheits- 
— ſchlechte —— auf unzweckmãäßigen 
Schulbänken. Behandelt wird dieſe Form durch Tur- 
nen, Maſſage und orthopädiſche Maſchinen. Ahnlich 
entſtehen die leichtern Formen der Kyphoſe, die als 
runder Rücken belannt ſind, und die Kombinationen 
beider Krümmungen, die Kyphoſtolioſen (Fig. 2). 
Die Einwärtskrümmung Lordoſis (Sentriiden, 
Fig. 1) ijt feltener und Tae oft durch dDoppelfeitige 
Hiifigelenfverrenfung. Val. Lowenjtein, Die Riid- 
vee ai und die hag yank (Wien 

869); Lorenz, Pathologie und Therapie der feit- 
lidhen Riidgratsverfriimmumgen (daf. 1886); Albert, 
Bur Theorie der Sfolioje (at 1890); Nicoladoni, 
Anatomieu. Mechanismus der Sfoliofe(Stuttg. 1904). 

Pottstown (pr. -toun), Stadt im norbamerifan. 
Staat Pennſylvanien, am Schuylkill, Bahnknoten⸗ 
punft, mit College, Opernhaus, bedeutender Eiſen⸗ 
induſtrie, lebhaftem Handel und (i900) 13,696 Einw., 
darunter viele Deut{de. 

Pottsville Grr. -wih, Hauptitadt der Grafidaft 
Sdhuyltill des nordamerifan. Staates Rennfylvanien, 
am Durdbrud des Schuyllill durd den Sharp Moun- 
tain (425 m), im grogen Schuyllillkohlenbecken, das 
jährlich 15 Mill. Ton. Unthragit liefert, in einer mit 
Bahngleifen dicht überzogenen Gegend, mit Kathe— 
brale, Rathaus, grofen Cifen- und Stahlwerfen, Fa- 
brifen fiir Meffing- und Tonwaren, bedeutendem Koh⸗ 
lenhandel und (1900) 15,710 Einw. (viele Deutfde). 

Pottud, Urt ruſſiſcher Leinen. 

Pottwal (Kotwal, Pottfifd, Catodon Gray, 
Physeter L.), Waltiergattung au3 der Familie der 
Zahnwale (Catodontidae) mit der einzigen Urt C. 
macrocephalus L. (Rafdelot, Walratwalfifd, 
j. Tafel »>Wale Ie, Fig. 1). Der ¥. wird 20—23 m 
lang, bet einem Korperumfang von 9—12 m; das 
Weibchen foll nur balb fo grok werden. Der qrofe, 
bobe, vorn aufgetriebene und abgejtupte Kopf geht 
obne merflide Abgrenzung in den Rumpf iiber, leg- 
terer ijt gu zwei Dritteilen ber Lange fehr did, ver- 
jiingt id dann und befigt hier eine ſchwielige Fett- 
flofje. Gleid) hinter den weit guriidliegenden Augen 
ſtehen furje, dide Brujtflojjen. Die Schwanzfloſſe ijt 
tief cingejdnitten und gweilappig. Das Spriglod 
bildet eine S-firmig gebogene Spalte am Schnauzen⸗ 
rand. Das Weibchen hat in der. Mabelgegend zwei 
Zitzen. Das Maul ijt ſehr grok, der Unterfiefer be- 
tradtlich ſchmäler und kürzer als der Obertiefer, von 
dent er bei geſchloſſenem Maul umfaßt wird. Beide 
Riefer tragen fegelformige, wurgellofe Zähne, von 
denen die des Oberfiefers meift verfiimmern. Unter 
der biden Spedlage de3 Kopfes breiten fid) Sehnen 
an8, die einem grogen Raum zur Dede dienen. Diejer 
ift durch cine wageredte, durchlöcherte Wand in zwei 

Meyers Konv.⸗Lexilon, 6. Aufl., XVL Bd. 
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Kammern geteilt und mit einer Hligen, Hellen Maſſe, 
dem Walrat (ſ. d.) angefiillt, das ſich nod in einer 
vom Kopfe bis sum Schwanze reidenden Röhre und 
tn zahlreichen fleinen, int Fleiid) und Fett gerjtreuter 
Säckchen findet. Das Fleijd ijt hart und grobfaſerig, 
die Haut fajt vollfommen glatt und glingend, triib- 
ſchwarz, am Unterleib, an dem Swany und dent 
Untertiefer ftellenweife lidjter gefiirbt. Ein tiber der 
Wurzel der Rute beſindlicher Sack enthilt eine orange- 
farbige, blige Flüſſigkeit, in der guweilen fugelige 
Klumpen von 8—380 cm Durdmejjer und 6—10 kg 
Gewidt umherſchwimmen. Sie find die geſchätzte 
Umbra (j. d.), die ſich aud im Darmfanal vorjinden 
fol. Der P. lebt Herdenweije in allen Teilen des 
Ozeans, namentlich zwiſchen 400 nördl. und fiidl. Br., 
bis gum 60.°, aud) an den europäiſchen Küſien; feine 
eigentlide Heimat aber ijt die ſüdliche Erdhälfie, wo 
er fid), gumal an tiefen Stellen des Meeres, ſcharen⸗ 
weife gujantmenfindet. Warmen Strdimungen fol: 
gend, wandert er nad N. und S.; in feinen Bewequn- 
gen erinnert er mehr an die Delphine als an die Bar- 
tenwale, er taucht oft mit dem Ropfe weit aus dem 
Waſſer heraus und liegt ſchlafend fajt bewegungslos 
auf ber Oberfläche. Er nährt fic) vornehmlid) von 
Kopffiihern, frißt aber aud) fleinere Fijde. Der P. 
wird feit alten Zeiten, befonder3 aber feit Ende des 
17. Jahrb. eifrig verfolgt, namentlid) in der Südſee. 
Die Jagd ijt mit weit größern Gefahren verbunden 
als die auf Walfifde, da das harpunierte Tier mit feinen 
furdtbaren Stößen Schiffe bis zum Verſinken beſchä— 
digt. Man benutzt außer dem Walrat auch die Ambra, 
den Speck, der guten Tran liefert, und die Zähne. 

Potvin (pr. powangh, Charles, belg. Schrifiſteller 
und Dichter, geb. 2. Dez. 1818 in Mons, geſt. 2. März 
1902 in Brifiel, ftudierte in Lowen, griindete 1849 
»La Belgique démocratiquec, 1869 bie »Revue de 
Belgiquec, die er bi8 1874 leitete. Daneben war er 
Nehrer der Literaturgefdidte am Gewerbemufeum. 
1875 wurbe er gum forrejpondierenden, 1881 zum 
wirkliden Mitgliede der belgiſchen Alademie ernannt. 
Seit 1883 war er Konfervator de3 Wiertz-Muſeums 
in Brüſſel. Freidenter und Demofrat, Schüler Hugos 
und Barbier$, ijt P. das Haupt der liberalen Richtun 
der belgifden Literatur. Als lyriſcher Dichter fdicieb 
er: »Poésies et amours« (Brüſſ. 1838); »Poémes 
historiques et romantiques« (1840, 2 Bbde.); »1830. 
Chansons et poésies« (1847); »Podmes politiques 
et Glégiaques« (1849) ; »Le drame du peuple« (1850); 
»Le chansonnier belge« (1850); »Satires et poésies 
diverses« (1852); »Le podéme du soleile (1855); 
»La Mendiantee (1856); »La Belgiquee (1859); 
»Poésies« (1862); »L’art flamand« (1867); »La Pa- 
trie de 1830« (1880). Yuf die Gefdidte der belgi- 
iden Literatur begiehen fich Die Werke: »Du théatre 
en Belgique« (1862); »Nos premiers siécles litté- 
rairese (1870, 2 Ube.); »Histoire des lettres en 
Belgique, 1830—1880« (in »Cinquante ans de 
liberté<, 1882, Bd. 4); »Antoine Wiertz. (Zuvre 
littéraire< (1869). Von Potvin hijtorijdhen Urbeiten 
verdienen Erwähnung: »Panégyriques des comtes 
de Hainaut« (Mons 1862); »Siger de Brabant« 
(Briijj. 1878); »De la civilisation en Belgique, etc.« 
(1885); ferner die »Biographies« (Caroline Graviere, 
&. de Cojter, Eug. van Bemmel rc.). Außerdem ver- 
dffentlidte er verlGeiebene Vollsbildungsſchriften und 
publiziftifhe Urbeiten, gum Teil unter ben Pfeudo- 
nymen Dom Jacobus und Dom Liber. — 

Potylicz dpe. cjg), Martifleden in Galizien, ſ. 
Rawa Rufta. 
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Pötzl, Eduard, Wiener Yournalift und Dialett- 
humortjt, geb. 17. März 1851 in Wien, widmete fid 
erft ben juriſtiſchen Studien und ijt feit 1874 journa- 
liſtiſch tätig als Mitarbeiter und Redalteur des » Neuen 

iener Tagblattes⸗. Seine hier verdffentlidten 
Feuilletons, die er als »Gefammelte Skizzen« (Wien 
1906, 18 Bdchn.) herausgab, erfdienen unter den 
Titeln: »Wiener Sfigzen aus dem Geridtsfaale (Wien 
1884), »Jung-Wiene (Leipz. 1885); »riminal- 
Humorestene (1884—87, 3 Bde.), »Wiene (1885— 
1886, 3 Bde.), »Rund um den Stephansturme (1888), 
»Die Leute von Wien (1890), »Der Herr von Niger! 
und andre Skizzen⸗ (1892) und »Hod) vom Kahlen⸗ 
berg« (1898), —8 in Reclams Univerſal⸗Biblio⸗ 
theterjdjienen; »Klein⸗Wiener« (3. Aufl. Wien 1890); 
» Wiener von heute (daf. 1891); »Wiener von Cijen« 
(daf. 1893); »>Stadtmenfdjene (3. Uufl., daſ. 1903); 
»Bunumeleic (dal. 1896); » Wiener Reitbilder« (Stutt- 

art 1897); ⸗Launen« (3, Aufl. 1906); »Landsleute« 
6. Uufl. 1899); »Mitbürger« (1900); »Moderner 

ſchnas und andre Wiener Skizzen« (5. Muff. 1901); 
sHeuriges. Stizzen aus Kunſt und Leben« (4. Aufl. 
1902); »Eingeborne« (1903); »Wiener« (1904); fa 

enojjen« (1905); »Wiener Tage« (1906). Außer⸗ 
a ſchrieb er die Erzählung ⸗Das weltlide Kloſter« 
(4. Aufl., Wien 1904) fowie den Text gu Schließmanns 
» Wiener Schattenbildern« (Daf. 1892). 

Pouance (jpr. puangh), Stadt im frang. Depart. 
Maine et-Loire, Arrond. Segré, Knotenpuntt der 
Weſtbahn, Hat ein alted und ein modernes Schloß, 
Handel mit Hol; und Wein und 90 1914 (als Ge- 
meinbde 8278) Cinw. 

Pouchong (pr. puſchong), ſ. Tee. 

Poudre (franj., fpr. on Pulver, Staub, Ruder; 
P. de riz, feinjted Reismehl, als trodne Sdminte 

ebraudt. P. de Goa, Goapulver, f. Chryfarobin. 

oudre B, dad franzöſiſche Bieille- Schieppulver, 
vom Jngenieur Vieille fiir Lebel-Gewebhre erfunden, 
Poudre BC fiir Geſchütze. 

Poudrette (franj., fr. pue, Fälaldünger), gu 
Streudiinger verarbeitete menfdlide Extremente, die 
bei der Verarbeitung oft einen Salen von Wide, 
Schwefelfiure, Kaliſalzen, Guperphosphat, allerlei 
Ubfillen, Erde, Torf rx. erhalten. Die Mlofette, in 
denen die Exfremente durd) Aufſtreuen von Erde, 
Aſche, Torf gang ra werden, liefern eine Maſſe, 
bie ſehr leicht in ——— verwandelt werden 
fann, und namentlich die Torfpoudrette wird von 
Gärtnern und Landiwirten gern angewandt. Bei der 
Verarbeitung der Exfremente handelt es fid) um die 
BVerdampfung von viel Wajjer, wobei die in den Ex— 
frementen enthaltenen Pflanzennährſtoffe in leicht 
löslicher und deshalb ſchnell wirfender Form erhalten 
bleiben müſſen. Die Verdampfung hat Liernur (jf. 
Extremente, S. 216) finangiell lebensfahig gemadt, 
dod) fdjeinen fein und andre Verfahren immer nod 

u teuer gu fein. Man hat aud) die wertvollen Be- 
tandteile ber Exfremente durch Zuſatz von Chemi- 
falien in einen Niederſchlag gu bringen geſucht, den 
man auf Filterpreffen entwaffert, trodnet und zer⸗ 
tleinert. Die von dem Niederſchlag getrennte Fliijjig- 
feit wird gur Gewinnung von Ammoniak mit Kall 
dejtilliert, worauf der Riidjtand in den Fluß qeleitet 
werden fann. In allen Fallen bleibt 8 fehr ſchwer, 
die P. gu einem Breife herzuſtellen, bei dent fie der 
Landiwirt mit Nugen verwenden fann, Literatur 
ſ. Exfremente. 

Pouf (franj., Buff), ein runder — — ohne 
Lehne, in Damenboudoirs beſonders beliebt. 


Pötzl — Pouilly. 


Pougens (pr. puſchͤnge), Joſeph de, franz. Ge- 
lehrter und Dichter, geb. 15. Aug. 1755 in Paris als 
der natiirlide Sohn des Pringen von Conti, geft. 19. 
De}. 1833 in Vaurbuin (Uisne), war fiir die Diplo- 
matie bejtimmt und ging mit dem Kardinal Bernis 
nad Rom, erblindete aber mit 24 Jahren. Trotzdem 
widmete er fic) mit Eifer wiffenfdhaftliden Forjdun- 
gen, errichtete, al8 die Revolution ifm fein Vermigen 
nahm, eine Buchhandlung und wurde 1799 Mitglied 
des Ynftituts. Bon feinen Werken find hervorzu⸗ 
heben: »Archéologie frangaise, etc.« (1821—24, 2 
Bde.) und bas in mehrere Spraden üuͤberſetzte Ge- 
dicht »Les quatre Ages« (1819) x. Seine »Mémoi- 
res et souvenirs« find vollendet und herausgegeben 
von Braver de Saint-Léon (1834). Val. S. beSacy, 
Notice sur la vie et les travaux de P. (1836). 

Poughkeepsie cpr. potipps0, Hauptitadt der Graf- 
{daft Dutcheß de3 nordamerifan. Staates New York, 
am Oſtufer de8 hier von einer ſchönen Cantileverbriicde 
iiberfpannten Hudfon, Bahn cag mit groper 
Staatsirrenanjtalt, dem Baffar College (Frauen- 
univerfitit), Gewerbeſchule, Cifenwerfen, Fabrifation 
von Rurgwaren, Hufeiſen, Mafdinen, Glas und i900) 
24,029 Cinw. Die Stadt wurde 1690 von Hollän— 
dern geqriinbdet. 

Pougin (or. patsing, Urthur, Mufitfdriftiteller, 
aud unter dem Pjeudonym Pol Daz, geb. 6. Aug. 
1834 in Chiteaurour (Indre), bildete ‘ig urfpriing- 
lid gum Violinijten und Dirigenten, gab aber die 
prakliſche Muſilübung auf, als er mit \driftitelleri- 
jden Urbeiten Erfolg hatte. Er fdrieb eine Reihe 
von Monographien über Tonkünſtler de3 18. und 19. 
Jahrhunderts: Udam, Bellini, Boieldieu, Grifar, 
Halévy, Kreuger, Méhul (2. Aufl. 1892), Meyerbeer, 
Rameau, Rode, Rofjini, Verdi, Viotti, Wallace, Hé- 
rold; ferner: »Les vrais créateurs de l'opéra fran- 
cais, Perrin et Cambert« (1881); »>L’Opéra-Comique 
pendant la Révolution« (1891); »J. J. Rousseau 
musicien« (1901), »>La Comédie Francaise et la Ré- 
volution« (1902), »Essai historique sur la musique 
en Russie« (1904) u.a. Für Laroufjes »Diction- 
naire universel du XIX. si¢cle« bearbeitete er die mu- 
fitalifden Urtifel. Er verfapte das umfiinglide Sup- 
plement ju Fetis »Biographie universelle des mu- 
siciens« (1878—80, 2 Bbde.), gab ein » Dictionnaire 
historique et pittoresque du théAtre« (1880) beraus 
und redigierte Die Neuauflagen de3 » Dictionnaire des 
opéras« von Clément und Larouſſe (1897). 

—5* les: Eaux (or. pughꝰ·la·ſo), ſ. Nevers. 

ouillet (pr. pujd, ClaudeServais Matthias, 
Phyſiler, geb. 16. Febr. 1790 in Cufance (Doubs), 
pelt 14. Juni 1868 in Baris, ward nad dem Beſuch 
ec Normaljdule in Paris Repetent und Maitre de 
conférences an np i Unjtalt, dann Profeffor der 
Phyſik am College Bourbon, 1829 gweiter und 1831 
erjter Direftor bes Conservatoire des arts et métiers. 
Nach dem Staatsftreich 1851 legte er feine Umter nies 
der. Seine Urbeiten bezogen fic befonders auf Wärme⸗ 
lehre, Optif, sy ah Bligableiter und Tele- 
graphenapparate. Er ſchrieb: »Eléments de phy- 
sique et de météorologiee (Rar. 1827, 2 Bde.; 7. 
Aufl. 1856), welde die Grundlage des Lehrbuds der 
Phyſik von J. H. J. Müller (10. Uufl. von Pfaund- 
fer, Vraunſchw. 1905 ff.) bildeten, und » Notions gé- 
nérales de physique et de météorologie« (1850, 
2 Bde.; 3. Aufl. 1860). 

Pouilly cpr. pu), Stadt im franz. Depart. Nievre, 
Urrond. Co8ne, am redjten Ufer der Loire und an 
ber Lyoner Bahn, hat ein ſchönes Schloß (17. Jahrb.) 


Poujoulat — Pour comptant, 
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mit Bark, Weinbau und (1901) 1730 (als Gemeinde |: Poupard (ovr. pupa), Ludovic, franz. Piihnen- 


2599) Cinw. 

- Poujoulat (pr. pafgula, Jean Yofeph Fran- 
(018, franz. Sdriftiteller, geb. 26. Jan. 1800 in La 
Gare (RHonemiindungen), geft.5. Yan. 1880in Paris, 
widmete fid) hiſtoriſchen Studien. und ward Schüler 
und Freund Midauds, den er 1830 auf feinen Rei- 
jen Durd) den Orient und Griedenland begleitete, und 
mit Dem er gemeinfdaftlid) die »Correspondance 
d’Orient« (Par. 1833—35, 7 Bde.), die »Biblio- 
théque des croisades« und die »Nouvelle collection 
des mémoires pour servir & l'histoire de France 
depuis le XIII. siecle jusqu’é la fin du XVIII.« 
(1836 —38, 32 Bde.) herausgab. P. ſchrieb: »Tos- 
cane et Rome, correspondance d'Italiee (1839); 
»Histoire de Jérusalem« (1840—42, 2 Bde. ; 5. Au 
1865; deutſch, Augsb. 1844); »Histoire de saint 
Augustin« (1844, 3 Bbde.; 7. Uufl. 1866, 2 Bde.; 
deutid), Schaffh. 1846—47, 2 Bde.); »Le cardinal 
Maury« (1855, 2. Aufl. 1859); »Histoire de la révo- 
lution frangaise« (1848; 6. Aufi. 1877, 2 Bbde.); 
»Histoire de France depuis 1814 jusqu’au temps 
présent« (1865—67, 4 Bbde.); »>Etudes et portraits« 
(1868); »Souvenirs d'histoire et de littérature« 
(1868, neue Ausg. 1886); »Vie de frére Philippe« 
(1874); »Les folies de ce temps en matiére de reli- 
gione ell den bon der Ufademie gefrdnten Ro- 
man »La Bédouine« (1835, 2 Bde.; deutſch, Dresd. 
1836) u.a.— Sein Bruder Baptiftin P. (geb. 1809, 
qeft. 1864 3u Aix in der Provence) ſchrieb: »Histoire 
de Constantinople comprenant le Bas-Empire et 
empire ottoman« (1853, 2 Bde.; deutfd, Leipz. 
1853); »Histoire de la conquéte et de l’occupation 
de Constantinople par les Latins« (1854, neue Aufl. 
1877); »Histoire des papes« (1862, 2 Bbde.); aufer- 
dem »Voyage dans l'Asie Mineure, en Mésopota- 
mie, etc.< (1840 —41, 2 Bode.) u. a. 

Poularden (franj., fpr. pur), Derfdynittene Hühner, 
die fid) wie Rapaunen gut mäſten laffen und nod 
weißeres, gartere3 Fleiſch befigen. Die P. famen 
früher befonder8 aus Le Mans, La Breſſe (in), 
Caux, Maine, La Fleche und Meg in den Handel, find 
aber durch die Poules vierges, nicht verjdjnittene, 
jungfraulide, gemäſtete Hiner, verdriingt worden. 

Poule (franj., fpr. par, oft fälſchlich Boule), foe 
viel wie Stamm, Sag fitr den Gewinner in gewiffen 
Spielen, befonders betm Billard. Neuerdings wird P. 
aud) geradegu fiir »Gefellfdjaft3fpiele (auf dem Bil- 
lard oder der Kegelbahn) gebraudt; man fagt Ka— 
rambolagepoule, Regelpoule. 

Poultney (pr. pond, Stadt tm nordamerifan. 
Staate Vermont, nahe dem Poultney River, mit Col- 
lege, Schieferbriiden und (1900) 3108 Cinw. 

Poulton -le- Fylde (pr. pott’n-fi-fid), Stadt in 
Lancaſhire (England), nahe der Miindung de3 Wore, 
8 km ſüdöſtlich von Fleetwood, Hat eine alte Kirche 
im normannifden Stil und (1901) 2223 Einw. 

Pound (enaql., fpr. paund), Einheit des engl. Ge- 
wichts in zwei Formen: dem P. Avoirdupois und fiir 
feine Wagungen bem P. Troy (jf. Pfund: Tabelle, 
S. 753); leone al8 P. Sterling (f. Pfund Sterling) 
bie Einheit bes engliſchen Münzweſens. Dem Klein- 
handel auf Samaifa dient ein P. Silberwährung 
ju 20 ——— 18,8318 Mt. der Talerwährung, 
aber nad) der Beſtimmung de8 Dollars gu 50 Pence 
= 20,769 Mk.; bis 1825 galt das Kolonialfurant- 
pfund 13,053 Wit., bas P. Halifax Currency in Neu⸗ 
ſchottland 17,308 Mt. 

Pounga, foviel wie tibetiſcher Borax (ſ. Borax). 


dichter und Schriftſteller, geb. 81. San. 1835 in Un- 
cenis (Riederloire), geft. im Auguſt 1890 in Bois-le- 
Roi, war ein reidjer Buchdrudereibefiper, den die 
Entziehung cines Monopols gegen Ende des Kaiſer⸗ 
reichs gugrunde ridjtete. Bon Freunden ermutigt, 
widmete er fid) (unter dem Pjeudonym Louis Davy f) 
ber Bühnenſchriftſtellerei, hatte aud bald mit einigen 
Stiiden, wie »Le Gascon«, »Coc-Hardy<, Gliid und 
erntete (1875) einen grogartigen Erfolg mit dem 
Schauſpiel »La maitresse légitimee. Die Romane 
Davyls: »18, rue Magloiree (1881), »Les enfants 
de la balle« (1883), »Zélie Clairon« (1885), »Hon- 
neur me tient« (1886, 2 Tle.) find düſtere Sitten- 
bilder au’ Paris. [gegend. 

——— Vand, Leiſtenband, ſ. Leijten- 

oupietten (franj., fpr. pu, Bopietten), lange, 
ſchmale, aufgerollte und farcierte Fleifdjtreifen, die 
gedampft, glaciert und mit einer pifanten Sauce fers 
viert werden; aud) gefiilltes Kraut. 

Poupry (pr. puprd), Dorf im franz. Depart. Eure- 
et-Loir, Urrond. Chaiteaudun, 23 nordlid) von 
Oriéan8, mit (1901) 163 Einw., wo 2. Dez. 1870 ein 
heftiger Kampf der deutfden 22. Jnfanteriedivifion 
gegen bas 15. franzöſiſche Korps ſtaltfand (ſ. Loigny). 

ouquebville (jpr. puri), Francois Charles 
Hugues Laurent, franj. Reijender, geb. 1770 in 
Merlerault pon 9 gejt. 28. Dez. 1838 in Paris, ſtu⸗ 
Dierte Medizin und wurde 1798 Mitglied der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Rommiſſion, die Napoleons J. Expedition 
nad Agypten begleitete. Uuf der Rückreiſe fiel er See- 
räubern in bie Hinde und wurde als Sflave nad 
Navarino gebradt, erwarb ſich aber durch feine medi- 
inijden Kenntniſſe die Freiheit wieder und fam als 
—*6 Generalkonſul 1805 nad Janina, 1812 
nad Patras. Er fdrieb: » Voyage en Moréee (Par. 
1805, 3 Bde.; deutſch, Leips. 1805); »Voyage dans 
la Grécee (1820—22, 5 Bde.; 2. Aufl. 1826—27, 
6 Bde. ; deutſch, Meining. 1824—25, 4 Tle.); »His- 
toire de la régénération de la Gréce< (1824, 4 Bde. ; 
deutſch, Heidelb. 1824 — 26). 

Pour acquit (franj., fpr. pur adi, »als Ouit- 

tung«), foviel wie empfanger, bezahlt. 
ourboire (franj., fpr. purbtar’), Trinkgeld; aud) 
Bugabe auf einen bedungenen Preis. 

Pourbus (pr. purbih, Frans, der Ultere, mie- 
derlãnd. Maler, geb. 1545 in Brügge, geſt. 19. Sept. 
1581 in Antwerpen, war Schüler Paes Vaters Pees 
ter und feit 1562 be3 Frans Floris und wurde 1569 
in die Lufasgilde in Untwerpen aufgenommen. Er 

at vorzugsweiſe Bildniſſe von friaftiger, flarer Fär⸗ 
ung gemalt (viele in Den Galerien von Brüſſel, Ber- 
lin, Bien und Dre8den und in mg = Privat. 
fammlungen, Selbjtbildnis in den Uffizien gu Flo- 
renz) feltener geſchichtliche Bilder (Chrijtus unter den 
Schriftgelehrten in St. Bavo zu Gent). — Frans, 
ber Jiingere, Sohn und Schüler des vorigen, geb. 
1570 in Untwerpen, geft. im Februar 1622 in Paris, 
wurde 1591 in die Lufasgilde aufgenommen, ging 
dann nad Stalien, wo er feit 1600 Hofmaler ded 
Herzogs von Mantua war, und 1610 nad Paris, 
wo er unter Oeinrid) IV. und Ludwig XII. viel be- 
icaitigt wurde. In feinem Rolorit zeigt er italieni- 
ſchen Cinflug. Ym Louvre befinden ſich von ihm ein 
Ubendmabhl, Franz von Aſſiſi und vier Bildniſſe, dar- 
unter * Heinrichs IV. Vol. Kervyn de Vol⸗ 
kaersbekes, Les P. (Gent 1870). 

Pour comptant (franj., fpr. pur tongting, per 
fontant), gegen bare Zahlung. 

16* 
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Pour féliciter (franj., for. pur feligite, abgefiirgt: 
p. f.), um Glück zu wünſchen. 

Pour le mérite (franj., »Für das Verdienſt«), 
Name eines preußiſchen Orden (jf. Mérite). 

Pour le roi de Prusse (jranj., »Für den Kö— 
nig von Preußen«), fiir ſchlechte oder gar feine Be— 
zahlung, aljo umſonſt (arbeiten, fid) bemiifen). Die 
Redensart foll nach franzöſiſchen Lexilographen unter 
Hriedrid) Wilhelm L. entitanden fein, dod) fagt man 
in Sachſen nod) heute in dieſem Ginne: »Für den 
Ulten Fripenc. 

Pourparler (franj., {pr. purparié), Unterredung 
(bebufs einer Verſtändigung), Unterhand{ung. 

PBourpoint (pr. purpiing), ein in Frankreich im 
14. Jahrh. gebriiudlides Wams, unmittelbar auf 
Dem Hemd, gegen die Mitte des 15. Jahrb. als Ober- 
fleid getragen (f. Tafel »RKojtiime Ic, Fig. 13), meiſt 
als gejtepptes Wams, vorn und hinten zugeſchnürt, 
um 1550 in Frankreich als p. & l'allemande bezeich⸗ 
net (vgl. aud) Hänslein). 

Pourpre francais (jpr. purpe’ frangh), foviel wie 
Orfeillepurpur, f. Orſeille. 

Pour prendre congé (franj.), ſ. Congé. 

Pourretia, {. Puya. 

Pourtales (pr. purtatds), aus dem fiidliden Frant- 
reid) ftammende, feit der Aufhebung de3 Edilts von 
Nantes a Neuenburg in der Schweiz anſäſſige evan- 
geliſche UdelSfamilie, deren Stifter Jeremias P. 
1750 von Friedrich d. Gr. geadelt wurde. Sein Sohn 
JakobLudwig vonF., geb. 9. Aug. 1722in Neuen- 
pet ejt. 20. ars 1814, griindete 1758 ein bald 
auf fabendes Handelshaus, fowie in feinem Heimat- 
land und anderwärts induftrielle Ctabliffement3 aller 
Art und hinterlieh 40 Dill. Fr. Seine drei Söhne 
wurden 9. Dez. 1815 preußiſche Grafen. Der älteſte, 
Ludwig, Graf von P., geb. 14. Mai 1773, geft. 
8. Mai 1848, Stifter der Linie P.-Sand og, war Pris 
fident und Staatsrat im Fürſtentum Neuenburg fo- 
wie Oberinfpeftor der —— Artillerie. De 
fen ailtejter Sohn, Ludwig Uuguft, GrafvonF., 
geb. 17. Marz 1796, get. 7. Juni 1870 in Neuenburg, 
war preupifder aukerorbdentlider StaatSrat und 
Oberftleutnant der Urtillerie im Fiirjtentum Neuen 
burg, iiberfiel mit Meuron 3. Sept. 1856 das Schloß 
in Neuenburg, um die foniglide Regierung wieder. 
herzuſtellen, und entfloh, als das Unternehmen fdjei- 
terte, ward aber auf Freiburger Gebiet verhaftet und 
erjt nad) dem Verzicht Preugen3 auf feine Souve- 
ränitätsrechte in Neuenburg wieder freigelafjen. Sein 
Bruder Karl Friedrid, Graf von S-Steloex 
— 10. Juni 1799, geft. 5. Juni 1882 gu Mattler in 

ev Schweiz, löniglich preußiſcher Oberjt a. D., Ober- 
infpeftor der Milizen im Fürſtentum Neuenburg, fiihrte 
3. Sept. 1856 Royalijtenfdaren nad Locle und La 
Chauz-de-Fonds, dog ch nad Neuenburg guriid und 
geriet berwundet in Gefangenſchaft, ward aber ſpäter 
ebenfalls amneftiert (ogl. Gongenbad, Gedenkblatt 
an den Grafen K. Fr. v. B., Bern 1882). — Der aiweite 
Sohn Jalob —— James Alexander, Graf 
von P., geb. 28. Nov. 1776, geſt. 24. März 1855, 

ründete die Linie B.-Gorgier. — Der dritte Sohn 
—* Ludwigs, Friedrich, Graf von P., geb. 
23. Febr. 1779, ftarb 30. Jan. 1861 als preußiſcher 
Wirklicher Geheimer Rat und Oberzeremonienmeijter. 
Sein älteſter Sohn, Graf Ulbert von P., geb. 10. 
Sept. 1812, gejt. 18. Dez. 1861, ward 1850 preupi- 
{der Gefandter in Konftantinopel, 1859 in Paris und 
jtarb als Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes und 
als Wirklicher Geheimer Rat ohne männliche Erben. 


Pour féliciter — Pouſſin. 


Pouſo Wlegre (pr. poiſo), Stadt im SW. des 
brajil. Staate3 Minas Geraes, am Rio Mandu, hat 
Handel mit Tabak, Getreide, Vieh und 9000 Cinw. 

Pouffieren (franj., fpr. puß⸗), vorwärts treiben, 
fordern; einem Mädchen (Pouffade, Pouffage) 
den Hof maden; Bouffeur, Hofmader. Neuer— 
dings ijt fiir P. das engliſche Wort »Flirt« in Uuf- 
nahme gefommen. 

Pou fin Gyr. pufing), 1) Nicolas, franz. Maler, 
geb. im Suni 1594 gu Villers bei Les Undelys in der 
Normandie, geft. 19. Nov. 1665 in Rom, war Sdhit- 
ler des Quintin Varin, bildete fich 1618—23 in Paris 
bei Ferdinand Elle und Georges Lallemand und ging 
dann nad Rom, wo er längere Zeit in ungiinjtigen 
Verhältniſſen lebte, was ihn aber nidt binderte, dem 
Studium der Untife, der Altern Meijter und der Na- 
tur mit raftlofem Cifer obguliegen. Seine Hauptvor- 
bilder fah P. in Domenidino und Raffael. Zwifden 
1630 und 1640 fallen mehrere feiner bedeutendjten 
Urbeiten, fo: die Pelt unter den Roilijtern, der Manna- 
regen, Moſes ſchlägt Waffer aus dem Felfen, die erſte 
Ubteilung ber fieben Saframente, Pan und Nymphe 
Syring (in ber Dresdener Galerie), die Entfiihrung 
Urmidas durd Rinaldo, vier Bacdanalien und der 
Triumph des Neptun. Durd fie wurde die Uufmerk- 
ſamkeit des franzöſiſchen Hofes auf ign gelenft, und 
die Folge war, daß er 1639 als Hofmaler nad Paris 
berufen und mit der yal erpery a Louvre be- 
traut ward. Er folgte dem Ruf erſt Ende 1640, lehrte 
aber, burd) die Umtriebe feiner Widerſacher dagu be- 
wogen, fon 1642 wieder nad Rom zurück. P. zählt 
qu en durdgreifendjten Reformatoren der flafjijden 

unjtridjtung. Er brad mit der Schule, der das 
Handwerk mehr galt als der geijtiqe Gehalt der Kunſt, 
ohne die Bedeutung tedhnifder ertigteit unter 
ſchätzen, die er felbjt in hHohem Grade beſaß. Dabei 
—— er ſich größter Gründlichkeit. Seine Bhan- 
taſie war von großer Lebendigkeit, fein Geſchmack 
an der Antile gebildet. Am wertvollſten ſind ſeine 
groß gedachten, von erhabenem, feierlichem Ernſt oder 
von tiefer Melancholie, feltener von arkadiſcher Hei- 
terfeit erfiillten Landſchaften, mit denen er die fogen. 
heroiſche oder hiſtoriſche Landſchaft begründete, die 
* von J. A. Koch, Preller u. a. weiter ausgebil- 

et wurde. Bet den Figurenbildern fiberwiegt da- 
gegen oft die Berednung gu fehr; Stellungen und 
ebärden erſcheinen dann audsgefliigelt, bie Geſichter 
gcigen einen allgemeinen Idealiypus. Von Pouſſins 
erfen, die in Stalien ſogleich, in Frankreich erjt 
{pater (feit David) anerkannt wurden, find nod fol- 
gene hervorguheben: die ſieben Gaframente (in der 
ridgewatersGalerie gu London), die Peft gu Uthen 
(in der Sammlung gu Leigh Court), das Tejtament 
des Eudamidas (in der graflid) Moltfefden Samm⸗ 
{ung gu Kopenhagen), eine heilige Familie und Mo— 
fes, Die Quelle aus dem Feljen — ———— (in der 
Eremitage gu Petersburg), die arfadifden Hirten, 
Diogenes, der feinen Beer fortwirft, Orpheus und 
Eurydile, die vier Jahresjeiten (im Louvre). Her- 
vorragende Gemälde religidfen und mythologifden 
Inhalts und Landfdaften von P. befigen aud) die 
Galerien in Wien, Miinden, Dresden und Berlin 
(rdmifde Landfdaft mit Matthius und dem Engel, 
er eee Nach P. ſtachen unter andern Chitean, 
oily, G. Uudran, J. Pesne und Claudine Stella. 
Vogl. Bouditté, Le P. (Par. 1858); Eliſabeth Har- 
riet Denio, Nicolas P. eipz. 1898; engl., ond. 
1899); Desjardins, P., biographie critique (Par. 
1904). 


Poutroie, La 


2) Gaspard, eigentlid Dughet(Doughet), ital. 
Maler, nad feinem Lehrer und Sdhwager Nicolas F. 
genannt, geb. 1613 in Rom, geft. batelbf 25. Mai 
1675, wandte fid) der hijtorifden Ridtung der Land- 
ſchaftsmalerei gu, worin bereits Nicolas Pedeutendes 
geleiſtet. Seine Gemälde find mehr auf den defora- 
tiven Effelt gugefdnitten und romantijder und gei- 
gen eine tiefere, warmere Farbe; boc haben fie meiſt 
durch Nachdunkeln ſtark gelitten. Bedeutſame Linien 
in der Landſchaft, großartig komponierte Bäume 
und Verwendung antifer Ruinen u. dgl., verbunden 
dfter3 mit Gewitter und Sturmwind, bilden die Eigen⸗ 
tumlichleit ſeiner Landſchaften, die zahlreiche —* 
zur Nachahmung bewogen. Jn der Kirde San Mar⸗ 
tino a’ Monti Bs Rom hat er Darjtellungen aus der 
Gejdhidte von Elias und Clifa in Fresto ausgefiihrt. 
Größere Landfdaftssyflen in Tempera und Ol be- 
ſitzen von ihm die Paläſte Doria, Colonna und Cor⸗ 
fini, eingelne Bilder die Uccademia di San Luca in 
Rom, der Palazzo Pitti in Floreng, das Qouvre in 
Paris, die Eremitage in St. Peters urg, das Prado⸗ 
mufeum in Madrid, die Berliner und die Dresdener 
Galerie und verfdiedene engliſche Privatſammlungen. 
Man fennt von ihm aud adt radierte Ganbidatten. 

Poutroie, La (fpr. putrad), Fleden, ſ. Sdnierlad. 

Ponvillon Cpr. puwijing), Emile, franj. Roman 
und Novellenfdriftiteller, geb. 1840 in Montauban 
(Zarn-et+-Garonne), war Mitarbeiter an dem von 
Jules Valles geleiteten Journal »La Ruec, kehrte 
aber bald in die Proving — und ſchrieb von dort 
aus für Pariſer Blatter. Bekannt wurde er durch den 
1880 im »Temps« erſchienenen Roman »Césettec, 
cin BemerfenSwerted Erzeugnis der zeitgenöſſiſchen 
franzöſiſchen Dorfgeſchichte, das von der Ufademie 
mit Dem Preis Lambert ausgezeidjnet wurde. Es 
folgten: »L’Innocente« (1884), »Jean de Jeannec 
(1886), »Chante-Pleuree (1890), »Les Antibele« 
(1892) und ein Budbdrama: »Bernadette« (1894), 
in dem er ein rein poetiſches Gegenftiid gu Bolas 
»Lourdes« lieferte, »L’Image« (1897), »Le vou 
d'étre chastee (1900), der vorgiiglide, 1851 in den 
Pyrenden fpielende Dorfroman »Jep« (1904) und 
der Novellenband »Petites gense (1905). Auf der 
Bühne de3 Odéon errang fein mit Dartois gearbei- 
teteS düſteres Bauerndrama »Les Antibele (1899) 
Erfolg, weniger fein hiſtoriſches Drama »Le Roi de 
Romec (1899). 

Pouvoir (franj., fpr. puwiar), Maddt. 

Pouyer-Quertier (pc. puje-tertio, Auguſtin 
Thomas, franj. Staatsmann, geb. 8. Sept. 1820 
in Etoutteville-en+Caur (Niederfeine), geft. 2. Upril 
1891, griindete grofe Baumwwollwarenfabrifen in 
Rouen und Umgegend und erlangte durch feine er- 
folgreiche inbduftrielle Titigheit un ares Reichtum 
in — Departement bedeutenden Einfluß und an⸗ 

eſehene Amter. 1857 als Regierungslandidat in den 
Saoarhenbex Körper gewählt, unterſtützte er das 
ite Kaiſerreich in allen Fragen, mit Ausnahme der 
—— in der er die freihãndleriſchen Beſtre⸗ 
bungen Napoleons IIT. und die Begünſtigung der 
groper Gifenbahngefelljdaften mit Entſchiedenheit 
dmpfte. Um 8. Febr. 1871 trat er al8 Uhgeordneter 
feine3 Departement3 in die ee — 
wo er dem rechten Zentrum angehörte, und ward 28. 
Febr. von Thiers, der die ſchutzzͤlineriſchen Unfidten 
Pouver-Ouertiers teilte, zur Leitung des Finan}- 
minijteriums berufen. Er führte beim B iebensidhlut 
mit Deutſchland mit groper Geſchick die finangiellen 
Berhandlungen über die Urt ber Kriegskoſtenzahlun ⸗ 
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gen, wie er aud) die erſte Anleihe vor 214 Milliarden 
glücklich bewerfitelligte. Da er als Beuge im Prozeß 
egen den bonapartijtifden Brafetten Sanvier de la 
otte deffen Betrügereien in Shug nahm, mupte er 
3. Marg 1872 feine Entlajjung als Finangminijter 
nehmen. Seit 1876 war er Mitglicd des Senats. 

Pouzin, Le (or. pufing), Stadt im franz. Depart. 
Urdedje, Urroud. Privas, am redten Ufer der Rhone, 
in bie bier die srg miindet, Rnotenpuntt an der 
Lyoner Bahn, hat Seidenindujtrie, Eijenwerfe und 
(1901) 2052 (al Gemeinde 2332) Cinw. 

Povinda, f. —— . 130 (Handel). 

Povo de Varzim (pc. powita de warsing), Stadt 
im portug. Dijtrift Borto (Proving Mingo), am t+ 
lantijden Ozean und an der Eiſenbahn Porto-Famali- 
cio, hat unbedentende Feſtungsanlagen, einen Hafen, 
Seebad, Fiſcherei und (1900) 12,623 Einw. [beit. 

Powder ly (jpr. pauderld, Terence, ſ. Ritter ber Ur- 

Powell (pr. paued, John ngage Y Geolog und 
Cthnolog, geb. 24. März 1834 in Mount Morris 
(Mew Pork), geft. 23. Sept. 1902 in Haven, beſuchte 
das Oberlin College in Oberlin (Ohio) und wurde 
Profeſſor der Geologie an der Wesleyan Univerjity, 
ſpäter an der StaatSnormalfdule von Illinois. 1867 
bejudte er die Coloradogebirge, 1868 den Grand Ri- 
ver und White River, 1869 den Green River, worauf 
ber Kongreß eine unter Powells Leitung auszufüh— 
rende topographifde und geologiſche Unterjudung 
des Colorado und feiner Nebenfliijje fubventionierte. 
1879 wurde P. Direftor de3 Ethnologifden Bureaus 
in Wafhington und 1880 des Geologijden Bureaus, 
weld legteres Umt er 1894 niederlegte. Er ſchrieb: 
»Exploration of the Colorado Rivere (Wafbingt. 
1875); »Report on the geology of the eastern por- 
tion of the Uinta Mountains« (1876); »Report on 
the lands of the arid region of the United States« 
(1879); »Introduction te the study of Indian lan- 
guages« (1880); »Cafions of the Colorado« (1895); 
»Truth and error, or, the science of intellection« 
(1898) u. a. 

Potwellit, cin grünliches, felten farblofes Mine- 
ral, bejteht aus Calciummolybdat mit etwas Calcium: 
wolframat und findet jid in tetragonalen, dem Schee⸗ 
lit und Wulfenit iſomorphen Krijtallen als Seltenheit 
mit Kupfererzen zuſammen in Michigan wu. in Idaho. 

Power-loom (engl, for. pater lim), »ſtraftſtuhl«, 
mechaniſcher Webjtuhl, ſ. Weben. 

Powidel, in Ojterreich foviel wie Pflaumenmus. 

Powidz (Powitz), Stadt im preup. Regbez. 
Bromberg, Kreis Witlowo, an der Keinbahn P.- 
Gnejen, 99 m it. M., hat eine fath. Rirde und (1905) 
1136 meijt poln. Einwohner. Hjtlich dabei der 10 km 
lange Powidzer See und nordweftlid) ber Skor⸗ 
genciner Gee. ; 

owis (jpr. pauis), Graf von, f. Clive. 

owis Caftle (pr. pauis tof0, f. WelfHpool. 

owjenẽz, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Olonez, am 
MNordufer des Onegafees, fteht in Dampferverbindung 
mit St. PeterSburg und hat Handel mit Stodjijd, 
Fiſcherei und agen 1409 Cinw. 

Povanghu, See in der chineſ. Proving Kiangfi, 
am Südufer des Yangtfefiang, mit dem er bei Hufou, 
18 km unterhalb Kiutiang, durch eine furje, bei der 
Mündung mur 780 m breite Zufahrt verbunden ijt. 
Er ift 170 km fang, etwa 56000 qkm grof und ger- 
fallt in einen ndrdliden ſchmalern (Taluſchanho, 3— 
15 km breit) und einen fiidlidjen bedenartigen Teil 
mit fumpfiger Umgebung. Bon SW-empfiingt er den 
bedeutenden Ria- oder Rantiang, der mit den lleinern 
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Flüſſen Kinliang und Siuho cin vielversweigtes Delta 
bildet, von O. den Qoanfiang und Tidangtiang. Die 
Ufer des nördlichen Teils find ſehr gerjdnitten und 
von Se anſehnlichen Bergen unigeben, der ſüd⸗ 
liche Teil wird namentlich im O. durch Bildung groper 
Inſeln eingeengt (Verlandung). Die Schiffahrt mit 
fleinen Kähnen iſt tim nördlichen Teil bedeutend, hiiu- 
fig aber durch Stürme gefährdet. Im Winter ijt an- 
geblich die Wajferverbindung swifden beiden Seehalf- 
tern zuweilen gany aufgehoben. Der See ijt von Ge- 
flügelſchwärmen belebt, namentlid) von Kormoranen, 
der Reichtum an Fifden ſehr groß. Die widtigiten 
Plage am P. find Hufou, Nanfang und Yautfdou. 
oyniugs-Akte (fpr. peu-), ſ. Srland, S. 21. 

Poynter cpr. peunter, Edward John, engl. Ma- 
fer, geb. 20. März 1836 in Paris, madte feine erſten 
Studien in der —— in London und in 
Ipswich, war 1856—59 Schüler von Gleyre in Paris, 
ließ ſich 1860 in London nieder, war 1871—77 Pro⸗ 
feffor ber Kunſtgeſchichte am Londoner Univerfity 
College und wurde 1876 Mitglied der Wfademie. 
Von feinen Olgemalden und Uquarellen, die fid 
durch eigenartige Erfindung und fidere Zeichnung 
auszeichnen, aber Wärme der Empjindung vermiſſen 
lafjen, find die bedeutendjten: Israel in Ugypten 

1867), die Ratapulte (1868, aus der Belagerung 

arthagos), treu bis gum Tod, Broferpina, Werjeus 
und Andromeda (1872), die Wahrfagerin, Rhodope, 
bas Felt des goldenen Heitalters, die gefangene Kö— 
nigin Senobia (1878), der Beſuch bei Aslulap (1880), 
Diadumene und Beſuch der Königin von Gaba bei 
Salomo (1890). Die Kirche St. Stephan in Dulwid 
ſchmückte er 1872 und 1873 mit Fresfen, und fiir das 
Weſtminſterpalais fduf er mehrere Allegorien fitr 
Mofaifausfihrung. 1896 wurde er gum Direllor der 
Nationalgalerie ernannt, im November d. J. als 
Vachfolger Millais’ gum Präſidenten der fonigliden 
Ufademie in London erwählt. Er ſchrieb: »Ten lec- 
tures on arte (ond. 1879). Bal. Monlhoufe, Sir 
Edw. John P., his life and work (fond. 1897). 

Poysdorf, Marltfleden in Niederdjterreid), Be- 
irlsh. Wtijtelbad, an der Linie Ensersdorf-P. der 

ſterreichiſch Ungariſchen Staatseiſenbahn, Sig eines 
Bezirlsgerichts, hat eine Kirche mit hohem Turm, 
Objt- und Weinbau, Bierbrauerei, Eſſigerzeugung, 
beſuchte Märkte und (900) 2874 Einw. 

Pozega (pr. poſchega), Komitat in Rroatien- Sla- 
wonien, grengt an die Romitate Ugram, Belovare 
Streug, Viroviticy; und Syrmien fowie an Bosnien 
und umfagt 4931 qkm (89,7 OW2.) mit (1901) 229,361 
kroatiſch · ſerb. Einwohnern (rimifd -fatholijdhe und 
griechiſch- orientaliſche). 

Pozega (pr. pothega), lönigliche Freiſtadt und Sig 
ded leichnamigen Komitats (ſ. oben), am rechten 
Ufer der in die Save mündenden Orljava und an der 
Lokalbahn Pleternica-P., mit biſchöflichem Kapitel, 
8 rdmifd)-fatholifden und einer griechiſch⸗ kath. Kirche, 
Ronnen+ und Franjistanerflofter, Objt- und Wein- 
bau, Seidenraupensudt, Tuch- und Rogenfabrifation, 
einem Staatsobergynmafium, einer Uderbaufdule, 
einem Geridtshof, einem Denkmal de3 Frangistaner- 
Guardians Lula Ymbridimovit (von G. Rijs), der die 
Stadt 1689 von den Türken befreite, und (1901) 4988 
meijt froatifden, rdmifd-fath. Einwohnern. Ynmit- 
len der Stadt, an deren Stelle einjt die Rdmerjtadt 
Romana Valeria ftand, liegen auf einem Hügel die 
Trümmer der Berg fefte P. 

Pözl, Jofeph von, bayr. StaatBredtslehrer und 
Ubgeordneter, ged. 5. Nov. 1814 in Pedtnersreuth 


Poynings-Wlte — Pozzo di Borgo. 


bei Waldſaſſen, geſt. 10. Jan. 1881 in Minden, ha- 
bifitierte fic) 1843 als Dozent in Würzburg und 
wurde dafelbjt 1845 augerordentlider Brofefjor. Jn 
ſcharfem Gegenjag gu der von dem Minijterium Abel 
beliebter Handha “- der Verfaſſung fdrieb P. fein 
Kompendium des »Bayrijden Staat8verfajjungs- 
redjt8« (Wurzb. 1847). Arogdem ward er 1847 an 
Moys Stelle als Lehrer de3 Staatsredjts nach Mün— 
chen berufen. 1848 Mitglied ded Frankfurter Parla- 
ments, gehirte er feit 1858 der bayrijden Bweiten 
Kammer an, in der er 1863 gum zweiten, 1865 gum 
erjten Präſidenten gewählt wurde. 1872 trat er in 
den ReidSrat. isu aes Schriften nennen wir nod: 
Lehrbuch ded bayriſchen Verfajjungsredjts« (Miind. 
1851,5. Aufl. 1877); »>Sammlung der bayrifden Ver- 
faſſungsgeſetze« (Daj. 1852; 2. Aufl. 1868—69, nebjt 
2 Supplementen 1872—77); »Lehrbud) des bayri- 
fGen Verwaltungsrechts« (daf. 1856, 3. Unfl. 1871; 
Suppl. 1874). Für die von C. F. Dollmann begriin- 
dete große — — »Die Geſetz 
— des Königreichs Bayern ſeit Maximilian L.«, 
earbeitete er neben anderm einen Rommentar zu den 
oh ee vom 28. Mai 1852 (Erlang. 1859). 
Uuc gab er mit Urndt3 und Bluntſchli die »RKritijde 
Uberſchau der deutſchen Geſetzgebung u. Rechtswiſſen⸗ 
ſchafte (Miind. 1858 —58, 6 Bde.) und als Fort- 
ſetzung dazu die »Rritijde Vierteljahrsſchrift fiir Ge- 
ae und RedhtSwiffenfdhafte (daf. 1859 ff., nad 
18 Tode fortgefebt von Bechmann u. a.) heraus. 
Posoblanco. Bezirkshauptſtadt in ber fpan. Pro- 
ving Cordoba, im Gebirgsland Los Pedrodje3, Hat 
Viehjudt, Weberet und Färberei und (900) 12,792 
Cinwobhner. 
Bo —— (jpr. poͤſchonh, magyar. Name von Preß⸗ 


burg (j. d.) 

Posiisit, deutſche Rolonie im peruan. Depart. 
Hudnuco, am Ojtabhang der Under, 908 m it. M., 
nage der Stadt Hudnuco und am Zuſammenfluß des 
Fluſſes P., eines der Quellflüſſe ded Ucayali, mit 
dem Huacabamba, iiber die drei Drahtbriiden führen, 
mit etwa 600 Unfiedlern aus Deutidtirol, Rhein- 
preugen und Bayern fowie über 100 Yndianern und 
Miſchlingen, die Kaffee, Tabat, Reis, Baumwolle, 
Rofa rx. bauen und eine Kolainfabrik befigen. P. 
wurde 1857 durch Freiherr v. Schütz ⸗Holzhauſen ge- 
griindet. Bgl. Schöpf, Die Tirolerfolonie am if 
Ealzb. 1892); v. ay yp Ba be hed Der Uma 
gonas (2. Uujl. von A. Klaſſert, Freib. i. Br. 1895). 

Pozza, dalmatin. Didter, ſ. Pucid. 

Pozzo Di Borgo, Karl Undreas, Grafvon, 
ruff. Diplomat, geb. 8. Mars 1764 in Alala auf Ror- 
fifa, geft. 15. Febr. 1842 in hacia, war in feiner Ba- 
terftadt erſt Advolat, dann Generalprofurator und 
ward 1791 in Ujaccio gum Deputierten fiir die Ge- 
ſetzgebende Verjammlung Franfreidh3 gewählt. Da 
er Durd) die Uufjindung eines Briefe3 an Yudwig XVL 
(10. Aug.) in den Verdadht royaliſtiſcher Abſichten 
geriet, fo febrte er nad) Korſila guriid und verband 
ſich mit der Partei Paolis. Dieſer ernannte 1794 P. 
gum Präſidenten des Staatsrats, ſpäter zum Staats- 
jefretiir. Bor dem Haj der Bonapartes wid er 1796 
nad London. 1798 begleitete er von Wien aus, wo 
er gegen Frankreich wirtte, Suworow nad Jtalien; 
1803 trat er in ruſſiſche Dienſte, 1807 ſchied er aber 
wieder aus. 1808 wirfte er wieder in Wien gegen 
Franfreid, fo dak Napoleon 1809 feine Uuslieferun 
verlangte. Diefelbe wurde jedoch zurückgewieſen, un 
P. verjudte von London aus England mit Rufland 
gu verſöhnen. 1812 wurde er wieder nad) Petersburg 
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berufen. Rad ber Schlacht bei Bautzen bewog er 
Bernadotte in Stralfund, am Kriege gegen Napoleon 
teilgunehmen. Auf dem Franffurter Kongreß im 
November 1813 redigierte er die gegen Napoleons 
Dynaftie geridtete Proflamation der Mächte. Nach 
dem Cingug in Paris nad London ju Ludwig XVIII. 
eſandt, bejtimmte er diefen, Frankreich eine liberale 
onjtitution ju geben. P. war darauf ruſſiſcher Ge- 
fandter in Baris, dann auf dem Kongreß in Wien. 
1815 fed fid P. als Kommiſſar zur englifd-preu- 
ßiſchen Armee nad VBelgien und wurde bet Waterloo 
leicht verwundet. 1825 erhob ifn Raijer Nifolaus 
gum Grafen fowie gum General der Ynfanterie und 
unt faiferliden Generaladjutanten. 1834 ward er 
fandter in London, um die Tories gegen die Whigs 
u jtiigen; dod) nabm er ſeiner — Geſund⸗ 
Pit wegen {don 1835 ſeinen Ubjdied und lebte feit- 
dem als Privatmann in Paris. Er gab die feltene 
»Storia di Corsicac neu heraus (Pija 1828 — 32, 5 
Bde.). Sal. feine Viographie von Uwarow(Petersb. 
1846); U. de Maggiolo, Corse, France et Russie. 
Pozzo di Borgo 1764—1842 (Par. 1890); »La nobile 
famiglia P. e il monumento eretto a Zante« (1899). 
$3303 Briefwedjel mit bem Grafen Neffelrode 1814 
bis 1818 wurde von feinem Urgrofneffen Grafen 
Karl P. ie 9 (Bar. 1890 —97, 2 Bde.). 
Bosgolenge, rifdaft in der ital. Proving Brejcia, 
fildwejtlid) von Peschiera, Teil bes Schlachtfeldes von 
Solferino 23. Suni 1 
— (Pozzuolanerde), ſ. Bement. 
ozzuoli, Kreishauptſtadt in der ital. Provin 
Neapel, 10 km weſtlich von der Stadt Neapel se 
einer voripringenden Landjpige am Golf von P. 
und an der Eijenbahn Neapel-Torregaveta, mit Nea- 
pel aud) durd) Dampfſtraßenbahn verbunden, Bi- 
ſchofsſih, Hat eine Rathedrale, ein Gymnajium, ein 
Seminar, ein Gefängnis, eine Gefdiiggiejeret (Urm- 
jtrong), Handel, —53 — und (1901) 15,055 (als Ge⸗ 
meinde 22,907) Cinw. Im Hafen von P. waren 1903: 
173 bandelStitige Schiffe von 13,570 Ton. eingelau- 
en. Rach der Stadt Hat die einen uniibertreffliden 
örtel liefernde vulfanijde Pozzuolanerde ihren Na- 
men. — P. jteht an der Stelle de alten Puteoli (f.d.), 
einer der reidjten Handelsſtädte des Witertums, von 
Der nod) bedentende itberrejte vorhanden find, fo na- 
mentlid) die Ruinen eines Tempels des Auguſtus 
(jest Rathedrale), eine Serapistempel3 (f. Hebung), 
eine3 Umphitheaters (fiir 80,000 Zuſchauer), Rejte 
des antifen Hafend, der Waſſerleitungen, Bader, 
Straßen, Zijternen, Villen, Graber x. Die Ungebung 
der Stadt, die Phlegräiſchen Felder (ſ. d.) des Ulter. 
tum, ijt berédet und von Malaria —— Merk⸗ 
würdige Naturerſcheinungen ſind insbeſ.: die Solfa⸗ 
tara (. d.); ber —— ſKtrater Aſtroni (240 m) 
mit einem Jagdpark und foniglidem Jagdſchlößchen; 
der ehemalige See von — (j.d.) mit der Hunds- 
aie (f.d.); Der Monte Nuovo (140 m), der erjt 1538 
urd vulfanifde Aufſchüttung entitand; der Qucriner 
See (j. d.); der Uverner See (|. Uvernus) mit der Si- 
byllengrotte; bie Bäder des Nero, eine Grotte mit 
Heifer Ouelle, gu der man durch Höhlen und einen 
74 m langen Stollen ‘ace 4 bie Ruinen von 
Baja (f. d.) und Cuma (f. d.). »Rarte der Um- 
gebung von Reapele. 
PP-, PPP. , joviel wie —— ſ. Piano. 
pr., bei Datumsangaben Ubfilrgung fiir prae- 
teriti (lat.), des vergangenen, vorigen (Jahres oder 
Monats). — pr. pr. Ubliirgung fiir praeter propter 
(lat), ungefagr, 
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Prae (lat.), vor, voraus; daber das P. haben, 
den Borgug, den Vorrang haben. 

Praadamiten, Menther, die vor Udam gelebt 
haben follen. 

Praadvis (neulat.), vorliufiges Gutadten. 

Praamberg, in Siidafrifa gebraudte Bezeich- 
nung fiir gwei oder mehr »Spigfopjes« auf gemein- 
jamem Godel, die aus den Tafelbergen durd) Ver— 
witterung bervorgeben. 

Praambialum (lat.), Borrede; in der Mufit jo- 
viel wie Praludium; weilſchweifige Cinleitung (Prä⸗ 
ambel, Braéameln); ſ. Briameln. 

Prabénde (neulat.), urjpriinglid die Natural- 
verpflegung, die Monde und Weltgeiftlide an ge- 
meinfamemt Tijd erbielten, ſpäter insbef. die mit der 
Mitgliedſchaft im Domfapitel verbundenen Geldbesiige 
und tiberhaupt die von einer öffentlichen Unftalt (aud 
in der protejtantifden Kirche) gewährten jährlichen 
Gintiinite (daber aud) »Pfriindee genannt); auch fo- 
viel wie Letbrente; Daher Prabendar, der eine Leib- 
rente Genießende. 

raborgne (fpr. -bérnj), f. Zermatt. 

aeceptor Germaniae ([at., » Lehrer Deutſch⸗ 
lands<), Beiname de3 Hrabanus Maurus (jf. d.); 
ſpäter auf Philipp Melandthon ibertragen und 
jet meift fiir diejen gebriudlid. Bgl. Prazeptor. 

Pradatiz (ia - Bradatice), Stadt in Böh— 
men, 569 m it. M., im Böhmerwald, an der Staats- - 
bahnlinie Wodñan - Wallern gelegen, Sig einer Be- 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
alte Ringimauern und Rejte von Bereitiqungéwerten, 
eine gotijde St. Jafobstirdje (14. Jahrh.), ein Rat- 
haus (mit Wandgemilden von 1571), mittelalterlide 
Häuſer mit Rinnen, Fresfen und Sgraffitomalereien, 
ein Obergymnaſium, ein Studentenfonvift, Fabrifa- 
tion von Bofamentiers und Wirkwaren, Drechſler⸗ 
waren und eleftrotedjnifden Urtifeln, Bierbrauerci 
und (1900) 4333 vorwiegend deutſche Einwohner. Die 
Stadt ijt als Sommerfrifde viel beſucht. Sitdlid in 
walbreider Gegend das St. Margaretenbad und 
ber Berg Libin (1089 m), mit Wallfahrtstapelle und 
Unsidtsturm. P. lag am »goldenen Steigec, auf 
dem da8 Salz von Bayern nad Böhmen gefiihrt 
wurde, und war im Wittelalter fehr bliibend. Bal. 
Mekner, P. cin Stadtebild (2. Aufl. Prachatitz 1899). 

Prachern, niederdeutſcher Uusdrud fiir betteln, 
unabläſſig bitten; daher Prader, | org at 
Bettler; Menderharbivae, niedere Sneipe; Pra⸗ 
Hervogt, Vettelvogt. 

—— j. Bettlertaler. 

rachtaloe, foviel wie Yucca gloriosa 

rachtblume, ſ. Donia. 

rachtfiuken (Spermestinae), Unterfamilie der 
Webervögel (Ploceidae), umfaßt Amadinen, Aſtrilds, 
Reisvogel. 

Prachtkäfer Richards, fpr. riſchar, Buprestidae 
Leach), Käferfamilie, deren durch Glanz und Pracht 
der Farben und Mannigfaltigheit der Formen ausge- 
zeichnete Urten einen merit länglichen, nach hinten zu⸗ 

eſpitzten, bei der Mehrzahl lad) gedriidten Körper, 
leine, nad) unten geridtete Mundteile, kurze, elfgliede- 
rige, geſägte Fühler, fleinen, bid gu Den Uugen in den 
Thorax eingeſenkten Kopf, urge Beine und fünfgliede⸗ 
rige Tarſen beſitzen. Die etwa 4000 meiſt tropiſchen 
Arten find von trägem, unbeholfenem Gang, aber un⸗ 
emein flugfertig und ſonnen ſich gern an Baum- 
* auf Blattern und Bliiten. Die Larven find 
ehr lang gejtredt, weichhäutig, am Ropf und Pros 
thorag mit hornigen Platten, meijt fuplos; fie leben 
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im Hol; und werden dadurch forſtſchädlich. Chaleo- 
phora mariana L., 2,6—3 cm fang, braun ergfarben, 
weiß beftéiubt, mit fiinf Ling sfdwielen auf dem Bor- 
derriiden und drei ftumpfen LangSrippen auf jeder 
Flügeldecke, findet fic) häufig in Kiefernwaldungen der 
Norddeutſchen Chene. Die Larve frißt in Kiefernjtdden 
und abgejtorbenen Bäumen. Euchroma gigantea 
L., 5—6 cm fang, tupferiqrot, grün geſäumt, gelb 
beſtäubt, auf bem Thorax mit zwei großen Spiegel- 
fleden und auf den gg ote ar flad längsrippig, 

ob runjeliq punttiert, bewohnt Brafilien und Ko— 

umbien, wo Bie metalliſch flingenden Fliigeldeden von 

den Eingebornen auf Faden gezogen und als Hals- 
ſchmuck arn werden. Der griine P. (Agrilus 
viridis E f. Tafel »Forjtinfetten I<, Fig. 8), 4,5— 
7,5 mm fang, mit breitem, inten gweimal ausge- 
budtetem Halsfhild, auf den langen, ſchmalen Flü—⸗ 
geldeden gefdrnelt, an der Vorderbrujt ausgerandet, 
griin, aud blau, dunkelbronze- oder fupferfarben, 
legt feine Cier im Quni oder Juli an Buden:, Erlen-, 
Birlenrinde. Die Larve frißt im Baſt und Splint ge- 
wunbdene Gänge und wird dadurd befonders an jun- 
gen Bilan en (hablich; fie berpuppt fid) am Aufent⸗ 
baltsort. Buprestis flavomaculatus Fab. (j. Tafel 
»Riifer Ie, Fig. 39), 1,8—1,5 cm lang, dunfel erg- 
farben oder blaugqriin mit rotgelben Flecen, lebt an 
Riefernhols und ijt ſtellenweiſe häufig. Tropiſche Ur- 
ten: Ectinogonia Buqueti in hile, Catoxantha bi- 
color auf Java und Julodis viridipes in Ufrifa gei- 
gen Tafel »Mifer I<, Fig. 15—17. 

Prachtſtücke, in ber Heraldif die bem Wappen als 
äußerer Zierat —— nicht zum Weſen des 
Wappens gehörigen Nebenſtücke: Schildhalter (ſ. d.), 
Wappenzelte, Wappenmäntel (ſ. d.), Wappenſprüche 
(jf. Deviſen), Fahnen, Orden u. dgl. 

Praeeinetiones (lat.), ſ. Diazoma. 

Praecipitantia (sc. media, lat.), Fällungsmittel, 
f. Fallung; in der Medizin niederfdlagende, fiure- 
tilgende Mittel. 

racipitat, |. Präzipitat. 
Praecipitatio ({at.), ſ. Fällung. (775. 
racipitine (Präzipitine), ſ Nmmunitat, S. 
raeco (lat.), tm alten Rom bjfentlider Ausrufer 
ober Herold (j.d.); daher Praeconium, das Amt eines 
foldjen, aud) die miindlide Vefanntmadung, Lobes. 
erhebung, Uuspofaunung. 

raecox (lat.), vorjeitig blithend, reifend; frithreif. 

Praecursor ({at.), Vorläufer, aud Spion. 

Pradamnation (lat.), Vorherverdammung; vgl. 
Priidejtination. 

Prade, Heinrid, öſterreich. Politifer, geb. 15. 
Juni 1853 ju Reidjenberg in Böhmen, widmete fid 
dem Kaufmannsjtand, ward 1885 Mitglied des Gee 
meinderats und Vizebürgermeiſter von Reidenberg, 

leichzeitig zum Verireter der Stadt im böhmiſchen 
ndtag und im öſterreichiſchen Ubgeordnetenhaus 
—— Er war einer der —28 Vorkämpfer 
er deutſchnationalen Vereinigung (Vollspartei) und 
heftiger Gegner der Deutſchliberalen, die er in Böh— 
men sb belämpfte. Rad) der Verſchärfung ded 
nationalen Kampfes durch die Badenijden Spraden- 
verordDnungen trat er nod mehr in den orbergrunb. 
Am 2. Juni 1906 wurde er gum deutſchen Lands. 
mannminiſter im Rabinett des Freiherrn v. Bed ere 
nannt. 
Prades (pr. prav), beg an” esi im 
at Depart. —— 348 m ii. M., im ſchönen 
Lal ber Vét, am Nordfuß des Canigou und an der 
Sildbahn gelegen, hat eine romaniſche Keirche (18. und 
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16. Jahrh.) mit reidvergiertem Hodaltar, ein Semi- 
nar, eine Uderbaufammer, Seidenraupengudt, ein 
Eiſenwerk, Fabrifation von Tud, Wirfwaren und 
Rartonnagen, eine Badeanftalt und (901) 3678 Einw. 
8 km fiidlid von P. liegen die Ruinen der 878 ge- 
—— Abtei St.-Midel be Cura, mit ſchönem 
euzgang. 
Pradehinatianer, die Unhanger der Priadeftina- 
tionSlebre, ſ. Prädeſtination. 
Pradeftination (lat.), Vorausbeſtimmung, be- 
ſonders die kirchliche Lehre von einem ewigen Rat- 
ſchluß Gottes, wonach er eine beſtimmte Anzahl von 
Perſonen aus Gnade zum ewigen Heil beſtimmt 
Gnadenwahl), die andern der ſelbſtverſchuldeten 
erdammnis überlaſſen (Reprobation), nad einer 
extremen Lehrart fogar gu derjelben vorausbejtimmt 
haben foll (Prädamnation). Diefe P. ward an- 
eſichts der tatfidliden Scheidung der Menſchen in 
Gaubige und Unglaubige von Uuguitinus unter Cin- 
flu von Gebdanfen des Paulus und als Folgerung 
der mit neuplatonijden Unfdauungen zuſammen⸗ 
hangenden Ubergenqung. daß der Glaube, wie jeg- 
liches Gute, ein Geſchenk Gotted fei, aufgejtellt, in der 
lateinifden Kirche Durch ben Semipelagiani$mus (ſ. d. 
aig ers aber von den Reformatoren un 
ihren Vorgängern im Intereſſe der Selbjtindigteit 
und Siderheit des Gnadenſtandes fowie der Allein⸗ 
wirffamfeit und Souveränität Gottes erneut und 
durch Calvin in der reformierten Kirche gur Gültigleit 
erhoben. Dod) ijt die Lehre nur in einigen Belennt- 
nisjdriften formlid) vorgetragen und aud da gumeift 
ohne ihre ſchroffſte Bufpigung. Dieſe vermied aud) 
bie Dordredjter Synode, mbdem fie fic) auf die Seite 
der Infralapsarii (j. d.) ftellte; anderſeits freilich ver⸗ 
warf fie die Univerjaliften, insbeſ. die Urminianer, 
die in tibereinftimmung mit den Qutheranern eine allen 
ohne Ausnahme beſtimmte und angebotene Gnade 
annabmen (gratia absolute universalis). Wiewobl 
nämlich aud Luther in der Sdrift »De servo arbi- 
trio⸗, Melanchthon in den erſten Ausgaben der »Loci« 
die Pradeftinationslehre, und gwar in ihrer ftreng- 
jten Geftalt, verteidigt batten, fo entidied fid) die 
lutherifdje Kirche bald gegen die P. und in der Ron- 
fordienformel (Urtifel 11) ward eine logiſch haltloſe 
Mittelftellung eingenommen, von der dte lutheriſche 
Rirde feit Ugidius Hunnius dazu fort{dritt, die P. 
ur Geligfeit, d. h. die eingige, die e gibt, einfad von 
em von Gott vorausgelehenen Gebraud der Gna- 
denmittel abhängig gu maden. Wud) in ber fatho- 
liſchen Kirche fant es über die Pradeftinationslehre gu 
Streitigteiten (ſ. Janſenismus und Molina 1). 
Praedestinatus (lat.), Titel einer gegen Den 
Auguſtinismus — anonymen theologiſchen 
Streitſchrift aus der erſten Hälfte des 5. Jahrh., ver⸗ 
mutlich aus den Kreiſen der römiſchen Pelagianer 
—— Val. H. v. Shubert, Der ſogenannte 
Ceipz. 1903). lerwählen. 
Prädeſtinieren (lat.), vorausbeſtimmen, aus- 
Prädeterminieren (lat.), vorher beſtimmen. 
Pradez (jpr. des), Cugénie, Schriftſtellerin der 
franzöſiſchen Schweiz, geb. 1860 als Todjter eines 
ber Schweiz entitammenden Gelehrten in Lüttich, 
igte zuerſt große Begabung fiir die bildende Kunſt, 
fu ierte von 1880 —88 Zeidnung und Malerei m 
Rom, ließ fig dann mit ihrer Familie in Laufanne 
nieder, wo fie zunächſt als Dilettantin Erzühlungen 
ſchrieb, deren Erfolg in den Zeitſchriften fie ermutigte, 
ſich gang Der Sdpriftitelleret gu widmen. Mit einer 
Vorrede Ph. Godets, der guerjt auf das ftarfe und 
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elwas herbe Talent der Verfaſſerin aufnierlſam machte, 
erſchien guerjt >D’aprés nature, récits et portraits« 
(aufanne 1892), Dann folgten »Sons le joug, réa- 
lités et fictions« (Daf. 1896), endlich die bedeuten- 
den Romane »La revanche du passé« (bdaf. 1900) 
und »Réparation« (1905). 

Pradial (lat.), auf Pradien oder liegende Giiter 
bezüglich; z. B. Pradiallajten, foviel wie Grund- 
lajten; Pradialfervituten, Dienjtbarfeiten (ſ. d.) 
fiir Grundjtiide an Grundſtücken. 

Pradier (pyr. pradjy, James, fran. Bildhauer, 
es 23. Mai 1792 in Genf, gejt. 14. Juni 1852 in 

ougival bei Paris, bildete fic) bei Lemot in Baris, 

ewann 1813 mit einem Relief: Philoktet und Odyſ⸗ 
eu8, ben römiſchen Preis, widmete fic in Rom dem 
Studium der Untife und fduf nad feiner Rücklehr 
eine Reihe von Werken, die durd) die Eleganz der For- 
— den großen Beifall der Reitgenofjen 
fanben, obwobl fie der tiefern Charafterijtif und der 
Driginalitat der Erjindung ermangeln. Die haupt- 
ſächlichſten find: ein Rentaur mit einer Bacdhantin 
(1819, Muſeum in Rouen), ein Sohn der Miobe, 
Pinhe, Sappho, die Toilette der Utalante (ſämtlich 
im Louvre), das Grabmonument de8 Herzogs von 
Berri (St.-Louis in Verſailles), die Statuen der 
Stidte Lille und Strapburg auf der Place de la Con- 
corde, die Statue der Induſtrie an ber Börſe, die 
Statue J. J. Roufjeaus in Genf, drei Gragien (Mu- 
feum in BVerjailles), Prometheus und Pheidias (im 
Tuileriengarten), Upofteljtatuen in den Gewölbe— 
—— der Madeleinefirde und die zwölf koloſſalen 
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lidendom. I. Etex, James P. (Par. 1859). 

Pradier-Fodére (jpr. pradje-), Raul, franz. Pu⸗ 
blizijt, geb. 11. Juli 1827 in Stragburg, lies fich als 
Udvofat in Paris nieder und wurde 1857 gum Pro⸗ 
feffor de öffentlichen Rechts am armenifden Kolleg 
von Moorat, fpiter an dem von Barisernannt. 1874 
folgte er einem Rufe der peruanijden Regierung nad 
Lima, wo er den an dortiger Univerfitit nenerridte- 
ten Lehritubl fiir Staatswiſſenſchaften einnahm. Geit 
1882 befleidet er eine Ricterjtelle am Uppellhof in 
Lyon. Er ſchrieb unter anderm: »Précis de droit 
administratif« (1853, 7. UWufl. 1872); »Précis de 
droit commercial« (1855, 2. Aufl. 1866); »Prin- 
cipes généranx de droit, de politique et de légis- 
lation« (1869); »La question de l’Alabama et le 
droit des gens<« (1872); »>Commentaire sur le Code 
de justice militairee (1873, mit Le Faure; Nachtrag 
1876); »Cours de droit diplomatique« (1881, 2 Bbde.; 
2. Aufl. 1900); »Traité de droit international pu- 
blic européen et américaine (1885 —1906, 8 Bde.). 
Auch überſetzte er des Grotius »De jure belli et pa- 
cise (1865 — 66) u. a. 

——— (at.), ausſagbar; rühmlich. 

radifabilien (lat.), Eigenheiten, die an einem 

Ding unterjdieden und von thm ausgejagt (pradi- 
giert) werden können; daher in der ariſtoteliſch⸗ſcho— 
lajtijden Logit foviel wie Kategorien gweiter Gattung 
oder abgeleitete Kategorien, wie: Gegenſatz, Gleid- 
zeitigleit, Folge u.a. S. Kategorie. 

Urabifament (lat.), foviel wie Kategorie (f. d.). 

Pradifant (lat.), Prediger, bejonders bei den Hol- 
landern und Mennoniten; Hilfsprediger. 

Pradifantenorden, joviel wie Dominifaner. 

Pradifat (iat), da8, was von einem Subjett (ſ. d.) 
auSgefagt wird; auc foviel wie Titel, Amtstitel. 

geabittion (lat.), Borausfagung. 

rabdileftion (lat.), Borliebe. 
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Pradilla (fpr. pradidia), Franciseo, fpan. Maler, 
—* 24. Juli 1847 zu Villanueva de Gallego in der 

roving Saragoſſa, lernte bet zwei Theaterdekora⸗ 
tionsmalern in Saragoſſa, fam 1863 nad) Madrid, 
jtudierte die Werke der altern Meijter, ward Sdiiler 
von Gerri und vollenbdete feine künſtleriſche Uusbil- 
dung gu Rom in der fpanifden Ulademie der ſchönen 
Lünſte. Sein erjtes bedeutendes Gemälde war der 
Raub der Sabinerinnen, dem 1878 Johanna die Wahn- 
finnige begleitet ben Sarg ihres Gemahls Philipp des 
Schönen folgte, wofür er auf der Pariſer Weltaus- 
jtellung von 1878 eine Ehrenmedaille erbielt. Im 
Uuftrag des Stadtrats von Saragoffa fiihrte er dic 
Pendant3: Don AUlfonfo, der Krieger, und Don Al— 
fonfo, der Gelehrte, aus; bod) übertraf er dieſe Urbei- 
ten durch eine figurenreidje Darftellung der tibergabe 
Granadas an Ferdinand und Iſabella (1882), die ſich 
ebenfofebr durch Feinheit ber Charalteriſtik wie durch 
Nebendigheit der Sdilderung und Größe de3 Stils 
auszeichnet, und die ifm auf der Miindener Unsitel- 
lung 1883 eine —* Medaille einbrachte. Neben die- 
ſen großen Kompoſitionen hat P. auch zahlreiche kleine 
Genrebilder aus dem modernen Volksleben in ſchar⸗ 
fer, geiſtvoller Charatterijtif ausgeführt, von denen 
der Marlttag bei Vigo, die große Meſſe vor der Wall- 
fabrt3fapelle in Guia und Wallfahrt gum Heiliqtum 
der Madonna gum guten Rate Meijterwerke der Klein: 
maleret find. 

Pradisponieren (lat.), vorheranordnen, guetwas 
im voraus geneigt oder empfänglich maden; Prä⸗ 
— ition, Empfänglichkeit, beſonders für eine 
anlheit. 

Praedium (lat.), Grundbeſitz, Landgut; P. do- 
minans und serviens, ſoviel wie herrſchendes, die- 
nendes Grundjtiid, ſ. Grundbdienjtbarfeiten. Praedia 
nobilia, foviel wie Rittergiiter; P. rustica, foviel wie 
Nandgiiter; P. urbana, joviel wie Stadtgrunditiicte. 

Pradiszieren (lat.), von etwas ausfagen, ihm eine 
Eigenſchaft (Pradifat) beilegen, gufdjreiben. 

rado (jpan., v. lat. pratum, »Wieſe, Unger), 
eine Barfanlage in Madrid ff d., S. 48), nad) der 
bas angrenjende königliche Muſeum genannt wird. 

Prado, Mariano Ygnacio, Prafident von 
Peru, geb. 1826 in Huanuco, nahm in Peru hervor- 
ragenden Unteil an den Erhebungen gegen die fon: 
fervative Regierung des Generals Edenique (1854) 
und ward gum Oberjten und Präfelten von Urequipa 
ernannt. 1865 jtellte er fid) an die Spike des Uuf- 
ftanded gegen den Prijidenten Peget, Drang 5. Nov. 
in Lima ein und ward 26. Nov. gum Diftator aus- 
gerufen. Der Erfolg vom 2. Mai 1866 gegen die fpa- 
nifde Flotte vor Callao trug ihm 1867 die Wahl gum 
Prafidenten der Republif ein, aber fon im Januar 
1868 wurde er von Balta gefdhlagen und flidtete 
nad Chile. 1876 ward er von neuem gum Priifiden- 
ten erwählt und begann 1879 im Bund mit Bolivia 
ben Krieg gegen Chile, in Dem er felbjt ben Oberbefehl 
iibernahm, aber untitig blieb und nur Geld gufam- 
menraffte. WLS daher die peruanifd-bolivianijdhe Ur- 
mee im Movember 1879 bejiegt wurde, ridjtete fich dic 
allgemeine Entriijtung gegen P., fo bak er nad Baris 
flüchten mufte. 

radominieren (lat.), vorherrſchen, überwiegen. 
adſchãpati (»Herr der Gefdopfee), im der ve- 
diſchen Religion der Weltſchöpfer. Er ijt den ältern 
Hymnen de3 Rigveda fremd und tritt erjt im Ja— 
dſchurveda in den — — Zu wirklicher Bedeu- 
tung fiir das religidje Leben Indiens ijt er übrigens 
nie gelangt. 
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Pradt — Praefoliato, 


Pradt (pr. prardt, Dominique Dufour be,| fid aud der Name nod cine Beitlang erhielt. Seit 


franz. Staatsmann, geb. 23. Upril 1759 gu Allanches 
in der Unvergne, geft. 18. März 1837, ward 1789 von 
der Geiftlidfeit der Normandie in die Verſammlung 
der Etats-Généraux gejandt und zeigte ſich als Ultra⸗ 
royalijt. Nad Uufldjung der Konjtituierenden Vers 
ſammlung begab er ſich nad Münſter, von wo er in 
zwei Flugidriften (»L’antidote au congrés de Ra- 
stadt«, 1798, und »La Prusse et sa neutralitée, 
1800) die Revolution befimpfte. 1800 nad Paris 
zurückgelehrt, wupte er, begünſtigt durch feinen Vers 
wandten Duroc, ſich bei bem Erjten Ronful fo eingu- 
ſchmeicheln, Daf er gum Almoſenier, 1804 gum Biſchof 
von Poitiers, 1808 gum Baron und Erzbiſchof von 
Mecheln ernannt wurde. 1811 unterhandelte er im 
Auftrag des Kaiſers mit dem Papjt gu Savona; 1812 
ward er al8 Geſandter nad Warſchau geſchickt, * 
aber hier durch ſein zweideutiges Benehmen die Un- 
ufriedenheit der Polen und wurde von Napoleon in 
ie Diözeſe verwiejen. Seitdem war er der heftigite 
Feind des Kaiſers. WLS die Bourbonen wieder in Paris 
eingegogen waren, begab fid) aud P. dahin und judte 
in ſeinem »Récit historique sur la restauration de 
la royauté en Francee (Sar. 1814) — daß 
er viel zur Reſtauration bei —— habe. Nach der 
weiten Reſtauration gab er ſein Anrecht auf bas Erz⸗ 
istum Mecheln fiir eine Leibrente von 12,000 Frank 
auf. Als Mitglied der Rammer 1827— 28 ſtand er 
auf der Seite Der Oppojition. Nach der Sulirevolu- 
tion geigte er ſich als Anhänger ber DynajtieOrléans. 
Von feinen gahlreiden Sdrijten find nod hervorzu⸗ 
heben: » Histoire de l'ambassade dans le grand-duché 
de Varsovie en 1812« (Par. 1815; deutid, Wien 
1816); »Du congrés de Vienne⸗ (1815—16, 2 Bbe.; 
deutſch, Leipz. 1816, 2 Bde.); » Mémoires historiques 
sur la révolution d’Espagne< (1816; deutſch, Karlsr. 
1816); »Des colonies et de la révolution actuelle 
del’Amérique« (1817, 2Bde.; deutfd, Hamb. 1818); 
»Les quatre concordats« (1819—20, 4 Bde.); »Le 
congrés de Carlsbad« (1819—20, 2 Bbe.); »De la 
Belgique depuis 1789 jusqu’en 1794« (1820). 
raemineéng (lat.), Vorzug, Vorrang. 

Praemtion (lat.), Vorfauf. 

Praeziftentianismns (neulat.), die Lehre, wo- 
nad) die Geelen ſämtlich bet der Weltſchöpfung von 
ott erſchaffen find und bei der Zeugung oder Geburt 
mit Dem Körper verbunden werden. Nac) Platon und 
mehreren Kirchenvätern halten fic) die präexiſtieren⸗ 
den Seelen in dem Ather des Himmels auf und ſteigen 
teils freiwillig, teils zur Strafe in menſchliche Körper 
herab. Entgegengeſetzt ſind dem P. der Kreatianismus 
und Traducianismus. Vgl. Platon, S. 25, und Seele. 

Präexiſtenz (neulat.), dad frühere Vorhanden- 
fein eined Wejens, ehe es in die forperlidje Erſcheinung 
tritt, gur Welt fommt. Präexiſtieren, eine P. 
haben, vorher daſein. 

Präfabulation (lat.), eine der Fabel voraus⸗ 
gehende Erklärung oder Nutzanwendung. 

_Praefatio (lat.), Vorrede; im latholiſchen Meß⸗ 
ritual ein nad) Dem Charafter der kirchlichen Feſte 
teilweife wechſelnder Dant- und Lobgejang, der gum 
Kanon der Mefje (ſ. d.), der eigentlidjen Bofericier, 
liberleitet. 

Praefectiira ({at.), Bezeichnung der rim. Stãdte 
ohne Selbjtverwaltung (ſ. Municipium), in die von 
Rom ein Präfelt geſchickt wurde, um Recht gu fpreden 
und bie Verwaltung ju leiten. Mit der Erteilung des 
Biirgerredts an alle italiſchen Städte (89) hörte diefe 
Klaſſe von Städten ihrer Bedeutung nad auf, wenn 


Konſtantin d. Gr. bezeichnete P. eine der vier Gene- 
raljtatthalterfdaften des rimifden Reiches: Illy— 
ricum, Orient, Jtalien und Gallien. GS. Prae- 
fectus. 

Praefectus ({at.), im alten Rom allgemeine Be- 
zeichnung eines Borjtehers oder Aufſehers, deffer 
anttliche vatigteit niger durch einen Zujag bejtimmt 
wird. So wurden während der Republit bis zum 
BundeSgenoffentrieg in gewiſſe Klaſſen italifher, von 
Rom abhãngiger Stadte jahrlich Prafetten (volljtindig 
praefecti juri dicundo) gefdidt, um daſelbſt Redt 
gu fpredjen oder die Verwaltung gu ordnen; der P. 
annonae forgte fir bie Zufuhr von Getreide; der P. 
classis befebligte die Flotte, der P. alae ober equitum 
Reiterabteilungen der Hilfstruppen, der P. cohortis 
Hupabteilungen derjelben, der P. fabrum die Pioniere, 
der P. castrorum hatte Befeſtigungen ag ok dag 
ig Seer gu beauffidtigen und in Abweſenheit 
des Befehlshabers aud eine Caton an fiifren. Eine 
befondere Bedeutung hatte unter den Raiſern das von 
ihnen allein befegte Amt des P. urbi (oder urbis) 
und ba8 des P. praetorio. Cin P. urbi wurde ſchon 
in der Republit und unter den Königen ernannt, fo oft 
der König oder die Ronfuln von Rom abwefend waren. 
Von Uuguftus aber wurde dad Amt als ein ſtändiges 
eingefegt und nad) und nad mit immer weiter rei- 
denden Obliegenheiten und Vollmadten verbunden, 
fo daß endlid) ber Inhaber alles, was zur Siderbeit 
der Stadt und ber Umgegend im Umkreis von 100 
rim. Meilen diente, wahrgunehmen und eine felbjt 
ifber dieſen Kreis Hinausgehende, nur der Uppella- 
tion an den Raijer unterworfene Kriminal+ und Zi⸗ 
vilgeridjtSbarfeit auSzuilben atte. Das andre von 
Auguſtus eingefepte Amt, das des P. praetorio, wurde 
—— von zwei, zuweilen von einem, felten von 

rei aus dem Ritterftand genommenen Präfelten ver⸗ 
waltet. Sie beſaßen anfangs nur den Oberbefehl über 
die Prätorianer (ſ. d.), allmählich aber erwarben fie 
ſich immer größere Macht (beſonders ſeit Sejanus 
unter Tiberius), wurden ſogar mit der Stellvertre⸗ 
tung des Kaiſers betraut und verfilgten mehrfac über 
den Thron; feit Konſtantin ftanden fie an der Spitze 
der gejamten Zivilverwaltung in den vier Prafefturen, 
in die bas Reich gerfiel, während die militäriſche Ge- 
walt ihnen entzogen war. 

Prafekt (lat., fran. préfet, ital. prefetto), der 
oberjte Verwaltungsbeamte eines Departement in 
Frantreid (f. d., S.863), einer Proving in Stalien (f.d., 
©. 79). Präfektur (franj. préfecture), die Stelle 


des Priifefter, aud) das Gebiude, dad er bewohnt. 
Upoftolifhe Prafettur, inkatholiſchen Mifjions- 
ländern ein Bezirk oder Sprengel, ähnlich dem einer 
Diözeſe (f. d.), weshalb der apoftolifde P. imall- 
gemeinen einem Biſchof gleidjgejtellt ijt. 
Prafektiirrat, Nebenbeamter einer Priifeftur 6 
Präfelt); aud) Verwaltungskollegium (conseil de 
préfecture). 
Praferéng (franj. préférence), Vorzug, Vorrang; 
im Sartenfpiel die Vorzugs⸗ oder Trumpffarbe. 
Prafigieren (lat.), vorn anfiigen, vorjegen. 
ratte day (lat.), Vorbeſtimmung, Vorſchrift. 
räfix (lat.), ſoviel wie Präfixum; im Wechſel⸗ 
verkehr ſ. Prefisso. 
Prafizum (lat, Präfix), Vorſilbe, am Anfan 
eines Wortes ſtehendes grammatiſches Element; ß 
aefoliatio (lat.), ſoviel wie Foliatio, 


Flexion. 
Knoſpen ⸗ 
dedung (jf. Knoſpe). 
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Praformation — Prag. 


Praformation (lat., — ———— die von 
den Anhängern der Präformations- oder Evolutions⸗ 
theorie (ſ. d.) angenommene Vorbildung des künf⸗ 
tigen Organismus mit allen ſeinen Teilen in der 
—— Je nachdem die Anhänger dieſer Lehre 
das Ei oder die Samenzelle als Sitz der vorgebildeten 
Organismen anſahen, werden ſie als Ovuliſten oder 
als Animalkuliſten bezeichnet. Der letzte namhafte 
Vertreter der erjiern Anſicht war A. v. Haller, ber Be- 
griinder der zweiten U. van Leeuwenhoek. Wahrend 
dieſe altere griformationstefre durch die bon C. F. 
Wolff begründete Theorie der Epigeneſis völlig über⸗ 
wunden iſt, bezeichnet man als Neupräformismus 
diejenigen Vererbungstheorien, die wie die Weismann⸗ 
ſche Lehre (ſ. Neodarwinismus) die Entwickelung der 
einzelnen Körperteile als durch in den Keimzellen vor⸗ 
gebildeten Teilchen beſtimmt betrachten. 

Prag (tſchech. Praha; hierzu der Stadtplan mit 
Regijterblatt), Hauptitadt de} Königreichs Bihmen, 
se Gripe und Bevdlferung die dritte Stadt der dfter- 
reidifdh-ungar. Monardie, liegt unter 50° 6’ nördl. 
Br. und 14° 25’ dtl. L. faft in der Mitte des Landes 





(Altfabt) 


Wappen von Prag. (Neuftadt) 

an beiden Ufern der Moldau, 186 m ii. M., hat eine 
Slide von 13,81, einſchließlich der Vororte 30,5 qkm 
und bietet mit den die Stadt umkränzenden Hidben- 
gen, dem breiten Strom mit feinen Inſeln und Briil- 
en, den zahlreichen Kirchen und Tiirmen, den vielen 
mittelalterliden Bauwerten ein eigentiimlid) male- 
riſches Bild. Die mittlere Jahrestemperatur betriigt 
+-9,2° (die des Januars —1,4, die des Juli +19,6%), 

die durchſchnittliche Niederſchlagsmenge 436 mm. 
[Stadtteile.] Die Stadt bejteht aus adt Stadt- 
teilen. Dieſe find: die Ultftadt am redten Moldau- 
ufer, gang in ber Talſohle gelegen, der Mittelpuntt 
des BVerfehr3; die von der eck eingefdlofjene Jo⸗ 
[pee tadt, auf die (nebjt einigen angrengenden Stra- 
en) Die Juden nod) bis 1860 befdraintt waren, mit 
engen und winfligen Straßen, die aber in neuejter 
Beit der Aſſanierung unterzogen und verbreitert wur- 
den; die Neuftabdt, welde bie Ultjtadt in weitem 
Bogen von S. fiber O. nad MO. umgibt und auf 
beiden Seiten bid gur Moldau reidjt, von Raijer 
Karl IV. angelegt, mit breiten Strafen und neuern 
Gebduben; die Plein{ eite am linfen Moldauufer, 
an ber Abdachung de3 Laurentiusberges und ded 
Hradſchins erbaut, und der Hradſch int telbft, letztere 
die ruhigſten Stadtteile mit den Paläſten des Adels 
und zahlreichen Amtsgebäuden, großenteils von Be⸗ 
amten und Gewerbtreibenden —* Als neue 
Stadtteile ſind der Wyſchehrad im S. der Neuſtadt 
mit Zitadelle über der Moldau und die Fabriforte 
——— im N. auf weiter, von der 
{dau im Bogen umfloffener Fläche, und Lieben, 
gegeniiber am rechten Moldauufer gelegen, einverleibt 
worden. Die Kleinſeite und ber Gradyain fowie der 
Wyſchehrad find gum Teil nod mit Fejtungsmauern 
umgeben, die aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrb. 
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jtammen. US Vorſtädte, jedod mit adminifira- 
tiver Selbftindigfeit, find gu betradten: Rarolinen- 
thal, im MO. an die Reuttadt fid —— 
fow im O. und Roniglide Weinberge im SOH., 
leichfalls unmittelbar mit der Neuftadt zuſammen⸗ 
Bingen dann die ant linfen Moldbauufer liegende, 
üdlich an die Kleinſeite ſich anſchließende Fabrilſtadt 
Smichow. Als Vororte endlich ſind anzuſehen: 
Wrſchowitz, Nusle, Pankratz, Michle, Podol und Dwo- 
retz am rechten, Koſchit, Biewnow, Streſchowitz, Dej- 
wif mit Sdarfa und Bubentſch am linken Moldau- 
ufer. Ym Bereid) der Stadt bilbet die Moldau die 
Sopbhieninjel und die Schiigeninjel, die beide als Ber- 
gniigungsorte ſehr beliebt jind, Dann die Judeninſel 
tm obern, bie ss die Jeruſalem⸗, Rohanjde, 
Holeſchowitzer Inſel u. a. im untern auf. 
[Vriiden, Plate und Strafjen.} fiber die Moldau 
führen 9 Briiden, darunter 6 Fabhrbriiden, ein 
Rettenfteq und 2 Cifenbahnbriiden. Die älteſte der- 
felben ijt die jteinerne RarlSbriide (1857—1503 er- 
baut), 602 m fang, 10 m breit, mit 16 Bogen und 
zwei Türmen an beiden Ender, von denen der Ult- 
jtadter Briidenturm, ein gotijdher Bau von 1452, 
die Steinbilder Karls IV. und Wenzels IV. fowie 
mehrere Wappen trägt. Cinen malerifdhen Anblick 
—— die an den Pfeilern der Brücke angebrachten 
tatuen; dDarunter befindet fic) aud) die Brongejtatue 
des Heil. Johann von Repomuf (von 1683). Die 
zweite Briice ijt die weiter oberhalb iiber die Moldau 
und bie Schiipeninfel fiihrende Kaijer Frangen3-Briide 
(1838 als Kettenbriide erbaut, 1901 al8 fteinerne 
Bride erneuert). Der gleidjeitig mit ihr erbaute 
{dine Franzenslkai an der Moldau erjtredt ſich, 622m 
fang, von ber Franzensbrücke bis gegen die Rarls- 
britde und aufwärts bis gum Brildenj %. der die 
Sophieninſel mit ber Neuftadt verbindet. Cr ijt durch 
das gotijdhe FrangenSmonument (1845) in Form 
einer Spitzſäule, mit der Reiterjtatue des Kaiſers (von 
Joſeph Maz), 4.75 Unterbalb der Karlsbriice zieht 
fid) am rechten Ufer der Rudolfstai bid gur dritten 
Briide, der 1865—68 erbauten Franz Yofeph3-Briide 
(Rettenbriide), hin. Bwijden diefer und der Karls- 
brücke befindet fid) der nur fir Fußgänger beſtimmte 
Kettenſteg. Die dritte fteinerne Briide tiber die Mol- 
dau, bie Balactybriide von 1879, dient zur BVerbin- 
bung ber obern Neuſtadt (Podffal) und der Vorſtadt 
Smidow. Außerdem wird die Molbau von gwei 
Eijenbabnbriiden iiberfpannt, einerfeits dem riejigen 
Viadukt der Oſterreichiſch-Ungariſchen Staatseijen- 
babn (Linie B.-Dresden), der iiber die Vorjtadt Ra- 
rolinenthal und fiber die Moldau fiihrt, 1327 m lang 
ift und auf 87 Pfeilern ruht, anderfeits der gwifden 
Wyſchehrad und Smichow liegenden Rettenbriide der 
Staat8bahnen, weldje die Verbindung pollen ben 
Bahnhöfen am linfen und am redten Moldauufer 
Herjtellt. Die Hervorragenditen Plage von P. und 
gwar in der Ultitadt find: der Grofe Ring, mit einer 
1650 erridjteten Marienjiule (vgl. Teige, Der Alt- 
ſtädter Ring, Prag 1900—02); der Heine malerijde 
Kreugherrenplay an der Moldaubriide, mit dem 
Bronjeftandhild Kaiſer Karls IV. von Hahnel (bei 
der 500 jabrigen Qubelfeier der Prager Univerfitat 
1848 erridjtet); der Keine Ring mit einem ſchönen 
Cifengitterbrunnen; in der Neujtadt: der Karlsplatz 
(ehemal8 BViehmartt), der größte Platz von P., mit 
ſchönen Unlagen und einem Denfmal des tſchechiſchen 
Dichters Halek; der Wenzelsplatz (Roßmarkt), am 
obern, ſüdöſtlichen Ende durch den Neubau des Lan⸗ 
desmuſeums abgeſchloſſen, mit Seitenalleen; der Heu- 
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wagsplag; der amet mit der Statue ded 
tſchechiſchen Lexifographen Joſeph Jungmann; ber 
Joſephsplatz; auf der Kleinſeite: der Ring mit dem 
1858 errichteten Denlmal des Feldmarſchalls Radetzly 
(von Emanuel Maz); endlich der mit Anpflanzungen 
verfehene Hradjdiner Blab. Die ſchönſten Straßen 
find aufer den Rais: die Karls⸗, Reltner-, Eiſen⸗ und 
Niflasgafje in der Wltjtadt; der ſchöne Straßenzug, 
der in weitem Bogen von der Franzensbrücke bis zur 
aig Casa a ritde Die Grenge zwiſchen der Ult- 
und Meuftadt bilbet und die —— — die 
Obſtgaſſe, den Graben (den eigentlichen Korſo Prags) 
und die Eliſabethſtraße umfaßt. 
IKirchliche Bauwerke.] An Kirden und Kultus⸗ 
ebãuden ijt P. außerordentlich reid). Man zählt da⸗ 
Pett 48 fath. Rirden = 24 Rapellen, 4 evang. 
Stirden, eine griechiſch- orthodoxe Rirde, 22 Klöſter 
und 10 Synagogen, worunter bie fogen. Altneu⸗ 
ſchule aus dem 12. Jahrh. Nicht weit von der lep- 
tern befinbdet fid) ber alte, feit Joſeph IL. nicht be 2 


benupte Judenfriedhof mit Grabmalern beriihm- | Th 


ter Rabbis, teilweije aus ſehr alter Beit (vgl. Jeta- 
bef, Der alte Prager Yudenfriedhof, Brag 1904). 
Bu ben hervorragendjten fatholijden Rirden gebort 
vor allen der Dom gu St.- Veit auf dem Hradfdin, 
deffen Griindung 1344 durd Karl IV. nad dem Plane 
bes Baumeifters Matthias von Urras erfolgte; das 
Chorgewblbe wurde 1385 unter dem Dombaumeijter 
Peter von Gmiind (Urler) gefdloffen. Der Dom ijt 
ein [hiner gotifder Bau mit Chorumgang und einem 
Kranz von 12 Kapellen, mit doppelten Strebebogen 
und leichtem, mit breiten Fenfternausgejtattetem Ober. 
bau. Mur das fünfſchiffige Chor war vollendet, dad 
Schiff der Kirche bloß bis gum Querſchiff fortgefiihrt 
worden; aud der 1400 begonnene Turm wurde nidt 
vollendet und mit einem Haubendad abgeſchloſſen. 
Der Dom wird feit 1867 durd) ben gu biefem Zwecke 
gegriindeten Dombauverein ausgebaut. Zu den Seiten⸗ 
kapellen des Domes gehört die aus der Jeit Karls IV. 
ſtammende Wenzelskapelle, deren Wände mit böhmi- 
iden DHalbedeljteinen verfleidet find. Unter den gabl- 
reiden Denfindlern im Innern ijt hervorzuheben das 
fdniglide Maufoleum von weifem Marmor, cin ſchö—⸗ 
nes Werk reinen Renaiſſanceſtils, das Rudolf I. 1589 
durd) Wlerander Colin’ von Medeln ausführen lief, 
mit Den rubenden Gejtalten Ferdinands L, feiner Ge- 
malin Unna und Maximilian’ I. Außerdem ent- 
Halt der Dom das 1786 vollendete filberne Grabdent- 
inal des heil. Johann von Neponruf (fiber 2000 kg 
ſchwer), mehrere andre Grabdenfmiiler böhmiſcher 
Herzoge, Könige und Biſchöfe, wertvolle Holzſchnitze— 
reien, einen neuen gotiſchen Seiden fowie die Schatz⸗ 
fammer, worin aud) die bdhmifden, Krinungsinjig- 
nien bewabhrt werden. Val. Umbros, Der Dom zu 
P. (Prag 1858); Neuwirth, Der Dom gu P. (Berl. 
1897). Gleidjfalls auf dem Hradſchin bejindet jid 
die St. Georgstirde, ein romanijder Bau (1150 ere 
baut, nad einem Brande 1541 grofenteils neu her⸗ 
gejtellt), mit bem Grabdenfmal der Heil. Ludmilla, 
aus dem 14. Jabrh. Bon gotijdhen Rirdenbauten 
aus Karls IV. Zeit find ferner die 1877 vollendete 
achteckige Rirdhe des Karlshofs in der Neuſtadt, mit 
tiibn gewölbter gi die gleichfalls in der obern 
Meujtadt gelegene Kirche deS Stiftes Emaus (1372 
unter Rarl IV. vollendet), mit alten Fresfen im 
Kreuzgang, und die Kirde Maria Verfiindigung in 
Slup, mit zierlichem Turm (gegenwiirtig gur Yrren- 
anjtalt gehirend), gu —— Einſchiffige Kirchen⸗ 
bauten derſelben Beit find die hohe Frangisfanertirde 


Prag (tirdlide und Profanbauten). 


Maria-Sdnee, von Karl IV. 1347 gegriindet, und 
St. Upollinar auf dem Windberg. Yn den Unfang 
des 15. Jahrh. fallt der Bau der Teinfirde, welde 
die Prager Kaufmannſchaft auffiihren liek. Sie hat 
zwei ftattlide Tiirme, ein [hones nördliches Seiten- 
portal, im Innern die Marmorjtatuen der Slawen- 
apoftel Cyrillus und Methodius (von Emanuel Mar), 
das Grabmal Tydo Brahes und cinen ſchönen Fliigel- 
altar. Wm Frontgicbel prangten ehemal3 der utra- 
quiſtiſche Kelch und darunter die Statue Georgs von 
Podiebrad, dod) wurde beides unter Ferdinand II. 
burd ein koloſſales Marienbild erſetzt. Bemerfens- 
werte Rirden find aukerdem: die Stephansfirde in 
der Neuftadt, hiſtoriſch als Ausgangsſtätte des Huf- 
fitentrieg$ denkwürdig, voneinfader Baſililenanlage; 
die im Barodjtil vom Yefuitenorden erbaute Nifolaus- 
tirde auf der Kleinſeite (1678—1752), mit madtiger 
RKuppel, im Innern mit Marmor, Gold, Fresfen und 
Statuen reich ausgeftattet; die Ignatiuskirche mit rei- 
den Stuffaturen und Fresfen, am Rarlsplag; die 
omaSfirde auf der Kleinſeite (Godaltarbild von 
Rubens); die Altſtädter Rifolaifirde Getzt Dem grie- 
dhifd-orthodoren Kultus eingeraiumt) mut polygoner 
odfuppel; die langidiffige Jafobstirde; dann die 
pelfirdhe ber Rreugherren auf dem Altſtädter 
Briidenplag und die Pramonjtratenferjtiftstirdhe von 
Strahow auf dem Hradſchin mit reichem Barodorna- 
ment und den Grabmilern ded Heil. Norbert, des 
Ordensftifters, und Rappenheims; legtere vier Kir⸗ 
Gen gehdren gu den befjern Rofofobauten. Die alte, 
im 18. Jahrh. umgebaute Peter8- und Paulsfirde 
in Wyſchehrad wurde 1903 im gotijden Stil wieder- 
hergefellt. Die bemerfenSwertejten Klöſter find: 
das 1140 gegriindete, auf dem Hradſchin —— 
Prämonſtratenſerſtift Strahow mit Kirche, pradtigem 
Bibliothekſaal, Gemäldegalerie, großem Garten ꝛc.; 
das gleichfalls auf dem Hradſchin gelegene Kapuziner⸗ 
flojter mit einer Nachahmung der Santa Caja zu 
Loreto im Kloſterhof, einer Kirche mit Glockenſpiel 
und reidher Schatzlammer; auferdem der Ronvent 
des Malteferordens auf der Reinjeite, bas Kreuz— 
herrenordensſtift und das Mtinoritenflofter St. Jafob 
—— gotiſcheni Kreuzgang) in der Altſtadt, das Kloſter 

1aus in ber Neuſtadt u. a. 

[Profanbauten.] Unter den weltliden Gebdiuden 
ninumt ben erjten Rang die Hofburg ein, teilweife 
aus alter Zeit, aber mehrmals (julept unter Maria 
Xherefia) umgebaut und aus zahlreiden aneinander 
gereihten Gebäuden gufammengefept. Den Charak- 
ter des alten Burgbaues tragen nur nod) der fleine, 
ftart vorjpringende Flügel mit der alten Ratsſtube, 
aus deren Fenjtern 23. Mai 1618 Slawata, Mar- 
tinif und deren Gelretir Fabricius in den Wall- 
gra en binabgeworfen wurden, und der Tralt de3 

ladiflawfden Saale, eines hohen Ritterfaals, mit 
reid) verſchlungenem Netzgewölbe. Wiles andre ijt 
im italienifden Stil umgebaut. Der Portalbau an 
ber Weftfront wurde 1614 von Scamozzi vollendet 
und enthilt eine ſchön angelegte Oaupttreppe. Die 
Burg ſchließt einen äußern, mit einem Gitter ein- 

efagten Blak, dann drei grofe innere Höfe ein, ent- 
—* eine Hoflapelle, 440 Zimmer und außer den 
fon erwähnten hiſtoriſchen Galen zwei große, re- 
ſtaurierte Säle, nämlich den deutſchen und den fpa- 
niſchen Gaal. In dem Burghof, gegenüber der Dom- 
fire, iſt die 1878 gegofjene eherne Reiterftatue St. 
Georgs aufgeltellt, ein Wert der Brüder Clufjenberg 
in Niirnberg. Go wie die Burg datiert aud das am 
Altſtädter Ringe gelegene Rathaus aus verſchiede⸗ 
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nen Bauperioden. Dasſelbe enthilt eime 1881 ge- 
weibte, neuerdings reftaurierte Rapelle, mit ſchönem, 
nad außen vorjpringendem Chor. itbergangsfor- 
men von der Gotif gur Renaijfance zeigt die alte, 
1884 rejtaurierte Ratsſtube. Bemerfenswert find 
ferner die alte Gerichtsſtube, der 1884 vollendete 
große Sigungsfaal mit Gemälden von Brojif und 
der Priniatorenfaal. Der Altſtädter Rathausturm 
ſtammt von 1475 und ijt mit einer berühmten Kunſt⸗ 
uhr aus Dderfelben Zeit verfehen (f. Tafel »Ujtrono- 
miſche Kunſtuhren« bei Urtifel »Uhre). Cin dem 
ebengenannten fowie bem Altſtädter Briidenturm 
febr verwanbdter Bau ijt der fine, am Ende der 
Seltnergajje jtehende fogen. Bulverturm, eigentlid 
ein Torturm zwiſchen der Ult- und Neuftadt (1475 
erbaut, 1886 rejtauriert). Bon den altern Baudent: 
mialern ift nod) das alte Univerſitätsgebäude (Caro- 
linum) in der Altſtadt mit groker Äula und goti- 
ſcher Erferfapelle, dann die weitliujige, 1360 an- 
gelegte frenelierte Mauer (angeblid) während einer 
Hungersnot von Karl IV. gebaut, um den Armen 
Erwerb gu ſchaffen, daher ————— enannt) 
ju nennen, die, von einigen kaſtellartigen Turmen 
unterbrochen, ſich über die Höhe de Laurentins- 
berges maleriſch hinzieht. Cin Muſter edelſter Re- 
naiſſance bildet das zierliche, unter Ferdinand J. 
1538 erbaute Ferdinandeiſche Luſtſchloß ober Bel- 
vedere in dem Garten der Kaiſerburg, im ſtattlichen 
Saal 1850—56 mit Freslen aus der boͤhmiſchen 
Landesgeſchichte verjehen. Drei intereffante, aud 
burd) ihre räumliche Ausdehnung bemerfenswerte 
Palajte find: bas ehemal3 gräflich Czerninſche Pa- 
lais auf bem Hradſchin (gweite Halfte de3 17. Jahrh.), 
ein ungeheurer Bau (gegenwirtig als Raferne die- 
nend, ſ. Tafel »Urditeftur XW«., Fig. 1); das aus- 
gedehnte graflid) Waldfteinfde Palais von 1623 auf 
Der feinycite, bie ehemalige Reſidenz des Friedliin- 
der3, mit pridjtiger Loggia gegen den großen Gar- 
ten, tm Innern einen geriumigen, mit Fresfen und 
Studornamenten gefdmiidten Feſtſaal enthaltend; 
endlid) das Hod) ragende fürſtlich Schwarzenbergſche 
Majoratshaus auf dem Hradjdin, im altflorentint- 
ſchen Stil, mit Sgraffitobemalung. Denkmäler der 
pon den Sefuiten in P. mit großen Mitteln betriebe- 
nen Bautiitigheit find: das — Clementi⸗ 
mum mit zwei Kirchen (jetzt eins der Univerjitits- 
gebãude, in deſſen Hof feit 1864 das von Jo—⸗ 
leph Marx ausgefiihrte Denfmal des Prager Studen- 
ten in der —— des Dreißigjährigen Krieges 
erhebt); ferner ehemalige Ordenshaus auf dem 
Karlsplatz (jest pag ag fra mit der Ignatius⸗ 
firde; das ſich an die Nifolaustirde anſchließende 
fogen. —— (ehemaliges Profeßhaus, jetzt Sig 
des Oberlandesgerichts) auf der Kleinſeite u. a. Bu 
den Paläſten der böhmiſchen Adelsgeſchlechter aus 
dem 17. und 18. Jahrh. gehören: die Paläſte Mor- 
jin, Thun, Fiirjtenberg, Noſtitz, Schönborn und Lob- 
fowi auf der Kleinſeite, der ehemals Lostanifdje 
Palajt (jept dem Kaiſer gehirig) und der erzbiſchöf⸗ 
lide Palajt auf dem Hradfdin, die Paläſte Noſtitz, 
Kinſty und Clam- Gallas (1707 —12 im Baroditil 
von Fiſcher von Erlad. erbaut) in ber Altſtadt. 
RennenSwerte Gebäude aus neuerer Beit find: das 
ſtorpslommando, die Statthalteret, das Landtags- 
— und das Gendarmerielommando auf der 

leinſeite, das Landesgericht und das deutſche Lan- 
destheater auf der Altſſadt, das Neuſtädter Rathaus 
(jebt Strafgeridjt3gebiude) mit altem Turm, bas 
Hauptzollamt (ehemals Klofter und Rirde des Hi- 
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bernerorden$), das allgemeine Krankenhaus und die 
Irrenanſtalt mit der sf peeing in ber Neus 
tadt. Aus jiingfter Beit ftammen und gwar in der 

[titabdt: bas Ult}tadter Waſſerwerk (mit altem Turn), 
das gräflich Lazanſtyſche Palais, die böhmiſche und 
tädtiſche Sparfaffe, die ſtädtiſche Markthalle, die 
tadtifde Verjiderungsanitalt, die Polizeidireftion, 
a8 fiir Kunſtzwecke von Zitel und Schulz im Renaiſ⸗ 
fancejtil erbaute Rudoljinum und das Kunjigewerbe- 
mufeum am Rai, die Handels und Gewerbefammer; 
in ber Neuftadt: bas iſchechiſche Qandestheater (1881 
vollendet, in demſelben Jahr durd) Brand zerſtört, 
im Wiederaufbau 1883 vollendet), ein ſchöner, nad 
Plänen Gites von Schulz ausgefiihrter Bau im Re- 
naifjancejtil, bas neue Saalgebaude auf der Sophien⸗ 
inſel, die tſchechiſche Techniſche Hochſchule auf dem 
Karlsplatz, die Landesgebäranſtalt, die neuen anato- 
miſchen, pathologifden, phyfiologifden und chemi⸗ 
ſchen Univerjitatsinjtitute, das Kinderhoſpital, das 
böhmiſche Landesmuſeum am Wenzelsplatz (nad Plä⸗ 
nen von Schulz 1892 vollendet), das neue deutſche 
Theater an der Oſtſeite des Stadtparls, das deutſche 
Kaſino, die böhmiſche Landesbank und die hag 
{dhe Kreditanftalt am Graben, die Pojtdireftion, die 
böhmiſche Hypothelenbank, die Frudtbirfe, die Urbei- 
terunfallverjiderungSanjtalt 2c.; auf der Kleinſeite: 
die Voriduptajje, die gräflich Strakaſche Ritterafade- 
mie; auf dem Hradfdin die neue gotiſche Dompropſtei; 
endlid) in Holeſchowitz der neue große Schlachthof 
mit Biehmartthalle. Im Umbau befindet ſich der 
Bahnhof der Staatshahnen (Franz Jofeph3- Bahn). 
Die Hyfentlide Beleuchtung der Stadt erfolgt durch 
zwei ſtädtiſche Gasanftalten und mittel3 Elektrizität. 

[Vevslferung, Yuduftrie und Handel.) P. zählte 
1900 einſchließlich der Garnifon (7120 Mann) in 
4598 Häuſern mit 48,636 Wohnungen 222,833 
Einw. Mit Einſchluß der vier Vorſtädte Rarolinen- 
thal, Rijtow, Königliche Weinberge und Smidow 
zählte P. 403,353 und mit Cinbegiehung der oben 
aufgefiifrten Vororte 474,897 Einw. Der Religion 
i waren von der Bivilbevilferung der eigentlichen 
Stadt 88,9 Proz. Katholifen, 1,8 Proj. Proteftanten 
und 8,9 Broz. —— Der Umgangsſprache nad 
wurden 1900: 91,8 Broz. Tſchechen und 8,6 Pro}. 
Deutj che ie a Mad dem Berufe gehdrten von je 
10,000 Bewohnern gu den Hauptgruppen der Land- 
wirtſchaft 121, der Induſtrie 4407, bes Handel und 
Verkehrs 2606, des Hffentlidjen Dienjtes 2705. In 
ewerblider und fommergieller Beziehung iſt 
fy bie widtigite Stadt Bohmens. Dod) Hat fid) in- 
folge ber örtlichen Verhältniſſe der Stadt die Groß— 
induſtrie überwiegend in den vier Vorſtädten und in 
mehreren der Vororte angefiedelt, mit denen P. ein 
roßes Induſtriezentrum bildet. Jnsbefondere be- 
tehen in P. und den Vororten hervorragende Fabrit- 
etablifjement3 fiir folgende ——— Fabri⸗ 
fation von Motoren aller Art, von eugs und 
Nähmaſchinen, Löſchrequiſiten, Maſchinen, — 
waren, Waggonbau (großes Etabliſſement in Smi⸗ 
dow), Fabrifation von Zement> und Aſphaltwaren, 
Ton- und Shamottewaren, Porgellan, Dampfbrett⸗ 
fagen, Parfett- und Möbelfabriken, Fabritation von 
Gununi-u. Guttaperdawaren, Lederfabrifen, Baum- 
wolljpinnereien und + Webereien, eine Rattundruce- 
rei, Mutfabrifen, Wäſcheerzeugung, Papier- und Ta- 
petenfabrifen. Sehr entwwicelt ift ferner die Miihlen- 
induftrie, Bierbrauerei, Schokolade und RKanditen- 
abrifation; augerdent gibt es Rollgerite- und Malz⸗ 
rieriter, Spiritus und Pottafdefabrifen, gahlreide 
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Lifdrfabrifen u. a. Schwunghaft ijt aud die dhemi- 
ſche Induſtrie entwidelt, insbeſ. gibt es Fabrifen 
chemiſcher Produlte überhaupt, eine Stärkefabrik, 
Fabriken fiir Albumin, Farben, eine große Zünd— 
Hiithen- und Patronenfabrif (in Bijtow), Fabrilen 
für Kerzen, Seifen und Parfümerien, ätheriſche Ole 
und Eſſenzen. Neben der Großinduſtrie hat ſich auch 
das Kleingewerbe zu erhalten gewußt; beſondere 
Erwähnung verdienen die Gold⸗Silber- und Ju⸗ 
welenarbeiten, der Wagenbau, die Ateliers fiir In— 
ſtrumente und Upparate aller Art, das Handſchuh— 
machergewerbe, die Wäſcheerzeugung, das Bau- 
qewerbe, bie Budh- und Steindrucerei xc. Als sno- 
tenpuntt eines reidjvergweigten Eiſenbahnnetzes ijt 
P. der Hauptſitz de böhmiſchen Handels. Es ha- 
ben in P. ihren Ausgangspunkt: die Linien Wien- 
P. und P.-Bodenbac der Hfterreichifd)-Ungarijden 
Staat8eifenbahn, die Ofterreidhijde Nordweſtbahn 
mit den Linien ¥.- Wien und P.-Mittelwalde, die 
StaatSbahniinien P.-Wien (Franz Yofeph8-Bahn), 
¥.- Furth i. Walde (Böhmiſche Weſtbahn), B.- 
Briix-Moldau (P.-Durer Bahn) und P.-Dobtiſch, 
bie Bufdtehrader Bahn mit den Linien oy 
und B.-Hoftiwig und die Böhmiſche Nordbahn (Li- 
nie ¥.-Georgswalde-Ebersbadh). Gelb- und Kre— 
ditinſtitute find: die Börſe, die in besug auf das 
Warengeſchäft, namentlid in Ruder, von Bedeutung 
ijt, bie Getreidebirfe, eine Filiale der Ofterreidhijd- 
Ungarijden Bank, die Hypothetenbant des Konig: 
reichs Böhmen (807 Mill. Kronen Pfandbriefe), die 
Böhmiſche Landesbank, 9 andre Bantinjtitute und 
4 Filialen von Wiener Banten, die Böhmiſche Spar- 
fafje (Cinlagenftand: 206 Mill. Kr.), die ſtädtiſche 
Sparfaffe (156 Mill. Kr. Cinlagen), 15 Vorſchuß⸗ 
fajjen, ſchließlich 9 Verſicherungsanſtalten. Bere 
kehrsmittel bilden fiir den Lofalverfehr die elef- 
trijdhe Stadtbahn (44,8 km Linge), zwei Drabtfeil- 
babnen (auf das Belvedere und den Laurentius- 
berg), je cine eleftrifde Bahn (in ben Baumgarten 
und nad ie tt und bie Prager Moldau-Dampf- 
ſchiffahrtsgeſellſchaft für den Verkehr oberhalb P. 
Wohltätigkeitsanſtalten find: ein Lf allge- 
meine3 Kranfenhaus mit 2 Filialen (jahrlid) 20,200 
Berpflegte), aukerdem 4 andre Offentlide und 4 Pri- 
vatfranfenhiufer, eine LandeSgebire und Findel- 
anjtalt, eine Landedirrenanjtalt, 2 Garnifonfpita- 
ler, ein Militérinvalidenhaus, ein Taubjtummen- 
inftitut, 3 Blindeninftitute, cine Ydiotenanjtalt, ein 
ftadtifdes und cin Waifenhaus der italienijden Ron- 
gregation, 2 i8raelitifdje und 3 andre Privatwaijen- 
i eine Ergiehungsanjtalt des Bereins gum 
ohl entlafjener Straflinge, 17 bffentlidje Rinder- 
bewahranjtalten und Stindergiirten, 10 Krippen, 16 
Aſyle fiir arme Schulkinder, Aſtädtiſche Urmenhaufer, 
ein ſtädtiſches Siechenhaus, 3 Pfriindneranjtalten, ein 
ſtädtiſches Armeninſtitut, ein Verein zur Unterſtützun 
der Hausarmen, ein Aſylverein, mehrere Suppen- un 
Teeanjtalten, Voltstiiden rx. Auch bejteht in P. eine 
Landeszwangsarbeitsanſtalt. 

[Vildungéanftalten.] Unter den Unterridts- 
und Vilbungsanftalten fteht obenan die Karl 
Ferdinands-llniverfitat, 1848 von Karl IV. 
— 1882 in eine deutſche und eine tſchechiſche 

niverſität geteilt. Bon dieſen zählte die erſtere 1903: 
202 Lehrer und 1435 Studierende, die letztere 208 
Lehrer und 3550 Studierende. Die beiden Hodidulen 
find mit flinifden und andern wifjenfdaftliden In⸗ 
—— ausgeſtattet und —* gemeinſchaftlich eine 

ibliothek von 264,000 Banden, 4000 Handſchriften 
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und 1500 Sntunabeln und einen Botanifden Garten 
(vgl. Comet, Geſchichte der Prager Univerfitat, Brag 
1899; »Die deutſche Karl Ferdinands-Univerfitat in 
P. unter ber Regierung des Kaiſer Franz Jofeph J.«, 
daſ. 1899). Außerdem cal P. eine Techniſche — 
ſchule, 1806 als bie älteſte derartige Anſtalt in Ojter- 
reid) und Deutfdland gegründet, 1863 in ein deut- 
ſches und ein tſchechiſches Inſtitut geteilt, mit zuſammen 
158 Lehrern und 2330 Hörern; 10 StaatSqymnafien 
(barunter 5 deutſche), ein Realgymmafium (ſſchechiſch), 
6 Oberrealfdulen (3 beutfde), je eine deutfde und 
eine tſchechiſche Lehrer- und Lehrerinnendildungs- 
anftalt, 2 höhere Maddenfdulen und 2 Handelsala- 
demien (je cine deutſche und eine tſchechiſche), ein erz⸗ 
biſchöfliches Seminar, cine Staatsgewerbeſchule, cine 
Kunſtgewerbeſchule, eine Alademie der bildenden 
Künſte, ein Mufiffonfervatorium, ein wendiſches Se— 
ntinar, Urbeitsfdulen des Prager Deutfden und 
Tſchechiſchen Frauenerwerbvereins x. uber 7 be- 
deutenden Sffentliden Bibliothefen, nämlich der Uni- 
verfititsbibliothet (j. oben), jener de’ LandeSmufeums 
—— der beiden Techniſchen Hochſchulen, des 
ndeslulturrats, des Gewerbevereins, des Gewerbe- 
muſeums und der ſtädtiſchen Vollsbibliothel, befinden 
ſich in P. nod) verſchiedene wertvolle Privatbibliothe⸗ 
fer, namentlich die Domlapitelbibliothek mit vielen 
wertvollen Handfdriften und Inkunabeln, die Stra- 
Hower Stiftsbibliothet (65,000 Bande und 1000 Ma- 
nuffripte) und die fürſtlich Kinſtyſche VBibliothet 
(46,000 Biinde). Unter den fonftigen Gammlungen 
jteht obenan dad 1818 gegritndete böhmiſche National- 
muſeum mit Bibliothel (258,500 Bande und 3600 
Manuffripte), Urdiv, archäologiſcher, ethnographi- 
fer und naturivifjen{haftlider Sammlung, Wiing- 
fabinett ꝛtc.; ferner find hier zu erwähnen: bie Ge- 
miildefammlungen der Hofburg, des Kunjtvereing int 
Rudolfinunt und des RKunjtgewerbemujeums, die 
Sammlungen der Univerfititen und der Techniſchen 
Hod)fdhulen, des ſtädtiſchen Muſeums, des tſchechiſchen 
ethnographiſchen Muſeums und mehrerer Privaten 
(darunter die Gemäldeſammlung des Fürſten Noſtitz 
und das Gewerbemuſeum). P. beſitzt ferner die tſche⸗ 
chiſche Franz Yofeph-Ufademie der Wiſſenſchaften 
(1894 gejtiftet), eine loͤniglich böhmiſche Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften und eine Gefellfdhaft gur Forderung 
deutider Wiſſenſchaft, Runft u. Literatur in BhHmen. 
Auch ſonſt ijt bas Vereinsleben in P. fehr entwicelt. 
Ende 1900 zählte man daſelbſt (ohne Bororte) 1795 
Vereine, darunter 184 Humanitats und 830 wedfel- 
feitige Unterſtützungsvereine. Den Bediirfnifjen des 
iplark Lebens dienen auferdem 208 in P. er⸗ 
itaatbs —5— und Zeitſchriften (88 in deut⸗ 
oe Sprade), darunter 51 politijde. Neben den bei- 
en LandeStheatern und dem neuen deutiden Theater 
bejtehen 4 Theater und 2 Urenen in den BVororten. 
[Wehsrden.}] P. ijt der Sig der oberjten Landes⸗ 
behörden, und zwar der Statthalterei, bes Oberlanded- 
gerichts, eines Landesgerichts, von vier Bezirksgerich⸗ 
ten, ferner eines Handelsgerichts, der Finanglandes- 
und Finanzbezirlsdirektion, des Landesausſchuſſes 
als Exelutivorgans des hier tagenden Landtags von 
Böhmen, ded 8. Korps⸗ und des Landwehrkomman⸗ 
dos, einer Berghauptmann|daft, eines Landestultur- 
rat (mit beutther und tſchechiſcher Ubteifung), einer 
Pojt- und Telegraphendireftion, einer Staatsbahn- 
direftion, einer Handeld- und Gewerbefammer, eines 
Generalfonfuls fiir bas Deutſche Reid) fowie eines 
Fürſterzbiſchofs mit Domfapitel und Konſiſtorium. 
Für die ſtädtiſche Verwaltung befteht bas Stadtver- 
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orbnetenfollegium (90 Mitglieder), das als Exelutiv⸗ 
organ ben Stadtrat (24 Mitglieder) wählt, und als 
Verwaltungsbehirde der Magijtrat. Das Attivver- 
migen ber Stadt betrug 1902: 141, ber Paſſivſtand 
102,5, das reine Vermigen fonad 38,5 Mill. Kronen. 
Die ordentliden lige pry beliefen fid) 1903 auf 
54,98, die Uusgaben auf 54,00 Mill. Kronen. 

{Umgebung.] Bu den beliebtejten Spagiergin- 
gen und Vergnügungsorten in der Stadt und 
deren Nahe gehören: der Kaiſergarten und die Cho— 
telsanlagen am Hradfdin, der graflid) Schönbornſche, 
der fürſtlich Lobkowitzſche Garten und der Qaurentius- 
berg (mit Ausſichtsturm) in der Kleinſeite; der fiirjt- 
lich Kinſtyſche Garten in ber Vorſtadt Smidow, die 
Kronpring Rudolfs-Unlagen auf der Berglehne des 
Belvedere, der dem Lande gehörige grofe Barf Baum- 
garten, mit ſchönem faiferliden Luſtſchloß und dem 
von der Jubiliumsausftellung 1891 erhaltenen Yn- 
buftriepalajt, in Bubentid, die obenerwaihnten Mol- 
dauinjeln mit ſchönen Anlagen, ferner der an Stelle 
ber ehemaligen Neuſtädter Bafteien erridtete Stadt- 
part u.a. Weiter entfernte apr aig [at ae find bas 
Sdarfatal, an der Moldau etwa 6 km unterhalb P. 
miindend; der Sternwalbd, an der Buſchtehrader Bahn 
und am Weißen Berg (Sdhladtfeld 1620) gelegen, 
mit dem ehemaligen Jagdſchloß »Sterne ; die ſüdlich 
an der Moldau gelegenen Orte Rudelbad (reid) an 
Petrefatten), — awiſt, Rewnitz, Wſchenor, 
der Kundratitzer Wald fiidlid von P. u. a. 

Geſchichte. 

Die Gritndung von P. wird von der Sage der Li⸗ 
bufja zugeſchrieben. Jn Wirklidfeit bildeten den Un- 
a an beiden uralten Burgen Wyſchehrad und Prag 
an ben beiden Ufern der 
Surg) war der uralte sivas! gu dem P. (prah, 
die Schwelle) als gweiter feit ber Pkemyſlidenzeit hin- 
gutrat. Die alteite —— Prags rührt von 
928 her. Sie erweilerte ſich por und um 1100 durch 
bie beutfden Unfiedler, denen Sobieflaw II. 1178 den 
erſten Freiheitsbrief erteilte. 1235 erbhielt die Ultitadt, 
1257 bie Kleinſeite unterhalb de3 Hradſchin deuiſches 
Stadtredht und Mauern. Ottofar I. verfdinerte die 
Stadt und baute die Königsburg auf dem Hradfdin 
um, deren Größe und Bliite wurde aber vom Raifer 
Sarl IV. ——— begründet. Dieſer legte die 
jetzige Neuſtadt (anfangs Karlsſtadt genannt) an, zo 
eine feſte Mauer um den Lorenzberg, Strahow un 
ben Hradſchin, legte 1344 den Grund gum Veitsdom 
und ¢ die ſteinerne Moldaubrücke. Er machte P. 
gum Sammelplatz des Handels und Verlehrs, ord⸗ 
nete Meſſen an, verwilligte den Kaufleuten viele Frei- 

iten und zog dadurch ſowie durch ſeine beſtändige 

ofhaltung in P. eine Menge Fremde, beſonders 
tſche und Welſche, dahin. Auch die Stiftung der 
Univerſitãt (1348) trug viel gum Aufblühen der Stadt 
bei. Unter Sarl IV. begannen aber aud) die erſten 
Ungeidjen nationaler und religidjer Gegenſätze, die 
unter Wenzel IV. gu den huſſitiſchen Unruhen fiiher- 
ten. In P. bradhen diefelben 80. Juli 1419 aus, und 
die Biirger von P. fpielten in den folgenden Kriegen 
eine bedeutende Rolle. Bor P. fceiterte im Juli 
1420 bas erjte deutſche Rreugheer; hier wurden die 
vier Prager Urtifel, das Glaubensbelenntnis der Huſ⸗ 
fiten, verfaßt. Dod) litt PB. fehr unter den Partei- 
tampfen; das deutſche Biirgertum der Ultjtadt wid, 
naddem deutſche Brofefforen und Stubdenten ſchon 
1409 bie Stadt verlafjen batten, immer mehr der 
tſchechiſch · huſſitiſchen Bevdlterung, die an der Spige 
einer eignen politifden Bartei, die »Brager« genannt, 
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meift im Haber mit ben Taboriten lebte. 1424 mute 
ſich bie Stadt an den Führer der lestern, Biita, er- 
— 1436 unterwarf ſich P. dem Kaiſer Siegniund, 
er am 23. Aug. dort gekrönt wurde. Seit Georg Po— 
diebrad und den Yagellonen Wladiflaw und Ludwig 
(1471 — 1526) fam Die Rleinjeite, die 1420 fo ver- 
oe worben war, daß fie einige Jahre gang unbe- 
wohnt blieb, wieder empor und wurde der Hauptſitz 
deutſcher Bevöllerung. Die vereinigte Ult- und Neu- 
fladt, Kleinſeite und Hradſchin bildeten dann die » drei 
Stidtee Prags, die im Schmallaldiſchen Krieg, in- 
folge ihrer Parteinahme fiir die aufſtändiſchen böh— 
mijden Derren, 1547 threr ogg ie und Giiter gum 
grofen Teile verlujtig gingen. Cine Blütezeit hatte 
ie Stadt wieder unter Kaiſer Rudolf I. und Mat- 
thias (1576—1619), bie in P. auf dem Oradfdin re- 
fidierten, und unter denen zahlreiche Vornehme präch⸗ 
tige Paläſte dafelbjt erbauten. In diejer Periode trat 
aud) bas deutfde und neben ifm das italienifde Ele- 
mentin der Bevdlferung ftarfer hervor. Große Drang- 
fale erlitt P. im Deethigiiort en Krieg. Wm WAlt- 
ftaidter Ring wurde 1621 das Strafgert tan Brager 
Udligen und Biirgern wegen der Teilnahme am Auf 
jtand vollzogen. Es begann die gewaltjame Refatho- 
lifierung, das Bolt verarmte infolge der Bujen, 
Kriegslaſten und der Vertreibung oder Auswanderung 
der reidern Bürgerſchaft. Seine Privilegien und 
Freiheiten, die es verwirlt hatte, erhielt e3 mit weni- 
gen Uusnahmen 1627 guriid. Wm 15. Nov. 1631 
ward P. durch die Sachſen befegt, im Mai 1632 aber 
wieder von Wallenjtein eiigenomumen. Wm 30. Mai 
1635 fam bier der Friede swifden dem Kaiſer und 
— 5 zuſtande, und b. Aug. 1648 überrumpelte 
er ſchwediſche General Königsmark die Kleinſeite von 
P. und räumte dieſelbe erſt nach geſchloſſenem Frie— 
den. Während des — Erbfolgekriegs 
wurde P. 1741 durch die Bayern, Franzoſen und 
Sachſen weggenommen und 16. Sept. 1744 durch Ka— 
pitulation von Friedrich II. gewonnen, der es aber 
im November d. J. wieder räümte. Am 6. Mai 1757 
lieferte Friedrich I. dem Prinzen Karl von Lothrin- 
gen bie Schlacht von P. (f. unten), mupte aber die 
elagerung der Stadt infolge der Schlacht bet Kolin 
aufgeben. 1784 wurden die vier Prager Städte (Uit- 
ftadt, Neuftadt, Kleinſeite, Hradfdin) gu einer einzi 
gen mit neuer Verwaltung vereinigt, die dann 1808 
von Raijer Franz I. neu organifiert wurde. 1845 
erbielt P. feine erjte Eiſenbahnverbindung mit Wien. 
Ende Mai 1848 trat hier ein Slawenkongreß zuſam⸗ 
men, der aber bei Dimpfung de3 am 11. Juni aus- 
gebrodjenen flatvifd)-demofratijden Uufjtandes durch 
die bewaffnete Macht zerſtob. Bei diefer Gelegenheit 
wurden die Ult- und die Neuftadt von dem Fürſten 
Windiſchgrätz zwei Tage lang befdoffen und dann 
der Belagerungsjujtand über die Stadt verhängt. Un 
8. Juli 1866 wurde P. von den Preußen befest, und 
28. Ung. hier ber Prager Friede unterjeidnet, der 
bem preupifd)-dfterreidifden Krieg ein Ende made. 
1861 ging die — ———————— die Hände der 
tſchechiſchen Majorität über; die Deutſchen wurden 
aus der Verwaltung und den Amtern immer ſtärker 
guritdgedraingt. Unruben und antidynaſtiſche Strd- 
mungen, die bon der Oniladina-Partei (f. Omladina 2) 
hervorgerufen worden waren, batten 1893 die Vertiin- 
bigung des fogen. Ausnahmezuſtandes iiber P. gur 
Folge, der —*8* {pater wieder aufgehoben wurde 
(Ggl. Böhmen, S. 157). 1891 fand in cine insbeſ. 
von Slawen ftart bejudte Jubiläums-Ausſtellung 
ftatt. Bgl. Sdaller, Beſchreibung der fonigliden 
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Haupt+ und Refidensftadt B. (Prag 1794—97, 4 
Bde.); Schottty, B., wie es war und ijt (daf. 1831, 
2 Bde.); Tomek, Geſchichte der Stadt PB. (ſſchech., 
daf. 1855 —1901, 12 Bode.; deutſch, Bd. 1, 1856); 
J. Celatowfty, Privilegia mést Pradskych (daſ. 
1886); Herold, Maleriſche Wanderungen durch P. 
(daſ. 1866—84, 2 Tle.); J. Neuwirth, Prag (Vd. 8 
der ⸗Berühmten Kunſtſtätten⸗, Leipz. 1901); Janfa, 
Ultprag (80 Uquarelle mit Tert, 1902); Frind, Gee 
denkbuch de3 HOOjArigen Jubiliums de3 Bistunis P. 
(Prag 1874); O. Weber, Die Oftupation Prags 
durd) die Frangofen und Bayern 1741 —1743 (daſ. 
1896); Krebs, Die Schladt am Weißen Berge bei 
P. (Bresl. 1879); Erben, Statijtijdes Handbud 
und Berwaltungsberidt von P. und den Bororten 
(erſcheint jaibrlid)); Führer durch P. von Klutſchak, 
Worl, Grieben, Hiele u. a. 

Die Schlacht bei P. 6. Mai 1757 war die zweite 
Schlacht im Siebenjaihrigen Kriege. Die Ofterreicher 
unter dem Prinzen Karl von Lothringen fegten fid 
in ber Stiirfe von 60,000 Mann auf der Ojtjeite der 
Stadt, auf dem Fijta- und dem Taborberg, fejt, wo 
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Kärtchen gur Schlacht Bei Prag (6. Mati 1757). 


fle im Norden durd) eine fteile Schlucht, im Oſten durch 
eine feudjte, von Baden durchſchnittene Niederung 
= wurden. Konig Friedric) IL. der nad feiner 

ereinigung mit Sdwerin am Morgen de3 6. Mai 
64,000 Mann bei fich hatte, ridtete feinen Ungriff 
zunächſt gegen die rechte Flanke des Feindes, nurpte 
aber guriidweidjen, da der fumpjige Boden dem Bors 
dringen unerwartete Hindernijfe bot und die djter- 
reichiſchen Batterien die preußiſche Infanterie reihen- 
weiſe zu Boden ftredten. Vergeblich jtellte ſich Schwe⸗ 
rin mit der Fahne in der Sand an bie Spitze ber 
wieder geſammelten Bataillone. Er felbft fiel, von 
fünf Rugeln durdbohrt, und die Bataillone gingen 
abermals zurück. Aber auf der dfterreidijden Seite 
nahm man dieſen Vorteil nidt wahr, da jede Ober- 
leitung feblte, Browne tödlich verwundet war und 
Pring Karl, vom Bruſtkrampf befallen, die verfiium- 
ten Dispofitionen zur Schlacht nidt geben fonnte. Als 
Hriedrid) neuerdings angriff und den rechten Fliigel 
der Oſterreicher warf, ugleich der Herzog von Bevern 
im Zentrum und die Prinzen Ferdinand von Braun- 
ſchweig und Heinrich auf dem rechten Flügel ſiegreich 
vordrangen, ward die Schlacht zugunſten der Breu- 
fren entſchieden. Die Ofterreicher, teils in bie Stadt 
P., teils über bie Sazawa gedriingt, verloren 5000 
Gefangene, 60 Ranonen und 12,000 Mann an To— 
ten und Verwindeten. Der Verluft auf preupifder 
Seite belief fid) auf wenigſtens 12,500 Mann, dar⸗ 
unter der Feldmarſchall Schwerin, der Prinz von 
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Holſtein, Goltz und mehrere andre Generale. Fried- 
rid) IL. hoffte das eingefdloffene P. durch Hunger 
bald gu begwingen; dod) gab die Schlacht von Kolin 
(f. d.) Den Ereigniſſen pldglid) eine andre Wendung. 
Val. Ummann, Die Schladt bei P. (Heidelb. 1887) ; 
»Der Siebenjihrige Krieg«, herausgegeben vom Gro- 
fen Generaljtab, Bd. 2: Brag (Berl. 1901); F. v. 
BVernhardi, Die Schlacht bet P. Sar ap jum Mi⸗ 
litér-Wodjenblatt, daf. 1895); »Briefe preußiſcher 
Solbaten iiber die Schlachten bei Loboſitz u. P.« (Daf. 
Praga, Vorjtadt, ſ. Warſchau. 1901). 
Praga, Emilio, ital. Didter, geb. 1839 in der 
Lombardei, geft. 26. Dez. 1875 in Mailand, zunächſt 
Maler und nebenbei Dichter, verdffentlidte 1862 eine 
Gedichtſammlung, »Tavolozzac, die gang eigen- 
tümlich friſche Gemütstöne anfdlug. Bald folgten 
»Penombre« (1864), worin ein gewiſſer Naturalis- 
mus fdjon greller hervortrat. Der Verlujt von Weib 
und Rind jzerriittete das Gemüt ded Dichters im— 
mer mehr. Er fudte Vergefjenheit im Wein, aber 
feine Schaffensluſt erſchlaffie nicht. Cr verdffentlidte: 
»Fiabe e leggende« (1867, 2. Uufl. 1884), poetiſch 
behandelte nuttelalterlide Sagenſtoffe, und verjudte 
fid auch im Drama. Indeſſen hatten weder die Ko- 
mödien »Le madri galanti« (mit Boito) und »Il 
capolavoro d'Orlando« (1867) nod) die dramatifde 
Szene »Il fantasmac (1867) und das Drama »Al- 
tri tempi« Erfolg. P. ſchrieb aud) mehrere Libretti 
und erteilte in feinen legten gehn Lebensjahren Unter- 
richt an einemt Ronfervatorium gu Maitland. Aus fei- 
rem Nachlaß erjdienen die Gedidte »>Trasparenze« 
(Turin 1877) und der Roman I misteri del pres- 
bitero<. Bgl. Biagi, Aneddoti letterari (Mail. 
1896); Croce in der »Criticac, Bd. 2 (Neapel 1904). 
ragedrud, Drudart, bei der das Gedructe relief. 

artig auf einer Seite des Bapiers 2c. hervortritt, wird 
auf der Schnell⸗ oder Ufgidengpreffe fowie auf beſon⸗ 
dern Prägepreſſen hergeſtellt und dient zur Zierde wie 
als Sicherheitsmarke (bei Wertpapieren, Coupons:c.). 
Der P. wird weiß oder in Bunt ausgefiihrt mit einem 
Stempel aus Stahl, Mefjing rc. al Matrize, in dem 
die gu priigende Schrift, ppen, Donogramm, 
gabrifmarfe u. bgt vertieft eingraviert ijt; als Gegen- 
jtempel dient ein Kliſchee aus Sdhriftmetall, Sdellad, 
Guttaperda oder aus einer Miſchung von Keijter 
und Schlämmkreide mit Seidenpapier und feinen 
Seidenlippden. P. in grifern (anfehnlid — 
Flächen heißt Reliefdruck; vgl. auch Blindendruck 
Pragel, Alpenpaß zwiſchen dem Schwyzer Muota- 
und dem Glarner Kloöntal, 1554 m hod. aie Strake 
verläßt in Glarus ober Netſtal (441 m it. ML) das 
Tal der Linth, fteigt * des Löntſch zum Klöntaler 
Gee (828 m it. M., ſ. Klön) hinauf und folgt deſſen 
linkem Ufer bis Vorauen. Hier beginnt der Fußpfad 
nad) Richisau (1070m)), d. h. zur Oberſtufe des Tales, 
und in dieſer durch Wald und Alpen ur Paß⸗ 
höhe. Der Abſtieg in’ Muotatal (608 m) führt an- 
finglid) angenehm durd Alpenweiden, wird dann 
—— und ermüdend. Von Muota an Straße, die 

ald über ben Paß ſelbſt geführt werden wird. 

Prägen, einem Körper durch Drud oder Stoß 
eine beſtimmte Geſtalt geben, beſonders die Erzeugung 
des Reliefs auf Münzen mittels der Prägmaſchine 
Grägwerk, Prägſtock, Prägpreſſe), ſ. Tafel 
»Miingwefene,S.1L. Huber legt die Prägform auf das 
Arbeitsſtück, verbindet fie mit — durch Gummi⸗ 
ringe, Schläuche, Beutel oder Kitt und bringt beide 
Teile in ein Gefäß mit Waſſer. Nachdem das Gefäß 
vollſtändig geſchloſſen ijt, fest man das Waſſer durch 


Prägepreſſe — Prähiſtorie. 


Einſchieben einer als Kolben dienenden Stange unter 


Druck und erreicht dadurch, daß das Metall des Ur- 
beitsſtückes in die Preßform eingepreßt wird. So laſſen 
ſich z. B. anf Bechern Wappen u. dgl. leicht anbrin- 
en, Glasgefäße (die dann die Preßform bilden) mit 
etall, filberne Gefäße mit Gold umpreſſen x. Die 
erforderliche Druckgröße ridtet fid) nach der Fließbar⸗ 
feit des Metalls und betragt 3—8000 Utmojpharen. 

Pragepreffe, |. Budbinden, S. 526, 2. Spalte. 

Prager Friede, ſ. Brag, S. 255. 

Prager Kompaftaten, ſ. Kompattat. 
Prägeſchatz, ſ. Münzweſen, S. 274. 
oh oe (lat.), foviel wie alter al8 die Glazial⸗ 
jeit, ſ. Diluvium, ©. 11. 

Pragmatijd (gried).), im allgemeinen dad zur 
Petreibung von Geſchäften Gehörige. Die prag- 
matifde Geſchichtſchreibung ſucht die Beqeben- 
heiten in ihrem urſachlichen Zuſammenhang darzu⸗ 
ſtellen (vgl. Geſchichte, S. 680). Auch bedeutet p. 
ſoviel wie flug, erfahren, geſchäftsgewandt; daher 
pragmatiſche Regeln, ſoviel wie Klugheitsregeln. 
Dienjtpragmatil ijt die die Regeln fiir Betreibung 
der öffentlichen Geſchäfte enthaltende Dienjtordnung. 
Pragmatiſche Staatsbeamte nennt man in 
Bayern alle durd Anſtellungsreſtript mit Gehalt an- 
geſtellten Beamten ; drei Sabre fang ijt die erjte An⸗ 
ſtellung bei allen Beamten, mit Ausnahme der Ridter 


bet denen fie fogleid) definitiv ijt, eine provijorifde. f 


Wile übrigen Beamten find nicht praqgmatifde. 

Pragmatiſche Armee, das im Oſierreichiſchen 
Erbfolgetrieg gur Wufredterhaltung ber Pragmati- 
ſchen Sanftion 1743 fiir Maria Therelia aufgeſtellte 
HilfSheer der Seemächte England und Holland. Bgl. 
Gropbritannien, S. 401. 

Pragmatifde Sauftion (Sanctio pragmatica), 
ein Edift des LandeSherrn, dad eine widjtige Staat3- 
angelegenbeit durch ein unverletzliches und fiir alle 
Beiten geltendes — t ordnet. Die widtigiten 
pragmatijden Ganftionen jind, nachdem die P. S. 
Ludwigs IX, des Heiligen, Königs von Frant- 
reid), aus dem Jahre 1268 als Fälſchung erwie- 
jen ijt (jf. Gallifanijde Rirde, S. 290): die P. S. 
Karls VIL, Königs von Franfreidh, durd die er 
7. Juli 1438 gu Bourges nad den Beſchlüſſen des 
Baſeler Konzils die Freiheiten der gallifanifden Kirde 
bejtatigte (von Frang L wieder aufgehoben); die P. 
S. des deutſchen Reichsſstags gu Maing von 
1439, weldje die Bafeler —— annahm, aber 
vom rõmiſchen Stuhl ſpäter durch Ronfordate wieder 
beſeitigt ward; die P. S. Kaiſer Karls VI. 19. 
April 1713, durch die beſtimmt ward, dak alle öſter— 
reichiſchen Erblande fiets ungeteilt beiſammen bleiben 
und in Ermangelung mannlider Nadhfommen auf 
bie Töchter bes Kaiſers (auf Maria Therejia) und 
erjt beim Ausſterben ihrer Nadfommenfdaft auf die 
Todhter feines Bruders Joſeph und deren männliche 
und weiblide Nachkommenſchaft nad dem Redjte der 
Erjigeburt vererben follten (vgl. Bidermann, Ent- 
jtehung und Bedeutung der Pragmatiſchen Santtion, 
Wien 1875; Fournier, Bur Entſtehungsgeſchichte 
der Pragmatiſchen Santtion Kaiſer Karls VI., Miind. 
1876). Diefe3 Hausgeſetz wurde nad feiner Unnahme 
durch die Stände der eingelnen Lander 1720—23 
Staatsgeſetz und erfdeint in feiner Bublifation vom 
6. Dez. 1724 unter den Staatsgrundgeſetzen der diter- 
reichiſchen Verfaſſung. Endlid die ny S. Karls II., 
Königs von Spanien, wodurch dieſer, als er 1759 
die ſiziliſche Krone ſeinem dritten Sohn überließ, die 
Erbfolge beſtimmte. 

Meyers Ronv.«Lezifon, 6. Auff., XVI. Bb. 
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Pragnant (lat., »ſchwanger«), bedeutungsvoll, 
inhaltsjdwer, biindig; Präg nanz, Gedanten-, Be- 
griffsfülle. 

Pragravation (lat.), Uberbürdung (mit Steuern); 
pragravieren, iiberbiirden, beläſtigen. 

Pragfer Tal, ſüdliches Seitental des Pujtertals 
in Tirol, Bezirlsh. Brune, milndet weſtlich von Nie- 
derdorf, gabelt ſich in zwei Arme, enthalt den ſchönen 
Pragſer Wildſee (1496 mü. M., mit Hotel), zwei 
Bäder (Alt- und Neu-Prags), bildet den Uus- 

angspunkt von Bergtouren (Seekofel 2810 m, Gro- 
aa Roffofel 2597 m) und zählt aso) 599 Einw. 
Südlich führt ein fahrbarer übergang fiber die Plätz— 
wieſen oa m, mit Hotel und nenem Fort) nad 
Schluderbach im Ampezzotal (f. Diirrenftein 2). 

Praguerie (pr. pragh'ri”), Der Aufſtand der franj. 
Gropen, aud) des Dauphins Ludwig, gegen Konig 
Karl VIL. 1440 wegen der Ordonnang von Orléans 
vont 2. Nov. 1439, welde die Erridjtung eines fleinen 
ftehenden Heeres befahl; die Empörung wurde erſt 
nad ſechs Monaten unterdriidt. Der Name war von 
dem Huffitenaufftand in Brag 1419 hergenommen. 

Praegustator (lat., »Vorkoſter«), in der rim. 
Kaiſerzeit Diener, der die anfgetragenen Speifen und 
Wetranfe vorbher fojten mußte, beſonders gum Beweiſe, 
daß fie nicht vergiftet feien. Am faijerliden Hofe bil- 
deten die Praegustatores ein eignes Rollegium. 

Prah (Buſumprah, Pra), Flug im der britiſch— 
wejtafrifan. Rolonie Goldtiijte, entfpringt in Aſchanti 
und miindet, 220 kin lang, ins Utlantijde Meer und 
ijt, wahrend Barre an der Miindung und Brandung 
gefabriid find, fiir Kähne 160 km aujfwarts fabrbar. 

Praha, tidhed. Name fiir Prag (j. d.). 

Prahiftorie (Vorgeſchichte, Urgefdhidte), 
bas Wiſſen von bem Abſchnitt der Exiſtenz de3 Men- 
ſchengeſchlechts, welder ber Beit, iiber die die Ge- 
fchidte beridhtet, vorausgeht. Wahrend leptere Epoche 
ſelbſt bei dew älteſten Rulturvdlfern mur etwa 6—7 
Jahrtauſende umfaßt, ijt die Dauer der prähiſtoriſchen 
Exiſtenz ded Menſchengeſchlechts nad Hunderttaufen- 
den von Jahren gu beredjnen. Die prähiſtoriſche 
Forfdung ſtützt rid auf die frperliden überreſte des 
vorgeſchichtlichen Menfdjen, feine aus Stein, Knoden, 
Horn, Holz, Kupfer, Bronze und Eiſen angefertigten 
Geriite, Werkjeuge und Waffen, das Töpfergeſchirr, 
feine Kleidungs- und Sdhmudgegenftinde, die Refte 
feiner in Höhlen, Bodenvertiefungen, auf in Waſſer 
oder Sumpf erridteten Pfahlgerüſten ehedem befind- 
lichen Wohnungen, die Tierfnodjen und gewiſſe pflang- 
lide Stoffe, weldje die überreſte feiner Mahlzeiten 
darjtellen, die Befeſtigungen und Verteidigungswerte, 
feine Grabjtitten, feine Grabmonumente und Kul⸗ 
tusftitten. Inſofern die Sitter und die Lebensweife 
jept lebender Naturvilfer Schlüſſe gejtatten auf die ~ 
Vebensweije und den Kulturzuſtand des vorgefdidt- 
lichen Menſchen, ſchließt fid) die prähiſtoriſche For— 
ſchung an die Ethnologie an. Auch Geologie, Palä- 
ontologie und Kulturgeſchichte, Zoologie und Botanik 
bilden — der P. Die Anthropologie 
gibt Aufſchlüſſe über die körperliche Beſchaffenheit 
des vorgeſchichtlichen Menſchen und über die vor- 

eſchichtlichen Menſchenraſſen. Auch die vergleichende 
Sprachforſchung, das Studium gewiſſer Vorſtellun⸗ 

en, Sitten und Gebräuche, die, aus fernen a 
tammend, fic) bid auf den Heutigen Taq erhalten 
haber, liefert fiir bas Studium der P. widtige Un- 
haltspuntte. Val. Qubbod, Die vorgeſchichtliche eit 
(deutſch, Sena 1874, 2 Bde.); eee Die BVor- 
geſchichte der europäiſchen Menjden (Münch. 1874); 
17 
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Hildebrand, De forhistoriska Folken i Europa 
(Stodh. 1880); Worſaae, Die Vorgeſchichte des 
Nordens (deutch, Hamb. 1878); Undfet, Das erfte 
Wuftreten ded Cifens in Nordeuropa (deutſch, daſ. 
1882); Cafpari, Die Urgefdichte der Menſchheit (2. 
Aufl., Leipz. 1877, 2 Bde): be Mortillet, Le Pré- 
historique (Par. 1882); Joly, Der Menfd vor der 
Beit der Metalle (Leipz. 1880); Rauber’, Urgeſchichte 
des Menjchen (Daf. 1884, 2 Bde.); De Nadaillae, 
Die erjten Menfden und die prabiftorifden Reiten 
(deutſch, Stuttg. 1884); M. Hirnes, Die lUrge- 
Hidte de Menſchen (Wien 1892), Urgeſchichte der 
njhbeit (Sammlung Gifden, Leipz. 1897) und 
Der diluviale Menſch in Europa (Braunſchw. 1903); 
Dawtin8, Die Höhlen und die Urbewohner Euro— 
pas (deutfd von Spengel, Leips. 1876); S. Miil- 
ler, Urgefdhidte Curopas (deutſch, Straßb. 1905); 
V. Hehn, Kulturpflangen und HauStiere in ihrem 
fibergang aus Aſien und Griedenland und Italien 
(7. Uufl. von O. Schrader, mit botaniſchen Veitragen 
von Engler, Berl. 1902); Buf dan, Vorgeſchichtliche 
Botanif der Kulture und Nugpflangen der Alten Welt 
(Bresl. 1895); Lippert, Die Kulturgefdidte in ein- 
elnen Hauptſtücken (Leipz. u. Prag 1885—86, 3 Tle.); 
Spelt, Das Ulter des 
von Biidner, 2. Uufl., Leipz. 1874); Ranke, Der 
Menſch (2. Uufl., daſ. 1894, 2 Boe.); O. Sdhradber, 
he Ameer ag und Urgeſchichte (2. Aufl. Jena 
1890); Vetter, Die moderne Weltanfdauung und 
Der Menſch (dal. 1894); Klaatſch, Entitehung und 
Entwidelung des Menfdhengefdledts (in Kramers 
> Weltall u. Menſchheit⸗, Berl. 1902—04); »L’homme 
préhistoriquee (Monatsfdrift, hrsg. von Chervin 
und Mortillet, Bar. 1903 ff.). Weiteres f. unter den 
Urtifeln »>Steingeit, Metallzeit, Pfahlbauten, Griiber 
(vorgefdhidtlide), HbHlenwohnungenc xc. 

Prähiſtöriſch (lat.), vorgeſchichtlich. 

Prahm (mitteld. prim), flache Arbeitsfahrzeuge, 
gum Laden und Löſchen der Schiffe ſowie bei Hafen- 
bauten (Waſſer⸗, Kohlen-⸗ Bagger+, Ballaft+, Tau- 
chers xc. Prahme). Klappſchi it find Prahme mit 
Klappen an den Seiten und am Boden gum Entleeren 
de3 Vaggeridlammes. Die Prahme werden gu meh- 
reren von Dampfern gefdleppt, aud) baut man gri- 
fere Brahme (250 chm Faffungsraum) mit eignen 
Dampfmafdinen (Dampfprahm). Sabrprapme 
bienen al8 Fähren auf Kanälen. 

Prahmgraben, Sdiffahristanal, 7 km lang und 
1m tief, der die Saline zu Sülze (Medlenburg- 
Schwerin) mit ber Trebel in Verbindung fest. 

Prahowa, linter Nebenfluß der Jalomiga in der 
Walachei, danadh Name eines rumiinifden Kreifes mit 
— ber Hauptitadt Ploesci, entipringt in den ne aes 

* — — Grenze im S. des Paſſes 

redea 


Praia (Praya, Porto ¥.), Hauptort der Kap⸗ 
verdiſchen Inſel Säo Thiago (jf. d.) und des ganzen 
Archipels (portug.), auf 30 m hohem Plateau an der 
Südoſtküſte gelegen, umgeben von Tälern mit pride 
tiger Vegetation, aber ungefund; Sig des Gouver- 
neurs, ber meijt in bem gefiindern Brava wobhnt, 
Dampferjtation (von Europa nad) Weftafrifa und 
Siibamerifa), hat Militirhofpital, naturhiſtoriſches 
Mufeum, Obfervatorium und 21,000 (nad andern 
Ungaben 12,000) Einw. 

Prairial (franj., for. pririal, »>Wiefen- oder Heu- 
monat«), der neunte Monat im frang. Revolutions. 
falender; vgl. Kalender, S. 458f. 

Prairie (franj.), ſ. Prärien. 


enſchengeſchlechts (deutfd | 


Prähiſtoriſch — Pratrit, 


Prairie du Chien (pr. priict bt fojing), Hauptſtadt 
der Grafidaft Crawford im norbamerifan. Staate 
Wisconfin, am Miffiffippi, nahe der Miindung des 
Wisconjin, hat Dampferverbindung mit St. Raul, 
fath. Colleges, Sägemühlen und (1900) 8232 Einw. 


Pratubts (lat.), ſ. Präjudiz. 

rä — judikat, »vor⸗ 
ausgegangenes Urteil«), ein früherer Rechtsſpruch, 
eine frühere Verfahrungsweiſe, auf die man in einem 
ſpätern Fall zurückkommt; namentlich find die Bra- 
judize des ReihSgeridts als Haupterfenntnisquelle 
des Gerichtsgebrauchs von Wichtigleit. In Deutfd- 
land — nur von Pri⸗ 
vaten herausgegeben, tn Ojterreid) werden wichtige 
sie ri ded Reichsgerichts durch diefes in dem fogen. 
Sy difatenb uch verdffentlidt, woburd sweifelsohne 
ſehr viel gur Cinbeitlidfeit ber Rechtſprechung bei- 
getragen wird. Gegemwartig (1907) wird vom Reichs- 
gericht in Leipsig eine Präjudizienſammlung aller feit 
1900 ergangenen Entfdeidungen des Reigsgeridhts 
fiir den Gebraud) ber Mitglieder ded Reichsgerichts 
ausgearbeitet. Außerdem bedeutet P. Rechtsnachteil, 
womit die Nichtbefolgung einer amtlichen Auflage, die 
Verſäumnis eines Termins oder einer Friſt bedroht 
iſt; daher präjudiziell laden, unter Androhung 
eines Rechtsnachteils laden. In der kaufmänniſchen 
Sprache verſteht man unter P. den Nachteil, der aus 
ber Üübernahme einer Verbindlichkeit erwächſt, aber 
aud die Verbindlichkeit (Bürgſchaft, Haftpflicht) ſelbſt; 
daher die Wendung »ohne mein P.« Am auszudrücken, 
daß man die übernahme eigner Verbindlichkeit ablehne. 
Präjudiziert heißt ein fel, Der wegen Verjäh⸗ 
rung oder wegen Unterlaſſung redjtgeitiger Brotejt- 
erhebung ungiiltig ijt. 

Prajudigialklage wurde früher vielfad und 
Heute nod) in Ofterreid) die Feftitellungsflage (ſ. d.) 
genannt, Prajudizial-Jnyidentflage die Feftjtellungs- 
gwifdenflage (j. b.). 

äkambrium, foviel wie Ulgontijde Formation. 
rafanutionsimpfung, ſ. Sdhugimpfung. 
afavieren (lat.), Vorlehrung trejfen; Prä⸗ 
faution, Vorſicht, Vorfidtsmafregel. 

Prakludieren (lat.), ſoviel wie ausſchließen; Prä⸗ 
kluſion, der Ausſchluß einer Partei mit gewiſſen 
Rechten und Handlungen, deren Vornahme ihr zu⸗ 
ſtand oder oblag. Demgemaf nennt man bie Friſten, 
deren Verſäumung den Ausſchluß zur Folge hat, 
Präkluſivfriſten, und die richterliche Verfügung, 
in ber die erwähnte Folge ausgeſprochen wird, Wus- 
ſchlußurteil oder Präkluſivbeſcheid (vgl. Auf⸗ 
gebotsverfahren). Rad) ber deutſchen Zivilprozeß⸗ 
ordnung (§ 230, 231) tritt bet Verſäumung emer 
Prozeßhandlung die —— der Regel kraft 
Geſetzes ein, ohne daß es beſonderer Androhung bedarf. 

Präkluſivbeſcheid und Präkluſivfriſten, ſ. 
Pralkludieren. 

Prafonifieren (lat. vgl. Praeco), lobpreiſen, - 
mande3 Ruhm laut verfiinden; Brafonifation, be- 
fonder8 bie feierlide Erflarung des Papſtes in dem 
Rardinalstollegium, dak ein gum Biſchof Vorgefdla- 
gener dieſes Amtes würdig fet und als folder profla- 
miert werbde. 

afonfumtion (lat.), Vorausverzehrung. 
räkordialaugſt, ſ. Ungit. 

räkordien (lat.), die Gegend um das Herz. 

———— (v. lat. praecox, ſ. d.), Frühreife. 

Prafrit, allgemeiner Name der ältern indiſchen 
Volfsfpraden, foviel wie snaturwiidfig, vulgär«, tm 
Gegenſatz gum Flaffifden Sanskrit (»ausgearbeitet, 


Praktik — Pramebditation. 


vollendet«), der Hochſprache. Die Prakritipraden find 
Töchter des alten oder vediſchen Sanskrits, aus dem 
fie ſich durch ———— und teilweiſe durch Un- 
aſſung an autochthone Sprachen entwickelt haben. 
ee bee ibrem Verbreitungsgebiet führen fie verſchie⸗ 
Dene Namen, wie Maharaſhtri, Cauraſeni, Magadbhirc., 
wurden aber ſchon friih zu grammatijd firierten 
Schriftſprachen und dadurd einer weitern Umbildung 
entgogen, wahrend die Sprache imt Munde des Volles 
nod) jtarfe Verainderungen erfubr, wodurd) die gahl- 
reidjen kebenden Spradjen, wie Hindi, Bengali xc., 
entjtanden (f. Indiſche Spraden). Die Hauptquelle 
fiir die Kenntnis des P. find die indiſchen Dramen, 
in benen ſich die Frauen und Perfonen niedern Standes 
des P. bedienen, wahrend die Kinige, Brahmanen xc. 
Sanstrit fpredjen. Cin großes erzählendes Munijt- 
— »>Ravanavahac, wurde herausgegeben von 
oldſchmidt —— 1880); weniger befannt ijt bis⸗ 
das P. der Didhainafefte, dem 3. B. eine von 
acobi (»The Kalpasitras of Bhadrabuhu-, Leipz. 
1879) herauSgegebene Biographie des Stifter der 
Didainalehre angehirt. Grammatifen de P. lieferten 
Höfer (»>De prakrita dialecto«, Berl. 1836), Laffen 
(»Institutiones linguae prakriticae«, Bonn 1837), 
Piſchel (>Grammati€ der Pratrit-Spraden<«, im 
»Grundriß der indo-arifden Philologie«, Bd. 1, 
Straßb. 1900), Beitrage zur Grammatilk des Dſchaina⸗ 
prafrit E. Miiller (Berl. 1876). Die indiſche Prakrit⸗ 
— des Vararutſchi gab Cowell (»The Pri- 
srita-Prakfcga<, 2. Ausg. Lond. 1868), die des He- 
matſchandra Piidel in Text und überſetzung heraus 
(Halle 1877—80, 2 Bde.). Cin Handbuch des wichtig⸗ 
ſten der Prafritdialette lieferte Jacobi in den ⸗Ausge⸗ 
wählten Erzãhlungen in Maharaſhtri« (Leipz. 1886). 
Praͤktik (gried.), die Ausübung von etwas (im 
Gegenſatz sur Theorie); die den alten Ralendern an- 
prepares Wettervorherjage (baher Bauernprattil, 
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| vor allem die Biſchöfe, bann aud Äbte. Römiſche 


rdlaten find die höhern Beamten der päpſtlichen 

urie ( Päpſtlicher Stuhl) neben den Kardiniilen. 
okt ider Hausprälat, Ehrenpralat find 

itel fiir bervorragende Geijtlide, die unmittelbare 
Aſſiſtenz bei päpſtlichen RKirdenfunttionen haben oder 
wegen ihrer Verdienjte um die Kirche ausgezeidnet 
werden follten. Praelatus nulius (dioeceseos), ein 
exemter Ubt, der über fein Kloſter oder aud) über die 
dazugehörigen Pfarreien biſchöfliche Gewalt ausiibt. 
In der proteftantijden Rirde fiihren den Titel P. 
is Wiirdentriger in England, Sdweden und 
änemark; in Deutidland jest nod) in Wiirttemberg, 
Defien und Baden. Getränt. 
— dem ⸗Biſchof« (jf. d., S. 904) ähnliches 
ralateninfignien, in der Heralbdif ein ſenkrecht 
inter ben Wappenſchild — Pilgerjtab, über 
ben oft aud ein den Schild kranzförmig umgebender 
Roſenkranz gelegt ijt. 

Pralegat (lat), Vorausvermächtnis (jf. Ber. 
mächtnis). 

Präliminãr (lat), vorliujig, vorgängig; daher 
Präliminarien (ranz. Préliminaires), vorläufige 
Beratſchlagungen und Verhandlungen, die eine ſpä— 
tere Definttivverhandlung einleiten. Prälimina- 
tionSpuntte und Präliminarartikel find die 
einzelnen in dieſen Borverhandlungen nambaft ge- 
madten Gegenjtinde, die in der Schlußverhandlung 
entidieden werden follen; — hod aelebbeg oe 3 
vorliufige vertragsmigige Ubmadungen, insbef 
Friedenspräliminarien (Praliminarfrie- 
den), bie vorliufigen Hauptpuntte ded fiinftigen Frie- 
DenSvertrags. Beſonders widtige Friedensprilimi- 
narveririige der Neuzeit find die Braliminarien von 
Villafranca (11. Yuli 1859), die Rifolsburger Frie- 
denSpriiliminarien (26. Juli 1866), der Priliminar- 
pertrag von Verſailles (26. Febr. 1871), von San 


d.). Welfde B., Inbegriff gewiffer Regeln und | Stefano (3. März 1878) und von Portsmouth (30. 


Kunſtgriffe gur Erleidjterung de3 Rechnens. Prak⸗ 
tifen, Ranfe, unerlaubte Kunſtgriffe, Redhistniffe. 
P. aud) foviel wie Pratica. 

Prattifabel (fran;.), tunlich, ausführbar; gwed- 
dienlich, braudbar; wegſam, fabrbar. 

Praftifant (gried.), einer, der praftiziert; befon- 
ders jemand, der bei einer Behörde tatig ijt, um den 
an ek fennen gu ternen und fic fiir die Bra- 
xis vorguberetten, insbeſ. von der zur Belehrung und 
gur Beihilfe im Vorbereitungsdienſt arbeitenden Ju⸗ 
tijten und Bojtbeamten (jf. d.) gebraudt. 

aftifum (Collegium practicum, lat.), an Uni⸗ 
verjitaten und Techniſchen Hodidulen Kollegium, das 
fid nicht auf unterridtende Vorträge des Lehrers be- 
ſchränkt, fondern aud Anleitung gur praftijden Aus— 
übung des Gelernten gibt; 4. B. fiir Chemifer, Ju— 
rijten (Projehprattifum), Theologen (homiletijdes, 
fatechetifdjes P.) 2c. Bgl. Seminar. 

Praktiſch (qried.), anwendbar, zwechdienlich; aus- 
iibend, fid) mit der Praxis (f. d.) beſchäftigend (3. B. 
Piel oe Arzt). Im Gegenſatz gu theoretijd iſt p. 

oviel wie für das Handeln (die —8 brauchbar, 
erfahren, geübt. 

Praktizieren (mittellat.), etwas ausübend betrei- 
ben, namentlich von der Kunſt des Arztes und des 
Anwalts; aud) ſchnell und gewandt etwas in’ Werk 
ſetzen, irgendwobhin oder befeite ſchaffen 2. 

Scat ee (lat.), vorliufig, einleitend. 

ralat (v. lat. praelatus, vorgesogen, von prae- 
ferre, vorjiehen), in der fath. Rirde Inhaber eines 
höhern Kirdenamtes mit Jurisdittion. Prälaten find 


Uug. 1905). Praliminarfonvention ijt ein vor- 
läufiges tibereinfommen iiber eine bejondere Forde- 
rung, von bent der eine Teil die FriedenSpraliminarien 
ab angig madt. — 

raliminieren (lat.), etwas vorliufig (in Bauſch 
und Bogen) fejtitellen. 

Pralin 8 (franj.), eigentlid gebraunte Mandeln ; 
dann cine Ronditorware, bejtehend aus einer Hülle von 
Schokolade, gefiillt mit Ruderbrei, Marzipan oder Li- 
for. Pralinieren, in Zuder rdjten. 

Prallſchiff, ſ. Dampfſchiff, S. 461. 

Pralltriller (Schneller), muſilal. Verzierung, 
die aus dem einmaligen ſchnel⸗ fo: = 
len Wedfel ber Hauptnote mit < 
der obern Selunde bejteht und 
burd ~ geforbdert wird; 3. B.: 

Soll bie Hilfsnote chromatiſch verändert werden, fo 
wird died durd Z, b, g 2c. angedentet. 

Praloquiunm at, Vorrede, Cinleitung. 

Praludium (lat.), Vorſpiel, Cinleitung, bejonders 
Choralvor{piel; fodann in itbertragener Bedeutung 
(weil die Organiſten vielfad frei iiber ein Choralmotiv 
od. dgl. phantafierten) foviel wie freie Phantaſie; da- 
her pralubdieren, foviel wie phantafteren, fich aus 
bem Stegreif über ein Thema muſilaliſch ergeben. 

Pramaturitat (lat.), — Reife, Notreife; 
prämaturiert, verfrüht, übereilt, vorgeitig. 

Prämeditation (lat.), Vorbedacht, überlegung; 
ſtrafrechtlich wichtig als das nad dem deutſchen Straf⸗ 

eſetzbuch den Mord vom Todſchlag unterſcheidende 
erkmal. 
17* 
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Praemiando incitat (lat.), »durd Belohnung 
fpornt er ane, Wahlſpruch ded ruffifden Stanislaus- 
orbden8 (jf. d.). 

Pramte (lat. praemiam, Belohnung, Vorteil), ein 
in mehrjadhem Sinne gebraudte3 Wort. Zunächſt be- 
deutet P. die fiir befondere Leiftungen ausgelobte 
Auszeichnung. Ws folde werden Praͤmien, nament- 
lid in Form von Geldjahlungen, Ehrendiplomen, 
Medaillen rc., fiir den Wettbewerd in dffentliden Aus⸗ 
ftellungen, fiir Preisſchriften, Ronfurrengarbeiten 2. 
ausgefdrieben und in der Regel nag den Ausſprü—⸗ 
den eines Urteilsausſchuſſes (Jury) erteilt. Die Ur- 
beiterpolitit fennt ein Bramienfyftem, bas darin 
bejteht, den Urbeiter durch die Ausſicht auf Gewäh— 
rung befonderer Brimien neben dem Lohn zur Er- 
jparung von Stoffen 2. ober u Mehrleijtungen an- 
zureizen (vgl. Arbeitslohn, S. 690). Uusfuhr- 
pramien haben ben Zweck, die Ausfuhr gu fordern 
Cat Uusfubr), wihrend Cinfubrpramien bie 

infubr — ſollen mgt. Einfuhr). PB. Heipt 
ferner bie Beigabe, die bem Raufer im Lieferungs- 

eſchäft für den Fall der vollſtändigen Erfiillung des 

ertrags neben dem eigentliden Gegenſtand ber Lie- 
ferung verfprodjen (3. B. Bilder als Beigaben gu 
Beitidriften), Pramiengeld (Prorenetifum, Bo- 
nus) die Vergiltung, die zuweilen den Abſchluß 
eine3 Gefhiafts gezahlt wird. — Yn der Rechtsſprache 
ijt P. das ausbedungene Reugeld, burd das fid bei 
Lieferungsgeſchäften eine der beiden Parteien von Er- 
fiillung des Bertrags befreien kann. Geſchäfte, bei 
denen eine folde P. — ijt, heißen Pra- 
miengeſchäfte (vgl. Börſe, S. , und Prämien ⸗ 
gefdhafte). — Im Berfidherungswefen ijt bie P. die 
Summe, die vom Verſicherten an den Verſicherer fiir 
libernabine bes Rififos gezahlt wird (vgl. Verſiche- 
rung), und Prdmienreferve die Summe ber feit 
Beginn einer Verſicherung aufgefpeiderten überſchüſſe 
der Prämien über bie Letitungen der Verfidjerer, die 
dazu dienen, die ſpäter eintretende Unterbilang zwi⸗ 
ſchen Prämien und dieſen Leijtungen gu begleichen. 
Prämienverſicherung nennt man im Gegenſatz 
zur Gegenſeitigkeitsverſicherung diejenige Verſiche— 
rung, bet ber Dritte, gewöhnlich Aktiengeſellſchaften, 

egen Zahlung fejter raimien ohne Riidjidht auf die 
She des wirflic) eintretenden Schadens die BVerjiche- 
rung übernehmen. — Bet Lotterieunternehmungen 
und Berlofungen nennt man Prämien vielfad die 
gegogenen Gewinne und gwar entweder alle Gewinne 
oder einzelne Gewinne, fiir die befonderesvom .all- 
—— Plan abweichende Vorausſetzungen ver— 
angt werden. Auch bei Lotterieanleihen, Prämien- 
anleihen iſt P. ſoviel wie Treffer, Gewinn. Die über 
ſolche Anleihen ausgeſtellten Obligationen heißen 
Prämienſcheine, Prämienloſe, Prämien— 
papiere (ſ. d.) dann werden bei Anleihen fiir frith- 
jeitigere Cingablungen Prämien gewährt. Endlich 
wird aud) zuweilen im Effektengeſchäft die Kurs— 
jteiqerung als P. bezeichnet. GS. aud) Heuergeſchäft. 

ramienanlehen, ſ. Lotterieanlehen. 
ramienbrief, ſ. Engagementsbrief. 

Prämiengeſchäfte, dicjenige Urt der Zeitgeſchäfte 
(j. Börſe, S. 243 f.), bei der fic einer der Rontrahenten, 
der Prämienzahler, bas Recht vorbehält, gegen 
Bezahlung eines Reugeldes (Prämie) vom Vertrage 

uriidjutreten oder diefen in begug auf Urt, Beit und 

egenjtand der Erfiillung gu ändern. Zu unter- 
ſcheiden find: a) dad einfache Prämiengeſchäft. 
Bei diefent werden die Prämien bezahlt im Falle des 
Rücktritts oder auch fiir das Redht der Wahl gwifden 


Praemiando incitat — Prämiengeſchäfte. 


Riidtritt und Erfiillung an fid. b) Das Wandel- 
geſchäft, bet dem ber Wokunienaaties die Erfüllung 
gu einem anbdern Seitpuntt (binnen bejtimmter Friſt) 
auf Grund einer »Unjeigee verlangen fann. Hierbet 
Hat entweder ber Käufer die Wahl, indem er mner- 
halb diefer Frijt nad Belieben »kündigen«, d. h. die 
Erfüllung verlangen fann (»Rauf auf tägliche Liefe- 
rungs), oder der Bertiufer hat das Wahlrecht (»BVer- 
fauf auf Ankündigung«), oder e3 fann die Erfüllung 
erjt von einem ſpätern beſtimmten Beitpuntt an er— 
folgen. Der Pramienjahler benugt alle Vorteile einer 
gitn{tigen Rursentwidelung, fann aber im ungiinjti- 
gen galle nie mehr verlieren als die Prämie felbjt. 
an nennt deshalb aud) diefe Urt der Börſengeſchäfte 
»Geſchäfte mit begrenztem Rififo und unbegrengter 
Gewinnausfidte. Kauft jemand beiſpielsweiſe an der 
Börſe gu Unfang eines Monats Distontofommandit- 
anteile fejt gum Kurs von 185 Proj. per Ultimo, fo 
wird er Berluft erleidben, oder eine Prolongation (jf. 
Prolongationsgejhafte) durchführen müſſen, wenn 
dieſes Papier Ende des Monats 180 Proj. notiert. 
Hatte er aber den Rauf gu 185 Broz. mit 2 Proz. 
Praimie (Vorpramie— Besugee oder Dontprintie) 
—— rt, wird er, wenn Dislontokommandite 
Ende onats 180 Prog. notieren, auf den Bezug 
verzidten und bie Prämie von 2 Broz. bezahlen; no- 
tiert das Papier aber höher al8 185 Prog. (und das 
hatte er ja als Käufer der Vorprämie erwartet), fo er⸗ 
jielt er Nutzen, fobald der Kurs yo a ijt als 187 Proz. 
Proj. -+ 2 Proj. Pramie). Verlauft jemand ein 
ertpapier in blanco, unt e3 {pater billiger eingudeden 
(Rontermine), fo erleidet er Verlujt, wenn e3 im Kurſe 
peas er fann dieſen aber dDurd eine Riidprimie (Lies 
—— begrenzen, indem er voraus bedingt, 
daß er gegen Bezahlung einer Prämie von der Liefe⸗ 
rung abjehen darf. Sinft nun, feiner Spefulations- 
tendenz entipredjend, der Kurs, fo fauft er die Stiide 
gur Dedung der bereits friiher gu höherm Kurſe be- 
ebenen Bapiere(»Cindedung<); fteigt der Nurs aber, 
o dergidhtet er auf die Lieferung und bezahlt die Pra- 
mie, Die Erklärung de3 Pramienjahlers, dak er auf 
Erfüllung des Geſchäfts beftehe oder den Rücktritt vor- 
jiehe, nennt man Bramienerflarung; fie findet 
an den meijten Börſen einige Tage vor bem Liquida- 
tion8termin ftatt. Die Vorprämie wird in ber Weife 
notiert, daß die Kursbaſis, auf der ſich dad Geſchäft 
aufbaut, um den Betrag der Pramie erhiht und diefe 
ijfer gum ea eines Bruches gemadt wird, deffen 
tenner Die Prämie felbjt bildet. So bedeutet 187/2 V 
(V = Borpriimie), dak der Kurs 185, zu bem man 
fejt hatte faufen fonnen, um 2 erbhdht worden ijt, fo 
daß gu 185 +- 2 begzogen oder die Prämie 2 bezahlt 
werden mu. Dagegen bedeutet 183/2 R (R — Riid- 
pramie), daß bei Lieferung der Primienvertiufer (Ver. 
jidjerte) fiir Das Wertpapier 185 —2 erhalt oder 2 
bezahlen mug. Das gweifdneidige Pramien- 
geſchäft gibt dem Prämienzahler auger dem Rechte 
der Wahl swifden Beziehen und Liefern aud nod das 
Recht des vollſtändigen Riidtritts vom Vertrag. Das 
Bweipra miengeld aft ijt Die Rombination zweier 
einfader B., die jemand mit gwei verjdiedenen Pers 
fonen abſchließt, indem er in beiden Fallen fic) das 
Recht des Riidtritts vorbehalt, in dem einen Fall von 
einem Rauf, den er abſchließt, in dem andern von 
cinem Berfauf. Bei den bisher behandelten Formen 
der B. hatte der Prämienzahler die Wahl zwiſchen Er- 
fiillung und Riidtritt; dagegen bilden die nadjolgen- 
den Geſchäfte, das Nochgeſchäft und das Stellgeſchäft, 
eine Kombination von Wahl und Mußgeſchäften. Im 


Prämienloſe 


Nochgeſchäft hat der Prämienzahler die Wahl, nur 
die urſprünglich vereinbarte Menge oder mehr als 
dieſe zu liefern, bez. zu fordern. Zur Lieferung, bez. 
übernahme der urſprünglich vereinbarten Menge 
er aber verpflichtet. In —* a. De. ijt bas Ge- 
ſchäft mit einmal Nod) unter dem Namen »Fejt und 
Offen« befannt. Steigt der Kurs des Papiers, jo wird 
der Käufer bas Nod) benugen und die doppelte, bei 
mehrfadem Nod die int voraus bedungene mehrfache 
Huantitat abnehmen; finft Der Kur, fo übernimmt 
er blog die Pflichtſtücke. Dasfelbe gilt bezüglich der 
Nieferung. Das Stellgeſchäft (bie Stellage, 
engl. double option, put and call) ijt ein Priimien- 
eſchäft, bet weldem dem Prämienzahler (Wahler, 
Stellageinhaber) das Recht eingeräumt ijt, die geban- 
delte Huantitat Wertpapiere nad jeiner am Stidtag 
u treffenden Wahl entweder von dem andern Kontra- 
enten (Steller) gu einem verabrebdeten höhern Kurs 
gu entpfangen, ober gu einem niedrigern Kurs gu 
liefern (Schluß auf geben und nehmen), eins von den 
beiden ijt er aber durchzuführen verpflichtet (ſ. Stell- 
gelpatt). Bgl. Tople, Die Priimien-, Stellage- und 
dochgeſchäfte (Berl. 1892); Holz, Die P. (daf. 1905). 

Pramienlofe, ſ. Prämie und Pramienpapiere. 

Pramienpapierc (Prämienloſe, Pramien- 
fdheine), die bei Lotterte: oder Prämienanleihen aus- 
gegebenen Obligationen. Näheres daritber ſ. Vrtifel 
rotterieanlehen<«. In Begiebung auf die P. be- 
fteben — Strafdrohungen: 1) gegen das rechts⸗ 
widrige Uusgeben von Pramienpapieren innerhalb 
De3 Deutiden Reiches (Geldjtrafe, die dem fiinften 
Teile des Nennwerted der auSgegebenen Papiere gleich⸗ 
font, mindejten3 aber 800 Wt. betragen foll); 2) 
gegen bas Weiterbegeben rechtswidrig ausgegebener 
oder nicht vorſchriftsmäßig abgejtempelter e fowie 
gegen den Borjenverfehr mit ihnen (Strafe entipre- 
chend wie gu 1); 3) gcsen die offentliche Ankündigung, 
Ausbietung oder Empfehlung ſolcher P. ſowie ihre 
Notierung gum Hwede der Feſtſtellung eines Kurs— 
wertes (Geldjtrafe bis gu 3800 WE. oder Gefiingnis 
bis gu drei Monaten). Außerdem ijt burd bas deut- 
ſche Reichsgeſetz, betreffend die Abzahlungsgeſchäfte 
§— d.) vom 16. Mai 1894, bas Ratengeſchäft mit 

ramienpapieren unter Strafe (Geldjtrafe bis gu 
500 WME.) gejtellt worden. 

thuieniaeet ſ. Banten, S. 840. 

ramienreferbe . 

ramienjdeine f + Primie. 

tamienjdulden, foviel wie Prämienanlehen, 
f. Lottericanlehen. 

x agg oy dacs ages cel oe > eat 
vertrag, bei dem die Leijtung des Verſicherten von 
bornberein genau beſtimmt ijt; ben Gegenſatz bildet 
die Verjidherung auf Gegenfeitigteit, bet der fic) die 
Leiftung nad dem Umfang der gu erſetzenden Gda- 
den bemift. S. Verjiderung. ; 

Pramticren, cine Prämie (ſ. d.) zuerlennen. 

Pramiffe (lat.), Vorderſatz eines Schluſſes (jf. d.). 

Praemissis praemitténdis ({at.), mit Voraus- 
fdhidung des Vorauszuſchickenden (Titel ꝛc.), in Zir⸗ 
tularen u. dgl. ftatt der Unrede; meijt abgelürzt P. P. 

Praemisso titũlo (lat.) mit Vorausſetzung des 
Titels; meijt abgefiirst P. T. 

326 Wein, ſ. Griechiſche Weine. 

ramolaren (Dentes praemolares), ſ. Gebiß 
und Zähne. 

— ——— (lat.), Vorerinnerung. 

ramonjtraténfer (lat., Norbertiner), regu—⸗ 
lierte Chorherren, geſtiftet 1119 durch Norbert den 
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Heiligen (ſ. d.), der auf einer Wieſe im Wald von 
Couch bei Reims, die ihm angeblich vom Himmel 
bezeichnet worden war (daher pré montré, pratum 
monstratum), feine erjien Unhanger in der verſchärf⸗ 
ten Regel des Heil. Uuguftin unterwies. Honorius I. 
bejtatigte Den Orden 1126. Das Kloſter Prémontré 
war das Stammlloſter und fein Ubt der Ordensgene- 
ral, Jn Deutſchland hat fid der Orden namentlid 
um Berbreitung des Chrijtentums in den wendifden 
Grenglindern verdient gemadpt. 
Unt 1500 waren die P. in 30 Bro- 
vinjen fiber ganz Europa bis 
nad) Syrien verbreitet. Die Ree 
formation verringerte bie Zahl 
ihrer Klöſter um mehr ald die 
Hälfte. 1900 zählten die P. in 
5 Provingen (Circarien) mit 17 
Ubteien und einigen Prioraten 
688 Prieſter. Die Ordenstracht 





DOS ** Bappen ber 

ijt wei; Das Wappen des Ordens Pramonfiratenfer. 
geigt nebenjtehende Abbildung. 

Die Praimonftratenferinnen, die zeitweiſe mit 
den Mönchen in burd eine Mauer gejdiedenen Dop- 
pelflojtern lebten und vor Der Reformation ſtark ver- 
breitet waren, ei 1906 etiva 250 Mitglieder in 


5 Ubteien und 5 Prioraten. Val. Winter, Die P. 
des 12, Jahrhunderts (Berl. 1865); Danner, Ca- 
talogus totius ordinis Praemonstratensis (Innsbr. 
1894); HDeimbuder, Die Orden und Kongregatio- 
nen der fatholijden Kirche, Bd. 1 (Paderb. 1896). 

Pramortal (lat.), dem Tod vorhergehend, 3. B. 
primortale Temperaturjteigerung, eine Erhöhung der 
Körperwärme auf mehr als 42°, guweilen ein Zeichen 
des herannahenden Todes. 

Prauckh, Siegmund, Freiherr von, bayr. 
Kriegsminiſter, geb. 5. Deg. 1821 in Ultdtting, geſt. 
8. Pai 1888, trat 1841 ins Yngenieurforp3, ward 
1849 Hauptmann im Generalquartiermeijterjtab, 
1852 Wdjutant de3 KriegSminijters und Referent im 
Kriegsminifterium, 1855 Major, 1859 Oberſtleut⸗ 
nant, 1863 Oberjt und Rommandeur de 3. Infan—⸗ 
terieregiment3 Bring Karl und 1865 Kommandeur 
des Leibregiments. 1866 madte er den Feldzug gegen 
Preufen mit, wurde 29. Juli Generalmajor, 1. Aug. 
Kriegsminiſter und Staatsrat und fiibrte die Reor- 
ganijation des bayrijden Heeres durch, wofiir er 1868 
ear lebenslangliden ReidSrat ernannt wurde. Im 

utſch⸗franzöſiſchen Krieg leitete P. als Generalleut- 
nant die BVerpflequng und Ergänzung der bayrifden 
Urmee und ſchloß die Verjailler Vertrige im großen 
Hauptquartier ab. Jn Unerfennung ** Verdienſte 
erhielt er eine Dotation von 100,000 Tir. aus der 
Kriegsentſchädigung. Bum General der Ynfanterie 
befirdert, nahm P. 18. März 1875 feinen Abſchied. 

Präneſte, cine der altejten Städte Latiums, 83km 
öſtlich von Rom, auf und an einem ſchroffen Feljen 

elegen, war zuerſt latiniſche Bundesſtadt, jtand aber 
te um 500 v. Chr. auf feiten der Romer. Von 
383—380, wo fie Cincinnatus unterwarf, und im 
Latinerfrieg lag P. mit Rom im Kampf, bewied ſich 
aber in den ie gegen Byrrhos und Hannibal 
al8 deſſen treuer ox neler 82 eroberte Sulla 
die auf Marius’ Seite ftehende Stadt und gab fie der 
Pliinderung preis. Dore Befeſtigungen mit Wus- 
nabme der Burg wurden geſchleift und eine Militar. 
folonie dorthin gelegt. Später war P. alg Sommer 
aufenthalt beliebt. Berdigint war ir mit Orafel ver- 
bundener Fortunatempel, auf deffen Fundamenten 
das heutige Balejtrina ftebt. 
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Prangen, in der Seeſprache die Fiihrung von 
mehr Segeln al8 fonit gebriudlid (zur Erreichung 
eines bejondetn Swedes). Nad) § 707 des Handels- 
geſetzbuches wird e8 nicht als große Haverei (j. d.) 
angefehen, wenn durch P. ein Schiff oder feine La- 
dung beſchädigt wird. 

Pranger (Sdhandpfahl, Schandbühne, lat. 
Palus infamans), ehedem der Ort, wo Verbreder, 
burd ein Halseifen (Halsring) feligebalten, ur Strafe 
öffentlich zur Schau gejtellt wurden. Die Strafe ded 
Prangers, die im ältern deutſchen Recht befonders als 
Nebenſtrafe neben verſtümmelnden Leibesſtrafen vor- 
fam, wurde aud) als ſelbſtändige Strafe, z. B. beim 
Felddiebſtahl, angewendet. 

Prangins (pr. prangſchangh, Dorf im ſchweizer. Kan⸗ 
ton Waadt, Bezirk Nyon, unweit des Weſtufers des 
Genfer Sees, 415 m ti. M., Halteftelle der Cifenbahn- 
linie Laujanne-Genf, mit einem großen Schloß, das 
ehemals dem Exfinig von Spanien, Yofeph Bona⸗ 
parte) gehörte und {eit 1873 Ergziehungsanjtalt der 
Mähriſchen Briider ijt, und (1900) 756 Gin 

rangtag, ſ. Fronleichnamsfeſt. 
——— j. Pothos. 
ranfen, ſ. Branken. 

aenomen (lat.), Vorname, ſ. Name; vgl. Gens. 
Prainotation (lat.), in Oſterreich foviel wie Vor- 


merkung (f. b.). ; 

Prantl, 1) Karl von, Philoſoph, Pas 28. San. 
1820 in Landsberg a. Lech, gett 14. Sept. 1888 in 
Oberſtdorf im WUlgau, wurde in München 1847 augers 
ordentlider, 1859 ordentlider Profeſſor, zuerſt der 
Philologie, dann der Philofophie, Mitglied der Ula- 
demien it Berlin und Miinden. Außet sahlreidert 
Ubhandlungen (sur Gefdidte der Philofophie, über 
Redhtsphilofopsic, Logit) verdffentlidte er: »Ariſto⸗ 
teleS über die Fatben⸗ —— 1849); »Die gegen · 
wirtige Aufgabe der Philoſophie⸗ (daſ. 1852); »tiber- 
ſicht der Din aa ie Philofophier (Stuttg. 
1854); »Wriftoteled’ acht Biidher bet Poyfite und »vier 
Bilder tibet bas Hintmelsgebiudee (griechiſch und 
deutſch, Leips. 1854 uw. 1857); als ſein Hauptivert aber 
»Geſchichte ber Logit im Abendland« (daf. 1855—70, 
4 Bbe.; Bd. 2 in 2. Mufl. 1985); ferner »Geſchichte 
der Ludwig Marimilians-Unidetfitit in Ingolſtadt, 
Landshut, Miinden« (Miind. 1872, 2 Bde.); » Bers 
ftehen und Beutteilen« (daf. 1877) u. a. 

2) Karl, Botaniter, Sohn ded vorigen, geb. 10. 
Sept. 1849 in München, geft. 24. Febr. 1893 in Bres- 
fau, ftudierte in Minden und wurde 1887 Profeffor 
an ber Forſtlehranſtalt in Aſchaffenburg, 1889 Pro- 
feffor und Direftor des Botaniſchen Gartens itt Bres- 
lau. P. arbeitete befonders über Keyptogamen. Er 
{rieb: »>Lehrbud) der Botanik« gfr 1874; feit der 
9. Aufl. hrsg. vot Par, 12. Aufl. 1904); »Unter⸗ 
fudungen sur Morphologie der Gefäßlryptogamen« 

2 Hefte, daſ. 1875 —81); »Erfurfionsflora fiir das 

bnigreid Bayern (Stuttg. 1884). Mit Wd. Engler 
begann er das von wei pe nad Prantl$ Tod allein 
fortgejebte Sammelwert »Die natiirliden Pflangen- 
familien« (Leip3., feit 1887). 

Prantner, Ferdinand, unter dem Pfeudonyin 
Leo Wolfram befannter djterteidh. Nomanfdrift- 
jteller, geb. 1817 in Wien, geft. dafelbjt 28. Upril 
1871, betrat die Beamtenlaufbahn, in der ihm zeit- 
weilig wegen feiner liberalen Unfdauungen das Fort- 
fommen erfdwert wurde, während er nad der Um— 
wandlung OjterreidS in einen Verfaffungsitaat all- 
mählich gu der Stellung eines Hofrats und Leiters 
der Geheimen Chijferntabinetts aufriidte. Sein erſter 





Prangen — Prdparand, 


Roman: »Dissolving views« (Gamb. 1861; 2. Wulf. 
1862, 3 Bde.), wurde gwar in Oſterreich verboten, 
aber deſto mehr gelejen. Ihm folgten: »Ein Golb- 
finde (Berl. 1867, 2 Bde.) und »Verlorne Seelen« 
‘Daf. 1867, 3 Bde.). Wile drei Romane fpielen in den 

reijen Der Wiener Urijtofratie und Bureaufratie und 
erregten ungemeines Unffehen. Sie zeichnen fic) mehr 
i die Auffaſſung und Darjtellung als durd die 
RKompofition aus. Ein Band » Wiener Federzeichnun⸗ 
gen« (Gerl. 1871) enthalt geſammelte Feuilletons. 

Pranumerando (lat.), durd Vorausbejablung. 

Pranumeration (lat.), Vorausbejahlung; Pra- 
numerationstauf, eit Rauf, bet dem die Zahlung 
des Preifes vor tiberqabe der Ware erfolgt; Gegen- 
fag: einerfeits Barfauf, anderfeits Kreditfauf. Bra- 
numerationsverbot, in Ofterreidh der Ausſchluß 
einer auslindifden periodiſchen Druckſchrift von der 
ummnittelbaren P. durch die inländiſchen Poſtämter. 

vanumerieren (lat), vorausbezahlen. 

rãnuntiation (lat.), Vorhervertindigung. 

räotkupation (lat.), Vorwegnahme; Vorein⸗ 
genommenheit. 

Präparaͤnd (lat, »cin Vorsubercitender<), Vorbe⸗ 
reitungsſchüler; ſeit bem 18. Jahrh. beſonders Jüng⸗ 
ling, der fiir ein Lehramt an Vollsſchulen oder zu— 
nächſt fiir ein Lehrerjeminar fic) vorbereitet. Der 
Unterfdied von Präparanden und Seminariften, auf- 

ekommen, wie es fdheint, befonders durd) die nene 

rdbnung des Seminars in Hannover vor 1799, bat 
fiberall da feine Bedeutung verloren, wo, wie im Kö⸗ 
nigreich Sachſen, Anhalt, Hamburg, Bremen ꝛc., 
das Seminar 5 ober 6 Klaſſenſtufen umfaßt und 
ben fiinftigen Vollsſchullehrer vom Austritt aus der 
Volls- odet Mittelſchule bis zum Cintritt in das Lehr⸗ 
amt (14. ober 16. — 20. Lebensjahr) leitet. Wo died 
nicht ber Fall ift, leiſtet der Staat entweder, wie in 
Bayern, die gefamte Praiparation der ſpätern Semi- 
harijten in befondetn dffentliden Präparanden— 
anſtalten, ober er überläßt fie ber freien Wahl der 
eingelnen Bewerber untet Gewährung von Beihilfen 
an bebdiirftige Priparanden und an bewähtte Prii- 
patandenbildner. In Breufen hatte itt der erjten 
Halfte des Jahrhunderts a8 Bedilrfnis dabin geführt, 
daß die Lehrer der zwei⸗ bis dreiflaffigen Seminare 
privatim Praiparandenanftalten unterbielten. Statt 
dieſe, wie in Sadjen, als Rrofeminare gu überneh⸗ 
men und allmablich mit den Semittaren zu verſchmel⸗ 
en, bevorjgugte der Minijter v. Raumer in feinem 

erufenen Regulativ vom 2. Oft. 1854 die Briipa- 
ration durch eingelne ländliche Lehrer und Brediger. 
Erjt der Minijter Falf (1872) beqann, ftaatlide Prä—⸗ 
parandenanjftalten, jedod) gefondert von den Semi- 
naren und in beſchränkter Bahl, zu gründen, —— 
int übrigen Privatanſtalten und Privatbildner jtaat- 
lid) unterftiigt werden. Die daraus hervorgehende 
Buntheit der Vorbildung ijt ein Hemmſchuh fiir die 
preußiſchen Lehrerjeminare. Staatlide Präparan— 
Denanftalten gab e8 1906 in Preußen 59, ſtädtiſche 
11, gufammen 70 dffentlide gegeniiber 135 Semina- 
ren. Einen neuen Lehrplan fiir Präparandenanſtal⸗ 
ten (und Lehrerfeminare) erließ der preußiſche Unter- 
richtsminiſter Stubdt 1. Juli 1901. Yn weiten Krei- 
jen des deutſchen ag i wünſcht man gegen- 
wärtig Beſeitigung der Praparandenanjtalten (oder 
untern Seminarflaffen) und Aufnahme der Semina- 
a auf Grund des Reifezeugniſſes einer Real- 
ſchule oder gar einer Oberrealſchule. In diefem Fale 
foll bie allgemeine Bildung als im wejentlidjen abge- 
ſchloſſen gelten und im Seminar nur die pidagogijde 


Praparant — Prdriehund. 


Fachbildung vermittelt werden. Praktiſche Bedenfen 
haben bisher die Regierungen von der Beſchreitung 
dieſes Weges guriidgehalten. Die friiher nicht feltene 
Verwendung von Präparanden im prattifden Sdul- 
dienſt — die Pupil-teachers in Großbritannien 
und Nordamerifa) ijt jest in Deutſchland völlig aus- 
eſchloſſen oder dod) auf voriibergehende eingelne 
älle Guperjter Not beſchränkt. Val. Sdneider und 
v. Bremen, Das Vollsſchulweſen im preußiſchen 
Staat (Berl. 1886 —87, 3 Bde.; namentlich Bd. 1) 
und » Zentralblatt fiir die gefamte Unterridtsverwal- 
tung in Preußen« (daf., jeit 1859), aud) Sander, 
Geſchichte der Vol£sidhule (in Schmids »Gefdidte der 
Erziehung«, Bd. 5, 3. Teil, Stuttg. 1902). 
raparant ((at.), Rubereiter, Urgneibereiter; aud 
fovtel wie Präparand. 

Praparat(iat.), Produft einer anatomifden, zoo⸗ 
logiſchen, botanifden, dhemifden, pharmajeutifden, 
matros oder mifroffopijden Ruberettung. Bgl. Una- 
tomijd@e Briparate und Mikroſkopiſche Wraparate. 

Praparation ob Vorbereitung fiir einen be- 
ſtimmten Bwed, beſonders Vorbereitung pes Lehrers 
ober des Schülers auf eine Lehritunde. 

Praparatorifdh (lat.), vorbercitend. 

ratoriſches Verfahren, im frühern Ron- 
tkursprozeß das der Konkurseröffnung vorausgehende 
Verfahren, in dem feſtgeſtellt wurde, ob die Voraus⸗ 
ſetzungen für cine Konlurseröffnung gegeben feien. 
Nad der deutſchen Konkursordnung (§ 108 -105) 
findet ein ſolches Vorverfahren ſtatt, wenn der Ronfurs 
vom Gemeinſchuldner ober von einem Konkursgläu⸗ 
biger beantragt wird. Im erſtern Fall hat der Gemein- 
ſchuldner dem Gericht mit feinem Untrag ein Verzeich⸗ 
nis der Glaiubiger und Sduldner fowie eine überſicht 
der Vermögensmaſſe eingureiden; tm legtern Fall muß 
ber die Ronfurseriffnung beantragende Glaubiger 
feine Forbderung und die Zahlungsunfähigkeit des 
Schuldners glaubhaft maden. Das Geridt hat dann 
den Schuldner gu hören und ndtigenfalls weitere 
Ermittelungen anguordnen. Es barf nad § 106 jon 
in dieſem Verfahren alle zur Siderung der Maſſe die- 
nenden »¢injtweiligen Anordnungen« (f. dD.) trejfen, 
3 B. ein allgemeines Veräußerungsverbot erlayjen 
oder bie Verhaftung des Schuldners oder die Schlie- 
pung feiner Geſchäftsräume anorbdnen (vgl. Ronfurs). 
Etwas gang andres als das priiparatorifde Verfahren 
in dem dDargelegten Sinn ijt dad im Zivilprozeß jtatt- 
findenbe »vorbereitende Verfahren« (j. d.). 
———— (lat.), vorbereiten, zurüſten. 
rãpariermikroſkop, ſ. Lupe und Tafel »>Mikro- 
ſtope⸗, S. IV. 
ſalz (Grundierſalz), ſoviel wie zinn⸗ 
ſaures Natron. 

Präponderaͤnz (lat.), übergewicht durch Schwere, 
geiſtige ober körperliche Kraft x. Daher präponde— 
rierende Mächte, diejenigen Staaten, die vermöge 
ihrer Machtſtellung in politiſchen Angelegenheiten den 
Ausſchlag geben. 

Braperition. (lat.), voranftellen , voranfegen. 

rapofition (lat.), Vorwort, ein Redeteil, der 
entweder dem von ihm regierten Worte vorausgeht, 
3. B. mit Vernunft, oder, was feltener ijt, nadfolgt, 
. B. bed Vater wegen. Im Deutfden verbinden 
—* die Präpoſitionen mit dem Genitiv, Dativ und 
Alkuſativ, nie mit dem Nominativ. Im weſentlichen 
dieſelben Verhältniſſe zeigen alle andern indogerma⸗ 
niſchen Sprachen, z. B. Griechiſch und Lateiniſch. 
Die ſinnliche Bedeutung der P. verwiſcht ſich oft, 
ſo daß ſie z. B. zum bloßen Kaſuszeichen herabſinken 
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fann, wie in ein Vetter von mir, wo von ähn— 
lid) wie de im Franzöſiſchen (lateinijd de) ein geni- 
tiviſches Verhältnis angibt. 

Praepositus (lat., »Borjteher«), teils gleichbe⸗ 
deutend mit Bropit (f. d.), teils in manden Gegen- 
den und Stiidten Titel des erſten Geijtlidjen einer 
Parodie (3. B. Medlenburg). 

hae aa (lat.), iibermadt. 

aputialjteine, ſ. Phimoſe. 
aeputium (lat.), die Vorhaut, ſ. Rute. 
Bräraffaeliten, Gruppe —— Maler, die 
im Gegenſatze zu der efleftifden afademijdjen Richtung, 
die um bie Mitte des 19. Jahrb. in England herridte, 
die »Rücklehr zur Natur in aller Einfalt des Herzens« 
auf thr Banner ſchrieben und fic) dabei auf die Bor- 
ganger Raffaels, die italienifden Ouattrocentijten, 
eriefen. Borliufer der Bewegung waren unter an- 
dern die Schotten Noel Paton und William Dyce, der 
DOverbed in Stalien fennen gelernt hatte und fomit das 
Bindeglied zwiſchen den englifden P. und den beut- 
{den Nazarenern (f. d.) bilbet, George Richmond und 
vor allem ford Mador Brown, die eigentliden Be- 
riinder waren Dante Gabriel Roſſetti, John Cverett 

Mais und Holman Hunt, die ſich 1848 gur P. R. B. 
(Pre-Raphaelite Brotherhood) zuſammienſchloſſen, 
ihre Ideen in dem bald eingegangenen »Germe vers 
traten und in John Rustin ihren begeijterten Upoftel 
fanbden. Nur Hunt blieb den —— zeit ſeines 
Lebens treu, Millais ſchlug ganz andre Pfade ein, 
und Roſſettis ſpãtere glühend ſinnliche Bilder erinnern 
viel mehr an die großen Venezianer als an die Quat⸗ 
trocentijten. Un bn ſchloſſen ſich Burne-Jones, Wal- 
ter Crane u. a. an, deren Schule fic) als »>Reu-Pra- 
raffaelismus« bis in die Gegenwart fortgepflanyt, 
aber mit der —— Bewegung eigentlich 
nichts mehr gemein hat. Val. Bate, English Pre- 
Raphaelite painters (ond. 1899; Bradtwert; Tert- 
band befonder$ 1901); Holman Hunt, Pre-Ra- 
phaelism and the Pre-Raphaelite Brotherhood 
at 1905, 2 Bhe.); Fred, Die PB. (Straßb. 1900); 

eſſen, Prärafaelismus (Berl. 1906); Muther, 
Geſchichte der engliſchen Malerei (daf. 1903). 

rariegrad, j. Bromus. 

äriegräſer, die im Gebiete bes Miſſouri und 
Mijfiffippi weite Streden bededenden Weidegrafer 
aus den Gattungen Bouteloua, Buchloe, Stipa und 
Spartina (j. d.). 

äriehuhn (Rupidohubn, Tetrao (Cupido- 
nia] cupido L.), Bogel aus der Familie der Wald- 
hühner (Tetraonidae), 45 cm lang, 75 cm breit, dem 
Auerhahn ähnlich, aber mit kürzerm Schwanz, ver- 
längertem Kopfgefieder und zwei hängenden Feder⸗ 
büſcheln am Hals, ijt oberſeits ſchwarz, blaßrot und 
weiß, unterſeits blaßbraun und weiß quergebändert. 
Es bewohnt in Nordamerika mit Gras bewachſene 
Ebenen und macht im Winter gelegentlich weite Streif⸗ 
züge. In ſeinen Bewegungen und in ſeiner Stimme 
erinnert es an das Haushuhn, fliegt aber ziemlich aus⸗ 
dauernd und ſchnell, und zur Paarungszeit ſtößt der 
Hahn eigentümliche Tone aus, wobei er zwei Luft⸗ 
ſäcke am Hals aufbläſt (ſ. Tafel »~Hodhzeitstleider I<, 
Hig. 7). Das P. nährt fid) von Pflanzenſtoffen und 
Rleingetier und wird den Kulturen ſchädlich. Die 
Henne legt 8—12 lidtbriuntide Cier im hohen Gras 
oder unter Gebüſch. Jn der Gefangenſchaft wird das 
P. bald gahm und pflangt fic) auch fort, in europii- 
ſchen Tiergärten aber will es nidjt gedeihen. 

Präriehund (Cynomys ludovicianus Baird, 
Tafel »Magetiere IV-, Fig. 4), Nagetier aus der 
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Familie der Eichhörnchen (Sciuridae) und der Unter- 
familie ber Dturmeltiere (Arctomyina), 33 cm lang, 
mit 7 cm langem Schwanz, gedrungenem Leib und 
roßem Ropf, ijt oberjeits rdtlidbraun, grau und 
——— gemiſcht, unterſeits ſchmutzigweiß, an der 
Schwanzſpihe grau gebändert. Der P. wurde nad 
ſeiner bellenden Stimme benannt. Er findet ſich in 
den Prärien Nordamerifas und bildet ausgedehnte 
pel prams a in benen Hiigel, die etwa einer Wa- 
—— rde entſprechen, je einen Bau bezeichnen. 
ieſe Hügel ſind 5—6 m voneinander entfernt und 
durch fejtgetretene Pfade miteinander verbunden. 
Auf jedem Hügel ſitzt aufrecht ein Tierchen als Wache 
und warnt vor jeder ſich nahenden Gefahr. Oft leben 
der P., eine Eule und eine Klapperſchlange friedlich 
in demſelben Bau. Der P. nährt ſich von Gras und 
Halt von Ende Oktober bis gum Frühjahr Winter- 
laf in feinem Bau, deffen Gange er verftopft. Sein 
leiſch ijt ſchmackhaft, dod ijt bie Jagd ſchwierig und 
wenig ergiebig, weil fid) Verwundete in die Baue 
retten oder von ihren Genoſſen hinabgezogen werden. 
In der Gefangenfdaft halten fie gut aus und pflangen 
ſich auch fort. 

Prarien (frang., »Wiefen«), Bezeichnung ber 
baumlofen Grasgegenden Nordamerikas, befonders 
int Gebiete der urjpriinglich franzöſiſchen Vefiedelung, 
wie im Lorensjtrombeden und im Beden de3 Ohio 
und weſtlich vom Miſſiſſippi. Wis gufammenhangende 
Landſchaft erſtreden fic) die P. vom Michiganſee und 
Miſſiſſippi bis an den Oſtfuß de3 Felfengebirges und 
vom Golf von Merifo bis an ben Nordjastatdewan 
in einer Linge von 3600, einer Breite von 400— 
1200 km und mit einer Gefamtflide von gegen 1,8 
Mill. qgkm. Im öſtlichen Teile, wo die Niederſchläge 
beſonders im Frühſommer nod reichlich find (Ranjas 
City mit 909 mm Yahresnieder|dligen), ijt ber Gras- 
wuds entlang den Flupliufen fowie auf hügeligem 
Boden mit giinjtigem Grundwafferftande vielfad von 
Baum: und Straudbejtinden durdfept, fo da man 
hier von Buſchprärien redet. Den weitejten Raum 
nimmt aber die reine Gras oder Wiefenpriirie ein, 
Die von Natur eine ausgezeichnete Weide, nicht min- 
ber aber fehr gute Bedingungen fiir die Kultur von 
Getreidegrijern und an vielen Orten aud fiir Baum- 
und Obſtpflanzungen bietet. Die Reqenmenge betriigt 
bier nod iiber 500 mm. Wejtlid) vom 98." igs * 
wo Coolidge am Arkanſas nur nod 355 mm, North 
Platte442 mm, Pierre 420mm und Vismard 444mm 
Jahresniederſchlag verzeichnen, liegen dann die fogen. 
Plains, in denen der Wuchs von Steppengrijern, 
Kräutern und Stauden ſpärlich ijt und Flugſand— 
fireden, fogen. Badlands, und firmlide Wüſten 
weite Räume einmehmen, die Viehzucht nur noma- 
dif und Acker- und Gartenbau nur durd finjt- 
lide Bewäſſerung betrieben werden fann. Hierzu 
gehören namentlich aud) die Llanos Ejtacados (j.d.) 
und das »Coteau du Miſſouri« (j. d.). Der Boden- 
geſtalt nad bilden die ry eine von ©. nad W. fanft 
aufiteigende Tafel, die am Ojtrande nur 200—350 m, 
am Wejtrande aber 1000 —1800 m it. M. liegt, es 
fehlt Darin aber nidt an höhern Rücken mit bizarren 
Erofionsformen und wilden Sdhluchten, und auf aus- 
gedehnten Streden, beſonders im W., find die P. ftark 
biigelig (rolling prairie). Cinen deutlidjen Stu- 
fenabjag bat die ſteppen- und wülſtenhafte weftlide 
are rie gegeniiber Der tiefer liegenden öſtlichen 

ras · und Buſchprärie entlang dem Viffouri-Coteau 
und dem Llano Eſtacado (ſ. d.). Den Untergrund 
fepen am Ojtrande Kalf- und Sandfteine der Kohlen⸗ 
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und Gilurformation zufammen, im übrigen Mergel 
und Gandjtein der Kreide- und Lertidrformation, die 
oberflächliche Bodenſchicht bejteht aber aus Schotter⸗, 
Sied-, Sands und Lipablagerungen jiingern Ulters, 
und beſonders legtere find im ©. ſtark von balbvers 
wejten Pflanzenſtoffen durchſetzt, fo daß fie eine Dem 
ruffifden Tidhernojem verwandte, äußerſt frudtbare 
Schwarzerde bilden. Nördlich vom Miſſouri find 
lagiale Bilbungen, vor allem Gefdiebelehm und 
Schlammboden quartirer Riefenfeen (Lake Agaſſiz 
u. a.), Hervorragend an ber Zuſammenſetzung der 
Oberfläche beteiligt. Bodenſchäthze find int DO. (bei To- 
pela, Kanſas City) paläozoiſche Kohlen, die freilid 
—— tief liegen, im W. (bei Denver, am Kleinen 
ifjouri 2c.) tertifire und kretazeiſche Kohlen, ferner 
Steinſalz und Salzquellen (bei Hutchinſon im Kanſas, 
am texaniſchen Colorado) und —— Die Flüſſe 
durchſtrömen die P. vielfach in engen Kañonſchluchten, 
beſonders im W., vorwiegend haben ſie aber ſchwach 
eingegrabene Betien, ausgeſprochene Neigung gu Lauf⸗ 
ſpaltung und Inſelbildung und breite überſchwem⸗ 
mungsebenen, die bei Den größern (im O.) von hohen 
Buia eingerabmt find. Ihre Waſſerführung wed)- 
felt febr ftarf, und während ihre Hodfluten im Friih- 
ſommer häufig furdtbaren Schaden anridten (bei 
Kanſas City 1903 fiir 25 Mill. Doll), trodnen die 
meijten, Darunter der Arlanſas und Platte, im Spit. 
ſommer ftredenweife vollitindig aus. Bei den Fur- 
ten der Strime ijt an vielen Stellen Lriebfand ge- 
fährlich, an andern Stellen felt eSnidt an Siimpfen 
(fogen. Swales und Sloughs). Die Gebiete der 
grofen Strime, die in die B. fallen, bieten übri⸗ 
gens bas braudjbarjte Gliederung3moment, fo daß 
man ant beften bie Red River- Prarie oder teranijde 
Prarie, die Urfanfas- Prarie, die Mijjouri- Prarie 
und die Saskatchewan-Prärie unterjdeidet, die hin— 
ſichtlich des Klimas und des Pflanzenkleides nicht un- 
erheblich voneinander abweiden. Das Klima ijt in 
einem nod höhern Grad als andre nordamerifa- 
niſche Landſchaften von ftarfen Extremen beherrſcht. 
Im Sommer find 40—44° Hitze, im Winter 40—47° 
Kälte keine feltene Erſcheinung, auf monatelange Diirre- 
zeiten folgen wolfenbrudartige Regengiiffe, und voll- 
fommene Windftille wedfelt mit den heftigiten Stiir- 
men. Beſonders treten plötzliche Temperaturſtürze 
von 25—85° ungemein Haujig auf, im Sommer vers 
fengen Heise Glutwinde die Saaten, im Winter toben 
ungeadtet des geringen durchſchnittlichen Schneefalles 
die wilbeften Blizzards, und im Frühjahr find die P. 
der eigentlide Tummelplatz der beriidtigten Torna- 
dos. Starfe tories ift ben P. überhaupt viel 
mehr daratterijtifd) als Windſtille, dergejtalt, daß 
Untarillo, Siour City u. a. O. faſt ebenfo viele jabr- 
lide Windmeilen verjzeichnen wie ſturmumbrauſte Kii- 
pire Die Nächte find taulos. Staubfrei ijt die 
uft der P. nur nad ftarfern Regengiijjen, dagegen 
find Staubjtiirme (black blizzards) eme ſchlimme 
Geifel der Gegend. Die ſchönſte Jahreszeit ijt auc 
in den P. der Herbjt fowie der Jndianerjounner. Die 
Pflangenwelt geigt diefelbe Gleichartigteit und 
Einformigteit wie die der fiidamerifanijden Llanos 
und Pampas. Allen voran fteht die Formation der 
Gräſer mit den typifden Urten: Bulbilis dactyloides 
(Bilfeigead), bas fiidlid vom Miſſouri da8 widtigite 
eidegras bildet, Bouteloua oligostachya, Festuca 
scabrella, Hilaria mutica, Unicola spicata, Spar- 
tina patens, Hierochloa fragrans, Sesleria dacty- 
loides, Agropyrum repens, letztere mitunter 2m Höhe 
erreidjend; weiter —æe find ‘Artemisia tri- 
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dentata, Opuntien, vor allem Opuntia missourien- 
sis, Mamillarien. Durd) die beiden legten werden 
die Steppen des Miſſouri hauptſächlich neben der 
Yucca angustifolia darafterijiert. Weiter aufwirts 
am Miſſouri erjdeint, etwa unter 42° nördl. Br., als 
Prärieſtrauch die Viijfel- und Silberbeere mit filber- 
farbigem Laube (die Eläagnazeen: Shepherdiaargen- 
tea und Elaeagnus argentea). Unter dem 47.° bee 
ginnt Der Wadolder (Juniperus repens und commu- 
nis). Oberhalb der Mündung des Pellowſtone tritt 
eine Halophyte mit fleifdigem Laub, der Saftdorn (Sar- 
cobatus vermicularis, engl. Pulpy-thorn), auf, bis 
gu den Felfengebirgen fic) tiberall mit ber Artemisia 
inifdend, neben denen Saljolageen, wie die weißfilzige 
Eurotia lanata, Atriplex- und Suaeda-Urten eine 
Rolle fpielen. Yn Arizona, Rew Mexico und Texas 
finden ſich die typifden Formen ide, sacle 4 
es Mimoſeen Prosopis glandulosa, pubescens u. a.). 
te ben P. eingeftreuten Walbungen bejtehen aus 
Fappeln, Weiden, Ulmen, Celtis-Urten (C. occiden- 
talis) und aus Unterholz von ben Gattungen Rosa, 
Cornus, Ribes, Shepherdia, Prunus, Amorpha, Rhus, 
Amelanchier u.a., vielfad) Durdjwunbden von Lianen, 
von Vitis cordifolia, Clematis cordata, Celastrus 
scandens und Humulus. Mur felten finden fid) Ro- 
nijerenbejtiinbe, bejtebend aus Juniperus barbaden- 
sis ober Pinus flexilis. Unter den heimiſchen Kultur⸗ 
gewächſen, die den eingebornen Stämmen zeitweilig 
alg Nahrung dienen, find der Wafferreis (Zizania 
aquatica), einige Bohnenarten (Phaseolus) und der 
Topinambur (Helianthus tuberosus) sunennen. Für 
bie Tlerwelt der P., die gur gentralen Subregion 
der nearktiſchen Region gehoren, war einſt daratte- 
riſtiſch der fajt völlig auSgerottete amerikaniſche Büffel 
(Bison americanus), jetzt ſind es noch der den Murmel⸗ 
tieren verwandte Präriehund (Cynomys), der Prärie— 
wolf (Canis latrans), die Golulantilope und unter 
ben Vögeln Präriehühner und wilde Truthiihner. 
Wud Klapperſchlangen find zahlreich. über die Ent- 
ſtehung der P. ijt viel geftritten worden. Während 
a (wie Whitney) den Mangel an Bäumen der 
ftaubartigen Befdajfenheit des Bodens zuſchreiben, 
in Dem Baume feine —— faſſen können, erklärt ibn 
Lesquereux durch den Säuregehalt des in Humus 
umgewandelten Torfbodens, und J. D. Dana ſucht 
den Grund in klimatiſchen Bedingungen, vornehm⸗ 
lich in dem Mangel an Feuchtigkeit. Es ſteht indes 
feſt, daß die in den Prärieſtaaten angelegten Baume 
pflanzungen fiellenweije kräftig gedethen. Bgl. R. 
v. Sdhlagintweit, Die P. ded amerifanijden Wee 
ſtens (Leip3.1876); Berthault, Les Prairies (Par. 
1895 —1905, 4 Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 1901). 
Prarogative (Prärogativ, lat.), Vorzug, Bor- 
recht, namentlich die Vorredte des Monarchen, insbeſ. 
jene, bezüglich deren der VoltSvertretung ein Mitwir⸗ 
fungSredjt nicht gujieht. Sm engern Sinne werden 
unter fiirjtlider P. die Rechte verjtanden, die dem Mon- 
arden gegentiber der VollSvertretung felbjt gujtehen. 
Der Monard berujft, erdffnet und fdlieht die Ram- 
mern; er beftimmt die Dauer der Tagung und hat 
bas Redjt der Vertagung; er fann nad) den meijten 
Verfaſſungsurkunden die Staindeverfanuntung vor 
Ablauf der Wabhlperiode aufldjen und eine Neüwahl 
veranlafjen. Der Monard hat das Redht der Ynitia- 
tive, d. h. bad Recht, den Kammern Geſetzesvorlagen 
ju maden, und der Geſetzesſanltion. 
Praesagium (lat.), Borberjagung, Brognofe. 
Prafdtidine Prajina, Predjina), rumän. 
fritheres Längenmaß gu 3 Stingene: in der Moldau 
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= 594,35 und in ber Waladet — 588,64 cm, aber 
aud abweidjend. 

Prajem (Pras, mittellat. prasinus, v. gried). 
prason, »Lauch«), laudgriiner Quarz. 

Prãſens (lat.), in der Grammatit Bezeichnung fiir 
bie »gegenwärtige« Beit; ſ. Verbum. 

Präſent (lat.), anweſend; militäriſch ſoviel wie 
altiv dienend (ſ. Dienſtzeit). 

Präſent (franz. présent), Geſchenk. 

Prajentabel (franj.), vorſtellbar; was ſich mit 
Ehren fehen laſſen fann. 

Prajentation (lat.), Vorlegung, Vorseigung, na- 
mentlich eines Wechſels gur Alzeptalion oder gur Zah⸗ 
lung; Borfdlag eines oder mehrerer Kandidaten zu 
einer erledigten Stelle; daher Prafentationsredt, 
die Veredtigung einer Gemeinde, einer Korporation 
oder eines Gutsherrn, zur Befepung eines Amtes (3. B. 
einer Pfarrei) Kandidaten bors lagen (j. Batron). 

Prafentationspapiere, Urtunden fiber Forde⸗ 
rungen, Die nur mittels Vorlegung diejer Urfunden 
geltend gemadt werden fonnen. P. ſind alle Inhaber⸗ 
papiere, regelmäßig aud) die Drderpapiere, Namen: 
papierenur dann, wenn aus ihrem Inhalt hervorgebt, 
daz dem Genannten nur gegen das Paprer geleijtet 
werden folle (pofitive Prajentationstlaujel, 3.B.»gegen 
diefe Unweifunge r.). Auch als Namenpapiere find 
B.: ber Wechſel, die faufmannijde Anweiſung; der 
kaufmänniſche Verpflidtungsfdhein, bas Ronnofje- 
ment, Der Ladejdein, der Lagerjdein, Bodmereibrief, 
die SeeverfiderungSpolice. Die Schuld aus Prijen- 
tation8papieren ijt Holjduld (j. Bringefduld). 

Praesentatum ({at., abgef. praes.), »vorgelegt«, 
wird im geſchäftlichen Verlehr auf Briefe, Allen- 
jtiice 2c. mut Dem betreffenden Datum geſetzt, um den 
ag ihres Empfanges gu bezeichnen. 

raeséntes (lat.), in Stiftern die Ranonifer, die 
im Stijt find, im Gegenjag gu den Absentes. 

Prafentieren (lat.), etwas zur Annahme darbie- 
ten; vorjtellen, feben lajjen, vorlegen, vorzeigen, iiber- 
ober einreichen, befonders einen Wechſel (jf. d.). Das 
Gewebhr p., militäriſche Ehrenbezeigung, bei der die 
Mannjdaften das Gewehr fenfredt vor dem Körper 
halten, Offigiere Den Degen fenfen; beint P. gefdlof- 
jener Truppenteile werden aud) die Fahnen zur Erde 
gejentt, aber pei wieder erhoben. 

Praféng (lat.), Gegenwart, Anweſenheit. Bei Rro- 
tofollen wird die P. der dabei in Frage fommenden 
Amtsperſonen bemertt. 

Prafengdienftzceit GPräſenzzeit, Präſenz), 
ſ. Dienſtzeit. 

Präſenzgelder, gewiſſe Bezüge der bei einem 
Gottesdienſt wirklich mitwirfenden Geiſtlichen. Um 
das Fernebleiben der Abgeordneten von den Sitzungen 
der Landtage möglichſt ——* wird ag 
bie Cinfiihrung von P. in-dem Sinn empfohlen, da 
die Diäten nur fiir die Tage ausbezahlt werden, an 
denen der betrejfende Ubgeordnete an den Sitzungen 
tei(genommen hat. S. aud) Reidstag. 

räſenzſtärke, Bahl der wirklich attiv dienenden 
Mannjdaften; fie wird durd Geſetz jährlich oder auf 
mehrere Jahre feſtgeſtellt und liegt Dem Militärbudget 
räſenzziffer, ſ. Quorum. [jugrunde. 
rafeolith, ſ. Cordierit. 

Praesépe (lat.), Krippe, ſ. Presepio; aud) Stern- 
Haufen im Sternbilde des Strebjes. 

Prafervation (lat.), Verwahrung, Verbhiitung 
eine übels, Vorbauung gegen dadsfelbe (ſ. Brophy- 
laxis); baber Präſervativ (das), Mittel, das gur 
Verhiitung einer Kranlheit dient. 
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Praférven (ſpätlat.; engl. preserves), foviel wie 
Ronjerven. 

Prafervieren (lat.), vor einem iibel bewahren, 
vorbauen, ſchützen; Brafervierung, Ronjervierung. 

Praeses (lat.), im alten Rom der Brovingialjtatt- 
halter ; cpt ſoviel wie Prijident, Vorjigender. 

Briiti ent (lat.), pv, “ie einer follegialifd 
eingeridteten Behörde, einer Verſammlung, eines Ver- 
eing, einer politijdjen Körperſchaft, der regelmäßig als 
Vertreter einen oder gwei Vizgeprafidenten neben 
ſich Hat; in Preußen der Verwaltungsdef einer Pro- 
vin; (fj. Oberprajident), aud) der Vorjtand einer Be- 
zirlsregierung (ſ. Regierung). Jn der deutiden Ge- 
richtsorganiſation bedeutet 8 den Vorſtand des gan⸗ 

en Geridtsfirpers, im Gegenſatze gum Vorjtand 

er einjelnen Geridtsabteilung, dem fogen. Vor— 
fipenden (f.d.) oder Direftor. Jn republifanijden 
Staaten das auf cine bejtimmte Zeit gewahlte und 
verantwortliche Staat8oberhaupt. 

Präſidentſchaft (engl. Presidency), Bezeichnung 
der beiden größten brititd-inbiichen Verwaltungsbe- 
gicte — und Bombay, früher aud von Benga⸗ 
en (j. D.). 

Prafidialgefandter, derjenige Gefandte, der in 
den Sipungen des vormaligen deutiden Bundestags 
den Vorſitz fiihrte, nad der Bundesalte der öſter⸗ 
reichiſche Gefandte. 

Branbiam ¢ den Vorſitz fiihren. 

rafidinm ([at.), veda | dann die ben Vorſitz 
in einer Verjammlung, einem Kollegium, einer Körper⸗ 
ſchaft führenden Perjonen, fpegiell nach dem deutſchen 
GeridtSverfafjungsgefey, § 63, 121, 183, ein inners 
halb der Rollegialgeridte bejtehendes Kollegium, zu⸗ 
ſammengeſetzt aus dem Prijidenten des Geridts als 
Vorſitzen dem, aus den Direttoren, bez. Senatsprafiden- 
tert und aus denen, bez. den älteſten Mitgliedern des 
Geridts, denen widtige Juſtizverwaltungsgeſchäfte, 
inSbef. hinſichtlich der Zuſammenſetzung der Kam- 
mern, Senate und ber Geſchäfisverteilung gu- 
gewiefen find. Val. Geridt, S. 634. 

Beate! jf. Marrubium. 

riffribieren (lat.), vorjdreiben, verordnen; 
verjähren maden; Prajtription, Vorfdrift, Ver- 
— Verjãhrung. 

Praslin (pr. pralting), Name eines franz. Marqui- 
fats, dad im Beſitz einer der Hauptlinien des Hauſes 
gy war, 1690 nad dem Erlöſchen der Marquis 
von P. an die Grafen von Chevigny, einen andern 
Bweig jenes Geſchlechts, fiel und 1762 gu einem Her- 
ogtum erfoben ward. Den Herzogstitel erwarb Cé- 
ae Gabriel de Choiſeul, geb. 14. Uug. 1712 in 
Paris, gejt. 15. Nov. 1785, der während des Sieben- 
jdbrigen Striege3 Gefandter in Wien, dann Rinijter 
[i uswirtigen und der Marine bis 1770 war. 
Sein Sohn Rénauld Céfar Louis de Choifeul, 
eb. 18. Jan. 1735, gejt. 17. Dez. 1791 als frangifi- 
Per General, war Vater de3 Unt oine Céfar, Her- 
3098 von Choifeul-¥., geb. 6. Upril 1756, geſt. 
28. Jan. 1808, der ſich der —2868 Revolution 
anſchloß. Der Sohn des letztern, Charles Ray— 
nard Laure Félix, Herzog von —333. 
geb. 24. März 1778, geſt. 28. Juni 1841, ward als 
eifriger Unhanger Napoleons I. Kammerherr der 
Raijerin und 1814 Chef der erjten Legion der Parifer 
Nationalgarde, mit der ex 80. März gegen die Ver- 
biindeten fimpfte. 1819 trat er in Die Pairslammer 
und jtimmte hier fortan mit den Liberalen. Sein Sohn 
Charles Qaure Hugues Théobald, Herzog 
bon Choifeul-P., geb. 29. Juni 1805 in Paris, 


Präſerven — 


Prdtermittieren, 


geft. 24. Ung. 1847, vermählte ſich 1824 mit ber Tod- 
ter des Marſchalls Sébajtiant, die ihm ein bedeuten- 
des Vermögen zubrachte. WS diefe 17. Uug. 1847 in 
ihrem Haus im Faubourg St.-Honoré gu Baris ers 
morbet gefunden ward, fel der Verdacht der Titers 
ſchaft bald auf den Herzog felbjt, der deShalb 21. Ung. 
nad dem Lurembourg abgefiihrt ward, um vom 
Pairsgeridhtshof abgeurteilt gu werden, hier aber in- 
folge genommenen Gifted ftarb. P. hatte feine Gattin, 
die thn leidenſchaftlich liebte, Der Gouvernante feiner 
Kinder, Henriette Deluzy-Desportes, wegen ermordet. 
Gegenwartiges Haupt der Familie ijt fein Sohn Ga- 
jton Louis Philippe, Herzog von Choiſeul— 
P., geb. 7. Aug. 1834. 
neg A (Prgafnic), Kreisftadt im ruſſiſch- 
| poln. Gouv. lost, hat Tud)- und Lederfabrifation, 
| Odfenmiirfte und (1900) 9245 Cinw. 

Beaneei (lat.), leijtbar; leiſtungsfähig. 

raftabilierte Darmonie (Brajtabilismus, 
Harmonia praestabilita, aud) al8 univerfelle Dar- 
monie bezeidnet), bet Leibniz die Anſicht, daß Gott 
alle endlichen Monaden, aus denen die Erfdeinungs- 
welt zuſammengeſetzt ijt, gu einer miteinander durch⸗ 
aus übereinſtimmenden Reihe von Veränderungen 
von Ewigkeit her »voraus bejtimmt« hat, worauf 
inSbej. aud) die Verbindung von Geijt und Körper 
zurückgeführt werden müſſe. Bgl. Leibniz, S. 356. 

Praestanda ({at.), was man zu leiſten verpflich⸗ 

tet ijt, ee oie aud) foviel wie Abgaben rc. 
raftant, in ber Orgel foviel wie Rringipal 4 Fug. 
räſtaͤnz (lat.), Vorzüglichkeit, würdevolles YUn- 
ſehen; Vorſitz, Vorrang; Leijtungsfabhigteit. 

Praftieren (lat.), etwas leiſten, cine Obliegenheit 
erfiillen; praestanda p., feine Schuldigfeit tun, Sdjuld 
oder Gebiihr bezahlen; Prajtation, Leijtung. 

Priftigten (iat. praestigiae), Gauteleien, Blend- 
wert (vgl. tige); Praestigiator, bet ben Rimern 
Gaufler, Taſchenſpieler. , 

Prafts, din. Umit, den ſüdöſtlichen Teil Seelands, 
bie Sunjel Moen, Bogs x. umfajjend, 1670 qkm 
(30,3 DM.) grog mit 1901) 103,293 Cinw. Die gleid- 
namige Dauptitadt, an der Südoſtküſte Seelands 
und der Cifenbahn P.Näſtved, hat 901) 1497 Einw. 

Prafumicren (lat.), vermuten, al8 (jurijtijd) ge. 
wif} annehmen ( . Brajumtion). 

Prafumtion (lat.), Vorausfesung, Unnahme von 
etwas Unbefanntem oder Zukünftigem aus bloßen 
Gründen der Wahrſcheinlichkeit. Daher prafumtiv, 
was wabrideinlid) oder unter gewifjen vorausgeſetz⸗ 
ten Bedingungen eintreten wird, wie ein prajumtiver 
Xhronerbe.. P. von fic felbft, foviel wie Cigen- 
diinfel. Sn der Rechtsſprache foviel wie Vermu— 
tung (f. d.). 

ratenbdieren (lat.), beanſpruchen. Prätendent, 
jeder, der auf etwas Anſpruch erhebt; insbef. ein Prin;, 
er wirflidje oder vermeintlide Erbanſprüche auf 
einen vorenthaltenen Thron geltend gu machen ſucht; 
vorzugsweiſe hiſtoriſcher Beiname Karl Eduards, des 
Enkels König Jalobs IL. von England (j. Karl 29). 
ratens, Val, ſ. Briitigau. 
ratentids (franj. prétentieux), an{prudsvoll, 
anntagend. 

Prater (v. ital. prato, »Wiefe«; vgl. Prado), |. Wien. 

Praeteritio (lat.), rhetorifche Figur, ſ. Bara- 
lipfe; im Rechtsweſen foviel wie Enter ow 9 

Prateritum (lat.), in der Grammatit Bezeich- 
mung fiir Die svergangene« Beit; ſ. Verbum. 

Pratermittieren (lat.), vorbeilajjen, übergehen, 
unterlafjen; Bratermiffion, fibergebung. 
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Praeter propter ({at.), ungefähr, etwa. 
—— (lat.), Borwand. 
etexta (lat.), ſ. Toga. 

Praetextiata fabila (lat.), ſ. Fabula. 

Prati, Giovanni, ital. Lyriler, geb. 27. Jan. 
1815 in Dafindo unfern Trient, geſt. 9. Mai 1884 
in Rom, ſtudierte die Rechte, verzichtete aber auf die 
Praxis, um feinen poetifden Neigungen ju folgen. 
Als er feine jugendlide Gattin durd den Tod ver- 
loren, ging er, um fic) gu gerftreuen, nad Padua und 
ſchrieb bier, angeregt durch die unglückliche Liebe der 
Sdhwefter ded —— Diltators Manin in Ve⸗ 
nedig, die rührende Erzählung »Edmenegarda« 
(1841), die ihn berühmt machte. Yn Turin (1843) 
trat er zu König Karl Ulbert in perſönliche Ve —— 
und wurde'der Verkündiger der großen Miſſion des 
ſavoyiſchen Königshauſes. —A— veröffentlichte 
er eine Sammlung lyriſcher Gedichte (>Canti«, Mail. 
1843), originelle Munjtbriefe: »Lettere a Mariae 
(1843; vgl. Stiavelli, G. P., prosatore e critico 
d’arte, Rom 1905), »Nuovi cantie (1844, 2 Bde.), 
100 Trauerjonette: »Memorie e lagrime« (1845), die 
erjiblende Didjtung » Vittore Pisanic und bie > Pas- 
seggiate solitarie« (1847), Werfe, die feinen Ruf 
befejtigten. Die Kämpfe von 1848—60 begleitete P. 
mit wirfungsvollen Tendenggedidten. Nad) den Re- 
volutionsjahren bot P. neue lyrifde Spenden: »Nuove 
poesie« (1856, 2 Bbe.), das ſatiriſche Gedicht⸗atana 
e le Graziee (1855) und Epiſches: »Conte Rigac 
(1856), > Rodolfo< (1858), » Ariberto« (1860); »I due 
sogni« (1861), die poetiſche Erzählung »>Armando< 
(1868), ben Sonettenfrang »Psiche< (1876) und einen 
Band vermiſchter Poeſien: »Isidee (1878). P. war 
Mitglied des Consiglio superiore des Unterridts- 
minijteriums in Rom. Seine Werke find oft aufge- 
legt und mehrmals teilweife gefantmelt worden, un- 
ter anderm in »Opere edite ed inedite di G. P.« 
(Mail. 1862—65; 5 Bde.), eine gute Auswahl von 
Martini: »Poesie scelte di G. P.« (Flor. 1892). Bat 
De Gubernatis, Giovanni P. (Qurin 1861); De 
Sancti8, Saggi critici (Meap. 1869); Meftica, 
Manuale della letteratura italiana del secolo XIX, 


Bd. 2 (Flor. 1887); big pert Giovanni P. (Mail. - 


1901); Canderani, L’attivita politica di G. P. 
(Flor. 1903); Giordano, Spigolature pratiane 
1905 


eap. ). 

Pratica (ital., »Prazis, Uusitbung<), die einem 
Schiff nad abgelaufener Quarantineseit oder auf 
Grund eines reinen Gefundheitspajjes oder nad giin- 

tiger ärztlicher Unterſuchung erteilte Erlaubnis, mit 

m Lande gu verfehren. 

Pratigan (roman. Val Pratens, »Wieſental«), 
das Ulpental der Landquart in Graubiinden, nad 
dem Rheintal durd die ſchmale ⸗Klus« og m) ge⸗ 
dffnet, ein herrliches, aber enges Talgelinde, in defjen 
Hintergrund die vergletiderte —— empor⸗ 
ragt, wahrend auf der rechten Talſeite die Berghäup⸗ 
ter des Ratifon, auf der linfen die voralpinen Pleffur- 
alpen bie Cinfajfung bilden. Bei der Ulp Sardasca 
(1650 m) vereinigen fid) bie Berge und Getider- 
bide gur Landquart, deren Waffermaffe fid) durd 
den Vereina-Rhein verdoppelt. Erſt weiter talabwarts 
folgen permanente Wohnungen, in 1205 m Hohe die 
oberjte Talgemeinde, Kloſters (f. d.), weiterhin die 
Bader Serneus und Fideris (f. d.) und auf hohen 
Terraſſen die Quftturorte Seewis und Valzeina. 
Bei Shiers, dem größten Orte des Pratigaus, liegt 
die Talfole ca. 670 m, bei der Mündung, wo fic die 
Bahnſtation Landquart befindet, 520 mit. M. Cine 
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Fahrſtraße, die bei Mojter3 am Stutz emporſteigt, 
und feit 1890 aud) eine Schmalſpurbahn (Landquart- 
Davos) fiihren nad) Davos, wihrend es nad dem 
—— Engadin und Schanfigg nur Bergpfade 
gibt. Die Einwohner, (1900) 8802 Köpfe, urfpritng- 
lid rätoromaniſcher Bunge, aber feit Sahrhunderten 
germanifiert, find meift proteftantifder Ronfeffion 
und treiben Land- und Wlpenwirtidaft, Viehzucht, 
Holzhandel und Frembenindujtrie. Val. Fient, Das 
Prattigau (2. Aufl., Davos 1897). 
ratinas, griedh. Tragifer vor Aſchylos, geboren 

gu Phlius im Peloponnes, foll das Satyripiel (f. d.) 
nad Uthen gebradt haben. Bon den 32 ihm gue 

eſchriebenen Satyr{pielen find feine Bruchjtiide er- 
Balter Ob ein bei dem Grammatiler Athenäos ie 
Bud) unter feinem Namen erhaltened hübſches, fehr 
bewegtes Hypordjemta (f. d.) aus einem dieſer Satyr- 
fpiele ftammt, ift ungewif. 

‘Pratincdla, der Wieſenſchmätzer. 

Prato (P. in Tostana), Stadt in der ital. Pro⸗ 
ving und dem Sreife Florenz, 64 m it. Me, rechts am 
Biſenzio, an der Eiſenbahn & orenj-Riftoia und der 
Dampfitrafenbahn Floreng-B., gut gqebaut, von 
Mauern mit fiinf Toren umgeben, hat ein Kaftell aus 
bem 14. Jahrh., einen Dom, der tm 12. Jahrh. im 
romanifden Stil erbaut und im 14. Jahrb. von Giov. 
Fifano gotifd) umgebaut wurde, mit einer Außen⸗ 
kanzel bon Donatello und Michelozzo und Portal- 
Liinette von A. della Robbia, im Innern mit Fres- 
ten von Filippo Lippi (im Chor) und von A. Gaddi 

in der mit einem ſchönen ehernen Gitter verjehenen 
apelle della Cintola, nach dem Bier aufbewahrten 
Giirtel der heil. Jungfrau benannt), eine ſchöne ſtirche, 
Madonna delle Carceri, im Renaiffancejtil von G. ~ 
ba Sangalo (1485—91) erbaut, mehrere andre Sir- 
den, ein Stadthaus mit Gemiildegalerie und einige 
—* Privatpaläſte. Un Bildungsanſtalten befigt 
ein —— u. Gymnaſium, eine Techniſche Schule, 
Nationalfonvitt, Gewerbefduleund Bibliothel( 25,000 
Bände, 700 Manuffripte). Die Stadt zählt (1901) 
mit ben Vorſtädten 19,031, al8 Gemeinde 51,453 
Einw., bie Serpentinbriidhe, Seidenſpinnereien, be- 
deutende Shafwollfpinneret und -Weberei, Fabrifa- 
tion von Majdinen, Kerzen, Teigwaren, Ol, Wirk- 
und Seilerwaren, Strohhüten, Buddrucerei 2c. und 
Handel betreiben. — P. war im 13. Jahrh. unab- 
Dangig, gebirte Dann zu Florenz und ward 1612 von 
den Spaniern unter Cardona mit Sturm genommen. 
Im RW. von P. liegt Montemurlo (fj. d.). Bal. 
Corradini, P. e suoi dintorni (Bergamo 1905); 
Caggefe, Un comune libero alle porte di Firenze 
nel secolo XIII. (flor. 1905). 

Prato magno (ipc.manjo), Gebirgsritden de3 Etrus- 
kiſchen Apennin, dom Urno umfloſſen, 1580 m hod, 
herrlich bewaldet und wegen feiner Naturfdinbeiten 
von ben florentinifden Didtern viel — 

Praetor (lat.) war im der erſten Zeit der römi⸗ 
ſchen Republif (bis 449 v. Chr.) der Name der nad, 
ber fo genannten Konſuln; als dann bie Plebejer 
durd) die Licinifden Geſetze den Butritt zum Konſu⸗ 
fat erlangten, wurde von diefem die bis dahin in fei 
nen Bereid) fallende Gerichtsbarkeit abgetrennt und 
gu einem befondern Umte mit dem Namen Praetura 
gemadt, da8 zunächſt (bi8 337 v. Chr.) nur von Pa⸗ 
triziern Dertvaltet werden fonnte. In der erjten eit 
gab es nur einen Inhaber deSfelben; feit 242 aber 
mufte, um den fic erweiternden geridtliden Geſchäf⸗ 
ten gu geniigen, eim zweiter gewaͤhlt werden, der die 
Projefje zwiſchen Biirgern und Fremben und givi- 
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ſchen Frembden untereinander aburteilte(daber P. pere- 

inus), während der erjte (P. urbanus) nur mit 
Shiirgern gu tun hatte. Cine neue Ausdehnung ihrer 
Tätigkeit erfolgte mit der Croberung und Cinrid- 
tung der Brovingen, deren Verwaltung ihnen unter 
Vermehrung ihrer Zahl iibertragen wurde, und dann 
wieder 149 mit Dev Einfiihrung der quaestiones per- 
petuae, d. h. ber Kriminalgerid)tshife, deren Leitung 
jie iibernabmen. Die Pratoren galten als Kollegen 
Der Konfuln und Hatten fie und awar an erjter Stelle 
der P. urbanus während ihrer Ubwefenheit gu ver- 
treten; ihre Standeszeichen waren die toga praetexta 
and (zwei oder feds) Liftoren. Bn der Kaijergeit 
hörten die quaestiones perpetuae bald auf, und aud 
die ſonſtige Geridjtsbarfeit wurde teils auf den Kaijer 
und auf befonbdere von diefem ernannte Beamte, teils 
auf den Genat iibertragen; fo trat bie Wirkjamfeit 
dev Pratoren immer mehr zurück und ca ae seis 
auf die Leitung der Spiele betdriintt. Bgl. P. eb te 
mann, Fasti praetorii (Berl. 1875); M. Hoelzl, 
Fasti praetorii (2. Uufl., Leipz. 1890). 

Pratorianer (lat.), die von Auguſtus eingerid- 
tete Garde der rdmijden Kaiſer, anfangs 9, ſpäter 
10 Soborten (cohortes praetoriae) gu je 1000 Mann 
(10 Senturien Qnfanterie und 10 Turmen Reiter) 
unter je einem tribunus. Tiberius errichtete fiir fie 
eine befejtigte Kaſerne (castra praetoria) im Rorbd- 
ojten der Stadt. Sie jtanden unter einem oder meh— 
reren Präfelten (praefecti praetorio) und waren vor 
den tibrigen Truppen durd) höhern Sold, kürzere 
Dienjtzeit und befondere Feldzeichen bevorzugt. ‘Sn 
Laufe der Zeit gewannen fie grofen politijden Cin- 
fluß, fo daß fie Kaiſer ab- und — Aufgehoben 
wourden fie von Konſtantin d. Gr. Vol. Mommſen, 
Die Gardetruppen der römiſchen Republik und der 
Kaiſerzeit (im »Hermes«, Bd. 14 u. 16, Berl. 1879 
und 1881). 

Pratorijhes Recht (Jus praetorium), ſ. Edilt 
und Romifdes Recht. 

Praetorium (lat.), das Sauptquartier im rdmi- 
ſchen Lager, ein quadratifder Plag fiir das Felbherrn- 
gelt, den Lageraltar und das Tribunal, von dem der 
Feldherr gu den Truppen redete und Redt fprad). 
Der Name riihrt daber, daß die Feldherren vor alters 
Pratoren Hiepen. Bn den feften Kajtellen an den 
Reichsgrenzen wurde das P. gum Rommandanture 
apse den Provinzen 34 das Amtsgebäude 

es Statthalters P. Vom Aufenthalt der faifertidjen 
Leibwade im P. wurde die Bezeichnung P. aud auf 
die ganje Garde tibertragen. 
ratoring, 1) Midael, Komponiſt und Muſik- 
ſchriftſteller, geb. 15. Febr. 1571 in Kreuzburg bei 
Eiſenach, gejt. 15. Febr. 1621 in Wolfenbiittel, war 
erſt furfiirjtlich ſächſiſcher, dann herzoglich braun- 
chweigiſcher Kapellmeiſter in Wolfenbüttel und zulehzt 
zrior des Mojters gu Ringelheim. Er hinterließ eine 
roße Bahl wertvoller Kirchenkompoſitionen (Meſſen, 
otetlen, Hymnen, Kirchenlieder rc.) ſowie muſik— 
wiſſenſchaftlicher Schriften, deren bedeutendſte, das 
»Syntagma musicum« (Bd. 1, Wittenb. 1515; Bd. 2 
und 8, Wolfenb. 1618 —20), nod) bid gur Gegenwart 
mit Recht als cin unentbehrlides Hilfsmittel gum 
Studium der Muſilgeſchichte gilt (Neudrud de3 2. Ban- 
des mit Faljimilierung der Abbildungen von Mtufit- 
injtrumenten, hrsg. von Citner, Berl. 1884). 

2) Johannes (eigentlid& Hans Schultze), Ge- 
lehrter und Schriftſteller, geb. 22. Ott. 1630 gu Beth- 
lingen in der Ultmart, gejt. 25. Olt. 1680 in Tel ais, 
wo er jtudiert und Dann Dauernd gewohnt hatte. Von 
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feinen zahlreichen Schriften find mehrere eine aufer- 
ordentlic) wichtige Fundgrube fiir die Vollskunde, be- 
jonder$ was die aberglaubifden Vorjtellungen jener 
Zeit betrifft. Erwähnenswert find namentlid die 
»Daemonologia Rubinzalii Silesiic (eip;. 1662— 
1665, 8 Bde.); »Philosophia Coluse (daj. 1662); 
» Anthropodemus plutonicus« (Magdeb. 1666); »Ga- 
zophylaci gaudium< (Leip3. 1667); »Blodsberges 
Verridtung oder ausführlicher geographiſcher Bericht 
von... bem Blocksberge, ingleichen von der Hexen⸗ 
fahrt und Zauberjabbath, fo auf foldjen Berge die 
i aus gang Teutjdland jährlich den 1. maij 
in S. Walpurgisnadt anjtellen jotta (Leip3. und 
Frankf. 1668); »Philologemata abstrusa de pollice« 
(Leipz. 1677) u. a. Bal. Fr. Zarncke in der »All⸗ 
gemeinen deutiden Biographiec, Bd. 26. 

3) Frang, Semitijt, geb. 22. Dey. 1847 in Ber- 
lin, ftudierte bier und in Leipzig, Habilitierte ſich 
1873 in Berlin, wurde bier 1875 auperordentlider 
Profeffor, ibernahm 1880 das Ordinariat in Bres- 
lau und folgte 1893 einem Rufe nad Halle. Bon fei- 
nen Verdffentlidungen find hauptſächlich zu nennen: 
»Mashafa tomfr, das äthiopiſche Briefbud< (mit 
fiberjepung, Leip. 1869); »Grammatil der Ligriiia- 
fpradje« (Halle 1871); »Beitriige gur Erflarung der 
himjariſchen Inſchriften« (Daf. 1872 —74, 3 Hefte); 
»Die ambarijde Sprade« (daj. 1879); ——— 
Grammatife. (auc in lat. Ausgabe, Karlsr. u. Leipz. 
1886); »Über die Hamitifden Spraden Ojtafrifas< 
(in ben »Beitriigen gur Ujjyriologiec, Bd. 2, Leip. 
1892; die bejte iiber Den Gegenſtand exijtierende Ur- 
beit); »RurGrammatif der Gallafprades (Berl.1893); 
sliber den riidweidenden Uccent im Hebräiſchen« 
(Halle 1897); »>Das Targum gu Joſua in jemeniſcher 
liberlieferung« (Berl. 1899); > Das Targum jum Bud 
der Ridjter in jemenifdjer überlieferung« (daj. 1900); 
sitber die Herfunft der hebräiſchen Accente« (daſ. 
1901) u. a. 

Pratovecdio (fpr. «vedio), Fleden in der ital. Pro⸗ 
ving und dem Sreis Arezzo, im obern Urnotal (Ca- 
fentino), an der Cijenbabn bay ah Stia, bat eine 
Abteilirche (14. Jahrh.), eine Kaftellruine, ein Ka— 
maldulenferflofter, eine Techniſche Schule, Schafwoll- 
induftrie, Bapierfabrif, Holzhandel und avon 1175 
(al8 Gemeinde 5259) Cinw. Weſtlich auf einem Hii- 
get die Ruinen ber von Dante erwähnten 14türmigen 

urg Romena; nördlich Stia, beliebter Tourijten- 
jtandort, mit einer Kirche des 12., Kajtellruinen des 
11. Sabrh., einem Eiſenhüttenwerk, Schafwollindu— 
{trie und (1901) 1467 (als Gemeinde 3597) Cinw., 
und ber ausſichtsreiche, 1649 m hohe Monte Fal- 
terona. . 

Prätſchmaſchine, |. Pantſchmaſchine. 

Prat3-de-Mollo (pr. pra), Stadt im franz. Depart. 
Ojtpyrenden, Urrond. Céret, 750 m it. M., nabe der 
fpanijden Grenge, iiber dem linfen Ufer ded Ted) ge- 
legen, mit Welcttiqungawerten von 1684, barunter 
bas Fort La Garde (856 m ii. M.), Marmorbritdhen, 
pabrifation von Tud- und Wollwaren und (901) 
995 (al8 Gemeinde 2525) Cinw. 8 km weſtlich der 
Surort Qa Prejte, 1118 m it. M., mit Sdwefel- 
quellen (44°). 

rattigan, ſ. Britigau. 

ratiir, Umt des Prätors (ſ. Praetor). 

rau, Fahrzeug, ſ. Proa. 

rausnihz, Stadt im preuß. Reghes. Breslau, 
Kreis Militſch, nördlich am Trebniger Landriiden 
(Ragenberge), Knotenpuntt der Kleinbahnlinien Bres- 
lau-%. und Tradhenberg-P., hat eine evangelijde 
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und eine fath. Rirde, ein Schloß, Präparandenanſtalt, 
Ofenfadhel- und Zigarrenfabrifation, Maſchinenbau⸗ 
anjtalt, Dampfſägewerk, Bierbraueret und (905) 1790 
Einw., davon 649 Katholifen. 

Prauft, Dorf im preuß. Regbez. Danzig, Kreis 
Danjiger Hohe, an der Radaune, Knotenpuntt der 
Staatsbabniinien cnc eggs slag! und P. 
Karthaus, hat eine evang. Kirde, eine Molfereifdule 
und eit bafteriologifdes Inſtitut der weſtpreußiſchen 
Landwirtſchaftslammer, Buderfabrit, WMafdinen- 
fabrif, Dampffagewerf, Baumſchulen und (1905) 2811 
Einw., davon 1068 Ratholiten und 38 Yuden. 

Pravali (jlowen. Prevalje), Dorf in Kärnten, 
—— Völlermarkt, 433 m i. M., am Mißbach 
und an ber Linie Marburg-Franjensfejte ber Siid- 
babn, mit 1900) 1787 (al8 Gemeinde 4038) floweni- 
ſchen und deutiden Einwohnern. Das friiher hier 
befindliche große Eiſenwerk der Ulpinen Montangejell- 
fchaft wurde 1899 aufgelaffen. Südweſtlich ba’ Dorf 
Lief da mit zwei nebeneinander jtehenden gotifden 
Kirchen, Braunfohlenbergbau und 637 Cinw., öſtlich 
das graflid Thurnſche Sato Streiteben und fiid- 
aitlich am Fuße des Urfulaberges (1696 m) bie fohlen- 
faurehaltiqge ROmerquelle mit Kuranftalt. 

— ——— (at.), überlegen fein, überwiegen, 
mehr gelten; ſich p., ſich etwas zunutze machen. Prä⸗ 
valent, vorwiegend. 

Pravarifation (lat.), eigentlich das Abweichen 
vom geraden Wege, Bezeichnung derjenigen Hand- 
lungsweiſe des Anklägers, durch die er dem Ange— 
flagten behilflich iſt, der verdienten Strafe zu entgehen. 
So bedroht das deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch (§ 346) 
den Beamten, der bet Unsiibung der Strafgewalt 
oder bei Vollitredung der Strafe mitguwirfen hat, 
mit Rudthausjtrafe bis gu fiinf Jahren, wenn er in 
der Abſicht, jemand der gefeslidjen Strafe rechts⸗ 
oe gu entziehen, die Verfolgung einer ftrafbaren 
Handlung unterläßt oder eine Handlung begebt, die 
geeiqnet yt, eine Freiſprechung oder eine dein Geſetz 
nidt entfpredende Beſtrafung gu bewirlen, oder wenn 
ev Die Vollitredung der ausgefprodenen Strafe nidt 
betreibt oder eine gelindere als die erfannte Strafe 
gur Volljtredung bringt. Wud) die Untreue eines An⸗ 
walt8, der in der gleichen Rechtsſache beiden Pare 
teien durch Rat oder Beijtand pflidtwidrig dient, wird 
als P. bezeidnet und nad dem deulſchen nary" nb 
bud (§ 356) mit Gefingnis nidt unter drei Mona⸗ 
ten bejtraft. Handelte der Uniwalt hierbet im Cinver- 
ſtändnis mit der Gegenpartei gum Nachteil feiner 
Partei, fo tritt Budthaus bis ju fünf Jahren ein. 

Pravazſche Injektionsſpritze yr. praws), ſ. 
Einſpritzung. 

—— Frantisek, Pſeudonym, ſ. Hlinka. 

rãvenieren (lat.), zuvorlomnien, einer Sade 
vorgreifen; jemand guvor von etwas benadridtigen ; 
das Praivenire [pielen, einem andern guvorfom- 
men, den Rang ablaufen. 

Pravention (lat.), das Zuvorfommen; im fatho- 
lifchen Rirdhenredte das von den Kanoniſten fiir den 
Papit in Anſpruch genommene Redt, geiſtliche Bene- 
fizien und Pfründen unter gewijjen Umſtänden ftatt 
bes eigentliden Verleihers ju vergeben; im Redts- 
wefen Das Zuvorkommen mit einer Redtshandlung. 
Sind in einer Rechtsſache gleichzeitig mehrere Geridte 
zuſtändig, 3. B. dad Geridt, in deſſen Bezirk ein Ver- 
breden ry ony wurde, und cin andres, in defjen 
Sprengel der Verbrecher feinen Wohnſitz hat, fo ent- 
jdeidet die Py d. h. der Vorzug gebiihrt dbemjenigen 
Geridt, das die Unterfudung wert eröffnet hat (deut⸗ 
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ſche Strafprozeßordnung, § 12). Nad der deutſchen 
Zivilprozeßordnung (§ 35) hat der Kläger zwiſchen 
mebreren gujtinbdigen Geridjten die Wahl. Die Ere 
hebung der Klage beqriinbdet nad) § 263 die Redts- 
Hangigfeit (fj. d.) und damit die P. 
raventionSstheorie, ſ. Sttafredtstheorien. 
Praventiv re guvorfommend, vorbeugend. 
Präventivhaft, Feſtnahme zur Verhinderung der 
Veriibung ig “yee Handlungen. Braventiv- 
impfung, f. Schutzimpfung. Prdventivjuftiz, 
foviel wie Polizei. Praiventivfontrolle, f. Feuer- 
—— S.525. Präventivſyſtem, ſ. Preſſe, 
284 


Praevigilia ({at.), ber Tag vor der Vigilie (ſ. d.) 

oder bem Borabend eines hohen Feſtes. 

rawabdi, Stadt in Bulgarien, ſ. Browadija. 

raͤwdã ridffaja —— Recht«), älteſtes 
ruff. Geſetzbuch, eine Sammlung des Großfürſten 
Jaroſſlaw (1019), ijt im zwei Redaltionen befannt, 
der kürzern aus dem 11. und der längern aus dem 
12.—18. Jahrh. Es wurde zuerſt herausgegeben 
durch Schlözer 1767 (mit deutſcher iiberfegung), den 
bejten Kommentar lieferte Ralatfdow ( 1846, 
mi ert 1847). 

rawifdta, Stadt im türk. Wilajet Salonifi, 
15 kim weſtlich von Rawala, 38 m it. M., in fump- 
figer Ebene am Fuh de3 Pirnarigebirges oder Bunar 
Dagh, mit 2 Kirchen, 2 Moſcheen, 3000 Einw. (Mo- 
— —— und Griechen); Sitz eines griechiſchen 

iſchofs, eines türkiſchen Mudir und eines Radi. 

Prawofldtungiec, »>Redhigliubigec, die Mitglieder 
der ruſſiſchen Staatslirche. Anderſeits bezeichnen ſich 
auch die Rasfolnifen (jf. » al8 Ult- oder Recht gliubige. 

Praxeas, cin fleinajiat. Chrijt, der als entſchie⸗ 
dener Gegner der Montanijten (jf. d.) und Vertreter 
einer modaliſtiſchen Lehre (ſ. Chrijtologie, S. 118) nad) 
Rom und Rarthago fam, wo ihn Tertullian ſchrift⸗ 
ſtelleriſch belämpfte. 

Praxedis, Heilige, Tochter des römiſchen Sena⸗ 
tors Pudens, bet bem Paulus während ſeines Auf- 
enthalts in Rom gewohnt haben und der mit ſeiner 
Familie zum Chriſtentum belehrt worden ſein ſoll. 
Shc iſt in Rom die Kirche Santa Praſſeẽde ge— 
oes eine Bafilifa aus dem 9. Jahrh., mit alten 
Molaifen. Tag: 21. Juli. S. Pudengiana. 

Praxinoffop (qried.), cine Urt Phänakiſtoſtop, 
in deſſen Zentrum ein polygoner Spiegel befindlid 
ijt, im bem man die bewegliden Bilder jieht. Praxi- 
noscope a projection, eine Verbindung diejes Appa⸗ 
rat3 mit einer Projeftionsvorridtung, weldje die bes 
weglichen Bilder auf die Wand wirft. 

Braria griech.), ijt die durch übung erlangte 
Fertigteit in der Unwendung der von der Erfahrung 
oder ber Theorie (f. d.) dDargebotenen Mittel gur Er- 
reidung eines bejtimmten 34 die Anwendun 
der Theorie auf das wirkliche Leben. Da das, wa 
in der Theorie richtig ijt, auch durch die P. muß aus- 
geführt werden können, fo kann von einem Gegenſatz 
zwiſchen Theorie und P. nur dann die Rede ſein, 
wenn es entweder nicht gelingt, die zur Erreichung 
eines Zweckes nötigen Mittel zur Verfügung zu be— 
lommen, oder wenn die Urſachen und Bedingungen 
fiir gewiſſe Erfolge, die man wünſcht oder beabjid- 
tigt, nod) nicht befannt find. — Jn andrer Bedeu- 
dung ijt P. foviel wie Kundſchaft, insbef. eines Arztes 
oder Rechtsanwalts. 

Prazitéleds, altgried. Bildhauer, geb. um 870 
pv. Chr. in Uther, war vermutlid Sohn und Schüler 
des Rephifodotos, Nebenbubler des Sfopas und das 
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Haupt der jiingern attiſchen Schule. Sein Sdhaffen 
fallt in die Beit von 3870—330v. Chr. Die Alten prei- 
fen ifn al8 ihren größten Marmorbildner, feine Werke 
zeigten bei ammutigen Formen Naturwahrheit und 
piydologifd feinen Uusdrud. Er war der Schöpfer 
der jugendliden Gitterideale (Dionyſos, Uphrodite, 
Eros, Upollon, Urtemis) und ergänzie fo die erhabene 
Strenge de Pheidias. Die alten Schriftiteller erwah- 
nen von ifm gegen 50 Werle; bejonder$ beriihmt 
waren die knidiſche (nadte) und die fotidje (befleidete) 
WUphrodite, ber Cros von Thespiä, der » Cidedjentitere 
Apollon (Sauroftonos), dann der rubende Satyr. 
Cine Reihe der ſchönſten erhaltenen Satyrſtatuen diir- 
i al8 Wiederholungen feiner Werke betrachtet wer- 

en, vor allen bie Ropien eines jugendliden Satyrs, 
der aus dem erhobenen Wein in das Trinfhorn 
eingieft (im Ulbertinum gu Dresden). Auch von dem 
Sauroftonos find Nadbilbungen erhalten (j. Tafel 
> Bildhanerfunjt U«., Fig. 6). Der knidiſchen Uphro- 
bite ftehen eine Marmorjtatue des vatifanifden Mu— 
feums und eine in der Münchener Pinafothef am 
nidjten. Auch andre Bildwerfe, wie 3. B. die Venus 
von Urles (j. Tafel »Bildhauerkunſt Ve, Fig. 4) und 
die Diana von Gabii (Fig. 6), werden auf P. zurück⸗ 
— Ob die berühmte Gruppe der Niobe mit ihren 

indern von P. oder von Sfopas geſchaffen ijt, war 


bereits bei den Wlten jtreitig. Cin Originalwert des | 


P. aus feiner reifen Beit, der von Pauſanias erwähnte 
Hermes mit dem Dionyfostnaben, si 8. Mai 1877 
in my ag gefunden worden (ſ. Tafel »Bildhaner- 
funjt [V«, fig. 2). Die — Marmorbehand⸗ 
lung und die Anmut und Weichheit ber Formenbil- 
dung bejtitigen das Lob der Ulten. Außerdem ijt das 
Relief mit Apollon und Marſyas in Uther und viel- 
leicht Der Uphroditefopf bei Lord Leconfield als eigen 
fobs Urbeiten anjujpreden. Seine Sihne, Rep hi- 
odotos der Jiingere und Timardo8, waren 
leichfalls als Bildhater ausgeseidhnet. Bgl. Creu, 
React mit Dem Dionyſosknaben (Berl. 1878); Klein, 
Praxiteles (Leipz. 1898); Ubell, Praziteles (2. Uufl., 
Berl. 1904); Perrot, Praxitéle (Par. 1904). 
raha, ſ. Praia. 
razaͤk (ipr. prifgan, bigot my Freiherr von, 
Diterveid). Minifter, geb. 21. Febr. 1820 in Ungarifd- 
Hradiſch in Mähren, geft. 80. Jan. 1901 in Wien, 
tubierte Die Rechte, ließ fic) 1844 als Udvofat in 
riinn nieder, wurde 1848 von feiner Vaterſtadt in 
den mähriſchen Landtag und in den Reichstag gee 
wählt und gehdrte in dem leptern gur Partei der ſla⸗ 
wifden Rechten. Erſt 1861 trat er wieder in bad 
—— Leben ein, indem er ſich in den mähriſchen 
andtag und (bis 1864) in ben Reichsrat wählen 
ließ; in dem erſten war er Führer der tſchechiſchen 
Partei. Seit 1874 wieder Whgeordneter im Reichs⸗ 
rat, ward er al8 Haupt der gemäßigten Tſchechen 12. 
Aug. 1879 sum Miniſter ohne Portefeuille im Mi— 
nijterium Taaffe ernannt, übernahm im Upril 1881 
das Duftizminijterium und wurde in den Freiherren⸗ 
ftand erhoben. Durd) feine Spradenverordnungen 
(1881 und 1886) forbderte er die Bejtrebungen der 
Tſchechen, die Gerichte gu tſchechiſieren und die Deut- 
ſchen aus denſelben gu verdriingen. Sin Oftober 1888 
be Juſtizminiſteriums enthoben, blieb er bis Auguſt 
1892 fogen. tidechifder »Landsmann-Miniftere und 
wurde dann als lebenSlinglides Mitglied ins Herren: 
Haus berufen. 
Pragzedéeng (lat.), Vortritt, Vorrang, friihere Ent- 
ſcheidung; daher Pragedengftreit, Streit um den 
Vorzug vor cinem andern. Präzedenzien oder 
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Präzedenzfälle, vorausgegangene Fälle, befone 
ders Urteile und Entſcheidungen (Präjudizien, 
Praecedentia judicia), die in gleid) gelagerten Fallen 
berückhſichtigt werden, ſ. Präjudiz. 

Pruzeptor (lat.»Lehrera), Schulmeiſter, Sprach⸗ 
lehrer; Hofmeiſter eines Zöglings; Präzeptorat, 
Lehramt, Lehrſtelle eines Präzeptors. — Jn Wilrt- 
temberg bedeutet P. foviel wie in Norddeutſchland 
Dberlebrer int Unterfdiede von Profeſſor. 

Prageffion (neulat.), dad »Vorriidene der Nadt- 
a die ſchon von Hippard) entdedte langſame 

ewegung der beiden Aquinoftialpuntte auf der Eflip- 
tit. Sie erfolgt gegen die Ordnung der Zeichen des 
Lierfreifes in der Richtung von O. nad W. und be— 
triigt ungefähr 50” jabrlid. Ihr genauerer Wert 
beträgt nad Newcomb 1900: 50,2564” und nimmt 
jabrlich um 0,000222” gu. Die ganze Erfdeinung ijt 
eine Folge ber Ungiehung, bie Sonne, Mond und 
Planeten auf das an den Polen abgeplattete Erd- 
ſphäroid ausiiben. Man kann fic) dad letztere als 
eine Kugel denken, deren Durchmeſſer gleich der Achſe 
iſt, und bie am Aquator mit einem nad den Polen 
hin immer dünner werdenden ringformigen Wulſt 
umgeben wird. Indem Sonne und Mond auf dieſen 
Ring angiehend wirken, der nicht in ber Chene der 


| Efliptit liegt, fondern einen Winkel vow 231/29 mit 


ihr bildet, ſuchen fie ihn im die Ebene der Ekliptik gu 
ziehen, alfo bie Erdachſe fentredt gegen dieſelbe ju 
jtellen. In Verbindung mit der Rotation der Erde 
bewirft dieſes Streben, dak die Erdachſe gwar ihre 
Reigung gegen die Erdbahn beibehält, aber eine Kegel- 
fläche um die Achſe der Ekliptik beſchreibt, der Welt- 
pol daher einen Kreis um den Pol der Ekliptik. Die 
Geſamtwirkung von Sonne und Mond bezeichnet 
man als Luniſolarpräzeſſion. Da die Erdbahn 
aber ſelbſt durch die Anziehung der Planeten eine 
langſame Anderung ihrer Neigung gegen den YWqua- 
tor, die fogen. Gafularainderung der Schiefe 
(vgl. Efliptif), hg fo ift Das Fortriiden ber Durch⸗ 
ſchnillspunlkte des Aquators mit der wahren Eftiptif, 
die allgemeine P. etwas verſchieden von der Luni- 
folarprageffion, bei der man eine feſte Efliptif voraus⸗ 
fet. Da die Bewegung des Poles jährlich 50” be- 
trigt, fo wird ber ganze Kreis in ungefähr 26,000 
Jahren guriidgelegt; man bat diefen Zeitraum ein 
Platont{ hes — Bon dieſer Bewe- 

ung madt aber der Weltpol nod fleine, an eine 
Beriobe von 19 Jahren gebundene Ubweidungen, 
die man al8 Nutation Rd d.) begeidjnet. Durd) die 
P. wird die Linge aller Gejtirne jährlich um 50”, 
alfo in einem Sabrhundert um 1,395°, verqrdpert, und 
infolgedeffen ändern fic) aud) Rektaſzenſion und De— 
flination: es werden im Laufe der Jabrhunderte Fir- 
jterne iiber dem Horizont eines Orted fidtbar, die 
früher nidt aufgingen; andre, die ehedem ſichtbar wa- 
ren, bleiben bejtandig unter Dem Horizont, fo war das 
Siiblide Kreuz friiher in mittlern Breiten Europas 
fidjtbar; aud) nabern immer andre Sterne fid dent 
Nord- und Sildpol (vgl. Polarjtern). Endlich ijt die 
Lange des tropifden Jahres, d. h. die Reit, welche die 
Erde braudt, um vom Friihlingspuntt bid wieder gu 
demfelben gu fommen, um 20 Pinuten 23 Sefunden 
fleiner al8 die Zeit eines vollſtändigen Umlaufs um 
bie Sonne ober ein fiderifdjes Jahr. Während des 
legtern, das 865,25630e042 mittlere Tage beträgt, legt 
naͤmlich die Erde 860° in ihrer Bahn zurück; ifr Weg 
wiibrend des tropijden Jahres ijt aber um 50” flei- 
ner. Da die P. veränderlich ijt, fo ijt alid die Linge 
des tropifden Jahres veriinderlid); 1900 betrug die- 
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ſelbe 365,24210870 Tage = 365 Tage 5 Stunden 48 
Mimuten 45,98 Sefunden, und jährlich nimmt fie wm 
0,00530 Gefunden ab. Bgl. Beder, Tafeln gur Be- 
rechnung der P. (Rarlsr. 1898). 
Präzipieren (lat.), vorweqnehmen; verordnen. 
Prazipitang (lat.), bas Herabjtiirzen; iibereilung. 
Prazipitat (lat.), — — roter P., alter 
Name fiir rotes Queckſilberoxyd, der als Mercurius 
praecipitatus rnber und Mercurius praecipitatus 
per se fdjon den ältern Chemitern befannt und offizi- 
— rr . i \ —— bb) 
rajipitation (lat.), foviel wie Fallung (f. b.). 
—— *— ſ. Salben. 
rãzipitieren (lat.) itber Hals und Kopf hinab⸗ 
ftiirzen; auch tranſitiv: überſtürzen, überhaſten; in der 
Chemie und Tednif foviel wie fallen. 
Prazipitine, |. Immunität, S. 775. 
Prazipium (lat., »Vorjzuge), bei einer Teilung 
ein voraus weggunehmender Leil oder Gegenſtand; 
jf. Rollverein. 
rãzĩs (lat.), genau, ſcharf — pünbtlich; 
daher präziſieren, etwas genau und ſcharf beſtimmen. 
f sitetvedhiel,{ oviel wie Tagwechſel (|. Wechſel). 
— (lat.), Genauigfeit, insbeſ. Beſtimmt⸗ 
Beit Biindigfeit im Spreden und Sdreiben; 
aud Genauigfeit im muſilaliſchen Vortrag. 
vie i apa foviel wie Senaer Gias (f. d., 
Bd. 7, S. 898). 
ty. “ur —— Inſtrumente gu ge- 
nauen efiungen j. Meßinſtrumente. 
Pragzifionsmedanif, die Herſtellung feiner phy- 
fifaliider Inſtrumente und Upparate. 
Prazifionsnivellement, ſ. Nivellieren, S. 720, 
und Lotablenfung. 
Prazifionsftenerung, ſ. Tafel »Dampfmafdi- 
nen I<, ©. I. — 
bby, lars pat ge Feuerwaffen mit befonders 
groger reffiderbeit, beſonders früher bie gezogenen 
ea gegeniiber ben glatten. 
taal fondiwage, die gu chemiſchen Urbeiten be- 
nupte ſehr feine Wage. 
—2 (fpr. praſchmãr), ſ. Tartlau. 
reanger Regentſchaften, niederliind. Refident. 
ſchaft auf Java, an der weſtlichen Südküſte, 20,429 
qkm mit (1895) 2,187,236 Einw. (2475 Europãer und 
5274 Chinejen), ein wohlbewäſſertes Bergland von 
maleriſcher Schönheit, mit groken Urwäldern, äußerſt 
fruchtbaren Tälern und mehreren tätigen Vultanen 
auf vier Längsſpalten (Gunong Tjikurai 2820 m, 
Papandajan 2600 m, Guntur 2119 m, Gedeh 2971 m, 
Galungung 2200 m u. a.). Die Produfte find Kaffee, 
Reis, Indigo x. Hauptort ijt Bandong, 716 m 
hod zwiſchen Bergen gelegen, durd Bagnen nad 
MR. (Batavia), D. und W. verbunden, mit grofem 
fürſtlichen Palaſt und (1895) 26,518 Cinw. Bgl. »To- 
pographische Kaart van de Residentie Preanger- 
entschappen« (Haag 1894). 
 Préantt (fpr. pred), U ug ufte, franz. Bildhauer, geb. 
8. Oft. 1809 in Paris, geft. dafelbft 11. Jan. 1879, 
trat al8 Anhänger der Romantif ins Utelier von Da- 
vid d' Angers ein, blieb aber mur kurze Beit Darin, um 
ſich auf eigne Hand in naturalijtijder Ridtung aus- 
gubilben. Die erjte Probe davon bradte der Salon 
von 1833: das Elend, die Gruppe eine’ in den Ur- 
men feiner Mutter jterbenden Mädchens, und zwei 
Reliefs: der Tob des Dichters Gilbert im Hofpital 
und bie Hunger8not. Obwohl in den folgenden Jah⸗ 
ten bis zur Februarrevolution von den Uusjtellungen 
ausgeſchloſſen, ſchuf er bis babin auf Beſtellung zahl⸗ 
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reiche Urbeiten, 3. B. bie Parias, bie Statue: Undine, 
die Reliefs vom Umajonenjtrom, bie Kinigin von 
Saba, eine fipende Statue der Hefuba (1835), die Ko- 
lofjalftatue Karls d. Gr. (1836) und die Statue Rar- 
thagos. Cin Riidjdlag der allgemeinen Stimmung 
Djfnete ihm 1848 wieder die Pforten der Ausſtellung 
in den Champs ⸗Elyſées, wo er mit einem Chrijtus 
am Kreuz erſchien (jest in der Kirche St.-Gervais). Er 
ſchuf feitdem unter anderm die Statue des heil. Ger- 
vafius fiir bie Faſſade der Kirche St.-Gervais, in der 
Kirche St.-Rod das Grabmal bed Ubbé de l'Epee, 
liber bem Portal von St.⸗Paul und St.-Louis das der 
heil. Katharina, bas Denfmal des Generals Marceau 
in Chartres (1850), den gallijden Pferdebandiger 
auf ber Senabriide und bie Statuen vom Manfard 
und Lendtre in Berjailles. 

— *— ſ. Eiſene 
Prebiſchtor, ſ. Sächſiſche Schweiz. 

reblau, Kurort, ſ. Sankt Leonhard 1). 

éees (lat.), Bitten, Gebet (ſ. d.); P. publicae, 
Rirdhengebet, beim fatholifdjen Breviergebet kürzere 
oder längere Gebetseinſchiebſel an bejtimmten Tagen; 
P. primariae, erjte Bitte, ſ. Jus primarum preeum. 

PBredthal, Gemeinde im bad. Kreis Freiburg, 
Amt Waldtird, im Schwarzwald, an der El}, hat eine 
Simultantirde, eine Seidenſpinnerei, Möobeltiſchlerei, 
ein Hammerwerk mit Eiſengießerei, Strohfledterei, 
Ubrenholshauerei, Sägemühlen, bedeutende Forjten 
und (1905) 2064 Einw., davon 808 Evangelijde. 

Prechtl, Johann Joſeph, Rittervon, Ted 
nolog, geb. 16. Rov. 1778 in Biſchofsheim a. d. Rhön, 
eft. 28. Oft. 1854 in Wien, ftudierte in Wiirsbur 

echtswiſſenſchaft, trat 1802 in Wien beim Reidesho. 
rat in Tatigkeit, übernahm 1809 die Organifation 
der Real- und Navigationsatademie in Trieſt, wurde 
1810 Dojent der Phyſik und Chemie an der Realafa- 
demie in Wier und 1815 Direttor des von ihm orga- 
nifierten polytechniſchen Inſtituts daſelbſt, bas er bis 
1849 leitete, wo er unter Verleihung bes Adels in 
Ruheſtand trat. Er gab heraus: die »>Tednologifde 
Enzytlopädie⸗ (Stuttg. 1830—55, 20 Bde. ; Supple- 
mente von Rarmarjd, 1857—69, 6 Bde.); »>Grund- 
lehren der Chemie in techniſcher pe ae (2. Aufl., 
Wien 1817—18, 2 Bde.); »Unleitung gur swed- 
mäßigſten Einridtung der Upparate zur Beleud- 
tung mit Steinfohlenga8< (daſ. 1818); »Prattifde 
Dioptrife (daſ. 1828); »UUnterfudungen fiber den 
Flug der Vögel« (daf. 1846). Wud gab er bie »Jahr⸗ 
bilder des polytednijden Ynjtituts« (Wien 1819— 
1839, 20 Bde.) heraus. 

Predtler, Otto, Didter, geb. 21. Jan. 1813 
u Griestirden in Oberöſterreich, geft. 6. Mug. 1881 
* Innsbruck, bezog die Univerfitat Wien und fam 
hier in freundjdaftlide Beziehungen gu Grillpar- 
ger, der ihm fördernde Teilnahnie guwendete und 
aud zur Beamtenlaufbahn (1834) verhalf. Sdliep- 
lid) (1856) wurde P. fogar fein Nadfolger auf dem 
Poften eines Urdhivdirettors im Finanjminijterium. 
Naddem er 1866 wegen eines Uugenteidens in ben 
Ruheſtand getreten, lebte er abwedfelnd in Paffau, 
Steyr, Ling, zuletzt in Innsbruck Prechtlers erjte 
»Dichtungen« erſchienen gefammelt Wien 1836; dar- 
auf lief er zahlreiche Dramen folgen. Die Jahre 1843 
bid 1848 brachten jeeine, barunter mehrere dramatiſche 
Urbeiten von ihm auf die Hofburgbiihne: »Jsfendiar« 
(1848), »Die Kronenwächter« (1844), ferner »Die 
Rofe von Sorrent« (1849), »Yohanna von Meapel« 
arg »Er fudt feine Braut« (Luſtſpiel) u. a., dod 
radjte e8 fein Stiid gu dauernder Geltung. P. ver- 
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faßte aud) an 40 Opernterte, bie meijt fomponiert 
wurden, fo »Dianavon Solanges, dom Herzog Ernſt 
von Koburg. Die erjte Gefamtausgabe feiner »Ge- 
dichte⸗ erſchien Wien 1844; auferdem verdffentlidte 
er: > Das Rlojter am Seec, epiſche Didhtung (daf. 1847; 
2. Uufl. u. d. T.: »>DasRofter am Traunjeec, Gmun⸗ 
den 1869); »Ein Jahr in Liederne (Wien 1849); 
> Beitlofen«, Gedidte (daf. 1854), und die ſpätern Ge- 
didtjammlungen: »Sommer und Herbjte (Stuttg. 
1870), »Seitaffordec (Linz 1873), »Das Paradies 
der Kronprinz Rudolfsbahne (daj. 1874) und »Utforde 
von der Giſelabahn« (daſ. 1877). 

Prechts Doppelfals, aus Kainit dargeftelltes 
Kaliunrmagnefiumfulfat K,SO,+2MgSO,+- H,0. 

6 —— (franz., fpr. prepidp), ſ. Rambouillet, 
Hötel de. 
reciofen (lat.), ſ. Prezioſen. 
ecipitando (ital., fpr. pretſchi), muſilal. Bor- 
tragsbezeichnung: eilend, vorwärts treibend. 
récis (franj3., fpr. -fi), furzer Ubrifj. 
Predagzit, ein Periflas und Brucit enthaltender 
fdrniger Ralf von Predazzo; vgl. Pencatit. 
redazzo, Marktflecken in Siidtirol, Bezirlsh. Ca- 
valeſe, 1017 m it. M., am Aviſio im Fleimſer Tal 
gelegen, in das hier von D. bas Val Travignolo miin- 
Det, mineralogiſch und geologifd intereffanter Ort, hat 
eine ſchöne gotifde Rirde, eine Spitzenklöppelſchule, 
Triidhgutchtanttalt, Marmorindujtrie, Bierbraueret, 
Sigewerf, Holghandel u. ao00) 2954 ital. Einwohner. 
redeal (Predjal, rumän. Bredealu), Gren;- 
pa in den Siebenbiirger Rarpathen, aud Tömös- 
pag genannt, im ungar. Romitat Kronftadt, 1051 m 
it. M. wird von der nad) Rumänien führenden Land- 
ſtraße und der Bahnlinie Kronſtadt-P. (von legtererin 
einem 933 m langen Tunnel) iberfdritten. Die Bahn⸗ 
und Bollitation 8. liegt auf rumdnifdem Boden. 

Predella (ital.), der oberjte Stufenabjag vor dem 
Witar * suppedaneum); dann ein Aufſah auf dem 
Altar hinter der Ultarplatte (mensa), der gum Stel- 
len der Leuchter, Reliquiarien rc. dient und an feiner 
Vorderjeite gewöhnlich mit Vildwerfen in Schnitzerei 
und Maleret geziert ijt; aud) das Sodelgemiilde eines 
Ultarauffages. 

redigeraffe, |. Brüllaffe. 

redigermönche, foviel wie Dominifaner. 

rediger Salomo, cine unter bem Namen Ro- 
heleth (hebr., foviel wie »die predigendes, nämlich 
Weisheit) in den dritten Teil bes Ranons der Quden 
aufgenommene Lehrdidtung. Als im majedonifd- 
aleranbdrinifden Reitalter die griechiſche Weltanſchau⸗ 
ung int Die beiden entgegengeſetzten Richtungen der ſtoi⸗ 
jden und der epifuretiden —— auseinander 
ging, hat auch ein jüdiſcher Weltweiſer die Reſultate 
ſeines ſleptiſch und peſſimiſtiſch gefärbten Nachdenkens 
in den kurzen, ſcharfen Sätzen dieſes Buches niederge- 
legt, wobei die Perſon Salomos nur zur Einkleidung 
gehört, wie der Schluß dies ausdrücklich ſagt. Bal. die 
Kommentare von Siegfried ee 1898), Wilde- 
boer (Tübing. 1898) und Zapletal (fath., Freib. i. d. 
Schw. 1905). 

Predigerfeminar, evangelifd - kirchliche Unitalt, 
in Der Randidaten (ſ. d.) ded geijtlichen Amtes in den 
Paſtoralwiſſenſchaften weiter ausgebildet und in deren 
praftijder Unwendung geitbt werden. Zwar empfan⸗ 
gem die jungen Theologen aud) in diejen Fächern die 
erjte — — ſchon auf der Univerſität und wer— 
den dort durch die ſogen. homiletiſchen, katechetiſchen 
und liturgiſchen Seminare, in denen fie unter Leitung 
eines Brojeijors im Predigen, Katechiſieren und fird- 
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lichen Geſange ſich üben, aud ſchon in die Praxis ein- 
gefiibrt. Dod hat man in der Erfenntnis, daß diefe 
bungen den Eintritt in dad geijtlide Amt nicht hin- 
reidend vorbereiten finnen, noch auf befondere Ver— 
anjftaltungen Bedacht genommen, die zwar aud) das 
wiſſenſchaftliche Studium vertiefen, in erjter Linie aber 
der prattifden Ausbildung dienen follen: das Vilariat 
(f.d.) und die Bredigerjeminare. Von letztern ſtehen nur 
wenige, 3. B. — in Heidelberg und Leipzig, mit der 
Univerfitat nod in einiger Verbin dung; durchweg find 
jie rein lirchliche Anſtalten. Ihre Einrichtung ijt ſehr 
verſchieden. Teils ſind ſie für alle, teils nur für be— 
ſonders ave RKandidaten beſtimmt (Cliteanjtalten) ; 
teil3 fiir Randidaten, die nur die erjte (wiffenfdjaft- 
fiche), teilS fiir foldje, die ſchon die zweite (Anits-) 
— —— haben; teils hat man die Semi— 
nare in die Großſtadt, teils in die ländliche Einſam— 
feit gelegt; teils jtehen fie diveft unter der Leitung der 
lirchlichen Behörde, teils unter der fpegiellen Leitung 
eines Studiendireftors. Außer den fdon genanntert 
find die wichtigſten Unjtalten: da8 Hoſpiz des Kloſters 
Loftum (Hannover), das älteſte P. unter den heute be- 
—— das Domkandidatenſtift in Berlin, die Pre— 
igerſeminare in Wittenberg, Herborn Maſſau), 
Friedberg (Heſſen), Wolfenbüttel (ehemals in Rid- 
dagshauſen), Erichsburg (bis 1891 in Hannover), 
Soeſt, Hofgeismar, Preetz, Naumburg a. d. Queis, 
Dembowalonka (Weftpreugken). In Preußen beſteht 
die Abſicht, mindeſtens für jede Provinz ein P. zu be— 
gründen. Eigentümlich ijt die Einrichtung in Wiirt- 
temberg, wo ſchon feit dem 16. Jahrh. bie Kloſterſchulen 
(jeit 1806 Niedere Seminare genannt) zu Maul- 
bronn, Urad, Blaubeuren und Schönthal die künfti— 
en Theologen Heranbilden, die Dann während der 
niverſitäts zeit in dem grofen theologifden Stift 
ober P. gu Tübingen unter Leitung eigens angeſtell⸗ 
ter Repetenten die theologijde Berufsbildung fic an- 
eignen. Ahnlich ijt fdon feit 1595 in Strahburg mit 
der theologijden Falultät da8 Collegium Wilhelmi- 
tanum alsSeminarium ecclesiae et scholae verbun. 
den. Wefentlid) verſchieden ijt die Wufgabe und Ein- 
ridjtung der Priejterfeminare (ſ. d.) in der römiſch⸗ 
fatholijdjen Kirche. Bal. Schenkel, Die Bildung 
ber evangelijden Theologen fiir den prattijden Kir⸗ 
chendienſt (Heidelb. 1863); Eidjhorn, Das evange- 
life P. (Seipz. 1888). 
redigerbogel, ſ. Honigfrefjer. 
redigt (v. lat. praedicare, »verfiindigenc), die 
religidfe, ‘pegiell fulti{de Rede durchweg auf Grund 
eines bibliſchen Tertes, von andern Reden, Vortréi- 
genre. vor allem durch lebendigere Unfdaulidfeit und 
erwedlide Eindringlichkeit unterfdieden. Von Unfang 
an int drijtlidjen Gottesdienjt geiibt, wurde die P. 
durd) die Reformation gu feinem weſentlichſten Stück 
erhoben und gilt dafür in der ganzen protejtantijden 
Kirche nod) heute. Die P. in der lutherijden Rirde 
friipft an beſtimmte wiederfehrende Berifopen (ſ. d.) 
an und will wae praftijde Unslegung fein, während 
die reforntierte Kirche es mehr auf zuſammenhängende 
Schrifterkllärung abſieht. Die eigentliche (jogen. fyn- 
thetiſche) P. (im —** zurHomilie, f.d.) iſt durch ; 
weg an beſtimmte Kunſtformen gebunden. Auf einen 
kurzen Eingang folgt das Thema, eine Behauptung 
in der Form eines Urteils, einer Frage oder über— 
ſchrift; 3 muß Einheit haben, fic erſchöpfen laſſen 
und beſtimmt und bündig gegeben werden. Meiſt 
ſchließt ſich ihm gleich eine Ankündigung der Teile, 
cine Dispoſition, am, d. h. eine Angabe der Ge— 
danfenreiben, in denen der Prediger feine Hauptidee 
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entfalten will, und die gehörig aus dieſer entwidelt 
und logijd ihr untergeordnet ſein müſſen. Neuerdings 
bat man angefangen, Thema und eile, zuſammen 
aud) Bropofition genannt, nidt immer ausdriid- 
lid angufiindigen. Berjdiedene Urten der P. ergeben 
fih aus ihrer Stellung tm Sultus (gewöhnliche, 
Kaſual- und Fejtpredigten) und aus dem fird- 
lide Organismus (Gajt-, Probe-, Untritts- 
und Abſchiedspredigten) ſowie aus ſonſtigen Ver- 
anlaſſungen GGedächtnis-, Ernte-, Brand-, 
Heer⸗, Miſſions-, Bußtagspredigten x.). 
Freieres Gepräge tragen bie an gewiſſe kirchliche Hand⸗ 
lungen geknüpften geiſtlichen Gelegenheitsreden 
(Zauf-, Ronfirmations-, Beidt-, Trau-, 
Leidhens, Cinweihungs- und Cinfiihbrungs- 
reden). Die wiffenfdhaftlide Lehre von der P. bie- 
tet die Homiletif (f. d.). über die Geſchichte der P. 
ſ. Kanzelberedſamkeit. 
Predigtſtuhl, Berg in hoagie (jf. d.) und 
in ben Niedern Tauern (ſ. Tauern, Riedere). 
Predil, 1162 m hoher Pap der Juliſchen Ulpen, 
an der Grenge von Karnten und der Grafjdaft Gry, 
fiber den die Strage aus dem Draugebiet (Tarvis) 
ins Tal des Iſonzo (nad) Görz) führt, mit einem 
Fort und Denkmal für die bei der Verteidigung des 
Forts 18. Mai 1809 gegen die Franzoſen gefallenen 
redjal, ſ. Predeal. [Ojterreider. 
tedDmoft, ſ. Brerau. 
ree, Stadt im preuß. Regbez. Schleswig, Kreis 
Plön, an der Schwentine, daber aud Sd wentine: 
ftadt genannt, gwifden dem Lanfer- und Poſtſee und 
an der Staatsbahnlinie Kiel-Aſcheberg, hat 2 evang. 
ſtirchen, ein Predigerjeminar, Waifenhaus, Umts- 
gericht, Wafjerheilanjtalt, Weberei, bedeutende Schuh⸗ 
maderei, eine Wagenbauanjtalt, Malzfabrifation, 
Bierbrauerei, Branntwein; und Rajtecbrennerei, 
Burjtfabrifation und (vos) 5060 meijt evang. Ein⸗ 
wohner. Dabei Klofterh of- ¥., ein 1216 vom Gra- 
fen Ulbredht von Orlamiinde gejtiftetes Benedittiner- 
Ronnenflofter, das nad) der Reformation in ein adli- 
ges Fräuleinſtift umgewandelt wurde. 
Préface (franj., fpr. fas’), Borrede. 
Préférence (franj., fpr. -angf’, »Vorzuge), Karten⸗ 
fpiel gwifden drei Perfonen, das mit der deutiden 
tte gefpielt wird, undin dent die Mehrheit ber Stiche 
den Gewinn entideidet. Es hat jeinen Namen von 
bem Vorzug, der darin einer Farbe vor der andern ein- 
erãumt J Die höchſte Farbe (p.) iſt Rot, die zweite 
Saellen, ie britte Griin, bie niedrigfte Eicheln. Die 
Karte wird in vier Wiirfen gu 3, 2, 3, 2 gegeben, nad 
dem erjten Wurf werden zwei Karten als Talon aus- 
gelegt. Die Borhand erflart nun, ob fie ſpielt; sieht fie 
por zu pafjen, fo erflart fic) der Zweite, paßt aud) diefer, 
der Dritte. Paſſen alle, fo wird der Talon aufgedect; 
wer durd) ifn gu gewinnen hofft, vertaufdt ibn mit 
wei beliebigen feiner Karten. Jit ein Spiel angejagt, 
f — die beiden andern (Helfer) »mit« oder paſ⸗ 
en. legtern Fall hat der Spieler gewonnen und 
erbalt aus Dem Pot alle Stiche mit 10, 20, 30 oder 
40 Marken, je nad dem Rang der Farbe, ausgejablt. 
Findet er jedod Helfer, fo hat er ausjufpielen; die 
Farbe, mit der died zuerſt geſchieht, iſt Trumpf und 
ſticht alle andern. Die ausgeſpielte Farbe muß be— 
fannt werden. Der Spieler hat 6 Stiche zu machen, 
bie Helfer gufammen 4. Geſchieht dies, fo erhalt jener 
je nad) ber Farbe 10, 20, 30 oder 40 Marfen aus 
dem Pot; er hat jedocd den Helfern davon fiir jeden 
Stich 1, refp. 2, 3, 4 Marten absugeben. Macht da- 
gegen ber Spieler weniger als 6 Stide, wird er Bete, 
Megers Ronv.+ezifon, 6. Aufl, XVL Gb. 
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jo hat er Dem Pot bie entfpredende Bahl Marken und 
den Helfern deren Stide gu bezahlen. Cin Helfer, 
der feine 2 Sticke machen lann, wird aud) bejtraft. 
Prefisso (ital., Brafix), Bablung eines Wechſels 
nad Sidt ohne Aufſchub und Refpefttage. 
Pregel, Fluß an der preup. Rroving Ojtpreujen, 
entiteht 2 km wejtlid) von Inſterburg durd den Zu- 
fammenflufy der Ungerapp und Inſter, nimmt bei 
Weblau links die ſchiffbare Alle auf, entiendet rechts 
bei Tapiau die 41 km lange fanalijierte Deime zum 
Kuriſchen Haff, teilt fid dDarauf in dem breiten Wie- 
fental in zwei Urme (Alter und Neuer P.), die ſich 
erjt in Königsberg wieder vereinigen, und miindet 
8km unterhalb Königsberg bei Holjtein in das Friſche 
Haff (J. Karte »Oftpreugenc). Der P. iſt 125,7 km 
fang, tn feiner ganzen Ausdehnung bei einer mittlern 
Liefe von 1—5,5 m ſchiffbar und fteht durd die Deime, 
den Groken FriedridSgraben und den Sedenburger 
Kanal mit dem Kurifden Haff und mit der Memel in 
Berbindung. Bgl. Keller, Memel-, Pregel- und 
Weichſelſtrom, ihre Stromgebiete und widtigiten Zu⸗ 
flüſſe, Bd. 2 (Berl. 1900). 
er, Wilhelm, prot. Theolog, geb. 25. Aug. 
1827 in? Schweinfurt, gejt. 30. Yan. 1896 in Miin- 
den, wurde 1850 in dad protejtantifdhe Brediger- 
feminar nad München berufen,, wurde dort 1851 
Profejjor an den Gymnaſien und 1876 Mitglied der 
Alademie der Wiffenfdaften. Er ſchrieb: »Matthias 
Flacius —— und ſeine Zeit⸗ (Erlang. 1859—61, 
2 Bde.); ⸗Lehrbuch der bayrifden Geſchichte⸗ (daſ. 
1864; 13. Aufl., Leipz. 1894); »Die Briefe Heinrid 
Suſos« (Leips. 1867); »Dantes Matelda« (Miind. 
1873); »Da3 Evangelium aeternum und Joachim 
von Floris« (daf. 1874); »Gefdhichte der deutſchen 
Myſtik im Mittelalter< (Leipz. 1874-93, 8 Bde.); 
»Beitriige gur Geſchichte der Waldefiere (Münch. 
1875); »Der Traftat des David von Uugsburg iiber 
die Waldefiere (Daf. 1878); »Der firdenpolitijde 
Kampf unter Ludwig dem Bayer« (daf. 1877, Nach⸗ 
trag 1882); »Beitrage und Erörterungen zur Ge- 
ſchichte des Deutſchen Reichs in den Jahren 1880 — 
1334« (daſ. 1880); »Die Vertriige Ludwigs ded 
Bayern mit Friedrich dem Schönen« (daf. 1883); »Die 
Politit des Papſtes Johann XXII.« (daf. 1885); »über 
das Berhiltnis der Taboriten gu den Waldefiern« 
baf. 1887); ⸗»Über die Verfaſſung der franzöſiſchen 
albdejier in der dltern Beite (Münch. 1890) und gab 
»Luthers Tiſchreden aus den Jahren 1531 und 1632⸗ 
heraus (Leipz. 1888). Val. »>Zum Gedaidtnis J. BW. 
Pregers⸗ (Miind. 1896). 
regigzerianer, wiirttemberg. Sefte, ind Leben 
gerufen burd den Pfarrer Chr. Gottl. Bregizer (ged. 
1751 in Stuttgart, geft. 1824 in Haiterbad)), die, alles 
Gewidht auf Taufe und Rechtfertigung legend, der 
äußern Lebensfiihrung im Gegenjag jum Bupernit 
des Michael Hahn (jf. d. 2) ben Charatter der Heiter- 
feit und Fröhlichleit —— gl. Balmer, Die 
Gemeinfdhaften und Selten Wiirttembergs (Tiibing. 
1877); Dietrid und Brodes, Die Privaterbauungs- 
emeinjdafter innerhalb der evangelifden Kirchen 
eutſchlands (Stuttg. 1903). 
Prehaufer, Gottfried, ſ. Hanswurſt. 
Prehu, Martin, Militdringenieur, eb. 13. Sept. 
1830 in Neuſtrelitz, ftudierte in Roftod und Berlin 
Mathematif und Naturwiffenfdaften, verfolgte dann 
bie Feuerwerferlaufbagn in Preußen, war 1858—73 
Feuerwerfsleutnant bei der Urtilleriepriifungsfom- 
mifjion und trig bier weſentlich zur Entwidelung der 
preußiſchen Geſchutzſyſteme bei. 1873—94 war er 
18 
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Vorjteher des Kruppſchen Schießplatzes in Meppen 
und lebt ſeitdem als Feuerwerlshauptmann a. D. in 
Hannover. Er ſchrieb: »Ballijtit der gezogenen Ge— 
ſchütze⸗ (Berl. 1864); »Uber das Schießen aus gezoge⸗ 
nen Feldgeſchützen⸗ (2. Aufl. daſ. 1866); »Uber das 
Schießen aus dem Felb- Rwilfpfiinder« (daſ. 1666); 
»Verſuch über die Elemente der innern Ballijtit der 
"ae apse Geſchütze« (daf.1866) ; »> Die Artillerieſchieß⸗ 
njt« (Daf. 1866); »iiber die bequemfte Form des Luft- 
widerjtand3gefepes« (daſ. 1874). 

Prehnit, Mineral, ein Calciumaluminiumfilitat 
H,Ca,Al,Si,O,,, findet fid) in tafeligen ober kurzſäu— 
ligen, oft gefriimmten und gu fugeligen Gruppen ver- 
bunbdenen rhombifden Rriftalles fowie im nierenfor- 
migen, ftrabligen und faferigen Uggregaten, farblos 
ober wei, gewöhnlich hellgriin, glasglanzend, durd- 
fidtig bis durchſcheinend, Harte 6—7, fpe3. Ger. 
2,8—8, auf Klüften und in Hohlräumen trifiallini: 
{der Silifatgefteine, fo bei Harjburg, Weilburg, im 
gafjatal, in Sdottland, am Obern See (hier ver- 
ſchieden griin gebändert als fogen. Ronodlorit), 
bei Bergen Hill und Paterfon in New Yerjey, am Rap 
(jogen. Papdryfolith oder Smaragbd). 

—* ein Schiff in See anrufen (anpreien). 

reis (lat. pretium) ijt allgemein der Gegenwert, 
ber fiir Erlangung eines Gutes gegeben werden mug ; 
im Tauſchverkehr insbej. bie Menge von Gütern und 
Leiſtungen, die al’ Gegengabe gegen andre dienen. 
Beim Raturaltaufd ijt jede der ausgetaufdten Wa- 
ren, bez. Leiftungen der P. der andern, in der Geld- 
wirtfdaft bagegen bildet die Summe bes gu jablen- 
ben Geldes den P. des erfauften Gute3. Der a einer 
Ware hingt ab von Ungebot und Nadfrage und 
ſchwankt, je nachbem dieſe Faltoren fid) indern. Da 
aber beim Tauſch jede der beiden Parteien gewinnen, 
feine verlieren will, fo wird es in jedem gegebenen 
Vall gwei Grengen, eine oberjte und eine unterſte, 
geben, iiber die der B. ſich nidjt binaus bewegt. Die 
oberjte wird beſtimmt durch den Wert, den der Nach⸗ 
fragende dem einzutauſchenden Gegenſtand itberhaupt 
und in Riidjidt auf fein verfügbares Vermigen bei- 
legt, die unterjte Durd) die Rroduftionsfojten, indem 
der Unbietende auf die Dauer im P. mindeſtens den 
Uufwand an Sadgiitern und Arbeitsleiſtungen, ben 
er auf die gum Austauſch beftimmten Gilter verwen⸗ 
den mute, wird erſetzt erhalten miiffen. Goll der 
erjtere gu viel geben, fo verzichtet er auf den Rauf, 
und ber Berfiufer behält den Gegenftand, fitr den 
ihm gu wenig geboten wird. Zwiſchen beiden würde 
der P. je nad) Der Gunft oder Ungunjt der obwalten- 
den Verhältniſſe gu liegen fommen. Jn ber Gefell- 
ſchaft regelt fid) ber P. Durch die Konkurrenz, indem 
mebrere Käufer und Verkäufer ecinander gegeniiber- 
treten. Crjtere werden ihren Bedarf da ju decen 
fudjen,, wo er am —— iſt, letztere ihre Ware da 
anzubringen ſich beſtreben, wo fie am höchſten bezahlt 
wird. Infolgedeſſen wird auf jedem Markt zu gegebe⸗ 
ner Zeit fiir eine Ware ſich nur ein P. bilden. Ente 
{deidend werden aber als unterjte Grenze des Prei- 
ſes immer bie Broduftionstoften fein. Wenn alle Pro— 
duzenten annähernd gleide Produttionsfojten haben 
und die Produftion beliebig ausdehnen fdnnen, fo 
wird ber P. nur voritbergehend ſich erheblid) über 
die Produktionskoſten einſchließlich Rapital- und Ar⸗ 
beitsvergütung ſtellen formen, da größere Gewinne 
bald zu einer Vermehrung des Angebois und damit 
einem Sinlen des —*28 führen werden. Ander⸗ 
eits fann der P. nicht auf die Dauer unter die Pro— 
buftionsfojten jinten, ba fonſt die Brodugenten Bers 
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luſte erleiden und die Rroduftion einjtellen oder ein⸗ 
ſchränken müſſen, was wieder eine Verminderung des 
Angebots und ein Steigen ber Preife bewirfen wiirde. 
Man pflegt diefen die Produftionsfojten einſchließlich 
Rapital- und Arbeilsaufwand dedenden P. als na- 
titrliden P. gu bezeichnen, um den der Markt 
preis je nad den augenblidliden Verhältniſſen von 
YUngebot und Nadfrage fu fhwanten pflegt. Nun 
find aber die Erzeugungskoſten nidt bet allen Pro- 
duzenten immer gleich Hod. Werden Waren, die nur 
mit fteigenden Roften vermehrt werden fonnen, in 
fteigendem Maße begehrt (nimmt 3. B. der Bedarf an 
Getreide fo gu, dah auch die unfrudtbarern Grund⸗ 
jtiide in Unbau genommen werden milffen), fo ijt der 
natürliche B. gleich ben Koſten, welche die unter den 
ungünſtigſten Verhältniſſen arbeitenden, aber fiir die 
Verjorgung der Nachfrage nod notwendigen Produ- 
zenten aufzuwenden haben. In diefem Falle maden 
die unter günſtigern Verhältniſſen arbeitenden Bro- 
dujenten einen höhern Gewinn. Der Gewinn, den 
—— Unternehmer, die mit geringern Koſten 
arbeiten, erzielen, hat alſo inſofern einen monopoliſti⸗ 
ſchen Charatter, als er eine Wirkung des beſchränkten 
Vorhandenſeins der billigern Produftionsmittel ijt. 
Ob die Preife fid immer in der den Verhältniſſen 
entipredenden Weife regeln, ijt freilid) gweifelbaft; 
denn darüber entideiden nicht nur die oben erwähn⸗ 
ten Faktoren, fondern die perſönlichen Verhältniſſe 
der Unbietenden und Nadfragenden beſtimmte Bwede, 
die fie verfolgen, und andres, was eine wirklich freie 
Konkurrenz ausſchließt. Täuſchungen über die Lage 
des Marktes, das offenſichtlich zur Schau getragene 
Beſtreben, beſtimmte Güter zu erwerben oder zu ver⸗ 
ãußern, drängende Notlagen, Reklamezwede, charita- 
tive Abſichten werden in vielen Fällen Preiſe bewirken, 
die nicht der wirllichen pire entipreden. So wird 
insbeſ. bei Den Rleinhandels- oder Detailprei— 
ſen die ausgleichende Wirkung von Angebot und 
Nachfrage niemals in gleich ſtarkem Maße ſich geltend 
machen wie bei ben Großhandels ⸗ und Engros- 
preifen. — Unter Monopolpreis verjteht man 
gan allgemein einen folden, bet bem das Ungebot 
—* e gegenüber relativ begrenzt ijt und des⸗ 
wegen der F erheblich über den Rotten ftebt. Die⸗ 
fer fann fic) ebenſogut im freien Bertebr bilden wie 
aud abjidtlid) hervorgerufen werden (j. Monopol). 
Der Gegenſatz gu ibm tft ber Sdhleuder-, Spotte- 
oder Notpreis, der den Herjtellungsaufwand nidt 
erreicht und ebenfall8 ſowohl die Wirfung künſtlicher 
Urjaden (Privilegium der Käufer, Zwang gegen der 
Verlkäufer rc.) als auc natiirlider (Unbhaltbarfeit der 
Waren, —* Produktionsdauer, Furcht, Panif ꝛc.) 
fein kann. Not- und Monopolpreiſe werden durch 
techniſche Verbeſſerungen (RKonfervierungsmittel, 
Transportweſen), Entwickelung von Handel und Ver⸗ 
lehr, Verbreitung wirtſchaftlicher Kenntniſſe mit ftei- 
ender Kultur auf ein immer engeres Gebiet begrenzt. 
jt der P. eines Gutes hoch im Vergleich mit demjent- 
gen von Giitern gleider Urt, fo nennt man das Gut 
teuer, im entgegengefegten or ijt es billig ober wohl⸗ 
feil. UWffeltions- oder Liebhaberpreife nennt 
man bie befonders hohen Preife, die einzelne aus pers 
fonliden Griinden zahlen oder ju zahlen geneigt jind 
(vgl. Affeltionswert). Die zeitliche Preisbewegung 
Steigen oder Sinken mit Schwankungen) nimmt bei 
verſchiedenen Gütern einen verſchiedenen Verlauf (viele 
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe und Immobilien ge- 
genüber Artikeln ber Induſtrie). Der Preisſteigerung 
der einen Gattung ſteht gewöhnlich eine Preisernie- 
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brigung der andern gegeniiber. Die Preije aller Waren 
und Leiſtungen fonnen gleidhgeitig in gleider Ridtung 
fidh nur ändern, wenn auf ſeiten ded Gelded eine Un- 
derung eintritt. Kommen in kurzer Frijt, wie 3. B. 
im 16. Jabrh., verhältnismäßig große Maſſen edlen 
Metalls in ben Verkehr, fo ijt die Folge hiervon eine 
allgemeine Preiserhöhung mit jtarter Verſchiebung der 
Preisverhaltnijje untereinander. Cin folder Zuſtand 
heißt Breisrevolution. Val. Bafferrab, Preife 
und Kriſen (Stuttg. 1889); ufpis und Lieben, 
Unterſuchungen über die Theorie bes Preifes (Leipz. 
1889); Zuckerkandl, Zur Theorie ded Preifes (pay 
1889); Sdhinbhof, History of money and prices 
(daf. 1896); Sdmoller, + pringipielle Crirte- 
rungen über Wert und P. (Berl. 1901); Le ris, Ur- 
tifel >Prei8< im »Handwirterbud der Staatswiffen- 
ſchaften⸗, Bd. 6 (2. Uufl., Jena 1901), und die dort 
angegebene Literatur. 
reidanfgaben, Mufgaben, die mit der Beſtim⸗ 
mung geftellt werden, daß die beſte Löſung mit einem 
vorber i eſetzten Preiſe getrint wird. Sie unter- 
fcheiden 3 dadurch wefentlid) von denjenigen Lei- 
jtungen, die erjt nad ihrer Verdffentlidung als die 
beſten auf irgend einem Gebiete mit einem Preife be- 
dacht werden, nod mehr aber von ben durd) Stif- 
tungen oder bejondere Bewilligungen unterjtiigten 
wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen oder techniſchen Ar⸗ 
beiten. Zweck der P. ijt die Forderung der Studien 
überhaupt und die Erfenninis eingelner Probleme im 
bejondern ; dadurch unterfdeiden jie fidh aud von den 
in neuerer Zeit allgemein gewordenen Wettbewer- 
ben (Sonfurrengen), die von Behörden und privaten 
Körperſchaften zur Erlangung von geeigneten Ent- 
wiirfen fiir Werke der Baukunſt, der Tedhnif, der Vild- 
hauerfunjt und der Malerei ausgefdrieben werden. 
Die aes Prop Ufademie der Wiſſenſchaften in Berlin 
madte 1748 bet der erjten Veröffentlichung der von 
ibr gefrinten Preisſchriften betannt, dap fie ſich 
rhe folde Auszeichnungen dburdaus nidt auf den 
wiſſenſchaftlichen Standpuntt des Verfaſſers ftellen 
wolle, ſondern daß ſie ebenſogut die Gegner der vor⸗ 
—— Anſichten zu Worte kommen laſſen würde. 
—— um den Preis für ein vorgeſchriebenes 
Thema finden wir ſchon bei den Gelehrten des Wler- 
andrinijden Mufeums, woriiber Vitruv beridtet. 
Heute geſchieht die Stellung von ¥. zumeiſt durch Ver- 
— zur ft ber Wiffenfdaften, der 
Künſte, der Technil und andrer idealer oder prattifder 
Bejtrebungen (Utademien, Univerfititen, private Ver- 
eine 1¢.). Die Preife beftehen teils in Geldbetriigen, 
die Dem Bewerber zur freien Verfügung gejtellt wer- 
den oder aud) die Form eines Reijejtipendiums ha- 
ben, teil in Medaillen, häufig aud) außerdem in der 
Veröffentlichung der preisgetronten Urbeit. Letzteres 
ijt Der Fall bet der 1768 geltifteten fürſtlich Jablo- 
nowſtiſchen Geſellſchaft der Wiffenfdaften (ſ. Gablo- 
nowſti2), deren eigentlider Bwed die Stellung wiffen- 
ſchaftlicher P. ijt, und welde die gefrinten Ärbeiten 
zuerſt im ben »Acta societatis Jablonoviae<, feit 
1847 u. d. T.: »Preisſchriften, gefrint und heraus- 
gegeben von der fiirjtlid) Jablonowſtiſchen Geſellſchaft 
gu Leipgige, veridffentlidjt. Die foniglide Alademie 
der Wijjenfdaften in Berlin, bie 1748 ebenfalls mit 
ber Veröffentlichung der von ifr —— Ar⸗ 
beiten begann, ſtellt fie heute den Verfaſſern wieder 
zur Verfuͤgung; ebenſo verhalten ſich die Univerſitä— 
ten. Die als Preiſe zu zahlenden Geldbeträge ftam- 
men bei den WUfadentien und Univerſitäten zum grö— 
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privaten Stiftungen; der Urdjitettenverein in Berlin 
verleift auf Grund einer Stiftung Friedrid) BWil- 
helms IV. gwei Preife gu einer Studienreife. — Die 
Preisausſchreibung ijt eine Uuslobung (f. d.) 
namentlich für wiffenfdaftliche, tiinjtlerifde und ted- 
niſche Urbeiten, die eine Preishewerbung sum Gegen- 
ſtand Hat. Ru ihrer Gültigkeit ijt nad § 661 des Bür⸗ 
—— Geſetzbuches öffentliche Bekanntmachung und 
eſtimmung einer Friſt nötig. ber die Zuerlennung 
des Preiſes entſcheidet die in der Auslobung bezeich— 
nete Perſon oder der Auslobende, der die iibertragung 
des Cigentums an dem Werke de3 Uuslobenden nur 
verlangen fann, wenn died ausdrücklich beſtimmt iſt. 
— Uhnlich wie in Deutſchland, wenn aud nidt fo 
folgeridhtig durchgeführt, liegen die Verhältniſſe im 
Ausland. Jn Ojterreid verleiht die Alademie der 
Wiſſenſchaften in Wien und die Ufademie der bilden- 
den Künſte eine groke Anzahl von Preiſen aus Hffent- 
liden und aus Stiftungsmitteln, die Univerfitdten 
dagegen ftellen eigentlide B. nicht, dod) werden die 
Seminararbeiten mit Preifen bedadht. Jn Ruf- 
land ftellt die Univerjitit Dorpat B. aus dffent- 
liden und aus StiftungSmittein. Auch die fran- 
zöſiſche Utademic, die Univerſität Genf u. a. fen- 
nen bas Syſtem der P. lobung. 
reisbewerbung, ſ. Preisaufgaben und Uus- 
eooAuraut reisliſte, Preisſtaffel, 
Preiszettel), Verzeichnis von Waren mit Angabe 
des Verkaufspreiſes. Un Stelle des Preiskurants tritt 
im Geld- und Wertpapierhandel der ſturszettel (ſ. Kurs, 
S. 866), im Bud)-, Runjthandel rc. der Katalog. Die 
Preisturante find entweder amtlidhe, öffentliche, wie 
die von Mällern felbjt oder unter deren Mitwirfung 
zuſammengeſtellten Kurszeltel, oder private, wenn fie 
von eingelnen Geſchäftshäuſern ausgegeben werden. 
Die letztern enthalten aud) häufig Ungaben fiber die 
Zahlungsbedingungen, Fradtfige x. Preisliſten 
fomtmen inSbej. vor bei Vergebung von Arbeiten in 
Ufford, 3. B. beim Cijenbahnbau. 

Preismaß, der Gegenjtand, in deſſen Raunt: oder 
Gewichtseinheiten die Streife ausgedriidt werden. All⸗ 
gemeined P. iſt bas Gelb (ſ. d.). 

rei8miingen, Medaillen, die als Preiſe für aus- 
gezeichnete Leijtungen gepragt werden. 

Srevolution, ſ. Preis. 

Srichter, cine Perſon, die bei Uudftellungen 
oder Preisfimpfen die verfdiedenen Leiftungen ju 
priifen und den vorzüglichſten bie ausgeſehten Preiſe 
zuzuerkennen bat. 

eisſchriften, ſ. Preisaufgaben. 

Preifelbeere, ſ. Vaccinium. — 

Preistaxen, früher vielfach übliche obrigleitliche 
Preisfeſtſetzungen, insbeſ. im inländiſchen Getreide- 
handel, aber aud) im Handel mit Brot, Fleiſch und 
anbdern Waren, durd) die gewöhnlich ein uniiber- 
—— Höchſtbetrag de Preiſes feſtgeſtellt wurde. 

. Tare. 


Wretar (frg. précaire), was bittweife erlangt und 
widerruflic ijt; Daber foviel wie unfider, ſchwankend. 

PBrefareihandel (franz. commerce précaire), 
berjenige Handel zwiſchen Angehörigen von zwei 
miteinander kriegführenden Nalionen, der unter der 
Flagge einer dritten, neutralen Nation heimlich be- 
trieben wird. 

Prefarium (lat.), cin Rechtsverhältnis, das da- 
durch entſteht, daß jemand — einem andern 
(dem Prekariſten) den Beſttz einer Sache oder die 
WUusitbung irgend einer Befugnis auf beliebigen 


hern Teil aus Staatsmitteln, gum fleinern Teil aus |-Widercuf überträgt; daher precario, bittweife, auf 
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Biderruf. Dem Biirgerliden Geſetzbuch ijt das P. 
unbefannt. 

Prel, Karl, Freiherr du, philofoph. Sdrift- 
jteller, geb. 3. Upril 1839 gu Landshut in Nieder- 
bayern, get. 5. Ung. 1899 in Heiligtreug (Tirol), 
bejog 1858 die Univerfitit Miinden, trat aber im 
Jahre darauf in die bayriſche Urmee, die er 1872 
als Hauptmann verließ. Seitdem lebte er, mit philo- 
ſophiſchen, afthetifden, in den letzten Jahren nament- 
lid) mit fpiritijtijden, hypnotifdien und offultijtiiden 
Studien beſchäftigt, an verfdiedenen Orten Siid- 
deutidlands, gulegt in Miinden. 1868 wurde er 
von der Univerfitit Tilbingen auf Grund einer Ab⸗ 
handlung iiber ben Traum (»Oneirofritifon. Der 
Traum vom Standpuntte des tranfzendentalen Idea⸗ 
lismus«) gum Doftor ernannt. C8 erſchienen von 
ibm unter anderm: »Der gefunde Menſchenverſtand 
vor den Broblemen der Wiffenfdafte (Berl. 1872); 
»>Der Kampf ums Dafein am Himmele (daf. 1874; 
3. Aufl. u. d. T.: »Entwickelungsgeſchichte bes Welt 
alls⸗, 1882); »Die Planetenbewohner und die Re- 
bularhypotheſe⸗ (Leips. 1880); »Die Philoſophie der 
Myjtit< (daf. 1885); »Juſtinus Kerner und die Sebe- 
rin von Prevorſt« (baf. 1886); »Die moniftijde See- 
lenlehree (daf. 1888); »Die Myſtik der alten Grie- 
den« (Daf. 1888); »Studien aus dem Gebicte der 
Geheimwiffenfdaften« (daſ. 1890—91, 2 Bde.; 2. 
Uufl. 1905); »Die Entdedung der Seele durd) die 
Geheimwiſſenſchaften« (daf. 1894—95, 2 Bbde.); 
» Das Kreuz am Fernere, ſpiritiſtiſcher Roman (Stutt- 
gart 1891, 3. Unfl. 1905); »Die Magie als Natur: 
wiſſenſchafte (Jena 1899, 2 Bhe.); »Der Tod, dad 
Jenfeits, das Leben im Jenfeits< (Miind. 1899; 
2. Aufl. Jena 1901). »Ausgewählte Sdriftenc er- 
ſchienen Leipzig 1900—01, 19 Bode. 

telan Oech, Preloukt, fpr. prfchelauiſch), Stadt 
in Böhmen, Bezirlsh. Rardubig, am linten Ufer der 
Elbe und an ben Linien Wien- Prag und F.- Kalk: 
Podol der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Staatseijenbahn 
elegen, Sif eines Bezirksgerichts, hat eine alte St. 
—— eine evang. Kirche (1904), eine Buder- 
fabrif, Bierbraucrei, Raffeefurrogatfabrif und (1900) 
3457 tſchech. Einwohner. 4 km wejtlid) das Hof- 
geftiit Rladrub (f. d.). 

Prell, Hermann, Maler, geb. 29. Upril 1854 
in Leipzig, bildete fid) auf der Runftafademie in 
Dresden, befonders bei TH. Groſſe, und dann bei 
Guffow in Berlin und trat guerjt auf der Berliner 
Kunjtausjtellung von 1878 mit einem Genrebild: 
die letzte Jagd, hervor. Nachdem er fodann aus einer 
Konturreng um die Ausmalung de8 Feſtſaals im 
Berliner Urditeftenhaus als Sieger hervorgeqan- 

en, nahm er einen zweijährigen Mufenthalt in Sta- 
ien, wo er fic) befonders dem Studium der Fresko— 
technik widmete. Qn dieſer fiihrte er 1881— 82 in 
dem genannten Gaal einen Syflus von elf Wand- 
—— aus, welche die Hauptepochen der Geſchichte 
er Baukunſt ſymboliſieren. Dazu fam nod 1886 
cin in Olfarben gemaltes allegorifdjes Deckengemälde: 
Ars victrix. Borher hatte er den Uuftrag erhalten, 
den Saal des Rathaufes in Worms ebenfalls in 
Freslo auszumalen. Hier jtellte er die Perfonifita- 
tionen der Gerechtigkeit und der Tapferfeit und die 
Verleihung von Geredtiamen an die Biirger von 
Worms durd Kaiſer Heinrid IV. dar. Von feinen 
Staffeleigemälden find nod gu nennen: Judas Iſcha⸗ 
riot (in ber Dresdener Galerie), die Ruhe auf der 
Fludt, Leopold von Defjau und die Unnaliefe, end- 
lid) Das Bildnis Kaiſer Wilhelms IL. fir das Ge- 
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neralftabsgebiude in Berlin. 1888—91 malte er 
im Wuftrag des preußiſchen Staates im Rathaus gu 
HildeSheim einen Zyklus von Wandgemilden aus 
der Gefdidte ber Stadt. Die Kartons dazu trugen 
ihm auf der Berliner Ausſtellung von 1893 die 
qroke goldene Medaille ein. Während der Urbeit 
an dieſen Wandgemälden wurde er al8 Profeſſor arn 
bie Runftafademie in Dresden berufen. In den 
Jahren 1893 und 1894 fiihrte er im Treppenhauje 
des ſchleſiſchen Muſeums gu Breslau zwei dreiteilige 
Wandgemälde aus, welche die antife und die mittel- 
alterlide Sultur in ihren Grundbedingungen —* 
boliſieren. 1894 erhielt er vom deutſchen Kaiſer der 
Auftrag, den Thronſaal im Palazzo Caffarelli (Sitz 
der deutiden Botſchaft) gu Rom mit einem Fries 
auszumalen, der die Jahreszeiten nad) Motiven der 
nordifdhen Mythologie darjtellt (in Heliograviire her- 
ausgegeben, mit Tert von Meißner, Dresd. 1900). 
Für das Rathaus in Danzig malte er 1895 zwei 
grobe Darjtellungen aus der Geſchichte der Stadt: 

r Empfang einer og 2 Geſandtſchaft durd den 
Dogen in Venedig und die Verteidigung von Weid- 
felmiinde gegen die Polen. 1897 wurde er Mitglied 
der Berliner Ulademie der Künſte. Yn Reproduftio- 
nen erfdienen nod) »fresfen, Stulpturen und Tafel- 
bilder« (mit Tert von Galland, Charlottenb. 1904). 
Val. Meißner, Hermann P. (Wien 1898); Rofen- 
berg, Hermann P. (Bielef. 1901). 

rellböcke, ſ. Buffer. 
rellen, jemand foppen oder geradezu betrügen; 
aus ber Studentenſprache, wahrſ 3 nit Bezug · 
nahme auf das ⸗Fuchsprellen⸗«, d. h. Emporſchnellen 
von einem an vier Zipfeln gehaltenen, geſpannten 
Netz oder Tuch, was im »Don DQuidottec des Cer⸗ 
vantes und auch ſonſt wohl bei roherer Vollsluſt als 
mutwilliger Schabernack vorlommt. 

Preller, 1) Friedrich, Maler, geb. 25. April 
1804 in Eiſenach, geſt. 28. April 1878 in Weimar, 
beſuchte mehrere 5 das Gymnaſium in Weimar, 
wohin feine Eltern tibergefiedelt waren, bildete ſich 
fodann auf der von H. Mever geleiteten freien Zei- 
chenſchule fort, fopierte 1821—23 auf der Dresdener 
Galerie und beſuchte auf Goethes Fiirfprache {eit 
1824 al8 Penſionär de3 Großherzogs Karl Uuguit 
bie Kunjtafademie in Untwerpen. 1826 ging P., in 

leiher Weiſe unterjtiigt, auf die Wlademie nad 

ailand und 1828 nad Rom, wo er fid) bejonders 
an J. U. Rod) anſchloß und fid unter deſſen Cin- 
flug der heroiſch-hiſtoriſchen Landfdaft zuwandte, 
die er im Laufe feiner Tätigkeit gu erhabener Größe 
des Stiles entwidelte. 1831 nad Weimar guriic- 
efehrt, übernahm er bie Leitung der Beidhentdjutes 
ür bie Großherzogin Maria Paulowna malte er 
unter anderm ſechs groke Bilder, thüringiſche Land- 
ſchaften mit hiſtoriſcher rig ¢, in Ol und ſchmückte 
das Wieland- Zimmer im opbensichlok mit Land⸗ 
ſchafts- und Figurenbildern aus dem »Oberon« in 
tempera folvie 1833—36 einen Gaal im Härtelſchen 
Haus gu Leipzig mit fieben Kompoſitionen aus der 
»Obyficee. Dem * ſeiner vorwiegend auf das 
Erhabene und Großartige gerichteten 
folgend, unternahm er ſeitdem faſt alljährlich Reiſen 
nad) Gebirgs- und Küſtengegenden Deutſchlands, 
der Niederlande und Norwegens (1840) und fam- 
melte Vorwürfe gu einer Reibe von See-, Strand⸗ 
und Gebirgsbildern, die er meiſt auf Beſtellung von 
RKunfifreunden ausfiihrte. Bon 1856 an wandte er 
ſich wieder ber »Odyſſee⸗ gu und erweiterte den 3 
flu8 auf 14 Rompojitionen, die er in Kohle zeich— 


—_ — 


Prellnetz — Prenjlau, 


nete. Dieſe (zwei famen ſpäter nod) hinzu) ſtellte er 
1858 in München aus (jest in der Berliner Natio— 
nalgalerie) und erbielt vom Großherzog von Gad: 
fen- Weimar den Uuftrag, fie als Wandbilder in der 
Loggia des neuen Muſeums in Weimar auszufiihren. 
Bu neuen Studien fiir die hag rs wurden ifm 
die Mittel gu einem —— Aufenthalt in Italien 
(1859—61) bewilligt. Er arbeitete nun die Kom⸗ 
pojitionen nochmals auf 16 Kartons um (jest im 
Mujeum gu “eipsig) und führte dann 1863 ff. die 
Gemiilde ie das Weimarer Mufeum in Wadsfar- 
ben auf Sementfalftafeln in Eiſenrahmen aus, die 
in die Wand eingelajjen wurden. Später war er 
nod —— in Statien und malte bi8 kurz vor fei- 
nem Zod eine Reihe griferer Landfdjaften, oft nad 
italienijden Motiven. Cine große Anzahl jeiner Origi- 
nalzeichnungen, aud) die gur »Odyſſee«, find in photo- 
aphiſcher Reprobduttion erfdienen, legtere aud) in 
olzſchnitt (4. ae Leips. 1895; BoltZausgabe, 
Daf. 1881) und farbigem Steindrud (daſ. 1875). P. 
hat aud) trefflice Radierungen gefdaffen, unter an- 
derm die Wartburg mit Rittern, rügenſche Strand- 
bilder, aud) Bildniffe von Perſonen. Bgl. O. Ro- 
quette, §. P. Cin Lebensbild (Franff. a. M. 1883); 
Shine) Prellers Odyſſee⸗Landſchaften (Leips. 1863); 
orban, Die mt a in Preller3 Darjtellung (daſ. 
1873); 3. Genfel, Friedrid) P. der Altere (Bielef 
1904); bie Odyſſee⸗Landſchaften in der Nationalgale- 
rie gu Berlin mit einleitendDem Tert von demfelben, 
herausgegeben vom Kunſtwart (Miind. 1905). 

2) Ludwig, Philolog, geb. 15. Sept. 1809 in 
—— geſt. 21. Juni 1861 in Weimar, ſtudierte in 
eipzig, Berlin und Gottingen, habilitierte fid 1833 
in Riel, war 1888—43 Profeffor in Dorpat, las feit 
1844 an der Univerfitit in Sena und wurde 1847 
DOberbibliothefar in Weimar. Bon feinen Werken find 
hervorgubeben: »Griechiſche Mythologie« (Leips. 1854, 
2Bde.; 4. Uufl pon Robert, 1887 ff.); —— My⸗ 
thologie⸗ (daſ. 1858, 2 Bde.; 8. Aufl. von Jordan, 
1881— 83); »Historia philosophiae graecae et ro- 
manae< (mit H. Ritter, Hamb. 1838; 8. Uufl. von 
BWellmann, Gotha 1898) und »Ausgewählte Aufſätze 
ans dem Gebiet der klaſſiſchen Ultertumswifjenfdaft« 

r8g. von R. Kohler, Berl. 1864). Bgl. Stidling, 

wig B. (Weim. 1863). 

8) Friebridh, Maler, Sohn von P. 1), ged. 
Sept. 1838 in Weimar, geft. 21. Oft. 1901 in Blafe- 
wit bei Dresden, Schüler feines Vaters, bem er in 
der Runjtridtung folgte, ſchloß fid) auf zwei Stu- 
dDienreifen in Stalien 1859—62 und 1864— 66 be- 
jonder3 an frang-Dreber an. Rad L. Ridters Tod 
wurde er 1880 an die Dresdener Ufademie berufen, 
an der er bis gum Tode tatig war. Wandgemalde 
von ihm befinden fic) im Dresdener Hoftheater (Pro- 
metheus, Phädra, Udill, Heralles, Odipus rc.), in 
der Albrechtsburg gu Meißen (vier Landſchaften mit 
der Geſchichte Herzog Albrechts), im Wibertinum ju 
Dresden are sect Ugina, Olympia, Pergamon), tn 
der Wandelhalle der Univerjitdt Leipzig (Brome- 
theus, Schloß Wettin) und in verfdiedenen Privat- 
haujern in Dresden, Leipzig, Eifenad x. Seine Ol- 

emãlde behandein meijt Motive aus Italien, der 
weiz, Griedenland, Thiiringen und dem Rhin- 
ebirge. Sein letztes Bild, das Grab de3 Moſes, be- 
Bibel ſich in Der Dresdener Galerie. Bgl. »Friedrid 
BR. der Fiingere. Tagebücher des Miinjtlers«, heraus- 


gegeben — von M. Jordan (Münch. 1904) 
Briefe und Stizzen aus Griechenland« (Dresd. 
906). : 
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rellnet, ſ. Jagdzeug. wunden. 
ellſchuft, ſoviel wie Gellſchuß; ſ. aud) Schuß 
ellſtein (Abweisſtein), ſchräg vor Wände, 
Torſäulen, Trottoirs, Brüſtungen u. dgl. geſetzter, 
bearbeiteter Block aus hartem Stein zur Vermeidung 
einer Beſchädigung jener Bauteile durch die Räder 
von Fuhrwerken. Die Prellſteine müſſen niedriger 
als die Radnaben und vorn geneigt ſein, um die zu 
nahe heranfahrenden Rider nicht gu hemmen, fon- 
dern nur —— gu laſſen; im Straßenbau un- 
bearbeiteter oder gugeridjteter Stein, der alle 2—5 m 
wenig innerhalb bed Strakenrande3, ohne Berbin- 
bung mit feinen Nadhbarn, eingegraben wird, fo daß 
er 0,4—1 m iiber die Strafenoberflide hervorragt, 
dient gum Schutze der Menſchen, Tiere und Fahrzeuge 
gegen Abſturz von Dämmen und Unfdnitten. 
remeti (Bremmeti), Stadt im tiirt. Wilajet 
Janina, 24 km nordöſtlich von Urgyrolaftro, an 
der Vioſa, in 300 m Hohe, hat Rejte eines Schloſ⸗ 
fe8 von Uli Paſcha und eines byzantiniſchen Forts, 
3 Mojdheen, 2 Kirden, lebhaften Handel und 3000 
bis 5000 albaneſ. Einwohner. 

Premier (fran}., fpr. primjé), ber Erſte, Oberjte; 
—— ſoviel wie Premierminiſter, Minijterprafi- 

ent, aud) foviel wie Premier- oder Oberleutnant. 

Premiére (franz., fpr. -j’, {tatt premiére repré- 
sentation), die erjte Aufführung, Uraufführung 
eines Bilhnenwerfes. 

Premier jus (franj., fpr. primjé fon, »erſter 
Saft«), Rindertalg, der i die Herjtellung von Kunſt⸗ 
butter durch Preſſen in Oleomargarin und Preftalg 
gerlegt wird. 

— ſoviel wie Oberleutnant, ſ. 
ier. 
remiervertikãl, Höhenkreis, der ſenkrecht zum 
Orismeridian durch den Ojt- und Weſtpunklt des Ho- 
rigonts gebt. 

Premium (engl., abgekürzt pm.), Prämie, auf 

englifden Rurszetteln im Gegenfag gum damno oder 
| discount (abgefiirgt dis.) foviel wie Uufgeld, iiber- 
ſchuß über ben Baribetrag. 

Prémontreé (ipr. mongte, Orden ber regu— 
lierten —— 1. von, ſ. Prämonſtratenſer. 

Premnda, dalmatin. Inſel, in dem zur Bezirlsh. 
Zara gehörigen Archipel gegenüber der Inſel Selve 


J. gelegen, 9 qkm groß, mit Hafen, Leuchtturm, Fifde- 


rei und (1900) 489 Einw. 

Premyfl (pr. prigem-), Herr von Stadig, nad 
der Sage Gatte der Libufja (j. d.) und Ahnherr des 
böhmiſchen Königsgeſchlechts der Pkemyſliden, 
das 1806 im Mannesſtamm erloſch. S. Ottofar. 

Ptempfliden, Herrſchergeſchlecht, ſ. Premyſl und 
Böhmen, S. 151f. ©. 253. 

nj-Planina, Gebirg3plateau, ſ. Bosnien, 
reny, Stadt im ruſſiſch⸗poln. Gouv. Suwalki, 
Kreis Mariampol, am Niemen, hat (1897) 2391 Einw. 

Prenzlau, Kreisſtadt im preup. —— . Pots- 
dam, Hauptitadt der Udermarf, am ustiug ber 
Uder aus dent 1133 Heftar groban. fiſchreichen Un- 
teruderfee, mit mehreren Bahnhöfen Snotenpuntt 
der Staatsbahnlinien Ungermiinde-Stralfund und 
¥.-Lodwenberg fowie si aes Kleinbabnen, 30 m 
it. M., hat 5 evang. Kirden (darunter die gotifde 
Marientirdhe, 1293 —1340 erbaut, jet reftauriert), 
eine fath. Rirde, ein baptijtifdes Bethaus, Synagoge, 
Teile der alten Stadtbefeftiqung mit eigentünilichen 
Türmen, wie dem Stettiner Tor-, Dem Hexen> und 
dem Mittelturm, ein Rathaus mit Urdiv, ein ſchö— 
nes gotiſches Rreishaus, ein Sriegerdenfmal, ein 
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Reiterftandbild Kaiſer Wilhelms J., Denfmaler Bis- 
mards und Moltfes (ſämtlich modelliert von Pro- 


feſſor Sdilling), ein Standbild Luthers (mobdelliert | 


von Rietſchel) und ein Denfmal des frithern Ober- 
biirgermeijters und Prijidenten des preupifden Ab— 


“ 


geordnetenhaufes Grabow. Die Einwohner, deren | 


Bahl fic) 1905) mit der Garni- 
jon (2 Bataillone Ynfanterie 
Mr. 64) auf 20,929 beläuft (da- 
pon 969 Satholifen und 315 
Juden), betreiben meiſt Ucer- 
bau; ſonſt bat P. mod cine 
— 2 Cifengiehereien, 

asmeſſer⸗, Margarine-, Milch⸗ 
ib guder+, Curuspapier-, Schuh⸗ 
Car und SZigarrenfabrifation, eine 

. Dampfmiible,  Bierbrauerei, 


von Bremstan,  Wollered und Fifdherei. Der 





treide- und Viehhandel, wird unterjtiigt durd eine 
ReidSbantnebenjtelle. P. hat ein Gymnafium (jdon 
1543 genannt), ein evang. Sdullehrerfeminar, cine 
Molfereilehranftalt, ein Mufeum, eine Landarmen- 
und Rorrigendenanjtalt, ein Maddenfiirforgeheim 
und ijt Sig eined Hauptiteueramts und der Udermiir- 
fijdjen Ritterfdjaftsdirettion. Jum Landgeridts- 
bezirk P. gehdren die zwölf Amtsgerichte in Unger- 
münde, Brüſſow, Eberswalde, Freienwalde a. O., 
Lychen, Oderberg, P., Schwedt, Strasburg i. U. 
Templin, Wriezen und Rehdenid. — P., zuerſt 1188 
urkundlich erwaͤhnt, erhielt 1235 Stadtrecht und fam 
1250 mit der ganzen Uckermark (f. d.) an Branden⸗ 
burg, bas feinen Beri geqen Medlenburg und vor 
allem Pommern (6i8 1415) erfaimpfen mupte und 
—— verlor. Am 28. Oft. 1806 ergab ſich bier 
das auf dem Rückzug —— 11,800 Wann ſtarlke 
preußiſche Korps unter dem Fürſten von i ee 
nad einem ungliidliden Gefedht an die Franjofen 
unter Murat. Bal. Yiegler, P., die ehemalige 
Hauptitadt der Uckermark (Prenjl. 1886); »Arbeiten 
des udermiirfifden Muſeums⸗ und Gefdhidtsvereins« 
(daj. 1898 ff.). 

Preobrafhenſtiſches iment, das erjte bon 
Peter d. Gr. erridtete Leibgarderegiment, nad dem 
Dorje Preobrafhenffoje bei Mosfau benannt. 

Preradovie (pr. -wit), Reter, der bedeutendſte 
froatijde Dichter der Neuzeit, geb. 19. März 1818 
ju Grabowniga in Kroatien, geft. 18. Aug. 1872, 
bezog 1830 die Militäralademie in Wiener-Reuftadt, 
trat 1838 al8 Offizier in die Urmee und wurde 1866 
gum General ernannt. Lange von der Heimat ge- 
trennt, hatte er feine Mutterfprade fet vergeſſen 
und machte feine erſten poetiſchen Verſuche in deut- 
ſcher Sprache; während eines längern Aufenthalts 
in Dalmatien, wo ſein Regiment ſtand, erwachte in⸗ 
deſſen die Liebe zur eignen Nationalität um fo leb- 
hafter, er warf fid) auf das Studium der froatifden 
Sprade und begann von 1842 an darin gu didten 
und gu fdjreiben. Die erjte Sammlung feiner Ge- 
didte erſchien u. d. T.: »Prvenci« (>Erjtlingec, 
Sara 1846), ber »Nove pjesmee (»Reue Liedere, 
1851), die epifdjen Gedichte: »Prvi ljudic (»Die ers 
jten Menfden«) und »Slavenski Dioskuri« (2Die 
flawijden Diosfuren«) u. a. folgten. Seine gefam- 
melten Werke (»Pjesnitka djela«) exidienen ram 
1873, mit —— von J. Trnffi). Eine Wus- 
wahl feiner Gedidjte überſetzte M. Spicer ins Deut- 
ſche (Leipz. 1895). Jn Ugram wurde dem Didter 
1895 ein Denfmal geſetzt. 





Handel, in der Hauptfadje Ge- | 








Preobrajhenjfijdes Regiment — Presbyopie. 


Preran (tided. Prerov), Stadt in Mahren, an 
der Betſchwa, Knotenpuntt der Linien Wien-Krakau, 
Brünn-P. und P.-Olmiig der Nordbahn, Sig einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
hat ein altes feftes Schloß mit Turm, ein gotifdes 
Rathaus, ein Denfmal de3 WU. Comenius, der hier an 
ber lateinifden Schule der Mähriſchen Briider wirtte, 
ein tſchechiſches Staatsobergymnajium, eine landwirt- 
ſchaftliche Mittelſchule, eine mafdinengewerblide 
Fachſchule, eine Handelsſchule, cine Ravalleriefaferne, 
Fabrilation von Metallwaren, Mafdinen, Wagen, 
Farben, Kunſtdünger, Seilerwaren, Branntiwein und 
Ruder, Vierbrauereit und Mälzerei, Mühlen, lebhaf- 
ten Handel und mit der Ped en Israeliten⸗ 

emeinde (1900) 17,005 meijt tſchech. —— — 
gn ber Nähe der Stadt fand 15. Juli 1866 ein Kampf 
swifden Ojterreidern und Preußen ſtatt (ſ. Tobi- 
tidjau). 1 km nördlich ba’ Dorf BEedmojt mit 652 
Cinw., Fundjtatte von vorgeſchichtlichen Tierknochen 
(Wolf und Mammut), Steinwerkzeugen 2x. 

Prerow, Dorf im preuß. Regbez. Stralfund, Kreis 
Franzburg, am Prerowjtrom g d.), Bat eine evang. 
Kirche, eine eee erin trandamt, Rettungs- 
jtation fiir Schiffbrüchige, Seebad, Fiſcherei und Fiſch— 
réiuderei und (1905) 1162 Cinw. 

Prerowftrom, Fahrwaſſer vom Barther Bodden 
bis Prerow, im preuß. Regbez. Stralfund, trennt die 
Inſel Zingft von der Halbinfel Dark, ijt aber ant 
Uusgange gur Oſtſee gugefdiittet, 9,4 km lang und 
bat eine mittlere Liefe von 2,2 m. 

Pré-Saint-Gervais, Le (pr. -fang-fHerwd), Flecken 
im frany. Depart. Seine, Urrond. St.-Denis, öſtlich 
an der ‘Barijer Umfaſſungsmauer, am Weſtfuß des 
Forts von Romainville, mit Fabrifation von Chenti- 
falien, Drogen, optifden Glafern, Rinderwagen ꝛc. 
und (1901) 11,078 Einw. ? 

Pré-salé (franj.), beſonders guter Hammelbra— 
ten; eigentlid) von ſolchen Hämmeln, die auf Wiejen 
am Meeresufer (⸗Salzwieſen«) —— haben. 

Prefanella, Bergſtock der Rätiſchen Alpen in 
Südtirol, ſ. Udamello. 

Presber, Rudolf, Dichter und Schriftſteller, geb. 
4. Juli 1868 in Frankfurt a. M., ſtudierte Philoſophie 
und Literaturgeſchichte in Freiburg i. Br. und Heidel- 
berg, wo Kuno Fifer große Unrequng auf ibn aus- 
iibte und wo er gum Doltor promoviert wurde, madte 
Reifen nad Stalien und dem Orient, war feit 1893 
als fFeuilletonredafteur am »Frankfurter General- 
anjeigere titig, fiedelte 1898 nad) Berlin iiber, wo er 
in qleider Stellung fiir die ⸗»Poſt« wirkte und 1906 
die Monatsſchrift⸗Arena· begriindete. P. ſchrieb auger 
Biihnenwerfen (>Der Schuß«, Stuttg. 1894; »Der 
Vicomtec, daſ. 1896; »Die Nadttritif, 1906) eine An⸗ 
zahl Erzählungen, die fich gum Teil ſehr beifalliger 
Wufnahme erfreuten: »Poveretto und andre Novellene 
(Dresd. 1894); »Das Fellahmadden« (Berl. 1895, 
2. Aufl. 1903); »Die Diva und andre Satirens (Daj. 
1904, 6. Aufl. 1906); »BVon Leutchen, die ich lied ge- 
wanne (12. Uufl., Daf. 1906) fowie mehrere lyriſche 
Sammlungen: ⸗Aus dem Lande der Liebex (5. Aufl., 
Stuttg. 1903), »Media in vita« (3. Aufl., Daf. 1906), 
» Dreiflange (2. Uufl., daj. 1906), »>Spurenim Sande< 
(daf. 1906). Auch verdffentlichte er tiberfesungen von 
Calderons »Ridter von Ralameae und »Der Arzt 
feiner Ehre« fowie von Rangabés »Die Bilderſtür⸗ 
mere. P. — ſich in ſeiner Lyrik durch ſchmieg · 
ſame, ausdrudévolle Form und Eigenheit der Auf⸗ 
fafjung vorteilhaft aus. : 

resbyopte (gried).), ſ. Weitſichtigleit. 


Preshyter — Presbyterianer. 


Presbhter (gried., »Witejtec), Benennung der 
Vorſteher der Hrijtliden Gemeinde. Nad) dem BVor- 
bilde der jiidijden Synagogalverfaffung wurden zu⸗ 
nächſt in Den palajtinijden Gemeinden Alteſte (ſ. d.) 
mit einer getvijjen Autorität betraut. In Heiden- 
chriſtlichen Gemeinden fonnte ſich cine ähnliche Ein- 
ridtung aud) ſelbſtändig bilden, indem die »Alten« 
einer befondern Ehrung genojfjen. Die P. hatten bei 
den gottesdienjiliden Berjammlungen auf Ordnung 
gu feben und überhaupt alle Gemeindeangelegenhei- 
ten, unterjtiigt von den Diafonen, ju verwalten, na- 
mentlid aud iiber die fittlide Lebensfiihrung der Ge- 
meindeglieder gu waden. Jn der erjten Zeit von dem 
Biſchof (f.d.) nicht unterfdieden, wurden fie im Laufe 
de3 2. Jahrh. dieſem untergeordnet. Seit dem 4. Jahrh. 
gingen fie ihres urjpriingliden Anſehens vollend3s 
verlujtig, bebielten gwar die liturgiſchen Geſchäfte, das 
Recht der pcp rama und das Lehramt, 
aber died alled in bifdoflidjem Auftrag; fie wurden 
Pfarrer eingelner Kirchen im biſchöflichen Sprengel, 
Priefter im gewdhnliden Sinn. Erſt die Reforma- 
tion fagte die Presbyterwürde als Laienamt auf, fo 
beſonders bie reformierte Rirde, wo die P. mit den 
Geijtlidjen ein Rollegium von grofer Machtbefugnis, 
das Preshbyterium, bildeten. Diefe Alteſten batten 
in Genf die Uufgabe, jeder in feinem Bezirk den Le- 
benswandel der Gemeindeglieder zu iiberwaden und 
mit ben Bfarrern die Rirhenguce im Ronfijtorium 
ju üben. Jn Frantreid) fowie in die ſchottiſche und 
in die dDeutid)-reformierte Rirde fand das Umt der 
P. Cingang. 

Predsbyterat (lat.), Weihegrad in der latholiſchen 
Rirde, der gur Darbringung des Mefopfer3 und Sa- 
— S. Ordo. 

Presbyterial⸗ und Synodalverfaſſung, in 
der proteſtantiſchen Kirche diejenige Kirchenverfaſſung, 
nad) der die Kirche von Geiſtlichen und von Alteſten, 
die Durd) die Gemeinde gewählt werden, und in hö— 
herer Inſtanz von der Synode regiert wird. Ihren 
Urjprung hat fie in der reformierten Rirde. Sie ijt 
iiberall eine organifde Verbindung mit dem landes⸗ 
—* * enregiment * 5 mg un 

ajjung (f. d.) eingegangen. Verfaſſun tändig⸗ 
leit se Werhattns —* —— nd in den 
einzelnen Landestirden durch ausfiihrlide Rirden- 
gemeinde- und Synodalordnungen geregelt. Hiernad 
gibt es verſchiedene Stufen ber, auf Denen bie eins 
jelne Gemeinde, der Kreis, die Proving und endlid 
bie Landeslirche ihre Vertretung haben. Die Kirden- 
gemeinden werden meijt durch eine engere (Stirden- 
gemeinderat, Presbyterium) und eine weitere Ge- 
meindevertretung (bez. Kirchengemeindeverſamm · 
lung) vertreten, die in Gemeinfdaft mit, bes. unter 
dem Vorſitz des Pfarrers das Kirchenvermögen ver- 
walten, die Aufſicht über bas religids-fittlide Leben 
der Gemeinde führen, die den Gemeinden durd) die 
neuern KirdenordDnungen fibertragenen Pfarrwahl- 
rechte audsiiben xc. Die Vertretung der Kreiſe (Did- 
ejen) und beg. Provingen bilden die Kreis- (Didze- 
aes und pen pls np die aus gewablten Laien 
und Geiſtlichen in landeskirchlich verſchieden — 
tem Anteilsverhältnis gebildet find. Ihren Abſchluß 
findet die P. der Landeskirche endlich durch eine Lan⸗ 
de. und Generalſynode, die aus gewählten Vertre- 
tern der firdhlidjen Kreife oder Provinzen, aus ge- 
bornen (3. B. Generaljuperintendenten in Preußen) 
und aus landesherrlich ernannten Mitgliedern be- 
ſteht, und insbeſ. bei Erlaſſung der Kirchengeſehze und 
einzelnen Uften der tirdhliden Verwaltung, nament- 
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lid) ber Vermigensverwaltung (Gelderbewilligungs- 
recht u.a.), mitzuwirlen hat. Uhnlide Beſtimmungen 
gelten aud) in Ofterreid) auf Grund ber am 15. Dez. 
1891 in Kraft getretenen »Verfaſſung der evangelt- 
jen Rirde Ungsburgifden und Helvetijden Befennt- 
nifjes«. Bgl. Lech ler, Geſchichte der BP. (Leiden 1854); 
Friedberg, Die geltenden Verfaſſungsgeſetze der 
evangelifden deutſchen Landestirden (Freiburg 1885, 
und 2 Ergänzungsbände 1888 u. 1890) und Das 
eltende Verfaſſungsrecht der evangelifden Landed- 
ren in Deutſchland und Oſterreich (Leipz. 1888); 
Rieler, Die redtlide Stellung der evangelifden 
Kirche Deutſchlands (daj. 1893). 
Presbyterianer (griech.), Geſamtbezeichnung 
derjenigen Belenner der reformierten Kirche im briti- 
iden Reich und in Nordamerifa, die im Gegenſatz zu 
der pata ged a ty anqtitanifcjen Ritdhe ihr 
Kirchenweſen nad den Grundſätzen Calvins ordneten. 
Sogleich beim Beginn der reformatoriſchen Bewegun⸗ 
gen in England hatten fich viele wegen der von Ma— 
ria ber Kalholiſchen über fie verhängten Verfolgun— 
en nach Genf, Zürich, —— geflüchtet, wo ſie 
ſich mit den Grundſätzen der presbyterianiſchen Kir- 
chenverfaſſung befreundeten. Jn Scottland gewan- 
nen fie unter Führung pon John Knog (jf. d.) bald 
bie Oberhand. Wis durd) Clifabeth3 Thronbejteiqung 
ihnen die Riidfehr aud) nad England erlaubt wor- 
den, nabmen jie alg Buritaner (j. d.) eine ſchroffe 
Stellung der anglifanijden Kirche gegenüber ein. Es 
war die Reformation durch die Gemeinde, weldje die 
B. der Reformation durd die Tudors *2 
ten. Die Uniformitätsalte von 1559, ein auf Glei 
förnigkeit im Kirchenweſen abzweckendes Geſetz, die 


39 Arlilel von 1563 und ber zugleich damit in ver- 
ſchärfter Form wieder —— Suprematseid trie⸗ 
ben fie ſeit 1567 aud der Kirche. Jetzt wurden fie im 
Gegenfag gu denjenigen, die fic) dieſen Befehlen füg— 
ten, Nonfonformiften, ſpäter Diffenters ge- 
nannt. Der Prediger Field erridjtete 1572 in Wands- 
worth bei London die erjte presbyterianiſche Kirchen⸗ 
gemeinde mit elf Bresbytern. Ähnliche Gemeinden 
entitanden in andern Gegenden Englands, und nod) 
unter Eliſabeths Regierung wudjen die P. auf 
100,000; fie erflarten alle Diener der Rirdhe fiir ein- 
ander völlig gleidj, wollten die Rirde aus ihrer co 
Verbindung mit dem Staate herausgerifjen haben 
und forbderten, daß die einzelnen Kirchengemeinſchaf⸗ 
ten durch Presbyterien, die ganze Kirche aber durch 
eine aus dieſen Presbyterien gebildete Synode regiert 
werde. fiber dieſe Forderung gingen die ongrega- 
tionalijten oder Independenlen (j. d.) nod) hinaus, 
indem fie die kirchliche Selbſtändigleit aud der Ein⸗ 
zelgemeinden forderten. Nachdem die P. in den leg- 
ten Regierungsjahren der Elifabeth etwas Rube ge- 
habt hatter, begannen unter Jakob I. und Kart I. 
neue Gerfolgungen; die abjolutijtifd) gefinnten 
Stuarts verfolgten fie aud in Schottland, wo ihnen 
jetzt angfitanifce Biſchöfe und Kultusformen aufge- 
drungen werden follten. Dagegen ſchloſſen die Sdpot- 
ten 1638 den Grofen Covenant (f. d.). Jn England 
fiirdtete man die Wiedereinfiihrung des anys 
mus und gab die Ermordung der Protejtanten in Ir⸗ 
{and (1641) dem König ſchuld. Unrugen entitanden, 
die, nachdem ein groptenteils mit Presbyterianern 
befehtes Barlament gujtande gefommen, jum wirt- 
liden Biirgertriege gegen ben König filhrten. Wäh⸗ 
rend deSfelben tagte die vom Langen Barlament ein- 
berufene, aus englifden und ſchotliſchen Presbyteria- 


nern beftehende Wejtminjterfynode (1643 — 48, beg. 
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1652), von der das GlaubenSbefenntnis der Partei, 
bie nod) heute giiltige fogen. Wejtminfterfonfeffion 
(1648), herrührt. Bq chan bh Ley The history 
of the Westminster Assembly (4. Uujl., Edinb. 1878). 
Unter Cromwell behaupteten die Jndependenten, d. b. 
die presbyterianijden Ultras, bas —— aber 
nad) des Protektors Tod und Karls Il. Rückkehr ward 
die Epiffopalverfajjung in England und Sdottland 
wiederbergejtellt. Cine neue Uniformitätsalte erfdien 
1662. Das Toleranjeditt von 1672 hatte wenig Er- 
folg, gumal da durch die Teftafte des Parlaments 
von 1673 jeder, der nidt den König als oberſten Ge- 
walthaber aud) über die Rirde anerfannte und das 
Abendmahl nad anglifanijdem Ritus empfing, von 
allen öffentlichen Amtern ausgefdlofjen ward. Tau- 
fende von Bresbyterianern und andern Diffenter3 
wanbderten unter Karls I. Regierung in das Gefiing- 
ni8 oder entflohen und qriindeten in den nordameri- 
fanifden Rolonien presbyterianijde Rirdengemein- 
den. Erſt bie Tolerangatfte von 1689 gejtattete allen 
Diffenters freie Religionsitbung in Rapellen und 
madte fie nur zur Fortentridtung des Zehnten an 
die Staatskirche verbindlid. Auch fam 1691 cine Ver⸗ 
einigung der presbyterianiſchen und der independen⸗ 
tiſtiſchen Geiſtlichlkeit zuſtande. In der neuern und 
neueſten Zeit ſind die —* eiten der P. noch vermehrt 
worden (. Anglikaniſche Kirche); dafür haben dieſe 
viel von ihrer frühern asletiſchen Strenge aufgegeben 
und ſich gum Teil an die Epiftopalfirde angeſchloſ⸗ 
fer; auch neigen fie fic) neuerlich mehr arminianifden 
und felbjt unitarifden Lehrmeinungen gu. Qn an- 
bern Ländern haben fid) die P. in eine Menge flei- 
nerer Barteien gefpalten, die fic) Sfters nur durd 
gang unwefentlide Cigentiimlidfeiten voneinander 
unterfdeiden. In den Vereinigten Staaten Nord- 
amevifas betrug 1900 die Gumme der P. mit Uns8- 
ſchluß der Rongregationaliften 1,560,847. Bgl. Wein- 
garten, Die Revolutionstirden Englands (Leip. 
1868); Steat3, History of the Free Churches of 
England (2. Aufl., Lond. 1869); Drysdale, His- 
tory of the Presbyterians in England (daf. 1889); 
Howard, The rise and pro of Presbyteria- 
nism (daf. 1898); Gillett, History of the Presby- 
terian church in the United States (2. Aufl. Philad. 
1875); Briggs, American Presbyterianism, its 
origin and growth (Jew VYork 1885); Patton, Po- 
aed history of the Presbyterian church in the 
nited States (daſ. 1900); Thompſon, The Pres- 
byterians (daſ. 1903); Reed, History of the Pres- 
byterian churches of the world (Philad. 1905). 

Presbyterium (griech.), dad Kollegium der Pres- 
byter (j. d.); im der Kirche der Raum fiir die Prieſter, 
Daher foviel wie Chor. ; 

Presc., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir John 
Prescott, bereijte Sibirien, ſtarb als Arzt 1837 in 
Petersburg. 

Prescot, Stadt in Lancafhire (England), 10 km 
von Liverpool, hat eine alte, 1610 erweiterte Kirche, 
eine Lateinfdule, bedeutende Fabrifation von Uhre 
macherwerlzeugen und Uhrwerken, Feilen und (1901) 
7855 Einw. Dabei Knowsley Hall (jf. Knowsley). 

Prescott, William Hidling, amerifan. Ge- 
ſchichtſchreiber, geb. 4. Mai 1796 in Salem (Maffa- 
chuſetts), geft. 28. Jan. 1859 in New VYork, befuchte 
bas Harvard College und wollte Juriſt werden, fab 
fid) jedoch durch den —— eines Auges genötigt, 
dieſen Beruf F entſagen und brachte nun zwei Jahre 

ur Kur in Europa gu. Nach feiner Riidfehr nad 
merifa widmete er +4 
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Presbyterium — Preſlaw. 


und erwarb ſich durch die »History of Ferdinand and 
Isabella (Bojton 1838, 3 Bde.; deutſch, Leipz. 1842, 
2 Bde.) aud in Europa einen geadteten Namen. Gleich 
glinjtige Aufnahme fanden die »History of the con- 
quest of Mexico« (Bojton 1843, 3 Bde.; deutſch, Leip. 
1845, 2Bbde.), die » History of the conquest of Perus 
(Bojton 1847, 3 Bde. ; dentidh, Leip;. 1848, 2 Bde.) 
und bie »History of the reign of Philip I. of Spain< 
(Bojton 1855—58, 3 Bde.; deutſch von Scherr, Leip3. 
1856—59, 5 Bde.). Wis Supplement ju Robertjons 
Geſchichte Karls V. fchrieb er »The life of Charles V. 
after his abdication« (1857). Seine Beiträge zur 
»North American Reviews wurden al8 » Biographi- 
cal and critical miscellanies« (fond. 1843), andre 
Yrbeiten in den »Critical essays« (daſ. 1852) ge- 
jammelt. Gefamtausgaben feiner Werke bejorgten 
fein Brivatfetretir J. F. Kirk (zuletzt New Yort 1891, 
16 Bde.) und Munro (daf. 1905, 22 Bde.); Bolton 
1906, 12 Bbe., mit Tidnors Biographie. Val. Tid- 
nor, Life of P. (Vojton 1863 u. dfter); Ogden, 
William H. P. (daſ. 1904). 

Prefe, Le, Luftturort im ſchweizer. Ranton Grau- 
biinden, Bezirk Bernina, Gemeindeabteilung von 
Poschiavo (jf. d.), 970 m i. M., mit Sdwefelbad und 
RKurhaus am ndrdliden Ende de3 Seed von Poschiavo 
umd (1900) 830 fath. Einwohnern. Val. KRillias, Das 
Tal von Poschiavo und Le Prefe (Ritrid 1889). 

Prefenning, geteerter Segeltuchbezug als Schutz⸗ 
decke fiir Leichterfahrzeuge, Schiffsluten x. 

Presentment (engl.), ſ. Prosecution. 

Presépio (ital., fat. Praestpe, »Strippe<), bild- 
lidhe Darjtellung ded neugebornen Chrijtustindes im 
Stalle Ls Bethlehem; ſ. Krippe. 

Presér(e)u (ior. préjgeren, Bresir[e}n), Frany, 
der nambaftefte flowen. Dichter der Neuzeit, geb.3. Des. 
1800 in Dem Dorfe Vrba bei Veldes in Oberfrain, geit. 
8. Febr. 1849 in ima wurde in Laibad ere 
jogen, ftubierte in Wien die Rechte, wo er sugleid) ant 
Klinkowſtrömſchen Inſtitut als Lehrer wirkie, erbielt 
1828 eine Unjtellung in Laibad und wurde 1846 
Udvolat in Krainburg. P. verfaßte epifde, lyriſche 
und fatirifde Dichtungen und zeigt eine nidjt unbe- 
deutende Straft der Phantaſie, des Gefühls und des 
Ausdrucks; fein Hauptfeld aber ijt die Qyrif. Gamm- 
lungen feiner Gedichte erfdienen in Laibach 1847 
und 1866, die legte von WSfere daf. 1902; eine Uus- 
wahl deutid von Sambaber (⸗Prediren-Klänge«, 
Laibad 1880) und von Bidid (Wien 1901). 1905 
wurde ihm in Laibad ein Denfmal errichtet. 
Prefidtos (v. lat. praesidium, »Pojten«), Vee 
idnung fejter Plätze in Spanien und Portugal und 
in deren Stolonien (jo in Mezito die gegen die Jndia- 
ner angelegten forts), in Spanien namentlid) ber 
Rudthaufer, insbef. der fiinf Deportationsorte an 
Der Mittelmeerküſte von Maroffo: Ceuta, Peron de 
la Gomera, Alhucemas, Melilla und bie Chaferinas- 
infeln, zuſammen 66 qkm mit (1900) 23,551 Einw., 
davon 6983 Mann Militär, 2422 Straflinge, fonjt 
einige Europiier, Juden, Mauren, Reger rc. 

regiren (Bresirn), Franz, ſ. Bredéren. 

Prest, bei Pflangennamen fiir Karel Botiwog 
Pres, ged. 17. Febr. 1794, geft. 2. Oft. 1852 in Prag 
al8 Brofejfor; fdr. : >Flora sicula« (‘Prag 1826); »Re- 
liquiae Haenkeanae« (daſ. 1830-—36, 2 Bde.); »Ten- 
tamen pteridographiae< (daf. 1836, Guppl. 1845). 

Preflaw (irk Esti Stambul), Stadt im 
bulgar. reife Schumen, 17 km ſüdweſtlich von Schu⸗ 
men, an der Goljema Kamtſchija und der Cifenbahn 


geſchichtlichen Forſchungen Sofia-Warna, mit (1893) 3521 Einw. Dabei lag auf 
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Prespa — 


dem den Archäologen unter dem Namen Wboba be- 
fannten Trümmerfeld und lange irrtitmlid fiir ein 
römiſches Lager gehalten im 10. Jahrb. die älteſte 
Hauptitadt des ita cue auf der — 
injel, P. oder Veliki P. griech. Megali Periſth— 
fava, vom Zaren Simeon (888 — 927) gegründet, 
aber jdjon im folgenden Jahrhundert herabgefommen. 
Dore Triimmer wurden fiir die Bauten von Sdu- 
men und feiner Radbarorte gründlich ausgebeutet. 

Prespa, majedon. Sandfhaft im türk. Wilajet 
Monaſtir, ſüdöſtlich von Monaſtir, rings von Gebir⸗ 
—F umgeben m O. Periſteri, 2359 m, und Neretſchka 

fanina, im ©. Guba Gora und im BW. Galitidiga 


Planina, 2043 m) und von gwei Seen, dem Brespa- | f 


fee (j. unten) und dem fleinen Malofee, ſüdlich von 
erjterm, gum gropen Teil erfitllt. P. tft meijt von 
chriſtlichen Slawen, wenigen mohammedanifden Sla- 
wen, Zingaren und Albaneſen bewohnt, zerfällt in 
Ober- und Unter-P. mit ben Hauptorten Resnja (Re⸗ 
jen, 5000 bulgar. Einwohner) und Papli und bildet 
den Sprengel eines gu Kruſchewo (ndrdlid von Mo⸗ 
naftir) refidierenden griechijden Erzbiſchofs. Der von 
Cvijié und Hjtreid) emgehend unterfudte Rrespa- 
fee, benannt nad der alten, auf einem Inſelchen ge- 
legenen, Heute aber nur in einigen Ruinen erhaltenen 
Stadt P., hat 28 qkm Fläche, 55 m Liefe und 906 m 
Meereshihe. Er liegt an der Grenze der Gneis- und 
Schiefermaſſen gegen den meſozoiſchen Kallſtein und 
wird am Weiturer durd) einen Ponor in der Budt 
von Gorica unterirdifd (gum Odjridafee) entwaffert. 
Der benadbarte Malofee, fälſchlich Ventrokſee be- 
nannt, ijt mur eine felbjtindig gewordene Budt des 
Vrespaſees, von bem er durd) eine ſchmale, niedrige 
Landzunge aus loclerm Anſchwemmungsmaterial ge- 
trennt wird, fo daß beide Seen bei Hochwaſſer gufam- 
menflieRen und bet Normalwaffer burd einen Kanal 
verbunden find. Im GS. fteht der Malofee durd ein 
nur ausnabm8weife Wafer führendes Trodental, 
Ventrof genannt, mit dem ee in BVerbindung. 
Brchats (frang.), prejfierend, * ng 
ath, Stadt im bayr. —— Oberpfalz, Be- 
—— Eſchenbach, an der Heidenab, Knotenpunkt 
er Staatsbahnlinien Weiden-Neuenmarft-Wirsberg 
und B.-Rirdenthumbad, 425 m it. M., hat eine fath. 
Kirhe, Schloß, Forſtamt, Steingutfabrifation, Ton⸗ 
ãberei und (1905) 1839 Einw. P. wurde 1845 zur 
tadt erhoben. 
Abengel, ſ. Preſſe, S. 284 Guchdruchpreſſe). 
ehbernftein, ſ. —— S. 723. 
rehbeftechung, die Beeinfluſſung der Preſſe 
burd Unbietung von Sdiweigegeldern. Nad) § 76 
be3 Deutſchen Boͤrſengeſetzes wird mit Gefängnis bis 
gu einem Jahr und gugleid) mit Geldftrafe bis zu 
5000 We. beftraft, wer für Mitteilungen tn der — e, 
durch die auf den Börſenpreis eingewirkt werden ſoll, 
Vorteile gewährt oder verſpricht oder ſich gewähren 
oder verſprechen läßt, die in auffälligem Mißverhält—⸗ 
nis zu der ——— (ogen. attive P.). Die 
gleiche Strafe trifft denjenigen, der ſich für die Unter— 
lajjung von Mitteilungen der bezeichneten Art Vor- 
teile ate ag ober verjpredjen laͤßt (fogen. paffive 
P.). Jn Ojterreid wird mit ftrengem Urrejt von 
3 Tagen bis gu 3 Monaten, womit eine Geldjtrafe 
bi8 gu 5000 Kronen verbunbden werden fann, bejtraft, 
wer fid fiir Unterlajjung einer wahren Mitteilung 
über einen fiir die Bildung des Börſenpreiſes von 
Getreide und Miihlenfabrifation weſentlichen Um— 
ftand einen Borteil gewähren oder verfpreden läßt 
(§ 20 des Borjengefeges). 
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Preßburg. 281 
Prefiſbureau, zunächſt private Bureaus, die nach 
irgend emer Richtung hin die Zeitungen mit Nad: 
ridjten verfehen, fogen. Radridtens oder Korre— 
fpondengbureaus. Sodann Bureaus einer poli- 
tijden Bartei, weldje die Zeitungsnachrichten im Sinn 
ihrer Partei abfaſſen und ihren Zeitungen zuſenden 
liberale, fonjervative, ſozialdemokratiſchere. Zeitungs⸗ 
ee Endlich Bezeichnung fiir eine jtaat- 
lide Behdrde, deren Uufgabe es ijt, gelegentlic) im 
Intereſſe ber Staat8regierung bevel und furge 
Mitteilungen an die regierungstreue Preſſe heraus- 
gugeben, fogen. of figidfe Brepnadridten. Der- 
artige ftaatlide Preßbureaus beſtehen 3. B. in Preu⸗ 
en, Oſterreich ꝛc. Bgl. Korreſpondenz. 

Prefiburg (magyar. Pozſonh, fpr. poſchonj), Ko— 
mitat in Ungarn, am linten Donauufer, grenzt an 
Niederdfterreich fowie an die Romitate Neutra, Romorn 
und Wiefelburg, umfakt 4216 qkm (76,5 OV.) mit 
(1901) 801,635 flowatifden, magyarifden und deut- 
ſchen Cinwohnern (meijt Römiſch Katholiſche, Evan- 
geliſche und Israeliten). 

Prefburg (magyar. Bosfony, for. poſchoni), kö— 
nigliche Freijtadt und Munizipium mit geordnetem 
Magijtrat, Sig des gleichnamigen Komitals (ſ. oben), 

emalige Kronungsjtadt Ungarns, Knotenpuntt der 

abulinien nad Wien, Budapeſt, Skalitz, Sillein 
(Waagtal), Romorn, Odenburg und Steinantanger, 
Dampfidiffitation, liegt male- 
rif am linfen Donauufer am 
Sup der bewaldeten Ausläu—⸗ 
fer der Kleinen Rarpathen, ijt 
eine ber angenehmiten Stadte 
Ungarn8, al8 Penſionsſtadt 
nur Graz nadjtehend, und hat 
16 dffentlide Plage, 15 latho⸗ 
lifhe und 2 evang. Kirchen, 7 
ri und2 Synagogen. Un⸗ 
ter dem Sirdhen find der 1221 
bid 1487 erbaute und 1867 jtil- 
gemäß reftaurierte, pradtige 
gotifde Krinungsdom mit der teilweife aus Marmor 
erbauten Yohannesfapelle (auferhalb desſelben die 
aus Blei gegoſſene Reiterjtatue des Heil. Martin, von 
Rafael Donner) fowie die 1297 im gotijden Stil er- 
baute Franzislaner⸗ und die Klariſſerlirche mit fünf⸗ 
edigem gotiſchen Turm befonders erwähnenswert. 
Hervorragende Gebäude ſind: das Rathaus, deſſen 
aͤlteſter Teil aus 1288 ſtammt, mit ſtädtiſchem Mu— 
ſeum, das Landhaus, worin von 1802—48 die unga- 
riſchen Reichstage abgehalten wurden, das Primatial- 
palais, bas neue Stadttheater, vor dem fic) der Ga- 
nymedbrunnen und das Denfmal de3 in B. gebornen 
Komponiften Yoh. Rep. Hummel (beide von Viltor 
Tilgner) befinden; ferner das ehemalige Palais Graſ⸗ 
ſalkovich (jest Cigentum des eahergoge Friedrich) 
das Landesjpital, dad Juſtizpalais, viele neue Schul⸗ 
gebiiubde, Das neue geet arr Py und fine 
private Neubauten. Das finiglide Schloß auf dem an 
der Donau fteil emporjteigenden, 83 m hohen Sdlof- 
berg wurde 1811 durch Brand zerſtört und ijt feit- 
dem eine Ruine. Un der Stelle des ehemaligen Krö— 
nungshügels am Donauufer ſteht bas Reiterdentmal 
der Königin Maria Therefia (von Fadrusz), und dem⸗ 
nächſt wird die Petöfiſtatue errichtet werden. Den 

auptplatz ziert der aus dem Jahre 1572 ſtammende 

runnen im Renaiſſanceſtil. über die Donau führt 
eine große eiſerne Eiſenbahnbrücke (Franz Dojeph- 
Brücke). P. zählt 1901) 65,867 Einw., darunter 33,202 
Deutſche, 20,102 Magyaren und 10,715 Slowaten 
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(Römiſch⸗Katholiſche, Evangelijde und 7110 Bsraee | 
liten), die bedentende Induſtrie in Vier (3 Vrauerecien), 
Champagner, Lifdr, Schofolade und Kakao, Ronfer- 
ven, Rartoffelftirfe, Pottaſche, Spodium, Biirjten- 
waren, Chemifalien, Gold- und Silberdraht, Ma- 
jdinen, Patronen, Leder, Leinen, Segeltud, Jute, 
Bwirn, Seilerwaren, Dadhpappe, Ofen rc. und leb- 
haften Weinbau (Palugyai) und Weinhandel betrei- 
ben. Befonders erwahnenswert find die Rabelfabrif, 
die Tabaffabrif, die Fabrif Nobel fiir Dynamit, raud- 
loſes Pulver und Sprengjtojfe jowie die große Petro- 
leum + Raffinerie ⸗Apollo«. Der Handel ijt fehr leb- 
haft und erjtredt ſich insbeſ. auf Getreidbe, Schafe, 
Schweine, Vieh, Wein re. P. das in neuerer Zeit aber- 
mals grogen Aufſchwung gip und zwei neue Stadt⸗ 
teile Fabrillolonie mit 600 Arbeilerhãuſern und lings 
der Stephaniejtraje eine Villenfolonie) erridtete, ijt 
Sif des Komitats, eines Militadrforps- und eines Hon- 
veddiſtriltlommandos, einer fonigliden Tafel, eines 
Gerichts hofs, einer Finan}: fowie einer Pojt- und Te- 
fegraphendireftion und einer Handels- und Gewerbe- 
fammer und hat viele Unterridtsanjtalten (finig- 
lide RedhtSafademie, fath. ——— evang. 
Lyzeum mit Ynternat und der Schimkoiſchen Mün⸗ 
zenſammlung, Staatsoberrealfdule, Radettenfdjule, 
Staatslehrerinnen- Priparandie, Handel8afademie, 
Hebammenjdule, Pabriihe srentiiche Webe- und) 
Winzerſchule), eine ſtädtiſche öffentliche Bibliothef xc., | 
ein groped Landes- und ein Militärſpital, vier andre | 
Kranfenhiujer, mehrere Raltwafferheilanjtalten, eine | 
Giliale der Ojterreidhifd-Ungarijdhen Bank, mehrere | 
Geldinjtitute, barunter die älteſte ungarifde Spare | 
faffe, einen Kirchenmuſikverein (feit 1833) 2c. P. befigt | 
grobe Lagerhiujer und einen Winterhafen, ferner eine 
aſſerleitung, eine eleltriſche Stadtbahn, einen großen 
Rangierbahnhof (10km entfernt, bei Ratzersdorf); in 
ber pradivollen Umgebung find ausgedehnte Reben- 
pflansungen, viele Billen und sablreishe Ausflugsorte 
(Aupark am rechten Donauufer mit Sommertheater, 
Gebirgspark, Batzenhäuſeln, Mühltal, Eiſenbründl, 
Gemſenberg mit Denkmal der hier 1866 gefallenen 
Soldaten x.) fowie die Orte Theben mut Sdlof- 
ruine, Vallenftein mit Schloßruine, Marienth al 
mit Scieferbergwert und Wallfahrtstirde. 
Gefdidte. Die Sage nennt als Griinder der faft 
1000jabrigen Rulturjtadt P. einen rdmifden Feld- | 
herrn Piſo, nad) dem e3 Pisonium gebeiffen haben | 
foll; Dod) deutet der flawifde Name Brecislawa, Bre- 
cislawas · Burg, dem wohl der deutide »Pregburge | 
nachgebildet ijt, auf eine Griindung in der großmäh— 
rifden Zeit (ca. 942—960). Seit dem 11. Jahrb. 
fpielte B. als Grengfejtung eine bedeutende Rolle. 1254 
und 1262 ſchloß hier Béla IV. Vertriige mit Otto- 
far von Bihmen, der aber 1271 die Burg und Stadt 
eroberte und verbrannte. Die Rotonitation einer 
raſch aufbliibenden deutfden Stadt gehirt dem 12. 
Jahrh. an; das älteſte Stadtprivilegium riifrt von 
Undreas TIL aus dem Jahre 1291 her. Konig Lud- 
wig I. erteilte ber Stadt 1843 bas Marktrecht und 
mebrie weſentlich die Biirgerredhte; Gleiches taten 
Sieqgmund, Johann und Matthias Hunyadi. Seit 
Sieqmund, der P. 1405 zur foniglidjen Freiſtadt 
erhob, durfte die Stadt Muͤnzen praͤgen und erhielt 
eine Donaubrücke. Von Biintten find acht befannt; 
vom Jahre 1433 rithren die älteſten Zunftregeln her. 
Prepburgs günſtige Lage an der djterreidifden Grenge 
madhte es zur Führung von Verhandlungen mit Oſter⸗ 
reid) vorzüglich gecignet. Schon Siegmund, der hier 
mehrere ReidStage abbhielt und die Burg befeftigte, 





Preßburg — Prefburger Becken. 


verſammelte hier im Dezember 1429 die deutſchen Für⸗ 
ſten zu einem Reichstag, und Maximilian J. ſchloß hier 
7. Nov. 1491 mit Wladiflaw I. von Ungarn einen 
Frieden, der jenem die Nadfolge in diefem Land be- 
————— in Ausſicht ſtellte. 1515 fand cin Fiir- 
jtenfongref in P. ftatt. Nod) unter Matthias I. hatte 
Erzbiſchof Vitez 1467 in P. eine Univerjitit (Acade- 
mia Istropolitana) gegriindet. Bald nad der Schlacht 
von Mohacs wurde P. Reichstags · und Krönungsſtadt 
von Ungarn, Sitz aller Reichs 2 apse und zeitweiſe 
aud) bes Reichsprimas und blieb e3 aud) dann nod 
geraume Zeit, nachdem die Tiirfen aus Ofer ver- 
trieben worden waren. Hier ſchloſſen 1. Febr. 1608 
die Sjterreidhifden und ungarifden Stände mit Mat- 
thiad IT. einen Bund gegen Kaiſer Rudolf I. 1619 
wurbe bie Stadt von Gabr. Bethlen genommen, 1620 
von dem faiferlidjen General Dampierre frudtlos be- 
lagert, aber 1621 unter Bouquoy wiedererobert. 1648 
wurbe fie vom Erzherzog Leopold Wilhelm aufs neue 
befeftigt. Bald nad Niederlajfung der Jefuiten (Paz, 
maͤny) begannen die Kämpfe mit den Protejtanten, de- 
ren Kirdje durch bie Regierung 1672 den Jejuiten aus- 
—— wurde. Unf dem Reichstag 1687 veranlaßte 
eopold J. bie Stinde Ungarn$, ihre Zuſtimmung 
zur Uufhebung des Wahlkönigtums gu geben. Die 
Stiinde von 1722—23 nahmen hier die Pragmatiſche 
Sanftion an. Am 11. Sept. 1741 war bas Schloß der 
—— jenes Auftritts, wobei bie Stände der be— 
drängten Königin Maria Thereſia iby Leben und Blut 
anboten (»>Damus vitam et sanguinem:). Maria 
Therefia lief das Schloß reftaurieren, bas von 1766 
bi 1780 als Wohnſitz dem Herzog Ulbert von Sachſen⸗ 
Tetſchen diente. 1772—78 wurden die Stadtmauern 
und die meijten Türme und Tore abgeriffen, wodurd) 
die Stadt ihr mittelalterlidjes Außere verlor. 1764 
erſchien die erſte Nummer der älteſten ungarlindijden 
Seitung (» PreRburger aca Hier wurde zwi⸗ 
{den Napoleon I. und Franz IL. 26. Des. 1805 der 
Friede von P. abgeſchloſſen, nachdem die Stadt int 
November 1805 von Davout beſetzt worden war. Här⸗ 
ter ward P. im Kriege von 1809 mitgenommen, in 
dem es Davout vom 4. Juni bis 4. Juli beſchießen lief. 
Von 1825—48 wurden die berühmten Reformreihs- 
tage in P. abgehalten. Am 11. April 1849 fanttio- 
nierte Ferdinand V. hier die 48er Gefege. Win 19. Dez. 
1849 wurde bie Stadt von General Welden beſetzt 
und mehrere Freiheitshelden hingeridtet. 1866 ent- 
fpann fid) 22. Juli im Norden von P., bei Blumenau, 
eine Schlacht swifden den Preußen unter Franfedy 
und den Ojterreidern unter Thun, ber jedod) der 
Se Poa ad ri ein Ende madte. Bgl. Ortvay, Ge- 
ſchichte der Stadt P. (deutſche Uusg., Prep. 1892 j7f., 
4 Bbe.); Rirdly, Geſchichte des Donau-Mauth- und 
Urfahrrechtes der fonigliden Freijtadt P. (dai. 1892) ; 
Sdirmer, Das Treffen von Blumenau-Prepburg 
am 22. Yuli 1866 (Wien 1904); Ortvay, Preß⸗ 
burgs Straßen und Plage (Preßb. 1905); Kumlik, 
P. und der Freiheitslampf 1848 —1849 (daſ. 1905). 
Prefburger Veen (aud Kleine oder Ober- 
ungarifde Liefebene), ſehr fruchtbares Tiefland 
im weftliden Ungarn, das von den Kleinen Karpathen, 
den Unslaufern der Fdtra und bes Oſztrovſzkigebirges, 
dem Vértesgebirge, Bafonyer Wald und dem Leitha- 
getirge begrengt wird. Es umfaßt 7700 qkm (139,8 
M.), von denen zwei Drittel am rechten Donauufer 
liegen, wird von der Donau, * Neutra und Raab 
burdfdnitten und enthält die beiden Schüttinſeln 
(Große und Kleine Schütt), den Neuſiedler See mit 
den Hanſaig, den Haideboden und die Neutraer Ebene. 


Preſſe (Prefworridtung). 


Preffe, mechaniſche Vorridtung zur Uusiibung 
eines Druckes mit der Wirkung des Preffens (ſ. d.). 
Den hierbei zu erzielenden verſchiedenen Verwendungs- 
jeden ps en die Bezeichnungen, 3. B. Bac, 
Heu⸗, Garn-, Wein-, Ol-, Filter-, Ried «, Sdmiede-, 
Buddrud-, Befdneid-, Rarten-, Kopierpreſſe 2c. 

Nad den Mitten gur Hervorbringung und Fort- 
pilangung ber Preßkraft unterfdeidet man: Hebel-, 
Exjenters, Keil⸗ Sdhraubens, Walzen- und Kolben⸗ 
prejjen und einzeln vorfommende BVerbindungen: 
boppelte, Kniehebel-, Hebelfdrauben-, Keilſchrauben⸗ 
prejjen. Rad) den Antriebsmitteln begeidnet man 
die Prefjen als Hand- und Maſchinenpreſſen, ferner 
hydrauliſche, Drudluft-, Dampf- {ied ober mittels 
Tran8mifjion) Preſſen. Das Preßgerüſt der Preſſen 
bejteht aus dem Bre helm zur Mugabe des Preß⸗ 
organs (3. B. Schraube), 
dem Widerlager, gegen 
welches das Preßgut ge 
drückt wird, und der Di- 
— ———— die Helm 
und Widerlager rahmen⸗ 
artig verbindet. Mitunter 
wird der Helm ſelbſt be- 
wegt, und ein Preßſchrau · 
benpaar beforgt gugleid 
Dijtanghaltung. Gewdhu- 
lich befinbdet fid das Preß⸗ 
qut gwifden gwei Prep 
platten, wovon die eine 
fejt auf dent Widerlager, 
die andre beweglid) gwi- 
igen dem Preßrahmen 
angebradt ijt. uſam⸗ 
menhangsloſe Subſtanzen 
(Weinbeeren, Olſamen, 
Schlamm u. dgl.) werden 
in Preßtücher eingeſchla⸗ * 
at in Preßſäcke oder 

epbottide mit entſpre⸗ 
Genden Löchern gefiillt 





od atone ow Me- Fig. 1. Rniehebelpreffe 
tallplatten gebradt. 
Bei den Hebelpreffen wirlt ein einarmiger He- 


bel (Preß baum) direkt auf die Preßplatte und gwar 
durch angehingte Gewidte, Steine oder aud) durch 
Reil-, Schrauben- ober Handdruck (Siegelpreffe), oder 
ein fogen. Kniehebel (Fig. 1) in Verbindung mit 
einer Schraube. Man erfennt an dieſer Objtprefje 
(Relter) bet H den Helm, bei W das Widerlager und 
bet D raumbe Stangen gur Verbindung von H und 
W. Die an D gefithrte Prepplatte P jdriict mittels 
einer grifern Platte auf das in den Bottid) B ge- 
idiittete —— und empfängt ihren Druck durch 
den doppelten Kniehebel dd', der von dem Handrad b 
aus durch die linlsrechte Schraube e angetrieben wird. 
Um die auferordentlid) kräftige Wirkung der Knie— 
hebel erſt {piiter als eine Sraftiteigerung ju benugen, 
wird bet Beginn des Preffens der gange Hebelappa- 
rat burd bad Drehkreuz a mit Mutter langs der oben 
mit Sdjraube verfehenen Stange D abwarts bewegt 
und erjt, wenn der Widerſtand es fordert, der Knie- 
hebelapparat in Titigteit gefest. Bum Auffangen 
der ausgepreften Sitiigteit ift das Widerlager mit 
einem Teller T verjeher. Oft erhält diefe Kniehebel⸗ 
preſſe eine horizontale Lage und an jedem Ende einen 
Preßbottich. Um häufi en finden Schrauben⸗ 
preffen (Spinbdelprejfen) Unwendung, weil die 
Sdhraube (Preßſpindel) mit einer robe Rraft- 
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überſetzung die einfadjte Anlage geſtattet. Sie wer- 
den direft mit der Hand, wie bei emem Sdraubjtod, 
oder indireft von einer Tran8miffion aus betrieben. 
Der Helm H (Fig. 2) rubt auf vier gußeiſernen Saiu- 
fen 8, durch die vier ſchmiedeeiſerne Stangen geben, 
die unter dem gußeiſernen Widerlager W verteilt und 
fiber dem Helm durch Mutterfdrauben angezogen 
werden. Die Preffpindel 8 trägt drehbar die Ran: 
platte P, geht burd) die Mutter m und wird durd 
das Rad pedeest, das burd) bie Raider r, 1, 2, 3 
und 4 von dem Gpeidenrad K aus die Bewegung 
nit grofer Kraftüberſetzung erhalt. KR figt auf einer 
drehbaren Büchſe, die mit Reil in eine lings der 
Spindel hinlaufende Nute eingreift. Das auswedfel- 
bare Gefäß F dient gur Murnabme des Preßgutes. 
Wird bie Spindel S durch ein über der Preßplatte 
angebradtes Handrabd (punttiert) gedreht, jo fällt die 
ganye Transmiſſion R, r, 1, 2,8, 4, K fort. Um 

egenjtinde auf einen bejtimmten Raum zuſammen⸗ 








fig. 2 Sdraubenpreffe. 


upreffen, z. B. Garn in Strähnen gu Biindeln, beim 

—— von Miingen, Medaillen, muß die Preßplatte 
eine begrenzte Bewegung erhalten; in ſolchen Fällen 
verwendet man auger dem Kniehebel nod) Exzenter 
oder Rurbeln gur Bewegung der Platte, wenn die 
Widerſtände flein find. 

RKeilpreffen wurden frither gur Olgewinnung 
aus Samen benutzt, find jet aber durch hydraulijde 
Preſſen fajt verdriingt. Cine Reilpreffe befteht aus 
einem Kaſten mit aufredt ftehenden Preßplatten, 
zwiſchen denen fid die gefiillten Preßbeutel befinden, 
und bie burd) Keile gujammengejdoben werden, die 
oon allende Sige einſchlagen (Olſchlagen), wo- 

ei das Ol durd) Lider in den Platten ablauft. Bur 
Erwãrmung leitet man Dampf in die gu dieſem Bwed 
hob! bergeftellten Preßplatten. 
ie Wat zenpreſſen bejteben aus He ati wom 
oder ſchräg nebeneinander gelagerten Walzen, denen 
das Preßmaterial von oben zufällt; fie wirfen in- 
folge der Wal —— fontinuierlid) und finden 
hauptſächlich Verwendung in der Zucker⸗, Kautſchul⸗ 
und Linoleumfabritation. — Hierher gehiren auch die 
Sdneden- oder Garautensrellen gum Aus⸗ 
prejfen von Objt u. dgl. bei denen das preffende Organ 
aus einem mit groben Sdraubengingen verjehenen 
Kegel befteht, dex in einem fegelformigen Gehäuſe 
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gedreht wird. Für die grdpten Preffungen verwendet 
man fajt nur bie hydrauliſche Preſſe (jf. d.). 
Buchdruckpreſſe. 

Yn der Buchdruckerei dient die P. zur Erzeugung 
der Abdrücke des Typenſatzes auf Papier. Die erſte 
Abbildung einer Buchdruckpreſſe gibt um 1500 das 
Druckerzeichen des Parijer Buchdruckers Yodocus 
Badius; es zeigt die Holzpreſſe, wie ſie nahezu von 

leicher Geſtalt und Einrichtung nod viertehalb Jahr⸗ 
——— nad der Erfindung gebraucht worden iſt. 
Das Geſtell beſteht aus zwei ſenkrechten, durch einen 
obern Querbalken (Krone) verbundenen Seitenwän⸗ 
den (Wangen); ein unterer Verbindungsballen trägt 
die Schienen, auf denen der Rarren, d. h. der de 
Drudform tragende Teil der P., mit Fundament 
(einer glatten Cifenplatte), Dedel und Rähmchen ver- 
mittelſt Kurbel und Treibgurt in und aus der P. ge- 
dreht (ein und ausgefabren) wird. Der Drud 
wird ausgeiibt durch ben Tiegel, diefer aber, eine 
Platte aus Metall (an den altejten Preſſen aus Hol), 
hiingt an Hakenſtangen horizontal am untern Ende 
einer mächtigen Sdraube, der Preßſpindel, die in 
wei awifden den Preßwänden befindliden innern 
Merbindungabatten läuft, vom denen ber obere in 
Rapfenlidern mit elajtijden Qagern ruht, während 
Der untere (die Brücke) fejtiteht; fie ift oben umfaft 
von einer friftiger Sdraubenmutter, unten fibt fie 
mit gehärteter Stahlſpitze ihren Druc auf die Mitte 
des Liegels in cinee 8 anne aus, Bon ber Mitte 
der Spindel ſteht wageredt ab ein ftarfer eiſerner 
Hebel mit Holzgriff Gengelſcheide) und Sdhwung- 
tugel, ber Preßbengel; deſſen Heranjziehen bewirtt 
den Niedergang des Tiegels, refp. bie Uusitbung des 
Druckes. Der Deckel, in den der gu bedrudende Bogen 
eingelegt wird, fipt in Gewinden am Rarren, ebenfo 
das den Bogen fejthaltende Rähmchen an erjterm; 
im Deel aber werden durch Schraubenköpfe die 
Punkturen, an gabelartigen, verjtellbaren Cifen 
befindlide Stablipipen, gebalten, in die man bie Bo- 
gen vor dem Drud einjtidht, um beim Druck der gwei- 
ten Form (des Widerdruds) Regifter —2 zu 
können, d. h. der Druck muß ſo erfolgen, dah die Druck⸗ 
ſeiten der einen und der andern Seite des Papiers 
ſich durchaus deden. Das Rähmchen ſoll dieſes auch 
vor dem Beſchmutzen an den weiß bleibenden Stellen 
ſchützen; es wird deshalb vor Beginn des Druckes 
ganz mit Papier beklebt, und nur diejenigen Stellen 
werden —— die * dem ng wirklich 
bedruckt werden ſollen. Bur . gebdrt der Farb- 
tijd, auf dem die Farbe dünn ausgeſtrichen und 
mit der Walze verrieben, dann aber auf die Form 
durd) wiederholtes itberrollen mit ber Walze »auf- 
getragen« wird. 

Cine fajt in allen Teilen aus Cifen fonjtruierte P. 
ſchuf zuerſt der Schriftgießer Wilhelm Haas (1772) in 
Baſel, und fein —— Sohn und Nachfolger 
verbeſſerte ſie. Die Haasſche P. war einem Prige- 
wert nachgebildet, und wie bei dieſem befand ſich der 
den Drud vermittelnde Bengel oberhalb des guß⸗ 
smo we ork bare Charles Stanhope baute um 
1800 mit Hilfe de3 Technilers Walter eine P. gang 
aus Eiſen, deren friftig wirfender Medhanismus den 
Drud einer Form mit einem eingigen Bug, mit emer 
Hand ausgefiihrt, geftattete, während die Holgpreffe 
Deren get und das Ziehen des 


der Handprejje nadgebildet, jedoch mit medanifder 
Fürbung und ebenfoldem Betrieb verjehen war. Bei 


Preſſe Guchdrudpreſſe) — Prefje Gefamtheit der Drucidpriften). 


der ſehr friiftig wirfenden Columbiapreffe (1817) 
des Umerifaners George C1y mer war die Schrauben⸗ 
pindel durch ein fombinierte3 Hebelwert erſetzt und 
ie P. felbjt gum Druc der fdwerjten Formen ge- 
eignet gemadt, die Urbeit aber bem Druder durd 
den vortrefflid) fonftruierten Mechanismus wefentlid 
erleidtert. Su allgemeiner Uufnahme gelangten die 
Prefjen der Umerifaner W. Hagar und S. Ruft, 
bie Hagarpreffe und die Wafhingtonpreffe, 
erftere zuerſt in Deutſchland von Chrijtian Dingler 
in Bweibriiden gebaut undnad ifm Dinglerpreffe 
genannt. Gie übt ben Drud durd) Geradejtellung 
eines oder mebrerer Knie beim Ungiehen des Bengels 
aus und wirkt jebr kräftig bei einfachſter Konſtrultion. 
Die gleiden Pringipien liegen den von zahlreichen 
andern Fabrifanten gebauten Preffen gugrunde, und 
aud die Ulbionpreffe, jest in ee allgemein 
verbreitet und guerft erbaut von R. ©. Cope, ijt nur 
eine vereinfadjte und verbefferte Hagarpreſſe. Die 
Schnellpreſſen und Alzidenzmaſchinen haben den 
Handprefjen eine fehr befdranttes Urbeitsgebiet ge- 
laſſen, fie werden vielfad) nur nod) gum Abziehen von 
Rorrefturen benugt. 

Preffe, der Inbegriff der durd ben Drud ver- 
Offentlidten Geiſteserzeugniſſe, im engern Sinne die⸗ 
jenige geijtige Produltion, die auf die dffentliden 
nay ar oton Bezug hat. liber die periodifde 
P. tm befondern f. eitungen und Zeitſchriften. Der 
Gebraud der P. ijt —“ durch den Schutz des 
Urheberrechts (j. d.) im privatrechtlichen Intereſſe 
des Urhebers, anderſeits durch die Preßgeſetzge— 
bung, insbeſ. durch bie Preßpolizei, d. h. durch 
Rechtsregeln. die dem Mißbrauch der PB. vorbeugend 
entgegenwirken und die Verfolgung von Preßvergehen 
ſichern follen, im öffentlichen Intereſſe beſchränkt. Das 
Anwendungsgebiet des Preßrechts wird alſo durch den 
Begriff der Druchſchrift (ſ. d.) beftimmi und begrenzt. 
Die —— der Buchdruckerkunſt gab ber teri 
fiden Meinungsäußerung die Möglichkeit groperer 
Verbreitung, nur durch die PB. wurde die Reformation 
moglid, und in der P. erfannten gleid) nad der Erfin- 
dung der Buddruderfunft die herrſchenden Gewalten 
in Kirche und Staat ihren gefährlichſten Gegner. Als 
Verteidigungsmittel fepten fie ihm die priiventive 
Renfur entgegen, indem fie die Vervielfältigung durch 
bie P. von der dorgingigen Priifung der Schriften 
und von Der fiir jeden Fall eingubolenden polizeilichen 
Erlaubnis abhängig madten (Präventivſyſtem). 
In Deutſchland fuͤhrte zuerſt Erzbiſchof Berthold von 
Mainz 1486 die — ———— für ſeinen Spren⸗ 
gel ein. In Frantreid) wurde die neu eingefiihrte 

chdruckerlunſt anfinglid unter Ludwig durd 
Steuerbefreiungen begiinjtigt, bann aber —— 
kommen der hugenottiſchen eae unter Fran; J. 
gänzlich verboten. Später wurden ſchwere Leibes- 
ſtrafen und felbjt die Todesſtrafe gegen denjenigen an- 
gedrobt, der ein ig ohne vorberige Uutorijation 
Druden wiirde, In Deutſchland feblt es gwar an 
einer reichsgeſetzlichen Vorſchrift über die Unwendung 
der Praventivzenfur, denn der Reichsabſchied von 1570 
und die Reichspolizeiordnung vow 1577 beſtimmten 
blog, daß die Errichtung von Buddrudereien nur 
taugliden Perjonen — werden ſolle, die auf 
bie Beobachtung der Reichsgeſetze Uber ben Druck von 


engels bei größern Büchern vereidet worden ſeien. Tatſächlich aber war 
Druckformen mit beiden Händen recite ried: | 
rid) Konig erfand dieSdnellpreffe(j.d.), die zuerſt 


in allen deutſchen Landen und in ganz Europa die 
Bücherzenſur eingefiihrt, und aud die kirchlichen Ge- 
fege verordneten, daß fein Buc) ohne vorherige Ren- 
jur ber geijtlidjen Obrigteit gedrudt werden Ddiirfe. 


—— —— — 


Preſſe (Prebgefesgebung). 


Jn England hatte aud die Revolution von 1642 nur 
die Folge, dag die Renfur von der Sternfammer auf 
das Parlament iiberging, das jahrlid) den Bücherzen⸗ 
for mit ben erforderliden Vollmadten ausſtattete, ob- 
gleid {don Milton in der — 1644 die 
gänzliche Aufhebung der Zenſur, die Preßfreiheit, 
gefordert hatte. Erſt nach der zweiten Revolution 
unter Wilhelm II. erloſch die Präventivzenſur, in⸗ 
dem jene Vollmachten 1694 nicht erneuert wurden. 
Die P. hatte jedoch noch im 18. Jahrh. in England 

egen cin driidendes Repreſſivſyſtem gu kämpfen. 
——— iſt nämlich das auf die Beſtrafung und 
nachträgliche Beſeitigung des mit der P. verübten 
Mißbrauchs zu verſtehen. In der Regierungszeit 
—* IIT. glanjen Wiles, Horne, Tooke, Erstine u. a. 
al8 Vorkämpfer der unterdriidten Prepfreiheit, die 
endlich 1794 durd eine Parlamentsalte, nad der bei 
Vreßvergehen nidt bloß die Tatfrage, fondern aud 
die Schuldfrage ber Beurteilung der Gefdwornen 
unterliegt, befeſtigt wurde. In den Vereinigten Staa- 
ten von Rordamerifa ward 1790 durd einen Zuſatz⸗ 
artifel zur Berfaffung jede Befdriintung der Prefs 
freiheit unterjagt. Wuf dem Rontinent von Europa 
machte zuerſt Kaiſer Soler) II. den voriibergebenden 
Berjud, die Senfur ju befeitigen. Yn Frankreich 
wurde burd die Revolution ebenfall3 voriibergehend 
die a dg eingefiihrt, die aber unter Napoleon I. 
wieder der ſtrengſten poligeiliden tiberwadung der 
P. Blak madte. t die affung von 1814 ſtellte 
im Urtifel 8 dauernd den Grundjag feſt, bak bie Pref. 
gefebgebung nur den Mipbraud der Preffreiheit 
unterdriiden folle. 

Yn Deutſchland hatte die Bundesatte von 1815 im 
Urtifel 18 gleichfirmige Verfiiqungen über die Prep: 
freiheit gugefidjert. Statt deſſen wurde infolge der 
Rarlsbader Konferenzen durd) den Bundesbeſchluß 
vom 20. Sept. 1819 die vorgiingige Oe Bebra 
und auf Grund dieſes Belchluries ab fic) Baden ge- 
nbtigt, die 1832 eingefiihrte Breffreiheit wieder auf- 
gubeben. Infolge der geheimen Konferengen von 1834 
wurden fogar die famtliden Verlagsartifel eingelner 
Budbhandlungen fowie die ſämtlichen Werke eingelner 
Sdriftiteller (Heine, Gutzlow, Laube xc.) einſchließlich 
der fiinftig erjdeinenden durch die Bundesbeſchlüſſe 
von 1835 und 1845 verboten. Yn Preußen wurde 
1843 durd Cinfegung ded Oberzenfurgeridts der 
Verſuch gemadt, die Prviventingentur unter bie Ron- 
trofle einer ridjterliden Inſtanz gu ftellen. Die be- 
ſchränklenden Bejtimmungen der Bundesbeſchlüſſe 
wurden jedod) 1848 aufgeboben, und die Zenſur hörte 
bamit in allen deutfden Staaten auf; in Preußen 
wurde fie burd Urtifel 27 ber Verfaffungsurfundeaus- 
briidlid ausgeſchloſſen. Die feitdem in den eingelnen 
deutiden Staaten erlaffenen Preßgeſetze (unter denen 
das preufifde Brepgefey vom 12. Mai 1851 und 
das bayriſche Prehedift vom 4. Juni 1848 gu er- 
wabnen find) bebielten gleichwohl eine Anzahl tief 
eingreifender Beſchränkungen der Preffreiheit bei. 

urd die deutſche Reichsverfaſſung (Vrt-4, Nr. 16) 
wurden die Beſtimmungen fiber die P. der Reidhs- 
geſetzgebung unterworfen, und die bisherigen Qandes- 

efege wurden durd das Reichsgeſeß ber die 

. vom 9. Mai 1874 iiberall auger Kraft geſetzt, mit 
Uusnahme von Eljak-Lothringen, wo vorerjt die 
altere franzöſiſche Pref — in Kraft verblie⸗ 
ben iſt. Das Reichspreßge et hat ben größten Teil 
der polizeiliden Priventivimajregeln gegen die P. be- 
feitigt, insbeſ. die Konzeſſionsentziehung (§ 4), Den 
Zeitungsſtempel, die Jnferatenfteuer (§ 30) und die 
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Kautionsleiftung. Sdon burd die Gewerbeordnung 
vom 21. Juni 1869 war die Konjzeffionserteilung fiir 
bie Preßgewerbe in rye gefommen. Rad) der Ge- 
werbeordDnung (§ 14) bejieht fiir bie Druder, Bud) 
handler, Beitungsverfiufer, Bücherverleiher x. nur 
nod) die Verpflidtung, bet Eröffnung ihres Gewerbe- 
betrieb3 bad Lofal desſelben ſowie dee ſpätere Ver⸗ 
änderung desſelben der Polizeibehörde anzuzeigen. 
Für Elſaß- Lothringen ijt die Konzeſſionspflichtigkeit 
des Preßgewerbes auch nach Einführung der deutſchen 
Gewerbeordnung (Reichsgeſetz vont 27. Febr. 1888) 
beibehalten worden, jedoch find dort durch Geſetz vont 
27. Febr. 1898 die gefamten reichsrechtlichen Vor— 
—5* fiber bie P. mit einzelnen Abänderungen 
(Kautionszwang fiir Eigentümer — her 
Zeitſchriften, Hauſierverbot fie ftaatsjittlidteits- 
und reli Pag et oe ~ Drudjdriften, Möglichkeit 
nichtdeutſche Drucidriften gu verbieten) eingefiihrt 
worden. Solporteure bediirfen nad § 56 der Ge- 
werbeorbnung eine3 amtlid) genehmigten Verzeich⸗ 
niffes der Drudjdriften, bie fie verbreiten wollen. 
Eine Entziehung der Befugnis gum Betrieb irgend 
eines Brepgewerbes oder fonft zur Herausgabe oder 
um Bertrieb von Drudidriften barf nad § 4 des 
— weder im adminiſtrativen noch im rich⸗ 
terlichen Wege ſtattfinden. Die polizeilichen Vor— 
ſchriften des Preßgeſetzes beſchränlen ſich fiir die 
Druckſchriften im allgemeinen auf die Beſtimmung, 
daß auf jeder Druchkſchrift ber Name und Wohnort 
des Druckers, bei den fiir den Buchhandel beſtimmten 
Schriften aud der des Verlegers (beim Selbjtverlag 
ber des Verfaſſers oder Herausgebers) genannt fein 
muh. Bon diejer Vorfdrift find nur ausgenommen: 
Formulare, Preissettel, Vijitenfarten, Stimmzettel 
u. dgl. zum materiellen Gebraud, nicht gur Gedanfen- 
mitteilung —— Druchkſachen (§ 6). Umfaſſendere 
Vorſchrifien find in bezug auf die periodiſchen 
Drudjdriften getroffen, d. h. diejenigen Zeitungen 
und Beitidriften, die in monatliden oder fiirjern, 
wenn aud) unregelmäßigen Zwiſchenräumen i 7 
nen. Yedes Stiic einer foldjen Zeitſchrift muß den 
Namen und Wohnort des verantwortliden Redatteurs 
enthalten Gg). Als folder darf nur eine nelly ace 
fabige, im Befig der bürgerlichen Ehrenredte bejind- 
fiche Perſon benannt werden, die im Deutſchen Reid 
— Wohnſitz oder gewöhnlichen Aufenthalt hat (§ 8). 
on jedemt Stiid mu, fobald die Uusteilung beginnt, 
ein Pfli@teremplar (f. Freieremplar) gegen Be- 
ſcheinigung an die Polizeibehörde des Wusgabe- 
orte3 unentgeltlid) abgeliefert werden, ausgenommen 
die —— die ausſchließlich den Zwecken der 
Wiſſenſchaft, ber Kunſt, des Gewerbes oder der In— 
duſtrie dienen (§ 9). Amtliche Belanntmachungen 
ber Behörden müſſen gegen Bezahlung der üblichen 
Einriidungsgebiihren aufgenommen werden (j. Publi- 
tations;wang). Berichtigungen der in einer periodi- 
{den Drudidrift mitgeteilten Tatſachen müſſen auf 
Verlangen der beteiligten Behörde oder Privatperfon 
ohne Einfdaltungen und Weglaffungen aujgenom- 
men werden, foweit fie fic) auf tatſächliche Angaben 
befdjriinten ( ſ. Beridtiqungspflidt). Die Unfnahme 
erfolgt foftenfrei, foweit nicjt die Entgegmung den 
Raum der beridtigten Mitteilung überſchreitet dar- 
iiber hinaus gegen die üblichen Einrückungsgebühren 
(§ 10f.). Unflagefdriften diirfen durd die P. nicht 
eher verdffentlidjt werden, bid diefe in öffentlicher 
—— fundgegeben find. — Samm⸗ 
{ungen zur Uufbringung erfannter Geldſtrafen durch 
die nb verboten (§ 16f.). 
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Die Preßdelikte (Preßvergehen) fallen unter 
den weitern Begriff der rechtswidrigen dffentliden 
Gedankenäußerung; fie erhalten innerhalb dieſer 
Gruppe die beſondere Stellung durch das angewandte 
Mittel: die verbreitete Drudidrift. Offentliche Uuf- 
forderung jum Ungehorſam gegen Geſetze ded Staa- 
te3, gu jtrafbaren Handlungen verfdiedenfter rt, 
are Klaſſenkampf, Beleidigung, Gottes- 
läſterung, BVerrat von Staatsgeheimnifjen rc. gehören 
hierher. Beridieden von dieſen Fallen de3 ſtrafbaren 
Mißbrauchs der Preffreiheit find die Vergehen geqen 
bie Drdnung der P. (Preßpoli ateerachers, bie 
in bem —2 ſelbſt mit Strate bedrobt find. 

Die Verantwortlidfeit fiir die dburd bie P. 
—— ſtrafbaren —— beſtimmt ſich nach 
den allgemeinen Strafgeſetzen. Die ——ni 
hat jedoch ergünzende und verſchärfende Beſtimmun— 

en hinzugefügt. Das belgiſche Preßgeſetz von 1831 
ührte in diefer Hinſicht zuerſt bas Syſtem der ftufen- 
weijen Verantwortlidfeit ein, nad dem ber Verfaffer, 
ber Redafteur oder der Verleger, der Drucker und ber 
Verbreiter verfolgt werden tonnen, jedod immer nur 
einer der Beteiligten, und gwar in der angegebenen 
Reihenfolge. Kann der zuerſt Ungegriffene feinen 
Bormann tm Bereid) der inländiſchen GeridtSbarfeit 
nadweijen, fo fällt die gegen jenen geridtete Verfol- 
qung fort. Rann oder will er dagegen diefen Nach- 
weis nidt führen, fo trifft ifn bie Strafe des Later’ 
aud) ohne den Nachweis der eignen Verfduldung. 
Dieſes Syftem hatte in der friihern deutſchen Prep- 
geſetzgebung, inSbef. in der preußiſchen Verordnung 
vont 30. Suni 1849 fowie in Baden, pe wey r., 
ebenfalls Anwendung — Es erſcheint jedoch 
bedenllich, weil es eine Strafe eintreten läßt, ohne daß 
ber Beweis der Schuld erbracht ijt. Das deutſche Preß⸗ 

eſetz hat deshalb nach dem Vorgang des preußiſchen 
—* geſetzes dieſes Syſtem der ſtufenweiſen Verant- 
wortlidfeit verlaſſen. Nur der verantwortlide 
Redalteur einer periodifden Drudjdrift wird nad 

20 ded Reichspreßgeſetzes aud) ohne den befondern 

eweis feiner Sdhuld als Titer bejtraft, fofern.nidt 
durch befondere Umſtände die Annahme feiner Later- 
ſchaft ausgefdhloffen wird. Eine Unigehung ded Ge- 
ſetzes kann freilicd) infofern bewirft werden, al8 nicht 
der wirflide Redafteur, fondern ein Strohmann 
(Sigredatteur) auf den Druceremplaren als ver- 
antwortlider Redalteur bezeidjnet wird. Um foldem 
Mifbraud einigermafen gu begeqnen, bedroht § 18 
des Preßgeſetzes den Verleger einer periodifden Drud- 
{drift mit Geldbuße bis zu 1000 Mt. oder Gefängnis- 
ere bis gu ſechs Monaten, wenn er wiſſentlich ge- 
eben apt, da auf der Drucidrift eine Perſon 
fälſchlich als Redafteur begeidhnet wird. Dennod if 
nidt nur der Begriff des verantwortliden Redal- 
teur8, fondern die preßgeſetzliche Berantwortlicdfeit 
tiberhaupt auferordentlich bejtritten. Das Reichsge⸗ 
richt jteht nad lingerm Schwanken nunmehr auf dem 
Standpuntt, daß als verantwortlider Redatteur im 
Sinne des § 7 des Preßgeſetzes nur derjenige ange- 
ſehen werden fann, der tatfichlid) die Redattions- 
gelaiaite beforgt. Ebenſo tann der Ynbaber eines 

ruderei- und Verlagsgeſchäfts fid) von der Ber- 
pflidtung zur Beobadtung der Ordnungsvorſchriften 
des Preßgeſetzes dadurch befreien umd feine ftrafredt- 





| 


Prefje GPreßvergehen). 


vertretung eine vollitinbige in der Weife ijt, bak in- 
folge berjelben die gefamte Geſchäftsleitung ihrem 
vollen Umfange fh nit allen bieran gefniipften 
Redhten und Piditen unter Ausſcheidung ded Ver- 
tretenen auf den BVertreter ũbergeht. 

Dem Berleger, dem Drucer und bem gewerb3s- 
mäßigen Verbreiter und in erjter Linie dem verant- 
wortliden Redalteur, der die Vermutung der wif- 
fentliden Veröffentlichung widerlegt bat, geqen- 
liber ftellt dad Reichspreßgeſetz ($21) die Vermutun 
einer fabrlaffigen Handlungsweife in bezug au 
die Verdffentlidung des ftrafbaren Inhalts auf und 
bedroht diefelben, falls fie nicht alS Titer oder Teil- 
nehmer nad den allgemeinen Strafgefesen gu bejtra- 
fen find, mit einer auferorbdentliden Strafe bid gu 
1000 If. oder mit Haft oder Fejtungshaft oder Ge- 
fängnis bis gu einem Jahr. Bor diefer auberordent- 
liden Strafe fann der Angeſchuldigte ſich befreien, 
wenn er die Unwendung pflichtmäßiger Sorgfalt oder . 
Umſtände nadweijt, die diefe Unwendung unmöglich 
— haben. Die Bejtrafung bleibt ferner auch 

ann ausgeldlofjen, wenn er den Verfaſſer oder einen 
ber in ber Reihenfolge des § 21 vor ihm Benannten 
im Bereich der deulſchen Geridtsbarteit nachweiſt. 
Für dieſe aukerordentlide Beſtrafung tft alfo das 
Syftem der ftufenweifen Verantwortlidleit in der 
Weife angenommen, dak neben dem Tater des Preß⸗ 
delifts nur eine der mitwirfenden Perſonen (Redat- 
teur, Verleger, Druder und Verbreiter) und nur in 
ber angegebenen Reihenfolge belangt werden fann. 

Mit der Beſtrafung des Titers verbindet fid nad 
§ 40 bed ———— die Vernichtung der noch 
nicht in den Privaigebrauch übergegangenen Exem- 
plare der ſtrafbaren Druchkſchrift, wobei zugleich die 
zur Herſtellung beſtimmten Platten und Formen un—⸗ 
brauchbar zu machen ſind. Eine vorläufige Be— 
ſchlagn — tann ſowohl durch das fiir die Unter- 
fudung zuſtändige Geridt al8 aud durch die Polizei 
behörden verfiigt werden. Die Befdlagnahme von 
Drudjdriften ohne richterliche Anordnung findet je- 
doch nur ftatt bet gewifjen iibertretungen des Preß- 

eſetzes (§ 6, 7, 14 und 15) fowie wenn der Inhalt 

ex Drudjdrift ben Tatbejtand einer der in den § 85, 
95, 111, 130 und 184 de3 Strafgeſetzbuches mit Strafe 
bedrohten Handlungen begriindet. Die Beſtätigung 
der voriiufigen Beſchlagnahme muh von der Staats- 
anwaltſchaft binnen 24 Stunden bei dem zuſtändigen 
Geridt beantragt und von dem Geridt binnen fernern 
24 Stunden erlaffen werden. Die Beſchlagnahme tritt 
außer Kraft, wenn nicht binnen fiinf Tagen der be- 
ſtätigende Gerichtsbeſchluß der anordnenden Behörde 
qugegangen ift. Eine Beſchwerde gegen die Freige- 

ung findet nidt ftatt. Die Befdlagnahme muß fer- 
ner wieder aufgeboben werden, wenn nidt binnen 
zwei Woden nad der Beſtätigung die Strafverfol- 
gung in der Hauptſache eingeleitet worden ijt. 

Die Verjahrung der Strafverfolqung wegen 
derjenigen Verbredhen und Vergehen, die burd dic 
Verbrettung von Drudjdriften ſtrafbaren Inhalts 
—— werden, ſowie der im Preßgeſetz mit Strafe 
bedrohten Vergehen gegen die Ordnung der P. tritt 
nad § 22 binnen feds Monaten ein, die von dent 
Tag der erften Verbreitung gerecdnet werden (wo— 

egen die Strafverfolgung wegen der Verbreitung des 


lide Verantwortlicfeit fiir die Nidhterfiillung diefer Nachdrucks nad § 50 ded Geſetzes iiber bas Urheber⸗ 
Verpflidtung befeitigen, daß er fich in besug auf beide | recht vom 19. Quni 1901 binnen drei Jahren vom 
Geſchäfte von einem Dritten vertreten (aft. Die Be- | Tag der erjten Verbreitung verjaihrt). Die Rompe- 


ftellung cined Vertreters lann aber die — rhe ber Shwurgert 
ie Stell- | Strafen bedrobten 


Rechtswirkungen nur dann haben, wenn 


te ijt auf die mit höhern 
erbredjen beſchränkt. Die 1848 


Presse-collé — Preſſen. 
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von ber Nationalverſammlung in Frankfurt beſchloſ⸗dürfe. Der hierbei Beteiligte, ber ſich durch eine dem 


ſenen Grundrechte enthielten dagegen den Satz, daß 
über alle Preßvergehen, die von Amts wegen ver- 
folgt werden, die Sdjwurgeridte entideiden follen. 
Auch bei der sweiten Leſung de3 Preßgeſetzes und der 
deutiden Strafprogehordnung wurde ein gleidlau- 
tender Beſchluß vom Reichstag gefabt. Derjelbe 
ſcheiterte jedod an dem Widerjprud der Regierungen, 
bie nur fo viel zugeſtanden, daß in —S——— — 
— gum Gerichtsverfaſſungsgeſetz, § 6, die Beibe⸗ 
haltung der Kompetenz der Schwurgerichte fiir Preß⸗ 
vergeben in benjenigen Landern (Bayern, Württem⸗ 
berg, Baden und ——— wo dieſelbe durch die 
Landesgeſetzgebung begründet ijt, ausgeſprochen 
wurde. Jene Forderung iſt ſeitdem oft, aber ohne 
Erfolg wiederholt worden. Auch die Beſeitigung des 
Zeugniszwanges ijt nicht gelungen. Zugunſten 
des Redalteurs, des Verlegers, des Druckers und des 
Hilfsperſonals der P. wollte nämlich der Reichstag 
ſeinerzeit eine Ausnahme von der allgemeinen Zeug⸗ 





entſprechende Entſcheidung verletzt fühlt, hat jedoch 
bas Recht des Einſpruchs gegen ein ſolches Erfennt- 
nis. Wahrheitsgetreue Mitteilungen öffentlicher Ver- 
handlungen bes Reichsrats und der Landtage können 
nicht den Gegenſtand ſtrafrechtlicher Verfolgung bil- 
den. 1902 hat die öſterreichiſche Regierung einen 
Preßgeſehentwurf eingebracht, deſſen Hauptänderung 
gegenüber dem bisherigen — in Freigebung 
Der Kolportage periodiſcher Druchchriften, ——— 
des Verbots der Weiterverbreitung, Einſchränkung 
des objeltiven Verfahrens und der nichtrichterlichen 
Beſchlagnahme, genauer — Regelung des Be⸗ 
ridtigungSverfagrens und Regelung der ftrafredt- 
liden Verantwortlidfeit ähnlich der ded deutſchen 
—— — beſteht. Zum Geſetz iſt der Entwurf bis 
jetzt Ende 1906) nod) nicht geworden. 

In Frankreich iſt ein ſehr freiſinniges Preßgeſetz 
29. Juli 1881 erlaſſen, das namentlich die wichtige 
Beſtimmung enthält, dak der Gerant (verantwort- 


nispflicht für ſolche Unterſuchungen einführen, in denen lide Redatteur) einer Zeitung neben dem Verfaſſer 
der Redalteur einer periodiſchen Druchſchrift wegen | in ſtrafrechtlicher Hinſicht haftbar iſt, während Drucker 
einer darin abgedruckten Zuſchrift ſtrafrechtlich ver⸗ und Verbreiter nur wegen Handlungen, die mit ihrem 


folgt werden fonnte. Dies fdheiterte jedod) ebenfalls 
an dem Widerſpruch der Bundesregierungen, und bis 
heute haben die at 9 pt Vemilhungen der P. 
i feiner Uufhebung des Zeugniszwanges gefithrt. 
ahrheitsgetreue Beridte über die Berhandlungen | 
eines Landtags oder einer Rammer eines zum Deut- 
ſchen Reidhe gehörigen Staates und insbef. über Ver- 
handlungen in den ffentliden Sigungen bes Reidhs- 
tags bleiben übrigens von jeder Verantwortlidfeit 
frei. Bezüglich des Geridtsjtandes der bee 
qangenen Tat bei Prepvergehen ſ. Ambulanter 
Gerisbtaitand. 
WnH fterretd beruht das Prepredt auf dem Preß⸗ 
eſetz vom 17. Dez. 1862 und den Novellen vom 16. 
1868 und 9. Juli 1894 (Unfhebung de3 Rautions- 
zwanges). Die kings iftim Urtifel 13 des Staats. 
grundgclebee pom 21. Deg. 1867 über die allgemeinen 
echte Der Staatsbiirger gewährleiſtet. Dosh ift nad | 
—— des Rautionswefens und bes Zeitung?- 
und Ralenderjtempels (Gefey vom 27. Dez. 1899) die 
Möglichkeit der adminijtrativen Entziehung der Be- 
fugnis gum felbjtindigen Betrieb des Preßgewerbes 
(§ 3 de3 Preßgeſetzes vom 17. Dez. 1862) immer nod 
beibehalten. Die pears Befdlagnahme von Drud- 
ſchriften, die gegen die Vorſchriften des Preßgeſetzes 
ausgegeben oder verbreitet werden, oder die ihres 
Jnhalts wegen im Hffentliden Ynterefje gu —— 
ſind, kann von der Sicherheitsbehörde unmittelbar 
oder auf —— des Staatsanwalts erfolgen. 
Letzterer hat alsdann binnen drei Tagen bet Dem zu⸗ 
ſtändigen Geridt um die dye ee der Befdlag- 
nahme nadjufuden, und das rit bat binnen 
weitern drei Tagen die Beſtätigung oder die Aufhe— 
bung der Befdlagnahme ausjujpreden. Innerhalb 
acht Fagen nad erfolgter Beftitigung hat der Staats. 
anwalt entweder den Untrag auf gerictlide Bor- 
unterfudung gu ftellen oder feine Untlageidrift gu 





iiberreidjen, oder aber dag fogen. objettive Verfahren | 


cinzuleiten. Letzteres ijt eine oft erdrterte und fajt 
ebenfooft qetadelte Eigentümlichleit des öſterreichiſchen 
Redhtes. Der Staatsanwalt fann nämlich bei Prep 
deliften anjtatt die Untlage gegen eine beftimmte Per- 
fon als den Titer gu ridten, von dem Gericht nur 
ben Ausſpruch begehren, daß der Inhalt einer Drud- 
{drift eine ftrafbare Handlung begriinde, und daß 


Daher jene Drudidrift nicht weiter verbreitet werden | 


einigten 


Gewerbe nicht in Verbindung ſtehen, in Anſpruch ge- 
nommen werden können. Die Brepdelifte, ausgenom⸗ 
men die Beleidigung und Verleumdung von Privat⸗ 
perfonen burd die P., gehiren vor die Schwur— 
geridjte. Nachdem die jiingiten politifden Ereigniſſe 
in Rußland das bis dabin ftreng gehandhabte Zen- 
ſurgeſetz vom 6. Upril 1865 de facto befeitigt haben, 
ijt Die Türkei gegenwartig das einzige Kulturland, in 
dem der Zenſurzwang nod) herridt. Yn der SH wei; 
ijt Die Preßfreiheit durch die * vom 19. Mat 
1874 (Art. 55) gewährleiſtet. Auch in der Schweiz 
und ebenfo in Schweden, Ungarn und Stalien (Ge- 
fee vom 26. März 1848) gehoren bie Preßvergehen 
vor bie Sdhwurgeridte. Jn Spanien dagegen (Preß⸗ 

efefs vom 26. Juli 1883) beftehen fiir Prepdelitte be- 
— Gerichtshöfe. Jn Holland ijt volle Preßfrei⸗ 
heit gewährleiſtet, indem dort ebenſo wie in den Ver— 
taaten von Nordamerika Preßvergehen 
lediglich nach den allgemeinen Strafnormen gu be- 
urteilen ſind. Nur gegen die Verbreitung unſittlicher 
Schriften beſteht in Nordamerika eine Alte vom 8. 
März 1878. Val. die Kommentare gum deutſchen 
ReihBprefgefes von Schwarze (4. Aufl., bearbeitet 
von Uppelius, Erlang. 1903) und Delius (Hannov. 
1895); Textausgabe mit Unmerfungen von Born 
a 1900); ferner Berner, Lehrbuch des deutiden 

reßrechts (Leip;. 1876); Lif zt, Das deutſche Reichs⸗ 
preßrecht (Berl. 1880); Klippel, Das Reichspreß— 
redt (Leipz. 1894); Honigmann, Die Verantwort- 
lichkeit des Redatteurs (Bresl. 1885); KR. Lining, 
Die ſtrafrechtliche Haftung des verantwortliden Redal- 


teur8 (Sena 1889); Detter, Dasfelbe (Stuttg. 1893) ; 


Griittefin, Die Täterſchaft des verantwortlicen 
Redatteurs (Berl. 1895); Liſzt, Lehrbuch des öſter⸗ 
reichiſchen Preßrechts (Leip. 1878); Barbier, Code 
expliqué de la presse (Par. 1887, 2 Bde.); Pater- 
fon, Liberty of the press (ond. 1880); Ghirellt, 
Comento allalegge distampa (2. Uufl., Neap. 1883); 
Le Poittevin, Traité de la presse (Par. 1903); 
Gafea, Diritti e doveri della stampa (Zur. 1905). 
Presse-collé (jran3.), ſ. Collé u. Billard, S. 877. 
Preffielu, die Sdniire an Urtunden gum An— 
hängen des Siegel. 
em, die Uusiibung eines Drudes, durch den 
erreidt werden foll: 1) eine Raumverminderung 
ber Körper, z. B. gum Verpaden von Baumwolle. 
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Heu, Torf, Garn, Tud, Papier, Hadern 2. ; 2) eine 
Trennung fefter von fliiffigen Subſtanzen, 
z. B. gur Gewirmung von Moſt, Ol, Säften, Ho- 
nig rc., bei der Fabrifation von Hefe, Kafe, Porzel⸗ 
lan, Schmiedeeiſen rc., zum Zrodnen von Papier, Ge- 
weberc., zum Auspreſſen der Schlade aus den Luppen, 
unt Filtrieren 2¢.; 3) eine — —— z. B. 
Schmieden, Nieten, Ziehen, Prägen, Gaufrie— 
ren 2¢., zur Erzeugung von Metallröhren (ſ. Röhren), 
Gefäßen, Nudeln, Schololade, Ziegelſteinen r., gum 
Satinieren u. dgl.; 4) eine feſte Verbindung, z.B. 
durch Schweißen, Ineinanderſchieben (Rad⸗ und 
Achſenpreſſen), durch Auftragen (Buchdruch, durch 
Aneinanderſchieben (Kalanderwalzen aus Papier) 
u. dgl.; 5) eine feſte Lage während der Bearbeitung, 
z. B beim Befdneiden und Vergolden von Büchern, 
beim Bufammenteimen oder gum UWufbewahren von 
Spielfarten, Tiſchwäſche u. dgl.; 6) eine Ortsver- 
änderung, z. B. beim Briidenbau bas Heben ein- 
Iner Teile, an Aufzügen, an Feſtigleitsmaſchinen re. 
as P. hat große Bedeutung in der Metallverarbei- 
tung gewonnen, feitbem man durd hydrauliſche Preſ⸗ 
fen Driide bis 8000 Atmoſphären hervorbringen 
fann. Hierher gehört aud) bas befonders gum Brii- 
gen (f. d.) — Huberſche Preßverfahren. Ab⸗ 
geſehen von P. von Metallröhren werden jetzt 
aus selfing. Kupfer, Wluminium x. Stangen und 
Hobhlforper Dadurd erjzeugt, daß man das gliihende 
Metall aus einem Hylinder durd cin entiprechendes 
Mundſtück hindurchpreßt. Diefe gepreßten Stangen re. 
find an der Oberfläche vollfommen glatt und im 
Querſchnitt überall gleid), fo dak unter anderm ein- 
elne abgefdnittene Scheiben vollfommen itberein- 
pect und dementipredjend Verwendung finden 
wie gezogene Stabe. Man nennt demnad dieſes P. 
aud Ziehen, namentlicd, wenn e8 dagu benugt wird, 
au8 runden Bledplatten Gefäße herjuftellen, indem 
diefe Platten vermittelſt eines Stempels durd einen 
Ring (Giehring) hindurchgepreßt werden (Finger- 
hüte, Patronenbiiljen, Röhren, Kaſſerollen, Blech— 
doſen r.). Hierher gehört aud das Verfahren, der 
Innenwand von — große Glätte, Did- 
tigleit und ſomit Widerſtandsfähigleit gu erteilen, in- 
dem man einen hochpolierten Dorn, der etwas dider 
als bie Rohrweite ijt, durch bas Rohr preßt (jogen. 
Preflodverfahren). ; 
Brees der Matrofern, ſ. Matrofen. 
reffenfeé (pr. prefſanghe) EDmond Dehault de, 
hervorragender Theolog des ape peck ny prant- 
reid), geb. 7. Jan. 1824 in Paris, geft. daſelbſt 8. April 
1891, gewann feine theologifde Bildung und Rid- 
tung 1842—465 in Qaufanne bei Binet, 1846—47 
in Salle und Berlin bet Tholuct und Neander. ls 
Prediger und Unwalt ber protejtantifden Freitirde 
wirfte er feit 1847 an ber Rapelle Taitbout gu Paris. 
Unter feinen jahlreiden Schriften nennen wir: »La 
famille chrétiennes (1856, 4. YWufl. 1891); »L’Eglise 
et la Révolution francaise« (1864, 3. Aufl. 1890); 
das gegen Renan geridjtete Werk »Jésus-Christ, son 
temps, 8a vie, son cuvre« (1866, 7. Aufl. 1884; 
deutſch, Halle 1866); »Histoire des trois premiers 
siécles de l'Kglise chrétiennee (Bar. 1858—77, 
6 Bbde.; 2. Aufl. 1887—89, 3 Bde., unvollendet; 
deutid), Leip3. 1862—77); »Le concile du Vatican« 
(1872, 2. Yury 1879; deutſch, Nördling. 1872); »Les 
origines. Le probléme de la connaissance; le pro- 
bléme cosmologique, etc.« (1883, 2. Aufl. 1887; 
deutſch, Halle 1884); » Variétés moraleset politiques« 
(1885); »Alexandre Vinet d’aprés sa correspon- 


Preffen der Matrojen — Preßhefe. 


dance inédite avec H. Lutteroth« (1890). Auch be- 

riinbdete er 1854 die »>Revue chrétienne« und 1866 

a8 »Bulletin théologiquec. Bgl. Rouffet, Notice 
sur la vie et les wuvres de M. de P. (Bar. 1894); 
Loyfon (P. Hyacinthe), Edmond de P. (Gedächt⸗ 
ni8rede, ‘Bar. 1891). — Seine Gattin, geborne de 
Pleffis-Gouret, geb. 22. Dex. 1826 in Yverdon, 
geft. 1903, madte fs al8 Jugendjdriftitellerin be- 
fannt; vgl. ihre sSouvenirs et lettres inédites« (Par. 
1905) und Mar. Dutoit, Mme.E. deP. Sols 1904). 
Ihr Sohn Francis de P. geb. 1853 in Baris, 1880 
bis 1901 Redafteur des ⸗Temps«, feit 1902 fosiali- 
jtifher Ubgeordneter von Lyon, ſchrieb: »L’Irlande 
et Angleterre depuis l'acte d’union, 1800—1888« 
(Par. 1889), »Le cardinal Manning« (1896); »Un 
héros. Le Colonel Picquart« (1898) u. a. 

Pressentiment (fran}., fpr. preffangtiming), Bor 
gefühl, — —————— orahnung. 

Prefffreiheit, das Recht des freien Gebrauchs der 
* zu öffentlicher Gedankenäußerung, namentlich 
die Befreiung derſelben vom Zwange vorbeugender 
Maßregeln — räventivſyſtem), und Beſchränkung 
der Preßgeſetzgebung auf bloke Repreſſivmaß- 
regeln, die gegen ben ftrafbaren Inhalt von Prep. 
ergeugniffen geridtet find. S. Preſſe, S. 285. 

reßfutter, ſ. Preßheu. 

refigad, ſ. Leuchtgas, S. 465. 

refigefebe, Rechtsnormen, welche die Preſſe be- 
treffen, und gwar namentlich foldje, die deren Ge» 
braud im öffentlichen Intereſſe regeln und beſchrän⸗ 
ten; f. Preſſe, S. 284 f. 

——— die Gewerbe, die ſich mit Herſtellung 
und Vertrieb von Druchſſchriften befaſſen: graphiſche 
Gewerbe nebſt Buchhandel, Zeitungsverlag rc. 

refiiglad und Brefkhartglas, ſ. Glas, S. 895. 
refhefe (Bfundhefe, Bfundbarme), aus- 
ewafdene und möglichſt entwäſſerte Hefe, beſonders 
eidehefe, die bei der Branntweinbrennerei als 
Nebenprodult gewonnen, hauptſächlich aber in befon- 
dern Fabrilen aus Getreide und Getreideteilen (ge— 
legentlich unter Zuſatz von Leguminoſen) mittels 
altoholiſcher Garung hergeſtellt und wie friſche, nicht 
entwäſſerte Hefe — wird. Sie iſt ſehr wirkſam 
und viel haltbarer und transportfähiger als letztere. 
Die Triebkraft der andern Hefen (Bier-, Melaſſe-, 
Weinhefe) iſt viel geringer. Seitdem ſich die bittern 
Lagerbiere immer mehr verbreiteten, feblte es den 
Badern an Hefe, ba die von jenen Bieren fallende 
bittere Hefe nicht verwendbar ijt. Durd Auswaſchen 
mit foblenfaurem Ammoniak (bis 30 g auf 500 ¢ 
Hefe) und Abwäſſern läßt ſich die Hefe entbittern, ver- 
liert aber an Straft und wird erjt wieder wirlſamer, 
wenn man fie mit Weinſäure ſchwach anfiuert und 
mit wenig fiiper Bierwürze einige Zeit ſtehen läßt. 
Ym wertvolljten aber ijt reine (nicht mit Brer- oder 
Melaſſehefe oder Stärkemehl vermijdte) Getreidepreß⸗ 
hefe. Nach der Wiener oder Schlempemethode 
red Darjtellung von P. wird von Hiiljen befreites 
oggenfdrot unter Zuſatz von gefodtem Maisbrei 
mit Darrmal; eingemaifdt, nad dem Kühlen mit 
Kunſthefe und Sdlempe verſetzt umd in die Garbottiche 
gebradt. In einem gewijjen Stadium der Gärung 
wird die Hefe abgefdhopft, in ein Refervoir geleitet, 
mit Wafer gemiſcht, durd eine Siebmafdine von den 
Trebern befreit, gewaſchen und auf Filterprefjen ge- 
bradt, wo man fie in Form von Kuchen erhält. Aus 
der vergornen Maiſche wird der UWlfohol abdejtilliert, 
die Sclempe wird gelühlt, von Trebern befreit und 
wieder gum Unftellen von Maifde benugt. Bisweilen 


Prepheu — Preßkohle. 


werden auch Weizen und Buchweizen neben Roggen 
und Mais verarbeitet. Die Ausbeute beträgt 13 Pro}. 
vom angewendeten Sdrot. Bei bem Lufthefever- 
fahren wird das Rohmaterial mehr oder weniger 
—— je nachdem die Würze von den Trebern 
urch Filterpreſſen oder durch Abläutern wie bei der 
Bierbrauerei getrennt werden ſoll. Das Schrotge— 
menge wird mit Waſſer und etwas Salzſäure maze— 
riert, durch Zuführen von heißem Waſſer auf 50— 
53° und durch gefodten Mats auf 63—65° gebracht. 
Nach 1—1'/a Stunde trennt man die Würze von den 
Trebern, kühlt fie auf 24— 25°, ftellt fie mit P. an 
und bläſt durch cin nabe bem Boden der Bottiche 
liegendes Rohr mit feinen Löchern Luft durd) die 
Wiirze (12—13 chm auf 1000 Lit. Würze in einer 
Stunde). Die Garung tritt fehr bald ein und dauert 
7—20 Stunden, dabei muß die Temperatur durd 
Kühlung mittels einer Shlange auf 29—30° erhalten 
werden. Schließlich kühlt man die Würze auf 15— 
18°, pumpt fie in bie Abſetzbaſſins, läßt die Hefe ſich 
ablagern und jieht die Wiirje ab. Man wäſcht dann 
die Hefe und bringt fie auf die Filterpreffe. Die Wus- 
beute “gt 2 bid 30 Proz. des angewendeten Schro⸗ 
tes. B. bildet eine gelblichweipe Maſſe von objtarti- 
gem Gerud und mujdeligem Brud. Sie muß an 
einem kühlen, trodnen, luftigen Ort aufbewahrt und 
miglidjt frijd verarbeitet werden. Friiher wurde die 
abgejdiedene Hefe allgemein mit Kartoffelſtärke ver- 
fegt, ein folder Zuſaß ijt heute nicht mehr erforder- 
lich. Als Miſchhefe fommen aber Fabrifate in den 
Handel, die aus mit Starfemehl verjegter Bierhefe, 
Melaſſehefe oder Getreidehefe, aud) aus Miſchungen 
der verfdiedenen Hefearten ohne oder mit (bis 70 und 
80 Bro3.) Stärlemehl bejtehen. Man prüft B. unter 
dem WMtfroffop durch Zählung der in einer — 
ten Menge vorhandenen Hefezellen oder durch it⸗ 
telung der von ihr aus einer Zuckerlöſung entwickelten 
Kohlenſäure. Verwendung findet P. in der Bäckerei, 
Brauerei und Spiritusbrennerei. Vgl. Beloh oubet, 
Studien fiber P. (Prag 1876); die Handbiider der 
Krephefefabrifation von Marquard (5. Aufl. Weim. 
1894), Eidherr (Wien 1898) und Durſt (2. Aufl., 
Berl. 1896). 
reßheu, ſ. Futterbereitung und die Tertbeilage 
gu Urtifel » Futter und Filtterung«, aud) »Heuernte- 
mafdinen«. Honig. 
— durch Preſſen der Waben gewonnener 
reſſieren (lat.), drängen, treiben; Eile haben, 
leinen Aufſchub leiden; Preſſion, Druck. 

Preſſionsführung, die Führung der Geſchoſſe 
im gezogenen Geſchützrohr mittels eines Mantels oder 
Ringes aus weidem Metall, das ſich in die Bilge hin- 
einpreßt. 

Preffkohle (Brifetts, Briquettes, Kohlen— 
ſteine, Kohlenziegel, Peras), aus Braun- und 
Steinkohlen, Kolsꝛc. unter Anwendung ſtarken Druckes 
teils mit, teils ohne Bindemittel hergeſtellte Rohlen- 
jiegel. Braunkohle wird durch Siebwerke in Stiid- 
fohle, Rnorpelfohle und Klarkohle gefondert und die 
letstere geformt. Zur Herſtellung der Nafprepiteine 
dient cine Rohlenprefje, auf der die Kohle ein Wal- 

enpaar, dann einen Maiſchapparat mit rotierender 

ejjerwelle paffiert, bierbei mit Wafjer durchfeuchtet 
wird, dann durd cin Feinwalgwert geht und in einen 
Preprumpf getrieben wird, aus dem fie in Form eines 
Stranges austritt, der endlich durch Drähte zerſchnit— 
ten wird. Die erhaltenen Steine werden an der Luft 
getrodnet. Sie halten aud) nad) dem Trodnen ſehr 
viel Wafjer guriid, dad ihren Heigwert mindert und 

Mevers Row. Vezifon, 6. Aufl, XVI. Bb. 
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die TranSportfojten erhöht. Viel wertvoller find die 
auf trodnem Weg erhaltenen Darrpreßkohlen 
Brifetts im engern Sinne), gu deren Darjtellung die 

oble fortiert (orngrdje unter 3—4 mm), in Ofen 
bis auf einen Feudtigleitsqehalt von 16— 20 Bro}. 
entwäſſert und dann gepreßt wird. Das Pulver fillt 
in eine neg Preßform und wird durd einen Stem- 
pel fo ſtark zuſammengepreßt, dah die hierbei ent- 
widelte Wärme geniigt, um harzige Bejtandteile der 
Kohle gu ſchmelzen und die Kohle in einen fejten Stein 
gu verwandeln. Geht der Stempel guriid, fo fillt 
abermals Rohle in die Form, und e8 bildet ſich cin 
zweiter Stein, deren die Form 15—2O zu faſſen ver- 
mag. Hieraus erflirt ſich, daß die Preßlohlen auf der 
einen Seite eine erhabene Marke direft durch den 
Stempel, auf der andern diefelbe Marte durch den vore 
hergehenden Stein vertieft erhalten. Man erzielt nur 
dann gute Prepfohlen, wenn die Brauntobhle fo be- 
ſchaffen ijt, daß die fertige P. einen Bitumengehalt 
zwiſchen 4 und 14 Prog. enthilt. Jor Heiswert ijt 
erheblich höher als der der rohen Brauntoble. Bei 
der ag. ge | diefer P. tritt nidjt felten Selbſtentzün⸗ 
bung ein. Diefe wird vermieder, wenn man bein 
Aufbau de3 Stapels auf je 2 m at Ventilations- 
fanile von etwa 6 cm Weite in der Weiſe anlegt, dap 
= fic) treugende horizontale Kanäle und ein verti- 
aler anal entitehen. — Feinfohle von magerer, 
wenig badender Steinfoble fann nur mit einem 
PBindemittel durch Drud qeformt werden. Man be- 
nugt jetzt ausſchließlich Steinfoblenped) (Riidjtand 
von der Deftillation des Teers), der gu 5—9 Pro}. 
in geeigneten Upparaten mit ber Kohle fehr innig 
gemiſcht wird. Weichpech wird gu diefem Zwecke 
geſchmolzen, Hartped) gepulvert und der Kohle, die 
miglidjt nicht fiber 5 Bros. Feuchtigkeit enthalten 
ſoll, zugeſetzt, worauf man die Miſchung erhitzt und 
bei ca. 95° unter einem Drud von 100—200 Atmo⸗ 
ſphären gu Steinen formt. Man benugt veridieden- 
artige Breffen, auch Walzen mit halb ecg Ber: 
tiefungen, von benen je zwei gu einer form ſich ver- 
einigen und eiförmige B. liefern. P. ſteht hinſichtlich 
ihres Brennwertes der Stückkohle nicht nach, der Ver- 
brauch ijt ſicherer (nad) der Stückzahl) gu regulieren, 
ihre Behandlun ift reinlider und der Transport 
vorteilfafter. Bei Steinfohlenbrifetts riifmt man 
aud) den Hoben, fehr lange unveriindert bleibenden 
Heiswert, die leichte Entgiindlidfeit und lebhafte und 
vollſtändige Verbrennung bet geringer Raudentwicde- 
lung. Man benugt fie hauptſächlich bet Dampfteffel- 
feuerungen, befonders fiir Cofomotiven und Marine- 
dantpfer, gum Heigen von Puddel- und Schweißöfen, 
in Haushaltungen x. Zur Verminderung von Raud, 
zur Bindung der bei der Verbrennung der Kohle ent- 
jtehenden Schwefligen Säure hat man aud P. unter 
Sulah von toblenjaurem Ralf hergeftellt. Solche P. 
joll feine Schlacke Hilden. Die geformte Holz— 
tohle(Parifer Kohle) beſteht aus gröblichem Holz⸗ 
fohlenpulver, das mit Steinkohlenteer gemiſcht und 
eformt wird, worauf man die Steine verkohlt. Sie 
iſt transportfähiger als rohe Kohle, gibt mehr Hitze 
und verbrennt langſamer und regelmäßiger. Diep ra- 
parierte oder gepreßte Hoizkohle (B., Pyro- 
Lith) bejteht aus Holsfohlenpulver mit etwas Natron: 
falpeter und einem Bindemittel. Der Salpeter be- 
iinjtigt bie Entzündlichkeit und das Fortbrennen der 
Pople. Man benugt dies Fabrifat gum Heizen der 
Eijenbahnwaggons, fleiner Wärmeöfen und hohler 
Platteifen ſowie zum Trodnen der Wohnungen. Dol}- 
brifetts(Lrephol 3) werden aus ertrahierten Farb- 
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und Gerbhölzern hergeftellt, die man jerfleinert, trod: 
net und ** dieſe Briletts ſind leicht entzündlich 
und brennen ohne Rauch und ohne Geruch. 

Die Herſtellung geformter Brennmaterialien wurde 
ſchon in ſehr früher Zeit geübt. Die Verarbeitung von 
Steinkohlenklein gewann aber erſt größere Wichtigkeit, 
ſeitdem Ferrand und Marſais 1832 Steinkohlenteer 
als Bindemittel benutzten. 1842 erſetzte Marſais den 
Teer durch weiches Steinkohlenpech, und 1843 benutzte 
Wylam in England hartes Pech, das 1854 auch in 
Frankreich Eingang fand. Erdige Brauntohle hat 
man ſeit langer Zeit nad Art der Ziegelerde ver- 
arbeitet. Auf trodnem Wege verfuchten zuerſt Fried- 
rid) 1858 und Baldamus 1860 P. herzuſtellen, dod 
wurde die Methode erjt um die Mitte der 1870er Jahre 
fo geitaltet, da dieſe Induſtrie größere Dimenfionen 
annebuten fonnte. Bal. Gurlt, Bereitung der Stein: 
foblenbriquette3 (Braunſchw. 1880); Jiinemann, 
Die Briquettinduftrie (Wien 1881); Vollert, Der 
Braunfohlenderqbau (Halle 1889); Breiffig, Die 
Preßkohleninduſtrie (Freiberg 1887); Fifder, Die 
chemiſche Induſtrie der Brennjtoffe, Bd. 2 (Braun- 
ſchweig 1901). 

Prekfuchen, der Riidjtand der Scheidung eines 
fliijfigen Körpers von einem feften durch Drud, alfo 
3. B. die Olkuchen (ſ. d.), die Stearinfiures und Pa⸗ 
raffinkuchen, die man nad bem Wbprejjen der fliijfi- 
gen Olſäure, bez. ded Teeröls erhiilt. 

Prefler, Mar Robert, forſtwiſſenſchaftl. Sdrift- 
fteller, geb. 17. Jan. 1815 in Dresden, geft. 30. Sept. 
1886 in Tharandt, befudte 1831— 85 die techniſche 
Lehranitalt in Dresden und war 1840—83 Profeſſor 
an der Forjtafademie zu Tharandt. Durd jeine Schrif⸗ 
ten über ben Reinertrag der Forſtwirtſchaft forderte 
er die Lehre bon der Rentabilitat der Forſtwirtſchaft 
(forjtlide Statit), und die von ifm angeregten und 
mathematifd ausgeformten Ideen bilden eine der 
wichtigſten forſtwiſſenſchaftlichen Tagesfragen. Erer- 
fand unter anderm den Zuwachsbohrer, ein höchſt 
brauchbares Werkzeug zur Unterſuchung de3 Zuwach⸗ 
ſes ſtehender Bäume. Seine Hauptidriften find: »Der 
rationelle Waldwirt und fein Nadhaltswaldbau hid: 
jten Reinertrags« (Dresd. 1858—85, 9 Hefte); »Der 
Meßknecht und fein Praktikum« (3. Unfl., Braunfdw. 
1862); ⸗Forſtliches Meßknechts⸗Pralktilum« (Tha⸗ 
randt 1883); »Forſtliche Kubierungstafeln· (12. Aufl. 
von Neumeiſter, Wien 1904); » Die Forſtwiriſchaft der 
fieben Thefen« (Dresd. 1865); »Forijtlide Ertrags- 
und Bonitierungstafeln« (2. Aufl. Tharandt 1878); 
»Forſtliches Hilfsbuch⸗ (mit Kunge), 1. Teil: Tafelwerk 
(6. Aufl., Berl. 1874; 8. Ubdrud, Wien 1902), 2. Teil: 
Tertwerk (4. Wufl., Wien 1886). Auch bearbeitete er 
die fedjfte Unflage von Pfeils »Forſtwirtſchaft nad 
rein prattifder Anſicht⸗ (Leipz. 1870). Val. Kraegl, 
Lrofeffor Dr. Max Robert P. MNefrolog (Briinn 
1887). 


Preflinge, das ausgeprefte Rübenmark, das bei 
Dent feit Einführung des Diffuftonsverfahrens nicht 
mehr üblichen Preßverfahren in den Bucerfabrifen 
gewonnen und als Biehfutter benugt wurde. 

Preklodverfahren, ſ. Preſſen, S. 288. 

Prehluft, ſ. Kraftübertragung und -Verteilung. 

Prefluftgriindung (Luftdrudgriindung), 
f. Grundbau, S. 446. 

Prefiluftbahn (Drudluftbahn), ſ. Eiſenbahn⸗ 
ſyſtem BIb. 

Behe icin ſ. Druckluftwerkzeuge. 

reſimoſt (Preßwein), der unter ftarferm 
Drud aus der Kelter abfließende Moſt. 


Preßkuchen — Preftelegramme. 


Prefnig, Stadt in Böhmen, 723 m it. M., im 
Erzgebirge, mit Station P.-Reiſchdorf an der Linie 
Komotau - Weipert der Buſchtehrader Eiſenbahn ge- 
legen, Sif einer Bezirkshauptmannſchaft und eines 
Bezirlsgerichts, mit Spikenfloppelei, Sticerei, Ger- 
berei, Bierbrauerei und (1900) 4080 deutſchen Cin- 
wobnern. P. ijt die Heimat zahlreicher wandernder 
Mufitergefellidaften. Der im Mittelalter bliihende 
set dae geriet im Dreißigiährigen Krieg in 
Verfall. Südöſtlich — am Fuße des Reiſch⸗ 
berges (828 m), liegt Reiſch dorf, mit Torfgewin— 
nung, Kallbrüchen und 3571 deutſchen Einwohnern. 

Prefjordnung (Preßordonnanz), preußi— 
ſche, vom 1. Jun 1863, während der Konfliktszeit auf 
Grund des Artilels 63 der Verfaſſungsurkunde vom 
31. Jan. 1850 al8 Notverordnung —— Sie ent⸗ 
hielt gegenüber dem Preßgeſetz vom 12. Mai 1851 
einſchneidende Beſchränkungen der durch Urtifel 27 
der Verfaſſung gewährleiſteten Preßfreiheit. Das Ub- 

eordnetenhaus verſagte ihr 19. Nov. 1863 die ver- 
——— erforderliche Genehmigung und er- 
klärte zugleich, daß das Gebiet der Preßfreiheit dem 
Notverordnungsrecht ee fet. Dieje Streitfrage 
ijt Heute gegentiber dem Reichspreßgeſetz (ſ. Preſſe, 
S. 285) gegenſtandslos. 

Prekpolisei, die polizeilichen Vorſchriften über 
Herſtellung und Verbreitung von Druchſchriften; ſ. 
Preſſe, S. 284. 

Prekpolizeivergehen, die übertretung der preß⸗ 
polizeiliden Wnordnungen; ſ. Preſſe, S. 286. 

rekredt, der Inbeqriff der auf die Preſſe (7. d., 
S. 284 f.) bezüglichen Rechtsnormen. 

Prefrohr, ſ. Fiſchbein. 

Prefiſchwamm (Spongia compressa), zylinder— 
förmige Stücke von Badeſchwamm, die nad Reini- 
ary Nae Uustrodnung durch ſcharfes Unnwinden 
mit Bindfaden ftart tomprimiert werden. Man be- 
nugt fie nad) Entfernung des Bindfadens gur Er— 
weiterung von Wundfaniilen und des Muttermundes. 
Als Erfagmittel dienen die hornartigen, zähen Stiele 
einer Alge, Laminaria Cloustoni, und Tupel ojtifte 
aus dem Holz von Nyassa aquatica, die in feuchter 
Umgebung ſtark quellen, aber auch fperrende Zangen 
und fonifde Bougies aus Hartgummi oder Metall. 

Prekipan (Glangpappe), eine fejte, febr glatte 
Pappe, die in der Buchdructerei, Budhbinderei, Tud- 
fabrifation xc. zwiſchen bas gu prefjende Material ge- 
legt wird, um thm Glanz ju erteilen. 

Prekiteine, |. Maueriteine, S.450, und Preßlohle. 

Prektelegramme, Zeitungstelegramme, die von 
befonders ermadtigten Korrefpondenten gu ermäßig 
ten Gebührenſätzen, meijt gur Halfte der tarifmäßi— 
gen Sige, an Zeitungen und Nadridtenbureaus ab: 

ejandt werden, und deren Tert aus folden politi- 
den, tommersiellen x. Nachrichten bejteht, die zur 
Verdffentlidung in Beitungen beftinunt find. P. wer- 
den im Xelegraphenbetried mit »Za bezeichnet, fie 
müſſen in offener, unabgefiirgter Sprade ohne Code- 
und Chiffrewörter abgefaßt fein und diirfen in feinem 
Teile ben Charafter einer privaten Korreſpondenz 
haben. P. find von den meiſten dem internationalen 
Telegraphenvertrag beigetretenen Staaten gugelafjen, 
oe von ben meijten grogen Kabelgeſellſchaften. 
Cine befondere Urt der F find bie Preßkollett— 
teleqramme, Die fiber die Rabellinien der nord- 
atlantifden Telegraphengefellidaften durch die von 
diefen befonders ermächtiglen Zeitungsvertreter, meijt 
Rorrefpondenten der amerifanijden Aſſociated Pref, 
mit dem Vermerf collect abgefandt werden, und fiir 


Preßtücher — Pretoria. 


welde die gleichfalls ermäßigten Gebithren erft am 
Beſtimmungsort eingezogen werden. Hinfidtlid der 
Reihenfolge der Befdrderung ftehen die P. den voll- 
bezahlten Teleqrammen ie | 

Pr cher, Gewebe aus Wolle, Ramel- oder 
Biegenbaaren zum Preſſen ber Samen bei der Ol- 


erzeugung. tae 

Prefivergehen (Prefdelitte), die mittels der 
Prejje veriibten ftrafbaren — im eigent⸗ 
lichen ⸗Sinne die ſtrafbaren, in verbreiteter Druck⸗ 
ſchrift begangenen Gedanlenäußerungen; verſchieden 
von ben 8 olizeidelitten; ſ. Preſſe, S. 286. 

Prehvergoldung, ſ. Budbinden, S. 526. 

Drensieged (Brepitet ne, -Mouerfeine, S 
’ Bre el (Prep iteine), ſ. Manerjteine,S.450. 

Brekoucer, ſ. Traubenzucker. 

Preſte, Va pr. pri’), Kurort, ſ. Prats⸗de-⸗Mollo. 

Preſteigune (pr. presten), Hauptſtadt von Radnor⸗ 
ſhire (Wales), im Tal des fiſchrei Lug, mit alter 
Lateinſchule und (901) 1245 Einw. 

Preftel, Johann Umadeus Hottlieb), Ma- 
ler und Rupferjteder, geb. 18. Nov. 1739 in Grinen- 
bad bei Rempten, geft. 5. Oft. 1808 in Franffurt a. M., 
war anfangs Sdreiner, ging 1760 nach Benedig, wo 
er fic) bei Rogari und J. Wagner in der Kunſt aus- 
bilbete, dann nad Rom, wo er vier Jahre lang nad 
der Untife ftudierte. Vor 1769—75 war er in Nurn⸗ 
berg anſäſſi — dann eine Zeitlang bei Lava⸗ 
ter in Zürich Bildniſſe und kehrte darauf nad Niirn- 
berg guriid, wo er Handzeichnungen berühmter Mei⸗ 

er in Kupferjtid) und {pater aud farbig nachbildete. 
dieſen Nachbildungen liegt feine Be 
gab nacheinander dad Samis che Rabinett (30 Blat- 
ter, 1779), das Praunjde Rabinett (48 Blatter, 
1780) und das Kleine Rabinett (86 Blatter, 1782) 
heraus; ein viertes erfdjien erjt nad feinem Lode. 
1783 fiedelte er nad Frankfurt a. M. iiber. 

Preftidigitatenr (franj., jpr. -f#itatde, vom ital. 
presto, »fdnelle, und lat.digitus, »Finger«), Taſchen⸗ 
{pieler, Gaufler. 

Preftige (franj., fpr. -i74’, v. lat. praestigia), 
Blendwerk, Gautlelfpiel; dann foviel wie Nimbus oder 
Unfehen von gleidfam zauberiſcher — 

Preftitz (tſchech. Preſtice, fpr. priche), Stadt in 
Bdhmen, an der Angel und der Staatsbahnlinie PRil- 
fen- GCijenjtein, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft 
und eines Bezirlsgeridts, hat eine Dechanteifirde 
(1775), eine Bierbrauerei, Malsfabrit, Spiritugsbren- 
nerei, Dampfmühle u. (1900) 3313 tſchech. Cinwohner. 

Presto (ital.), eilig, ſchnell, in Der Muſik die Be- 
zeichnung des ſchnellſten Tempos, das nur al Pre- 
stissimo nod) gefteigert werden fann. 

Prefton (pr. prest'n), Stadt und Grafſchaft im nord- 
weſtlichen England, höchſt maleriſch auf fteiler Höhe 
am Ribble gelegen, den Brücken überſpannen. Unter 
den Bauten ragen hervor: die gotiſche Kirche St. 
John (1855 erneuert), die katholiſche Walpurgiskirche 
im frühengliſchen Stil, das Stadthaus (von G. Scott, 
1867) mit hohem Turm und Gemäldegalerie, die Frei- 
bibliothet mit Muſeum, 1893 von Harris gegriindet, 
das Harris· Inſtitut im klaſſiſchen Stil (mit Gewerbe. 
fdhule), die Lateinfdule im Tudorſtil. YB. hat ein 
Taubjtummen: und ein Blindeninjtitut, mehrere große 
Parle (in einem fteht ein Standbild eines Grafen 
von Derby) und (1901) 112,989 Cinw., darunter viele 
RKatholiten. Seine Baumwollſpinnereien find von gro⸗ 
fer Bedeutung, war eS dod Geburtsort Urhwrig hts. 
1901 waren 24,951 Berjonen (darunter 17,263 
Frauen) in der Baumwwollindujtrie beſchäftigt; da- 
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hinter treten bie früher bedentende Leinenindujtrie, 
Eiſengießerei, Fabrifation von Maſchinen und Damwf- 
leſſeln zurück. Schiffe von 4,3 m Tiefgang erreiden 
den F mit ber Flut. Die Stadt beſitzt gwar (903) 
49 Seejdiffe von 6404 Ton., treibt aber fajt nur 
Küſtenhandel, wobei die Ausfuhr von Stemfohlen 
die widtigite Rolle fpielt. Sie gebirte bis 1888 ju 
Lancaſhire. — P. erhielt von Heinrich IL. Stadtredte. 
1822 wurde es von Bruce zerſtört; 17. Aug. 1648 
fieqte bier Cromivell über die rovalijtifden Sdotten; 
1715 —— P. die vom Grafen Derwentwater 
geführten Jãkobiten überwältigt. 
Prefton, Viscount, ſ. Graham vy 
Preftonpans cjpr. prest'n-pinn), Dorf in Hadding- 
tonſhire (Schottland), djtlid) von Edinburg, hat einen 
fleinen Hafen, ein Denfinal des Marinedhefargtes Th. 
Ulerander, Salinen (feit dem 12. Jahrh.), Biegeleien, 
Tipfereien, Seifenfabrifen, eine beriihmte Brauerci, 
Auſternbänke und 901) 1721 Einw. P. ijt Sig eines 
deutſchen Nonfularagenten. — Hier fiegte 21. Sept 
1745 der Prätendent Karl Eduard iiber die engliſchen 
Truppen unter General Cope. 
Preſtonſalz, mit atherijden Olen parfiimiertes 
fohlenfaure3 Ammoniak, dient als Riechſalz. 
Preftwich pr. preßtwitſch,, Fabrikſtadt in Lanca- 
ſhire (England), 6 km nordweſtlich von Mancheſter, 
mit alter gotijder Kirche (1861 rejtauriert), Irren⸗ 
anjtalt, Baumwwollfpinnerei und (1901) 12,839 Cinw. 
Bal. Nicolls, History of P. (Mandejter 1905). 
pretis Mattia, Maler, f. Calabrese. 
retivfen, ſ. Prezioſen. 
Pretis⸗Cagnodo (pr. tanjodo), Siſinio, Frei— 
herr de, öſterreich. Miniſter, geb. 1828 in Ham- 
burg als Sohn des öſterreichiſchen Generalkonſuls, 
geit. 15. Dex. 1890 in Wien, trat nad vollendeten 
Studien in & nsbrud, Prag, Gottingen und Heidel- 
berg im den Staatddienjt bet den pea Sen pte in 
ben ſüdlichen Provinzen, befonders in Lriejt (1850 
bi3 1862), und wirfte dann im Marines und im Han- 
del8minijterium. 1871 Statthalter in Trieſt, wurde er 
15. Jan. 1872 Finanjminijter im Kabinett Auerſperg. 
dem er bis gu deſſen endgiiltigen Riidtritt (1878) 
ast $8 in dieſe Beit fiel ber »Krad« von 1873 
und die Erneuerung de8 ungarifden Ausgleichs, Auf⸗ 
aben, weldje die höchſten Unforderungen an feine 
ähigleiten und Energie ftellten. Rad) Uuerfpergs 
Rückritt follte P. ein deutſch-liberales Rabinett bil⸗ 
ben, ſcheiterte aber, da der damalige Führer der Ver- 
faſſungspartei, Herbſt, feine bem Kaiſer gegebene Bu- 
ſage, das neue Kabinett zu unterſtützen, nachträglich 
zurückzog; er verblieb im Miniſterium Stremayr; 
al8 aber 1879 Taaffe die Geſchäfte übernahm, trat 
P. aus dem Miniſterium aus und wurde Statthalter 
in Trieſt. Zulegt war P. Präſident der Oſterreichiſch- 
Ungarijden Staatseiſenbahngeſellſchaft. 
Pretium (lat.), Preis, Belohnung, Geld; daher 
P. affectionis, foviel wie UffettionSwert (ſ. d.); Lies 
be8qabe, Freundſchaftsgeſchenk. 
Fretium laborum non vile (lat.), »Kein ge- 
ringer Preis fiir alles Mühen«, Devije des djterret- 
chiſchen Orden3 vom Goldenen Vlies. ; 
Pretoria, Hauptitadt der ehemaligen fiidafrifani- 
{den Republif Transvaal, unter 25° 46’ ſüdl. Br. 
und 28°49’ öſtl. L., in baumlofer Ebene zwiſchen den 
Magalies und Witwatersrandbhergen, 1356 m it. M., 
burd Eiſenbahn mit Kapftadt, Port Elizabeth und 
Lourengo Marquez verbunden, hat breite Straßen 
mit feinen, von Garten umgebenen Häuſern und 
weiten Plätzen, die als Viehweiden und Lagerplage 
19* 
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Pretorius — Preufen. 


der bei Fejten hier gufammenftrdmenden Bevdlterung | »Lebensgefdhidte des großen Königs Friedrid von 
dDienten, war Reſidenz des Präſidenten der — Preußen« (daſ. 1834, 2 Bde.); »Friedrich d. Gr. als 


iſt ſeit 1902 Hauptort (Regierungsgebäude, 


uſtiz- Schriftſteller« (daſ. 1837, Ergänzungsheft 1838); 


palaſt ꝛc.) des gleichnamigen Diftrifts ſowie Haupt- | »Friedrid d. Gr. mit ſeinen Verwandten und Freun- 
jtadt der britiſchen Rolonie Transvaal und hat (1903) | dDen« (daf. 1838); »Friedrichs d. Gr. Jugend und 


10,000 weiße Einwohner. P. ijt Sig eines deutſchen 
Berufslonſuls. 

Pretorius, Marthinus Weſſels, Burenfüh— 
rer, geb. 1818, geſt. 19. Mai 1901, Sohn des Andries 
P. (geſt. 1853), der am 16. Dez. 1838 den Sulu— 
hãuptling Dingaan gefdlagen hatte, mgr 1857—71 
erjter Brajident der Sitdafritanijden Republit, 1860 
bis 1863 aud der de3 Oranje-Freijtaats und 1877— 
1881 Vorſttzender des gegen die engliſche Cinverlei- 
bung gericdteten Volfstomitees. 

Prettau, der oberſte Teil de3 Tauferer Tales (ſ. d.) 
in Zirol. 

Prettin, Stadt im preuß. Regbez. Merjeburg, 
Kreis Torgau, unweit der Elbe, an der Kleinbahn 
$.-Unnaburg, hat eine evang. Kirde, Amtsgericht, 
Seijen+ und Sdubwarenfabrifation, Rohrflechterei, 
Strumpfitrideret und 1905) 1718 Cinw. Dabei die 
Strafanjtalt Schloß Lidtenburg (jf. d.). 

Presid, Stadt im preuß. Regbez. Merfeburg, 
Kreis Wittenberg, an der Elbe, —— *— der 
Staatsbahnlinien Pratau-Torgau und Eilenburg- 
P., hat eine evang. Kirde, eine Dampfidneide- und 
eine Dampfmabhlmiihle und (905) 2048 Einw. Da 
bei das Schloß P. mit der Mädchenabteilung des 
großen Militärwaiſenhauſes in Potsdam. 

Preungesheim, Dorf im preuß. Regbez. Wies- 
baden, Landkreis Franffurt a. M., — eine evang. 
Rirdhe, Strafanſtalt, Objt- und Gemiifebau und (1905) 
2596 Einw., davon 598 Ratholifen. 

Prenufden, Hermione von, Malerin, geb. 5. 
Aug. 1854 in Darmitadt, bildete fic) drei Jahre lang 
bet Ferd. Keller in Karlsruhe und eignete fic) unter 
defjen Leitung ein glingendes, auf ftarfe Wirkungen 
abjielendes Kolorit an, das fie anfang3 in Blumen⸗ 
ſtücken und Stilleben, fpater in pie fymbolijd- 
—— aus unbelebten — gebilde⸗ 
ten Kompoſitionen erprobte, die fie -hiſtoriſche Still⸗ 
leben< nannte. Nad Studienreiſen, die fie nad Rom, 
Sizilien, Paris rc. führten, war fie eine Zeitlang in 
Berlin tätig und nahm dann wieder ihr Wanderleben 
auf. 1891 verbeiratete fie fic) im zweiter Ehe mit 
dem Schriftſteller Konrad Telmann (geſt. 1897 in 
Ront), fett 1898 lebt fie in Schmargendorf bet Berlin. 
Unter ihren hiſtoriſchen Stilleben ijt Mors imperator, 
das wegen feiner fymbolijden Bedeutung 1888 von 
Der Berliner Kunſtausſtellung ausgeſchloſſen, durd 
Sonderausftellungen befonders betannt geworden. 
Eine Sammlung ihrer Kompoſitionen ijt u. d. T.: 
» Stille Winlel« (Berl. 1885) erſchienen. Sie hat auch 
Gedichte, darunter die Bändchen: »Regina vitae« 
(Berl. 1887), » Via Passionis, LebenSliedere ( Dresd. 
1895), » Roch einmal ,Mors imperator‘. Cin Requiem 
für Konrad Telmanne (daſ. 1897), > Bom Mondberg. 
Erlebte Gedichte« Bit. 1900) und »}lammenmale 
(Berl. 1905), und Novelletten (»Tollfraute, Leipz. 
1893; »Halbweibere, Berl. 1905) herausgegeben. 

Preufi, 1) Johann David Erdmann, Ge 
ſchichtſchreiber, geb. 1. Upril 1785 in Landsberg a. d. 
Warthe, geſt. 25. Febr. 1868 in Berlin, ftudierte 
Theologie, wurde 1816 Lehrer der deutiden Sprade 
und Geſchichte am Friedrich Wilhelms⸗-Inſtitut in 
Berlin, 1841 preupijder Hijtoriograph und 309 fic) 
1860 gurticd. Er ſchrieb: »Friedrich d. Gr.« (Bert 
1834, 4 Bde.; bagu 5 Bde. Urtunden); die populäre 


Thronbejteigung, eine Jubelfdrift« (daj. 1840) u. a. 
Seine Oech richtete er auf die Ausgabe der 
Werke Friedridhs d. Gr. (Berl. 1846—57, 30 Bde.). 
2) Raul, Botanifer und Reijender, geb. 12. Deg. 
1861 in Thorn, ftudierte Naturwiſſenſchaften, ging 
1886 gum Zwecke botanifder und entomologijder 
Sammilungen nad Weftafrifa, weilte gwet Sabre in 
Gierra Leone, ſchloß fic) dann Bintgralf in Kamerun 
an, wurde 1889 BVerwalter der VBarombijtation und 
1892 Leiter ded botaniſchen Verſuchsgartens in Bic 
toria. Gr beteiligte fid) 1893 an der Niederwerfung 
der aufftindigen Dahoméleute und 1894 am Feld- 
guge gegen die Buea. 1898 wurde er vom Rolonial- 
—B Komitee zum Studium der Tropen⸗ 
fulturen nad Zentral- und Giibamerifa geſandt, 
woriiber er in bem Wert »Expedition nad Zentral⸗ 
und Giibamerifa 1899/1900« (Berl. 1901) berichtete. 
id gg (Preifelbeere), f. Vaccinium. 
cufien, Land an der Ojtice, durd den Deut- 

ſchen Orden (f. d.) feit 1225 allmählich bem Deutſch⸗ 
tum gewonnen und ben alten heidniſchen, rafjefrent: 
den —— (f. Den folgenden Urtifel) abgerungen, 
aber nad ihnen benannt, jeit 1525 weltlides Herzog⸗ 
tumt, 1618 mit dem Surfiirftentum Brandenburg ver= 
einigt, 1701 Königreich, Dann eine Proving des preu—⸗ 
pifden Staated, zerfällt feit 1878 in die Brovingen 
Oftpreufen und Weſtpreußen (jf. diefe Urtifel). 
Preufen, litauiſches Volk, von dem ſich der Name 
auf das von ihnen bewohnte Land an der Oſtſee iiber- 
tragen hat. Der an der Ojtjeetiijte gefundene Bern- 
ftein madte Preufen frühzeitig gu einem des Handels 
wegen befudten Lande. Der griechiſche Seefahrer 
Pytheas (unt 320 v. Chr.) nennt die Guttonen (Gut- 
ten oder Gudden) als Einwohner, Tacitus bezeichnet 
fie al8 Aſtier, d. h. Oftleute; lestere fchidten wm 500 
n. Chr. eine Gefandtidaft mit Bernſteingeſchenken an 
ben Ojtgotentinig Theoderich d. Gr. nad Stalien. 
Spiterhin verſchwand der gemeinfame Name Aſtier 
oder Ejthen und ging auf die weiter oſtwärts woh⸗ 
nende finnifde Bevdlferung Eſthlands über. Für die 
Stiimme der alten Gutten oder Witier famen befon- 
dere Namen auf, wie Ruren, Semben und Pruzzen 
(oder Preußen, d. h. die Klugen, die Wijfenden), 
letzterer für bie Bewohner Samlands und der Küſte 
des Rurifden Haffs bis tief in bas Binnenland hin- 
ein. Das Gebiet der P. gerfiel in elf Gaue: Kulm 
und Pomefanien an der Weichſel, Pogejanien, War- 
mien (Ermeland) und Natangen am Frifden Haff, 
Sanland, Nadrauen und Sdalauen am Kurijden 
Haff, Barten, Gudauen und Galinden im Binnen- 
land. Die P. find indogermanijder Herfunft; ihre 
vor 200 Jahren audgetorben Sprache war bem 
Litauijden verwandt. liber ihre Mythologie vgl. Li- 
tauiſche Sprache, S. 613. Sie waren * wohl⸗ 
eübte Krieger, graufam gegen ihre Feinde, aber gajt- 
Pecan gegen fremde Beucher. Der Biſchof Udal- 
bert von Prag verſuchte zuerſt ihnen das Chriſtentum 
gu verfiindigen, drang tief landeinwarts, besablte 
aber (23. April 997) —— Eifer mit dem Leben. 
Erſt ſeit 1208 trat der Mönch Chriſtian von Oliva 
wieder als Miſſionar auf und wurde 1215 er yt Bi- 
fdof von Preußen. Wllein die endlide Chriftiani- 
fierung des Landed fcheitertean der Furdt der P., mit 
ber Unnahme des Chrijtentums ibre Unabbhingigfeit 


Preupen (Bolf, Unteriverfung durd) den Deutfden Orden). 


einjubiigen. Sie fielen ſeit 1223 wiederbolt in das 
Kulmer Land ein und verbheerten aud) Mafovien. 
Biſchof Chrijtian gründete deShalb nad dem Mujter 
der Schwertbriider in Livland 1225 gu Dobrin an 
Der Dreweny den Orden der Ritter Chrijti; indes aud 
dieſer vermodte nidts auszuridjten und ging zu⸗ 
grunde. Chrijtian und Konrad von Mafovien fuch- 
ten und fanden nun 1226 Hilfe bei bem Deutſchen 
Orden (j.d., S. 734f.). Hochmeiſter Hermann von 
Salja übernahm nun den Kampf gegen die PB. und 
lief ſich von Kaiſer Friedrich IL. das —28* Land und 
Preußen als Lehen des Reiches und die Reichsfiiriten- 
wuürde übertragen, was Papſt Gregor IX. beſtätigte. 
Unf dem linfen Weichſelufer, dent jetzigen Thorn gegen⸗ 
liber, wurde 1229 die erſte Deutſchordensburg, Vogel- 
jang, erbaut. 1230 gingen 20 OrbdenSritter mit 200 
Snappen und Hermann Balf al3 erjtem Landmeijter 
nad) Breugen und legten als Riichalt fiir ihre Streif- 
züge Die Burgen Thorn und Kulm an. Nun jtcdm- 
ten, al8 die Kirche in Deutſchland das Kreuz gegen 
die heidniſchen P. predigte und den Kreuzfahrern die- 
felben Gnadenſchätze wie denen nad Jerusalem ver- 
ies, zahlreiche Pilger herbei, die fid) durch toded- 
mutigen Rampf unter den Ordensrittern den verſpro⸗ 
denen Himmelslohn verdienen wollten. Bonen folg- 
ten zahlreiche deutſche Unfiedler, die das Deutſchtum 
aubreiteten. Bereits 1232 entitanden um die Bur- 
gen die Städte Kulm und Thorn. Der Orden be- 
giinitigte die Einwanderung durch Privilegien und 

ewãhrte namentlid den Stadten durch die »>Rulmer 
Pandfeitee felbjtindige Verwaltung. Durch immer 
neue Scharen Kreuzfahrer unterjtiigt, fonnte der Or- 
den jyjtematijd arbeiten und legte mit jedem Schritte, 
ben er vorwärts drang, Burgen an, fo 1233 Marien- 
werder in Pomeſanien, 1237 — in Pogeſanien, 
beſetzte ſie und bevöllerte die daneben entſtehenden 
Städte mit deutſchen Einwanderern. Zu dieſen kamen 
auch die Kaufleute der Hanſa, namentlich lübiſche, 
die um die Burg Elbing eine Stadt bauten. 1237 
wurde aud) der ſivländiſche Schwertbrüderorden mit 
dem Deutſchen Orden vereinigt. 

Die P. fegten einen fehr hartnidigen Widerjtand 
entgegen; aber die Stämme ftritten meijt einjeln fiir 
ihre Freiheit, und dies erleidterte bem Orden ihre 
endlide, wenn aud nur allmähliche Bes wingung. Erjt 
al bie P. die villige Unterjodung vor Augen faben, 
erhoben ſich 1242 alle Stimme; Swantopolf von 
Ponnnern griff von Weften her das Ordensgebiet an, 
wurde aber 1248 gum Frieden gezwungen; die Wuf- 
{tandifden unterlagen 1253. Die Landſchaften Bar- 
ter und Galinden wurden nun bald unterworfen. 
Wenig ſpäter (1255) traf abermals ein Kreuzheer 
von 60,000 Mann unter Konig Ottofar bon Bab. 
men und Marfgraf Otto von Seanbenbare an der 
Weichſel ein. Ganj Samland ward unterworjfen, und 
ein groper Teil ber Einwohner, die Edlen voran, lief 
fid) taufen. Wud) wurde in bem Walde Twangite eine 
Burg erridtet, die, wie die nachher dabei erbaute 
Stadt, dem Konig Ottofar gu Ehren den Namen Kö— 
nigsberg erbielt. Als jedod) 1260 der Orden an der 
Durbe mm Livland von den Litauern eine fdwere 
MNiederlage erlitten hatte, fam es zu einer offenen und 
allgemeinen Empirung der P. unter Glande aus 
Samland, Herfus Monte aus Natangen, Glappo aus 
Warmien, Auktumo aus Pogejanien, Diwan aus 
Barten, die gwar oft fiegten und Burgen, Rirden 
und Stabdte zerjtirten, aber ſich gegenüber den immer 
neuen Streujheeren in langem Vernidtungstampf 
allmahlich verbluteten. Cin Führer nad) dem andern 
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fiel, zuletzt der tüchtigſte und tapferjte, Monte (1271). 
1275 wurde Nadrauen, 1276 Sdalauen, endlich 1283 
nad) ſechs jähriger hartnäckiger Verteidigung der letzte 
nod) freie Preußenſtamm, die Sudauer, unterworfen; 
nur wenige der Überlebenden nahmen das Chrijten- 
tunt an, viele wanderten nad) Litauen aus. So hatte 
der Orden nad S3jahrigem hartniidigen und wedjel- 
vollen Kampf endlid) fein Biel, die Eroberung und 
vbdllige Unterwerfung Preußens, erreicht. 

Unter der weifen Regierung vortrefflider Hoch- 
meijter, die feit 1309 in der Marienburg refidierten, 
bliihte der Ordensftaat wunderbar auf. Krieg wurde 
nur nod gegen die heidnifden Litauer gefithrt, aber 
— Diet att alljährlich. Im Innern herrſchten 

riede, Recht und Geſetz. Die Einwohner, durd zahl · 
reiche deutſche Einwanderung bald germaniſiert, re— 
gierten ſich in ihren Städten und Gemeinden ſelbſt 
und zahlten ea Ubgaben, und befonders der Han- 
del gedieh, Mittelpun fie war das feit 1310 im 
Beſitz ded Ordens befindlide Dangig. Wud) das Or- 
densgebiet vergrößerte ſich: 1310 wurde Pommerellen, 
1398 die Inſel Gotland erobert, 1346 Ejthland von 
den Diinen, 1402 die Neumarf von Brandenburg 
erworben; es reidjte von Der Oder bis gur Dilna und 
umfaßte 170,000 qkm (3000 OW.) mut 565 Stadten, 
20,000 Dirfern, 2000 Cdelhifen, 48 fejten Schlöſ⸗ 
fern. Die Glanzzeit des Ordens war die Regierung 
des Hodmeijters Winrid von Kniprode (1351— 
1382). Unter ihm wurde der Sieg bei Rudau (17. 
Febr. 13870) über die litauijden Filrjten Olgert und 
Reijtut erfodten, wobei zwar der tapfere Ordensmar- 
ſchall Henning Sdindefopf mit 26 Romturen und 
200 Rittern fiel, aber auc) der junge litauiſche Staat 
Halt maden mußte. Nicht lange nad Kniprodes Tod 
erwuds dem Orden eine große nef durch die Chri- 
jtianijterung ber Litauer und die Vereinigung ibres 
Reiches mit Polen infolge der Vermählung ihres 
Groffiirjten Jagello mit Hedwig von Polen (1386). 
Der Orden fonnte jest nicht mehr die Hilfe von Kreuz⸗ 
fabrern in Unfprud nehmen, fondern mußte den 
Krieg mit Sildnern fiihren, wodurd das Land mit 
Steuern belaftet wurde; doch der Kampf war jest 
um fo ndtiger, da die Bolen dem Orden das Weidjel- 
gebiet gu entreißen tradteten. 

Auch im Innern geriet der Ordensjtaat in Verfall: 
Wobhlleben trat an die Stelle der alten Sittenjtrenge, 
und unter den Rittern herrjdten Barteiungen. Die 
friiber fo milde Herrjdhaft tiber die Untertanen wurde 
rückſichtslos und bart. Udel und Stiidte trugen im- 
mer unwilliger bas Joch der armen Ritter aus dent 
Reid, die den Ordensjtaat als ihve Verforgung an- 
ſahen, und wollten als Landjtiinde anerfannt fein 
und Unteil an ber Verwaltung haben. Bereits 1397 
ftiftete ber weftpreufifde Udel den Eidechſenbund gur 
Wahrung feiner Redjte. So wurde Polen gu immer 
neuen Angriffen ermutigt, und von feinem Better 
Witold von Litauen unterjtiigt, fiel Wladiſlaw Ja— 
gello 1410 in Preußen ein. Der Hodjmeijter Ulrich 
von Jungingen ward mit feinem grogen Heere bet 
Tannenberg (zwiſchen Gilgenburg und Hohenftein) 
15. Juli 1410 entfdeidend —5 en, namentlich in⸗ 
folge des verräteriſchen Abfalls der Eidechſenritter. 
Der Hochmeiſter, die meiſten Komture und 600 Rit- 
ter fielen, viele Taujende wurden gefangen, alle iibri- 
gen gerfprengt, bas Lager die Beute der Bolen. Alles 
ergab fid) den Polen ohne Widerjtand, und die vier 
Landesbifdhife gelobten ihm Xreue. Jn einem Monat 
war fajt gang Preußen im Beſitz des Polentdnigs, 
und der 8 ſchien verloren. Da rettete ihn der 
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tapfereNomturHeinrid von Plauen, der mit 4000 
Mann Pommerellen gededt hatte, von bem drohen⸗ 
den gery indem er ſchnell die Marienburg be- 
jeBte und alle Ungriffe der Polen —— ach 
zehnwöchiger Belagerung hob der König die Belage— 
rung der Marienburg auf. Heinrich von Plauen wurde 
nun Hochmeiſter (1410 - 13) und ſchloß bald darauf 
(1. Febr. 1411) den erſten Frieden gu Thorn, 
der Dad Ordensqebiet nur wenig verfleinerte und dem 
Orden bloß hohe Geldopfer — 

Der neue Hochmeiſter verlangte von den Brüdern 
Erneuerung der ſtrengen Sittenzucht und wollte dem 
Adel und den Städten auch landſtändiſche Rechte ge— 
währen, indem er 1412 aus 20 Edelleuten und 27 
Bürgern einen Landesrat bildete. Hierüber erbittert, 
ſetzten die Ritter in einem 1418 nach der Marienburg 
berufenen Ordenslapitel den Hochmeiſter ab. Die 
Zuſtände im Innern wurden durch Parteiungen der 
Ritter ſelbſt und die Widerſpenſtigkeit der Untertanen 
immer bedenklicher, der Krieg mit Bolen begann wie— 
der und zwang den Orden, Portiodbrend ein fojtipie- 
lige Sdibnerheer gu unterhalten. Der Steuerdrud 
wurde daher immer Harter, und Udel und Städte 
ſchloſſen 1440 in Marienwerbder zur Verteidigung ihrer 
Geredtjame den Preußiſchen Bund, der wett und 
breit Anklang fand und fic) bald als eine neue Macht 
itber ben Orden erhob. Als er 1450 einen Geheimen 
Rat zur Leitung der Bundesangelegenheiten einſetzte, 
fam es zum ene Brud gwifden ibm und dem 
Orden. Um 6. Febr. 1454 kündigte er bem Hochmeiſter 
durd einen Ubjagebrief formlid) den Gehorjam, trug 
dem König KRafimir IV. von Polen die Herrſchafi 
itber Preupen an und erdffnete fofort mit Erfolg die 
Heindjeligkeiten. Der Konig von Polen nahm die Wb- 
gefallenen als Untertanen auf und erflirte bem Or- 
den den Srieg. Hans von Baifen, eins der Häupter 
des Bundes, wurde Statthalter in atv a al8 aber 
Der Konig felbjt nad Preugen fam, huldigte ihm alle3, 
aud die Bifdhdfe von Kulm, Samland u. Bomefanien. 

Nun — ein —— Der »weſtpreu⸗ 
ßiſche Städtekrieg⸗«, gegen Orden, der ſich mit 
Söldnerſcharen tapfer gegen die Bolen und den Bund 
wehrte. Uber Mangel an Geld bradte legtern in 
neue Verlegenheit, aud) ließen der Deutſchmeiſter und 
der Landmeifter in Livland den Orden im Stiche. 
Daher verpfindete der Hodjmeijter Ludwig von Er- 
lichshauſen feinen Söldnern Marienburg und alle 
Ordensſtädte, Linder und Leute, die der Orden in 
Preuken und in der Neumark nod beſaß, und ver- 
faujfte die Neumarf an Brandenburg. Uber bie Sum- 
men gingen bald drauf, und die Soldner verfauften 
Daher 15. Uug. 1456 die von ihnen beſetzten Schlöſſer 
und Stidte dem Konig von Polen fiir 436,000 Gul- 
ben. Der Hodmeifter mußte 1457 das Ordensſchloß, 
wo wiihrend 148 Jahren 17 Hochmeiſter rejidiert hat- 
ten, verlajjen und nad) ſtönigsberg iiberfiedeln. Zwar 
hielt fid) der Orden nod) mehrere Jahre gegen feine 
Feinde; aber das Reid) leijtete ihm keine bitte, und 
fo zwang ihn völlige Erſchöpfung gu dem gweiten 
Frieden gu Thorn (19. Oft. 1466), in dem der 
Orden die weftlide Hälfte Preußens, nämlich Kulm, 
Michelau und Pommerellen mit den Stadten Danzig, 
Thorn, Elbing, Marienburg und den Bistiimern 
Kulm und Ermeland, an Bolen abtrat, die öſtliche 
Hälfte aber, Samland und Bomefanien, als polni- 
{hes Lehen behielt. Auf diefe Weiſe trennte ſich 
das Land in zwei Teile, in Das deutſch bleibende Oft- 
preufen und das polnijd werdende Weſtpreußen 
(f. diefe Urtitel, mit Literatur). 


Preufen (Deutjdordensjtaat) — Preufen (Koönigreich). 


Preufen (Preugifder Staat, hierzu arte 
»>Preuken«), der widtigite Staat im Deutiden Reich, 
bejteht jeit 1866 im wefentlichen aus einem zuſammen⸗ 
hängenden Gebiet, das freilid) eine Ungar von flei- 
nern Staaten (beide Meclenburg, die Freien Stadte, 
Oldenburg, Braunfdweig, Unbalt, Lippe, Sdhaum- 
burg-Lippe, Walbded, Oberheſſen, Teile der thiiringi- 
ſchen Staaten) umſchließt, und grenzt gegen I. an die 
Nordſee, Dänemark und die Ojtjee, gegen O. an Rupe 
land und Galizien, gegen S. an die öſterreichiſchen 
Kronländer Sdlefien, Mähren und Böhmen, ferner 
an das Königreich Sadhfen, die thitringijden Staaten, 
Bayern, das Grofherzogtum Heffen, die bayrifde 
Pfalz und peat ig Vie und gegen W. an Luxem⸗ 
burg, Belgien und die Riederlande. Getrennt vom 
preußiſchen Staatsgebiet jind auger mehrerenEnflaven 
innerhalb ber von P. umſchloſſenen Staaten die reife 
SAHlenfingen, Sdmalfalden und Ziegenriid fowie die 
Ertlaven Wandersleben in Thiiringen und Hobhen- 
jollern in Süddeutſchland. Die äußerſten Punkte des 
Staates, abgeſehen von Hohenzollern, ſind folgende: 
der nördlichſte bei Nimmerſatt, nördlich von Memel, 
unter 55° 64’ nördl. Br., der öſtlichſte bei Schillening- 
fen unweit Schirwindt an ber Scheſchuppe unter 22° 
53’ öſtl. L., der ſüdlichſte bet Hanweiler am Einfluß 
der Blies in die Saar unter 49° 7’ nördl. Br. und der 
weſtlichſte bet Ajenbrud im Regbez. Waden (4 km 
von ber Maas) unter 6° 52’ dtl. 2. In Riidjidt auf 
den Flächeninhalt nimmt P. die fechite Stelle unter den 
europäiſchen Staaten ein, indem es Rußland, Ojter- 
reid)- Ungarn, Franfreid), Spanien und Schweden 
nachſteht. 
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Der grifere Teil des preußiſchen Staates gehört 
bem Norddeutſchen Fladland an. Bon den Küſten⸗ 
provingen reicht nur Hannover in das deutſche Berge 
land (Harz) binein; die andern, Sdleswig-Holjtein, 
Fommern, Weft und Oftpreugen fowie die beiden 
Vinnenprovingen Brandenburg und Poſen, fliegen 
ganz innerhalb des Norddeutiden Flachlandes, wah- 
rend Schleſien und Sadfen zum fleinern, Weftfalen 
und die Rheinprovin; put größern Teil und Heſſen · 
Naſſau ganz dem Bergland angehiren. Auf das Tief⸗ 
land kommen vom Staatsgebiet etwa 268,000 qkm 
(4867 OW), auf das ae 80,300 qkm (fajt 
1459 OM.). Das Bergland geht gwifden Minden 
und Hannover mit dem Biideberg und Deijter am 
weiteften gegen N. vor. Von hier aus tritt es gegen 
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Preußen Godengeſtaltung). 


O. mit der Linie Quedlinburg⸗ Görlitz⸗ Tarnowitz nad 
S. zurück, während es auf der Weſtſeite der Weſer 
zwiſchen dem Flachland und den Flachlandsbuſen an 
der obern Ems und Lippe und bei Köln und Bonn 
halbinſelartig vorgeht, einmal bis Osnabrück, das 
andre Wal bis gum Steinlohlengebirge an der Ruhr. 
Das Bergland, joweit es innerhalb des preußiſchen 
Staates liegt, befteht, abgefehen von der Rauhen 
Alb in Hohengollern, ——— Hauptgruppen: 
dem Rheiniſchen Schiefergebirge im W. dem  itdhen 
Berge und ge dem Harz und Thiiringer Wald 
in Der Mitte, Dem Subherzyniſchen Hiigelland im N. 
und den Subdeten im SO. 

Das Rheiniſche Sdhiefergebirge bilbet in faſt 
allen jeinen Teilen ein Plateau ohne bedeutende Hihen- 
züge, Das aber von tiefen Flußtälern vielfad zerriſſen 
ijt. Die eingelnen Teile des Schiefergebirges find: 
1) der HunSritd (j. d.) awifden Rhein, Nabe, Saar 
und Mojel, eine 400—500 m Hobe Platte, auf der 
ſich einige Bergzüge befinden (Hochwald 816 m); 2) 
die Cifel (j. d.) aut der Nordjeite der Mofel, ein Hoch⸗ 
fand obne Bergriiden, wenn man von der rauhen 
Schneifel (Schneeeifel) abjieht, mit der frudtbaren 
Ebene de3 Maifeldes an ber Nette, der Hohen Acht 
(760m) und dem ſchönen Ubrtal; 3) das HoheVenn 
(jf. Venn) ſüdlich von Aachen, mit großen Torfmooren, 
bei bem Signal Botrange 695 m hod); 4) der Tau- 
nus (j. d.) gwifden Rhein, Main und Lahn, wie 
die folgenden auf der Oſtſeite bes Rheins, in ſeinem 
wejtliden Teile Das Rheingaugebirge genannt 
(wofelbjt Der Riederwald iiber Rüdesheim), in feinem 
ditliden mehr als GebirgSriiden ausgepriigt (Grofer 
Feldberg 880m), mit gahlreiden Mineralquellen und 
den ſchönſten Weinlagen des Deutfden Reiches an 
jeinem fiidliden Fup; 5) der Weſterwald (jf. d.), 
ein Plateau gwijden Rhein, Lahn und Sieg, mit dent 
udstauten (657 m) und dem merfwiirdigen Sie- 
hed Sadie (j. d.) als Borpojten des Berglandes 
bet Königswinter am Rhein; 6) das Gauerlin- 
difhe Gebirge an der Lenne und Ruhr, dad den 
oe ee ee ee 

rg erfüllt, mit vielen Vergweigungen: dem Quell⸗ 

ebiet der Sieg, Lahn und Eder, einer 600—700 m 
ide Platte, die nad allen Seiten zwiſchen den Flüſ⸗ 
fen fig abbadt und vom Härdler (696 m) an fid in 
dem Rothaar- oder Rotlagergebirge bis gum 
Plateau vonBWinterberg ander OuellederLenne 
(Kabler Ujtenberg 827 m) und Ruhr fortſetzt; 7) die 
Haar (380m) bildetmitbemRufrfohlengebirge 
das nördlichſte Glied des Schiefergebirges und fallt 
allmablid) gegen das nördliche Lietland ab. 

Jenſeit ber Heſſiſchen Senfe, die in der Wetterau 
beginnt und fid) in nördlicher ier bis gur mitt- 
fern Wefer bei Hirter gieht, dehnt fid) das Heſſiſche 
Berg- und Hiigelland aus, dem das Heſſiſche 


Waldgebirge mit dem Rniillgebirge (632 m), dem | R 


Seulingswald (474 m), dem Weigner (749 m), dem 
Raufunger Wald (640m), dem Habichtswald (595 m), 
dem Reinhardswald (468 m) und dem Solling(613m), 
jerner die Hohe Rhin (Waſſerkuppe 950, Milſeburg 
833 m) angebiren. Durd) die Gittinger Senfe wird 
dad Heſſiſche Waldgebirge vom —— Beclen ge- 
trennt, deſſen weſtlichſten Teil das Obere Eichsfeld 
bildet. Auf der ſich zwiſchen Thüringer Wald und Harz 
erhebenden Muſchellalkplatte ragen mehrere Höhen⸗ 
e, hervor, die nach O. zu an 
RN. Diin, Ohmgebirge, im S. Hainich, im O. Finne 
u.a.). Bom Thiiringer Wald gehört nur der Siid- 
abfall des nordwejtliden Teiled P. an, während died 


dhe abnehmen (im | H 
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den ganzen Oberharz (Broden 1142 m) und einen 
großen Teil ded Unterharzes beſitzt. 

Nördlich und weſtlich vom Harz breitet ſich zwiſchen 
dem Teutoburger Wald Se m) tm W. und dim und 
Huywald im O. das Subherzyniſche Hitgelland 
aus, das wegen des nordweſtlichen Streichens ſeiner 
pees biclen Namen erhalten hat. Im Harzvor⸗ 
land ind die Höhen unbedeutend, im oſtfäliſchen Hiigel- 
land {djwellen fie fon zu 400 m an (Oils, Sth, Dei- 
jter u.a.). Weſtlich ſchließt ſich daran das Wejerberg- 
land (Säntel, Weſtfäliſche Pforte am Durdbrucd der 
Wefer, Wiehengebirge). 

Das Herzyniſche oder Sudeten{yftem enthalt 
in Schleſien auf der Grenge gegen Ojterreid die hich- 
jten Gebirge des Staates. Das fleine, aber mannigfad 
verzweigte ba Gebirgsſyſtem (jf. Glag, S. 12), 
bad ben Glager Keſſel (ca. 320 m) einſchließt, enthalt: 
an der preupi/d-djterreidijden Grenze das Glatzer 
Sdneegebir ge (Großer Sdneeberg 1422 m) auf 
ber Waſſerſcheide zwiſchen Oder, Elbe und Donau, 
das Reichenſteiner Gebirge (902m), beide im D., 
jobann das Menfegebirge (Hohe Menſe 1085 m) 
im W., endlich innerhalb des preugijden Staats gebie- 
te3 das Habelſchwerdter Gebirge (962 m), das 
Eulengebirge (Hohe Eule1014 m) und das Neu- 
roder Gebirge. In der nordweſtlichen Fortfepung 
dieſes Gebirgsſyſtems erfdeinen: das Plateau der 
Heufdeuer (920 m), das Waldenburger Ge- 
birge (Heidelberg 936 m), durd) das Tal des obern 
Bober vom Riejengebirge geſchieden, fodann das Ka g- 
Pas gebicge Vos m) und unter den eingelnen Ber- 
gen der ſchleſiſchen Ebene vor allen der Zobten 
(718 m). Das Riefengebirge, auf der Grenje von 
Schleſien und Böhmen, enthalt die höchſten Berge des 
Staates (Sdneefoppe 1603, Hohes Rad 1509 m); 
feine weſtliche Fortjebung bildet Der Hohe Iſer— 
famm (Qinterberg 1126 m, Tafelfichte 1122 m), vor 
bem in veränderter Ridtung das Laufiger und Erz⸗ 
gebirge augerhalb der Staatsgrengen jum Fidtel- 

ebirge leiten, wihrend in der urſprünglich nordiwejt- 
iden ogg ey le eine nidjt hohe Granitplatte bis 
ur Elbe bei Meißen hinzieht, gu der in Schleſien 

i Görlitz die Landeskrone (427 m) und die Königs- 
hainer Berge gehiren. Innerhalb der Gebirge Schle— 
fiend find unter den Talern auger dem Glager Keſſel 
das Landeshuter und Hirjdberger Tal (s00— 
400 m hod), beide am Bober, nennenswert. 

Das Tiefland ijt im W. von der Elbe einformiger 
al8 im ©. derſelben. Am Geftade der Nordfee und 
lings der Flüſſe gibt es dort vortreffliche Marſch— 
lander; fodann treten gewdhnlid) Moore auf, die mit 
Sandfliden abwedfeln und mit denfelben als Geeit 

ufammengefagt werden. Von großem Umfang find 
tie Moore namentlid) gu beiden Seiten der Ems bis 
Weſtfalen hinauf, ferner gwifden Wejer und Clbe im 
egbez. Stade, am der Äller, gu beiden Seiten der 
Beler erhalb der weſtfäliſchen Grenze 1c. Große 
Sandflidjen bieten in Hannover die Liineburger 
Heide (bis 171 m hod) gwifden Aller und Ilmenau 
und der Hiimling auf der djtliden Seite der Ems 
im Kreis Meppen dar. Gn dem Beden von Miin- 
jter bildet die enne weiteunfrudtbare Streden, die 
teilS fandig und wafferarm, teils verſumpft find. Un- 
ter den Hügelgruppen dieſes Bedens jind die Sd dp- 
pinger Berge (154 m) und die Stromberger 
ügel (190 m), dieſe auf der Platte von Becum, 
die bedentendften. In der Proving Sachſen bildet die 
Platte der Altmark (Hellberge bei Sia 160 m) 
bie Fortfepung der Lüneburger Heide. Im O. der Elbe 
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entwickeln fic) im Tiefland pioel Landriiden. Der 
jiidlidje, Der Märkiſch-ſchleſiſche (ſ. d.) gieht fig 
durch das fiidlide Brandenburg und das nördliche 
Schleſien und triigt verfdiedene Namen: Hake 
(Hagelberg 201 mn im Regbez. Potsdam, Lauſitze 
Greng wall (Riidenberg 229 m) im Regbez. Frant- 
furt, ct dla. (200 m) in Schleſien gwijden 
Bober und Oder, Trebniger Berge (811 m) awi- 
ſchen Bartſch und Weida und Oberſchleſiſcher Dura 
(357 m) im Jt. von der Malapane; der letztere ſchließt 
ſich in Bolen an die Ausläufer der —— an. Der 
nördliche, der Rorddeutſche Landrücken oder die 
Baltiſche Seenplatte, durchſtreicht die Provinzen 
SdHleswig-Holftein, Brandenburg, Pommern, Weſt⸗ 
und Oſtpreußen. Er wird von der Oder und Weichſel 
durchbrochen, iſt im allgemeinen ſehr breit und waſſer⸗ 
reich und trägt die meiſten ſowie (außer den Haffen) 
aud die griften Landſeen in P. und Norddeutſchland. 
Seine bedeutendjien Höhen find: in Sdleswig - Hol- 
ftein der Bungsberg (168 m), in Pommern der 
Schimmritzberg im Kreiſe Bütow * m), in Weſt⸗ 
preußen der Lurmberg (331 m) auf der Plattevon 
Karthaus, endlich tn Oftpreugen die Rernsdorfer 
Sate (313 m), fiidlid) von Ofterode, und bie Seesker 
Höhen (809 m), öſtlich von ben grofen Mafurifden 
Geen auf der Oftpreupifdhen Seenplatte Zwi— 
ſchen beiden Landriiden herrſcht eine große Whwed- 
felung von Lief- und Hiigelland, namentlid in Bran- 
Denburg; da find das Havellindifde Lud, das Rhin- 
luch, das Oderbrud, der Spreewald, fodann bie Platte 
von Barnim (157 m), die Rauenfden Berge (152 m) 
an Der Spree ꝛc., in Bofen das Obrabrud. Mert. 
wiirdig find die breiten und tiefen Taljentungen im 
S. deS Norddeutſchen Landriidens, die nach der mitt. 
lern Elbe he tonvergieren (j. Deutidland, S. 764). 
In dent Bereid) der eigentlidjen Küſtenebene find 
nennenswerte Hiigellandfdaften: bie Gtubben- 
fammer auf Riigen (159 m), der Gollenberg bei 
Köslin (144 m), die Trunzer Berge bei Cloing 
(198 m), ber Stablad mit den Höhen von BWilden- 
hof (Schloßberg 216 m) im Kreis Preußiſch-⸗Eylau 
und der Galtgarben (110 m) im Gamland bei 
Kinigsberg. Hervorragende Landfpigen an der Ojte 
fee jind Urfona auf Riigen (46 m), Rixhöft (63 m) 
und Briljterort (84 m) gu beiden Seiten ber Danjiger 
Bucht. über die geologifde Beſchaffenheit Preu- 
ßens val. bie Lertbeilage bei Deutſchland, S. 762, 
mit Karte, und die Urtifel ⸗Norddeutſches Tiefland«, 
»Harje, »Riejengebirgec, »Thüringer Walde r. 
Rupbare Mineralien (vgl. aud) Lertheilage 
bei Deutſchland, S. 764, mit Karte). Zunächſt find meh. 
rere Steinfohlenbeden gu nennen: das foblenreide 
Oberſchleſiſche Beden, an mehreren Stellen, inbef. bei 
Gleiwitz, aus dem bededenden Diluvium aufragend; 
bas Niederſchleſiſche Becen, eine von NW. nad SO. 
qeridtete, in ihrer Mitte von Rotlieqendem und Kreide 
ausgefiillte Mulde, deren djtlidjer Fliigel bei Walden- 
burg bergbaulid) aufgeſchloſſen ijt; die Steinfoblen- 
ablagerungen von Wettin und Lobejiin; das Kohlen⸗ 
beden von Ilfeld und ſchließlich dad dielleicht mit dem 
Weſtfäliſchen Steinfohlengebirge unterirdifd gufam- 
menhingende Steinfohlenbeden von Ybbenbiiren. In 
ber Dyasformation (ſ. d.) bie den Harz und den Thil- 
ringer Wald umgürtet undim Ryfigdurer, bei Riechels⸗ 
bor} in Heffen u. a. O. unter hangenden Sdidten 
emportaudt und aud in Schleſien entwidelt ijt, find 
von techniſcher Bedeutung der Kupferſchiefer, der im 
Mansfeldifden Gegenftand eines fehr ausgedehnten 
Bergbaues ijt, ferner Cifenftein, der namentlid in Thit- 


Preufen (nutzbare Mineralien, Fliijje). 


ringen verbreitet vorfommt, vor allem aber das Stein 
ſalz, das bet Staffurt, von wertvollen Kalifaljen und 
Gips bededt, etwa 900 m mächtig ijt und ſich tn Ghn- 
lider und gum Teil nod größerer Madtigteit unter 
dem Diluvium Rorddeutiantands liber weite Flächen⸗ 
räume verbreitet. Die Tria8formation (jf. d.) führt 
in Oberfdlefien bei Tarnowitz —* von Zinlerzen 
und Bleiglanz, bei Erfurt aud) Gips mit Steinſalz, 
beides im Muſchellalk, ijt aber fonjt im allgemeinen 
arm an nugbaren Mineralien. Das gleiche gilt von 
ber Suraformation. Die Kreide enthalt in ihrer un- 
tern am Deijter, Dem Ojterwald und dem Bildeberg 
brackiſch entwidelten Ubteilung, der fogen. Wealden- 
formation, gute bitumindje Kohlen und bei Salz— 
gitter und bet Peine in verſchiedenen Niveaus bau- 
würdige —— Auch die Tertiärablagerungen, die 
die Niederung des Odergebietes von Lie und 
Breslau bis ms und Oppeln erfiillen, die jogen. 
niederſchleſiſche Budt bilbend, führen ebenfo wie bas 
Tertiär der thitringifd -fadfijdhen Budt, das gwi- 
fdjen Halle und Wurzen bis weit nad Thüringen in 
das Gebiet dlterer Formationen eindringt und offen- 
bar mit bem grofenteils von Diluvium bededten 
norddeutſchen Tertiär gufammenbhangt, bauwiirdige 
Braunfohlen, die zum Teil miocanes Ulter befigen, 
alfojiinger als die Gauptnatfede vligocinen Lertiitr- 
fchidjten find, gum Teil aber auch, wie gerade zwiſchen 
Halle und Sei aig und in der Egelner Mulde, unter: 
aay find. Braunfohlenfomplere miocinen Ulters 
finden fic) aber auper in ber Marf Brandenburg und 
in Pommern aud in dem gum Oberrheinijden Ge- 
birgsſyſtem geredneten Bergland, fo in der Gegend 
von Staffel (tm Habidtswald und am Meifner), in 
ber Rhön, am Vogelsberg und in der Wetterau, an 
vielen diejer genannten Orte mit marinen und bradi- 
ſchen Ublagerungen miocinen oder auch oberoligoca- 
nen Ulters verfniipft und in der Regel durdbroden 
und überlagert pon vulfanifden Gejteinen. 
Gewaffer. 
Das deutſche Kuſtenland an der Ojt- und Nordjee 
gebort tiberwiegend dem preupifden Staat an, da an 
ie Oſtſee fonft nur Medlenburg-Sdwerin, Liibed und 
das oldenburgifde Fürſtentuni Liibed, an die Rordſee 
nur hamburgiſches und bremiſches Gebiet und Olden- 
burg pare (Näheres ſ. Deutſchland, ©. 7647.). 
Was die fließen den Gewäſſer anlangt, fo hat P. 
119 ſchiff- und flößbare und 40—50 nur flößbare 
Flüſſe und 9O ſchiffbare Kaniile, von denen einige fehr 
verzweigt, andre nur fehr amy Nie Unter ben Fluſſen 
find 10, bie auf preufifdjem Gebiet mehr al3 200 km 
weit mit Sciffen befabren werden finnen. Den preu- 
ßiſchen Staat durchfließen 6 Strdme (Memel, Weidfel, 
Oder, Elbe, Wefer, Rhein) und 8 widtige Küſtenflüſſe 
Pregel, Cider, Ems); aukerdem durchſtrömt nod die 
onau in ifrem obern, nidt ſchiffbaren Qauf Hohen⸗ 
ollern. Bon ben genannten Flüſſen gehdren nur 
Genel, Cider und Ems ausſchließlich dem preußiſchen 
Staat an; Memel, Weidfel und Oder entipringen 
im Wusland, durchfließen aber, fobald fie die beutiche 
Grenze überſchritten, nur preußiſches Gebiet. Auch die 
Elbe und der Rhein entſpringen außerhalb Deutſch⸗ 
land, beriifren aber aud andre deutſche Staaten und 
zwar die Elbe Sachſen, Unhalt, Medlenburg und Ham- 
burg, während der Rhein erſt unterhalb Bingen in P. 
eintritt, dann aber dieſem Staat bis gu feinem Über⸗ 
tritt nad den Niederlanden angehirt. Die Wefer ijt 
vorberridend ein preußiſcher Flug, berithrt aber aud 
braunſchweigiſches, bremiſches und oldenburgifdes 
Gebiet (Naheres ſ. Deutfdland, S. 765 f., und die cin- 


Preufen GKanäle, Seen, Siimpfe ꝛc.; Fladjeninhalt und Bevilterung). 


gelnen Urtifel). Zwiſchen Weichſel und Oder find gol 
reide Küſtenflüſſe (Rheda, Leba, Lupow, Stolpe, Wip- 
per mit Grabow, Perjante, Rega) vorhanden, die alle 
auf dem Norddeutfden Landriiden entjpringen. Un- 
ter ben Stiijtenfliiffen gwifden Oder und Elbe find, 
von ber Eider abgefehen, die — Trave und 
Sdwentine die bedeutendjten. Der Near beriihrt 
obenjollern, der Dain (mit Kinzig und Nidda) die 
üdgrenze bon Heſſen ⸗Naſſau. Zur Maas in den 
MRiederlanden fliegen die Roer und Niers, ebendafelbft 
ur Neuen Yifel bie Berkel und gum —— die 
Rechte. Unter den Kanälen find der Bromberger 
Ranal (26,3 km) zwiſchen Brahe und Netze (Weichſel 
und Oder), der Finowlanal (43,1) swifden Oder und 
Havel, der Miillrofer oder Friedrid) Wilhelms-Ranal 
(27) und der Oder-Spreefanal (100,6) zwiſchen Oder- 
und Elbgebiet fowie der Kaifer Wilhelm-Ranal (98,8), 
ber Dortmund-Emsfanal (271,83) und der 1905 
vom Landtag bewwilligte Mittellandtanal (j. d.) gur 
Verbindung des Rheins mit der Leine bei Hannover 
(213,2) am widtigiten. Sonſt find nod) bemerfens- 
wert: in Oftpreugen der König Wilhelm- Kanal 
(25,2) gue BVerbindung der Stadt Ruf mit der Stadt 
Memel, der Secenburger Kanal (4,8) und ber Große 
Friedrichsgraben (19) zwiſchen Gilge und Deime zur 
Umgebung des Kurifden Haffs, die Maſuriſche Wafjer- 
ſtraße (86,4) —— Angerburg und Johannisbur 
nebſt ee von Nifolaifen nad Lippa (43 
und von Rifolaifen nad Rhein Cie und der Elbing- 
Oberländiſche Kanal (82,1, mit jeinen Verzweigungen 
und ben Seen 176) gwifden den Seen auf der Grenge 
von Ojt- und Weſipreußen; in Weſtpreußen der 
Weidfel-Hafftanal (19,7) piniiden Danziger Weidfel 
und Liege; in Brandenburg der Templiner Kanal 
(23,2), der Ruppiner Kanal (15,1), der Große Haupt- 
graben im Davellindifden Lud (76,4, davon ſchiffbar 
15), der Emfterfanal (16,5), der Riederneuendorfer 
Kanal (8,7), ber Fehrbelliner anal (13), der Werbellin⸗ 
fanal (10,7), der Rheinsberger Kanal (18,1), der Sa⸗ 
trow-Rareger Kanal (16) nordlid) von Potsdam, der 
Berlin-Spandauer Kanal (12,1), der Landwehrfanal 
(10,5) fiiblid von Berlin, ber Teltowfanal (37,2) zwi⸗ 
den Spree und Havel mit Umgehung von Verlin, der 
ttee (22) und der Storfowfanal (34,7, bavon 24,2 
km Geen); in Gdlefien der Klodnitzlanal (45,6); in 
Sadjen ber Ulte (34,6) und der Neue (80) Plaueſche 


Kanal gwifden Havel und Elbe; in Sdhleswig-| dem 


D oljtein der Elbe⸗Travelanal (67,2); in Hannover 
neben vielen kleinern Kanälen in ben Mooren und 
Marjdlandern (darunter die Oſtfrieſiſchen Moorka- 
nile, 275,9) Der Bederfeja-Geefte- und Hadelner Kanal 
(11,4 und 33,7) zwiſchen Geeſie und Außen ⸗Medem 
ſowie der Ojte-Hammefanal (16) zwiſchen Weſer und 
Ems, der Emsfanal (25,7) an der Ems, der Ems- 
Redhtefanal (21,3) swifden Ems und Vedte, der Ems- 
Sadefanal (70), die Bapenburger Kanäle (84), der 
Siidnordfanal (45,6), der Kanal Haaren-Riitenbrod 
(18,5) fowie ber Picardie -Roeverdenfanal (23,5 km) 
auf der Grenge gegen die Miederlande. Val. die »ilber- 
ficht der benticen Schiffahrtslanäle⸗ und die Karte 


beim VUrtifel > Ranal< (im 10. Band).—Un Landfeen * 


iſt P. in einzelnen Teilen, z. B. auf dem Norddeutſchen 

nbriiden, außerordentlich reid); in andern, 3.B.im 
W. von der Elbe, fehlen fie dagegen faſt gänzlich. Von 
befonderer Widhtigfeit find bie Seen aber nur in der 
Proving Ojtpreufen, wo eine Anzahl derfelben auf 
der Grenze von Weft- und Oſtpreußen (Geferid-, Dre- 
wenz⸗, Draufenfee) und im Maſurenland des Regbez. 
Gumbinnen (Rofd-, Spirding-, Löwentin⸗, Mauer- 
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fee) durch ſchiffbare Kanäle, den Elbing-Oberlandijden 
Kanal dort, die Maſuriſche Waſſerſtraße hier, mitein- 
anber in ——— Unter den übrigen Seen 
verdienen an dieſer Stelle noch eine Erwähnung: der 
Goplojee an der obern Nege in Pofen; der Vilmjee 
an ber Küddow, ber Dragigfee an ber Drage, dic 
Madite an der Pline, ber Dammſche See bei Alidamm 
und ber Rummerowfee an der Beene in Bommern; 
der Werbelliner, Paarjteiner, Ruppiner, Schwielow- 
(an ber Havel), Sdhwielug- (an der Spree), Sdjar- 
miigelfee und die Uderjeen in Brandenburg ; der Siipe 
See bei Cisleben in Sachſen; der Selenter, Plöner, 
Rageburger und Schalſee in Schleswig · Holſtein; das 
Steinhubder Meer in Hannover und der Laader See 
in Der Rheinproving. Siimpfe, Moore und Brü— 
er in groper Ausdehnung gibt es vorzüglich in den 
vier Küſtenprovinzen, * vereinzelt auch in den 
andern Provinzen: in Oſtpreußen in der Tilſiter 
Niederung am Kuriſchen Haff und zwiſchen Gilge und 
Deime (das Große Moosbruch); in Pommern große 
Moore an der Leba, zwiſchen der Perſante bei Kol— 
berg und der Dievenow bei Kammin, auf der Oſtſeite 
des Pommerſchen Haffs und an der Peene; in Bran- 
denburg im Havellindifden und Rhinlud, im Warthe- 
und Negebruc) fowie im Spreewald; in Poſen an der 
Neve und Obra (Obrabrud); in Sachſen das Fiener 
Brud unweit de3 Plaueſchen Kanals, das Halber- 
ſtädter Bruch gwijden Bode und Ofer und der Dröm⸗ 
ling an der Uller und Obre, in Schleswig -Holſtein 
auf der Geejt gwifden Flensburg, Tondern und Hu- 
jum, gwifden Eider und Str. jo aud) in Dithmar- 
eg auf der Oſtſeite ber Marfdlinder. Jn Oannover 
ind fie gang befonders umfangreid, fo zwiſchen Elbe 
und Weer, wo bei Bremen bliihende Moorfolonien 
fic) gebildet haben, an der Aller, gu beiden Seiten der 
Wejer bei Mienburg, im Emsgebiet (das 1300 qkm 
grope, faſt nod) gang unfultivierte Bou er Moor 
auf ber Grenge gegen die Niederlande) und in Djt- 
friesland, Aie urch die Anlegung zahlreicher Ka⸗ 
näle (Fehne genannt) viele blühende Fehntolonien 
entſtanden ſind; in Weſtfalen gibt es Moore an der 
Baſtau bei Minden und in den Sennegebieten an der 
obern Ems und bei Koesfeld, in der Rheinprovinz auf 
dem Hohen Venn. Durch ihre Lage find nod) bekannt: 
bie Seefelder in der Grafidaft Glag, die Moore auf 
bem Sfergebirge in Schleſien und das Brodenfeld auf 
Garg. über Mineralquellen f. unten, S. 301. — 
liber Rlima, Pflangen- und Tierwelt jf. Deutſch— 
land, S.766—768, und Klimakarte nebſt Tertbeilage. 


Flächeninhalt und Bevslterung. — 








1 Bevilterung) Zunahme 
earenag [ome lion 
DRilom. | OMeil Ergebnis | gegen 1900 

Oftpreugen . . .| 86996,8) 671,00 | 2030176 1,68 
Weftpreufen . .| 25583,5) 463,71 | 1641746 4,99 
Berlin(Stadtireis) 63,3 lis | 2040148 8,01 
Brandenburg . .| 39839,6] 723,53 | 3531906 13,62 
Pommern . «| 80122,3) 547,05 | 1684326 8,03 
Pofen. . ... 28979,9) 526,30 1986 637 5,27 
en. .| 408217) 732,28 | 4942611 5,86 
Gadfen . . . .| 25257,0) 458,69 | 2979221 5,18 
SdHleswig-Holftein | 190044) 345,14 | 1504248 8,38 
Hannover . «| SB511a} 699,40 | 2750544 6,51 
Weftfalen . «| 20212,8} 867,07 | 8618090 13,50 
HeffensRaffau. .} 15699,7) 285,12 | 2070052 9,07 
Rheinland .| 26995,0] 490,97 6436 337 1116 
Hohengollern 1142,3] 20,74 68 282 225 
Sujammen: |348679,9| 683235 | 37293324 | 8,18 


Ausſchließlich ber Haffe und Meeresteile. 
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Volkszahl, Zu-und Abnahme. Die Bevölle— 
rung des preußiſchen Staates iſt in ſtetigem Steigen 
begriffen. Während man 1816: 10,349,031, 1831: 
13,038,960, 1840: 14,928,501, 1852: 16,935,420 
Einw. zählte, betrug die Bevöllerung de3 Staates 
1864: 19,255,139, 1867 (mit Einſchluß der neu- 
erworbenen Provingen und de3 Herzogtums Lauen- 
burg) 24,021,440, 1871: 24,689,252, 1875 (mit 
auenburg) 25,742,404, 1880: 27,279,111, 1885: 
28,318,470, 1890 (einſchl. Helgoland) 29,957,367, 
1895: 31,855,123, 1900: 34,472,509 unb 1905 
37,298,324 Seelen. Die VolfSvermehrung begifferte 
fic) im jährlichen Durdjdnitt mehrjähriger Perioden 
im 19. Jahrh. auf 0,7—1,58 Broz. der mittlern Be- 
vilferung. Die jahrlide Bunahme der Bevilferung 
betrug 1867—71: 166,953, 1871— 75: 263,288, 
1875—80: 307,341, 1880 — 85: 207,872, 1885 — 
1890: 827,779, 1890—95: 879,551, 1895—1900: 
523,477 und 1900 —05: 564,163 Seelen. Seit 1867, 
wo der preupifde Staat im wefentliden feine jepige 
Ausdehnung erreiht hatte, nahin feine — um 
13,271,884 Perſonen oder 55,25 Proz. der amt 8. Dez. 
1867 gezählten Bevöllerung, alliabrlidh fomit int 
Durchſchnitt wm 145 Proz., zu. Während diefer 38 
Jahre war bie Vollszunahme Preußens jederzeit höher 
als in faſt allen übrigen europäiſchen Staaten und im 
Deutſchen Reich durchſchnittlich. In den einzelnen 
Landesteilen ſtellte ſich die Vollszunahme während 
des Jahrfünfts 1900—05 ſehr verſchieden. Unter 
den Provinzen zeigten die ſtärkſte Zunahme Branden- 
burg (18,62 Proj.) und Weſtfalen (135 Proz.), die 
geringſte Oftpreugen (1,68 Proj.) und Hohenjollern 
(2,25 Proz.). Bon den Regierungsbezirfen treten 
Potsdam (20,76), Miinjter (16,94), Diiffeldorf (14,98) 
und Arnsberg (14,13) durch die größte, Gumbinnen 
(0,43), Stralſund (1,00), Frankfurt (1,93) und Königs⸗ 
berg (1,98) durch die geringſte Vollszunahme hervor. 

Auswanderung. Seit 1887 werden nur nod 
Nadridien über die aus deutfden Häfen abreifenden 
Wuswanderer nad iiberfeeif den Ländern erhoben. 
Ihre Bahl ftieq von 40,956 im J. 1871 allmählich 
auf 145,679 Ropfe im J. 1881, verminderte ſich dann 
aber mit mehrfaden Schwankungen bid auf 16,206 
Köpfe im J. 1905. Die ſtärkſte Uuswanderung ere 
folgte aus den Brovingen Pofen, Hannover und 
Brandenburg. Als Reifesiet find in erjter Linie die 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa ju nennen, 
wohin vielen Jahren etwa 80 Proz. der Uus- 
wanderer überſiedeln (1905 von den iiberhaupt gur 
See auSgewanderten preupifden Staatsangehirigen 
15,133 Berfonen). Daneben fontmen vornehmlicd 
nod) Gropbritannien und YUrgentinien in Vetradt. 

Didtigteit. P. umfaßt fermen real nach mehr 
als */a der Gefamtflide Deutſchlands und madt fei- 
ner BollSgahl nad etwas iiber */s de3 Reiches and. 
Die durdhidnittlide Bevdllerungsdidtigfeit fiir das 
CRilometer jtellte fic) gu Ende 1905 fiir 4 auf 106,9 
Kopfe (gegen 112,1 im Deutſchen Reide) und ſchwankte 
innerhalb der preupifden Provinzen, mit Ausſchluß 
von Berlin, swifden 238,4 im Rbeinlande und 54,9 
in Ojtpreugen. Außer der Hauptitadt Berlin mit den 
Vororten weifen einerfeits die mineralreichen Qndu- 
itriegegenden mit Mleingrundbefig (Rheinland, Re- 
gierungSsbegzirte Urnsberg, Wiesbaden und —— 
und einzelne waldreiche Gegenden mit Klein- un 
Hausinduſtrie (Teile des Regbez. Breslau) eine ſtarke 
Bewohnerzahl un Verhältnis zur Fläche auf, ander- 
ſeits ſind die unfruchtbaren Gebirgsgegenden ſowie 
die Heide und Moorlandſchaften eb den Landes: 
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teifen mit ausgedehnten Bradlandereienund geringen 
Weiden (Liineburger Heide, Teile der Regterungs- 
bezirle Aurich und Schleswig, ferner Pommmern und 
Oſtpreußen) ſchwach bevolfert. Nach bem endgültigen 
Ergebnis der vege or" von 1905 hatte Berlin 
2,040,148 Einw. Dasfelbe Hat fic) im Jahrfünft 
1900 —05 nur um 151,300 Köpfe (gegen 263,507 
wiibrend de3 Jahrfünfts 1885 — 90) vermehrt; aber 
die Bolfszahl in den Berlin unigebenden 28 Vororten 
ijt im Qahrfiinft 19OO—05 unt 299,924 Köpfe (45,8 
Proz.) gejtiegen, fo daß Groh-Berlin 1905 fajt 3 Mill. 
Einw. uͤmfaßt. 1905 zählte ferner Breslau 470,904, 
Rodin 428,722, Frankfurt a. M. 334,978, Düſſeldorf 
253,274, —— 250,024, Magdeburg 240,633, 
Charlottenburg 239,559, Eſſen 281,360, Stettin 
224,119, Königsberg i. Br. 223,770 Einw., wobei 
jedod) gu beriidjidjtigen ijt, daß die Vollsziffer bei 
den meiſten Städten vornehmlich durch Cingemein- 
dung von Vororten geſtiegen ijt. Bal. die Karte der 
Bevolferungsdidtigteit in Deutſchland (Bd. 4) mit 
— 

eſchlecht. Obgleich in P. etwa 6 Proj. mehr 
Knaben als Mädchen geboren werden, —— in 
der Bevöllerung dennoch das weibliche Geſchlecht. 
1905 wurden durchſchnittlich 102,6 Frauen gegen 100 
Männer ermittelt. Während das weiblide Geſchlecht 
in den Regierungsbejirfen Breslau, Liegnitz, Gum- 
binnen, Poſen, Oppeln nod) mehr iiberwog als int 
Gefamtjtaate, blieb es in den Regierungsbesirfen 
Urnsberg, Miinjter, Trier, Stade, Schleswig, Diifjel- 
dorf inter bem Durchſchnitt guritd. Yn Berlin war 
bi8 1875 bas männliche Gebiteddt im fibergewidt, 
die Zählungen feit 1880 —— jedoch einen beträcht⸗ 
lichen —E des weiblichen Geſchlechts (1905 unt 
70,540 Perſonen, allerdings um 12,226 weniger als 
im J. 1900). 

Familienftand. Bon der ortsanwejenden Be. 
volferung waren 1900: 59,62 Proz. ledig, 34,68 Proj. 
verheiratet, 5,53 Prog. verwitwet und 0,17 Broz. ge- 
ſchieden. Im produftiven Alter vom vollendeten 15. 
bid 70. Lebensjahr ftanden 61,72 Proz., im Greifen- 
alter (tiber 70 Jahre) 2,69 und im Rindesalter (unter 
15 Jahren) 35,59 Proj. ber Bevdlferung. 

Bewegung ber Bevdlferung. 1904 fanden 
1,304,797 Geburten, 294,732 Chel Gefungen und 
742,866 Sterbefiille ftatt. Sowohl bei ben Geburten 
wie bei ben Sterbefiillen find 40,166 Totgeburten bin- 
— Die natürliche Vollsvermehrung, d. h. 

er Überſchuß der Gebornen über die Geſtorbenen, 
ſtellte ſich auf 662,431 Perſonen oder 1,54 Proz. der 
Bevölkerung. 7290 Perſonen endeten 1904 durch 
Selbſtmord. Auf 1000 Einw. entfielen 1904: 8,1 
Eheſchließungen, 35,8 Geburten, 20,4 Sterbefälle. 
Unehelich geboren waren 1904: 92,503 Kinder (2,52 
auf 100 nicht verbeiratete Frauen im Ulter von 16 
bi8 50 Jahren). 

Wohnplige, Haushaltungen. Die Fahl der 
Stiidte betrug 1905: 1281, diejenige der Landgemein- 
den 36,081 und bie ber GutSbejirfe 15,799. über 
100,000 Ginw. fatten 28 Stadte (1871: 3), 26(1871: 
14) j¢ 50 —100,000 Ginw., 89 (1871: 31) je 20— 
50,000 und 119 (1871: 88) je 10—20,000 Einw. 
Die Bahl der Landgemeinden mit mehr als 10,000 
Einw. betrug 91. Auf die ſtädtiſche Bevöllerung 
(Gemeinden mit mehr als 2000 Einw.) entfielen 
1900: 54.38, auf die ländliche 45,62 Broz. ber Ge- 
jamtbevblferung. Die Bahl der Haushaltungen belief 
ſich 1900 auf 7,456,683, davon waren 6,886,676 Fa- 
milien⸗, 516,182 Einzel · und 53,8765 Unjtaltshaus- 
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haltungen. Bewohnte Wohnſtätten wurden 1900: 
3,603,183, davon 8,557,866 Wohnhäuſer ermittelt. 
Auf eine Wohnftitte fommen im Durchſchnitt 9,57 
Perſonen in 2,07 Haushaltungen. 382,962,344 Per- 
jonen lebten in Familieneinheiten und 994,033 in 
Anſtalten. Unf eine Familienhaushaltung entfielen 
durchſchnittlich 4,78 Perſonen gegen 4,92 im J. 1871. 

Nationalitat (Staatsangehörigkeit). Nach der 
bei der — — vom 1. Deg. 1900 angeſtell⸗ 
ten —— über die Mutterſprache waren in P. 
30,383,089 Deutſche (88,14 Prog. Der Bevöllerung), 
davon 49,23 Prog. männlichen und 50,77 Prog. weib- 
lider Geſchlechts. 211,110 Perjonen (0,61 Pro3.) 
jpraden auger dem Deutſchen eine fremde Sprade, 
und 3,878,310 Berjonen (11,25 Proz.) fpraden aus- 
ſchließlich eine frembde Sprache. Unter leptern ſprachen: 


Perfonen Proj. Perfonen Proj. 
PolnifH . 3063490 8,809) Bendifm. . 64225 0,10 
Majurifh . 142047 0,41 | Tihedifd . 24940 0,07 
SitauifH . 106230 0,31 | Danifd (Mors 
affubiſch. 100212 0,20] wegifd) . 136793 0,39 
Mabrijh . 64242 0,19! Hollindifh . 77413 0,22 


Die Polen wohnen vornehmlid in den Provingen 
Poſen, Schleſien, Weſtpreußen und neuerdings auch 
in Weftfalen, bie Majuren in Oſtpreußen, die Kaſſu⸗ 
ben in Weſtpreußen, die Wenden in Brandenburg 
und Schleſien, die Mähren und Tſchechen in Sdle- 
ften, die Dänen in Schleswig, die Hollander in Rhein- 
fand und Weftfalen. Augerdem find nod Wallonen 
(11,750), meijt im Roeinland, Frieſen (20,640) in 
SAHleswig-Holjtein und Jtaliener (21,789) in Rhein- 
fand und Wejtfalen gu erwaihnen. — Der Staats- 
angehörigkeit nad zählte man 1905 in P. 524,874 
ReidSauslander, d. h. 14,1 vom Taufend der Bevdl- 
ferung. Unter ihnen nahmen die Ojterreidher mit 
210,960 die erſte Stelle ein; es folgten die Nieder— 
lander mit 95,969, bie Rufjen mit 75,796, die Sta- 
liener mit 34,4638, Die Dänen mit 24,064, die Ungarn 
mit 21,450, bie Schweiger mit 17,396, die Belgier 
mit 9421, die Briten mit 9108, die Angehörigen der 
Vereinigten Staaten von Umerifa mit 8293 Köpfen rc. 

Religionsbetenntnis. Die Rahl der Angehö— 
rigen der eingelnen Religions gemein|daften jtellte ſich 
1905 wie folgt: Evangeliſche 23,841,502 (62,59 Proz.), 
Rimijd -Ratholifde 13,334,765 (35,80 Proz.), Grie- 
chiſch⸗ Orthodoxe und ⸗Katholiſche 17,679, Menno- 
niten 13,860, Baptijten 42,3870, Apoſtoliſche (Irvin⸗ 
gianer) 45,654, Freiveligidfe 11,004, drijtlide und 
andre Dijjidenten 51,076, fonftige Chrijten 18,569 
(davon waren 1900: Herrnhuter 4031, Anhänger der 
englifden und fdottijden Hodtirde 2557, Metho- 
dijten und Quäler 5226 r¢.); Yuden 409,501 (1,10 
Pro3.), andre Religionen 6081, ohne Ungabe 1263. 

liber die drtlide Verteilung der Evangelifden, Ka⸗ 
tholifen fowie ber Yuden im J. 1900 vgl die beiden 
Karten und die Lertheilage bei Urtifel »>Deutidland«, 


S. 774. 
Beier Vilbungsanftalten. 

Für UnterridtSzwede gibt B. mehr aus als alle 
europäiſchen Länder. Die Gejamtfoften des öffent⸗ 
lichen Unterrichts (ohne die Unterrichtsanſtalten der 
Armee und Marine) find 1902 auf mindeſtens 
372,300,000 Mt. gu veranfdlagen, d. h. 9,98 We. 
auf den Ropf der — Geſchöpft wurden 
dieſe Ausgaben aus folgenden Quellen: 

aus Staatsmitteln . . 115400000 Mt. ober 30,09 Proj. 

von ben Gemeinben . . 202100000 =» «» 54a « 

aus eignen Ginnabmen, 
Stiftungen, Zuwen⸗ 
bungen, Unleiben . . 


54800000 -« « 14,73 « 
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Von den Gejamtausgaben entfielen auf die 
Umiverfitiiten. . . . . 14460000 Mf. ober 3,89 Pros. 
anbern Hodfdulen. . 6010000 « = let = 
höhern Lehranftalten . . 54080000 » « Il4s1 = 
VolfSe und Mittelfdulen 287800000 = + Tis « 
Wadidulen . 2... 100000@0 = « 271 


Voll{shilbung. Die preußiſche Volksſchule ſteht 
—— neben der andrer deutſcher Staaten auf 
rerſten Stufe unter den Völlern der Erde. Infolge 
der allgemeinen Schulpflicht müſſen alle Bewohner 
ihre nic anbderweit gehirig unterridteten Kinder vom 
guritdgelegten 6. bis gum vollendeten 14. Lebensjabhr 
ur Bffentliden Schule ſchicken. Die Vollsſchule unter- 
te Den Bezirksregierungen und in oberjter Inſtanz 
r Staatsregierung, wibrend die unmittelbare Auf⸗ 
ſicht ſeitens der Gemeinden durch Deputationen und 
Kommiſſionen ſowie durch Lofal- und die ſtaatlich be- 
ſtellten Kreisſchulinſpeltoren ausgeübt wird. Für die 
Unterhaltung der öffentlichen Bottsiduten wurden 
1901 in P. 269,9 Dill. MF. verwendet, davon wur- 
den aufgebradt durch Einkünfte von Sdul- x. Ver⸗ 
mögen 2,75 Proz., von den Gemeinden 65,92 Proz., 
aus Staatsmitteln 27,18 Proz., durch Sdhulgeld 0,31 
Proz., der Rejt fam aus andern Quellen. Zum Volfs- 
unterridt gehören außer den Vollsſchulen die Mittel- 
ſchulen, cine große Bahl von Privatidulen und Sdhu- 
len in verſchiedenen Unitalten; bet allen diefen waren 
1901 vorbanden: 


Sus I Sebres 
fen | esate — rinnen 


Offentliche Voltsſchulen. .. | 36756/5670870| 76342 13806 








| Offentlidhe Mitteiſchulen 486 194741! 3504) 1192 
| Offentl. höhere MAddenfdulen | 213) 53480) 1312) 1467 
| PrivatidulenmitBVolfsfgulsiel | 315) 12964, — — 
Privatidulen m. Mittelfdguljiel | 355 7191) — — 
Private Näbchenſchulen 2 81681) — | — 
Geminare 2. 2. 2 we, 152} 12558] 1013 76 
Priparanbenanftalten (ſtaat ⸗ 
lide und private). . . 198; 15199) — — 
Schulen in: | 
Blindenanftalten . . . - 16 770/58) 20 
Taubftummenanftalten . . | 46| 4035) 498! 32 
Yoiotenanftalten . . | *. 88 2855 68, 74 
Rettungshiufern . | 188} 7825) 211 = 37 
Waifenbaufern. . . . . | 80} 57386) 126 4 
Höhere Lehranjtalten. Im BWinter 1903.04 


—— man 824 Gymnaſien, 39 Progymnaſien, 93 
ealgymnaſien, 23 Realprogymnaſien, 47 Oberreal- 
ſchulen und 145 Realfdhulen, zuſammen mit 11,018 
| Lehrern und 208,949 Schülern (einſchließlich der Vor⸗ 
|fdhiiler). Bur Ausſtellung des Befãhigungszeugniſſes 
fiir den einjabrig-freiwilligen Militardienjt waren 
auger diefen nod) 83 andre Anſtalten (darunter 16 
Landwirtſchaftsſchulen) beredtigt. Vgl. Wieſe, Das 
höhere Schulwejen in P. (Berl. 1864—74, B Bde.); 
Sdneider und v. Bremen, Das Volksſchulweſen 
im preußiſchen Staat (daſ. 1886 —87, 3 Bde.). 

Die Univerfitaten bejtehen in der Regel aus 
vier Fakultäten: einer theologifden, juriſtiſchen, medi⸗ 
ziniſchen und philofophijden. Die Univerjitaten Bonn 
und Breslau haben auger der evangeliſch- auc eine 
latholiſch · theologiſche Falultät, während die Univer- 
ſität in Münſter nur drei Fafultiten, eine fatholijd- 
theologifde, eine philofophijde und eine juriſtiſche, 
‘und bad Lyzeum in Braunsberg nur eine fatholtid)- 
theologifde Fatultit hat. Im Winter 1904/05 wurden 
die 11 preußiſchen Hodfdulen: Berlin, Bonn, Bres- 
lau, Gattingen, Greifswald, Halle a. S., Riel, Königs- 
berg i. Pr., Marburg, Münſter und Braunsberg 
(Lygeum) von gufammen 19,722 Studierenden (ohne 
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ca. 4000 gum Befud) der Vorleſungen Beredtigte) 
beſucht. Dazu kommt nod die Kaiſer Wilhelm-Vita- 
demie in Poſen (1139 Hörer) und 7 fath. Priejter- 
feminare (555 Stubdierende). Das Lehrperfonal be- 
läuft fic) inSqejamt auf 1725, darunter 611 ordent- 
lide Profeſſoren. 

Fachlehranſtalten. Bur et fiir Den 
landwirtſchaftlichen Beruf dienen die landwirt- 
ſchaftliche Hochſchule in Berlin, die landwirtſchaftliche 
Akademie in Poppelsdorf (bei Born) fowwie die land- 
wirt/haftliden, mit den Univerfititen verbundenen 
Inſtitute in Königsberg (mit einem agrifulturted- 
niſchen Laboratorium), Breslau, Halle, Riel (nebſt 
agrifulturdemijdher und mildpwirtidaftlider Ber- 
fuch3jtation) und Göttingen (mit einem Tierargnei- 
inftitut nebjt agrifulturdemijdhem Laboratorium und 
landwiriſchaftlicher Verſuchsſtation), zuſammen 7 
Hochſchulen mit (1904/05) 117 Lehrern und 2172 Stu⸗ 
dierenden. Ferner gibt eB 2 tierärztliche Hoch— 
ſchulen, eine in Berlin und eine in Hannover. Un 
mittlern und niedern landwirtidaftliden Lehranftal- 
ten find ju nennen: 16 berechtigte Landwirtſchafts⸗ 
ſchulen, 19 Uderdaujdulen, 128 landwirtſchaftliche 
Winteridulen, 5 Wiejenbaufdulen, 3 pomologijde 
Ynititute und Gartnerlehranjtalten, 15 Gartens und 
Obithaujdulen, das Lehrinjtitut fiir Zuckerfabrikation 
in Berlin, die Brennereijdhule in Berlin, die Brauerei- 
Verſuchs- und Lehranftalt in Berlin, 64 Molferei- 
und Haushaltungsfdulen, 49 Lehrſchmieden und Huf⸗ 
beſchlagsſchulen, die Imkerſchulen zu Fintel (Kreis 
Rotenburg in Hannover) und Fladt (Unterlahntreis). 
Endlich gehören hierher die 1604 lindliden Fort: 
bildungsſchulen (die meiften in Heffen-Naffau und 
Der Rheinprovinz). Forjftlide Lehranftalten find 
auper den löniglichen Forjtafademien in EberSwalde 
und Miinden mit gufammen (Winter 1904/05) 134 
Studierenden die foniglidhen Forſtlehrlingsſchulen in 
Wrok-Sdhinebed und Proskau. Lehranjtalten fiir die 
Bautunjt und das Yngenieurfad find die 4 Ted- 
nifdhen Hochſchulen in Berlin, Hannover, Uaden 
und Danzig (1905 mit 841 Lehrern, 299 Uffijtenten 
und 4664 —— ferner 22 Baugewert- 
ſchulen, 19 Mafdinenbausdulen und Fachſchulen fiir 
Metallindujtrie. Yu Berlin und Klausthal —— 
Bergakademien, während die Bahl der Berg: 
ſchulen 10 und diejenige der Bergvorſchulen 48 be⸗ 
triigt. Zahlreich find aud die gewerbliden Fachſchulen 
(darunter 7 Hdhere und 6 niedere Webjdjulen), 23 
Handwerter-, Kunſtgewerbe- und Zeichenſchulen, 
3 Handelshodfdulen (Köln, Frankfurt a. M. und 
feit 1906 in Berlin), 1290 gewerblidje und faufe 
männiſche Fortbilbungsidulen, 83 Handels-, Gee 
werbes und Haushaltungsfdulen filr Madden. Die 
Bahl der Navigationsjdulen betriigt 12 nebjt 7 Navi- 

ationsvorſchulen, ferner befteben 3 Seedampfſchiffs⸗ 

Raichinijienfdhulen und 41 Schifferſchulen fiir Bin- 
nenſchiffahrt. Der Pflege der bildenden Künſte widmen 
fic) die ſtaatlichen Runftatademien in Berlin, 
Königsberg, Diijjeldorf, Raffel, ferner die Reidjen- 
afabemtie in Hanau, und neben den 3 ftaatliden Runft- 
fchulen in Berlin (2) und in Breslau (1) gibt es nod 
—— Privatinſtitute in Königsberg, —* und 
Magdeburg. Die Tonkunſt wird vorgugSweife in 
Privatanitalten geiibt; dod bejtehen in Berlin eine 
afademijde Hochſchule fiir Muſik, eine afademijde 
Meiſterſchule fiir muſikaliſche Rompofition und ein 
alademiſches Inſtitut fiir Rirdenmufit. Der Vorbe- 
reitung fiir Den Rriegsdienft und allgemeinen mili- 
tirijden Sweden dienen die Krieg8alademie, die ver- 
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einigte Urtillerie- org he peri ge in Berlin fowie 
bie Marineafademie in Riel, die militäriſche Hoch— 
ſchulen find, ebenfo wie die zunächſt militärärztlichen 
Bweden dienende Kaiſer Wilhelms-Wfademie fiir das 
militärärztliche Bildungsweſen in Berlin (1904/05: 
318 Studierende). Bur ma oe ber Urmee mit 
Roßärzten bejteht in Berlin die Militärroßarztſchule. 
Griegsidulen find in Unflam, Engers, Glogau, Han- 
nover, Hersfeld, Raffel, Neife und Potsdam: adelten · 
häuſer in Köslin, Potsdam, Wahlſtatt, Bensberg, 
Plön, Oranienſtein, Naumburg a. S. und die Haupt- 
fabdettenanjtalt in Grok -Lidterfelde. Cine Marine- 
{ule hat Kiel. Wuperdem find als Militärlehr- und 
Erziehungsanſtalten bier gu nennen: die Urtillerie- 
ſchieß-, bie Oberfeuerwerferfdule, die Militarturn- 
anjtalt in Berlin und bas Militarreitinftitut in Han- 
nover; die Unteroffizierfdjulen in Potsdam, Diilich, 
Biebrich, Weifenfels (Cttlingen in Baden), Marien- 
werber, die Unteroffiziervorſchulen in Unnaburg (mit 
Militdr-Knabenergiehungsin{titut), Bartenjtein, Grei- 
fenberg in Pommern, Weilburg und Wohlau und die 
Militdrwaifenhiufer in Potsdam und Schloß Pretzſch 
(Kreis Wittenberg). Unter den Bibliothefen ijt 
bie königliche (Staats-) Bibliothel in Berlin die be- 
Deutendjte, der fid) zunächſt einige Univerfitdts- 
bibliothefen fowie die LandeSbibliothefen in Fulda, 
Raffel, Wiesbaden und Diijjeldorf anreihen. Unter 
den Fadbibliothefen verdient vor allen Erwähnung 
diejenige des königlichen Statijtifden Bureaus in 
Berlin. Sternwarten bejtehen in Berlin, Danzig 
(Obfervatorium der RNaturforjdenden Geſellſchaft). 
Dilfjeldorf (ſtädtiſche), Bothtamp in Sdleswig-Hol- 
jtein (Privatiternwarte des Kammerherrn v. Biilow), 
Potsdam (aftro-phyfitalijdes Objervatorium, Son⸗ 
nenwarte), Wilhelmshaven fowie an den Univerfititen 
in Königsberg, Breslau, Kiel, Göttingen, Marburg 
und Bonn. Das geodätiſche Inſtitut und Zentral- 
bureau der internationalen Erdmeſſung, das meteoro- 
logifche Inſtitut, die 1700 geqriindete, 1740 neuorga- 
nijierte Ufabdemie der Wiſſenſchaften in Berlin dienen 
im erjter Linie wiſſenſchaftlichen Bweden, in gewiſſer 
Beziehung auc die Staatsardive. Vortreffliche Kunit- 
fanunlungen bilben die finigliden Mujeen, das 
Mufeunt fiir Volterfunde, das sunftgewerbemufeum, 
bie Nationalgalerie fiir Werke deutſcher Meijter des 
19. Jahrh., das Kaiſer Friedrid)- Mufeum, das Rauch. 
Muſeum r., ſämtlich in Berlin. Bon grofem In— 
tereffe find ferner das Hohenzollern⸗Muſeum (int 
fonigliden Monbijouſchloß), da’ Poſtmuſeum in 
Generalpoftamt3gebiude, bas Hygiene+, das Kolo- 
nial, dad Geologifde, dad Landwirtſchaftliche, das 
Mufeum fiir Naturfunde in Berlin. Nennenswerte 
Mufeen find auferdem in Breslau, Kaſſel (nebjt Bil- 
dergalerie), Danzig, Kiel, Stettin, Stralfund, Bonn, 
Frankfurt a. M. Halle a. S., Hannover, Wiesbaden, 
Köln, Diifjeldorf u.a.O. Botaniſche Garten bejtehen, 
auger an den Univerfititen, in Köln, Diiffeldorf, 
Frankfurt a. M. und Frankfurt a. O.; zoologiſche 
Garten in Berlin, Köln, Breslau, Franffurt a. We. 
und Hannover. Die Preffe hat in den letzten Jahr- 
gehnten cinen auferordentliden Umfang gewonnen 
(jf. Beitungen). 

Gefundheitspflege. Die nenejte Erhebung des 
Heilperfonals von 1904 ermittelte 18,480 Arzte (gegen 
9284 im J. 1887) und 1338 Zahnärzte. Die Upo- 
thefen vermerten fid) 1887—1904 von 2532 auf 
8218, und die Bahl der Hebammen betrug 1903 
19,727. Die 2145 allgemeinen Heilanjtalten in P. 
Hatten 1904 (ohne Irre, Augenkranke, Gebirende und 





Preufen (Bader und Trintquellen, Landwirtſchaft). 


Militirlazarette) 118,623 Betten und 897,424 ver- 
pflegte Perſonen. Es bejtehen 332 öffentliche und 
private Irrenanſtalten (mit 70,355 Betten), in denen 
1903: 101,782 Krantheits fille behandelt wurden. Die 
gait der Sdiotenanftalten betrigt 38, rig der 

njtalten (bez. Abteilungen) fiir Epileptifde 17 und 
der Trinferajyle 4; ferner gibt es 121 Uugenbeil- 
anftalten und 144 EntbindungSanftalten. Bgl. »Das 
Geſundheitsweſen des preubifcen Staates« (amtlich, 
erſcheint jährlich; gulept fiir 1904, Berl. 1906). P 
bejipt 263 Bader und Crinfquellen, darunter 146 
Mineralbider verſchiedenſter Urt, 20 Trinfquellen 
nur jum Verſand, 80 Oſtſee- und 17 Nordfeebader. 
Der Bejud der Mineralbider belief ſich 1901 auf 
339,239 Rur- und — in den Seebädern auf 
298,312 — a Der Verfand von Mineralwafjer 
aus 48 Mineralbidern und 20 Trinfquellen betrug 
71,37 Mill. Flafden ober Krüge. Umi befuchteiten 
find Wiesbaden und Homburg v. d. H. (Rodfal;- 
wafjer), Ems, Neuenahr (altalifdhe Wäſſer), Sal;- 
brunn(Glauberfalgwaijjer), Kreuznach (jod- und brom- 
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haltige Kochſalzwäſſer), aden, Landed (Schwefel⸗ 

wäſſer), Langenſchwalbach (Eiſenwaſſer), Reiners (in- 

differente Thermen); unter den Seebadern Norderney, 

Borkum und Weſierland auf Sylt an der Nordſee, 

Kolberg i ed Solbad), Heringsdorf, Misdroy, 

Boppot, bed, Sagnig, Swinemiinde und Kranj 
e 


an der O A 5 
: Landwirtfdaft. Waldkultur. 
Die Landwirtſchäft bildet heute nod den wich— 


: — Zweig der produftiven Tätigkeit des preußi— 


n Volles. Nad) den Ermittelungen von 1900 be- 
trägt Der Fladjeninhalt de8 preußiſchen Staates (ein⸗ 
ſchließlich Hohenzollern) 84,864,866 Hettar, nämlich 
17,661,548 Heltar Uder- und Gartenland, 3,273,378 
Heltar Wiejen, 2,064,907 Heltar Weiden und Hus 
tungen, 21,153 Heftar Weingarten, 8,270,183 Hel- 
tar eres und Holjungen, 363,969 Heltar Haus: 
und Hofriiume, 1,595,888 Heftar Od- und Uniand, 
1,614,388 Wegeland, Gewäſſer ꝛc. Der projzentuale 
Unteil diefer Kulturarten x. an der Geſamtfläche der 
Provingen ijt folgender: 











Provingen | Aderland | Sexi Wiefen 
land 
a — 54,78 0,7 11,25 
—ã <6 « @ 55,01 0,56 6,56 
Stabttreis Berlin. . . . . 8,18 10,29 0,23 
Wranbenburg . . 2. ss - 44,78 0,62 10,33 
0 Se eee 54,61 0,50 10,30 
@ 1c 62,42 0,80 7,92 
Sch 54,72 0,84 8,77 
Gees sts so <6 8 — 59,43 0,79 8,36 
SAHleswig + Holftein 55,04 0,90 10,87 
Sanmover. . 6 2 6 2 ow 82,55 0,64 10,45 
pe eee 41,54 Lis 8,08 
Hefien-Maffau. . . «ss 80,14 0,78 11,58 
Roeiniamd... 22. 2 es 44,44 1,26 7,87 | 
Hobenjollern. . . ~. . -. 45,02 0,76 10,79 
Preufijdher Staat: 49,09 | O73 | 9,30 | 
Fur die widhtighten Feldfriidte ogg ſich die 
tragszahlen (in Tonnen gu 1000 kg): 
1903 1904 1905 
Binterweiyen . . 1759052 2258 016 2129401 
Binterroggen . . 7236828 7528410 7069 866 
Sommergerjte . - 1883557 1641835 1660 822 
Gils. kk 5172140 4518871 4582252 
Aartoffeln 8W8 768 788 24655 447 $4 020 443 
Lujerne - - 483905 887 447 587372 
Rleeheu . - 6292779 44173809 6004 396 
Biefenheu . . . 13147193 9374696 18810 156 


Rad der Grundjteuerregulierung von 1861—65 
in den acht alten und von 1871—75 in ben drei 
neuen Provingen beliuft fid) der Gefamtreinertrag 
des Staated (one Hohenzollern) auf 445,9 Will. Me., 
nämlich 308,8 Dill. Me. fiir das Uderland, 9,9 Mill. 
~ Me. fiir die Garten, 62,5 Mill. fiir bie Wiefen, 23,5 
Mill. für die Weiden, 40,1 Mill. fiir die Waldungen, 
1 Mill. fiir die —— und 36,914 Wt. fiir dad 
Odland. Mit ber Bodenfrudtbarfeit verhalt 3 
fid) in den eingelnen Provinzen folgendermaken: Die 
Proving Oftpreugen Hat das beſte Ackerland an der 
Memel und in dem Landftrid) von Stallupinen bis 
Mohrungen, bas fdledtejte in den fiidliden Greng- 
treifen (Neidenburg, pate bars Sohannisburg) ; 
Weſtpreußen das bejte in ben Weidfelwerdern und im 
Rulmer , bad fcledhtefte im Kreis Löbau und 
auf der Hohe de Landriidend Langs der pommerſchen 
Grenze. Yn Brandenburg zeichnen fid) durch Boden- 
frudtbarfeit das Oderbrud und ein Teil der Ulermark 
aus; der Sandboben ift in den fiidliden Kreiſen durch⸗ 


Ere | aus vorbherrjdend. Pommern hat vor; 


Weins Forſten und Weder lands nod forit 




















Reide | Geringe 

Beiden | Weiden | berge | Holsungen wirtſch. benugte Fläche 
1,73 5,16 — | it 9,19 
1,72 4,81 — 21,72 9,82 
— — — — 81,30 
Oa 204 | 0,01 83,43 7,93 
1,2 5,07 — 20,56 7,44 
0,72 2,60 0,01 19,77 5,00 
0,26 1,14 0,03 28,82 5,42 
0,53 2,14 0,04 | 21,291 7,11 
6,60 5,04 — 6,65 14,00 
3,04 8,50 — 17,15 27,07 
3,37 6,690 — 28,02 11,17 
O49 8,15 0,25 39,67 4,99 
2,00 4,14 0,53 30,93 8,33 
0,46 5,15 — 84,09 3,53 
77 | 415 | O08 | 23,22 | 10,2 


— Boden 
Vorpommern mit Ausnahme des Kreiſes Uder- 
münde, in Hinterpommern bei Pyritz und in der 
Kiijtengegend nad O. bis über Stolp hinaus; bagegen 
bat der Landriiden, namentlid im Regbez. Köslin, 
anz vorwiegend Gandboden. Yn Poſen find die 
eiſe längs der nördlichen und wejtliden Grenje 
am wenigiten frudtbar; das Gegenteil zeig ſich in 
den polniſchen Kreiſen an der Oſtgrenze. Schleſien 
hat einen vorzüglichen Boden in der gangen Land- 
ſchaft a des Fußes der Gebirge von Girlig bis 
Ratibor; der fdledjtejte Boden findet fid) in Ober- 
ſchleſien auf der öſtlichen Seite der Oder und in der 
weftlidjen Spige der Proving. Jn Sachſen find die 
Bodenverhiltniffe in den ebenen Landſchaften zwiſchen 
Magdeburg, Halberjtadt, Erfurt und Zeitz auper- 
ordentlid mane bie Uderliindereien itberaus um- 
fangreid) (bis 85 Prog. von der Geſamtfläche), aur 
wenigſten frudjtbar bie Ultmart fowie die Kreife im 
©. von der Elbe und des Thiiringer Waldes. Sdhles- 
wig-Doljtein hat den vorzüglichſten Boden in der weſt⸗ 
lichen Marſch, fodann in der Küſtenlandſchaft an der 
Ojtfee; die Mitte ijt am unfrudtbarjten. Hannover 
eigt die geringfte Ackerfläche, da die großen Sand- 
2 ber Lüneburger Heide und des Hümmling ſo⸗ 
wie die bedeutenden Moore größtenteils den Weide- 
ländereien zugezählt find. Sehr frudjtbaren Boden 
befipen die ausgedehnien Marjdlindereien, niidjt- 
dent mit Ausnagme ber Gebirge die Rreije, die fiid- 
lich von der Stadt Hannover liegen. Weſtfalens Uder- 
ländereien find wegen der umfangreiden Weiden in 
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den Sennegebieten und der großen Waldungen nächſt 
denen in Hannover und Heſſen⸗Naſſau am wenigiten 
roß, in ben Ebenen, namentlich im Hellweg zwiſchen 

uhr und Lippe, vielfach vortrefflid), in der höchſten 
Teilen des Sauerlindifden Gebirges aber nicht be- 
Deutend und dabei, teilweife wegen der flimatifden 
Einflüſſe, wenig ergicbig. Hefjen-Raffau hat vor- 
ligliche Ucterfliden im S. am Main, ferner an der 
labn und Schwalm, bei Raffel und in dem abgele- 
genen Kreis Rinteln; am unfrudjtbarjten find die 
Rreife an der obern Fulda, der Thüringer Wald 
(Schmallalden) und die höchſten Teile des Wefter- 
walbdes. Die Rheinproving befigt die ſchlechteſten Uder- 
ländereien auf der Höhe der Eifel, die vortrefflidjten 
gwifchen Kiln, Machen und Krefeld im Jülicher Land. 

In P. wurden bei der Berufs- und Gewerbesih- 
lung vont 14. Juni 1895: 3,308,126 Landwirtidafts- 
betriebe ermittelt (gegen 3,040,196 im J. 1882); es 
muß indes bemerft werden, daß die reinen Forſtwirt⸗ 
ſchaftsbetriebe und die Molfereibetriebe 1882 nid, 
1895 bagegen mit gesaihlt wurden. Die Zahl der Haupt- 
betriebe, d. §. folder, fiir welde die Landwirtidaft 
die Haupterwerbsquelle bildet, belief fic) 1895 auf 
1,200,560. Dieſelben bewirtidafteten eine Gefamt- 
fladje vom 24,487,480 Heftar oder 86 Proj. der ge- 
famten Wirtſchaftsfläche des Staated ; hierber nahmen 
dic Großwirtſchaften (mit über 100 Heftar) 32,75 Proz. 
(beſonders in Pommern, Poſen, Weſtpreußen), die 
———— von 20—100 Heltar 31,66 Proz., 

ie mittelbiuerliden bon 5—20 Heftar 23,42 Prey., 
Die fleinbauerliden von 2—5 Heltar 7,48 Proz., die 
Parzellenbetriebe (unter 2 Heftar) 4,69 Proz. der ge- 
fantten Wirtſchaftsfläche ein. Die Staatsdominen be- 
ftehen 1905 aus 1266 Borwerfen mit einer nugbaren 
glade von 379,764 Hektar; das jährliche Einkommen 
aus bdenfelben beläuft fid) auf etwa 14,1 Mill. Vie. 
Die Geſamtzahl der Fideifommiffe betrug 1904: 1165 
mit einem Flächeninhalt von 2,232,592 Hettar (6,4 
Proj. des gefamten Staatsgebiets), wovon 1,035,424 
Hettar ae Waldungen entfallen. Am meijten find 
Fideitommiffe in Schleſien (befonders im Regbez. 
Oppeln), Hohengollern und bem Regbez. Straljund 
vertreten. Der pry eee ber Fidei⸗ 
tommiſſe beläuft fid) auf 27,7 Mill. Mk. (6,2 Pro}. 
DeSjenigen der gefamten Staatsfläche). Große Deid- 
verbände beftehen in Den Weichjelwerdern, un Oder- 
und Warthebrud und in den Marſchen an der Nord- 
ſeeküſte; aud) gibt e8 viele Ent- und Bewäſſerungs⸗ 
genoſſenſchaften, fo in der Tilfiter Niederung, —* 
das Obrabruch, den Drömling, an der Schwarzen 
Elſter x.; außerdem bilden zahlreiche Moor- und 
Fehnkolonien (Oſtfriesland) den Anfang zur Urbar—⸗ 
machung der gewaltigen Moore; ſeit 1876 beſteht als 
beratendes Organ des Landwirtſchaftsminiſters die 
Zentral⸗Moorkommiſſion in Berlin mit der Moor- 
verjudsjtation in Bremen. 

Von der 1900 als Uder- und Gartenland nadge- 
wieſenen Fläche von 17,661,548 Hektar waren bejtellt 
mit den Hauptgetreidearten 54,68 Proz., mit ben an- 
bern Getreidearten und Hiilfenfriidten 6,93, mit Hadt- 
früchten und Gemüſe 17,61, mit Handelsgewächſen 
0,55, mit Futterpflangen 9,47 Brog.; als Uderweide 
wurden benugt 5,07, al8 Brade 4,25 Proz., al8 Haus- 
und Objtgirten 1,44 Proj. Von Getreide und Hiil- 
fenfriichten beanſprucht der Unbau des Winterroggens 
und Hafers das größte real; mit erjterm waren 1900: 
4,575,449 Heltar oder 25,56 Proz., mit legterm 
2,697,573 Hektar oder 15,27 Proj. der Gefamtader- 
fläche beftellt, dem Weizen waren 6,86, der Gerjte 


Preufen (Ackerbau). 


5,18 Broz. gewidmet; von den Hadfriidten nehmen 
die Rartoffeln, von den Handelsgewächſen der Raps 
und von den Futterpflangen der Gee die größten An⸗ 
bauflächen, nämlich 12,64, bez. 0,30 und 6,65 Proz., in 
Unfprud. Der Weizen ijt durchſchnittlich am ergiebig- 
jten in ben Regierungsbegirfen Magdeburg, Merje- 
burg, HildeSheim und Schleswig, der Roggen in Köln 
und HildeSheim, die Gerite in Sachſen und den Re- 

ierungSbegirfern Hildesheim, Köln und Dangig, der 
Gafer in Sadjen, die Rartoffeln in Pommern, Bran- 
denburg, Gadjen und Hannover. Spelz erzeugen 
in betradtliderer Menge nur Hohenjzollern und die 
Rheinprovinz, Buchweizen Hannover und Sdleswig- 
Holjtein; Mais wirdin Sdlejien und Pofen als Griin- 
futter angebaut, Hirſe nicht bedeutend in Pojen, 
Schleſien, Brandenburg. Im allgemeinen geniigt 
bie Getreideernte nicht dem Bedarf, und es findet eine 
bedentende Getreidecinfubr ftatt. Von Hiiljenfriidten 
werden, und gwar nur fiir den innern Bedarf, Erb- 
fen in Oſt- und Wejtpreugen, Pofen und Pommern, 
Linſen (wenig) in Sachſen und Rheinland, Bohnen 
fiberall in den Garten, Saubohnen in —— 
Oſtpreußen, Sachſen, Schleswig-Holſtein, Weſtfalen. 
Widen beſonders in Oſt⸗- und Weſtpreußen, Poſen, 
Pommern (zur Hälfte als Grünfutter), Lupinen in 
allen Sandgegenden der öſtlichen Provinzen ange- 
baut. Futterkräuter liefern vornehmlich die reichlich 
bewäſſerten Täler. Raps und Rübſen werden bejon- 
ders a den größern Giitern in Schleſien gebaut. 
Mohn ijt nur in den Regierungsbegirfen Merfeburg, 
Erfurt und Potsdam ein Gegenjtand bedeutender Kul - 
tur. Von Farbepflanjzen werden Krapp, Sajflor und 
Sdarte nur nod in geringer Uusdehnung fultiviert ; 
der Waidbau bei Erfurt hat fajt ganz aufgebdrt. Bon 
Gewiirspflangen werden Senf in Voſen, Bommern 
und Brandenburg, Unis und Fendel im Regbez. 
Erfurt förmlich angebaut. Von Fabrifpflangen find 
der Flachs, die Rucerriibe und die Rartoffel die wid- 
tigjten. Flachs findet man in allen Provinjen, in 

rößter Quantitat und bejter Qualität aber in Scle- 
iy Ojtpreugen, Pommern, Hannover und im Regbez. 
Minden. Der ſchönſte Fladhs ijt der von Bielefeld. 
Der innere Bedarf wird jedod längſt nicht gedeckt; 
feine Anbaufläche betrug 1900 nur 21,288 Heftar; 
e8 findet Einfuhr aus Sfterceidh, namentlich aber aus 
Rupland ftatt. Hanf wird ebenfalls in keineswegs 
— ender Menge in Hannover, Rheinland und 

Rejtfalen gejogen; aud) von ihm findet alljährlich 
eine jtarfe Cinfubr ftatt. Die Zicjorie wird fajt aus- 
ſchließlich im Magdeburgifden fultiviert, die Rarden- 
dijtel nur nod) in Hannover. Der Unbau der Bucer- 
riibe, die einen fehr guten Boden verlangt, hat ſich feit 
1836 in grogartiger Weije entwidelt. Das Haupt- 
gebiet berjelben befindet fic in der Proving Sachſen 
(117,009 Heftar), und gwar in der Gegend zwiſchen 
Magdeburg, Halberjtadt und Halle; ferner wird fie in 

roperer Menge in Sdlefien zwiſchen Breslau und 
Schweidnitz, in Poſen, in Hannover bei Hildesheim, 
in Pommern an der Oder und bis gur Rega, in Weſt⸗ 
preufen und Brandenburg (Oderbrud)) gebaut. Die 
gange dem Zuderriibenbau tm Staat gewidmete Fläche 
iſt (1900) 642,237 Heftar groß, davon dienten gur 

uderfabrifation 363,686, gu Futterzwecken 263,617 
und gur Gamengewinnung 14,934 Oeftar. Der 
Tabafbau nimmt ab; 1843 nahm derfelbe nod iiber 
10,000, 1905 nur nod) 3947 Heltar —— 73,928 dz) 
in Unjprud. Am meijten wird Tabak in der Proving 
Brandenburg bei Schwedt und Vierraden und in den 
benadbarten Teilen Pommerns gebaut. Für den 


Preußen (Garten- und Weinbau, Viehzucht und Fiſcherei). 


Hopfenbau im Staat ijt die Proving Poſen (Neuto- 
miſchel) der Mittelpuntt, woneben nur nod die Re- 
gierungSbezirte Rinigsberg und Wiesbaden in Be- 
tradt fommen, inSgefamt 2412 Heltar. Bal. fiir 
dieſen und ben folgenden Wbfdnitt die Rarte »Landb- 
wirtidaft in Deutſchland⸗ (Bd. 4), ferner Meigen, 
Der Boden und die landwirtidaftliden Verhältniſſe 
des preufifden Staats (Gd.1—4, Berl. 1868 —73; 
Bd. 5 u. 6, nad dem Ge —— der Gegenwart, 
1895 u. 1901); ⸗Handbuch des Grundbeſitzes im 
Königreich P.« (Daf. 1895 ff., bisher erſchienen 9 Bde., 
be. - is Ba gum Teil in wiederholten Uuflagen). 
Garten: und Weinban. 

Der Gartenbau wird fowohl al’ Haupt: wie als 
Nebenbeſchäftigung betrieben; in erjterer Hinſicht zeich⸗ 
nen ſich einige Gegenden beſonders aus, vorgiiglicd) 
die Stadt Erfurt (j. d.), dDaneben Quedlinburg am 
Nordfuß de3 Harges und die Umgegend von Altona. 
Heine Gemilfe werden in großer Auswahl bei fimt- 
liden groper Städten gebaut; die Rucht des Spargels 
ijt am bedeutendjten in ——— und den Regierungs⸗ 
bejirfen Potsdam und Wiesbaden; Kraut und Feld- 
fob! wird in — und Schleſien, die Gurfe in 
Sachſen, Schleſien und dem Regbez. Frankfurt (Spree- 
wald), Meerrettid) im Spreewald und dem Regbez. 
Stade gebaut. Die Blumenzucht bliiht in den Garten 
der größern Stadte, foin Berlin und Potsdam. Neben 
dem Gartenbau Hat fid) die Gartenfunjt ſelbſtändig 
bei den finigliden und fiirftlidjen Schlöſſern ent. 
widelt, zu Sansſouci bei Potsdam und auf den großen 
Giitern in Sdlefien ꝛc., wo in grofartigen Treib- und 
Gewächshäuſern die Ananas fultiviert wird und (in 
Pleß) alte Feigenbiume vorfommen. Die Garten- 
und Objtlindereien nahmen 1904 im Staat 254,594 
Heftar ein. Der Objtbau ijt ausgedehnter in den 
weſtlichen und fiibliden Provinzen (befonder3 Sad: 
fen, Rheinland, Sdlefien, Hannover, Brandenburg) 
als in den öſtlichen und nördlichen. Bei der Objt- 
baumzählung 1900 wurden 90,2 Mill. Objibiume er- 
mittelt (verhaͤltnismäßig die wenigiten in Schleswig. 
Holjtein pnd Wejtpreupen). Am meijten werden ge- 
zogen: Pflaumen oder Zwetſchen (Sadfen), Kirſchen 
(am Harz, im Ulten Land in Hannover ꝛc.), Apfel und 
Birnen; Pfirſiche kommen in grdperer Menge nur in 
den Rheinlanden vor, prifojen und Walniijje mehr 
—— noch ſeltener ſind die echte Kaſtanie und die 
Maulbeere. Zahlreiche Baumſchulen und die pomo— 
logiſchen Injtitute in Geiſenheim am Rhein und Pros⸗ 
fau in Oberfdlefien fördern den Objtbau; —— 
ſteht derſelbe nod) nicht auf der Hohe der ſüddeutſchen 
Linder. Der Wein bau ijt nur inden Rheingegenden 
von Belang. Hier liefern der Rheingaw und der fiid- 
lide Fuk de3 Taunus in Heffen-Najjau die ſchönſten 
Weine Deutidlands (Rüdesheim, Johannisberg, 
Geijenheim, Eltville, Erbad, Rauenthal, Hattenheim, 
Schierjtein und Hochheim Weißweine; Aßmanns— 
haujen Rotwein). Jn der Rheinprovinz gibt es gute 
Weine am Rhein, an der Nahe, Moſel, Saar und 
Ahr. Die Polargrenze des Weinbaues trifft am Rhein 
Bonn, an der Werra Witzenhauſen, an der Saale 
Merſeburg, an der Havel Werder und in der Oder⸗ 

egend Züllichau in Brandenburg und Bomſt in 
—F m ganzen nimmt der Weinbau im Staat 
eine Fläche von 21,153 Hektar ein, und der jährliche 
Gewinn an Wein betrug 1903: 335,215 hl. Die 
Rheinproving treibt Weinbau auf 14,349, Heffen- 
Naſſau auf 3956, Sdlefien (bet Griinberg) auf 1324, 
Sachſen (an ber Unjtrutmiindung) auf 920, Branden: 
burg auf 457 und Bofen auf 146 Heftar. 
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Viehsudht, Fifderei. 

Die Viehsucht in P. ijt eng an die Wiejentultur ge- 
fniipft. Umfangreide und qute Biefen gibt 3 an 
der Mtemel und dem Pregel in Oftpreugen, in den 
Weidjelwerdern im der Nahe des Friſchen Haffs in 
Wejtpreufen, an ber Oder von Schleſien abwarts bis 
Stettin, an der Elbe und Saale in Sadjen; von ge- 
ringerm Umfang find die Wiefen in den wejtliden 
Provingen. Fettweiden von größerm Umfang gibt e3 
in ber Nordſpitze Der Rheinproving und in den Mar: 
ſchen an der Nordſee. Der Viehjtand hat ſich, abgefehen 
von den Sdhafen, neuerdings nidt unerheblid) ver- 
mebhrt. Man zählte 1. Dey. 1904: 2,964,408 Pferde 
(darunter 152,564 unter einem Sabr alte Fohlen), 
5025 Maultiere, Mauleſel u. Ejel (1900), 11,156,133 
Stiid Rindvieh (dDarunter 754,352 Kälber unter 3 
Monate alt), 5,660,529 Sdafe, 12,563,899 Schweine 
und 2,116,860 Riegen. Bon hervorragender Bedeu⸗ 
tung ijt bie Pferdegucht, die vornehmlich in den Bro- 
vingen Ojt> und Weſtpreußen betrieben wird; 5 


Hauptgejtiite (Trafehnen, Gradig, Beberbed, Neu- 


ſtadt a. D. und Zwion-Georgenburg) und 18 Land- 
ap wirfen auf bie Beredelung der Raſſe hin. 

s trefflichite Rindvieh wird in den Marſchländern 
an der Rordfee, in Der Ebene der Rheinproviny, auf 
dem Wefterwwald in Heſſen-Naſſau, in den Saal- 
freijen der Proving Sadfen, den ſchleſiſchen Gebir- 
gen und den Streifen am Fuh derjelben fowie in den 

tiederungen an der Oder, Weichſel und Memel ge- 
gogen. Die Schafzucht geht neuerdings immer mebr 
juriid (1867: 22,304,984, 1883: 14,752,328, 1900: 
7,001,518 Sdafe) auf Grund der Ronfurreng der von 
auferhalb eingeführten Wolle. Die meijten Schafe fin- 
den fic) in der Proving Pommern (1904: 1,118,686), 
dann folgen die oe Sadjen, Brandenburg, 
Hannover, Weft- und Oftpreugen. Die Sdweine- 
zucht ijt in ber Proving Hannover am ſtärkſten, denr- 
nächſt in Sadfen, Brandenburg, Pomniern und Weſt⸗ 
falen. Die Zahl der Ziegen nimmit fortwährend zu. 
Federvieh wird zwar in allen Provinzen gezogen (1900 
zählte man 38,2 Mill. Gänſe, Enten und Hühner), 
indes feineSwegs ausreidjend für den Bedarf, da nod) 
grobe Mengen davon eingefiihrt werden müſſen. Die 

ienenzucht nimmt nad einem Riidgang neuer- 
ings wieder gu (1900; 1,548,256 Bienenjtide gegen 
1,238,040 im J. 1883); fie blüht befonders in Han- 
nover, demnächſt in Oſipreußen, Schleſien, Pommern, 
Schleswig-Holſtein und liefert Honig in genügender 
Menge, Wachs dagegen nicht ausreichend für den Be— 
darf im Innern. 

Die Fiſcherei iſt von großem Belang. Bu ihrem 
Schutz ijt das Fif —— vom 80. Mai 1874 er⸗ 
laſſen. Für die See und Küſtenfiſcherei beſtehen Ober- 
fiſchmeiſterämter in Altona, Kiel, Stralſund, Swine- 
münde, Neufahrwaſſer, Pillau und Memel. 1905 
wurden fiir die Seefiſcherei 560 Fahrzeuge von 
127,980 chm mit 4524 Wann Bejagung benugt, dar- 
unter 156 Dampfer von 75,951 Fon. Der Hauptfang 
befteht aus Schellfiſchen, Rabeljau, Seehedten, Schol⸗ 
len, en und Knurrhahn; augerdem in Seegungen, 
Steinbutten und Mleifen. Wahrend der Wintermonate 
wird aud) vereingelt Stir gefangen, fiir den in Glück⸗ 
ftadt eine Anlage gur fiinftliden Aufzucht —— 
iſt. Ebenſo werden in beſtimmten Jahreszeiten Heringe 
in der Oſtſee von Hela bis Schleswig-Holſtein und 
in der Nordjee (Emden) gefangen. Gprotten gibt 
es in grofer Menge an der Oſtküſte von Sdleswig- 
Holſtein. Auſtern werden bejonders im Wattenmeer 
an der Weſtküſte von Schleswig gezüchtet. Die Bin- 
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nenfiſcherei wird durch Fiſchzuchtanſtalten ſehr geför⸗ 
dert. Karpfen werden vornehmlich bei Kottbus in 
Brandenburg, Störe in der Elbe, Oder und im Fri 
iden Haff (Eiblaviar, Kaviar von Pillau), Lachſe im 
Rhein (Salm), in der Wefer, Oder, Elbe ꝛc., Welle (oft 
mehr al8 50 kg ſchwer) in ber Oder und Elbe, Uale 
in allen größern Gewäſſern Brandenburg, Pom- 
merns, Ojt+ und Weſtpreußens, Hedhte allenthalben, 
Bander vornehmlid.in den Gewäſſern der Proving 
Brandenburg, Maränen im Madiiejee in Pommern 
und in einigen Geen der Neumark, Forellen in den 
Flüſſen und Baden der gebirgigen Landesteile gefan- 
ger. Außerdem finden fid) Sees und Flußkrebſe in 

Renge, bier u. da Perlenmufdheln (Queis) u. Blutegel. 

Waldkultur. 

Von der Geſamtfläche des Staates nehmen die For⸗ 
ſten und Holzungen (1900) 8,270,133 Hektar oder 23,7 
roy ein; auf die Forjten der Krone entfallen 72,420, 
auf Die StaatSforjten 2,557,334, die Staatsanteild- 
forjten 1135, die Gemeindeforjten 1,103,646, die Stif- 
tungSforjten 97,972 und die Privatforften 4,201,196 
Heftar (darunter die Fideifommipforjten 1,031,932), 
Der Rejt bejteht aus Genoſſenſchaftsforſten. Die wald- 
reichſten — — ſind Brandenburg und Schleſien, 
dann folgt die Rheinprovinz, während als bie wald⸗ 
ärmſte neben Hohenjzollern Schleswig-Holſtein dajteht. 
Von der geſamten Forſtfläche des Staates nimmt das 
Nadelholz 69,09, das Laubholz 80,91 Proz. ein; er⸗ 
ſteres wiegt in den nordöſtlichen und mittlern, letz⸗ 
teres in den weſtlichen Provinzen vor. Auf Ciden- 
ſchälwald entfallen 329,881 Hellar Proz. der Forjt- 
fliidje). Die Staatsforjten befinden ſich vornehmlich in 
den Provingen Brandenburg, Oft- und Wejtpreupen 
mit einem Flächeninhalt von 898,884, be3. 883,380 
und 335,939 Heftar, demnächſt folgen Heſſen-Naſſau 
und Hannover mit 261,187, bej. 240,223 Hektar. 
War feine Staat8forften befinden fic in ———— 
Der größte Anteil vom Gemeindeforſtbeſitz entfällt 
auf die Rheinprovinz und Heſſen⸗Naſſau mit 330,012, 
be3. 212,928 Hektar. Der Forjtbefig der Genojjen- 
ſchaften erreidjt mit 93,394 Heftar in Hannover fei- 
nen gropten paee te Gan ſchließen ſich + 
und Hefjen-Naffau. Die Stiftungen treten als Cigen- 
titmer von Forſten vornehmlid) in Hannover und 
Heſſen-Naſſau mit 20,973, bez. 12,528 Heltar her- 
vor. Der Rohertrag der gefamten Forjten betrug 
1899: 9,660,900 Fejtmeter Nutzholz und 8,394,600 
Feſtmeter Brennholz, —— von Stod- und 
Reishols und Cidenlohe. Der Reinertrag der Staats- 
forjten Pete ſich 1903 auf 109,7 Will. Mt. Val. 
v. Hagen, Die forjtliden Verhaltnijje Preußens (3. 
Aufl. bon Donner, Berl. 1894). 

Bon jagdbaren Tieren finden fid Haſen und 
das —— sega in allen Provinzen; aud 
die Wildſchweine find in einigen Gegenden gahlreid 
und ridten grofen Sdaden an. Das Elentier wird 
in Dem Ybenhoriter Forjt am Kuriſchen Haff nod 
gepflegt. Wildes Gefliigel, als Auer-, Birk-, Reb», 

ajel- und Waſſerhühner, Sdnepfen, Trappen, wilde 

anje und Enten, Droffeln, Krammetsvigel und Ler- 
den, ijt in Menge vorhanden. Von Raubwild tommt 
der Luchs nur nod in vereingelten Exemplaren, der 
Wolf in Ojt- und — und Poſen, häufiger 
auf dem Hunsrück in der Rheinprovinz, die Wild- 
fape febr jelten, Füchſe, Marder, Dachſe und Iltiſſe 
in allen Provingen, wenn aud) nidt in groker Zahl, 
vor. Adler und Fallen find felten. Im ganjen tit 
die Jagd in P. vow untergeordneter vollswirtſchaft⸗ 
licher —— Vgl. hierzu die im Artikel »>Yagd« 


Preußen (Waldtultur, Induſtrie, Bergbau), 


(S. 135) gemadten Angaben fiber die Jagdverhalt- 
niſſe und den Wildbejtand im Königreich P. 
Anduftrie, 

Preußens Yndujtrie hat nod) fein hohes Alter; 
ihre erjte Entiwidelung fallt in die Zeit des Großen 
Kurfürſten, der in ihr eine fejte Grundlage fiir die 
Wobhlfahrt und Größe des Staate3 ju gewinnen 
ſuchte. Die nächſten Herrſcher, vor allen Friedridy 
d. Gr., folgten feinem Beijpiel. Die Geſetzgebung 
von 1810 gab der induftriellen Tatigteit die nötige 
Freiheit; wahrend von feiten der Regierung durd) 
Erridtung von Gewerbefdulen, Wusfepung von 
Prämien und andre Maßregeln der Gewerbfleiß ge 
fordert wurde, gefdjah died von feiten der Brivaten 
durch Gewerbevereine, Gewerbeausſtellungen, Hilfs- 
fajjen xc. Eine Gewerbeordnung fiir den preußiſchen 
Staat erfdien 17. Jan. 1845; fie bielt grundſätzlich 
an der Gewerbefreifeit feft, wenn Ddiefe auc) in der 
Folgezeit einige Cinfdriinfungen erlitt. Für den 
Norddeutidhen Bund wurde 21. Juni 1869 eine 
neue Gewerbeordnung erlajjen, die am 1. San. 1873 
als Reichsgeſetz in Kraft trat und 1. Juli 1883 und 
26. Juli 1900 in neuer Faſſung als Reichsgeſetz 
herausgegeben wurde. Die Gewerbefreiheit wurde 
aud bierbei im ganzen als feitender Grundſatz an- 
erfannt (ſ. Gewerbegefesgebung, S. 787f.). Die ine 
bujtriereihjten Provingen find bie Rheinproviny, 
Wejtfalen und Sdlejien, dann Brandenburg, Sadj- 
fen und Heſſen-Naſſau. 

Vergbau und Hiittenwefen, 

An der Spige aller gewerbliden Tätigkeit in P. 
fteht ber Bergbau. Fiir ihn ijt bas Staatsgebiet in 
rv J———— eingeteilt (vgl. »tiber- 
ſichtslarte der Verwaltungsbezirle der königl. preuß. 
Bergbehörden r¢.«, Berl. 1906, 2 Blatt). Der Bezirt 
des Oberbergamtes gu Breslau umfaßt die Pro— 
vingen Saleen, Pojen, Wejt- und Oſtpreußen, de3 
u oat die Provingen Sachſen, Brandenburg und 

ommern, des gu Klausthal das öſtliche Hannover, 
den Regierungsbesirf Kaſſel und Sdhleswig-Holjtein, 
des 3 ortmund das weſtliche Hannover, den größ⸗ 
ten Teil von Weftfalen und von der recdhtSrbheini- 
{den Seite ded Regierungsbezirks Düſſeldorf das 
Gebiet nördlich von der Ditifeldorf-Sdwelmer Land- 
aes endlich Der des Oberbergamtes gu Bonn den 
gr ten Teil der Rheinproving, ben Regierungs- 

ezirk Wiesbaden, Hohenjollern, von Beate bas 
ebemalige —— Weſtfalen und die Kreiſe Sie- 
en und — und das Fürſtentum Waldeck. 

ie geſamte BergwerfSproduftion ergab 1904 auf 
1201 Werfen mit 569,583 WUrbeitern eine Forderung 
an abſatzfähigen Jahreserzeugniſſen von 144,127,302 
Ton. im Werte von 1086,7 Mill. ME. Das wid- 
tigite Mineral ijt bie Steinkohle, die in fünf grö— 
fern Beden in Oberfdlefien bet Königshütte, in 
Niederfdlejien bei Waldenburg, in Weſtfalen und 
der Rheinproving an der Ruhr und in der Mhein- 
proving an ber Saar und am nördlichen Fupe de3 
Hohen Venn bet Efdweiler, in Mleinern Beden auker- 
dem in Sachſen an der Saale bei Wettin, in Weft- 
alen bei Sbbenbiiren, in Hannover bei Osnabrüch, 
erner in der Wealdenformation der Gebirge zwi— 
den eine und Wefer fowie fiber diefe hinaus in 
en Provingen Hannover, Heſſen-Naſſau (Rinteln) 
und Weftfalen gefdrdert wird. 1864 betrug die Uus- 
beute 16,5 Mill., 1904: 105 Mill. Ton. gum Werte 
von 882,2 Mill. Mf. Die Braunkohle if nod ver⸗ 
breiteter; vorzüglich mächtig aber find die Lager derjel- 
ben in der Proving Sadjen von Reig bis Uidersteben 


Preußen Bergbau und Hüttenweſen, Metallverarbeitung). 


zu beiden Seiten der Saale, an der Mulde, an der 
untern Bode ꝛc, in Brandenburg in den Hügelplat⸗ 
ten gu beiden Seiten der Oder, in den Rauenſchen 
Bergen xc. Gefdrdert wurden 1904; 31,9 Mill. Ton. 
im Werte von 74 Mill. Mt Aſphalt (26,348 T.) 
und Erdöl (67,604 T.) liefert Hannover. Der Bern- 
ein bat ſeine eigentlide Heimat in den Provingen 
ſt- und Weſtpreußen und wird teils geqraben, teils 
pon der Oſtſee and Land gefpiilt. Eiſenerze finden 
fi in allen Provingen, al3 Rafencifenftein in den 
Sumpfgegenden des Tieflanded. Reichhaltige Cijen- 
erglager liegen zwiſchen der Wied und den nordliden 
Nebenflüſſen der Sieg im Kreiſe Siegen in der Rhein- 
proving und in — an der Lahn in Geffen 
Naſſau, in Oberſchleſien rc., im Ruhrfohlengebiet, in 
Hannover und auf dem Thiiringer Wald. 1864 wur- 
der 1,4 Mill., 1904: 3,7 Mill. T. Eiſenerze im Werte 
von 29,1 Dill. Me. gefdrdert. antes e (1904: 
710,599 T. im Werte von 39,2 Will. ME.) werden 
vorzüglich in Oberfdlejien bei Beuthen gewonnen, 
dann aud im den Regierungsbesirfen Köln, Trier, 
Unden, Diijfeldorf und Koblenz; Bleierge (1904: 
148,061 T. tm Werte von 14,1 Mill. Mf.) beſonders 
in den ——— Aachen (Bleiberg), Köln, 
Oppeln und auf dem Oberharz; ey ge (1904: 
782,049 T. im Werte von 21,5 Mill. ME.) in der 
Redfteinformation auf der Südoſtſeite des Harzes 
im Mansfeldijdjen und in derfelben Formation in 
Weftfalen und an der Diemel. Bon geringerer Be— 
deutung find: die Gold- und Silbererje (1904: 
8X.) auf dem Oberharz; die Robalterze in den Re- 
gierungsbezirken Kaſſel und — bie Niclkel⸗ 
erje (13,518 T.) meiſt in Schleſien, die Untimon- 
und LLuedjilbererje im Regbez. Arnsberg, die Man- 
anerje (1904: 51,832 T. im Werte von 535,721 
f.) nur in den Regierungsbezirfen Wiesbaden und 
Koblenz, der Schwefellies (1904: 163,209 T. im 
Werte von 1,221,204 ME.) meijt im Regbez. Urns- 
berg und fonjtige Bitriol- und Alaunerze (1904: 
106 T.) im Unterharj. Un Salg ijt P. aujerordent- 
lid) reid), Denn in neuejter Beit find nad der Auf⸗ 
mg | ber Steinfaljlager bet Staßfurt, Ujders- 
leben, Erfurt und Stetten (Gohengollern) nod andre 
von großer Mächtigleit im Liefland gu Gperenberg 
in Brandenburg, Segeberg in Saleswig- Holjtein 
und Hohenſalza und Wapno in Poſen erbohrt wor- 
den. In den Steinjaljberqwerfen wurden 1904: 
1,552,874 Ton. Mineralſalze im Werte von 19,6 
Mill. Mt. gefirdert, und gwar 263,602 T. Stein- 
jalze, 1,082,694 T. Kainit, 206,186 T. andre Kali- 
jalje, 289 T. Bitterſalze und 103 T. Boracit. Der 
Salinenbetrieb ergab 328,933 T. Kochſalz im Werte 
von 6,8 Mill. ML, vorzüglich in Sachſen, Hannover, 
Weſtfalen und der Rheinproving. Außerdem wur- 
den 183,694 T. Chlorfalium, 13,161 T. Chlormagne- 
fium, 110,184 T. ſchwefelſaure Ulfalien (darunter 
61,097 T. Glauberjalz), 22,204 T. ſchwefelſaure 
Magnefia, 14,524 T. ſchwefelſaure Erden (darunter 
13,216 T. fdjwefelfaure Tonerde, 1328 T. Alaun) 
—— Bgl. die Karte »Nutzbare Mineralien in 
tidland<« (Bd. 4, S. 764). 
Edel- und Halbedelfteine finden fic) nur zufällig, 
obne —— Förderung, namentlich im Schle⸗ 
den Gebirge (Chryſopras, Topas, Onyx, Karneole, 
Granate, Achate und Jaſpis) und im Kreiſe St. Wen- 
del der Rheinproving (Achate). Gerpentin fommt in 
Sdlefien im Kreife Frantenjtein und am Zobten vor, 
Alabaſter auf dem Xhiiringer Wald, Gips am Harz, 
Thüringer Wald, in Séhletien, an einigen Bunften 
Meyers Konv.» Lezifon, 6. Aufl., XVL Bb. 
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des Norddeutiden Tieflandes, Marmor in Schleſien 
(Prieborn), in Weftfalen (im Kreis Olpe) und in der 
Rheinprovinz, Kallſtein fehr häufig in den Gebirgen, 
ferner bei Oppeln und Bogolin in Oberſchleſien, Rü— 
dersdorf in Brandenburg, an der Dievenow in Pom⸗ 
mern und bei Lüneburg in Hannover, Flupfpat auf 
dem Unterhar3, im —— in Sachſen (San⸗ 
— Schwerſpat in Heſſen-Naſſau, in Weſt⸗ 
alen, im Harz, Phosphorit im Regbez. Wiesbaden, 
Magnefit bei Franfenjtein in Schleſien, Dachſchiefer 
bejonder3 im Schiefergebirge der Rheinproving und 
Wejtfalen3, Sandjtein als Baujftein im Solling und 
Welergebirge; Strontianit in Wejtfalen (in den Krei⸗ 
fen Bedunt und Liidinghaujen); Mühlſteine werden 
aus der Lava gu Niedermendig im Regbez. Koblenz 
Sate Von nufbaren Erden find gu erwähnen: 
orjellanerde bei Halle in Sachſen, Walferde in den 
Regrerungsbesirfen Wiesbaden und Koblenz, Ton in 
großen Lagern in allen Teilen des Staates, ebenſo 
Lehm und Mergel, Oder im Harz und im Kreis Mayen 
(Regbez. Kobleng), Kreide auf der Inſel Riigen. 

Hiittenwefen. Die Verhüttung der Erze er— 
gab 1904 an Roheiſen in72 Werken mit 206 Hoddfen 
und 25,443 Urbeitern 6,573,507 T. im Werte von 
363,7 Will. Mk., vornehmlid) in der Rheinproviny, 
Weſtfalen, Schleſien und Hannover; Bink in Blöcken 
auf 26 Werfen mit 11,406 Urbeitern 192,903 T. im 
Werte von 84,6 Mill. Mk., in den Regierungsbezirlen 
Oppel, Urnsberg u. Aachen; Blei in 24 Werkfen mit 
2604 Urbeitern 130,811 T. im Werte von 31 Mill. 
Mt., vornehmlich in der Rheinproving, dann aud in 
Schleſien und Hannover; Kupfer in 17 Werkfen mit 
4359 Urbeitern 28,052 T. im Werte von 33,2 Pill. 
Me., größtenteils im Regbez. Merjeburg; Silber (Rein- 
metall) in 17 Werfen mit 435 Urbeitern 252,020 kg 
im Werte von 19,6 Mill. Mk., größtenteils in Han- 
nover, demnächſt aud) in der Rheinproving und in 
Sachſen; Gold (Reinmetall) 1082 kg im Werte von 
8 Mill. Me. in 9 Werfen nur als Nebenproduft, größ⸗ 
tenteils in der Rheinproving; Nidel (reines Metall) 
in 3 Werten mit 857 Urbeitern 2333 T. im Werte von 
6,9 Will. ML, in Wejtfalen; Zinn ind Werlen 4998 T. 
im Werte von 11,7 Will. Mi.; Antimon als Neben- 
probuft 2774 T. im Werte von 1,3 Mill. Met; Urfe- 
nifalien 1573 T. im Werte von 408,902 Mt., vor 
nehmlich in Schlefien; Schwefelſäure 688,783 T. im 
Werte von 22,5 Vill. Me. ; Vitriol 23,086 T. im Werte 
von 2,1 Mill. Mk. Das 1904 erzeugte Roheiſen zer⸗ 
fiel in 1,214,183 T. Giefereirohetfen, 52,341 T. Gufe 
waren erjter Schmelzung, 429,577 T. Beſſemerroh⸗ 
eijen, 3,673,553 T. Thomasroheifen, 507,612 T. 
Stahl- und Spicgeleifen, 683,105 T. Puddelrobheijen 
und 13,186 T. Bruch⸗ und Waſcheiſen. 1902/03 be- 
jtanden fiir Bergbau und Hiittenindujtrie 202 Altien⸗ 

efellfchaften mit 1218,9 Dill. Mt. Kapital, 196,7 
Rill. Wee. Mefervefonds und 327,9 Mill. Me. Schulden. 
Metallverarbcitung, Mafdinenban. 

Was die Metallverarbeitung betrifft, fo find 
fiir Gold- und Gilberwaren und A pellevarielfen 
Berlin und Hanau Mittelpuntte; in a Stadt 
findet aud) cine Platinverarbeitung ftatt. Die Kupfer⸗, 
Meffing- und VBrongewarenfabrifation wird borgugs- 
weije in Wejtfalen (Iſerlohn) und Brandenburg, 
Statuenguß in Bronze gu Berlin, Hannover und 
Lauchhamnier betrieben. Galvanoplajtijde Anſtalten 
ſind in Berlin, Köln, Frankfurt a. M., Hannover; 
die Zinkgießerei hat ſich hervorragend in Berlin ent⸗ 
widelt; vorzügliche Arbeiten in Britanniametall lie- 
fern Elberfeld und Berlin, Zinnſpielwaren Qanno- 
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verre. Die Verfertiqung von lleinen Cifen- und Stahl⸗ 
waren, Scdneidwaren, Werkzeugen, Fabrikſchlöſſern ze. 
hat ihren Mittelpunkt in den weſtfäliſchen Kreijen UL 
tena, Hagen (Enneper Strafje) und Iſerlohn ſowie 
in der Rheinproving (Remſcheid und die Kreije Lennep 
und Solingen); nidjt unbedeutend ijt diejer Fabril- 

weig aud) in den Kreifen Schmallalden und Schleu— 
at auf dem Thüringer Wald. Eiſerne Schiffs— 
fetten liefern neben Werken in Rheinland-Weſtfalen 
beſonders einige Seeplätze, Näh- und andre Nadeln 
Aachen, Burtſcheid und Iſerlohn, Feuergewehre fiir 
den Handel Suhl, Drahtfabrikate Ultena in Weſtfalen, 
feuer> und diebedfichere Schränke faft alle größern 
Städte, namentlid) Berlin und Hannover. 

Der Mafdinenbau entwicelte ſich in Nhein- 
land-Wejtfalen im Anſchluß an vorhandene Induſtrie⸗ 
jweige, in Berlin felbjtdndig anus der Eiſengießerei 
heraus; 1895 zählte man 8925 Betriebe mit 147,672 
Perfonen. Der Bau von Lofomotiven ward guerjt in 
Berlin (Borſig) in großem rior betrieben; gegen⸗ 
wiirtig find grbpere Yofomotivfabrifen aud in Kö— 
nigSberg, Elbing, Stettin, Magdeburg, Hannover, 
Raffel. In den meijten diefer Orte fowie in Gdrlig, 
Breslau, Greifswald, Diiffeldorf, Hagen, Köln, Frank- 
furt a. M. find Unftalten gum Bau von Cifenbahn- 
wagen, bes. Teilen derfelben vorhanden. Die Fabri- 
fation von Nähmaſchinen ijt in Berlin von höchſter 
Bedeutung, fie fommet aber aud) anandern Orten vor; 
Hamm in Weſtfalen ftellt Dampfhimmer her, Gre- 
venbroid) in der Rheinproving Bragmafdinen, Aachen 
und Berlin Feuerſpritzen, Berlin, Magdeburg, Han⸗ 
nover Federmanometer, Berlin Gaszähler, Waſſer—⸗ 
meſſer, Eleltrizitätsmeſſer, RdIn, Magdeburg und 
Berlin Gasmotoren. Der Bau von Luruswagen Halt 
die Konkurrenz mit Frankreich vollftindig aus. Für 
ben Schiffbau aes Kiel, Flensburg, Witona, Stettin, 
Danjig, Clhing, Königsberg, Memel rc. widtige 
—* Wiſſenfchaftliche Inſtrumente werden 
in Berlin, Raffel, Aachen, Bonn, Wehllar, Bielefeld, 
Frankfurt a. M., Gottingen, Halle, Rathenow, Wus- 
fau, Breslau, Brieg angefertigt; von grdpter Wid 
tigteit ijt bas Telegraphenbaugeſchäft von Siemens 
u. Halsfe in Berlin. Cleftrotednifde Fabrifen von 
Weltruf beſtehen in Berlin, Breslau, Hannover, Kaſſel, 
Frankfurt a. M., Köln, Aachen u. a. Für Uhren 
beſteht eine größere Fabrik in Freiburg i. Schl. Für 
die Fabrikation von muſikaliſchen ——— 
ten (Flügeln, Pianinos) ijt Berlin der wichtigſte Platz 
im Staat; außerdem lommen nod namentlich Beit, 
Breslau, Kaffel in Betradht. Auch Blasinjtrimente 
werden mehrfach produziert, Dagegen werden die 
Streidinjtrumente groptenteils von auferhalb ein- 
geführt. 

Induſtrie in Stein, Erde, Glas, Chemikalien. 

Die Fabrikation von gebrannten Steinen, 
Bauornamenten und Drainrdhren dehnt fic) immer 
weiter aus. Zahlreiche Ziegeleien ſind namentlich in 
Brandenburg ſowie im eheinifdh «tweftfilifdjen In⸗ 
duſtriebezirk, woſelbſt auch die Ringöfen die weiteſte 
Verbreitung gefunden haben; große Kallbrennereien 

u Rüdersdorf bei Berlin, Gogolin in Oberſchleſien, 
* ꝛc.; Gipsmühlen und Zementfabriken in 
den verſchiedenſten Teilen, Portlandzementfabriken 
bei Stettin, in Schleſien xc. Belannt find: die Flie— 
fen und Mofaifarbeiten von Mettlad) an der Saar, 
bie Tonpfeifen und Krüge de3 Wefterwaldes (Koblen⸗ 

r Waren), die Tonpfeifen von Uslar in Hannover, 
ee Tiegel von Grofalmerode bei Kaſſel, die weißen 
Kacheln von Velten im Havelland, die Töpferwaren 
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von Bunglau. Die Porzellanfabrifation ijt am 

bedcutendjten in Schleſien, dann folgen die Rhein- 

proving und Brandenburg; die fonightdhe Porjellan- 
| fabrif in Berlin fteht mit ihren vorzüglichen Leiſtun— 
gen al3 Verſuchs ⸗ und Mufteranjftalt allen voran. Die 
Glasinduſtrie blüht beſonders in der Rheinprovinz, 
Schleſien, Weſtfalen und Brandenburg. 

Für die Kaliinduſtrie ijt Staßfurt (nebſt Aſchers— 
leben und dem angrenzenden Leopoldshall in Anhalt) 
ein Ort von höchſter Wichtigleit. Die Darſtellung von 
Farben aus einheimiſchen Pflanzen ijt gering, bedeu⸗ 
tender die aus fremden, eingeführten —— 
Unter den meltalliſchen Farben nimmt an Größe der 
Produltion die Bleiweiß- und Zinkweißdarſtellung 
einen hervorragenden Platz ein. Bon hoher Beden- 
tung ijt die Fabrifation von Ultramarin, Unilin und 
Alizarin in grdpern Unjtalten in der Rheinprovinz, 
Brandenburg und Heffen-Naffau. Mineraldle und 
Paraffin werden bejonders in den Braunfohlengebies 
ten der Kreiſe Weißenfels und WicherSleben in ber 
Provinz Sachſen gewonnen; Rübsl wird überall er- 

eugt, meet bie Broduftion deSfelben feit dem Auf— 
inmen ded Petroleums erheblic) abgenommen hat. 
Zündwaren liefern die Provinzen Sdlefien, Sachſen 
und Hannover; fiir wohlriedhende3 Waffer jind Köln, 
Frankfurt a. M., Berlin die Hauptproduftionsplige. 
Papier:, Leder⸗, Holy-, Textilinduſtrie zc. 

Die Papierfabrifation ijt am bedeutendjten in 
den Regierungsbezirken Uaden (in den Kreijen Diiren 
und Juͤlich), Arnsberg (zu beiden Seiten der untern 
Lenne) und Liegnitz. In den tibrigen Teilen des Staa- 
te3 find bie Bapierfabrifen weniger zahlreich, nidt 
felten aber von anſehnlicher Größe; die meiſten der 
ebemaligen fleinen Papiermühlen find eingegangen, 
bagegen hat fic) die Fabrifation von Holzſtoff als 
Surrogat zur Papierfabrifation anſehnlich entwidelt. 
Papiertapeten werden in Berlin und der Rheinproving, 
Dachpappen in den Regierungsbezirfen Potsdam und 
Liegnitz, Spielfarten in Straljund, Papierwäſche in 
Berlin, Geſchäftsbücher in Berlin, Franffurt a. M., 
Hannover, Briefumſchläge in Elberfeld, geſchmack— 
volle Budbinderwaren in Berlin, Strieqau, Frank: 
furt a. De. rc. angefertigt. Die polygraphifden 
Gewerbe (Vudhdrud, Buchhandel, Kartographie, Rho» 
tographie) find mehr oder weniger in den größern 
Stadten vertreten und haben fiir den preußiſchen Staat 
in Berlin ihren Haupiſitz; fiir die Kartographie be- 
jiehen außerdem größere Anſtalten gu Gloqau t. Sahl. 
und Franffurt a. M. Die Fabrifation von Leder 
undLederwaren ijt am bedeutendjten in der Rhein- 
proving (Malmedy), Weltfalen (Siegen) und Hefjen- 
Naſſau (Eſchwege), die Schuhmacherei in Berlin und 
cinigen Städten der Provinzen Sachſen und Bran- 
Denburg (Kalau), die Unfertigung von Sattler-, Rie- 
mere und Tajdnerwaren in Berlin, Breslau, Aachen, 
Diiffeldorf ꝛc., von Ledergalanteriewaren in Berlin, 
Hanau rw. Für die Fabrifation von Gummi und 
@uttaperdhawaren bejtehen große Unftalten in Ber- 
lin, Harburg und Hannover. Große Dampffaige- 
werke findet man in ben Gegenden, wo der Holjhan- 
del eine Nongentration gewonnen Hat, fo bei Memel, 
am finowfanal x. Tifchlerwaren und Möbel liefern 
in größerm Umfang die grofen Städte, namentlid 
Berlin. Sdnigwaren aus Holy werden im Riejen- 

ebirge, Drechflerwaren in Berlin rc. und (aus Bern- 
tein) in Dangig gefertigt. 

Die Tertilinduftrre hat neuerdings einen aufer- 
ordentliden Aufſchwung genommen. Die Sdafwoll- 
induftrie ijt ant bedeutendſten in der Rheinprovinz, 
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woſelbſt bie Tuch⸗ und Bucdftinfabrifation auf der 
linfen Rheinfeite in den Stadten Aachen, Cupen, 
Diiven rc., auf der rechten in Lennep, Werden xc. in 
Flor fteht. Diefelbe Fabrifation findet fid) in den 
Provingen Brandenburg und Sdlefien, dort mehr 
im S. (Ludenwalde, Guben, Forjt, Kottbus xc.), hier 
mehr im W. (Gorlig, Gagan, Griinberg), fodann nod 
in Sadjen (Burg) und Schleswig-Holſtein (Neu. 
miinjter). Glatte Wolle und Strumpfwaren werden 
in P. weniger erjeugt als in andern deutfden Staa- 
ten; eae werden Teppide in Berlin, Sdmiede- 
berg i. Schl. (geknüpfte Teppidje) rc. produziert. Die 
Vaumwollindujtrie, tn P. nicht minder widtig als in 
Sachſen und Clfak-Lothringen, weift große Spin- 
nereien, oft mit Webereien verbunden, in den Regie- 
rungSbezirfen Diiffeldorf und Köln der Rheinproviny, 
in Schleſien, Hannover, Sachſen, Wejtfalenund Hohen⸗ 
— auf. Die Fabrikation von Baumwollwaären 
eſchäftigt große Anſtalten in den Stidten Barmen, 
Elberfeld, Miinden-Gladbad, Rheydt und Neuß im 
Regbez. eo orp! außerdem ijt fie fehr verbreitet in 
den Kreijen Reichenbach, Gla, Waldenburg, Sdhweid- 
nif, Lande3hut und Lauban in Sdlefien, Nordhau- 
jen, Mühlhauſen, Worbis und Heiligenjtadtin Sadjen, 
Steinfurt, Borken, Koesfeld und Ahaus in Weſtfalen. 
Die Flachsſpinnerei und Leinwandfabrifation haben 
ihre Mittelpuntte im den ſchleſiſchen Gebirgstreifen 
Lauban, Hirſchberg, Bollenhain, Landeshut und Wal- 
denburg jowie in den weſtfäliſchen Kreiſen Bielefeld, 
Herford und Warendorf; ſodann ijt dieſer Induſtrie— 
poeig nidt unerheblich tn Teilen von Hannover (bei 
nabriid und HildeSheim, wenn auc hier meiſt Haus- 
induftrie und im Riidgang begrijfen), in den Kreifen 
Borbis, Soraure. Yn den Provingen Ojt- und Weſt⸗ 
preußen, Pommern, Pofen und Brandenburg wird 
von der Landbevdlferung Leinwand als Nebenbeſchäf⸗ 
mpeg eg Die Herjtellung von fertiqer Wäſche 
ijt in Bielefeld und in Berlin in fteigender Entwide- 
lung begrijjen. Die Erjeugung von Yutefabrifaten 
erfrent fid) ebenfalls eines grojen Aufſchwunges und 
findet ſich in Berlin (Stralau), Sdlejien und am 
Rhein. Die Fabrifation von Seiden- und halbfeide- 
nen Waren Hat ihren Hauptſitz in der Rheinprovin;, 
wojelbjt Krefeld der Mittelpuntt diefer Induſtrie ijt, 
augerdem aber nod) die Städte Elberfeld, Barmen, 
Rheydt, Vierjen (Samt) u. a. im diefer Hinſicht her- 
vortreten. Nennenswert fiir diefe Induſtrie find fer- 
ner nod) die Staidte Bielefeld und Brandenburg. Hilfs- 
anftalten fitr bie Garn- und Beugindujtrie —* die 
Färberei, entwicelt in grdpter ollfonimenheit in den 
Webdiſtrikten (Seidenfarberei in Krefeld, Türkiſchrot⸗ 
farberei in Elberfeld und Barmen, Wollgarnfirberei 
in Berlin); die Beugdrucderei (Rattundrucerei in 
Berlin); die Bleiderei tm Anſchluß an die Leinwand- 
fabrifation; die Uppreturanjtalten und Waltmiihlen 
im Anſchluß an die Tuchfabrifation. 
fiberall heimiſch ijt die Fabrifation in Nahrung s- 
ftoffen und Getranten. Getreidemiihlen findet 
man fiberall, Windmühlen vorherrſchend in den ebenen 
Teilen ded Norddeutſchen Fladhlandes; die größern 
Waſſermühlen, oft nad amerifanifdem Mutter eins 
geri tet, und die Dampfmiihlen produgieres weit über 
en Bedarf der nächſten Umgegend hinaus. Die Bahl 
der Rübenzuckerfabrilen beter fic) 1904/05 auf 283, 
von denen die meiften auf die Provinzen Sachſen 
(106), Sdjlefien (63), Hannover (42), Pofen (20) 
und Weftpreufen (17) famen, 7— Produltion auf 
10,610,167 dz Rohzucker. Es gibt ferner 29 Zucker⸗ 
raffinerien in der Provinz Sachſen, der Rheinprovinz, 
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Schleſien xc. (Produktion 6,589,347 dz Verbrauchs⸗ 
zucker), ferner 22Stärkefabriken (die meiſten in Bran⸗ 
denburg und Poſen), Schokoladen⸗, Zichorien⸗ und 
Senffabriken fans bejonders im Regbez. Ma deburg, 
Butters und Kajefabrifen in den Gebieton ber jettiwere 
den am Unterrhein, in den Marſchen der Nordfee x. 
1904/05 waren 4517 Vierbrauereien, die 31,951,506 hl 
Bier (jumeijt untergiiriges) erzeugten, und 6758 
Spiritusbrennereien, die 3,140,904 hl reinen Alkohol 
berjtellten und 107 Will. Me. sa snag i zahl⸗ 
ten, im Betrieb. Schaumweinfabriken ſind in der 
a von Koblenz, im Rheingau, in Franffurt 
a. M., Naumburg (Proving Sadjen), Griinberg ꝛc.; 
1905 bejtanden 95 Fabrifen, die Traubenwein, und 
59, bie Fruchtwein verarbeiteten, erjtere ftellten 5,8 
Mill, legtere 0,24 Mill. Flafden fertig; die Schaum— 
weinjteuer lieferte einen Ertrag von 2,318,599 Mt. 
(fiir Das Deutide Reich). Die Induſtrie in Tabat 
und Bigarren ijt in einigen Gegenden von großer 
Bedeutung, fo in Berlin und Schwedt in der Proving 
Brandenburg, in den Regicrungsbejirten Minden 
Sg 2? Bünde), Düſſeldorf (Duisburg), Magde- 

ur (Magdeburg, Halberjtadt), Merfeburg, Bred. 
fau, Robleng, Erfurt, Aachen, fobann in den Bro- 
vingen Hannover (OSnabriid, Hannover, Umgegend 
von Bremen) und Heffen-Nafjau (Frankfurt a. M., 
Hanau, Kaſſel). 

Bei der Berufszählung vom 14. Juni 1895 
wurden ermittelt: 1,172,145 Gewerbebetriebe mit 
inSgefamt 4,572,125 beſchäftigten Perfonen, darunter 
761,448 weiblide und 264,677 Berjonen unter 16 
Jahren; diefelben verteilten fid) auf die einzelnen 


Gruppen wie folgt: 

Gewerbegruppen Betrviebe Perfonen 
Induſtrie ber Steine und Erben . 22 629 814258 
Mtetallverarbeitung. . . . . . 93885 383 932 
Induſtrie ber Mafdinen, Mpparate 2c. 46185 329404 
Chemiſche Induſirie.. 6618 66 661 
Induſtrie b. Leuchtſtoffe, Seifen, Ole rc. 8122 85038 
Zertilinduftrie 2. 2... 89208 441885 
Papierinduftie . 2. 8188 72250 
Qeberinbuftrie. . . . 2 ee 26 282 86 692 
Induſtrie ber Holz⸗ und Schnitzſtoffe 152229 586353 
Belleidungss und Reinigungsgewerbe 488137 800 427 
Waugemerbe 2 2 5 sw ew ee 106540 596690 
Polugraphifhe Gewerbe . . . . . 7748 67 539 
RKinftlerifge Gewerbe. 2 2... 4408 9503 


Die Zahl der in den eingelnen Induſtriezweigen tati- 
gen ftiengefelljdhaften betrug 1902/03: 1636 mit 
einem Kapital von 3400,6 Dill. Mee. 

Die Bahl der Dampffeffel und Dampfmaſchinen in 
P. hat ſich neuerdings auferordentlid) vermehrt; es 
jtieq von — 1879 bis 1905 die Zahl der feft- 
jtehenden Dampffejfel von 32,41 1 auf 74,807, diejenige 
Der feftitehenden Dampfmafdinen von 29,895 auf 
81,756, die ber bewegliden Dampffeffel (ohne Lolo- 
motiven) und Lofomobilen von 5536 auf 24,539, die 
der Schiffsdampfteffel von 702 auf 2893 und die der 
Schiffsdampfmaſchinen von 623 auf 2696. Die Pferde- 
jtarfen aller Dampfmaſchinen und Lotomobilen be- 
trugen zuſammen 5,437,123, Die Keſſel und Mafdhi- 
nen der Urmeeverivaltung und Kriegsmarine find 
hierin nicht mit enthalten. 

Handel und Verkehr. 

Der Handel Preufens ijt ein wefentlider Beſtand⸗ 
teil von dem des Deutſchen Reiches und daher nidt 
von diefem gu fdjeiden. Er wird gefördert durch die 
410 km lange Norbdjees, die 1244 km pan Oſtſee⸗ 
düſte, die ſchiffbaren Flüſſe und Kanäle und das an- 
ſehnliche Neg der Eiſenbahnen und Kunſtſtraßen. Jn 
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ca. 2670 Orten finden Jahrmärkte und Meſſen ftatt. 
Unter denen fiir eine beſtimmte Gattung von Waren 
jind vor allen die Wollmartte hervorzuheben, von 
benen die bedentendjien die zu Berlin, Breslau, Kö— 
nigSberg i. Pr. Poſen, Stettin, Landsberg a.d. Warthe, 
Stralfund, HildeSheim, Baderborn, Kaſſel und Han— 
nover find. Außerdem find zu erwahnen die Flachs— 
und Leinwandmiirtte in einigen Orten Sdjlefiens. 
Meſſen, die mehr dem auswartigen Handel dienen, 
werden in Frankfurt a. O., Frantfurt a. M. und 
neuerdings aud in Berlin abgebalten; ihre Bedeu- 
tung nimmt jedod ab. Die widjtigern Plage fir den 
auswärtigen Handel find auger den drei genannten 
Meßſtädten: Breslau, Pofen, Königsberg, Danjig, 
Stettin, Magdeburg, Altona, Hannover, Köln, Bar- 
men, Elberfeld und Krefeld. fiber bie Handel8- 
fammern tn P. f. Handelskammern, S. 729. Im 
Anterefje des Handels find am Sig der Landgeridte 
felbjt oder auch auferbalb derfelben Rammern fiir 
— achen sore worden (an 28 Orten 38 

ammern), außerdem feit 1904 Raufmannsgeridte 
(urzeit 144, von denen 115 an bereits bejtehende 
Gewerbegeridte angeſchloſſen find). 

Der Sdhiffabrtsverfehr der preußiſchen See— 
häfen von 1904 ergibt fich aus folgenden Zahlen. Es 
waren angekommen 78,286 Schiffe mit einer Trag— 
fabigteit von 9,693,251 Reg.-Ton. Jn Ladung waren 
69,282 Schiffe oder 88,48 Proz., in Ballajt dietibrigen 
angelangt. Wbgegangen find 76,472 Schiffe mit 
einer Tragfähigkeit von 9,408,862 Reg.-Ton. Unter 
allen abgegangenen Schiffen befanden fid) 56,358 
ober 73,67 Broz. beladene. Von den 1903 angelom⸗ 
menen handelstätigen Geefdijfen waren 46,115 
Danrpfer (61 Proj.) mit 7,964,160 Ton. Raumgehalt 

84,8 Bro3.), von ben abgeqangenen waren 45,812 
ampfer (61,9 Broz.) mit 7,612,257 T. Raumgehalt 
ie Bro3.). Während die Bahl aller preukifden 

egelſchiffe von 8133 mit 464,477 Reg.-Ton. im J. 
1877 auf 1523 mit 65,167 Req.-Ton. (metto) im J. 
1904 fan, ftieg die Bahl der Dampfidiffe von 138 
mit 31,573 Reg.- Ton. auf 557 mit 212,338 Reg.- 
Ton. P. hat 209 fchiffbare Fliiffe und Randle 
(j. oben) mit einer Linge von iiber 10,000 km. 

Unter den Verkehrsmitteln gu Lande nehmen die 
Eiſenbahnen die erjte Stelle ein. Die Lange fiimt- 
licker preußiſcher Cifenbahnen belief fich im Betrieds- 
jabr 1903 auf 31,813,6 km; davon 18,631,1 km 
Hauptbahnen und 13,182,5 km Nebenbahnen. Das 
Staatsbahnnetz hatte eine Unsdehnung von 29,804,4 
km, die Brivatbahnen von 2009,2 km. Der Perſonen⸗ 
verkehr belief ſich auf 672,9 Mill. Perfonen (16,307 
Mil. Perfonentilometer), der Giiterverfehr auf 269,2 
Mill. Ton. (29,510 Mill. Tonnenfilometer). Der 
erſte auf Lofomotivbetried cingeridtete Schienenweg 
wurde in einer Linge von 34,7 km im J. 1838 ers 
öffnet. Näheres über die Organifation x. der preufi- 
ſchen Cijenbahnverwaltungen j. Urtifel »Cifenbahn: 
behörden«, S. 513, und bejonders Labelle bei S. 514. 
Un Kleinbahnen waren 1904; 381 von 9974,7km 
Ringe vorhanden, darunter 149 Strahenbahnen 
(2343 km), die meijten in ber Rheinproving. Die Lange 
ſämtlicher Chauffeer belief ſich tm Upril 1900 auf 
95,945 km, davon waren 32,731 km Brovinjial-, 
46,198 km Streis-, 14,721 km Gemeinde: und 2295 km 
Ultien+ und fonjtige Privatdhauffeen. Poſt, Tele- 

raphie und Fernfpredwefen find Ungelegen- 
—* des Deutſchen Reiches (ſ. Deutſchland, 3 786). 

An ber Spige de gefamten Geld- und Kredit. 

weſens in P. ee bie ReichSbant (j. Banten, S.341), 
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die 1904 in den widtigern Orten des Landed 61 Reih3- 
bantitellen mit einem Geſchäftsumſatz von 162,497 
Mill. Me. beſaß; fie hat jest in P. allein bas Recht 
der Bantnotenausgabe. Die Zahl der Altiengeſell— 
ſchaften im Handelsgewerbe betrug 1902/03: 391 mit 
einem Stapital von 2255,8 Will. Mt., davon waren 
240 Effeltenbanken (1811,4 Mill. Kapital), 14 Hypo- 
thefenbanfen (214,8 Mill.) 105 Immobiliengeſell⸗ 
ſchaften einſchließlich Baubanken (204,5 Mill. We). 
Außerdem gab es nod) 1904: 505 Genofjenidaften 
mit beſchränkter Haftung fiir Geld- und Kredithandel 
(174,5 Will. Mt. Stammfapital). Unter den Ejfetten- 
banfen find von fetter Wichtigleit: der Berliner 
Kaſſenverein, die Deutſche Bank, die Disfontogefell- 
ſchaft, die Berliner Handelsgeſellſchaft, die Bant fiir 
Handel und Yndujtrie in Darmftadt und Herlin, die 
Deutſche Effekten- und Wechſelbank in Frankfurt 
a. M., der Schleſiſche Bankverein in Breslau, die 
Mitteldeutſche Rreditbanf in Franffurt a. M., die 
Nationalbantk fiir Deutſchland, der A. Schaaffhauſen⸗ 
ſche Bankverein in Kiln u. a.; auc) find Hierher die 
Königliche —— und die Preußiſche Zentral⸗ 
— aſſe gu rechnen. Dem Grundkredit 
dienen die Grundfreditinjtitute der öffentlich-recht— 
lichen jurijtifdjen Perſonen und die landſchaftlichen 
Kreditinftitute. Bu erjtern gehören die fieben Renten- 
banfen gue Beförderung der Wbldjungen der Real- 
lajien, CandeSfulturrentenbanfen fiir die Provinzen 
Poſen, Schlefien und Schleswig - Holjtein, die Pro- 
vingialhilfstajjen, die Weliorationsfond$ und die 
landſchaftlichen, bez. kommunalſtändiſchen Darlehns- 
laſſen; gu den landjdjajtliden Kreditinſtituten ge— 
hören die Hannoverſche Landeskreditanſtalt, die Lan— 
deskreditlaſſe in Kaſſel, die Naſſauiſche Landesbank 
in Wiesbaden, das Königliche Kreditinſtitut für 
Schleſien in Breslau und 19 Gegenjeitigteits-Grund- 
treditinftitute. Die Mak- und Gewidtsordnung 
vom 16. Mai 1816 ſchaffte die befondern Brovingial- 
maße auger denen dev Gefpinjte ab und fepte al3 
Grundmaß den rheinlandijden Werkfuß von 139,13 
Pariſer Linien — 31,395(85) cm; der Morgen enthielt 
180 ORuten — 25,532(25) Ur, der Berliner Scheffel 
16 Metzen von Yo Kubikfuß — 54, o016478) Lit., der 
Cimer 60 Quart von Vs Getreidemese S 68,702 &. 
In Beziehung gu den Magen wurde das Pfund von 
2Kölniſchen MUnzmark — 467,711 g gefest, 66 Lfund 
qleid) Dem Gewicht eines Kubikfußes deftillierten Waſ⸗ 
jer8 im luftleeren Raum bet 15° R.; 1 Bentner = 
110 Pfund gu je 82 Lot. Wher das Zollpfund von 
80 Lot = 500 g wurde gu Anfang 18561 aud Poft- 
und durch Geſetz vom 17. Mai 1856 allgemeines 
Landesgewidt. Laut Münzgeſetz vom 30. Sept. 
1821 follten 14 Taler gu 30 Silbergrofdjen aus der 
Wark feinen Silber$ und 35 Friedridjsdor aus 260 
Griin Gold gepriigt werden. Debt find alle Mafe, 
Gewidte und Münzen amtlich die des Deutiden 
Reides (ſ. Deutidland, S. 786F.). 

Das Verſicherungsweſen hat in P. einen qro- 
pen Umfang erreidt. 1902/03 waren 77 Uftiengejell- 
ſchaften (mit 79,1 Will. INE Kapital und 55,6 Mill. Mee. 
Refervefonds) und 3 Geſellſchaften mit befdrintter 
Hajftung der Verſicherung gewidmet. Die 31 dffent- 
licen Feuerverfiderungsanjtalten wiefen eine Ver- 
ſicherungsſumme don im ganjen 30,987 Will. We. 
auf. Die Ausgabe für Brandjdiiden betrug 35,9 
Mill. ML. Die Sati der Sparfaffen belief fic) 1903 
auf 1549, die ber Sparkaſſenbücher auf 9,773,103; 
die Einzahlungen mit gutgefdricbenen Binfen be- 
trugen 2092,38 Dull. Me, die Riidsahlungen 1591,72 
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Mill. Mee. Die Bahl der auf Grund des Reichsge— 
febes vom 15. Juni 1883 in P. bejtehenden Ktranken⸗ 
fajjer belief fid) 1903 im Durchſchnitt auf 10,449 mit 
5,559,718 Mitgliedern, davon waren 1853 Gemeinde, 
3129 Orts-, 4387 Betriebs-, 33 Bau⸗, 416 Junungs- 
fajjem, ferner 711 eingejchriebene und 39 landed- 
rechtliche Hilfskaſſen. 
Staatsverfaſſung und Verwaltung. 

P. ijt eine fonftitutionelle Monarchie. Die 
Verfafjungsurfunde vom 31. Jan. 1850 hat 
durd) ſpätere Geſetze ſowie durch die Deutide Reichs— 
verfaſſung vom 16. April 1871 Anderungen erfahren. 
König ijt gegenwärtig Wilhelm II. (deut{der Kaiſer), 

eb. 27. Jan. 1859 und regiert ſeit 15. Juni 1888. 

i¢ Krone ijt (mit der deutſchen Kaiſerwürde) erblid 
im Mannesjtanum des fonigliden Hauſes Hohenjol- 
lern nad dem Rechte der Erſtgeburt und der agnati- 
ſchen Linealfolge. Der Linig wird mit Vollendung 
des 18. Lebensjahres volljährig. Der erjigeborne 
Sohn des Kaifer3 und Königs heißt »Kronpring des 
Deutiden Reides und Kronprinz von P.e; er 
kleidet zugleich die Würde des Statthalter3 pon Pom- 
mern. Falls der Bruder des Königs oder ein andrer 
Prinz des Hauſes vermutlicher Thronfolger iſt, führt 
er den Litel »Prinz von P.< Iſt der König minder- 
jährig oder dauernd an der Regierung verhindert, fo 
bat der der Strone zunächſt ſtehende volljährige Ugnat, 
in Ermangelung eines foldjen dad Staatsminijterium 
den Landtag jur Beſchlußfaſſung über die Regent- 
fchaft gu berufen. Rad) dem VYntritt dev Regierung 
leqt Der König den Eid auf die —— ab. Der 
Koͤnig ijt unverletzlich und unverantwortlich, er be- 
darf für alle Regierungsalte der Gegenzeichnung der 
Miniſter, die damit die Verantwortlichleit überneh— 
men. Der Konig ijt Inhaber der geſamten Staats- 
—— die vollziehende Gewalt iibt er allein aud. 

ei der Gefepgebung ijt er an die Mitwirkung ded 
Landtags gebunden; aber erallein erteilt die Ganftion 
und ordnet die Verkündigung (Promulgation) der 
Gefege an. Er erläßt die Uusfilhrungsverordnungen. 
Eine nähere Regelung der im Artilel 61 der Verfaj- 
jungsurfunde i Minijterverantwortlidfeit 
tit nicht erfolgt. Reiner Gegengeidnung bediirfen die 
Ufte des Königs als oberjten Kriegsherrn (Armee— 
befeble) und als Trägers des landeSherrlidjen Kirden- 
regiments. Der König hat das Recht der Begnadiqung 
und Strafimilderung, er fann Orden und andre Wus- 
——** verleihen. Er ernennt und entläßt die 
— Er beruft und ſchließt den Landtag, er hat 
das Recht, denſelben gu vertagen ſowie das Wb- 

eordnetenhaus aufzulöſen. Der König genießt nebſt 

en Mitgliedern des königlichen Hauſes und des fürſi—⸗ 
lich hohenzolleriſchen * es beſondern ſtrafrechtlichen 
Schutz, Steuer- und Portofreiheit ꝛc. Soweit die Er- 
ledigung der Regierungsgeſchäfte nicht durch Ver— 
mittelung der Miniſterien erfolgt, bedient ſich der 
Kinig des Geheimen Zivil- und des Militärkabinetts. 

In Urtifel 3—42 der Verfafjungsurfunde find eine 
Reibe f — 
aufgeführt, fo Gleichheit vor bem Geſetz (Standesvor⸗ 
rechte ſtehen nur ben Mitgliedern des foniglicben und 
des fürſtlich — —————— Hauſes und dem ehe⸗ 
mals reichsunmittelbaren Adel a), Gewahrieijtung 
ber perfinliden Freiheit, Unverleglidfeit des Cigen- 
tums, ber Wohnung, ded Briefgeheimnijjes, Unjtatt- 
haftigteit der Uusnahmegeridte und ded biirgerliden 

odes; Freiheit der Uuswanderung, ded Glaubens, 
der Wiſſenſchaft, der Meinungsadugerung, der Prefferc. 
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(in ben Grenzen des Strafgeſetzbuches), bas Recht zu 
friedlichen, unbewaffneten Berfanmlungen in ge— 
ſchloſſenen Räumen und der pags in nicht jtraf- 
falligen Gejelljdaften. Ebenſo haben die (nun auf 
Reidsredt beruhende) allgemeine Wehrpflicht, Sdul- 
pflicht ꝛtc. verfaſſungsmäßige Unerfernung gefunden. 
Der Landtag hat zwei Kammern. Nad dem Ge- 
ſetz vom 30. Mat 1855 heißt die erſte Herrenhaus, die 
zweite Haus der Ubgeordneten. Beide find gleichbe— 
rechtigt, die Beratungen erfolgen gefondert und nur 
bei der Beſchlußfaſſung über Cinfepung einer Regent- 
aft gemeinfam. Weide Hauler können ſchriftliche 
Petitionen entgegennehmen und den Minijtern über⸗ 
weifen, von dieſen Uustiinfte über eingehende Be- 
ſchwerden verlangen (Interpellationsrecht) und Udref- 
jen an den König ridten. Die materiellen Rechte des 
—— find hauptſächlich das Recht der Mitwirkung 
bei der Geſetzgebung, bei Feſtſtellung des Budgets, die 
in Form des Geſehes geſchieht, bei Aufnahme von 
Anleihen; hierzu kommt das Recht der Kontrolle über 
den Budgewollzug und über die pr raya 

em Geſetz 


be- | waltung. Das Herrenhaus befteht nad 


vom 7. Mai 1853 und ſpätern fonigliden Erlajjen 
zurzeit (1907) aus 314 Dtitgliedern * bie fonig- 
liden Bringen). Die Kategorien der Mitglieder und 
Stimmen find folgende: I. Die Pringen des fonigliden 
Haujes, fobald diefelben nad erlangter Grofjabrig- 
feit pom Konig in das Herrenhaus berufen werden; 
II. Mitglieder mit erblider Beredtigung (im gangen 
98): 1) Haupt des fiirjtliden Hauſes Hohengollern, 
2) Haupter der vormals reichsſtändiſchen Häuſer in 
den königlich preußiſchen Landen, 3) Fürſten, Grafen 
und Herren, 4) durch, bejondere lönigliche BVerord- 
nung; IIT. auf LebenSjeit berufene Dtitglieder (46): 
1) die Inhaber der vier großen Landesamter in P. 
2) aus befonderm allerhodjten Vertrauen berufen; 
IV. infolge von Prajentation berufene Mitglieder 
(im ganjen 170). Das Haus der Ubgeordneten 
gent aus Wahl hervor und zählt 433 Mitglieder. 

ie Wahlen erfolgen wa Grund der Verordnung 
vom 80. Mai 1849 und de8 Geſetzes vont 29. Sunt 
1893. Die Ubgeordnetenwabhl ijt mittelbar und ge- 
{cieht mittels Wahl der Wahlmänner (Urwabhlen) 
und mittels Wahl der Whgeordneten durd die Wahl- 
miinner. Auf je 250 Seelen wird cin Wahlmann ge- 
wählt. Die Urwähler zerfallen nad) Maßgabe der 
von ihnen gu entridjtenden Ddireften Staats-, Ge- 
meinde⸗, Kreis⸗, Bezirls⸗ und Provingialjtenern in 
drei Ubteilungen. Die Wahl der Ubgeordneten ere 
folgt nad dein Geſetz vom 27. Mai 1888 auf fünf 
Sabre (Wahl- oder Legislaturperiode). Bum Ab⸗ 

eordneten ijt jeder Preuße wählbar, der das 30. 
Rebendiabe vollendet Hat, im Vollbejig der biirger- 
lidjen Rechte und, wenn er durd) Iaturalijation 

reuße wurde, bereits feit einem Jahr preußiſcher 
Staatsangehoriger ijt. Urwähler ijtjeder felbjtandige, 
wenigitens 24 Jahre alte Preuge in der Gemeinde, 
wo er feit 6 Monaten wohnt, fofern er nidt öffent⸗ 
liche Urmenunterjtiigung erhält oder der bürgerlichen 
Ehrenrechte ery Has Die Kammern werden durd 
den König, fooft e3 die Umſtände erheiſchen, berufen, 
follen aber in jedem Etatsjahr (1. Upril bis 31. Marg) 
wenigſtens einntal, und gwar ſpaͤteſtens Mitte Januar, 
gur Beratung de3 Staatshaushaltsgefepes gujammen- 
treten. Erfolgt eine Uufldfung des Whgeordneten- 
hauſes, fo muiifjen innerhalb eines Zeitraums von 
90 Tagen nad) derfelben die neugewahlten Kammern 
verfammelt werden. Beide Häuſer werden gleichzeitig 
berufen, eröffnet, vertagt und geſchloſſen. Die Ver- 
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tagung des Landtags darf aber ohne Zuſtimmung 
desfelben nicht über 30 Tage dauern und fid) nidt 
während ein und derjelben Seſſion wiederbolen. 
Jedes Haus regelt feinen Geſchäftsgang und feine 
Dissiplin durd eine Geſchäftsordnung und wählt 
jeinen Präſidenten, feine Vizepräſidenten und Sdprift- 
führer fiir bie Dauer der —— Niemand 
fann Mitglied beider Häuſer zugleich fein. Die 
Sipungen find dffentlid. Das Herrenhaus ijt bei 
Uniwejenheit von 60, bas Whgeordnetenhaus bei Un- 
wefenbeit der Mehrzahl feiner Mitglieder beſchluß⸗ 
fähig. Die Mitglieder beider Haufer finnen fiir ihre 
im Haus — * Meinungen nur innerhalb 
des Hauſes zur Rechenſchaft gezogen werden. Kein 
Mitglied des Landtags kann ohne Genehmigung des 
betreffenden Hauſes wihrend der Sitzungsperiode zur 
Unterſuchung gezogen oder verhaftet werden, anes 
wenn es bei Unsitbung der Tat oder im Laufe ded 
niidjtfolgenden Tages ergriffen wird. Die Minijter 
ober deren Stellverireter haben Butritt in beide 
Häuſer und müſſen jederzeit auf ihr Verlangen ge- 
birt werden. Die Beſchlüſſe werden in beiden Häuſern 
nad abfoluter Stimmenmehrheit gefapt, die aud) fiir 
Verfaffungsinderungen geniigt; nur müſſen bei jol- 
hen zwei Whftimmungen ftattyinden, zwiſchen denen 
ein Zeitraum von —— 21 Tagen liegen muß. 
Hu jedem Geſetz iſt die übereinſtimmung des Königs 
und der beiden Häuſer des —— erforderlich. 
ual Plate, Die Geſchäflsordnung de3 preußiſchen 
Ubgeordnetenhaufes (2. Aufl., Berl. 1904). 
Staatsverwaltung. 

Die Staatsbehörden gliedern ſich in Zentral-, Bro- 
vingial- (dbarunter die Bezirls⸗ und Kreis) fowie 
Ort8- (Lofal-)behirden. Die oberjten Staatsbe- 

örden find: das Staat8minijterium, die einzelnen 

inijterien, die Oberredjnungsfammer, bas Ober- 
verwaltungsgeridt, der evangelifde Oberfirdenrat. 
Das Staatsminijterium bejteht unter dem Vor- 
fig eines Prifidenten aus den Miniſtern der eingel- 
nen Geſchäftskreiſe (zurzeit meun) ſowie fonjt er- 
nannten Staat8miniftern ohne Portefeuille (gewöhn⸗ 
lich ben Staatsſelretären der Reichsämter entnommen) 
und dient inSbef. gur Wahrung der erforderliden 
Cinbheit in der StaatSverwaltung. Unmittelbar unter 
dem Gefamtftaatsminijterium jtehen: das Bentral- 
direftorium der Vermeſſungen im preußiſchen Staate, 
der Disziplinarhof fiir nichtridjterlide Beamte, der 
Gerichtshof zur Entſcheidung der Kompetengtonflifte, 
die Prüfungskommiſſion fiir höhere Verwaltungs- 
beamte, Unfiedelungsfommiffion für Weſtpreußen 
und Pofen (in Poſen), der deutfde »Reichs- und 
königlich preußiſche StantSangeigere, die Redaftion 
der Geſetzſammlung; unter der obern Leitung des 
Präſidenten deS StaatSminijteriums die General- 
ordenstommiſſion, die 18 Staat8ardive und bas Ge- 
fepfanuntungsamt, Die neun Minifterien find: 
das Minijterium der auswartigen Ungelegenheiten 
(vereinigt mit dem Wuswiirtigen Amt des Deutſchen 
Reidjes), das Finangminijteriam (demfelben unter- 
pee unmittelbar Die Generallotteriedireftion, die 

linganjtalten, die Seehandlung, die Direltion fiir 
die Verwaltung der direften Steuern und die Pro— 
vingialfteuerdirettionen, die Hauptverwaltung der 
Staatsfdhulden, die Zentralgenoſſenſchaftskaſſe 2), 
das Minijterium der geijtliden, Untervidts- und 
Medizinalangelegenheiten (Nultusminijterium, die⸗ 
ſem unterjteben die Univerſitäten, bie Utademie der 
Wiffenfdaften, eine Mehrzahl —— tlicher An⸗ 
ſtalten, die Kunſtalademien, Muſeen, die Provingial- 
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ſchulkollegien, bie Medizinalkollegien) und das Mi— 
niſterium für Handel und Gewerbe; unter ihm ſtehen 
das Staats⸗, Berg⸗, Hütten⸗ und Salinenweſen ein⸗ 
ſchließlich der Bergpolizei, die Eichungsbehörden, die 
Navigationsſchulen, die gewerblichen und funjtge- 
werbliden Fachſchulen, die Verwaltungen ber Por- 
| zellanmanufaltur und des Ynjtituts fiir Glasmalerei 
| jowie Das Fortbildungsſchulweſen; das Minijterium 
des Innern (unter ihm die * tiſche Zentrallom⸗ 
miſſion und das Statiſtiſche Landesamt, die Straf- 
anſtalten, das Poligeiprafidium und der Bezirksaus⸗ 
ſchuß in Berlin), das Jujtisminijterium, das riegs- 
minifterium, das Miniſterium fiir Landwirtidaft, 
Domänen und Forjten (Gejdhaftstreis: bas Landes. 
dfonomiefolegiium, das Oberlandesfulturgeridt, die 
landwiriſchaftlichen Rreditanftalten, die techniſche De- 
putation fiir bas Veterinärweſen, die Bentralmoor- 
fommmiffion, die Tierargneifdulen, die Forjtalademie, 
die höhern landwirtidaftliden Lehranjtalten, die 
Haupt- und Landgeftiite), das Miniſterium der Hf- 
fentlichen Urbeiten (mit drei Ubteilungen: 1) Ver— 
waltung der Staatseiſenbahnen; 2) des Bauweſens; 
3) Führung der Staat8auffidt über die Privateifen- 
bahnen). Ihm unterfteht die Wlademie des Bau- 
weſens. * gemeinſchaftlichen Geſchäftslreiſe der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, für Handel und 
Gewerbe, fiir Landwirtſchaft gehören der Landes- 
eiſenbahnrat, und die Bezirlseiſenbahnräte, ebenſo 
der Vollswirtſchaftsrat. Selbſtändige ſtaatliche Ober- 
behörden find noch: derevangeliſcheOberkirchen— 
rat fiir die elf ältern Landesteile (ſ. S. 313: Rirden- 
verwaltung) und die Oberrednungsfammer in Pots- 
daut, Die unmittelbar dem König unterjteht. Leptere 
iibt die Rontrolle iiber den Staat3haushalt. Vom 
Staatsminijterium getrennt befteht nod) das Mi— 
nifterium des finigliden Haufes, dem das 
Heroldsamt, da8 königliche Hausardiv, die Hoffam- 
mer der fdniglidjen Familiengitter und das königlich⸗ 
pringlidhe Familienfideilommiß unterjtellt find. 
Landesberwaltung. 

Das Staatsgebiet ijt in 12 Provingen eingeteilt, 
die (init Dem in feinem Brovingialverbande ſtehenden 
Stadtfreife Berlin und Hohenzollern [Sigmaringen]) 
in 37 Regierungsbesirke —* die zuſammen 678 
Kreiſe (89 Stadt und 489 Landkreiſe) umfaſſen. Die 
Vertretung der oberſten Staatsbehörde und des Staats. 
intereſſes tm allgemeinen ſowie die Geſchäfte der all- 
——— Landesverwaltung ruhen in den Provinzen 

ei den Oberpräſidenten, in den Regierungsbezirken 
bei den Regierungspräſidenten (Regierungen), in den 
Kreiſen bei den Ranbriiten und in Den Gemeinden 
bei ben Biirgermeijtern, beg. Ortsvorjtehern. Der 
Oberprijident der Proving Brandenburg ijt — 
Oberpräſident von Berlin und führt auch an Stelle 
des Regierungspräſidenten die Staatsaufſicht über 
die ſtädtiſche ———— Im übrigen tritt an die 
Stelle des Regierungspraſidenten der Poligeipriifident 
von Berlin. Jn den hohenzolleriſchen Landen tritt 
an bie Stelle de3 Oberprajidenten fowie des Brovin- 
ialrat8 in der Hauptiade der zuſtändige Minifter. 

ehufs Mitwirtung an den Geſchäften der allgemei- 
nen LandeSverwaltung ift im jeder Proving ein Pro- 
vingialrat gebildet. Diefer befteht aus bem Ober- 
prajidenten (oder defjen Stellvertreter) als Vorfipen- 
dem, aus einem höhern Veriwaltungsbeamten, der 
vom Minijter des Innern auf die Dauer feines Haupt 
amte3 am Sige des Oberprijidenten ernannt wird, 
und aus 5 (vom Provinjialausfdup aus den gum 
Provingiallandtag wählbaren Provingialangebiri- 
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gen) auf ſechs Jahre gewählten Mitgliedern. Der 
ezirlsausſchuß 4 aus dem Jiegierungsprii- 
fidenten (in Berlin bejonderer Präſident) als Vor— 
ſihendem und aus 6 Mitgliedern. Zwei diefer Mit- 
glieder werden vom König auf Lebensseit ernannt, 
wabhrend die vierandern Mitglieder (fowie deren Stell 
vertreter) aus den Cinwohnern des Regierungsbesirts 
burd) ben Provinzialausſchuß gewählt werden. PMiit- 
glieder des Provingialrats been nidt dem Bezirks⸗ 
ausſchuß angehören. Wn ber pibe der Verwaltung 
ded Landkreiſes fteht der Landrat. Derjelbe fiihrt 
den Vorfig im Kreisausſchuß, der außerdem 6 
vom Sreistag aus den Kreisangehirigen gewählte 
Mitglieder zaͤhlt. Dejjen Zuſtändigkeit und Zujan- 
menjepung ijt durch das Geſetz über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 und durd die 
Kreisordnungen geregelt. Der Stadtausſchuß (in 
Stadtkreiſen) bejteht aus dem Biirgermeijter oder def- 
fen geſetzlichem Stellvertreter als Vorſitzendem und 
4 Mitgliedern, die vom Magijtrat aus feiner Mitte 
fiir die Dauer ihres Hauptamtes gewählt werden. Jn 
Stabdttreifen, wo der Bürgermeiſter allein den Gee 
meindevorjtand bildet, werden die ſonſt gu beftellen- 
ben Mitglieder von der Gemeindevertretung aus der 
Bahl der Gemeindebiirger auf feds Jahre gewählt. 
- Das Verfahren ded Kreis (Stadt-) Ausſchuſſes und 
des Bezirlsausſchuſſes in Ungelegenheiten der allge- 
meinen Landedverwaltung ijt einerſeits ein beſchlie⸗ 
pended, anderjeitd ein entideidendes. Sie üben mit 
dem Oberverwaltungsgeridt als oberſter Snftang die 
Verwaltungsgeridtsbarteit aus; dagegen ijt der Pro- 
vingialrat fein Glied ag Gerichtsbarkeit (j. oben). 
Beratende Organe der StaatSverwaltung find 
zunächſt der Staatsrat, der durch königliche Ver- 
ordnung vom 20. März 1817 ins Leben gerufen und 
1853 und 1883 reaftiviert wurde. Er bejteht aus den 
volljabrigen königlichen Prinzen, den Miniſtern, dem 
erjten Brafidenten der Oberrednungstanmmer, dem 
gebeimen Kabinettsrat, höhern Militärs und Veamten 
und aus befonderm fonigliden Vertrauen berufenen 
Staatsdienern. Die formellen Gefdajte beforgt der 
Staatsſekretär. Der Volkswirtſchaftsrat wurde 
17. Nov. 1880 eingeridtet, um Entwürfe von Ge- 
jeben und Verordnungen wirtidaftliden Inhalts zu 
begutachten (Sigungsperiode fiinf Jahre). Durd 
Geſetz vom 1. Juli 1882 wurde der Landeseifen- 
babnrat und die Bezirlseiſenbahnräte als 
Beiriite der Cifenbahnverwaltung erridtet. Die Wuf- 
abe, den Miniſter der landiwirt{daftliden Ungelegen- 
Fen in der Förderung der Land- und Forjtwirt- 
aft su unterjtiigen, hat bas QandeS-Olonomie- 
follegium (16. Jam. 1848 erridjtet). An Stelle der 
jeit 1884 erridjteten, ſpäter aber aufgehobenen Ge- 
werbefammern find durch Reichsgeſetz vom 26. Juli 
1897 Handwerlstammern (f. d.) geſchaffen wor- 
den. Cine ältere Ynftitution find die HDandelsfam- 
mern und faufmannifden Korporationen, die jedoch 
teilweife durch Geſetz vom 24. Febr. 1870 und No— 
velle vom 19. Aug. 1897 eine neue Organijation er- 
halter haben. Das Gejey vom 30. Juni 1894 läßt 
die Vilbung von Landwirt{daftsfammern, in 
det Regel fiir das Gebiet einer Proving, qu Bon 
ſonſtigen Behdrden mit beratenden Befugn 35 ſind 
noch gu nennen: die Alademie ber Wiſſenſchaften und 
die des Bauweſens, die techniſche Deputation für Ge— 
werbe und die ſtatiſtiſche Zentrallommiſſion. 
Selbftverwaltung. 
Die Selbftverwaltung beruht auf der Grundlage 
deS Immobiliarbeſitzes ſowie der Wahl feitens der 
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Eingeſeſſenen. Die Vertretungslörper (Gemeindevece 
ſammlungen [Gemeinderite], Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlungen, Kreistage, Provinziallandtage) beraten 
und beſchließen über die Angelegenheiten ihres Ver— 
bandes, während als ausführende Organe teils enger 
begrenzte Vertretungen (Magiſtrate, Kreisausſchüſſe, 
Provinzialausſchüſſe), teils gewählte, nur in pink be 
(auf Brafentation) ernannte ingelbeamte (Gemeinde- 
vo —8 Bürgermeiſter, Landrate, Landesdirektoren) 
ane nd. Die Gemeindeverbinbde niederer 
Or ——— die Ortsgemeinden (Stabdtge- 
meinden, Landgemeinden, Gutsbezirke) nad) Map, 

abe der verfdjiedenen Gemeindeverfaffungsgefege. 

esliglid) Der CLandgemeinden find drei Gebiete gu 
pi i 1) bie fieben öſtlichen Provinzen mit 
der Landgemeindeordnung vom 3. Juli 1891, die mit 
einigen nidt a belangreiden Wnderungen durd 
Geſetz vom 4. Juli 1892 aud in Sdhledwig-Holjtein 
eingefiihrt wurde; 2) die beiden weftliden Provinzen 
mit einer formell abgefdloffenen Gemeindegefep- 
gebung, aber gum Teil kümmerlichen Selbjtverwal- 
tung: Woelthatitche Landgemeindeordnung vom 19. 
März 1856 und rheinifde — —————— vom 23. 
Juli 1845 nebjt Städteordnung vom 15. Mai 1856; 
8) die neuen Provingen nebjt Hohenjollern; für Han- 
nover gilt bas hannoverjde Landgemeindegefeg vom 
28. Upril 1859, das cine freie und gedeihliche Selbjt- 
verwaltung gewährleiſtet; fiir Heſſen-Naſſau gilt die 
Landgemeindeordnung vom 4. Aug. 1897, fiir den 
Regierungsbezirk Wiesbaden ijt eine Städteordnun 
vont 8 Juni 1891 erlaſſen und fiir den übrigen Tet 
der Proving Hefjen-Najjau die Stidteordnung vom 
4. Ung. 1897; in den Hohengollerijden Landen gilt 
die Gemeindeordnung vom 2. Juli 1900 und gwar 
aud) für bie Stadtqemeinden. Die ftadtifdhe Ver- 
faſſung ijt im dem fieben öſtlichen Provingen (ohne 
Neuvorpomunern und Rügen, wo int wejentliden die 
ältern Verfaſſungen durch Geſetz vom 31. Mai 1853 
beſtätigt ſind) mit der Städteordnung vom 30. 
Mai 1853 zu den freiern Grundſätzen der Steinſchen 
Periode zurückgekehrt. Sie beruht auf voller Selbjt- 
verwaltung. Ste hat den Stadteordnungen fiir Weſt⸗ 
falen vom 19. März 1856 und filr die Rheinprovinz 
pom 16. Mai d. J. gum Muſter gedient. Ebenfo hat 
die Städte und — für Schleswig⸗ Hol⸗ 
ſtein vom 14. April 1869 und das Gemeindeverfaſ⸗ 
ſungsgeſetz für Frankfurt a. M. vom 25. März 1867 
enge AÄnlehnung an erſtere gefunden, während Han- 
nover ſeine beſondere revidierte Städteordnung vom 
24. Juni 1858 beibehalten hat. In Weſtfalen ſind 
ſodann zwiſchen die orts⸗ und kreisgeneindliche Or⸗ 
ganiſation die Amter, in Rheinland die Biirgermeijte- 
reien als Zwiſchenglieder eingefdoben. 

Für den weitern Aufbau der Gemeindeverfaffung 
(Kreife und Provingen) ijt zunächſt urd die Kreis. 
ordnung vom 13. Dez. 1872 fiir die öſtlichen Pro⸗ 
vinzen der Grundſtein gelegt, auf dent die Provin- 
zialordnung vom 29. Juni 1875 weiterbaut. Die 
Streigordnung erfuhr mit dem Gefeg von 19. März 
1881 Abänderungen und eine Neuredattion, die Pro- 
vingialordnung wurde durch dad Zuſtändigleitsgeſetz 
vont 1. Uug. 1883 abgeiindert. In der Proving Po- 
fen aber find die genannten Geſetze nod nidt burdge- 
führt, vielmebr fteht diefe Broving nod) unter der ver- 
alteten kreisſtändiſchen Verwaltung (Kreisordnung 
vom 20. Dez. 1828 und Geſetz vont 19. Mai 1889). 
Dagegen find die iibrigen Provingen mittels befon- 
derer, provingielle Eigenlümlichkeilen berückſichtigen⸗ 
ber Geſetze nad) und nach in der Weife angefdlojfen. 
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bak die Kreis⸗ und die Provingialordmung gleichzeitig 
sur Einführung gelangten. Gemeindeverbande 
mittlerer Ordnung mit Körperſchaflsrechten gur 
Selbjtverwaltung ihrer gy a ange bilden die 
Kreiſe (in Hohenzollern Oberamter). Die Vertre- 
tung des Verbandes und der Kreiseingefeffenen er- 
folgt burd den aus Wahlen hervorgegangenen Kreis - 
tag (in Hohengollern Umtsverjammlung) unter dem 
Vorſitz des Landrats (Oberamtmanns). Als Organe 
der KreiSgemeindeverwaltung wirken der vom Rreis- 
tag gewiblte Kreisausſchuß (in Hohenjollern 
Amitsausſchuß, in Stadtfreijen Stadtausſchuß) mit 
dem Landrat (Oberamtmann) als Vorſitzendem, der 
zugleich die Geſchäfte des Verbandes fithrt. Städte 
mit 25,000 und mehr Zivileinwohnern fonnen einen 
eignen Stadtfreis bilder. Gemeindeverbinde 
hoherer Ordnung bilden die Provingen und in 
—*8——— außerdem noch die Regierungsbezirle 

aſſel und Wiesbaden auf Grund folgender Geſetze: 
1) Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen, Branden⸗ 
burg, Pommern, Schleſien und Sachſen: Provingial- 
ordnung vom 29. Juni 1875 nebſt Geſetz vom 23. 
März 1881; 2) Hannover: Geſetz vom 7. Wai 1884; 
8) Weftfaten: Geſetz vom 1. Mug. 1886; 4) Rhein⸗ 
proving: Gefeg vom 1. Juni 1887; 6) Sdleswig- 
Holjtein: Geſeß vom 27. Mai 1888; 6) Hejjen-Naffau 
(Raffel und Wiesbaden): Geſetz vom 8. Juni 1885; 
7) hohenzolleriſche Lande: hohenzolleriſche Amts. und 
Lande8ordnung vom 2. Upril 1873, beg. 9. Oft. 1900. 
Die Vertretung diefer Verbände und die Beſchlußfaſ— 
fung über die Angelegenheiten derjelben fteht den P ro- 
vinzial- bet dem unter6) und7) genannten Verbiin- 
den den KRommunallandtagen gu, die fich aus Wb- 

eordneten der Rreife gufammenfegen und ihren Vor- 
—— wählen. Als Selbjtverwaltungs behirden 
zur Wahrnehmung der Geſchäfte des Verbandes be— 
on in den Provinzen follegiale Brovinjial-, in 

en Verbinder unter 6) u.7) follegialeLandesaus- 
ſchüſſe. Die laufenden Geſchäfte werden von gewähl- 
ten LandeSdireftoren (aud) Landeshauptmannern), 
in Hannover von einem aus drei Oberbeamten unter 
Vorſitz ded LandeSdireftors zuſammengeſetzten Lan- 
deddireftorium, in Hohengollern von dem Vorſitzen⸗ 
Den des Kommumallandtags und Landesausſchuſſes 
wahrgenommen. Für den Verband der Proving Hef- 
ſen⸗Naſſau find die Vorſchriften über die Cinfegung 
eine Provinzialausſchuſſes und eines LandeSdireltors 
bisher nicht in Kraft getreten. Für die Proving Pofen 
bejteht nod) ein provingialftindifder Verband, ver- 
treten burd einen Brovingiallandtag, der durch Ab⸗ 
geordnete der Drei Stände, bes. die Viriljtimmen der 
vormals unmittelbaren Reichsſtände gebildet wird. 
Die Gefdhaftsverwaltung des Verbandes geſchieht 
durch die provinzialſtändiſche Verwaltungsfommij- 
ſion mit bem Direftor derſelben als Organ fiir die 
laufenden Geſchäfte. Vgl. L.v. Rinne, Das Staats- 
recht Der preußiſchen Monardie (4. Aufl., Leip;. 1881 
bis 1884, 4 Boe.; Bd. 1 u. 2 in 5. Aufl. von Zorn, 
1899 u. 1906), dazu als Ergänzungsband: Sd ifn, 
Das Recht der Kommunalverbände in P. (daf. 1896), 
und weitere Werke über das preußiſche Staatsredt 
von H. v. Schul ze-Gävernitz (2. Aufl., daſ. 1888 
bis 1890, 2 Bde), Bornhak (Freiburg 1888—90, 
8 Bde.; Ergänzungsband 1893), v. Stengel (dal. 
1894, und Die Organijation der preufifden Verwal- 
tung, Leips. 1884); Graf Hue be Grais, Handbuch 
der Berfafjung und Verwaltung in P. und tm Deut- 
ſchen Reiche (17. Aufl., Berl. 1906) und die betreffen- 
den Teile in deſſen »Handbud) der Gefeggebung in P. 


Preugen (Sebjtverwattung , Rechtspflege). 


und dem Deutſchen Reidh« (Bd. 8ff., daſ. 1903 ff.); 
Wrotefend, Lehrbuch des preußiſchen Verwaltungs- 
rechts (Leipz. 1890 —92, 2 Tle.); v. Brauchitſch, 
Die neuen preußiſchen Verwaltun rags (6 Bde. in 
vielen Unflagen); Oppenh off, Die Gejege über die 
Reffortverhiltnijfe gwifden den Geridten und den 
Verwaltungsbehsrden in P. (2. Uufl., Berl. 1904); 
v. Bitter, Handiworterbud der preußiſchen Verwal- 
tung (mit andern, Leipz. 1906 ff.); »BVerfaffung und 
Verwaltungsorganifation ber Stadte< (in ben» Sdhrif- 
ten des Vereins fiir Sozialpolitife), Bd. 1 u. 2: Kö— 
nigreid) P. (daſ. 1906). 
Redtspfiege. 
Die RechtSpflege wird von unabhingigen Staat3- 
evichten ausgeiibt, die im Namen des Koͤnigs Rect 
abe ag Als befondere Geridte beftehen nur: die 
Militdrgeridhte, die Dissiplinargeridte fiir Ridter, 
Beamte und Studierende, die Uustrigalgeridte der 
StandeSherren, die auf StaatSvertrigen beruhenden 
- eri ya ig und Elbzollgerichte, die Gerichte in 
Ublofungs- rc. Sachen (Generalfommiffionen und 
DOberlandeSsfulturgeridht), Gewerbegeridte und Rauf. 
mannsgerichte. Die Ridter werden vom Konig auf 
—— ernannt, find unabhängig und ungbſetz- 
bar und können unfreiwillig nur durch Richterſpruch 
ihres Umtes enthoben oder in den Ruheſtand verſetzt 
werden. Die oberſte Juſtizverwaltungsbehörde 3 
das Juſtizminiſterium. Organe desfelben find die 
Vorjtinde der Geridte und die Staatsanwaltſchaften. 
Die Geridtsverfajjung ijt auf Grund des Reichs— 
gerichtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. San. 1877 und 
des preupijden Ausführungsgeſetzes vom 24. Upril 
1878 feit 1. Olt. 1879 einheitlich geftaltet. Oberſter 


Gerichtshof ijt da’ Reichsgericht in Leipgig. Für den 
Staat beftehen fodann 14 (mit Sena 15) Oberlan- 


deSgeridte: 1) in Königsberg fitr Ojipreugen, 
2) in Marienwerder fiir Wejtpreugen, 3) in Ber- 
{in (Kammergericht) fiir Berlin und die Proving Bran⸗ 
denburg, 4) in Stettin fiir Bommern, 5) in Poſen 
fiir die Provinz Pofen, 2 in Breslau für Schleſien, 
7) in Naumburg a. S. für die Provinz Sachſen, 
8) in Kiel fiir Schleswig-Holſtein, 9) in Celle fiir 
die Proving Hannover x., 10) in Hamm fiir Welt. 
falen ꝛc., 11) in Raffel, 12) in Franlfurt a. M., 
13) in Köln und 14) in Düſſel dorf fiir die Rhein- 
proving, 15) in Jena. Innerhalb der Oberlanded- 
— beſtehen —— und unter dieſen 
litsgerichte (Räheres ſ. die Textbeilage gum Artikel 
»Gerid)tsverfajjung<). Val. »Allgemeine Darſtellung 
der Gerichtsverfaſſung in P.e, bearbeitet im Juſtiz- 
miniſterium (1. Teil des ⸗Jahrbuchs der preußiſchen 
Gerichtsverfaſſung«, zuletzt Berl. 1906). 

Dem Strafvolljuge dienen die Gefängniſſe und 
Strafanftalten. In legtern werden die Zudthaus- 
und liingern Freiheitsſtrafen volljtredt. Ym gangen 
fommen 60 Straf> und Gefangenanjtalten —— ie 
117 rheiniſchen Kantongefängniſſe hier in Betracht. 
Sie gehören faſt ausſchließlich zum Geſchäftskreis des 
Miniſters des Innern und ſtehen mit unter der Aufſicht 
deS Regierungéprafidenten, während bie Geridts- 
und einzelne Strafgefan niffe, gujammen 989, 
= Geſchäftskreis der Juſtizverwaltung gebdren. 

aneben gibt es Polizgeigefangniffe, Urbeits- 
häuſer und Befferungsanftalten (leptere beiden 
Gattungen fiir Vettler, Trunfenbolde, Arbeitsſcheue 
und jugendlidje Verbrecher). Über die Kriminalitat 
der preußiſchen Bevdlterung f. die »Kriminaliſtiſche 
Kartel« bei Urt. >Kriminalitat<. Vgl.v. Rhein baben, 
Die preupifden Dissiplinargefege (Berl. 1904). 


Preußen (Kirdenverwaltung ꝛc.). 


ſtirchenverwaltung. 

Die Verfaſſungsgemeinſchaft der evangeliſchen 
Landeskirche in P. beſchränkt ſich lediglich auf die 
— Spitze des oberſten Kirchenregiments in 

er Perſon des Königs. In den elf ältern Landed- 
teilen: Oſtpreußen, Weſtpreußen, Siadtkreis Berlin, 
Brandenburg, Pommern, Poſen, Schleſien, Sachſen, 
Weſtfalen, Rheinland und Hohenzollern bildet die Lan⸗ 
deslirche ein Ganzes, in dem die Kirchengewalt von 
dem evangeliſchen Oberlirchenrat zu Berlin als Ren- 
tralbehirde und unter diefem * je ein Provinzial⸗ 
fonfiftorium ausgeübt wird, denen meiſtens je ein 
Generaljuperintendent gur Seite fteht. Die Rirdhen- 
gemeinde> und Synodalverfafjung regelt die dupere 
Ordnung fowie die Selbfiverwalting der Kirche und 
deren Organe. Vertretungstirper bilden die Gemein- 
den, Kreiſe (Kirchenkreiſe), pa lt und der alte Ge- 
ſamtſtaat mit der Vertretung im Gemeindetirdenrat 
(der Berliner Stadtfynode und den Verbandsvertre- 
tungen der — papa “eemane naa in Der 
Kreis +, Provingiale und Generalfynode. Die Gene- 
ralſynode befteht aus von der Provinzialſynode er- 
wablten Mitgliedern, aus poi are der evangelijd- 
theologifden Fatultiten der Univerfititen, aus dep 
Generaljuperintendenten der betreffenden Provingen 
und aus den vom König gu ernennenden Mitgliedern; 
bie Provingialfynode aus den von der Sreisfynode 
gu erwablenden Ubgeordneten, einem Mitgliede der 
evangeliſch⸗ theologiſchen Fakultät der Provingial- 
univerſitãt und aus vom yey gu ernennenden Wit- 
gliedern ; die Kreisſynode aus dem Superintendenten 
der Synode, faimtliden innerhalb des Kirchenkreiſes 
ein Pfarramt verwaltenden Geijtliden und der dop⸗ 
sag Unjahl gewählter Laien. Die Landesfirden 
er feit 1866 mit der preußiſchen Monarchie vereinig- 
ten Gebiete find gemaf oe, be Verordnung vom 
13. Mai 1867 unter dem Miniſter der geijtlidjen 2c. 
Ungelegenheiten als der fiir fie gemeinſchaftlichen kirch⸗ 
lichen Zentralbehörde in ihrer bisherigen Selbjtindig- 
teit verblieben. Die evangelifd-lutherifde Kirde von 
Schleswig · Holftein fteht unter dem Konſiſtorium in 
Kiel, die evangelijd-lutherijde Kirche der Proving 
Hannover unter dem LandeSfonfijtorium in Hanno- 
ver und den Spegialfonjijtorien in Hannover, Stade 
und Aurich. Ebenfalls unter dem Konſiſtorium in 
Aurich fteht die evangelifd-reformierte Kirche der 
Proving Hannover. Die Verfaſſung der evangelifd- 
lutherifden Stirde in Hannover beruht auf dent Ge- 
feg vom 9. Oft. 1864, nad dent es Kirchenvorſtände 
fiir die einzelnen Gemeinden, Bezirksſynoden und 
cine Landesſynode gibt. Im Re * Kaſſel beſteht 
fiir bie evangeliſche Kirche das Sonpiterinm in Kaſſel; 
tm Regbez. Wiesbaden (ohne Franffurt a. Ve.) fun 
giert das Konfijtorium in Wiesbaden, während fiir 
und in §ranffurt a. M. ein evangelifd -lutherifdes 
und ein reformiertes Ronjijtorium bejtehen. — Das 
Militdrlirhenwefen ift bem Kriegsminiſter, dem 
Minijter der —— ꝛc. Angelegenheiten und dem 
evangeliſchen Oberkirchenrat unterſtellt und umfaßt 
aud) die Militärgemeinden im Reichsland Eljap- 
Lothringen. Wn der Spitze der evangeliſchen Militar- 
geiſtlichen fteht ber evangelijde Feldpropſt der Armee, 
die Militärgeiſtlichteit eines jeden Armeelorps, 

bej. der faiferlidjen Marine ijt einem Militdrober- 
pfarrer unterjtellt. Bgl. Nitze, Die nag Ses ae a und 
Verwaltungsgefege der evangelijden Landeslirde in 
P. (Berl. 1895); Gofner, Preugiides evangeliſches 
ſtirchenrecht (daſ. 1899); Förſter, Die Entitehung 
der preußiſchen Landestirdhe (Tübing. 1905, Bd. 1). 


— — — — — — — — 
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Die Angelegenheiten der römiſch-katholiſchen 
Kirche find durch die päpſtliche Bulle »De salute ani- 
marum« vont 16. Juli 1821 geordnet. Es bejtehen 

wei Ergbistiimer: Köln und Gnefen-Pofen. Die 

—— Gneſen iſt mit dem Erzbistum Poſen auf 
immer vereinigt, Dod) beſitzt jedes dieſer Bistümer ein 
eignes Metropolitankapitel; der Biſchof von Kulm iſt 
Suffragan von Gneſen. Ferner beſtehen zehn Bis— 
tümer; die vier exemten (d. h. unmittelbar bem päpſt⸗ 
lichen Stuhl unterworfenen): Ermeland, Breslau 
(Fürſtbistum), Osnabrück und Hildesheim (exemt ijt 
aud die fürſtbiſchöfliche Deleqatur Berlin) und die 
Suffraganbistiimer ay Kiln): Crier, Münſter, 
Paderborn, (von Gnejen) Kulm und (vom Erzbistum 
Freiburg im Breisgau) Fulda und Limburg. Der 
Sprengel ded Fürſtbiſchofs von Breslau begreift aud) 
Oſterreichiſch⸗Schleſien, während anderfeits der Fiirjt- 
erzbiſchof von Brag, bez. fein Vertreter fiir ben auf 
re ee terzbistums, 
der Großdechant der Grafſchaft ie gu Neurode, die 
th Surisdiftion itber die Kreije Neurode, Glatz 
und Habelſchwerdt ausübt, ferner der Kreis Leobſchüß 
fowie der fiidlidje und weſtliche Teil des Kreiſes Ra- 
tibor (Regbez. Oppeln) mit dem Sig des fürſtbiſchöf⸗ 
liden Kommiſſars gu Katfder dem Fürſterzbistum 
Olmilg gugehiren und endlic) Hohenjollern dem Erj- 
bijdof von Freiburg unterjtellt ijt. Die fogen. Mar- 
geſetze (fj. Rirdenpolitif, S. 51) der Sabre 1873—76 
wurden guerft durch verſchiedene Novellen in man- 
chen Punlten gemildert, 1886 aber im wefentliden 
bejeitigt, fo dak mit Uusnahme de3 Jefuitenordens 
(deſſen Ungehorigen der Uufenthalt im Reide feit 
1904 wieder geftattet ijt, ſ. Jeſuitengeſetz) alle Orden 
und Kongregationen im Deutſchen Reid) und in P. 
— gründen können. 1908 beſtanden 
in P. 119 Ordensniederlaſſungen für Manner und 
1367 fiir Frauen. Die Ultfatholiften in P. und 
dem Deutiden Reid) haben einen eiqnen Biſchof (in 
Bonn) ohne abgegrengten Sprengel, während die 
Ratholifen auf der ſchleswigſchen Riel Nordſtrand 
dem janſeniſtiſchen Erzbiſchof in Utrecht unterſtellt 
find. Die kirchlichen Verhältniſſe der ſeparatiſtiſchen 
Altlutheraner ſind durch das Patent vom 28. Juli 
1845 — Der geiſtliche Vorſtand derſelben iſt 
das Oberlirchenlollegium der evangeliſch⸗ lutheriſchen 
Kirche in Breslau. gt Hinfdius, Die Orden und 
Kongregationen der fatholifden Rirde in P. (Berl. 
1874) und Die preußiſchen Kirdengejese 1873—1887 
(daf. 1874—87, 4 Bde.). 

Die Kultusangelegenheiten der Yuden find durd) 
Geſetz vont 23. Yuli 1847, bez. durch Landesgeſetze 
der neuen LandeSteile geordnet. Jur in den Provin- 

Hannover und Hefjen-Naffau beſteht eine ſtaatliche 


en 
Deoeeifatien der jiidifden eg star ae en. In 
ber en Regierungsbesirt 


— Hannover iſt für je 
ein Landrabbiner vorhanden. Die Provinz Heſſen⸗ 
Naſſau ijt in ſieben Rabbinatsbezirle geteilt. Die 
Kirchenaufſichts- und Verwaltungsſachen, die im 
Staate dem Kultusminiſter zulommen, werden in den 
Provingen von den Oberprajidenten und Regierungs- 
prifidenten, bes. ben Kirchen ⸗ und Sdulabteilungen 
der Regierungen gefithrt. 
Undre Verwaltungssweige. 

Das Cidhungswefen ijt fiir das Reid mit Uus- 
ſchluß Bayerns reichsrechtlich geregelt und fteht un- 
ter Oberaufſicht ber faiferlidjen Normaleidhungstom- 
miffion in Berlin. Das Eichungsweſen gehört in P. 
gum Geſchäftskreiſe des Handelsminijters. Landes- 
und Aufſichisbehörden find im Verein mit den Ober- 
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prijidenten die Eichungsinſpeltoren. Lewlere ſowie 
die am Sig derjelben beſindlichen Eichungsämter ſind 
königliche, alle oye Dagegen Gemeindeanjtalten. — 
Wafjferbau und Cifenbahnbau gehören befondern 
Verwaltungsgebicten an, fo dak die Wirkfamfeit der 
Staatsbauverwaltung im engern Sinne fid im 
wefentliden als Baupolizei fenngeidjnet, wobei aller- 
dings den Staatsbaubeamten auc) die unmittelbare 
Leitung der vom Staat auszufiihrenden Bauten ob- 
liegt. Sentralinjtang ijt der Minijter der öffentlichen 
Arbeiten, bes. die Dritte Ubteilung (fiir das Bauweſen) 
feines Gefdhaftstreijes, ber die Oberleitung des gejam- 
ten difentliden Lande, Wafjer- und Chauſſeebau⸗ 
weſens unterjteht. Unter ibr fteht die UWlademie 
des Bauweſens, die bas gefamte Baufad in künſt⸗ 
leriſcher und wiffenfdaftlider Beziehung gu vertreten 
hat. Die pabhde comma bildet in Berlin einerſeits 
das Polizeiprajidium, anderfeits die Minifterialbau- 
fommiffion für die fisfalifden Bauausführungen 
innerhalb der Stadt Berlin, im übrigen Staate die 
Regierungsprifidenten (Regicrungen), denen Bau- 
rate als tedjnijde Beamte beigegeben find. Als drt- 
lidje Behirden find die allgemeinen Polizeibehirden 
und neben diefen als tednifde Stellen die Rreis- 
baubeamten(SKreisbauinjpeftoren) tätig. Nach dem 
iibergang der Staatsſtraßen auf die Provingialver- 
bande mittels Gefeges vom 8. Juli 1875 bedraintt 
fic) bie Tätigkeit der fdnigliden Kreishaubeamten vor- 
zugsweiſe auf das Hodj- und Waſſerbauweſen. Das 
Staat8gebiet ijt zum Hwee diejer Verwaltung inner- 
halb der Regierungsbezirle in Baukreiſe zerlegt, die 
meijtens mehrere landriitlide Rreife oder Teile der- 
felben umfajjen. Neben ben Hochbaukreiſen bejtehen 
fiir beftimmte Flupgebiete, bes. größere Landbejirfe 
(mit Ausnahme der großen Flüſſe) Waſſerbaukreiſe mit 
Waſſerbaubeamten. Beſondere Verwaltungen bilden 
die gum unmittelbaren Geſchäftskreis der Oberprafi- 
denlen gehörenden: 1) Rheinſtrom⸗-, 2) Elbjtrom-, 
3) Oderitrom-, 4) Weichſelſtrombauverwaltung. Die 
Schiffahrts-, Hafen- und Strompolizei ſteht 
unmittelbar unter dem Handelsminiſter, ihre Verwal⸗ 
tung erfolgt durch dieſen Miniſter in Verbindung mit 
den Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten. In 
Meniel, Königsberg und Pillau beſtehen eigne Hafen⸗ 
polizeilommiſſionen, in Emden, Geejtemiinde, Har—⸗ 
burg, Leer, Norden und Köln eigne Hafenämter. In 
Danzig, Stettin und Riel werden die Geſchäfte von 
der koͤniglichen Polizeibehirde, in Swinemiinde von 
dent dortigen Qandrat wahrgenommen. — Seit dem 
1. Upril 1897 it die preußiſche Staatseiſenbahn gu 
einer preußiſch⸗heſſiſchen Staatseiſenbahngemeinſchaft 
erweitert worden. Die Staatseiſenbahnverwal— 
tung im Geſchäftskreis des Miniſters der öffentlichen 
Urbeiten ſteht unter einem Unterſtaatsſekretär und zer⸗ 
fallt in 21 Cijenbahndireftionen: gu Ultona, Berlin, 
Breslau, Bromberg, Danzig, Elberjeld, Erfurt, Eſſen, 
Frankfurt a. M., Halle, Hannover, Sali Kattowitz, 
Koöln, Königsberg i. Pr., Magdeburg, Mainz, Miin- 
fter i. W. Pojen, St. Johann-Saarbriiden u. Stettin. 
Un der Spige diejer Direftionen fteht ein Präſident. 
Bur Ausübung und tiberwadung des örtlichen Dien- 
ſies bejiehen Betriebs-, Maſchinen⸗, Verkehrs⸗ und 
Werfitdtteninfpeftionen und Bauabteilungen zur Lei- 
tung der Neubauten. — Die Bergwerksverwal— 
tung unterjteht demfelben Dtinifter. Das Staats- 
gebiet ift_in die 6 Oberbergamtsbejirfe: Breslau, 
Dalle a. S., Klausthal, Dortmund und Bonn ein- 
qeteilt, unter den Oberberginitern ſtehen die Verg- 
injpeftioncn, Hiilten- und Salzämter, ebenfo die Berg- 
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reviere zur Beaufjidtiqung des Privatbergbaued 2. 
— Auseinanderſetzungsbehörden gur Rege- 
{ung der quisherrliden und bauerliden Berhaltniffe, 
ber Gemeinheitsteilungen, Zuſammenlegungen 2c. 
find die Generallommiſſionen ju Königsberg fiir 
Ojtpreugen; gu Bromberg fiir Weſtpreußen und Po— 
fen; au Granffurt a. O. fiir Berlin, Brandenburg 
und Pommern; ju Breslau fiir Schleſien; gu Merſe⸗ 
burg fiir die Proving Sachſen fowie fiir Sdwar;- 
burg: Sondershaufen und «Rudolftadt, Unhalt und 
Sadjen-Meiningen; gu Hannover fiir Hannover und 
SHle8wig-Holjtein; gu Münſter fiir Weftfalen und 
die etnies eiſe Duisburg (Stadt), Eſſen (Stadt 
und Land), Mülheim a. db. 3 (Stadt und Land), 
Ruhrort und Rees; zu Kaſſel für Heſſen-Naſſau ſowie 
die Fürſtentümer Waldeck und Sdhaumburg-Lippe; gu 
Düſſeldorf fiir das ehemalige Geltungsgebiet des rhei⸗ 
niſchen Rechtes, ben Bezirk des vormaligen Juſtiz⸗ 
ſenats gu Ehrenbreitſtein und für Hohenzollern. Den 
Generalfommifjionen find Spesialfommiffare beige- 
geben, die das Verfahren an Ort und Stelle einleiten. 
— Die Verwaltung der direften Steuern unter- 
ſteht dem Finangnunijter (zweite Abteilung des Mini- 
ſteriums) und wird in ben Brovingen von den Finang- 
abteilungen der Regierungen ————— Seit 
dem 1. April 1895 Bind ufolge Des Gefeges vom 14. 
uli 1893 die Grund-, Gebiiude-, Gewerbe- und Be- 
triebSjteuern an die Gemeinden fiberwiefen. Die 
ftaatlidje Einlommen⸗ und Ergänzungsſteuer (Geſetze 
vont 24. Suni 1891, vom 14. ule 1893) wird burd 
Veranlagungsfommiffionen (regelmapig eine fiir den 
Kreis) veranlagt. Inſtanzen fiber Dieje find bie Be- 
rufungslommiſſion und das Oberverwaltungsgeridt. 
Steuern von Einkommen von nidt mebr al3 3000 Kt 
werden von den Gemeinde+ oder Gutsbezirlen erho- 
ben; int itbrigen.erfolgt die Entridtung direlt an die 
Kreislaſſen. Die Grund- und Gebäudeſteuer madt 
nod eine befondereOrganifation erforderlich: die Ka⸗ 
tafjterverwaltung. Im allgemeinen ift fiir jeden 
Kreis ein Kataſteramt mit einem Ratafterfontrolleur 
eingeridtet, Der zunächſt unter den Regierungen und 
Dem Finangminijter fteht, bei denen je ein Katajter- 
inſpeltor, be3. Der Generalinſpeltor des Kataſters ange- 
ſtellt iſt. Die Verwaltung der indireklten Steuern 
und Bille, deren Erträge mit Ausnahme der Sten 
peljteuer und der Erbſchaftsſteuer an das Reich iiber- 
gegangen find, ijt Der dritten Wbteilung des Finange 
minifteriums mit einem Generaldireftor der indireften 
Steuern an der Spite unterjtellt; in den Provingen 
bejteht je eine Provingialjteuerdireftion mit drtlidjen 
Verwaltungsorganen (Hauptzollamter, Rebenjoll- 
ämter, Hauptitener- u. Steueramter). Vgl. Fuijting, 
Die preujijden direften Stenern (3 Bde. in 6., 2. u. 
3. Uujl., Berl. 1904 —06). 
Finanzen. 

Die Finanzen des preußiſchen Staates befinden ſich 
ſeit jeher in gutem Zuſtand. Die Bilanz der Cinnah- 
men und Ausgaben ſtellt ſich fiir 1875—1903 in Mil⸗ 
lionen Mart wie folgt: 


1875] 1883 | 1802 | 1901 | 1902 | 1903 
971,6|1297,2/|2200,2)2026,6/3025,1|3223,9 

gaben . 812,¢)1220,7}2146,5/2721,0|2844,3 2993,1 
Bleibt cin Bejtand: |159,0] 76,5] 62,1] 205,2| 180,8| 230,1 
Das Budget fiir 1906 ijt in Einnahmen und Wus- 
gaben auf 2,910,344,396 De. veranſchlagt; unter 
den Uusgaben find 2,673,400,752 ME. fortdanernde 
und 236,943,644 Mt. einmalige u. augerordentlide. 


Wir kliche Cinnahmen 
Geſamte Wusgaben . 














(Zum Artikel Preufen.) 


__ Erlauterungen zur Tafel ,Preufische Provinzwappen‘. 


I. Das mittlere preussische Staats- 
wappen. Fig. 1. 


Zweimal gespaltener und dreimal quergeteilter 
Schild mit rotem Schildfub. In der Mitte belegt 
mit dem Schild des 
kleinen Staatswappens 
(Ostpreuben). In den 
fibrigen 11 Feldern er- 
scheinen die Wappen 
der Provinzen und Lin- 
der nach nebenstehen- 
dem Schema: 

1, Reihe: Schlesien (2), Brandenburg (1), Rhein- 
preugen (3). 

2. Reihe: Posen (5), kleines Staatswappen (Ost- 
preufen, 4), Sachsen (6). 

3. Reihe: Pommern (8), Westfalen 








in den Fingen. Blaues Brustschild mit goldenem 
Zepter (Erzkiimmereramt). — Farben: Rot, Weif. 
Pommern (Fig. 11): In Silber ein goldbewebr- 
ter Greif. — Farben: Blau, Weib. 
Posen (Fig. 13): In Silber ein kéniglich gekrin- 
_ ter, goldbewehrter schwarzer Adler mit goldenen 
| Kleestengeln; Zepter und Reichsapfel in den Fiin- 
gen. Gekrinter roter Brustschild mit gekrintem 
silbernen Adler (Polen), — Farben: Weib, Schwarz, 
| Sehlesien(Fig.4): In Gold ein herzoglich gekrin- 
, ter, goldbewebrter schwarzer Adler mit bekreuz- 
tem silbernen Brustmond. — Farben: Weil, Gelb. 
| Sachsen (Fig. 12); Von Gold undSchwarz zehn- 
‘mal quergestreift (zum Unterschied vom König- 
| reich Sachsen, das von Schwarz und Gold gestreift 
ist), dariiber schriigrechts ein griiner Rauten- 
kranz. — Farben: Schwarz, Gelb. 


(7), Laine: | 
burg (9). ' | Schleswig-Holstein (Fig. 5): Schild gespalten; 

4. Reihe: Holstein-Schleswig-Lauenburg (11) — vorn in Gold zwei nach einwirts gestellte blaue 
10, geteilt: a) Burggraftum Niirnberg: oben im | Lowen (Schleswig), hinten in Rot ein von Silber 
goldenen, mit von Silber und Rot gestiickter Ein- | tiber Rot quergeteiltes Herzschildchen, umgeben 


fassung versehenen Felde ein rotbewehrter und 
gekrinter schwarzer Liwe mit Doppelschweif; 
b) Grafschaft Hohenzollern: von Silber und Schwarz 
geviert. — 12; Landgrafschaft Hessen, Fiirsten- 
tum Nassau, Herrschaft zu Frankfurt a. M. 

5. SchildfubB: Regalien. 


Il. Wappen der preussischen Provinzen. 

OstpreuBen (Fig. 14): In Silber ein kéniglich 
gekrinter, goldbewebrter schwarzer Adler mit 
goldenen Kleestengeln ; Zepter und Reichsapfel in 
den Fingen. Auf der Brust der goldene Namens- 
zug F. R. — Farben: Schwarz, Weif. 

WestpreuBen (Fig.8): In Silber ein goldbe- 
wehrter schwarzer Adler mit Krone um den Hals, 
aus der ein geharnischter, schwertschwingender 
Arm emporwiichst. — Farben: Schwarz, WeiA, 
Schwarz. 

Brandenburg (Fig. 2): In Silber ein mit Kur- 
fiirstenhut gekrinter, goldbewehrter roter Adler 
mit goldenen Kleestengeln; Zepter und Schwert 


Meyera Kone.- Lexikon, 6. Auft., Beilage. 


von einem silbernen Nesselblatt (Holstein). — 
Farben: Blau, Gelb, Rot, Weil. 

Hannover (Fig. 10): In Rot ein laufendes sil- 
bernes Pferd, -—- Farben: Gelb, Weib. 

Westfalen (Fig. 7): In Rot ein springendes sil- 
bernes Pferd. -- Farben: WeiS, Rot. 

Hessen- Nassau (Fig. 3): Durch eine aufstei- 
gende geschweifte Spitze gespalten. Oben rechts 
in Blau ein einwiirts gekehrter, gekrinter, von 
Silber und Rot achtmal quergestreifter Löwe 
(Hessen). Oben links in Blau, mit goldenen, schriiy- 
rechts vérstutzten Querschindeln bestreut, ein 
gekrinter goldener Liwe (Nassau). In der roten 
Spitze ein goldbewebrter silberner Adler ( Frank- 
furt). — Farben: Rot, Wei8, Blau. 

Rheinprovinz (Fig. 9): In Silber ein kéniglich 
gekrénter, goldbewehrter schwarzer Adler mit 
goldenen Kleestengeln; Zepter und Reichsapfel in 
den Fingen. Gekriénter griiner Brustschild mit 
silbernem Schriigflu8. — Farben: Griin, Weil. 

Hohenzollern (Fig. 6): Von Silber und Schwarz 
geviert. — Farben: Schwarz, Weib. 
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Preußen (Finanzen, Wappen ꝛc.). 


Einnahmen (in Mark): 


A. Ginje[ne Ginnabmejweige. — — 
1. Minifterium file Landwirtſchaft 125484404 52051400 
Domanen . 28 463 700 
Forſten . . - 104740000 
2. Finangminifterium. . . . . 459596700 159882750 
Direfte Stewern . 249633 800 
Qnbirette Steuern 99950300 
Rotterie. . . . 110939700 
Geebandlung . . 4029300 
Minyoerwaltung . 1018600 
3. Minifterium flr Gandel und 
Gewerbe ergs, Hilttens und | 
Galinenwefen) . . . . - 296379390 205817000 
4. Miniftertum b. öffentl. Arbeiten 1740808203 1072620430 
Staatseiſenbahnen 1732 811 000 
Anteil Babens an 
ben Betriebsaus> = 
gaben ber Main⸗ 
Redarbahn , . 1962000 
Sonſt. Ginnahmen 1614203 
Muperord. = 4481 000 


Eumma A.: 2552328697 1490371580 
* Rad Abzug ber Nente gum Kronfideilommlßſonds im Bee 
trage von 7,719,296 Mt. 
B. Dotationen und allge— 
meine Finanjoerwaltung. 





1, Dotationn . . . . . |. 332 330 — 
2. Allgemeine Finanzverwaltung 180002775 — 
Summa B.: 180836 105 — 
C. Staatsverwaltungsein— — 
nahmen. 
1. Staatsminiſſerium. 20 889 198 — 
2. Miniſterium ber auswartigen 
Wngelegenheiten . . . . . 8600 — 
3. Finanzminiſteriinmn 3587 397 — 
4. Riniſterium b, 5ffentl, Arbeiten $9 142295 — 
58.⸗ fur Handel und Gewerbe 4346 225 — 
6. Juſtizminiſterium. 92331320 — 
7. Niniſterium des Innern 28 102050 — 
8. « filt Qanbwirtjdaft ꝛc. 6935910 = 
9 « ber geiftliden, Unters 
richts⸗ 2c, Ungelegenbeiten 6822404 
10. Rriegiminiftesium, . . . . 300 — 
Summa C.: 177 680594 — 


Geſamteinnahmen: 2910844396 1490371580 
— — 
Nettoeinnahmen: 1419972816 


Dauernde Ausgaben (in Marh): 
A. Betriebss u. Verwaltungskoſten (jf. oben) 1490371580 
B. Dotationen und allgemeine Finanz— 


verwaltung. 
2. Detationem sce sk te te 309 550 824 
Darunter Zuſchuß zur Rente ded 

SKronfideifommipfonds . . . 8000000 

Offentlige SGulb. . 2. 299.554 134 

Panbiag. 2 0 et we 1996690 
2. Allgemeine Finanyverwaltung. . . . « « 222 986578 

Beitrdge g. d. Musgaben d. Reichs 136715902 

Mpanagen, Renten zc. 86 270676 
€umma B.; 532537 402 

©. Staat#verwaltungsausgaden. 

1, Staatéminiftertum. . 2... 2 eee 24.064 834 
2. Minifterium der auswirtigen Angelegenheiten 545 400 
8. Finangminifiertum 2. 2 1 ww ee 144 805 485 
4. Miniflerium ber Gffentligen Arbeiten. . 87 848737 
5. ⸗ «file Handel und Gewerbe . 2... 15647 959 
6. Yuftigminifterum. 2 2 1. ww ee 180 394 000 
7. Minifterium bes Innen 92971250 
8. « file Rambwirtfdaft a. . . . . 82 677 448 
9. » bergeiftl, Unterrichts · ꝛc. Angelegenheiten 171371679 
10, Rriegdminiflerium. . es 164 928 
Summa C.: 650491770 


Gefamtausgaben; 2673400752 


315 
Cinmalige und auperordentlide Uusgaben 
(in Mark); 

Domanenvermaltung . . . . . we 3 807 000 
orftverwaltung .. . . 1. 2 - ee 6050 000 
Gteuerperwaltung . =. . . 1 2s 1778960 
Berge, Giitten> und Salinenverwaltung 2732500 
Gifenbabnvermaltung . . . . . 146 178 200 
Pinangminifiecium . 2. . 2. ww ee 4054780 
Bauverwaltung . . . 2. es te 20347470 
Handels⸗ und Gewerbevermaltung . . 879500 
Sufttgminiftertum. 8656 200 
Diinifterium des Qumerm . 2 2 we 3704 322 
Lanbwirt{daftlige Verwaltung. . 12877 233 
@eftiitSverwaltung . . 2. 1. ee 746406 
RKultus und Untervrit. . 2. 6. . 24556 004 
Conftige Musgaben . 2. - ee 580.009 


Cumma: 236943 644 

Die Staatsſchuld hat trob ihrer Höhe an dem 
ausgedehnten Beſitz des Staates an Domiinen, For- 
jten, Bergwerfen, Cifenbahnen xc. eine fidjere Unters 
lage. Sie ift allerdings betradtlid) gewachſen; fie 
betrug 1867: 1322,7 Will. Mf, am 1. Upril 1881: 
1995,3 Weill. Wee. und ftieg dann bis jegt wie folgt 
(in Millionen Marh): 


Rechnungs jahr | Staatsjuld— | Berginfung | @itgung 


1884 $345,10 135,30 19,11 
1892 6061,75 232,99 17,53 
1901 6602,80 232,06 39,62 
1905 7208,05 247,51 43,25 


Dieſe ftarke — iſt namentlich durch die 
Verſtaatlichung und Neubauten von Eiſenbahnen 
entitanden. Die Eiſenbahnſchuld wurde 1882 auf 
1408,88 Dill. Me. angenommen, fie betrug 1904 be- 
reitS 3656,49 Dill. Me. Val. Sattler, Das Sdul- 
denweſen de preußiſchen Stanted rc. (Stuttg. 1893); 
O.v. Hoffmann, Die preupifde Hauptoerwaltun 
ber Staatsfdulden vom Jahre 1820—1896 (Ber 
1896); Sdwarg und Strub, Der Staatshaus- 
Halt und die Finanzen Preußens (daj. 1900 jf.). 

Die Flotte ijt an das Reid) iibergegangen (jf. 
Deutidland, S. 795 ff.). Das Kontingent des tonig- 
lid) preußiſchen Heeres umfaßt jest auf Grund ver- 
ſchiedener Vertrage (Militarfonventionen) ſämtliche 
Bundesjtaaten mit Ausnahme von Sadjen, Wiirt- 
temberg und Bayern (j. Deutidland, S. 792 ff.). 

Wappen, Flaggen, Orden, 
(Gierzu Tafel »Preußiſche Provingwappene, mit Tertblatt.) 

Das Staatswappen ijt ein dreifaches: dad 
tleine (vgl. dads mittlere Feld der sweiten Reihe in 
Fig. 1 der beifolgenden Tafel) ijt mit der Königs— 
frone bededt und enthalt in Silber einen ſchwarzen, 
goldbewehrten, tiniglid) gefronten Adler mit roter 


| Bunge, goldenen Rleejtengeln auf den Fliigeln und 


Dem Ramensjug des erjien Königs auf der Bruſt, 
mit Bepter und ReidSapfel in den Fiingen. Das 
mittlere Wappen (Fig. 1 der Tafel) beſteht in einem 
Schilde, der zweimal gefpalten und dreimal quer 
cteilt ijt, mit rotem Schildesfuß, in der Mitte be- 
egt mit dem Sdilbe des Heinen Staatswappens. 
In den übrigen elf Feldern erfdeinen die Wappen der 
Provinzen und Lander (Nagheres im Erklärungsblatt 
ur Taye. Der Sdild ijt ebenfalls mit der preupi- 
* Konigskrone bededt und wird von zwei wilden, 
mit Keulen bewaffneten Männern gehalten und von 
der Kette des Schwarzen Udlerordens — Das 

roße Wappen enthalt 48 Felder und 3 Mittelſchil⸗ 
er. Untenerjdeint ebenfalls ein roter Schildfuß, den 
Regalienſchild repraijentierend. Der Schild ijt von 
einem mit der preußiſchen RdnigStrone gefronten gol- 


316 


denen Helin bededt, von den preupifden Orden une 
geben, und wird von gwei wilden, Fahnen tragen- 
den Männern gehalten. Das Gange ijt von einem 
purpurnen, mit Adlern und Königskronen bejticten 
Wappengelt umgeben, deſſen Gipfel die Königskrone 
und das ReidjSpanier decten. Die blaue erg gs 
des Belted tragt den Wahlſpruch Friedrids 
»Gott mit uns!« Val. Grigner, Landes und Wap- 
penfunde der brandenburgifdh-preupifden Monar- 
die (Berl. 1894); Strohl, Deutſche Wappenrolle 
(Stuttg. 1897). — Die Qandesfarben find 
Schwarz und Wei. über die Wappen und Landes- 
farben der preußiſchen Provinzen ſ. beifolgende Ta⸗ 
fel ⸗Preußiſche Provinzwappen«, mit Tertblatt. — 
Die preußiſche ee (f. Tafel »Deutſche 
Flaggen«, Mr. 81 [Band 4, S. 799], dafelbjt aud 
die Standarten des Königs, der Königin und der 
Pringen) ijt wei, Hat feine Auszackung und wird 
fowohl an der obern al3 an der untern Seite von 
einem ſchwarzen Sireifen eingefaßt. In dent weipen 
Felde zeigt fie den Heraldijden preufifden Adler. 
Die preußiſche Krieg sflagge (f. Tafel, Nr. 35), die 
von Staatsfahrzeugen in Hinnengewdffern geführt 
wird, iſt weiß und ohne ſchwarze Randſtreifen. Ihre 
Lange verhält ſich zur Hobe wie b gu 8. Die äußere 
ſchmale Seite iſt nh ein Fünftel der Flaggenlänge aus⸗ 
gezackt. Jn der Mitte des nicht ausgesadten Teiles 
bejindet fich der Heraldijde preußiſche Udler (ſchwarz 
mit roter Junge, goldenen Fangen und Sdynabel, im 
redjten Fange den goldenen Bepter, im linfen den 
blauen Reichsapfel fiihrend, mit goldenen Kleeſtengeln, 
auf der Bruft etn goldenes FR, auf dem Kopfe die 
purpurgefiitterte Rinigstrone), in der obern Ede am 
Plaggenjtode das ſchwarze, weifgefiiumte Cijerne 
Kreuz. — Ritterorden (fj. Tafel »Orden Ic) find: 
Der Orden vom Schwarzen Adler, geftiftet 18. Jan. 
1701, der höchſte preußiſche Orden; ber Verdienftorden 
Der preußiſchen Krone, geftiftet 18. Jan. 1901; der 
Orden Pour le mérite, gejtiftet 1740, ertweitert 18. 
Jan. 1810, mit einer 31. Mai 1842 gejtifteten Frie- 
DenSflajje fiir Wiffenfdaft und Künſte; der Rote 
Adlerorden, 1705 in Bayreuth geftiftet, durch Beltati- 
gungSurfunde 12. Juni 1792 gum sweiten Ritterorden 
des foniglidjen Hauſes erhoben, 1810, 1811, 1830, 
1832, 1848, 1864 und 1865 erweitert; der königliche 
Kronenorden, geftiftet 18. Oft. 1861; der königliche 
Hausorden von Hohenjollern, 7. Dez. 1849 in die 
Reihe der königlich preußiſchen Orden tibergegangen, 
neue Statuten vom 23. Uug. 1851; die Ballet Bran- 
denburg des ritterlidjen Ordens St. Johannis vom 
Spital gu Derujalem, bejtand {don 1382, aufgeldjt 
28. Jan. 1811, wieder erridjtet 15. Oft. 1852; der 
Orden des Cifernen Kreuzes, gejtiftet 10. Marg 1813, 
erneuert 19. Yuli 1870; der Wilhelmsorden (gejtiftet 
18. San. 1896); Frauenorden: der Luifenorden, 
qejtiftet 3. Aug. 1814, erneuert 15. Yuli 1850, erwei- 
tert 30. Oft. 1865; das Berdienjtfreus fiir Frauen 
und Sungfrauen, erridjtet 22. Marz 1871. Chren- 
zeichen jind: das allgemeine Ehrenzeichen, die Ret- 
tungsmedaille am Bande (f. Tafel »Verdienjtimedail- 
lene, mit Textblatt), die Rote Kreug-Medaille und ver- 
ſchiedene Militdrehrengeiden und Kriegsdenkmünzen. 
Oberhaupt aller Orden, mit Ausnahme der fiir Da- 
men befitmmten, deren Vorjteherin die Königin ijt, 
und aller Chrengeichen ijt der Konig. Bgl G. Lange, 
Die preupijden Orden und Chrengeidjen (8. Aufl., 
Berl. 1896). . 

Die königliche Reſidenz ijt Berlin, die zweite Refi- 
beng Potsdam. Konigliche Schlöſſer find in Kinigs- 


Preupen (Landesflagge, Orden rc. 


; Geographifd -ftatiftijde Literatur). 


berg, Breslau, Hannover, Raffel, Wiesbaden; tonig- 
lidje Luſtſchlöſſer: Monbijou, Bellevue, Charlotten- 
burg, Sansfouci, Neues Palais, Charlottenhof, da3 
Marmorpalais u. a. 

GeographifG: ftatiftifhe Literatur. 

Für die meiſten Gebiete des preußiſchen Staats, und 
Wirtſchaftslebens lommen hauptſächlich die Vers ffent- 
lidhungen ded fonigliden Statijtifden Landes- 
amts (früher Bureaus) in Frage, insbeſ.: »Statijti- 
ſches Jahrbuch fiir den preupifchen Staate (jeit 1903) 
und bejjen Vorginger: »Statiſtiſches Handbuch« (Vd. 
1 u. 2, 1888—89) und ⸗Jahrbuch fiir die amtlide 
Statiſtik des preußiſchen Staats< (1861—83, 5 Bbe.), 
die »Preußiſche Statijtife, amtlidjes Quellenwerk (feit 
1859), »>Gemeinde-Lerifen fiir die eingelnen Provinzen 
auf Grund der ee het, vom 1, Dez. 1895« (13 
Bode., Berl. 1897 jf.), »Viehj|tands-Lerifon« (18965 ff.) 
und die ⸗Zeitſchrift des königlich preußiſchen Statijti- 
fen LandeSaimts« (feit 1861, mit Ergãnzungsheften). 
Aus der übrigen Literatur vgl. Dieterici, Hand- 
bud) ber Statiſtik des preußiſchen Staats (Berl. 1858 
bis 1861); Neumann, Geographic des preußiſchen 
Staats (Ebersw. 1869; 2. Bearbeitung u. d. T.: » Das 
Deutſche Reiche, Berl. 1872—74, 2 Bde.) und das 
von Neumann begonnene »Orts- und Verkehrslezifon 
des Deutſchen Reichs« (4. Aufl. von Bröſike und Keil, 
* 1905); Kraatz, Topographiſch « ſtatiſtiſches 
Handbud des preußiſchen Staats (3. Uufl., daſ. 1880); 
Landeslunde Preußens«, herausgegeben von Beuer- 
mann (in einjgelnen Brovingheften, Berl. 1901); die 
betreffenden Teile (von VW. Pend) in ſtirchhoffs »Lan- 
derlunde⸗, Bd. 2 (Prag u. Leip. 1887); Muller⸗ 
Köpen, Die Hohenbeftimmungen der königlich pren- 
pijchen Landesaufnahme (eingelne Provinzhefte, Berl. 
1880 jf.); »Die Ergebniſſe der Grund- und Gebäude⸗ 
jteuerveranlagung<, fiir jeden Regierungsbezirt nad 
dem Umfang vor 1866 (daſ. 1866—70, 25 Bde.); 
Martow, baa Wadstum der Bevillerung in P. 
1824—1885 (Tiibing. 1889); » Die Verwaltung der 
öffentlichen Yrbeiten in P. 1890 —1900« (amtlider 
Bericht, daſ. 1900); das anttliche ⸗Handbuch iiber den 
preußiſchen Hof und Staats (jaibrlid)), Weitere Litera- 
tur P oben bei den betreffenden Abſchnitten über: 
Unterrichtsweſen, Geſundheitspflege, Landwirtſchaft, 
Waldkultur, Staatsverfaſſung und Verwaltung, Fi⸗ 
nanzen und Staatsſchuld, Rechtspflege, Kirchenver⸗ 
waltung, Staatswappen, Ritterorden. 

Von Rarten des preupifden Staates kommen zu⸗ 
nächſt in Betracht die vom Generaljtabe herausgege- 
benen Sartenwerfe (jf. die Textbeilage gum Artilel 
Landesaufnahme«, Bd. 12); dann die betreffenden 
Blätter der » Topographijden Spesialfartevon Mittel- 
europas (Reymannjdje Karte, 1:200,000) und Liebe- 
nows (1:300,000) Spegialfarten von Mitteleuropa; 
ferner (abgejehen von den größern Karten des Deut- 
ſchen Reiches und den jet veralteten Kartenwerfen 
von Engelhardt, Handtle u. a.) die »Rarte Dom preu- 
ßiſchen Staat, mit bejonderer Berückſichtigung der 
Kommunikationen«, 12 Blatter, 1:600,000 (6. Uufl., 
Berl. 1876); die vom Generalpojtamt herausgegebene 
»Poft- und Cijenbahntarte deS Deutſchen Reichs« 
(daf. 1887, 20 Blatter); die amtlide »überſichtslarte 
der Verwaltungsbezirle der königlich preußiſchen Cifen- 
babndireftionen« (Daf. 1901, 4 Blatter); die von der 
geologifden LandeSanjtalt herausgegebene »Geo- 
logifde Karte von P.e, 1;25,000 (nod nidt abge- 
ſchloffen); >iiberjidjtsfarte von den Waldungen Preu- 
pense (amtlid), Berl. 1887, 8 Blatter, vervolljtindigt 
1896); Böchh, Spradlarte vom preupijden Staat 


(Zur Geachichtakarte von Preufen.) 


Ubersicht des Wachstums des PreuBischen Staates 


unter den Hohenzollern (seit 1415). 


I. Unter Kurfirst Friedrich L 


(1415—40): 
Altmark . 80,61 QM. 
Prignitz . . 61,10 - 
Der griibte Teil der Ukermark . 51,04 - 
Mittelmark : 230,08 = - 
Zusammen: 423,38 QM. 
Ansbach und Bayreuth . 112,00 - 
Im ganzen: 535,38 QM- 


(29,478 qkm)- 


Tl. Unter Kurfirst Friedrich I. 


(1440 —70): 
Neumark. . 150,40 QM. 
Ein Teil der Ukermark ; . 13,50 
Die bihmischen Lehen Kotthus, Peitz, 
Teupitz, Birfelde durch Kauf 22,30 - 
Wernigerode durch Kauf (1450) 4,04 - 


Grife des Stantes: 726,22 QM. (39,985 qkm). 


Uf. Unter Karfirst Albrecht Achilles 
(1470 — 86): 


Licknitz (1472) und Vierraden in der 
Ukermark (1479) durch Vertrag mit 


Pommern . 5,00 QM. | 
Die Nenmark durch Krossen Zillichau, 

Sommerfeld, Bobersberg im Frieden 

za Kamenz (1482) — 33,52 - 
Zu Ansbach erworben . : 3,00 - 


GriBe des Stantes: 767,74 QM. 142,272 qkm). 


IV. Unter Kurfiirst Johann Cicero 
(1486—99): 
Herrschaft Zossen durch Kanf . 7,50 QM. 
Durch Teilung gingen Ansbach und Bayreuth ver- 
loren. Es verblieben 660,24 QM. (36,353 qkm). 


VY. Unter Kurfirst Joachim I. 
(1499—1535): 


Grafschaft Ruppin als — 
Lehen . . 2. ww ‘i 32,27 QM. 
Grobe des Staates: 692,51 QM. (38,130 qkm). 


VI. Unter Kurfiirst Johann Georg 
(1571—98): 


Die béhmischen Lehen Beeskow und 
Storkow. 


— 23,31 QM. 
GroBe des Staates: 715,82 QM. (39,413 


qkim). 








VII. —* Karfiirst Johann Sigismund 
(1608 —19): 


Dorch Erbschaft (1609): 


Herzogtum Kleve . 32,58 QM. 
Grafschaft Ravensberg ‘ 16,62 
Grafschaft Mark mit oe 50,14 
Herzogtum Prevfen : 657,18 - 


Grohe des Staates: 1479.99 QM. (81,064 qkm). 


VIL. Unter dem Grofen Kurfirsten 
(1640-—-88): 


Im Westfilischen Frieden: 


Ilinterpommern mit Kammin 347,98 QM. 
Ilerzogtum Magdeburg, Fiirstentum 

Halberstadt mit Mansfeld-Hohenstein 148,67. - 
Fiirstentum Minden 21,76 - 
Herrschaften Lanenburg und Biitow 

(1657 als polnische Lehen) 15,00 - 
Kreis Schwiebus (1686) 8,00 - 


Grife des Stantes: 2013 QM. (110,836 qkm) mit 


1,500,000 Einwohnern. 


IX. Unter Kurfürst Friedrich IL. oder Kinig 
Friedrich I. (1688—-1713): 


Fiirstentum Mirs .) oranische Erb- 3,97 QM. 
Grafschaft Lingen . } schaft (1707) 13,26 - 
Tauroggen und Serrey, Grafschaft Teck- 

lenburg durch Kanf (1707) 7,49 - 
Neuenburg und Valengin durch Erb- 

schaft (1707). n 13,05 - 

Abtretung von Schwiebus (1694) 8 QM. ; — verblie- 


ben 2043,67 QM. (112,524 qkm) mit 1,650,000 Einw, 


X. Unter Konig Friedrich Wilhelm IL. 
(1713—40): 


Fin Teil des Herzogtums Geldern im 


Utrechter Frieden (1713) . 21,94 QM. 
Im Frieden von Stockholm (1720) Vor- 

pommern bis an die Peene mit Stettin, 

Usedom, Wollin 94,33 - 


Grife des Staates: 2159,04 QM. (118,926 qkm) mit 
2,240,000 Finwohnern. 


XI. Unter Kinig Friedrich II. 
(1740 — 86): 


Herzogtum Schlesicn mit der Grafschaft 


Glatz (1742) . 680.43 QM, 


Fiirstentam Ostfriesland (1744) 54,9 - 
WestpreuSen (ohne Danzig und Thorn) 
nebst dem Netzedistrikt 644,99 - 


Gribe des Staates: 3539,62 QM. (194,891 qkm) mit 
5,430,000 Finwohnern. 





“XI. — Kinig Friedrich Wilhelm II. 
(1786—97): 


Riickfall der Stammlande Ansbach und 
Bayreuth (1791), jetzt. 159,18 


Polnische Erwerbungen 1793 und 1795: 





Neu -OstpreuBen . 818,53 - 
SiidprenBen . . 1014,97 - 
Neuschlesien. 40,94 
Thorn, 4,48 
Danzig . ‘ 17,26 
DagegenA btretungen jenscits des Kheins 413,42 


Grofe des Staates: 5551,56QM. (305,669 qkm) mit 
§,687,000 Einwohnern. 


XU. Unter Kénig Friedrich Wilhelm III. 
(1797—1840): 
Erwerbungen im Frieden von Liineville (1801) und 
durch den Reichsdeputationshauptschlub (1803): 


Erfurt und Nieder- Kranichfefd . 12,99 om 
Fichsfeld . . . Z 20,84 
Mihthausen und —— 4,00. - 
Fiirstentum Hildesheim und Goslar 30,16 - 
Firstentum Paderborn - 44,05 - 
Teile des Fiirstentums Minster . 54,31 - 
Quedlinburg und FElten 2,05 - 
Essen und Werden . 3,75 - 
1806: Kurfirstentum Hanover 575,63 


GriBe des Staates: 6300,54 QM. (346,908 — 


Abtretungen im Tilsiter Frieden (1807): Alles 
Land westlich der Elbe, die polnischen Erwerbungen 
yon1793 und 1795, der gréBere Teil des Netzedistrikts 
und Kotthus, 3430,78 QM. Verblieben 2869,76 QM. 
mit 4,940,000 Kinwohnern. 


Wiedererworben durch den Wiener Kongreb (1815): 
Alle Landesteile, die vor 1807 prenBisch 

gewesen waren, suber Ansbach, Bay- 

reuth, Hildesheim, Ostfriesland, Neu- 

schlesien, Neu-OstprenBen und dem 

éstlichen Teil Siidpreubens - 1108,64 QM. 
Dazu Neuvorpommern (durch Tauseh 


yon Dinemark gegen Lauenburg) . 79,68 - 
Von Sachsen 378.51 - 
Von Westfalen - Qh - 
Mediatisierte Fiirstentimer und Herr- 

schaften . . °° 73,86 - 
Von Hessen- Darmstadt ‘ 76,75 - 
Vom Herzogtum Berg 58,74 - 
Von Nassan. . 112 - 
Von Wied und Sayn 22,02 - 
Kreis Wetylar 10,44 - 
Vom GroSherzogtum Frankfurt 0,22 - 


Yon Frankreich: Linksrheinisches Ge- 


biet mit Saarbriicken und Saarlonis 370,54 


Ubersicht des Wachstums des PreuGischon Staates, 


QM. 








Bestand des Staates: 50 49, 80 QM. (278, 042 qn}? 
mit 10,400,000 Finwohnern. 


XIV. Neuere Verindernngen zwischen 1815 


and 1861. 
Fiirstentum Lichtenberg durch Kanf 


von Sachsen -Koburg-Gotha (1834): 16,50 QM. 


Firstentiimer Hohenzollern durch 
Stantsvertrag (1850) . 21,15 - 
Der lippe-detmoldische Anteil an Lipp- 
stadt durch Kauf (1849)... 0,05 - 
Das Gebiet am Jadebusen durch Knauf O25 - 


Dagegen wurden Neucnburg und Valen- 
cin nufvegeben (1854). . . . 13,05 - 
Bestand des Staates 1861: 5032, 96 QM. (276,963 
qkm) mit 19,600,000 Einwohnern. 


XV. Unter Kénig Wilhelm L. 
{1861— 88): 
In Besitz genommen wurden nach den Friedens. 
schliissen yon 1866: 


Kénigreich Hannover. . . 698,75 QM. 


Kurfiirstentum Hessen. 170,77. — 
Herzogtum Nassau . 84,89 
Frankfurt a. M. . 1,53 
Herzogtimer Schleswig und Hol- 
stein ohne das Amt Ahrensbick 
(1499 qkm), das an Oldenburg ab- 
getreten wurde 320,81 - 
Teile yon Bayern (Orb, " Gersfeld, 
Kaulsdorf) . ‘ 1,85 - 
Teile vom GroBherzogtum Hessen, 
einschlieBlich Hessen-Homburg . 19,34 - 
1876 wurde Lauenburg einverleibt 21,29 - 


Zusammen: 1327,23 QM. 

(73,081 qkm). 

Bestand des Staates 1888: 6326,478 QM. (348,354 
qkm).* 


XVI. Unter Kinig Wilhelm I. 
(seit 1888): 
1892 erhielt PreuBen das schon 1890 

vom Deutschen Reiche wiedergewon- 

nene Helgoland zugeteilt . 0,01 QM. 

Gegeniiber Liibeck fand 1904 ein Austansch von 
22 Hektar statt, ebenso gegeniiber Bremen 1905 zur 
Erweiterung von dessen Hafengebiet, wobei Preuben 
8,11 ha gewann, 

Bestand des Staates 1905 (ohne die Wasserflachen: 
die Kiistengewiisser der Ostsee, die Elbflache und die 
zum Jadegebiet gehdrenden Wasserflachen): 6332,795 
QM. (348,702 qkm) mit 37,293,324 Einwohnern. 

1 Nach spatern Vermessungen goeringer. — * Nach amt- 
lich revidierton Anfstellangen, 


Preufen (Gefhidgte: der Große Kurfürſt, König Friedrich 1). 


(daf. 1864, 2 Blatter); v. Sylinicli, Die Haupt- 
werfe ber foniglid preufifden Landesaufnahme (Bei: 
Heft gum »WMilitdr-Wodenblatt<, 1896). Bgl. aud) 
unſre Provingtarten bet den eingelnen Provinzen. 
Geſchichte des preußiſchen Staates. 
(Hierzu die »Rarte zur Geſchichte Preugense, mit Textblait: 
flderfidht des Wachstums des Preußiſchen Staats.) 

Der Name Preußen ging von dem Herzogtum P., 
dem jetzigen Oſtpreußen (ſ. d. Geſchichte), als dasſelbe 
18. Jan. 1701 — Königreich erhoben wurde, auf 
den vom damaligen Kurfürſten von Brandenburg 
beſeſſenen Länderkomplex über. Der Titel »Könige 
haftete von vornherein nur an dem Lande P., das 
nicht gum Deutlſchen Reiche gehörte, während der neue 
Konig in ſeinen übrigen Staaten Markgraf, bez. Her⸗ 
#09 blieb. Da aber bereits der Kurfürſt Friedrid) Wil- 
helm (ſ. Friedrich 14) begonnen hatte, cinen einheit⸗ 
lidhen Staat aus den verjdiedenen Landern gu bilden, 
fo war die fibertragung des Namens »RKinigreid 
Preußen« auf den ganzen Beſitz der Kurfürſten von 
Brandenburg mehr als eine leere Form, denn diefer 
Lainderfonrpler war tatſächlich innerhalb Deutſchlands 
etwas durchaus Neues. Tatſächlich beginnt deshalb 
die politijde Bedeutung des Kurfürſtentums Branden- 
burg (j. d., Bd. 3, S. 316) und damit die Gejdhicte 
des preußiſchen Staates mit dem Regierungsantritt 
Friedrich Wilhelms des Groen Kurfürſten 
(1640), der mit dent Ende bes Dreißigjährigen Krie— 
gee und der tatſächlichen Auflöſung de3 Deutiden 

eiches zuſammenfällt. Nächſt dem habsburgiſchen, 
deſſen Schwergewicht zudem außerhalb des Reiches 
fag, war der Beſitz der brandenburgiſchen Hohen⸗ 
gollern in Deutfdjland 1640 an Flächeninhalt der 

rößte. Ex umfafte auger Brandenburg Ojtpreufen, 
eve, Mart und Ravensberg, wozu im Weſtfäliſchen 
Hrieden nod Hinterpommmern mit Kammin, Magde- 
burg, Halberjtadt und Minden famen (int ganjen 
110,000 qkm mit 14/2 Mill. Einw.), und war über 
ganz Norddeutſchland verteilt. Die Sidjerung der 
Grenjen gegen äußere Gefahren erforderte unter dieſen 
Umjtanden grofe Wachſamleit und eine newe ftaat- 
lidhe Organijation, der fich zunächſt die großen Ent- 
fernungen und bie bisherige Selbjtinbdigteit der ein- 
jelnen Lander in den We Vellten. Wenn es dennod) 
gelang, aus diejem Ronglomerat von Ländern einen 
einbheitliden, vorzüglich organifierten und aud) zu ver- 
ältnismäßiger materieller Bliite ſich entwidelnden 
taat zu ſchaffen und ifn trop der Mißgunſt aller 
Radbarn und der offenen feindliden Angriffe nicht 
nur ju erhalten, fondern ifn nod) gu vergrößern, fe 
ift Died Dem ſtaatsmänniſchen Geſchick, der unermü 
lichen Tatigfeit und der konſequenten Politif der hohen- 
zolleriſchen se rien gu danfen. Bugleich bildeten ſich 
nidt nur bet Offizieren und Beamten, fondern aud 
bei ber Bevilferung cin Staatsbewußtſein und ein Pa⸗ 
trioti8mus heraus, die im übrigen Deutfdland febl- 
ten, aber, wie ſchon friih deutſche Patrioten erfannten, 
gerade B. befihigten, an die Spite Deutſchlands gu 
treten. Bon FP. ijt tatſächlich die politiſche Wieder- 
eburt des deutſchen Volles und die Wiederherſtellun 
einer Einheit und Macht ausgegangen, wenn es oe 
im cinjelnen an Rüchſchlägen nidt gefehlt hat. 
Die Regicrung des Grofen Rurfiirften 1640—88, 

Wis ber Kurfürſt Friedrich Wilhelm (jf. Fried- 
rid) 14) 1. Dez. 1640 nad) dem Tode ſeines ſchwachen 
Vaters Georg Wilhelm die Regierung feiner Erb- 
lande antrat, befanbden fich dieſe in der kläglichſten 
— Die weſtlichen Lande waren ganz in 
fremdem Beſitz, die Mark teils von den Schweden, 


* 
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teils von ganz unzuverläſſigen eignen Truppen beſetzt 
und auf das furchtbarſte verwüſtet, in P. verweigerten 
die Stände die Huldigung und ſuchten die Belehnung 
ſeitens der Krone Polen zu hintertreiben. Mit Klug⸗ 
Heit und Zähigkeit überwand der junge Fürſt alle 
Schwierigkeiten, erlangte die polniſche Belehnung fiir 
Oſtpreußen, machte ſich in der Mart durch Erridjtung 
eines kleinen, aber tüchtigen, zuverläſſigen Heeres 
und einen Waffenſtillſtand mit Schweden wieder zum 
Herrn und ſicherte ſich durch die Vermahlung mit emer 
oraniſchen Prinzeſſin und ein Bündnis mit den Gene⸗ 
ralſtaaten ſeine weſtlichen Lande. Im Weſtfäliſchen 
Frieden erwarb er für das den Schweden zufallende 
Vorpommern wichtige Gebiete im mittlern Deutſch⸗ 
land. Er war bemüht, die Wunden des furchtbaren 
Krieges zu heilen, den religiöſen Hader durch die 
Duldung aller Glaubensmeinungen und die Anfrecht⸗ 
haltung des Friedens unter ihnen zu beſeitigen und 
dadurch eine der notwendigen Vorausſetzungen für 
die Entſtehung eines Staates zu ſchaffen. Obwohl es 
dem Bürger- und Bauernſtand an Kapital, Rennt- 
nijjen und Unternehmungsgeiſt mangelte, fo dak 
manche Beftrebungen ſcheiterten, wurde doc) der Acker⸗ 
bau wieder belebt, Handel und Gewerbe, die villig 
daniederlagen, durch Einrichtung der Bojt, durch den 
Bau von Kaniilen fowie (1685) durd) die Aufnahme 
der franzöſiſchen Proteftanten gefördert; ja felbjt iiber- 
ſeeiſche Rolonien wurden gegriindet. Der Widerjtand 
der Stiinde wurde nidt ohne Unwendung von Ge- 
walt gebroden und in dem Geheimen Rat, in dem 
die oberjten Beamten der eingelnen LandeSteile vers 
einigt waren, eine einbeitlidge Bentralbehirde ge 
ſchaffen. Hier bilbdete fic) der erſte Kern de3 eae 9 
{den Beamtentums, dem die Hohengollern die Idee 
des preußiſchen Staatsweſens einflößten. 

Vor allem mußte bei der damaligen Lage Deutſch— 
lands die Wehrhaftigleit des jungen Staates erhalten 
werden. Der Kurfürſt, felbjt em tiidtiger Soldat, 
ſchuf fich ſchnell ein vortreffliches Heer, deſſen Führer 
ſich durch kriegeriſche Tüchtigkeit und ritterliche An— 
hänglichkeit an den Kriegsherrn auszeichneten. Aller— 
dings verſchlang es bedeutende Sumnten; der Kur—⸗ 
fürſt konnte zu deſſen Unterhaltung auf Kriegsfuß 
die Hilfsgelder reicherer Bundesgenoſſen nicht ent- 
behren und dies beeinflußte die Unabhängigleit ſeiner 
Politik. Ym ſchwediſch⸗polniſchen Kriege (1655—60) 
erwarb er die Souveränität Preußens (1657), 
die ihn von dem Lehnsverbande mit Polen befreite. 
Das im erſten Koalitionskrieg gegen Frankreich (1672 
bis 1679) durch die Schlacht bet Fehrbellin 
(28. Juni 1675) und die folgenden glücklichen Feld- 
züge Den Schweden entriffene Vorpommern mupte er 
fretlic) im Frieden von St.-Germain (29. Juni 1679) 
wieder guriidgeben. Die Behauptung des Beſitzſtan⸗ 
des war fdjon ein Erfolg, der Kurfürſt von Branden- 
burg war neben dent Kaiſer der mächtigſte und ein- 
flußreichſte Fürſt in Deutſchland; Sadjen und das 
Haus Braunfdweig-Liineburg waren von Branden: 
burg überholt, das politifd) in Norddeutfdjland die 
Vormadt darftellte. 

Der erjte Rinig 1688 —1713. 

Friedrich Wilhelms Sohn, Kurfürſt Fried rid II. 
(j. Friedrich 56), von den beſten Abſichten fiir Er— 
füllung ſeiner Pflichten als Fürſt beſeelt, aber politiſch 
kurzſichtig und gu Bradt und Verſchwendung geneigt, 
tãuſchte * über die wirkliche Kraft des jungen Staals⸗ 
weſens und gefährdete durch ſeine äußerlich glän— 
ende Regierung das von ſeinem Vater begonnene 

erf. Er hielt die Organiſation der Staatsbehörden 
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Preußen Geſchichte: Friedrich J., Friedrich Wilhelm L). 


fiir genug gefeſtigt, um, die innere Entwickelung rubig | Die Neorganifation des Stanted unter Friedrich 


ihren Gang gehen lafjend, fid) gang den allgemeinen 
europäiſchen Dingen, der Crlangung einer der Bedeu⸗ 
tung Brandenburgs entipredenden äußern Wiirde 
und ber Pflege höherer wiſſenſchaftlicher und künſt— 
leriſcher Intereſſen zu widmen. An dem zweiten 
Koalationskriege gegen Frankreich (1689—97) nahm 
er anfangs perſoönlich teil und ließ Truppen bei der 
verbiindeten Urmee bis gum Frieden von Ryswyk 
(1697), bei dent er nidt die ecinaite Entſchãdigung 
gewann, ja nicht einmal gu den Verhandlungen gu- 
gezogen wurde. Jn Ungarn kämpften brandenbur- 
giſche Truppen gegen die Türlen. DiefeOpfer brachte 
er bercitwilliq, um feinem Staat und feinem Haus 
cinen hdhern Rang gu verfdajfen durd die Crhebung 
des fouveriinen Herzogtums P. gum Kinigreid. 
Die Zuſtimmung des Kaiſers, die er urd) ben Kron- 
vertrag vom 16. Nov. 1700 erlangte, erfaufte er mit 
ber Verpflichtung, das Crbfolgeredht des öſterreichiſchen 
Haujes auf Spanien durd Stellung eines Hilfstorps 
gu unterjtiigen, und elf Jahre lang kämpften dent. 
gemäß die preußiſchen Truppen auf den Sdladt- 
felbern Belgiens und Sitddeutfdlands in größerer 
Stärke, als bedungen war, und ohne Subjidien gu 
einpfangen, während dem Konig die fiir ihn widtigere 
Beteiliqung ant Nordifden Krieg unmöglich gemadt 
wurde. Immerhin war die Annahme des preupifden 
Kinigstitels (als Konig Hie der Kurfürſt fortan 
Friedrich L.), die am 18. Jan. 1701 in Königsberg 
flattfand und im Utrechter Frieden 1713 von den euro- 
päiſchen Mächten anerfannt wurde, cin Fortidritt in 
der Entwidelung de3 preußiſchen Staates; fie qab den 
Untertanen einen gemeinfdaftliden Namen und den 
Lcitern den Antrieb, die wirklide Macht mit dent hohen 
Rang in lbereinjtimmung gu bringen. Vgl. Stet- 
tiner, Bur Gefdidte ded preußiſchen Königstitels 
und der Königsberger Krönung (Königsb. 1900). 
Die Griindung dee Univerjitat Halle (1694), der 
Akademie der Künſte (1699) und der der Wiſſenſchaften 
(1700) in Berlin, die pradtvollen Sdliiterjden Bau⸗ 
ten dafelbjt zeigten, daß der neue Staat aud) die 
gciftigen Intereſſen pflegen wolle. Wher die Uufopjfe- 
rung Friedrichs file die gemeinſchaftliche Sade Curo- 
pas und fein Streben, den neuen Königshof gu einent 
Sif Hinftlerifder Pradt gu erheben, drohten die 
Finangen gu gerviitien; der vom Groen Kurfürſten 
cfammelte Staatsidjay war längſt aufgezehrt, und 
—9* neue, drückende Steuern, der — von Do⸗ 
mianen, die Vernichtung — Walder vermochten 
die Koſten des Hofes und Heeres nicht gu decken. 
Friedrich, gutmütig und ſchwach, fiel dazu in die 
Hände fremder Abenteurer, die ſich ſchamlos bereider- 
ten, wie der berüchtigle Kolb von Wartenberg, und 
ben Hof sum Schauplagy ſchmählicher Ranke und nidts- 
nupiger Günſtlingsherrſchaft madhten, wahrend man 
bie alten Rite des Groen Kurfürſten, die in deſſen 
Sinn die Regierung ſparſam fortfiihren wollten, zu— 
riidjepte oder, wie Den verdienten Dandelmann, mit 
Undant belohnte. Cine nidt unwidtige Erwerbung 
an neuem Landergebiet madte gwar aud) der erſte 
König: ex taufte von Sachſen die Erbvogtei über das 
Reidsjtift Quedlinburg und die Reichsſtadt Nord- 
hauſen fowie das Amt Petersberg und fpiiter die 
Grafſchaft Tedlenburg, und aus der Erbſchaft Wil- 
helnis IIL. von Oranien fielen ihm 1702 Lingen, Mörs 
und Reuenburg gu. Obwohl das Volf den gutmiitigen 
Fiirjten, alS er 25. Febr. 1713 ftarb, betrauerte, be- 
Deutete fein Tod dod) die Befreiung de3 Staate3 aus 
qroker Gefabr. 


Wilhelm 1. 1713 - 40. 

Der Umſchwung, ben fein Sohn und Nadfolger, 
Konig Friedrid) Wilhelm L (ſ. Friedrich 57), 
herbeiführte, war fdroff, aber fiir die Erhaltung de3 
Staates notwendig und in feinen Folgen ſegensreich, 
wenn aud die Milwelt faſt mur die Harten * neuen 
Syſtems ſpürte. Selbſt ohne feinere Bildung, ver⸗ 
wendete der König die geringen Geldmittel des Staa- 
tes nicht für künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Zwecke, 
die über die unmittelbare Notwendigteit hinausgin- 
gen, aud) hütete er fic), deſſen Kräfte tn zweifelhaften 
triegerifdjen Unternehmungen gu vergeuden. Der Ut⸗ 
redjter Friede, Dem er 15. Mat 1713 beitrat, befreite 
ihn von der Pflicht der weitern Teilnahme am Spa- 
niſchen Crbfolgefrieg und verfdajfte ihm nod als 
Erſatz fiir Orange den Beſitz von Obergeldern; nur 
notgedrungen nahm er nod) am Nordifden Krieg 
teil, indem er Vorpommern erjt zur Siderung gegen 
Rußland beſetzte, dann aber feine Unjpriide auf Ent- 
{Hhadigung gegen Karl XII. von Schweden verteidigte; 
nachdem er 1715 Stralfund und Rügen erobert, be- 
hielt ex 1720 im Frieden von Stodholm gegen Zah- 
ar von 2 Mill. Tr. Vorpommern bis gur Peene 
mit den Odermilndungen (5000 qkm). Seitdem nahm 
er an feinem Kriege mehr teil; nur im Polniſchen Erb- 
folgetrieg (1733—35) unterjtiigte er Die faiferlide Ar⸗ 
mee am Rhein mit cinem Hilfstorp$ von 10,000 Mann. 

Nachdem er mit einem Federftrid den ganzen Flitter⸗ 
tand des prunfjiidtigen vaterlidjen Hofes abgefdafft, 
in feiner Familie ſtrengſte Einfachheit und Sparfam- 
feit sum Geſetz gemacht und ſich felbjt fiir ben Kriegs- 
und Finangminijter Preußens erklärt hatte, widmete 
ex fic) mit riicjidtslofer Cnergie und unermiidlider 
Urbeitstraft der Reorganifation des Staates. Er er- 
fannte ſehr ridtig, daß eine ſelbſtändige Politit neben 
den fibrigen mit natilrliden Hilfsinitteln beſſer aus- 
geftatteten europäiſchen Staaten für P. nur möglich 
ſei, wenn es eine ſtarle, vortreffliche und aus eignen 
Mitteln unterhaltene, nicht von fremden Hilfsgeldern 
abhängige Urmee habe. Dieſe gu bilden, war daher 
vor allem ſeine Abſicht. Den Sold, die Uniform, 
bie Verpflegung, knapp, aber piinftlich, erhielten Sol⸗ 
daten und Offiziere fortam aus der königlichen Kaffe, 
nidt, wie früher, vom Oberften, der Das Regiment 
geworben hatte. Die Rekruten wurden gur Halfte 
aus ben Landedtindern ausgehoben, gur Halfte ans 

eworben; sur Regelung der Aushebung führte der 

Snig 1733 das Kantonſyſtem ein: das Land wurde 
in Bezirle eingeteilt, die den eingelnen Regimentern 
zur Refrutierung dienten. Hierdurd) wurde eine be- 
tridtlide Berinehrung des Heeres möglich; 1720 
waren ¢3 bereits 50,000 Mann, 1740: 83,000 Mann, 
darunter 18,000 Mann Reiterci. Die Kriegszucht 
war fireng, der Dienjt mühſam; durd unermiidlides 
Drillen aber wurde erreidt, daß die Ausbildung des 
preugifden Fubvolfes in allen Bewegungen, die int 
Gleichſchritt ftatifanden, und im Schießen, das durd 
den eifernen Ladeftod weſentlich erleidjtert wurde, 
alled bis dahin Geleijtete iibertraf. Für die Opfer und 
Entbehrungen, die der anſtrengende Dienſt den Offi- 
ieren, namentlidh den niedern Chargen bei firglider 

ezahlung auferlegte, entſchädigte er fie dadurch, daß 
er ihren Stand zum erſten im Staat machte, in den 
mit der Zeit nur der Adel Aufnahme fand, und dem 
er ſelbſt und ſämtliche Prinzen * ſich zur 
Ehre rechneten. Der König fldpte den preußiſchen 
Offizieren hierdurch Korpsgeiſt und lebhaftes Gefühl 
für ihre Standesehre ein. 


Preußen (Gef didjte: Friedrich Wilhelm L, Friedrich d. Gr.). 


Obwohl bei der HeereSverwaltung, mit Ausnahme 
des »LeibregimentS der angen Serlec, fiir bas der 
Konig große Summen verſchwendete, die höchſte Spar- 
ſamkeit beobachtet wurde, fo erforderte fie doch immer 
größere Einkünfte, und dieſe zu beſchaffen und zu 
vermehren, war des Königs zweite Sorge. Für eine 

eregelle Finanzwirtſchaft war die Aufſtellung und 
kinhaltung eines jährlichen Staatshaushalts not- 
wendig, die bei der bisherigen Verwaltungsorgani- 
fation, wonach die Regierungen der eingelnen Lander 
nur ihre überſchüſſe von alljährlich wechſelnder umd 
daher unberechenbarer Höhe an die allgemeine Staats⸗ 
laſſe ablieferten, nicht möglich war. Der König ſetzte 
daher 1723 das »Generaloberfinang-, Kriegs⸗ und 
Domänendireltorium«, gewöhnlich das »General- 
direftoriume (j. d.) genannt, ein, deſſen Inſtrultion 
er ſelbſt ausarbeitete. Es empfing alle dffentliden Ein⸗ 
liinfte und mußte die Uufftellung famtlider Staats. 
—— ſo einrichten, daß a ein Überſchuß blieb, 
nie Duldete ber König eine Abweichung von diefem 
Voranſchlag. Durd Vereinfachung der Ubgaben ſuchte 
er die Koſten ihrer Erhebung gu vermindern und gu- 

leich Die Lajten der Untertanen gu erleidjtern. Die 

rtrdge Der Ufzifen und Bolle wurden durch ftrenge 
Kontrolle erheblich gejteigert, ebenfo die Domiinen- 
tinfiinfte. Brivilegien und Sonderrechte beadhtete er 
nidt. Die jahrliden Einnahmen beliefen fid) zuletzt 
auf 7/2 Mill. Tir., und er hinterließ trog des großen 
Uufwands fiir das Heer feinem Nachfolger einen baren 
Schatz von 9 Mill. Tr, 

Durd zwechmäßige Maßregeln bemiihte fic) der 
Konig um den Woblitand des Landes und Erhdhung 
feiner Steuerfraft. Yin feqenSreichjten waren jeine 
Bejtrebungen fiir ben Uderbau. Yn der Bewirtidaf- 
tung Der Domänen ging er mit qutem Beijpiel voran, 
indem er Siimpfe entwafferte (Die Trodenlequng des 
Oderbruds durch v. Harlen bereitete er 1736 wenig- 
ften3 vor), neue Kulturen einführte, die alten höher 
entividelte. Unermüdlich Drang er dDarauf, dak ver> 
Ddete Hofftellen wieder mit Bauern befest, Dorfer 
und Städie new aufgebaut wurden. Jn Ojtpreufen, 
wo 1721: 60,000 Hufen wüſt lagen, beforbderte er die 
Einwanderung frember Rolonijten mit groken Op- 
fern: bie Unfiedelung der 18,000 Salzburger in Li- 
tauen 1732 fojtete über 5 Mill. Tir. ; 2000 Böhmen 
fanden in der Warf eine neue Heimat. 12 Stadte, 
832 Dorfer und 49 Domiinengiiter wurden in Litauen 
teil — rie Dank teilS neu angelegt. Weniger 
Erfolg hatte fiir Handel und Gewerbe fein Merfantil- 
foftent; nur die Wollmanujfattur wurde durd Zwangs⸗ 
mafregeln begriindet. Bwar war der Konig durd- 
aus Selbftherrjder, fiimmerte fid) um das Geringſte 
und bebielt fid in allem die Entſcheidung vor. Gleid- 
wohl wubte er den Wert eines pflidttrenen und un- 
terridjteten Beamtentums wohl gu wiirdigen. Die 
damals allgemein übliche Unfdhauung, dak ein Umt 
eine beredtigte Gelegenheit fei, fid) felbjt zu bereichern, 
rottete er durch mitunter graufame Strafen aus; 


eifrige, unterridtete Beamte wurden dagegen rafd | Ch 


befirdert. Wie auf eine gewijjenhafte Verwaltung, 
fo jah er auf eine rafdje und geredte Juſtiz. Auf 
dieſe Weife gründete er unter den ſchwierigſten Ver- 
haltniffen ein Staatswejen, das, von einem energi- 
fGen und intelligenten Willen einheitlich geleitet, mit- 
tels einer gut organifierten Verwaltungsmafdine die 
Kraifte des Landed hob und fie gugleid) burd) die Auf⸗ 
ftellung eine3 grofen und tiidtigen Heered fiir die 
Madhtentwidelung de3 Staates nutzbar madte, der 
fid auf Beamtentum und Heer ftitgte. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Preuftens Machtentwickelung unter Friedrich d. Gr, 
Friedrich Wilhelm J. machte von den durch ihn 
— Lines Bak fiir die äußere Stellung 
reußens feinen Gebraud. Da er ohne Kenntnis der 
ausiwartigen Verhaltnijje und von ingrimmigem Hah 
gegen die Frangofer und einem lebhaften Gefühl ſei— 
ner Lehnspflidt gegeniiber dem Kaiſer beherrſcht war, 
bewegte fid) unter der Einwirkung jeiner von Hjter- 
reid) beeinflugten Umgebung feine äußere Politit 
durdaus im Fahrwaſſer des Wiener Hofes, der dad 
gutmütige BVertrauen des Königs ausbeutete. P. 
verpflichlete ſich in den Verträgen von Wuſterhauſen 
(12. Oft. 1726) und von Berlin (23. Dez. 1728) zur 
Garantie der Pragmatifdhen Santtion (jf. d.) und 
unterftiipte im Polniſchen Erbfolgetrieg gegen fein 
Intereſſe Den Sfterreidifden Randidaten Auguſt von 
Sachſen. Ojterreid) lohnte ihm damit, daß e3 die 
jiilid)-bergifde Erbfdaft, die P. gufam und verſpro— 
chen war, 1788 der Linie ———— zuſicherte. 
Jedoch hatte gerade dadurch König Friedrich IL. 
j. Friedrich 58), der nach König Friedrich Wilhelms 
ode (31. Mai 1740) den Thron beſtieg, volllommen 
freie Hand erhalten und war aud befähigt, das 
Sd wert, das fein Vater gefdliffen, sunt Rubm und 
zum Borteil ſeines Staateds gu ſchwingen. Daj die 
Grundſätze der innern Verwaltung ſeines Bor- 
gängers fiir B. die ridjtigen waren, hatte Friedrich 
eingeſehen und bebielt jie Daher bei, indem er nur die 
Pflege der geitigen Intereſſen nidt verſäumte, der 
religiöſen Auftlärung und der Geijtesfreiheit Bahn 
brad) und deren Prinzipien aud dem Beamtentum 
einpflangte. Auch er betradhtete fic) als den oberjten 
Verwaltungsbeamten oder Diener de3 Staates, fiihlte 
fid) fiir alles verantwortlid) und bebielt fid in allem 
die Entſcheidung vor. Wher er wollte P. aud) ju einer 
politifden Macht erheben, es ju einem wirfliden 
Königreich maden, was e3 mit 118,000 qkm und 
2/2 Mill. Einw. nidt fein fonnte. Er war daher 
entidlofjen, alle feine Rechte und Anſprüche auf Ge- 
bietsvergrößerung ju wahren und die Zeitumſtände 
flug gu benugen. erg wollte er fid) leinesfalls ent- 
reifen laſſen und traf alle Vorfehrungen, fic) feinen 
Beſitz gu fidern, als der Tod de letzten Habsburgers, 
Karls VI. (20. Ott. 1740), feine Blide auf Schleſien 
fentte, auf da8 fein Haus ein (freilid) nicht unanfedt- 
bares) alte Redjt hatte. Um die Erbſchaft der deut- 
fden Habsburger mujte ein allgemeiner europäiſcher 
Krieg entbrennen; Friedrid) beſchloß, feine Militär— 
madt, bie er auf 100,000 Mann erhöhte, gur Cr- 
werbung Schleſiens gu verwenden. Nachdem feine 
Unerbietungen, gegen die Abtretung eines Teil3 von 
Schleſien die Thronfolge Maria Therefias zu ver- 
teidigen, féjrof abgewtefen worden waren, begann 
er den Strieg. Der erſte Schleſiſche Krieg (1740 
bis 1742, ſ. Schleſiſche Kriege 1) zeigte dev erjtaunten 
Welt nidjt bloß die Kriegstüchtigleit der bisher oft 
verfpotteten preußiſchen Urmee, fondern verſchaffte 
P. durd) die Siege bei Mollwitz (10. April 1741) und 
otufits (17. Mai 1742) in kurzer Beit Den Beſitz von 
Schleſien und Gah (im Berliner Frieden 28. Juli 
1742). Uber bereits 1744 war Friedrid) gendtigt, unt 
dieſe Erwerbung ju fidern, den zweiten Schleſi— 
{den Krieg (1744—45, ſ. Schleſiſche Kriege 2) gu 
beginnen, in dem er anfangsinnidt geringe Vedriing- 
nis geriet, aus der ifn aber der überaus aliidlidve 
Felbsug von 1745 mit den Siegen gu Hohenfriedeberg 
— Juni), Soor (30, Sept.) un Refielsdori (15. De3.) 
efreite. Im Frieden von Dresden (25. Dex. 1745) 
begniigte er fich mit ber Behauptung von Schleſien. 
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Das kühne Uuftreten und das Glück des Königs 
erregten ben Neid der alten Mächte und den Gedanten 
an eine gemeinfame Uftion, um ihn gu unterdriiden. 
Der König begann ben Siebenjährigen Krie 
(j. d.), um die gefürchtete europäiſche Koalition oad 
rajde Miederwerfung des Hauptfeindes Ojterreid im 
Keim gu erjticen. Da ihm dies aber weder 1756 nod 
Anfang 1757 gelang,- bewirlte er — bas Zu⸗ 
ſtandekommen des grofen, ju feiner Vernidtung ge- 
ſtifteten Bundes, gegen den er fid) im langem ver- 
jweiflungsvollen Ringen nur eben behauptete. P. 
erbielt fiir die ungeheuern Opfer an Geld und Men- 
ſchen, Die es in dieſem Kriege gebradt, im Ouber- 
tusburger Frieden (15. Febr. 1763) nicht die ge- 
ringſte Entſchädigung, der Gewinn langer Friedens- 
arbeit war wieder zerſtört; nur das Staatsgebiet 
wurde erhalten, aber neuer Kriegsruhm erworben. 


Nicht bloß die Offiziere und Soldaten waren jest 
Tle 


ſtolz darauf, an dem Ruhm diefer Kriege einigen 

teil zu haben, auch die übrigen Bewohner Preußens 
rühmten ſich, Untertanen eines Königs und Glieder 
eines Volfes zu fein, dads ſich gegen fatt ganz Europa 
mit Erfolg verteidigt hatte. Ba, das ganje deutſche 
Voll nahm an diefem nationalen Aufſchwung teil, die 
Protejtanten ganz Europas fahen in Friedrid) ben 
Vorkämpfer evangelifder a a Durch die Taten 
ſeines grofen Königs und feines tapfern Heeres 
wurde P. eine europaͤiſche Grofmadt. 

Die Verfdarfung ded Gegenjaged su Oſterreich be- 
engte allerdings die Uftionsfreiheit beider deutſchen 
Grofmadte und zwang P. zur Anlehnung an Ruß-⸗ 
land. Boritbergehend bewirfte gwar die polnifde 
rage eine Unnabherung zwiſchen P. und Hjterreic, 
um die Croberungsgier Rußlands in Bolen und der 
Türkei zu beſchränken. Durd die erfte polnifde 
Teilung (1772) erwarb P. das 1466 von den Polen 
Dem deutiden Ordensjtaat entriffene Weſtpreußen 

uriid, bas Ojtpreuken mit dem Hauptland in Vere 
indung fegte, ſowie den Regedijtrift (35,500 qkm 
mit 900,000 Einw.). Sdon der Bayriſche Erb- 
folgetrieg (1778—79, f. d.) bradte die Neben- 
bublerfdaft Preußens und Ojterreids in Deutſchland 
jum offenen Ausbruch, und indem fid) Friedrich) I. 
1785 an die Spite ded Deuti den Fiirftenbundes 
jtellte, um die Croberungs: und Madterweiterungs- 
ons Joſephs I. im Reich gu vereiteln, zeichnete er 
ev Politif feines Staates den Weg vor, um zur 
Führerſchaft des deutſchen Volles vorzuſchreiten. Der 
ungeheure Fortſchritt Preußens in der Entwickelung 
ſeiner äußern Macht infolge ſeiner zielbewußten Poli— 
tif ſeit 1740 war offenkundig: damals ein deutſcher 
Territorialſtaat, ber den Drück des laiſerlichen Hofes 
entpfindlid) fühlte, ohne ſich ihm entziehen gu können, 
war P. jeht eine europäiſche Großmacht von faſt 
200,000 qkm und beinahe 6 Mill. Einw. mit einem 
Heer von 200,000 Mann, das al8 das bejte der Welt 
galt, einem jährlichen Cinfommen von 22 Mill. Tir. 
und einem Staatsſchatz von 55 Mill. Tir., allgemein 
efiirdjtet und gefudt, aber auch in gewijfem Maße 
Re jeiner höhern Aufgabe bewußt, Deutſchland als 
Kern feiner politiſchen Neugeſtaltung gu dienen. 

Auch im Innern ergielte die 46jAhrige Regierung 
des großen Königs one der Wunbden des Sieben⸗ 
jabrigen Krieges erhebliche Fortidritte. Unermiidlid 
war er —— bedacht, die materielle Kultur zu heben 
durch Verbreitung nützlicher Kulturgewächſe, An— 
pflanzung von Objtbaumen an den Kunſtſtraßen und 
Entwäſſerung von Siimpfen und Mooren. Die Ent- 
wäſſerung des Oderbruchs durd) Verlegung des Fluß⸗ 


Preufen Geſchichte: Friedrid d. Gr., Friedrid) Wilhelm LL). 


faufs, Cindeidung und Bau eines Binnenfanal- 
ſyſtems, bie 1747—63: 600,000 Tir. Koſten verur- 
ſachte, erſchloß 225,000 Morgen kulturfähiges Land. 
Gang ähnlich ftand e nuit dem Warthe- und Nege- 
bruch feit 1765. 800 Orifdaften legte ber Konig im 
gangen nen an und 409 zahlreiche Cinwanderer aus 
allen Teilen Deutſchlands in fein Land, die ſich in 
wejentlid) giinjtigerer Lage befanden; als die alt an- 
ſäſſigen Bauern und damit mittelbar sur Hebung des 
— Bauernſtandes beigetragen haben. Auch In⸗ 
uſtrie und Handel wurden bedeutend gefördert; der 
Konig felbft legte Fabrifen an, um neue Qndujtrie- 
weige Heimifd gu maden, veranlafte und unters 
figte die Anlage andrer; fo wurden die Buderjiederei, 
Bapierfabrifation, Porjellanmanufattur, Kattun— 
druderei, Baumwollſpinnerei und « Weberei u. a. in 
PB. eingefiihrt. Der Handel wurde durd Ranalbau 
erleidjtert, wenn aud) das Merfantiljyjtem angefidts 
ber geographijden Lage Preufens ſowie die hohen 
Alziſen, namentlid) die Regie, die nach dem Sieben 
jabrigen Strieg eingeführt wurden, den Berfehr lähm— 
ten. Der Wert der indujtrielen Produttion in P. 
betrug 1785: 30/2 Mill. Tir. Auch in geijtiger Be- 
ziehung ergielte Friedrid) nur mittelbare Refultate 
troy feiner rajtlofen Fürſorge. Das Schulweſen 
fonnte aus Riidjidt auf die Finanzen erjt in feinen 
lester Jahren wejentlid) unterjtiigt werden, nod) 
weniger Die höhere wiſſenſchaftliche und künſtleriſche 
Tätigleit. Judes das perſönliche Beiſpiel des Königs, 
Erlaſſe und mündliche Außerungen trugen weſentlich 
dazu bei, das Volk geiſtig zu befreien und unter den 
höhern Klaſſen der Geſellſchaft geiſtige Aufllärung 
zu verbreiten. Der Geiſt der Unabhängigkeit, des 
ſelbſtändigen Denlens wurde beſonders dem Ridter- 
eee eingepflanzt, und die Rechtspflege erhielt durch 
a8 preupiide Landredt cine gejunde Grundlage. 
Als Friedrid) d. Gr. 17. Ung. 1786 ftarb, hatte der 
preußiſche Staat 73 Jabre lang (1713-—86) unter 
Monarden gejtanden, die, mit einem genialen Vers 
waltungstalent beqabt und unermiidlid) tatig, die 
Regierung ganz in ihrer Hand vereinigt und fre nad) 
ihrem unumſchränlten Willen geleitet hatten. Unbe- 
bingter Gehorfam war die Pflicht jedes Staatsbiirgers 
ewefen: er hatte die Befehle und Maßregeln der 
eqierung alS Ausflüſſe einer höhern Jutelligens an- 
zuſehen und ſich ihnen völlig ju unterwerfen. Und 
Den höhern VBeamten war nur eine durd fefte Nor- 
men bejdjrintte Selbſtändigleit im cingelnen gelajjen 
worden. In P. felbjt hatte man gulegt dieſe Bevor- 
mundung der Regierumg unangenehm empfunden; 
ja die Mißſtimmung gegen die Regie war fo grof, 
daß felbjt Friedrich gulegt unpopular wurde. Der 
Staat fonnte ſich unter diefen Verhältniſſen nur weiter 
entwideln, wenn der Nachfolger Friedrids cin Mann 
von ebenfolder geijtiger tiberlegenheit und Tatkraft 
war, wenn der Bilger und Bauernftand aus den 
Feſſeln des Zunftzwanges und der Erbuntertiinigteit 
befreit, bas Vol! gur Teilnahme an den öffentlichen 
Dingen Herangezogen und dadurd feine Leijtungs- 
fabigfeit wie fein Intereſſe am Staate gefteigert wurde. 
Da weder das cine nod) da8 andre gefdah, war die 
Urface, da der ſcheinbar fo feſtgefugte, gejunde 
Staatsorganismus Friedrichs d. Gr. fdjon 20 Jahre 
nad feinem Lode zuſammenbrach. 
Die Regicrung Friedrid) Wilhelms U. 1786—97. 
Friedrich Wilhelm II. (. Friedrid 59), bei ſeinem 
Regierungsantritt bereits 42 Jahre alt, gutherzig und 
wohlwollend, aber charalterſchwach, ſinnlich und gu 
mpjtifden Shwarmereien geneigt, glaubte, int Bes 
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eines gropen Staatsſchatzes und eined fiir unbefieg- 
bar geltenden Heeres, alles wagen gu fonnen. Er hob 
die verhaßte Regie auf, forgte aber nidt fiir einen 
Erſatz de3 Ausfalls an Cinfiinften. Sein verfdwen- 
deriſcher Hof verſchlang ungeheure Summen. Un die 
Stelle der Selbjtregierung jeiner Vorgiinger trat eine 
pert ee ap die den Konig von den Miniftern 
abſchloß und ibn dem Cinflug unwiirdiger Giinjt- 
linge, wie Wollner (j. d.), preisgab. abmend auf 
dad geijtige Leben wirlten das Religionsedift vom 
9. Juli 1788 und das Zenfuredift vom 19. Der 
Feldzug gegen die Riederlande (jf. b., S. 645) 1787 
wegen der Beleidigung der Prinzeſſin von Oranien, 
einer Schwefter ded Königs, toftete P. viele Millionen 
und fteigerte ben Diinfel der Offigiere. Das 1790 be- 
gonnene Unternehmen, wibrend Rubland und Ojter- 
reich im den türkiſchen Krieg verwidelt waren, P. an 
bie Spige ber vereinigten Mächte Mitteleuropas zu 
ftellen und ibm fo eine ſchiedsrichterliche Herrſchaft gu 
verfdaffen, bradte nad) den koſtſpieligſten Riijtun- 
gen der iy usr jum Scheitern, indem er aus un- 

itiger und furgjidtiger Grogmut den Vertrag von 

vicenbad) (27. Juli 1790) abſchloß, der Oſterreich 
von dem unbeilvollen Türkenkrieg befreite; er geigte 
dadurch ber Welt, dak er bie herridende Stellung 
Vreußens nicht behaupten finne. Der Filrjtenbund 
löſte ſich infolgedeſſen auf. 

Gewohnt, ſeinen perſönlichen Gefühlen das Wohl 
des Staates gu opfern, warf ſich der König nach Uns. 
bruch der franzöſiſchen Revolution zum Verteidiger 
des legitimen Königtums von Gottes Gnaden auf, 
um Ludwig XVI. aus der Hand des Pariſer Pöbels 

u befreien, {lok mit Oſterreich 1792 den Pillniger 
ertrag und begleitete jelbjt die Urmee auf dem Feld- 
in Die Champagne; so ba militäriſchen Schwäche 
—— endete dieſer mit der erfolglofen Rano⸗ 
nade von Valmy und dem verluſtreichen Rückzug 
fiber ben Rhein. 1793 ſchloß ſich der — noch der 
erſten Koalition an und eroberte Mainz. Dann aber 
wendete er fein Augenmerk Polen ju, wo, unterſtützt 


durch die ſchwankende Haltung Preußens, Rußland 


durch die Targowitzer Konföderation (14. Mai 1792) 
die neue Verfaſſung umſtieß und durch Beſetzung des 
angen Landes mit ſeinen Truppen deſſen Einverlei⸗ 
ung vorbereitete, und ſchloß, um dies zu verhindern, 
23. oe. 1793 einen gweiten Tetlungsvertrag 
mit Rupland, in bem P. Dangig, Thorn und Grof- 
polen (Siidpreugen), 57,000 q mit 1,100,000 
Einw., und damit eine vortreffliche Abrundung feiner 
Oſtgrenze gewann. Da Ojterreid) hierbei leer aus. 
ging. muds die Ciferfudt —— beiden deutſchen 
Gdhte und lähmte ihre kriegeriſche Altion gegen 
— Daher beutete die preußiſche Armee ihre 
iege bei Pirmaſens (14. Sept. 1798) und Kaiſers⸗ 
lautern (28.— 30. Nov.) nicht gu einem Einfall in 
ankreich aus. Uber auch gum Rücktritt von der 
valition fonnte fich Friedrid) Wilhelm nicht ent- 
ſchließen, obwohl die Finanzen Preußens bereits völ⸗ 
lig erſchöpft waren, und ſchloß lieber den Haager 
Vertrag (19. Upril 1794) mit den Seemächten, durd 
ben er ein Heer von 64,000 Mann an biefe vermietete, 
denen aud) die etwaigen Croberungen gehiren foll- 
ten. Died Heer fdjlug die Frangolen gweimal bei 
Kaiferslautern (23. Mai und 18.—20. Sept.), bran 
aber nicht in Feindesland ein, da P. gleichzeitig du 
den polnifden Aufſtand von 1794 im Ojten in einen 
Krieg verwidelt wurde. Die preubifde Urmee unter 
dem König felbjt eroberte Kralau, belagerte aber 
Warſchau vergeblih. Indem es erft den Rufjen ge- 
Meyers Ronv. + Lezifon, 6 Aufl, XVI. Bd. 
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lang, ben Aufſtand niedergufdhlagen, fiel biefen die 
Entidheidung über bie lekte Teilung gu, und dieſe 
wurde im Bertrag gwifden Rußland und Oſterreich 
(& Yan. 1795) fo geregelt, day P. nur Mafovien, 
Warſchau und Biatyttot Neuoſtpreußen), 47,000 qkm 
mit 1 Mill. Cinw., befam; am 24. Oft. 1795 unter- 
geidhnete e3 den Dritten Teilungsvertrag. Schon 
vorber hatte fic) B. durch den Frieden von Baſel 
(5. Upril 1795) von dem SKriege gegen Frantreid und 
burd) eine DemarfationSlinie die Neutralität Nord- 
deutſchlands gefidert. Da 1791 aud Unsbad und 
Bayreuth mit P. vereinigt worden waren, fo war 
das Staatsgebiet swar auf 300,000 qkm mit 8,700,000 
Cinwohnern eriweitert, aber dad Unfehen Preugens 
war fehr gefunfen, das Heer verwabrloft und die 
Organijation ber Staat8verwaltung nidt der un- 
eheuern Vergrößerung bes Gebietes entipredend 
Portgeldhritten. Die Finanjen befanden fig in vil- 
liger Verwirrung, und der Staat war mit 48 Mill. 
Talern Schulden belajtet; die Bevdlferung ftand der 
Regierung gleidgitltig geqenitber, und die Gebildeten 
neigten größtenteils einem fo8mopolitijden Huma- 
ni8mus gu. So hinterließ Friedrid) Wilhelm LL. P. 
bei feinem Tobe (16. Nov. 1797). 
Der Sturg ber Monarchie Friedrichs d. Gr. 
Sein Nachfolger Friedrid) Wilhelm Il. (1797 
bi8 1840, f. Friedrich 60) beſaß gwar die Tugenden 
eines Privatmannes, aber nicht die i a po eines 
Herriders. Ihm fehlten die Cinfidt in die Schwächen 
des StaatSorganismus fowie das Selbſtvertrauen 
und die Energie gu einer gritndliden Underung de3 
Regierungsiyytens im Innern und gu einer traftigen 
auswärtigen Bolitif. Er Sens gwar einige der 
——— Mißſtände und ſetzte durch Sparſamkeit 
as Finanzweſen allmählich in beſſern Stand, hob 
auch das Religionsedikt auf, aber am Heerweſen wurde 
trotz der Mahnungen verſchiedener Offiziere nichts 
geändert, die auswaͤrtige Politik blieb in den Händen 
von Haugwig (ſ. d.), Lombard (ſ. d.) u. a., die Na- 
poleon als den Bezwinger ber Revolution begrithten 
und die Rolitit ber tatlofen Neutralitét bem König 
al8 höchſte Weisheit anpriefen. Diefer ging um fo 
eer dDarauf ein, als dieſe Ratidhlige feiner ſchüchter⸗ 
nen Natur am meijten zuſagten. Frankreich ſchmeichelte 
von Zeit gu Reit den preußiſchen Staatslenfern und 
— * um Lohn fiir ſeine Fügſamleit im Reichs⸗ 
eputationshauptſchluß (1808) eine beträchtliche Ver- 
rößerung als Erſatz für die Abtretungen auf dem 
infen Rheinufer: die Stifter Paderborn und Hilded- 
heim, den gripten Teil von Münſter, Erfurt und 
das Eichsfeid, die Reichsſtädte Nordhaufen, MiiHl- 
panten, Goslar u. a., zusammen 9500 qkm mit Ys Mill. 
inwohnern. 

Selbſt die Befepun — durch franzöſiſche 
Truppen (1803), bie Ki fo inmitten der preubifden 
Staaten fejtfesten, veranlagte P. nicht gur Uufgabe 
feiner Neutralität. Als fich 1805 die dritte Roalition 
bildete, ermannte es fic) nur ju einem Vermittelungs⸗ 
verſuch, ben überdies Haugwi ungeſchickt und leidt- 
finnig ind Wert fete: er liek jich bis nach Napoleons 
Sieg bei Uufterlig (2. Dez.) durch leere Verhand⸗ 
lungen hinbalten und ſchloß dann 15. Deg. den ſchimpf⸗ 
lichen —— von Sdinbrunn, in dem P. Ans⸗ 
bad, Kleve und Neuenburg abtrat und das dem be- 
freundeten England gehörige Hannover annahm. Das 
Zaudern, diefen Vertrag gu bejtitigen, hatte nur ben 
nod ſchmählichern Ulliangvertrag vom 15. Febr. 1806 
ue Folge und raubte P. bet Napoleon den letzten 

ejt von Udtung. Diefer, vor leinem andern Feind 
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bedroht, fuchte jest ben Krieg mit P., hebte heimlid 
Heffen und Sachſen gegen die P. gugeftandene Griin- 
bung eine3 norddeut|{den Bundes auf und bot Eng- 
land Hannover, Rußland Preußiſch-Polen als Preys 
eines Frieden’ an. Go mußte diefed endlich unter den 
un pet Belen web oer (Preu- 
ßiſch-franzöſiſcher idee |» Da8 Heer war in 
einem bedenfliden Zuſtande: die höhern Offigiere gum 
rößern Teil alt und unfähig, gudem fiber die Schaden 
Im Heerwefen nidt unterridtet; Verpflequng, Kleidung 
und —— ber Soldaten war höchſt mangel- 
Haft; die ſtriegskunſt war nod) die Friedrids d. Gr. 
Dazu feblte eS an Geld; gum erjtenmal wurde in P. 
4. Febr. 1806 Papiergeld, die Treſorſcheine (f. d.), 
ausgegeben. Auf Bundesgenoffen founte P. nad der 
eignen friibern agg nicht redjnen, nur Gadfen 
ftellte 20,000 Mann, Rußland verjprad Hilfe. 

Im September fammelte ſich das preußiſche Heer, 
im ganjen 130,000 Mann, in Thüringen um Erfurt; 
am 7. Oft. wies Napoleon das preubifche Ultimatum, 
ba8 bie Riumung Silddeutidlands forderte, guriid 
und Drang mit iiberlegener Macht in bas öſtliche THit- 
ringen vor. Herjog Karl von Braun{dweig, der, ob- 
wobt 71 Sabre alt, den Oberbefehl fiihrte, lies fein 
Heer in zwei Säulen nad Often marſchieren, wm fid 
bei Halle mit ber Refervearmee gu vereinigen. Aber 
nod ehe dieſe bie Saale überſchritten batten, wurde 
die ſüdliche ——— Prinz Hohenlohe, deren 
Vorhut unter Prinz Ludwig Ferdinand 10. Okt. bei 
Saalfeld vernichtet worden war, 14. Oft. bei Jena 
(f. d.) von Napoleon jelbjt angegriffen und löſſe fid, 
nad bartnddigem Rampfe fliehend, völlig auf; die 
nördliche unter bem Hergog felbjt erlitt an dDemfelben 
Cage bei Uuerftedt(j.d.) gegen Davout cine Iieder- 
lage. Die Heere gerieten Ma der Flucht in Verwir⸗ 
rung und warfer fic) zum Teil in die Fejtungen. Cin 
panijder Schreden überfiel die erjt fo ſiegesgewiſſen 
Generale; fie —— nicht nur die Armee, ſondern auch 
den Staat verloren und überlieferten, jede fernere Ge- 

vn fiir nuglos Haltend, den Frangojen bie ſtärk⸗ 
ſten Feſtungen ohne Schwertſtreich. vores fapitu- 
lierte 28. Oft. mit 11,800 Mann bei Prenglau. Der 
Gouverneur von Berlin, Graf Sdulenburg, wied bei 
der Annäherung der Franzoſen fogar Freiwillige fiir 
das Heer zurück und erfliirte Rube fiir die erſte Biire 
gerpflidt. Wm 27. Ott. zog Napoleon in Berlin ein, 
wo ibm fieben Miniſter den Eid der Treue leijteten. 
Der Konig floh entmutigt nad Königsberg, feine ein- 
sige Hoffnung war die ruſſiſche Hilfe. Dieſe tam, aber 
in ungeniigender Stärke. Die Schlacht bei Eylau 
(7. und 8. Febr. 1807) blieb unentidieden. Während 
der nun folgenden Pauſe in den Kriegsoperationen 
eroberten die Franzoſen 15. Mai Dangig und fdlugen 
dann die Ruffen volljtandig bei Preußiſch-Fried— 
land (14. Juni). Sept fiel Raifer Wlerander, von 
Napoleon pe angen Verſprechungen gewonnen, 
von Friedrich Wilhelm ab, obwobl diefer aus Riid- 
fist auf ifn im Februar einen Separatfrieden abges 
Iehnt hatte, und B. mußte 9. Yuli 1807 den Frie- 
den von Tilfit ſchließen, der ihm alles Gebiet links 
der Elbe fowie die Erwerbungen der gweiten und drit- 
ten polnifden Teilung entrig und ihm bis gur Bee 
ablung ber unerjdwingliden Kriegskontributionen 

ie Befegung feines Gebietes fowie da Kontinental- 
foftem auferlegte. Bon 314,000 qkm mit 9,750,000 

imw. bebielt e8 bloß 158,000 qkm mit 4,940,000 
Einw. Es ſchien als Großmacht fiir immer vernidtet 
und fein fernerer Beſtand gang von Napoleons Wil- 
len abhängig gu fein. 
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Die Wiederherftellung de Staates durch die Stein: 
Hardenberg[Hen Reformen. 

Der Sturz der Monardie Friedrichs d. Gr. war fo 
jah und gewaltig, daf aud) die Regierenden fid) vor 
der Notwendigtert, bas Regierun — ſtem zu ändern, 
überzeugten, und die Leiden und die Sedan ch, die Na⸗ 
poleon auf P. häufte, waren fo übermäßig, daß nidt 
blof die preupifden Patrioten, fondern aud) die bis- 
ber gleichgültigſten Einwohner aufgerüttelt wurden, 
daß Bauern, Hanbwerfer und Gewerbtreibende, die 
gebildeten Stiinde und der Adel in ber Befreiung des 
nun erft geſchätzten BVaterlandes vom frembden —* 
und in der Wiederherſtellung eines unabhängigen preu⸗ 
ßiſchen Staates die einzige Rettung erblidten. Das 
Heilmittel war furchtbar um fo gründlicher aber die Hei⸗ 
lung. Der König, der früher alle Warnungen und be— 
ſonders die Forderung, die Kabinettsregierung zu beſei⸗ 
tigen, ärgerlich zurückgewieſen hatte, war jetzt unter 
dem Einfluß ſeiner edlen Gemahlin, der Königin Luiſe, 
bereit, das Staatsweſen durch Reformen von Grund 
aus umzugeſtalten, ben abfolutijtifd)-feudalen Mili— 
tärſtaat in ein freies Gemeinwejen, eine durch die 
Selbjtregierung ber Gemeinden und Provinjen ge- 
tragene Monardie gu verwandeln. Behufs Durd)- 
führung dieſer Jdeen wurde der Minijter vom Stein 
({. d.) 4. Oft. 1807 an die Spige der ganzen Zivil- 
verwaltung geftellt. Die Kabinettsregierung wurde 
abgeldalft und Manner wie v. Sdn (j. d.), v. Vincke 
(f. d.), Stagemann (f. d.), Niebubr (j. d. 2), v. Klewitz 
u. a. in die höchſten Wuiter berufen. Bereits 9. Ot. 
erjdjien das »Edilt fiber den erleidterten Bejig und 
ben freien Gebraud des Grundeigentums«, wodurd 
bie freie Veräußerung des Grundbejipes geftattet und 
bie Erbuntertinigteit des Bauernftandes aufgehoben 
wurde. Cin Erlap des Kinigs vom 27. Juli 1808 ver- 
lieh allen landwirtſchaftlichen, bisher gutsuntertinigen 
Urbeitern auf ben Domänen in der Proving P. ibre 
Grundjtiide als volled freies Erbeigentum. Viele Do- 
miinen wurden verfauft, um die Finanzen des Staa- 
te8 aufzubeſſern, wodurd ebenfalls eine größere Bahl 
fleiner Hofbefiger geſchaffen wurde. Die Stadte er- 
bielten Durd) die Staidteordnung vom 19. Nov. 
1808 Selbjtverwaltung, eine Gemeindeordnung ward 
in Ausſicht geftellt, mander Zunftzwang bejeitigt, 
eine neue Verwaltungsorganifation 21. Rov. 1808 
eingeführt. Gegen die Offiziere, denen die Schuld an 
ber Niederlage von 1806 beigemefjen wurde, ging der 
Konig mit unnadfidtlider Strenge vor. Die Krönung 
des Gebäudes follte eine VolfSvertretung bildben. Cine 
am 25. Juli 1807 eingefebte Militarorganifa- 
tionsfommiffion, aus Scharnhorſt (j. re Gnei- 
ſenau (f. d.), Grolman (f. d. 2) und Boyen ({. d.) be- 
—— reinigte den Offizierſtand von allen untvitr- 

igen Elementen, erließ neue Krieg8artifel ſowie ein 
neues Reglement fiber bie Ergänzung des Offijier- 
ſtandes und organifierte bie Unsriljtung, das Exer- 
jitium und die Refrutierung des Heeres, bad fortan 
nur aus Landedfindern bejtehen follte. 

Zugleich trat in ben gebildeten Kreijen ein widtiger 
Meinungsumfdwung ein. Deutſcher und — * 
Patriotismus wurden nicht mehr al engherzige, be- 
ſchränkte Anſichten verladjt; die edeljten Geijter, wie 
Fichte und Schleiermacher, fuchten die Liebe gum Bae 
terland guerweden. Das nationale Pathos der Schil⸗ 
lerſchen Dichtungen teilte ſich immer weitern Kreiſen 
des Volles mit, die neue Berliner Univerſität ſollte 
ein Mittelpuntt der nationalen geiſtigen ——— 
werden. Gin fittlid)-wiffenfdaftlider Verein, der 
»Tugendbund«, vereinigte in Königsberg die bedeu⸗ 
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tendften Manner gu gemeinfdaftlidem patriotiſchen 
Streben. Die Filpres ber preußiſchen Reformpartei 
bereiteten alle3 auf eine baldige —— vor, die 
Ereigniſſe in Spanien und bie Rüſtungen Ofterreids 
ermutigten gu bem entideidenden Sarit; nur ber 
König zauderte. Der Verrat des Steinſchen Briefes 
an Wittgenftein gab Napoleon den erwünſchten Un- 
lak, vom König Stein’ Entlajjung gu fordern und 
P. burd) ben demiltigenden Vertrag vom 8. Sept. 1808 
eine neue Rontribution von 140 Mill. Fran aufzu- 
legen und ihm gu verbieten, mehr als 42,000 Mann 
Solbaten ju halten. Nad) Steins Entlajfung (24. 
Nov.) befanr die Junferpartei und die franzöſiſch ge- 
ſinnten Frieden3freunde, ein Marwitz (f. d.), Ride- 
rig, Kalckreuth (j. d. 1) u.a., die Oberhand am Hof; 
P. nahm aus Rückſicht auf Rußland an der glor- 
reidhen Erhebung Oſterreichs 1809 feinen Unteil; bas 
Minifterium Ultenjtein führte die Verwaltung ohne 
Plan und Ziel, ber Tugendbund wurde aufgeldjt, und 
mit der Miidfehr des Königs nad Berlin immitten 
franzöſiſcher Beſatzungen fdien die geduldige Unter. 
werfung unter dad verhingte Sdidjal ausgeſprochen 
u fein. Erjt als Ultenftein mit den Finangen nidt 
fet werden fonnte und fogar den Berfauf eines 

ils von Schleſien empfahl, wurde er entlaffen (6. 
Suni 1810) und Harbenberg (f. d. 8) al8 Staats- 
fangler mit der oberſten Leitung ſämtlicher Staats. 
angelegenbeiten betraut, die er im Geijte Steins fort- 

rte. Die Unfhebung aller Steuerbefreiungen (27. 

ft. 1810), die Cinfiihrung der Gewerbefreiheit, die 
Cingiehung aller Klöſter und geiſtlichen Stifter folg- 
ten rafd aufeinander; am 14. Sept. 1811 wurde bas 
Edilt fiber die Regelung der gutsherrlichen und bauer- 
lichen Verhältniſſe cen, urd das die Bauern, die 
nun Fron⸗ und Handdienjte ablofen tonnten, überall 
freie Berfilgung über ihr Grundeigentum erbielten, 
11. März 1812 die Juden in —— Rechten und 
Pflichten den Chriſten ms gleidgejtellt. Cine fon- 
ftitutionelle Verfaffung indes fonnte aud) Hardenberg 
nicht durchſetzen; Denn felbjt bei ben Notabeln, die er 
1811 mehrere Male verfammelte, um fie fiber die 
Reformen aufjufliren, fand er fein Verſtändnis fiir 
feine Plaine. Die —— die ungeheuern 
oe unbd die Finangnot de3 Staated lähmten 
allerdings vielfad) die top ttitigen Wirkungen der 
Stein-Hardenberg{den Reformen. Um fo mehr wuds 
ber Hak gegen bie Frembberridait, bie Sehnjudt nad 
BVefreiung. Uns diefer Stimmung gingen die aufer- 
ordentlichen, pint, “era oe Leiftungen aller 
Schichten ded preußiſchen Volles im Deutſchen Be- 
freiungskriege (. d., Bd. 4) hervor, der die 
Schmach von 1806 glänzend tilgte. 

Die Heit nach den Vefreiungstriegen. 

Die Opfer, die der feit 1806 durd den ungliidliden 
Krieg und die folgende franzöſiſche Ausſaugung er- 
ſchöpfte Staat in bem neuen Krieg an ms 

140,000) und an Geld bradte, waren ungebeuer. 
ohn, der ihm auf dem Wiener Kongreß gu- 

teil wurde, entſprach diefen Opfern nit: P. wurde 
nicht in Dem Umfang von 1806 wiederbergejtellt; ftatt 
814,000 qkm zählte ¢3 1815 nur 277,000 qkm. Die 
pool der dritten polnifden Teilung trat es 
an Rußland, Unsbad und Bayreuth an Bayern, Ojt- 
—— Hildesheim und Goslar an Hannover ab. 
on Sachſen erbielt ¢3 bloß die Hialfte. Wertvoll wa- 
ten der Gewinn Neuvorpommerns und die Ubrun- 
dung Weftfalens, während die neuerworbene Rhein- 
proving aus fo heterogenen und Deutfdland fo lange 
entfrembeten Gebieten beftand, dab ihre Verjdmel- 
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ung mit den übrigen Teilen des Stante3 Schwierig- 
eiten bereitete. Der neue Staat war überdies in zwei 
pe Hälften zerteilt, mit Ubfidt das England 
get rige Hannover dazwiſchen gefdoben und diefem 
ttelttaate bie Miindungen der Elbe und Wefer ge- 
— worden. Die Eiferſucht der verbiindeten Madte 
wirtte, dak B. die ihm gebiihrende Stellung in 
Deutſchland nicht erhielt und auf allen Seiten von 
unbequemen Nadbarn beengt wurde: im S. von Ofter- 
reid, im ©. von Rufland, im W. pon Franfreid und 
dem neugeſchaffenen Königreich ber Niederlande. Die 
Lage aang P. gum Zufammengehen mit dem übri⸗ 
65 — and und damit gu einer wirklich deutſchen 

oliti 
Nicht weniger ſchwierig war nach dem Kriege die 
Lage Preußens im Innern. Die alten und neuen 
GebietSteile wurden durch Verordnung vom 20. Upril 
1814 in zehn, {pater in adt Provinzen, jede Proving 
in Regierungsbezirke, diefe in landratlide Kreife ein- 
geteilt, von denen nur die größern Stadte ausgenom- 
men waren. Un ber Spige eines Bezirls ftand eine 
follegialijd organifierte — dieſe unter dem 
Oberpriifidenten ber Provinz, die Oberpraſidenten un⸗ 
ter dem Miniſterium, deſſen Oberleitung der Staat3- 
lanzler hatte. Um 20. März 1817 wurde ein Staats- 
rat aus ben foniglidjen Prinzen, ben höchſten Staats- 
bienern und einigen aus bejonderm Vertrauen des 
ſtönigs berufenen Männern gebildet, der fiber die 
oberjten Grundſätze der Verwaltung und fiber neue 
Geſehze gu beraten hatte. Die neue Verwaltung 
follte einmal die neuen Brovingen auf preußiſche Weiſe 
einridjten und dann die gerriitteten Finanzen ordnen. 
Das erjtere qriff bas preußiſche Beamtentum mit un- 
ermilblider Tatkraft und Energie an, ſtieß dabei aber 
bei der Bevdlferung, namentlid der rheinifden, viel- 
fad) auf bartniidiges Mißtrauen, gumal ſowohl die 
neuen Steuern al’ namentlich die allgemeine Wehr- 
pflidt und bie Landwehrorganifation, die ein Geſetz 
vom 3. Sept. 1814 einfiiprte, unbequem und die Be- 
wohner der ehemaligen geijtliden Territorien eine 
ftarte, aber auch fürſorgliche Regierung nidt gewohnt 
waren. od) wurde bie Einordnung der neuen 
Gebiete in dad preußiſche Staatsweſen rafd erreidt. 
Ebenſo wurden die Finangen bald in Ordnung ge- 
bradt. Obwohl die Schuldenlaſt de3 Staates 200 Pall. 
Tir. betrug, P. nur 40 Mill. aus ber frangofifden 
Rri Bent{chabigun erbielt, davon nod filr neue Er- 
werbungen, wie Schwediſch-Pommern, erheblide 
Summen bezahlen, Kriegsentſchädigungen leijten, die 
geritirten Fejtungen wiederherſtellen, Kriegsvorräte 
und ⸗Ausruſtung ergingen und dabei bie Steuerfraft 
des erſchöpften Landes fdjonen mußte: fo waren dod) 
bereit3 1820 bie Finangen des Staated * Der 
Konig trat die Krondomiinen dem Staat ab, indem 
er ſich blog eine Rente von 2'/e Mill. Tir. (den fogen. 
— wig regaar pela bie ao Das Budget ward 
80. Mai 1820 auf ein Maximum von 60,363,150 
Lr. jährlich fettoete t, gur ——— Tilgung 
ber noch 180 Mill. ir. betragenden Schulden Fibre 
lich 10 Mill. beſtimmt und verordnet, daß ohne Be- 
willigung und Garantie der titnftigen Reichsſtände 
feine neue Unleibe aufgenommen werden diirfe. In 
allen Bweigen der Verwaltung, aud im Heerwefen, 
wurde bie genauefte Sparſamkleit gur ſtrengſten Pflicht 
emadt. Das Stewerwefen wurde 1818 einer gritnd- 
— Reform unterzogen: die Toralziſe wurde nur 
fiir Salz, Tabak, Bier und Branntiwein beibehalter 
und ftatt der aufgebobenen Alziſe in 126 — 
Städien die Mahl- und Schlachiſteuer, von der den 
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Stadten ein Drittel als Unteil zufiel, in den Meinern 
Stadten und auf dem flachen Lande die Klaſſenſteuer 
eingeführt. Das Grengzollfyjtem erbhielt 26. Mai 
1818 Gefegestraft, und durch Vereinbarungen mit 
den benachbarten deutſchen Staaten wurde das Roll- 
ebiet abgerunbdet und efweitert, woraud der fiir bie 
Peutiche olitif Preußens fo wichtige Deutſche 
Zollverein (1. San. 1834) hervorging. 

Eine eifrige und erfolqreide Tatigfeit widmete bas 
gum grogen Teil vom Geijte der Kantſchen Philoſo— 
phie erfiillte Beamtentum der geijtigen Entwidelung 
des Volfes, dem Sffentliden Unterridt. 1817 
erjtand ein befondere3 Diinijterium der geiftliden, 
Unterridt8- und Medizinalangelegenheiten, und Al⸗ 
tenjtein bewährte fic) als aufgeflarter und einjidts- 
voller UnterridtSminifter. Die Univerfitdten wurden 
um Bonn vermehrt und neu organifiert, bad höhere 
Schulweſen durd ftrenge Priifungsvorjdriften we- 
fentlid) gehoben, 40 Gymnaſien neu erridtet, und das 
Vollksſchulweſen erhielt durch Einfiihrung der allge- 
meinen Sdulpflicht eine fejteGrundlage. Durd diefe 
—* Arbeit errang die preußiſche Regierung unter 

riedrich Wilhelm TL von 1814—40 acohe und 
bauernde Erfolge. Wenn fie nidjt die verdiente Un- 
erfennung fanden, wenn fic) tropdem die Voltsitim- 
mung in den neuen Provingen ablehnend verbielt, 
aber aud in Altpreußen fid ——— und Miß⸗ 
mut regten, fo lag das an dem Verhalten der Regie⸗ 
rung in ber Berfaijungaicage, in der auswärtigen 
Politit und in den kirchlichen Ungelegenheiten. 
Die Verfafiungsfrage, die anéwartige und die kirch⸗ 
lide Politif unter Friedrid) Wilhelm ITI. 

Als Friedrich Wilhelm III. das preußiſche Vol gum 
zweitenmal gum Kampf gegen Napoleon aufrief, er- 
lies er vom Wiener Kongreß aus auf Steins und 
Hardenbergs Rat 22. Mai 1815 eine Verordnung, 
in Der er ihm als Pfand feines Vertrauens cine Re- 

sla Mae Le ry bi ioe Eine Rommif- 
fon beqann 1. Sept. die Vearbeitung einer Verfaf- 
a ; aud) fepte die preußiſche Diplomatic die 

ufnahme des Urtifels 13 in die deulſche Bundesalte 
durch, der allen deutſchen Bundesſtaaten ſtändiſche 
Verfaſſungen verhieß. Aber ſelbſt die Anhänger der 
Verfaſſung, wie Stein, Humboldt, Gneiſenau u. a., 
waren fid) iiber die Grundzüge einer folden nidt 
einig und batte eine Menge Gegner. Mande fitrd- 
teten in aufridtiger Filrforge filr das Wohl des Staa- 
te3 von der Sonderſucht und den frembdartigen poli- 
tijden Unfdauungen der UWbgeordneten aus den 
neuen Provingen die bedenflicjten Folgen fiir die Ein⸗ 
cit Preufens; andre, wie Wittgenftein, Rnefebed, 

iilow, waren, in Standesinterejjen befangen, grund- 
ſätzlich jeder —————— 

Friedrich Wilhelm IT. beugte ſich dieſen Cintwir- 
fungen um fo lieber, als er ſelbſt dem fonftitutio- 
nellen Wefen, hinſichtlich deffen Gejtalt ſich die Vertre- 
ter Der liberalen Forderungen nidt im mindeften flar 
waren, abbold, feine abfolute Gewalt gwar durch felbjt 

eqebene girs aber nicht burd eine dffentlide Ver⸗ 
———— beſchränkt wiſſen wollte. Er hatte aller- 
dings fein Wort verpfindet, fich aber gu feinem Ter- 
min verpflidtet, und das ihm lajtigeDrangen Harden- 
bergs trieb ibn erjt recht in die Urme der Reaklionäre, 
bie im Januar 1816 die Unterdriidung von Görres' 
»Rheiniſchem Merfure und die Uufhebung des Tue 
gendbundes durchſetzten, während Kundgebungen ber 
politiſch fortſchrittlich geſinnten Jugend, wie das Wart: 
burgfejt 1817, und Ausſchreitungen, wie die Ermor- 
dung Kotzebues (ſ. Sand) und Lonings Uttentat auf 
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Shell (f. d.) 1819, gegen politiſche Zugeſtändniſſe 
fpradjen. Die — wh bhpatey Fb barr (f. De- 
magog) wurde nun im Verein mit Ofterreid) ins Werk 
efest, Danner wie Jahn, Urndt und Welder ver- 
aftet, Gneifenau und Sdleiermader von Spionen 
umgeben, jede Außerung einer fonjtitutionellen Ge- 
finnung al8 Majeftitsverbreden mut Strafe bedroht 
und die Rarlsbader Beſchlüſſe (fj. d.) 18. Oft. 1819 
verfiindet. Boyen, Grolman, Humboldt und Beyme 
nahmen ihren Abſchied; die Gemeindeordnung, die 
bereits vollendet war, wurde juriidgenomnen; von 
einer fonjtitutionellen Verfaſſung war feine Rede 
mehr; ftatt ihrer wurden durch Gejeg vom 5. Juni 
1823 Provinzialſtände eingefiihrt. Kleinliche Po- 
li —— machten die Regierung verhaßt; die 
ſſe des Volkes, beſonders in den djiliden Provin- 
zen, wurde zwar von dieſen Vorgängen wenig be— 
rührt, da ſie durch die Sorge für ihren materiellen 
Wohlſtand in Anſpruch genommen war, aber um ſo 
mehr waren die gebildeten Stände verletzt und er- 
bittert. Die Unerfernung und Liebe, die fich B. durch 
feine Opfer und Taten bei der Befreiung bes deut⸗ 
ſchen Volkes allgemein erworben hatte, verloren fic 
infolge bes Berbaltens der Regierung. 

In feiner auswärtigen $ olitil hatte fic Fried— 
rid) Wilhelm II. durch die Heilige —— (26. Sept. 
1815) ganz an Rupland und Ojterreid) gebunden. P. 
beteili te fh auf Den Rongrejjen von Uaden, Trop⸗ 

au, Laibad) und Verona an allen Maßregeln zur 

nterdriidung jeder freiern Bewegung in Europa, 
ohne jedoch etne makgebende Rolle gu fpielen. Die 
Erſchöpfung ded Landed gebot gwar eine friedfertige 
Politif, aber die villige Unjelbjtindigfeit, die P. sur 
Sau trug (denn von dem verſtändigen und erfolg- 
reichen Cingreifen Preußens in die orientaliſche ſtriſis 
1828—29 und der beſchwichtigenden Rolle, die es in 
der belgifden Frage 1831—82 ſpielte, erfuhr das Pu⸗ 
blifum nichts), die Nadhgiebigteit geqenitber Rußland 
und Metternich verjtimmte alle, die Preußens Grok- 
— batten erfampfen helfen. 

Auch die firhliden Verhaltniffe erforderten 
bringend eine Neuordnung, und der Konig hatte ur- 
fpetinglidh die bejten Abſichten. Die Einführung der 

nion bei der dritten Safularfeier der Reformation 
1817, wodurd die lutheriſche und die reformierte 
Kirche in P. als sevangelifche Kirde« vereinigt wur- 
ben, follte den fonfeffionellen Frieden befdrdern. 1821 
wurden bie Namen Proteftanten und Protejtantis- 
mus in öffentlichen Schriften verboten, 1824 den 
evangelifden Gemeinden eine vom Konig ſelbſt aus- 
— by anes aufgedrungen und Widerjtand 

agegen mit Gewalt unterdriidt. Die Proteftanten 
bieken fortan »Ultlutheranere und verloren 1834 das 
Recht, eine anerlannte ReligionSgefellidaft gu bilden ; 
der Anſchluß an die Union galt als Untertanenpflidt. 
Weil die Mehrheit der evangelifden Bevdlferung die- 
fe8 Verfahren mifbilligte, fand aud das Einſchreiten 
der Regierung gegen dte Widerfpenftigteit des fatho- 
liſchen Klerus feine Unerfenming, als fie wegen 
ber Weigerung, gemifdte Ehen, deren Minder nicht 
fatholifd erzogen witrden, einfeqnen 3u lajjen, 1837 
den Erzbiſchof von Köln, Drojte gu Biſchering (. d.), 
und 1839 den Erzbiſchof Dunin (jf. d.) von Poſen auf 
die Fejtung bringen lies; dies erſchien als ungeredt- 
fertigte Willfitr. Seit der Dulirevolution und der 
neuen — —— wuchs der allgemeine 
Mißmut; in der Literatur wurde trotz der Zenſur die 
Oppofition ſchärfer, und als der ſeiner Privattugen- 
den wegen beliebte Konig 7. Juni 1840 ftarb und fein 
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Sohn Friedrid —— IY. ihm folgte, erwar⸗ 

tete man allgemein von dieſem eine baldige und völlige 

Anderung des Regierungsſyſtems. 

Die Regierung Friedrich Wilhelms IV. bis gum Er⸗ 
Ia der Verfaffung. 

Der neue Konig ftand bereits im 45. Lebensjahr, 
war aber von groper Geijtedfrifdhe, vielfeitig gebildet 
und beſaß bie Gabe ſchwungvoller Rede. Mit den 
Beſten der Nation in dem Ziel, dem preugifden Bolle 
die politifde Freiheit, bem deutſchen die erfehnte Ein- 
Heit gu geben, einig, ernannte er Boyen gum Kriegs- 
—5 ſetzte Arndt in ſein Amt wieder ein, befreite 
Jahn ſowie die Erzbiſchöfe von Köln und Poſen und 
erließ eine allgemeine Amneſtie (10. Aug. 1840); 1845 
erhielten auch die Lutheraner das Recht, ſelbſtändige 
Kirchengemeinden zu gründen. Aber des Königs po— 
litiſches Ideal war ein Staat, der ſich auf die neuen 
Berufsſtãnde ſtützen und durch Vereinigung der Pro⸗ 
vinziallandtage eine Reprdfentativverfaffung erlan- 
gen jollte. Dafiir fehlte ben Liberalen jedes Verſtänd⸗ 
nid, und bie Aufrichtigleit Der entipredjenden finig- 
liden Außerungen wurde allgemein begweifelt. In 
der deutſchen Frage träumte der Konig von der Mög⸗ 
lichleit, Ofterreid) wiirde fid) mit dem ehrwürdigen 
ererbten Kaiſernamen y era und P. die eigentlide 
Leitung Deutſchlands iiberlafjen. Das entſchiedene 
BVerlangen einer Verfafjung, dad in Flug{driften wie 
der Shins: »Woher und Wohin?« und Jacobys 
»Bier Fragene ausgefproden ward, und dem fid 
mebrere Provingiallandtage anfdlofjen, wies er als 

tguriid. Streng tirdlid) gefinnt, berief er den 
ggliubigen Eichhorn Ne b. 2) an bie Spige des 
erridtsminifteriums. Die Miſſion in China, die 
Erridtung eine’ evangelifden Bistums in Yerufalem, 
endlid) das Sdidjal Neuenburgs, das durd) den 
Sonderbundstrieg beriihrt wurde, nahmen ihn in Un- 
jprud, und mit Uusnahme der Pietijten und Ultra- 
montanen waren bald alle Schidten der Bevdlferung 
von der neuen Regierung enttäuſcht. 

Unbefiimmert um bie dffentlide Meinung berief 
der König feiner eignen Ydee getreu, trop Ruplands 
und Oſterreichs Ubmahnungen durd Patent vom 3. 
febr. 1847 den Vereinigten —— der das 
Petitionsrecht erhlelt, einen Beirat bet der Geſetz⸗ 
vag darjtellte und Steuern und Anleihen bewil- 
igen —* Die Zuſammenſetzung der zwei Kurien 
Gerren · und Ständekurie) war allerdings rein ſtãn⸗ 
diſch, wie die der Provinziallandtage, und gab dem 
Udel nicht bloß in der erſten, ſondern aud) in der 
zweiten Kurie dad fibergewidt. Indes die Hauptfade 
war, dag endlich eine Inſtanz geſchaffen wurde, welde 
bie dffentliden Ungelegenheiten frei beſprechen fonnte. 
Eine geſetzliche Entwidelung des Vereinigten Land- 
tag ju einer wirklichen VolfSvertretung wire wohl 
moglid) gewejen, wenn der Konig und bie Freunde 
einer fonjtitutionellen Berfafiung einanbder entgegen- 

efommen waren. Der König aber enttiiufdte die 
Offentlide Meinung durd die Rede, mit der er 11. 
Upril 1847 den Vereinigten Landtag erdjfnete, und 
worin er erflirte, er werde nidt dulden, bak fid 
wifden ifn und bas Land ein beſchriebenes Blatt 
apier eindränge. Demgegeniiber forderte die Stãnde⸗ 
turie Den Zufammentritt des Landtags tiinftig aller 
zwei Jahre und — Feſtſtellung des Bewilli⸗ 
ungsrechts für Anleihen und Steuern. Doch dieſe 
—————— blieben im Landtagsabſchied, der nach 
Schluß der Sitzungen (26. Juni) 24. Juli 1847 ver⸗ 
djfentlidt wurde, unberiidjidtigt. Die vereinigten 
Ausſchüſſe des Landtags waren nod 17. Jan. bis 
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6. März 1848 zur Beratung eines neuen Strafgefeh- 
bude’ verfammelt. 

Die allgemeine Mißſtimmung fteigerte nod die durch 
Mifernten (1847) verurjachte materielle Not, befon- 
der in Oberſchleſien, und infolge der Parifer Februar- 
revolution 1848 famt fie gum bruch. Yn Adreſſen 
und Deputationen wurden dem König die Forde— 
rungen Volkes vorgetragen; in Berlin ſchürten 
Senblinge der großen pas ag in Paris, deutſche 
Flüchtlinge, Franzoſen u. Polen, die Vollsbewegung, 
und ſtürmiſche Vollsverſammlungen fanden ftatt; 
wiederholt fam es gu blutigen Zuſammenſtößen mit 
dem Militãr. Tm den Sturm ju beſchwichtigen, berief 
der Konig (18. März) den Landtag auf 27. Upril, als 
aber bie Uufregung, namentlid fett bem Sturz Met- 
ternichs in Wien, dennod fied, wurde 18. Marg der 
Landtag ſchon gum 2. Upril berufen und bie Verwand- 
lung Deutſchlands in einen Bundedsftaat mit Parla- 
ment, Flotte 2c. fowie im Innern ot ge a 
verheißen. Sofort ftiirmte eine große BVolfSmenge 
nad bem Schloß und empfing ben Monarchen, ber 
fid auf dem Balton zeigte und feine Bufagen miind- 
lid) wiederholte, mit Jubel. Da fielen an einem Por- 
tal des Schloffes, wo das Voll dicht an die Truppen 

erandriingte, aus deren Witte aus BVerfehen zwei 
üſſe. tit dem Rufe: »Verrat! Rade! Bu den 
Waffen!« ftob der Voltshaufe auseinander, und es 
verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle in ber Stadt das 
Geriidt von einem Blutbad unter friedliden Biir- 
gern, Schnell waren in den Straken gegen 200 von 
en Ugitatoren ſchon vorbereitete Barrifaden erridtet 
und von zahlreichen, obfdon ſchlecht bewaffneten 
Kämpfern beſetzt MMargrevolution). Nad) erbit- 
tertem Kampfe Hatten die Truppen am Morgen ded 
19, März den Sieg errungen. Wber jtatt nun ben 
Aufruhr vdllig gu iberwaltigen und die angetiindigte 
deutfdnationale und liberale Politif durchzuführen, 
lief der König, tdrperlid) und geiftig ag die 
Truppen Berlin räumen und vertraute fig dem 
Schutze der Berliner Biirgerwehr an. Dod) feine un- 
zeitgeinůße Proflamation an feine slieben Berlinere 
und fein feierlicher Umritt durd die Stadt (21. März) 
verſchafften ifm die Popularität ebenfowenig wieder 
wie bie Ernennung eines neuen Vtinijteriums Arnim⸗ 
Boigenburg (ſ. Urnim 6), eine Amneſtie (20. März) 
und bie Berufung einer Nationalverfammlung gur 
Beratung einer Verfaffung (22. März). Eine feier- 
lide Beftattung der gefallenen Soldaten (3 Offigiere 
und 17 Mann) wurde nidt geduldet, Dagegen der 
Konig geswungen, den Leichenzug der 187 Barrifaden- 
rampyer (Marggefallene, f. d.) vom Schloßbalkon 
entbligten Gauptes gu begrüßen (22. März). Der 
Pring von P. (Kaifer Wilhelm L.) mute nad Eng- 
land fliehen, fein Balais wurde zum Nationaleigen- 
tum erflirt. fiberall verlor bas Bolt bas Vertrauen 
u der Monardie, und ermutigt burd die Freilaffung 
ex 1847 wegen einer Verſchwörung verurteilten 
Landsleute, begannen die Polen in ber Proving Po- 
fen einen Aufſtand. 

Nachdem 29. März bas liberale Minijterium Ludolf 
Camphaufen (ſ. d.) ernannt war und der Vereinigte 
Landtag das Wahlgeſetz fiir die Ronftituierende 
Nationalverfammlung genehmigt hatte (2.— 
10. Upril), fanden die Wahlen Flatt: fie waren inbdireft, 
aber faſt ohne Zenſus. Faſt nur Liberale und Radi- 
fale und, weil die bedeutendften Männer fic) dem 

rantfurter Barlament widmeten, meijt Manner ohne 
rfabrung und Gewidt wurden gewählt. Die Ver- 
ſamnilung, 22. Mai vom Konig erdffnet, verfannte 
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ihre Uufgabe, dem Staat eine fonjtitutionelle Ver- 
affung gu geben, lief fic) vielmehr von der radifalen 
le e und Dem Berliner Pdbel beeinflujjen und lehnte 
ben vorgelegten Verfajfungsentiwurf ab. Statt nun 
elbjt einen Entwurf eingubringen, mifdte fid die 
erjammlung in die Staatsverwaltung und beſchloß 
73 t. fogar, dak das Minijterium verpflictet fet, 
ihre Befdliiffe unbedingt auszuführen. Gegenilber 
ben immer dreiſter auftretendDen Demagogen waren 
die Minijterien Hanjemann (25. Juni) und Pfuel 
(21. Sept.) auferjtanbde, bie Uutoritit ber Behörden 
aufredt gu erhalten. Da beauftragte der König, er- 
mutigt durch das Wiedererwaden monardifder Ge- 
finnung im Bolfe, 1. Nov. den Grafen Brandenburg 
(j. d., ©. 818), ein neues Minijterium (das Minijte- 
rium der »rettenden Tate) gu bilder, und verlegte, 
al8 die Nationalverfammiung bageaen protejtierte, 
8. Nov. diefelbe nad Brandenburg. Die Mehrheit tagte 
in Berlin weiter; bod) wurden die Sigungen im Sdau- 
fpielhaus 10. Nov., naddem General v. Wrangel mit 
15,000 Mann in Berlin eingezogen war, gefditofien- 
227 Mitglieder befdjlofjen 15. Nov. die Stewerver- 
weigerung und erliejen einen Proteft, fanden aber 
beim Volf damit leinen Untlang. Die Verjammlung 
trat 27. Nov. in Brandenburg wieder zuſammen, 
wurbe 1. Deg. durch den Wustritt der Oppofition bee 
ſchlußunfähig und 5. Dez. aufgeldjt; der König 
oftrovierte eine ſehr freifinnige Verfaſſung und ein 
Bahigeleg fiir die swei Kammern, die 26. Febr. 1849 
zur Revijton der Verfaffung sufammentraten. 
sapere hatte P. aud) in der deutſchen Frage 
gebandelt. Es hatte Lruppen nad Schleswig⸗Holſtein 
zur Befreiung der Elbherzogtümer von Dänemark 
efchidt, den däniſchen Krieg aber durch den Waffen⸗ 
—68 von Malind unterbrochen, weil er durch die 
Blodade der deutfden Hafen den lahmlegte. 
Den Beſchlüſſen des Frankfurter Parlaments hatte 
ſich P. zwar meiſt —** aber nichts getan, unt die 
Leitung der beutigen ngelegenbeiten in bie Hand 
ju nehmen. Um 28. März 1849 vom deutiden Parla⸗ 
ment jum Raifer erwählt, konnte Friedrich Wilhelm IV. 
gang unmöglich diefe Krone annehmen, da eine Un- 
erfennung der Reichsverfaſſung gleidbedeutend ge- 
wefen ware mit einem Verzicht auf den preußiſchen 
Staat, und lehnte folgeridtig 3. Upril bas Ungebot 
ab. Die Hweite Kammer, welde die Reichsverfaſſung 
21. Upril fiir rechtsgültig erflirte, wurde 27. Wpril 
aufgeldjt, und die Erhebungen gugunften der Reidhs- 
verfafjung in Dresden, am Rhein, in der Pfalz und 
in Baden wurden durd preußiſche Truppen unter- 
drückt. Friedrich Wilhelm Hoffte vielmebhr die preußiſche 
Hegemonie ber das nichtöſterreichiſche Deutfdland 
durch freie Verſtändigung mit ben Fürſten, eine 
Union, gu erreiden: er ſchloß 26. Mat mit Sachſen 
und Hannover das Dreilönigsbündnis, dem die mei- 
129 Kleinſtaaten beitraten. Che aber dieOrganifation 
er Union Ai sige war, hatte Sfterreid) bie Revo- 
{ution in Ungarn befiegt und mifdjte fic) wieder in 
die deutſchen Yngelegenheiten ein. Nun fielen Sachſen 
und Hannover von P. ab und {atoffen im §ebruar 
1850 mit Bayern und Wiirttemberg das Viertinigs- 
bündnis, bas fic) im Verein mit Oſterreich die Wieder- 
herjtellung des Bundestags gum Ziel ſetzte. Zwar 
tagte vom 20. März bis 29. Upril 1850 ein Unions- 
parlament in Erfurt, wurde aber vertagt, obne 
etwas geſchaffen gu haben. Schritt fiir Sdritt wid P. 
guriid; die Union zerfiel (der einzige Crwerb Preußens 
aus diefer Reit war die Ubtretung ah ge eel 
Fürſtentümer durd ihr Fürſtenhaus 7. Dey. 1850), 
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wãhrend 10. Mai 1850 der deutſche ———— 
erſtand; am 2. Juli wurde mit Dänemark Ber- 
liner Friede gefdlofjen, der die ſchleswig- holfteini- 
{den Herjogtiimer preisgab, und endlich) gab P. aud 
in ber kurheſſiſchen Frage nad, weil bas Heer, wie ſich 
bei ber am 6. Nov. befohlenen allgemeinen Mobil- 
madung herausitelite, fiir einen Entſcheidungslampf 
mit Ofterreid) nicht ftarf genug war. Auf den Ware 
ſchauer Sonferengen (15. Olt.) und in Olmig (29. 
Nov.) verzichtete P. auf feine UnionSpolitif und er- 
fannte den rejtituierten Bundestag an (f. Deutſchland, 
S, 823—825). Mipmutig und vergweifelnd an ſeinem 
deutſchen Beruf, wandten fid) die Unhinger Preugens 
in Deutſchland von ifm ab. 

Nad der Uufldjung der Zweiten Rammer (27. Upril 
1849) wurde bas nod) bejtehende Dreiflaifenwahl- 
geſetz erlaffen. Bei den Wahlen beteiligte ſich bie De- 
niofratie aus pringipiellen Griinden und aus Rejfi- 
mismus überhaupt nidt, und die am 7. Uug. 1849 
zuſammentretenden, weſentlich aus fonfervativen Ab⸗ 

eordneten beſtehenden Kammern revidierten dem 
unſch des Königs gemäß die Verfaſſung vom 5. Dez. 
1848, beſeitigten einige bedenflide Sehinnurancs, 
wie bie Beeidigung des Heeres auf die Verfajfung, 
und genehmijten eine erblide Pairsfammer, den 
Staat8geridtshof, bie Uuflifung der Bürgerwehr, 
Verminderung der Preffreiheit, Beſchränkung ded 
Stenerbewilliqungsredts auf neue Steuern u. a. 
Die am 81. Yan. 1850 verfiindete Verfaffungs- 
urkunde befdwor der König am 6. Febr. 
Die Heit der Reaftion. 

Unter dem Minijterium Manteuffel (ſ. d. 2; feit 
6. Nov. 1850) erlangte die dhrijtlid-fonfervative oder 
Kreuzzeitungspartei, die ben fleinen Udel ber öſtlichen 
Provingen * ſich hatte und in den Kammern die 
Mehrheit beſaß, immer größern Einfluß. Sie wünſchte 
eine ſtändiſche oy ere der Monardie und ers 
reichte aud) 1851 Die ma Spiel der gutsherr⸗ 
liden | oa taper | die Berufung der alten Pro⸗ 
vingialftiinde und 12. Oft. 1854 die Erridtung des 
Herrenhaufed als Erſter Rammer des Landtags, wäh . 
rend die Bweite Rammer fortan Ubgeordnetenbaus 
hieß. Jn der evangelifden Rirde, an deren Spige 
der Oberfirdenrat trat, ward die orthodoxe Richtung 
unterſtützt, während man dem fatholifden Klerus 
freie Hand liek. Die liberale Partei wurde durch 
politifde und Preßprozeſſe — bie Be- 
amten und Ridter aa neue Disjiplinargefepe von 
ber Regierung abbingiger gemadt. Das 1855 ge- 
wablte Ubgeordnetenhaus, die fogen. Landratskam- 
mer, genehmigte alle auf Verſtärkung der monardi- 
iden Gewalt geridteten Anträge; nur gegen neue 
Steuern herrſchte Ubneigung. Gleichzeitig qedieh der 
Staat materiell trefflich: Eiſenbahnen, Poſt und Tele- 

raphie entwickelten ſich überraſchend ſchnell, und ſtand⸗ 
wehrte ſich P. auch nach Olmütz gegen das Ver⸗ 
angen Oſterreichs, in den Zollverein aufgenommen 
u werden. P. erreichte es, daß Der Zollverein, 1652 
urd Hannover und Oldenburg vergrößert und ab- 
—— unter preußiſcher Fuͤhrung und mit den 
isherigen wirtſchaftlichen Grundſätzen bejtehen blieb. 
Der Wohlſtand des Landes hob ſich ſichtlich. Auch 
die geiſtigen Intereſſen wurden nicht vernadlaffigt : 
die Univerfititen und höhern Schulen wurden von 
der pietijtijden Reaftion weniger berührt als die 
Vollsſchule, in ber die Stiehlſchen Regulative (1854) 
— wurden. 

Gile die Stärkung der äußern Macht Preußens 
geſchah wenig, wenn aud) 1853 von Oldenburg der 
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Jadebuſen gur Unlage eines Kriegshafens an der 
Nordſee erworben und ber Grund gu einer Kriegs- 
flotte gelegt wurde. Der Konig war durchaus nidt 
triegerif und blieb waihrend de3 Krimkriegs neu- 
tral, während bie Sffentlidje Meinung Unig lug an 
bie Weſtmächte forderte, die Kreuzzeitungspartei auf 
feiten Rußlands ftand. Wegen ſeiner Salton erjt 
nadtriglid gum Pariſer Friedenslongreß (1856) zu⸗ 

ezogen, erwarb fid) P. burd) feine Neutralität die 
—— Rußlands. Dagegen drohte wegen des 
Neuenburger Putſches (im September 1856; ſ. 
Neuenburg, S. 546) die Gefahr eines Krieges mit 
der Schweiz; nur durch franzöſiſche Vermittelung be⸗ 
freite ſich P. Dies ——— Anſehen noch mehr. 
Die — — und ſüddeutſche Preſſe überſchüttete 
P. mit Hohn und Spott und behandelle es wie einen 
Mittelſtaat. Die öffentliche Meinung empfand dieſe 
Geringſchätzung bitter und ſehnte ſich nad einer An⸗ 
derung der preußiſchen Politi 

Die neue Üra. 

Friedrich Wilhelm IV. erfrantte 1857 an einem 
Gebhirnleiden und iibertrug 23. Oft., felbjt kinderlos, 
bie oberjte Leitung der Slaatsgeſchäfte ſeinem älte- 
ften Bruder, dem Pringen Wilhelm von P., als 
Stellvertreter; als foldjer änderte der Pring in dem 
Gang der Regierung nidt3. Wis fic die Krankheit 
ded Königs als unbeilbar erwies, wurde der Pring 
durch RabinettSorder vom 7. Oft. 1858 gum Re- 
genten ernannt, übernahm 9. Oft. die volle Regie- 
run —— und berief den Landtag, der die Regent⸗ 
ſchaft beſtätigte. Un Stelle ded am 6. Nov. ——— 
Miniſteriums Manteuffel wurde ein neues unter dem 
Vorſitz des Fürſten Karl Anton von Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen gebildet, deſſen bedeutendſte Milglieder 
die Führer der Altliberalen, R. v. Auerswald (}.d. 3), 
Patow (f. d.), pg areaiag (j. d. 1) und Graf 
Sdwerin (f. d. 3), waren. ae | mit der Vergangen- 

it bredjen wollte der Pring- Regent nicht; nur die 

flernde Hand wollte er anlegen, fic) geſetzlich und 
fonfequent zeigen. Bor religidjer Heuchelei warnend, 
wollte er in Deutidland moralijde —— 
machen, vor allem aber Preußens Heermacht ſtärken 
Darauf lag der Schwerpunkt ſeines Programms, das 
eine Heeresreform als eine unerlãßliche Vorbedingung 
für eine nationale Politik und eine den liberalen 
Wünſchen entſprechende innere Verwaltung anſah. 
Dieſen innern Zuſammenhang verlennend, verſpra⸗ 
chen ſich die Liberalen ſofort die Erfüllung aller ihrer 
Wünſche und hofften auf den Beginn einer neuen 
Yra. Bei den Wahlen fiir das Ubgeordnetenhaus (im 
November 1858) beteiligte fid) aud) die Demofratie; 
die Ultliberalen oder Gothaer unter Fiihrung Vindes 
(fj. d. 2) erbielten die Mehrheit. Preſſe und Vereine 
durften fich freier bewegen; ein Grundjteuer- und ein 
Ziwilehegeſetz legte das Minijterium vor. 

Als 1859 der Krieg in Btalien ausbrad, trug gwar 
P. Bedenfen, Frantreid fofort den Krieg gu erflaren, 
madte aber mobil, um bei etwaiger Verlegung deut- 
ſchen Bundesgebiets fofort einzuſchreiten, beanjprudte 
aber nur die Führung des Krieges am Rhein. Oſter⸗ 
reich ſchloß, um dies zu —— den Frieden von 
Villafranca (11. Juli), während die öffentliche Mei— 
nung Preußens Haltung würdigte und fic) im Deut⸗ 
fen Rationalverein (jf. d.) die Anhänger der preufi- 
{hen Hegemonie fammelten. Der Verlauf der Mobil- 
madung 1859 hatte den PBring-Regenten überzeugt, 
daß die HeereSreform nidt mehr aufgeſchoben werden 
diirfe, und 1860 wurde bem Landtag der vom Prin- 
gen’ und dem Kriegsminiſter v. Roon ausgearbeitete 
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Plan einer HeereSreorganifation vorgelegt. 
Seine a be waren: Berwirflidung der 
allgemeinen Wehrpflicht, Wiederherftellung der dret- 
jabrigen Dienſtzeit, Erhöhung der Reſervepflicht von 
ate auf vier Jahre und entipredende Verkürzung 
er Landwebrpflidt; erheblide Vermehrung der Ka- 
dres, um eine grdfere Anzahl Refruten ausbilden 
und die Felbarmee nur aus Linienregimentern ju- 
——— ee i. fonnen, daber aud) Vermehrung der 
jiere und Unteroffiziere und der unter den Fahnen 
—— Truppen. Die Mehrkoſten ſollten 9 Mill. 
r. betragen, die Ausgaben fiir bas Heer mithin 
auf 82,800,000 Lr. fteigen, etwa ein Viertel der ge- 
famten Jabreseinnahme (130 Mill. Tir.). : 
Der Reformplan ſtieß auf vielfade Oppofition: 
die Roften erfdienen gu betridtlid, man glaubte die 
Landwehr ———— mißbilligte die Verlänge⸗ 
rung der Dienſtzeit. Die lange Friedenszeit hatte das 
Gefuͤhl für die Notwendigkeit eines ftarfen Heeres 
vermindert, und man traute der Regierung nicht gu, 
daß fie aud) wirflid) von der Waffe energijd und er- 
folgreich Gebraud fiir Preußens Madtitellung und 
Deutidlands Cinig<ung maden werde. Yn unfeligem 
Miftrauen vermutete man einen geheimen Plan der 
Reaftion hinter der Heeresreform verborgen; die 
Vinckeſche Rartei, bie weder den Mut hatte, die Bors 
lage abgulehnen, nod fie anzunehmen, genehmigte 
die Reorganifation al Proviſorium und bewilligte 
vorliufig die Roften bis 30. Juni 1861. Das Vei- 
nifterium ging darauf ein, war aber entſchloſſen, die 
Reorganijation gu einer definitiven gu maden. Hier- 
aus entjtand ber verbderblide Verfaffungston- 
flitt, der fic immer mehr verſchärfte, da das Mip- 
trauen gegen die Abſichten der Regierung, von den 
Demofraten gefdiirt, immer wuds; die wiederholte 
Ablehnung der Grundfteuer und der Zivilehe durd 
das Herrenhaus trug dazu wefentlid bei. Die feier- 
liche Krönung, bie Wilhelm L nad feiner Thron- 
beſteigung (2. Jan. 1861) am 18. Oft. 1861 in ſö⸗ 
nigsberg veranjtaltete, und bei der er die Heiligfeit 
und Unantajtbarfeit der Krone und die beratende 
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bie im Gommer 1861 gegriindete Deutſche Fort- 
ſchrittspartei (ſ. Fortfdrittspartei) errang bei den 
Wahlen (6. Dez. 1861) die Majorität. Vergebens legte 
die Regierung dem neuen Landtag ein Minifterver- 
antwortlichkeitsgeſetz und eine Kreisordnung neben 
dem Heeresgeſetz vor; in die Kommiſſion zur * 
des letztern wurden faſt nur Gegner gewählt, un 
nach Annahme des Hagenſchen ei leg (j. Has 
gen 8), daß die Regierung das Budget der Ausgaben 
in groperer Spegialijierung vorlegen und died Yofort 
auf das Budget von 1862 Unwendung finden folle 
(6. Marg), bat das Minifterium um feine Entlaffung. 
Der Verfaffungsfonflitt. 
Der Konig löſte 11. März 1862 das Ubgeordneten- 
— auf und berief ein neues Miniſterium unter dem 
orſitz des Prinzen Adolf von Hohenlohe-Ingeljingen 
Hohenlohe 4). Ex tat ſelbſt alles mögliche, um das 
olf fiir fein »eigen{tes Werke gu gewinnen: er vers 
picitete auf den 1859 bewilligten 25proj. Zuſchlag gu 
er Einlommen⸗, Rlaffen-, Sdladt- und [jtener 
vom 1. Juli 1862 ab, verringerte die Mehrkoſten fiir 
bas Heer nad Möglichkeit, fepte durd Undrohung mit 
bewajfneter Yntervention die Wiederherjtellung der 
Verfaſſung von 1831 in Kurheſſen durch, ſchloß mit 
RKoburg-Gotha, Ultendurg und Walded Militärkon⸗ 
ventionen, erfannte (21. aii 1862) bas Königreich 
Stalien an und ſchloß 2. Uug. mit Frantreid einen 
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freihinblerifdjen Handelsvertrag. Dennod unterlag 
bie Regierung bei den Wahlen (6. Mai); bie Mehr- 
Heit des neuen Ubgeordnetenhaufes ſchied bie Reor- 
ganifationsfoften aus deny Ordinarium ded Budgets 
aus und ſtrich fie mit 808 gegen 11 Stimmen ald 
Extraordinarium (23. Gept.). Jest wurde Vis- 
mard (f. d.) an bie Spitze des Miniſteriums und 
ber auswärtigen Angelegenheiten geſtellt. Dieſer er- 
klärte 80. Sept. in der Budgetkommiſſion feine Ab⸗ 
ſicht, die deutſche Frage durch Blut und Eiſen zu lö— 
ſen, weswegen die Heeresreform notwendig ſei, ſtieß 
aber damit auf Unglauben und Hohn, da er als offe⸗ 
ner Vertreter des abſolutiſtiſchen Syſtems galt, gegen 
das bie Rechte des Volkes rückſichtslos verteidigt were 
ben müßten. Als das Herrenhaus 11. Okt. nicht das 
vom Abgeordnetenhaus beſchloſſene, ſondern das von 
ber Regierung vorgelegte Budget mit den Reorgani- 
fationSfoften genehmigte, erflarte ba Abgeordneten · 
haus 13. Oft. diefen Beſchluß fiir verfaſſungswidrig 
und deshalb fiir null und nidtig und lehnte aud in 
ben folgenden Jahren das Heeresgeſetz und die Re- 
organijationsfojten ab, Die Regicrung . beftritt dem 
Ubgeordnetenhaus das Recht, das Budget allein feft- 
zuſtellen, und erklärte fid) fiir befugt, wenn durd 
mangelnde — | der beiden Häuſer ded 
Landtags fein geſetzliches Budget zuſtande tomme, 
bie Staat8verwaltung and obne roles fortgufithren. 
Vermittelun Soecude, die gegen bas Bugejtiind- 
ni der poeidbeigen Dienftzeit die Vermehrung ber 
Regimenter bewilligen wollten, fdeiterten. Verſchärft 
wurde der Ronflift burd ben Streit fiber bie Dis- 
iplinargemalt des Prajidenten de3 Abgeordnetenhau⸗ 
fs gegeniiber den Bertretern der Regierung (1863), 
ferner Durch Mapregelungen von liberalen Beamten, 
für bie Der Nationalfonds gefammelt wurde, durch 
die Rrefordonnany vom 1. Juni 1863, durd) bas Ur⸗ 
teil des Obertribunal’ (im Februar 1866), dah Ab⸗ 
geordnete wegen ihrer Reden im Landtage geridtlid 
verfolgt werden finnten, worin dad Haus eine Ver- 
faſſungsverletzung erblidte. Bei diejer verbitterten 
Stimmung wurde Vismards auswärtige Poli- 
tif nidt gewiirdigt. Sein Berhalten während bed 
Aufſtandes in Rufjifd-Polen (1863) tadelte 28. Febr. 
1863 eine Refolution des Ubgeordnetenhaufes ſcharf; 
bas hts thee feiner deutſchen Politif, bas er aus 
Anlaß des Frantfurter Fiirjtentages 1863 in einer 
Denkſchrift entwidelte, wurde fiir bloke Spiegelfed- 
terei erflart und aud der fap ig UL teinte 
fdhen Politik Preußens entidiedener Widerjtand 
geleijtet. Da Ubgeordbnetenhaus forderte 18. Deg. 
1863 bie Losfagung vom Londoner Vertrag und die 
Unerfennung des Pringen von Uugujtenburg als 
Herzog, veriveigerte nad) der Ublehnung dieſes Vere 
langen3 die Anleihe von 12 Mill. und erflarte 22. 
Jan. 1864, daß es der bundeswidrigen und anti- 
nationalen Politif der Regierung, welche die Derj09" 
tiimer nur an Dänemark wieder ausliefern und in 
Deutſchland einen Bilrgerfrieg entgiinden wolle, ent- 
qegentreten iwiirde. Gelbjt als ber däniſche Krieg 
eine gang andre —— nahm und nad) der Er- 
—— der Düppeler Schanzen (18. April) und 
er Eroberung Alſens (29. Juni) durch preußiſche 
Truppen die Befreiung der Herzogtümer bewirkte, 
als Bismarck den Widerſtand der Mittelſtaaten gegen 
den franzöſiſchen Handelsvertrag überwand, 3 
das Abgeordnetenhaus 17. Juni 1865 das Militär⸗ 
geſetz, die Reorganifationsfojten, den Flottenerweite⸗ 
rungsplan und die Koſten bed däniſchen Rrieges (22 
Mill. Tir.) ab; ja Schulze⸗Delitzſch verftieg ſich gu der 
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—* müſſe P. ben Großmachtskitzel aus- 
treiben. Auch die Erwerbung Lauenburgs (ſ. d.) 
wurde fiir verfaſſungswidrig erllärt. Die Regierung 
ſchloß die Sitzungen des Landtags ſtets nad der Ub- 
lehnung ihres Budgets, verfdjajfte fid) die ndtigen 
Gelder durd den Bertauf ibrer Uftien ber Köln⸗ 
Mindener Cifenbahn und —— ohne geſetzliches 
Budget. Die Haltung des Abgeordnetenhauſes er- 
ſchwerte der Regierung die Vertretung der preußiſchen 
Intereſſen ſehr, und ſelbſt als ſich 1866 die Lage im- 
mer düſterer a und ein Srieg in Eis Iie, 
erflirten fid in P., namentlid in den weftliden Bro- 
vingen, viele Bereine und ftadtifde Rorporationen 
entidhieden gegen einen Strieg mit Ofterreid). Um fo 
weniger bdurften der König und Bismard guriid- 
weiden, fie mußten ben Kampf aufnehmen und mit 
Uufbietung aller Sriifte ben Sieg ſichern (ſ. Preu- 
pijd -deutfder Srieg). 

Herftellung ded innern Friedens, Griindung des 
Norddentiden Bundes und des Deutſchen Reiches. 

Das Ubgeordnetenhaus war 9. Mai 1866 aujge- 
löſt worden, aber trog der fortidrittsparteilidjen 
Wabhlagitation begann nad der fdnigliden Profla- 
mation bom 18. Suni, die Urjade und Bedeutung 
des Krieges darlegte, und nad) den erjten Kriegsnach- 
ridten ber preupijde Patriotismas gu erwaden und 
die Stimmung im Bolle umzuſchlagen: die Fort- 

chrittspartei verlor bei den Wahlen (3. Juli, am 

age von Königgräthz) faft 100 Sige. Der un- 
eriwartet —— Verlauf des Krieges machte den 
Umſchlag bald vollſtändig. Die Armeereorganiſation 
hatte ſich glänzend bewährt, mit dem durch fie ge— 
ſchaffenen Heer hatte ſich P. zur herrſchenden Macht 
in Deutſchland erhoben und oy: Gebiete zwiſchen 
ben bisherigen zwei Xeilen des Staated erworben. 
Grofmiitig das formelle Recht ded Qandtags aner- 
fennenbd, legte die Regierung 14. Aug. dem Landtag 
ein Geſetz vor, das In dem nität fiir bie ohne gefes- 
lide Grundlage geleijteten Staatsausgaben verlangte. 
Gin Teil der Fortſchrittspartei (Walded, Hoverbeck, 
Virdow u. a.) verweigerte diefe ohne die Garantie 
der Rechte deS Ubgeordnetenhaujes, aber die gemäßig⸗ 
ten Mitglieder (Fordenbed, Tweſten, Laster u. a.) 
—— bie »nationalliberale Parteic, und die In⸗ 
emnitatsvorlage wurde 3. Sept. mit 230. gegen 75 
Stimmen angenommen, 25. Sept. ber Regierung ein 
nadtraiglider Krieg3tredit von 60 Mill. Tr. und eine 
Dotation von 1,5 Weill. Tr. fiir Bismard und die 
verbientejten Generale — und 7. Sept. die Ver⸗ 
einigung bon Hannover, Kurheſſen, Naſſau 
und Frankfurt a. M., 20. Deg. die —— 
Holſteins mit P. genehmigt; die Zahl der Abgeord⸗ 
neten wurde um 80 vermehrt. Der Etat für 1867 
wurde den Anträgen der Regierung entſprechend im 
Plenum erledigt. 

In dem durch die Verſtändigung der norddeutſchen 
Staaten mit P. errichteten Rorddeutſchen Bunde 
(. * deſſen Verfaſſung der preußiſche Landtag trotz 
des Widerſpruchs der Portigrittspartei genehmigte, 
erhielt die preußiſche Krone das Präſidium und wurde 
P. ber leitende Staat; der preußiſche Minijterprafident 
war Kanzler bes Bundes. Die auswirtigen Ungele- 
genbeiten, Handel, Zölle, Poft, Telegraphie, gee 
und Marinewefen u. a. gingen fortan auf ben Bund 
liber, und P. war nur in den innern Ungelegenheiten 
nod fouverin. Der Grofjtaat P. dante zugunſten 
Deutſchlands ab, wenn aud fein fefter Organismus 
bie om Bets des größern Gemeinwejens blieb. 
Preußens Gejdidte ijt daher feit 1867 eine vorgugs- 


Preufen (Gefhidte: 


weife innere und läuft ber Geſchichte Deutſchlands 
ſ. d. S. 826 ff.) parallel. Zunächſt galt 3, die neuen 
ebiet&teile, die in drei Provingen, Sdleswig-Holftein 
mit Lauenburg, Hannover und Geffen Raffa, orga 
nifiert wurden, mit bem preußiſchen Staatsfirper gu 
verſchmelzen; die Regierung erbhielt dazu auf ein Sage 
bie Diftatur. Sdon 1867 wurden jedod Vertrauends- 
miinner aus ben anneftierten Ländern bei den neuen 
Ginridtungen zu Rate gegogen und viele Eigentum⸗ 
lidfeiten bejtehen gelaffen. Auch der König griff wie- 
derholt vermittelnd und verſöhnend ein; —* Ende 
1867 ward der Hannoveraner Leonhardt (ſ. d.) Juſtiz⸗ 
miniſter. Bet den Wahlen fiir den Landtag 7. Rov. 
1867 wählten die neuen Provingen gum erftenmal mit, 
und 26 Mitglieder des Herrenhaufes wurden aus ifhen 
berufen. Mit den depoffedierten Fürſten von Han- 
nover, Naffau und Heſſen wurden Vertriige über ihre 
Ubfindung abgeſchloſſen und ihnen anfehnlide Geld- 
fummen gugeftanden, ohne dak König Georg und der 
Kurfürſt auf ihre Throne versichteten. Die Vertriige 
genehmigte ber Landtag im Februar 1868, weil Bis- 
mard fein Verbleiben im Umt von ihrer Unnahme ab- 
hingig madjte, aber ba die Fürſten von Hannover und 
Heſſen ihre Ugitationen gegen P. fortſetzten, belegte die 
Regierung das ihnen abgetretene Vermigen {don im 
Marz wieder mit Beſchlag. Mit Zuſtimmung des Land. 
tag’ wurden die Cinfiinfte baraus zur Belämpfung 
diejer —— verwendet (ſ. Welfenfonds). 

Bur Deckung des Defizits im Staatshaushalt 
(5,200,000 Tir) wurde 1869 wieder der Bufdlag von 
25 Prog. gur Cinfommen-, Klaſſen-, Sdhladt- und 
Mahlſteuer verlangt, aber beide Hiufer des oe 
waren dagegen. Camphauſen, der an Stelle v. d. 
Heydts Finangminijter wurde, befeitigte bas Defigit 
burd) Verwandlung der Staat8fduld in eine konſo⸗ 
lidierte Rentenſchuld u. erleichterte dadurch den Staat8- 
ſchuldentilgungsfonds um 3,5 Mill. Tlr.; aud beffer- 
ten fich die Finangen bald. Weitere Reformen driingte 
der Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen Krie- 
gee gurtid, in bem fic bie vorzügliche —— 

es preußiſchen Staats⸗ und Heerweſens —— 
J ſtredte aus ſeinem Staatsſchatz den ſüddeutſchen 

taaten die erſten Mobilmachungskoſten vor, bildete 
aus Reſerve und Landwehr immer neue Truppen- 
fo und ergiingte die ungeheuern Berlufte feiner 
Rorp8, befonders vor Mes. Das preußiſche Bolt 
leuchtete gang Deutſchland durch patriotijde Opfer- 
willigteit poran, und die preußiſchen Heerfiihrer recht⸗ 
fertigten durch ihre Siege dad in fie geſetzte Vertrauen. 
Die Umwandlung de3 Norddeutſchen Bundes in das 
Deutſche Reid (18. Jan. 1871) vermehrte durch 
den Zutritt der fiiddeutiden Staaten die Zahl der 
auferpreugifden Stimmen im Bundesrat, dagegen 
ward P. in gewiffen Fallen ein Veto eingeriumt. P. 
wurde jest die Hausmadt ded neuen deutiden ſtaiſer⸗ 
tum, trat aber den gangen Wilitdrfistus mit feinen 
Gebiuden, Gramdftiiden, Kriegsmaterial ꝛc. fowie die 
Flotte an bas Reich ab. 

Der kirchliche Streit. 

Das vom vatifanifden Konzil gebilligte Unfebl- 
barleitsdogma verurfadte Differengen zwiſchen bem 
rimifden Rlerus und ber preupifden Regierung, da 
dieſe bas Verlangen der Biſchöfe, gegen Lehrer, die 
ba8 Dogma nidt anerfannten, einguldreiten, ab- 
lehnte und die vom Biſchof von Ermeland iiber einen 
antiinfallibilijtifden Religionslehrer, Wollmann in 
BraunSberg, verhängte Guspenjion fiir ungiiltig er- 
Harte. Gleidgeitig forderten die Ultramontanen im 
erften Reichſstag etne Kundgebung fitr Wiederheritel- 


Wilhelm L. bis 1873). 829 
lung be8 Rirdenftaates ſowie Unfnahme der Urtifel 
über die Freiheit der Kirche in die Reichsverfaſſung. 
Die Ublehnung dieſes Verlangens durd Bismard 
veranlafte bie Ultramontanen ju drobenden Auße⸗ 
rungen, und als Gegenmafregel wurde 8. Yuli 1871 
die fatholifdhe Ubteilung des Kultusminijteriums, die 
feit ihrer Begriindung (1841) bie Staatsgeſetze gern 
den erefjen der römiſchen Rurie untergeordnet 
hatte, aufgeboben und 22. Yan. 1872 Falf (jf. d. 2) 
gum Sultusminifter ernannt. Das Sdulauffidts- 
gelet von 1872 unterwarf alle Sdulen der Aufſicht 

es Staates, ſchloß die Mitglieder geijtlider Orden 
vom dffentliden Lehramt aus, beſchränkte den polni- 
fen Unterridt u i in ben fatbolifden Bro- 
vingen weltliche Sdhulinjpettoren ein. Durd) Reichs⸗ 
geſetz wurden die Jeſuiten ausgewieſen und 18738 bie 
erjten organifden Gefepe, die fogen. Dtaigefege (ſ. d.), 
erlajjen. 1874 wurde bie Einführung der Zivilehe 
und ber Zivilſtandsregiſter ſowie ein Geſetz fiber die 
Verwaltung erledigter Bistiimer befdloffen. Gleid- 
geitig erbielt die evangeliſche Landeskirche in den bſt⸗ 
liden Brovingen eine Synodalverfaffung. 

Die Biſchöfe proteftierten auf wiederholten Ber- 
fammlungen in Fulda gegen die einfeitig vom Staate 
erlaffenen Rirdengefebe und erflarten, jie nidjt befol- 
gen gu können. Die ultramontanen Parteifiihrer nab- 
men den »Rulturfampf« mit Energie auf, und das 
fatholifde Volk wurde gegen die Regierung, die ifm 
ben Glauber rauben wolle, aufgehegt, wahrend die 
Prefje die ben Staatsgeſetzen gehorſamen Geijtliden 
terrorifierte. Uber aud) bie Regierung ging energifd 
vor: der Erzbiſchof Ledodhowffi (j. d.) von Pofen wurde 
1878 wegen Widerftandes gegen die Staatsgeſetze ver- 
haftet und die meijten andern Biſchöfe abgejegt. Als 
aud Papſt Pius CX. fic einmiſchte und 7. Uug. 1873 
einen anmaßenden Brief an Kaiſer Wilhelm ridtete 
(den dieſer 3. Sept. wiirdevoll beantwortete), ja fogar 
5. Febr. 1875 in einer Engyflifa an die preußiſchen 
Biſchöfe die preußiſchen Kirchengeſetze für ungilltig 
und den Gehorſam gegen ſie als ungerechtfertigt er⸗ 
tlärte, verfügte 22. April bas Geſetz die Einftellung 
ber Leiſtungen aus Staatsmitteln für die rdmifd- 
katholiſchen Bistitmer und Geijtliden (das fogen. 
Sperr- oder Brotforbgefes); Urtifel 15, 16 und 18 
ber preußiſchen Berfaiiung, bie fiber bie Freiheit der 
Rirde handelten, wurden aufgehoben und durch wei- 
tere Maigeſetze die Orden auSgewiefen fowie die Ver- 
mdgen8verwaltung in den fatholifden Rirdengemein- 
ben einer gu wablenden BVertretung iibertragen; das 
legte Gefeg wurde von den Biſchöfen anerfannt. Die 
Bildung alttatholifder Gemeinden wurde gefdrdert 
und ihnen ein Unteil am fatholifden Kirdenvermigen 
eingerdumt; aud) der altfatholijde Biſchof Reinfens 
erbielt 1873 eine ſtaatliche Dotation. Obwohl die fa- 
tholiſche Kirche dburd die Maigeſetze empfindlich litt, 
zahlreiche Pfarrſtellen unbeſetzt blieben, die Einbehal⸗ 
tung der Staatsleiſtungen (2,700,000 IE. jährlich) 
bie Glaubigen gu großen Opfern ndtigte und der Nach⸗ 
wuds an jungen —— ausblieb, ba die Kandi⸗ 
daten das vorgeſchriebene Staatsexamen (Stultur- 
examen) nicht machen durften, verſtand ſich der Klerus 
dod) nicht zum Gehorſam. Bei allen Neuwahlen be— 
hauptete die ultramontane Partei des Zentrums unter 
des Welfen Windthorſt (ſ. d.) es pm Reader Befip- 
yer und rächte fic) Durd die heftigſte Oppofition im 

eichsſtag und Landtag. 

Reformen und Herftellung des kirchlichen Friedens, 

Durd ben Kampf mit der ultramontanen Partet 
war die Regierung gendtigt, fid) auf die bas Ab— 
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geordnetenhaus beherridenden Liberalen gu ftiigen, 
jumal die Strengtonfervativen den erjten Sirdjen- 
eſetzen ebenfalls Widerjtand geleijtet batten. Einen 
Pion friiber ausgefprodenen Wunfd der Liberalen 
nad emer Verwaltungsreform erfiillend, legte 
die —— 1872 dem Landtag eine neue Kreis- 
a ie Sftliden Provingen (Preußen, Pom⸗ 
mern, Sdlefien, Brandenburg und Sadjen) vor, 
weldje die gutsherrliche Polizei und das Virilſtimm⸗ 
redjt cara und eine Selbjtverwaltung der Kreiſe 
einführte. folgten 1876 eine Provinzialordnung 
fir die fünf Bitlicen Provingen, die Dotierung der- 
elben und die Cinfepung von Verivaltungsgeridten, 
1876 das Kompetenzgeſetz, dad Geſetz über die aus- 
ſchließliche Geltung der deutſchen Sprade als ftaate 
lider Geſchäftsſprache und die Teilung der Proving 
P. in Ojt- und Weſtpreußen. Dod i bie Ver⸗ 
waltungsreform ing Stoden, alg Vismard 1877 
gegen die von Eulenburg verfprodjene und aud) aus⸗ 
—— neue Städteordnung und gegen die Uus- 
ehnung der Kreis- und Provinzialordnung auf die 
eh ine Provingen ECinjprud erhob. Dazu fam, 
bab 1878 und 1879 wegen der neuen Wirtidafts- 
—— und des Sozialiſtengeſetzes ein Bruch zwiſchen 
ismard und den Nationalliberalen erfolgte. Die ge⸗ 
mäßigt liberalen Minijter Canphauſen ( -d. 2), Achen⸗ 
bad) (jf. d. 8), Dann auch Friedenthal (j. d.) und Fall 
fdhieden aus und wurden dDurd fonjervative, wie Butt- 
famer (f. d. 1) und Gofler (ſ. d. 1), erfegt. Bei den 
Wahlen von 1879 ſchwand aud die liberale Mehr. 
Heit und die Regierung hatte nur nod die Möglich— 
feit, fic) auf eine fonfervativ-nationalliberale oder auf 
eine fonfervativ-ultramontane Majorität gu ftitgen. 
Das widtige Gefey fiber die Erwerbung von vier 
grogen Brivateifenbabnen, das der Chef des neugebil- 
deten Minijteriums für die öffentlichen Urbeiten, 
—— (f. d.), 1879 dem neuen Landtag vorlegte, 
wurde mit Hilfe der Nationalliberalen durdgebradt; 
weitere Geſetze über ben Ankauf fajt aller nod vor- 
handenen $rivatbafnen und den Bau neuer 
Staatsbahnen folgten, wodurd das jest vorhandene 
Staatsbahnneg in B. geſchaffen wurde. 

Da es jedod Bismarck hauptſächlich darauf anfam, 
ſeine Steuerpläne, beſonders ba’ Tabakmonopol, im 
bea Rent’ durchzubringen, und ihm died nur mit Hilfe 
des Rentrums möglich ſchien, fo wollte er den Kultur⸗ 
fampf beendigen und im Notfall die Maigefeggebung 
prei8geben, gumal ba fowobhl die Ronfervativen als 
aud die Fortdrittapartel fie) vom Rulturfampf los⸗ 
gefagt batten und ſelbſt die Nationalliberalen fiir 
—X der Maigeſetze waren. Cine Verjtin- 
digung mit der Surie erfdien nicht ausſichtslos, da 
der neue Bapft, Leo XII., eine friedlidje Verein⸗ 
barung wünſchte und bereits Verhandlungen mit 
Bismard angefniipft hatte. Es wurde daher wieder 
ein preupifder Gefandter (v. Schlözer) beim péipjt- 
liden Stubl ernannt, 1880, 1882 und 1883 drei Rir- 
chengeſehznovellen eingebradt und genehmigt, woe 
durd das Sperrgefeg fiir die meijten Bistiimer auf 
— bie durch Tod erledigten neu beſeht, die ab- 
geſetzten Biſchöfe von Limburg und Münſter begnadigt 
wurden. Zwei neue tirdlide Geſetze von 1886 und 
1887 bejeitigten den übrigen von der Kirche nidt ge- 
billigten Tei ber MRaigelepgebung, wonegen der Bapijt 
die Ungeigepflidt und das jtaatlide Einſpruchsrecht 
anerfannte; aud) gab er feine Zuſtimmung, dab die 
Erzbiſchöfe Melchers und Ledochowſti, die P. nidt 
wieder zuzulaſſen erllärte, abdankten, worauf in ſtöln 
und Poſen neue Biſchöfe eingeſetzt wurden. Der 


Preußen (GGeſchichte: Wilhelm J., 


Friedrich III., Wilhelm I. bis 1890). 


Friede mit ber Rurie war fo hergeſtellt; das Ben- 
trum wurbe aber. webder gefprengt nod) gefdwadt, 
fondern nur ju einer maßvollern Dattung Deron 

Die Finanjen Preußens batten nad Jahren 
wirtſchaftlichen Aufſchwunges 1871—74 wiederholt 
Dejizits im Budget aufgewiefen, befferten ſich aber 
nun infolge der Erhdhungen der Reichseinnahmen 
burd die Bone und der Verminderung der Matriku⸗ 
larbeiträge und gejtatteten 1881 einen Stenererlag 
von 14 Will. ML. 1883 wurden deShalb die zwei 
unterjten Stufen der Klaſſenſteuer gang abgeſchafft. 
Der Mehrertrag der 1885 vom ReidhStag befdlojjenen 
landwirtſchaftlichen Bolle wurde den Rommunalver⸗ 
binbden ju ewiejen (lex Huene). Die Staatseifen- 
bafmen — immer ſteigende a Die Ver- 
waltungSsreform wurde allmählich auf alle Provingen, 
1888 aud auf Poſen, — Für die teilweiſe 
—— Provinzen, wo das Deutſchtum durch den 

eutſchfeindlichen Einfluß der latholiſchen Geiſtlichkeit 
und maſſenhafte Einwanderung aus Polen gefährdet 
erſchien, wurde 1886 die Gründung deutſcher Unjicde- 
lungen auf bisber polnifdem Grundbejig beſchloſſen 
und 100 Mill. dazu bewilligt. Viele von Rupland 
Eingewanderte wurden ausgewiefen, der deutide 
Unterridt durd) befondere Gefege in Poſen, Weſt— 
presen und Oberjdlejien gefördert. 1886 wur 

et Bau des Rhein - EmSfanals ak und der 
preußiſche Prazipualbeitrag gu den Koſten des Nord- 
ojtjeefanals bewilligt. 1888 wurden erheblide Sum · 
men fiir die Requlierung der öſtlichen Strdme und 
fiir die Unterſtühung der durd me —————— ge 
ſchädigten Landesteile aufgewendet; aud) minderte 
das Voltsidullaftengefep vom Juni 1888 die Ge- 
meindelajten. Die Leqislaturperiode wurde 1888 von 
brei auf fiinf Jahre verlangert. 

Die Regierung Wilhelms Li, 

Wilhelm I. ftarb 9. März 1888; der Kronprin; 
Friedrich Wilhelm bejtieg als Friedrich UL (j. Fried- 
rid) 5) den Thron, fonnte aber feine Regicrungs- 
grundſätze, die erin einem Erlaß an Vismard fundgab, 
nidt durchführen; nur Buttfamer wurde entlajjen. 
Als Friedrich IIT. ſchon 15. Juni feinen Leiden erla 
folgte ibm fein altejter Sohn al8 Wilhelm IL. un 
leijtete, die Fortfiihrung der Regierung im Sinne fei- 
ner Borfahren gelobend, 27. Juni vor dem Landtag 
ben Eid auf die Verfaſſung. 

Un Stelle Puttlamers wurde der Reichsſtaalsſekre⸗ 
tir des Innern, von Bötticher (jf. d. 2), Vizepräſident 
des Staatsminiſteriums, Herrfurth (f. d.) Miniſter 
des Innern; Bennigſen (f. d. 8) wurde Oberpräſident 
von Hannover. Dieſe und andre Regierungsatte des 
neuen Herriders geigten, dab er den Grundjagen ſei⸗ 
nes Großvaters folgen wolle, und die Wahlen fiir das 
Ubgeordnetenhaus im November 1888 ergaben eine 
bedeutende regierungSfreundlide Mehrheit. Die tiber- 
ſchüſſe der Cifenbabnverwaltung jtellten reidlide 
Mittel gut —— 

Als der Reicdhsfangler und Miniſterpräſident Fürſt 
Bismarck 20. März 1890 zurücktrai, wurde der Gene- 
ral v. Caprivi (j. d.) Minijterpriijident; furs guvor 
war v. Berlepfd (f. d. 3) als HandelSminijter in das 
Minifterium getreten. Im Juni wurden der Finanz ⸗ 
minijter v. Scholz (j. d.) durch Miquel (ſ. d. 3), tm 
Herbſt der Kriegsminijter v. Verdy (ſ. d.) durch Ge- 
neral v. Raltenborn-Stadau (ſ. d.) und ber Lands 
wirtſchaftsminiſter v. Qucius (j. d.) durch v. Heyden 
(j. d. 6) — Der Landtag bradte 1890 im wejent- 
liden nur den Staat8haushaltsetat sujtande, aber das 
Sperrgeldergefep, das die auf Grund des Gefeges 
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vom 22. Upril 1875 (Grotforbgefes) einbehaltenen 
ſtaatlichen — an die fatholifde Kirche (im 
ganzen 16 Will. Met.) guriiderftatten follte, ſcheiterte 
an bem Berhalten de3 Rentrums: wahrend die Re- 
ierung die Verteilung der 8/apro3. Rente jener 16 

ill. (560,000 ME.) an die fatholifden Didgefen nad) 
einem gu vereinbarenden Blan vorjdlug, verlangte 
das Zentrum die bedingungslofe Auszahlung der 
Gelder, obwohl die Rurie mit bem Vorſchlag der 
wa get Rat ies war. Unter diefen Umjtanden 
wurde die Vorlage — — elehnt. Die Land⸗ 
tagsſeſſion 189091 brachte die lang erſehnte, von 
Miquel erdachte Reform der direften Steuern, 
bie eine ——— Veranlagung der direlten 
Steuern und eine Entlaſtung der fleinern Einlom⸗ 
men fowie die {iberweifung der Grund- und Gebiude- 
jteuer an die Rommunalverbände einfiihrte. Nur die 
Erbſchaftsſteuer wurde abgelehnt und ſpäter durch 
eine Vermögensſteuer apt eg erſetzt. 
Vollſtändig in Kraft trat die Steuerreform, nament⸗ 
lid die tiberweijung der Grund- und Gebäudeſteuer 
fowie der Gewerbejteuer an die Rommunalverbainde, 
die ein Rommunalfteuergefeg 1898 regelte, erſt am 
1. Upril 1895. 

Die neue, von Herrfurth vertreteneLandgemein- 
deordnung wurde gegen den Widerſpruch der Ron- 
fervativen burdjgebradt, da die Regierung die Un- 
terſtützung des Zentrums durch weitere Bugejtiind- 
niſſe erlaufte und im Januar 1891 ein neues Sperr- 

eldergeſetz einbradte, dad die angeſammelten Gel- 
bedingun 8108 der fatholifden Ride ausliefern 
wollte. Setbit die Ronfervativen ſtimmten der Vor- 
lage nur unter der Bedingung gu, dah bei der Ver- 
wendung der Gelder wenigſtens eine jtaatlide Ron- 
trolle ftattfand. Dafür rächten fid die Ultramonta- 
nen, indem fie bie Unnahme eines Vollsfdhulgefeges, 
dad die äußern Verhältniſſe der Schule regeln, mit 
bedeutender Veihilfe des Staates den unentgeltliden 
Unterridt einfiibren und das Einlommen der Lehrer 
erhdben follte, verzögerten. Der Unterridt3minijter 
v. Gopler nahm deshalb 12. März 1891 feine Ent- 
faffung und wurde durch ben Grafen von Bedtig und 
Trützſchler (ſ. d.) erſetzt. Diefer zog das Vollsſchulgeſetz 
zurück und befundete ſeine abweichende Anſchauung 
über die Den Ultramontanen und Polen gegeniiber 
gu befolgende Regierungspolitit {hon im Sommer 
1891 dadurch, bag er in der Proving Pofen wieder 
polnijden Privatunterridt in den Vollsſchulen gu- 
ließ und der Ernennung eines polnifden Erzbiſchofs 
von Poſen, v. Stablewjh, gujtimmte. Dem am 14. Yan. 
1892 erdffneten Landtage wurde nun ein nener Volls⸗ 
ſchulgeſetzentwurf — der den kirchlichen Be- 
hörden eine Macht ie Vollsſchule einräumte, 
die mit den bisherigen Anſchauungen über die Rechte 
des Staates in P. unvereinbar war. Die Linke bis 
den Freifonfervativen erflirte ſich, durd die dffent- 
ide Meimung lebhaft unterjtiigt, auf das ent}djie- 
denjte gegen den Entwurf. Die fonjervativ-ultra- 
montane Mehrheit lehnte bei der Rommiffionsberatung 
nidt nur jeden Boridlag gur Verjtindigung mit den 
emipigten Barteien ab, fondern wollte aud die 
Simultanfdulen befeitigen und in die Or —— 
des ſtädtiſchen Vollsſchulweſens eingreifen. Der Kaiſer 
erllärte darauf in einem Sronrat 17. März 1892, 
daß er das Vollsſchulgeſetz nur im Einvernehmen mit 
den gemã igten Parteien gujtande gebradt pe ſehen 
wünſche; Zedlitz trat zurück, und aud Caprivi legte fein 
Amt als preußiſcher Miniſterpräſident nieder, wäh⸗ 
tend er Reichskanzler blieb. Miniſterpräſident wurde 
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Graf Eulenburg (f. d. 8), dec im Sommer aud 
DHerrfurth als Minijter des Jnnern ablöſte. Der Volts- 
ſchulgeſetzentwurf wurde — 

Schon der Staatshaushaltsplan 1892/98 
hatte eine erhebliche Verminderung der überſchüſſe 
aufgewieſen, teilS wegen der verringerten Herauszah⸗ 
lungen des Reiches, teilS weil die Eiſenbahneinkünfie 
durch die allzu fislaliſche Eiſenbahnpolitik Maybachs 
zurückgegangen waren. Rad) deſſen Rücktritt über⸗ 
nahm 1891 Thielen (jf. d.) dad Eiſenbahnminiſterium 
unter ſchwierigen Verhältniſſen, indem die Einnahmen 
infolge wirtſchaftlicher Verhältniſſe ſanken, frühere 
Verjaumniffe aber gu großen Ausgaben zwangen. 
Der Etat für 1893/94 wies wieder einen Fehlbeirag 
von 42 Mill Me. auf. Bei Schluß der Tagung und gue 
plete ber erften Funfidbrigen Legislaturperiode danfte 

et Kaiſer 5. Juli 1893 dem Landtag perſönlich fiir 
die Mitarbeit an dem großen Werke der Steuerreforn. 
Die Wahlen im November 1893 ergaben eine Verjdjie- 
bung nad rechts, indem die Ronfervativen 23 Man- 
date gewannen, die Freifinnigen, bie fic) wie im 
Reichstage in swei Fraftionen gejpaltet hatten, 11 ver- 
loren. Der Febhlbetrag im Ctat fiir 1894/95 war nod 
höher al8 im Vorjahr. Die verſtärkte tonfervative 
Partei galt nunmehr um fo weniger als Stilge der 
Regierung, als der durd die Caprivitche Sollpolitit ge- 
reigte ⸗Bund der Qandwirte« (f. d.), durch fonfervative 
Ubgeordnete vertreten, ſich aud im Landtag bemerfbar 
— Mehrere Regierungsvorlagen, z. B. die ded 
Dortmund-Rheinfanals, wurden abgelehnt, wäh—⸗ 
rend ein Geſetzentwurf, der die evangeliſche General- 
fynode von der StaatSgewalt —— machte, 
Annahme fand, ebenſo ein Geſetz über Einführung 
von Landwirtſchaftslammern. Die Regierung beſaß 
im Abgeordnetenhaus keine zuverläſſige Mehrheit 
und ließ es deshalb aud an Entſchloſſenheit fehlen. 
Died änderte ſich aud) nicht, als 26. Olt. 1894 gleid- 
geitig mit Caprivi der Minijterprafident Graf Eu- 
enburg feine ber ta erbielt und der bidherige 
Statthalter von Elfay-Lothringen, Fiirjt Chlodwig 
v. Hohenlohe⸗-Schillingsfürſt (f. Hohen- 
lobe 6), ReidhSfangler und preußiſcher Miniſterpräſi⸗ 
dent wurde, fo bak beide Umter wieder in einer Hand 
vereinigt waren. Miniter des Innern wurde v. Killer 
(j. d. 2) und nad bem Rücktritt de3 Landwirtſchafts⸗ 
minijter8 v. Heyden und ded Juſtizminiſters v. Sdel- 
ling der bisherige Landesdireltor von Hannover, Frei⸗ 
herr v. Hammerjtein-Lorten (f. d. 1), und der Ober- 
landeSgeridtSprifident in Celle, önſtedt (fj. d., 
bi 1905), ihre Nadfolger. Hatte der Landtag von 
1895 (15. Jan. bis 10. Juli) nur Vorlagen von ge- 
ringerer Bedeutung erledigt, fo wurden 1896 (15. Jan. 
bis 20. Juni) widtige Geſetzentwürfe, wie der uber 
bie Lehrerbefolbung, die Anſtellung und die Ulters- 
ulagen der Ridter, die Errichtung von Handwerfer- 
ammern, abgelehnt. Minijter v. Killer war fdon 
im Herbjt 1895 burd v. d. Rede (ſ. d.) erſetzt wor- 
den, an Stelle des Handelsminiſters ara von 
Berlepſch trat im Juni 1896 Brefeld (f. d., bid 
1901). Der Staatshaushalt geftaltete fid) 1895 und 
1896 günſtiger al8 vorer, da namentlid die Cijen- 
bahnen gripere Ertriige lieferten; ein Fehlbetrag war 
nidt mehr gu sia sts Ergebnisreidjer die 
vorbergebenden SipungSperioden de8 Landtags war 
bie von 1896/97, die 20. Rov. begann und 24. Quli 
endigte. Rod) vor Schluß des Jahres 1896 wurde das 
Gejey iiber die Umwandlung der 4pro3. fonfolidier- 
ten Staatsanleihe (3,5 Milliarden Mt.)in eine 3*/aprog. 
angenommen. Cine dauernde Gejundung der Finan- 
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gen führte gleidhgeitig ber Beſchluß herbei, jährlich 
wenigften3 Proz. Der Staatsſchuld gu tilgen und 
einen unter Verwaltung des Finanzminiſters ftehen- 
den Ausgleichsfonds von 80 Mill. ME. gu griinden. 
Die Befferung der Finanglage gejtattete eine wefent- 
lide Gehaltsaufbefferung der Beamten, wobei nur 
die höhern Lehrer ausgeſchloſſen blieben, während die 
Bezüge ber Ridjter denen der Regierungsbeamten 
es tg wurden. Das im Vorjahre verworfene 

eſetz über bas Dienfteinfommen der Vollsſchullehrer 
fand, nachdem die Gropitidte etwas günſtiger geſtellt 
worden waren als im vorjährigen Entwurf, Annahme. 
Abgelehnt wurde dagegen ſchließlich der mehrfach ver⸗ 
änderte Entwurf eines Vereinsgeſetzes, welches das 
beſtehende Verbot der Verbindung politiſcher Vereine 
untereinander aufheben, die Minderjährigen aus—⸗ 
ſchließen und im übrigen durch Beſchränkung des 
Vereins⸗ und Verſammlungsrechts als Mittel zur Be- 
kämpfung der Sozialdemokratie dienen ſollte; gerade 
der letztere Geſichtspunlt veranlaßte die Mittelparteien 
gu einer ablehnenden Haltung, ba fie ſich einen Er- 
Pg davon nidt verfpraden. Nod) vor Schluß der 
Tagung wurde 1. Juli 1897 an Stelle v. Bittidhers 
Miquel Vizeprafident de} Staatsminijteriums, aber 
feine an bie Parteien geridtete Uufforderung zur 
—— , um durch eine entſchiedene Mehr— 
heitspartei die Haltung der Regierung zu feſtigen, 
hatte feinen Erfolg. Wirtſchaftlich ſchloß das Redh- 
nungsjahr 1897/98 mit einem überſchuß von 84,36 
Mill. Me. ab. Die lepte Tagung der 18. Legislature 
periode (1893—98) begann 11. Jan. und endete 18. 
Mai 1898. Dew Prafidenten des Wbgeordneten- 
haufes Georg v. Miller (f. d., feit 1879) loͤſte bet Be- 

inn bv. Kröcher (j. d.) ab. Bur Unfiedelung deut- 
Pet Bauern in ben öſtlichen LandeSteilen wurden 
100 Mill, Mt bewilligt und für die Befeitiqung der 
1897 burd Hodwaffer namentlid in Schleſien ver- 
urjadten Schäden Mittel bereit geftellt. 

Die Neuwahlen fiir die 19. Legislaturperiode (1898 
bis 1903) im Oftober 1898 brachten eine Verminde- 
— der Nationalliberalen von Mauf74; im übrigen 
wurden 147 Konſervative, 57 Freifonfervative, 99 
BentrumSsfandidaten, 384 Freifinnige (beider Rid- 
tungen), 14 Bolen und 8 Wilde gewählt. Die erjte 
Tagung (16. Jan. bis 29. Uug. 1899) war gugleid) 
die erjte in Dem neuen Parlamentsgebäude. Die 
dauernd giinjtige age ae br 1 ei 
1898/99 hatte 87,66 Dill. iiberfdup ergeben) 
fdien der Regierung geeiqnet, endlid) den vom Wb- 
geordnetenjaus fdjon 1885 —— Geſetzentwurf 
uber ben Bau eines Mittellandkanals vom Rhein 

ur Elbe vorgulegen, aber die fonfervative Partei be- 
—** die Vorlage entſchieden, da ihre Verwirllichung 
angeblich mit ben Intereſſen der Landwirtſchaft un— 
vereinbar ſei. Die zur Beratung des Entwurfs ein⸗ 
geſetzte Kommiſſion beſchloß 16. Mai deſſen Ableh— 
nung, aber auf Betreiben des Zentrums verwies das 
Haus die Vorlage an die Komnuſſion zurück, um über 
etwaige Dem Ojten gu gewährende Entſchädigungen 
(Cifenbahnen, Flugregulierungen) ju beraten. Xrog 
aller Verjude ber Regierung, die Konſervativen zur 
Uintehr gu bewegen, wurde 19. Aug. die ganze Bore 
lage abgelehnt. Jn dem darauf abgebaltenen Kron⸗ 
rate wurde beſchloſſen, die politijden Beamten, die 
ant 17. Uug. nod verwarnt worden waren und trot. 
bem gegen den Kanal gejtimmt batten, mit Warte- 
geld sur Dispofition gu jtellen (dieje Maßregel betraf 
2 Regierungsprajidenten und20 Landriite, die »anal- 
rebellene genannt wurden, aber bald wieder Anſtellung 
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und Befirderung fanbden), aber von der Auflöſun 
des Ubgeordnetenhaujes abzuſehen. Wie die Kanal- 
vorlage, fo wurde aud) die iiber bie Reform des Ge- 
meindewahlredt8, die bas Zentrum begiinftigte, ab- 
gelehnt. Wher letztere fehrte in ber Tagung von 1900 
(9. San. bi8 18. — wieder und wurde gleich dem 
rman sine angenommen. Die von der 
Regierung innerhalb des Etats geforderten weltliden 
Kreisſchulinſpeltorſtellen wurden abgelehnt, dagegen 
115 Mill. Me. gur Erweiterung de3 Eiſenbahnnehes 
und Förderung der Kleinbahnen bewilligt. Das Redh- 
nungsjahr 1899/1900 ergab nod einen überſchuß 
von 71,4 Mill. Me, aber 1901 war ein Fehlbetrag 
von 87,5 Will. gu verzeichnen, bis fic) dann 1902: 
15,6 Mill., 1903: 63,5 Mill. und 1904 rund 50 Mill. 
Überſchüſſe einftellten. Den RKultusminijter Boſſe 
(j. d., ſeit 1892) löſte im September 1899 ber bis- 
herige Oberpriifident von Weſtfalen, Studt (j.d.), ab. 
Am 17. Okt. 1900 trat Fürſt Hohenlohe als Minijter- 
präſident guriid und wurde dburd Graf Biilow 
(f. d. 12, feit 1905 Fürſt) erſetzt. Der Landtag, der 
8. Jan. 1901 gufammentrat und 3. Mai gefdloffen 
wurde, hatte wiederum iiber eine Ranalvorlage gu 
beraten, in der gemäß der Sentrumsforderung von 
1899 al8 Gegengewidt sum Rbhein-Elbefanal zu— 
gunjten bes Oſtens ein Schiffahrtsweg Verlin-Stet- 
tin, Berbefferungen am Laufe der Warthe und un- 
tern Ober, iiberhaupt Schutz- und WMeliovations- 
maßnahmen vorgejeben waren. Uber ohne daß die 
Regierung die Hochjtwahrideinlid) gewordene Wh- 
lehnung der Vorlage abwartete, ſchloß fie ben Land⸗ 
tag. Unmmittelbar dDanad ging eine Veriinderung in 
den Minifterien vor fid): der ag rag? v. Miquel 
(feit 1890), ber HandelSminijter Brefeld (jeit 1896) 
und ber Landwirtidaftsminijter Ernft Freiherr von 
Hammerjtein-Lozten (ſeit 1894) traten zurüchk; Fi- 
nangminifter wurde der bisherige Miniſter ded In⸗ 
nern v. Rheinbaben (f. d.), HandelSminijter der bis- 
herige nationalliberale Ubgeordnete Möller (f. d. 4, bis 
1905), Landwwirtfdaftsminifter der bisherige Staats- 
ſekretär des Reichspoſtamts v. Podbieljfi d. 2, bis 
1906), während Hans Freiferr von Hammerjtein- 
Lorten (f. d. 2, geft. 20. März 1905) das Minijterium 
des Innern übernahm und der Miniſter der dffent- 
liden Urbeiten Karl v. Thielen (feit 1891) trog ſeines 
Miperfolgs hinfidtli des Kanals im Umte verblieb; 
er wurde erjt im Suni 1902 durd) Generalmajor 
a. D. Budde (jf. d. 2, geft. 28. Upril 1906) erfegt. Der 
Kriegsminijter v. Goßler (f. d. 2, feit 1896) exbielt 
1908 in Generalleutnant v. Einem (j. d.) einen Nad- 
folger. Der Landtag von 1902, der vom 8. Yan. 
bis 18. Juni verjammelt war, hatte fid) vor allem 
mit der »Polenvorlages gu befdaftigen, da bie Re- 
gicrung zur Stirtung des Deutſchtunis in den Ojt- 
marten 850 Dill. Me verlangte, um in Weftpreugen 
und Bofen Giiter gur Verwandlung in Domanen 
oder Grundjtiide gur Anlage von Forjten anjufau- 
fen, und fie aud) bewilligt erbielt. Der Gefegentwurf 
liber die Befihigung fiir den höhern Verwaltungs- 
dienſt wurde in der Kommiſſion begraben, aber das 
Fleiſchbeſchaugeſetz fand SZujtimmung. 1903 hatte 
der Landtag, der vom 13. et bis 1. Mai tagte, 
rdfere Vorlagen nicht gu erledigen. Bum erjten 
BVizepriijidenten wurde an Stelle yon v. Heereman 
—* f (j.d.) der Abgeordnete Porſch (jf. d.) gewählt. 
ie — und Verwendung des 1897 geſchaf⸗ 
fenen, zur Verfügung des Finangminijters ſtehenden 
Dispoſitionsfonds wurde anderweit geregelt, 5 Mill. 
zur Förderung des Baues von Kleinbahnen bewilligt 
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famtliden Hauptbahnlinien nur nod die Bahn Bres- 
lau-Warjdau in — — Die Abkürzung 
der Landestrauer auf vier Tage fand —— Bu 
ben feit 1895 bereits aufgewandten 82 Mill. zur 
Verbefferung der Wohnungsverhiltniffe der Urbeiter 
in ftaatlichen Betrieben wurden weitere 12 Mill. bereit 
gejtellt. Die in den Oſtmarken titigen mittlern und 
untern Beamten erbielten die fogen. »Oftmarfengu- 
fagee bewilligt, und i Stirfung de3 Deutſchtums 
im Often wurde der Bau eined fonigliden Reſidenz⸗ 
—2* in Poſen grundſätzlich beſchloſſen; die erjte 
te von 1 Mill. ward 1904 bewilligt, die Ge— 
famtfojten find auf 5,350,000 Mt. feſtgeſetzt. Im 
Ottober 1903 wurde in Pofen die neuerrichtete Ufa- 
demie erdjfnet, die einen geijtigen Mittelpunkt fiir 
alle Beftrebungen zugunſten des Deutſchtums in den 
Oftmarfen darjtellen joll. Bezüglich der Vorbereitung 
fiir den höhern Verwaltungsdienſt ward auc) died- 
mal eine Cinigung nidt ergielt. Ym Juli 1903 ver- 
urfadte Hochwaſſer namentlid in Brandenburg und 
Schleſien große Überſchwemmungen; in legterer Pro- 
ving wurde Der Schaden auf 21,5 Dill. Mee. beredjnet. 
ie Ende Otober und Unfang November 1903 
abgebaltenen Wahlen fiir die 20. Legislaturperiode 
(1903-—08) bradjten eine wefentlide Underung in 
der Zuſammenſetzung de3 Abgeordnetenhauſes nidt: 
es wurden 147 Ronfervative, 60 Freifonfervative, 97 
entrumSfanbdidaten, 78 Nationalliberale, 33 Frei⸗ 
nnige beider Richtungen, 13 Polen und 5 Wilde ge- 
waiblt. Die erjte apr nahm ihren Unfang 16. Jan. 
1904, aber 4. Juli erfolate jtatt ded Seſſionsſchluſſes 
nur die Vertagung, un ſchon 25. Oft. wurden die 
Verhandlungen wieder aufgenommen, die erjt 1. Juli 
1905 durch den Schluß der Seffion ihr Ende fanden. 
Das Grundfapital der Seehandlung (f. d.), nun- 
mehr »Königliche Seehandlung (Preußiſche Staats. 
banf<) qenannt, wurde von 34 auf 100 Mill. Me. ere 
höht. Den wefentlidhjten Beratungsgegenitand bilde- 
ten die exjt nad Ojtern 1904 vorgelegten » Wajferwirt- 
fhaftliden Vorlagen«, gu denen die Regierung die 
1901 unerledigt gebliebene Ranalvorlage eriweitert 
hatte, und deren Dringlicfeit die Vertagung de3 Land- 
tag3 veranlafte. Es hanbdelte fid) um fiinf getrennte 
Borlagen, die auger Herjtellung und Uusbau von 
Waſſerſtraßen (ber Mittellandfanal wurde auf die 
Strede Rhein-Hannover beſchränkt) die Verbefferung 
ber Vorflut an Oder, Havel und Spree, Maßnahmen 
egen bie Hochwaſſergefahr an der Havel, Regelung der 
wajfer-, Deid)- und Vorflutverhiiltnijje an der 
obern und mittlern Oder und die Freibhaltung des 
fiberjdwemmungsgebietes der Wafferlaufe betrafen. 
Unger Betracht liegen die Borlagen nur den majuri- 
fen Kanal und die Kanalijierung von Saar, Mofel 
und Lahn. Die Kojten waren auf 280,5 Mill. bered- 
net, wovon ein Drittel von den Intereſſenten (Pro- 
vingen) aufgebradt werben follte; leftern waren 
enh die Unterhaltungskoſten zugedacht, ſoweit fie nicht 
durch Schiffahrtsabgaben aufgebracht werden wilr- 
den. Die zur Beratung ſämtlicher Vorlagen im Mai 
1904 eingeſetzte Kommiſſion ließ Das Ergebnis ihrer 
Beratungen 3. Yan. 1905 durch am Zehnhoff mit- 
teilen, und die Borlagen wurden ohne wejentlide 
Anderungen gum Gefeg erhoben, naddem nod feitens 
des Ubgeordnetenhaujes eine Vorlage über Kanali- 
flerung der Gaar, Mojel und Lahn verlangt worden 
war, und gwar fo friih, bak ber Betrieb auf den drei 
Flußkanälen gleichgeitig mit dem auf bem Kanal vom 
Rein gur Weler erdffnet werden fann. Entſprechend 
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einer Unregung des Landtags von 1908 legte bie Re- 
—— 1904 einen Geſetzeniwurf vor, der bie gegen 

en BVertrieb von Lofen auswärtiger Lotterien gerid- 
teten Strafbeſtimmungen verſchärfte, undim Anſchluß 
daran wurde mit den beiden Mecklenburg und Lübeck 
vereinbart, daß die bisherigen Staatslotterien von 
Mecklenburg -Sdwerin und Lübeck aufgehoben wer- 
den ſollten; die drei Staaten erhielten Entſchädi— 
gungen vor 400,000 Mf. (Medlenburg-Sdwerin), 
67,000 Mf. (Medlenburg-Strelif) und 200,000 Me. 
(Eübech jährlich und gejtatteten dafür vom 1. Juli 
1905 ab ausſchließlich den Vertrieb preußiſcher Lofe 
in ihrem Gebiet. 1906 hat aud) die »Mitteldeutſche 
Staatslotteriee (ſ. Lotterie, S. 733) ihren Betrieb ein- 
geftellt, und gwar gegen eine Nahresrente (bi8 1916) 
von höchſtens 1,680,000 Me. ; Reuß j. & 1apt (bis 1915) 
gegen eine JahreSrente von 65,000 Mt ausſchließlich 
preupijde Lofe gu. Auch mit Oldenburg wurde 1906 
ein Lotterievertrag gefdloffen. Bur Erweiterung de3 
Bremerhavener Datengebietes wurben 597 Oeftar 
preufifdjen Gebietes an Bremen abgetreten; Liibed 

egentiber fand ein Gebietsaustauſch von 22 Heftar 
tatt, Damit fiinftig bie Landesgrenze mit der des 
Grundeigentums der Verwaltung des Elbe-Trave- 
tanals jufammenfillt. Die viel erdrterte Frage einer 
deutſchen Eiſenbahngemeinſchaft oder wenigſtens einer 
deutſchen Eiſenbahnbetriebsmittelgemeinſchaft wurde 
ſeitens der ſeit 1897 beſtehenden preußiſch-heſſiſchen 
Eiſenbahngemeinſchaft, deren Reinüberſchuß im Jahre 
1902/03 : 852 Mill. betrug, gefördert, und durch Ver- 
handlungen mit den iibrigen Staaten Gahern, 
Sadfen, Wiirttemberg, Baden, Medlenburg, Olden- 
burg) find die Bedingungen, unter denen ein Abſchluß 
erfolgen fann, fo weit geflirt, dag nur die Entſchlie— 
fungen ber betreffenden Staaten noch ausſtehen. Die 
Frage einer Tarifreform dagegen ijt bis nad Dem 
Abſchluß ber Gemeinidaft, welden — dieſe auch 
haben möge, vertagt worden. oy wt eteiligung 
des preußiſchen Staated an der ohlenbergwerts- 
geſellſchaft »Oiberniae wurden 1905: 69,5 Dell. Mie. 
bewwilligt, nachdem fiber die Gründe, die fiir und wider 
dieje Maßnahme fpradjen, und iiber die Urt des Auf⸗ 
kaufs der Uftien viel hin und her geredet worden war. 
Aus Anlaß des gropen Ausſtandes unter den Urbei- 
tern im Rubrfohlenrevier (im Januar 1905) wurde 26. 
Mai eine Underung de3 Bergarbeitergeſetzes beſchloſ⸗ 
fen und badurd) das »Nullen« (f. d.) unterfagt, die 
Stellung von Vertrauensmiannern feitens der Arbeiter 
ur Begutadtung unreiner Förderung fread die 
abe der Geldjtrafen beſchränkt, bem Oberbergamt 
ein Gefundheitsbeirat mit gwei Urbeitervertretern zur 
Seite geftellt ſowie fiir jedes Bergwert die Bildung 
eines flindigen Arbeiterausſchuſſes mit bejtimmten 
Befugniſſen angeordnet. Die Vorlage jedoch, die den 
Bergwerksbefiger bei nachgewieſener Rentabilitat der 
Beche gur Fortfepung des Betriebs gwingen wollte, 
30g die Regierung ſchließlich zurück Um 1. Upril 
1905 trat da neugegriindete »LandeSgewerbeamt« 
in Tatigfeit, bem namentlich die Forderung ded 
gewerblicen Unterrichtsweſens obliegt. Mit 1. Oft. 
1905 wurde in Ojtpreufen eine neue Regierung er- 
ridhtet, und gwar mit dem Sige in Ulenftein, fo dak 
die Proving nunmehr aus ben Regierungsbejirfen 
Kinigsberg, Gumbinnen und Allenſtein bejteht. An 
Stelle ded verjtorbenen Miniſters des Innern Frei- 
berrn v. Hammerftein-Lozten (f. d. 2, feit 1901) trat 
im März 1905 der bisherige Oberpriifident der Pro- 
ving Brandenburg, Theobald v. Bethmann-Hollweg 
(j. d. 2); an Stelle de im Oftober 1906 gurildtreten- 
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ben Handel8minifters v. Mier (feit 1901) wurde der 
bisherige Oberprajident von Weſtpreußen, Delbriid 
(j. d. 5), ernannt. Ehe nod 5. Dez. Der Landtag wie- 
der zuſammentrat, erbielt der Suftigminijter chön⸗ 
ſtedt (feit 1894) in dem bisherigen OberlandeSgeridts- 
prafidenten von Breslau, Befeler, der verjtorbene 
Budde im Mai 1906 in Breitenbach einen Nadfolger. 
Podbielſtis Nadfolger als Landwirtidaftsminijter 
wurde im November 1906 Bernd v. Urnint Kriewen. 

Die Hauptaufgabe de3 Landtags, der bis 7. Juli 
1906 verſammelt blieb, bildete bie Verabſchiedung des 
endlich eingebradten Vollsſchulgeſetzes; dadurch wur- 
ben vor allem die Unterhaltungspflidt der Schulen 
und bie den Gemeinden dafiir gu gewahrenden Staats- 
unterjtiigungen gefeplich fejtgelegt, der fonfejfionelle 
Charafter der Volksſchule als Regel beftimmt, zu— 
gleich aber die Uufredterhaltung der bejtehenden Si- 
multanfdulen und unter gewijjen Vorausfepungen 
die Griindung neuer gewabrieijtet. Ferner wurde 
das *— über die cA an — des Ubgeord- 
netenbaujes dahin geindert, dak ſich durch Teilung 
Der übermäßig ind Wahlbezirle die Zahl der Ab⸗ 

eordneten um 10 (auf 443) vermehrle, und dad 

Sabhlverfahren vereinfadt, der Wohnungsgeldjufdup 
fiir Die Unterbeamten erhöht, das Geſehz über die 
Knappſchaftslaſſen neu gejtaltet, den gwifden P., 
Bayern, Baden und Hefjen abgejdlojjenen Staats 
vertrigen, betreffend die Mainfanalijierung, die Bu- 
ftimmung erteilt und das Kaliſalzwerk Hercynia fiir 
30 Dull. Mk. fiir den Staat erworben. 

Riteratur zur Gefhidte Prenfens. 

[Gefamtdarftelungen.] v. Ranle, Zwölf Bilder 
preußiſcher Geſchichte (bis 1745; 2. Aufl. Leip3. 1878, 
5 Bde.); Droyſen, Geſchichte der preußiſchen Politif 
(bis 1756; Berl. u. Leipz. 1855—85, 5 Abllgn. in 
14 Bdn.); v. Cofel, Geſchichte de preußiſchen Staats 
und Bolles (Vresl. 1869—76, 8 Vde.); Brug, Preu- 

iſche Geſchichte (Stuttg. 1900—02, 4 Bbde.); die 

andbiider von. F. Voigt (8. Aufl., Berl. 1878), 

- Hahn (24. Aufl. daf. 1896), Bierfon (9. Aufl., 
daſ. 1906, 2 Bde.), Berner (illuftriert, 2. Aufl., 
Bonn 1896) und Evers (Berl. 1892); Laviffe, 
Etudes sur l'histoire de Prusse (2. Aufl. Bar. 1885); 
K.Kletle, Quellenkunde der Geſchichte des preußiſchen 
Staat8 (Berl. 1858—61, 2 Bde.); Rurbonfen, 
Quellenbuch zur brandenburg - preußiſchen Geſchichte 
bt 1889); »Reitidhrift fiir preußiſche Geſchichte und 

anbdeSfunde« (daj. 1864—83); ⸗Forſchungen gur 
brandenburgifden und preupifden Gefdidtes (Leipz. 
1888 ff.). Karten: Breder, Hijtorifde Wandfarte 
von P. (4. Aufl., Berl. 1894, 9 Blatter); Sdade, 
Atlas zur Geſchichte de preußiſchen Staates (2. Aufl., 
Glogau 1881, 12 Blatter); überſichtslarten von Kie— 
pert, Fir, Freudenfeldt, Brecher u. a. 

[Spegieted.] Lancijolle, Gefdidte der Bil- 
bung des preugifden Staats (Berl. 1828); Riedel, 
Geſchichte des preußiſchen Königshauſes (daf. 1861, 
2 Bde.); Fir, Territorialgefdichte des preußiſchen 
Staats (3. Aufl., daſ. 1884; zwei Beihefte 1886 u. 
1888); U. Waddington, L'acquisition de la cou- 
ronne royale de Prusse par les Hohenzollern (far. 
1888); Beheim-Schwarzbach, Hohenzollernſche 
Koloniſationen (Leipz. 1874); Sommerlad, Die 
ſoziale Wirlſamleit der ag Sn sain (daf. 1899); Ur⸗ 
tunbdlide Beitrige und Forfdungen zur Geſchichte 
beS preupifdjen Heeres« (Berl. 1901 ff.); v. Schröt⸗ 
ter, Die brandenburgifd-preupijde Heeresverfaffung 
unter dem Groen Kurfiirjten (Leips. 1892); Brau. 
ner, Gefdidte der preußiſchen Landwehr (Berl. 
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1863); Sfaacfohn, Geſchichte bed preußiſchen Be— 
amtentums (Bd. 1—8, bis gu Friedrich d. Gr. reidend, 
daf. 1874—84); Sdmollers Urbeiten fiber die 
Wirtſchafts / und Verwaltungsgeſchichte Preußens (im 
Jahrbuch für Geſ te erwaltung und Bolf3- 
wirtidafte); Stephan, Gejdidte der preußiſchen 
Poſt (Berl. 1859); StH zel, Brandenburg⸗ Preußens 
Rechtsverwaltung und Rechtsverfaſſung (daſ. 1888, 
2 Bde.); Schück, BVrandenburg-Preujens Kolonial- 
politif 1647—1721 (Leips. 1889, 2 Bde.); Mame 
roth, Gejdidte der preußiſchen Staatsbejtenerung 
im 19. Jahrhundert (Bd. 1: 1806—16, daf. 1890); 
SD anbedspollttt (0 Geſchichte der preufifd - deutiden 

andelspolitif (Oldenb. 1892); Riedel, Der brane 
denburgiſch⸗preußiſche Staatshaushalt in den beiden 
legten Jahrhunderten (Berl. 1866); Bornhatk, 
Preußiſche Staats- und Rechtsgeſchichte (daf. 1903). 
Von Widhtigkeit find die »PBublifationen aus den lö— 
niglich⸗ preugifden Staat8ardivene (Leipz. 1878 ff., 
bisher 79 Bde.), dDarunter: Lehmann, 4 und die 
fatholifde Stirde feit 1640 (1878—94, 7 Bde.), Sta- 
dbelmann, Preußens Könige in ihrer Titigteit fiir 
die QandeSfultur (1880 — 87, 4 Bde., bis 1807 rei- 
dend), Bailleu, P. und Frantreid von 1795 — 
1807 (1881—87, 2 Bde.); vgl. ferner Schuſter und 
Wagner, Die Jugend und Erziehung der Kurfiirjten 
pon Brandenburg und Könige von F. (in den Monu- 
menta Germaniae Paedagogica, Bd. 34ff., Berl. 
1906 ff.) u. a. 

IEinzelne Perioden.] Die unter »Oſtpreußen«, 
S. 232, angegebenen Werke iiber die altere Geſchichte 
des Herjogtums P.; »Acta borussica, Denfmiiler der 
preugifden StaatSverwaltung im 18. Jahrhundert. 
(Berl. 1892 ff, bisher 8 Bde.); Manso, Gefdidte 
des preußiſchen Staats 1763—1815 (3. Uusq., Leipz. 
1839, 8 Boe.); Philippſon, Geſchichte des preu- 
ßiſchen Staatswefens vom Lode Friedrids d. Gr. bis 
gu den Freiheitstriegen (daſ. 1880-—82, 2 Bde., nur 
bis 1797); Reimann, Neuere Gejdidte des preuji- 
{den Staats, 1763—1815 (Gotha 1882—88, Bd. 1 
u. 2, nur bi8 1786); Förſter, Neuere und neuejte 
preufifde Geſchichte (5. Uufl., Berl. 1866—70, 5 Bde.) ; 
W. A. Schmidt, Geſchichte der preußiſch-deutſchen 
Unionsbeſtrebungen (daſ. 1851) und Preußens deut- 
ſche Politik (3. Aufl., Leipz. 1867); v. Treitſchke, 
Deutſche Geſchichte im 19. Jahrhundert (Bd. 1—5, 
big 1848 reichend, daſ. 1879—94); »Die innere 
Politik ber preußiſchen Regierung 1862—1866< (daſ. 
1866, anonym); & Hahn, Zwei Jahre preufifd- 
deutider Politi! 1866 —1867 (daf. 1868); Wier. 
mann, Geſchichte des Kulturlampfes (2. Aufl., daf. 
1886); Onden, Das Zeitalter des Kaiſers Wilhelin 
(Berl. 1890—91, 2 Bbe.). Die Berichte iiber die Ver- 
handlungen des preußiſchen Landtags gab 1881— 
1902 das Zentralbureau der Nationalliberalen Partet 
Heraus; feit 1904 erfdeinen foldje felbjtindig. Sm 
befondern ijt bie Literatur unter den einjelnen Re- 
genten und hervorragenden Berjonen gu vergleiden. 

Als Verfaffer von Denlwiirdigleiten, die als 
Quelle fiir die entſprechende Periode in Betradt tom- 
men, oder wegen andrer Berdjffentlidungen (befon- 
ders Briefen) aus ihrem Radla find folqende na- 
mentlich gu nennen. Für das 17. und 18. Jahr- 
hunbdert: Chr. Wilh. v. Dohm, Friedrich und Chri- 
jtoph v. Dohna, Kring Ferdinand von Braunſchweig, 
2 UW. Freiherr de la Motte-Fouqué, Friedrid d. Gr., 

. €. Graf v. Görtz, Gotifowjti, F. W. v. Grumbfow, 
Fring Heinrich) von Preußen, Felbmarfdall Graf 
v. Raldreuth, Großherzog Karl Auguſt von Sadfen- 
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Weimar, Freiherr v. Pöllnitz. Für das Reitalter der 
Befreiungstriege: Graf Chrijt. Giinter v. Bern: 
fort Fürſt Blücher, Leopold v. Boyen, v. Claufewig, 
as Dorow, Ernjt Freiherr v. Gagern, Fürſt von 
Hardenberg, Graf W. Henckel v. DonnerSmard, K. 
W. v. Grolman, Chr. v. Maſſenbach, General von der 
Marwitz, Generalfelbmarjdall v. Müffling, Scharn⸗ 
horſt, H. Th. v. Schön, F. U. v. Stägemann, — 
vom Stein. Für bad Zeitalter 1815—66: Guſtav 
v. Diejt, Robert Dohme, Urnold Dudwig, Herzog 
Sak IL. von Gadjen-Roburg-Gotha, ——— 
Graf F. A. v. Eulenburg, E. F. v. Franſecky, Karl 
v. Francois, Pring Georg von Preußen, Leopold und 
Ernft Ludwig v. Gerlad, General Julius v. Hart- 
mann, Fürſt Chlodwig von —* Prinz Kraft 
von Hohenlohe⸗Ingelfingen, Biſchof v. Ketteler, Ro- 
bert v. Keudell, Generalfeldmarſchall Edwin v. Man- 
teuffel, General v. Natzmer, General v. Radowitz, 
Graf v. Uſedom. Für bas Zeitalter Wilhelms L: 
Heinrich Abelen, Theodor v. Bernhardi, Fürſt Bis- 
marck, Graf L. v. Blumenthal, Rudolf Friedenthal, 
General Freiherr v. Loe, Miniſter v. Mittnacht, Joh. 
v. Miquel, Graf v. Moltle, J. v. Ortzen, Graf U. v. 
Roon, U. v. Stofd, Freiherr v. Stumm, Chriftoph 
v. — —— ie —— 
eu nger, |. Sachſengängerei. 
eufied (Ich bin ein Preuge, tennt ihr 
meine Farben ?<), ſ. Thierſch, Bernh. 
bit blan, j. Berlinerb! 
iſchbraun, ſ. Berlinerbraun. 
ſiſch⸗deutſcher ſtrieg, der 1866 in Deutſch⸗ 
land zwiſchen Oſterreich und ſeinen Verbündeten 
einerſeits, Preußen und ſeinen Bundesgenoſſen ander- 
ſeits geführte Krieg um die Vorherrſchaft in Deutſch⸗ 
land. Die Urſache des Krieges war bie Reben- 
bubler{ daft zwiſchen Ofterreidh und Preußen, 
die feit bem Emporfommen des —— unter Fried⸗ 
rich d. Gr. beſtand und bisher jeden Verſuch einer 
Einigung Deutſchlands vereitelt hatte. Schon 1848 
war ein großer Teil ber deutſchen Nation zur Über⸗ 
jeugung elangt, Da diefer verderblide Dualismus 
2* roßmächte nur durch Ausſtoßung der 
einen, nämlich Oſterreichs, aus Deutſchland beſeitigt 
werden könne, und dieſe Richtung ward mit dem 
Namen Fleindeutid« belegt im Gegenſatz gu den auf 
Erhaltung de3 Bunded geridteten »großdeutſchen⸗ 
G. d.) Bejtrebungen. Den nidjien Anlaß gum Krieg 
ot bie ſchleswig-holſteiniſche Frage, fiber die 
Hjterreid und Preußen in Konflilt mitetnander ge- 
raten waren, ber durd) die Gafteiner Ronvention vom 
14. Ung. 1865 nidt gelöſt, jondern nur vertagt war 
(j. Deutidland, S. 826). Der Notenwedfel beider 
Mächte über die Verhiltniffe ber Hergogtiimer wurde 
immer gereizter, die preugenfeindliden Anträge der 
Mittelftaaten beim Bunde immer entidiedener, und 
16. März 1866 gab Hfterreid) in einer Note an die 
befreundeten deutiden Höfe die Abſicht kund, die 
ſchleswig - holſteiniſche Sache bem Bund of it — 
geben und die deutſchen Streitfrifte gegen Preußen 
aufjubieten. Dieſes ſchloß 8. Upril 1866 die Allian 
mit Italien, dieStalien gum Kriege gegen Oſterrei 
verpjflidjtete, wenn derfelbe innerhalb dreier Monate 
ausbride, dagegen ihm ben Befig Venetiens fiderte, 
unb ftellte 9. Writ beim Bunde den Antrag, eine 
aus Ddirelten Wahlen und allgemeinem Stimmredt 
ber ganzen deutſchen Nation hervorgehende Verſamm⸗ 
lung gur Beratung einer Bundesreform gu berufen. 
in Preugen (jf. d. S. 827) ber Verfaffungsfon- 
flilt aufs heftigſte entbrannt war und dafelbjt, befon- 
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ders in den weftliden Brovingen, Demonftrationen 
fiir ben Frieden und gegen den deutſchen Brudertrieg 
jtattfanden, fo waren Ojterreid) und bie mit ihm ver- 
bündeten Mittelftaaten des Siege’ gewiß. Die beider- 
feitigen Riiftungen batten ſchon im Marg —— 
im April wurde über eine Abrüſtung verhandelt, die 
jedoch an der Weigerung — e auch in Italien 
vorzunehmen, ſcheiterte. Am 4. und 8. Mai wurde 
die Mobilmachung der preußiſchen Armee befohlen 
und bie Landwehr aufgeboten, in ben Mittelſiaaten 
verlangten bie Regierungen von den Landtagen Mili- 
tirfredite und erbielten fie meift —— 1. Juni 
ab Oſterreich die Entſcheidung der ſchleswig · hol⸗ 
—* Angelegenheit dem Bunde anheim, indem 
es gleichzeitig die von den neutralen Großmächten 
vorgeſchlagenen Friedenslonferenzen dadurch unmiög · 
lich machte, daß es gegen jede Gebietserweiterung und 
jeden Machtzuwachs einer der eingeladenen Mächte 
pon vornherein proteſtierte. Am 6. Suni berief der 
öſterreichiſche Statthalter v. Gablenz die holſteiniſchen 
Stände auf 11. Juni nad Itzehoe zuſammen, 7. Juni 
rückte Manteuffel von Schleswig in Holftein ein, 
weil ber Gajteiner Vertrag dadurd gebroden und 
ungiiltig fei, worauf die Oſterreicher Holftein raumten, 
11. Sunt ftellte Oſterreich beim nig eee den 
Untrag, weil Preußen Ee unerlaubter Gelbjthilfe in 
Holſtein gegriffen, die BundeSarmee mit beg ai 
des preubijden Kontingents mobil gu machen. t 
Gegenſatz dagu wurde nur die Mobilijierung eingelner 
Korps, mit Uusnahme ſowohl der öſterreichiſchen als 
aud ber preubifden, befdjlofjen, und gwar nur, um 
eine Störung des Friedens im Bundesgebiete gu ver- 
tonto Der preußiſche Gefandte v. Savigny erklärte 
ierauf, daß Preußen den bisherigen Bund als auf⸗ 
geloft betrachte, und legte einen neuen BundeSvertrag 
vor, ber Ojterreid) audtd)iof und eine ftarfe Rentral- 
— mit Parlament verlangte. Hiermit war der 
ieg erllärt. Am 17. Juni erließ der Kaiſer von 
Oſterreich, am 18. Juni der Konig von Preußen fein 
KriegSmanifeft. 

Die geographilihe Lage gwang Preufen, fich vor 
allem Norddeutſchlands gu verjidern. erließ ba- 
ee 15. Juni an Hannover, Sadfen und Rur- 

eſſen cine Sommation, worin es die bortigen Re- 

ierungen gur Zurückführung der Truppen auf den 

tand vom 1. März 1866 aufforderte, den Abſchluß 
eine3 Sonderbündniſſes mit Preußen und Zuftim- 
mung gur Berufung des deutſchen Barlaments ver- 
langte unter ber Drohung, im Fall einer —— 
oder ausweichenden Untwort den betreffenden Bundes⸗ 
ftaat als im Rrieg8gujtand gegen Preußen befindlid 
gu bebandeln. Sofort nad) Ublehnung diefer Forbde- 
rung riidten 16. Juni preufifde Truppen von allen 
Geiten in Hannover, Kurheſſen und Sadjen ein. 
Die Könige von Sachſen und Hannover verlieken 
mit ifren Xruppen ihre Hauptitadte, der Kurfürſt 
pon Geffen wurde gefangen genommen, fein Rontin- 
gent entfam nad) bem : 

Während Ojterreidh gegen Stalien den Krieg nur 
verteidigungsweife gu fuͤhren beſchloß und bloß 85,000 
Mann unter dem Erzherzog Albrecht im Feſtungs⸗ 
viered aufjtellte, vereinigte es feine Oauptarmee, 
247,000 Mann, fiir den Krieg gegen Preußen; hiergu 
famen 140,000 Wann deut 4 Hilfstruppen. Davon 
wurden 270,000 Mann (Ojterreider und Sachſen) 
unter Benedef in Böhmen und Mähren aufgeſtellt, 
120,000 Mann blieben im Wejten und Sitden Deutfd- 
lands. Preußen verfiigte über 800,000 Mann. Hier- 
von wurden 45,000 Diann fiir den Krieg in Deutſch⸗ 
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land beftimmt, mit 255,000 Dann beſchloß man ben 
Krieg gegen Ofterreid) gu fiihren. Den Oberbefeh! 
iibernahm Rinig Wilhelm L. ſelbſt, Moltke war 
fein Generalſtabschef. Das Zentrum: bilbdete die er ſte 
Urmee unter dem Pringen Friedrid Karl in der 
Lauſitz, den linfen Fliigel die zweite Urmee unter 
bem Rronpringen in Sdlejien, den redjten die 
Elbarmee unter dem General Herwarth v. Vit- 
tenfelbd in Gadjen. Der Rampf entbrannte dem- 
nad gleichzeitig auf drei Schauplätzen: in Böhmen, 
in Deutfdland und in Stalien. 

Der Operationsplan des öſterreichiſchen Generals 
Krismanitſch jah von vornbherein die Defenfive vor. 
Die Nordarmee wurde um Olmiig in Mähren gu- 
————— um Wien gu deden. Die Verbin- 

ung mit den fiiddeutiden Rontingenten wurde auf- 
egeben, aud) Gadjen geopfert. Erſt als man er- 
annte, dab Preußen nidjt blog in Schleſien, fondern 
aud in ber Laufig und in Sachſen feine Streitkräfte 
fonjentriere, wurde die Urmee nach Böhmen in Marſch 
gelebt. um givifden der obern Elbe und der Iſer Stel- 

g gu nehmen. Diefe Gegend, das Plateau von Git- 
fin, war aud bas Ziel der preußiſchen Armee, die 
Ende Juni an drei Stellen die böhmiſche Grenje über⸗ 
fdritt: die Elbarmee bei Schluckenau, die erfte bei 
Reidenberg, die sweite bet Liebau und Nadod. Da 
Benedef nod in feinem Flankenmarſch von Olmiig 
auf Joſefſtadt begriffen war, fo wurde feiner dieſer 
Paffe den Preußen jtreitig — Der Kronprinz 
von Sachſen (ſpäter König Albert) und Clam-Gallas 

1. Korps) hatten nur den Befehl, die Iſerlinie zu 
— Clam⸗Gallas erwartete deshalb bei München⸗ 
grap bie Elbarmee, die am 26. Juni bei Hiihner- 
wafer feine Vorhut guriidwarf. Yn der Nacht gum 
27. bemächtigte fic) bie erſte Urmee ded Flupiiber- 

ang’ bei Bodol, Clam-Gallas wurde 28. Juni aus 

einer Stellung am Mustyberg bei Münchengrätz 
Herausgeworfen, und 29. Juni wurden Hjterreider 
und Sachſen nad heftigem, verluſtreichem Gefecht 
bei Gitſchin von der erſten Armee gezwungen, auf 
Smidar zurückzugehen. Inzwiſchen —* auch die 
zweite Armee, die des Kronprinzen, die Gebirgspäſſe 

wiſchen Schleſien und Böhmen überſchritten. Bene- 

ef warf dem 5. preußiſchen Korps nad Nachod bloß 
das 6. (Ramming), dem 1. preußiſchen Korps nad 
Trautenau das 10. (Gablenz) entgegen, von denen 
am 27. das 6. von Steinmetz zurückgeſchlagen wurde, 
das 10. gwar Bonin bei Trautenau beſiegte und 
auf Liebau zurückwarf, aber am 28. von der Garde 
bei Soor in der Flanfe angeqriffen und mit groken 
Verluften gefdlagen wurde. Bei Skalitz warf Stein- 
meg 28. Juni aud da8 8. Korps unter dem Erzherzog 
Leopold zurück und erreidte am 29., nachdem er das 
4. Korps aus feiner ftarfen Bofition bei Schweinſchä⸗ 
bel verdrängt hatte, bei Gradlitz die obere Elbe, die 
bas Garbeforps an demijelben Tag bei Königinhof 
erreichte. Indem die erjte Urmee 1. Juli bis Miletin 
und Oorig vorrildte, hatte das preupifde Heer den 
fongentrifden Vormarſch in Böhmen glücklich voll- 
endet, feine Front von 300 auf 40 km verfiirgt und 
war gu gemeinjamen Operationen in demfelben atu ene 
blick bereit, in bem König Wilhelm von Reichenberg 
aus ben Oberbefehl über die vercinigten Streitträfie 
itbernahm. 

Dem gegentiber befand ſich die öſterreichiſche Armee 
bereits in höchſt ungünſtiger Lage: die Gefedte der 
letzten Junitage Hatten fiber 30,000 Wann und 16 
Gejchiige getojtet, den moraliſchen Halt der Truppen. 
befonders aber dad Vertrauen Benedels in fic) und 
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fein Heer erſchüttert. Benedek riet fogar in einem 
Xelegramm vom 2. Juli zum Frieden um jeden Preis. 
Unf ausdritdliden Befeht aus Wien jedod erwartete 
er, in fejter Stellung zwiſchen der Vijtrig und Elbe 
auf einem hügeligen Lerrain ndrdlid) der Fejtung 
RKiniggrig, den Ungriff ded Gegners. Da das 
preußiſche Hauptquartier 2. Yuli abends von der 
Stellung der Ojterreider unterridtet wurde und fo- 
fort die Befehle sum Angriff an alle drei Urmeen er- 
lie, fo fand 8. Juli auf den Höhen von Chlum die 
Entſcheidungsſchlacht von Kdniggrag (j. d.) ftatt. 
Obwohl die völlige Vernichtung der öſterreichiſchen 
Armee dadurch verhindert wurde, daß das preußiſche 
Hauptquartier, über die Größe des errungenen Er- 
folss nidt im klaren, 4. und 5. Juli die energifde 

erfolgung unterließ, fo dab fic) Benedek in drei 
Kolonnen in bas befeftigte Lager nad Olmütz retten 
und dort fein Heer neu ordnen fonnte, fo waren dod 
die politifden und ftrategijhen Wirkungen des König⸗ 
grätzer Siege auperordentlid. Ofterreid) warf ſich 
jetzt in Napoleons Arme und trat ihm 4. Juli die 
Proving Venetien ab, deren Befig die öſterreichiſche 
GSiidarmee erjt 24. Juni burd den Sieg itber die 
Staliener bei Cujtoza von neuem gejidert hatte. Es 
hoffte hierdurch nidt bloß die Neutralität Staliens, 
ſondern auch die energiſche Intervention Frankreichs 
gu ſeinen Gunſten gu erlangen. Jedoch Italien wei- 

erte ſich, ſein Bündnis mit Preußen gu brechen, und 

apoleon, deſſen auf die gegenſeitige Aufreibung 
Oſterreichs und Preußens berechneten Plan der Sieg 
von Koöniggrätz durchkreuzt hatte, war infolge der 
mangelbaften ftung ſeines Heeres nicht tm der 
Lage, mehr ald feine guten Dienjte fiir die Vermitte- 
—— des Friedens anzubieten. Inzwiſchen näherte 
ſich das preußiſche Heer mit —— Geſchwindig⸗ 
leit der öſterreichiſchen —— Am 18. Juli hielt 
König Wilhelm ſeinen Einzug in Brünn, am 16. er⸗ 
reichte die Avantgarde des Prinzen Friedrich Karl 
den wichtigen Eiſenbahnknotenpunkt Lundenburg und 
ſperrte den direlten Weg von Olmütz nach Wien und 
Preßburg; an demſelben Tage drang die Elbarmee 
bis Hollabrunn, 45 km vor Wien, vor; am 17. Juli 
ſchlug der König fein Hauptquartier in Mifolsburg, 
70 km von Wien, auf. Als die Oſterreicher ſich gur 
Wiederaufnahme des Kampfes anjdidten, den der 
gum Oberbefehlshaber ernannte Sieger von Cuſtoza, 
Erzherzog Albrecht, leiten follte, und alle erreichbaren 
Streittrafte der Nord und Sildbarmee zur Verteidi- 
gung Wiens heranjogen, fonnten jedoch aus Italien 
nur 60,000 Mann — werden, und die 
Nordarmee unter Benedel erreichte nur auf einem 
beſchwerlichen Umweg über die Kleinen Karpathen 
und durch das Tal der Waag die Donau bei Pref- 
burg. Bereits drohte den Ojterreidhern aud) der Vere 
{uft dieſes widtigen Buntted, benn die preußiſche 
Divifion Franfedy hatte 22. Juli im Gefedht von 
Blumenau die ofterreidhifdhe Brigade Mond, die 
Prehburg dectte, (hon umgangen, als Eilboten den 
Abſchluß einer Waffenruhe meldeten, 

Bwar hatte Erzherzog Ulbredht einen guverjidtliden 
Urmeebefehl erlajjen, und bei Floridsdorf waren raſch 
Schanzen aufgeworfen worden. Indes die Preußen 
ftanden vor den Toren Wiens in einer Stirfe, die 

rdfer war al8 bei Beginn de Krieges, trog der 
Blutigen Kämpfe, der anjtrengenden Märſche, der 
ahlreichen Detachierungen und trog der verheerenden 
Ri rfungen der Cholera. 660,000 Mann hatte Preugen 
am Ende des Krieges unter ben Wajfen und war ent- 
ſchloſſen, den Strieg bis gur Entſcheidung mit aller 
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Preußiſch-⸗deutſcher Krieg (der Mainfeldsug, Friedensſchluß). 


Energie fortzuſetzen. Bereits fammelte Rapfa in 
Oberjdlejien eine meift aus ungarijden Kriegsge— 
fangenen gebildete ungarifde Legion, um dad jeit 
1849 von AÄſterreich gefnedjtete Land gum Aufſtand 
aufjurufen. Der Sieq, den Tegetthoff 20. uli bei 
Liſſa über dieitalieniſche Flotte erfodt, machte Stalien 
den Abſchluß eines Separatfriedens erſt recht unmög⸗ 
lich und zwang es, weniger aus Rückſicht auf Preußen 
als auf den Unwillen und die Ungeduld der Nation, 
die Operationen zu Lande gegen Venetien, die ſeit 
Cuſtoza ſtockten, wieder aufzunehmen. Unter dieſen 
Umſtaänden war Ofterreid) zum Frieden bereit, und 


21. Juli fam in Nifolsburg eine fünftägige Waf- burg auf die Bayern rig: 


fenrugbe, vom 22.—27. Suli, gujtande, während der | 
die Bedingungen des Friedens fejtgefest werden foll- | 
ten. Diefe Waffenrube erjivedte fic) nur auf den 
Krieg zwiſchen Preußen und Oſterreich. Der Waffen— 
jtilljtand mit Italien fam erſt 12. Yug.in Cormons | 
jujtande, nachdem Cialdini, ohne Widerjtand gu fin- 

den, Venetien, mit Ausnahme der Fejtungen, fait 

gan; befegt hatte. Ebenſo dauerte der Srieg in Süd— 

deutſchland fort. 

Durd) fein rafde3 Vorgehen hatte fic) Preußen 
aud) gegeniiber den deutſchen Mittelftaaten in Vor- 
teil geſetzt. Obwohl es nur drei Divifionen (Goeben, 
Manteujfel und Beyer), im gangen 45,000 Mann, 
die fogen. Mainarmee, unter dem General Vogel 
v. Faldenjtein fiir den Krieg gegen die deutſchen Ver- 
biindeten Ojterreih3 (Mainfeldzug) verwendete, 
jo erreidjte es damit dod) völlig ſeinen Zweck, da die 
Mitteljtaaten an ben Ernjt des Krieges gar nidt ge- 

faubt und nidt nur unvollfommen geriijtet batten, 
jondern aud) den Strieg felbjt ohne jede ihres Zweckes 
bewupte Energie fiihrten. Zunächſt gelang es, die 
hannoverjde Armee, die gwar nod) redhtgeitig bei 
Gattingen gefanmmelt worden war, dann aber tage- 
lang plan- und ziellos gwifden bem Harg und og 9 
ringer Wald hin und her zog und die Ankunft ded 
bayrifden Heeres erwartete, während dieſes feiner- 
jeitS auf die Unfunft der Hannoveraner ſüdlich ded 
Thiiringer Walde3 hoffte, nad) dem blutigen Gefedt 
bet Langenfalga (27. Juni) 29. Juni gur Kapitu- 
lation gu gwingen. Hierauf rückte Saldentein 2. Juli 
iiber den Thiiringer Wald gegen die Bayern, die, 
40,000 Mann ftarf, unter dem Bringen Karl von 
Bayern im Begriff waren, vom Tal der Werra fid 
nad) dent der Fulda gu wenden, um dem aus Wiirt- 
tembergern, Heffen, Badenern, Naffauern und Ojter- 
reidhern gebildeten 8. Bundeskorps unter dem Prin- 
zen Alexander von Hefjen, das von Frankfurt a. M. 
aus ſich ebenfalls Fulda näherte, die Hand gu reiden. 
Yin 4. Juli lieferte die Divifion Woeben den Bayern 
das Gefedt bei Dermbad, worauf fid) Pring Karl 
durd) die Rhön hinter die Fränkiſche Saale zurückzog. 
Cine eingige preußiſche Granate, die am 4. Yuli bei 
Hiinfeld im zwei Küraſſierſchwadronen einſchlug, 
ſcheuchte die ganze bayriſche Kavallerie unter dem Prin⸗ 
en Thurn und Taxis bis nach Schweinfurt zurück. 

rinz Alexander wich einem Zuſammenſtoß nach 
Weſten aus. Falckenſtein erzwang darauf 10. Juli die 
Saalübergänge beißammelburg undKifjingen, 
wo es zu einem blutigen Zuſammenſtoß kam, wandte 
ſich ploglid) nach Weſten den Main abwärts gegen 
das 8. Bundeskorps, ſchlug 13. Yuli die Heffen bei 
Laufach, gerfprengte 14. Yuli bei Ufdaffenburg 
Die djterreidhifde Brigade Neipperg und bejepte 16. 
uli Franffurt. Hier wurde Faldenftein abberufen 
und Manteuffel gum OberbefehlShaber der Main- 
armee ernannt. Diefer belam den Befehl, in Siid- 

Meyers Ronv.+Leriton, 6 Aufl., XVI. Bd. 
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deutſchland fo weit wie mdglid vorgudringen, wiih- 
rend — eine aus preußiſchen und mecklen⸗ 
burgiſchen Truppen geölldete Reſervearmee unter dem 
Großherzog von Mecklenburg in das bayriſche Ober⸗ 
franken einrückte. Manteuffel marfdierte am linken 
Mainufer aufwärts gegen die Tauber, hinter der die 
Bayern und Bundestruppen ſtanden. Gein Plan, 
ſich gwifchen beide gu ſchieben und fie eingeln gu ſchla⸗ 


* wurde zwar durch Goeben vereitelt, der am 24. 


uli bei Werbad und Tauberbiſchofsheim ſich 
mut folder Wudht auf die Badener und Wiirttemberger 
warf, daß Bring Wlerander fic fofort ge en Wiirge 
Indes i se diefer 
25. Juli nur das matte Gefedht bet Gers heim 
und entwid dann inter das rechte Mainufer, wo 
jich fein Korps aufldjte. Die Bayern leijteten 25. und 
26. Sulit bet Helmſtadt und Roßbrunn den Di- 
vijionen Beyer und Flies hartnäckigern Widerftand, 
zogen ſich dann aber aud nad Würzburg zurück. 
Jetzt beeilten fich die fiiddeutiden Regierungen, eben- 
falls in Nifolsburg von Preußen einen Waffenſtill⸗ 
jtand gu erlangen, der ifnen 2. Ung. —— wurde. 
Inzwiſchen war 27. Juli in Ii reste der 
Prailiminarfriede zwiſchen Preußen und ojter- 
reich — gekommen, der Oſterreich verpflichtete, 
der Auflöſung des Deutſchen Bundes zuzuſtimmen, 
an Italien Venetien, an Preußen ſeine Rechte auf 
tsar i abjutreten, 20 Mill. Tir. Kriegs⸗ 
fojten gu bezahlen und die von Preußen in Rord- 
deutſchland herzujtellenden neuen Einridtungen, ein- 
ſchließlich der Seca eae (von denen 
nur das —— Sachſen ausgeſchloſſen war), an⸗ 
zuerkennen. Cine Wirkung der franzöſiſchen Ver— 
mittelung war der Zuſatz gu rtifel 5, daß die ndrd- 
lien Dijtrifte von Schleswig, deren Bevöllerung 
durch freie Ubjtimmung den Wunſch gu erfennen 
gabe, mit Dänemark vereinigt gu werden, an dieſes 
abgetreten werden follten. Bin tidtlidh der Neuord- 
nung der Verhältniſſe in Deutidland beanſpruchte 
Preuken über Norddeutidland die unbedingte Herr- 
ſchaft; es war entidlojjen, nidt nur Sdleswig-pol- 
jtein und die norddeutiden Staaten, die am Rriege 
gegen Preufen teilgenourmen, Hannover, Kurheſſen, 
Naffau und Frantfurt a. M., jeinem Gebiet einzu— 
verleiben, fondern auch ſämtliche norddeutſchen Staa- 
ten ju einem ftaatliderr Gemeinwefen, dem Nord- 
deutſchen Bund, suvereinigen. Dagegen bejtimmte 
Urtifel 4 des Nifolsburger Vertrags, daß die ſüdlich 
vom Main gelegenen deuijden Staaten einen beſon⸗ 
dern, unabhängigen Bund bilden follten. Indem je- 
dod) Preujen mit Uusnahme von Grengberidtigun- 
en auf Gebietsabtretungen von feiten der fiiddeut- 
den Staaten verzichtete, gewann ed diefelben fiir den 
Abſchluß eines Shug und Trutzbündniſſes, worin 
jie fic) bei Ausbruch eines Krieges ihre Truppen 
unter preugifden Oberbefehl gu ftellen verpflidteten. 
Auch wurde ihnen in den Friedensvertrigen das ab- 
folute Veto in dent neu gu begriindenden Zollverein 
entjogen; augerdem mupte Bayern im Friedensver⸗ 
trag vom 22. Uug. 30 Dill, Wiirttemberg 13. Aug. 
8 Vill, Baden 17. Uug. 6 Mill., Heſſen ⸗Darmſtadt 
3. Sept. 3 Mill. Gulden striegsfojten bezahlen. Am 23. 
Aug. ward der definitive Friede mit Oſterreich in 
Prag abgeſchloſſen; mit Sachſen fam er erjt 22. Ot. 
10 Shit. Tir. Kriegsentſchädigung) guftande. Der 
riedensſchluß zwiſchen Oſterreich und Italien fand 
1. Oft. ſtatt. Der Krieg hatte Preußens fiberlegenheit 
in ftaatlidjer und militiirifdher Beziehung fo deutlich 
tundgegeben, daß fei moralijdes Unredjt auf dis 
22 
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Führerſchaft des deutſchen Volles faſt allgemein an- 
erkannt wurde. 

Literatur. »Der Feldzug von 1866 in Deutfd- 
lanbd«, redigiert von der kriegsgeſchichtlichen Ubtei- 
lung des 
»Oſterreichs Kämpfe im Jahr 1866«4, bearbeitet burd 
das k. k. Generalſtabsbureau (Wien 1867—70, 5 
Bde.); »Die kritiſchen Tage von Olmütz im Juli 
1866« (daſ. 1903), dazu als Fortſetzung: »Die letzte 
Operation der Nordarmee 1866« (Daf. 1905); ie 
fizieller Bericht ither die KriegSereigniffe zwiſchen 
Hannover und Preußen« (daf. 1867—68, 2 Tle.); 
eUnteil der königlich bayrifden Urmee am Krieg des 
Jahrs 1866« (Miind). 1868); »Der Unteil des fonig- 
lich ſächſiſchen Armeekorps am Feldzug 1866 in Oſter⸗ 
reidj« (2. Aufl., Dresd. 1870); »Die Operationen des 
8. deutiden BundeSforp$ im Feldgug des Jahrs 
1866<« (Darmijt. 1869); Blantenburg, Derdentide 
Krieg von 1866 (Leipz. 1868); Rüſt ow, Der Krie 
pon 1866 in Deut}dland und Stalien (2. Uufl., Züri 
1867); W. Mengel, Der deutide Krieg im Jahr 1866 
(Stuttg. 1867, 2Bde.); Fontane, Der deulſche Krie 
pon 1866 (2. Aufl., Berl. 1871, 2 Bde.); (May 
Taktiſche Riidblide auf 1866 (4. Wufl., daſ. 1873); 
Trinius, Gefdhichte des Kriegs gegen — 
des Mainfeldzugs 1866 (daſ. 1886); bon ben Wen- 

en, Gefdichte der Kriegsereigniſſe zwiſchen Preu⸗ 
4 und Hannover (Gotha 1886), Weiteres ſ. Langen⸗ 
ſalza; v. Qettow-Vorbed, Geſchichte ded ſtrieges 
von 1866 in Deutſchland (Berl. 1896 —1902, 8 Bde.) ; 
Friedjung, Der Kampf um die Vorherridaft in 
Deutfdhland1859—1866 (Stuttg. 1897—98, 2 Boe. ; 
6. Aufl. 1904); Hopf, Die deutſche Kriſis des Jahres 
1866 in Altenſtücken (2. Wufl., Melfungen 1899); 
Th. v. Bernhardi, Der Krieg 1866 gegen Oſterreich 
und feine unmittelbaren Folgen, Lagebuchblatter 
(Leipz. 1897); T oilow (Graf Crenneville), Die djter- 
reichibie Nordarmee und ihr Fiihrer im Jahr 1866 
(Wien 1906); die RriegStagebiicher vom Grafen 
hap (Stuttg. 1896 u. b.), Dem Pringen 
aft gu wae ahd abd LA (Aus mei- 
nem Leben«, Bd. 8, Berl. 1906) u.a.; Lamarmora, 
Un po’ pid di luce (Flor. 1873; deutſch, Maing 1873); 
Vilbort, L’wuvre de M. de Bismarck (Par. 1869, 
2 Bde.; deutid), Berl. 1870) u. a. 

Prenhifdhe Jahrbücher, in Berlin feit 1858 er- 
ſcheinende Monatsfdrift fiir Politit, Gefdidte und 
Literatur, zuerſt von R. Haym (f. d.), feit 1866 von 
H.v. Treitſchle, anfangs mit Wehrenpfennig, feit 1883 


mit Hans Delbriic herausgegeben, der feit 1889 al-| PB 


leiniger Herausgeber und Redafteur ijt und fid in 
der Veurteilung politijdher Fragen finabhingig von 
den Parteien erhilt. Die Tendeny ijt ein —— 
Liberalismus. 

Preufiſcher Bund, ſ. Eidechſenbund. 

Vreufiiſches Landrecht, . Landrecht, preußiſches. 

Preuffiſche Sprache, die Sprache der alten 
Preußen, aud altpreußiſche Sprache genannt, die 
etwa von ber Weichſel⸗ bis zur Memelmiindung hin 
herrſchte und im 17. oder 18. Jahrb. erloſch. Sie iſt 
nur aus einem 1561 verfaften Ratedhismus, einer 
iiberfepung des lutherifden, und aus einem aus dem 
15. Jahrh. ftammenden deutſch-preußiſchen Vokabu⸗ 
larium befannt, die beide von Neſſelmann verdffent- 
lidht wurden. Gie bildet zuſammen mit dem Litaui- 
fen und Lettiſchen die mit dem Slawifden nahe 
verwandte baltiſche Spradfamilie bes indogermani+ 
ſchen Sprachſtammes. Vol. Neffelmann, The- 
saurus linguae Prussicae (Berl. 1873); Bernefer, 


rojen Generaljtabs (Berl. 1867—68); | un 


Preußiſche Jahrbücher — Prevoſt. 


Die preußiſche Sprache. Texte, Grammatik, etymo- 
logiſches Wörterbuch (Straßb. 1896). 

Preußiſch-Eylau, ſ. Eylau 1). 

B Tt ben öſiſcher Krieg von 1806 
1807, ſ. Preußen, Geſchichte, S. 322. 

Preußiſch⸗Friedland, ſ. Friedland 7). 

Preufiſch⸗Holland, Kreisſtadt im preuß. Regbez. 
Königsberg, an der Weesle und der Staatsbahnlinie 
Giildenboden- Maldeuten, hat eine evangelifde und 
eine fath. Rirde, Synagoge, ein altes Schloß, land- 
wirtidaftlide Winterfdule, Waiſenhaus, Wnits- 
—— Elektrizitätswerk, Maſchinenbau, Gerberei, 

ierbrauerei und (1905) 4923 Cinw. P. erhielt 1297 
Stadtredt. 

Preußiſch-Mähren, ſ. Katſcher. 

Prenßiſch-Minden, Stadt, ſ. Minden. 

Prenhijd-dfterreidhijder Krieg von 1866, 
f. Preußiſch- deutidher Krieg. 

Prenkifrot, foviel wie Berlinerrot (ſ. d.); ſ. 
aud Englijdrot und Oder. 

Préveza, Hauptitadt eines Liwa im türk. Wila- 
jet Janina, am Eingang de3 Meerbujens von Arta, 
mit 3 Forts, hat 11 Kirden, 2 Mofdeen, zahlreiche 
Olprefjen, kleinen Hafen, Ausfuhr von Schlachtvieh— 
Balloneen, Käſe, Ol und 8— 9000 Cinw. (meijt 
Grieden). P. ijt Haupthafen fiir Epirus und Sta- 
tion der Dampfer des Ojterreidhifden Lloyd. 7 km 
davon fliegen die Ruinen von Nifopolis, einer von 
Uuguftus gum Andenken an die hier vorgefallene 
Schlacht bet Uctium geqriindeten Stadt, die bis 1204, 
wo fie verlajjen wurde, bie Hauptitadt von Epirus 
war. — 8B. gebdrte den Benezianern von 1683 bia 
gum Frieden vom Campo Formio 1797, burd den 
es an die Republik Franfreid fam. 1798 wurde P. 
durch Wii Paſcha von Janina erobert und gepliin- 
dert, fobann im Frieden von Liineville förmlich an 
bie Pforte abgetreten. Während des griechiſchen Be— 
fceiungatamphes war es —— er Türken. 

Prevorſt, Weiler im wiirttemberg. Necarkreis, 
Oberamt Marbad, gur Gemeinde Gronau gehirig, 
hat eine evang. Rirde, ein Methodijtenbethaus, (905) 
310 Einw. und ijt GeburtSort der durch Juſtinus 
Kerner befannt gewordenen Somnambule, der Sehe⸗ 
rin von P. (Friederife Hauffe, geb. 1801 al Tod- 
ter des Revierförſters Wanner, gejt. 5. Uug. 1829 
in Löwenſtein, Oberamt Weinsberg); ſ. Kerner 2). 

révoft (jpr. prewo), Marcel, franj3. Roman- 
ſchriftſteller, geb. 1. Mai 1862 in Paris, bejudte 
eine Jeſuitenſchule und die Volytechniſche Schule in 
arig und erbielt eine Unjtellung an der Tabat- 
manufattur in Lille, die er 1891 aufgab, um in Ba- 
ri8 ausſchließlich ber Schriftitelleret gu leben. Schon 
fein erjter Roman: »Le Scorpion« (1887), Die tra- 
iſche Gefhidte eine’ geijtliden HilfSlehrers in einer 
— erregte Aufſehen durch die Feinheit 
der pſychologiſchen Beobachtung und die genaue 
Kenntnis des Prieſtertums. Ihm folgten »Chon- 
chette« (1888), »Mademoiselle Jaufre« (1889), »La 
cousine Laura, meeurs de théAtre« (1890; deutſch, 
Münch. 1895). Wit »La confession d'un amaut« 
(1891) verband §. eine pringipielle Erklärung, worin 
er fic) al8 Gegner de3 Naturalismus und Erben des 
fentimentalen Romans der George Gand hinftellte. 
Ulerandre Dumas trat fiir PB. ein, Der von da an 
einer der beliebtejten Wutoren Frankreichs wurde. 
Er lief drei Gerien »Lettres de femmes« (1892, 
1894, 1897), »L’automne d’une femmes (1893), 
»>Le moulin de Nazarethe (1894) folgen und er- 
reidjte mit »Les demi-vierges« (1894; deutſch, Leipz 


Prévoft d'Eriles — Preyer. 


1895 u. b.), die gi en die allju freie Mädchenerzie⸗- 
hung geridtet ſind, einen der größten Exfolge, der 
ihm aud) mit der Biilhnenbearbeitung (1895) treu 
blieb. Der philofophifd angehaudte Roman »Le 
Jardin secret« (1897) jeigte fein Talent von einer 
neuen Seite und mit den zwei Banden »Les vierges 
fortes« (I: »Frédérique«; IT: »Léac, 1900) entpuppte 
fid P. als ein ernjter Franenredjtler. Cin wabhres 
Frogramm der weibliden Erziehung entwidelte er 
in »Lettres à Francoise« (1902). »La Princesse 
d’Erminge« (1905) {Gilbert ein Familiendrama in 
der vornehmen Welt und »>Monsieur et Madame Mo- 
loche (1906), das Leben an einem Heinen deutſchen 
Fürſtenhof der —— Erſt 1904 ſchrieb P. ein 
Werk direlt für die Bühne: »La plus Faible«, dad ſich 
jedoch an der Comedie Francaiſe nicht lange gu halten 
vermodte. Jin »Figaro< ijt P. feit 1902 der beliebtefte 
Chroniqueur. Die meijten feiner zahlreiden Romane 
find im Langenfden Verlag in München deutſch er- 
fdienen. Bgl. Bertaut, Marcel P. (Bar. 1904). 

Prévoft d’' Exiles (pr. prewo deggiit’), Antoine 
Francois, franz. Schriftiteller, geb. 1. Upril 1697 
i HeSdin in Artois, gejt. 25. Nov. 1763 auf der 

ndjtrake zwiſchen Senlis und St.-Firmin, trat 
in ben Sefuitenorden, verließ denjelben aber aus 
Neigung fiir die militäriſche Laufbahn und ein aus- 
ſchweifendes Leben mehrmals wieder, trat 1720 gu 
Jumieges in den Orden der Benediftiner von St.- 
Maur, entfernte ſich ohne Urlaub und ward nad 
—— Aufenthalt in Holland und einem kürzern 
in England 1734 in Paris Almoſenier und Sekre— 
tir ſeines Gönners und Proteftor$, ded Prinzen 
Conti. Er blieb Benediftiner bis an feinen Tod. 
Von feinen Schriften (ca. 200 Bande) ijt am berithm- 
tejten Der Roman »Manon Lescaute (urſprünglich: 
»Histoire du chevalier des Grieux et de Manon 
Lescaute, Amſterd. 1731), der ein gy es 
Sinterejje wedt wegen der Sraft und Wahrheit der 

ejdilderten Leidenſchaften und bis in die neueſte 
Beit wieder aufgelegt ijt (bejte Unsgaben von Mon- 
taiglon, mit Borrede von A. Dumas, 1875, von 
U. Houffaye 1895 und von Guy de Maupaſſant 
1898; deutſch in Reclams Univerfal-Bibliothef; von 
eitler, Leipz. 1905). Der Roman foll auf einem 
genderlebnis des Verfaſſers beruben. Die Heldin 
ijt 1851 von Barriere und Fournier auf die Biihne 
gebradt worden. Geine »Histoire d'une Grecque 
moderne« (1741, zuletzt Bar. 1896) erfchien in deut- 
ſcher —— von R. Brand (Leipz. 1906). Seine 
»(Euvres choisies« wurden verdffentlicdht mit denen 
bon Le Sage (Par. 1783 ff., 64 Bde.; 1810 —16, 55 
Bde.). Bgl. H. Harriffe, L'abbé Prévost. Histoire 
de sa vie et de ses ceuvres (Lar. 1896); V. Sdro- 
ber, Un romancier francais au XVIII. siécle. 
L’abbé Prévost (daſ. 1898). 

PBrévoft-PBaradol (jor. prewo-paradom, Lucien 
Unatole, franz. Schriftſteller und Journalijt, geb. 
8. Ung. 1829 in Paris als der Sohn einer Schau—⸗ 
fpiclerin vom Thédtre-Francais, geſt. 20. Juli 1870 
in gh ve ton, widmete fid) in 
lijtit. Ra 

1870) ſchien fich ifm eine ebrenvolle diplomatijde 
aufbabn offmen gu wollen: er wurde vom Rabineit 
Olivier gum Geandten in Wafhington ernannt; 
aber faum dort angelangt, madjte er auf die Kunde, 
dah der Krieg an Deutidland erflart fei, feinem Le- 
ben durd) Selbſtmord ein Ende. Von feinen Wer- 
fen erwähnen wir: »Du rdle de la famille dans 
V'éducation« (1857); »Quelques pages d'histoire 





ari8 ber Journas | 
dem Sturg des abjolutijtifden Syjtems | 
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contemporaine. Lettres politiques« (1862 — 66, 
4 Bde. ; 2. Aufl. 1872, 2 Bde.); ferner die gediegenen 
literarifd)-philofophifden » Etudes sur les moralistes 
frangais« (1865, 3. Aufl. 1873) und beſonders »La 
France nouvelle« (1868, neue Ausg. 1876). Bal. 
Gréard, P., étude (Par. 1894, mit Briefen). 

Prevost (fran}., fpr. avs, v. lat. praepositus), Bor- 
ficher, in Frankreich frither Titel verſchiedener hoher 
Veamten. Val. Gravier, Essai sur les prévéts 
royaux du XI. au XIV. sidcle (Bar. 1905). P. des 
marchands, Borjteher der Kaufmannſchaft. S. aud 
Profoß. 

Prevotãlgerichte (Brevotalhife, franz. 
Cours prévotales), in Frankreich ehemals Geiminat 
gerichte, die zeitweilig, namentlic) in politiſch unrubi- 
gen Zeiten, eingefest wurden und ſummariſche Juſtiz 
ausiibten; inSbef. hießen fo die Wusnahmegeridte, 
bie unter der Rejtauration 1815 fiir politifde Ver 
qehen eingeſetzt, 1818 aber wieder abgeſchafft wurden. 

Prévoyance (franj., fpr. awiajingh’), Vorausſicht. 

Preyer, 1) Johann Wilhelm, Maler, geb. 
19. Juli 1803 in Rheydt, aelt 20. Febr. 1889 in 
Diiffeldorf, geno jeine künſtleriſche Ausbildung feit 
1822 in Diijfelborf. Langere Reifen fiihrten ihn feit 
1835 nad Oolland, nad) Benedig, Maitland, der 
Schweiz und nad Tirol. Er hat ausſchließlich das 
Stilleben bei forgfiltiger Detailbehandiung und mi- 
niaturenartiger Nadbilbung der Gegenſtände (meift 
Früchte und Blumen) gepflegt. Die meijten feiner 
Pilder befinden fic in Amerika, mehrere aud) tn der 
Berliner Nationalgalerie und in ber Ravenéiden 
Sammlung in Berlin. Cinige davon, wie das Bod- 
bierbild (Pinafothef in Minden), find durd) Far- 
bendrud vervielfiltigt. — Vreyers Todter Emilie 
malt ebenfalls gute Stilleben, fen Sohn aul Genre- 


bilder und Bildnifje. 

2) William —— Phyſiolog, geb. 4. Juli 
1841 in Moß Side bei Mancheſter, geſt. 16. Juli 
1897 in Wiesbaden, ſtudierte feit 1859 in Bonn, 
unternahm im weiter Gemejter mit Zirfel eine 
Forfdhungsreife nad Island, fiber deren Refultate 
beide in bem Bud »Reife nad Island« (Leipz. 1862) 
berichteten, und fete nad) der Rückkehr feine Stu- 
dien in Berlin, Heidelberg, Wien und Paris fort. 
Er habilitierte fic) 1865 in Bonn als Privatdozent 
fiir Zoochemie und Zoophyſik, 1867 aud fiir Phy— 
fiologie, wurde 1869 Profefjor der Phyſiologie in 
Nena, Habilitierte fid) 1888 in Berlin als Privat- 
dozent und lebte feit 1893 in Wiesbaden. Seine 
Urbeiten betreffen namentlid die Bhyfiotogte ber 
Utmung, des Blutes, die Muskelphyfit, die phyſio— 
logifde Optif und Ufujtif und den Hypnotismus. 
Er entdedte das Curarin, beftimmte die Grenge der 


Tonwahrnehmung, wandte die Grundfiige Der Graß⸗ 


mannfden Unusdehnungslehre auf die Empfindun- 
gen an, ftellte eine neue Theorie bes Schlafes auf 
und wies die Frudtbarfeit der Deſzendenzlehre fiir 
Phyftologie und Pjydjologie nad. Auch verwirt- 
lidjte er guerjt die quantitative Speftralanalyfe. Seit 
1887 bemiihte er fid) um die Reform des höhern 
Schulweſens. P. ſchrieb: »Die Blauſäure« (Bonn, 
1868—70, 2 Bde.); »Die Blutfrijtallee (Jena 1871); 
Das — Gefege (daſ. 1874); »über die 
Urfade de Schlafes« (Stuttg. 1877); »über die 
Grenjen der Tonwahrnehmunge und » Clemente der 
reinen EmpfindungSlebree (1877), die lebten beiden 
in Der von ifm ena 1876 ff.) berausgegebenen 
»Sammlung phyfiologifder Ubhandlungenc ; »Die 
Entdedung des Hypnotismus« (Berl. 1881); »Ele- 
22* 
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mente der allgemeinen Phyfiologiee (Leipz. 1883); 
»Die Seele des Kindes« (daf. 1882, 6. Uufl. 1905); 
»>Spejielle Lhyfiologie bes Embryoe (daf. 1884); 
»Die Erflirung des Gedanfenlefense (dal. 1886); 
»Die Bewegungen der Seeſterne« (Berl. 1887); »Der 
Hypnotismus« (Wien 1890); » Das genetiſche Syftem 
der chemiſchen Elemente⸗ (daf. 1893); »Die getjtige 
Entwidelung in der erjten Kindheit« oe 1893); 
»Zur Piydologie des Sdhreiben8< (Hamb. 1895); 
» Die flint Sinne des Menſchen« (Leips. 1870); »tiber 
die Erforſchung des LebenS« (Yena 1873); »über die 
Aufgabe der Naturwiffenfdaft« (daf. 1876); »Natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Tatjaden und Probleme, populäre 
Vortrige (Berl. 1880); »Aus Natur> und Menfden- 
leben (Daj. 1885); » Biologifde Beitfragen« (2. Aufl., 
daſ. 1889); »Raturforfdung und Schulee (Stuttg. 
1887); »Darivin, fein Leben und Wirkene (Berl. 
1896); »tlnfer Raifer und die Sdulreform. Nach— 
gelajjene Sadriften« (Dresd. 1900). 

Preyſing⸗Lichtenegg Moos, Johann Kon— 
rad, Graf von, Fideikommißherr auf Moos in Nie— 
derbayern und erblider ReidhSrat der Krone Bayern, 
geb. 16. März 1843 auf Schloß Reil in Wiirttemberg, 
gejt. 6. Juni 1903 in Miinden, ftudierte feit 1862 
in Bonn und Hielt fic) gur Erholung mehrfad in 
Agypten und Ftalien auf. Sdjon im Kriege 1866 als 
Fuͤhrer eines Buges zur Pflege Verwundeter titig, 
zeichnete er fic) 1870/71 als Delegierter de3 von ihm 
hauptſächlich organifierten St. Georgs-Ordens (1896 
Großklanzler) in den Spitilern von Nancy und fagny 
aus. Mit gleiddgefinnten StandeSgenofjen gritndete 
P. die Genoſſenſchaft fatholifder Edelleute in Bayern, 
deren Präſident er bis gu ſeinem Tode blieb. 1871 
bis 1893 und 1900— 03 ReidStagsmitglied, gehörte 
er zur ZentrumSfraftion, ftand Windthorjt nahe und 
libte, ohne öffentlich aufgutreten, eine einflußreiche, 
meift vermittelnbe Tätigkeit aus, zog fid) aber gulegt 
mehr zurück. Und) in der innerbayrijden Politif war 
jein Cinflup geitweilig bedeutſam; nad der Königs— 
fatafirophe 1886 trat P. fofort auf die Seite bed Re- 
enten und wollte, obwohl Gegner des Minijteriums 
Lug, deſſen Gade von der notwendig gewordenen 
Emjepung einer a mies getrennt wijjen. Dit 
den Intereſſen und Anſchauungen der niederbayri- 
ſchen Vevolferung war P. aufs engfte vertraut. Jn 
Plattling wurde ihm 1905 ein Denfmal errichtet. 
Val. »Hijtorifd- politifde Blattere, Yuli 1903. 

Preysst., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Ablür⸗ 
ung fiir Joh. Daniel Preyßler, ftarb als Mart- 
* er und Bergmeiſter in Brag; ſchrieb: »Verzeich⸗ 
nis böhmiſcher Inſelten⸗ (Prag 1790); »Naturhifto- 
riſche Beobachtungen auf einer Reife durd) den Böh— 
merwalde (Dresd. 1793). 

Preziös (frang.), foftbar; geziert; Pregidfen 
(Précieuses), f. Rantbouillet, Hotel de. 

Prezioſen (lat. Breciofen, Bretiofen), Kojt- 
barfeiten, namentlich Edeljteine, Geſchmeide. 

Priamelu Praͤameln), kurze, vollsmäßige 
—— Dichtungen, die in —88 ſeit dem 
2. Jahrh., wo ſich bei dem Spruchdichter bigamy 
Beijpiele finden, bis ins 16. Jahrh. üblich und be 
fonder8 im 14. und 15. Jahrh. beliebt waren. Der 
Name gilt fiir eine Entitellung ded lateinifden prae- 
ambulum, womit ein improvijiertes muſilaliſches 
Vorſpiel begeidjnet wurde, dem diefe gnomifden Im⸗ 
provifationen ähnelten. Sammlungen älterer deut- 
ſcher P. gaben A. v. Keller (»Alte gute Schwänke«, 
2. Wufl., Heilbr. 1876), Euling (⸗Hundert nod un⸗ 
gedruckte P. des 16. Jahrhunderts«, Paderb. 1887) 


Preyſing⸗Lichtenegg-Moos — Ptibram. 


und Limbach (Dresd. 1892) heraus. Bgl. UHL, Die 
deutſche Priamel (Leipz. 1897); Euling, Das Pria— 
mel bis Hans Roſenplüt (Bresl. 1905). 

Priämos, ſechſter und letzter König von Troja, 
Sohn des Laomedon und der Strymo, Bruder des 
Tithonos und der Hefione, regierte 40 Jahre, nad 
der Gage reid) an Schätzen und Rindern: er hatte 
von verſchiedenen Frauen 50 Söhne (19 von der 
Hefabe, darunter Heftor, Paris, Deiphobos, Hele- 
nos) und 50 Töchter (wie Kreuſa, Polyrena, Kaſ⸗ 
—— In ſeiner Jugend ein tüchtiger Kämpfer, iſt 
ex im Trojaniſchen Krieg ſchon fo betagt, daß er ant 
Kampf nidt mehr teilnimmt und nur zweimal die 
Stadt verläßt, um den Vertrag wegen des Zwei— 
kampfes awifden Baris und Menelaos gu ſchließen, 
und um von Udilleus den Leidnam Hektors zur Bee 
—— loszukaufen. Er fiel bei Trojas Einnahme 

urd Neoptolemos am Ultar des Reus. 

Priapea, eine Sammlung von 80 fateinifden, 
meijt ebenfo ſchmutzigen wie eleganten Gedidten meijt 
unbefannter Beriatice auf Priapos (j. d.) in verſchie⸗ 
denen Metren aus auguſteiſcher Heit. Wbgedructt in 
Büchelers Petronius (3. Uufl., Berl. 1895) und Baeh⸗ 
rens’ »Poetae latini minorese, Bd. 1 (Leip. 1879). 

Priapeiſcher Vers, antifes Metrum von weid- 
lidem Charalter, zuſammengeſetzt aus einem Glyko— 
neus und Pherefrateus: ze 220 | — 

Priapismus (lat.), krankhaft verlängertes Steif- 
ſein des männlichen Gliedes, beruht auf geſteigertem 
Geſchlechtstrieb (Erotomanie) oder auf Riidenmarts- 
verlepung, auf Reizzuſtänden der Harnorgane, auf 
Stauung des Bluted in den Schwellfdrpern de8 Glie- 
des und auf andern Krankheitszuſtänden. 

Priapos, griech. Dimon aller tippigen Frudt- 
barfeit in der Natur, Gohn de3 Dionyjos (oder Her- 
me8) und der Uphrodite. Vornehmlich find Ziegen- 
und Schafherden, Bienenzucht, Wein und Gartenbau 
und Fiſchfang Gegenjtinde feiner Fiirforge. Allmäh— 
lich wurde er auch gum Gott der Geſchlechtsluſt. Sein 
urfpriinglid am Hellespont, namentlid in Lampfa- 
fo8, Heimifder Kult verbreitete ſich über Griechen- 
land und Italien. Geopfert wurden ibm Ejel und 
Erjilinge ber Garten- und Feldfriidte. Er wurde 
im Rult langbirtig, langbefleidet, mit iibermiipigent 
Phallos und im Schoß Früchte tragend dargejtellt. 
Sein Bild ftand in den Vorbhallen ber Borbelle. Kleine 
—* Priaposfiguren pflegte man in den Garten auf⸗ 
gujtellen; der aufgeridtete Phallos diente guateid al8 
abergliubijde Abwehr gegen Diebe und Vogel. 

Pribor (pr. prigi-), tſchech. Name von Freiberg 2). 

Pribram (pr. prigi.), Stadt in Böhmen, 500 m 
ii. M., an der Staatsbahnlinie Ratonig - Protiwin, 
Sig einer Begirlshauptmannfdaft, eines Begirfsge- 
richts undeiner Vergdireftion, hat eine Dechanteifirde 
(14. Sahrh.), eine montaniftijdhe Hochſchule (ehema- 
lige erzbiſchöfliche Burg), eine Bergidule, ein Real- 
gymnafium, eine Realichule, Lehrerbildungsanjtalt, 
erzbiſchöfliches Knabenjeminar, eine Dampfmiible, 
VBierbrauerei, Erzeugung von Glasperlenfrangen und 
Wallfahrtsartileln, Handſchuhmacherei, Sparlaſſe, 
Krankenhaus, Waiſenhaus und (900) 18,576, mit der 
ſüdweſtlich angrenjenden Stadt Birfenbe eg (tided). 
ory Brezove) 19,119 tſchech. Einwohner. ber der 

tadt erbebt ſich der gees Berg (586 m) mit be- 
ſuchter Wallfahristirdhe (jährlich über 100,000 Wall- 
fabrer) und einem Redemptorijtenflojter. Das be- 
riihmte, größtenteils ärariſche Silber- und Bleiwert 
vonP. liefert aus filberhaltigem Bleiglanz Silber 
(1905: 37,760 kg), Blei (29,478 metr. Btr.) und 
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Glätte (8645 metr. Ztr.); von ben 17 Schächten ijt 
der tiefjte Der Marienfdadt (1126 m). Die Bahl der 
beim Berge und Hiittenbetrieb nebjt dazugehörigen 
Werfititten, Drahtfeilfabrit, Brettfige x. beſchäflig- 
te Urbeiter betriigt iiber 5000. Bal. v. Friefe, 
Bilder von ben Lagerſtätten des Silber- und Blei- 
bergbaues zu P. (Bien 1888). 

Pribram, Ulfred Francis, öſterreich. Hijto- 
riler, geb. 1. Sept. 1859 in London, ftubierte in Wien 
Geſchichte, habilitierte ſich Dafelbjt und ward 1893 gum 
auperordentliden Profeſſor ernannt. Er fdrieb: 
»Ojterreid) und Brandenburg 1685—1686 (Innsbr. 
1884) und 1688—1700<« (Prag 1885); »Die Beridte 
des Laijerliden Gefandten Franz von Liſola aus den 
Jahren 1655—1660« (Wien 1887); »Rur Wahl 
Leopold3 L.« (daf. 1888); »Geitrag aur Geſchichte ded 
Rheinbundes von 1658« (daj. 1888); Aus engli- 
ſchen und franzöſiſchen Urdiven und Bibliothefen« 
(im Dem »Mitteilungen des Ynftituts fiir oſterreichiſche 
Geſchichtsforſchung«, 1887); » Frans Baul Freiherr 
von Lijola (1613—74) und die Politik jeiner Beite 
(Leip;. 1894); »Das böhmiſche Rommersfollegium 
(Brag 1897). Wud) gab er die Abteilung »Auswär⸗ 
tige Uften. Ofterreid)<« in den »Urfunden und Uften- 
ſtücken des Rurfiirjten Friedrid) Wilhelm von Bran- 
denburg« (Bd. 14, Berl. 1890—91) und (mit Land- 
webr v. Bragenau) »Privatbriefe Kaiſer Leopolds L 
an den Grafen F. €. Pdtting 1662—1678« (Wien 
1903 — 04), in den Verdjfentlichungen der Rommij- 
fion fiir neuere Gefdidjte Oſterreichs: »Oſterreichiſche 
StaatSvertrige. England. (daj. 1907, Bd. 1) heraus. 

Pribylowinfeln, jum nordamerifan. Territo— 
rium Alaska gehdrige Inſelgruppe im Beringmeer, nit 
ben beiden Hauptinjeln: St. Raul (57°11 nbrdl. Br., 
170° weſtl. 2.) und St. Georg, gufammen 440 qkm 
mit 400 Bewohnern. Die Gruppe ijt vultanifd und 
Haupiſtãtte des Robbenjdlags. Cin mit England ent- 
jtandener Streit iiber die Beredtigung des Robben: 
ſchlags tm Beringmeer (ſ. dD.) wurde 1893 durd ein in 
Paris zuſammengetretenes Schiedsgericht dabin ent- 
fdieden, daß den Wereinigten Staaten nur innerhalb 
der gewdhnliden Grengen (3 Seemeilen vom Lande) 
bas ausſchließliche Recht auf die Robben zuſteht. 

Pribyslau (tihedh. PEiby lav, fpr. prjgi-), Stadt 
in Böhmen, Bezirksh. Choteboẽ, an der Sazawa und 
der Staatsbahnlinie Deutſchbrod- Tiſchnowitz ge 
legen, Sig eines Bezirksgerichts, hat eine Dampf- 
mible, Bierbrauerei, Stairtefabrif, Weberei und i900) 
2627 tſchech. Cinwohner. Nirdlid das Dorf Sdhin- 
feld mit fegelformigem Denfmal des Hier gejtorbe- 
nen Joh. Bista und 674 tide. Cinwobhnern. 

Price (pr. pra), Bonamy, engl. VollSwirt, geb. 
22. Mai 1807 auf Guernjey, geft. 8. Jan. 1888 in 
Oxford, jtubierte daſelbſt und wurde 1830 Hilfspro- 
fejjor in —* und 1868 Profeſſor an der Univers 
fitat Dgford. Außer jahlreiden Ärtileln in Fachzeit- 
ſchriften fdrieb er: »The anglo-catholic theory« 
(1852); »The principles of currency« (1869); »Cur- 
rency and banking« (1876; deutſch von Brefeld, 
Berl. 1877); »Chapters on practical political eco- 
nomy« (2. Aufl. 1882). 

Prichard (pr. prittigerd, James Cowles, Phy—⸗ 
fiolog, geb. 11. Febr. 1786 in RoR (Hereford{hire), 
geit 22. Dez. 1848 in London, wirkte als Urgt in 

rijtol, feit 1845 al8 Kommiſſar fiir die Irrenhäu— 
fer gu London. Er ſchrieb: »Researches into the 
a ge history of mankinde (Lond. 1813; 4. 

ufl. 1841—51, 5 Bde.; deutſch, Leip;. 1840 —48, 
4 Bde.); »Natural history of man« (1842; 4. Aufl. 
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von Norris 1855, 2 Boe.; deutfd) von R. Wagner 
und Will, Leipz. 1840 —48, 4 Bde.); »The eastern 
origin of the Celtic nations« (1831; neue Ausg. 
von Latham, 1857); »Analysis of Egyptian mytho- 
logy« (1819, 2. Aufl. 1838; deutſch von UW. W. v. 
Sdlegel, Bonn 1837); »Review of the doctrine of 
a vital principle, as maintained by some writers 
on physiology« (1829); »Treatise on insanity 
(1835); »On the different forms of insanity in re- 
lation to jurisprudencee (1842). Nächſt Blumen: 
bad Hat P. am meijten dazu —— die Phy⸗ 
ſiologie und Anthropologie gum Rang einer indukli⸗ 
ven Wiffenfdaft gu erheben ; für die Pſychiatrie wurde 
er bedeutend durch die Aufſtellung der als Moral in- 
sanity (j. b.) bezeichneten Krankheitsform. 

Priche, |. Prieche. 

Prichjenftadt, Stadt im bayr. Regbez. Unter⸗ 
franken, Bezirlsamt Gerolzhofen, an der Staatsbahn- 
linie Kitzingen-Schweinfurt, 240 m ii. M., hat eine 
evang. Stirde, Synagoge, eine Fabrif von Imlerei- 

eraten, große Weidenfulturen, Copiew Wein-, Objt-, 

emüſe⸗ und Meerrettichbau und (90s) 704 Einw. 
P. erhielt 1367 Stadtredt. 

rides ſ. Neunauge. 

ricten, junge Baumſtämmchen, Stangen ꝛc., die 

in flachen Gewitfern, z. B. am Rande von Watten, 

in ben Grund gejtedt werden und als Seezeichen die- 

nen; baber abpriden, das Fahrwaſſer bezeichnen. 

Prickly pear (engL., fpr. pridti pir, »Stachelbirnes), 
in Unjtralien foviel wie Opuntia vulgaris, die dort 
al8 Unfraut auftritt. 

Priebus, Stadt im preuß. Regbez. Liegnitz, Kreis 
Sagan, an der Lauſitzer Neiße und der Eiſenbahn 

ansdorf-P., bat eine evangeliſche und eine kath. 

irde, ein Amtsgericht, ein Pols figewert, Mibel- 
und Tabaffabrifation und (1905) 13894 Cinw. : 

Prieche (Bride), foviel wie Emporfirde (Em- 
pore); in manden Gegenden Bezeichnung fiir abge- 
teilte, arditettonifd) bevorgugt behandelte, befondere 
Plage auf der Empore oder unten im Kirdenraum, 
fogen. Betftuben, wie fie namentlidh im 17. und 
18. Jahrb. üblich waren und heute nocd vielfad als 
Patronatstiihle, Sige fiir die Pfarrer8familie xc. in 
Gebraud find. : 

rite ſ. Prignitz. 

égo de Cordoba, Bezirlshauptſtadt in der 
fpan. Proving Cordoba, am Nordfuß der Sierra de 
Briego, mit —— Steingutfabrilation, 
Viehzucht und avoo) 16,904 Einw. 

Briel (Piep, Rille, Balje, Vey), eine enge 
Fahrrinne im Wattenmeer der deutſchen Nordfeefiljte, 
Die wahrend der Ebbe nidt gang troden fallt; auch jede 
{male Durdhfahrt gwifden gwei Sandbanfen. 

Priel, Grofer, höchſter Gipfel des Toten Ge- 
birged (f.d.) inOberdjterveid), 2514 m hod, lohnender 
Uusfidtspuntt, mit eifernem Kreuz auf der Spige, 
wird von Hinterſtoder im oberjten Steyrtal über das 
Krahl⸗Schutzhaus (1520 m) erjtiegen. Nordöſtlich der 
Kleine P., 2134 m. 

Prien, Fleden und —— im bayr. Regbez. 
Oberbayern, Bezirlsamt Roſenheim, an der Prien 
und unweit des Chiemſees, 531 m ii. M., Knoten⸗ 
punkt der Staatsbahnlinien München⸗Salzburg und 
P.-Aſchau ſowie einer Schmalſpurbahn zur Dampf- 
ſchiffſtation Stod, hat eine fath. Kirche, Amtsgericht, 
Dampfſchiffahrt auf dem Chiemfee u. 905) 2361 Cinw. 

Pricne, auf der Wejifiijte von Karien, am Siid- 
abbang der Myfale (Samſun Dagh), nördlich von 
ber Maandermiindung, war eine der zwölf Bundes- 
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ſtädte ber Jonier und in ailterer Beit eine Hafen- 
tadt, lag aber ſchon in Strabons Feit infolge der An⸗ 
Hwemmungen des Mäander 40 Stadien vom Meer 
entfernt. Helleniſtiſche Ruinen (Stadtmauern, Ws- 
flepicion, Buleuterion, Theater, Athenetempel 2c.) 
bei Dem grofen Griedendorf Kelebeſch wurden 1895 
bis 1898 im Wuftrag der preuhifden Regierung aus- 
—— Val. Wiegand und Schrader, P. Ere 
gebnijfe Der Uusgrabungen (Berl. 1904); »Inſchriften 
von P.« (hr8q. von Hiller v. Gartringen, daſ. 1906). 

Priependad, foviel wie Hohlziegel oder Mind- 
Nonnendad; ſ. — 

Pritriad, eigentlich Silveſter Mazzolini aus 
Vrierio (Grafſchaft Montferrat), geb. um 1456, geſt. 
Anfang 1523 in Rom, Dominikaner, wurde 1508 
Generalpikar der lombardifden Ordensproving, 1514 
von Leo X. als Lehrer der thomiſtiſchen Theologie nad 
Rom berufen und 1515 gum Magister sacri palatii 
und romijden Inquiſitor ernannt. Als folder Hat 
er im Brojel Reuchlins (ſ. d.) mitgewirft und eröff⸗- 
nete mit ſeinen-Dialogus in praesumptuosas Mar- 
tini Lutheri conclusiones de potestate papae« (1518) 
die theologijde Polemif gegen Luther. Val. Midal- 
jfi, De Silvestri Prieriatis vita et scriptis (Mtiin- 
jter 1892). 

Prieska, —— in der Midlandprovinz der bri⸗ 
tijd-jiidafrifan. Kapkolonie, am Südufer des Oranje⸗ 
fluſſes, ein von den Doornbergen durchzogenes Step⸗ 
penland (fiir Schafzucht geeignet), 18,711 qkm mit 
(1891) 4302 Einw. (davon 2019 Weife). Der gleich: 
namigeDauptortamOranjeflug hat etwa 500 Einw. 

Prichkuig, Vingen 3, Begründer der neuern Waſ⸗ 
ferfur, geb. 5. Oft. 1799 gu Gräfenberg in Ojter- 
reichiſch-Schleſien, gejt. 28. Nov. 1851, erwarb fid 
al8 Qandwirt in feiner Heimat durch mehrere von 
Glück begleitete Kaltwaſſerkuren an fic) felbjt und an 
andern Stuf und erridtete 1826 in —— eine 
Se Heute vielbefudjte) Raltwafferheilanftalt, der er 
id) ſeit 1883 ausſchließlich widmete. Jn Gräfenberg 
wurde ihm ein Denkmal geſetzt. Bgl. Philo vom 
Walde (Meinelt), Vinzenz P. (Berl. 1899); Se- 
linger, Binjeng B. (2. Aufl., Freiwaldau 1903). 

richnitidjer Umidlag, ſ. Bähung. 

Priefmitztal, ſ. igen a 

Priefter (v. griech. presbyteros), die Verwalter 
des religidfen Kultus, die berufsmäßigen Vollzieher 
qottesbdienftlider Handlungen, vornehmlich der mit 
den alten Religionen verbundenen Opfer. Urjpriing- 
lid war in biclem Sinn jedes Familienhaupt P. des 
Haujes, wie der Fürſt in der Gemeinde. Bei Grie- 
den und Römern jteht das Prieſtertum in enger Vere 
bindung mit der Königswürde. Bei den Griedjen find 
bie Prieſterämter in eingelnen Gefdhledtern erblicd. 
Bei den Römern finden wir die Cigentiimlidfeit, daß 
an der Spitze des Staatskults eine Anzahl von Prie- 
jterfollegien ftehen, fo namentlich die Bontifices und 

ugurn (f. d.). Bei beiden Völlern werden die erjten 
ronologifden und hijtorifden Aufzeichnungen durd 
Priefter gemadt. Ym Orient bildete ſich friih ſchon 
ein Priefterftand, der in Indien und Ugypten geradesu 
al8 afte auftritt. — Auch bei ben YSracliten übte 
urfpriinglid) jeder Familienvater und ſpäterhin der 
Exjtgeborne die priefterlide Tatigteit aus, bis bei der 
Aufſtellung des Stiftszeltes Uaron, dem Bruder Mo- 
je3’, und mit ibm dem Stamm Levi das erblide Brie- 
jteramt iibertragen wurde, deſſen Triigern hauptſäch- 
lid) die Uberwachung und Ausübung de3 Kulius im 
weiteften Sinne, — — des Volkes, Wahrung der 
Heiligtümer und zeitweiſe Leitung der Gerichtsbarkeit 
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libertragen war (ſ. Leviten). Alle heiligen Amtshand⸗ 
lungen mußten die P. nüchtern im —28 levitiſcher 
Reinheit verrichten. Deshalb durften ſie keine Leiche, 
mit Unsnahme derer der nächſten Verwandten (vgl. 
3. Moſ. 21, 1 ff.), berühren. Die Kleidung beſtand aus 
einem Leibrod, Giirtel, Hilftfleid und Ropfbund aus 
feinem einen, gu den fiir den Hohenprieſter nod 
Oberfleid, Efod, Seuiticild, Stirnbled (ſ. Hoherprie- 
fter) hingufamen. Der Unterhalt der P. die fiir ihren 
Stand feierlid) geweiht wurden, flog aus Opfer- 
deputater, Erjtlingen und Zehnten, den abgenom- 
menen Sdhaubroten, den Strafgelderm für levitiſche 
Verſchuldung, dem Lofegelde der Erjtgeburt, dem Gee 
bannten (was Gott gelobt worden) oder defjen Geld- 
wert. Auf diejen Grundlagen gewann dad Priejter- 
tum gur Beit Davids eine fejtere Organifation. Die 
P. wurden in 24 Klaſſen geteilt, an deren Spige der 
Hoheprieſter ftand. Bis gur Herrfdaft Salomos blie- 
ben fie, denen geſetzlich die Bedingungen zur Hier- 
ardie entjogen waren, fungierende Gotlesdiener, ſtie⸗ 
gen aber während feiner eaterung gu Hofbeamten 
empor. Die Cinfiihrung des Stierdienftes tm Reid 
Israel unter Jerobeam veranlapte die P. nach Juda 
auszuwandern. Ym zweiten i8raelitijden Staats. 
{eben nahmen fie voriviegend mit teil am politijden 
Leben, bis zur Malkkabäerzeit Brieftertum und Fiir- 
jtentum ſich eine Zeitlang miteinander vereinten. Bis 
zur Zerſtörung des jerufalemifden Tempel durd die 
Romer bildete die Priejterfajte eine geſchloſſene Kor— 
poration. fiber ihc Verhiltnis gu den prophetijden 
Gottesmännern ſ. Propheten. — Den alten Germa- 
nem war ein Priejterjtand als bejondere Kaſte un- 
befannt, vielmehr war das Oberhaupt der Familie, 
wie dad ber Gemeinde und des Staated, zur Verrich- 
tung der fafralen Handlungen befugt. Es finden ſich 
jedoch ſchon in ben älteſten Zeiten, als Vertreter und 
Berater der Haiuptlinge und Fiirjten, Briejter als 
öffentliche Beamte, denen nidt nur der Opferdienit 
und die Vefragung de3 Oralels, fondern aud) Rechts. 
pflege und Sirafvolljug fowie die Leitung der Ding: 
verjammilungen oblagen. Diefe legtern Funttionen 
find fogar den Weltgermanen als die wefentlidjten 
erjdienen, daher bet ihnen der P. Geſetzhüter (alt- 
hochd. éwart) oder Gefe pirscaes (althochd. ésago, 
altſächſ. é0saga, altfriej. sega) genannt ward, wih- 
rend die Ojtgermanen ibn als den Gottesdiener 
(got. —* altnord. godhi) bezeichneten. Eigen⸗ 
aige erhältniſſe bildeten ſich auf Island heraus, 
wo die Prieſterwürde und zugleich die weltliche Ober⸗ 
gewalt über die Gemeinde an den Beſitz des Tempels 
gelnüpft war. — Auch Prieſterinnen (altnord. 
gydhjur, Einzahl gydhja) bat es bei den Germanen 
gegeben (die von Tacitus erwähnte Veleda, die Prie- 
terin des Freyr in Upſala rc.). — fiber den Priejter- 
jtand im Chrijtentum f. Geijtlide, Klerus, Briejter- 
amt und Hierardjie. 

Prieſteramt, in der fatholijden Kirde die von 
Chrijtus feinen Apoſteln und deren Nachfolgern, den 
Biſchöfen und Priejtern übertragene Wufgabe oder 
Vollmadt, an feiner Statt und — Kraft die Ver⸗ 
mittelung zwiſchen Gott und den Menſchen, d. h. das 
Erldjungswert fortzufepen, teils im Opfer zur Vers 
herrlidung und Verſöhnung Gottes, teilS in der 
Gnadenjuwendung gur Entſühnung und Heiliqung 
der Menfden. Das P. teilt fic) ein feinem Snihalte 
nad) in das Lehramt (magisterium), zur Pflege der 
Heilstehre, Weiheamt (ministerium), zur Verwaltung 
des Kultus, Hirtenamt (regimen), jur Wahrung der 
Disjiplin, gemäß der dreifaden Eigenſchaft Chrijti 
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al8 Prophet, Hoherpriefter und König, feiner Befugnis 
nad in die Weihegewalt (potestas ordinis) und Re- 
gierungSgewalt (potestas jurisdictionis). Die fort: 
dame ey bard libertragung des Prieſteramtes geſchieht 
durch die Ordination (. d). Bgl. Hierarchie u. Ordo. 
Priefter Johannes, ſ. Johannes der Priefter. 
Priciterlauje, ſ. Bidens. 
Priefterpumpe, ſ. Sadpumpe. 
Priefterjeminar, fatholijd-firhlide Bilbungs- 
anjtalt fiir Geijtlide. Soweit im frühern Mittelalter 
die Rerifer nidt der hdhern Bildung überhaupt er- 
mangeltern, empfingen fie bieje in ben Dom-, Stifts-, 
Klojter- und Pfarrjdulen. Später befuchten fie die 
Univerfititen. Deren Zerfall als firdlide Unjtalten 
in der Reformationszeit veranlafte das Tridentinijde 
Konzil, fiir die Flerifale Bildung neue Normen ju 
ſchaffen. Nad) dem Vorbilde des Collegium Germa- 
nicam (j. Collegia nationalia) in Rom und andrer 
Defuitenfollegien wurde in der 23. Sigung vom 15. 
Suli 1563 die Cinridtung von Seminaren (Zri- 
dentinifde Seminare) beſchloſſen. In dieje Se- 
minare, von denen fiir jede biſchöfliche Diözeſe eins 
vorgefehen ijt, follen ebelich geborne Knaben mit gu- 
riidgelegtem 12. Lebensjahr aufgenommen, huma- 
nijtt} und theologifd gebildet und fiir den priefter- 
lidjen Beruf vorbereitet werden. Die Zöglinge tragen 
priejterlides Gewand. Nach einer vom Konzil nod 
nit vorgefehenen Teilung unterjdhied man ſpäter 
na — niall (petit séminaires) und ſeleri⸗ 
talſeminare (grand séminaires), erſtere fiir bie Er— 
ziehung und die humaniſtiſche, dieſe fiir die philo— 
ſophiſch⸗theologiſche und die prieſterliche Bildung. Die 
Hauptförderer des Seminarweſens waren die Päpſte 
—* XIII. (1672 —85), Gregor XV. (1621—23) 
und Urban VILL. (1623—44). Durch ſie und durd die 
immer größern Cinfluk gewinnenden Jeſuilen wur- 
den die Priejterfeminare bald befonder3 wirfjame Werk: 
zeuge Der Gegenreformation. Jn ihrem einjeitig fird- 
liden Charafter lag der Keim des Ronflifts mit der 
StaatSgewalt. Seit etwa 1750 wogte der Rampf um 
jie in verjdiedenen Lindern. Yn Ofterreid ſuchte 
Sojeph IL. ſeit 1783 durch die Cinvidtung von Ge- 
neraljfeminaren die Bildung der Geijtlidjen ftaatlid 
ju ordnen. Qn Frankreich verfdlang die Revolu- 
tion die biſchöflichen Bildungsanſtalten, aber fdjon 
Napoleon I. gab in den Organiſchen Artikeln (ſ. Gal- 
lilaniſche Kirche) die Einrichtung von Rlerifalfemina- 
ren in gewijjen Schranken frei, die Dann unter den 
Bourbonen von neuem aufbliihten. Jn Deutſch— 
land gelang es den Biſchöfen feit den erjten Jabr- 
zehnten de8 19. Jahrh., diejungen Theologen nach und 
nad) dent weltliden Einfluß difentlider Univerfitiiten 
zu entgieben. grag # ordnete bad perros Geſetz 
vom 11. Mai 1878 (j. Kirchenpolitik, S. 51) das ſogen. 
Rulturezamen an und ftellte die biſchöflichen Lehr- 
anjtalten unter ſtaatliche Aufſicht. Die Weigerung 
der Biſchöfe führte zur Schließung einer Reibe pon 
Seminaren, die jedod nad Unufhebung des Examens 
und Milderung der Aufſicht (11. Juli 1886) wieder 
edjfnet wurden. Zurzeit gelten folgendDe Grund- 
Rage: auf die Uhlequng der Reifepriifung an einem 
deutſchen Gyninajium folgt ein drei- bis ell es 4 
Theologiejtudium an einer ftaatlidjen oder ſtaatlich 
anerfannten biſchöflichen Unterridtsanjtalt, an einer 
Univerfitat, einem Lyzeum (Bayern) oder einem bi- 
ſchöflichen P. Fall der Unterricht nidt gang in einem 
ſolchen erfolgt, tritt gu bem Beſuch der vorgenannten 
Unjtalten ein —ã im P. gum Zwech der adsfe- 
tijden und praftijden Unsbildung hinzu. Alle theo- 


343 


logifden Anſtalten fiehen unter Staatsaufſicht. Stu- 
dium und Lehrplan find in Preußen durd das Geſetz 
vom 21. Mat 1886, in Baden und Heſſen durch die 
erik vom 5. Juli 1888 und 5. Juli 1887 geregelt. 
Vogl. U. Theiner, Geſchichte der getitliden Bildungs- 
anjtalten (Maing 1835); H. Zſchokke, Die theologi- 
ſchen Studien und Unjtalten der fatholifden Kirche tn 
Oſterreich (Wien 1894); Aubry, Les grands sémi- 
naires (Lille 1893, 2 Bde.); Heiner, Theologijde 
Falultäten und tridentinifde Seminarien (Paderb. 
1900) und Nochmals theologijde Falultäten x. (2. 
Aufl., daſ. 1901); Merfle, Das Konzil von Trient u. 
die Univerjititen (Würzb. 1905). S. auch die bei dem 
Urtifel »Dejuiten« — pädagogiſche Literatur. 
Prieſterſtädte, 13 der Familie Aarons zugeteilte 
Städte, die in den Stämmen Juda, Simeon und Ben- 
jamin, alfo ſämtlich in der Nahe von Jeruſalem, 
lagen (Joſ. 21, 4. 9—19). Wllerdings wohnten vor 
und nad Dem Exil in einigen diefer Stiidte Priefter; 
das Geſetz ſelbſt aber ijt, gleid) demjenigen über die 
48 Levitenſtädte, rein theoretifder Natur und niemal3 
ausgefithrt worden. 
ric terftand, foviel wie Klerus (j. d.). 
riejtertum (Sacerdotium), nad fatholijder 
Lehre das durd) die faframentale Weihegewalt be- 
fähigte Organ der ial ea und Bermit- 
telung des Erlöſungswerkes Chrijti, im Begeniab jum 
Laientum als dent Objeft der vermittelnden Tatigfeit 
des Priejtertums. Vgl. Priejteramt und Klerus. 
Priejter vom Heiligen Geijt, ſ. Biter vom 
Heiligen Geijt. 
rieſterweihe, ſ. Ordination. 
rieſtley (pr. priſiid, Joſeph, Theolog, Philo- 
foph, Chemiler und Phyſiler, geb. 13. März 1733 in 
Fieldhead bet Leeds, geſt. 6. oor. 1804 auf feinem 
Landgute bei Philadelphia, jtudierte —— ward 
1755 Prediger der Independenten gu Needham-Near- 
fet in Guffolffire, 1758 Bajtor gu Namptwitd in 
Chefhire, 1761 Lehrer der fdinen Wiſſenſchaften an 
ber Yifademie in Warrington, 1768 Pajtor einer Dij- 
fentergemeinde in Leeds, 1770 Bibliothefar des Lord3 
Shelburn in Paris, 1780 Pajtor einer Dijfenterge- 
meinde in Birmingham und {pater einer foldjen in 
—* 7 Durd feine theologifden Schriften, in denen 
ex bie Kirche fiir eine Feindin der Wahrheit erflarte, 
die Lehre von der Notwendigfeit verteidigte rc., geriet 
er mit den Theologen in erbitterten Streit, der ihn ver- 
anlajte, 1794 nad) Northumberland in Pennſylva⸗ 
nien gu geben, wo er mehrere unitarijde Gemeinden 
ritndete. P. entbedte 1774 den —— ferner 
——— erſtoff, Ammoniak, Schweflige Säure, Stich- 
ſtoffoxydul, Kohlenoxyd ꝛc. und lieferte mehrere ſehr 
wichtige Arbeiten, die Qavaifier zum Aufbau ſeines 
Syftems benutzte. Er ſchrieb: »History and present 
state of electricity« ( nd. 1767; deutſch, Berl. 
1772), die »History and present state of discoveries 
relating to vision, lightand colours« (1772; deutſch, 
Leipz. 1775, 2 Bde.), die »Observations on different 
kinds of aire (1774—77, 3 Bde.; 2. Uufl. 1781— 
1786, 6 Bde.; deutſch, Wien 1778—80 u. Leipz. 1778 
bi 1781, 3 Bde.) u. a. Bon feinen theologifden 
Sdriften find hervorzuheben: »Examination of the 
doctrine of common sense« (1775); »Disquisition 
of matter and spirit« (1777, 2. Uufl. 1782); »The 
doctrine of philosophical necessity« (1777); »His- 
tory of the corruptions of christianity« (1782, 2. 
Unfl. 1793; deutſch, Berl. 1785, 2 Boe.); »History 
of the early opinions concerning Jesus Christ« 
(1786, 4 Bbe.); »History of the Christian churchs 
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(1808, 4Bbde.); »Institutes of natural and revealed 
religion« (1772—78, 3 Bbde.). Seine »Theological 
and miscellaneous works« gaben Rutt und Hackney 
heraus (1817—82, 25 Bde.); fie enthalten auch feine 
Autobiographie (1795), die, nad Prieſtleys Tode von 
feinem Sohn Jofeph P. new herausgegeben, fortge- 
fithrt al8 »Memoirs« erfdien (Lond. 1806—07, 2 
Bde.; Neudrud in 1 Bd. 1904). Seine rhe a zahl⸗ 
reichen Schriften umfaſſen aud) die Gebiete Der Bad- 
agogik, Rhetorik, Geſchichte, —— und 
Politik. 1874 wurde ihm in Birmingham eine Mar- 
morjtatue erridtet. Bgl. feine Biographie von Corry 
(Virmingh. 1805), Fonvielle(Par. 1875), Thorpe 
(Lond. 1906); Martineau, Essays, etc., Bd. 1 
(daf. 1890). tee’ S. 647. 

VPrieſtleys Omega (2), f. Elektriſche Schwin⸗ 

Priguitz Priegnitz, Vormark-P.) Landſchaft 
in ber preuß. Provinz eee pitcher Danno- 
ver, Medlenburg, ber Mittelmark, dem ehemaligen 
Herzogtum Magdeburg und der Ultmart, ijt vorgugs- 
weit eine Ganbdebene an der Elbe, Havel, Doſſe und 
Stepenip, 3343 qkm (60,72 OM.) gro, mit 905) 
146,335 Einw., und — jetzt zwei Streije bed Reg. 
Bez. Potsdam: Oſtprignitz, mit ber Kreisftadt Ky- 
rig, und Weſtprignißz, mit der Kreisſtadt Perle- 
— S. Karte »Brandenburg«. — Albrecht der Bär 
eroberte die P.1186; aber Brandenburg pene wegen 
ihres Beſitzes mit Medlenburg in Streit, der erſt 1442 
im Bertrag gu Wittftod endgilltig beigelegt wurde. 

Prigrada, beriictigte Felsbanf, f. Eiſernes Tor 2). 

Prijedor, Bezirlsſiadt in Bosnien (Kreis Banja- 
lufa), Station der Militärbahn Doberlin-Banjalufa, 
an der Sana, mit 5 Mofdeen, altem Kaſtell, Rohlen- 
bergbau, Bezirksgericht, Pferderennplag und cases) 
6012 Cinw. (darunter ca. 2700 Mohammedaner). 

Prikaͤs (rulj.), Befehl; auch Gerichtsbehörde rc. 

Prilip (tirk P Se Desig Hauptitadt 
eines Rafa im titrf. Wilajet Monaſtir, am Nordrande 
der Hodebene von Monaſtir und am Fuh der Ba- 
buna Blanina, 605 m bod) an einer die Via Egnatia 
mit Dem Vardartal verbindenden Straße gelegen, mit 
einer Sitadelle und etwa 10—11,000 (nad andern 
25,000) Einw. (davon */s dhriftlide Slawen, */s Titre 
fen, 10 Grieden und Zingaren), Handel mit Mohn, 
Getreide, Tabal, Wolle rc., großer aon im Auguſt. 
Sin der Nachbarſchaft einige Chromerzbergwerke. 

Prillwik, Dorf in Medlenburg-Strelis, Kreis 
Stargard, am Liepsſee und an der Kleinbahnlinie 
Pyrig -—Plingig, hat eine evang. Kirde, ein Schloß, 
181 Einw. und ift befannt burd bie bier aufgefunde- 
nen obotritifden Gigenbilder, die jedod jept allge- 
mein fiir nidjt edt gebalten werden. 

rilufi, Rreisftadt im ruff. Gouv. Poltawa, am 
Ubdaj und an ber Zweigbahn Kruty-Dnjepr-Krajnoje 
ber Eijenbahn Kiew-Woroneſh, treibt —— Han⸗ 
bel mit Vieh und Getreide, hat 2 Gymnaſien, eine 
Stadtbank, mehrere Tabaffabrifen und (1897) 19,055 
Einw. Jn der Umgegend ausgedehnte Tabalpflan- 

rim, ſ. Brime. gungen. 

tim..., in Bufammenfepungen: Erjt..., 3. B. 
Primgeiger; oder (v. frang. prime): Pramien..., 
z. B. Weimgelb. 

Prim, Suan, Grafvon Reus, Marques de 
108 Caftillejos, fpan. General, geb. 12. Dez. 1814 
gu Reus in Ratalonien, geft. 830. Deg. 1870, trat friih- 
geiti in die Urmee und Idjtwang ſich im Biirgerfrieg 
tm Heere der Criftinos gum Oberjten empor. Rum 
Ubgeordneten Barcelonas in die Cortes — er⸗ 
hob er 1848 in Reus die Fahne der Empodrung gegen 
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Efpartero, nad) deffen Stur; er von den Moderados 
gum General und Grafen von Reus fowie zum Gou- 
verneur von Wadrid ernannt ward. Bald aber ent- 
zweite er fic) mit den Machthabern und ward 1844 
al8 Statthalter nad Puerto Rico gefandt. 1850 Lie}; 
ev fic) wieder in den Kongreß wählen und trat an die 
Spike der Oppofition gegen die realtionären Mini⸗ 
ſterien —— Bravo⸗Murillo und San Luis. Im 
Kriege gegen Marokko, 1859—60, erwarb er ſich als 
Befehlshaber der Reſervediviſion den Titel eines Mar⸗ 
ques de los Caftillejo3. Nachdem er darauf 1861— 
1862 an ber kurzen Expedition nad Mezifo teilge- 
nommen, —— er die Führung der antidynaſti— 
chen Oppoſition und plante den Sturz der von den 

ealtionären — Königin. Im Januar 1866 
verſuchte er in Aranjuez eine Schilderhebung gegen 
O'Donnell, fand jedoch feinen Unhang und muͤßle auf 
portugieſiſches Gebiet iibertreten, wo * Schar ent- 
waffnet ward. Er hielt ſich hierauf in London und 
Brüſſel verborgen und brachte von dort cine Einigung 
der Progrefjijten mit der liberalen Union gu einer 
gemeinfamen Erhebung zuſtande, die im September 
1868 ben Sturz ber Königin herbeiführte, worauf 
P. unter Serranos Regentſchaft erſt bas Kriegsmini- 
oe 1869 bie Miniſterpräſidentſchaft übernahm. 

r bemiibte fic, einen frembden Fürſten gum König gu 
erheben; nachdem er endlich) die Wahl des Prinzen 
UWmadeus von Jtalien gum Konig durchgefept hatte, 
wurbe er 28, Dez. 1870 durch Meuchelmörder todlid 
verwundet. Bgl. Léonardon, Prim (Par. 1901). 

Prima (fat. u. ital.), im Handel Bezeichnung der 
bejten oder befjern Gorte einer Ware; aud foviel wie 
Primawechſel (vgl. Wedhfel); in der Muſik die Erjte, 
. B. parte, die erfte Partie, die erſte Stimme; aud 
—* wie Prime (j. d.); in Schulen (Gymnaſien) die 
erjte Klaſſe; in ber Malerei ſ. Alla prima. 

Primadonna (ital.), die »erjtee Sangerin einer 
Operngeſellſchaft, friiher ſtets Noloraturfingerin ; jest 
aud) wobl fogen. erjte dramatiſche Gangertn. 

Prima facie ({at.), »beimerjten Unblid«, auf der 
Sielle, ohne weiteres. 

—— (franz., fpr. aſqh', Don prime, Prämie; 
Primgeld), ſoviel wie Kaplaten (ſ. d.); auch gewiſſe 
Primien, die der Ladungsintereſſent dem Schiffer gu 
gablen ver[pridjt, z. B. fiir den Fall, dah fein Schiff 

innen einer beftimmten Zeit oder als dad erfte ein: 
trifft. Was der Sdiffer vom Befradter, Ublader oder 
= gps ag ai pe auger der Fracht als Raplaten, 
P. oder ſonſt als Belohnung oder Entſchädigung, 
se alge unter weldem Namen, erhält, hat er dem 

eeder al8 Einnahme in Rechnung gu bringen (Han- 
delsgeſetzbuch, § 543). 

Prima nota (ital.), kaufmänniſch foviel wie Me: 
morial; f. Budbaltung, S. 539. 

Prima Blana, bet den Landsknechten sy en 
Adels · oder Patrisierfamilien entitammenden Knedte, 
bie bei der Werbung auf das erfte Blatt gefdrie- 
ben wurben, während auf dem zweiten bie freigebor- 
nen Handwerfer —5* Später hieß das nicht in 
Reih und Glied ſtehende Perſonal einer Kompanie, 
die Offiziere, Unteroffiziere und Spielleute P. P. 

Primãr (franz.), urſprünglich, —— z. B. 
primäres Gebirge, das erſte, älteſte Gebirge (ſ. 
— ——— Primärform, die Stammform, in der 

iſtallographie die Grundform der Kriſtalle. — In 
ber Heiltunde iſt eine primäre Krankheit eine folde, 
die unmittelbar aus der krank machenden Urſache ent⸗ 
ſteht und nicht erſt Folge eines andern tibels (ſekundär, 
tertiär) iſt. 


Primarius — Primaticcio. 


Primarius (lat.), der Erjte, Oberjte; Pastor p., 
in mandjen Stadten Titel des erjten Stadtgeijtliden, 
ungefähr gleidbedeutend mit Oberpfarrer. 

rimarmafdine, ſ. Cleftromotoren, S. 684. 

Primarney, das Leitungsnetz für den ftarfen, 
bei Kraftiibertragung verwendeten eleltriſchen Strom, 
ber, burd) Umformer oder Transformatoren umge- 
wandelt, in bad SGefundarnes geleitet wird. 

Primarfdulen (Ecoles primaires), in Frank⸗ 
reid), Belgien und der Schweiz Vollsſchulen, im Ge- 
genſatz den Sekundärſchulen (écoles secondai- 
res, colléges), bie alle Stufen höherer Lehranſtalten 
bis auf die Hochſchulen (écoles supérieures) umfaf- 
fen oder (Schweiz) den — ſtädtiſchen Volls⸗ 
ſchulen (norddeulſch: Mittelſchulen) Deutſchlands 
entſprechen. 

Primärſtrom, cin Strom, der durch einen Um— 
—— oder Transformator in einen andern von an⸗ 

erer Spannung und Stromſtärle verwandelt wird, 

Primärtrümer, trumartig geſtaltete Mineral⸗ 
ausſcheidungen eines Geſteins, die bereits bei ſeiner 
Bildung ——— ſind, im Gegenſatz zu den ſekundä⸗ 
ren Tritmern, die Mineralabſähze auf erſt lange nad 
Bildung de3 Geſteins entitandenen Spalten darjtellen. 

Primas (lat.), der Erſte, Vornehmite, daber in 
ber fatholijden Hierardie (ſ. d.) ein Erzbiſchof (Metro- 
poli, der in Der abendländiſchen Kirche (ähnlich wie 

ie —— in der morgenländiſchen) den Vorrang 
und beſtimmte Jurisdiklionsrechte vor ben andern 
Metropoliten eines Landes hatte. Der Papft ijt P. 
der gangen fatholifden Kirche. Seit dem 4. Jahrb. 
fiihrte der Biſchof der Hauptitadt einer Proving (aud 
Metropolit, Exarch) den Titel P. Später wurde P. 
ber Amtstitel fiir die Biſchöfe, die als päpſtliche Vitare 
und Legaten fungierten. P. von —— iſt der Erz⸗ 
biſchof bon Toledo; in England ijt der Erzbiſchof von 
Canterbury feit Papft Honorius I. P. über alle Kir⸗ 
den Britanniend, P. von Ungarn ijt der Erzbiſchof 
von Gran feit den Tagen Bonifatius’ IX., he pon 
Polen war der Ergbijdhof von Gnejen, defjen Wiirde 
Pins IX., um gegen die preupifde Regierung gu de- 
monjtrieren, 1871 erneuert fat. Ym Deutiden Reid 
entpjing Maing, das ſchon durch Bonifatius die Prima 
sedes geworben war, 976 und 1032 Primatialbefug- 
niffe; mit benfelben wurden 1016 Trier, 1026 Salg- 
burg, 1052 Kiln ausgejtattet; ſchon 968 hatte aud 
der Erzbiſchof von Magdeburg den Primatin Deutſch⸗ 
land erhalten. Indem aljo alle hervorragenden erg- 
biſchöflichen Stühle in Deutidland auf den Primat 
Unjprud erheben fonnten, wurde die Würde völlig 
illuſoriſch. Durd bie Rheinbundsafte 1806 wurde 
in Deutſchland ein fouveriner Fürſt-P. gefdaffen 
und der bisherige ReidSergtungler, Karl Theodor von 
Dalberg (j. d. 5, ber guateid rzbiſchof von Regens- 
burg war, mit dieſer Wiirde befleidet. Frantreid 
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fibte im 18. Jahrb. höchſtens nod der B. von Lyon 


einige Primatialredte aus, im übrigen war dieſer 
Name ein leerer Titel geworden. Debt fiihren ihn die 
Erzbiſchöfe von Toledo, Tarragona, Rouen, Salg- 
burg (P. Germaniae), Brag, Gnefen-Pojen (P. Po- 
loniae), Urmagh, Venedig, Medein. Nur der Erg- 
biſchof von Gran übt Primatialredte aus. Yn Eng. 
land fiibrt der Ergbifdof von Canterbury den Titel 
| P. Des Reichs, und der von Pork P. von England. 
Val. Friedrid, Bur älteſten Gejdhidte des Pri- 
mates in ber Rirde (Bonn 1879). 
Primat (lat. primatus), nad der “9 ber fatho- 
liſchen Rirdje die oberſte Rirdengewalt, die von Chri- 
ſtus dem Petrus als feinem Statthalter auf Erden 
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fibertragen wurde und die in Nadjfolge des Retrus 
dem Papjt als ſichtbarem Oberhaupt der Kirde zu⸗ 
fonunt. Man unterſcheidet den primatus jurisdictio- 
nis, d. h. das Leitungs- und Oberaufſichtsrecht über 
die qange Sirde, und ben primatus honoris, bd. h. 
die Ehrenredhte bes Papſtes. Der alte Streit über 
das Berhiltnis der Primatial- und Epiffopalgewalt 
und den Inhalt de3 primatus jurisdictionis (ſ. Rir- 
Henpolitit, Epiffopalfyjtem, Papalfyjtem) ijt durd 
das vatifanifde Konzil (868), das dem Papſt die In— 
—— (j. d.) und den Univerjalepiffopat zuſprach, 
m Ginn deS Papalfyftems erledigt worden. Im ein⸗ 
gelnen kommt dem Papſt gu das Redjt der Geſetz- 
gebung, ber ——— und Mitwirkung bei allen 
Ingelegenbeiten, welche die ganze Kirche angehen, wie 
Berufung der allgemeinen Konzile, Anordnung oder 
Aufhebung allgemeiner Feſttage, Leitung des Miſ— 
ſionsweſens, Selig- und Heiligſprechungen, Beſtäti— 
gun der geijtliden Orden und der hihern firdhliden 

ebranjtalten, ferner das Aufſichtsrecht über die an- 
bern obern Stirchenbeamten und das Recht, in höchſter 
Inſtanz über vorgebradte Befdwerden und WUppella- 
tionen zu entſcheiden, die Beſtätigung, Verſetzung und 
Abſetzung der Biſchöfe, die Errichtung, Verlegung— 
Vereinigung und Teilung der Bistümer, Wbfolutio- 
nen und Dispenfationen. oun primatus honoris 
gehören der Thron und die Tiara (jf. d.), der Fiſcher⸗ 
ring (f. D.) und ber gerade Hirtenjtab mit Kreuz, der 
weißſeidene Talar und da8 Pallium ¢ d.), die Hul- 
digung mit dem Fußkuß (jf. d.), die Unrede »Sanc- 
tissime Pater« (Heiligſter Water) oder »Sanctitas 
vestrac (Ew. Heiligheit), während fid der Papſt ſelbſt 
»Servus servorum dei« ( Knecht der Knechte Gottes) 
nennt. Bon den vblferredtliden Ehrenrechten ijt nad 
der Einverleibung des Kirchenſtaates dem Papſte vor- 
züglich das aftive und pafjive Gejandtidaftsredt ge- 
blieben (vgl. Garantiegefep). 

Primaten (Primates, Herrentiere), die erjte 
—— Säugetiere, die bei Linné die vier Gat- 
tungen Menſch (Homo), Affe (Simia), Halbaffe (Le- 
mur) und Fledermaus (Vespertilio) umfabte, waͤhrend 
man jet nur nod Menſchen und Uffen dazu rechnet; 
jene als eingige Familie der Erecti, d. h. Uufredjtgeber, 
wiihrend bie Affen in mehrere Familien. gerfallen. 

A (fat.), den Primat (ſ. d.) betrejfend. 

imaticcio (pr. -tittigo), Francesco, ital. Ma- 

ler und Stuckateur, geb. 1504 in Bologna, geft. um 
1570 in Frankreich, bildete fic unter Innocenzo da 
Imola und Bagnacavallo, arbeitete feit 1526 bei 
Giulio Romano in Mantua und ward 1532 vom 
König Franz L gur Ausſchmückung des Schloſſes 
Fontainebleau berufen, die er ſeit 1541 allein leitete. 
Er ward königlicher Rammerherr, Abt von St.-Mar- 
tin in Troyes, Almoſenier des Königs und unter 
Franz IL. Oberaufjeher der tiniglidjen Gebaiude. Ol- 
bilder von ihm find nicht mit Siderteit nachzuweiſen, 
und da jetzt in Fontainebleau auc) faſt alle ſeine Fres⸗ 
fobilder reftauriert ober gugrunde gegangen find, fo 
lapt fic feine Titigteit nur nad jeinen Handgeid- 
| mugen im Qouvre, in der Wlbertina gu Wien 2.) 
und den ferjtidjen ber Fresken von Fontainebleau 
beurteilen. Danad war er bereit8 ein Bertreter des 
Manierismus, der an überſchlanken Formen und un- 
natitrliden ete @efallen fand, aber durch 
feine Neigung gu fofetter Eleganz bem Gefdmac der 
Beit entgegenfam. Er ijt das Baupt der fogen. Sdule 
von Fontainebleau. VIS fein Hauptwerk gilt die von 
Niccold dell’ Abbate —— Ausmalung der Ga⸗ 
lerie Heinrichs LI. mit ben Darſtellungen des Olymps, 
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des Parnaß, der Hochzeit de3 Releus und der Thetis rc. 
Er entwarf aud) Fejtdeforationen, Kartons fiir Tep- 
pide, Grabmiiler x. Bgl. Dimier, Le Primatice 
(Bar. 1900). 

Primatoiden, |. Menſch, S. 604. 

Primad ({at.), im erjten Alter fid) befindend. 

rimaviftafpiel, ſ. A vista. 
ma Volta (ital., abgef. I™*, »ba3 erjte Male), 

bezeichnet in der Muſik bei Wiederholung eines Teiles 
bie Stelle, die suum Anfang zurückleitet und über— 
fprungen werden mu, wenn weiter gegangen, alſo 
seconda volta, abgef. I1°*, gefpielt werden joll. 

Primawedfel, ſ. Wedjet. 

Prime (Brim, lat. prima), in ber Mufit der gum 
Uusgangspuntt einer Jntervall- oder Wffordbejtim- 
nung genonunene Ton; als Beſtimmung de3 Verhilt- 
nifjes zweier Tone der Cinflang (unisono, reine P.); 
eine übermäßige PB. entiteht, wenn neben derreinen 
P. der chromatiſch erhihte oder vertiefte Ton derjelben 
Stufe auftritt F cis, ces : c). — P. (Prim, prima 
hora), der auf die erjte Tagesſtunde treffende Teil 
deS fatholijden Breviergebetes, der zugleich das litur- 
giſche Morgengebet nik? und in feinem Inhalt 
hierauf Bezug nimmt (|. Horae canonicae). — Qn 
der Fechtkunſt foviel wie Primbied (ſ. d.); die Schin- 
druckform in der Buchdruckerkunſt (ſ. d., S. 529). 

Prime d’exportation (franj.), foviel wie ÄAus⸗ 
fuhrprämie, ſ. Ausfuhr, S. 136. 

Primel, Pflanzengattung, ſ. Primula. 

Primelubund (Primrose League), ein 1884 von 
Sir H. Drummond Wolff (f. d.) und Lord R. Chur- 
ill (j. Churdhill 2) gu Ehren Beaconsfields gejtif- 
teter Bund, der Veaconsfields Lieblingsblume, die 
Prime! (Primrose) oder Schlüſſelblume, als Abzei— 
den trägt und fid) die Vertretung fonfervativer und 
imperialiftifder Grundſätze zur Unfgabe geftellt hat. 
Seine Devije ijt »>imperium et libertase (»>Reid) und 
Hreiheit<). Der Bund, der 1884 nur 957 Mitglieder 
hatte, gablt deren gegenwärtig (1906) ca. 1,700,000. 

Primerose (franj., fpr. primo), Stodrofe (Al- 
thaea rosea); aud ein Farbſtoff, ſ. Fluoreszein. 


Primgeige, die erjte Geige im —— Streich⸗ 


quartett; Primgeiger, der ſie ſpielende Künſtler. 

Primgeld, ſ. Kaplalen und Primage. 

Primhieb (Prim), Hieb aus der Primlage (Kopf. 
at ſ. Fechtkunſt. 

rimhorn, ſoviel wie hohes Horn, im Orcheſter 
bei zweien das erſte, bei vieren das erſte und dritte. 

Primicerius (lat.), der erſte unter denen, die ein 
—— Amt befleiden, in einem Kapitel zugleich der 

ivigent des Chorgefanges. 

Primidi (fran3.), nad dem fran. Revolutions. 
falenbder der erjte Tag einer Defade. 

Primiéro (Fiera di ¥., Primör), Marttfleden 
in Siidtirol, 717 m it. M., am Cismone (Nebenfluf 
der Brenta), Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirksgerichts, mit ſchöner Kirche und (1900) 
638 ital. Cimvohnern. Nordöſtlich erhebt fid die 
grofartige Balas oder Primbrgruppe der Süd— 
tiroler Dolomiten (f. Balagruppe), 12 km nördlich 
San Martino dt Caſtrozza, in ſchöner Lage 
1444 m it. M., frither ein Hoſpiz, jetzt beliebte Som- 
merfrifde mit Hotels, Uusgangspuntt von Berg: 
touren im bie Balagruppe. 

Primigenia (lat.), Beiname der Fortuna (jf. d.). 

Primigenius (Primigenus, lat.), Erjtqeborner. 

Primitiae ({at.), Erjtlinge, befonders die den 
Göttern dargebradten erjten der Feldfriidte; aud 
erſte Schrift eines Autors. Bgl. Primig. 


Primatoiden — Primordialblatt. 


Primitiv ({at.), urſprünglich, uranfinglid, ur- 
— das Gegenteil von fultiviert; primitives 

ebirge, bet Werner und feinen Zeitgenojjen die 
das Ur- oder Grundgebirge und das tibergangsgebirge 
untfajjende Formationsgruppe; vgl. Sefundar. 

Primitivform, joviel wie Primärform, ſ. Brimar. 

Primitivtnoten, die vordere Verdidung de3 
Primitivitreifens (ſ. Embryo) der Wirbeltiere. 

Primitivorgane, ältere Bezeichnung fiir die 
Keimblätter (jf. d. und Entwidelungsgejdhidte, 
©. 845). 

Primitivplatte, die verdicte Stelle ant Hinter- 
ende des fogen. Embryonaljdildes, d. h. der erſten 
Embryonalanlage am Reptilienci. 

Primitivrinne, die rinnenfirmige Vertiefung 
am Primitivjtreifen (jf. Embryo) der Wirbeltiere, als 
Urmund gedeutet. 

rimitivjtreifen, ſ. Embryo, S. 747. 
imitivum (sc. verbum; lat.), Stamm- oder 
Wurzelwort, im Gegenjag zu Derivatum (j. d.). 

Primiz, eigentlich foviel wie Primitiae (jf. d.); in 
der fatholijden Rirde die erſte Meſſe, die ein neu- 
geweihter Priefter(Primiziant, Reo my ft) gewöhn— 
lid) in feiner Heimatskirche mit groper firdlidjer und 
aud) weltlidber Feierlidjfeit meijt unter Anteilnahme 
der ganzen Bevdlferung hilt. Der Primigtag ijt fiir 
den Neugeweihten, fiir feine Familie und die Pfarrei 
ein Feſt - und Ehrentag. Primizſegen ijt der prie— 
fterlide Segen eines Neugeweibhten. Vgl. Sefundi;. 

Primfenan, Stadt im preuß. Regbes. Liegnig, 
Kreis Sprottau, an der Staatsbahnlinie Freijtadt in 
Niederſchleſien-Reiſicht, 133 m it. M., hat eine evan 

eliſche und eine fath. Rirde, ein Kriegerdentinal, 
— und (1905) 2850 Einw., davon 304 

atholifen. Dabei Schloß P. in der Herrſchaft 
P. des Herzogs zu Schleswig - Doljtein- Sonderburg- 
Uuguftenburg und die Eijenwerfe Friedrid-CHrt- 
ftianshiitte und Henriettenbitte 

Primlage, ſ. Fechtkunſt. 

Primo (ital.), dev erſte; tempo p. (abgef. I™°), das 
erjte Tempo; p., secondo, der erſte, gweite Spieler bei 
—— Klavierſachen, wobei p. der Spieler des 
Dislantparts iſt. P. uomo, die erſte männliche Ge— 
—— einer Bühne (wie prima donna die erſte 
weibliche), der erſte Tenoriſt, fruͤher der erſte Sopraniſt 
(Rajtrat). 

Primogenitiir (mittellat.), Erjtgeburtsredt, das 
Vorzugsrecht des Erjtgebornen bei der Erbjolge. Die 
Primogeniturthronfolge(Primog ————— 
wurde in Deutſchland zuerſt durch Kaiſer Karls IV. 
Goldene Bulle 1356 fiir die Lande, mit denen die 
Kurwiirde verbunden war, feſtgeſetzt, ſpäter, und zwar 

uerſt 1473, in Rurbrandenburg auf die iibrigen 

Lande ber Kurfiirjten, dann überhaupt auf die deut- 
iden Fürſtenhäuſer ausgedehut. Sie bildet dermalen 
fiir die monardijden Staaten die Regel, und zwar 
it es eine Linealprimogeniturfolge, d. h. nidjt nur 
der Erjtgeborne, fondern aud deſſen Linie hat vor 
dem Nadgebornen und feiner Linie den poe! ag Wo 
die Unteilbarfeit der her pie yt Rechtens ijt, kommt 
zuweilen, wie in Waldeck und Lippe, auch eine privat⸗ 
rechtliche P. vor, die von dem pe (j. b.) und 
Seniorat (j. d.) wohl gu unterjdeiden ijt. Bal. H. 
Schulze, Das Recht der Erjtgeburt in den deutfder 
Fürſtenhäuſern (Leipz. 1851); Rehm, Modernes 
Fürſtenrecht (Münch. 1904), 

Primör, ſ. Primiero. 

Primordial (lat.), zuerſt ſeiend, uranfünglich 

Primordialblatt, ſ. Blatt, S. 26. 


Primordialfauna 
Primordialfauna, ſ. Rambrijde Formation, 
S. 503. 


Primordialfranium, ſ. Schädel. 

Primordialſchlauch, ältere Bezeichnung für den 
protoplasmatiſchen Wandbelag einer ausgewachſenen 
Pflanzenzelle. 

Primordialzellen, Zellen ohne Zellſtoffmem⸗ 
bran, ſ. Pflanzenzelle, S. 786. 

Primordialzone, ein Schichtenkomplex der fam- 
brijden Formation in Böhmen. Vgl. Kambrifde 
Formation, S. 503. 

Primordium (lat.), Urjprung, Unfang. 

Primirgruppe, ſ. —— 

Primorje, ſloweniſcher Name des öſterreichiſch- 
illyriſchen Küſtenlandes (jf. d.). 

—— Oblaſfitj, ſoviel wie — 
(j. d.). und. 

Primrose League (fpr. primmrdſ' ligh), ſ. Primeln⸗ 

Primũla L(Primel, Schlüſſelblume), Gat- 
tung ber Primulazeen, ausdauernde ſträuter mit mieiſt 
wurzelſtändigen, häufig verfehrt ei-fpatelfirmigen, 
ganzrandigen, gezahnten, ſelten gelappten Blättern, 
meiſt doldig oder quirlig angeordneten Blüten auf 
nacktem, grundſtändigem Stengel und kugeliger bis 
fajt gylindrifder, fiinfflappiger Kapſel. Etwa 140 
Urten, meijt Hodjgebirgsbewohner, in Europa und 
Ujien, wenige in Nordamerifa, bilben den erjten (pri- 
mus, daher der Name) gaged a Be der Wieſen 
und Matten. Bei uns find am § ufigften P. elatior L. 
und P. officinalis Jacq. (P. veris Sm., Himmels-, 
Marien, Petersfaliffel, gelbe Beitlofe), 
mit gelben Bliiten. Die Namen der letztern Urt zeu⸗ 
gen von der Hodhaltung diefer Pflanze aus altger- 
manijder Xradition und haben ojfenbar —— 
Urſprung. Sie galt als heilkräftig und 7 ießt den 
Zugang zu verborgenen Schätzen (vgl. Zingerle, 
Diu zitelése, Innsbr. 1884), ihre Blüten wurden 
frither argneilid), jest nur nod al8 Hausmittel be- 
nutzt; die Wurgel diente fonft al8 Niefemittel. Beide 
Pjlangen werden in mehreren gelb, rot, braun, aud 
gefiillt blühenden Varietäten als Zierpflangen tulti- 
viert, ebenſo Hybriden derjelben mit P. acaulis Jacq. 
Letztere, mit faſt —— Dolde und auf dem 
flachen Saume der hellgelben Blumenblatter mit fünf 
ſafrangelben Flecken, wächſt im Mittelmeergebiet und 
in Mitteleuropa. Bei manchen Varietäten entwickelt 
ſich der Kelch in der Form der Blumenkrone, ſo daß 
zwei gleiche Blumen ineinander F fteden ſcheinen. 
In den Voralpen und Alpen, auf Torfboden und an 
Felſen findet ſich P.auricula L.(Aurikel, Bärohr), 
mit kurzem Kelch, auf dem Blütenſtiel und der Dolde 
beſtãubt und mit ſchwefelgelben, wohlriechenden Blü⸗ 
ten mit flachem Saum. Die Ulpenflora ijt reid an 
Primeln, und befonders beliebt ijt ber blaue Speit 
(P. glutinosa L., ſ. Tafel ⸗Alpenpflanzen«, Fig. 3, 
mit Text), mit fablen, {dymierig-flebrigen Blattern, 
auf der nidenden Dolde figpenden, violetten, wobl- 
riedhhenden Bliiten mit abjtehendem Saum und ſchwar 
braunen Hüllblättchen. Sie wächſt in den Rentral- 
alpen auf Urgejtein. P. farinosa L., mit unterjeits 
weifs bepuderten Blattern und fleijdroten Bliiten mit 
gelbem Schlund, ijt ſehr formenreid) und findet fid 
im arftifdjen und alpinen Gebiet, aber aud) auf moo- 
rigen Wiefen der Norddeutfden Ebene. P. auricula 
(f. Lafel »Darwinismuse, Fig. 17) wurde 1582 durd 
Clufius in die Garten eingefiihrt, zugleich mit der rot 
bliihenden P. pubescens Jacq. (Fig. 19), mit mehlig 
beſtäubten Kelchen, die als Bajtard von P. auricula 
und P. hirsuta All. (Fig. 18) angufehen ijt und bei 
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Innsbruck wächſt. Jn der Mitte de3 17. Jahrh. wur⸗ 
ben beide beſonders in Belgien, Holland, England 
und Deutfdland in mehreren Farbenvarietiiten mit 
Vorliebe gepflegt; in der Folge aber verſchwand die 
bejtinbdigere P. auricula wieder volljtindig, und P. 
pubescens allein gab Material gu der aufbliihenden 
Uurifelgudt, die in den letzten ——— des 17. 
Jahrh. ihren Höhepunkt erreichte. Man unterſcheidet 
gewöhnliche, meiſt einfarbige Uurifeln, Luiler Aurileln 
mit verſchiedenen Hauptfarben auf einer Blume und 
engliſche oder gepuderte Aurileln. Gegenwärtig iſt 
als Zierpflanze wichtiger P. sinensis Lindl., aus dem 
ſüdlichen China, mit langgeſtielten, herz-eiförmigen, 
7—Slappigen, eingeidnitten gezahnten Blättern und 
30—45 cm hohem Schaft, fprojjenden, vielblumigen 
Dolden, deren immer eine aus dem Zentrum der 
erjten hervorwächſt und meijt 3—6 iibereinander 
jtehen, und fehr großen, hell lilafarbigen, rofenroten, 
aud) weißen Bliiten. Bejonders die weißen gefiillten 
Varietäten find fiir die Binderei von groper Bedeu- 
tung. Wud P. cortusoides L. aus dem Ojthimalaja 
und )iinnan, die ſehr reichblühende P. obconica Veitch, 
aus China und P. japonica A. Cyr. (japanifde 
Primel) werden in mehreren Varietiten in Garten 
fultiviert. P. obconica bat mebrfad) bet Berührung, 
befonder3 bei Gärtnern, empjfindlide Hautfrantheiten 
mit beträchtlich geſtörtem Allgemeinbefinden hervor- 
gerufen. Die Entgiindung der Haut wird durch eine 
apa Flüſſigkeit hervorgerufen, weldje die 
riifenbaare an der Oberfläche der Blatter ausjon- 
dern; es ſcheint inded eine befondere Dispofition er- 
forderlic) gu fein, und oft tritt bie Rranfheit erjt meh- 
rere Stunden oder Tage nad der Berührung der 
Pflanze ein. Uhnlide Crideinungen rufen aud an- 
dere Primeln hervor. Bgl. Kerner, Die Gejdhidte 
der Uurifel (Miind. 1875); Bax, überſicht über bie 
Urten der Gattung P. (Leip3. 1888); Widmer, Die 
europiijden Arten der Gattung P. (Miind. 1891); 
Neſtler, gga ee Primeln (Berl. 1904). 
imiila, Farbjtoff, ſ. Hofmanns Violett. 
rimulageen, difotyle Familie aus ber Ordnung 
der Primulinen, Kräuter mit oft verfiirztem, nur eine 
ae Blattrofette bilden- 
em und Bluͤtenſchäfte treibendem 
oder verliingertem und beblittertent 
Stengel. Den wedfel-, gegen- oder 
quirlſtändigen Blättern fehlen die 
Nebenblätter. Die ae in Dol- 
den oder traubigen Inſloreszenzen 
jtehenden, ftrabligen, fiinfgliederi- 
gen Bliiten (f. Ubbildung) haben 
einen röhrenfoͤrmigen Reld , der bet 
der Fruchtreife meiſt ftehen bleibt. 
Die Blumentrone ijt häufig priifen- 





tiertellerformig, bisweilen aud) J Bluͤte von 
hae a se ober fehlt ganz. Die Primula veris, 
fünf in der Roͤhre der Blumenkrone Langoſchnitt. 


entſpringenden Staubgefäße ſtehen 
den Abſchnitten derſelben gegenüber und wechſeln in 
ſeltenen Fällen mit ebendäſelbſt ſitzenden, ſchuppen⸗ 
oder fadenförmigen Staminodien ab. Der meiſt 
oberſtãndige, ſeltener halbunterſtändige, einfächerige 
Fruchtknoten Hat eine kugelige, feltener ſäulenför— 
mige, zentrale Placenta mit zahlreichen ſchildförmi⸗— 
en, umgewendeten Samenanlagen und einen ein⸗ 
a endftindigen Grijfel mit ungeteilter, ſpitzer 
oder fopffirmiger Narbe. Die Rapjel fpringt mut 
Bibnen, Kappen oder mit einem Deel auf. Die in 
ben Grithden der Placenta figenden Samen enthalten 
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in Der Dtitte des fleifdigen Nährgewebes einen ge- 
rabden Keimling. Die B. umfajjen etwa 350 Arten, 
bie gum größten Teil in der nbrdliden gemäßigten 
one, befonbers Europas und Ufien8, teil in der 
bene, teilS in den Hodgebirgen vorfommen. Wegen 
ihrer ſchönen Bliiten werden mehrere al8 Sierpflangen 
gejogen (Cyclamen, Primula). 

Primulin ald bho Thiodhromogen, 
Carnolin, Chamaleongelb, Sulfin, Uureo- 
lin), thioparatoluidinfulfojaure3 Natron, ein In— 
qvainfarbjtoff, der in Wafer löslich iſt und Baum. 
wolle gelb farbt. Taucht man die gefiirbte Baum- 
wolle in verdiinnte Löſung von falpetriger Säure, fo 
bildet fid) die Diazoverbindung auf der Faſer, und 
wenn man nun die Ware in alfalifde Ldfung von 
BRaphthol taudt, fo wird fie rot, in alfalifcher Re- 
ſorzinlöſung a 

Primultnen (Primulales), Pflanzenordnung un- 
ter Den Synipetalen, Haratterijiert durch meijt regel- 
mäßige, flinfzablige, feltener 4—8gabhlige, mit Kelch 
und verwadjenen Blumenblättern verjehene Bliiten, 
‘der Anlage nad zwei Staubblattfreijfe, von denen 
aber der vor ben Keldjbliittern jtehende meift verfiim- 
mert, Daher die frudtbaren Staubbliitter vor den 
Blumenblittern ftehen, und durch einen ungefiderten 
Hrudttnoten mit einer freien oder grundjtindigen 
Placenta, umfaßt die Familien der Prinulageen, 
Plumbaginageen und Veyrjinageen. 

Primum mobile (lat.), da3 »erjte Beweglidec, 
bie Haupttriebfeder; in der alten Ujtronomie die erjte 
ber Srijtallfpharen de3 Eudoxus, durch deren in 24 
Stunden vor fich gehende Rotation um die Weltadfe 
bie taglide Bewegung der Sterne fowie der Wedel 
pon Zag und Nacht erklärt wurde. 

Primus ({at.), der Erjte, Oberjte; P. inter pares, 
ber Erjte unter Gleiden. 

Primus pilus (aud primipilus, genauer: primi 
pili centurio, lat.), im altrim. Heer der erjte Centurio 
der Lriavier; feit Marius der erjte Centurio der erjten 
Kohorte, der oberjte Centurio der Legion. Er hatte im 
Gefedht den Udler gu ſchützen, verwaltete bas Vermi- 
gen der Legion und wurde gum Kriegsrat zugezogen. 

Primus und Felicianus, Martyrer, die um 286 
in Nomentum Sidanb i wurden. Ihre Reliquien 
werden in San Stefano Rotondo in Rom aufbewabhrt. 
Taq: 19. Juni. : : 

Primgabl, in der Urithmetif jede ſolche qange Zahl, 
bie nur durch die Einheit und durd fich felbjt, fonjt 
aber durch feine ganze Bahl teilbar ijt. Jede ganze 
Bahl, die keine P. ijt, heißtzuſa mmengeſetzt. Prins 

hlen jind: 1, 2, 3, 5, 7, 11, 18, 17, 19 2¢., dagegen 
‘i 3. B. 6 eine — Zahl, weil ſie durch 
2 und durch 8 teilbar ijt. Wie ſchon Euklid bewieſen 
hat, gibt e3 unendlicd viele Primzahlen, es ijt aber 
nod nidt gelungen, ein allgemeines Geſetz fiir ihre 
Verteilung in der Nablenreife gu finden. Dagegen 
fann man durd eine endlide Ungahl von Verfuden 
alle Primzahlen finden, die {leiner find als irgendeine 

egebene Bahl, 3. B. als 100; dagu dient das Ver- 
— das den Namen Sieb des Eratoſthenes 
(cribrum Eratosthenis) führt. Man ſchreibt alle 
Zahlen von 1 bis 100 auf, ſtreicht dann alle Biel- 
fadjen von 2 weg, bierauf unter den tibriggebliebenen 
alle Bielfadjen von 8, unter den nod iibrigen alle 
Vielfaden von 6 rc. Man findet fo auper den vorhin 
genannten Primzahlen nod: 23, 29, 31, 37, 41, 43, 
47, 53, 59, 61, 67, 71, 73, 79, 83, 89,97. Will man 
feji{tellen, ob eine gegebene Bahl, 3. B. 349, eine P. ijt 
oder nidt, fo braudjt man nur alle Primgahlen auj- 


Primulin — Prince Regent’ Inlet. 


zuſuchen, die nidt groper al8 \/ 349 find, und nad- 
zuſehen, ob 349 durch cine von dieſen (es find hier 3, 
5, 7, 11, 18, 17) teilbar ijt; man finbdet jo, dak 349 
eine P. ijt. Es gibt Primzahltafeln, in denen alle 
Primgabhlen bis gur neunten Million verzeichnet find, 
namentlid) hat Dafe foldje Tafeln berednet. Cine 
Riiherungsformel fiir die Ungahl aller Brimgahlen 
unter einer gegebenen Grenje Hat zuerſt Riemann 
1859 angegeben; vgl. Meißel in den »Mathema- 
tijden Unnalenc, Bd. 2 u. 3, und v. Mangoldt in 
Crelles »Journale, Bd. 114, 1895. — Jin Gegenjag 
u den bejprodenen Primzahlen, die man aud ab- 
solale Primgahlen nennt, bezeichnet man zwei ganze 
Zahlen dann als relative Primjahlen oder kürzer 
alg teilerfrembd, wenn es aufer der Cinbeit feine 
ganze Zahl gibt, durch die fie beide teilbar jind. 

Prince Ulbert (pr. pring», Bezirk der britifd-fiid- 
afrifan. Rapfolonie, in ber Grofen Rarru, im S. be- 
grenat von den Großen Bwartebergen, die an ihren 

—— fruchtbares Acker · und Weinland haben, 
während die Karru ſich nur für Viehzucht eignet, 
II,IISꝗkm mit uS2) 7046 Einw. (davon 3729 Weiße) 
— Der gleichnamige Hauptort am Fuß der Großen 
Zwarteberge hat etwa 1500 Einw. und iſt mit der 
Moffelbai (j.b. 1) und der Eiſenbahn Kapſtadt - Kim- 
berley dDurd) Strafen verbunden. 

Prince Wlbert (pr. pring), Stadt in der fanad. 
Proving Ufjiniboia, am GaSfatdewanflup, bis 1905 
Hauptitadt des fanad. Territoriums Sasfatdhewan 
(j. b.), Sig eines anglifanifden Biſchofs mit College, 
Dampfſägemühlen und (1901) 2193 Cinw. 

rince ©dward-Fufel, ſ. Bring Edward⸗Inſel. 

vince of Wales-JYufelu pr. pring of azais-), 
1) Yujelgruppe an der Nordfiijte Queenslands, durd 
die Endeavourſtraße von diejem, durch die Torred- 
ſtraße von Neuguinea getrennt, widtig durd die hier 
betriebene Perl- und Trepangfiſcherei, deren Mittel⸗ 
puntt die Inſel Thursday (ſ. d.) ijt. — 2) S. Alexan⸗ 
Derardipel. 

Prince of Waled-Rap, weſtlichſtes Rap Wlastas 
und des Fejtlande3 von Nordamerifa überhaupt, un- 
ter 65° 33’ nördl. Br. und 167° 59’ wejtl. L., vom 
Hjtfap Aſiens durd) die Beringſtraße geſchieden. Siid- 
öſtlich davon Bort Clarence, Rufludtsbafen fiir 
Walfiſchfänger. 

Princeps (lat.), ber Erſte; Bezeichnung der rö⸗ 
miſchen Kaiſer. Jn der Republif bezeichnete es den 
erſten in der Liſte der Senatoren (p. senatus), der 
das Ehrenredt genoß, bei Ubjtimmungen zuerſt ge- 
fragt gu werden. In der Kaiſerzeit — der Kaiſer 
die erjte Stelle in der Liſte ein, und fo wurde P. ebenſo 
zur Bezeichnung der faijerliden Wiirde gebraucht wie 
Imperator (f. d.), Augustus (j. b.) und Caesar (j. d.). 

Princeps legibus soliitus (lat., »der Fürſt 

ijt] durch die Gejege nicht gebundenc), ein {don bei 
den Römern geltender Sag, daj die Perſon des Lan- 
deSherrn Heilig, unverletzlich ijt, er alſo felbjt dann 
nicht gur Rechenfdaft gezogen werden fann, wenn er 
ein Verbrechen begeht. Gewöhnlich ijt eine diesbezüg— 
lide Bejtimmung in die Verfaſſung aufgenonnnen, 
. B. Urtifel 43 der preußiſchen Verfajjung: » Die 
Merton ded Königs ijt unverleplide. Jn England 
jagt man: the king can do no wrong, »Dder König 
fann fein Unredt tun. 

Prince Regent's Inlet (pr. pring rĩdſchents innlee), 
1819 von Barry entdedte Strake im amerifanijd- 
arktiſchen Archipel, die unter 90° wejtl. L. zwiſchen 
Bafſinland und North Somerfet aus dem Lancajter- 
fund nad dent Voothiagolf fiihrt. 


—— — — 
Las » 4 


Princes Smith — Pringsheim. 


Prince - Smith (prc. pring), J of n, deutſcher Volls⸗ 
wirt, geb. 20. Jan. 1809 in London, geft. 3. Febr. 
1874 in Berlin, fam frith mit feinem Vater, der gum 
Gouverneur in Britiſch-Guayana ernannt wurde, 
liber See; 1820 nad) England guritdgefehrt, verlor 
er bald den Vater und fam durd Schi alsſchläge 
um ſein Vermögen. 1831 erhielt er in Elbing die 
Stelle eines Lehrers der engliſchen Sprache, gab dieſe 
aber 1840 auf und fiedelte 1846 nad Berlin iiber, wo 
er Durd eine reiche Heirat eine unabbingige Stellung 

ewann. Hier wurde er der Begriinder und geijtige 
Führer der deutſchen Freihandelspartei, deren Ideen 
er in einer grogen Zahl von ————— und 
kleinen Flugſchriften förderte. iſt wohl kein deut⸗ 
ſcher Vollswirt weiter als er in dem Beſtreben gegan⸗ 
en, bie Einmiſchung des Staates in wirtſchäftliche 
rhältniſſe gu belämpfen. Beſondere Tätigkeit ent- 
faltete P. im Vereinsweſen, ſo nach 1846 im Berliner 
Freihandelsverein, dann lange Beit als Vorſitzender 
der Vollswirtſchaftlichen Geſellſchaft, ſpäter als Vor- 


ſitzender der ſtändigen Deputation de3 volfSwirtidaft- | B 


liden Kongreſſes. 1861—66 gehörte er dem preupi- 
ſchen Ubgeordnetenhaus und 1871—73 dem deutſchen 
Reichstag an. Seine »Gefammelten Sdriften« wur- 
den von &. Braun und O. Wolff herausgegeben (Berl. 
1877— 80, 3 Bbde., mit Biographie von Wolff). 

Princeton (pr. pringt’n), Name mehrerer Städte 
in Der nordamerifan. Union, darunter: 1) Stadt in 
New Jerſey, am Delaware-Raritantanal, mit dem 
1746 — Princeton College (106 Dozenten, 
1373 Studierende, 183,000 BibliothefSbiande), theo- 
logifdem Seminar und (900) 8899 Einw. Hier 3. 
_ Jan. 1777 ſiegreiches Gefecht der Umerifaner unter 
Wajhington gegen die Engländer unter Mawhood. 
— 3 Hauptort der Grafſchaft Bureau in Illinois, 
mit Stoblengruben, Fabriken, Produktenhandel und 
4023 Cinw. — 8) Hauptort der Graffdaft Gibfon in 
Yndiana, mit Bahnkreuzung, Kohlengruben, Cifen- 
bahnwerkſtätte, Getreidemiiblen, Getreidehandel und 
6041 Einw. 

Prince William-Sund, Meeresbucht an der 
Siidfiijte von Wlasta, zwiſchen der Kenathalbinfel 
und der Miindung des Kupferfluffes, von gahlreiden 
Inſeln erfiillt, Der das ganze Jahr über eisfreie 
Hafen Port Valdes ift in den legten Qahren von 
Goldſuchern viel benugt worden. 

Principato (pr. printigi-), zwei Provingen im ehe- 
maligen RKdnigreid) Reapel: P. citeriore, die jetzige 
ital. Proving @alerno({.b.) P.ulteriore, diejegige 
Proving Wvellino (jf. d.). 

Principatus (lat.), die Herrſchaft des Erjten, 
Bezeichnung der von Auguſtus in Rom geſchaffenen 
Form der Alleinherrſchafi, an deren Stelle erjt mit 
Diokletian die der abfoluten Monardie trat. Bgl. 
Princeps. 

Principe (ital., fpr. prinntfaipe), foviel wie Fürſt 
und Bring; »Il Principe, Titel eined beriihmten 
Buches von Machiavelli (j. d.). 

Principe (Ilha — fle Sle ded Mba 
portug. vulfanifde Inſel in der Bai von Biafra des 
Guineabufens, nordsjtlid von Sao Thomé, bis 1000 m 
bod), mit iippiger Vegetation, aber ungejundem Klima, 
151 qkm grog mit etwa (1900) 4327 Einw. (wenige 
Weiße). Die feit der Aufhebung der Sflaverei ftarfver- 
—— Inſel begann fic) feit der freiern Hand⸗ 
habung des Handels (1892) wieder gu heben, fo daß 
1896 Pion fiber 600,000 Rafaobiume vorhanden 
waren. Rajfee, Rafao, Chinarinde, Vanille, Bucer- 
robr find die Hauptausfubrprodufte. P. ſteht mit 
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Säo Thomé (f. d.) unter einem dort refidierenden 
@ouverneur. Hauptort ijt Sido Untonio an der 
Nordſpitze, mit guiem Oafen (etwa 500 Einw.). 

Principes (lat., bie »Erjtene), im altrdmifden 
ee vor Marius das zweite Treffen der Legion im 

efedht. Bgl. Legion. 

Principes (lat.), Pflangenordnung der Monoko- 
tyledonen, darafterifiert burd) monopodiale Stamnt- 
bildung, ftrahlige oder fiederige Blattnervatur, ein- 
fache oder gujammengefeste, folbig-ahrenfirmige 
Bliiten|tinde und dreigliederige, unterftindige, meiſt 
regelmapige Bliiten mit gleidgeftalteten Hiilltreijen 
und drei Frudtblittern, von denen jedes eine der 
Mitte gegeniiberjtehende Samenanlage enthält, um- 
faßt nur die Familie ber Balmen. 

Principia (lat.), Unfang8griinde (oft als Bud. 
titel vorlommend). 

Principiis obsta (sero medicina paratur, lat.), 
»ſträube dic) gleich im Beginn (gu {pat wird bereitet 
ber Oeiltranf)«, Zitat aus Ovid (»Remedia amoris<, 

- 91). 


Prinetti, Giulio, Mardeje, ital. Staatsmann, 
geb. 1848 aus einer begiiterten Mailinder Familie, 
widmete fid) der Ingenieurwiſſenſchaft und wurde 
einer der angefehenjten Grofinduftriellen der Lom— 
bardei; 1882 wurde er in bie Deputiertenfammer ge- 
wiblt, wo er bald die Bilprung einer nicht ſehr zahl⸗ 
reichen, aber einflußreichen Gruppe der äußerſten 
Rechten übernahm. Im Miniſterium di Rudini wurde 
er im März 1896 Miniſter der öffentlichen Arbeiten, 
mußte aber im Dezember 1897 wegen eines Beſuches, 
den er Dem Ktardinalerzbiſchof von Mailand abgejtat- 
tet hatte, den Heftigen Ungriffen der Linfen weiden 
und feine Entlaffung einreiden. Am 15. Febr. 1901 
itbernahm er das Portefeuille der ausiwiirtigen Unge- 
legenbeiten im Rabinett Ranardelli, erfrantte aber im 
Unfang des Jahres 1903 fo ſchwer, dak er 21. Upril 
feinen Abſchied nehmen mußte. 

ringlea Hook. fil., Gattung der Krujiferen mit 
der einen Urt P. antiscorbutica Hook. fil. (Rer- 
uelenkohh, eine Pflange mit didem, liegendem 
higom, feilfirmigen, rumbliden, in einen dichten, 
foblartigen Ropf pp sa — Blättern, flei- 
nen Bliiten oft ohne Blumenblitter in langen Whren 
und länglichen, faſt zylindriſchen Früchten, wächſt 
auf Kerguelenland, wird dort wie Kohl gegeſſen und 
ijt gegen Skorbut wirkſam. 
ringsheim, 1) Nathanael, Botanifer, geb. 
80. Nov. 1823 gu Wzieslo in Oberſchleſien, geſt. 6. 
Oft. 1894 in Berlin, ftudierte in Breslau, Leipzig, 
Berlin und Pari Medizin, dann Naturwiſſenſchaft, 
habilitierte fid) 1851 als Privatdozent an der Uni- 
verfitdt Berlin und wurde 1856 auf Grund der beiden 
Sdriften: »>Grundlinien einer Theorie der Pflangen- 
jellee Gerl. 1854) und »über die Befrudtung und 
Keimung der Ulgen und das Wefen des Keugungs- 
altes · (in ben Monatsberidten der Berliner Alademie, 
1855—57) Mitglied der Alademie der Wiffenfdaften. 
1864 ging er al Profeſſor der Botanit nad Jena 
und griinbdete dort ein Inſtitut fiir Pflangenphyfio- 
logie. Seit 1868 lebte P. wieder in Berlin. P. ent- 
deckte die Sexualität bei den niedrigiten Gewächſen 
und jtellte eine neue Theorie von der Rolle des Chlo- 
rophylls in den Pflanzen auf (»Unterfudjungen über 
das Chlorophyll<, 1874). Er ſchrieb nod): »Cntwide- 
lungsgeſchichte ber Achlya proliferac (Abhandlungen 
der Levpoldinifd -Rarolinijden’ Ufademie, 1851); 
»Beiträge zur Morphologie der MeereBalgen« (Berl. 
1862); siiber bie Embryobildung der Gefaptrypto- 
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gamer und das Wadstum von Salvinia natanse 
(1868); »tiber Raarung von Schwärmſporen⸗· (1669); 
»Weitere Nadtriige gur Morphologie und Syjte- 
matif Der Gaprolegniazeen« (1873). Seit 1857 gab 
ex »Jahrbücher fiir wiſſenſchaftliche Botanife (Berl, 
fortgejept von Pfeffer und Strasburger) heraus. 
Seine »Geſammelten Abhandlungen« erfdienen in 
4 Banden (Sena 1895— 96). 

2) Ulfred, Mathematifer, geb. 2. Sept. 1850 zu 
Ohlau in Sdlefien, prontovierte 1872 in Heidelberg, 
wurde 1877 Privaldozent, 1886 auferordentlider 
und 1901 ordentlider Brofeffor an der Univerfitit 
in Miinden. Er lieferte zahlreiche wichtige Urbei- 
ten iiber unendlide Reihen- und Funftionentheorie 
und ſchrieb: »Uber Wert und angebliden Uniwert der 
Mathematife (Fejtrede, Münch. 1904). 

Prinkipo, die größte der Pringeninfeln (ſ. d.) im 
Marmarameer mit dem griedh. Stadtdhen P. (zahl— 
reiche Billen, griechiſche Prieſterſchule) und 3 Klöſtern. 
Verbannungsort der Kaiſerinnen Irene, Boe und 
Anna Dalajjena. Die einſt ganz mit Fichtenwald be- 
deckte, aud zwei durch einen Sattel verbundenen Ber⸗ 
gen beſtehende Inſel ijt ſtark bevdifert und gut bebaut 
und wird wegen ibrer milden Luft und ihrer Gee- 
bäder viel befudt. 

Pring, Wdolphe, — RedhtSgelehrter, geb. 
1845 in Brüſſel, war zuerſt Udvolat in feiner Vater- 
ftadt und verdjfentlichte gu Unfang der 1870er Jahre 
einige Gedidjte und Romane, die fehr beifallig auf- 

enounnen wurden. 1878 wurde er an die Briiffeler 
* Univerſität berufen, an der er zuerſt Naturrecht 
und Strafrecht lehrte, behielt aber nach ſeiner 1884 
erfolgten Ernennung zum Generalinſpeltor der Ge- 
fängniſſe des Königreichs nur noch den Lehrſtuhl für 
Strafrecht bei. Seine Hauptſchriften find: »La dé- 
mocratie et le régime parlementaire« (Briifjel 1884 
u.d.); »Criminalité etrépression« (daf. 1886); »L’or- 
ganisation de la liberté et le devoir sociale (Daj. 
1885; deutſch: »Freiheit und ſoziale Pflidtenc, von 
€. Miinfterberg, Berl. 1898); »Science pénal et 
droit positif« (Britijel 1899); »Del’esprit du gouver- 
nement démocratiquee (daf. 1905). Im Verein mit 
den Profefforen G. U. v. Hamel in Umfterdam und 
Franz dv. Lifgt (f. d. 2) begriindete er 1889 die Jnter« 
nationale Kriminalijtijdhe Vereinigung, deren Sdrift- 
fithrer er wurde. 1886 wurde er von der Regierung 
in den Ausſchuß gur Ausarbeitung von fozialpoliti- 
ſchen Vorſchlägen berufen, zeichnele ſich als Beridt- 
erſtatter über die Fragen der Unfallverſicherung und 
der Gewerfvereine aus und wirkte nocd ſpäter für eine 
So;ialreform in deutſchem Sinne. 

Prinſepſche Legierungen, Goldfilber- u. Gold- 
platinfegierungen von beſtimmten Schmelzpunkten, 
Dienen jur Meffung hoher Temperaturen. 

Prinsloo, Marthinus, Burengeneral, geft. 
1. Febr. 1903, ergab fic) 29. Juli 1900 mit etwa 3000 
Mann den Englandern bei Fourieshurg. Val. Kes - 
tell, Mit den Burenfommandos im Felde (deutſch von 
Showalter in dem Werk »Im Kampf um Sildafrifac, 
8. Bd., 2. Teil, Miind. 1902); Dewet, Der Kampf 
zwiſchen Bur und Brite (deuiſch, Kattowitz 1902). 

Prinfterer, niederiind. Staatimann, ſ. Groen 
van Prinfterer. 

Printaniere (franz., fpr. priingt-, — 
ftoff<), feines buntes Baumwollengewebe in Bul- 

arien, namentlich in der Dobrudſcha, wird von der 
Schweiz geliefert. 

Printen (holländ. print, > Bild«), Badwaren 

ang ftart gewuͤrztem, pfefferluchenähnlichem Teig, oft 


Prinkipo — Pring Edward-Inſel. 


in Form von Figuren. Beſonders beliebt find die 
Aachener P. 

Printer (eng!.), Druder, Buddruder; Printing 
office, Buchdructerei. 

Printers (engl.), — ungebleichter Kattun, 
der ſpäter bedruckt werden foll. 

Prints, engl. Bezeichnung für alle feinern glatten 
und bedruckten Baumwollenſtoffe für die Türkei und 
Rumänien, von England und Amerika geliefert. 

Pring (v. lat. princeps, franz. prince), eigent⸗ 
lid) Fürſt, Dann Titel fiir die nicht regierenden Glie- 
der der fürſtlichen Familien, in Deutidland (jedoch 
nidt fiberall, 3. B. nidt in Bayern) aud) für die 
Mitglieder derjenigen jtandesherrliden Familien, de- 
ren Haupt den Titel »Hergoge oder »Fürſt« führt. 
Der Thronerbe heift bei gekrönten Häuptern Rron- 
pring, Erbgroßherzog, Erbpring. Die 
weibliche Form ijt inaetiie oder beffer Brin- 
zeß (fran3. princesse). Shr Chrenpriadifat ijt Ho- 
heit (f.d.), in den fürſtlichen Häuſern Durdlaudt 
(f. d.). In Frankreid) ijt prince (Fiirjt) ein Wdels- 
titel zwiſchen Herzog (Duc) und Marquis. S. Pring 
von Aſturien 2. 

Pring Wilbert: Land, ſ. Victorialand 1). 

Pring Edward-JInſel, 5180 qkm große Inſel 
im fiidwejtliden Teile des St. Qorengbufen3 und 
Proving Kanadas (j. Karte bet irtifel »anadac), 
— 47° 4’ (Morth Point) bis 45° 68’ nördl. 

r. und 61° 68’ (Eajt Point) bi 62° 24’ weftl. L., 
von Neubraunſchweig und Neuſchottland durd die 
16—80 km breite Northumberlandjtrage getrennt. 
Die Inſel wird gebildet von roten und grauen Gand- 
fteinen, dic teils bem Karbon, teilS der Trias ju- 
gerednet werden und von Fat he at bie in La⸗ 
gern und Gängen begleitet find; fie bat bis 150 m 
hohe, von zahlreichen Buchten zerſchnittene felfige 
Küſten, ift fladhiigelig, von zahlreichen fleinen Flüſ⸗ 
fen bewäſſert und bei Mufdeldiingung höchſt frudt- 
bar wie aud) reid) an ſchönen Waldungen, die frei- 
lid) immer mehr verfdwinden. Das Klima ijt feucht 
und verhältnismäßig mild (Charlottetown mit 5° 
Nahresmittel, —8,3° im Januar, +17,8° im Juli). 
Kupfer und Sumpfeiſen fommen in geringen Men- 
gen vor, fonjt findet fid) nur Riegelerde. Die Be— 
volferung betrug 1901: 103,259 Seelen, darunter 
13,867 frangdfijde Ranadier und 254 Micmac 
Indianer. Der Religion nach waren 1901: 45,796 
Katholiken, 30,089 Presbyterianer, 13,402 Metho- 
dijten, 5976 Unglifaner x. Die dffentliden Schu— 
len zählten 1902: 5672 Lehrer und 19,956 Schiller, 
das Prince of Wales College in Charlottetown 160 
Studierende. Nur 20,62 Proj. von der VBevdlferung 
find Unalphabeten. Es erjdeinen 18 Zeitungen auf 
Der P. Acerbau, Viehzucht und Fifderei aD die 
Hauptbeſchäftigungen. Die ganje Jnjel wurde Ende 
des 18. Sart unter 66 Cigentiimer verteilt, Die 
aber faut Gefey vom Jahre 1875 ihr Land den 
Paidtern gegen Bahlung von durchſchnittlich 5 
Me. pro Ucre (0,4 Heftar) als freies Beſitztum itber- 
lajjen mupten. Man baut Hafer (1901: 1,596,000 hl), 
Weizen (260,000 hl), Riiben, Flachs, Gerſte, Erb- 
fer, Bohnen, Rartoffeln (1,745,000 hl). Der Vieh- 
— betrug 1901: 33,731 Pferde (in Kanada und 

en BVereinigten Staaten fehr gefdigt), 112,779 
Rinder, 125,546 Sdhafe und 48,007 Sdjweine. Für 
Fiſcherei auf Stockfiſche, Mafrelen und —— iſt die 
Inſel günſtig gelegen, und 1902 wurden damit 
887,024 Doll. erzielt. Die Induſtrie beſchränkt ſich 
auf Korn⸗ und Sägemühlen, Ziegeleien, Gerbe— 


Pringeninfel — Prinzipat. 


reien, einweberei u. a. Der auswiirtige Handel 
eht tiber Charlottetown und Summerſide; 1903 
+ alle bie Einfubr 586,988, bie Unsfuhr (Hafer, 
Fiſche, Kartoffeln, Pökelfleiſch, Sdhafe und Bauholz) 
822,593 Doll. Mai bis Dezember ift eisfreie pet 
während des Winters unterhalten aber große Eis— 
brecherfähren ben Verlehr mit bem Feftland. Eine 
836 km lange Eiſenbahn durchläuft die Inſel ihrer 
— Linge nad. Cin 19 km langes Rabel vere 
indet fie mit Neubraunſchweig, die Lange ber Land⸗ 
telegraphenlinien betrigt 716 km. Dem Leutnant- 
Gouverneur fteht eine to Verfammlung 
(30 Mitglieder) zur Seite. Die Cintiinfte betrugen 
318,766, die Ausgaben 327,662, die Schulden 666,655 
Doll. Die Proving gerfallt in drei Dijtrifte. Haupt. 
ftadt ijt Charlottetown (j. d.) — Die Inſel wurde 
1494 von John Cabot entdedt und St. John ge 
nannt, feit 1719 durch die Frangojen von Neuſchott— 
fand aus folonifiert, 1745 von den Briten erobert, 
dieſen im Barijer Frieden von 1763 gang abgetreten 
und mit bem Gouvernement Neufdjottland vereinigt. 
1790 erbielt fie gu Ehren de3 Pringen Edward, Here 
0g8 von Kent, Damaligen Gouverneurs von Britifd- 
— ben gegenwärtigen Namen, und 1808 
wurde fie al8 eigne Erovin; organijiert. 
—— ſ. Principe. 
ninſeln Si whl) Web paladhy d. h. 
Rote Inſeln [wegen ihrer roten ——— Prin—⸗ 
HH aL ia), tiirf. Snfelgruppe im Marmarameer, 
ſüdöſtlich vom Eingang gum Bosporus, beſteht aus 
neun malerifden Cilanden, von denen die vier grö— 
fern, Proti, Untigoni, Challi (f. d.) und Prinfipo 
(f. d.), bewohnt find und mit Ronftantinopel in leb⸗ 
haftem Dampferverfehr ftehen. Ehemals waren fie 
gang den Griedhen überlaſſen (fein Türke durfte dort 
wobnen) und mit gablreiden Klöſtern beſetzt. Im 
Altertum hießen die P. Demonesoi, d. h. Volls— 
inſeln. Den Namen P. erhielten fie, weil fie in by- 
ntinifder Zeit Verbannungsort fiir entthronte und 
n8 Kloſter gefdhidte Fürſtlichleiten waren. 

Pringenfronen, ſ. Krone, S. 730 u. 731. 

Prinzgenraub, ſ. Sächſiſcher Pringenraub. 

Pringenthal, Dorf im preuß. Regbez. und Land- 

frei8 Bromberg, am Bromberger Kanal, mit Brom- 
berg durch eleftrifde Strafenbahn verbunden, bat 
eine evang. Kirche, ein Diafonijjenfeminar, 2 Ma⸗ 
ſchinenfabrilen (600 Urbeiter), Fruchtweinkelterei, 
Dampfwajdanjtalt und (1905) 4860 Cinw., davon 
1606 Statholifen. 

Pringeh, Prinzeſſin, ſ. Prinz. [S. 45. 
ach Alice-Bank, ſ. Atlantiſcher Ozean, 
zeſſinnenſteuer (Fräuleinſteuer), die 

bei Vermählung einer Tochter des Herrſcherhauſes 
bon ben Untertanen zur Beſchaffung der Ausſteuer 
entridtende Ubgabe, griinbdet fid auf einen Grund- 
ab des mittelalterlidjen Lehnrechts, wonad die Ba- 
allen ihrem Lehnsherrn in drei beftimmten Fallen, 
bei einer Auslöſung aus der Gefangenfdaft, bei der 
Verheiratung einer Todter und bet der Wehrhaft— 
madhung ded Sohnes, gu einer befondern Steuer 
verpflidjtet waren. Spiter ging dieſe Pflicht in den 
Territorien auf die dſtaͤnde über und bat fid 
teilweife bid in die neuefte Beit erhalten (j. Upa- 
nage). In Preußen haben die Könige die P. in je 
ingelfall, aber unter Borbehalt des Rechts fiir 
a fle, erlaffen; zuletzt ijt dies 1865 bei Ver- 
lung der Prinzeſſin Wlerandrine durd König 
Wilhelm I. gejdehen. Yn Medlenburg wurde ge- 
mif den Beſtimmungen der Erbvergleide 1904 die 
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P. von ben Standen gefordert und bezahlt, al fid 
bie Prinjeffin Cecilie mit dem Kronpringen des Deut- 
ſchen Reiches verlobte. 
Prinuzef Luife-Crpedition, 1830—32, ſ. Ma- 
ritime wiſſenſchaftliche Expeditionen, S. 314. 
Pring Heinrich-Hafen, Hafen in der Ujtro- 
labebai Deutſch⸗Neuguineas, ndrdlid) von Friedrid- 
Wilhelmshafen, durch dichtbewaldeie kleine Inſeln 
und das ſie verbindende Korallenriff geſchützt und 
nur durch die Dallmann⸗-Einfahrt zugaͤnglich. Auf 
der im P. elegenen Inſel Siar wurde 1889 eine 
Station der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft angelegt. 
Pringip (lat. Principium), der Anfang, das 
Erſte, von dem ein andres abgeleitet oder beſtimmit 
wird, und bas daber nidjt nur felbft keines andern 
beditrfen, fondern deffen umgelehrt jedes andre be- 
diirfen muß. Man unterfdeidet zunächſt die Real- 
ringipien ober Brinjipien de3 Seins und Ge- 
chehens (principia essendi ober fiendi) und Ideal⸗ 
oder Erfenntni8pringipien (p. cognoscendi) 
und verjteht unter den erjtern bie letzten Griinde 
deſſen, was ift und geſchieht, unter dieſen die fiir 
ſich felbft gewiffen Unsgangspuntte und Grundſätze 
des Denfen3 und Erfennens. Unter den Erfennt- 
ni8pringipien trennt man wieder foldje, die fich bloß 
auf die Form der Unordnung und innern Ver— 
bindung einer gewiffer Gumme von Erfenntnifjen 
beziehen —— und ſolche, von 
denen der Inhalt der Erkenntniſſe —— 
rialprimgipien); gu erſtern gehören j. B. die all- 
gemeinen Regeln der Logif und Dialettit, die Mate- 
rialpringipien find bagegen fo ee wie bie 
Gegenflinde der CErfenntni und Geiſtestätigkeit 
jelbjt. Ein andrer Unterſchied ijt der zwiſchen theo- 
retifden und praftifden Pringipten, von denen 
die erſtern lediglich auf das Erfennen ſich beziehen, 
letztere Normen oder Grundſätze des Handelus dar⸗ 
ſtellen. In der Phyſik —** man unter P. einen 
Grundſatz, eine Regel, 5. BV. das P. von der Erhal- 
tung der Energie. Bringipienreiter heist ein 
Menſch, der hartnicig auf einmal angenonmmenen 
allgemeinen Grundfigen bejteht, ohne den Befonder- 
beiten des einjelnen Falles Rechnung ju tragen. 
Pringipal (lat.), hauptfidlid (3. B. Prinzi— 
palftimme, foviel wie Goloftinmte); als Haupt⸗ 
wort foviel wie Herr, Lehrbherr, Brotherr, aud der 
al8 Herr an der Spike eines Geſchäfts Stehende. — 
In der Orgel ijt P. Bezeichnung der offenen La- 
bialftimmen von mittlerer Menfur (Pringipalmen- 
jur) und fraftiger, gefunder Qntonation. Größere 
Orgein haben fiir jedes Miavier, mit Ausnahme des 
Edowerles, ein (ein wenig abweidend intoniertes) 
adtfiipiges P. Die Normalftimme des Pedals ijt 
P. 16 Fup. P. 32 Fuß (Groppringipal, Gubprin- 
ipal) fommt nur im Pedal por und erforbdert fitr 
—* tiefſte C eine Länge von faſt 40 Fuß. Die klei— 
nern Prinzipalſtimmen heißen gewöhnlich Oftan, 
P. 4 Fuk aud Präſtant oder Keinprinzipal, B. 2 
Fuß Superoftay ober Dublette, PB. 1 Fuß Supers 
oftivlein, aud) Piccolo. Cine Ubari des Pringipals 
} pe — menſurierte Geigenprinzipal. Das 
aterial der Prinzipalregiſter iſt womiglid Zinn, 
nur die allju großen Pfeifen der 16-Fup> und 32+ 
Fupregijter werden meijt aus Hols gefertigt. — Jn 
ber Trompeterfunft des 18. Jahrb. ijt P. foviel 
wie tiefe Trompete ig Gegenſatz gum Clarino, der 
hohen Solotrompete). ; 
Pringzipat (lat.), Stelle und Würde eines Prin- 
ceps (f. d.); Oberherrfdaft, Oberrang. 
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Pringipten, wit von Pringip (jf. d.). 

Pringmetall, ſ. Bathmetall und Chryforin. 

Pringregent Luitpold-Kette, bis 2300 m hohe 
Gebirgstette ſüdöſtlich des Kenia in Aquatorialafrifa, 
von Kolb unterfucht. 

Brine Rudolfs - Hiitte, ſ. Diilmen. 

ring Rupredts- Metall, ſ. ve 

Pring von Aſturien, Titel des 
von Spanien. 

Pring von Prenhen, der preußiſche Thronerbe, 
wenn er nicht Sohn de regierenden Königs ijt. Bgl. 
Auguſt 4). 

ring bon Wales (ridtiger: »Fiirjt« von Wa- 
les), feit 1801 Titel des at ae von England 
und jest von Grofbritannien (ſ. Wales). 
5 \ ie von Wales-Gufelu, ſ. Prince of Waled- 
njeln. 

Pring Wales -Fufel, j. Pinang. 

Priodon, ſ. Giirteltier. 

Prioniden, Prionus, ſ. Bodläfer. 

Prionium £. M., Gattung der Junkazeen mit 
der einjigen Urt P. serratum e (Palmiette- 
ſchilf, Balmenbude), eine ausdauernde Pflanze 
mit 1—2 m hohem, armdidem Stamm, der mit 
dichtem, ſchwarzem Fafernepgewebe (Reſten abgeftor- 
bener Laubbliitter) bededt ijt, einem Schopf langer, 
linealiſcher, lederartiger, am Rande gezahnter Bliat- 
ter, ftarf vergweigter, aufredjter, oft 1 m langer 
Bliitenrifpe und lederartig zähen Perigonblittern. 
Die Pflange hildet in Biden und Flüſſen des Rap- 
landed Diclichte, die oft Den Abfluß des Waſſers hin- 
bern, und geftatten, leidjte Briiden fiber fie gu legen. 
Sie eignet ſich als vorzügliche Deforationspflange 
an fumpfigen Stellen, ae aber bei 6—10° über⸗ 
wintert werden. 

Prior (lat, »Oberer«), im Klöſtern der erfte oder 
ag Obere (Pater P.), iu den Benediftinerfldftern 

er Vorjteher der Filialfldjter, der dem Abt (j. d.) 
al bem Vorjteher des Mutterflojters untergeordnet 
ift; in einigen Orden gleidbedeutend mit Abt. Dem 
entfpridt in Nonnenfldjtern der Rang der Prio— 
rin. Briorei heißt das Kloſter, worin ein P. fei- 
nen Gif bat, jowie aud) die Gefamtbheit der einem 
R. unterjtellten Klöſter. Ronventualprior ift ein 
folder P., der die Ungeleqenheiten in einer vom 
Stammflofter abbingigen Ordensniederlaffung lei— 
tet. Großprior, in den geijtliden Ritterorden der 
Nächſte nad dem Großmeiſter. 

Prior (pr. praver), Matthew, engl. Didter, geb. 
21. Juli 1664 in Abbot Street (Dorfetjhire), get. 
18. Sept. 1721 in Wimpole, dem Wohnſitz des Lords 
Orford, ftudierte, vom Carl von Dorjet unterjtiigt, 
in Cambridge und verfagte hier in Gemeinſchaft mit 
Charles Montague, ſpäterm Grafen Halifax, die ge- 
gen Dryden geridjtete Fabel »The city mouse and 
country mousec. Sein Ginner jog ibn nad Lon- 
don und führte ihn in die diplomatifde Laufbahn 
ein. P. ward 1691 als Geſandtſchaftsſekretär gum 
Kongreß nad dem Haag gejdict, trat, al8 bie To- 
ried das tibergewidt erhiclten, gu ifnen über, ging 
1697 in diplomatijder Sendung gu dem Kongreß 
nad Ryswyf, 1698 als Gefandtidaftsfetretir an 
ben franjojifdhen Hof, ward 1711 mit gebeimen 
bape il ay wr nad) Paris geſchickt und beglei- 
tete 1712 Lord Bolingbrofe dahin, um dort als bri- 
tiſcher Gejandter guriidgubleiben. Als jedoch mit 
Georgs I. Thronbejteigung die Whigs an’ Ruder 
famen, wurde P. guriidberufen, als Teilhaber an 
be3 Grafen von —3 — Plänen und als Unterhänd⸗ 
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Pringipien — Prifdtina. 


ler des Utredjter Frieden verhaftet, aber nach gwei- 
jabriger Gefangenfdaft freigelajjen. Er wurde in 
der Wejtminjterabtei beigeſeßt. Seine Dichtungen, 
Oden, Lieder, Epigramme, die beiden gripern di- 
daftijden Gedichte: »Salomone und »Almac, befon- 
ders jeine Erzählungen (»Protogenes and Apelles«, 
»Paulo Purgantic) geichnen fid) durch Wig, Ge- 
ſchmack, leidjte und melodiſche Sprade aus; doch 
fehlt Wärme und Charalter. Gute Ausgaben der 
»Poetical works« von P. find bie von 1835 in 2 
Banden (mit VBiographie von Mitford), von 1858 
(mit Biograpbhie von Gilfillan) und in ber Cambridge 
= classics (1905); »Selected poems« gab YL. 
Dobjon heraus (1890). 

Pridra (lat.), frithere Dinge oder Vorginge. 

Priorat (lat.), das Amt eines Priors oder einer 
Priorin jowie die Wohnung eines Priors im Klojter. 

Prioritat (lat.), das Zuborkommen, —I 
in der Zeit oder dem Recht nach, z. B. die P. eines 
Autors, Erfinders; dann ſoviel wie Vorzug, nament⸗ 
lich das Vorzugsrecht (Prioritätsrecht), das ein 
Gläubiger wegen einer ihm zuſtehenden Forderung 
vor andern Gläubigern desſelben Schuldners in Un- 
ſpruch nimmt. Der Streit über den Vorrang wird 
aud) Prioritätsſtreit genannt. Prioritäten 
oder Prioritäts aktiennennt man von Altiengeſell- 
ſchaften begebene Papiere, die mit gewiſſen Vorzugs⸗ 
rechten ausgeſtattet find (Räheres ſ. Altie und Altien- 
geſellſchaft, S. 239). 

Prioritatsobligationen, f. Wltie und Altien⸗ 
geſellſchaft, S. 239. 

— — ———— ſ. Grundbücher, S. 448. 

rioritãtsurteiſ, ſ. Lokationsurteil. 

Prior tempore, potior jure, lat. Rechtsſprich⸗ 
wort: »Wer der Feit nach der friihere, ift auch dem Recht 
nad) der beſſer gejtelltec, d. h. Der friiher begriindete 
Rechtsanſpruch, der friihere Beſitz geht in der Regel 
dem ſpätern vor. Dieſes Redhtaiprigwort findet ſeine 
Hauptanwendung im Pfandrecht. 

Pripet (ruff. Pripjat), rechter Nebenfluß ded 
Dnjepr im wejtliden Rupland, ent{pringt im Gouv. 
Wolynien, Kreis Wladimir, fließt durch den fiid- 
liden Teil des Gouv. Minſt, nimmt die Waſſerſchätze 
der grofen, mit Urwäldern bedectten, jept teltvetfe 
troden gelegten Pinſtiſchen Sümpfe auf, tritt in dad 
Gouv. Kiew ein und miindet unterhalb Tidernobyl. 
Bei einer Lange von 615 km ijt er auf 471 km ſchiff- 
bar und fiir Verfehr und Handel von großer Bedeu- 
tung. Zwiſchen Riew und Pinſl befteht regelmapiger 
—— Durch den Oginjfijden und den 
Königskanal (j. d.) find Verbindungen mit dem Rie- 
men, bez. der Weidhjel hergejteHt. Unter den jahl- 
reichen Nebenflüſſen find gu erwahnen Goryn (rechts), 
Jazolda (links). 

riſchib (aud Molotſchna), luth. Kirdfpiel 
und Borort der 27 deutiden Rolonien an der Mo— 
lotſchnaja (j. d.) im ruff. Gouv. Taurien, Kreis Melito- 
pol, 1805 gegriindet, bat eine 1823 erbaute evang. 
Rirde, eine BentratlehrerbilbungSanftalt und eine 
Taubjtummenanjtalt. 

Priſchtina, einjt ſerbiſcher —— jetzt 
Hauptort eines Sandſchals im türk. Wilajet Koſovo, 
ein Hauptwaffenplatz der weſtlichen Balkanhalbinſel, 
an einem rechten Zufluß der Sitnitza, die durch den 
Ibar der Morawa tributär iſt, und am öſtlichen Rande 
der berühmten Ebene Koſovo Polje (ſ. Amſelfeld) 
630 m it. M. in fruchtbarer, wohlbebauter Gegend 
gelegen, an der Eiſenbahn Saloniki- Mitrowitza, iſt 
Sitz eines griechiſchen Biſchofs, hat 11 Moſcheen, 
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+ sa Rirdhen, eine Mittelſchule (Ruſchdije), einen 
Bajar, Bader und 10O—20,000 meijt mohammedan. 
Einwohner. Hier fand 1. Jan. 1690 eine Sdladt 
egen die OSmanen ftatt, in der Karl Philipp von 
—— und Karl Eduard Raugraf von der Pfalz 
fielen. — Jn der Nahe ſüdlich die Ruinen des grof- 
artigen Kloſters Grat{daniga. 
ridciannd, rom. Grammatifer, aus Cäſarea in 
Mauretanien, lehrte wm 500 n. Chr. in Ronftanti- 
nopel und ijt Verfaſſer der »Institutiones gramma- 
ticae< in 18 Biidhern, de3 vollſtändigſten Lehrgebäu⸗ 
des der lateinifden Grammatif, das un3 aus dem 
Ultertum erhalten ijt (Ausgabe von Hertz in Keils 
»Grammatici latinic, 
Das Wert, beſonders widtig durd) die reidje Fiille 
von tiberlieferungen aud der alten Literatur, gehörte 
gu ben gebraudhtejten Büchern des Mittelalters und 
Diente auch Den erjten neuern Bearbeitungen der la- 
teinifden Grammatif sur Grundlage. Außer kleinern 
grammatiſchen Sdjriften (hr8g. von Reil in »>Gram- 
matici latini⸗, Bb. 3) befiken wir von ihm nod eine 
poetifde Bearbeitung der » Periegesis« des Dionyfios 
und ein Lobgedicht auf Saijer Anaſtaſius (beide in 
Baehrens’ » Poetae lat. minores?, Bd. 5, Leipz. 1883). 
Priscillianus, Stifter der Sefte der Briscillia- 
nijten in Spanien. Sein Haupigegner, der Biſchof 
Sthacius, liek 380 auf einer Synode in Cifarauguita 
(Saragofja) das Verdammungsurteil über die Sefte 
ausfpreden und gewann in Gallien den Uſurpator 
Maximus fiir fic), der 385 PB. und ſechs feiner vor- 
nehmijten ———— mit dem Schwert hinrichten ließ. 
Dieſes erſte Beiſpiel von über die Ketzerei verhängter 
Todesſtrafe erzeugte cine Spaltung zwiſchen den Bi— 
ſchöfen, die das Serfahren gegen P. und feine An— 
hanger gutbieben, und denen, die es verdDammten, 
darunter namentlich Martin von Tours und Yinbro- 
fiu3 von Mailand. Die Lehre der Priscillianiften, 
die in den fatholifden Ouellen einfeitig dargeſtellt 
wird, läßt fid nad der Entdectung von Priscillians 
{hriftlider Hinterlajjenfdaft (hr8qg. von Shep, Wien 
1889) al8 mit dem Manichäismus verwandter gno- 
jtifder Enfratismus beſtimmen. Bol. Baret, B., 
ein Reformator de3 4. Jahrhunderts (Würzb. 1891); 
Dierih, Die Quellen zur Geſchichte Priscillians 
(Brest. 1897); Riinftle, Antipriscilliana, bogmen- 
geſchichtliche Unterſuchingen (Freiburg 1905). 
Priſe (franz), Seebeute einer kriegführenden 
Macht. Während nad modernem Völkerrecht im Land⸗ 
frieg Das bgt rma von Ungehirigen der in 
einen Krieg verwidelten Staaten mdglidit geſchont 
und nur, inſoweit es für Zwecke der Kriegführung 
brauchbar ijt, in Beſchlag genommen wird, uͤnterliegt 
im Seefrieg nicht nur das Eigentum ded feindlichen 
Staates, fondern aud alles feindliche Rrivateigentum 
zur See, wofern es nidjt durd eine neutrale Flagge 
edeckt wird, der Offupation durch die ge enteilige 
eindlide Macht, fogen. Seebeuteredht — d.), ja 
ſogar, wofern die Kaperei, wie dies im nordamerifa- 
niſchen Sezeſſionskriege (1861—65) ſeitens ber Siid- 
ftaaten geſchehen ijt, von der kriegführenden Seemacht 
gejtattet wird, burd) mit Raperbriefen verfehene Pri- 
vatfahrzeuge (ſ. Kaperei). Auch neutrale Privatidiffe, 
die ſich einer Verletzung der Neutralität, namentlich 
durch den Transport von Kriegskonterbande oder 
durch Blocladebruch (ſ. Blodade), ſchuldig machen, 
unterliegen der Aufbringung und Wegnahme, fogen. 
Priſenrecht (jf. Frei Schiff, fret Gut und Durch— 
fudungSredjt). Cine Cinigung der Seemächte gur 
Bejeitiqung oder dod) zur Beſchränkung de3 fogen. 
Megers Ronv.+Lexifon, 6. Aufl, XVI. Bd. 


Priscianus — Prise a partie. 


b. 2 u. 8, Leipz. 1855—59). | b 
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Priſenrechts auf Faille der legtern Wert ijt trotz wie- 
derholter Unrequng nidt —— ekommen, und 
auch eine Verordnung des Norddeutſchen Bundes vom 
18, Juli 1870, wonach franzöſiſche Handelsſchiffe durch 
die Bundeskriegsmarine nicht aufgebracht werden ſoll⸗ 
ten, abgeſehen von ſolchen Schiffen, die auch, wenn ſie 
einem neutralen Staat angehörig, der Wegnahme 
unterliegen wiirden, mußte zurückgezogen werden, da 
von feiten Franfreichs nicht das gleidje Verfahren be- 
obadtet wurde. Stiindige oder fiir die Kriegsdauer 
beſonders eingefebte Brifengeridte (franz. Con- 
seils de prises, engl. Prize-courts) find berufen gum 
Rechtsſpruch ( aleausieiD dariiber, ob eine See⸗ 
eute gu »kondemnieren«, d. h. al8 qute P. gu erklä⸗ 
ren, oder ob fie freizugeben fei. Sebr jtrittig ift die 
rage, ob bie Zerſtörung einer P. vor Spruch ded 
Prijengeridts gulajfig ijt. Rupland hat in feinem 

iege mit Japan des dftern aufgebradte Schiffe nad 
ftattgefundener Durchſuchung vernidtet. Zuläſſig ijt 
ein derartiges kurzes Verfabren nur, wenn die P. zur 
Weiterfabrt ſeeuntüchtig geworden, wenn fie mit Riid- 
jicht auf die Nähe des Feindes nicht durdhgebradt 
werden fann und Gefabr der Wiedernahme durch den 
Feind befteht, wenn es dem aufbringenden Schiff an 
Mannſchaft sur Beſetzung der P. fehlt, fury, wenn 
nur durch Vernidtung der Bwed der Uufbringung, 
d. §. die Schädigung des Feindes fich ermöglichen 
laft. Nad dem deutſchen Reichsgeſetz vom 3. Mar 
1884, betreffend die Prifengeridtsbarfeit, wird der 
Sig der Priſengerichte, ihre Bujammenfefung, das 
Verfahren vor denfelben fowie dieVerpflidtung andrer 
Behdrden de3 Reiches oder der Bundesftaaten, in 
Priſenſachen mitzuwirlen, durch faiferlide Verord- 
nung beſtimmt. Auf Grund dieſes Geſetzes iſt z. B. 
bie Verordnung vom 15. Febr. 1889, betreffend die 
Wusiibung der Brien erichtsbarkeit aus Anlaß 
der oſtafrikaniſchen Blocade, ergangen, durch die da- 
mals ein Brifengeridt in Ganjibar und ein Ober 
prifengeridht in Berlin eingefegt wurde. Das Verfah- 
ren vor den Prifengerichten ijt ein ſummariſches Ree 
tlamationSverfabren, indem die Prajumtion fitr die 
Rechtmäßigleit der Wegnahme (Kaptur) der P. ſpricht 
und es dem Reflamanten überlaſſen bleibt, die Wider⸗ 
rechtlidjteit derfelben darjutun. Wird die P. losges 
fprodjen, fo hat ihre Rückgabe fowie die Zahlung etwa 
ugejprodener Ent et zu erfolgen. Sm 
—* der Verurteilung wird die P. zur guten P. 
und geht im das Eigentum des Nehmeſtaates über. 
Prifengeld geile ie Belohnung, die der Mann- 
{daft a dem Befehlshaber des die Kaptur vollziehen⸗ 
ben Schiffes (Raptor) bewilligt, aud) die Lostau- 
fungsſumme (Rangion), gegen die ein gefapertes 
Schiff freigegeber wird (j. Kaperei). Die bejonders 
durch das Inſtitut fiir internationales Recht ſtändig 
im Fluffe gehaltene Bewegung zur Einſetzung inter- 
nationaler Priſengerichte hat leider nod ju leinem 
Ergebnis geführt. Vgl. Geßner, Le droit des neu- 
tres sur mer (2. Aufl. Berl. 1876); Lawrence, Prin- 
ciples of international law (Lond. 1896); v. Uttl- 
mayr, Das internationale Seeredjt (Wien 1903— 
1904, 2Bbde.); Perels, Das internationale Seerecht 
ber Gegenwart (2. Aufl., Berl. 1903); v. Mirbad, 
Die volferredtliden Grundſätze des Durchjucdungs- 
rechts zur See (daf. 1903); Roepde, Das Seebeute- 
redt (Leipz. 1904); das vont Institut de droit inter- 
national ausgearbeitete »>Raglement international 
des prises maritimes« (Brüſſel 1888). ; 

Prise A partie (franj.), in Frankreich die Ve- 
zeichnung fiir Synditatsflage (ſ. Syndifus). 
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Priſeka, höchſter Gipfel im froatifden Zrinyi— 
gebirge, 615 m bod. 
Prifengeridte und Priſenrecht, ſ. Priſe. 
Prisma (gried., »das Abgeſägte«), ein zur Klaſſe 
der Polyeder gehdriger Körper, der erhalten wird, 
wenn man in zwei parallelen Ebenen zwei einander 
fongruente geradlinige Polygone fo wählt, dak die 
Seiten des einen den entſprechenden Seiten des an- 
bern parallel find, und dann die Eden des einen 
Polygons mit den entipredenden des andern durd 
erade Linien (die Ranten des Prismas) verbindet. 
a8 P. wird dann begrengt durch jene beiden Poly- 
one (die Grund- und die Dedflaide) und durd 
Bie Parallelogramme, die je wei ent{predende Seiten 
der Polygone mit den Verbindungslinien ihrer End- 
puntte bilden. Golder Barallelogramme (Seiten- 
{laid em des Prismas) gibteds fo viele, wie die Grund- 
fläche Seiten bat, man ſpricht Daher von drei-, vier- 
und vielfeitigen Brismen. Cin dreiſeitiges P. er- 
halt man mithin, wenn man in zwei parallelen Cbe- 
nen zwei fongruente Dreiede A, B, C und A’, B’,C’ fo 
annimmt, bag die Seiten AB, BC, CA des einen der 
Reihe nad) den Seiten A’B’, B’C’, C’A’ des andern 
parallel find, und dann die Geraden (Ranten) AA’, 
BB’, CC’ gieht; die Seitenflächen des Prismas find 
dann die drei Parallelogramme ABB’A’, BCC'B’ 
und CAA’C’ (Fig. 1 u.2). Cin vierſeitiges P., deſſen 
Grundfläche ein J— iſt, nennt man auch 
Parallelepipedon. Jedes vielſeitige P. kann man 





Gerabes 
breifeittges Prisma. 


Fig. 1. 


Fig. 2. Schiefes 
breifettiges’ Prisma. 


durch rire rm nay b. 6. durch Ebenen, die je 
zwei nicht derſelben Seitenfläche des Prismas ange- 
hörige ſtanten enthalten, in lauter dreifeitige Prismen 
zerlegen. Man unterſcheidet ferner gera de oder nore 
male Prismen, bei denen die Kanten ſenkrecht auf 
den Grundflächen ſtehen, und ſchiefe. Fig. 1 geiat ein 
gerades, Fig. 2 cin fchiefes P. Der ſenkrechte Ubjtand 
givtiden den beiden Grundflächen heißt die Hb he 

es Prismas, beim geraden P. ijt diefe gleich der 
Linge einer Kante des Prismas. Der Rauminhalt 
des Prismas ijt qleid bem Produft aus Grundflade 
und Höhe. Sehneidet man von einem P. durd eine 

ur Grunbdfliiche nicht parallele Ebene cin Stiid ab, 
f erhält manein ſchief abgeſchnittenes P. Dentt 
man ſich als Grundfläche des Prismas ein Polygon 
mit unendlich vielen, unendlich kleinen Seiten oder, 
was auf dasſelbe hinauskommt, eine geſchloſſene 
frumme Linie, fo verwandelt ſich bad P. in einen Zy⸗ 
linder. — In ber Kriſtallographie heißen Pris— 
men vier⸗ oder achtflächige, drei⸗, ſechs ober zwölf⸗ 
flächige Kriſtallformen, die nur ſeitlich, nicht aber oben 
und unten von Flächen begrenzt werden und deshalb 
im Gegenſatz zu den geſchloſſenen Formen als offene 
bezeichnet werden (vgl. Kriftall). Prismen, denen nad 
der frijtallographijden Ubleitung eine lieqende Stel- 
lung zukommt, werden als Domen (f. 
zeichnet. — Jn der Phyſik heift P. ein durchſichtiger 
Körper mit zwei feilformig zueinander geneigten glat- 
ten Flächen, durch die das Licht ein- und austreten 





Priſeka — Prismatoid. 


fann. Die gewöhnlich gebraudten Glasprismen hae 
ben die Gejtalt einer — Säule, deren Quer⸗ 
ſchnitt HGauptſchnitth ein gleichſeitiges Dreieck ABC 
ijt (Fig. 8); nur zwei Seitenflächen des Prismas (BA 
und CA) brauchen poliert gu fein, die dritte Seiten» 
fläche BC, die bem »bredjenden Winkel« A gegeniiber- 
liegt, fowie die beiden drefedigen Endflächen werden 
zweckmäßig matt 
efdliffen und ge- 
chwärzt. Cin Lidt- 
— der in der 

ichtung OD auf 
bie eine Geitens 
fläche trifft, — 
den Weg ODK 
ein, indem er durch 
die ſowohl beim Eintritt als beim Austritt ſtattfin⸗ 
dende Brechung abgelenft wird. Der Strahl wird, 
wie bie Zeichnung lebrt, von der Rante weg nad dem 
biden Teil des Keiles abgelentt; ein Uuge, das von 
H aus burd das P. blict, fieht daher die hinter dem 
P. befindliden Gegenjtinde nad der Kante hin ver- 
ſchoben, 3. B. den Punt O nad O’. Der Winkel 
OEO’, ben die ———— eintretenden Strahles 
OD mit der Richtung KH de3 austretenden Strahles 
bildet, gibt die gefamte Ublenfung an, die ber Strahl 
durd) bie gweimalige Bredung erlitten hat. Diefe 
Ablenkung fallt am Fleinjten aus (Minimum der 
Ublenfun 9), wenn ber burdgehende Strahl mit 
ben beiden bredenden Flächen gleide Winkel bildet. 
Mißt man den bredenden Winkel A eines Prismas 
und bie fleinfte Ublenfung, die e8 hervorbringt, fo 
fann man daraus mit Riidjidht auf das Brechungs⸗ 
geley ({. Brechung des Lichtes) das Brechungsverhilt- 
nid des Stoffes, aus dem das P. verfertigt ijt, leicht 
berednen. Bezeichnet nämlich 4 den bredenden Winkel 
BAC des Prismas, a die fleinfte Ublentung OEO’, 
fo ijt ba’ Brechungsverhältnis n — sin. 2 (a+): 
sin. 4. Man gibt daber den Körpern, deren Bree 
ungsverhaltnis man durch dieſes ſehr genaue Ver⸗ 
fahren beſtimmen will, die Geſtalt eines Prismas, 
was bei Fliifjigteiten dadurch geſchieht, ba man fie 
in ein Hohlprisma fiillt, befien brechende Flächen 
durch ebene Glasplatten mit parallelen Flächen ge— 
bildet werden. Die Meſſungen der Ablenkung ſowohl 
als des brechenden Winkels werden vorgenommen mit- 
tels des Speftrometers oder des Goniometers. 
(Uber Diſperſion durch das PB. ſ. Diſperſion; Re— 
ſlexionsprisma, ſ. Brechung; achromatiſches P., ſ. 
Achromatismus; geradſichtiges [anapoflitifdes] 
P., ſ. Speltralanalyſe.) Prismenſyſteme, d. H. 
Zuſammenſtellungen mehrerer Prismen, werden ge— 
braucht, um ſehr ſtarle Diſperſion gu erzielen. Das 
Trennungs— 
chen hängt nicht allein von der Winkeldifferenz ab, 
bie durch bie Diſperſion den verſchiedenfarbigen Bil- 
dern des Spalted erteilt wird, fondern aud von der 
Breite der Strablenbiindel, weldje die Abbildung des 
Spaltes vermittein. 

Prismatifder Spiegel, ſ. Spicgelung. 

Prismatifdhes Pulver, ſ. Schieypulver. 

Prismatoid (qried., seinem Prisma ähnlich«, 
Trapezoidalfirper), ein zur Kaffe der Polyeder 
gehöriger Körper, den man erhalt, wenn man in zwei 
parallelen Ebenen zwei geradlinige Polygone von 
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fig. 3. Prisma. 


oma) be- gleich vielen Seiten (die Grund- und die Dedflade) 


derart annimmt, daß bie Seiten des einen den entſpre—⸗ 
chenden Seiten de andern parallel find, und dann 
jede Ede de8 einen Polygons mit der entipredhenden 


Prismen — Prittwig. 


Ede des andern durch eine Gerade verbindet. Als 
Seitenfliden des Prismatoids erhält man fo im 
lone Trapeze, wie in Fig. 1, wo die Flinfede 
ABCDE unbdA'B' CDE’ Grund- und Dedfliiche find 
J Bparallel A’B’, BC parallel BC'æc.) und ABB'A’, 

CC'B' tc. die Seitenflaiden. Es ijt aber aud zuläſſig, 
dag in der Deckfläche die Seite, die einer gewiſſen Seite 
der Grundfläche entipridt, fheinbar ganz feblt, weil 
fie bie Lange Rull hat, wie in Fig. 2, wo die beiden 





— 





Fig. 


fig. I. Prismatotbe. 


Eden A’B’ der Deckfläche, die ben Eden A B der Grund- 
fläche entipredjen follten, in ben Punkt A’ gufammen- 
gefallen find; die entfpredjende Seitenflide ijt bann 


ein Dreied ABA’. Sind die beiden Grundflächen ein | W 


ander ähnlich, fommt alfo gum Parallelismus der 
Seiten nod die Gleichheit der Verhältniſſe zwiſchen 
den Seiten, fo ſchneiden fich bei gehöriger Verlinge- 
rung die Ranten AA’, BB’, COC’ 2c. (Fig. 1) in einem 
Puntte; das P. ijt dann eine abgeſtumpfte Pyramide 
(j. Byramide). Da zwei Dreiede, deren Seiten paar- 
weife parallel find, immer ähnlich find, fo ijt ein drei⸗ 
ag P. ſtets eine abgeftumpfte Pyramide. Sind 
die Grundfldden Redhtede, fo nennt man da8 P. ein 
Ponton. Denkt man fic im zwei parallelen Ebenen 
ein Paar Polygone, 3. B. ein Paar Fiinfece, wie in 
Fig. 1, deren entipredjende Seiten aber nidt parallel 
geben, verbindet dann die entipredenden Punkte A 
und A’, B und B’ x. durch Gerade, fo hat man das 
RKantenjyitem eines Prismoids. Much hier fann 
einer Seite des einen Polygons ein Punkt im andern 
entipreden. Die Seitenfladen dieſes Körpers find im 
allgemeinen windſchiefe Bierede, die man fid) auf die 
Weiſe erzeugt denfen fann, dak man eine gerade Linie 
etwa aus der Lage AB (Fig. 1) allmählich in die Lage 
A'B’ überführt, wobei a beſtändig an den beiden Kan⸗ 
ten AA’ und BB’ bingleitet und gu den beiden Grund- 
flächen parallel bleibt. Die Berechnung des Inhalts 
erfolgt beim P. und Prismoid nad derfelben Regel: 
man abddiert Grund- und Deckfläche, addiert zur 
Summe den vierfaden Inhalt G’ desjenigen Ouer- 
ſchnitis des Körpers, der gerade in ber Mitte zwiſchen 
beiden Grundfladen, parallel gu ihnen, liegt, und 
multipligiert Darauf mit bem ſechſten Teil ber Höhe, 
d. h. des fenfredten Wbjtandes der Grundfladen. 
Bgl. Wittftein, Das P. (Hannov. 1860). 
Prismen (Getreidbeprismen), ſ. Ernte, S.68. 
— ——— ſ. Brille, S. 422. 
ridmenfarbe, ſ. Dichroismus. 
Prismenferurohre, ſoviel wie Porroſches Dop- 
pelfernrohr und Relieffernrohr, ſ. Fernrohr, S. 488. 
— — ſ. Spiegelinſtrumente. 
Prismenkreis ——————— von Tobias 
Mayer 1752 erfundenes Winkelmeßinſtrument fiir 
ajtronomijde und geodätiſche Zwecke; beſteht aus einer 
Kreisſcheibe mit peripherifdem Gradlimbus, auf dem 
ſich eine Alhidade (Rabler) mit Nonien um den Mit- 
telpunft der Sdheibe bewegt. Auf der Ulhidade fest 
fenfrecht ein Planjpiegel, deſſen Ebene cinen Wintel 
von 20° mit Der Nonienlinie bilbet und parallel mit 
der Hypotenufe eines gleid)fdhenteligen, rechtwinkligen 
Prismas läuft, das auf der Kreis}cheibe fteht, wenn 
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bie Nonien auf Null pettent find. fiber dem Prisma 
fteht ein Fernrohr. Das Ynitrument wird an einent 
Griff unter der Scheibe gehalten und mißt Wintel 
von O—180° bis auf 20 Sefunden. Einen P. von 
Piſtor und Martins aeigt Tafel »Nautiſche Inſtru⸗ 
mente Ie, ig. 4. Bgl. Spiegelinſtrumente. 

Prismen z, von Bauernfeind erfundeneds 
Felbmefinjtrument, da8 benugt wird, um zwiſchen 

wei Punften mehrere Punfte tn gerader Linie ohne 

ebilfen eingufdalten. Es befteht aus zwei Glas— 
prismen, deren Grundflide cin gleichſchenkeliges, 
rechtwinkliges Dreied bildet. Diejelben find in einem 
Meffing ehife fo übereinander gelegt, daß die Hypo- 
tenuſen ſich kreuzen und zwei Ratheten in einer Ebene 
(der Ofularebene) fliegen, die andern alfo parallel find 
und bie Objeftivebenen bilben. Beim Gebraud hilt 
man ba8 P. fo vor bas Auge, daß man in die Ofular- 
ebene Hineinfieht. Man ijt dann eingeridtet, wenn 
bie Bilder der beiben Puntte in der Ofularebene der 
Prismen tibereinander ftehen, fid alfo decden. Ebenfo 
—— iſt ſein Gebrauch zum Abſtecken von rechten 
inkeln. 
Prismenphotometer, ſ. Aſtrophyſik, S. 13. 

rismoid (gried.), ſ. Prismatoĩd. 

son (franj., fpr. fing), Gefiingnis. 

Prisrendi, Stadt, |. Prizrendi. 

riftaty (rufj., fpr. priſtaff), Aufſeher, Polizeibe- 

ristis, der Sägefiſch. [amter. 
Pritehardia Seem. et Wendl., Gattung der Bal- 
men, hohe Baume vom Habitus der Livijtonen, mit 
didem Stamm, einer madtigen Krone fächerförmiger 
Wedel und fteinfrudtartiger Beere. Fünf Urten auf 
den Fidſchi- und Sandwidinfeln und gwei Urten im 
ſüdlichen Ralifornien und in Arizona. Bu letztern 

ebirt P. filamentosa Mart. (Washingtonia filifera 
endl.), eine ausgezeichnete Deforationspflange mit 
gablreiden Zwiſchenfüden an den Wedeln, die erjt feit 
1876 bei uns in Kalthäuſern fultiviert wird. Dre ges 
trocdneten Wedel werden in der Binderei benugt. 

Pritidhe, eine hilzerne Lagerſtätte in Wachtſtuben, 
Gefingniffen x. — Sodann heißt P. der hölzerne 
Schlegel gum Glätten der Tennen und Schmelzhütten⸗ 
re endlid ber an Sdlitten hinten augerhalb des 

aſtens angebradte “a! auf bem der Kutſcher ritt- 
lings iu figen pflegt. ©. auch Sattel. 

ritſche — ch e), Schlag · und Rlapperwerkzeug 
des Hanswurſtes der Bühne und der Karnevalsnarren, 
ein langes, bis auf einen handbreiten Griff in dünne 
Blätter geſpaltenes Holz, das beim Schlagen feine 
Schmerzen, aber deſto mehr Lärm verurſacht. Hof⸗ 
und andre Narren, namentlich der Spaßmacher bei 
Schützenfeſten, die ſich der P. bedienten, hießen daher 
—A 

Pritſchenſchufi, |. Schützengeſellſchaften. 

Pritſtãbei, in der Mark Brandenburg (Spandau, 
Köpenick, Ruppinre.) ein Fifer, der die Aufſicht über 
die Fiſcherei gu fiibren hat, Waffervogt; wird ſchon 
1106 erwähnt. : 

Prittwit, 1) Karl von, preuj. General, geb. 
16. Ott. 1790 auf dem vaterliden Gute Kariſch im 
Kreiſe Strehlen, geſt. 9. Juni 1871 in Gorlig, trat 
1803 in’ Heer, ward 1806 bei Uuerftedt verwundet, 
nahm 1812 im Generaljtab an dem Feldjuge gegen 
Rufland teil, foait mit Auszeichnung bei Grojbeeren, 
Dennewitz und Leipzig, hierauf in 8 otland, Belgien 
und bei Laon und wurde 1815 Major. Seit 1818 
Udjutant de3 Pringen Wilhelm, ward P. 1821 Ub- 
teilungschef im Groen Generaljtab, 1822 Fliigel- 
adjutant des Königs, 1829 Oberſt, 1835 Komman— 
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deur ber 1. Gardeinfanteriebrigade, 1836 General- 
major, 1843 Rommandeur der Gardeinfanterie, 1844 
Generalleutnant und 1848 Kommandeur des Garde- 
forp3. Um 18. März erhielt er den Befehl gum Un- 
gi auf die in Berlin erridteten Barrifaden; feinen 

ieg hinberte die peace a Einſtellung de8 Kamp- 
fe3. 1849 führte er ben Oberbefehl iiber bad Reichs— 
beer in Schleswig und Jütland und nahm 1853, zum 
General der Qnfanterie ernannt, feinen Abſchied. 
Anonym verdjfentlidte er on zur Geſchichte 
des Jahrs 1813« (Potsd. 1843, 2 Bde.). 

2) Moritz von P. und Gaffron, preuß. Ge 
neral, geb. 9. Febr. 1795 auf dem Gute Kreyſewitz 


Prigerbe — Privathbahnen. 


Privas (pr. wa), Hauptitadt des fran. Depart. 
Ardeche, 322 m it. M., am Nordoftabbang der Coiron- 
berge, an der Ouveze und der Lyoner Bahn, hat 
einen sults alajt, ein Srrenhaus, eine Gewerbefam- 
mer, fabrifation von Ronferven und Chemifalien, 
Cijenberg- und Hilttenwerfe, Seidengewinnung, Ger- 
berei, Handel mit Vieh, Leder, Butter, Rafe, Rajtanien, 
Trüffeln x. und (1901) 5727 (als Gemeinde 7561) 
Cinw. Von Bilbungsanjtalten beſitzt P. ein College, 
eine Lehrer und LehrerinnenbildungSanjtalt, eine 
Bibliothek und ein mineralogifdes Mufeum. — Die 
Stadt war friiher befeſtigt und cin Hauptort der Rro- 
tejtanten; 1629 ward fe von Ludwig XIII. erobert 


bei Brieg, geſt. 21. Olt. 1885 in Berlin, ftudierte | und zerſtört. 


feit 1812 in Breslau, 1813 preußiſcher Ingenieur⸗ 
offizier, war bei Belagerungen befdaftigt, 1815 gur 
Oftupationsarmee in Franfreid, 1818 gum Feftungs- 
bau nad Robleng fommandiert, 1828 Fejtungsbau- 


Privat (lat.), was dem Hffentliden Leben ent- 
egengefegt ijt und nur auf jemand perfdnlid Bezug 
Bat oder in deſſen Haus vorgeht; aud: tm Cigentunt 
von eingelnen befindlid) (z. B. Privatbahn geqeniiber 


direltor in Poſen, leitete feit 1841 ben Baw der Fe-| der Staatsbahn), den eingelnen betreffend, 3. B. Pri- 


aay Ulm und Rajtatt und die ingle 
er Burg Hobengollern. Er ijt der Begriinder der 
fogen. neupreußiſ — Sia iy mh ign 
ſähe in den »Prittwitzſchen Blättern« (»Beitrage sur 
angewandten Befeſtigungskunſt⸗· , 1836) niedergelegt 
find. 1851 fant er als Snjpefteur der 1. Ingenieur⸗ 
infpeftion nad) Berlin, war 1851— 56 Mitglied de3 
Hauſes der Ubgeordneten, 1858 gum Generalleutnant 
befördert, 1860 zweiter Generalinfpefteur des In— 

enieurforp3 und der Feftungen und nahm 1863 den 

bſchied. Während des euttdhefrangohifdhen Krieges 
1870/71 war er Gouverneur von 


Ulm. Er ſchrieb: Lagerhäu 


vattredit, Privatwirtidaft, als die von eingelnen in 
ihrem Gonderinterefje gefiihrte Wirtſchaft im —— 
zur Staatswirtſchaft, Wirtſchaft von Gemeinden xc. 

— (lat.), ſ. Brivatier. 

rivataften (lat.), ſ. Handakten. 

Privataukläger, ſ. Privatbeteiligter und Pri— 
vatdelikte. 

Privatauſchluſigleiſe oder-Bahnen, auch wohl 
Induſtriebahnen (in Äſterreich Schleppbah— 
nen) genannt, verbinden gewerbliche Anlagen aller 
Art, gel Steinbriide, 305 34 


er 1c. mit einer dem öffentlichen Verkehr 


siiber allgemeine LandeSbewaffnunge (Ulm 1848); | dienenden Eiſenbahn und find ausſchließlich fiir den 
»über die Verwendung der Ynfanterie bei Verteidi- | Giiterverfehr von und nad) den angeſchloſſenen Un- 


gung der Feſtungen« (Vert. aps »Undeutungen 
ber die fiinftigen Fortſchritte und d 

ivilifation« (2. Aufl., daf. 1855); »Lehrbudh der Be⸗ 
eſtigungslunſt und des Feftungstrieges« (daf. 1865) 
u. a. Ny Feſtung, S. 475). 

3) Rurt von P. und Gaffron, deutfder i 
admiral, geb. 16. Juli 1849 in Sitzmannsdorf bei 
Oblau, trat 1866 als Kadett in die preußiſche Marine, 
wurde 1870 Unterleutnant, 1891 Rapitinleutnant, 
1902 Sonteradmiral und 1904 Bizeadmiral. Als 


lagen beſtimmt. Meiſtens miinden fie meine Station, 


ie Grengen der | aber aud) Anſchlüſſe auf freier Strede find nidt felten. 


P. werden gewöhnlich von der betreffenden Cijen- 
bahnverwaltung fiir Rednung der Anſchlußſucher 
hergejtellt und unterhalten, oft aud) betrieben. Sie 
unterliegen den Beſtimmungen iiber Kleinbahnen 
(f. d.), in Preußen dem Geſetz über Kleinbahnen und 
Brivatanfhlupbahnen vom 28. Juli 1892. P., die 
Bubebhir eines Vergwerks find, —— als ſolche 
indes der Aufſicht der Bergbehörde. Gn Deutſchland 


Kommandant der Korvette Alexandrine und der Li- waren 1904 vorhanden 8666 P. (Bergwerls⸗ und 


nien{diffe Worth und ers Wilhelm unternahm P. 
awifden 1890 und 1898 viele Reifen nad der Siidfee 
und China, war 1894—96 Vorjtand der Nautifden 
Wbteilung im Reichsmarineamt, wurde Ende 1902 
Inſpelteur der gweiten Marineinfpettion, 1903 Chef 
des Kreuzergeſchwaders —— großer Kreuzer 
Fürſt Bismard) und im September 1906 Chef der 
Marineftation der Oſtſee. 

Pritzerbe, Stadt im preuk. Reghe3. Potsdam, 
Kreis Wejthavelland, am Uustritt der Havel aus dem 
Pritzerber See und an der Brandenburgifden Stadte- 
ban, hat cine evang. Rirde, Schiffbau, ein Eleltrizi⸗ 
taitswert, Ziegelbrennerei, ein Dampfſägewerk, Schiff⸗ 
fahrt und coos) 1618 Einw. 

Pritzwalk, Stadt im preuf. —— Potsdam, 
Kreis Ojtpriqnig, an der Dömnitz, Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinie Neujtadt a. D.- Meyenburg, der 
Gijenbahn Perleberg-Busdhhof und der Kleinbahn 
P.⸗ yr 62 m it. M., hat eine evang. Kirche aus 
dem 15. Jahrh., eine fath. Rirde, Bismardturm, 
Amtsgericht, Eiſengießerei und Mafdinenfabrif, eine 
Tudfabrit, Färberei, Bierbrauerei, Branntwein- 
brennerei, Ziegeleien, Dampf- und Waſſermühlen 
und (1905) 7309 Einw., bavon 243 Ratholifen und 
25 Juden. P. erhielt 1256 Stadtredt. 


Hüttenbahnen 1024, Fabrifbabnen 6252, fiir land- 
und forftwirtidaftlide Betriebe 417, fonjtige Un- 
ſchlüſſe 973), davon anſchließend auf freier Strecke 
2362, auf Bahnhifen 6304. Betrieben wurden mit 
Dampfkraft 6194, Elektrizität 55, mit Pferdekraft xc. 
2417. HSjterreid)-Ungarn hatte 1903: 2415 B., an- 
ſchließend auf freier Strede 846, auf Bahnhöfen 
1569. Betrieben wurden mit Dampftraft 1910, Elek- 
trizitit 6, Pferdekraft ꝛc. 499. 
rivatautonomie, ſ. Autonomie. 

— —— für das 
Gebiet des Deutſchen Reiches, ohne Seltionen, mit 
dem Sitz in Lübeck 1904 beſtanden 161 Betriebe mit 
22,804 verſicherten Perſonen, deren in Anrechnung 
gebrachte Löhne 26,853,200 Mk. betrugen. Die Jah- 
reseinnahmen ſtellten ſich auf 446,000, die Ausgaben 
auf 446,000 Mk., der Reſervefonds Ende 1904 auf 
821,400 ME. Bur Entſchädigung famen 135 Unfalle 
= 5,7 auf 1000 Bollarbeiter, darunter 25 mit tdd- 
lide Ausgang, 3 mit volliger Crwerbsunfabigfeit. 
Die Summe der Entſchädigüngen, einſchließlich der 
Renten fiir Unfille aus friihern Jahren, betrug 
848,300 Me. S. Berufsgenoſſenſchaften. 

Privatbahnen, ſ. Cifenbahnpolitif und Cijen- 
bahnbehörden. 


Privatbeamtenverein, Deutſcher — Privatdojent. 


Privatbeamtenverein, Deutſcher, cin 1881 in 
Magdeburg gegriindeter Verein, dem 1886 die Kore 
porationsredhte verliehen wurden. Insbeſondere wirtte 
der Verein durd Griindung gejonderter Kranken-, 
Penfions-, Begraibnis- und Witwentafjen- Cinrid- 
tungen, die al3 große Verſicherungsvereine auf Gegen- 
feitigfett bem faijerliden Aufſichtsamt für Privat. 
ee aoe tellt find. Daneben verwaltet der 
Berein die Kaiſer Wilhelm -Privatbeamten - Waijen- 
jtiftung. Er zählte 1906 ca. 500 Zweigvereine und 
Verwaltungsitellen und ca. 22,000 Mitglieder im 
Reidhe. Das Gefamtvermigen betrug 1906: 12 Mill. 
ML Dem Verein haben fich aud verſchiedene Berufs- 
vereine (Deutſcher Banlbeamtenverein, Genofjen- 
idaftsbeamte, Upothefer, Privatfdullehrer 2c.) mit 
befondern Verträgen angefdloffen. Mit ber Begriin- 
dung ded Vereins wurde der Begriff und die Bezeich⸗ 
nung »Privatbeamtere eingefithrt, wonad) eine Rue 
ſammenfaſſung der Ungeftellten aller Berufsarten 
und Berujfsitellungen und der Hinweis auf einen 
neuen, Durd) die Entiwidelung der wirtſchaftlichen 


werden follte. Organ des Vereins ijt feit 1883 die 
>Privatbeamten-eitunge. Erſter Direttor feit der 
Begriindung des Vereins ijt Dr. R. Sernau. 
Privatbeamtenverficherung, die Verfiderung 
ber in privaten Dienften ftehenden Beamten (Rauf. 
lente, Redaftenre, Upothefer, Fabrifbeamte 2.) gegen 
die wirtſchaftlichen Nachteile von Ulter und Invalidi⸗ 
tat, bes. gegen die im Falle ihres Todes ihren Hin- 
terbliebenen “a Gefahren. Die P. foll in 
erjter Linie Benfions- und Hinterbliebenenverfice- 
rung fein. Wahrend das Bediirfni3 nad einer folden 
Berſicherung fic) ſchon feit längerer Beit im Kreiſe 


der Beteiligten, namentlich in Deutidland und Oſter⸗ 
reid), lebhaft geltend gemacht und bei der grogen und | 
ſtets wadjenden Sahl der Brivatbeamten (in Deutfd: | 


land ca. 1 Dill.) gu einer ftarfen peices om, Cie th 
bat, ift bisher ein geeigneter Weg gu dejjen Befriedi— 
ung nicht gefunden worden. Der ftaatliden Inda— 
idenverſicherung unterliegen im Deutfden Reid Pri⸗ 
vatbeamte nur, wenn fie fein größeres Cinfommen 
al8 2000 M£é haben; höher Befoldete fonnen fic) gwar 
freiwillig verjidjern, aber was bie ftaatlide Verſiche⸗ 
rung gewährt, ent{pridt nidt den Unforderungen 
des Privatbeamtenſtandes, und unter allen Umijtan- 
den wird der WMangel ber Witwen- und Waifenver- 
forgung ſchwer empfunden. So find bie Privatbe- 
amten biéher größtenteils auf die private Berjide- 
rung und Verjorgungsfajjen angewiefen, die aber 
ihren Wiinfden mht geniigen. Zweifellos hat das 
Beifpiel der ſtaatlichen Urbeiterverfiderung bei den 
Privatbeamten das Veriangen nach einer oͤffentlich⸗ 
redtlidjen Zwangsverſicherung entiteben laſſen. tiber 
deren Einrichtung geben aber die Meinungen aus- 
einanbder. Die einen wollen eine ftaatlide Zwangs⸗ 
verfiderung mit Staatszuſchuß, Die andern wollen 
eine folde Anſtalt ohne Staatszuſchuß, jedod mit 
RwangSleijtungen der Angeſtellien und der Urbeit- 
geber, wieder andre treten fiir eine allgemeine Volls⸗ 
verficherung, beren Rojten burd eine allgemeine Stener 
aufgebradjt werben follen, ein, wabrend eine lepte 
Gruppe einen zweclentſprechenden Ausbau ber ftaat- 
lichen Invalidenverſicherung fiir ausreichend Halt. 
Alle dieſe Vorſchläge ſtoßen aber auf fo große Schwie⸗ 
rigleiten, daß deren Ausführung in nächſter Zeit nicht 
gu erwarten ſteht. Etwas weiter ijt die Frage in Oſter⸗ 
reid gediehen, wo die Regierung ſich für die Zwangs⸗ 
verſicherung entſchieden und mehrere Geſetzentwürfe 
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dem Abgeordnetenhaus vorgelegt hat. Nach dem der⸗ 
malen letzten ſollen verſicherungspflichtig fein alle in 
privaten Dienſten iy Kame mit Beamtendarafter 
vom vollendeten 18. Lebensjahr an, die bei ein und 
demfelben Dienjtgeber mindejtens 600 Kronen jähr⸗ 
lid) beziehen. Dod) tann die Verſicherungspflicht aud 
bei privaten Jnijtituten, die den geſe tigen Unforde- 
rungen geniigen, erfiillt werden. €8 foll cine In— 
validen-, eine Ulters- und eine Witwenrente fowie 
ein Kindererziehungsbeitrag gewährt werden. Die 
Beiträge find verjdieden nach ſechs Gehaltstlafjen; die 
Invalidenrente wechſelt nach Gehaltsliaſſe und Dauer 
der in le ep zur Verjiderung, die Ultersrente, 

leichfalls verjdieden nad Gebaltstlafjen, fann nad 

blauf von 480 Beitragsmonaten bezogen werden. 
Die Witwenrente foll die Halfte ber Jnvalidenrente 
des Chegatten zur eit ſeines Ublebens, bey. der bis 
gu Ddiejem Zeitpunkt erworbenen Anwartſchaft auf 


eine foldje betragen. Die Priimien find vom Dienft- 


oe und Verficerten gemeinfam (*/s: V/s) gu tragen; 
ei mehr als 7200 Kronen Einkommen fallen fie gang 


* Berhaltnijfe ins Leben gerufenen Berufsſtand bewirft | bem Verfiderten enue Die fiir die Privatbeamten 


ſehr widtigeVerjiderung gegenStellentofig- 
feit wird swar viel erdrtert, ijt aber erjt ſehr vereingelt 
ernjthaft in Angriff genommen worden (val. Urbeit3- 
— 

Privatbeteiligter, nach dem öſterreichiſchen 
Strafprozeß der durch ein Verbrechen oder durch ein 
von Amts wegen zu verfolgendes Vergehen in ſeinen 
Rechten Verlegte, der ſich (was bid gum Beginn des 
Hauptverfahrens moöglich ijt) wegen ſeiner pribatrecht⸗ 
lichen Anſprüche dem Strafverfahren anzuſchließen er⸗ 
klärt hat. Er hat das Recht, dem Staatsanwalt und 
dem Unterjuchungsridter alles an die Hand gu geben, 
was jur überweiſung des Beſchuldigten oder zur Be— 
griindung bes Entſchädigungsanſpruchs dienlid ijt. 
Bei Der Hauptverhandlung, gu der er geladen werden 
muß, und gu der er bie Vorladung neuer Beugen und 
Sachverſtändigen gu beantragen beredtigt ijt, fann 
er insbej. Fragen an den Ungellagten, an Reugen 
und Sadpverjtindige ftellen; am Schluß erhalt er nad 
bem Staat8anwalt das Wort, um feine Untriige zu 
ftellen und gu begriinden. Auch die Subfidiaranflage — 
fann er in Den Fällen des § 48, Riff. 1—3, erheben; 
er Hat dann mit einigen Einſchränkungen (§ 49, Ziff. 
1—A4) bie Rechte eines Privatanfligers. Jn Sdhwur- 
gerichtsſachen findet die Bildung der Gefd)wornenbant 
in feiner Anweſenheit jtatt; er erhalt Das Wort nad 
der Fragejtellung und nad dem Wahrſpruche. Stets 
tann er, wenn er fid) mit der guerfannten Entſchädi-⸗ 
gung nidt begniigen will, den Zivilredtsweg betre- 
ten. Es ſteht ifm nod) während der Hauptverhand- 
lung frei, die Verfolgung feiner Anſprüche aufju- 

eben. Für bad deutſche Recht vgl. Nebenflage und 
rivatflage. : 

Privatdelifte, Bergehen gegen ein Gejeg, an 
deren Verfolgung der Staat fein befondered Intereſſe 
bat, und die daher nad) dem Geſetze nur aut Untrag 
eine3 in feinen Redhten direft oder indirelt Verlepten, 
fogen. Privatfliger oder Privatantlager, zur 
Strafe gegogen werden. Vgl. Untragsdelitt. 

Privatdogent (lat.), aus Univerfitdten ein Lehrer, 
ber innerfalb feiner Fakultät Rollegien lefen darf, 
obne al djfentlider Lehrer wirklich angejtellt und be- 
foldet gu fein. Dad Recht, als P. aufgutreten, erwirbt 
ein Gelebrter, ber den ee aca oe —* durch 
Habilitation (j. d.). Oft belleiden Privatdozenten 
zugleich ein alademiſches Hilfsamt als Aſſiſtenten an 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten, Sammlungen, Biblio- 
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thefen, als Repetenten in theologifden Stiftern, Pro- 
feftoren in Unatomien xc. Seltener habilitieren felb- 
ſtändige Beamite, wie Geijtlide, Richter, Arzte, Lehrer, 
einer Univerſitätsſtadt fid) nebenher als Privatdozen⸗ 
ten. Bewährte Privatdojzenten erhalten oft Titel und 
Rang der auferordentlidjen Profeſſoren (ſ. Profeffor) 
und al8 folde Gehalt oder Remuneration vom Staat. 
Durd Geſetz vom 17. Juni 1898 wurde die rechtliche 
Stellung der Privatdozenten an den preupifden Hod- 
ſchulen, bejonders die Dissiplinargewalt über fie, ge- 
nauer geregelt. Bgl. Daude, Die Rechtsverhältniſſe 
Der Privatdojzenten (Berl. 1895); J. Jaſtrow, Die 
Stellung der Privatdozenten (daf. 1896). 
Privateer (engl., pr. praiwetir), ſ. Kaperei. 
Privateigentum zur See während eines Rrie- 
ges, f. Frei Schiff, fret Gut und Prife. 
Privatflaggen, foviel wie Hausflaggen. 
Privatfiirftenredt, das befondere Familien- 
und Erbrecht der landesherrlidjen und der mediatifier- 
ten, vormals reichsſtändiſchen oat Geſchlech⸗ 
ter in Deutſchland, zumeiſt auf den Hausgeſetzen (ſ. d.) 
derſelben beruhend. Die Vorſchriften über die Thron⸗ 
folge in den regierenden Häuſern find in ben Ver- 
fajjungsurtunden enthalten ; fie find nicht —— 
des Privatfürſtenrechts. Vgl. Heffter, Sonderrechte 
Der ſouveränen rc. Häuſer Deulſchlands (Berl. 1871); 
Schulze, Hausgefege der regierenden deutſchen Für⸗ 
ftenbaufer (Sena 1862—83, 3 Bbe.); Rehm, Mo—⸗ 
dernes Fürſtenrecht (Miind. 1904). 
Privatgeheimniffe, ſ. Geheimnis. 
Privatgeld nennt man zur Kaffe der Notmünzen 
io) gehirige Metalljtiide, die von Privatperfonen mit 
utheibung der Behörde gepriigt werden, um einen 
vorausſichtlich kurze Zeit währenden Mangel an flei- 
ner Münze absubelfen. Jn Menge wurde P. 1791— 
1792 (médailles de confiance), 1844 von den Jeſui- 
ten im Ranton Freiburg und 1861—65 (Boguscents) 
wibrend des nordamerilaniſchen Bürgerkriegs ausge- 
geben; übrigens prägten aud Bechler 1831—51 aus 
Dem Golde von Nordcarolina fowie fpiter die Por- 
monen nidt ganz vollwidtige Golbmiingen. In er- 
weitertem Sinne ‘nd Lohn⸗ und Zahlmarfen gewerb- 
lider Unternehmer hierher gu redjnen. Bgl. Token. 
Privatgenugtuung, der dem Verlesten von 
dent ſtrafrechtlich Verantwortliden gu leijtende Erſatz 
des ihm gugefitgten ideellen Schadens. Gee Haupt- 
form im geltenden deutidjen Strafredt ijt die Bue 
(j. d.). {barfeit. 
rinatheuttiteest ſ. Batrimonialgeridts- 
Privathandelsredht, ſ. Handelsrecht. 
Privatheilanſtalten, von Privaten betriebene 
Anſtalten, die ſich mit der Heilung der Kranlen be- 
fafjen oder die Krankenpflege zum Gegen|tand haben. 
Im Gegenfay gu den öffentlichen Heilanftalten des 
Staate3, der Gemeinden, Stiftungen, djfentliden 
Krantenfaffen, Berufsgenoſſenſchaflen x. bediirfen 
deren Unternehmer, d. h. dDiejenigen, in deren Namen 
und fiir deren Redjnung ber Betried der Unjtalt er- 
folgt, und die hinſichtlich der Leitung und Verwaltung 
der Unjtalt die erforderliden Bejtimmungen treffen, 
nad § 30 der deutiden Gewerbeordnung und nad 
dem öſterreichiſchen Vereinsgefey von 1852 einer Ron- 
geffion der höhern Verwaltungsbehirden. Befonders 
eingebend und ftreng find die Vorſchriften fiir die Ere 
ridtung und den Vetrieb von Privatirrenanftalten. 
Privatier (jpc. watje, unfranj. fiir homme privé; 
lat. Privatus), Privatmann; oft foviel wie Barti- 
tulier, Rentier; weiblide Gorm Privatiéere (lat. 
Privata). 


Privateer — 


Privattlage. 


Privatim (lat.), befonder3, insgeheim; bei afa- 
demiſchen Vorlejungen bedeutet die Bezeichnung p., 
dak fie nidt djfentlid) und unentgeltlid) (publice et 
gratis) ——— werden; privatissime, ganz geheim, 


im engſten Kreiſe. 
Privatinſtitute, aren a 

Privation (lat.), Beraubung, Entziehung; Pri- 
vatio beneficii, tm Rirdenredte die Entziehung der 
Pfriinde durd ben fanonifden Prozeß als Strafe we- 
gen ſchwerer Vergehen von Geijtliden; privativ, be— 
raubend, ausfdliejend; Alpha privativum, ſ. »Y<, 

Privatificren (neulat.), als Privatmann, d. h. 
amt-+ ober ſtellenlos, leben. 

Privatissimum (sc. collegium, lat.), auf Uni- 
verfitdten ein Rolleg, das ein Profefjor nur fiir we- 
nige Zuhörer und zumeiſt in feiner Privatwohnung 
— abhält (vgl. Kollegium). Scherzhaft 
iibertragen: Vorhaltung unter vier Augen. 

Privatflage (Privatantlage), im Strafprozeß 
die auf Beſtrafung geridjtete Mage, die von dem durd 
ein eel Verletzten gegen den Sduldigen bet 
Gericht gejtellt wird. Der Regel nad) liegt die Ver- 
folqung einer jeden ftrafbaren Handlung mittels 
Offentlider Klage ber Staatsanwaltidatt ob; nur 
bei Beleidigungen und Rodrperverlegungen, foweit 
bier eine Beſtrafung auf Untrag eintritt, fann nad 
der beutfden StrafprojeRordnung der Verletzte oder 
der an feiner Stelle gum Strafantra Beredhtigte (j. 
Untragsdelift) im Wege der P. (als Privatflager) 
die Einleitung des ftrafredtliden Verfahrens, in 
dem ihm alSdann Ddiefelben Rechte wie der Staats- 
anwaltfdaft bei ber dffentliden Klage zuſtehen, her⸗ 
beifiifren. Mur wenn es nad dem Ermejjen der 
Staatsanwaltſchaft im öffentlichen Intereſſe liegt, 
wird aud bei derartigen Beleidigungen und Körper—⸗ 
verlepungen die djfentlidje Klage angejtrengt, der ſich 
jedod) ber Verletzte als Nebenllager anidliejen 
darf (f. Nebenflage). Die P. ded deutſchen Strafpro- 
zeſſes iſt die fogen. pringipale oder primäre, weil ihre 
Erhebung eine vorgiingige Unrufung der Staats- 
anwaltſchaft nidt vorausſetzt. Dagegen ijt das In— 
erg der fogen. fubfididren §., d. h. der Befugnis 

es Verlegten, als Privatfliger vor Geridjt aufzu— 
treten, wenn die Staatsanwaltfdaft die Crhebung 
der öffentlichen Klage ablehnt, obwohl von dem deut- 
iden Surijtentag empfohlen und urfpriinglid) aud in 
den Entwurf der deutſchen Strafprozeßordnung aujf- 

enommen, nidt zum Geſetz erhoben und damit das 
— en. Unflagemonopol der Staatsanwaltſchaft im 
wejentliden aufredt erhalten worden. Bgl. Deutfde 
Strafprozeßordnung, § 414—446. Wohl aber bejteht 
in Ojterreid) Das Inſtitut ber Gubfidiaranflage 
Privatbeteiligter). Da die Reformbediirjtigteit der 

. von feiner Seite in Ubrede gejtellt, das Anklage⸗ 
monopol des Staatsanwalts mit Redt als vollig un- 
zeitgemäß und viel gu umfaſſend bezeichnet wird, hat 
auch die Kommiſſion fiir Die Reform des Strafprozeſſes 
(1903 — 05) bie P. in den Kreis ihrer Betrachtung 
gese en und fic dabin ausgeſprochen, dab bei gewijjen 

eliften mangels Offentliden Intereſſes im Cinjel- 
falle bie Erhebung der öffentlichen Klage unterbleiben, 
be3. der Untrag | Strafverfolgung abgelehnt wer- 
ben fann, dafiir aber die pringipale Brivatflage auf 
eine Reihe weiterer Delifte (Hausfriedensbrud, fabr- 
laffige und gefährliche Se Begiiniti- 
gung xc.) ausgedehnt werden foll. — Im Wilitarjtraf- 
verfabren tritt an Stelle ber P. die Ungeige jtrafbarer 
Handlungen und der Untrag auf Stra — — 
Bgl. R.Schmidt, Staatsanwalt und Privatkläger 
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(Leipz. 1891); Rade, Die P. in den Strafproyep- 
ordmungen der Septet (Berl. 1900); Thierjd, WUn- 
wendungégebiet und rationelle Gejtalt der B. (daj. 
1901); Srotofolle der Kommiſſion fiir die Reform 
des Strafprojzefjes«, Bd. 2 (daſ. 1905). 
rivatlager, ſ. Zollniederlagen. 
Privatlehrer, Lehrer, die, fiir fic) ftehend, Pri- 
vatunterridt erteilen, oder Lehrer an Privat- 
ſchulen Gb). P., die gewerbsmäßig ihren Beruf 
ausiiben oder vertragsmäßig Kinder beſtimmter Haus⸗ 
halte (in fogen. Famulienfdulen) unterridjten, müſſen 
in Deutjdland, im Unterfdiede von HauSlehrern (ſ. d.), 
ber Aufſichtsbehörde auf Erfordern ihre padagogifde 
Befahiqung nadweifen. 
Privatleftiire, bei Schülern freigeftellte, aber 
von ben Lehrern überwachte Leftitre (ſ. d.). 
Privatmafler, foviel wie Zivilmatler, ſ. Marler. 
Privatnotenbanken, ſ. Banten, S. 337 u. 342. 
Privatpapiergeld, das nidt vom Staat ausge- 
gebene Bapiergeld, 3. B. das frithere Bapiergeld pri- 
vilegierter Eiſenbahngeſellſchaften. [ befleidet. 
patperfon, Perſon, die fein öffentliches Amt 
—— * j. Pfändung, S. 690. 
rivatpoften, Yinjtalten, die ſich gewerbsmäßig 
mit Annahme, Beforderung und Beftellung folder 
Pojtjendungen befajjen, die nicht bem Poſtzwang un- 
terliegen. Nad) Unfhebung des Poſtzwangs fiir Patet-, 
Bert- und Geldjendungen im Gebtete des Norddeut- 
ſchen Bundes durch Geſetz vom 2. Rov. 1867 richtete 
bie Norddeutſche Patetbefirderungsgefell- 
[daft in Berlin 1868 swifden größern Stadten einen 
billigern Palketdienſt ein; die Geſellſchaft vermodte 
ſich jedoch Die Gunjt des Bublifums nicht gu erwerben 
und ging nad) drei Jahren ein. Kleinere derartige 
Unternehmungen zur Beforderung von Paleten nur 
zwiſchen beſtimmten Orten hielten fic) linger; es 
waren deren 1868: 59 vorhanden. Wenn aud jeder 
Spebditeur heutgutage (1906) Pakete sur gelegentliden 
Beforderung mit Sammelgiiterwagen annimmt und 
größere Speditionshiufer und Transportunterneh- 
mungen, Reedereien rc. in regelmapigen Seitabjtin- 
den Patetverfande unterhalten, aud) die Cijenbahn- 
verwaltungen einen Paletdienſt eingeridtet haben, fo 
erreichen jie Dod alle nicht die ununterbrodene Regel- 
mäßigleit ber Poft (ſ. Poſtpaketverlehr). Im Wus- 
land, wo bie Poſt Palete nur mit großen Einſchrän—⸗ 
fungen befördert, find die privaten Paletbeförderungs⸗ 
anſialten unentbehrlich, B. die Continental Daily 
Parcels Express in London, gegriindet 1849 fiir die 
Befdrderung von Pafeten, Warenproben rc. zwiſchen 
England und dem Feftland, Harnden’s Express und 
Adam's Express in den Vereinigten Staaten von Ume- 
rifa, bie Messageries in ffranfreid) 2. Die Stadt- 
pafetpoft (Poste aux Colis) in Baris, feit 1888, wird 
unter Unffidht ber Pojtverwaltung von einem Privat⸗ 
unternehmer, gurjeit Gonon et Cie., betrieben. — 
Vor Cinfiihrung de3 Poſtzwangs fiir Ortsbriefe 
durch Geſetz vom 20. Deg. 1899 bejtanden in den gri- 
pern deutſchen Stadten mehr oder minder ano 
reidhe private Unjtalten gur Befdrderung von Pojt- 
— Eine der erſten Privatſtadtpoſten, die 
einen Ortsbriefverlehr organifierte, war die Schrei⸗ 
berjde Brief- und Drudigriftenerpedition in Berlin, 
bie von 1873—74 OrtSbriefe gu 2 Pf. befdrbderte, 
wiibrend die Reichspoſt 10 Pf. erhob. Wirkliche Er- 
folge * indes erſt die Berliner Paketfahrt— 
alee ſchaft. Im Jahre 1884 mit einem Grund- 
pital von 680,000 If. (jeit 1887 auf 1 Dill Me. 
erhöht) ind Leben gerufen, ridtete die Geſellſchaft 
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zunächſt einen Bafetdienit in Berlin und deffen Bor- 
orten ein, dehnte ihn Dann auf mehrere groge Plage 
des Reiches aus und bejorgte dDaneben in der Reichs. 
Hauptitadt die Beförderung von Reiſegepäck von und 
eu den Bahnhifen, Spedition und Cilgutvertehr nad 
em In⸗ und Uusland, die Befirderung von Bries - 
fen, Bojtfarten, Drudiaden, Zirfularen, Einfdreib- 
jendungen 2. innerhalb des Siadtbezirks Berlin und 
Einjiehung von Ouittungen, Rechnungen, Verſiche— 
rung8policen, Vereinsbeiträgen x. Sdon 1886 hatte 
fie 170 Briefträger und 500 Unnahmejtellen; fie be- 
jtellte täglich bis iu 12,000 Briefe (bis 50 g 3 Bf.) 
und Drudjaden (bis 50 g 2 ¥F.). Seit 1888 in ber 
Neuen Berliner Omnibus: und Paketfahrtaktiengeſell⸗ 
{daft aufgegangen, jog fie ben gangen Stadiverfehr 
der kleinen Yeute und die Maffendrudiaden der Ge- 
ſchäfte an ſich. 1898 befdrderte fie 89 Mill. Sendun- 
en, d. h. nahezu die Hälfte des Verliner Stadtver- 
ehrs der Reichspoſt. Dieſes Anwachſen war ein Un- 
lag mit, den Poſtzwang für Ortsbriefe einzuführen 
und die Ortstaxen der Reichspoſt herabzuſetzen. Seit- 
Dem any befapt ſich die Berliner Paletfahrtaktien⸗ 
geſellſchaft Starfe u. Romp., die 500 Perſonen mit 
250 Pferden beſchäfligt, hauptfidlid mit Bafet- und 
Güterbeförderung (innerhalb Gropberlins 600 An⸗ 
nabmeftellen), jedod) aud), und gwar in verjtirftent 
Mahe feit 1906 nad) Erhihung der Taxen fiir Pojt- 
ortsjendungen insbeſ. fiir Druckſachen, mit der Ver- 
teilung von nidjtadrefjierten Flugſchriften, Seitun- 
gen, Unpreifungen 2. auf Grund von Lijten ſowie 
mit der —— von Geldbeträgen. Von andern 
Ländern ijt Dänemark ſchon früher gegen die —T 
lid) vorgegangen: durch bas Bigeet vom 5. April 
1888 ijt die Einrichtung von Stadtprivatpoften ver- 
boten; in Schweden dary nad dem Gejeg vom 21. De}. 
1888 feine Brivatpojt in folden Orten beftehen, wo die 
Poftverwaltung eine lofale Briefbejtellung unterhalt. 
— Rad) dem Chronijten Pelijfon-Fontanier wurde 
bie erfte Stadtpojt 1653 von dem Maitre des requétes 
(Staat8rat, VBeridterjtatter ber Bittſchriften) Ve— 
layer in Paris erridhtet. Wuf Grund eines von Lud- 
wig XIV. erhaltenen Privilegiums liek Velayer in 
den verfdiedenen Stadtteilen von Paris Brieffajten 
aufjtellen und die in dieſe cingelegten Stadtbriefe geqen 
die Gebiihr von 1 Sou bejtellen. 1760 griindete der 
Rat amt Rechrungshof in Paris, C. Humbert Piarron 
de Chamoufjet, eine Brivatpoft, da die bejtehende 
Staaispoſt Ortsbriefe nicht beförderte. Ahnliche An— 
ſtalten entſtanden in andern franzöſiſchen Orten, feiner 
von ihnen war ein langes Leben beſchieden. In Ham⸗ 
burg wurde 1797 eine Fußbotenpoſt errichtet, wofür 
die Sasori er Kaufmannſchaft 9000 Met. Kurant zu⸗ 
fammenbradte, und die bis gur medi oa Hamburgs 
durch die Franzoſen bejtand. Cine Fupbotenpoft in 
Berlin, gegriindet 1800, mußte 1806 den Betried 
einjtellen, und erjt 21 Jahre {pater wurde die fonig- 
lide Stadtpojt eingeridtet. 

Privatrecht (Jus privatum), im objeftiven Sinne 
ber Snbegriff derjenigen erswingbaren Gagungen, 
die ſich auf foldje Lebensverhaltnijje begiehen, in denen 
der Menſch als Einzelner feinen Mitmenfden als 
Einzelnen gegenitberiteht; im Gegenſatz gum dffent- 
lichen Recht (Jus publicum), das die yee fre der 
einjelnen untereinander als Staatsglieder und 
des Staated im gangen regelt. Im fubjeftiven Sim 
ijt ein B. diejenige Befugnes des einzelnen, Die unter 
ſiaatlichem Schuß jteht und erswingbar ift, von der 
jedod der Beredtigte nad feinem Belieben Gebraud 
maden fann oder nidt (j. Redt). Unter Deut 
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ſchem P. verfteht man das in Deutidland bis 1900 
geltende und durch die Ausführungsgeſetze zum Teil 
aud) nod fiir bie Butunjft in Geltung bleibende P., 
foweit es einbeimifden Urfprungs ijt, im Gegenfag 
u den in Deutidland rezipierten frembden Redten. 

iejenigen Rechtsnormen, die bei der Veurteilung 
von Redt8verhiltnijjen maßgebend find, die in einem 
andern Staats- oder RedhtSgebiet entjtanden als in 
bemjenigen, two fie gum Gegenjtand einer redtliden 
Entideidung werden, bezeichnet man als inter- 
nationales P. oder als die Rechtsgrundſätze über 
bie Rollijion ber Statuten (j. Ynternationales Rect 
und Sollijion). 

Privatidulen Privatinftitute), sum Unter- 
ſchied von öffentlichen (Staats. und Gemeinde-) folde 
Sdulen, die von einjelnen Perfonen, Vereinen ꝛc. 
unterbalten werden. an Den meijten modernen Ber- 
faffungen find fie eo freigegeben. Urtifel 17 der bel- 

iden Verfaſſung z. B. fagt: »Der Unterricht iſt fret. 
Jede Priiventivmagregel tit unterfagt. Die Unters 
driidung von Vergehen wird nur durd Geſetz geord- 
net.c Dagegen das PreußiſcheLandrecht (Reil 0, 
Titel 12, § 1): »Dergleichen Unftalten follen nur 
mit Borwijjen und Genehmigung de3 Staated errich- 
tet werden.« Durd) bas Gewerbepolizeigelep vom 
7. Sept. 1811 gugunjten freierer Bewegung aufge- 
hoben, wurde dieje Vorſchrift durd Kabinettsordervom 
10. Juni 1834 wieder hergeſtellt und durch Inſtruk⸗ 
tion des Staatsminijteriums vom 31. Deg. 1839 näher 
ausgeführt. Die preußiſche Verfajjung vom 31. Yan. 
1850 jtellt (Art. 22) jedem frei, Unterricht gu erteilen 
und UnterridjtSanjtalten gu griinden, wenn er feine 
fittlide, wiſſenſchaftliche und techniſche Befähigung 
den zuſtändigen Staatsbehörden nachgewieſen * 
Indes entbehrt died nad) Artikel 112 fo lange geſetz- 
lider Kraft, wie das in Arlikel 26 verheißene Unter- 
ridtsgefep nod audsfteht. Dad Aufſichtsrecht des 
Staate3 aud fiber P. wahrt ausdriidlid das Sdul- 
aufſichtsgeſetz vom 11. Marg 1872. — Im ae 
Sachſen ijt nad § 16 ded Schulgeſetzes vom 22. Aug. 
1876 gwar ebenfalls vorgiingige Genehmigung er- 
—— und dieſe kann nur widerruflich, kirchlichen 
rden und Gemeinſchaften a nur burd Geſetz 
erteilt, foll aber eingelnen Berjonen nicht verſagt wer- 
Den, wenn gegen deren Würdig- und Fähigleit fowie 
gegen Plan und Urt der Unjtalt fein gegriindeted 
edenfen obwaltet. Wehr oder weniger ähnlich ijt die 
Gade in den tibrigen deutſchen Bundesſtaaten und 
in Oſterreich geordnet. — Der Befud von P. ent- 
bindet vom gefepliden Schulzwang, wenn deren Lehr- 
plan und + ge denen der Sffentliden Volls- 
fdule entipridt. Es ijt Recht und Pflidt der ftaat- 
liden Schulaufſicht, feſtzuſtellen, ob died im eingelnen 
Valle gutrijfft. Cingelnen bewährten B. werden in 
Deutidland (der Natur der Gadje nad) ftets wider- 
ruflich) ftaatlidje Berechtigungen fiir ihre mit Reife- 
zeugnis abgehenden, im Beifein eines ſtaatlichen Kom⸗ 
miſſars gepriiften Schüler eingeriumt. Das Red, 
die ſogen. wiſſenſchaftliche Befaͤhigung fiir den eine 
ab Ht ati ey Heerdienjt gu bezeugen, wird vom 
Keichslanzler auf Gutadten der Reidsfdulfommif- 
fiom (f. d.) verlieben. Diefes Recht beſitzen gegenwär · 
tig (1906) in Deutidland 54 B., von denen Vreußen 
20, Bayern, Königreich Sadjen und Hamburg je 6, 
Braunſchweig 4, Wiirttemberg und Sadhfen-Weimar 
je 2, Baden, Heffen, Sadfen-Meiningen, Sachjen- 
lltenburg, Unbalt, Schwarzburg-Rudolſtadt, Wal- 
ded und Lübed je 1 angeboren. — Im ganjen it 
gegenüber dem Aufſchwung des Sffentliden Sou . 
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weſens und der Unfpannung der ftaatliden Aufſicht 
während des letzten Menjdenalters das deutſche Pri- 
vatſchulweſen, nicht gum Vorteile des Ganjen, in dent 
neben dem ftabilern Staatsſchulweſen ein freier be- 
weglidjes Element nur erwiinfdt fein fann, an UUme 
fang —— Oft ſind P. mit Alumnaten 
verbunden, beſonders wenn ſie auf dem Lande lie— 
gen, wie aus älterer Beit in Deutſchland Sdnepfen- 
thal, Reilhau, Friedrichsdorf bei Homburg u. a., aus 
neuerer die an englijde Muſter angelehnten Land- 
erziehungsheime (f. d.) u. a. Man nennt folde WUn- 
ftalten meijt Brivatinftitute. — 1882 trat in 
Leipzig der Ullgemeine Deutſche Privatid@ul- 
fehrerverein gujammen (1906: 300 —— 

Privatftrafe, die an den Verletzten zu leijtende 
Strafe (ſ. Strafe). Ym rimifden Redht vielfad vers 
wertet (poena dupli, tripli, quadrupli bei Diebſtahl 
und andern Vermigensdelitten), ijt fie im Heutigen 
Rechte teils durch die djfentlidje Strafe, teils durch die 
Bue (f.d.) und bie Ausbildung de3 Schadensprozeſſes 
in ben Ointergrund gedrängt und auf ein kleines Ge- 
biet (jo fennt 3. B. das preußiſche Forjtredt eine an den 
Verletzten gu zahlende Geldjtrafe) beſchränkt worden. 

Privattrantitlager, ſ. Bollniederlagen. 

— iaty “aalryaadeay ein Privatunternehmen, 
bas ben Betrieh von Verſicherungsgeſchäften zum 
Gegenſtand hat. Die P. unterliegt nad dem Reichs— 
geiey vom 12. Mai 1901 der Beauffidtigung durch 

a8 faiferlide Unflidtsamt fiir B., falls fre ihren 
Geſchäftsbetrieb über das Gebiet eines Bundesſtaates 
hinaus erfiredt, ſonſt nur der Aufſicht der betreffen- 
den LandeShehirde. Rum Gefchaftsbetrieb bebdiirfen 
fie ber Genehmigung de3 Privatverfiderungsamtes. 
Ausländiſche Verſicherungs unternehmungen bediirfen 
ber Erlaubnis des ReidhStanglers. Die Genehmigung 
barf jedod nur Altiengeſellſchaften und an Verſiche⸗ 


rungsvereine auf —— erteilt werden und 


iſt gu verſagen, falls der Geſchäftsplan nicht ben ge- 
ſetzlichen Vorſchriften entſpricht oder den Intereſſen 
der Verſicherten zuwiderläuft. Der Geſchäftsbetrieb 
der P. wird durch das Aufſichtsamt fortlaufend iiber- 
wacht, es kann ifn gang unterjagen, kann Ronfurs- 
eröffnung beantragen und die —— einer 
Lebensverſicherung aus laufenden Verſicherungen J 
ebenenfall3 um 33'/s Proz. ——6 Seinen Sig 
Bat bas Aufſichtsamt in Berlin, an jeiner Spige fteht 
cin Prifident, ihm find unterjtellt eine Reihe juri- 
jtifdher und techniſcher Beamte. Für widtige Un- 
gelegenheit fteht bem Aufſichtsamt ein aus 60 Sad- 
verftindigen ber verſchiedenſten Verſicherungszweige 
bejtehender Verfiderungsbeirat gur Sette. Val. 
Rehm, Reichsgeſehß über die privaten Verjiderungs- 
unternehbmungen (2. Uufl., Munch. 1906). — Jn 
Fs bie Verhältniſſe der Privatverjide- 


Ofterreid find 
Se ry durch bas Verfiderungsrequlativ vom 
5. März 1896 geregelt. 


Privativeg, in Gegenjag jum öffentlichen ein Weg, 
befjen —* nur bejtimmten Berfonen gejtattet 
ijt. Benutzt fie trop Warnungszeichen oder lid 
erfernbarem Berbot ein — — ſo wird er nach 
§ 368, Biff. 9, ded Reichsſtrafgeſetzbuches mit Geldſtrafe 
bid gu 60 ME. oder mit Haft bid gu 14 Tagen bejtraft. 

ivérnum, Stadt, ſ. Biperno. 
rivet ({pr.-wa, mittellat. Privatum, fran. Privé), 
geheimes Gemach; Abtritt (ſ. d.). 
ivighye (jor. priwidje), |. Privitz. 
rivilegleurecht, ſ. Patent. 

Privilegiertes Delikt heißt ein Delilt, bad durch 

Hinzutritt eines ſogen. Privilegierungsgrundes 
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weniger ftrafbar wird, i B. wird der infolge vor- 
heriger Reigung erfolgte Totſchlag (§ 213 des Reich3- 
Sue ote 8 al gelinder gejtraft als der einfache Tot⸗ 
lag des § 212. Umgekehrt wird ein Delitt durd 
Hinjutritt eines Qualififationsgrundes cin quali— 
figiertes, d. 6. ſchwerer ſtrafbares. Go wird ber 
Totidlag des § 212 gum qualifizierten, wenn er an 
einem Mzendenten begangen wird. 

Privilegtum (lat’, efes oder Unordnung, wo— 
durch einer einzelnen Perfon oder einer einzelnen Klaſſe 
pon Staat8biirgern gewifje Vor- oder Sonderredte 
(Brivilegien) eingerdumt werden; baber privi- 
legierte Stände, mit folden Vorredten ausgejtat- 
tete Stände. Jn der Neuzeit hat man das Privilegien- 
wejen als unvereinbar mit der vom Rechtsſtaat ge- 
forderten gleiden Berechtigung aller Staatsbitrger 
möglichſt befeitigt. P.de non appellando unbd P. de 
non evocando, |. Jus de etc. Privilegienagen- 
ten hießen in Ojterreid) bis gum Erlaß a Patent. 
gejebes vom 11. Jan. 1897 die ſtaatlich konzeſſionier⸗ 
ten Bertreter des Publifums in Patentfaden. Sie 
wurden beim Inkrafttreten diefes Geſetzes meiſt unter 
Nachſicht der Vorlage von Reugnifjen tiber tednifde 
Vorbilbung, zweijährige Praxis und der Ublegung 
ber Prüfung in bas Patentanwaltsregijter eingetras 
gen. Privilegientare, eine Gebiihr, die fiir Ver- 
leibung eines Privilegiums gu jablen ijt. P. cano- 
nis, fori, immunitatis etc., ſ. Klerus. 

Brivis ———— e, fpr. primidje), Groß⸗ 
—— tim ungar. Komitat Neutra, an der Lofal- 

abn Ragh- Belics-P., mit Piarijtentlofter, Begirts- 
gericht, Untergymnafium und (1901) 3152 meift flowa- 
liſchen und magyarifden (rdmifd-fath.) Cinwohnern. 
Jn der Nahe (8 km) bas Schwefelbad Bajmöcz 
(j. d.) mit altem Schloß. 

Privy Council (engl, fpr. priwwi taungil), ſ. Coun- 
cil und Grofbritannien, S. 874; Privy Councillor, 
geheimer StaatSrat, Mitglied de3 P. C. 

TT (fpr. prfsiwos), fritherer Name von Oder- 

tt 


. ».). 
rendi CBrigren), Hauptitadt des —— 
migen Liwa im türk. Wilajet Koſovo, am Südende 
ber 25 km — ſehr fruchtbaren Metojaebene, 
520m bod, am Nordabhang des Schar⸗Gebirges und 
an der reißenden Bijtrica gelegen, ijt eine der reichſten 
und inbdujtrielljten Städte der Tiirfet und war einjt 
die —— chmiede der ganzen Halbinſel. Doch 
ijt die blühende Waffenfabrilation —— ſehr 
—— während der wichtigſte Induſtrie⸗ 
zweig, die Gerberei, Fortſchritte gemacht hat. P. hat 
eine hoch gelegene Zitadelle, Ruinen einer alten ſer⸗ 
biſchen Burg, einen großen Baſar, 24 Moſcheen, 
2 griechiſche und eine fath. Kirche, Fabrikation von 
Wollftriimpfen, Tipferwaren, feidenen und balb- 
feidenen Geweben, Filigran- und Sattlerarbeiten 2. 
und 40 — 60,000 2* albaneſiſche und walach. 
Einwohner. Die Stadt Raguſa trieb einſt mit P. leb⸗ 
haften Handel. Die fruchtbare, aber wenig bebaute 
Ebene liefert Mais, Wein, Obſt und Tabak. Der 
hauptſächlich durch Oſterreich Ungarn, England und 
die Türkei vermittelte und größtenteils über Saloniti 
gehende Handel wertete 1904: 4,078,415 Franf, da- 
von 1,143,730 Fr. Ausfuhr. P. liegt vielleiht an 
der Stelle der alten Römerſtadt Theranda und war 
dann Refideng der ferbifden Könige ber Nemanja. 

Prizzi, Stadt in der ital. Proving Palermo (Sizi- 
lien), reid Corleone, auf jteiler Unhose, 1007 m it. M., 
bon ben Normannen gegriindet, mit Wein- und Ol- 
bau, Teigwarenerjzeugung und (von 9961 Einw. 
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Pro, lat. Brapofition, fiir. 

Proa (jor. prau, Brau), Boot der Malaien und 
Papua, bejteht aus cinem Haupt. und einem oder 
wei Nebenbooten, die untereinander parallel durd 

uerftangen verbunden find; dadurd erhalten fie 
roße Stabilitat und find imjtande gu freugen. Da 
ie P. an beiden Enden gleid) qebaut ijt, fann fie 
durch Umſtellung ihres an einen Maſt gefepten Segels 
vors oder rückwaͤrts fegeln. S. die Zafeln »Malaii- 
ſche Kultur Ic, Fig. 10, und »Schiffsfahrzeuge der 
Naturvolter Il, Fig. 8). 

Produthefis (qried.), ſ. Prolepſis. 

Produthropos (qried.), cin dem Menſchen in der 
Entwidelungsreihe voraufgegangenes hypothetiſches 
Lebeweſen. 

Pro aris et focis (lat.), »fiir Altar und Herd«, 
d. —— Haus und Hof (z. B. kämpfen). 

arrha (lat.), al8 Einlage ober Vorſchuß. 

Proba, chriſtliche Dichterin des 4. Jahrh., erzuͤhlte 
in einem der Centonenliteratur (j. Cento) angebdrigen 
Poem die Shipfungsgeidhidte bis zur Siindflut, 
Chrijti Geburt und die Leidensgeſchichte bis zur Him- 
melfabrt in virgiliſchen Berjen. Uusgabe von Schenkl 
(»Poetae Christiani minores«, Bd. 1, Wien 1888). 

Probabel (lat.), beifallswert, glaublid, wahr⸗ 
ſcheinlich; Brobabilitat, Wahrſcheinlichkeit. 

Probabilismus (neulat., Wahrſcheinlichkeits- 
Mt hy heißt im philofopbifden Spradgebraud die 
Lehre, wonad feinerlei Crfenntnis auf vollfommener 
Gewißheit, fondern i ae auf einem hohen Grabe 
von Wahrſcheinlichkeit beruht. In der fatholijden 
Moraltheologie verjteht man unter P. die Lehre, wo- 
nad man im Zweifel über die Crlaubtheit oder Un- 
erlaubtheit einer Handlung der minder fidern, aber 
durch probable Gründe ju ſtützenden Meinung aud 
dann folgen barf, wenn fie ——— iſt. Dieſer 
durch die Jeſuiten vertretenen, durch laxe Anwendung 
(Laxismus) in Verruf — und durch Pascal 
(f. b.) Hffentlid) blopgejteliten Lehre ſetzten vornehm⸗ 
lid die Dominifaner den Probabiliorismus 
(Tutiorismus) entgegen, wonad man der minder 
fidern Meinung nur — gen darf, wenn ſie probabler 
iſt als die ent —— Alfons v. Liguori (j. d.), 
ber anfanglid m 8. huldigte, und nad ihm bie 
Redemptoriſten lehren den Aquiprobabilismus, 
wonad die minder fidere —— ated probabel 
wie die entgegen eſetzte ſein muß. Bgl. Dillinger 
u. Reuſch, Geſchichie ber Moralſtreitigleiten in der 
römiſchen Rirde feit dent 16. Jahrhundert (Nördl. 
—— Delret des ſtes 
Innozenz XI. fiber ben P. (Paderb. 1904); Lehm- 
tuhl, P. vindicatus (Freiburg 1906). 

Probandus (lat.), Probefandidat, ſ. Probejahr. 

robat (lat.), erprobt, bewãhrt. 
robatio diabolica (lat., »teuflifder Bemets<), 
Beweis des Cigentums, ſ. Cigentum, S. 444. 
robation (lat.), Brobe, Beweis, Beweisführung. 
obation officer (engl., fpr. probefa’n offifer), 
ſ. Bedingte Verurteilung. 

Probationsfyftem, Stelung auf Probe, ſ. Be- 

dingte Verurteilung. 
batorium (lat.), Probe, Probeſchrift; Tüch⸗ 
— nis. 

Probatum est (lat.), es ijt bewahrt, es hilft. 

Probe, aus einen ſtückigen, tornigen oder pulve⸗ 
rigen Material entnommene fleine Quantitat, welde 
die durchſchnittliche Beſchaffenheit des gefamten Ma» 
terial8 beſitzt. Läßt man Proben an verſchiedenen 
Stellen bed Materials mit der Hand entnehmen und 
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mifden, fo erhält man mit Uufwand von viel Ur- 
beit wohl eine annähernd ridtige P., ijt aber von 
der Buverlaffigleit der ausfiihrenden Perſon abfan- 
ig. Größere Sicherheit gewährt die mechaniſche 
Ssinabme der P. Bei dem Doppelfegel! fallt 
das Material durd einen Trichter auf einen mit der 
Spike nad oben geridteten Hohlen Kegel, der mit 
Offnungen verjehen ijt, durd die ein Teil des Mate- 
rial8 in bas Innere des Kegels gelangt, während das 
iibrige an der Kegelwand herabgleitet. Hierbei er- 
folgt aber aud) eine Zrennung der grdbern von den 
feinern Teilen, und mithin entjpridt die im Innern 
des Kegels angejammelte P. nidt immer der durd- 
ſchnittlichen Befdaffenheit des RNohmaterials. Bei 
andern Vorridtungen laft man das Rohmaterial in 
beftindigem Strom abwarts rinnen und lenkt einen 
Teil fortdauernd oder mit Unterbredungen von feinent 
Lauf ab, beſſer aber lenkt man den ganzen Material- 
ftrom von Beit ju Zeit ab. Bei den Cinridtungen 
von Conjtantu. Brun- 
ton wird bas jerfleinerte 
Gut in eine Rinne entleert 
und im freien Fallen wah- 
rend 10 Sefunden nach der 
einen und während der 
nächſten 10 Sefunden nad 
der andern Seite abge- 
lenft. Bollfonmmener und 
einfacher wirft Der Probe⸗ 
nehmer von Geifler (f. 
Ubbild.), der auf Erze, 
Kobhlen, Kols, Phosphate, 
Salze, Soda, Rement, Ge- 
treibe 2c. anwendbar ijt. 
Das Gut wird iiber vier 
mit je einem verſtellbaren 
Einfallſchlitz A verfehene 
— — a» boble Trommeln a, b, c, 
ProbenehmervonGeige d geleitet, bie von oben 
ler. Durchſchnitt. nad) unten an Lange und 
Durchmeſſer abnehmen 
und in einem Gejtell B itbereinander gelagert find. Die 
Trommeln werden durch Kettengetriebe fo bewegt, 
daß ifre Umdrehungsgeſchwindigleiten von oben nad) 
unten ſich verhalten wie 12:6:3:1. Aus einem Füll⸗ 
tridter nimmt zunächſt die oberſte Tronmel, fobald 
ihr Füllſchlitz nach oben gerichtet iſt, einen Teil des 
Materials auf und entleert ihren —* nach einer 
halben Umdrehung in den über der zweiten Trommel 
befindlichen Raum. Während der —— ſich nicht 
oben befindet, wirlen die Trommeln wie die Walzen 
einer Aufgebevorrichtung und führen das Gut drei 
ſeitlichen Rinnen s zu, durch die es in eine Sammel⸗ 
rinne e gelangt. Das von der erſten Trommel auf 
die zweite gefditttete Material wird gum Teil von 
diefer aufgenontmen, gum Feil feitwarts abgeleitet. 
Diefer — — ſetzt ſich fort, und die ge- 
ringe Menge bes Materials, die ſchließlich aus der 
unterjten Trommel fallt, ftellt ziemlich genau den 
Durdidnitt des gefamten Rohmaterials dar. Um bei 
Entnahme einer P. aus größern Mengen nidt das 
gange Gut itber den Upparat {dicen pu miiffen, bringt 
man liber diefem nod) eine wie die iibrigen Trommein 
—— größere Vortrommel an. Bei beſchränk⸗ 
ten Betriebseinrichtungen und für gröberes Material 
oder Entnahme größerer Probemengen läßt ſich die 
Vortrommel auch allein verwenden. 
Probebaum, ein Obſtbaum, deſſen Aſten ver 
ſchiedene Obſtſorien aufgepfropft find. 





Probebaum — Probeſpule. 


Probeflächenverfahren, ſ. Holzmeßkunde. 
*Probegold und Probefilber, das nad der geſetz⸗ 
lichen Vorſchrift oder nad) einer gebriiudliden Norm 
legierte Gold oder Silber. Bgl. Goldlegierungen, 
Silberlegierungen. 

Probejahr, in klöſterlichen Vereinen foviel wie 
Noviziat (7. d.); dann das Jahr, das in manden 
Staaten, Stadten rc. new —— Beamte (bejon- 
ders Lehrer) vor ihrer fejten Anſtellung dienen milfs 
fen. — Das B. der Kandidaten des höhern 
Schulamtes wurde in Preugen durd Erlaß des 
Minijters v. Ultenftein vom 24. Sept. 1826 einge- 
führt, worauf allmählich aud die übrigen deutſchen 
Staaten dieſe Einrichtung annahmen. Für die Art 
der Beſchäftigung der —* bekandidaten oder 
Probanden (candidati probandi) war bis 1890 
die Vorſchrift des Miniſters v. Mühler vom 30. Marz 
1867 mapgebend. Wm 15. März 1890 ijt durch den 
Minijter v. Goßler die prattijde Ausbildung der 
Kandidaten fiir bas Lehramt an höhern Sdulen gang 
neu geordnet worden. Die praftijde Ausbildung 
Dauert jetzt zwei Jahre und bejteht aus Seminare 
jahr und P. Denes muß an einer eigens dazu ein- 
geridteten neunjährigen Vollanjtalt nad) den dafiir 
maßgebenden Vorſchriften abjolviert fein (ſ. Semi- 
nar). Das P. dagegen fann an höhern Sdhulen jeder 
Art (neun⸗ . ſsjãhrigen) abgelegt werden. Die 
Probanden find innerhalb ihrer nachgewieſenen Lehre 
befabigung fofort unter Aufſicht erfabrener Lehrer 
mit 8—10 widhentliden Stunden gu betrauen. Bei 
dringendem Bedürfnis fann ein Brobandus aud) 
mit mer (bis gu 20) Parr! aceite gegen Vergiitung 
belajtet werden. Nad) wohlbeftandenem B. wird der 
Kandidat von der Aufſichtsbehörde fiir anjtelungs- 
fabig erllärt. Mehr oder weniger ähnlich im übrigen 
Deulſchland. Val. Wiefe, Verordnungen und Gejege 
fiir Die höhern Schulen in Preußen (3. Uusg., Berl. 
1886, 2 Bde.); »Zentralblatt fiir die gefamte Unter- 
richtsverwaltung in Preujence (1890); Beier, Die 
höhern Sdulen und ibre Lehrer in Preußen. Sammie 
ok der en Gejege rc. (2. Aufl., Halle 1902; 
1. Ergänzungsheft 1904); »Deutſche Schulgeſetz- 
ſammlung« (Berl., ſeit 1872); Morſch, Das höhere 
Lehramt in Deutſchland und Ojterreid) (Teipz. 1905). 

Probemahlzeit, eine einfache re bie ber 
Arzt dem Patienten vorfdreibt, unt den Mageninhalt 
nad einer gewijjen Zeit herauszunehmen und duf 
den Gehalt an Pepſin, Salzſäure, frembartige Stoffe 
und auf ben Grad der Verdauung zu unterjuden. 
Ewald empfiehit ein Frühſtück aus einer Taſſe Tee 
und einer trodnen Semniel, Qeube und Riegel ein 
Mittagseffen aus einem Teller Fleiſchbrühe, 200 g 
Beefiteat, 60 g Brot und ein Glas Waſſer. 

Probenadte, cine in mandjen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, befonder3 in Schwaben und se auf bem 
Lande beſtehende Sitte, wonach der Burjdje fein Mad- 
den einige Nächte hindurd beſucht, bevor der Abſchluß 
ber Ehe beiderfeits ernjtlid) ind Uuge gefaßt wird (j. 
Kiltgang). Fr. Chr. J. Fifer (»über die P. der deut- 
iden Bauermädchen«, Berl. 1780; neuer Abdruck, 
Leipz. 1902) führt diefe Sitte auf einen gemeindeut- 
ſchen Gebrauch zurück. 

Probenehmer, ſ. Probe. 

robenſtecher, j. Fruchthändlerſtod. 
robefaure, ſ. Goldlegierungen, S. 102. 
robeſcheibchen, ſ. Eleltriſche Didte. 

Probeſilber, ſ. Probegold. 

Probeſpule, cine Drabhtipule sur Beſtimmung der 
Intenſität eines magnetifden Feldes (ſ. Magneliſche 


Probeftammverfahren — Problemfunft. 


Kraft, S.87). Sie wird mit einem Galvanometer ver- 
bunden und damit der bei rafder Drehung der Spule 
entjtehende Jndultionsftrom gemeffen oder bifilar 
aufgebangt und die beim Durdhleiten eines Stromes 
von befannter Stärle auftretende Drehung (ſ. Cleftro- 
dynamifde Kraft) gemeſſen. 
robeftammberfahren, ſ. Holzmeßlunde. 
robien (Probionten, Protobionten, griech.), 
»Urlebeweſen« der kleinſten Form, die (nad) Nägeli) 
durch Urgeugung entitehen und fo flein find, day fie 
aud) mit den ftirfiten Mifroffopen nicht wahrguneh- 
men find. Bgl. Urjeugung. 
bicranftalt, ſProbierkunſt. 
obieren (lat.), priifend verfudjen; den wahren 
alt eines Erzes unterſuchen und bejtimmen (f. Bro- 
bierfunjt); feltener foviel wie bewabren, beweiſen. 
obiergaden, ſ. Brobierfunit. 
obiergewidht, ideelles Gewicht mit beliebi 
vag aera Einheit, deſſen man fid borgitgtid 
bei rjudung der Erje bediente. Der Probrer- 
gentner war etn beliebig kleiner Teil bed Zentners 
und wurde in — funde, Lote ꝛc. eingeteilt. 
Das P. in Deutſchland ijt jest dad Pfund von 500 g, 
das in 1000 Teile geteilt wird. P. heißen aud) die 
Teilgrößen de Gold- und Silbergewidts, deren man 
fic) gur Feinheitsbeſtimmung der Gold- und Silber- 
cheery ient. Yn Deutſchland diente al8 Cin- 
heit des {metallgewidts die Mart, die beim Gold 
in 24 Karat & 12 Grin, beim Silber in 16 Lot a 18 
Gran geteilt wurde. Jn England ijt nod) jest das 
Troygewidt als P. gebräuchlich, in den meijten Staa- 
ten — — oe — ape ' 
o Schen (Reagenzgläschen), zylin— 
a ig rg Ende geſchloſſene, am poe th, mit 
etwas umgebogenem Rande verjehene, dünnwandige 
Glasgefäße von etwa 12—15 cm Lange und 1,5— 
2cm Durdmeffer, dienen zur Ausführung chemiſcher 
Dperationen, befonders in der qualitativen Analyſe, 


elegentlich aud J anbdern Sweden, 3. B. zum Be- 
eden von Veredelungen (vgl. Gartengeriite, S. 351). 
robiergut, ſ. Brobierfunit. 


bierhahne, ſ. Waſſerſtandszeiger. 
nft (griech, Dofimafie, Dokima— 
, die Lehre von der quantitativen Unterfudung 
Erze und Hiittenprodutte auf diejenigqen Metalle, 
die im — daraus gewonnen werden. Während 
der Probierer früher nur auf trochnem Weg ope- 
rierte, um möglichſt raſch, wenn aud) nicht felten auf 
Roften der Genauigfeit, gum Ziele gu gelangen, wer- 
den jest häufig naſſe Broben ae ewidts-, maß⸗ 
tifdem und folorimetrifdem Weg ausgeführt. 
Die Urbeiten de3 Probierers beginnen nit dem Nehmen 
von Broben (Probiergut) aus einem größern Hauf- 
wert, die deſſen Durdfdnittsgehalt repriifentieren 
müſſen, worauf da8 Probiergut durd Trodnen, Zer⸗ 
lleinern, Sieben, Schlämmen xc. vorbereitet und ge- 
wogen wird. Dann folgen die analytifden Opera: 
tionen, gu deren Uusfiihrung auf trodnem Wege 
Probierdfen(Muffel-, Wind-, Gebliife-, Sublimier- 
und Deftillierdfen) fowie — RALT GI ds deg 
f und Sdmelstiegel, Tuten, Retorten, Röhren, 
ffeln, Rapellen fiir Silber- und Goldproben zc.) 
benugt werden; fiir den naſſen Weg fommen die ge- 
wöohnlichen chemiſchen Upparate in Uniwendung. Das 
Gebãude, in dem die — — vorgenommen werden, 
heißt Probieranſtalt, Brobierlaboratorium 
oder Probiergaden. Val. Kerl, Metallurgiſche P. 
(2. Aufl. J. 1882), Fortidritte in der metallur⸗ 
giſchen P. (daj. 1887) und Probierbuch (2. Aufl. daſ. 
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1894); Balling, Probierkunde (Braunſchw. 1879) 
und Fortſchritte mt Probierweſen (Berl. 1887). 
Drovicsein 2 j. Goldlegierungen, S. 102. 
vobierftein, Kieſelſchiefer, der friiher sur Brii- 
fung ber Gold- und Silberlegierungen benugt wurde. 
arobierventil „ſ. Waſſerſtandszeiger. 
obitas laudatur et alget (lat.), »die Recht⸗ 
ſchaffenheit wird gelobt und friert«, d. h. fie muß dar⸗ 
ben, jtirbt Hungers (Zitat aus Juvenal, I, 74). 

Probitat (lat.), Rechtſchaffenheit, Redlidleit. 

Probi-viri, in Stalien earthen rs franzöſi⸗ 
ſchen Wortes prud'hommes, ſ. d.) die Mitglieder dec 
Gewerbegerichte. Das Inſtitut iſt durch Geſetz vom 
15. Juni 1898 —5— worden. Danach wird das 
Collegio dei P. durd — Dekret auf Vorſchlag 
der Miniſter errichtet und beſteht aus zwei Rammern: 
dem Einigungsamt (uffizio di conciliazione) und 
dem a ao (giuria). Das Cinigungsamt 
hat die Uufgabe, einen Siihneverfud) gu maden, der 
aber im fall feines Miplingens von dem Gewerbe- 

evicht wiederbolt werden muß; es Hat aber weiter bei 

usbrud) von — wiſchen Unternehmern 
und Arbeitern auf friedliche Beilegung und auf Feſt— 
ſetzung der Arbeitsbedingungen hinzuwirken. Besiige 
lich der Gewerbegerichte d. Die P. haben Kompelenz 
nur hinſichtlich der Urbeiter oder Lehrlinge in Fabri— 
fen und indujtriellen Unternehmungen, einſchließlich 
der HauSinduftrie. Der urfpriinglide Plan, ihre Rom- 
— aud) auf landwirtſchaftliche Verhältniſſe auszu⸗ 

ehnen, iſt zunächſt aufgegeben worden. Auffallender⸗ 
weiſe ijt bid heute ihre Tätigleit eine ſehr geringe ge— 
weſen. Vgl. Cavalieri, questione dei p. in 
agricoltura (Rom 1888). 

Problem (griech.) heipt jede der Beantwortung, 
bez. Löſung Harrende wiſſenſchaftliche ⸗Frage« oder 
>Unufgabec. Auf dem Wege der Aufſtellung und 
Ldfung immer neuer Probleme erfolgt die Cntwide- 
{ung jeder Wiſſenſchaft, und die Aufzeigung und zwech⸗ 
miagige Formulierung nener Probleme (3. B. in der 
Biologie durd) Darwin) ijt deSwegen oft nidt min- 
der verdienjtlid) als die Löſung vorhandener. 

Problematiſch (griech.), — zweifelhaft; 
liber Das problematiſche Urteil ſ. Modalität. 

Problematiſche Naturen ſind nach Goethe 
(2Spriidein Proſa⸗, Il) Menjfdjen, »diefeiner Lage ges 
wachſen find, in der fie fic) befinden, und denen feine 
pennants daraus entiteht der ungeheure Widerſtreit, 

er dad Leben ohne Genuß verzehrt« (danad Titel 
eines Romans von Spielhagen); allgemein: jweifel- 
baie, unverſtändliche, an innern Widerfpriidenfran- 
ende Perſönlichkeiten. 

Problem der drei Körper, die Aufgabe, die 
Bewegungen dreier fid) gegenfeitig angiehender Hint- 
melstirper gu beſtimmen; vgl. Storungen. 

Problemkunſt, im Schachſpiel die Kunſt, Stellun- 
gen gu erfinden, von denen aus eine Rartet in beſtimm⸗ 
ter Zügezahl und auf ſchöne und verjiedte Art den 
Sieg erzwingt. Soldje Stellungen werden als Wuf- 

aben (Probleme) verdjfentlidt, deren Ldfung vielen 
Schachfreunden großen Genuß bereitet. Der Problent⸗ 
fomponijt (Broblembidhter) jtrebt dDanad, dap die 
Blige des Siegers möglichſt gewagt, für dieſen felbjt 
gefaͤhrlich oder gang unniif ausſehen, mithin iiber- 
rajdend auf den Lifer wirfen. Das beliebteſte Mittel 
hierzu ijt bas Opfer von Figuren. Die ſchönſten Er- 
zeugniſſe der B. find durdweg Mattfiihrungen in 3— 
5 Zügen. Im »Selbjtmatte (eine Partei zwingt die 
anbre, bas Matt gu geben) find gwar aud feine Bro- 
bleme geſchaffen worden, dod) kann dieſe Uufgaben- 


364 


attung al8 nidt natiirlid) nur eine Nebenrolle ſpielen. 
Mie B., die man nidt unpafjend als »Poeſie ded 
Schach« bezeichnet hat, ift fo alt wie das Spiel ſelbſt, 
erfreut fic) aber erjt feit etwa 1850 forgfamer Pflege. 
25 Sabre geniigten, die B. zur Biiite Oe bringen; 
feitbem Hat fie ſich auf ihrer Höhe erhalten können, 
ein weiterer Fortidritt ijt jedoch nicht möglich. Die 
berühmteſten Rroblemfomponijten find die Deutiden 
Philipp Klett (Ludwigsburg), Johannes Kohtz (Kö— 
nigSberg) und Rarl Rodelforn (Köln), der Deutſch- 
HSjterreider Johann Berger (Gray), die Umerifaner 
Samuel Loyd und BW. W. Shinfman; danad formen 
aud die Englander Franf Healey und J. G. Campbell 
genannt werden. Als Bahnbrecher erwarb fid in 
Den 1850er und 60er Jahren Konrad Bayer (Olmütz) 
hohes Verdienft, und neuerdings haben fid viele Bat. 
men (Dobruffy, Chodolous, Pospisil u.a.) durch ihre 
elegante onjtruttion einen Namen gemadt (jogen. 
Bohmifhe Sdule). Vgl. Lange, Handbud der 
Schachaufgaben (Leipz. 1862); Kohtz und Kodel- 
forn, 101 ausgewählte Shadaufgaben (Braunſchw. 
1875); Klett, Sdacdhprobleme (Leipz. 1878); J. 
Berger, Das Shadproblem (daf. 1884); H.v. Gott. 
ſchall, Reine Problemfdule (daf. 1885). 
Probolinggo, niederlind. Refidentfdaft im Oſt⸗ 
teil von Java, Sn 8491 qkm mit (1895) 574,637 
Cinw. (/s Madurejen, /s Javanejen), Darunter 1440 


Probolinggo — 


Curopier und 8567 Chinejfen. Das Land ijt von | 


Gebirgen erfiillt (Semeru 3670, Urgapura 38086, 


Lamongan 1670 m), dabei reichbewäſſert und febr | 


frudtbar. Die Stadt P. an ber Nordfiijte, gegen- 
über ber Inſel Madura, ijt durd Eiſenbahn mit 
Bafuruan-Surabaja verbunden, hat (1895)8765 Einw., 
Darunter 532 Europäer, 2265 Chinefen. 


Proboscidéa, Ordnung der Siiugetiere, ſ. Riifjel- | 


tiere. 

Probros (lat.), ſchändlich, ſchimpflich Rrobro- 
ſität, Shandlidfeit, ſchimpfliche oe 

Probjftheida, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Umtsp. 
Leipzig, mit Leipzig durch eine eleltriſche Strafen- 
babn verbunbden, hat eine evang. Rirde; Runft- und 
Handelsgärtnerei, (905) 1970 Cinw., und war einer 
der Hauptpuntte der ny ey bei Leipzig (f. d., mit 
Karte bei S. 886). Qn der Nähe, bei * der 
Napoleonſtein, cin Denkmal auf einem Hügel, von 
wo aus 18. Oft. 1813 Napoleon den Kampf leitete 
(j. Rapoleonjtein). Cin grokartiges Nationaldenfmal 
- * im Bau —** (j. fer Patrioten⸗ 

und). 

Probftzella, Fleden im fadlen-meining. Kreife 
Saalfeld, im Thiiringer Wald, am Cinflug der Ropte 
in bie Loquitz, Knotenpuntt der preußiſchen, beg. bay- 
riſchen Staatsbabniinien Leipzig-P., ¥.-Bod-Wal- 
lendorf und Oodjtadt-B., 843 m i. M., hat eine 
evang. Rirde, bedeutende Schieferbriide und (1905) 
1603 Cinw. P. hatte einjt eine begiiterte Propſtei, 
bie 1526 fatularifiert wurde. 

Probus, 1) Marcus Murelius, rim. Kaiſer, 
276 — 282, aus Sirmium in Bannonien gebiirtig 
und von niederm Stand. Er geidynete ſich in gahl- 
ceidhen Feldgiigen aus und wurde nad des Tacitus 
Tod 276 n. Chr. von ben Cruppen des Ojtens als 
RKaifer ausgerufen und aud vom Senat anerfannt. 
Er fiderte urd glückliche Feldzüge die Grengen am 
Rhein und an der Donau, in Kleinajien und Agyp⸗ 
ten und verſtärkte bie vom Rhein zur Donau fiib- 
rende Befejti — ſo daß er mit Recht als der 
Wiederherſteller Reiches ~— wurde. Als er 
es aber verſuchte, die Disjiplin des Heeres gu ver- 
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befjern, namentlid aud dadurd, bak er bie Sol- 
daten in friedlidjen Zeiten öffentliche Arbeiten aus, 
führen lies (3. B. Weinberge am Rhein und an der 
Donau anlegen), rief died einen Aufſtand unter den 
Soldaten Hervor, im dem er 282 bei Sirmium gee 
tötet wurde. 

2) M. Valerius, beriihmter lat. Grammatiker, 
aus Berytos in Syrien, bliihte nad der Mitte des 
1. Sabrh. n. Chr. Nach dem Muſter der alerandri- 
nijden Gelehrten veranjtaltete er zuerſt kritiſche Aus⸗ 

aben römiſcher Didter, des Lucrez, Virgil, Horaz, 

Berfiu3 befondere Vorliebe wandte er der archaiſchen 
Literatur gu. Erbalten ijt von feiner Sdrift »De no- 
tise ein die Ubfiirgungen in der juriftijden Literatur 
enthaltender Auszug (hrsg. von Mommſen in Keils 
»Grammatici latinis, Bd. 4, Leipz. 1864). Fälſchlich 
tragen feinen Namen mebhrere grammatiſche Schrif- 
ten, wie »Catholicac, vom Nomen und Verbum, und 
bie fogen. »Ars vaticanac, fiber die adt Redeteile 
(hrsg. von Keil a. a. O.), die fiir die Uusfprade des 
jpatern Latein fehr widtige »Appendix Probic (hrq. 
von Heraeus im »Vrdiv fiir lateinijde Lerifographie«, 
Bd. 11, S. 802 jf., Münch. 1900) und ein tea set 
tar gu Virgils »Bucolicac und »Georgicac (brig. 
von Reil, Halle 1878). Bgl. Steup, De Probis 
‘grammaticis (Jena 1871); Bed, M. Valerio de 
| Probo (Groning. 1886). 
Proc. (lat.), Ubfiirgung fiir Prozent, Proconsul, 
| Procura. 

Procaccini (jpr. tattjqiny, ital. Künſtlerfamilie, 
deren bervorragendite Mitglieder folgende find: Er- 
cole der Altere, Maler und Radierer, geb. 1520 in 
Bologna und ws gebildet, griindete eine Maler- 
ſchule in Mailand; jtarb nad 1591. Seine Haupt- 
werfe befinden fid) in Bologna. — Sein Sohn Cae 
millo, geb. 1546 in Bologna, geſt. 1626 oder 1627 
in Mailand, ftubierte nad den Carracci, Michelangelo 
und Raffael und abmte mit Gliid Correggio und 
Parmegianino nad. Seine Werke zeichnen nt durch 
geiſtreiche Kompoſition, vorzügliches Kolorit und An⸗ 

mut aus, leiden aber an Manieriertheit. Werle von 
| feiner Hand finden fic in den Galerien gu Dresden 
| et Rous, Pejttrante heilend), Wien, Miinden, 
| Bologna, Maitland xc. Wud) feine Radierungen find 
| wegen der — ihrer Zeichnung geſchätzt. — 
| Giulio Cefare, Maler und Radierer, Bruder ded 
vorigen, geb. 1548 in Bologna, gejt. 1626 in Mai- 
land, befudjte erjt die Ulademie der Carracci und 
jtubdierte fodann in Rom Raffael und Midelangelo, 
in BVenedig Tintoretto und in Parma Correggio, 
ben er nidjt ohne Glück nachahmte. Gemälde von 
ibm —— das Kaiſer Friedrich Muſeum in Ber- 
lin (der Traum Joſephs), die Eremitage in Peters- 
burg, die Galerien von München, Dresden (Frauen- 
raub und heilige Familie), Florenz, Turin wc. Seine 
Radierungen find geijtreih. Sein Sdiiler und Neffe 
war der Maler Ercole P., der Fiingere, geb. 1596 
in Mailand, get. 1676. 

Pro calcio (lat.), fiir bie Rechnung, b. §. ihre 
Richtigteit, biirgt ober haftet. 

Procambium, dic jungen, teilungsfähigen Bel- 
len im Begetationspuntt der Gefa abi welde 
bie erfte Unlage der Leitbiindel in Form gefonderter 
Strange (Inilialſtränge) darjtellen. 

Procedére (lat.), das Projedieren, Vorgehen, 
Verfahren (namentligh im Rechtsſtreit), der Redts- 
gang. Procedatur, es werbde vorgegangen. 

rocelenSmaticué (gried.), ein aud vier ſtür⸗ 
gen bejtebender Versfuß, 3. B celeriter 
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Procellaria, der Sturmvogel; Procellariidae 
(Sturmvigel), eine Familie der Schwimmpögel. 
Procéres (lat.), die Bornehmen, Honoratioren. 
Processus coracoides, {. Sdultergiirtel; P. 
vermiformis, Wurmfortfag, ſ. Darm. oll. 
Procés-verbal (franj., fpr. propa-werbat), Broto- 
Prod, Heinrid, Romponijt, geb. 22. Yuli 1809 
in Böhmiſch-Leipa, geft 18. Dez. 1878 in Wien, 
jtubdierte in Wien die Rechte, bildete fic aber gleich— 
jeitig im Violinfpiel aus und widmete fid) von 1832 
an gang der Mufif. 1837 wurde er als Rapellmei- 
fter an das Joſephſtädter Theater und drei Jahre 
ſpäter in gleicher Eigenſchaft an da8 Hofopernthea- 
ter berufen, dem er bis 1870 angehörte. Wud war 
P. voriibergehend an ber Unfang ber 1870er Jahre 
gegritndeten, bald darauf aber wieder eingegange- 
nen Wiener Romifden Oper als Dirigent wirffam. 
Als Komponiſt ijt er namentlid) durch feine Lieder 
—— der Alpe tint das Horne, »Ein Wander- 
urſch' mit bem Stab in der Hand« u. a.) populiir 
— Auch als Geſanglehrer hat er fic). Ver- 
ienjte erworben; eine Reihe bedeutender Sänge— 
rinnen (Tietjen3, Dujtmann, Peſchla⸗Leutner u. a.) 
danft ibm ihre Wusbildung. 
Prodariftérien, atheniſches Frühlingsfeſt ju 
Ehren der Uthene, Demeter und Kore. 
Prodasta, Eleonore, Heldin des Befreiungs- 
friege3, geb. 11. März 1785 in Potsdam als Tod)- 
ter eines Unteroffizier3, geft. 5. Ot. 1813 in Dan- 
nenberg, wurde im Potsdamer Militärwaiſenhaus 
erzogen, trat al Ridin in Dienfte, ſchloß fich aber 
1813 heimlich als freiwilliger Jäger Auguſt Reng 
der Lützowſchen Freiſchar an, und ihr chlecht 
blieb unentdeckt, bis ihr 16. Sept. in dem Gefecht 
an der Göhrde von einer Kartätſche der linfe Schen— 
tel gertritmmert wurde. Aus ihrer —— find 
wet Briefe an ihren Bruder erhalten. Yu Dannen- 
8 ward ifr 1863, in Potsdam 1889 ein Dent- 
mal erridtet. Die 1863 erridtete B.-Stiftung be 
zweckt die Fiirforge fiir Veteranen und deren Wit- 
wen und Waifen. Riidert und Friedrid) Förſter ver- 
herrlichten P. in Gedidten, Friedrich Dunder in 
einer Oper. Val. Albert Ridter, Deutidhe Frauen 
(Leips. 1896). S. auch Urtifel »Liihringe. 
rochlorĩt, Mineral, ſ. Chlorit. 
rochyta, ſ. Brocida (Inſel). 
rocida qxr. protſchi), Inſel im Tyrrheniſchen 
Meer, zur ital. — — Neapel, Kreis Pozzuoli, ge- 
höri ¢. Rarte »Umgebung von Neapel«), zwiſchen 
der gel Ischia und dem Feftland gelegen, von letz⸗ 
term (Monte di P. beim Rap Miſendo) durch den 
3 km breiten Ranal von P. getrennt, ijt 4,2 qkm 
roß, bat mehrere Budten (an der Oſtküſte), vul- 
aniſchen, fehr frudjtbaren Boden, gefunde3 Klima, 
bringt vorzügliche Früchte, Gemiife, Ol, Wein rc. hers 
vor und zahlt (1901) 9537 Einw., die aufer Land- 
wirtſchaft Thun-, Sardellen- und Rorallenfifderei, 
Konjervenbereitung, Seilerei und Weberei betreiben. 
Un der Ojttiifte liegt ber Hauptort SGancio Catto- 
lico (aud) B. genannt, mit 8348 Einww.), mit einem 
ag (jept Zuchthaus), nautifder Sule und einem 
Hafen, in den 1903: 819 handelStitige Schiffe von 
37,824 Ton. einliefen. Mit Neapel fowie nuit Jschia 
fteht B. in täglicher Dampferverbindung. Weſtlich 
von P. liegt die fleine Inſel Vivara. — P. hieß 
im Wtertum Prochyta. Ym 13. Jahrh. war es im 
Befig Johann von P. (ſ. den folgenden Artifel). 
Bgl. Rarajcandolo, P. dalle origini ai tempi 
nostri (Wenevent 1893). 
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Procida (pr. prstigi), Nohann von (Giovanni 
da), geb. um 1210 in Salerno aus einer Udels- 
familie, weldje die Inſel P. als Lehen beſaß, get. 
1298 in Rom, ftudierte Medizin, erwarb ſich als 
Arzt bedeutenden Ruf und ftand bei Friedrid II. 
namentlid) aber bet deffen Sohn Manfred, in hohem 
Unjehen. Nad) Manfreds Tod madte er feinen 
ates mit Karl von Unjou, ſchloß fid) aber nad) 

onradins Einmarid in Stalien an diefen an und 
ward von Karl mit Einziehung feiner neapolitani- 
fen Güter bejtraft. Cr wirtte nun in Deutſchland 
und Stalien mit Eifer fiir die ghibelliniſche Sache 
und trat dann in den robe des Infanten Peter 
von Aragonien, des Schwiegerſohns Manfreds, deſſen 
vertrauteſter Rat er wurde. Für dieſen, der auf Si— 
zilien Anſprüche erhob, ſchloß er 1281 ein Bündnis 
mit dem byzantiniſchen Kaiſer Midael Palãologos 
ab und knuͤpfte vielleicht auch Verbindungen in Si—⸗ 
zilien an; durchaus ſagenhaft aber iſt es, wenn fpa- 
tere fiberlieferung ihn bei einer angeblich der Si— 
enn Bejper vorangegangenen großen Ber- 
chwörung die Hauptrolle ſpielen ließ. Rad der Be- 
roe der Inſel 1282 war P. unter Peter von 

ragonien und feinem Sohne Jafob Rangler von 
Sizilien, näherte fid) aber etwa feit 1293 wieder den 
Unjous, verlie 1297 bie Ynfel und ſuchte durch 
pipftliche Vermittelung die Rildgabe feiner Giiter im 
Königreich Neapel gu erwirfen. Dod) jtarb er, ebe 
dies Hiel erreidjt war. Vgl. de Renzi, I secolo XII 
e Giovanni da P. (Neapel 1860); O. Cartellieri, 
Peter von Uragon und die Sizilianiſche Veſper (Hei- 
delberg 1904). 

Procla (Claudia Rrocul a) Peilige, f. Pi⸗ 
fatus (Pontius). 

Proclima (da8, Mehrzahl Proclamata, neulat.), 
im veralteten Rangleijtil —* wie öffentliche Be- 
fanntmadung, Broflamation (ſ. d.). 

Proclamator (lat.), dffentlider Unsrufer. 

rocdl, j. Wirbel (Unat.). 
ro continiiatione (lat), zur Fortfepung. 

Pro copia (lat.), fiir bie Abſchrift, Kopie. 

Procopius, ſ. Prokopios. 

Procter, Bryan Waller, unter dem Pſeudo— 
nym Barry Cornwall befannter engl. Didter, 
geb. 21. Nov. 1787 in Wiltſhire, geſt. 4. Oft. 1874 
in London, wurde Wdvofat und Kommiffar fiir die 
BVerwaltung der Yrrenanjtalten. Als Dichter trat 
er juerjt 1819 mit »Dramatic scenes« (neue Ausg. 
1856) auf, denen 1821 das Trauerjpiel »Miran- 
dola«, die »>English songs« (1832, neue Aufl. 1870), 
die Biographien von Edmund Keane (1835, 2 Bde.), 
Charles Lamb (1866) u. a. folgten. Cine Sammlung 
fener »>Essays and tales in prose« erſchien 1853 in 
2 Biinden. Vol. »Bryan Waller P. (Barry Corn- 
wall), anautobiographical fragment« (ond. 1877). 

Proctodaeum (qried.<lat.), der vom äußern 
Keimblatt gelieferte Endabjdnitt des Darmfanals, 
im Gegenfag jum Stomodaeum. 

Proctor (engl., v. lat. procurator), Titel der An⸗ 
wiilte bei den geijtliden Gerichtshöfen in England; 
in Orford und Cambridge Titel für gewiſſe, mit poli- 
zeilichen Befugniffen ausgeftattete Univerfitatsbeamte. 

Proctor, Ridard Unthony, Ujtronom, geb. 
23. März 1837 in Chelfea, gejt. 12. Sept. 1888 in 
Rew Port, verdffentlidhte im den »Monthly Noti- 
ces« Der Royal Ajtronomical —— in London 

ahlreiche Unterſuchungen über die Oberfläche und 
—* des Mars, über Saturn und ſein 
Syſtem, die Verteilung der Firſterne und Nebel im 
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Weltraum, die Venusdurdgiinge x. Seine gahl- 
reichen populären Schriften haben weite Verbreitung 
gefunden. Seit 1878 gab er die Zeitſchrift Know- 
ledge« heraus, auch ſchrieb er eine geſchätzte Untei- 
tung gum Whiſtſpiel (1885). 

cul a Jove, procul a fulmine (lat.), 
Spridwort: » Fern vont Supiter, fern vom ts 
foll den Vorzug niederer Stellung vor den gefahr- 
bringenden bob 
vorm Sdufe. 

Proculianer, rom. Juriſtenſchule, benannt nad 
Proculus, einem Schüler ded M. A. Labeo (f. d.; 
vgl. Sabinianer). 

Procul negotiis (lat.), fern von den Geſchäf—⸗ 
ten; f. Beatus. 

Procumbens ({at.), »liegend, niederliegend<, 
von Stengeln, die flad an der Erde liegen, ohne 
aus ibrer untern Geite Wurgeln gu treibert. 

Pro cura (lat.), ſ. Brofura. 

Procuratio abortiis (lat.), Herbeiffifrung des 
Ubortus, Ubtreibung. Procuratio prodigii, ſ. Pro- 


— 
ocurator, ſ. Brofurator. 

Procureur général (franz., fpr.protiixBr fajenerall), 
ſ. Generalprofurator. 

Prochon (⸗Vorhunde), Stern 1. Größe a im 
Kleinen Hund, der vor dem Hundsſtern (Sirius) 
aufgebt. Wie beim Sirius, hatte Beſſel 1844 aud 
beim P. aus ber Veränderlichkeit feiner Cigen- 
bewegung geſchloſſen, daß er einen Begleiter habe, 
und Auwers hatte bereits eine Bahn fiir diefen ab- 
qeleitet, bod gelang feine Wuffindung erjt 14. Nov. 
1896 3 
ijt 13. Größe ünd von gelblicher Farbe, ſeine Ent- 
ernung vom Hauptſtern beträgt 4,6” und ſeine Maſſe 
iſt ungefähr ein Fünftel der Maſſe des Hauptſterns. 

Procyon, der Waſchbär; Procyonidae (Wald- 
biren), eine Familie der Raubtiere. 

Prodatarius (Protodatarius, neulat.), f. 
Dataria. 

Prodersdorf (Leitha-P., maghar. Lajta- 
Pordäny), Vadeort im —— Komttat Sdenburg, 
am Leithaflug (Grenze) und am Fup de3 Lcitha- 
gebirges, unweit der Bahnlinie Ebenfurt-Wien, mit 
einer Schwefeltherme (24°) und (1901) 809 meiſt Deut. 
{chen (römiſch⸗kath.) Einwohnern. Nicht gu verwed- 
feln mit B. am Vulfabad (magyar. Vulka-Por— 
däny), an der Lolalbahn Prefburg-Hdenburg und 
ge eng b 

Prodigalitat (lat.), Verſchwendung; Brodi- 
galitatsertlirung, friiber gebräuchliche Bezeich— 
nung fiir Entmiindigung (f. db.) wegen Verſchwen⸗ 
bungsjudt. 

Prodigium (lat.; aud ostentum und porten- 
tum genannt), außergewöhnliche oder naturwibdrige 
Vorkommniſſe (wie Blitzſchlag, Stein- und Blutregen, 
Mipgeburten), nad Anſchauung der Romer ein * 
chen des göttlichen Zorns. Erachtete der Senat ein P. 
als den Staat angehend, ſo ordnete er auf Grund 
eines Gutachtens der Pontifices oder Haruſpices oder 
eines Spruches der Sibylliniſchen Bücher ein Süh— 
nungsverfahren (procuratio) durch die Konſuln an. 
Seit der Zeit des erſten Puniſchen Krieges wurden die 
prodigia eines jeden Jahres regelmãßig aufgezeichnet. 
Bgl. Luterbacher, Prodigienglaube und Prodi- 

ienftil der Romer (neue Wusg., Burgdorf 1904); 
Willer, Die —— Entwickelung des Prodi⸗ 
gienweſens bei den Römern (Leipz. 1903). 

Prodigus (lat.), Verſchwender. 


en bezeichnen; »weit davon ijt gut | H 


mit dem Lidfernrohr. Der Begleiter | S 
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Prodifos von Julis (auf der Inſel Keos), ein 
Sophijt sur Beit des Sofrates, ijt vorzüglich durch 
jeine Erzählung »Herfules am Sdheidewege, die die- 
jen gwifden dem rauben Wege der Tugend und dem 
blumigen Wege des Lajters den erjtern wählen läßt, 
und burd Unterfdheidung fynonymer Worte befannt 
geworden. Sokrates nennt fid), freilid) wohl mehr 
im Scherz al8 im Ernſt, einen Schiller des B. Val. 
eine, fiber P. aus Keos (Berichte der Königlich 
Sächſiſchen Geſellſchaft ber Wiſſenſchaften, 1884). 

Pro domo (lat.), »für das (eigne) Haus<, d. h. 
in eignem Intereſſe, nach Ciceros früher ſo betitelter 
Rede (richtiger de domo sma). 

Prodomns (qried).), Vorhaus, Vorhalle. 

Prodromalftadinm, »Vorliuferjtufec, ſ. In— 
fettion3franfheiten, S. 821. 

Prodromos (griech.), Vorliufer, aud) foviel wie 
Vorrede, Profpeftus. 

Produce-Stakes (engl., fpr. provdjas-pets, Rudt- 
rennen), Rennen für Pferde, die ſchon angemeldet 
werden, ebe fie iiberhaupt geboren find, indem die 
betrejfenden Mutterſtuten genannt werden. 

Productus, f. Urmfiiper. S. aud Produtt. 

Produit net (franz., fpr. prodlit na), Reinertrag ; 
vgl. Phyſiokratiſches Syſtem, S. 851. 

Produkt (das, lat. productum), im allgemeinen 
etwas yd aroma daber befonders ein Natur⸗ 
erzeugnis; in der Chemie ein durch — —— 
rerer Stoffe gewonnener neuer Stoff; in der Urith- 
metif bas Ergebnis der Multiplilation. — Der P. 
(fat. productus), ſ. BroduftionStermin. 
Produktenbsrfe, Giiter-, Fruchtbörſe, j. Börſe, 
24 


. 241, 
Produftenhandel (Landesproduttenhandel), 
Handel mit Erzeugniſſen des eignen Landes, insbeſ. 
mit Erzeugniſſen des Uderbaues und der landwirt- 
ſchaftlichen Nebengewerbe, im Gegenſatz zum Rolonial- 
und Manufatturwarenhandel. 
Produftion (lat.), im allgemeinen bas Produ. 
— ober Hervorbringen ſowie das Hervorgebradte, 
as Prodult ſelbſt; im engern vollswirtſchaftlichen 
Sinne ſoviel wie Gütererzeugung, d. h. jede Tätig- 
keit, die Güter ſchafft oder im Wert erhöht. Der 
Menſch kann keine Stoffe hervorbringen, ſondern nur 
den von der Natur gebotenen Stoffen Formen geben, 
in denen ſie eine erhöhte Brauchbarkeit für die Be— 
friedigung von Bedürfniſſen haben. Und zwar ge— 
ſchieht dies in der Weiſe, dah der Menſch mit Hilfe 
des Bodens und der Naturtrifte, der erforderliden 
Sadhgiiter (Rohſtoffe, Werkzeuge, Mafdinen, Gee 
réite 2c.) und der Urbeit ben von der Natur gebotenen 
Stoffen eine erhihte Braudbarteit und Bwedmiaig- 
feit verleiht. Man bezeidnet deShalb Natur, Kapital 
(die gur P. beftimmten Sachgiiter) und Urbeit als 
Produltionsfattoren. In der friihern haus. 
wirtſchaftlichen P., bet der die Giiter mur fiir den 
eiqnen Gebraud hergeſtellt wurden, ijt die B. Dann 
elungen, wenn die Gilter in der durch fie bewirften 
i für bie Bedürfnisbefriedigung wertvoller find 
als vorher; in der heutigen vertehrswirtidaftliden 
Organijation der Vollswirtſchaft, bet der die Güter 
in Der Regel nur fiir den Abſatz hergejtellt werden, 
ijt bie B. Dann gelungen, wenn der Preis der Pro- 
dufte höher ijt als der Uufwand auf die gu ihrer Her- 
ftellung nötigen Giiter und UrbeitSleijtungen. Die 
auf die unmittelbare Herjtellung von Sachgütern ge- 
richtete Titigteit glaubte die frithere Nationaldfono- 
mie allein als probduftiv bezeichnen zu müſſen. Da 
das PHyfiokratijde Syjtem (jf. d.) Hat entſprechend 
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feiner Grundanſchauung nur die Hervorbringung von 
Bodenerjzeugniffen als P. aufgefagt. Später beseidh- 
neten viele Nationaldtonomen alle folde Tätigleiten 
al8 probuftiv, durch die Sadgiiter hervorgebradt 
werden, während fie die perfonliden Dienftleijtungen, 
lehrte Beſchäftigungen xc. fiir »unproduftive er- 
ärten. Wieder andre hielten aud den Handel und 
das Transportgeſchäft, weil fie unentbehrlid find, 
um den produgterter Gegenftand in die Gand ded 
Konjumenten gu bringen, fiir produftiv. Die neuere 
Vollswirtſchaftslehre dagegen erflirt jede Tätigkeit 
fiir produltiv (im weitern Sinne), durch welche die 
menſchliche Wohlfahrt gefördert und wirtſchaftliche 
Fortſchritte ermöglicht werden. Sie erfennt alſo neben 
der P. im engern Sinne (materielle P.), welche die 
unmittelbare Herſtellung von Sachgütern bezweckt, 
auch die Dienſtleiſtungen körperlicher und geiſtiger 
Urt als produftiv an, weil aud hierdurch das Ge— 
ſamtwohl unt fo viel erhöht werden fann, dag fiir 
die von Gelehrten, Beamten, Dienſtboten rc. verzehr⸗ 
ten Giiter der höchſtmögliche Erſatz geleijtet wird. 
Der gange an dieſe Frage geknüpfte Streit ijt ein 
leerer Wortjtreit, da fiir ibn die Beſtimmung der Be- 
give Gut, Wert und Wirtſchaft makgebend ift. Bgl. 
ebr, P. und Ronfumtion im ber Volklswirtſchäft 
- und vollendet von Franfenftein, Leip;. 
1895); Nordenhols, Ullgemeine Theorie der ge- 
fellichaftliden B. (Miind. 1902). 
duftiondsfutter, ſ. Futter ꝛc., S. 236. 
duftionsfoften, alle YAufwendungen fiir 
Herſtellung eines Gutes. Unter diefelben iſt nidt 
allein der wirkliche Verbraud gu redjnen (3. B. Wuf- 
zehrung von Kohlen, Verbraud von Rohſtoffen, Ab— 
nutzung von Werkzeugen, Maſchinen, Werkräumen, 
Bezahlung des Uuffidts-, Verwaltungs- und Ar⸗ 
beiterperſonals, Transportkoſten), ſondern auch die 
Zinſen ber fiir bie Produltion in Anſpruch genom— 
menen Kapitalien. Vgl. Landwirtſchaftlicher Wirt- 
idaftsertrag. — 

Produklionskriſis nennt man diejenige Han- 
delskriſis, die infolge allzuſtarker Ausdehnung der 
Vroduktion insbeſ. Dann eintritt, wenn damit um- 
fangreiche fefte Unlagen von Kapitalien verbunden 
ware; ſ. Handelskriſis. 

Produktionslehre, in der Einteilung der Land⸗ 
ar Sart bie Tednif; ſ. Landwirtidaft, S. 131. 

Produftionsftenern, ſ. Wufwandjteuern und 
Bierſteuer. 

Produftionstermin (lat.), im Beweisverfahren 
des gemeinen Prozeſſes der Termin, in dem die Be— 
weismittel beigebradt (produjiert) wurden. Der Be⸗ 
weisfibrer bie der Produzent, die Partei, gegen 
die Beweis gefiihrt wird, ber Produkt. Vgl. Beweis. 

Produftiv (lat.), erzeugend, hervorbringend, 
ſchöpferiſch, frudtbar; in vollswirtſchaftlichem Sinne 
foviel wie Wert ſchaffend (ſ. Produktion), daher Pro⸗ 
duktivkapital im Gegenſatz gum Gebrauchslapital 
die fiir Zwecke der Produftion (nicht fiir den perſön— 
liden Gebraud) beftimmten Giiter (ſ. Landwirtſchaft⸗ 
lide BetriebSerfordernifje, S. 137). Ebenſo ſpricht 
man von Broduftivfriften, Brobduftivfredit 2. Bro- 
dDuftivitat, das Brodutftivjein, insbef. bas Mah 
wirtihaftlider Leiſtungsfähigleit, gemeſſen nad den 
bergejtellten oder herjtellbaren Erzeugniſſen. 

roduftives Rohlengebirge (produftive 
Steinfohlenformation), die obere Ubteilung der 
Steinfohlenformation (f. d.). 

Produftivgenofienfdaften, ſ. Genoſſenſchaf⸗ 

ten, S. 574. 


i — — — — — — — — — — — — — — — 


— Profeſſionell. 


— ————— j. Kredit. 

roduzieren (lat.), vorführen, vorbringen (3. B. 
Veweismittel, vgl. Broduftionstermin) ; darn insbeß 
(Giiter) bervorbringen, ergeugen. Brodugent, der 


Herſteller, Ergeuger. 

ecclesia et pontifice (>jiir Rirde und 
Papjte), pipftlider Orden, geftiftet vom Vapft 
Leo XIIL i — 2 — Priefterjubilaum 


867 


bei feinem 
1888 zunächſt fiir die Stifter der Feftgaben und die 
a dann aber aud zur Auszeichnung fiir treue 
Anhänger bes päpſtlichen Stuhls. Die Deforation 
bejteht aus einem filbernen Kreuz mit ausgeſchweiften 
Urmen, zwiſchen denen fid) Lilien befinden. Der Mit⸗ 
telſchild zeigt im Avers das päpſtliche Wappen mit 
ber Umſchrift: »Pro ecclesia et pontificee, auf den 
Armen: »Prid. Cal. Jan. 1888« (bd. i. 31. Des. 1887, 
ber —— den Revers ſchmückt die Büſte 
Leos XII. P. M.N.X. und auf den Armen Kometen. 
Das Band ijt von purpurner Seide mit wei und 
elber Einfatjung. Die Deforation wird auf der lin- 
en Bruft getragen. 

Proẽdrie (qrieh., »Vorjiz<), in Uthen bas Ehren⸗ 
redt, in Den Schaujpielen den vornehmiten Plag, auf 
den erſten (unterjten) Bänken zunächſt der Orcheſtra, 
einnehmen gu dürfen. Man ehrte auf dieſe Weiſe 
Feldherren, Priejter, fremde Geſandte, überhaupt 
alle, die der Staat für ihre —— beſonders aus- 
zeichnen wollte, aud) bie Waiſen der im Kriege ge- 
fallenen Biirger. 

Proeminenz (lat.), Hervorragung, Auszeichnung. 

et contra (lat.), fiir und wider, von Griin- 
den, die alS Beweis und Gegenbeweis aufgeftellt 
werden fonnen. 

Profan (lat.), eigentlich was auferhalb eines 
heiligen Bezirks (fanum) liegt, der Gottheit nidt ge- 
weiht, unbeilig, gemein ijt, aud) jeder in einen Got- 
teSdienjt nicht Cingeweihte; im Gegenſatz zu biblifd, 
geiſtlich, kirchlich foviel wie heidnijd, weltlid), fo in 
der Verbindungen Profanautoren (Profan- 
jfribenten, Brofanliteratur), Profange— 
idhidte, Brofanarditeftur. Brofanation, 
Entweihung, Entheiligung; profanieren, entheili- 
gen, entweiber. 

roferieren (lat.), hervorbringen, hinausſchieben. 
rofef (lat. Professio religiosa), ſ. Orden8pro- 
feß; B. tun, das Ordensgelübde ablegen; Profeſſen, 
Diejenigen, weldje die Geliibde, im Jejuitenorden alle 
vier Gelübde (j. Jeſuiten, S. 240), abgelegt haben. 

Professeur (franj., fpr. 415r), Lehrer; in Franf- 
reid) nicht, wie bei uns »Profefjore, befonderer 
Ehrentitel. 

Professio fidéi Tridentinae (> Befennung des 
Tridentinijden Glaubens<) heift die von Pius IV. 
1564 verdffentlidte Zuſammenfaſſung der Dogmatt- 
{den Beſtimmungen des Konzils von Trident zum 
— der Verpflichtung der Inhaber —“ 

utter. Die P. dient aud als Konvertitenbekenntnis. 

Profeſſion (lat.), im allgemeinen jeder Beruf, zu 
bem man »ſich befennt<, gleidjviel ob ex fic) auf for- 
perliche oder geijtige Tatigheit bezieht (daher friiher 
aud) foviel wie Broteliur); vorzugsweiſe aber ein Ge- 
werbe oder Handwert; daher Profeſſioniſt, foviel 
wie Handwerfer. B. von etwas maden, etwas ju 
feinem Haupige(aft oder Erwerbsmittel maden. 

Profeffional (engl.) wird in der Turffprade ein 
jeder genannt, derim Rennſport entiveder als Trainer, 
Reiter, Fahrer oder Stallmann eine berufsmapige 
und bejoldete Stellung befleidet. — 

Profeſſionell (lat.), berufsmäßig, gewerbsmäßig. 
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Profeffor (lat.), bei den alten Römern der Kai- 
fergeit dffentlid) vortragender Lehrer, befonderd der 
Grammatif und Rhetorik; feit Uuffommen der Uni— 
verfitdten foviel wie Dottor, erjt etwa feit 1600 amit. 
licher Titel der öffentlichen Lehrer an Univerfititen, 
im Unterſchiede don den blog Graduierten (Doftoren, 
Lizenziaten). Un deutſchen Hochſchulen heißen die fiir 
beſtinimte Fader angeſtellten Hauptlehrer gewöhnlich 
ordentliche (öffentliche) Profeſſoren (profes- 
sores ordinarii, p. publici ordinarii), im Gegenſatz 
gu den auferordentliden (p.extraordinarii), die 
gumeift nidt Inhaber eines ſtändigen Lehrituhls 
Mominalprofeſſur, f. unten) und nit ſtimmberech⸗ 
tigte Mitglieder der Fafultitstollegien find. Bu 
Honorarprofefforen (p. honorarii) werden dfter 
angefehene Beamte oder Gelehrte (3. B. die General- 
fuperintendenten im der theologifden Fatultit) er- 
nannt. Gie erfalten damit, ohne der eigentliden 
Fakultät angugehoren, das Recht, an einer Univerji- 
tat gu lehren. an neuerer Zeit erhalten aud) verdiente 
Lehrer an höhern Sdhulen, Ronfervatorien, Kunſt- 
afadentien x. den Profeffortitel. Jn Preuken wurde 
durch königliche Erlaſſe vom 28. Juli 1892, 27. Mai 
1895 (fiir Landwirtſchaftsſchulen) und 27. Jan. 1898 
* ſonſtige höhere Fachſchulen) beſtimmt, daß den 

berlehrern (ſ. d.) bis gu einem Drittel der Gejamt- 
zahl der Charalter »P.a und, ſofern fie mad) dem 
30. Lebensjahr eine zwölfjährige Dienjtzeit, im die 
aud) etwa nicht im öffentlichen Dienjte zugebrachte 
Beit eingerednet werden darf, guriidgelegt haben, der 
perſönliche Rang eines Rates vierter Klaſſe verliehen 
werden fann. Nach den Erlajjen von 1892 follte nur 
der Hälfte diejer charakteriſierten Lrofefforen, {eit 
1898 fann allen der bezeichnete höhere Rang zuteil 
werden. Ahnliche Vorſchriften oder wenigitens ahn- 
lide Praxis gilt qegenwartig in den meijten deutfden 
Staaten. Jn Baden tragen alle feft angeftellten Leh- 
rer der Mittelſchulen (höhern Lehranjftalten) den 
Amtstitel B. — Profefjur (neulat.), das Amt oder 
bie Stelle eines Profejjors; Nominalprofeffur, 
Profeſſur mit einer beſtimmten Lehraufgabe (Pro— 
feffur der Dogmatif, der Kirchengeſchichte, des rdmi- 
ſchen, deutſchen Rirdenredts ꝛc.), Daher Lehrituhl des 


im Stubdienplan der Hochſchule vorgejehenen ordent⸗ 3 


liden Lehrers eines eingelnen Wiſſenszweiges. Vol. 
Bornhal, Die Redhtsverhaltnijfe der Sodidule 
lebrer in Preußen (Berl. 1901). 

Proficiat! ({at.), wohl bekomm's! 

Pro fide, rege et lege ({at.), -Für ben Glau 
ben, den König, das Geſetz«, Devije des ruff. Weißen 
Udlerordens (j. Adlerorden 1). 

Profil (franj.; v. lat. filum, »Faden«), die Dar- 
ftellung des fentredjten Durchſchnitis eines Körpers 
und gwar Längen- oder Querprofil, je naddem 
es fid) unt einen Längs- oder Querſchnilt handelt. 
In der Geologie verfieht man unter PB. die Darſtel⸗ 
lung des ſenkrechten Durchfdnitts eines Teiles der 
Erdoberflide, auf dem die Lagerungsverhältniſſe der 
verſchiedenen Gejteine ſichtbar find. Beiſpiele zeigen 
unſere Tafeln »Geologiſche Formationen I und Ua«, 
»Gangbildungen«, Fig. 1, und »Steinfohlenforma- 
tion Ve (vgl. Geologiſche Karten). Das P. eines Ber- 
ges zeigt die Neigungsverhältniſſe desfelben und fann 
aus der Dfohyplentarte entnommen werden. — Sn 
der Geodäſie und bem Wege- und Eiſenbahnbau (val. 
Tafel »Cijenbahnbaue, Fig. 1, und die Tafeln »Briit- 
fene) bezeichnet B. ben Durchſchnitt einer lotrechten 
Zylinderfläche oder Ehene mit dem Gelände, der die 
orm der Oberfläche darjtellt und entiweder, wie bei 


Profeffor — Prognofe. 


den Udfen von Straßen und Cifenbahnen, einer Line 

enridtung folgt (Langenprofil), oder nur tury 
it und meiſt fenfredjt auf der legtern fteht (huer- 
profil). Ebenſo unterfdeidet man in dem Wafers 
bau Langen+ und Querprofile von fliekenden und 
ftehenden Gewäſſern, aus denen die Gejtalt der Soh- 
len und Ufer ſowie die widtigiten Waſſerſtände ent- 
nomen werden finnen. — Yn der Walztechnik nennt 
man B.-die von der rechtedigen, quadratifden, treis- 
formigen und regelmäßig-polhgonförmigen abwei- 
Gende Queridnittsform des Walzeiſens (Pro fil- 
eifen). — Jn ber Malerei bedeutet P. entweder die 
Seitenanjidt des menſchlichen WUntlipes oder nur 
deren Umriß (ſ. Silhouette); im Bauwefen Darijtel- 
lung eines fenfredjt Durdidjnittenen Bauwerks oder 
Bauwerkteiles, die deffen Form und Ronjtruftion im 
Innern jeigen foll (Kängen- und Querſchnitt, ſ. Tafel 
»RKaufhdujer III⸗, Fig. 1—3), im engern Sinne die 
Querſchnittsform der Gebäudegeſiniſe und fonjtigen 
Strufturteile eines Gebäudes. 

Profilograph, cine Vorridtung jur Aufnahme 
und Zeidnung von Strafenquerprofilen (jf. Brofif). 

Profilfteine, |. Formiteine. 

Seon Cent jf. Schädel. 

rofit (franj.), Borteil, Gewinn; profitieren, 
Vorteil ziehen; profitabel, vorteilhaft. 

Profluvia ([at.), Uusfliiffe, beſonders franfhafte, 
jo P. alvi, Diarrhoe; P. genitalia mulierum, Men- 
jtruation; P. ex ano, Himorrboidalblutung, xc. 

Pro forma ({at.), nur der Form halber, um der 
Form ju geniigen, jum Sdein; demnad —roforma- 
oder Scheinwechſel cin Wedjel, bei deſſen Wusitel- 
{ung die beteiligten Perſonen nicht die Abſicht batten, 
fic) wechſelmäßig gu verpflichten; vgl. Kellerwedjel. 

Profof (v. lat. praepositus), eigentlid) ein Vor— 
gejegter, dann frither foviel wie Regiments - Sdarf- 
ridjter und-Stodmeijter; heute nod) tn einzelnen Hee- 
ren ein Unteroffizier, dem die Beaufſichtigung der Ar— 
reſtanten obliegt. fiber den P. der Landsknechte ſ. d. 
Generalprofoß (franz. grand prévot de l'armée), 
oberjter Feldridter, ſ. Generalgewaltiger. 

Profrind (lat), tieffinnig, gründlich. 

rofus ({at.), übermäßig, in überreichem Erguß, 

- von Worten ꝛc.; daher profuſe Blutun— 
gen, foviel wie ſehr ſtarle Blulungen. 

Pro futũro (lat.), für die Zukunft. 

Progeneſistheorie, ſoviel wie Präformations- 
theorie; ſ. Entwickelungsgeſchichte, S. 844. 

Progenie (grch.), ſtarles Hervortreten des Kinns. 

Progenitũr (lat.), Nachkommenſchaft. 

roglottiden, die Glieder eines Bandwurnis, 
ſ. Bandwürmer, S. 827. 

Prognathie (Prognathismus, gried.), Vor— 
ſpringen der untern Geſichtspartie, betrifft das ganze 
Oberkieferbein oder die Partie zwiſchen Alveolar⸗ und 
Subnajalpunft (wahre oder ſubnaſale P.). Dieſe 
fommt fiir anthropologiſche Unterſuchungen befon- 
ders in Betradt; fie allein liefert das unterſcheidende 
Merkmal der menfdhliden Raſſen. Cin Schädel gilt 
fiir prognath, wenn die Neigung der Profillinie 
jur Horijontalen —— als 82° betriigt. P. fommt 
bet allen Raſſen vor. Die weifen Raſſen find in gee 
ringem Mae prognath, die gelben und die polyneji- 
ſchen find es ftiirfer, die Neger in befonders i 
Grade. Nad Lombrofo kommt P. fehr hiufig bei Ver- 
brechern vor (ſ. Kriminalanthropologie). 

Proguodfe (qriech., »Vorbeurteilung<), die Bor- 
herjage, wie ſich eine beftimmte Kranfheit weiter ent- 
wideln und wie fie enden wird, eine fiir Den Rranfen 





PrognoftifCon — Probibieren. 


und feine Ungehorigen ebenfo widtige wie fiir den 
Arzt ſchwierige Frage. Die Kunjt, die P. grt ftellen, 
ijt Die Brognojtif. Die Untworten auf die progno- 
ſtiſchen Fragen ricten fic) im allgemeinen nad der 
Teilnahme de3 Gefamtorganismus (Fieber, allgemei- 
ner Kräftezuſtand), nad) der Verbreitung der Storuns 
gen im Körper, nad) bem Werte, ben die ergriffenen 
Organe fiir das Leben haben, nad der Kraftigteit der 
Ronjtitution, nad dem Charafter einer etwa herr⸗ 
jdenden Epidemie, nad dem Alter und nad der 
Möglichkeit, die geeiqneten Heilmittel gu beſchaffen. 
Die Ridtigkeit der FY hang hauptſächlich von der 
Schärfe und Richtigkeit der Diagnoſe ab (f. d.). über 
die Wetterprognoſe ſ. Wetter. 
Prognoſtikon (gried.), Vorherſagung zufolge ge- 
wiſſer —— namentlich aſtrologiſcher. Da dieſe 
auf eine Tafel (Horoffop) eingezeichnet wurden, fo 
heipt: jemand bas P. ftellen | 
“on — * 
r mim (gried., programma), eigentli 
afientline ſchriftliche Befanntmadung, öffentlicher 
Anſchlag, jetzt beſonders öffentliche Ankündigungs— 
oder Einladungsſchrift, die von Univerſitäten, Gym- 
naſien und andern höhern Bildungsanſtalten bei Ge- 
legenheit einer feierlichen Handlung, zu gewiſſen 
Feſten (theologiſche Fakultäten) oder beim Jahres⸗ 


oviel wie ihm ſein 


wechſel erlaſſen wird. Da ſolchen Programmen nad | V 


altem Braud) oft gelehrte Aufſätze beigegeben wer- 
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Progrẽſo, Stadt im merifan. Staate Yulatan, 
an offener Reede, mit Merida, deſſen Hafen es ijt, 
durch Cifenbahn verbunden, hat ftarfen Dampfer- 
verfehr (1902: 740,000 Ton.), umfangreide Ausfuhr 
von Henequen und (1900) 5125 Einw. 

Progréf (lat.), Fortſchritt; Progreffiften, | 
Forti drittsminner. 

Progreffion (lat.), Fortidreitung, fortidreitende 
Steigerung. Wenn man ſagt, da eine Größe (wie 
. B. die Bevdlferung eines Landes oder die Staats- 
foutben) in arithmetifcer oder in geometrifder P. 
wãchſt (abnimmt), fo meint man damit, daß fie wadjt 
(abnimmt) wie bie Glieder einer arithmetifden oder 
einer geometriſchen Reihe. Früher bejeidjnete man 
uweilen die arithmetifden und die geometrifden 

eihen al Progrejjionen im Gegenfage gu anders ge- 
bilbeten Reihen (j. Reihe). 

Progreffiften, ſ. Fort{drittspartei. 

Progreffivdrall, ſ. Drall. 

Progreffive Paralhfe der Frren, ſ. Baralyje 
progrejjive. [jteue. 

Brogretotencr, jf. Steuern und Cinfommen:- 

rogreffivipitem, ſ. Gefingniswejen, S. 435. 

Progrefverbindungen, ſtudentiſche. Auf dem 
Grunde der liberalen Ideen der 40er Jahre ded 19. 
Jahrh. bildeten fic befonders im J. 1848 ſtudentiſche 
erbindungen, die den ftudentifden Komment be- 
treffs der Trinffitten und des Duellwefen3 im Sinne 


den, bat die Brogrammliteratur befonders in ber | der modernen »fortgeſchrittenen Unfdauungen um⸗ 


neuern Zeit wiſſenſchaftliche Bedeutung erlangt. Bal. 
Bedhftetn, Die Literatur der Schulprogramme(Leip3. 
1864); Sdwalbe, Die Programmfrage (1881); 


| 


| —— verſuchten. Sie haben ſich jedoch 


gegenüber 
ex Macht der Traditionen nicht behaupten können, 
ſondern ſind nach und nach in den andern Formen 


Boll, Bedeutung und Wert der Difjertationen, bez. des ſtudentiſchen Verbindungsweſens als Landsmann- 
Programme (1889). Den Austauſch der Programme | fdafien, Burfdenfdaften, freiere Gefellidaften xr. 
unter ben höhern Schulen Deutſchlands vermittelt aufgegangen. Die 5* dieſer P. ſind wohl unter 


nad übereinkunft mit den deutſchen Regierungen die 
Verlagsbuchhandlung von B. G. Teubner in eipaig. 
Außerdem befteht hier feit 1884 eine private Rentral- 
jtelle fiir Differtationen und Programme 
(Budhandlung Gujtav Fod), die feit 1889 einen 
»Bibliographijden Monatsberidt fiber neu erjdhie- 
nene Sdhul- und Univerſitätsſchriften« herausgibt. 
Ein ⸗Jahresverzeichnis der an den deutiden Sdul- 
anjtalten erjdienenen ————— veröffentlicht 
feit 1890 bie Buchhandlung von WW. Aſher u. Komp. 
in Berlin. Auch bei andern feftliden Gelegenheiten 
wird bie Wufeinanderfolge der Feierlidfeiten durd 
ein P. (Feftprogramm) öffentlich befannt gemadt. 
— Sm Sffentliden Leben fpridt man vom P. einer 
Partei, emer Zeitung, ciner zu bejtimmten Zwecken 
gegründeten Geſellſchaft, pe einer Regierung oder 
cine3 leitenden Staat8manne8, wenn in mehr oder 
weniger bindender Gejtalt die Grundſätze des beab- 
fidtigten Handelnd im voraus verfiindet werden. 

Programmufif, cine Mufit, welde die Miglic- 
feit Der Erwedung beſtimmter Aſſoziationen durd) die 
Tonbewegungen und Rlangfarben gur muſilaliſchen 
Wiederqabe poetiſcher Ideen ausnutzt. Die P. ijt 
daher nicht ſowohl ſpontaner Empfindungsausdruck 
als eine übertragene Anwendung der mufifalifden 
Mittel (Charakteriſtik, Tonmalerei), eine beſondere 
Kunſtgattung, der die oe nicht abgejproden 
werden fann, die aber gegeniiber der abjoluten Dtufit 
nidt einen höhern, fondern einen fefundiren Rang 
einnehmen fann. Die Idee der P. ift alt (vgl. Ton- 
malerei), wurde aber erjt in neuerer Zeit (durch Ber- 
lioz, Liſzt, R. Strauß) gu größerer Bedeutung ge- 
bradt und wohl gar als Brinsip alle Muſikſchaffens 
aufgeſtellt. 

Meyers Ronv. + Veriton, 6. Aufl., XVI. Bb. 


den Reformburjdenfdaften des 1883 begriindeten 
Allgemeinen Deutiden Burfdenbundes gu fudjen. 
roghmuafinm (gried.-lat.), Vorſchule gueinem 
— amtlich in Deutſchland ſoviel wie un- 
vollſtändiges Gymnaſium, dem die drei oberſten Jah⸗ 
resflafjen (Oberjefunda, Unter und Oberprima) oder 
bie beiden legten Jahrgänge (Unters und Oberprima) 
feblen. Sechsjährige ‘prog mnafien gibt es in Preu- 
fen (1908) 45, im fibrigen Deutfdland (iv0e) 36. Bis 
1892 Hatten dieſe Unjtalten überall ſieben Jahrgänge. 
Ihre Zöglinge erlangen jetzt das Zeugnis der wiſſen⸗ 
ſchaftüchen Befähigung jum einjährig-freiwilligen 
Heerdienſt durch die Schlußprüfung. Nur ſieben außer⸗ 
preußiſche Anſtalten haben nod die ältere, fieben- 
jabrige Cinridtung beibehalten. Sie entbehren deme 
nad nur der Prima eines Gymnaſiums und erteilen 
das Einjährigenzeugnis bereits ein Jahr vor Errei- 
hung des Schulzieles. — Den ka ent- 
rae Bi gegeniiber den — 2* ten Das Real- 
progymnafium und gegeniiber der Oberrealſchule 
die Realidule (f.d.). ©. Gymnafium. 
Progymnasmata (qried).), »Voriibungenc aller 
Ari, insbef. in der griechiſchen Rhetorif Stiliibungen 
fiir Unfanger. Diefe Unfiingeriibungen wurden frith, 
{don im 1. Jahrh. v. Chr., ſyſtematiſch A at ie 
Foo in aang ae aeneapecy e, Chrieen, 
Beſchreibungen. Anleitungen zu den P. find uns er- 
alten von Theon, einem Rhetor des 1. Jahrh.n. Chr., 
Sermoges (f.d. 2) und Aphthonios (j.d.; Ausgaben 


biefer Zraftate in ben »Rhetores graeci«, Bd. 2, 
Leipz. 1886), Jn den Chrieen unfrer Aufſatzübungen 
lebt * letzte Reſt dieſer antilen P. nach. 


rohaska, ſ. Prochasla. 
—— (lat.), verhindern, nicht zulaſſen. 
24 
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Prohibitioniften (Prohibition party, v. engl. 
ig apegps ng et Pct — 
(f. d.) im Der HandelSpolitif. Jn den Vereinigten 
Staaten von Umerifa aud eine Bartet, welde die 
Erjeugung und ben Verbraucd alfoholijdher Getriinke 
unterdriiden will; vgl. Mäßigleits⸗ und Abſtinenz⸗ 
beſtrebungen. 

Prohibitĩv (lat.), verhindernd, einſchränkend; 
Prohibitivgeſ * ein Geſetz, das gewiſſe Mißbräuche, 
den Eintritt gewiſſer Nachteile hintanhalten will. 

Prohibitivſyſtem (v. lat. prohibere, verhindern), 
im weitern Sinn der Inbegriff derjenigen Maßregeln, 
burd bie ber Staat der perjinliden und wirtfdaft- 


lidjen Freibeit Schranlen zieht. Inſofern durd dad- | Fi 


felbe Urſachen befeitigt oder verhindert werden, eine 
gewiffe Wirkung auszuüben, bildet es den Gegenſatz 
gum Repreſſivſyſtem (3. B. im Armenweſen) Ym 
— Sinn verſteht man unter P. diejenige Handels⸗ 
politif, welche die Ronkurrenz fremder Waren mit den 
einheimiſchen durch os te (Prohibitivgs lle) 
ober Einfubrverbote (j. Cinfubr) unmöglich madt 
mil hee: eine Ubfperrung ded inländiſchen Marktes 
wirft; ſ. Rolle. 

Prohibitivzile, ſ. Prohibitivfyftem und Bolle. 

Prohibitorium (lat.), Verdot der Cin- und Aus⸗ 
fubr gewiffer Waren. 

Pröhle, Heinrich, Sdriftiteller, qeb. 4.Junil 822 
in Gatuelle bei Neuhaldensleben, geſt. 28. Mai 1895 
in Steglif bei Berlin, Sohn des durch die Schrift 
Kirchliche Sitten« (Berl. 1858) befannter Pfarrers 
Heinrid Undreas P. (gejt. 1875 in Hornhaufen 
bei Oſchersleben), ftubdierte in Halle und Berlin Ge- 
ſchichte und Philologie, befdhiiftigte ſich hierauf einige 
Beit journalijtifd und wirfte fett 1859 als Lehrer an 
der Louiſenſtädtiſchen Realfdule in Berlin. Er hat 
fi beſonders durch feine Schriften gur Vollskunde 
des Harzes befannt gemadt: »Aus dem Harz« (Leipz. 
1851, 2. Aufl. 1857), »Harzſagen« (daſ. 1853—56, 
2 Bde.; 2. Aufl. in 1Bd., 1886), »Unterharsifdhe Sa- 
gen« (Ufdhersl. 1856), »Erzählungen aus dem Harj- 
gebirge« (Berl. 1862) u. a. Ferner verdffentlicte er: 
Kinder · und Vollsmardhen« ( Leipz. 1853), »Deutſche 
Sagen« (Berl. 1863, 2. Aufl. 1879), »Die Reforma⸗ 
tionsſagen⸗ (daſ. 1867); die Biographien von Friedr. 
Ludw. Jahn (daſ. 1855; neu bearbeitet von Euler, 
Stuttg. 1878—80), Bürger Ceipy ek »Der 
Pfarrer von Griinrodec, ein Lebensbild (daj. 1852); 
»Gedidte« (daſ. 1859); »Felbgarbene, Beiträge gur 
Kirchen⸗, Literature und Kulturgeſchichte (daſ. 1859); 
»Patriotiſche Crinnerungene (Berl. 1874); »Reue 
Lieder aus Wittenberg gegen Rom« (Wittenb. 1875); 
»Friedrich d. Gr. und die deutſche Literature (2. Ausg., 
Berl. 1878); »Lefjing, Wieland, Heinfe, nad den 
handjdriftliden Quellen in Gleims Nachlaß« (daf. 
1877); »Heinrid Heine und der Harz⸗ (Harzb. 1888); 
>Die Lehninifde Weisfagunge (Berl. 1888); »Ab⸗ 
Handlungen fiber Goethe, Schiller, Bürger und einige 
ihrer Freundee (Potsd. 1889). Auch gab er »Volls⸗ 
lieder und Vollsſchauſpiele« (Aſchersl. 1855) und 
Wielands Werke in Kürſchners »Deutſcher National- 
literature heraus. 

Provitos, ſ. Prötos. 

Projekt (lat.), Entwurf, Plan, Vorhaben, Vor- 
flag; daher Brojeftenmader, einer, der fic) im 
Entwerfen neuer, in err saga Plane gefällt. 
Projettieren, ein P. machen, etwas beabjidtigen. 

Projeftil (fat.), foviel wie Geſchoß (ſ. d.). 

Projeftion (⸗Entwurf«). Jn der elementaren 
Geometrie verjieht man unter der fenfredten P. 


Prohibitionijten — Projeftion. 


eines Punltes A auf eine Gerade g (jig. 1) den Fuh 
puntt A’ des von A aus auf g gefallten Lote3. Cine 
gerablinige Strede AB projtgtert man fentredt 
auf eine Gerade g, indem man die Projeftionen A’, B’ 
ihrer Endpuntte A, B fonjtruiert, die geradlinigeStrede 
AB' ijt Dann die fentredjte P. der Strecke AB auf die 
Gerade g. Ahnlich heißt der Fußpunkt A’ des vor 
dem Punlt A aus auf eine Chene gefillten Lotes die 
fenfredjte P. von A auf dieje 
Ebene, und man fpridt aud B 
von ber fenfredjten P. einer ge- 
rablinigen Strede ober einer 
von folden Streden gebildeten 
igur auf eine Ebene. Jn all 
gemeinerm Sinne verftebt man 
unter B. die Darjtellung (Ab⸗ B 
bildung) eines räumlichen Ge⸗ ig. 1. 
—— (des Objelts oder 

riginals) auf emer Fläche, ber Projeftions- oder 
Bildfladhe. Die Uusdriide P. und Darjtellung were 
den dabei in doppeltem Sinne gebraudt und begeid- 
nen bald das zur Ubbilbung benubte Verfahren (die 
Methode der Ubbildung), bald das Bild, das man auf 
der Projeltionsfläche erhalt. Projeftionen räumlicher 
Gegenſtände fann man auf die mannigfaltigften Ur- 
ten herjtellen, 3. B. find bei ber Rartenprojeftion, 
je nad) dem befondern Bwede, den man verfolgt, die 
verſchiedenſten BProjeftionsarten in Gebraud (ſ. 
Landfarten, S.109). Eines der widtigiten Verfahren 
id Abbildung rãumlicher Gegenſtände knüpft an den 

organg beim Sehen an. Man verbindet nämlich 
bie Bunfte (A, B,..., Fig. 2) des Objelts mit einem 
feſten Punkt (0), in dem man fid) das Auge denft, 
durch gerade Linien (Projeltionsftrahlen); die 


A 





Big. 2. 


Puntte (A’, B’,...), im denen diefe bie Bildfläche (a) 
fdneiden, find bie Projeftionen der einzelnen Punkte 
des Objefts, und wenn man dieſe Projeftionen durch 
Rinien fo verbindet, wie die Puntte am Objeft ver- 
bunden find, und der —— die richtige Färbung 

ibt, fo macht die Zeichnung auf ein in O befindlides 
Stu e diefelbe Wirkung wie das Objet ſelbſt. Eine 
ſolche Darſtellung beint eine Bentralprojeftion 
poder perſpektiviſche Ubbildung ded Objefts, der 
Puntt O das Projeltionszentrum. Iſt die Vild- 
flide, wie wir fortan immer vorausſetzen, eine Ebene, 
jo gelten fitr dieſe B. folgende Regeln: 1) die B. eines 
Punltes bes Objekts ift wieder ein Punkt; 2) die P. 
einer Geraden des Objetts ijt wieder eine Gerade, die 
jedod in einen Bunt zuſammenſchrumpft, wenn die 
projizierte Gerade — das Projektionszentrum geht; 
8) gerade Linien des Objelts, die zueinander parallel 
ſind, projizieren ſich im allgemeinen als Gerade, die 
nad einem beſtimmten Punkte, dem Flucht- oder 
Verfdwindungspuntt, geridtet find und, ge- 
niigend verlingert, in diefem gufammentreffen; man 
findet diefen Flucdhtpuntt, wenn man durd das Pro— 
jettionSsentrum eine gu den gegebenen Geraden pa- 
rallele Gerade zieht und deren Sdnittpuntt mit der 
Vildebene auffudt. 


2S — 


Projeftion (Parallelprojettion). 


Insbeſondere gehen die Brojettionen aller Geraden, 
bie auf der Bilbebene ſenkrecht ſtehen, durch den fogen. 
Uugenpuntt ober Hauptpuntt, den Fubpuntt 
des vom Zentrum auf die Bilbebene gefällten Lotes, 
und fiir parallele Gerade, die gur Bilbebene unter 
einem Winkel von 45° geneigt find, liegt der Fludt- 
puntt auf dem Umfang eines Rreifes, des Diftang- 
freifes, deſſen Mittelpuntt ber Hauptpuntt und deſſen 
Halbmeffer der Entfernung des Zentrums von der 
Bildebene gleich bn Dagegen fallt der Fluchtpuntt 
folder Geraden, die gueinander und zur Bildebene 
parallel find, in unendliche Ferne; folde Gerade find 
daher ſtets gu ihren Projeftionen parallel. Perfpet- 
tiviſche Ubbildungen, die fic) mit Benugung diefer 
Sage leicht herjtellen laffen, = eine anſchauliche 
Vorjtellung von den Gegenſtaͤnden und eignen fid 
daber fiir tiinjtlerifde Zwecke; fie haben aber den Nad- 
teil, daß man die Abmeffungen und die Winkel des 
Originals nur fehr umjtindlid aus ihnen erjehen 
fann. Diefer übelſtand fe nidjt vorhanden bet der 
Parallelprojeftion, die man erhalt, wenn man 
das Projeftionszentrum in unendlide Ferne riict, fo 
dak die Projettionaftrablen alle parallel werden. Die 
zwei erjten der obigen Regeln bleiben aud) dann nod 
gültig; ftatt der dritten hat man aber die beiben Re- 

eln: die Projettionen von parallelen Gerabden find 
tet8 wieder parallel, und das Verhältnis zwiſchen 
zwei Ubjdnitten, die auf einer Geraden oder auf zwei 
parallelen Geraden fliegen, wird durd die Parallel- 
projeftion nicht geändert. Man unterfdjeidet zwei 
Unterarten der grrallelprojettion: die ſchiefe (tli- 
nograpbif de), bei ber die Brojeftionsjtrablen einen 
ſchiefen Winkel mit der Bildebene einſchließen, und 
die redtwinklige (jentredte, orthogonale, 
orthographiſche) Sergey ere bet ber die 
Projettionsjtrahlen ſenkrecht auf der Bildebene ftehen. 
Als Beifpiel der ſchiefen Parallelprojettion kann jeder 
durd) die Sonnenftrablen verurjadte Schatten dienen; 
fie findet heutzutage nur nod felten Verwendung, 
wibrend friiger einzelne Urten derfelben, wie die jogen. 
Militar oder Ravalierperfpeltive (Neigungs- 
winfel = 45°), zu befondern Zwecken benugt wurden. 
Dagegen wird die rechtwinflige Parallelprojettion all- 
gemein zur Darjiellung von Maſchinen, Bauwerfen re. 
: verwendet. Gewöhnlich 

— — man dabei die 
bjekte auf zwei Ebenen, 
eine wagerechte oder ho⸗ 
rizontale (a, Fig. 3) und 
eine lotredjte oder verti- 
fale (8). Die Projettios 
nen auf dieſe zwei Ebe- 
nen unterfdeidet man al8 
horizontale B. oder 
Grunbdriff und verti- 
fale P. oder Aufriß; hurd beide sufammengenom- 
men ijt das räumliche Objeft vollſtändig beſtimmt. In 
Big: 3 - die B. einer geraden Linie PQ verjinnlidt; 
PP’ und QQ’ find die auf die horizontale Ebene a, 
PP” und QQ” die auf die vertifale Ebene 4 Fd ama 
Lote, die von den Endpuntten der Geraden PQ aus- 
gehen; P” und Q’ find die horizontalen, P’” und Q” 
bie vertifalen Projeftionen von P und Q, P’ Q’ ijt 
Daher bie horizontale, P’”’ Q” die vertifale P. von PQ. 
Legt man nod durd P und Q Ebenen, die auf der 
——— der Projektionsebenen, auf dem ſogen. 
Grundfdnitt AB fenfrecht ſtehen und ifn in M 
und N ſchneiden, fo geben die in der horizontalen 
Ebene liegenden Geraden MP’ und NQ’ (beide fenf- 
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recht auf AB) die Abſtände P” P und Q” Q der Runtte 
P und Q don ber vertifalen Brojeftionsebene an, wih- 
rend MP” und NQ” (aleids P’P und Q’Q) die Haber 
itber ber Horijontalen Ebene angeben. Da man zwei 
ſenlrecht aufetnander ftehende eg ta nicht 
wirklich benutzen fann, fo denft man ſich beide in eine 
eingige Ebene umgeflappt, fo dak der Grundfdnitt 
von linfS nad) rechts läuft (Fig. 4) und die obere 
Hilfte der Beidhenebene ſowohl die obere Halfte der 
vertifalen alé die hintere Hälfte ber horizontalen Pro— 
jeftionSebene darjtellt, wihrend die untere Hälfte der 
Zeichenebene ſowohl die untere Halfte der vertifalen 
als die vordere Hiilfte der horizontalen Projettions- 
ebene darjtellt. Bemerft werden mag nod, dak die 
Linge ber P. einer Linie, wie . 
P’Q’ ober P’Q” (Fig. 4), 
leich ijt ber Lange der Linie 
a t, multiplijiert mit dent 
Rofinus ihres Neigungswin- 
felS gegen die Projettions- 
ebene, Die P. ift alſo im all- 
emetnen * fiirzer als die a 
erade felbjt; nur wenn dieſe iP 
mit der Bildebene parallel 
läuft, ijt die B. ebenfo lang. 
Aus Grund- und Aufriß tate 
fen fic) mit leichter Mühe alle :a 
Dimenfionen und Winkel des Gig. 4. 
dargejtellten Objefts entneh⸗ 
men, aud) lafjen fid) bequem räumliche Ronjtrut- 
tionen durch folde in ben Brojeftionsebenen erſetzen. 
Derartige Regeln waren fdon feit langer Beit bei 
——— und andern Handwerkern im Gebrauch; 
e geſammelt, ſyſtematiſch geordnet und zu einer 
neuen —— — der darſtellenden (eſtripti— 
ven) Geometrie, verarbeitet gu haben, ijt bas Ver- 
bienft von Gaspard Monge, dem übrigens Ulbredt 
Ditrer und bejonder’ J. H. Lambert ſehr wefent- 
lid) vorgearbeitet batten. Häufig nimmt nan gu der 
zwei betradteten Brojeftionen nod eine dritte zu Hilfe, 
nämlich eine zweite vertifale P. auf eine gum Grund- 
ſchnitt fentredte Chene (in Fig. 3 durch ihre Durd- 
ſchnitte Cund AD 
mit a und # ange- 
deutet); man be- 
eichnet dieſe B. als 
Querriß (Kreuz. 
rig) ober Seiten— 
anfidt und fann 
fie aus Grund: und 
Aufriß entwideln, 
wie in Fig. 5 ange- 
deutet ijt, wo man 
die Projettions: 
ebene CADumAD 
edreht und auf C,AD gelegt hat. Die Cinfiihrung 
* dritten Projektionsebene iſt unbedingt nötig, 
wenn es ſich um die Konſtruktion von Figuren han- 
delt, die in einer — Hauptſchnitt ſenkrechten Ebene 
liegen; denn alle Geraden einer ſolchen Ebene werden 
im Grund- und Aufriß durch eine einzige zum Haupt- 
ſchnitt fenfrechte Gerade dargeſtellt und können daher, 
wenn man bloß zwei Projeltionsebenen benutzt, nicht 
voneinander unterſchieden werden. Die orthogonalen 
Projeltionen auf zwei (oder auch drei) aufeinander 
ſenkrechte Ebenen genügen indes zwar den Anſprüchen 
des Technilers in vorzuglichem Make, gewähren aber 
kein anſchauliches Bild; vielmehr muß man, wenn man 
Grund⸗ und Aufriß eines Objelts vor fic) hat, ſich erſt 
24* 


a” 





372 Projeftion 
aus diefen beiden im Geijt ein Bild zuſammenſtellen. 
Ullerdings geigt eine jede orthogonale P. den Gegen- 
jtand fo, wie er, aus großer —— unendlicher) 
Ferne betradtet, erſcheint. Beim Grundriß muß man 
ſich Dann das Auge weit über dem Objelt denfen, 
ein ungewöhnlicher Standpuntt. Beim Aufriß aber, 
wo das Auge in weiter Ferne vor dem Objett zu den- 
fen ijt, bat gwar der Standpuntt nichts Ungewöhn⸗ 
liches; es werden aber in der Regel viele Linien xc. 
durd) andre verdedt, weil man ju bequemerer Her⸗ 
jtellung der Zeichnung das Objelt gern fo ftellt, daß 
möglichſt viele Flächen parallel zur vertifalen Chene 
oder jentredjt auf ifr ſtehen. Dieſe übelſtände fallen 
weg, wenn man bas Objett auf eine ſchräg geneigte 
Slade orthogonal ptojiziert; das Bild gewahrt dann 
den Unblid, den das (in der Richtung der Projettions- 
jtrablen liegende) ſchräg von oben, aus weiter Ferne 
auf da Objeft blidende Auge hat. Solde Whbildun- 
en liefert die Wronometrie (Parallelperfpettive). 
an verjteht darunter das Verfahren, die ſenkrechte 
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Fig. 9. 


P. eines Objefts mittels der auf drei redtwinflige 
Achſen bezogenen Roordinaten (jf. d.) feiner Punkle 
u beſtimmen. Als Koordinatenebenen denfen wir uns 
rei aufeinander fenfredjte Ebenen, eine horizontale 
und zwei vertifale, wie in Fig. 3 a, 4 und die Ebene 
CAD; ihre Durdfdnitte AB, AC, AD heißen die Ro- 
ordinatenadjen. Roordinaten eines Punktes find feine 
ſenkrechten Entfernungen von den drei Ebenen; es find 
alfo in Fig. 3 AN =x, NQ’—y und Q’Q =z bie 
drei Koordinaten des Punltes Q. Projiziert man nun 
dieſe räumliche Bigue auf eine ſchräg liegendDe Ebene, 
fo erfcheinen bie Drei Achſen in der P. als drei von 
einem Punkt ausgehende Gerade, fie bilden das fogen. 
Achſenkreuz. Die Projeftionen der Roordinaten 
werden diefen Achſen parallel, find aber nad gewiffen 
Verhältniſſen verkürzt. PBarallele Gerade ——— 
aud) in ber P. wieder parallel. Iſt mun das Achſen⸗ 
kreuz gegeben, und fennt man die Verkürzungsver⸗- 
Haltnijje in den Ridtungen der drei Achſen, fo findet 
man leidt die P. eines jeden durd feine Roordinaten 
J ebenen Punltes. Geſetzt, in Fig. 9 feien OX, OY, 
die drei Achſen, und es fei befannt, daß im deren 
Ridtungen die Verkürzungen 0,887, 0,493 und 0,985 
ftattfinden, fo macht nan OM = 0,887.x, MP’ = 


Big. 8. 


(räumliche). 


p) au kennen, die ſich verhalten wie die Verlürzungs⸗ 
zahlen, denn dieſe felbjt erhalt man dann, wenn man 
bie Bablen m/2, n/2, p/ 2 mit /m*+n*+p? di- 
vidiert. Julius Weisbach, der Schipfer der Uro- 
nometrie im dieſem Sinne, nabm fiir m, n, p ganze 
Zahlen an. Die drei Linien des Achſenkreuzes findet 
man al8 HalbierungSlinien der Winkel eines Drei- 
ecks, deſſen Seiten fic) wie m*, n*, p* verhalten. Je 
nad) der Beſchaffenheit der Rablen m, n, p find drei 
Hauptfille gu unterjdeiden: 1) m —n = p = I, die 
Darjtellung heift ifometrifd, die drei Linien des 
Achſenkreuzes ſchließen Winkel von 120° ein (Fig. 6), 
die Drei Koordinaten find gleichmäßig im Verhaltnis 
1:0,8165 verfiirgt. 2) Die Sabten m undp find gleid, 
n ijt fleiner; bie Darftellung heißt dimetriſch (mo- 
nodimetrifd). Häufig vorfommende Beijpiele find 
m:n: p = 2:1:2 (Fig. 7) und m:n:p=—3:1:3 (Fig. 
8); die wahren Verkürzungszahlen findim erjten Falle 
fiir x und z: 0,9428, fiir y: 0,4714, im zweiten Falle 
fiir x und z: 0,9783, fiir y: 0,044. 3) Ulle drei Ver- 
kürzungszahlen find verjdieden, was eine trimetri- 
fde alae hl Darjtellung gibt. Cin ge- 
wibnlides Beifpiel ijt m:n:p—9:5:10(Udfentreuz 
nebjt P. eines Würfels f. Fig. 9); bie wahren Ber- 
tiirgungSverbaltnifje find 0,s868, 0,4927 und 0,853. — 
Statt die bret rechtwinfligen Achſen und KRoordinaten 
rechtwinklig auf eine Ebene gu projizieren, lann man 
aud ſchiefe Parallelprojeftion anwenden. Es ergibt 
fid) Dann, wie zuerſt K. Boh lle geseigt hat, baz a 
jden ben Winkeln des Achſenkreuzes und den Ver— 
türzungszahlen gar fein Zuſammenhang ftattfinbdet ; 
man fann alfo drei beliebtg lange, von einem Punkt 
ausgehende Gerade ſtets als die — — dreier 
in einer Ecke zuſammenſtoßender Kanten eines Wür⸗ 
fels anſehen. Dies ijt eine nod) allgemeinere Auf⸗ 
faſſung der Axonometrie als die Weisbachſche. — End⸗ 
lich iſt noch eine in der eingangs gegebenen Erklärung 
nicht enthaltene P. gu erwahnen: die räumliche P. 
oder Reliefperſpektive, bei der ein räumlicher 
Gegenſtand wieder durch einen räumlichen Gegenſtand, 
ein Modell, dargeſtellt wird. Jeder Punkt P de3 räum⸗ 
lichen Objekts wird nämlich mit einem feſten Punkt 
O, dem Zentrum, verbunden, und auf der Verbin⸗ 
dungslinie wird bie P. von P fo beftimmt, dak, wenn 
brei Wuntte P, Q, R des Objefts in gerader Linie lies 
en, died aud) mit ihren Projeftionen der Fall ijt. Einer 

eraden ent{pridt alfo al8 P. wieder eine Gerade, 
folglich einer Ebene wieder eine Ebene. Es zeigt fich 
erner, daß es eine Ebene gibt, deren Punkte mit ihren 

rojettionen gufanunenfallen (Gauptebene), und eine 
anbre, der erjten parallele Ebene, deren Punkte die 
Projettionen der unendlich entfernten Puntte des Rau⸗ 
mes jind (Fludt- oder Verfdwindungsebene). Pa⸗ 
rallelen Geraden entipreden als Projeftionen Gerade, 
bie fic) in einem Puntte der Fluchtebene ſchneiden; 
nur wenn die Geraden der Fludtebene parallel find, 
ift dies aud) mit ihren Projeftionen der Fall. Sind 
die erwähnten beiden Ebenen und das Zentrum O 
egeben, fo fann man gu einem beliebigen Punkt P 
eit die P. P’ finden, indem man durch P eine be- 
liebige Gerade g zieht, welche die Hauptebene in A 
ſchneidet, und dDurd) O eine parallele Gerade h, welde 
bie Fluchtebene in B trifft; bann fdneiden ſich OP 
und AB in P’. Auf diefe Weife werden alle Puntte 


0,493.y und parallel ju OY, endlich P’P = 0,985.2 | de8 unendlicen, binter der Hauptebene qelegenen Rau- 


parallel OZ und hat dann in P die Darjtellung eines 
Punkles, deſſen Roordinatenx, y, zfind. Das Udfen- 
kreuz ijt befannt, wenn man die drei Verfiirzungs- 
gablen fennt; es genügt fogar, drei Bahlen (m, n und 








mes dargeſtellt innerhalb de3 Raumes zwiſchen Haupt- 
ebene und Fluchtebene; die P. eines räumlichen Ob- 
jells erſcheint alſo um fo mehr platt gedrückt (als Bas- 
relief), je geringer der Abſtand der beiden Ebenen iſt. 


Projeftionen — 


Wenn diefer vollſtändig verfdwindet, alſo beide Ebe- 
nen aufeinander fallen, fo geht das Modell oder Relief 
fiber in eine perſpeltiviſche Zeichnung. Riidt dagegen 
die Verſchwindungsebene in unendliche Ferne, fo wird 
das Modell dem Original ahnlid, und wenn zugleich 
das Zentrum in unendliche Ferne rückt, ſo wird das 
Modell dem Original ähnlich und Leich (tongruent). 
Die beiden legtern Fille finden bei Statuen ftatt. Die 
Reliefperfpettive, die zuerſt von DeSargues, Boffe 
(1668), Petitot (1758) und J. UW. Brey fig (1798) 
egriindet worden ijt, leijtet fiir ben Bitdharer das, was 
fiir ben Maler die ng ory Perſpeltive leijtet. Sie 
hat jedoch den Nadteil, daß Bas Modell nur, von dem 
Zentrum O aus betradtet, ein unverzerrtes Bild 
liefert. Die Reliefs (ſ. d.) der bildenden Kunſt wer- 
den daber nad andern Grundfiigen hergeſtellt. 
Da die hier befprodenen Darjtellungsweijen 
den Inhalt der darjtellenden Geometrie im heu- 
tigen Sinne des Wortes bilden, fo fann im all- 
gemeinen auf die Lehrbücher diefer Disziplin 
verwiefen werden (- metrie); die Literatur 
über Berjpeftive f. d. Bur erjten Einführung in 
die Orthogonalprojeftion fann Unger, Clemente 
der Projeftionslehre (Danj. 1862) dienen, wel- 
eS Werk aud) die Reliefperfpeftive behandelt; 
fiir Uronometrie: Weis bad, Unieitung zum agono- 
metriſchen Zeichnen (Freiberg 1857); Staudigl, Die 
aronometrijde und fdiefe a (Wien 1875, von der 
bey ea eae verjdiedene Auffaſſung) und Grund- 
züge Der Reliefperſpeltive (daj. 1868); GebriiderR. TH. 
M. H. Meher, Lehrbuch der axronometrifden 
Projeftionslehre (Leipz. 1855—63) ; für Reliefperjpet- 
tive: Burmejter, Grundzüge der Reliefperſpeklive 
nebjt Anwendung sur Herftellung reliefper|pettivijder 
Modelle (daſ. 1883); fiir praltiſche Bwede der Urdi- 
tefterr und Handwerfer: Ruglmayr, Die Projek- 
tionSlehre (Wien 1891); Hod, Katechismus der Pro- 
jettionSlehre (2. Uufl., Qeips. 1898); Stuhlmann, 
Birkel zeichnen und Projeftionslehre (23. Aufl., Dresd. 
1904); aud) die Werte fiber darjtellende Geometric 
von Wiener (Leipz. 1884—87, 2 Bde.), Rohn und 
Papperig’ (2. Unfl., daf. 1901—06, 2 Bbde.), Ger- 
land (daj. 1899), Sturm (2. Uufl., daj. 1900); 
Schüßler, Orthogonale Uronometrie (daſ. 1905). 
Projeftionen, in der Kartographie foviel wie 
Gradnegentiviirfe, f. Qandfarten, S. 109. 
Projeftionstunft, die Herjtellung eines verhilt- 
ni8mapig weithin ſichtbaren Bildes, das mit Hilfe 
einer Laterna magica oder eines neuern Projettions- 
apparat3 als Vergrößerung irgend eines Gegenftan- 
des auf eine weiße Fläche geworfen wird. Als jolde 
lade benugt man in Vorleſungsſälen eine nuit wei- 
her Olfarbe gejtridene glanzloſe Wand des Saales 
oder einen mit ftarfem glanglojen Papier überzogenen 
oder mit Sdirting befpannten Rahmen. Auf legtern 
ijt man —— wenn der Apparat hinter der 
Bildwand aufgeſtellt werden ſoll. Der Stoff wird 
alsdann mit Waſſer getränkt und durch Anſpritzen 
feucht erhalten. Das gu vergrößernde Objekt ijt meiſt 
ein Bild und am beſten eine Photographie auf Glas 
(Diapofitiv), da dieſe allein bei der gewöhnlich ſehr 
{tarfen — ent tetwe groben Unſchönheiten und 
Ungenauigfeiten in garten Details zeigt. Pro- 
jeftionSbilder fiir augenblidlidjen Gebraud fann man 
auf RauSpapier oder Pausleinwand geidnen und zwi⸗ 
iden zwei Glasplatten, deren Ränder man mit Papier 
ufammenflebt, montieren. Yn ähnlicher Weife laſſen 
& aud) burdjidtige oder durchſcheinende Gegen- 
jtinde, wie Bliitenblatter, Gejteindiinnidliffe rc., im 


Projeftionsfunft. 873 


Projeftionsapparat vorfiihren und durch Rombina- 
tion mit einem Mifroffop febr jtarfe Vergrdperungen 
erreidjen (vgl. Mitroffop). Wenn man ferner an Stelle 
des Vildhalters eine mit zwei parallelen Spiegelgias 
wiinden verjehene Küvette einjept, fo lafjen ſich Darin 
—— und chemiſche Experimente machen und 
pretdhgeitig eine Unjahl Perfonen zur Unfdjauung 

ringen. Figur 1 gibt ein Schema der optifden Ein- 
ridtung eines zunaͤchſt fiir die Projettion von Glas— 
bildern (Diapofitiven) bejtimmten Upparats. L it die 
Lichtquelle (Drummondfdes oder elettrifdjes Licht), 
die fic) im gemeinfamen Br untte der aus zwei 


Linjen beftehenden Kombination A befindet. Aus diejer 





Fig. 1. Optifde ECinridgtung eines Projettionsapparats. 


treten die Strahlen parallel aus und gelangen durch 
die Linfe A’, die die Strahlen wiederum in ibrem 
Brennpuntt vereinigt. Hier eiwa befindet fid) bas fogen. 
Projeftionsobjettiv O, das um etwas mehr als den 
Vetrag feiner Brennweite von bem binter der Linſe A’ 
eingejdalteten Glasbild B entfernt ijt. Zur Scharfein⸗ 
ftellung de3 Bildes auf den Wandſchirm beſitzt O irgend 
einen Verjdiebungsmedanismus. Bur Wbforption 
der von der Lidtquelle ausgehenden Wärmeſtrahlen 
ijt swifden A und A’ eine mit parallelen Spiegelglas- 
wanbden verfehene Wafertiivette a eingeſchaltet. Bei 
lange im Gebrauch bejindliden Upparaten und bei 
Benutzung einer fehr intenfiven Lidtquelle ijt zur 





Fig. 2. Größerer Projeftionsapparat. 


befjern Kühlung fließendes Waſſer anzuwenden. Einen 
modernen größern ProjettionSapparat veranſchau— 
licht Fig. 2. Qn dem mit den erforderlichen Türen, 
Ventilations- und Durchblicksöffnungen verjehenen 
Gehäuſe (Kamera) G ijt von obenber eine felbjtregu- 
fierende Bogenlampe eingefept. Der optiſche Teil ijt 
an die Borderwand der Kamera montiert. Zum Zwed 

leidhmapiger Lidtverteitung bet den verjdiedenen 

nwendungsarten des Upparats kann der der Lidt- 
quelle geniiberte Teil C des Kondenſors mittels der 
@riffe s, s verjdoben werden. Ak bedeutet die zwi⸗ 
{chen zwei Metallwänden einfdhiebbare, sur Kühlung 
dDienende und mit Zuflußhahn verjehene Wafferfam- 
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mer. Gei Bl befindet fid) die dritte Linſe des Konden- des projizierten Bildes den plaſtiſchen ECindrud zu 
for8, und unmittelbar an dieſe ſchließt fic) Der Durd)- | vermitteln, den der eingelne beim Betradten eines 
brud) D fiir die Bilderfdieber an. Sodann folgt ein | ftereoffopijden Bildpaares im Stereoftop hat (jte- 
tridterfirmiger Rohranſatz A, der mit dem iibrigen | reographifde Projettion), find verfdiedene Me- 
Teil durd die Klemmſchrauben t’ verbunden ijt und | thoden angegeben, die darauf beruben, daß die beiden 
an feinem verjiingten Ende das Projettionsobjettiv o | Cingelbilder gleidjeitig auf den Schirm projiziert 
tragt. Für die grobe Cinjfiellung bejipt lepteres nod | werden, und daf dann jeder Befdauer eine Brille auf- 
einen bejondern, durch die Knöpfe s’, 8” gu verſchie- | fest, Die jedem Auge nur dad dazugehörige Bild jeigt. 
benden Tubus. Um den Apparat gur eo n projiziert aud) die Bilder in fomplementiren 
und Vorfiihrung verfdiedenartiger phyfifalifder und | Farben (rot und grün) aufeinander an dieſelbe Stelle 
chemiſcher Crperimente und Upparate verwendbar ju | de3 Schirms. Sept dann der Befdhauer vor fein red- 
madjen, wird der tridjterartige Teil A abgenommen, | ted Auge ein gritnes, vay das linfe ein rote3 Brillen- 
die betreffenden Wpparate rc. mittels —— Une glas, fo ſieht er mit dem rechten Auge das rote Bild 
terſätze bidjt an D —— und das zuvor ab- ſchwarz auf grünem Grunde, mit dem linfen das grüne 
—— Projeltionsobjeltiv an einem Stativ od. | Bild ſchwarz auf rotem Grund und vereinigt beide zu 
gl. befeftigt. Damnit es auc) möglich ijt, ohne Schwie- einem pla tikajen ſchwarzen Bild auf weißem Grund. 
rigfeiten Die Linje Bl Durd) eine andre von kürzerer liber die Projeftion farbiger Bilder nad dem Dreifar- 
ober längerer Brennweite gu erfegen oder aud) mit | benverfabren ſ. Photographie, S. 831 f. Die P. hat in 
einem parallelen Lichtbündel gu operieren, fann der die | neuefter Beit grohe Bedeutung fiir den Untervidt ge- 
Linfe Bl tragende Teil leidht nad) Lojen der Sdraube | wonnen, namentlich feitdent fpegiell fiir dieſen Zweck 
—— Glasbilder hergeſtellt werden. Bgl. Boͤhm, 
nleitung 34 Darſtellung mittels der Laterna ma- 
ica und des Nebelbilderapparats (Hamb. 1876); 
iefegang, Stioptifon und Nebelbilderapparat (2. 
Uufl., Düſſeld. 1875) und Die P. fiir Sdulen, Fa— 
milien und dffentlide Vorſtellungen (11. Aufl., daſ. 
1903); Bahr, Der Nebelbilderapparat (2. Aufl., 
Hamb. 1878); Stein, Die optiſche P. im Dienfte der 
exalten Wifjenfdaften (Galle 1887); Neuhaus, Die 
Mitrophotographie und die Projeftion (daj. 1894) 
und Lehrbud ber Projeftion (daf. 1901); Both, Die 
Projeltionseinrichtung am Grazer Phyfiologifden 
Inſtitut (Wien 1895); Schiendl, Die optiicpe La⸗ 
terne und die Projeftion (Karlsr. 1896); Schnauß, 
Der Projeftionapparat (Dresd. 1899); Sd midt, 
— zur Projeltion oe 1901). 
rojeftionSlinie, ſ. Geſichtsachſe. 

ro ——— j. Projeftion. 
rojeftive Geometric (aud Geometrie der 
Lage, "0 fagte man projeftivifdhe Geome- 








trie), ein Zweig der Geometric, defjen Name daher 
jtammt, dak fein Begriinder, der General Poncelet, 
von der Unterfudung aller der Eigenſchaften geo- 
" abgeboben werden. Die Verwendung des Uppa- | metrifder Figuren ausging, die bei ber Zentralpro- 
rat3 in Gemeinfdaft mit einem Mitroftop (Fig. 8 | jeftion (ſ. Projettion) ungednbdert bleiben. Bgl. Geo- 
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cat ein f 
ifroffop) oder einer optifden Bank zur Vorfiih- 
rung verjdiedenfter optiſcher Erfdeinungen wird da- 
durch ermöglicht, daß das Projeftionsobjeftiv durd 
eine Konlavlinſe erſetzt wird, die ein paralleled Lidt- 
biindel von dem erforderliden Querfdnitt ausfendet. 
Undurdjidtige Objette werden mittels auffallenden 
Lidhtes im Me gaflop oder Epiffop projiziert. Das 
von Seip fonjtruierte Epidiaſkop ijt fiir durchſich- 
tige und undurchſichtige Gegenjtinde geeignet. Es er- 
modglidt, Bhotographren, Golgi ꝛc. aud) Drud- 
oder Handfdriften und flache Gegenſtände, d. h. folde 
bon geringer Tiefenausdehnung, von einer Gripe bis 
u 22cm Durdmeffer in durchſchnittlich zehnfacher 

ergroperung einer größern Zuhörerſchaft zu eigen. 
Durd einfades Drehen eines Hebels wird der Uppa- 
rat geeignet zur Abbildung von Glasbildern, durd- 
ſcheinenden oder teilweije durdhfdeinenden Gegen- 
ſtänden x. Das Epidiaffop tann, wenn eine gweite 
Projettionslampe nebſt Beleuchtungsſyſtem einge- 
fGaltet wird, aud) gur Mifroprojettion benugt wer- 
den und zwar durch Uuffesen eines Mifroffops unter 


iell fiir Projeftionsjwede konſtruiertes metrie. 


J eftor (lat.), ſ. Scheinwerfer. 
rojizieren (lat.), entwerfen, ſ. Projeltion. 

Prokambium, ſ. Brocambium. 

Prokarp, ſ. Algen, S.315, und Geſchlechtsorgane 
der Pflanzen. 

Prokatalepſis (griech.), Kunſtgriff der alten Red— 
ner, wodurch jie Anklagepunkte fo gu wenden wuf- 
ten, daß fie Dem Ungeflagten sum Vorteil gereidten. 

Prökelwitz, Rittergut im preuß. Regbez. Kinigs- 
berg, Kreis Mohrungen, an der Staatsbahnlinie 
Marienburg-Wllenjtein, hat ein Schloß des Fiirjten 
gu Dohna-Sdhlobitten mit Parl, Pferdezudjt und 
(1905) 589 €inw. 

Prokeſch-Oſten, Unton, Graf von, öſterreich. 
Diplomat, geb. 10. Deg. 1795 in Graz, gejt. 26. Oft. 
1876 in Wien, machte als Offizier die Feldzüge gegen 
Frankreich 1813—15 mit und ward 1818 Wdjutant 
des Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg, dejjen 
Denkwürdigkeiten er herausgab (Wien 1822, neue 
Ausg. 1861). In den QWer Jahren mehrfad zu Miſ⸗ 
fionen in den Orient verwendet, gelang es ihm 1829, 


Zuhilfenahme eines Reflexionsprismas, um das Bild | mit dem Paſcha von Ufa die übereinkünft zugunſten 
jeitlid) auf die Wand gu werfen. Um den Befdauern | der Chrijten in Paläſtina abjufdliejen. 1830 unter 
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dem Namen >» Ritter von Oſten« geadelt, ging er 1831 
als Chef des Generaljtabs mit dem öſſerreichiſchen 
Heer nad — 2— 1833 zur Vermittelung des Frie⸗ 
dens zwiſchen dem Sultan und dem Vizekönig von 
Agypten nad Kairo, 1834 als Geſandter nad then, 
wo er bis 1849 blieb; 1849—52 war er Gefandter 
in Berlin, 1853 und 1854 Bundesprajidialgejandter 
in Hranffurt. Um 20. Des. 1855 wurde er gum Jn- 
ternunzius in Ronftantinopel, 1867 gum Botſchafter 
dajelbjt ernannt. Nach Beuſts Sturz trat er guriid 
und wurbe, nadjdem er 1863 Feldzeugmeiſter gewor- 
den, bei feinem Abſchied 3. Nov. 1871 in den Grafen- 
jtand erhoben. Bon feinen zahlreichen Werken heben 
wir hervor: »über den Felbjug 1814« (Wien 1823); 
»€Erinnerungen aus igupten und Sleinafiene (daſ. 
1829—31, 3 Bde.); »Das Land gwifden den Rata- 
raften des Nil« (daj. 1831); »Reife ins Heilige Lande 
(daf. 1831); »Denhwiirdigfeiten und Crinnerungen 
aus dem Orient« (re . von Miind, Stuttg. 1836— 
1837, 3 Bde.); »Geſchichte des Ubfalls der Grieden 
vom tiirfijden Reid im SJ. 1821« (daf. 1867, 6 Bde.); 
»>Mehemed Wi, Vizekönig von Aghpten; aus meinem 
Tagebuch 1826—1841« (dal. 1877); »Meine Sdrif- 
tene (Daj. 1842 —44, 7 Bde.) u. a. Er war Mit- 
glied der Berliner und Wiener Ufademie der Wijfen- 
ſchaften und beſaß eine vortrefflide Miingfammlung, 
die 1875 das Berliner Museum anfaufte. Aus feinem 
Nachlaß erfdienen: »Mein Verhiltnis gum Herzog 
von Reidftadt. Zwei Sendungen nad Btaliene 
Stuttg. 1878) und ber ae Bent mit Herrn v. 
—— Fürſt Metternid< ien 1881, 2 Bde.). 

— Sein Sohn, Graf Anton P., geb. 19. Febr. 
1837, feit 1861 vermählt mit der frühern Sdaufpie- 
ferin Friederife Goßmann (ſ. d.), verdffentlidjte: > Uns 
dein Nachlaſſe Friedr. v. Geng. Briefe und Denkſchrif⸗ 
ten« (Wien 1867, 2 Bde.), »Rilfahrt bis gu den zwei⸗ 
ten Rataratten. Fiihrer burch Agypten und Nubiene 
(Leips. 1874) und gab auger dem Nachlaß feines Va- 
terS nod) heraus: »Zur Gefdidte der orientalifden 
Frage. Briefe aus dem Nachlaß Friedrichs v. Geng 
1823—1829« (Wien 1877); »Dépéches inédites du 
chevalier de Gentz aux hospodars de Valachie« 
(Rar. 1876, 3 Bde.) und ⸗Aus den Briefen de3 Gra- 
fen Brofefd) von Often, 1849—1855< (Wien 1896). 

Proflama, {. Proclama. 

Proklamation (lat.), bffentliGeBefanntmadung, 
Aufruf (eines Fiirjten an da8 Voll, eines Heerfiihrers 
an das Heer oder an die Bevdlferung des befepten 
Landed 2¢.); vom Manifeſt (f.d.) dadurd unterſchie⸗ 
ben, daß diefeS mehr diplomatifden, die P. mehr 
volfstiimliden Charafter hat. S. aud Aufgebot. 

Proflamieren (lat.), verfiinden, aufbicten, eine 
Proffamation (jf. d.) erlafjen. 

Prokles, Konig von Sparta, Sohn des Urijtode- 
mo8, Zwillingsbruder des Euryſthenes, ber Sage nad 
Uhnherr der Königsfamilie der $ Prokliden (Agiaden). 

Proflitifon fatied.), ein Wort, das fich an das 
folgende sanlehnte und auf diefed ſeinen Ton wirft 
(3. 9 das Geſchlechtswort »ein«). Bgl. Enklitilon. 

Prokljanfee, ſ. Kerla. 

rotſlos, neuplaton. Philoſoph, geb. 411 n. Chr. 
in Ronjtantinopel, geit. 485 in Athen, widmete fid) in 
Uthen unter de3 Plutarchos und Syrianos Leitung 
dem Studium der Platonifden Philofophie, die er 
jodann bier bis an feinen Tod lehrte. Als Dichter 
fermen wir ifn nod aus zwei Epigrammen und 
einigen Oyumen, die erjtern in der griechiſchen An— 
thologie, die letztern bei Boiffonade (»Poetarum grac- 
coram sylloge«, Bd. 8, Par. 1824). Seine iibrigen 
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Schriften, herausgegeben von Coufin (Par. 1820—25, 
6 Bde. ; 2. vermehrte Aufl. 1864) und Creuser (Frankf. 
1821— 25, 4 Bde.), waren ajtronomifden, mathe. 
matifden —— gu Eukleides⸗, hrsg. von 
Friedlein, Leipz. 1873), grammatiſchen (Kommentare 
gu Heſiod, Schriften über Homer rc.) und beſonders 
philoſophiſchen Inhalts; letztere teils jelbjtandige WUb- 
handlungen, teils Kommentare und Paraphraſen Pla⸗ 
toniſcher cacy von denen die gu Platons »Staate« 
teilweife von Schöll (Berl. 1886), volljtindig von 
Pitra (im 5. Teil der »Analecta sacra et classicac, 
Rom 1888) und Kroll (Leipz. 1899—1901, 2 Bde.) 
und gu Platons »Timäos« von E. Diehl (daſ. 1903 
bid 1906, 3 rh gets wurden. Die Lehre 
de3 P. ſchließt im allgemeinen an die des Plo- 
tinos an, unterfdeidet fic) aber von ifr dadurch, daß 
P. das urfpritnglide geheimnisvolle Eins, das Plo— 
tinos (f. b.) bem forjdenden Geijt gang entriidt hatte, 
theofopbifd mittels fubtiler Bablenfombination gu er- 
gründen fudt, dak er ferner den Glauben an eine un- 
mittelbare Mitteilung der Götter über göttliche Dinge 
al8 zweites höheres Erfenntnispringip iiber die Ver- 
nunft und ihre Ideen ftellt, endlich dak er den Ele 
menten der Damonologie und der Theurgie weiten 
Spielraum Sffnet, indem er den Aberglauben des 

eidentums jpefulativ gu redjtfertigen ſich bemüht. 

b bie ⸗Grammaliſche ——— —— in 
Weſtphals »Scriptores metrici graeci«, Bd. 1, Leipz. 
1866), auf deren von Photios mitgeteilten Exzerpten 
unjre Kenntnis der griechiſchen Kyflifer berubt, von 
ihm herrührt und nicht vielmehr von einem Gram- 
matifer P. des 2. Jahrh. n. Chr., ift sweifelhaft. Bgl. 
Rirdner, De Procli neoplatonici metaphysica 
(Berl. 1846). 

Prokne, Todter de3 Königs Pandion gu Athen, 
Schwefter der Philomela (f. d.). 

——— Inſel, ſ. Marmarameer. 

rofonful (lat.»ſtatt des Ronfuls<), bei den alten 

Rimern Statthalter in den Provingen. Jn den ältern 
* lag die Verwaltung der eroberten Länder den 

rätoren ob, ſeit Sulla aber wurden, wie die Bria- 
toren al8 Bropriitoren, fo auch die Ronfuln als Pro- 
fonjuln nad Ublauf ihres Amtsjahres Statthalter, 
namentlich in den Provinzen, in denen Krieg gu füh— 
ren war. Sie Hatten den Oberbefehl über die Trup- 
pen und die gefamte ſtriegführung fowie die Geridts- 
barfeit iiber die Rrovingialen; auferdem lagen ihnen 
nod die Aufſicht über bie Gemeinden, Strapen und 
dffentliden Bauten, die Sorge für Ordnung und tiber- 
wadung des Steuerweſens ob. Die oft fehr hohen 
Rojten Pie ihren Unterhalt mußten die Einwohner 
tragen. Die Dauer der Statthalterjdaft war meiijt 
auf ein Jahr befdrintt. In der Kaiſerzeit bebielten 
fid) diejenigen Brovingen, in denen Heere ftanden, 
bie Raijer vor und ließen fie durch ihre Legaten (ſ. d.) 
verwalten; in die bem Genat verbleibenden wurden 
nad wie vor gewefene Konſuln und Pritoren geſchickt, 
die aber alle * Titel P. führten; eigentliche fonju- 
lariſche Provinzen, d. h. ſolche, die nur von geweſenen 
Konſuln verwaltet wurden, waren jetzt nur Aſien und 
Ufrifa. Seit Konjtantin d. Gr. gab es nur nod drei 
Prokonſuln, nämlich von Aſien, Ufrifa und Udaia, 
bie vom Kaiſer ernannt wurden, aber nur die Redhts- 
eft e und die Verwaltung in ihrer Hand Hatten. Bgl. 

. Marz, Essai sur les pouvoirs du gouverneur 
de province sous la République romaine et jusqu'â 
Dioclétien (Par. 1880). 

Profop, 1) Markgraf von Mähren, geb. 1355, 


| geft. 1405, war der zweite Sohn des mähriſchen Mart- 
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rafen Johann Heinrid, de3 Bruder$ Kaiſer Karls IV. 
Rady dem Tode de3 Vaters (1375) erhielt er ebenſo 
wie der jüngſte Bruder, Johann Sobeslaus, eine Un- 

abl von Stidten in Mähren nebjt dem Titel eines 
—e ſtand aber unter der Oberhoheit des 
älteſten Bruders, Joſt (Jodoeus, ſ. d.). Aus unbelann⸗ 
ten Gründen brachen ſchon 1380 ernſte Feindjelig- 
leiten zwiſchen den Brüdern aus, und als Joſt mut 
König Wenzel von Böhmen in Krieg geriet (1393), 
trat 4 auf bie Seite des — Die Schäden, die 
P. in ſeinem Kampfe gegen Joſt der Olmützer Kirche 

ufügte, führten zu fener Exlommunilation (1399). 

ls König Wenzel 1402 von ſeinem Bruder Sieg- 
mund gefangen genommen wurde, ſuchte P. den deut- 
ſchen Konig Ruprecht gum Kriege gegen Siegmund 
gu bewegen, wurde aber gleidhfalls von Sieqmund in 
Haft genommen und nad Preßburg gebradt, aber 
{don 1403 freigelaſſen. Bgl. Wolny, Exkommuni-⸗ 
fation des Marfgrafen von Mähren P. (im »Urdiv 
fiir öſterreichiſche Gefhidtec, Bd. 8, Wien 1852). 

2) B. der Große, als ehemaliger Mind aud 
P.O oly, der »Geſchorne« oder der sRablee, genannt, 
beriihmter Heerführer der Huffiten, geb. um 1380 in 
Böhmen, madte früh nuit ſeinem Oheim, einem Prager 
Groftaufmann, weite Reijen, die thn bis nad Jeru- 
falem führten, widmete fid) aber Dann dem geiſtlichen 
Stande. Beim Uusbrud des Hufjitentampfes fand 
er ſich bald unter Ziztas Fahnen ein und jtieg raſch 
bis gum Felbhauptmann. Nad dejfen Tode jum 
Oberanfiihrer der Taboriten ernannt, obwohl er nicht 
felbjt die Waffen fihrte, entriß er 1425 den Sachſen 
Dur, fiegte, von den Bragern unter Korybut unter— 
ſtützt, 16. Juni 1426 bei Vufiig liber Die Deutſchen, 
—— im November d. J. Herzog Albrecht 
von Öſterreich bei Lundenburg und verwüſtete im 
Frühjahr 1427 Hjterreid) bi an die Donau. Nad- 
Dem er ein neues deutſches Kreuzheer 2. Aug. d. J. 
bei Tachau in die Flucht geſchlagen, ſtürzte er bie ge 
mäßigte Bartei der uititen und bemiddtigte as 
Prags. Uuf feinen Untrieb unternahmen 1428—30 
die Huffiten zahlreiche Raubstige in die Nachbarlande 
Ungarn, Schleſien, Sadjen, Franken, die Laufig 
und Meifen. Nachdem 1431 die eu car mit Sieg- 
mund gepflogenen Waffenjtilljtands - Unterhandlun- 

en fetter waren, ſchlug %. das deutide Heer bei 

— 14. Aug. abermals in ſchmähliche Flucht und 
drang nordwaͤrts bis Frankfurt a. O. vor. Als die 
gemabi ten Kalixtiner 1433 die Prager Rompattaten 
abjdlofjen, go iB gegen fie, erlitt aber bei Lipan, 
univeit Wihanitdh. Bro , 80. Mai 1434 eine volljtin- 
dige Niederlage und fand felbjt im der Mitte der 
Feinde Den Tod. 

3) B. (Procupef) der Kleine, nad Bijtas Tod 
Heerfiihrer der Orphaniten oder Waijen, befehligte 
unter B. d. Gr. dieje bei Tauß (1431) und auf vielen 
Plünderungszügen nad Mähren, Sdlejien, Vranden- 
burg und fiel bet Lipan an der Seite Prokops d. Gr. 
B0. Mai 1434. 

Prokopios (Procopius) aus Cäſarea in Pa- 
lijtina, hervorragender griech. Geſchichtſchreiber aus 
dem 6. Jahrh. n. Chr., begleitete Belifar auf deſſen 
Feldzügen als juriſtiſcher Beirat und Geheimfdreiber, 
ftarb ca. 562 in SRonjtantinopel. Er verfaßte eine 
Geſchichte der Kriege unter Quftinian mit den Per— 
fern, Wandalen und Goten in 8 Biidern, eine Be— 
ſchreibung der von Juſtinian erridjteten Bauten und 
die »Geheimgeſchichte⸗ (»Anecdotac), in der er im Ge- 
genſatz zu dem in jenen Schriften eingehaltenen pan- 


egyrijtijden Ton den LebenSwandel de Kaiſers und 
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Prokopios — Prökuls. 


ſeiner Gemahlin Theodora und ihr deſpotiſches Regi- 
ment in der gehäſſigſten Weiſe ſchildert. Gefamtaus- 
aben feiner Werfe lieferten Maltretus (Par. 1663), 
Dindorf (Bonn 1833— 38) und Haury (Leipz. 1905 
bid 1906, 3 Bde.), befondere der »Anecdotac Orelli 
(Bitrich 1837), Sfambert (Par. 1856, mit itberfegung), 
Krafdheninnifov (Dorpat 1899), des Gotenfrieges 
Comparetti (mit ital. iberfepung, Rom 1895—98), 
tiberjebungen der Geſchichte der Kriege Kanngießer 
(Greifsw. 1827—31) und Cojte (Leipz. 1885, 2 Tle.), 
der Geheinigeſchichte Reinhardt (Erlang. 1753). Bal. 
Dabhn, P. von Cäſarea (Berl. 1865). 
Profopios von Gaga, drijtlider Rhetor, ged. 
um 465 in Gaja ——— geſt. daſelbſt vor 528, 
hat der Schule ſeiner Vaterſtadt einen weit über das 
Meer reidenden Ruf verſchafft. Seine rhetorifden 
und eregetifden Werke find abgedrudt in Vignes 
»Patrologia graecac (Ob. 87, 3 Tle.); die fultur- 
geſchichtlich intereffanten Briefe am bejten bei Herder, 
»Epistoleographi graeci« (far. 1873). * Seitz, 
Die Schule von Gaza (Heidelb. 1892); Kirſten, 
Quaestiones choricianae (UreSl. 1895); Cifenbofer, 
Procopius von Gaza (Freiburg 1897). 
Prokruftes (»Strecere), im gried). Mythus Bei- 
name des Unboldes Polypemon oder Damaſtes 
bei Eleuſis, Sohnes des Pofeidon, der feine Gäſte 
auf eine Bettitelle legte und, wenn fie ſich als iu fur; 
erwies, ifnen die ——— Gliedmaßen abhackte, 
im andern Fall ihnen die Glieder auseinanderreckte, 
bis ihn Theſeus tdtete. Daher der Ausdruck Pro- 
frujtesbett {pridjwortlic fiir ungeredtfertigtes Ub- 
kürzen oder Uusdehnen, tiberhaupt fiir eine peinlide 
Lage, in die jemand mit Gewalt gezwungen wird. 
rofid, Joſeph, Kavierpidagog, ge . 4, Aug. 
1794 in Reidjenberg (Böhmen), gejt. 20. Deg. 1864 in 
Prag, hatte das Ungliid, ſchon als Kind zu erblinden, 
bildete ſich aber Dennod) unter Kozeluch gum Rlavier- 
und unter Farnif gum Klarinettvirtuofen aus. Auf 
einer feiner Ronjertreifen lernte er in Berlin J. B. 
Logiers (jf. d.) Methode fennen und erridtete nad 
ihrem Borbild 1825 in Brag eine Mujitidule, die 
er 1830 gu der nod) Heute bliihenden »Mujitbildungs- 
anjtalt« erweiterte. Außer einer Klavierſchule (neue 
Ausg. von Marie P., 1895) verdffentlidte P. aud 
eine »Ullgemeine Mufiflehree (Prag 1857, 2 Tle.). 
1865 ward ifm von feinen Schülern ein Denfmal 
eſetzt. Die Mufifbildungsanjtalt wurde von feineur 
Sohne Theodor und nad) defjen Tod (1876) von 
jeiner Tochter Marie P. (geft. 17. Mat 1900) weiter 
geleitet. Bgl. Rud. Müller, Dofeph P. (Brag 1874). 
Proktitis (gried.), Majtdarmentjiindung. 
Proftocele (qried.), Majtdarmbrud, Aftervorfall. 
Proktophantasmift (qried.), ironijd einer, der 
infolge von Stubibejdwerden an befonderer Geijt- 
reidjigteit laboriert (vgl. Goethe3 zFauſt«, 1. Teil, 
Blodsbergizene). 
roftorrhagie (gried).), Majtdarmblutung. 
roftorrhde (gried.), Maſtdarmſchleimfluß. 

oftofpasmus (gried).), Rrampf der Schließ⸗ 
musfeln des Ufters. 
Proktoftenofe (gried)) Majtdarniwerengerung. 
Proftotomte und Proktoplaͤſtik(griech.), Eröff⸗ 
nung de3 Maſtdarms, Bildung eines künſtlichen Ufters 
bei angebornem Verſchluß desjelben. 
Profulianer, f. Proculianer. 
Prökuls, Dorf im preuß. Regbez. Königsberg, 
Kreis Memel, an der Minge und der Staatsbahnlinte 
Ojterode-Memel, hat eine evang. Kirche, ein Anits⸗ 
geridt, Viehhandel und aos) 521 Cinw. 


Profuplje — Prolepjis. 


Profuplie, Stadt im Königreich Serbien, Kreis 
Toplica, am linken Ufer des Toplicaflufjes (zur Mo- 
rawa) und 32 km weſtlich von Nifdh, mit Kreisgeridht 
und (1896) 5164 Einw. 

Profiira (ital. und neulat. procura, gujammen- 
gezogen aus lat. procura, »[Gebiihr] fiir Beforgunge ; 
oder Verfiirzung von Profuration, »Stellvertretung, 
Verwaltungs), die Vollmadt, die ein Kaufmann 
einem Dritten, bem pitdapet dy 3 ober Brofu- 
rijten, zur Vertretung im Betriebe ſeines Handels- 
gewerbes ausftellt. Sie fann nur von Bollfauflenten 
(j. Raufmann) und gwar nur vom Geſchäftsinhaber 
oder feinem aeieplidgen Stellvertreter mittel3 aus. 
drücklicher Ertlirung erteilt werden. GHandel3gefell- 
ſchaften fonnen P. nur mit Zuſtimmung des Wuf- 
ſichtsrats oder der Geſchäftsführer ober famtlider 
Gefelljdjafter erteilen, wobei Das Geſellſchaftsſtatut 
mapgebend ijt. Je naddem die P. einer Perſon allein 
erteilt wird oder mehreren sur gemeinſchaftlichen Aus⸗ 
iibung, {pridjt man von Cinjelprofura oder P. ſchlecht⸗ 
hin und von Rolleftivprofura (Gefamtpro- 
fura). Die P. ermächtigt den Profurijten gum Ub- 
ſchluß aller Geſchäfte und RechtShandlungen, die im 
Betriebe feines Gefdhaftsherrn iiblich find, ausgenom · 
men find nur Veräußerung und Belajtung von 
Grundjtiiden (fogen. Jmmobiliarflaufel, f. d.). 
Nad außen ift die P. rechtSverbindlich, nur nad drei⸗ 
fader Richtung hin einſchränkbar. Cinmal dburd die 
eben erwähnte Smmobiliartlaufel, dann durd bie 
Kollektivtlaufel, d. h. daß aur Prokurazeichnun 
nur mehrere Perfonen gleidseitig und gemeinfdaftli 
ermächtigt find, endlid) durch die Etabliffements- 
klauſel, d. h. der Beſchränkung der P. auf den Be— 
trieb einer beſtimmten Niederlaſſung. Die Immo— 
biliarflaufel gilt aud) ohne Cintragung fitr jedes 
Profuraverhiltnis. Die Kolleftivflaufel ijt Dritten 
gegeniiber nur von Wirfung, wenn fie im Handels- 
1egifter eingetragen ijt, die CtabliffementSflaufel wirkt 
gegen Dritte nur, wenn die Riederlaffungen unter 
verfdiedener Firma betrieben werden oder die Zweig⸗ 
niederlafjung einen entſprechenden Zuſatz in der Firma 
führt. Alle übrigen Cinjdriinfungen der P. 4 a 
wiſſe Geſchäfte oder auf gewiffe Beit oder gewiſſe Orte 
ijt Dritten gegeniiber wirfungslo3, bem Geſchäfts- 
ie haftet der Prokuriſt natiirlid) fiir allen durch 

erſchreitung feiner Profurabefugnijje entitehenden 
Sdaden. Die P. ijt jedergeit widerruflidh, unbefda- 
det der Anſprüche des Profurijten auf vertragmapige 
Vergiitung, fie ijt uniibertragbar und erliſcht nidt 
durd) Den Tod des Geſchäftsinhabers. Die Erteilung 
wie das Erlöſchen der P. ijt gur Eintragung ins 
Handelsregifter (ſ. d.) anjumelden. Die Unterlaffung 
der Cintragung und dyfentliden Befanntmadung 
des Erlöſchens hat die Folge, da der Geſchäftsherr 
ſich Dritten gegeniiber nur dann auf dad Erldfden 
der B. berufen fann, wenn er nadweift, dak die} Dem 
Dritten bei dem Abſchluß des fragliden Geſchäfts 
befannt war. Bei ordnungsmäßiger Cintragung und 
Offentlider Belanntmadhung dagegen hat jeder Dritte 
das Erlöſchen gegen ſich gelten gu laſſen, ſofern nidt 
durch die Umſtaͤnde die Annahme begründet wird, daß 
er das Erlöſchen beim Abſchluß des Geſchäfts weder 
gefannt habe, nocd habe fennen müſſen. fiber die Art 
und BWeije, wie der Profurijt gu firmieren hat, f. Fir- 
mieren. Bgl. Handelsgeſetzbuch, § 48 ff. 

Profuration ered Stellvertretung, insbeſ. der 
Wes ee Abſchluß eines Ehefontratts swifden fürſt⸗ 
iden 
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nem, wobei der abwejende Teil durd einen Bevoll⸗ 

méadtigten vertreten wird, folgt regelmäßig eine nod- 

malige Einjegnung des Baares. Früher war in folden 

sce fogar ein ſymboliſches Beſchreiten des eheliden 
a 


gers üblich. Die Stellvertretung ijt aud nad dem 
ReidhSgefes vom 6. Febr. 1875 iiber die Beurtun- 
bung des Perſonenſtandes fiir die landesherrliden 


Hamilienmitglieder gugelaffen. 

Profurator (lat.), Sadwalter; Vertreter, der im 
Auftrag eineS andern und auf Grund einer Boll- 
madt (brofuratorium) deſſen Geſchäfte, indbef. 
vor Gericht, führt. Der von einer Gemeinde oder 
ſonſtigen Korporation beſtellte P. heißt Syndikus. 
Die Vertretung der Parteien in bürgerlichen Redts- 
ftreitigteiten ijt bie Hauptaufgabe der Rechtsanwälte 
(f.d.). Gtaat8profurator (Procureur de la Ré- 
publique) ift in Frantreid foviel wie Staatsanwalt. 
Generalprofurator heißt in Ojterreid der öffent— 
lide Unkliiger beim oberjten Geridts- und Kaſſa— 
tionshof. — Bei den Romern hie der im Gegenſatz 
gum Cognitor nur fdjriftlid) oder durch einen Boten 
beftellte Vertreter eines abwefenden Bellagten P. Jn 
der rdmijden Kaiſerzeit hießen Procuratores (»Lanbd- 
pfleger«) die BVerwalter des kaiſerlichen Privatverms- 
gens, die in Fleinen Provingen gugleid bie Stelle des 

tatthalter3 verfahen oder diejen in den gu einer Pro⸗ 
vinz gehörigen fleinen Territorien vertraten. Bgl. 
Liebmann, iy zur Verwaltungsgeſchichte des 
römiſchen Reiches, Bd. 1 (Jena 1886). — Yn Klö— 
fern heißt Der Ronventual, der die bfonomifden und 
onftigen weltliden Ungelegenheiten gu beforgen ei 
Pater Procurator ober Rlojterjdaffner. Bu den Be- 
amten des Päpſtlichen Stuhls (j. d.) gehirt aud ein 
RKollegium der Prokuratoren der apojtolijden Paläſte. 
P. von St. Markus war in Venedig ehemals Titel 
ber vornehnijten Staatsbeamten; es gab neun wirk⸗ 
lide, aus denen der Doge gewählt ward, und viele 
Litularprofuratoren, die de damit verbundenen 
Ranges wegen grofe Summen fiir den Titel bezahlten. 

Prokurazien, in Venedig Palijte an der Nord— 
und Südſeite des Marfusplages, die ben Profura- 
toren, den höchſten Beamten der Republit, als Woh: 
nungen dienten. Die alten P. wurden von ca. 1480 
bi 1517 von Pietro Lombardo u. a. im Stil der 
Frührenaiſſance erbaut, die neuen (jest gum könig— 
liden Palaſt mi 1584 von Scamozzi begonnen. 

rofiirift, f. Brofiura. 

rofiiror (v. franj. procureur), in Rußland ſo⸗ 
viel wie Staatsanwalt. Der Vorfigende des Heiligen 
Synods (j. d.) in Rupland heist Oberprofuror. 

Prolapsus (lat.), Borfall; P. ani, recti, Majt- 
barmvborfall; P. uteri, —— 

Prolatio (lat.), in der Menſuralmuſil (ſ. d.) die 
Wertbeſtimmung der Semibrevis. 

Prolegomena (qried.), »Vorerinnerungen, Vor⸗ 
bemerfungen<, daher ſoviel wie Vorrede oder Cin- 
leitung gu einer Schrift, die dazu beſtimmt ijt, den 
Lefer mn den Geijt der letztern eingufithren; Vorberei- 
tung, Einführung in eine Wiſſenſchaft. 

rolépfid (gried., »Vorausnahmes), die Ent- 
widelung eineS beblitterten Triebes aus den fiirs 
nächſte Jahr angelegten Knoſpen. Diefevorauseilende 
Entwidelung tritt m verfdiedenen Zeiten und aus 
ſehr verſchiedenen Urjaden auf, unter anderm (be- 
ſonders bet Buden und Eiden) aud in der Zeit der 
weiten Gaftfiille, die man Auguſtſaft oder Jo- 
anni8trieb nennt, und daber wird nidt felten die 


erfonen durch Bermittelung eines Bevoll- | proleptifde Knoſpenentfaltung felbjt Johannistrieb 


mMidtigten. Dem Vermihlungsatt per procuratio- | genannt. Normal im Frühjahr blühende Pflanzen 


378 


bringen nidt felten ſchon im Herbjt eine sweite Bliite 
(Proantheſis); Herbjtbliihen tann aber aud durch 
langere Rubejeit längſtangelegter Knoſpen (Bro- 
ventivtnoſpen) zuſtande fommen (Opfiqonie). 
In der Medizin bezeichnet P. das Friihercintreten 
eines Rranfheitsiymptoms, namentlicd eines Wechſel⸗ 
fieberanfall$ (Paroxysmus prolepticus seu ante- 
ponens im Gegenfag jum P. postponens). In der 
Rhetoril die suvorfommende Beantwortung (Unti- 
gipation) eine3 möglichen Einwurfs. Prolep- 
tijd, vorgreifend, guvorfomtmend. 

Proles (lat.), Sprößling, RNacdhfommenfdaft ; 
Brut, befonders die Bwiebelbrut (ſ. Zwiebel). 

Proletarii ({at., »die nur fiir bie Nadhfommen- 
ſchaft, proles, in Betradt Kommenden«), wie Ca- 
pite censi (j. d.) bet ben Rimern in der Serviani- 
iden Verfajjung alle, die nicht einmal den niedrig- 
ſten Vermögensſatz (census) ber legten der fünf 
Rlaffen, alſo nicht minbdeftens 12,500 As befagen 
und vont age wie von der Steuer frei wa- 
ren. Machdem fiir die Dienenden Sold verwilligt 
war, wurden ſowohl für den Kriegsdienſt in den 
Legionen wie fiir die Kriegsſteuer 4000 As als 
Grenze feſtgeſetzt, für den Dienſt auf der Flotte 1600 
As. Schließlich bildeten 375 US die unterſte Grenje, 
und nun wurden die nod ärmern, vom Kriegsdienſt 
ausgeſchloſſenen Capite censi und nur die mit dem 
Vermögensſatz zwiſchen 375 und 1500 Us P. ge- 
nannt, bid feit Marius alle rdmifden Biirger ohne 
Rückſicht auf das Vermögen in die Legionen ein- 
gejtellt wurden. — Jn neuerer Zeit veriteht man un- 
ter Broletariern aud diejenige Kaffe der biirger- 
lichen Gefell{dhaft, die gwar den notwendigen Lebens⸗ 
unterfalt durch eigne Urbeit gewinnt und baer der 
Difentliden Urmenpflege nidt gur Laft fallt, aber 
liber Das fiir den Rebensumterbalt unbedingt Not- 
wendige Hinaus nidts gu ertwerben vermag. Pro- 
letariat ijt bie Gefamtheit der Broletarier und der 
Zuſtand, in dem fie ſich befinden. 

Proli, Seftierer, ſ. Rapp 1). 

Pro libito (lat.), nad Belieben. 

Pro licentia (lat.), »fiir bie Erlaubnis«, 
auf Univerfitiiten 
qen ꝛc., daber p. 1. docen 
cionandi gepriift werden. 

Proliferationsgeſchwulft, ſ. Geſchwülſte. 

Proliferierend (lat.), bruttragend (ſ. Proles); 
dann ſproſſend, wenn ein Pflanzenteil aus ſolchen 
Stellen, die gewöhnlich nicht fortwachſen und keine 
Knoſpen tragen, neue Triebe bringt, z. B. einen mit 
Laubblittern verſehenen Sproß aus der Spitze eines 
BliitenftandeS, wie dies normal bei Ananas und eini— 
gen Myrtazeen, als Mipbilbung 3. B. an Zapfen 
mander Nadelhölzer und an Blütenköpfchen der 
Dipfazeen und Kompoſiten vorlommt. Bei Rofen 
entwidelt die Blütenachſe aus der Mitte einer Bliite 
cinen beblitterten Swelg ober eine zweite Bliite. 
Bei ber Prolififation (Durdhwadfung, 
Sprojfung) unterfdeidet man, je nachdem die den 
abweidenden Sproß erjeugende Adventivknoſpe eine 

ipfelſtändige oder adjjelftindige Stellung innerhalb 
ex Blüte oder des Bliitenftandes einnimmt, termi- 
nale, axillare und ertraflorale Durdhwadjungen, die 
teils nur Blatter, teils aud Bliiten tragen. 
rolififation (lat.), ſ. Broliferierend. 
© loco (lat.), »für die Stellec, 3. B. »p. 1. 
disputieren⸗, an der Univerfitdt fiir einen Blag im 
Lehrfdrper cine Streitſchrift verteidigen, aud) fonft: 


z. B. 
orleſungen gu Halter, gu predi- 
disputieren, p. 1. con- 


>p. J. gepriift werden, d. h. fiir ein Amt, gu dent! 


Proles — Prolongationsgeſchäfte. 


der Kandidat bereits unter Vorbehalt der abzulegen⸗ 
den Prüfung defiqniert worden. 

Prolog (qried.), in dem Drama der Alten der 
erjte Teil der Darjtellung vor dem erften Chore 
gefang, der dem Zuſchauer das Verſtändnis des 
Stiides erleidtern, die ju erwartende Handlung mo- 
tivieren und ihren Schauplatz bezeichnen follte. Der 
P., der gewdhnliden Unnahme nad um 530 v. Chr. 
durch —34 eingeführt, wurde urſprünglich von 
Einer Perſon (Prologos) geſprochen; erſt bei Ujdy- 
los erſetzte der Chor ſeine Stelle. In der neuern 
Zeit iſt der P. ſelten mit Glück angewendet worden. 
Uneigentlich nennt man auch kleinere Vorſpiele und 
Szenen, die ein kleines Ganzes für ſich ausmachen 
und mit bem folgenden Stück nur loſe jujammen- 
hängen, Prologe. Beriihmt find Sdillers P. gum 
»Wallenſteine und Goethe Borjpiel und PB. gu 
»Fauſt«. Bei aukerordentliden Veranlafjungen oder 
feierliden Gelegenheiten, mit denen die Aufführung 
eines Stückes gufammenfallt, werden ebenfalls Bro- 
loge (Fejtprologe) gefproden. Vgl. Rellweter, 
P. und Epilog im deutidhen Drama (Wien 1906). 

Prolongation (lat.), Stundung, Verlingerung 
einer Lieferungs⸗ oder Bablungsfeitt. BR. eines 
Wechſels, die dem Wechſelſchuldner von einem 
Wedjelgliubiger bewilligte Frijiverlingerung. Sie 
fann durch Ausſtellung eines neuen Wechſels, oder 
durch Vermerk auf dem alten Wechſel (»prolongiert 
auf 3 Monatec) oder endlich auferhalb des Wed. 
ſels, felbjt miindlid) geſchehen. Die B. ſchiebt nicht 
den Verfalltag, jondern nur die Zahlungszeit hin- 
aus. Sie ändert deShalb nichts an ber Proteftfrift. 
Sie wirkt nur gegen den Aufſchub bewilligenden 
Glaiubiger, nicht gegen die übrigen Wedjelbeteilig- 
ten, da fie diejen gegentiber als eine —— 
raptor des WedjelinhaltS unwirfjam ijt. Ws 
notwendige P. bezeichnet man die vont Willen ded 
Gläubigers unabhängig eintretende Friſterſtreckung, 
wie ſie bei Meßwechſeln durch Verlegung der Meſſe, 
insbeſ. aber durch Alte der Geſetzgebung (Morato- 
rium), z. B. infolge eines Krieges, vorfommt; eine 
ſolche P. iſt für alle dem betreffenden Geſetz unter- 
liegenden Perſonen verbindlid. 

olongationsgeſchäfte GKoſtgeſchäft e), 
mich ig durch weldje bie Spefulation in Diffe- 
renz⸗ oder Prämiengeſchäften (ſ. Prämiengeſchäfte) 
bei vermuteter Fortdauer, reſp. Verbeſſerung der 
Chance fortgeſetzt wird. Die Zeitgeſchäfte, die den 
ganzen Monat über an der Börſe per ultimo (f. Ul- 
timo) abgeſchloſſen worden ſind, müſſen an dieſem 
Termin abgewidelt oder ſie müſſen hinausgeſchoben 
werden. Der Hauſſeſpekulant wird, wenn er vor 
Ultimo fein Engagement durch Verfauf auf Ultimo 
nod) nidt geldft bat, gu entidjciden haben, ob er die 
abzunehmenden Papiere bar bezahlen oder ob er fein 
Engagement prolongieren, d. h. auf den neuen Mo— 
nat fibertragen will, indem er die ——— 
Stücke einſtweilen anderwärts unterbringt. Der 
Hauſſier wird nämlich oft am Ultimo * Cffet- 
ten ju beziehen al8 gu liefern haben; er will aber 
die Stiide, die er guviel hat, nidt weiterverfaufen, 
weil entweder der Kurs gejunfen, oder nad {einer 
Unfidt nod nidt genug gejtiegen ijt und ein weiteres 
Steigen desfelben in Ausſicht ſieht. Ebenjo ijt es beim 
Baifjier, wenn der Kurs der Stiide, die er im voraus 
(in blanco) verfauft hat, gegen feine eet 

eftiegen ijt, oder wenn er ein weiteres Sinfen ded 
rſes annehinen gu Ddiirfen glaubt. Nun kann die 
Vrolongation in der Weiſe bewerfitelligt werden, 


Prolongationsprimie — Prilf. 


379 


dag der Baijfier die in blanco verfauften Stiide | falls 33'/s Pj. pro Monat (= 16 Proz.). Es ijt felbjt- 


per ultimo des laufenden Monats fauft und per 
ultimo des folgenden Monats wieder verfauft, oder 
daß der Saufirer bie Stiide, die er abnehmen foll, 
per ultimo dieſes Monats verfauft und per ultimo 
des nächſten wieder anfauft. Allein dies Verfahren 
wird in der Praxis wegen feiner Umſtändlichkeit 
und Roften wenig angewendet. Das Prolongations- 
— wird vielmehr in der Regel vereinfacht durch 
as Reportgeſchäft (unechte oder indirefte 
P.), falls mit dem bisherigen Kontrahenten 
die einfache Hinausſchiebung der Grfiitlung ber ab- 
geſchloſſenen Zeitgeſchäfte (reine oder edjte P.) ver- 
abredet ijt. Beim Reportgeſchäft tritt ein Dritter 
für bie einftweilige Erfüllung ein. Zwiſchen diefem 
und dem Prolongierenden ectotat die Prolongation 
durch zwei —* entgegengeſetzter Art. Der 
Hauſſier ſchließt mit jemand ab, der die Stücke fiir 
einen. Monat abninunt und dafiir Gelb gibt, der 
Baiffier mit jemand, der die Stiide fiir einen Mo- 
nat gegen Zahlung des Kaufpreiſes hergibt. Dies 
Dazwiſchentreten von ste mg wird um fo nö⸗ 
tiger, je mebr die Hauſſe⸗ die Baiſſeſpelulation über⸗ 
wiegt, wabrend beim überwiegen der Baiſſiers die 
Effettenbefiger mit ibren Borraten (Leihſtücken) da- 
ijdentreten milfjen. Wurden von der Kontermine 
in einer bejtimmten Wertpapiergattung umfangreide 
Engagements eingegangen und tritt gur Beit der Ver- 
forqgung (Cinbdedung) ein groper Stiidmangel (Dé 
eh ein, fo fann dieſem nur mittels Herein- 
nahme der Litres an andern Börſen durd) die Urbi- 
trage (Reportarbitrage) abgeholfen werden. Das Her- 
eben von Geld a einen Monat gejdhieht im der 
rm de8 Raufes per dieſen und des Verfaufs per 
nadjten Ultimo; umgefehrt bas Hergeben von Stiiden. 
Der Geldgebende nimmt die Stiide herein, nimmt 


fie in PBrolongation oder in Koſt, der andre gibt | 
fie hinein, gibt fie in BProlongation oder in 


Rojt. Der Hereinnehmer nimmt dem Hineingeber 
die Stiide am Ultimo de3 Iaufenden Monats gum 
Liquidationstur8 ab; bagegen werden diefelben am 
Ultimo des nächſten Monats vom Hereinnehmer an 
den Hineingeber gu einent etwas höhern oder etwas 
niedrigern Kurs juriidgelicfert. Der Betrag, der 
dem Sur zugeſchlagen wird, heißt Report (jf. d., 
Koſtgeld, franj. report, engl. contango), der Be- 
trag, um ben der Kurs ermäßigt wird, petit Des 
port (eibgeld, franz. déport, engl. backwar- 
dation). Die Höhe des Reports und de Deports 


wird beim Abſchluß der P. vereinbart. Der Report | 


nebjt den laufenden Stiidjinjen fiir einen Monat 
geht immer zugunſten des Hereinnehmers, der De- 
port guguniten bed Hineingebers, allerdings bier 
unter Gegenrednung der laufenden Stückzinſen fiir 
einen Monat. Rimmt jemand per Ultimo Juni ein 
BWertpapier zu 198 Broz. herein, das mit den 4 Proz. 
Stiidginfen von 2IRE. zufammen 200 ME. fiir 100 Mt. 
Nennwert ausmadt, A erhält er fiir feine Geldaus- 
gabe blof eine 2pro3. ee a Pf. pro Mo- 
nat fiir 200 Mk. Geldausgabe). Der Hereinnehmende 
(Rojtnehmer) verlangt daber in dem Monatsreport 
tinen entſprechenden Binjenerfag. Daraus geht her- 
vor, daß ber Report immer griper wird, je höher der 
Borſenkurs jteigt; wenn nidt etwa ein Stiidmangel 
entgegentwirtt. Nimmt jemand aber per Ultimo ein 
BWertpapier gu 23 Proj. herein, das mit den 4 Proj. 
Stiidjinfen von 2 Me. zuſammen 25 Me. fiir 100 Me. 
ausmadt, fo erhilt er fiir feine Geldausgabe, da die 
Stüchzinſen vom Nenniwert gerednet werden, eben- 





verſtändlich, daß er von diefem Betrage, der eine viel 
u grofe Verginfung bilden wiirde, einen Teil dem 
Dineingeber guriidvergiiten muß (Deport). Es kommt 
jedDod aud) vor, daß weder ein Report nod ein Deport 
feftgelest wird, ſo daß alfo Verfauf und Rauf zum 
nämilichen Kurs geſchehen. Man ſpricht hier von einer 
glatten Prolongation, von glatthereinnehmen 
und glatt hineingeben. Vas Reportgeſchäft dient 
übrigens nicht bloß zur Prolongation von Ejfetten- 
ſpelulationen, ſondern auch in großem Umfang zur 
Geldbeſchaffung. Der Darlehnsnehmer verfauft einen 
Betrag Effetten an den Darlehnsgeber auf den Ler- 
min, gu dem er Geld braudt, und fauft fie gleid- 
gett gu einent ſpätern Termin guriid Hier treten 
ie ortgeſchäfte an Stelle der Lombardgefdiifte. 
Bgl. Salings Birjenpapiere, 1. Teil (10. Aufl., 
Leipz. 1905). 
‘Beotongationspriimi „ſ. Berjiderung. 
rolongement (franj., fpr. Aongſch'mäng, »Ver⸗ 
längerunge, Brolongationspedal), eine finn- 
ihe Vorridjtung am Pianoforte, die durd einen 
Pedaltritt ein Weiterflingen eines gerade gegriffenen 
Tones oder Allords bewirtt, wibrend im übrigen 
die Dimpfung funftioniert, guerjt fonjtruiert von 
Debain in Paris (1860), Montal in London, 1874 
bon Steinway in New York und 1875 von Ehrbar 
in Wien verbeffert. 
Prolongieren (lat.), verlingern, einen Wedjel 
erneuern (jf. Brolongation). 
Prölft, 1) Robert, dramatifdher Didter und 
dbramaturg. Schriftſteller, geb. 18. Qan. 1821 in 
Dresden, geft. bafelbft 25. Upril 1906, widmete fid 
guerft dem Kaufmannsſtand, wandte fid) aber bald 
ausſchließlich wiſſenſchaftlichen Studien gu und trat, 
nad größern Bildungsreiſen und einem längern 
Uufenthalt in Btalien, zuerſt mit dem Lujt}piel 
»Das Recht der Liebee (Dresd. 1847; 2. Ausg., 
Erlang. 1851) or. Es folgten dann Tragdbdien: 
»>Sophonisbee (Dresd. 1862; 2. Uufl., Leip3. 1872), 
»Michael Kohlhaas« (Dresd. 1863), » Katharina Ho- 
ward (daſ. 1864; 2. Aufl., Leipz. 1872), denen jid 
bie Lujtfpiele: »Eine edle Tate, »Die verdiidtige 
Wabhrheite (n. d. Span. des Wlarcon) u. a. anidlote 
fen. Auch als Theaterfritifer und Dramaturg trat 
er mit einer Reihe von Sdjriften hervor, von denen 
wir nennen: »Anti-Hartmann« (Dresd. 1874); 
»€rliuterungen qu Shakeſpeares Dramen« (Leip3. 
1874-— 89, 9 Bochn.); »Das Meiningenſche Oo 
theater und die Biihnenreform< (2. Aufl., Erfurt 
1882) und »Da8 herjoglid) Meiningenſche Hofthea- 
ter, jeine Entwidelung, feine Bejtrebungen und die 
Bedeutung feiner Gajtipielee (Veipg. 1887) ; ⸗Katechis⸗ 
nus ber Dramaturgiee (daj. 1877, 2. Aufl. 1899) ; 
»Geſchichte bes Hoftheaters zu Dresden« (Dresd.1877), 
nebjt den ergänzenden »Beitriigen gur Geſchichte des 
Hoftheaters gu Dresden« (Crfurt 1879). Ferner ere 
ſchienen: »Katechismus der Aſthetik« (Leipz. 1878, 3. 
Aufl. 1904) ; die pf * e Unterjudjung ⸗Vom 
Urſprung der menſchlichen Erfenninis« (daſ. 1879); 
»Geſchichte des neuern Dramas« (daj. 1880 — 86, 
6 Bde.); »Ultenglifdes Theater⸗ —— 
von Werlen Marlowes, Webſters, Foods und Daj 
fingers; daf. 1880, 2 Bhe.); »Heinrid) Heine. Sein 
Lebensgang und feine Schriften« ( tuttg. 1886); 
»Das deutjde Vollstheater« (Dresd. 1889); ⸗ſtö⸗ 
nigin Marie Untoinette. Bilder aus ihrem Leben« 
Leipz. 1894); »Kurzgefaßte Geſchichte der deutſchen 
chauſpielkunſt· (oat 1900). 
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2) Johannes, Didter und Schriftſteller, Sohn 
des vorigen, geb. 4. Juli 1853 in Dresden, wid- 
mete fid) in Jena und Leipzig literarifden Studien, 
redigierte 1880 — 89 bas Feuilleton der »Frankfur⸗ 
ter Zeitung«, fiedelte acl 1890 nad Stuttgart 
tiber al8 literariſcher Beirat der Verlagsgeſellſchaft 
»Union« und war jeit 1894 aud) Redatteur der »Gar- 
tenlaube«. Dest lebt er als freier Schriftſteller in 
Stuttgart. Er ſchrieb: »Scheffels Leben und Didten« 
(Berl. 1887; BolfBausgabe, Stuttg. 1902), »Das 
junge Deutfdland, ein Buch deutſcher Geijted- 

eſchichte« (Daj. 1891) und ⸗»Friedrich Stolge und 
ede a. De.« (Frankf. 1905). Jn feinen »Eman- 
ipierten Movellene (Leipz. 1881), ⸗Kataſtrophen. 
844 Bilder aus unſrer Zeit« (Stuttg. 1888), 
»Trotz alledeml« Gedichte (Frankf. a. M. 1886), »Der 
heilige Umore (Leipz. 1889), den Novellen: »In der 
Alpenſchutzhütte⸗ (daſ. 1889) und »Modellee (Berl. 
1891) ftrebte P. einen poetiſchen Realismus von idea- 
ler Tendenz an, deſſen eigenartiges Weſen in dem 
Roman »Bilderſtürmer« (Stuttg. 1895) feinen unt 
faffendften Ausdruck fand und ähnlich in den neuern 
Erzählungen: »Er foll dein Narr ſein« (daſ. 1903), 
»Die ſchönſte Fraue (af. 1904) und »Das Bild der 
Königin« (daf. 1904), hervortrat. 

Prolufion (lat.), Voriibung, Vorſpiel. 

PBromados (grieh., »vorfampfend«), Beiname 
griechiſcher Götter, beſonders der Athene (ſ. d.). 

Prome (birman. Fy é), Diftrittshauptitadt in der 
Divijion Pegu der britifd-ind. Proving Virma, am 
finfen Ufer des Yrawadi, durd Cifenbahn mit Ran- 
gun verbunden, mit Dofpital, Rirde, großer Pa— 
gode, Martthallen und (1901) 27,875 Cinw., wovon 
24,232 Buddbijten. 

Pro memoria (lat., »zur Erinnerung<), ge 
wöhnliche überſchrift eines F beſondere Kurialien 
—— ſchriftlichen Anbringens; auch ſoviel wie 

emorial (f. d.). 

Promenade (franj.), das — Heme oder 
eFahren und der dazu angelegte Weg; Tour in 
einem Tanz, wo die Muſilk in einen marſchähnlichen 
Rhythmus übergeht und die Linger in gewöhn— 
lidhem Schritt durd) den Gaal gehen; promenie- 
ren, fpagieren gehen. 

Promenadended, ſ. Ded. 

Promeffe (franj., »Verfpredenc), f. Uttie und 
Altiengeſellſchaft 8 237) und Heuergeſchäft. 

romeſſengeſchäft, ſ. Heuergeſchäft. 
omessi sposi, i (ital., »die Verlobten«), be⸗ 

rithmter Roman von Wl. Manzoni (jf. d.). 
rométhens, im griech. Mythus Sohn des Ti- 
tanen Japetos und der Kiymene, Bruder des Epi- 
metheus (f.d.), Vater des Deulalion (ſ. d.) entwandte 
das den Menſchen vorenthaltene Feuer vom Blige des 
Beus u. bradjte es in einem hohlen Stengel (Narthex) 
auf bie Erde. Bur Strofe feffelte Reus P. an einen 
Heljen und fandte einen Udler, der ihm taglid) die 
Leber zerfleifdjte, die nadhts immer wieder nachwuchs. 
coe erlegte endlid) Den Udler mit Willen ded 
eus und bejreite P. Yn Aſchylos' grofartiger Tri 
logie ijt P. Sohn der Themis und Berater de3 
Beus im Kampf gegen die Titanen. Als aber Reus, 
gur Herrjdaft gelangt, das Menſchengeſchlecht ver- 
tilgen will, um ein neues gu ſchaffen, entreißt P. die 
Menſchen dem Verderben und ſchenkt ihnen das dem 
Hephäſtos entwandte Feuer. Dafiir auf Zeus’ Befehl 
durd) Hephäſtos in Sfythien an einen Felſen ge- 
ſchmiedet, wird er auf die Weigerung, eine dem Reus 
widtige Weisfagung fundjugeben, durd den Blig 
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des Beus famt dem Felfen in den Tartaros geſtürzt. 
Erjt nad Jahrtaufenden auf die Oberwelt zuriid- 
verjeft und an den Staufafus gefdjmiedet, foll er fo 
lange von dem Adler gepeinigt werden, bis ein an- 
derer Unfterblider fretwillig fiir ifm in den Hades 
geht. Als folcher findet fic) endlich ber Rentaur Chei- 
ron (f. d.). Mad) feiner — — fehrt P. in den 
Olymp zurück und wird wieder Berater und Pro— 
phet der Götter. Die Sage macht P. auch zum 
Künſtler, der Menſchen und Tiere aus Ton bildet 
und ſie entweder ſelbſt mit dem Feuer beſeelt, oder 
durch Zeus oder Athene ihnen Atem einhauchen 
läßt. Athen hatte P. einen Altar gemeinſam 
mit Hephäſtos und ein mit Fackelwettlauf verbunde- 
nes Felt, bie Brometheen. Bon neuern Bearbei- 
tungen des Mythus nennen wir die Fragmente einer 
Tragödie von Goethe, die Szenen: »Der entfeffelte 
P.« von Herder und »P. unbound« von Shelley. 
Plaſtiſch wurde die Sage in der antifen Kunſt be- 
fonders gu allegorifden Darſtellungen des Menjchen- 
lebens an Sarfophagen verwendet. Cin ſchönes Re- 
lief, P. den Menſchen bildbend, den Athene durd) 
ben Sdjmetterling bejeelt, findet fid) tm Louvre. 
Von neuern Kunſtwerlken ijt die Gruppe de3 P. und 
Der ihm gegen den Adler gu Hilfe kommenden Ofea- 
niden von €d. Miiller in der Berliner National- 
—— gu erwähnen. Bgl. Kuhn, Die Herabkunft 
es Feuers und des Göttertranks (2. Ubdr., Gütersl. 
1886); Holle, Die Prometheusſage (Berl. 1879). 
rometheusmaus, ſ. Wühlmaus. 

o mille (lat.), »für Taujend«, auf je 1000, fo 
vom Preis fiir 1000 Stiid, von der Courtage, der 
Verjiderungspriimie rc. ; Zeichen Yoo oder p. m. 

rominent (lat.), vor-, bervorragend. 

o ministerio (lat.), fiir das Predigtamt. 

Promis, Carlo, ital. Archäolog, geb. 18. Febr. 
1808 in Turin, geft. 20. Mai 1872, erwarb 1828 das 
Diplom als Urshitett und trieb Darauf in Rom und 
jpiiter in Floreng bis 1837 archäologiſche Studien. 
1839 ſchuf Rinig Karl Albert von Sardinien fiir ihn 
das Amt eines fonigliden Urdiiologen, 1842 wurde 
er Mitglied der Turiner Ufademie, 1843 Profeſſor 
der Baukunſt an der Univerjitit Turin. P. ſchrieb 
unter anderm: »Antichita di Luni ed’Alba fucense< 
(1836), »Archeologia architettonicac, »Antichita 
d’Aostae (1862), »Storia di Torino antica« (1869). 
Auch verfafte er im Wuftrag und unter Leitung des 
Königs Karl Ulbert das urfundlide Geſchichtswerk 
»Guerre dell’ indipendenza d'Italia nell 1848 per 
un ufficiale piemontesec. — Gein alterer Bruder, 
Domenico, geb. 1804, gejt. 6. Febr. 1874 als Bi⸗ 
bliothefar in Turin, hat fic, aud) als Mitarbeiter des 
Grafen Cibrario (f. d.), auf bem Felde der Miin;- 
und Giegelfunde cinen Namen gemadt. 

Promiffuitat (lat.), ſchrankenloſe Vermifdung, 
Weibergemeinjdhaft, ſ. Gemeinſchaftsehe. 

Promissory note (engl., {pr. prémmifféri not), im 
Gebicte des englijdhen Rechtes ein dem eignen (trod. 
nen) Wedel entfpredender Verpflichtungsſchein. 

Promittieren (lat.), verſprechen; Bromiffion, 
Verfpreden, Zuſage; pro miſſoriſch, verjiderungs- 
weiſe, z. B. promiſſoriſcher Eid (j. Cid, S. 432); 
Promiſſorium, ſchriftliche Zuſage. 

Promontor (magyar. Budafoth, Großgemeinde 
im ungar. Komitat Peſt, am rechten Donauufer und 
am ſüdlichen Ausläufer der Ofener Berge, an der 
Bahnlinie Budapeſt-Stuhlweißenburg, aud Dampf⸗ 
ſchiffſtation, mit großartigen, in Sandſtein gehaue— 
nen Kellern, Steinbrüchen, Weinbau, Vierbrauerei, 
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Spiritusbrennerei, Fabrifen fiir Champagner und 
Kognak und (1901) 7273 deutſchen (5217) und magyar. 
(römiſch⸗ kath.) Einwohnern, von denen ein Teil in 
höchſt merfwiirdigen Höhlenbauten wohnt, die ent- 
webder in auSgedehnten Felfenhdhlen beijammenftehen 
ober in den fladen Ralffelsboden derart eingeſchnit⸗ 
ten ſind, daß nur die Rauchfänge über den mit Reben 
bepflanzten Boden hervorragen. P., ein Vorort und 
Sommerfriſche bei Budapeſt, hat viele Villen. — Zur 
Römerzeit hieß der Ort Promontorium; das heutige 
P. wurde aber erſt 1739 begründet. 

Promontore, Dorf in Iſtrien, Bezirksh. Bola, 
auf einer Landzunge, die mit bem Rap P. die Siid- 
ſpitze ber Halbinſel Ditrien bildet, Hat einen Hafen 
und (1900) 664 ferbofroat. Einwohner. Siidwejtlid 
das Felſenriff Borer mit grofem Leudtturm. 

Promontorium (Promunturium, lat.), Vorge- 
birge; in der Unatomie (VWorberg) Teil des Kreuz⸗ 
being (j. d.). 

Promorphologie(gried.), die Grundformenlehre 
der Tiere, die deren Vau auf einfache Formen zurückzu⸗ 
führen ſucht. Golde find die aſymmetriſche, anaxone, 
irregulãre oder amorphe; die allſeitig ſymmetriſche, 
homaxone, ſphäriſche; die radial ſymmetriſche, mon⸗ 
axone; die zweiſtrahlig ſymmetriſche, einfach heter⸗ 
axone; die bilateral ſymmetriſche, doppelt heteraxone 

rundform (jf. auch Radiär und Bilateral). 

Pro mortiio (lat.), »fiir tot« (extlãren). 

Promotion (lat.), Vefirderung, befonders gu ala⸗ 
demiſchen Würden. Promitor, der amtlid beru- 
fene €Erteiler eine3 afademifden Grades (promotor 
legitimus), Defan einer Univerfitdtsfatultat; iiber- 
haupt foviel wie Urheber, Unftifter, Forbderer, Gin- 
ner. über die Bromotion8ordnung und das Bro- 
motionSredt der Univerjititen und Tednifden Hoch⸗ 
ſchulen ſ. d. und Doftor. 

Promotoriales ({at., ju ergänzen: litterae), 
Schreiben, wodurd ein Geridt gur ſchnellern Förde⸗ 
rung einer Sade gemabnt wird. 

romobvieren (lat., »vorwirtsbewegen, befir- 
dern«), im Deutſchen teils tranfitiv gebraudt: jemand 


(jum — befördern, teils, ſprachlich unrichtig, 
intranſitiv: Doktor werden, den Doktorhut erwerben; 
j. Doltor. llaſſend. 


rompt (at.), pitnttlid), nicht auf fic) marten 
romptuartum (lat.), wads zum Gebraud gleid 
rin Bereitidhaft« ijt; früher oft Titel fiir Bilder, in 
denen der Lefer eine gefuchte Uusfunft ohne Mühe 
findet (Sexika, Enzyklopädien), oder in denen eine Wif- 
enſchaft gum bequemen Nachſchlagen dargeftellt ijt. 

Promulgieren (lat.), öffentlich befannt maden, 
namentlid ein Geſetz; Bromulgation, öffentliche 
SKundmadung. 

Pro mundo (lat.), »für die Reinfdrift«, in den 
Liquidationen fiber Geridts-, Rechtsanwalt3- oder 
fonjtige Ausfertigungsgebühren — 

Promycelium (lat.-qried.), der aus den Dauer⸗ 
fporen Der Rojt- und Brandpilje hervorgehende mehr⸗ 
jellige ober einfache Sporentriger (Bandie). 

Pronaos ronaon, gried.), Bortempel, der 
die Borderjeite des griechiſchen Tempels einnehmende, 
al8 Vorhalle dienende und den Sugang gur Cella vers 
mittelnde, feitlid) gefdjloffene Raum (j. Urditeftur, 
©. 710, und Tempel). 

Pronation (lat., Einwärts- oder Vor wirts- 
drehung), diejenige Bewegung der Hand und des 
Unterarm8, durch die erftere aus ihrer anatomifden 
Normaljtellung fo gedreht wird, dak die Handfläche 
nad binten, der Daumen nad einwärts gu ſtehen 


— Prony. 381 


fommt. Die hierzu erforderliden Musteln heißen 
Pronatoren und find bie Geqner der Gupina- 
toren, weldje die Supination ausführen, bd. §. die 
Hand wieder in ihre Unfangslage guriidbringen (j. 
Lafel -Musfeln ded Menidjence, ig, 1). 
tonephros (Ropf-, VBorniere), ſ. Nieren. 

nihilo ({at.), »für nichts, um nidts« (und 
wieder nichts); Litel einer gegen den Fiirjten Bis- 
mard geridjteten Broſchüre des Grafen Harry v. Ar⸗ 
nim (j. d. 7). 

Pronvi, die kleinſte der vier antifen Stidte Ke— 
hallenias, an der Sitdojttiijte, fo feſt, daß Philipp V. 
ie nicht anjugreifen wagte. Refte bei Tzanata. 

Prondmen (lat., Fuͤrworh, ein fleribler Rede- 
teil, der, anjtatt eine Perfon oder Sache beftinunt gu 
bezeichnen, wie ein Subjtantivum, nur in allgemeiner 
Weife auf diefelbe hinweiſt, in gewiſſen Fallen aud 
die Stelle eines Adjeltivums vertritt (als P. posses- 
sivum). Wan teilt die Rronomina nad dem Bor- 
gang der alten Gramunatifer in folgende Hauptflaffen 
ein: Pronomina personalia (perfinlide Für— 
wörter) der erjten, zweiten und dritten Perſon (ic, 
wir; du, ifr; er, fie); Pronomina possessiva (3; u- 
eignenbde Fürwörter, mein, dein, ewer ꝛc.); Pro- 
nomina demonstrativa (bingeigende Fürwör— 
ter: biejer, jener xc.); Pronomina relativa (juriid- 
bejiehende Fürwörter: welder, der x.); Pro- 
nomina interrogativa (fragenbde Fürwörter: 
weldjer? twer? was fiir ein? x.); Pronomina inde- 
finita (unbejtimmte Fürwörter: jemand, man, 
niemand, etwas 2¢.); Pronomina reflexiva (;uriid. 
bezügliche Fürwörter: fid x2.); Pronomina re- 
ciproca, welde bie Gegenjeitigheit ausdriiden (ein- 
ander 2¢.). Das Ultindijde und -Franijde, die grie⸗ 
chiſche und lateiniſche, die franzöſiſche, italienifde und 
andre Spraden haben nod befondere Wörter gur 
Undeutung der Qualität (qualis, wie beſchaffen) und 
Ouantitét (quantus, wie grop), die Bronomina- 
lia genannt werden. Das P. gehirt überall gu den 
älteſten Bejtandteilen einer Sprade. Mande Spra- 
en, namentlid in Oftajien, verwenden als perſön⸗ 
liches P. Titel und ehrende oder Beſcheidenheitsprä⸗ 
difate, wie 3. B. im Japanijden fiir »du« Subjtantive 
mit ber Bedeutung »Herr, der Erhabene, Herrlides, 
fiir »idj« Gubjtantive mit der Bedeutung »Knecht, 
Hausburjde, der unverniinftige Greise gebraudt 
werden. 

Prononcieren (franz., fpr. nongf-), ausfpreden, 
betonen, fich (Deutlich, entidieden) erflaren; pronon- 
ciert, ſcharf ausgepriigt rc. 

Pronſt, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Rjafan, an der 
Pronja (zur Ola), mit ser 7823 Cinw. 

—— Spermalern, ſ. Befruchtung. 

ronunciamiénto (ſpan.), dffentlide, aufrühre⸗ 
riſche Kundgebung gegen die Regierung; im politiſchen 
Leben aud eine Demonſtration gegen einen Partei⸗ 
fiibrer, einen Whgeordneten, einen Staatsmann. 

rouuntiation (lat.), Ausſprache. 

rony, Gaspard Clair Francois Marie 
Ride, Baron de, Yngenieur, geb. 11. (22.) Juli 
1755 in Chamlet (Rhine), geſt. 29. Juli 1839, ward 
1785 Hafenbeamter in Diinfirden, 1794 Profeſſor an 
der Rolytednifden Schule und 1798 Generalin{pet- 
tor und Direftor der Bauatademie in Paris. P. 
führte viele iffentlide Bauten, befonders Waffer- 
bauten, in Franfreid) und Italien aus und ſchrieb: 
» Nouvelle architecture hydraulique« (Par. 1790—- 
1796, 2 Bde.); »Cours de mécanique, concernant 
les corps solides« (1815, 2 Bbe.); »Iustruction élé- 
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mentaire sur les moyens de calculer les intervalles 
musicauxe (1822). 
ronyfder Zaum, ſ. Dynamometer, S. 824. 
roof spirit (engl, for. peaf fpirrit), Brobefpiritus, 
f. Ultoholometrie, S. 340. 

Proemium (lat.), Vorgeſang, Vorſpiel; dann 
foviel wie Cingang, Vorrede. 

Proostracum, ſ. Belemniten. 

Propadentif (qried.), Borbelehrung oder Vor- 
tibung, Inbegriff derjenigen Kenntnifje und geijtigen 
Fertigfeiten, die dad tiefere Cindringen in eine Wifjen- 
{daft oder Kunſt vorausfept. Befonders (philofo- 
phifde P.) vorbereitender philofophifder Unterridt 
(Logit und Bindologie) in ben erjten Univerfitats- 
jemeftern ober in ber Oberflaffe höherer Lehranjtal- 
ten. Gegenwirtig gilt an höhern Schulen (Mittel- 
fdulen) die philoſophiſche P. in Deutfdland faum 
nod al8 befonbderer obligatorijder op Lg pan 
Das hierfiir Erforderlide pflegt bei der Hlaffifden 
Leftiire (Platon, Cicero) und im deutſchen Unterridt 
(Leffing, Sdiller 2c.) — zu werden. Doch bleibt 
es —— dringend wünſchenswert, daß der Stu- 
dent auf die Univerſität und nod mehr der unmittel- 
bar in8 prattifde Berufsleben ibertretende Yingling 
von der Schule die ie mitbringe, auch philo- 
ſophiſchen Gedanfenreihen mit feibligvem Verjtind- 
nis gu folgen. Die Frage der Wiederherjtellung der 

hiloſophiſchen P. im Lehrplan der höhern Schulen ift 

aber in den letzten Jahren mit Recht vielfach erdrtert 
und eine ganze Reihe von rar ar fiir ben Unter- 
richt erſchienen. Un dieſer Literatur ijt befonders aud 
Oſterreich beteiligt, wo der propädeutiſche Unterridt 
nod in alter Werje befteht. Val. Trendelenburg, 
Elementa Logices Aristoteleae (9. Aufl., Berl. 
1892) und Erläuterungen gu den Elementen der 
Ariſtoteliſchen Logit (3. Aufl., daf. 1876); Dittes, 
Praktiſche Logif und Pfydologie (6. Aufl., Leipz. 
1901); Paulſen, Cinleitung in die Philoſophie (16. 
Aufl., Berl. 1906); Külpe, Cinleitung in die Phi— 
lofophie (3. Aufl. Leipz. 1903); pees He pig Cin- 
leitung in bie Philoſophie (3. Wufl., Wien 1906); 
Höfler, Grundlehren der Logit und Pfydologie 
(Leipz. 1903); R. Lehmann, Wegeund Riele der Hi 
lofopgitden P. und Lehrbuch der philofophifden P. 
(beides Berl. 1905); Wendt, Didaltif und Methodit 
des deutfden Unterrichts und der philofophifden P. 
(Miind. 1905); Rauſch, Pbhilofophijde P. (im 
Handbuch fiir Lehrer hdherer Schulen«, Leipz. 1905) ; 
Deffoir und Menger, Philoſophiſches Leſebuch (2. 
Aufl. Berl. 1905); Rabier, Lecons de philosophie 
(Bd. 1: Psychologie, 7. Wufl., Par. 1903; Bd. 2: 
Logique, 5. Uufl., 1903); Biegler, Die Philoſophie 
in ber Schule (in den Verhandlungen der 43. Vers 
fammiung deutfder Bhilologen ꝛc. Leipz. 1896). 

Propaganda (lat., v. propagare, »ausbreiten, 
verbreitene), im allgemeinen eine Unjtalt, die Un- 
ſichten gu verbreiten ſucht, beſonders die Anſtalten 
fiir Heidenmiſſion (jf. Miſſion). Im engern Sinne 
P.(Congregatio de p. fide) wird die von Gregor XV. 
1622 in Rom gegriindete Geſellſchaft sur Verbreitung 
des Katholizismus unter den Heiden und zur Uus- 
rottung Der Ketzerei genannt. Urban VIII. verband 
damit 1627 das Collegium de propaganda fide zur 
Ausbildung eingeborner Mifjionare in den Heiden- 
landern. Berühmt ijt das Fejt vom 6. Jan., an dent 
Reden in den verfdiedenjten Spraden von dieſen 
Boglingen gehalten werden. Die P. ijt die oberjte Be- 
horde in allen Difjionsangelegenbeiten (ſ. Römiſch- 
latholiſche Kirche). Bgl. Mejer, Die P., ihre Pro- 
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vingen und ihr Recht (Gotting. 1852—53, 2 Bde.); 
Pieper, Die P.-Rongregation und bie nordiſchen 
Miffionen im 17. Jahrhundert (Köln 1886); R. de 
Martinis, Ius pontificium de Propaganda fide 
(Rom 1889—98, 7 Bde.). — Dann bezeidnet man 
mit dem Namen P. aud gebeime politijde Gejell- 
ſchaften, die feit ber franzöſiſchen Revolution von 
1789 meift von Baris aus durch Emiſſäre revolutio- 
niire —— in andre Länder zu verpflanzen 
ſuchten. Ahnliche Geſellſchaften bildeten ſich nad) der 
Julirevolution 1830. — Der Ausdruck P. ijt neuer⸗ 
dings auch in die Geſchäftsſprache übergegangen und 
bedeutet hier die Geſamtheit der zur Verbreitung von 
Erzeugniſſen (Waren, Schriften) erforderlichen Mittel 
(Anzeigen, Reklame 2.). — Propaganda machen, 
für etwas Anhänger zu gewinnen ſuchen. 
—— der Tat, ſ. Anarchismus, S. 482. 
ropagation (lat.), Ausbreitung, Fortpflanzung; 
Pre CE — tof * 
ropan (Propylwaſſerſto .CH, 
oder C,H, findet fid) im Erdöl, ent oe be Geeks 
tung von Bint und Salzſäure auf Propyljodid, bildet 
ein farbloje3, brennbare3 Gas und in der Kälte eine 
fetes lii{figteit, die bei —45° fiedet. Es verhält 
id) Dem Athan ähnlich. 
opanal, ſ. Bropylaldehyd. 
opanol, j. Bropylalfohol. 
opanfaure, {. Bropionfaiure. 
opantriol, j. ery eae 
roparghlalfohol C,H,O oder CH.C.CH,OH 
entjteht aus Bromallylalfohol und Ralilauge, bildet 
eine farblofe Flüſſigleit, riedjt angenebm, fiedet bet 114 
bi8 115° und bilbet eine explojive Silberverbindun 
C,H,(OH)Ag. Der gugehorige Uldehyd CH.C.CH 
entfteht aus dem Ucetal, das aus Ufroleinacetaldibro- 
mid gewonnen wird, fiedet bei 59°, reigt furchtbar ju 
Tränen, liefert ein heftig explodierendes Silberjfal; 
und gerfallt mit Ralilauge sg “Cope in Ucetylen 
und ameifenfaures Natron. Die gugebirige Saure 
ijt bie Bropiolfaure. 
Propargylfaure, ſ. Bropiolfiure. 
Proparozytonon (gried.), Wort, dad auf der 
brittlepten Silbe den Alut hat; vgl. Parorytonon. 
Pro patria wy »fürs Vaterland«. 


——— nſel, f. Paxos. 
peller (engl., »Borwartstreibere, v. lat. pro- 
pellere, forttreiben, fortſtoßen), Vorridtung, welche 
die Urbeitsleijtung der Schiffsmaſchinen auf Dampf- 
{differ auf dad Wafer überträgt und dadurd) das 
Schiff »forttreibt«, alfo bas Rad, die Sdraube, der 
Realtionsapparat oder ber Hydromotorpropeller (in 
Oſterreich ijt P. foviel wie Schraube); gl. Dampfſchiff. 
Propellerrinue, |. ——— ©. 554. 
Propemptifon (qriec.), Geleits-, Abſchiedsgedicht 
an einen BVerreijenden. Derlei Gelegenheitsgedidte 
waren im Ultertum (Horaz, Statius rc.) und nod im 
18. Jahrb. beliebt. Bgl. Upopemptifon. 
Propenfaure (Utrylfaiure), ſ. UWtrolein. 
+ tr veralteter Name der Albumoſe. 
roperifpoménon (griech.), jedes gried. Wort, 
das den Rirtumfler auf der vorlegten Silbe hat. 
Propertins (Properz) Sextus, rim. Didter, 
um 50—15 v. Chr., aus Umbrien, lebte feit friiher 
Sugend in Rom und ftand mit Mäcenas, Vergil und 
Ovid in Verfehr. Seine poetiſche Fähigkeit tam frith 
zur Entfaltung durd das Liebesverhiltnis gu der 
ſchönen, feingebildeten Hetiire ge die unter Dem 
Ramer grad den Mittelpuntt jeiner itberwiegend 
erotiſchen Elegien (in 4 oder vielmehr 5 Biidern) bil- 
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bet. Seine BVorbilder waren die aleranbdrinifden Did- 
ter Kallimachos und Philetas, mit denen er jedod nur 
bad Kunſtreiche und Gelehrte in ber Behandlung de3 
Stoffes gemein hat. Denn er unterfdeidet fid von 
ihnen wejentlid) durch leidenfdjaftlide Warme der 
Darjtellung. Das 5. Bud nimmt eine befondere 
Stellung ein durch cine Reibe von Liedern, die Stoffe 
aus ber rimifden Gejdidte und Sage, an denkwür⸗ 
bige Stätten und Kulte antniipfend, behandeln, und 
in benen fid eine Detail[dhilderung alerandrinifden 
Stils mit hohem patriotijdhen Shwung auf dad gliid- 
lidjte vereinigt. In fpradlicer und metriſcher Be- 
ziehung bereitet feine Poeſie bem HFernerjtehenden 
vielfadhe Schwierigheiten; feine Ausdrucksweiſe ijt oft 
bart und bunfel. Neuere Ausgaben von Ladmann 
Leipz. 1816, Berl. 1829), Hergberg (Halle 1843— 
1845, 3 Bbde.), Haupt (mit Catull und Tibull, 5. Aufl., 
ip3- 1885), 2. Miiller (ebenfo, daf. 1870), Bährens 
(daj. 1880) und Rothitein (Berl. 1898). überſetzun⸗ 
en von Stnebel (Leip;. 1798 u. 1882), Voß (Braun: 
—* 1830), Hertzberg (Stuttg. 1838 u. 1855), Jae 
cob (2. Aufl., daj. 1868) und Bulpinus (daf. 1889). 
Property tax (engl.), Einfommenfteuer. 
—** ſ. Propertius. 
rophathnie (griech.), Hervortreten des Gebiſſes, 
das nicht durch Verlängerung des Kiefers, ſondern 
durch ſchiefe Stellung der Alveolarfortſätze am (Un⸗ 
ter⸗) Kiefer entſteht. Für — überragt die 
obere Zahnreihe die untere; das entgegengelepte Vers 
alten, die P. kommt am Schädel normaler Men- 
{den ganz vereingelt (1,5 Broz.) vor, an dem Geijted- 
franfer aber ungleid) häufiger (20 Proj. und mehr). 
Das weiblide Geſchlecht neigt mehr zur P. als das 
mainnlide. Bgl. Prognathie. 

Prophet (gried., hebr. Nabi, ber Wortbedeutung 
nad »Spredjer«), bei Den Hebriiern einer, der in gitt- 
lichem Uuftrag und Drang redete (nidt etwa blof, 
worauf das griedijde Wort hinweijt, Zukünftiges 
vorausfagte). Bur Zeit bes Samuel begegnen wir 
Prophetengenoffen{daften. edi gms 
here, Vertreter der religidjen Verzückung und heiligen 
Elſtaſe, wurden die Propheten mit der Reit eigent- 
liche Vollslehrer, bie bem Boll als Berater in allen 
jeinen innern und dugern Ungelegenbeiten unterwei- 
jend, ftrafend und warnend zur Seite ftanden und 
ſpäter namentlich aud die nationale Literatur pfleg- 
ten. Dagegen zogen fie ſich ald politiſche Vollsredner 
durch beftige Befampfung aller auslandifden Biind- 
nifje, Sitten und Rultusgebraiuche feitend der welt- 
lidjen Macht oft Harte Verfolgungen ju, namentlid 
im Reid) Israel, wo fie unter Uhab faft ausgerottet 
wurden. Wud) im Reide Juda wütete Konig Manaſſe 
gegen bie Propheten. Als ihr Widerſpiel erfdienen 

ie Bfeubopropheten, falſche Propheten, welde 
bie oe politifden Bringipien verfodten. Erſt 
um 800 v. Chr. fingen bie Bropheten an, ihre Uus- 
ſprüche niederzuſchreiben; ſpäter, während des Exils, 
fertigten manche nur geſchriebene Reden an und ſchick⸗ 
ten ſie bei den Vollsgenoſſen umher. Die Blüte des 
Prophetentums fällt in die Zeiten der aſſyriſchen Vor⸗ 
herrſchaft. Danials traten die kräftigſten und —* 
ſtertſten Prophelen, 3 B. Amos, Hoſea, Jefatas 
Micha, auf. Yn der chaldäiſchen Periode vor und bald 
nad dem Falle Jeruſalems wirften vor allen Sere- 
mias und Hefefiel. Während des Exils ging das Stre- 
ben ber Bropheten dahin, das Volk der vaterliden 
Religion treu gu erhalten, es von aller Hinneiqung 
jum Gogendienft vollends gu reinigen und durd den 
Dinweis auf die Riidfehr zu tröſten. So waren die 
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Propheten jedergeit die eigentlichen Trager des beſſern 
fittlidjen und religidfen Bewußtſeins tm Bolte; fie 
liuterten und vertieften die Gottesidee, verfittlidten 
und vergeiftigten guweilen aud die Zulunftshoffnun⸗ 
gen. —— ahen fie, Jeremias voran, den Unter- 
ang des Reiches voraus; Israel aber, als Jahves 
iebling8volf, fann nie gang untergehen, und fo er- 
wuds ibre Hoffnung pt eine Dereinjtige Wiederher- 
ftellung ber Nationalbliite, wie fie unter David ge- 
wefen. Inſofern fid “pm Weisfagungen meiſt 
an bie Perfor des künftigen Retter$ und idealen Kö— 
nigs anknüpfen, heigen fie meffianif de (jf. Meffias). 
Wabhrend nod im Exil cin hervorragender Vertreter 
des Prophetismus, der fogen. zweite —8 eweis⸗ 
ſagt batte, traten nad Wiederaufrichtung ded Reiches 
wahrſcheinlich nur nod) Haggai und Sacharja, Joel 
und Maleachi als Propheten auf, und ſeit letzierm gilt 
die Prophetenrede in Israel als verſtummt. Ihre 
Form beſtand in einem eigentümlichen, — 
1b rhetoriſchen, halb poetiſchen Stil. Nicht ſelten 
ucht auch der P. durch eine bedeutſame ſymboliſche 
Handlung die Aufmerkſamleit der Zuhörer zu erregen, 
woran er dann zur Erläuterung die prophetiſche Rede 
anknüpft. Von 16 Propheten ſind uns Schriften im 
Alten pi enn erhalten; nad bem Umfang ibrer 
Werte teilt man fie jegt (anders im jiidijden Kanon, 
j. Bibel, S. 813) ein in die vier großen Propheten 
(Sefaias, Yeremia8, Hefefiel und Daniel) und in 
die gwolf fleinen Propheten (Hofea, Yoel, Amos, 
Obadja, Jonas, Mida, Nahum, Habatul, Rephanja, 
Haggai, Sadarja und Maleadi). tiberdies find uns 
aber nod die Namen einer ganzen Reihe andrer Bro- 
pheten im Ulten Teftament und im Neuen Teſtament 
erhalten, denn da Chrijtentum machte ſich zunächſt 
alg erneute Prophetic geltend. Spätere prophetifde 
Erfdeinungen bieten die Montanijten und Wieder- 
tiufer dar. Bgl. pg boy Die Theologie der Pro- 
pheten als Grundlage fiir die innere Entwidelungs- 
— ber israelitiſchen Religion (Bonn 1875); 
uenen, De profeten en de profetie onder Israel 
(Leiden 1875, 2Bde.); BW. R. Smith, The prophets 
of Israel and their place in history (neue Ausg., 
dinb. 1895); Maybaum, Die Entwidelung des 
i8raclitifden Prophelentums (Berl. 1883); Cornill, 
Der israelitiſche Prophetismus (6. Aufl., Straßb. 
1906); Darmeſteter, Les Prophétes d’Israél (Par. 
1895); Schwartzkopff, Die prophetifde Offenba- 
rung (Gießen 1896); Midelet, Israels Propheten 
al8 Träger der para Mrs 1898); Wilde— 
boer, Jahvedienſt und Vollsreligion (deutide Ausg., 
daſ. 1899); Krähzſchmar, P. und Seher im alten 
Israel (Tübing. 1901); Kleinert, Die Propheten 
Israels in ſozialer Beziehung (Leipz. 1905); J. Ré- 
ville, Le prophétisme hébreu (Par. 1906). 
Prophetengurfe (Cucumis prophetarum), ſ. 
Cucumis. ; 
ProphetenFuchen, Kuden aus dünn aufgetrie- 
benem Butterteig, nuit fein gehadten Mandeln, Zucker 
und Zimt beftreut. 
Prophetenfpicle, ſ. Weihnachtsſpiele. 
Propheter, Otto, Maler, geb. 29. Juni 1875 


in Mannheim, ſtudierte ſeit 1892 an der Karlsruher 


Alademie, beſonders unter Ferdinand Keller, mit deſſen 
Bildnis er zuerſt an bie Sffentlidfeit trat, und in An⸗ 
lehnung an die alten Meifter. Bon den zeitgenöſſi— 
iden Riinftlern begeifterte in am meijten Lenbad, 
der feinen Urbeiten ein warmes Intereſſe entgegen- 
bradte. Seit etwa 1900 erregten feine Bildnijje auf 
den Runftausftellungen Aufmerkſamkeit und trugen 
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ihm viele Uuftriige ein. Bildniſſe des Großherzogs 
und ber —— von Baden (1902 und 1905) 
von feiner Hand bejigt die Mannheimer Galerie. 
Außerdem malte er unter anderm den Erbgroßherzog 
und die Erbgroßherzogin von Baden (Galerie in Frei- 
burg), Den Sronpringen und die Kronprinjefjin von 
Sdhweden, die Großherzogin von Quremburg, den 
Statthalter Fiirjten Hohenlohe-Langenburg. 

Prophetic (qried.), Vorherfjaqung, Weisfagung; 
aud) die Gabe eines ——— (f. d.). Krop hezeien, 
in die Zukunft ſchauend vorherſagen. 

rophetiſche Variation, ſ. Epigonismus. 
W (griech.), vorbeugend, verhütend. 
ophylaͤxis (griech), die »Berbhiitunge von 
Kranfheiten, ijt von um fo größerer Bedeutung, als 
fehr viele Rranfheiten, wenn fie einmal den Menjden 
befallen haben, in — Verlauf weder unterbrochen, 
noch durch ärztliche unſt verkürzt werden können. Die 
allgemeine i ijt erſt in neuerer Zeit gu einem eig- 
nen Wiſſenszweig ausgebildet worden, denn alle Mute 
aben, weldje die dffentlidje und private Gefund- 
Peitspfle e oder Hygiene gu erfiillen hat, bezwecken 
eine moglidft umfajjende PB. Im engern Sinne be- 
zeichnet man gewiſſe Heilverfabren als prophylat- 
tifde, z. B. einen Luftröhrenſchnitt bei drohender, 
aber nod nicht eingetretener da ak aud 
reidjt man Chinin bei Reifenden in Malariagegenden, 
um ber Erfranfung an Malaria vorjubeugen. Bal. 
Nobiling und Jankau, Handbuch der Prophylaxe 
(Miind. 1900, mit 3 Supplementen). 

Prophylla, ſ. Borblatter. 

Propination (lat., »Vortrinken«), in Pofen und 
Schleſien ꝛc. Brau- und Brenngeredtigfeit eines 
Gutes. Jn Galizien und der Bufowina verjteht man 
darunter dad feit alter Beit den Herrſchaftsbeſitzern 
und den fonigliden Städten guftehende Monopol der 
—— des Ausſchanks von Bier, Brannt⸗ 
wein und Met. Ende 1910 erliſcht es in Galizien und 
ein Jahr ſpäter in der Bulowina infolge Ablöſung. 
Val. Bannredt und Braurecht. 

ropinguitat ({at.), Nahe, nahe Verwandtidaft. 
ropinfaure, fj. Bropiolfiure. 
ropiolfaure (Bropargylfiure, Propin- 
faiure) C,H,O, oder HC.C.COOH entſteht beim Er- 
wirmen einer wäſſerigen Löſung von acetylendifar- 
bonſaurem Kali, bildet eine farblofe Flüſſigkeit, riedt 
wie Eſſigſäure, erftarrt in der Kälte in Nadel, ſchmilzt 
bei 6°, fiedet nicht —— bei 144°, reduziert Silber⸗ 
und Platinſalze, gibt mit Natriumamalgam Propion- 
ſäure und polymerifiert fid) im Gonnenlidt ju 
Trimefinfdiure. Ym Handel geht als P. die Ortho- 
nitrophenylpropiolfiure, die beim Erwärmen mit 
Reduftionsmitteln finjtliden Indigo bildet und im 
Beugdrud benugt wird. 
— f. rat laldehyd. 
ropionfaure (Propanſaͤure, — 
ſäure, Metacetonſäure) C,H,O, oder CH,.CH,. 
COOH finbdet ſich in ben Friidten von Gingko biloba, 
im Fliegenſchwamm, in den Bliiten von Achillea 
millefolium, im Holzeſſig und ent{teht aus Natrium- 
athylat und Kohlenoxyd, aus Natriumiithyl und Roh- 
lenſäure, aus Cyanathyl und Ralilauge, bei Oryda- 
tion bon normalem Propylalfohol, bei Reduftion von 
Ufryljiure, Propargylfaure und Milchſäure, bei Cin- 
wirtung von kauſtiſchen Ulfalien auf Cohlehydraterc., 
aud) beim Vergären von Glyzerin mit Hefe, von Le» 
derabfällen, Weigentleie rc., bei Spaltpiljgdrung aus 
apfelfaurem und mildfaurem Ralf. P. tit aac ah 
loje Flüſſigkeit vom ſpez. Gew. 0,002, riecht penetrant, 
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der Eſſigſäure ähnlich, ſchmect ftarf fauer, agend, 
miſcht fid) mit Wafer, Wlfohol und Wther, wird aber 
aus der wäſſerigen Löſung durd Chlorcalcium abge- 
ſchieden. Sie erftarrt in der Kälte und ſchmilzt bet 
36,5°, fiedet bei 140°, bildet frijtallijierbare, in Wasfer 
bis auf das Silberjals leicht lösliche Salze, die ſich 
troden fettig anfiijlen und auf Waſſer rotieren. Dit 
fais te und Schwefelſäure dejtilliert, gibt bas Natron⸗ 
ſalz Bropionfauredthy lather C,H,O,.C,H,, der 
objtartig riedjt und bei 99° fiedet; der Umeylaither 
C,H,0,.C,H,,, aus amylſchwefelſaurem und propion- 
faurem Kali erhalten, riedjt nad) Ananas, jiedet bei 
155° und wird, wie der vorige, zur Bereitung pon 
Fruchtäthern benugt. 

Propolis (griech. eigentlid) ⸗Vorſtadt⸗, Stopf- 
wads, Vorwachs), von den Bienen eingetragenes 
Harz gum Verkitten der Rigen und Fugen in ihrer 
Wohnung und zum Befeſtigen der Waben. 

ropolinm (gried.), Vorfaufsredt. 
oponieren ([at.), in Vorſchlag bringen, bean- 
tragen; Proponent, Untragjteller. 

Propontis, foviel wie Marmarameer. 

oportion (lat.), Ehenmap, Verhaltnis; in der 
Mathematif eine Gleidhung, die ausjagt, daß zwei 
Differenzen oder zwei Quotienten (Berbittniie) ein 
ander gleid (in Seiden: =) find. Dm erjten Fall ijt 
bie P. arith metifd, wiea—b — c—d, im jweiten 
eometrifd, wie a/b = c/d, wofür man gewöhn⸗ 
id ſchreibt a:b—ce:d, gelefen a [verhalt fic] zu wie 
e:d; der Quotient a/b = c/d heißt dann aud) der 
Exponent diejer geometrijden P. Die vier Zahlen 
a, b, c, d nennt man die Glieder der P. und unter- 
ſcheidet fie ihrer Stellung nad) al8 erſtes bis vierted 
@lied; a und d heißen Gufere, b und c innere 
(mittlere) Glieder. Gind die innern Glieder gleid, 
b=c=m, fo ijt bet der arithmetiſchen P. a—m = 
m— d die Gripe m = '/2(a+d) das arithmetifde 
Mittel aus a undd; bei der geometrijden P. a: m — 
m:d ijt m= /ad bad geometrifde Mittel aus 
oder diemittlereBroportionale swifdenaundd. 
Von praltiſcher paigg oye Ae allein die geometri- 
{den Proportionen. Yn jeder geometrifden P. ijt das 
Produkt der äußern Glieder gleich dem der innern. 
Hicraus folgt, dak man die beiden äußern und ebenfo 
die beiden innern Glieder vertaufden darf, ausa:b— 
e:d ergibt fid alfoa:c = b:dundd:b=c:a, Man 
darf ferner die beiden erjten Glieder vertaufden, wenn 
man zugleich die beiden legten vertaufdt, und man 
Darf die beiden erften oder die beiden letzten Glieder 
mit derfelben Sahl multiplizieren oder dividieren (fitr- 
jen), ohne dab die P. aufhirt ridtig gu fein. Endlich 
fann man aus einer P. eine groge Anzahl andrer abs 
leiten, die auch umgefehrt wieder die urjpriinglide P. 
nad) fic giehen, 3.B.a+-b: b—c+d:dodera—b: b= 
e—d:d ober a—b:a+-b—c— d:c+du.f.f. Be 
fteht bie %. a:b —c:d, fo fagt man, daß c und d 
den Grdpen aundb direft proportional oder fiir- 
get proportional find, dagegen dundcden Größen 
a und b indireft (umgefehrt) proportional. at 
man zwei Gripen, die verfdiedene Werte annehmen 
finnen, die aber in foldjer Beziehung jtehen, daß durd) 
den Wert der einen immer der Wert der andern be- 
—— ijt, und daß je zwei Werte der einen direlt (in- 
ireft) proportional find den zugehörigen Werten der 
anbern, fo fagt man, diefe Größen * direft (in⸗ 
direlt) proportional; einer Vermehrung der einen 
entſpricht dann immer eine Vermehrung (Vermin- 
derung) ber andern. Direkt proportional find 3. B. 
Preis und Quantität (Menge) einer Ware, Lohn und 
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Urbeitsleijtung, Kapital und Zinſen; indireft pro- 
portional dagegen Zahl der Urbeiter und erforderliche 
UrbeitSzeit (ber gleicher Urbeitsleijtung), Preis und 
DOualitat (Giite) einer Ware xc. Die Rroportionen bie- 
nen nun gur Ldfung von —— über Größen, die 
in dieſem Sinne direkt oder indirekt proportional find. 
Gewöhnlich find zwei Werte der einen Größe gegeben, 
von ben zugehörigen Werten der andern aber nur der 
eine, während der zweite gejudt wird. Der gefudte 
Wert wird als unbefannte Gripe meift mit x be- 
geidjnet, und man ſetzt die B. gewöhnlich fo an, dab 
x bas vierte Glied wird. Dann ijt x gleich bem Pro⸗ 
dukt der beiden innern Glieder dividiert durch dads 
erjte Glied; 3. B. in welder Zeit werden 50 Urbeiter 
eine Urbeit vollenden, gu der unter ſonſt gleiden Um- 
ſtänden 35 Urbeiter 20 Tage brauchen? Da die Ur- 
beitszeit umgelehrt proportional ijt ber Arbeiterzahl, 
fo verbalt fic): 50:35 — 20: x, alfo wird: == 
14 Tage. Hier mute aus drei befannten Gliedern 
einer P. das vierte unbefannte berechnet werden, eine 
Uufgabe, deren Löſung man frither als jogen. Regel- 
detri (regula de tri) gu bezeichnen pflegte. Ebenſo 
benugte man gur Löſung verwidelterer Uufgaben, 
die auf eine Rette von Broportionen hinausfommen, 
die Regula multiplex oder zuſammengeſetzte Regel- 
detri und unterfdied eine Regula quinque, Regula 
septem xc., je nachdem die Sabi der befannten Grö⸗ 
en 5, 7 2. war. Alle biefe Regeln und ihre verſchie— 
en Fajjungen (Baſedowſche Regel, Reesſche Ketten- 
regel) jind aber nur eine unnütze Belajtung des Ge- 
dãch tniſſes, ba man jede UWufgabe der betreffenden 
Urt unmittelbar lojen fann; z. B. bauen 600 Mann 
im 21 Tagen bei 12ijtiindiger peng a eine Weg: 
jtrede von 3500 m Lange und 4 m 
Tage brauden 900 Arbeiter bei Sjtiindiger Urbeits- 
e? Läßt man alles auger der Arbeiterzahl un- 
—— fo ware die Zahl x, der erforderlichen Tage 
urd bie $. 900:600 = 21:x, beftimmt, da die Ure 
beitsdauer der Zahl der Urbeiter umgefehrt propor- 
tional ijt. Undert man jest auch die tãgliche Arbeitszeit, 
der Die Urbeitsdauer ebenfalls umg efehrt proportional 
ijt, fo befommt man x, Urbeitstage, wo 8:12 = 
x,:x, Rimmt man MRildfidt auf die verſchiedene 
Beglange, fo ergeben fic x, Urbeitstage und die RK. 
3500: 12,000 = x,:x,; bie neue Wegbreite endlid 
erfordert ftatt ber x, Tage deren x, wo x die wirklich 
geſuchte Zeit ijt, und gwar wird: 4:4,5 — x,:x. Diefe 
Stette von Broportionen ergidt: 





__ 600.21 __ 12. x, __ 12000.x, °_ 4,5. x3 
1, = —, i, = (=p t= 
600.21. 12.12000.4,5 
ober: x == ———________— — 81 Tage. 


.8. 3500.4 
Man fann aber aud das Uuffdreiben der einzelnen 
Proportionen gang vermeiden. Da nämlich die ur- 
ſprüngliche Urbeitsdauer, 21 Lage, im Verhiltni3 von 
900:600 gu verfleinern ift, bagegen im Verhaltnis 
von 8:12, von 8500:12,000 und von 4:4,5 ju vere 
grofern, fo bat man einfad 21 mit den Briiden 
jooo, *%/e xc. gu multipligieren und befommt: 
enh yee ee et 
r= 21.5 ¢s' mor 
wie vorhin. Zahlreiche Beifpiele fiir praltiſche Ver- 
wendung ber Broportionen enthalt Feller und 
Odermann, Das Ganje der kaufmänniſchen Urith- 
metif (18. Uufl., Leipz. — 
Im äſthetiſchen Sinn iſt P. eine gewiſſe, auf 
Zahlen ⸗ und Größenverhältniſſen beruhende Begie- 
Meyers Ronv. + Lezifon, 6. Aufl., XVI. Bd. 
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ae , in ber bie eingelnen eile eines Natur> und 
Hi aebilbes, namentlid) aud) der menſchlichen Ge- 
ftalt, gueinander ftehen, und die aud in der Unidau- 
ung unmittelbar vom Sinn aujgefakt wird, und gwar 
fo, Daf fie einen tt eae Eindrud madt. Näheres 
ſ. im Artikel ⸗Menſch«, S. 608 u. 609. — Yn der al- 
tern Menfuralmufil (fj. bd.) hießen PBroportionen 
allerfei fomplizierte, durch Brüche (¥, ¢ 2c.) bejtimmte 
Verinderungen der wirklichen Wertgeltumg der No— 
ten, befonders aber bie ber Proportio tripla (#) oder 
Sesqui altera (#), d. §. Der ungerade Taft, nad vor⸗ 
ausgegangener gerader Taltart. Daher ijt »Proporz« 
aud) der Name fiir den auf denim geraden Taft When 
ben Reigen folgenden, im ungeraden Tatt ſtehenden 
Springtang (Nachtanz). 
— ſ. Elaſtizität, S.590. 
portionalwahl Proporz, Verhältnis— 
wahh, ſ. Wahl. 
Proportioniert, ſoviel wie ebenmäßig vgl. Pro⸗ 
portion (im äſthetiſchen Sinn). 
Propositio major und minor (lat.) heißen 
Oberjfag und Unterfag im Schluſſe (jf. Salus). 
Propofition (lat.), Vorjdlag, Yntrag. über die 
Fropofitionen beim Wettrennen (Rennpropofi- 
tionen) f. Wettrennen. 
ropofitum ({at.), Borfas, Vorhaben. 
posta (ital., »Borderjage), in ber Muſik fo- 
viel wie Thema, inSbef. ber Dux in der Fuge und die 
beginnende Stimme im Ranon. Bgl. Fuge. 
roprator (lat.), im alten Rom der geweſene Prã⸗ 
tor, der jeit der Zeit des Sulla nad Ublau eines Utes 
in Rom eine Broving verwaltete, gewöhnlich eine ſolche, 
in ber feine Truppen ftanden, fonft aber die nämlichen 
UnttBbefugniffe hatte wie die Profonfuln (ſ. d.) in den 


reite, wieviel | andern Brovingen. In der Ktaiſerzeit hiehen alle Stats 


halter in den fenatorijden Brovingen Profonfuln, auch 


git gur Fertigitellung von 12,000 m Lange und 4,5m | die gewejenen Pratoren, dafür die Statthalter in den 


taijerlidjen Legati Caesaris pro praetore. 

Propre (frangj., fpr. proppr), eigen, eigentiimlid ; 
dann aud) foviel wie fauber, anftdndig, ordentlid. 

ae se p88 foviel wie Einhandsgut (j. d.). 

roprebandel, foviel wie —— (f. d.) 

Propria, Stadt im braſil. Staat Sergipe, 90 km 
oberhalb der Mündung des Sao Francisco, unweit 
des Sees Cedro, mit ante Fiſcherei, Unsfuhr von 
Wolle und Hiuten und 4000 Cinw. 

Propria auctoritate ({at.), aus eigner Gewwalt, 
aus eigner Madtvollfommendheit. 

Propria causa (lat.), in eigner Ungelegenbeit. 

Propria laus sordet (lat.), Eigenlob jtintt. 

Propria manu (lat.), eigenbandig. 

Proprie (lat.), eigentlid, im eigentligden Gimme. 

Proprietarius (lat., P — rietdr), Cigentitmer 
einer Sache, insbeſ. im Gegenjag gum Nießbrauchs- 
berechtigten. 

Proprietät (lat.), Eigentum; Proprietats- 
recht, ſoviel wie Eigentumsrecht (ſ. Eigentum). 
Nuda proprietas, das bloße (»nadte«) Eigentum 
ohne Nutzungsrecht (Nießbrauch). — In der öſter⸗ 
reichiſch ⸗ ungariſchen Armee Gebrauchsgegenſtände 
Eßbeſteck, Puhzbürſten, Zivillleiderſack, Trinkbecher, 
Feindesabzeichen, Nähzeug ꝛc.), deren Anſchaffung 
der Soldat beim erſtmaligen Eintreffen zur dauernden 
attiven — Tapng | aus dem nur einmal gewähr⸗ 
ten Handgeld gu bewirfen hat; dieſes betragt bei 
der Kavallerie 7, bei ben andern Truppen 6 Kronen. 

Pro primo (lat.) , fürs erjte. 

Proprio Marte (lat.), aus eigner Kraft, obne 
Beihilfe, befonders von fdriftliden Stiliibungen. 
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Proprio motu (lat.), au3 eignem Untried. 

Proprium (lat.), der Teil des fath. Breviers und 
Miffales, der im —— zum allgemeinen Teil 
(commune) die fpegiellen Offizien (ſ. Officium) fiir 
beſtimmte Feſtzeiten (P. de tempore) und Heilige 
(P. sanctorum) ober fiir einzelne Didjefen oder Or- 
den enthalt. 

Propſt (v. lat. praepositus), urſprünglich Umts- 
titel fiir bie Berwalter der Ofonomie in den Kapiteln 
und Stiftern; ſpäter der erjte Geijtlide nad dem Bi- 
jhof an Rathedraltirden; heute in Ultpreufen und 
Bayern ber Vorſitzende der Kapitel und erjter Wiir- 
denträger nad) dem Biſchof; in der proteftantijden 
Rirdhe manderwiirts foviel wie Superintendent (j. d.), 
aud) Titel ber Hauptpajtoren. Der Feldprop ft ijt 
in Preuken die oberſte Spike der Militärgeiſtlichkeit; 
Propftet, Sprengel eines Propſtes. 

oret ingsgut, ſ. Bauerngut, S. 462. 

ropftei, cin dem Kloſter Preeg (jf. d.) gehöriges 
Landden in der preuj. Proving Schleswig - Holftein, 
Kreis Plin, auf der Ofifeite des Kieler Meerbuſens 
und an ber Ojtiee, mit ſehr fruchtbarem Boden und 
ausgezeichnetem Getreidebau (»Propftcier Gaatrog- 
ene). Die (1905) 7881 Einwohner, Radfommen von 
enden, vielleicht aud) von Niederländern, haben 
nod eigentiimlide Sitten und Tradten. Hauptort ijt 
bas Kirchdorf Shinberg (jf. d. 4). 

Propulfion (fat.), das Forttreiben, Fortſtoßen; 
propulfiv, forttreibend. 

Propyl, die Utomgruppe C,H, od. CH,.CH,.CH,. 

Propylaen —— Mehrzahl von Brophlaon, 
j. d.), tm alten Griedenland die zu Dem geweihten, 
die Tempel umgebenden Bezirk fiihvende Saulenbhalle, 
befonders die auf der Ufropolis in Athen (ſ. d., S. 23); 
auch Titel einer von Goethe herausgegebenen Zeitſchrift. 

Propylaldehyd (Propanal, Propionalde- 
hyd) C,H,O oder CH,.CH,.CHO entſteht bei Ory- 
bation von primärem Fropylalfohol und von Pro- 
teinforpern, aud) bei Dejtillation von propionfaurent 
mit ameifenjaurem Salt, bildet eine farbloje Fliijfig- 
feit, riecht erjtidend, ſpez. Gew. 0,804 bei 17°, fiedet 
bei 49°, löſt fid) in Wajfer und gibt bei Oxydation 
Propionfaiure. 

Propylalfohol (Rropanol) C,H,O. Norma- 
fer P. (Uthyllarbinol) CH,.CH,.CH,.OH finbdet 
fidh im Wein, Runtelriiben+ und Kornfuſelöl, ent- 
fteht bei Behandlung von Propylaldehyd mit Waffer- 
jtoff im Entitehungsmoment ober von Allylalkohol 
mit Ralihydrat, bildet eine farblofe Fliiffigteit, riecht 
dem Wthylalfohol ähnlich, miſcht fic) mit Wafer, ijt 
aber daraus durch Chlorcalcium fillbar, ſpez. Gew. 
0,804, fiedet bet 97,4°, gibt bet Oxydation Propylal- 
dehyd und Propionfaure. Jfopropylaltohol (je- 
tunddrer§., — —— (CH,),CH.OH 
wird aus Aceton durch Waſſerſtoff im Entitehungs- 
moment und aus Sfopropyljodid nut Bleihydroxyd ers 
halten, fiedet bei 82,7° und gibt bei Drydation Uceton. 

Propylamin C,H,. , omer mit Trimethyl- 
amin und Uthylmethylamin, wird aus Wthyleyanid 
durch Reduftion gewonnen, bildet eine farblofe Fliif- 
figteit, riedjt nad) HeringSlate, fiedet bei 49°. Iſo— 
propylamin aus Dimethylacetorim, fiedet bei 32°. 

Propylaon (gried., »Vorraum«), ein Teil des 
altgriechiſchen Wohnhauſes (ſ. Griedenland, S. 296). 

opylit (qried., »BVorliufer<), Geftein aus der 
Gruppe der Undefite (ſ. * 
Propylfarbinol, ſ. Butylalkohol. 
ropylwaſſerſtoff, ſ. Propan. 
quota (lat.), verhältnismãßig. 


— — —— — — 
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Pro rata (lat., d. §. pro rata parte, »verbiltnis- 
magige), eit Unsdrud, der gebraudt wird, wenn fid 
eine Forderung oder eine Verbindlidfeit beim Vor- 
hanbdenfein — Berechtigten oder Verpflichteten, 
wie dies die —* iſt, in ebenſo viele einzelne For⸗ 
derungen oder Verbindlidfeiten zerteilt; Gegenſatz: 
»in solidum«, wenn einer fiir alle oder alle fiir einen 
beredhtigt oder verpflidtet find, alfo jeder das Gange 
fordern kann oder gu leijten hat. Ebenfo fpridt man 
davon, dak mehrere Glaubiger p. r. ihrer jeweiligen 
fyorderungen Zahlungen erhalten, wenn das Vermö⸗ 
gen des Schuldners gu ihrer vollen Vefriedigung nidt 
ausreidt und nun eine verhältnismäßige Verteilung 
Platz greifen mup. 

roreftor (lat.), an Univerſitãten Stellvertreter 
des Reftors, wenn als folder der LandeSherr gilt, wie 
an ben bayriſchen und badijden Univerfititen und in 
Jena, oder ein vom LandeSherrn ernannier Fürſt 
Dieje Wiirde befleidet, wie der Rrompring von Preußen 
in Königsberg und bis gu feinem Lode (1906) der 
Pring Ulbredht von Preußen, Regent von Braun- 
ſchweig, in Gottingen. Dem P. kommt in dieſen Fallen 
derfelbe Rang und dasſelbe Chrenpradifat (magni- 
ficus, Magnifizenz) gu wie anderwarts dem Reftor 
der —S Uhnlich unterſcheidet man in Leipzig 
zwiſchen dem König von Sachſen als Rector magni- 
ficentissimns und bem jährlich erfornen Haupte der 
Univerfitit al8 Rector magnificus. Auch der Ge- 
brauch findet fic, dak als B. (Ghnlid den Prokonſuln 
im alten Rom) der Reftor des Vorjahres bezeichnet 
wird, der in Notfallen feinen Nadfolger vertritt. An 
den Gymnaſien hieß früher vielfach P. oder Ronreftor 
(f. d.) Der erjte, auf den Reftor folgende Lehrer der 
YUnjtalt. Proreftorat, Würde oder Amtszeit eines 
Proreftors. 

—— Wick, |. Riigen. 

— tig tA nitrates Pheri tied 
Verlingerung ded Jmperiums über die geleplidye und 
urſprünglich bejtimmte Beit hinaus, die Durd) cin 
Senatsfonjult oder Plebiszit erfolgte; jest iberhaupt 
bie Verjdiebung einer Handlung, befonders geridt- 
lider Verhandlungen, die —— — 
mentsſitzung u.dgl. P. der Gerichtsbarkeit findet 
ſtatt, wenn ſich jemand einer Gerichtsbarkeit unter⸗ 
wirft, der er an und für ſich nicht unterworfen iſt. 
Forum prorogatum nennt man ein an ſich unjujtin- 
diges, Durd) Vereinbarung der Parteien zuſtändig ge- 
machtes Geridt. 

Proſa (v. lat. prorsa, sc. oratio, »geradeaus- 
—— Redeweiſe«) ijt die ungebundene, d. h. nicht 

urch poetiſche Form (Reim und Rhythmus) der 
Sprechweiſe des gewöhnlichen Lebens entrückte Art 
der Rede, im ——— der durch die poetiſche 
Form »gebundenen« Rede. Da die P.als Umgangs⸗- 
ſprache der Hauptſache nach den nüchternen Zwecken 
der alltäglichen Wirklichkeit dient, fo hat ſich mit dem 
Wort profaijd der Begriff des Niichternen, Kunijt- 
abgeneigten verbunden. Doc) ijt die P. auch imftande, 
den Salechecnngen fiinftlerifdher Darftellung 
genfigen. Sie tut dies, wenn fie im peepee | ge 
a e Abwechſelung und die Vermeidung aller Aus⸗ 
dritde mit niedrigem Gefithlston erjtrebt, wenn fie 
in ben Wortgruppen und Sätzen ſich durch Klarheit, 
Leidtigteit und mannigfaltige Sagmelodie auszeich⸗ 
net, und wenn fie ferner de3 Schmucks ber »ãſthetiſchen 
Upperzeptionsformence (jf. d.) nicht gang ermangelt. 
Bietet fie deren guviel und am faljden Orte, fo wird 
fie als poetifde F— leicht tadelnswert erſcheinen. 
In den proſaiſchen Gattungen der Poeſie (Roman, 
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Rovelle, Erzählung), in denen das erzählende und 
bejdhreibende Clenient vorwaltet, darf ebenſo wie in 
den verfdiedenen Formen der Rede (Kangelrede, 
ParlamentSrede, Gerichtsrede rc.) fowie aud ded 
Vriefes jener Shmud jtirfer hervortreten als in 
der Wiſſenſchaft, da in jenen mehr der Affelt, in 
biejer mehr bas affettlofere, abjtratte Denfen gur 
Geltung fonrmt. — Jn der Mujit ijt P. foviel wie 
~Brotalt d.). — 

rojaifer, Schriftſteller in Proſa. 

o saldo (ital.), fälſchlich für Per saldo (ſ. d.). 

Projaphie, nad Franfenheim die Adhäſion von 
Flüſſigkeilen an fejten Körpern. 

+ erg (lat.), ſ. Theater. 

Proſecco, Dorf im Gebiete von Trieſt ded djter- 
reichiſch -ilyr. RKiijtenlandes, 7 km norbdivejtlid) von 
Trieft, am Abhang ded Karſtes, an der Linie Wien- 
Triejt ber Südbahn geicgen, Hat Weinbau (der Wein 
von P. war fdjon im Ultertum hochgeſchätzt) und (900) 
1058 meiſt flowen. Einwohner. 

Prosecution (engl, fpr. 2 die Verfol⸗ 
gung eines Verbrechers vor Gericht, die Kriminal⸗ 
anflage, die gewöhnlich entweder im Weg eines in- 
dictment (jf. d.) oder im Weg eines presentment ge- 
hg Unter letzterm verjtebt man die Unflage von 

etter eines inquest, d. §. einer Jury, die gur Unters 
judjung von innerhalb ihrer GeridjtSbarfeit veriibten 
Verbrechen zuſammengetreten ijt. 

Prosecutor (pr. progetjutor), im engl —— 
der die Berfolgung eines Verbrechens Betreibende, 
der Ankläger. Er beantragt gu diejem Zweck zunächſt 
eine Vorunterfudjung (examination) vor einem Frie⸗ 
benSridter (f. d.). In dem Termin vor diefem triigt 
der P. in fortlaufender Erzählung den Tatbeftand 
vor und nennt feine Zeugen, worauf diefe von dem 
Friedensridter abgehirt werden. Auch der P. felbjt 
wird gang als Beuge behandelt. Der Ungeflagte darf 
ibm und feinen Zeugen Gegenfragen vorlegen, und 
fodann erfolgt die mitndlice Verfiiqung ded Ridhters. 
Se nad der gefepliden SZuftindigleit, unter die das 
Delift fallt, entſcheidet er entweder ſelbſt den Fall, 
oder verpflidtet den P. und die Beugen, bei bem gu- 
ſtändigen Geridt die Sache gu betreiben, bez. Reugnis 
absulegen. Obgleid) der P. die Unflage im Namen 
der Krone betreibt, wird ifm dod, aud) wenn er ein 
Privater ijt, bas Recht eingerdumt, den Ungefdul- 
digten der Milde des Gerichts gu empfehlen. 

Proſektor (lat., »Vorſchneider, Bergliederer<), 
in anatomijden Lehranjftalten, der bem Lehrer bei- 
gegebene Gebilfe, der die Leiden gur Demonjtration 
vorzubereiten und die anatomijden Priparate fiir den 
Unterricht oder fiir das anatomiſche Muſeum der An⸗ 
on anjufertigen hatte; jest ein —5*8* der neben 

Hauptleiter ber anatomifden Anſtalten gu deſſen 
Unterjtiigung beim anatomiſchen Unterricht angeſtellt 
iſt. Qn größern Krankenanſtalten iſt P. der patho- 
logiſche Anatom, der mit der Unterſuchung der Leichen 
zur Prüfung der Diagnoſe und der angewandten Heil- 
mittel betraut iſt. 

Proſelijt (gried., »Frembling, Untimmiling<), je 
ber von irgend einer Partei, namentlic) einer Reli- 

ion, gu einer andern fibergehende. Bei den Quden 
an Profelyten (Judengenoſſen Apoſtelgeſchichte 
2, 11], hebr. gérim) diejenigen Heiden, bie den Mo— 
ſaismus völlig angenommen (aud »>Profelyten der 
Gerechtigteit«) und, wenigitens feit der spp ea 
liden Beit, nad) ber Beſchneidung ſich einem Rei- 
nigungsbad, der fogen. Profelytentaufe, unter- 
jogen batten. Brojelyten im weitern Sinne (friiher 
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fälſchlich als »Profelyten des Tores« von der erften 
Kategorie unterfdieden) find die bei Joſephus und 
in ber Apoſtelgeſchichte oft erwähnten »Gottesfitrd- 
tigene, die fid) gum jiidifden Monotheismus befann- 
ten und bie oynagoge bejudjten, ohne befdnitten gu 
fein und fid) gur Beobadtung des Geſetzes gu ver- 
pflidten. Diefer Unhang der Synagogengemeinden 
| bildete einen beſonders frudjtbaren Boden fitr die 
chriſtliche Miffion. Profelytenmaderei heift jest 
das gudringlide Beftreben, Befenner einer andern 
Religion in die eigne ig pina men. 
+ eo (lat.), Fortpflangung durch Sa- 
rosenchH im (qried)., Fafergewebe), eine Form 
bed Pflangengellgewebed, ſ. Pflangengelle, S. 738. 
sa heen = rasta eine aus längsgeſtreckten, 
faferartigen Bflangengellen gebildete Schicht, die den 
— oder einzelne Leitbündel ſcheidenartig 
umgibt. 
rosenthéfe (griech.), bei quirlig angeordneten 
Blatt- oder Blittengliedern der Zuſatz, den man bei 
fontinuierlid) gedadter Blattfpirale (ſ Blattſtellung) 
gu dem Übergangsſchritt vom letzten Blatt ded untern 
Quirls zum erften Blatt des nächſt höhern Ouirls 
hinzuzufügen hat, und der immer gleid) einem Brud- 
teil Der Divergeng, gewöhnlich deren Hiilfte, ijt, die 
dem nächſt bibern uirl gugrunde liegt. 
toferpina, Gittin, ſ. Berfephone. 
osimii (lat.), Halbaffen, eine Ordnung ber 
Säugetiere, ſ. Halbajfen. 

Prosit (ſat. vulgar. Broft), wohl bekomm's! 
gum Wohl! Set P. Neujabr! Froh Neujahr! 

Prose, Karl, Mufifgelehrter, geb. 11. Febr. 1794 
ju Grobnig in Oberfdlejien, geft. 20. Dez. 1861 in 
Regensburg, madhte die Befreiungstriege als Militir- 
arzt mit, ging dann aber gur Theologi¢ über, wurde 
jum Briejter geweiht und widmete fid) al8 Chorvifar 
und fpater als Ranonifus mufiffijtorifden Studien. 
Die reidhe, von ihm gefammelie Bibliothel ging nad 
feinem Tod in den Beſitz ded —— —28 
ſtuhls über. Prosles Hauptwerk ijt die große Neuaus- 

abe alter Kirchenmuſik: »Musica divina« (1. Reihe: 

b. 1—8, Regensb. 1853—59; Bd.1 in neuer Uns. 
von Haberl 1882; Bd. 4, hr8g. von Welfelad, 1864; 
2. Rethe, 1. Bd. 1865), ferner eine Meſſenſam 
»Selectus novus missarum« (daf. 1855—61, 2 Bbde.). 
Vgl. Dom. Mettenleiter, Karl P. (2. Aufl., Re- 
gen8burg 18965). 

Prosfau, Fleden im preuh. Regbez. und Qand- 
kreis Oppeln, 173 m it. M. hat eine neue evangelijde 
und eine fath. Rirde, ein Schloß, ein fath. Schullehrer⸗ 
feminar, ein Waijenhaus, ein —— Inſtitut, 
eine Oberförſterei, ein milchwirtſchaflliches Lehrinſti⸗ 
tut, Eiſengießerei und Fabrilation landwirtſchaftlicher 
Maſchinen, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Bie⸗ 
nenzucht und (1905) 2225 Cinw. 1763 kaufte Fried⸗ 
rid) d. Gr. die Domine P. vom Grafen von Dietrich⸗ 
{tein fiir Mill. Dukaten. Die 1847 (ere fanb- 
wirtidaftlide Hochſchule wurde 1881 aufgehoben. 

—— (Groſzenium), ſ. Theater. 

roskowetz, Emanuel, Ritter von Prostow 
und Marstorff, Landwirt, geb. 11. Dez. 1818 in 
preg. eclernte die Landwirtſchaft, war 1847 und 1848 

urggraf auf ber Domine Elliſchau, erridtete 1849 

gu Kwaſ é in Mahren eine Riibengucerfabrit und 

eftaltete die bamit verbunbdene Hfonomie ju einer 

er hervorragendjten Wirtſchaften der Monardie, zu⸗ 

gleid) gu einer Pflanzſchule fiir die Heranbildung jun- 

er Landwirte. Seit 1861 gehirte er dem mähriſchen 

andtag und bem Ubgeordnetenhaus de3 Reichsrats 
25* 
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an, bi8 er 1899 in das Herrenhaus berufen wurde. 
Da8 Geſetz über die Tierfeuden und das Rinderpeit- 
Grenzſperr⸗) Set waren fein Werk. Er fdrieb: »> Der 
aifer Franz ⸗Joſef · ober Donau-Odertanal« (Wien 
1893) und in Somers’ »Qahrbud fiir öſterreichiſche 
Landwirter eine Monographie fiber Kwaſſitz. 

Proffribieren (lat.), idten, verbannen. 

Proffription ({at.), im alten Rom dffentlide Be- 
lanntmachung durd Anſchlag, 3. B. von einem Bere 
fauf, feit Sulla Achtung, da die Ramen der Geächteten 
(Projfribierten) > d. . unter bie ihres Bers 
migens filr vogelfret Erflirten, öffentlich auf einer 
Tafel ausgeftellt wurden. Das von Sulla geqebene 
Beifpiel wurde {pater von den Triumvirn Oftavian, 
Untonius und Lepidus nadgeahmt. 

Proſkurow, Kreisjtadt tm ruff. Gouv. Podolien, 
am (fiidlidjen) Bug und an ber Siidwejtbahn, mit 
(ebhaftem Handel und gor) 23,961 Einw. 

Prostynefis (gried.), das Anbeten, fußfällige 
BVerehrung der Herrſcher im Morgenlande. 

Prosua, lintsfeitiger Nebenflu der Warthe, ent- 
jpringt im preuß. Regbez. Oppel, bildet in feinem 
nad N. geridteten Laufe die Grenze giwifden der 
preupifden Provinz Pofen und Polen und miindet 
nad) 180 km langem Laufe ſüdweſtlich von Peiſern. 

Prosnenfis (griech, Neiqun iM eine von Ptole⸗ 
mãos angenommene ſchwankende Bewegung der Wp- 
jidenlinic bes Mondes, durch die er fleine Abweichun⸗ 
gen zwiſchen den Beobadtungen und der Theorie 
jeiner nea it befeitigen wollte. 

Brolobicche er, ſ. Schnecken. 

roſodie (Proſodik, gried).), urfpriinglid ſoviel 
wie die Lehre von denjenigen Schriftzeichen, durch 
welche die in Buchſtaben ausgedrückte Beſchaffenheit 
der Sprachlaute genauer charalteriſiert wird, nämlich: 
Alzente, Längezeichen, Hauchzeichen (spiritus asper 
und spiritus lenis), Apoſtroph, traits d’union xc.; 
ſodann die Lehre von den Quantitäts- und WUfrent- 
verhältniſſen ber Sprade mit Riidfidt auf den Vers. 
bau. Für die —— und römiſche Poeſie war die 
Zeitdauer, die Quantität der Silben, das Wichtigſte, 
die Proſodik war daher hier »~Ouantitatslehree. Da- 
bei fegten dic Ulten theoretifd den Zeitwert langer 
und kurzer Silben im Verhältnis von 2:1 an, obwohl 
dieS Her wirfliden Beſchaffenheit der Silben nidt 
immer genau entipradh. Der Wortakzent trat dagegen 
im Griechiſchen, weniger im Lateinifden, in jeiner 
Bedeutung fiir den VerSbau zurück. Sobald fid) die 
Längen und Kürzen der ältern Sprade aufzulifen 
begannen, — aud) bas Quantitatsprinjip ins 
Wanten, und daher drang im Mittelalter in der grie- 
chiſchen und red — das Pringip der Sil- 
benzablung durd), das in der legtern nod heute herrſcht 
und da voriibergehend eit Der Meiſterſinger) 
aud) in Deutfdland in Geltung geftanden hat. Im 
Deutſchen (Germanifden) hat von alten Seiten an 
ber Wortalzent die Hauptrolle gefpielt, und er tut es 
nod) heute; die Quantität (Reitdauer, Linge) der Sil- 
ben fommt nur nebenbei in Vetradt und ijt in der 
Regel von dem Wort- und Sagakjent abhängig. Cine 
Silbe, die fiir gewöhnlich al8 lang ju betradten wire, 
fann durch den Wort- und Sagaljent verkürzt, und 
umgefebrt eine a f verlaingert werden; 3. B. fann 
in Dem Gage »> Baul fommt« das an ſich lange Wort 
»BRaul« gang fury gefproden werden, wenn man be- 
tont »Paul [6mmt« (es war nämlich gweifelhaft [fo 
ergänzt man}, ob er fommen wiirde). Bei foldem 
Einfluß des Akzents auf die Quantität ijt bie Uuf- 
jtellung algemein gilltiger Quantitätsregeln fiir die 
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deutſche Poefie eine fehr mißliche Sache; indeffen val. 
Minor, Neuhoddeutide Metrit, S. 43 (Straßb. 
1893). Die widtigften Urten des Wortalzentes und 
des Satzalzentes im Deutfden find Hauptton, Ne— 
benton und Unbetontheit, doc find biermit nur 
einige Hauptitufen bezeichnet; insbeſ. fann man ver- 
ſchiedene Arten des Nebentones unterſcheiden. 
Profodion, bei den Griechen im Feſtzuge zu Tem— 
peln und Altären aur Flöte geſungenes Lied in einem 
dem taftmafigen Marſch entipredenden Rhythmus, 
dem fogen. Proſodiäkon, einer daftylifden Reihe 
mit cinem Wuftafts yz,04 004. 
rofopalgic (qried).), ſ. Geſichtsſchmerz. 
sopis L. (Meszquiteitraud), @attung der 
Lequminofen, wehrloſe, ftadelige oder mit dornigen 
Nebenblattern ausgeriijtete Baume oder Sträucher 
mit boppeltgefiederten, felten fehlenden Blattern, ein- 
bid zwei⸗, felten vieljochigen Fiedern, fleinen Bliiten 
in achſelſtändigen, gylindrifden Uhren, feltener in 
fugeligen Köpfchen und linealijder, gufammengedriid- 
ter oder faſt jtielrunder, nicht auffpringender Hülſe. 
Etwa 25 Urten in den tropijden und fubtropijden 
Gegenden der Alten und der Neuen Welt, gum Teil 
Hauptreprajentanten der Mejquiteformation in Ume- 
tifa. M. juliflora DC. (Meszquitebaum), im tro- 
piſchen und ſubtropiſchen Umerifa, liefert Nutzholz 
und das Gonoraguimmi, da8 von Texas bis jum 
RKalifornifdhen Meerbuſen gefammelt wird und die ge- 


| ringern Gorten des Gummiarabifums erfegt. Andre 


Urten liefern zuckerreiche Hiilfen, die als 
aber aud) von den Yndianern gegefjen wer 
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ahi 
den. P. alba Hieron., ein ftattlider Baum in Urgen- 


tinien, licfert Nutz- und Brennholz Wigarroba 
blanco), und aus den guderreidjen Hülſen bereitet 
man ein alfoholbaltiges ſchäumendes, angenehmes 
Getränk (Aloja, Chida de Ulgarroba). 
Profopographic (gried)., » Berjonenbefdrei- 
bunge), alphabetifd pee netes Verzeichnis aller aus 
ben alten Schriftſtellern, Inſchriften und Münzen 
fidher befannten Perfonen mit genauen Quellenan- 
gaben. So haben wir fiir die erjten drei Jahrhun— 
Derte der rdmifden Kaiſerzeit bie im Wuftrage der 
Berliner Ufademie der Wiftenidatten von E. Rebs, 
H. Deffau und P. v. Rhoden — — »Pro- 
sopographia Imperii Romani saec. L. IL. IIL.« (Berl. 
1897—98, —— und bie »Prosopographia Attica-⸗ 
von J. Kirchner (daſ. 1901—03, 2 Bde.), die alle be- 
fannt gewordenen Uttifer von der Beit ded zehnjähri⸗ 
en Yrdontats bis auf Uuguftus aufzählt. Weitere 
ände find in Ausſicht genommen. 
32 (griech.), Geſichtslähmung. 
roſopopðie (gried., lat. Personificatio), poe⸗ 
tiſche Figur, darin beftehend, bak abjtratten Begriffen 
oder leblofen Dingen und Naturerfdheinungen Cigen: 
ſchaften, Tätigkeit und Sprade beigelegt werden, wie 
fie nur ber menfdliden Qndividualitat gufonnnen. 
In der Stilijtit und Rhetorit ijt die P. eine Figur, 
durch die ber Redner einer vorhandenen oder erdidte- 
ten Perjon eine Rede in den Mund legt, die nidt bloß 
dem Vortrag eine gewiffe Abwechſelung verleiht, fon- 
bern aud) Gelegenbeit gibt, die Gedanfen des Geg- 
ners wie im Selbjtgefpraid an bas Lidt gu giehen. 
Desiveies Coat (gried).), Geſichtslrampf. 
ojpector (engl), (Erz⸗, beſonders Golde) 
Schürfer, ber Erwerber oder Ausbeuter eines Schurf⸗ 
rechts (prospect). 
Proſpekt (lat.), Ausſicht, Anſicht, Darſtellung der 
dufern Anſicht eines Gebaudes, einer Stadt rx. nach 
perjpeftivijden, nicht lünſtleriſchen Geſichtspunkten; 
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in Petersburg Benennung der angen, regelmapigen 
Strapen; Darlegung des Planes und —5— einer 
Unternehmung, beſonders eines literariſchen oder 
tünſtleriſchen Werles, mit Angabe des Inhalts und 
Probe von der Einrichtung desſelben (»Anlündigung, 
pea: agar ; Die dem Beſchauer gugewandte, archi⸗ 
teftonijd ausgebildete Orgelfdhaufeite, in welde die 
jauber polierten, in ber Regel ſymmetriſch angeord- 
neten, oft lediglich deforativen Proſpektpfeifen 
(Schaupfeifen) eingeftellt find. 

Projpeftive Variation, |. Epigonismus. 

Projperieren (lat.), gedcihen, guten Fortgang 
haben; Brofperitat, Gedeiben, Wohlfahrt. 

Projper bon Aquitanien, geſt. nach 455, eifriger 
Parteigdnger des Auguſtinus gegeniiber den gallifden 
Semipelagianern (j. d.), entfaltete eine reide litera- 
riiche Wirhamfeit. Seine Schriften find in Mignes 
»Patrologiac, Bd.51, gejammelt. Seine Chronit gab 
Mommſen (Berl. 1892) heraus. Val. Valentin, 
Saint Prosper d’Aquitaine (Xoulouje 1900). 

Proſpizieren (lat), vorjehen, vorausfehen, Bors 
ſichtsmaßregeln nehmen; Proſpizienz, Borausfidt. 

Prossimo (ital., sc. mese), faufménnijd) foviel 
wie nidjten Monat; p. passato, nidjtvergangenen 
Monat; p. venturo, nicdjtfommenden Monat. 

Profſmitz (tihed. Pro jtéjov), Stadt in Mähren, 
in Der Landſchaft Hanna, an der Linie Negamislip- 
Olmütz - — ber Nordbahn und der Staats- 
babniinie B.-Triebig, Sig einer Begirfshauptmann- 
chaft und eines Bezirlsgerichts, hat ein altertitmlided 
Rathaus, eine deutide und eine tſchechiſche Oberreal- 
ſchule, ein tſchechiſches Gymnafium, eine Webjdule, 
eine tſchechiſche Handelsafadentic, ein Mufeum, Kran⸗ 
lenhaus, Spital der Barmberjigen Brüder, Elettri- 
jititswerf und mit ber jelbjiinbdigen Israeliten- 

emeinbe (1900) 25,466 vorwiegend tſchech. Einwohner. 

. hat bedentende Induſtrie in Baumwoll- und Stet 
waren, Dinnerfleidern, Rorbfledhtwaren, Stro 
bitten, Branntwein, Bier, Maly, Käſe, Riindwaren 
und landwirtſchaftlichen Mafdinen, jtarfe Gänſezucht 
und Handel mit Getreide, bejonders mit Gerjte. Weſt⸗ 
lid) liegt der Marktflecken Plumenau, ce eines 
Bezirlsgerichts, mit einem impofanten, auf einem 
Feljen erbauten Schloß des Fiirjten Liedhtenjtein, 
Dampfſäge und 1431 tide. Cinwohnern. 

Profit, ſ. Prosit. 

Projtas (Parajtas), im griehijdhen Haus nad 
dem Hof offene Halle an deſſen Riicjette, Verjamm- 
lungSort der Familie bei Mabhlgeiten und Opfern 
(jf. Den Plan bet Artikel »>Griedenland«, S. 296). 

Prostata (griech, Glandula prostata), die Vor- 
—— b.); Proſtatitis, Entzündung derſelben; 

roſtatorrhöe, reichlicher Erguß des Projtata- 
ſaftes aus der Harnröhre, am meiſten bei geſchlecht- 
licher Schwäche, chroniſcher Proſtataentzündung xc. 

Proſtatapräparate, aus der Vorſteherdrüſe 
pone ded Bullen Hergejtellte Praparate, die bei 


ypertrophie der Vorſteherdrüſe des Menſchen und 

ronijder Proſtatorrhöe argneilid) benugt werden; 
j. Organtherapie. 

Profternieren (lat.), nieder-, gu Boden werjen. 

Prostheje (Prosthesis, Prothefis, gried.), 
eit Lunſtausdruck, mit dem die ältere Grammatik dte 
Veriingerung eines Wortes durd Hinzufügung einer 
Silbe oder eines Laute3 am Unfang desfelben be- 
zeichnete. Dod) hat die vergleidende Spradforjdung 
dargetan, daß in ben meijten Fällen diejer Urt, wie 
in »gegangen« neben »gangen« (3. B. in er-gangen), 
glouben (glauben) neben louben, dad beigefiigte Ele 
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ber bara —— ae MD Beatieh Rejt eines 
elbjtindigen Wortes ijt. S. aud) Protheje. 
Brosthion f. Schädel. 

Prostibalae, ſ. Proſtitution. 

Proſtituieren (lat.), bloßſtellen, öffentlich preis- 
ee entehren, finden; Proftituterte, djfent- 

ide Dirne (vgl. Projtitution). 

Projftitution (lat.), die von einem Weib öffent⸗ 
lid) gewerbsmäßig betriebene Preisgebung des eignen 
Kirpers gegen Entgelt an jeden Beltebigen. Bwilden 
diejer Form des gejdledtliden Verlehrs und dem in 
einer aus Liebe gefdlofjenen Che liegen fehr viele 
andre, die je nad) Dem Standpuntte des Beurteilenden 
aud) gur P. gerednet werden ober nidt. Jedenfalls 
Hat man gu unterjdeiden zwiſchen der Sffentliden B. 
und einer gebeimen, die fic) unter irgend einem Ded- 
mantel verbirgt. Die P. findet ſich ſchon im Ulter- 
tum und bei ſehr vielen Naturvöllern. Oft war und 
ijt die P. mit dem religidfen Kultus verbunden. 

n Babylon gwang das Geſetz jede Frau, ſich einmal 
in ihrem Leben im Tempel der Venus (Iſtar⸗-Beltis, 
Mylitta) einem Fremden gegen eine Geldjpende preis- 
gugeben. Uhnliches findet ſich im Kultus der weſt⸗ 
aſiatiſchen Aſtarte, der altperſiſchen Anaitis und der 
foprifden Aphrodite. Auch Aghpten hatte ſeine hei- 
lige P. Der Venustempel in Rorinth beherbergte 
mehr al8 taujend der Göttin geweihte Madden, und 
allgemein war e8 Gitte, Der Gdttin eine Anzahl Mäd⸗ 
den gu weihen, wenn man fie anflehte oder ihr dantte. 
Solon, der die reidjen Cinnahmen der Tempel dem 
Staate guwenden wollte, griindete dad Difterion, 
das er mit Sflavinnen bevölkerte. Während aber die 
Difteriaden den erotifden Beditrfnijjen des niedern 
Bolles dienten und dieUleutriden als Flötenſpiele⸗ 
rinnen, Giingerinnen und Tänzerinnen bei Gaft- 
mählern erfdienen, waren die Hetdren durch Schön⸗ 
heit, feine Erziehung und Bildung —— 
Mädchen, die dem aithetiidjen Enthuſiasmus der Grie- 
den entgegenfamen und vielfach fiir die Kunſt, die 
Riteratur und die Geſchichte de3 Landed bedeutungs- 
voll wurden. Die Patriarden und Propheten deB 
Ulten Teftaments bezeugen, dab gu ibrer Leit {don 
P. beſtand (1. Moſ. 84, 81; 88, 15); doch war die P. 
den Töchtern Israels unterſagt. Viel verbreitet war 
im Ultertum und ijt bei manden Völlern nod jest 
die gaftlide B., bet der die Frau des Wirtes oder 
irgend ein andres Weib bem Gafte gur Verfiigung 
gejtellt wird. Die Römer hatten dffentlide —— 
und private Freudenhäuſer (lupanaria und fornices) 
fowie felbjtdnbige Luſtdirnen (meretrices und prosti- 
—— und in ihren Bädern pflegten ſich feile Frauen 
eingufinden. Der leuſche Sinn, die Gittjamfeit und 
Ebrbarteit, die den Frauen und Madden der alten 
@Wermanen in hohem Grad eigen war, ging gu einem 

rößern Teil mit bem —— römiſcher und 
* der nrg ir. mit andern Völkern verloren. Zwar 
judjten die chriſtlichen Gefeggeber und Regenten dem 
tibel gu fteuern fe gab Sarl d. Gr. in feinen Rapitu- 
larien das erjte Beiſpiel einer iibertriebenen Strenge), 
allein trotz der harten Strafen (Vrandmarfen und 
Abſchneiden der Rafe), mit der 1158 aud) Friedrid I. 
Barbarojja die Unjudjt verfolgte, war dod) nidts 
mice als liederlide Frauen und Frauenhaujer. 

iergu re die Kreuzzüge weſentlich bet, und das 
europãiſche Mittelalter fannte neben der garten Minne 
aud) die P. in ihrer widerwirtigiten Gejtalt. Man fab 
im Mittelalter die P. als einen notwendigen Teil des 
ſtaatlichen Organismus an und jtrebte in den Stadten 

abin, dad Verhiltnis swifden P. und Stadtregiment 
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auf Grund eines gegenfeitigen Vertrags gu ordnen. 
Die Obrigfeit tontrollierte an manden Orten die 
Frauenhäuſer (Jungfernhöfe, Bordelle, vom 
angelfadjijden borda, »Haus«) und nahm die Wirte 
Ruffiane), die Bedienjtete de3 Rats waren, in 
flicht und Eid, daß fie die ndtige Ungahl von Frauen 
(trite Dirnen, fabrende Frauen) vollſtän— 
dig hielten; anderwärts gab man ben Proftituierien 
eine ftorbnung, erhob aber von ifnen Gefiille 
und ftellte fie unter Aufſicht de} Stodmeifters oder 
Henlers. Überall aber bebdiente man fic der dffent- 
liden Bubhlerinnen ohne Sham und Sdeu. Das 
Konzil Konſtanz (1414) lodte nicht weniger als 
1500 feile Frauen herbei. Nod im Dreipigiabrigen 


Kriege folgten den Heeren große Scharen von Dirnen. | a 


Viele Stadte duldeten in den Bordellen nur heimifde, 
andre nur frembe Madden. Es beftand cin jhwung- 
rie Mädchenhandel (jf. Kuppelei und Madden: 
dug) aud) nad) auswärts, beſonders nad Venedig, 
ndon, Bergen; am begebhrteften waren — 
und ſächſiſche Mädchen. Dieſer Mädchenhandel hat 
ſich bis in die Gegenwart erhalten und betrifft jetzt 
namentlid aud) Bohininnen, Galigierinnen, Unga- 
rinnen 2c. Bu feiner Unterdriidung werden vielfad 
nur heimiſche Mädchen polizeilid) geduldet. — Qn 
Indien ijt die P. überall, wo noc alte wahre Frim- 
migleit herrſcht, religids geregelt. Die Madden geben 
fic einem Gotte bin’, der fich durch feinen Priejter 
vertreten ligt, und dann dürfen fie dieſelbe Gunjt 
allen Qeuten ihrer Rajte erweijen. Die höchſten a he 
genicfen bie Tempelmädchen der beiden obern Kajten, 
ie eigentliden Bajabderen (f. d.), während die 
Nautſch- oder Tangmadden aus den untern 
Klaſſen jtammen und fid einem größern Kreiſe von 
Männern widmen fonnen, da nur der Umgang mit 
einem niedern, nidt mit einem höhern Kaſtner ſchändet. 
Die Ulmehs in Agypten find wie die Puzen auf 
Java und die Sives in Polynefien Vertreterinnen 
der gemeinen B. Yn ſchlimmſter Weife treiben das 
Geldait ber P. die Blumenmadden in China, die 
teilS in Blumenbooten auf dem Waſſer, teils in 
blauen Häuſern auf dem Lande Gäſte empfangen; 
dort werden geſtohlene oder von ihren Eltern verfaufte 
Kinder ledighd sur P. herangebildet. Auch in Japan 
verfaufen unbentittelte Veute ihre Töchter in die Tee- 
äuſer, die unter bem Schutze der Regierung ftehen; 
inagawa, eine Vorſtadt Tolios, wird nur von Freu- 
Denmadden bewohnt; allein fein Schimpf ijt mit bem 
Gewwerbe verfniipft, die Dirnen find fogar fehr geſucht 
al8 frauen und leben ſpäter in der Ehe unbefdolten. 
Die P. entipringt gweifellos der Nachfrage feitens 
des Manned, deſſen geſchlechtliches Bediirfnis fich leb⸗ 
hafter äußert als das des Weibes und deſſen Natur 
von Haus aus etwas polygam ijt. Neben dieſer phy- 
flologifden Wurgel hat die P. aber eine nidt minder 
tarfe fogiale. Unjre Verbiltniffe gejtatten ſehr vielen 
annern nidt, im friiben Mannesalter eine Che gu 
ſchließen, und viele Ehen find nicht derart, dak fie den 
Mann vom aufereheliden geſchlechtlichen Verfehr ab- 
alten. Die Mädchen geraten fajt immer, wenigitens 
in ben meiſten Fallen, durd die Not des Lebens, durch 
äußere Verhältniſſe auf die fdiefe Ebene. In den 
untern Ständen leben vielfach beibe Geſchlechter gu- 
amen, ohne fid) um bie Regeln gu kümmern, an die 
id) bie obern Stände gu binden pflegen. Bon P. fann 
hierbei feine Rede fein, die Verbhaltniffe find meiſt 
monogamifd und die Madden werden gum groben 
Teil qute Miitter, braudbare Hausfrauen und meiit 
treue Gattinnen. Wird aber das Madden, naddem es 
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Mutter geworden ijt, von bem Manne verlaffen, dann 
gerät es meijt in bittere Not. Cin ſehr groper Teil der 
induftriellen weibliden Urbeit (Konfettionsbrande, 
Hausinduftrie, Kellnerinnen 2c.) wird fo ſchlecht be- 
zahlt, dab bei angeſtrengteſter Tätigleit der Verdienſt 
alleinftebender Madden nicht ausreicht, den dürftigſten 
Lebensunterhalt zu beſtreiten. Nur kräftige Naturen 
werden in ſolchen Fällen der ſich reichlich bietenden 
Verlockung widerſtehen. Kommen aber Leidtfertig- 
leit, Putzſucht, Genußſucht hi —— 
Mädchen ſehr ſchnell der P. gibt es auch viele 
geiltig anormale, moralifd minbderwertige, gu jeder 
rbett unbraudbare (dDegenerierte) Madden, und diefe 
ergeben fid) ohne weiteres und febr früh der P. in ihrer 
bidjredenditen Form. Es wire aber gang falſch, wenn 
man alle projtituierten Madden als Degenerierte be- 
zeichnen wollte. Oft genug geraten Madden von guter 
Erziehung und guter Hertunft al8 Opfer raffinierter 
Verfiihrung unter die Projtituierten, und zur geheimen 
P. bid hinauf gu den eleganten Vertreterinnen der 
roßſtädtiſchen Halbwelt gehören Frauen von hoher 
Pentel eng ohne jede Spur eines geijtigen Defetts. 
Die * wird in verſchiedener Weiſe betrieben. Die 
Mädchen wohnen allein, auch wohl zu zweien oder 
dreien bei einer Kupplerin, dienen in Kneipen oder 
find durch polizeiliche Maßregeln zuſammengedrängt. 
Wenn fie als Schlafgängerinnen unter beſchränkteſlen 
Verhältniſſen in Familien mit Kindern wohnen, ſo 
werden dieſe in hohem Grade moraliſch gefährdet, 
aud) das Treiben der Madden auf den Straßen wirlt 
verführeriſch auf jugendlidje Perſonen. Die grdpte 
Gefabr der P. liegt aber in der Verbreitung der Ge- 
ſchlechtskrankheiten (Tripper, Syphilis; ſ. Geſchlechts 
tranfhciten), und man hat ſich deshalb ſeit den frühe⸗ 
ſten Zeiten bemüht, die P. zu unterdrücken oder 
einguddmmen. Völlige Unterdrückung erſcheint aus. 
eſchloſſen, alle derartigen Verſuche find mißlungen. 
as Hervortreten der P. ſchwanlt auf und ab, es hai 
Beiten gegeben, in denen fie in erſchreckender Weiſe 
herrſchte, und andre, in denen fie fid) wenig bemerfbar 
madte. Man jist heute die Zahl der Projtituierten 
in Berlin auf 40,000, in London auf 60,000, dod 
find dieſe und ähnliche Zablen gang unzuverläſſig. 
Gegenwartig bewegt fic) die öffentliche Sittlidhfert 
bei uns in auffteigender Ridtung und man hat gegen: 
fiber frühern Zeiten fein Recht, iiber gunehmende 
Verwilderung ju lagen. BVollfommen beredtigt find 
aber bie Bemühungen zur Einſchränkung der P. 
Freilich Hat ſich gezeigt, daß die Heimlide he gang 
allgemein in umgefehriem Verhiltnis gur öffentlichen 
P. fteht und dort am zügelloſeſten herrſcht, wo die 
öffentliche P. unterdriidt wird. Sie ftedt dann alle 
Geſellſchaftsklaſſen und ſelbſt bas Familienleben an. 
Man hat deShalb gewiffermafen mit der P. paftiert, 
fie unter gewijjen Rautelen als unvermeidlid aner- 
taunt. Nad) der aus Frankreich ftammenden Regle- 
mentierung werden Frauenzimmer, die freiwillig 
erflairen, daß ſe P. ausüben wollen, oder die derſelben 
überführt worden find, in eine Liſte eingetragen, »ein- 
geſchrieben· (eventuell nad) vorberiger Verwarnun 
und Mitteilung diejer Verwarnung an Eltern un 
Vormiinder); he müſſen fid) Dann gu einer regel- 
mäßigen forperliden Unterſuchung, einer »ontrollec, 
einftellen, und fie werden, falls jie hierbei als trant 
ſich erweifen, gur Behandlung und Heiliung einem 
Kranfenhaus iiberwiejen. Daneben beftehen fitten- 
polizeilidje Vorſchriften, die jidh auf die Wohnungen 
der Dirnen, auf die Urt ihres Verfehrs in der Ojfent- 
lidjfeit, Beſuch von Konzerten, Theatern, Lofalen, 
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Betreten gewiſſer Straßen xc. beziehen. Nach dem 
Bordellſyſtem müſſen die Dirnen in Häuſern (Bor⸗ 
delle, Toleranzhäuſer) wohnen, die don Wirten unter 
polizeilider Kontrolle unterhalten werden, und in 
denen fie regelmapig ärztlich unterfudjt werden. Statt 
in Bordelle, die gejeglid) verboten, aber poligeilid 
eduldet werden, Bat man aud die Broftituierten in 
ontrollf{tra ken verwieſen, in denen fie ihre Frei- 
heit und Selbſtändigleit bewabren, beliebig die Woh- 
nung wedjeln fonnen und unabbingig von einem 
Bordellwirt bleiben. Die Unfidten iiber den Wert 
dieſer Einridtungen, die von internationalen Ron- 
greſſen wiederbolt empfoblen worden find, geben 
trogdem ſehr weit auseinander. Gewiſſe Borteile 
find unverfennbar, aber es lafjen ſich auch ſehr große 
Mängel gar nidt ea und vielfach wird jeder 
Nugen beftritten. Statijtijdhe Bablen werden fiir und 
wider jene Cinridtungen angefiihrt. Tatfade ijt, daß 
die Rabi der Bordelle tiberall abnimmt, und daß die 
Anzahl der reglementierten Frauenzimmer immer 
nur einen Heinen Teil der gejamten P. bildet (in Ber- 
lin etwa ein Zehntel). Obigen Bejtrebungen gegen- 
iiber jteht ber Ubolitionismus, der die befondern 
Bwangs- und Strafbeſtimmungen verwirft und der 
P. volle Freiheit geben will, folange fie nicht gegen 
die allgemeinen Gejege verſtößt. Er hat im Lauf der 
letzten Jahre in vielen europäiſchen Ländern, wie in 
England, Belgien, Holland, ber Schweiz, Schweden 
und Norwegen, Cingang gefunden. Cr verwirft die 
P., will fie aber mit mildern und liberalen Mitteln 
belämpfen. Allgemein wird anerfannt, daß zur Be— 
lämpfung der i. wefentlid) gehören die —— 
der Wohnungsverhältniſſe der unbemittelten Klaſſen 
und des Schlafſtellenweſens, bie Belämpfung des 
Ulfoholismus, der gum großen Teil die Degeneration 
der Nachfommenjdaft verfdulbdet, und die Steigerun 
Der Löhne fiir Frauenarbeit. Preußen bietet * 
ſein Biirforg a Ares 1. Juli 1900 die Miglichfeit, 
fiir jugend ibe ädchen eingutreten, fie vor BVer- 
führung ju bewabhren. Notwendig find Cinridtungen, 
dap alle Geſchlechtskranke Gelegenheit finden, ſich dis⸗ 
fret, ſachgemäß und unentgeltlid) behandeln gu laſſen, 
febr wirtjam würde aud) die ftrafredtlide Verfolgung 
von Männern und Frauen wegen übertragung von 
Geſchlechtskrankheiten fein. In weitern Kreijen ver- 
ſpricht man ſich auch grofe — von ethiſchen Be⸗ 
ſtrebungen unter der Jugend. Segensreich wirken 
Aſyle fiir Proſtituierte, bie ind bürgerliche Leben gu- 
viidtreten wollen (Magdalenenjtifter, f. d.) — 
über die Deutſche Geſellſchaft pur Belämpfung der 
Gefdledtstrantheiien ſ. »Gefdledtstrantheitenc. 
Das Strafgejebbuc fiir da’ Deutſche Reich bedroht 
tim § 361 mut Haft Weibsperfonen, die wegen ge- 
werbsnripiger Ungucht polizeilicher Aufſicht unlerſtellt 
ſind, wenn den in dieſer on erlajjenen polizei- 
lichen Vorſchriften zuwiderhandeln, oder die, ad 
folder Aufſicht unterftellt gu fein, gewerbsmapig Un- 
zucht treiben. Der § 180 bed Strafgeſetzbuches ver- 
bietet bad Halten von Bordellivirtidajten, bad nad 
Entideidung deS Reichsgerichts vom 29. Jan. 1883 
felbjt bei polizeilicher Erlaubnis ftrafbar ijt. — Jn 
Oſterreich fordert bas Strafgefeh vom 24. Mai 1885 
die Bejtrafung von Weibsperjonen, die mit ihrem 
ſtörper unzüchtiges Gewerbe treiben, durch die Poli- 
i. Legtere wird jedod ermadtigt, die P. unter Um- 
ambden und bei Befolqung gewiſſer Vorſchriften ju 
lden. Gerichtlich beſtraft wird nur qualifizierte P. 
Bgl. Baul Lacroiz (. d. 2), Histoire de la p. 
(Rar. 1851—54, 6 Bde.; deutſch, Berl. 1901— 02, 
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6 Bde.); Barent-Dudatelet, De la p. dans la 
ville de Paris (3. Aufl., —* 1857, 2 Bde.; deutſch, 
Freiburg 1903); Hügel, Zur Geſchichte, Statiſtik und 
Regelung der P. (Wien 1865); Jeannel, Die P. 
in den großen Städten im 19. Jahrhundertꝛe. (deutſch, 
Erlang. 1869); Lecour, La p. à Paris et & Lon- 
dres 1789 —1871 (3. Uufl., Bar. 1877); DeSpres, 
La p. en France (daj. 1883); Dupouy. La p. dans 
lantiquité (5. Uuffl., daj. 1906); Kühn, Die P. im 
19. Jahrhundert rc. (4. Uufl. von Reid), Leipz. 1892); 
Duboc, Die Behandlung der P. im Reid (3. Aufl., 
Magdeb. 1879); Sailer, Die Magdalenenfade in 
der Geſchichte (daf. 1880); Shrant, Die P. in Wien 
—— 1886, 2 Bde.) und Die amtlichen Vorſchriften 

etrejfend die P. in Wien (daf. 1899); Stursberg, 
Die P. in Deut} hland(Dilfjeld. 1887); Tarnowffy, 
P. und Ubolitionismus (Hamb. 1890); Lombrofo 
und Ferrero, Das Weib als Berbrederin und Pro- 
ftituierte (beutid), baf. 1894); Schmölder, Die ge- 
werbsmäßige Unjudt und die zwangsweiſe Cintra- 
gung in bie Dirnentlijten (Berl. 1894); Strdihm- 

erg, Die P. (Stuttg. 1899) und Die Belimpfung 
der anjtedenden Gefdledtstranfheiten im Deutſchen 
Reid) (daj. 1903); Blafdlo, Hygiene der P. und 
der venerijden Kranlheiten (Yena 1901); Fiaux, 
La p. cloitrée (Brüſſel 1902) ; »>Gejdledhtsfranfheiten 
und P. in Franffurt a. M.« (Frankf. 1903); Fij her, 
Die P., ihre Gefdhichte und ihre Beziehungen gum 
BVerbreden (Stuttg. 1903); Bettmann, Die arzt- 
lice fiberwadung der Projtituierten (Qena 1905); 
v. Ditring, B. und Geſchlechtslrankheiten (Leip 
1905). Der 2. Band der dem Ynternationalen Briij- 
jeler Kongreß von 1899 vorgelegten Drucidriften 
enthalt bas Ergebnis der Erhebungen iiber den Stand 
der P. in den Sultuctindern. 

Projtfen(Gropprojtten), Dorfim preuß. Regbes. 
Ullenftein, Kreis Lyd, am Lyckfluß und an der rufit 
ſchen Grenge, Rnotenpunft der preupifden Staats- 
bahnlinie KinigSberg-P. und der Linie Brejt-Gra- 
jewo der Rufjijden Südweſtbahn, hat ein Hauptjoll- 
amt, Speditions+, Pferde- und Geflitgelhandel und 
(1905) 2342 Cinw. 

Proftima (gried.), die gur Bildung ded Vorbder- 
darms fiibrende gruben+ oder ſchlauchförmige Cin- 
fentung des Gugern Keimblattes am Embryo der Tiere. 

Proftraten (lat.), in der alten Kirche Biifer, die 
an ber Kirchtür jeden ECintretenden fupfallig um ſeine 
Fürbitte bitten mugten; Proftration, Niederwer- 
fung, Fußfall, aud) Entfraftung, Erſchöpfung. 

Proftylos (gried.), griedj. Tempel mit nur einem 
Giulenportifus an der Vorderjeite (ſ. Tempel). 

roſzenium, ſ. Theater. 

rotagon, ein dem Lecithin (ſ. d.) ſehr nabe- 
{tehender jticjtoff- und phosphorhaltiger Stoff, findet 
ſich in der Gebhirnfubjtang, bildet ein farblojes, in 
Wlfohol und Uther faum lösliches Pulver, quillt in 
Wafer unter Zerſetzung und gibt beim Behandeln 
mit Barytwafjer neben den Zerjepungsprodutten des 
Lecithins Cerebrin, Homocerebrin und Enkephalin. 

Protagonift (gried.), der Erjte im Wettlampf, 
aud erjter Shaufpieler, Hauptrolle (j. —— se 

Protagsras, gried). Sophijt aus Abdera, lebte 
von etwa 480 bis gegen 410 v. Chr., ftudierte die 
ältern ioniſchen Bhilofophen, namentlich Herafleitos, 
ſowie Grammatik und Rhetorik und ſoll von Perifles 
443 mit attiſchen Koloniſten nach Thurii geſandt wor- 
den ſein, um Geſetze für dieſe Stadt auszuarbeiten. 
Yn Uthen iſt er mehrere Male geweſen. Is Lehrer 
und Rebdner eine glangende ———— hat er durch 
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hey Sag, »der Menfd) ift das Mak aller Dinge, 
ex feienden, daß fie find, ber nidticienden, daß jie 
nicht finde, ein ap gilltiges Wiſſen geleugnet 
und fo den vollen Gubjeftivismus gelehrt. Hierdurd 
hauptſächlich hat er den Wideriprud des Sofrate3 und 
ber Sofratifer (inSbef. Blatons) ie pia dab 
ex auf ethiſchem Gebiet aud alles dem Subjelt anbeim- 
Geftellt und fo die allgemein gilltige Berpflidjtung auf- 
—— habe, ſteht nicht fat on den Gittern er- 
arte er, nicht gu wifjen, ob fie ſeien ober nidt feien; 
denn vieled caster: died gu wiffen, bie Duntelheit 
der Sache und die Kürze ded menfdliden Lebens. 
Er ward al Utheift aus Athen verbannt und foll 
auf dem Meere verungliidt fein. Geine Schriften 
wurden öffentlich verbrannt. Neuerdings wird er 
öfter als Vater des Pofitivismus —— Bat. 
Herbſt, P.' Leben und Sophiſtik(in Peterjens » Philo- 
logiſch · biftorijden Studien«, Bd. 1, Hamb. 1832); 
Halbfaß, Die Beridte des Platon und Urijtoteles 
iiber P. (Stragb. 1882); Sattig, Der Protagoreifde 
Senjuali8mus (in der »Zeitſchrift fiir Philoſophie«, 
Bd. 86, Halle 1885); Natorp, P. und fein Doppel- 
“Be (im »Pbhilologus<, Bd. 50, 1891) 
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1). 
rotalbinpapier, ſ. Photographiſche Papiere. 
rotalbumoſe, eins der erſten Brodufte der Ver⸗ 

dauung des Eiweißes, iſt in Waſſer und verdünntem 
Uftohol leicht löslich, — ſchnell, wird durch 
die Allkaloidreagenzien, beſonders durch Gerbſäure, 
gefällt, im überſchuß aber wieder gelöſt, wie es ſonſt 
nur bei den Peptonen geſchieht. 

Protamine, Eiweißlörper, die in den reifen Sper⸗ 
matozoen von iſchen vorlommen, wie das Salmin, 
Sturin, Klupein, Skombrin x. Sie find ſchwefelfrei 
und enthalten viel mehr Stickſtoff und Kohlenſtoff als 
bie andern Eiweißlörper. Durch Erhitzen werden fie 
nicht toaguliert, mit den Allaloidreagenzien geben 
fie Niederſchläge. Sie find ftarfere Baſen al die 
Dijtone, und als Spaltungsprobulte treten haupt- 
ſächlich baſiſche Körper auf, befonders dad fticitoff- 
reidhe Urginin. WIS Bwifdenprodulte entitehen pep- 
tonartige Körper, Protone. Wie die Verdauungs- 
albumojen find die P. jtarfe Blutgifte, fepen den Blut- 
drud jtart herab, lähmen die Utmung und ſchwächen 
das Herz. Vielleicht gehiren Hierher aud) gewiſſe 
aus Fäulnis⸗, Milgbrand- und Tuberkelbazillen dar⸗ 
geſtellte Körper. 

otamoeba, eine gu den Moneren gerechnete 
Gattung ferniofer Protozoen. 

rotandric, ſ. Broteranbdrie. 

rotar, {. Photographie, S. 826. 

rotargol, eine Verbindung eines Silberſalzes 
mit einem Broteintirper, bildet ein hellgelbes, feines, 
im Waffer leicht lösliches Pulver, bas gegen afuten 
Tripper ber Planner und Frauen (namentlid) aud 
al8 Vorbeugungsmittel), aud) gegen Ungengonorrhie 
der Neugebornen, Bindehautentgiindung und Tra- 
dom, chroniſchem Raden- und Rajentatarrh, Ekzeme, 
Brandwunden rc. als CEinpinfelung, Einſprißung, 
aud in Form von Bougies angewandt wird. 

PretAfis (gried.), Vorderjag ; vorgelegte Frage; 
aud) die —— eines Dramas. 

Protealen, Abteilung im Pflanzenſyſtem Eng- 
lers, die nur die zur Ordnung der Thymeläinen ge- 
hörige Familie der Proteageen umfaßt. 

Protéagzeen, difotyle Pflanzenfamilie aus derOrd- 
nung der Thymeläinen, Holgpflangen mit immer- 
griinen, nebenblattlojen Blattern und meijt gwitte- 
rigen Bliiten, die einzeln oder ert i in der Achſel 
von Deckblättern ftehen und zu didtblittigen Inflores⸗ 


— Proteftorat. 


gengen angehäuft find. Die einfade, oft blumenblatt- 
artig gefarbte Blütenhülle ift in der Regel vierteilig. 
Die vier Staubgefäße ftehen den Perigonblattern 
egeniiber und find meift in der Nähe der Spige ber- 
Ri angebeftet. Oft haben die Bliiten vier unter- 
weibige Driijen, die mit ben Perigonblattern ab- 
wedfeln. Der oberjtindige, meiſt geftielte Fruchtknoten 
ifteinfaderig, enthalt eine oder mehrere Samenknoſpen 
und tragt einen endjtanbdigen, einfadjen, fadenformigen 
Griffel mit — meiſt ſchiefer, ſelten zweiſpal⸗ 
=o Narbe. Die Frudht ijt eine meiſt — Rup, 
Fliigelfrudt oder Steinbeere oder eine zwei⸗ bis viel- 
ay e Balgfrudt. Der Same hat fein Nährgewebe, 
er Keimling ift gerade, mit gwei, bei manden mit 
mebreren Sotyledonen. Die ca. 1100 Arten der P. 
gehören faſt ausſchließlich der fiidlichen Halbfugel an 
und find am jablreidjten in Auſtralien oat unb 
Südafrika (262), weniger gahlreid im tropijden Siid- 
anterifa, Djtajien und Reufaledonien vertreten. Rabl- 
reidje, friiber Den P. zugeſchriebene fofjile Rejte aus 
ber Kreibe und Tertiär werden neuerdings teils gu 
den —— spread teil8, wie Embothrites und 
Dryandroides, al8 gweifelbaft bezeidjnet. Viele Urten 
von Protea, Leucadendron, Grevillea, Hakea u. a. 
werden ihres ſchönen Laubes und ihrer Bliiten wegen 
in Gewidshaufern gesogen. 
Protegieren (franj., fpr. -44i-), beſchützen, begiin- 
ftigen; Brotegé pr. (40, —— 
roteide, cine Gruppe der Eiweißlörper (ſ. d.) 
rotcin, ſ. Reber. 
roteine, die Ciweipldrper im engern Sinn, dad 
Eiweiß (j. d.) und feine nadften Verwandten. 
roteinfirner, ſ. Wleuron. _ 
roteinftoffe, Broteinfirper, |. Ciweiptirper. 
roteftion (lat.), begiin{tigendDer Shug, Ginner- 
ſchaft, Protegierung. Daher Protettion’{yitem, 
bie bie heimijde Wirtſchaft durch Schutzzölle begiinjti- 
gende Wirtfdaftspolitit, und Proteftion —* ſoviel 
wie Anhänger des Schutzzollſyſtems (fj. Zölle). 
Proiektor (lat.) Beſchützer, Gönner; in England 
mehrfach Titel bes Reichsregenten, fo unter Eduard VL 
des Hergogs von Somerſet, Edward Seymour (ſ. So⸗ 
merfet), und feit 16. Deg. 1653 Oliver Cromwells 
(f.d.). Den Titel PB. des RHeinbundes legte fid 
1806 Napoleon I. bei (vgl. Rheinbund). 
Proteftorat (lat, Shug, Shupherrf daft), 
in ber Sprade de8 gewöhnlichen Lebens gebräuchlich 
fiir den Ehrenfdug, den ein Höherſtehender irgend 
einer Veranjtaltung leiht, namentlicd bei Ausſtellun · 
gen, RKongrefjen u. dgl. üblich. In der politiſchen 
Sprade i P.: 1) die vilferredhtlide oder ftaatsredt- 
lidje Herrſchaft eines Staated über einen andern, in- 
dem er ifn in feinen auSwirtigen Ungelegenbeiten 
villig vertritt oder fontrolliert oder auc) feineinnern 
Ungelegenheiten überwacht und ifn hierfür tm inter- 
nationalen Verkehr ſchützt. Der untergebene Staat 
heißt Vaſallenſtaat, der andre ſuzeräner Staat. Meiſt 
ijt das P. nur der Vorläufer einer ſpätern Cinver- 
leibung. So ftehen unter türkiſcher Oberherrlichkeit 
Bulgarien und Agypten, unter jpanifder und — 
golifcher Undorra, unter franzöſiſcher Anam, Kam- 
odſcha und Tunis, unter englijder die eingebornen 
Fuürſten Indiens, die drei fleinen Staaten der Inſel 
Borneo: Nordborneo, Sarawat und Brunet, dann 
Ganfibar; unter Rußland die Chanate Chiwa und 
Bodara; unter der Gejamtoberherrlidfeit von Deutſch⸗ 
fand, England und den Vereinigten Staaten ſtand 
bis 2. Dez. 1899 Samoa, unter Stalien die Republit 
Gan Marino. 2) Die Herrſchaft, die ein Staat in 
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überſeeiſchen Gebieten ausübt, die im ausſchließlich 


gehören oder ifm von einem andern Staat wenigitend | F 


jur ausſchließlichen Unsitbung von Hobeitsredten 
iiberlafjen wurden; joldje Proteftoratslanbder find die 
deutſchen Schutzgebiete einſchließlich Riautidous (vgl. 
Kolonialrecht und Schutzgebiete). Bgl. G Meyer, 
Die ſtaatsrechtliche —— der deutſchen Schutz - 
gebiete (Leipz. 1888); Que, Del protettorato inter- 
nationale il. 1899); Heilborn, Das vilfer- 
rechtliche P. (Verl. 1891); Bornhal, Cinfeitige Ub- 
hängigleitsverhältniſſe unter den modernen Staaten 
(Leip. 1896); Defpagnet, Essai sur les protec- 
torats (Par. 1895); Engelhardt, Les protectorats 
anciens et modernes (daf. 1896). — P. heißt aud 
das Soha europäiſcher Staaten, nämlich Gpa- 
niens, OfterreidhS und hauptſächlich Frankreichs, über 
bie in ber Türkei lebenden Chriſten. Seit der Orient- 
reife Raifer Wilhelms IT. ift aud der deutſche Einfluß 
im Steigen, ohne bisher fejte Formen erhalten gu 

ben. al. €. Graf von Mitlinen, Die lateiniſche 

irde im Türkiſchen Reide (2. Unfl., Berl. 1903). 

Protéles, ber Erbdwolf; Protelidae (Erbdwilfe), 
eine Familie ber Raubtiere (f. b.). 

Pro tempdére (lat.), zur Beit, fitr jet. 

oteoſen, foviel wie Ulbumofen und Peptone. 
roteojomen (gried).)', in lebenden Pflangen- 
“i bei Rujag von ftarf verdiinntem Ummoniat, 
umoniumfarbonat, Kaffein u. a., in Form fleiner, 
fliiffiger Riigeldhen ausgeſchiedene Granulationen, die 
alfalijde Silberlöſung reduzieren. 

Proterandrie (Protandrie, aay = , bie Vor⸗ 
ausentwidelung der Mannden vor den Weibdhen bei 
den Tieren und der männlichen Bliiten oder Bliiten- 
teile bei den Pflanzen, um bei ihnen Selbftbefrudtung 
pe hindern und Kreuzbefruchtung gu fidern (ſ. Blüten⸗ 

ejtiubung). Bei Bienen, Blumene, Grab-, Sdlupf- 
und Gallwefpen, bet verfdiedenen Zweifliiglerarten 
und andern Inſekten erjdeint die P. als Regel, und 
bet denjenigen Wefpen, die ihre Bauten in linearer 
Reihenanordnung anlegen, enthalten die vordern 
Bruträume immer Männchen, eine Cinridtung, die 
man Broterothejie genannt hat. wat ei andern 
Lieren, 3. B. Wiirmern, Weidtieren, Manteltieren, 
fomimt die P. als gelegentlicje oder —— Ein⸗ 
richtung vor. Bgl. Hermaphroditismus. Bei den 
Pflanzen iſt die P., welche die Inzucht erſchwert, in 
hem Grade vorherrſchend. Bgl. W. H. Müller, 

der Bienen (Liegnig 1882). 

——— ein Hornblende führender Diabas 


d.). gen. 
Proteroglypha (giftige Nattern), j. Sélan- 
Proterogyute(Protogy nie, gried.), ſ. Bliiten- 
bejtiubung, S. 90. 
terosaurus, ſ. Reptilien. . 

Proterotheriden, ausgejtorbene fitdbamerita- 
nijde Huftiere, die diefelbe Entwidelung gu Einhufern 
(jf. d.) geigen wie die Equiden. 

Proterothefie (qried.), ſ. Proterandrie. 

Protefilaos, im griech. Mythus Gohn des Iphi⸗ 
flos von Phylale in Cheffalien, ſprang bei ber Lan- 
bung der Grieden guerjt an dad trojanijde Geftade 
und ward von Heftor getitet. Seine Gemablin Lao- 
bameia erwirfte von den Gittern eine dreiftiindige 
Rücklehr ihres Gatten auf bie Oberwelt und folgte 
ihm Dann in den Tod. 

Proteft (Proteftation, lat.), Einſprache, Wider- 
rede, insbeſ. Verwahrung gegen nadteilige Deutung 
eigner Handlungen; Einſp gegen Handlungen 
oder Erklärungen bdritter; im Wechſelrecht die amt- 
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lide Beurkundung —— Tatſachen, für die dieſe 

orm ber Beurkun ung al8 einziges Beweismittel 
zugelaſſen ijt, fo insbeſ. Der erfolglos betwirtten oder 
verfudten Prajentation des Wechſels (ſ. d.) gur Un- 
nabme oder Zahlung und der Nidterlangung einer 
Sicherheit von dem unfider gewordenen Utjeptanten 


(vgl. Ohne Koſten). 
Broteanten, ſ. Broteftantismus. 


antenverein, Deut{ der, ftrebtaufdem 
Grunbe des evangelifden Chriftentums eine Er- 
neuerung ber protejtantifden Kirche im Geijt evan- 
geliſcher Freiheit und im Einflang mit der Sultur- 
entwicelung an. Der Gedante, regelmäßig wiederkeh⸗ 
renbde Verjanumlungen gur —— dieſes Zweckes 
abzuhalten, wurde von badiſchen Theologen auf der 
Durlacher Konferenz im Auguſt 1863 angeregt. Man 
vereinigte fic) sur Griindung und Cinberufung eines 
deutſchen Protejtantentags, als deffen Hauptgwed die 
Unbahnung einer deutfden gefamttirdliden Natio- 
nalvertretung begeidjnet wurde. Auf der am 30. Sept. 
1863 in Franffurt a. M. abgehaltenen Vorverfamm- 
lung wurde der Protejtantentag in einen P. umge- 
wanbdelt, der die theologifde Urbeit zur Befreiung 
und Qduterung der Lehre von dem nod herrjdenden 
Dogmatismus der proteſtantiſchen Wiſſenſchaft gu 
überlaſſen, Dagegen den Anbau des lirchlichen Verfaf- 
fungs- und Gemeindelebens und die Förderung der 
prattijd-firdliden Tätigkeit als Hauptgebiet feiner 
Litigteit gu betradten habe. Die endgiiltige Begriin- 
dung des Vereins erfolgte 7. und 8. Juni 1865 in 
Eiſenach. Rad den Hier befdhloffenen Satzungen will 
ber P. insbeſ. babin wirfen, dak die Gemeinde der 
Hierardie gegenitber gu ihrem Recht und dadurd aud 
u wirflidem eiqnen Leben fomme; er will alles, was 
ie fittlide Kraft und Wohlfahrt des Voltes bedin 
gu fordern fudjen und fir diefe Rwede tildtige Reif 
aus bem ganjen deutſchen prote|tantijden Bolte fam- 
meln und vereinen. Die Mitglieder treten da, wo 
fid eine binlinglide Zahl in einem Ort oder einem 
Bezirk findet, in Orts- ober Bezirls⸗ oder Landed- 
vereine zuſammen und verſammeln ſich zeitweiſe gur 
Beſprechung über wichtige Fragen. — beſondern 
Vereine ſtehen mit dem Geſamtderein in Verbindung 
und haben ihre beſondere Vertretung auf dem Pro- 
teſtantentag (22. Verſammlung Berlin 1904). Die 
Leitung der Geſchäfte liegt in ber Hand eines Vor- 
orte3, der alle bret Jahre wechſelt (zurzeit —' 
Sdon feit 1866 und nod mehr feit 1870 war ber 
ugleid) im nationalen Sinne titig und bat auf jeinen 
Gatcmmienees fajt alle die pay ir die in Preu⸗ 
fen gum »ulturfampf« und gur Neukonſtituierung 
ber evangelijden Kirche führlen, gum voraus ge- 
fordert und befiirwortet. Dabei hatte er unter ent- 
jdiedener Ungunjt faft famtlider Kirchenbehörden 
Deutſchlands gu leiden. Seinen Unhangern wurden, 
wo fie von Gemeinden gewählt wurden, vom Geſe 
nicht immer vorgeſehene Rolloquia abverlangt u 
auf Grund derjelben Bejtatigung verweigert. Von 
ber Generalfynode blieb ber B. tatſächlich ausge— 
ſchloſſen. 1904 gablte er 20 Zweigvereine mit etwa 
25,000 Mitgliedern. Der zahlreichſte LandeSverband 
ijt Der »Proteftantifde Vereiwe der Pfalz. Organe 
des ——— ſind die zu —8 erſchei⸗ 
nenden ⸗Proteſtantiſchen Flugblattere, das gu Bre- 
men erfdeinende »Protejtantenblatt« (friiher »Deut- 
{des Proteftantenblatt<) und die von WebSfy (f. d.) 
redigierten »Proteftantifden Monatsheftee (Berlin), 
die feit 1897 al8 wiſſenſchaftliches Organ an die Stelle 
der »Proteſtantiſchen Kirchenzeitunge getreten find. 
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Yn freundidaftliden Besziehungen gum FP. ftehen 
Der Niederlindifde cp aly Tat und 
der Sh weizerifmhe Verein fiir freies Chriften- 
tum. Bgl. Sdhentel, Der deutidhe P. (neue Ausg., 
Wiesb. 1871); D. Sh midt, Der P. in zehn Briefen 
fiir und wider beleudjtet (Giiter8loh 1878). Einen 
fiberblid itber die Entwidelung ded Vereins gab 
Hönig in den » Verhandlungen ded 17. deutſchen Pro- 
teftantentag8« (Berl. 1888). 

Protefiantiſch-biſchöfliche Mirde Nord⸗ 
amerifas (Protestant Episcopal Church in the 
United States of America), eine feit 1579 befiehende 
Todtertirde der Unglifanijden Kirche (ſ. d.) mit gang 
felbjtindiger Verwaltung, zählte 1903: 2,426,372 
Mitglieder (dDarunter 773,261 Kommunilanten) in 
78 Diözeſen mit 85 Biſchöfen und 5050 Geijtlicen. 
Sie unterhält 10 theologijde Seminare, 5 Colleges, 
40 Schulen. Ihre oberjte Behirde, die General- 
tonvention, Die fid) aus fimtliden Biſchöfen und 
den gewählten Wbgeordneten der Gemeinden gu- 
fammenfept, halt alle 3 Sabre ein Hauptmeeting ab. 
Die Reformed Episcopal Church, bie ſich 1873 von 
ihr cbgweigte, frijtet nur nod ein kümmerliches Da- 
ſein Vgl. Connell, History of the American 
Episcopal Church (Mew Yort 1890); Coleman, 
A history of the American Church to the close of 
the XIX. century (Lonb. 1903). 

Proteftantifde Freunde nannten fic die feit 
1841 in Norddeutſchland gufammengetretenen An— 
hanger einer freien Ridtung in Leben und Lehre der 
Kirche. Sie find die Vorläufer der fogen. Freien Ge- 
meinbden (jf. d.) geworden. 

Proteitantilde Union, die am 4. Mai 1608 gu 
Uuhaujen in Wiirttemberg gefdloffene Vereinigung 
protejtantifder Fürſten. Bertoni) waren Hier zu⸗ 
jammengetreten: Fürſt Chrijtian von Anhalt (der Ge- 
neralleuinant der Union), Pfalzgraf Boilipp Ludwig 
von Yeuburg, Marfgraf Georg —2 von Baden, 
Herzog Johann Friedrich von Württemberg und die 
Markgrafen Chriſtian und Joachim Ernſt von Bran- 
denburg. Bundesdireltor ward Kurfürſt Friedrich IV. 
von der Pfalz. Rad) kurzer Zeit traten dem Bunde 
bei: Pfalzgraf Johann von Zweibrücken, das ganze 
Haus Anhalt, der Graf Gottfried von Ottingen und 
mehrere Reichsſtädte (Straßburg, Nürnberg, Ulm ꝛc.). 
Nach Zuſammenſchluß der Gegner in der Katholiſchen 
Liga (j. Liga) unter Herzog Maximilian von Bayern 
traten 1609 aud) der Kurfuͤrſt Iohann Siegmund von 
Brandenburg und Landgraf Morig von Heffen der 
Union förmlich bei. Da aber der miidtigfte evan- 

elijde Fürſt, Der Kurfitrjt von Sadjen, dem Bunde 
ernblieb, erlahmte er bald. Zwar fpornten die Rü— 
— der Liga und bas Herannahen eines fpani- 
den Heere3 unter Spinola Unfang 1620 die Ver— 
biindeten gu einigem Eifer an; aber die Schlacht am 
Weißen Berge bet Prag c Nov. 1620) vernidtete 
bas RKinigtum Friedridjs V. von der Pfalz und die 
P. U. (vgl. Dreipigiibriger Krieg, S. 189). 
roteftantijd-firdlider Hilfsverein, 1842 
in Vajel gegriindete Vereinigung, die, wie der Gujtav 
Udolf- Vere (j. d.) in Deutſchland, der evangelijden 
Diajpora (fj. d.) dient. Organ: »Nadridjten aus der 
evangelifden Diajporae (Baſel). 
roteftantismus (lat.), Geſamtbezeichnung ded- 
jenigen Hauptzweigs der chrijtliden Kirche, der ſich 
tm 16. Jahrh. infolge der Reformation (ſ. d.) von 
ber rimijd-fatholijden Rirde getrennt bat. Der 
Name ſchreibt fid) von der Protejtation her, welde 
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der Beſtändige von Sachſen, der Markgraf Georg 
von Brandenburg, die Herzoge Ernſt und Franz von 
Lüneburg, der Landgraf Philipp von Heſſen, der 
Fürſt Wolfgang von Anhalt und 14 Reichsſtädte, 
19. April 1529 gegen den Reichsabſchied von Speyer 
erboben, dem totes diejenigen Stände, die — 
das Edilt von Worms gehalten hatten, es aud) ferner- 
hin balten, die tibrigen fic) aber in feine weitern Neue⸗ 
rungen einlajjen und niemand verwehren follten, 
Meſſe gu Halten. Bald ging der Name Proteftanten 
auf alle Anhänger der Grundſätze der Reformation 
liber, nämlich objeftiv die Zurückführung der fird- 
liden Lehre und Prazis auf ihre tm Evangelium be- 
zeugte urſprüngliche Reinheit, fubjeftiv die perſönliche 
Gewißheit des Heils in der von priefterlider Ver- 
mittelung unabhangigen, unmittelbaren, innern Er⸗ 
fabrung ded religidjen Gemüts, die Redjtfertiqung 
aus »Glauben«. Auf diefer Grundlage behauptet 
ber P. einesteils das alleinige Unfehen der Heiligen 
Schrift in Glaubensfaden (fogen. formales Pringip) 
und anbdernteils die alleinige Serfunft des Heils aus 
Gott mit Ausſchluß menſchlicher Verdienſte und ſelbſt⸗ 
gewählter Vermittelungen (ſogen. materielles Prin— 
zip). Durch die verſchiedene Auffaſſung einzelner 
Glaubenslehren, beſonders derjenigen vom Abend— 
mahl (f. d.) und von der Prädeſtination (ſ. d.), ward 
nod während der Reformation eine Trennung der 
protejtantifden Kirche in die Lutherifde (ſ. d. und 
reformierte (j. Dd.) hervorgerufen, die durch die 
Ronfordienformel (ſ. d.) 1580 und durd die Beſchlüſſe 
der Dordrechter Synode 1618 nod) erweitert ward 
In beiden Kirden haben fic) wieder kleinere Seften 
und Parteien gebildet und ausgefdieden; alle Ver- 
———— der proteſtantiſchen Kirche aber ſtinmen 

arin überein, daß ſie der Behauptung der römiſch— 
latholiſchen Kirche, die unfehlbare und alleinſelig⸗ 
machende zu ſein, widerſprechen und demgemäß die 
Oberherrſchaft des sunfehlbarene Papſtes und der 
Biſchöfe fowie die Unrufung der Dungfrau Maria 
und der Heiligen, die Kloftergeliibde und den Zölibat 
der Geijtliden, den Ablaß und unbiblijde Undachts- 
mittel, das Mehopfer und die Siebengahl der Safra- 
mente, die Lehre vom Fegfeuer und die Verdienſtlichkeit 
der guten Werke (Fajten, Kirchenbeſuch, Almoſen xc.) 
vor Wott verwerfen. Da in dem Namen »protejtan- 
tiſche Rirdhe« nur eine negative Bedentung (der Wider- 
fprud) gegen die Unmakungen und Lehren der fatho- 
liſchen zu liegen ſchien, ſo hat man ihn in der 
neuern Zeit, nachdem die lutheriſche und reformierte 
Kirche in einem großen Teil Deutſchlands vereinigt 
waren (ſ. Union), aud) mit dem Namen evange- 
liſche Rirde vertaujdt. fiber die einjelnen pro- 
teſtantiſchen Kirchenweſen f. die Artikel Lutheriſche 
Kirche und Reformierte Kirche. Statiſtiſches ſ. Karte 
»Verteilung der Konfeſſionen in Deutſchland« (Vd. 4, 
6.774). Val. Schentel, Das Wejen des P. (2. Aufl., 
Schaffh. 1862); Hundeshagen, Der deutide P. 
(3. Aufl., Heidelb. 1850); Gap, Gefdidte der pro- 
tejtantijden Dogmatif (Berl. 1854—67, 4 Bde.); 
Frank, Geſchichte der protejtantijden Theologie 
(Meip3. 1862—1905, 4 Bde.); Dorner, Gejdidte der 
protefiantifdjen yg eg (Mind. 1867); Kahnis, 
Der innere Gang des deutſchen P. (3. Uujl., Leipz. 
1874); ©. Pfleiderer, Entwickelung der proteſtan⸗ 
tijden Theologie in Deutfdland ſeit Rant x. (Freib. 
1891); Werdshagen, Der PB. am Ende des 19. 
Jahrhunderts (Verl. 1900 —02, 2 Bde.); Drews, 
Evangeliſche Kirdentunde (Tiibing. 1902 ff.); Rat- 


die evangelifden Stinde, nämlich der Kurfürſt Johann | tenbufd, Artikel »Protejtantismus< in der >Real- 


Proteſtation — Protogenes. 


enzyllopãdie fiir proteſtantiſche Theologie und Kirche⸗«, 
8. Aufl., Bd. 16. 


Proteftation, |. Proteft. 


Proteft (lat.), Verwahrung einlegen; einen 
— ſoviel wie einen Wechſelproteſt erheben (ſ. 
e 


Protesta- 
eichnung 
eichſstag, 


Proteftler (Proteftpartei, fra 
taires oder Parti de la areteatelion}, 3 
fiir elſäſſiſche Abgeordnete im Deutiden 


die fett 1874 im nrg oy gu den Untonomiften (ſ. d.) H 


eine Bernehmung ihres Landes itber feine Einver- 
leibung in das Reich beantragten, wozu fie fic) auf 
Grund von Bluntſchlis Lehre (in den Uuflagen vor 
1870) — — glaubten 6 ſaß-Lothringen, S. 
735). Unter Manteuffels Statthalterſchaft zu einer 
gefährlichen Macht herangewachſen, traten fle erſt 
1893 in den Hintergrund. 

Proteus, der Olm. 

Protens, bei Homer cin Poſeidon untergebener 
weisjagender Meergret3, der bie Robben der Umphi— 
trite weidet; auf der dgyptifden Inſel Pharos iiber- 
raft ibn Menelaos (j. b. 1) im Mittagsſchlaf und 
zwingt thn, ifm gu weisjagen, trotzdem er fid) in bie 
verſchiedenſten Geftalten veriwandelt. Daher P. ſprich⸗ 
wortlid ein wandelbarer, liftiger Menſch. In fpaterer 
Sage ijt ¥. Sohn Pojeidons und Konig von Pharos, 
der die wahre Helena zurückbehält, während Paris 
ein Scheinbild nad Troja fihrt, und fie bem von 
Troja heimfehrenden Menelaos zurückgibt. 

Protevangeltum (gried.), die erjte Weisfagung 
vom Mefjias tm Ulten Tejtament, weldje die alte 
Theologie in 1. Moſ. 3, 15 finden wollte. 

Prothalltum, Vorleim, ſ. Farne, S. 8385, und 
Geſchlechtsorgane der Pflanzen. 

Prothefe (griech.), ſoviel wie Prosthefe (ſ. d.). — 

er Chirurgie begeidnet P. (»Anſatz, Erfage) 
jede lünſtliche Vorridtung, bejtimmt, verjtiimmelte 
oder verloren gegangene Körperteile gu erjepen ({. 
Glieder, künſtliche, und Plaſtiſche Operationen). 

Prothorar, ſ. Jnietten, S. 859. 
Bret rombin, ſ. Fibrin. 

rotié (pr. protits), 1) Rofta, ferb. General, geb. 
1831 in Pofdarewag, geſt. 16. Suni 1892, trat 1848 
als Freiwilliger in Das Heer, beſuchte die Belgrader 
Militiratademie und madte 1855 in Berlin an der 
Urtilleriejdule den Jngenieurfurjus durch. Nachdem 
er in Danzig beim Pionierbataillon und in Liittid 
bei den Jngenieurtruppen ee hatte, febrte 
V. heim, wurde 1869 Major war 1873—75 
Kriegsniinijter. Nad dem Treffen von Schumatowa 
gegen die Tiirfen (1876) General geworden, war P. 
1877 gegen bie Tuͤrken Generalftabsdef. Nad dem 
Rriege ward er Hofmarſchall, 1879 jedoch al’ Korps- 
fommandeur nad Niſch verſetzt. 1882 nahm er feinen 
Abſchied, trat aber 1888 in bas Rabinett Chrijti¢ 
wieder als Kriegsminiſter ein, bolte den entführten 
ſtronprinzen Ulerander von Wiesbaden ab und wurde 
von Milan bei feiner Ubdanfung 6. März 1889 gum 
Mitgliede der Regentidaft ernannt. 

2) Stojan, ferb. Minijter, geb. 1857 in Krusevac, 
wurde 1903 Minijter bes Innern und bebielt died 
Portefeuille aud unter Gruji¢ (5. Ott. 1903 und 10. 
Febr. 1904) und unter Bafi¢ (10. Dez. 1904 und 30. 

—— , |. Protozoen. (Uprif 1906). 

tium Burm., Gattung der Burferajeen, 
Baume mit zerſtreut beblitterten Ajten, dünnen oder 
lederartigen, meijt unpaarig gefiederten Blattern, 
2—bjodigen, meiſt gangrandigen Blätichen, Heinen 
figenden Bliiten, oft in Trauben oder Büſcheln, und 
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fugeligen oder eifdrmigen Friidhten mit meiſt 4-5 
Steinfernen. Etwa 47 Urten, bis auf 6 in den tro- 
piſchen Wäldern Umerifas, meijt in Nordbrafilien. 
P. Icicariba L. March (IcicaIcicariba DC.), in Bra- 
filien, liefert ba8 Elemiharz. P. heptaphyllum L. 
March (I. Tacamahaca H. B. K.), in mehreren 
Varietiiten im ganzen tropifden Sitdamerita, liefert 
gitronenartig riedjendDen Balfam, der gu einem weiß- 
lider: Harz erhärtet (Weihraud von Cayenne, 
yawagummi, Ronimabharg, Olibanum ame- 
ricanum), ba8 wie Weihraud) gu Räucherungen be- 
nutzt wird. Auch P. guianense LZ. March, auf den 
Untillen, in Guayana und Venezuela, liefert den 
Weihraud. Das leidte Hol von P. altissimum L. 
March, in Guina, einem 20 m hohen Baym mit 1 m 
didem Stamm, wird jum Bau von Kams benutzt 

Protiwin, Stadt in Bihmen, Bezirksh. Pifet, an 
der Blanig und den Staatsbahnlinien Wien - Eger 
und B.-Rdig, hat ein fiirjtlid — * 
Schloß, eine große Bierbrauerei und Malzfäbrik, 
Metallknopffabrik und 900) 3091 tſchech. Einwohner. 

Proto,.., Prot... (gried.), in Zuſammenſetzun— 
gen foviel wie der »Erjte<, Vornehmſte einer Klajje. 

vtobathybius, ſ. Bathybius. 
rotobionten, ſ. Brobien. 
rotoblaft, ſ. Belle. [idein, S. 296. 
ihe pry (Protobrandier), f. Mu . 
otococcus Ag. Eugetatge, Urfornalge), 
einjtmalige Ulgengattung, die Formen von fehr un- 
gleider Entiwidelung enthalt. Gegenwirtig werden 
| Diefelben als Prototoffoidcen (Protococcales) ju einer 
Unterabteilung der Griinalgen (Chlorophyjeen, f. 
Ulgen 4) gufammengefaft, deren Verhältniſſe nod 
vielfad) ber Uufflarung bedürfen. Bei der Familie 
der Prototottazeen —* die vegetative Zellteilun 
die Vermehrung findet durch Schwärmſporen un 
durch Kopulation derſelben ſtatt. Hierher gehört 
Chlorococcum humicola Rb. (Cystococcus humicola 
Néag.), die grüne tibergitge auf feucdter Erde, an 
Baumſtämmen u. a. bildet und häufig als Nähr— 
pflangevon Flechtenpilzen auftritt. Undre Gattungen 
dieſer Familie, wie Chlorochytrium Cohn, Phyllo- 
bium 7. u. a., leben als Raumparafiten in dem Ge- 
webe von Pflanzen oder Tieren. Bei der Familie der 
Pleurokokkazeen fehlen die Schwärmſporen; die 
Solonien entitehen burd vegetative Teilung einer ur- 
fpritngliden Dtutterzelle. Der häufigſte Vertreter 
diefer Gruppe iſt Pleurococcus vulgaris Menegh. 
(Protococcus vulgaris Ktz.), ber ebenfalls in grii- 
nen überzügen auf feudjter Erde, an Baumſtämmen 
u. dgl. auftritt und oft mit Fledhtenpilgen in Sym- 
biofe lebt. P. nivalis, ſ. Sphaerella. 
Protoconden, ſ. Protofonden. 
rotodatarius (Rrodatarius), ſ. Dataria. 
rotogda (gried.), die Erde in threr Urgeſtalt. 
otogen (gried., rerjigeboren, erjtgebildet<) 
nannte juerjt Naumann Gefteine, deren vorwaltendes 
Material, jo wie es gegenwirtig erſcheint, fic) dirett 
da, wo es ſich jetzt — gebildet hat, die alſo nicht 
aus Bruchſtücken präexiſtierender Geſteine beſtehen, 
nicht deuterogen ſind. 

Protogenes, griech. Maler, geboren in Kaunos, 
an ber Grenze von Karien, lebte um 330—300 v. Chr. 
Er war Zeitgenoffe ded Upelles und zeichnete ſich durch 
auSdauernden Fleiß und genaues Naturſtudium aus. 
Sein —* Werf, an dem er 7 Jahre lang ge- 
arbeitet haben foll, war Jalyſos, der Ortsheros der 

leichnamigen rhodiſchen Stadt, al8 Jager mit ſeinem 
eaumenben Hunde. Undre Werfe von thm waren: 
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der rufende Satyr, Alexander als neuer Dionyſos 
mit einem Ban und mebhrere Bildnijfe. 

Protogin, Gejtein, ſ. Granit und Gneis. 

Protoghnie, ſ. Hermaphroditismus und Bliiten- 
bejtiubung, S. 90. 

Protogynijde Vliiten (proterogyne Bli- 
ten), f. Bliitenbejtiubung, S. 90. 

Protohippus, ſ. Einhufer. 

Protohiſtoriſch (qried.-lat.), urgeſchichtlich. 

Protohydra, cin im Meer lebender, ſehr urfpriing- 
lider Vertreter der Hydroidpolypen von ſchlauchför⸗ 
migent Körper und ohne Tentafeln. 

rotofatedjujdure (Dioxybenzoeſäure) 
C,H,O, ober C,H,(OH),.COOH findet fid in den 
Früchten Con Ulicium religiosum, entjteht beim 
Sdhmelzen von Fag ag” sem ee ara und 
Metafrefoljulfofaiure, Kino, Vengoe, Guajac, Draden- 
blut ꝛc. mit Upfali, bet Einwirfung von Brom auf 
Chinafiureldfung, beim Erhigen von Brenzkatechin 
mit fohlenjaurem Ammoniak. Sie bildet Nadeln mit 
1 Molekül Rrijtallwajjer, löſt fid) wenig in faltem, 
leicht in beipem Waſſer und Ulfohol, fdmilgt bei 199°, 
tae bei ſtärlerm eid ge in Brenzlatechin und 
oblenfiure und rebugiert die Salze ber edeln Me- 
talle. P. bildet frijtallifierbare Salje. 

Protoklaſe (qried.), die Zertriimmerung, die 
manche Ausſcheidungen aus dem Geftein8imagma 
ſchon vor der vollſtändigen Verfeſtigung des leptern 
erleiden, gum Zeil infolge eines vom Nebengeſtein 
ausgehenden ftarfen Druded (Pies oflafe), im Gee 
genjag gu der erjt {pater erfolgten fogen. Kataklaſe. 

Protofoffazeen, ſ. Protococcus. 

Protofoll (qried).), urſprünglich das den Gerichts⸗ 
atten vorgebeftete Titelblatt; dann die zur Beurfun- 
dung einer geridtliden oder fonjtigen Verhandlung 
angefertigte, den Beteiligten in der Regel vorgelejene 
und von ihnen nad vorgingiger Genehmigung un- 
terjdjriebene Niederſchrift tiber die eingelnen Vorgdnge, 
wie jie ber Reihe nad vorfommen; Protokol fib: 
rer (Protofollant), der gur Aufnahme folder 
Protofolle Zugezogene, 3. B. bei geridtliden Proto- 
follen der Gericdtsjdreiber; protofollieren, ein P. 
aufnehmen; protofollarijde Feſtſtellung, folde durch 
P. Durch die Aufnahme des Protololls im unmittel⸗ 
baren Anſchluß an die mündliche Verhandlung un- 
terſcheidet es fic) von der ſogen. Regiſtratur, einer 
erſt nachträglich gu den Uften gebrachten Niederſchrift. 
Protofolle fommen nicht nur im gerichtlichen Ver— 
fahren vor; vielmehr wird die Form des Protofolls 
im dffentliden und im Privatleben zur Beurfundung 
von widtigern Vorgängen vielfach angewendet, na- 
mentlid) aud) im vdlferredtliden Verlehr der Staa- 
ten untereinander, bejonder8 auf Ronjerengen und 
Rongreffen. Was die äußere Form anbelangt, fo 
enthalt das P. ald überſchrift zunächſt Ort und Beit 
der Aufnahme; fodann folgen die Namen der an- 
wejenden Berfonen, dann eine Aufzeichnung der ein⸗ 
ue Vorginge und Erklärungen und die Unter- 

chrift bes Prototollfiihrers fowie die der beteiligten 
Perjonen. fiber ben notwendigen Inhalt der in bür⸗ 
gerliden Rechtsſtreitigleiten und im Strafverfahren 
aufgunehmenden Protofolle enthalten ; 159 jf. der 
Zivilprozeßordnung, 175 ff. des Reichsgeſetzes über die 
Ungelegenheiten der freiwilligen Geridt8barteit und 
Fe 271 ff. Der Strafprogefordnung eingehende 

orjdriften. Gie begiehen ſich insbeſ. auf dad 
Sigungsprototoll, wie das über die miindlide 
Verhandlung vor dem Prozeßgericht aufgenommene 
P. im Gegenjag gu den fonjtigen Proiokollen des 
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Prozeſſes genannt wird. Für Ojterreich fommen in 
Betracht die § 209 ff. der Zivilprozeßordnung und die 
§ 101—107, 271, 272, 842, 452 der Strafprozeß⸗ 
ordnung. Bgl. H. Meyer, P. und Urteil im Bivil- 
und StrafprojeB (2. Aufl., Berl. 1900). 
tofollfiihrer (Brotofollant), ſ. Brotofoll. 
otofollpring, BVeiname ded din. Königs Chri- 
ian IX. (j. d. 16, geft. 29. Jan. 1906) vor feiner 
Hronbejteigung, weil das Londoner Protofoll 
pom 8. Mat 1852 ihn gum Erben der däniſchen Ge- 
famtmonardie einfepte. 

Protokouchen, cine agri, ba Mufdeln von 
urfpriinglidem Charatter, gu der die Protobrandia- 
tenund Filibrandiaten gerednet werden; ſ. Muſcheln 

Protolycosa, ſ. Spinnentiere. [S. 296. 

Protomerit, der vordere Abſchnitt des Körpers 
der Gregarinen (j. Sporojoen). 

otone, ſ. Protamine. [S. 125. 
totonéma (gried., »Borfadenc), ſ. Moofe, 

— ———— j. Nieren (Textfig. 1). 

rotonotar (gried.-lat.), erſter Setretiir eines 
ip Gerichts; in Konſtantinopel der oberjte Geijt- 
ice nebjt bem Patriardjen. Dieap oft olif . nBro- 
tonotarien bilden im Stirdenjtaat ein Kollegium 
(Protonotariat) von jieben vornehmen Geijtlidgen, 
das alle die Kirche betrejfenden Ufte, die —— 
bei Kanoniſationen, Teſtamente der Rardiniile rc. gu 
bejorgen und dem Papjt aud außerhalb Roms gu 
folgen bat. Auch Ehrentitel, den der Papſt hervor- 
ragenden Geijtliden erteilt. 

roton Pſeudos (gried, rerjte Litgee), Bezeich⸗ 
nung eines faljden Vorderſatzes in einer Schlußfolge 
oder einem Beweis. 

Protophloẽmzellen, die innerhalb des Sieb- 
oder Phloeniteiles eines jungen Leitbiindel3 fid zuerſt 
ausbildenden Elemente. 

rotophyten, ſ. Brotojoen. 
rotopithécus, j. Ujjen, S. 128. 

Protoplasma (griech., »das zuerſt Gebildetec, 
Plasma, Sarkode), die Subſtanz, die den Zell— 
firper bildet und an die das Leben gebunden ijt, daher 
aud) in jeder eingelnen Belle, aus denen Tiere und 
Pflangen gufammengelest find, neben dem Hellfern 
ber wefentlide, ihnen allen gemeinjame Jnbalt (im 
Gegenjag ju den mehr zufälligen und aud) nidt jeder 
Belle gufommenden Teilen, wie Starfeforner, Fett- 
Fiigelden ꝛc., f. Belle). Das P. zeigt unter Umjtan- 
den eine recht fomplizierte Struftur. Sein Bau ift 
ungefähr in jeder Zellform ein anbdrer und vielfa 
jelbjt in ein und derjelben Belle an verjdiedenen Stel- 
len verſchieden. Man fpridt demgemäß 3. B. von 
Hyaloplasma, wenn das P. durdjidtig und flar 
erjdeint, von Spongioplasma, wenn es einen 
jhwammigen Bau befigt. Jn vielen Sellen (Amöben,. 
aig aa pace fann man ein hyalines Eftoplasma 
an der Reripherie von einem firnerreiden Endo- 

{a8ma im Innern unterfdeiden. Im allgemeinen 
fe ſich in morphologijder Beziehung m jedem 
zwei verfdiedene Bejtandteile, die Grundjubjtang 
und die geformten Cinlagerungen. Man hat der er- 
ſtern eine äußerſt feine fadenfirmige, fibrilläre Strut- 
tur zugeſchrieben (Filartheorie) oder glaubte an ifr 
eine nef oder gerüſtförmige Beſchaffenheit gu beo 
adten (Geritfttheorie), bis dann vorallem Bütſchli 
eigte, daß bie ſcheinbare Netzſtruktur nur der optifde 
Suisbrud fiir einen ſehr feinfdaumigen, bienenwaben- 
artigen Bau des Protoplasmas ijt, von dem man bei 
ſehr jtarfen Vergriperungen nur die optijden Ouer- 
idnitte Der Wabenwände als ſcheinbare Mafden gu 
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feben vermag. Die Wabenwiinde beftehen danach aus 
einer dickflüſſigern, ber Wabeninhalt aus einer diinn- 
flüſſigern Subſtanz, wa8 erperimentell durch Herjtel- 
lung künſtlicher Schäume von gleider Feinheit aus 
Ol erliutert wurde, deren Struftur unter bem Mikro⸗ 
jtop ſelbſt bei ſtärkſten Vergrößerungen von der Strut- 
tur der ‘Pro pepe ear a faum ju unter- 
ſcheiden war (Wabentheorie). Rad der von Ult- 
mann vertretenen Theorie beſtände das P. aus feinen 
Granuli8, welde die eigentlidjen Elementarorganis- 
men (Bioblaſten) voritellen (Granulatheorie). 
Bie erwähnt, tann das P. in verfdiedenen Bellen 
und fogar in einjelnen Bartien ein und derſelben 
Belle einen recht verſchiedenen Bau geigen und fo 
fonnen die einanbder gegenüberſtehenden Unnahmen 
vom Bau des Protoplasmas das richtige treffen, ohne 
daß fie fiir alle Bellen verallgemeinert gu werden 
braudjten. In den meijten Bellen finden fic ſpezifiſch 
aralteriſtiſche Cinlagerungen, fo 3. B. im P. der 
flanzenzellen bie Chlorophyllfirper und Stirte- 
fOrner, die Den Charalter der Pflanzenzelle beſtimmen, 
im den Radiolariengellen zahlloſe Fliiffigkeitstropfen 
afuolen), die bem P. ein grobes, ſchaumiges Aus— 
eben verleihen (nidt gu verwechſeln mit der feinen 
Wabenſtruklur der Grundfubjtans), in den Pigment. 
jellen braune, rote, gelbe Riqmentfirnden, m den 
Unterhaut-Bindegeebssellen und Lebergellen Fett- 
trdpfden in amdboiden Hellen aufgenommene Nah⸗ 
rungSpartifel (Balterien, Ulgen 2.), in tieriſchen Ei- 
zellen und pflangliden Samenjellen zahlloſe Körnchen 
von Refervenahrungsmaterial fiir die weitere Ent- 
widelung, in mandjen freilebenden eingelligen Or- 
gani8men endlich parafttar lebende Algenzellen (Roo- 
ranthellen und Zoochlorellen). 

Unter den phyfitalifdhen Eigenſchaften des 
Protoplasmas find die Ronfijtengverhaltniffe von be- 
fonderer ee fiir die Mechanik der Lebens- 
erjdeinungen. Die Kugel- und Tropfenform nackter 
Protoplasmamafjen, die Kugelgeſtalt von Fliijfigteits- 
tropfen tm Snnern des Protoplasmas, bas Strimen 
und Fließen de3 Protoplasmas im Jnnern ber Zel- 
len, bie Tatſache des Stoffwedfeldemismus erweifen 
bie fliiffige Konſiſtenz. Dazu kommt der hohe Pro- 
gentgeda t des Brotoplasmas an Wafer, der in Zel⸗ 
en, die feine Fliiffigteitsvatuolen befigen (Leber, 
Rieren, Musteln), 70—80 Proz., in valuolenreiden 
Bellen pelagifder Tiere (Ktenophoren) 95—98 Prog. 
der Rorpermajje betragt. Trotzdem befteht in vielen 
Fallen gweifellos eine molefulare Struttur des Proto- 

lasmas, aber fie ijt nidt feft und ftarr. Im leben- 
— P. müſſen vielmehr die Teilchen gegeneinander 
verſchiebbar fein und ſich tatſächlich fortwabrend ver- 
ſchieben, ſonſt wäre ber Stoffwechſelchemismus der 
Zelle mgt gm Ym allgemeinen fann man das P. 
alg eine bide Fliffigheit bezeichnen, in die geformte 
Elemente von verfdiedener Sr hy Pear 
lid der chemiſchen Zuſammenſetzun 
des lasmas iſt daran feſtzuhalten, daß das 
leine chemiſch einheitlide Subſtanz, ſondern ein Ge- 
miſch von verſchiedenen chemiſchen Verbindungen iſt. 
Der ff P. iſt fein chemiſcher, ſondern ein mor- 
og der. Unter den organijden —— 
rotoplasmas nehmen die Eiweißlörper den 
erſten Blah ein. Mit ihren Verbindungen und Zer⸗ 
————— fehlen ſie in leinem und bilden 
pon allen organiſchen Verbindungen die Hauptmaſſe. 
Daneben ſind mehr oder weniger weitverbreitet im 
tieriſcher wie pflanzlicher Zellen Kohlehydrate und 
, die namentlich als Reſervematerial bisweilen 
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in größern Mengen als geformte Maſſen (Stärke— 
lkörnchen, Glyfogenfdollen, Fett- und Oltröpfchen x.) 
im P. angebauft liegen. Die Gefamtheit der nidt 
aus P. Fo tt Subjtangen im tieriſchen Ci, die 
bei ber Bildung des Embryos eine tätige Rolle gu 
fpielen, fondern nur als Material gu feinem Aufbau 
* dienen ſcheinen, bezeichnet man wohl auch als 

eutoplasma oder Paraplasma, obwohl es 
gtinftiger-ift, in dieſen Fallen von nicht protoplasma⸗ 
tijden Zelleinſchlüſſen gu fpreden. Unter den anorga- 
niſchen Beftandteilen fpielen Waffer fowie die Chlor- 
verbindungen und phosphorjauren, fohlenjauren, 
ſchwefelſauren Salze der Ultalien und alkaliſchen Er— 
den (Matrium, Kalium, Magnefium, Calcium 2c.) die 
Hauptrofle. Von fundamentaler Bedeutung fiir das 
Verſtändnis de3 Lebensprozeſſes, der mit dem P. un« 
trennbar verfniipft ijt, erjdeint bie Frage, ob im le— 
—— P. neben den aufgeführten chemiſchen 
Verbindungen des toten Protoplasmas, das allein 
ber direlten chemiſchen Unterſuchung zugänglich iſt, 
noch andre Beſtandteile vorhanden find, ie mit Dem 
Tode jzerfallen. Cin Vergleid) der vom lebendigen 
P. fpontan ausgefdiedenen Zerfegungsprodutte der 
Ciweiptirper mit den Berfepungsproduften des toten 
Eiweißes, wie man fie durch fiinjtlide Spaltung des 
—— erhält, drängt in der Tat zur Annahme ſehr 
labiler Eiweißverbindungen im lebendigen P. (le⸗ 
bendiges Eiweiß, Biogen), die ſich * im Le⸗ 
ben foriwährend von felbjt zerſetzen und neu bilden 
und mit ibrem Stoffwechſel bie weſentlichſten Glieder 
des Lebensprozeſſes ausmaden. 

Die phe See bn aber des Protoplasmas, 
die fich in feinem Stoffwechſel, feinen Formverinde- 
rungen und ſeinem Energieumjag äußern, find un- 
trennbar an die Nntegvitdt der gangen Belle gebun- 
der. Ihre Grundlage bildet der Chemismus des 
Stoffwedjels, der ſich zwiſchen P. umgebendem Me- 
dium und Relifern abſpielt. Der Stoffwedfel befteht 
barin, dag ſich die lebendige Subſtanz der Belle fort- 
während von ſelbſt zerſetzt und auf Koſten der auj- 

enommenen Nahrungsſtoffe immer wieder neu bil 
Bet ffimilation). Aufnahme und Abgabe von 
Stoffen ijt ber Gukere Uusdrud des Stoffwechſels. 
G8 ijt cin ungeheuer fomplizierte3 Getriebe von de- 
mifden Umſetzungen, das durch den fortwahrenden 
Stojfaustaufd zwiſchen Medium, P. und Zellfern 
unterbalten wird, obwohl freilich über dieſe Vorgänge, 
die den Lebensprozeß der Zelle und damit alles Leben 
überhaupt reprajentieren, leider nod ry oe wenig 
befannt ijt. Durd mifro-vivifettorifde Verſuche an 
eingelligen Organismen wurde erwiejen, dab ſowohl 
nad Exjtirpation des Zelllerns als aud nach Ent- 
ziehung der vom Medium aus ae Stoffe 
(Sauerjtoff, Nahrung) fich an den Lebensãußerungen 
des Protoplasmas Uusfallserjdheinungen bemerfbar 
maden. So hort 5. B. nad Ausſchaltung des Gell- 
fern3 am P. allmählich die —— und 
Sekretion auf, und ſo werden nach Abſchluß von 
Sauerſtoff die Lebenserſcheinungen des Protoplasmas 
allmablic ſiſtiert. Dabei fonnen in manchen Fallen 
aud an fernlofen Protoplasmamaſſen oder aud) nad 
Abſchluß von —— Nahrung einzelne Le- 
benerideinungen des Protoplasmas nod giemlid 
lange beſtehen, aber nur fo lange, bis die Stdrung 
des gefamten Stoffwedjfelgetriebes gum unvermeid- 
lichen Tobe fiihrt. ; 

Unter den Formveränderungen, die dad P. 
in ber intatten Belle zeigt, iſt die einfächſte das Wachs⸗ 
tunt, bad burd) Bildung neuer Protoplasmateilden, 
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und gwar nur unter Dithilfe [don vorhandener, zu⸗ 
ftande fontmt. Nach geniigendent Wachstum der Zelle 
tritt Dann die Teilung ein, bet der die im P. verlau- 
fenden Verdinderungen fehr weitgebende find (j. Belle). 
Die Bewegungserjdeinungen des Proto- 
plasmas, die zugleich Ausdruck des Energieumſatzes 
in der lebendigen Gubjtang find, beruben auf feiner 
RKontraltilitat. Man verjteht hierunter die Fäahigkeit 
des Protoplasmas, durch Verſchiebung feiner Teilden 
und demijden Umſetzung derjelben die Größe der 
Oberfläche bet im wejentliden gleidbleibenden Vo— 
{umen gu derandern. Während das P. vieler Zellen 
unter normalen Verhältniſſen feine Rontrattilitat nie- 
mal zu dugern Gelegenheit hat, weil e8 von einer 
fejten Sellmembran umſchloſſen ijt, kommt die Ron- 
traftilitdt bei andern Bellen, wie bei nacten Broto- 
plasmamaſſen, deutlic) gum Wusdrud und hat in 
ewiſſen ellen durch Differenzierung beſtimmter Be— 
ſtandteile des Protoplasmas (Flimmerhaare, Muslel⸗ 
fibrillen) eine Hobe Entwickelung erreicht. Unter 
Protoplasmabewegung im engern Sinne wird 
int Gegenſatz gu der Flimmer · und Muskelbewegung 
nur die Bewegung undifferenzierter, nackler (Amoben, 
Rhizopoden rc.) oder in geräumige Zellwände ein- 
geſchloſſener (Pflanzenzellen) Protoplasmamajjen ver- 
Htanden. Die Protoplasmabewegung bejteht in einem 
langfamen Fließen und Strdmen der ganzen Maſſe, 
wobei die fornigen Einlagerungen ded Brotoplasmas 
pafjiv von der aftiv fic) bewegenden Grundmaffe mit- 
geriffen und durdeinander gemifdt werden (sdrn- 
chenſtrömung, Protoplasmaftrimung, Zir— 
tulation und Rotation in Pflanzenzellen). Dabei 
veriinbert fid) die Form nackter Protoplasmamajjen 
fortwährend (ambbvide Bewegung). Der nadte Proto- 
plasmatirper fann fic) an allen Stellen feiner Dber- 
fläche vorbudten und gu Ausläufern der verjdieden- 
ften Form und Lange (Pjeudopodien) vorfließen. 
Eine allgemeine Cigenfdaft alles lebendigen Pro- 
toplasmas tit feine Reizbarkeit, d. . die Fähigleit, auf 
geringe äußere Cinwirfungen (Reize) mit einer Ver- 
anderung feiner fpegijifden Lebenserſcheinungen gu 
reagieren. DiefeVerdnderung bejteht faſt ausnahms- 
{08 in einer Steigerung oder Herabſetzung der nor- 
malen Lebenserfdeinungen (Crrequng oder Läh— 
mung). Das P. wurde zuerſt in ſeinen wefentlidjten 
Cigenjdaften 1835 von Dujardin erfannt, der es bei 
niedern Weſen al8 Sarkode befdrieb, aber als von 
bem P. der Hdhern Tiere und Pflanzen verfdieden 
anjah. Der Name P. rithrt von ** (1840) Ber, 
der mit ibm die Bildungsfubjtang tierijder Cier be- 
zeichnete, während Mohl (1846) das Wort in allge- 
meinerm Ginn anwandte. Die heutigen Unfdauun- 
en ftammen im wefentliden von Mar Saul pe (1861) 
er, nur Hat man in der jiingften Zeit —— den 
erſuch gemacht, die Bewegungen und andre Lebens— 
vorgänge des Protoplasmas rein phyſikaliſch-chemiſch 
ju erfliren. Val. M. Schultze, Das P. der Rhizo- 
— und der Biangengetten (eip;. 1863); Riihne, 
ange os “7 liber dad P. und die Kontraktilität 
(baf. 1864); Altmann, Die Elementarorganismen 
und ihre Beziehungen gu den ellen (2. Uufl., daſ. 
1893); Wiesner, Die Elementarjtrultur und das 
Wachstum der lebenden Subjtang (Wien 1891); Weis- 
mann, Das Keimplasma (Jena 1892); Flemming, 
Zellſubſtanz, Kern und Zellteilung (Leipz. 1882); 
rommann in ber »>Qenaijden Beiter fitr Ra- 
turwiffenfdafte, 1884; Berthold, Studien über 
Protoplasmamedanif (Leipz. 1886); Bütſchli, Un- 
terjudjungen über mifroffopijde Schäume und das 
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P. (daſ. 1892); Verworn, Allgemeine Phyſiologie 
(4. Uufl., Jena 1908); O. Hertwig, Allgemeine 
Biologie (daf. 1906); Wilfon, The cell in deve- 
lopment and inheritance (2. Wufl., New Yorf 1900). 

Protoplaften (gried.), die Ruerjtgebildeten, in 
der Dogmatif vorzugsweiſe Udam und Eva als die 
J———— daher protoplaſtiſch, urbildlich. 

Protopope (griech.), Erzprieſter, in der ruſſiſch⸗ 
griechiſchen Kirche ein zwiſchen dem Biſchof und dem 
einfachen Prieſter ſtehender Würdenträger. 

Protoprismen und Protopyramiden, ſ. Kri- 
ftall, S.703, 1. Spalte. 

Protoptérus, ſ. Molchfiſch. 

Protorenaiſſance (gried.-franj., »Vorrenaif- 
fancec) nennt man bie neue, auf das Studium der 
Natur und der Untife gegriindete, mehr auf die Her- 
vorhebung des Judividuellen geridtete Kunjtweife, 
die in Stalien gu Beginn ded 13. Jahrh. durch Giov. 
Pijano, Giotto, Orcagna u. a. verbreitet wurde. Val. 
Renaiffance. 

Protorganismen, foviel wie Protozoen. 

Prötos (Proitos), Sohn des Abas, Hwillings- 
bruder des Akriſios, der ihn aus Argos vertrieb. Bon 
dem lyfijden König Yobates, der thm feine Tochter 
Unteia oder Stheneboia zur Gemahlin gab, guriid- 
gefiibrt, verglich er fid) mit Alriſios dahin, daß dieſer 

rgo8, er felbjt Tiryns erbielt. Seine Lichter wur- 
den wegen ihres Widerjtandes gegen Dionyfos in 
Wahnſinn verfegt, aber durd den Seher Melampus 
(f. d.) gebeilt. 

Prototijp (qried.), Ur-, Muſterbild. 

Protorylémgellen, die innerhalb ded Gefäß— 
oder XylemteilS eines jungen Leitbündels fich juerjt 
ausbildenden Elemente. 

Protozõen (Protozoa, Urtiere, hierzu Tafel 
»Protogoen I u. I<), die niedrigſten Organismen 
nuit tierifdjen Charalteren. Rad) Haedels Vorgang 
fondert man bie niedrigften und einfadjten Organis- 
men al da8 gemeinjame Reid) der Protijten von 
den mehrgelligen Tieren (Metazoen) und a 
(Metaphyten) ab und ordnet in diefes Reid) alle Ore 
ganismen ein, bie aus einer eingigen Belle oder aus 
einer Rolonie von durchaus gletdartigen Bellen be- 
jtehen. Ym Protijtenreich unterfdeidet man zwei 
Typen, je nachdem der Stoffwedfel mehr —— 
oder mehr tieriſchen Charakter hat. Den erſtern Typus 
bilden die Protophyten, den letztern die P. Die 
P. ſind meiſt * flein, gewöhnlich mikroſtopiſch, dod 
fommen aud) Formen vor, welche die Größe einer 
Erbſe erreidjen. Berbreitet find die P. auf der gan- 
gen Erdoberfläche, im Meer und im Süßwaſſer, in 

er Erbe oder als Parajiten in andern Organismen. 
Die Formenmannigfaltigteit felbft in den Unterabtei- 
lungen ijt ungeheuer grog. Sie zerfallen in mehrere 
gree Gruppen. Die erjte umfaßt die einfachſt orga- 
nifierten Und boiden (Amoeba, Tafel IL, Fig. 1), 
gu denen aud) der wieder fraglich gewordene Bathy- 
bius (jf. b.) geredhnet wird. Diefe bejtehen nur aus 
einem meiſt mifroffopifd fleinen, formlofen, a 
lichen Rlümpchen (Protoplasma, Sarfode). 
fendet nad Belieben von allen Punkten der Ober- 
se fingerartige Fortſätze oder feine Faden von ver- 
diedener und fir die einzelnen Urten Haratterijti- 
{her Form (Sdheinfibe, Pſeudopodien) aus 
und bewegt ſich, indem es allmablid mit ſeiner gan- 
en ga ftifigen Maſſe in fie hineingleitet, langſam 
et unthillt aud) fleinere Gegenjtinde, die es auf 
jeinem Weg antrifft, und läßt Ae nadbdem es ifnen 
die etiwaigen Nahrungsſtoffe entgogen, an irgend einer 
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Flagellaten (Fig. — und — (Alle e Figuren stark — 
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| a u.b freischwimmend in verschiede- 
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* nem Kontraktionszustand, c-e ency- 
1. a Cercomonas intes- stiert a! * Tellung begriffen. 
timalis. (Art. Cercomonas.) Buglena.) 
_bTrichomonas vaginalis. 
Art. Trichomonas.) 4 





7.Balantidium coli mit 
gefressenem Stirkekorn u. 
austretendem Kotballen. 





Heterotriche Infusorien. 3. Meerleuchte (Noctiluca 
(Art. Balantidium.) miliaris) a Schwirmspréglinge, 
| b Kern. (Art. Meerleuchte.) 





| 
4. Paramae- 
cium Aurelia. 
| 





6. Stentor Roesselii. 
Heterotriche Infusorien. 
(Art. Trompetentterchen.) 

5. Splrostomum ambiguum, 

(Art. Infusorten, Aeterotriche.) 











8 Muscheltierchen (Stylonychia mytilus). (Art. Infusorien, 
Aypotriche.) aim Zustand der Konjugation, b mit parasitischen 

10.Vorticellamicrostoma phairophryen erfalit, c mit ausschwarmenden Spharophryen. 

a in Tellung, b nach vollendeter 

9. 4 ———— — eo * 

Glockentierchen’ 
Konjugation, k die kKnospenihn- 

(Epistylis nutans). (Art. ey oe at Rll Peritriche. In- 

Infusorien, peritriche.) fusorien. (Art. Vorticella.) 





— — — — — — — — — — 


Il. Podophrya gemmipara mit ausgestreckten Saug- 12.Acinetaferrum equinum, die mit2 Tentakeln 
rdhren und Fangfliden. 4 mit reifen Knospen, b abgeldster ein kleines Infusorium (Enchelys) ergriffen hat und 
Schwirmer. (Art. Infusorien, Acineten.) aussangt, (Art. Enfusorion, Acineten.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. , Zum Artikel |Protozoen’. 
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Protozoen Il. 
(Alle Figuren stark vergréBert.) 
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1. Amoeba polypodia. 
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romie (Gromia oviformis). 


4. Eiférmige G 





5. Junges Actinosphaerium. 
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sol. | 










| 6. Clathru- 
lina 
elegans. 


B. Rotalia veneta mit einer Diatomazee im 
, Pseudopodiennetz 9 Globigerine 19 Acanthocystis turfacea. 
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Protozoen (Syjtematit, Lebensweiſe rc, als Krantheitserreger). 


Stelle des Körpers wieder frei. Hiernad iſt alfo jede 
Stelle des lleinen Wefens, wenn e3 ap wird, Mund, 
jede Ufter; am Brotoplasmatirper felbjt ift oft eine 
Sonderung in eine gihere und mehr homogene Außen⸗ 
jhiht (Exoplasma) und eine mehr fornige und 
weidere Jnnenfdidt (Endoplasma) ju unterfdei- 
den, von denen erjterer mehr die Bewegung und der 
Schutz des Körpers, legterer die Verdauung der auf- 

enommenen Nahrung obliegt. Im Endoplasima liegt 
Ber Stern, der bei allen P. vorhanden fein diirfte, wenn 
aud friiber angenommen wurde, dab er manden P., 
den MonerenHaecels, fehlte. Mithin find die Ums- 
ben in ihrer einfadjten Form Zellen ohne Hiille und 
ohne bejtindige Gejtalt; fie haben große Ähnlichleit 
mit Den weigen Blutforperden der Wirbeltiere und 


vermehren fich gleich diejen dDurd Teilung. Jn der | 


Rube ziehen fie fic) gu einer Kugel zuſammen. Die 
Umbboiden rechnet man gu der größern Gruppe der 


Rhigopgden (jf. d., Tafel I, Fig. 2—10), die wie | 


fie burd) den Beſitz von Pfeudopodien (Wurzelfüßen) 
ausgezeidjnet find. Un die Rhizopoden ſchließen ſich 
moglicerweife an bie Sporojoen (Eimeria, fo ge- 
nannt wegen ihrer wep, a Sporen; Hier- 
a gebiren die Gregarinen und Verwandte (j. d.). 
ine weitere Gruppe bilden die Geifeltrager (Fla- 
gellaten, Mastigophora, Geijeltierdjen, Geiselinfujo- 
rien, Tafel I, Fig. 1—3), fo genannt, weil jie fic) mit 
Hilfe eines oder mehrerer wie eine Peitſche geidwun- 
ener Fortſätze im Waſſer fortbewegen. Mande von 
thnen find griin gefärbt und laſſen jid) Dann von den 
frei beweglichen Jugendzuſtänden echter Pflanzen, na- 
mentlich von den Schwärmſporen der Algen, nur 
ſchwer unterſcheiden. Im übrigen ſind die Flagellaten 
einfache Zellen und leben einzeln oder in Kolonien 
im Meer und im Süßwaſſer. Wichtig ſind unter 
andern die mit einem Kragen (Collare) verſehenen 
Choanoflagellaten ſowie die Euglenen (Euglena) und 
Protototlen (Protococcus) ſowie die Meerleuchten 
(jf. d. Noctiluca) und die Volvocinen (werden aud 
wobl zu den Pflanzen geredjnet), ebenjo wie die mit 
einem Rellulojepanjzer und Chromatophoren verjehe- 
nen, dadurch alfo pflanzenähnlichen Dinoflagel- 
laten (Cilioflagellaten), die an der Oberfläche 
des Meeres und der Binnengewäſſer häufig vorfom- 
men. Die Euglenen treten zuweilen in ungeheuern 
Maſſen auf und überziehen die Teiche mit einer grü— 
nen Schleimbede oder firben auf ben Alpen ben 
Schnee oder in verſchloſſenen Schränken die Speijen 
mit einemmal blutrot. Die letzte und hidjt organi- 
fierte Gruppe endlich find bie Wimperinfufjorien 
(Ciliaten, Tafel I, Fig. 4—12), deren formbeftin- 
biger Körper im Gegenfag gu dem der Flagellaten mit 
sabtcethven feinjten Flimmerhärchen befegt ijt, und die 
allenthalben im Waſſer fehr verbreitet ſind. — Die 
Art der Nahrung ijt bei den eingelnen Protozoenfor- 
men ſehr verfdieden. Cingelne nähren fid von Algen, 
Bafterien und faulenden Stoffen, andre von Infu— 
jorien und Radertierden. Cine Einheitlichkeit beſteht 
in dieſer Begiehung felbjt innerhalb der fleinern Ab— 
teilungen meijtend nidt. Die Nahrungsaufnahme 
ejdieht bei den Rhizopoden, wie 3. B. bei ben Amö— 
* durch einfaches Umfließen des Nahrungsteilchens 
mit dem nackten Körperprotoplasma. Bei den In— 
fuſorien iſt faſt überall eine beſondere Offnung im 
Protoplasma, der Zellmund, in den der Wimperſchlag 
durch einen Strudel im Waſſer die flottierenden Nah— 
rungsteilchen Hineintreibt. Wieder andre P., wie die 
Sporojoen, nehmen nur geldjte Nahrungsſtoffe aus 
dem umgebenden Medium auf. Die Wogabe unver- 
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dauter Reſte gefdhieht bei ben Rhizopoden durch Aus— 
toßung an irgend einem Punkte der Körperoberfläche, 
ei Den Infuſorien entweder durd) den — oder 
durch einen beſondern Zellafter. In Form runder, 
länglicher, ſternförmig oder nod anders geſtalteter Ba- 
tuolen auftretende Organe (kontraktile oder pul- 
ſierende Valuolen) beſorgen die Exkretion, indem 
jie flüſſige Stoffe im Körper aufſammeln und durch 
beſondere Offnungen nad außen abgeben. Dieſe pri- 
mitiven Nierenorgane ſind von den Amöben bis zu 
den Wimperinfuſorien anzutreffen. Die —— 
Form der Fortpflanzung, die —— d. h. 
ai ptr des Hellforper3, und gwar des Rell- 
rns und de3 Brotoplasmas, in zwei Hilften, ijt bei 
den niedrigiten Rhigopoden und bei den Ynfuforien 
weitverbreitet. Get den Amöben rc. ijt dann jede 
Teilhälfte jelbjt wieder eine fertige Amöbe, bei den 
Infuſorien werden die ent{predjenden Teile, die bei 
der a abgetrennt wurden, an der Teilungs- 
jteHe fehr bald wieder regeneriert. Andre P., wie 
Sporojoen, Radiolarien und Thalamophoren, pflan- 
en fid) durch Sporenbilbung fort, indem der Stern 
im Brotoplasma fic) aufldjt und der Zellkörper gang 
oder bis auf einen Reft in viele fleine Teilden (Spo- 
ren) zerfällt, die fid) Durd allmablice Formverinde- 
rung und Wachstum wieder ju der entſprechenden 
Protozoenform entwideln. Bei den meijten P. ijt 
ferner eine als die Urform ber —— Fort⸗ 
pflanzung oder Befruchtung gu betrachtende Erſchei⸗ 
nung verbreitet, bie Ropulation oder Konjugation, 
die in Der mehr oder weniger vollkommenen BVer- 
ſchmelzung und Gubjtangvermifdjung zweier ober 
mehrerer S nbivibuen befteht. Der Kern macht bei der 
Konjugation und vielfac) auch bei der einfadjen Bell- 
teilung und Sporenbildung gum Teil recht fomopli- 
0 Veränderungen durch. Dieje geitweijé oder 
auernde Vereinigung jweier Tiere war bei den Wim⸗ 
perinfujorien fdon linger befannt, jedod kommt eine 
jolde Vereinigung ber Sellen, die mit einer Verſchniel⸗ 
gung threr Kerne verbunden ijt, aud) bei den Rhizo— 
poden, Flagellaten und Sporogoen vor. Indem die 
gewöhnliche Fortpflangung durd Teilung oder Spo- 
renbildung mit jenem SopulationSatt gweier, mehr 
ober weniger geſchlechtlich differengierter Bellen ab- 
wedfelt, kommt fdon bet den P. ein Generations- 
wechſel zuſtande, der in einer regelmäßigen Aufein⸗ 
anderfolge »ungeſchlechtlicher⸗ und »geſchlechtlicher⸗ 
Generationen beſteht. Die P. leben zum großen Teil 
im Meere, teils auf der Oberfläche oder auf dem 
Grunde ſchwimmend oder kriechend, teils an Steinen, 
Pflanzen rc. feſtgewachſen; ſehr viele P. finden ſich 
im ftigen Wafer, wenige auf dem Land, eine große 
Anzahl, Vertreter der Umdboiden, Geißel und Wim- 
perinfuforien, beſonders aber der Sporojzoen, leben 
parajitijd in andern Tieren. Gewöhnlich leben fie 
eingeln, bei manden Urten werden jedod) aud) Kolo- 
nien von oft febr vielen Individuen gebildet. Viele 
treten in erjtaunliden Mengen auf, und ihre unver- 
weSlidjen überreſte, wie bie Riefelfdalen der Radio- 
farien, die Ralffdhalen der Foraminiferen, ſetzen oft 
ganze Gebirgsfdidten zuſammen. 

PF. als Krantheitserreger. Barafitifde P. fin- 
den ſich ſchon bei den niederjten Tieren, durch Spo- 
rozoen (Myrofporidien) werden Erfranfungen der 
Seidenraupen (Pebrinekrankheit) und mander Fijde 
(Barbenfeude, Podenfranfheit der Karpfen rc.) her: 
vorgerufen, die häufig gur Vernichtung diefer Tiere 
fiifren. Als Parafiten des Menſchen kommen P. aus 
allen größern Ubteilungen in Betradt, Amoeba coli 
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findet fich anfcheinend bei den meiften Menfdjen, ohne 
jdhadlich gu fein, während Entamoeba histolytica, 
bie fogen. Dysenterieamöbe, in die Darmwand 
eindringt und akan, der Gewebe und dadurd 
{were Erfranfungen bed Darmes hervorruft. Sebr 
haufig fommen Flagellaten im Darm (Cercomo- 
nas, T'richomonas hominis) unbd in anbern anen 
des Menſchen vor (Trichomonas vaginalis), wobei fie 
als Begleiterſcheinungen andrer Erfranfungen auf- 
treten und dieſe verſchlimmern lönnen oder aber wie 
bie Try panofomen (5. B. bei ber tropifden Schlaf⸗ 
tranfheit im Blute des Menfdjen) felbjt die Rrant- 

tSerreger find. Gogar bie weit größern Wimper- 
infuforien fommen im menfdliden Darm vor (Ba- 
lantidium coli), wo fie bei mafjenhaftem Auftreten 
Schädigungen hervorrufen diirften. Befonders geben 
aber die der ſchmarotzenden Lebensweiſe bejonders 
gut angepaßten Sporozoen (f. d.) gu Erfranfun- 
gen des menſchlichen Körpers Veranlaſſung, fo tin- 
nen Coccidien in Darm und Leber auftreten, vor allem 
ſpielen aber auch bier die Blutparafiten(H amoj{po- 
ribdien, f. dD.) eine widtige Rolle, indem fie in die 
Blutforperden eindringen, diefe in grober Menge zer⸗ 
ſtören und dadurch, vielleicht aud) Durd die Broduf- 
tion giftiger Stoffe, Wedfelfieber oder Malaria (ſ. d.) 
Hervorbringen. Dieje Blutidmaroger bringen nur 
einen Teil ihres Lebens- und Entwidelungsganges 
im menfdliden Rorper gu, werden aus bide beim 
Blutfaugen von Miiden, Fliegen, BReden und wohl 
aud) nod) von andern Lieren aufgenommen, um nad 
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weitgehenden Wandlungen (ſ. Hamofporidien) wieder 
auf Den Menfdhen itbertragen gu werden. Nad den 
itber die Malariaparafiten und andre Blutſchmarotzer 
der Menſchen, Säugetiere und Bagel —— 
Kenntniſſen darf mit einer gewiſſen Sicherheit an- 
genommen werden, daß fic) aud) nod andre Srant- 
heiten auf P. als Erreger werden guriidfiihren lafjen. 
Für einige, wie fiir dad Gelbfieber und den Riidfall- 
typhus, find folde Vermutungen mit mehr oder we- 
a groker Sicherheit ſchon auSgefproden worden, 
und in ſyphilitiſchen Geſchwüren Hat Sdaudinn die 
Spirochaete pallida aufgefunden und als den Ere 
reger der Syphilis angefproden. Diefe praltiſche Be- 
deutung der P. fiir den Menſchen neben andern mehr 
theoretijden und rein wiffen{daftliden Erwagungen 
hat gur Erridtung von Inſtituten fiir Proto- 
zoenforſchung gefithrt, wie fie in Berlin, Ham⸗ 
burg, London fowie an einigen nordamerifanijden 
Univerfitaten bejtehen oder geſchaffen werden follen. 
Bgl. Hacdel, Das Protijtenreid) (Leips. 1878) und 


Austauſch gwifden Radern der Laffete und 
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Syſtematiſche Phylogenie der Protiſten und Pflanzen 
(Berl. 1894); Bütſchli, Die P. (in Bronns »Klaſſen 
und Ordnungen bes Tierreichs;, daſ. 1880 — 89); 


BVerworn, ig ſiologiſche Protiſtenſtudien 
(Sena 1889); & Pfei ie P. als Kranfheits- 
erreger (2. Uufl., daſ. 1891); Sdneidemithl, Die 


P. als Kranlheitserreger (Leips. 1898); D oflein, Die 
P. als Parafiten und Kranlheitserreger (Jena 1901); 
Käſtner, Die tierpathogenen P. (Berl. 1906); Rolle 
und Baffermann, Handbud der pathogenen Mifro- 
organi8men (Jena 1903, 2 Bde.); »Urdiv fiir Pro⸗ 
tiftenfundee (daſ., feit 1902). 

Protozö iſch (aried), Bezeichnung von Organis- 
men, bie, nad) Dem Vorfommen ihrer Reſte in den 
unterjten Sedimentgefteinen gu jdliegen, am früheſten 
die Erdoberfläche bevdlfert haben. Die Beit ibres 
Dafeins heißt protozoiſche Periode. Bgl. 
lãozoiſch und Geologitihe Formation. 

— ſ. Urtracheaten. 

otrahieren, verzögern, aufſchieben, ¢. B. von 
Krankheiten. 
rotuberanzen (lat.), ſ. Sonne. 
otutéla (lat.), die Fiihrung vormundſchaftlicher 
Geſchäfte jeitens einer Perſon, die gar nicht mit der Vor⸗ 
mundjdaft betraut ijt (protutor); ſ. Vormundſchaft. 

Brean (gried).), vorgebildet, vorbildlic. 

toke (die), sweiraderiger Vorderwagen der Ge- 
fdiige und Munitionswagen, trägt binter der Udfe, 
auf dieſer ober auf den ——— einen Protz 
haken oder Protznagel, über den die Laffete oder 
der Hinterwagen gehängt, »aufgeprotzt«, wird. Die 
Progen für die Feldartillerie find Kaſtenprotzen, 
bd. h. auf dem — befindet ſich ein Protzlaſten 
zur Aufnahme der Munition. Die genannten beiden 
Teile bilden die Hauptteile bei der P. für die Feld- 
fanone 96 und die leichte Feldhaubitze 98 (ſ. Abbil- 
dung). Das Protzgeſtell der Feldkanone 96 hat 
Achſe und Räder, die denen der Feldlaffete 96 (f. Ta- 
fel »Geſchuhe Ie, Fig. 13) ahnlid find, 
nur werden bier die Stoßſcheiben von 
den Bradenftangen A (an denen vorn 
bie Zughaken B jigen) gebildet und am 


Stoßende ber loſen Scheibe figt der Rotring. Ferner 


feblt bier die Setltrommel, dod) fann im ey ein 
. }tatt- 
finden. Die Progarme C find nad der Achſe gu ge- 
jpreigt und verftartt, fie dienen in ihrem vordern 
leichlaufenden Teile gur Uufnahme der Deichſel H. 
itr Die Udslager D find die Urme durdbohrt; außer 
durch legtere wird ber Rropfajten am Ende der Mittel⸗ 
adje burd die Kaſtenträger E unterjtiigt. Der Prog- 
afen F mit Schlüſſelbolzen G greift mit zwei ftarfen 
pen um dag hintere Ende der Urme und hat oben 
eine Ubfladung, auf welde die gedffnete Tür des 
alg pared einen Tiſch bilbend, aufgelegt werden 
fann. Außerdem bemerfenswert: Deichſelſtũtze J, Ort- 
ſcheit K, Fupbretter L und Mic. Der Progtaften 
befteht aus dem Gerippe, den Belleidbungsbleden und 
ber Tir, — die bet Felbprogen üblichen 
Beſchläge für Unbringung von Schanzzeug, Waſſer⸗ 
eimer, fyutter- und Zeltſäcken x. vorhanden. Für die 
auf bem Decbled jigendDen Manni daften find am 
Vorder- und Hinterrahmen je zwei Lehnſtützen p und 
— — bie das Lehnbrett r halten. Die feit- 
lichen Lehnblede s haben vorn einen Uusfdnitt fiir 
ben mit Leder ——— Handgriff t. Die Tiir, 
wie die andern Wände aus Rahmen und Bekleidung 
bejtehend, fann nad hinten heruntergeflappt werden 
und wird bann auber von dem Protzhaken nod durch 


Proge — Proudhon. 


zwei Hingefdienen n unterftiift. Der innern Cin- 
ridtung nad zerfällt ber Protzlaſten in die beiden 
Munitionsfächer und ein Zubehörfach, das wieder ein 
obere3 und ein untered Fach enthalt. Jn den Dtuni- 
tiondfidern find die Munitionslörbe feftgefdnallt 
und finnen nad Löſung der Schnallſtrippen heraus⸗ 
genommen werden, wobei die Tür dann als Tiſch dient. 

Der Kaſten, enthilt, in Körben von Rohrgefledt 
gu je vier Stiid verpadt, im ganzen 86 Schuß. Sm 
obern Zubehirfad werden Geſchützzubehör, Vorrats- 
ftiide, Geſchirr- und Stallfaden, im untern Achs—⸗ 
ſchmierbüchſe, Blendlaterne und ein Rohrzubehir- 
fajten untergebradt. Bei Einführung ded Feldartil- 
leriematerial8 96 n. U. (von 1905 ab) hat man, foweit 
djjentlid befannt, die P. 96 mit geringen Underun- 
gen beibehalten. Wahrſcheinlich ditrjte aber eine 
villige Neufonjtruttion ndtig werden, wenn ftatt der 
jetzt geteilt mitgefiihrten Munition (Geſchoß und ſtar⸗ 
tujde beſonders) eine folde in Batronenform ein- 

efiifrt wird, worüber jedoch dffentlid) nod) nichts 
annt geworden ijt. 
Die e der leidhten Feldhaubitze 98 weidt 
nur in einigen Teilen von der vorigen ab, die befon- 
ders mit 98 bezeidjnet find. Die leidten Rader 96 
jind in der Ronjtrultion ahnlid ben Rädern 98, je- 
dod) erheblich leichter und obne Seiltrommel, der 
Kotring ijt an bem Stoßende der loſen Scheibe be- 
feftigt, augerdem finden bet der B. 98 nod ältere 
RKonjtrultionen Verwendung : Schlüſſelbolzen 96 (3m 
pay vere b Deichſel 73 x. Der Progfajten bettebt 
aus denfelben Teilen wie der der Feldprotze 96, im 
Innern ift ber Kaſten durd die beiden Mittelrahmen 
in ein Mittelfad und zwei Seitenfächer geteilt. Die 
P. nimmt bier 24 Schuß auf, die zu je zwei in einem 
Munitionsforh untergebradt find. ai ae ijt aud 
die B. fiir Landungsgeſchütze und die fiir Maſchinen⸗ 

ewebre a rednen. Die P. der ſchweren Feldhaubitze 
iit eine Kaſtenprotze und, den neuern Ronjtruftions- 
grundſätzen entſprechend, miglicdjt in Cijen hergejtellt, 
das fogar gu Deichſeln, Hinterbraden und cheiten 
als Stahlrohr Verwendung findet. Das Innere des 
Kaſtens iſt in drei Abteilungen geteilt, welche die nöti⸗ 
gen ——— zur Mitführung von Zubehör ꝛc. 
enthalten, da nition wegen ihres Gewichts hier 
nicht verladen werden kann. Die übrigen äußern Cin- 
richtungen, wie Protzlaſten rc., find fiir Feldgebrauch 
eingeridtet, mithin benen der genannten P. ähnlich. 
Die P. der 10 cm- Kanone gleidt der vorigen, wo- 
gegen der 21 cm-Morfer eine Sattelproge (ohne Prog- 
ajten) erhält. 

Die Progen der Belagerungs- und Fejtungs- 
artillerie ſindteils Kaſten-, tels Sattelprogen. 
Die erfigenannten wandte man aud im Fejtungs- 
friege fiir kleinere Raliber (8 und 9 cm), bei denen 
man gern die Munition wie bei Feldgeſchützen mit- 
fiihren wollte, an. Ferner gab man der 3,7 cm- Ree 
volverfanone alte Feldprotzen, und die 5 cm-Panjer- 
faffeten wurden mit einer dem Dtunitionstransport- 
wagen ähnlichen P. mit Bremfe verjehen. Für die 
Get bil e großen Kalibers bedient man fic) im Fe- 
ftungStriege nod im allgemeinen der 12 und 15 cm- 
Sattelproge, von denen die letztere aud fiir dad 
21 cm-Saliber beftimmt ift. Qn den Fejtungen hat 
man auperdem nod) Rafemattenprogen, um in 
engen Räumen Transporte ausjufiihren; fie haben 
niedrige Rader, ſchmales Geis und nad oben gebo- 

ene Deidfel. Auf den Urmen find gwei Halen vor- 
nbden, an denen die Bugtaue der Mannfdjaft be- 
feftigt werden fonnen. 
Meyers Nonv. + Lexifon, 6. Wufl., XVI. Bd. 
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Proudhon (pr. pruding), Pierre Yofeph, franj. 
Sogialijt, geb. 15. Jan. 1809 in Befancon als Sohn 
eines armen Handwerkers, geſt. 19. Jan. 1865 in 
Paſſy. Urſprünglich Sariftfeger, bildete er ſich auto- 
didaftijd weiter. Nachdem er 1837 fiir eine Schrift: 
»Essai de grammaire générale«, bon der Ufademie 
in Befancon ein Stipendium auf drei Jahre erhalten, 

ritndete er 1839 in jeiner Vaterftadt cine Dructeret. 

od) wurde ihm das Stipendium wieder entgzogen, 
al8 er in ber Schrift »Qu’est-ce que la propriété ?« 
(Befangon 1840; deutſch, Bern 1844) dieje Frage mit 
dem bereits von Brijjot 1780 ausgefprodenen Gee 
danfen »La propriété c'est le vol« (Cigentum ift 
Diebjtahl) beantwortete. Von da ab verdffentlicdte 
P. eine groke Anzahl von Sdriften ſozialen Inhalts. 
Die wichtigſte ijt bas »Systéme des contradictions 
économiques, ou Philosophie de la misére« (far. 
1846, 2Bde.; neue Ausg. 1897; deutſch von K. Griin, 
Darmſt. 1847), gegen die Karl Marz (j. d.) 1847 eine 
Kritif u.d. T.: »La misére de la philosophies (deutſch 
von Bernjtein und Kautſty, 3. Aufl., Stuttg. 1895) 
ſchrieb. In diefer Schrift liefert P., der vorzüglich 
Rant und Hegel ftudiert hatte und ſich bie Hegelfde 
Dialettit anguei nen verfudte, in bijarrer Darijtel- 
lungSweife eine —* rechtsphiloſophiſcher und natio⸗ 
nalokonomiſcher Grundbegriffe. Er belämpft den So- 
zialismus und insbeſ. den Rommunismus ebenſowohl 
wie die herrſchende Vollswirtſchaftslehre, ohne jedoch 
ſelbſt eine Löſung der Widerſprüche zu bieten. Die 
Geſellſchaft ſollte nach P. auf ein Syjtem der Gerech⸗ 
tigkeit und der billigen Gegenſeitigkeit ( WMutualismus) 
aufgebaut werden, an Stelle der Zwangsgewalt des 
Staated follte eine einfache ſtaatenloſe Regierung der 
Vernunft (Unardie) treten. 1848 wurde B., der fid 
eifrig der Lolitif gugewandt hatte, zum Wbgeordneten 
des Seinedepartement3 gewablt, ohne jedod den von 
ibm gehegten Erwartungen gu entipreden. Er wid- 
aa te deshalb wieder der + aciftitelleviidjen Litig- 
feit und gab in kurzer Beit hintereinander vier ver- 
fdiedene Journale Prats. 1849 gründete er eine 
Vollsbank, burd bie der Kredit unter Beſeitigung de3 
Zinſes und mit Ausgabe von Kreditideinen auf Gegen. 
feitigteit a ey werden follte — ein unerreid)- 
bare’ Biel. Die 1858 erſchienene Schrift: »La justice 
dans la Révolution et dans I'Eglise« (3 Bde.) tru 
ihm die Verurteilung gu drei Jahren —— un 
4000 Fr. Geldſtrafe ein. P. flüchtete nach Belgien, 
wurde 1859 amneſtiert, lehrte 1862 nad Paris zurück 
und blieb dort bis zu ſeinem Tode. P. hat eine außer⸗ 
ordentlich große Zahl von Schriften über Bank., 
Börſen-, Eiſenbahn- und Steuerweſen, aber aud 
über religidfe, philoſophiſche und literariſche Fragen 
veröffentlicht. Außer den obenerwähnten find an- 
zuführen: »Lettre à M. Blanqui sur la propriété- 
(1841); »Avertissement aux propriétaires« (1842); 
» Organisation ducrédit et dela circulation« (1848); 
»Le droit au travail et le droit de propriété< (1848); 
»Banqgue d’échange« (1848); »Intérét et princi- 
pale (1850); »Philosophie du progrés« (1853); 
»>Manuel du spéculateur a la Bourse« (1854); »La 
guerre et la paix« (1861); »Théorie de l'impét« 
(1861); »Majorats littéraires« (1862) u.a. P. gab 
aud) mehrere Zeitidriften heraus, die aber bald wie- 
der ecingingen. Seine Werke erſchienen —— als 
»(Euvres completes de P. J. P.« in 83 Banden (Par. 
1867-—76), dDarunter 7 Bande nachgelaſſene Sdrif- 
ten; feine » Correspondances verdjfentlidjte Langlois 
in 14 Bänden (daf. 1875). Aus feinem Nachlaß er- 
ſchienen unter anderm nod): »Césarisme et christia- 
; 26 


* 
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nisme« (1883, 2 Bde.), »Jésus et les origines du 
christianisme« (1896), »>Commentaires sur les Mé- 
moires de Fouché, suivis du paralléle entre Na- 
poléon et Wellington« (1900) und »Napoléon II« 
(1900). Bgl. Sainte-Beuve, P., sa vie et sa 
correspondance (ar. 1872); S. G. gu Putlig, 
P., fein Leben und feine pofitiven Ydeen (Berl. 1881); 
Diehl, Pierre Joſ. B. (Gena 1888—96, 8 Tle.); 
Mülberger, Studien iiber PB. (Stuttg. 1891) und 
P. J. Proudhons Leben und Werke (daf. 1898); A. 
Desjardin, P., sa vie, ses w@uvres, sa doctrine 
(Bar. 1896, 2 Bde.); V. v. Stodhaufen, Die Wert- 
lehre Proudhons (Vern 1898). 

Proust dpr. pw, 1) Joſeph Louis, Chemifer, 
geb. 26. Sept. 1754 in Ungers, geſt. dafelbjt 5. Juli 
1826, wurde Oberapothefer in der Salpétriere gu 
Faris, dann Profeffor ber Chemie an der Urtillerie- 
ſchule in Segovia, in Salamanca, 1789 in Madrid. 
Durd) die Kriege Napoleons verlor er feine Stellung 
und lebte fortan in Craon, {pater in Ungers. P. er- 
warb fid) große Verdienjte um die Begritndung der 
Geſetze der chemiſchen Verwandtidaft und der Stöchio⸗ 


metrie, er förderte bie Methoden der quantitativen | 


Analyſe und entdeckte 1799 den Traubenzucker. 

2) Antonin, franj. Politifer, geb. 15. Marg 1832 
in Niort, geft. 22. März 1905 in Paris (durch Selbjt- 
morb), griindete 1864 in Briiffel ein liberales Blatt: 
»La Semaine universelle«, in dem er das Maifer- 
reich heftig beklämpfte. 1870 wurde er nad Napoleons 
Sturz Sefretir Gambettas. Seit 1876 war er Ptit- 
giied der Deputiertenfammer, in der er wiederholt 

eridhterftatter iiber auswärtige Yn si tacih the 
war. Wud) gründete er eine befondere — für 
auswärtige Politik, ba’ »Avenir diplomatique-. 
1881—82 verwaltete er das Miniſterium der ſchönen 
Künſte. Yn den Panamaſtkandal mit verwickelt, wurde 
er 21. Marz 1893 von den Geſchwornen frei gejpro- 
chen. Er fdjrieb: »>Les beaux-arts en Angleterre« 
(La Rochelle 1862); »Un philosophe en voyagee 
(unter bem Pjeudonym A. Barthélemy, Bar. 1864); 
»Chants populaires de la Gréce moderne« (Jtiort 
1866); »Les beaux-arts en provinces (daf. 1867); 
»Archives de l'Ouest« (eine Sammlung von Alten⸗ 
ſtücken über Die Revolution, daſ. 1867—69, 6 Hefte); 
»La division de l'imp6t« (1869); »La justice révo- 
lutionnaire à Niort« (2. Aufl. 1874); »La démo- 
cratie en Allemagne« (1872); »Le prince de Bis- 
marck, sa correspondance« (1876); »L’art sous la 
Républiquee (1891). Auch gab er das Pradtwert 
»L’art francais, 1789—1889« (1890) und drei andre 
liber die Salon-Uusftellungen der Jahre 1891, 1898 
und 1899 heraus. 

Prouftit (pr. prap), Mineral, ſ. Rotgiltigers. 

Prout fpr. praut), Ebenezer, engl. Komponiſt 
und Mufittheoretifer, geb. 1. März 1835 in Oundle 
(Northamptonjhire), widmete fic) anfinglid) dem 
Schullehrfach und ging erjt mit 24 Jahren ganz zur 
Mufit über, befleidete verſchiedene Orgqaniftenpojten, 
wurbe 1861 Klavierlehrer an der Kunſiſchule des Kri- 
jtallpalajtes, 1876 Xheorielehrer an der National 
Training School for Music, 1879 an der fdnigliden 
Mufitatademie und 1884 an der Guildhall School. 
1894 wurde er gum Brofeffor der Muſik an ber Du- 
bliner Univerfitat ernannt. 1871—74 rebdigierte er 
ben »Monthly Musical Record«. P. hat fic) durd 
eine Reihe gum Leil preisgetrinter Kammermuſik⸗ 
werfe, vier Symphonien, ein Orgelfonzert mit Or- 
Hhejter, Ouvertiiren, geiſtliche und weltlide Chorwerte 
und Sologeſänge mit Ordjefter x. als gediegener 


Prouft — Provence. 


Tonſetzer erwieſen, ijt aber beſonders in neuefter eit 
als griindlider Theoretifer hervorgetreten mit feiner 
rogen Rompofitionslehre (1889— 1900, 9 Bbde.); 
| * 1878 brachte er ein ⸗Elementarlehrbuch der In⸗ 
jtrumentation« (deutſch von B. Badhur, 3. Aufl. Leipz. 
1904) und ſchrieb auch eine kurze Biographie Mozarts 
(1903). P. hat fid) in feiner Formenlehre den Prin- 
gipien Hugo Riemanns angefdloffen. 
Provatiira (ital.), Buffelmilchkäſe, beſon— 
ders in der rdmifden Campagna. 
Proveditire (ital.), ſ. Brovveditore. 
Provence (jpr. «wangh’, lat. Provincia), ehemalige 
roving im fiidliden Frankreich, mit der Hauptitadt 
Viz, zerfiel in di berprovence oderdenndrdliden 
Teil und bie Riedberprovence oder den fiidliden 
Teil und bildet jest die drei Departements Rhone- 
mündungen, Var und Niederalpen; ein Teil ijt gum 
Depart. Vaucluje, ein andrer gu dem der Seealpen ge- 
ſchlagen; ſ. die Gefdhichtstarte von Frantreid (Bd. 6, 
S. 873). Die Bewohner der P. die Brovenjzalen, 
fprechen eine eigne romanijde Mundart (j. Broven- 
—* Sprache und Literatur). — Die Ureinwohner 
ec P. waren die Salluſier, ein liguriſcher Bolts- 
ſtamm. Diefe wurden 1230, Chr. vom Konſular Sertius 
den Rdmern vodllig unterworfen; fo wurde Siidgal- 
lien nad und nad) gur rdmifden Proving und erbielt 
den Namen Provincia im Gegenfag gu dent freien 
Gallien. Dod) umfapte die damalige galliſche Bro- 
vincia, unter Auguſtus offiziell Gallia Narbonnensis 
benannt, nicht bloß die jetzige P., ſondern aud) Lan- 
guedoe, das Dauphiné und Savoyen. Nachdem der 
größte Teil von Languedoe 415 von den Weſtgoten, 
das Land vom Genfer See bis gegen bie Durance 
(da8 heutige Dauphiné) von den sill on (jeit 
443) eingenommen worden war, bejdrintte fid) der 
rdmifde a und gugleich ber Name Provincia auf 
bas Land swilden der Durance und dem Mittelmeer, 
das den Römern um 470 durd) die Weſtgoten ent- 
rifjen wurde. Unter Theoderid) d. Gr. wurde die P. 
ein Teil des ——— Reiches. 636 trat fie der oft- 
gotifche Konig Vitiges dem frantifden König Theo- 
ebert ab. Unter der Regierung ber ſpätern Mero- 
og wurde fie gum Teil die Beute der Sarazenen, 
bis Karl Martell deren Herrſchaft ein Biel fepte. Beim 
Verfall des Franfenreids wurde fie 879 dem nieder- 
burgundijden oder zisjuraniſchen Königreich cinver- 
leibt, 933 mit bem trangjuranifden Königreich gum 
Reid) Urelat vereinigt, und 1032 fiel fie an Deutjd- 
{and (f. Burgund). Bn Beſitz des größten Teiles der 
P. waren aber die Grafen von Arles, die daher auch 
Grafen von P. hießen und in geringer Abhängig- 
keit von den Königen ſtanden. Als ihr Mannesſtamm 
1112 erlofd, fiel ihr Land durch Erbſchaft an den 
Grafen Raimund Verengar von Barcelona. Unter 
dem Sdube der barcelonijden Grafen entwidelte fid 
die Blüte ber provengalifden Dichtlunſt. Der Man- 
nesſtamm der Grafen von Barcelona erlofd 1245 
mit Raimund Berengar IV., deffen Todter Beatrix 
die B. ihrem Gemahl Karl von Anjou, Ludwigs des 
Heiligen Bruder, zubradte. Die Erber derfelben be- 
ſaßen dieſes Land bis 1382, wo Johanna J. den Her- 
og von Anjou, Ludwig I., den Bruder des franzö— 
‘een Königs Karl V., als ihren Udoptivfohn zum 
Erben ihrer Tamttichen pig der einfegte. Von dej- 
fen letztem Abkömmiling, Karl III., der feine Kinder 
hatte, wurde Karl VIII. Sohn Ludwigs XT., damals 
Dauphin, zum Erben eingefegt, der 1487 die P. mit 
der Strone —E vereinigle. Bgl. Bapon, His- 
toire générale de la P. (Bar. 1777 —86, 4 Bbe.); 








Provencersl — Provenzaliſche Sprade und Literatur. 
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Mercy, Histoire de la P. (daſ. 1830, 2 Bde.); | be Fourvieres (Uvignon 1899). Cin Wirterbud 
Garcin, Dictionnaire historique et topographique | lieferte Raynouard (»Lexique romance, Par. 1838— 


de la P. (Draguignan 1833, 2 Bbe.); Lenthéric, | 1844, 6 


La P. maritime ancienne et moderne (Par. 1879); 
Caftanier, Histoire dela P. dansl'antiquité (Mar: | 
feille 1893—96, nur Bd. 1 wu. 2); Ch. De Ribbe, 
La société provengale a la fin du moyen-fge (Rar. 
1897); Bérenger-Ferauld, Les Provencaux a 
travers les Ages (baj. 1899); Riener, Berfajjungs- 
geſchichte der P. 510—1200 (Leipz. 1900); Pou⸗ 
pardin, Le royaume de P. sous les Carolingiens 
855—933 (Rar. 1901); Oddo, La P., histoire, usa- 
ges, coutumes, idiomes (daſ. 1902). 

Provencerii, ſ. Olivenöl. 

Proveniéng (neulat.), Herfimft eines Prodults rc, 
ein aus fremdem Land —— Erzeugnis oder 
von dort kommender Gegenſtand (elbſt Schiffe nebſt 
deren Beſatzung); Ertrag; provenieren, hervor⸗ 
kommen, hervorgehen (als Ergebnis). 

obentivinofpen, ſ. Prolepſis. 
ventriciilus (lat.), Vormagen, ſ. Magen. 

Provenzale, Nordnordwejtwind in Norditalien. 
' Provenjalen, die Bewohner der Provence (j.d.). 

Provenzaliſche Sprache und Literatur. Die 
provenzaliſche Sprade wird imfiidliden Frant- 
reid) geſprochen zwiſchen den —— und einer 
Linie, die ſich etwas nördlich von Bordeaux, Limoges, 
Montlucçon, St.-Vallier und Puy-St.⸗-André hin⸗ 
zieht. Jn Abzug kommen das Baslkiſche im Departe⸗ 
ment der Niederpyrenden und das Katalaniſche im 
Departement der Ojtpyreniien. Yor allgemeinjter 
Name war Lenga romana; von der Bejahungsformel 
oc bie fie Langue d’oc oder Ofgitanifd, von der 
Gegend, wo fie am reinjten gefproden wurde, dem 
Limoujin, die limoufinifde und von dem Lande 
Provence im weitern Sinne die provengalifde. 
Nahe verwandt ijt ihr das im norddjtliden Spanien 
— Katalaniſch (ſ. Katalaniſche Sprache und 

iteratur). Ihre Bliite fällt in die Beit der Trouba⸗ 
doure (12. und 13. Jahrh.). Mit dem Berfall der 
provenjalijden Literatur infolge des Verluſtes der po- 
litiſchen Selbjtindigteit Südfrankreichs im 13. Jahrh. 
wurde aud) bie Sprade al8 Schriftſprache mebr 
und mehr burd) bas Nordfrangififde verdrängt und 
gu einem ge Patois, dem fogen. Reuproven- 
al Gen. Von Mundarten unterfdeidet man das 

uvergnifde und das Limoufinifde, und weiter im 
Süden die Provencemundart, das Lanquedofijde, 
das Gascognijde nebjt bem Bearnifden. Die leptge- 
nannten darten des Südweſtens unterjdeiden 
ſich jtarf von den übrigen und nähern fid in * 

ügen dem Kaſtilianiſchen. Grammatiken bes 

rovenzaliſchen Hat man ſchon aus dem 18. Jahrh., 
die Gueſſard (Par. 1868) und Stengel (Marb. 1878) 
herausgegeben haben. Cine Grammatik, Metrik und 
Rhetorik aus dem 14. Jahrh. find die »Leys d'amors« 
Geta. von Gatien-Urnoult, Toulouse 1841, 8 Bde.). 
nneuerer Reit haben Raynouard (in feinem »Choixe, 
Bd. 1), am vorgiiglichjten aber Dies in feiner »>Gram- 
matif der romaniſchen Spradene (5. Unfl., Bonn 
1882), fodann Mahn (>Grannnatit und Worterbud 
ber altprovenjalijden Sprache⸗, nur Teil 1: Laut. 
und Formenlehre, Köthen 1885, ijt erſchienen), Grand- 
— (An outline of the phonology and morpho- 
ogy of Old Provengale, Bojton 1904), Schultz · Gora 
(Altprovenzaliſches Elementarbud«, Heidelb. 1906) 
bie Sprade grammatijd dargeftellt. Cine Gram- 
matif der Spradje ber Felibres (jf. d.) verfakten Sa— 
vinian (Uvignon 1882), Koſchwitz (Greifsw. 1894), 


de.), Nadjtriige dazu E. Levy (> Proven- 
galifches Supplementwirterbud)<, Leips. 1892 ff.); ein 

erifon Der Heutigen provenjalifden Mundarten ift 
Mijtrals »Tresor dou Felibrige« (Avignon 1878— 
1886, 2 Bbe.); die franzöſiſchen Stichwörter ftehen 
voran in Piats »Dictionnaire frangais-occitanien« 
(Montpellier 1893—94, 2 Bde.). Cin Handwörter⸗ 
bud ijt X. be Fourvitres »Lou pichot tresor. Dic- 
tionnaire provengal-frangais et francais-provengal« 
(Avignon 1902). Die älteſten Spradproben finden fid 
feit 960, eingelne in lateiniſche Urkunden eingeſtreute 
Sige. Das Bruchſtück eines Gedichts über Poet hind 
von 257 Verjen, aus dem 10. Yahrh., ijt neben einer 
lateiniſchen Alba mit provengalifchem Refrain die 
altejte erhaltene Didtung. 

Die ncaa &, ore bat, wie jede andre, 
mit einer lyriſchen Bo ee Mit 
dem Ende ded 11. Jahrh. beginnt die vorzugsweiſe 
von bem ritterliden Adel gepflegte Nunjtdidtung. 
Die Liebe in der Form der hdjijden Galanterie bildet 
ihren Hauptinhalt, demnächſt Krieg und Politik, end- 
lid) perſönliche Verhältniſſe. Die Didter hießen 
Troubadoure (trobador, von trobar, finden, ere 
finden); fie ſetzten gugleid) ihre Lieder in Muſik, dod 
war die Begleitung Frets. der Gejangvortrag in der 
Regel dem Spietmann (joglar) iiberlafjen, der im 
Dienfte des Troubadours jtand. Hin und wieder 
didteten aud) die Spiellente, wie auch vereingelt ein 
ärmerer Troubadour fein eigner Yoglar war. Nad 
Inhalt und Form ſcheiden ſich die Lieder der Trou- 
badoure in mehrere Gattungen. Die älteſte, nod) auf 
dem alten Volfsgefang beruhende Form hieß ſchlecht⸗ 
hin vors, hatte einen ſehr einfachen Strophenbau und 
fonnte jeden beliebigen Inhalt haben. Aus dieſer 
form entividelte fic) die Kanzone (chanso), die 
QHauptform der höfiſchen Lyrif, die ausſchließlich Liebe 
oder Religion gum Inhalt hatte. Strophenform und 
Melodie mubten fiir jede neue Rangone neu geſchaffen 
werden. Beides entnahm von einer Ranjone das 
Sirventes (von sirvent, Diener, alſo ein im Dienſt 
eines Herrn verfaßtes Gedidt), das, unter Ausſchluß 
ber Liebe, die verjdiedenften Sffentlidjen Ungelegen- 
beiten, Krieg, Politif, Religion, Moral ꝛc., wie aud 
perſönliche Verhaltnijje ded Dichters behandelte. Ru 
den Sirventefen gehören aud) die Kreuzlieder, Auf— 
rufe gur Teilnahme an den ſtreuzzügen, und die Llage- 
lieder itber den Verluſt eines Gönners oder der Gee 
liebten. Cine bdritte Gattung bilbdete die Tenzone 
(tenso) oder das Streitgedidt, aud) joc partit (ge- 
teilte3 Spiel) oder partimen genannt, in bem zwei 
einander wider{treitendDe Saige von zwei oder mebre- 
ren Dichtern ftrophenweife verteidigt wurden. Die 
Romanze, die bei den Provenjalen nur in wenigen 
Beiſpielen vorkommt, ijt ein lyriſch⸗epiſches Gedicht, 
deſſen Inhalt in ber Regel ein LiebeSabenteuer bildet. 
Die UlLba oder bas Tagelied enthielt den poetijden 
Weckruf, womit ber Wächter zwei Liebenden bei ihrem 
nidtliden Stelldidein den anbredjenden Morgen 
(alba) verfiindet und fie gum Aufbruch mahnt. Die 
pastorela hat ein Gefprad) des Dichters mit einer 

irtin gum Inhalte. Die Balada und die Danfa 

nd Lieder, die gum Tanz gefungen wurden. Wud 
der poetijde LiebeSbrief (breu oder letra) ijt al8 eine 
befondere, durch eine Anzahl von Beifpielen vertre- 
tene Gattung der provenjalifden Lyrif gu erwähnen. 
Außer den genannten gab e3 nod) mehrere andre fel- 
tener gebraudlide Formen. 
96* 
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Die provenzaliſche Lyrik fann den Ruhm voll- 
ftanbdiger Originalitat in Anſpruch nehmen. Gie ift 
von großer Bedeutung einmal als die samy Did- 
tung der romanifden Boller, fodann wegen des Ein⸗ 
fluſſes, den fie auf die Dichtung benadbarter Natio- 
nen fibte. Denn fie verbreitete fid) aud) iiber den 
ndrdliden Teil von Spanien und Stalien, deren erjte 
eigne lyriſche —— auf provenzaliſchen Mu⸗ 
ſtern beruhen. Auch die nordfranzöſiſche und deutſche 
—* nahm ſich die Troubadourdichtung zum Vor⸗ 
biid. Als dem Geiſte der ſüdfranzöſiſchen Geſellſchaft 
am meiſten entſprechend, bildet die höfiſche Lyrik den 
eigentlichen Mittelpuntt der provenzaliſchen Literatur, 
und alle andern literarifden Gattungen treten fo- 
wohl der Maſſe als bem Wert nad bedeutend gegen 
fie zurück. Ihre Blütezeit umfaßt das 12. und 13. 
Jahrh. Die Zahl der Croubadoure, von denen oder 
unter beren Namen nod Lieder vorhanden find, be- 
triigt fiber 450. Der altejte bem Namen nad befannte 
Troubadour war Wilhelm IX., Graf von Koitiers 
(j. Poitiers 1), geft. 1127, der mit eingelnen volfs- 
tümlichen Zügen einen fehr perſönlichen Ausdruck ju 
verbinden weiß. Unter ſeinen nächſten Nachfolgern 
ſind beſonders der wunderliche, menſchenverachtende 
Marcabrun (geſt. um 1150) und ſein Gönner 
Jaufre Rudel, Prinz von Blaya, zu nennen. Die 
Höhe der höfiſchen Kunſtdichtung in Form und Ge- 
halt fallt in da’ Jahrhundert von 1150—1250. Hier 
wirttern Guilbem de Cabeſtanh (jf. d., geft. um 
1212), befannt durch die romantifde Sage, die von 
ihm erzählt wurde; Graf Raimbaut TL von 
Orange (geft. 1173), der Liebesverſe mit der Gräfin 
Beatriz von Die taufdte; Bernart von Venta- 
dour (gejt. 1195), sg in ber Rangone; 
Urnaut von Marenil (geft. wm 1200), voll na- 
türlicher Anmut, aud) Didter von LiebeSbriefen und 
Unteriveifungen ; ber in geſuchter Dunkelheit ſchwel⸗ 
ys Urnaut Daniel (geft. um 1200); Guirant 

e arr tee (gejt. um 1220), der von feinen Zeit- 
genoſſen felbjt als Meijter der Troubadoure anerfannt 
wurbe; der geiftvolle, aber wunderliche Beire Vidal 
(geft. 1215); Bons de CapdolH (um1192) mit fei- 
nen wirkungsvollen Kreusliedern; der durch feine wilde 
Kampfluft wie durd frevelhafte Intrigen allbefannte 
Pertran de Born (lühte 1180—95), einer der 
größten Meijter im Sirventes; fodann Raimbaut 
von Baqueiras (gejt. um 1207), der Hofdidter 
und Freund de3 Marfgrafen Bonifay J. von Mont- 
ferrat; Der Uuverqner Peirol (1180—1220), der, 
von feinen Gönnern verlafjen, den Beruf de3 Spiel- 
mann ergreifen mugte; Wimeric von Ay GiB 
ban (geft. um 1266), von dem nod) etwa 50 Lieder 
erhalten find; Gaucelm Faidit (geft. um 1216), 
ber Dichter ſchwungvoller Kreuglieder; Raimon von 
Miraval (geft. um 1220); ber pfaffenfeindlicde 
Schneider Guilhem — gleichfalls im 
Sirventes ausgezeichnet; Savarie von Mauléon 

um 1220); Peire Cardinal (um 1210-380), der 

eiſter des moraliſchen Sirventes, u. v. a. Die Pe— 
riode von der Mitte bis zu Ende des 13. Jahrh,. iſt 
als die Periode des Verfalls der Troubadourdichtung 
zu bezeichnen. Die ee und ihre unmit⸗ 
telbaren Folgen Hatten die Reihen der Troubadoure, 
die mit ihrer Kunſt gumeijt auf feiten der befiegten 
Partei gejtanden Hatten, fehr gelidtet. Die bedeuten- 
dern Hatten das Land verlaſſen und an den fpanijden 
und norbditalienifden Höfen eine Zuflucht gefunden. 
Ihre bisherigen Gonner und Beſchützer, die Fürſten 
und Herren, verloren ihre Unabbangigteit, verarm- 
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ten jum Teil und fonnten bie Didter nicht mehr, wie 
friiher, belohnen. Vergebens ſuchten die beffern Did- 
ter dadurch zu Helfen, daß fie ihre Kunſt als Wiſſen⸗ 
{daft bebandelten und ihren Gedichten einen gelebrten 
Kon gaben. Der Hauptvertreter diefer Richtung ijt 
Guiraut Riquier (1250—94), mit dem die lange 
Reihe der echten Troubadoure ſchließt. Im folgenden 
Jahrhundert ging die Dichtkunſt vollig in die Hände 
des zünftigen Biirgertums iiber, bas durd die Stif- 
tung der Yfademie der »>Blumenfpieles (ſ. Jeux flo- 
raux) in Toulouſe den alten Troubabourgefang wie- 
der ing Leben gu rufen fudte, aber nur einen ſchwa⸗ 
den Nadflang ergzeugte, der gegen ben Unsgang des 
Mittelalters völlig verhallte. 

Gegenüber ber Maſſe nod vorhandener Trouba⸗ 
dourlieder erſcheint die Zahl der uns erhaltenen epi- 
ſchen Dichtungen der Provenzalen äußerſt gering. 
Das älteſte und zugleich faſt das einzige ae bijto- 
rifhen Grundlagen rubende Epos in provenjali- 
{her Sprade, dad wir ig. ijt ber »>Girart de 
Roussillon«, aus dem 12. Jahrb. ; don Chanſons 
be gefte find ſonſt nur gu nennen »Daucel et Beton<, 
»Aigar et Maurine, »Eledus et Serenar. Dem 
Sagenfrei8 von Konig Artur gehört an der Roman 
»Jaufree aus dem Unfang de3 13. Jahrh., gleich⸗ 
falls von unbefanntem Verfaſſer. Außerhalb eines 
beftimmten Sagenkreiſes ſteht der fulturbijtorifd wich⸗ 
tige Roman’>Flamenca« (aus dem J. 1234). Als 
eer” hat fich befonder$ Raimon Vidal her- 
vorgetan. Bon Hiftorifden Gedidten find die nur 
in einem Brudjtiid erhaltene Geſchichte des erjten 
Kreuzzuges von Gregor Bedada, die Chronif ded 
Ulbigenjerfriege3 von Guilhem von Tudela und 
einem Ungenannten und die gereimte Gejdidte des 
Krieges vor Navarra von Guilhem Unelier gu 
nennen. — Die lehrhafte Didtung wurde nächſt 
der [yrifden am meijten gepflegt. Außer den Meinern 
Gedichten lehrhafter Tendenz, die fic) bei ben Trouba- 
douren finden, gibt es eine Unjahl umfangreicderer 
Werke diefer Urt, die entweder der allgemeinen Sitten- 
lehre oder der Belehrung beftimmter Berufstlajjen 
gewidmet find. Einige find formlide Enzyflopadien 
de3 Geſamtwiſſens der Beit. Dahin gehdrt das un- 
vollendet gebliebene » Breviari d’amor« von Matfre 
Ermengau; das Lehrgedidht über die Jagdvögel » Li 
auzel cassador« von Daude de Prada, verjdie- 
dene Unterweifungen fiir Spielleute pon Guiraut 
von Cabreira, Guiraut von Calanjon, end- 
lid) eine Anzahl religidjer Gedicte. * — ge⸗ 
hören aud) die Dichtungen der Waldenſer (ſ. d.). Vor 
bramatifder Didtung find au8 der bejten Beit 
nur ein kleines Brudjtiid eines Myſteriums aus 
dem 13. Yahrh., die dDramatifierte Legende von St. 
—— und ein Fragment des »>Ludus Sancti Ja- 
cobi« erhalten. Die Brofaliteratur der Proven- 
zalen bejteht gum größten Teil aus tiberfepungen 
oder aus Sdriften fiir praftifde Rwede, natur- 
wifjenfdaftliden, medizinijden ꝛc. Bon literariſch 
widtigen Originalwerfen in Proſa find zu nennen: 
ein vor der Mitte ded 12. Jahrh. hauptſaächlich nad 
der >Summac« des Irnerius gearbeitetes Rechtsbuch 
»>Lo Codie und die Biographien ber Troubadoure, 
bie ihren Gedidten in den Handjdriften vorangehen 
und bie Hauptquelle fiir ihr Leben bilden (Paul Heyſe 
hat ihnen die Troubadournovellen nacherzählt). 

Yn der Reit vom 16. bis ins 19. Jahrb. hinein ijt 
in provenzaliſcher Sprache fajt nur da8 burlesfe und 
das erbaulide Genre gepflegt worden. Hervorhebun 
verdienen al8 Lyrifer Goudelin (gejt. 1649, ſ. ) 
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und Jasmin (geft. 1864, f. d.). Erſt feit der Stif- 
tung (1854) des Feliberbundes (Félibres, f. d.) 
nabm die Literatur einen höhern Aufſchwung. Sein 
bedeutendjter Vertreter ijt Mijtral, der Dichter der 
»Mirdioce, der größte Dramatifer Uubanel, der 
Meijter der Proja Roumanille. 

Eine volljtindige, fritijd bearbeitete Sammlung 
der Gedichte Der Troubadoure ijt nod) gu erwarten. 
Auswahlen gibt e8 von Raynouard (»Choix des poé- 
sies originales des troubadours«, ‘Bar. 1816—21, 
6 Bde.), be Rocheqube (> Parnasse occitaniens, Tou- 
louſe 1819), Mahn (»Die Werke der Troubadours<, 
Berl. 1846—82, 4 Bde.; »Gedidte der Trouba- 
dourse, daf. 1856—73, 4 Bde.), Raul Meyer (»Re- 
cueil d’anciens textes«, Par. 1874), Bartſch (»Chre- 
stomathie provengale<, 6. Uufl., Marb. 1904), Cre- 
jcint (»>Manualetto provenzale«, 2. Uufl., Verona 
1904), Appel (»Provengalijde Chreftomathie<, 2. 
Aufl., Leipz. 1902). Cinige der widtigern Trouba- 
doure find einzeln herausgegeben. Die Ge jf hidte ber 
ee ene Poeſie ijt am vorgiiglidjten behandelt 
von F. Dies in ber » Poefie der Troubadours · (2. Aufl., 
Leip. 1883) und dem Werke »Leben und Werke der 
Troubabdours« (2. Uufl., daſ. 1882); in neuerer Reit 
aud von Unt. Rejtori, Letteratura provenzale (Mail. 
1891). Nur mit Vorfidt gu gebraudjen ijt Fauriels 
»Histoire de la poésie provencale« (Par. 1846, 3 
Bde.). Die volljtandighte überſicht geben Bartſch in 
feinem »Grundriß gur Gefdidte der provenjalijden 
Literatur« (Elberf. 1872) und Chabaneauim 10. Band 
der »Histoire générale de Languedoc« von Devic 
(Toulouſe 1885). Die ſpaniſchen Troubadoure be- 
bandelt Mila y Fontanals, »De los trovadores en 
Espafia< (Barcelona 1861), die italienijden Ostar 
Schultz in der» Reitidrift fiir romanijde Philologie«, 
Bd. 7 (1883). Die bejten tiberfegungew von Trou- 
badourliedern verdanfen wir Baul Heyſe. Bgl. ferner 
Noulet, Essai sur l’histoire littéraire des patois 
du midi de la France aux XVI. et XVIL. siécles 
(Toulouſe 1859) und aux XVIII. siécle (Montpellier 
1877); Bortal, La letteratura provenzale mo- 
derna (¥alermo 1893) und I moderni trovatori. I. 
Biografie (bat, 1904); Koſchwitz, tiber die proven- 
—— Feliber und ihre Vorgiinger (Berl. 1894); 

oque-ferrier, Mélanges de critique littéraire. 
Le Midi de la France, ses poétes et lettres de 1874 
à 1890 (Montpellier 1892); Qintilbac, Les Fé- 
libres (Bar. 1895); Cornut, Les maitres du féli- 
brige (Daf. 1896); Yourdanne, Histoire du féli- 
brige (Uvignon 1896). Cine Auswahl von Didtun- 
gen der Feliber mit franzöſiſcher überſetzung und 

iograpbien gab Hennion, Les fleurs félibresques« 
— 1883). Bgl. Edmond Lefevre, Catalogue 
élibréen (Marj. 1901). Manches bringt aud) die feit 
1870 in Montpellier erjdheinende » Revue des langues 
romanes«. 

Proverbes (franj., fpr. «wér’, P. dramatiques), 
eine in Frankreich entitandene und beliebte Gattung 
fleiner dramatiſcher Stiide, in denen ein Gprid)- 
wort, ein Grund- oder Lehrſatz des gemeinen Le- 
bens erldutert und illujtriert wird. Sie laufen meijt 
auf darafterijtifde Genres und Detailmalerei bin- 
aus und haben ihren Reig oft nur in der Behand- 
lung de3 Dialogs. Als ior Erfinder gilt Carmon- 
telle (»>Proverbes dramatiques«, 1768—81, 8 Bde.) 
und al8 ihr klaſſiſcher Vertreter TH. Leclercq (»P. 

tiquese , 1828—33, 8 Bde.); in neuerer Heit 
haben ſich beſonders A. be Muſſet und O. Feuillet 
Darin ausgezeichnet. Cine deutſche überſetzung aus- 
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gewählter P. von Carmontelle und Leclereq ver- 
Offentlidte W. v. Baudifjin (Leipz. 1875, 2 Bode.). 
7 R. Berner, Zur Gejdhidte der P. dramatiques 
(Berl. 1887). 

previa ial (lat.), ſprichwörtlich. 

ovidnt (ital. provianda), Mundvorrat, be- 

fonders für Truppen. Seine Beſchaffung und Ber- 
teilung, die wie i fata hl hd der Truppen 

efdhieht unter Leitung der Yntendanturen durd 
Sroviantamter mit Broviantamtsdiretto- 
ren oder Proviantmeiſtern an der Spitze aus 
Proviantnagajzinen, bie im Frieden Brot, Konjer- 
ven und Pjerdefutter liefern, in ftleinen Garnijonen 
gum Zeil durch private Unternehmer. Bgl. Fuhr- 
parf und Train. 

Proviantamtsbeamte, Feldmagazinbeamte, ſ. 
Kriegsbeamte. 

ty tage me in der Bfterreidhifh-ungari- 
ſchen Urmee aus Unteroffizieren ſich ergänzende Or- 

ane fiir Den Verpflegungsdienſt bei Truppen, Un- 
talten und höhern Kommanden der Feldformatio- 
nen; fie treten nad) Ubfolvierung eines neunmona- 
tigen Kurſus al8 Proviantoffijiersitellvertreter ein 
und riiden bis gum Hauptmannproviantoffizier vor. 

Provida sollersque, Anfangsworte der Bulle 
Pius’ VIL, durch die 1821 die Oberrheinijde Sir- 
denproving (j. d.) erridtet wurde. 

Providence pr. prowwidens), abwedfelnd mit 
Newport die politifde Hauptftadt des nordamerifan. 
Staates Rhode Island, liegt malerifd gu beiden 
Seiten des Providence River, dem Nordarm der 
Rarraganfettbai, der fid) in ber Stadt gu einem wei- 
ten Beclen (Cove) erweitert, an der Cinmiindung des 
GSeefont oder Bladjtone River, ijt Uusgangspuntt 
von feds — mit mehreren Teichen (Long⸗, 
Mafhapoung-Pond rc.) innerhalb ihres Weichbildes, 
dem Roger Williams Fark, jtattlidem Rathaus, 
Kriegsdentmal und dem Standbilde des Generals 
Burnjide vor der Borie, 68 m flanger Urfade mit 
Warenlagern und Geſchäftshäuſern, tath. Kathedrale, 
Rhode Ysland-Hofpital, Gerichtshof, Gefingnis und 
(1900) 175,597 Emw., dDarunter 2257 in Deutſchland 
Geborne. Die gewerbliche Tätigkeit ergeugte 1890 
mit 1934 Betrieben und 42,124 Urbeitern Waren im 
Werte von 77,467,283 Doll., darunter 32 Baum: 
wolle und Wollfabrifen (11,895 Urbeiter, 21,527,226 
Doll.), 167 Fabrifen fiir Gold- und Schmuckwaren 
pg Doll.), vor allem die Gorham Companys 

orts, 57 Giekereien und Mafdinenbauanjtalten 
(6,252,846 Doll.), namentlic) Coxrliß Steam Engine 
Worts, 4 Silberwarenfabrifen (2,509,869 Doll.), 
ferner Fürbereien, Fabrifen fiir Herrenangiige, Seife, 
Gummiwaren, Gewehre (Syftem Peabody) rc. Der 
Handel mit dem Uusland (1903: 2,135,689 Doll.) ijt 
weniger bedeutend ald der Stitjtenbandel. Dem Stadt- 
— dienen Straßenbahnen von 82 km orang 
Unter den vielen Bildungsanjtalten ftehen obenan die 
1764 geqriindete, in emem ſchönen Barf gelegene 
Brown Univerfity mit Bibliothef von 140,000 Banden, 
ein Frauencollege, das Athenäum mit Vibliothef von 
64,000 Banden, die öffentliche Vibliothef (106,000 
Biinde), das Franflin-Lyzeum fiir Raturwiffen- 
ſchaften, der Dijtorifde Verein und ein Alumneum 
Der Quäler, worin die Jahresverſammlungen der 
Outer von gang Neuengland gehalten werden. Bon 
den gablreiden mildtatigen Unjtalten find Butlers 
Yerenhaus, eine Taubjtummenanftalt, eine Beſſe— 
rungSanjtalt und Dexters Verforgungshaus gu nen- 
nen. — P. wurde 1635 von Roger Williams, ben 
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religidfe Undulbfamfeit aus Maſſachuſetts vertrieben 
hatte, angelegt und zählte 1880 erſt 7614 Cinw. 
Providence: Yufelu, foviel wie Udſchelang 
(Udſchilong), Jnfelgruppe der Marfhallinfeln (f. d.). 
Providencia, Inſel im Karibiſchen Meer, gu 
Kolumbien gehirig; ſ. Gan Undres. 


Providentia (lat., Brovidens), B8rfidt, Bor- 


— providentiell, von der (göttlichen) Vor— 
ehung herrührend oder beſtimmt, von ihr zeugend. 
Providentiae mémor (lat., »der Vorſehung 


eingedent<), Wahlſpruch der ſächſiſchen Krone; De- 


vife des ſächſiſchen Ordens der Rautenfrone. 


Providentissimus Deus, Anfangsworte ded 
Rundſchreibens Leos XII. vom 18. Nov. 1893 ber 


die Inſpiration (f. d.) ber Heiligen Sdrift. 
Provincetown (fpr. prswwinstauw, Stadt im nord- 

amerifan. Staate Maſſachuſetts, an der äußerſten 

Spige der Cape Cod-Halbinfel, malerifder alter Fi- 


— Kabeljau⸗ und Malrelenfang), mit gutem 


afen und (1900) 4247 Einw. 

Provinciales (fpr. prowangfidt), foviel wie Lettres 
provinciales, eigentlid) Lettres à un provincial, 
j. Rascal 1). 


. Proving (pr. «wing, Urrondiffement3hauptitadt 


im franj. Depart. Seine-etsMarne, 90 — 186 m 


i. M., an der Voulzie und der Oſtbahn, befteht aus 
der alten Oberjtadt und der neuen Unterjtadt, hat 


mittelalterlide Fejtungsmauern, einen ſeltſam ge- 


formten Wartturm (12. Jahrh.), eine Rirde St.- 
ahrh., zwei andre 
alte Kirchen, eine Schloßruine, ein Denkmal der 


Quiriace aus dem 12. und 18. 


1870/71 Gefallenen, cin Spital (ehemaliges Kloſter 
aus dem 18. Jahrh.), ein Handelsgericht, College, eine 
Bibliothek von 20,000 Bänden, ein Muſeum, eine 
eiſenhaltige Mineralquelle (7—8°), berühmte Roſen⸗ 
pe (Provinzroſen«), Fabritation von Porzellan, 
la8, Pianos und Zucker, Gerberei, Handel mit Ge- 
treide, Vieh rc. und (1901) 8542 (als Gemeinde 8794) 
Einw. — P. war im Mittelalter fehr bedeutend und 
gebirte zur Champagne; es hatte in ben Kriegen ge- 
en die Englander und den Religionsfriegen viel gu 
eiden und wurde 1592 von Heinrid) IV. erobert. 
Proving (lat. provincia), in ber Sprade des rö⸗ 
mijden Staatsredts ein jemand angewiefener Ge- 
{haftstreis oder gegebener Auftrag; dann befonders 
ein Land, bas der rdmifden Oberherrjdaft unter. 
worfen war und von rimifden Magijtraten (Pro— 
fonjul, Proprätor) verwaltet wurde. Die Ungebiri- 
gen der P. (Provingialen), deren rechtlide Stel- 
lung febr verſchieden war, hatten auger den Gemeinde- 
abgaben nod) eigentlide | sein “gwen ju tragen, 
Ubgaben an den Statthalter, 3. B. Naturallieferun- 
gen fiir deſſen Hofhalt oder an deren Stelle Geld- 
abgaben, und Leijtungen an den römiſchen Staat 
(Grund- und Vermigensjteuern), bei denen zumeiſt 
bie beriidtigten Staatspächter (publicani) eme be- 
Deutende Rolle fpielten. Jn der neuern Staatsver- 
—— ſind Provinzen größere Teile des Staates, 
deren Bildung ſich vielfach aus der frühern Beſon—⸗ 
derheit verſchiedener, ſpäter gu einem Staate ver— 
einigter Länder erflirt. Der moderne Einheitsſtaat 
ift jebod) dem fogen. Provingialfyftem, das die 
rovingen mit einer befondern Geſetzgebung und 
— —— nicht günſtig, hul—⸗ 
digt vielmehr dem Realſyſtem (f. d.). Go wurde in 
Frankreich durch die Revolution 1789 die friihere 
Cinteilung in Brovingen, die auf der Stammes- 
eigentitmlicfeit beruhte, befeitigt und an deren Stelle 
im Intereſſe einbeitlider Verwaltung und zur Be- 
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ſeitigung provinzieller Gegenſätze die Einteilung in 
Departements geſetzt. ry one ijt in Preußen in 
Befolgung de3 Grundjages der gemeindliden Selbjt- 
verwaltung den Provinzialverbaͤnden die innere Ver- 
waltung in einem gewijjen Umfang itbertragen wor- 
den (f. Brovingialverfaffung). Wud) der Bezirk eines 
Erzbiſchofs wird P. qenannt. Zuweilen (vorwiegend 
in Frankreich) bezeichnet man aud) mit PB. das ge- 
famte Land im Gegenfag zur Hauptitadt. Brovin-” 
giell{(provingial), die P. betreffend, dahin gehörig. 

Provingial (lat.), der Ordensvorgelepte der Kloͤ— 
fter einer gangen Proving, der wieder unter dem Ore 
—— ſteht und bei Dem Provinzialkapitel, 
der Verfammiung von Abten und Prioren der ver- 
fchiedenen Klöſter, den Vorſitz führt und auf beſtimmte 
Beit gewählt wird. 

Provingialbriefe (Lettres provinciales), f. 
Pascal 1). 

Provinzialgeſchichte, ſ. Landesgeſchichte. 

Provinzialismus (neulat.), im Gegenſatze zur 
Hochſprache oder Schrift- und Literaturſprache ein 
landſchaftliches oder mundartliches Wort (⸗Land⸗ 
worte, Leibniz), aud) landſchaftlicher Sprachgebrauch, 
z. B. norddeutſch »mane fiir bloß oder nur, djterrei- 
chiſch »Jauſe« fiir Vefper, »fernerS« fir ferner, »fiir- 
bige fiir farbig x. Bgl. Dialeft. 

Provingialfonfervator, ſ. Ronjervator und 
Denfmal (Denfmalpflege). 

Provinzialkorreſpondenz, frither halbamt- 
lide3 Organ der preuk. Regierung, das, vom Mini- 
jterium bes Innern abhängig, unter der Leitung ded 
Geheimen Oberregierungsrat8 Hahn (ſ. d. 10) von 
1862 bi8 Friibjahr 1883 erjdien und dazu diente, die 
Unfdhauungen der Regierung den fleinen Blattern der 
Proving zugänglich gu maden. Ihre Stelle vertritt 
jetzt die » Berliner —— 

Provinziallandtag, Provinzialordnung ec., 
ſ. pone mp pe be 

Provingialfynode, ſ. Presbyterial- und Syno- 
— 

Provinzialſyſtem, ſ. Provinz. 

Provinzialverfaſſung, die geſetzlichen Vorſchrif⸗ 
er über die Verwaltung einer ‘Proving (j. d.). In 
Preupen find diefe in den Provingialordnungen 
—— efaßt. Für die altpreußiſchen Provinzen 

ſt- und Weſtpreußen, Brandenburg (mit Ausnahme 
von Berlin), Pommern, Schleſien und Sachſen iſt die 
Provinzialordnung vom 29. Juni 1875 am 1. Jan. 
1876 in Kraft getreten. Hierzu Wnderungen durd 
Gefeg vom 23. März 1881. Die Provingialordnung 
wurde mit entſprechenden Underungen durd Geſetze 
vom 7. Mai 1884, 8. Juni 1885, 1. Uug. 1886, 
1. Suni 1887, 27. Mai 1888 und 2. Juli 1900 nad- 
einander aud fiir Die Brovingen Hannover, Hejjen- 
Naſſau, Wejtfalen, Rheinlande, Schleswig - Holjiein 
und Hohenjollern in Kraft geſetzt. Hiernach bildet 
jede Proving einen mit den Rechten einer Körperſchaft 
ausgejtatteten Gemeindeverband zur Gelbjtverwal- 
tung ihrer Ungelegenheiten. Für diefen Sweet ijt der 
Provingialverband, der ſich aus Kreisverbinden 
der Proving gujammenjegt, gum Erlak von Provins 
eo liber die ihm geſetzlich — 

ngelegenheiten und von Reglements über beſondere 
Einridtungen des Provinzialverbandes ermächtigt. 
Die Feſtſtellung dieſer Verordnungen erfolgt auf dem 
Provinziallandtag, der durch den König einbe- 
rufen wird, und deſſen Abgeordnete in den Land- 
treijen durch die Kreistage, in ben Stadttreifen von 
den Magijtraten und den Stadtverordnetenfollegien 
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—— auf ſechs Jahre gewählt werden. 
ußerdem fonunt dem Provinziallandtag die Feft- 
seer des Provingialhaushaltsetats un 
rovinjialabgaben u. Legtere werden auf die ein- 
gelnen Stadt- und Landkreiſe nad) Maßgabe der in 
ihnen auflommenden direften Staat3jteuern mit Uus- 
ſchluß der Gewerbefteuer vom Haufierbetrieb verteilt. 
Bur Wahrnehmung der laufenden Geſchäfte der Pro- 
vingialgemeindeverwaltung wird vom Provinzial⸗ 
landtag ein vom König gu bejtitigender Landes. 
dDireftor auf 6B—12 Jahre gewählt, dem die nötigen 
Provingialbeamten beigegeben werden. Demielben 
fteht als ſtändiges Organ der Provinjialgemeinde- 
verwaltung ein ebenfo gewählter Brovingialaus- 
ſchuß zur Seite, der auger Dem Landesdireftor und 
dem Vorjigenden aus einer durd) Provingialftatut 
feſtzuſetzenden Anzahl von 7—13 Mitgliedern beſteht. 
Staatliche Uuffidtsbehirden in Unfehung der Pro⸗ 
vingialverwaltung find der Oberprajident (jf. d.) 
und in biberer a nitang der Minifter de} Innern. 
Uuperdem wirlen bei der Beaufſichtigung der Ge- 
meindeangelegenbeiten der Kreije, Umtsverbinde und 
Ort&gemembden, bei der Beaufjidtigung der Schul- 
ange egenbeiten und des Wegebaues cin ——— 
und in höherer Inſtanz ein Provinzialrat mit. 
Erſterer beſteht aus dem Regierungspräſidenten, 
einem vom Miniſter des Innern ernannten höhern 
Verwaltungsbeamten und vier vom Provinzialaus⸗ 
{dup gewadlten Mitgliedern, lepterer aus dem Ober- 
prajidenten der Proving, einem höhern Verwaltungs- 
beamten und fiinf vom Provinzialausſchuß aus ſeiner 
Mitte erwiihlten Mitgliedern. Für die unmittelbare 
Verwaltung und Veaufjidtigung einjelner Unjtalten 
fowie fiir Bie Wahrnehmumg einjelner Wngelegen- 
eon deB Provingialverbandes fonnen befondere 
rovingialfommijjtonen durch Beſchluß ded 
Provingiallandtags angeordnet und von diefem oder 
von bem Provinzialausſchuß erwählt werden. Bal. 
v. Brauchitſch, Dieneuen preußiſchen Verwaltungs- 
geiebe (neue Bearbeitung von Studt und BSraun- 
ebren3, 6 Bbe., gulegt Berl. 1906 jf.). 
Grevinveel i Provinz. 
robingrofen, falſche Bezeichnung fiir Roſen von 
Provins (j. Roje). 

Provifion (lat.), im Handel die Vergiituyg fiir 
Bejorgung gewiſſer Geſchäfte im Auftrag eines an- 
bern, namentlid) das Entgelt, das fiir Die Bemiihun- 
gen des Kommiffionars und Ugenten gu zahlen ijt. 

rigens fann jeder Kaufmann, der in Uusiibung 
feines HandelSgewerbes einem andern Geſchäfte be- 
forgt oder Dienjte leijtet, dafiir aud) ohne BVerabre- 

ung P. fordern. Die Delfredereprovijton ijt ein Zu⸗ 
{ate gur gewdhnliden P. de3 Kommiſſionärs bei 
ec Delfrederehafiung (j. Kommiſſionsgeſchäft). Die 
P. wird in der Regel nad Progenten berednet und 
richtet ſich teils nad tibereinfunft oder Platzgebrauch, 
teils nach geſetzlichen Beſtimmungen. Im Wechſel- 
recht hat der Inhaber des mangels Zahlung prote- 
—— Wechſels von dem Vormann */s mys P. gu 
ordern. — Im fatholijden Kirchenrecht ijt P. die Ver- 
leihung eined firdliden Amtes. Man unterfdeidet 
Provisio ordinaria (orbdentlidje P.) und extraordi- 
naria (augerordentlide B.), je nadjbem die P. durch 
den ordnungsmäßig Beredtigten oder ausnahms- 
weije von einer ap ere Stelle, insbeſ. fraft päpſtlicher 
Refervation und (bei Nichtausübung de3 Befegungs- 
redjt3 Durd den ordnungsmäßigen zuſtändigen Obern) 
kraft geſetzlichen Anfalls (Devolution) vorgenommen 
wird. Je nachdem die Verleihung nach freier Wahl 


etwaiger {den Provisio (Collatio) libera und non libera. 
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erfolgt oder an den Vorjdlag eines dritten, 3. B. ded 
Kirdhenpatrons, gebunden ijt, unterſcheidet man zwi⸗ 
nd⸗ 
lich verſteht man unter P. aud) Mund- und Kriegs⸗ 
vorrat (Proviant). 

Provijionsbrief (franz. Lettres de provision), 
die Vejtallungsurfunde, durch die ein Beamter gum 
Konjul (j. d.) ernannt wird. Sie wird vom Staats. 
oberhaupt unterzeichnet und gibt den Wirkungskreis 
des betreffenden Beamten an. Das Original diefes 
Provijionsbriefes wird auf diplomatijdem Wege der 
fremben Regierung jugejtellt, welche die tibernahime 
des Konſulals baie en betreffenden Ronjul verſagen 
oder genehmigen fann. Jn legterm Fall erhält der 
Konſul von dem fremden Staate das Exequatur. 

rovifionSreifender, ein Handlungsreiſender 
ſ. d.), der feinen feſten Gehalt, fondern nur Brovi- 
on bon den abgeſchloſſenen Geſchäften bezieht. 

Provifor (lat.), allgemein foviel wie Verwalter, 
Verwefer, Vorjieher (5. B. P. imperii, Reichsver⸗ 
weſer); in Wpotheten friiher Titel des erjten Gebiljen. 

Provijorialverfiiguug, in Oſterreich foviel wie 
Einjtweilige Verfügung (j. d.). 

rovijorijde Vefeftiquag (aud Behelfsbe- 
feftiguig), eine Geldndeverftirfung in miglidjt 
furjzer Zeit mit ben gerade vorhandenen Mitteln, um 
taftifd) oder —— wichtige Punkte, an denen per⸗ 
manente Anlagen fehlen, lange halten zu können, oder 
um permanente Anlagen gu verſtärken (fortifikato— 
riſche Armierung, vgl. Feſtungskrieg, S. 484). Da 
für die p. B. weder die Zeit, noch die Mittel (Beton, 
Panzerungen) zur bel ares. ftehen, deren ſich die 
permanente Beleftigung edient, fo fann fie weniger 
lange ftandhalten als eine permanente Untage glei- 
den Umfanges und bedarf einer ftirfern Befagung 
al8 dieje. Die umfangreidben Verjtirfungsarbeiten 
im ruſſiſch japaniſchen Krieg fonnen wohl als provi- 
ſoriſche Befeſtigungen bezeichnet werden. Durd Ver- 
wendung fabrbarer Banger (f. Pangerungen) wird 
die Wider|tandsfraft der proviforifden Befeftiqung 
wefentlid) erhibt. Bgl. Schröter, Die Beltung in 
ber Heutigen Krieg sfiihrung (Berl. 1897—98, 2Tle.); 
Wagner, fiber p. B. und Fejtungsimprovijationen 
(Daj. 1897); Stavenhagen, Grundriß der Befeſti⸗ 
gungslehre (3. Uufl., daſ. 1900). 

roviſorinm ({at.), einjtveilige Verfiigung oder 
vorldufiger Zuſtand bis zur bleibenden Regulierung, 
alfo foviel wie Ynterimijtitum (jf. d.); proviforif J 
einſtweilen geltend, vorläufig, z. B. proviſoriſche Be- 
feſtigungen (. Feldbefeſtigung). 

Provifiir at., »Berjehen<), bie Spendung, bez. 
iiberbringung der Rommunion an Kranfe, bejonders 
an Sterbende, durch den Priefter, dDaber aud) Pro- 
vifurgang,.Berfehgang. 

Proviverridae, ſ. —J 

Provlika, ſ. Alanthos. 

Provo City, Stadt im nordamerikan. Staat 
Utah, oberhalb der Mündung des Provo in den Utah- 
fee, 78km füdöſtlich von Salt Lake City, Bahnknoten⸗ 
punft, mit Produtten- und Erghandel, hat Staats. 
trrenanjtalt und (1900) 6185 Einw. 

Provokfation (lat.), Herausforderung, Anrei⸗ 

ung; im alten Rom die Verufung an die VolfSver- 
————— egen Verfügungen der Magijtrate; end- 
lid) die Uufforderung zur Klagerhebung (provocatio 
ad agendum). Die Regel, beh niemand gezwungen 
werden foll, fein Recht int Wege der Klage geltend gu 
madden (»>nemo invitus agere cogatur<), erlitt fril- 
ber infofern eine Ausnahme, als nad) gemeinem deut- 
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ſchen Prozeßrecht eine Partei Brovolfant) in ge 
wifjen Fallen eine andre (den Brovofaten) zur 
Riagerhebung gegen erjtere bei Vermeidung ewigen 
Stilljdhweigens auffordern (provozieren) fonnte, 
und gwar im Wege der Klage (Provolations- 
flage), fiber die in einem befondern Verfahren 
(Provokationsprozeß) verhandelt und entſchie— 
den wurde (vgl. Diffamation). Der deutſchen Zivil- 
projehordnung ijt jedoch, ebenfo wie dem franzöſiſchen 
Prozeßrecht, ein ſolches befonderes Verfahren fremd; 
fie erreicht denſelben Rwed beffer und leidter burd 
die Feſtſtellungsllage (jf. d.). Auch fiir Oſterreich wurde 
mit bem Ynslebentreten ber neuen Rivilprogehord- 
nung 1. Jan. 1898 die bis dahin beftehende bar 
forderungsflage befeitigt, und ijt an deren Stelle die 
Feſtſtellungsllage getreten, die aud auf Feſtſtellung 
eines Red ted, nidt bloß Rechtsverhältniſſes, geridtet 
fein fann. Beim Totſchlag wirlt die P. nad dem 
Reichsſtrafgeſetzbuch, § 218, ftrafmildernd, wenn der 
Titer ohne eigne Schuld durd eine ihm oder einem 
Ungehirigen gugefiigte Migbandlung oder ſchwere 
Beleidiqung von dem Getdteten gum Borne gereigt 
und bierdDurd auf der Stelle gur Tat hingeriſſen wor- 
den ijt (vgl. Tötung). 
PBrovofationsprogefs, ſ. Brovofation. 
proven tant (lat.), herau8fordernd. 
tovoft (engl., fpr. prowmig), in England Titel 
von höhern Geijtliden, aud von Vorſtehern der Stadt- 
verwaltungen gewiffer Rollegien 2.; Lord-P. heißen 
die Bilrgermeijter von Edinburg, Glasgow, Uberdeen 
und Dundee. 
Provozieren (lat.), etwas hervorrufen, veran- 
laſſen, jemand gu etwas anreizen; ſ. Brovofation. 
Provveditore (ital., »Verweſer«), in der ehema- 
ligen Republit —— Titel hoher Würdenträger, 
namentlid) ber erſten Verwaltungsbeamten der ein⸗ 
zelnen Provinzen oder Territorien. In der Stadt 
Venedig hieß der Lr No ie P. commune, ber 
Zahlmeiſter der Flotte P. del mare. Dept ijt P. (agli 
studi) Titel des italienifden Provingialfdulrats. 
Prowadbija(Prawadi), Stadt im bulgar. Kreis 
Warna, in malerijder —— am Fluß P. der bei 
Warna miindet, und an der Staatsbabhnlinie Ruft- 
fchuf-Warna, mit alter, in der —— Geſchichte 
berühmter Burg und (ses) 4959 Cinw. — P. iſt bas 
mittelalterlide Brovaton, wo die Ragufaner wid- 
tige HandelSfaltoreien beſaßen; um 1388 eroberten 
es die Tiirfen. 1829 wurde e3 von ben Ruſſen bejept, 
von den Ziirfen vergeblid) belagert und dabei ſehr 
befdhadigt. Seit 1878 ijt es bulgarifd. 
Proxenẽt (grch.), MittelSperjon, Vermittler (meiſt 
in üblem Sinne); Proxeneticum, Mäklergebühr. 
Proxenĩie Grd), Staat8gaftfreundidaft, Staats. 
patronat fiir Uuslinder, Recht und Sdug der Ge- 
fandten x. Proxenos, derjenige, der im Auftrage 
des Staates dem Staatsgaſt bie Gaſtfreundſchaft ju 
erweiſen hatte; ſ. Gaſtfreundſchaft. Val. Monceaux, 
Les proxénies grecques (Par. 1886). 
Proximus (lat.), der Nächſte. 
32 Abkürzung fiir Prozent (ſ. d.). 
rozedieren (lat.), vorgehen, ein Verfahren ein⸗ 
ſchlagen; Proze dur, Verfahrungsart; Rechtsgang. 
— ——— ſ. Stadt⸗Prozelten. 
rozent (v. lat. pro centum, in Oſterreich Per⸗ 
gent, franj. pour cent, ital. per cento, engl. per 
cent), von, fiir oder auf je 100, gibt bie Zahl von 
Dingen an, die auf je 100 andre entfallen, 3. B. 
Zins vom Kapital (Rabatt, Wedfeldisfont), Männer, 
Frauen auf je 100 Köpfe der Bevöllerung, Steuer 
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vom Einkommen xc. Das Zeichen dafür ijt %. Man 
unterjdeidet dreierlei Prozente: 1) wenn 100 Me. 
reine Kapital 4 (oder allgemein p) ME. Zinfen geben, 
jo nennt inan died 4 (allgemein p) P. vom Rua 
Dert; 2) find in 104 (allgemein 100-+-p) Wt. um die 
Zinſen vermehrten Rapitals 4 (allgemein p) Me. Zin- 
jen enthalten, und betradtet man das Verhiltnis 
104:4 (100+-p:p), fo nennt man dies 4 (p) B. auf 
Hundert; 3) fommen endlidh anf 96 (allgemein 
100—p) Mt. um den Disfont verminderten Kapitals 
4 (p) ME. Disfont, fo dak das Verhältnis beider 96:4 
—— 100—p:p) ijt, fo hat man 4 (p) P. im 
undert. Cigentlide Prozente find nur die erjien. — 
Das Reiden %o fiir P. ijt entitanden aus der jdhema- 
tifden Wiedergabe der lateiniſchen Whfitrgung fiir 
pro — und e (Ubfiirjung). Die übergangsform 
pe, die Den Urſprung nod verrät und bod) Dem heute 
libliden Reiden nabefommt, findet fid 3. B. im »Han- 
delbud« von Meder (Miirnb. 1550). 
Prozentardometer, ſ. Uriometer. 
Drovcntadiaces foviel wie Gutgewidt (j. d.). 
ogentualgebiibren, in Brojenten vom Werte 
des Gegenſtandes bemefjene Gebiihren (f. d.). 
Tact t (lat., Redtsftreit), in ber Redtswif- 
enjdaft das Verfahren vor Geridht, wodurd eine 
echtsſache zur endgiiltigen Entſcheidung gebracht 
| wird; Dann der Inbegriff der geſetzlichen Regeln, nach 
denen dieſes Verfahren eingertdtet werden mug, und 
die wiſſenſchaftliche Entwickelung derjelben (j. Bivil- 
prozeß, Strafprozeß). Gummarifde Prozeſſe 
nannte man früher bie Prozeſſe, bei denen aus be- 
—— Gründen eine Vereinfachung des gewöhn⸗ 
ichen, ordentlichen Verfahrens zwecks hecbelttionne 
einer ſchnellern (jummarifden) Erledigung eintrat 
ober fiir bie befondere Verfahrensqrundjagpe aufgeſtellt 
waren. Ranonifder B., geiſtliches GeridjtSver- 
fahren. über chemiſche Prozeſſe ſ. Chemifder Prozeß 
rogehagent, ſoviel wie Rechtslonſulent (ſ. d.). 
rozefſakten, die in einem Rechtsſtreit erwach⸗ 
ſenen Alten (ſ. d.). Sie beſtehen aus den Gericdhts- 
aften und den Handatten (f. d.) ber Rechtsanwälte. 
Proszehbetrieb, die Titigteit, durd die der Pro- 
sep in Gang gebracht und fiir deſſen Sortgang geforgt 
wird. Ye nachdem diefe Tätigleit bem Geridt oder 
ben Parteien gugewiefen ijt, fpridt man von Offi- 
jialbetrieb oder Offigialverfahren (j. d., wobl gu 
unterfdeiden von der richterlichen Brojebleitung, ſ. d.) 
oder von Parteibetrieb des Prozeſſes. Im Straf— 
prozeß berrjdt erjterer, im Zivilprozeß mug, fowert 
dieſer unter Der Verhandlungsmarime (ſ. d.) ftebt, 
lepterer in gewiffem Umfange gelten. Auch die deutſche 
Dtothocegehecboiad ſchreibt —— den Partei⸗ 
betrieb vor, jedoch nicht in demſelben Umfange wie 
nach dem franzöſiſchen Recht, nach dem das Gericht 
immer nur auf Parteiantrag handelt, ſogen. Deſſai— 
ſierungsſyſtem. Sie weiſt zwar den Parteien die Vor- 
nahme gewiſſer Prozeßbetriebshandlungen unter ihrer 
eignen Verantwortung gu, um die gerichtliche Tatig- 
feit infoweit gu entlajten; namentlicd die pa 
ber Parleiſchriftſätze und in der Regel aud) die Vor- 
ladung der Gegenpartei gur miindliden Verhand- 
lung. Wo das djfentlide Intereſſe überwiegt, wie in 
Ehe- und Entmündigungsſachen, da fallt mit der Ver- 
handlungsmaxime aud) der Parteibetried fort und 
tritt bas Ofjizialverfahren (jf. d.) an deſſen Stelle. 
In einzelnen geht aber das Gericht oder 
der Vorſitzende bei Beſtimmung der Termine x. von 
Amts wegen vor. Auch finnen die Parteien bei Zu— 
ftellungen (ſ. d.) in gewiffen Fallen die Vermittelung 
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deS Gerichtsſchreibers in Unfprud nehmen. Inner⸗ 
balb der miindliden Verhandlung ijt, vermige des 
Grundſatzes der Cinheitlichfeit derjelben, von Partei- 
betrieb iiberhaupt fetne Rede; Hier tritt die Brovehy 
leitung (f. d.) ded Gerichts in volle Wirkjamfeit. Nad 
der öſterreichiſchen Zivilprozefordnung (§ 87 ff., 130 ff, 
288) liegt der P. dem Geridht ob; die Ruftellung der 
Parteiſchriftſãätze und der ridterliden Entſcheidungen 
erfolgt von Umts wegen, ebenfo die Ladung der Pare 
teien, Zeugen und Sachverſtändigen gu den Tag- 
fagungen, deren Unordnung in eingelnen, vom Gejeg 
vorgejehenen Fallen ebenfalls von Amts wegen pu 
geſchehen hat (vgl. Offigialverfabren). Bgl. Fried- 
rid hd Gandbud der Prozeßpraxis (Berl. 1900—01, 
2 


e.). 
Prozsehbevol madtigter heißt nach dem Sprad- 
—— der deutfden Zivilprozeßordnung (§ 78 ff.) 
er von einer Partei in einem biirgerliden Rechtsſtreit 
mit ihrer Vertretung Beauftragte. Im Unwaltd- 


prozeß (f. d.) mug died ein bet Dem Prozeßgericht gue | 


gelafjener Rechtsanwalt (ſ. d.) fein; vor Dem Wmts- 
ericht diirfen die Parteien ben Rechtsſtreit ſelbſt oder 
ae einen gewdhnliden Bevollmiadtigten führen. 
Cin % mug jeine Vertretungsbefugnis durch ſchrift⸗ 
lide Vollmacht nadweifen (ſ. Brogepvollmacdt). Ein 
P., der, ohne Rechtsanwalt gu fein, das mundliche 
Verhandeln vor Geridt geſchäftsmäßig betreibt (ein 
fogen. RedtSfonfulent), darf nad § 157 vom Geridt 
guriidgewiefen werden (ſ. Rechtslonſulent). Die djter- 
236 Zivilprozeßordnung handelt von den »Be⸗ 
vollmadtigtene in den § 26ff.; fie enthält ähnliche 
Vorſchriften wie bie deuticdhe, ſchreibt aber einen ge- 
wifjen Anwaltszwang auc) fiir dad bezirksgerichtliche 
Verfahren vor, wenn der Streitgegenjtand mehr als 
1000 Kronen wert ijt. In diejem Faille werden an Or- 
ten, an denen wenigſtens zwei Udvofaten wohnen, nur 
folde als Prozeßbevollmaͤchtigte gugelaffen. »Winkel- 
ſchreiber· ſollen nad 29 überhaupt nicht zugelaſſen 
Prozefſeinrede, |. Einrede. werden. 
Prozeßfähigkeit, manchmal auch Prozeßſelb⸗ 
— eit, heißt die Fähigleit einer Prozeßpartei, 
elbſtändig, ohne einen gejeplidjen Vertreter, einen 
Rechtsſtreit gu fiihren oder durd) einen Bevollmiad- 
tigten führen gu lajjen. Die P. ijt nicht gu verwechſeln 
mit der Parteifähigkeit (j. d.), d. h. Der Fähigkeit, in 
einem Rechtsſtreit als Kläger oder Bellagter Partei 
gu fein. Die leptere Fabhigfeit hat * B. der Minder⸗ 
jährige, während ihm die P. fehlt. Nach der deutſchen 
iwilprozeßordnung (§ 51—57) ijt die P. lediglich ein 
usflug der allgemeinen Verfügungsfähigleit. So— 
weit fid) eine Perſon durch Vertrage verpflidjten fann, 
ift fie prozeßfühig. Die P. einer Frau wird dadurd, 
bak fie Ehefrau ijt, nicht beſchränkt. Perfonen, denen 
bie P. feblt, bediirfen eines geſetzlichen Vertreters. Der 
Mangel der P. (wie derjenige der Parteifähigleit und 
der geſetzlichen Vertretung) ijt nad § 56 von Amts 
wegen gu beriidjidtigen, dod) barf die Partei oder 
deren geſetzlicher Bertreter gur Prozeßführung unter 
Vorbehalt der Beſeitigung de3 Mangels vorläufig 
gelajjen werden, wenn mit dem Berguge Gefahr 
fic bie Partei verbunden ijt. Im Strafprozeß tommt 
die P. inSbef. hinfichtlich ded Privat- und ded Neben- 
fliger3 in Betracht. Statt ihrer müſſen, wenn fie 
projepunfabig find, ihre gefepliden Bertreter auf⸗ 
treten (§ 414, 435 ber beutiden eat 
Rad der öſterreichiſchen Zivilprozeßordnung (§ 1, 6) 
gelten ähnliche Grundſätze; Minderjabrige find dann 
rozeßfãhig, wenn fie liber den Prozeßgegenſtand das 
—* gungsrecht haben (§ 2). 
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Prozefgericht heißt das Geridt, bet bem etn be- 
—— Rechtsſtreit anhängig iſt, manchmal auch 
5 bei Dem ein folder anhängig gemacht wer- 
den foll. Den Gegenfag bilden diejeniqen Geridte, 
von denen auf den Prozeß bezügliche Verfiiqungen 
getroffen werden dürfen, obgleid) fie nidt Reich. 
geridte find, 3. B. das gur Anlegung eines Urrejtes 
oder gur Vornahme von Volljtredungshandlungen 
befugte Amtsgericht. 
| ato arg Ginvreden, {. Einrede. 
rogeffion (lat.), überhaupt jeder feierliche dffent- 
lide — Perſonen, beſonders in der 
fatholijden Kirche, der als — Feier unter 
Gebet und Geſang in der Kirche oder im Freien ver- 
anjtaltete aes von Geiſtlichkeit und Volk gur Ver- 
—— otles, gum Belenntnis und zur Be- 
ebung des Glaubens. Nach den beſondern Zwecken 
gibt es Bitt- und Bußprozeſſionen, aud Bitt- 
gänge (j. d.) oder Flurumgdnge genannt, dann 
theophoriſche P. mit bem — (gewöhn⸗ 
lid) it Der Monſtranz), wozu beſonders die Fron⸗ 
leichnamsprozeſſion —2 ferner P. zur über⸗ 
tragung von Reliquien, gum Friedhof am Aller⸗ 
feelentag, zur Einbolung de3 Biſchofs x. Bei den 
Prozeſſionen werden Fahnen und Kreuge (Daher aud 
Kreuggang) mitgetragen. Uus dem Heidentum und 
Judentum gingen die Bro efjionen in das Chrijten- 
tum iiber, jeit dem 4. Jahrh. allgemein üblich und 
feit bem 6. Jahrh. bereits in den Ritualbiidern vor- 
eſchrieben. Soweit es fic) um hergebrachte Prozeſ⸗ 
tonen handelt und fie in hergebrachter Form ſtattfin⸗ 
den, bediirfen fie in Deutidland feiner polijeiliden 
Erlaubni8. Jedoch können auch althergebradte Pro- 
zeſſionen aus allgemein polizeilichen Rückſichten geit- 
weilig ober fiir inumer unterjagt werden. 
Progzeffionsfreng (Vortragefreug), ſ. Kreuz, 
S. 646, und Kruzifix. 

Prozeffionsfpinner Eichenprozeſſions— 
pinner, Cnethocampa processionea L., ſ. Tafel 
»Forſtinſekten Ic, Fig. 4), Schmetterling aus der 
Familie ber Spinner (Bombycidae), 3,7 cm breit, 
brdunlidgrau, mit zwei 
veriwifdten, Ddunflern 
DOuerbinden auf den 
Vorderfliigeln, lidtern 
Hinterflügeln mit fehr 
ſchwacher, dunflerer 
Querbinde, zottig grau- 
braun behaartem Mit⸗ 
telrüclen und bräun⸗ 
lichem Hinterleib mit 
braunem, knopfartigem 
Endbüſchel kurzer, dich⸗ 
ter Haare. Das kleinere 
Männchen iſt ſchärfer 
gezeichnet. Der Schmet⸗ 
terling findet ſich in 
Mitteleuropa, Ungarn, 
Nordfrantreid), aber 
nur lofal; er erfdeint 
im Auguſtund Septem: 
ber, und alsbald nach 
der Paarung ſtirbt das Männchen. Das Weibchen 
legt 150—250 Eier in Häufchen und loſe mit einigen 
— bededt an bie Rinde der Eichenſtämme. 
Die im Mai des fommenden Jahres ausſchlüpfende 
Raupe ijt vorn bläulich-, hinten grünlichgrau mit 
ſchwaͤrzlichem Streifen auf dem Riiden und rdtlid- 
braunen Knoſpenwarzen mit langen Büſcheln weißer 


— Projzeffionsfpinner. 


—: 





Brennhaar ber Prozeſſtons— 

taupe. b Widerhalen, ch elaſti⸗ 

{der Ring, g Giftdrife, ¢ Haut 
ber Raupe. 


410 


Haare. Diefe erzeugen ſtarke Entziindung auf der Haut 
des Menfden und auf den Schleimbauten der Tiere. 
Sie (jf. Ubbildbung, S. 409) find nämlich mit Wider- 
halen verjehen und ſtehen mit Giftdritjen in Verbin- 
dung, aus denen fie fid) bet Der Verithrung mit einer 
ätzenden Flüſſigkeit fiillen, die beim Abbrechen der 
Haare fic) entleert. Jn den abgebrodenen Haaren 
trodnet died Sefret ein und erhilt ſich lange Zeit, wird 
aber wieder flüſſig und wirffam, fobald die Haare 
auf feudjte Haut gelangen. Die Raupen leben gefellig 
vom erjten Frühjahr bis Suni an Ciden, ruben des 
Tages am Stamm und ziehen abends in gefdlofjener 
Ordnung aufden Fraß. Den Rubeplag umſpinnen 
fie mit lofen Hadden, an denen die Haute nach der 
Häutung und die Kotklümpchen hängen bleiben. Sie 
verpuppen fic) auch in bem verdidteten Neſt in pa- 
pierartigen, weiflidjen, fejt miteinanbder verbundenen 
Rofons. Der P. wird den Cicenwaldungen ſehr ver- 
derblich, im Rotfall geht bie Raupe aber aud auf 
andre Laubhölzer und felbjt auf Felbdfriidte. Zur 
Bekämpfung verbrennt oder zerquetſcht man die Rau- 
pens und Buppennejter, al fic) aber mit grdpter 
Vorfidt gegen die Brennhaare der Raupe ſchützen 
(Utmen hinter einem Tuch und Beſtreichen bes Ror- 
perS mit Fett). Die von der Raupe befallenen Forjten 
jind biefer Brennhaare halber fiir Menfden und Vieh 
abjufperren. Iſt Entziindung eingetreten, fo gint 
man innerlid) und äußerlich Of und Mild; bet Mei- 
gung gum Breden ijt died gu unterjtiigen und bei 
innerliden Leiden jedenfalls der Urgt gu rufen. Der 
Kiefernprozeſſionsſpinner (O. pinivora Kuhlw.), 
3,3 cm breit, dem vorigen fehr ähnlich, erſcheint im 
Upril und Mai, aber nur lofal in ben Liefebenen und 
dem Hilgelland um das Ojtjeebedten, aud) bis Deffau, 
Dresden. Die Raupen, deren Haare ebenfo ag rg 
find wie bie ber vorigen, erfdeinen im Juni oder Juli, 
giehen gum Fraß tm Gänſemarſch auf und frefjen 
hauptſächlich Riefernnadeln, im Notfall Wacholder⸗ 
und Birfenblattitiele. Gie bauen feine dichten Neſter 
auf den Baumen, ruben aber im dürren Sande ver- 
jtedt unter einem Gewebe. Hier verpuppen fie fid 
im Juli oder Auguſt in filjqrauen, nidt fo regel- 
mäßig miteinander verbundenen Rofons, und die 
Puppen iiberwintern. Die Cier werden, wie e3 ſcheint, 
in Reihen an die Nadeln abgefest. Die Wirfungen 
des Fraßes fommen etwa denen der Forleule gleich. 

rozehFaution, |. Siderbeitsleijtung. 

rozeffoften ober Rojten eines Rechtsſtreites 
heißen die Rojten, die den Parteien durd die Prozefh- 
führung oder dDadurd erwadfen find, dak der Gegner 
jie gu Diefen gendtigt Hat. Sie gerfallen in die Ge- 
ridhtsfojten (f. d.) und in aufergeridtlide Rojten. 
Bu den P. gehirt nad der deutſchen Zivilprozeßord⸗ 
mung (§ 91) aud die —— für die durch 
notwendige Reiſen oder durch die ———— von 
Terminen (ſ. d.) entſtandene Zeitverſäumnis, die nad 
den für die Entſchädigung von Zeugen geltenden 
Vorſchriften gu bemeſſen ijt; dagegen iſt im übrigen 
zwiſchen P. und andern durch den Broueh entſtande⸗ 
nen Schäden, deren Erſatz mittels Klage verlangt 
werden muß, gu unterſcheiden. Nach dem angefiibr- 
ten Paragraph hat die unterliegende Partei die P. 
infoweit gu tragen, als fie gur zweckentſprechenden 
RedjtSverfolgung oder RechtSverteidiqung notwendig 
waren. tiber die Verpflicdjtung, die P. gu tragen, hat 
das Geridt nad § 808 aud) ohne Untrag gu entidei- 
den, bie Entſcheidung erfolgt in ber Regel im End- 
urteil. Die Gebiihbren und Uuslagen ibres Rechts⸗ 
anwalts find der obſiegenden Partei aud im Partei⸗ 


Prozeßkaution — Prozeßſtrafen. 


prozeß regelmäßig zu erſetzen; nur, ſoweit es ſich um 
die Koſten mehrerer Rechtsanwälte oder eines aus- 
wärtigen Anwalts handelt, beſtehen beſondere Vor- 
ſchriften. Bei teilweiſem Unterliegen beider Parteien 
find bie P. nad) § 92 gegeneinander aufgubeben oder 
verhältnismäßig gu teilen. Die unterliegenden Streit. 
genojjen (f. d.) haften dem Gegner nad Ropfteilen 
oder nad einem andern Maßſtab, unter Umſtänden 
als Gefamtjduldner ($ 100). Die Koſten eines ohne 
Erfolg eingelegten Rechtsmittels (ſ. d.) fallen nad 
§ 97 der Partet gur Lajt, von der e8 eingelegt wurde. 
Unter Umſtänden fonnen übrigens aud) der obfiegen- 
den Partet die P. gang oder gum Teil auferlegt wer- 
den, z. B. wenn der VBerufungsfliger auf Grund 
eine3 neuen Vorbringens geſiegt hat, das er in erjter 
Inſtanz hätte geltend ates Dnnen, oder wenn die 
Koſten +4 Bitten vermeiden laſſen (§ 95—97; val. 
Kojtenrepartition). Wegen ber Feſtſetzung der P. ſ. 
Koſtenfeſtſetzung. Die djterreidhijde Zivilprozehord- 
nung enthalt in ben § 5—55 Borjdriften über die 
P., die mit denen der deutſchen im allgemeinen über⸗ 
einjtimmen. 

rozehlegitimation (Legitimatio ad proces- 
sum) nennt man den Nachweis, dak der fiir eine Par⸗ 
tet in einem bitrgerliden Rechtsſtreit oder in einem 
Strafprozeß Uuftretende dazu beredtigt ijt. Diefer 
Nachweis ijt entweder durd) Prozeßvollmacht (j. d.) 
oder dadurch ju erbringen, daß der Bertreter ein 
Vertretungsverhaltnis nachweift, das ibn gur Prozeß⸗ 
führung beredtigt (vgl. aud) Prozeßbevollmächtigter 
und Rechtsanwalt). 

Prosefleitende Verfügungen heifen dicjenigen 
————— des Gerichts, die 4 auf die Prozeß⸗ 
leitung (f. d.) beziehen. Bgl. Beſchlüſſe. 

Prozehleitung, die ricdterlide Tätigleit, durch 
die bas Verfahren in einem Prozeß fo — wird, 
daß dieſer in ihe und zweckmaͤßiger Weife feinem 
piel entgegengebt. Die P. äußert ſich zunächſt in der 

usitbung des Fragerechts der Anberaumung von 
Terminen und der Leitung der mündlichen Verband- 
lung, aber aud) darin, bak ungulaffige oder auf Ber- 
ſchleppung abzielende Prozeßhandlungen, 3. B. urd 
Zurückweiſung verſpäteter Beweismittel, ausgeſchloſ⸗ 
jen werden oder das Gericht mehrere Prozeſſe ver- 
binbdet oder eine Trennung der Verhandlungen (jf. d.) 
anorbnet. Rach der deutiden Zivilprozeßordnung 
ijt Der Ridter in UAnjehung der P. weniger an die 
Untrage der Parteien gebunden, al8 died tm friihern 
Prozeßverfahren der Fall war (ſ. Zivilprozeß). Su 
Oſterreich find die ridterliden Projehleitungsbefug- 
niffe ſehr grog, weil die Zivilprozeßordnung nicht 
mehr fireng an derfogen. Verhandlungsmaxime (f. d.) 
feithalt, fondern dem Geridt ein Recht auf freie Wahr- 
heitserforfdung einräumt. Bgl. Offizialmagime, Of⸗ 
fizialverfabren und Prozefbetrieb. 

Prozeforduung nennt man ein dad geridtlide 
Verfahren einheitlid) und erſchöpfend regelndes Gee - 
ſetz. Se nachdem es ſich dabei um Strafprozeß (f. d.) 
oder um Zivilprozeß (f. dD.) Handelt, wird zwiſchen 
Straf-undHZivilprozefordnung —— 

Prozefiſtrafen nennt man die Nachteile, die im 
bürgerlichen Redtsjtreit eine Partei wegen ſchuld⸗ 
haften Mißbrauchs prozeſſualer — z. B. we⸗ 

en ſchuldhafter Veranlaſſung einer Vertagung, tref- 
tae Im engern Sinne heißen P. die Nadhtetle, die 
einer Bartei wegen Streitmutiwillens auferlegt wer- 
den, fogen. Frivolitätsſtrafen. Dabin gehören 
namentlid) die fogen. Verzögerungsgebühr (ſ. d.) und 
bie Gebiibren, die nad) § 47 des deutſchen Geridts- 
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koſtengeſetzes au erheben find, wenn das Verfahren 
nad freier richterlicher Uberzeugung mutwillig ver- 
anlaßt wurde. In der öſterreichiſchen Zivilprozeß⸗ 
ordñung find Mutwillensſtrafen vorgeſehen: we— 
gen Erſchleichung des Armenrechts (§ 69), wegen 
mutwilliger Vejtreitung der Echtheit einer Urfunde 
(§ 813), wegen mutwilliger Verweigerung einer Zeu⸗ 
genausjage oder eines Gutadtend (§ 326, 854) und 
—— mutwilliger Einlegung der Reviſion oder ded 
Refurfes (§ 512, 528). . 

Prozeffuãliſch, gu einem Rechtshandel (Prozeß) 
gehörig, ihm gemäß, darauf bezüglich. 

Prozehvoll macht heißt die Vollmacht, durch die 
jemand zur Durchführung eines Rechtsſtreites namens 
einer Partei ermadtigt wird, ferner die jene Madht- 
befugnis iibertragende Urfunde. Nach der deutſchen 
Zivilprozeßordnung (§ 807.) hat der Prozeßbevoll⸗ 


mãchtigte (f. d.) eine ſchriftliche Vollmacht vorzulegen 


und jie gu den Gerichtsakten abzugeben. Iſt dieſe P. 
eine Privaturkunde, ſo kann der 
liche oder notarielle Beglaubigung verlangen. Das 
Gericht kann einſtweilen einen Parteivertreter auch 
ohne Vollmacht zulaſſen; doch iſt dann eine Friſt zum 
Nachbringen der P. zu ſetzen, nach deren Ablauf erſt 
das Endürteil erlaſſen werden darf. Die P. ermiich- 
tigt nad) § 81 gu allen den Rechtsſtreit betreffenden 
Prozephandlungen, einſchließlich derjenigen, die durch 
eine Widerflage, eine Wiederaufnahme des Verfahrens 
und bie Zwangsvollſtreckung veranlaßt werden; i . 
ner zur Bejtellung eines Vertreter8 fowie eine3 Ve- 
vollmächtigten fiir die höhern Inſtanzen; gur Befei- 
tigung des Rechtsſtreites durch Vergleid, Verzicht- 
leiſtung auf den Streitgegenſtand oder Unerfennung 
des von dem Gegner geltend gemadten Anſpruchs; 
endlid) sur Empfangnahme der von dem Gegner ju 
erjtattenden Rojten. Cine Beſchränkung dieſes wa § 
lichen Umfanged der P. hat nad § 83 dem Prozeß⸗ 
gegner gegentiber nur infoweit redtlide Wirkung, 
al8 fie bie Befeitiqung ded Rechtsſtreites durch Ver- 
leid), Verzidht und Anerkennung des gegenteiligen 
wyneryy ory betrifft. Die P. wird weder durd 
den Tod des Vollmachtgebers nod) durd eine Ver- 
änderung in betreff feiner Prozeßfähigleit oder feiner 
geſetzl ichen Vertretung aufgehoben. Der Bevollmäch⸗ 
tigte Hat jedoch, wenn er nad) Ausſetzung ded Rechts- 
ftreite3 fiir ben Nachfolger im Prozeß auftritt, eine 
P. deS lebtern beigubringen. Die P. endigt durd 
——— dem Prozeßgegner gegenüber aber erſt 
durch die Anzeige von dieſem Erlöſchen der P. un 
im Anwaltsprozeß überdies erſt durch die Anzeige 
von der Beſtellung eines andern Anwalts. Ahnliche 
Beſtimmungen enthilt die öſterreichiſche Zivilprozeß⸗ 
ordnung in den § 30—382, 35, 36 und 88. Der ro. 
eRbevollmadtigte ijt danach nidt zur Beſtellung eines 
ertreters fowie eines Bevollmidtigten fiir bie Babern 
Inſtanzen befugt; wohl aber fann etn Advolat die ihm 
erteilte P. fiir eingelne Alte oder Abſchnitte des Ver- 
fabrené einem andern Udvofaten iibertragen. Die tiber- 
tragung der P. wird aud Subjtitution genannt. Der 
Unterbevollmadtigte wird dann wohl al’ Subjtitat, 
feine Vollmacht als Subſtitutionsvollmacht bezeichnet. 
Prozefſporausſetzungen nennt man die Um- 
ſtände, die vorliegen müſſen, damit ein Prozeß gilltig 
guftande fommen fann, wie 3. B. Zuſtündigleit des Ge- 
richts, Prozeßfähigleit der —— —— des 
Rechtsweges, Ermächtigung zur Strafverfolgung ꝛc. 
Der Mangel einer ſolchen Prozeßvorausſetzung muß 
bald von Amts wegen, bald nur auf Rüge der Par⸗ 
teien beadhtet werden. Wenn der den Mangel riigende 
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Bellagte auf diefe Rilge geſtützt ben Eintritt in die 
Verhandlung zur Hauptiade verweigern darf, fo wird 
feine Riige »progefhindernde Cinredes (j.d.) genannt. 

r. pa., faufminn. Abkürzung fiir per procura 
(j. 2 

Pr. pr., 2Ubfiirjung für lat. praeter propter. 

Prſchewalſk, —28 des gleichnamigen Krei⸗ 
ſes (52,673 qkm mit [1897] 147,853 Einw.) der Pro⸗ 
ving Semiretſchinſt de8 ruff. Generalgouvernement3 
Curfijtan, 16 km ſüdöſtlich vom See Sie ful, 
1700 m it. M., hat ein Denfmal Prſchewalſtijs, der 
hier ſtarb und dem gu Ehren die bid dabin Karakol 
beifende Stadt 1889 P. genannt wurde, und (1897 
7987 Cinw. (Rujfen und Sarten). 

Prſchewalſkij (Przgewaljtip, Nikolai Mi— 
chailowitſch von, ruſſ. General und Reiſender, 
geb. 12. April 1839 im Gouv. Smolenſt, aelt. 1. Nov. 
1888 in Rarafol am Iſſyk⸗kul, das ihm zu Ehren 1889 
in Eridewalff (f. d.) umgetauft wurde, beſuchte dad 
Gynimafium in Smolenſt und die Militdrafademie 
in Petersburg, wurde Lehrer der Geſchichte und Geo- 
graphie an der Sunterjdule gu Warjdau und fam 
1867 nad Oſtſibirien, wo er bis 1869 dad Uſſurigebiet 
durdforjdte. Jin Uuftrage der Geographifden Gefell- 
fchaft in Petersburg bereitte er 1870 —78 mit geringen 
Mitteln die Mongolei und China, worauf er von Bee 
fing durch die Proving Kanſu gum obern Yangtſelian 
und von dort nordwärits burd die Wüſte Gobi na 
Irkutſt gelangte. Unf einer gweiten, vollitindiger 
auSgerititeten Expedition 1876—77 erforidte P. von 
Kuldſcha aus den Lob-Nor und Altyn+Tag. Cine 
dritte Reiſe, 1879 bid 1880, führte von Saiſſan tiber 
den Tienjdan und Nanſchan nad Tibet. 200 km 
vor Lhaſſa, dem Riel ber Reiſe, gur Umkehr gendtigt, 
wandte P. fic) gum Kuku⸗Nor und erforjdte von dort 
das Ouellgebiet des Huangho. Auf einer vierten Reiſe, 
1883—85, jog P. von Riadta iiber Urga sum Kutu- 
Nor und bird das Ouellgebiet de3 Huangho 3 dem 
des Yangtſekiang, von wo aus er durch das Tarim⸗ 
beden nad) Karakol zurücklehrte. Von hier aus wollte 
er 1888 feine fiinfte Reije nad Rentralafien antreten, 
als ihn der Lod ereilte. Er verdffentlidte in ruffifder 
Sprache: »Reife im Uffuriland« (Peter$b. 1870); 
»Die Mongolei und das Gebiet der Tangutene (daf. 
1875—76, 2 Bbde.; deutſch, Jena 1877); »Reife von 
RKuldfda über den Thianſchan an den Lob-Nore (über⸗ 
fest in »Petermanns gees ae Ergänzungs⸗ 
heft 58, Gotha 1878); »BVom Saiſſan über Hami 
nad Tibet« (Petersb. 1883; deutſch, Jena 1884); 
Von Kiadta ju den Quellen des Gelber Fluſſes« 
(PeterSb. 1888). Die Herausgqabe ber »Wiſſenſchaft⸗ 
liden Refultatec feiner Reifer begann 1888. Im 
Ulerandergarten gu St. Petersburg erridtete ihm die 
Kaiſerliche Geographiſche Geſellſchaft 1892 ein Denk. 
mal. Bgl. Dubrowin, Ril Mid. P. Sing Petersb. 
1890); Selenin, Prſchewalſtijs Reiſen (ruſſ., daſ. 
1901, 2 Zle.). 

Presh., od Pursch, bei Pflanzennamen Ub- 
kürzung fiir Friedrid Traugott Purſch, geb. 4. Febr. 
1774 in Grogenbain, geft. 11. Juli 1820 in Montreal ; 
ſchrieb: »Flora Americae septentrionalise (ond. 
1814, 2 Tle.); »Hortus orloviensi¥t (daf. 1815). 

Priide (franj.), geziert, ſpröde tuend, zimperlich; 
Pritderie, Rimperlidfeit. 

Prudentins (Wurelius P. Clemens), der be- 
deutendjte Hriftlide rim. Didter, geb. 848 im tarra- 
fonenfijden Spanien, 402—403 in Rom und bald 
darauf geftorben, war erjt Udvofat, dann Hober 
StaatSbeamter, bid er fid) im 57. Lebensjahr aus 
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bem Sffentlidjen Leben zurückzog. In dieſe letzte Le— 
bensperiode fallen ſeine —** Dichtungen: »Liber 
cathemerinon⸗, Hymnen jum täglichen Gebet; »Peri- 
stephanon«, Märtyrergeſchichten; »Psychomachiac, 
Kampf der Tugenden und Laſter im Menſchen, u. a. 
P. ahmt in der teils epiſchen, teils lyriſchen Form 
bie klaſſiſchen Dichter Roms mit Glück nad. Aus— 
gaben von Obbarius (Tübing. 1845) und Dreſſel 
Eeipz. 1860). Val. Brodhaus, P. in ſeiner Bedeu- 
tung fiir die Rirde feiner Beit (Leip;. 1872); RHSler, 
Der fatholijhe Dichter Uurelius P. Clemens (Freib. 
1886); Bued, Prudence; étude sur la poésie latine 
chrétienne (far. 1888); Maigret, Le poéte chrétien 


Prudence (daf. 1903); Stettiner, Die illujtrierten | P 


P.-Handidriften (Berl. 1905, 200 Tafeln). 

Prudhomme, Sully, franz. Didter, ſ. Sully- 
Prudhomme. 

Prud’hommes (fran}., fpr. pridsmm), in Frank⸗ 
reid) die fadjverjtindigen Mitglieder der Gewerbe- 
gerichte (jf. d.); ſ. auc) Probi viri. 

Prud’ hon (jpr. priding), Pierre, franz. Maler, 
geb. 4. April 1758 in Cluny (Sadne-et-Loire), geft. 
16. Febr. 1823 in Paris, bilbete ſich bei dem Maler 
Desvoges in Dijon und feit 1782 in Rom nad den 
Malern des 16. Jahrh., von benen Correggio und 
Leonardo, fein » Meijter und fein Held«, mit ihrem gare 
ten Hellduntel und ihren jugendlid) weiden Körpern 
ben ſtärkſten Cinflug auf ibn — Seit 1769 
in Paris anſäſſig, führte er waͤhrend ber Revolution 
ein ärmliches Daſein als Porträtmaler, und erſt 1799 

elang es ifm, mit einer im »Salon« ausgeſtellten 
— —— die Aufmerkſamleit auf ſich zu lenlen und 
Aufträge gu Deckenmalereien gu erhalten (Jupiter 
und Diana im Louvre). Um dieſe Zeit ging er mit 
feiner Schülerin Konſtanze Mayer (1775—1821) ein 
Freundſchaftsverhältnis ein, bas ihn fiir eine un- 

lückliche Ehe —— und ſeinem Schaffen einen 
— ———— gab. 1808 erſchienen im »Salon« 
die Entführung —*— durch Zephir und bas Ver⸗ 
brechen, von der Gerechtigleit und der göttlichen Rache 
verfolgt (beide im Louvre). Er erhielt nun mehrere 
Auftraͤge und wurde ſpäter zum Zeichenlehrer der 
Kaiſerin Maria Luiſe gewählt. 1814 ſtellte er den 
fid auf Baumäſten ſchaukelnden Zephir aus, und 
1816 wurde er Mitglied ded Inſtituts. Der Selbjt- 
mord feiner Freundin infolge eine3 von ifm ver- 
anlagten Mißverſtändniſſes untergrub jedod feine 
Kraft und bejdleunigte feinen Tod. Seine Bedeu- 
tung liegt darin, Daf er im Gegenſatz gur vorwiegend 
zeichneriſchen, reliefartig kühlen Ridjtung Davids das 
rein malerifde Element und die Wirtung des Lichtes 
betonte. Er hat auch vortrefflidhe Bildniffe gemalt 
(Raiferin Yofephine, im Louvre). Herrlide Zeichnun⸗ 
gen von ihm beſitzt befonders das Muſeum in Chan- 
tily. BVgl. Clément, P., sa vie, ses cuvres, etc. 
(3, Aufl., Bar. 1880); Gauthiez, Pierre Paul P. 
(daf. 1886). 

Priifung (Examen), Erforjdung der Richtigkeit 
oder Unridtigteit einer Lehre oder Ausſage, des Wer- 
tes einer Sache oder der Tüchtigleit eines Menſchen. 
Im mobdernen Leben iſt der Eintritt in alle Bweige 
des Staatsdienſtes und ſelbſt in viele biirgerlidje Er⸗ 
werbsjtinde vom Nachweis erworbener allgemeiner 
und BVerufsbildung durd) das Beſtehen amtlider oder 
dod anitlich tberwadjter Priifungen bedingt. Snfolge 
bavon ijt namentlid) in jegiger Beit bas Schulweſen 
von —— verſchiedenſter Art in einem Maß 
durchſetzt un —— das die Gefahr einſeitiger 
Abrichtung fürs Examen ſehr nahelegt. Derartige 
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Prüfungen —*— aus einem ſchriftlichen und einem 
miindliden Leile zu beſtehen, denen in den dazu ge- 
eiqneten Fällen nod eine praftijde P. a ae 
z. B. Probepredigt, Probeleftion rc.) hingutritt. Wb- 
genommen werden Prilfungen von Sjfentlider Giil- 
tigteit meiſtens burd eigne Romunifjionen oder durd 
Lehrerfollegien, Korporationsvorſtände, Gewerkmei⸗ 
ter ꝛc. unter Vorſitz eines ſtaatlichen Kommiſſars. 

äheres in den Artikeln: »Reifeprüfung, Freiwillige 
Einjährig-Freiwillige), Lehramtsprüfungen, Lehre- 
rinnene x. 

Prüfungsanſtalten, ſ. warming eg A 
Priifungstermin, im Konlurs (ſ. d.) der gur 
riifung der angemeldeten Rontursforderungen be- 
ftimmte Termin vor dem Konkursgericht. Nad der 
Deutſchen Konkursordnung (§ 138 ff.) werden die - 
innerbalb der Anmeldefriſt angemeldeten Forderun- 
gen in Dem allgemeinem PB. gepriift. Die {pater 
angemeldeten Anſprüche kommen in dem allgemeinen 
P. nur dann gur Priifung, wenn weder der Konfurs- 
veriwalter nod) ein Gliubiger Widerſpruch dagegen 
erbhebt. Die nidt im allgemeinen P. gepriiften For- 
berungen find in einem befondern P. gu priifen, 
deſſen Koſten den betrejfenden Gliubigern zur Laſt 
—— Jede einzelne Forderung iſt nach Bekrag un 

orrecht gu erdrtern. Der Gemeinſchuldner bat ſich 
itber die angemelbdeten Forderungen gu erfliren. Cine 
Forderung ijt fejtgeftellt, wenn weder ein Glaubiger 
nod ber Ronfursverwalter Widerjprud dagegen er- 
hebt. Dann wird fie in bie Ronfurstabelle ein- 
getragen. Bgl. Feſtſtellung der Rontursforderungen. 
— Da8 im P. ftattfindende Verfahren heißt Prii- 
fungSverfabren. 

Deloitte ſ. Fale. 

riigelftrafe, die ſtrafweiſe Suftigung von Beit- 
ſchen⸗, Stod- oder Rutenjtreiden, bie widtigite Urt der 
Leibesſtrafe, fann entweder al eigentlicdje Strafe oder 
al8 Disziplinarmittel in Strafanjtaltene. vorfommen. 
Früher reichlich verwendet (im preupifden Landrecht 
al8 Staupenfdlag bei den ſchwerſten Verbredhen, als 
Willkomm und Abſchied, als ſelbſtändige Strafe bei 
Bubenftreiden), ijt fie feit ber Mitte des 19. Jahrh. 

friminelle Strafe in den meijten Ländern (in Breu- 
fen durch Erlaß vom 6. Mai 1848 sinfolge der allen 
Untertanen gleichmäßig verliehenenpolitijdenRedtec, - 
in Ojterveid) 1867) bejeitigt worden. Dagegen fennt 
aud nod dad heutige engliſche Redht (trotz Beſeitigung 
der neunſchwänzigen Rage, ſ. d.) die forperlide Siid- 
tigung durch Beittdenbiebe, im allgemeinen nur bei 
miannliden Jugendliden unter 16 Jahren (bis gu 
26 Hieben), nad) der Garrotter’s Uct 1863 aber auch 
gegen Erwadjene (bis gu 50 Hieben). Wis Disyipli- 
narjtrafe findet fie aud) in den deutſchen Cingeljtaatert 
reidhlide Verwendung; fo in Preugen (gegen männ⸗ 
lide Zuchthausgefangene, denen die biirgerliden 
Ehrenrechte aberfannt find), Sadfen, Hamburg, Lii- 
bed, Oldenburg, Medlenburg und Sdwargburg-Itu- 
dolftadt. In Dänemark wurde fie durd Geſetz vom 
8. Sept. 1905 al8 Strafe fiir gewiſſe Roheitsdelifte ein- 
gefiihrt und atte nad) den ſtatiſtiſchen Ausweiſen un- 
verfennbar gute Wirfungen {don int erjten Jahr 
ihre Beſtehens gegeitigt. Seit 1879 (Mittelſtädt) 
hat fic) eine lebhajte Bewegung gugunjten der P., 
inSbej. als friminelle Strafe gegen Jugendlide einer- 
feits, gegen Roheitsverbreden anderſeits, gebildet, 
beren Träger vor allen die rheiniſch- weſtfäliſche 
Gefiingnisqefellfdaft und die Gefängnisgeſellſchaft 
fiir bie Proving Sachſen find (Verhandlungen von 
1890). Man rühmt von ber P., neben ihrer ab- 
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ſchreckenden raft, bak fie bad entfittlidende Gefing- 
ni8 in vielen Fallen entbehrlid) made. Gegen a 
fiifrt man vor allem die Gefabr einer Klaſſenjuſtiz 
und die verrohende Wirkung auf die vollftredenden 
Beamten. ee v. Liſzt, Strafredtlide Aufſätze und 
Bortriige, Bd. 2, S. 250ff. (Berl. 1905); Krauße, 
Die ¥. (daf. 1899); Quanter, Die Leibed- und Le—⸗ 
benSjtrafen bet allen Volfern (Dresd. 1902); Ham- 
mer, Die P. ärztlich beleuchtet (Leips. 1906); Wolf fe 
heim, Bur Geſchichte der P. in ule und Haus 
(Berl. 1906). Regensburg einverleibt. 

Prüll Karthaus⸗P.), fiber Dorf, feit 1904 in 

Prim, Kreisftadt im preuß. Reghes. Trier, am 
Fluß P. (Nebenfluß der Sauer), am Fup der Sdhnei- 
fel und an der Staatsbahnlinie Gerolftein-Lommer3- 
weiler, 423 m ii. M., hat eine evangelifde und eine 
ſchöne romaniſche fath. Stiftstirde mit bem Grab- 
denfmal des Raifers Lothar I., ein Gymnafium mit 
biſchöflichem Konvilt, ein fath. Sdhullehrerfeminar, 
eine Präparandenanſtalt, eme landwirtſchaftliche 
Winterſchule, Waifenhaus, Oberfiriteret, Umt8ge- 
richt, Spegialfommiffion, Lederfabrifation, 2 Dampf- 
lohmühlen, Leinweberei, Bierbrauerei, beriifmte 
Biehmartte und (1905) 2738 meiſt fath. Einwohner. 
P. wird als Luftturort befudt. — P. war ehemals 
Sig einer reidjbegiiterten reichsunmittelbaren gefiir- 
fteten Benediftinerabtei, worin Kaiſer Lothar J. 
als Mind 855 ftarb, und die im Mittelalter durd 
ihre Kloſterſchule beriihmt war. 1801 wurde die Abtei 
aufgebhoben u. fam an Frankreich, 1815 aber an Preu- 
fen. der pradtvollen Rirde romaniſchen Stils 
wurben 1861 die Gebeine Lothard wieder aufgéfun- 
den. Val. Willems, P. und poe “yy, “ered (Zrier 
1896); Forft, Das Fürſtentum P. (Bonn * 

Prume (pr. prim), Fran çois, Violinſpieler, ge 
8. Juni 1816 zu Stavelot in Belgien unweit Lütlich, 
gejt. daſelbſt 14. Juli 1849, erbielt feine —— 
pon 1827 an in ben Konſervatorien gu Lüttich un 
Paris und wurde 1833 am Liittidher Ronfervatorium 
alg Lehrer angeftellt. Auf zahlreichen Kunſtreiſen 
burd) Deutidland, die Niederlande und Franfreih 
erntete er lebbaften Beifall, mußte jedoch wegen for- 
perlider Leiden fdon im 30. Lebensjahr der Kunſt 
entjagen und war zuletzt erblindet und gemütskrank. 
Bon feinen nicht zahlreichen Kompofitionen war die 
»Mélancolies, fiir Bioline mit Ordefter, lange Beit 
febr beliebt. 

Prune, Farbjtoff, ſ. Gallocyanin. 

PBruneen, f. Rrunoideen. 

Prunel, ein fefter, atlasartiger Kammgarnſtoff, 
ähnlich dem Lafting, wird gu Mobelbegiigen und 
Schuhen — 

Prunella L. Grunella L., Brunelle), Gattung 
ber Labiaten, ausdauernde Kräuter mit gefdnitten- 
gezahnten oder gefiedert-qelappten Blättern und did- 
ten enbdjtindigen, aus Techs ltitigen Scheinwirteln 
gebildeten Blutenähren mit dachförmig iibereinanbder 
gelagerten Bratteen. Fünf Urten in Siid- und Mittel- 
europa. P. vulgaris L., niedrig, mit gangranbigen 
oder ſchwach gezahnten Blättern und bliulid)-violetten 
Bliiten, wächſt auf trodnen Wiefen und Graspliigen, 
aud) in Waldern faſt auf der gangen Erde und wurde 
früher arzneilich benutzt. P. grandiflora Jacg., mit 
viel größern Bliiten, faſt in gang Europa, beſonders 
in ben Bergen, und P. hyssopifolia L., in Giid- 
europa, werden al8 Zierpflangen fultiviert. 

Priinellen (Brunellen, Brignoles), grofe, 
ſüße, geſchälte, entfernte und getrodnete Pflaumen, 
wurden zuerſt aus Vrignolles in den Handel gebradt, 
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fommen jest aber aud) vom Rhein, aus der Pfalz, 
aus Bamberg, aus Stalien und Oſterreich. Die bejte 
Sorte (Piſtolen) ijt goldgelb und in längliche Form 
gebradt, während die gewöhnlichern Sorten flad)- 
rund gebriidt und mit Zucer beſtreut find. P. heißt 
aud eine Pfirfidforte (. Pfirſichbaum). 
runfbod (Antidorcas Euphore), f. Untilopen, 
runfjagen, ſ. Hauptjagen. S. 577. 
runfnattern (Elapidae), ſ. Schlangen. 
runvideen (Pruneen, Drapazeen, Amyg— 
daleen, Mandelgewächſe), eine Unterfamilie der 
Roſazeen, —— mit einem einzigen (ſel⸗ 
ten mehr) Fruchtknoten in der Blüte, der zur ein⸗ 
ſamigen Steinfrucht wird. 

Pruntrut (urkundlich 1186 Purrentru, franz. 
Porrentruy), Stadt und Hauptort eines den von 
ber Ullaine durcdhfloffenen Elsgau (frang. Ujoie) um⸗ 
—— Amtsbezirks (817 qkm mit 26,643 fath. 

inwohnern) im ſchweizer. Ranton Bern, 440 m it. M., 
im Sdnittpuntt widtiger, alter Straken und an der 
Linie Delémiont-Delle- Paris mit Zweigbahn nad 
Bonfol, F ein impoſantes Schloß (1527—1792 
aga efidens des Fürſtbiſchofs von Bafel) mit 

er Tour Refouſſe (Refugium), einem intereffanten 
Beifpiel der gallordmijden Fejtungsbaufunft, eine 
RKantonfdule, ein Lehrerjeminar, cine landwirt/daft- 
lide Schule des franzöſiſchen Teils von Bern, ein 
naturhiſtoriſches, namentlid fiir Lofalgeologie wid- 
tigeS Muſeum, Bibliothef, Uhrmaderidule, fdwei- 
zeriſche Rontrollftelle fiir Gold und Silber, Mühlen, 
Sägen, Pferdemärlte und (1900) 7056 Cinw., barunter 
1405 Brotejtanten. Bgl. Ouiquere3, La ville et 
le chateau de Porrentruy (Delémont 1870). 

Prunus Tourn., Gattung der Roſazeen, laub— 
wedfelnde oder immergritne Baume und Strauder 
mit wechſelſtän⸗ 
digen, einfaden, 
— Blãt⸗ 
tern, oft drüſigen 
Blattſtielen, Blü— 
ten in ſeitenſtãn⸗ 
digen Trauben 
ober einzeln, gu 
zweien oder meh⸗ 
reren doldig oder 
doldentraubig u. 
mit nackter Stein⸗ 

icht. Etwa 75 

rten, meiſt in 
den gemäßigten 
Klimaten der 
nördlichen Erd⸗ 
hälfte, einigeaud 

im tropiſchen 
Umerifa u. Wien. 
Die Gattung zer⸗ 
fällt in mehrere 
Untergattungen: 
1) Prunophora 
Neck., mit Uprifofe, Rflaumenbaum und Schwarz⸗ 
born; bierher gebort aud) P. Mume Sieb. et Zuce. 
(Mumebaum, ſ. Ubbildung), ein 7 m Hoher Baum 
mit verfehrt-eiformigen oder breit elliptijdjen, plig- 
lid guoetpipten, bidtgefagten Blättern, weißen bis 
dunfelroja gefiarbten Dititen und fugeliger, gelber, 
rot punftierter oder grüner, faurer und bitterer Frudt, 
widjt in Korea und Japan, wird als Zierbaum ful- 
tiviert. Die Blitten erjdeinen gang allgemein in den 
japanifdjen Malereien; 2) Amygdalus Tourn., mit 





Prunus Mume (Mumebaum). 
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Mandelbaum, Pfirfidbaum, und P. triloba Lindl. 
(Mandelbiumden, Mandelaprifofe), einem 
ojtafiatifden Baum oder Straud, deffen halbgefiillte 
Varietit nit blakroten Bliiten gu den reizendſten Rier- 
ſträuchern unfrer Garten gehört; 8) Emplectocla- 
dus Torr.; 4) Chamaeamygdalus (Swergmanbdel); 
5) Microcerasus Webb. (8wergfirjde); 6) Cerasus 
(Kirſchbaum); 7) Padus (Zraubentirjde). Die Gat- 
tung enthalt aufer den widtigen Obſtbäumen gabhl- 
reide Ziergehölze. 

Prurigo und Pruritus, ſ. Suden. 

Prus, Voleftaw, Pjeudonym, f. Glowacki. 

Prue alte Stadt, jegt Bruſſa (j. b.). 

ruſhauy, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Grodno, am 
Muchawetz, im S. ber Bialowieſher Heide (f: d.), mit 
(1901) 8898 Cinw. 

Prufias, Stadt, f. Kios. 

Prujias, Könige von Vithynien: 1) P. L, 236— 
186 v. Chr., breitete fein Reich durch Croberung eines 
TeileS von ag a und des Gebietes von Herafleia 
aus. — 2) P. IL, 186—148, gab 183 den Rimern 
ben flüchtigen Hannibal preis und ward von feinem 
Sohn Nifomedes ermordet. Vgl Bithynien. 

Prussia (neulat.), Preußen. 

Prussiani (ital., »Preußen«), dieitber2kg ſchwe⸗ 
ren Wale im Luganer See und in der Trefa, bem Uus- 
fluß diefes Sees nad dem Lago Maggiore. Die flei- 
nern heißen »inguilac. 

Benth Oe Fafelu, ſ. Planetentafeln. 

ruth (Brut, im Ultertum Pyretus), linfer Ne- 
benflug der Donau, entfpringt am Nordabhang der 
Cſorna Hora (2058 m) im Karpathijden Waldgebirge 
in Galigien, bart an der ungarijden Grenje, fliept 
anfangs nad) N., wendet fich bei Delatyn nad O., 
burdflieBt die Bulowina, verläßt diefelbe bei Nowo— 
fieliga, bildet von da an mit vorwiegend ſüdöſtlichem, 
bann fiidlidjem auf auf einer Strede don 610 km 
bie Grenje zwiſchen Rumänien (Moldau) und Rupe 
land (Bejjarabien) und miindet nad 845 km langem 
Lauf wejtlid) von Reni. Er ijt von Ungheni (bei 
Jaſſy) ab 270 km weit ſchiffbar. Sein Stromgebiet 
umfagt 26,756 km. Unter feinen Nebenfliiffen find 
der Czeremoſz und Sdijdija die bedeutendjten. — 
Wm P. ward Peter d. Gr. 1711 bei der Stadt Hudi 
von den Liirfen eingeſchloſſen und 23. Juli gu einem 
ifm —— Frieden gegtoungen. 

Pru, 1) Robert Eduard, Dichter und Literar- 
hijtorifer, geb. 80. Mai 1816 in Stettin, geft. daſelbſt 
21. Juni 1872, ftudierte in Berlin, Breslau und Halle 
Philologie und Geſchichte, trat in lepterer Stadt mit 
UU. Ruge und den von ihm gegriindeten »Hallefden 
(päter Deutiden) Jahrbiicdern« in Verbindung, wo- 
burd) er in die liberale Bewegung hineingezogen wurde, 
und lie} fid) 1841 in Jena nieder. Damals erfdien 
ſeine ot größere Urbeit, bie Monographie » Der Gat- 
tinger Didjterbund« (Leips. 1841). Seine Hoffnung, 
an der Univerjitit Jena eine Profeſſur gu erhalten, 
erfilllte ſich nicht, und aud in Halle, wobin er 1843 
guriidfebhrte, ward ihm die Habilitation an der Uni- 
verſität nidjt gejtattet. Er begann Hier die Heraus- 
gabe des »Literarhijtorifden Lafdenbucjes« (Leipz. 
1843—44 u. Hannov. 1845—48, 6 Bde.), das er mit 
eignen Veitragen gur Literaturgefdidte ausftattete, 
von denen {pater ein Teil in ben »Kleinen Schriften 

ur Politif und iterature (Merfeb. 1847, 2 Bde.) ge 
——— erſchien. Wis Frucht feiner hiſtoriſchen Stu- 
bien erſchien zunächſt die leider nie vollendete »Ge- 
ſchichte des deutſchen Journalismus« (Hannov. 1845, 
Bp. 1). Daneben trat in feinen Didtungen die poli- 
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tiſche Tendenz immer entſchiedener hervor. Wuf eine 
Sammlung lyrifder, zum groken Teil erotiſcher »Ge- 
dichte· (eips. 1841, 4. Aufl. 1857) folgten bald eingeln 
gedruckte politijde Gedichte, wie: ⸗Der Rheine (daf. 
1840), »Ein Märchen« (daj. 1841) ꝛc., und die >Ge- 
didjte, neue Sammlung « (Zür. 1842; 3. Aufl. Mannb. 
1846), Dann die Romddie » Die politijdhe Wochenſtube«. 
(Zür. 1843, 3. Unfl. 1845) fowie mebhrere bijtorijde 
Dramen (»Rarl von Bourbone, »Moritz von Sach⸗ 
ſene, »Erich der Bauernfinige u. a.) ohne Bedeutung 
(gefammelt in ben »Dramatifden Werken«, Leip;. 
1847—49, 4 Bbde.). Die »Politifde Wochenſtube⸗ 
zog dem Dichter eine Unflage auf Majeſtätsbeleidigung 
u, die aber höchſten Orts niedergeldlagen wurde. 
4 erhielt ſogar 1846, als er nad Berlin gezogen 
war, die Erlaubnis zu literarhiſtoriſchen Vorleſungen, 
doch wurden ihm —* liber die neueſte Literatur 
nad) der erjten Vorleſung in Berlin polizeilich ver- 
boten. P. übernahm darauf (1847) auf furge Beit 
die Dramaturgijde Leitung des Hamburger Stadt- 
theater8, wandte fid) Dann nad) Dresden, wo er nad 
dem Uusbrud der Februarrevolution ungemein be- 
fuchte Vorträge fiber die neueſten Zeitereigniſſe hielt, 
und im März 1848 nad Berlin, wo er in der demo- 
tratijd)-fonjtitutionellen Partei eine hervorragende 
Rolle fpielte. Nach ber Novemberfataftrophe lebte er 
in Stettin, bis er Oſtern 1849 vom Minijter v. Laden- 
berg als auferordentlider Profeſſor der Literatur- 
get idte nad) Halle berufen ward. Dieſe Stellung 
efleidete er bis 1859, legte dann feine Profejjur frei- 
willig nieder und kehrte nad feiner Vaterſtadt Stettin 
uriid, wo er fortan wohnen blieb. Von P. erſchienen 
aac »Dramaturgijdhe Blatter< (Hamb. 1846), 
»Vorleſungen iiber die Geſchichte des deutſchen Thea- 
ter8< (Berl. 1847) und »BVorlejungen über die deut⸗ 
{de Literatur der Gegenwart« (Leipz. 1847), das un- 
vollendet gebliebene Werf »Zehn Jahre. 1840—1850 
Geſchichte der nguejten Zeit« (daſ. 1850—57, 2 Bde.), 
»Neue Schriften. Zur deutfden Literature und Rul- 
turgefdidjtee (Halle 1854, 2 Bde.) u. a. folgten. Mit 
Wolffohn hatte er 1851 die Wochenſchrift »Deutſches 
Muſeum« geqriindet, die von ihm bis 1866 redigiert 
wurde (fortgejept von K. ** Als Lyriler trat er 
nod mit den Sammlungen: »Aus der Heimat« (Leipz. 
1858), »Aus goldenen Tagen« (Prag 1861), »Herbſt⸗ 
rofen« (Münch. 1864, 6. Aufl. 1879) und dem »Buch 
der Qiebee (Leipz. 1869, 5. Aufl. 1883) hervor, und 
— dieſe ſpäͤtern Sammlungen brachten nod eine 
eihe innig und kräftig empfundener Gedichte. Seine 
Laufbahn als politiſcher Poet ſchloß P. mit ben Ge- 
dichten: »Mai 1866. und »Quli 1866«, von denen 
das erjtere ihm einen Prozeß wegen Majeftitsbeleidi- 
ung zuzog, während bas aweite gewiſſermaßen als 
yurbol des großen, ingwijden durd die preugijden 
Siege in Böhmen herbeigefiihrten Umſchwungs der 
bffentliden Meinung gelten durfte. Mit dem Roman 
»Das Engeldene (Leipz. 1851, 3 Bde.) hatte fis P. 
erfolgreich auc) der erzählenden Dichtung gugewandt, 
erhob fic) aber in ſeinen ſpätern Romanen (>Felir<, 
1851; »Der Muſilantenturm«, 1855; »Oberndorf⸗, 
1862, u. a.) nur in einzelnen Szenen und Stellen über 
die Tagesſchriftſtellerei. Weit erfreulicher war ſeine 
literarhiſtoriſche und kritiſche Tatigteit während des 
va ——— ſeines Lebens, aus der die Werke: 
» Die deutſche Literatur der Gegenwarte (Leipz. 1859, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1860), »Ludwig Holberg, fein Leben 
und feine Sdhriften« (Stuttg. 1857), »Menfden und 
Biider, biographiſche VBeitrage zur deutiden Litera- 
ture und Sittengeſchichte des 18. Jahrhunderts ( Leipz. 
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1862) ſowie ſeine Übertragung von ⸗Holbergs aus⸗ 
ewählten Komödien⸗ (Hildburgh. 1868, 4 Bde.) 
ervorgingen. 

2) Han8, Geſchichtsforſcher, Sohn des vorigen, 
eb. 20. Mai 1843 in Jena, ward 1863 Lehrer am 
ymnafium in Dangig, 1872 an der Friedrichwerder⸗ 

ſchen Gewerbefdule in Berlin, habilitierte fid) dort 

1878 und war 1877—1902 Profeſſor ber Geſchichte 

at der Univerſität Königsberg. Wegen eines ſchweren 

Uugenleidens vom Lehramt guriidgetreten, lebt er 

jeitdem in München. Er ſchrieb: »Heinrid der Löwe⸗ 

(Leipz. 1865); »Raifer Friedrid) J.« (Danz. 1871— 

1874, 3 Bde.) ; >Uus Phonicien, geographiſche Stiggen 

und biftorifde Studien« (daf. 1876), die Frucht einer 

wiſſenſchaftlichen Orientreife, bie er 1874 im Uuftrag 
des Deutfden Reidhes mit Sepp unternommen hatte; 

»Die Beſitzungen de Deutfden Ordens im Heiligen 

Lande« (Leipg. 1877); »Duellenbeitrige sur Geſchichte 

Der Kreuzzitgee (Dang. 1876); »Geheimlehre und Ge- 

Heimftatuten bes TempelherrenordenS« (daf. 1879); 

»Malteſer Urtunden und Regejten« (Mind. 1883); 

Kulturgeſchichte der Kreusziigee (Berl. 1883); »Staa- 

tengefdidte des Abendlandes tm Mittelalter« (in 

Onckens » Ullgemeiner Gefdichte in Einzeldarſtellun⸗ 
enc, daſ. 18865—87, 2 Bode.); »Entwidelung und 
ntergang be’ Tempelherrenorden« (Berl. 1888); 

»Die foniglidhe Albertus-Univerſität gu Königsberg 

i. Br. im 19. Jahrhundert ( Königsb. 1894); »Uus 

des Grofen Kurfürſten legten Jabren« (Werl. 1897); 

>Preugijhe Geſchichte · ene 1900—02, 4 Bbde.); 

eBismards Bildung, ibre Ouellen und ihre Auße⸗ 
rungene (Berl. 1904). In Groted » UW gemeiner Welt- 
geſchichte- bearbeitete P. einen Teil ded Mittelalters 

(Bd. 5 u. 6, Berl. 1892). 

Pruyffenaere (pc. preuffendre), Eugene de, belg. 
- Ufrifareijender, geb. 1826 in Ppern, geft. 1864 in 
Vfrifa, erforjdte 1859—64 ſowohl den Weißen und 
Blauen Ril als aud ben Sobat, — aber in Kargög 
dem Fieber. Seine Reiſeberichte wurden von Zöppriß 
in zwei Ergũnzungsheften (Nr. 50 u. 51) von »Peter⸗ 
manns Mitteilungen« (1877) verdjfentlidt. 

Pr. W., bei Pflanzennamen Ubtirgung für Pring 
Maximilian von Wied (. d.). 

Prydz, Ulvilde, norweg. Schriftſtellerin, geb. 
5. Uug. 1848 auf dem Lande bei Fredritshald als 
Todter eines unbemittelten Beamten, arbeitete fid 
mit eigner Kraft empor, begann frith gu ſchriftſtellern, 
wagte fid) aber erjt 1880 in die Offentlichfeit mit der 
Erzãhlung »Spreuc, der 1885 der Rovellenband »In 
Moll< folgte. Daraufhin erhielt fie vom Storthing 
ein BfterS wiederholtes Stipendium, durch bas es ihr 
ermdglidt wurde, auf Reijen ihre Bildung zu vervoll- 
ſtändigen. Sie verdjfentlidte: »Unterwegs« (1889), 
»@liid« (1890), mit der Fortfepung ⸗Auf Fuglivite 
(1891), > Yrnaf« (1892), »Menfden<(1892), »Traume« 
(1893); den größten Erfolg hatte ifr Roman »Gunvor 
Torsdotter til Hird« (1895; deutſch, Leipz. 1897). 
Außerdem fdrieb fie bie Reijenovellen: »Bellis« 
(1895), »>Sylviae (1898) und > Blattere (1898); wei 
ter Den Roman »> Das Gelobte Land« (1903; deutſch, 
Dresd. 1906) fowie die erfolqreiden Dramen »Aino⸗ 
(1901) und »Undine. Cin —— (1904). 

Prytanée militaire, von Napoleon I. 1808 ge- 
—— militäriſch organiſierte Erziehungsanſtalt 

La Fleche. Die Zöglinge find Offiziers- und Unter⸗ 
offiziersſöhne und werden fiir die Militärſchule in 
St.-Cyr oder die Polytechnijde Sdule in Paris vor- 
bereitet. Bgl. Frantreid, S. 868. 

Prytanen (qried., »Vorjteher<), Vorſteher der 
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Regierungsgewalt in vielen griehifden Städten, in 
Athen vor Solon Name der Urdonten, dann der 
Mitglieder eines Ausſchuſſes des Rates. Man teilte 
nämlich ben Rat nach der Zahl ber Phylen in 10 Ab⸗ 
teilungen (jede aus 50 Mitgliedern beftehend), von 
denen eine nad) der anbdern in einer dburd das Los 
bejtimmten Reihenfolge eine beftimmte Zeit (85 oder 
36 Tage) die laufenden Geſchäfte unter dem Vorſitz 
eines pi tate erledigte. Den PB. lag es ob, den Rat 
und das Volf gu verſammeln und auf Grund einer bf- 
fentlich —— Tagesordnung ihre Zuſammen⸗ 
fitnfte gu leiten. Die Geſchäftsfüͤhrung eines der 
50 P. fowie ihre Zeitdauer hie} Prytanie, der Ort 
ibrer Verſammlung Prytaneion (jf. Uthen, S. 26, 
+ a levy Stadt, f. Praſnyſch. 2. Spalte). 
zeglad polski (»Bolnijde Rundfdauc), die 
hervorragendjte polnifde Monats\dhrift, erſcheint feit 
1866 in Strafau, geqriindet von Jozef Szujſki, Lud⸗ 
wit Wodzicli, Stanijfaw Kozmian und Staniflaw 
Tarnowfti. Im politifden Teil ijt fie von Anfang 
das Hauptorgan ber Krafauer fonjervativen oder der 
ſogen. Rrafauer Partei gewejen, im literarifden hat 
jie Mitarbeiter vornehmlich aus den Kreiſen der pol- 
nifdjen Univerſitätsprofeſſoren. Sie hat in ben letzten 
Jahren (unter der Leitung von Jerzy Mycielſti, ſ. d.) 
wie feine anbre polnifde Rundioou innigen Bue 
jammenhang mit den fremden Literaturen, vor allem 
mit ber deutjden und Large aban gewonnen, wes⸗ 
halb fie aud) im Uusland befannt ijt. 

= emfaa —— for. prfchemſcha), linter 
Me fe er Weichſel, entipringt als Schwarze 
P. unweit ber Quellen der Warthe in Ruffifh-Polen, 
flieBt weſtlich, Dann ſüdlich, vereinigt fid bet Myslo— 
wit mit der ifr von links gufliekenden Weißen F., 
bildet nun, fcijfbar geworden, die Grenze ata 
Preußiſch⸗Schleſien und Galizien und mitndet nad 
82 km langem Lauf bet Auſchwitz. 

PrzemHposl (pr. prige), Stadt tn Galigien, 241 m 
it. M., am redien Ufer des San, über ben eine 180 m 
lange Briide führt, an den Staatsbahnlinien Krafau- 
Lemberg und $.- Mez5 Laborez, Sig einer Begirls- 

auptmann{daft, eines Kreisgerichts, einer Finanz⸗ 
ezirlsdireltion eines rdmifd-fatholifden und eines 
riechiſch-katholiſchen Biſchofs, des 10. Rorps-, eines 
mbdwebhr- und eines Feftungstommandos, hat 2Ra- 
thedralen und 4 andre Rirdjen, 3 Klöſter, 2 theologifde 
Didjefanlehranjtalten, ein polnijdes und ein ruthe- 
niſches Obergynmafium, eine Lehrerinnenbilbungs- 
anftalt, eine Filiale ber Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Bant, ein Urtillerieseugdepot, Garnifon{pital, Dent- 
miiler des Königs Johann Sobieffi und des Didters 
Mickiewicz und (900) mit dem Militär (8514 Mann) 
46,295 vorwiegend oe Einwohner. Die Stadt ent- 
halt an Induſtrieetabliſſements cine Dampfmüuhle, eine 
abril fiir Udergeriite, eine Eiſenbahnwerkſtätte x. 
und Hat lebhaften Handel. P. ijt feit 1874 gu einer 
ftarfen Feſtung umgejtaltet und mit Außenforts, Ra- 
fernen, —* x. verſehen worden. Auf einem 
me Hügel liegen die Ruinen eines angeblid) von 
Rafimir d. Gr. erbauten Schloffes. — P. wurde 981 
von Wladimir d. Gr. und 1018 von Boleflaw db. Gr. 
ervbert, fam 1031 unter rotrufjifde Herrſchaft und 
fiel 1840 unter Rafimir d. Gr. an Polen. 

Przemyslanv pc. prige), Marltfleden in Gali 

ien, an der Gnila Lipa (Nebenfluß des Dnieftr), 
Sif einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirks⸗ 
gerichts, hat eine Runjtmiihle, Branntweinbrennerei, 
ein Spital und einſchließlich des GutSgebiets avoo 
4945 polnifde und ruthen. Einwohner. 
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Przempfliden, f. PeEempfliden. 

Pracwalfeij, ſ. ——— I 

Przeworſk (pr. priche⸗), Stadt in ye Bes 

irfSh. Lancut, an der Staatsbahnlinie Rrafau-Lem- 
erg, Sit eines Bezirlsgerichts, hat ein ſchönes Schloß 
des Fürſten Lubomirſti mit Bibliothe? und Park, drei 
Klöſter, eine Zucerfabrit und (1900) 3205 poln. Ein⸗ 
wohner. — P. war ehemals befeftigt und wurde 1498 
und 1672 durch die Titrfen und Walachen zerſtört. 
——— Schiefer, ſ. Algonkiſche Formation. 
rzybyſzewſti, Staniſtaw, namhafter poln. 
Schrifiſteller, geb. 7. Mai 1868 in Lojewo (Pofen), 
lernte an deutſchen Sdulen, gulept an der Univerjitat 
in Berlin, wo er ist nap ji und pbhilofopbifde 
Studien trieb. Er nahm feften Uufenthalt in Berlin, 
ſchrieb in deutſcher Sprache lyriſche Bücher in Profa 
(Totenmeſſe⸗, Berl. 1893, 2. Aufl. 1900; > BVigilien<, 
Daj. 1895, 2. Uufl.1901; »De profundis«, a 1895, 
2. Uufl 1900; poln. Ausg., daf. 1904) und bie Ro- 
mane: »Homo sapiens, Lrilogie (daſ. 1897, 8 Bde., 
enthaltend: »über Borde, »Ulnterwegse, »Im Mal- 
ftrome); »>Satan8 Rindere (Miind. 1897); ⸗In dies 
fem Erdental der Tränen« (Berl. 1900) u. a. 1898 
libernahm er in Krakau die Redaftion der Reitfdrift 
»Zycies (> Dad Leben«). Einige Jahre barauf verlegte 
er jeinen Wohnſitz nad Warſchau. Seitdem ſchrieb er 
nur polnifd: »Nad morzeme, »Am Meere«; polni- 
ſche Paraphrafen feiner deutſchen Romane: »De pro- 
fundis«, »Satans Rtinbder« u.a.; »W godzinie cuduc 
(>In ber Stunde des Wunders«, Warjd. 1902); 
»*Synagoga szatanac« (»Die Synagoge des Satans«, 
bah 1903); »Z gieby kujawskiej« (on ber Erd⸗ 
ſcholle Rujawiens<«, daf. 1902); »Poezye prozge 
(>Berfien in Proſa«, daf. 1902) u. a. Yn mehreren 
Programmartilfeln fafte ex bie Kunſt als Selbjtawed 
auf und fab ihre Uufgabe in der Darjtellung der 
»nackten Geelec, der intimſten, von aller Wirklichkeit 
losgelöſten Seelenvorginge, die bei ihm oft bie Ge 
ftalt franthafter Delirien und phantajtifdher Träume 
annahm. Als höchſte Offenbarung der »nackten Seelee 
ilt ihm das ſinnliche Verhältnis zwiſchen Mann und 
eib. Er leugnet jede ſittliche, —— oder patriotiſche 
Tendenz der und iſt in ſeiner yea nie 
abfoluter Individualiſt im Sinne Nietzſches. Forme 
verfiigt er tiber einen glangenden Stil. Als Dramatifer 
{uf er das ergreifende Schauſpiel »Dla szezedciac 
(deutſch: »Das qroke Gliide), ferner »>Ztote runo< 
(> Das Goldene Vlies<), »>Matkac (> Die Muttere) und 
»Gogce« bbe Gäſte«), bie zuſammen u. d. T. »Zoten- 
tanj der Liebe« (Berl. 1902) deutſch erſchienen; ferner 
bie Dramen: »Snieg« (»>Sdhneee, deutſch, Münch. 
1903), »Sluby« (deutſch: »Geliibdec, daſ. 1906) und 
»Odwieczna bash« (1906). ; 

Pfaligraphie (gried., von psalis, »Schere«), f. 
Ausſchneidelunſt. 

Pſallieren (griech.), Pſalmen ſingen oder leſen. 

Psalliota, |. Agaricus, S. 161. 

Pfalmen (gried., »Lieder, Gefiinges ; aud Pfal- 
ter), Titel der Sammlung von 150 religidjen Liedern 
im alttejtamentliden Ranon, die gunaidjt im nade 
exilijdhen Tempel gefungen wurden. Ihrem Inhalt 
nad) lafjen fie id einteilen in: Qob- und Dant- 
pſalmen, in denen Gott gepriefen wird; Nationals 
pjalmen, die fid auf die Offenbarungen Gotted in 
Israels fritherer Geſchichte besiehen; Bons. und 
Tempelpfalmen; meffianifde oder Rinigs- 
pfalmen (Rj. 2, 20, 24, 45, 72, 110); Rlagepfal- 
men, die reichhaltigſte Klaſſe, gu der über ein Drittel 
der ganzen Sammlung gebort (aud) die ſieben fogen. 
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Bußpfalmen, ſ. d.); Lehrpſalmen, in denen die 
religiöſe und ſittliche Weltanſchauung Israels gum 
Ausdruck gelangt. Die Sammlung iſt —— ent⸗ 
ſtanden und erſt nad) der Maffabderseit, der noch 
zahlreiche P. entſtammen, zum Abſchluß gebracht 
worden. Von den Juden wurde das Pſalmbuch in 
fünf Bücher abgeteilt (1—41, 42—72, 7389, 90— 
106, 107—150). Mit Sicherheit fann die neuere 
Kritil die Verfaſſerſchaft faſt keines eingigen Pſalms 
— Die Aufſchriften, die dies ck et find 
ämtlich ſpätern Urfprungs und unzuverläſſig. Sie 
—— außer den angeblichen Verfaſſern noch bald die 
eranlaſſung der — bald muſilaliſche und 
liturgiſche Beſtimmungen, bald mehreres davon zu⸗ 
leich an. Go gibt es z. B. aud) in unſern lutheri⸗ 
faa Bibeln fogen. »Lieder in 9 teat Chore, die im 
Hebräiſchen »Stufenliedere, d. h. Wallfahrtspfalmen, 
eißen. Die P. find gum Teil der Ausdruck des le— 
endigſten Gottvertrauens, gegründet auf tiefpoetiſche 
Welt- und — hohe Muſter religiöſer 
Lyrik von unvergänglicher Schönheit. Die poetiſche 
form der P. ijt in jungſter Zeit im Zuſammenhang 
mit der bebraijden Metrif überhaupt unterfudt wor- 
den. Kommentare gu den P. fdrieben: Baethgen (3. 
Uufl., Gotting. 1904) und Duhm (Freiburg 1899); 
überſetzungen: Raugich (daf. 1898), Dubm (daf. 1899) 
und Gunfel (Gatting. 1904); vgl. aud E. Sievers, 
Metrifde Studien. 1. Teil: Studien gur hebräiſchen 
Metrif (Leipz. 1901). In der chriſtlichen Kirche ſind 
die P. vielfach gu muſilaliſchen Kirchengeſäüngen be- 
nutzt worden, und namentlich die reformierte Kirche 
at ſie zu Kirchenliedern umgearbeitet. In frühern 
eiten gab es wohl feinen Kirchenkomponiſten und 
ontrapunttijten, der ſich nicht in der Kompoſition 
von * verſucht hatte, und gwar meiſt in Motetten- 
ober Kantatenform, die al8dann aber, als Mufifitiide, 
immer aud ben Namen Pjalm führten. Yn neuern 
Zeiten findet man aud mandes Vofalmufifitiid unter 
dem Namen Pjalm, das feinen eigentliden Pjalm aus 
der Bibel gum Text hat, fondern nur eine in Pfal- 
menweiſe —— Ode (vgl. Kretzſchmars »Führer 
durch den Konzertſaal«, 2. Abt., 1. Teil: Kirchliche 
Werke, 3. Aufl., Leipz. 1905). 

Pfalmen Salomos nennt man eine Sammlung 
von 18 Liedern in griehijder Sprade aus ber Reit der 
Eroberung Yerufalems durd Pompejus (64 v. Chr.), 
wahrſcheinlich in Paläſtina verfapt, fiir bas Verjtand- 
nid bes Neuen —— wich als Zeugnis für 
die Anſchauungen der Phariſäer, beſonders ihre meſ⸗- 
ſianiſchen Vorſtellungen, in den der Zeit Jeſu nächſten 
Jahrhunderten. Das Original war wahrſcheinlich 
hebräiſch. Textkritiſche Ausgabe von O. v. Gebhardt 
(Leipz. 1895), überſetzung mit textkritiſchem Apparat 
von Kittel bei Kautzſch, »Apokryphen und Pſeudepi⸗ 
graphen des Alten Teſtaments« (Tiibing. 1900). 

Pſalmiſt (lirchenlat.), foviel wie Pſalmendichter, 
insbeſondere David. 

Pſalmodie (griech), Pſalmengeſang rezitativiſchen 
Charalters; dann der antiphoniſche oder Kollekten⸗ 
geſang des Predigers, der von der Gemeinde beant⸗ 
wortel wird, und —* liturgiſche Geſänge, unter 
denen des Ambroſius P. die — Verbreitung fand. 

Pſalter (griech Pſalterion), das Bud der Pjal- 
men (f.d.); alles Saiteninſtrument, deſſen Gaiten mit 
den Fingern oder einem Pleltron geriſſen wurden: 
das Kinnor der Hebräer, die Rotta ber Deutſchen (Ci- 
thara teutonica), eine dreiedige Spitzharfe; bei den 
RKatholiten aud der Rofentran; (jf. d.), der aus 150 
Ave bejteht wie ber B. aus 150 Pjalmen. — In ber 


Pjammenitos — Pjeudo-Sfidor. 


417 


—5* ber Blättermagen, die dritte Abteilung de3| Pſfellos, Philoſoph, ſ. Michael, S. 758. 


ammenitos, ſ. Pſammetich 3). 
ammẽtich (ägypt. Bfamtif), Name dreier ſtö⸗ 
nige von Aghpten: 1) P. L, Sohn Nechos, des aſſy⸗ 
rifthen Statthalters von Memphis und Sais, der 
671 v. Chr. von Uffarhaddon eingefegt worden war, 
erbielt ebenfalls vom aſſyriſchen König eine Statt- 
halterſchaft, empörte fid) aber 663 und befreite mit 
—* des Königs Gyges von Lydien und der Jonier 
ten von der aſſyriſchen Herrſchaft, machte der 
Auflöſung Ughptens in etnjelne Fitrftentiimer (Do- 
defardie) ein Ende und einigte bas Land, über das 
er bis 610 regierte. Ex fiderte die Nordoſtgrenze des 
Reiches, indem er ioniſche und kariſche Soldner an 
der Oftgrenge zwiſchen Peluſton und Bubaſtis in 
itehende Lager legte, Offnete Agypten bem fremben 
Handel und begünſtigte die fremden Goldner fo, dak 
240,000 Mann der einheimijden Kriegerfafte aus 
Born hierüber nad Wthiopien ausgewandert fein 
follen. — 2) P. I. (griech. Bfammts), Gohn ded 
Kinigs Nedo, 594 —589, unternahm einen Bug nad 
Uthiopien. — 8) P. UL (griech. Bfammenttos), 
526— 526, wurbe nach einer Regierung von ſechs 
Monaten von ſtambyſes, König von Perjien, 525 bei 
Peluſion geſchlagen und in Memphis gur tiberqabe 
gesroungen. Uns Mitleid mit feinem Unglück behan- 
elte ifm Kambyſes anfangs gnädig; da er aber die 
Ugypter gum Uufrubr gu reizen verfudte, foll er 
dazu verurteilt worden fein, fic) Durd) Trinfen von 
Stierblut gu tdten; nad) Ktefias wurde er mit 6000 
Agyptern nad) Suſa verpflanst. 
fammié, Pſammetich 2). 

Pſammit (qried.), Sandjtein; daber pfammi- 
tiſche Struktur, foviel wie jandjteinartige Struttur. 

Pfammitgueis, cin Gneis, deſſen chemiſche Bu- 
fammenjegung der mander Ganbdjteine oder fiejel- 
ſäurereicher Schiefer ent{pridt, und der feiner Strut- 
tur und agerung nad) recht wohl aus derartigen 
Sedimenten durch Umkriſtalliſation hervorgegangen 
fein fann. 

Pfammim (v. griech. psammos, Gand, Harn- 
grieß), eine mit Ralffontrementen durchſetzte Neubil- 
dung. Bgl. Sandgeſchwulſt. 

Psammophidae, Biijten{dlangen, j. Shlangen. 

Pjammophile Pflangenvercine, die Flora der 
fandigen Bodden de Seejtrandes, der Dilnen, der 
Wüſten, Steppen, Prärien und Savannen, die fid 
naturgemäß zumeiſt aus Xerophyten zuſammenſetzt. 

Pſaphon, Agypter, der nach gried. Sage im ge— 
heimen Vögel abrichtete, die Worte »der große Gott 
Vſaphon« gu reden, weshalb ihm die Libyer göttliche 
Verehrung erwieſen. Daher »Psaphonis aves« fprid- 
wortlid fitr erfaufte Lobredner. 

Pjara (Ipſara, Jpfari, bei den Alten Psyra); 
tiirf. Felfeneiland im Agäiſchen Meer, wejtlid von 
Chios, 90 qkm, hatte vor Ausbruch des griechiſchen 
VBefreiungstampfes über 20,000 Bewohner, die bei 
einem fiberfall durch die Tiirfen 2. Juli 1824 faft 
gänzlich —— wurden. Jetzt wohnen auf P. 
etwa 4500 Griechen. 

Psaronius, ſ. Starſtein. 

Pſchawen, cin kleiner karthweliſcher Vollsſtamm 
am Südabhang des mittlern zentralen Kaukaſus (über 
9000 Seelen); vgl. Karthwelier. 

Pſchütt, ein dem franz. pehutt (pr. pigad) nach⸗ 
— (Wiener) Modewort zur Bezeichnung der 

herſten Eleganz und Originalität, des vornehmſten 
Tones (höchſter Grad des »chic<). 

Meyers RKonv.+ Lezifon, 6. Aufl., XVL Bd. 


aie der Wiederfiiuer (jf. d.). 


ſephisma (griech.), bet den alten Grieden ein 
durch Ubjtimmung gefapter Vollsbeſchluß. 
Pfephit, Konglomerat (fj. d.); pſephitiſche 
Struftur, grobfonglomeratifde Struftur. 
Pfeudamnefie, |. Gedächtnisſchwäche. 
endarthrofe (qried.), ſ. Gelent. 
eudepigraphen (gried).) Schriften, die einem 
Uutor fälſchlich zugeſchrieben werden ; vgl. Apokryphen. 
Pfendo... (v. qried. pseudés, unwahr, unecht), 
ein in Zufammenfegungen gebriudlides, ben Bee 
Qriff des Falfden und Unedhten bezeichnendes Wort. 
feudoadiabate, ſ. Udiabatijde Expanfion. 
eudoaftatifd, ß Regulator. 
eudoelementiniſche Schriften, ſ. Clemens 1), 
eudoxöl, ſ. Leibeshöhle. [S. 186. 
eudocommis vitis, ſ. Weinſtodgummoſe. 
Pſeudocumõl C,H,, oder C,H, .(CH,),, ein Tri- 
methylbengol, ifomer mit Mefitylen, et: fid) tm 
Steinfohlenteer. PBfeudocumidin, Umidomethy- 
bengol (CH,),.C,H,.NH, wird aus faljfaurem Xyli- 
din durd Erbhigen mit Methylaltohol auf 250° er- 
Halter, ſchmilzt bet 68°, fiedet bei 235° und dient gur 
Darjtellung roter bgt ond, : 
Pfeudodiaftop, eine von Ward angegebene Vor- 
richtung, bet der das eine Uuge einen Hellen Buntt, 
das andre eine dunkle Fläche jieht. Jn der Rombi- 
nation erfdeint ein Lod in der dunkeln Fläche. 
Pfeudodiptéros (griech.), ein Tempel von ber 
Unlage eines Dipteros (f. d.), der aber nur Einen 
Siulenumgang und zwar von doppelter Breite hat 
| (j. Lempel, mit Grundriß, Fig. 5). 
Pfeudodozte (qriec.), falſche ait Irrlehre. 
Pſeudoelektriſche Organe, ſ. Zitterfiſche. 
Pſeudoeryſipelas (griech, Phlegmone diffusa, 
falſche Rofe), ſ. Roſe Krankheit). 
Pſeudoheredität, |. Erblidteit, S. 891. 
Pfendohermaphroditismus (griech), der fein. 
bare Hermaphroditismus beim Menſchen (ſ. Herm- 
aphroditismus). 
Pfendohypertrophie der Musteln (Dystrophia 
musculorum progressiva), eine form des Mustel- 
fhwundes, bei der neben dem Schwunde der Diustel- 
faſern fo ftarfe heey wey ~ Bory Feit⸗ und Binde- 
ewebe eintritt, bak ber fel nicht nur nidt ab-, 
foubare jogar gunimmt. Die Krankheit beruht haufig 
auf ererbter Untage, befallt Daber mehrere Mitglieder 
einer Familie und fiihrt meiſtens gu fortidreitender 
Schwäche und zuletzt völliger Lähmung der befalle- 
nen Muskelgruppen. Während die Hand-, Fuß-. 
Unterarm:, Unterſchenkelmuskulatur faſt immer ver- 
ſchont bleibt, wird die Muskulatur des Beckens, des 
Saultergiirtels, des Oberarms und Oberjdhenfels 
beſonders oft und ftarf befallen. Die P. entſteht im 
RindeSalter (infantile Form) oder in der Puber- 
titdzeit (juvenile Form) und zeigt in beiden Fallen 
ewiſſe Verſchiedenheiten. Heilung ijt nidjt möglich, 
ehandlung mit Eleftrijitat, Maſſage u. dgl. fann 
gur Erhaltung ber nod gefunden Teile etwas bei- 
traqen. 
ſeudo-Iſidor. Mit diefem Namen bezeichnet 
man eine gro} angelegte firdlide Fälſchung, die aus 
der Erweiterung einer Gltern Kanonsſammlung 
(fogen. Hifpana) durch zahlreiche unechte Papjtdefre- 
talen bejteht. Die Fälſchung entftand um die Veitte 
des 9. Jahrhunderts in Beitrranten, vermutlich in der 
—— Reims. Yor unbefannter Verfaſſer nennt 
fid) Iidorus Mercator. Ym Verdacht der Fälſchung 
jtehen unter anderm ber Erzbiſchof Ebo von Reims, 
27 
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Biſchof Rothad von Soiffons, aud der Mainzer Dia- 
fonus Benedictus Levita, welder Name jedod qleid- 
fall8 Pſeudonym iſt. Den Inhalt der Sammlun 
bilden neben bekanntem, älterm (teilweiſe —2 
Material hauptſächlich gefälſchte Papſtbriefe aus der 
Beit Clemens' I. bis Miltiades (geſt. 314) und GSil- 
veſters (geſt. bis Gregor I. (gejt. 731). Die Ten⸗ 
beng Pſeudo⸗ Iſtdors ijt die Befertigqung ber biſchöf⸗ 
liden Gewalt und ihre Vefreiung von der weltliden, 
vor allem der weltliden Gerichtsbarkeit, baneben aud 
die Einſchränkung der Metropolitangewalt. Sein 
letztes Biel ift nidt die Steigerung ber päpſtlichen 
acht; er ftarft vielmehr Rom nur, wo e8 bas bifdif- 
lice Intereſſe zu fordern ſchien. Die Päpſte verwer- 
ten die Fälſchung feit 865 (ſ. Rifolaus I.); im weft 
fränkiſchen Reich erfdheint fie feit 852, it oftfrinti- 
ſchen Reich guerjt auf ber Synobde von Worms (868). 
Spatere Sammler, vor allem Gratianus (ſ. d. 38), neh- 
men zahlreiche Stiide auf. Im Mittelalter wird die 
Unechtheit nur vereingelt erfannt, fdlagend nad 
ewiefen erſt von ben protejtantifdhen Magdeburger 
enturiatoren (1559), nad) ifnen von dem reformier- 
ten Prediger Blondel; einen tritiflofen Rettungsver- 
fud) madte Dumont (1866). Kritiſche Ausgabe von 
Hinfdius (Leipz. 1863). l. Wafferfdleben, 
Veitrage gur Gerbidte ber faljdjen Detretalen (Breb⸗ 
lau 1844); Maaſſen, Pfeudo-Hfidorjtudien (Wien 
1885); Simfon, Die Entftehung der pfeudo- ijido- 
rifdhen Fälſchungen in Le Mans (Leipz. 1886); Se del 
in ber »>Realen ——— ig protejtantijde Theologie 
und Rirde«, 3 . 16 (daſ. 1905). 
Pfeudovifodromatifde Tafelu, |. Taf.» Uugen- 
unterjudunge, ©. IV. 
Pſeudo-Joſephus, ſ. Joſeph ben Gorion. 
— —e ſ. Alexanderſage. 
feudofriftalle, ſ. Pſeudomorphoſen. 
Pſeudokrupp, gewöhnlich des Nachts auftretende 
Anfälle von Atemndt, in denen an alutem Rehltopf- 
fatarrh erfranfte Kinder, ſich ängſtlich an ben Hals 
faffend, mit heiferm, bellendem Hujten erwachen; da- 
bei ift bie Einatmung febr erfdwert, langgezogen und 
geräuſchvoll. Der P. entiteht durd ſtarke Sdwellung 
der Kehltopfidleimbaut an und unter den Stimm- 
bändern, durch Anſammlung und ECintrodnung von 
Schleim, wodurd eine Verengerung des Luftwegs 
gujtande fommt, aud) durch Seampfyuftinde in ben 
Schließmuskeln der Stimmritze, namentlid) bei ra- 
ditifdhen Kindern. Mande Kinder haben befondere 
——— Erkrankung an P. Warme Umſchläge, 
warme Getränke bringen die Anfälle sum Verſchwin⸗ 
ben; die übliche Anwendung von Brechmitteln erfor- 
bert Borfidt. Edhter Krupp, foviel wie Diphtherie. 
feudolamellibrandiaten, |. Muſcheln, S. 296, 
jendoleufamte (Hodgkins' Krankheit, Ude- 
nie), eine Rranfheit des Bluteds, die fich von der Leu- 
kämie badurd unterfdeidet, dak die Vermehrung der 
weifen Blutfdrperden felt, nidt aber die Hyper⸗ 
plafie aller lymphatiſchen Organe. Geringe Vermeh- 
rung ber weißen Blutfirperden tft allerdings nidt 
felten; aud) wird unter den weißen Blutforperden 
eine relative Vermehrung ber einfernigen Bellen 
(Lymiphogyten) gefunden. Da im itbrigen in bezug 
* Entſtehung, Verlauf und Symptome bie P. der 
Leukämie völlig analog iſt, ſo iſt erſtere vielleicht nur 
ein Vorläuferſtadium der letztern. Jedenfalls hat man 
ſchon P. in Leufiimie übergehen ſehen. Die Krankheit 
beginnt gewöhnlich mit Schwellung der Lymphdrüſen 
am Hals, dann werden andre, beſonders aud im 
Ynnern gelegene Drüſengruppen befallen. Dabei be⸗ 
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ſteht unbedeutende, bisweilen aud hochgradige An- 
dimie. Die Milz iſt vergrößert, hart, wie die Lymph- 
brilfen. Die leptern ſchmerzen zuweilen, find aber 
nidt druckempfindlich. Nicht felten befteht Hieber. 
Die Unsfidten auf Heilung find nidt giinftig. Man 
gibt arjenige Säure innerlid oder als Einjprigung 
in erfranfte Driifen. Operative Entfernung franfer 
Driifen bringt feinen Nugen. Dagegen wirkt Beſtrah⸗ 
lung mit Rintgenftrablen häufig günſtig. 
Pseudolor, ſ. Kostoroboſchwan. 
Pſeudomalachit, ſ. Phosphorchaleit. 
Pſeudomembrau (gricd.-lat., »falſche Haute), 
hautähnliches Gerinnſel, das (z. B. bei Diphtherie) 
auf ſonſt unverſehrten Schleimhäuten durch Aus— 
ee ee gerinnenbder — gaara y seni ent: 
teht. Eine andre Urt von P. entfteht dadurch, dag. 
wie bei ſchwereren Formen don eee! größere 
ober kleinere Teile ber Schleimhaut abjterben und ſich 
in Fetzen abſtoßen. 
Pseudomonotis, ſ. Muſcheln, S. 296. 
Pſeudomorphoſen (Pſeudokriſtalle, Ufter- 
frijtalle), Mineralien, welche die ——— einer 
Subſtanz zeigen, aber in ihrem phyſikaliſchen oder 
chemiſchen BVerhalten oder in beiden von jener ver- 
fchieden find. Das weal wad ee der &. ijt Der 
Widerftreit zwiſchen Inhalt und Form. Man bezeich⸗ 
net bie B. durch Ungabe der nadhahmenden Subttang 
und Beifügung de3 Namens ber Mineralfpesies, deren 
fyormen —** find, mit der Präpoſition »nach«, 
. B. Malachit nad Rotkupfererz: die zuſammen; 
—— Subſtanz iſt Malachit (baſiſches Kupferkar⸗ 
bonat H,Cu,CO,), die Form aber ijt nicht die fiir 
Malachit charalteriſtiſche, fondern eine von Rotkupfer⸗ 
erg (Rupferorydul Cu,O) hervorgebradte. Da eine 
bettimmte Krijtallform nur von einer beſtimmten 
Subjtang ergeugt werden fann, fo beweijt bas Auf— 
treten von 2. bap fritber dDiejenige Subſtanz vor- 
handen war, welde die noch erhaltene Form erfabh- 
rungsmäßig allein erzeugen fann, und mittels phy- 
ſilaliſcher oder chemifder Prozeſſe durch die jest dte 
form tragende Subjtang erfept wurde. Hieraus er- 
gibt fic) die grobe Bedeutung der P. fiir mineralo- 
iſche und geologiſche Spefulationen. Die B. find die 
Broputte eines UmwandlungSprogeffes, der 
aud dann fid volljogen hat, wenn feine einzelnen 
Phaſen chemiſch nur ſchwer oder gar nicht erflirt 
werden fonnen. So findet man Speditein (Magne- 
fiumfilitathydrat Mg,Si,0,,.H,O) in Formen des 
Ouaryed ( efelfaureanbybdrib $10,). Da der Quarz 
burd Agenzien, die im der Natur girfulieren, nicht 
umgewanbdelt, fondern nur geldft wird, ijt die Er- 
ſetzung des Quarzes durch ein ſchwer lösliches Mag- 
neſiumſililat nur ſchwer erflarlid); deſſenungeachtet 
aber muß man den Prozeß ſelbſt eben durch das Auf⸗ 
treten der genannten P. als erwieſen betrachten. 
Man pfiegt die P. in Umwandlungs- ſowie 
ha pepe und&Uusfillungspfeudomor- 
pHhojeneinjzuteilen. Diellmwandlungspfeudo- 
morpbofen (metafomatifde 8.) entiteben ein- 
mal burd) bloke molefulare Umlagerung der Sub- 
ſtanz ohne Uufnahme oder Ubgabe von Bejtandteilen 
(Paramorphofen), ein Fall, der nur bei poly- 
morphen Körpern eintritt, wo eine Modifitation in 
ber Form einer andern erfdeint (3. B. Kalffpat nah 
Uragonit, Rutil nad Unatas), dann aber auch durch 
Verluſt oder Unfnahme oder Austauſch einzelner Be- 
ftanbdteile. Beijpiele fiir P., entftanden durch Ver- 
Luft von Beftandteilen — Sal et fala! bd ld at 
morphoſen), find gediegen Kupfernad Rotkupfererz 
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(Cu,0), Roteiſenerz nad Magnetit (Fe,O, durd Uus- 
laugung von FeO mittel3 foblenfaurehaltigen Waſ⸗ 
fer3 wurbe gu Fe,O,), Silberglang nad — — 
(Ag,SbS, = Ag,Sb,S, burd) Berlult von Sb,S, gu 
3Ag,S). B., gebildet urd Uufnah me von BVeftand- 
teilen (Epimorphofen), find Gips nad) Anhydrit 
CaSO, treten 2H,0), Bleivitriol nach Bleighang 
bSO, aus PbS). Beifpiele fiir B., die durch Uus- 
taufd von Bejtandteilen (partielle Ullomor- 
phofen) gebilbet wurden, jind Brauneifener; nad 
—— 33 = rai * * + 60 1" rr 0), 
aolin nad Feldfpat (H, — decay 16— 
K,0 — 4Si0, + 2H,0). “eh ganglider Unstaufd 
ber Beftandteile hat bet benjenigen P. ftattgefunden, 
bei denen ein Bufammenbhang zwiſchen der urjpriing- 
lichen und ber die B. gufammenfegenden Subftang 
nit mehr nadweisbar ijt (totale Allomorpho— 
fen), 3. B. Quarz nad Flußſpat (CaFl, wurde ju 
Si0,), Pyrolufit nad Salffpat (CaCO, erſetzt durd 
MnO,). Man muß fiir diefe totalen Ulomorphofen 
eine Reihe von Umwandlungsprozeſſen annehmen, 
deren Bwifdhenglieder nidt erhalten find, wodurd 
ber Verlauf der eingelnen dhemijden Vo ge ſchwer 
verjtindlid wird oder nur hypothetiſch ton{truierbar 
= Die totalen Allomorphoſen werden, da von der 
ubſtanz der urfpriinglidjen Kriſtalle in ihnen nidts 
mehr vorhanden, fie alfo volljtandig verdrängt tft, 
aud al8 Verdraingungspfeudomorphofen (j. 
aud unten) begeidnet. Bei den Umbillungs- 
pfeudomorpbhofen(Perimorphofennadenn- 
ott) find die Krijtalle einer Subſtanz von einer diinnen 
jte eines anbdern Minerals fo iibergogen, daß die 
form Pes Kernfrijtalls deutlich erfennbar bleibt; fo 
bildet 3. B. Quarz oft papierdiinne Kruften auf Ralt- 
pat derart, daß man Quarz in der Form des Kalk⸗ 
pat3 zu erfennen — ird der von einer ſolchen 
Hülle umgebene Kern aufgeloöſt und fortgeführt, fo 
wird die — — der Hülle den Abdruck des ehe⸗ 
maligen Kriſtalls zeigen, und es werden ſich, falls ſich 
bie Hülle mit ſpäter neugebildeten Mineralien füllt, 
Abgüſſe der ihnen fremden Form bilden (Ausfül— 
lungspſeudomorphoſen). Verſchwindet an fol- 
chen &. ſchließlich nod) die formgebende Hiille, fo ent- 
fieben B., die fid) nur durch die Urt ihrer Entſtehun 
bon Verdringungspfeudomorphofen hi 
oben) unterjdeider. 

Unterjtiigt wird bie Anſicht von der Entftehung der 
P. vermittelft umwandelnder Prozeſſe einerfeits durd 
die Beobadtung nod) erhaltener Kerne in äußerlich 
fon umgewandelten Stiicen (fo beftehen haiujig Wür⸗ 
r duperlid) aus Brauneifenitein, innerlich aus dem 

ie Form bedingenden Cifenties), anderfeits durch die 
Möglichkeit der künſtlichen — Kgl bed von P. 
fiir legtere ijt eins der befannteften Beijpiele, und 
—— das einer Paramorphoſe, die Umwandlung der 
urd) Schmelzen erhaltenen monoflinen Krijtalle des 
Schwefels in ein Aggregat von rhombiſchen Teilchen 
beim Erlalten. Die obenerwähnten P. von Silber⸗ 
fang nad) Rotgiltigerz laſſen fic künſtlich durch Ein⸗ 
en von Kriſtallen der letztern Subſtanz in eine 
Lofung von Schwefelallkalien darſtellen. Zahlreiche 
ſonſtige Methoden zur Gewinnung künſtlicher P. ga- 
ben Scheerer, Stein, Sorby, Knop u. a. an. 

Su den P. gehdren in gewiſſem Sinn aud bie Ver⸗ 
fietnerungen, da bei ihnen die durch den tieriſchen 
ober pflanzlichen Lebensprozeß erzeugten Formen (3. B. 
die Muſchelſchalen) —— von mineraliſchen, aus 
den früher vorhandenen organiſchen Beſtandteilen 
durch Umwandlung ober völligen Austauſch (jo bei 
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der died gps igh Mog j. — 
Subſtanzen gebildet werden. Bgl. Breithaupt, 
tiber die Echtheit ber Kriftalle (Freiberg 1816); Lan d⸗ 
grate, liber die B. im Mineralreid) (Kaffel 1841); 

lum, die B. des Mineralreid)s (Stuttg. 1843, mit 
vier Nachträgen 1847—79; Hauptwerf und voll- 
ſtändigſte —— der P.); Roth, Allgemeine 
und chemiſche Geologie, Bd. 1 (Berl. 1879). 

Pfeudonavicellen,dieSporen enthaltenden Fort- 
pflanzungskörper der Gregarinen (j. Sporojoen). 

Pjendoneuroptéren, ſ. Falſchnetzflügler. 

Pſeudonhm (griech.) wird eine Schrift genannt, 
bie abſichtlich »unter falſchem Namen· herausgegeben 
wurde, oder auch den Namen eines Verfaſſers führt, 
ber nicht ihr Autor iſt. Auch der falſche Name felbjt 
wird mit P. (Pſeudonymon) bezeichnet. Die reid- 
Baltige Literatur ber die Pſeudonyme ijt meiſt mit 
ber fiber bie anonymen Schriften verbunden; wei- 
tere3 f. Unonym. fiber ben Schutz des Pjeudonyms 
f. Namen8redt. 

Pſeudooolith (gried.), ein Oolith (j. Kalkoolith 
und Eiſenoolith), deffen Rugeln feinen Sdalenbau 
mebr geigen, ſondern ſich al8 regello8 feintdrnige Ug- 
gregate von Calcit, Uragonit xc. darjtellen. 

"eaboocankibuaen (Bfeubdopetrefatten), 
in vorfambrijden Ouargiten und Kieſelſchiefern der 
Bretagne vorfommende jtab-, teulen- und hafenfir- 
mige, gegabelte, kreuzſtrahlige, unregelmäßig wurze- 
lige Gebilde mit knotiger Verdidung, fdraubenfir- 
miger Drehung, wurmfdrmiger Kritmmung und 
wedfelndem Ouerfdnitt, die als Sfelettrefte von Ra- 
diolarien, Spongien und von Foraminiferen gedeutet 
wurden, aber wobl auf Sriftallijationen von Gijen- 
verbindungen, höchſtwahrſcheinlich von Pyrit, guriid- 
—— ind. Die mit ben Namen Dictyodora und 

aeochorda bejeidjneten fowie die als Wurmſpuren 
gedeuteten (Crossopodia, Phyllodocites, Nereites 1c.) 
problematijden Gebilde finden fic) neben deutliden 

Pflangenrejten in Sdhidten vom Ulter de Kulm, im 
Oberfarbon und im Unterdevon. Das als Dictyo- 
dora bezeichnete Gebilde jtellt einen tonifden Körper 
mit aa oben geridjteter Spige bar, ber bie Schicht⸗ 
ten mit feiner Achſe nahezu fenfredt durchſetzt, und 
deffen Durchſchnitte mit den Schichtflächen die durch 
ihre Streifungen und Windungen daratterifjierten 
fyormen Palaeochorda, Crossopodia und Nereites 
liefern. Der ſtörper hat in feiner Struftur feinerlei 
Ahnlichkeit mit irgendwelden Organismen und wird 
wohl nur einer medanifden Gefteiniumformung 
feine Entitehung verdanfen. Vgl. aud) Naturjpiele. 

Pfendoparafiten, ſ. Sdmaroger. 

Pſeudopareuchhm 5— ein aus ſehr dicht 
verſchlungenen Hyphen gebildetes Pflanzenzellgewebe, 
das auf dem Durchſchnilt zellenartige Querſchnitte der 
Hyphen zeigt und dadurch einem Parenchym ähnlich 
erſcheint, fommt bei manchen Pilzen und Flechten vor. 

Pſeudoperipteros (griech.), ein Tempel mit frei 
ftebenden Gaulen an der Bor- und Rückſeite und 
mit Halbfiulen an den Längsſeiten; ſ. Tempel. 

Pseudopeziza Fnck., Biljgattung aus ber 
Gruppe der Diszomyzeten. P. Trifolii Mnck. erzeugt 
an ben Blittern ——— angebauter Kleearten 
Pied an ber Luzerne braun werdende, vertrodnende 

lecke. 

Pseudophana, ſ. Laternenträger. 

—3 Mineral, ſ. Chlorit. 

eudoplaſie (griech.), eine falſche, regelwidrige 
organiſche Bildung. 

Pjeudoplasmen, f. Gefdhwiilfte. 
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Pfendopodien (grieh., Scheinfüßchen), bie 
Fortſätze, die mande niedere Organismen (und au 
in höhern mande Bellen) beliebig ausſtrecken und 
wieber eingiehen, um ſich mit ibrer Hilfe fortzubewegen 
oder Nahrung ju ergreifen (f. Protozoen und Rhizo⸗ 
poden). Sie bejtehen aus Protoplasma. 

— (Lymphangitis epizootica, gutarti⸗ 
ger Wurm), eine dem Hautrog (j. Rog) ähnelnde, 
von Hautwunden ausgehende, mit Lymphgefäßent- 
zündung verbundene Ubjgzehe und Geſchwürsbildung 
in Der Bout des Pferdes, namentlid in Ufrifa, die 
durch Saccharomyces farciminosus erjeugt wird und 
im Gegenſatz jum Rog Heilbar ijt. 

Pfeudoffop (gried.), eine von Wheatitone 1852 
angegebene Borridjtung, dDurd die man da8 Relief 
fdrperlider Gegenjtinde verfehrt wahrnimmt, weil 
in Den in beiden Augen entitehenden Bildern die rechte 
und linfe Seite durch Spiegelung miteinanbder ver- 
tauſcht wirk. Das P. bejteht aus zwei rechtwinkligen 
@lasprismen, deren Kanten fenfredht gur Vifierebene 
jtehen, und durch bie Der Beobadhter parallel mit den 
Hypotenufenflicen, an denen die Spiegelung erfolgt, 
hindurdblidt. Cine ähnliche Wirkung erhalt mary, | 
wenn man, durd) ein Stereoffop fehend, die beiden 
ool peli gezeichneten Vorlagen miteinander ver- 
taujdt. 

Pſeudoſkopiſche Erfdeinungen, Täuſchungen 
des Augenmaßes, die unſer Urteil über Größe und 
Geſtalt ber Gegenſtände irre führen. Die Mehrzahl 
erflirt ſich durch vorgefaßte Meinungen, die ſich uns 
unbewußt aufdrängen. So halten wir z. B. geteilte 
Größen für ausgedehnter als ununterbrochene, weil 


— — 
Fig. 1. Die geteilte Hälfte erſcheint größer. 


wir fiir die Fülle der wahrgenommenen Einzelheiten 

unwillkürlich einen größern Raum beanſpruchen; die 

eteilte Hälfte der Geraden (Fig. 1) erſcheint uns da- 

Ber größer und von den beiden gleichen Quadraten 

ber jig. 2 das ver⸗ 

a tifal geftreifte brei- | 

| ter, das horizontal | 
——— abbas Die 
—_——_——— €ntfernung bid gum 
Horizont halten wir 

aus demſelben 

Grunbde fiir groper 
al8 die bis gum Se 
nit und ſchreiben da- 
ber dem ſchein baren 
Himmielsgewölbe die Geftalt einer gedriidten Kuppel 
gu. Mond und Sonne diinfen uns im Horijont ent- 
ternter und darum (ba der Sehwinkel derjelbe ijt) 
größer gu fein, als wenn fie bod) am Himmel ftehen. 
Für eine andre Rlajje 
pſeudoſtopiſcher Er⸗ 
ſcheinungen gibt Fig. 
8 ein einfaches Bei— 
ſpiel: von den bei— 
den gleichen Seltoren 
ſcheint der nach der 
Seite der Konvergenz 
vorliegende a größer 
gu fein als b, weil wir unwillkürlich nad dieſer Seite 
hin eine Verſchmälerung erwarten und dadurd) ver- 
leitet werden, die vorhandene Breite fiir groper ju 
halter, al8 fie wirklich ijt. Diefe Täuſchung wieder- 
Holt fic) im Der Reihe der Trapeze der Fig. 4, deren 


| 

—_ — — 
— — — — 
———— —— 





a erfdeint gu Breit, 
b gu bod. 


Fig. 2 





Fig. 8. a erfdeint größer als pb, 


des Reliefs (3. B. einer 


Pjeudopodien — Pſeudoſphäre. 


Grundlinien ac...bd von a nad b bin ſcheinbar ju- 


ch nehmen. Denft man ſich daber die Geraden ab und 


cd gezogen, fo ſcheinen fid) diefelben in der Ridtung 
ab voneinanber gu entfernen, obgleid fie in Wahr⸗ 
Heit parallel find. Dadurch erflart fid) die Wirfung 
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Big. 4. Jebe von a nad bfolgende Trapegerfdeint 
groper als bad vorbergebende. 


der Fig. 5 (bes Zöllnerſchen Mufters), die als 
Wiederholung der Fig. 4 mit Weglaſſung der paral- 
lelen Trapezſeiten und Hingufiigung der Geraden ab, 
ed angujehen ift. Auch bier ſcheinen dieſe Geraden, 
obgleich fie in Der Tat parallel find, nad der Seite 
bin divergent gu fein, nad der die ſchiefen Querſtriche 
fonvergieren. Analog 
biermit find bie pfeudo- \/ 
ſtopiſchen Bewegungs- 
erſcheinungen; ſchaut 
man z. B. von einer 
Briide in ein raſch flie⸗ 
fendes Gewäſſer und 
blidt dann auf die Briide 
ober andre rubende Ge- 
—— ſo ſcheinen 
ieſe ſich in entgegenge- 
ſetzter Richtung zu be- 
wegen. Mit Oppels An⸗ 
tirrbeoffopfannman 
dieſe Täuſchung fiinjt- 
lich hervorrufen. Zu den 
pſeudoſlopiſchen Erſchei⸗ 
nungen gehört auch die 
ſcheinbare Umfehrung 


/\ 


Fig. 5. Die lotredten Pas 

rallelfen erfd@einen abe 

wedfelndfonvergentund 
divergent. 


Medaille, Oppel3 Una- 
qlyptoffop), die be- 
ſonders leicht eintritt, 
wenn die Beleudjtung 
der vom Beobadhter vermuteten entgegengefept tit, 
oder wenn das eine Uuge ein folded perfpeftivijdhes 
Bild von einem Gegenjtand empfingt, wie e3 das 
andre erhalten follte. Borridtungen, die die’ durch 
Prismen oder Spiegel bewirfen, heißen Pfeudo- 
ffope. Bgl. Wundt, Die geometrifd - optifden 
Täuſchungen (Leipz. 1898). 
Pseudoscorpionidae (Ufterfforpione), 
Familie ber Gliederſpinnen (f. d.). 
fendo: Smerdis, ſ. Smerdis. 
ſendoſphäre (unedte Rugel), die Fläche 
fonjtanter negativer Krümmung, auf der, wie Bel- 
trami 1868 im »Giornale di Matematichee von 
Battaglini gezeigt bat, die von Lobatſchewſty und J. 
Bolyat entdedte nichteuklidiſche Geometric verjinnlidt 
werden fann. Durd je zwei Punfte der P. geht eine 
und nur eine fogen. kürzeſte Linie, die Der Geraden 
ber nidjtenflidijden Geometric entipridt; durd einen 
Punkt augerhalb einer foldjen kürzeſten Linie geben 
be und nur zwei kürzeſte Linien, die die erſte erſt tm 
Inendlicen treffen (Das find die beiden Parallelen, 
bie man in der nichteuflidifdhen Geometrie durd jeden 
Punkt auferhalb einer Geraden gu diefer Geraden 
iehen fann); die Winkelſumme eines von drei kürze⸗ 
hen Linien gebildeten DreiedS ijt Feiner als zwei 
echte xc. Die P. ijt eine Rotationsflade, bie durch 
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Drehung der Crattrir (ſ. Traftorie) entiteht, fie er- 
jtrectt fic) in8 Unendlide, und man fann daber im- 
mer nur einen Teil von ihr zeichnen (f. Abbildung) 
oder burd ein Modell —— darſtellen. Vgl. 
L. Bianchi, Vorleſungen 
über Differentialgeometrie 
(deutſch, Leipz. 1899). 
Pſeudoſphärolith 
(grch.), ein Sphärolith (ſ. d.), 
der ſich aus Strahlen ver⸗ 
ſchiedener Mineralien, z. B. 
Quarz und Feldſpat, a si 
menjeft. 
Pfeudofu „Gruppe 
der Krokodile { d.). 
Pfeudotabes, cin der 
Tabes oder Rückenmarks⸗ 
ſchwindſucht ähnliches, aber 
durch Störung in den peri⸗ 
pheren Nervenſträngen ver⸗ 
urſachtes Krankheitsbild. 
Meiſtens beſteht dieſe Stö— 
rung in Entzündung der 
Nerden, infolge von Infek⸗ 
tionen und Giftwirkungen, 
am hãäufi i burd droni- 
iden Mipbraud von Ulfo- 
bol (glkoholiſche B.). Die Kranfen haben, genau 
wie Tabijde, Schmerzen in den Beinen, unſichern 
und fdleubdernden = Gang, die Sehnen- 
reflere find aufgeboben. 
Pseudotsuga, Pflanjengattung, ſ. Tsuga. 
Pſichari (Pſicharis) Jean(Gannis), oor “wan 
Schriftſteller, geb. 3. Mai 1854 von griechiſchen Eltern 
in Odeſſa, wurde 1884 Profeffor des Neugriedhifden 
an der Ecole des hautes études, 1904 aud) an ber 
Ecole des Langues Orientales in Paris. Er ift der 
verdiente Führer ber Reformbewegung, weldje die er- 
jtarrte griechiſche Schriftiprace burd) die gefprodjene 
Volksſprache gu erjegen wünſcht; durd fein Bud 
>To rakidse (> Meine Reiſe⸗, Uthen 1888, 2. Aufl. 
1905) erdffnete er ben Kampf zugunſten der Volls— 
fpradje, deren literarijde Berechtigüng er ſowohl durch 
wiſſenſchaftliche Distuffion — beſonders »Poda 
xai pijlac, daſ. 1902—03, 2 Bde.) wie durch ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Tatigtett nadwies, vgl. befonders die Ro- 
mane » Téveigo tod Iiavvion« (daf. 1898) und ⸗Zon 
xe a or wovatia« (daſ. 1904) und bie Dramas 
tiſchen Berjude »Lia 16 Powpaiixo Véatpo« (daſ. 
1904). Unter feinen wiffenfdjaftliden Werfen find 
die »Essais de“grammaire historique néogrecque« 
(Bar. 1886—89, 2 Bde.) und bie »>Etudes de philo- 
logie néogrecques (daſ. 1892) gu nennen. 
sidium L., Gattung ber Myrtazeen, immer- 
griine Baume und Straéuder mit gegenftinbdigen, 
angranbdigen, meijt behaarten Blattern, adjelftin- 
igen, weiken, wobhlriedjenden Bliitenbiifdeln und 
egbaren jriidten, die in ben Tropen ein fehr beliebtes 
Objt bilden. über 100 Yrten von Uruguay bis Welt- 
indien und Merifo. P. Guajava L., der Guaven- 
oder Guajavendaunt, der die beliebten Guaven liefert, 
ſ. Tafel »Nahrungspflangen I<, Fig. 9, mit Lert, 
und Tafel »Tropijde Friidte«, Fig. 8 (Bd. 7). Seine 
"saga gag Blatter (Djamboeblatter) wer- 
auf Java als Hausmiitel bet Cholera —_ 
und find bei und als Mittel gegen Breddurdfall, 
afute und dronijde Diarrhien empfohlen worden. 
P. Cattleyanum Sab., vonUruguay bid Dinas Ge- 
raẽs, tragt fugelige, ſchwarz purpurrote Früchte von 





Pfeubofphare. 
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Pflaumengröße mit rdtlidem, ſüßem, ſchwach fiuer- 
lichem Fleiſch, die als Objt gegefjen werden. 

loi, bei den Grieden leidjte Fußtruppen ohne 
Schutzwaffen, namentlid) gum Fernfanpf; vgl. 
Gymnñeten. 

Pfilomelan (griech, Hartbraunſtein, Hart- 
—5 j get Glaskopf), Mineral, 
bejteht hauptſächlich aus Manganfuperoryd mit Man- 
ganoxydul, Baryt, Kali und Waſſer, enthalt haufig 
aud etwas Kupfer, Robalt, Kalf fowie in der als 
Lithiophorit bezeichneten Ubart Tonerde und Li- 
thion; gewöhnlich in glaslopfähnlichen, nierenfirmi- 
gen und ſtalaktitiſchen Formen, aud) derb und ein- 
gejprengt, meiſt didt, felten mit Spuren von faferi- 

ex Struftur, eiſenſchwarz bis blaͤulichſchwarz mit 

raunem Strid, ſchimmernd bis matt, undurdjidtig, 
Harte 5,5—6, ſpez. Gew. 4,8. P. begleitet häufig die 
anbern Braunſteinerze wie aud) Eiſenerze, fo gu Il— 
menau, Elgersburg, Sdneeberg und Sohanngeor- 
genftadt, Siegen u. a. O. Nicht felten tommt er, Den- 
driten bilbend, auf den ſtlüften von Ralfiteinen, Sand⸗ 
fteinen,, Porphyren 2c. vor. 

Pſilonotenſchichten, Ubteilung de3 untern Lia, 
charalteriſiert durch den Reidjtum an Ammonites 
psilonotus, ſ. Juraformation. 

Pſiloriti, Gebirge, ſ. Ida 2). 

Pfilotazeen, Familie der Gefäßkryptogamen aus 
der Ordnung der ifofporen Lyfopodinen, umfaßt aus- 
dDauernde Gewächſe mit ungeteilten jterilen und zwei⸗ 
fpaltigen fertilen Blattern, die ein gweis oder drei- 
flappige3 Sporangium tragen. Bur Gattung Psilo- 
tum, in ben Tropen beider Erdhalften, gehiren drei 
Urten, bie Heine, wiederholt dichotomiſch geteilte 
Striiuder bilben. Yn Neuholland, Neufeeland, Ka— 
lifornien wachſen zwei bärlappähnliche Urten der Gat- 
tung Tmesipteris. 

filothron (qried.), ſ. Haare, S. 575. 

Pfiol (ki Oh , linker Nebenflug de3 Dnjepr im 
fiidwejtliden Rußland, entipringt im Gouv. Kurſt, 
fließt in fiidweftlider Richtung durd die Gouverne- 
ments Charfow (an Sumy voriiber) und Boltawa 
und miinbdet dort nad einem Laufe von 681 km un- 
terbalb von Krementſchug; fein bedeutendjter Neben- 
flu J der Chorol. 

sithyrus, ſ. Hummel. 

Psittacidae, ee @Graupapa- 
geien, ſ. Bapageien, ©. 383. 

Psittacus, Bapaget; Psittaci (Papageien), Ord- 
nung der Vogel; ſ. Bapageien. 

Pſittakoſis, |. Gefliigelfrantheiten. 

Pifow (Pleskau), rujj. Gouvernement (jf. Karte 
»Ruſſiſche Ojtjeeprovingene beim Urtifel »Liviande), 
gu ——— gehörig, sprenst an bie Gouverne- 
ment8 St. Peter8burg (im N.), Rowgorod (im NO.), 
Twer (im O.), Smolenff (im SO.), Witebft (im S. 
und SB.) und Livland (im W.) und hat einen Fla- 
denraum von 44,209 qkm (802,9 OM.). Das Land 
ijt im allgemeinen flag, nur im S. und ©. hügelig, 
reich bewaldet und gut bewäſſert. Die bedeutendjten 
Flüſſe find: Diina (mit Toropa), Welifaja, Lowat, 
Schelon, Polijta, welde drei leptern gum Ilmenſee 

er Unter den etwa 800 Seen ijt ber wichtigſte der 
* kowſche See (ſ. d.) Die Gewäſſer find ſehr fiſch— 
reich. Auch gibt es viele Sümpfe und Moräſte. Das 
Klima ijt rauh. Die mittlere Jahrestemperatur fiir 
die Stadt P. ijt 5,2°. Die Rabl der Einwohner belief 
fic 1897 auf 1,122,317 (25,4 auf 1 qkm), wovon 
1,065,405 Ruffen, 11,127 Letten, 25,458 Ejthen, 
8885 Deutſche. Dem Belenntnis nad zählt man 
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93,5 Proz. Griechiſch⸗Orthodoxe, 3 Broz. Altgläubige, 
liber 2 Broz. Proteſtanten. Vom Areal entfallen auf 
Ucterland 25,7 Proz., auf Wald 31,7, auf Wiefen 18,8. 
Haupterwerbszweig ijt Uderbau; die Ernte betrug 
1903: 118,723 Ton. Roggen, 132,290 T. Hafer, 
63,326 T. Gerjte, 10,108 T. Erbjen, 229,967 T. 
Kartoffeln. Von befonderer Widtigteit ift der Flads- 
bau, in bem P. faft alle andern Gouvernement iiber- 
trifft. 1903 wurden 28,000 T. Flachsfaſer geern- 
tet, und die Unbauflide betrug 110,000 Heftar. Die 
Viehzucht ijt wenig entwidelt. Man zählte 1903: 
215,000 Pferde, 470,000 Rinder, 360,000 Schafe 
(nur grobwollige) und 165,000 Sdweine. Die In⸗ 
bujirie ijt gang unbedeutend; e8 gab 1900: 166 ge- 
werblice Betriebe mit etwa 4000 Urbeitern und 31,1 
Mill. Rubel Probuftionswert, von denen 122 auf 
Flachsbearbeitungsanſtalten entfielen. Bon griperer 
Wichtigleit ijt der Handel, der durd die Dittecbaifen 
und bie relativ gablreiden Eiſenbahnen begiinitigt 
wird. Haupthandelsartifel ijt Flags. Die Hauptiige 
des Handels find Pjfow und Ojtrow. Das Gouver- 
nement ijt eingeteilt in adt Rreife: Cholm, Nowo- 
rſhew, Opotidla, Oftrow, Pordow, P., Toropez und 
Welifija - Lufi. 

Pfkow (Plestau), Hauptitadt ded gleidnamigen 
ruſſ. Gouvernement8 (f. oben), an der Welifaja, auf 
der regelmäßige Dampfidiffsverbindung nad) Dor- 
pat befteht, Knotenpuntt der Cifenbahnen PeterIburg- 
Warſchau, Rybinff-P¥. und F.-Riga. P. beſteht aus 
dem Djetines Kreml) oder der mittlern Vorſtadt und 
den Vorjtidten Sawelitidje und Sapftowje und ijt 
eine ber dlteften Städte Rußlands. Un SebhenSwiir- 
Digkeiten find die Kirche ded Heil. Demetrius (12. Jahrb.) 
und die Dreifaltigfeitsfathedrale ju nennen, leptere aus 
dem 12. Jahrh., aber 1689—98 neu erbaut; ſie enthält 
die Graber einiger ruffifder Fiirjten und ein berühm⸗ 
tes Muttergottesbild. P. hat 41 Kirchen, darunter 
eine lutheriſche, 26 Schulen, darunter ein Briejter- 
jeminar und ein Radettenforp3, grope Riederlagen 
zum Sortieren, Reinigen und Lagern von Flachs, 
8 Banlen, anfehnliden Handel, namentlich in Flachs, 
mehrere Sägemühlen, Lederfabrifen, Brauereien und 
(1897) 80,683 Einw., worunter viele Deutfde. P. ijt 
Sif eines griechiſchen Biſchofs. — Die Stadt bejtan 
idon zur Seit Rurifs und gilt als ber GeburtSort der 
Großfürſtin Olga. Bis 13848 von Nowgorod ab- 
—2*8 war P. fiinfmal ben Anfällen des livländi— 
ſchen Ordens ausgeſetzt, ſchlug dieſe aber oft tapfer 
—— erhob ſich tm Miitelalter gu einem bedeuten- 

en Handelsplatz, der mit der Hanja iiber Reval und 
Riga in lebhaftem Verkehr ftand, und behauptete 
lange feine republifanifde Selbjtiindigfeit. Erjt 1509 
verlor es diejelbe unter Waſſili II. B. ward 1581 
von bem polnifden Rinig Stephan Bathori vergeb- 
lid belagert. Bei P. erfocht der livlindijde Ordend- 
meijter Plettenberg 1602 etnen großen Sieg itber die 
ruſſiſche Ubermacht, der den Livländern einen b0jäh— 
rigen Waffenſtillſtand brachte. Vgl. Bolchowiti— 
now, Geſchichte des Fiirjtentums P.(ruſſ., Kiew 1831, 
4 Bbe.); Nikitſtij, Umriß der innern Geſchichte 
Pſtows (rufj., Petersb. 1873). 

Pfkowſcher See, Landſee im ruff. Gouv. Pſkow, 
734 qkm (13,5 QM.), an der Nordweſtſeite mit dem 
Peipusfee (f. d.) verbunden. An feiner Südoſtſeite 
miindet die Weltfaja. Er iſt für Verlehr und Fiſchfang 
von großer Bedeutung. S. Karte bei Art.⸗Livlande. 

Pſoa (griech.), die Lenden- und Nierengegend. 

Pſoas (gried.), der grofe Lendenmusfel, ſ. Lende 
und Tafel »Cingeweide I<, Fig. 2. 


Pitow — Piyde. 


Pfoasabizeh — Vereiterung des Len⸗ 
denmustels (musculus psoas), der, von der Seite des 
12. Brujtwirbel8 und der vier oberjten Lendenwirbel 
entipringend, durch das Beden herabjteigt und ſich 
am Heinen Rollhiigel des Oberſchenkelbeins anſetzt. 
Der P. ijt ein Kongeſtionsabſzeß, der wohl zu— 
weilen dadurch entiteht, dag beim Heben ſchwerer 
Lajten bei nad hinten gebeugtem Körper Faſern zer- 
reijen und nun Citerung im Muslel eintritt. Zu⸗ 
weilen entfteht der B. nad) Typhus ober im Anſchluß 
an eine Parametritis, am häufigſten entwidelt bet 
Wirbelvereiterung, oder es fteigt Citer aus der Pleura⸗ 
höhle in ber Scheide des Lendenmuskels ine Yn 
Diefem Falle fann der P. am Oberfdentel unter der 
Haut fidthar werden, und damm ijt ein operativer Eins 
griff notwenbdig und Heilung möglich. Der Kranke fudt, 
um fic) Schmerzen gu erfparen, den erfrantten Dius- 
fel zu entlajten, er zieht das Bein an und rollt 3 
cai augen. Dies in Verbindung mit den Citerfieber- 
temperaturen und den nicht ausbleibenden Sdiittel- 
frdjten fann zur Diagnofe fiihren. 

Psocus, die Holjlaus; Psocidae, Holzlaiufedj. d.), 
Familie der Falſchnetzflügler. 

Psophiidae (Zrompetervigel), Familie der 
Watvigel (jf. d.). 

fora (qried).), Kriage. 
ſoriäſis (griech.), ſ. Sduppenfledte. P. buc- 
calis, ſ. Leufoplatie. 

Plorifdy (gried).), krätzig; daher pforifde Mit- 
tel (Psorica), Rriagmittel, ſ. Triage. 

— —* j. Sporozoa. 

Punt (oder Sujnif), Bergtette im froat. Romi- 
tat Pojega, gwijden den Tälern der Rafra und der 
Orijava, erhebt ſich in der Bregovo polje gu 984 m. 

Piydagogos (qried., »Seelenfiihrer<), foviel wie 
Pſychopompos (j.d.); aud) Totenbeſchwörer und einer, 
Der Seelen an fich gu ziehen verſteht. 

Pode (gried.), urjpriinglic) Daud, Utem; nad 
Platon und andern griechiſchen Philofophen das in⸗ 
nere, seiffige eben des Menjden, daher foviel wie 
Seele; bei den Gnojtifern auc die feinere Materie, 
woraus ber Himmel gebildet ijt. Als das fcatten- 
hafte Ebenbild des Menfden, dad im Leben in ihm 
ijt, im Tod aber frei wird (entfliegt), wurde P. in 
ber Kunſt dargeſtellt als fleines, gefliigeltes Figiir- 
den, ſpäter alg Sdmetterling. Die Allegorie von der 
Liebe des Eros (ſ. d.) gu P., von Meleagros (1. Jabrb. 
v. Er.) fon als befannt vorausgefegt, liegt — 
reichen Bildwerken zugrunde, die bald P. von Eros 
gequält, gefeſſelt und gezüchtigt und darüber weinend 
und klagend, bald fig an Eros riidend oder endlid 
beide im Kuß vereinigt darjtellen, wie in der berithm- 
ten Gruppe des fapitolinifden Muſeums a Rom (jf. 
Tafel »Bildhauerkunſt Ve, Fig. 10). Diefe Bore 
ftellungen Bat Upulejus (ſ. d.), vermutlid) nad einent 
griechiſchen Vorbild, zu einem anmutigen Darden 
verarbeitet. Cin König hatte drei Töchter, davon P. 
bie idnafte und ſchönſte. Amor fabt gegen den Willen 
feiner Mutter Venus heftige Neigung gu ihr und lapt 
fie durch Zephir an einen einjamen Ort entfiihren, 
wo er fie jede Nacht, von ihr ungeſehen und uner- 
fannt, befudt. Bon ihren Schweſtern verleitet, forſcht 
fie, gegem fein Verbot, eines Nachts nad jeinem Ant⸗ 
lig und wird deshalb von ihm verlaffen. Nad lan- 
gem Umberirren fallt fe nus in bie Hinde und 
wird von ihr gu vier ſchweren Arbeiten verurteilt. 
Durd viele Leiden gelautert, ſindet fie endlich Amor 
wieder, auf deſſen Bitten fie Jupiter unjterblig madt 
und ifm gur Frau gibt. Beider Todter ijt Volup- 
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ta8 (2Wonnec). Vgl. Rohde, Pſyche. Seelentult 
und LUnjterblidfeitsglaube ber Grieden (8. Uufl., 
Tiibing. 1903, 2 Bde.); Friedlander, über das 
Märchen von Umor und P. (in »Darjtellungen aus 
ber Sittengeſchichte Roms«, Bd. 1, 7. Uufl., Leips. 
1901); Gdaller, De Psycha et Cupidine (bdaj. 
1901); über die künſtleriſchen Darftellungen: Con je, 
De Psyches imaginibus (Berl. 1855); Collignon, 
Essai sur les monuments relatifs au mythe de 
Psyché (Bar. 1877); Hirſch, De animarum apud 
antiquos imaginibus (Leip;. 1889). Unter ben mo- 
dernen fiinjtlerifdjen Behandlungen des Märchens 
jind Raffaels Vildergyflus in der Farnejina gu Rom 
und die plajtifden Gruppen von Thoriwaldfen und 
Canova hervorgubeben. 

Psyche, Schmetterling, ſ. Gadtrager. 

33235 (griech.), Der Irrenarzl. 

Pſychiatrie (qried., Seelenheilkunde, Yr- 
renbeilfunde, Pſychopathologie, Lehre von 
den Geiſteskrankheiten), ein Teil der Medizin, 
der fic) mit der Erfennung und Behandlung der Gei- 
jted- und Gemiitsfranfheiten beſchäftigt. Da das Ge- 
hirn das materielle Subſtrat ber Seele ijt, haben die 
Geijtestranfheiten ihren =f im Gebirit und find ab- 
hingig von Stdrungen in defjen Tatigteit. Da aber 
nicht alle Gebirnfranfheiten zugleich Geijtestranfheiten 
find (das Gebirn hat neben den rein geijtigen Funk⸗ 
tionen nod) andre), fo ijt die P. im ftrengern Ginne 
des Wortes nur ein Teil der Gehirnpathologie und 
war derjenigen Regionen, die als ber Sig der höhern 
Seelentitigfeit angejehen werden. Die grofe ger 2 
faltigfeit der Seelentrantheiten verleiht der P. ein ſelb⸗ 
ſtändiges Intereſſe, und gewiſſe praftifde Seiten, die 
mit ber P. in Verbindung ftehen (das Jrrenanjtalts- 
wejen, das Verhältnis gur geridtliden Medizin 1¢.), 
haben der P. frithjeitig Den Charafter einer Spesial- 
wifjenfdaft verjdafft. Die Fortidritte der Patho- 
logie jtehen in genaueftem Zuſammenhang mit dem 
Grad und dent Fortſchreiten der anatomifd - phyjio- 
logiſchen Erkenntnis der von Kranfheiten ergriffenen 
Rorperteile, und auch fiir die Erfenntnis unſers nor- 
malen und franfhaften Seelenleben8 bat die Batho- 
logie im Verein mit der normalen Unatomie und 
phyfiologifden Pſychologie enorm viel geleijtet. Es 
hat lange gedauert, bis ſich die B. freimadte von 
Uber- und — ———— von religiöſen und mora⸗ 
liſierenden arly my oy Noch in der erjten Hälfte 
des 19. Jahrh. fahen die Pſychiker (Heinroth) in der 
Geijtestranfheit eine Schuld; anderſeits lehrten 
die Somatifer (Jacobi, Combe u. a.), daß eB felb- 
ſtändige geiltige Krankheitsformen nidt gebe, und 
Dap diefe nur Symptome einer ee Erkran⸗ 
fung ſeien. Die Auswüchſe dieſer ſomatiſchen Rid- 
tung ee »Milchverſetzung« rc.) 
muten heute lacderlid) an. Seit Esquirol (etwa 1845) 
begann ein Aufſchwung der P. Man fah allmählich 
ein, dah Geiſteskrankheiten —— ſind 
(vg. oben), Syjteme der Pſychoſen aufzuſtellen und 
nad der Symptomatologie, Utiologie und pathologi- 
ſchen Anatomie gu flajjifigieren. In Deutidland 
knüpft fid) Die moderne G. an den Namen Griefingers, 
in Frankreich an Morel; um den weitern Ausbau 
haben fid) Manner wie Weſtphal, Snell, Sammt, 
Meynert, L. Mayer, Kahlbaum, v. Gudben u. a. Vere 
dienfte erworben. An allen deutſchen Hochſchulen 
jind ordentlide und auerordentlide Lehrſtühle fiir 
B. begriindet. Ju Erwägung der praftifden, fogia- 
fen und forenfijden Tragweite ijt die P. gemäß der 
neuen Priifungsordnung als Examensfad in das 
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mediziniſche StaatSexamen aufgenommen worden. 
Weiteres ſ. Geiſteskrankheiten. 

Pſyhchiſch (griech.), was auf das Seelenleben Be- 
zug hat oder in dasſelbe gehört. 

ychiſche ſtraft, ſ. Spiritismus. 

31 e Krankheiten, ſ. Geiſteskrankheiten. 

ſychiſches Wquivalent, ſ. Epilepſie, S. 867. 

ſychodrama, Bezeichnung für eine Form des 
Dramas, die von einem einzigen Sprecher die ganze 
Handlung eines Bühnenwerkes mit allen darin vor- 
kommenden Perſonen darſtellen läßt. Alle Vorgänge 
ſollen dem Zuſchauer bloß durch die Außerung der 
Wirkung, die fie auf den Einen Sprecher erjeugen, 
vorgejtellt werden: eine Neuerung, die auf fo wejent- 
liche Reize des fzenifden Spieles wie die Mannig- 
faltigtei, Der mitwirfenden Künſtler und die ſzeniſche 
Unsjtattung, auf den künſtleriſchen Genuß von Auge 
und Obr verzichten will, um die pange dramatifde 
Handlung gu einem BVorgang in der Seele de3 Zu— 
ſchauers gu — Gleichwohl hat dieſe Dich— 
tungsart ihre — als ihr Gründer gilt der 
ſächſiſche Offizier Richard v. Meerheimb (1825— 
1895). Bgl. Hähnel, Pſychodramatiſche Dichtungen 
(Brent. 1893). 

Pſychodynaͤmik, die Lehre von dem gegenfeitigen 
quantitativen Cinflug gleichzeitiger oder a 
folgender ſeeliſcher Zuſtände (pfydophyfiologifder 
Borginge) aufeinander (Hemmung und Bahnung, 
Einwirkung pſychiſcher Vorginge auf Zirfulation un 
Atmung 2¢.). L U. Lehmann, Clemente der P. 
(eip;. 1906). 

Bindhogenetis (gried.), bie Lehre von der Ent- 
widelung de3 Seelenlebend, befonder3 beim Menſchen. 
Der Begriff det fic) gum Teil mit dem der Kin— 
berp{ydologie (f. d.), umfaßt aber aud die Lehre 
von den erjten Unfangen geijtigen Lebens im Tier- 
reid) wie beim Meugebornen. Große methodifde 
Schwierigleiten bereitet die UHgrengung der Prozeſſe, 
die ungweifelhaft als Wusdriide geiifigen Lebens gu 
deuten find von den unbewußten Vorgangen im Ner⸗ 
venſyſtem. Die Tierpjydologie (j. d.) und die 
Entwidelungsgefdhidjte der Seele ded Neugebornen 
haben Bier diejelben methodifden Probleme gu löſen. 
Solange wir auf Uusdrudsbewequngen als Seiden 

eiftigen Leben angetviefen find, alfo fiir ben Men- 
Pen mindejtens im gangen erjten Lebensjabr, ijt größte 
Vorfidht in der Unnahme pſychiſcher Vorgänge ge- 
boten, wie 3. B. die Erfahrung lehrt, daß menſchliche 
Mißgeburten, denen das Gebhirn völlig febit, bei denen 
aljo von Bewuptfein feine Rede fein fann, beim 
Schmecken fiiper oder bitterer Stoffe, wie normale 
MNeugeborne, den typifden Geſichtsausdruck des »Sit- 
Rene oder »Bittern« geigen. Alle Bewegungen der 
Neugebornen find Reflere, unbewufte Vorgänge, 
bad Sareien und Strampeln ebenfo wie die zweck⸗ 
mäßigen Saugbewegungen. Große Sinnesgebiete feh- 
fen in Den 3* Lebenstagen nod faſt gang. Wäh— 
rend Taſtſinn, Geruch und Geſchmack ziemlich gut 
ausgebildet ſind und auch Temperaturſinn vorhanden 
ijt, feblen Gehörs⸗ und Geſichtsſinn faſt völlig. Be— 
ſonders der lehztere entwickelt fic) relativ langſam. Jn 
den erſten Wochen zeigen fic) höchſtens Wirtungen des 
Wechſels von Hell und Dunkel, ohne daß einzelne 
Objelte geſehen werden. Erſt im Laufe der fünften 
Woche etwa beginnt das Kind, Dinge, die in der Rich— 
tung feiner Seblinien gelegen find, gu firieren, wäh— 
rend ſeitlich, peripher im Geſichtsfeld gelegene Wegen- 
ſtände nod) feinen wahrnehmbaren Cindrud bervor- 
rufen. Qin fiinften Monat endlid) treten die Augen— 
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bewegungen auf, bie notwendig find, um peripher 
elegene Objefte gu —— Von den Reflexen, die 
————— u beobachten ſind, fehlen dem Neu⸗ 
gebornen viele, z. § das Schließen der Lider bei An⸗ 
näherung von Frembfirpern, der Blingelrefler. Die 
vorhanbdenen einfaden Reflere laufen gang mafdinen- 
mäßig ab, ohne die Möglichkeit einer Unterdriidung 
burd Hemmungen, wie fie im weitern Laufe der 
Entwidelung immer ſtärker hervortreten, um fo ſtär⸗ 
fer, je höher das allgemeine intelleftuelle und mora. 
life Niveau des Yndividuums fteigt. Entfpredend 
diejem allmählichen Unftreten der Funftionen, die an 
die Ausbildung de3 Gehirns gefniipft find, ent- 
widelt fic) biefes, wie die Unatomie lehrt, erſt nad 
und nad. Im Laufe des erjten Lebensjahres treten 
immer deutlider die Bilge hervor, die fiir bas funt- 
tionStiidtige menfdlide Gehirn bezeichnend find. 
wifden die Beit von der fertigen Uusbilbung der 
inneSorgane und ihrer Verbindung mit Teilen ded 
Grophirns, wie fie im 4.—5. Monat fdon in wei- 
tem Umfange beftehen, und die Beit, wo bas Rind 
gu fpredjen beginnt und fo unzweideutig fein, dem 
unfrigen ähnliches, geijtiges Leben befundet, ſchiebt 
ſich die Periode des Erwachens der erſten pſychiſchen 
Fähigleiten, die fic) im Erkennen der Eltern, in Greif- 
bewegungen, im Lächeln, Weiner rc. deutlid) befundet. 
Hier tft bereits Gedächtnis vorhanden, und in der 
Fähigleit gu unterfdeiden, 3. B. die Eltern von frem- 
den Perſonen, liegt bereits ein ftummes Unjdhauungs- 
urteil. Einen Uusdrud in ber Sprade gewinnen 
dieſe Prozeſſe exjt im Beginn des — Lebensjah- 
res, und erjt gegen Ende deSfelben treten formale 
Urteile und Litffe in Form gefprodener Sige 
auf, die erften flaren Zeichen der logiſchen Fähigleiten, 
die aud) vorher [don (wenn aud in geringerer Stärle) 
bejtanden. Die weitere Entwidelung von Spreden 
und Denfen beim Kinde, die ja erft in der Pubertit 
gu einem gewiffen Abſchluß gelangt, ijt mehrfach ein- 
ehend ftubdiert worden, in der Hoffnung, dak aud 
pier fid) das biogenetiſche Grundgetes (j. Ent. 
widelungsgefdidjte) bewahrheiten witrde und wir in 
der geijtigen Entwidelung des Kindes eine rafde Re- 
tapitulation ber Beriinderungen fehen wiirden, die 
das Menſchengeſchlecht von den niederjten Stufen hal- 
ber Tierheit an bis gum modernen Kulturmenfden 
in undenflid) Langer Zeit burdlaufen hat. In der 
Tat beftehen gahlreide in die Uugen fpringende Una- 
fogien zwiſchen der Ausbildung ber Sprade, bes 
Denfens und Sdreibens, der moralifden und ſozialen 
Fähigkeiten beim Kind und bei der Raſſe. Val. Probſt, 
Gehirn und Seele ded Kindes (Berl. 1904); Ument, 
Die Entwidelung von Spreden und Denfen beim 
Kinde (Leipz. 1899); Baldwin, Mental develop- 
ment in child and race (8. Uufl., Lond. 1897; deutſch 
von Ortmann, Berl. 1898); »Sammlung von Wb- 
handlungen aus dem Gebiete ber pãdagogiſchen Pſy⸗ 
chologie und Phyſiologie⸗, hrsg. von Schiller und 
Ziehen (Berl., feit 1898), darin Monroe, Die Ent- 
widelung des fogialen Bewußtſeins ded Kindes (1899); 
Compayré, Die Entwidelung der Kindesſeele (deutſch 
von Ufer, Altenb. 1899) und die Literatur bei Artilel 
»Rinderpfydologies. 

Pfydograph (griech.) ein Sdhreibapparat, burd 
ben die Geijter der Spivitijten (ſ. Spiritigmus) an- 
geblid ihre Offenbarungen —— Er beſteht 
aus einem Tiſchchen (Planchette), durch deſſen Platte 
ein Bleiſtift geſteckt wird. Legt das Medium die Hand 
auf das Tiſchchen, fo bewegt ſich dieſes, und der Blei- 
ſtift ſchreibi. Auch benutzt man ein Geſtell mit einem 
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Stift und einem Blatt darunter, auf dem ſich die 
Buchſtaben de3 Ulphabets, event. Rablen, bejinden. 
Das Medium legt die Hand auf das Gejtell, und nun 
werden die Buditaben, aus denen die mitzuteilenden 
Worte fic zuſammenſetzen, durch den Stift der Reihe 
nad bezeichnet. Uhnlider Upparate gur Ergriindung 
des Schickſals bedienten fid ſchon die Ulten, wie un- 
ter anderm au8 einem Beridjt de3 Unmianus Mar- 
cellinus hervorgeht. Jn neuerer Zeit nehmen die 
Medien aud) den Bleiftift in die Hand, und der Blei- 
ftift ſchreibt unmittelbar auf einemt darunter gelegten 
Papierblatt. Bgl. Carus Sterne, Die Wahrjagung 
aus ben Vewegungen leblofer Körper (Weim. 1862); 
Perty, Die myjtiidhen Erſcheinungen der menſch— 
lidjen Natur (2. UWufl., Leipz. 1872, 2 Bde.); Du 
Brel, Die Enthecdung der Seele (daſ. 1894, 2 Boe.); 
Geßmann, Die Pfydographie (Berl. 1897). 
fychologie (griech, Seelenlehre, vonpsyche, 
»Seele«), die Wiſſenſchaft, die fic) ebenfo mit der Er- 
forjdung ber innern, feelifden Etjdeinungen be- 
ſchäftigt wie die Naturwifjenfdaft mit derjenigen 
Der aupern, phyfifden Vorginge. Den Rang einer 
felbjtindigen Wijjenfdaft fann die P. nur behaup- 
ten, wenn bie Selbſtändigleit und Cigenart der fee- 
liſchen Innenwelt gegenitber der materiellen Außen- 
welt anerfannt wird. Auf dem Standpuntte des 
Materialismus (jf. b.), der bas Seelenleben als ein 
Nebenprodult des phyfifden Lebensprozeſſes betrad- 
tet, fällt dDeShalb die P. von vornbherein aus, beg. fie 
erjdeint lediglich als ein Kapitel in der Phyſiologie 
des Gehirns, wie das nod in der neuern Zeit Comte, 
Moleſchott, Büchner u. a. ausgefprocden haben. Uber 
aud nachdem im Ultertum durd Platon und Uri- 
ftoteleS und fdjirfer in ber Neuzeit durch Descartes 
der Unterfdied des Phyſiſchen und Pſychiſchen her— 
vorgehoben worden war, blieb die P. nod) lange 
eine unfidere und ſchwanlende Disjiplin, weil man 
ſich weniger mit der Erforjdung der eingelnen fee - 
lifden badd ahs Bo al8 mit der metaphyfijden 
Frage nad dem Wefen ber Seele beſchäftigte und 
die 4 mehr auf Spekulation als auf Erfahrung 
ründete; doch findet man nebenbei bei Descartes, 
Spinoza, Leibnig und andern fpefulativen ah ars 
logen aud) gablreide am und feine pfydologi- 
{de Beobadtungen. Einen bedeutenden UnjtoR emp- 
fing die B. durd) Lode, indem Ddiefer der Gupern 
Wahrnehmung, der Grundlage des Raturerfennens, 
ausdrücklich eine innere al Grundlage der pfydjo- 
logifden Selbjterferninis gegenilberjtellte und da- 
nuit bie B. auf den Weg der planmäßigen innern Be- 
obadtung verwied. Rod) entidjiedener kommt dieſe 
Ridtung bei Hume und der fdottifden Schule gur 
GWeltung, während bie ebenfallS an Lode ſich an- 
ſchließenden franzöſiſchen Senfualijten und Jdeo- 
logen (Condillac, Bonnet, Helvetius, Cabanis u. a.) 
die P. in einſeitiger Weife auf bas Dogma des Sen- 
fualigmus (f. d.) aufbauten. Die durd) Hume be- 
griindete Aſſoziationspſychologie (jo genannt 
nad dem Geſetz der Jdeenajjoziation, im dem Hume 
bas oberjte Naturgefep des ſeeliſchen Lebens zu er⸗ 
kennen glaubte) hat in England bis zur Gegenwart 
allein geherrſcht, und ihre Anhänger, unter denen 
im 19. Jahrh. James Mill, Sein Stuart Mil, 
Vain, Spencer u. a. gu nennen find, tan Her⸗ 
vorragendes geleiſtet. In Deutſchland ſuchte Chr. 
Wolff, der zuerſt die P. ſyſtematiſch bearbeitete, die 
empiriſche und die ſpelulalive Methode gu verbinden, 
indem er einen rationalen, von metaphyſiſchen 
Vorausfepungen ausgehenden, und einen empiri- 
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ſchen Teil der P. unterſchied, und beide Forſchungs · 
richtungen haben ſeitdem in Deutſchland tüchtige 
Vertreter gefunden. Der rationalen P. verhalfen, 
obwohl Kant ſie aus weſentlich denſelben Gründen 
wie Lode fiir illuſoriſch erklärt hatte, Herbart und 
ſeine Schüler zu neuem Aufſchwung, indem ſie un⸗ 
ter —— einiger der Melaphyſik entlehn⸗ 
ter Fundamentalſähe verſuchten, die konkreten pfy- 
chologiſchen Tatſachen nach dem Vorbilde der theore⸗ 
tiſchen ne ae mathematijd gu deduzieren 
und die gange P. als eine »Mechanik der BVorjtel- 
lungen« aufzubauen Gee awe Ca he P.). Da- 
neben Hat die Herbartſche Schule (Drobifh, Waig, 


Steinthal, Volfmann) aber aud ſehr Tüchtiges auf | fi 


dem Gebiete der empirifden P. geleiftet. der 
neueften Beit trat die burd die pſychophyſiſchen Un⸗ 
terſuchungen Fechners und bie ſinnesphyſiologiſchen 
Helmholtz' vorbereitete, durch Wundt begründete 
phyſiologiſche ober ridtiger experimentelle P. 
ervor. Ausgehend von der tatſächlich beſtehenden 
riniipfung der pfydijden Vorgänge mit phyfio- 
logijden (im Nervenſyſtem), fudt bicte in erjter Li⸗ 
nie Die ag! und Formen diefes Zuſammenhanges 
in ezafter Weife gu bejtinumen (vgl. Pſychophyſil), 


dann fiberhaupt an ber Hand der phyftologijden Be- | J 


tradtungsweije in ben innern Zuſammenhang und 


Verlauf der feelifden Erjdheinungen tiefer eingudrin- | B 


gen hauptſächlich aber geht fie dbarauf aus, durd 
nderung ber äußern Bedingungen in beftimmter 
Weije dndernd auf die innern Vorgänge emjuwir- 
fen und fo bie bi8her in ber P. ausſchließlich zur 
Anwendung gefommene Methode der a ) Be⸗ 
obachtung durch die viel fruchtbarere des Erperi- 
ments zu ergänzen. 

Die Unfgabe der P. als einer empiriſchen Real- 
wiſſenſchaft ijt vor allem bie, bie tatſächlich gegebenen 
Erjideinungen des Seelenlebens beſchreiben 
und durch Analyſe in ihre —— Elemente 
aufzuloſen. Das unwiſſenſchaftliche Denken hat hier 

war ſchon vorgearbeitet, indem es die innern Bu- 
tände in beſtimmter Weiſe klaſſifiziert und auf all- 
emeine Begriffe (wie Empfindung, Vorſtellung, 

efühl, Wille rc.) gebracht hat; die P. hat jedoch die 
in ber Sprache firierten pfydologifden Unterſchei⸗ 
dungen erjt gu priifen und, wenn ndtig, gu berid- 
tigen und darf fid) feinedfalls —* verleiten laſſen, 
in falſcher Anwendung des phyſikaliſchen Kraftbegrif⸗ 
fes deswegen, weil bie feelifchen Erjdheinungen auf ge 
wiſſe Haupttypen guriidfiihrbar find (3. B. bes Bor- 
ftellens, Fabien’ und Wollens), dementfpredjend 
eine Mehrzahl fpegififder »Seelenvermigene vor- 
auszuſetzen (wie es durch Wolff in Gebraud fant). 
Die Formen und Gefege der teilS fuljefjiven, teils 
fimuftanen Verknüpfung der Seelen ultdnde gu ers 
mitteln, ift die gweite Aufgabe der fh Diefe wird 
durch den Umſtand beſonders erjdjwert, dak in der 
feelijden Innenwelt feine beharrlid und unabhingig 
voneinander exijtierenden Elemente (wie die Utome 
in ber poyiiiden Welt) fic) vorfinden, fondern alles 
in beſtändigem Flufje begriffen ijt, und dak es fein 
gleidigilltiges und wirlungsloſes Nebeneinander gibt 
(wie bei Den Dingen im Raum), jondern alle gleid- 

ng et ori innern Bejtinumungen in innig⸗ 
* echſelbeziehung ſtehen; —* numt weiter 
nod) bie Latjadje, day fiir den Fortgang des innern 
Gejhehens jeweilen nidjt nur ber augenblidlid vor- 
handene Seelenzuſtand, fondern aud) die Gejamtheit 
aller Vorerlebnijje, die ganze Vergangenheit des In⸗ 
dbividuums mitbeſtimmend ijt. Die Unnahme emer 
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das innere Gefdehen beherridenden medanifden 
Gefepmapigteit, auf die Herbart feine »Mechanik der 
Vorjtellungenc griindete, ijt deSwegen nur unter 
willfiirliden metaphyſiſchen Vorausſetzungen durd- 
fiibrbar, in Wahrhert gleidjt dasjelbe einem Ent- 
erate , der aus dem Rufammenwirfen 
wedjfelnder Bedingungen und relativ fonjtanter (aber 
felbjt im Laufe de3 Prozeſſes fich langfam verändern⸗ 
der) Anlagen hervorgeht. überhaupt fann in der P. 
von Gefegen im Ginne der Naturgefege, die es er- 
laubten, aus gegebenen Urfaden die gu erwarten- 
den —— als notwendige Folge — abzulei⸗ 
ten, leine Rede fein; die pſychologiſchen »Gejehe« 
ind nur Ausdrücke fiir gewiſſe typijde Formen ded 
innern Gejdehens, und das Biel pf ydologifder 
Erklärungen fann immer nur died fein, gu gee 
—— innern Erſcheinungen die Bedingungen und 

rſachen (regreſſiv) aufzuſuchen, die jene verſtänd— 
lid) erſcheinen laſſen, nicht aber (progreſſiv) bie un- 
ter gegebenen Umſtänden eintretenden Erſcheinun⸗ 
gen vorauszuſagen. 

Inſofern in dem individuellen Seelenleben überall 
teils phyſiologiſche Bedingungen, teils fremde geiſtige 
Einflüſſe ſich geltend machen, erfordert die P. des 
ndividuums gu ihrer Ergänzung einerſeits die 
+ bd Ade (f. d.), anderſeits die Gogial- oder 

blferp/ydologie(f.d.). Dielegtere (durd Stein- 
thal und Lazarus begriinbdete, in ber Gegenwart be- 
fonder’ durch Bajtian eigenarti ap teen Dis- 
giplin bebdarf freilid), indem fie die Entſtehung der 
objettiven Erzeugniſſe des VollSgeijtes, wie Sprade, 
Mythus, Gitte r., gu erflaren * t, ebenſoſehr der 
Individualpſychologie und der von dieſer feſtgeſtellten 
allgemeinen (abſtralten) Prinzipien des pſychiſchen 
Lebens, wie fie ihrerſeits zur Erllärung des lonkreten 
Inhalts, der dem Seelenleben des Einzelnen aus dem 
geiftigen Leben der Gefamtheit fo mannigfad zufließt, 
und ber Entwidelungsimpulfe, bie jenes von dieſem 
empfingt, heranzuziehen ijt. Als weitere Ubsweigun- 
- der allgemeinen P. find in ber Neugeit nod) eine 

inberpfyd@ologie (fj. d. und Pſychogeneſis) und 
eine Tierpſychologie (f. b.), jene Durd Kußmaul, 
Preyer, Compayré, Stern u. a., diefe urd) Spencer, 
Romanes, Schneider, Lubbod, Eſpinas, Löb, Groos, 
Wasmann u. a. begriindet und entwidelt worden. 
Beide wurjeln in bem Gedanlen, daß die feelifden 
Funttionen ded erwadfenen Menſchen Refultate eines 
Entwickelungsprozeſſes find, und dak wie iiberall, fo 
aud) bier bas Berjtindnis des Gewordenen durd die 
Kenninis des Werdeganges gefirdert wird. Endlich 
hat man in der Gegenwart aud) begonnen, die Pſy— 
hopathologie, bie Wiffenfdaft von den abnormen 
und franfhajten Außerungen bes Geelenlebens, aus 
rein theoretiſch⸗pſychologiſchem Intereſſe gu fulti- 
vieren (Meynert, Maudsley, Ribot, Krajjt-Ching, 
Janet, Krapelin), mit ber die Rriminalpfydo- 
Logie (f. b.), die ein vertieftes pſychologiſches Ver- 
—— des Verbrechens erſtrebt, zuſammenhängt. 

ierher gehört auch die —— Erforſchung 
und Theorie des Hypnotismus (. d.), ber Gug- 
geftion (f. d.) und verwandter Erſcheinungen, die 
urgeit bet vielen im Borbdergrunde des pfydjologi- 
Pen Intereſſes ftehen, und die leider in Verbindung 
mit ben f —— ſpiritiſtiſchen Phänomenen und andern 
in bad Gebiet ded Oklultismus fallenden angeblichen 
Tatſachen eine mbjtijd -jpelulative Ridtung der P. 
(Du Prel) veranlaßt haben. 

Was die Forſchungsmethoden der (allgemei- 
nen) P. betrifft, fo fann man (nad Münſterberg) 
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jeitS unmittelbare (auf die fubjeftive Wahrnehmung 
der eignen innern Zuſtände geqriindete) und mittel- 
bare (auf die objeftive Beobadtung andrer befeelter 
Weſen gegriindete) unterſcheiden. Die einfadjte und 
nächſtliegende Methode ijt die Selb ‘ beobadtung, 
auf Die ſich die ältere P., fomeit fie überhaupt em- 
piriſch vorging, faſt ausſchließlich geht hat. Die 
in neuerer Zeit gegen fie erhobenen Bedenfen (dap 
das beobadtende Subjeft nidt zugleich beobadjtetes 
Objett fein finne, dag der Verlauf der innern Zu⸗ 
ſtände durch die auf fie geridjtete Aufmerlſamlkeit ge- 
ſtört werbe 2c.) find nur teilweife beredjtigt. Wller- 
dings erfordert fie eine gewijje bung, und in ge- 
wifjen Zuſtänden (3. B. ftarfen Affelten) ijt es laum 
moͤglich, während ded Affelts ſelbſt bie beobadtende 
Aufmerkſamleit auf dieſen gu fongentrieren, aber 
defjenungeadtet bleibt fie bie Bafis aller pfydologi- 
iden Feltitellungen, nur bedarf fie bei ihren unver- 
meidliden Miingeln einer Ergänzung. Cine folde 
wird geliefert einerfeits dDurd die Vergleichung der 
Rejultate der eignen mit denen frembder Gelbjtbeob- 
adjtung; Untobiographien, die Selbjtidilderung be- 
jonder3 ungewöhnlicher innerer Buftinde, 9. B. von 
Haſchiſcheſſern und Blinden 2., haben deshalb oft 
fiir bie B. einen bedeutenden Wert, ja man hat in 
neuerer Zeit gewiffe eager, z. B. über bas Traum- 
leben, über die Haufigfeit —— Aſſoziationen ꝛtc. 
geradezu durch —2 hebungen zu beantwor⸗ 
ten geſucht; anderſeits durch Die Methode der ob jet- 
tiven (pſychologiſchen) Beobadtung. So lajjen 
fich die Uifefte und ihre Gugern UWusdrud3formen 
fajt nur an fremben Perjonen ftubdieren. Bejondere 
Bedeutung hat aber die Beobadtung von Yndivi- 
duen, deren Geijtesleben von dem des erwadjenen 
Kulturmenſchen wefentlid) abweidt, indem es ent- 
weder, wie dasjenige der Kinder, Naturmenfden, 
Tiere, Erſcheinungen, die bei jenem fehr kompliziert 
find, in primitiver Einfachheit darbietet und fo die 
wefentliden Faktoren leidter erfennen läßt, oder, wie 
dasjenige von Geijtesfranten, Perſonen mit Sinned- 
oder Gebirndefeften, Verbredern ꝛc., aus den Ub- 
weidungen vom normalen Berlauf, die hier durch 
die aufgehobene ober verſtärkte Wirkfamfeit eingelner 
phyjiologijder oder pfychiſcher Faltoren entitehen, 
Saliifje auf den verborgenen Mechanismus des nor- 
malen ee Geſchehens gu giehen erlaubt. End- 
lich laſſen ſich aud) geſchichtliche Tatfaden (3. B. die 
hijtorijden Schilderungen de Verhaltens einzelner 
hervorragender Perfinlidfeiten, der Entſtehung gro- 
per politijder oder fulturgefdidtlider Bewegun- 
gen 2¢.), die Feſtſtellungen der ee ae” ja 
ogar mand dichteriſche Darjtellungen (3. B. di 
Charakterſchilderungen Shakejpeares) pſychologiſch 
verwerten. Unter den experimentellen Metho— 
den ſind an erſter Stelle diejenigen zu nennen, die 
am erwachſenen, normalen Individuum mit deſſen 
Wiſſen und Wollen ſo ausgeführt werden, daß zur 
Erlangung des Verſuchsergebniſſes immer zugleich 
die Selbſtbeobachtung des Verſuchsindividuums mit- 
wirlt. Die im Vergleid) mit den Vorgängen in der 
Gupern Natur unverhiltnismapig — Verwicke⸗ 
lung des pſychiſchen Geſchehens iſt nicht, wie man 
gemeint hat, ein Hindernis für die Anwendung der 
experimentellen Methode, vielmehr dient dieſe gerade 
dazu, in die verwideltern Zuſammenhänge einzudrin⸗ 
gen, indem fie es ermöglicht, konſtante, leicht will- 
kürlich gu ast enn Bedingungen file die pfy- 
chiſchen Prozeſſe herjujtellen und jo deren genduere 


Pjydologie (Forfdungsmethoden). 


einerjeits beobadtende und experimentelle, anders | (innere) Beobadtung 


u ermöglichen. Haben ſich 
die experimentellen il Ba bisher naturgemals 
—— auf möglichſt einfache pſychiſche Vorgänge 

ſchränkt, ſo ſteht doch ihrer —— auf bas 
gejamte Gebiet des pſychiſchen Geſchehens fein prin- 
zipielles Hindernis entgegen, und die rege Tätigkeit, 
Die eine große Zahl alterer und jiingerer Forſcher (von 
denen neben Wundt nur Stumpf, Lange, Janes, 
Biehen, Kiilpe, Chbinghaus, G. E. Müller, Martius, 
Stern, Meumann genannt feien) auf diefem Gebiet 
entfaltet, lat fiir die Sufunft nod reide Friidte er- 
warten. Pſychologiſche Laboratorien find nad 
bem Borbilde de3 von Wundt in Leipzig guerjt ein- 

eridteten an einer gropen Zahl in- und auslindi- 
lees Hochſchulen begriindet worden. Cinen gerin- 

ern Wert haben die ECrperimente an Tieren, 

indern, Hypnotifierten und Geiftesfran- 
fen, die ohne Dtitwirfung der Selbſtbeobachtung 
der betreffenden Individuen vorgenommen werden 
milfjen und deshalb oft net Sa piydologijder 
Deutungen fähig find; ebenjo friipfen an das ex- 
perimentelle Studium des Hypnotismus swar viele 
die größten Erwartungen, andre (wie Wundt) ver- 
— ſich jedoch davon nur eine geringe Ausbeute 
neuer Einſichten in das Getriebe des Seelenlebens. 

Abgeſehen von ihrem ſelbſtändigen theoretiſchen 
Intereſſe hat die P. eine hohe Bedeutung als die 
gemeinſame Grundlage und das vermittelnde Band 
aller Geiſteswiſſenſchaften, wenn auch die letztern 
wegen der nod ſehr unvolllommenen und ſchwanken⸗ 
den BVerfafjung der P. bisher nod nidt den Nugen 
aus ihr haben gieben fonnen, den fie in Zukunft ge- 
wif} gieben werden; dod) madt fic) in der Sprad- 
wiſſenſchaft, der vergleidenden Religionswiſſenſchaft, 
der Staats- und Sosialwifjen{daft, der Strafredjts- 
lehre, der Gefcidte das Streben nad Gewinnung 
pſychologiſcher Grundlagen, die Unwendung pſycho⸗ 
logifder Erklärungsprinzipien, weldje die Padagogif, 
Ethit und Aſthetik von jeher nidt entbehren fonnten, 
immer mehr bemerflid. 

Val. Siebed, Gefdhichte der P. (1. Teil, Gotha 
1880 —84, 2 Bde., bis gu Thomas von Uquinn); 
Deffoir, Gefdhidte der neuern deutiden P. (Bd. 1, 
von Leibniz bis Kant, 2. Uujfl., Berl. 1902); Miin- 
fterberg, Uber Uufgaben und Methoden der P. 
(Leipz. 1891); Spitta, Die pſychologiſche Forſchung 
und ihre Uufgabe (Freib. i. Br. 1889); E. v. Hart- 
mann, Die moderne P. (Leipz. 1901); Stern, Die 
piydologijde Urbeit des 19. Jahrhunderts insbej. 
im Deuthlond (Berl. 1900). 

Hauptwerle der P. find: Herbart, P. als Wiſſen⸗ 
ſchaft (»Gefammelte Werle«, Bd. 5 u. 6); Benefe, 
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auf bas Leben (Berl. 1850, 2 Bde.); Volkmann, 
Lehrbud der PB. vom Standpuntte des Realismus 
(4. Aufl., Köthen 1894—95, 2 Bde.); Brentano, 
P. vom empirijden Standpuntt (Bd. 1, Leipz. 1874); 
Lazarus, Das Leben der Seele (3. Uufl., Berl. 
1883 — 97, 3 Boe.); Loge, Mediziniſche P. (Leipz. 
1852; Neudrud, Götting. 1896) und Mitrofosmos 
(5. Aufl., daſ. 1896 —1905, 2 Bde.); Bain, The 
senses and the intellect (4. Aufl., Lond. 1894); 
Spencer, Pringipien ber P. (deutſch von Vetter, 
2. Unjl., Stuttg. 1903); Bundt, Vorlefungen über 
die Menfdjen- und Tierfeele (4. Uujl., Hamb. 1906) 
und Grundgilge der phyfiologifden P. (5. Uujl., Leipz. 
1902—03, 3 be); Sully, Outlines of psychology 
(7. Uufl., Cond. 1892); W. James, Principle of 
psychology (daſ. 1890, 2 Bbe.); Jodl, Lehrbuch der 
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P. (2. Uufl., Stuttg. 1903, 2 Bde.); Münſterberg, 
—— der P. (Leipz. 1900, Bd. 1); Ebbing- 
haus, Grundgiige der b (Bd. 1 in 2. Aufl., daf. 
1905). — Kürzere Leitfäden: Biehen, Leitfaden der 
phyjidlogijden P. (7. Aufl., Jena 1905); Kiilpe, 
Grundrif der P. auf erperimenteller Grundlage (Leip 
1893); Wundt, Grundrif der P. (7. Aufl., daſ. 
1906); Jerufalem, Lehrbuch der empirifden P. 
(3. Unfl., Wien 1902); Leudtenberger, Haupt- 
begriffe der P. (Berl. 1899). Vgl. ferner: C. L. Mor⸗ 
an, An introduction to comparative psychology 

(Lond. 1894); Löb, Cinleitung in die vergleidende 
Gehirnphyfiologie und vergleidhende P. (Leipz. 1899); 
ge liber bie —— der P. zur —5* 
(Jena 1900); Störring, 

pathologie (Leipz. 1900); H. Grog, Kriminalpfcho⸗ 
logie (2. Uujl., daſ. 1905); Steinthal, Grammatif, 
Logif und P. (Berl. 1855); Wundt, Völlerpſycho— 
logie (1. Bd. in 2. Uufl., Leipz. 1904, 2 Tle.; 2. Bd., 
1901—06, 2 Ele.); F. Sdhulge, P. der Naturvdlter 
(Daf. 1900) und die in den Artileln Rinderpfydo- 
logie und Pſychogeneſis angeführten Werke von 
Kupmaul, Preyer, Baldwin, Compayré u. a., bei 
Urtitel abesrivae trate die Schriften von Roma- 
ne8, Wasmann u. a. Deutſche Zeitſchriften fiir P.: 
» Bbilofophifde Studien (ore. von Wundt, Leipz. 
1882 — 1902), neue Folge u. d. T.: »Archiv fiir die 
gefamte P.« (hr8q. von Meumann, daſ. feit 1903); 
Zeitſchrift für P. und Phyſiologie der Sinnesorgane«; 
(hrsg. von Ebbinghaus und König, daf., feit a 
Bi ydhologijde Geſellſchaften beſtehen in Ber- 
lin, Minden, Breslau, Wien, Paris, London. Die 
(deutide) Geſellſchaft fiir experimentelle P. tagte zum 
erjtenmal in Giegen 1904; internationale Bj yd o- 
— Swett tial fanbden ftatt 1889 in Baris, 1892 
in — 1896 in München, 1900 in Paris, 1904 
in Rom. 


Pfychologiſche Meſſungen Pſych ometrie) 


heißen im allgemeinen alle Verfahrungsweiſen, bei 
denen zur Beſchreibung ſeeliſcher Erſcheinungen oder 
ur Formulierung pſychologiſcher Geſetze Größen⸗ 
—— herangezogen werden. Den erſten Ver⸗ 
ſuch dieſer Art machte Herbart, der darauf ausging, 
die Pſychologie in eine Mechanik der Vorſtellungen 
gu verwandeln, die ähnlich den materiellen Atomen 
nad bejtinunten, mathematijd ausgedriidten Gefegen 
aufeinander wirfen follten. Dod gelang es ihm nidt, 
die Richtigleit feiner Unnahmen und Folgerungen 
durch Erfahrung gu beweiſen. Es fragt ſich eben ſehr, 
ob auf Seeliſches der Größenbegriff überhaupt an- 
wendbar ijt, und ob e3 Mittel gibt, auf dieſem Ge- 
biete Größenwerte durd) Meſſung feſtzuſtellen. Die 
erjte Frage wird nad dem Vorgange Rants aud 
heute nod von manden deSwegen verneint, weil 
Empfindungen, Gefiihle rc. nidjt wie Längen oder 
laden aus gleidartigen Leilen aujamnmengelest find, 
e3 aljo feinen Sinn babe, ju jagen, dag 3. B. ein 
Ton genau doppelt fo {tart bi wie ein andrer. Dad 
leiche Bedenten liege ſich jedod) auch gegen die mei- 
ten phyjifalifden Gripen (Kräfte, Temperaturen 2.) 
geltend madjen, die ebenfalls nidt extenſive, fondern 
tntenfive, b. §. gradweiſe abgejtufte find. tiberdem 
gibt es im Bereiche des Seelenleben3 dod) aud) eine 
ertenfive Größe, das ijt die Reitdauer, und ganz 
ſelbſtverſtändlich lafjen ſich wiederbolte pſychiſche Vor- 
ginge gablen. Dagegen ijt es allerdings ridtig, 
dak piydifdhe Gripen nidt unmittelbar gemejjen 
werden fonnen; wir gelangen vielmefr nur dadurch 
gu quantitativen Beſtimmungen, dag wir die innern 
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Vorgänge in Zujammenhang mit äußern bringen. 
Nur dadurd, dah wir aleidyitarte Reize herjtellen, 
haben wir die Garantie, daß aud die Empjindungs- 
intenfitdten in gwei Fallen diefelben find; ebenfo wird 
die Reit zwiſchen zwei innern Zuſtänden nur meßbar, 
wenn wir die legtern mit duern Vorgängen ver- 
tknüpfen. Hieraus erhellt zugleich, dak p. M. nur 
möglich find auf Grundlage ded pfydjologifden Ex- 
periments (f. Bjydologie). Go gewann Fechner, der 
Vegriinder der experimentierenden und meſſenden 
Pfydologie, eine Maßſkala fiir bie Empfin- 
dungsſtärken, indem er fejtitellte, wie Drud-, 
Sdall- und andre —* ab —* werden müſſen, 
um eine gleichmäßig abgeſtufte Reihe von Empfin— 


orleſungen über Pſycho⸗ dungen gu erhalten (ſ. Piychophyſih), und ſeine Me— 


thode iſt vorbildlich geworden für eine ganze Klaſſe 
meſſender Unterſuchungen, die unter andern für das 
Verſtändnis des Augenmaßes, der fubjeftiven Reit- 
ſchätzung rc. widtige Refultate geliefert haben. Cine 
weite typifde Piaye bilder die durch Wundt einge- 
—* eitmeſſungen (ſ. Realtion), durch die 
wir genauere Begriffe über den Verlauf pſychiſcher 
Vorgänge und den Zuſammenhang zwiſchen Vor— 
ong und Willenstatigfeit gewonnen haben. Cin 
rittes, freilid) aud) das —* Meßverfahren iſt 
bie zählende (tatiſtiſche) Methode. Nad ihr unter- 
ſuchte 4. B. Chbinghaus das Gedächtnis, indem er 
fejtitellte, wieviel Silben nad cinmaligem Lefer be- 
ene werden, bez. wieviel Wiederholungen nötig 
nd, um eine gegebene Silbenzahl gu lernen; Rria- 
pelin wied den Cinflug der Ermüdung, verſchiedener 
Genufmittel rc. auf die * Arbeit an der Menge 
einfacher Udditionen nad, die in gegebener Zeit rid- 
tig ausgeführt werden; Stern unterjudte, wie viele 
von hundert Berjonen eine beobadjtete Tatſache nad 
—— Zeit richtig beſchreiben, um einen Anhalte⸗ 
punt fiir bie Beurteilung der Zuverläſfigkeit von 
Reugenausfagen gu gewinnen. Letztere Bei Lag ; 
en gugleid), wie bie Ergebnifje pſychologiſcher Meſ⸗ 
—* in vielen Fällen nicht nur theoretiſch inter- 
effant, fondern aud praftifd (fiir Pädagogik, Recdhts- 
pflege) wertvoll fein finnen. Bgl. Lipps, Die piy- 
hither Makmethoden (Braunfdw. 1906). 
Pſychomantie (qried.), ſ. Nefromantie. 
3 ychometrie, |. Pſychologiſche Meſſungen. 
ychoneuroſen (griech.), Nervenkrankheiten, bei 
denen neben den körperlich⸗ nervöſen Krankheitserſchei⸗ 
nungen (Schmerzen, Lähmungen, Krämpfen xc.) die 
franfhaften pſychiſchen Veränderungen (Verjtandes- 
ſtörungen, Stimmungsanomalien) die Hauptrolle 
ſpielen, z. B. Epilepſie, Hyſterie, Hypochondrie, Neur⸗ 
ajthenie. Vgl. Dubois, Die P. und ihre pſychiſche 
Behandlung (deutſch, Berm 1904). 

Pſychopathiĩe (gried).), geijtige Stdrung. Psy- 
chopathia sexualis, auf gejdledjtlider Baſis be- 
ruhenbde P. 

Pſychopathiſche Minderwertigfeiten, alle 
Ubweidungen der geijtigen Beſchaffenheit eines Men- 
ſchen vom normalen Typus, grdbere oder feinere Un- 
vollfommenbeiten und Mängel der perſönlichen geijti- 

en Veranlagung,; die nod nidjt gu den ausgepragten 

eijtedtranfheiten gerednet werden formen, aber aud 
nicht we in Den Bereid) der geiſtigen Geſundheit 
fallen. Das Wejentlice und Gemeinjame in dem 
Geiſteszuſtande des pſychopathiſch Minderwerti- 
gen ijt bie Disharmonie, es bejteht ein Mißverhältnis 
wifden den intelleftuellen und moralijden Cigen- 
fatten und aud) zwiſchen den eingelnen intelleftuellen 
Hahigteiten felbjt, ein Vorwiegen eingelner Talente, 
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ein —— Triebleben, Unbeſtändigleit und Be— 
weglichkeit auf Der einen, Stumpfheit und Untätigleit 
auf ber anbdern Geite, kurz jene eigentiimlide Mi— 
ſchung von gefunden und franfhaften Zügen, die auf 
Sadritt und Tritt das fehlende Gleichgewicht und 
Ebenmaß der geijtigen Perfdnlidfeit erfennen läßt. 
Auf dem Gebiete der Vorftellungstatigteit, des 
Verjtandes im weitern Sinne, zeigt fic) in hervor- 
jtechender Weiſe eine gewiſſe Einfeitigteit ber intellef- 
tuellen BVeranlagung, ein Hervorfehren eingelner, 
namentlich oft künſtleriſcher Anlagen, oder ein über⸗ 
wiegen des Gedächtniſſes neben wenig entwickelter 
Schärfe des Urteils; bas Vorherrſchen einer abnorm 
lebhaften Phantaſietätigkeit, die ſich nicht ſelten zu 
krankhafter Renommiſterei und zur pathologiſchen 
Lüge (pseudologia phantastica) entwictelt. Zuweilen 
entſtehen auf dem Boden einer ſprunghaften, wider- 
fprudsvollen Denkweije Zwangszuſtände, Bwangs- 
— Bwangshandlungen, fire deen xc. Im 
Gefihlsleben wedfeln oft deprefjive, fentimentale 
Gemütszuſtände mit bizarrer Exaltation; motivlofe 
Uffektausbriide (Jähzorn, Angſt in Gejtalt des pavor 
nocturnus) fommen {don im frühen Kindesalter vor, 
lebbafte Uffetterregbarfeit beherrſcht ba8 ganze Leben. 
Leidenfdaftlice ne mec und franthafte Ub- 
neigungen führen gu Exzeſſen, gu abfonderliden Lieb⸗ 
habereien und Gpielereien. Sm Handeln und 
Wollen dieſer Menſchen liegt auf Grund der Gleidh- 
gewidtsjtirungen in den elementaren Vorgängen der 
Seele etwas Unbeſtimmtes und Unberedenbares ; gu 
einer ernjten, fonfequenten Lebensfiihrung fommt es 
nur in Ausnahmefällen und nur in den leidtejten 
Graden. viata Einfälle und egoiſtiſche Motive 
bejtimmen vielfad das Handeln. Sateen und Eqois- 
mus find bie Triebfedern und maden ben Kern ded 
Charafter$ aus. Die moralifde Seite der Perjinlid- 
feit ijt meift am unvollfommenften entwidelt, in 
höhern Graden Handelt es fic —* um morali- 
iden Schwachſinn; ſelten findet man bedeutende Aus⸗ 


—— moraliſcher Qualitäten neben relativ ſtär | weiſe, Abwechſelung von 
erer Verlümmerung des Verſtandes, und man redet 
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{den gehören. Cin nicht geringes Kontingent ſchließ⸗ 
lich ſtellt der Bodenſatz der menſchlichen Geſellſchaft: 
geſcheiterte Exiſtenzen, verlannte Genies, Vaganten 
und Gaukler und ganz beſonders das Verbrechertum 
im weiteſten Sinne. Die angebornen pfydopathi- 
ſchen Minderwertigteiten find die häufigern und ver- 
banfen ihre Entitehung fajt ausnahmslos erblider 
iibertragung. Die erworbenen entipringen aus 
jenen mannigfaltigen, auf Körper und Geijt einwir- 
fenden Schädlichkeiten, denen jedes Individualleben 
ausgeſetzt ſein kann (Kopfverletzungen, erſchöpfende 
ſerankheiten, Uberanſlrengungen, Vergiftungen, un- 
—— hygieniſche er pal allgemeine Not⸗ 
agen, Uns —— ꝛc.). Auch das überſtehen 
von Geiſteskrankheit fann bie Grundlage fiir eine er- 
worbene pſychopathiſche Minderwertigleit werden, 
fogen. Heilung mit Defeft, während umgelehrt jede 
angeborne pfydopathijde Minderwertigleit gur Ent- 
ftebung von Geijtedftirungen disponiert. 

Cine jtrenge Grenge zwiſchen den Intenſitätsſtufen 
ber pfydopathifden Minderwertigteit ijt weder theo- 
retiſch nod) prattijd) gu ziehen, fie geben fließend in- 
einanber fiber, die leichtern Formen ſchließen an die 
Breite des Normalen an, die ſchweren (Degenerativen) 
leiten gu den GeifteStrantheiten hinüber. Von Be- 
deutung ift die Fefthaltung der gezogenen Grenzen 
nur in — Fragen, da ein pſychopathiſch 
Degenerierter gelegentlich unter den Begriff der ver- 
minderten Zurechnungsfähigleit fallen wird. Da die 
deutſche Strafgeſetzgebung dieſen Begriff nidt fennt, 
fo ijt bei Strafhandlungen von pſychopathiſch Min- 
Derwertigen auf mildernde Umſtände Rückſicht gu 
nehmen, reſp. in ben allerfdjwerjten Graden auf Straj- 
unmiindigfeit gu erfennen. 

Der dratliden — nda, Pre die pſycho⸗ 
pathijden Minderwertigteiten nur befdriintten Spiel- 
raum. In ber Hauptfade beſchränkt jid das og 
Handeln auf die Unordnung vorbeugender B- 
regeln. Auf die Erziehung und geeignete Lebens- 
e mit körperlicher und 
eijtiger Urbeit, Abhärtung nad jeder Ridtung, An⸗ 


dann von normaler Moralitét mit intelleftuellem | leitung zur Selbjtgudjt und gum Geborjam, Ver- 


Schwadfinn. 

Meiſt geigen die pfydopathifd Saree ae 
Beiden einer abnormen firperliden Be- 
j aE dl enerationszeichen), ungleiche Ent- 
wickelung der —S— abnorme Gripe oder 
Kleinheit der Ohren, —— Ohrläppchen, un⸗ 
entwickelte Zähne, Ausbleiben der zweiten Zahnung, 
abnorm großer oder kleiner Mund, Haſenſcharte, 
Wolfsrachen, ſchiefer, flacher breiter oder ſteiler ſchma⸗ 
ler Gaumen, angeborne Blindheit, Albinismus, Re- 
tinitis pigmentosa, Zwergwuchs, Klumpfuß und 
Klumphand, abnorme Lange oder Kürze ber Glied- 
maßen im Verhältnis gum Rumpf, fleiner Penis, 
Hypo. und Epijpadien, abnorme Behaarung des 
Koͤrpers, Bartwuds bei Frauen, verwadjene Uugen- 
brauen xc. Ferner ungleidméapige Innervation der 
Gefäßnerven, Migränezuſtände, — Neigung 
8 Krämpfen und Konvulſionen, ergogerung des 

ehen- und Sprechenlernens, Stottern, Schielen 20. 
In ſchwächerer Ausprägung können tranfhafte Bilge 
ber pfychopathiſchen Minderwertigkeit bei ſonſt be 
fähigten und hodentwidelten Menjdjen, ſelbſt bei ge- 
nial angelegten Naturen fic) finden. Häufiger trifft 
man fie allerdings unter wechſelvollem Bild in jener 
breiten Schicht, gu der auffallende Charattere und 
Sonberlinge, Schwärmer und Träumer, fogen. pro- 
blematiſche Naturen, originelle und exgentrijcde Men- 


hütung von — — und Exzeſſen jeder 
Art (Allohol, Tabak rc.) ijt Gewicht gu legen. Von 
befonderer Widhtigheit ijt Die Wahl des Berufs, wobei 
namentlid alle mit Gemiltsbewegungen und einſeiti⸗ 
gen geijtiger fiberanjirengung verbunbdenen Berujs- 
weige vermieden werden follen. Wo ausgefprodene 
nfhafte Stdrungen vorliegen, wird ftets ſpezielles 
ärztliches Cingreifen angejeigt fein. In der Mehr- 
jbl ber Fälle ijt bie Unjtaltsbehandlung am Plage. 
Piydopathologie feried), Lehre von den Gei- 
fteSfrantheiten (ſ. d.). Bgl. Pſychiatrie. 
Pſychophyſik (gried).), die Lehre von den Wechſel⸗ 
beziehungen des — — (Leibliden) und Pſychi⸗ 
{chen (Seelifdjen), die zwiſchen Phyſiologie und Pſycho⸗ 
logie in Der Mitte fteht und beide ergünzt. Wie die 
Erfahrung geigt, führt bie Verfolgung de3 Zuſam— 
menbanges ber innern, feelifden Borginge an zwei 
Punkten in bas Gebiet der dupern, ph Acer mit 
Notwendigteit hinitber, infofern einerjeits die Emp - 
findungen (jf. d.) von äußern pe abfangen, 
anbderjeit bie Willensalte dufere Wirkungen nad 
fich gieben. Da jedoch der tibergang von einer phy- 
ſiſchen Urſache (Bewegung) gu einer pſychiſchen Wir- 
tung (Empfindung) und umgefehrt gang undentbar 
iſt, ſo nimmt —— an, bak das Empfin- 
ben, Vorjtellen, Wollen rc. nicht als Wirkung (bez. 
Urjade), fondern als Begleiterfdeinung gewiſſer gen- 
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traler phyſiologiſcher Vorgänge im np pe aufzufaſſen 
ift, weld) letztere man deswegen als pſychophyſiſche 
bezeichnet rig Hi des plod opbottigen Pa⸗ 
rallelismus). Die Erforſchung der den pſychiſchen 
Vorgingen korreſpondierenden Erregungszuſtiände im 
Zentralnervenſyſtem (die P. im weitern Sinne, 
für Die man neuerdings aud den Namen Pſycho— 
phyſ yet vorgeſchlagen hat) befindet ſich tro zahl⸗ 
reidyer ſchoͤner Cinjelrejultate nod in den Anfüngen 
(vg!. Gebhirn, S. 469f.). Die P. im engern Sinne 
(begritndet burd E. H. Weber und G. Feder) fudt 
die ———— unter fiber{pringung der Zwiſchen⸗ 
lieder Direlt gum dufern Reig in Beziehung gu ſetzen. 
53 wurbe fejtgejtellt, bak, um überhaupt eine Enp- 
jindung gu erregen, eine beftimmte minimale Reig- 
ſtärke erforderlich ift (ReigidGwelle), dap ein ge- 
gebener Reig immer um einen endliden Betrag, die 
jogen. Unterſchiedsſchwelle, geändert werden 


mup, ebe eine merflide Underung der Empfindung | 
fic) ergibt, und dak jenſeits einer obern Grenze der | 
—— (Reizhöhe) die Empfindung nicht weiter | 


geite gert wird. Sur Ermittelung der eis und ber 
terſchiedsſchwelle hat Fechner vier Grundmethoden 
erjonnen, die auch fonjt im ber erperimentellen Pſy⸗ 
dologie eine hohe Bedeutung erlangt haben, 8 find 
die Methode der Vinimalinderungen, die der mitt- 
lern Ubjtufungen, bie der mittlern Fehler und die der 
ridtigen und falfden Fille. Bei der erjten, die als 
typify hervorgehoben fei, wird eine beftimmte phy- 
ſilaliſch —2* Reizſtärle zum Ausgangspunkie 
genommen und allmählich ſo weit vergrößert oder 
verfleinert, his ein Unterſchied der Empfindungsſtärke 
ones merflid) wird, beg. bid die Empfindung (bei 
er sng” caning omg |See-a ga-si Bet den 
niedern Ginnen (Gerud), Geſchmack, Temperatur- 
jinn) faffen fic), teils wegen der Schwierigteit einer 
eraften Meffung ber Reizſtärken, teils wegen de3 
graben Cinfluffes, den der * der Organe auf 
ie Empfindung übt, pſychophyſiſche Meſſungen faum 
vornehmen. Für die höhern ijt wenigſtens die Er— 
mittelung der Reizſchwelle durch den lehtern Umſtand 
erſchwert (im Auge entſteht z. B. aud) bei Ubwefen- 
heit jedes objeltiben Reizes durch innere Reizun 
immer eine ſchwache Lichtempfindung). Yn Beau — 
die Unterſchiedsſchwelle ergab ſich aber für cht, 
Gehör und Druckempfindung (von Abweichungen in 
der Nähe der Reizſchwelle und Reizhöhe abge top 
jiemlid) iibereinftimmend bas Weberſche Geſetz, 
Daf, wenn die Empfindung fic) um ein gerade Mert- 
liches ändern foll, bie Underungen der Reizſtärken 
dDiefen felbjt proportional fein miiffen. Muß man 
alſo gu einem Gewidt von 100 g 3. B. 4 g gulegen, 
um eine Zunahme ju merfen, fo erfordern 200 g die 
guffigun von 8 g, 300 g bie von 12 g xc. Diefem 
ſet enttpredyen aud) befannte Tatfaden, 3. B. die, 
dap bei Gonnenaufgang die Sterne für uns ver- 
ſchwinden, weil ihr Helligkeitsunterſchied gegeniiber 
Dem Himmel der gleidje geblieben ijt, während die 
Helligfeit des letztern zugenommen ey u.a.m. Ein 
Unalogon bildet bas Bernouillijdhe Gefeg, dap 
die iiber einen —— empfundene Befriedi⸗ 
gung dem Quantum der beſeſſenen Güter umgefehrt 
proportional iſt. Man hat gefunden, daß die Unter⸗ 
ſchiedsſchwelle beim Licht ca. '/100, beim Schall ca. V/s, 
bet Drudempjindungen (3. B. beim Heben von Ge- 
wichten) ca. Y1s—*/ao der jeweilig vorhandenen Reiz⸗ 
ſtärke betraigt. Aus dem Weberſchen Geſetz leitele 
Fechner durch mathematiſche —— fein pſycho⸗ 
phyſiſches Grundgeſetz ab, welded beſagt, daß, 
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wenn die Empfindungsintenſitäten in arithmetiſcher 
Lag adem (immer um gleic viel) zunehmen follen, 
bie Reizſtärken in geometrifder gunehmen müſſen, 
und bdriidte die’ Verhältnis aud) durd eine Forme! 
—8 ⸗»pſychophyſiſche Maßformel ·) aus. Gegen dieſe 
eduktionen ſind aber mehrfache Einwendungen er- 
hoben worden, indem einige (wie Saya Elſas, Stab- 
ler 2¢.) überhaupt die Anwendbarkeit des mathemati- 
ſchen Grigenbegriffes auf Empfindungen, andre (wie 
Ranger, Brentano rc.) die ftilfdweigende Voraus- 
fepung Fechners, bak eben merflid e Empfindungs- 
unterjdiebde as Empfindungsunterfdiede feien, 
beftritten haben. Das Weberſche Gejeg, das fic 
übrigens aud bet ber Vergleidung von Raum⸗ und 
Zeitgrößen ziemlich genau beſtätigt hat, ijt al8 ein 
rein empiriſches verſchiedener Deutungen fähig. Dan 
fann entweder mit Fechner annehmen, bak es den 
Bujammenhang zwiſchen der Empfindung und dem 
jentralen Erregungsvorgang tm Gebirn gum Wus- 
druck bringe (Pſychophyſiſche Deutung), oder mit 
G. €. Miller, daß es fich auf das Verhaltnis zwiſchen 
bem aupern Reig und bem zentralen Erregungsvor- 
gangs begiehe (phyfiologifde Deutung), oder mit 
undt, daß es nidjt ſowohl die Empfindung an fid, 
fondern vielmehr unfre Uuffaffungsweife von Emp- 
ror a pr betreffe und bie Tatſache ausdritde, 
aR wir in unferm Bewußtſein fein abſolutes, fon- 
dern nur ein relatives Mah fiir bie Intenſität der in 
ihm vorhandenen Zuſtände befifen a we hg 
Deutung). Val. Fedner, Elemente der P. (2. Aufl., 
Leipz. 1889, 2 Bde.); G. E. Miller, Gur Grund- 
teguitg der P. (Verl. 1878); Langer, Die Grund- 
lagen der P. (Sena 1876); F. U. Mitiler, Das Axiom 
der P. (Marb. 1882); Elfas, über die P. (dal. 1886); 
gore | ene Grundlegung der P. (Freib. 
i. Br. 1890); G. F. Lipps, Grundriß der P. (Leipz. 
1899, in der Sammlung Göſchen); Del boeuf, Elé- 
ments de psychophysique (far. 1883); Foucault, 
La psychophysique (daſ. 1901). 
Pſychophyſiſcher Parallelismus ijt die Lehre, 
ba} weder ber Körper auf die Seele nod die Seele 
auf den Körper eine Einwirkung im eigentliden Sinn 
auszuüben vermag, dak alfo weber die Empfindung 
aus ber Reizung der Sinnesorgane nod die dupere 
Handlung aus dem Willensatt als Wirfung hervor- 
gept, fondern daß vielmehr in beiden Gallen der 
ugere (phyfifde) und der innere (pfydifde) Bor- 
ang nur in geſetzmäßiger Weife nebeneinander 
be eben. Sdon en Schitfern de3 Descartes drangte 
& die ÜUberzeugung auf, dah, wenn Leib und Seele 
von Grund aus verfdjiedene Wefenheiten find, ein 
RKaufalnerus gwifden ihnen undentbar fei. Bur Er- 
flirung des tatfaidliden Bufammenhangs ded leib- 
lidjen und feelifden Lebens jtellte Geulincr (ſ. d.) das 
Syftem de3 Offafionalismus (f. d.), Leibniz das 
der »prajtabilierten Harmonies (f. d.) auf. Spinoza 
fudjte die Schwierigfeit dadurd gu löſen, Dak er Kör⸗ 
erlidje3 und Geiſtiges fiir die zwei Seiten oder Er- 
— ————— (2Attribute⸗) des metaphyſiſchen 
Weltgrundes erklärte und hieraus folgerte, daß jedem 
phbfitdjen Vorgange ein pſychiſcher entiprede und 
umgefehrt (Ordo et connexio idearum idem est ac 
ordo et connexio rerum). Ahnlich vergleidht Fechner 
Leib und Seele mit den beiden Seiten eines Rreijes, 
ber von außen fonver, von innen fonfav erfdeint. 
Die moderne phyſiologiſche Pſychologie ijt gum pfy- 
chophyſiſchen Parallelismus gelangt, weil die gegen- 
— e Einwirlung des Leibes und der e ber 
urd bie Erfahrung bewährten Annahme eines 
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litdenlofer Zuſammenhanges der phyfifden Vorginge 
untereinanbder widerjtreitet (ber Reig als Urſache der 
Empjindung ware ein phyſiſcher Vorgang ohne eben- 
folde Wirkung, bie Körperbewegung als Wiring des 
Willens ein phyfifdher Vorgang ** ebenſolche Ur⸗ 
ſache). Sie lehrt aber nicht (wie Spinoza) einen uni⸗ 
verſellen Parallelismus zwiſchen allen, ſondern nur 
einen beſchränkten — einzelnen phyſiſchen 
und pſychiſchen Vorgängen, und ſtellt ihn nicht als 
urſprüngliche Welteinrichtung, ſondern als Erfah- 
rungstatſache auf, deren Erflarung fie ber Metaphyjit 
überläßt. Vgl. Wun dt, Aber pſychiſche Kauſalität und 
das Pringip des pſychophyſiſchen Rarallelismus (in 
den > Philofophifden Studiene, Bd. 10, Leipz. 1894); 
Keries, tiber die materiellen Grundlagen der Bewupt- 
ſeinserſcheinungen (Tithing. 1901); Baul Sdhulg, 
Gehirn und Seele (Leips. 1903); L. Buffe, Geijt und 
Körper, Seele und Leib (daf. 1903). 

Piydopsmpos (gried., aud Biydhag5go8), 
»Seelengeleitere, Beiname des Hermes als Führers 
ber Seelen der Verftorbenen in die Unterwelt. 

Pfydofen (qried.), foviel wie Geiſteskrankheiten. 

Piydotherapie (qried.), Heilung durd ſeeliſche 
GEinwirtung auf den Stranfen. 

Psychotria L. (Ropfbeere, Bred wurygel), 
Gattung der Rubiazeen, Striiuder und Bäumchen, 
feltener Striuter mit aufredtem oder windendem, bis⸗ 
weilen friedendem vag. kreuzgegenſtändigen, fel- 
ten gequirlten Blattern, fleinen Blüten in dekuſſierten 
Rijpen, aud) in Köpfchen und trodner oder fleiſchiger, 

wei- bis filnffteiniger Steinfrudt. Etwa 350 Urten 
im tropifden Ufrifa, im Malaiiſchen Urdipel, in Ojt- 
indien, China, in Umerifa von Bolivia bi Mexiko. 
P. Ipecacuanha Mill. Arg. (Cephaelis Ipecacuanha 
Willd., Uragoga Ipecacuanha Baill., echte Bred- 
wurz, Bredhveilden, ſ. Tafel »Urgneipflangen Ie, 
Fig. 2, mit Lert). 
Pindrotline Bewegungen, ſ. Winterpflangen. 
ſychromẽter (griech., »Feuchtigleitsmeſſer«), 
Inſtrument zur Beſtimmung des Feudtigfeitsgehal- 
tes der Luft unter Benutzung der — 
Befeuchtet man bie Kugel eines Ther⸗ 
mometers, fo fintt bas Queckſilber in- 
folge be’ Warmeverbrauds bei der 
Verdunſtung. Während {don Cullen 
1777 bie ridtige Erflarung dafiir gab 
und Hutton 1792 danach bereits die 
Feuchtigleit ber Luft gu ſchätzen ver- 
fudte, gab Auguſt 1825 dem Inſtru⸗ 
ment etne praftifd) bequeme Form 
und entwickelte deffen Theorie. Das 
Auguſtſche PB. (ſ. Abbildung) befteht 
aus zwei gleich geteilten, nebenein- 
ander aufgeſtellten Thermometern; 
bie Kugel des einen iſt mit einer ein⸗ 
fachen Lage von Muſſelin umhüllt, 
dem der Docht F Waſſer aus dem Ge- 
fa B zuführt. Cinige Zeit nad dem 
eginn ber Befeuchtung hat das Ther- 
mometer feinen tiefſten Stand erreidt, 
nämlich diejenige Temperatur, bei der 
gerade jo viel Warme sur Verdunftung 
verbraudt wie gugefiihrt wird. Den Unterſchied die- 
fer Temperatur gegen die des trodnen Thermometers 
nennt man die sludiowelcitae Differeny. Mit 
den Ungaben beider Thermometer entnimmt man be 
fondern Pſychrometertafeln die abjolute und re- 
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Pſychrometer 
von Auguſt. 


lative Feuchtigleit ſowie ben Taupuntt. Die Tafeln Schutzg 


gelten fiir eine Windgeſchwindigkeit von 0,o m fiir 
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eine Sefunbe, die aber in der Natur nidt immer vor- 
handen fein wird. Genau genommen müßte man daher 
die jeweilige Windgeſchwindigkeit —— oder 
aber für eine konſtante Geſchwindigleit ſorgen. Died 
eſchieht bei ben Aſpirationsinſtrumenten (ſ. d.). 
elſh erreichte (1852) mit ſeinem aſpirierten P. 4 m 
‘ea eine Sefunde, Ferrel (1885) mit feinem Sdleu- 
erpſychrometer 3—65 m fiir eine Sefunde. Dad befte 
Ufpirationspfydrometer ijt (1889) von Upmann 
(in Gemeinfdaft mit B. v. Sigsfeld) fonjtruiert. Aus 
feinen Ungaben muß die abjolute Luftfeuchtigkeit nicht 
nad ber gewöhnlichen, fondern nad der von Sprung 


angegebenen forme! f =f’ — > (tt). berech⸗ 


net werden, wo t und t’ bie Angaben des trocknen und 
feuchten Thermometers, b ben Luftbrud, f die abjolute 
Feuchtigleit und f die Maximalſpannung des Waſſer⸗ 
dampfes bei ber Temperatur des feudten Thermo- 
meters bedeutet. Val. Jelinels Pfydrometertafeln 
(5. Aufl., Zeibp. 1903); A. und 8 Wolpert, Theorie 
und Praxis der Ventilation, Bd. 2: Die Luft und 
bie Methoden der Hygrometrie (4. Aufl. Berl. 1898). 
{ochrophor (gried).), ſKühlſonde. 
fydractum (gried.), Wafferblisdhen, bas an- 
geblid) nur entiteht, wenn jemand gelogen bat. 
Psylla, Blattfloh; Psyllidae (Blattjlohe), Familie 
aus der Ordnung der Halbfliigler. 
Psylliodes, der RapSerdfioh, ſ. Erdflige. 
Pfyra, Inſel, ſ. Pſara. 
Pt, in der Chemie Zeichen fitr 1 Utom Platin. 
Ptaͤcsuik (pr. ptatſchnith, Gebirgstetie in der Groen 
a beat , sec ett 
ta tha), einer ber altdgypt. Hauptgitter, 
der al8 Stadtgott in ber alten Refi —— ver⸗ 
ehrt wurde. Seinen dortigen Tempel ſoll ſchon Me— 
nes, der erſte hiſtoriſche König, — haben. Er 
galt als der große Urgott, der Bildner der Welt, und 
war daher aud) der Schutzheilige ber Künſtler. Des- 
halb wurde er von ben Grieden ihrem Hephäſtos 
gleichgeſtellt. Als Gattin des P. erſcheint die Kriegs- 
— Sechmet, beider Sohn ijt Imhotep (Imuthes). 
ein heiliges Lier war der Apisſtier von Memphis, 





Fig. 1. Ptah. Big. 2 Ptab-Patde 


den man geradeju al8 den »Wiederholer bes Lebens 
des P.« bezeichnete. P. wurde als Mumie dargeſtellt, 
mit eigentiimlidem Bart und kahlem Kopf, in den 
Händen das Götterſzepter haltend (Fig. 1). Vielleicht 
jteben mit P. die fogen. Patäken in Verbindung, 
ottheiten,, bie vor Schlangenbiß ober Strofo- 
bilen bewabren follen. Gie werden in Gejtalt frant- 
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hafter Kinder mit grofem Kopf, dünnen Urmen und pligen Wedeln und linealen, ſcharf geſägten Abſchnitten 
frummen Beinen abgebildet; auf dem Ropfe fist ge- | int Kanton Tefjin vor; dieſe Art ift tm DMeittelmeer- 
wihnlid ein Sfarabius, in ben Händen halten fie gett, in Sildajien und in Umerifa einheimiſch. Eine 
Sdlangen (Fig. 2). arietit derſelben ſowie P. argyraea Moore au8 Djt- 

Ptarmica Tourn.(Dorant), Gattung der Kom: | indien und P. serrulata L. im ſüdöſtlichen Ufien mit 
pofiten, jest mit ber Gattung Achillea (ſ. d) vereinigt. | mehreren Barietiiten werden in Warmbiufern als 

Ptaeroxylon Eckl. et Zeyh., Gattung ber Me- | Zierpflangen fultiviert. P. pedata L., im tropifden 
liazeen mit der einzigen Urt P. obliqaum Radi, ein | Umerifa, ſ. Tafel »Farne Ie, Fig. 11. Der Wurgel- 
Baum oder Straud mit faft gegenjtiindigen, abge- 
brodjen gefiederten Blattern, fleinen Bliiten in fleinen 
achſelſtändigen, eingelnen oder gebüſchelten Rifpen 
und Kapſeln mit breit —— amen. Der Baum 
wächſt im Uitenhage, Transvaal, Natal und Uſam—⸗ 
bara. Der Geruch ded friſchen Holzes reizt gum Nie- 
fen (Niesholz), e8 ift dDauerhaft und wird al’ Ra- 
— Mahagoniholz benutzt. 

Pteléa L., Gattung der Rutazeen, meiſt ſtark rie 
chende Sträucher oder fleine Baume mit meift ab- 
wechſelnden, gedreiten Blattern, ziemlich kleinen Blü⸗ 
ten in zuſammengeſetzten, achſel- oder endſtändigen 
Riſpen und lederiger, zwei⸗ bis dreiflügeliger Frucht. 
Etwa 7 Arten im gemäßigten Nordamerita. P. tri- 
foliata L. (Rleeftraud, Hopfenbaum), giemlid 
hober, unten in ber Regel fabler Straud mit run- 
den, dreiteiligen Blattern, unanſehnlichen, griinlid- 

elben, woblriedenden Bliiten und breit gefliigelten 

idten, wird als Zierſtrauch fultiviert; die Früchte, 

bie in ihrer Geftalt einigermaßen den Ulmenfriidten 

ähnlich find (aber ber Name), dienen als Hopfen- 
furrogat. 

Pterelaos, im griech. Mythus Konig von Taphos 
in Ufarnanien, ward von feiner Todter Romatho an 
Umphitryon (j. d.) verraten, indem fie ihm ein gol- 
denes Haupthaar raubte, an dem fein Leben hing. 

Pteria, aie Se ndrdliden Kappadofien, wo 
eine unentidiedene Schlacht swifden Kröſos und Ky- 
ro8 ftattfand. Ruinen, Relfenbatlen mit hettitiſchen 

Stulpturen beim heutigen Boghazkdi. | Unfenrinde, roter, faferiger Yunenrinde, end- ober 
'  Bterideen, f. Farne, S. 237. achſelſtlindigen Bliitentrauben und gelblidweifen 

Pteridographie (gried.), Naturgefdidte der | Blüten, wächſt in ben Wäldern Vorderindiens, liefert 
Farnkräuter; Pteridograph, Bejdreiber der Farne. | gutes Nutzholz und nad dem Cinfdneiden der Rinde 

Pteridophyten (Pteridophyta, Farngewadfe, | einen roten Saft, der nad dem ECintrodnen das Kino 
Gefaptryptogamen), ſ. Kryptogamen, S. 758. | (f. b.) bildet. P. erinaceus Poir., von Genegambien 

Pterion, ſ. Schädel. bis Angola und öſtlich bis zum Gebiete der großen 

Pteris L. GSaumfarn), Gattung der Polypo⸗ Seen, bie Stammpflanze des Gambiaklinos. Das 
diazeen, krautartige Farne mit den ganzen Wedel-Birmapaduk (Paduk im ners Sinn) ſtammt 
rand ohne Unterbredung umfiumenden Frudthiuf- | von P. macrocarpus 8. Kurz in Birma, das Un- 
den, die auf einem am Ranbde hinlaufenden, dieEnden | damanpaduk von P. dalbergioides Roxb. auf den 
ber fyiedernerven verbindenden Nerv figen und vom | Undamanen. 
unigerollten, mehr oder weniger hiutigen, einen fal-| Pterocles, ſ. Flughuhn; Pteroclidae (Flug- 
den Schleier bilbenden Rande bedeckt find. fiber 70] Hiihner), Familie der Hühnervögel (j. d.). 

rten meiſt im den wairmern Bonen. Der durd) die| Pterodactylus, f. Pteroſaurier. 
emäßigten und heißen Lander weit verbreiteteUdler-| Pterddon, f. Kreodonten. 
arn (P. aquilina L., Pteridium aquilinum Kuhn)| Pterogenéa, Gruppe der Inſekten (ſ. d. S. 864). 
befigt einzeln über ben Boden hervortretende, 03—| Pteroldes (Geefeder), f. Korallpolypen. 
8,8 m hohe, dreifach gefiederte, langgeftielte, im Um- teromalinen, Pteromalus, ſ. Chalcidier. 
riß dreieckig / eiförmige Wedel; er hat feinen Namen romys, das Flughörnchen, ſ. Eichhörnchen. 
von ber einem Doppeladler ungefähr ähnlichen Figur, Ptẽron (Pteroma, »Flügel«), der Umgang zwi⸗ 
welche die Gefäßbündel auf dem ſchrägen Durd)- ſchen der Cella des griechiſchen Tempels und den fie 
ſchnitte des untern angeſchwollenen Teiles ber Wedel- | untebenden Saulen. 
ftiele zeigen. Wegen —* unterirdiſchen, weit tries} Pterophoridae, Pterophorus, ſ. Federgeiſtchen. 
chenden und {wer ausrottbaren Wurzelſtockes ijt er] Pterdphyllum, ſ. Cyladazeen, ©. 389. 
in Waldern, aud auf Udern, in Weinbergen rc. fehr| Pteropidae, ſ. Flederhunde. 
lajtig. Der Wurzelſtock (Feſus⸗Chriſtuswurzeſ) — tac ge ſ. Schnecken. 
It Starfemehl und Pflanzenſchleim und wird auf ropiis, der fliegende Hund, f. Flederhunde. 
den Kanariſchen Inſeln unter dem Namen Heleho| Pteroſaurier (Pterosaurii od. Flugeidechſen), 
Bereitimg de3 Helechobrotes verwendet. Von] Ordnung ausgeftorbener Reptilien aus dem Jura 
rten der Gattung P. fommt im deutſchen Floren. | und der Rreide von — —— und Nordamerila, 
gebiet außerdem P. cretica L. mit einfach fiedertei- | vogelartige Tiere mit großen Kiefern voll kegelför— 


ftod von P. esculenta Forst., in Neuholland, wird 
genefien. Mehrere Urten werden gur Gewinnung von 
indegriin, aud als Zimmerpflangen hultiviert. 
Pterécarpus L, (§liigelfrudt), Gattung der 
Leguminofen, Bäume mit unpaarig gefiederten Blät⸗ 
tern, meift gelben, oft anſehnlichen, tn einfadjen oder 
rifpig gufammengefebten, end= oder adfeljidnbdigen 
Trauben geordneten Bliiten und gufammengedriidter, 
kreisrunder ober eifirmiger, ringsum häutig gefliigel- 
ter Hülſe. Etwa 20 Urten im tropifden Ufien, Ufrifa 
und Umerifa. P. Draco L. (Dradhenblutbaum), 
mit gelben, purpurrot geftreiften Bliiten, kommt von 
Mittelamerifa bis Guayana vor und enthalt einen 
ell blutroten Saft, der aus Einſchnitten in die Rinde 
ervorflieht und, an der Sonne erbirtet, das ameri- 
anifde Dradenblut bildet. P. indicus Willd., ein 
groper Baum im öſtlichen Teil ded heißen Aſien und 
auf den Moluffen, liefert bas {chine rote und Harte 
Paduk (Rajoeholy, f. Tafel Nutzhölzer M<, Fig. 
18) und die Umboinamafer (Cayabocaholy, 
ebenda, Fig. 8). P. santalinus L. fil. (roter San- 
delHolgbaum), 6B—8 m hoher Baum im fiidliden 
Oftindien und auf den Philippinen, liefert das als 
Bauholz gu Tempeln und gu Dredhflerarbeiten, in den 
Ubfillen aud gum Farben benugte rote Sandelhol; 
(ebenda, Fig. 18). Dunfle, ſchwere, fehr ſchöne Poli- 
tur annehmenbde Stiide dienen als Raliaturhol; 
in ber Kunſttiſchlerei. P. Marsupium Rozb., ein 25m 
Hoher, ſchlanker Baum mit in Platten fic ablifender 


432 Pterospermum 
miger Zähne, fangem, aber nur aus 7—8 Wirbeln 
bejtehendem Hals und häufig ſehr langem Schwanz. 
Das Schulterblatt war dem der Vögel ähnlich; vier 
Finger der kräftigen Vordergliedmaßen trugen Kral- 
len, der ar winger war —* ſtark und laͤnger als 
der Rumpf des Tiere’. Zwiſchen ihm und den Sei- 


ten des Leibe3 bid gu den Hinterbeinen herab war 


cine Flughaut ausgeſpannt, fo bak die P. wie Hleder- 
mäuſe flattern fonnten; auch Hatten fie gleich ben Vö— 
geln hohle Rnoden. Genau befannt ijt die Bogel- 
eidechſe (Pterodactylus) aus’ dem obern Jura und 






Rhampborbynchus phyllurus, reftaurtert 


aus der Rreide; bet ihr trugen die Kiefer bid zur Spitze 
Zähne; der Schwanz war * (fj. Tafel »Jurafor⸗ 
mation III, Fig. 11); einige Arten mögen ſehr groß 
—— ſein, doch waren ſie im allgemeinen klein. 

i Rhamphorhynchus endete der lange Schwanz 
mit einer fenfredjten Haut (f. Abbildung); Pteranodon 
Schädel bis 1m lang, Spannweite der Flughäute bis 
6 m) war zahnlos. 

Pterospermum, f. Umeifenpflangen. 

Pterygium (qried.-{fat.), das Uugenfell (f. d.). 

Pterygopalatinum, ſ. Schiidel. 

Pterygota, Gruppe ber Inſekten (ſ. d. S. 864). 

Pterylofe (gried, die Anordnung der Federn in 
Der Haut der Vogel. SRiata eaten bie Be- 
ſchreibung ber P. Bal. Rigid, Syftem der Ptery- 
lographie (Halle 1840). 

P. Th., bei Pflangennamen Abkürzung fiir Louis 
Marie Aubert Dupetit-Thouars (j. d. 1). 

Ptilonorhynchus, Utlasvogel, ſ. Rragenvogel. 

Ptinus, ſ. era 

Ptifane (qrieh., Tifane), fHleimiger Urjnei- 
tranf, aus Ulthee, Malz, Hafergrütze, Graupen, Brot- 
frume, Hirſchhorn unter Sujag von Wraneimitteln 2. 
bereitet. Je nach ihren Vejtandteilen werden Ptija- 
nen als leicht nährende, ſchweiß- und barntreibende, 
Auswurf befdrdernde Mittel bemugt. 

Ptitſch, linter Nebenfluß de3 Pripetim ruff. Gouv. 
Minſk, nimmt die Oreffa auf, wird von Gluff ab 
fldpbar und miindet nad einem Laufe von 287 km 
bei dem Dorf Bagrimowitſchi (80 km oberhalb von 
Mofyr). 

Ptolemaer, ſ. Ptolemäos. * 

Ptolemais, 1) Stadt in ſeyrenaika am Mittel- 
ländiſchen Meer, der Hafen von Barka, deffen Be- 
wohner unter den Ptolemäern nad) P. verpflanyt 
wurden, war lange eine der blühendſten Stadte der 
Landſchaft. Es fant erft, namentlid) durch Mangel 
an Trinfwaffer, mit dem BVerfall des römiſchen Rei- 
des, da die Gelder zur — ——— Waſſerlei⸗ 
tungen fehlten. Nach der arabiſchen Beſitzergreifung 
hatte P. nod) eine Nachblüte bis in bas 14. Yahrh.; 


den Feldzügen in Battrien und 


— Ptolemäos. 


jetzt iſt es völlig verödet. Von Ruinen (jetzt Tol- 
meta) find 2 Theater, eine chriſtliche Kirche aus dem 
8. Jahrh. x. bemerfenSwert. — 2) Stadt, ſ. Alka. 
———— Regel, ſoviel wie Triquetrum, ſ. 
Tafel⸗Alte aſtronomiſche Inſtrumente⸗ (Bd. 2), S. I. 
Ptolemaifder Sak, ſ. Kreisviered. 
Ptolemaos, gemeinſchaftlicher Name der mazedo⸗ 
nifdj-qried). Beherrider Ugyptens (Ptolemäer oder 
Lagiden) deren man im gangen 16 zählt. Der erjte 
ijt 9 J., ber Sohn des Lagos (Lagty, aud Soter 
(>Retter<) genannt, weldjen Beinamen ihm die Rho- 
bier erteilten, denen 
ex Hilfe gegen De- 
metrios Poliorfetes 
leiftete (805 v. i 
einer der Feldherr 
Ulerander3 d. Gr., 
der ſich beſonders auf 
Indien auszeichnete 
und nad) bem Tod Alexanders 828 Agypten und Li- 
byen als Regent im Namen des Philippus Urrhidaus 
und Wleranders V., des Sohnes Wleranders d. Gr., 
{pater fiir lestern allein, verwaltete. Rad dem 311 
egy ee Tod AUleranders I. nahm er 305 v. Chr. 
den Königstitel an. P. befeitiqte den frithern Unter- 
ftatthalter Kleomenes, der fid) durch Habſucht und 
Erprefjung den Hak des Volkes gugezogen, und be- 
nupte den von dieſem zufammengeraubten Shag von 
8000 Talenten gur Verſchönerung und Befeſtigung 
der neuen Hauptitadt Ulerandria; er legte ben Grund 
in dem weltberiifimten Mufeum, das mit dem Kö— 
nig8palaft in Verbindung ftand und die Räume fiir 
die alerandrinifde Bibliothet fowie die Wohnungen 
fiir bie Gelehrten und Didter enthielt. Wud) unter- 
warf ſich die Kyrenaifa feiner Herrſchaft. Nad dem 
Tode de3 Untipatros (318) ſuchte er durd ein Biind- 
ni8 mit Kaſſandros und Antigonos fic ben Beſitz des 
{don eroberten Syrien gu fidern, verband fid aber 
bald mit Seleulos gegen Antigonos und befiegte 
deffen Sohn Demetrios bei Gaga (312); 306 jedoch 
erlitt feine Flotte durch Demetrios eine Riederlage 
bei Salamis auf Cypern. 302 beteiligte er fid an 
bem Vijefonigsbiindnis gegen Untigonos, ging aber 
infolge —* zweideutigen Benehmens, das ſeine Ver- 
bündeten gegen ihn — hatte, in Dem Frie— 
densſchluß, welder der Iiederlage des Untigoros bei 
Ipſos [Plate leer aus, nahm {pater an den Stiimpfen 
de8 Lyjimados und Seleufos gegen Demetrios teil, 
iibergab 285 die Regierung feinem Sohn und ftarb 
283. P. IL. Rhiladelphos (285—247), »der 
Schweſterliebende«, erweiterte das Reich, indem er tief 
in Uthiopien vordrang (264 —258), in Ubeffinien 
und an der Sildfitjte Arabiens Eroberungen madte, 
fid in Phönikien und an den Küſten Kleinaſiens nie- 
derließ und ſich den Beſitz durch Unlegung fejter Plage 
ſowie durch Verwandifdaft und Bertrage gu fidern 
fudjte. Unter P. III. (247— 222), dem die Priejter 
den Beinamen Euergetes (»der Wohltäter«) bei 
legten, und der voriibergehend das Seleufidenreicdh 
eroberte, erreidjte die auswirtige Macht Agyptens 
ihren Höhepunlt. Mit feinem Sohn und Nadfolger 
P. IV. (2Q22—205), der fic) felbjt ben Namen Phi— 
lopator (»der Vaterliebende<) beilegte, den aber das 
Volt feiner Wollujt und Schlemmerei wegen ben 
»Schwelger« (Try phon) nannte, beginnt das Sinken 
des ägyptiſchen Reidhes. Ein langer Krieg mit Un- 
tiodjos IIT. von Syrien brachte trog des Sieges der 
Agypter bet Raphia (217) großes Verderben über das 
Land und fiihrte ben Verlujt der Landfdaften am 
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Libanon und der Beſitzungen in Kleinaſien herbei. 
Jn Theben gelangten nod einmal rie apt gh ana 
raonen zur Herrjdaft. Für feinen Sohn und Nach— 
jolger P. V. (205—181) Epiphanes (sder Er- 
laudhte«), der, fünf Jahre alt, den Thron beftieg, über— 
nahm nad mandjerlet Wirren der römiſche Senat die 
Vormundſchaft und gewann damit am Nil qrofen 
Einfluß, der fich bald A befeſtigte und erweiterte, daß 
die folgenden Könige 4 ng unter römiſchem Einfluß 
jtanden. Unter P. VI. (181—146) Philometor 
(»der Mutterliebende«) entjtand wieder ein Krieg zwi⸗ 
ſchen Syrien und Agypten um den Beſitz der Libanon- 
fiijte, die B. als angeblidhes Erbteil feiner fyrifden 
Mutter Kleopatra nad) deren Tod (173) an ſich rei- 
pen wollte. Untiodos erfodt einen glingenden Sieg 
bet Pelujium, riidte in Ugypten ein und nahm 171 
Philometor gefangen. Dod) ward Untiodos durd 
Cinfdreiten Roms gue Raiumung Ugyptens ge;wun- 
en (168). Nach PB.’ VI. Tod (146) wurde fein Sohn 

. VIL. Eupator kurze Zeit König, dem P. LX. 
Physkon (»der Dide«, 171—117), der Bruder Phi⸗ 
lometors, der {don vorber zeitweilig — mit 
dieſem regiert hatte, als Euergetes IL. folgte. Als 
dieſer, durch eine Revolution vertrieben, 130 nad Cy- 
—* fliehen mußte, wurde ihm ſein Sohn P. 
deos Philopator als Prätendent entgegengeſiellt. 
Nachdem dieſer bald darauf ermordet worden war, 
gewann Euergetes I. 127 den Thron wieder. Nach 
ſeinem Tobe (117) führten ſeine Witwe Kleopatra 
Kolle und ihr Sohn P. X. Soter I. (Lathyrus) und 
nad deſſen Vertreibung (106) P. I. Alexander J. 
gemeinſam die Regierung. Nachdem letzterer (88) in 
einer Seeſchlacht gefallen war, ward Soter I. zurück- 
berufen. Nach ſeinem Tode wurde 81 P. XII. Mere 
anderIL. von Sulla eingefept, der aber nad furger 
Regierung bei einem Aufſtand ermordet ward, nad- 
dem er das rdmifde Volt gum Erben ſeines Reiches 
und feiner Schätze eingejegt hatte. Der legtern be- 
madtigten fid) die Romer, dagegen ließen jie es ge- 
ſchehen, dak zwei natiirlide Sohne des P. Lathyros 
fid) der Herrſchaft bemächtigten, der eine, P. XIII. 
Neos Dionyjos, mit dem Spottnamen UWuletes 
(oder Flotenblajer«, 81—51), in Ugypten, der andre, 
P. der Kyprier, auf der Inſel Cypern; diefe wurde 58 
von Gato unterworjfen, naddent ſich - König felbjt 

etdtet hatte, und Auletes drohte ein ähnliches Schick⸗ 
al, indem er in dDemfelben Jahr wegen feiner Feigheit 
und Unterwiirfigteit gegen die Rimer von der Viirger- 
ſchaft Alexandrias vertrieben wurde; indefjen wurde 
er auf Veranlaffung der Triumvirn und andrer ein- 


flugreider Romer 55 durch Gabinius, den Statthalter | (H 


von Syrien, guriidgefiihrt. Nad feinem Tode (51) 
übernahmen * zwei Kinder, P. XIV. damals 18, 
und deſſen Schweſter und Gemahlin Kleopatra, 
damals 17 Jahre alt, unter der Vormundſchaft des 
römiſchen Senats (Pompejus Vormund) gemeinſam 
die Regierung. Uber ſchon 48 vertrieb P. ſeine Schwe⸗ 
ſter. Als Pompejus 48, von Cäſar bei Pharſalos 
beſiegt, in Agypten Zuflucht ſuchte, wurde er auf An— 
ſtiften des 9 bei der Landung ermordet. 47 fam 
Cajar nad Aghpten (Alexandriniſcher Krieg), beſiegte 
P. der auf der Flucht im Nil ertrank (47), und iiber- 
trug die Jtegierung der Königin Kleopatra und ihrem 
jlingern Bruder, $. XVL, einem Kinde, dad ihr Ge- 
mabl hieß. Er fiarb, vermutlid) durd Gift feiner 
Schwejter, 45, und an feiner Statt wurde P. XVI. 
Cajar, der Sohn ber Kleopatra und des Cajar, gum 
Mitregenten erhoben. Mit dem Tode der Kleopatra, 
der lehten Ptolemäerin, endete 30 v. Chr. aud dads 


Meyers Konv.+Legifon, 6. Mufl., XVI, Bd. 


_ 483 


Reid) der Ktolemiier. Val. Champollion-Figeac, 
Annales des Lagides (Sar. 1819, 2 Bbde.); eptius, 
Bur Kenntnis der Ptolemäergeſchichte (Berl. 1853); 
Mabhaffy, The empire of the Ptolemies (Lond. 
1895); Strad, Die Dynajtie ber Ptoleméer (Leip3. 
1900); Boudé-Leclercq, Histoire des Lagides 
(Bar. 1903—04, 2 Bbe.)." 

Ptolemaos, Claudius, Ajtronom, Mathe- 
matifer und Geograph, wahrſcheinlich aus Ptolemais 
Hermeiu in —— um 150 n. Chr. in Alex⸗ 
andria tätig. Un Genialität bem großen Hippard 
von Nikäa wenig nachſtehend, als Syſtematiker faum 
je übertroffen, faßte er auf verſchiedenen Gebieten 
das geſamte si des Ultertums, es in widtigen 
Punkten felbftindig weiterfiihrend, gufammen. Er 
{uf fiir den aftronomijden Gebraud eine Trigono- 
metrie von fo vollendeter Form, dap fie weit über 
ein Qabhrtaufend nidt iiberboten wurde und dad 
gange Mittelalter hindurd die Wiſſenſchaft nicht we- 
niger al8 fein Weliſyſtem beherrſcht hat. Beides, das 
ajtronomijde und trigonometrifde Lehrgebäude, ver- 
rae fein Hauptwert, die »große Bujammenjtellung« 
(»Meyadn otdvragic« oder »Constructio mathema- 
ticac), am befanntejten unter der, einer um 827 veran- 
ftalteten arabijden —— »Tabrir al magesthi« 
entnommenen Bezeichnung⸗Almageſt« in 13 Büchern 
(hrsg. von Halma, Rar. 1818—16, 2 Bde.; von Hei- 
berg, Leipz. 1898—1903, Bd. 1 u. 2), weldjes dad 
ptolemaifde Weltſyſtem darjtellt (ſ. Planeten, 
S. 6f.). Uuf ftreng mathematifder Grundlage, Be— 
rechnung der Größe der Erdtugel und Beſtimmung 
ber Lage der Hauptorte nad) geographijder Lange 
und Breite, beruht aud fein gweites Hauptwerk, 
die »>Unteitung gum Kartenzeichnen« (»Tewypagexy 
tynynas«) in 8 Biidhern, das widtigfte Handbud 
der alten Geographic, aus bem fic) bie geographiſche 
Wiffenfdhaft und die Kunſt des Kartenzeichnens ent- 
widelt haben (§r8g. von Halma, Par. 1828; Wilberg, 
Eſſen 1838 ff., 6 Bde., unvollendet; Nobbe, Leip;. 
1843—45, 3 Bde. ; Müller, Bar. 1883—1901, und in 
photographifder Reproduftion de3 Manuffripts aus 
dem UthoSsflofter von Langlois, daf. 1866; deutid) von 
Georgii in feiner »Alten Geographiec, Bd. 1, Stuttg. 
1838). Bal. die »Rarten zur Geſchichte der Erd⸗ 
tunbde I<, Fig. 2 (im 6. Bd.). Die optifden Kennt⸗ 
niffe feiner Beit faßte P. zuſammen und bildete fie 
wejentlid) weiter in feiner Optik in 6 Biidhern, die 
ant Unfang und Schluß verftitimmelt nur in der nad 
arabifden Borlagen gemachten lateiniſchen tiber- 
fepung de Sizilier3 Ummeratus Eugenius erhalten ijt 

r8g. von Govi, Turin 1885). Die muſilaliſche Utu- 
tit des Ultertums bringen gum Abſchluß die fiir das 
Verſtändnis der griedhijden Muſik höchſt widtigen 
»Harmonicac in 8 Biidern (hrsg. von Wallis, Orff. 
1682). Bal. UW. Rofder, P. und die Handelsſtraßen 
in Bentralafrita (Gotha 1857); Boll, Studien über 
Claudius P. (Leips. 1894). Vgl. aud Ujtronomie, S. 7. 

Ptolemäos Chennos, griech. Grammatiter aus 
Wlerandria, in ber gweiten Halfte des 1. Jahrh. 
n. Ghr., verfakte eine »Neue Geſchichte⸗ in feds Bil- 
gern, ein ſchwindelhaftes Machwerk voller ſonſt nidt 
befannter mythifder und geſchichtlicher Angaben, mit 
Berufung auf meijt unbelannte Sdriftfteller; erhalten 
find Auszüge in der »Bibliothefe de3 Patriarden 
Photios. Val. Herder, tiber die Glaubwiirdigteit 
des P. Ch. (Leipz. 1856): 

Ptolemaus, drijtlider Gnojtiter aus ber Schule 
Valentins, ſchrieb um die Mitte ded 2. Jahrh. einen 
»Brief an Florac über die Unterfdeidung bleibender 
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und verginglider Bejtandteile im moſaiſchen Geſehz. 
Vgl. Harnad, Der — des P. an die Flora (in 
den» Sitzungsberichten der Berliner Alademie⸗, 1902). 
tomaine, ſ. Leichenallaloide. 
toſis (griech.), das Herabſinlen des obern Augen⸗ 
lides zuſammen mit der Unfabigfeit, es genügen 
heben, iſt die Bolge einer —— des Augenlid⸗ 
ebers, entweder bedingt durch Bildungsfehler des 
lugenlides oder durch Erkrankungen des die Lid— 
—— verſorgenden Nervengebietes, ſeltener durch 
rtrankungen des Lides ſelbſt. 
tuj, ſſowen. Name der Stadt Pettau (ſ. d.). 
thalagoga (griech.), ſpeichelbefördernde Mittel. 
tyalĩn (griech.), Speichelſtoff, ſ. Speichel. 
tyalismus (griech.), ſ. Speichelfluß. 
chodus (Faltenzahn), ſ. Haifiſche, S. 630. 

Ptychosperma Labill. Geaforthia R. ma Gat- 
tung Der Falmen, hohe Bäume mit gleichmäßig ge- 
fiederten Blattern, ſchief abgeſtutzten, born gezahnten 
gyiedern und giwei- bi8 dreifach verjweigten Bliiten- 
folben. 13 Yrten auf den Sundainfeln, dem Papua- 
ardipel, den Fidſchiinſeln und in Nordauftralien. 
P. elegans Bi. ijt eine beliebte Gewadshaus- und 
Zimmerpflanze. P. Alexandrae W. et Dr. und P. 
Cunninghamiana W. et Dr., 10—20 m hohe berr- 
lide Palmen im tropijden u. fubtropifden Ojtaujtra- 
lien, werden jebt gur Gattung Archontophoenix W. 
et Dr. geredjnet. Sie werden viel in Gewächshäuſern 
fultiviert. 

Ptychitis Ajowan, ſ. Carum. 

Ptychozoon, ſ. Gedonen. 

Pu (hinef.), Längenmaß in China, einem großen 
Doppeljdritt entfpredend, gu 56 Tſchi, beim Feld— 
meſſen (aber nicht iiberall) — 167,63 cm. 

Pubertat (lat. >~Mannbarkeit«, Mubilitat, »Hei- 
ratsfähigleit«), ber Rujtand der Geſchlechtsreife, der 
eintritt, fobald bie GefdjlechtSteile igre vollfommene 
Uusbildung erreidht haben und funttionsfabhig qewor- 
ben find. Sn unfern Breitengraden fällt der Cintritt 
der B. bei dem weibliden Geſchlecht gewöhnlich in 
das 15., bei dem männlichen Gejdledt in dad 16. Le 
ben8jabr, in den heißen Lindern 2—-3 Qabre frither, 
in ben falten Ländern um ebenfoviel fpiter. Bei den 
Bewohnern groper Stadte tritt die P. meijt etwas 
friiher ein als bei der Landbevilferung. Jn Wittel- 
europa bleibt das Weib bis etwa in das 43., der 
Mann bis in die Mitte der 50er Jahre und langer 
fortpflangungsfabig. Während der Pubertatsent- 
widelung bet Madden brechen bie Sdhambaare her- 
vor, die Briifte bilden fic) unter ſtechenden Gefiihlen 
aus. Die Vedengegend befommet größere Breite und 
Fülle, das Unterhautgzeligewebe wird fettreider, der 

anje Körper rundet ji ab. Die Stimme wird be- 
inter, fejter, ausgiebiger. In den Eierſtöcken wer⸗ 

en nunmebr reife, befrudjtungsfabige Ciden pro- 
dujiert, die unter den Erfdeinungen der periodifd) 
eintretenden Menſtruation abgejtojen werden. Im 
Geijte der reifenden Jungfrau offenbart ſich jene 
Scdhambaftigteit, die auf den unverdorbenen Vann 
einen fo bezaubernden Einfluß ausiibt; mit diefer 
verbindet fic) cine tiefinnere Sehnfudt, ein unbewuß⸗ 
te3 Streben, dem Mann gu gefallen, ein Vejtreben, 
aus dem fid) je nad) den fintinden die edelſten wie 
Die gemeinjten Seiten der weibliden Natur entwideln 
fonnen. Bei bem Jiingling beobadtet man in der 
Pubertatsentwidelung das Hervorbredhen der Haare 
an den Genitalien, an Rinn, Lippe und Wangen, 
völlige Ausbildung der Genitalien, traftigere Entwide- 
lung der gefamten Körpermuskulatur, Breiterwerden 
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ber Bruſt, Wadfen bed Kehlkopfes, fo daß er in Gee 
jtalt des ſogen. Adamsapfels ſtark hervortritt, Ver— 
änderung der Stimme, Umänderung des enzen 
Charakters. Häufig zeigt ſich Neigung zur Schwer— 
mut und zur Schwarmerei, die nur durch ein geiſtig 
und körperlich tätiges Leben verjdheudht werden fann. 

Die Mannbarteitserflairung und Aufnahme 
unter die Gemeinfdaft Der Erwadjenen wird bei vie- 
fen Naturvolfern mit großer Feierlichleit und mannig- 
faden Zeremonien begaugen. Sn der Regel werden 
die jungen Manner, denen der Bart ſproßt, und die 
Madchen, fobald fich die erſte Menftruation zeigt, von 
ihren Angehörigen getrennt und jtrengen Pritfunger, 
meijt beftigen torperliden Peinigungen, — ig 


Die fie ohne Schnierzensäußerung ertragen müſſen. 


Bei den Wuftraliern bejteht der Hauptatt im Wus- 
ſchlagen und Spigfeilen der Schneidezähne; aud) die 
Naſenſcheidewand wird vielfach durchbohrt, und mit 
ſcharfen Kieſelſteinen reißt man tiefe Riffe auf Bruſt 
und Riiden ein, deren Narben den erwachſenen Auſtra⸗ 
lier kennzeichnen. Anderswo bejteht er in blutigen 
Geifelungen, Tatowierung, Durdbohrung von Obr- 
läppchen und Oberlippe behufs Unlequng des Man- 
nesſchmuckes u. a. In vielen Gegenden Yujtraliens 
und Ufrifas wird mit den Mannbarkeitsfejten die Be— 
ſchneidung verbunden. Bei den Yndianern Nordame⸗ 
rilas Dauern die mit langen Fajten und Kajteiungen 
eingeleiteten Zeremonien monatclang; die Siinglinge 
erwarten dabei die Erſcheinungen eines Schutzgeiſtes 
(meijt in Gejtalt eines lebenSlang ju fdonenden Tie⸗ 
re8, ſ. Totem) im Traum, anderwart3 haben fie ein 
efabrlidjes Jagdabenteuer ju bejtehen oder einen 
Kopf gu erjagen (j. Kopfjagden). Hier und da find 
nuit Der Ubjonderung der jungen Leute von ihren An— 
gehörigen und mit den Forperliden Priifungen Be- 
lebrungen über ihre Pflichten gegen Stammesgenoſſen 
und Fremde verbunden, die ae einen Schamanen 
poder eine Huge Frau gegeben werden, und endlid 
findet unter larmenden Feierlidfeiten und Fejten die 
Unfnahme der jungen Leute in die Gemeinfdaft der 
Erwadfenen ftatt. Yn Mexilo und Peru näherten 
ſich dieſe Prüfungen mehr denen unjrer Firmung; 
anderſeits berrfdjten in einigen alten Nulturjtaaten 
den Gitten der Wilden analoge Zeremonien, 3. B. 
blutige Geifelungen der fpartanijden Jünglinge am 
Ultar der Artemis Orthia, Geifelung und Titowie- 
rung der Siinglinge im Tempel der ſyriſchen Göttin gu 
Hierapolis. Später traten an Stelle diefer Standhaf- 
tigteitspritfungen die Ubfderung des bis dahin wad)- 
fenden Haares, das Unlegen der Toga virilis (Sdwert- 
— und Nachweis von Zeichen geiſtiger Reife. 
ie Mannbarkeitsfeſte bedeuten zunaͤchſt gang all- 
gemein die Ubfehr des Diinglings von der mütter⸗ 
liden Familie und der Mutter und den Cintritt in 
Die eng — Klaſſe der ledigen jungen Män— 
ner (ſ. Männerhäuſer); — aber tritt ſehr häufig 
ein enger Zuſammenhang der Pubertätsweihen mit 
dem Totenkult hervor: die Knaben ſterben ſozuſagen 
und werden wiedergeboren, indem ein fremder Geiſt, 
offenbar der eines Vorfahren, ſich des Novizen be— 
mächtigt, ihn mit neuen Kräften erfüllt und ihn da— 
mit erſt tauglich macht, der Männergeſellſchaft bei- 
zutreten und an deren Geiſtertänzen und Zexemonien 
ohne Gefahr teilzunehmen. Regionen einer derartigen 
Wiedergeburt find vor allem Ober- und Unterguinea 
Liberia, Loango, Kongomiindung), einzelne Teile 
Donejiens (Ceram), Meu uinea und Yujtralien. 
Val. Ploß, Das Rind (2. Aufl. Leipz. 1884); Ploß⸗ 
Bartels, Das Weib in der Natur- und Volferfunde 
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(8. Aufl. baf. 1905, 2 Bde.); Schurtz, Urgeſchichte 
der Kultur (daf. 1900) und UlterSflaffen und Männer⸗ 
biinde (Berl. 1902). 

Pubertatsdhlorofe, die in ber Pubertätszeit ein- 
tretende Bleichſucht. 

Pubertatsdemens, Jugendverblödung, das End. 
ſtadium gewiffer, gur Beit ber Geſchlechtsreifung un- 
ter den verichiebentten Symptombildern (Deprejjion, 
Erregung, SinneStiufdungen, Wahnbildung) auf- 
tretender Geijtestrantheiten. 

Pubes (lat.), mannbar; {ubjtantivijd die Bart- 
und Sdambaare al8 Zeichen der Mannbarteit. 

Pubéscens (lat.), mit Flaumhaaren (j. Pubes) 
befleidet, feinhaarig; daher Pubescentia, die Behaa- 
rung oder Haarbefleidung im allgemeinen; fiber die 
Behaarung bei Gewächſen f. Haare der Pflanzen. 

Pubitidfa, Franz, Jeſuit und Geſchichtſchrei— 
ber, geb. 19. Aug. 1722 in Komotau, geſt. 5. Juni 
1807 in Prag, trat nad Ubjolvierung des Gymna⸗ 
ſiums in den Sefuitenorden, wirfte als Lehrer in 
Frag, Olmiig und andern Orten, erlangte 1785 ben 
philofophifden Dottorgrad an hip reine 
verblieb aud) nad) Uufhebung feines Ordens in Prag 
und befleidete zuletzt die Wiirde eines Hiftoriogra- 
phen des Königreichs Böhmen. Er ſchrieb unter 
anderm: »Series chronologica rerum slavo-bohe- 
micarume, eine lateiniſch geſchriebene Geſchichte Böh— 
mens (Prag 1768 ; neue Aufl. Wien 1769), die von der 
Jablonowſtiſchen Geſellſchaft preisgetrinte Schrift 
»De antiquissimis sedibus Slavorum« (Leip3. 1771) 
und bie »Chronologijde Geſchichte Böhmens unter 
den Slaven« (Brag 1770—1808, 6 Tile. in 10 Bdn.), 
die erjte im deutſcher Sprade abgefabte Geſchichte Böh⸗ 
mens bis auf Kaiſer Ferdinand IT. 

Publica auctoritate (lat.), mit obrigfeitlider 
Genehmigung, unter obrigfeitlider Mitwirkung. 

Publicandum (lat.), Befanntmadung. 

Publicani (lat.), Pächter der Staatseinkünfte in 
den Provingen bei den alten Rimern, meift dem Rit- 
terftand angehörig, iibten im letzten Jahrhundert der 
Republif auf den Gang der Geſchichte oft einen ent- 
ſcheidenden Einfluß aus. Acts. 

Public Health Act (pr. pöbblit bent), ſ. Health 

Public Record Office (jpr. -sffa), das englifde 
StaatSardiv, das die Hffentlidjen Urfunbden (records) 
enthalt. Deſſen Vorſtand ijt der Master of the Rolls, 
unter bem als — Staatsarchivar der Deputy 
Keeper of the Records ſteht. 

Publicum (sc. collegium, lat.), auf Univerfititen 
dffentlid (publice et gratis) gehaltene Vorleſung, ju 
der jedermann freien Zutritt hat. Bum Gegenjtand 
derartiger Publifa werden meiſt Wiffensgebiete von 
allgemeinerm Ynterefje, Seitfragen 2c. gewählt. Bgl. 
Rollegium. 


BITE (lat., franz. publique), dffentlid), offen- 

ublifaner, ſ. Ratharer. ſtundig. 

blikation (lat.), Veröffentlichung, Erdffnung 

(f. d.), Belanntmachung, z. B. Verkündigung eines 
Geſetzes, einer richterlichen Entſcheidung. 

Publifationsinftitute, landesgeſchichtliche, ſ. 
Landesgeſchichte. 

Publikationszwang nennt man die durch § 10 
deS deutſchen und § 20 ded öſterreichiſchen Preßgeſetzes 
fer eſetzte Verpflichtung des Redafteurs einer perio- 
di — Drudjdhrift (Zeitung, Zeitſchrift), die ihm von 
Bffentliden Behdrden mitgeteilten amtlichen Belannt- 
madungen gegen Zahlung der üblichen Cinviidungs- 

ebiibren in emer der nadjten beiden Nummern des 
lattes gum UWbdrud gu bringen. Diefem P. unter: 
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liegen aber nur folde periodiſche Drudidriften, die 
liberbaupt Ynferateaufnehmen. Zuwiderhandlungen 
gegen diefe Vorſchrift werden in Deutidland mit einer 

eldſtrafe bid gu 150 WE. oder mit Haft, in Hjter- 
reich mit 40 400 Kronen bejtraft. 

Publifum (lat) heist im allgemeinen die gefamte 
Einwohneridajt einer Stadt oder eines Landed, be- 
fonder8 aber die Geſamtheit einer gemifdten, jedoch 

u Einem Bwed verbundenen Menjdenmafje. Inſo⸗ 
* ſpricht man von einem leſenden, ſchreibenden, 
muſilaliſchen, kunſtliebenden, Theater-P. ꝛc. 

Publilius (Poblilius), Name eines römiſchen 
pleblejiſchen Geſchlechts, von deſſen Gliedern ſich be— 
ſonders zwei hervorgetan haben: Bolero P., brachte 
472 v. Chr. als Vollstribun ben im nächſten Jahr 
angenommenen Geſetzesantrag an das Bol, dak die 
plebejifden Magiſtrate tinftig in den Tributtomitien 

ewählt werden follter (lex Publilia). Ouintus 

- Philo, einer der bedeutendſten Manner feiner 

eit, Der erjte Plebejer, der bie Prätur (3837) und bie 
enfur (832) erlangte, war 339 Konſul und Difta- 
tor, als welder er mehrere vollstümliche Geſetze gab, 
befleidete nod) dreimal (827, 820, 815) das Konſulat 
und ot wiederbolt die Latiner und Samniter. 

Publius Syrus, rim. Mimendidter, von Ge- 
burt ein ſyriſcher Stlave, didjtete um 43 v. Chr. als 
Beitgenofje und Nebenbubler des Laberius fiir die 
römiſche Poffenbiihne, berühmt aud als Shaujpieler 
und Smprovifator. Aus feinen an Spriidjen tiefer 
Lebensweisheit reiden Mimen veranjtaltete man {don 
frith eine alpbabetifde Sammiung von »Sententiae« 
gum Sdulgebraud, aus der uns 700 iambiſche Se- 
nare erhalten find. Neueſte Ausgaben von Wölfflin 
(Leipz. 1869), Ribbect in »Comicorum romanorum 
fragmenta« (2. Aufl., daf. 1873), W. Meyer (daſ. 
1880), ©. Friedrid (Berl. 1880). Val. Meyer, Die 
Sammlungen der Sprudjverfe des P. (Leips. 1877). 

Publisher (engl. , fpr. pobbliſcher), foviel wie Ver⸗ 
leger, Berlagsbudhindler, 

ubligzieren (lat.), verdffentliden, verfiinden. 

ubligzift (frang.), Gelehrter, der fic) mit der Wiſ⸗ 
ſenſchaft des öffentlichen Rechtes und der Politit 
(Publigiftif) befdiftigt; allgemeiner eine Perſon, 
die fiber öffentliche Ungelegenheiten ſchreibt. 

Publizität (lat.), Offentlidteit, Ojfentundigteit, 
Offentlides Befanntwerden. 

Garnier f. Grundbiider, S. 448. 

uccini (jpr. putigind), Giacomo, ital. Romponift, 
= 22. Sunt 1858 in Lucca, machte fid) befannt 
urd die Dpern »Die Wilis« (aufgefithrt in Mailand 
1884), »Edgare (dafelbjt 1889), »Manon Lescaut 
(Hamburg 1893), »Die Bohéme« (Turin 1897), 
»Tosta⸗ (Rom 1900), »*Madame Butterfly< (Mare 
land 1904), von denen befonderd die ⸗Bohẽme⸗ grd- 
pern Erfolg hatte. 

Puccinia, Piljgattung, ſ. Roſtpilze. 

Pucelle (franj., for. pagar), Jungfrau. 

Puchberg, Maritfleden in Niederdjterreid, Be- 
zirlsh. Neunfirden, 582 m it. M., am Sierningbad 
und an der Linie Fiſchau-P. der Eifenbahn Wien- 
Aſpang, Uusgang8puntt der Rahnradbahn auf den 
Schneeberg, beliebte Sommerfriſche, hat cine Sdlop- 
ruine, Gipswerle, Sägewerle und (1900) 2633 Cinw. 

Puchero (jpr. tigéro), fpan. Nationalgeridt, aus 
Rindfleiſch, Schinfen, Ridererbjen und einer fehr 
ſcharf gewürzten Wurftart. Dem weidgefodten P. 
werden Farcefligden hingugefiigt. 

udjtein, Otto, YUrdaolog, geb. 6. Juli 1856 
in Labes, ftudierte 1875—81 in Straßburg und Ber- 
28* 
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lin, bereifte 1881-—83 al8 Stipendiat des Archäolo⸗ 
giiden Inſtituts Italien, Griedenland, die Türkei 
und Agypten, war 1883—96 Direltorialaſſiſtent bei 
den fonigliden Mufeen in Berlin, wo er ſich 1890 
een 1896 wurde er als Profeſſor der flaffijden 

rhiologie nad Freiburg i. Br. berufen, nahm als 
folder 1900—04 an den Ausgrabungen in Baalbet 
teil und wurde 1905 zum Generalfefretir bei der 
Rentraldireftion des taijerliden Urddologifden In— 
ftitutS in Berlin ernannt. Er ſchrieb: »Das joniſche 
Rapitell (Berl. 1887); »Beldreibung der pergameni- 
ſchen Bildwerfes (Daf. 1889); »>Reifenin Remnatien und 
Nordfyrien« (mit Humann, daſ. 1890, mit Wtlas), 
worin von P. bie Befpredung und Erflirung der 
beim Nemriidb Dagh (j. d.) aufgefundenen Monu— 
mente herrührt; »Befdreibung der Sfulpturen aus 
Pergamon: te a (Daf. 1895); »Die qrie- 
chiſchen Tempel in Unteritalien und Sizilien« (mit 
HR. Koldewey, daſ. 1899); »Die griechiſche Bithnec 
(daf. 1901); ⸗Führer durch die Rumen von Baalbel« 
(daf. 1905). 

Puchta, 1) Wolfgang Heinrid, Qurijt, geb. 
8. Aug. 1769 in Mährendorf bei Erlangen, geſt. 6. 
März 1845 in Erlangen, wo er gulest Direftor des 
. Qandgeridt$ war. Unter feinen Schriften ijt das 
gweibandige »Handbuch des geridtlidjen Verfahrens 
in Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit⸗ (Erlang. 
1821, 2. Aufl. 1831—82) hervorgubeben. Bal. feine 
»Erinnerungen aus dem Leben und Wirken eines 

alten Beamten« (Nördling. 1842). 

' 2) Georg Friedrich, ausgezeichneter Jurijt, Sohn 
des vorigen, geb. 31. Aug. 1798 in Kadolzburg, geſt. 
8. Jan. 1846 in Berlin, habilitierte ſich 1820 als 
Frivatdozent in Erlangen, ward 1823 gum aufer- 
ordentliden Brofefjor ernannt, 1828 al8 ordentlidjer 
Profeffor nad München berufen und übernahm 
1835 eine Profeſſur in Marburg, 1837 in Leipzig, 
1842 al8 Savignys Nachfolger in Berlin. 1844 
wurde er zum Geheimen Obertribunalrat und 1845 
= Mitglied des Stantsrates und der Gejeggebungs- 
mmiſſion ernannt. P. verband mit gedieqener pbi- 
loſophiſcher Bildung (er gehörte Schellings Schule 
an) eine ſeltene — und Klarheit des Gedankens 
wie des Ausdrucks. Er war nicht ber Bahnbrecher, 
aber ber große Syſtematiker der hiſtoriſchen Redts- 
jdule. Geine bedeutendjten Schriften find: »Ban- 
dDeften« (Leipz. 1838; 12. Aufl. von Schirmer, 1877) 
und ⸗Kurſus der Inſtitutionen⸗ (daj. 1841—47, 3 
Bde.; 10. Aufl. beforgt von Kriiger, 1893, 2 Bde). 
Außerdem ſchrieb er unter anderm: »Riviliftijde Ub- 
handlungen« (Berl. 1823); >Das Gewohnheitsredt« 
(Erlang. 1828—387, 2 Bbde.); »Einleitung in bas 
Recht der Kirche⸗ Ceiy 1840); »Sleine givilijtifde 
Sdriften« (hrsg. von Rudorff, daſ. 1851). 

Pucié pr. itp, Medo, aud Orfat Pocie (ital. 
PF 0334), dalmatin. Didter und Sdriftjteller, geb. 12. 
März 1821 in Raguſa, git dajelbjt 80. Sunt 1882, 
ftudierte in Padua und Wien bie Redte, lebte Dann 
bi8 1847 als Kammerherr am herzoglichen Hof in 
Parma und begab fid 1849 nad) Ugram, wo die fogen. 
illyriſche Bewegung in ihm einen begeijterten Unhan- 
ger fand. Nad) ausgedehnten Reifen liek ex fich ſchließ⸗ 
id) in Ragufa nieder. Seine bejten Leijtungen find 
bie Gedidhtjammlungen »Talijankee (Ugram 1849) 
und »Pjesme« (Rarljtadt 1862), barunter das Epos 
vont re Georg; das epifd)-lyrifde Gedicht 
sCviece« (»Bliiten«, Wien 1864); ferner »Povjest- 
nica Dubrovnika« (»>Gejdhidte von Ragufa«, 1856) 
und »Srbski spomenici« (Velgr. 1858 —62), Samm: 
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lung von Urfunden zur Geſchichte Ragujas. Cine 
Sammlung feiner poetifden Werke erſchien u. d. T.: 
»Pjesme Meda Puciéa Dubrovéaninac (Pancſova 
1879). Einiges davon wurde von de Rubertis ing 
Italieniſche tiberfept (Campobafjo 1866), wie aud 
P. feinerfeits eine anſehnliche Zahl von überſetzungen 
aus fremden Sprachen (darunter Platons »Gejprade 
über die Lieber, Bara 1857) veröffentlichte. Und gab 
er cine »Slavjanska antologiac ber dltejten raguia- 
niſchen Dichtung (Wien 1844) heraus. 

Pu (aud Niß-Puch, eine Urt Hauskobold des 
wejtgerman. Vollsglaubens, ein ſchelmiſch nedender 
Nachtgeiſt, wanderte mit den Angelſachſen nad Eng- 
land, wo er aud Robin Goodfellow heißt und 
von Shafefpeare (im »Sommernachtstraum«) poe- 
tijd) verewigt wurde. 

Piiler, altes ſchleſ. Adelsgeſchlecht, zuerſt 1334 
erwähnt, wurde 1655 freiherrlich, 1690 reichsgräflich 
und teilte fic) ſpäter in die fraintifde und ſchle— 
fifde Linie. Jene, die ſich nach der ehedem reichs⸗ 
flandifden Grafſchaft Limpurg im württembergiſchen 
Sagfttreis B.-Limpurg nennt, ward 1740 in das 
fränkiſche Grafenfollegium eingefiihrt. Graf Chri- 
{tian von §. erlangte durd Heirat mit der Grafin 
Karoline Chrijtine von Lowenjtein - Wertheim 1760 
einen Unteil an der Grafidaft Limpurg fowie Sig 
und Stintme im Grafenfollegium. 1806 ward die 
Grafſchaft mebdiatifiert und fam unter bayrifde und 
wilrttentbergifde Hobheit. Das Gefdlecht fpaltete fich 
durch die Grafen Friedrid von P. geb. 12. Febr. 
1788, geft. 1. Juli 1867, und Ludwig von P. geb. 
11. Upril 1790, geſt. 16. Uug. 1854, wieder in zwei 
Bweige, von denen der Gltere mit bem Grafen Fried- 
rid) (geb. 7. Deg. 1826) 80. Juli 1893 erlojd, der 
jiingere, jest durch den Grafen Gottfried, geb. 20. 
Upril 1871 in Burg-Farrnbad, vertreten, die geſam⸗ 
ten Güter der Linie 'B.-Limpurg bejigt. Die ale. 
fifde Linie ward von Uuguft Sylvius von 
P., geb. 14, Ung. 1657, geſt. 18. Marg 1748, geftiftet, 
von deſſen Söhnen Franz Sylvius, Graf von 
B., geb. 18. Upril 1691, geſt. 14. Aug. 1754, die 
Hauptlinie fortiegte, wabrend Erdmann, Graf 
von P., geb. 10. Gept. 1687, geft. 5. Sept. 1742, 
Stifter des ota woke Stammes ward. Erdmanns 
Entel Ludwig Johann Karl Erdmann, Graf 
von P., geb. 1754, get. 16. Jan. 1811, war der 
Vater des Fiirjten Hermann von P.Muskau (f. d.), 
der 1822 gefiirjtet wurde. Gegenwirtig ijt Auguſt, 
Graf von $., geb. 26. Juli 1864, Herr auf Bra- 
nig, bas Haupt des Lauſitzer Aſtes. Der ſchleſiſche 
Hauptaſt gerfiel durd die Enfel des obengenannten 
Grafen ary ae pa in vier Zweige. Dem älteſten 
gebirte Graf Erdmann I. von. an, geb. 4. April 
1792, gejt. 4. Nov. 1869, der Mitglied des preugifden 
Herrenhaujes auf Lebenszeit und 6. Nov. 1858 bis 
März 1862 preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter war. 

Piidler-Mustar, Hermann Ludwig Hein- 
rid, Fürſt von, Sdriftiteller, — 80.Okt. 1785 zu 
Musfau in der Lauſitz, geſt. 4. Febr. 1871 auf Schloß 
Branig bei Kottbus, bejuchte das herrnhutiſche Jn- 
jtitut gu Uhyſt bet Baugen, dann das Pädagogium 
in Halle, ftudierte in Leipzig Rechtswiſſenſchaft, trat 
aber 1808 in Dresden als Leutnant in bas Regi- 
ment Gardeduforp3 ein. Nad einigen Jahren nahm 
er mit bem Rang eines Rittmeijters feinen Abſchied, 
bereijte Frantreid) und Stalien und ward nad feiner 
Riidfehr 1811 durch den Tod feines Vaters Beſitzer 
der StandeSherridaft Mustau. Bei Erdffnung des 
Feldzugs von 1813 trat P. als Major in ruſſiſche 
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Dienſte und begleitete dann als Udjutant ben Herzog 
Bernhard von Sadfen- Weimar. Runt Oberjtleut- 
nant ernannt, geidjnete er fic) mehrfach aus (3. B. 
bei Dem Sturm auf Merrem), und aud) als Gouver- 
neur don Briigge erwarb er jid) Unerfennung. Nad) 
Abſchluß des Friedens bereijte er England, lebte dann 
abwedjelnd in Berlin, Dresden und Musfau und 
verheiratete fid) 1817 mit der verwitweten Reichsgräfin 
von Pappenheim, einer Todter ded Fürſten von * 
denberg, von der er ſich 1826 im gegenſeitigen Cin- 
verſtãndnis geridtlic) trennen liek, um durch eine 
glangende Heirat in England feine zerrütteten Finan- 
zen gu ordnen. Als diejer Plan fcjeiterte, lebten die 
geſchie denen Gatten ohne neue Verheiratung einträch⸗ 
tig weiter. Unterdejjen hatte in 1822 der Konig in 
den Fürſtenſtand erhoben, weil P. durch die Cinver- 
leibung der Laujif in den preujijden Staat mannig- 
fade —“ verloren hatte. 1828 bereiſte er zum 
zweitenmal England und Frankreich, 1835 Algerien 
und Nordafrika, 1837 Agypten, Kleinaſien und Grie- 
denland, von wo er erjt 1840 nad) Deutfdland zu⸗ 
riidtehrte. Nachdem er 1845 die Herrſchaft Muskau 
verfaujt hatte, lebte eran verjdiedenen Orten Deutſch⸗ 
lands und Italiens und nahin ſchließlich ſeinen Wohn- 


ſitz auf Schloß Branitz bei Kottbus. Er führte feit 1861 


den Titel >Durdhlaudt« und war 1863 vom König 
gum erbliden Mitgliede des Herrenhauſes ernannt 
worben. Fürſt P. war der bedeutendjte Gartentiin{t- 
fer Deutſchlands. Nach einem Studium der Untagen 
W. Kents in England ſchuf er den Part in Muskau, 
wo er zuerſt bas frudtbare Pringip gur Unwendung 
bradte, die umgebende Landſchaft in die a 
hineinzuziehen Tafel »Gartenkunſt IIIz). Nad 
dem ‘auf von Muskau begann er gleich geniale 
Schöpfungen in Branitz und wußte in der odeften 
Gegend ein unerreidtes Mufter ded freien und un- 
abbangigen py nae Bingujtellen. Auch auf die 

taltung der Parle in Babelsberg, Ettersburg bei 
Weimar, SBilhelmsthal bei Cijenad), Ultenjtein bei 
Liebenjtein rc. hatte der Fürſt Cinfluk. Durd) feine 
eUndeutungen über Landſchaftsgärtnerei«, eine Be- 


ſchreibung fener Parfanlagen in Musfau (Stuttg. 


1634, nut 48 landjfdaftliden Darjtellungen von 
Sdirmer; neue Ausg., Berl. 1903), gelangte dieſe 
Ridtung gu allgemetner Geltung in Deut|dhland. 
Wis Sehriftiteller erregte Fürſt Ay guerjt Aufſehen 
burd) die anonymen >» Briefe eines Verjtorbenen« 
(Stuttg. 1880 —81 u. 5., 4 Bde.). Spiiter folgten: 
Tutti Frutti, aus den Papieren de3 Verſtorbenen« 
(Stuttg. 1834, 5 Bde.); »Jugendwanderungenc (dai. 
1835); »Semilafjo8 vorlepter Weltgang, erjter Gang: 
€Europa< (daj. 1835, 3 Bde.); »Semilaffo m Ufrifac 
(daf. 1836, 5 Bde.); »Der Vorläufer« (daf. 1838); 
»Siiddjtlider Bilderſaal⸗ (daj. 1840, 3 
Mehemed Wiis Reich« (daf. 1844, 3 Bde.); »Die 
Riidfehr« (Berl. 1846—48, 3 Bde.). Piidlers Reiſe⸗ 
werfe galten der —— Literaturrichtung, die 
—— über das Weſen, den Eſprit über die Wahr- 

it, den glänzenden Stil über das Verſtändnis der 

inge —* für Meiſterleiſtungen. Nicht ohne die 
Gabe anſprechender Schilderung und ſcharfer Beob⸗ 
achtung, vereinte der Fürſt die anmutige und doch 


—*— Leichtfertigkeit eines Ariſtolraten ded 18. 


afrh. mit dem abjpredenden Ton eines modernen 
Literaten und ftellte mit feinem glingenden Stil die 
Oberflächlichkeit feiner Natur mehr ins Lidt, als dah 
ex fie verbiillte. Aus feinem Nachlaß verdffentlidte 
Ludmilla Aſſing eine große Ungahl gum Teil wert- 
voller Briefe (> Briefwedjel und Tagebiider«, Berl. 


de.); »UMus | Sd 


1873—76, 9 Bde.). Vgl. Ludmilla Aſſing, Fürſt 
9. von P. (Gamb. 1873); Regold, Fiirjt P. in feiner 
Bedentung für die bilbende Gartenfunjt (Leip. 1874). 

Bud, — in Rußland, = 16,38 kg. 

ape’ a, jpan. Badeort, ſ. Oleſa de Monferrat. 

uddeln, ſ. Eiſen, S. 485. 

—— (engl.), Mehlſpeiſe aus Mehl, Eiern, 
Butter rc. Die engliſchen Puddinge enthalten in der 
Regel viel feingehactes Rindsfett, werden in einem 
mit Butter beftridenen leinenen Tud in Salzwaſſer 
gar gefodjt und mit Wein- oder Brandyfaucen ge- 
geffen. Bu Dunftpuddingen lodert man den Teig 
durch Eiweißſchnee und kocht ifn im Wafferbad in mit 
Semmel ausgefiebten Formen. Wan hat fiike Pud- 
dinge und folde mit Fleiſch, Leber, Fiſch, Krebſen, 
Auſtern und Gemüſe. Genoffen werden die Puddinge 
teil warm, teil8 falt, fogar gefroren (Cremepud- 
binge). Blumpudding if Rofinenpudding und 
wird in der Regel mit Rum iibergoffen, den man beim 
Servieren entgiindet. Val. Beutel, Die Pudding- 
fiiche (Franff. a. M. 1902). 

Puddinggranit, Granit mit gropen, rundliden 
Flecken von Viotit. 

Puddingitein (Flintfonglomerat), Geftein 
aus dem eocinen Tertiär Englands; ſ. Tafel »Mine⸗ 
ralien«, Fig. 21, und Urtifel »Feuerjtein«. 

udel i Hund, S. 646. 
dénda (lat.), die Schamteile; Blige. 

Pudenziana, Heilige, Todjter de3 römiſchen Se- 
nator8 Pudens (j. Praxedis). Taq: 19. Mai. Yor 
ijt in Rom die Kirche Santa Pudenjiana geweiht, die 
nad der fiberlieferung von dem Bifdof Pius I um 
140 an der Stelle des Hauſes des Budens errichtet 
fein foll, jedenfallg gu den älteſten rimifden Kir— 
chen gehört, aber durch ihre Erneuerung unter Papſt 
Sixtus V. ihre urfpriinglide Gejtalt verloren hat. 

uder, feined weißes ober farbiges Mehl, womit 
man fonjt die Haare und Perücken bejtreute (Haars 
pubder), fam nadweislid im 15. Jahrh. in Stalien, 
vielleid)t ſchon früher in Uufnahme. Gegen das Ende 
des 16. Jahrh. führte man ifn am franzöſiſchen Hof 
ein, um das Ergrauen der Haare Heinrids IV. gu 
verdeden. Rad) deſſen Tode verſchwand er, fam aber 
gegen Ende de3 17. 88 wieder zur Anwendung, 
wurde jedoch erſt im 18. Jahrh., nach dem Ableben 
Ludwigs XIV., allgemein. Der P. fam zuerſt als 
Poudre de Cypre in den Handel. Gegen das Ende 
des 18. Jahrb. wurde er allmählich aufgegeben und 
verſchwand als Haarfärbemittel im 19. nbeb. völlig. 
Gegenwärtig verſteht man unter P. —— Reis⸗ 
ſtärlemehl (Poudre de riz), aud) Miſchungen von 
Stärkemehl mit Zinforyd, Barytweiß, Talf und 
wolframfaurem Baryt. Diefer P. dient nur gum 
minfen der Haut. 

Pudewit, Stadt im preuf. Regbez. Polen, Kreis 
Pojen-Ojt, an der Staatsbahnlinte Pofen - Gnejen, 
hat eine evangelifde und eine fath. Rirde, Synagoge, 
ein Bismarckdenkmal, Umtsgeridt, Sägemühlen und 
(1905) 8070 Cinw., davon 1045 Evangelifde und 
129 Juden. . 

Pudicitia (lat.), Sdambaftigteit; als Rerfoni- 
fitation bet ben Romern Bejdhiigerin der eheltchen 
Keuſchheit, die nur von in erjter und eingiger Che 
lebenden Matronen verehrt wurde. Ihr Vild, eine 
fittig in ihr Gewand woe Matrone (jf. Whbilbung 
bei Art. »Palla«), findet ſich häufig auf den Münzen 
römiſcher Kaiſerinnen. 

Pudlein (magyar. Podolin), Großgemeinde (ehe⸗ 
mals eine der 16 Zipſer Städte) im ungar. Komitat 
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* am Boprdd und an der Bahnlinie Poprad- 
Felka-P. mit Schloß, Piarijtenflojter, Untergymna- 
ſium, Dampffagewert urd (1901) 1760 deutiden und 
flowafifden (romifd -fath.) Einwohnern, Nahebei 
Bad Raufdenbad (j. d.). 

Pudoſſh (pr. doſch, Kreisftadt im ruff. Gouv. Olo- 

nez, an der Wodla, hat se7) 1469 Einw. 

udfety (fpr. pds, Stadt (municipal borough) 
im Weſtbezirk von Yorlſhire (England), 10 km fiid- 
weftlid von Leeds, mit 2 modernen Rirden, Woll- 
warenfabrifation und (1901) 14,907 Einw. 

Pudufota, Vajallenjtaat in der britijd-indifden 
PRrajidentidaft Madras, umſchloſſen von den Dijtrit- 
ten Tandſchor, Tritſchinapalli und Madura, 2851qkm 
mit (1901) 380,440 Einw. (353,723 Hindu, 14,449 
Chrijten, 12,268 Mohammedaner). Die Radfdas von 
P. jtanden ſtels auf feiten der Englinder, P. zahlt 
daber feinen Tribut. Die gut gebaute gleidnamige 
Hauptitadt zählt 901) 20,347 Einw. (meift Hindu). 

Puebla, einer der ſüdlichen Hocdlandftaaten von 
Mexifo (jf. Karte »Mexilo«), zwiſchen den Staaten 
Veracruz, Oaxaca, Guerrero, Morelos, Mexiko, 
Tlaxcala und Hidalgo, 31,616 qkm grok, mit 
1,024,446 Cinw. (82,4 auf 1 qkm). Das Land fallt 
teil8 in die djtlide Sierra Madre, teil auf das Pla— 
teau von Anahuac und bejteht vorwiegend aus freta- 
eiſchen und jungvulfanifden Felsarten. Un feinen 

renzen erheben fid) bie höchſten Berge Merifos, der 
Popocatepet! (5452 m), Srtaccihuatl (6286 m), Pic 
von Orizaba (6295 m) u.a. Der bedeutendfte Fluß 
ift ber unſchiffbare Rio Utoyac, der Oberlauf des Rio 
de {a8 Baljas. Un der ſchmälſten Stelle de3 Staates 
(zwiſchen Tlaxcala und Veracrug) liegen die Lagu: 
nen von Bicencio oder Virreyes (2360 m ii. M2.) und 
von Tepeyahualco oder Concepcion (2329 m it. M2). 
P. ijt auf den Höhen reid bewaldet, die Täler find 
höchſt frudtbar; das Klima geigt je nad) der Hihen- 
lage große Verfdiedenbeiten, ijt aber gejund und ge- 
jtattet ebenſowohl den Unbau tropifder Rupgewa de 
wie folder der gemäßigten — Erzeugt werden 
namentlich Reis (1903; 2,5 Mill. kg), Mais (1,6 Mill. 
kg), Weizen (20,7 Mill. kg), Bohnen (197,000 hl), 
— r(95 Mill. kg), Kaffee (1,5 Mil. kg), Tabak, 

rbfen, Rartoffeln, Upfel, Avogatobirnen, Orangen, 
Guaven x. Der Viehjtand beltebt (1902) aus 9526 
Pferden, 25,602 Mtaultieren, 6661 Eſeln, 78,971 
Rindern, 228,358 Schafen, 193,397 Ziegen und19,738 
Sdweinen. Namhaft i aud) die Bienenzucht. Berg- 
bau auf Gold, Silber, Zink und Kupfer dagegen find 
unbedentend, widtiger der auf RobleF ſchöne Mar— 
mor⸗ und WUlabafterarten (»mezifanijder Onyx) find 
weit verbreitet. Die Jndujtrie in Baunwwolle, Wolle, 
Tonwaren rc. ijt anſehnlich und hat ihren Mittelpuntt 
in der Hauptitadt. Bgl. Maurer, L’agriculture 
dans I'Etat de P. (Beauvais 1906). 

Puebla (La P. de Los Ungelos oder P. de la 
Baragoga), Hauptitadt des gleidnamigen Staates 
in Merifo (jf. oben), liegt gefund in der fruchtbaren 
Ebene von Ucajete, 2170 m it. M., 120 km ſüdöſtlich 
von Mexilo und unfern des Atoyae, Cijenbabntno- 
tenpuntt, bat breite, reinliche Straßen, niedrige, Durd) 
glajierte, buntfarbige Ziegel vergierte Haufer, zabl- 
reiche Plage und Garten, einen bifdifliden Palaſt 
mit Bibliothef, cine 1552—1649 erbaute Rathedrale 
mit gwei Tiirmen, deren pradjtvoll verziertes Innere 
ein foftbarer Ultar und wertvolle Gemalde (mehrere 
Murillos) gieren, einen Regierungspalajt, Rathaus, 
Prieſter- und Lehrerjeminar, mediziniſche Schule, 
Kunjtidule, 1728 gegriinbdete3 Mujeum mit Ulter- 
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tiimern und großer Bibliothel, 4 Hofpitaler, Irren⸗ 
anftalt, Waijenhaus, Urmenhaus, Zuchthaus, Thea · 
ter und (1900) 93,521 Einw., darunter viele Indias 
ner, die in befondern Vorjtadtviertelmavohnen. Die 
Induſtrie wird vertreten durd zahlreiche Baum- 
wollfabrifen, Giegereien, Bapiermiihlen, Tdpfereien, 
Brennereien, Gerbereien, eine Glashütte, Strohfled- 
terei u. a. Der Handel ijt bedeutend. Dabei das Fort 
@uadalupe mit herrlicher Ausſicht auf die obenge- 
nannten BVergriejen, und unfern aud die Denfmiler 
von Cholula (jf. d.)..— B. wurde von den Spaniern 
1531 zur Stadt erboben, im Januar 1845 von Santa 
Una vergebens beftiirmt, vom 18. März 1863 an 
von den Franzoſen belagert und 17. Mat mit Sturm 
genontmen. 

Puebla, La, Name zahlreicher Ortſchaften in 
Spanien, darunter: 1) Stadt auf der fpan. Inſel 
Mallorca, Begirt Inca, an der Eiſenbahnlinie Ralma- 
P., mit (900) 5999 Einw. — 2) (la P. de Cazalla) 
Stadt in ber ſpan. Proving Sevilla, Bezirk Moron, 
am Corbones, mit (1900) 6755 Einw. — 3) (La P. 
de Don Fadrique) Stadt in der fpan. Proving 
Granada, Bezirk Huescar, am Oſtfuß de3 Gebirges 
La Sagra (2400 m), mit Weinbau, Weberei und 
(1900) 7420 Einw. — 4) (La P. De Gugmadn) Stadt 
in der fpan. —— Huelva, Bezirk Valverde del 
Camino, mit Kupferbergbau und (1900) 8911 Einw. 
— 5) (a P. be Sanabria) Bezirkshauptſtadt in 
der fpan. Provinz Zamora, 11 km von der portu- 

iefijdjen Grenze, am Tera, mit Hodhgelegenem Kajtell, 
Feitungémauern, Schwefelquelle u. 900) 1107 Einw. 
Gurbie (fpan., »Ortidhaft<), ſ. Buébloindianer. 
uéblo, Stadt im nordamerifan. Staate Colo- 
rabo, am Arkanſas, Knotenpuntt von fiinf Bahnen, 
darunter der Utdifon-Topefa und Santa Fé und 
Mijjfouri-PRacificbahn, imnitten einer an Vieh, Kohlen 
und Eiſenerz reichen Gegend, mit (900) 28,157 Einw. 
1880 erſt 3217) und ſchnell wachſender Induſtrie, 
eſonders großen Stahl- und Schmelzwerken, Dta- 
ſchinenfabrilen xc. 

Puebloindianer, Bewohner der fogen. Pueb- 
108 in Arizona, d. h. großer, aus Steinen oder Luft- 
jiegeln (adobes) erbauter mehrſtöckiger, fejtungSarti- 

er Bauten. Die einzelnen Stodwerfe dieſer teils im 

al, teil auf jteilen Felfenplateaus erbauten Pueblos 
jteigen von dem vierectigen oder frei8firmigen In— 
nenraum terrajjenformig auf, bilden Dagegen nad 
augen eine fentredjte Wand. Leitern ermigliden den 
Bugang ju den obern Terrajjen. Ahnlichen Charat- 
ter jeigen die verlafjenen Cave dwellings oder Cliff 
houses, Höhlenbauten in den fenfredjten Uferwainden 
Der Cations des Colorado, Gila und Rio Grande. 
Cine berithnite Ruinenjtiitte find die Casas grandes 
im Tal de3 San Miquel im ndrdlidhen Urigona, deren 
Erbauer wahrſcheinlich die Pima (j.d.) waren. Außer 
ihnen gehdren nod) die Moqui (jf. d.) gum fonorijden 
Bweig des uto-aztefijden Sprachſtammes. Die 
iibrigen P. jerfallen in drei Spradhjtimme, den Kera— 
Sprächſtamm mit den Bueblos von Kera oder Que— 
re3, Cociti, Ucoma u. a., den Tehua-Spradjtamnt 
mit den Jemes, Tanos und Tehuas und die Zuni 
{ d.). Die P. trieben fon zur Zeit der Entdedung 

derbau, bewäſſerten die Felder, hielten Hunde und 

liner als Haustiere und verarbeiteten Wetalle ju 

chmuckgegenſtänden. Die Frauen verfertigten Ton- 
waren und aus Rindenfajern und Gräſern Diatten 
und leider. S. die Tafeln »>Umerifanijdhe Vilfer Ie, 
Fig. 16, und »Indianiſche Kultur Le, Fig. 13 u. 18. 
Bal. Guft. Nordenſtjöld, The cliff-dwellers of the 
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Mesa Verde (Stodh. 1893); Beltran y Roͤzpide, 
Los Pueblos hispano-americanos en el siglo XX 
(Madr. 1904). 

Pueblo nuévo del Mar (chemals el Cabaiial), 
frither felbjtandige ſpan. Stadt, neuerdings Valencia 
einverleibt. \ 

—— , Sndianervolt, ſ. Pehueltſchen. 

élla (lat.), bad Mädchen. 

Puentedréads, Dorf und Bezirkshauptort in der 
fpan. Provinz Pontevedra, am Tea (Zufluß des Miño), 
12 km bon ber portugiefifden Grenze entfernt, Hat 
(1897) al8 Gemeinde (24 Kirchſpiele) 13,342 Einw. 

Puente: Genil (pr. genio, Stadt in der fpan. 
Frovin; Cordoba, Bezirk Uguilar, am Genil und an 
den Eiſenbahnlinien Cordoba- Malaga und P.- Li- 
nare’, mit Leins und Wollweberei, Seidenraupen- 
gudt, Olivens und Weinbau und (1900) 12,956 Einw. 

nénte [a Reina, Stadt in der fpan. Proving 
Navarra, Bezirk Pamplona, am Arga, hat vorireff- 
ficken Weinbau und (goo) 2214 Cinw. 

Puente nacional, Stadt im Depart. Santandér 
(Rolumbien), am Suarez, 1993 m it. M., mit Cijen- 

ruben und 16,000 Einw. Etwa 5 km oberbalb der 
tadt fließt der Suarez, 200 m unter Feijen, dem 
Puente de Piedra, hindurd. 
Puér (lat.), Knabe; aud) Sflave. 
uéril (lat.); findifd); Puerilia, Kindereien. 
nériler Habitus, foviel wie Snfantifisms. 
érpéra (lat.), die Widnerin; Puerperium 
(lat.), das Rindbett; Buerperalfrantheiten, 
BWodenbettfranfheiten, wie bas Puerperalfieber, 
RKindbettfieber. 

Puérto (jpan.), Hafen ; daher Name vieler Hafen- 
orte in Spanien und dem ehemals fpanifden Umerifa ; 
auch foviel wie Bak, insbef. in den Pyrenden. 

. Buérto Velo (Porto Bello), Hafenjtadt der 

Republif Panama yon 1200 Cinw., an der Nord- 
tiijte Ded Iſthmus, mit vortrefflidem, 2. Nov. 1502 
von Rolumbus entdedtem Hafen, von dem eine don 
den Spaniern erbaute Kunſtſtraße nad Panama filhrt, 
war trog des mörderiſchen Klimas als Stapelplay 
der fpanifden Silberflotten ein blühender Ort, wo- 
von nod die Kathedrale und da’ Schatzhaus zeugen, 
wurde aber wiederholt durd die Engländer gerjtirt 
und ift feit Der Vollendung der Panamabahn gang 
unbedeutend. 

Puerto Cabello (or. -setjo), Stadt im Staate 
Carabobo in Venejuela, an der Siidojifitjte bes Golfo 
Trijte de Karibiſchen Meeres, auf niedriger Halb- 
injel, durch Bahn mit Valencia verbunden, hat einen 
durch Inſeln gegen alle Winde geſchützten Hafen, tief 
genug, daß auch die größten Schiffe am Molo löſchen, 
und fo fidjer, Dap fie an einem 25* (cabello) vor 
Anler liegen können. Das 1902 von Deutſchen und 
Engländern zerſtörte Fort Libertador deckte die Ein— 
fahrt, die ein Leuchtlurm bezeichnet. PB. iſt Sig eines 
deutſchen Ronfuls und hat ſchöne öffentliche —— 
mit Springbrunnen und 14,000 Einw. Unter den 
großen Handlungshäuſern überwiegen deutſche; die 
deutſchen Raufleute wohnen meiſt in der maleriſchen 
Villentolonie St. Eſteban. Ausgeführt wird nament- 
lich Raffee, fodann folgen Kalao, Rindshaute, Kolos— 
niijje, Bananen, Kupfererz, Holz, Reh- und Ziegen— 
felle, Dividivi, Chinarinde. 

Puẽrto Cortes (früher Puerto Caballos), 
Hafenplatz an der Nordküſte de3 mittelamerifan. Staa- 
te3 Honduras, 10 km nordöſtlich von Omoa, an 
einer weiten, tiefen, gutgeſchützten Budt, ijt Uus- 
gangSpuntt der Eiſenbahn zur Fonfecabat (nur bis 
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La Pimienta fertig), mit Ausfuhr von Bananen, 
Rindern und Erjen. 
uérto be Cabras, Stadt, ſ. Fuerteventura. 
uérto de España, ſ. Bort of Spain. 
uérto be Fslay, Hafenort in Peru, ſ. Jslay. 
uérto de fa Cruz de Orotava, Hafenjtadt an 
ber Nordküſte der fanarifden Inſel Tenerife (f. d.). 

Puerto de Santa Maria, El, Besirfshaupt- 
ftadt in der fpan. Proving Cadiz, am rechten Ufer 
de3 Guadalete, iiber den eine Hängebrücke fiihrt, nahe 
feiner Miindung in die Bai von Cadiz, an den Cifen- 
bahnlinien Sevilla-Cadiz und ¥.-Chipiona, ift regel- 
mapig gebaut, hat eine gotifdje Haupttirde, viele ehe- 
malige Klöſter, ein Stadthaus, ein Theater, einen Bir- 
fus fiir die bier jährlich ftattfindenden Stiergefedte, 
ſchöne Anlagen, Ruinen eines maurifden Gattells, 
Leder-, Seifen-, Hut-, Lifdr- und Branntweinfabri- 
fation, Weinbau, Orangen-, Ol- und Gemilfeprodut- 
tion, bedeutenden Weinhandel, Fifderei, einen Hafen 
und (1900) 20,120 Einw. (S. Lageplan von Cadiz.) 

Puerto Gallegos (pr. gatjegos), f Gallegos. 

Puerto la Libertad, ſ. Libertad. 

Puérto la Mar, Hafenort, f. Cobija. 

—* Limon, ſ. Limon. 

uerto Montt (friiher Melipulti), Hauptitadt 
der chilen. Proving Llanquihue, unter 41°29’ fiid!. Br., 
am Wolf von Reloncavi, hat ein fehr gleichmäßiges, 
aber feuchtes Slima, ijt Sig eines deutidjen Vigefon- 
—— einer meteorologiſchen Station, Garniſon eines 
ataillons der Nationalgarde, beliebter Badeort, hat 
ein Hoſpital, Waifenhaus, Lyzeum, Jeſuitenkloſter mit 
höherer Schule, Bibliothek und 3000 Einw., darunter 
viele Deutſche, die hier eine eigne prot. Kirche und 
Schule haben und in der Induſtrie (Gerberei, Vrannt⸗ 
weinbrennerei, Brauerei, Fabrik von Mineralwaſſern) 
und dem ſteigenden Handel eine hervorragende Rolle 
ſpielen. Ausgeführt werden Donig und Wachs, Bau- 
holz, Bretter, Butter, Sohlleder. Yn der Umgegend 
lieqen mefrere deutſche Rolonien. : 
uétto Plata, Hauptitadt der gleidnamigen 
Proving der Dominifanifden Republik, an der Nord- 
fiijte ber Inſel Haiti, unter 19°48’ nördl. Br., mit 
ſchlecht geſchützter Reede, deutſchem Konſulat, Dampfer- 
verbindung mit Hamburg, St. —— und Havana, 
Ausfuhr von Tabak, Ratiee, Ratao, Ruder, Maba- 
goni- und Gelbbol; und 4500 Einw. 

Puẽrto Principe (Ciudad del Principe), 
Hauptitadt der gleichnamigen Proving auf der weft. 
indijden Inſel Cuba, mit feinem norbddjtlid) gelegenen 
Hafen San Fernando de Nuevitas, — eine 
70km lange Bahn verbunden, in hügeliger Savannen- 

egend, hat fteinerne Haufer und enge Strafen, einen 
WeridstSbof, Bigarrenfabritation, lebhaften Handel 
mit Bieh, Was, Honig und cases) 25,102 Cinw. 

Puerto Real, Stadt in der fpan. oe Cadi;, 
Bezirk CL Puerto de Santa Maria, an der Vai von 
Puntales des Golfs von Cadis (jf. seg von Cadi3) 
und an der Eiſenbahn Sevilla- Cadiz, 10 km djtlid 
von Cadiz, mit Fliigelbahn nad dem —* Trocadero, 
hat einen Hafen, Schiffswerften, Salinen und (1900) 
10,535 Einw. P. ijt der Portus Gaditanus ber Römer 
und wurde 1488 von der Königin Diabella erneuert. 

Puerto Rico, Inſel, f. Porto Rico. 

—— argentin. Diftritt, ſ. Mar del Plata. 

ufendorf, Samuel, Freiherr von, einer der 
rößten deutſchen Publijijten, geb. 8. Jan. 1632 ju 
orf-Chemnig in Sadjen als Gohn des dortigen 
Pfarrers, gejt. 26. Olt. 1694 in Verlin, wurde 1658 
Oofmeijter im Hauſe des ſchwediſchen Gefandten 
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Coyet in Ropenhagen. Die Schrift »Elementa juris- 
rudentiae universalis« (Haag 1660) bewirtte 1661 
eine Berufung gum (erjten deutſchen) —— des 

Naturrechts nad Heidelberg. Großes Aufſehen er- 

regte die hier von ihm verfaßte, unter dem Namen 

Severinus de Monzambano veröffentlichte 

Schrift »De statu imperii germanici« (Haag 1667 

u. b.; Deutid von H. Breslau, Berl. 1870), eine 

rückſichtsloſe Kritik der öffentlichen Zuſtände des 

Deutſchen Reiches. 1670 folgte P. einem Ruf an die 

neue ſchwediſche Univerfitat Lund. Durd die beiden 

Werte »De jure naturae et gentiume« (und 1672) 

und »De officio hominis et civis« (Daj. 1673) befreite 

er das Naturredht von der ———— Scholaſtik und 
der poſitiven Jurisprudenz und erhob es zu einer 
ſelbſtändigen Wiſſenſchaft, ward aber in der 84 in 
einen peftigen literarifden Streit, beſonders mit den 
deutſchen Theologen, veriwidelt (die Gegenſchriften 

Pufendorfs erſchienen geſammelt u. d. T.: »Eris 

Scandica qua adversus libros de jure naturali et 

gentium objecta diluunture, fJranff. 1686). 1677 

nad Stockholm berufen und zum Staatsſekretär, fonig- 

liden Hofrat und Hijtoriographen ernannt, ſchrieb er: 

»Einleitung gur Hijtorie der vornehnijten Reiche und 

Staaten« (1682) ; »Derebus Suecicis« (Utrecht 1686); 

» De rebusa Carolo Gustavo gestis« (1688, erjchienen 

Miirnb. 1696); ferner bie Sdrift »De habitu chris- 

tianas religionis ad vitam civilem« (Grem. 1687), 

in weld legterer er ba8 Hoheitsrecht des Staated über 

die Rirde und zugleich ben Gedanken voller Gewifjens- 
freifeit verfocht. 1688 begab er fic) al8 Hijtoriograph 
und Rammergeridhtsbeifiger nad Berlin, einem Rufe 
des Groken Kurfiirjten folgend, deſſen Gefchicdte er 
nad) deſſen Tod ſchrieb (»De rebus gestis Friderici 

Magni«, vollendet 1693, erfdjienen Berl. 1695, 2Bde.). 

Auch eine Gejdidte feines Nadfolgers hat P. ge- 

ſchrieben (»De rebus gestis Friderici Ile, Berl. 

1695). 1690 ernannte ihn dieſer gum Gebeimrat; 

Karl XL von Sdweden erhob ifn 1694 in den Frei- 

herrenftand. Aus feinem Nachlaß erjdien nod die 

Schrift »Jus feciale divinume (Lilbed 1695), in ber 

P. zuerſt den großen Gedanken einer evangelifden 

Union ausſprach. Seine Briefe an Chriſtian Tho— 

maſius 1687—93 gab E. Gigas heraus (Münch. 

1897). Vgl. J. G. Droy ſen in den —— 

Bur neuern Geſchichte« (Leipz. 1876); O. Franklin, 

as Deutſche Reid) nad) Severinus von Monzam⸗ 
bano (Greifsw. 1872); v. Treitſchke in den »Hi- 
ſtoriſchen und politiſchen Au qa Bd. 4, Leipz. 

1897); Jaftrow, Pufendorfs Lehre von der Pton- 

ftrofitdt Der Reichsverfaſſung (Berl. 1882); »Rand- 

bemerfungen gum Wongambanae (anonym, daf. 

1894); P. Meyer, Samuel P. (Grimma 1894). — 

Gein ailterer Bruder, Ef aias P., geb. 1628 in Dorf- 

Chemnig, gejt. 5. Sept. 1689 als däniſcher Minijter 

und * ter in Regensburg, iſt Verfaſſer verſchie⸗ 

dener theologiſcher und hiſtoriſcher Schriften. 

+ taf ciceghi, ſ. Nuphar. 

uff (engl.), marktſchreieriſche Ungeige, (Sdhiwin- 

del-) Reflame. Wud) foviel wie Pouf (j. d.). 

Puff, ein friiher febr beliebtes Spiel zwiſchen zwei 
Perſonen, das mit zwei Würfeln, dem ſchon int Wlter- 
tum befannten Tridtradbrett und je 15 weißen und 
ſchwarzen Damenjteinenausgefiihrt wird. Diefes Brett 

ejteht aus zwei Quadratfladen, die fo aneinander 
geteat find, daß die beiden Berührungsſeiten ju einer 
inie gufammenfallen und die vier an dieſe ſtoßenden 

Seiten beider Ouadrate zwei Barallelen bilden. Auf 

jeder dieſer vier Seiten ftehen ſechs ſpitze Dreiede in 
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qleiden Zwiſchenräumen voneinander (ein Feld). Die 
Spieler, von denen der eine die weigen, der andre die 
ſchwarzen Steine erhält, wiirfeln abwechſelnd mitein- 
ander. Go viel Augen der eingelne Würfel zeigt, auf 
das fovieljte Dreied, von einer beftimmten Ede ge- 
rednet, ijt je ein Stein nad) bem andern gu ſetzen. 
Sind alle Steine feiner Farbe geſetzt, fo hat der Spie- 
ler nad) jedem Doppelwurf zwei Steine feiner Wahl 
vorwärts zu riiden. Sind fie dann dDurd alle übrigen 
ins vierte Feld gelangt, und werden höhere Ungen- 
zahlen geworfen, als der einzelne Stein nocd) Dreiede 
vor ſich bat, fo wird er herausgenommen. Wer zuerſt 
alle Steine wieder Heraus bat, ijt ber Gewinner. Zur 
gripern Belebtheit tragen verſchiedene Geſetze bei. So 
muß ber eingelne Stein de3 Gegners, der auf einem 
Dreied fteht, 8 dem der Spieler mit einem der ſeinen 
durch einen Wurf gelangt, dasſelbe verlaſſen und 
ſeine Fahrt von vorn anfangen. Stehen jedoch zwei 
oder mehrere Steine (ein Band) auf einem ſolchen 
Dreied, fo hat der Stein des Spieler auf feinem 
Plage gu verharren. Im Fall ein Spieler einen Paſch 
wirft, werden nidt nur die Augen von diefem, fondern 
aud) die auf der entgegengejegten Seite des Würfels 
befindliden Zahlen gelebts bet jedem folgenden Paſch, 
Den er wirft, darf er dies fogar gweimal ausführen 
und bat gudem das Redht ju einem neuen Wurf. Vor 
verfdiedenen Bariationen abgejehen, hat man gwei 
ge tg des Puffs gu unterjdeiden: den langen 
P., bet bem beide Spieler in demfelben Feld einſehen, 
in das gweite Brett iibergehen und ſchließlich aus dem 
anbdern Felde des erften Brettes ihren Uusgang neh- 
men, und ben konträren B., bei dem die Spieler 
in den beiden gegeniiberliegenden Feldern desſelben 
Brettes einfegen, jidh im andern Brett begeqnen und 
ihre Steine aus den entgegengefepten ¥el ern des 
erſten Brette3 herausnehmen. 
ffbohne, foviel wie Vicia Faba. 
fier (Buffer), federnde, mit Unidlagplatten 
verjebene — die den Stoß eines bewegten 
Körpers auffangen und unſchädlich machen follen, 
wie z. B. an Eiſenbahnwagen, an Hammerwerken ꝛc. 
Als federnde Körper dienen Spirals oder Schrauben⸗ 
federn, Zylinder aud Kautſchukringen mit Metall - 
zwiſchenlagen oder eingeſchloſſene Luft, indem man 
einen Kolben in einem auf einer Seite verſchloſſenen, 
engl Bylinder beweglid) madt. Die zwiſchen 
em Zylinder und Kolben —— Luft bildet 
dann ein elaſtiſches Kiſſen. Bei —— dienen 
P. zur Ubfhwidung der heftigen Stöße, die beim Zu— 
ſammenſchieben der Wagen, beim Rangieren, Zuriic- 
drücken von Bigen, aber aud) bei Anderungen der 
gu geſchwindigleit und beſonders beim Bremen und 
nbhalten der Biige zwiſchen den Wagen unvermeid- 
lid) find. Bei Stumpfgleifen benugt man Prell- 
bide, Fedftige, bodartige Gejtelle mit Puffern in der 
Höhe der P. der Eiſenbahnwagen, am ftumpfen Ende 
von Perfonenantunftsgleijen aud) Waſſerpuffer 
(bydraulifdhe B., hydrauliſche Prellbide), 
bei denen die Fortfepung des Buffers als Solben in 
einem mit Waſſer gefii sane linder eindringt und 
bier dad (betannttig unelaſtiſche) Waffer verdrängt. 
Die Ausgänge des gepreßten Waſſers verengern ſich 
allmahlich derart, daß der Widerſtand des ausweichen⸗ 
den Waſſers mit dem —— raſch, aber ſtetig 
widjt. Dadurch wird die lebendige Kraft (Geſchwin- 
digkeitswirlung) eines gegen den i fabrenden Suges 
obne Stop aber dod) rajd) vernidtet. 
Pufferbatterie, |. Elektriſche Eiſenbahnen, S. 608, 
und Wunulator, S. 231. 
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Pufferftaat (fran. Etat-tampon, nad einer Be- 
zeichnung Thiers’), ein gwifden aim miteinander riva⸗ 
lifierendDen Staaten liegender dritter Staat, defjen 
Vorhandenjein eine unmittelbare Berührung und da- 
mit einen feindliden Zuſammenſtoß jener verbindert 
oder wenigſtens verhindern foll; ein folder P. iſt 
.2 Afghaniſtan zwiſchen Rußland und den indifden 

efibungen Englands, 

Puffert (Puffer), weſtfäl. Copfluden aus Buch⸗ 
weizenmehl oder Rartoffeln mit Rofinen; aud eine 
rt Kuden aus geriebenen rohen Kartoffeln u. Ciern. 

Puffjacke, Kleidungsſtück ber Bergleute (ſ. d.). 


Puffotter (Clotho arietans Gray), Giftidlange | 5200 


aus ber Familie der Ottern, bis 1,6m lang, unformlid 
didleibig mit ungleichſeitig vieredigem, am Schnauzen⸗ 
ende plump jugerundetem, vom Hals erbeblich ab- 
geſetztem opt und gefielten Sdindelfduppen, ijt gelb- 
braun, bunfler gegeidjnet, bewohnt faft gang Ufrifa. 
Sie liegt am Tage im Gebiifd, geht nadhts auf Raub 
aus, bläht fic), wenn fie gereizt wird, {tart auf und 
ziſcht heftig, foll aud) ſehr fod) fpringen finnen; fie 
wird Ment hen und Tieren gefährlich 

Pugatſchew, Jemeljan, ruff. Kronprätendent, 
geb. 1726 al Sohn eines Kofaten amt Don, diente 
in der Urmee und madte den Krieg gegen die Türkei 
uit, nabm 1770 feinen Ubjdied und begab ſich nad 
Polen. Hierauf in die Heimat guriidgetehrt, ſtellte er 
ſich 17738 an die Spige eines Aufſtandes der Koſalen 
am Po indem er jich file ben ermordeten Gemahl 
der Kaiferin Katharina, Rar Peter U., mit dem er 
grope —— hatte, ausgab. Er gewann durch 
das Verſprechen der Befreiung von der Adelsherr⸗ 
ſchaft viele der leibeignen Bauern für ſich, ebenſo die 
Rastolniten, und eroberte einige ruſſiſche Feſtungen 
am Ural und Don, und bald trat aud) ber größere 
Teil der Stämme der Bafdtiren, Wotjiten, Rerm- 
jaten und Tataren auf feine Seite. Dod) vergeudete 
er fojtbare Beit mit der Belagerung von Orenburg 
und ber —— eines Hofſſaates. Von den Gene 
ralen Galizyn und Panin, insbef. aber von Midel- 
fon wieberbolt befjiegt, ward er endlich von feinen eig- 
nen Leuten, bie der auf ihn geſetzte Preis verlodte, 
auSgeliefert und 11. San. 1775 in Moslau hingerid- 
tet. Guptow hat die Geſchichte Pugatſchews gum Stoff 
eines Trauerſpiels benust. Bal. Bul htin, Geſchichte 
des Pugatſchewſchen Aufruhrs (deutſch, Stuttg. 1840); 
Dubrowin, P. und feine Genofjen (cuff, eters. 
1884, 3 Bde.). 

Puget pr. pargd, Pierre, franz. Maler und Bild- 
Hauer, geb. 1622 im Chateau-Follet bei Marjeille, 
gejt. 1694 in Marfeille, wurde Bildſchnitzer und be- 
gat fic) iiber Florenz nad Rom, wo er fid) bei P. 

a Cortona aud der Malerei widmete. 1643 ging er 
nad Toulon, wo er fiir den Schiffbau tatig war. Er 
führte ein ſehr unſtetes Leben, arbeitete nadeinander 
in Rom, Marfeille, Paris und Genua und ging 1669 
wieder nad) Toulon, wo er Direftor ber Schiffsver⸗ 
jierungen wurde. Geine künſtleriſche Bedeutung liegt 
in feinen plajtifden Werten, die höchſt maleriſch an- 
gelegt und in der Bewegung kühn und leidenſchaftlich, 
gum Teil aber itbertrieben und theatralifd find. Geine 
Hauptwerke (die Gruppen: Milon von Sroton mit 
dem Ldwen und Perjeus befreit bie Undromeda [f. 
Tafel »Bild — XI«, Fig. 5], der ruhende Her- 
tule3, das Hochrelief Alexander und Diogenes) be- 
finden fid) im Louvre gu Paris. Der ſämtliche Werke 
in Originalen oder Reproduttionen enthaltende Pu- 
getfaal im Mufeum mu Marfeille wurde 1906 durch 

i¢ Ricardſche Sammlung (darunter aud Bilder und 
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Beidnungen) ſehr bereidert. Vgl. 2. Lagrange, 
Pierre P. (Bar. 1868); Ginoux, Annales de la 
vie de Pierre P. (daſ. 1894); Uuquier, Pierre P. 
(daf. 1908). 

Pugetiund (pr. psodfaer), tiefe, vielfad) verzweigte 
Bucht de8 Stillen Ozeans an der Nordweſtkuͤſte des 
norbdamerifan. Staates Wafhington, bildet die fiid- 
Hftlide Fortſetzung der Juan be Fuca-Straße, mit 
der fie durch ben Udmiralitdtstanal zuſammenhängt. 
Der F., von zahlreichen Inſeln durdfept und von 
reichbewaldeten Ufern und boben Bergen umjdloffen, 
ijt dDurdjfdnittlid’ 6—8 km breit, 90 —240 m tief, 
qkm groß und bat an feinen Ufern mebrere 
ſich ſchnell entiwidelnde Städte, wie Seattle, Tacoma, 
Olympia, Port Townsend. Von hoher Wichtigkeit 
ijt Die Fiſcherei, namentlid auf Las. Auch der Gee 
treide-, Kohlen⸗ und Holshandel ift fehr bedentend, 
und bie Ausfuhr der Sundhäfen bewertete ſich 1903 
auf 82,499,828, die Einfuhr auf 12,177,243 Doll. 

Puget-Thénierd (pr. pajaa-tenjo, Arrondiſſements⸗ 
hauptſtadt im franj. Depart. Seealpen, 402 m ii. M., 
liegt ampbitheatraltid am Bar und an der Cifenbahn- 
linte Nizza⸗ P. hat Schloßruinen, eine Eifenquelle, eine 
Uderbaufammer, GipSbriide, Fabrifation von Ol 
und Teigwaren und (1901) 1337 Einw. 

Pugilatio (Pugilatus, lat.), §aujtfampf. 

Pugitift (fat. pugil), Faujttimpfer, Borer. 

gillares, bei ben Römern die gu Notizen, eili« 
gen Briefen und Konjzepten gebraiudliden, aud) co- 
icilli genannten Schreibtafeln, meijt aus Hol, in- 
nerhalb de8 erhabenen Randes mit Wachs iiberzogen, 
in das man mit einem ſpitzen Griffel (stilus) die Schrift 
einritzte; dad a fattete andre Ende de3 Griffels 
diente Dagu, die rift auszuldfden und da8 Wachs 
wieder gu glitten. Waren zwei, drei oder mehrere P. 
gu einer Budform vereinigt, fo hießen fie duplices, 
triplices, multiplices (qried. Diptydon, f. d., Tris 
ptydon, Rolyptydon). : 
gillus ([at.), eine Handvoll (auf Rejepten). 

Pugin (pr. pimfgin), engl. Urditeltenfamilie, die 
fid beſonders um die Wiederbelebung der Gotil in 
England verdient gemadt hat. Der älleſte, Wugufte 
P., geb. 1762 (7) in ber Normandie, geft. 18. Dez. 
1832 in London, fam 1798 nad England und fduf 

ablreidje Uquarelle und architelloniſche Zeichnungen 
be bie Werke von Naſh u. a. Er fdrieb: »Specimens 
of gothic architecture« (2 @de., 1821— 23); » Ar- 
chitectural antiquities in Normandy« (2 Bde., 
1828—81) u. a. — Sein Sohn beret bg he Welby 
Northmore P. geb. 1. März 1813 in London, geft. 
14. Sept. 1852 in Ramsgate, Schüler und Mitarbeiter 
ſeines Vaters, erridtete eine Fabrit fiir gotifde Kir— 
Henausjtattung, erbaute 65 Rirden in Wropbritan- 
nien und Srlanbd, andre in den Rolonien, ferner 
Klöſter, Schulen x. und wirfte augerdem fiir feine 
Ideen burd zahlreiche Schriften, barunter: » Apology 
of the revival of christian architecture in Eng- 
land« (ond. 1843) und »Glossary of ecclesiastical 
ornaments« (daſ. 1844). — Auch deffen Sohn Ed- 
ward Welby P. geb. 16. März 1834, geſt. 6. Juni 
1876 in London, hat sablreide gotifdie RKirden, Wai- 
ſenhäuſer und andre offentlide Gebäude erridtet. 

Pugio (lat.), kurze Stichwaffe ber Rimer, Dold; 
bei den Kaiſern und deren BVertretern tm Oberfom- 
mando Beiden der Gewalt über Leben und Tod. P. 
plumbeus (bleierner Dold), ſprichwörtlich foviel wie 
jhwader Beweis. 

Puglia (ital, fpr. pitja, meift in der Mehrzahl: 
fe Puglie, fr. putje), foviel wie Apulien (f. d.). 
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Pugnani — Pulgada, 


Pugnani (pr. punjind, Gaetano, Violinfpieler, | von Urtanfas, der fic) durch Zuriidtreten der farbi- 


geb. 27. Rov. 1731 in Turin, get. dafelbft 15. Juli 
1798, erhielt ſeine Ausbildung in Turin durd Somis, 
der ihn nad) den Grundfigen Corellis und Vivaldis 
unterridtete, trat 1749 in die tiniglide Rapelle ein, 
madjte feit 1754 erfolgreide Runftreifen durd gang 
Europa und wurde nad der Rückkehr in feine Vater- 
jtadt (1770) in ber genannten Kapelle als erjter Vio- 
linift angeftellt. Jn bemfelben Jahr erdjfnete er eine 
Sdule, aus der neben vielen andern beriihmt gewor- 
denen —— auch G. B. Viotti api ift. 
Aud al’ Komponijt (Violinfonserte, Sonaten, Trios, 
HOuartette, Quintette, Symphonien, aud 7 Opern x.) 
gehört er zu den bejten Vertretern der klaſſiſchen Pe- 
riode der ttalienifden Violinmufit 

Puguo (pr. punjo, Raoul, Mufifer, geb. 23. Juni 
1852 in Montrouge (Paris), italienifder Abkunft, 
Schüler des Niedermeyerſchen Kirchenmuſikinſtituts 
in Paris und 1866 des Konſervatoriums, hatte zu⸗ 
nächſt Sdwierigfeiten fitr fein Fortfommen, weil er 
Denunjiert war, am Kommuneaufitand 1871 beteiligt 

eweſen gu fein, erbielt aber endlich bie Organijten- 
Helle und 1878 bie Kapellmeifterftelle an St.-Eugene 
und wurbe 1892 Harmonieprofeffor am Ronfervato- 
rium. 1893 madjte er fic) zuerſt in Paris als Klavier— 
virtuos erjten Ranges befannt; 1901 legte er feine 
Profeffur nieder, unt fic) gang feinen Konzertreiſen 
i widmen. Daneben ift P. ein tiitiger Komponiſt. 

ußer Operetten, Balletten, Feerien verdffentlidte er 
viele Rlavierfaden fowie ein Oratorium »Die Uuf- 
erwedung ded Lazarus⸗ (1879). 

Puhahn, veraltete Bezeichnung 
Schiffszimmermeiſter, neuerdings 
Uffordarbeiter auf Werften. 

puis (for. ghd, f. Buy. 

uigmal (pr. pilimaw, 2909 m Hoher Berg in ben 
Ojtpyreniien, an der fpanifd- frangofijden Grenge. 

Pilit᷑ (v. holliind. puik, fpr. peut), auserlefen; f. Pil. 

Puinipet, Inſel, ſ. Ponape. 

Puifaye cjpr. ag Joſeph, Graf von, royalift. 
Parteigdnger sur Beit der franzöſiſchen Revolution, 
geb. 1754 in Mortagne-fur-Huisne, geft. 13. Sept. 
1827 uniweit Hammerſmith, trat als Ofjizier in die 
Schweizergarde und ward von dem Adel der Nor- 
manbie 1789 al8 UWbgeordneter gu den Generaljtaaten 
gefdictt, wo er fic) der monardild - fonftitutionellen 
Staatsform geneigt erwies. 1793 ſchloß er ſich einer 
royalijtiiden Erhebung in der Normandie an und 
jtellte fid) Dann an die Spike des Aufſtandes der 
Chouans in der Bretagne. Im September 1794 be- 
gab er fic) nad) London und bewog das britiſche Mi- 
nijterium zur Ausrüſtung der fogen. Expedition von 
Ouiberon (j. d.), die aber infolge der Uneinigfeit der 
Führer völlig fcheiterte. Späler verdffentlidte er: 
»Mémoires du comte de P.« (Lond. 1805—06 u. ö., 
6 Bbe.), die eine heftige Polemif hervorriefen. 

Pukapuka, ſ. Dangerinjeln. 

Pukkanz er Batabdnhya, fpr. -banja), 
frither thniglide Bergitadt, jest Großgemeinde im 
ungar. Komitat Hont, ſüdweſtlich von Schemnitz, mit 
ehemals ſehr ergiebigem Bergbau auf Gold und Sil- 
ber, ciner Sdjwefel- und Cifenquelle und 1901) 3318 
jlowatijden und magyarijden (evangelijden und 
römiſch-kath.) Einwohnern. 

Pul (Kasbeki), perf. Kupferund Meſſingmünze 
bis 1834, zu 5 Dinar = Biſti, meiſt zackige, ſchup⸗ 
penähnliche Plättchen; feit 1877 = /2 Sdabi. 

Pulasbaum (Palaja), Pulasfino, ſ. Butea. 

Pulastit, cin dem Nordmarlit ähnlicher Syenit 


t ben zweiten 
ezeichnung fiir 


— —— 


— ——— —— — —— — 


en Gemengteile gegenüber dem herrſchenden Allkali- 
Petbipat auszeichnet. 
ulawy, ruſſ. Ort, ſ. Nowa Alexandria. 
ulayer, ſ. Pariavöller. 

Pulcheria, Alia Auguſta, geilige (Zaq: 10. 
September), Tochter bes ojtrém. Kaiſers Urcadius 
und ber Eudoxia, geb. 399, geft, 453, tibernabm 414 
fiir ihren jiingern Bruder, Theodojius IL., die Regie- 
rung des oftrdmifden Reides, mubte 449 infolge 
eines Zerwürfniſſes mit ihrem Bruder den Hof ver- 
laffen, fehrte aber jdjon 450 zurück. Sie vermählte 
fid) in demſelben Jahre nad) Theodofius’ Tode mit 
Marcianus (jf. d.), erhob diejen dadurch auf den Kai- 
ferthron und ilbte auf ibn einen in firdliden Dingen 
entideidenden Cinflup. 

Pulei (pr. -tigv, Quigi, ital. Didter, geb. 15. Aug. 
1432 in Floreng, geft. im November 1484 in Padua, 
ein Freund Polijianos und Lorenjzos de’ Medici. 
Sein Hauptwert ijt bas romantijde Heldengedidt 
»Il Morgante maggiore« (juerjt §lor. 1481; aim 
bejten daſ. 1900-—04), in 28 Gefiingen. Den In— 
halt bilden die Ubenteuer Rolands und des Riefen 
Morgante. Val. Rajna im »Propugnatoree, Bd. 2 
bi8 4; Hübſcher, Orlando, die Vorlage ju Pulcis 
Morgante(Marb. 1886); De Sanctis, Scritti varii 
inediti o rari, Bd. 1 (Meap. 1898); Einjtein, L. P. 
and the Morgante maggiore (Berl. 1902). Das Ge- 
Didt ijt eine der reichſten Fundgruben edt tosfani- 
{den Ausdrucks. Weiter ſchrieb P. die »Beca di Di- 
comano<«, eine Anzahl ſcherzhafter Gonette, die 
gewöhnlich mit denen von Niccold Franco (j. d. 2) 
zuſammengedruckt find (am bejten o. O. 1759), und 
»Strambotti« (Flor. 1887—94). Seine Briefe an 
Lorenzo gab Bongi heraus (2. Uufl., Lucca 1886). 
Val. Volpi, Luigi P. (im »Giornale storico della 
letteratura italianac, Bd. 22). — Und) Pulcis Brii- 
der Bernardo, 1438—88 (vgl. Flamini, La vita 
é le liriche di Bernardo P., im »Propugnatore<, 
neue Serie, Bd. 1), und Luca P. 1431—70, mad)- 
tert fic) als Didjter befannt, erjterer befonders durch 
feine überſetzung der »Bucolicac BVergils (Flor. 1481), 
legterer Durd) fein Idyll »Driadeo d'Amoree (in 
Lorracas »Poemetti mitologici etc.<, Livornv 1888), 
da8 Rittergedidt »Ciriffo Calvaneo< und die »Stanze 
per la giostra di Lorenzo de’ Medici«, die aud op 
gugefdjrieben werden (vgl. Carocci, La giostra di 
Lorenzo de’ Medici, Bologna 1899). Wud) bat er 
u. d. T.: »Pistole« die Heroviden Ovids nachgeahmt 
(die i drei Werle Flor. 1572). 

Pulcinella (Policinell, franj. Polichinelle), 
eine Der Masken der italienijden Stegreiflomödie, aud) 
bet allen Vollsfejten in Neapel die lujtige Perſon. 
Sie erfdeint am Ende des 16. Jahrh. Charafter und 
Kleidung wedfelten. Legtere bejteht jest in weiten 
weifwollenen Unterfofen, einem gleiden Oberkleide 
mit weiter Urmeln, einen fdwarjen Ledergiirtel, 
einer Leinwandfraufe um den HalS und einer weij- 
wollenen Mütze mit rotem Büſchel auf dem Kopfe, 
dann hinten und vorn ein Hider. Drei Viertel des 
Geſichts bedeckt eine ſchwarze Masle. Vgl. Scherillo, 
La commedia dell’ arte in Italia (Turin 1884); 
Croce, I teatri di Napoli (Meapel 1891) und P. e 
il personaggio del Napoletano in commedia (daſ. 
1899); Lyonnet, P. et C., le théAtre napolitain 

Pulegium, jf. Mentha. {(Bar. 1901). 

Pulex, der Floh; Pulicidae (Flöhe), Familie aus 
der Ordnung der Zweiflügler. 

Pulgada, der ſpan. Boll, = 12 Pid; ſ. Fup, S. 229. 


Pulgueranug — Piilpe. 


a eae (fpr. pulgtras), J. Jatropha, 
Pulicaria Gdrtn. (Flöhtkraut), Gattung der 
Kompoſiten, ausdauernde und einjaibrige ſträuter mit 
fleinen bis mittelgrofen, eingeln ftehenden Köpfchen 
und gulveilen ſehr kurzen, zungenförmigen ober fajt 
fadenfirmigen weibliden Randbliiten. Etwa 30 Ur- 
ten, meijt im Dtittelmeergebiet. P. dysenterica Garin. 
(Rubralant, Rubrfraut, VBeruffraut, gelbe 
Minge, Dummrian), mit hersfirmig jtengelum- 
fajfenden Blittern, doldentraubig geftellten Blüten⸗ 
forben und goldgelben Randbliiten, das ausdauernd 
an feudjten und fumpfigen Stellen in Europa, Nord- 
afrifa und Mittelafien wächſt, ſcharf, dabei ſchwach 
gewürzhaft ſchmecht und, wie die einjibrige P. pro- 
strata Aschers. (P. vulgaris Gartn., Chriftinen- 
fraut), mit lingliden, ſpitzen, wellig gebogenen 
Blattern und fleinen, rifpig angeordneten Bliiten- 
forbden, früher arjneilid) benugt wurde. 
ulicat, Stadt, ſ. Balifat. 

[-i-Rathun (2Briide der Frauc), gerjtirte 
Briide von fiinf Bogen an der Miindung des Keſchef 
im ben Heri Rud, den Grenzfluß swifden der perjifden 
Proving; Chorafan und dem ruſſiſchen Turfmenien, 
der fic etwas oberhalb bequem überſchreiten läßt. 

ulf (ruff.), foviel wie Bolt (jf. d.). 

ulfan, Marttfleden in Niederöſterreich, Bezirlsh. 
Oberhollabrunn, am MannbhartSberg, am Pulfabad 
und an der Linie Zellerndorf-Signmmmbdsherberg der 
Hjterreidhijden Nordweſtbahn, hat eine alte Kirche, 
Weinbau, Effigfabrifation und (1900) 1874 Einw. Die 
nordweſtlich gelegene fleine Stadt Sdhrattenthal 
hat ein altes Schloß mit einem Huffitentunn, Part 
und Faſanerie und 900) 415 Einw. 

Pulkowo (Pultowa), Dorf fiidlid von Reters- 
burg, im Kreiſe Zarfto-Selo, in deffen Nähe bie be- 
riifmte, 1883 —89 erbaute Hauptiternwarte Rup- 
lands jtebt, deren Begriinder und erjter Direftor W. 

v. Struve gewefen ijt, unter59°46' 19" ndrdl. Br. und 
30° 19’ 89” öſtl. 2. Vgl. v. Struve, Description 
de l’observatoire de P. (Petersb. 1845) und » Sum 
5Ojabrigen Beſtehen der Ritolai- Hauptitermwartec 
(daj. 1889). 

Pullarius ({at.), bei ben Römern die Wärter der 
beiligen Hiihner (pulli), aus deren Freſſen oder Nicht⸗ 
* eweisſagt wurde. 

ullen, bis 10 m hohe Hervorragungen auf Cis- 
ebenen Der Bolarmecre, entitehen burd Aufeinander⸗ 
jdieben und Zujammenfrieren von Brudjtiiden. 

Pullen (aufpullen, engl. to pull, heftig ziehen), 
ein Pferd im Rennen auf einen Moment guriichalten, 
um es gu Atem fontmen gu laffen. Ein Pferd pullt, 
indem es ſchneller läuft, als der Reiter fiir gut halt. — 
Seemiinnifd ots rojen), foviel wie rudern. 

Pulletag, ſ. Bealteme. 

Pullman- City, fiidlider Vorort von Chicago, 
feit 1889 gu dejjen Stadtgebiet geſchlagen, von George 
Pullman (geb. 1831 im Staate New VYork, geft. 19. 
Oft. 1897 in Chicago) 1880 gegriindet, bejteht fait 
nur aus Fabrifgebiuden und aus den je eine Fa⸗ 
milie eingeridjteten, von Unlagen umgebenen Haujern 
der Hier beſchäftigten 5—6000 Urbeiter, enthalt aber 
aud einen Barf, ein Hotel, eine Verfaufs- und Martt- 
halle, eine Bank, ein Theater, Kirchen und Sdulen 
und 12,000 Einw. Die Werke ſtellen jahrlid 200 
Fullman-Wagen, 500 gewöhnliche Perjonenwagen 
und 12,000 Giiterwagen te mit einem Durchſchnitts⸗ 
wert von 10—12 Mell. Doll.; im Beſitz und Betrieb 
bat die Bullman Car Company jest 2500 Wagen. 

Pullman-Wagen (engl. Pullman cars), nad 
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bem amerifanifden Fabrifanten (ſ. den vorigen Ar⸗ 
tifel) benannte Eiſenbahn⸗Schlaf⸗, Speiſe und Sa⸗ 
lonwagen- 

Püllna, Dorf in Böhmen, Bezirlsh. Brüx, mit 
(1900) 182 deutſchen Einwohnern und bekannten Bit⸗ 
terwaſſerquellen, die hauptſfächlich ſchwefelſaures Na- 
tron und ſchwefelſaure Magneſia enthalten, und deren 
Waſſer ſtark verſendet wird (durchſchnittlich jährlich 
50,000 Flaſchen). 

Pulmo (lat.), die Lunge. 

Pulmonalis (lat.), die Lungen betreffend; 3. B. 
arteria p., die Lungenſchlagader; valvula p., —* 
monalflappe, ſ. Her3, S. 244. 

Pulmonaria Tourn. (2 —— ut), Gattung 
ber Borraginazeen, ausdauernde, raul> oder weid)- 
haarige Krauter mit grofen, geftielten Grundblittern, 
wenigen und fleinern wechſelſtändigen Stengelbliit- 
tern und blauen oder purpurnen Bliiten in beblit- 
terten Wideln und fdief-eifirmigen, glinjenden 
Nüßchen. Hehn Urten im mittlern, weniger im fiid- 
liden Europa. P. officinalis Z., in den Wäldern 
Deutidlands, mit erſt roten, dann blauen, auc wei- 
fen Bliiten, ward friiher bei Oeiferfeit und leidten 
Hals- und aye ome a —— Ebenſo 
benutzt man in Nordamerika die Wurzel von P. vir- 
ginica Z. Die italienifde P. saccharata Mill., mit 
triib weifs gefledten, lanjettliden Blittern und blauen 
ober (in Den Garten nur) weißen Blitten, und P. sti- 
riaca Kern., mit großen, breitlangettliden, ſchnee⸗ 
weiß gefledten Blattern und blauen Bliiten, werden 
al8 Zierpflanzen tultiviert. 

Pulmonaten, ſ. Qungenfdneden. 

{monte (lat.), Qungenentgindung. 
fo (Pullo), ———— für 
ulo Pinang, Inſel, ſ. 


Ibe (ſ. d.). 
Pinang. 
enga, Inſel, ſ. Paternoſterinſeln. 

Ipa (lat.), Brei, Mus, Fleiſch, aud) das Weide 
am Objt und Holz, in der Unatomie P. der Milz, der 
Zabne, daher Pulpahöhle, die Zahnhöhle. — Jn der 

otanift: Fruchtbrei ober Frudtmart, eine weide, 
faftige, feltener trodne, marfige oder mehlige Maſſe, 
weldje bie Höhlung der Fader mander Friidte aus- 
füllt, und in der die Samen eingebettet find (wie bei der 
Xamarinde: Tamarindenmus, P. tamarindorum). 
Pulpaöl, foviel wie Sulfurdl, f. Olivendl. 
Pulpe (aus dem qried. Wort Polypus, »Vielfupe, 
Octopus Lam., »Achtfuß⸗), Gattung ber Tinten⸗ 
ſchneden, deren Arten um den Mund herum einen 
Kreis von acht muskulöſen Armen beſitzen, mit denen 
die Tiere kräftige Bewegungen ausführen. An den 
Armen ſtehen je zwei Reihen großer Saugnäpfe, die 
zum Feſthalten der Beute, aber auch zum Anllammern 
an Steine ꝛtc. dienen. Die Nahrung beſteht aus Krab⸗ 
ben und Fiſchen. O. vulgaris Lam. (j. Lafel »Uqua- 
rium Is, Sig. 15) wird etwa 50 cm hod) und 25 kg 
ſchwer, und ein ausgeſtreckter Arm fann iiber 1 m 
lang fein. Seinem weidjen Körper guliebe verbirgt 
Fich bet P. hinter Feljen und ahmt deren Farbe nad). 
Gereizt, wedfelt er die Farbe durch raſches Zujam- 
mengiehen und Ausdehnen der Chromatophoren (j. d.) 
fajt augenblidlid) von einem ellen Grau gu tiefem 
Braun und treibt die Haut gu Höckern und Hörnern 
auf, fo daß er ganz anders ausjieht als während der 
Ruhe. Un dem Miljien de3 Mittelmeers wird er mit 
einem Köder gefangen und gegeſſen. Bal. Krafer. 
Piilpe (lat. pulpa), in der Kartoffeljtirfefabrita- 
tion der ausgewafdjene Kartoffelbrei, der friſch ober 
etrodnet bejonders mit ftidjtoff- und fettreidjen 
aftfutterjtoffen als Viehfutter benugt wird. 


ulo 
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ulpitis, Entzündung der Zahnpulpa. 

ulpitum (lat.), Geriijt für öffentliche Darjtel- 
lungen; im römiſchen Theater der Bühnenraum; in 
chriſtlichen Kirchen das Leſe- oder Evangelienpult (jf. 
Pult und Adlerpult). 

[pHs (lat.), fleiſchig⸗ — 

{que (jpan., fpr. piilte, aztekiſch Octli), ein in 
Mexilo, Mittel- und Siidamerita aus Ugavenjaft urd 
Gärung in ledernen Säcken bereitetes altobolifdes 
Getränk von unangenehmem Gerud, aber angeneh- 
mem Geſchmack. Aus dem Safte der gerdjteten Knoſpe 
und ber jiingften Blatter erhalt man den ſehr altobol- 
reiden Mescal. Mit Waſſer und Zucker vermijdter 
Agavenſaft liefert nach kurzer pie Soe Tepade. 
Aus dem P. wird durd) Dejtillation Branntwein ge- 
wonnen (Tequila) Pulquerias, die Lofale, in 
denen P. verfdiink wird, oft nidts als offene Schup⸗ 
pent, die — als Tanzboden dienen. P. de Ma- 

ais. 


big, f. 
Buis (lat.), dider Brei aus Mehl, Hillfenfriidten, 
Hirſe ꝛc., Speife der niedern Rlafjen tm alten Rom. 
Puls (Puls{dlag), die infolge der Hergtitigteit 
im Arterienſyſtem entitehende, durch Betajten der 
Schlagadern wahrnehmbare —— Die 
Pulsſchläge erfolgen in einem beſtimmten Rhythmus 
mit beſtimmten Intervallen und gwar fo, daß jeder 
Pulsjdhlag der jedeSsmaligen ———— der 
Herzkammern entſpricht. Dieſe erzeugt in der Blut⸗ 
faule des von ihr ausgehenden Arterienſyſtems eine 
Welle, die vom Herzen nad den Haargefäßen hin 
fortſchreitet, jedoch allmablig an Größe abnimmt 
und bereits in den Eleinern Yrterien durch die Rei- 
rac ae Blutes an den Gefäßwänden zerſtört wird. 
Die Blut- oder Pulswelle dehnt die elaftifden Wände 
der Urterie aus und verurfadt fiir den aufgelegten 
Finger das Gefiihl des Pulfes. Da jede Welle gu 
ihrer —— einer gewiſſen Zeit bedarf, ſo 
mug zwiſchen dem Ausgang der Blutwelle vom Her- 
gen und ihrer Ankunft in emer der entferntern Yrte- 
rien eine beſtimmte, wenn aud geringe Zeit verfließen. 
Die Dauer dieſes Intervalls hängt von ber Fort- 
te oat der Welle und von der 
ntfernung der geprilften Urterienjtele vom Herzen 
ab. Befiihit man bei einem Menſchen von mittlerer 
Gre gleichgeitig die an ber Seite des Halfes liegende 
Carotid und die am Fupriicen verlaufende Arteria 
dorsalis pedis, fo tommt die PulSwelle in der erjtern 
um Ye— 1 Sefunde früher an als in der leftern. 
Hieraus berechnet fich die Fortpflan ungsgeſchwindig⸗ 
keit Der Pulswelle gu etwa 9m in der Sefunde. Bur 
drgtliden Pulsunterfudung wird gewöhnlich die am 
Handgelenf an der Daumenjeite oberfladlid genug 
verlaufende Radialarterie benugt. Dod) ijt jede andre 
größere und nabe der Oberfläche verlaufende Sdlag- 
aber ebenfall8 gur Briifung des Pulſes geeignet. Die 
Bahl oder Frequeng des Pulſes ijt ein ite Dent Arzt 
fehr widtiges Beiden, ba er aus ihr den Grad der 
Herztätigkeit ermigt und über gewiffe Underungen 
des Ullgenreinguftandes des Körpers durd) fie unter- 
ridjtet wicd. Beim erwachſenen Mann betragt die 
Pulsjahl 72—76 in der Minute. Dod) ijt fie man- 
cherlei Schwankungen unterworfen. Erſtens beſtehen 
individuelle Verſchiedenheiten; man hat Frequenzen 
bis zu 120 bei Geſunden beobachtet; anderſeits ſind 
Fälle befannt, in denen fie nur 80, ja nur 20 in der 
Minute betrug. Napoleon I. hatte cine Pulsfrequeng 
von nur 40. Beim weibliden Geſchlecht findet man 
fie höher als beim mannlidjen (im Wittel eiwa zu 80). 
Sehr hod ijt bie Pulszahl des Neugebornen (im 
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Mittel 134, im Maximum fogar 160), fie nimmt 
dann bid zum 21. Lebensjahr ab, bleibt bis gum 65. 
nahezu beftindig und erfabrt dann wieder eine fleine 
Steigerung. Gripere Menſchen haben gewöhnlich 
einen weniger frequenten P. als fleinere; fleine Nage⸗ 
tiere haben 176 und mehr, das Pferd 36 —H0, der 
Elefant 25 — 28 in der Minute. 

Wie die Korpertemperatur, zeigt der P. bejtimmte 
Tagesvariationen: er finft vom Morgen bis gum 
Mittag, fteigt im Nadmittag und finkt wieder gegen 
Ubend und in ber Nat; im Liegen ijt die Pulszahl 
geringer al8 im Sigen, im Stehen am gripten. Stal 
rungsaufnahme, Wffefte, wie Freude, Angſt, pflegen 
bie Pulsfrequens zu erhöhen. Wärmezufuhr jteigert, 
Wärmeentziehung vermindert fie (Aufnahme von 
heißen oder lalten Getränken). Bei körperlicher Un- 
ſtrengung wird der P. beſchleunigt; manche nehmen 
an, dab ähnlich aud) geiſtige Taäͤtigleit wirke. Jin 
Fieber iſt bie Pulsfrequenz erhöht; neben der gejtei- 
gerten Körpertemperatur iſt der frequente das 
wichtigſte objeftive Anzeichen des Fiebers. Bei ge- 
wiſſen Herzkranlheiten —* man ebenfalls cine Stei- 
gerung, bei Gebirnfranfheiten, die mit Vermehrung 

es DrudeS in der Schadelhdhle einbergehen, eine 
Verminderung (Herabſetzung der Pulsfrequeng bei 
ee ins Gehirn und bei Hirnhautentzün⸗ 
dung). nde Urgneimittel und Gifte fteigern, an- 
dere vermindern die Pulszahl; am befanntejten ijt 
die pulSvermehrende Wirkung alloholiſcher Getriinte; 
ulsherabſetzend wirkt die Digitalis. Wo die erhohte 
Bulatrequen burd) Hieber — ijt, fintt fie unter 
der Unwendung fieberwidriger Mittel. Gewiſſe qua- 
litative Verfdiedenheiten des Pulfes geftatten Schlüſſe 
auf bie Befdaffenheit der Urterien und des Hergens 2c. 
Man unterfdeidet in diejer Beziehung ſchnellen 
oder beſſer fdnellenden und langfamen P. (nidt 
u verwechſeln mit dem häufigen und jeltenen P.). 

ei ſchnellem P. hat man das Gefiihl einer ſchnell 
anf@lagenden und ſchnell abnehmenden Blutwelle, 
die Uusdehnung des Urterienrohrs erfolgt dabei ge- 
ſchwinder als feine Zuſammenziehung. Bein lang 
jamen P. ijt das Umgelehrte der Fall. Man unter- 
{ceidet ferner einen regelmagigen und einen 
unregelmagigen, ja ſelbſt ausjependen P., je 
nad der Gleichheit oder Ungleichheit der Yntervalle 
zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden —— Der 
ausſetzende P ijt nicht immer mit einem Ausſetzen 
der Herzſchläge verbunden; wohl aber können ein- 
zelne Herzſchlaͤge fo ſchwach fein, Daf die durch jie er— 
deus VBlutwelle unferm Gefühl nidt zugänglich 
wird. Beim großen und vollen P. wird eine 
anfehnlide Blutmenge in die Urterie eingetrieben; 
flein wird der P. bei geringer Blutmenge, gemin- 
Derter Hersfraft und bet größern Widerſtänden der 
avteriellen Blutbahn. Die an ſtark gejpannten Ur- 
terien erfolgenden Stipe nennt man harte Pulfe, 
die an ſchwach gefpannten weich e Pulſeꝛe. Der zwei⸗ 
und ep a ige P. (pulsus di- und polycrotus) 
ijt gum Teil abbangig von den or lg Nachſchwin⸗ 
gungen der Urterien. Dn gewiſſem Grad ijt aud 
ber normale P. gweifdlagig. Cin ‘sep difroter 
und polyfroter P. ſtellt ſich ein bei groper elajti- 
ſcher Nachgiebigkeit der Urterienwand, häufig bet 
ſchweren fieberbaften Rrantheiten, Typhus u. dgl. 
Bei gewijjen Krankheiten des Herzens wird der — 
ſpringend, hüpfend oder ſchwirrend. Obwohl die be— 
ſchriebenen PulSqualitiiten ſchon vom taſtenden Fin- 
ger wahrgenommen werden tonnen, ijt eine genauere 
Inalyfe der Pulsbewegung dod erft durch Verwen- 
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dung der graphifden Darjtellung ded Pulfes nit dem 
Spoyqmographen (fj. Tafel »Blut- und Blutbewe- 
qung IIe, ©. IV) möglich geworden, der Pulskur- 
ven aufjeidnet. Wn diefen Aufzeichnungen unter- 
fcheidet man auger der Hauptwelle kleinere Neben- 
erhebungen; fallen diefe, was die Regel ijt, in den 
abjteigenden Aſt der Welle, fo fpridt man von Kata— 
froti8mu8, fallen fie in den aufiteigenden Ujt, von 
Unafrotismus des Rulfes. über den P. bei Haus- 
tieren ſ. Rrantheitsfennjeiden. Der Kardinal Rifo- 
faus Krebs von Cues fcheint 1450 guerjt auf die Be- 
nubbarfeit des Pulsſchlages gur Beurteilung des 
Körperzuſtandes —— ju haben. Er empfabl 
um Balen de3 Pulles die Waſſeruhr. Ende ded 17. 
834 wurde die Beobachtung des Pulſes in die ärzt⸗ 
liche Praxis eingeführt. Die alten Agypter benugten 
den Pulsſchlag an den einzelnen —* erteilen als 
Oralel. Vgl. Landois, Die Lehre vom Arterienpuls 
Berl. 1873); v. Kries, Studien sur Pulslehre (Frei- 
urg 1891); v. Frey, Die Unterſuchungen des Pul- 
fe3 und igre Ergebnijje (Berl. 1892); Frande, Die 
Sphygmographie in dey Praxis (Münch. 1900); 
Madengzte, Die Lehre vom P. (deutſch, Frankf. a. M. 
1904); Ellinger, Pulsfrequenz der Hausſäugetiere 
(im »Urdiv fiir Tierheilkunde⸗, Bd. 21, 1894—95). 
Puls (Pulfation, Pulfierung), in der Elef- 
trotednif die regelmagigen Schwankungen in der 
Stärke eines magnetifden Drehfeldes und eines durch 
diefes hervorgerufenen Stromes. Sie erfolgen ineiner 
Sefunde ebenfo oft wie der Stromwechſel und betra- 
gen bei dem zweiphaſigen Wechſelſtrom 17 Pro3., bei 
dem dreiphajigen oder Drehjtrom je nad der Sate 
tung 183 —0,5 Pro}. der in einer der beteiligten Spu- 
len auftretenden größten Stroniſtärke. 
— ——— eee ſoviel wie Arterienent⸗ 
zündung. 
lsadergeſchwulſt, ſ. Aneurysma. 
lsadern, j. Arterien. 
ulsatilla Mill. (Kuũchenſchelle), Gattung der 
Ranuntulajeen, oft mit der Gattung Anemone ver- 
einigt, ausdauernde, zottig behaarte Kräuter mit dop- 
pelt fiederſchnittigen oder Doppelt dreiſchnittigen Blät · 
tern, einfachem, einblütigem, oberhalb der Mitte von 
einer Blätterhülle umgebenem Schaft, hüllenloſem, 
blunenartigem, abfallendem Perigon und durch den 
— langen, gottigen Griffel geſchwänzten 
Rarpellen. 14 Arten von Mittel- und Ojtafien bis 
Mittel- und Siidbeuropa. P. pratensis Mill. (fleine 
Riidhenfdhelle, Windhlume, Ofterblume, f.La- 
fel »Giftpflangen Ie, Fig. 6), mit grundjtindigen, 
ottigen, geſtielten, zwei⸗ bid breifag fiederjpaltigen 
lattern mit linienformigen Ubjdnitten, 5—18 cm 
langen, einbliitigen Blütenſchäften und überhängen⸗ 
der, glodenfirmiger, augen ſehr zottiger, Dunfel ge- 
firbter Blüte, wadjt in faft gang Europa und Si— 
birier an fandigen, fonnigen Stellen. Das frifde 
Kraut iſt giftig; es ſchmeckt brennend ſcharf, und beim 
Rerreiben verjliidtigt fich ein fehr ſcharfer Stoff, der 
Die Augen gu Criinen reizt; aus dem wäſſerigen De- 
ftillat {deidet fid) Unemonin (Pulſatillenkamp— 
fer, f. Anemone) ab. Das Kraut wurde früher arj- 
neilid) benugt. P. vulgaris Mill. (rope Küchen- 
ſchelie) ijt der vorigen ähnlich, bat aber fajt auf- 
rechte, mehr bläulichvioletie Blüten. Während bei 
beiden die Grundblätter im Winter abſterben, über⸗ 
wintern ſie bei der pi P. vernalis Z., mit 
rofenroten Bliiten, bie wie die vorigen in der Ebene 
vorfommt und hier und da Baftarde bildet, aber 
aud ind Oodgebirge hinaufiteigt. 
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Pulfation (lat.), Klopfen, befonders das be3 Her | 
eng und der Schlagadern (Urterien). Wud die Eigen. 
Patt mander Metalle, wie des Chroms, fid) rhyth- 
mifd gu löſen, in den dazwiſchen liegenden Beitinter- 
vallen aber im paffiven Bujtand ju verharren. 
Ife, Gruppen von Schlägen beim Glodentauten. 
ulshammer, ſ. Sieden. 
Pulfieren (lat.), ſchlagend oder klopfend ſich be- 
wegen (vom Puls, aud im fibertragenen Sinne). 
Bulfierende Raume, Vatuolen, ſ. Infuſorien. 
{jierpumpe, cine Wafferluftpumpe, die nad 
dem Pringip des Stoßhebers (hydraulifden Widders) 


eingerichtet ijt. 
Sulton (lat.), Sto, Schlag, Schwung. 
ulfionsdivertifel, Erweiterung der Speife- 
röhre, die Dadurd) zuſtande kommt, dak infolge Aus— 
einanderweidenS der Muskelhaut die hinunterge- 
ſchluckten Biſſen bie Schleimhaut in die zwiſchen den 
Mustelfajern entſtandene Lücke hineinftiilpen. Diefe 
facartige Erweiterung wird immer griper, madt, 
wenn gefiillt, die Speiferdhre unwegſam und das 
Schlucken unmöglich und wird aud gefährlich durch 
Beriegung der Speiſen, Entzündung x., fo dak es 
gur Bildung eines Citerherdes im Mittelfellraum oder 
aud gur Beſchädigung der gropen Haupt{dlagader 
fommen fann. Um dieſen Gefahren vorgubeugen, ijt 
ein operativer ant (Speiferdhrenfdnitt) nötig. 
ulfionsfyftem , |. Ventilation. 
ulskurve, ſ. Puls, S. 445. 
ulsmeſſer (Sphygmograph), ſ. Tafel »Blut 
und Blutbewegung Ie, S. 1V. 
Pulsnitz, 1) linkseitiger Nebenfluk der Sdhwar- 
gen Elſter, entipringt in der fachfifden Oberlauſitz, un- 
weit ber Stadt P. (jf. unten), tritt bei Ortrand in 
die preußiſche Proving Sachſen über und miindet bei 
Miidenberg, mit einem gweiten, fanalijierten Urm 
or P.), der durd das Brud Sdhraden geht, 
ei Eljterwerda. — 2) Fluß in Böhmen, f. Polzen. 
Pulsnitz, Stadt in ber ſächſ. Kreish. Baugen, 
Umtsh. Kamenz, an der Pulsnitz und der Staats- 
babniinie Arnsdorf i. S.-Ramenjt. S., hat eine evang. 
Rirde, ein Schloß mit Bark, etn Denfmal de3 hier 
gebornen Bildhauers Rietſchel, eine Handelsidule, 
ein Amtsgericht, Band-, Gurt- und Leinwandfabri- 
fation, Pfefferklüchlerei, Lopferei, Wagenbauerei, Cijen- 
gießerei, Papier- und Seifenfabrifation, ein Elettri- 
zitätswerk und (905) 3939 meift evang. Einwobhner. 
Pulfométer (Dampfdbrudwafferheber, 
Dampfwafferbeber,tolbenlofeDampf- 
pumpe; hierzu Tafel »Pulfometere), ein 1871 von 
Hall in New Pork erfundener Upparat gum Heben 
von Fliiffigteiten burd) direfte Wirfung des Dampf- 
druckes auf diefelben, ohne Rubilfenahme von Kolben. 
Fig. 1 u. 2 geigen ein P. moderner Konſtrultion von 
Haußmann in Burg. Die beiden nebeneinander lte- 
enden Rammern p, und p, ftehen an ihrem obern, 
RS verengenden Ende mit dem Dampfzuleitungs- 
tanal s in Berbindung, an den fic) ein Abſperrventil 
h mit ber Dampfjuleitung anſchließt. Zwiſchen den 
fic) gegenüberliegenden Offnungen de8 engen, obern 
Rammerteiles nad dem Kanal s befindet fich die pen— 
delartig beweglide Bunge z (an deren Stelle aud cine 
Kugel xc. benugt wird), die jene abwedjelnd öffnen 
und ſchließen fann. Unfen ſchließt an jede Rammer 
je ein Raum vr mit einem Gaugventil a und einem 
Drudventil b an. Der Saugraum unterhalb der 
beiden Saugventile geht in den Stugen c über, an 
ben die Saugleitung anſchließt. Von dem Stugen d 
des Drucraumes über den beiden Drudventilen geht 
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bie Drudleitung ab. Aus dem Drudraume fiihren | jedod vortei{haft über 3—4 m nicht hinaus. Die 
nad den beiden Rammern die Zulaufrohre u, und | erreidhbare Drudhdhe hängt vom Dampforud ab, 
, deren in leptere hereinragende Fortfepungen die | der den Druck des Waſſers im Steigrohr um 1— 
Einſpritzrohre e, unde, bilben. Es befindet fic) nun | 1/2 Atmoſphäre (je nad) Lange der Druclleitung) 
die eine Kammer p, in ber Drucdperiode, die andre | iiberjteigen muß, Doc geht man mit den Drudhihen 
p, in der Gaugperiode. Dann ſchließt die Bunge z | über 30—40 m, höchſtens 50 m faum hinaus. Zur 
Die Kammer p, gegen die Dampfeinftrdimung ab, | überwindung größerer Drudhdhe ordnet man mebh- 
während in die Rammer p, der Dampf eintritt. Er rere PB. ftufenweife iibereinander an, wobei das 
driidt bas darin befindlide Waffer burd das Drud- | Steiqrohr eines untern Pulſometers unmittelbar an 
ventil in die Drudleitung. Während in p, der Waſſer- den Saugſtutzen des dariiber befindliden angefdloj- 
fpiegel fintt, fteigt erin p,. Gobald in p, der Wajjer- | fen wird. Der Dampfoerbraud) beträgt je nad der 
fpiegel bis unter die Oberfante der Offnung zwi chen | Größe des Pulſometers 8—4 cbm fiir 1 chm geför⸗ 
Kammer und Ventilraum geſunken ijt, treten Waſſer⸗ | derte Fliiffigteit oder 60—70 kg fiir eine Förderung, 
ſchwankungen ein, wobei ſich Dampf mit Waffer miſcht die einer Leiſtung von 1 Pferd entfpridt, das ijt un- 
und fondenfiert. Qnfolge ber hiermit verbundenen gefabe das Dreifache einer mittelguten Dampfpumpe. 
Drudabnahme wird die Bunge z umgejteuert, fo dak | Der Grund hierfür liegt in der reidliden Kondenſa⸗ 
nun bie Ranuner p, von der Dampfzuſtrömung ab- | tion des Dampfes an der Waſſeroberfläche und den 
geſchloſſen ijt. Mittlerweile hat fic) die Kammer p, | Gefäßwänden, in der Wirmeabgabe an die geforderte 
mit Waſſer gefiillt, das mit Heftigteit bid in den obern | Flüſſigleit fowie an dem Nachſtrömen des Dampfes 
Hals der Kammer emporjteigt, wodurd das Um- oe Drud- und Gaugperiode einer Kammer. 
ſchlagen der Bunge nad) der Rammer p, unterſtützt Dem gegeniiber zeichnen fic die B. aus durch Einfach- 
wird. Der Dampf tritt jest in die Kammer p, ein, | heit ber Konſtrultion, augerordentlid geringen Raum- 
und es jpielt fid) bier bie Drucperiode ab in gleicher bedarf, durch dad Fehlen jedes äußern bewegten Tei- 
Weije wie vorher in Kammer p,. Die Rondenfation les, durch leidjte Aufſtellung amd Inbetriebſetzung, 
in Rammer p, wird weſentlich gefdrdert Durd) die | durch geringe Unfdajfungs- und on po 68 i 
durd) die Rohre u, und e, erfolgende Waffereiniprit- | ferner dadurch, dak eine Schmierung oder fonjtige 
jung, die beginnt, fobald in der Rammer der Drud 
niedriger al8 im Drudraume wird. Durd) das in- 
folge der Rondenfation entitehendDe Vatuum wird 
nun durd) bas Saugventil Wafjer angejaugt. Bis 
bie Rammer p, gefiillt ijt, ijt Die Drucperiode in 
Rammer p, beendet und die Runge z wird abermals 
umgeſteuert. So wedjelt das Sptel der beiden Kam⸗ 
mern fortwibrend ab. Um ein regelmäßiges Urbei- 
ten des Upparats gu ergielen, ijt es notwendig, daß 
die Drud-+ und Saugperioden in beiden Kammern 
gleichgeitig abſchließen. Die Dauer ber Drucperiode 
wird geregelt burd) mehr oder weniger weites Offnen 
des Dampfeinlafventils h, wihrend gur oe 
ber Dauer der Gaugperiode die Luftventile 1, un 


| Wartung nidt nötig ijt. Die Unwendung des 
Pulſomelers erfeheint beſonders fiir provijorifde 
pi aljo gur Entwäſſerung von Baugruben, bei 

ajjerbauten, bein Abteufen von Schächten, beinr 
Entwäſſern erfoffener Gruben rc., empfehlenswert, 
fiir Dauernde Verwendungsarten dann, wenn die Er- 
wärmung des Waſſers erwiinfdt ijt, 3. B. bei den 
Wafferjtationen der Cifenbahnen, in Badehäuſern r. 
Fur Flüſſigkeiten, die mit Dampf nicht in Berührun 
tommen Ddiirjen (Säuren, Laugen r.), weil fie rs 
badurd) erwarmen, verdiinnen oder dhemifd verain- 
bern wiirden, Hat Haugmann ein Membranpul- 
jometer, fig. 3 u. 4, fonftruiert. Es beſteht aus 
der Verbindung eines einlammerigen Pulfometers 
1, dDienen, Die fid) nad) innen öffnen und deren Hub | mit einer Menibranpumpe, a ijt das Saug-, d das 
nad) Bediirfnis eingeftellt werden fann. Die durch | Drucventil der Rumpe, f die in einem fladhen Hobhl- 
bie Luftventile eingejaugte Luft bildet aud) einen | raume befindlide Membran, die ſich während der 
Schutz gegen die fonjt leicht auftretendDen Waſſerſtöße. Saugperiode nad) der in ihrem obern Teile durd- 
Bei dem abgebildeten P. fann auch die Wafferein- | loderten Wand b, wahrend der Druclperiode nad der 
ſpritzung reguliert werden durd von aufen modgliche | durchlöchterten Wand e aushaudt. Durd Bentil z 
Verainderung der Weite der Wustrittsdjfnung der in | und ——— w tritt Waſſer ein, durch Klappe 1, 
die Kammern Hereinragenden Einfprigrohre e, und | Kanal m und Ventil n tritt «8 aus. Die Dampf— 
€,. Hierdurd ijt es möglich, fiir die jeweiligen Ver— jteuerung erfolgt durch Ventil k, das durch Stange p 
haltnifjfe, unter denen ein P. arbeitet, die giinftigite | mit Der Steuermembran r verbunden ijt. Die Feder 
Arbeitsweiſe hinſichtlich Betriebsſicherheit, Leijtung | t driidt durch Vermittelung der Stange p auf das 
und Dampfverbraud gu erjielen. Die Wirfungs- | Dampfoentil und Halt es geſchloſſen. Durdh Stell- 
weife ber verfdiedenen P. (von Körting, Schajfer u. ſchraube v wird die Feder fo geſpannt, daß dad Ventil 
Budenberg, Greeven rc.) ijt im wejentliden dtefelbe ſich erſt Dann Hffnet, wenn fid) Die Pulfometerfammer 
wie bei der befdriebenen illite Las oder | o mit Waffer gefiillt hat, fo dak deffen auf die Steuer- 
Doppeltwirfenden Uusfiihrung. Bei den ein- membran wirfende3 Gewidt zuſammen mit dem 
Dampforud auf das Ventil den Federdrud iiberwin- 
det. Rad) Entleerung der Kammer o tritt Dampf- 
fondenfation ein, wobei durd) die Federfpannung jue 
fammen mit dem äußern Luftbrud auf die Steuer- 
membran das Danrpfoentil wieder geſchloſſen wird. 
Se nad der gu fordernden Flüſſigleit werden die 
Pumpenteile aus Gupeifen, Rotquy, Hartblei oder 
Hartgummi — Vgl.Schaltenbrand, Der 
P. Gerl. 1877); Eichler, Die Anwendung des Pulſo⸗ 
meters (daſ. 1878) und Der P. mit Pendelſteuerung 
(daſ. 1888); v. Hauer, Waſſerhaltungsmaſchinen 
(Leipz. 1879); Hartmann und Knoke, Die Pumpen 
(3. Aufl., Berl. 1906). 


tammerigen oder einfadwirfenden Pulſo— 
metern gejtattet fic) in ber Regel die Dampfſteuerung 
weniger einfad. Cine Sonderfonjtruftion eines ein⸗ 
fammerigen Bulfometers bilbet ber Pulfator von 
Peter, der nur ein Dampfeinlakventil und ein Fuje 
ventil im Saugrohr befigt und ſonſt ohne jeglides 
Steuerorgan arbeitet. 

Die in einer beſtimmten Zeit auf eine qegebene För⸗ 
derhöhe gehobene Flüſſi leitsmenge ijt von ben Ab— 
meſſungen und der befondern Einrichtung de3 Bulfo- 
meter$, von dem Dampfdruck, der Saug- und der 
Drudhihe abhängig. Bei Förderung von faltem 
Waſſer darf die Saughöhe bis 7 m betragen, geht 
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Pulsfdhreiber — Pulver. 


Pulsfdhreiber (Sphygmograps), f. Tafel 
>Blut und Blutbewegung I<, S. IV. 

Pulſzky Cpr. pug), 1) Frang Uurel, ungar. 
Schriftſteller, geb. 17. Sept. 1814 gu Eperies im Sa- 
rofer Romitat, gejt. 9. Sept. 1897 in Budapeſt, widmete 
fic gu Mislolcz und Eperies philojophijden und ju- 
rijtifdjen Studien und bereifte fodann Deutfdland, 
Staliet, wo er in Rom zum —* des archäolo⸗ 
giſchen Inſlituts ernannt wurde, Rußland, England 
und Frankreich. Seine (deutſch und ungariſch abge— 
faßte) Schrift »Aus denf Tagebuch eines in Grofbri- 
tannien reiſenden Ungarn« (Peſt 1837) verſchaffte 
ihm die Aufnahme in die ungarijde Ufademie. Vom 
Komitat Saͤros gu dem Reidstag von 1840 gewahlt, 
machte er fid) unter ben RedDnern der Oppojition be- 
merflid und ward Sekretär der mit Uusarbeitung 
eines neuen Strafgefepbudes betrauten Reichskom⸗ 
miffion. Sm März 1848 vom Erzherzog-Palatin 

Ser berufen, 
im Upril gum Unterſtaalsſekretär im Finangminijte- 
rium ernannt, dann in gleider Eigenſchaft nach Wien 
verjegt, wurde er von dem ungariſchen Minijter des 
Uuswartigen, Fürſten Cfterhazy, fajt mit der ganzen 
Leitung der Geſchäfte betraut. on Verdadte, den OF: 
toberaufjtand mit veranlaßt — war er in Wien 
ernſtlich bedroht, entfam aber Mitte Oltober nad Un- 
garn und ward bier gum Mitglied des LandeSverteidi- 
gungsausjduffes ernannt. Bei Windiſchgrätz' Wn- 
riiden fliidjtete er nad) Paris und wandte Fs im 
März 1849 nad) London, wo er fiir die Intereſſen des 
ungarijden Aufſtandes eifrig wirfte. Nad) Koſſuths 
UWnfunft in England begleitete er ihn auf der Rundreije 
durd Umerifa, die erin Gemeinſchaft mit feiner Gattin 
Therefe P. (geb. 1815 in Wien) u. d. T.: » White, 
red, black« (Cond. 1852, 3 Bde.; deutſch, Raffel 1853, 
5 Bode.) beſchrieb. Schon vorher hatte er einen bijto- 
riſchen Roman: »Die Jafobiner in Ungarne (Berl. 
1851, 2 Bbe.), fowie »Jdeen gur Philofophie der Ge- 
{chidte Ungarns< (im ungarijden »WUthendume) er⸗ 
ſcheinen lajjen, wahrend feine Gattin aujerdem: »Me- 
moirs of a Hungarian lady<« (Lond. 1850, 2 Bde.; 
deutſch, Leipz. 1850) und »Tales and traditions of 
Hungary< (Lond. 1851, 2 Bde. ; deutſch, Berl. 1851) 
verdjfentlicjte. Jm Mai 1852 vom Kriegsgericht zu 
Peſt in contumaciam jum Tode verurtelt, lebte f 
feit 1860 mit feiner Familie in Stalien, wo er 1862 
an dem Zuge Garibaldis nad Kalabrien teilnahm und 
infolgedejjen einen Monat lang in Neapel gefangen 
gebalten wurde. Als feine Gattin 1866 in Begleitung 
einer Tochter fid) nach Ungarn begeben hatte, um die 
Zurücknahme ihrer Vermigensfonjfistation gu betrei- 
ben, und zu Ofen an der Cholera erfrantte, erhielt P. 
im September 1866 von der djierreicdhijden Regierung 
bie Erlaubnis gu einer Reife nad) Ofen, fand aber 
Frau wie Todter bet feiner Ankunft bereits geftorben. 
Er wurde bald darauf vom Kaiſer begnadigt und war 
1867—76 und dann wieder bon 1884 an Deitglied des 
— Reichstags. P. war Präſident der ſprach⸗ 
und ſchönwiſſenſchaftlichen Klaſſe der ungariſchen 
Alademie, Präſident der ——— Urdaologijd- 
anthropologifden Geſellſchaft und 1869—94 Direftor 
des Nationalmujeums in Pejt, da8 er vollſtändig re- 
organijiert hat, feit 1872 aud) Generaldirettor famt- 
lider Provingmufeen und Bibliotheten de3 Landes. 
Nod) veröffentlichte er feine Memoiren (»Eletem és 
korome, Peſt 1879—82, 4 Bbe. ; deutſch: » Meine Zeit 
und mein Leben⸗, Preßb. 1880—83), »Die Kupfer: 
geit in Ungarn⸗ ungar. u. deutſch, Budapeſt 1884) 
und ⸗Publiziſtiſche Schriften (ungar., daſ. 1894). 
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2) Auguſt von, ungar. Politifer und Publiziſt, 
Sohn des vorigen, geb. 3. Juli 1846 in Wien, geſt. 
11. Sept. 1901 in Budapeft, feit 1875 Profeſſor der 
RedtSphilofophie an der Budapefter Univerſität. 
Sdon vorher wurde er 1871 als Deputierter in den 
ReidhStag gefandt, wo er guerjt der Dedtpartei an- 
— ann zur Fuſion und hernach zur vereinten 

ppoſition überging, eine Zeitlang außerhalb jeder 
Parteiverbindung wirkte, bis er 1889 ſeinen Anſchluß 
an die liberale Partei vollzog. P. zeichnete ſich als 
ſchlagfertiger, der Oppoſition beſonders verhaßter 
Redner aus. Wis 1894 Baron Lorand Eötvös das 
UnterridtSminifterium übernahm, belleidete er in 
dieſem kurze Reit die Stelle eines Unterjtaatsfetre- 
tärs. Jn den Delegationen fungierte er al3 Referent 
des Kriegsbudgets. Er ſchrieb (inungarifder Sprache): 
ey eo ark Theorie und gegenwartiger Stand 
des ag “ee var (in Verbindung mit Emil 
Tauffer, Budapeſt 1867), »Das römiſche Ret und 
die moderne RecdhtSentwidelung« (1867), » Die Grund- 
lehren ber Rechts- und Staatsphilofopbiec; in engli⸗ 
ſcher Spradje: »The theory of law and civil society« 
(Lond. 1887). — Sein Bruder Karl, geb. 9. Rov. 
1853 in London, gejt. 6. Juni 1899 durch Selbjt- 
mord bei Brisbane —— bis 1896 Direltor 
der (Eſterhaͤzyſchen) Landesbildergalerie in Budapeſt, 
hat ſich als Kunſtſchriftſteller einen Namen gemacht 
(Biographie Raffael Santis · »>Hervorragende Werte 
der ungarijden Landesbildergaleries, »Meiſterwerke 
der Goldſchmiedekunſt in Ungarn« u. a.). 

Pult (v. lat. pulpitum), tiſchartiges Möbel mit 
ſchräger Platte gum Lefen und Sdjreiben. Das P. 
Diente feit dem frithen Mittelalter in ben Kirchen vor 
den Chorjtiihlen * Auflegen der liturgiſchen und 
Andachtsbücher (Chorpulth, oder als Betpult, vor 
Dem die Andächtigen niederknieten, oder als trans- 
portables Gerat gum Vorlefen der Coangelien (j. Pul- 
pitum) x. Dieſe Pulte wurden meiſt aus Holz (oft 
reid) geſchnitzt), feltener aus Bronje und Marmor 
gefertigt (vgl. Wdlerpult). Im profanen Gebraud 

ient das . gewöhnlich alg Sdreibtijd, vor dem 
man figend oder —— (Stehpult) arbeitet, ſowie 
bei muſikaliſchen Aufführungen als Notenpult. 
(tata, Stadt, ſ. Boltawa. 
ultdach, ſ. Dad, S. 404. 

Pultfencrung, eine Feuerung mit geneigten Rojt- 
ſtäben, bei der die Verbrennungsluft von oben gum 
Brennmaterial tritt und die (raudloje) Flamme nad 
unten ſchlägt. 

Pultuſk, Kreisſtadt im ruffijd-poln. Gouv. War- 
ſchau, am Narew, hat ein Progymnaſium, Getreide- 
nate und (1897) 15,878 Cinw. — Die Stadt wurde 

ereits 956 gegründet. 1703 befiegte Hier Sarl XIT. 
pon Sdweden ein ſächſiſches Heer unter dem General 
Steinau und nahm es fajt gänzlich gefangen. Wm 
26. Dez. 1806 ndtigten bei P. die Fran F unter 
Lannes die Ruſſen unter Bennigſen durch eine Schlacht 
gum Rüchzug. 

Pulu, ſ. Farnhaar. 

ulu Wai (Poeloe Way), Inſel, ſ. Web. 

ulver (lat. pulvis), eine Subſtanz im Zuſtande 
der Rerteilung in mehr oder minder Fleine Körperchen. 
Man erhalt 4 durch Erzeugung von Niederſchlägen 
in Löſungen oder durch Verdichtung von Dämpfen, 
und dieſe P. beſtehen biswelen aus ſehr kleinen Kri⸗ 
ſtallen Kriſtallmehl von Salpeter, Alaun ꝛc.) oder 
aus amorphen Partikelchen. Gewöhnlich werden P. 
durch Stauipfen und Reiben feſter Körper dargeſtellt. 
Manche Körper ſind zu weich, um ſich zerreiben zu 
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a ge : man fann fle dann, wie den Phosphor, ſchmelzen 
und, bid fie erftarrt find, mit einer geeiqneten Fliiffig- 
feit ſchütteln, wobei fie in feinen Tröpfchen erjtarren. 
Im gropen werden P. auf Mühlen, in Stampf- 
werfen, auf dem Desintegrator, in Kugelmiihlen x. 
erhalten. Sn Mörſern zerſtößt man fprdde Körper 
und bedient fic) dazu oft elaftifder Balfen, welde die 
Mörſerkeule nad jedem Schlage felbjttitig wieder 
heben. Hat man eine Beitlang geftampft, fo Pest man 
das P. ab und bearbeitet ben Rückſtand weiter. Ye 
nad der Mafdenweite der Siebe erhilt man grobe, 
mittelfeine und feine B. Jn Porzellan- oder Stein- 
{Galen gerreibt man Salze und ähnliche Subſtanzen 
mit dem Piſtill; Farben werden auf einer Steinplatte 
mit bem Laufer zervieben. Dann ijt P. eine Urjnei- 
form, bie bei Urgneintitteln angewendet wird, die 
unlöslich find und beim Einnehnien feine Schwierig— 
feiten verurfaden. Die P. werden in Schachteln dis- 
penfiert und meſſerſpitzen⸗ oder teeldffelweife genome 
, men; ftart wirtende B. miſcht der Upothefer nach der 
Ungabe des Arztes mit Rucker ober andern indiffe- 
renten. Bulvern, teilt fie in paſſende Dofen und vers 

adt diefe in Kapſeln aus Glangpapier oder, wenn 
i Feuchtigleit aus der Luft anziehen oder fliidtige 
Körper enthalten, in Wachspapier. P. werden aud) 
in Oblaten oder Kapſeln eingenommen oder in Ta— 
blettenform gebradt. Bu äußerlicher Anwendung 
werden B. in Körperhöhlen eingeblafen oder als 
Streupulver benugt. Endlich ijt P. joviel wieS hiep- 
pulver (j. b.). 

Pulverboden, Gewebe aud doppelten Pferde- 
Haaren zu Sieben. 

Pulverflagge, ſ. Pulvertransporte. 

Pulverholz, |. Rhamnus. 

Pulverhorn, flaſchenförmiges Gefäß von Horn, 
Holz oder Bled, worin Jäger ihren Pulverbedarf bei 
ſich führen, oft mit einer Vorridtung, die auf einmal 
nur fo viel Pulver aus dem Horn lapt, als gu einer 
Ladung notiwendig ijt. Mit den Vorderladegewehren 
fommt aud dad P. auger Gebraud). 

Pulverifatenr (franj.), Zerjtiubungsapparatfiir 
Flüſſigkeiten; pulverifierem, gu Staub verfeinern. 

Pulverfammer, friihere Bezeichnung fiir Muni— 
tion8riaume (jf. D.). . 

Pulvermagazine, Riume zur Uufbewahrung 
von Pulver und erplofiven Stoffen, deren Unlage 
poligeilidjen Bejtimmungen unterliegt. Die militart- 
iden Friedbenspulvermagagjine find meift mit 
einem Erdwall umgebene Fachwerkgebäude fo weit 
auferbalb bewohnter Orte, als die Sicherheit erfor- 
dert. Die Rrieqspulvermagagine liegen inner- 
halb der Feſtungswerke bombenſicher eingebaut; in 
fleinern Werten heißen fie Pulverraiume. 

Pulbermonopol, die ausſchließliche Berechtigung 

ur Erjeugung, bez. gum BVerfauf von Schießpulver. 
a8 P. beftand in Frantreid) bereits feit bem 16. Jahr⸗ 
hundert; durd if vom 30. Aug. 1797 wurde es 
neu geordnet, wobei die Herjtellung des Pulvers dem 
Kriegsminiſterium, der Verfauf dem Finangminijte- 
rium fibertragen wurde. Der Reinertrag betrigt 
ca. 12 Mill. Frank. Yn Eljak-Lothringen wurde das 
P. 1873 aufgehoben. Cine rt P. hat auch Sjter- 
reich⸗Ungarn, jedod) mit der Beſchränkung, daß die 
Herſtellung von Pulver mit Ermadtiqung der Mili- 
tirbehirde aud) durd) Private gefdehen fann. Jn 
Italien beftand es 1867—87, in Serbien bejteht es 
jeit 1885. 

Pulvermiihle, ältere Bezeichnung fiir Shieh: 
pulverfabrif, aud) foviel wie DeSintegrator. 


Pulverboden 


— Pulvis. 


Pulvertransporte. Über den Transport von 
Pulver und Sprengftojfen und die hierbet gu beobach- 
tenden Sicherheitsmaßregeln find von den verbiindeten 
Regierungen im Bunbdesrate 1893 neue polizeiliche 
Beſtimmungen vereinbart und Hiernad in den ein- 
— Staaten erlaſſen worden. Sie behandeln den 

ransport zu Lande und zu Waſſer, den Handel mit 
Sprengſtoffen und deren Lagerung. Weitere Be— 
ſtimmungen fiir bie Militar- und Marineverwaltung 
enthalt die Sprengſtoffverſendungsvorſchrift (1894). 
Für ben Transport auf Gifenbagnen find bejonbdere 
Bejtinumungen in der Verlehrsordnung vom 15. Nov. 
1892 und in ben Militartransportordnungen von 
1887 und 1888 gegeben. Bezüglich der Herjtellung, 
des Vertriebes und Beſitzes von Sprengſtoffen ijt 
das Reichsgeſetz vom 9. Juni 1884 mafgebend, dazu 
BundeSratsverordnungen vont 13. März 1885 und 
16. Upril 1891; Reichsſtrafgeſetzbuch, § 867, Riff. 4 
u.5. In den obengenannten Geſetzen und Vorſchriften 
ijt im allgemeinen beſtinimt, wie die Verpackung er- 
folgen foll, daß die sum Transport ee Wagen, 
Schiffe rc. nidt gleichzeitig zur Perfonenbeforderung 
bienen dürfen, Durd die Pulverflagge (ſchwarz 
mit weigem P) fenntlid) gu madjen find, eine be- 
timmte Fahrgeſchwindigkeit nicht überſchreiten diirfen, 
tets bewacht ſein müſſen, beim Halten in beſtimmtent 

bſtand von Wohnſtätten xc. gu bleiben haben xe. 

Pulververſchwörung, der von Robert Catesby 
und Thomas Percy, die iiber Jafobs I. Maßregeln 

egen Die Ratholifen erbittert waren, 1604 gefaßte 
Stan, alle Mitglieder des Ober- und Unterhaujes fo- 
wie den König, der die Sipungen de3 Parlaments ju 
erdffnen hatte, durch eine unter dem Verjammlungs- 
faal angelegte Bulvermine in die Luft gu ſprengen. 
Diejem Komplott ſchloſſen ſich zahlreiche andre Teil— 
nehmer an, darunter Juan de Velasco, Connetable 
von Kaſtilien, Guy Fawkes (ſ. d.), zwei Brüder 
Wright und die Jeſuilen Garnet und Tesmond. Die 
Verſchwornen mieteten ein Gewölbe unter dem Ober- 
haus und bradten 4500 kg Schießpulver dahin. Bei 
ber Eröffnung de3 Parlaments 5. Nov. 1605 jfollte 
der Plan ausgefithct werden; Fawkes erflirte fid 
bereit, bie Pulverfäſſer anzuzünden. Da ward Lord 
Mounteagle zehn Tage vor dem Termin durd einen 
anonymen Brief gebeten, 5. Nov. nicht in das Par- 
lament zu gehen, das von unjidjtbarer Hand einen 
ſchreckllichen Schlag erhalten werde. Die infolge dieſes 
Briefes vorgenommene ——— der Gewölbe 
des Parlamentshauſes führte zur Entdeckung der 
Pulverfäſſer, und der verhaftete Fawles geſtand nad 
wei Tagen die Namen der übrigen Verſchwornen. 
ieſe hatten ſich zwar in die Grafſchaft Worceſter ge. 
flüchtet und wollten fid in dent Schloß Holbeach bis 
jum duperjten verteidigen. Das bewajfnete Aufgebot 
der Graffdaft nahm jedod das Schloß; Catesby, 
Percy und Wright fielen hierbei, die iibrigen Ber- 
ſchwornen wurden 30. und 31. Jan. 1606 bingeridtet. 
Die Folge waren ſchärfere Maßregeln gegen den 
Katholizismus. Val. S. KR. Gardiner, What the 
Gunpowder Plot was (ond. 1897); Sidney, His- 
tory of Gunpowder Plot (baf. 1904). 
vinar (lat.), da bei den Leftifternien ange- 
wanbdte Poljter fiir die Gitterbilder (jf. Lectisternium); 
in ber Medigin foviel wie Kräuterkiſſen. 

Pulvinus (lat., »Kiſſen«), Blattlijfen, f. Blatt 
narbe. 

Pulvis, Pulver; P. aérophorus, Braufepulver; 
P. aérophorus anglicus, engliſches Brauſepulver; 
P. aérophorus laxans, Seidlitzensis, abführendes 


Pumpen I. 










(Lingsschnitt). 





1, Druckpumpe mit Scheibenkolben 










7. Wandpumpe mit & Hubpumpe, Stra- 
Handbetrieb (Ansicht). Benpumpe(Schnitt). 










— 6. Differentiafpumpe 
3. Rittinger- {Schnitt). 
Schacht- 
pumpe 
(Schnitt). 






5. Stehende dop- 
peltwirkende 
Pumpe (Schnitt). 








11. Kriicken- 
pumpe 


(Schinitt). 
3 12. Ein- ' 
y fachwirkende Plungerpumpe (Schnitt). 
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9. Differentlalplungerpumpe — 
(Langsschnitt), 10. Hubpumpe Brunnenpumpe 
(Schnitt), 


13. Doppeltwirkende Druckpumpe mit Plungerkolben 14, Doppeltwirkende Plungerpumpe mit aufen- 
(Lingsschunitt). liegenden Stopfbiichsen (Langsschnitt). 


"Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. - Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Pumpen’. 
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1. Liegende Dampfpumpe 
(Ansicht). 
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3. Saugventil der Expre8pumpe. 4, Wanddampfpumpe, Dampt- 
speisepumpe (Ansicht). 
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7, Kreiskolbenpumpe von Jager 
(Querschnitt. Hierzu Tafel IV, Fig. 1). 
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9. Stehende doppeltwir- 

kende Plungerpumpe mit | 
Riemenantrieb (Ansicht). | 
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10. Dreifachexpansionsdamptpumpe. Wasserhaltungsmaschine (Ansicht). 











Pulwan — Pumpen. 


Braufepulver; P. arsenicalis Cosmi, Cosmiſches Pul⸗ 
ver, ſ. Urfenpriparate; P. gummosus, Mifdung ans 
5 Xeilen Gummiarabifum, 8 Teilen Süßholz und 
2 Teilen Rucer; P. Ipecacuanhae opiatus, Doveri, 
j. Doverſches Pulver; P. Liquiritiae (Glycyrrhizae) 
compositus, P. pectoralis Kuretlae, Kurellaſches 
Brujipulver; P. Magnesiae cum Rheo, Kinbderpulver, 
Ribkeſches; P. salicylicus cum talco, Galisyljtreu- 
pulver, Miſchung aus 3 Teilen Salizylfiure, 10 Leilen 
Weizenſtärke und 87 Teilen Talfum; P. taracanae, 
Untibydropin, ſ. Schaben; P. temperans, refrigerans, 
niederjdlagendes Pulver. 

{wan (Ballhahn), f. Birkhuhn. 

{ty , Dtiinge, f. Kopele. 

Puma (Kuguar, Silberliwe, Felis concolor 
L.), Raubtier aus der Familie und der Gattung der 
Ragen, 1,2 m lang, mit 65 cm langem Schwanz, 
60 cm bod), mit fer fleinem, mihnen- und bartlofem 
Ropf, didjter, kurzer, dunkel gelbroter, am Baud 
etwas reicherer, rötlichweißer, an der Snnenfeite der 
Gliedmaßen hellerer Behaarung, an —— und der 
Innenſeite der Ohren weiß, an ihrer Außenſeite 
ſchwarz, bewohnt Silb- und Nordamerifa, iſt jetzt 
aber nur nod im W. und in Mexilo häufiger gu * 
den. Er bevorzugt den Wald und die mit hohem Gras 
bewachſenen Ebenen, ſchläft am Tag und geht nachts 
auf Raub aus. Seine Beute find kleinere Säuge— 
tiere, und da er das Blut am —— liebt, fo tölet 
er möglichſt viele Tiere und wird daher den Herden 
äußerſt ſchädlich. Vor Hunden und Menſchen flieht 
er, und nur in der größten Not zeigt er Mut. Wäh— 
rend der Begattungszeit leben die Gejdhlechter gemein- 
fam; das Weibdhen wirft 2—3 Junge, die es in der 
Gefahr feig verlapt. Wt eingefangene Tiere nehmen 
felten Futter an, junge werden außerordentlich zahm; 
aud pflangt fid) ber P. in der Gefangen{daft fort. 
Die Jungen find gefledt und werden erjt nad vier 
Monaten einfarbig. Wn einigen Orten ipt man das 
ſehr wohlſchmeckende Fleiſch des P., und im Norden 
Umerifas benutzt man aud das Fell. 

Pumex, der Bimoſtein. 

Pumpeditha (Pum-beditha, d. h. Mundung 
des Fluſſes Beditha), Stadt Babyloniens, neben 
Sura, Nehardaa und Machoſa Sig rabbiniſcher Ge- 
lehrſamleit und einer bedeutenden jiidijden Alademie. 

Pumpen (hierzu die Cafeln ⸗Pumpen I—IV«), 
Vorridtungen und Urbeitsmafdinen, die dazu die- 
nen, ——— in ———— zu heben oder in 
unter Druck ſtehende Riume zu fordern. Man unter- 
ſcheidet Kolbenpumpen, Rotations⸗, Bentrifugal- und 
Strahlpumpen. 

A. Unter denRolbenpumpen find die mit gerad- 
linig bewegtem Rolben (aud ——— P. genannt) 
weitaus die wichtigſten. Sie beſtehen im weſentlichen 
aus einem Bylinder, in bem ein didt anfdliefender 
oder am Zylinderende durch Stopfbüchſe abgedichteter 
Kolben (Sdheiben-, bez, Plungertolben) hin 
und ber bewegt wird. Vom Rylinder fiihrt ein Rohr 

Saugrobr, Einfallrohr) nad der gu bebenden 

liiffigteit, ein andres Rohr (Drudrohr, Steig- 
rohr) nad der Stelle, gu der die Flüſſigkeit —— 
oder — werden ſoll. Un der Unjchlupitelle 
des Gaugrohres an den Zylinder ijt ein nad) dem 
Bylinderinnern fic dffnendes Ventil (Saugventil) 
angeorbnet, während bas Druckrohr durd) ein fid) 
nad) aufen öffnendes Ventil (Drudventil) vom 
Bolinderinnern getrennt ijt. Je naddent da8 Drud- 
ventil im Rolben oder am Pumpenjylinder felbft (in 
einer mit im in Verbindung ftehenden Rammer) an- 

Mevers Rov. Lezifon, 6. Aufl, XVL Bb. 
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gebracht ijt, unterfdjcidet man Gubpumpen und 
Drudpumpen. Der fenfredjte Ubjtand von der 
Oberflide (bem Spiegel) der gu hebenden Flüſſigkeit 
bis gum Pumpemmittel wird Saughöhe, der jent- 
redjte Ubjtand vom Bumpenmittel bis gur Miindung 
des Drucrohres oder bei Förderung in unter Drud 
ftehende Räume die Hobe einer dem herrſchenden Drud 
entipredenden Wajjerfiule wird Druckhöhe und die 
Summe: Saughdhe + Druchihe wird Firderhihe 
genannt. 1) Bei den Hubpumpen fteht der Pum— 
pengylinder in der Regel ſenkrecht. Sie finden meift 
nur gum Fördern auf geringe Höhen Verwendung. 
Ihre Wirfungsweife zeigt Tafel 1, Fig. 8 in einer ein- 
faden Form (al8 Brunnenpumpe, Strapen- 
pumpe). Beim Aufwärtsgang des Rolbens k im 
Zylinder c wird das Drucventil v, im Kolben durch 
den äußern atmoſphäriſchen Quftdrud und dad über 
dem Solben ftehende Waſſer gefdlojjen gehalten. Der 
Raum unter dem Kolben wird vergropert, in ihm 
und im Saugrohr r, dad in die gu hebende Fliijjig- 
feit eintaugt, entſteht eine Luftverdiinnung (Druck⸗ 
verminderung), und durch r und bas fid) nad) oben 
öffnende Saugventil v wird durd den äußern (gri- 
fern) Luftdrud Flüſſigkeit in den Bylinder ange- 
faugt. Während deS Kolbenniederganges ſchließt ſich 
unddjt das Saugventil v und das a angejaugte 
afjer tritt durch bas Dructventil v, über den Rol- 
ben. Beim folgenden RKolbenaufgang wird es weiter 
gehoben und verläßt Durd Rohr o die Pumpe, wah. 
rend unter dem Solben erneut Fliifjigteit angejaugt 
wird. Fig. 10 zeigt im Schnitt eine Hubpumpe der Gar- 
venSwerte gu Willfel vor Hannover. Die Fliijfigteit 
gelangt durch ein zweites Ventil v,, den Windkejjel t 
und da beſondere Steigrohr s gum Auslauf, wäh— 
rend die Rolbenftange durd) die Stopfbüchſe b im 
Dedel d abgedichtet it Die Urbeitsverteilung ijt bei 
ben Hubpumpen fehr ungleid), da beim Rolbennie-, 
dergang nur Reibungswiderftiinde gu itberwinden 
find, während beim Relkcuatoese augerdem die 
Fliffigteit gehoben wird. Hubpumpen werden aud 
Saugpumpen genannt, da ihre Förderhöhe vielfad 
fajt nur aus Saughöhe bejteht. 2) Drudpumpen 
werden in jtehender und liegendDer Unordnung nit 
Sdheibenfolben und Plungerfolben (Maffivfolben, 
Mönchskolben), erjtere wohl nur doppeltwir- 
kend, leptere einfad- und dDoppeltwirfend, aus- 
geführt. Man benutzt fie eat fiir groge För⸗ 
derhöhen, z. B. alS Seffelfpeijepumpen, Wajjerwerks- 
und BergwerlSpumpen Bu— 
ſchinen), Preßpumpen für hydrauliſche Preſſen und 
Drudwaffertrajtiibertragungsanlagen re. Drudpum- 
pen mit Sdeibentolben jind in Fig. 1, liegende An— 
orbnung der Gasmotorenfabrif Deug, und in Fig. 5, 
jtehende Unordnung, im Sdnitte dargeftellt. Druck⸗ 
puntpen mit Rlungerfolben find die einfachwirfende 
Pumpe von Bettinger u. Baldein Franfenthal, Fig. 12, 
die Doppeltwirfende, liegende Pumpe mit a 
ben Stopfbiidjjen der Gasmotorenfabrif Deug, Fig. 
13, und die Doppeltwirfende, liegende Bumpe nut 
augentiegenden Stopfbiidjen und Umfiihrungsge- 
ſtänge der Maſchinen- und Urmaturenfabrif vorm. 
Rein, Schanzlin u. Beder in Franfenthal, Fig. 14. 
Die Doppeltwirfenden Plungerpumpen kön— 
nen auch als eine Vereinigung zweier einfadwirfenden 
P. betradtet werden, deren Stopfbiidfen b wie in 
Fig. 18 einander gugefehrt find, und deren gemein: 
famer Plunger k mittels der Rolbenjtange t bewegt 
wird, oder deren Stopfbiichjen b wie in Fig. 14 nad 
aupen gefehrt find, und deren Plunger k, k, durch 
29 
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Querftiide q und ſeitlich lieqende Stangen x fo ver- 
bunden find, dah fie gemeinſchaftlich hin und ber 
eben. Beim Aufwärtsgang des durch die Stopf- 
Biche b abgedidteten Plungers k der einfachwirfenden 
Pumpe, Fig. 12, wird der Raum c unter dem Plunger 
vergrößert und in ibn fowie in die Ventilfammer a 
infolge der eintretenden Luftverdiinnung aus der bei 
s anjdliefenden Saugleitung durch den Windfeffel e 
und das fidh nad) oben bape age rag Flüſſig⸗ 
leit angeſaugt (Saugperiode). Beim wee 
des Kolbens ſchließt fic) Dann das Gaugventil, un 
die vod gry wird burd das Druckventil w und den 
Windfeffel f in die bet d anſchließende Druckleitung 
hinausgedriidt (Drudperiode). Bei den doppelt- 
wirfenden P. Fig. 1, 5, 18 u. 14, findet diefer Vor- 
ang beim Hin- und Hergang des Kolbens auf beiden 
ylinderſeiten ftatt, fo daß gleichzeitig auf Der einen 
Seite Flifjigteit angejaugt und auf der andern Seite 
ſolche fortgeDdrtict wird (c, beg. c unde, find die Zylin⸗ 
der, k, beg. k und k, die Kolber, v und v, die Saug- 
ventile, w und w, die Drudventile, e und f Wind- 
feffel, s ijt ber Saugrobr-, d der Druckrohranſchluß). 
Die gu leijtende Urbeit verteilt fid) bei den doppelt- 
wirfenden B. auf Kolbenbin- und - Riidgang gleich⸗ 
mäßig. Bei einfadwirkenden P. ift die’ nur dann der 
Fall, wenn Saug- und Druchhöhe gleich find. 
Differentialpumpen finden fiir die gleiden 
Bwede wie die boppeltwirkenden Drudpumpen Ber- 
wendung, bejigen aber nur ein Saugventil und ein 
Drucventil. Bezüglich der Saugwirkung find jie ein- 
fads, bezüglich ber Drudwirtung doppeltivirtend. Die 
Urbeitsleijtung tann auf Kolbenhin- und -—Riidgang 
leichmäßig verteilt werden. een er enbde 
Difjerentiat- Biungerpumpe der abantrcentetcis 
Deutz im Längsſchnitt dargeſtellt. Der Differential⸗ 
plunger k wird durch bie Stopfbiidjen b und b, im 
BRumpengehiufe abgedidtet. Sein OQuerfdnitt am 
redten (diinnern) Ende beträgt die Halfte (oder etwas 
mehr) feines Ouerfdnittes am linfen (didern) Ende. 
Beim Redtsgang des Plungers wird links in den 
Raum c fo viel Flüſſigkeit durch Saugrohr s, Wind- 
feffel e und Gaugventil v angefaugt, als dem grofen 
Plungerquerſchnitt entfpridjt. Recht wird aus dem 
Raum c, fo viel Flüſſigkeit durd Rohr g und den 
Windlefjel f in die Drudleitung d gefdrdert, als der 
Differenz der Plungerquerfdnitte entipridt. Beim 
Linksgang des Plungers wird aus c die ganze vorher 
angefaugte Flüſſigleltsmenge dDurd bas Drucventil 
w in den Windkeſſel f gedriidt. Aus diefem tritt von 
der Flüſſigleit wieder jo viel Durd) das Rohr g in den 
Raum c, guriid, als der Querſchnittsdifferenz des 
Plungers ent{pridt. Der itbrige Teil (etwa die Hälfte 
der berm Kolbenrechtsgang angejaugten Flüſſigleits- 
menge) tritt in die Drucleitung d itber. Bei der Dif- 
ferentialpumpe von Carret u. Marjhall, Fig. 6, 
bejigt Der Plungerfolben kk am untern Ende einen 
Ventilfolben von doppelt fo großem Ouerfdnitt als 
erjtercr, c J ber Zylinder, r das Saugrohr, v Saug⸗ 
ventil, s Steigrohr, w Druckventil. Beim Hinauf- 
gehen des Kolbens wirft die Differenz der Rolben- 
querjdnitte auf das Fortſchaffen bes Wafers, wah- 
rend gleidgeitig bas doppelte Wafferquantum unter 
dem Kolben angefaugt wird. Geht der Kolben ab- 
wirts, fo drückt er bie Halfte ded unter dew Ventil- 
folben bejindliden Waſſers ins Steiqrohr, während 
die andre Halfte den ringfdrmigen Raum iiber dem 
Rolben fiillt. — Bei der Rittingerfden Sdhadt- 
pumpe fiir Bergwerfe, Fig. 3, bildet der untere Teil 
des Steigrohrs s den Kolben, der in den Bylinder c 
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mittelS einer Stopfbüchſe eintritt, wahrend bas Was- 
fer Durd) die hohle Rolbenjtange s, die am Zapfen p 
auf und nieder bewegt wird, in das Gehäuſe g und 
gum Ausguß bei o gelangt. Die ſonſt ndtigen langen 
und foftfpieligen Gejtinge fommen bier in Wegfall, 
die Erweiterung z bildet einen Windkeſſel über dem 
Drudventil w. — Die Californiapumpe tft we- 
gen * gedrängten Anordnung, guten Wirkung 
und ihrer leicht zugänglichen Ventile fiir Hauswaſſer- 
verſorgungen geeignet. — Die Schiettingerſche 
Schieberpumpe (Latrinenpumpe, Jauche— 
puntpe) beſitzt ſtatt ber Ventile einen Schieber (Mu—⸗ 
ſchelſchieber) und iſt gum Fördern ſehr ſtark ver- 
— Flüſſigleifen geeignet. — Zum Heben 
von Saͤuren, Laugen oder mit ſcharfen Teilchen 
(Sand xc.) verſetzten Flüſſigkeiten dienen Membran⸗ 
pumpen, bet denen durch das Hin- und oy ae 
eines Kolbens in einem Zylinder mittels des darin 
eingefcloffenen Wafers eine Gummimembran ab- 
wedfelnd nad) beiden Seiten ausgebaucht wird und 
badurd in einent mit Gaug- und Drudventil ver- 
febenen Bumpenforper eine Ghnlide Wirfung aus- 
übt wie ein Kolben, bd. h. die gu hebende Säure ab- 
wedjelnd von einer Seite anfaugt und nad der an- 
dern ausſtößt. ; 

Während die Größe der Drudhihe einer Pumpe 
nur durd) bie Feftigteit bes Konſtrultionsmaterials 
beſchränkt ift, tft bie Saughöhe (Wafer voraus- 

eſetzt) von der Gilte der Kolben- und Stopfbiid- 
fenabbidjtangen fowie von der Grdpé der Waſſer⸗ 
geidwindigfet im Saugrohr abbingig. Sie dary 
höchſtens 6—8 m betragen und fann nie den theo- 
retiſchen Wert von 10 m (Hohe der Waſſerſäule, wel- 
der ber atmoſphäriſche Luftdrud bad Gleichgewicht 
halt) erreiden. Bei andern Flüſſigkeiten ändert fid 
Die gulafjige Saughöhe mit dem ſpezifiſchen Gewidt. 
Luftfide, d. h. Unfanunlungen von Luft im Saug— 
rohr und zwiſchen Saugventil und Rolben, find 
ſchädlich und können durch ridtige Unordnung des 
nang (ftetige3 Steigen bis gum Zylinder) und 
der Ventile vermieden werden. Der Zylinder (Kol⸗ 
benrobr, Stiefel) bejteht gewöhnlich aus Gupeijen, 
mitunter aud) aus Stahlguß, Rotguß, Bronze 2c. 
Bei P. fiir Säuren x. find Materialien anjuwen- 
den, Die von den betreffenden Flüſſigleiten nidt an- 
eqriffen werden, wie Steingeug, Glas, Hartgummi, 
gatblei x. Dasjelbe gilt aud Fie die itbrigen Pum⸗ 
penteile ſowie das Saug⸗- und Drudrobr. Das 
Saugrohr erhält gewöhnlich am untern Ende ein 
forbartig geſtaltetes Sieb (Saugkorb), das öfters 
mit einem ſich nach der Pumpe zu öffnenden Ventil 
(Fußventiſh) vereinigt ijt und das Eindringen von 
Fremdkörpern verhüten ſoll, in das Dru = ijt 
entil 


ntitunter nod) ein fid) nad augen öffnendes 
(Rückſchlagventih) eingefdaltet. 

Die Waſſergeſchwindigkeit im Saugrohr betrigt 
bis gu lm im ber Sefunde bei geringer Lange des 
Saugrohres, bet griferer Lange (etwa von 60 m 
an) tit jie gwedmapig nur 0,75 m in der Sefunde 
und weniger. Im Druckrohr betrigt die Gefdwin- 
bigfeit des Waſſers bei gripern P. und langen Lei- 
tungen im Mittel ca. 1 m in der Sekunde, bei flei- 
nen B. und furgen Leitungen mitunter mehr, bid 
ju 1,5 oder 2 m. Die mittlere Rolbengefdwindig- 
feit wird im Der Regel gu 05—1 m in der Sefunde 
genommen, erreidjt aber aud) höhere Werte (bis gu 
2m bei furgbubigen B. mit groker Oubsahl). Der 
Wirkungsgrad beträgt bis gu 0,8 und mehr. Läßt 
man die Flüſſigleit aus dem Saugrohr direft in den 
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Zylin derraum und die aus diefem durd den Kolben 
verdriingte Flüſſigkeit direft in ba’ Druckrohr tre- 
ten, fo mug die gange tm Gauge und Druckrohr be- 
findliche Flifjigteitsmenge der Kolbenbewegung fol- 
gen, b. b. ihre Geſchwindigkeit muß vom HOubwedfel 
is zur Hubmitte von Null bis gu einem größten 
Wert zu⸗, von ber Hubmitte bis gum nächſten Hub- 
wedfel wieder auf Null abnehmen. Wird nun die 
Geſchwindigleit zu grog und find, wie bei grofen P. 
und langen Rohrieitungen, die abwechſelnd gu bee 
fhleunigenden und verjogernden Flüſſigleitsmengen 
betradtlid, fo fonnen durch Uuseinanderreifen und 
Aufſchlagen der unelaſtiſchen Fliffigkeitsfiulen auf- 
einanbder oder auf den Rolben ftarfe Stipe (Waſ⸗ 
ſerſchläge) entitehen und die Robhrieitungen oder 
Pumpenteile zertrümmert werden. Zur Vermeidung 
folder Stipe ſchaltet man in der Regel Windkeſſel 
unter ben Gaugventilen, e in Fig. 1, 12, 18, 14 u. 9 
hal hel pete jel), und fiber den Drucventilen, 
in Fig. 1, 12, 18, 14 u. 9 (Drudwindfeffel), 
ein. Dies find geſchloſſene Gefäße, in deren oberem 
Teil Luft von folder Spannung enthalten ift, wie fie 
der Sarge, beg. Der Druckhöhe entſpricht. Das Waffer 
wird ihrem untern Teil Der Kolbenbewegung entipre- 
dend (rudweife) entnommen, beg. zugeführt, bewegt 
ji aber im Gaug- und Druckrohr mit nahezu fon- 
ftanter —— da die elaſtiſchen Luftmengen 
abwechſelnd ausgedehnt u. zuſammengedrückt werden. 
Die Ventile ſollen leicht und raſch zugänglich 
fein. Bur Verwendung kommen alle Arten von BVen- 
tilen (f. Ventil). Gofern jie ſelbſttätig find, d. h. nur 
unter dem itberdrud der Flüſſigkeit ſich öffnen oder 
ſchließen, mug, damit dies im Oubwedjel raſch und 
ſicher geſchieht, ihre Hubhöhe möglichſt klein gebalten 
werden. Bei großen P. wird dies durch Verwendung 
mehrſitziger und zuſammengeſetzter Ventile (einfache 
und mehrfache Ringventile) erreicht. Unter die— 
fen haben ſich bie Elagenventile von — 
(etagenfdrmig übereinander liegende Ringventile) 
t bewährt. Die Riedlerſchen Ventile mit Zwangs⸗ 
chluß (geſteuerte Ventile) find einfache, verhalt- 
nismäßig kleine Ventile mit großem Hub, die kurz 
vor dem Hubwechſel durch eine beſondere Vorrid- 
tung (Steuerung) auf ibren Sif niedergedriidt wer- 
den und fid) bejonders fitr große GB. gum Fördern 
unreiner Flüſſigkeiten (Kanaliſationspumpen) eige 
nen. Bei reinen Flüſſigkeiten werden tiberwiegend 
möglichſt leidt qebaute, felbjttitige Ventile mit Fe- 
derbelajtung und fleinem Hub verwandt. Um ge- 
bräuchlichſten find Bentile aus Gußeiſen, —“ 
Bronze r., die auf ebenfalls metallene Ventiſſitze 
aufgeldliffen find. Auch Ventile mit Gummi- oder 
—— finden Verwendung (beſonders bet un⸗ 
reinen $liifjigteiten). Rautidufventile mit gitter- 
artigem Sig ſind nur bei geringen Drudhdhen ver- 
wendbar, da fie bei größerm Drud durd) die Offnun- 
gen im Sif hindurchgedrückt werden und zerreißen. 
Der Untrieb der Kolbenpumpen ijt ebenfo wie 

+ 9 Verwendung ſehr verfdiedenartig. Für den 
trieb von Hand eingeridtet, find fie entweder 
Kriidenpumpen, deren oberes Rolbenjtangenende 
wie in Fig. 11 einfad) mit einem Handgriff gum Un- 
faſſen verjeben ijt, ober Hebelpumpen (Schwen— 
gel-, Balancierpumpen), deren Rolbenjtangen 
und Kolber mittels Hebel in Bewegung gefept wer- 
den (jf. Die Hubpumpen, rade aly ~ sg 8 und 
10, mit Schwengel, die aweiftiefelige Baupumpe, 
Fig. 2, mit Balancier, und die freiftehende Speije- 
pumpe, Fig. 4, mit Hebel), oder Rurbelpumpen, 
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bei denen wie in Fig. 7 der Kolben mittels Rurbel- 
oder Exzentergetriebes von einer von Hand in Dre- 
hung verjepten Welle aus bewegt wird. 

Bei den P. fiir Rraftbetrieb erfolgt die Be- 
wegung des Rolbens meiſt mit Hilfe eines Rurbel- 
—— vielfach aber auch direkt durch die Kol— 

njtangen von Kraftmaſchinen mit bin und ber 
— Bewegung (Dampf - oder Gasmaſchinen). 

ransmiſſionspumpen find P. die mittels Rie— 
men, Zahnräder, Seile xc. von einer Wellenleitung 
(Transmiſſion) ober Kraftmafdine angetrieben wer- 
den. Golde P. (mit Riemenantrieb) find die boppelt- 
wirfende Drudpumpe (Tafel I, Fig. 1), die einfad 
wirfende Piungerpumpe (Wandpumpe) Fig. 12, die 
doppeltiwirfende Plungerpumpe Fig. 13, Bie Diffe- 
rentialpumpe Fig. 9 und bie ftehende doppeltwir⸗ 
fende Blungerpumpe, Tafel IL, Fig. 9. Dampf- 
pumpen werden von einer Dampfmajfdine direft 
angetrieben; dabei unter{deidet man Danipfpumpen 
mit Hilfsrotation, bet denen die Steuerung des 
Dampfzylinders von einer rotierenden Gdwung- 
radwelle aus bewirft wird, und folde ohne Hilfs— 
rotation, aud) wohl dDireft wirfende Dampfpum- 
pen genannt, bei denen die Bewegung der Steue- 
rung ohne Einſchaltung einer Sdhwungradwelle vom 
Dampffolben oder von der Rolbenjtange abgeleitet 
wird. Tafel IT, Fig. 4, zeigt eine fleine, an der Wand jut 
befejtigendDe Rumpe mit Hilfsrotation (Wanddampf- 
pumpe). Die Rolbenjtange des oben angebradten 
Dampfsylinders bildet in ihrer Verlängerung den 
Pumpentfolben und bewegt mittels einer den Pum 
penforper rahmenartig umfajjenden Schubſtange die 
Schwungradwelle, an deren Ende ein Exzenter zur 
Bewegung des Dampfrerteilungsfdhiebers hit Der- 
artige P. werden aud) vielfach als Keſſelſpeiſepumpen 
benugt. Tafel I, Fig. 1, zeigt eime grdpere liegende 
Dampfpuntpe mit Hilfsrotation von Kod, Bantel- 
mann u. Paaſch, Magdeburg-Budau (fiir Waſſer⸗ 
verſorgungszwecke). Hier ijt a ber Dantpfzylinder, 
b das Schwungrad, c die Rurbel, d, find Pumpen- 
aulinder, e,e Saugventilgehiufe, f, f Drucventil- 
gehäuſe und g, g Drudwindfejjel. Cine aujergewdhn- 
lid) große Dampfpuntpe errs arog gsi 
von Haniel u. Lueg, Dit ——— mit 
pie i a af ag ey er in Swillings- 
anordnung, ift in Fig. 10 der Tafel I dargejtellt. 

Unter ben direft wirfenden Dantpfpumpen erfreut 
fid) die fogen. Dupler-Pumpe nad Worthingtons 
Syjtem (Worthington-Pumpe) einer gropen 
Verbreitung. Sie befteht aus zwei nebeneinander ane 
geordneten Dampfpumpen (Tafel I, Fig. 6 u. 6), 
Die in ber Weife gefteuert werden, daß die Die Dampf- 
folben a und Bumpentolben c verbindende Rolben- 
i b der einen Bumpe (1) durd den in der 
Mitte des Mafdinengeftelles 1 angebradten Hebel- 
medanismus den Dampfverteilungsidieber m der 
anbdern (II) bewegt und umgefehrt die Rolbenjtange 
von II den Schieber von I; np und q find Dampf- 
tanäle, s find die Saugventile, d die Drudventile 
ber Pumpe. Die gegenjeitige Steuerung der beiden 
P. bewirkt, dak die Kolbenbewegungen ſich ungefähr 
in derjelben Weiſe folgen wie bei einer Bwillings- 
pumpe mit Rotation, deren Rurbeln um 90° ver- 
jejt find. Die eine Pumpe beginnt bie Bewegung, 
wenn die andre fie endigen will. Während in den 
Vereinigten Staaten nahezu die Halfte der Wafjer- 
verjorgungsanlagen mit direkt wirfenden Dampf- 
pumpen ausgeriijtet ijt, haber dieſe i Europa erjt 
in den letzten Jahren fiir genannten Bwed mehr 
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Unflang gefunden. Die grohern und größten direlt 
wirfenden Dampfpumpen werden meijt mit zwei— 
ſtuſiger und Ddreijtufiger Expanfion des Dampfes 
ausgeführt (Verbunddampfpumpen, Dreifadherpan- 
fionsdampfpumpen). Tafel UI, Fig. 5, geigt eine 
ſolche ftebende BVerbunddampfpumpe fiir Sais: 
swede, Fig. 6 eine folde Dreifaderpanfionspunyp- 
majdine fiir Wafferverforqungs- oder Waſſerhal⸗ 
tungszwecke, beide ausgeführt von Otto Schwade u. 
Romp. in Erfurt. 

Ru den direft wirfenden Dampfpumpen zählen un- 
ter anderm aud bie Simplerpumpen von & 
Beder in Offenbad a M., bie ſchwungradloſe 
Dampfpuntpe Patent Voit, beide nur einfad (mit 
einem Dampfgylinder und einem Pumpengzylinder) 
ausgeführt. Ferner gehören hierher die Rataratt- 
maſchinen, große ——— deren 
unter Tag aufgeſtellte P. mittels Geſtänge von einem 
über Tag ſtehenden Dampfzylinder mit Katarakt- 
ſteuerung aus angetrieben werden (ſ. Tafel »Dampf- 
mafdinen Ie, ©. ID). Die —— lann bei die⸗ 
ſen J ſo eingeſtellt werden, daß in der Bewegung 
des Kolbens je nad) der gu fördernden Wafjermenge 
am Hubende immer eine mehr oder weniger lange 
BRaufe (Hubpaufe) eintritt. Hydrauliſch (durch 
Drudwajjer) angetriebene P. finden ebenfalls al8 
Wafferhaltungsmafdinen Verwendung. Sie werden 
jetzt ftetS mit felbjttitiger Steuerung des Untriebs- 
zylinders nad) Urt der direft wirfenden Dampfpum⸗ 
pen oder mit Hilfsrotation ausgefiihrt. Früher ver- 
band man beide Bylinderjeiten emer über Zag ftehen- 
den Doppeltiwirfenden Pumpe durch je eine nrit Waffer 
gefiillte Robrieitung mit beiden Seiten des gleid- 
großen, unter Ta P efenden UntriebSaylinders ohne 
Steuerung. Die Waſſerſäulen in den Rohrieitungen 
libertrugen wie ein Geſtänge die hin und her gehende 
Bewegung de3 obern, durd) cine Dampfmaſchine 2c. 
angetriebenen Bumpenfolbens auf den untern Un- 
triebsfolben, burd den der Forderfolben bewegt wurde 
i ltt Geſtänge). 

ei den elektriſch angetriebenen Kolbenpumpen 
ergaben die meiſt langſam oder nur mäßig raſch lau⸗ 
fenden P. und die mit hoher Tourenzahl arbettenden 
Eleftromotoren ein fehr großes überſetzungsverhält⸗ 
nis, und die P. fonnten deShalb nicht durch eine ein- 
fade Riemen- oder Sahnradiiberfegung vom Motor 
angetrieben werden. Es waren vielinehr bei Riemen- 
betrieb mindeſtens ein Swifdenvorgelege, bet Bahn- 
radbetrieb aber zwei ober drei Vorgelege nötig. Der- 
art angetriebene P. beanjprudjten aber unverhältnis⸗ 
mäßig viel Raum und waren teuer, die Vorgelege 
vergebrten viel Kraft und waren wenig betriebsſicher. 
Gegenwiirtig werden deshalb rajdhlaufende Kolben- 
pumpen gebaut, die bei mapigen Leiftungen und An⸗ 
trieb durch normale rafdhlaufende Cleftromotoren 
nur eine einfade Riemen- oder Zahnradüberſetzung 
ndtig maden, bei großen Leijtungen (fiir Wafjerver- 
forgungs- und Wafferhaltungsjwede) mit mäßig 
rajdlaufenden Eleftromotoren (aud rafdlaufenden 
Dampfmafdinen, Gasmotoren, Turbinen) direkt ge- 
fuppelt werden fdnnen. Golde P. werden als eim- 
fad- oder doppeltwirfende furghubige Plunger: 
pumpen mit Tourenjahlen bis etwa 800 in der 
Minute in Bwillings- oder Drillingsanordnung aus- 
gefithrt und als Erprefpumpen bezeichnet. Von 
den reichlich bemefjenen Bentilen mit fleinem Oub 
find entweder die Saugventile geftenert und die Drud- 
ventile felbjitatig oder beide , 
windkeſſel find möglichſt hod) gelegt, um die abmed)- 


Pumpen (RKolbenpumpen: hydrauliſcher, elettrifder Untrieb). 


felnd gu beſchleunigende und verzogernde Waſſermaſſe 
zwiſchen Kolben und Saugwindfefjel möglichſt fein 
gu halten. Die erjten Konjtruftionen folder P. ftam- 
men von Riedler. Tafel I, Fig. 2 u. 3, ift ein Langs- 
ſchnitt durch eine Cinheit einer diejer in Drillings- 
anordnung mit einfadwirkenden Plungern ausge- 
führten B. Die dreifacd gekröpfte Welle a mit um 
120° verjesten Kurbeln lauft in bem Oltrog b und 
ijt Diveft mit Dem Motor gefuppelt. Der Kreugtopf c 
jeder der drei P. bewegt fic) als Rolben in einem eine 
feitig geſchloſſenen Zylinder e und wirlt in dieſem 
beim Drudhub als Luftpujferfolben, fo dak gegen 
Ende des Druchubed die Luft im Pufferzylinder ver- 
dichtet wird und verzögernd auf die bewegten Ge- 
ſtängemaſſen wirft, während beim Gaughub die er- 
geugte Drudluft befdleunigend auf die Majjen ein- 
wirtt. Die Wirkung bes Luftpuffers fann durch 
Veränderung de3 abgefdlofjenen Raumes vor dem 
Rolben (des ſchädlichen Raumes) mittels eine3 von 
Hand einjtellbaren Hilfstolbens d beliebig geregelt, 
aud) durch Offnung des Bylinders gang befeitigt wer- 
den. Die Gaugleitung f miindet in den allen drei 
* emeinſamen Saugraum g, der die Führung des 

olbens k umgibt und mit den Saugwindkeſſeln J in 
Verbindung jteht. Diefe find fo angebradt, dak der 
hi Pepe ftetS höher liegt al’ Die Gaugven- 
tile. liber bem Raum n befinben tid die Drucventile 
o (federbelajtete Gruppenventile) und der Drudwind- 
fefjel p, an den bie Drudleitung anſchließt. s ift ein 
Schmiergefäß. 

Das von Stumpf herrührende Saugventil zeigt 
Tafel IL, Fig. 3. Der Pumpenzylinder a, in den der 
Rolben c taudt, ijt von einem ringformigen Raum b 
umgeben, in den das Saugrohr miindet. Der Raum 
b verengert fic) gu einem Ringſchlitz d, gegen den das 
ringformige Ventil e anliegt. Cine ringformige Er- 
höhung desfelben ſtößt beim Offnen gegen den Ventil- 
finger f. Der Ventiljanger bildet gugleid die Fiih- 
rung fiir bas BVentil, das in der Pumpe fo angebradt 
ijt, daß feine Sitzfläche in der fentredjten Ebene liegt. 
Der Pumpenfolben c tragt an einer Verlingerung 
g einen Steuerfopf h mit Gummifeder, die am Ende 
jede3 Saughubes bas gedjfnete Ventil mitninunt und 
auf den Ventilfig driictt. 

afel IL, Fig. 8, geigt eine Motorpumpe nener 
Riedlerfder Bauart. Sie wird durd Riemen von 
dem auf ifr ftehenden Eleftromotor m — 
fann aber aud) direlt gekuppelt werden. Die felbjt- 
titigen Saugventile a find um den Kolben gruppiert, 
bie Drudventile b im Dedel d angeordnet. c ijt ber 
Saugwindkeſſel, f der Druckwindkeſſel. Die Crprej- 
pumpe »Sdleifmiiblee von Ehrhardt u. Sehmer, 
Saarbriiden, ift eine Doppeltwirfende — ———— 
mit außenliegenden Stopfbüchſen und felbjttitigen 
Ventilen nad Urt der Fig. 14 auf Tafel J. Auf La- 
fel III, Fig. 1 u. 2, iſt eine rafdlaufende Drillings- 
pumpe mit einfadwirfenden Blungerfolben von Bopp 
u. Reuther, Mannheim, in Lang sfdnitt und Grundriß 
Dargeftellt, die fiir Wafjerverforgungsswede geeignet 
ijt und felbjttdtige federbelaftete Bentile befigt (a Stur- 
belwelle, b Sdubjtange, c Kolben, d Saugventil, e 
Drucventil, f Saugwindfefjel, g Drucdwindfeffel, h 
Saugrohr, iDrucrohr). Cine eleftrif, mittels Rahn- 
radgetriebes bewegte fiehende Speiſepumpe (mit drei 
Plungern) zeigt Tafel I, Fig. 8. 

Die Firma Ortehbad u. Vogel in Bitterfeld baut 
neuerdings aud) bentillofe Sdnellpumpen in 


elbjttatig. Die Saug- | Bwillingsanordming, deren wm 90° gegeneinander 


verjegte Kolben ſich gegenfeitig fteuern. Die P. mit 


Pumpen Ill. 


















{ 3. Niederdruckzentrifugalpumpe von 
Klein,Schanzlin u. Becker(Querschnitt). 
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1. Drillingsplungerpumpe (Lings- 
schnitt). 
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5. Stehende Duplexverbund- 
dampfpumpe (Ansicht). 





4. Doppeltwirkende Fligelpumpe, 
Deckel abgenommen, 





2. Drillingsplungerpumpe (Grundrif). 
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7. Niederdruckzentrifugalpumpe von Klein, 8. Elektrisch angetriebene Speisepumpe, Drei- | 
Schanzlin u. Becker (Langsschnitt). plungerpumpe (Ansicht). a Elektromotor, b Pumpe. 


~ Meyers Konv.- Lexikon, 6, Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Pumpen'. 
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ath es —2 7 22.Niederdruckzentrifugalpumpe mit elektrischem Antrieb 
1. Kreiskolbenpumpe von Jager (Ansicht. Hierzu Tafel Il, (Ansicht). 
Fig. 7). 
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4, Langsschnitt 5. Querschnitt 
der Hochdruckzentrifugalpumpe von Sulzer. 





3. GroBe Niederdruckzentrifugalpumpe mit Riemen- 
b. 
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7. Hochdruckzentrifugalpumpe von Sulzer, mit Elektromotor gekuppelt 
(Ansicht). 
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um eine Achſe fhhwingendem Kolben (Flü-ſ C. Die Bentrifugalpumpen (Rreifelpumpen, 
gelpumpen), die einfach- oder mehrfadwirtend | Sd@leuderpumpen) laſſen fic) in gwei Gruppen: 
ausgefiibrt werden und im wefentliden aus einem | Niederdrudgzentrifugalpumpen und Hod- 
zylindriſchen Gehäuſe mit radialer Sdheidewand und | drudjentrifugal- oder Turbinenpumpen, 
einent oder mehreren um eine gentrale Udje ſchwin- trennen. Die Riederdrudgentrifugalpumpen 

enden Solben jowie den erforderliden Gaug- und | bilden die einfadjjte Form und bejtehen im wefent- 

rucventilen bejtehen, find fiir viele Seth aaa lichen aus einem tn einent Gehäuſe mit Gaug- und 
Swede gut verwendbar. Bei der in Tafel IL, Fig. 4, | Drucdrohranfdlug raſch wmlaufenden Sdhaufelrad 
dargejtellten Ronjtruftion von G. Allweiler in Radolf- | (Laufrad) mit horizontaler oder vertifaler Achſe. Ven- 


jell (a Gehäuſe, b Flügel oder Rolben, c Sdjeide- 
wand, d Saugventile, e Drudventile) ſpielen fid) beim 
Hin- und Herjdwingen des Fliigels ähnliche Bor- 
gänge wie in einer Hubpumpe ab. ° 
B. Rotationspumpen (Kapfelpumpen, Rap- 
felwerfe, Walgenpumpen, Wiirgelpumpen, 
Kreis? oder Drehtolbenpumpen) beltehen aug 
einem Gehãuſe (Der Kapſel) nuit Gaug-und Druckrohr⸗ 
anſchluß, im Dent fid) mehrere, in Der Regel zwei, ge 
eignet gejtdltete Rirper (Fligel, Verdringer, Walzen, 
Rolben) umparallele, au arbulb beB@ehiiutes gelagerte 
und burd Zahnräder in Verbindung jtehende Achſen 
drehen. Ventile beſitzen bie Rotationspumpen nidt, 
die Abdichtung zwiſchen Saug- und Drucdraum wird 
durch die aufenden Kolben felbjt berbeigefiihrt. 
Bei den ältern Syſtemen beriihrten fic die Flügel 
ober Kolben gegenſeitig und aud bas —— nur 
in einer Linie. Die Abdichtung zwiſchen * und 
Druckraum war daher mangelhaft und der Wirkungs⸗ 
grad dieſer P. ſchlecht, ſelbſt dann, wenn die Flügel 
gegeneinander keine ſchleifende, ſondern eine abwal- 
ende Bewegung ausführten. Bei den neuern Kon- 
ruftionen jind an den Berührungsſtellen der Fliigel 
mit Dem Gehduje grdpere Dichtungsflächen geſchaffen, 
wabrend eine Veriihrung der Fluͤgel unter fic) viel- 
fach überhaupt nidt mehr ftattjindet. Bekannte on- 
jtruftionen find die von Sager, Enfe, Lehmann, Lis 
bus x. Tafel I, Fig. 7, geigt einen Querſchnitt durd 
eine SKreisfolbenpumpe von C. H. Siger u. Romp. in 
Leinzig- Plagwig. Die drei Kolben k, die an einer 
frei: cunden Sie 


Pfeilridtung in dem ringformigen Sylinderraunt c, 
deffen Inneñwand durch die an den Gehäuſedeckeln hältnismäßig gering. Der Antrieb fann 





ibe befejtigt find, drehen fic) in der | grad (0,85—0,65) nod) 


tile befigen dieſe B. nidjt. Jn Tafel IIL, Fig. su. 7, iſt 
eine foldje Pumpe von Rein, Sdanglin u. Beder in 
Frankenthal in Längs- und Querſchnitt dargeftellt. 
Die dburd das Saugrohr s eintretende Flüſſigkeit ver- 
teilt fid) in bie beiden Gaugriiume a und tritt aus 
dieſen achſial in das auf ber Welle b fipende Lauf- 
rab c. Die Welle b ijt bei d und e gelagert, bet f in 
einer Stopfbiidje abgedicdtet und nut einer Riemen- 
ſcheibe g verfeben. Im Sdhaufelrad c wird die Flüſ⸗ 
figteit durch die Wirkung der Zentrifugalfraft nad 
augen gejdleudert und tritt mit grofer Gefdwindig- 
feit aud Ddiefem in Den Raum h itber. Ein Teil diefer 
Geſchwindigkeit fest fic hier in Drud um, ein andrer 
Teil geht durch Wirbelbildung infolge des unmittel- 
baren iibertritt3 verloren. Der Wirkungsgrad wird 
dadurd fehr ungünſtig beeinflugt. Wus dem Raum 
h tritt die Flüſſigleit bei i in Das Druckrohr. 

Die Riederdrucsentrifugalpumpen find fiir mittlere 
und große ar (g. B. als Sciffs- und Dod- 
pumben, jum Ent-und Bewäſſern von Landereien rc.) 
und auc) gum Fördern unreiner, fandiger und ſchlam⸗ 
miger Flijjigteiten (3. B. gum Wuspumpen von Bau- 
und Tongruben 2c.) ſehr geeignet. Sie finden aber 
zwechmäßig nur fiir Förderhöhen bis etwa 20 oder 
25m Verwendung, da grifjere Forderhdhen fehr grope 
Umfangsgeſchwindigkeit des Laufrades und ſehr große 
Geſchwindigleit des Waſſers beim Austritt aus dem 
Laufrad verlangen und durch die bei dieſen großen 
Geſchwindigleiten verhältnismäßig ſehr bedeulenden 
Verluſte ber ohnehin nicht ſehr günſtige Wirfungs- 
weiter herabgezogen würde. 
Die Unfdaffungs- und Unterhaltungskoſten find ver- 

| wobt durch 


befeſtigten Innenzylinder i gebildet wird. Um die} direlt angefuppelte Elektromotoren, raſchlaufende 
untere Achſe dreht ſich der Steuergylinder w mit vier | Dampfmaſchinen, Turbinen, Gasmaſchinen xr. als 
Kammern h, der die Bylinder i bei o—p fdjneidet. | aud) pon diefen Wafdinen oder einer Transmiffion 
Die Kolben k faugen aus bem Saugrohr s jeweils | aus durd) Niemen x. erfolgen. Yn Tafel IV, Fig. 2, 


fo —— 
folger olben die Rante d paſſiert. Die dann zwi— 
ſchen zwei Kolben eingeſchloſſene Fliffigfeit wird von 
dieſen nach rechts geſchoben und in das Druckrohr d 
ausgeſtoßen. Die Kolben k treten darauf, da die 
obere Achſe mit der untern durch Gahnräder mit dem 
fiberjegungsverhaltnis 4:3 in Verbindung ſteht, je 
weil8 in die Kantmern h mit großem Spielraum ein 
und werden durch dieje wieder nad) der Saugſeite 
(tints) ebracht. Der Stenerghlinder w didtet 
Dabei ftets, jelbjt in der gejeidjneten Stellung bei 
o—p, den Drudraum gegen den Saugraum ab. 
Uuf Tafel IV, Fig. 1, ijt eine —— Pumpe für 
Riemenantrieb in ãußerer Anſicht dargeſtellt (a Un- 


triebsriemenſcheibe, b Zahnrädergetriebe, e Bumpen- 


gehäuſe, d Lager). Die Rotationspumpen können 
aud) durch diveft gekuppelte Dampfmaſchinen, Gas- 
motoren ⁊c. oder mittels Zahnradgetriebes von Elel⸗ 
tromotoren angetrieben wer Sie eignen ſich nur 
für mäßige Förderhöhen und finden auch für breiige 
und dide Flijjigfeitest Verwendung. Rotationspunr- 
pen mit einer Drehachſe (Rurbelfapjelwerte) ha— 
ben nur untergeordnete Bedeutung. 


—— tn den Raum c ein, bid der nach⸗- | ijt eine ſolche Pumpe fiir mittlere Leiſtung mit diret- 


tem eleftrijden Untrieb von Bopp u. Reuther, Mann- 
heim-Waldhof, dargeftellt (a Bumpe, b Eleftromotor, 
c Kuppelung), während Fig. 3 eine größere Pumpe 
mit Riemenantrieb von derſelben Firma zeigt. 
Beiden Hochdruckzentrifugalpumpen(Tur— 
binenpumpen) ijt bas Laufrad Ehnlich wie bei den 
Turbinen) von einem ſtillſtehenden Leitapparat (Leit- 
rad) umgeben, in deſſen ſich ſtetig erweiternden Zel⸗ 
len die Austrittsgeſchwindigleit bes Waſſers aus dem 
Laufrad allmahlid) (ohne Wirbelbildung) reduziert 
und fo möglichſt volljtanbdig in Drud umgewandelt 
wird. Dadurd wird cine Vergrößerung der Forderhihe 
und des Wirtungsgrabdes (bis gu 0,8 und mehr) er⸗ 
jielt. Tafel IV, Fig. 4 geigt einen Lingsfdnitt, Fig. 5 
einen Querfdjnitt durd eine derartige Pumpe von 
Gebr. Suljer in Winterthur und Ludwigshafen fiir 
Förderhöhen von 25—30 m ab. Jn dem Gehäuſe a 
mit jeitlidem Gaughals s und oberm Druchals k 
befindet fich ein fymmetrifd) gebautes Laufrad b felt 
auf die Welle c gefeilt. Konzentriſch gu demſelben 
angeordnet ijt ber Leitapparat d, der durch den Deckel 
@ fejtgebalten wird. Im Gehäuſe a und im Dedel e 
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befinden fid) lonzentriſche Saugriiume f u. f, die unter | et machines a élever les eaux (Par.1883—87,2 Bde.); 
ſich durch Offnungen g im Leitrad d in Verbindung | Hartmann und Knoke, Die P. (8. Aufl., Berl. 
ſtehen, fo daß die angefaugte Flüſſigleit beiderjeitig | 1906); Baum, Die neuejte Entwidelung der Waſſer⸗ 


in das ſymmetriſche Laufrad eintreten fann. . Sm 
Leitrad bejinden fich die nad außen gu fic) erweitern- 
den Leitfanile h, die den Uusiritt der Flüſſigleit aus 
dem Laufrad in ben Drudraum i vermitteln. Die 
gu pumpende Flüſſigkeit tritt burd ben Saugſtutzen 
s in die Pumpe, verteilt ſich in die beiden Saugräume 
fu.f, durchfließt vom Pumpenzentrum aus das Lauf- 
rad b, die Kanäle h des Leitrades d, gelangt nad dem 
Drudraum i und von dort durd) den Drudjtugen k 
in Die Förderleitung. Durch Hintereinanderjdhaltung 
mebrerer folder PB. oder durch Anordnung 5 
Laufrader mit zugehörigen Leitradern auf einer Welle 
und in einem gemeinfamen Gehäuſe fonnen Förder⸗ 
höhen bis gu mehreren Hundert Metern erreidt wer- 
Den. In Big. 6 der Tafel IV ijt eine olde Turbinen- 
pumpe von ©. H. Jäger u. Komp. in Leipsi Beh 
dargejtellt. Sie ijt vierjtufig, d. b. auf der Welle w fin 
vier Laufräder b aufgefeilt, die von vier Leitradern 
ec umgeben find. Die Flüſſigkeit tritt durd bas Saug⸗ 
rohr ain das erjte Sdaufelrad b, erhält in diefem 
eine Der Umdrehungszahl des Rades entſprechende 
Geſchwindigleit, die im Leitrade c in entſprechenden 
Drud umgewandelt wird. Durd den Kanal d ge- 
langt fie algdann in bas jweite Laufrad und verlapt 
nad erfolgter abermaliger Befdjleunigung und Um- 
ſetzung der Geſchwindigkeit in Drud das gweite Leit- 
rad mit dem doppelten Drud. Diejer Vorgang wie- 
derholt fich weiter fiir das dritte und vierte Leitrad, 
jo daß die Fliiffighett beim Uustritt aus dem vierten 
LeitradD in den Gammelraum e und das Drucrohr 
f das Bierfache des Druckes befigt, der einem ein- 
faden Laufrad ent{pridt. Der Untrieb der Hoch— 
brudjentrifugalpumpen erfolgt vorwiegend durd 
direlt gefuppelte Eleftromotoren, fann aber aud in 
leicher Weife durch rafdlaufende Dampfmafdinen, 
rbinen 2c. ober mittels Riemen oder Seil geſchehen. 
Sie finden Verwendung fiir Wafferhaltungsanlagen 
in Bergwerfen, Waiferveriorgungsanlagen r 
Städte ., große Bee und Entwäſſerungsanlagen, 
hydrauliſche Zwecke aller Art, Feuerlöſchzwecke xc. 
Tafel IV, Fig. 7, zeigt die äußere Änſicht einer Pumpe 
von Gebr. Sulzer, Winterthur, die mit Elektromotor 
direkt gefuppelt ijt (a Pumpe, b Motor), während 
vig. 8 eine ebenfalls eleltrifd) angetriebene Senk oder 
Ubteufpumpe derjelben Firma darjtellt, wie fie gum 
Auspumpen neu herzuſtellender Schächte benugt wer- 
den. Pumpe (a) und Motor (b), beide mit vertifaler 
Welle, find in einem Geftell eingebaut, das an einem 
Seile hängt und, dem Fortgang ber Wbteufungs- 
arbeit folgend, immer tiefer gejentt wird, damit die 
Saughöhe die zuläſſige Grenge nicht tiberjdhreitet. 
D. über die Strablpumpen, die einen Waſſer-, 
Luft⸗ oder Dampfſtrahl, der in geeigneter Weife mit- 
tel einer Düſe in ein Gehäuſe etngeleitet wird, gum 
Fortreißen und Fördern der Flüſſigkeit —— ſJ. 
Injeltor und Strahlapparate. — Mit dem Namen 
P. werden auch Vorrichtungen bezeichnet, bei denen 
das Kraftmittel (Dampf oder Drudluft) direkt auf die 
Förderflüſſigkeit wirklt, und gwar als Dampfdrud- 
pumpen die Pulfometer (j. d.) und al’ Luftdrud- 
pumpen die Luftdructwafferheber (ſ. d.), gu denen die 
Mammutpumpe gehirt. itber bie Gefchidte der P. 
ſ. Wajjerhebemafdinen. Vgl. Jeep, Der Bau der 
P. und Sprigen (2. Uufl., Letp3. 1890); Colyer, 
Pumps and pumping machinery (2. Wufl., Lond. 
1892 —1900, 2 Zle.); Boillon, Traité des pompes 
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haltung (daj. 1905); v. Gritnebaum, Zur Theorie 
der — — (daj.1905); Riedler,Schnell- 
betrieb (Berl. u. Miind. 1899), daraus: Exprefpum- 
pen mit umnittelbarem eleftrifden Untrieb (Münch. 
1899) und Neuere Wajferwerlspumpmafdinen (daf. 
1900); Herrmann, Die graphijde Theorie der Tur- 
binen und Sreijelpuntpen (2. Uufl., Berl. 1900); 
Hader, P. und Kompreſſoren (2. Aufl. Duisb. 1903); 
Dreyer, Die Kolbenpumpen und deren Details 
(Simenau- 1900); König, Die P. (Berl. 1902); 
Maſſe, Les pompes (Par. 1903); Davey, Prin- 
ciples, construction, and application of pumping 
machinery (2. Uujl., Lond. 1905); F. Neuinann, 
Die Rentrifugalpunipen, mit befonderer Beriidjid- 
tigung der Sdjaufeljdnitte (Berl. 1906). 

Pumpendampfer, Dampfidiff mit kräftigen 
Pumpen, dazu bejtimmt, aus beſchädigten Kriegs- 
ſchiffen das eingedrungene Waſſer auszupumpen; dient 
aud als Dampffeuerſpritze im Hafen und auf Werften. 

Pumpenkoker, hiljerner Schacht auf Handels— 
iten zum Schutze der Pumpen gegen Beſchädigung 

urd die Ladung. 

Pumpenmeijter, cin Dedoffizier des Majdinen- 
perjonals, der das verzweigte Syſtem der Pupipen, 
Saugrohre und Sdleujen fowie die wajjerdidten 
Verſchlüſſe an Bord der deutidhen Kriegsſchiffe be- 
auffictigt. 

—— j. Sag. 

umpenjod, ſ. —* 

Pumpernicel, grobes, —— Brot, das in 
Weſtfalen, beſonders im Münſterland und Osna— 
brückſchen, aus zweimal geſchrotenem, aber nicht ge- 
beuteltem Roggen, der alſo ſeine Kleie behält, in 
großen, meiſt vieredigen, bis 30 kg ſchweren Laiben 
gebaden wird. Der Teig bleibt 16—20 Stunden 
einer langſamen Gärung iiberlajjen und dann ebenjo 
lange oder nod) finger im Badofen. Das Brot beſitzt 
friftigen Wohlgeſchmack, ijt nahrhaft, aber feinedwegs 
leicht ———— Uber die Zuſammenſetzung ſ. Text⸗ 
beilage gum Urtifel »>Nahrungsurittele. Hum Verſand 
als Delitateffe bejtinuute Ware wird mit allerlet Bu- 
ſätzen in Ziegeljteinform gebaden. Man genießt den 

- mit Butter beſtrichen auf Weipbrot gum Tee und 

äſe, aud al’ Zutat gu allerlei Medfipeifen und 
Cremes. Der Mame wird abgeleitet von Bumper, 
Kern —— in Oſterreich, Bayern: kern⸗ 
geiuase) und Nickel, mundartlid) Brot, alſo »Rern- 

rote. Andre dDenfen an bonum paniculum, ein Brot, 
das die Stadt Osnabrück bei einer Hungersnot um 
1400 baden lie; der Turm, in dem der Bacofen 
ftand, heißt nod) jest Pernicel. P. heißt auch ein fei- 
nes Gebäck mit Mandeln, Zitronat r., bas in Brit- 
enform gebaden, dann jerjdnitten und nodmals 
gebacen wird. 

Pumphofen, ſ. Hofen. Das niederdeutjdje Wort 
»Pumpe« entipridt dem hochdeutſchen ⸗Pompé (lat. 
griech. pompa); P. bezeichnen alſo eigentlich Beinflei- 
der, die bei feſtlichen ———— getragen werden. 

Pumplampe(Carcels Uhrlampeh, ſ. Lampen. 

Pumprad, ſ. Wurfräder. 

Pumpſftation, Anlage fiir Pumpwerke, insbeſ. 
ſolche, die Kanaljauche auf Rieſelfelder befördern. 

un, japan. Gewicht, ſ. Fung. 

und, ju Ecuador geborige Fuſel im Golf von 
Guayaquil des Stillen Ozeans, 55 km lang, 25 km 
breit, gwijden den Kanälen de Jambeli und dem del 
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Morro, die zu dem Äſtuar de3 Guayaquilflufjes füh— 
ren, der hinter der Inſel miindet. 

Puna (Poona), Hauptitadt des gleidnamigen 
Dijtrifts (13,851 qkm mit (1901) 995,330 Einw.) in 
der britijd)-ind. Prajidentidaft Bombay, unter 18° 
31’ nördl. Br., 554m ii. M., an der Eiſenbahn Bom- 
bay-Madras, in fahler Chene, am Muta, hat meift 
enge, ſchlechte Stragen, einen in Ruinen liegenden 
Palaſt der Peiſchwas (f. d.), deren Reſidenz die Stadt 
unter dem Mahratthenreich war, viele merkwürdig be- 
malte Haujer alter Mahratthengeſchlechter, im euro- 
paijden Viertel bad Gebäude des Gejeggebenden Ra- 
te3, höhere Maddenjdule, Lehrerjeminar, das Deccan 
College, Tednijde Schule, Hojpital, Synagoge, ijt | 
Juli bis November Sig der oberjten Behdrden der | 
Prajident{dhaft, ſtändiger Sig eines Divijionsgenerals 


455 


Bright, Gladjtone, Disracli u.a. Vgl. Spielmann, 
History of ,Punch‘ (fond. 1895). — P. ijt aud) Be- 
cidnung fiir einen gebrungen gebauten, ſtämmigen, 
frartalieberigen Pferdefhlag in England, 3. B. Suf- 
folt-Bundes, Clydesdale Bundes x. 

Pundbowwl (pr. pinnjgood, Name mehrerer flei- 
ner, fteilrandiger Geen, 3. B. auf der wejtindifden 
Inſel Grenada, an der Quelle ded Uthabascaflujjes 
in Britijh-Nordamerifa, des erloſchenen ſtraters im 
Qintergrund von Honolulu, aud eines Geiſerbeckens 
im nordamerifanijden Yellowftonepart. 

Pundheon (fpr. ponnſchen), engl. Mak für Flüſſig— 
feiten, —= 2 Tierces, bei Vier und Ale — 72 Gallonen. 

Puncta dolorésa, j. Sdjmerjpuntte. 

Puncto, j. In puncto. 

Punctum (lat.), Buntt; al8 Sdhlupwort einer 


mit Stab, der oberjten Polizei und Steuerbehorden rc. | Rede UndeutunF; dak damit etwas Entſcheidendes, 


und hat (901) mit Der 82,777 Köpfe zählenden, 2 km 
weſtlich liegenden Militärſtation 153,320 Cinw., dar⸗ 
unter 122,393 Hindu, 18,165 Mohammedaner, 8474 
Chriſten. Früher war P. Mittelpuntt einer vielfeiti- 

en Gewerbtiitigfeit, die nod) jetzt in Weberei von 
Seidens und Baumwollenjtoffen, Urbeiten in Gold, 
Silber und Clfenbein, Fader, Körben und Tonfigüren 
Ausgezeichnetes leijtet. In den letzten Jahren hat P. 
ſehr durch Peſt gelitten. Nördlich und djtlid von P. 
liegen zahlreiche Felſenfeſtungen, die während der 
vielen hier geführten Kriege eine hervorragende Rolle 
ſpielten; 75 km im S. das Sanatorium Mahaba- 
leſchwar, 1488 m it. M. 

Punalith, |. Sfolegit. 

Punalua-Che, eine Form der Gemeinſchaftsehe 
(j. d. und Ehe), wie fie urjpriinglid) und in voreuro- 
paijder Beit auf den Hawaiijden Inſeln bejtand, 
weshalb Morgan den Namen P. fiir alle gleiden 
oder ähnlichen Eheformen angewandt hat. Bei der 
P. herridte unter Blutsverwandten der gleiden Ge- 
nerationsſchicht Weiber und Männergemeinſchaft, 
bd. h. die Ehe, die ein Mann mit einer beſtimmten 
rau ſchloß, umfaßte zugleich deren Schweſtern; an- 
derſeils hatten aud) ſeine Brüder Unteil an ſeiner 
Frau und deren Schweſtern. S. aud) Pirauru⸗Ehe. 

Punamnftein, Mineral, foviel wie Nephrit. 

Pinas, die falten Hodebenen in Peru und Bo- 
livia. Man — * die eigentliche PPna, das 
ſpärlich bewohnte Hodland (8800—3900 m) mit An⸗ 
bau von Gerjte, Rohl, Bwiebeln, Kartoffeln, ſtarler 
Viehzucht (Sdhafe, Lamas, Vicuñas), und die nod 
höhere u. raubere Buna brava mit ſpärlicher si 
tation, in der Vicuiias, Lamas, UWlpafas, Guanatos 
wild leben. In beiden P. ijt bie Quft troden und falt, 
das Klima wedjelt eigentlid) nur gwijden Winter 
und Herbſt. 

Punch (engl., fpr. pönnſch, v. ital. pulcinella), die 
Hauptperjon des englijden Puppenjpiels, das jept 
nod) in fliegendDen Theatern (gleich unjerm Kajperle- 
theater) J den Straßen der englijden Städte geſpielt 
wird; fein Weib heist Judy. Danach: 

Punch, bedeutendjtes engliſches Wigblatt, wurde 
1840 mit Unterjtiigung Thaderays gegriindet und 
30 Sabre hindurd von dem geijtreidhen Warf Lemon 
geleitet, Dann von Shirley Brootes, weiterfin von 
dem aud) al Dramatifer befannten Tom Taylor, 
jegt von F. C. Burnand. Der vorzüglichſte Karila— 
turenzeidjner de3 P. war Sir Soon Tenniel, der 
50 Sabre hindurch fiir das Blatt zeichnete und erſt 
1901 im 80. LebenSjahr aus der Redaltion guriid- 
trat, —— waren ſeine humoriſtiſchen Figuren 
des John Bull und ſeine Karilaturen von Soon 


Unwiderrufbares ausgeſprochen ift. 

Punctum saliens (hüpfender, fpringen- 
ber Bunft), erfte mit blopem Auge fidtbare Spur 
ber lebenStitigen Bewegung im Hiihnerei, entſpricht 
ber Unlage des Herzens, bas jeine pulfierenden Be— 
wegungen beginnt, Daher »hiipfendere Punlt. Bild⸗ 
lid) foviel wie Hauptpuntt. 

Pundit (Pandit), ind. Titel fiir folde, die ſich 
gelehrten, namentlich religidjen Studien widmen, etwa 
unjerm Doftor ent\predend. Jnsbejondere werden 
»Punditen« eingeborne Inder genannt, die, von den 
Englindern zu Beodaten ausgebildet, in Tibet und 
anbdern fiir Europäer ſchwer augingtiden Ländern 
Aufnahmen ausführen. Ihre Namen werden in der 
Regel geheim gebhalten.* Die bedeutendjten waren: 
Mohamnredi Hamid, deriiber den Karaforumpap 
nad Jarfand ging (1863—64); der berühmte Raing 
Singh b.), Der 1865—66 und 1874—75 erfolg- 
reiche Reifen in Tibet ausfiihrte; Mirza Sudja, 
der 1868—69 iiber ben Rleinen Pamir nad Kajdgar 
und Leh ging; Haider Schah, der 1870ff. nad 
Faigabad tm Ogustal vordrang, ſpäter aud) Bochara 
und Ojtturfijtan bereijte. Bgl. Garbe, Indiſche 
Reiſeſtizzen (Berl. 1889). 

Pundſchab (Punjab), ind. Proving, ſ. Pandſchab. 


ok ge egg Ruine, ſ. Werdohl. 
—* „Fluß, ſ. Ret. 


lea Tourn. (Granatbaum), Gattung der 
Punifageen mit nur gwei Urten. P. granatum L. 
(jf. Tafel »Bimmerpflangen Ie, Fig. 2), ein baum: 
artiger, 5—8 m ober, bisweilen —** Strauch 
mit gegenjtindigen, an Kturztrieben gebüſchelten, 
turggejtielten, ovallangettformigen, fablen, gangran- 
bigen Blattern, kurzgeſtielten, endjtindigen, eingeln 
oder gu dreien ftehenden, fdarladroten Bliiten mit 
gleichfarbigem Rel und etwas niedergedriict fugel- 
runbder, augen Holgiger, vom lederartigen Kelch ge- 
trinter, durch eine gegen die Mitte fic) erhebende 
Ouerwand in zwei mehrfächerige Stodwerfe geteilter, 
vieljamiger, roter oder gelber Frudt (Granatapfel). 
Der Granatbaum wächſt von der Balfanhalbinjel bis 
um Himalaja wild, ijt aber durch Kultur im ganjen 
ittelmeergebiet bid in die ſüdliche Schweiz und Bo— 
jer, im fildliden Aſien, in Unjiralien und Amerila 
verbreitet, gedeift aud) nod) in Cornwall im Freien 
und wird bet uns als Ralthauspflange fultiviert. Man 
hat Varietäten mit gelblicjen oder weißen, aud) ge- 
fiillten Blüten, und eine Ubart, P. nana L.(Bwerg- 
ranatbaum), die ftraudjartig bleibt und lineal- 
Eangettlige fpigige Blatter beſitzt, ijt auf den Untillen 
—— geworden. Die Wurzelrinde des Granat- 
aums ijt reid) an Gerbſäure und enthilt vier Uita- 
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loide: Pelletierin (fj. d.) CLH,,NO, Qfopelletierin 
C,H,,NO, Methylpelletierin C,H,,NO und Pieudo- 
pelletierin C,H,,NO, dazu nod fliiffiges Sfomethyl- 
pelletierin C,H,,NO. Sie dient feit Dem Altertum 
al8 fraftige3 Bandwurmmittel; die Bliten ſchmecken 
herb und färben ben Speichel violett; die Früchte 
bilden im Gilden ein beliebte3 Obſt mit rotem, mehr 


ober weniger ſüß und weinartig ſchmeckendem Fleiſch 


und werden in vielen Varietäten, aud lernlos, ge 
gogen. Die gerbſäurereichen Frudtidalen werden 
jum Gerben und wie früher aud die Bliiten (Flores 
Jranati, Flores Balaustii) argneilid) benugt. Der 
@ranatbaum war im ſyriſch⸗phönikiſchen Gatter- 
dienſt von hervorragender Bedeutung; er wuds nad 
der Odyſſee im Garten de Phäalenkönigs; auf Cy- 
pern atte Uphrodite ihn felbjt gepflanzt, und an 
feinen wohl aus dem Kariſchen oder Phrygiſchen 
jtammenden Ramen side crinnern die Namen vieler 
Drijdaften. Jn Griedenland dienten der Baum und 
feine Frucht gum Ausdrucke dunfler Vorjtellungen 
von Zeugung und Vefrudtung fowie von Tod und 
Vernidtung. Die Frucht erfcheint als Uttribut der 
Hera aud) in den addijden Städten Italiens, und 
von Hier gelangte der Baum gu den Römern wohl 
fdjon zur Beit der Larquinier. Den Beinamen puni- 
cum (sc. malum, $unifder Wp fel) erbielt die Frucht 
wobl erjt, als die Rimer den Reichtum an Granat- 
baumen in den Solonien der Karthager und dann in 
Ufrifa fennen lernten. Sm Mittelaller war der Grae 
natapfel Symbol der die köſtlichſte Frucht gebärenden 
Jungfrau Maria. Gegenwirtig hat der Granatapfel 
durd) Die Drangenfriidte viel an Bedeutung verloren, 
ex dient mehr gum Sdmud als gum Genuk; dod 
verfniipft man tuner nod mit der Granate die Vor- 
ne reiden Segens, und die Bliite ijt da’ Symbol 
euriger Liebe. Vgl. Granatapfelmufter und Bflan- 
zenornament. natapfels. 

Punicéus (lat.), hochrot, von der Farbe des Gra- 

Punicin, ſ. Pelletierin. 

Punicum, etruriſcher Hafenort, ſ. Cäre. 
—— (Poeni, d. h. Phöniker), ſoviel wie Rar- 
thager. 

Punifazeen (Granateen), eine von manden 
YUutoren mit den Myrtazeen vereinigte Pflangen- 
familie aus der Ordnung der Myrtiloven, tleine 
Bäume mitimmergriinen, gangen Blattern und ftrabh- 
ligen, zwitterigen Bliiten, die eine doppelte fiinf- bis 
fiebensablige Blütenhülle, zahlreiche Staubgefäße und 
einen —— unterſtändigen Fruchtknoten 
beſitzen; derſelbe enthält einen äußern, höher ſtehen— 
den Kreis von fünf oder mehr Fächern und einen 
innern, tiefer ſtehenden von drei Fächern. Die Frucht 
ſtellt cine lederartig fleiſchige, vom Kelchſaum gelrönte, 
vielfächerige und vielſamige Beere dar. Die Samen, 
in einem ſaftigen Fruchtbrei liegend, enthalten kein 
Nährgewebe, nur einen geraden Keimling mit bfatt- 
bay fpivalig gerollten Rotyledonen. Die Fa- 
milie bejteht nur aus einer Gattung, Punica, zu wel- 


Puniceus — Punktieren. 


wedfelfeitigen Besiehungen 241—218 (Leipz. 1876); 
Neumann, Das Beitalter der Puniſchen Kriege 
(Brest. 1883); Dodge, Hannibal (Boſton 1891); 
Sdhermann, Der erjte Bunifde Krieg im Lidhte der 
Livianijden Tradition (Tiibing. 1905). 
Punifder Apfel, foviel wie Granatapfel, ſ. 
unica. 
Punifde Treue (punica fides), ſprichwörtlich 
foviel wie Treulojigheit, Wortbriichigfeit (vgl. Fides). 
unig, Stadt im preuß. Regbez. Bolen, Kreis 
Goftyn, am Landgraben und an der StaatSbahnlinie 
a a 88 m ii. M., hat eine evangelifde 
und eine fath. Rirde, cine Dampfziegelei und (905) 
2537 Einw., davon 1489 Ratholiten. — Hier 1704 
Sieg Karls XII. fiber die Sachſen unter Schulenburg. 
Unfern eine große vorgeſchichtliche Begrabnisftitte. 
Punjab, ind. Brovin;, ſ. Randfdab. 
unto, ojtind. Reingewidt, ſ. Dhan. 
unft (Punctum), Snterpunttionsszeiden, das in 
Altern Inſchriften hinter jedem eingelnen Worte fteht, 
um e3 von dent folgenden gu trennen, binter eingelnen 
Budjtaben aber andeutet, dak es abgelürzte Worter 
find, wie A. (Aulus), 3. B. (gum Beifpiel) ꝛc. Ws 
eigentlides Interpunktionszeichen jteht der P. am 
Ende eines Sages oder einer Periode (vgl. Inter⸗ 
punftion). — Jn der Geometric ijt der P. das ein- 
fachſte Gebilde, das der Unterfuchung jugrunde ge- 
legt wird, bas nicht weiter zerlegbare Gent, durch 
ben Bewegung man fid — ig geome 
trijde Gebilde erzeugt denft: dburd die Bewequng 
eines Bunttes wird eine Linie erzeugt, durch die Bewe- 
ung einer Linie eine Fläche, burd die Bewegung einer 
aia ¢ ein Körper. Uber diefe Muffaffung hat gewiffe 
Schwierigleiten, nicht bloß weil es taum möglich ijt, 
eine gute Erklärung des Punttes gu geben, ohne vor⸗ 
ber bie Vegriffe Körper, Fläche und Linie eingufiihren 
(die Eullidijdhe Erllärung: »Was keine Teile hat, ift 
ein P.«, ijt gang unbefriedigend), fondern aud aus 
andern Griinden. Man tut daber ant beften, wie es 
gewöhnlich geſchieht, zu fagen: die Grenge eines Kör⸗ 
pers nennt man Flade, die Grenze einer Fläche 
nennt man Linie, die Grenzen einer Linie heißen 
Punkte. In der Arithmetik ijt der P. das Zeichen 
der Multiplifation. — Qn der Mu fil ijt ein P. über 
oder unter der Note das Zeichen des Staccatovortrags, 
bagegen redjt3 neben der Note das der Verlingerung 
der Geltung derjelben um die Hälfte (vgl. Noten). 
Letztere Bedeutung ijt das letzte überbleibſel einer 
vielgeftaltigen Rolle, die der P. im der altern Mten- 
juralmufit gu fpielen hatte, nämlich als Mittel, das 
oon —— einer Direft folgenden Mote gu 
öhern Cinbheiten gu — alſo als Trennungs- 
seidjen in Dem Sinn unjers feit 1600 gebriudliden 
Laltjirigs. Cin P. im Kreis © oder Halbtreis © 
bedeutete früher die Dreiteiligteit der Gemibrevis 
(ganzen Taftnote). — tiber Puntte als Bewertung 
fiir wg ae Pre und Leijtungen f. Viehzucht 
(Erterieur). — Uber typographijde Puntte ſ. Kee 
01. 


der der Granatbaum gebirt, der jid) nebft wenigen | gel, S. 8 


Arten der Gattungen Punica und Punicites fojfjil in 
Tertiärſchichten findet. 

Puniſche Kriege, die gewöhnliche Benennung der 
dret beriihmten Kriege zwiſchen Rom und Karthago 
(Der erſte 264—241, ber gweite 218—201, ber dritte 
149 —146 v. Chr.), die nad —— Untergang 
Karthagos Rom den Weg zur Weltherrſchaft bahnten. 
Näheres über ſie ſ. Karthago, S. 687, und Hannibal 8). 
Sy Sager, Die Puniſchen Kriege (Halle 1869—70, 
3 Bde.); O. Gilbert, Rom und Karthago in ihren 


Punkt, dreifacer, ſ. Phaſen, S. 765. 

Punftation (lat.), der Entwurf gu einem ſchrift 
liden BVertrag, der deffen Hauptpuntte enthalt; aud 
ein einleitendDer Borvertrag gu einem Hauptvertrag. 
Solde Punttationen find redhtlich nicht bindend. 

Punftange, ſ. Uuge, S. 104. 

Punktieren (lat.), Runfte machen, durd Punkte 
ausfiibren; etwas mit Punkten (oder Einjtiden) ver- 
jehen; bei orientalijden Sprachen: die Puntte, d. h. 
Die Volalzeichen, fepen (volalijieren); in der Bild- 
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— — (j. d., S. 861): behufs Ausführung oder 
opierung einer Statue gewiſſe Punkte bezeichnen 
(vgl. Shittenhelm, Das P., Weim. 1894); in der 
Budbaltung: die aus Kaſſabuch, Memorial oder 
Journal auf die Ronten iibertragenen Poften mit 
den in jenen Biidern ftehenden vergleiden und nad 
Ridhtigbejinden dies durd einen Punkt oder Strid 
andeuten, Der vor die Summe gefept wird. 
PunktierFunft, ein Orafeln aus in mebhreren 
sg ungesablt hingeworjener Punkte oder Stride, 
die Dann nad) gerade oder ungerade in Figuren ge- 
bradht werden, deren Bedeutung nachgeſchlagen wird. 
Die Uraber madjen dieje Punfte mit einem Stab in 
den Sand oder in die Erde, weshalb die Kunſt aud 
Geomantie (f. d.) genannt wurde. Die Regeln der 
P. finden ſich in den fogen. Punttierbidern, die 
auf Sahrmiirtten feilgeboten werden. Eine aus dem 
Arabiſchen tiberjepte 9 erſchien Zeipaig 1785; einen 
Katechismus der Wahrſagekünſte mit befonderer Be- 
— — der P.« ſchrieb Geßmann (Berl. 1892). 
Punktiermanier, cin Verfahren der Holzſchneide⸗ 
tunjt (f. d. S. 507) und der Kupferſtecherkunſt (ſ. d., 
S. 842); in der Miniaturmalerei das —— die 
Farbe nur in nebeneinander geſetzten Punkten auf⸗ 
zutragen. 
Punktierſtichel, ſ. Grabſtichel. 
Punktierverfahren, ſ. Viehzucht (Crterieur). 
Punktion (Punktur, lat., »Stid, Einſtich«), 
chirurgiſche Operation, die gemacht wird, um bei Ge- 
ſchwülſten, Flifjigteitsanfammlungen in Gelenfen, 
Körperhöhlen rw. den Umfang, die Feſtigkeit oder die 
Qualitat der Fliiffigteit gu erforfden (Probepunt- 
tion), oder um flüſſigen Inhalt gu entleeren. 
PBunktiix (lat.), ein in etwas gefiihrter Stid (jf. 
Punktion); in der Buchdruckerkunſt zwei Stahlipipen 
im Deckel der Handpreffe und auf dem Zylinder von 
Sahnellpreffen zum Felthalten des gu bedrudenden 
Bogens und jur Erzielung de3 Regijters (ſ. Preſſe, 
S. 284, 1. Spalte). Aud die von den Spitzen ge- 
jtodjenen Locher werden Buntturen genannt. 
Puno, Departement von Peru, an der Oſtgrenze 
gegen Bolivia, 106,731 qkm (1896 beredjnet) mit 
537,345 Cinw., befteht aus dem Hodland mit den 
Unden von Carabaya (Nudo de Upobamba 5370 m) 
nodrdlid) vom Titicacajee und den Tälern jenfeit der 
Rordillere. Die Hodjebene ijt falt, erzeugt aber nod 
Getreidbe und ijt reid) an Silber und Steinfohlen. 
Landbau, in höhern Lagen die Budt von Rindern, 
Sdafen und Sdweinen and Hauplbeſchäftigung. — 
Die gleidnamige Hauptitadt (Concepcién de 
P.), am cafe des Liticacafees, 8860 m ii. M., 
Endpunk der Bahn von Arequipa und Mollendo, 
bat Dampferverfehr auf dem See, Kathedrale, Uni- 
verſitãt, Colegio nacional, Hojpital, lebhaften Tranjit- 
banbdel nad Bolivia und etwa 9000 Cinw. 
Puunſch, ein von den Englindern ju Ende des 17. 
Sahrh. nach Europa gebradjte3 Getraͤnk aus Waffer, 
Tee, Arrak, — und Zucker, das dieſer Fiinf- 
zahl ſeiner Beſtandteile den Namen (pantscha heißt 
im Sanskrit fünf) verdankt. Das Waſſer wird oft 
durch Wein erſetzt (Weinpunfd); außerdem aber 
werden aud) Champagner, Ale, Ananas, Apfelſinen, 
Eier ꝛc. verwendet. Man trinkt den P. heiß, kalt, 
ſelbſt gefroren. Ponche a la Romaine ijt gefror— 
ner Champagnerpunſch, mit Eiweißſchnee vermiſcht; 
ſchwediſcher ¥., ein falter P., mit etwa 18,5 Gee 
wichtsprozent Alkohol und 32 Prog. Buder, der (auch 
mit Wein oder Champagner verdiinnt) vorjiiglid 
in Schweden viel getrimten wird. Bur Bereitung 


von Stahlpunſch wird das Wafer oder ber Wein 
durch einen Hineingehaltenen glühenden Stabl er- 
wärmt. Punſcheſſenzen enthalten alle Beſtandteile 
von P. in —— Form und geben mit der 
entſprechenden Quantität heißem Waſſer fertigen P. 
Val. J. J. Webers »Bowlen und Punſche« (Regepte, 
coat 1902); Müller-Lübitz, Punfd- und Vowlen- 
biidlein (Berl. 1908). 
— —* e, ſ. Lippia. 
nt, altes Weihrauchland im Süden des Roten 
Meeres; vgl. Ophir. 
unta (jpan. u. ital.), Spitze, —— e, wie P. 
de Europa, die Sudſpitze der Halbinſelvon Gibraltar 
u. a. P. ſpeziell Name des Vorgebirges Aktion (ſ. d.). 

Punta (ital., »Stich«), ein Geſellſchaftsſpiel mit 
Karten und Wiirfeln, bas trop einfacher Regeln dod 
grag ig fabigijt. Val. Qauterburg, 

a8 groke Bud) der Buntarpiete (Berl 1904). 

Punta Arenas, 1) Puntarenas) Haupthafen 
Der mittelamerifan. Republif Cojtarica, am Stillen 
Ojean, an der ** einer ſandigen Landzunge, im 
O. des Golfes von Nicoya, mit heißem, ungefundem 
Klima, Uusgang8puntt der nod) unfertigen tiber- 
landbahn nad Puerto Limon am Karibijden Meere, 
Station mehrerer Damipferlinien, ijt Sig eines deut- 
{cen Vizefonfuls, hat Ausfuhr von Kaffee, Kautſchut, 
Bananen, Hauten, Farbhiljern, Schildpatt, Silber 
und 2700 Cinw. 1904 liefen 88 Schiffe mit 165,231 
Zon. ein. PB. wurde 1840 als Erjag fiir das unge- 
funde Calderas, den frithern Cinfubrbafen, ange- 
legt. — 2) (Villa De Punta) Hauptort de3 dhilen. 
Xerritoriums Magallanes, an der Magalhäesſtraße 
an ber Ojttiijte ber Halbinjel Brunswid, die in einer 
Sandbant endigt ag der Name »fandige Spige<), 
unter 68° 10’ fudl. Br., war bis 1877 nur BVerban- 
nung8ort, bat einen gegen Ojt- und Südoſtwinde 
offenen Hafen, fo daß Schiffe bisweilen nidt löſchen 
fonnen, ift feit 1880 Freibafen, Sig eines deutſchen 
Konſuls, hat ftarfen Sahifpavertehe, (1803 liefen 219 
Schiffe von 361,618 Ton. ein, darunter die von zwei 
deutſchen Dampferlinien) und angeblid 10,000 Einw. 
verſchiedenſter Nationalität. Die Umgegend ijt reid) 
an ſchönen Wäldern, deren Holz nad) den Falfland- 
inſeln ausgeführt wird, und erzeugt Roggen, Gerijte, 
Erbjen, Kartoffeln, Kohl. Aus dem Innern bringen 
die Yndianer Pelzwerk, das ebenſo wie Wolle, Gold, 
Robbenfelle und Straujfedern ausgefiihrt wird. 

+ sie bel Faro, j. Faro (Punta del). 

unta di San Matteo, 3692 m hoher Berg im 
fiidlidjen Teile der Ortler Ulpen, wird von Pejo oder 
Santa Caterina aus bejtiegen und bietet eine herrlide 
Ausſicht dar. ; 

Puntarenas, ſ. Punta Urena$ 1). 

Piinte, flades, fahnartiges Fahrgeug der Flup- 
jdijfabrt auf der Ems (Emspitinte), mit einem Majt 
und Rabjegein. Spigpiinte, ein fielgebauter Küſten⸗ 
fabrer mit Suttertatelung auf der Nord⸗ und Oſtſee. 

nto (ital.), Stich, Spige; wie im Franzöſiſchen 
bei point (j. d.), fo folgt aud) bier dem p. fiir Spitze 
bie nähere Bezeichnung der Art: p. a fogliami, Laub- 
werffpige (d. 4 die genähte Reliefſpitze Venedigs mit 
Ranfen und Blattwerf); p. a gropo, Biedipie 
(d. §. Macramée); p. a reticella, Sternſpitze (Nadel⸗ 
oder Sldppelarbeit mit Sternmuſter in runden Fel- 
dern); p. a rilievo, Relieffpige (die venezianiſche); 
p. a vermicelli, Wuͤrmchenſpihze (die gröbſte Reltef- 
{pipe aus Benedig: nad den Wiiljten fo benannt); 
p- fiamengo, —— Spitze (geklöppelt); p. in aria, 
Luftfpipe (Nadelfpige ohne NeBgrund); p. tagliato, 
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Doppelburdhbrud (die Grundfiden find nad beiden 
Seiten ausgezogen); p. tirato, einfader Durdbrud 
(einjeitig ausgezogener Grund). Bgl. Spigen. 


Punto Gallo, Hafen auf Ceylon, ſ. Point de Galle. | (jf 


PBuntormo, Maler, ſ. Pontormo. 

Pungen (Bunzen, Bunjeln), fleine Stempel 
von Stahl, an einem Ende rund, erhaben, hohl, ei— 
rund, eckig ꝛc., mit Zahlen, Budjtaben oder Figuren 
verſehen, die in Metall eingefdlagen, eingetrieben 
werden (pumgieren). Rad) hor Sock heißen fie: 
salen Budjtaben-, Roſen⸗, Korn⸗, Haars, Perlen⸗, 

upfer⸗, Ziehpunzen rc. 

— foviel wie Punktiermanier, ſ. Kupfer⸗ 
ſtecherlunſt, S. 842. 

Punzierung, in Oſterreich die Stempelung der 
auf ihren Feingehalt geprüften Gold- und Silber- 
waren. Bgl. Artikel »Feingehalt« und Knies, Die 
P. in Ojterreid) (Wien 1896). 

Pupa, die Buppe (j. d.); auch eine Gattung der 
Lungenjdneden, f. Puppenſchnecke. 

Pupienus, Marcus Clodius P. Maximus, 
rim. Kaiſer, j. Maximus 1). 

Pupillar (lat.), auf die Pupille des bay a bezüg⸗ 
lich; Waiſen und nmindige (¢ Bupillen) etreffend, 
Daher pupillariſche Sicherheit, dieSideritellung, 
wie fie bei ber Unsleifung von Miindelgeldern vers 
langt wird. 

Pupillarfubftitution , ſ. Subjtitution. 

Pupille (lat.), das Schwarze im Auge, ijt die 
freigrunbe Liide in der Mitte der Regenbogenhaut; 
burd fie gelangen die Lidtitrahlen in. bas Jnnere 
des Auges, und hen wir gewohnlid den Uugengrund 
ſchwarz hindurdfdimmern. Fehlt ausnahmsweiſe in 
der Uderhaut das ſchwarze Pigment, wie bei ben UI - 
binos, den weifen Mäuſen, Raben, Tauben xc., fo 
erſcheint die P. rot, weil durch die Augenhäute viel 
Licht in das Auge gelangt und es diffus beleudhtet. 
Blidt man in bas Helle oder auf nahe Gegenjtinde, 
fo verengert fid) die P, im Dunfeln, und wenn man 
auf ferne Gegenſtände blidt, erweitert fie fid) (Pu- 
Angier cht ty Die P. reguliert daber die ins 
Auge gelangende Lichtmenge, und dies geſchieht durch 
die Sfeln der Bris (ſ. Uuge). Die Pupillenver- 
änderung tritt ſtets in beiden Augen gleichzeitig auf, 
aud) wenn nur ein Uuge affiziert wird. Bei Lah. 
mung eines der beiden Muskeln bleibt die P. unbe- 
weglich, entweder abnorm erweitert (Mydriafis) 
oder abnorm verengert (MMioſis). Solde Pupil- 
lenjtarre (j. d.) tritt aud cin, wenn die die Bupil- 
fenbewegungen ausführende Nerventiitigteit wegfällt 
(refleltoxiſche Bupillenjtarre). Cine künſtliche Crwei- 
terung der P. erreicht man durch Eintröpfeln von 
Utropin, Duboijin, Hyoscyamin, Kokain, Daturin 
(My driatifa), wahrend Phyſoſtigmin, Pilofarpin, 
Morphin, NRifotin (Miotifa) die P. verengern. 
Hiervon maden die Augenärzte ausgedehnten Ge- 
braud. Unregelmapige Sormen der P. fonunen vor 
bei mangelhafter Bildung der Iris (Roloboma, 
Irisſpalte), beim Feblen der Iris (Jrideremie), 
wobei die B. fehr gro} ijt, aud) liegt die P. bisweilen 
nicht in der Mitte ber Bris (Roreltopie). Gewiſſe 
Uugenfrankheiten, namentlic) die Entzündung der 
Regenbogenaut, formen durch — * der Iris 
mit Der Linſenlapſel zur abnormen Verengerung oder 
ſelbſt gum vollſtändigen Verſchluß der P. fiihren, 
und es muß dann auf operativem Weg eine künſt⸗ 
lide P. — werden (JIrideltomie, ſ. d.). 

Pupillen (lat.), früher pre begs a Unmiin- 
dige, die unter Vormundſchaft ftehen, Miindel, Wai- 


Punto Gallo — Puppenſchnecke. 


jen; Pupillenfollegium, eine Behörde, welde 

Die Aufſicht über Vormundſchaftsſachen hat (j. Vor- 

—— Pupillenrat, ſoviel wie Waiſenrat 
) 


Pupillenftarre, das Fehlen der normalen Gripen. 

veränderung der Bupille bei Lidhteinfall und Uffom- 
mobdation. Die BP. ijt ein widtiges Hilfsmittel zur 
Erkennung jahlreider Krankheiten, nidt nur des 
Uuges, fondern vor allem aud) des Nervenſyſtems 
(Tabes, progrefjiver Baralyje und Ge —— 
indem fie eine Störung in den dem Pupillarrefler 
dienenden Nervenbahnen anjeigt. 

Pupilloffopie, foviel wie Sfiaffopie (j. Tafel 
»Augenunterſuchung«, S. ID. 

Pupil-teachers (engl, fpr. pjapil-titjqers, » Lehrer: 
péatin e«), junge Leute beider Gefdledter, die fic) fiir 

en Lehrerberuf vorbereiten, aber bereits vor Erlan- 
gung des fiir dieſen vorgeſchriebenen öffentlichen Zeug⸗ 
niſſes als yey ene onitors) Verwendung finden. 
Während in Deutſchland derartige vorjeitige Heran- 
ziehung von Seminariſten oder Braparanden jur 
Mitarbeit in Sdulen grundſätzlich verworfen und 
tunlichſt vermieden wird, gab es 1900 an den Bolfs- 
ſchulen in England und Wales unter 121,000 Leh- 
renden nod) 29,000 folder P., in Sdottland 1898 
unter 16,000 deren 4000. Dabei iiberwiegt weitaus 
das weiblidje Geſchlecht; in Sdhottland famen auf 788 
muinnlide 3340 weiblide P. Reuerdings ijt jedoch 
wenigitens aud) die Verwendung der P. von einer ge- 
wiffen, durch Schulzeugniſſe oder vorläufige Prü— 
fung nachzuweiſenden Vorbildung abhängig gemacht. 
Ahnlich ſteht es in den Vereinigten Staaten von Nord. 
anterifa und in Ranada. 

Pupipara, ſ. Lausfliegen. 

Puppe (Pupa, Chryſalide, Chrysalis), die 
Stufe in der Entwidelung eines Inſelts zwiſchen der 
Larve (Raupe) und dem vollfommenen Tiere. Wäh— 
rend der Buppengeit ruht das Inſelt und frißt nicht, 
zumal es häuſfig von einer fejten Haut, der Puppen- 
hülle, umgeben t(j. Inſelten, S. 862, und Sdymetter- 
linge). Dev Ausdruck P. wird in ähnlichem Sinne bei 
andern Lieren gebraudt, 5. B. von der P. der Mile 
ben, der Seequrten. — tiber Getreidepuppen j. Ernte. 

Puppenrduber (Bandit, Mordkäfer, Calo- 
soma sycophanta L., j. Tafel »Käfer I<, Fig. 2 u. 3), 
ein 2—2,6 cm langer Lauftafer mit kurzem, ſtark ge- 
rundetem Thorag, fajt quadratifden Fligeldeden, iſt 
blauſchwarz bis auf die goldgritnen, jtarffupferrot ſchil⸗ 
lernden, regelmapig gate, mit feds sagan 
verjebenen Flügeldeden, findet fid) einzeln in Objt- 
garten, häufiger in norddeutſchen Nadelwaldungen 
und bejonbders da, wo die Nonne und der Prozeſſions⸗ 
jpinner ſich verheerend eingeftellt haben. Die oben 
ſchwarz befdildete, feitlid) und am Baude weiße, ziem⸗ 
lich breite Larve läuft mit fajt gleidher Gewandtheit 
wie der Kifer an den Stämmen empor und frißt wie 
lepterer Den Weibden des genannten Sdmetterlings 
die Cier aus dem Leibe heraus. Auf dieſe Weije ge- 
winnt der Kifer große forjtwirtidaftlide Bedeutung. 
Die Larve verpuppt fid unter Moos, Steinen, hinter 
Baumrinde rc. Yu derfelben Gattung gehoren etwa 
80 Arten von abnlider Lebensweije tm Norden der 
Ulten und der Newer Welt. 

Puppenfdnede (Tönnchenſchnecke, Pupa 
Drap.), Gattung der Lungenſchnecken mit waljen- 
formiger, va rechts gewundener Shale, verhiltnis- 
mépig enger legter Windung und halbrunbder Wiin- 
dung, merit mit Zähnen. Über 230 lebende Arten, die 
fajt nur in Uujtralien gang fehlen. Cine Wrt, P. ve- 


Puppen- und Schattenjpiele. 


tusta Daws. ¢ Tafel >Steinfohlenformation I<, 
Fig. 16), findet ſich ſchon in der Steinfoblenformation, 
fonjt fennt man 40 fofjile Urten vom Eocän an. 
muscorum L. (jf. Tafel »Diluvium Ic, Fig. 5) lebt 
in gang Europa auf trodnen Wieſen und Seiten, meiſt 
in großer Anzahl und findet ſich leper häufig im Lop. 
uppen: und Schattenfpiele bilden wie im 
Utertum jo aud) bei vielen Völlern nod) jegt eine be- 
vorjugte —— die Puppenſpiele nament⸗ 
lich im ſogen. Kaſperletheater Italiens und Süd— 
deutſchlands, dann aber namentlich bei allen moham⸗ 
medanijden Nationen in der Türkei, in Tunis, Al— 
gerien, Maroffo, wo die Abende des Heiligen Monats 
—* mit dieſer Beluſtigung ausgefüllt wer⸗ 
den, ferner in China und Japan, welche die Schatten⸗ 
ipiele am meijten entwidelt haben, auc auf Sava u.a. 
Bei den Puppenfpielen beſtehen die Ufteurs aus be- 
wegliden Buppen oder Marionetten (franz. Marion- 
nettes, eigentlid) Mariedjen, im iibertragenen Sinne 
Piippden, ital. Marionette, Burattini, Fantocci), 
bewegliden, mit Gelenfen verjehenen Buppen, durch 
die vermitteljt mechaniſcher Vorridtungen, 3. B. Fü⸗ 
den 2¢., menſchliche Bewegungen nadhgeahmt werden 
fonnen. Man fiihrt auf tleinen dazu erbauten Thea- 
tern Marionettenſpiele auf, wo die Puppen lee 
bendige Perſonen darjtellen und dem Publilum un- 
ſichtbare Perfonen die Worte dagu ſprechen. Können 
die Puppen verwandelt werden, jo heipen fie Meta— 
morphofen. Man hatte dergleiden Buppen ſchon 
bei den Griedhen und Rimern, und in China find 
Darftellungen mit Marionetten eine Hauptbeſchäf- 
tigung der Gaufler. Auch tm Mittelalter waren die 
arionetten beliebt, eine bildlidje es ae, SCC 
ſich im »Hortus deliciarume ber Herrad von Lands- 
berg. Die wandernden Spielleute veranjtalteten mit- 
unter Aufführungen mit Marionetten; im ſpätern 
Mittelalter bedienten fie ſich zu dieſem Zweck eines 
tran8portabeln fleinen Gebiiufes, bas man in Deutſch⸗ 
land al8 »Himmelreich⸗ begeidjnete. iiber ben Inhalt 
dieſer Aufführungen wiſſen wir nidts, vermutlid 
waren e8 voriwiegend kurze Szenen derbfomifden 
Inhalts. Nachdem die Haupt- und Staatsaltionen 
(jf. b.) aud dem Repertoire der lebenden Schauſpieler 
verbdriingt waren, wurden fie mitunter mit Mario— 
netten aufgefiihrt, beſonders häufig gefdjah dies mit 
dem Spiel pom Dottor Fauſt. Jn Rois bejtand eine 
Marionettenoper feit 1674. Im allgemeinen. Hat 
gegenwärtig das Marionettentheater den Charafter 
einer Bolfsbelujtigung ohne eigentlide literarifde 
Priatenfionen, doch Hat man in Paris in neuerer Beit 
gu wiederbolten Dalen verfudt, e3 auf eine höhere 
Stufe gu heben. 

Das Schattenſpiel ijt eine Dem Puppenjpiel 
ähnliche unterbaltende Darſtellung von Sdhattenbil- 
dern auf einer weißen, durchſcheinenden Wand bei 
fiinjtlidem Lidte. Dieſes wird im einfachſten Falle 
durch Kerzen und Sag pe in anbdern Fallen durd 
Projettionsapparate terna magica) ervorge- 
bradt. Die Ruppen find aus Pappe oder Leder ge- 
ſchnitten und werfen entweder nur die Umriſſe der 
Figuren auf ben Schirm oder aber aud, infolge Uus- 
ſparens bejtimmter Stellen, Geſichtszüge, Rleider- 
falten ꝛc. Auch hölzerne Buppen fommen vor (Java). 
Die Stoffe find in der Regel der Vollsſage entnom- 
men, Dod) wird die eine Hauptrolle fpielende fomijde 
Sigur (Rafperle der Deutiden, Policinello der 
Staliener, ber Karagös [j. d.] und der Naſr-Ed— 
dDin-Hodja der Liirfen) dazu benugt, die Volfsjcele 
ju Worte fommen zu laſſen und ftarte politiſche Un- 
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jpielungen, Mipitimmungen rc. gum Wusdrud gu 
bringen. Das »Buch« wird daber von dem »Direk- 


P. | tore ſehr frei benugt und vieles frei aus dem Tae 


reif bingugefiigt. Die mohanmedanijden Uuffii 
rungen fin in der Regel ſtark erotiſch, werden aber 
dDeffenungeadtet vor den Leuten, die im Ramadan 
eben aus der Moſchee kommen und ihre Kinder mitbrin- 
en, anſtandslos aufgeführt. Ciner befonders feinen 
usbildung erfreut ſich bas Schattenſpiel auf Java. 
Es führt dort den Namen Wajang, dod begreift 
dieſer Name aud) Vorfiihrungen in ſich, bei denen 
nidjt bie Schatten, fondern die ‘i uren felbjt dent Bu- 
blifum vorgeführt werden. Auch die Vorfiihrungen 
mit den Topengmasfen heißen Wajang, und felbjt 
das Wuftreten unmasfierter oder auf \popiercotten 
emalter Perfonen wird mit diefem Namen bezeichnet. 
wed aller diefer Spiele ijt bie Unterhaltung der Zu— 
ſchauer durch die wire gr | denfiviirdiger Szenen 
aus der Vergangenheit. Heldenfage, Mythen und 
Legenden, die mit der Weltidipfung beginnen, S3e- 
nen aus dem grogen indijden Epos Mahäbhärata 
(f. d.) und dem Sagentrei8 der Ramajana find dabei 
Wegenjtand des Wajang Purwa, Epifoden aus 
der javanifden Gefdidjte felbjt ber ded Wajang 
Gedog. Beide Urten jind wirllide Schattenjpiele, 
bei denen der Spieler — hinter einem erleuch⸗ 
teten Schirm figt und unter Orcheſter⸗(Gamelang⸗) 
—— die einzelnen Figuren redend und kämp⸗ 
fend vorfuͤhrt. Die Figuren find aus feinem Büffel⸗ 
leder gefertigt. Nicht mehr die Schatten, ſondern die 
——— ſelbſt werden vorgeführt bei dem Wajang 
elitik oder Kerutjil und dem Wajang Golet. 
Jener hat hiljerne Puppen von 1 cm Stiirfe, diefer 
aus dem Vollen gefdnipte runde, befleidete Perſonen. 
Beide Wajangs fiihren Epijoden aus der Geſchichte 
der javanijden Reide Padjadjaran und Madjapabhit 
(9.—15. Jahrb.) vor. Zu den gefdnigten Buppen- 
und Schattenſpielen — ahlreiche (bis 120) Fi⸗ 
uren. i er wird bei allen Gelegenbeiten, bei 
ochzeiten, Befdneidung, Zahnfeilung rc., wobei es 
fiir Den Hausherrn gum guten Ton gehört, einen 
Dalang gu dingen. Dejjen Beruf vererbt fid) vom 
Vater auf den Sohn. Die Figuren jtehen berm Spiel 
auf einem Rec aus weident Holz; bewegt werden 
ihre Urme mittels der an ifnen angebradten Hol}- 
ſtäbchen. Bgl. Pifdel, Die Heimat der Puppen- 
jpiele (Malle 1900); Magnin, Histoire des mario- 
nettes en Europe (2. Aufl., Bar. 1862); Lemercier 
de MReuville, Histoire anecdotique des marionet- 
tes modernes (daj. 1892) und Les Pupazzi noirs, 
ombres animées (Daj. 1896); Maindron, Mario- 
nettes et guignols (baj. 1901); Champfleury, Le 
musée secret de la caricature —— 1888); A. 
France, Lavielittéraire, Bd.3(daj. 1891); Rehm, 
Das Buch der Marionetten (Berl. 1905). Samm— 
lungen deutſcher Marionettenfpiele: Mahlmann, 
Marionettentheater (Leipz. 1806); Engel, Deutſche 
Puppenfomddien (Oldenb. 1874—92, 12 Tle.); ſera⸗ 
Lif u. Winter, Deutſche Puppenjpiele (Wien 1885); 
Kollmann, Deutide Puppenjpiele (nur Heft 1, Leips. 
1891). Bgl. ferner Jacob, Türkiſche Literatur. 
eſchichte in Cingeldarjtellungen, Heft 1: Das türkiſche 
S hattentheater (Berl. 1900); v. Lufdan, Das tiir- 
fife Schattenjpiel (im »3nternationalen Archiv fiir 
Ethnographiec, Bd. 2, Reid. 1889); Runos, Tiir- 
kiſches Buppentheater (in »Ethnologijde Mitteilungen 
aus Ungarne, Bd. 2, Budap. 1892); Littmann, 
Arabiſche Schattenſpiele (Berl. 1901); F. Hirth, Das 
Schattenſpiel der Chinejen (Budap. 1900). Biele 
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javanifde Spielterte haben Ch. be Medhelen, Kern, 
Humme u. a. in niederländiſcher iiberfepung teils in 
den Verhandlungen der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft 
von Batavia, teils fiir fid) verdjfentlidt; vgl. Ger- 
rurier, De Wajang Poerwa (Leid. 1896, auc in 
abgelürzter Ausgabe); Juynboll, Wajang Kelitif 
oder Kerutijil (im »Anternationalen Urdiv fiir Ethno- 
graphie⸗, Bd. 13, daj. 1900). Bibliographie: Ja— 
cob, Erwihnungen des Schattentheater3 in der Welt- 
literatur (3. Wufl., Berl. 1906). 

PBupunha, ſ. Bactris. 

Pir (lat.), rein, lauter, unvermifdt. 

Pura (Pur), im Indiſchen foviel wie Stadt, da- 
ber vielen OrtSnamen angehängt. 

Puracé, raudender Vulfan in der mittlern Unden- 
tette von Rolumbien, 30 km ſüdöſtlich von Popoyan, 
im Depart. Cauca, 4700 m hod. Der Ausbruch vom 
Jahre 1849 bedrohte Popayan, der lepte war 1899. 

Purana, in der ind. Literatur Name großer epifd- 
didaltiſcher Werke, enthaltend Kosmogonie und Ent- 
ate bo Welt, Schickſale von Gottern, Heiligen, 
Helden, Genealogien von Königsgeſchlechtern, Regeln 
liber Faſten, Feſtfeiern, Wallfahrten gu Heiligtit- 
mern u. Dgl. mt. In den meijten von ihnen herrfdt die 
Vifdhnuverehrung, in einigen die Civaverehrung. Die 
Unfiinge diefer Literatur müſſen in hohes Ultertum 

uriidgehen; in der und vorliegendDen Gejtalt aber 

d die Puranas giemlich jung, im gangen (wenn aud 
nidt in allem eingelnen io al8 bas »Mabhabha- 
ratac, das ihnen vielfad als Quelle gedient Hat. Uns 
wegen 18 Burdnas vor, von denen erwähnt fei: das 
Vaju-P., herausgegeben in der »Bibliotheca in- 
dica« von R. Mitra (Kalk. 1880—88, 2 Bde.); das 
Vifgnu-f., —— öfter in Indien; eng⸗ 
liſche Überſetzung von Wilſon (hrsg. von F. E. Hall, 
Lond. 1864—70, 5 Bde.); das fpat entſtandene, in 
Indien fehr populire Bhägavata-P., heraus- 
gegeben und iiberjegt von Eug. Burnouf (Bar. 1840 

is 1847, 3 Bde.; dazu Bd. 4 Lee se daſ. 1884). 
Eingelanalyfen verjdiedener Puranas ſ. bei Wil- 
jon, Essays on Sanscrit literature, Bd. 1 (ond. 
1864); überſetzungen oder vielmehr Naddidtungen 
einzelner Cpijoden bei Shad, Stimmen vom Gan- 
ges (2. Aufl., Stuttg. 1877). 

Burbad, ſ. Peuerbad. 

Purbeck (Isle of P.), Halbinfel an der Küſte von 
Dorjetfhire (England), tm N. vom Hafen Poole be- 
grengt, war frither ein finiglider Forſt und ijt in 

eologiſcher Hinjidjt intereſſant, indem ein Teil der 
Dolithenformation nad ifr benannt ijt. Die Halb- 
infel ijt 19 km lang, 12 km breit, bat teilweije fteile 
Küſten und fteigt im Innern bis 220 man. Auf ihr 
liegen Die Städichen Corfe-Cajtle (ſ. d. und Swanage 
und dad Dorf Kimmeridge. Die Einwohnerzahl be- 
laujft fid auf 6000. Borgiiglide Baufteine und Mar- 
mor werden gewonnen. 

Purbeckſchichten, nad ihrem Uuftreten auf der 
Halbinjel Purbeck 1816 von Phillips benannte untere 
Ubteilung der Wealdenformation (ſ. d.). 

Purcell (pe. pscpeo, Henry, Komponift, geb. 1658 
in London als Sohn eines fonigliden Kapellſängers, 
gejt. 21. Nov. 1695, erbielt feine Uusbildung als Chor- 
tnabe derfelben Rapelle durch deren Vorjteher Goof 
und deſſen Nadhfolger Humphrey und fonnte {don 
im Witer von 18 Jahren eine Organiftenjtelle iiber- 
nehmen. Im folgenden Jahre trat er mit feiner erſten 
Oper: »Dido und Aneas«, auf, an die ſich {pater nod | 
38 dramatiſche Mufifwerte anſchloſſen, die ſowohl 
durd) ihre Stoffe (teils nad) Shakeſpeare, teil’ von | 


Purgierfajfie. 


Dryden) als durd) die Originalitdt und den hohen 
RKunjtwert der Muſik ein wohlbegriindetes Aufſehen 
erregten. Nicht minder waren feine Sirdentompo- 
fitionen von den Beitgenojjen, aud nod von Handel, 
geſchätzt. P. war von 1682 bis zu feinem Tod Or- 
aniſt der féniglidjen Rapelle. Mit ifm verlor Eng: 
and ben genialjten Muſiler, den es je bejeffen, und, 
da er feinen gur Beliimpfung des herrſchenden Ge- 
ſchmacks fiir franzöſiſche und ttalienifde Muſilk geeig- 
neten Nadfolger hinterließ, gugleid) die Hoffnung 
auf Ausbildung einer nationalen Tonfunjt. Eine 
Gejamtausgabe feiner Werke durd) die 1876 geqriin- 
dete B.-Society erfdeint feit1878 inLondon. Bal. 
Hawkins, History of music, Bd. 2, S. 743 (neue 
Ausg., Lond. 1876); Chryfander, G. F. Handel, 
Bd. 1, S. 253 (Leipz. 1858); Cummings, Henry 
P. (2. Ausg., Lond. 1899). 


Purdie, bei Pflangennamen fiir Billiam Purdie, 
jtarb als Direftor otanijden Gartens auf Trini⸗ 
dad 10. Olt. 1857. (Stadt). 


Purdue- Universitat (pr. pardja), ſ. Lafayette 
Purdyinfelu, Gruppe der gum deutjden Bis- 
marc - Urdipel geborigen Udmiralitatsinjeln (jf. d.) 
im Stillen Ozean, den Meeresfpiegel nur wenige Me- 
ter iiberragend, bejteht aus der Doppelinfel Bat mit 
Hafen, der Mole- und der Mausinfel, jede von 
einem Rorallenriff —— zuſammen 8 qkm grofs, 
nur jeitweife von den Bewohnern der Udmiralitits- 
ruppe beſucht, um die Rofospalmenbeftinde ausju- 
euten ; wichtig durd ager von phosphorſaurem Ralf. 

Pure (lat., »rein«), foviel wie ohne weiteres. 
Piiree (frang., »Breic), fein gehacktes und durch 
ein Sieb gejtridjenes Fleiſch, Gemüſe x. Dann heißt 
P. Puree, Jndifdgelb) ein gelber Farbjtoff von 
unbefannter Abſtammung, der aus Indien und China, 
vielleidht aud) aus Urabten in den Handel tonunt. 
Er bildet fauſtgroße, fugelformige, augen bräunliche, 
innen glänzend gelbe und weide Maſſen von ftartem, 
an Sarn, Moſchus ober Vibergeil erinnerndem Ge- 
rud, ijt in Waſſer und Wifohol nur teilweije löslich 
und bejteht im wefentliden aus dem Magnefiafal; 
der Euxanthinſäure (j. d.). Die P. dient gum 

Gelbfärben. 

Purfleet (pr. pdx), Dorf in der engl. Grafſchaft 
Eſſex, zur Gemeinde Welt Thurrod gehörig, am linfen 
Ufer ber Themſe, oberhalb Gravesend, bat Pulver- 
mühlen und Kreidebrüche. Dabei Hoſpitalſchiffe fiir 

Poden« und Fiebertrante. * 
ittel. 


urgaͤ, ſ. Buran. 
urgaͤntien (lat, Purganzen), ſ. Abfuͤhrende 
rgatin (Anthrapurpurindiagcetathh, gelb— 
liches, geſchmackloſes, kriſtalliniſches Pulver, löſt ſich 
wenig in kaltem, etwas mehr in kochendem Waſſer, 
wird als mildes abführendes Mittel angewandt; es 
färbt den Harn rotbraun bis rot. 

Purgation (lat.), Reinigung, beſonders von dem 
Verdacht eines Verbrechens. Purgatio contumaciae, 
im frühern gemeinrechtlichen Prozeß die Nachholung 
einer verſäumten Rechlshandlung vor Eintritt ded mit 
ber Verſäumnis verbundenen Rechtsnachteils (ſ. De- 
claratio contumaciae). 

Purgatorium (lat.), Reinigungsmittel; bas Feq- 
feuer; aud foviel wie Reinigungseid (f. Cid, S. 432). 

hh gia (Burgterdorn), ſ. Rhamnus 
cathartica. 

Purgieren (lat.), reinigen (befonders den Leib), 
abführen; aud) fid) redjtfertigen (vgl. Purgation). 

—325* „J. Croton. 

rgierkaſſie, ſ. Cassia. - 
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PurgierFsrner, ſ. Croton, Daphne und Ricinus. 
Kleine Burgierforner, ſ. Euphorbia. 

Purgierfraut, ſ. Gratiola. 

Purgierfroton, ſ. Croton. 

Purgierlein (Linum catharticum), f. Linum 

Purgiermittel, foviel wie Ubfiihrende Mitte! 

Purgiermoos, j. Cetraria. [(f. d.). 

*6 j. Jatropha. 

rgierwinde, Burgiertwurgel, ſ. Convolvu- 
lus und Exogonium Purga auf Tafel »Urgneipflan- 
gen Il«, Hig. 4, mit Lert. 
Pürglitz (tied. KRrivolldt), Marktflecken in 
Böhmen, Bezirksh. —“ in waldreicher Gegend, 
am Einfluß des Rakonitzer Baches in die Beraun, an 
der StaatSbahnlinie Beraun⸗Rakonitz, Sig eines Be- 
irlsgerichts, hat ein groped fürſtlich Fürſtenbergſches 
chloß, ein Denfmal des Fiirjten Egon Fürſtenberg, 
Bierbrauerei und (1900) 916 tſchech. 
Schloß wurde 1100 erbaut und diente häufig als 
Uufenthalt und Sdhaglammer der böhmiſchen bert. 
ſcher fowie als Staatsgefüngnis. Es enthalt cine [chine 
Kapelle, einen großen Ritterfaal und ein Muſeum. 
ftall, Marftfleden bei Scheibbs (j. d.). 

Purt, Indianerjtamm in Brafilien, von unfiderer 
Verwandtidaft, der frither in Minas Geraes lebte, 
jebt in wenigen unvermijdten überreſten beide Ufer 
des untern Barabyba im MO. von Rio de Janeiro 
bewohnt. 

Puri Dſchagannath (Dſchagarnat, nach engl. 
Schreibart Juggurnaut), Hauptort des gleidna- 
migen Diſtrikts (1901: 1,017,284 Einw. wovon 
17,285 Mohantmedaner) der Diviſion Oriſſa der bri⸗ 
tiſch ind. Broving Bengalen, unter 19°48" nördl. Br., 
an der Siidjpige bes Mahanadi-Deltas, durch nie- 
brige Sanddünen vom Meer getrennt, mit (901) 
49,334 Einw. (faft ausſchließlich —* engen Stra⸗ 
ßen und kleinen Häuſern in ungeſunder Lage, lebt 
ganz von den jährlich zuziehenden Pilgern. Sein Hei- 
ligtum, eins der meiſtverehrten der Hindu, bildet ein 
von einer 6 m hohen Steinmauer eingefaßtes Bieredt 
mit 198 und 191 m langen Geiten, die an 120 den 
verſchiedenſten Hindugottheiten geweihte Tempel ein- 
ſchließen. Der Haupttempel ift bem Gotte Dſchagan⸗ 
nath egy etre) geweiht, einer Form Vijdnus 
al8 Kriſchna. Vor dem Haupteingang fteht eine reid). 
vergierte Baſaltſäule mit der —— Affengottes 
Hanuman. Eine Treppe führt zu von einer zwei⸗ 
ten Mauer umgebenen Tempel, vier quadratiſchen 
ts (flix Gaben, fiir bie Tänzerinnen, fiir den 

mipfang der Bilger und fiir das Heiligtum), von 
denen zwei ein {pis gulaufendes, eine andre, mit 16 
Siulen, ein flaches, die Haupthalle dagegen ein 60 m 
hohes fuppelfirmiges Dad) batten. Die legte enthalt 
das Gnadenbild Dſchagannaths mit feinem Bruder 
Balarama (Siwa) und feiner Schweſter Sabhadra: 
drei etwa 2 m Hobe, roh aus Hols geſchnitzte Gigen- 
bilder mit fratzenhaften Gefidjtern, in dDunfelblauer, 
weifer und gelber Farbe. Neben den täglichen (un- 
blutigen) Opfern werden 24 hohe Fefttage gefeiert; 
ber größte ijt das fogen. Wagenfelt im Juni oder 
Juli, wo bas Vild des Gottes auf einem 14 m hohen 
Wagen mit 16 Radern von 2m Durdmeffer im tiefen 
Sand von Taujenden von Menſchen nad einem etwa 
1 km entfernten Landhaus fortgesogen wird, was 
mehrere Lage erfordert. Zwei andre Wagen tragen 
bie Bilder feiner Geſchwiſter. Als Reinigungsmittel 
gegen die Siinden wird Reis beim Tempel gefodt 
und verteilt. Während ſonſt Speife durd) die bloße 
Berührung eines Mannes von einer andern Rajte 


inwohner. Das | itbt 
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ungeniejbar wird, fommt hier die Gleichheit be3 Men- 
{den vor Gott gum Ausdruck, indem Didagannath 
feinen ay jedem gewährt. Die tägliche Sapt der 
Beſucher betragt durchſchnittlich 50,000, an Saupt- 


. | fefttagen 800,000. Jährlich fterben an Kranfheiten, 


Hunger, Strapazen gegen 12,000 Pilger. Man ver- 
anfdlagt bie Jabreseinfiinfte des Tempels auf 31,000 
Pfd. Sterl. Rente aus den gum Tempel gehdrenden 
Klöſtern und Landereien und 37,000 Pfd. Sterl. an 
jährlichen Gefdenfen der Pilger. übrigens ijt das 
Ziehen de3 Didhagannathwagens in Yndien weitver- 
breitet, ebenjo wie der Didhagannathtultus iiberhaupt. 
Früher pflegten einige Undadtige in ber Elſtaſe ab- 
fichtlic) unter ben Radern den Lod gu fuden, dod 
find folde —— ganz abgekommen. Auch zur 
Verhittung der durch das fürchterliche Gedränge beim 
Wagengiehen jährlich vorfommenden Unglücksfälle 
ie engliſche Regierung jest eine ſtrenge Aufſicht 
aus. Bgl. Hunter, Orissa, Bd. 1 (Lond. 1872); 
E. Shlagintweit, Yndien in Wort und Bild (2. 
Aufl., Leipz. 1890). . 

Purificacion, Stadt im folumb. Depart. Tolima, 
am Magdalenenjtrom, 311 m ii. M., mit 11,000 Einw. 
In der Umgegend Pflanzungen von Mais, Zucer- 
rohr und Bananen; aud etwas Bergbau. 

Purififation (lat.), Reinigung, Laiuterung; Pu⸗ 
rifigierung eines Urteils, die Ausführung eines 
bedingten Urleils dDurd die Erfüllung der beigeriigten 
Bedingung, 3. B. durd die UWbleijtung eines Eides, 
von der die Entideidbung abbiingig gemadt war; 
Purifitationsurteil (aud Läuterungsurteil, ſ. d.) 
oder Endurteil, in dem der Eintritt der Eidesfolgen 
ausgeſprochen wird. Purifikationseid, ſoviel wie 
Reinigungseid (ſ. Eid). 

rifikatiousreſolut und Purifikationsur⸗ 
teil, ſ. Läuterungsurteil und Purifilation. 

Purifikatorium (neulat.), im kath. Gottesdienſt 
das Reinigungstüchlein (jum Austrocknen des Kel⸗ 
ches ⁊c.). [rififation. 

Purifizieren (fat.), rein maden, reinigen; ſ. Bue 

Purim, das jiidifde Losfeſt, j. Feſte, S. 463. 

Purin (pr. paring), Vollsmundart (Patois) in und 
bei Rouen. 

Purin C.H,N, wird erhalten aus Tridlorpurin, 
das bei a han Harnſäure mit Phosphor 
— entſteht. Es ijt leicht löslich in Waſſer, ver⸗ 
Halt ſich gleichzeitig wie eine Säure und ſtarke Bafe 
und widerjteht Orydationsmitteln. Bom F. leiten 
fic die Burin oder Ullorurfdrper ab, die burd 
Eintreten von Hydroxyl⸗ Uifyl- oder Umidgruppen 
ent{tehen und im Leben der Pflangen und Tere eine 
große Rolle fpielen (vgl. Mucleoproteide). 


N=CH NH—CO 


be ba bo b_nx 
ee ee 


Purin. Sarnfdure. 


Die Formeln zeigen die Beziehungen der Harnſäure 
zum P. Hyporanthin ift ein Orypurin, Xanthin ein 
Dioxypurin, Harnſäure ein Trioxypurin, Guanin ein 
Uminoorypurin. 

Puriribol;, |. Vitex. 

Purismns (neulat.), Streben nad Reinigung der 
Sprade von fremden Wortern und Wortformen; dann 
auch die aus ſolchem Streben —— — Sprach⸗ 
weiſe ſelbſt. Puriſt, Sprachreiniger. Bgl. Fremd- 
worter und Sprachreinigung. — Yn der Denfmal- 
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pflege (f. b.) bie Wiederherjtelung eines Bauwerkes 
int Sinne feiner erjten Entſtehung, unter Vefeitiqung 
der Hinzufügungen ſpäterer Kunſtepochen. 
Puritaner (neulat.), eine auf den Einfluß Genfs 
— —————— Partei der Proteſtanten in England, 
ie im Gegenſatz zur Hochkirche die Kirche in ihrer 
evangeliſchen Reinheit (puritas, daher P.) wiederher⸗ 
ſtellen wollte, völlige Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat, Einführung der reformierten Kirdenverfaj- 
ſung, ſtrenge Kirchenzucht verlangte und in dieſem 
ihrem Beſtreben mit den zahlreichen katholiſchen Ele- 
menten in Lehre und Verfaſſung der engliſchen Staats- 
firdje in Wideritreit geriet. Der engliſche Purita— 
ni8mu8 trat bald in’ erbindung mit dem ſchottiſchen 
Presbyterianismus und erfocht in der engliſchen Re- 
volution (j. Anglikaniſche Kirche) gegen das ihm mit 
immer hartern Zwangsmitteln gujegende Königtum 
einen vollftindigen Sieg, deſſen Friidjte aber fofort 
der fonfequentejien Bartei der P., den jogen. Ynde- 
pendenten (j. b.), gujielen. Spätere Phaſen ded Pu- 
ritani8mus bilden verſchiedene Geften, beſonders die 
Geſellſchaft ber Freunde, die fogen. Quãler (jf. d.). 
S. Presbyterianer. Val. Neal, History of the Pu- 
ritans (ond. 1822, 6 Bde.); Hoptins, The Puri- 
tans (2. Uufi., daj. 1875, 3 Bde.); D. Campbell, The 
Puritan in Holland, England and America (Mew 
Yorf 1892, 2 Bhe.); Byington, The Puritan in 
England and New England (fond. 18 
Puritat (lat.), Reinheit; Sittenreinheit, Unfduld. 
Purkersdorf, Dorf in Niederöſterreich, Bezirksh. 
Dieping, tm Wiener Wald, an der Wien und der 
taatsbahnlinie Wien - Ling gelegen, Sig eines Be- 
zirlsgerichts und beliebte Sommerfriſche, bat cine Lan⸗ 
DeSblindenanftalt, ein Sanatorium und Wafferbeil- 
anjtalt, Eleltrizitätswerk, Steinbritdhe, Holjwaren- 
fabrif und (900) 2829 Einw. 
Purkinje, Johannes Evangelijta, Mediginer, 
get 17. Dez. 1787 gu Libochowig bet Leitmeri in 
Hhmen, gejt. 28. Juli 1869 in Prag, ftudierte in 
Prag zuerſt Philofophie, dann Medizin, ward 1819 
Aſſiſtent der Anatomie und PHyfiologie dafelbjt, er- 
reqte Durd feine Dijjertation »> Sur Phyfiologie des 
Sehens« Goethes Aufmerkſamkeit und wurde durch 
deſſen Empfehlung 1828 ordentlicher Profeſſor der 
Phyſiologie und Pathologie in Breslau, gründete hier 
1839 das erjte ponfioloaildje Laboratorium, wodurd 
die Phyſiologie den Rang einer felbjtindigen Wiſſen⸗ 
ſchaft erhielt, und kehrte 1850 als PBrofeffor der BHy- 
fiologie nad) Brag zurück. P. war der Begriinder der 
erpertmentellen Boyfiotogie und der Gcjipfer der 
mifroffopijden Unatomie in Deutſchland. Seme Ur- 
beiten betrafen vornehmlich das Gebiet der fubjettiven 
Empjfindung (Wderfigur) und die Morphologie. Er 
entdedte Das Reimblasden im Hühnerei, die Wud 
führungsgänge der Schweißdrüſen auf der Haut, den 
Bau der Knorpeln, Knoden und Zähne, die embryo- 
nale Entwidelung der letztern, die —— 
der Blutgefäßwände. der Flimmerbewegung bei Wir- 
beltieren, der Magendriijen, der Struftur der Nerven- 
fajern mit einem Uchfengylinder, der Nervengellen im 
Gehirn xc. Er benugte zuerſt das Mifrotom, den Ra- 
nadabalfam für mifroftopijde Braparate und mifro- 
jtopijde Bilder fitr die Laterna magica. Daneben 
hatte fic) P. feit 1850 unter fortidreitender Entfrem- 
dung von Deutſchland die Fortbildbung und Hebung 
ber iſchechiſchen Rationalitat zur Lebensaufgabe ge- 
tellt. Er ſchrieb: »Beobadhtungen und Verjucde zur 
hyfiologie der Sinne« (Berl. 1823—25, 2 Bde.); 
»De cellulis Antherarum fibrosis nec non de gra- 
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norum pollinarium formis commentatio phytoto- 
micac (Bresl. 1830). Als Frucht feiner ſlawiſchen 
Studien erſchien eine gelungene tſchechiſche überſetzung 
von Sdillers lyrifden Gedichten (Brest. 1841, 2 Bde.). 
Auch begründete er1853 die naturwiſſenſchaftliche Zeit⸗ 
ſchrift »Zivac, die er mit ſtreijci bis 1864 herausgab. 

Purkinjeſche Uderfigur, ſ. Geſicht, S. 728. 

Purkineſcher Shwindel, |. Gleidgewidhtsiinn. 

Purkinjeſches Bläschen, ſ. Keimblasden und 
Ei, S. 418. 

Purkinjes Phanomen, die Erſcheinung, daß bei 
abnehmender Helligkeit bis zur Unterſchreitung der 
⸗Reizſchwelle« (der Lichtſtärke, bei der die Lichtitrablen 
nidjt mehr auf das Uuge einwirfen) ausgedehnte gritne 
Flächen zunächſt nod wahrgenonimen werden, wenn 
aud) nidt griin, fondern grau, während rote bereits 
ſchwarz erſcheinen. Sie berubt darauf, dak nod die 
Stäbchen der Netzhaut, die nur Weiß und Grau emp- 
finden tonnen, erregt werden und gwar durd grünes 
Lit, während die farbenempjfindenden Zapfen nidt 
Tnebr erregt werden. Bei fleinen Flächen, deren Ne 
hautbild gang auf den gelben Fled fallt, wo die Stab- 
chen feblen, verſchwinden rot und griin nahezu gleid- 
zeitig. lkleiderſtoff, Riper bindend. 

arta (pr. pilrlan’), weider wollener Damen- 

urmerend, Stadt in ber niederliind. Provinz 
Nordholland, Bezirk Hoorn, am nordhollandijden 
Kanal und der Linie Zaandam- Enfhuijen der Hol- 
ländiſchen Eiſenbahn, hat lebhajten Handel in Hol;, 
Vieh und Käſe und (1905) 5669 Einw. Die Stadt 
liegt in Der Mitte zwiſchen ben troden gelegten Seen 
Beemfter, Wormer und Rurmer, weld legterer ihr 
den Ramen gegeber hat. 

ro, ſ. Nihrpräparate, S. 391. 

urpeln (Burpulen), joviel wie Mafern. 

Purpur (lat. purpura), eine lichtbeſtändige, vio- 
lette, aber mehrfach nuancierte, von den Alten aus 
Seemujcheln des Weittellandijden Meeres gewonnene 
und wabrideinlid von den Phönikern erfundene, 
aber an verjdiedenen Orten hergeftellte Farbe. Der 
vorzüglichſte B. wurde in Tyros bereitet, wo dieſer 
Induſtriezweig nod gur Beit der römiſchen Kaiſer 
wie aud) auf der Ynjel Meninx (Djerbi im Gebiet 
von Tunis) blühte. Einen roten Saft liefern viele 
Seeſchnecken; die eigentliden Purpurſchnecken des I- 
tertums find aber Murex brandaris und M. trun- 
culus und vielleicht Purpura haemastoma, Die nod 
jebt an eingelnen Stellen bes Mittelmeers ähnlich be- 
nugt werden. Dieje Schnecken fondern in einer Drüſe, 
bie in ber Dede der Utembhibhle neben dem Wajtdarm 
liegt, einen gelbliden Schleim ab, der am Gonnen- 
licht griin, Dann blau, endlich purpurn und fdarlad- 
rot wird und dabei einen efelbaften, lange anbalten- 
den Geruch ergeugt Den blauen P. ſcheinen die Ulten 
mit Purpura trunculus (Purpura, Pelagia) allein 
erjeugt gu baben, aber man nuancierte thn durch 
Anwendung von P. brandaris (Buccinum) und an- 
bern Farbſtoffen. Man fing die Schnecken mit Regen, 
zerquetſchte fie oder nam fie aus dem Gehäuſe ber- 
aus, macerierte fie mit Sal, erbigte fie Dann, ſchöpfte 
die zuſammengeſchrumpften Tiere aus der Briihe ber- 
aus, taudjte nun die gu farbende Wolle ein und trock⸗ 
nete fie an der Gonne, wobei der Farbjtoff ſich ent- 
widelte. Der Saft der Tiere verhält fic) alfo genau 
wie eine — Jahrhunderte hindurch waren 
die Phöniler im Alleinbeſitz des Geheimniſſes der 
Purpurfabrikation. Der ſchöne Farbſtoff gewann 
ſchnell die allgemeine Gunſt und galt ſchon in der 
früheſten Zeit als Auszeichnung des Herrſchers; all 
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mählich wurde er immer allgemeiner angewendet, 
und Cäſar und Auguſtus mußten feinen Gebraud 
wie den anbrer LuruSartifel befdrintens Die rdmi- 
ſchen Kaiſer verpflangten die Rurpurfabrifation aud 
nad Italien und monopolifierten fie. Sim byjanti- 
niſchen Reich wurde der P. von neuem Abzeichen der 
Majeſtät und feiner nächſten Umgebung; widtige 
laiſerliche Defrete wurden mit Rurpurtinte geſchrieben, 
und nod im 15. Jahrh. werden Purpuͤrhüte und 
Purpurſchleppen erwahnt. Die Scharlachgewänder 
(purpurati) der Kardinäle, von Raul IL. eingefiihrt, 
erinnern nod an die alte Sitte. Die alten Bretonen 
bereiteten ‘8. au’ Purpura lapillus. Un der Miijte 
Norwegens und Arlands benuste man nod im 18. 
Jahrh. den Saft von Purpura lapillus gum Reid 
nen der Wäſche, auf bem Gräberfeld von Yncou wur⸗ 
den mit P. gefärbte Gewebe gefunden, und bie Ein- 
gebornen Sentralamerifas färben wohl feit alter een 
und nod heute Baumwollengewebe mit bem Saft 
von Purpura patula. Bgl. W. U. Schmidt, Fore 
fhungen auf dem Gebiet de3 Ultertums, Bd. 1 (Berl. 
1842); v. Martens, P. und Perlen (daf. 1874); 
Lacaze-Duthiers, Mémoire sur la pourpre in den 
»>Annales des sciences naturelles< (4. Serie 1859); 


Schunck, Burpur (Berl. 1879); Dedefind, Ein 


Beitrag zur Lurpurfunde (daf. 1898 —1906, 2 Bde.); 
Faymonviile, Die Purpurfairberei der verſchie— 
denen Kulturvöller des klaſſiſchen Altertums (Heidelb. 
1900). — Franzsoſiſcher P. (Pourpre frangais), 
ſ. Orſeille; P. des Caſſius, ſ. Goldpurpur. 

ara (lat, Purpurausſchlagp ſoviel wie 
Werlhofſche Blutfleckenkrankheit (P. haemorrhagica) 
und Petechien; P. rheumatica, ſ. Erythem. 

Purpura, ſ. Purpurſchnecke. 

—— ſ. Bar (Bärſpinner), S. 3861. 

urpurblau, ſ. Indigpurpur. 

Purpurerze, die Ruͤckſſtände der abgeröſteten 
Schwefelkieſe, ſ. Kiesabbrände. 

Purpurfalken, Orden ded (Cha Eung), ko— 
reanijder Orden mit acht Klajjen fiir militdrifce 
Verdienfte, gejtiftet 16. Upril 1901. 

riefel (Purpura), ſ. Retedien. 
urgrafel, Vogel, ſ. Bootſchwanz. 

Purpurhol;, ſ. Umaranthol;. 

Purpurhuhn (Porphyrio L.), Gattung der Wat- 
vögel aus der Familie der Rallen (Rallidae) und der 
Unterfamilie ber Wafferhiihner(Gallinulinae), mittel- 

oße, kräftig gebaute Vögel mit faſt kopflangem, 
vas ftarfem Sdnabel, ausgedehnter Stirnſchwiele, 
langen, jtarfen Fiipen mit groken Zehen und langen 
Krallen, mäßig my Flugeln und furjem, abge- 
rundetem Schwanz. Das Purpurhuhn(Sultans- 
Hun, Porphyrio hyacinthinus L., P. veteram 
Gm., {. Tafel »Watvdgel I<), 47 cm lang, 83 cm 
breit, Dunfel indigblau, im Geſicht und am Border. 

als tirfisblau, in der Steißgegend weiß, mit rotem 

chnabel und rotgelben Füßen, lebt in wajjerreiden 
Gegenden Italiens und Spaniens, Siidruplands, 
Paläſtinas und Nordwejtafrifas, geht abgemeffen, 
ſchwimmt vortrefflich, fliegt ſchwer und unbebolfen, 
nährt fid) von jungem Getreide, Gras und Kraut, in 
der Brutzeit aud von Ciern, Vigeln und Mäuſen. 
Es niftet auf dem Waſſerſpiegel und legt 3—5 graue 
oder fleifdhfarbige, violettgrau- und braun aefledte 
Gier, die von Heiden Eltern in 28 Tagen ausgebriitet 
werden. Die alten Romer und Grieden unterbielten 
dieſe Bagel in der Nahe der Tempel und —— fie 
unter den Schutz der Gitter. Sie werden jehr zahm 
und fonnen mit anderm Gefliigel gezüchtet werden. 
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Purpurin (Rubiacin, Rrappurpur, Tri- 
oryanthradinon)C,,H,O, oderC,,H,(OH),0, fin- 
det ſich in der friſchen Krappwurzel wohl als Glytofid, 
das Durd Fermente in * und P. zerfällt, in alter 
Krappwurzel aber großenteils ſchon zerſetzt iſt. P. 
entſteht beim Erhitzen von Alizarin oder Chinizarin 
mit Braunſtein und Schwefelſãure und aus Tribrom⸗ 
anthrachinon beim Erhitzen mit Atzkali. Es bildet 
rote, waſſerfreie oder orangefarbene Kriſtalle mit 
1Molekül Kriſtallwaſſer, löſt ſich leicht in kochendem 
Waſſer, Alkohol und Uther, mit purpurroter Farbe 
in Allalien. Letztere Löſung wird durch Luft und Licht 
ſchnell gebleicht. P. wird bet 100° waſſerfrei, ſchmilzt 
bei 253°, ſublimiert unter teilweiſer Zerſetzung, bildet 
mit Allalien leicht lösliche mit allaliſchen Erden, Erden 
und Metalloxyden unlösliche Verbindungen. Es gibt 
mit ſiedender pase be gelbrot fluoresgierende 
Flüſſigleit und ſcheidet fic) daraus beim Erfalten wieder 
ab (Alizarin ijt in Alaun unlöslich). Der Tonerde- 
lad ijt rein rot und vollfommen gs ep Bei 
210—220° gibt P. in verſchloſſenen Gefäßen Alizarin, 
beim Erhitzen mit Zinkſtaub Anthrazen. P. erzeugt 
auf Tonerdebeize ein ſchönes Scharlachrot, das viel 
gelbſtichiger iſt als bas mit Alizarin erhaltene. Pur—⸗ 
purinjulfofdure, durch Oxydation aus Alizarinſulfo⸗ 
jaure oe dient als ſcharlachroter Beizenfarbſtoff 
in der Wollfärberei. Aus 4Anthrachinondiſulfoſäure 
entſteht beim Schmelzen mit Ahlali Iſopurpurin 
(Unthrapurpurin)C,,H,O,, das fid aud im rohen 
künſtlichen Ulizarin findet, orangegelbe Nadeln bildet, 
in heißem Ulfohol leicht löslich tft und oberhalb 300° 
ſchmilzt. Es ijt der Hauptbejtandteil ded Alizarin 
fiir Rot und erzeugt auf Tonerdebeize hires Schar- 
ladrot. Beim Sdmeljen von Unthradhinondifulfo- 
ſäure mit Wpnatron und Raliumedlorat entitebt 
Flavopurpurin’, H,O,, died bildet goldgelbe Na- 
deln, ſchmilzt oberhalb 830° und ijt in ttobol leicht 
löslich. Auf Tonerdebeize gibt es ein nod gelbjtidi- 
ag: Rot al8 Iſopurpurin; ¢8 wird hauptſächlich in 

ex Zeugdruderei benugt. P. heist aud ei Unilin- 
violett, das durch Cinwirfung von —— auf 
ſchwefelſaures Anilin entſteht, und eine rote, undurch⸗ 
ſichtige Glasmaſſe, das Hämatinon. 

— eo hd foviel wie Murexid (ſ. d.). 

urpurkörner, ſoviel wie Kermeskörner, ſ. 
ſtermes. 

Purpurlack, ſoviel wie Krapplack (ſ. d.). 

Purpurlicht, ſ. Dämmerung. 

Purpurmautel, Mantel von purpurrotem Stoff, 
Auszeichnung der Fürſten, Rardinale und andrer hoher 
Perjonen; vgl. Purpur. 

shir rca ane ate reas ace | fiir den Golf 
von Ralifornien, angeblid) nad) den in dem Meerbuſen 
vorfommenbden fleinen roten Muſcheltieren. 

a lees „ſ. Murexid. 

urpurſchnecke (Purpura Lam.), Gattung der 
Vorderkiemer, Schnecken mit eiförmiger Schale, kurzem 
Gewinde, raſch wachſenden Windungen, großer letzter 
Windung, weiter Miindung und gezahnter Außen⸗ 
lippe. Dhebrere befigen an der Wand ihrer Riemen- 
hoble eine Purpurdruͤſe. 140 lebende Arten, bejonders 
in ben wärmern Meeren, 40 foffile im Lertiar. Im 
Mittelmeer leben P. patula Lam. und P. haemastoma 
Lam., beide mit Purpurdrüſe. P. lapillus Lam. an 
der Wejttiijte Frankreichs, in der Nord- und Oſtſee, 
bobrt die Gehaiufe andrer Weidtiere an, um fie aus- 
ufaugen. Burpurfdneden nennt man aud mebrere 
—* der Gattung Murex (Stachelfdnede), die von 
dent Alten gur Bereitung von Purpur benutzt wurden. 
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Purpurſchwarzvogel, ſ. Bootſchwanz. 
Purpurſchwefelſäure, ſ. Indigblauſchwefel— 
urree, ſ. Püree. äuren. 

Purren, ſeemänniſch, ſoviel wie aufwecken. 

Purſak, kleinaſiat. Flug, ſ. Salaria. 

ie ch, Friedrid Traugott, Botanifer, f. 

ürſchen, ſ. Birſchen. Pre 

Purtideller, Ludwig, hervorragender Ulpinijt, 

eb. 6. Det. 1849 in Innsbruck, wirlte feit 1874 als 
——— an der Lehrerbildungsanſtalt in Salzburg 
(vorher feit 1872 in Graz) und ſtarb 8. März 1900 
in Bern, wo er Heilung von den im Auguſt 1899 in 
ber Montblanegruppe durch einen Unfall erlittenen 
Verletzungen fucte. Seit vielen Jahren widmete P. 
der Erforſchung der Ulpen feine freie Beit; über 1500 
Bergſpitzen (Darunter mehr als 40 über 4000 m) hat 
er, groptentetls fithrerlo3, beswungen. Seine mit Hans 
Mever (f.d.3) 6. Olt. 1889 ausgefiihrte erjte Beſteigung 
des ſeilimandſcharo fowie feine mit G. Merzbacher 
1891 unternonunenen Hodtouren im Raufajus mach⸗ 
ten Burtfdeller3 Namen beſonders befannt. Zahlreich 
find feine Verdffentlidungen in alpinen Zeitſchrif⸗ 
ten, namentlic in den > Ditteilungen des Deut|dhen und 
Ofterreidhifden Alpenvereins⸗ Rein wertvoller Uuf- 
fag »Zur Entwidelungsgefdhidte deS Wlpinismus 
und der alpinen Technil« erjdien im der Feſtſchrift 
zur 25jährigen Jubelfeier diefes Vereins (Berl. 1895). 
Mit H. Hef verfaßte er das eigenartige Reiſehandbuch 
>Der Hodtourift in den Oſtalpen⸗ (in »> Meyers Reife- 
biiderne, 3. Aufl., Leipz. 1908, 8 Bde.). Seine ge- 
fammelten Urbeiten erjdienen unter dem Titel »UÜber 
gels und Firn. Bergwanderungene (Hrsg. von H. 
Hes, Muͤch. 1902). 

Purulént (lat.), citerig; Purnlenta, Eiter erzeu⸗ 
gende Mittel; Purulenz, Citeruyg. 

Purus (Puru) redter Rebeniiuk des Amazonen⸗ 
ſtroms, entſpringt unter 11° ſüdl. Br. und 72° 10’ 
weſtl. &. am Oftfup der Unden, in Peru, fließt nord- 
öſtlich, durchzieht die ea von Bolivia, tritt 
bald in den brafilijdhen Staat Amazonas iiber und 
miindet dort nad) einem äußerſt gewundenen Laufe 
von iiber 8000 (in Quftlinie nur 1440) km Linge in 
mehreren Armen. Der Flug ift fiir große Dampfer 
big 7° 4’ ſüdl. Br., fiir folde von 1,2 m Tiefgang 
nod) weiter, ebenfo wie fein redjter Nebenfluß Wraca 
in Bolivia, ſchiffbar. Die den periodiſchen Uüberſchwem⸗ 
mungen ausgelepten Ufer find faft gang unbewohnt. 

Purus putus (lat.), einer, der nur fein Fad 
kennt, von andern Dingen aber gar nidts verjteht. 

Purworedido, Stadt auf Java, ſ. Bagelen. 

—— Flugtauben, ſ. Tauben. 

us (lat.), Eiter. 

Pusaetha L., ſ. Entada. 

Püſchelkünſte, ſ. Paternoſterwerle. 

Puſchkar, Wallfahrtsort am gleichnamigen See 
in Der britifd-ind. Provinz Adſchmir-Merwara, am 
Weſtfuß der Urawaliberge in fandiger Ebene, mit 
dem eingigen Tempel Brahmas, der hier opferte, da- 
her bei den Hindu im Ruf größter Heiligkeit. Die 
meiſten fürſtlichen Radſchpuienfamilien beſihen Haujer 
am Seeufer. Kein lebendes Weſen darf innerhalb der 
Stadt gelötet werden. Bei der jahrliden Meſſe ſuchen 
100,000 Pilger dburd Baden im See Siindenver- 

ebung, aud wird ein ftarfer Umſatz mit Pferden, 
— Rindern ⁊c. erzielt. 

Puſchkin, Ulerander Sergejewitſch, der be— 
beutendjte ruſſ. Didter, geb. 6. Juni (26. Mai) 1799 
in Mostau, gejt. 10. Febr. (29. Jan.) 1837, fam 1811 
auf das toiterliche Lyzeum in Barjfoje Selo und er- 
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warb ſich {don in einem Alter von 15 Jahren durch 
das Gedicht »Erinnerungen an Rarffoje Selo« einen 
Namen. 1817 bei dem Departement dev auswartigen 
Ungelegenheiten angeftellt, ſchrieb er feine erſte größere 
Schöpfung, da8 romantifde Epos »> Ruslan und Lud⸗ 
mila⸗ (Peter8b. 1820), das ſchon deutlid) bas Stre- 


h.| ben kundgibt, die ausländiſche Romantit mit dem 


einheimiſchen Vollstümlichen gu verbinden. Cinige 
au freie Gedidjte fowie nocd) viel inehr gu freie Reden 

ewirften 1820 ſeine Verſetzung gur Kanzlei des Ku— 
ratoriums der ſüdruſſiſchen Koloniſten, damals in 
Jekaterinoſlaw. Rad kaum 14tägigem Aufenthalt 
daſelbſi erhielt er infolge heftiger Erkrankung Urlaub 
gu mehrmonatigem Beſuch der Bader am Kaulaſus 
und fehrte Dann in feine ingwifden nad Kiſchinew 
—— verlegte Ranglet zurück, von wo er 1823 
al8 Attache gu dem Grafen Woronzow, Statthalter 
von Obdefja, fam. Das Leben in den wilden und poe- 
tijden Gegenden Siidruglands war aber gerade fiir 
bie Entwidelung feines Genius befonders gitnjtig, 
viel mehr, als es je die Hauptitadt gewejen ware 
Während diefer Reit didtete er: ⸗Der Gefangene im 
Kaukaſus« (1821, gedruct PeterSb. 1822; deutid von 
Wulfert, bat. 1824, und von Seubert in Reclaim Uni- 
verjal-Bibliothef); »Der Springbrunnen von Bach⸗ 
t{dijaraj« (1822, gedr. Mosk. 1824; deutfd) von F. 
Yohanfen in »Mever3 Volksbiiderne, Mtr. 940), eine 
tatarijde Erzählung, wie die frühern Dichtungen 
reih an groken Schönheiten, ferner »Die Riuber- 
briider« (1822, gedr. Most. 1827) und » Die Bigeuner« 
(1824 u. 1825, gedr. daf. 1826). 1828 entitand Das 
erjte Rapitel ſeines Romans (in Verſen) »Jewgenij 
Onijegine (jf. unten). 1824 wurde P. wegen der viel- 
fad in Odejja umlaufenden, von ihm verfapten Cpi- 

ramme auf den Grafen Woronjow auf Befehl des 

aiſers Wlerander I. aus den Lijten ded Miniſteriums 
des Auswärtigen gejtriden und auf fein vaterlides 
Gut Michailowſtoje im Gouv. Pifow verwielen, wo 
ex unter polizeiliche Aufſicht des Gouverneurs, des 
YUdelSmarfdalls und de3 Urchimandriten des nächſt⸗ 
gelegenen Kloſters geftellt wurde. Hier ſchrieb er das 
jweite Rapitel des »Onjegine, die leider unvollendet 
gebliebene Tragödie »Boris Godunow« (Petersb. 
1881; deutſch von Löwe in »Mevers Vollsbüchern«, 
Nr. 293, und von Fiedler in Reclams Univerjal- 
Vibliothef) und das komiſche Epos » Graf Nuline (daj. 
1827). Geine Verbannung dauerte glücklicherweiſe 
nidt lange. Kaiſer Nilolaus rief den Dichter 1826 
bei Gelegenheit feiner Krönung in Mosfau juriid, 
ftellte ifn unter feine eigne Benjur und unter die Uuf- 
ſicht des Gendarmeriedef3 Grafen von Benfendorf. 
In Mostau wurde er Mitarbeiter an den beiden be- 
Deutenditen Zeitſchriften der romantifden Epode, dem 
»Moslauer Leleqraphen« und dem ⸗Moskauer Bos 
ten<. 1828 erſchien die ⸗Szene aus Faujt<«, 1829 die 
epiſche Dichtung »>Poltawac. Bn demfelben Jahre 
reijte P. gur ruffifden Urmee nad dem Kaukaſus, 
nahm an einigen Treffen teil und zeichnete feine Er- 
lebniffe auf u. d. T.: »Reife nach Erzerum während 
bes Feldjugs von 1829« (1836). Ojtern 1830 ver- 
lobte er fid) in Mosfau mit — Goniſcharow, er- 
hielt von ſeinem Vater einen Teil des Gutes Boldino 
(Gouv. Niſhnij Nowgorod), reiſte im Auguſt zur 
iibernahme dorthin und ſchrieb daſelbſt, Den ganzen 
Herbſt und einen Teil des Winters durch Cholera- 
quarantine von feiner Braut getrennt, cine Ynjabl 
Eleiner WMeijterwerfe: die poctijde Erzählung » Das 
Hausen in Kolommnac, die dramatiſchen Szenen »Der 
geizige Ritter<, »Mozart und Salieric, »Der fteinerne 
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Gaſt« (alle drei deutſch von Fiedler in ⸗Meyers Volls⸗ 
büchern«, Nr. 920), »Das Banlett zur Peſtzeit«, in 
Proſa die »Erzählungen Bjellins« (Petersb. 1831) 
und »Die Chronif des Dorfes Gorochino«, ferner 
80 lyriſche Gedichte, und vollendete feinen »Jew⸗ 

enij Onjegine (vollſtändig erfdienen zuerſt Peters⸗ 
urg 1833, deutſch von Seubert in Reclams Univer- 
fal Bibtiothet), einen Roman in Verjfen im Genre 
von Byrons »Don Juan« und fein Hauptwerf, in 
dem er feine ganje Kraft und Kunſt entfaltete. Es 
entiwirft eine meijterhafte Sdilderung ded Damaligen 
Geſellſchaftslebens und ber fozialen Typen Ruplands, 
durdhwoben von gedanfenreiden Betradhtungen und 
ſcharfen ſatiriſchhumoriſtiſchen Ausfällen. Am 1. Mary 
ie Febr.) 1831 wurde er in Mosfau getraut und 
iedelte nad) PeterSburg iiber, wo er eine Anſtellung 
im Miniſterium des Auswärtigen erhielt und ihm der 
Raijer die Urdive Sffnen ließ. WIS Früchte feiner 
Studien in ihnen erfdienen in der Folge die hijtori- 
{den Novellen » Die Hauptmann3todter« (deutſch von 
BW. Wolfſohn in »Rußlands Novellendidter<, Leip;. 
1848— 51, 8 Tle., und von W. Lange in Reclams 
a mbligtcticar sg und »Dubrowjfij« (deutſch in 
Reclams Univerfal-Bibliothe? und von MN. v. Beſſel, 
Bresl. 1894 u. 1898); eine andre Frudt feiner ge 
ſchichtlichen Studien, verbunden mit einer Reife in die 
Gouvernement8 Rajan, Simbirjf, Penfa und Oren- 
burg im Herbjt 1833, war die »Gefdjidjte des Pu⸗ 
— Aufſtandes · ( Petersb. 1834; deutſch von 

randeis, Stuttg. 1840), wofür er vom Kaiſer dad 
Gelb gum Druck des Werles und den Titel eines Hof- 
fammerjunters erbielt. 1836 griindete er die kritiſche 
ach »Sovremennike (> eitgenojje«). Raum 38 

abre alt, ſtarb B., wenige Sabre nad jeiner Verheira- 
tung, an den Folgen eines Duells mit Baron Heeceren, 
einem jungen Fant, ber die Schweſter der Frau Pujd- 
fin3 beiraten follte, aber Puſchlins Frau aujffallend 
den Hof madte. P. ijt der Schöpfer der neuern ro- 
mantifden Dichterſprache Rußlands und nod) heute 
der Liebling ſeines Volles. 1880 wurde ihm in feiner 
Geburtdjtadt ein Denkmal errichtet, 1884 ein zweites 
in Petersburg, 1888 ein drittes in Odeſſa, 1901 ein 
vierted in Aſchabad (Transkaſpien). Eine erjte Samm⸗ 
lung ſeiner Gedichte erſchien 1826 in Petersburg, die 
zweite (in 2 Bdn.) daſelbſt 1829. Von den zahlreichen 
Gejamtausgaben feiner Werke erſchien die erſte in 
— et in 12 Biinden ; eine der bejten ijt 
die von $f. W. Unnenfow (mit umfafjender Biographie 
des Dichter’, Petersb. 1855— 57, 7 Bde.); von den 
neuern find die von Morofow redigierte (daſ. 1887, 
7 Bde., mit Puſchlins Briefwedfel tm legten Band) 
und Die von Jefremow (daſ. 1905, 8 Bde.) hervorzu⸗ 
heben. Von der jeit 1900 von der Ufademie der Wifjen- 
ſchaften veranjtalteten Ausgabe feiner Werke ijt bis 
jeBt (1905) erjt ein Band erjdienen. Die verbotenen 
Gedichte erjdjienen in Berlin 1861 (2. Uufl. 1870 und 
1903 u. 1904). fiberjegungen feiner poctijden 
Werke lieferten auger den bereits oben Genannten: E. 
v. O. (Werl. 1840), R. Lippert (Leips. 1840, 2 Bde.), 
F. Bodenfiedt (Berl. 1854—55, 8 Bde.), Schmitt 
(Wiesbad. 1873), U. Ufdharin (⸗Dichtungen von P. 
und Lermontowe, 2. Aufl. Reval 1885) und Edward 
(2Uus ruſſiſchen Didtern« Ce und Lermontow], Re⸗ 
pal 1898), eine Auswahl jeiner Novellen Lange in 
Reclams Univerfal-Bibliothel, eine deutſche Bearbei- 
tung feiner Novellen Tröbſt und Sabinin (Jena 1840 
bis 1848, 8 Tle.). Uus der umfangreiden Literatur 
iiber P. vgl. Annenkow, Materialien zur Biogra- 
phie A. S. Puffing (als 1. Bd. der genannten P.- 

Meyers Ronv.»Lezifon, 6. Aufl, XVI. Bd. 
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Ausgabe, in 2. Uufl. 1873) und UW. S. P. in der Epode 
Wleranders I. (daſ. 1874); fiirzere Biographien des 
Didters gaben W. Stojunin (daj. 1881) fowie U. 
pag Cle (in feinen Ausgaben Puſchlins) 

Puſchlav, Tal, f. Poschiavo. 

Pufdmann, Theodor, Mediziner, geb. 4. Mai 
1844 ju Lowenberg in craig abr 28. Sept. 1899 
in Bien, ftudierte in Berlin, Marburg, Miinden 
und Wien, lies fid) in Rairo, dann in München als 
Arzt nieder, habilitierte fic) 1878 in Leipzig als Privat- 
dozent für Gejdichte ber Medizin und wurde 1879 in 
Wien auperordentlider, 1888 ordentlider Profeffor. 
Er arbeitete über Podenimpfung, Beſchneidung, Sy- 
philis in Europa rx. und fdrieb: »Ulerander von 
Trallese (Text und tiberfegung, Wien 1878—79, 
2Bde.); »Nachträge gu Wlerander Trallianus. Fragq- 
mente aus Philumenus und Philagrius< (Berl. 1886); 
»Die Medizin in Wien während der letzten 100 Jahre« 
(Wien 1884); »Gefdhidte des mediziniſchen Unter- 
ridjt3 von den älteſten Zeiten bi8 gur Gegenwarie 
(Leips. 1889; engl. tiberfegung von Hare, Lond. 1891); 
Zu —* in Spanien«, Reiſeſchilderungen (Bresl. 
1893); »Die Geſchichte der Lehre von der Anſteckung« 
(Wien 1895). 

Puſchtu, Sprade, f. Pafdtu. 

Pufevy dor. jap, Edward VBouverie, anglifan. 
Theolog, Urheber der nad ihm benannten fatholifie- 
renden Ridjtung in der anglifanifden Kirdhe (Pu- 
ſeyismus, Unglofath oltgismus), geb. 22. Aug. 
1800 in Bujey ong (Berffhire), gejt. 16. Sept. 1882 
in Orford, wurde 1824 Fellow an Oriel College da- 
felbjt und lernte bei — Aufenthalt (1825—27) 
in Göttingen, Berlin und Bonn den deutſchen Prote⸗ 
oe fennen. Die Frucht diejer Eindrücke war 

ie Sdrift »A historical inquiry into the probable 
causes of the rational character lately predomi- 
nant in the theology of Germanye. 1828 erbielt P. 
bie Brofeffur de3 Hebraifden an der Univerjitat Ox⸗ 
ford und das Ranonifat von Chrift Churd. In 
freundjdaftlidem Verlehr mit Froude (j. d.), J. H. 
Newman (j. d. 1) und John Keble ward er mehr und 
mehr gu an den Katholizismus ftreifenden Grund- 
ſätzen geführt. Seit 1833 gab er mit den Genannten 
und andern Gefinnung8genofjen gur Abwehr der 
pon mebreren Mitgliedern der Oxforder Univerjitit 
verſuchten »Liberalijierung der Rirdjee die » Tracts 
for the times« Cae emãße Ubhandlungen«) her- 
aus, die immer offener Dem Satholizismus das Wort 
redeten, indem fie die Geltung der apojtolijden Nach- 
folge, die Einführung der Meſſe, der Kirchenbuße 
und Obrenbeidte, aud) der Fajten verlangten. Rad) 
diefen Traltaten erhielt bie Os forder Bewegung 
(Oxford movement) den Namen Traftarianis- 
mus. Nad) dem Erfdeinen de 90., von Newman 
verfaßten Traftats, in dem die 239 rtifele Eatholi- 
fierend auSgelegt wurden, wurde die Gortlepung von 
ber Regierung 1841 unterſagt und P. ſelbſt 1843 
vom Board of heresy ſeines Predigtamtes auf zwei 
Jahre entfegt. Dafür fand er unter den Studenten 
und ber von Oxford ausgehenden jiingern Geijtlid- 
feit zahlreiche Anhänger. Mehrere fener Freunde, 
vor allem Newman, traten zur fatholijden Kirche 
iiber, und Hunderte von Geiſtlichen folgten ihnen. 
P. felbjt blieb, ba ex fidh weder * Marienverehrung 
nod zur Anerlennung der Autorität des Papſtes 
— mochte, in der anglikaniſchen Kirche, wirfte 
aber in feinem »Eirenicon« (1865—69, 8 Bde.) fiir 
die Einigung der Konfeſſionen. S. das Weitere im 
Urtifel »>Ritualismus<. Als Schriftſteller hat fid P, 
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abgefehen von feiner Betitiqung an den dogmatifden 
Fragen (»The doctrine of the real presence«, 1855; 
»The Church of England a portion of Christ's one 
body«, 1865, u. a.) al8 Herausgeber und überſetzer 
patrijtijder Schriftwerle einen Namen gemadt. »Spi- 
ritual letters« Puſeys gaben Yohniton und New- 
bolt Heraus (ond. 1898, 2. Aufl. 1901). Die un- 
vollendet hinterlaffene Biographie Pufey3 von Liddon 
wurde fortgefiifrt von Johnſton, Wilfon und Neww- 
bolt: »Life of Edw. B. P.« (Cond. 1893—97, 4Bde.). 
Val. aud »P., story of his life, by the author of 
Charles Lowder« (Lond. 1900). Rur Orforder Be- 
wegung und gum Traftarianismus vgl. Churd, 
The Oxford movement (Lond. 1891); Walfh, The 
secret history of the Oxford movement (baj. 1897, 
4, Ausg. 1899); Cruttwell, Six lectures on the 
Oxford movement (daſ. 1899); Rye, The story ot 
the Oxford movement (Daf. 1899); Hall, A history 
of the Oxford movement (baf. 1906). S. aud) die 
Literatur bei Newnan und Ritualismus. 
PUSpHfiirds (jor. puſchpütfürbb, aud) Biſchofs— 
bad oder Szent-Läſzlöfürdo), Bad bei Groß— 
warbein (f. d.). 
Püspðki (jpr. pfs), Dorf in Ungarn, ſ. Biſchdorf. 
Püspök-Ladaͤny pr. puͤſchvöt⸗ iabdanh, Grofge- 
meinde im ungar. Komitat Hajdu, Knotenpunkt der 
Bahnlinien nach Budapeſt, Debreczin, Großwardein 
und Szeghalom, mit Getreide- und Obſtbau, Sdaf- 
sucht, Bezirksgericht und avon 10,888 magyarifden 
(reformierten und römiſch-kath.) Cinwohnern. 
Puffta (fpr. pista, foviel wie Ode), in Ungarn eine 
weite, baumlofe Heide und Viehweide, die zuweilen 
aud) von dürrem Ganbd- oder frudjtbarem Erbdboden 
unterbroden wird. Solde veridete Buptengebiete, 
die tm ungarifden Alföld (Tiefebene) die voneinan- 
der weit entfernten Ortſchaften umgeben, find meift 
infolge ber Vernidtung jahlreider bliihender Dirfer 
und Städte durd) die lange pra plas entſtan⸗ 
den; mit der Zeit wurden ſie aber ſtellenweiſe urbar 
gemadit und Diefe formlide Oafen in der Bden Ebene 
ildenden landwirtſchaſtlichen Niederlaffungen nennt 
man gleichfalls Pußten (jest ca. 19,000). Die als 
Weide dienende Heidejtrede, wo bloß eingelne Sieh- 
brunnen oder eine Pußtenſchenke (Cfdrda) gu fehen 
waren, wurde ehedem nur von zahlreichen Herden 
und deren Hirten (Schweinehirt: Kanaſz; Hornvieh- 
hirt: Cfordds, Gulyd8; Schafhirt: Juhaſz; Roß—⸗ 
birt: Chiles, f. Tſchikoſch) belebt. Mit der Entwwide- 
lung der Landwirtfdaft und dem Bau der Cifen- 
bahnen im Alföld verſchwand jedod) nach und nad 
die Eintönigkeit ber Pußten. Zahlreiche landwirt- 
fdhaftlidje Unfiedelungen mit ihren Wohnhäuſern (Ta- 
nya), Meierhifen (Major), Ofonomies und Stall- 
—— bilden in manchem Stadtterritorium ftun- 
enweit ſich erſtreclende Kolonien mit ſchönen Villen⸗ 
bauten, Gartenanlagen, Schulen und mitunter auch 


mit einer Dampfmiible. fiber die P. mit ihrer Ro- | 1905 


mantif und ihren Bewohnern lieferte Retdfi angiehende 
Sdilderungen. Bgl. Rerner, Das Pflangenleben 
der Donaulinder (Innsbr. 1863); Woenig, Die 
Puftenflora (Leipz. 1899). 
Puftel (v. lat. pustula, Eiterblafe), leine, hid- 
ftens linſengroße Citerbeule der Haut oder Schleim- 
aut, die fid) aus einer Beule (Papel) durd) eiterige 
— — Sie dringt mehr oder weniger 
tief in die Lederhaut cin und heilt dadurch, daß der 
Citer ju einem Schorf eintrodnet und nad einiger 
oe abfillt, War die Eiterung nur oberflächlich, fo 
eilt bie B., ohne eine Spur guriidgulajjen; ging fie 


Püspökfürdö — Puſtkuchen. 


aber auf die Papillen über, ſo bleibt nach dem Abfall 
des Schorfes ein lleines Geſchwür übrig, das mit Zu⸗ 
rücklaſſung einer Narbe — u den puſtulöſen 
ete sha gehören: die Pujtelfledte (Impe- 
tigo, f. fthyma), bie eiternde Hautfinne (Acne 

ustulosa, entjiindete und eiternde Talgdriifen), die 

oden oder Blattern u. a. 

Duley Cf Bred weinfteinfalbe, ſ. Salben. 

ufterich (Püſtrich), eine etwa 60cm Hobe hohle 
Erzfigur, einen unfirmlid) diden tnicenden Knaben 
darjtellend, die im 16. Jahrh. auf der Rothenburg 
bei Kelbra gefunden worden fein foll und jest in der 
Kunſtlammer gu SonderShaufen aufbewahrt wird; 
galt frither fiir ein Götzenbild, ijt aber wohl ein 
hyſikaliſches Inſtrument (Dampfblafer) oder das 
Softament eines Taufbeden3. Bal. Rabe, Der P. 
fein Götzenbild (Berl. 1852). 

Puftertal, bedeutende3 Längental der Oftalpen 
in Tirol (jf. Karte »Tirole), erſtreckt ſich von Muͤhl⸗ 
bad bei Brixen bis Lien; 100 km weit, ſcheidet den 

entralen Gneisalpengug vom fiidlidjen Kallalpenzug 

er Oftalpen und wird im N. von den Billertaler 
Ulpen und den Hohen Tauern, im S. vom Siidtiroler 
Hodland und den Karnifden Alpen begrenzt. Der 
weſtliche Teil (Unter-P.) wird von der Rienz, die 
im HodHlenjteiner Tal entipringt und ſich bei Briren 
in ben Eiſack ergießt, der öſtliche Teil (Ober-P.) von 
ber Drau durchſtrömt. Die Grenge und Waſſerſcheide 
bildet Das Toblacher Feld (1210 m). Bon den zahl⸗ 
reiden, weit in bas Hodjgebirge reichenden Neben- 
tiilern find die bedentendjten: im N. das bei Brune 
utiindende Tauferer Tal (ſ. d.) und bei Lienz das 
Lal der fel (j. d. 2) mit feinen Versweigungen; int 
S. bei St. Lorenzen bas Enneberg (f.d.), bet Wels- 
berg ba’ Pragſer Tal (f.d.), bei Toblach das HdH- 
lenftein- oder Ampezzotal (ſ. Ampezzo), bet In— 
nichen das Sextental. Das P. war, weil es einen 
bequemen fibergang aus Noricum in das Herz der 
Rätiſchen Alpen darbot, ſchon von den Römern mit 
einer Straße und Anſiedelungen (darunter insbeſ. 
Aguontum) verſehen worden. Rad) der Völklerwande⸗ 
rung erſcheinen hier bajuvariſche Herzoge mächtig; 
ſpäter, unter Karl d. Gr., ſtand das Gebiet unter 
Gaugrafen; dann fam es an die Grafen von Andechs 
und von Tirol und an die Erben der letztern, die 
Grafen von Görz, nach deren Ausſterben 1500 das 
P. an Oſterreich fiel. Gegenwärtig iſt es in die Be— 
zirlshauptmannſchaften Bruneck und Lienz geteilt, 
zählt mit ben Nebentälern 67,000 Einw., die ** 
ſächlich Viehzucht betreiben (ſ. Tafel »Bollstrad- 
ten IIe, Fig. 6), und wird von der Südbahnlinie 
Villad-Frangensfejte durchzogen. Val. Mairh ofer, 
P. unter ben Gaugrafen, 860—1150 (Brixen 1862) 
und Puftertals alte Adelsgeſchlechte (daſ. 1863); 
Meurer, Illuſtrierter Führer durch bas P. (Wien 
1898); Meindl, Spazierginge im P. (Warnsdorf 


). 
Puſtkuchen (P.Glanzow), Johann Fried- 
rid) Wilhelm, belletriftijder und padagogifder 
Schriftſteller, geb. 4. Febr. 1793 in Detmold, geft. 
2. Jan. 1834 als evangeliſcher Geiſtlicher in Wiebels- 
lirchen bei Ottweiler, erregte Aufſehen durd) feine Fort- 
febungen von Goethes Roman Wilhelm Meiſters 
Lehrjahrec. Gleichgeitig mit dem 1. Bande des gleid)- 
namigen Werles von Goethe erfdienen: » Wilhelm 
Meiſters Wanderjahree (Quedlinb. 1821—22, 8 
Bbe.) fowie » Wilhelm Meijters Tagebud. Vom Ber 
faffer Der Wanderjahre« (Leipz. 1821), ſodann »Ge- 
danken einer frommen Grajine (Quedlinb. 1822), die 
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aud als »Wilhelm Meiſters Wanderjahre. Zweite War dagegen nur ein Elternteif gutgläubig, fo hat 
Beilagec bezeichnet wurden, und endlich »Wrlhelm | bei Bösgläubigkeit ded Vaters diefer nur die Pflichten 
Meifters Meijterjahree (daf. 1824, 2 Bde.). Diefe | (Unterhalt), aber nicht die Rechte (Erbredt) der Vater- 
Berte find im Grunde nidts andres al8 enghergige ſchaft, und der Mutter fteht die elterliche Gewalt au 


orthodore Schmähſchriften gegen Goethe und wurden 
denn aud) allgemein aufs sorailigite beurteilt, 3. B. 
in Immermanns »>Brief an einen Freund über die 
falfdjen Wanderjahre« a 1823). 

Puſtlicht, ſ. Bliglidt. 

Pustũla maligna (lat.), ſ. Milzbrand. 

—8 „ſ. Peridineen. 

usztaszer (ipr. prifftaffer), Pußta im ungar. Ko— 
mitat Cſongrad, nördlich von Szegedin, in der Nahe 
der Theiß. Hier foll der Großfürſt Urpdd nad der 
Landeseroberung die erjte geſetzgebende National- 
verſammlung abgebalten haben. Unweit der Ruinen 
einer ehemaligen Ubtei wurde 1896 ein Urpdd-Dent- 
mal erridjtet. 

Putamen (lat.), Steinfern, f. Frucht, S. 177. 

Putativ (lat.), vermeintlig, irrigerweiſe fiir qiil- 
tig gebalten; Putativdelift, vermeintliches Ver- 
brechen, ſ. Wahnverbrechen. 

Putativehe (Matrimonium putativum), Glau- 
bensehe, eine Ehe, bei der das der Gilltigheit ber Che 
entgegenftehende Ehehindernis beiden oder aud) nur 
einem CEhegatten unbefannt geweſen ijt. Nach ge- 
meinem Recht hat eine Che, bei deren Schließung 
beide Teile von dem Ehehindernis feine Kenntnis 

tten, fiir beide Teile die Wirkung einer giiltigen 

be, hatte nur ein Teil feine Kenntnis hiervon, fo hat 
fie fiir dieſen allein die angegebene Wirfung. Das 
Bürgerliche Gefegbud hat in den § 1345— 1347 
die — einer P. dahin beſtimmt, daß die Wire 
tungen der Ehenichtigleit (ſ. Ehe, S. 405) einzutreten 
haben, wenn beide Teile von dem Vorhandenſein 
des Ehehinderniſſes feine Kenntnis hatten. War da- 
gegen dem einen Ehegatten die Nidtigteit der Ehe 

et Der Eheſchließung befannt, fo fann der andre ent- 
weder —— daß es bezüglich ber vermögens- 
rechtlichen Folgen bet der Nichtigkeit verbleiben ſolle, 
oder aber daß der andre Teil all das zu leiſten hat, 
was er zu leiſten hätte, falls die Ehe geſchieden und 
er als der allein ſchuldige Teil erklärt worden wäre. 
Beruht die Nichtigkeit der Ehe dagegen auf einem 
Formmangel, fo kreten unter jeder Bedingung die 
Folgen der Nidhtigheit ein, es fei benn, daly die Che 
in das HeiratSregijter eingetragen ijt. Wird eine 
wegen Drohung angefodtene Ehe fiir nidtig erflart, 
fo hat bas erwabnte Wabhlredht der Gatte, der durch 
Drohung sur Eheſchließung veranlaßt wurde; wurde 
fie Dagegen wegen Jrrtum fiir nidtig erklärt, fo ſteht 
dies Wablredt em zur at tanta nicht beredtigten 
Ehegatten gu, falls er nicht ſelbſt bet der Eheſchließung 
den Irrtum fannte oder fennen mute. Bur Wus- 
übung dieſes Wahlredhts fann der andre Ehegatte dem 
beredhtigten eine angemeſſene Frijt ſetzen. Kinder aus 


folden Chen, ſogen. Putativkinder, gelten als 
eheliche, wenn nicht beide Ehegatten bei Schließung 
jedoch eine 


der Ehe ihre Nichtigleit fannten. 4 
fogen. Nichtehe vor, d. h. beruht die Ehenichtigfeit 
auf einem Formmangel und ijt nidt eingetragen, fo 
gelten die ihr entſtammten Kinder als unehelide, aud 
wenn die Eltern von dein Chehindernis feine Renntnis 
fatten (§ 1699 des Biirgerliden Geſetzbuches). Die 
als ehelich geltenden tinder haben die gleichen Redte 
wie die aus einer geſchiedenen Che, bei der beide Ehe- 

atten fiir ſchuldig erflart wurden, jedod) nur fiir den 
eat, dak beide Clternteite utgliubig waren, d. 6. 
von dem Efehindernis Leine Kenntnis fatten (§ 1700). 


AG 1701). War dagegen die Mutter bösgläubig, fo 
| wird fie wie eine fiir allein ſchuldig erflirte Frau be- 
| Handelt, d. h. fie hat mur Uniprud auf perſönlichen 
| Berfehr mit dem Rind (§ 1636). Waren beide Eltern 
bei Cingehung der Che bosgläubig, fo gilt dad bei rt. 
»Kinde« (S. 4) fiber uneheliche Kinder Geiagte mit 
bem Unteridied, daß das Kind gegen den Vater, be3. 
feine Erben einen Anſpruch auf Unterhalt hat (§ 1703), 
die Vorſchrift des § 1708 gilt jedod nicht für den Fall 
einer Nichtehe. —* auch Elterliche Gewalt und 
Kind, S. Aff. — Jn Oſterreich find nad § 160 des 
Ullgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches und der kaiſer⸗ 
lichen BerordDnung vom 3. Juni 1858 die einer un- 
giiltigen Ehe entitammenden Kinder dann völlig den 
ehelichen gleichgeſtellt, wenn aud nur ein Elternteil 
bei Schließung der Che im guten Glauben war, daß 
die Ehe giiltig fei. Nur auf das Vermögen, das durd 
Familienanordnung der ehelidhen Abſtammung vor- 
behalten ijt, haben fie feinen Anſpruch. 

Putativfinder, ſ. Putativehe. 

Vutativtitel, ſ. Titel. 

Putauaki, erloſchener Vulkan in Neuſeeland (jf. 
Edgecumbe 2). 

utbus, Flecken auf der Inſel Rügen, in der Graf- 
ſchaft B., unweit des Riigeniden Boddens, Knoten- 
puntt ber Staat8bahniinie Bergen a. R.-Lauterbad 
und der Kleinbahnlinie Ultefihr-Gshren, 50m fi. M., 
hat ein Schloß des Filrjten zu P. mit Rirde und 
großem ſchönen Garter und Park, in dem ein Denk. 
mal des Fürſten Malte gu P. fteht, ein Pädagogium 
(Gymnaſium), ein Theater, eine Dampfbraueret, ein 
Kallſandſteinwerk, ein Elektrizitätswerk und «asos) 
2056 Einw. PB. wurde 1810 durd ben Fürſten Malte 
u B. gegriindet; gum Andenken hieran ijt auf dent 
— ein Obelisk errichtet. In der Nähe das 
ebad Friedrich-Wilhelmsbad bei Lauterbach 
ge lin arin ft undGrafen von 

. find eine Nebenlinie der 1325 ausgeſtorbenen Fiir- 
jten Der Inſel Riigen. Ihr Ahnherr ijt Stoiflav J. der 
1193 von feinem Bruder, dem Fiirjten Naromar J., 
das Schloß Podebuſt oder P. nach dem er fic) nannte, 
nebft 15 Dorfern und die Ynfel Jasmund erbielt. 
Seine Nadfommen wurden im 14. Jahrh. Lehns:- 
feute der Herjoge von Pommern -Wolgaſt und teilten 
fih 1483 in die däniſche und in die rügenſche 
Linie. Letztere erloſch 1702; die erjtere wurde 1727 
reichsgräflich und erbhielt 1787 das erbliche Land- 
marſchallamt in Borpommern und auf Riigen. 1807 
wurden Graf Wilhelm Malte von P. (geft. 26. 
Sept. 1854; Biographie von Spree, Berl. 1886) und 
deffen männliche Nachfommen unter dem Namen 
Malte ſchwediſche Fiirjten, und der König von Preu- 
ßen bejtatiqte dies. Uuf Wilhelm Malte von P. folgte 
erjt feine Gemabtin Luife und diefer 1860 ihr Enfel, 
Fürſt Wilhelm Malte, geb. 16. Upril 1833, Sohn 
einer Todjter de3 obengenannten Fiirften Wilhelur 
Malte und des ReidhSgrafen Hermann Friedrid) von 
Wylich und Lottum. Diefer, 1861 zur Fiihrung 
deS Priidifats »Durchlaucht« ermächtigt, ijt Mitglied 
des Herrenhanfes, Oberjttrudfes (bis 1888) fowie 
Erblandmarſchall im Fiirjientum Rügen und der 
Lande Barth. 

Putéal (lat., »⸗Brunneneinfaſſung«), bei den Rö— 
mern eine in form einer Brunnencinfafjung um- 
mauerte Stelle, wo ein Blitz in den Boden qeratren 
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war, ein »Blitzgrab⸗, wie Bidental (ſ. d.); das P. 
wurde, im Gegenfag gu dieſem, erridtet, wenn der 
Blitz in einen dem Staat ober der Gemeinde gehiren- 
den Ort gefahren; beide Urten Bliggriber waren 
dem Jupiter Fulgur geweibt. 

Putednns, 1) Erhcius, eigentlich Hendrif van 
be Putte, frang. Henri du Puy oder Dupuy, 
Ultertums- und Geſchichtsforſcher, geb. 4. Nov. 1574 
in Venloo, geft. 17. Sept. 1646 in Lowen, bildete fid 
in Kiln und Lowen, erhielt 1601 ben Lehritubl der 
Beredſamkeit in Mailand und 1606 die Profeſſur der 
alten Literatur in Löwen. Er fdrieb unter anderm: 
»>Theatrum historicum imperatorum austriaco- 
rum etc.« (Brüſſ. 1642) und »Historiae insubricae 
libri VI« (Lowen 1614, Leip3. 1678). Viele feiner 
Unterfudjungen finden fic) in den Thefauren von 
Gronov und Grävius gefammelt. 

. 2) Peter, eigentlid Bierre du Puy, fran. Ge- 
ſchichtsforſcher und Redtsfundiger, geb. 27. Nov. 1582 
in Ugen, Freund des Prajidenten de Thou, gejt. 14. 
Dez. 1651 als Vibliothefar in Paris, hat fid) nament- 
lid) burd) die » Traités des droits et libertés de)’Kglise 
llicanee (Par. 1699, 3 Bde.) befannt gemadt. 
ndre Werke don ifm find: »La condamnation des 
Templierse (1654); »L’histoire du schisme d’Avig- 
non« (1654); »Histoire des plus illustres favoris 
anciens et modernes« (1654). 

Puteaux (pr. pits), Dorf im frang. Depart. Seine, 
Urrond. St.-Denis, am linfen Ufer der Seine, am 
Fuße des Mont Valdrien, Knotenpuntt an der Weft. 
babn, hat eine gotifde fath. Kirche (16. Jahrb.) und 
eine luth. Kirche, eine ſtaatliche Waffenfabrik, Rat- 
tunbdruderei, Färberei, Fabrifation von Farbjtoffen, 
chemiſchen Produften, Tapeten und Möbelſtoffen, 
Bau von Majfdinen, Wagen und Fahrraidern und 
(1901) 24,841 Cinw. 

Putedli, im UWltertum Stadt in Kampanien, auf 
einer Land{pige, am Srater (Meerbujen von Neapel), 
von Samiern und ſeymäern 521 v. Chr. unter dem 
Namen Dikäarchia gegriindet. P. ward 194v. Chr. 
römiſche Rolonie und erhob fid) ſeildem zur erjten 
Handelsftadt Italiens, die faſt ben gefamten Verkehr 
mit Dem Orient vermittelte. Wie die Inidriften und 
Tempelreſte dartun, lebte dort eine — orien · 
taliſche Kolonie. P. war eine Art Vorhafen Roms, 
das man von bier aus gu Land erreichte, um die ge- 
fiirdtete Schiffahrt längs der latinijden Küſte gu 
vermeiden, wie die’ 62 n. Chr. der Upoftel Paulus 
tun mute: 410 n. Chr. von Ularid, 455 von Gei- 
ferid) und 90 Sabre ſpäter von Totilas verwiljtet, 
fant es gum ärmlichen Städtchen herab. Jest Poz- 
zuoli (f. d.). 

Puter, foviel wie Truthuhn. 

Püterich, Jatob, von Reidertshaufen, aus 
einem Münchener — — geb. 1400, geſt. 
1469, Verfaſſer des ſogen. Ehrenbriefs (1462), eines 
in der Titurelſtrophe geſchriebenen längern Gedichts, 
das der verwitweten Erzherzogin Mechthilde von Ofter- 
reich, Tochter des Pfalzgrafen Ludwig, gewidmet iſt 
(gedruckt in der »Zeitfdrift fiir deutſches Altertum«, 
—8 6). Angeelelt von der Roheit ſeiner Zeit, wandte 
P. ſich mit Begeiſterung der klaſſiſchen mittelhochdeut⸗ 
ſchen Dichtung zu und ſammelte mit größtem Eifer 
bie alten Werle. In dem Ehrenbrief berichtet er über 
bie Rittergedidte in feinem und ber Erzherzogin Be⸗ 
ſitz ſowie über alle damals noch —— en bay⸗ 
risen Adelsgeſchlechter; daneben finden fidh Liebes- 
buldigungen fiir Mecdhthilde. P. erwähnt mebhrere 
mnitteihochdeutſche Werke, die uns nur durch ibn be. 


Puteanus — Putlig. 


fannt find. Gein Efrenbrief hat feinen äſthetiſchen, 
aber nidjt geringen gefdidtliden Wert. Vgl. R. 
Spiller in der »Reit\dhrift fiir deutſches Wltertume, 
Bd. 27, S. 278 (Berl. 1883); U. Goette, Der Ehren. 
brief des P. von Reidertshaujen (Straßb. 1899). 
Puticili ((at.), im alten Rom der am E8quilinus 
cy Begräbnisplatz der Urmen und Sflaven, der 
Pit en 1870er Jahren näher unterfudt worden ijt 
und Untifaglien in Menge geliefert hat. 

Putignano (pr. tinjino), Stadt in der ital. Pro- 
ving und dem Kreis Bari, 44 km ſüdöſtlich von Bari 
auf einer Anhöhe, an der Eiſenbahn Bari-Loco- 
rotondo gelegen, mit einer Pfarrfirde de3 12. Jahrh., 
Wein-, Objt- und Olbau und (i901) 13,969 Emm. 

Putiwl, ſtreisſtadt im rujj. Gouv. Kurſt, rechts 
am Geim und an der Eiſenbahn Riew - Woronefh, 
Hat eine alte Erdfejtung (Gorodof genannt), Han- 
del mit LandeSproduften und (897) 8965 Einw. — 
P. ftammt aus dent 11. Jahrh. 

Putlig, Stadt im preuj. Regbez. Potsdam, Kreis 
Wejtpri nt: an ber Stepenitz und der Rleinbahn 
Pritzwalk-P., hat eine evang. Kirche, ein Denfmal 
Kaijer Wilhelms J. und (1905) 1805 Einw. Dabei das 
Gut B.-Burghof mit den Rejien der Stammburg 
der »Edlen Herren von P.«. 

Putlig, Gujtav Heinrid Gans, Edler Herr 
vonund ju, Dichter, geb. 20. Marg 1821 auf Resin 
in der Weltprignif, geſt. daſelbſt 5. Sept. 1890, ſtu⸗ 
dierte feit 1841 in Berlin und Heidelberg die Redte, 
arbeitete feit 1846 einige Beit bei der Regierung in 
Magdeburg, unternahur eine Reiſe nad Jialien und 
verlie} 1848 ben Staatsdienſt gänzlich. Seit 1853 
mit Grijin Elijabeth von Königsmark vermählt, lebte 
er teilS auf ſeinem Gute Regin, teils auf Reiſen, lei- 
tete 1863—67 das Hoftheater in Sdwerin, trat dann 
al8 Hofmarfdall in den Dienft ded Kronpringen von 
Preupen und war 1873—88 Generalintendant des 
Hoftheaters gu Karlsruhe. P. begann feine fitera- 
riſche Laufbahn als Verfaſſer von fleinen, meijt ein- 
aftigen Lujtjptelen (Berl. 1853—60, 4 Bde.) aus dem 
Leben der höhern Stiinde, die ſich durch friſchen Hu- 
mor auszeichnen. Als die beliebtejten find gu nennen: 
»Das Herz vergefjenc, »Badeluren«, »Familienswiit 
und friedenc und »Der Salgdireltor« (legtere3 mit 
W. UWlexis). Glänzenden Erfolg hatte ſein Märchen— 
aig »Was ſich der Wald erzählt« (Berl. 1850, 50. 

ufl. 1900). Verwandte Produlte find: »Vergiß⸗ 
meinnidt« (Berl. 1853, 19. Aufl. 1890), aud als 
1. Teil der »Yrabesten« mit Illuſtrationen von Wilh. 
Camphauſen (daf. 1854) erjdienen, und »Qluanac« 
(daſ. 1855, 8. Aufl. 1872). B.’ erjter Verſuch auf 
bem Gebiete der Tragddie (‚»Vom Herzen«) war 
durchaus verfehlt; um fo glangendern Erfolg aber 
errang fein Schauſpiel »>Das Tejtament de3 Groen 
RKurfiirjtene (Berl. 1858, 2. Aufl. 1877), dem die 
Tragödie »Don Quan be Auſtria« (daſ. 1863), die 
Sdaufpiele: »Wilhelm von Oranien in Whitehall« 
{daj. 1864) und »Waldemare (daj. 1862), die Lujt- 
fpiele: »ilberS Meer« (1864) und »Wenn die Tür 

ufdlagt« (1864), da8 Liederſpiel »arolina, oder: 
in ied am Golf von Neapel« (1863) und eine neue 
Folge »Lujtfpielee (Berl. 1869—72,4 Bde.; darunter: 
»Um die Krone«, »Spielt nidt mit dem Feuer!<, » Die 
Schlacht von Mollwige, » Die böſe Schwiegermutter< 
u. a.) foie bas mit gutem Erfolg liber die meijten 
deutſchen Bühnen gegangene biirgerlihe Schauſpiel 
»Rolf Berndt« (Berl. 1881) und »Die Idealiſten« 
folgten. Einige novelliſtiſche Verſuche, wie ⸗Bran⸗ 
denburgiſche Geſchichten⸗ (Stuttg. 1862), »Novellen« 





Putn. — Puttfamer. 


af. 1863), »Die Halben« (Berl. 1868), »Die Ulpen- 
raute (daf. 1870), »Walpurgis« (daf. 1870, 6. Uufl. 
1886), »funfen unter der Aſche⸗ (Daf. 1871), »Eijen« 
daf. 1879, 2 Bde.), »>Rafaellac (Stuttg. 1881), »>Das 

rdlenfaus« (Berl. 1881), »Das Maler · Majorlee 
(baj. 1883) fowie die Romane: »Die gr aR (daf. 
1872, 2 Bde.), »Croquet« (daf. 1878) fdloffen fid 
den dramatiſchen Didtungen an. Auch ſchrieb P. 
»Theatererinnerungene ( Berl. 1874, 2 Bde.; 2. Aufl. 
1875), »Mein Heim. Erinnerungen aus Kindheit 
und Jugend« (daſ. 1885, 2. Aufl. 1886) und gab 
heraus: »Karl Ymmermann, fein Leben und feine 
Werke, aus Tagebitdhern und Briefen von feiner Fa- 
milie gufammengeftellt« (baf. 1870, 2 Bde.). Seine 
Ausgewãhlten Werkee erfdhienen in 6 Banden (Berl. 
1872—77, Ergänzungsband 1888). Bgl. bas von 
jeiner Witwe, Elifabeth, gebornen Grajin Rinigs- 
mard, veriffentlidte Werk »Gujtav gu P., ein Lebend- 
bild« (Verl. 1894, 3 Tle.). 

Putn., bei Tiernamen Abkürzung für F. B. 
Putnam, Ichthyolog. 

Putna, rechter Nebenfluk bes Sereth in der Mol- 
bau, entfpringt in ben Giebenbiirgijden — 
fließt fadpilig und miindet unterhalb Foc8ani. Nad 
ihm ijt ein rumäniſcher Kreis mit der Hauptitadt 
Gocsani benannt. 

utnam, Stadt im nordamerifan. Staat Con- 
necticut, am Ouinnebaug River, mit Baumwoll-, 
Woll- und Sdubfabrifen und 900) 7348 Einw. 

Putney (pr. psttnd, Stadtteil im Wejten Londons, 
gum Verwaltungsbezirk Wandsworth gehörig, links 
an ber Themſe, mit Fulham burch eine fine Brücke 
1884—86 verbunden, ijt Hauptſitz ber Londoner 
Rubervereine, bon wo die beriihmten Wettruderfahr- 
ten im Mai ihren Ausgang nehmen, und hat 901) 
24,139 Einw. Ym G. die friiher unficere B. - Heide, 
einft Sdauplag der Duelle zwiſchen W. Pitt und G. 
Lierney (1798) fowie zwiſchen G. Canning und Lord 
—— (1809). — ijt der Geburt8ort Thomas 
Cromwells und be8 Hiftorifers Gibbon. GS. Rarte 
»Umgebung von Londone. 

Putnof, Gropgemeinde im ungar. Komitat Gö— 
mdr, am Sajé und an der Staatsbahnlinie Fillef-Mis- 
folcz, Der im Bau begriffenen Linie Erlau- PB. und 
ber Kohlenbergbaubahn ¥.-Rirdld, mit neuem Rat- 
haus, ehemals ftarfen Feſtungswerken, Dampfmühle 
und (1901) 8471 magharifden (rdmijd -fatholifden 
und reformierten) Einwohnern. 

Putorius Cuv. (lat.), Raubtiergattung aus der 
familie Der Marder, an der Wielel, itis, Frettden, 
Nörz und Hermelin gebiren. 

Putra walli, ſ. Anamirta. 


walli, ſ. 
utrefaftion (Putreszenz, lat.), Faulnis, 
Verweſung; putrefigieren, faulen maden. 
Putrescentia, fauliger Brand, {. Brand. 
utrescin, ſ. Tetramethylendiamin. 
utrid (lat.), faulend, faul; putride Hieber, 
foviel mie Fauljieber; putride Ynfeftion, f. 
Pyamie. : 

Putſch, Wort der Züricher Mundart, das einen 
unertwarteten, rajd voriibergehenden Uufitandsver- 
ſuch begeidnet, wurde namentlid) durch den »Zürich⸗ 
putfd« von 1839 verbreitet. Bgl. ben Roman »Mei- 
iter B. und feine Gefellen« von Alfred Hartmann 
(Solothurn 1858, 2 Bde.). 

Putidarm (Buttbarm, Buttend, Endel- 
butt, Engelbutt), der Blinddarm der Rinder 
und Schweine, deſſen Bauchfellüberzug (Gerota) in 
ben Darmidleimereien der —— öfe für das 
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Goldſchlägergewerbe und gu andern Riveden ver- 
arbeitet wird. Butt ijt plattdeutjd foviel wie Ende, 
und der Blinddarm tritt wie ein freies Ende aus den 
Darmſchlingen hervor. 

utte, 1) Iſaac Dignus Franfen van be, 
niederländ. Staat8mann, geb. 22. März 1822 gu 
Goes in Beeland, geft. 8. März 1902, madjte auf 


P.: einem Kauffahrteiſchiff verſchiedene Reiſen nad Oſt⸗ 


indien. Nach ſeiner Rückkehr wurde er zuerſt Mit- 
glied der Zweiten Kammer, dann Kolonialminiſter 
(1862—66 und 1872—74), 1879 Mitglied der Er⸗ 
ſten Rammer. P. war der Vorkämpfer einer frei- 
finnigen Rolonialpolitif; ihm ift es hauptſächlich gu- 
guidreiben, daß mit bem Kulturſyſtem (Cultuur- 
stelsel) gebroden wurde. Die von os al8 Minifter 
in der Zweiten Kammer gehaltenen Reden erſchienen 

efammelt u. d. T.: »Parlementaire redevoeringen« 
f iedam 1872—73, 2 Bode.). 

2) Hendrif van de, Gejcdhidtsforfder, ſ. Bu- 
teanus 1). 

Putten (ital. putti), in der Stulptur und Ma- 
lerei —— meiſt Engel mit und ohne Flü⸗ 
gel. Bgl. ©. Weber, Die Entwickelung des Putto 
In ber Plaftit ber Frührenaiſſance (Heidelb. 1898). 

Putten (Land van F.), eine gur niederfind. 
alae ite holland, Bezirk Brielle, gehirige Inſel 
in Der Maasmündung, ndrdlich von Overflaftee, mit 
den Ortſchaften Geervliet, Heenvliet und — 
Sie bildet den öſtlichen Teil der Inſel Voorne⸗en⸗P. 
S. Karte »Niederlande«. 

Pütter, Johann Stephan, Staatsrechtslehrer 
und Publiziſt, Autorität auf dem Gebiete des Pri— 
vatfürſtenrechts, geb. 25. Juni 1725 in Iſerlohn, 
gett. 12. Uug. 1807, habilitierte fic) bereits 1744 in 

arburg unb ward 1746 al8 aujerorbdentlider Bro- 
feffor ber Rechte nad) Göttingen berufen. 1749 
wurbe er zum Mitglied des Sprucfollegiums, 1753 
ony ordentliden Brofeffor, 1757 gum Profeſſor 

es Staatsrechts ernannt. Unter feinen gahlreiden 
Seriften find hervorjubeben: »Primae lineae juris 
privati principume (Gétting. 1768); »Institutio- 
nes juris publici Germanici« (baj. 1770); »Der 
Biidhernaddrud nad echten Grundfiigen des Rechts« 
(Daf. 1774); »Miteratur des deutſchen Staatsrechts« 
(daſ. 1776 —83, 3 Bde.; Bd. 4 von Klüber, Erlang. 
1791), nod jet viel gebraudt; ferner »Beiträge 
gum Staat8- und Fiirjtenredtee (Gdtting. 1777— 
1779, 2 Tle.); »€Crirterungen und Beijpiele de3 
deutſchen Staat3- und Fürſtenrechts« (das. 1790— 
1797, 2 Bhe.); »Geift bed Weſtfäliſchen Friedens« 
(daf. 1795); »tiber Mißheiraten deutſcher Fiirjten« 
(daj. 1783); »Hijtorijde Entwidelung der heutigen 
Staatsverfaſſung des Deutſchen Reichs« (daſ. 1786 
bis 1787, 8 Bbe.; 8. Aufl. 1798). —* ſeine »Selbſt⸗ 
biographie« (Gbtting. 1798, nur 1. Bd.). 
utterShoek (fpr. Gu, Dorf auf Beijerland (f.d.). 

Piittinge, aukenbords an den Schiffsſeiten be- 
a Eifenjtangen gum Halt ber Jungfern (j. d.) 

r Die Wanten und ‘Bardunen. 

Putifamer, 1) Robert Viltor von, preup. 
Staatsmann, geb. 5. Mai 1828 in Franffurt a. O., 

eft. 16. März 1900 auf feinem Gute Karzin in 
thes jtubierte die Redjte, trat 1854 im ben 
Staatsverwaltungsdienft, war 1860—66 Landrat 
in Demmin, 1867—71 vortragender Rat im Bun- 
beSfanjleramt, wurde 1871 Regierungsprajident in 
@umbinnen und 1874 in oat 1873—91 wieder- 
* Reichstagsmitglied, ſchloß er ſich ben Deutſch⸗ 
onſervativen an, wurde 1877 Oberpräſident von 
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Schleſien und trat 14. Juli 1879 als Nadfolger Falls 
an die Spige des Rultusminijteriums, das er in 
fonfervativem Sinne verivaliete. Durd Erlaß vom 
21. San. 1880 führte er in den preugifden Schu— 
len eine vereinfadjte deutſche aa er ein. 
Nachdem PF. 18. Suni 1881 an Stelle des Unter- 
ridtSminijteriums das des Innern übernommen 
hatte, ward er 11. Okt. Vizepräſident des preußi— 
ſchen Staatsminiſteriums, unter Kaiſer Friedrich II. 
aber 8. Juni 1888 entlaſſen. Domherr von Merſe— 
burg geworden, verwaltete P. 1891— 99 bas Ober- 
präſidium von Bommern. 

2) Maximilian von, Staatsfefretir fiir Elfak- 
Lothringen, geb. 28. Juni 1831, gejt. 6. März 1906 
in Baden-Baden, ftudierte die Rechte, trat 1852 in 
den preupijden Staatsjuftisdienjt, ward 1858 Gee 
richtsaſſeſſor und 1861 Kreisrichter in Fraujtadt, wo 
er 1867 gum Mitgliede de3 Abgeordnetenhauſes (bis 
1871) und bes —— (bis 1881) gewählt wurde; 
er gehörte zur nationalliberalen Partei. Bei der Or— 
ganiſation der Juſtizverwaltung in Elſaß⸗Lothringen 
ward er Appellationsgerichtsrat in Kolmar und 1877 
erjter Generaladvofat des Reichslandes, im Juli 1879 
Unterjtaatsjefretiir fiir Juſtiz umd Kultus, 1889 
Staatsſekretär und nahm als folder Mitte Juli 1901 
jeinen Abſchied. — Seine Gemablin Ulberta von 
P., geborne Weife, geb. 5. Mai 1849 in Grof- 
glogau, hat fid) al8 Schriftſtellerin beſonders durch 
Überſetzungen aus dem Franzöſiſchen (Alfred de Mtuj- 
fet), das bijtorijde Drama »Kaiſer Otto II.« (Glo- 
gau 1883) und »Dichtungen« (Leipz. 1885), »Allorde 
und Gejiingee (Strajb. 1889), »Ojjenbarungene 
(Stuttg. 1894), »Aus Vergangenheiten«, elſäſſi— 
ſches Balladenbuch (Straßb. 1899), »Die Ura Man—⸗ 
teuffel. Federzeichnungen aus Elſaß - Lothringen« 
(Stuttg. 1904), die Dichtungen »Jenſeits des Larms« 
(Berl. 1904) und eine biographijde Wiirdigung Ga- 
briele D’'Unnungios (in Brandes’ Sammlung »Die 
Didhtunge, daſ. 1904) befannt gemadt. In ihrer 
Poefie it glühende Leidenfdaft der am meijten her- 
voritedjende Bug. . 

8) JeSco von, Gouverneur von Kamerun, Sohn 
von P. 1), geb. 1855, ftudierte die Rechte, trat als 
MReferendar in den preupifden Staatsdienjt, wurde 
1883 dem deutſchen Ronjulat in —— zur Be⸗ 
ſchäftigung überwieſen und nach vorübergehender 
Tätigkeit im Auswärtigen Amt im Mai 1885 als 
intertmijtifder Kanzler nad) RKamerun geſandt. Spä⸗ 
ter wurde er Konſul in Lagos, unternahm 1889 eine 
mühevolle Reife auf dem Xiger gum Schutz der deut- 
{den Intereſſen, verwaltete feit 1891 als Landed- 
fauptmann das Sdubgebiet Togo und war feit 
Auguſt 1895 Gouverneur von Kamerun, fiir deſſen 
Grroridung und wirtſchaftliche Erſchließung er mit 
Erfolg tätig war. Aber gu große Strenge bei Ab— 
—— fortgeſetzter Verlemmbungen und Beleidi— 

ungen Der Dualahäuptlinge Difa Alwa und Genoj- 
* (1905) u. a. verurſachten Anfang 1906 feine Ab— 
— 

Püttlingen, 1) Landgemeinde im preuß. Regbez. 
rier, Kreis Saarbrücken, an der Staatsbahnlinie 
Saarbriiden - Kons (Station Luifenthal), hat eine 
evangelifde und 8 fath. Kirchen, Steinfoblenberg- 
bau, Sandjteinbriide und (1905) 14,888 meiſt fath. 
Einwohner. Dazu das Dorf Altenkeſſel, mit 
fath. Stirde und 2800 Einw. — 2) (Franj. Putte 
lange+le3«Gaaralbe) Stadt tm deutiden Be 
girl Lothringen, Kreis Forbad, Kanton Saaralben, 
aut Wutterbad und an der Eiſenbahn Beauregard- 


PRiittlingen — Pugbau. 


Bad Mondorf, hat eine fath. Kirche, Synagoge, ein 

Schloß, Oberförſterei, eine große Seidenplüſchfabrik, 

Orgelbau und (905) 1740 meiſt kath. Einwohner. 
uttun, ind. Städtename, ſ. Patan. 

Putumayo, Gold führender, 1400 km weit ſchiff- 
barer linfer Nebenfluß des AUmajonenjtroms in Siid- 
amerifa, entjpringt al8 Ica ——— öſtlich von 
Paſto in ber Lagune Coda im kolumb. Depart. Cauca, 
2750 m it. M., fließt ſüdöſtlich durch Ecuador und 
miindet nad) 1580 km langem Laufe bei Sao Untonio 
im brafilijen Staat Amazonas. 

Puy (Abputz, Verpug), Méorteliibergug von 
Mauern, Wainden, Deden x. gum Sdug gegen 
peel tity und zur Herjtellung bejjern Aus⸗ 
ſehens. Man unterjdeidet: Rauhpug (Mappug, 
Berapp) oder Sprig bewurf, wobei die —— 
nur mittels der Kelle mit Mörtel beworfen wird; 
Beſenputz, Stipputz, wobei der Rauhputz durch 
Betupfen mit einem ftumpfen Reisbeſen mehr Fein- 
beit und go et ne erbatt, und glatten P., 
wobei der Mortelitberjug mit der Melle geebnet oder 
nad Lot und Richtideit mit dem Streichbrett ab- 

eftriden und mittels des Reibebrettes geglättet wird. 

oll der glatte P. feiner werden, fo wird er durd) 
tiberreiben mittelS eine3 mit Fil; bezogenen Reibe- 
brettes bireft, oder, nachdem er mit einer Schicht 
ditnnen Mörtels iibergogen worden, gu Filzputz 
geglattet. Quaderpug, der vorzugsweiſe an den 
untern Gefdofjen von Gebiiuden angebradt wird, 
entſteht, wenn in den P. vor dejjen volliger Erhar- 
tung mittels entipredend geformter Fugeiſen mehr 
ober weniger reid) profilierte, die Gliederung von 
Werkiteinquadern nadahmende Fugen einge)dnit- 
ten werden. Hierzu komnit bisweilen nod) die Nad 
abmung eines Kantenſchlags und eines gefrinelten 
Hauptes der Quader. Wie dieje, fo werden beim 
Putzbau aud) Gejimfe und fonjtige Strutturteile des 
Gebäudes derart Hergeftellt, daß man auf eine ent- 
fpredbende Vormauerung P. auftriigt und ibm dann 
durch Ubsiehen mit einer nad dem beabjidtigten 
Profil ausgefdnittenen Sdablone die —— 
Form gibt. Nach ſeinen Beſtandteilen unterſcheidet 
man hauptſächlich: Kalkputz, Zementputz und 
Gipsputz, wovon ber erſte am gebräuchlichſten, der 
folgende am härteſten und der letzte am feinſten, 
aber auch am wenigſten wetterbeſtändig iſt. Wäh— 
rend P. auf gemauerte Wände direlt aufgetragen 
wird und dort haftet, bedarf er auf dem Holzwerk 
der Fadjwiinde, verjdalten Wände und Deden eines 
befondern Putzträgers (f. d.). Lehmſteinwände 
werden außen nur mit dünnem Ralfmirtel iiber- 
gogen oder mit Kalfmild geweift, innen dagegen mit 

ehmmörtel (Qehinpug) verpugt. Sunt P. in wei- 
term Sinne gehören ber Stud, ber Studmarmor, 
der Stucco lustro (j. d.) fowie die Grundpugarten 
fiir die verjdiedenen Wandmalerei- Verfahren. Bgl. 
Feuerſichere Baufonftruftionen. 

Piig, Gemeinde im preuß. Regbez. Kiln, Kreis 
Bergheim, hat eine evangelijde und 2 fath. Kirden, 
2 Kaͤpellen, Bierbraueret, cin Sandwerk mit Gand- 
wäſche gur Glasfabrifation und (1905) 2871 Cinw. 

Pugban, im Gegenſatz gum Bachſtein · und BWerk- 
fteinbau diejenige Bauiveife, bei der das Außere ded 
aus Baditeinen oder Bruchſteinen aufgeführten Bau- 
werfe3 mit Bug Defleidet ijt, fei e8 mit oder ohne 
Hingunahme von Stud. Meijt wird das Ganze fo- 
dann mit Kalt- oder Olfarbe geftriden. Hiermit ijt 
— gedantenlofer Nachahmung des Werlſteinbaues 

ür und Tor geöffnet; es entitehen jene ungejunden, 


Pützchen — Puvis de Chavannes. 


protzenhaften Fronten, an denen unſer neuzeitliches 
Bauweſen, namentlich in den Großſtädten, trantt. 
Geſunder und charalteriſtiſcher iſt ein P., der nicht 
nur in ber ganzen ardjiteftonijden Kompoſition auf 
die Putztechnil berechnet, im weſentlichen alſo Flächen⸗ 
bau ijt, ſondern bei dem unter Vermeidung des Stuckes 
aud) die rg — in einer Buptednif (frei an- 
getragenes Flachrelief in Kalkmörtel, —— 
Sgraffito ꝛc.) hergeſtellt werden. Da die Schmuck- 
form hierbei zurücktritt, wird, namentlich in ſüdlichen 
Klimaten, gern die Farbe zu oa oder minder reider 
Entjaltung (einfade Unsgriindungen bid gu reid 
ſtem Fresloſchmuck) herangezogen. Bei den verhält⸗ 
nismaͤßig engen Grenzen eines gefunden Putzbaues 
hat der gemiſchte P. paufige Unwendung gefunden, 
d. b. eine Bauweiſe, bei der nur die Flächen gepupt, 
die Gefimfe, Fenjter- und Titreinfaffungen, Stiigen re. 
in Werkitein oder Baditein hergeftellt werden. Wah- 
rend der gemiſchte Putz- und Baditeinbau an einer 
gewiſſen Derbheit leidet und fic) deShalb mehr fiir 
reine Nugbauten, ländliche Bauten u. dgl. eignet, ijt 
die Verbindung von gepugten Fladen nut Werkitein- 
gliederungen faſt fo hoher Vervollfommmung fibig 
wie ber reine Werfiteinbau. Sie wird heutzutage tim 
gediegenen Privatbau ſowohl als im dffentliden Bau- 
weſen, foweit es fic) bei legterm nidt gerade um Mo- 
numentalbauten Bandelt, mit Borliebe angewandt. 
Bum gemiſchten P. im weiteften Sinne tann man aud 
den Fadwerfbau mit gepupten Gefaden, ſchließlich 
aud den Monierbau und ähnliche Bauweiſen rechnen. 

Pützchen, Dorf im preuj. Regbez. Kiln, Land- 
frei8 Bonn, rechts am Rhein und Bonn gegeniiber, 
Stnotenpuntt der Eiſenbahn Hennef-Beuel und der 
Reinbahn Beuel-Grofenbujd, beriihmter Wall- 

ahrtsort, hat ein ehemaliges Rarmeliterflofter, eine 
rivatheil- und —— für Geiſteskranke, Allo⸗ 
bolifer x. und 453 Einw. 

Pike, Sdhijfseimer fiir Waſſer oder Teer; daher 
ta be Schlagpütze (Ummeral) if ein mit 
einem Zauvon Bord herunterzulaffender Waſſereimer. 

ugen GGutzen, Nieren), im Bergbau unregel- 
mapige Erganhaufungen (j. Erzlagerſtätten); in der 
Technit der Ubfall vom Lodjen der Metalle. 

ngen, Gußwaren von anhaftendem Formmate- 
rial und von der Gußnaht durch Bearbeitung mit 
Meißel und Hammer, groben Feilen, mit dem Gand- 
ſtrahlgebläſe und mit Stahlbürſten befreien. 


ugen, Putzmaſchine, ſ. Mühle, S. 214. 
ubfedern, Schmuckfedern, f. Federn, S. 375. 
utzig, Kreisſtadt im preuß. Reghez. Danzig, an 


der Putziger Wiel (einem 82 km langen, 16 km 
breiten, durd) die Halbinfel Hela gebildeten Meer- 
bujen der Oſtſee, ſ. Karte or und Weftpreugen<), 
Knotenpuntt der Staatsbahnlinie Rheda-¥. und der 
Rieinbahn P.Krockow, hat eine evangelifde und eine 
tath. Rirde, Synagoge, Hafen, Seebad, ein Amts- 
gericht, eine Dampfinahlimithle, Ziegelbrennerei, Mol- 
ferei, Fifderei und (1905) 2160 meijt tath. Einwohner. 
— P. wurde 1341 vom Deutfden Orden geqriindet, 
1464 von den Dangigern erobert und geborte bis 
1772 gu Polen. 

Puthiger Nehrung, die Halbinjel Hela (ſ. d. und 

i 


aterial, Faſerſtoffe, mit denen das unver- 
meidlid) ablaufende Schmieröl von den Maſchinen 
abgewijdt wird, ehe es ſich verdidt oder hart wird. 
Das P. befteht meijt aus Abfällen von Baumwolle, 
weniger Flachs, Hanf, Jute, aud) aus Abfällen von 
Seide und Wolle oder aus Gefpinften und Gemweben, 
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bie aus dieſen Abfällen hergeftellt find (Pugbaum- 
wolle, Ruglappen). Die Lappen werden mehr- 
mals durch Wafden wieder gebraudsfahig gemadt, 
Putzbaumwolle wird in Anſtalten gewafden, in denen 
augleid) ein Teil des aufgefaugten Fettes gur Ver- 
arbeitung auf minderwertige Seife oder Wagenſchmiere 
wiedergewonnen wird. WIS teilweifer Erſatz der 
Baumivolle, namentlid) ber Puglappen, Hat man 
Fließpapier verfudt, das die wöchentlichen Koſten 
fiir B. auf jeden WUrbeiter von 25 auf 10 Ff. ermiapigt 
und beim Putzen in Bewegung befindlicher Maſchi— 
nenteile ungefabrlider ijt als Baumwolle, da 8 beim 
Hängenbleiben zerreißt. 

—8 ſ. Lochen. 

utzmühle, ſ. Getreidereinigungsmaſchinen. 

Putzöl, ſoviel wie Olſäure —S— j.d.); aud 
ein Dejtillationsproduft des Erdöls (ſ. b., S. 24). 

Putzträger, Vorkehrungen, um den Pug gu be- 
fejtigen, wenn er nidt, wie 3. B. auf Badjteinwanden, 
ohne weitered Haftet. Der —— auf Holz⸗ 
wert, verſchalten Deden und Wänden rc. beſteht in einer 
einfaden oder Doppelten Berohrung, an deren Stelle 
ie pn deat Sie ae iP pe ci ee 
in einer Venagelung der Dedenjdjalung mit {djwal- 
benfdwangformig oder ähnlich projilierten Latten, 
jogen. Pliejterlatten. Und Leijten, die mit Draht gu 
einem Gewebe vereinigt werden, dienen als P., und m 
Amerila erfebt man diefe Vorlehrungen mitfamt der 
Dedenjdalung durd S-fdrmig gebogene Cijenbled- 
eda oder durch raube, fpliegartige Spine, die an 

ie Balfen genagelt werden. Neuerdings werden aud 

Drahtgiegel (j. d.) als P. empfohlen. Unt bei Holz⸗ 
wänden, bie aus Gründen der Feuerfiderheit gepugt 
werden, den Pug fefter haften gu lajjen, werden fage- 
formige Holgleijten angebradt, die durch Tränken mit 
Chorealcium und Wajjerglas ſchwer entgiindlid ge- 
madt werden und eine Oberfläche erhalten, die mit 
einer befondern Miſchung von mineralifden Beſtand⸗ 
teilen eine innige Verbindung eingeht. Dieje Miſchung 
bildet eine — Schicht, auf der der Putz feſt haftet 
(Dörings feuerſicherer Patentpugy). Ws P. 
im weitern Sinne ſind auch die Drahtgewebe und 
Eiſengerippe anzuſehen, die beim Rabitz · und Monier⸗ 
bau in die Gips-, bes. Zementmaſſe eingelegt werden. 

Puvid de Chavannes (jpr. piwid’jGawann’), Pierre, 
franj. Maler, geb. 14. Dez. 1824 in Lyon, geft. 24. 
Ott. 1898 in Paris, war anfangs cin Sditler von 
Henri Sdeffer, ging dann gum Studium der Meijter 
des 16. Jahrh. nad Stalien und vollendete ſeine Uus- 
bilbung bet Couture. Den erjten Erfolg ergielte er 
1861 mit gwei gropen Gemälden: Krieg und Cintradt, 
bie fiir das Muſeum von Umiens erworben wurden. 
Für da8 Treppenhaus dieſes Muſeums malte er Dann 
1868 Urbeit und ¢, 1865 Ave Picardia nutrix!, 
eine Verherrlichung der ländlichen Erwerbszweige 
der Picardie, und endlich 1882 Pro patria ludus!, 
bie picardifde Jugend beim Langenwerfen, wofür er 
die Ehremmedaille ded Salons erbielt Auch fonft hat 
er fajt ausſchließlich deforative Malereien geſchaffen, 
bie er aber nidjt a fresco ausführte, fondern auf Lein- 
wand, die bann auf der Wand befeltigt wurde. Die 
hervorragendjten find vier Epifoden aus dent Leben der 
heil. Genoveva fiir da8 Parijer Pantheon, Maſſilia 
al8 griechiſche Rolonie fiir da8 Kapitol in Marfeille, 
ber Beiti e Hain fiir dad Treppenhaus des Palais des 
Arts in Lyon, das Gemiilde fiir das Winphitheater 
ber Sorbonne, Inter artes et naturam filr bas Trep⸗ 
penhaus des Muſeums in Rouen, Sommer und Wine 
ter im Barifer Stadthaus, Huldigung an Victor Hugo 
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am Plafond des Treppenhauſes der Priifettur daſelbſt 
und bie Malereien fiir die Bibliothek in Boſton. Cha- 
rafteriftifd fiir B. find gedämpfte, meiſt einem grauen 
Gefamtton untergeordnete Farben, die nicht die Wirk- 
lidfeit vortiufden, fondern mehr eine gewiſſermaßen 
mufifalifhe Stimmung hervorrufen follen, und eine 
fer vereinfadjende, die Umriſſe ftarf betonende Beid- 
nung. Die Gemälde jtellen meijt idylliſche Szenen in 
antifem Gewand aus einem gliidliden, von aller 
Erdenſchwere befreiten Dafein dar. P. wurde trog 
mander Mängel gum bedeutendjten modernen Ver- 
treter ber Monumentalmalerei, weil er deren Aufgabe, 
ben Raum ju ſchmücken, aber fic) ifm unterguordnen 
und ben Eintretenden in cine gehobene Stimmung 

u sal am flarjten erfannt hatte. Bon feinen 
Pitenen afelbilbern ijt Der Urme Fifer im Pari- 
fer Luxembourgmuſeum hervorzuheben. Vortrefflide 
—— von ihm beſitzen die Pariſer ſtädtiſchen 
— Vgl. Vachon, P.(Par. 1896, mit 15 
Tafeln) und deſſen Biographie (daſ. 1900). 

Puy Puig, fpr. pili), Bezeichnung der erlofdenen 
Bulfane in Siidfrantreid) und ben Pyreniien, welche 
bie Form von abgeltumpften Regeln geigen. S. Ta- 
fel »Gebirgsbildungen«, Fig. 3. 

Puy (pc. pid, aud Puy be RHétorique genannt, 
altfranz. Gefellfdaft von — die ſich gleich den 
deutſchen Meiſterſingern, um Dichtkunſt und Geſang 
(auch Schauſpiel) zu pflegen, vereinigten. Die älteſte 
ſoll in Arras vor 1200 gegründet worden ſein. Der 
Name wird von der Stadt Le Puy in der Auvergne 
hergeleitet, wo poetiſche Wettfpiele ftattfanden. Die 
Bliite der franzöſiſchen Puys fallt ins 14.—16. Jahrb. 

uh (fpr. pid, Henriund Pierredu, ſ. Puteanus. 
nh, Ve (Le P.-en-Velay, fpr. plit-angewild), 
Hauptitadt des franz. Depart. Oberloire, 625—757 m 
it. M., amphitheatralijd am Abhang de3 Mont Unis, 
an ber Borne und der Lyoner Bahn, 3 km von der 
Loire gelegen, befteht aus der engen und düſtern Ult- 
ſtadt und der freundlichern Reurtadt, von ber fteile 
Straken und teilweife Stufen gu jener hinauffithren. 
Hervorragende Bauwerke find: die hodgelegene Ra- 
thedrale au8 bem 12. Jahrh., mit 3 Sdiffen, 6 by- 
—— Kuppeln, einem von Wallfahrern viel- 
efudjten Marienbild, 56 m Hohem Glodenturm und 
ſchönem Kreuzgang, die alte Tauffirde St.-Dean 
(6. Jahrh.), ferner die Kirde St.-Laurent (aus dem 
14. Jahrh.), mit einem Denfmal Duguesclin3, die 
Prafettur, der Jujtigpalajt, das Mufeum im Renaij- 
fanceftil und die ſchöne Fontaine Crojatier auf der 
Place du Breuil. Auf der Spike des Mont Unis, dent | 
elfen Corneille (757 m), erhebt fic) eine 16 m Hohe 
Statue der Notre-Dame-bde-France (1860 erridtet). 


Außerdem befigt die Stadt nod Denkmäler Lafayet- | F 


te3 (1883) und ber 1870/71 Gefallenen (1895). P. 
zählt (1901) 20,187 Einw., bie bedeutende Fabrika— 
tion bon we und Blonden, Wirk- und Pofamen- 
tierwaren, Schokolade, Tud, Konſerven, Gerberei, 
Branntweinbrennerei fowie Handel mit Vieh, Wolle, 
Getreide u. a. betreiben. Un Bildungs- und Ouma- 
nitdt8anftalten bat die Stadt: ein höheres Seminar, 
ein Lyzeum, eine Lehrer- und Lehrerinnenbildungs- 
anftalt, eine Gewerbefdjule, eine Schule fiir Spigen- 
manufaftur, ein Taubjtummeninftitut, eine Biblio- 
thef von 16,000 Biinden, ein reichhaltiges, nad) bem 
Gründer, dem Bildhauer Crojatier, benannte3 Mu⸗ 
ſeum, ein Theater, eine Jrrenanjtalt und 2 Hoſpi— 
tiler. P. ift der Sig beS Präfelten, eines Biſchofs, 
eines Gerichts · und Aſſiſenhofs, eines Handelsgerichts, 
einer Ackerbau⸗ und einer Gewerbelammer und einer 


Puy — Puyolan. 


Filiale ber Bank von Frantreih. Nördlich grenzi an 
P. bas Dorf Uiguilhe (616 Einw.) mit ber auf 
einem 85 m oben Felskegel gelegenen alten Rirde 
St.Michel und einer am Fupe ded Felfens gelegenen 
RKapelle aus dem 13. =e (fogen. Tempel der Diana). 
1 km weſtlich das Dorf Cf paly-St.-Marcel 
(1620 Einw.), mit orgelähnlichen Bafaltfelfen; 5 km 
nordweſtlich das Dor} P olignac (734 Einw.), mit 
Schloßruinen. — P., das gallorömiſche Anicium, 
ſpäter Podium Aniciense, war im Wittelalter ein 
berithmter Wallfahrtort. 

Puya Molina (Pourretia R. et P.), Gattung der 
Bromeliazeen, ausdauernde Gewächſe mit langen, 
linealen, Dornigen Bliittern bald an der Bafis, bald 
an der Spitze des Hohen, diden, baumartigen Stam- 
mes und dann meijt in dichten Rofetten, einfaden 
ober reidjpergweigten, oft ſehr großen Blütenſtänden 
und einzeln in den Achſeln der Brakteen ftehenden, 
one wen Bliiten. 8—4 Urten in Peru und Chile, 
wo fie die trodenen Gegenden in den jentralen Pro- 
vingen des Landes bewohnen und nidt wenig gu dem 
eigentiinliden Charafter ber Landſchaft beitragen. 
Bon diefen Pflangen ftammt das Chagualgummi 
(j. d.) Gie werden aud als Zierpflanzen fultiviert. 

Puy de Dome (pr. pil 03 bom’), Das nordlichſte, gur 
Gruppe des Mont Dore (f. d.) gehörige Gebirge der 
Auvergne im ſüdöſtlichen Frantreidh, aud Monts 
Dime oder Chatne des Puys genannt, meijt vul- 
kaniſchen Urſprungs, mit mehr al8 60 auf einer Bafis 
von Granit fid at abgejtumpften Felslegeln, 
die meift ben Namen Buy fiihren. Die bedeutend- 
jten bavon find: ber eigentlide P. (1465 m), dent- 
würdig Durd die hier 1648 von Périer angeftellten 
Verjude iiber bie Ubnahme de3 Luftdrudes in der 
Hohe, mit einem meteorologifden Obſervatorium 
(feit 1876) und Ruinen eines Merfurtempels; der 
Puy be CHme (1255 m, mit zwei Kratern und wei- 
teh Schladenfeldern); der Buy de Pariou (1210 m, 
mit einem Rrater don 810 m Durdmeffer und 93 m 
Tiefe) u. a. (f. aud Frankreich, S. 846). 

Pny-be-DHme (pr. pilirirom’), Departement in 
Siidfrantreih, nad dem gleichnamigen Gebirge 
(jf. oben) benannt, aus der Nieder-Uuvergne und 
einem Teil von Bourbonnais gebildet, grengt im N. 
an das Depart. Ullier, im O. an Loire, im S. an 
Cantal und Oberloire, im W. an Correye und Creufe 
und umfaßt 8004 qkm (145,4 OM). Die Bevdife- 
rung belief fid) 1901 auf 544,194 Einw., fonad 68 
auf 1 qkm, unbd bat feit 1891 um 20,072 Bewohner 
abgenommen. Das Departement gerfallt in fiinf 


Urrondiffements: Umbert, Clermont. Ferrand, 


Iſſoire, Riom und Thiers. Hauptitadt ijt Clermont- 
errand. Vgl. Gonnard, Minéralogie du départe- 
ment du P. (2. Aufl. Par. 1876); Tardieu, Grand 
dictionnaire historique du département du P. (Mou- 
lin’ 1875, neue Folge 1877). 

Puy de Sanch (ipr. plit 05 pangsd, höchſter Gipfel 
des Mont Dore-Gebirges fowie des innern Frantreid, 
1886 m hod), fiidlid von Mont Dore-le8-Bains, mit 
den Ouellen ber Dordogne und umfajjender Unsfidt. 

Pugzol, Stadt in der fpan. Lg eegr eeeiire Ve- 

ir? Gagunto, nabe der Küſle des Mittellandifden 
eeres, an der Eiſenbahn Valencia-Tarragona, mit 
Weins und Olbau und (1900) 3702 Einw. — Hier 
25. Ott. 1811 Sieg der Frangofen unter Suchet iiber 
die Spanier unter Blate. 

Puzzolãn (ital., Pugguolanerde), nach dem 
Wuftreten bet Pozzuoli bei Neapel benannted vulfa- 
niſches Xrilumergeftein, ſ. Bement und Tradpyte. 


P. W. — Pyat. 


P. W., {. P. M. 
wi helt Gor. piaetv, Stadt (municipal borough) 
in Carnarvon{hire (Wale3), an der Cardiganbai, mit 
Hafer, Uuftern- und Hummiernfiſcherei, Schiffbau, 
Seebad und (1901) 8675 Cinw. 
pwt., unridtige Abkürzung fiir Pennyweight. 
xt., Abkürzung fiir pinxit, er malte (es). 
yãmie (qried)., Citerfieber, Citervergif- 
tung, Wundfieber, — ————— putride 
Infektion), eine — “al eren Ent⸗ 
ſtehung meiſt auf Eindringen von Balterien in Ge- 
websverletzungen zurückzuführen ijt, die an der Haut 
burd Sdnitt, Sup, Hieb, Ouetidung, Verfdwi- 
rung, Gerbrennung oder Erfrierung, an Scleim- 
Haiuten burd Zerreijjungen oder Verſchwärung der 
Oberfladen, in der Gebarmutter durd den Geburtd- 
aft hervorgebradt wird (ogl. Rindbettiieber). Von 
der Wunde aus gelangen bejtinunte Bakterien (f. Ei- 
ter) in die Blut- und Lymphbahnen, werden auf die- 
jem Wege verſchleppt und irgendwo (in der Regel an 
Stellen mit reichen feinen —— in Lunge, 
Leber, —* Nieren ꝛ⁊c.) —— ort vermehren 
fie ſich und erzeugen Entzündung und Citerung. 
Wenn bei bebe ia. reihlider Batterienmaffen 
ober bafterienhaltiger Blutgerinnfel feine Gefäße ver- 
legt und verſchloſſen werden, fo bilden fic fogen. In— 
farfte, bie fiir Abſzeßbildung einen befonders günſti— 
gen Boden bieten. Am Haufiglten finden fia diefe 
verfdleppten Abſzeſſe (Citermetajtafen) in ber Lunge, 
ba das von ben peripheren Drganen Herfommende in- 
—— Blut zunächſt das feine Gefäßnetz des kleinen 
ECungen⸗) Kreislaufs zu paſſieren hat. Dann folgt 
die Leber hinſichtlich der Häufigleit der Metaſtaſen, 
dann die Milz und die Nieren. Ebenſo werden auch 
Gelente bef (Rnie-, Sdhulter-, Fußgelenk am 
meijten) und enthalten al8dann ein anfangs trübes, 
dann eiteriges Exjudat. Auch in Driljen (Parotis), 
Musfeln, daher aud) im Hergmusfel, fonnen fic 
pyãmiſche Ubjzeffe entwideln. Die P. kündigt jig 
meijten3 burd) einen —— oft nur durch leich⸗ 
teres Fröſteln an, es entwicelt ſich heftiges, ſehr un- 
regelmäßiges Fieber mit ganz plötzlichen Steigungen 
und ebenſo plipliden Ubyallor. er Uppetit verltert 
fim, bie Sinne ungetritbt, dod) zeigt fid) zuneh⸗ 
mende Schwäche ber Rranfen. Bei Metajtafen in den 
Qungen entiteht Utemnot, Schmerz und blutiger Aus⸗ 
— Die Schüttelfröſte wiederholen ſich gang un- 
elmãßig. Bald entſteht Gelbſucht, im Harn findet 
ſich Eiweiß, und wenn bie PB. fortſchreitet, treten un- 
ter fteter Wiederholung der Schüttelfröſte und unter 
Zunahme der Erſchöpfung de3 Kranken Delirien ein, 
und balbd erliegt der Rranfe im Kollaps. Das Krant- 
bild wird ſtark verändert durch vorwiegende 
falijation der metaſtaſiſchen Citerherde in be- 
ftimmten Organen. Sie können fic) 3. B. befonders 
reichlich an der gefdwitrig gerfallenden Herginnen- 
haut (Enbdofard) entwideln (maligne Endofar- 
Ditis) ober in bem Mark ber gropen Röhrenkno—⸗ 
den (atute Rnodenmarfentgiindung), bei 
Abſzeſſen im Gehirn entitehen oder bei Leberabſzeſ⸗ 
fen, die beſonders häufig bei Geſchwüren im —1 
adergebiet entſtehen, ſo namentlich im Anſchluß an 
bie eiterigen Dickdarnigeſchwüre bei der Ruhr. Bei 
Fallen, bei denen eine Verlegung als Cintrittspforte 
nicht gefunden werden fann, fpridt man von frypto- 
genetifdher P. Bn nh zur P. begeidjnet man 
al8 Septhdmie oder Sepſis (Septichämie) den 
Buftand, bei bem von dem urfpritngliden Eiterherd 
(Gejdwiir, Abſzeß) vorwiegend die Gifte (Toxine) 
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der Citerbafterien in den Organismus eindringen 
und ein ähnlich ſchweres Krankheitsbild erzeugen, 
während die Eiterbalterien ſelbſt nicht oder nur fo 
ſpärlich aufgenommen werden, daß verſchleppie innere 
iterungen nicht entſtehen. Sehr häufig wirkt die 
Aufſaugung von Toxinen und Bakbterien derart zu— 
fammen, daß das Krankheitsbild ber Septitopya- 
mie entſteht, in dem ſich — der P. mit denen 
der Septichämie miſchen. Die Diagnoſe der P. iſt 
aus der Anamneſe, der Beſchaffenheit der Wunde, 
der unregelmäßigen Fieberkurve und vor allem aus 
ben unregelmäßig auftretenden, fic) wiederholenden 
Shiittelfrdjten gu ftellen. Neuerdings hat man durch 
batteriologijde Züchtung und Unterfudjung der im 
Blute freijenden Balterien aus frif entnommenem 
Blut unflare Fille von P. erfennen gelernt. Die 
Prognoſe ijt ungiinftig, dod fann man die fdred- 
liden frithbern Pyamie-Cndemien in ben Lazaretten 
burd Antiſepſis und Aſepſis bannen. Yn gut gelei- 
teten und gut verforgten Lajaretten barf heute P. 
nicht mehr entitehen. Bei pyämiſch Kranken ijt vor 
allem der primédre Herd unſchädlich gu machen, wenn 
ndtig durch Amputation, guganglide metaftatifhe Ab⸗ 
facie werden geſpalten, Gelente erdjfnet, diefe eben- 
fall8 antifepti}dh behanbdelt (Tamponieren mit Yodo- 
formgage, bez. Ausſpülen mit SGublimatldfung) und 
auf Starfung des Kranken burd Nahrung, Wein, 
Kanrpfer re. hingewirkt. Namentlid gegen die Sepſis, 
weniger gegen die B. hat man ein durch Streptofot- 
teninteftor gewonnenes Serum (Untiftreptofot- 
fenferum) empfohlen; jedod ijt deſſen Wert nod 
ebenſo jtrittig wie ber der Einſpritzung verjdiedener 
Silberpriparate. Val. Heiberg, Die puerperalen und 
phdamijden Prozeſſe (Leipz. 1873); R. Rod, Unter- 
judjungen fiber die Utiologie ber Wundinfeftions- 
franfheiten (Daf. 1878); Gufjenbauer, Sephthimie, 
Pyohamie und Pyofephthamie (Stuttg. 1882); Len- 
| Har, Die feptifden Erfrantungen (Wien 1904). 
Pyanepfion, der vierte Monat des attiſchen Ka— 
lender, der zweiten Halfte unſers Oltobers und erjten 
des Novembers entiprecend, in weldem dem Apollon 
au Ehren das Feft ber Pyanepfien (vom gried. 
_pyanon, »Bobnec, weil man dabei ein Bohnengeridt 
ah) gefeiert wurde (vgl. Upollon, S. 621). 
Pyarthron (gried.), eiterige Gelententsiindung. 
Pyat pr. pia), Feliz, fran. SJournalift, geb. 4. 
Oft. 1810 in Vierzon (Cher), geft. 4. Uug. 1889, ward 
1831 Udvofat, dann Mitarbeiter und Redalteur einiger 
Yournale von rabifaler Ridtung und verfajte mehrere 
Theaterſtücke (»>Arabellac, »Les deux serruriers<, 
»Cédric le Norvégien«, »>Mathildee, »Le chiffonnier 
de Paris«). Sin Februar 1848 wurde er Oberjt der 
Pariſer Nationalgarde und im Upril in die Konjti- 
tuierende, Dann aud) in bie Gefeggebende Verſamm⸗ 
lung gewählt. Wegen der Untergeidnung von Ledru- 
Rollins Uufruf gu den Waffen tm Juni 1849 in An⸗ 
klagezuſtand verjebt, fliidjtete er und lebte bis 1870 
in London, ſtets mit Verſchwörungen beſchäftigt. 
Wiihrend ber Belagerung von Paris redigierte er den 
»Combate, dann den »Vengeure, gettelte die beiden 
kommuniſtiſchen Revolten vom 81. Ott. 1870 und 
22. Yan. 1871 an und ward 26. März in die Parifer 
Kommune gewahlt. Als Mitglied des Wohlfahrts- 
ausſchuſſes reigte er gu den Taten de8 roheſten Van- 
dalismus auf; al8 aber die Berjailler Truppen in 
Paris eindrangen, gelang es ifm, F entlommen. 
1878 wurde er in contumaciam zum Tode verurteilt 
und 1880 begnadigt. Er fehrte nad Paris zurück und 
wurde 1888 in Marſeille gum Deputierten gewählt. 
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Noch ſchrieb er: »Lettres d’un proscrite (1851, 2; und Steijbein und bie Weidteile dieſer Gegend gu- 


Tle.), »Loisirs d'un proscrit« (1851) und ein Drama: 
»L’homme de peine« (1885). 

Pycnodontidae (Pytnodonten), f. Fiſche, S. 

Pycnogonidae, ſ. Bantopoden, [60 

Pycnonotidae, j. Biilbiils. 

Pydna (heute Paläo Kitros), Stadt in der 
majedon. Landſchaft Rierien, am Thermaijden Meer- 
bujen, von tonijden Griedjen —— 411 weiter 
landeinwärts verlegt, 857 an pilipp von Mazedo— 
nien verraten, ſpäter Bufludtsort fiir Olympias, die 
Mutter Wleranders d. Gr., bie 315 Hier erſchlagen 
wurde. Bei P. erfocht Amilius Paulus iiber Konig 
Perjeus 22. Juni 168 v. Chr. einen Sieg, der die 
Selbjtindigkeit Mazedoniens vernidjtete. 

Pyelitid (gried.), Nierenbecenentziindung. 

Pyclonephritis (gried).), Entgiindung des Nie- 
renbedenS und der Nierenſubſtanz, ſ. Nierenkrank⸗ 
heiten und Jierenoperationen. 

Pygmãen (gried)., »Fäuſtlinge«), bei Homer ein 
Zwerggeſchlecht an den Ufern des Oleanos (bei Spii- 
tern an den Quellen de3 Nils), das mit den Kranichen 
im Strieg lebte. Ym fibertragenen Ginne foviel wie 
Rwerge tiberhaupt. Bgl. aud) Zwergvilter. 

Pygmalion, 1) im gried). Mythus König von 
Kypros, verliebte fic) in die von ihm felbjt verfertigte 
Elfenbeinjtatue einer Jungfrau. Wuf feine Bitte be— 
lebte dieſe Uphrodite, und er nahm fie sur Gemabhlin, 
die ihm den Paphos gebar. — 2) Sohn des Belos, 
Bruder der Dido (jf. d.). 

Pygmeé (aud Py x, gried).,»Faufttampfe),Kampf- 
art der antifen Gymnaftif und namentlich der Uth- 
letif, die Darin bejtand, daß fic) Die Rimpfer mit den 
Fäuſten gegenfeitig Schläge, beſonders in dad Gefidt, 


beigubringen 
Dy 
ES 






judten. Schon 
zu Domers Zeit 
wurden dabei 
die Hinde mit 
weiden Rie- 
men umwichelt, 
fo daß die Fin⸗ 

erfreiblieben. 

ie Uthletit 
fligte dazu den 
jogen. Cajtus 
(j. d.), womit 
jid) Die Kämp⸗ 
fer ſchreckliche 
Wunbden bei—⸗ 
bradten. Den 
Ropf, befon- 
der bie Schlä⸗ 
fe, ſchützte man 
in den Gym- 
nafien und Pa⸗ 
läſtren durch 
die Amphotis, 
eine wollene 
oder lederne 
Ohrkappe. Flic beſiegt erllärte man ſich durch Em- 
porheben der Hand. Über die Vereinigung der P. mit 
dem Ringkampf vgl. Pankration. nebenſtehende 
Abbildung eines Fauſtlämpfers. 

Pygomelus (griech.), Mißbildung mit einer oder 
mehreren, meiſt rubdimentiren überzähligen Glied- 
baa binter oder zwiſchen den normaten. 

Pygopagus (gried).), Doppelmipbildung aus zwei 
voliſtändigen Individuen, die nur durch bas Kreuz. 





Foufttampfer (Statue, Dresden). 


jammenbangen. 
Pygoſtyl (qried.), die aus den verſchmolzenen 
Schwanzwirbeln der Vogel entitandene Platte, die 


7. | deren Steuerfedern trägt (ſ. Vögel). 


Pyhrnbahu, ſ. Tauernbahn. 

PByhrnpak, ſ. Liezen. 

PByfniden (griech.), eine Fruktifilationsform bei 
vielen Pilzen, bejonders den Pyrenomyzeten, aud bei 
manden — ſ. Pilze, S. 888. 

Puykniĩt, Mineral, ſoviel wie ſtängeliger Topas 

Pyknodonten, ſ. Fiſche, S. 607. 

— ————— (Pycnogonidae), } Pantopoden. 

yFuometer — Dichtigkeitsmeſſer), 
Inſtrument zum Meſſen der Papierdicke. Bei der 
Benutzung an der Papiermaſchine läuft die Papier- 
bahn zwiſchen zwei kleinen Walzen durd, von denen 
eine nad)giebig und 
mit einem Sebel 
verbunbden ijt, der 
die Dicen{dwan- 
fungen angibt und 
durch Cinwirlung 
auf ein Stellzeug 
die Gefdwindigfeit 
der Maſchine ree 
gelt. Unter den 
jablreiden Pylno⸗ 
meternjum Diden- 
mejjen von ferti- 
gem Papier gehört 
Der von Schmidt 
gu den gebraud)- 
lichſten. An der feſten Heinen Schiene b (j. Ubbilbung) 
ter fic) cin Keilſtück a, das mit einer be a 





Pytnometer von Schmidt. 


den Seiger z an der SfalaO—100 bewegt. Zieht man 
das Meiljtiid a an dem Knopf d heraus, jo entſteht 
zwiſchen a undc ein Spalt, in den man einen jdma- 
len Papierjtreifen sy Beim Loslafjen des Knopfes 
d gieht die Heder f das Stiid a gurild, bis bas Papier 
eingeflemmt ijt, fo dag der Zeiger z in Hundertitel 
Millimetern bie Dide de3 Papiers angibt. — P. heist 
aud ein Inſtrument zur — des ſpezifiſchen 
Gewichts (ſ. d.). ber das Aräopytnomeler j. d. 

Pykunoſthlos (gried., »dichtſäulig«), Saulenjtel- 
lung, bei welcher der Raum zwiſchen den Säulen nur 
l'/2—2 Sãulendurchmeſſer beträgt. 

a (gried).), Tor, Pforte; Engpak, Durdgang. 

ylae Ciliciae, Bap, ſ. Giile Boabay. 

Pylades, im gried. Mythus Sohn des Strophios 
von Pholis und Ugamenmons Schweſter Unaribia, 
Freund ded Orejtes (j. d. 1), Dem er in allen Fabre 
Den und Nöten treu gur Seite ftand, und Ddejjen 
Schweſter Eleftra er heiratete. Die Freundſchaft swi- 
ſchen Oreſtes und P. ijt ſprichwörtlich. 

ylephlebektaſie(griech.), Pfortadererweiterung. 
lephlebitid (griech.), Pfortaderentzundung. 
und Pylethromboſis, ſ. Pfortader. 

Pylonen (griech.), in der Architeltur die beiden 
Ectiirme, bie bad Hauptportal der agyptijden Tem- 
—— und Palaſtbauten flankieren, mit anlaufenden 

änden ohne Sockel, an den Eden mit Rundſtäben 
eingefaßt und oben durch ein mit weit ausladender 
Boi verjehenes —— wagerecht abgededt. 

arbige Bildwerke bedecken deren Außenſlächen, wäh⸗ 
rend ſchlitzartige Vertiefungen links und rechts vou 
dem Eingang zur Uufnahme hoher, mit wehenden 
Wimpeln verjehener, gu feſtlichem Schmuck dienender 
Maſtbäume beftimmt waren. Wud) folofjale Statuen 


Pyloroplaſtik — Pypin. 


und Obeli8ten wurden nicht ſelten vor den P. auf⸗ 
geftellt. Vgl. »Architeltur⸗, S. 708, und Tafel »Ar- 
chiteltur I<, Fig. 4. — Beim Briidenbau die iiber 
Briidenbahnen von Hängebrücken fic) gu je zwei er- 
hebenden Teile fteinerner Pfeiler, die sur Wusnahme 
ber Ketten oder Rabel beſtimmt find und mehr oder 
minder fdlanfe, cyan Pyramiden bilden. 
— pin (gried.), ſ. ik plist 
ylorus (gried.), Pförtner, f. agen. 
Pylorusrefeftion (Resectio pylori), ſ. Magen- 
treb3. [ners. 
Pylorusftenofe, Verengerung de3 Magenpfirt- 
Pylos, 1) im Ultertum Stadt in Meſſenien, auf 
dem Vorgebirge Koryphafion, beriihmt in den Home⸗ 
riſchen Gedidten als Sif de3 Neſtor, der lebte Ort 
aufer Methone, der den Spartanern im zweiten wai 9 
niſchen Kriege Widerjtand leiſtete. Im Peloponneji- 
{den Kriege war e3 im Beſitz der UWthener, die von 
dort aus die Spartaner auf der gegeniiberliegenden 
Inſel Sphalteria gur tibergabe gwangen. Cpa- 
meinondas baute P. wieder auf. Heute die Ruinen 
Baldo Ravarino. Den Namen F. hat eine mo- 
derne Stadt an der Südküſte der Bucht erhalten (jf. 
Pylos 2). — 2) P. (im Mittelalter Ravarino, beim 
Bolte Nedstaftro genannt), altberiihmter Hafenort 
an ber Baivon Navarino, Nomos Meffenien, hat 
den bejten und geräumigſten Hafen Griechenlands, 
der tief genug fiir die größten Seeſchiffe ijt und einen 
ſehr engen, durch die langgejtredte Inſel Sphatteria 
(Sphagia) abgefdlofienen, leicht gu verteidigenden 
gang. Hat, und 1896) 2118 (als Gemeinde 6403) 
Einw. Die Feſtungswerke haben ihre Bedeutung ver- 
loren; die Bitadelle dient jetzt als Gefängnis. — Das 
mittelalterlide Navarino ftammt aus dem Unfang 
des 14. Jahrh. und trägt feinen Namen von den Na- 
varrefen, die bis ind 15. seed. bort Befigungen 
Hatten. Am berühmteſten wurde die Bai von Nava- 
rino durch den Geefieg der vereinigten englijd-fran- 
zöſiſch- ruſſiſchen Flotte unter dem britijden Vize— 
admiral Codrington iiber die Agyptijd-titrfijde unter 
dem Kapudan- Bei 20. Oft. 1827. Im J. 1904 erhielt 
der griedjifde General Staifos die Erlaubnis, ben Mee- 
resboden bei Neofajtron nad) Rejten aus ber See- 
ſchlacht von 1827 unterfuden gu laſſen. — 8) Stadt 
in Elis, dftli von ber Stadt Elis, beherrſchte das 
obere Penciostal, lag aber ſchon gur Beit de3 Pau- 
jania8 in Triinunern. Ruinen bet Ugrapidodpori. 
Pym (jr. pimm), John, engl. Politifer, geb. 1584 
in Gomerjetibive, gejt. 6. Dez. 1643, jtudierte in Ox⸗ 
ford und geborte, nadjdem er eine patleng Beamter 
des Schatzamtes gewejen war, feit 1614 der parla- 
mentarifden Oppojition an. Ym Kurgen Parlament 
von 1640 vertrat er aufs entſchiedenſte die puri- 
tanifden Grundjiige, beteiligte ſich nach deſſen Uuf- 
löſung lebhaft an der Wabhlagitation, formulierte im 
November 1640 mit Hampden (ſ. d.) die Unklage gegen 
Strajjord und vertrat fie vor bem Oberhaus. Yn 
allen folgenden Schrilten des Unterhaujes hatte er 
ben entſchiedenſten Unteil; insbeſ. an der großen Re- 
monjtranj von 1641, die alle Bejdwerden aufzählte, 
gu denen die Regierung de3 Königs Veranlaſſung 
gegeben hatte. Im Januar 1642 wurde er mit vier 
andern Führern der Oppofition auf Befehl des Kö—⸗ 
nigs vor dem Oberhaus angellagt, entzog fid) aber 
der Verhaftung burd) die Fludt nad der City und 
fehrte 11. Jan. mit Hilfe der Londoner Bevöllerun 
ins Parlament guriid. Als e3 dann gum Ramp 
swifden Konig und Parlament fam, wurde er in den 
Sicherheitsausſchuß des lebtern gewahlt. Im Sep- 
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tentber 1643 febte er bie Verbindung bed Parlaments 
mit ben Schotlen durch, erlebte aber den Sieg der 
Sache, deren bedeutenditer Vorkimpfer er geweſen 
war, nidt mehr. Bgl. J. Disraeli, Eliot, Hamp- 
den and P. (Mond. 1836); Goldwin Smith, Three 
English statesmen (3. Aufl., daj. 1882). 

Pynacker Hordyk (ior. peinacer hordeih, Corne- 
118, niederliind. Staatsmann und Oijtorifer, geb. 13. 
Upril 1847 in-Drunipt, ftudierte in Utredht, wurde 
1874 Profeſſor ber Rechtsgeſchichte in Amſterdam, 
1881 in Utrecht, war 1882—83 Miniſter des Innern 
im liberalen Minijterium Vifjering, 1885 Gouverneur 
von Drente und 1888—92 Generalgouverneur von 
Niederlindifdh- Indien, 1894 Mitglied der Erſten 
Kammer, wo er die liberalen Unficdten vertvitt. Er 
gab heraus: »Rechtsbronnen van Zutphene (Haag 
1881); »Narracio de Groninghe etc.« (Utredt 1888); 
» Wilhelmus Procurator« (Umfterd. 1904) u. a. 

Pynaert (pr. peinart), Edouard, Pomolog, geb. 
29, Mai 1835 in Gent, geſt. daſelbſt 28. Oft. 1900, 
beſuchte bie dortige Girtnerlehranjtalt, wurde 1861 
Profeſſor an der Gartenbaujdule dajelbjt, betrieb aber 
gleichzeitig Handel8- und Landſchaftsgärtnerei, ſehr 
verdient um den Obſtbau. Er fdrieb: »Les serres- 
vergers. Traité de la culture forcée et artificielle 
des arbres fruitiers« (Gent 1861, 4, Aufl. 1888; 
deutſch von Lebl: »Die Fruchthäuſer«, Stuttg. 1874); 
»Arboriculture fruitiéree (Gent 1866); aud) war 
er 1863—66 Witherausgeber des »Jaarbook vor 
Hoofbouwkundec, Mitredafteur der »F lore des Ser- 
res et des Jardins«, ber »Revue de l’Horticulturé 
Belge« und des »Bulletin d'Arboriculturec. 

Pyobagillofe, eine durch Citerung dharatterifierte 
Lungenentgiindung des Schweines, die angeblid mit 
Schweineſeuche verwedjelt werden und eine felbjtin- 
dige Geudje darftellen foll. 

Pyoftanin, cine wäſſerige Löſung von gewiſſen 
Unilinfarbjtoffen (Uuramin, Methylviolett r.), die 
bei Der Behandlung von Wunden benutzt werden. P. 
ift gänzlich ungiftig und gerudjlo3, dag jtarfe Firbe- 
vermigen erleichtert die Rontrolle der YUpplifations- 
ftelle. Es wirft jtarfer als Sublimat bafterientitend. 
Ein blaue3 Präparat wird hauptiidhlid fiir hirur- 
gilde. ein * fiir augenärztliche Bede angewandt. 

gl. Stilling, Anilinfarbſtoffe als Antiſeptila und 
ihre Anwendung (Stuttg. 1890). 

Pyon (gried.), Citer; Pyoblennorrhöe, 
Schleimfluß mit Eiterbeimiſchung; Pyocephalus, 
Eiteranſammlung im Schädel; Pyocyanin, in man⸗ 
em Eiter vorfommender blauer Farbſtoff; Pyo— 

enie, Eiterbildung; Pyohämie, Eitervergiftung 
Bes Blutes; Byometra, Unfammlung don Citer in 
der Gebairmutter (f. Hydrometra); Pyonephritis, 
Py onephrofe, Nierenabſzeß, Niereneiterung ; P y o- 
phthalmie, eiterige Uugenentgiindung ; Byopneu-, 
mopericardium, Unjammlung von Citer und Luft 
im Herzbeutel; rh opneumotbo Pf By nists. 
von Giter und Luft im Bruftfelljad bei Brujtfellent- 
jiindung; Pyorrhöe, eiteriger Katarrh, aud) foviel 
wie — — Pyoſalpinx, Anſammlung von 
Eiter im Eileiter; oſeptichämie ober Septilo— 
pydmie, ſ. Pyämie; Pyoſis, Vereiterung; teal 
thorar, Unjammlung von Citer in der Brujtfell- 
hoble ¢ — Lp ey 

pin, Ulerander Nifolajewitid, ruff. Li- 
terarbijtorifer und Sritifer, geb. 1833 in Garatow, 
eft. 9. Dez. 1904 in St. Petersburg, ftudierte an der 
Betersbur er Univerfitit und erbielt 1860 eine Bro- 
fefjur an ibr, die er indefjen 1862 unter dem reaftio- 
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nären Unterridt8minifter Grafen Tolftoi niedberlegen | 1 -+ 3 4- 6 + 10 = 20 x., die vieredigen oder 
mupte. P. hat fid) durch ſeine Forfdhungen und | tetragonalen P. 1,1 + 4—5,1+4+44+ 9=—14, 
Sdriften große Verdienfte vor allem um die ruffifdhe | 1 4+-4+-9-+ 16—30 rc. Stellt man fiir jede p-eciige 
Literaturgefdidte erworben und war feit 1897 Mit- Pyramidalzahl die in ihr enthaltenen Einheiten durch 
lied ber Petersburger Ufademie der Wijfenfdaften; | Buntte dar, fo fann man diefe Punkte derartanordnen, 
Pine bereits 1871 erfolgte Wahl fand damals nidt daß die aufeinander folgenden P. lauter regelmapige 
die Beſtãtigung der Regierung. Sein Erſtlingswerk Pyramiden (ſ. d.) bilden, welche die Spitze gemein haben 
war die »Sfigze ber literariſchen Geſchichte der alten | und von denen jede alle vorhergehenden umſchließt. 
ruſſiſchen Erzählungen und Märchene (1859), der Pyramide (qried.), ein gur Klaſſe der Polyeder 
viele Schriften folgten, unter denen »Geſellſchaftliche geboriger Körper, der erhalten wird, wenn man in 
Bewegung unter Alexander J.« (1867, 2. Ausg. 1885; | einer Chene ein beliebiges geradliniges Polygon (die 
deutſch, Berl. 1894) und die Biograpbie des ruſſiſchen Grundflade der B.) und auferhalb diefer Chene 
Kritifers Belinſkij (1876, 2 Bde.) feinen Ruf begriin- | einen beliebigen Puntt (bie Spige der P.) annimmt 
deten. Ferner find hervorgubeben: die preisgefrdnte, | und dann alle bie Dreiede (die Seitenflächen der 
im Verein mit W. Spafovi¢ herausqegebene »Ge- P.) fonjtruiert, bie durch die Spige und die Seiten 
ſchichte der flawifden Literaturene (PeterSb. 1865, | der Grundfläche beftinumt find. ee nad der Rabl 
2. Aufl. 1879—80, 2 Bde.; deutſch von Ped, Leipz. ber Seiten der Grundjflide heißt die P. dreifeitig, 
1880 — 84, 2 Bde.); »Charafterijtif der literarifden | vierfeitig x. Jn der Fi- 
Meinungen in den 1820er bis 1850er Jahren« (1874, gur ijt eine fiinffeitigqe 
2. Mufl.1890); »>Gejdidte der —— — ie« P. mit ber Grundslade 
(1890 — 92, 4 Bbde.); »Gefdhichte der ruffifden Lite- | ABCD E und der Spige 
rature (Daf. 1898—99, 4 Bbe., gum Teil feitbem neu | 8 dargeftellt. Der ſenk⸗ 
aufgelegt); bie Herausgabe der »Werke der Kaiſerin rechte UWbjtand der 
Katharina IL« (daf. 1901, 4 Bde.) u. a. Zahlreiche Spige von der Grund- 
Ubhandlungen verdffentlidte augerdem P. im »So- | flade heißt die Höhe 
vremennik « (»Seitgenoffec) u. im » Véatnik Evropy< | ber P. Insbeſondere 
(Europãiſcher Botec). Streng wiſſenſchaftliche Ob⸗ ae die P. regelma- 
jeftivitat bildet einen befondern ay ber literar- | hig, wenn bie Grund- 
hiſtoriſchen Tätigkeit Pypins. Seine Wemoiren er- | flade ein regelmäßiges 
Polygon ijt, und wenn ; 
die Spike genau fenf- Fanffeitige Poramibe. 





ſcheinen feit 1905. 

Pyr, HK, Lidteinheit in ber Photometrie, foviel 
wie Hefnerlicht (j. d. und Photometrie). redt über Dem Wiittel- 

Pyra, Immanuel Jalob, Dichter, geb. 25. Juli | puntte des MKreifed liegt, der durch die Ecken dieſes 
1715 in Rotthus, geſt. 14. Juli 1744 in Berlin, jtu- Polygons geht; die Seitenfladen der P. find dann 
bierte 1734—88 in Halle Theologie, wurde Mitglied tauter fongruente gleidjdenflige Dreiede. Cine P., 
des von Sam. Gotthold Lange gegriindeten Halle- | deren Grundfläche und Seitenfliden lauter gleid- 
ſchen Didterbundes, lebte dann eine Beitlang bei | feitige Dreiede find, ijt ein regelmäßiges Tetracder. 
Lange in Laublingen, befleidete nadeinander meh: | Sdyneidet man eine beliebige P. durch eine zur Grund- 
rere pauslehrerite en und wurde 1742 Ronreftor am fläche parallele Ebene, fo ijt die Sdhnittflade ein der 
Köllniſchen Gyninajium in Berlin. Es erſchienen von Grundfläche ähnliches Polygon (A’B’C’D'E’), die 
ibm: »Tempel der wahren Dichtkunſt« (Halle bid Pladeninhalte folder Schnittflächen verhalten fid 
»Thyrjis’ (Pyras) und Damons (Langes) freund- | wie die Quadrate ihrer Abſtände von der Spitze. 
ſchafiliche Qieder« (Zürich 1746; 2. Ausg. Halle 1749; | Der zwiſchen diejer Ebene und der Grundfläche lie- 
Neudruck, Heilbr. 1885). P. pflegte namentlidh die | gende Teil der P. ijt eine he Dalat it P. (By- 
religidfe Dichtlunſt fowie den Freundfdaftstultus | ramibdenftumpf). Der Rauminhalt einer P. iſt 
und wurde dDadurd ein Vorläufer Plopjtods, mit bem | gleich bem dritten Teile des Produfts aus Grund- 
ex aud) die Vorliebe fiir reimlofe Verſe teilt. Sdon fade und Höhe. Sind G und g die Flaideninbalte 
1786 qeriet er in einen Streit mit Gottidhed, deſſen ber Grundfläche und der Deckfläche eines Pyrantiden- 
ſchwache Seiten er vor allem in der unmittelbar gegen | ſtumpfes, h aber der fenfredjte Ubjtand zwiſchen G 
Mylius geridjteten Schrift »Erweis, daß die Gott-| und g, fo ijt ber Rauminhalt des Stumpfes gleid: 
ſchedianiſche Sette ben Gefdymad verderbee (Hamb. | Ys h (G+ g-+ /Ge). Nimmt man als Grund- 
1748, »Fortſetzung des Criveifes« 1744) überzeugend fläche der P. ein Polygon mit unendlid) vielen un- 
darlegte. Die Uufregung ber Bolemif, die von den | endlid) fleinen Seiten oder, was auf dasfelbe bin- 
Gegnern mit perfonlider —— gat wurde, | ausfonunt, eine gefdjlofjene frumine Sturve, fo ver- 
trug gu feinem friihen Lode bei. Bgl. Waniel, Jm- | wandelt ſich die te in einen Regel (fj. d.) In der 
manuel P. und fein Einfluß auf die Literatur des | Kriſtallographie begeidnet man al8 Pyramiden 
18. Jahrhunderts (Leipz. 1882). ſolche Rirper, die im mathematifden Sinne Doppel- 

Pyracantha coccinéa, j. Cotoneaster. pyramiden mit gemeinfdaftlider Grundflide jind, 

PyrAlis, der Zünsler; Pyralidae (3 iin$ ler), a+ | und unterjdeidet fie als quadratiſche, heragonale xc. 
milie aus —— ſ. Zünsler. Vgl. Kriſtall. 

Pyramidalgeſchiebe, foviel wie Dreifantner,| Pyramide (Pyramidenbaum), ſ. Obſtbau, 
j. Lop (S. 719), Eiszeit (S. 577) und Ubrajion. S. 885. 

ramidalgahlen, cine Urt der Figurierten Zah-| Pyramiden, Bezeichnung fiir Bauwerle nag ihrer 

len (j. d.), find die ganzen Zahlen, die man erbalt, | Grundform (meift vierfeitige Byramide). Am be- 
wenn man aus der Reihe der p-Eckszahlen (ſ. Poly. kannteſten find die P. der alten Ugypter, die al’ Grii- 
onalzahlen) bie erjte, Die Summe der beiden erften, | ber von den PBharaonen, {pater aud) von Privatleuten 
Bi Sunime der drei erjten ꝛe., bie Summe der n ers | erbaut worden jind. Die Mehrzahl, ungefiibr 80, 
ften hinſchreibt. So erhält man 3. B. die dreiedigen | liegt am Abhang der Libyfden Wüſte auf der Weft. 
oder trigonalen P.: 1 + 8 = 4, 1 + 8 + 6=10, | jeite bed Nils gegenüber Kairo und ijt über eine etwa 
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Pyramiden — Pyramidenmuslkel. 


80 km weite Strecke in mehreren G 
Die nördlichſten davon ſtanden bei Ubu Roafdh; dann 
folgt die beriihintefte Gruppe bei Gizeh, ferner jene bei 
Sawiet el Urjan, Ubufir, Saffara, Dahſchur, Lift; 
weiter ſüdwärts bie Byramide von Meidum. Ferner 
liegen im Fayum bei Illahum und Hawara mehrere 
P. Die KRinigspyramiden von Theben find —— 
Die ſüdlichſten P. liegen in Nubien auf den Graber- 
felbern von Napata und Meroé. S. die Karte »Um— 
ebung von Stairo<. Die P. waren nur dazu be- 
timmt, die Leiche des Herrſchers aufzunehmen; der 
Kultus fiir den Verſtorbenen wurde in einem Heilig⸗ 
tum auperbalb ber Byramide volljogen. Degen 
ift bie Form und Einridtung der P. ſehr einfad un 
im allgemeinen fibereinjtimmend. Gie enthalten nur 
die verhältnismäßig fleine Grabfammer, die entwebder 
unterirdijd oder im Bauwert felbjt angelegt war, 
und den Gang, der gu dieſer führte und auf dem der 
Sarg bineingefdajft wurde. Wo ſich, wie 3. B. bei 
ben grofen P. von Gizeh, im Innern mehrere Giinge 
und Kammern finden, verdanfen dieje entweder einer 
Underung des urjpriingliden Bauplans oder fpitern 
Umbauten ire —— Die Form der P. als 
des charalkteriſtiſchen Königsgrabes hat fic) übrigens 
erſt allmählich herausgebildet. Urſprünglich iſt dieſes 
eine Maftaba (ſ. d.) geweſen, ein aus Ziegeln errich⸗ 
tetes Gebãude mit rechteckiger Grundflade und ſchrä⸗ 
en Wänden, in deſſen (übrigens unzugänglichen) 
emcees Räume fiir die Aufnahme der Gonigsleidye 
und der verjdiedenen Beigaben angelegt waren. Jn 
der 3. Dynajtie tritt an die Stelle der Maftaba die 
Stufenpyramibe als Königsgrab, die aus meh— 
reren iibereinanbder gejebten Stockwerlen bejteht. Wir 
lennen zwei davon: die Stufenpyramide von Sattara, 
bas Grabmal des Königs Rojer, und die Pyramide 
von Meidum, das Grab des Königs Snofru. Der 
letztere hat fid) aber nod ein jweites Grab erridtet, 
bie groge Pyramide von Dahſchur, und dieſes ijt 
bas erjte Grab in der eigentliden Byramidenform, 
ber Typus fiir ſämtliche P. ber Folgegeit. Der 4. Dy- 
najtie gehören die B. von Gigeh an, die {don im 
Ultertum gu den Wunderwerfen der Welt gerednet 
wurden (j. Tafel »Urditeftur Ie, Fig. 1 u. 2). Bon 
ben drei großen P. die fic) Dort auf einem ausgedehn- 
ten Totenfelbe neben fleinern P. und andern Grä— 
bern erheben, ijt die altejte und zugleich größte die des 
Cheop3 (Chufu), deren Bafis 233 m im Geviert und 
deren jenfredjte Höhe 146,5 m (jeBt nod iiber 137 m) 
mißt. Die giweitgrdpte gehirt dem Nachfolger des 
Cheop3, dem König Chefren (Chefre), die dritte dem 
ferino3 (Menflewré) an. Bon den Herrſchern der 
5. Dynaſtie haben ſich die meijten ihre P. bei Ubufir 
erridtet; nur Tetf-RE erbaute fic) die feine bei Abu 
Roaſch; Onnos, der legte König dieſes Gejdledts, 
bei Saffara. Bei dieſem Dorje liegen aud) die Gra- 
ber der 6. Dynajtie. Die Herrſcher der 12. Dynajtie 
haben ire B. teils bei Dahſchur und Liſcht, teils im 
Fayum (die P. Senwofrets IL. bei Illahun, die Ume- 
nemihẽts ILL. bei Hawara) erbaut. Die in Theben 
refidierenden Herrjder der 13.—17. Dynaftie haben 
ſich dort ihre B. auf dem weftlidjen Nilufer erbaut. 
Thutmoſis L ijt der erjte Herrider, der fich jtatt einer 
Pyramide ein ——— anlegen ließ, und ſeinem 
Beiſpiele find dann alle weitern Könige gefotat. Erſt 
bie athiopiſchen Könige der Spätzeit 9 en dann die 
alte Gitte wieder aufgenommen und Graber in Py⸗ 
ramidenform, die fretlich ſich von der altern durd einen 
—— Winkel unterſcheiden, aufgeführt. Cine beſon⸗ 
re Form zeigt nod die fogen. Knichpyramide bei Dah⸗ 


477 


en derteilt-f |{dur, deren Erbauungszeit ungewiß iſt; fie befteht 


aus Teilen mit verfdiedenen Neigungswinteln, fo daß 
die Kanten geknickte Linien bilden. Seit dem Ende des 
alten Reidjes haben auch die Vornehmen de3 Reiches 
die Gitte ber Könige angenommen und fid kleine P. 
aus Ziegeln erbaut, die fid) auf einem redtedigen 
oder quadratijden Unterbau erhoben; die Gargfam- 
mer wurde im Mauerwerf ausgejpart und an der 
Außenſeite anjtatt des bei den Koͤnigspyramiden üb⸗ 
lidjen Kulttempels meiſt nur ein aden Grabjtein 
aufgejtellt, an dem die Hinterbliebenen ihre Gebete 
verridteten oder ihre Opfer barbradten. — Die alte. 
ften B. find im Innern unbefdjrieben; erſt mit dem 
Ende der 5. Dynajtie (Onnos-Pyramide von Saffara) 
wurde e3 Gitte, Die Jnnenraiume mit religidfen Ter- 
ten ju bejdreiben. Das WMauerwert der ie. bejteht in 
alterer Beit aus behauenen Ralfiteinbliden, während 
fie außen mit bejjern Ouadern, teilweijfe aud) mit 
Blöcken von fein poliertem Granit verfleidet waren; 
feit bem mittlern Reiche wurde ihr Bau aus unge- 
brannten Nilſchlammziegeln aufgefiihrt und Stem- 
blide nur gur Verfleidung der Außenflächen und der 
Innenräume verwendet. Die P. ſind meiſt nidt von 
vornberein in ben großen Dimenfionen entworfen 
worden, wie fie jeft nod) vor uns ftehen; vielmehr 
wurde der Bau erjt in klleinerm Maßſtabe begonnen, 
ber Dann von Königen, denen eine längere Regie- 
rungszeit befdert war oder reidjere Mittel gur Ver- 
fügung ftanden, erweitert wurde; man vergridperte 
dann entiveder (3. B. bei ber Stufenpyramide von Sak- 
fara) das Gemauer durch Unbauten ohne Underung 
der Gänge und Rammern, oder wandelte dad erjte 
Projelt einſchließlich der Rammern in ein grdpere3 um 
(bei ber Vtyferino3-Pyramide); bisweilen (3. B. bei 
der CheopSpyramide) wurde fogar eine nodmalige 
zweite Vergrojerung des Entwurfs vorgenommen. 
— Rach dem Vorbilde der Agyptijden PB. wurden fpa- 
ter aud) von den Römern und andern Völlern Grab- 
miler in Byramidenform erbaut. So ijt in Rom ein 
foldje3 Grabmal des Gajus Cejtius nod — 
Bgl. »Description de l'Egypte. Antiquités«, Bd. 5; 
Vyfe, The pyramids of Gizeh (Lond. 1839— 42, 
8 Bode.); Lepsius, fiber den Bau der P. (in ben 
»MonatBberidten der Berliner Ufademie der Wiffen- 
fdaften<, 1843); Petrie, The pyramids and temples 
of Gizeh (2. Aufl., ond. 1885); Mafpero, Ugyp- 
tiſche Kunſtgeſchichte (Deutid von Steindorff, Leip. 
1889); Baedefers »Agypten« (6. Aufl., dal. 1906). 

Unter Shladt bei den P. verjteht man den Sieg 
Napoleon Bonapartes fiber den Wamelulen - Bey 
Murad 21. Juli 1798; f. Agyptijde Crpedition der 
Franzoſen. 

Pyramiden, ſ. Rückenmarl. — Im Turnweſen 
nennt man P. Gruppenſtellungen, beſonders mit 
Steigen der einen auf die andern, wie ſie insbeſ. bei 
turneriſchen Aufführungen in Sälen beliebt geworden 
find, gum Teil aud mit Benutzung von Geräten. Bgl. - 
„P. fiir Curner<, entworfen von Lion, Purif, Grog 
u.a., 7 Hefte (mehrfad aufgelegt, Hof); außerdem 
verſchiedene Hefte mit Reichnungen von P. an Barren, 
Pferden, Stiihlen, Leitern u. dgl. von Rietmann im 
gleichen Berlage; Striegler, 100 P. (2. Aufl. Leips. 
1906). — Getreidepyramiden, ſ. Ernte, S. 68. 

Pyramidenbahnen, ſ. Rückenmark. 

Byrami’enhezaédder (Pyramidenwürfel), 
ſ. Kriſtall, S. 702. 

Pyramidenholz, Mahagoniholz, das auf der 
Schnittfläche ee ee seigt. 

Pyramidenmustel, ſ. Rudimentire Organe. 
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Pyramidenoftaéder (Triafisottacder), Pyra- 
sep hl bt eka Rte org ean , Pyramiden- 
witrfel (Letrafisheracder), ſ. Kriſtall, S. 702 u. 703. 

Pyramidenſchlacht (21. Jult 1798), f. Agyptiſche 
Expedition der Franjojen. 

Pyramidenfpiegel, vier cine — bildende 
Spiegel. Blickt man auf die Spitze, ſo ſieht man von 
einem Bild, auf dem die Pyramide ſteht, nur vier 
Teile, die ſich zu einem neuen, anders geſtalteten Bild 
zuſammenſetzen. Man glaubt alſo etwas gu ſehen, 
was in Wirklichkeit nicht vorhanden iſt. 

Pyramidenſtränge, ſ. Riidenmart. 

Pyramidefpiel(Bejespartie), ſ.Billard, S. 878. 

Pyramidön (Dimethylamidoantipyrin), 
ein geſchmackloſes, leicht lösliches Fiebermittel, ein be— 
liebter Erſatz des Antipyrins, deſſen ſalizylſaures 
Sal; namenilich auch ſchmerzſtillend wirtt. 

yrämus und Thisbe, nad Ovid cin Liebed- 
paar in Babylon, die Kinder feindlider Nadbarn. 
Qu einer durd einen Spalt in der gemeinjamen 
— verabredeten nächtlichen —— 
unter einem Maulbeerbaum vor der Stadt kam Thisbe 
zuerſt, floh aber vor einem vom Raube blutigen Lö⸗ 
wen, der ihren dabei verlornen Schleier zerriß. Als 
Pyramus ihn fand, glaubte er Thisbe erwürgt und 
tölete ſich unter dem Baum, ebenſo Thisbe zurück⸗ 
elehrt auf ſeiner Leiche. Von der Beſpritzung durch 
eider Blut rührt die Farbe der ſchwarzen Maulbee- 
ren Her. Bekannt ijt die aud) im WMittelalter viel- 
fach behandelte Erzählung durd die farifierte Behand- 
{ung in Shaleſpeares »>Sommernadtstraum«. Bgl. 
&. Dace Urjprung und Verbreitung der Pyramus 
und rape ia ry 1889—91, 2 Hefte). 

Pyrargyrit, Viineral, ſ. Rotgiltiqers. 

Pyrawarth, —— in Riederdjterceig, Bezirksh. 
Gänſerndorf, an der Lolalbahn Géanferndorf-Gau- 
nersdorf, Hat drei eiſenhaltige Mtineralquellen, die 
namentlic) bei Frauentranfheiten Unwendung finden, 
Moorbiider und andre Badeeinridtungen Gährlich 
450 Rurgifte), Kurhaus und Park und (1900) 1417 
Einw. Bgl. Brée, Das Cijenbad PB. (Wien 1884). 

Pyragine (Piazine, Aldine, Retine) ent- 
fteben aus ——— und Umidoletonen durch 
Rondenfation gweier Molelüle unter Austritt von 
Waffer und Waſſerſtoff. Dimethyl- und Trimethyl- 
pyragin find aus Fuſelöl ifoliert worden, fie entſtehen 
aud) durch Cinwirfung von Ammonialk auf Trauben- 
guder. Pyragin C,H,N, oder CH.N.CH.CH.N.CH, 
aus Umidoacetaldehyd oder Amidoacetal durch De- 
ftilation mit Sublimatlöſung erhalten, riedt _ 
tropartig, ſublimiert fdjon bei gewöhnlicher Tem- 
peratur, ſchmilzt bei 55°, fiedet bei 115°, bildet als 
ſchwache Bale mit Siuren unbejtiindige Salze und 
yibt mit Natrium Piperazin oder Herahydropyragin. 


Pyragol CHN, ober Orr yy NH entiteht aus 


Epidlorhydrin und Hydraginhydrat mit Chlorzink, 
aus Pyrajolin mit Brom, aus Ucetylen mit Diazo⸗ 
methan, bildet farblofe Kriſtalle, ſchmilzt bet 70°, jie 
Det bei 187° und gibt mit ammonialaliſcher Silber. 
löſung Pyrazolfilber C,H,N,Ag. Ein Dihydropyrajol 
ift das Pyragolin C,H,N,, eim Tetrahydropyrajol 
das Pyrajolidin C,H,N,. Metofubftitutionspro- 
butte diefer Hydrierten Pyrazole find das Retopyra- 
olin oder Pyragolon CO.CH,.CH.N.NH, Dejjen 

henyldimethylderivat als ——— (Pyrazolonum 
phenyldimethylicum) argneilid) benugt wird, ferner 
das nt ig te ober Pyrazolidon CH,.CH,. 
CO.NH.NH. Bgl. Cohn, Tabellarijde tiberfidt der 


Pyramidenoftaeder — Pyrenden. 


Pyrazolderivate (Braunſchw. 1897); J. Schmidt, 
iiber die Pyrazolgruppe (Stuttg. 1899). 

Pyren Phenylẽnnaphthalin) C,,H,, findet 
ſich neben Chryjen in dem höher als Anthrazen fie- 
Denden Teil de3 Steinfohlenteer$ und im Stuppfett, 
einem Deftillationsproduft der Ouediilbererze von 
Idria, ijt dem Anthrazen fehr ähnlich, wenig löslich 


in faltem, leichter in heißem Ulfohol, im Uther und 


Benzol, ſchmilzt bei 148° fiedet bet 260° und jubli- 
miert ſchwer. 

Pyrenäen (franz. Pyrénées, fpan. Pirineos, 
lat. Pyrenaei Montes), Gebirge an der Grenze zwiſchen 
Frankreich und Spanien (ſ. Karte »Frankreich«), er⸗ 
—7* ſich vom Golf von Vizeaya in oſtſüdöſtlicher 

tidjtung in einer Lange von 435 km bis gum Mit- 
tellandijden Meer (Cabo de Crews), Hat eine Breite 
von 60—130 km und bedect einen. Flächenraum 
von 50,000 qkm. Es ijt ein Rettengebirge, das auf 
der Nordfeite gegen Franfreid) gu Ail abfällt, anf 
ber {panijden Südſeite bagegen fid) in gabhlreiden 
Hobhenziigen vergweigt, die das aragonifd-fatalonijde 
Hochland bilden. 

[Gruppen.] Die P. gerfallen in drei Abſchnitte, 
von denen die Rentralpyrenden den höchſten Teil 
des i mit {arf ausgeprigter Kammlinie um- 
fafjen und vom Pic des Escaliers im W. bis gum Col 
de la Perche im O. reidjen; an diefelben ſchließen fid 
einerjeits Die Weftpyrenden zwiſchen bem Pic ded 
Escaliers und bem Meeresufer an der VBidaffoamiin- 
dung, anderfeits die Ojtpyrenden gwijden dem 
Col de fa Perde und der Mittelmeerfiifte an. Die 
Weftpy ren den entbehren des Hochgebirgscharakters 
und find mit Wald und Wieſen bededt. Von ihren 
Erhebungen, die nirgends 1500 m überſchreiten, find 
als Ausſichtspunkte nahe dem Meere die Rhune 
(900 m) fiidlic) von St. Jean de Luz und die Haya 
(987 m) ſüdlich von Irun berühmt. Die Ojtpyre- 
näen erreiden im Puigmal (2909 m) ihre höchſte 
Erhebung und gliedern fic) in mehreve divergierende 
Bweige. Die Monts Ul beres (iF 1678 m) fallen 
mit {droffen — zum Meer ab. Nördlich 
von ihnen, jenſeit des Tech, ſteigt die Kette des Ca⸗ 
nigou (f. b., 2785 m) auf, nod) weiter nördlich, zwi⸗ 
{den Tet und Aude, breiten fic) die vielversweigten 
Corbieres (fj. d., 1231 m) au’. Die Rentral- 
pyrenden, im W. mit dem Pic des Escaliers (1478 m) 
beginnend, erreidjen im weſtlichen Teil felten die 
Schneegrenze (Pic d’Ory 2017 m, Pie d' Unie 2504 m). 
Auf einem nördlichen Queraſt erhebt ſich der ifolierte 
und fdroffe Pic du Midi d'Offau (2885 m), auf 
einent fiidlidjen Ouerjod die Petia Coloradba 
(2886 m). Die an der ſpaniſch⸗ franzöſiſchen Grenze 
verlaufende Haupttette enthilt den vergletiderten 
Pic be Baletous (Bat-Laẽëtouſe 3146 m), den 
Vignemale (8290 m), den hidjten franzöſiſchen 
Pyrendengipfel, und Hftlid) von der Rolandsbreſche 
auf einem ſüdlichen Seitenaſt bie Gruppe ber Tres 
Sorore3 mit bem Mont Perdu (fj. d., 3352 m). 
Weiter öſtlich folgt der fiidlich von ber Hauptkette ge- 
legene Bic be Poſets (3367 m) und fodann, gleid- 
fall8 auf fpanijdem Gebiete, die maffenhaftejte, mit 
ewigem Schnee bededte Berggruppe Maladetta(f.d.), 
mit einer durchſchnittlichen Rammhöhe von 2500 m, 
ausgedehnten Sdneefeldern und Gletſchern, zahlrei— 
chen Waſſerfällen und Zirkustälern und dem höch— 
ſten Gipfel der P. dem Pic de Nethou (Pic d'Aneio 
8404 m). Die Schneelinie liegt auf der Südſeite in 2800, 
auf Der Nordfeite in 2500 m Hohe; auch finden fich die 
Gletſcher, die nicht ſo zuſammenhängend find wie in 


Pyrenäen (Päſſe, Tiler, Flüſſe; Geognoſtiſches ꝛtc.). 


den Alpen und nur bis 2200 m herabreichen, meiſt 
auf dem Nordabhang. Bon der Maladettagruppe an 
uniſchließt die Hauptfette mit einem Halbfreisfirmi- 
en Bogen das Urantal (Quelltal ber Garonne) und 
ebt fid) fobann wieder an ber Nordgrenze von Spa- 
nien, bez. der Heinen Gebirgsrepublif Undorra gegen 
Frankreich bis zum Einſchnitt des Col de la Perde 
(1622 m) swifden den Tiilern des obern Segre (Cer- 
daña) und Ted) fort. Dieler Gebirgszug enthalt an 
Sodhgipfeln den Tuc be Maubermé (2880 m), 
Pie d’'Eftats (8140 m), Pic be Montcalm 
ead m), Pic be Serrére (2911 m) und unmittel- 

ar vor Dem genannten Cinfdnitte ben Pic de Care 
litte (2921 m). Bon den Gipfelhihen in den dem 
Hauptzug ndrdlid) vorgelagerten Ketten ijt namentlid 
der weit vorgeſchobene ausfidhtareidhe Pie du Midi 
de Bigorre (2877 m, mit Objervatorium) gu ere 
wihnen. Die bedeutendjten fiidliden — en 
der P. find die Sierra be Cadi (2535 m), die dads 
Cerdafiatal fiidlid) begrenzt, bie Sierra de Bou— 
mort (2074m), die Gruppen des Turbon (2492 m) 
und ber Cotiella (2910 m), die Sierra be Guara 
(2070 m) und bie Sierra be [a Peña (Petia de 
Oroel 1760 m). Im W. hängen die PB. durd) den 
Puerto de Betale (868 m) mit dem Kantabriſchen Ge- 
birge gufammen, das im weitern Sinne ju den P. 
gerechnet wird. 

[Paffe, Tiler, Fliiffe.] Gn den Weftpyreniien fin- 
ben ſich mebrere ju jeder Jahreszeit palfierbare Fahr- 
ruber; Dagegen hat die ſchwer zugängliche Barriere 

Sentralpyrenden und der höhern Teile der Ojt- 
pyrenden nur Saumpfade. Ihre hodjgelegenen Päſſe 
jind nur im Gommer paffierbar. Fahrbare Päſſe in 
den Zentralpyrenien a im W. der Port de Som: 
port (1640 a swifden Urdos und Canfranc, im O. 
der Col de Puymoreins (1931 m) gwifden Ur und 
ai und der Col be la Perdhe (1610m) zwiſchen 
Prade3 und Puigcerda, in ben Ojipyrenden die Fahr- 
ſtraße über ben Gol de Pertus (290m) von Perpiqnan 
nad Figueras. Cijenbahnen verbinden bis jest Spa- 
nien mit §ranfreid) nur an den Ender ber Kette, im 
D. die inte von Perpignan längs der Mittelmeertiijte 
nad Gerona, im BW. die von Bayonne liber run 
nad Son Sebajtian. Dod find drei newe Cifenbahn- 
linien, nämlich Barcelona-Ripoll-Ur-le3-Thermes, 
Lerida - Sort - St.-Giron3 und Saragoffa- Zuera- 
Oloron, zwiſchen der fpanifden und franzöſiſchen Re- 
gierung vereinbart. Die Tiler der P., durdweg 

uertiler, nefmen ihren Ausgang meiſt aus einent 
Keſſel (Birfus). Die beriibmteten diejer Tiler find 
die von Gavarnie (f. d.) und Troumoufe auf der 
franzöſiſchen und von Panticofa auf der fpanifden 
Seite. Die Gewäſſer der P. führen etwa 80 Pro}. 
ihrer Abflußmenge nad N. und fließen Hier durch die 
Garonne (mit fe, Salat und Uriege) und den 
Udour (mit Gave de Rau und Mive) in den Allanti— 
ſchen Ozean und durch den Tech, Tet und Aude ind 
Mittelmeer. Yn Spanien führt der Ebro den Haupt- 
teil der Gewäſſer durch ſeine Nebenfliijje Uragon, 
Gallego, Segre mit Cinca, Noguera Ribagorjzana 
und Noguera Pallareja dem Mittelmeer gu, in bas 
auferdem die Küſtenflüſſe Llobregat, Ter, Fluvia und 
Muga direft miinden, während dem Golf von Viz— 
caya nur fleine Küſtenflüſſe, wie Bidaſſoa, zugehen. 
Die zahlreichen kleinen Seen der P. liegen tn einer 
Höohe von mindeſtens 1500 m. 

[PHH fife Verhaltniffe.) Der geognoſtiſch⸗ 
Bau der P. ijt ähnlich dem der Alpen (vgl. »Geologi- 
fe Karte von Franfreidj<). Um eine Reihe von 
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Granitmaffiven, befonder3 des Hauptgrates ber Oft- 
und der Zentralpyrenäen, unter anderm aud) der 
Maladettagruppe, legen fid a aufgeridtete Schich⸗ 
ten der Silure und Devonformation, die in dem 
Oberlauf der Garonne und der Noguera Pallarefa 
eine große Verbreitung erlangen; der berühmte Ram- 
paner Marmor des Kampaner Tales hat devonifdes 
Ulter —— Kohlenführende Wblagerun- 
en der Steinkohlenformation ſind ſowohl auf der 
ord- als ber Südſeite der Oſtpyrenäen befannt. 
Weiter verbreitet find, befonder3 auf der Nordfeite 
ber Bentralpyrenden, an die paläozoiſchen Sedimente 
angelagert, Jura · und Kreidefdhidten. Auf der Siid- 
feite bilbet Der Yura nur ein {dmale3 Band in den 
Wejtpyrenden ; dafiir herrſchen Kreidebildungen, von 
den paläozoiſchen Sedimenten Hier und da getrennt 
durd) rote triadijde Sandſteine. Un die Kreide, dic 
aus Hippuritenfalfen, Mergein und Tonen befteht und 
dem Cenoman, Turon und Senon entfpridt, ſchließen 
fie fonfordant eociine Ublagerungen (Nunmuiliten- 
falf 2c.). Ulle dieſe Bildungen find auferordentlid) 
ſtark gefaltet und verworfen; wie in ben Ulpen jteigen 
die eocinen Schichten gu bedeutenden Höhen empor, 
fo ba ber Marboré, der Troumoufe, der Mont Perdu 
aus ihnen beftehen. Dtiociine Sedimente liegen am 
Nord- und Südabhang Horizontal auf den ——— 
ältern Bildungen; die letzte Hebung und Faltung der 
P. fällt alſo in die Zeit swifden Cocin und Miocän. 
Während der Glazialzeit waren die P. von ausgedehn⸗ 
ten Gletſchern bedeckt, deren Schutt in großer Mäch— 
tigfeit am Fup des Gebirges gum —- gelangt ijt. 
Außer Graniten und Syeniten (gum Teil jiingern 
Urjprung8, da einige nod) Liasſchichten durdbroden 
und veranbdert haben) treten von Eruptivgefteinen 
nod auf Lhergolith (f. d.), ferner Ouargporphyr, aus 
dent unter anderm der Pic du Midi d'Ojjau befteht, 
und die fogen. Ophite, die kuppenförmig aus Qura- 
und Sreidefedimenten emporragen. — Die P. find 
rei) an heißen Ouellen (Scwefelquellen); auf 
franzöſiſchem Gebiet werden an 500 Quellen, auf 
ſpaniſchem nod) mehr gezählt. Sehr beſucht wegen der 
—— ihrer Quellen ſind unter andern die Vader 
Saur-Chaudes, Eaux-Bonnes, Cauterets, Bareges, 
Bagneres⸗de-Bigorre, Bagneres-de-Ludon. Erze 
ſind in den P. nur ſpärlich vorhanden. Wichtig ſind 
nur die Eiſenerze, die aus den weſtlichen P. (Vizcaya) 
in Maſſen ausgefiihrt werden; aud Blei⸗, Zink⸗ und 
Manganerze werden in den P. gefunden. 

Das Klima ijt am Südoſtfuß der P. mediterran, 
am Nordweſtfuß ozeanifh. Im Hodgebirge bleibt 
der Schnee von September bis Juni liegen. Die 
Niederſchläge find bedeutend. Als Lentperaturertreme 
wurden * dem Pic du Midi de Bigorre (2877 m) 
beobadjtet: 18° und —29°, Niederſchlagstage 177, 
darunter Sdneetage 87 jährlich; Gewitter tind ein 
wenig plc al8 in ber Itiederung. 

Die Flora der. iibertrifft an Urten die pflanjen- 
geographifd —— verwandte Vegetation der Ben: 
tralalpen; in ber untern, etwa bis 400 m auffteigenden 
Region wadfen immergriine, atlantijde Elemente, 
höher aufwärts zahlreiche Glieder bes mitteleuropii- 
ſchen Laubwaldes, wie Castanea (bis 800 m), Quer- 
cus Robur (bis 1600 m), Fagus (650 —1600 m), und 
Nadelhölzer, wie Abies pectinata (bi8 1950 m) und 
Picea excelsa (bis 1625 m), endlid) aud) eine bedeu- 
tende Gave gentraleuropiijder Ulpenbewohner. Die 
alpine Bufdregion beginnt mit Knieholz, Ulpenrofen 
(Rhododendron ferrugineum) u. a. und geht dann 
in niedrigere, fel8bewohnende Formationen iiber, die 
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ſich bis gur Schneegrenze (2400—2750 m) fortfegen. 
Den Hodlehnen ber P. fehlt der reiche, gleichförmige 
Rajenteppid) der Schweiger und Tiroler Alpentriften, 
bod ijt ihr Urtenreihtum überraſchend groß, und 
war treten nidt nur zentraleuropäiſche, befannte 
— wie Primula integrifolia, Edelweiß, die 
Alpenranunkeln u. a., ſondern aud den P. eigentüm⸗ 
liche alpine Arten auf. Der Zuſammenhang der 
Pyrenäenflora mit der des Mittelmeergebiets zeigt 
ſich unter anderm darin, daß fie eine Anzahl von Ur- 
ten aus Familien mit vorwiegend ſüdlicher Verbrei- 
tung enthält, wie die Thymeläazee Passerina nivalis, 
die Diostoreasee Dioscorea pyrenaica, die Gesnera- 
gee Ramondia Myconis u.a. Bgl. Philippe, Flore 
des Pyrénées (Bagnèeres de Vigorre 1860, 2 Boe.); 
Bubani, Flora Pyrenaea (hr3g. von Pengig, Mail. 
1897—1902, 4 Bbe.). 

Die Tierwelt der P. vereinigt in fic) Formen der 


Ulpen und folde ber Gebirge Spanien’. Bon Raub- | 
tieren findet fid) nod) ber Bar, angeblicd in einer | 
hellern Varietät (Ursus arctos pyrenaicus). Der | 


vor, und der Fuchs 
gebirge findet ſich die Ginſterkatze, aud) der Luchs ijt 
vertreten und ebenfo die wilde Rage, desgleichen Mar- 
der und Wiefel, felten iſt bas Hermelin. Cine fiir die 
P. Hharafterijtifde Form it die Biſamſpitzmaus (Myo- 
gale pyrenaica), bie an Den Wafferlaufen am Fuße 
Der P. gefunden wird und deren nahe Verwandte, 
die Myogale moschata (De8man), im fitddjtliden 
Rußland lebt. Jn den bewaldeten Tälern findet man 
das Wildſchwein, den Hirfd und das Reh. Im Hod- 
gebirge ijt die Gemſe zahlreich vertreten, und bier lebt 
Der Syrendenjteinbod, der von denjenigen der Alpen 
und der Sierra Nevada ſpezifiſch verſchieden ijt; frei 
lid) fcheint er nur nod in der Maladetta und am 
Mont Perdu vorgufommen. Von Ragetieren findet 
ſich das Eichhörnchen; die Sdneemaus geht bis gur 
Vegetationsgrenge Hinauf und ebenfo die Pyreniien- 
maus (Arvicola pyrenaicus); ber Schneehaſe ſteigt 
bis gu 3500 m, findet ſich aber fiir gewöhnlich m 
Höhen swifden 1800 und 2500 m. Yn den Höhlen 
der P. wohnt die Zwergfledermaus (Miniopterus 
Schreibersi). Von BVigeln find gu erwihnen: Uner- 
huhn, Schneehuhn un — (Caccabis rufa), 
von denen erjtered gu den höchſten Gipfeln aufiteigt, 


Wolf fommt in den tbe Wildern nod zahlreich 


legtere3 in den niedern Regionen angetroffen wird. | 


Bon grojen Raubvigeln werden der —— 
Mange eier und weißlöpfige Geier genannt. Rep- 
tilien finden fic) im ben P. feine befondern, von den 
im S. Frankreichs vorfonunenden Urten abweidende 
Formen, aud geben fie wie in andern Gebirgen nidt 
in betriidtlide Hohe, was im allgemeinen aud fiir 
bie Amphibien gilt, von denen der Springfrojd 
(Rana agilis), die GeburtShelferfrdte und beſonders 
ein Schwanzmolch, Euproctus asper, gu nennen find; 
ber letztgenannte macht aber infofern cine Ausnahnie, 
als er in ben höchſtgelegenen Geen auftritt. Bgl. 
Troueffart, Faune des Pyrénées (Par. 1896). 
Die Bevölkerung der P. ijt ſpärlich; fie gehört 
im W. dem basliſchen, fonjt auf der Nordfeite dem 
frangofifdjen, auf der Siidjeite dem fpanifden (na- 
varrijd-aragonifd-fatalonijden) Stanum an. Haupt⸗ 
reg der Vewohner ijt Bichudht (Sdafe, 
Biegen, Rinder), bod) fehlt Hier die Ulpenwirtfdaft. 
Das Frangdittdhe Gebiet der P. gehört gu ben Depar- 
tements Niederpyrenden, Oberpyrenäen, Ober- 
garonne, Uriege, Aude undOjipyrenden, das 
Jpanijde gu den Brovingen Guipugeoa, Navarra, 


Pyrendenftof—f — Pyrgom. 


Saragofja, Huesca, Lerida, Barcelona und 
Gerona. Ym Pyrendienhodland eingeſchloſſen liegt 
der Freijtaat Undorra. 

Bgl. Perret, Les Pyrénées francaises (Poitiers 
1881— 84, 3 Bde.); Taine, Voyage aux Pyrénées 
(16. Uufl., Par. 1904; aud von Doré illujtriert); 
Schrader, Apergu sommaire de l’orographie des 
Pyrénées (im »Annuaire du Club alpin francaise, 
1885) unddeffen weitereUrbeiten(mitMargerie, ebenda 
1892 u. 1899); Bend, Die Eiszeit in den P. (Leip 
1885) und Cinteilung und mittlere Kammhöhe der P. 
ea Jahresbericht der Geographijden Geſellſchaft in 

inden, 1885);.Camena d'Almeida, Les Py- 
rénées, développement de la connaissance géo- 
graphique (Par. 1893); Trutat, Les Pyrénées 
(daj. 1893); Rouffel, Etude stratigraphique des 
Pyrénées (daf. 1894); Spender, Through theHigh 
Pyrenees (Lond. 1898); Spont, Sur la montagne. 
Les Pyrénées (Par. 1898); Cares, La géologie des 
Pyrénées francaises (daj. 1903 ff.); Joanne, Les 
Pyrénées (Reijehandbud), daf.); CénaceMoncaut, 
Histoire des peuples et des Etats pyrénéens (3. 


it tiberall häufig. Sm Hod: | Aufl., daj. 1874, 4 Bde.); Schrader, Karte der 


Bentralpyrenien (6 Blatter, 1: 100,000, Rar. 1882, 
und in 1 Blatt, 1:800,000, daj. 1886). 

Pyrendenftoff, halbwollene Gewebe fiir leidte 
Damenreifemintel. 

Pyrenäiſche Halbinfel (Iberiſche Halb- 
injel), die ſüdweſtliche Halbinjel Europas, durch die 
Pyrenden vom Kontinent (Frankreich) getrennt, um- 
fat die Königreiche Spanien und Portugal. 

Pyrenãiſcher Friede, der zwiſchen Franfreih 
und Spanien auf der Fafanenintel tm Bidaffoaflug 
7. Nov. 1659 ——— Friede, der den ſeit 1685 
geführten Krieg beendete. Spanien mußte an Frank⸗ 
reid) die Grafſchaften Rouſſillon und Cerdagne nörd⸗ 
lich der Pyrenäen, die nun die Grenze bildeten, in den 
Niederlanden aber faſt ganz Artois und Teile von 
Flandern und Luremburg abtreten; ferner erhielt 
Frankreich Stenay in Lothringen und Pignerol, den 
Schlüſſel von Italien. Dafür gewährte Ludwig XIV. 
dem zu den Spaniern übergegangenen Prinzen von 
Condé Verzeihung und Wiedereinſetzung in ſeine Wür⸗ 
den. Auch wurde die folgenreiche Vermählung Lud⸗ 
wigs XIV. mit der ditevten Tochter Philipps IV., 
Maria Thereſia, feligelebt legtere mute gwar im 
Ehefontrakt auf ihre Crbrechte vergidhten, jedoch wurde 
bie Gilltigteit dieſes Verzichts an die piinktlide Bah- 
lung der Witgift von 500,000 Goldtaler getniipft, 
die nie erfolgte. Die Heirat veranlaßte Daber Lud- 
wig XIV., nad dem Beſitz eines Teiles von Spanien, 
fhlieslid nad dem der ganjen ſpaniſchen Monarchie 
pu ftreben, was 1667 den Devolutionsfrieg und 1701 

en Spanifden Erbfolgetrieg hervorrief. 
Hrenvide, j. Pflanzenzelle, S. 736. 
Hyrenolidénen, f. —2 S. 670. 

Pyrenomyzẽten (Kernpilge), zur Reihe ber 
Askomyzeten gehörige Gruppe der Pilge (ſ. d., S. 884). 

Pyrethrum, ſ. Chrysanthemum. 

yretifa (Untipyretita, gried.), Fiebermittel. 

yrexie (qried.), das Fiebern, der Fieberanfall. 

yrgas, Hoher (oder Großer Pyrgas), Berg 
in den EnnStaler Ulpen (Haller Mauern), 2244 m 
bod, erhebt fid) ndrdlid) vom Ennstal bei Admont, 
wird von dort oder von Spital am Pyhrn bejtiegen 
und bietet eine ſchöne Ausſicht dar. 

yrgi, etrurifder Hafenort, ſ. Care. 

yrgofephalie (gried.), ſ. Utrofephatie. 

yrgöm (Faffart), Mineral, ſ. Augit, S. 113, 


Pyrgopolinices — Pyrker von Felfi- Gor. 


rgopoliniceds (>Stibdtemauerftiirmerc), eine 
Luſtſpielfigur im »Miles gloriosus« des Plautus, 
etwa foviel wie Eiſenfreſſer, Bramarbas. 

Mage wohlhabende Hauptitadt des qried. No- 
mos Slia (Elis), unweit des Joniſchen Meeres und 
der Miindung des Ruphias (Alpheios), in einer frudt- 
baren Ebene, dem reichſten Korinthenlande des Pelo- 
ponneS, und an den Cijenbahnen Piräeus -P., B.- 
Olympia, ¥.-RKyparijjia und P.-Katakolon, mit 
@ymnajfium, Landgeridt, Theater, Hafen (Rata- 
tolon) und (1896) 12,708 Cinw., die Rorinthen- und 
Beinbau, Fiſcherei und Handel treiben. — P. hatte 
vor dem Freiheitskampf als ſchönſte Stadt der Mo— 
rea ungefähr 10,000 Cinw., wurde 1825 von ‘den 
Liirfen zerſtört, hat fich feitbem aber wieder erbolt. 

Pyrgoteled, altgried. Steinfdneider gur Zeit 
Uleranders d. Gr., der feine Bildniffe nur von ihm 
in Stein gefdnitien wiffen wollte. 

Pyrheliometer (qried.), ein von Pouillet an- 
gegebenes Inſtrument gur Ermittelung des Betrages 

er ber Erdoberfläche zugeſtrahlten Gonnenenergie 
(jf. aud Uftinometer) durd Meffung der Wirmemenge, 
welde die Sonnenjftrablen, wenn Re von einer lade 
von bejtimmter Gripe vollſtändig abforbiert werden, 
bervorbringen. Es befteht aus einem Thermometer, 
deffen Rugel fich inmitter eines mit ne gefiillten, 
zylindriſchen Gefüßes aus ditn- 

nem Gilberbled) von un ia 
100 com Inhalt befindet (j. Ub- 
bildung). Die aus dem Gefäß 
ervortretende Thermometer- 
röhre ftedt in einem gejdligten 
Meffingrohr, das auperdem 
eine Metallſcheibe von gleichem 
Durdmeffer wie das jilberne 
Gefäß tragt. Damit die Son- 
nenſtrahlen ben gur beſſern 
Warmeauffaugung mit Rien- 
rup gefdwiirgter Boden des 
Silbergefäßes fentredht und fo- 
mit in moglidjt J pce, Rich⸗ 
tung treffen, ſtellt man das In⸗ 
ſtrument ſo gegen die Sonne, 
daß der Schatten des Silber⸗ 

Porheliometer. Aa genau auf jene Metall- 

cheibe fallt. Beobadtet man 
nun das Steigen des Thermometers wiihrend fiinf 
Minuten, fo fann man, da man das Gewidt des 
im Gefäß enthaltenen Waffers fennt, bie Anzahl der 
Wirmeeinheiten angeben, welche die geſchwärzie Ober- 
fläche während dieſer Zeit von der Sonne empfing. 
Freilich hat die Kienrußfläche unterdeffen aud Warme 
verforen; man beſtimmt diefen Berluft, indent man 
nadber im Sdatten das Sinken bes Thermometers 
während fiinf Minuten beobadtet, und rechnet in 
ber juerjt gefundenen Wirmemenge ap 78 Fügt man 
ferner nod) den Verluſt hingu, den die Strablen beim 
Durdgang durd) die Atmoſphäre erleiden, fo findet 
man, daß die ber Erde im Lauf eines Jahres von der 
Sonne zugeſtrahlte Wärmemenge imftande fein würde, 
eine ben Erdball umgebende Eisrinde von 66 m Dide 
u ſchmelzen. ompenſationspyrheliometer be⸗ 
Fat ein Bolometer, d. h. einen diinnen Metalljtreifen, 
deſſen eleftrifdher Widerftand durd) die Erwarmung 
groper wird al8 ber eine’ gleichbeſchaffenen taltgebal- 
tenen. Dieſer wird nun durd einen eleftrijden Strom 
jo weit erwarmt, bis beide Widerſtände wieder gleich 
jind; bann mug die Stromwärme in der Sefunde 
der Strahlungswärme in ber Sekunde gleid fein. 

Meyers Konv.+Lerifon, 6. Aufl., XVL Bb. 
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Pyridinbajen, organifde Baſen, die bei der 
trodnen —— —— organiſcher Sub⸗ 
ſtanzen entſtehen und ſich daher neben Ubinotinbaten 
im Steinfoblenteerdl, im ftinfenden Tieröl, im Ta- 
bafraud, gum Teil aber aud, an Eſſigſäure gebun- 
ben, im Borlauf des Rohſpiritus finden: Pyridin 
C,H,N, Methylpyridin, Pifolin C,H,N, Dimethyl 
pyribin, Qutidin C,H,N, Trimethylpyridin, Rol li- 
Din C,H,,N. 8B. entjtehen auch bei der Deftillation 
von Ulfaloiden und fonnen ſynthetiſch dargeſtellt wer- 
den. Es find farblofe Flüſſigkeiten von Nhe unan · 

enehmem Geruch, die mit Säuren friftallifterbare 
alze bilden, von Salpeterſäure und Chromſäure 
ſchwierig angegriffen werden und mit Kaliumper— 
manganat Pyridinkarbonſäuren liefern. Man 
benugt bas Gemiſch der P. gum Denaturieren von 
Spiritus, aud zur Belämpfung pflanglidjer und tie- 
rijder Parafiten auf Baiumen x. Pyridin, das durd 
Deftillation von Pyridinfarbonfaure mit Kalk gewon- 
nen wird, bildet eine farblofe Flüſſigkeit vom ſpez. 
Gew. 1,003, riecht ftedjend, miſcht fic) mit Waſſer un 
fiedet bei 114,80. Es fann als ein Benjol C,H, be- 
tradtet werden, in dem eine CH- Gruppe durd ein 
Utom Stidjtoff N erfept ijt. Bei Behandlung mit 
rebugierenden Körpern liefert es durch Anlagerung 
von Waſſerſtoff Viperidin, und von dieſem und dem 
Pyridin leiten ſich viele Alklaloide ab. Aus allyl. 
— OC.H,(C,H,)N wurde gum erſtenmal ein Al⸗ 
loid, das Contin, künſtlich dargeftellt. P. erzeugt 
auf der Sdleimbaut brennenden Schmerz, eingeat- 
met foll es Schlafſucht und ſchwere nerobte Stirun- 
gen machen. Arzneilich LAgt man den Dampf ald be- 
rubigendes und frampfitillendes Heilmittel bei Ujthma 
und Keuchhuſten, auc) bei Dyspnbe und ftinfenden 
Ujfeftionen der Atmungsorgane einatmen. Bal. 
Metzger, Pyridin, Chinolin und deren Derivate 
(Braunfdhw. 1885); Calm und Budla, Die Che 
mie des Pyridins und feiner Derivate (daſ. 1889—91). 
riphlegéthon, ſ. Bhleqethon. 
rit, joviel wie Schwefellies; Pyrites, bei den 
Ulten der Feuerjtein. 

Pyritodder, ein am Pyrit ſehr häufig vorfom- 
mendes Pentagondodefaeder; vgl. Krijtall, S. 705. 

Pyritoide, Mineralien, foviel wie Kieſe (ſ. Kies). 

Pyritz, Kreisjtadt in preuk. Regbez. Stettin, in 
einer frudtbaren Ebene(P yriger Weizacker), Kno- 
tenpuntt der Staat8bahniinien Stargard- Jädicken- 
Dorf und Küſtrin-P. fowie ber Meinbahniinien P.- 
Plönzig und P.- Woltersdorf, hat 2 evang. Kirden 
(Darunter bie groke, 1851— 53 reftaurierte Morig- 
firde), Synagoge, Gyninafium, evang. Sdullehrer- 
feminar, frauleinftift, Amtsgericht, Warendepot 
der Reichsbank, eine Bucerfabrit, 2 Maſchinenbau⸗ 
anjtalten, eine Knopffabrit, mehrere Miiblen, 2 grofe 
—— ſtarken Getreidebau (namentlich Weizen), 

ärtnereien, Viehzucht, Getreidehandel und (1905) 
8600 meiſt evang. Einwohner. Bon den frühern Be⸗ 
feſtigungen haben ſich außer den Stadttoren noch fünf 
hohe Türme und die ganze Stadtmauer erhalten. Bet 
dem naben Ottobrunnen taufte Biſchof Otto von 
Bamberg 1124 die erſten Bommern. P. erhielt vor 
1250 Stadtredt. Bgl. Tafel »Vollstrachten Ic, Fig. 
16 und 18. 

Pyrker bon Felſö⸗Eör, Johann Ladislav, 
öſterreich. Dichter und Rirdenfiir|t, geb. 2. Nov. 1772 
in Langh bei Stuhlweißenburg, geft. 2. Dex. 1847 in 
Wien, widmete fich anfangs auf der Alademie gu Fünf⸗ 
firdjen philojopbifden und philologijden Studien, trat 
aber nad einigen Jahren in das Ciſtercienſerſtift gu 
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Lilienfeld in Nicderdfterreidh ein. Nach vollendeten 
theologifden Studien im Seminar gu St. Bolten er- 
hielt er 1796 die Prieſterweihe, ward 1807 Pfarrer in 
Dürrnitz, 1811 Prior des Stiftes Lilienfeld, 1811 Bi- 
fof von Zips und 1820 Patriard in Venedig und 
Primas von Dalmatien. Seit 1827 — von 
Erlau und Erbobergeſpan der Heveſer Geſpanſchaft, 
entfaltete er eine großartige gemeinnützige Tätigkeit. 
Seine Hauptdichtungen, meiſt in dem reizend ge- 
legenen Kloſter Lilienfeld entſtanden, find die Helden- 
g ichte: » Tunifias« (Wien 1820, 3. Aufl. 1826), »Ru- 

olf von Habsburge (Daf. 1824, 2. Aufl. 1827) und 
> Perlen ber heiligen Vorgeit« (daj.1823 u. d.), bie aber, 
dem Leben ber Zeit fremd und abgewandt, nur als Er⸗ 


zeugniſſe cine’ atademifden Epigonentums angefehen | Feu 


werden können. Sie erfdhienen als »Samtlide Werke«, 
Stuttgart 1832—83 (38 Boe.; lepte Ausg. 1856). 
Schöne lyriſche Klänge finden fich in ben »Liedern der 
Sehnjudt nad den « (Stuttg. 1845). Außerdem 
ed, ey er: »Legenden ber beige in metri- 
Ger Form (Wien 1842) und » Bilder aus bem Leben 

eſu und ber Upojtel< (Leipz. 1843, 8. Aufl. 1855). 

Pyrmont, cin mit dem Fürſtentum Walbded (f.d.) 
vereinigtes Ländchen (Fiirjtentum), liegt getrennt von 
jenem gwifden pie aia, A rien Lippe und 


der preußiſchen, zur Proving Weſtfalen gehörigen En- 
ae und bildet den Kreis P., der auf 66 qkm 
(1,2 


(1905) 9162 meift + Einwohner zahlt. 
P. hatte bis 1494 eigne Grafen, fam 1557 an Lippe, 
1583 an die Grafen von Geiden und 1625 durd 
Erbjdaft an Walded.— Die Hauptftadt ¥., Som⸗ 
merreſidenz des Fürſten und Badeort, liegt im Emmer- 
tal am Sake des Bomberges und an der preufifden 
Staat&bahnlinie Hannover-Ultenbeten, 135 m ft. M., 
hat eine evangelijde, eine altlutherifde und eine fath. 
Kirche, eine Synagoge, ein fürſtliches Schloß, ein 
Yrmen+ und Kranfenhaus, ein Genefungsheim der 
Landesverfiderungsanjtalt Hannover, ein {dined 
Kriegerdenfmal, em Denfmal Lorgings, Theater, 
mts gericht, eine hhhere Knabenſchule (Padagogium), 
irm+ und Bigarrenfabrifation und (1905) 1627 
meift evang. Einwohner. P. ijt Geburt8ort des Bild- 
hauers Drafe. Die dortigen Ptineralquellen (Zu—⸗ 
ſammenſetzung ſ. Tabellen »Mineralwäſſer u. U«), 
beſtehend in 8 Stahlquellen (Hauptquelle, Helenen⸗ 
quelle und Brodelbrunnen) und 3 kohlenſäurereichen 
Solquellen pon 10O—16° (darunter eine neuerbohrte 
eifenbaltige von 12—12,7°), werden vorgiiglid gegen 
Blutarmut, Nervenſchwäche, Strofeln, Gidht, Rheu- 
matismus, Magen- und Darmfatarrhe und Frauen- 
franfheiten angewandt. Ein Moorbad ift feit 1891 
in Betrieb. Die Bahl ber ſturgäſte beträgt jährlich 
ca. 23,000. Yn der Umgebung find die fogen. Dun re 
öhle und auf dem 250 m —* Schellenberg die 
uine ded fürſtlichen Schloſſes Sdhell-Pyrmont, 
ferner der Königsberg mit einem Marmordenkmal 
Friedrichs d. Gr. und die alte Quälerkolonie Frie- 
densthal (jest Sommerfriſche) bemerkenswert. Mit 
P. hängt das Pfarrdorf Osdorf zuſammen, das 
Mefjer- und Tabakfabriken und (1905) 2824 Einw. hat. 
Bgl. Marcus, Der Kurort P. (2. Aufl., Berl. 1895); 
Sdiding, Bad P. G. Aufl. Pyrmont 1898); We⸗ 
ber, Bad P. und ſeine Heilmittel (Paderb. 1903). 
Pyro..., in ber Hhemifden Nomenflatur Be- 
zeichnung mander Verbindungen, die burd Erhitzen 
aus andern entitanden find, z. B. Byrophosphorjiure 
aus Phosphorſäure. : 
proantimonfaure, ſ. Untimonpentoryd. 
yroarfenfaure, ſ. Arſenſäure. 


Pyrmont — Pyrogallusſäure. 


Pyroballiſtik Pyrobotit, gried.), Feuerwer⸗ 
erei. 

Pyrochlor, Mineral, ein Niobat von Kalk, Na— 
tron und Cermetallen mit Titan, Rirfon und Fluor, 
findet fich in rötlichbraunen regulären Kriſtallen und 
Körnern gu Miaff, Laurvif in Norwegen rc. 

Pyrodroiden (Pyrochroidae Lair.), Familie 
der Kafer mit elfgliederigen, fadenformigen, zuweilen 
gekämmten Fühlern, gefenftem, binten plötzlich gu 
einem diinnen Hal verengtem Ropf, ſchmalem Hals- 
ſchild und einfaden Klauen. Bur Gattung Feuer- 
tafer (Pyrochroa Geoffr.), deren Urten auf {datti- 
gen Grasplätzen auf Bliiten und deren Larven unter 

irken⸗ und Eidenrinbde leben, gehört der ſchwarze 
erfiifer (P. rubens L.; ſ. Tafel »Käfer I<, Fig. 
46 u. 47), mit fharladrotem Halsidild und Fliigel- 
decken; er lebt im nördlichen Mitteleuropa. 

Pyrodin, ſ. Hydracetin. 

PyroeleFtriszitat, die beim Erwärmen oder Ub- 
fithlen gewiffer Krijtalle erregte Eleltrizität (Rrijtall- 
eleftrigitat), Mande Krijtalle find polareleftrijd, 
wie Turmalin, der beim Erwärmen am einen Ende 
pofitiv (analoger Pol), am andern (antiloger Pol) 
negativ elettritd wird; beim Wbtiihlen fehrt fic) die 
Polarität um, und bei fonjtanter Temperatur ver- 
ſchwindet bie P. Andre Kriſtalle erhalten beim Er- 
warmen mebrere eleftrifde Bole, die gur Hälfte pofi- 
tiv, gur Hälfte negativ find und 4. B. durd Beſtäu— 
ben mit Mennige-Sdwefelpulver fidtbar gemadt 
werden fonnen, da bie rote Mennige an den neqa- 
tiven, Der gelbe Schwefel an den pofitiven Stellen 
haftet. In einem eleftrifden Felde, deſſen Kraftlinien 
vom antilogen gum analogen Bole laufen, muß ſich 
ein Xurmalinprisma abfiihlen. Bgl. W. Voigt, 
Theorie der Ly und pyroeleltriſchen Erſcheinungen 
an Kriſtallen (Gdtting. 1890). 

— f. Pyrogallusſäure. 

rogallusſãure jae pe Brenjqal- 
{usfdure) C.H,O, oder C,H,(OH),, ein Triozy- 
benzol, ifomer mit Phloroglucin und Orybydrodinon, 
entiteht beim Erbigen von Gallusſäure C,H,O, unter 
Entwidelung von Kobhlenfiure. Beim Erhipen von 
Gallusſäure mit bem gwei- bis dreifaden Gewidt 
Waffer im Dampftodtopf auf 210° wird die Gallus- 
faure faft vollſtändig inf. umgewandelt. Sie entſteht 
aud aus Chlorphenolbifulfofaure und aus Hama- 
torylin beim Schmelzen mit Upfali. Sie bildet farb- 
und geruclofe Rrijtalle, ſchmeckt bitter, ijt leicht löslich 
in Waffer, ſchwerer in Ulfohol und Uther, reagiert 
neutral, ſchmilzt bet 115°, fublimiert bei 210°, fie fällt 
nidt tierifdjen Leim, abforbiert in allaliſcher Löſung 
begierig Sauerftoff und färbt fic) dabei bunfelbraun; 
aus den Ldjungen der Gold- und Silberſalze ſcheidet 
fle metalliſches Gold und Silber ab, wobei fie su Effig- 
faure und Oralfiure orydiert wird, und mit orydbal- 
tigem Eiſenvitriol färbt fie ſich blau, mit Eiſenchlorid 
rot. P. erzeugt Erbrechen, Durdhfille, Strangurie, 
färbt den Harn grün bid ſchwärzlich, nach ſtärkerer 
Doſis treten auf: Schüttelfröſte, Methämoglobinämie 
und Methämoglobinurie, Kollaps. Arzneilich benutzt 
man P. bet Lupus, Pſoriaſis und paraſitären — 
tranfheiten, ebenſo mehrere Verbindungen, wie Leni- 
gallol rt atpectarane Eugallol(Monoace- 


tat), Saligallol (Dijalicylat), Gallacetophenon 
— af yroform Cee ce tes Bote 
gallatorydul). Man benupt fie aud) in ber Photo- 


raphie, Galvanoplaftif, in Der Gasanalyſe zur Be- 
Hina des iced at gum Färben der Haare. 
it PHthalfaureanhydrid liefert fie das Gallein (j. d.). 


Pyrogen — Pyrometer, 


Hrogen (griech.), von Gefteinen, aus einem glut⸗ 
fliiffigem Magma entitanden. 

Pyrogen (griech.), Leuchtöl, das gewonnen wird, 
indem man Die Löſung des farbolfauren Natron3, 
bie man bei der Reinigung ber Mineralile mit Na- 
tronlauge erbilt, bis zur volljtinbdigen Berfohlung 
des Rückſtandes deftilliert oder indem man Dampfe 
nicht verwendbarer Teerdle durch ein hellgliihendes 
Rohr leitet und das verdidjtete Deftillat mit Lauge 
und Säure behandelt. 

Pyrograuit, künſtlicher Stein, der aus gebrann- 
tem und gepulvertent, leicht ſchmelzbarem Ton mit 
robem, {wer ſchmelzbarem, durch Unfeudten der Mi- 
—&F mit Waſſerdampf, durch Preſſen unter hohem 
D und Brennen hergeſtellt wird. P. wird auch 
durch Miſchen farbig gebrannter Tone gemuſtert her⸗ 
geſtellt und ijt dann dem Studmarmor ähnlich, aber 
viel baltbarer; er ift politurfaibig und eignet ſich vor- 
trefflid) gur Befleibung von Wänden, auc als Pjlafter. 

Hr sete” f. Holgvergierungen, S. 513. 
yrofatedin, ſ. Brengtatedin. 
rolatrie (gried.), ſ. Feuerdienft. 
yroluſit, Mineral, foviel wie Braunftein. 
romagnetifde Mafdinen, Motoren, die 
fic darauf gründen, daß die Leiſtungsfähigleit des 
Eiſens für die magnetiſchen ſtraftlinien mit ſteigender 
Temperatur abnimmt. Schwe doff konſtruierte 1886 
einen pyromagnetiſchen Motor, bei dem einem Eiſen⸗ 
ring, der um eine durch ſeinen Mittelpunkt gehende 
vertifale Achſe drehbar war, von der Seite ein Mag⸗ 
netpol genähert wurde. Erwärmte man bie eine 
Ringhalfte, jo begann der Ring gu rotieren, da feine 
jeweilig erwarmten Leile durd den Magnetpol nidt 
beeinflupt, die filtern aber magnetijiert und an a 
gen wurden. Bei Edifons 1887 tonjtruiertem Dto- 
tor wurde ein liegender Eleftromagnet durch eine bee 
jondere Stromquelle erregt. In feinem magnetijden 
Felde war um eine vertifale Achſe cine Urmatur dreh⸗ 
bar, die aus einem Syſtem diinnwandiger Eiſenröhren 
bejtand. Dieſe Röhren waren oben und unten durd 
Bledhjdheiben verbunden. Das Syſtem war fiber 
einemt Ofen angebradt, fo daß die aufiteigenden 
ayn, ar Die Röhren bis gur Rotglut erhigten. 
Die gur Verbrennung des Feuerungsmaterials er- 
forderlide Luft ftieg in der Mitte der Urmatur durd 
ein Rohr nieder. Um num die eine Hilfte des Röhren⸗ 
ſtems gu erbigen, die andre abzukühlen, war ein 
irm nahezu diametral burd) den Röhrenlörper 
| Ynfolge der nidt vollfommen —— en 
tellung des Schirmes entſtand eine Drehung, da 
bie kühlern Eiſenmaſſen ſtärler von bem ihnen zu⸗ 
nächſt gelegenen Magnetpol angezogen wurden als 
die wärmern von dem entgegengeſetzten Pole. Zu 
einer techniſchen Anwendung find die pyromagneti- 
ſchen Maſchinen nidt gefommen. 
—82* (griech.), ſ. Brandſtiftungstrieb. 
yromautie (griech.), Feuerwahrſagung, beſon⸗ 
ders aus dem Opferfeuer. 

Pyromerid (griech. »nur teilweiſe im Feuer 
ſchmelzbar⸗, nad) dem Verhalten der beiden wejent- 
lide Beſtandteile Quarz und Feldſpat), ſoviel wie 
—— ſ. Korphyr, S. 160. 

rometer (Hitzemeſſer), Upparate zur Mej- 
ſung hoher Temperaturen. Als Normalmeßinſtru⸗ 
ment, auf deſſen Angaben die aller andern Arten 
von Pyrometern bezogen werden müſſen, dient das 
Quft- oder Gasthermometer (j. meter), 
deſſen Gefag aus einem Stojf beſtehen muß, der hohe 
Temperaturen vertraigt, wie Porzellan oder Platin. 
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Platin ift bei hohen Temperaturen durdliffig fitr 
Gafe (Waſſerſtoff); dod zeigt aud) Porgellan eine ge- 
ringe Durdlaffigteit, befonders fiir Wafjerdampf. 
Das Gaspyrometer (Pouillet, Becquerel, Sainte- 
ClairesDeville) ijt mit einem Ouedfilbermanometer 
verbunden, und man mift entweder die Ausdehnung 
des im Gasphrometer eingefdloffenen Gaſes (am 
—* Stidftojf) bei gleichbleibendem Druck, oder man 
bejtimmt die Drucinderung bei unveriindertem Bo- 
lumen. Hieraus beredjnet man mit Hilfe des Uus- 
dehnungslkoeffizienten ded betreffenden Gaſes die Tem⸗ 
ony de3 Pyrometers und damit die des mit dem 
- im Barmegleidgewidt befindliden umgebenden 
Raumes. Das Gaspyrometer ijt bis etwa 13800° ju 
benugen mit einer Genauigfeit in ber Temperatur- 
bejtimmung von etwa 1° bet 1000°. Daher farm die 
Cidung aller andern Urten von Pyrometern durd 
Anſchluß an das Gaspyrometer aud nur bis 1300° 
erfolgen; darüber binaus ijt man bei der Tempe- 
raturbejtimmung durd P. auf Extrapolation an- 
ewiejen. Bon den etwa 20 verjdiedenen pyrometri- 
Ren Methoden, die bisher vorgefdlagen wurden, 
haben fic) die folgenden in der Praxis bewährt. Das 
falorimetrifdhe P. (Regnauld, Biolle, le Chate- 
lier) beruht auf der Erwarmung einer abgewogenen 
Waffermenge durd) einen Hineingeworfenen fleinen 
Bylinder aus Platin oder Niclel, Den man vorher der 
au mefjenden Temperatur ausgefegt hatte. Uus der 
Lemperaturerhihung der Wafjermenge und der fpe- 
sififchen Wärme des Metallsylinders wird die gefudte 
emperatur berednet, mit einer Genauigfeit von 10 
bis 25°, — der Empfindlichleit bed bei der Mef- 
fung der Waffertemperatur angewendeten Ouedjilber- 
thermometer’. Das Strablungspyrometer (Ro- 
fetti, Qangley, bu Bois) ntipt die Geſamtſtrahlung 
ber Wärmequelle, deren Temperatur man bejtimmen 
will (j. Bolometer und Pyrbheliometer). Seine Un- 
gaben hängen von dem abweidendem Emiſſionsver⸗ 
mögen der verjdiedenen Körper ab. Man benutzt 
das Strablungspyrometer gur Beſtimmung ſehr hoher 
Xemperaturen, denen fein thermometrifdher Körper 
Widerftand gu leiften vermag (eleftrijder Lichtbogen, 
Sonne). Wedgewoods Tonpyrometer beruht 
auf der Eigenſchaft mander Tonarten, beim Erhitzen 
u fdwinden; es bejteht aus einer Anzahl fleiner 
onzylinder und einer Vorridtung, deren Dice gu 
mefjen. Dieje Vorridtung wird von einer Meffing- 
platte mit zwei eijten gebilbet, deren Ubftand an . 
einem Ende 0,5 Boll (engl.) betriigt und gleidjmapig 
bid 0,3 Boll abnimmt, und zwiſchen denen die Ton- 
zylinder um fo weiter hineingeſchoben werden können, 
je mehr fie in ber Hike gefdwunden find. Die un- 
leidhe Bujammengiehung verſchiedener Tonarten und 
ie Unregelmipigteit bes Schwindens, wodurd) die 
ylinder ſich vergiehen, hindern jede Genauigfeit. 
Zweckmäßiger find die von Seger — 86 
Brennkegel aus Miſchungen von Kaolin mit ver- 
ſchiedenen Mengen von Feldjpat (Orthoflas), Mar- 
mor und Quarz, die je nad) ihrer Zuſammenſetzung 
leichter oder ſchwerer 45 Die Brennkegel wer⸗ 
den in zwei Serien Hergejtellt, deren eine, mit 1—38 
begeidjnet, ben Temperaturbereidh von 1150—1890°, 
deren andre, mit O22—O1 bezeidjnet, ben von 590— 
1130° umfaft. Die Schmelztemperaturen zweier auf- 
einander folgender Brennfegel liegen im Mittel um 
etwa 25° auseinander. Man bringt mehrere folder 
Kegel in den Ofen und beobadhtet, welde von ihnen 
chmelzen, und welde dem Feuer wideritehen. Die 
rennfegel ermigliden alfo nur eine disfontinuier- 
31* 
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lide Temperaturbejtimmmung. Dasfelbe gilt vor den 
PrinfepfdhenLegierungen. Goldfilberlegierun- 

en mit regelmäßig ſteigendem Golbdgebalt und Sil- 
berplatinfegieramgen nit fteigendDem Platingehalt 
wurden gu Bled) ausgewalst und kleine Stiidden da⸗ 
bon in Griibdjen auf eine £ omplatte gelegt. Die e- 
gierungen bilden gleichſam bie Sfala eines Thermo- 
meters, und dad ſulzeſſive Schmelzen der Legierungen 

ibt Unhalt8puntte zur Beurteilung der erreidten 

emperatur. Das optifde P. (Becquerel, Le Chate- 
ie berubt auf der photometrijden Meſſung der In⸗ 
tenfitdt ber von der gu unterjudenden Wärmequelle 
ausgefandten Strablen einer bejtimmten Wellenlainge, 
3. B. des roten, dDurd ein Rubinglas geqangenen 
Lichtes. Mittels einer Formel, welde die Ubhangig- 
feit der Strahlungsintenſität von ber Temperatur 
ausdriidt, wird bann aus der erperimentell ermit- 
telten erſtern die legtere beredjnet. Das optifde P. 
ijt aus denjelben Griinden wie das Strahlungspyro- 
meter ein ungenaues Meßinſtrument und geftattet 
mur eine ſehr angenäherte Beſtimmung der Tempe⸗ 
ratur (ſ. Photometrie, S. 837). Bei dem Photopyro- 
meter von Holborn u. Kurlbaum ermittelt man die 
Stromſtärke, die bem Faden einer eleftrifden Glüh— 
lampe zugeführt werden muß, damit er fic), durch ein 
rote3 Glas betradjtet, von dem gu meffenden glühen⸗ 
den Hintergrund nidt mehr abbebt. Aus einer Ta- 
belle ober mittels einer einfaden Formel ergibt fid die 
Temperatur des —— Das Widerftands- 
pyrometer (Siemens, tallendar) gründet fich auf die 
Latfade, daß der Leitungswiderjtand der Metalle fiir 
den eleftrijden Strom nut gunehmender Temperatur 





Vi a 


Siemens Biberflandspyrometer. 


wächſt, und beſteht aus einer Batterie B von feds Le- 
clandé-Elementen (f. Abbildung), einem Ronumutator 
C, zwei Voltametern V und V, und gwei Widerftin- 
den, deren einer N aus Neuftlberdrabe beftebt und 
die gewöhnliche Xemperatur behält, während der 
andre P, ein auf einen Porzellanzylinder gewidelter 
Platindraht, der gu mefjenden Temperatur ausgefept 
wird. Die Drahtverbindungen gwifden diefen ein- 
: —— Teilen ſind in der ſchematiſchen Figur ange- 


eutet. Die Teile C, N, V, V, find auf einem gemein- | fi 


ſchaftlichen Stativ befeſtigt, bie drei Leitungsdrähte 
c, x und x, in einem Stabel vereinigt. Wenn der 
Widerjtand P 

gunimmt, fo entwidelt fid) in Dem Boltameter V, 
weniger Knallgas als in dem Voltameter V. Begeid)- 
net man mit V und V, die in den gleidnamigen 
Voltametern in gleidher Zeit entwidelten Knallgas- 
mengen und mit Re den der Temperatur t (Celſius⸗ 
grade) entipredjenden Widerſtand der Platinrolle, fo 


ijt Rt— 20. —8,unbd die Temperatur fann nun aus 


der Formel Rt—R, (a. /T+ AT + T+ ), worin T 
die abjolute Lemperatur (T = t + 273), R, (= 10 
Siemens-CEinbheiten) den Widerftand ber Platinrolle 
bei 0° bedeutet und a = 0,080369, 6 = 0,00216407, 
y =— 0,24127 ijt, aus einer Labelle entrommen were 
den. Das thermoelettrifde P. (Vecquerel, Ba- 
rus, Le Chatelier) bejigt vor den andern Methoden 
folgende Borteile: Kleinheit des thermometrifden 
Körpers, Sdhnelligheit der Ungaben, Möglichkeit der 


durch Erwärmung des Platindrahtes | Bid 


PKyromorphit — PByrophon. 


Aufſtellung der Mefapparate in jeder beliebigen Ent- 
fernung von der gu unterfudenden Wärniequelle. 
Lötet man zwei Drähte ans verfdiedenen Metallen 
an beiden Enden aneinander und erhigt die eine Lite 
ftelle, fo entiteht im Kreis ein eleftrifdher Strom, 
Deffen Starfe von der Temperaturdijfereng der beiden 
—— * und mit einem in den Kreis ein⸗ 
ge alteten Galvanometer gemefjen werden fann. 
atelier verwendet als Metalle reines Platin und 
eine Legierung von Platin mit 10 Proz. Rhodium 
ober Iridium. Von den Drähten de3 Thermoelements 
wird der eine Dis gur Lotitelle durd ein 1,2 m langes 
bistuitgebrannte3, unglafiertes Rapillarrohr von 
— Porzellan geführt, ſo daß eine 
Jolierung gegen den angelöteten Draht erreicht wird. 
Bur Aufnahme des Thermoelements mit der Por- 
gellanfapillare dient ein einfeitig gefdloffenes, etwas 
weitere3, außen glaſiertes Porzellanrohr von gleid- 
falls 1,2 m Linge. Dasſelbe fann durd einen Hart- 
ummijtopfen oder einen Porzellanflanſch, der den 
rchtritt ber Drähte getrennt voneinander gejtattet, 
verfdjloffen werden. Das Thermoelement ijt mit 
einem d'Urfonvalgalvanometer verbunden, deſſen 
Beiger auf zwei Stalen fpielt, deren eine die eleftro- 
ntotorifde Kraft des Elements in Volt angibt, wah- 
rend die anbre Direft Die Temperaturgrade trigt. Bei 
Meffungen bringt man das die Rapillare mit dem 
Clement enthaltende Porgellanrohr in das Innere 
des Ofens, fo daß dasſelbe an der Lötſtelle der beiden 
Drähte die Temperatur des gu meſſenden Raumes 
annehmen fann. Um das Zerbrechen des durch die 
Ofenwanbung in das Innere des Ofens gu fiihren- 
den Porjellanrohres gu verbiiten, wird es im ein ho⸗ 
rigontal liegendes Schamotterohr geftedt, bas außen 
leicht verjdmiert wird. Das Porzellanrohr rg porn 
etwa 10 cm aus dem Sdhamotterohr, und die Drähte 
hängen etwa 80 cm aus bem Porjellanrohr heraus. 
Sie werden durch Kupferdrähte mit bem Galvano- 
meter verbunden. ae Bolz, Die P. (Berl. 1888); 
Barus, Die phyfitalijdhe Behandlung und die Mef- 
jung hoher Temperaturen (Leipz. 1892); Le Chate- 
lier und Boudouard, Mesure des températures 
élevées (Par. 1900). 

Pyromorphit (Griinbleierz, Sraun-, Bunt- 
bleierg), wichtiges Bleierz, phoSphorjaures Blei mit 
Bleidhlorid 8Pb,P,0,-+ PbCl,, findet fic) in furje 
jduligen, öfters baudigen, beragonalen Srijtallen fo- 
wie in traubigen, nierenfdrmigen und derben Majjen, 
arblog, griin, braun und gelb, fettglangend, dDurd)- 
dheinend, Harte 3,5—4, fpe;. Gew. 6,9—7, auf vielen 

leierglagerjtitten, fo bei Ems, Braubach, Freiberg, 
opau, Eribram, Phinizville in Pennjylvanien xc. 

Pyrondifarbonjaure, joviel wie Chelidonjiure, 
ſ. Chelidonin. 

Pyronin, Teerfarbſtoff aus apc und 
Dimethylamidonaphthol, farbt Seide und mit Tannin 

ebeigte Baumwolle rofarot. Byronine, vom P. 
ſich ableitende PHthaleine und Rhodamine. 

Pyrop, Mineral, ſ. Granat. 

Pyropapier, ſ. Diippler Sdhangen- Papier. 

Pyrophag (qried.), Feuereſſer. 

Pyrophon Geuerorgeh, ein von Friedrich 
Kaſtner 1875 angegebenes muſilaliſches Inſtrument, 
deſſen Tine durch in Röhren von entſprechend ab- 

eſtufter Länge brennende Flammen (ſogen. ſingende 

lammen) erzeugt werden. Kaſtner benutzte die In— 
terferenz Der Schallwellen bei Anwendung von zwei 
Flammen in einer Röhre und erhielt Line, die ſich 
iiberrafdend der menfdliden Stimme nabern. 


Pyrophore — Pyrrhos. 


Pyrophore (griech, Quftziinder, Selb ftgiin- 
ber), Körper, die an der Luft fo begierig Sauerftoff 
aujfnehmen, dak fie burd) die bei diejer Oxydation 
entwidelte Wärme ins Glühen geraten. Derartige P. 
ſind z. B. gewiſſe, bei org niederer Temperatur 
aus ihren Oryden durd aijecitof redugierte Me- 
talle, wie Nicel, Robalt, Cifen, ferner Manganoxydul, 
Uranorydul und mande Sdwefelverdindungen, wie 
das Sch wefeltalium, das man im pyrophorifden Rus 
ftande durch Verfohlen von Ulaun mit Buder oder 
von ſchwefelſaurem Rali mit Mehl erhält. Das Er- 
glühen diejer Präparate beruht auf ihrer augerorbent- 
lich feinen BVerteilung, infolge deren fie bent Gauer- 
{toif eine ſehr große Angri ‘attache darbieten. Redu⸗ 
giert man die genannten Metalle bei höherer Tempe- 
ratur, fo daß ſie bidjter werden, fo find fte nicht mehr 
pyrophorijd. Der aus Wlaun dargeftellte Pyrophor 
wurde 1711 von Homberg entdedt (Qombergs 
Phosphor), aber erjt Scheele gab 1777 die ridtige 
Erklärung de3 Ergliihens. 

Pyrophérus, die Feuerfliege. 

PByrophosphorfaure, ſ. Phosphorſäure. 

he ge yllit, Mineral, wafferhaltiges Tonerbde- 
filifat, findet ſich in rhombijden (oder monoflinen), 
meiſt ——ù — ruppierten länglichen Lamellen 
von weißer oder — bis gelblicher Farbe und 
talkähnlichem Ausſehen, Harte 1, bei Ottré in den 
Yrdennen, in Carolina, Penn{ylvanien rc. Cine Ab⸗ 
art des P. ift ber Gümbelit, der als Verjteinerungs- 
material Der Graptolithen und in ſchmalen alr or 
Lagen im Tonſchiefer des Fichtelgebirges und des 
BVogtlande3 vorfommt. 

Hrophyfalit, Mineral, ſ. Topas. 
opi Gried) —— feuerglänzend. 

Pyropiſſit (Wachskohle), erdiges, braungelbes, 
tneibares, fettig anzufühlendes Foſſil vom ſpez. Gew. 
0,9, ijt —9— entzündlich, brennt mit heller, rußender 
Flamme, ſchmilzt zu einer pechähnlichen Maſſe und 

ibt an Uther 80 Prog. wachsähnliche Subſtanz ab. 
9 findet ſich auf Braunkohlenlagern teils in ſelbſtän⸗ 
digen Lagern, teils als Beimengung in der gewöhn⸗ 
lichen Braunkohle, die dadurch zur Schwelkohle, 
d. h. gu einer für die Mineraldlfabritation geeigneten, 
fdhwelwiirdigen Roble, werden fann. P. ijt vielleicht 
hervorgegangen aus dem Harz der die Hauptmaſſe 
der Braunfohlen ausmadenden Nadelhölzer und aus 
harzreichen Pflangenteilen (Nadeln, Zweigen r¢.), die 
in Dem Moor, in dem die Braunfobhlenfloze ſich bil- 
deten, einem Mazerationsprozeß unterlagen. P. fin- 
det fic) in großen, gum Teil abgebauten Maffen in 
der Braunfohle 2 Zeitz und Weißenfels, die das 
vorzüglichſte Rohmaterial bie die Parafjinindujtrie 
in der Proving Sachſen bildet; aud) bet BweifelSreuth 
im Braunfobhlenbajjin von Eger. 
Pyroretin, Mineral, ſ. Retinit. 
Pyrofauren (Brenzſäuren), ſ. Brengverbin- 


dungen. 
——— j. Schwefelſäure. 
yroſin, ſoviel wie —— ſ. Fluoreszein. 
röoſis (griech.), ſ. Godbrennen. 
roffop, ſoviel wie Pyrometer. 
roffulptur, ſ. Liebhäberkünſte. 
roſmalith, Mineral, ſ. Sprödglimmer. 
oma (Pyroplasma), Protojoon, ſ. Hamo- 
fporidien und Piroplasmojen. 
Pyrosoma (Feuerwalze), ſ. Scefdeiden und 
Meeresfauna, S. 536. 
Pyroftibit, Mineral, ſ. Untinronblende. 
Pyrojtilpnit, Mineral, ſ. Feuerblende. 
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Pyrofulfate, die Salze ber Pyroſchwefelſäure. 

Pyrotechni€ (qried.), Lehre von der Unwendung 
Der Warme in der Technil, behandelt die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Grundſätze, die fiir die Unlage und den Be- 
trieb von Feuerungen aller Urt gum Heijen, Glühen, 
Schmelzen, Roden, Verdampfen, Trocknen x. maß⸗ 

ebend find, und bejdreibt bie Uusfiihrung der Un- 
age und den Betrieb der Feuerungen (vgl. Feue- 
rung8anlagen, Wiirme rc.). P. heißt aud) die Feuer- 
werferei, die Lehre von den erplofiven Stoffen und 
ihrer Unwendung fiir techniſche Bwede, im Rriege 
und bet der Quftfeuerwerferei. — Auch foviel wie 
rograpbie (f. Holgversierungen). 
rotherium, ſ. Giugetiere. 
Pyrotypie (Pyrographie, gried.), ſ. Holj- 
verjierungen. 
roverbindungen, ſ. Brengverbindungen. 
yroxãm —— — ſ. Schießpulver. 
yroxẽn, Mineral, ſoviel wie Augit. 

Pyroxenfels, — ges aocopengce 
nulit, Pyroxenſchiefer, joviel wie — 
—— Augitgranulit, Augitſchiefer; ſ. Uugit- 
fel8, Gneis und Granulit. 

Pyroxenit (Augitfels), weſentlich aus Mine- 
ralien ber Pyroxengruppe (Bronzit, Hyperſthen, Di- 
opſid oder Diallag) — etztes körniges Ge⸗ 
ſtein (Bronzitit, Hyperſthenit, Diallagit), das Gänge 
vorwiegend in Gabbrogeſteinen bildet. Ein P. iſt auch 
ber Webfterit (f. d.). Auch eine Abart der glasreichen 
Bafalte (jf. d.), den Uugitit, nennt man guiveilen P. 

eer plin (gried.), ſ. Schiesbaunnvolle. 

yrrha, Gattin des Deufalion (jf. d.). 

Pyrrbhide (gried.), bei den Griedhen ein mi- 
miſch· kriegeriſcher Waffentanz, fpater oft mit der 
Darjtellung der Taten de Dionyſos verflodten (j. 
Uthene, S. B4); bet ben Rimern ein dramatifdes 
Ballett, unter Flotenbegleitung von Tanjern und 
Tänzerinnen aufgefithrt. 

Pyrrhichius (gried.), ein aus gwei kurzen Sil- 
ben (LL) bejtehender Versfuß. 

Pyrrhocorax, ſ. Alpendohle. 

Pyrrhocoris, ſ. Wanzen. 

Pyrrhon, —— Philoſoph, Stifter der ältern 
pk den Schule, geb. um 876 v. Chr. gu Elis im 

eloponnes, geſt. etwa 270, Sditler bes Demofri- 
teer8 Unarardos von Ubdera, den er im Gefolge 
Uleranders d. Gr. bis nach Indien begleitete. Schrift⸗ 
lide3 Hat er nicht hinterlaſſen, und er ſcheint ſich dar- 
auf befdrintt gu haben, miindlid jeinen Schülern 
gu entwickeln, daß in fpefulativer Hinſicht die Dinge 
unbegreiflid) ober unerfennbar jeien, indent er jede 
Dogmatijde Philojophie mittels einander entgegen- 
ftebender Griinde beftritt und hieraus die — 
heit aller menſchlichen Erlenntnis herleitete. Somit 
betrachtete er die Zurückhaltung des Urteils als die- 
jenige Gemütsſtimmung, die dem Weiſen in bezug 
auf die Theorie allein gezieme, drang in praktiſcher 
Hinſicht aber auf eine gewiſſe Unempfindlichkeit des 
ſinnlichen Gefühls, erfannte jedoch den unbedingten 
Wert der Tugend als höchſten Gutes an. Seine 
Schüler, unter denen Timon aus Phlius uns na- 
mentlid) die Lehren des Meiſters iiberliefert hat, 
wurden Pyrrhoneer, aud Sfeptifer genannt 
(j. Steptizismus). Bgl. R. RidGter, Der Skepti- 
zismus in der Philoſophie, Bd. 1 (Leipz. 1904). 

Pyrrhopin, ſ. Chelidonin. 

Pyrrhos, Udilleus’ Sohn, ſ. Neoptolemos. 

Pyrrhos, Kinig von Cpirus, Sohn des Uati- 
des, aus einent Geſchlecht, das von P. oder Neoptole⸗ 
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mo8 (jf. d.), bem Sohne des Udhilleus, und Lanaffa, 
der Enfelin de8 Herafliden Hyllos, abgeleitet wurde, 
geb. um 318 v. Chr., gejt. 272, beftieg, zwölf Jahre 
alt, den väterlichen stron, ward aber um 301 auf 
Betreiben Kaſſandros' wieder vertrieben und begab 
fic) gu Demetrio’ Poliorfete3, Dem Gemahl feiner 
Sd wejter Deidamia, fodann nad Ulerandria, wo 
er fic) die Gunft des Ptolemäos erwarb und fid 
mit einer Stieftodhter desſelben vermählte. Bon fei- 
nem Sdwiegervater unterſtützt, gelangte er 295 wie- 
der in den Beſitz des väterlichen Reiches und fepte 
fid) von bier aus 287 aud in den von Mazedonien, 
das er jedoch nad ſieben Monaten wieder verlor. 
Bon den Tarentinern gegen die Römer gu Hilfe ge- 
rufen, fdiffte ex fic) im Frühjahr 280 mit 25,000 
Mann und 20 Elefanten dahin ein, um fid nad 
dem Borbild Wleranders d. Gr. ein griedhifd - itali- 
ſches Reid) gu erobern. Er gewann bei Herafleia 
am Fluſſe Siris einen Sieg fiber ben römiſchen Ron- 
ul P. Valerius Lävinus und drang dann bis nad 
agnia gegen Rom vor, mufte aber wegen der 
von ben Romern getroffenen Gegenmafregeln Kehrt 
maden, und aud) bie Berfude, einen vorteilbaften 
Hrieden gu ſchließen, fcdheiterten an ihrem Mut und 
ibrer Vaterlandsliebe. 279 gewann er zwar nod) 
einen Sieg bei Ausculum in Upulien, aber mit fo 
grohem erluſt (daher bg Me gna ieg einen Sieg 
edeutet, deffen Gewinn durch den Rerlutt über · 
boten wird), daß er, des Krieges mit den Rdmern 
müde, es vorgog, ber Bitte ber Syrafufier um Hilfe 
egen die Rarthager gu folgen (278). Er führte 
ier den Srieg anfangs mit grokem Glück, jo daß 
ex fid) der ganzen Inſel, mit Uusnahme von Li- 
lybäum und Meſſana, bemidtigte. Indes feine 
Strenge und Willfiir riefen bald Uufjtinde in ben 
Stidten hervor. Dies und die Bedriingnis feiner 
Bundesgenofjen, ber Samniter, beftimmten ibn, 276 
nad Stalien guriidjufehren. Er erlitt aber auf der 
fiberfahrt durch einen Ungriff der Rarthager und 
dburd Sturm großen Berlujt und wurde 275 von 
M’ Curius Dentatus bei Benevent völlig geſchlagen. 
Er 30g fic) daher 274 nad) Epirus juriid und be- 
mächtigte fid) nod einmal auf furge Beit Magedo- 
nien8; al8 er aber 272, von dem Spartaner Sleo- 
nymos eingeladen, einen Feldzug nad dem Pelo- 
ponnes in —** auf Eroberungen in Griedjen- 
land unternabm, Plug ber Anſchlag auf Sparta 
fehl, und als er ſich dDarauf gegen Argos wandte, 
wurde er, in der Stadt gegen die übermacht der 
Feinde lämpfend, durd einen vom Dac herabgewor- 
fenen Bicone getdtet. Unf dem Thron von Epi- 
rus folgte ihm fetn gweiter Cohn, Alexander. P. 
felbjt hat Dentwiirdigfeiten verfaßt, dod ift uns 
aus dem Ultertum nur eine Biographie Plutards er- 
balten. Bgl. v. Scala, Der Pyrrhiſche Krieg (Berl. 
1884); Schubert, Gejdidte des P. Königsb. 1894). 
rrhofiderit, Mineral, ſ. Goetbit. 
yrrhotin, Mineral, foviel wie Magnetfies. 

yrrhiila, der Gimpel (j. d.); Pyrrhulinae, Gim- 

. pel, eine Unterfamilie der Finfen. 

Pyrrol C.H,N oder CH.CH.NH.CH.CH finbet 
fi) in den Produften ber trodnen Dejtillation von 
Steinfohlen, bitumindfen Sdiefern, Knochen, Kno- 
chenleim 2c. und entiteht aud) beim Erhitzen der Am⸗ 
moniaffalze der Buderfiure und Schleimſäure mit 
Glyzerin auf 200°, beim Durdleiten von Ucetylen 
und Ammonial durd re Röhren x. Es bil- 
det eine farblofe, ftarf lidjtbredende Flüſſigkeit, die 
fehr bald gelb, dann dunfelbraun wird, riedjt chloro⸗ 
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Pythagoras, 


formartig und ſchmeckt hei und ftedjend, ſpez. Gew. 
0,975, es ijt wenig löslich in Waſſer und wäſſerigen 
Ulfalien, leicht löslich in Wifohol und Uther, ſiedet 
bei 131%. Es bildet feine beſtändigen Salze, die Lö— 
ſungen in Säuren zerſetzen ſich leicht in Ammoniat 
und Pyrrolrot. Dagegen kann der Waſſerſtoff in 
der Imidgruppe durch Kalium erſetzt werden, wo⸗ 
bei kriſtalliſierbares Pyrrollalium entſteht. Ebenfo- 
leicht oder nod) leichter werden die Methinwaſſer⸗ 
toffe im P. durch die verſchiedenſten Gruppen oder 
tome vertreten. Bei Behandlung von P. mit Bint- 
taub und —— entſteht Dihydropyrrol oder 
yrrolin C,H,N und bei Behandlung mit Phos-⸗ 
phor und Yodwwaiy erſtoff Letrabydropyrrol oder Py r- 
rolidbin C,H,N. Dieſe Körper geigen ſtark bajijde 
Eigenſchaften. Ein mit Salzſäure getrantter Fidten- 
ee farbt fid in Pyrroldämpfen ſchön rot. P. und 
rrolidin find die Mutterſubſtanzen mander Vl- 
laloide. Zetrajodpyrrol ijt bas Jodol. Bgl. Cia- 
mician, I pirrolo ed i suoi derivati (Rom 1888); 
3. Schmidt, Die Chemie des Pyrrols und feiner 
Derivate (Stuttg. 1904). 
Pyrus, foviel wie Pirus. 
lia, der Umarant, Blutfink, f. Aſtrilds. 
Pythagoras, 1) griedh. Philofoph, angeblid ber 
erjte, der ſich Philoſoph, d. h. F ber Weisheit, 
und nidt einer Weiſen nannte, foll der Sohn des 
Mnefardos gewefen und etwa um 582 v. Chr. in 
Samos geboren jein; er ftarb nad 507. Seit 529 
war ber Schauplatz feiner Litigteit Kroton in Unters 
italien, wo er eine religibs-politi dhe Geſellſchaft jtiftete. 
a ifn einen Schüler des Pherelydes und 
des Unarimander. Anteil an feinen Ydeen und Be- 
—— Hat vielleicht eine Reiſe nad Agypten und 
r Verfehr mit den dortigen Priejtern geba t. Durd 
politifde Verfolgungen von feiten der demokratiſchen 
Partei gendtigt, foll er Kroton nad 20jähriger Wirt- 
jantfeit verlafjen und mit Metapont vertaufdt haben. 
Die Perjon des P. wurde fider jdon bei feinen Leb- 
iten von feinen engern Schülern, dem Bythagoreer- 
und, und auch von weitern Kreiſen höchſt verehrt. 
Der Umftand, dak er felbjt etwas gefagt (autos epha), 
diente aud) mod in fpiiterer Beit als Beweismittel. 
Da er felbjt nichts gejdrieben hat, jo find wir fir 
feine Lehre befonders auf die gelegentliden Erwäh⸗ 
nungen bei Blaton und Urijtoteles fowie einigen der 
nidjten Sdriftjteller und etwa nod auf Philolaos 
angewiefen. Die fpitere Zeit, vor allem der Neu 
ythagorei8mus und RNeuplatonismus, haben die 
rſönlichleit des P. fowie feinen Bund nit einem 
Sagenkreis umgeben, in dem fid die abenteuerlidjten 
Erdidtungen und Marden vorjinden. Uuf diefe Weife 
it P. gu einer mythifden Figur geworden, jo dak 
abres von Erdichtetem fich nur ſchwer ſcheiden läßt. 
Uuf P. fann man mit einiger Sicherheit die Lehre von 
der Seelenwanderung, das Allgemeine der mathema- 
tiſchen Zahlenphiloſophie, die asletiſche Haltung der 
Moral des fajt Hijterlid) gu nennenden Zuſammen⸗ 
lebenS von Mitgliedern des von ihm gejtifteten (Py⸗ 
thagoreifden) Bundes, aud) wohl nod die Entd 
des folgenreidben Lehrſatzes iiber die Gleichheit der 
Summe ber Kathetenquadrate und des Hypotemufen- 
quadrats guriicfiihren ; bem älteſten Pythagoreismus 
wenigftens gehören das Monodjord und die Beſtim⸗ 
mung der einfachen Zahlenverhältniſſe, die rückſicht- 
lid) ber Lange der Saiten fiir die Entſtehung der Har- 
monie maggebend find, an. Die aftronomifden Ideen 
der Bythagoreer waren urjpriinglid ſehr unvoll- 
fommen, aber dod) allem Zeitgendffifden weit voraus, 
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obgleich die von ihnen gelehrte Bewegung der Erde um 
das Rentralfeuer nicht mit der Bewegung um die Sonne 
gu verwechſeln ijt. Cine eigentitmlide Erdichtung war 
Die Gegenerde (Untidhthon), burd) weldje die Bahl der 
Welttorper auf die fiir heilig gehaltene Zehnzahl ge- 
bradt werden follte. il q. zwiſchen die Erde und 
das Rentralfeuer trite, fei es un’ nidt — das 
letztere wahrzunehmen. Die Annahme einer Sphären⸗ 
harmonie wurde auf die Abſtände der Himmelskörper, 
wie fie ben Längenverhältniſſen ber Saiten bei har⸗ 
monifden Tinen ent{preden«, geqriindet und {pater 
phantaſtiſch ausgeſchmückt. P. allein follte dieſe Har- 
monie haben wahrnehmen finnen. Als Kern der theo- 
retiſchen Lehre bes P. gilt ber Sab, »daß das Weſen 
ber Dinge Zahlen feienc. Ariſtoteles, der allerdings 
nur von der Lehre der Pythagoreer, nidt von der 
deS P. fpricht, beridjtet ben Urjprung der Zahlenlehre 
wahrſcheinlich zutreffend (Metaphys. I, 5): die Bytha- 
goreer waren die erjten gewefen, die fid mit ber Mathe- 
matif eingebhend bejdaftigt batten. Aus ihrer Befannt- 
ſchaft mit dieſer Disziplin fei die Anſicht entitanden, 
bie —— des Mathematiſchen ſeien auch die Prin⸗ 
ipien alles Seienden. Da ferner in dem hemati⸗ 
den die Zahlen das Erſte feien, die Bythagoreer aber 
in biejen viel Ahnliches mit bem Seienden und Werden- 
den geſehen batten, mehr als in Feuer, Erde, Wafer, 
fo fet ihnen die eine Bahl Geredtigfeit, die andre Seele 
und Verftand x. gewejen. Bei diefer Bablentheorie 
der Pythagoreer ijt bas eine Wabhre, da auch die 
Ouantitaten, nidjt mur die Qualitaiten eine Rolle bei 
ber — Dinge ſpielen. Machten ein⸗ 
mal len das Weſen der Dinge aus, jo famen die 
Pythagoreer leicht dazu, die Eigenſchaften der erftern 
aud) auf dieſe gu iibertragen und 4. B. darin, dak 
jede Zahl, mit Unsnahme der Eins (Monas) die felbjt 
erabe, und der Zwei (Dyas), die ſelbſt gerade iit, 
einer eraden und einer geraden beſtehend 
porgejtellt werden fann, eine Veraniafjung gu finden, 
pa jedes beliebige Ding als bejtehend aus zwei Ele- 
menten gu denfen, deren eins (dad Begrenjende, Form) 
dem Ungeraden, das andre (das Unbegrengte, aber zu 
Begrengende, Stoff) dem Geraden (in der Zahl) ent- 
ipreden follte. wifje Bablen: die Eins (Monas), 
bie Bwei Dyas), bie Drei (Trias) als Gumme ber 
Monas und Dyas, die Vier als verdoppelte Dyas, vor 
allen aber die Zehnzahl (€etraftys) als Summe der 
vier erjten Zahlen, die zugleich die Ungahl der Welt- 
forper war, genoiies bei ber Schule des B. befondere 
BVerehrung, die im Verlauf gu willkürlicher Spielerei 
und mbfti{der — ausartete. Die Ethik der 
Pythagoreer war Asletik und hatte durch die Ubung 
des Schweigen8, bas den Novigen des Bundes gur 
Pflicht gemacht wurde, fowie die Vorſchriften über die 
Enthaltung von —— Speiſen etwas Mönchiſches. 
Von dem Verhälinis, das zwiſchen Seele und Leib 
den ſoll, —* die Pythagoreer eine peſſimi⸗ 

iſche und an uralte Religionsideen erinnernde Vor⸗ 
ellung. Sie nahmen an, dag die Seele durd den 
ib beſchränkt und gefefjelt werde. Hiermit hängt 
ibre Lehre von der Melempſhchoſe (Seelenwanderung) 
ſammen, die fie jedod) nidjt erfunden, fondern aus 
Orient iiberfommen gu haben ſcheinen. Politiſch 
vertrat P. bie Urijtofratie, feine Schüler follen etwa 
ein Jahrhundert nach dem erjten Uuffreten ded P. in 
Kroton einer demokratiſchen Verfolgung in großer Un- 
zahl gum Opfer gefallen fein. Es wird erzählt, dab 
eine zahlreiche Verjammlung derjelben in dem friiber 
bem Uthleten Milon zugehörigen Hauſe burd die 
Umgingelung und Ungiindung ded leftern vernidtet 
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worben fei. Dod) findet man aud nod ſpäter in an- 
bern Städten Spuren einer Herridaft der Pythago- 
reiſchen Partei. P. felbjt hat woh! als politijd - reli- 
gidjer Seftenjtifter, alfo auf dem praltiſchen Gebiet, 
größere Bedeutun ree al’ auf dem der Forſchun 
und Philoſophie. Die Fragmente der Pythagoreer fin’ 
am volljtandigften gejammelt bet Mullad, Frag- 
menta philosophorum Graecorum, bd. 1 u. 2 (Bar. 
1860 — 62). Bgl. Bidh, Philolaos' des * o⸗ 
reers Lehren nebſt den Bruchſtücken ſeines thes 
* 1819); Ritter, Geſchichte der bade oreiſchen 
hileſophie ((Hamb. 1826); Röth, Geſ— * unjrer 
abendländiſchen Philofophie, Bd. 2 (2. Uufl., Heidelb. 
1862); Rothenbiider, Das Syjtem der Pythago- 
reer (Werl. 1867); Chaignet, Pythagore et la phi- 


losophiep orienne (2. Uufl., Bar. 1875, 2 Bde.); 
Diring, lungen in ben pythagoreifden Lehren 
im »Urdiv fiir Geſchichte ber Philoſophie⸗, Bd. 5, 


erl. 1892); Bauer, Der ältere Pythagoreismus 
(Bern 1897). ; 

2) Gried). Eragieher aus Samos, angeblid) Schü— 
ler des Klearchos in Rhegion, lebte um 470 v, Chr. 
und war ausgezeichnet Durd) bie rhythmifde Giede- 
rung feiner gum Teil in ſchwierigen Stellungen auf- 
gefapten Statuen. Er bildete aud) nad Plinius gu- 
erjt bad feinere Detail des Körpers, wie Haare, Udern 
und Gebnen, forgfiltiger burd. Bon ifm wird be- 
fonder’ ein Brongebild des Hinfenden Philoltet hoch⸗ 
—— ferner ein Apoll im Drachenkampf, eine 

ruppe der miteinander kämpfenden Briider Eteolles 
und Polyneiles, eine Europa auf dem Stier. Die 
meiſten feiner Werke find jedoch Statuen von Siegern 
in den Wettſpielen zu Delphi und Olympia geweſen. 

thagorẽiſcher Lehrſatz, einer der wichtigſten 
und folgenreichſten Lehrſätze Der Geometrie, ber nach 
ſeinem Entdeder Pythagoras benannt ijt und we⸗ 
gen ſeiner Widhtigrert feiiber häufig Magister mathe- 
seos (Haupt der Mathematif) genannt wurde. Er 
fagt aus, dak in jedem rechtwinkligen Dreied CAB 
(oi ur) das Quadrat 

CKL itber ber H 
potenufe BC genau jo 
grof ijt, wie die Oua- 

rateACGHu. ABEF 
iiber ben beiden Rathe- 
ten AC und AB j3ufam- 
mengenommen. Der 
Sag wird nad Cuflei- 
des fo bewiefen: Man 
fallt von A aus auf die 

ypotenufe BC das 

tA Dund verlingert K 7 tL 

es bi8 J. Dann zerfällt 
das Ouadrat iiber der paar w in zwei Redhtede 
CDJK und DBLJ, bie der Reihe nach den beiden 
Quadraten itber den Ratheten CA und AB gleid find. 
—* nan nämlich die Hilfslinien GB und AK, fo 

aben die Dreiede GCB und ACK gleiden Flächen- 
inbalt, denn dreht man das Dreied GCB um C 
herum, nad rechts, um einen Winkel von 90°, fo fallt 
CB auf CK, CG auf CA und alfo GB auf AK, 
fo bap die Dreiede einanbder beden. Ferner ijt bas 
Dreiech GCB genau halb fo grog wie bas Quadrat 
GCAH, weil beide Figuren die Grundlinie GC und 
bie Hohe AC (AC ijt nämlich gleich dem ſenkrechten 
Ubjtande ber Spipe B des Dreieds GCB von ber 
Grunbdlinie GC) gemein haben (nad dem Sag: jedes 
Dreied ijt halb fo groß wie ein Parallelogramm, bas 
mit ihm gleiche Grundlinie und Höhe Hat). Uns dem- 
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felben Grund ift ba’ Dreied ACK halb fo groß wie 
bas Rechte CKID, denn beide haben diefelbe Grund- 
linte CK und Ddiefelbe HdHe CD. Demmach ijt das 
Quadrat CAHG gleich dem Rechteck CK ID. Ebenſo 
beweijt man durch Ziehung der Hilfslinien CE und 
AL und burd Benugung der Dreiede EBC und 
ABL, daß da8 Quadrat ABEF gleid) bem Redted 
BLJD ijt. Die Summe der beiden Quadrate CAHG 
und ABEF ift Daber gleid ber Summe jener beiden 
Rechtede, d. h. gleid) dem Ouadrat BCKL, was ju 
beweifen war. Mit bem pythagoreifden Lehrſatz 
jteht in engftemt Bufammenhaug der me bag das 
Quadrat liber der Hohe AD eines rechtwinkligen Drei- 
ed3 CAB gleich) Dem Rechte aus ben Abſchnitten CD 
und DB if, welde bie Hohe auf der Hypotenufe CB 
bejtimmt. Da der Fladeninhalt dieſes Rechteds gleich 
dem Produft aus CD und DB ift, fo fann man das 
aud fo audsdriiden: Die Höhe AD ijt die mittlere 
Proportionale awifden den beiden Abſchnitten CD 
und DB. Der phthagoreifde Lehrſatz ijt befonders 
deshalb fo widtig, weil er nabegu der eingige Lehr- 
jag der elementaren Geometrie tft, Der bet ber Be- 
griindung der höhern Mathematif, der Differential- 
und Sntegralrednung benugt wird. 

Pythagorẽiſches Dreied, cin redtwinkliged 

Dreied, bet dem alle drei Seiten burd ganze (oder 
aud) durch rationale) Zahlen darjtellbar find. Da fiir 
jedes redjtwintlige Dreied der big ate whe Lehre 
fag (f. d.) gilt, fo beſteht zwiſchen Den drei Zahlen x, 
y, z, bie ber Reihe nad) die beiden Katheten und die 
Hypotenufe eines redjtwinfligen Dreieds darjtellen, 
die Gleidhung: x*+-y?=z?*. Sat man unigefehrt brei 
Zahlen x, y, z, die dieſer Gleidjung genügen, fo gibt 
es, wie ſchon Eufleides gezeigt bat, ftets ein vedt- 
winkliges Dreied, deffen Seiten eben Durd) bie Zah⸗ 
len x, y,Z ee ay werden. Demnach kommt die 
Bejtimmung aller —— Dreiecke, wenn 
wir uns auf den Fa —— Zahlen bejdrintfen, 
darauf hinaus, alle moͤglichen ganzzahligen Werte 
von x, y, zu finden, die der Gleidjung: x?+-y*=2" 
—— n nennt drei ganze Zahlen x, y, z, die 

ieſer Gleidung geniigen, Pythagoreiſche Zah— 
len, und es laͤßt ſich zeigen, daß man alle mög— 
lichen Pythagoreiſchen Zahlen erhält, wenn man: 
x=2 fab, y=f(a*—b*), 2⸗(ab9 whit und 
dabei fiir a und b gwei beliebige teilerfremde ganze 
Zahlen —— Primzahlen, ſ. Primzahl) und fiir 
f eine beliebige ganze ‘a6, ober wenn a und b beide 
ungerade find, die Hälfte einer beliebigen gangen 
Bahl einfegt. B. B. erhalt man fiira=—3, b=1, 
f='/s dad einfachſte Pythagoreiſche Dreied: x= 3, 
y=—4, z=5; fira=—38, b=2, f=1 findet man: 
x=12, y=5, z=18 2. 

Sitbetectiee. eichen, ſ. Drudenfuf. 

—— e Zahlen, ſ. Pythagoreiſches 

reied. 
Pythéas, gried. Seefahrer, Ujtronom und Geo- 
raph aus Maffilia, der erjte Nordlandsfahrer, ume 
chiffte um B30 v. Chr. die Küſten des wejtliden und 
nodrdliden Europa von Gades bis Thule (j. d.) und 

ab zuerſt ben Grieden von diefen Gegenden in einer 
Saute siiber den Ogeane Kunde (Sammlung der 
fplietidjen fiberrefte von Schmeckel, Merfeb. 1848). 
Er ftellte guerjt die Verhältuiſſe des Gonnenlaufs 
fejt, wie fie nabe dem Polartreije fid) darbieten, und 
erfannte den Fundamentalſatz fiir die Beſtimmung 
ber geographifden —— eines Ortes, daß Polhöhe 
und Jeographiſche Breite einander gleich find. Bgl. 


Pythagoreiſches Dreieck — Pz, 


Müllenhoff, Deutſche Ultertumstunde, Bd. 1 (Berl. 
1870); Kahler, Forjdungen gu P.' Nordlandsreijen 
(in Der Feſtſchrift des Stadtgynmajiums gu Halle a. S. 
gur 47. Verſammlung deutſcher cg ak und Sdul- 
männer, Halle 1903). S. aud) Germanen, S. 649. 

Pythia, Name der Priefterin gu Delphi (j. d.), 
welche Die Orafel erteilte. 

Pythiade, Zeitraum von vier Jahren, von einent 
Pythifden Spiel gum andern; f. Pythiſche Spiele. 

Buthiambifde Strophe, qried. Versmaß, dad 
Horaz in den Epoden angewendet hat, bejteht aus 
einem Ddaftylijden Herameter und einem iambiſchen 
Dimeter (Hor. epod. 14. 15) ober Trimeter (epod. 16). 

PyHthios (der Pythifde), der “hie 3. oder Del- 
phi (j. d.) Verehrte, Beiname des Spo on. 

Pythiſche Spiele (Pythien), nächſt den olym- 
pifden das bedeutendjte der vier griechiſchen Rational- 
fejte, auf ber RKrifjaifden Ebene bei Delphi gu Ehren 
des pythifden Upollon gefeiert, feit 586 v. Chr. alle 
fiinf (vorber alle ean im dritten Jabr jeder 
Olympiade im delphifden Monat Bulatios (wahr- 
ſcheinlich Mitte Auguſt) unter Leitung der delphifden 
Umphiftyonie. Seit 586 traten gu den urjpriinglid 
nur muſiſchen Wettfampfen aud gymniſche und Wa- 

ens und Reiterrennen; Dod Hatten die muſiſchen den 

orrang. Unter biefen war das Hauptſtück der auf 
der Fldte Dorgetragene pythij de Romos, die Dar- 
ftellung bes —— Kampfes Apollons mit dem 
Drachen Python. Der Siegespreis war ein Kranz aus 
dem Apollon heiligen Lorbeer und ein Palmzweig. 
Beſtanden haben die Spiele wahrſcheinlich bis etwa 
894 n. Chr. Kleinere bay ery wurden in vielen grie- 
chiſchen Stadten gefeiert. Vgl. Krause, Die Pythien, 
Nemeen und Iſihmien (Leipz. 1841); UW. Monrm- 
fen, Delpbhifa (daf. 1878). 

Pytho, altejter Name von Delphi ¢ d.). 

Pythomorphen (Pythonomorphen, Riefen- 
ſchlinger, Mofafaurier, Maasfaurier), Ord- 
nung ber Reptilien, groke, bis 20 m lange Saurier, 
die guerft in ber Maasgegend (daher Mofafaurier), 
{pater in größerer Bahl in Nordamerifa aufgefunden 
wurden. €8 waren Tiere mit langem, etdechfen- 
artigem Ropf, mit Sdeitellod und Sflerotifalring ; 
bie Unterfieferhalften waren gegeneinander beweg- 
lid, fo bah Der Mund ſtark erweitert werden fonnte; 
dem entipridt aud die gelenfige Verbindung des 
Unterfiefers mit Dem Sdabdel. Die Gliedmaken wa- 
ren kurz, frallenlo8 und al8 Floſſen entwickelt; die P. 
lebten alfo im Waffer. Hierher gehören Platecarpus 
aus ber obern Sreide von Nordamerifa, Tylosaurus 
ebenfallS aus ber Kreide und Mosasaurus aus ber 
obern Sreide von Europa und Nordamerifa. 

Python, die Tigerſchlange; Pythonidae, Fami- 
lie ber Tigerſchlangen. 

PHthon, im griedh. Mythus ein furdtbarer Drage, 
Sohn der Gaia, der in den Klüften des Parnaſſos hauſte 
und von Upollon (f. d.) erlegt ward; vgl. Delphi. 

thonomorphen, ſ. $ythomorphen 

Hurte (qried.), ſ. ent 

xidium (Dedelfapjel, Bidfenfrudt), 
Kaplelfrudt, die fid) burd Ubtrennung eines dedel- 
artigen Teiles Sffnet, wie bei Hyoscyamus und Ana- 
gallis (j. Tafel »Fruchtformen«, Fig. 15). 

xis, Sternbild, ſ. Schiffskompaß. 

Eis (gried).), elfenbeinerne, metallene, hölzerne 
oder {teinerne Büchſe gur Unfbewahrung von Hojtien, 
Reliquien rc. 

Pz., Ubtiirgung bei Tiernamen, f. Panz. 





OQ, q — Quadrant. 
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Q. 


DS (av, q, fat. Q, a ein urfpriinglid) von dem fe- 
mitiſchen Koph, der Bezeichnung de8 tiefen, tonlofen 
Kehllautes der — * Spraden, herkommender 
Buchſtabe, der mit u verbunden im Latein und den 
meijten neuern Spraden ben Doppellaut kw aus. 
drückt. Bei den Griedjen hatte er die Gejtalt D (wore 
aus das lateinijde Q) und den Namen Koppa. 

Abkürzungen. 

Q. oder Qu. in römiſchen Inſchriften, Handſchriften, auf 
Miingen rc. fiir Quintus, Quintius, Quaftor, Quirinus; 
jept allgemein = Quadrat, g. B. QMeile; friiher an 

entden (auf Regepten); q. Bezeichnung bed Quintals, in 

jterreid) and) des metrijden Bentner$ = 100 kg; ferner 
(qu.) foviel wie quäſtioniert (in Frage ftehend). 

Q. B. = Queen’s Bench, 

q. b. f. f. s. = quod bonum felix faustumque sit 
(lat.), was gut, gliidlid, giinftig fein möge! 

. C. = Queen’s Counsel, in England Ehrentitel filr 
Mdvofaten; aud foviel wie Queen’s College (Cambridge). 

q. D. b. v. = quod Deus bene vertat (lat.), was Gott 
jum Beften lente! 

q. e. = quod est (lat.), was bebdentet: aud = quinta 
essentia, Ouintefjeng. 

q. e. d. = quod erat demonstrandum (lat.), was ju 
betveijen mar. beliebt. 

q. 1. (pl.) = quantum libet (placet; lat.), fo biel wie 

q. Fr. = quod rectum (lat.), was redjt ijt. 

q. 8. = quantum satis (lat.), foviel wie eben hinreicht 
(auf Rezepten). 

q. ¥. = quod videas (lat.), ſiehe dies; auf Regepten = 
quantum vis (lat.), foviel bu willſt, nad) Gutbinten. 

Ablirgungen fiir Flächenmaße: qom = Quadrat- 
gentimeter; qkm = QOuabrattilometer; qm = Ouabdrat- 
meter; qmm = Quabdratmillimeter. 

Oabail, arab. Name fiir die libyfden Balter oder 
Berber (f. b.), namentlich foweit fie Nomadenſtämme 

Haffide, ſ. Kaſſide. ſſind. 

. et G., f. Quoy et Gai. 

obar(Robar), cin inden obern Nillandern auf: 
tretender trodner Nebel. In feinem Erjdeinen und 
der Urjade feiner Entitehung ift der O. der Calina 
(j. d.) in Spanien ähnlich. 

Quai (lat.), fofern al8, in der Cigenfdaft als. 

Quackelbeeren, ſ. Wadolbder. 

Quackſalber, Kurpfuſcher. Das Wort wird von 
Quecdſilberſalbe abgeleitet, die herumreiſende Heil- 
künſtler gegen die ſich ausbreitendDe Syphilis unter 
der damals üblichen Reflame anpriefen. Peiteres f. 
Rurpfujderei. 

Quaddel (Meffelmal), ſ. Neſſelſucht. 

Quadelen (Kwajalein, Menzikoff), Atoll in 
ber Riliffette der deutſchen Marſhallinſeln in der Siid- 
fee, ein 120 km langes und 22 km breites Utoll (das 
größte, dad es — gibt), mit über 40 Inſeln 
voller Baume. 

Quaden, gum fuevifden Stamm gehirige Ger- 
manen, bie im Heutigen Mähren wohnten, unter Mar- 
bod ſtanden und nad deſſen Sturg die römiſche Ober- 

obeit anerfannten, ſich aber 167 n. Chr an dem 
arfomannentrieg lebhaft beteiligten. Conmmodus 
ſchloß 180 Frieden mit thnen; dennoch fielen fie fpa- 
ter mehrmals ins römiſche Gebiet ein. Ende ded 4. 
Jahrh. gingen fie nebft den Marfomannen in dem 
Volle der Bayern auf. Vgl. Kirchmayr, Der alt- 
deutſche Vollsſtamm der O. (Wien 1888—93, 2 Bde.) 
und Karte »>Germanien 2¢.¢. 

Quader, griperer, parallelepipedifher Bauftein, 

deſſen fidjtbare Fladen mehr oder minber fein be- 


arbeitet, oft aud) profiliert werden, während die Stop. 
und Lagerflächen nur eben und des Verbandes wegen 
— jenf- und wagerecht ſein müſſen. Die Quadern 

nd meiſtens natürliche, aus Brüchen gewonnene 
Werlkſteine, dod) werden and künſtliche Quadern, 

. B. aus Zementmörtel, gefertigt. Das aus Oua- 

ern Hergejtellte Mauerwerf(OQuaderwerf) hat meiit 
regelmapigen Verband, wobei kürzere, aber tiefer ein- 
greifende Stiide (Binder) mit lingern, aber weniger 
tief eingreifenden Stitden (Liufern) abwedfeln. Um 
bie Duadern genau in Wage und Lot gu bringen und 
um beim Berjegen die Ranten der Quadern nidt gu be- 
{hadigen, werden Bleiplatten in die Lagerfuge gelegt. 
Die Fugen bleiben im iibrigen troden, oder fie wer- 
den mit dünnem Kalkmörtel ausgegofjen. Geltener 
gibt man vollſtändiges Mörtelbelt. Bei ſtärker be- 
anſpruchtem Ouaderwert (3. B. bei Brückenpfeilern) 
werden die Steine überdies nod) durch Klammern 
oder Dübel verbunden. 

Ouadergebirge, um 1773 von Werner gebraudte 
Beseidhnung der Kreideformation (Quabderforma- 

—— ſ. Putz. (tion). 

Quaderſandſtein, Geftein der Kreideformation 
(Ouaderfandjfteinformation). 

Quadra, Inſel, ſ. Vancouver. 

uadragéna (lat.), in der fath. Kirche in begug 
auf Biipungen, Faſten ꝛc. ein Beitraum von 40 Tagen. 

Quadragesima (lat.), der »viergigftee Tag vor 
Oſtern, andrer Name des Sonntag’ Invocavit (j.d.), 
von bem an bis gum Karfreitag 40 Tage find. Er 
fallt bereits in die Faftengeit, die ebenfalls Q. oder 
—— genannt wird (ſ. Faſten). 

Quabrangel (lat.), Viereck; daher quadrangu— 
lar, vieredig;quadrangulieren, vieredig machen, 
in ein Viered einſchließen (beſonders Gefdriebenes), 
bod find dieſe Ausdrücke jept veraltet. 

uadrans (lat.), eigentlich) nur »das Biertel<, 
fpegiell altrdm. Kupfermiinge mit dem Kopf de3 Her- 
fule3 auf der einen Seite und einer Galeere auf der 
anbdern, = 1/4 U8; aud) Längenmaß, = 1/4 Fuh und 
Gewidt, — 3 Unciae — 81,86 g. 

Quadrant (lat.), in ber Geometric der vierte Teil 
eines Rreifed; in Der Uftronomie ein Jnjtrument gum 
Meffen von Sternhdhen, bejtehend aus einem in 
Grade xc. geteilten, in verdifaler Ebene aufgeſtellten 
Viertelfreis und einem um deſſen Mittelpuntt dreh- 
baren, an einer Wihidade befejtigten Fernrohr. Bei 
tran8portabeln Ouadranten ijt der Kreisbogen an 
einer vertifalen, 7 drei Fußſchrauben rubenden 
Säule befeftigt, bei feſtſtehenden an einer in ber Ebene 
des Meridians ftehendDen Mauer (Mauerquadran- 
ten; vgl. Tafel »Alte aftronomifde Inſtrumente « 
[Bd. 2}, S. UI u. IV). Seitdem man Volltreife in 

roger BVollendung hergujtellen cpa hat, find bie 
Dinabenton verdrangt worden, die tragbaren durch 
Vertifaltreife, Hdhen- und Azimutalkreiſe, die Mauer- 
quabdranten burd) bie Meridiantreife. —O. heißt aud 
ein Inſtrument gum Meffen der Hohenridtung von 
Geſchützen beim indivetten Shug. Un die Stelle der bis 
Mitte vorigen Jahrhunderts gebraudliden Pendel- 
quadranten, einer quadratifden Meffingplatte mit 
Pendel, der vor einem Gradbogen ſchwingt, ijt der 
Libellquadrant getreten, an deſſen ein rechtwint. 
lige Dreied bildender Platte eine Rohrentibelle dreh- 
bar um einen Endpuntt befeftigt ijt, fo bak das andre 
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Ende an einem Gradbogen von 45° Linge ſich be- 
wegt. Mit Hilfe eines Nonius und einer Mikrometer⸗ 
ſchraube lajjen fic) halbe ie Grade nehmen, wobei 
eine der beiden Kathetenflächen auf das Rohr geſetzt 
wird. Außer altern Ronjtruftionen wurde mit der 
ſchweren Feldhaubitze ein Vteterquadrant (vgl. Tert- 
figur) eingefiihrt. Wie bei den Libellenquadranten 
bejtebt die Handhabung in dem Einſpielenlaſſen einer 
Ribelle, was die Stellung der Luftblafe angibt. Es 
ift dadurch eine wageredjte Grundlinie geſchaffen, von 
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Meterquabrant, 


a Platte, b Vibellenftiid, o oberes Lager fir bie Abrnerſchraube, d untered 
ager fir bie Körnerſchraube, oe Körnerſchraube, f Gegenmutter, g Sdhugtappe, 
h Trommel, i oberer Kopf, k unterer Kopf, 1 Libellenträger, m Seiger. 


der die verfdiedenen Erhö ungéwinfel_genommen 
werden. Die Pfeilfpige wird bet einem Ouadranten 
mit ber Metertrommel auf die befohlene Entfernun 
eingejtellt und die Stellmutter fejt angegogen. B 
groper eee: Poe man ben Quadranten auf 
rgãnzungswinlel (3. B. bei groper Erhöhung 
30° auf 60°) und ftellt ben Ouadranten auf den un- 


tern Lappen. Val. Ridtbogen. 
Quadran (lat.), altrdmifdes Hohlmaß fiir 
Hliiffigteiten, foviel wie Amphora — 26,26 Lit. = 


8 Congius (jf. d.) = ao Culleus (f. d.). 
OQuadranteleftrometer, ſ. Cleftrometer. 
Oauadrantogyde, Verbindungen von 4 Utomen 

Metall mit 1 Utom Sauerjtoff. 

Quadrãt (fat. quadratus, »vieredig«<), in der 
Geometrie das Viered, bei bem alle Seiten einander 
gleid) und alle Winkel rechte find; es fann daber aud) 
al8 ein gleichfeitiges Rechte erflart werden (vgl. Pa⸗ 
rallelograntm). Den Flächeninhalt des Ouadrat3 
findet man, indem man eine Geite des Ouadrats 
nuit ſich felbjt multipliziert, Daher heißt in der Urith- 
metif O. foviel wie Quadratzahl (f. d.). Der Fladen- 
inbalt eine3 Quadrats, deffen Seite die Laingenein- 
Heit ijt, belommt nad dem eben Gefagten ben Wert 1, 
folglich jtellt ein derartiges O. die gur betreffenden 
Längeneinheit gebdrige Fladeneinheit dar, ver- 
midge deren man alle Flaidenrdume durd Zahlen aus- 
briiden fann. Bgl. Quadratmak. — Yn der Muſik 
Hedeutet O. (4, p quadratum, franj. bécarre) foviel 
wie Auflöſungszeichen (ſ. Uufldfung, S. 94). — Jn 
der Buchdruderei heigen Ouadraten aus Letterne 
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Quadratmaß. 


metall gegoſſenes Fullmaterial das geringere Höhe, 
aber 2* Stärle Hat wie die Schrift und gum Wus- 
fiillen der Reilen dient. Die Breite ber Ouadraten foll 
eine geregelte, dem Cicerofyjtem angepapte fein. 
Quadraat, geometriſches, arabiſches aſtrono⸗ 
miſches Inſtrument, ſ. Tafel »Alte aſtronomiſche In⸗ 
ftrumentec (Bd. 2), S. I. 
Quadrat, magiſches, ein in mehrere fleinere 
gees Quadrate geteiltes Quadrat, in defjen Felder 
ie natiirliden Zahlen oder aud 
die Glieder einer beliebigen Pro- 
grefjion jo eingeſchrieben find, daß 
alle Horijontal-, Bertifal- un 
Diagonalreihen gleide Summen 
geben (ogl Ubbilbung). Die ma- 
ifchen Quadrate ftanmmen aus 
Rabien und dienten, auf Dtedail- 
len geprigt ober in Metallplatten 
egraben, al8 Talismane, mit denen Charlatane, wie 
Sfurneitter, — trieben. Dürer ftellte ein m. O. 
al8 eineS ber Rätſel, mit benen ſich ber pe BY Se a 
beſchäftigt, auf fener »Melandolie< dar. 
Für beſonders widtig galten die Pla- 
netenſiegel, die erjten jieben Quadrate 
von den Seitengablen 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 
mit den erjten, 9, 16, 25, 36, 49, 64, 81 
natiirliden — Nach Moſchopulos 
or 1400 eſchäftigten ſich beſonders 
reniele, Lahire, Sauveur, Euler, Klü⸗ 
get und Mollweide mit dem magifden 
adrat. Schubert bat in jüngſter Beit 
das Broblem der magifdhen Poly. 
aed rece rn en. Bgl. Günther, 
rmiſchte Unterjudungen zur Geſchichte 
der mathematiſchen Wiſſenſchaften, Kap. 4 
Leip. 1876); Scheffler, Die magiſchen 
iguren (Daj. 1882). [lichfeit. 
abdrate, Fleinjte, |. Wahridein- 
Huadrateifen, vierfantiqes Stabeifen. 
Hwuadratelu, alted Gliidsfpiel der —— 
bei dem Ausſchlußſtücke —— als Würfel und 
bie nad) oben fallenden Signaturen als Zähler be- 
nutzt werden. 
dratenkreide, sir oie gi mit dem Leitfoffil 
Belemnitella quadrata in der obern €reideformation. 
Hauadrath, Dorf im preuk. Regbez. Köln, Kreis 
Bergheim, an der Cijenbahu Bedburg-Mödrath, hat 
eine fath. Rirde, Brauntohlenbergbau und (gos) 
2017 Cinw. 
Quadratiſche Form, ſ. Jnvariantentheorie und 
Ba —— 
a ser Gleichung, ſ. Gleidung. 
Quadratiſcher Reft. In — (f.d.) 





heißt eine ange Bahl a q. RK. in begug auf eine andre 
gange abl b, wenn es eine britte gange Zahl c gibt, 
eren Quadrat c* durch b divibdiert denſelben Reſt 
liefert wie a. 8. B. ijt 2 ein q. R. in begug auf 7, 
denn 4*==16 gibt durd 7 bividiert ben Reſt 2; da- 
gegen ijt 2 fein q. R. in bezug auf 5, denn jede Oua- 
ratzahl c* liefert bei ber Divijion mit 5 denjelben 
Reſt wie cine der Quadratzahlen: 0%, 1%, 2%, 3%, 4%, 
alſo einen ber Reſte: 0, 1, 4, 4, 1, aber niemals 2. 
Quadratiſches Kriftalljyftem, jrijtall,S.703. 
Ouadratmaf, Flächenmaß (j. d.), bei dem eine 
in Ouadratform ausgedriidte Cinheit zugrunde ge 
legt wird, die man gu Demfelben Behuf in thre Unter- 
abteilungen jerlegt. Ein Quadratmeter ijt daher 
eine Glade von 1 m Linge und 1 m Breite, und weil 
1 m = 100 cm ijt, fo iit 1 qm = 100><100 qem. 
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Ebenſo verhält es ſich mit Quadratkilometer, 
Ouadratmeile rx. Seiden fiir das O.: 1 ober q 
swifden Zahl und Lingeneinheit, bei bloßer Unden- 
tung der Langeneinheit, wie in obigem Beifpiele, je 
dod) jebt gewdhnlid bas Potenzzeichen 2 hinter dem 
quabdrierten Maßzeichen, alfo 1 m?= 10,000 cm’. 
Quadrãtrix (lat.), ſ. Kreis, S. 626, 1. Spalte. 
Hauadratrute, altered Flächenmaß, in Preußen 
= 14,1946, in Sachſen für Felbmeffer — 18,4475, in 
Bayern = 8,5182, in emberg = 8,2077 und in 
Oſterreich — 14,3866 qm. 
Hauadratidein (Geviert{dein), ſ. Ufpeften. 
Quadratſchrift, |. Hebräiſche Sprade, S. 29. 
Quadratur (lat.), die Verwandlung einer von 
geraden und krummen Linien begrenzten Figur in 
ein Quadrat, das denfelben Flideninhalt hat, dann 
— emeiner die Berechnung des Inhaltes einer 
ſolchen —* d. es —— der Zahl, die 
angibt, mie viele Flächeneinheiten in bem Fladen- 
inbalte der Figur enthalten find. Handelt es fid) um 
die Beftimmung des Fladeninhalts einer krummen 
Fläche, fo fagt man ftatt O. aud) Romplanation 
(jf. d.). fiber die O. ded Zirkels ſ. Kreis, ©. 625. Im 
allgemeinen ift die Wusfilbrung einer O. nur mit Hilfe 
ber Integralrechnung ({. J u bewerlkſtelligen. In 
der Praxis begnügt man ſich eigentlich immer mit 
näherungsweiſer Q., entweder erſetzt man die For⸗ 
mel, die den genauen Wert des berechnenden 
Flächeninhalts darſtellt, durch eine bre bie Rednung 
bequemere Näherungsformel (eine foldje ijt 3. B. die 
Simpſonſche Regel, ſ. d.), ober man führt die O. 
medanifd, mit Hilfe eines Planimeters aus, 
jo mipt 3. B. ber Geograph den Flächeninhalt eines 
Landes auf ber Karte. — In der Ujtronomie und 
Ujtrologte J O. ſoviel wie Ouadrat- ober Geviert⸗ 
ſchein (j. Aſpelten). 
Quadbratus, chriſtlicher Upologet, übergab bem 
Kaiſer — in Uthen 125/126 eine Schutzſchrift 
r die Chriften, bie nod dem Eujebius befannt war, 
eitbem aber verjdollen ijt. Bon ihm ijt der heilige 
O., Biſchof von Uthen in der gweiten Halfte des 
2. Pe zu unterfdeiden. 
uadratiwurgel, j. Wurzel. 
HOuadratgahl, a wie zweite Bo einer 
Zahl, d. h. dad Produkt der Bahl mit fich felbjt; fo 
ijt 4. B. 6.6— 86 die O. von 6. Bgl. Quadrat. 
atgiffern, die bei der Ouadraten der Zah⸗ 
fen 0, 1... 25 auftretendDen Endziffern 00, 01, 04, 
09, 16, 25, 386, 49, 64, 81, 00, 21, 44, 69, 96, 25, 
56, 89, 24, 61, 00, 41, 84, 29, 76, 25. Dit mma 
eine der Bablen 1... 25, fo ijt (25 + a)*— (25 —a)* 
=100.a, alfo ein Vielfaches von 100, demmach ftim- 
men die beidben Endgiffern der Quadrate von 50, 
49,...26, 25 der Reihe nad mit den angegebenen 
itberein. Endlich gilt fiir jede ganze Babl b die Glei- 
dung (b+ 50)?— b*= 100b + 2500, alfo ſtimmen 
swei ganze Zablen, bie fic) um ein Vielfaches von 60 
—— ſtets in den beiden Endziffern überein, 
und ſomit at jede Quadratzahl eines der angegebenen 
Paare von Endziffern. 
uadriennium (lat.), Zeitraum von 4 Jahren. 
abdricren (lat.), vieredig maden; in Bierede 
teilen; eine Zahl aufs Quadrat erheben; eine gepupte 
Mauer mit Cinfdnitten oder aufgemalten Linien ver- 
iehen, fo daß fie aus Quaderſteinen gu beſtehen ſcheint. 
Mißbräuchlich aud) foviel wie pajjen, fid) angemefjen 
erweijen. 
OQuadriert, in der Heraldif, ſ. Geviertet und 
Heroldsfiguren, Fig. 7. 
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Scadvitress (lat.), Bierblatt. 
uadrifrons (lat., »ber Vierjtirnigec), Beiname 
des Sanus (jf. d.). 

Quadriga (lat.), Viergeſpann, der von den Rö— 
mern den Grieden entlebnte Wagen fiir Rennen, 
Triumphe und andre Aufzüge, mit vier Pjerden ne- 
beneinander bejpannt, mit zwei niedrigen Radern, 
binten offen, vorn mit einer Briijtung. — Die bil- 
bende Kunſt verwendete die Q. Hiufig als Einzugs- 
wagen der SiegeSgittin, der fic) neben der biga, 
dem Zweigeſpann, 
nicht felten auf anti- 
fen Münzen findet (f. 
nebenſtehende Abbil⸗ 
—— Tafel » Miin- 
gen Ie, Hig. 4, 12, 
18, und I, fig. 1). 
Berühmte Beitpiele 
von Werfen der Vild- 
doer te find: bie 

. fiber bem Haupt⸗ 

ortale von Gan 
arco in Benedig 
aus der Neroniſchen 

eit), Schadows Q. 
auf dem Branden⸗ 
burger Lor in Berlin, Thorwaldjens Gruppe im Uler- 
anbergug (f. Tafel »Bildhauerfunft XIV«, Fig. 3), 
Rietſchels Q. auf bem Reſidenzſchloß in Braunſchweig, 
M. Wagners Q. auf dem Siegestor in München, die 
wei —— auf dem Hallenbau des Berliner 

ationaldenkmals fiir Kaiſer Wilhelm J. (von Gig 
und Bernewig). 

Quadrigarius, Quintus Claudius, rim. 
Unnalijt, um 80 v. Chr., verfaßte eine rdmifde Ge- 
chichte (»>Annalese) vom Cinfall der Gallier bis auf 
eine Beit in —— 28 Büchern, die Livius be- 
nutzt hat. Sammlung der Fragmente bei Peter, 
Historicorum Romanorum enta (Leipz. 1883). 

Quadrilateral (lat.), vierjeitig. 

Quadrille (franj., fpr. tadrij’, tadrigje), überhaupt 
etwas, dad gu vier Baaren angeordnet ijt, beſonders 
ein Tanj, der von vier Paaren, deren fid fe zwei gu 
zwei gegeniiberjtehen, ausgeführt wird. Voß nennt 
in fetnem Tanglerifon ca. 40 folder Tänze. Die 
Ouadrillen gu Pferde werden von vier Ubteilungen 
Reiter, jede gu 8—12 Mann, geritten. Gie fiihren 
entweder Tangtouren aus, oder ſtechen nad einem 
Ringe, Tiirfenfopf xc. In mufifalifder Hinſicht be- 
fteht die O. aus fiinf furgen Touren, abwedfelnd im 
Sige (Sax) und */«-Talt. — O. heißt aud ein dent 
L’hombre nadgebildetes Rarten{piel, das gu vieren 
gefpielt wird. — Ouadrilliert, foviel wie fariert. 

Quadrillion (neulat.), die vierte Potenz einer 
Million (1 mit 24 Nullen). Val. Zahlenſyſtem. 

Ouadrinom (lat), ierteilige, viergliederige 
Größe, B.:a+b+c+d 

Quabripartition (lat.), Vierteilung, Viertelung. 

Quadriremen (lat.), rdm. »>Vierruderere, d. 4 
Schiffe mit vier Mann an jedem Ruder; vgl. Pentere. 

Quadriſyllabum (lat.), vierfilbiges Wort. 

Quadrivium or »Bierwege, weg; im 
Mittelalter gweiter Kurſus der freien Künſte, die realen 
Künſte oder Wiſſenſchaften: Muſil, Urithmetit, Geo- 
metrie und Ujtronomie umfafjend, denen das Tri- 
vium (»Dreiweg«) der verbalen ober Redefiinite: 
Grammatit, Dialettit und Rhetorif als erfter Qurjus 
vorausging. Bgl. Freie Künſte. 

HOuuadronen, j. Quarteronen. 





Duabriga mit Siegedpreifen 
(Ringe von Syrafus). 
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Quadrumina (lat., »Vierhänder«), foviel wie 


Affen. 

Quadrupẽden (lat.), Vierfüßer, nad den ältern 
Zoologen Bezeichnung aller vierfüßigen Tiere, wo- 
bei man lebendig gebärende (vivipara, bie Siiuge- 
tiere mit Ausſchluß der Wale) und eierlegende (ovi- 
para, die vierfiifigen Reptilien und Umphibien) un 
lerſchied. Linné verjtand unter O. ausſchließlich die 
Siugetiere. 

Quadrupel (lat.), Vierfades; namentlicd die 
frühere fpanifde vierfade Pijtole = De orp). 

Quadrupelallianz (lat.-frang., »Bund von vier 
Mächten«), Benennung mebrerer politijden Biind- 
nijje neuerer Zeit zur Ubwebhr eines politijden iiber- 

ewidt8 und gur —— einmal beſtehenden 
Staatenſyſtems. Eine ſolche M war die am 28. Okt. 
1666 im Haag swifden den Generalftaaten, dem König 
pon Dänemärk, dem Kurfürſten Friedrid) Wilhelm 
von Brandenburg und dem Herjog von Braunſchweig⸗ 
Liineburg geſchloſſene, welde die Unabhängigkeit ber 
freien Reichsſtadt Bremen gegen Schweden ficdern, 
zugleich aber ein Gegengewidt gegen die Politit Qud- 
wigs XIV. bilden follte. Bon größerer Bedeutung 
war ba Biindnis, das durd den franzöſiſchen Mini« 
fter Dubois 2. Aug. 1718 gwijden England, Frant- 
reid) und Raifer Karl VI., unter Borausfepung des 
Beitritts der Miederlande, der aber erjt 16. Febr. 1719, 
und gwar nur teilweife erfolgte, gegen Spaniens Er- 
oberungSfudt zuſtande fam. Bgl. O. Weber, Die O. 
vom Sabre 1718 Sarly Revie Ouadrupelalliangen 
waren aud da8 nad) Uusbrud des zweiten Sdleji- 
ſchen Krieges (ſ. Oſterreichiſcher Erbfolgetrieg) zwiſchen 
Oſterreich, England, den Niederlanden und Sachſen 
8. Jan. 1745 in Warſchau geldloffene Bundnis gur 
Wiedereroberung Sdlejiens und Wegnahme einiger 
ee en, bie zwiſchen Oſterreich 
und Sadjjen geteilt werden jollten; Dann der Vertra 
der vier Großmächte Rubland, Preugen, Diterveidh 
und Grofbritannien in Chaumont 1. März 1814 gur 
Wiederherjtellung und Erhaltung des europäiſchen 
Friedens; der am 22. Upril 1834 zwiſchen Frankreich, 
England, Spanien und Portugal in London abge- 
ſchloſſene Vertrag gur Fhe Bronte des fonjtitu- 
tionellen Prinzips auf der Pyrenäiſchen Halbinfel; 
endlid) das Biindnis gwifden Ojterreidh, Preußen, 
England und Rupland vom 11. Juli 1840 gur Unf- 
— der türliſchen Herrſchaft in Aſien gegen 

gypten. 

uadruplator (lat.), ſ. Delatoren. 

Quadruplee (Quart), ſ. Billard, S. 877. 

Quadruples, böhmiſche und ſchleſiſche gebleidte 
Leinwand im ſpaniſchen Handel. 

Quadrũplik (neulat.), die Entgegnung des Be— 
say auf die Triplik (jf. d.) bed Kiagers. 

uagga, ſ. Bebra. 

Quag lio cpr. twatjo), aus Oberitalien ftammende 
Riinjtlerfamilie, die fich fpiiter nad Miinden wandte. 
Domenico O., der hervorragendite der Familie, 
geb. 1. Jan. 1787 in Minden, geft. 9. Upril 1837 
in Hohenfdwangau, wirfte al8 Deforationsmaler 
elf Jahre am Miindener Theater. Seit 1819 wid- 
mete er fid) Der Olmaleret und daneben der Litho- 

raphie und Radierung und unternahm Reifen in 
Seutidland, an den Rhein, nad ben Nieberlanden, 
nad Frankreich, Ytalien und der Schweiz, um die 
vorzüglichſten Werke der mittelalterliden Baukunſt 
fennen gu lernen und auf feinen Gemälden wieder- 
gugeben. Die lepte 3 feineS Leben nahm die ifm 
vom Sronpringen Maximilian von Bayern iiber- 
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tragene Wiederherſtellung und Ausſchmückung von 
Ho —— faſt allein in Anſpruch. Er war 
Mitglied der Alademien in München und Berlin. O. 
erhob die Architekturmalerei wieder gu künſtleriſcher 
— Er gab auch eine »Sammlung merk— 
würdiger Gebäude des Mittelalters in Deutſchland« 
(Karlsr. 1810, 2 Bde.), »Anſichten merkwürdiger 
Gebäude in München« 3 1811, 2 Hefte) und 
»Dentmiler der Baulunſt de3 Mittelalters in Bayern« 
(daf. 1816) beraus. — Gein Bruder Loren; O., 
geb. 19. Dez. 1793 in Miinden, gejt. dafelbjt 15. Mar; 
1869, widmete fid) der Genremalerei und Lithogra- 
phie. Die Blatter, die er fiir das Miindener Galerie: 
werf und nach andern Gemälden vides We gebiren 
gu ben vorzüglichſten Leijtungen diejer Urt. Seine 
Gemälde bejtehen in Darjtellungen aus dem Dittel- 
alter und in Scilderungen landlider Szenen aus dem 
bayrifden Hodland. — Simon O.., der dritte Bru- 
der, Hoftheatermaler und Deforateur, geb. 23. Ott. 
1795 in Minden, gejt. apr 8. März 1878, fer- 
tigte —— Deforationen und Architekturbilder in 
Ol, gewoͤhnlich Jnnenanjidten, ausgezeichnet in Per- 
—— und von vom Schönheit und Klarheit des 

ones. Auch ded leptern Sohn Ungelo, bayrifder 
Hoftheatermaler, geb. 18. Dez. 1829 in Minden, 

eft. daſelbſt 5. Jan. 1890, erfreute fic) wegen feiner 
Pijomen arditeftonijden Deforationen eines weitver- 
breiteten Rufes. 

Quai (frangz., fpr. ta), ſ. Ka. 

Quai d'Orjay (pr. ta orp, Pariſer Rai auf dem 
linten Seineufer, gwifdjen der Ronfordien« und der 
Ulmabriide, mit dem Palais du O., d. h. dem Miniſte⸗ 
rium des Auswärtigen. 

Quaimauer Kaimauer), ſ. Futtermauer. 

Quakenbrück, Stadt im preuß. Reghes, O8na- 
briid, Kreis Berjenbriid, an der Hale, Knotenpuntt 
der preugijden, bes. olbenburgijden Staatsbahnlinie 
Dorjten-O. und Oldenburg-Osnabriid, hat eine 
evangelifde und eine fath. Kirche, Synagoge, Real- 
gymnaſium, Uderbaufdule, Umtsgeriht, Biirjten- 
und Pinfelfabrifation, Spinnerei, Farberei, Gerberei, 
ein Sägewerk und (1905) 3328 meijt evang. Cinwoh- 
ner. O. wurde um 1235 vom Bijdvot Konrad J. von 
Osnabrück gegründet. 

Quãbker (engl. Quakers, » Zitterer«, von to quake, 
jittern), religidte Sette in England, fo genannt ent- 
weber von ihren beftigen Bewegungen und elſtatiſchen 
— oder weil ihr Stifter am Schluß einer 

ede vor Dem Richter ſprach: »Zittert vor dem Worte 
des Herrn!« Sie ſelbſt nennen ſich nad Joh. 15, 15 
Freunde · iends) ober »Belenner (Kinder) des 
Lichtes⸗«. Ihr Stifter George For (fj. d.) fand trotz 
der heftigen Verfolgungen, die ihn von jeiten des 
Staates und bes Klerus trafen, bald unter allen 
0 Anhänger. Nicht Schrift, fondern Geijt, nidt 
Der Chriftus fiir uns, fondern der Chrijtus in uns 
wurde fein Lojungswort. 1656—68 jollen 9000 O. 
wegen ihrer Extravaganzen und ihres Kampfes gegen 
Cromwell eingeferfert worden fein. Geit 1660 be- 
gann der Verein von Swarthmoor, dem »Herrnhut 
der O.«, aus feine Verfajjung und feinen Kultus ju 
ordnen, während Robert Barclay (j. b. 3) die Lehre 
ſyſtematiſch darjtellte. Rod) dDauerten unter der Re- 
jtauration bie Verfolqungen fort, denen erjt die To— 
lerangatte von 1689 6. Unglifanifde Rirde) ein Biel 
fete. Wald bildeten fid) Quäkergemeinden in meb- 
reren Teilen von Gropbritannien und Nordamerifa, 
wo ifnen William Penn (f. d.), der, feit 1668 O., in 
Wort und Sdrift fiir feine Freunde gewirlt hatte, 
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ein Ujyl in Pennfylvanien erdffnete. Die O. erfen- | rinnere Lidt« und die Vernunft ftellen; nave ver- 


nen die Hauptdbogmen der proteftantijden Symbole 
an, berufen ſich aber nicht fowoh! auf das Bibelwort 
al8 auf das in dem Menſchen wohnende sinnere Licht«, 
das in auferordentliden Offenbarungen rein über⸗ 
natürlich wirfe, ja nichts andre als Chrijtus felbjt 
jet. Das Quälertum ijt gu bezeichnen als die folge- 
ong Ls Geftalt der fpiritualijtijden Bewegung Pit 
der Reformation, als gegen die Dogmatif wie gegen 
alle hiſtoriſchen Elemente des Chrijtentums —2 
tiger extremer Supranaturalismus. Die Q. verwerfen 
Liturgie und Salramente; mit bedecktem Haupt ſitzen 
ſie ſchweigend und der ten Erleudtung harrend 
in ihren ſchmucloſen Bethäuſern, bis irgend ein Glied, 
Mann oder Weib, vom Geijt ergriffen, vor der Ver- 
ſammlung auftritt. Kommt der Geift nad langem 
Warten yu niemand, fo geht man ftill auseinander. 
Einen geiſtlichen Stand haben fie nidt, dod) werden 
jet befühigte Redmer (Ministers) vorzugsweiſe mit 
dem Bredigen beauftragt, und in Umerifa kennt man 
angejtellte Brediger. Ihre Moral verbietet die Ub- 
legung bed Eides, die Leijtungen von Kriegsdienſten 
und alle weltlichen Vergniiqungen, ja felbft den Han⸗ 
del mit Lurusartifeln und Kriegsbedürfniſſen; die 
fibung ber ſchönen Künſte galt ihnen friiher fitr ge- 
fährlich. Bur tibung reiner Wahrheitsliebe und hrijt- 
licher Einfachheit reden jie alle Menſchen mit »Du⸗ 
an, verweigern den Gebraud aller Ehrentitel und 
nehmen vor feinem den Hut ab. Ihre Kleidung ift 
einfad), ohne Rückſicht auf die wechſelnde Mode. Ihre 
Verfaffung ijt demofratijh. Sede Gemeinde vers 
fammelt fid einmal im Monat sur Beratung. Viertel- 
ährlich treten Deputierte Der Gemeinden eines Di- 
jtriftS zuſammen, um die Repriifentanten aller Di- 
ftrifte sur jabrlidenGeneralverjammiung zu ernennen, 
Diefe alcemecrioniatanaes find die höchſte Inſtanz 
in Sachen der Disjiplin, Verfaffung und Sitte. Durd 
alle Verfaſſungsſtufen hindurd geht die Bweiteilung 
der getrennt beratenden Men Friends und Women 
Friends. Die Sette teilt fid) in 15 Provinjen, die 
ihre Generalfynoden gleichzeilig halten. Durd ihre 
menfdenfreundliden Vemithungen und erfolareiden 
Unftrengungen zur Abſchaffung des SllavenhandelB 
(William Ullen, Unton Beneset) und sur Verbeſſerung 
deS Gefiingniswefens (Elijabeth Fry) haben ſich die 
D.. groje Verdienjte erworben, und nod immer ftehen 
fie als Muſter häuslicher Tugend und bitrgerlider 
Tüchtigkeit ba. Ihre Bahl betrug 1906 in Grofbri- 
tannien und Irland 17,910, in Nordamerifa 118,306, 
in Auſtralien 556 Seelen. In Deutidland pau man 
ca. 30 O. in Obernfirden und Minden i. W., die 
Quãkergemeinde in Friedensthal bei Pyrmont (jeit 
1786) it eingegangen. Reine Gemeinden finden ſich 
in Franfreid), Dinemarf, Norwegen, der Türkei und 
Siidafrifa. iibrigens hat bie tulturelle Entwidelung 
an der alten pag unb Einfachheit manderlei ab- 

ebroden; gum Keil erhoben fic) bariiber Spaltungen. 
Bn Rorbarverifa nahmen die fechtenden ober freien 
O. an ben Freiheitstimpfen teil. Die naffen (nad- 
giebigen) ©. liejen von der alten Strenge nad, die 
jtreng orthoboren biehen trodne (fejte) O. Cine 
tiefer gehende Spaltung fonderte in Umerifa feit 1822 
von den rechtgliubigen Ouafern eine rationalijtifde 
Partet unter Elias Dies (dDaber Hidfiten) ab und 
verbreitete fic) beſonders in Benn|ylvanien und New 
Jerſey. Im Gegenſatz gu ihnen bildeten ſich die ſich ganz 
auf die Geiſtesoffendarung konzentrierenden Wile 
Suriten und primitiven O. fowie 1837 in Mandejter 
die Evangelical Friends, weldje bie Bibel über das 


wanbt find den Quälern auch die Jumpers (f. Metho- 
diſten) und die Shakers >). Val. auger der Litera- 
tur fiber G. Foy (f.d.): SGewel, History of the rise 
of the Quakerism (holländ., Amſterd. 1717; engl., 
Lond. 1722 u.d.; neue Ausg. PHilad. 1855; deutſch, 
Leips. 1742); Rowntree, Quakerism past and pre- 
sent (Lond. 1859); Weingarten, Die Revolutions. 
firdjen Englands (Leipz. 1868); Bruno Bauer, Der 
Einfluß des engliſchen Quälertums auf die deutiche 
Kultur (Berl. 1878); L. Ruffet, George Fox et les 
origines du Quakerisme (Genf 1886); Turner, 
The Quakers (Lond. 1889); Caroline Stephen, 
Quaker strongholds (daſ. 1890); J. §iste, The 
Dutch and Quaker colonies in America (baf. 1899, 
2 Boe.); J. Sharpleß, A history of Quaker go- 
vernment in Pennsylvania (Bofton 1900); Myers, 
Immigration of the Irish Quakers into Peunsy)- 
vania 1682—1750 (Swarthmore, Ba., 1902) und 
Quakers arrivals at Philadelphia 1682—1750 
(Pbilad. 1902); Budbenfieg in der »Realengyflo- 
padie fiir protejtantifde Theologie und Kirche⸗ Bd. 
16 (3. Aufl., Leipz. 1905). 

Quaker Oats (engl., pr. tweter ots, »Quäler⸗ 
Hafere), amerifan. Nährpräparat aus gequetſchtem 
afer, wird zur Bereitung von Suppen benutzt. 

OQualififation (lat.), Beilequng oder Beſih einer 
Cigenfdaft; dann die Befähigung ju einem Geſchäft, 
gu einem Amt r.; daher Duntifitationsberidt 
der Bericht, durch den der Vorgeſetzte einen ihm un- 
terjtellten Beamten gu einem Pojten vorſchlägt (/. 
Perfonal- und Oualifitationsberidte). 

Qaualififationsliften begweden in der öſterrei⸗ 
chiſch ⸗ ungar. Urmee Charatter, Fähigkeiten, ſonſtige 
Eigenſchaften, geleiſtete Dienſte und perſönliche Ver⸗ 
hältniſſe ber Kadetten, Ober- und Stabsoffiziere all- 
jährlich zu ſchildern, dann die Beförderungseignung 
darzutun. Die Beſchreibungslommiſſion fegt fic aus 
Vorgeſetzten des gu Begutadjtenden gufammen. fiber 
Generale, Oberjibrigadiere und minijteriell bezeich⸗ 
nete Oberjte werden jtattH. Hauptberidte verfaft. 

Qualifizieren (fat.), angeben, vpn welder Urt, 
Qualität etwas ijt, gu welder Kategorie es gefort; 
fic q., wogu geeignet, gefdidt fein; qualiftgtert, 
befähigt, ausgezeichnet; in ber Rechtsſprache Begeid- 
nung i ein Verbreden, das unter gewiffen im Gejeg 
al8 erſchwerend bezeichneten Umſtänden verübt wor- 
den iſt, z. B. ein mittels Einbruchs verübter Diebſtahl. 

Qua lifi ziertes Geſtãndnis, ſ. Geſtändnis 

ualis rex, talis grex (lat., »>Wie der Kinig, jo 

die Herde⸗), Spricdjwort: » Wie der Herr, fo der Knedte. 
alitdt (lat.), Bejdhaffenheit, Cigentiimlidfeit 

des Wejens im Gegenfage gur Ouantitat (f. d.), der 
Menge oder dem Gripenwerte. Die O. eines Dinges 
ſetzt ſich entweder aus einer ae unterjdeidbarer 
Eigenfdaften gufammen (3. B. die O. einer Ware), 
ober fie ijt (wie die finnliden Oualititen: blau, rot, 
ſüß, fauer 2c.) etwas Cinfades, nicht weiter Zerleq- 
bare’. Dede gufammengefeste O. muß ſich gu- 
legt in eine Summe einfader auflifen. Wahrend 
nun alle quantitativen Unterſchiede yi ein gemein- 
james Maß zurückführbar find, ift bet dDen-einfaden 
Dualititen etwas Ahnliches nidt möglich, wenn fie 
fid) auch teilweife (wie die Farben) in ein — 
Syſtem ordnen laſſen, und die Wiſſenſchaft ſtrebt des⸗ 
halb überall danach, an Stelle qualitativer Unter⸗ 
ſchiede quantitative zu ſetzen (z. B. Schwingungszah⸗ 
len an Stelle der Farben). Hiermit hängt auch die 
bon Descartes und Lode eingeführte Unterſcheidung 
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primdrer, ben Dingen an fid felbft sufommender, 
und ſekundärer, nur fubjeftiver, durch die Cinwir- 
fung ber Dinge auf das wahrnehmende Subjeft be- 
bingter Qualitaten, — indem zu der erſtern 
Klaſſe die meßbaren roma ber Geftalt, Maſſe, 
Bewegung rc., gu der lestern die Farben, Tone, Ge- 
riidhe 1c. geredjnet wurden. fiber die O. von Waren 
ſJ. — Bei ben alten Grammatifern iſt O. 
~~ wie Modus des Verbums; tm gewöhnlichen 
eben foviel wie Rang, Titel 2c. 

Ouualitativ (lat.), der innern Beſchaffenheit nad. 

Ownalitatseifen, aur Fabrifation von tabdellofem 
Schmiedeeiſen — Roheiſen, wie es z. B. aus 
Spateiſenſteinen nuit Holgfoblen erzeugt wird. 

Oualitatstoéffizient (G ites if fer), = 
zahl sur Beurteilung des verhaltnismagigen Wertes 
von Baujftoffen fiir den Stragenbau. 

ualiter — taliter (lat., »wie — fo), wie es 
aud) fei, oder: es fet, wie es wolle. 
uallen (Meerneffeln), Cdlenteraten von 

ftrabligem Bau, mit gallertig weidem, ſehr wafjer- 
reihem, meift glasartig durchſcheinendem, walgen-, 
gloden-, fdeiben-, blajen- oder bandfirmigem Kör⸗ 
per. In ben tropifden Meeren kommen Formen von 
fiber 1 m Durdmeffer vor, während Meinere O. in 
unendlich groker Zahl die nördlichen Meere bevdl- 
fern, von denen mande, wie die Ohrenqualle ber 
Mord- und Oſtſee, übrigens auc eine redjt bedeutende 
Grife erlangen fonnen. Man unterfdeidet Rb hren- 
quallenoderSiphonoph oren(j.Hydromedufen), 
pba fag uray ober Rtenophoren (ſ. Rippen- 
quallen) und Schirmquallen oder Medujen, 


verjteht jedoch gewöhnlich unterO. nur die leptgenann: | Be 


ten oder meijt nur die größern von ibnen. Die 
Sdirmaqualle ijt eine Scheibe oder Glocke, von der 
unten in ber Mitte ein hohler Stiel mit einer Offnung 
am Ende (bem Munde) herabhängt. Diefer führt in 
die gentrale Magenhihle, von der Randle nad dem 
Scheibenrand verlaufen. Ym iibrigen f. Medufen 
(mit Tafeln). 
Ouallenpolypen, foviel wie Hydroidpolypen, 

f. Hydromedufen. 

ualfter, |. Wanzen. 

ua mandatarius (lat.), al8 Bevollmächtigter. 

uamtapoh, Stadt in Weftafrifa, ſ. —— 

uand méme (franz, fpr. tang mim’, »ſelbſt wenne), 
felbjt im äußerſten Fall, —— 

uandoque bonus dormitat Homérus 
(lat.), »guweilen ſchlummert (ijt nachläſſig) felbjt der 
gute Homer«, Zitat aus Horag’ »Ars poeticac, B. 359. 

Quandt, Johann Gottlob von, Kunjtfdrift- 

feller, geb. 9. Upril 1787 in Leipzig, geft. 19. Juni 
1859, widmete fic) erjt bem Kaufmannsſtand, bann 
aber dem Studium der Kunjt. Cine Frudt feiner 
1811 unternommenen Reife nad Italien war die 
Schrift »>Streifereien im Gebiete der Kunſt« (Leipz. 
1818, 8 Bde.). 1819 unternahm er eine neue Rei 
nad Stalien und lebte hierauf, ſtets der —— 
von Ktunſt und Künſtlern ſich widmend, abwechſeln 
in Dresden, wo er aud Vorträge über Kunſt und 
Künſtlergeſchichte hielt, und auf feinem Gute Ditters- 
bad bei Siolpen, wo er ftarb. Das Muſeum in 
Leipzig verdankt ihm die meiften altdbeutiden Bilder. 
Von feinen Sdriften find nod hervorgubeben: »Ent- 
wurf gu einer Geſchichte der Kupferſtecherkunſt· (Leip;. 
1826); »Briefe aus Italien · (Gera 1830); »Beobad- 
tungen und Bhantajien über Menſchen, Natur und 
Kunjt auf einer Reije ins —— Frankreich« (daſ. 
1846) und ⸗·auf einer Reiſe durch Spanien« (daf. 1850); 


Oualitativ — OWuantitieren, 


»Verzeichnis meiner erſtichſammlung, als Leit- 
faden zur Geſchichte der ———— und Ma⸗ 
lerei⸗ (daſ. 1853). Beſonders betannt ijt O. durch 
ſeine Beziehungen gu Goethe. Bgl. Uhde, Goethe, 
D. und der Sächſiſche Kunſiverein (Stuttg. 1878). 

Quãnen (Rvaner, Rvenen), zur finnifden 
Vilterfamilie und gwar gu den Kareliern gebériger 
Vollsftamm im RN. und gu beiden Seiten Bott- 
nifden Meerbuſens, der feit Ende de3 13. Jahrh. von 
Schweden, Norwegern und Kareliern allmählich auf- 
gefogen worden ijt. 

Quango, afrifan. Fluß, ſ. Kuango. 

uae nocent, docent, lat. Sprichwort: »Was 
ſchadet, lehrt«, d. h. durch Schaden wird man klug. 

Quanta cura, Anfangsworte der Enzyklika 
Pius’ IX. vom 8. Dez. 1864, durd) die ber Sylla- 
bus (f. d.) eingefiihrt wurde. 

Quantilla prudentia (lat. »wie wenig Rlug- 
Beit . . .<), eine Verlürzung des Ausſpruches: An 
nescis, mi fili, quantilla prudentia mundus rega- 
tur? (»WBeigt bu denn nidt, mein Sohn, mit wie 
——— die Welt regiert wird?«), womit 
nad Lundblad (⸗Schwediſcher Plutard«) Axel Oxen⸗ 
tierna (1583—1654) ſeinen Sohn beſchwichtigte, der 

ch 1641 bem Poſten eines ſchwediſchen Gefandt- 
ſchaftschefs nicht gewachſen fühlte. 

Quantitãt (lat.), Gripe, im Gegenſatze zur Qua⸗ 
lität (f. d.) ber Beſchaffenheit. Der Begriff der O. 
fegt eine Mehrheit gleidartiger Elemente voraus, deren 
Zujammenfaffung gu einem Ganzen die Vorſtellung 
der Größe ergibt. Die allgemein{te Form des Grdpen- 
certs ift Demnad der riff der Bayt (j. d.). 

den rdumliden ——— den Größen wird 

die Sujammenfaffung der Clemente zunächſt nur in 
der Unjdauung volljogen und erjt nachträglich durch 
mefjende BVergleidung in die begrifflide Form der 
Bahl übergeführt. Außerdem unterſcheiden fid die 
leptern alg extenfive (ein Neben und Nacheinander 
einſchließende) Größen von den intenfiven, einer 
Gradabjtufung fibigen. Die O. eines Dinges, 
foufret gedadt, heißt Quantum. — O. der Sil- 
ben ijt in der antifen und in ber ihr folgenden mo- 
dernen Metrif bas Zeitmaß der Gilben, ohne Riid- 
fit auf Betonung; man unterfdeidet lange, —* 
und mittelzeitige, d. h. durch Poſition bald lang, bald 
furs gemeſſene Silben. — 
antitativ (lat.), ber sig Gripe, Unjahl 

Quantitativum (sc. nomen, lat.), Bort, das eine 
Menge bezeichnet (3. B. Haufe). 

Cuuantitatsfattor, joviel wie Rapazitits- oder 
Extenfitatsfattor der Energie; ſ. Energieentwertung. 

Ouuantitatsebre, ſ. Protodie 

Ouantitatstheorie, diejenige Theorie, nach wel- 
cher der Kurs de3 umlaufenden Papiergeldes aus- 
fetiebtic von deſſen Menge, verglidjen mit dem Be- 

lirfnid des Verlehrs, —8 en ſoll. Außer durch 
die Menge wird dieſer Kurs 4, od aud) ganz wefent- 
lich Durd) ben Kredit ded oy , ingbef. durch 
das Vertrauen gur Sffentliden Wirtſchaft bedingt. 
‘ ac f. Unlauterer Wett- 
ewerb. 

Quantité négligeable ( ſpr. tangtité negli⸗ 
fHabt’), »zu vernadlafjigende, d. h. nicht weiter zu 
berückſichtigende Größe ⸗ (ein Ausdruck ber Mathe⸗ 
matik, danach auch allgemein). 

Quautitieren (neulat.), nad der Quantität meſ⸗ 
fen (beſonders Silben); die quantitierenden Spra— 
Gen bilden den Gegenſatz gu den alzentuierenden. 
Wal. Profodie. 


Ouantod Hills — Ouaregnon. 


Quantod Hil, Höhenzug in der engl. Graf- 
ſchaft Somerſet, sieht fic) nordweſtlich bid gur Küſte 
am Brijtolfanal; im Will's Ned 887 m hod. 

Quantum (lat., »wie grok? wie viel ?«), eine un- 
beſtinimte Grdge, Gumme, 3. B. Pachtquantum 2. 

Quantum satis (lat.), fo viel wie genug ijt (be 
ſonders auf Rezepten). 

Ounang Quanz), Johann Joadim, Flötiſt, 
eb. 30. San. 1697 gu Oberſcheden tm Hannover- 
den, gejt. 12. Juli 1778 in Potsdam, fam 1718 
al8 Oboijt in die Dresdener Kapelle, madjte 1724— 
1727 mit Unterjtiigung des Kurfürſten eine große 
Studienreife nad Stalien, Paris und London. Rad 
feiner Riidfehr bildete er fic) unter Buffardin gum 
Flötiſten aus. Als folder wirfte er in einem Hof- 
fongert gu Berlin mit und erregte bas Intereſſe des 
Kronprinzen, nadmals Kinig Friedrichs L1., der ifn 
nad feinem RegierungSantritt 1741 unter glingen- 
den Bedingungen nach Berlin berief. Hier entfaltete 
OL. bis gu feinem Tod eine erfolgreiche Tatigteit als 
Lehrer und al8 Komponiſt fiir fen Inſtrument; die 
Sail feiner fpegiell fiir ben Rinig gefdriebenen Flö⸗ 
tenfompofitionen betrigt fiber 500, barunter 300 
Rongerte. Sein »Berjuis einer Unweifung, die Flite 
traversiére gu fpielen« (Berl. 1762; 3. Uufl., Bresl. 
1789; Neudrud, hrég. von Sdering, Leipz. 1906) 
ftand feiner Zeit in Hohem Unfehen. Seine Biogra- 
phie verfagte Albert Quang (Berl. 1877). 

Quanza, afritan. Flup, ſ. Koanza. 

nappa, Indianerſtamm der Dafota (f. d.). 

Quappe (Lota Nils.), Fifdgattung der Weid- 
floffer aus der Familie ber Schell fife (Gadidae), mit 
ber eingigen Urt Aalraute (Walquappe, Rutte, 
Trüſche, L. vulgaris Cuv., ſ. Tafel »Fiſche [V<, 
Sig. 6), 30—60 cm lang und gewöhnlich 1—2, in 
nodrbdliden Gegenden bid 15 kg ſchwer, mit geftrect 
pegs Orper, fehr fleinen Schuppen, einem 

opf, breitent Maul mit vielen Hedheljahnen, einem 
Bartfaden am Linn, zwei viel fleinern an den vor- 
bern Rafendffinungen, abgerundeter Schwanzfloſſe, 
zwei Rildenfloffen, von denen die zweite fehr lang ijt, 
und mäßig langer Ujterfloffe, am Rücken, an den 
Seiten, Brujtfloffen und den unpaarigen Floffen 
olivengriin, ſchwärzlich marmoriert, an den Kehl⸗ 
floffen, der Keble und bem Baud weiflid. Die O. 
bewohnt Flüſſe und Geen in Europa, Ufien, Nord- 
amerifa und ijt beſonders in Sfandinavien, im nörd⸗ 
lidhen Rußland und Sibirien fehr häufig, findet fid 
aud) im Bradwaffer und geht anderſeits hod in’ Ge- 
birge binauf. Sie halt fid) bei Tage in der Tiefe unter 
Steinen rc. verborgen und geht nadts auf Raub aus. 
Sie nährt fid von fleinen Lieren allerlei Urt, iſt un- 
gemein gefragig, und in Behältern fallen fich die Tiere 
gegenjeitig an. Die Ouappen laiden im Degember 
und Januar, ſammeln fic) dann oft gu großen Ge- 
felljdaften an und winden fid) aalähnlich unter- 
einander. Das Weibchen fest etwa 1 Dillion Cier 
ab, doc) ift bie Vermehrung nicht fehr bedeutend, weil 
bie langſam heranwachſenden Jungen von Raubfifdhen 
und dltern —— vertilgt werden. Das Fleiſch iſt 
wohlſchmeckend, die Leber gilt als Leckerbiſſen und lie⸗ 
fert febr feinen Tran. Jn Sibirien benugt man die 
aut Rieidern, auch ju Fenfterfdetben. Der 
engfitd (feng, Qangfifd, L. Molva L.), bis 
2m langund 25 kg ſchwer, ſchlanker gebaut, auf dem 
Riiden und an den Seiten prau, am Baud wei, mit 
bunfein, Bell — Floſſen, lebt im Eismeer, im 
nördlichen Atlantiſchen Ozean und in der Nordſee, fel- 
ten in der weſtlichen Oſtſee, jagt in großen Tiefen Fiſche 
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und Krebſe, laicht im Frühling an der Küſte, wird 
dann in großer Menge gefangen, friſch verbraucht, 
meiſt aber auf Stodjijd (Bergerfifd) verarbeitet. 
uappen (Raulquappen), ſ. Fröſche, S. 170. 
Quagqua, jum Sambefi-Miindungsgebiet gehori- 
ger Küſtenfluß, in ben man von Ouillimane ({. d.) 
aus einfaibrt; von Johniton 1889, ſpäter von O. Len; 
erforſcht, fann er, die Durchſtechung eines Iſthmus 
vorausgeſetzt, gu einem Deltaarm des Sambeſi wer- 
ben; er bat lehmige, ſteile Ufer, bie burd die Spring- 
flut leicht abbröckeln. 
Ouarantaing, feine franzöſiſche Wollentücher, de. 
rent Rette 4000 Fäden (40mal 100 Faden) haben muh. 
Quarantina (arab. Rarantel), Berg in Pa— 
läſtina, weftlid) oberhalb Jericho, 847 m fiber Jericho, 
{wer gu erjteigen, mit alten, teilweife nod heute be- 
wohnten Einſiebdlerhöhlen. Dorthin verlegte die Le⸗ 
endein ber Beit ber Kreuzfahrer die Verfudung Chrifti 
—* ſein 40 tägiges Faſten (daher der Name). 
Quarantäne (Rontumag), zeitweiſe Beſchrän⸗ 
kung der perſönlichen Freiheit und der Verfügun 
liber das Eigentum, bie Perſonen oder Sachen auf- 
erlegt wird, von denen man die Einſchleppung an⸗ 
tedender Krankheiten befürchtet. Gelegentliche Ab⸗ 
perrungen gegen den Ausſatz kommen bereits in den 
dltejten Zeiten vor; al8 we Einridtung erfdeint 
bie D. guerft im 14. Jahrb. tn italienifden Städten 
pur Ubwebhr der Pejt; bie Begeidhrumg O. ftammt von 
en 40 Tagen (quaranta giorni), wãhrend ber Venedig 
bie anfommenden Schiffe bei Peſtgefahr unter Sperre 
legte. Unfangs mit barbarifder Strenge burdgefithrt, 
wurbe bie Handhabung der O. im Laufe der Zeit 
bird Einführung zwecmäßiger Einrichtungen mehr 
und mehr gemildert, und nachdem ſchon im 16. Jahrb. 
eine a ppofition fid —— emacht hatte, hob 
England 1720 zugunſten des Handels die O.. im eig⸗ 
nen Land auf, waͤhrend e8 fie in Gibraltar und auf 
Malta rigord3 durdfiihrte. Gegenwärtig find bie Un- 
fichten iiber die O. durchaus geteilt und eine einbeit- 
liche Regelung ift bisher nidt erreiht worden. Land- 
quarantinen, ju deren Durchführung die Grenze 
eines Landes militäriſch abgefperrt und nur an be- 
timmten Puntten mit Ouarantineeinridjtungen der 
bertritt in das gu ſchützende Land geftattet wurde, 
—— ſich allgemein als wirkungslos erwieſen, weil 
ie Infeltionskrankheiten aud) durch Reiſeeffelten oder 
Stoffe verſchleppt werden. Bei Schiffen laſſen ſich 
Quarantãnemaßregeln (Seequarantäne) beſſer 
durchführen, ob ſie aber beizubehalten ſind, erſcheint 
zweifelhaft (vgl. Reviſionsſyſteme). Bur Verhütung 
einer Einſchleppung von Viehſeuchen auf dem Seewege 
find Seequarantineanftalten erridtet worden, 
in denen Wiederfiuer und Sdweine einer O. von 
4 Woden, bez. 10 Tagen unterworfen, Rinder aud 
mit Tuberfulin geimpft werden, um eine Behaftung 
mit — gu erlennen. Solche Anſtalten be- 
tehen in Hamburg, Bremen, Lübed, Ultona, Kiel, 
dnning, Flensburg, Upenrade. Val. v. Sigmund, 
Cholera, Peft und Gelbfieber vor den jitngjten inter- 
nationalen Ganitétsfonferengen (Wien 1882); Uf fel- 
mann, Daritellung des auf dem Gebiete der djfent- 
liden Gefundheitspflege in auferdeutiden Ländern 
bis jest Geleifteten (Berl. 1878); »>Rur Utiologie der 
Ynfeltionstrantheiten<, 15 Bortrige von Hartig, 
Soyla, Pettentofer u. a. (Miind. 1881); Robler, 
Die Ouarantinefrage in der internationalen Gant- 
tätsgeſetzgebung (Wien 1898). 
—— (fpr. tartinjong), Gemeinde im Arrond. 
Mons der belg. Proving Hennegau, an der Staats- 
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babniinie Briiffel-Ouidvrain und der Nebenbahn 
Mons-Bouffu, mit Kohlengruben, Mafdinenbau 
und (1905) 17,218 Einw. 

Quaeritur (lat.), ¢3 wird gefragt nad, es fragt 
ſich, es handelt fid) um. 

Quark Quarg, Zwark, Matz, Topfen), der 
beim Gerinnen der Milch — und die But⸗ 
terkügelchen einſchließende Käſeſtoff, der friſch ge— 
noſſen ober gu Käſe Quarkkäſe) verwendet wird. 
Ouarffarben (Nafefarben), ſ. Unjtrig; Ouart- 
leim, f. Rafein. Quarkmolken, f. Molten. 

auarfenftrake, ſ. Bottnifder Meerbufen. 

Quarles (fpr. twarig), Francis, engl. Dicdter, geb. 
1592 in Stewards bei Rumford (Eff ; t Udvofat, 
dann Chronijt der Stadt London, ftarb8. Sept. 1644. 
Er hinterließ zahlreiche Dichtungen —— religiöſen 
Inhalts und von einer bizarren Originalität bed Ge- 
dankens wie des Stil8, neu herausgegeben von Gro- 
fart in der »Chertsey worthies’ library« (Lomb. 1880 
bi8 1881, 8 Bde.). Am populärſten blieben die »>Em- 
blems« (1635, neue bei 1877, illuſtriert 1886). 

Ouuarnéro, Golf des Udriatijden Meeres, weſtlich 
von Iſtrien, djtlid von den Inſeln Cherjo und Veglia 
begrengt, wird durch den Kanal von Farajina in einen 
fiidliden und einen nördlichen Teil (Golf von Fiume) 
qeteilt. Durd den Canale di Mezzo, die Meer: 
enge gwifden den Inſeln Cherfo und Veglia, fteht 
der O. mit dem weſtlich von der Inſel Cherſo, öſtlich 
von den dalmatinijden Inſeln Urbe und Pago ein- 
— Ouarnerolo in Zuſammenhang. Die 

iefe des O. beträgt durchſchnittlich 50 m. Die In— 
jeltette bietet der Schiffahrt Schutz; gefiirdtet find die 
vom Karſt herabjtiirmenden Boras (Nordojt-) und 
die Schirofto- (Sitd-) Winde. Nach dem O. werden 
die gu Ditrien gehörigen Inſeln aed o, Veglia, Luffin, 
Unte, Sanjego rc.) Duarnerijde Inſeln genannt; 
fie find ebenjo wie die dalmatiniſchen Inſeln als los- 
gelöſte Teile des Feſtlandes angufehen. Im Wltertum 
hieß der Golf Sinus Flanaticus, die Inſelgruppe Absyr- 
tides. Vgl. J. R. Lorenz, Phyſikaliſche Verhältniſſe 
und Verleilung der Organisnmen im Quarneriſchen 
Golfe (Wien 1863) und Karte »Krain-Küſtenland«. 

Quarr Abbey (pr. twasr soy, Ruine eines 1182 
—— Ciſtercienſerlloſters auf der Inſel Wight, 
2 km weſtlich von Ryde, in anmutiger Lage. 

Quarré fälſchlich für fran. carré), f. Karree. 

Quarren, der Laut (»quarr-quarre), den die 
Waldſ —* beim Bug in der Dämmerung an war- 
men Abenden abwedfelnd mit »pfit-pfite horen läßt. 

Quarri, ſ. Euclea. 

Quarry Bank pr. tworri⸗), Stadt in Stafford- 
fhire (England), öſtlich von Brierley Hill, hat eine 
Kirche im friihenglifden Stil und asoi) 6912 Cinw. 

Quart (lat. quartus), urjpriinglid) ein Viertel, 
früheres deutſches Flüſſigkeitsmaß, f. die Labelle 
gu »Maße«; O. (Quartel) in Bayern, ber friihere 
Sdoppen; in England — 1/ Gallon; die fers 
miinge von Gibraltar, aud doppelt und balb, 
3072 Quartos — 1 Doubloon von 66%/s Schilling, 
daher ein O. in Währung — 2,21674 deutide Pfen- 
nig. Auch ein Buchformat, bei Dem der Bogen vier 
Blatter und adt Seiten zählt. Val. aud) Billard und 
Fechtlunſt. fiber O. in der Muſit f. Quarte. 

Quart:, in Zufammenfegung mit Inſtrumenten⸗ 
namen begeidhnet Inſtrumente, die eine Quarte tiefer 

Quartpojaune, Quartfagott) oder höher (Quartgeige, 
uartflöte) ſtehen als die gewöhnlichen. 

Quarta (lat., q. classis), »vierte⸗ Klaſſe einer 
Schule; Quartaner, Schüler diejer Klaſſe. 


Quaeritur — Quartett. 


Quarta, fritheres portug. Troclenmaß: in Liffabon 
Ve Ulqueire — 3,4602 Lit., in Oporto — 4,306 &, in 
Rio de Janeiro — 4 Maquias oder 10,082. S. aud 
Quarto. 

uarta Faleidia(Faleidiſche Quarth, ſ. Fal- 
cidiſches Geſetz. 

OQuartäaãl (neulat.), der vierte Teil eines Jahres, 
— nach den vier Feſten: Oſtern, Johannis, 

ichaelis und Neujahr bezeichnet oder mit dem 1. Jan., 
1. Upril, 1. Juli und 1. Ott. beginnend oder endlich 
mit dem Quatember (jf. d.) es ; vor Auf⸗ 
— der Zünfte aud Name der vierteljährlichen 

ujammentiinfte ber Meijter und Gejellen, wo In—⸗ 
ee verhandelt wurden. 
uartaliter (neulat.), vierteljährlich. 
artalfaufer, ſ. Dipjomanie. 

Quartan (lat.), viertigig; Quartanfieber, 
Fieber, deſſen Unfalle regelmapig am vierten Tage 
wiederfehren (j. Malaria, S. 161). 

Ouartana, foviel wie Rartaune (f.d.). Der Name 
bedeutet »>Viertelsbiidhjec, von einem 100 pfiindigen 
Geſchoß als Cinheit gerecdhnet. 

Qwuartant (lat.), ein Bud in Quartformat. 

Quartär Quartairformation), 1760 von G. 
Urbduino seg yn ey Bezeichnung der pojttertiaren 
gormation, d. h. foviel wie Diluvium und Alluvium. 

uartarius (fat.), altrdm. Hohlmaß, f. Modius. 
uartation, die Sdeidung des Golde3 vom Sil- 
ber durch Scheidewafjer, f. Gold, S. 88. 





Quart d’heure de Rabelais (franj,, fpr. tardde 
bb raborld, »die Viertelftunde Rabelais’<), ſcherzhafter 
Uusdrud fiir den Moment des Begahlens der Sede. 
Quarte (qriedh. Diateffaron), in der Muſik 
bie vierte Stufe in diatoniſcher _- 

Folge. Diefelbe fann fein: rein 4 
(a), — 8 oder ver⸗ = os 
mindert (c). Gal. Interval. a e 
Quarter, engl. Maß: bei Geweben 4 Yard — 
4 Nails oder 22,86 cm ; fiir Trodenwaren zu 8 Bujhels 
= 290,781 Lit. (Imperial Q.), in britijden Rolonien 
und den BVereinigten Staaten (alte3 Winchester Q.) 
= 281,905 L., filr Weise 217,724 kg geredjnet; 
Handelsgewidt in England gu 28 Pfund avdp. = 
12,7006, aud) in den Vereinigten Staaten gu 25 Pfd. 


Ouarterded, ſ. Ded. [= 11,34 kg. 
Ouartermafter, auf HandelSdampfern im 
Steuern befonders geübte Vollmatrofen. 


Quarterly Review (fpr. taorterli rimj), Titel der 
bedeutendjten fonjervativen engliſchen Zeitſchrift fiir 
Politif und Literatur, vierteljahrlidh in London er- 
ſcheinend, 1809 im Gegenſatz sur whiggiftijden » Edin- 
burgh Reviews (f. b.) vom Buchhändler John Mur⸗ 
ray begriinbdet. Redafteure waren unter andern W. 
@ijford (bis 1824), J. G. Lodhart (feit 1825), feit 
1894 Rowland E. Prothero. 

Quarternär, joviel wie Quartär. 

Quarteronen (jpan. cuarteron, Huabdronen), 
Ablömmlinge von einem Weißen mit einer Terzerone 
ober Meftize; ſ. Farbige. 

Quartett (franj. Quatuor, ital. Quartetto), eine 
RKompofition fiir vier Inſtrumente oder Singſtimmen. 
Da der vierjtimmige Sag ſich bereits feit dem 15. 
Jahrh. als — herausgeſtellt hat, der Einfachheit 
der Faltur und Leichtigleit der Exekution mit harmo⸗ 
niſcher Vollſtimmigleit und Deutlichkeit beſtens ver- 
einigt, fo iſt das O. auf vokalem wie inſtrumentalem 
Gebiet eine bevorgugte Kunftform geworden. Der fid 
im 17. Jahrh. etwa gleidjeitig entwidelnde vieljtim- 
mige (doppeldjorige) Sag des a cappella-Stils der 


Quartgeige — Quarz. 


venesianifdjen und rimifden Sdule einerſeits und die 
begleitete Monodie anderjeits drangte allerdings geit- 
weilig den vierjtimmigen Gab in den Hintergrynd; 
bod) gelangte win 1750 das inftrumentale O., be- 
ſonders das Streidquartett, und im 19. Jahrb. 
das vierjtimmige Chorlied (Mannerquartett, 

emifdtes ©.) wieder gu allgemeiner Beliebtheit. 
Das Streidjquartett erhielt durd) Haydn-Bocderini 
jeine volljtindige Ausbildung und eigne Stilart, die 
Mozart und Beethoven nur vertiefen fonnten. Bon 
neuern Quartettfomponijten find befonder3 Sdubert, 
Spohr, Mendelsjohn, Sdhumann, Brahms hervor- 
gubeben. Cine Abart des Streidhquartetts ijt das fiir 
eine foliftijd behanbdelte Bioline gefdriebene, der 
gegentiber die andern Inſtrumente nur begleitend 
auftreten (Quatuor brillant). Es gibt Ouartette ver- 
ſchiedenartigſter Beſetzung, 3. B. Hornquartette 
(vier Horner), Klavierquartette (meift fiir Kla— 
vier, Bioline, Bratſche und Cello), Flötenquar— 
tette (meijt Flite, Violine, Bratide und Cello). Be- 
— Geſangſtücke heißen O., wenn, abgeſehen von 

en Inſtrumenten, vier Stimmen beteiligt ſind. 

Quartgeige (ital. Violino piccolo oder Poccetta, 
franz. Pochette, engl. Kit), Tajdengeige, Sadgeige, 


die langhalfige Miniaturgeige der 
frithern Tanzmeiſter, mit drei Sate — 
ten bezogen * der Stimmung: — 

Quaxrthieb, ſ. Fechtlunſt, S. 371; Quartſtoß, 
Stoß aus der Quartlage nach der Bruſt des Gegners. 

— (franz.), der vierte Tag einer Delade 
i anzöſiſchen Revolutionstalender. 

Quartier, friiheres Flüſſigleitsmaß: in Ham— 
burg und Hannover Stübchen, in Braunſchweig 
= 0,9368 Lit., in Lübeck als Schänkmaß (Kroß) = 
0,041 Lit. 

Quartier (franj., »Viertel<), foviel wie Stadt- 





viertel (3. B.Q. latin, das Stubdentenviertel in Paris), 


dann fiir Wohnung (namentlich für voritbergehende 
auf Reifen a.) gebraucht, insbej. für bie Unterfunft 
von Truppen in Rafernen oder bei Ort8einwofhnern 
(fj. Ginquartierung). Man unterfdeidet: Stand. 
quartier (joviel wie Garnifon), Marfdquartier 
(weit vom Feind entlang der Marſchſtraße), Ranto- 
nierung oder Ort3unterfunft —— 
oe vorausſichtlich längere Beit ohne unmittelbare 

ebrohung), Ularmquartier, enges O. (febr 
dichte Belegung mit fteter Gefechtsbereitſchaft). Bur 
Reit der Kriegfiihrimg mit Heinen Heeren führte man 
diefe in Winterquartiere, was bet modernen 
Operationen, die auf die Jahreszeit feine Rückſicht 
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Quartiermacher, frither gleidbedeutend mit 
Furier (f. d.), Offigiere und Unteroffiziere, die einer 
in einen Ort einriidenden Truppe gur Vorbercitung 
der Quartiere vorausgefandt werden. Letztere geſchieht 
gemeinfam mit der Ortsbehirde, wenn — auch 
in Feindes Land. Hier iſt aber ein Vorausſchicken 
wegen der geringen Sicherheit meiſt nicht möglich und 
die Quartierverteilung erſt nad bem Einruͤcken der 
Truppe angiingig. 

Quartiermeiſter, bei der deutiden Esfadron xc. 
ber dent Kammerunteroffizier Der Jnfanterie entipre- 
chende Unteroffizier, ſ. Rammer; in der öſterreichi— 
ſchen Marine ein Unteroffizier (Rorporal). über Ge- 
neralquartiermeifterund Oberquartiermei- 
fter ſ. Generalftab. : 

Quartiersleute, Perfonen, bie ſich pu einem 
ſogen. Quartier vereinigen und deren Tätigkeit darin 
beſteht, fiir Groſſiſten (Exporteure und Importeure) 
die Waren nach vorhandenen Proben auf erg Se 
und Güte gu priifen, fie abzunehmen und be3. abgu- 
liefern, verſandfähig gu machen; gu fignieren, auf 
Lager gu bringen rc. Mande halten at eigne Rech⸗ 
nung Speicher und treiben Lagergefdiifte. 

Quartilho (per. -titjo), früheres Rutligteitemas, in 
Portugal = 1/4 Cangda oder 0,34875 Lit., in Rio de 
Janeiro (Garrafa) = Medida oder O,7031 Lit. 

Quarto (Quarta), in Stalien friiher das Viertel 
eines Maßes oder Gewidts. 

Quario al mare, Ortſchaft in der ital. Proving 
Genua, an der Eiſenbahn Genua-Pija, mit (901) 
4985 Cinw., Einſchiffungspunkt der »Tauſend« Gari- 
baldi$ nad Sigilien 5. Mai 1860. 

Qauartodezimaner, ſ. Ojtern. 

auartole, eine Figur von vier Noten, die zuſam⸗ 
men denfelben Wert haben follen wie drei oder ſechs 
derſelben Geftalt. Bal. Triole. 

Quarto Sant’ Cléna, Flecken in der ital. Pro- 
ving und bem reife Cagliari (Sardinien), 6 km 
nordöſtlich von ber Hauptitadt, nabe ndrdlid vom 
Golf von O. und vom gleidnamigen Strandfee, 
hat eine —— des 18. Sabch., Stranbd- 
tiirme und gablreidhe Nurhags, Wein- 
bau ſowie (1901) 8459 Cinw. 

Quartrevers, beim Stoßfechten Quartſtoß unter 
den Arm des Gegners mit Niederdrücken ſeiner Klinge. 

Quartſextakkord, diejenige Umfehrung des Drei⸗ 
flange’, welche die Quinte gum Baßton macht (dritte 
Gage) ; fiir ben C dur-Ufford alfo gce. Der O. ijt 
aber, wie bereit8 Marz erfannte, meijt nidt als einfade 
Umkehrung eine3 Dreiflange’ (al8 die er Konſonanz 


und Getreide- 


nehmen fdnnen, ausgeſchloffen ijt. — Im Seewefen | fein miifte), fondern vielmehr als , aap soni Vor⸗ 


eine Abteilung der jeweiligen Wache. Ju der Heraldik halt der Quarte von der Terz und der 


ext bon der 


ein Biertel bed gevierten oder fdhriiggevierten Schildes. Quinte des Batons gu verjtehen. 


artier, }. Steinverband. 

Quartierfreiheit, ogi. aud Jus franchisiae und 
Jus quarteriorum. Die Befreiung von der drtliden 
Gerichtsbarkeit zugunſten aller der Wohnungen, die 
fi) innerhalb bed Stabdtteils des Gejandtidaftsge- 
bãudes befinden. Heute bejteht fie nur nod in orien- 
talifdjen Ländern, fo insbeſ. in China fiir die den 

Europäern angewiefenen Viertel. 
Quartier geben , im Gefedt foviel wie Pardon 
eben. Der Ausdruck ſtammt wahrſcheinlich aus der 
Beit der Condottieri (Anfang de3 16. Jahrh.), in der 
flir einen gefangenen Reiter '/« (quartier) des Jahres- 
ſoldes als Ldfegeld gezahlt wurde. Vol. Marquis 
de CheSnel, Dictionnaire des armées (Par. 1862 
bi8 1864). ſtärlaſten. 
Quartierleiſtung, ſ. Einquartierung und Mili- 

Meyers Konv.⸗Lexiton, 6. Aufl., XVL Bd. 


Ouartftof, ſ. Quarthieb. 
pea the ({at.), ber Vierte. a, 2 
uadrulantze., unridtige Schreibweiſe für ue- 
rulant x., f. Querela, 3 
Quarz (Quarg), Mineral, Kieſelſäureanhydrid 
SiO,, frijtallijiert hexagonal trapezoedriſch⸗ tetartoe- 
driſch und weiſt zahlreiche Formen (über 160 beſchrie— 
ben) auf. Die Kriſtalle kommen eins und aufge— 
wachſen vor, gum Teil gu Gruppen und Drufen ver- 
einigt, in allen Gripen zwiſchen mifroffopijd fein 
und meterlang, nicht felten auffallend verzerrt. Ferner 
findet fic) der O. in ſtängeligen (gum Teil in freie 
Kriſtallſpitzen auslaufenden) und faferigen Uggre- 
aten, häufiger derb fowie in fornigen bis didten 
ober Eryptofrijtallinijden) Maffen. Dabei ijt er voll- 
fommen durdjidtig bid faum kantendurchſcheinend, 
82 
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farblo8 und wafferhell, weiß oder mannigfad ge- 
färbt, befipt Glasglang, auf den Bruchflächen häufig 
Fettglanz, Harte 7, ſpez. Gew. 2,5 — 2,8 (rein 2,65), 
Birtularpolarifation (rechts und linf$ drebend). Er 
ijt unldslid in allen Säuren, ausgenommen Fluß-⸗ 
fiure; auch heiße Ralilauge greift ifn wenig an; 
por dem Lötrohr ijt er unfdmeljbar; im Porjellan- 
ofen ſchmilzt er gu einer weißen Maſſe, die jich wie 
Tridymit verhält. Häufig enthält der O. Einſchlüſſe, 
umal mifroffopifd fleine, von Waſſertröpfchen, Koch⸗ 
Pr istahung, fliiffiger Kohlenſäure, Glastirnden x. 
Er ijt das häufigſte Mineral, tritt fiir fic) gefteind- 
bildend (al8 Quarzit und Sandjtein) in allen For- 
mationen auf, erfdeint als Gemengteil von Cruptiv- 
und auf Mineral⸗ und Erz⸗ 
ängen ſowie in Mandelräumen; außerdem loſe als 
—* und Geröll. Der O. hat ſich ſowohl aus dem 
Schmelzfluß als aus wäſſeriger Löſung und als Su- 
blimationSproduft gebildet. Er ijt auch künſtlich auf 
verichiedene Weife dargejtet worden. Man unter. 
ſcheidet: 1) Bergtriftall (j. Tafel ⸗Mineralien und 
Wejteinec, Fig. 1), wafferhell, rauchgrau bis nellen⸗ 
braun (Raudtopas) und ſchwarz (Morion), 
weingelb (Citrin), zuweilen iriſierend infolge feiner 
Riſſe (Regenbogenquarg oder Iris) findet fid 
auf Riiften und in Höhlungen friftallinijder Schie— 
fer und Granite, in den y ie Kriſtallkellern der 
Alpen (befonders am St. Gotthard und in Tirol), bei 
Bourg d'Diſans, bei Järiſchau und Hirſchberg in 
Schleſien, Schemnitz in Ungarn, Madagasfar (Sri- 
talle bis 8m Umfang), Kalifornien, Japan ꝛc., ferner 
in oft ringsum ausgebildeten wajjerbellen Rrijtallen 
im Marmor von Carrara, im Jurafalt der Grafſchaft 
Schaumburg (Shaumburger Diamanten), im 
Marmarofer Komitat (Marmarofer Diaman- 
ten), im Gandjtein von Herfimer Co. in New Port, 
in Arizona und Urfanfas (Urigona-Diamanten, 
Urfanfas-Diamanten) fowie als Gefdiebe im 
Rhein (Rheinkieſel) u. a. O. Man benugt den 
Vergfrijtall und feine Varietäten als Schmuchſtein, 
u Lurusgefifen, Lüſtern, Gewidten, Linſen fiir 
riller und optifde Upparate rc. 2) Umethy ft (j. d. 
und Tafel »Cdeljteinee, Fig. 4). 8) Gemeiner O., 
frijtallijiert und derb, als Gemengteil zahlreicher 
Cruptivgefteine und kriſtalliniſcher Schiefer fowie als 
Quarzit, Sand und Sandjtein, ferner gellig, zerhadt, 
aud) in fornigen und dichten Maſſen, —* ſich 
namentlich grau und weiß (hierher Fettquarz, 
Mild quarg), rauchgrau (Rauchquarz), roſenrot 
(Roſenquarzvon Zwieſel, böhmiſcher Rubin), durch 
Eiſenoxyd blutrot und undurchſichtig (roter Eiſen⸗ 
fiefel, Hyazinthen von Compoſtela, hier einge- 
wachſen in Gips), durch Eiſenoxyd ockergelb und un⸗ 
durchſichtiggelber Eiſenkieſel aus den Eiſenſtein- 
gruben von Iſerlohn), von Strahlſtein durchwachſen 
und lauchgrün (Praſem von Breitenbrunn), durch 
eingeſchloſſene Krokydolithfaſern indigblau (Sa⸗ 
phirquarz, Laſurquarz oder Siderit von Gol- 
ling in Salzburg), durch zahlreiche Sprünge, auf 
denen Eiſenoxyd ausgeſchieden iſt, gelb und rot ſchil⸗ 
lernd (Avanturiny) faſerig und eigentümlich {dil- 
lernd, entweder gelbbraun als pſeudomorphe Bildung 
nad) verändertem Krokydolith (Tigerauge) oder 
—— nad Aſbeſt oder Amianth Katzenauge, 
eſonders ſchön von Hof, Treſeburg, Ceylon und 
Oſtindien). 4) Kryptokriſtalliniſcher O., meiſt 
mit ſplitterigem bis muſcheligem Bruch: a) Horn⸗ 
tein, derb und in Pſeudomorphoſen nad Kallſpat, 
lußſpat r., als Verfteinerungsmittel, zumal al8 ver- 


Ouarjandefit — Quarzglas. 


{teinertes Soly Golzſtein, Starftein, f. Tafel 
»Wiijtenbiloungen I<, Fig. 2), grau, gelb, griin, rot 
ober braun, gefleckt, geftreift oder gewolft, ſchimmernd 
ober matt, fantendurcdjdeinend; ſehr verbreitet; b) 
Riefelf hiefer (j.d.); c) Jafpis (f.d.); d) Feuer- 
jtein (j. b.); e) Chalcedon (jf. d.); 5) Udhat (. d.). 
Wud viele Barietiiten de gemeinen und didten 
Quarzes, fo beſonders Tigerauge, Katzenauge, Jai- 
pi8, Hornitein, Chalcedon und Udhat, dienen als 
Sdhmuditeine, zu Ornamenten, allerlei Lurusgegen- 
ite Spielwaren ꝛ⁊c., ber gemeine O. zur Glas-, 

orjellan- und Steingutfabrifation, al8 Zuſchlag bei 
Huͤttenprozeſſen ꝛc. 

Quarzandeſit, ſoviel wie Dacit, ſ. Andeſite. 

Quarzbrockenfels (Quarzbreccie, Quarz— 
tkonglomerat, Quarzitbreceie, Kieſelbreccie), 
Geſtein, das aus eckigen Quarz⸗ und Hornſtein⸗ 
fragmenten beſteht, die durch ein lieſeliges Bindemittel 
verlittet find; beſonders im ältern Gebirge, in Schwe⸗ 
den, Norwegen, Böhmen, Sachſen rc. verbreitet. 

Quarzdiabãs, cin —— — (f.d.). 

Quarzfels, Gejiein, ſ. Quarzit. 

Quarzfreier Orthoklasporphyr, ſ. Porphyr. 

Quarzgeſteine, ſ. Kieſelgeſteine. 

Quarzʒglas, cin durch Schmelzen von VBergtriftall, 
alſo reiner Stiefelfaiure, erhaltenes Material, das {eit 
1899 von Heraus in Hanau regelmäßig hergeſtellt 
und in Verbindung mit Siebert wu. Kühn in Kaſſel ver⸗ 
arbeitet wird. Der Quarz wird in einem Ofen aus 
Ralf oder Magnefta in Tiegeln aus Iridium, die mit 
einer grofen Knallgasflamme erbigt werden, bet etwa 
1700° geſchmolzen. Er gerjpringt bei 570° in zabl- 
reiche Srudhitiide und bas Glas fdliest baber Luft⸗ 
blafen ein, ijt aber im iibrigen Mar und dburdfidtig. 
Teich fitihtg. fo Dah die Luftbläschen aufſteigen fon- 
nen, wird der Quarz erft bei einer Temperatur, bei 
ber er lebhaft verdampft. Blaſenfrei erhalt man O., 
wenn man Stiide von Quarz, die bei langfamem 
Erhitzen auf 600° nidt gefprungen find, unvermittelt 
gum Sdmelzen und einzeln gu der ſchon gefdmol- 
— Maſſe bringt. Mit Hilfe des Knallgasgebläſes 
ann man aus ©. bei mehr als 2000° Sobttugeln 
von etwa 50 cemerblafen, und durch Zuſammenſetzen 
foldjer Kugeln laſſen fid) beliebige Gefäße herftellen. 
D.. ijt völlig widerſtandsfähig gegen Wajfer, Säuren 
und Salglijungen, e3 wird dDurd alfalijde Fliiffig- 
feiten angegriffen und bei hoher Temperatur durd 
alle Oryde, aud) durd) Phosphorfiure, aber nidt 
durd orydfreie WMetalle. Der Vergkrijtall geht bei 
etwa 1700° in den glafigen Rujtand über, das fpesi- 
fiſche Gewicht ded Glafes ijt 2,22, feine Härte liegt 
a Se Heldfpat und Quarz, fein Wusdehnungs- 
oeffigient betriigt bis 1000° nur etwa ein Gieb- 
zehntel deSjenigen von Platin. Daher ijt das O. 
vdllig unempfindlid) gegen Temperaturwedfel, man 
fann es rie Ee in Waffer tauden, ohne daf 
e8 fpringt. Es ijt vollfommen durdlafjig fiir den 
ultravioletten Teil be3 Speftrums. Läßt man durd 
eine luftleere Röhre aus O. die Entladungen eines 
Induktoriums gehen, fo ———— Ojon. Eine 
Duedjilberbogenlampe aus liefert eine große 
Energieausbeute an Licht von bedeutender Konſtanz. 
Das grünliche Licht ijt außerordentlich reid an ultra- 
violetten Strablen, und gu Unfang der Benutzung 
entſteht fo lebbaft Ozon, dak laagerer Uufenthalt in 
der Nähe der Röhre unmöglich wird. Bei der Ver- 
arbeitung des Quarzglaſes tritt fehr deutlicher Ge- 
rud) nach Unterjalpeterfaure auf, weil fid) Sauerſtoff 
mit Stidjtoff bei der hohen Temperatur verbinden. 








Ouarzit — Quaft. 


Dabei verdampft fehr viel Kieſelſäure und verdidtet 
fic) gu einent flocdigen Mehl. O. ijt fiir die Ausfüh— 
rung jablreicher chemiſcher und phyſilaliſcher Unter. 
judungen von gripter Wichtigkeit. Sehr feine 
Quarzfäden, die verhaltnismapig ſehr feſt, nahezu 
frei von elaſtiſcher Nachwirkung und gute Iſolatoren 
fiir Elektrizität find, benutzt man bekphyſikaliſchen 
Inſtrumenten zum Aufhängen kleiner Magnetſyſteme 
in Galvanomelern ꝛc. 

Quarzit (Quarzfels), weißes oder hellgraues 
Geſtein von körniger bis dichter Struktur und meiſt 
hae arpa ae Bruch, befteht wefentlid aus einem 

Iggregat von oft mifroffopijdh Heinen Ouargfornern, 
enthalt aber häufig aud) nod cin Glimmermineral, 
und zwar meift Mustovit, feltener Biotit, beide in 
feinen Schüppchen lagenweiſe in bent Gejtein verteilt, 
jo Dak eime Deutlich ſchieferige Struftur (Quargit- 
ſchiefer, Quarzſchiefer) entiteht. Dadurd, dap 
der Glimmer fid reichlicjer einftellt, entſtehen tiber- 
ginge in Glimmerſchiefer Quarzitglimmerſchie— 
fer) Der O. enthalt außerdem bisweilen Feldjpat 
(auc) in porphyrartiqen Cin{prenglingen), Granat, 
Turmalin, Rutil, Magneteiſenerz, Graphit, Horn- 
blende, Piſtazit, feltener Cyanit, Burton, Eiſenkies 2c. 
Außer Deutlich kriſtalliniſchem O. wird aud nod halb⸗ 
Uaſtiſcher und klaſtiſcher O. unterfdjieden; der letztere 
hat cin fandjteinabmliches Unfehen; doc fehlt ihm das 
tonige Bindemittel, das beim Gandftein die Kör— 
ner verfittet. Der deutlich trijtallinifde O. findet fid 
am Haufighten in oft mächtigen Einlagerungen in den 
älteſten Formationen, fo 3. B. im Erzgebirge, im 
Bohmerwald (f. Laurentifde Formation), in Sdott- 
land, Norwegen, tm Liral ꝛc.; feltener fommt er in 
der Steinfohlenformation vor. Der fogen. Süßwaſ⸗ 
jerquarg (Limnoquargjit) ijt bald einem Halb- 
flajtijden O. ähnlich, bald fryptofriftalliniid, feuer- 
ſtein oder chalcedoniibnlich, meift löcherig, zellig oder 
pords, grau, gelblich, rötlich oder bläulich. oft ent- 
hilt Der Süßwaſſerquarz Quarzkriſtalle in den Hohl- 
raumen fowie Pflanzenabdrücke und verfiefelte Süß— 
wajferfondylien; er bildet meift unre — geſtal⸗ 
tete Maſſen in loſem Sand, Ton, Mergel, Kalkſtein 
und gehört namentlich der Tertiärformation an 
B—⏑—— Knollenſtein). 

Tae roel ejtein, ſ. Quarzbrockenfels. 

uarzitglimmerſchiefer 

Quarjitidicfer } Gejtein, ſ. Quarzit. 

Quarzkeratophyr, Geſtein, ſ. Porphyr, S. 160. 

Quarzlampe, cine Quechſilberbogenlampe (ſ. d.) 
mit Gefäß aus Quarzglas. 

Quarzporphyr, |. Porphyr. 

Ouargporphyrit, ein Quarz führender Porphy- 
rit (j. d.). ftein 

argfand, Quarzſaudſtein, ſ. Sand, 

Quarzſchiefer, Gejtein, ſ. Quarzit. 

Quarztrachyt, Geſtein, ſ. Trachyt. 

Quarzziegel, |. Mauerſteine, S. 454. 

Quas, Getrinf, ſ. Kwa 

Quaſe, ſ. Duage. 

Quasi (lat.), gleichſam, als wie (im Italieniſchen: 
faſt, beinahe); bezeichnet in Zuſammenſetzungen mit 
andern Wortern etwas, das nur den Schein von dem 
Wenannten hat, es aber nidt wirklich oder nidt voll 
ijt, z. B. Ouafigelehrter, Quaſifürſt; in der Rechts- 
jprade etwas einer Sache —— und wie dieſe zu 

ehandelndes, z. B. Quaſikontrakt (ſ. d.), Quaſibeſitz. 

Quaſidelikt, im gemeinen Recht eine rechtsver⸗ 
letzende Handlung, fiir die kraft Geſetzes aud) der- 
jenige haften mußte, der die Rechtsverletzung nicht 


and⸗ 
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verurſacht hatte. Das Bürgerliche Geſetzbuch für bas 
Deutſche Reid) fennt dieſen Ausdruck nicht, es hat 
vielmehr alle Fille der Haftung unter der Bezeich— 
nung »Haftung aus unerlaubten Handlungen« zu— 
ſammengefaßt (§ 823 mit 853). 

Quaſſikontrakt, eine nicht rechtswidrige Handlung, 
aus der ſich, obwohl ſie kein Vertrag oder doch kein 
RKontratt im Sinne des römiſchen Rechts war, fontratt- 
ähnliche Redhtsfolgen ergaben. Dem deutfden Biir- 
gerlichen Gejegbuch ijt diefe Bezeichnung unbefannt. 

Quasimodogeniti (lat., »Gleichwie die Neuge- 
bornene), Bezeichnung de8 erjten Gonntags nad 
Ojtern, deffen Gntroitus (f. d.) 1. Petri 2, 2 war. 
Weil an ihm in der alten Kirde die Neugetauften das 
vom Karſonnabend an (in der weißen Wode) ge- 
tragene weife Reid ablegten, aud Weißer Gonn- 
ta 18 Dominica in albis) genannt. 

uafir, ſ. Kwaſir. 

Quasi re bene gesta (lat.), gleichſam als wire 
alles vortrefflid) getan. 

Quaesitor (lat.), im alten Rom der Etymologie 
nad foviel wie Quäſtor (a quaerendg), der mit der 
Leitung einer Kriminalfade beauftragte Ridter. 

Quassatio, Ouetidung. 

Quassia L. Quaſſie, Bitterholzbaum, 
Bittereſche), Gattung der Simarubazeen mit nur 
zwei Urten, einer afrifanifden und Q. amara L., 
einem fleinen Baum mit zweijochig —— Blit- 
tern, — geflügelter und, wie die Mittelnerven 
der Blatthen, purpurroter Blattſpindel, groben, 
jGharladroten Bliiten in einfaden, endftindigen 
Xrauben und laingliden, ſchwarzen Steinfriicten, 
wächſt in ben brafilijden Provingen Pard und Ma- 
ranhão fowie in Guayana, wird m Rolumbien, Pa— 
nama, Weftindien und in eingelnen Tropentindern der 
Ulten Welt tultiviert. Er ticrert das echte ober furi- 
namenfif@eOuaffienhols(Fliegenhol3), das 
im Handel meijt nod mit der ſchmutzig graubraunen, 
mehr ſpröden als zähen Rinde belleidet vorfommt und 
leicht, gelblichweiß, gut fpaltbar und von didtem Ge- 
fiige ijt. Quaſſienholz ijt geruchlos, ſchmeckt ſtark und 
rein bitter und enthalt als weſentliche Bejtandteile 
Pitrasmin C,,H,,0,,, Quaffol C,.H,,0 und 
Ouaffiin C,,H,,0,,, das in farb- und gerudlofen, 
luftbeftindigen Säulen frijtallijiert, äußerſt bitter 
ſchmedt, in Wtohol, Waſſer und Uther löslich ijt, new- 
tral reagiert, betm Erhigen ſchmilzt und an der Luft 
wie Harz verbrennt. Es beſitzt —* narlotiſche 
Eigenſchaften und iſt namentlich aud fiir Inſekten 

iftig. 1780 gelangte die Rinde zuerſt nad) Amſter— 
a Man benugt das Hol; mit der Rinde als Vit- 
termittel wie Enzian und Fieberflee, vor denen es 


. | feinen Vorzug ju befigen ſcheint, auferdem eine Ab⸗ 


fodung als Fltegengift und, wie man fagt, al Hopfen- 
jurrogat in Brauereien. Jamaikaquaſſienholz 
ſtammt von der nabheverwandten Picrasma excelsa 
Planch. auf SJamaita, Untigua, Guadeloupe, Mar- 
tinique, Barbados, St. Vincent und beſitzt alle Cigen- 
ſchaften des furinamenfifden Quaſſienholzes. 
Quaſt, 1) Rieter, holländ. Maler und Radierer, 
geb. um 1606 in Amſterdam, bildete fid) nad Frans 
Hals und Brouwer, wurde 1634 in die Lurfasgilde 
im Haag aufgenommen und ftarb daſelbſt zwiſchen 
1645 und 1647. Er malte Bauernſzenen oft grotesfer 
Wirt, Trinfgelage, Barbierjtuben, —— aber 
auch —— und elegante Koſtümfiguren, 
die von den Sammlern ſehr pe find. 
2) Ferdinand von, Urditett, geb. 23. Juli 1807 
in Radensleben bet Ruppin, geſt. daſelbſt 11. März 
32* 
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Quaſte — Quaternionen, 


1877, bezog 1825 bie Univerſität Berlin, widmete wichtigen Punkten in Italien, in Oſtia, in Cales und 
fi) Dann der Urchiteftur und wurde 1843 Baurat | im gisalpinijden Gallien angejtellt und tatig. Wn- 


und Generalfonfervator ber Kunſtdenkmäler des preu- | 


ßiſchen Staates. In feiner amtliden Eigenſchaft 


priifte und verbeſſerte O. die Reſtaurationsprojelte, 


fertiqte aud) felbjt derartige Pläne und leitete fpegiell 
die Meffaurationen der Liebfrauenfirde in Halber- 
jtadt und der Kirche in Gernrode. Sein Grundſatz 
war, das Hijtorijd gewordene Bauwert al8 folded in 
jeiner Erſcheinung gu erhalten, eingelne Teile nur 
dann gu befeitiqen, wenn fie dltere und beſſere ver- 
dedten. Er gab Ugincourts »>Sammlung von Denk- 
mälern« (Berl. 1840) und Inwoods »Credhtheion« 
(Potsd. 1843) deutſch heraus und fdrieb unter an- 
Derm: »Die altdriftliden Bauwerfe von Ravenna« 
(Berl. 1842); »Die romanifden Dome des ittel- 
rhein’ su Maing, Speyer, Wormse (daj. 1853); »Die 
Entwidelung der firdliden Baukunſt des Mittel- 
alters⸗ (Daf. 1858); »Denfmiiler der Bautunft in 
Preußen« (daſ. 1852—63). Mit H. Otte qab er die 
Zeitſchrift fiir chriſtliche Archäologie und Kunſt« 
Leipz. 1856 58, 2 Bde.) heraus. 

Quaſte (Quaſt), ein Büſchel von herabhingen- 
den, an den obern Enden vereinigten Schnüren oder 
Franſen zur Verzierung an Kleidern, Vorhängen æ. 

Quaſten, die auf Schiffen gebräuchlichen gröbern 
Pinſel: Teerquaſt, Pechquaſt, Schmierquaſt. 

Quaſtenfloſſer (Crossopterygii), Familie der 
Schmelzſchupper (Ganviden), Fiſche mit vollfommen 
gepanjertem Schädel, rhombifden oder syfloiden Ga- 
noidjduppen auf dem Körper und quajtenformigen 
Brujt> (meift aud Baud-) floffen, an deren beſchupp⸗ 
ter Achſe die übrigen Strahlen wie Federbarten ſitzen. 
Die O. zeigen fehr innige Beziehungen gu ben Dip- 
noern, fie gehören ju den häufigſten und auffallendjten 
Fiſchformen de3 Devon und Karbon, treten {pater jehr 
zurück, find aber nod in ber Gegenwart vorhanden. 

Quaestio (lat.), Frage, Streitfrage, Befragung, 
Unterfudung, und zwar ſowohl geridtliche (zuweilen 
mit ber Foller verbunden) als aud) gelehrte Unter- 
judjung. Quaestiones perpetuae, bei den alten Rö— 
mern Die zur Unterfudung und Bejtrafung beftimm- 
ter Verbreden eingeſetzten ftindigen Geridte, neben 
Denen gur Unterſuchung einzelner Faille aud auper- 
ordentlide Romumijfionen, Quaestiones extraordina- 
riae, eingeſetzt wurden. 

Quaestio facti (lat.), »Tatfrages, im Gegenfag 

1 Q. juris (»>Rechtsfrage«), von den tatſächlichen Um⸗ 
finden abhängige Beurteilung des Falles. 

Quaestionarii (lat.), Beiname derjenigen Scho⸗ 
laftifer des 18. Sabhrh., die eine Menge dogmatifder 
ober lirchenrechtlicher ſchwieriger, fiir die Praxis une 
wejentlider Fragen aufwarfen. 

OQuäſtor (lat.), ein altrim. Magijtrat, dem ure 
ipriinglich die Kriminalgerichtsbarleit (Daher der Name 
Quaestores parricidii), nad) tibergang derfelben auf 
bie Benturiatfomitien die Verwaltung der Staatskaſſe 
(de8 aerarium) iibertragen war. Uripriinglid waren 


es 2 Quäſtoren, feit 421 v. Chr. ftieg ihre Bahl bis | kj 


Cäſar auf 40, ging aber unter den Kaiſern wieder 
auf 20 zurück. Zwei derfelben (die Quaestores ur- 
bani) blieben immer in Rom, um die Einnahmen und 
Uusgaben des Staates gu beforgen, die Rechnungen 
dariiber gu fiibren, Rontrafte abzuſchließen und fon- 
ftige finangielle Geſchäfte wahrzunehmen. Die neu 
hingufommenden fibrigen Quäſtoren begleiteten teils 
die Statthalter in den Krieg oder in die Provingen 
al8 deren Finangbeantte und Gebilfen, tetl3 waren 
fie an einigen fiir bie Finanjverwaltung beſonders 


fangs war aud) die Quäſtur nur den Patriziern, erjt 
jeit 421 aud) den Blebejern zugänglich, und zwar 
nad) vollendetem 30. (feit Uuguitus nad dem 25.) 
Lebensjahr; feine Verwaltung erdffnete den Butritt 
= Senat. Winter den Kaijern Hat der WUmtsfreis 
ex Quäſtoren vielfad) gewechſelt; die ſtädtiſchen muß⸗ 
ten das Rechnungsweſen an beſondere praetores oder 
praefecti aeraril abtreten und ſich mit unbedeuten- 
bern Obliegenbeiten, 3. B. der Urdivverwaltung, be- 
niigen, bie Militärquäſtoren folgten nod den Pro- 
onjuln in die GenatSprovingen; dod) find dieſe 
beiden Urten von Quäſtoren gur Reit Diofletians 
verſchwunden, während aus der neu von Auguſtus 
—— Det der candidati principis, faijerlider 

eamten, die unter anderm die Erlajje des Kaiſers 
im Senat vorjulefen batten, fid) unter Ronjtantin die 
Würde de3 Q. sacri palatii (des ReidhStanglers) ent- 
widelt hat. — Quaãſſoren (questeurs) hießen aud in 
der franzöſiſchen Nationalverfammlung 1848 —51 
und feit 1871 die drei Mitglieder einer Kommiſſion, 
die das Rechnungsweſen der Verfammlung ju befor: 
gen fowie über die Sicjerbeit und Ordnung Dderjelben 
zu waden Hatten. Überhaupt ijt O. Titel eines das 
Geldwejen bejorgenden Beamten, wie auf mebreren 
deutſchen Univerjititen, bet parlamentarijden Körper⸗ 
ſchaften 2. ; fein Amt und fein Lofal heißen Quäſtur 

Quãſtũr, ſ. Quäſtor. 

ua talis (lat.), als folder, als der er fein ſoll. 

uatémber (v. lat. quatuor tempora, mittellat. 
quatempora, die vier Zeiten), urſprünglich Die viertel- 
jährlich gebotenen drei Fajttage der rdmijden Kirche 
(Quatemberfaften), die allmählich bitrgerlide 
Zeitbeſtimmungspunlle wurden. Durd Urban I. 
(1095) wurden fie fo beftimmt, wie fie jest fallen: 
nad St. Lucid, Aſchermittwoch, Pfingjten und Ktreuz⸗ 
erhöhung (vgl. Fajten und Goldener Sonntag). Fer- 
ner ijt O. foviel wie Ouartal (f.d.) oder auch der Tag 
des Duartalanfangs, befonders — died, wie z. B. 
in Gadfen, mit den firdliden Ouatembertagen gu- 
fammenfallt. Go werden wohl Ojtern, Jobannis, 
Midhacli und Weihnadten, oder Reminissere, Tri- 
nitati8, Crucis und Lucid, oder aud Lichtmeß, Wal- 
purgi8, Laurentii und Ullerbeiligen O. genannt. Nad 
thnen beſtimmte man aud) die Termine fiir dffentlide 
Ubgaben, 3. B. die vierteljährlich gu entridtenden 
Bergwerlsabgaben (Quatembergelder). 

Qwuaternar (Quarternir), foviel wie Ouartir. 

Quateérne (lat.), im Lottofpiel, ſ. Lotterie, S. 734; 

in Der Buchdruckerei, ſ. Duernen. 

Quaternionen (neulat.), eine von Oamilton 
.d. 11, S. 696) entdedte Gattung von fompleren 
ablen (j. d.) Sede Quaternion wird durd einen 
{usdrud von der Form: a+ bi -+- ck +- dj dargejtellt, 

wo a, b,c, d gewöhnliche reelle Rablen find, und wo fiir 
die Multiplifation der fogen. Duaternioneneinbeiten 
i,k, j die Regeln gelten: it — k* = j*? = —1, ik=j, 
j=i,ji—k, ki——j,jk —— i, ij ——k. Das Rro- 
buft q,.q, gweier O. q, und q, ändert ſich daher im 
allgemeinen, wenn man q, und q, vertaufdt, es ijt 
alſo qy-G, Don q,.q, verjdieden. Dagegen gilt der 
Sag, daß ein Prodult sweier O.. nur dann verſchwin⸗ 
den fann, wenn einer der beiden Faltoren verſchwin⸗ 
det. Die gewdhnliden fompleren Zahlen und die O. 
find die eingigen Urten von fompleren Zabhlen, fiir die 
diefer Sag no gilt. Vgl. Hamilton, Clemente der 
O. (deutſch von Glan, Leipz. 1882—85, 2 Bde.); Tait, 
Elementares Handbud) der O. (deutſch, Daj. 1880). 


Quaternio terminorum — Quattrocento, 


Quaternio terminoéram, cin falſcher Schluß, 
der dadurch entiteht, daß der Mittelbegriff im Ober- 
und Unterfage des Syllogismus (f. d.) nidt genau 
Derjelbe ijt und aljo vier Begriffe ſtatt dreier in den 
Praimiffen enthalten find. 

Ouater- Vals, Piz, ſ. Qanguard. 

; Quathlamba, foviel wie Lathlamba, ſ. Draten- 
erge. 

satr., bei Tiernamen Abfiirzung fiir Jean 

Louis Urmand de Ouatrefages de Bréau (j. d.). 

Quatrain (franj., fpr. tatring), Strophe oder Ge- 
dichtchen von vier Zeilen (vgl. Sonett). 

Quatre: Bras (pr. tattr’ora), Weiler in der belg. 
Provinz Brabant, Bezirk Nivelles, gum Dorfe Baify- 
Thy gehdrig, im Rnotenpuntt der Landjtraken von 
Briijjel nad Charleroy und von Namur nad Rivelles; 
ijt beriifmt durd die Schlacht 16. Juni 1815 swi- 
{chen den Ulliierten unter Wellington und den Fran- 
golen unter Ney. Die Ungriffe der ——— Rei⸗ 
terei ſcheiterten an dem hartnäckigen Widerſtande des 
britiſchen und deutſchen Fußvolkes; auf beiden Seiten 
blieben ungefähr 5000 Wann, darunter Herzog Fried⸗ 
rich Wilhelm von —— Friedrich 16), dem 
bier ein Denkmal errichtet wurde 

Ouatrefages de Brean (pr. kattrfäfch/ dö bred), 
Jean Louis Urmand de, Naturforjder, geb. 10. 
Febr. 1810 in Berthezeme (Gard), gejt. 12. Jan. 
1892 in Baris, ftudierte in Strafburg Medizin und 
Naturwiffenfdaft, lies fic daſelbſt als Arzt nieder, 
ward 1838 in Toulouje Profeſſor der Zoologie, ging 
1842 nach Paris, bereijte die Küſten des Ozeans und 
des Wittelldndijden Meeres, um die dortige Fauna 

u ftudieren, erbielt 1850 eine Brofeffur am Lycée 
Yapoléon und ward 1855 Brofejjor der Unatomie 
und Ethnologie am Musée d’histoire naturelle. Er 
lieferte gablreide Unterjudjungen über die niedern 
Liere, befonders iiber die Ringelwiirmer, und ſchrieb: 
»Souvenirs d’un naturalistee (Bar. 1854, 2 Bde.); 
»Pisciculture« (mit Millet, 1854); »Etudes sur les 
maladies actuelles du ver à soie« (1860); »Les 
Polynésiens et leurs migrations« (1866); »Histoire 
naturelle des annelés marins et d'eau douce« (1866, 
2 Bde.); »Charles Darwin et ses précurseurs fran- 
gaise (1870, 2. Aufl. 1892); »Crania ethnicac (mit 
Hamy, 1875—82, mit Utlas); »L’espéce humainec 
(1877, 8. Unjl. 1886; deutid, Leipz. 1878); »Hom- 
mes fossiles et hommes sauvages« (1884); »His- 
toire générale des races humaines« (1886—89, 
2 Bde.); »Les pygmées« (1887); »Les émules de 
Darwine (hrsg. von Perrier und Hamby, 1894, 2 Bde.). 
In feiner Schrift »>La race prussiennee (1871) ver- 
fre ex fich gu der von Virchow ſcharf bekämpften Be- 
auptung, daß das preupijde Volk in feiner Mehr- 


jeu von der finnijden (nicht arifden) Urbevdlterung | 


uropas ftamme und daher mit Unredt die Fiibrer- 
ſchaft ber Deutſchen ujurpiere. 
Quatre mendiants (jran}., fpr. tate’ mangdjang, 
bie vier Bettler«), die vier gewöhnlich gleidgeitig auf- 
etragenen Deſſerts: Knachnandeln, Traubenrojinen, 
—* en oder Datteln und Haſelnüſſe. 
atremoere (fpr. tatt’mir), 1) Denis Bernard 
OH. Disjonval, Chemifer, geb. 4. Aug. 1754 in 
Faris, gejt. 1830 in Bordeaux, ftudierte Raturwijjen- 
{daft und ging, naddem er 1786 mit einer Farberei 
in Sedan —2 nach Spanien, trat 1780 in die 
Dienſte der holländiſchen Patrioten, ward aber von 
der oraniſchen Partei gefangen. In ſeinem Kerker 
beobachtete er den Einfluß der Witterung auf die 
Spinnen und ſoll dem General Pichegru den ſtarken 
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Froſt des Winters 1794 vorausgeſagt haben, den die- 
jer gu ſeinem Einfall in Holland benugte. 1796 kehrte 
er nad) Karis zurück, ward aber ſpäter in die Provinz 
verbannt. Mad) der Rejtauration lebte er in Mar- 
feille, Dann in Bordeaux. Sein nambafteftes Wert 
ijt Die »Aranéologie« (Rar. 1797). 

2) Untoine Chryfoftime O. de Quincy, 
Bruder de3 vorigen, franj. Archäolog und Aſthetiker, 
geb. 21. Oft. 1755 in Baris, geſt. daſelbſt 28. Dez. 
1849, war vor der Revolution Rat beim Gerichtshof 
des Chatelet, fag, da ex als Mitglied der Gejeggeben- 
den Verfammilung die Monardie verteidigt hatte, 
unter Der Schreckensherrſchaft 138 Monate im Kerker, 
leitete Dann 5. Oft. 1795 mit anbdern den Yufitand 
gegen ben Ronvent, ward deShalb gum Tode verur- 
teilt, entfloh jedod. 1797 zum Ubgeordneten im Ge- 
febgebenden Körper und tm Rate der Fiinfhundert 
erwählt, mupte er nad) dem 18. Fructidor als Miit- 
4 der Partei Clichy (Royaliſten) flüchten. Nad 

em 18. Brumaire zurückberufen, ward er 1800 Mit- 

lied des Rates des Seinedepartement3 und 1803 des 
B itituts und war gulegt Sefretiir ber Ufademie der 
Künſte und Renfor fiir das Theater. Bor feinen 
Schriften ——— » Dictionnaire de l'ar⸗ 
chitecturee (Par. 1786—1828, 3 Bde.; neue Aufl. 
1832, 2 Bde.); »Le Jupiter olympien, ou l'art de 
la sculpture antique« (1815); »Histoire de la vie 
et des ouvrages de Raphaél« (1824, 2. Aufl. 1833; 
Nachtrag 1853; deutid, Quedlinb. 1835); »Monu- 
ments et ouvrages d'art antique restitués« (1826— 
1828, 2 Bde.); »Histoire de la vie et des ouvrages 
des plus célébres architectes< (1830, 3 Bde.; deutſch, 
Darmijt. 1831); »Canova et ses ouvrages« (1834). 
Val. Jouin, Ant. Chrys. Q. (Le Mans 1892). 

8) Etienne Marc, frang. Orientalijt, geb. 12. 
Yuli 1782 in Paris, geſt. daſelbſt 18. Sept. 1857, 
ward 1809 Profejjor der griedifden Literatur an 
der Fakultät gu Rouen, 1815 Mitglied der Akademie 
der Inſchriften und 1819 Profejjor der femitijden 
Spraden am Collége de France in Paris. O. zeich— 
nete fid) al8 Gelehrter durch ſtaunenswürdige Biel- 
jeitiqteit in Der Renninis morgenländiſcher und abend⸗ 
ländiſcher Spraden fowie durch eminenten Scharfſinn 
in der Erwägung der Cingelheiten aus. Bon ſeinen 
Schriften verdienen bejondere Erwähnung: »Recher- 
ches sur la langue et la littérature de l’Kgypte- 
(Bar. 1808); »Mémoires géographiqnes et histo- 
riques sur l’Egypte« (1811, 2 Bbde.); »Observations 
sur quelques points de la géographie de l’Egypte. 
(1812). Auch überſetzte er Makriſis »Gejdidte der 
Mameluden in Ugypten« (1837—40, 4 Bde.) und gab 
Refdhid- Eddins »Gefdichte der Mongolen« in der 
»Collection orientale« (1837) heraus. Geine »Mé- 
langes d'histoire et de philologie orientale« gab 
Barthélemy Saint- Hilaire heraus (1861). 

uatridiium (lat.), Zeitraum von vier Tagen. 
ttriuo, frühere ttal. Rechnungsſtufe und 
RKupfermiinge: in der Lombardei /« Soldo — 3 De- 
nari bis 1804, in Piemont ebenjo bis 1803, in Tos- 
fana '/s Soldo = 4 Denari (Piccioli) bis 1837. 
Quattrocento (ital., fpr. -tjgénto, »vierhundert<), 
in Der Geſchichte der ital. Kunſt und Literatur Be- 
eichnung fiir das 15. Jahrh. und den es beherrſchen— 
ben Stil der Frithrenaijjance. Quattrocentijten 
find die Künſtler, die dieſen Stil vertreten, insbeſ. die 
Bildhauer Ghiberti, Donatello, Luca della Robbia 
und ihre Schüler, der Urdhiteft Brunellesco und die 
Maler Mafaccio, Giovanni da Fiejole, Ghirlandajo, 
Filippo Lippi, Mantegnau. a. Bgl. KH. Monnier, 
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Quatuor — Quebec. 


Le Q., essai sur l'histoire littéraire da XV. siécle | (2,535,597 B.), Sommerweijen (1,961,576 B.), Bud 


italien (Bar. 1901, 2 Bde.). 


weizen (1,849,596 B.), Mars (1,384,331 B.), Roge 


Quatior (lat.), vier; aud) foviel wie Ouartett. | gen (211,287 B.), Kartoffeln (17,135,739 B.), Erbſen 


Quatze (Quaſe), holſteiniſches ſcharfgebautes, 
gedecktes Fiſcherfahrzeug mit Biinn und einem Pfahl- 
majt mit Großſegel an Rahe oder Gaffel, zuweilen auch 
nod mit Treibermaſt. Bgl. Fiſchtransport, S. 627. 

Quebec, —— pon Kanada (j. die Karte bei 
»Kanada«), früher Unterfanada —— grenzt 
im N. an die Jamesbai der Hudſonbai und an La— 
brador, im W. an den St. Lorenzgolf, im S. an die 
Proving Neubraunjdweig, die Unionsftaaten Maine, 
New Hampfhire, Vermont und New Yorf und an die 
roving Ontario, im O. an die legtere und enthält 
885,148 qkm. Die Provinz hat eine 3040 km lange 
Seefitjte und wird durch den St. Lorenzſtrom in zwei 
ſehr ungleiche Teile zerſchnitten. Den ſüdöſtlichen, der 
gwar nur ein Elftel des Geſamtareals, dabei aber mehr 
als die Hilfte der Bevdlferung dex Proving einſchließt, 
durchziehen die aus Vermont heriibertretenden Notre 
Dame- Verge, die in den Shicfhodbergen, auf der 
Gaspéhalbinfel, mit dem Mount Bayfield(1210m) gip- 
feln. Die dem Nordufer des St. Lorenzſtromes folqen- 
den, von fanadifden Geologen alS Laurentides 
bezeichneten Höhen aus Gneis treten jon unterhalb 
der Stadt O. vom Fluß guriid, fo daß diefer obere Teil 
der Proving giemlich eben ijt und als laurentifde 
Niederung bezeichnet wird. Montreal liegt nur 20m 
ii. M., während die ijolierten, aus Eruptivgeltein be- 
jtebenden Berge Mount Royal und Mount Rigaud 





(908,656 Bufhels), Bohnen, Rüben, Hanf, Flachs, 
Hopfen und Tabak (7,7 Mill. Pfd.). Der Viehſtand 
betrug 1901: 320,678 Pferde, 1,365,829 Rinder, 
654,503 Schafe und 404,163 Schweine. Die von den 
Franzoſen eingefiihrte Feudalwirtidaft mit ihren 223 
Seiqnorien ijt feit 1855 aufgehoben. Sehr widtig ijt 
die Fiſcherei auf Salme, Kabeljaus, Heringe und WMa- 
frelen, 1893 waren dabei beſchäftigt 4181 Fahrzeuge 
und 7693 Fijder, der Ertrag belief fid 1902 auf 
2,059,175 Doll. Die Wilder liefern viel Bau- und 
Nutzholz, das auf zahlreichen Säge und Hobelmiih- 
len ugeridhtet wird. Das Mineralien führende Ureal 
wird auf 760,000 Heltar geſchätzt, wovon Eiſenerze 


400,000, Phosphate 200,000, Gold und Aſbeſt je 
, 40,000, Kupfer 20,000 und Petroleum 4—5000 Hef- 
tar beanjpruden. Gewonnen werden nur etwas Gold, 


Eiſen und Kupfer. Die Induſtrie erjeugte 1893 in 
23,011 Betrieben mit 117,237 Urbeitern Waren int 
Werte von 153,155,813 Doll., insbef. Woll-, Baum- 
woll- und Leinwaren, landwirtſchaftliche Geräte, 
Chemifalien, Leder, Schuhzeug, Seife. Der Handel 
liber die 19 Häfen der Proving betrugq 1903 bei der 
Einfuhr 93,183,449, bei der Ausfuhr (Getreibe, Hols, 
Mehl, Pottaſche, Vieh) 105,841,034 Doll. Der Leut- 
nant-Gouverneur wird vont Generalgouverneur ers 
nannt, der Geſetzgebende Rat bejteht aus 12, die Ge- 
ſetzgebende Verſammlung aus 74 Mitgliedern, in den 


nur 215 und 255 m bod find. Das Detintnes | Senat der Dominion entfendet die Proving 24 Mit- 


bildet bier filurifder Ralfitein, den oberfla 
Boden aber glazialer Gejdiebemergel. Außer den im 


liden qlieder. Die Cinnahmen betrugen 1903: 4,699,773, 


ie Unsgaben 4,596,061, die öffentliche Schuld 


St. Lorengitrom, namentlich in fermer breiten Miin- 35,926,729 Doll. Die Proviny wird in 64 Graf- 
dung liegenden fleinen Inſeln (Orleansinfel u. a.) ſchaften eingeteilt. Hauptitadt ijt O., die größte Stadt 
gehören gur Proving die vor die Miindung gelagerte | und der widtigite Hajen aber Montreal. Vgl. Le- 


rope Inſel 
St. Lorenggolf. Neben bem St. Lorenzſtrom find die 
bebeutendiien Flüſſe Der Ottawa, der St. Maurice 
und Gaquenay im N., ber Ridelieu, St. Francis und 
Chaudiere im S., alle mit ftarfen Wajfertraften. Das 
ſeenreiche Ynnere ijt qrofenteils nod Urwald, deffen 
Föhren, Tannen, Eſchen, Virfen, Uhorne, Ulmen, 
Budden, Hidory- und Walnußbäume eine Hauptquelle 
des Wohljtandes der Proving bilden. Das Klima 
zeichnet ſich durch ſtrenge Winter und heiße Sommer 
aus. Die Stadt O. hat eine Jahrestemperatur von 
8,4° (Januar —12,7°, Juli 18,9"), bagegen find fiir 
Montreal die entipredenden Zahlen 5,3, — 10,0 und 
20,5°. Die Bevblferung betrug 1891: 1,488,535, 
1901: 1,648,898, darunter efwwa 75 Prog. franzöſiſch 
Spredjende, 3181 in Frankreich und 1543 in Deutſch⸗ 
land Geborne und 10,865 Indianer, von denen die 
meijten Uderbau und Viehzucht treiben, 1901 mit 
4500 Hektar ftultivierter Landfläche. Der Religion 
nad) waren 1,429,260 Ratholifen, 81,563 Ynglifa- 
ner, 58,013 Presbyterianer, 42,014 Baptijten, 7498 
Juden. EF bejtanden 1903: 6261 Sdulen mit 345,722 
Schülern (davon waren 5379 Clementarfdulen mit 
205,057 Rindern, 5 Seminare, 9 Gewerbeſchulen, 19 
Gymnafien, 4 Univerfitiiten). Mit Landwirtfdaft 
und Viehzucht beſchäftigen fid) 63,5 Proz. der Bevdl- 
ferung, während 25,6 fid) Den Gewerben, 10,8 dem 
Handel, 0,1 Proj. Dem Bergbau widmen. Den größten 
Teil der Proving bededen Walder, 3 Mill. Heftar 
jind (1901) Rulturfand (improved), 1,9 Mill. Oeftar 
mit Feldfrüchten beftellt, 1,3 Mill. Heftar Wieſen und 
Weideland, 14,000 Heltar Objtgirten. Man baut 
vor allem Oafer (1901: 33,536,677 Buſhels), Gerjte 


nticofti und die Magdaleneninfeln im | moine, Quebec, past and present (Toronto 1878); 


Coffin, The province of Q. and the early Ameri- 
can revolution (Madijon 1896). 

Quebec, Hauptitadt der gleidnamigen fanad. Pro⸗ 
ving (j. oben) und bis 1857 von ganj Kanada, unter 
46° 49° nördl. Br. und 71° 13° weſtl. L., an der 
pay des St. Charle3-Fluffes in den bier nur 
1200 m breiten St. Lorengjtrom und an mebreren 
Eiſenbahnen, bejteht aus der 60 m iiber dem Flup 
liegenden Oberjtadt, die ſüdweſtwärts aufiteigt bis 
zur gewaltigen, die Landfpige Diamond (101 m) 
frénenden Sitadelle, dem »amerifanifden Gibraltare. 
Sie enthilt den Ligiries Fejtungsgarten, die 
Dufferinterraffe nit ſchöner Ausſicht und dem groß⸗ 
artigen Hotel Chateau Frontenac, die 1666 eingeweihte 
fath. Rathedrale, die anglifanifde Rathedrale, das 
neue ParlamentSgebaude, die fath. Qaval-Univeriitat 
i einem 1663 von Laval — Prieſter⸗ 
eminar hervorgegangen) mit ſeum, Bibliothel 
und 285 Studierenden, das proteſt. Morin College 
mit Muſeum, große Kaſerne im alten Jeſuitencollege 
1646 erbaut), —8 das Hotel Dieu mit einem 

onnenflojter, Hoſpital und Rirde, das Stadthaus, 
Marfthalle, Theater, Gefingnis x. Die eng und 
winflig gebaute Unterjtadt ijt vorzugsweiſe Sig ded 
Handels und der Induſtrie und enthalt bas Zoll— 
haus, die Bahnhdfe, ein großes Hojpital, die St. 
Rochuskirche, das Kloſter vom heiligen Herzen Jeſu. 
Auf dem rechten Flugufer liegt der Rorort Lévis, den 
Dampffihren mit O. verbinden. Die Stadt hat avo» 
68,840 Einw., barunter ſehr viele franzöſiſche Kana— 
dier, ijt “a oy Provingialparlament8, eines deutſchen 
Ronjuls, des oberjten Geridtshofs Kanadas ſowie 


Ouebecitufe — Queckſilber. 


mehrerer wiſſenſchaftlicher Geſellſchaften. Schiffbau 
und Holzhandel ſind ſehr geſunken; wichtig ſind Schuh⸗ 
warenfabrifation (4000 Arbeiter, 4,2 Will. Doll.), 
Gerberei, Eiſengießerei, Maſchinenbau, Baumivoll- 
weberei, §abrifation von Mujifinjtrumenten, Papier, 
Tabak, Gummiwaren xc. Der Hafen in der Charles. 
River-Miindung, mit groken Dodds, ift von Mitte 
Dezember bis Upril durch Cis gefdloffen, und der 
auswirtige Handel geht dann über Halifax. Die Cin- 
fubr (Rople. Kols, Baumwolle, Felle, ene 
Eijen und Stahl, Ruder, Seide, Reider, Wollwaren) 
betrug 1903: 7,530,777, die Ausfuhr (Holz, Leder 
unb Xederwaren, Käſe, Getreide) 6,445,727 Doll., 
der SchiffSverfehr 1,296,344 Ton. in 471 Sdhijfen. 
O., von ben Frangofen wegen feiner reizenden 


Lage Quel bec (»weldhe Landſpitze!e) genannt, wurde 


1608 von Samuel de Champlain an der Stelle ded 
indianiſchen Dorfes Stadacone gegriindet und 1629 
von den Engländern erobert, jedoch 1632 mit Kanada 
Den Frangojen juriicdgegeben. 
Hauptitadt von Kanada. Die ping wary verfuchten 
1690 vergeblid), fid) Der Stadt gu bemächtigen. Erſt 
1759 fam fie infolge der Schladt vom 13. Sept., in 
der Wolfe und Montcalm fielen, 18. Sept. in ihren 
Beſitz. 1760 ward O. vergeblich von den Franjofen 
angegrijfen und 1763 endgiiltig an England abgetre- 
ten. Mod) einmal wurde O. während de3 amerifa- 
nijden Unabbhingigteitstrieges Ende 1776 bis Mai 
1776 durch die Unerifaner Montgomery und Urnold 
belagert und blodiert. Seit 1905 wird O. neu be- 
feitigt. Doughty und Parmelee, The siege 
of Q. and the battle of the Plains of Abraham 
(Quebec 1903, 6 Bde.); Parker und Bryan, Old 
Q., the fortress of New France (ond. 1903); BW. 
Wood, The fight for Canada (daf. 1904); Dou- 
gla, Q. in the 17. century (Cleveland 1905). 

Quebecſtufe, Shidtengruppe des Silur, f. Si— 
luriſche Formation. 

DQuebracho (jpr. tebratjgo, v. ſpan. od. portug. que- 
brar, bredjen, und gars Axt), ein hartes, »die Axt 
er brechendes⸗ Ho verſchiedener Ubfunft. Mehrere 
Baume, die dieſen Namen fiihren, fpielenin der Wald- 
und Bujdvegetation Urgentiniens eine große Rolle. 
Der Q. flojo (Quirilin) ijt Jodina rhombifolia 
Hook. et Arn. aus der Familie ber Santalageen, ein 
weitverbreiteter, äſtiger Straud) mit lederartigen, 
rautenformigen, an drei Eden ſtechenden Blattern, 
dejfen Stimmeden man nur gu Zaunpfaiblen benugt. 
Q. blanco ijt Aspidosperma Q. Schlecht. aus der 
Familie der Upocynajeen, ein Baum mit fehr har⸗ 
tem, ſchlecht ſpaltbarem Holz, deffen Rinde argnei- 
lid) benugt wird (j. Aspidosperma Quebracho, Tafel 
2Urgneipflangen Te, Fig. 9 mit Lert). Q. colorado 
aus der familie der Unafardiazeen ijt bas Kernholz 
fiidamerifanijder Schinopsis-Urten und wird haupt- 
ſächlich von Schinopsis Balansae Hngl. in den Ufer- 


1663 wurde es die 
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20 Proj. Gerbftoff. Un der Luft und im Wafer ijt es 
nahezu unverwiijtlid. Es wird als Bauholz, zu eM 
pfojten, Telegraphenſtangen, namentlid) zu Cijen- 
bahnſchwellen, wegen feiner ſtarken Heizkraft als 





Brennhol; in Lofomotiven und Fabrifen fowie in der * 


Gerberei benugt. Cin daraus bereitetes Extraft gibt 
mit verfdiedenen Beizen braune, graue, ſchwarze und 
rotviolette Farben. Sol, und Blatter dieſes Baumes 
gehören gu den gewöhnlichſten Gerbmaterialien Ar— 
—— 1905 wurden bet uns 1,219,035 dz Que⸗ 
rachoholz im Werte von 11,459,000 Me. u. 139,049 dz 
prea age Fy im Werte von 6,145,000 Me. 
eingefithrt. Bgl. Karger, Qandwirtidaft und Ko— 
lonijation im fpanifden Umerifa (Leip. 1901, 2 Bde.). 
Quechua (pr. tetigaa), Jndianerjtanum, f. Quidua. 
Suede, Pflanzengattung, f. Agropyrum. Kleine 
O., ſ. Agrostis. Rote O., f. Carex. 
Queckeneule, Sametterling, f. Eulen, S. 160. 
Queckſilber (Merfur, Hydrargyrum, Mercu- 
rius) Hg, das eingige bei gewöhnlicher Temperatur 
plitf ige Metall, indet Ha) gediegen(Sungfernqued- 
jilber, Merfur) in fleinen Tröpfchen in altern Ge- 
jteinen, feltener tm Diluvium, bei Mofdel und Wolf- 
ſtein in Rheinbayern, in Kärnten, Krain, Tirol, Böh— 
men, Ungarn, Spanien, Ralifornien, Merifo, Beru, 
hina u. Uujtralien; aud mit Silber oder Gold legiert 
als Umalgam, mit Chlor verbunden als Quechſilber⸗ 
hornerg, in gewiffen Fahlerzen (Wntimonarjenfabhler; 
mit bis 17 Bro . O.), am biufigiten mit Schwefel 
verbunden als Sinnober HgS mit 86,3 Proj. O. 
Die Gewinnung de3 Quechſilbers ijt verhiltnis- 
mäßig einfach, weil das Erg, der Rinnober, leidt zer— 
legt und das Metall durd) Dejtillation ziemlich rein 
abgeſchieden werden fann. Erhitzt man Binnober bei 
Suftyuteitt, fo verbrennt der Schwefel gu Sdwefliger 
Säure, und da8 O. verfliidtigt fid) in Dampfform. 
pag man Zinnober mit Ralf oder Eiſen, dann bil- 
den ſich Schwefelcalcium, bez. Schwefeleifen und O. 





Wegen der Fliichtigteit de3 Metalls und der Giftigfeit 
der Dämpfe find in beiden Fallen qute Rondenfations- 
vorridjtungen erforderlid. Früher erhifte man das 
Erz vielfad in Gefäßöfen, jest aber werden meift 
Sdhadtifen angewandt und in neueſter Zeit folde mut 
fontinuierlidem Betrieb. Bur Kondenſation benutzt 
man mebrere miteinander verbundene grope Kam— 
mern, in Spanien furge tinerne, bauchig erweiterte 
Röhren (Uludeln), die gu langen Strangen mit- 
einander verbunden find und auf dem Wludelplan 
in Rinnen fliegen. Sie haben im Baud ein kleines 
Lod, aus dem das O. in die Rinnen fließt. Die 
Uludelftringe münden ſchließlich in eine große Ram- 
mer gur Vordidjtung der letzten Spuren der Dämpfe. 
or mevifa verarbeitet man pulverformiges Erz in 
en 
ſchen Zinkblenderöſtöfen 


die nad dem —— der Hafenclever - Helbig⸗ 
jtruiert find. — Das ge- 
wonnene ©. wird durd) Leinwand oder Leder gepreßt 


wildern Baraguays und von 8. Lorentzii Engl. in | oder nodjmals dejtilliert. Un ben Wanden der Lon- 


Argentinien gewonnen. Die Duebradowalder gat 
ſich etwa zwiſchen dem 22. und 81. Breitengrad von 
B ber Yualdufer ber Under bis an den Parana und 
raguay und dariiber hinaus. Das Hauptgebiet 
fiegt in den Provingen Santiago del Eſtero, im fanta- 
feciniſchen Chaco in Gran Chaco, Tormofa und dem 
paraguayifden Chaco. Zur Uusbeutung beftehen 
etwa 30 Geſellſchaften. Das Holz fommt in mit der 
Art vom Splint befreiten Stammitiiden von minde- 
_ften3 1,5 m Länge und 50 cm Umfang GRollizos) 
nad) Europa, ift fleiſchrot, dbunfelt an der Luft, iſt 
febr bart und ſchwer, jpaltet ſchlecht und enthalt bis 


denfationSfammern oder der Retorten fammelt fid ein 
Gemenge von fein gerteiltem O., Sdhwefelquediilber, 
Duedjilberoryd, Chlorquedfilber, fliidtigem Of, 
Idrialin, Rupr. Diefe Maſſe (Queckſilberſchwarz, 
Queckſilberruß, Stupp) wird durch Drücken mit 
einer Krücke von metalliſchem O. befreit und dann 
feudt mit Ralf und Holzaſche gemiſcht und in eijer- 
nen Keſſeln mit Riihrwerf anhaltend bearbeitet, wo- 
bei fic) reine3 O. ausſcheidet. Man verjdidt das O. 
in doppelten Beuteln aus ſämiſch gegerbtem Ham— 
melfell, im ſchmiedeeiſernen gugefdraubten Flaſchen, 
aud) (China) in mit Harz verjdlojjenen Bambus- 
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ftiiben. Das O. des Handels enthält Blei, Zinn, 
Wismut und Kupfer. Reines O. bildet beim Laufen 
auf einer ſchwach geneigten, glatten Oberfläche runde 
Kugeln, während unreineds DO. traénenartig ausfehende 
Tropfen bildet und einen grauen Schweif sieht. Auf 
dieſe Weife laſſen fic) 0,00005 Prog. Zink, 0,0012 Proz. 
Binn, 0,0018 Broz. Blei, 0,0015 Prog. Kadmium und 
0,0027 Broz. Wismut, aber nicht Kupfer, Silber, Gold 
im ©. erfennen. Beim Schiitteln mit Quft bidet un- 
reineS ©. eine an der Glaswand haftende Haut oder 
ein ſchwarzes Pulver, und e8 gibt fic) hierdurd eine 
Verunreinigung mit '/soooo Blei fund. Wan filtriert 
e3 zur Befeitiqung mechaniſcher Verunreiniqungen 
durd) ein Filter von ftarfem Papier mit feinen Löchern 
oder durd Leder. Bur Abſcheidung von Zink, Blei, 
Kupfer, Natrium und andern Metallen behandelt 
man dag fein verteilte O. mit orydierenden Mitteln 
oder deftilliert ¢3 (am bejten im Vakuum), aud kann 
man es durch Eleftrolyfe reinigen. 

Reines O. ift faft zinnweiß, in fehr dünnen Sdhidten 
violettblau durchſcheinend, es hängt fic) nicht an die 
Wandungen ded Gefäßes, und feine Oberfläche bleibt 
beim Fließen vollfommen abgerundet. erjtarrt 
unter beträchtlicher Zuſammenziehung bei —38,s5° 
(—89,4°), ift Dann geſchmeidig, weich wie Blei, aud) 
in Oftaedern Siang: bean iedet bet 857° und bil- 
det cinen farbloſen Dampf; es verdampft aber fon 
bei gewöhnlicher Temperatur und fehr bemerfbar bei 
40°, ſpez. Gew. 18,59, im ftarren Bujtande 14,19, 
Ytomgewidht 200. Durd Verreiben mit Bucter, 
Schwefel, Fett und durd Schiitteln mit Chlorcalcium- 
ldfung, Salpeterldjung ober Eſſigſäure kann e3 äußerſt 
fein verteilt werden. ba halt fic) an der Luft unver- 
ändert, bildet aber bei lingerm Erhitzen an der Luft 
rotes Quechſilberoxyd; es verbinbdet ſich leicht mit 
Chlor und Schwefel, löſt ſich in verdünnter Salpeter⸗ 
ſäure und unter Entwickelung von Schwefliger Säure 
in heißer, lonzentrierter Schwefelſäure, nicht in ver- 
dünnter Schwefelſäure und sg Oy burd Kohle, 
Phosphor, Zink, Cifen, Binn, Blei, Kupfer wird es 
aus jeinen Ldfungen gefallt. Kolloidales O. ere 
hilt man aus Merfuronitratldfimg mit Zinnoxydul⸗ 
nitratlofung als braune, in auffallendem Lidt ſchwarze 
Flüſſigkeit, aus der bei Neutralijation mit Natron- 
lauge das fefte Hydrofol ſich abſcheidet. Dies bildet 
metallijd) bletartig glingende Stiide, gibt ein ſchwar · 

es Pulver und bildet mit Waſſer wieder fliiffiges 
G ybrofol. ©). bildet zwei Reihen von Verbindungen; 
in ben Ten ae — (Merfuri-, 
— ———— ſt nur ein zwei⸗ 
wertiges Utom O. enthalten, in den Queclſilberoxy⸗ 
dulverbindungen (Merfuro-, Hydrargyrover- 
bindungen) enthält bad Molefiil die gweiwertige 
Wtomgruppe Hg,. Man fennt nur zwei Orydations- 
ies bas Orydul Hg,O und bas OrydHgO. Oued: 
ilberdämpfe find ſehr giftig, und die im Magenjaft 
— Verbindungen gehören zu den heftigſten 
iften. 

Man benutzt das O. zu Barometern, Thermome- 
tern, Manometern, Luftpumpen und gu analytifden 
rbeiten, gur Gewinnung von Gold und Silber, gur 
arenas ois gu Spiegeln und zur Darjtellung 
zahlreicher Quedſilberpräparate, die in ber Technik 
vielfade Unwendung finden. Jn der Me diginiwurde 
O. ſchon von den arabijden Urgten, aber nur äußer— 
lid), angewendet; erft van Swieten verallgemeinerte 
bie innerliche Anwendung, und feitbem find Oued- 
filberpriiparate widtige Urgnetmittel geworben. 
Metallifhes O. gab man friiher in Dofen bis gu 
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500 g und dariiber bei Darmverjdlingungen, wo es 
durd die mechaniſche Wirlung ded ſchweren Körpers 
Die dislozierten Gedärme wieder in die ridtige Lage 
bringen follte. In feiner Verteilung mit Kreide er- 
ſcheint e$ in dem von den Engländern als mildes Ub- 
führmittel gebrauchten blue pills. Mit Fett oder eigen: 
artigen Miſchungen verrieben, al graue Salbe oder 
Ouedjilberreforbin, wird e8 gu Cinreibungen in die 
Haut angewendet als Mittel gegen Parajiten (die 
felben werden fehr ſchnell dadurch getdtet), befonders 
aber bei Syphilis (Sdmierfur). Yn Form von 
Pflaſtern benugt man O. bei Kondylomen, Sflerofe, 
geſchwürigen Syphilisformen an der Haut und Kno- 
chenhaut, aud bei Lupus. Wud folloidales O. (Hyr- 
gol) ijt gur Ausführung der Sdmierfur empfobhlen 
worden. Wird O. in erhebliden Gaben angewendet, 
fo tritt mit feiner Aufnahme in die allgemetne Blut- 
maffe die Ulgemeinwirtung (Werfurialismus) 
hervor, und gwar befonders ausgeſprochen im Gebiete 
des Verdauungstanals. Die im Magenfaft löslichen 
DOuedjilberverbindungen gehdren gu den heftigſten 
@iften, aber aud) durch Einatmung der bei gewöhn— 
lider Temperatur fic entwicelnden A uediilbeedanufe 
fann Bergiftung herbeigefiihrt werden. Die Empfind- 
lichfeit gegen O. ijt individuell auferordentlid) ver: 
ſchieden (vgl. Queckſilbervergiftung). Das in die all- 
emeine Säftemaſſe aufgenommene 0. wird bald 
@neller, bald langfamer ausgefdieden, und gwar 
durd) die Leber, bie Darmabjonderung, die Nieren, 
Speicheldrüſen und durch die Haut. Unter Umſtänden 
fann es ein Nahr und dariiber im Körper verbarren. 
Im Kreife Memel wird O. in bedenklider Weije be- 
nugt. Litauifde Manner verſchlucken O. gewobn- 
heilsmäßig. Ste nehmen Mengen von 5—30 g ſtei⸗ 
end auf einmal gu fid. Frauen verreiben metalli- 
—* O. mit Fett und benutzen die Miſchung als 
Ubortivmittel. 
©. war den Ulten befahnt, die Grieden nannten 
es Hydrargyros, Wafferfilber, flüſſiges Sil. 
ber, die Rimmer Hydrargyrum oder Argentum vivum, 
fie lannten bas gediegene umd bas aus Zinnober ge- 
wonnene. Theophraſt fpridt vom fpanifden Zin⸗ 
nober, und nad Vitruv wurde bas Erg nad Rom 
ebradt und dort verarbeitet. Das Bergwerf war 
taat8eigentum und wurde verpadtet. Man benuste 
das O. hauptfidlid gum Vergolden und Verfilbern 
von Supfer und zur Wiedergewinnung von Gold aus 
Geweben. Die Uldhimijten tniipften an das O., das 
fie Mercurius nannten, viele Spefulationen, und aud 
die mediziniſchen Chemifer beſchäftigten fic) viel mit 
demfelben, fo daß feine Verbindungen nächſt denen 
das Untimons am früheſten befannt wurden. Ba- 
ſilius Valentinus erfannte zuerſt die metallifde Na- 
tur des OQuedjilbers, und Braun in Petersburg ent- 
dedte 1759, dak es in Kältemiſchungen erjtarrt. Die 
Queckſilberminen von Almaden wurden vielleicht fon 
von den Phönikern betrieben. Yn ber Römerzeit ge- 
wann man jährlich 5000 kg und verſchloß dann die 
Minen. Rad der Entdecdung der mezifanijden Sil- 
berminen und des Amalgamalionsverfahrens jteigerte 
ſich die ſpaniſche Ouedjilberproduftion febr ftart. Die 
peruanijden Rinnoberminen von Ouanvelica (int 
18. Jahrh. gejdloffen) gaben wenig Ausbeute, und 
was in dria feit etwa 1497 über den eignen Be— 
darf in Ojterreid) hinaus produgiert wurde, fauften 
bie Spanier von der Regierung und blieben mitbin 
Monopoliften. 1525—1645 bereidjerte fid) die Fa— 
milie Fugger an diefem ihr überlaſſenen Monopol. 
Aus Böhmen wurde 1534 über Niirnberg O. nad 
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Venedig verfrachtet. Venezianiſche Gruben ſind gegen⸗ 
wärtig ohne Bedeutung, die Produlktion der tosfani- 
fen aber widjt. In Mexiko gewinnt man O. an 
niehreren Orten, jedod) nur in geringer Menge. Yn 
Kalifornien wurde 1845 Rinnober entdedt, und gegen- 
wirtig Hat Ralifornien die grofte Froduttion. Seit 
1903 hat man in Ulgerien bie Ouedjilberproduttion 
begonnen. Im J. 1901 betrug die Quedfilberproduts 
tion 8647 Ton., davon in Spanien 846, Ojterreich 
512, Ungarn 40, Deutfdland 1,7, in den Vereinigten 
Staaten 1031, in Italien 278, Rufland 868, Merifo 
835, Bosnien’5, Japan 2,8, China 17,3 Ton. 

Getötetes O. nennt man mit Fett, Pulver rc. fo 
lange verriebenes O., dak man felbft mit der Lupe 
fein — — wahrnimmt, wie z. B. in der 
Grauen Salbe. Verſüßtes O., ſoviel wie Qued- 
ſilberchlorür. 

— ———— eine evakuierte Glas— 
(Quarz⸗) röhre, in der ein eleltriſcher Lichtbogen zwi⸗ 
ſchen zwei Queckſilbermaſſen erzeugt wird. Der ent- 
ſtehende Queckſilberdampf wird gu hellem Leuchten 
gebracht und fondenfiert ſich an den kältern Stellen 
wieder (Näheres ſ. Elektriſches Licht, S. 652). Man 
verwendet die O. gu Beleudtungssweden, befonders 
aud) zur Oerjtellung von Lidtpaufen und bei phyfi- 
falijdjen Experimenten mit homogenem Lidt, da ihr 
List, aie ci. zerlegt, fid) aus eingelnen 

Hen Linien zuſammenſetzt. Quarzlampen jenden 

o reichlich ultraviolette Strablen aus, bak die Luft 
in der Nahe ogonifiert wird und die Uugen gefährdet 
werden finnen. Neuerdings werden folde aus Jenaer 
Uviolglas, das fic) ähnlich wie Quarz verhalt, gu 
mediziniſchen Zwecken fonjtruiert. 

Queckſilberbrauderz, ſ. Quedſilberlebererz. 

Quedjilberdlorid Merkurichlorid, Dop- 
pelthlorquedjilber, Upfublimat, Subli— 
mat) HgCl, entſteht beim Crhigen von Quechkſilber 
in überſchüſſigem Chlor, beim Löſen von Oued 
filberoryd in Salzſäure ober von Quechkſilber ober 
Schwefelquechſilber in falpeterfaurehaltiger Salzſäure. 

ur Darjtellung erhigt man ſchwefelſaures Oued- 

Iberoryd mit Chlornatrium in Glasfolben oder 

etorten und erhält als Riidjtand ſchwefelſaures 
Natron und ein Gublimat von 0. als ziemlich fefte, 
weife, kriſtalliniſche Maſſe. O. bildet farb- und ge- 
ruchloje, lange, glingende Prismen vom ſpez. Gew. 
5, ſchmeckt ſcharf metallijd, löſt fid) in 8 Teilen 
Ulfobol und 4 Teilen Uther; 100 Teile Wafer löſen 
bei 10°: 6,57, 20°: 7,89, 50°: 11,34, 80°: 24,3, bei 
100°: 54 Teile, e8 reagiert {wad fauer, wird neu- 
tral durch Ullalidloride, verflüchtigt fic) gum Teil 
beim Verdampfen der. Löſung, ſchmilzt bet 260°, 
fublimiert leicter al8 das Chloriir und wird durd 
viele Metalle und redugierendDe Subſtanzen, auch 
burd List gu Chloriir oder Quediilber reduziert; 
durch Sauerſtoffſäuren wird es nicht zerſetzt, aber 
es löſt ſich reichlich in Salpeterſäure. Auch Salz— 
faure und Salmiak erhöhen die Löslichkeit. Eiweiß 
wird durch ©. ſtark gefällt. 5. bildet Verbindungen 
mit Quechſilberoxyd, Schwefel⸗, Bhosphor- und Jod⸗ 
quecjilber, aud) mit den Alkalichloriden. Aus einer 
Ldfung von Salmiaf und O. kriſtalliſiert leicht lösliches 

Ummoniumquedfilberdlorid (Alembrotſalz, 
Salz ber Wiffenfdhaft) (NH,),HgCl,+ 2H,0, 
das an ber Luft verwittert und gum Vergolden dient. 
Orydloride (Kleinit, CEgleftonit, Terlin- 
Quait) finden fic) bei Terlingua in Texas. Wmmo- 
niat fallt aus O. Merfurtammontumgdlorid 
(Gueckſilberamichlorid, Diquedjilberdiam- 
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monium@lorid, weißer Queckſilberpräzipitat, 
Hydrargyrum praecipitatum album), ein farbloſes, 
in Waffer und Wlfohol unlösliches Pulver, das durd 
Licht zerjest wird, in Säuren und heißen Löſungen 
von Ummoniaffaljen löslich ijt, durch fodhendes Waſ⸗ 
fer gerjest wird und beim Erhitzen, ohne gu ſchmei— 
en, in Ralomel, Sticitoff und Ammonial zerfällt. 
wird in Form von Salbe gegen parajitiire Haut- 
franfheiten, Efjem, bei Uugenfrantheiten, gegen 
Filzläuſe ꝛc., aud) gur Darftellung von Zinnober 
benugt. O. dient gum Atzen in Stabl, als Refervage 
in ber Stattundruderei, in der Gutmaderet, zum 
Imprägnieren (Kyanifieren) des Holzes, befonders 
der Cifenbahnfdwellen, sur Konfervierung tieriſcher 
Subſtanzen, zur Darſtellung von Anilinrot und 
Quechſilberpräparaten xc. Es ijt eins der heftigſten 
Gifte; örtlich wirft es reizend und ätzend, erzeugt 
ſchwere Magendarmentzündung, große Mattigkeit, 
Ohnmachten, Benommenheit der Sinnes und Emp- 
findungswerkzeuge und den Tod unter heftigen Kon— 
vulſionen. Man benutzt es gegen Syphilis mnerlid, 
al8 Bad (jf. d., S. 240) und als Einſpritzung unter 
die Haut fowie bei Hautausſchlägen, Rofe, Scheiden- 
— Pruritus vulvae, aud gegen Gommer- 
hae Bu ————— unter die — empfiehlt 
ich eine Loͤſung von Q. mit Zuſatz von Chlornatrium 
oder filtriertem Hühnereiweiß (Quedfilberalbuminat), 
Blutinpeptonfublimat rc. Bei derartigen Präparaten 
find die Schmerzhaftigleit und die entzündliche Rei- 
ung gering. Es wirft ungemein ſtark antifeptifd und 
indet daher namentlic) in der Chirurgie, zur Des- 
infeftion ausgedehnte Verwendung. Löſungen von 
1: 20,000 hemmen die Entwidelung der Batterien, 
während gur völligen Uufhebung ihrer fortpflan- 
zungsfähigleit Lofungen von 1: 1000 ndtig find. Man 
benugt gur Herjtellung folder Löſungen Gubli- 
matpajtillen, die etwas Chlornatrium (Kochſalz) 
enthalten, da8 die Haltbarfeit und Löslichkeit des 
Quechſilberchlorids erhöht, aber aud ſeine Giftwirkung 
herabſetzt. Die betreffenden Löſungen müſſen mit 
deſtilliertem Waſſer dargeſtellt werden. Iſt man auf 
Brunnenwaſſer angewieſen, fo iſt dieſem etwas Koch— 
ſalz, beſſer etwas Eſſig hinzuzufügen, um die Aus— 
ſcheidung von Quechſilberoxychlorid gu vermeiden. 
Unter dem Ramen Geratifa verbraudt das ſer— 
bifde und rumãniſche Landvolf große Mengen O. zur 
Vereitung von weikem Präzipitat, das als Sdon- 
heitsmittel und als UWbortivmittel dient. O. wurde 
von Geber entdedt und war gur Beit de3 Baſilius 
Valentinus (15. Jahrh.) ſchon Handelsartifel. Die 
Darjtellung aus ſchwefelſaurem Quechſilberoxyd und 
Chlornatrium wurde von Kunkel angegeben. 
Queckſilberchlorur (Merfurodlorid, Cin- 
faddlorquedjilber, Ralomel, verfiiftes 
Queckſilber, Draco mitigatus) Hg,Cl, findet fid 
in ber Natur als Queckſilberhornerz, entſteht beim Ere 
hitzen von überſchüſſigem Queckſilber in Chlor, wird 
aus Quechſilberoxydulſalzen (Merturonitrat) durch 
Chlornatrium oder Salzſaure, aus Duedjilberdhlorid- 
löſung durch Schweflige Säure, im Gonnenlidt aud 
burd Oxalſäure gefallt und wird auf trodnem Wege 
Dargeftellt, indDem man ein Gemifd von Ouediilber- 
Glorid und Queckſilber fublimiert. Man erhält es 
hierbei al8 ftrablig triftallinijde, farblofe Maſſe, die 
ein gelblides Bulver = Treten die Dämpfe des 
Queclſilberchlorürs zugleich mit Wafjerdampf in einen 
Ballon, fo tondenfiert fic) das O. als gartes weißes 
Pulver (Dampffalomel, engliſches Kalomel— 
Hydrargyrum chloratum vapore paratum). Das 
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ſublimierte O. muß ſorgfältig zerrieben und, um Spu⸗durch Eiweißlöſung nicht gefällt, durch ätzende Al— 
ren von Chlorid gu enffernen, ausgewaſchen werden. kalien in der Malte nicht verändert, ſcheidet beim Roe 


O. ijt geruch- und geſchmacklos, in Waſſer, WlLohol 
und Uther fo gut wie unldslich, ſpez. Gew. 6,56, ver- 
flüchtigt fid), ohne vorher gu ſchmelzen, zerfällt bei 
wiederholter Sublimation jum Teil in Chlorid und 
Queckſilber, farbt ſich am Licht braun, ſcheidet unter 
Bildung von Quedjilberdhlorid Queckſilber aus und 
wird ebenfo durch kochendes Wafer und fodjende Säu⸗ 
rem zerſetzt; UWlfalien, alfalifde Erden und die Lö— 
jungen der Kohlenſäureſalze ſchwärzen es unter Ub- 
jdeidung von Quechſilberoxydul. Ällalichloride zer⸗ 
ſetzen es langſam unter Bildung von Doppelſalzen 
des Quechſilberchlorids, namentlich im Organismus. 
Das durch Reduktion von Merkuroſalzen mit Zinn- 
oxydulſalzen dargejtellte Präparat gibt mit Chlor- 
waſſer oder — peti ae eine mildartige Lö—⸗ 
fung (Hydrofol) von folloidalemO. Säuren vers 
wandeln das Hydrofol in ein Gel, das nad dem 
Auswaſchen in ſchwach allaliſchem Waſſer wieder ge- 
löſt werden kann. Es findet als Kalomelol wie aud 
in Form einer Verbindung mit organiſchen Kolloiden 
arzneiliche Verwendung. Man —— Q. gegen 
Syphilis (auch als intramuskuläre Einſpritzung), als 
Abführmittel (es färbt die Stühle gr als Darm⸗ 
desinfizienz (bei Typhus, Cholera) bei Brechdurchfall, 
Ruhr, Gallenſteinkolik, als harntreibendes Mittel bei 


Waſſerſucht, Hergtranfheiten, Lebercirrhoſe ꝛc., örtlich 


bei Feigwarzen, Hornhauttrübungen; bei mehrtägi— 
gem Gebrauch von O. entiteht leicht Speichelfluß. a 
der Porzellanmalerei benugt man es gum Vermifden 
mit Gold, um dieſes möglichſt dünn auftragen gu 
fonnen; auf mit O. überzogenem oder impragnier- 
tem Papier (Ralomelpapier) erzeugt eine Gummi— 
lofung mit unterſchwefligſaurem Natron und Alaun 
unzerſtörbare ſchwarze Schriftzüge. Mit chlorſaurem 
Baryt, Schellack und Schwefel gibt es eine dunlel⸗ 
grün brennende bengaliſche Flamme. 
Queckſilbereyanid 


oxyd mit Berlinerblau oder von ſchwefelſaurem Queck⸗ 
ſilberoxyd mit gelbem Blutlaugenſalz. Es bildet farb⸗ 
loſe Strijtalle, — bitter metallite, iſt löslich in 
Waſſer und Alkohol und zerfällt beim Erhitzen in Oued. 
ſilber und Cyan. Es wird durch Sauerſtoffſäuren 
nicht oder ſchwer zerſetzt, widerſteht aud) den Alkalien, 
gibt aber mit Salzſäure und Schwefelwaſſerſtoff Cyan- 
waſſerſtoffſäure. Das Salz ijt höchſt giftig. Man be- 
nubt es arjneilid) namentlid) bei Tripper. Oued 


jilberginfcyanid, ein gum Imprägnieren von | nu 


Verbandmitteln empfohlencs Praparat, bildet ein 
weißes, mifrofrijtallinijdhes Pulver, ijt in Waſſer voll- 
jtindig unldslid) und greift die Haut nidt an. Es 
ift fein Doppelfal;, fondern Zinfcyanid, da8 36 Proz. 
©. mechaniſch gebunden und in waſſerunlöslichem 
Zuſtand erhält. Auch Ouedjilberorycyanid 
Hg(CN) HgoO, durch Eintragen von Quedjtlberoryd 
in Quedjilberchanidlojung in weißen Nadeln erhal- 
ten, wird arjneilid) benugt. 
Ouedfilberdrudwage, ſ. Baräſtheſiometer. 
Queckſilberfahlerz, Mineral, ſ. Fahlerz. 
Queckſilberformamid (QQueckſilberharn— 
ſtoff) Hg(CONH,), entſteht beim Löſen von friſch 
gefalltem Queckſilberoxyd in Formamid CONH, (das 
durch Deftillation von ameifenjaurem Ammoniak 
mit Harnjtoff erhalten wird), ijt aber in feſtem Zu- 
itand nidjt befannt. Die Löſung ijt farblos, rea- 


(Cyanquedfilber). 
Hg(CN), entiteht beim Löſen von Quechkſilberoxyd in 
Cyanwajjerjtoffjiure, beim Roden von Quechſilber⸗ 


| 





den mit verdiinnten Ulfalien Queckſilber ab, ijt licht⸗ 
empfindlid und wird in fubfutaner Cinjprigung bei 
Syphilis angewendet, da e3 nur geringe Retjer}dei- 
nungen verurjadt. 
pyr  pe j. Ouecfilberformamid. 
Queckſilberhorizout, |. Horijont. 
Queckſilberhornerz (Ralome!), natiirlid vor- 
fommende3 Quedjilberdlority Hg,Cl,, findet ſich in 
fleinen, furjiduligen, dDiamantglangenden, tetrago- 
nalen Striftallen, grau oder gelblichweiß, Harte 1—2, 
ſpez. Gew. 6,4, mut andern — uedilbecergen bei Mo- 
jdellandsberg, Sdria, Almaden, Merifo. 
Queckſilberhydroxydũl, ſ. Ouediilberortdul. 
Queckſilberjodid (Merkurijodid, Zweifach— 
Jodqueckſilber, rotes Jodqueckſilber, Jod— 
zinnober, Jodinrot) HgJ, entſteht beim Verrei— 
ben von Quechſilber mit der erforderlichen Menge Jod, 
amt bejten beim Schütteln von Queckſilber mit Ulfo- 
hol, in dem man nad und nad Jod aufldit, oder 
durch Fällen von Queckſilberchlorid mit Jodfalium; 
ber ſcharlachrote Niederſchlag löſt fic) in Jodfalium- 
löſung, und aus diefer ſcheidet e8 fic) in roten quas 
dratijden Rrijtallen aus. Es löſt ſich im heißem Al⸗ 
kohol, wenig in Waſſer, Uther und fetten Olen, leicht 
in Jodfalium und Quediilberdlorid. Es ijt lichtemp⸗ 
findlid), wird beim Erhihzen gelb, ſchmilzt bei 238°, 
jublimiert in gelben, orthorhbombijden Krijtallen, die 
beim Liegen allmählich, beim Rigen oder Verreiben, 
aud) bei Berührung mit einer Nadel unter Bewegung 
fofort in bie rote Mtodijitation iibergehen. Wit Jod- 
talium, Sodammonium, Ouedjilberdlorid bildet es 
trijtallifierbare Doppelverbindungen. Wan tann es 
al fehr beſtändige Olfarbe benugen; in der Medizin 


wird ¢3 gegen Syphilis angewandt. Die Ldjung in 
Jodlalium mit 


elem alt gitt mit Spuren von 
Ammoniak einen rotbraunen Niederſchlag (Ne Klers 
Reagens). 

Queckſilberjodiir (Merfurojodid, Einfach— 
Jodqueckſilber, gelbes Jodqueckſilber) UgdJ, 
entſteht beim Zuſammenreiben von Quechſilber mit 
der erforderlichen Menge Jod unter Befeuchten mit 
Allohol und unter Vermeidung von Erwärmung, 
wird aud) aus eſſigſaurem Quechkſilberoxydul durch 
Yodfalium gefällt und bildet ein gelblichgrünes, ſehr 
wenig in Waſſer, nicht in Wifohol lösliches Pulver, 
bas beim Erhitzen auf 190° jublimiert, bei lingerm 
mäßigen Erhigen aber und bei langerm Unfbewahren 
in Queckſilber und Quedjilberjodid zerfällt. Man be 
t es 4 en Syphilis, nanientlich bei Kindern. 

e filbertrautheit „J. Duedjilbervergiftung 

Queckſilberlampe, ſ. Ouediilberbogentanpe. 

Queckſilberlebererz Granderz, Queckſil— 
berbranderz), leberbraunes Gemenge von Zin— 
nober mit Idrialit (ſ. d.) und Ganggeſtein, findet ſich 
bei Idria in Krain. 

Queckſilberlegierungen oa at e), Bers 
bindungen und Mi} dungen von Quedjilbermitandern 
Wetallen, find bet vorwaltendem Ouedfilbergebalt 
flüſſig und enthalten dann oft quedfilberarmere jtarre 
Verbindungen geldtt, bie frijtallijieren und durch 
mechaniſche Mittel beinabe vollſtändig abgeſchieden 
werden können. Bei manchen Metallen erfolgt die Ver- 
bindung mit Queckſilber unter Temperaturerhöhung, 
bei andern unter Temperaturerniedrigung. Kalium, 
Natrium, Lithium, Magneſium, Zink, Zinn, Blei, 
Wismut, Silber, Gold, Aluminium, Antimon ver- 


giert ſchwach allaliſch, ſchmeckt wenig metalliſch, wird binden ſich bei gewöhnlicher oder erhöhter Tempera- 
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tur direft mit Quedfilber; auch entjtehen Umalgame, 
wenn man OQuedjilber gu der Lijung eines Metall 
ſalzes feBt, und von andern Metallen erhilt man 
AUmalgame durd tibergieRen von Natriumamalgam, 
das 1 Prog. Natrium enthilt, mit der Löſung des 
Chloriirs diejer Metalle. Beim Erhitzen zerſetzen fic 
die O. unter Verflüchtigung de3 Ouedjilber3, mande 
Metalle aber Halten einen Teil des legtern fehr hart⸗ 
nidig guriid. Ralium- und Natriumamalgam 
entiteben unter jtarfer Warmeentwidelung, wenn man 
das Metall in Ouediilber eintriigt. Sie find ftarr, 
wenn jie auf 1 Teil Kalium weniger al8 70 und auf 
1 Teil Natrium weniger als 80 Teile Queckſilber ent- 
balten, a aber fliifjig. Zehnprozentiges Natrium⸗ 
amalgam ijt febr hart und ziemlich ſtrengflüſſig. Biele 
BVerbindungen von Ouedjilber mit Kalium, a Na⸗ 
trium find kriſtalliſiert erhalten worden. Sie F 
ſetzen ſich an feuchter Luft und unter Waſſer. Na— 
triumamalgam wird bei der Gewinnung des Goldes 
benutzt, weil natriumhaltiges Quechſilber Gold viel 
leichter aufnimmt als reines, außerdem als Reduk⸗ 
tionsmittel. über Ammoniumamalgam ſ.“ Am— 
monium. Wismutamalgam iſt ſehr dünnflüſſig 
und macht auch andre Amalgame dünnflüſſig. Ein 
Amalgam aus 100 Ouedjilber, 175 Zinn, 810 Blei, 
5600 Wismut i bei 70,5° flüſſig, erjtarrt bei 60° und 
dient gum Ausſpritzen anatomiſcher Präparate. Blei- 
amalgam entjteht beim Verreiben von Bleifeilfpanen 
mit Ouedfilber und beim Eingießen von Ouediilber 
in geſchmolzenes Blei. Zinfamalgam, aus ge- 
ſchmolzenem Zinf und Queckſilber oder durch Verreiben 
von 1 Zinkfeile, 4 Ouedjilberdlorid, 2 Waſſer und 
einigen Tropfen Ouediilber erhalten, dient gum fal- 
iden Vergolden von Kupfer, das ſich oberflächlich in 
Meſſing verwandelt, wenn man e3 mit dem Amal⸗ 
gam, .Weinjtein und Salzſäure fodt. Zinnamal- 
gam, aus Stanniol und Quechſilber erhalten, dient 
jum Belegen der Spiegel und als Zabhntitt; aud Rad- 
mium- und Zinnfadmiumamalgame wurden 
alg 8 benutzt. Hohlkugeln aus Glas, die auf 
der Innenfläche eine fpiegelnde Belegung erhalten 
eh ſchwenlt man mit einem —— aus gleichen 
eilen Zinn, Blei, Wismut und dem neunfachen 
Gewicht Ouedjilber oder mit einem Amalgam aus 
4 Zinn und 1 Quediilberaus. RienmayersUmal- 
ain für bie Reibefifjen der Elettrijiermafdinen be- 
ß t aus 1 Zinn, 1 Zint, 2 Quechſilber. Zu dem- 
jel wed dienen aud) Umalgame aus 1 Zink und 

' 4—6 Duediilber oder aus 1 Zinn, 2 Queckſilber oder 
aus 8 Wismut, 5 Blei, 8 Zinn, 7—8 Ouedijilber. 
Fein zerriebenes Zinnwismutamalgam ijt das Muſiv⸗ 
ſilber. Gold- und Silberamalgame dienen zur 
Feuervergoldung und Feuerverſilberung; auch ſtellt 
man fie zur Gold- und Silbergewinnung dar, indem 
man das gediegene Gold durd) Duedjilber — 
ober bie borberetteten Gilbeverje mit Duedjilber »an- 
quidt< (j. Golb, S, 85, und Silber). Silberamalgam 
(j-d.) findet ſich auc) als Mineral. Kupferamalgam 
erbalt man aus Rupferpulver, das mit falpeterfaurem 
Ouedjilberorydul befeudtet und dann unter Waffer 
mit dem erforderliden Queckſilber zuſammengeknetet 
wird. Es diente früher als Zahntitt, als itt fiir 
Glas und Borgellan, aud) ju Ubdriiden von Gravie- 
en. Uluminiumamalgam, das durd direfte 
gus von Ouedjilber mit Aluminium erhal- 
ten werden fann und fich befonderd leicht bildet, wenn 
das Uluminium mit einer Ldjung von agenden Al⸗ 
falien befeuchtet ijt, bededt fid in feuchter Luft ſehr 
ſchnell mit Uuswitterungen von Tonerde, zerſetzt 
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Wafer und wird als triftiqes Redultionsmittel bet 
ber Darftellung organijder Priiparate benupt. 

Oauecfilberl(uftpumpe, ſ. Luftpumpe, S. 813. 

Queckſilbermitiel, ſ. Quediilberpriparate. 

Queckſilbermohr, ſchwarzes Quechſiiberſulfid. 

Queckſilbernitrat, ſalpelerſaures OQuedjilber- 
oxydul oder ·Oxyd. 

ueckſilbernitrid Hg,N, entſteht beim Erhitzen 
von Queckſilber im Ammonialſtrom auf 100° als rot⸗ 
braunes, ſehr exploſives Pulber. Das Merkuroſalz 
der Stichſtoffwaſſerſtoffſäure HgN, ijt ein ſchwer lös⸗ 
liches weißes Salz. 

Queckſilberoxycyanid, ſ. Quedſilbercyanid. 
Queckſilberoxyd (Merkurioxyd, roter Prä— 
ipitat, Rotoxyd) HgO entſteht bet anhaltendem 
Erhitzen von Queckſilber an der Luft und beim Erhitzen 

von jalpeterjaurem O., wobei dies Salz mit fo viel 
Queckſilber gemiſcht werden fann, wie es {don enthält. 
Es bildet em rotes, ſchuppig kriſtalliniſches Pulver. 
Uns LHfungen von Ouedjilberorydjaljen fallt Kali⸗ 
lauge orangegelbe$ amorphes O., das von verſchie⸗ 
denen Chemifalien viel leidjter angegvijfen wird als 
das vorige. O.. tit im Waſſer etwas lslich, ſchmeckt 
herb metallijd), wirlt ätzend, höchſt giftig, ſchwärzt 
ſich am Licht, indem es tn ſeine Beſtandteile zerfällt, 
wird beim Erhitzen dunkel, beim Erfalten wieder rot 
ober gelb, gerfallt aber bei 500° in Quechſilber und 
Sauerjtoff. Es wirkt orydierend und bildet mit Säu⸗ 
ren die Queckſilberoxydſalze. ES wird bei Uugenfrant- 
Beiter (al8 Salbe) und als intramuSfulare Cin- 
jprigung gegen Syphilis angewandt und dient jum 
Unjtreihen von Schiffsböden, um das Unfegen von 
Pflanzen und Tieren ju verhüten, zur Darjtellung 
von andern Duedfilberpriparaten, in ber Porzellan⸗ 
malerei zum Verdiinnen der Farben, aud in der che— 
mifden Unalyfe. Es war ſchon Geber befannt. 

Queckſilberoxydſalze (Merfurifal ze) ent- 
ftehen beim Löſen von Queckſilber oder Duedjilberoryd 
in Säuren, die unlosliden durch Wechſelzerſetzung; 
fie find meiſt farblos, die löslichen normalen reagie⸗ 
ren ſauer; fie werden meiſt durch Waſſer zerſetzt und 
geben dabei gelbes baſiſches Salz, beim Erhitzen ver- 
uchtigen fie ſich, aber nur gum Teil ungerfest. Aus 
ihren Löſungen fällt Ralilauge gelbe3 Oxyd; Ammo—⸗ 
nial gibt einen weifen, kohlenſaures Ulfali einen rot- 
braunen, gelbe3 Blutlaugenjal; einen weißen, rotes 
Blutlaugenſalz einen gelben Niederſchlag; Schwefel— 
wel het und Sdwefelammonium fallen ©. erjt 
weig, Dann gelb, orange, braunrot, zuletzt ſchwarz. 
Jodkalium ergeugt einen gelben Niederſchlag, der 
ſchnell pradtig jdarladrot wird; Zinndloriir fallt 
ny weißes bajijdes Salz, Dann graues metalli- 
ſches Queckſilber als feines Pulver. Auf Kupfer gibt 
ein Tropfen von Quechkſilberoxydſalzlöſung einen ſil⸗ 
berweißen Fleck, der beim Erwärmen verſchwindet. 
Die O. find höchſt giftig und finden in der Medizin 
und Technik mehrfad Verwendung. 

Queckſilberoxydſulfat, ſchwefelſaures Queck⸗ 
ſilberoxyd. 

Queckſilberoxydũl (Merfurooryd) Hg,Oent- 
jteht bet Berjepung eines Queckſilberoxydulſalzes oder 
des Chloriirs mit Kalilauge, ijt ſchwarz, wenig be- 
ſtändig, zerfüllt durch Wärme, Licht und verjdiedene 
Salzloſungen leicht in Queckſilberoxyd und Ouediil- 
ber, bet ſtaͤrlerer Hitze in Sauerſtoff und Quechſilber. 
Aus alkoholiſcher Merkuronitratlöſung wird bei 
—40° durch alkoholiſches Kali ein gelber 9 — 
wahrſcheinlich pe ee HgOH, 
gefallt. ©. bilbet mit Säuren die Quedjilber- 
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oxydulſalze (Merkuroſalze). Diefe entitehen 
beim Löſen von O. oder von uͤberſchüſſigem Oued- 


filber in Säure, beim Behandelit der Oxydſalze mit | 


HOuediilber, die unldsliden durd) Wedfelzerfepung ; 
fie find meiſt farblo8 und fliidtig, die tastier nore 
malen hy fauer und zerſeßen fid) mit Waſſer; 
aus ihren Lofungen fallt Ralilauge ſchwarzes Oxy— 
bul; Ammoniak gibt einen ſchwarzen, toblenfaures 
Uifali einen gelben Niederfdlag, der beim Erhitzen 
ſchwarz wird. Gelbes Blutlaugenſalz fallt Ouecfilber- 
oxydulſalze weiß, rote’ Blutlaugenfals rotbraun; 
Schwefelwaſſerſtoff und Schwefelammoniuni fallen 
ſchwarzes Schiwefelquedfilber. Salzſäure und lösliche 
Chlorüre geben einen weißen Niederſchlag, der mit 
Kalilauge ſchwarz wird. Zinnchlorür fällt anfangs 
Chlorür, in größerer Menge graues metalliſches 
Queckſilber als feines Pulver. Auf Kupfer gibt ein 
Tropfen von Quedjilberorydulldjung einen ſilberwei⸗ 
Bt Fleck, der beim Erwärmen verſchwindet. Die Queck— 
ilberoxydulſalze ſind minder giftig als die Quechilber · 
oxydſalze und finden in der 
mehrfache Verwendung. 
Queckſilberpendel, ein Uhrpendel, bei dem der 
Einfluß der Temperatur durch die Ausdehnung einer 
Quechſilberſäule ausgeglichen (fompenfiert) wird. 
Queckſilberpeptongat, eine Ldjung des Nieder— 
ſchlags, den Quechſilberchlorid in Peptonldfung er- 
eugt, in ſchwacher Kochſalzlöſung, dient gu reizloſen 
—J—— Einſpritzungen bei Syphilis. 
Queckſilberpflaſter, ſ. Quedſilberpräparate. 
Queckſilberpräparate (Mercurialia), als Arz⸗ 
neimittel dienende chemiſche Verbindungen des Queck⸗ 
ſilbers und Miſchungen desſelben mit andern Stoffen. 
Aethiops mineralis, ſchwarzes Schwefelquechſilber. 
Aqua phagedaenica, ſ. Altſchadenwaſſer. Empla- 
strum Hydrargyri s. mercuriale, Quechſilberpflaſter, 
Miſchung aus 30 Teilen Quecfilber, das mit 15 Tei 
len Wollfett verrieben ijt, 90 Teilen Bleipflajter und 
15 Teilen gelbem Wachs. Hydrargyrum bichloratum 
(corrosivum), Ouedjilbercjlorid. H. bijodatum (rub- 
rum), Quedfilberjodid. H. chloratum (mite), Oued- 
ſilberchlorür, Kalomel. H. chloratum vapore para- 
tum, ſ. Quedjilberdjloriir. H. cyanatum, Quechſilber⸗ 
pee H. formamidatum, Owedcfilberformamibd; 
. jodatum flavum, Ouedjilberjobdiir. H. nitricum 
oxydulatum, falpeterfaures Queckſilberoxydul. H. 
oxydatum (rubrum), rote3 Queckſilberoxyd. H. oxy- 
datum via humida paratum, gelbe8 (priigipitiertes) 
Quedjilberoryd. H. oxydulatum nigrum, Oued- 
filberorydul; H. praecipitatum album s. amidato- 
bichloratum s. ammoniato-muriaticum, weißer 
Quechſilberpräzipitat, ſ. Quechſilberchlorid. H. sali- 
cylicum, ſalpeterſaures Quechſilberoxyd. H. sulfu- 
ratum nigrum, Aethiops mineralis, ſchwarzes 
Schwefelquedfilber. H. sulfuratum rubrum, Zin— 
nober, rote Schiwefelquedjilber. H. tannicum, gerb- 
— Quechſilberoxydul. H. zincum-cyanatum, 
uecjilberzinfcyanid; Liquor Hydrargyri albumi- 
nati, cine aus Ouedijilberdlorid und Eiweiß bereitete 
Pliijjigteit; Liquor Hydrargyri nitrici oxydulati 
8. Bellostii, 10pro3. Lbfung von falpeterjaurem Oued- 
filberorydul; Liquor Hydrargyri peptonati, Löſung 
von Queckſilberpeptonat. Unguentum Hydrargyri, 
Queckſilberſalbe, ſ. Salben. 
Queckſilberpräzipität, gelber, ſoviel wie 
baſiſch ſchwefelſaures Quechſilberoxyd; roter, ſoviel 
wie Quechſilberoxyd; weißer, ſ. Queckſilberchlorid. 
Queckſilberrhodanid Rhodanquecklſilber, 
thiocyanfaures Queckſilberoxyd) Hg(CNS), 
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| wird aus Ouedjilberdlorid burd Rhodanammonium 
efallt, ijt farblos, wenig löslich, verbrennt beim Er— 
Bigen unter eigentiimlidem, fehr ftarfem Aufblähen 
und Entwidelung von Quedfilberdampfen und binter- 
läßt einen ainbect volumindjen Riidjtand. Dieje BV er- 
bindDung wurde gu den fogen. Bharavfdlangen 
benugt, indem man daraus mit Gummiwaſſer eine 
Kegel formte, die beim Verbrennen wurmartige Ge- 
bilde ergaben. Die Spieleret ijt wegen der auftreten- 
den Quechſilberdämpfe gefährlich. Doppelfalze von 
O. werden in der Bhotographie als Verſtärler benugt. 
Queckſilberſalbe, Salben. 
Queckſilberſalizylat, ſ. Salizylſäure. 
Queckſilberſalze, ſ. Quechſiſberoxydſalze und 
Queckſilberoxydul. —* 
Queckſilberſublimat, foviel wie Quechkſilber— 
Queckſilberſulfat, ſchwefelſaures Quechſilber— 


oxyd. 

Queckſilberſulfid (Merfurifulfid, Einfach— 
Schwefelqueckſilber, Queckſilberſulfid) Hgs 
findet ſich amorph als Metazinnober in Kalifornien, 
entſteht beim Zuſammenreiben von Quechſilber mit 
Schwefel (Aethiops mineralis), beim Schütteln des— 
ſelben mit Schwefelkaliumlöſung und wird aus Oued: 
ſilberoxydſalzen durch Schwefelwaſſerſtoff gefällt (aus 
Quechſilberoxydulſalzen fällt Schwefelwaſſerſtoff ein 
ſchwarzes Gemiſch von O. und fein verteiltem me- 
tallifdjen Queckhſilber). Es ijt ſchwarz, unlöslich in 
Waſſer und verdünnten Säuren, wird durch heiße 
konzentrierte Salpeterfaiure und Königswaſſer zerſetzt. 
ſublimiert beim Erhitzen unter Abſchluß der Luft zu 
kriſtalliniſchem roten Sulfuret (Zinnober), gibt beam 
Erhitzen an der Luft Schweflige Säure und Queck— 
ſilberdampf, mit allaliſchen Baſen oder deren Kohlen— 
ſäureſalzen wie mit vielen Metallen erhitzt, ein Sulfid 
und Queckſilber. Auch durch Waſſerſtoff und Kohle 
wird es zerſetzt. Es iſt von ſehr geringer Wirkung 
und nicht giftig. Rriftallinijdes Sulfuret findet ſich 
in der Natur als Zinnober und wird auf naſſem 
Wege durch Digerieren des amorphen Quediilber- 
ſulfids mit Kalilauge oder des weißen Präzipitats 
(f. Quechſilberchlorid) mit einer Löſung von Schwefel 
in Sdwefelammonium oder mit einer Ldfung von 
unterſchwefligſaurem Natron dargeftellt. Der jubli- 
mierte Zinnober ijt fodjeniflerot, ys erig kriſtalliniſch 
und gibt ein ſcharlachrotes Pulver. Er verhalt ſich 
wie amorphes Sulfuret, ſchwärzt fic) beim Erhitzen, 
wird aber beim Erfalten wieder rot. Zinnober war 
ſchon den Ulten befannt und wurde ſchon frith als 
Malerfarbe benugt. Geber befdreibt die Darjtellung 
dburd Sublimation und nennt ibn Ufifur. Im 18. 
Jahrh. benubte man ſchwarzes O. als Urgneimittel, 
und 1687 entdedte Schulz die Darjtellung des Zin- 
nobers auf naſſem Weg. Wher erjt Fuchs geigte 1833, 
dak ſchwarzes und rotes O. chemiſch identiſch find. 

Queckſilberturpeth, foviel wie bafijd ſchwefel⸗ 
faure3 Quechſilberoxyd. 

uedfilbervergiftung (Merfurialismués, 
Hydrargyriafis, —— Hydrar— 
———— ae durd Quechſilber und deſſen 
Salge, die in Der Technik und in der Medizin vielfad 
Verwendung finden, aud nicht gang felten gu Mord. 
und Selbſtmordzwecken benugt werden. Geute ©. 
wird meijt hervorgebradt durch Sublimat, das jur 
Ungejiefervertilgung, zur Wund- und Körperhöhlen— 
ausſpülung, aud) in vielen tedhnifden Betrieben be- 
nupt wird. Es verurjadht zunächſt ftarfe Reizung in 
Mund, Speiferdhre und Magen mit weißen, feſthaf— 
tenden Schorfen, fehr bald folgen die Beidjen der Wil- 
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gemeinvergiftung, nämlich Speichelfluß und Mund⸗ 
entzündung, —* Darmentzündung und Diph⸗ 


therie des Diddarms, Nierenentzündung, die mit 
Eiweißausſcheidung verläuft und zum völligen Ver— 
ſagen der Nierenfunktion führen kann, ſchließlich Herz⸗ 
, die ſchon nad) einer halben Stunde aus— 
gebildet fein kann. Zur Bekämpfung wird der Magen 
ausgefpiilt und Mild) und Eiweißwaſſer als Getrant 
eqeben. O. kommt hauptſächlich bei Hiittenarbeitern, 
Spiegelbelegern, Thermometers und Barometers 
madern, Hutmadern, Kürſchnern, Giirtlern, Feuer- 
vergoldern, Glasblifern, Chemifern vor. Geringe 
Grade von O. werden bei faft jeder Queckſilberkür 
beobadhtet, erreidjen aber bei der nötigen Vorſicht nie 
einen fchidliden Grad. — Unter den Erfdeinun- 
en ſteht obenan die Mundentzündung mit Speidel- 
Fuk, übelm Gerud de3 Munde3 und Mundſchleim—⸗ 
hautgeſchwüren; weiter erſcheinen Verdauungsſtörun⸗ 
gen mit erheblicher Abmagerung, große Reizbarkeit 
und Erregung (Erethismus mercurialis), unaufhir- 
liches Zittern der Glieder, Neuralgien, Sdlaflofigteit, 
ee Bei langerer Dauer fiihrt die 
Gronijde O. gu einem qualvollen Tode. —Die Ver- 
hütung der dronifden O. ijt Gade der Fabrik— 
Hygiene. Jn der Spiegelindujtrie in Firth wurden 
bis gur Mitte ber 1880er Jahre faft alle Spiegel- 
arbetter quectjilberfrant; feit aber bie vereinigten 
Fabrifanten ſich gu freiwilligen Schugeinridtungen 
bereit finden ließen, ijt O. mit Arbeitsunfähigkeit nidt 
mehr vorgefommen. 1889 erſchien die ſtaatliche Ver- 
ordnung über Einrichtung und Betrieb der Spiegel- 
Beleqanttatten in Preußen, Bayern, Baden, wurde 
aber in der Folge teilweife — — — Die Be— 
handlung der O. verlangt völlige Sijtierung der 
Ouedfilbereinfubr in den Körper, ſorgfältige Mund— 
reinigung mit dlorfaurem Kali, gute Luft, reiglofe 
Ernabrung. Jodfalium gilt als Spezifikum gegen die 
O. bis gu einem gewiſſen Grad aud) Sehwereloader, 
3 B. in Uaden. Vol. Kußmaul, Unterfucdungen 
liber den fonjtitutionelen Merfurialismus (Würzb. 
1861); Hermann, fiber die Wirkung des Oued: 
filber3 auf den menſchlichen Organismus (Berl. 1878); 
Kaufmann, Die Sublimatintorifation (Breall. 
1888); Leutert, fiber die anatomijden Verände— 
rungen durch Sublimatintorifation (Berl. 1895). 
edfilbervitriol, foviel wie ſchwefelſaures 
Quechſilberoxyd. 

Queckſilberzinkeyanid, ſ. Quechſilbercyanid. 

Queda (Kedah, Keida), malaiiſches, Siam tri- 
Hutires Fiirjtentum an der Wejifiijte der hinterindi- 
ſchen Halbinjel Malafta, — 5 und 7° nördl. Br., 
9324 qkm mit 60,000 Cinw., hat bis 1470 m hohe 
Gebirge mit reichen Zinnlagern (aud) Gold wird ge 
funden), ſchiffbare Flüſſe, dichte Bewaldung, ift für 
Die Kultur von Zuckerrohr, Muskatnüſſen, Nelken, 
Kaffee trefflich geeignet, aber wenig erforſcht. Die 

leichnamige Hauptſtadt am Golf von Bengalen 
at 7—8000 Einw. 

HOauedenfeldt, Marx, Ufrifareifender, geb. 1851 
in Glogau, geft. 18. Sept. 1891 in Berlin, wurde 
Offizier, nahm aber 1877 feinen Abſchied und bereiſte 
1880 — 89 ju ethnologifden und entomologifden 
Studien und Sammlungen Nordafrifa, namentlid 
Marokto. Die Ergebnifje feiner Forjdungen find 

rößtenteils in der »>Berliner Feitidhrift fiir Ethno- 
** veröffentlicht worden. 
linburg, ein ehemals reidSunmittelbared 
Frauenftift im oberſächſiſchen Kreis, umfaßte cin Ge- 
biet pon 110 qkm mit 13,286 Einw.; es bejtand aus 
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der Stadt O., einem Teile des im Unterharz gelegenen 
Rambergs und dem Dorfe Ditfurt (f.d.). ifs Reichs⸗ 
fürſtin hatte die Ubtijjin Sig und Stimme auf dem 
Reichstag und zwar auf der rheiniſchen Prälaten— 
bank fowie auf dem oberſächſiſchen Rrei8tag. Das 
—* beſtand aus zwei ſilbernen, goldſchaligen, 
ins Andreaskreuz gelegten Kredenzmeſſern im rote 
Felde. Die Cinfiinfte betrugen 5000 Tir. Das von 
Heinrich I. geplante, fiir die Töchter der vornehmſten 
Familien des Landes beſtimmte Stift erbielt feine 
Verfajfung und erjte Ausſtattung durch jeinen Sohn 
Otto J. 13. Sept. 936. Wnfangs unterjtand es un- 
mittelbar dem Kaiſer und dem Papſt; erjte Äbtiſſin war 
Ottos Todjter Mathilde (955 —999; f. Mathilde 1). 
Die Shirmvogtei über das Stift erwarben um die 
Mitte des 138. Jahrh. durd) Rauf die askaniſchen 
Markgrafen von Brandenburg, nach deren Ausſterben 
Kurfürſt Rudoij 1. von Sadien 1820 damit belehnt 
wurde. Nachdem jedod) die Stadt O. den Schutz der 
Biſchöfe von Halberſtadt gejudt hatte, tradteten 
legtere aud) nad) der Vogtei fiber das Stift, mußten 
aber 1477 auf ihre Anſprüche verzichten. 1539 fand 
die Reformation in O. Cingang. Kurſachſen überließ 
1697 die Erbvogtei fiir 240,000 Tir. an Branden: 
burg. Infolge ded ReidSdeputationshauptidlufjes 
von 1803 Preußen einverleibt, fiel das Stifisgebiet 
durch den Lilfiter Frieden 1807 an das Königreich 
Weftialen, 1815 aber wieder an Preußen. Die leste 
Ubtijjin war feit 1787 Sophie Ulbertine (geſt. 1829), 
Die Schwejter de3 Königs Karl IT. von Schweden. 
Val. Voi gts Geſchichte de3 Stiftes O. (Leipz. 1786— 
1791, 3 Boe.); Fritſch, Geſchichte des Reichsſtifts 
und der Stadt O. (Quedlinb. 1828, 2 Bde.); Dit- 
ning, Stift und Stadt O. im Dreißigjährigen Kriege 
(Daf. 1894); Lorenz, Die Cinfilhrung der Branden- 
burg-Preupifden Landeshoheit in die Stadt O. (dai. 
1901); Cappe, Bejdreibung der Münzen des vor- 
maligen Stifts O. (Dresd. 1851). 

Quedlinburg, Kreisjtadt im preuß. Regbez. 
Magdeburg, an der Bode, Knotenpuntt der Staats- 
bahnlinien Wegeleben-Thale und O.-Frofe, 121 m 
ü. M., ijt gum Teil von betiirmten Mauern umgeben 
und beſteht aus der Ult- und der 
Neuſtadt mit4 Vorſtädten. Auf 
einem Felſen in ber Vorſtadt 
Wejtendorf erhebt fic das 
Schloß, 9— Sitz gefürſteter 
Abtiſſinnen, die ſchöne, reſtau—⸗ 
rierte romaniſche Schloßkirche 
(1129 geweiht) mit den Grab- 
malern des deutiden Königs 
Heinrid I. undfeiner Gemahlin 
Mathilde fowie dem Sarge der 
Grijin Uurora von Kinigds- 
mart in einem Grabgewidlbe 
und interejjanten Merfwiirdigteiten in der Safrijtet 
(> Rittere) enthaltend. Außer der Schloftirde hat O. 
nod) 6 evang. Rirden (darunter die Marftfirde mit 
ſchönem Schnitzwerk), eine tath. Rirde und eine Syn⸗ 
agoge. Bemerfenswert ijt aud das alte Rathaus mit 
vielen Altertümern, intereffanten Gemalden und einer 
Rolandsftatue. In der Nähe des Bahnhofs erhebt 
fid) bas ſchöne Kriegerdenkmal »Reiter von Mars— 
laeXoure, auf dem Vummentalplage das des Turn- 
vaters und Padagogen Guts Muths, beide modelliert 
von Unders. Die ean der Einwohner beläuft fid 
(1905) mit der Garnifon (eine ESfadron Küraſſiere Rr.7) 
auf 24,798 Seelen, davon 1313 Ratholifen und 112 
Juden, die Draht-, Bledhwaren-, Urmaturen-, Uni- 
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linfarbens, Nudel · und Mehlivaren- und Mafdinen- 
fabrifation, Tud)- und Wollzeugweberei, Glasmale- 
rei, vigedig hi rc. betreiben. Außerdem beſitzt die 
Stadt ein Cleltrizitatswerf. Bon befonderer Bedeu- 
tung find Gartenbau, Blumengudt und Samenhan⸗ 
del. Die weltberiihmte Gartnerei der Gebriider rhe 
bebaut allein in O. und Umgegend fiber 12, 
Morgen Land und beſchäftigt gegen 2000 Perfonen. 
O. hat ein Gymnaſium (mit ber ehemaligen Stifts⸗ 
bibliothef), eine Oberreal⸗, eine landwirtſchaftliche 
Winters und eine Präparandenſchule, cin Waijen- 
haus, ein ſtädtiſches Muſeum mit Riijtungen, Waffen, 
Miingen, Urfunden u. dgl., mehrere Hofpitiler rc. 
und it Sif eines Amtsgerichts und einer Reidhsbank- 
nebenftelle. Die ſtädtiſchen Behörden zählen 12 Ma- 
gijtratsmitglieder und 30 Stadtverordnete. Im SW. 
der Stadt das Brithlwalddhen mit einer Büſte 
Riopjtods und bem Denkmal des Geographen Karl 
Ritter, die beide in O. qeboren wurden, fowie ein 
Dentmal des frithern Oberbiirgermeifter3 Breddt, 
darüber die Ultenburg mit Unlagen und einem Wus- 
fichtSturm; im W. der Miingenberg, wo das ehe- 
malige Marientlofter ftand, im SO. nahe dem Bahn- 
hofe dev Vismardturm, weiter die Seeweder Berge 
mit einer GipSmiihle und der GerSdorfer Burg. Zwi⸗ 
iden O. und dem weſtlich davon liegenden Dorfe 
Wejterhaufen findet alljährlich im Sommer ein 
großes Pferderennen ftatt. — Die Stadt O. ijt aus 
Der uralten Siedelung Quitlingen entftauden, die 
Katjer Heinrich I. gegen die Magharen befeftigte. Die 
Burg wird feit 922 qenannt. Bis ins 13. Jahrh. 
haben die deutiden Könige häufig hier geweilt. Jn 
Den Kämpfen gwijden den Grafen von Regenftein 
(j. dD.) und den Biſchöfen von Halberjtadt, die ſich in 
Der erjten Hälfte ded 14. Jahrh. um die Vorherrſchaft 
im Harzgau ftritten, ftellte fidh O. auf die Seite ber 
lestern. Sm Unfang des 15. Jahrh. ftand die Stadt 
dem Stifte qegeniiber faft felbjtindig da, mußte aber 
1477 die Oberhoheit Kurſachſens anerfennen. Auf 
der Synode zu O. 1085 ward der Bann gegen Heine 
rid) IV. erneuert, 1207 famen bier die Gegentinige 
Philipp und Otto IV. zuſammen, beim Religions. 
geſpräch 1583 ftritten fich die pfälziſch-ſächſiſch-bran⸗ 
Denburgifden mit den braunſchweigiſchen Theologen 
liber Die Ubendmahlslehre. Bemerfenswerte Kunit- 
denkmäler find die Wipertifrypta, die ehemalige Fleine 
Hoffirde in der Pfalz der ſächſiſchen Ludolfinger, ein 
Bau aus Heinrichs J. Zeiten, und die romaniſche Ser- 
vatiifirdhe (Schloßlirche), auf hohem Sandſteinfelſen 
gon mit fojtbaren — ig des Mittelalters. 

ql. »Urfundenbud der Stadt D.c, herausgegeben 
von Janicke (Halle 1873—82, 2 Te.); Rane und 
Kugler, Befdreibung und Gefdidte der Sdhlof- 
firdbe gu O. (Berl. 1838); Hafe und v. Ouaft, Die 
Gräber in der Sdloftirdhe gu O. (Quedlinb. 1877); 
Loreng, Uit-Ouedlinburg 1485—1698 (Halle1900); 
Huchs »Fiibrer durch O.« (Quedlind.). 

Quednau, Dorf und Gut im preuf, Regbez. und 
Landkreis Königsberg, an der Eiſenbahn Koͤnigs— 
berg i. Pr.- Kranz, hat eine evang. Kirche, Molferei, 
—— und 700 Einw. Bgl. A. Backhaus, 

as Verſuchsgut O., ein Beiſpiel der angewandten 
modernen BetriebSlehre (Berl. 1903). 

Queen (engl., for. twin), Königin. 

Queen (Quien), das junge weiblide Rind bis 
zum erjten Kalb. 

ueen Anne style (jpr. twin dm ftaid, der in ber 
englifden Baufunft gu —* des 18. Jahrh. auf- 
tretende ſchlicht konſtrultive Stil des bürgerlichen 
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Wohnhauſes, an den die moderne engliſche Architeltur 
zum Teil wieder angeknüpft hat. 

Queenborongh (jpr. iwinböro), Stadt (municipal 
borough) in der engl. Graffdaft Kent, 3 km ſüdlich 
von Sheerneß, mit flanger Landungsbriide, wo die 
nad Vliſſingen fabrenden Pojtdampfer anlegen, und 
(1901) 1544 Einw. 

Queen Charlotte Fsland3 (pr. twin ſcharlott 
ailinds), ſ. Königin Charlotte-Jnfeln und Santa Cruj;- 
Inſeln. 

Queen Elizabeth style (pr. twin liſebeth fail, 
f. Clifabetbjtil. 

Queens (engl, fpr. twins), weiche Biskuits (ſ. d.). 

Queen's Bench, {. King’s Bench. 

Oneensbury (pr kwinsbord, Stadt im Weſtbezirk 
von VYorkſhire (England), 6 km nördlich von Halifar, 
mit bedeutender Spinneret und Weberei in Wlpafa, 
Mohair und Kammgarn und (1901) 6416 Einw. 

Queen's Chambers, ſ. King’s Chambers. 

Queenseliff (ipr.toins-), Stadt im britifd-auftral. 
Staate Victoria, an ber Wejtfeite des Cingangs ju 
Port Phillip (f. d.), in Eiſenbahn und Dampferver- 
bindung mit Melbourne, fiir das es Vorhafen und 
Seebad ijt, mit 1901) 2013 (im Sommer 3500) Cinw. 

Queen's Counsel (jpr. twiĩns taunßel, »foniglicer 
Rat), unter der Königin Vittoria in England cine 
Klaſſe von Barrijters (ſ. d.), die durch lönigliches Pa⸗ 
tent auf Vorſchlag des Lords Chancellor ernannt wer⸗ 
den, und deren voller Titel lautet »>One of her Ma- 
jesty’s Counsel] learned in the lawe. Mus der Mitte 
diefer O. werden nad ſtändigem Herlommen die Kron: 
anwälte gewählt. Gegenwirtig heift diefer Rat King’s 
Counsel. Bgl. Schuſter, Die biirgerlide Rechts— 
pfleqe in England (Berl. 1887). 

ueen's Countty (fpr. twins taumti, »Grafſchaft 
der Königin«, fo genannt gu Ehren der Gemablin 
Philipps IT. von Spanien), Grafidaft in der iriſchen 
Proving Leinſter, grengt im RN. und NW. an King's 
County, im W. an Tipperary, im S. an Kilferny, 
im SO. an Carlow und im O. an Kildare und hat 
einen Flächenraum von 1719 gkm (31,2 OW?) mit 
(1901) 57,226 Einw. (83 auf 1 qkm), darunter 88,2 
Proz. Katholifen. Hauptitadt ijt Maryborough. 

HQhucensferry (pr. twinsferrd, alte Fabre iiber den 
Firth of Forth, der hier nur 1,6 km breit ijt, mit Or- 
ten gleiden Namens (South O. und North O. 
mit 1845, bez. 410 Cinw.). Hier wird der Firth of 
orth von einer grojartigen Cijenbabnbriide über⸗ 
ſpannt (jf. forth). 

Queensland (pr. twinstlind), britifd-auftral. Staat 
im norbddjiliden Unftralien (ſ. Karte »Mujtralienc), 
zwiſchen 10° 40’— 29° jiidl. Br. und 188 — 153° 30’ 
öſtl. L., begrenst im S. von Neufitdwales, im W. von 
Siidauftralien, im itbrigen vom Golf bon Carpen- 
taria und dem Stillen Ozean. Auch gehören ju O. 
bie Inſeln Stradbrofe, Moreton, Bribte, Frazer oder 
Great Sandy-Jnfel (f.d.), Curtis, Whitfunday. Palm. 
Hindinbroot und Lisard an ber Ojifeite, Prince of 
Wales (ſ. d.) Thursday (j. d.), Banls, Mulgrave u. a. 
an der Nordküſte und die Wellesleyinfeln (j.d.) im Golf 
von Carpentaria, fo daß die Geſamtfläche 1,731,337 
qkm umfaßt. Dazu fommt Britijd-Neuguinea (7. 
Meuguinea, S. 656), al8 Papua Territorimm O. 
unterjtellt. Die Küſte ijt im O., wo ihr das Barrier- 
riff (f. d.) vorliegt, meift fteil, am Golf von Carpen- 
taria flad und fumpfig. Die hauptſächlichſten, auc 
dem Verkehr dienenden Cinfdnitte find: Moreton- 
bai (f. d.) Hervenbai, Reppelbai, Bort Curtis, Port 
Bowen, Port Denifon, Rodinghambai; im Carpen- 


Queensland (Gritiſch- auſtraliſcher Staat), 


tariagolf bie Nnveftigator-Reede. Die bemerfenswer- 
tejten pip Ada find: Point Danger, die Raps 
Moreton, Gandy, Capricorn, Townsend, Ralmerjton, 
Gloucefter, Grafton, Flattery, Melville, _ und 
im Carpentariagolf Duifhen Point. Die Gebirge 
find eine Fortlepung de3 Syſtems in Neufiidwales. 
Parallel mit der Küſte und in einer Entfernung von 
80 km von ibr läuft da8 Riijtengebirge, bejtehend 
aus den Coot-, Rirdner-, Razorbad-, Whatt-, 
Pioneer⸗, Connor-, Dawes+ und Glakhoufebergen. 
Das Küſtengebirge erreicht im Mount Dalrymple 
1280 m. Die pichiten Erhebungen finden fic) in der 
Macpherjontette an der Südoſtgrenze (Mount Lind- 
jay 1741 m) und weiter ndrdlid) unter 16° 50’ ſüdl. 
Br. in der Bellenden Rer-Kette (Bartle Frere 1658 


und Centre Peal oder Wooroonooran 1650 m). Wei⸗ 
ter weſtlich breitet fich ein niedriges Plateau aus, auf 


dem eingelne GebirgSriiden ſich verſtreut finden. Die 
nennenswerteſten Flüſſe find: Burnett, Fitzroy (ent: 
fianden aus Macfengie und Dawſon) und Burdefin, 
die gum Stillen Meer, Wibert, Flinder$, Rorman, 
Gilbert, Mitchell, die in den Golf von Carpentaria, 
Macintyre, Condamine (weiter unterhalb Culgoa), 
Warrego, die gum Murray und durd diefen gum In— 
diſchen Ozean abjliejen, und der Barfoo mit Thom- 
fon, Herbert u. a., die fid) tm Innern verlieren (vgl. 
bie betreffenden Einjelartifel). Seen von Bedeutung 
find nicht vorhanden. Das Klima ift, objdon O. 
gum weitaus größten Teil ndrdlic) vom Wendetreis 
liegt, wegen der Trocenheit der Atmoſphäre Euro- 
pãern zuträglicher als in andern Landern unter glei- 
den Breiten. Jn Brisbane ijt. die Temperatur ded 
wärmſten Monats 24,8°, des kühlſten 13,8° im 
Mittel; die Regenmenge 1830, im Binnenland nur 
670 mm. Weiter nördlich find naturgemäß die Hige- 
grade höher, aud) der Regenfall ijt bedeutender 
(Cooftown 27,5°, 22,4°, 1748 mm), das Rima daber 


dem Europäer weniger zuträglich. Die Flora be: | 





greift die meiſten aujtralijden WUrten nebjt etwa 500 | 


indiſchen und malatifden. Befonder3 im M. finden 
fic) mehrere Palmenarten, dDarunter die Kohlpalme 
(Livistona australis) und Ptychosperma Cunning- 
hamiana fowie der Flaſchenbaum (Delabechia rupe- 
stris) und der Affenbrotbaum (Adansonia Gregorii). 
Im Zentrum und im Siiden find Nadelhilger haufig, 
wie Bunya Bunya (Araucaria Bidwillii), die More- 
tonbai-Zanne (A. Cunninghamii), an ber Küſte er⸗ 
reichen die Eutalypten eine Höhe von 90 m, dort gibt 
e3 aud) wertvolle Möbelhölzer, wie bie rote Seder 
Cedrela taona), und von Farnen mehrere fine 
rten, dad Ynnere bededt gum großen Teil didjter 
Brigalowfcrub. Die Tierwelt ijt gang die des itbri- 
en Uuftralien, nur reicjer alS die der fiidbliden 
andjdaften und durch cinige Vogelarten Neugui- 
nea und dem afiatijden Urchipel naber ftehend. Wie 
in Neuguinea, fo findet fic) aud) hier ein Baumkän⸗ 
uruh (Dendrolagus). Jn den nbrdliden Flüſſen 
—* Krotodile häufig, Fiſche, darunter der merlwür⸗ 
dige, nur bier vorfommende Ceratodus, und Auſtern 
ibt e3 in den Flüſſen und an der gangen Küſte in 
Menge, Perlmufdeln und Trepang im } 

Die Bevölkerung wächſt durd) Cinwanderung 
(1902: 34,082, Auswanderung 35,288) faum nod, 
aber durch Geburtenüberſchuß (1902: 8012) ſchnell; 
1846 betrug fie erjt 2253 Seelen, aber 1894: 432,299, 
1901 : 508,266 (280,092 männlich, 223,174 weiblicd), 
1902: 514,850. Darunter befanden ſich 9313 Chi- 
neſen (530 weiblich), 9327 Polynefier (671 weiblid), 
2269 Japaner (154 weiblid), 9389 Indier, 1787 
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andre Aſiaten, 6670 Cingeborne (außer nomadijden 
Buſchleuten); 13,163 waren in Deutſchland geboren. 
Cine Staat8tirde gibt es nicht; 1901 zählte man 
185,023 Unglifaner, 120,663 Ratholifen, 57,615 
Presbyterianer, 29,791 Wesleyaner, 25,550 Luthe- 
raner, 19,128 Mohammedaner und Heiden, 733 Is— 
raeliten. Der Volksunterricht ijt unentgeltlich, höhere 
Schulen werden vom Staat unterſtützt; 1901 wurden 
932 Sdhulen mit 2217 Lehrtriiften von 108,076 Kin— 
dern und 10 höhere Sdhulen mit 76 Lehrern von 
897 Schülern befudt. Außerdem bejtanden 163 
Privatidulen mit 588 Lehrfraften und 13,756 Sdii 
fern. Cine Univerjitat (nur Priifungsbehirde) beiteht 
in Brisbane. Der Uderbau gewinnt ſchnell an Uus- 
dehnung; 1893 waren erjt 100,830, 1900: 194,393 
Heftar unter Kultur, vornehmlid baut man Mais, 
Zuckerrohr (in der Hauptſache in den nördlichern heißen 
Siijtengegenden), Weizen, Kartoffeln (beide im S.), 
Apfelſinen, Bananen, Wein, in neuelter Reit aud . 
Rofospalmen. Von der größten Bedeutung ijt die 
Viehzucht; 1900 beſaß O. 456,788 Pferde, 4,078,191 
Rinder, 10,339,185 Sdhafe und 122,187 Sdweine. 
Hinfidtlid der Goldproduftion ſteht O. nur wenig 
hinter Victoria zurück; 1904 betrug die Wusbeute 
(fajt ausſchließlich von Quarzriffen) 2,714,934 Pfd. 
Sterl., bie Geſamtausbeute ſeit 1867 bis Ende 1900 
aber 50,101,486 Pfd. Sterl.; außerdem gewinnt man 
inn (270,276; feit 1872—1903: 5,053,186 Pfd. 
terl.), ferner Kupfer (1904: 257,896), Rohlen (1904: 
166,557), Wolfram (161,635), Silber (71,858), Blei 
(24,560 Pfd. Sterl.). Auch der Waldreidtum gejtat- 
tet Ausfuhr, namentlid) von Zedernholz; Filderei 
wird um Brisbane auf Auſtern, bei der Thursday- 
infel an der Nordſpitze auf Perlmutter und Trepang 
betrieben. Bon gewerbliden Unftalten find nament- 
lid) die 66 Rucermiihlen (1900: 92,554 Ton. Sucer), 
ferner 5 Rumbrennereien, 22 Brauereien, 20 Dampf⸗ 
lornmühlen, 329 Sägemühlen, 199 Butterfattoreien, 
17 Gisfleijhfabrifen, 21 Ciswerfe, 215 Majdinen- 
fabriten, 24 gabriten fiir Seife und Lidte u. a. gu 
nennen. Bon grofer und wachſender Bedeutung tit 
ber Handel; über die 18 Seehäfen und bie Qandgren- 
gem des Staates betrug 1901 die Einfuhr 6,376,239 
(aus Deutidland 244,519), die Unsfubr 9,249,366 
Pfd. Sterl. Die Cinfubr bejteht vornehmlid in Fa: 
brifaten aller Urt und in Nabrungsmitteln, die Wus- 
fubr vornehmlich in Wolle (2,188,756 Pfd. Sterl.) 
und Gold (2,197,108 Pfd. Sterl.), dann in gefror- 
nem und präſerviertem Fleiſch (1,320,804), Zucker 
(789,191), lebendem Bieh (719,458), Häuten und 
Fellen (419,228), Talg, Binn, Perlſchalen, Kupfer, 
Objt. Es liefen 1903 ein 727 Schijfe von 902,670 
Ton., im Miijtenverfehr liefen 6186 Schiffe von 
8,954,684 T. ein, die HandelSflotte der Kolonie zählte 
1903: 174 Segelſchiffe von 9079 und 99 Dampfer 
pon 14,823 T. Die Eiſenbahnen (fajt alle Cigentum 
der igen atten Ende 1903 eine Lange von 
4823 km, die Telegraphenlinien 1902 eine ſolche von 
16,491 km bei 33,205 km Drähten und 1,487,957 
Telegrammen. Die Poſt befirderte durd) 1300 Winter 
23,537,197 Briefe und Pojtfarten und 12,936,847 
eitungen. 1903 gab e8 11 Banfen. Poſtdampfer ver- 
ehren regelmäßi —— ben einzelnen Häfen der 
Rolonie ſowie nuit Europa durch die Torresſtraße. 
1891 trat O. dem Weltpoſtverein bei. Seit 1. Jan. 
1901 ijt O. einer der fech3 Staaten de3 Commonwealth 
of Australia (ſ. Auſtralien, S. 173, 1.Spalte), bat aber 
eigne Regierung. Dem von dem König von England 


| ernannten Gouverneur ftehen 7 Minijter zur Seite. 
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Der Geſetzgebende Rat (44 Mitglieder) wird von der 
Krone aa Lebenszeit ernannt, die Geſetzgebende Ver- 
ſammlung (72) von ben Rolonijten auf 3 Sabre 
gewählt. Die Cinnahmen betrugen 1903—04: 
3,595,440, die Ausgaben 3,607,864, die öffentliche 
Schuld Ende 1903: 89,069,227 Pfd. Sterl. Die 
Landmadt umfafte 1904: 234 Reguläre, 2405 Miliz, 
264 Freiwillige und Referven, die KriegSflotte 2 Ka— 
nonenboote. Hauptftadt iff Brisbane (jf. d.). Das 
Wappen Queenslands vgl. die Tertheilage gu den 
Tafeln »Wappen« (Auſtralien). Die Miijte des jegi- 
gen O. wurde 1770 von Coof entdedt und befabren 
und 1824 von Sydneh aus eine Verbredherfolonie an 
Der Moretonbai geqriindet, der bald zahlreiche freie 
Unjiedler folgten. Die RKonftituierung der Rolonie 
OH. fand 5. Juli 1859 ftatt. Bal. Eden, Q., by an 
eight years’ resident (2. Aufl., Sond. 1876); Grant, 
Bush-life in Q. (Daj. 1882); Reifefdhilderungen von 
Stirling (daf. 1884), Sennedy (daſ. 1880), Lum— 
hol (daf. 1889; deutſch: »Unter Menſchenfreſſern«, 
Hamb. 1892), Bidnell (Lond. 1895); Jacdund Ethe- 
ridge, Geology and paleontology of Q. and New 
Guinea (Brisbane 1892); Semon, Ym aujtralijden 
Buſch und an den Küſten des Korallenmeeres (Leipz. 
1896); Weedon, Q., past and present (Brisbane 
1896); International Catalogue of scientific litera- 
ture. Queensland volume (Daj. 1899); Bugg, Al- 
manac and Q. Directory (daſ. 1900); ©. be Gatgé, 
Pages from the journal of a Q. squatter (Lond. 
1901); Tom Petrie, Reminiscences of early Q., 
recorded by his daughter (daj. 1905); »The Year- 
book of Q.« (Brisbane). Karten: Q., 48 mile map, 
1: 3,041,568 (Brisbane 1898); Q. and British New 
Guinea. 16 mile map, 1: 1,013,760, 2. Uufl, LO BL. 
(Madhtriige bis 1897); Q. four mile maps, 1: 253,440 
(Brisbane 1897}f.). 

ueen’s pipe (engl, fpr. twin paip, »der Königin 
Tabatspfeifee), fchershafter Name eines Ofens mit 
hohem Schornſtein in den London-Dods, in dem ver- 
Dorbene Waren, haüptſächlich Tabat, von der Boll- 
behdrde verbrannt werden. 

Queen stowon (fpr. teinstaun), Bezirkim ſüdöſtlichen 
Teil der britiſch-ſüdafrilan. Kapkolonie, gebirgig und 
wohl bewäſſert (Quellgebiet des Witte und Zwarte 
Keifluſſes), mit Miſſionsſtationen der Herrnhuter, 
Wesleyaner und anglikan. London Miſſion, 5682 qkm 
mit (s91) 43,895 Cinw. (davon 6458 Weige). Der 

leidhnamige Hauptort, an der Bahn Eaſt London- 
Lliwal North, hat ase1) 4094 Einw. 

HOucenstown (fpr. toinstam, friiher Cove of 
Corf), Stadt in der iriſchen Grafſchaft Cork, auf 
Great Island im Hafen von Cort malerifd gelegen, 
wird wegen feines milden Klimas viel von Kranlen 
befudjt, Hat eine fath. Rathedrale (von Pugin feit 
1868 erbaut) und (so) 9082 Einw. Es ijt Sit der 
fatholifden und protejtantifden Biſchöfe von Cloyne 
(j. d.). Den Namen erhielt es 1849 nad) dem Beſuch 
Der Königin Vittoria. 

Queen's ware (engl., fpr. twins adr, »Rinigin- 
gut«), Don Wedgwood erfundenes elfenbeinfarbenes 
oder ſchwefelgelbes, febr leichtes Steingut mit glan- 
gender Glaſur, benannt nad einem 1766 fiir die Kö— 
nigin Charlotte von England gefertigten Service. 

Quehle (Zwehle, Twehle), Handtuch, in eini- 

en Gegenden aud Bezeichnung fiir Tiſchtuch und 
ndtud. über Altartwehle (Altartuch) ſ. Wltar. 

a ae linfer Nebenfluß de3 Rheins im bayr. 
Reghes. Pfalz, entfpringt am Eſchlopf im Hardt- 
gebirge, fließt guerft ſüdöſtlich, Dann öſtlich durch das 


Queen’s pipe — Duelle. 


Unnweilertal und mündet nad einem —* von 
52 km bei Germersheim. Er bildete ſonſt die Grenze 
gwifden der Pfalz und dem Elſaß. 

Queiroz, portug. Sdriftiteller, ſ. Eta de Queiroz. 

Queis, . Queiß. 

Queiſe (Trachinus Cuv.), Gattung der Stachel⸗ 
floſſer aus der Familie der Drachenfiſche( Trachinidae), 
Fiſche mit meſſerförmigem Leib, oben auf dem Kopf 
nahe beieinander liegenden Augen, ſchräg ſtehendem 
Mund, Stacheln auf den Kiemendeckeln und zwei 
Rückenfloſſen, von denen die vordere ſehr ſtarle Strah⸗ 
len beſitzt. Von den vier Arten der europäiſchen Meere 
lebt das Petermännchen (T. draco L.) im Mittel- 
meer, an ber afrikaniſchen und europäiſchen Weſt⸗ 
fiijte, im ber Nord- und der Oſtſee. Es ijt 30—50 cm 
lang, auf dem Riiden fajt gerade, mit zwei Riiden- 
flofjex, von denen die gweite fehr lang ijt, Brujt-, 
Bauchfloſſe und fehr langer Afterfloſſe, graurdtlic, 
ſchwärzlich gemarmelt, amt Kopf mit azurblauen, an 
den Seiten und am Baud) mit gelblichen Streifen. 
Es Halt fich eingeln am Grunde verborgen, erwartet 
im Gande vergraben feine Beute (Garneelen und fleine 
Fiſche) und kommt im Suni und Juli gum Laiden an 
den Strand. BVerwundungen an den Stadeln der 
erjten Riidenflofjfe und den langen Dornen ant Ries 
mendeckel find febr ſchmerzhaft und erzeugen heftige 
Entzündung. Das Fleiſch iſt ſchmachhaft, dod) werfen 
die holländiſchen Fiſcher den Fiſch weg (ſie opfern ihn 
dem heil. Petrus). Noch gefürchteter ijt die 1O—20 cm 
lange Biperqueife (T. vipera Cuv.). Cin Peter⸗ 
miinndjen des Mittelmeeres (T. radiatus Cuv.) ſ. Ta- 
fel »Uquarium I«, Fig. 19. 

Quucifs (Queis), linter Nebenfluk de3 Bober im 
preuf. Regbez. Lieqnif, entipringt auf dem Hobeljer 
Ramm im Iſergebirge, fließt in nördlicher Richtung 
und miindet nad einem Laufe von 105 km gwifden 
Sprottau und Gagan. Er bildet die Grenze zwiſchen 
Schleſien und der Lauſitz und enthalt Perlmuſcheln 
und Goldjand. Yn der Nahe von Markliſſa ijt neuer— 
dings eine grokartige Talfperre gebaut (vgl. Bad- 
mann, Die Talfperrenantage bet Marflijja am O., 
Lauban 1906). 

Oauclimane, Stadt an der Sambejimiindung, 
ſ. Quillimane. : 

Quellbottich Quellſtoch, aus Eifen oder 
Mauerwerk bejtehender Behalter gum Cinweiden der 
Wetreidefirner in der Brauerei, Brennerei und Starfe- 
fabrifation. 

Quelle (Hiergu Tafel »Quellen I u. Me), eine 
Uusftrdmung vom fliiffigem oder gasformigem Ma- 
terial aus der Erde. Dasſelbe ijt in weitaus den mei- 
ften Fallen Waſſer, das bald mehr, bald weniger andre 
Stoffe * enthält, kann aber aud) Gas Kohlen⸗ 
ſäure, Schwefelwaſſerſtoff, Kohlenwaſſerſtoff) oder 
Naphtha (mit oder ohne Waſſer, Schlammpulkane, 
ſ. d.) fein. Bu den Gasquellen gehören die Mo— 
fetten, Fumarolen (ſ. *8 Solfataren (j. b.) 
jowie die Borſäure enthaltenden Dampfausſtrömun— 
gen, die fogen. Soffioni Tosfanas (Tafel 1, Fig. 
3). Das Ouellwaffer ijt hauptſächlich atmoſphäriſchen 
Urjprungs (vgl. Mineralwajjer, S. 869) und rührt 
von Demjenigen Teil (etwa einem Drittel) der Nie— 
derſchläge her, der weder fofort wieder verdunſtet, 
nod) oberflächlich abjlieRt, fondern in das Erdreich 

elegentlich bis gu fehr bedeutender Tiefe einfintt. 
Dag Bujtandefommen der Quellbildung berubt auf 
der abwechſelnden Verteilung von waſſerdurchlaſſen⸗ 
bem und wafferfperrendem Geftein3material in der 
Erdfrujte. Das erſtere (Sande, Sandjteine, Gerölle, 








Meyers Konv.- Lexikon, 6. 


Aufl. 


Quellen I. 


2. Quelle der Vaucluse in der Grotte. 


Bibliograph. Institut, Leipzig. 
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4. Kalkinkrustationen der Quellen von Hammam Meskutine. (Algerien.) 
(1-4. Nach Daubrée, ,Les Eaux souterraines a l’époque actuelle’.) 





Cuelle (Quellbitdung, heiße, permanente, periodiſche Quellen ꝛtc.). 


Konglomerate und zerklüftete, von Sprüngen und 
Brüchen, ſogen. Lithoklaſen, durchzogene Geſteine der 
verſchiedenſten Art) ſetzt dem Verſinken des Waſſers 
leinen Widerſtand entgegen bis ju dem Puntte, wo 
es felbjt von einer undurchläſſigen, wafferfperrenden 
Schicht (Ton, Lehn, ae abgelöſt wird. Liegt 
die undurdlaffige Schicht (B) unter dem wafferdurd- 
lafjenden Material (A) horizontal, fo wird ſich das 





Huellenbilbung bet Bortigontaler waffers 
fperrender Schicht. 


Sig. 1. 


Wafer auf ifr in der unterjten Region der durdlaj- 
fenden Mafje ſammeln (walferfiihrende Shit, 
Wafferhorigont, Grundwaſſer) und fann nur 
zum Austritt fonrmen, wenn die Kontur bes Ter- 
rain dieſe unterſte Partie durchſchneidet, fie alſo etwa 
den Sodel eines als Sammelterritorium dienenden 
Gebirgsſtockes bildet. Rundherum werden ſich an 
den Stellen, wo dieſe obere Grenze der waſſerſper⸗ 
renden Schicht 
zutage geht, 
Quellen (Q) 
bilden fonnen 
(Fig. 1). Dit 
bas ganze 
Schichtſyſtem 
einſeitig ge 
neigt, wird 
das Waſſer der 
tiefſten Stelle 
zuſtreben: es 
entſteht eine 
fog. Shidt- 
quelle (Gig. 
2). Bildet die 
wajjerdidte 
Unterlage et- 
wa eine napfe 
formige Mul- 
de, fo werden 
die Wafer fide 
anſammeln, 
um über dem 
niedrigſten 
unter denjeni⸗ 





des Randes 
überzufließen, 
der in der Ge⸗ 
gend entblößt 
, it (iiberfall- 
— quelle, Fig. 
ig. 5. 3). Schneidet 
bet gleicher 
Lagerung ein Tal bis gu den wafferfiihrenden Ge- 
jteinSfdidten, alfo unter dem Rande der undurd)- 
laffigen Schicht, ein, fo werden fic Ouellen in die- 
jem Tal bildben (Spaltquelle, Fig. 4). Whnlid 
entitehen die Verwerfungsquellen (Fig. 5); 
hier ftaut ſich das auf der waſſerſperrenden Schicht 
(redht3) abfließende Waſſer an dem (Links) a einer 
Verwerfung vorgelagerten undurdlifjigen Gejteins- 
Meyers Konv.⸗Lexilon, 6. Aufl., XVL Bb. 





Verwerfungsquelle. 


gen Punkten 
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fyftem, bis eS aus der Verwerfungsipalte bet Q gum 
Ausfluß fommt, Das komplizierteſte Verhältnis ſpielt 
ſich ab, wenn in einem Schichtenſyſtem undurdlaj- 
ſige Schidten waſſerführende einſchließen und wenn 
dieſes Syſtem in der Tiefe liegt und ftark gebogen ijt. 
Ulsdann wird nad) dem Ge ef der lommunizieren⸗ 
den Röhren das Waſſer vom Sammelterritorium in 
dem einen Schenkel nad abwärts flieRen und in dem 
andern bis zur gleiden Höhe anjteigen, refp., wenn 
bie Schidjtenfolge an einent tiefer als da’ Sammel⸗ 
territoriumt gelegenen Buntt zutage ausſtreicht, als 
D. ausfließen (auffteigende O., artefifde O.). 
Als foldje Quellen Hat man aud) die hier und da int 
Meere nahe der Küſte Hervortretenden Süßwaſſer— 
quellen anzuſehen. Zapft man derartig gebogene 
waſſerführende Schichten, die feinen natiirliden Ab⸗ 
fluß haben und dad Waſſer in der Tiefe unter hohem 
Druck enthalten, durd) Bobhrlider an, fo entiteher 
artefifme BVrunnen (j. Brunnen, S. 502). Wud) 
die lopen. Gipfelquellen, d. h. Quellen, die auf dent 
Gipfel hHoher Verge auSstreten, find artefijdhe Duellen; 
fie fonnen nur dann entitehen, wenn bad Sdicdt- 
ſyſtem mit feinem kürzern aufiteigenden Schenkel auf 
einer Hohe zutage ausſtreicht, während das nod höher 
gelegene Sammelterritoriumt von Ddiefer Höhe Durch 
eine das Syſtem nidt verrikende Niederung getrennt 
ijt. Bei heißen OQuellen oder Thermen (jf. d.), 
bie aus großen Tiefen aufiteigen, wo das Wafjer die 
dafelbjt lavaahe hohe Temperatur angenommen 
hat, kann unter Umſtänden der aufſteigende Schentel 
länger fein als der abjteiqende, weil in dent aufitei- 
—— Schenlel das Waſſer erwärmt, alſo ſpezifiſch 
eichter ijt als das kalte in bem abjteigenden Schenkel, 
fo dak eine kürzere Waſſerſäule in letzterm eine län— 
gere im aufſteigenden Schenkel im Gleichgewicht hal⸗ 
ten fann (f. Geiſer, S. 494). 

Die meijten der größern Quellen find perma- 
nente, dD. f. bie Schwantungen in der Wajjermenge 
finfen nicht bis zum abjoluten Ausbleiben herab oder 
dod) nur ausnahmsweiſe in befonders trodnen Jah⸗ 
ren. Die Entſtehung der pertodifden, d. h. mit 
Unterbredhungen fliegenden Quellen (März-, Mai- 
mars welled be erquellen, j. dD.) ijt nidt immer 
flar; vielfad) verjucht man fie mit dent Wusfliejen 
von Waſſer aus Höhlen durd) einen Heberartigen 
Ausflußlanal gu ertliren. Jntermittierende Quel- 
fen find folde, bei denen auf gewöhnlich jtunden-, 
bisweilen aud) tagelage Ruhepauſen heftige, erplo- 
jion8artige ae rüche folgen; bierher gaiblen 
namentlid) die Geifer (. d.) Häufig find Gaje int 
tomprimierten Buftande die Urſache aufſteigender 
Quellen; z. B. bei den lohlenſäurehaltigen Quellen, 
den fogen. Säuerlingen, iſt meiſtens die Kohlen- 
ſäure das treibende Gas. 

Die Waſſermengen, welde die Quellen an die 
Erdoberfläche liefern, find außerordentlich veridieden 
und namenilich abhängig von der Größe der Sam— 
melterritorien und der auf das Duellgebiet fallen- 
den Regenmenge. Daher der Gegenſatz zwiſchen der 
Wafferarmut auf der Höhe, 3. B. in der Schwäbiſchen 
Alb und dem —— frangofifdjen Jura, und 
dem Waſſerreichium in den Talern. Go liefert der 
Blautopf bet Blaubeuren 280—3000 hl, die O. des 
Schwarzen Kochers 423 hi, die durd) Petrarca jo 
berithmt gewordene Bauclufe, die O. dex Sorgue, 
4440 —18,360 hl in der Minute. Die letztgenannte 
©. entfpringt aus’ einem genes faft kreisrunden 
Beden, das in einer tiefen Grotte endet (Tafel I, Fi- 
gur 2). Ihr Waſſerſtand ijt je nad) der Jahreszeit ein 
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veridiedener; im Frühjahr, zur Beit ber Sdhnee- 
ſchmelze, ijt Derfelbe fo hod), dak die Grotte bis an 
das Gewölbe ausgefilllt ijt, im Oftober enthalt das 
Becken einen fleinen See mit ganz rubiger Oberfläche. 
Der Abfluß erfolgt durch sahlreide Satuchten im 
Kalffelfen, aus dem fic) in kurzer Entfernung davon 
20 rauſchende Bade bilden (Tafel I, Fig. 1). 

Die Temperaturen der Quellen ſchwanken zwi— 


{den O und 100°, bod ijt Der Warmegrad ber einjel« | 


nen Quellen, fofern fie nicht gang an der Oberfläche 
verlaufen, gewöhnlich fonjtant. Die mittlere Tem- 
peratur liegt meiſt ein wenig über der mittlern Tem- 
peratur bes Ortes, auf die man am ridtigiten alle 
Temperaturmefjungen an Ouellen begieht. überſteigt 
bie Temperatur ber O. die mittlere Ortstemperatur, 
fo nennt man fie Thermalquelle oder Therme 
(j. Mineralwaffer) ; kommt die Temperatur dem Koch⸗ 
ar (Siedepuntt) nahe, fo nennt man fie heiße 

.,Rodbrunnen. Man bringt diefe hohe Tem- 
peratur mit der Temperaturzunahme in den Crdtiefen 
in Seite ante und erblidt in Den Thermen aus 
großer Tiefe aufſteigende Quellen. 

Die geologiſche Wichtigkeit der Quellen be— 


ruht —— in dem Transport mineraliſcher Stoffe 


aus den Erdtiefen. Die oberflächlich verlaufenden 
Quellen (Raſen-, Bobenquellen), bie ſich nad 
Regengüſſen vorübergehend trüben, transportieren 
wohl, wie die Flüſſe, mechaniſch fortgeriſſenen 
Schlamm; aber die aus ber Tiefe aufſteigenden Waf- 
fer enthalten nur gelöſte Stoffe. Ihre Menge ijt fehr 
variabel und von der Natur der Gefteine abpangig, 
bie bas Wafer bei feinem unterirdifden Lauf tiber- 
riefelt. Schon Plinius fagt: »Tales sunt aquae, 
quales terrae, per quas fluunte. Nächſt ben Chlor- 
verbindungen (Steinfals 2c.) und Rarbonaten (von 
Ralf, Eiſen rc.) find unter den im Quellwaſſer ge- 
ldjten Mineralfubjtangen die fchwefelfauren Salze 
(Gips und ſchwefelſaures Natron) die häufigſten; 
aud fiefeljaure Ulfalien, Silifate von Ralf, Mage 
nefia ꝛc., fowie falpeterfaure Salze und organijde 
Subjtanjen fommenin vielen Ouellwiffern vor. Dies 
jenigen Wäſſer, bie befonders reid) an gelöſten Stof- 
fen jind oder mehr davon enthalten als das gewöhn— 
lide Lrintwafjer (wie die Golquellen, Siuerlinge 
oder Sauerquellen), heißen Mineralwaffer (f. d.). 
Am wenigiter Stoffe enthalten die dem Buntfand- 
ftein und Granit entipringenden Ouellen, aud mande 
heiße Quellen (Plombieres, Gajtein, Pfafers) find 
arm an gelijten Subſtanzen. Die folgende fleine Ta- 
belle gibt ein Bild von den Schwankungen, die ſich 
in der Gefamtmenge der gelidjten Stoffe abjpielen. 
Auf 10,000 Tetle Wafjer fommen an geldjten Stoffen: 


Tintenquelle yu Teinad im Wiirttemberg Teile Temp. 

(Wuntfandftein). « . 2. 1 ee ee 2,31 11,79 
Plombieres, Bogefen (Granit) . . . . . 8,7 62,0? 
Badenweiler, Sdwarjwald (Gramtt). . . 3,62 26,49 
Hauptftolenquelle in Baden-Baden (Granit) 28,39 69,0°% 
SRarldbaber Sprubel (Granit) . 2 . . . S41 73° 
Mergentheimer Bitterfalsquelle (Mufdelfall) 160,0 13,79 
Hadeborn gu Halle a. S. Mufdelfalf) . . 42,20 12,5° 


—— man zugleich die großen Wafjer- 
mengen, die dieſen Ouellen entitrdmen, fo erfennt 
man, weld) grohe Maffen an fejten Stoffen bem Erd- 
innern durch die Ouellen nad und nad) entzogen 
werden. So liefert beiſpielsweiſe die Hauptquelle von 


Quelle der ewigen Jugend — Ouellenfultus. 


und 1,4 Mill. kg fohlenfaure3 Natron. Ja felbft an 
Fluor gelangen, obgleid erſt in 300,000 Teilen Waf- 
fer cin Teil dieſes Elements enthalten ijt, jährlich 
4200 kg in Form von Fluorcalcium (CaF,) an die 
Erdoberfläche. Andern fid) bei Austritt bes Ouell- 
waſſers die fiir bie Löslichkeit Der mitgeführten Stoffe 
in Der Tiefe der Quelllanäle herridenben giinftigen 
Rerhaltniffe, fo entitehen Quellabſätze. g) ſchlãagt 
ſich durch Entweichen der Kohlenſäure das nur in 
lohlenſäurehaltigem Waſſer leicht lösliche Calcium—- 
farbonat als Kallſinter oder Aragonit (Sprudeljtein, 
f. bd.) ab, aus Cijenfauerlingen —*8* ſich braunes 
Eiſenhydroxyd aus, aus Schwefelquellen mehliger 
Schwefel; aus heißen, an ſtieſelſäure reichen Oucllen 
entſtehen durch Verdunſtung des Waſſers Ablage— 
rungen von Kieſelſinter (ſ. d.). Beiſpiele bilden die 
Inkruſtationen der heißen Quellen (95°) von Ha— 
mam Meskutin in Algerien (Tafel I, Fig. 4) und 
die Sinterterrafjen des Mammutgeiſers un Yellow- 
jtone+ Barf (. Tafel zum rt. »Geijerc). 

Der Nach weis umd bie Erſchließung unterirdi- 
{der Waſſerhorizonte fept Die genauejte Kenntnis der 
den Untergrund bildenden Formationen und ibrer 
Nagerung voraus. Die von einzelnen Jndividuen 
(Duellfindern, Waſſerſchmeckern) als Spezia- 
lität ausgebildete Aufſuchung unterirdijdher Wafjer- 
horigonte wird deshalb nur Dann die Beadtung des 
Gebildeten verdienen, wenn fie auf wiſſenſchaftlichen 
Grundſätzen, gepaart mit einem durd gablreide Er- 
fahrungen gejdarften Blid, berubt. Als Typus eines 
—— raltiklers ſei der Abbe Paramelle genannt, 

eſſen »Quellenkunde⸗ von Cotta ins Deutſche iiber- 
ſetzt wurde (2. Uufl., Leipz. 1865). Qn neueſter Zeit 
haben eingelne Perfdnlicdfeiten die mittelalterliche 
Wiinfdelrute (ſ. d.) wieder gu Anſehen gu bringen 
—— Am beſten wird der nach Waſſer ſuchenden 
evöllerung durch ſtreng wiſſenſchaftliche Zuſammen⸗ 
ſtellungen gedient, die ſich die präziſe Darſtellung der 
unterirdiſchen Waſſerverhältniſſe fir fleinere Landes⸗ 
abjdnitte gur Uufgabe maden. Cin Mujter in diefer 
—— ijt Regelmanns Werk » Die Quellwaſſer 
Wiirttembergs< (Stuttg. 1874). Bgl. aud Heim, 
Die Ouellen (Bafel 1885); Haas, Ouellenfunde 
(Leipz. 1895); Daubrée, Les eaux souterraines 
(Par. 1888, 8 Bde.); Gartner, Die O. in ihren 
Beziehungen gum Grundwaſſer (Jena 1902); Pochet, 
{tudes sur les sources (Bar. 1905). 
Quelle der ewigen Gugend, foviel wie Jung⸗ 





brunnen (jf. d.). 
Quellenbaum, ſ. Ravenala. 
Quellenbezirk, ſ. Fluß, S. 731. 
Quellenkuitus (Quellendienſth, die weitver⸗ 
breitete Verehrung des Waſſers als ſegenſpendenden 





Elements an ſeinem Urſprung. Auch da, wo einem 
Fluß mit langem Lauf der Kultus galt, wurde er 
meiſt an ſeine Quelle verlegt, wie denn der Flußgott 
durch das Attribut der Urne, aus der das Waſſer 
entſtrömt, ſtets als Perſonifilation ber Quelle dar- 
—* wurde. Aber auch ſonſt widmeten faſt alle 

zölker in ihrer rs gat Periode gewiffen Quellen, 
| fet es ihrer heilkräftigen oder vermeintlich begeiſtern⸗ 
den Wirkung wegen, einen befondern SKultus und 
pflegten dabei gu erzählen, daß diefe Quellen von be- 
jtimmten Gottheiten oder Heroen gu Heil und Nutzen 
| Der Menfdjen erzeugt worden feien. Die Erzeugung 





Karlsbad, der Sprudel, jährlich an 12 Mill. hl Waffer | der Wahrfagequellen wurde in Griechenland vorzugs 


nuit etwa 61/2 Dill. kg fejten Beftandteilen. Davon 
find 2.4 Mill. kg ſchwefelſaures Natron (ent{predend 
6 Mill. kg Glauberjalz), 1 Mill. kg Chlornatrium 


| weife dem Äpollon, die der warmen Heilquellen meiſt 
bem Herafles zugeſchrieben, und wie die Mufenquelle 
am $elifon 34 den Huf ded Pegaſos eröffnet wor- 





Ouellenmoos — OQuemadero. 


den fein follte und dbanad ben Namen Hippofrene 
erbielt, fo ſchrieb man auch in Deutidland die Er- 
zeugung verfdiedener Rokquellen (vgl. Roftrap- 
pen) einem Hufſchlag vom Streitroß Odins oder 
Karl d. Gr. gu. Bejonders viele heilige Quellen im 
Norden wurden aber dem nordijden Upollon, Bal- 
der, zugeſchrieben, wie die manderlei Bh oles brun- 
nen, Bhulsborne, Fals- und Balderbrun- 
nen anbdeuten. Sn den Meltenliindern, am Rbein, 
in Franfreid) und England, erſcheint der Gonnen- 
ott (Upolfo Grannus) in Verbindung mit einer 
dttin (Suli8, Sirona oder Nerio) als Beſchützer 
der Heilquellen, wie denn Maden und Bath in 
England früher Aquae Granni, Aquae Sulis hießen. 
Bei den Grieden war der heilige Quell gewdhnlid 
ſchön eingefaßt und oftmals, wie 3. B. die Pofeidon. 
quelle im Credtheion auf der Utropolis, in ben Tem⸗ 
pelbau eingejdloffen oder dod) mit einem Brunnen⸗ 
Haus oder einer Niſche überwölbt. Der Kultus beſtand 
in — des Beckens und in Anrufungen an 
den Spender des Quells und an die Rymphen oder 
Mufen, die al’ Pflegerinnen de3 Quells gedacht 
waren, die ihm die Erdfriifte gufiihrten, die man als 
bie Urſache der begeijternden und Heilenden Wirtun- 
gen des Waſſers anjah. Zu den meiſten alten Tem- 
peln gehorten ſolche beilige Quellen, und im Waſſer⸗ 
jpiegel der Ouelle am Demetertempel ju Patra glaubte 
man die Gejtaltung der Sufunft gu erfennen. Die 
jest verfiegten heißen Springquellen (Geifer) meb- 
rerer Orte Kleinaſiens und Siziliens galten al8 Hei- 
ligtiimer der Balifen (jf. d.), und Leute, die ſich durch 
einen Cid zu reinigen batten, wurden an den Spring: 
feffel gefiigrt, um Dort gu opfern und den Rader des 
Meineids anzurufen. Das deutſche Ultertum befak 
eine befondere Brunnengdttin (Frau Holda), aus 
deren Brunnen nad der Vollsſage die fleinen Kin⸗ 
der famen, und Die in Der Schweiz Dann in die Heil. 
Verena umgewandelt wurde, gu deren Kinder— 
brunnen nod Lid in die Neujeit gewallfahrtet wurde. 
Auch ſonſt bat das Chrijtentum, bem ja durch das 
Saframent der Taufe die reinigende und heiligende 
Straft, welde die Heiden den Quellen zuſchrieben, an- 
nehmbar war, allem Unfdein nad viele heilige Duel. 
len der Heidengeit iibernommen; wenigitens ſchließen 
ablreide alte Dome und Wallfahrtstirden folde ein. 
i der Begründung never Wallfahrtstirden, wie z. B. 
der von Lourdes und La Salette, beftand der erſte Alt 
ſtets in der Uuffindung einer neuen Wunderquelle, 
welde die Madonna oder ſonſt eine Heilige erzeugt 
haben follte, und neben oder über der Dann die Stirde 
errictet wurde. tiberbleibfel des alten O. finden fid 
nod an manden Orten Englands, der Schweiz und 
in Den Rheingegenden (Bacharach), wo die Brunnen 
an bejtimmten Tagen befriingt werden und Blumen- 
opfer erhalten. Vgl. Curtius in den Ubhandlungen 
ber —— Geſellſchaft der Wiſſenſchaften (1859) 
und ber Berliner Ufademie (1876); Runge, Der 
Ouelltultus in ber Sch weisz (Zur. 1859); Weinhold, 
Die Berehrung der Quellen in Deutſchland (Berl. 
Ouellenmoos, ſ. Fontinalis. {1898). 
Quellenrauke, ſ. Nasturtium. 
Quellerz, ſ. Rafeneiſener 
Quellfinder, ſ. Quelle, S. 514. 
Quellflüſſe, zwei Flüſſe, die nad ihrer Vereini⸗ 
gung einen neuen Namen erhalten (Werra und Fulda). 
ueligrund, ein quellenreidher Boden. 
Quellinus, Urtus, niederlind. Bildhauer, geb. 
im Auguſt 1609 in Untwerpen, geſt. daſelbſt 23. Febr. 
166% Sohn und Schiller des Bildhauers Erasmus 
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O.., bildete fi) bet Francois bu Ouesnoy in Rom 
und wurde 1640 in die Lufasgilde feiner Vaterſtadt 
aufgenommen. Nad 1648 wurde er nad Umfterdam 
berufer, um bas dortige Rathaus mit Skulpturen gu 
ſchmücken. In den beiden Giebeln brachte er gwei 
| figueenceide, bie Seemacht Umfterdams verberrli- 
chende Gruppen an, und im Snnern fiihrte er zahl 
reiche Deforative Urbeiten aus (in Radierungen von 
Hubert O. wiedergegeben; neue Ausgabe in Lidht- 
druden, von Wasmuth, Berl. 1892). Bon feinen 
fibrigen Werfen find gu nennen: eine Pietd und eine 
bemalte Statue de8 Heil. Untonius von Badua in der 
Kathedrale, mehrere Werke und das —— in 
St. Jalob und die Statuen des Franz Xaver und Franz 
von Borgia in der Jefuitentirde gu Untiwerpen. Seine 
dburdaus maleriſche, cane und natiirlichhe Kunſt 
entipridht der Maleret der Rubensfdule. — Urtus 
QO. Der Jitngere (1625—70), gleidhfalls Bildhauer, 
war Sdiiler, nicht Sohn des vorigen. 

Quellkuppe (D omvulfam, |. Kuppe. 

Quellſand, foviel wie Triebſand, ſ. Schwimmen 

des Gebirge. 

Quellfaslaure und Quellfaure, ſ. Huns. 

Quellſee, ſ. See. 

Quellſtifte (Quellſon den), Stäbchen zum Er— 
weitern von Kanälen, Höhlungen des Körpers; vgl. 
Preßſchwamm. 

Quellſtoct, |. Quellbottich. 

Quellteich, ſ. Teichwirtſchaft. 

Quellung, |. Imbibition. 

Quellwaſſer, juveniles und vadoſes, ſ. Mi⸗ 
neralwäſſer, S. 869. 

Quelpart (vom hollind. Ouelpaerd, »Flügel⸗ 
roße, Hine]. Tſitſchou, torean. Tſchedſchu, japan. 
Tamura), zu Korea gehörige Inſel (f. Karte ⸗Japan 
und Roreac), 84km yon deſſen Siidfiijte, vor der 
Einfahrt in die Koreaſtraße aus dem Ojtdhinefifden 
Meer, unter 334/a° nördl. Br. und 126° öſtl. LV, von 
W. nad O. 70 km lang bei 33 km Breite, 1850 qkm 

roß, mit 134,000 Einw. Das Land fteigt von der 
Bafentojen Felstiijte im Mount Uudland (Hallajan), 
einem von Genthe 1901 zuerſt erjtiegenen erloſchenen 
Vulfan mit einem von einem fleinen See erfiillten 
Krater, zu 1950 m Hohe auf, Ht beſät mit unzähligen 
erlofdenen Rratern und teil mit dichten Waldern, 
teil8 mit woblangebauten Feldern (Weizen, Gerite, 
Mais, Rüben) bededt. Die Bewohner, im Gegenfag 
u den Koreanern ſchwarz gelleidet, züchten Rindvieh, 
Pot häßliche Schweine und geſuchte fleine Pferde, be- 





treiben Fiſchfang, Seiden und Baumwollweberei 
und da8 Fledjter vom Bambus- und Strobhbiiten. 
Die Hauptitadt T jh ed fd u(Moggur), auf der Nord⸗ 
fiijte, Sig de3 Statthalters, mit 9m hoher Mauer und 
fieben Baftionen nad) der Seejeite, hat über 60,000 
Einw., Tidingwi int O. 19,000 und Taidſchöng int 
SW. 16,000 Einw. O. bildete in alter Zeit da Reid) 
Tamna; 1653 ftrandete hier der Hollander Hamel, der 
5). guerjt beſchrieb. Bgl. Genthe, Korea (Berl. 1905). 
ueluz pr. telas), Stadt von 4000 Cinw., int 
brafil. Staat Minas Gerats, 45 km ſüdweſtlich von 
Ouro Preto, am Weſtabhang der Serra do Espin- 
haco, 1033 m ii. M., an der Bahn Entre Rios - 
Santa Luzia, hat Baumwollbau, Fabrifation ge- 
fteppter Deden und eit 799 
Quemadeẽro (fpr. te-, O. De Tablabda), etm 1481 
eſchaffener Blak in Sevilla, auf dem die Opfer der 
quifjition gefoltert und verbrannt wurden. Cr war 
mit vier Statuen, Propheten darjtellend, geſchmückt 
und beftand bis 1809, als während ber Ynvafion 
33* 
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Quemajon — Quérard, 


ber Franzoſen in Undalujien das Material gu Be- | 11. Sept. 1891, ftudierte 1859—65 Redtswijjen- 


feſtigungszwecken verwendet wurde. 

Guematon, j. Borar, S. 218. 

Quem Deus perdére vult ete., ſ. Quos 
Deus etc. 

Quendel (Thymus Serpyllum), rimifder, 
welfder ©. (T. vulgaris), |. Thymus. 

Quendelöl, ätheriſches Ol aus Feldthymian, 
Thymus Serpyllum, ijt farblo8 oder goldgelb, riedt 


ſchaften auf der Landesuniverſität Conubra, dow 
ohne jemals ein Untt gu iibernehmen. Boefie, Lites 
ratur, Bhilofophie waren von Jugend auf ſeine Haupt- 
beſchäftigung. Cin Nervenleiden fiihrte ifn nad 
Baris und auf weitern Reijen bis nad UAmerita, 
hernad aber in cin kleines, ruhiges Provinzialſtädt⸗ 
chen (Villa do Conde), wo er zurückgezogen bis 1890 
lebte. Nod alS Student trat er nut einem Heftchen 


angenehm, etwas meliffenartig, fhwad an Thymian | formwvollendeter und gedantenveider Gonette (1861) 


erinnernd, ſpez. Gew. 0,89 —0,92, bejteht im weſent⸗ 
licen aus Cymol mit Kohlenwaſſerſtoffen, Rarvatrol, 
Thymol x. 
rei — — aus Spanijdbopfendl, Poleydl und 


THymiandl. 
Quenelles (franz., fpr. Pnad’), f. Kneffs. 
uenes bon Bethune, Minnejinger, ſ. Cuenon. 

Quenst., bei Tiernamen Ubfiirzung fiir Fried- 
rid Auguſt Quenſtedt (jf. d.). 

Ouuenftedt, 1) Johann Undreas, uth. Theo- 
log, geb. 18. Aug. 1617 in Quedlinburg, geft. 22. 
Mai 1688, hielt jeit 1644 in der philofophijden Fa- 
fultat in Wittenberg Vorlefungen, wurde 1649 Pro- 
fefjor ber Theologie, 1684 Propſt an der Schloßklirche 
und Ronfijtorialrat dafelbjt. Er war der eigentlide 
Führer der Wittenberger Orthodorie; fein Hauptwerk: 
»Theologia didactico-polemica sive Systema theo- 
logiaee (Wittenb. 1685 u. 1690; Leipz. 1702—165, 
2 Bde.). ea Tholud, Der Geijt der lutheriſchen 
Theologen Wittenberg (Gamb. 1852). 

2) Friedrid Auguſt, Mineralog und Geolog, 
geb. 9. Juli 1809 in Cisteben, geſt. 21. Dez. 1889 
in Tübingen, jtudierte in Berlin und ging 1837 als 
Profeſſor der Mineralogie, Geologie nd Baldonto. 
logie nad) Tiibingen. Er ſchrieb: »Methode der Kri- 
jtallographiee (Litbing. 1840); »>Handbud ber Mi. 
nevalogie« (daj. 1854, 3. Aufl. 1877); »Grundrif 
der bejtimmenden und redhnenden Srijtallographie« 
(Daf. 1873). Behufs überſichtlicher Darjtellung ded 

eometrifden Zufammenhanges der Glieder eines 
Priitalljyjtems unternahm er den Ausbau der von 
Neumann zuerſt angedeuteten Linearprojeftion. Das 
qripte Verdienſt erwarb fid O. durd feine Studien 


liber die ſchwäbiſchen Sedimentformationen, in erjler | 


Linie itber den Jura, deſſen typiſche Giederung, die 
Fetrefatten der verſchiedenen Horizonte und die be- 
fondere Entwidelung und den Zujammenhang der 
eingelnen fofjilen §ormen. Er fdrieb nod: »Das 
Flözgebirge Wiirttemberg3« (Tiibing. 1843, 2. Aufl. 
1851); »Der Nurac (Daj. 1857); »Geologifde Uus- 
fitige in Schwaben« (Daf. 1864); »Die Winmoniten 

es Schwäbiſchen Jura< (Stuttg. 1885—88, 8 Bde., 
unvollendet); »Epodjen der Nature (Tiibing. 1861); 
»>Handbuch der Petrefaftenfunde< (daſ. 1851, 3. Aufl. 
1882—85); » Petrefattenfunde Deutſchlands« (1. Abt., 
Tübing. u. Leipz. 1849—84, 7 Bde.); »Sonſt und 
jetzte, popultire Vortrige iiber Geologie (Leip;. 1856), 
und neue Reihe: »Klar und wabhr« (dal. 1871, beide 
in neuer Ausg. 1884). 

Quent (Quentdhen, Quint, Ouintlein, 
Quentin), fritheres deutſches Handelsgewicht, — 
Ve Not, ebenſo im allgemeinen Geldgeſchäft nach dent 
Silbergewidt (— vs Setin); feit 1858 bis aur Cin- 
führung des metriſchen Syſtems — Vio Lot oder 
1,667 g. Bgl. Pfund. 

Queutal cpr. tentad, Unthero de, nächſt Yodo 
de Deus der größte portug. Lyrifer der Neuzeit, geb. 
18. Upril 1842 in Ponta-Delgada auf der Azoren⸗ 
infel San-Miguel, gejt. (durch Selbſtmord) dafelbjt 





8 Essence de serpolet geht in Frank⸗ im Geijte der veralteten Urfadier didtende 


und mit dem Gedicht »>Beatrize (1864) hervor; er 
iibernahm dann die Fiihrung im Kampfe gegen bent 

mn Caſtilho 
(ſ. d.), gegen deffen äſthetiſches Ideal er die Flug⸗ 
ſchriften »Bom-senso e bom-gosto⸗ und >A digni- 
dade das letras« (1865) ſchleuderte fowie als Bei- 
fpiele fiir ben neuen Geſchmack die unter dem Cin- 
flujje von Victor Hugo$ »Chatiments< entitandenen 
»>Odes modernas« (1865; vermebrte Ausg., Lorto 
1875). Spiiter folgten »Primaveras romanticas< 
(Porto 1871), ein nenes Heft »Sonetos« (daſ. 1881) 
fowie eine Reihe wertvoller Brofjafdriften, unter 
denen » Portugal perante a revolucio de Hespanha« 
(1868), »Causas da decadencia dos poyos peninsu- 
lares« (1871), »Consideragdes sobre a philosophia 


“da historia litteraria portugueza« (1872) und >A 


poesia na actualidade« (1881) nennenSwwert find. 
Sein poetifdhes Hauptivert ijt ein Band von iiber 100 
Sonetten, in denen die verfdiedenen Phaſen feiner 
fid) vom gläubigen Myſtizismus durch atheiſtiſche 
und peſſimiſtiſche Zweifel gu ſchmerzlicher, doch philo⸗ 
ſophiſcher Reſignalion bewegenden Weltanſchauung 
ergreifenden und formbodlenteten Wusdrud gefunden 
haben (2Sonetos completose, mit Cinleitung von 
Dliveira Martins, Porto 1886; 2. Aufl. mit ber. 
tragungen in frembe GSpraden, daf. 1891). Sie 
wurden in’ Deutſche von W. Stord (Paderb. 1887, 
mit ber Wutobiographie bes Dichters) und von Ca- 
nigjaro ins Stalienifde überſetzt (»Sonetti completi-, 
Meſſina 1898), gum Teil aud in’ Sdwedijde und 
Englifdhe. Nad) Quentals Tode verdffentlidte Th. 
Braga Ungedrudteds, vom Dihter Verworfenes, vor- 
wiegend aus der Studentengeit al8 »Raios de ex- 
tincta luz« (Liffabon 1892). Gein bedeutendſtes 
Profawerk, eine Vorarbeit gu feiner Philoſophie, ijt 
»Tendencias geraes da philosophia na segunda 
metade do seculo XIX«, Bgl. Th. Braga, Mo- 
dernas ideias na litteratura portugueza (Lijjab. 
1892), der ihm jedoch nidt geredjt wird; Bjdrfman, 
Anthero Q. (Upiate 1894) und befonders dad Ge- 
denfbud) »>In Memoriam<« (Porto 1894), in dem 
Freunde dem Verjtorbenen ein ſchönes Denkmal er- 
richtet haben. 
Quenzeleinrichtung, im Bergbau die Verbin- 
bung des Förderſeils mit dem Förderkorb. 
uérard (pr. terar)y, Jofeph Marie, Biblio— 
graph, geb. 25. Dez. 1797 in Rennes, geſt. 3. Dez. 
1865 in Paris, war Buchhändler, bereiſte Frankreich, 
England und Stalien und begann 1824 die Heraus- 
gabe des Werfes »La France littérairee (Bar. 1827 
i8 1839, 10 Bde.; nebjt 2 Suppl. 1854 — 64), bas 
Notizen itber die Verfafjer ſämtlicher im 18. und 19. 
Jahrh. in Frankreich erfchienenen namhaften Werke 
(in den Supplementen aud) über die pfeudonymen 
und anonymen Yutoren) enthalt. Als Fortſetzung 
dient > La littérature francaise contemporaine. 1827 
bis 1849« (Par. 1842—57, 6 Bde.). Roc ſchrieb O.: 
>Les auteurs déguisés de la littérature francaise 
au XIX. siécle« (Bar. 1845); »Les supercheri€s lit- 


Querbau — Querenburg. 
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téraires dévoilées (baj. 1847—58, 5 Bde.; 2. Uufl. ; Zum Beugdrud benugt mart Abkochun en, die friſch 
von &. Brunet und P. Jannet, 1869—71, 3 Bde.) | angewendet werden miijjen, flüſſige Extratte von 
und — ote eee »Le Querard« (daſ. 10—20° B. die jid) ſehr gut alten, und ein unter 


1855—56, 2 


de.). Aus fetnem Nachlaß erfdienen: | dem Namen Flavin in den Handel fonrmendes Prä— 


>Livres perdus« (1872) und »Livres a clef< (1873). | parat, ein ſehr feines, leichtes, olivengelbes bis dun- 


Querbau, ſ. Bergbau, S. 666 (Wbbau). 

Querbaum, ſ. Red. fung. 

Querbruch (Querverwerfung), f. Verwer⸗ 

Quercetin C,,H,O, findet ſich in den perſiſchen 
Gelbbeeren, im Fiſettholz von Rhus cotinus, in den 
Beeren de3 Sanddorn$ (Hippophae rhamnoides), 
in Der Rinde des Apfelbaums, in Blittern und Blii- 
ten der Ropfajtanie, in Zwiebelſchalen, in den Blit- 
tern des Oeidefrauted, im Ratedju rc.; auch entiteht 
e3 bei ber Spaltung mander Pflanjenbeftandteile, 
wie des Quercitrins, Robinins, Rutins. Es bildet 
feine, gelbe, geruchloſe Kriſtalle, fdjmedt in Löſung 
herb (bitter), lojt ſich in Alkohol, ſchwer in Äther, 
faum in kaltem Waſſer, aber leicht in Ulfalien und 
Wnumoniak. E8 reagiert neutral, ſchmilzt über 250°, 
fublimiert unter teilweijer Verlohlung und gibt mit 
alfobolijder Kaliléjung Protofatedujaiure und Phlo⸗ 
roglucin. Unreines ©. fommt als Flavin (j. Quer⸗ 
citron) in ben Handel. 

Querch (Querg), mitteldeutſche Nebenform fiir 
Bwerg (j. d.). 

Ouerc ia (jpr.twértiga), Jacopo della, ital. Bild. 
Hauer, geb. um 1371 in Duercia bei Siena, war 
Eatiter feines Vaters, eines Goldſchmiedes, arbeitete 
in Lucca, Siena, Floreng und Bologna und ſtarb 
1438. €r war der erjte der toskaniſchen Meijter, 
welde die Plaſtik durch Anſchluß an die Natur und 
das Studium der Untife reformierten. Seine Haupt- 
werfe find bas Grabmal der Slaria del Caretto mit 
antifen, kränzeſchleppenden Butten im Don gu Lucca, 
ein Brunnen mit der Madonna und adt Tugenden 
in Siena, ein marmorner, fedSediger Taufbrunnen 
in Dont dafelbjt und die Reliefs am Portal von San 
Petronio in Bologna. Bgl. Cornelius, Jacopo 
della ©. (Galle 1896). 

Quuercitrin C,,H,,0,, findet fich in der Quer⸗ 
citronrinbde, in den Blittern der Roßlaſtanie, Ejde 
- und be Tees, im Hopfen; es bildet geruchloſe, gelbe, 
mifrojtopijdhe Srijtalle, ſchmedt in Löſung deutlich 
bitter, löſt fic) in Ulfohol und heißem Wafer, wenig in 
Uther u. faltem Waſſer, fehr leidt in Allalien, ſchmilzt 
nidt gang unzerſetzt bet 168° reagiert neutral und 
— beim Kochen mit dünnen Mineralſäuren, in 

uercetinC, H,,O, und RhanmofeC,H, O geſpalten. 

Qwuercitron (Quercitronrinde, virber. 
rinde), die vom der äußern —— Schicht be- 
freite und gemahlene Rinde der Färbereiche (Quercus 
tinctoria Barts.), deren beſte Varietät vom Cham- 
plainjee bis Georgien widjt. Cine andre Varietät 
in Georgien und Carolina liefert minderwertiges 
Prodult. Die von der Borle befreite Rinde fommt 
sta in gemablenem Zuſtand in den Handel. Sie be- 
teht aus fajerigem und mebligem Material und ijt 
um fo beffer, je mehr letzteres vorwiegt. Sie bejigt 
die Farbe von Kort, riecht ſchwach, nidht unangenehm 
und fdmedt deutlich bitter. Das O. enthalt einen 
eigentiimliden Farbſtoff, bas Quercitrin (ſ. d.), 
auferdem aber Gerbſtoff, der beim Farben ftorend 
wirft. Wan behandelt deShalb bas O. mit Saure 
und Waſſer und erhalt auf jolde Weiſe aus 100 Tei- 
len Rinde 85 Teile Quereétin industriel, das ebenjo 
große Färbkraft bejigt wie 250 Teile O. Dieje Stei- 
gerung des Färbevermögens beruht auf einer Spal- 
tung des Quercitring in Duercetin (j. d.) und Bucer. 


ee ——— —— —— —— —— — — — — — — 


kelbraunes Pulver, das 16mal fo ſtark färbt als O. 
und aus Quercitrin und Quercetin bejteht. Man er- 
Hilt mit O. auf Wolle, Seide, Baumwolle, je nad 
der Beize, gelbe, olivengriine, graue, ſchwarze, re 
fedafarbene Tine. O. wird feit 1775 in der Farberei 
benugt, es Hat die andern gelben Farbjtojfe, aud) 
Wau und Gelbhol;, ſtark zurückgedrängt durd feine 
Färbkraft und die Eigenſchaften des Faroſtoffes 1905 
wurden 1200 dz O. eingefiiprt. 

uercus, Pflanzengattung, ſ. Eiche. 

Mercy (pr. tarsi; Cadurcensis pagus, »Land der 
Radurter<), Landjdaft ber Guienne im fiidliden 
Hrantreid gu beiden Seiten des mittlern Lot zwiſchen 
Dordogne und Aveyron, etwa 6930 qkm, gebirte 
bis gunt 10. Jahrh. ju Uquitanien, fiel dann an die 
Grofen von Zouloufe, ward während der Albigenſer⸗ 
triege von Ludwig IX. 1228 eingesogen, aber 1258 
und, naddem Philipp ber Schöne fie wiedererobert 
hatte, 1360 gum —— an England abgetreten. 
Karl V. eroberte Q. wieder 1859. Im 16. Jahrh. fam 
es an Anton von Bourbon. Bq Lacojte (1755— 
1844), Histoire de la province deQ. (hr8q. von Com- 
barieu und Cangardel, Cahors 1883—86, 4 Bde.). 

Querder, ſ. Neunauge. 

Querdichte, ſ. Querſchnittsbelaſtung. 

Querdoma (Matrodoma), ſ. Kriſtall, S. 704. 

Queréla (lat. Querẽl), Beſchwerde; beſonders 
Beſchwerdeführung in höherer Inſtanz gegen den 
Unterrichter, z. B. wegen verſagter oder verzögerter 
Rechtshilfe (q. denegatae s. protractae justititae), 
wegen Nichtigkeit des Urteils (q. nullitatis). Fürs 
heutige Recht ift die Bedeutung der Q. bejeitigt durch 
das Einführungs efeb gur Reichéjibilprogehorbrun 
§ 17. — Q. inofficiosae donationis hieß frither die 
Klage auf Ergingung des Pflichtteils wegen pflidt- 
widriger Schenlung. Das Biirgerlide Gelebuch ge 
währt in § 2325 jf. Dem Pflichtteilsberechtiglen einen 
Unjprud auf Erganjung des Pflichtteils, falls der Erb. 
lafjer einem Dritten eine —— gemacht hat, durch 
die fein Pflichtteil vermindert wird. — Q. nullitatis, 
im friifern gemeinen Proje} das Rechtsmittel gur 
Geltendmadung von im Laufe de3 Verfahrens vor- 

efommenen, die Ridtigfeit Desjelben begriindenden 

Hiern. — Der Beſchwerdeführer heiptDuerulant, 
die Handlung ſelbſt querulieren, ein Uusdrud, der 
aber aud zur Bezeichnung von unbegriindeter und 
lajtiger Beſchwerdeführung gebraudt wird. Dieſe 
Bejdwerde+ und Pro ebludt it immer ein Beiden 
geijtiger UWhnormitat ¢ Ouerulantenwahnfinn). 

uerela Hungariae ({at., d. h. »die Rlage 
Ungarn8«), verfaßt von dem reformierten Geijtlidjen 
und Miteraten Peter Ulvincgi, um den Aufſtand 
Gdbor Bethlens gu redtfertigen (gedrudt 1619 in 
Kaſchau). Der Kardinal und x ver der fatholijden 
Hofpartei, Petrus Paͤzmaͤnh, gab nod in demfelben 
abr eine Gegenſchrift heraus. 

Querelle d’Allemand (franj., fpr. trait’ bat 
ming), vom Zaun gebrodener Streit. Nad einigen 
foll die RedenSart aus Alleman entjtanden fein, dem 
Namen einer im 13. Jahrh. im fiidlidjten Frankreich 
lebenden madtigen und ſtreitſüchtigen Udelsfamilie. 

Ouerenburg, Gemeinde im preuß. —— Arns⸗ 
berg, Landkreis Bodum, hat Steinkohlenbergbau 
und (1905) 2352 Einw. 
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Quereẽtaro (fpr. te-), einer der fiidliden Hodland- 
ftaaten Merifos, zwiſchen San Luis Potofi, Hidalgo, 
Merifo, Midoacan und Guanajuato, 11,638 qkm 
mit (1900) 228,489 Cinw. (19,6 auf 1 qkm), gebort 
Dem innern mexilaniſchen Tafelland an und bejteht 
aus Hochflächen, die von fablen Hiigeln und bewal- 
Deten Bergzügen durchzogen find. Der bedeutendjte 
lub ijt der Platé (jum Panuco), der die Grenze 
gegen Hidalgo bildet. Das Klima ijt gemäßigt und 
geiund, an vielen Orten herrjdt aber Wajjermangel. 
Hauptprodulte find: Mais und Suder, Silber, Queck⸗ 
jilber, Kupfer, Maladit und Antimon; Braunfohle, 
Eiſen, Zinnober und Cdelfteine find vorhanden. Be- 
riihmt tt der groke Silbererzgang El Doctor. Die 
gleidnamige HDauptitadt, 1912 m i. M, liegt in- 
mitten von Garten, an der Mexikaniſchen Zentral- 
babn, bat 15 Kirchen, dDarunter eine Rathedrale, einen 
Regierungspalajt, Kranfenhaus, Irrenanſtalt, höhere 
Schule, Bheater, alte berühmte, 27 m hohe Waffer- 
leitung (Cafieria), ſchͤne Anlagen, zwei große Baunt- 
wollfabrifen, Wollfabrilen und (goo) 33,152 Einw., 
darunter viele Meſtizen und Indianer. In der Nähe 
eine Siihnefapelle fiir Kaiſer Maximilian (f.d. 11).— 
©.., urfpriingli eine Niederlajjung der Otomi, ward 
1536 von den Spaniern erobert. Hier bejtitigte 
29. Mai 1848 der Kongreß den mit den Vereinigten 
Staaten gefdlojfenen Frieden von Guadalupe Hi- 
dalgo, und bier wurde 19. Quni 1867 der Kaijer 
Maximilian kriegsrechtlich erſchoſſen. Val. Kählig, 
Geſchichte der Belagerung von O. (Wien 1879). 

Querfläche, ſ. Kriſtall, S. 704. 

Querflöte, die gewöhnliche — Flöte (f. d.). 

Querfurt, vormals reichsunnitteldare Herrſchaft 
Nall ara im oberſächſ. Kreis, bejtand aus der 
Herrſchaft O. und feit 1635 aus den magdeburgijden 
Amtern Diiterbog, Dahme und Burg, hatte ein Ureal 
von 468 qkin (5,5 OW2.), 20,000 Cinw. und teilte ſich 
in Die Kreiſe O. und Jüterbog. Die edlen Herren 
von &. ſtammen von Burfhard von Falfenftein (gejt. 
982) ab, deſſen Enfel, der Venediftinermind Bruno 
vor O., 1009 al8 Miffionar in Preugen ſeinen Tod 
fand (j. Bruno 2). Burthard IT. erwarb 1136 die 
Burggrafidaft Magdeburg (j. d. S. 58), ein andrer 
Burlhard (gejt. 1273) folate 1260 in Mansfeld, wäh⸗ 
rend fein dlterer Bruder, Webhard IIL, die Hauptlime 
©.. fortfegte. Mad) ihrent Ausſterben 1496 fiel die 
Herrfidaft O. an Mansfeld. Im ba Frieden 
1635 erhielt fie Kurfürſt Johann Georg J. von Sad 
jen, der fie als befonderes Reichsfürſtentum ſeinem 
zweiten Sohn, Herzog Auguſt, dem Stifter der Linie 
Sadjen-Weifenfels, übertrug. Nad) deren Uusiter- 
ben 1746 fiel Das gejamte Fürſtentum O. an das Kur⸗ 
haus Gadjen. Bei der Teilung Sachſens 1815 fam 
O. an Preußen und gehirt jept teils gum Regbez. 
Merjeburg in der Provin Sarhfen, teils zunt Reg bes. 
Potsdant in der Proving Brandenburg, und zwar ju 
den Sreifen O., Edartsberga und Jüterbog. 

Querfurt, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Merje- 
burg, am Ouernebad und an der Staatsbahniinie 
Oberroblingen a. S.- Vigenburg, 166 m ii. M., hat 
2 evang. Stirden, ein altes Schloß, ein Umtsgeridt, 2 
Suderfabriten, eine Dampfſchneidemühle, Dampfzie⸗ 

eleien, Kallbrennerei, Bierbrauerei, Samenbau, be— 
—* Pferdemãrkte und (1905) 4884 meiſt evang. Ein⸗ 
wohner. Q. war ehedem Hauptort der Herrſchaft 
O. (f. ober). Sot Sdneider, OQuerfurter Stadt- 
und Kreischronik (Querf. 1902). 

Quergurt, cin fenfredht zur Längenachſe eines 
Gewolbes gefpannter Gurtbogen (j. Bogen, S. 187), 


Queretaro — Querſchnittsbelaſtung. 


burd den das Gewölbe an einzelnen Stellen entweder 
nur verſtärkt oder gleichzeitig in Felder eingeteilt wird. 

Querhaupt, j. Kreusfopf. 

Ouerimba-Gnfelu (Duirimba-, Ririmba-, 
Kerimba-Inſeln), langgeftredte Inſelreihe an der 
Djtfiijte von Portugieſiſch⸗Oſtafrika (Mojambif), fitd- 
lid) Der prepay tee Unter ben Inſeln, deren 
matt 28 zählt, ijt Ibo (j. d. 2) die bedeutendite. 

Querkontraktion, ſ. Elaſtizität, S. 591. 

Querlage, diejenige Lage des Kindes in der Ge— 
bãrmutter, bet der die Längsrichtung ded Kindes ſich 
dent Querdurchmeſſer der Gebärmutler nähert. Da— 
bei iſt der Gebärmuttergrund leer, Kopf und Steiß 
liegen ſeitlich, die Schulter ijt meiſt dem Bedenein- 
gang genähert. Bei Querlagen kann die Geburt eines 
reifen Kindes durch die Naturkräfte nicht beendet wer- 
den. Bleibt die Gebärende ſich ſelbſt überlaſſen, ſo 
= Mutter und Rind gugrunde. Bei jeder OD. iſt 

aber rechtzeitig ärztliche Hilfe in Unfprud ju nehmen. 
Dieſe beiteht in der Umwandlung der D. in eine Langs- 
fage durch die Wendung. Nur in den felienen Fal- 
len, wo legtere ohne ernjte Gefährdung des miitter- 
lidjen Leben nicht ausfiibrbar erjdeint (3. B. bei ver- 
ſchleppter O.), ijt Die Geburt dDurd) Zerjtiicelung der 
Frucht (Cntbryotomie) zu beenden. 

Querlähmung (Baraplegie), eine Lähmung 
beider Beine, gewöhnlich zuſammen mit Lähmung 
der Schließmusleln des Maſtdarms und der Blaſe, 
bedingt Unfabigteit gum Gehen, unfreiwilligen Ab⸗ 
gang von Kot und Urin. Geltener find aud) die Arme 
— Die O. hat ihren Grund in einer Erfran- 

ung (Entzündung, Blutung, ype ears ig — 
Gejchwiiljte) des Riidenmarts, wodurd die Nerven- 
leitung zwiſchen den peripher gelegenen Teilen und 
dent Gehirn villig unterbroden wird. Häufig ſchreitet 
die DO. aufwärts fort von den Füßen nad dem Rumpf, 
den Urmen und dem Kopf ju. Von der H. gilt dad von 
der Lähmung (f. d.) im allgemeinen Gejagte. Nur 
gibt jie in den meiſten Fallen eine ſchlechte Trogacie. 

Ouermauler (Plagiostomi), Ordnung der Snore 
pelfiſche, f. Haifiſche. 

Quernſteine, ſ. Mahlſteine. 

Querolus (oder Nörgler«), Titel einer lateini⸗ 
ſchen Komödie aus dem 4.—5. Jahrh. n. Chr., einer 
on praetor hie »Aulularia« ded Plautus (daber un 
Mittelalter diefem zugeſchrieben), in halbmetrijder 
und balbprofaijder Form von einent unbefannicr 
Verfaſſer (hrsg. von Peiper, Leip}. 1875). 

uerpfeife (die alte Schweizerpfeife, Feld- 
pfeife), eine fleine, eine Oftave höher als die Quer⸗ 
flöte ftehende Flotenart, die beim preußiſchen Militar 
nod gebräuchlich ijt (Crommelin und Pfeifen), der 
Pickelflöte —— aber ohne Klappen. 

Querpriémen, ſ. ſtriſtall, S. 704. 

Querprofil (Querdurchſchnith, ſ. Profil. 

Querrohrkeſſel (Querſieder), ſ. Tafel ⸗Dampf⸗ 
Querſcheit, ſ. Wagen. kleſſel Ic, S. UL 
pyle tung, |. Schidtung. 

Querſchiff (Kreuzſchiff, Ouerhaus, Kreu;- 
arm), der gewöhnlich quer vor oder hinter dem Lang- 
haus einer Rindge, meiſt zwiſchen diefent und dem Chor 
angelegte Bauteil, burd den der Grundriß der Kirde 
freusformig wird (f. Bafilifa und Rirdenbaufunit). 

Querſchiffs (0 wars), jenfredt sur Kielrichtung 
eines Schiffes. 

peor» 15 „ſ. Bergbau, S. 665, 2. Spalte. 

Querſchnitt, ſ. Brosil. 

Querſchnittobelaſtung (Querdichte), die Be— 
laſtung des Querſchnitts eines Geſchoſſes, Gewicht in 


Querjdotten 


Gramm Dividiert durch Querſchnitt in Quadratmilli- 
metern, widtig fiir die liberwindung ded Luftwider- 
ſtandes (f. Flugbahn). 

Querfdotten (Dwarsſchotten), quer zur Kiel- 
ebene durch das Schiff gelegte waſſerdichte eiſerne 
Wände, die verhindern ſollen, daß ſich das Schiff bei 
ftarfer Beſchädigung vollſtändig mit Waſſer füllt. 
Die Zahl der O. wird fo bemeſſen, daß das Schiff 
nod nicht finft, wenn aud) zwei benadjbarte, der durch 
die O. gebildeten Räume ſich mit Waſſer fiillen. 

Querſchwellen, ſ. Tafel »Cijenbahnbaue, S. I. 

Qauerfieder, j. Tafel »>Dampffefjel Ie, S. ILL. 

Querftand (relatio non harmonica) heißt in der 
mufifalifgen Satzlehre 
die durch Zerreißung 
chromatiſcher Fortidrei- 
tungen (Berteilung der 
beiben Tine an zwei 
Stimmen), 3. B.: 
entſtehende ible Wirlung. 

Querſumme, die Summe der Ziffern, aus denen 
eine Bahl zuſammengeſetzt ijt. Die O. von 463 iſt 
4+6+3=—13. 

Querulaͤnt (lat.), ſ. Querela. 

Querulantenwahnſinn, cine Art der primären 
Verrücktheit (ſ. Verrücktheit), bet der ſich die Kranken 
in ihren Rechten bald in dieſer, bald in jener Rid): | 
tung benadteiligt glauben und deshalb unaufhorlid 
durch alle Inſtanzen ihr vermeintliches Redht in hart- 
näckiger und aggrefjiver Form verteibigen. Der O. 
entwidelt fid) fajt nur auf Grund erblider —— 
Die Vorſtellung der rechtlichen Benachteiligung knüpft 
in der Regel an irgend einen wirklichen Nachteil an, 
den die ſtranken in einem Rechtsſtreite mit vollem 
Recht erlitten haben. Sie ſind aber volllommen un- 
belehrbar, und ſchließlich äußert ſich das Krankheits- 
bild in einer überall hervortretenden Rechthaberei, 
krankhafter Verteidigung egoiſtiſcher Intereſſen und 
vor allem in einer Sucht nach Prozeſſen, die ſich zu 
den gröbſten Ausfällen gegen die Richter zu ſteigern 
pflegt, je häufiger die Querulanten von Rechts wegen 
mit thren Klagen abgewiejen werden. Da die Vertei- 
digung von dent ⸗»Prozeſſern⸗ meijt mit großer Rechts⸗ 
lenntnis und nidt ohne Sharfjinn und Redegewandt- 
Heit geführt wird, fo entgeht es der Umgebung meiſt 
wg sre hindurch, dap eine Geiitestrantheit vertiegt 
Val. Higig, ther den O. (Leipz. 1895). | 

Quuerulieren ({at.), ſ. Querela. | 

Querverwerfung, ſ. Verwerfung. 

Querwall, ſ. Traverſe. 

Ouersit GEich ihzuden, f. Eicheln. | 

Queſal (or. tefad, Vogel, ſ. Pfauentrogon. | 

Queſen, ſ. Bandwiirmer, S. 328. 

Ouesnahj (fpr. tand oder tesnd), Francois, frang. | 
Mediziner und Nationaldfonom, geb.4. Juni 1694 in | 
Méré hei Montfort l'Amaury (Seine et-Dife), geſt. 
16. Dez. 1774 in Verſailles als Profeffor der Chir: | 
urgie und Leibarzt Ludwigs XV., war der Stifter | 
des »phyfiofratifden Syjtemse (jf. d.). Mit vieljeiti- 
gen Kenntnifjen und glänzender Beredſamleit ausge- 
riiftet, fand er vielen Beifall und Bewunderung bei 
feinen Schülern, die ifn den europiifden Ronfucius 
nannten. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
»Fermierse und »Grains« im ber Enjyflopadie von 
Diderot; »Tableau économiquec (1758); »La phy- 
siocratie« (Bar. u. Leid. 1767—68, 2 Bde.); dann 
der naturwiffenidaftlide s Essay physique sur l'éco- 
nomie animale: (Rar. 1736) und die medizinifde | 





| 
(Querfiand e—es). 
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Schrift »Histoire de l'origine et du progrés de la 
chirurgie en Francesc (daj. 1749). Cine Geiamtaus- 
gabe jeiner »(Zuvres économiques et philosophi- 
ques« mit biographijden Beigaben beforgte A. Onden 
(Frankf. a. WM. 1888). Vgl. Hasbad, Die allgemei- 
nen philofophijden Grundlagen der von F. O. und 
Adam Smith begriindeten politijden Stonomie (Leip;. 
1890); Guyot, Q. et la Physiocratie (Rar. 1896). 
Oucsnay de Beaurepaire (fpr. tind oi sordpie), 
Jules, frang. Ridter und Schriftſteller, geb. 2. Juli 
1838 in Saumur, wurde 1889 Generalproturator 
beim Kaſſationshof, vertrat die Untlage geqen Bou- 
flanger, Rodefort und Dillon vor dem Senat als 
gia “ate und ertwirfte deren Berurteifung. 
Als er Ende 1892 die oe gegen einige wegen der 
agte aufgeben jollte, legte 
ev ſein Amt als Generalprofurator nieder und wurde 
1893 gum Präſidenten der Zivillammer des Raffa: 
tionshofs ernannt, trat aber im Januar 1899 aud 
von dieſer Stelle zurück, als die Unfhebung des gegen 
Dreyfus gefillten Urteils wahrſcheinlich wurde, und 
richtete heftige Angriffe gegen bie Verteidiger ded Re- 
viſionsverfahrens. Jn den Schmähſchriften »Le Pa- 
nama et la Républiquee (1899) und »Frangais et 
Cosmopolites« (1901) vertrat er feinen Standpuntt, 
30g fic) Dann aber nad) Le Mans ins Privatleben 
zurück. — Unter dem Pſeudonym Jules de Glou- 
vet widmete ſich O. literarifden Urbeiten und wurde 
als Vertreter ded realiſtiſchen ländlichen Sittendildes 
bald ſehr geſchätzt. Zu erwähnen ſind: »Le Forestier« 
(1880), »Le Marinier« (1881), »Histoires du vieux 
temps« (1882), »>Le Berger«, jein Meijterwerf (1882), 
»L’étude Chandoux« (1885), »Le Pére« (1886, aud) 
dramatifiert) und der unter Dent weibliden Pſeudo— 
nym Lucie Herpin verdjfentlidte, George Sand 
nadahmende Homan » Marie Fougére« (1889). 
Quedsnel (pr. tinell oder tesnel, Duesnelf), Ba- 
ſchaſius, fath. Theolog, geb. 14. Juli 1634 in Karis, 
gelt. 2. Deg. 1719 in Amſterdam, trat 1657 in die 
ongregation der Biter des Oratoriums (fj. Drato- 
rianer). Sdon durd) feine Ausgabe der Werke Leos 
d. Gr. (Par. 1675, 2 Bde.), in deren Unmerfungen 
ex die Freiheiten der gallifanijden Kirche verteidiate, 
war er ber Kurie mifliebig geworden, und als er 1684 
eine antijanjenijtifde Formel gu unteridreiben ſich 
weigerte, jab er jid) gendtigt, nad) Brüſſel gu Arnauld 
f.d. 2) gu fliehen, wo er ſeine Bearbeitung des Nenen 
eftaments nuit ntoralijden Reflerionen (zuerſt 1687, 
volljtindiger 1693 jf. ; zuletzt Bar. 1736, 8 Bde.) voll 
endete. 1703 wurde er auf Veranlajjung der Jefui- 
ten alS des Janſenismus fduldig ins Gefängnis 
eworjen. €r entfamt und floh nun nad Amſter—⸗ 
— wo er unter fortwährenden Anfechtungen von 
Rom aus lebte und 101 Sage ſeines Neuen Teftaments 
1713 durch die Ronftitution Unigenitus verdammt 
jehen mußte. Seine Briefe qab Madame Le Roy 
(Rar. 1900, 2 Bde.) heraus. Val. Janſenismus. 
Onesnoqij (jpr. tanta), 1) (We OD.) Stadt im franj. 
Depart. Nord, Urrond. Uvesnes, Rnotenpuntt an der 
Nordbahn, hat ein ſchönes Rathaus, ein College, Vier- 
brauerei, Budev-, Hut- und Sdubwarenfabrifation, 
Handel und (1901) 3418 (als Gemeinde 3880) Einw. 
O iſt Feftung und im Spanijden Erfolgefrieg (1712) 
und in den Revolutionstriegen (1793) mehrfach er- 
obert worden. — 2) G.ſur⸗Defle) Stadt im 
franz. Depart. Nord, Arrond. Lille, an der Defile 
‘und der Nordbahn, hat Zuderfabrifation, Fladsfpin- 
nerei und Bleidjeret, Gerberei xc. und (1901) 2712 
(alS Gemeinde 5040) Cinw. 
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Quesnoy, Francois du, Bildhauer, f. Du 
Hucsnoy. 

Ouẽtelet Gpr.tee', Lambert Adolphe Jacques, 
Naturforſcher und Statijtifer, geb. 22. Febr. 1796 in 
Gent, gejt. 17. Febr. 1874 in Brüſſel, ftudierte in 
Gent, wurde 1814 Lehrer der Mathematit am dorti- 
gen College royal, 1819 am Athenäum in Brüſſel, 
erbaute hier die Sternwarte, deren Direltion er 1828 
übernahm, ward 1886 auch Lehrer der Aſtronomie 
und Mathematik an der Kriegsſchule, 1834 bejtindi- 

er Sefretiir ber Alademie ber Wiſſenſchaften und 1841 
Direttor der ſtatiſtiſchen Zentralkommiſſion fiir Bel- 
gien. ©. lieferte zahlreiche aſtronomiſche, mathema— 
tiide und phyſilaliſche Unterſuchungen und Beobad- 
tungen, lieferte in feinen Urbeiten über das Klima 
und die Meteorologie von Belgien vielleidht die voll- 
ſtändigſte Zuſammenſtellung über die meteorologifden 
Verhaltnijje eines Landes, die es überhaupt gibt, und 
gilt al8 einer der Begriinder der Phänologie. In fei- 
nent ftatijtifden Urbeiten fuchte er die Geſetze gu er- 
forfdjen, welche die phyfijden und moralijden Er- 
jdjeinungen des individuellen und fogialen Lebens 
regeln. Cr ſchrieb: » Astronomie élémentaire« (1826; 
4. Uufl., Briiffel 1848, 2 Bde.); »Sur le climat de 
la Belgiques (Daf. 1849 u. 1857, 2 Bde.); »Mété- 
orologie de la Belgique« (daſ. 1867); »Sur la phy- 
sique du globe« (bdaj. 1861); »Histoire des scien- 
ces mathématiques et physiques chez les Belges« 
(daf. 1864); »Sciences mathématiques et physiques 
chez les Belges au commencement du XIX. siécle« 
(daf. 1866); »Sur homme et le développement de 
ses facultés, ou Essai de physique sociale« (Bar. 
1835; neue Ausg., Brüſſel 1869, 2 Bde. ; deutſch von 
Riede, Stuttg. 1838); »Sur la théorie des probabi- 
lités« (Wriijjel 1845); »Du systéme social et des 
lois qui le régissent« (daſ. 1848); »Statistique in- 
ternationale. Populations (daſ. 1865); »L’anthro- 
pométrie, ou mesure des différentes facultés de 
hommes (Par. 1871). Er gab heraus: »Correspon- 
dance mathématique et physique« (Briijjel 1826 — 
1839, 11 Bde.); »Annales de l’observatoire royal 
de Bruxelles« (daf. 1834—53, 10 Bde.) und »An- 
nuaire de l’Observatoire« (ſeit 1834). 1880 wurde 
ihm in Briiffel cin Denkmal (von Fraifin) erridtet. 
Vgl. Mailly, Essai sur la vie et les ouvrages de 
Q. (Briijjel 1875); Wolow ffi, Eloge de Q. (1875); 
Reidesherg, Der beriihmte Statijtifer O., fein 
Leben und fein Wirken (Bern 1896). 

Quéteuse (jranj., {pr. tatöp, aud) Dame q.), (Al⸗ 
niojen-) Sammierin, bei Wohltitigkeitsfejten u. dgl. 

Quetſcher, ſ. Billard, S. 877. 

Quetſchfläche, |. Quetſchzonen. 

Quetſchhahn, Vorrichtung, die eine Rohrleitung 
in ber Weiſe unterbricht, daß fie cin in dieſe Rohr— 
leitung eingeſchaltetes Kautſchukrohr etwa durch eine 
federnde Drahtkllammer zuſammenpreßt. Der von 
Mohr angegebene O. wurde guerjt bei Wiiretten (ſ. d.) 
— 

netſchmaſchine, ſ. Futterquetſchmaſchine. 
Quetſchmine, ſ. Mine und Torpedo. 

Quetſchmühle, ſoviel wie Schrotmühle. 

Quetſchung (Montufion, Contusio, Quassatio, 
Conquassatio), Verletzung eines Körperteils durch 
ſtumpfe Gewalt, bei der ein 2 ftarfer Drud ausgeübt 
wird, bag bie organijde Struktur der betrofrenen 
Gewebe vernidhtet wird. Aus den dabei gequetſchten 
Blutgefäßen tritt das Blut aus. Die Grope der Ge— 
fabr hängt ab von der Wichtigkeit des betroffenen 
Organs und dem Umfang der Gewebszerſtörung. Jn 


Quesnoy — Quevedo y Villegas. 


leichten Fallen (Beulen) wird das Blut reforbiert, die 

equetidten Teile verheilen ohne Eiterung, der an- 
—* heftige Schmerz verſchwindet, es bleiben keine 
Spuren der O. zurück. Große Quetſchwunden verlau⸗ 
fern, wenn überhaupt ohne Amputation heilbar, meiſt 
ſchlechter als ſcharf geſchnittene Wunden (ſ. d.). Sind 
edle Organe, Lungen, Leber, Nieren oder das Gehirn, 
verletzt, fo fann ber Tod ſofort oder infolge Der ſich 
an bie OD. anfdliehenden Entzündung erfolgen. Ber- 
letzung grofer Nervenſtämme wirlt auf die Nerven- 
gentren Se a und Riidenmarf) guriid, und bas 
Allgemeinbefinden ijt infolgedefjen i ſchwer ge- 
{tdrt, ber Schmerz ijt iberwaltigend, Ohnmacht folgt 
auf Ohnmacht, Lähmung ganger Mustelbesirfe tritt 
ein, fo Daf Die Behandlung vor allem dem drobenden 
Kollapſus durd) Reigmittel, Wein, Eis u. dgl., begege 
nen mug. 

Quetſchwerk, Mafdine gum Berdriiden, So 
von Steinen in Steinbredern, von Erg fiir die Auf⸗ 
—— gum Auspreſſen, z. B. der Luppen (j. Eiſen, 
S. 484), der geröſteten Flachsſtengel; beſteht aus einem 
ſcherenartigen —— oder aus einem exzentriſch 
ineinander gelegten Zylinderpaar, von dem ein Zy— 
linder gedreht wird, oder aus drehenden Walzen. 

Quetſchwunden, ſ. Quetſchung und Wunde. 

Quetſchzonen, verhältnismäßig ſchmale, aber 
meiſt lang ausgedehnte Gebiete, in denen unter dem 
Einfluß ftarfer mechaniſcher Kräfte cine gänzliche oder 
teilweiſe Zertrümmerung eines Geſteins, oft unter 
— Wiederverfeſtigung der Trümmer durch 

ineralneubildungen, ſtatigefunden hat. Sn den O. 
trifft man nicht ſelten glatt polierte oder parallel 
—— Kluftflächen an, die als Quetſchflächen, 

piegel, Harniſche, Rutſchflächen (ſ. Verwerfungen) 
bezeichnet werden. 

Quetta (Ketta, Shalfot), Dijtrift in Britiſch⸗ 
Belutſchiſtan (ſ. d.) wurde 1876 von britiſchen Trup. 
pen beſetzt, die in der gleichnamigen Stadt ein be— 
feſtigles Lager und bedeutende Magazine fiir Kriegs- 
material errichtet Baben, und zählt ~o1) 114,087 
Einw., wovon in der Stadt O. 13,517 wohnen, außer⸗ 
dent 11,067 im RKantonnement O. Der Dijtrift, der 
1883 vom Chan von Relat gegen eine Ubfindung von 
25,000 Rup. abgetreten wurde, ijt militäriſch ſehr 
widtig, da die Strafe iiber den Bolanpaß (j. d.) in 
dem von rauben Bergen eingefakten, 82 km langen 
und 8 km breiten Tal, das den Dijtrift ausmadt, 
fortlauft. Die Eiſenbahn von Schikarpur teilt fid bei 
Sibi in zwei Urme, der eine führt burd den Bolan- 
pak iiber . weiter nad Bifdin und iiber ben Ko— 
didatpah nad Themen, während der zweite iiber die 
Schluchten des Harnaipaffes geht und oberhalb O. 
wieder einmiindet. England unterhilt in O. einen 
politijden Ugenten und cine Megierungsfdule und 
zahlt an den Chan jabrlid) 2500 Pfd. Sterl. 

uene (frame. for. 18, »Schwanz«), veralteter 
Uusdrud fiir das Ende einer Kolonne (im Gegenſatz gu 
Xéte); eine Reihe einzeln oder gu sweien hintereinander 
ftehender Perfonen, welde die — eines Lolals xc. 
erwarten, daber O. maden; and der Villardjtod. 

Quevedo y Villegas (pr. tewẽdo i witjegas), Fran- 
ci8co de, fpan. Staatsmann, Gelehrter und Sdrift- 
fteller, geb. 26. Sept. 1580 in Madrid, gejt. 8. Sept. 
1645 in Villanueva de los Infantes, ftudierte in Al⸗ 
cald be Henares, wo er fic) friih ben Grad eines Dok⸗ 
tors der Theologie erwarb, daneben aber fo ausgeseidy- 
nete Studien in flaffijden und modernen Spradhenund 
Literaturen, in der Rechtswiſſenſchaft und Mathematif 
madjte, bah gu Dem Q1jahrigen bereits Juſtus Lipſius 


‘ 


Queuleu — Quiderat. 


wie zu einem Gleiden u. voller Bewunderung ſprach. 
Ym Hofe Philipps IIT. madte die herrichende Sitten- 
lofigteit den ſcharfſinnigen Beobachter und originellen 
Denfer zum Sativifer. 1601—065 entitanden Seine er⸗ 
ſten bittern ⸗Träume ·; oder phantaſtiſchen ⸗Vifionene, 
tm Geiſt des Spbtter$ Lucian, dod) verkörpert in Ge- 
ftalten, die an Dante und Hieronymus Boſch erinnern 
Der 5* Scherge«, »Die Schweineſtälle des 
Pluto< und »>Sdideltraume). Durch dieſe und andre | 
50g Q. die Aufmerkſamleit bedeutender und einflup- 
reiher Dinner auf fid), fo insbeſ. des Her. ogs bon 
Hjuna (j. d.), deſſen Sefretiir er 10 Jahre blieb, die 
Wiſſenſchaft der Rolitifvon Grund aus fennen lernend, 
in Venedig, Sisilien, Neapel und iiberall, wohin die 
Creigniffe den gum Vizelönig von Neapel ernannten 
— führten. Nach dem Sturz Oſunas (1620) 
wurde O. als fein vertrauter Ratgeber zur Unter⸗ 
fudung gejogen und hatte Kerfer und Verbannung 
nad fetnem Serrenfif Torre de Juan Ubad gu bes 
fteben. Rad) feiner Freilaſſung gelang e8 ihm jedod, 
durch eine juvenalifde Epiſtel uͤber die Laſter der Reit 
ben Herzog von Olivares fiir fid) eingunehmen. Am 
Hofe Boilpys IV. ward er wie ein Dratel gefiird: | 
tet, bis er 1639 wegen ber Urheberſchaft verſchiedener 
Pamphlete gegen feinen Ginner und gegen den Konig | 
ay fchwerer Kerlerſtrafe verurteilt wurde. Erſt der | 

turz des Herzogs gab ihm 1643 bie Freibheit wie: | 
ber; aber ſeine Geſundheit war fiir immer jerriittet. | 
Um beriihmteften hat O. ſich durch feine fatirijden | 
und humoriſtiſchen Sdriften gemadt, unter denen 
beſonders gu bemerfen find: die »Cartas del Caballero 
de la Tenazac, bie bereits erwähnten genialen geijt- 
fprithenden »>Traumgefidjtec, gu denen weitere vier 
hinzugekommen waren, d. h. die SSueiios y discursos«, 
bie fatt in alle gebildeten Sprachen iiberjest und viel- 
fach nachgeahmt wurden (vgl. Moſcheroſch), fowie die 
» Historia de la vida del Buscon llamado D. Pablos, 
ejemplo de vagamundos y espejo de tacafios« (ge- 
wobhnlid »Historia del Gran Tacafio< genannt), einer 
der vorzüglichſten der fogen. Sdelmenromane (erjte 
Ausg. 1627; neueſte Madr. 1884; deutſch von Keil: 
»Gefhidte des Erzſchelms, genannt Don Paul, Leipz. 
1826; franj. von Germond de Lavigne als »D. Pablo 
de Ségoviec, Par. 1842 u. b.). Auch fein Lehrgebiude 
ſtaatsmänniſcher Weisheit, betitelt: »Politica de Dios 
y Gobierno de Christoc, ijt beadjtenSwert. Zahlreiche 
—* Werke ſowie ———— lamen hinzu. In 





einen Gedichten ijt O. ebenſo originell wie in ſeinen 
Proſaſchriften und hat fid faft in allen Gattungen 
verfudt, in nationalen wie italieni{den Weifen: aud 
find die ſatiriſchen die bejten. Sie erfdhienen in der 

orm eines Parnaß mit neun Muſenhügeln er 
Ausgabe als »Nueve Musas«, Bar. 1883). — 0. ijt 
nächſt Cervantes ber bedeutendite ſpaniſche Brofaitt 
des 17. Jabrh., uniibertroffen al Polemifer und Sa⸗ 
tirifer. Er ijt cin Meifter der Sprade: den Mode- 
geſchmack der Zeit (j. Gongora y Urgote) bekämpfte 
er, führte felbjt aber in bie Proſa eine neue Künſtelei 
ein, den Konzeptismus, indem er gedankenreiche 
Sige doppelfinnig — Die ältern Ausgaben 
ſeiner geſammelten Werle find meiſt inforreft und un⸗ 
kritiſch. —— ijt die von Antwerpen 1729, 
4 Bde., und die von Madrid 1791— 94, 11 Bde.; 
Die befte und vollſtändigſte war bisher bie in Der »Bi- 
blioteca de autores espafioles« (1852—77; Band 
23 und 48 mit den Brojawerfen beforgt in vorzüg⸗ 
lider Weife von U. Ferndndej-Guerra, Band 69 mit 
den didjterifden Werlen weniger qut von Florencio 
Yaner). Dod wird die neue von — * 
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und Menende; y Pelayo (»Bibliofilos andalucese, 
Sevilla 1897 fj.) fie bei weitem iiberholen. Cine Aus— 
wahl ber Gedichte verdjfentlidte Odjon (Par. 1875); 
>Poesias picarescas inéditas< erjdienen in Madrid 
1884. €injelausgaben des Schelmenromans, der 
»Traumgejidtee, ber »Obras satiricase, »Obras 
serias« , »Obras festivas« fowie ber Didjtungen ere 
ſcheinen fortwaibrend. Bgl. Baumſtark, Don F. 
be ©. (Freiburg 1871); €. Mérimée, Essai sur la 
vie et les ouvres de Fr. deQ. (Bar. 1886); €. Soler, 
Q., estudio psicologico (1899). 
Queulen, Dorf, ſ. Plantieres. 
Quevilliy, ſ. Petii-Quevilly. trogon. 
Quezal (fpr. teſal, Queſal), Vogel, ſ. Pfauen⸗ 
Quezaltenaugo (for. tedjattendngo, O. Del Efpi- 
rito Santo), Hauptitadt des gleidnamigen Depar- 
temtent3 (111,158 Cinw.) der Republif * okie 
am Giguila und am Fuße de3 Vulkans Santa Maria 
(im Oftober 1902 mit furdtharem Ausbruch), Sig 


eines deutſchen Vijefonfuls, hat eine ſchöne Rathe- 


drale, Lein-, Bauntwoll- und Wollweberei und 22,000 


Einw., meijt Jndianer. Es wurde 18. Upril 1902 


durd ein Erdbeben arg verwiijtet. — O. wurde 1524 
von Ulvarado an Stelle der alten Ouidéjtadt Relahue 
gegründet. 

Quibdð (pr. tisdo), Stadt im kolumbiſchen Depart. 
Cauca, am fdiffbaren Rio Utrato, ijt fajt ganz auf 
Pfählen erbaut und hat Ausfuhr von Gold und 7000 
Einw. In ber Nähe reiche fergruben. 

Qui bene distinguit, bene docet (lat.), 
» Wer qut unterfdeidet, lehrt gute. 

Quiberon (fpr. tib rongh, Flecden im franz. Depart. 
Morbiban, Urrond. Lorient, an der Siidfpige der 
gleichnamigen Halbinfel, am Utlantifden Ozean und 
an der Linte Unray-O. der Oriéansbahn, hat zwei 
Daten, Sardellenfiſcherei, Konſervenerzeugung, ein 

eebad und (1901) 1150 (als Gemeinde 8299) Einw. 
Die Halbinjel O. ijt 14 km lang, 2—3 km breit, 
haingt mit dem Feftlande urd eine gur Reit der Flut 
überſchwemmte Diine gufammen und ijt durd das 
Fort Penthievre befejtigt. Sie bilbet die weftlide Be- 
grengung der Budt von O. — Im Juli 1795 Lande: 
ten bier franzöſiſche Emigranten unter Puifaye, wur- 
den aber von Hodje, dem Hier 1902 ein Denfmal (von 
Dalou) erridtet wurde, geſchlagen. Bgl. be Clos— 
mabdeuc, Q. 1795 (Par. 1898); Lanne, Le mystére 
de Q. (Daf. 1904). 

Quibor, Stadt im Staate Lara ber Republif Ve- 
nejuela, 614 m ii. M., an der Straße von Barquifi- 
meto nad Tocuyo, hat bedeutende Ziegenzucht und 
(1873) 7727 Einw. 

Quiche (pr. tig), Indianerjtamm —— (f.d.); 
ihre Sprache ift grammatiſch bearbeitet von Braffeur 
de Bourbourg ar. 1862). 

Quiche (px. nig, Hauptitadt des gleidnamigen 
Departement3 (92,753 Einw.) ber Republit Guate- 
mala, auf der Hochebene nördlich vom MUtitlanfee, fteht 
an ber Stelle pon Utatlan, der —— Daupt- 
jtadt der Quiche, 1524 von Ulvarado eingenommen, 
hat (mit der Gemeinde) 10,000 Einw. 

Quicherat (jpr.ti-fg’ed, 1) Louis, Philolog, geb. 
12. Ott. 1799 in Paris, geft. dafelbft 17. Nov. 1884, 

tubierte feit 1819 auf der Jtormalfdule, wurde 1822 
lehrer amt College gu Bourg (Win), hatte feit 1827 
verſchiedene Schuljtellungen in Paris, wurde 1847 
an der Bibliothel Ste.-Genevieve Bibliothefar, 1864 
Ronfervator und trat 1882 in ben Ruheſtand; 1864 
wurde er Mitglied ber ULademie der Ynfdriften. O. 
bat fid) verdient gemacht durch zahlreiche Schulaus- 
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aben mit lateinifdjen Unmerfungen und befonders 
— feine vielgebrauchten Lexila: »Dictionnaire la- 
tin-francais« (mit U. Daveluy, Par. 1844, 45. Aufl. 
1908); » Vocabulaire des noms propres de la langue 
latine« (1846); »Dictionnaire francais-latin« (1858, 
38. Aufl. 1908); »Addenda lexicis latinis« (1862). 
Sonjt nennen wir feine kritiſche Ausgabe de3 Nonius 
(1872) und »Traité de versification latine« (1826, 


29. Aufl. 1882); »Thesaurus poeticus linguae la- | 


tinae« (1836, 29. Aufl. 1908); »Nouvelle prosodie 
latinee (1839, 35. Aufl. 1903); »Traité de versi- 
fication francaisee (1838, 2. Aufl. 1850); »Traité 
élémentaire de musique« (1833); »Tableaux de 
musique« (1835) und die Biographie »Adolphe 
Nourrit« (1867, 3 Bde.). Seine grammatijden und 
metzifden Abhandlungen vereinigte er in den » Mé- 
langes de philologie« (1879). 

2) Jules, franj. Hijtorifer, geb. 13. Oft. 1815 in 
Paris, geft. — 9. Upril 1882, wurde 1848 Pro⸗ 
feffor an ber Ecole des chartes und begriinbdete die 
Société de l’Ecole des chartes, in deren Zeiiſchrift 
(»Bibliothéquec) er zahlreiche hiſtoriſche Urbeiten vere 
Dffentlidte. Ex ſchrieb: »Procés de condamnation 
et réhabilitation de Jeanne d'Arc« (Par. 1841—49, 
5 Bbe.), fei Hauptwert; »Conclusion pour Alaise 
dans la question d'Alesia- (1858); »Histoire de 
Sainte- Barbee (1860—64, 3 Bbde.); »De la forma- 
tion des anciens noms de lieu« (1867); »Histoire 
du costume en France« (1874, illujtriert). Nad 
feinem Tod erjdien: »Mélanges d’archéologie et 
d’histoire« (hr8g. von Giry und Cajtan, mit Bio- 
graphie von R. de Lajteyrie, Par. 1885—86, 2 Bde.). 

OQuidua (Quedua, Ketſchua), ſüdamerilan. 
Kulturvolf(j.Lafel »WUmerifanifde Voller Ie, Fig. 10), 
das pur Belt der ſpaniſchen Entdeckung das herrſchende 
Volf im Reiche der Inla (fj. d.) war und nod) heute 
einen grofen Teil des Gebiets von Ecuador, Peru, 
Bolivia, Chile und Urgentinien, etwa von Quito bis 
ge 30.° jitdl. Br., bewohnt. Die O. bauten Mais, 

ofnen, Quinoa, Kartoffeln und Baumwolle, diing- 
ten und bewäſſerten ihre Felder, Hielten als Haus- 
tiere auger bem Hund das Lama und Ulpafa, ere 
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Ouidua — Quidquid est in parochia ete. 


Quick, foviel wie Quedfilber; davon Quidarbeit, 
foviel wie Amalgamation; Ouidbrei, foviel wie 
Amalgam; Quickwaſſer, eine Löſung von falpeter- 
faurem Queckſilber, die sum Vergolden benugt wird; 
Ouidgold und Ouidfilber, joviel wie Gold- und 
Silberamalgam; Quichmühle, foviel wie Wmal- 
gamiermühle (j. Gold und Silber Gewinnung)]); 


Quickſalz, aus ber Umalgamierlauge von der 


——— gewonnenes ——— 
Quicke (Quitſche), ſoviel wie Ebereſche, ſ. Sorbus. 

Quickholder, ſoviel wie Wacholder. 

Quicunque Vult salvus esse (lat. »Wer ge⸗ 
rettet fein will«), UnfangSworte ded Uthanafianifder 
Glaubensbefenntniffes (}. d.). 

Quidam (iat.), ein Gewiffer, jemand, den man 
nidt nennen fann oder nidt nennen will, 

Quidde, Ludwig, deutider Geſchichtsforſcher 
und Polititer, geb. 23. März 1858 in Bremen, jtu- 
dierte in Strakburg und Gottingen Geſchichte, war 
1882—86 in Frankfurt a. M., dann bid 1889 in Kd- 
nigSberg an der Herausgabe der »Deutſchen Reichs⸗ 
tagsatten ded 14. und 15. Jabrhunbderts<, deren 5. 
und 6. Band er bearbeitete, titig, wurde 1888 außer⸗ 
ordentlidjes Mitglied der Hiſtoriſchen Kommiffion in 
Miinden, qriindete 1888 die ⸗Deutſche Zeitſchrift fir 
Geſchichtswiſſenſchaft« (fortgefegt von Seeliger 1896 
bid 1897, ſeitdem als »Hijtorijde Vierteljahrſchrift⸗) 
und leitet feit 1889 bie Herausgabe der aͤltern Reihe 
der »>Deutiden Reichstagsalten?. Unfang 1890 nad 
Miinden tibergefiedelt, jtand O. von Herbſt 1890— 
1892 als birigierender Sekretär an der Spige des 
Preußiſchen Hiſtoriſchen Ynjtitut3 in Rom und wurde 
1893 Mitglied der Hiſtoriſchen Kaffe der Münchener 
Ufademie. Seit Friihjabr 1893 politifd tatig, wirlte 
er alS Redner und Schriftſteller (2 Der Militarismus 
im Deutiden Reider, 1893; »Caliguiac, 29. Aufl. 
1894, u. a.) file die Deutſche VollSpartei, griindete umd 
redigierte 1895 —1900 die bemotralijde »Miindner 
Freie Rrejjec. 1896 trat er an die Spite der Deut- 
ſchen Volkspartei in Bayern, kam 1902 aud in das 
| Kollegium der Gemeindebevollmiadtigten in Miinden 
und balf 8. Jan. 1905 die Vereinigung der Libera- 





ridjteten ohne Moͤrtel große Gebäude aus Steinen | len und Demofraten Bayerns ermigliden. Auch zu⸗ 
ober —— Ziegeln, —— Straßen an, ver⸗ ee der Friedens⸗ und andrer Bewegungen ijt 
jtanden die VBearbeitung von Metallen (Gold, Silber, | Q. ow Er ſchrieb nod: »Der ſchwäbiſch⸗rheiniſche 
Bronze), die Töpferei und Weberei und bedienten ſich | Stadtebund im Jahr 1384 ꝛc.« (Stuttg. 1884); »Die 
der Knotenſchrift (|. Rnotentniipfen und Quipu). Ihre | Entitehung de Kurfürſtenkollegiums«( Frankf. 1884); 
Religion beftand in einem Sonnenfultus. Uukerdem | »>Studien zur Gefdichte ded Rheinijden Landfriedens- 
eierten fie in jahlreiden Mythen ben RNationalheros | bundes von 1254« (daf. 1885). 

iracodha. Dit den O. verwandt find die Aymara Quiddität (lat.), barbariſcher Uusdrud der ſcho⸗ 
({. d.). Undre, urſprünglich wohl felbjtdndige Vitter, laſtiſchen Philoſophie, um den Jnbegriff deſſen zu be. 
wie die Quanca im Tal de3 Jauja, nahmen die Sprache zeichnen, was ein Ding weſentlich (jeinem Quid oder 


der O. an. Die Quiduafprade, die Stammesiprade 
der Inka, war in mehreren Mundarten verbreitet und 
wird ——— in Peru, mit Ausſchluß des Hoch— 
plateaus, in der bolivianiſchen Provinz Cochabamba, 
einigen Teilen von Ecuador und Argentinien geſpro⸗ 
den. Cin altperuaniſches Drama in der Quichua⸗ 
fpradje: »Ollantac, haben Marfham ins Engliſche 
(ond. 1871), F. v. Tſchudi (mit Kommentar, Wien 
1875), Graf Widenburg (daf. 1876), Ebrard (Pfeud. 
G. Flammberg, Stuttg. 1877) und Middendorf (Bd. 3 
der »>Spraden Peruse) ins Deutidje iiberfegt. Bal. 
v. Tſchudi, Die Kechuaſprache (Wien 1853) und Or- 

anisms der Khetſuaſprache (Leipz. 1884); Mark- 
peng Grammar and dictionary of the Q. (fonb. 
1864); Middendorf, Die einheimifden Spraden 
Perus (Leipj. 1890—92, 6 Bbe.); Berrios, Elemen- 
tos de gramatica de la lengua Keshua (ar. 1905). 


| »Wase nad) ijt. 
uid juris (lat.), wad Rechtens ijt. 
uid pro quo (lat., »etwas fiir etwase), foviel 
wie Verſehen, Mißverſtand; — — 
Quidquid agis, prudenter agas, etrespice 
| finem ({at.), »Was du auc) tujt, dad tu’ mit Bedadt 
| und ertwiige bas Endele 
| uidquid delirant reges, plectuntur 
| Achivi ({at.), »wie immer die Könige (d. §. Ugamem- 
non und Udilleus, die fid) vor Lroja entzweiten) 
rajen, die Achäer büßen es«, Zitat aus Horas’ > Epi- 
stolae« I, 2, 14; ſprichwörtlich fiir: das wahnwigige 
Beginnen der Fürſten müſſen die Völker büßen. 
uidquid est in parochia est etiam de 
parochia ({at.), was immer innerhalb der Grenjen 
einer Parochie ſich befindet und dort vorgeht, unter- 
jteht aud) diefer Parodie. Val. Pfarrzwang. 


Quidquid id est, timeo Danaos etc. — Quillard. 


Quidquid id est, timéo Danaos et dona 
ferentes (lat.), ſ. Danaer. 

Quien, ſ. Dueen. 

Quierſchied, Dorf im preuß. Reghes. Trier, Kreis 
Gaarbriiden, an der Staatsbahnlinie Saarbriiden- 
Neuntirden, hat eine fath. Kirche, eine Glasfabrif, 
Steinlohlenbergbau und (905) 5960 Einw. 

Quiẽszieren (lat.), ruben; in Ruheſtand (Quies⸗ 
* verſetzen; Quieszentengehalt, ſoviel wie 

enjion 


Quiéta non movére ([at.), Ruhendes (joll man) 
nidt bewegen! Warnung vor iibertriebenem Streben 
nad Reformen 2c. 

OQuuiétiner, ſ. Theatiner. 

Quietismus (lat. von quies —— iſt im 
philoſophiſchen Sinne der höchſte Grad der Bejdau- 
lichfeit, der völlige Verzicht auf die tätige Teilnahme 
am Leben, der in gewitien orientalijden Religionen 
Buddhismus) und in der Philoſ = Scopentauers 
als Sdeal verfiindet wird. Vgl. Upathie. Bm theo- 
logijden Sinn eine ſchon durch die heil. Thereſe (ſ. d.) 
auf fpanifdem, durch Frang von Sales (jf. Sales) auf 
franzöſiſchem Boden vorbereitete, endlid) von dem 
ſpaniſchen Weltpriefter Mig. Molinos (j. d.) ſyſte— 
matijd ausgebildete —— Richtung, die 
es im Gegenſatz gu den aͤußerlichen Andachtsübungen 
der Jeſuiten und Dominifaner abgeſehen hatte auf 
ein Verjenfen des Geijted in ſchweigendes Gebet, eine 
vollfommen paffive Rube der Seele, im der fie fid 
gang dem gottliden Wirfen in ihr überlaſſe. Moli- 
nos’ Sdrift (»>Guida spiritualee, 1675), in mehrere 
Spraden iiberfegt, veranlafteeine Men e Erbauungs⸗ 
ſchriften in gleichem Geiſt; am Hofe Ludwigs 
fand der O. eine Pflegerin in der Frau v. Guyon (jf. d.) 
und einen jeitweiligen Fürſprecher an Fenelon (ſ. d.) 
in feiner »Explication des maximes des Saints sur 
la vie intérieure« (1697); Bofjuet (f. d.) erwirfte 
1699 ein päpſtliches Breve, darin 23 Sipe aus Féne- 
fon3 Bud) als irrig verdammt wurden. Fenelon 
unterwarf ſich, und der O. fam in Vergeſſenheit. 
Bal. Heppe, Geſchichte der quietiſtiſchen Myſtik in der 
fatholijden Rirde (Berl. 1875); Denis, Quiétisme. 
Querelle de Bossuet et de Fénelon (Caen 1894). 

Quiẽtiſten (neulat.), die Unhinger des Quietis⸗ 
mus (jf. d.); aud) joviel wie Heſychaſten (jf. d.). 

Huuiétiv (lat.), Berubiqungs-, Beſaͤnftigungs⸗ 
mittel; O. de3 Willens, in der Philojophie Sdopen- 
hauers die (peſſimiſtiſche) Weltanjidt von dem un- 
vermeidliden Elend de3 Dafeins als Grund der Ver- 
neinung des Willens gu leben. 

Quieto, Fluß in Fitrien, entipringt am Tſchitſchen⸗ 
bobden bei ron rie fließt weſtlich in ee 
Tal und miindet nad) 40 km langem Laufe (wovon 
10 km ſchiffbar) bet Cittanuova im das Adriatiſche 
Meer (Porto O). 

Qwuidvrain (fpr. twiewring), Fleden im der belg. 
—— Hennegau, Arrond. Mons, Grenzſtation der 

iſenbahnlinie Brüſſel -Valenciennes ⸗Paris, mit 
Roiſin durch eine Nebenbahn verbunden, hat Fabri- 
fation von Kunſtdünger und mr eine Staats- 
Knabenmittelfdule und aos) 4427 Einw. — Hier 
29. Upril 1792 fiegreidjes Gefedjt der Ofterreider 
gegen die Franjojen. 
ievij (fpr. Heewi), Flecken im frais. Depart. Nord, 
Urrond. Cambrai, an der Eiſenbahn Denain-Caudry, 
mit Fabrifation von Wollwaren, Bucer rc. und (901) 
3164 Cinw. 

Quijo (or. tego), Indianerſtamm in Ecuador, 

Zweig der Quichua (ſ. d.). 
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Quikuru, bei den Wanyamweſi in Deutid- Ojt- 
afrifa itblide Form der Hauptlin Sfiedelung. Der- 
artige ©. find in erjter Linie —— 
mit Wällen, Gräben, Paliſaden, Baſtionen, 8 
ſtänden ꝛ⁊c., kurz mit allen Hilfsmitteln, wie fie die 
lange Berührung der Cingebornen mit den Urabern 
und Europäern mit fic gebracht hat. Sie find in der 
Lat erjt eine ſelundäre Errungenfdaft, denn in ihrem 
Innern bergen fie al8 weitere Verteidiqungsbauten 
einen ober mehrere Tembenringe (f. Tembe), als 
Wobhnbauten aber die oſtafrikaniſche Rundhütte. Das 
O. des Wanyamweſihäuptlings Site bereitete An— 
fang der 1890er Jahre der Befeitigqung Der deutſchen 
Kolonialberrjdaft in Unyamweſi ein ernjtes Hinder- 
nid. Vgl. Graf v. Shweinig, Deutfd-Ojtafrifa 
in Krieq und Frieden (Berl. 1894). 

Quilichoa (fpr. tilitſchoa), ſ. Santandér 2). 

Quillabamba (pe. tj), Fluß in Siidamerifa, 
entiteht aus dem Zuſammenfluß de3 Baucartambo 
und Urubamba, die beide an der Südoſtgrenze ded 
peruan. Depart. Cugco in den Anden von Carabaya 
entfpringen. Un der Nord ic vereinigt er jid 
mit dem Tambo gum Ucayali, Nebenfluß Bes Uma- 
zonenſtroms. 

uillaja Mol. Geifenſpiere), Gattung der 
Rojazeen, große, immergriine Baume mit zerſtreut 
ſtehenden, ungeteiften, didlederigen Blattern, adjel- 
ſtändigen Bliiten und jternformig gefpreizten, — 
flappig aufſpringenden Früchten mit zahlreichen lang⸗ 
geflügelten Samen; drei Arten in Südbraſilien, Peru 
und Chile. Von Q. saponaria Mol. (Seifenbaum), 
einent 16—18 m Hobe Baum in Chile mit kurz⸗ 
geſtielten, eiförmigen Blattern und weißen Bliiten, 
wird die Rinde in Chile feit alter Feit — Waſchen 
benutzt. Sie kommt in den Handel als D+, Seifen⸗ 
oder Banantarinde (Panamaholz) und bildet 
flache Stiide , die fajt nur aus ber weißen, holzigen 
Baſtſchicht bejtehen, in der SKrijtalle von oxaljaurem 
Ralf gligern. Sie ijt fajt geruchlos und ſchmeckt ane 
fangs ſüßlich, dann brennend ſcharf; ihr Staub reizt 
Heftig gum Nieſen. Sie enthalt Saponin, Laftojin und 
gel giftige Lörper (Quillajaſäure und Sapotoxin). 
er Saponingehalt macht den wäſſerigen Auszug der 
Rinde gleich emer Seifenldfung ſchäumen. Man be- 
nutzt Ouillajarinde als Waſchmittel für farbige Stoffe 
da ſie die — nicht zerſtört) und für Wolle und 
* aud) ein daraus bereitetes, mit Glauberſalz ver- 
ſetztes feſtes Extralt (Panamin) in den Handel ge- 
bracht. Arzneilich dient O. als expeltorierendes Mittel 
bet chroniſchem Luftröhrenkatarrh und Aſthma. 

Quillan cor. tijang), Stadt im franz. Depart. Aude, 
Urrond. Limour, 285 m ii. M., am Aude und an 
der Südbahn, hat Sdlofruinen, ein Denfmal des 
um bie Stadt verdienten Abbée Urmand, Hut- und 
Ronfervenfabrifation, Holshandel und civo1) 2316 
Cinw. Wejtlid) das Sdhwefelbad Gin oles (27%). 

Quillard cor. sjav, Pierre, franz. Schriftiteller, 

eb. 14. Juli 1864 in Baris, machte gründliche klaſſiſche 

tubien, bevor er fich Durd die etwas gefudten par- 
naffijden Verſe von »La gloire du verbec (1885) be- 
fannt madjte. Es folgte da8 graufig fymbolijtiide 
Versdrama »La Fille aux mains coupéese (1886). 
Leidenſchaft und Kraft finden fic) dagegen in den Ge- 
dichten »La Lyre héroique et dolente< (1898). Bon 
1892—97 war DB. Profeſſor an der armenifden Hod- 
ſchule in Konjtantinopel, und nad Paris juriidye- 
fehrt, wurde er ein eifriger Vorlämpfer fiir die Be— 
freiung Urmeniens. Er griindete die Wochenſchrift 
»Pro Armenias und fdjrieb »>La Question d’Orient« 
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(1898) und »Pour l’'Arménie, mémoire et dossier« 
(1902). Er gab aud) die griechiſchen Philofophen 
Porphyrius (1893) und Jamblidus (1895) in fran- 
zöſiſcher überſetzung heraus und übertrug metriſch 
Den »Philoltetes· des Sopholles (1896) und die ⸗Mim⸗ 
iambene des Herondas (1901). 

Quillat (Drilo), ſ. Rnoppern. 

Quillebeuf (or. tijboip, Stadt im franz. Depart. 
Eure, Urrond. Pont-Wudemer, links an der Seine, 
bat eine Kirche aus dem 11. und 16. Jahrh., ein Schloß 
(16. Jahrh.), einen Hafen, Cifenhammer, Strumpf- 
wirferei, Handel mit Heu und (1901) 1265 Einw. Die 
Stadt wurde unter Heinrich IV. befejtiqt und Hen- 
tiqueville genannt; Maria von Medici ließ die 
Walle wieder niederreifen. 

Quillimane (Quelimane, Rilimane), Dijtritt 
der portugiejifd-vjtafrifan. Rolonie Mofambif (7. d.), 
mit Tete Den Dijtrift Sambejia ausmachend, öſtlich 
vom Sdire und fiidlich bis gum Sambeſi reidend, 
mit (1898) 200 Rortugiejen, 50 ſonſtigen Curopdern, 
800 aus Britiſch⸗Indien und 1 Mill. Cingebornen. — 
Hauptort, unter 17°51’ fiidl. Br. und 36°52’ ditl. L., 
in funtpfiger, ungefunder Lage, 80 km vom Meer, an 
einem Quaqua ¢ d.) genannten Miindungsarm des 
Sambeſi, der durd eine Barre Schiffen von mehr als 
3,5 m Liefgang verjperrt ijt, ijt Dampferjtation, Sta- 
pelplag aller Waren vom und gum Sambefi und hat 
eine franzöſiſche, ſchweizeriſche und holländiſche Fat- 
torei. O., Gifs eines deutſchen Konſuls, mit etwa 
6000 Einw., sieht BVorteil von dem aufbliihenden 
engliſchen Nyaſſaland. Mit Tſchiromo (oder Chiromo, 
ſ. d. am Shire) telegraphifd verbunden, hat es Cine 


Lebensmitteln und Metallwaren (aus Deutidland, 
Holland und England), Ausfuhr von Kopra, Olſamen, 
Wadhs (nad Deutidland und Frantreid), Zucker 
(nad Lijjabon), Elfenbein (nad Yndien). 1904 be— 
trug die Einfubr 59,756, die Ausfuhr 29,471 Pf. 
Sterl., der SchijffStonnengehalt 124,869 Ton. 

Quillõta cpr. tigj), Stadt in der chilen. Provinz 
Valparaijo, 124 m fi. M., im frudtbaren Tale des 
YUconcagua, 20 km oberhalb deffen Miindung in den 
Stillen Ozean und an der Eiſenbahn BValparaijo- 
Santiago, ijt von Weinbergen und Objtgirten um- 
geben, Bat in ber Umgegend reiche Rupfergruben und 
12,000 Einw., worunter viele Deutſche. 

Quillu, Flup in Weftafrifa, foviel wie Kuilu. 

Quilmer, vorgeſchichtliche Ruinenjtadt in Urgen- 
tinien, bemerfenSwert durch ihre Gebiiuderejte, Be- 
—— Gräber, Grabgefäße u. dgl., iſt nach 
Ambroſetti von dem Stamme der Cachalqui angelegt 
worden, welche die daſelbſt ſich findenden Felsſtulp⸗ 
turen mit Ktupferbeilen primitivſter Form hergeſtellt 
haben ſollen. Bgl. Mindeleff, The cliff-rains of 
Canyon de Chelley, Arizona (Wafhingt. 1897); Um- 
brojetti, La antiqua ciudad de Q. (im »Boletino 
del Inst, Geograph. Argent.«, 1897). 

Ouilmes, ey ata at in ber argentin. 
Provinz Buenos Uires, 20 fiiddjtlid von der 
Hauptitadt, beliebte Sommerfrifde, hat bedeutende Fa⸗ 
brifation von gefrornem Fleiſch, eine große Brauerei 
und (1890) 8000 Einw. 

Quiloa (Kilwa, Kiloa), zwei Stidte in Deutfd- 
Ojtafrifa, namlid Kilwa Kiwindje und Kilwa 
Kiſiwani, f. Kilwa. 

Quilon (Rollam), Hafenftadt im britijd-ind. 
Tributärſtaat Travantor, nahe der Südſpitze der 
vorderindiſchen Halbinfel, an der weiten Miindiung 
des Rulladi, hat einſchließlich einer ftarfen Garnijon 


Quiflat — Quinarius. 


(1901) 15,961 Einw. (4219 Chrijten). O. war in alter 
Beit einer ber bedeutendjten Hafen von Malabar; 
von wo Pfeffer, Farbhölzer und Indigo ausgefiihrt 
wurden, das Coilum Marco Polos, das Colum- 
bunt der Schrifijteller des Mittelalter$ und einer der 
DHauptiige der fyrifden Chrijten. Die Portugiejen 
—— bier 15038 eine Faltorei und ein Fort, bas 

ie Hollander 1661 eroberten; 1803 wurde die Stadt 
von ben Englindern genommen. 

Qui mange da pape, en meurt (> Wer ipt, 
was vom Papjte fommt, jtirbt daran«), im der ultras 
montanen und antiultramontanen Bolemif vielver- 
wendetes franzöſiſches Spridwort, das erjtmalig in 
der Chronif »des trés chrestiens Roys de France 
et des relations aux Papes« (1463) erwähnt wird. 

Quimper (pr. tingpi), Hauptitadt des franz. 
Depart. Finistere, am rechten Ufer des Odet, der hier 
den Steir aufnimmt, 17 km vom Utlantifden Osean 
(Bucht von Benodet), Knotenpunft der Orléansbhahn, 
hat eine gotijde Rathedrale St.» Corentin (1239 — 
1515) mit gwet 76 m hohen Tiirmen (1856), cine 
Kirche aus dem 11. Jahrh. in der Vorjtadt Locmaria, 
ein Stadthaus, ein Denfmal des Mediziners Qaénnec, 
ein Lyzeum, eine Lehrer- und Lehrerinnenbildungs- 
anjtalt, eine landwirtſchaftliche Schule, ein höheres 
Seminar, eine Bibliothek von 25,000 Banden, ein 
Mufeum, ein Jrrenhaus, einen — eine Filiale 
der Bank von Frankreich, Töpferei, Gerberei, Schiff⸗ 
bau, Leinwand- und Papierfabrikation, Eijen+ und 
Kupfergießerei und (1901) 19,441 Einw. O. ijt Sig 
des Prafetten, eines Biſchofs, eines Geridt3- und 


Aſſiſenhofs, eines Handelsgeridts, einer Handels- 
fubr von baumwollenen Waren (aus England) und. 


und einer Uderbaulammer. Es ijt da8 gallorömiſche 
Corisopites, das im Mittelalter den keltiſchen Namen 
Kemper (d. §. Zuſammenfluß) erbielt. 

Quimperlé (jpr. tingp-, entitanden aus Kemper 
Ellé), Urrondifjementshauptitadt im franz. Depart. 
Finistere, liegt am Zuſammenfluß ded Elle und der 
Hole, bie hier die ſchiffbare Laita bilden, und an der 
Oriéansbahn und beſitzt an bemerfenSwerten Bau- 
werfen die ehemalige Ubteifirde Ste.-Croir (im ro- 
manijden Stil, 1862 eingeftitrst, feither wiederber- 

eftellt) und bie Rirde St.-Micel aus dem 14.—16. 
—** ©. * ein College, eine Ackerbaulammer, 
eine Ackerbauſchule, Bapierfabritation, Handel, einen 
Hafen und (1901) 6826 (als Gemeinde 9036) Einw. 

Quinaria Raf. (Ampelopsis Michz., Junge 
fernrebe, Jungfernwein, Bilder Bein), Gat- 
tung ber Vitazeen, Schlingſträucher, die mit Hilfe von 
Klebſcheiben entwidelnden Ranfen flettern, mit gan- 
gent oder geteilten Blattern, fleinen Bliiten in ranken⸗ 
lofen, blattwinteljtindigen oder blattgegen{tindigen 
Cymen und ein- bis dreijamigen Beeren. Etwa zehn 
Urten im gemäßigten Ufien und Nordamerifa. Q. 
quinquefolia Kohne (Ranabdif dhe Rebe), mit fiinf- 
— gefingerten Blättern und blattgegenſtändigen 

rugdolden, im öſtlichen Nordamerika von Kanada 
bis Florida heimiſch, wird bei uns zur VBelleidung 
von Mauern benutzt. Als var. radicantissima fom- 
men Formen vor, Die ſich fejt an die Mauer anbheften 
und feiner Stiige Durd) Drähte xc. bediirfen. Sehr 
ſchön find aud Q. tricuspidata Köhne, in Japan und 
China, mit ungelappten, dDreilappigen und dreijibligen 
Blittern, und die fehr ähnliche ſchwachwüchſigere Q. 
Veitchii Kihne, wohl aus Japan, mit rötlich über⸗ 
faufenen Blättern, beide felbjtflimmend. Wile zeigen 
pradtvolle Herbſtfärbung. 

Quinarius Cn. rim. Silbermiinge, = Ys De- 
nar = 5 U8; ſ. Lafel »Miinjen I<, sig. 2. 


Quinault — Quinet. 


Quinault dr. tino), RHilippe, franz. Opern- 
didter, geb. 3. Juni 1635 in Paris, get. daſelbſt 26. 
Nov. 1688, {dried eine Menge Trauerjpiele und Ko- 
mödien, unter welch letztern »La mére coquettec, in 
Berjen (1664), fiir die befte gilt. Seit 1671 wandte 
fi O. der Oper gu und erntete hier ungewöhnlichen 
Ruhm. Bon feinen Leijtungen auf dieſem Gebiete 
(meijt von Lully fomponiert) find »Atys« (1676), 
»Proserpinec (1680), »>Roland« (1685), namentlich 
aber »>Armide« (1686, aud) Textbuch der Gludiden 
Oper) ———— Seine Serie iibertreffen an 
Elegang und Wobhlflang die der grdpten franzöſiſchen 
Dramatifer. Boileau hatte ifn anfangs fdarf an- 
gegriffen, nahm aber ſpäter (in der Vorrede ſeinen 
»MWuvres«, 1701) fein Urteil zurück; Voltalre ſtellte 
ibn ſehr hod. 1670 kaufte ſich O. die Stelle eines 
Auditeurs in der Rechenkammer; zugleich ward er 
Mitglied der franzöſiſchen Ufademie. Seine »Cuvres« 
erſchienen Baris 1739; 1778, 5 Bde:; eine Auswahl 
1811, 1824 (2 Bde.) und 1881. Bal. feine Biographie 
von Crapelet (Par. 1824) und F. Qindemann, 
Die Opernterte BH. Ouinaults (Leipz. 1904). 

. Sunincailleriewaren (franj., fpr. tangtaj'ri-), fo- 
viel wie furge Waren; der Handel damit heißt Quin⸗ 
cailleriehandel. Aus Quincailleriesim Sinnevon 
Flitterlrani wurde im Vollsmund >Rinkerligdenc. 

Quiucey, Thomas de, f. De Quincey. 

Quincke, 1) Georg, Phyſiler, geb. 19. Rov. 1834 
in Franffurt a. O., ftudierte in Berlin, Königsberg, 
Heidelberg, habilitierte ſich 1859 an der Univerfitat 
in Berlin, wurde 1865 außerordentlicher Profeſſor 
Dafelbft, 1872 Profeffor der Phyſik in Würzburg und 
1875 in Heidelberg. Er arbeitete über Molefular- 
kräfte bet der Rapillaritit, über die Interferenz und 
Die Beugung des Lichtes fowie über die Erſcheinungen 
Der Reflerion an burdfidtigen Körpern und an Me- 
tallen, entdedte die eleftrijdjen Diaphragmenjtrime 
beim Hindurchpreſſen ſchlecht leitender eiiffigteiten 
durch pordfe Sdheidewiinde. Auch unterſuchte er die 
Fortführung Feiner in Flüſſigkeiten ſchwimmender 
Teilchen durch den Strom und gründete auf die Re— 
ſultate dieſer Unterſuchung ſeine Theorie der Leitung 
ber Ströme in Flüſſigkeiten und der chemiſchen Ber- 
fepung durch den Strom. Vor groper Bedeutung fiir 
die Biologie wurden feine Urbetten über ben Einfluß 
der —— auf Teilungsvorgünge von 
einfaden organiſchen Gebilden. 

2) Heinrich, Mediziner, Bruder des vorigen, 
eb. 26. Aug. 1842 in Franffurt a. O., wurde 1866 
jftitent am Diakoniſſenhaus Bethanien in Berlin, 

1867 bet Frerichs, habilitierte fic) 1870 als Privat. 
dosent, wurde 1873 Profeſſor und Direftor der medi- 
ziniſchen Klinik in Bern, 1878 in Riel. O. arbeitete 
liber Sranfheiten der Leber, iiber pernizidje Anämie, 
die Rolle bes Eiſens in phyfiologifden und patho- 
logijden Zuſtänden, iiber Ruhr, Lungendirurgie, 
Siterus, Lumbalpunttion xc. Er gab »>Balneologijde 
Tafeln« (Berl. 1872) heraus und —* » Die Krant- 
heiten der Gefäße⸗ (in Ziemſſens »Handbuch der fpe- 
jiellen Pathologiec, Bd. 6, 2. Uufl., Leips. 1879); 

»Die Kranfheiten der Lebere (mit Hoppe-Seyler in 
Nothnagels »Spezieller Pathologie und Therapie, 
Bd. 18, Wien 1899); »>Grundrif der Lungendirurgiee 
(mit Garré, Jena 1908). 

Quinetius, Name eines römiſchen patriziſchen, 
aus Albalonga ſtammenden Geſchlechts, dem die Fa- 
milien Cincinnatus (. d.) und Flamininus 
(f. d.) angehören. 

Quinéunx (lat.), fünf Zwölftel eines Ganzen; 
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altröm. Münze = 5 Unciae oder 5/12 US, die auf der 
einen Seite neben dem Bilde der Diosturen 5 Runtte 
in der Form °-' trug. Der Name wurde dann aud 
auf die römiſche Schlachtordnung, auf Baumpflan- 
zungen, Säulen- oder Pfeilerftellung in der erwähn⸗ 
ten Form . . tibertragen (frang. en quinconce). 
Quinch pc. twinnzd, 1) Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Adams in Illinois am hohen Oftufer des 
Miffiffippi, den Hier vier Bahnen auf einer ſchhnen 
Bride überſchreiten, hat vier Parte, Stadthaus, 
Bundesgebäude, Gerichtshaus, mehrere Colleges, cin 
Soldatenheim und (1900) 86,252 Einw., darunter 
3988 in Deutfdland Geborne. Yn 894 Fabrifen 
wurden 1890 durd) 5110 Urbeiter Waren im Wert 
von 10,395,102 Doll. hergeftellt, befonders Wagen, 
Spiritus, Cifenguh, Ziegelſteine, Ofer, Mehl, Leder, 
Tabak. Bedeutend ijt die Verſandſchlächterei fowie 
der Handel mit Cis. — 2) Stadt im nordamerifan. 
Staat Majjadufett3, an der gleidnamigen Bai des 
Utlantifdhen Ozeans, Geburtsort der Priijidenten 
J. Udams und J. Quincy Udams, hat ein ſchönes 
Rathaus, die Udams-Wtademie und das Woodward- 
Inſtitut, ausgedehnte Steinbritde des beriihmten 
Ouincygranits und (1900) 23,899 Einw. 
Quinch cpr. twinngo, 1) Jofiah, amerifan. Pa— 
triot, geb. 23. Febr. 1744 in VBofton, geſt. 26. Wpril 
1775, wirfte al8 Anwalt in Bojton und war der erjte, 
ber es offen ausſprach, daß ein Kampf mit dem Mut⸗ 
terland und Losreißung von demſelben unvermeid- 
lich fei. Ex feuerte die Schar an, die ant 18. De3. 1773 
das britiſche Schiff Dartinouth im Hafen von Bojton 
tiberfiel und deſſen Ladung Tee ind Meer warf. 1774 
wurde er al8 Vertrauensmann der Fatriotenpartei 
nad England gefchict, um fic) mit ben Freunden der 
amerifanijden Sache gu beraten, und ſtarb wihrend der 
Heimreiſe. Biograptie von feinem Sohn (f. unten). 
2) Sofieh, amerifan. Staatsmann, Sohn ded 
vorigen, geb. 4. Febr. 1772 in Bojton, geft. 1. Juli 
1864 in Quincy, wurde 1793 Wdvofat in Bojfton, 
1804 Staatdfenator und 1805—18 Mitglied des 
Kongrejjes, in dem er fich gegen den Krieg von 1812, 
gegen die Unfnahme von Louifiana und gegen die 
Sflaverei ausfprad. 1818—20 war er Mitglied 
des Staat8fenats, 1820—22 des Kongreſſes von 
Maffadufetts, wurde 1823 Bürgermeiſter von Bo- 
fton und 1828 Präſident der Harvard. Univerfitat. 
1845 30g er fic) in bad Privatleben zurück. Er fried 
dad Leben feines Vater’: »Memoir of Josiah Q.« 
(BVofton 1825, 3. Uufl. 1875); »History of Harvard 
University< (Cambridge 1840, 2 Bbe.); »The life 
of John Quincy Adams« (Boſton 1858). — Gein 
Sohn Edmund (geb. 1808, geft. 1877) gab des 
Vater’ Biographie — 1867, 6. Uufl. 1874) 
und deſſen Reden (daf. 1875) Heraus. 
Quindiu (pr. ins, ſchneebebeckte Kette in ber Ben- 
tralfordillere von Rolumbien, auf der Grenje der 
Departements Tolima und Cduca, mit den Vulfa- 
nen Tolima (5526 m) und dent ifm ganz atc 5. 
(5150 m). Der iiber die Mette führende Pah (Ra- 
ramo ©.) ndrdlid) vom Pit Huila (5700 m) gwifden 
Cartago (am Cauca) und Umbalema (am Magda- 
lenenſtrom) ijt 83504 m hod. 
OQuinei (pr. ind, famelottartiger Wollenſtoff, aud 
mit Ziegenhaar, zu Frauenrdden, Futter u. dgl. 
Quinet pr. tnd, Edgar, frang. Dichter und 
i gt 17. Febr. 1803 in Bourg-en- Breifje, 
eft. 27. März 1875 in Verſailles, ftudierte in Straß⸗ 
urg, Genf, Paris und Heidelberg, wo er fich viel mit 
deuiſcher Literatur, namentlid mit Herder, beſchäf⸗ 
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tigte, deſſen »Ideen zur Lhilojophie ber Geſchichte der 
enſchheit« er in ry rye tiberfegung nebjt einer 
Cinleitung (1827, 3 Bode.) herausgab, und dem er 
nod einen befondern »Essaic (1828) widmete. Die 
von der franzöſiſchen Regierung nad Morea auds- 
geriijtete Expedition begleitete O. im Auftrag des In⸗ 
itituts, und das Werf »De la Gréce moderne et de 
ses rapports avec l’antiquité< (1830, 2. Aufl. 1832) 
wat das Ergebni8. Zunächſt wandte er fich der Be- 
traditung des Weittelalters, bald aber, durd) die ſcharfe 
Kritif, die fein »Rapport sur les épopées francaises 
du XII. siécle« (1831) erfubr, verlegt, der Politik gu. 
Sein Werf »Allemagne et Italiee (1832; neue Aufl. 
1846, 2 Bde.) enthalt viele ridtige Urteile fiber die 
Verhältniſſe Deutſchlands. 1840 ward er gum Pro- 
feffor der auswartigen Literatur an der Falultät gu 
Lyon ernannt und 1842 in gleider Stellung an das 
College de France berufen, allein wegen ſeiner mit 
Michelet Herausgegebenen Schrift »Les Jésuites« 
(1844) fowie wegen jeines fortwabrenden Abſchwei⸗ 
fen8 auf politijde Distuffionen jener Wiirde 1846 
wieder enthoben. Inzwiſchen hatte er die Werke: »Le 
énie des religions« (1842, 2. Wufl. 1851), burd 
trauß' »Leben Sefue veranlaßt, und »Le christia- 
nisme et la Révolutione (1845) verdffentlidt, in 
denen er die Religion al8 die Grundlage der bürger⸗ 
lichen: Gefellfchaft darſtellt, ſowie bereits frither eine 
Reibe poetifder Werke: »Ahasvéruse, ein Myſterium 
(1833), »Napoléon« (1836), »Prométhée« (1838) 
und bas allegorifd-pbhilojophifde Boem » Merlin 
l'enchanteur« (1860, 2 Bde.; 4. Aufl. 1895), von 
hohem Schwung der Gedanfen und blendenden Sdil- 
derungen, aber myjtijd) und formlos. Durch Dekret 
vomt 9. San. 1852 nad bem Staatsſtreich aus Frant- 
reich verwieſen, lebte er 20 Sabre (jeit bem Erlaß der 
Umneftie von 1859 freiwillig)in der Verbannung erjt 
ju Britffel, dann gu Genf und Montreux. Während 
Diefer Beit {dried er unter anderm: » Les révolutions 
d'Italie« (1848 —52, 2 Bde.); »Histoire de mes 
idéese, cine intereffante Uutobiographie, zugleich treff- 
lide Materialien zur — ſeiner Zeit ent⸗ 
haltend (1860); »Histoire de la campagne de 18154 
(1862, 2. Aufl. 1867; deutſch, Raff. 1862); »La révo- 
lutions (1865, 2 Bde.; 5. Aufl. 1868; 188y). Rad 
dem Bufammenbreden der faiferliden Regierung 
kehrte O. nad Paris zurück, voller Ingrimm gegen 
Deutidland, das er iibrigens bejjer fannte als die 
meiften feiner Landsleute. Jn der Nationalverſamm⸗ 
lung von Bordeaux und Verſailles (1871) gehörte er 
wie 1848 mit Victor Hugo und Lonis Slane den 
Führern der äußerſten Linfen an. Seine lepten Publi- 
fationen waren: »>Lacréation« (1870, 2 Bde.; deutſch, 
Leipz. 1871), Studien und Hypotheſen fiber bie Welt- 
ſchöpfung, und »L’esprit nouvéauc rd cat 
fant ein Hymmus auf den jteten Fortſchritt der Menſch⸗ 
heit. Nach ſeinem Tod erjdienen nod: »Le livre de 
Vexilé« (1875); »Correspondance inédite« (1877, 
2 Bde.); »Lettres d’exil & Michelet et à divers 
amis« (1884—86, 4 Bde.) und »Lettres A sa mérec 
(1895, 2 Bde.). Seine »Cuvres complétes« erfdie- 
nen in 28 Banden (1857—79, mit Viographie von 
Chaffin); pe Hundertjahrfeier feines Geburtstags: 
»Extraits de ses uvrese (1903). Bgl. nocd die 
Schriften feiner Witwe: »Edgar Q. ‘avant l'exil 
(1887) und depuis l’exil« (1889) und »Cinquante 
ans d’amitié. Michelet-Q., 1825—1875« (1899); 
ferner Death, EdgarQ., his early life and writings 
Lond. 1881). Jn Bourg ijt ihm ein Denfmal (von 
Millet) erridtet. 


Qui nimium probat, nihil probat — Quintar. 


Qui nimium probat, nihil probat ({at.), 

» Wer — beweiſt, beweiſt nichts«. 

uinio (jpr. fi), aus Abfällen von Chinarinden 
in Südamerika durch Ausziehen mit Wifohol und 
Ralf gewonnenes Gemenge von Chinaalfaloiden. 

Quinisextum (Concilium, lat.) beigt bie al3 
Ergangung zum fiinften und ſechſten Stumenijden 
Kongil 692 tm Trullaniſchen Saal des kaiſerlichen 
Palaftes (ſ. Trullanijde Synoden) in Ronjtantino- 
pel abgebhaltene Synode, auf der fultijd-rituelle Be- 
jtimmungen gum erjtenmal genauer jiriert wurden. 
Da die Entſcheidungen ber Synode fich teilweife int 
Gegenfag zur römiſchen Praxis bewegen (Erlaub⸗ 
nis der Prieſterehe, Verbot des Faſtens an den 
Samstagen der Quadrageſima, Gleichſtellung des 
Patriarchen von Konſtantinopel mit dem Papſt u. a.), 
fo wurde fie von Rom nidt anerfannt. 

Quinoa (pr. ti, Pflanjenart; Chenopodium Q., 
ſ. Tafel »Nahrungspflanzen Ie, Fig. 5, mit Fert. 

Quinola (fpan., fpr. t+, »Ungliid, Pech⸗), tm 
Reverſis (ſ. d.) ber Coeurbube, der »Scherwenzel«. 

Quinquagesima (lat.), der 50. Tag vor Ojtern 
oder ber Sonntag Esto mihi (j. d.); friiber aud Q. 
abstinentiae et poenitentiae, als legter Gonntag 
vor Beginn der Falter und Bupzeit; vgl. Aſcher⸗ 
mittwod und Rarneval; Q. paschalis, Q. laetitiae 
et exaltationis, bie 50 Tage von Ojtern bis Hying- 
ften, gleidjbedeutend mit Penteloſte. 

uinquatrus (lat., eigentlid) der fiinfte Tag 
nad den Idus), römiſches Feit am 19. März gu 
Ehren des Mars, aber nur im offiziellen Staatsfult, 
während in der volfstiimliden Religionsitbung an 
dieſem Tage die Stiftungsfeier Der Minerva als Got- 
tin des Handwerfs von allen Zünften feſtlich began- 
en wurde. Nur eine Gilde beſaß neben den grogen 
F noch ihren beſondern Feſttag, die Gilde der bei den 
Staatsopfern beſchäftigten Floͤtenbläſer, die als be- 
vorrechtete Zunft ihr eignes Jahresfeſt an den Iden 
des Juni mit masfierten Umzügen feierte. Im Volls⸗ 
munde nannte man died Pſeiferfeſt die lleinen Q. 

Quinquennales (lat.), im alten römiſchen Reiche 
Titel der alle fünf Jahre gewählten Zenſoren in den 
Munizipien, in denen ſie, wie die römiſchen, Zenſus 
zu halten und die Aufſicht über die öffentlichen Ge— 
bãude führen hatten. 

Quinquennãl-Fakultäten, ſ. Dispenſation. 

Quinquennium (lat), ein Jeitraum von õ Jahren. 

Quinquendve (ital. fünf und neun), ein Wür⸗ 
felhaſardſpiel, bei dem die Würfe von 8 und 11 
Augen ſowie die Paſche für den Bankier, die Würfe 
von b und 9 Augen fiir die Pointeure zählen, wahrend 
bei 4, 6, 7,8 und 10 Augen die Sage ſtehen bleiben. 

Quinquilliõn (lat), die fiinfte Potenz einer Mil- 
lion, gefdrieben 1 mit 30 Mullen; vgl. a Sain 

uinquina, foviel wie Cinchona (j. D.). 
nint, ſ. Quinte und Ouent. 

Quint, Eiſenwerk, ſ. Chrang. 

Quinta (lat., q. classis), »fiinftee Klaſſe einer 
Sule; Quintaner, Schiller dieſer Klaſſe. 

Quintal (franj., fpr. tingtad, abgelürzt q.), ſovie 
wie Zentner, vgl. Make (Tabellenbeilage); der Q. 
métrique = 100 kg; in England und Nordamerifa 
joviel wie Cental. 

Quiutale, ital. Gewidt: friiher meijtens 4 Rubbi; 
in Mailand fett 1803 gu 10 Rubbi und jegt überhaupt 
gu 10 Miriagrammi — 100 kg. 

Quinta (lat.), fiinftagig; Quintanfieber, re- 
gelmäßig in viertigigen Zwiſchenräumen wiederfeh- 
rende3 Wedhfelfieber; vgl. Malaria, S. 161. 


Quintana — 
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Quintana (pr. tins), Manuel Jofé, beriihmter | falfde O. (b) ijt die um einen Halbton vergriperte 


fpan. Didter, geb. 11. Upril 1772 in Madrid, gejt. | reine O. (j. das Beiſpiel). Cine zur Ausführung von 
dafelbjt 11. Marz; 1857, jtudierte in Cordoba und Mittelſtimmen dienende Violen- 


Salamanca die Rechte, lies fich fodann als Udvolat in 
Madrid nieder und nahm verjdiedene Verwaltungs: | 
amter an. Nad dem Cinfall der Frangofen ward er 
eins der titigiten Mitglieder der patriotijden Parte | 
und griindete mit Wleald-Galiano da’ »Semanario 
—— mit dem Zweck, zum Widerſtand gegen 

ie Fremdherrſchaft zu ermuntern. Auch redigierte 
er Die »Variedades de ciencias, literatura y artes«, 
eine der bejten ſpaniſchen Reitfdriften ihrer Urt, und 
verfafte die meiften Broflamationen und Manifejte 
der infurreftionellen Sunten. Nad Ferdinands VIL. | 
Rücklehr wurde er als BVerbreiter liberaler Ideen 
verfolgt und in a gehalter, bis die Revolution von 
1820 ihm die Freiheit verfdaffte und ihn in feine | 
frühern Stellungen wieder einſetzte, die er bei der Re- | 
ftauration pon 1823 abermals verlor. Aus Madrid. 
verwieſen, zog er ſich nad) Ejtremadura guriid. Durd) 
_ eine Ode auf die Vermihlung Ferdinands VIL. er- 
faufte er fid) die Erlaubnis zur Riidfehr nad der 
Hauptitadt. 1833 wurde er wie frither Sekretär im 
tiberfepungsbureau, {pater Mitglied der Erſten Kam⸗ 
mer, Generaldireftor des Sffentlidjen Unterridts und 
Erjieher der Königin, die * 25. März 1855 in öf⸗ 
fentlicher Verſammlung der Cortes zum Dichter krönte. 
Quintanas Gedidte? von denen 1795 der 1. und 1802 
ein 2. Band erfdien (8. Musg., Madr. 1821, 2 Bde.), 

ehoren gu den fdonjten Erzeugniſſen der neuern 
panifden Poeſie. Ausgezeichnet find feine Oden, und 
unter dieſen ijt bie »>Oda & la mare die beriihmtejte. 
Alle find durd ihren Patriotismus populär gewor- 
den. Bon geringerer Bedeutung find Quintanas 
Dramen: »Pelayo« und »El Duque de Viseo«. Als 
Hiſtoriler hat er fid) berühmt gemadt durch feine 
>Vidas de Espafioles célebres« (Madr. 1807— 33, 
8 Bde.; neue Uusg. 1879, Rar. 1865; deutſch von 
Baudifjin, Berl. 1857). Durd —— Antho⸗ 
logien:⸗Poesĩas selectas castellanas desde el tiempo 
de Juan de Mena« (Madr. 1808, 3 Bde.; bedeutend 
vermehrt, Daf. 1830, 4 Bde.) und »Musa épica cas- 
tellana« (daf. 1833, 2 Bde.; beide Sammlungen, Bar. 
1840, 2 Bde.) hat er jid) um die Gefdidte der fpa- 
niſchen Dichtkunſt Verdienfte erworben. Gejammelt 
erſchienen feine Werke im 19. und 67. Bande der »Bi- 
blioteca de autores espafiolese (Madr. 1852), fer- 
ner als »Obras poeticas« (Daj. 1880) und »Poesias 
sueltase (baf. 1888, Bd. 118 der »Biblioteca uni- 
versal<); »Obrasineditas¢, mit {einer Biographie ver- 
dffentlicte Cañete (daſ. 1872). Val. E. Pineyro, 
M. J. Q. Ensayo critico-biografico (Chartres 1892) ; 
Pére; Gimenez, Perfiles biograficos (Madr. 1889); 
A. Riralaund Sanchez Moguel, Q.considerado 
como historiador (daf. 1892). 

Quintana, ſ. Karuſſell. 

Quintanar de fa Ordẽen (pr. kintanär⸗), Bezirls⸗ 
hauptſtadt in der ſpan. Provinz Toledo, in der Mancha, 
mit (s97 7956 Einw. O., früher Quintanar be la 
Encina, ijt nad dem Orden von Santiago benannt. 

Quintar, ſ. Kintar. 

Quinutdezime (lat. Quinta decima), in der Muſil 
bie 15. Stufe, foviel wie Doppeloftave. 

Quinte (fat. quinta, gried). diapente), in ber Mufit 
bie fiinfte Stufe in diatonifder Folge, 3. B. cfd, e, f]g. 
Die D. ijt entweder rein, vermindert ober übermäßig. 
Bon befonderer Bedeutung ijt die reine O. (a), da fie 
eins der Den Durafford und Mollafford fonjtituieren- 
den Grundintervalle ijt; die verminderte, kleine oder 
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art mittlerer Gripe hieß in Frank⸗ 
rei O. oder Quinton. Ferner — 

ijt O. Name der E-Gaite der ai ce 
Bioline (e“) fowie einer Gattun 

von Orgelſtimmen (ſ. Fupton); endlich foviel wie 
(verbotene) Ouintenparallele (ſ. Parallelen). 

Quintenzirkel, in der Muſik der Rundgang durd 
Die zwölf Quinten des temperierten Syftems c - g - 
d-a-e (fes)-h (ces) - fis (ges) - cis (des) - gis (as)- 
dis (es) - ais (b) - eis (f) - his (c). Der O. gwingt, 
wenn er zum Ausgangston guriicfiihren ſoll, irgendwo 
gu einer enharmoniſchen — —— Mobdulatio- 
nen Durd) den gangen O. oder einen gr fern Teil ded- 
felben find fehr bequem, aber künſtleriſch wertlos. 

Cuuintérne (lat.), im Lottofpiel, f. Qotterie (S. 
734); in der Budhdrucerei, ſ. Duernen. 

Quinterõonen, ſ. Farbige. 

Quinteſſen A quinta essentia), bei ben Py⸗ 
thagoreern der Uther; dann nad Raimundus Lullus 
eine den vier Eſſenzen der Alchimiſten, die fie ben vier 
Elementen des Urijtoteles nadjgebildet Hatten, hingu- 
gefügte »fiinfte Eſſenze«. Unter dieſer fiinften Eſſenz 
verſtand man aud den Alkohol wegen ſeiner beleben- 
den Wirkungen und fpater allgemein den wirlſamen 
Vejtandteil eine3 Körpers. Davon abgeleitet Eſſenz, 
ee ee eee ee 
der den wirtjamen Bejtandteil des letztern enthält. 

Quintett (ital. Quintetto, franʒ. Quintuor), eine 
RKompofition fiir fiinf Snjtrumental- oder Vokalſtim⸗ 
mem oder in begleiteten GefangSwerfen ein Stiid fiir 
fiinf —— wobei die Inſtrumente nicht in 
Betracht kommen. Von den OQuintetten für Inſtru⸗ 
mente find zwei Urten beſonders häufig: das Streidh- 
quintett (Streichquartett mit einer zweiten Bratſche 
oder einem zweiten Violoncell, ſeltener mit Kontrabaß) 
und das —— (gewöhnlich Klavier mit 
Streichquartett). Vgl. Ouartett. 

Quintfagott, ſ. Fagott. 

Quintfuge, die requlare, das Thema in der Quinte 
beantwortende Fuge (ſ. d.). 

Quintidi (franz., fpr. kwangt⸗), im franz. Revolu⸗ 
tionslalender der fiinfte Tag einer Delade. 

Quintieren (franj. quintoyer), bei Blasinftru- 
menten das fiberjdlagen in die Duodezime (Quinte 
der Oftave) ftatt in die Oftave. Das O.. ijt eine ſpezi⸗ 
fiſche Cigentiimlichfeit der gededten Orgelpfeifen und 
der Blasinjtrumente mit einfadem Rohrblatt (Kla- 
rinette, Bafjetthorn); während alle iibrigen Blas- 
injtrumente oftavieren(beim überblaſen die Ottave 
des tiefiten Toned der Röhre geben). : 

Quintilhas (portug., fpan. Duintillas, deides 
for. Hntitjas), feit hem 15. Jahrh. auf der hiſpaniſchen 
Halbinfel übliche einheimifde, aus der Zuſammen⸗ 
fiigung eines einjeiligen Mottos und einer vierjeili- 
* Gloſſe entſtandene Strophenform der Kunſtlyrit, 

eſtehend aus fünf Achtſilbnern mit zwei Reimen, 
meiſt in der Stellung abbab ober abaab. Zwei 
davon bilden die Dezime. 

Quintiliãnus, Marcus Fabius, rim. Rhetor, 
um 85—100 n. Chr., aus Calagurris in Spanien. 
Yn Rom gum Redner gebildet, kehrte er in fein Vater- 
land juriid, lie fic) aber 68 bleibend in Rom nieder 
und erwarb ſich bier in 2Mjähriger Tatigteit als ge- 
ridtlider Redner, beſonders aber als erjter dffent- 
lider und vom Staat befoldeter Lehrer der Beredjam- 
teit großen Ruf. Domitian madte ihn gum Erzieher 
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der Enfel feiner Schweſter Domitilla und verlieh ihm 
bie fonfularijden Abzeichen. In feine fpiitere Lebens⸗ 
geit fallt fein Hauptwerf, die »Institutio oratoriac, 
eine in glangendem Latein geſchriebene Anleitung zur 
gefamten Ausbildung des Redners von Jugend an 
in zwölf Biidern, von denen dad 10., eine Kritik der 
riedhifden und römiſchen Literatur vom Standpuntte 
Nutzbarlkeit fiir rednerifde Zwecke, befonders wert- 
voll und daher mehrfach befonders herausgegeben ijt 
(oon Bonnell - Meijter, 5. Mufl., Berl. 1882; i 
3. Aufl., Leipz. 1888; Halm, daſ. 1869). BVorbild 
und Hauptquelle ijt für O. Cicero, deffen klaſſiſche 
Ausdrucksweiſe er gegentiber dem verdorbenen Zeit⸗ 
geſchmack mit Erfolg anſtrebt. Geſamtausgaben von 
Spalding-Zumpt (Leipz. 17968 -1829, 6 Bde.; dazu 
alg 6. Bd. »Lexicon Quintilianeum« von Bonnell, 
daf. 1834); kritiſche Hauptausgabe von Halm (daf. 
1868—69, 2 Bde.); Lert von Meijter (daf. 1886 
bis 1887, 2 Bde.). iiberfegungen von Bopler- Baur 
(Stuttg. 1864) und Bender (2. Wufl., Berl. 1890). — 
Den Namen des O. tragen nod) zwei Gammlungen 
von Declamationes, eine aus 19 grifern Sdulreden 
beftehend (hrsg. von Lehnert, Leipz. 1905), die andre 
145 bald mehr, bald weniger ausgefiifrte Entwiirfe 
enthaltend (lestere hrsg. don Ritter, daſ. 1884; Ge- 
famtausgabe von Gronov, Leiden 1665). Val. Rit- 
/ — — Quintilianiſchen Dellamationen (Freiburg 
881). 
uintilis (lat.), älterer Name des Juli (ſ. d.). 
nintin (pr. tangtängh, Stadt im franz. Depart. 
Chtes-du- Nord, Urrond. St.-Briewc, 175—220 m 
it. M., auf einer Anhöhe ber dem Gouet, an der 
Wefthahn, hat ein Schloß, eine gotiſche moderne ſtirche, 
eine höhere Schule, Handelsgericht, Fabrifation von 
Leinwand, Rapier, Chemifalien und elettrifden Ma— 
fdinen und avo1 3068 Cinw. 

uuintiniften, von Quintin und Pocquet, beide 
aus der Landſchaft Hennegau, gejtiftete pantheijtifd- 
libertiniſtiſche Sefte, die tn Holland und Brabant, 
zeitweiſe aud) in Frankreich Rropaganda trieb. Quin⸗ 
tin wurde 1530 in Tournai verbrannt. 

Quintlein Quintet), ſ. Quent. 

Quintöole (neulat.), in der Muſik eine Figur von 
fünf Noten gleiden Wertes, die fo viel gelten wie ſonſt 
4 ober aud) 6 derjelben Gattung. 

é ~ gr 4 eae — foviel wie Fünfmonar⸗ 

iſten (ſ. d.). 

Quintſextakkord, im Generalbaß Abturzung für 
Terzquintſextakkord, d. h. Zuſammenllang der Terz, 
Quinte und Sexte mit dem Grundtone, z. Hdfg. 
Val. Ufford und Generalbag. 

Quintſtimmen, ſ. Futon. 

Quinttöne und Terztöne, in der Muſiltheorie, 
ſ. Tonbeſtimmung. 

Quintuor, ſ. Quintett. 

Quintupelvertrag, Benennung fiir den zwiſchen 
England, Frankreich, Rußland, Oſterreich und Preu—⸗ 
ßen 20. Dez. 1841 in London geſchloſſenen Vertrag, 
worin die genannten Staaten zur Verhinderung des 
Sklavenhandels ſich gegenſeitig das Durchſuchungs⸗ 
recht auf ihren Schiffen einräumten und den Sklaven⸗ 
par ae dem Seeraub gleichſtellten. Frankreich hat die- 

en + say ratifigiert, Dagegen traten ifm 1848 
Belgien und 29. März 1879 das Deutide Reid bei. 
uintiiplum (lat.), dad Fünffache. 
uintus (lat.), der Fünfte. 
uintus Jeilins, |. Guidard. 

Quintus Smprnans, gried. Epiler zu Ausgang 

des 4. Jahrh. n. Chr., aus Suryrna, Verfaffer von 





Quintilis — Quirinal. 


»Posthomericac in 14 Biidhern, einer Fortſetzung 
der Homeriſchen Ilias bis gur Heimfahrt der Uchaer 
ohne künſtleriſche Gruppierung und rechten poetiſchen 
Schwung, aber mit ſchönen Schildberungen und Gleid- 
nijjen, wertvoll aud) durch die Benugung jest ver- 
lorner Dichtungen des Kallimachos (hr8q. von Köchly, 
Leipz. 1850; Zimmermann, daſ. 1891; überſetzt von 
Play, Stuttg. 1857, und Donner, daf. 1867). Bal. 
Paſchal, Study ofQuintusofSmyrna (Chicago 1904). 

Quinze (fran3., {pr.tang?, »fiinfgehue), Name eines 
Gluͤcksſpiels mit Karten, ähnlich wie Onze et demie. 

Quioco, afrifan. Vollsſtamm, f. Kioko. 

Quiöõ lotoa, erloſchener Vullan in den Anden von 
Ecuador, 4010 m hod, aus Tuffen ohne zuſammen⸗ 
hängende Lavaſtröme bejtehend, mit einem faljigen 
Rraterjee bon 16° Wärme. 

Qui —— in artibus et deficit in mori- 
bus, plus deficit quam proficit ({at.), »Wer 
int Wiſſen Fortidritte und in den Sitten Riididritte 
madt, madt mehr Riidfdritte als Fortſchritte⸗. 

en pro quo (lat., »C€iner fiir Einen«), Bers 
wedfelung einer Perfor mit einer andern. 

Quipu (pr. tippw, die Knotenfdrift, deren fid die 
Peruaner und aud die Araukaner vor der Eroberung 
ihrer Reiche burd) die Spanier bedienten, um Man- 
date in allen Teilen ihres Reiches gu verbreiten, Red)- 
mungen niedergulegen und fogar um damit die Un- 
nalen ihrer Herrfdaft zu führen. Die O. bejtanden 
aus einer 1 bi8 viele Dte- 
ter langen Hauptidnur, 
von ber franjenartig eine 
Menge buntfarbiger Fä— 
den von der Dice gewöhn⸗ 
lider Bindfäden bherab- 
bing, bie mannigfad) ju- 
janunengedreht und in 
Knoten geſchürzt waren. 

Die Bedeutung hing an if 
der Farbe, an der Beſchaf⸗ 
Quipu. 
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fenbeit und Ungahl der 
Knoten, an der Reihen- 
olgeder Fäden, ihrer Ent- 
ernung von der Haupt- 
nur und ifren Bers 
ſchlingungen. Befondern 
Beamten, den Quipu⸗Ka⸗ 
mayals, war die Führung dieſer Urkunden übergeben. 
Eine in einem Grabe gefundene Schnur wiegt faſt 4 kKg. 
Ein Spanier, der ſich von Eingebornen die Knoten⸗ 
ſchrift erklären ließ, ſchrieb nach einem darin abgefaßten 
Werle bie Geſchichte von Peru. Bal. die Abbildung. 
liber die Knotenſchrift andrer Urt . Knotenknüpfen. 

Quir, kräftig gewaltter Wollenſtoff fiir Mäntel ꝛtc., 
700 g das Meter ſchwer mit 20 Ketten- und 24 Schuß⸗ 
fäden auf 1 cm aus Streidgarnen, 10,000 m auf 
1 kg, Bindung vierſchäftiger Rreugfiper. 

irebijure, ſ. Bromelia. 

Ouirimeainfeln, j. Delgado. 

Qwuirinal (Quirinaliscollis), einer derfieben Hiigel 
de3 alten Ront (j. d.), nordnordöſtlich vom Rapitol, 
mit ben Tempeln des Ouirinus, der Salus, des Se- 
rapid x¢., Den Thermen de3 Konſtantin und Diofle- 
tian, von weld) lestern anſehnliche Rejte erhalten find 
(das ig teeth von Midelangelo zur Rirde Santa 
Maria degli Ungeli umgebaut), und dem Grabmal 
der Flavier, in dem Vefpajian, Titus und Domitian 
bejtattet wurden, und das etwa an ber Stelle des Heu- 
tigen Kriegsminiſteriums lag. 1574 begann Hier der 
Bau der päpſtlichen Sommerreſidenz, des Palazzo 
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del Quirinale, feit 1870 Reſidenz de3 Königs 
von Stalien; davor die Piazza del Quirinale mit den 
antifen Roloffen der beiden Roſſebändiger. Daher 
wird jetzt »der A.« metonymifd file »die italienifde 
Staatsregierung« gebraudt. ; 
uirinalia (lat.), ſ. Quirinus. 
irinfrant, ſ. Tussilago. 

Quirĩinus, altrdm. Gott, von friih verduntel- 
ter Bedeutung, vermutlid) bem Mars weſensgleich, 
Da er gang wie diefer von einem Galierfollegium (jf. 
Salier) verehrt wurde. Seit dem 1. Jahrb. v. Chr. 
bielt man ibn fiir ben vergotterten Romulus. Jom 
wurden die Quirinalia (17. Febr.) gefeiert. Er hatte 
ein uralte3 Oeiligtum auf dem nad ifm OQuirinal 

enannten Oiigel Roms. Sein Priejter hieß flamen 
Quirinalis 


Quirinus, Heilige: 1) O., rim. Tribun und Va- 
ter der beil. Balbina, wurde unter Hadrian gemar- 
tert. Reliquien in Neus. Tag: 30. März. uttribut: 
Habidt. — 2) O., Biſchof von Siscia in Pannonien 
Getzt Siſſel in Kroatien), wurde 309 in Sabaria er- 
tranft. Taq: 4. Juni. Uttribut: Mühlſtein. — 3) O.., 
15. Marg 269 in Rom enthauptet, Patron von Tegern- 
fee, wird gegen Gidht angerufen. Tag: 16. Juni. Nad 
ihm ijt dad bet Tegernjee auftretende Erdöl (Quiri— 
nusöh benannt. 

Quuiriten (Quirites), der iiberlieferung nad von 
der fabinifden Stadt Cures oder von quiris (Lange, 
aljo »Wehrmanne) abguleiten, wurden die Römer 
genannt entwebder in biirgerredtlider Beziehung, 
wahrend Romani der politijde und militarijde Name 
war, oder im erhabenen und feierliden Stil mit und 
ohne den Zuſatz von Populus Romanus (p. R. [et] 
Quirites). 

Quirl (Querl, Birtel, Werlzeug durch deffen 
Drehung Flüſſigkeiten in Bewegung geſetzt (gequirlt) 
werden; dann der Gipfel der Nadelbäume, der in 
einem Jahre gewachſen iſt; daher ſagt man: ein Holz 
ſteht am 3., 4., 5. ꝛc. O., d. h. es ijt 3, 4, 5 ꝛc. Jahre 
alt. Sn der Botanit bezeichnet O. (oder Wirtel) die- 
jenige Stellung jeitlider Glieder, bei der mehr als 
zwei auf gleicher Höhe des Stengels entipringen; da- 
her Blattquirl, Ujtquirl, quirlſtändige Blatter rc. 

Quirthots pf Fruchtholz. [parbd. 

Quiroul (pr. wrap, Pierre, Pjendonym, f. Pou⸗ 

Qui s’excuse s'accuse (franj., fpr. & fecstly 
factii(’), »wer fid) ent{duldigt, befduldigt fide. 

Quiſiſana (ital. qui si sana, »bier genejt mance), 
Bezeichnung fiir flimatifde Kurorte, Hotels rc. ; ind. 
befondere Name eines finigliden Luſtſchloſſes bei 
Caſtellammare (jf. d. 1). 

uisque sudrum verboérum optimus in- 
terpres (lat.), Rechtsſprichwort: jeder fann feine 
Worte am beften felbjt erfliren. 

Quis? Quid? Ubi? Quibusauxiliis? Cur? 
Quomodo? Quando? (at.), die von Dem Philo— 
fophen Joad. Georg Daries in Frantfurt a. O. (geft. 
1791) aufgejtellten und in einen Herameter gebrad- 
ten philojophifdjen Grundbegriffe oder Kategorien: 
» Wer? Was? Wo? Wodurd ? Warum? Wie? Wann ?« 
Bgl. Kategorie. 

Quisquilien (lat.), wertlofes Beug, Plunder. 

Quisquis (quilibet) praesumitur bonus, 
donec probétur contrarium (lat.), Rechtsregel: 
pon jedent fet man voraus, daß er redlich ijt, folange 
das Gegenteil nicht bewieſen ijt. 

Quis separabit (lat.), » Wer wird (fie) trennen ?« 
Wahlfprud ded englijden Ratridordens f d.). 

Ouiftorp, Name eines Würfelſpiels, ſ. Knobeln. 

Megers Konv.+ Lerifon, 6. Aufl., XVI Bd. 
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Quis tulérit Gracchos de seditione que- 
réntes (lat.), »wer mag die Gracden ertragen, bie 
iy erheben um Aufruhr«, d. §. wer hort auf den, 
der dasjenige, wogegen er eifert, felbft tut; Zitat aus 
Juvenal (»Sat.<, 2, 24). : 

Quis ut Deus (lat.), » Wer ijt wie Gott?« Wahl. 
ſpruch des bayriſchen Michaelsordens (j. d.). 

Qui tacet, consentit oder consentire vidé- 
tur (lat.), wer ſchweigt, gibt gu, oder: von bem wird 
angenommen, daß er sujtimint 

ito (fpr. tite, Gan Francisco de O.), Haupt- 

ftadt von Ecuador und der Provinz Pichincha, 2908 m 
tt. M., unter 0° 14’ fiidl. Br. und 78° 45’ weſtl. L., 
am Ojtrande der Hodebene von O., am Flüßchen 
Mudungaro und am Fuk des Vullans von Lidinda, 
hat eine Rathedrale, Palaft des Erzbiſchofs, Regie- 
rungsgebãude, Rathaus, Colegio nacional, Wajfen- 
magazin, ehemaliges Jefuitenfolleg, das die Univer. 
fitat, ein Seminar, eine Bibliothel, eine Sternwarte, 
das Mufeum, die Münze und cin Zeughaus einjdlieft ; 
ein zweites Kloſter dient als —— ein drittes 
als Gefängnis, überhaupt nehmen die Kirchen und 
55 ehemalige Klöſter ein Viertel des ſtädtiſchen Areals 
ein. Die Stadt iſt Sitz des —* Gerichtshofs, des 
Generallommandanten, eines Erzbiſchofs und eines 
deutſchen Konſuls; ihre auf 80,000 Seelen geſchätzte 
Bevilferung beſteht meiſt aus Meſtizen und India— 
nern, von denen die erſtern Induſtrie, die letztern 
Landbau treiben. Die Induſtrie beſchäftigt ſich neben 
Woll- und Baumwollweberei mit fabrikniäßiger Her⸗ 
eae von Heiligenbildern und dem Trodnen von 
ogel: (Rolibri-) balgen, Unfertiqung von Strumpf- 
waren, Zwirn, Fledhtarbeiten, Goldſchmiedewaren u. 
Ronfitiiren. — O., 1534 gegriindet, hat wiederholt 
durch Erdbeben gelitten, namentlid) 1797 und 1859. 

Quitſchbeere, die Ebereſche, ſ. Sorbus. 

Quitt (franj. quitte), los, ledig, frei von etwas. 

OQuitta, vorfommende Schreibweiſe fir Reta (Ha- 
fenjtadt in der britijd-wejtafrifan. Rolonie Goldfiijte) 
und fiir Rita (Handelsjtadt und Eifendahnjtation an 
der Linie Rayes-Segqu, in den Territorien von Gene- 
gambien, Srangofitay - Weitafrita), f. Reta und Sita. 

Quitte, ſ. Ouittenbaunr; auch foviel wie Ebereſche, 
f. Sorbus. 

Quittenäther (Quitteneſſenz), Frucdtither 
vom Geruch ber Quitten, beſteht aus Pelargonfaiure- 
äthyläther und wird burd) Oxydation von Rautendl 
mit Galpeterfiure und Dejtillation der erhaltenen Pe⸗ 
fargonfaure mit UWlfohol erhalten. Man benugt ihn 
in Der Ronditorei und gu Lifdren. 

Qauittenbaum (Cydonia Tourn.), Gattung der 
Rofazeen, Strduder.oder Bäume mit ungeteilter 
Plattern, grofen, faum gejtielten Bliiten, fiinffade- 
riger Upfelfrucht mit pergantentartiger Fächerhaut 
und zahlreichen mit ſchleinreichem Epithelium bedeck⸗ 
ten Samen. Drei Arten im wärmern gemiibigten 
Ufien und Siidbeuropa. Gemeiner O. (C. vulgaris 
Pers., Pirus Cydonia L.), ein baumartiger Strauch 
mit furggeftielten, langlidjen oder eirunden, gang- 
ranbdigen, anfangs unterſeits ftart filjigen Blattern, 
eingelnen, endjtindigen, grofer, bla —— Blü⸗ 
ten, blattartigen, geſaͤgten Kelchblättern und wolligen, 
wohlriechenden, grünlichgelben, punttierten Früchten, 
bie vom blattartigen Kelche gekrönt find und in der 
Mittelſchicht fehr viele Steingellengruppen enthalten, 
die fid) gegen die Gehäuſe eng gufanrmendrangen. 
Die Fader enthalten 6—12 vertehrt-linglide, F 
ſammengedrückte oder edge, braune Samen. Der 
Q. ift wohl im Orient und in Südeuropa heimiſch, 
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wird aber in Europa und in andern Ländern vielfach 
angepflangt. Man tultiviert Formen mit apfelformi- 
ger (Upfelquitte), birnformiger (Virng uitte) 
und länglicher, oft riefiger, gerippter Frudt (portu- 

iefifde Ouitte, vgl. Ubbildung). Wud wird der 
8 bet uns als Zierſtrauch fultiviert und als Unterlage 
für sah Birnſorten und Formenbiumdden benugt. 
Die Früchte riechen fehr angenehm und werden meiſt 
in Buder eingemadt, als Würze andrer Objtarten 
benugt, namentlid aber am Rhein, in Tirol, nod 
mehr in Spanien, Portugal und befonders in Grie- 
denland zu Mus (Quittengelee, Ouittentife, 
in Portugal marmelo, daber der Name Marmelade 
aud fiir ähnliche Praparate aus anderm Objt) ver- 
arbeitet. Die Samen, Ouittenferne, liefern mit 
Waffer einen fonfiftentenShleim(Ouitten{dhleim) 





CKuittenbaum 
a Birnquitte, b Durdfdnitt ber Apfelquitte. 


und werden bisiveilen gu kosmetiſchen Zweden (Bans 
Dolin) und gum Reinigen und Uppretieren von Ge- 
weben Sie Die Griedjen erbhielten den fy doni- 
{den Upfel fehr friih aus dem Gebiete der Kydonen 
auf Kreta (7); bie goldenen Apfel der Hefperiden und 
der Utalante waren idealijierte Quitten, und der der 
Uphrodite geweihte, in Mädchen- und Liebesſpielen 
und gu brautlidjen Gaben dienende Upfel war gleid- 
falls die Ouitte. Solon fanttionierte ben alten Ge- 
braud), bak bie Braut, ehe fie bas Brautgemad be- 
trete, einen fydonifden Upfel effe, um fid damit ſym⸗ 
boliſch dem Diente der Uphrodite gu weihen. Wud 
in Stalien wurde der O. früh befannt, und ſchon gu 
Galenus’ re fam fpanifde Marmelade (Melopla- 
cunta) nad) Rom. Yn Perſien und in den wärmern 
Ländern bes Orients werden die Früchte auch roh qe 
gefien. Der japanifdhe O. (Sdharladquitte, 

1. japonica Pers., Chaenomeles japonica Pers.), 
ein niedriger, fparriger, oft borniger Straud) mit ge- 
fagten, unbehaarten Blattern, ziemlich gedrangt an 
den untern Leilen der zweijährigen Aſte, im erften 
Frühjahr vor ben Blältern erjdeinenden, großen 
feuerroten Bliiten und fablen, duftenden Friidten 
mit nidt ſchleimigen Gamen, ftanumt aus Japan und 
wird bei ung in mehreren Varietiten als Zierftraud 
tultiviert. Die Friidjte werden in Japan gegeffen 
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und sur Bereitung eines fehr garten Parfüms (Essence 
de Kananga), das dem at 8 Ylang ahnlid ijt, 
benugt. Bur Bekiimpfung der durd den Pils Scle- 
rotinia Cydoniae verurjadten Ouittenftrantheit, 
bie einen Teil de3 Laubes zerſtört und die Friidte in 
tleine, Harte Hutzeln verwandelt, find bie franfen 
Früchte gu verbrennen und im Herbjt die franfen 
Lriebe bis auf das gefunde Hol; zurüchzuſchneiden. 
Bgl. Morgenthaler, Erjte Beitrige su einer Mo- 
—— es Quittenbaumes (Aarau 1897). 
uittenmifpel, ſ. Cotoneaster. 
Quuitter, f. Hiinfling. 
Quittieren (franj.), verlaſſen, aufgeben (ein Umt, 
eine Tätigkeit 2); eine OQuittung (f. d.) ausſtellen. 
Quittung (EEmpfangſchein, Rezepiſſe, lat. 
Apocha, franj. Quittance), Empfangsbefenntnis, 
namentlich das fdriftlide Belenntnis eines Glaiubi- 
| gers, daß deſſen Schuldner feine Verbindlicfeit gegen 
ihn erfiillt habe. Seder Schuldner hat dad Red, bei 
| ————— Verbindlichkleit vom Gläubiger eine 
OQ. au fordern. Hat der Schuldner ein rechtliches In⸗ 
terefie daran, fo fann er eine öffentlich beglaubigte 
O. verlangen (§ 368 ded Deutſchen Bürgerlichen Ge- 
fepbudjeS). Außer der O. fann der Schuldner, falls 
ein Schuldſchein itber die Forderung ausgeſtellt wurde, 
aud defjen Herausgabe fordern. Der iiberbringer 
einer O. gilt als gur Empfangnahme der Leijtung 
ermiidtigt, es fei denn, dak dem Leiſtenden Umſtände 
belannt jind, die diefe Unnahme ausſchließen. Die 
Kojten der O. hat der Schuldner Pe tragen. 
uittungsbogen, ſ. Uttie, S. 237. 

Huittungstarte, die Karte, auf welde die Mar- 
fen der Ulters- und Jnvalidenverfiderung nad dem 
Geſetz vom 22. Juni 1889 aufjufleben find. ©. In— 
validititsverfiderung, S. 900. 

Ouittungsftener, die fiir Uusftellung von Quit 
tungen gezahlte Verkehrsſteuer (j. d.), Die auf dem 
Wege der Stempelung, insbef. durch Stentpelmarfen 

a aud Ouittungsitempel), die der Pflidtige 

auft und aufflebt, erhoben wird. Der Eingang der 
©. läßt fid) nur durch Undrohung von Strafen im 
| Falle der Entdedung, gumal bei Jnanfprudnahme 
eridtlider Hilfe, — Im übrigen iſt die 
ontrolle ſehr ſchwierig, der Reiz zu Hinterziehungen 
deswegen, beſonders wenn die Steuer hoch bemeſſen 
ijt, ſehr groß⸗ Infolgedeſſen muß man ſich mit einem 
mãßigen Sag begnügen, der in gleicher Höhe alle Be- 
triige von einem gewijjen Sag ab trifft (in Frankreich 
10 Gent. von 10 Fr. und pi in England 1 Penny 
von Quittungen über 2 Pfd. Sterl.). Jn den deut- 
fden Staaten findet fid) die. nur vereingelt und nur 
von gewiffen Arten von Ouittungen: in Heffen und 
Braunſchwei von den hei Gerichten vorgel ten Duit- 
tungen. In Sceahen ijt die O. 1873, in Sachſen 1886, 
in Bayern 1899 aufgehoben worden. YnOfterreid 
werden nad) dem Gebiihrengefes vom 9. Febr. 1850 
sbefreitee und · gebührenpflichtige· Empfangsbejtati- 
gungen unterſchieden. Bu den erjtern zählen jene, die 
auf Wertjummen von unter 2 Gulden lauten oder 
ausdrücklich im Geſetz ald befreit genannt find. Die 
me getiaianine aber find mit einer Sfalagebiifr 
elegt, bie von 7 Sr. bis 25 Gulden beim Betrag von 
8000 Gulden fteigt und fiir je weitere 400 Gulden 
1 Gulden 25 Kr. ery fonft aber mit einem Dimen- 
fionSjtempel von 50 Str. pro Bogen. Die im Deut- 
ſchen Reide 1881, 1893 und 1905.06 gemadten Ber- 
jude, eine O. eingufithren, find geſcheitert. 

Ouitzow, altes, einjt fehr —— nod) jept 

Hliihendes Adelsgeſchlecht wendiſcher Abſtammung in 





Quitzſtrauch — Ovam. 


ber Mart Brandenburg, benannt nad dem Dorfe O 
bei Perleberg in der Prignig. Während der innern, 
Brandenburg beunrubigenden Wirren unter der 
wittelsbadijden und luremburgifden Herrſchaft im 
14. Jahrb. ay die Quitzows gu großer Madt. 
Die Sohne ded Ritters Kuno auf Quißhöfel, Diet- 
rid von O., der auf Friefad fag, und fein jiingerer 
Bruder, Hans auf Plaue, waren der Sdhrecen der 
Biirger und Bauern, fiihrten mit benadbarten Für— 
auf eigne Fauſt Krieg, zerſtörten 1402 Strauf- 
erg, wurden von den Stidtern geſchlagen, fanden 
aber bei Jobjt von Mähren Sdug. Ste huldigten 
gwar dem von Siegmund 1411 eingeſetzten Statt- 
halter, Burggrafen Friedrid von Miirnberg, ſetzten 
aber ihre Raubjiige fort und wurden erſt 1414 mit 
Waffengewalt bezwungen. Dore Hauptieften, Frie- 
fad und Blaue, wurden erobert, dazu nod iiber 20 
andre Raubburgen. Hans geriet in — — 
Dietrich fam im Elend um. Ein Dietrich von O. 
war 1606 branbdenburgifder Feldmarſchall. Bal. 
v. Klödem, Die Quigows und ibre Zeit (3. Ausg. 
—— Berl. 1889—90, 3 Bde.) Die Kämpfe 
des Geſchlechts gegen die Landesherrn behandeln Fon⸗ 
tanes »Fünf Schlöſſer⸗ (Berl. 1889) und Wilden⸗ 
bruchs Schauſpiel »Die Quitzows« (daſ. 1888). 

Quitzſtrauch, ſ. Sorbus. 

Qui vive! (franj., fpr. i win’), »wer da«!, An⸗ 
ruf der franz. Bojten. Wuf dem Q. fein, foviel wie 
auf der Hut, adjtfam fein. 

ui vivra, verra (franj.), »wer [eben wird, 
wird fehenc, d. §. die Zukunft wird's zeigen. 

Quixera mobim (jpr. tiſchera⸗ friiher aud Campo 
maior de O.), Stadt im braſil. Staate Ceard, am 
———— Fluß (geht gum Daquaribe), bildet 

en Mittelpuntt ded Rindvied- und Pferdehandels im 
Sertão und bat 3000 Einw. 

Quod Deus bene vertat oder (altertiimlid) 
vortat (lat., abgetiirgt Q. d. b. v.), was Gott giinjtig 
wenden midge. beweifen war. 

uod erat demonstrandum (lat.), was gu 
odlibet (v. lat. quod libet, »wad beliebte), 
ordnungsloſe Zuſammenſtellung verſchiedener Gegen- 
ſtände, namentlich ein Gemälde, in dem die hete— 
rogenſten Dinge gu einem maleriſchen Ganzen ſcherz⸗ 
er Gattung gufammengeftellt find; ein aus 13 ver- 
diedenen Touren gufammengefebtes Kartenſpiel, be- 
fonders in ftubentitden Kreiſen beliebt; in der Mtufit 
joviel wie ‘Potpourri, eine Uneinanderreifung von 
Bruchſtücken verjdhiedenartiger betannter Rompofitio- 
nen mit humorijtijder Tendenz. Im 16.—17. Jahrb. 
nannte man ©. (aud) Messanza, Mistichanza, Cura- 
lada) eine ſcherzhafte fontrapunttifde Verfoppelung 
verſchiedener Melodien, Naturlaute r., ein buntes 
Durdjeinander, wie in Jannequin’ »Sdladte, »Ha- 
fenjagd<«, »Weiberklatſche und ähnlichen Stiiden von 
Gombert, Matthias Hermann u. a. 

Quod licet Jovi, non licet bovi ({at.), »was 
dem Jupiter erlaubt ijt, ijt barum nod nidt dem 
Odjen erlaubte, d. h. die Handlungen finden in Un- 
jehung ihres Urhebers verſchiedene Beurteilung. 

Quod mirum est (lat.), was wunderbar oder 
erſtaunlich iſt. 

Quod non est in actis, non est in mundo 
(lat.), »was nidt in den Alten fteht, ijt nidjt in der 
Welt, d. h. exiftiert nicht fiir den Richter; Grundſatz 
des friihern fdriftliden Prozeſſes (. hare aire 9 
maxime). Goweit der Grundſatz der Miindlichfeit (jf. 0.) 
ded Verfahrens durdgreift, ijt das bei der miindlidjen 
Verhandlung Vorgebradte allein mapgebend. 


531 


uod numquam, Anfangsworte ber die preu- 
ßiſchen Maigelege von 1873 verdammenden Enjy- 
flifa Bins" vom 5. Febr. 1875. 

Quoit, ſ. Tidatra. 

Quo non ascendam (lat.), »wohin werde id 
nicht fteigen ?« was werde id) nicht erreiden ? (Devife 
Nicolas Foucquets). 

Quornudon (Quorn), Stadtin der engl. Grafſchaft 
Leicejter, mit (1901) 2173 Einw., berithmt wegen ihrer 
Hudsjagden. Dabet die Granitbriidhe von Mount 
Sorrel und bie Kalfifen von Barrow upon Soar. 

Quorra (Kworra), Name fiir den Niger (f. d.) 
nad feiner Vereiniqung mit bem Binué. 

Quorum (engl.-lat.), gefeglich bejtinrmte Anzahl 
erwiblter Mitglieder, 3. B. die gur Beſchlußfähigkeit 
des Parlaments erforderlide. Im deutiden Reichs: 
tag ijt zur Beldilubfaffung eine Präſenzziffer von 
199 Mitgliedern, nimlid die Halfte der 397 betragen- 
den Geſamtzahl ber ReidhStagsmitglieder notwendig 
(vgl. Reidstag). 

Quos (ober Quem) Deus perdére vult, 
prius dementat (lat.), »die, weldje (oder wen) Gott 
verderben will, verblendet er guvore, ein ähnlich ſchon 
bei griech. Schriftitellern vorfommender Ausſpruch. 

Quds ego! (lat.), »eud) werd’ id) —!«, beriihmte 
Upojfiopefe, und gwar Drohruf des Neptun bei Vergil 
(»Aen.«c, I, 135), mit dem jener den Winden, die 
ohne feinen Willen gejtiirmt Hatten, Rube gebietet. 

Quot capita, tot sensus (Iat.), Spridjwort: fo 
viel Köpfe, fo viel Sinne. bg aps Quot homines, 
tot sententiae; fo viel Leute, fo viel Unfidten (Plau- 
tus’ »Phormios IT, 4) 

Quote (lat., pars quota, »der wievielte Teil), 
Brudteil eines Ganjen, 3. B. einer Erbſchaft; bei Ab⸗ 
rechnungen oder Ubgaben der Unteil, der auf den Ein- 
zelnen fommt. Pro — verhãltnismäßig. Ouo- 
tieren, dieſe Verteilung bewirken. 

Owuotidian (lat.), täglich; Quotidianfieber, 
tãäglich eintretendes Wechſelfieber (ſ. Malaria, S. 161). 

Quotient (lat.), ſ. Divifion, S. 64. 

Quotiſieren (franz.), die Quoten beſtimmen, be- 
ſonders im Steuerweſen den auf jeden Steuerpflich— 
tigen fallenden Unteil feſtſetzen. Vgl. Rontingentie- 
rung der Stenern. 

notitat ({at.), Unteilsverhiltni3; Ouotitats- 
fteuer, f. Repartitionsfteuern. 

p pars a tandem (lat., »wie weit, wie lange 
nod ?«), Unfangsworte von Ciceros erjter Catilina- 
rijder Rede, wo es Heit: Quousque tandem, Cati- 
lina, abutére patientia nostra? (»Wie lange nod), 
Catilina, willjt du unſre Geduld mipbrauden ?<). 

Quoy et Gai., bei Tiernamen ber, rg hy 
Yean René Conjtant Ouoy (pr. mia, geb. 10. Nov. 
1790, gejt. 4. Juli 1869, und Paul Gaimard (. 
Gaim.), die 1819 die Expeditionen von Freycinet und 
Dumont d'Urville begleiteten und ihre große zoolo— 
giſche Unsbeute beſchrieben (ſ. Freycinet 1). 

Ovam (jpr. twam), Ole Unton, norweg. Poli- 
tifer, geb. 5. Aug. 1834 in Molde, geft. 8. Juli 1904 
in Stenfjair, war anfang3 Lehrer, widmete ſich ſpäter 
dem Studium der Rechte und wurde 1867 Advolat 
am Höchſten Geridht3hof, 1885 Oberlandridter, 1889 
Oberridter. Ym Storthing, dem er 1874—88 und 
feit 1895 al8 Mitglied, 1882—88 aud) als Vorſitzen⸗ 
ber des Lagthings, bez. Odelsthings angebhorte, er- 
langte er bald eine fiihrende Stellung. Cr war 1883 
Mitbeqriinder des »Vereins der Linken⸗, vom Mir; 
1891 bi8 Mai 1893 Juſtizminiſter im radifalen Ka— 
binett Steen (ſ. d. und wurde hierauf zum Regierungs- 

34 * 
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R, r — Raab, 


prajidenten (Mnttmann) ernannt. Als Steen Unfang | Kabinetts durch Blehr (f. d.), mit dem Stodholmer 
1898 ein neues radifales Minifterium bildete, über· Staat3minifterpoften vertaujdte. Infolge des fiir die 
nahm er abermals das Portefeuille der Juſtiz, das er | Radifalen ungünſtigen Ergebnifjes der Storthing’s- 
jedod) Mitte Upril 1902, bei der Refonjtruftion des | wahlen trat er im Oftober 1903 zurüchk. 


R. 


R cw vx, lat. R, vr, iſt als Sprachlaut wiel cine 
Liqutda. Es fann verſchieden ausgefprodjen wer- 
den und gerfallt in Drei Hauptarten: bas zerebraler, 
befonders im Englifden gebräuchlich, entitehend durd 
Uufbiequng des vordern Zungenſaums nad oben imd 
Annãaherung desjelben an den harten Gaumen hinter 
den Ulveolen der Oberzähne; das Dentale oder al- 
veolare r, entitehend dDurd einfade Emporhebung 
ber Vordergunge mit leidjter Wilbung des Bungen- 
faum8; das qutturale oder uvulare r, entitehend 
burd) Emporhebung des Zungenrückens gu dem wei- 
den Gaumen, wie bei der Uusiprade eines h, aber 
fo, daß die Runge eine Rinne bildet, in ber das Rapf- 
chen ſchwingen kann. Die beiden legtern Urten ded r 
find bie in Deutſchland vorzugsweiſe iibliden, das 
dentale r, bei Dem fic) leicht bas jogen. Schnarren oder 
Rollen einjtellt, im Norddeutjdland vorherrſchend, 
das qutturale, befonder3 in Süddeutſchland verbreitet. 
In Medlenburg und Pommern, iiberhaupt an der 
Ojtfeetiijte, wird aud) bas — r ſehr viel gehört 
(lawiſche Cinfliiffe). Der Budhftabe r hieß bei den 
Griedjen Rho; der Halen, den die Romer dem alten 
Zeichen fiir r(P) unten anhängten, follte dazu dienen, 
unt es von dem p ju unterfdeiden, deffen römiſche 
form (P) fajt mit dem Rho jufammenfiel. 


Abkürzungen. 


In der Mathematit iſt R vet aor sa eines vi re Wins 
lels, 9. B. 2AR= 180°; als Zahlzeichen: im * den oo = 
100, ¢ = 100,000, im Lateinijden R = 80, R = 80,000. 
In vont. Handfariften, auf Miingen, Inſchriften re. fteht R 
fiir Roma, Romanus, regia, regnum, restitutor, rex, 
regina; auf Rezepten (gewöhnlich R’) fii recipe, nimm; 
in Münzwerlen fiir rarus (felten); je feltener die Münze 
ift, defto öfter tft R wiederholt (RR, tebe felten, RRR, 
duferjt felten), dann aud) fiir Revers; bei Temperature 
angaben bedentet R: nad) der Sfala bon Réaumur. Qn 
bibliographijden Angaben fteht r (oder f. r.) fiir folio recto 
(lat.), rechte Seite ded betreffenden Blattes; auf der Stell 
ſcheibe ber Spirale bei Taſchenuhren fteht R fir Retard 
ober retarder (jranj., »vergdgern, berlangfamens) im Ge⸗ 
genfag gu aAc (f. * R (fiir franj. recommandé) —— 
geidriebenen« Poſtſendungen, meiſt in Form aufzullebender 
Zetiel, ſeltener als Stempel. Qn der Dtufit ijt R (r) = 
redjte (Gand), aud) wohl = ripieno. 

R., bei naturwiſſenſchaftl. Namen = K. A. RudolpHi 

R. A., in England = Royal Academy. {(j. d.). 

R. A. M.= Royal Academy of Music. 

R. C. P. = Royal College of Preceptors. 

R. E. = Royal Engineers, »tönigliche Ingenieure« 
(Pioniere). 

R. F. G. — Reichsgeſetz über die Angelegenheiten der 
freiwilligen Geridjtsbarteit vom 17. Dtai 1898 (fj. Frei- 
willige Geridtsbarteit). 

R. H. = Right Honourable (j. Honourable). 

R. H. A. = Royal Horse-Artillery. 

R. H. G. = Royal Horse-Guards (j. Horse-guards). 

R. I. = rex imperator, Saifer (und) König; int Ame— 
rifa = Rhode=JSland. 

R. L. P., auf Grabfteinen = requiescat in pace (lat.), 
ser ruhe in Frieden. 

R. I. 8. A. = Romani imperii semper auctor (alles 

eit Mehrer des römiſchen Reidjese), friiher Zuſatz gum 
Fite des deutſchen Kaiſers; eigentlich bedeutet die Ab- 


tiirgung: Romanorum imperator semper A tus, tie 
aud) auf altrömiſchen Menger der Titel in diefer Weiſe 
meiftend ausgeprigt ijt. 

R. M. = Regia Majestas (lat.), »tönigliche Majeftite; 
aud) = Reverendum Ministerium, »das ehriviirdige Pre—⸗ 
digtamts«; in England = Royal Marines und Royal Mail. 

R. M. A., in England = Royal Marine Artillery. 

R. M. C. = Reverendi Ministerii Candidatus, Pre 
digtamtstandidat. 

R. M. S. in England = Royal Mail Steamer, »fdnig- 
lidjer ——— 

+, in England = Royal Navy, »finiglide Marines. 
O. = Rendu ouvert (franj.), auf TZelegrammen 
Seiden, bab fie »offen bejtellt« werden follen. 

R ponse payé (jranj.), »Mntwort besahltepim 
innerdentiden Telegrammverkehr Heidjen fiir 10 voraus- 
bejahlte Wörter, im ibrigen Verkehr muß die Bahl der 
vorausbezahlten Wirter angegeben werden, 5. B. RP1O; 
RPD = dringende Wntwort bejahlt; im Auslandsvertehe 
§. B. RPD3, wenn 3 Wérter vorausbezahlt worden find. — 
R. P. aud) = révérend pére, »efriviirdiger Batere. 

r. r. = reservatis reservandis (lat.), »unter dem ndti-« 
gen Vorbehalt«; in England = rail road, Eiſenbahn. 

R. S. A., in England = Royal Society of Antiqua- 
ries; aud) = Royal Scottish Academician; R. 8. D.= 
Royal Society of Dublin, R. 8. E. deSgleidjen of Edin- 
burgh, R.8. L. besgleichen of London. 

R. 8S. C. = Rudoljtadter Geniorenfonvent (j. b.). 

R. S. M., in England = Royal School of Mines. 

R. Y., in England = Rifle Volunteers. 

Ra, in der Chemie Seiden fiir 1 Utom Radium. 

Ra, ägypt. Gott, ſ. Ré 

Raa (Rahe), Segelitange, ſ. Tatelung. 

Raab (magyar. Riba), rechter Nebenflug der 
Donau in Ungarn, —— in Steiermark auf der 
Heubodenhöhe der Paſſailer Alpen, tritt unweit Feh⸗ 
ring nach Ungarn über und teilt ſich bei Keczöl in 
zwei Arme, von denen die fogen. Kleine R. ſich 
gegen N. wendet, im Odenburger Komitat die Répeje 
—— und ſich im Hanfdg mit der Rabnig ver⸗ 
einigt, während die eigentliche, neu requlierte R. das 
Raaber Komitat durchſchneidend, bei Raab die Mar- 
czal und didt vor ihrer Miindung die Rabnitz (. b.) 
aufnimmt und fid) in die Reine (Raaber) Donau 
ergießt. Nebenflüſſe der R., deren Lange 398 kin 
betragt, von denen 271 km auf Ungarn entfallen, find 
auger den erwähnten: die Lafnig mit der Feijtrip, die 
Pina und Gyöngyös. Die R. und deren Nebenflüſſe 
werden feit 1873 requliert. 

Raab (magyar. Gydr, fpr. djer), ungar. Romitat 
ant rechten Donauufer, wird von den Romitaten Oden⸗ 
burg, Wiefelburg, Preßburg, Komorn und Vej sprint 
beqrengt und ands 1881 qkm (23,1 9.) mit 1901: 
126,188 magyarijden, meiſt römiſch-kath. Einwoh⸗ 
nern. Sitz ded Komitats ijt Raab (fj. unten). ; 

Raab (magbar. Gyr, fpr. vjér), lönigliche Frei 
ftadt mit geordnetem Wagijtrat und Sif ded gleid- 
namigen Romitats in Ungarn, Knotenpuntt der Bahn- 
linien nach Brud(-BWien), Budapelt, Odenburg, sis 
Gell (- Graz), Dombovdr und Zircz fowie Station 
der Donaudampffdiffahrt, liegt an den Miindungen 
der Raab in die Keine Donau fowie der Rabnig und 
Marczal in die Raab, war ehemals ſtark befejtigt, hat 
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Raab — Raabe. 


viele Dämme und 5 Brücken (darunter die die Staats⸗ 
bahn iiberbriidende Barosbriide), viele Rirden (8 
romifd-fatholifde, eine evangeliſche, eine reformierte, 
cine griechiſch- orientalifde), 4 Klöſter, eine Syn 
agoge, Sac Djfentlide Neubauten (Stadthaus, Ju⸗ 
ſtizpalaſt, Gebäude der löniglichen Tafel, Obergym⸗ 
naſium, Oberrealſchule, das neue große Spital ic.), 
Schiffahrt, berühmte Pferdemärkte, zahlreiche Fabri- 
fen (fiir Spiritus, Pottaſche, Soda, Margarine, Ol, 
BRiindhdljer, Mehl, Ziegel, Wadhstud), 4 Dampfmiih- 
len, eine Maſchinen und Waggonfabrif, eine Schiffs⸗ 
werft, bedeutende Schweinezucht und lebhaften Handel 
nit Getreide und Schweinen; ferner hat R. eine Raab- 
uferbahn mit einem Gilterbahnbof in der Stadt. Die 
Cinwobhner (1901: 28,989) find meift Magyaren und 
vorwiegend rimijd-fatholifh. R. ijt der Sig eines 
romifd-fath. Bifdofs und eines evang. Guperinten- 
denten, eines Domfapitels, einer tdnigliden Tafel, 
eines Gerichtshofes, einer Finangdireftion mit Haupt- 
gollamt und Tabaftmagagin und hat ein Benediftiner- 
ee et eine höhere 
Handelsſchule, ein Priejterjeminar, eine Staatspraipa- 
ranbdie fiir Lehrerinnen, eine biſchöfliche Lehrerpräpa⸗ 
ranbie, eine Fachſchule fiir Holz- und Metallarbeiten, 
ein Theater, eine Waffer- und eine Telephonieitung 
und auf der Bromenadeninfel (Sétatér:jziget) Bart- 
anlagen mit Dem Denfmal des Dichters Karl Kisfa- 
ludy (von Métrai). Anſtoßend an die Stadt R. und 
von ihr nur durch bie Rabnig, bes. die Reine Donau 
getrennt liegen der Markt Gyorisiget (fpr. bjSeffiget), 
mit ea ig mehreren Fabrilen (fiir Eſſig, 
Kanditen, Ol), Handel und (1901) 5490 magyariſchen 
(meift römiſch⸗ katholiſchen und israelit.) Einwohnern, 
das Dorf Révfalu und Patahäz mit «901 3064 
magyarijden (rdmijd-tathol.) Cinwobhnern, weiter- 
bin an der Grofen Donau der Stapelplagy Ginyd 
(f.b.). rare are by bie Benedittinerabtei Martins- 

erg (f.d.). — W. liegt auf den Trümmern der rdmi- 
{den Kolonie Arrabona und war zur Zeit der Voller- 
wanderung ein Deittelpuntt de3 Uvarenreids, dem 
Karl d. Gr. allbier cin Ende madte. Die Tradition lei- 
tet fogar den ungarifden Namen der Stadt ( Györ) von 
einen dort befindlich geweſenen Uvarenring (gyüril) 
ab. Unter Stephan bem Heiligen wurde Hier ein Bis- 
tunt gegriindet und die Stadt befeſtigt; int mittelalter- 
liden Latein wurde fie Jaurinum benannt. Nachdem 
bie Stadt famt Fejtung im 15. Jahrb. eine Zeitlang 
int Befig de3 Kaiſers Friedrid) ILL gewefen war, ge- 
riet fie 1594 dDurd) Verrat des Grafen Hardegg in den 
Bejig der Türken, die Fürſt Sdwarjenberg und Ril. 
Paͤlffy 1598 wieder vertrieben. 1809 ftellte man die 
Befeſtigungen wieder her; die Franzoſen ſchlugen je- 
dod) bei Kismegyer 14. Juni d. J. den Erzherzog 
Yohann und die uͤngariſche Jnfurreftion und zerſtör⸗ 
ten Hierauf die Fejtung Raab. Neue Kämpfe fanden 
bei R. 1848 und 1849 ftatt; 28. Suni 1849 wurden 
bie Schanzen und die Stadt von den öſterreichiſchen 
Truppen im Beiſein des Kaiſers ag | Joſeph er- 
obert. Bgl. die Schriften (in magyar. Sprade) von 
Hop. Fehér (Budapelt 1874), St. Villdnyi (Raab 
1981) und Gy. Szaͤvay (1896). 

Raab, Johann Leonhard, Kupferfteder und 
MRadierer, geb. 29. März 1826 in Schwaningen bei 
Unsbad, geſt. 2. Upril 1899 in Miinden, bejudte 
bie Niirnberger Kunſtſchule unter Reindel und feit 
1844 die Ufademie in München und lief ſich dann in 
MNiirnberg nieder. 1869—95 wirkte er als Profeſſor 
der Kupferſtecherklunſt an der Ufademie in München. 
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Madonna di Foliqno nad Raffael, die Biqeuner- 
madonna nad Tizian und nad) modernen Meiſtern 
(effing, Kaulbach, Bautier rc.). 1882—87 führte ex 
50 Radterungen nad den Hauptiverfen der Miindener 
altern Pinafothef aus (mit Tert von Reber). — Seine 
Todter Doris (geb. 19. Oft. 1851 in Nürnberg) ijt 
ebenfall8 al8 — und Radiererin tätig. 
Raabe, 1) Wilhelm, namhafter Romanſchrift⸗ 
fteller, der guerjt unter dem Namen Jakob Corvi- 
nus auftrat, geb. 8. Sept. 1831 gu Eſchershauſen im 
Herjogtum Braunſchweig, ſtudierte in Berlin feit 1855 
hiloſophie und widmete fid) unmittelbar nad feinen 
tudienjabren der Literatur, in die er mit Dem leben- 
digen, jugendfrifden Jodyll »>Die Chronif ber Sper- 
lingsgaſſe« (Berl. 1857; 41. Aufl. 1905, aud illu. 
ftviert) und den Erzählungen und Phantafiejtiiden 
»Halb Mahr, halb Mehr« (daj. 1859) eintrat. Es 
olgten bann grofenteils in mehreren Uuflagen: »Ein 
iibling« (Braunſchw. 1858) ; »Die Linder von Fin- 
fenrode« (Berl. 1859); »Nach dem großen Krieges, 
Geſchichte in zwölf Briefen (daſ. 1861); »Der heilige 
Born. Blitter aus dem Bilderbuche de3 16. Dabr- 
hundert8« (Prag 1861) ;"»Unjers Herrgotts Rangleic, 
hijtorijdher Roman (Braunfdw. 1862, 2 Bde.); »Ver- 
worrenes Leben«, Sfigzen und Rovellen (Glog. 1862); 
»Die Leute aus dem Walde«⸗ (Graunidw. 1863, 
8 Bde.); »Drei Federn« (Berl. 1865); »Der Hunger- 
pajtors, Roman (daf..1864, 3 Bde.; 25. Aufl., daf. 
1906); »ferne Stimmene, Erzählungen (daſ. 1865); 
»Abu Telfan, oder die Heimfehr vom Mondgebirge« 
(Stuttg. 1867, 8 Bde.); »Der Regenbogene, fieben 
rzählungen (Stuttg. 1869, 2 Bde.); »Der Schiidde- 
rumpe, Roman (Braunſchw. 1870, 3 Bde.); »Der 
—— (Berl. 1872); »Deutſcher Mondſchein « 
vier Erzählungen (Stuttg. 1873); »Chriſtoph Redlin, 
eine internationale Liebesgeſchichte« f eipz. 1873, 
2 Bde.); »Meijter Uutor, oder die Gejdidten vom 
verfunfenen Garten« (daj. 1874); »Horacer« (Berl. 
1876, 11. Uufl. 1906); »Krähenfelder Geſchichten« 
(Braunjdw. 1879, 8 Bbde.); »Wunnigel« (daſ. 1879) ; 
»Deutider Adel⸗ (daf. 1880); »Wlte Neſter« (daj. 
1880) ; »Da8 Horn von Wanjac (daf. 1881); Fabian 
und Gebajtian« (daf. 1882); »Prinzeſſin Fiſch⸗ (dai. 
1883); »Villa Schinows (daj. 1884); » Pfijter3 Mühle⸗ 
(Leipz. 1884); ⸗Zum wilden Manne (daſ. 1885); 
allnrubige Gajtee (Berl. 1886); »Im alten a 
(daf. 1887); » Das Odfeld⸗ (Leipz. 1888); »Der Lar, 
eine Djter-, Pjingjt-, Weihnadts- und Reujahrs- 
geichichte« (Braunſchw. 1889); »Stopflucen, eine See- 
und Mordgefdidte<« (Berl. 1891); »Gutmanns Rei- 
ſen« (daſ. 1892); »lofter Lugauc (daſ. 1894); »Die 
Uften des Vogelſangs« (daj. 1896); »Geſanimelte Er- 
zählungen« af. 1896—1900, 4 Bde.); »Hajtenbed« 


(daf. 1899). Jn feinen größern wie feinen fleinern 


Erzählungen verbindet K. friſchen und edjten Humor 
mit einer elegifdjen und bittern Darjtellung des Le- 
bend, einen energifden Realismus nut einer gewiſſen 
phantajtijden, traumbaften Crjindung. Am —* ten 
treten feine Eigentitmlicfeiten wohl in den Romanen: 
»Der Hungerpajtore, » Abu Telfane und »Der Schüd⸗ 
derumpe« bervor; wahrbafte Genialitat des Humors 
offenbart aud) die fleine Meiſtererzählung »Horader«. 
Yn den fpatern Didjtungen (» Pjijters Mühle«, »Stopf- 
tudjen« u. a.) liebte er eine barode Einkleidung, Ein- 
jhadtelung der Erzählung, die ihren tiefen und ge- 
dDiegenen dichteriſchen Gehalt mehrverhiillteals heraus- 
hob. R. fiedelte 1862 von Wolfenbiittel nad Stutt- 
gart fiber und nabm 1870 feinen dauernden Wo hnfiz 


Er ftad) unter anderm die Madonna Tempi und die | in Braunſchweig; 1901, gu jeinem 70. Geburtstag, 
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der ifm viele Auszeichnungen bradte, wurde er von 
der philofophifden Fatultat der Univerfitit Gittingen 

um Ebrendoftor ernannt. Bgl. Gerber, Wilhelm 
R (eiby 1897); Schriften von W. Jenſen (Berl. 
1901), W. Brandes (2. Uufl, Wolfenb. 1906), Eug. 
Wolff (Berl. 1902), Hans Hoffmann (daf. 1906). 

2) Hedwig, Sdaujpielerin, geb. 3. Dej. 1844 in 
Magdeburg, gelt. 21. Upril 1905 in Berlin, betrat 
jdon al Rind die Bühne, fam mit 14 Jahren an 
das Thaliatheater in Hamburg, wo ihr Oheim, der 
Komiler Wille, dDamals wirfte, ſpäter nad) Stettin, 
von wo fie Wallner 1860 für fein Theater in Verlin 
getwann, und erhielt 1864 nad) voriibergehenden En- 
gagements in Maing und Prag eine dauernde Stel- 
lung am deutſchen + oftheater in Peter8burg, von 
wo aus fie jeden Sommer Gajtipielreifen nad Deutſch⸗ 
land unternahm, mit Dem glänzendſten Erfolg. 
1868 gab fie iby Engagement auf und gajtierte feit- 
dem namentlidd auf Berliner Biihnen. Im März 
1871 verbeiratete fie fic) mit Dem Sanger Niemann 
(f. d. 1). Der ſtunſicharalter ibrer Darſtellungsweiſe 
war ein gefunder, eg Realismus, mit Dem jie in 
ihren jiingern Jahren — * die Rollen der 
Naiven erfriſchte und beſeelte, während ſie ſpäter be— 
ſonders in den jugendlichen Frauencharakteren des 
modernen frangofij den Schauſpiels und des deutſchen 
Luſtſpiels, aber auch in klaſſiſchen Rollen (Marianne 
in Goethes »>Gefdhwijternc, Franjisfa in ⸗Minna von 
Barnhelm«) durd die Wahrheit, Gefundbheit und 
Friſche ihrer Empfindung Außergewöhnliches leiftete. 

Raalick, ſ. Rahliek. 

Raas, die Waben eines Bienenneſtes. 

Raaſch, ſ. Zitterwels. 

Naaslöff, 1) Harald Jvar Andreas, din. 
Staatsmann, geb. 4. Olt. 1810 in Kopenhagen, geſt. 
daſelbſt 4. Nov. 1893, widmete fic) zunächſt der ju- 
riſtiſchen Laufbahn und wurde 1851 Oberappellations- 

eridtsrat in Flensburg. 1854—56 war er Minijter 
fie Schleswig und 1860 fiir olen mute aber, da 
feine ſchleswig- holſteiniſche Verſöhnungspolitik fid 
mit der eiderdäniſchen des Rabinetts Hall (ſ. d. 2) 
nidt — ſchon 1861 ſeine Entlaſſung nehmen. 
Seine zum Teil anonym und in deuiſcher Sprache 
erſchienenen Broſchüren ſind intereſſante Beiträge zur 
Tagesgeſchichte. Erwähnt ſeien: »Die fdbleswigithe 
Sprachſache⸗ (1858); »Die Verfaſſungszuſtände der 
däniſchen Monardie und der deuiſch-daͤniſche Ron- 
flitt« ——— 1858); »Die deutſchen Forderungen 
und die däniſche Monardie« (daſ. 1859); ⸗Nit Tils- 
var« (1861); »Det slesvigske Spérgsmaale (1863); 
»Den Hallske Politik« (1864); »Londoner Kon- 
ferencen, Nordslesvigs Tilbagegivelse og Anugust- 
foreningen« (1865). —— ſchrieb er eine Art Selbſt⸗ 
biographie: »Min Politik⸗ ( Kopenh. 1873). 

NRWaldemarRudolf, din. Militär und Staats- 
mann, Bruder des vorigen, geb. 6. Nov. 1815 in Al⸗ 
tona, gejt. 14. Febr. 1883 in Paſſy bei Paris, trat 
1838 als Offigzier in die däniſche Armee, fot 1840— 
1841 in Ulgerien, 1850—51 in Schleswig mit Uus- 
zeichnung und war dann in den Vereinigten Staaten 
als Rivilingenieur und Journalijt tätig, bid die da- 
nifde Regierung ihn gum Generalfonful (1857), bes. 
Minifterrefidenten (1859) in Wajhington ernannte. 
Mad feiner Heimlehr (1866) Generalmajor und 
Kriegsminifter, ſetzte ex das Heergejes von 1867 durd, 
trat aber 1870 juriid, da der von thm befiirwortete 
BVerfauf der egg. Hae oni Sieg Inſeln ſcheiterte. 
1874 übernahm er vorübergehend eine diplomatiſche 
Miſſion nach China und Japan. 


Raaliek — Rabatt. 


Rab (rufj.), Sklave, ſtnecht; Rabd oder Ra— 
bynja, Slavin. 

Rab, ferbofroat. Name der dalmatinifden Inſel 
Urbe (j. d.). 

Raba, rechter Nebenfluk der Weidjel in Galizien, 
entipringt in den Besliden, fließt bis Mysͤlenice in 
a nördlich geridtetem Tal, von da gegen RD. 
und miindet nad) 143 km langem Lauf bei Ujscie Solne. 

Rabagas (pr. -gap), Held des gleidynamigen Luit- 
fpiels von Sardou, Typus eines politijden Strebers, 
der, Mtinijter geworden, alle feine frithern liberalen 
Unfidten verleugnet. 

Rabah, ſudan. Emporkömmling, ſ. Rabeb. 

Rabaiſſieren (franz, fpr. -bagj-), niedriger ſtellen; 
im Preis herabſetzen; wohlfeiler werden; Rabaiſſe⸗ 
ment q(or.⸗baſſ mangh, Preiserniedrigung. 

Maͤbaköz (er. rahbatss), magyar. Name der ſich zwi⸗ 
ſchen der ee. und Seinen Raab im Odenburger 
und Raaber Komitat hingiehenden, ebenen, teilweiſe 
fumpjigen, fonft aber jehr frudjtbaren Gegend. Die 
Hauptorte find Cforna (j.d.) und Rapuvar (j.d,). 

Rabanus, ſ. Hrabanus. 

Rabaftens (pr. -ftings), Stadt im franz. Depart. 
Tarn, Urrond. Gaillac, 210 m ii. Vt, am redten 
Ufer de3 Tarn und an der Orléansbahn, hat ein 
Schloß, eine gotiſche Kirche aus dem 14. Jahrh. Fabri- 
fation von Wagen, Töpferwaren, Hiiten x. und (1901) 
2710 (als Gemeinde 4593) Einw. — R. wurde 1306 
von Philipp IV. als Gegengewidt gegen Tarbes be- 
gründet. 

Rabat (Rẽebat, Rbat, arab. Errebät, aud 
S'lah Dſchedid, »Neu⸗Salẽh«), Hafenſtadt an der 
atlantiſchen Küſte von Marvffo, an der Mündung 
ded Durd cine Barre verſchloſſenen Bu- Regreg, mit 
Waſſerleitung (2Okm), hat mit dent gegeniiberliegen- 
den Saleh (Sia) 60,000 Einw., wovon ein Drittel 
in Saleh, in Dem weder Chrijten nod Juden wohnen, 
wogegen in R. 8—4000 Yuden und 50 Europiier le- 
ben. Beide Städte umſchließen Mauern (R. fogar zwei) 
gegen die räuberiſchen Berber. Die äußere der beiden 
mit Türmen verteidigten Mauern Rabats ſchließt einen 
ungeheuern Raum ein, auf dem ſich zwei Palajte des 
Sultan befinden. Die —— befeſtigte Kasbah ver⸗ 
teidigt die Stadt gegen Angriffe zur See und vom 
Lande. Um Oftende der Stadt befinden ſich großartige 
Ruinen cine3 ehemaligen Palajtes und einer daran 
Cy Moſchee mit 65 m hohem Turme (Haſſan). 

iſt berühmt wegen feiner Teppidje, Mantel (Hails) 
und Deden, Stroh- und Binfenmatten, Wollenſtoffe, 
gegerbten Hiute, Pantoffeln, Tomwaren. Der Han- 
del, wegen der unjidern Reede verhiltnismapig wenig 
bedeutend, bradte 1904 an Cinfubr (Baumwoll⸗ 
waren, Zucker, Tee, Wollwarenre.) 118,400, an Wus- 

hr (Wolle, Wollwaren, Felle, Teppidje) 16,982 

fd. Sterl.; ber Schiffsvertehr betrug cos) 70,315 
Reg.-Ton. R. iſt Sig eines deutſchen Vizelonſuls. 
Etwa 2 km von der Stadt liegen die Ruinen der alten 
farthagijden Stadt Selha (nad der Saleh benannt 
wurde), das fpitere römiſche Chella, {pater Be- 
gräbnisſtätte der Herrjder ded Magreb. — R., 1 
Durd) Jakub ef Manſur erbaut, wurde R. ef Fath 
(das fiegreidhe Felblager<) genannt. 

Rabato, Hauptort der Inſel Gozo (jf. d.). 

Rabatt (Distonto, Stonto, Jnterujurium), 
der Ubjug, der dem Sdhuldner an der Schuld ju ge- 
währen ijt, wenn er die erſt ſpäter fällige Schuld 
alsbald bezahlt (ſ. Interuſurium); dann überhaupt 
der im geſchäftlichen Verlehr gewöhnlich in Prozenten 
bemeſſene, beſonders vereinbarte oder ufancemapig 


Rabatte — Rabbi. 


bejtimmte Abzug von einer gu gahlenden Summe 
(j. Rabattrednung). Diejer Abzug wird oft bet Ub- 
nahme größerer Mengen von Waren oder Leijiungen 
G. B. Fradtrabatte), insbeſ. als era vom 
ropbhandler dem Wiederverkäufer (durch Draufgabe 
pon Waren oder Abzug am Preife), vom BVerleger 
dem Sortimenter —— dann lann er bie Vers 
giitung fiir Barzahlung und damit ein Reigmittel für 
Dieje bilden; endlich kommt er aud) als Nadla wegen 
u geringer Qualität, gu ſpäter Lieferung x. vor. 
gl. Distont. 

Rabatte (franj.), der rsumgefdhlagenee Saum 
mander Gleibungatide, befonders der ander3farbige 
Muigiag an Uniformen; im Garten, befonder3 im 
geradlintg angelegten Gemiife- und Wirtſchaftsgarten 
Den. Weg Hegleitendes, ſchmales Beet mit Blumen 
oder Zwergobſtbäumen, Erdbeeren 2c. 

— ———— (Rabatt- und Disfont- 
redjnung). mnt man ein Kapital, bas man gu 
einer bejtinunten Beit gu 
zahlt, fo fann man einen in Prozenten ausdriidbaren 
Nachlaß beanjpruden, der Rabatt oder Distont 

enannt wird. Das Kapital, bas man dann an dem 
Prager Beitpuntte wirflid) zahlt (bas rabattierte 
Kapital), erjdheint dabei als reine3 Kapital (ſ. Zins⸗ 
redjnung), ber Rabatt als Rin’ und die fpiiter fallige 
Summe, die man eigentlich gu zahlen hatte (das gu 
rabattierendeRapital), ijt gleid dem rabattierten 
Kapital vermehrt um die Zinfen. Sind 3. B. 8000 Me. 
in vier Jahren gahlbar, und will man ſtatt dejjen 
ſchon itt ablung leijten unter Abzug von 5 Broz. 
Rabatt, fo beträgt diefer auf vier Jahre 4.5—20 Proz., 
100 Mf. bar find in vier 


Boy hat, {don er 


Jahren 120 WE, von 


120 Mf. find alfo umgefehrt 20 ME. Rabatt gu ge- | 


währen und demnach von 1 IW. gerade 20 geteilt 
durch 120, d. 5. Ve Mf., was auf 3000 Mt. einen 
Nachlaß von 500 Me. ergibt, und die a a. ijt 
3000— 500 — 2500 Mtk. Die — find bier auf 
Hundert gerednet (f. Progent). Bei eigentlich tauf- 
minnifden Geſchäften, wo es fid) nur um kurze Frijten 
-handelt, redjnet man aber den Abzug fiir feiihere 
gabiung immer Dom Hundert; man nennt ibn bier 
isfont, wahrend man unter Rabatt andre prozen⸗ 
tifde eg verjteht. 8. B.: Wieviel ijt am 2. Febr. 
fiir einen Wedel von 1950 Mt, fallig am 10. Mai, 
bei Abzug von 6 Proz. Distont, gu zahlen? Bom 
2. Febr. bis 10. Mai find (1 Monat — 30 Tage) 
98 Tage, 6 Proj. jährlich betragen auf diefe Zeit 
6.98: 360 = **/s0 Proz., alſo auf 100 Mt. Forderung 
ein Nadla von 4%/s0 ME., auf 1 Me. Nachlaß von 
49/39: 100, auf 1950 aljo 1950. 4%/s0:100,d.§. 1950.49: 
30. 100 = 65. **/100 = 81,85 ME, und die Barzahlung 
=1918,15 ME. Unf welche Summe lautete ein 12. Sept. 
fälliger Wechſel, der unter Abzug von 4/2 Pro}. 
Diskont 2. —* mit 1512,40 Mt. bezahlt worden ijt? 
Vom 2. Aug. bis 12. Sept. find 40 Tage, 41/2 Proz. 
jährlich madjen in dieſer Zeit 44/2 .40: 3860 = Proz. 
aus, 100 Mf. nad 40 Tagen find aljo gerade foviel 
wie 99'/2 Me. bar, der Distont ( Prog. im Hundert) 
ergibt fid) aus der Regeldetriaufgabe; wenn 
99'/o ME um Ye ME. wachſen, um wieviel wadfen 
15124? Man findet 7,60 Mit. und der Wechſel lautete 
Daher auf 1512,404-7,60 — 1520 Mt. Denkt man fid 
bei längern Frijten das ju diskontierende Kapital C 
um die Zinſeszinſen vermehrt, jo erfolgt bie Bered- 
nung des Ddistontierten Rapitals c nad) Formel (8) 
deS Urtifels Zinsrechnung; man nennt dann den 
Disfont gzufammengefepten Distont oder Dis- 
fontvon Diskont. Bgl. Zinsrednung. 
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Rabattiparanftalt, eine nad dem Mufter der 
Londoner General Expenditure Assurance Company 
mit dem Sif in Berlin 1881 ind Leben gerufene, bald 
aber wieder eingegangene Unjtalt, die es fid) gur 
Aufgabe ftellte, die bet Cinkiufen gewährten Rabatt- 
ſummen angufantmeli und verzinslich ulegen. Der 
Umſtand, daß der Rabatt mit Zins un —— 
nach einer gewiſſen Reihe von Jahren den Betrag der 
urſprünglichen Ausgabe erreicht, ſomit je nach Verlauf 
einer ſolchen Reihe die geſamte frühere Jahresausgabe 
wieder erſetzt würde, gab zur Wahl des Wortes Aus⸗ 
gabenverſicherung Veranlaſſung. Eine ſolche Ver⸗ 
ſicherung lann wohl durch die R. ermöglicht werden, 
dod) ijt ſie lein notwendiger Beſtandteil derſelben. Der 
eigentliche Zwechk der R. iſt Förderung der Barzahlung 
und Beſeitigung ungeſunder, gu umwirtidaftliden 
Cinfiufen reizender und ju Opfern fiir Gefdhaftsmann 
und foliden Käufer führender Borgwirtidaft. Sie er- 
moglidt zunächſt die Gewährung von Rabatten in 
Fällen, in denen wegen Meinhert der Gumme eine 
Auszahlung unmöglich wire oder faum als Wohltat 
empfunden würde. Indem fie aber diefe fleinen Be- 
triige ſammelt und zinstragend anlegt, verbindet fic 
bie Sparfafje mit der Rabattierung und jteigert damit 
den Reig gur Bargahlung. Whnlide Cinridjtungen 
bejtehen aud) heute nod), indem einzelne —— 
leute bei Verläufen dem Käufer auf Wunſch leicht an- 
ſammelbare Sparmarlen geben und Rabattſpar— 
vereine die —— fördern ſuchen. 

Rabaut (pr. rubs), ſ. Bordeauxweine. 

Rabaut qvr. rabd, Baul, evang. Proteſtant, nächſt 
Untoine Court (ſ. d.) der einflußreichſte Prediger der 
Wüſte · und Wiederherſteller der reformierten Kirche 
Frankreichs, gee. 29. Jan. 1718 in Bedarieux (He 
rault), gejt. 25. Sept. 1794 in Rimes, wo er feit 1738, 
ö berfolgt, als Prediger und Evangeliſator wirtte. 
Seine »Lettres A Antoine Court« gab A. Bideral- 
Dardier (Par. 1884, 2 Bde.) und »Lettres a divers« 
Charles Dardier (daſ. 1892, 2 Bde.) Heraus. Val. 
Borrel, Biographie de Paul R. et de ses trois fils 
(Rimes 1854) und die bei »Rirde der Wüſte⸗ und 
»Court« angefithrten Sdriften. 

Rabba, eheinals bedeutende Stadt in der afrifan. 
Landſchaft Rupe (f. d.) im Sudan, jetzt gu Britifd- 
Nordnigeria gehdrig, am finfen Nigerufer, 166 m 
ii. M., die al Hauptzentrum des Stlavenhandels zwi⸗ 
{den dem innern Sudan und der Küſte 40—100,000 
Einw., aber nad ihrer Zerſtörung durd) die Fulbe 
(1845), wie Rohlfs angibt, 1867 höchſtens 1000 Einw. 
—— Dank ſeiner Lage an der Karawanenſtraße zwi⸗ 

den dem zentralen Sudãn und Yoruba, ferner als 
widtiger af 2 unterbalb der Fälle (bi8 
bierher fahren die Dampfer nigeraufwärts) hat R. ſich 
aber bereitS gehoben und wird e3 nod) mehr, wenn die 
Bahn von Lagos an den Riger fertiggeftellt fein wird. 

Rabba, judin. Emportommling, ſ. Rabeb. 

Rabban, ſ. Rabbi. 

Rabbaniten, cine — Bezeichnung 
für die Juden, die, im Gegenſatz zu den Karäern 
(j. d.), neben dem in den Schriften des Alten Teſta⸗ 
ments überlommenen ſchriftlichen Geſetz (tora 
schebiktaw), aud) das ſogen. mündliche Geſetz 
(tora scheb'al pe), wie es in der umfangreichen Li- 
teratur des Talmud niedergelegt ift, als Quelle fitr 
die Auffaſſung des Bibelwortes und fiir die Kennt- 
ni8, die Gejdidjte fowie die Begründung des jüdi— 
ſchen Geſetzes anerfennen. 

Rabbath: Ammon, ſ. Amman. 

Rabbi (⸗mein Lehrer, Meijter<, v. hebr. und chald. 
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rab, »groß«, naimlid an BWiffen), Lehrer, ſpäter all- 
gemeiner ſoviel wie Herr, war gleid) unferm Doftor 
ober pe a ein Chrenname der jiidijden Gelehr- 
ten. Rabban (dald. Form des hebr. Rab) war ein 
nod) höherer Ehrentitel, den nur einige Geſetzlehrer 
führten. Im Neuen — erſcheint der Titel 
Rabban mit Suffix als Rabbuni in der ehrfurdts- 
vollen Unrede an Jeſus (Mark. 10, 51, Yoh. 20, 16). 
S. Rabbiner. 

Rabbi, Badeort in Tirol, Bezirksh. Cle3, 1220 m 
ii. M., im Val di R. einem Seitental de3 Sulgbergs, 
hat 3 Mineralquellen (eifenhaltige Sauerlinge, jabr- 
licker Verjand 20,000 lather), eine Badeanftalt 
(850 Rurgajte), Hotels, eleltriſche Beleudtung, Viebh- 
zucht und als Gemeinde (1900) 2658 ital. Einwohner. 

Rabbiat, ſ. Radiat. 

Rabbiner, die von den Gemeinden berufenen und 
vom Staat anerfannten Lehrer de3 Judentums. Sie 
waren von jeher ReligionSlehrer im weitejten Sinne, 
fiihrten die jüdiſche Theologie ftudierendDe Jugend in 
das rabbinijdhe Schrifttum ein, erflirten das Geſetz 
und abe ir in Den Synagogen, voll;ogen Trauuns 
gen und Chefdeidungen, batten bei eigner Geridts- 

arteit ber Yuden den Vorſitz im Ridterfollegium, 
priiften die Lehrer und Schächter, überwachten das 
religidje Leben, gaben Gutadten und Entideidungen 
über Religionsfragen und jtreitige Puntte u. dal. 
Diefer Wirkungskreis ijt unter den veränderten Ver- 
haltniffen der Gegenwart modifiziert. Gn Preugen 
und anbderSwo ijt die Unftellung ber R. Sache der 
Gemeinden, während fie in eingelnen Ländern, wie 
in Wiirttemberg, Baden und Heſſen, ftaatliderfeits 
angejtellt werden. Jn Frankreich wurden fie bis zur 
Trennung der Kirche vom Staat auf Grund der Lon- 
————— inſtalliert. Zur Ausbildung von 
Rabbinern, für die Gymnaſial- und Univerſitäts— 
teas unerläßlich ijt, wirten neben den Univerfi- 
täten Die Rabbinerfeminare in Breslau (feit 
1854) und Berlin (feit 1873) und die Lehranftalt fiir 
die Wiſſenſchaft des Judentums daſelbſt. Auch Sjter- 
reid (Wien, feit 1893), England (London), Frant- 
reid) (Baris, feit 1859, friiher in Meh), Italien (Pa⸗ 
dua, jeit 1827), Ungarn (Budapejt, jeit 1877) und 
Umerifa (Cincinnati, feit 1874, Rew York, feit 1886, 
reorganijiert 1901) haben Rabbinerjeminare. Die 
Deutiden R. haben fid) 1884 in den »Verband der 
R. Deutfdlands< —— Der Hebung des religid- 
ſen Sinnes und Lebens, Verteidigung von Angriffen 
auf das Judentum, —— ber Würde des Rab- 
binerſtandes und Förderung der Mitglieder in wif- 
ſenſchaftlicher und amtlidjer Tatigteit bezweckt. 

Rabbiniſche Literatur, iiblide, aber ungutref- 
fende Bezeichnung des jüdiſchen Schrifttums (ſ. Jü— 
diſche Literatur). 

NRabbiniſche Sprache, ungenaue Bezeichnung 
für neuhebräiſche Sprache; ſ. Hebräiſche Sprache, 

Rabbit (engl.), ſ. Welsh rabbit. [S. 29. 

Rabbuni, Rabbi. 

Maͤbeza (pr. canyon, Flug, ſ. Rabnig. 

Rabe (Corvus), fleines Sternbild des ſüdlichen 
Himmels, val. Textbeilage gu Urtifel und Karte 
»Firxſterne«. Upollon entfandte ben Raben mit einem 
Becher, um ihm Wafer gu ſchöpfen. Da der R. aber 
tein Wafjer bradte, verwandelte Upollon die bis da- 
hin weiße Farbe des Raben in Schwarz. 

Rabe (Corvus L.), Gattung der Sperlingsvigel 
aus ber Familie der Raben (Corvidae), mittelgrope, 
kräftig gebaute Vogel mit gejtredtem Leib, traftigem, 
mittellangemt, mehr oder weniger geradem, an der 
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Spike ganzrandigem Sdnabel, langen, ſpitzen Flii- 
eln, mittellangemt, geradem oder leicht gerundetem 
Schwanz und friftigen Füßen. Der Cdelrabe 
(Rolfrabe, Steinrabe, Galgenvogel,C.corax 
L.) ijt 64cm lang, 125m breit, gleichmaͤßig fhwars, 
findet fid) in ganj Europa, Nord- und Mittelaſien 
und in Nordivejtindien in Gebirgen, Wäldern und 
an Stiijten, in Rubland und Sibirien aud in Dirfern 
und Stidten. Erlebt paarweije, fliegt trefflich, ſchreitet 
mit lächerlicher Würde, iſt äußerſt ſcheu und wird 
von den Verwandten gehaßt und verfolgt. Er nährt 
ſich von Pflanzenſtoffen und Tieren, jagt ſelbſt junge 
Haſen, Auerhühner, Gänſe, Enten, Hühner, frißt 
auch Abfälle und Aas, plündert die Neſter und richtet 
bedeutenden Schaden an. Er horſtet im März und 
April auf Felſen oder hohen Bäumen, legt 5—6 
grünlichblaue, grün und grau gefleckte Eier (ſ. Tafel 
»Eier Le, Fig. 64) und verläßt die Jungen nie. Jn 
der Gefangenfdaft wird er ſehr zahm, lapt ſich ab- 
ridten wie ein Hund, lernt fpredjen, begeht aber aller- 
lei Unfug, ftieblt, beigt und fann Sindern gefabrlid 
werden. Zwei Krähen, die Rabenkrähe (Schwarze 
ag bi welbrabe, Krähenrabe, C. corone L.) 
und bie Nebelkrähe (Graue Krähe, Mantels, 
Was-, Luderkrähe, Rebel», Mehlrabe, C. cor- 
nix Z.), find gerupft ſchwerlich voneinander zu unter- 
ſcheiden, paaren ſich nidt felten untereinander und 
find deshalb vielfach als flimatifde Uusartungen der- 
felben Art betradtet worden. Die erjtere ijt ſchwarz, 
veilden- oder purpurfarben ſchillernd, die Nebelkrähe 
ift aſchgrau, mit ſchwarzem Kopf, Vorderhals, 
Schwanz und Flügeln; beide find 47—50 cm fang, 
100—105 cm brett. Die Nebellrähe findet ſich in 
Norddeutſchland öſtlich der Elbe (wejtlid nur als 
Wintergajt), Galijien, Ungarn, Steiermart, in Sibi 
rien Bjtlid) bis gum Jenijjei, in Meinafien, Siid- 
italien, Griechenland, Agypten und Mittelafien bis 
Japan, die Rabenkrähe in Deutſchland weſtlich der 
Elbe, in Wejt- und Sildbeuropa, Turfijtan, Kafd- 
mir und Ojtfibivien, öſtlich des Jeniſſei. Im Cib- 
ebiet ijt die Scheidegrenge, und hier kommen beide- 
lrten in giemlid gleider Zahl vor. Sie find Stand- 
ober —R Strichvögel, leben paarweiſe, befon- 
ders in Feldgehölzen, aber aud) in unmittelbarer 
Nähe bes Menjden und in Walder; fie find höchſt 
gefellig, leiblich wie geijtig begabt und da fie fich faſt 
ausſchließlich auf niedere Beute beſchränken, iiber- 
wiegend nützlich, wenn ſie auch Vogelneſter plündern 
und reifendes Getreide, beſonders Gerſte, brand— 
ſchatzen. Sie verfolgen die Raubvögel mit großem 
Geſchrei. Ihr Neſt fteht auf hohen Baumen und ent- 
Halt im April bis Mai 3—65, jelten 6 blaugriintlide, 
dunkel gefledte Cier; fie pflegen und verteidigen ihre 
Jungen fehr eifrig. Die Baitarde zeigen große Ber- 
ſchiedenheit in der Färbung, aber die Nadfonnnen 
der Bajtarde ſollen wieder in die Hauptarten zurüch⸗ 
ſchlagen. In der Gefangenfdaft lernen fie fpreden, 
madden fid) aber Durd ihren Geruch und durch allerlei 
Unfug lajtig. Der Haß der Krahen gegen den Ubu 
und andre Culen wird ihnen vor der  trabenbiittee 
verderblich. Auf der Kuriſchen und jest aud auf der 
Friſchen Nehrung werden die vii in Neen ge- 
angen und durd einen Bik in Den Kopf getdtet. Dor 
leiſch wird friſch und gepökelt gegeſſen, die Federn 
dienen gum Stopfen der Betten. Die Saat- oder 
Feldkrähe (Hafer-,Uderfrahe, Pommerſcher 
R. Grindſchnabel, C. frugilegus Z.), 47—50 cm 
lang, 96—102 cm breit, ſchlanker als die vorigen, 
mit ſehr gejtredtem Sdnabel, langen Flügeln, jtart 
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abgerundetem Schwanz, ijt gleichmäßig purpurblau. 
ſchwarz. Sie bewohnt die Ebenen Mitteleuropas und 
Mittelafiens, ijt iiber gang Norddeutfdland als Som- 
mervogel ziemlich gleichmäßig verbreitet (fehlt nur in 
der Lüneburger Heide), brütet in Süddeutſchland nur 
ſehr vereinzelt, überwintert hier aber zahlreich, geht im 
Winter bis Südeuropa und Indien, bei und weilt fie 
vom Februar bis November. Sie ijt furchtſamer und 
harmlofer als die iibrigen, lebt 4 ejellig, aud mit 
andern Vögeln, und vertilgt Mäuſe, —— Schnek⸗ 
fen, wogegen der Schade, den fie durch Aufleſen von 
Getreidefdrnern und Stehlen von Friidten anridtet, 
wenig in Betradt fommt. Sie bildet grope Brut- 
anfiedelungen, leqt im Upril 4—5 blafgriine, grau 
und braun gefledte Eier und wird durd Beſchmutzun 
des Bodens und entſetzlichen Larm lajtig, lapt fig 
aud fo leicht nicht vertreiben. Die Dohle (Turm— 
tribe, Tale, Sdneedohle, Dade, Klaas, Co- 
laeus monedula Z.), 33 cm fang, 65 cm breit, ntit 
furzem, ftarfem, oben etwas gebogenem Sdnabel, 
ijt —— am Hinterkopf und Nacken aſchgrau, auf 
der Unterſeite ſchiefer- oder grauſchwarz. Sie findet 
ſich in faſt ganz Europa, Nordafrika und Weſtaſien, 
beſonders haufig in Rußland und Sibirien, fehlt aber 
in mandjen Gegenden gänzlich, bewohnt bei uns Feld- 
ehölze und die Türme der Städte, lebt ſehr gefellig, 
Fiegt vortrefflich, nährt fich wie die vorige, frikt aud 


Getreidefdrner, junges Getreide, Friidjte ꝛc., ijt aber: 


immer iiberwiegend niiglid. Sie jtreidht vom No— 
vember bis März, nijtet gefellig in Mauerlöchern und 
legt im Upril und Mai 4—6 blaß blaugriinlide, dun- 
felgriin — Eier (. Tafel »Cier I, Fig. 65). 
Jn ber Gefangenfdaft ijt fie ſehr liebenSwiirdig und 
lernt leicht ſprechen. — Der R. war bei den Alten der 
weife, prophetifde Vogel und als folder dem Apollon 
heilig. Zwei Raben (Hugin und Munin) figen auf 
Odins Sdultern, fliegen jeden Tag aus, um die Beit 
ju erforjden, und find das —— der Allwiſſen⸗ 
heit Odins. Für die Augurien der Römer hatte fein 
Vogel eine gleich omindje Bedeutung. Der R. per⸗ 
ſonifizierte aud) den Schatten eines Toten, daher wird 
in Indien nod heute cin Teil der Mahlzeit fiir die 
Raben iibriggelajjen, daher der griechiſche Fluch: »Zu 
ben Raben!«, und noch heute ijt der R. weitverbeitet 
in eminentem Sinne der Ungliidsvogel. Die Witin- 
ger fiihrten auf ihren Fabhrten ſtets mehrere Raben 
mit fid) und aoe fie bon Zeit gu Zeit fliegen, um 
gu feben, ob die Ziere Land fanden. So ward Groin- 
land entdedt. Ahnlich erjdeint der R. fehr oft, = 
bei Ulerander d. Gr., al weijender Vogel. Die Nor- 
mannen trugen auf ifren Raub⸗- und Mordzügen 
den Raben Feldzeichen vor fic) her, und auch die 
— Templer ſetzten ihn mit einem Totenſchädel 
in den Klauen in das Schlachtenbanner. Endlich re- 
priifentierte ber R. aud) den Winter und den Regen- 
gott. Nac) der Volksſage verläßt der R. feine Jungen 
(daher Rabenvater). 

Rabeh (Kabah, Rabba), afrifan. Emportimm-: 
ling, geb. um 1840 als Sohn eines geringen Urabers 
aus dem Stamme der Didhaalijin in der Nähe von 
Chartum, geft. 21. Upril 1900 bei Kuſſeri am Sdari, 
wurde in Den 1870er Jahren Unterfiihrer de3 Heeres 
des oberägyptiſchen Stlavenjiger3 Sober (jf. d.), 30g 
ji 1879 mit 8000 Negerfoldaten nad) den {iidiwejt- 
lichen Negerlindern zwiſchen Dar Fur und dem obern 
Uelle zurück; Sflavenjagden, die ifn immer weiter 
wefttids führten, bildeten feine Haupterwerbsquelle. 
Nachdem ein Ungrijf auf das triegerifde Wadat fehl- 
geſchlagen war, erlag ihm das ſchwächere Bagirmi 
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unter ſeinem Könige Gaurang (jf. d.) faſt gang. Un- 
terſtützt von dem sare omg Mallam Hajato 
von Didhamare, befiegte R. nad anfinglidem Miß-— 
erfolge 1893 den König Uba Hafdim von Bornu 
und eroberte 1894 Stufa, an deſſen Stelle Difaua 
(Diloa) Reſidenz deS neuen Bornureichs wurde, das 
nad) S. hin durch ſiegreiche Kämpfe mit den dortigen 
Kleinſtaaten erweitert und befejtigt wurde. Danad 
vertrieb R. aud) den König von Bagirmi, der fid 
1897 unter dent Schutz Frankreichs gejtellt hatte. Nun 
griff Franfreid) cin. Um 21. Oft. 1899 erlitt R. die 
erjte Riederlage bei Kuno am mittlern Sdari durd 
Gentil; der entideidende Schlag folgte ein halbes 
Jahr fpater. Fadel Allah (ſ. d.), der Sohn Rabehs, 
bielt die Herrfdaft am Tfad nur furze Beit aufredt. 
Bgl. Lippert im 2. Bande der »Mitteilungen aus 
dem Seminar fiir orientalijde Spraden<« (Berl. 
1899); Gentil, La chute de l'empire de Rabah 
(Par. 1902); v. Oppenheim, R. und das Tfdad- 
jee-Gebiet (Berl. 1902); Dujarric, La vie du sul- 
tan Rabah. Les Francais au Tchad (Par. 1904). 
Rabelais (ivr. ravi), Francois, der größte Sa- 
tirifer Der Frangofen, geb. um 1490 wahrideinlid 
in dem Landhaus Deviniere bei Chinon, wo jein Va- 
ter Udvofat war, geft. (nad einer Ungabe von 1710) 
9. Upril 1558 (wahrſcheinlich 1554) in Baris, beſuchte 
* Schule in Angers und trat dawn in das Franjis- 
anerflofter gu fyontenay-le-Comte ein, wo er mit 
Vorliebe Spracdjtudien trieb und fic) insbef. eine un- 
ewöhnliche Renntnis ded Griechiſchen erwarb. Uber 
Pine Gelehrjamfeit und fein Sarfasmus madten ign 
den ſtloſtergenoſſen verhaßt; man nahm ibm die grie- 
chiſchen Biider weg und warf ifn wegen ungesiemen- 
den Betragens ins Gefiingnis; nur der Vermittelung 
—— Freunde verdantte er die Freiheit und 
ſpäter (1524) bie Erlaubni8, den Orden ded Heil. 
rang mit dem der Benediftiner t vertaufden. In⸗ 
folgedefjen trat er in die Ubtei Maillezais ein, Hielt 
es aber aud) bier nicht lange aus, legte die Kutte ab, 
um Weltgeijtlicher gu werden, genoß eine Deittang die 
Gaftfreundjdaft des Biſchofs Geoffroy d'Cjtijjac, auf 
deſſen Schloſſe fic) viele Freigeifter und feinde der 
römiſchen Rirde gufammenfanden, und ging 1530 
nad Montpellier, um Medizin ju ftudieren, brachte 
es aud) bald fo weit, dak er einige Schriften des Hip- 
potrates und Galen herausgeben fonnte (1538). Trog- 
dem er erjt 1537 den Doltorgrad erwarb, finden wir 
iu {don 1532 in Lyon als Hoſpitalarzt; zugleich 
aber fepte-er eifrigit feine gelehrten Studien fort, be- 
ſonders in der italienifden und altfranzöſiſchen Li- 
teratur, und war ein tätiger Mitarbeiter ſeines Freun- 
des Etienne Dolet, des gelehrten und freifinnigen 
Buchdruckers, ber 1546 als Seber verbrannt wurde. 
Er gab 1532 in Lyon eine Urt Vollsbuch: »Les 
grandes et inestimables chroniques du grand et 
énorme géant Gargantua, heraus und 1533 eine 
Fortfepung dazu, »Pantagruel« (zwei Falſimileaus⸗ 
gaben de eingigen Exemplarg der foniglichen Biblio- 
thet in Dresden, Par. 1904). Im J. 1535 Hat er ſelbſt 
jenen erjten Teil umgeformt u. d. T.: »>Gargantuac. 
Den »Pantagruel« von 1533 zeichnete R. mit feinem 
Unagramm »Uleofrybas Nafiere, um die Ungrijfe - 
der arg mitgenommenen Monde und Pfaffen irre 
gu leiten. Cine Reife nad Rom als ärztlicher Be— 
gleiter des Kardinals Jean du Bellay benutzte er, um 
vom Papjt Baul IIL. ſich eine Bulle gu verſchaffen, 
die ihm Ablaß fiir feine »apostasie« (das Entiweiden 
aus dem Slojter) bewilligte. Er erbhielt aud gleid)nad) 
jeiner Rücklehr vom Kardinal eine Präbende im Stift 
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von St.⸗Maur des Foſſes, wo er fid) jedoch nur vor- 
übergehend aufzuhalten pflegte. Das dritte Bud fei- 
ne3 Romans, das neue und ſchärfere Ungrijfe gegen 
die Geiſtlichkeit enthielt, wurde mit foniglidem Pri— 
vilegium unter R. Namen 1546 gedruckt; jedod) war 
Die Macht feiner Gegner fo grok, daß R. ſich aufer- 
halb Frankreichs, nad) Mek, begah, wo ihn die Ge- 
meinbde als Stadtarst befoldete (1547—48), und nad 
dem Tode Frang’ J. ſeines mächtigen ——— ſich 
nad Rom ju du Bellay flüchtete und von dort aus 
fid) bemiihte, die Gunſt Heinrichs I. gu gewinnen. 
Died gelang ihm durd) einige Sdmeideleren, die er 
an bie Geliebte Heinrichs, Diana von Poitiers, rid- 
tete. Er wurde 1551 gum Pfarrer von Meudon er- 
nannt und gab 1548 ein Stück des vierten Bude, 
1552 bas ganze Buch Heraus, gegen das zwar wie- 
derum Sorbonne und Barlament ibe —— ſchleu⸗ 
derten, ohne jedoch gegen die mächtigen Beſchützer R.“ 
etwas ausrichten gu fonnen. Erſt 1564 erſchien, von 
jrember Hand redigiert, dad fiinfte und letzte Bud, 
von dem eine andre 1549 gedrudte Faſſung ſich als 
plumpe Fälſchung erweiſt. Bielfad werden Daten 
und Ereigniſſe aus feinem Leben aud) anders an- 
gegeben, denn fdjon bald nad feinem Tode bemid- 
tigte fid) feiner Die Legende. R. — in die Reihe 
der Geiſter erſten Ranges. Die Bildung ſeiner Zeit 
in ſich faſſend, ſtand er an geiſtiger Freiheit und i 

Hinſicht auf ſeine ganze Weltan chauung weit übe 

dieſer. Mie hat ein Satiriler die Geißel bed Spottes küh⸗ 
nev und furchtloſer geſchwungen als R. Die Sdein- 


heiligteit, die Dummpfiffigleit des Pfaffentums, die | Gefangbiidern. Vgl. G. Hoffmann, Die 


Wortflaubereien der Durijten, der marktſchreieriſche 
Scharlatanismus der Urzte, Me Ausſchreitungen der 
weltlichen Macht, der iibermut und die Unbildung 
der grogen Herren Hatten in ihm einen unverjdhn- 
liden und mit vernidjtenden 


Gegner. Den Kampf gegen die Feinde fiihrte er in | 
jeinemt Roman mit der itberlegenen Heiterfeit une | 
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»>Gargantuas verfafte J. Fiſchart (. d.) Überſetzun⸗ 
gem lieferten G. Regis (Leipz. 1832—41, 8 Bode.; 
neue Ausg. von Weigand, mit Bibliographie von 
Pfeffer, Münch. 1906), F. A. Gelbcke (Leipz. 1880), 
Hegaur u. Owlglaß (Münch. 1905). Dentmaler find 
ihm in Chinon und Tours geſetzt. Vgl. Brunet, 
Recherches bibliographiques sur R. (Bar. 1852); 
Lacroix, R., sa vie et ses ouvrages (daj. 1859); 
Gebhart, R., la Renaissance et la Réforme (Nancy 
1877) und R. in der Sammlung »Classiques po- 
pulaires« (1895); Urnftadt, F. R. und fein Traité 
d’éducation (Leipj. 1871); Ligier, La politique de 
R. (Par. 1880); ‘Baul Staprer, R., sa personne, 
son génie, son ceuvre (Daj. 1889); Heulbard, R., 
ses voyages en Italie, son exil à Metz (2. Aufl., daſ. 
1893); Millet, Rabelais (daj. 1892); U. Bertrand, 
R.A Lyon (daſ. 1894); LeDouble, R. anatomiste et 
physiologiste (daj. 1899); Thuasne, EtudessurR. 
(daf. 1904); P. P. Blan, Bibliographie Rabelai- 
sienne. Les éditions de R. de 1563241711 (Ddaf. 1904); 
M. Benoit, KR. accoucheur (Montpellier 1904); 
Mollet, R. clinicien (Par. 1904); UW. Lefranc, 
Les navigations de Pantagruel (bdaj. 1905); »Revue 
des études rabelaisiennes« (daf. 1903 f.). 

Raben, in der Dietrichsſage Name der Stadt Ra- 
venna (vgl. Rabenfdjladt). 

Rabenaasftrophe (⸗Ich bin ein echtes Raben- 
aas ꝛ⁊c.), von dem Breslauer Randidaten ber Philo⸗ 
logie Wilhelm Wolff (gejt. 1864) gedidtete Perjiflage 
altorthodorer Geſchmackloſigleiten in —** 


(Lieg- 

ni 1898 —99). 
abenau, Stadt und Luftfurort in der ſächſ. 
Kreish. Dresden, Umtsh. Dresden- Ultitadt, unweit 
der Roten BWeiferip, im Rabenauer Grund und 


affen ausgeriijteten | an der Staatsbahniinie — — 311m 


ü. M., hat eine evang. Kirche, eine 


urgruine, Fabri⸗ 
fation von Möbeln und photographiſchen Apparaten, 


erſchöpflichen geiſtigen Reidjtums. Aber auch an wahr⸗ Holzdrechſlerei und (1905) 3246 Einw. — R. gehörte 


haft tiefſinnigen Gedanken, an echter Weisheit iſt dies 
wunderbare Buch reich, wenn ſchon dieſe Elemente 
überwuchert werden von den oft koloſſal groteslen 
Einfällen des übermuts, des Zynismus, der humo⸗ 
riſtiſchen Laune und ganz beſonders der Allegorien, 
die das Verſtändnis bedeutend erſchweren. Wie man 
in Grangouſier, Gargantua, Pantagruel LudwigX II., 
Franz I. und Heinrich LL. gu erlennen glaubt, fo ſieht 
man in Panurg bald den Kardinal von Amboiſe, 
bald R. ſelbſt, bald den Typus des Durchſchnitts- 
menſchen. Von der größten Bedeutung iſt R. auch 
für die ———— der franzöſiſchen Sprache & 
wejen, die ex zur Darſtellungsfähigleit feiner Ge- 
danken umgebildet und mit emer Maſſe von Wus- 
driiden und Wendungen bereidhert hat, die bleibendes 
Gemeingut geworden find. Außer dem Roman haben 
wir von R. nod: »Pantagruéline pronostications, 
die »Almanachs«, die »Scidmachies«, ae Wete cab 
in franzöſiſchen Verfen, einige lateiniſche Verſe und 
eine kleine Anzahl von Briefen. Die beſten neuern 
Ausgaben des »Gargantua und Pantagruel« find: 
von Esmangart und Johanneau (Par. 1828 — 26, 
9 Bde.), von P. Lacroix (1825— 27, 5 Bde.; 1840 
w ö.), Don Burgaud des Marets u. Rathery (1857, 
2 Bde.; 1882, ſehr gu empfehlen), von Montaiglon 
und Lacour (1868, 3 Bde.), mit Illuſtrationen von 
Doré (1872, 2 Bde., mit Cinleitung und Gloſſar), 
von Marty-Laveauy (1872—1903, 6 Bde.), von 
Favre (Niort 1875 —80, 5 Bde.), von Lemerre (1903, 
6 Bde.). Eine geijtvolle deutſche Umarbeitung des 


bis 1402 ben Burggrafen von Dohna. 

Rabenbein, ſ. Schultergürtel. 

NRabener, Gottlieb Wilhelm, Satirifer, geb. 
17. Sept. 1714 in Wachau bei Leipzig, geft. 22. März 
1771 in Dresden, befudte die Landesſchule in Meißen, 
wo er einen innigen Freundſchaftsbund mit femen 
Mitſchülern Gellert und Gartner ſchloß, ftudierte feit 
1734 in Leipzig Rechtswiſſenſchaft, wurde 1741 als 
Steuerrevifor des Leipziger Kreifes angejtellt, 1753 
al8 Oberjteuerfefretdr nad Dresden verjegt und 1763, 
nad dem Frieden, gum Steuerrat ernannt. R., ein 
tiitiger Mitarbeiter der »Bremer Beiträge«, zählte 
neben Gellert zu den populärſten deutiden Schrift- 
—— ſeiner Rit Seine Schriften, die in etwa 25 
Jahren 11 Uuflagen erlebten, jind durch Klarheit, 
Reinheit und Gleidma der Darjtellung ausgezeich— 
net. Der Geijt einer rubigen, auf Redlichfeit und Wohl- 
wollen geqriindeten Heiterfeit waltet in ignen, und 
diefer Sinn ijt es, um deſſentwillen R. nod in Goe- 
thes Schiigung fo hod) jtand. Seine Satire bewegt 
fic) faſt ausſchließlich in den Kreiſen der Biirger, 
Beamten und Landjunfer, die er vortrefflich beobad)- 
tet und amt bejten dann fdildert, wenn er fie, wie in 
den »Satirifden Briefene, felber bas Wort —— 
läßt. Im übrigen bedient er ſich, wie bereits Goethe 
sar agg gu häufig des Kunftmittels der »Ddirelten 

roniec. Dak der Satirifer fic) nicht gegen beſtimmte 
eingelne Perſonen, nod) weniger gegen die Religion 
und bie Filrjten wenden dürfe, hat er felber in ſeiner 
Ubhandlung »>Vom Mifbraud der Satire⸗ ausdriid- 


Rabengebirge 


lid) erllärt. Ausgaben feiner Satiren erfdienen 
Leipzig 1751--55, 4 Bhe.; »Saimtlide Sariften< 
daſelbſt 1777, 6 Bde. (nenejte Uusg., Stuttg. 1840, 
4 Bbe.). Seine Briefe, von ihm felbjt gefammelt, gab 
nad ſeinem Lode E. F. Weiße (Leipz. 1772, mit Bio— 
graphie) heraus. 

Rabengebirge, iſolierter Bergaug — dem 
Riejen- und Heuſcheuergebirge in den eten, ſüdlich 
von Liebau, aus Porphyr bejtehend und ſchön be- 
waldet. Höchſter Puntt ijt der vielbefudhte Rd nigs- 
haner Spigberg (879 m) mit [diner Ausſicht. 

Rabenhorft, Ludwig, Botanifer, geb. 1806 in 
Treuenbriegen, lebte als Hrivatgelebrter ut Dresden, 
dann in Meifen und ftarb dajelbjt 24. UWpril 1881. 
Er ſchrieb: »Deutſchlands Kryptogamenflorac (Leipz. 
. 1844— 48, 2 Bde.; agg yes bated 1853), in 

criweiterter Bearbeitung u. d. T.: Kryptogamenflora 
von Deutidland, Ojterreid) und der Schweiz«, Bd. 1: 
Pilje, von Winter, E. Fiſcher, Alleſcher, Lindau (1881 





bis 1905, 8 Tle.), Bd. 2: MeereSalgen, von Haud, 
1882—85), Bd. 3: Farnpflangen, von Lüerſſen (1884 | 
bi8 1889), Bd. 4: Laubmoofe, von Limpricht (1885— 
1904, 3 Zle.),Bd.5: Charazeen, von Migula (1889— 
1900), Bd. 6; Lebermoofe, von K. Müller (1906 ff.); 
ferner: »Die Siidwajjerdiatomajeen« (daj. 1853); 
Beiträge gur nähern Kenntnis und Verbreitung der 
Algen« (daf. 1863—-65, 2 Tle.); a Reptoqamentions 
von Sadjen, der Oberlaujig, Thiiringen und Nord- 
böhmen« (daj. 1863—70, 2 Bde.); »Flora europaea 
algarum aquae dulcis et submarinae« (Daj. 1864— 
1868, 3 Bde.); »Mycologia europaea. Abbildungen 
aller in Europa befannten Pilze⸗ (mit Gonnermann, 
Dresd. u. Koburg 1869—82); »Flora lusaticac 
(Leip;. 1889—40, 2 Bde.). Auch gab R. feit 1852 
Die Zeitidrift »Hedwigia. Notizblatt fiir fryptoga- 
mijde Studien« (fortgeſetzt von Winter) heraus. 

Rabentrabe, ſ. Rabe. 

Ria fennig, ſ. Rappen. 

Rabenſchlacht, altdeutides Heldengedicht aus 
dem 13. Jahrh., ijt nur in einer Umarbeitung in 
1140 ſechszeiligen Strophen befannt, die von demſel⸗ 
ben Heinrich dem Vogler herrührt, der das in den glei- 
den Sagentrei8 fallende Gedidt von Dietrids Fludt 
bearbeitet Hat. Der Jnhalt des zum Kreis der goti⸗ 
ſchen Dietridjsjagen gehorigen Gedichts ijt hauptſäch⸗ 
lid) der große Sieg Dietrichs von Vern (Verona) itber 
Ermrich vor Ravenna (Raben). Eine riihrende Epi- 
ſode, die auf älterer Grundlage rubt, bildet die Er- 

ählung von dem tragifden Cnde der Söhne Ehels. 
a8 Gedidt ijt aus der Heidelberger und Wiener 
Handſchrift in v. d. Hagens und Primifjers »Helden- 
bud in der Urſprache⸗ (Berl. 1825), dann in Hagens 
2Heldenbud)< ( Leipz. 1855) — kritiſch heraus⸗ 
gegeben von E. Martin im ⸗Deutſchen Heldenbuch⸗ 
(2. Teil, Berl. 2 

Rabenſchnabelfortſatz, ſ. Schultergürtel. 

Rabenſtein, alte vollStiimlide Bezeichnung fo- 
wobl fiir die Richtſtätte als fiir den aus fteinernen 
Saulen erridteten, von Raben umſchwärmten Galgen. 

Rabenftein, 1) Weiler im bayr. Regbez. Ober- 
franfen, Bezirksamt Pegnitz, in der Frantifden 
Schweiz, mit einem auf 44 m hohem Feljen gelege- 
nen Schloß de3 Grafen von Schönborn. Yn der Nahe 
die Sophien- oder Rabenjteinhihle mit drei 
Hauptabteilungen und einer Menge fofjiler Knochen 
({. Muggendorf). — 2) Gemeinde in der ſächſ. Kreis. 
und Umtsh. Chemnif, an der Staatsbahnlinie Lim- 
bad i. S.- Wiijtenbrand, 1897 aus den beiden Dör⸗ 
jern Nieder- und Ober-R. gebildet Hat eine evang. 
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Kirche, Fabrifation feidbener, wollener und baumwol- 
fener Handſchuhe, Trilotagennäherei, Bierbrauerei, 
Spiritus- und Biegelbrennerei, Ralfbriide und 1905) 
Rabentudh, |. Ravenstud. [4390 Einw. 
mr (Corvidae), Familie ber Sperlings- 
voqgel (}. d.). 
abes, Mar, Maler, geb. 17. Upril 1868 in 
Samter Crean Teeny bildete fic) in Berlin felb- 
ſtändig burd) Studien nad der Natur und ſpäter unter 
der Leitung des Urditettur- und Landſchaftsmalers 
Paul Graeb. Seine erjte Studienreife madte er als 
Fünfzehnjähriger nad dem Mofeltal. Rad einer 
gweiten Reife nad Stalien und Sigilien trat er zuerſt 
mit ſiziliſchen Landidaften auf, die fid) durch Parte 
Lidtwirfungen auszeichneten. Cine volle Befriedi- 
gung diefer Neigung fand er aber erjt durch eine 1887 
unter großen Cntbehrungen und Sdjwierigfeiten un- 
ternommene Reife nad dem Orient, von der er zahl⸗ 
reiche Studien, beſonders aus Ugypten, Paläſtina und 
Syrien, heimbradte. Seitdem hat er nod mehrere Ret- 
fen nad dem Orient, darunter eine 1898 im Gefolge 
des deutſchen Raijerpaares, fowie nad) Nubien, dem 
Sudan, Tuni3 und Ulgerien (1903), Spanien und 
Marokfo (1906) gemadt. In feinen Bildern ſchildert 
er bie Natur und die Baudenhniler de3 Orients mit 
eg Liebe und Gorgfalt, wie das bunte Gemiſch 
er Bevdlferung. Wir nennen: Urabijder Markt in 
Rairo (1891), Unfidgt von Gebel Silfile (Muſeum in 
Poſen), Markt in Edfu (1895, Kunjthalle in Karls— 
rube), arabiſcher Handel (Muſeum in Sdwerin), 
Klagemauer in Jeruſalem (1897), Sffentlider Brief- 
ſchreiber in Rairo (Poſtmuſeum in Berlin), Truppen- 
revue Staifer Wilhelms IL. in Damaslus, Cingu 
des deutſchen Raiferpaares in Jerujalem (1899) un 
Bosporus (1900, im Beſitze de3 Sultans). R. hat 
aud Zyklen von landfdaftliden Wandgemälden im 
Speijejaal eines Schloſſes in der Lauſitz (1901), in 
einer Billa in Djerlohn (1905), das Dedendild und 
drei allegorifhe Wandgemiilde fiir das Sdaujpiel- 
aus in Breslau (1906), gablreidje Uquarelle und 
lluſtrationen —— 
Rabh., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir L. 
Rabenhorſt (f. d.). 
Rabiat (rabbiat, ital.), wiitend, rafend. 
Rabida, La, Kloſter, ſ. Huelva (Stadt). 
Rabier cpr. radjo, Elie, —— Philoſoph und 
Schulmann, geb. 1846 in Bergerac (Dordogne), wirtte 
al8 Lyzealprofeffor der Philofophie in Montauban, 
Tours und am Lycée Charlemagne in Paris, wurde 
dann Inſpelteur der Ufademie, ſpäter Direftor des 
höhern Schulweſens. Er ſchrieb ein in Frankreich hod- 
geſchätztes Lehrbud ber philofophijden Propadeutit: 
»Legons de api ees (Bd. 1: Psychologie, 7. 
Aufl. 1903; Bd. 2: Logique, 5. Wufl. 1903). 
Rabies (lat.), Wut; R. canina, Tollwut. 
Rabies theologérum (lat.), Worte Melan- 
chthons, mit denen er auf dem Sterbebett die Streit- 
ſucht der lutherifdjen Theologen geifjelte. 
Raebiger, Julius Ferdinand, prot. Theo- 
fog, = 20. Upril 1811 in Lohſa oa ieee geſt. 
18. Nov. 1891 in Breslau, wo er ſeit 1838 Privat⸗ 
bogent, feit 1847 außerordentlicher, feit 1859 ordent- 
lider’ Brofejjor der Theologie war. Unter feinen 
Schriften find hervorguheben: »Kritiſche Unterfudun- 
en über Den Snbalt der beiden Briefe ded Upojtels 
aulus an die forinthijde Gemeinde⸗ (Bresl. 1847, 
2. Ausg. 1886); »De christologia Paulina contra 
Baurium« (daf. 1852); »Theologit oder Engyflopadie 
der Theologies (Leipg. 1880; engl. von Macpherfon, 


— Raebiger. 
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Lond. 1884—85, 2 Bbe.) ; » Bur theologifden Enzyklo⸗ 
pädie, kritiſche Betradtungene (Bredsl. 1882). 

Rabinal, Flecen in Guatemala, 55 km weftlid 
von Salamd, am Fluß R., Nebenfluß des Uſuma— 
cinta, mit 8000 Cinw. vom Stamme der Quid? 
Dabei auf 600 m hohem Hitgel am Tal des R. Ruinen 
des alten Nimpokom, Hauptitadt der Poloman, das 
100,000 Einw. —38 haben ſoll. 

Rabinsden, j. Valerianella. 

Rabisban, |. Gipsdrahtbau. 

Ra biitfa,1) rechtsſeitiger Zufluß de3 Vorderrheins 
im ——— Graubünden, durchfließt in 30 km 
langem Lauf da8 waldreiche Safien, dads int Ver- 
famer Tobel, einer wilden, lühn überbrückten Schlucht, 
gum Vorderrhein hinaus fid) öffnet, während im Hin- 
tergrunde de3 Tales, am Piz Tomil oder Barenhorn 
vorbei, der Paßpfad bes Sajierbergs nad Spliigen 
führt. Qn den Ortidaften Thal, Platz, Neukirch re. 
wohnt, wie eine germanifde Inſel im ratoromanijden 
»Oberland«, ein Hirtenvilfden deutſchen Stammes 
und proteſtantiſcher Konfeſſion, im ganzen 596 See⸗ 
len. — 2) (Rabiofa) Linksſeitiger und größter Bu- 
fluk der Pleſſur in Graubiinden, in dejjen Tal die 
suntere Strajee von Chur über Malir und Chur- 
walden zur Lenzer Heide emporiteigt. der Liefe 
feiner wilden Schlucht wurden 1863 die verjdiitteten 
ausgezeichneten Heilquellen von Paſugg (Cifen- und 
Natronfiuerlinge) wieder entdectt. 

aͤbka, Dorf in Galizien, Bezirlsh. Myslenice, 
an der Staatsbahnlinie Suda-Stryj, hat eine Mi— 
neralquelle (alkaliſch⸗ſaliniſches Jod und Bromwaſ—⸗ 
fer), Badeanſtalt (jabrlid tiber 2000 Kurgäſte) und 
(1900) 1628 poln. Einwohner. (Biemer. 

Rable (jranj}., fpr. rabr), in der Kochkunſt foviel wie 

Rabnikz (magyar. Repeze und Rd bez a, for. reb;e, 
rabja), linter Nebenfluß der Raab in Ungarn, entipringt 
in Niederdjterreid), ninunt im Komitat Odenburg, wo 
ex als Repeze fic) mit der Kleinen Raab vereinigt, die 
Wbfliifje des Hanſäg auf, fließt ſodann als Räbeza in 
das Komitat Raab und mündet bei der Stadt Raab, 
gemeinſam mit der Raab, in die Kleine Donau. 

Rabouge (franz., fpr. bate’, aud) Rappufe), Kar⸗ 
tenfpiel zwiſchen beliebig vielen Berjonen und unter 
—— einer beliebigen Anzahl franzöſiſcher Kar⸗ 
tenſpiele, die vollſtändig verteilt werden. Umgelehrt 
wie bei andern Spielen, wo die Zahl der gemachten 
Spiele oder Points entſcheidet, kommt es hier darauf 
an, möglichſt bald feine Karlen loszuwerden. Jeder 
Mitſpielende iſt beſtrebt, durch Ablegen vom Talon 
ſeine Karten mit denen der andern in regelrechte Fol- 
gen von 13 Karten (U8, Zwei, Drei rc.) iu fondern, 
wobei ein beliebiges Blatt den Anfang bilden darf 
und die Farben von feiner Bedeutung a. Cin fol- 
ches Hiiufden fowie die 13., es abſchließende Karte 
wird tm engern Sinne R. genannt. Es gibt verjdie- 
bene Arten diefes Spieles ; immer aber ijt derjenige ber 
Gewinner, der zuerſt feine famtliden Karten unter: 
gebradt oder, falls niemand mehr auslegen fann, die 
meijten Rabougen gemadt hat. 

Rabulas (Kabbula), git 8. (7.) Uug. 435, war 
fett 411 (412) Biſchof von Edeſſa und als folder ein 
Vorlämpfer gegen alle haretijden Vejtrebungen. Ihm 
wird cine Revijion der jyrifden tiberfegung des Neuen 
Teftaments auge(dirieden, in der man wahrjdeinlid 
die Peſchito iY -) gu feben hat. Auch als Hymnen- 
dichter hat fid) R. cinen Namen gemadt. Ausgewählte 
Seriften gab Overbed (Oxf. 1865), deutſch Bidell 
(Kempt. 1874) heraus. Bgl. Burkitt, Early eastern 
christianity (Cond. 1904). 





Rabinal — Radhegottinnen. 


Rabiilijt (v. lat. rabula), geſchwätziger, riintevol- 
ler Surijt, Bungendreher, Rechtsverdreher. 

Rabuſchen (mundartl.), ſ. Rappufe. 

Rabuffon (pr. rabaijong), Henry, franz. Roman⸗ 
ſchriftſteller, geb. 1850 in Paris, machte dafelbjt ju- 
riſtiſche Studten, verdjfentlidte feinen erjten Roman, 
»>Dans le monde«, 1882 in ber »>Revue des Deux 
Mondese und erregte Aufſehen durch die Kühnheit 
und Schärfe, mit der er die vornehme Pariſer Ge— 
ſellſchaft kritiſierte. Von ſeinen zahlreichen ſpätern 
Romanen, wo fein galliges Moraliſieren ſtellenweiſe 
ermüdend wirkt, ſind hervorzuheben: »L'aventure 
de Mile. de Saint-Alais« (1885), »Hallali« (1890), 
» Monsieur Cotillon« (1895), »Les chiméres de Mare 
Le Praistre« (1899), »L'invisible lien<« (1904), 
»Les Colonnes d’Herculee (1905), »(uvre de 
chair . . .« (1906). 

Ra butin (jor. iting, Roger de, ſ. Buſſy-Rabutin. 

Raby Caftle (pr. rei topo, Schloß des Herzogs 
von Cleveland, 9 km nordöſtlich von Barnard Caſtle, 
in Der engl. Graffdaft Durham, ehemals den Nevilles 

ehörig, 1879 erbaut, mit Gemaldegalerie und gro- 
em Part. 

Racahont (fran}., fpr. cata-i), urfpriinglid Mehl 
ſchwach gerdfteter Eicheln aus Algerien (R. des Ara- 
bes); dann eine Mifdung von Reismehl, Kartoffel- 
jttirfe 2c. mit Galeppulver, Dertrin (Röſtgummi), 
Stafao, Banille rc., die als Geheimmittel gu hohem 
Preis in den Handel gebradt wurde, 

Racalmiito, Stadt in der ital. Proving und dem 
Kreiſe Girgenti (Sizilien), an der Eiſenbahn Uragona- 
Catania, hat Sdwefel- und Salzbergbau, Gipsdride, 
Wein- und Olbau und (1901) 15,938 Einw. Dabet ein 
Kaftell aus dem 14. Jahrb. 

Racconigi (pr. vjgd, Stadt in der ital. Provinj 
Cuneo, Kreis Saluzzo, an der Maira und der Eiſen— 
bahn Turin- Cuneo, hat ein königliches Schloß (er 
baut 1670, LieblingSaufenthalt Sarl Alberts) mut 
ſchönem Part im Stil Le Nötres (1755), eine Lede 
nije Schule, ein Theater, cin Krankenhaus, Seiden: 
jpinneret und -Weberei, Handel und cso. 7330 (als 
Gemeinde 9009) Cinw. 

Race (franj., fpr. raf’), f. Raſſe. 

Race (engl., fpr. rep), Wettlauf, befonders Pjerde- 
rennen; Racer, Renner; Race-horse, Rennpfer?. 

Racemate, Salje der Traubenfiure, 3. B. Nav 
triumracemat, foviel wie traubenfaures Natron. 

Racemation (lat.), Nachleſe (von Weintrauben). 

Racémus (lat.), Traube (j. Btiitenjtand, ©. 93, 
mit Tafel, Fig. 2); racemosus, traubenforing. 

Radja (ridtiger Rata, hebr.), ein Matth. 5, 22 
vortommendes Schimpfivort, foviel wie Dumi ⸗ oder 

Rachbeeren, |. Daphne. ESchwachlopf. 

Rade, die urſprünglichſte Form der Vergeltung, 
bei welder der Beleidigte (entweder felbjt oder durd 
die Seinen) gum Bergelter wird. Die fortſchreitende 
Entwidelung der Rechtsordnung zielt überall auf 
Einſchränkung der (perſönlichen) R. und Erjag der⸗ 
felben durch die von einem Dritten verhängte und aus 
gefithrte Strafe (ſ. d.) bin, dod) Gat ſich der Rade: 

edante im den Sitten der Blutrade (. d.) und ded 
Bweitampfes (ſ. d.) vielfach neben dem Strafredt be- 
hauptet. Vom ethiſchen Gefidtspuntt ijt die R. des⸗ 
wegen gut verwerfen, weil der Beleidigte (und die Set: 
nen) durd) die erfahrene Beleidigung in Affelt veriest 
und dadurd) einer unparteiijden Erwägung un? 
Einhaltung der erlaubten Grengen der Wiedervergel- 
tun unfabig — ſind. 

Nadegat unen, foviel wie Erinyen (ſ. d.). 





Rachel — Radenfatarrh, 


Rachel, Berg im Hohen Teil de3 Böhmerwaldes, 
in Bayern, nahe der bdhmifden Grenge geleqen, 1452m 
hod. Yn jeinem Fue liegt der maleriſche Radelfee. 

Radel, Joadhim, Satiriker, geb. 28. Febr. 1618 
gu Qunden in Norderdithmarjden, geſt. 3. Mai 1669 
in Schleswig, befudte die Schule in Hamburg, ftu- 
dierte in Rojtod und Dorpat und übernahm dann eine 
Hauslehrerftelle in Livland. 1652 heimgefehrt, wurde 
er Reftor ju Heide in Dithmarfden, dann (1660) gu 
Norden in Ojtfriesland, zuletzt (1667) in Schleswig. 
R. ijt nächſt Lauremberg der nambaftefte Satirifer 
jeiner Zeit, ſteht aber hinter diefem an volfstiimlider 
Kraft weit guriid. Seine gang allgemein gebaltenen 
hochdeutſchen Satiren (Franff. 1664 u. d.; neue Ausg. 
von Dreſcher, Halle 1903), nach den Grundſätzen der 
Opitzſchen Poetif abgefaßt, atmen wohl eine ernjte 
und wiirdige Gejinnung, leiden aber unter der brei- 
ten und trodnen, mit flaffifcher Gelehrfamfeit prun- 
fenden Darftellung; von den adjt, giemlid) umfang- 
reiden Gatiren Rachels (zwei weitere, die ihm gu- 
gejdhrieben werden, find ohne Zweifel unedt) find 
drei bloke VBearbeitungen von Satiren des Juvenalis 
und Perſius. Lebendiger und frijcher find jeine nieder- 
deutſchen Didtungen. Vgl. Sack, Joadim RK. (Schles⸗ 
wig 1869); Berendes, Bu den Satiren des Joadim 
R. — Diſſertation, Warendorf 1896). 

achel (jpr. +e, Elifa, genannt Félix, franz. 
Schauſpielerin, geb. 28. Febr. 1820 gu Mumpf int 
Kanton Uargau geſt. 3. Jan. 1858 in Cannet bei 
Cannes, Tocter eines elſäſſiſchen israelitiſchen Hau- 
fierer8, erniibrte ſich feit 1830 mit ihrer Schweſter 
Sarah durd Singen in den Parifer Kaffeehäuſern, 
fam fodann ing Ronjervatorium, wo fie erſt mufifa- 
liſche Studien trieb, ging aber bald gum Sdaufpiel 
iiber und hatte bier Saint-Uulaire und Samſon ju 
Lehrern in der Deflamation. 1837—38 am Gym— 
naſe beſchäftigt, trat fie int Sommer 1838 am THéatre- 
Francais als Camilla in Den »Horatiern« auf, und 
bald erfannte die gefamte Pariſer Rritif fie als die- 
jenige an, die mit den ſcharfen Alzenten und brennen- 
bat Harker ihres leidenfdaftliden und dod fo ftreng 
ezügelten —— den Geiſt der alten Tragödie 
— ins Leben zurückzurufen beſtimmt ſei. 
Ohne gerade ſchön zu ſein, beſaß ſie zweierlei Vorzüge: 
ein duntel ſtrahlendes, geiſtbeſeeltes Auge und eine 
ewaltige, volltinende, durddringende Altſtimme. 
gu famen eine vollendete Mimif und ein Gebärden⸗ 
fpiel, dad ftets die ruhige Schönheit der Antile be- 
wahrte, vor allem aber eine fajt beifpiellofe Technil 
in der Darjtellung der finjtern und erhabenen Leiden- 
ſchaften entfaltete. Durch diefe Eigenſchaften jteht die 
R. auf dem Felde der altflaffifden Tragödie Frank- 
reichs (Racine, Corneille) unerreidt da, 1840 gajtierte 
fie in England; 1855 verlie fie die Comédie- Fran- 
caife, der fie bis dahin angehirt hatte, und ging nach 
Umerifa, ohne fo groken BVeifall ju —— wie ſie 
ehofft. Sie war unvermählt geblieben, hinterließ 
jedoch zwei Söhne, deren älterer vom Grafen Morn 
anerkannt und von Napoleon II. in den Adelſtan 
erhoben wurde. Bgl. Janin, R. et la tragédie (Par. 
1858); d Heylli, R. d’apréssa correspondance (daſ. 
1882); Sir Th. Martin in den »Monographs« 
(ond. 1906). — Außer ihrer altern Schweſter, Sa⸗ 
rah(geſt. 1877), haben aud die itbrigen Gefdhwifter, 
Lia, Rebetta (sett 1854) und Dinah, fowie ifr 
Bruder Raphael Feliz, {pater Direftor de3 Theãtre 
Porte St.-Martin, der Biihne mit Erfolg angehört. 

Radheu (Fauces), beim Menſchen der vordere Teil 

des Schlundkopfes, wo Mund- und Naſenhöhle fid 
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vereinigen (j. Tafel »Mundhöhle ꝛc.c, Fig. 5). Er 
führt ſowohl in die Speiſeröhre al8 aud) in den Rebl- 
fopf und fonununigziert mit der Mundhöhle durd die 
Radenenge (isthmus faucium) zwiſchen Gaunten- 
fegel und Zungenwurjel. Innen ijt ex mit einer 
Schleimhaut ausgefleidet, die gum Teil Flimmergellen 
trägt; die dugere Schicht ſeiner Wandungen beſteht 
aus einer Muskelhaut (constrictores pharyngis, Ra- 
chenſchnürer), weldje die Rachenhöhle verengert und 
beim Sdlingen in —— tritt. In der Hinlerwand 
des Rachens liegt ein drüſiges Gebilde, ähnlich den 
Mandeln, die Rachentonſille (ſ d.). Die widtig- 
jten Erfranfungen bes Radjens find Katarrh, Krupp 
und Diphtheritis. Bei den großen Tieren (3. B. bei 
der Raubtieren) bezeichnet man mit R. aud wohl 
auger dem eigentliden R. die Mundhöhle. 

Racheubliitler, ſ. Strofulariazeen. 

Rachenbraune, atuter Radenfatarrh (j.d.); bds- 
> MR. foviel wie Diphtherie (j. d.). 

achenenge { Raden 

Radenhohle fj * : 

Radhenfatarrh, Entzündung der Rachenſchleim⸗ 
haut, d. h. ber Sdhleimbaut des weiden Gaumens, 
des Zäpfchens, der hintern und feitliden Sdlund- 
fopfwand und der Gaumenmandeln. Bei den afuten 
Formen (Angina, Bräune, Bijer Hals) unterfdeidet 
man die fatarrhalijdhe Schwellung und Rötung der 
Radenorgane (Angina catarrhalis) und die Mandel- 
entzündung (Angina follicularis, tonsillaris). Erſtere 
orm kommt als Erfiltungsfrantheit und als Be- 
—————— mancher Sineltionstrantheiten (3. B. 
Scharlach) vor. Sie äußert fic) durch ein Wehgefühl 
im Hals, Schmerzhaftigleit, Erjdwerung des Schluk⸗ 
fen3. Dit die Schwellung namentlich des Zäpfchens 
bedeutend, fo liegt e3 auf der Bunge auf, verurjadt 
ein unangenehines Gefühl, und die Sprache wird na- 
fend, Auch fann die Ofrtrompete durch Sdhwellung 
und Sdleim verſchloſſen werden, es tritt Ohrenzwang 
und Schwerhörigkeit ein. Unfangs ijt die Schleim— 
haut des Rachens gewöhnlich trocen, ſpäter wird reich- 
lid) Schleim abgconbert. Die Angina catarrhalis 
läuft binnen wenigen Tagen ab. Die Mandelent- 
pada Sa alitis) i ft eine eiterige Entgiindung 
er Mandel. Meiſt zeigt fie eine Reige voneinander 
ie ten eiteriger —— Die Mandel ijt erheb- 
lid) geſchwollen, häufig aud) die Lymphdriijen ant 
Hal, und gewöhnlich bejteht hohes Fieber mit Tem- 
peraturen bis über 40°. Die Beſchwerden find ähnlich, 
nur nod intenfiver wie bet Der Angina catarrhalis. 
Widtig ift die Unterſcheidung von echter Diphtherie, 
die nur der Urgt treffen fann. Bei afuter Mandelent- 
zündung ift bie Mandel augenſcheinlich die Cingangs- 
pforte fiir bafterielle Schidlidfeiten. Wenigſtens fol- 
gen ihr häufig wäſſerige Bruſtfellentzündungen, aud 
wohl aluter Gelentrheumatismus, ranfheiten, die 
man früher fiir rheumatifd bielt, von denen man aber 
heute annimmt, daf fie durch bafterielle Schädigun— 
gen bedingt werden. Bei der feltenern geſchwüri— 
gem Ungina —— ulcerosa) bilden ſich, vielleicht 
unter Einwirkung beſtimmter Balterien, mehr oder 
weniger tiefe, ſchmutziggrau gefärbte Geſchwüre. Bil- 
det ſich in einer Mandel oder in dem ſie umgebenden 
Bindegewebe ein Eiterherd, fo entſteht der Tonfil- 
lare, Oe der | dated t-tdetde bb ein ſchmerz⸗ 
haftes, aber in ber Regel giinjtig verlaufendes Leiden, 
dod) fann die Entgtindung aud al8 Phlegmone in 
dem die Hal8organe umgebenden Bindegewebe fort: 
ſchreiten und namentfid) durch Herabftetgen in den 
Bruſtkorb gefahriid werden. Die Behandlung bejteht 
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in Umfdlagen, und zwar je nad argtlider Verorbnung 
in Eisumſchlägen oder Prießnitzſchen, in Reinigung 
ber Mundhöhle mittels adjtringierender oder ajepti- 
fcher Lodfungen. Umfänglichere Ubfzeffe in oder neben 
Der Mandel mitffen mit dem Meſſer gedffnet werden. 
Der hronifdhe R., gewöhnlich gepaart mit hroni- 
{chem Naſenkatarrh und oft aud mit —— 
fopffatarrh, findet ſich namentlich bet Rauchern, bei 
Leuten, die berufsmäßig viel in geſchloſſenen Räumen 
ſprechen, 3. B. Lehrern. Er ftellt ſich als diffuſe Rö— 
tung oder häufiger als lbörnige Verdickung mit Venen⸗ 
erweiterung dar. Er macht gewöhnlich nur geringe 
Erſcheinungen, meiſt nur etwas vermehrte Schleim⸗ 
abſonderung und dadurch bedingtes Räuſpern und 
Hüſteln. Seltener gibt er nur die Veranlaſſung gu 
hypochondriſcher Verjtimmung. Die Behandlung be- 
tebt in lolalen Atzungen oder galvanokauſtiſcher Be- 
eitigung der Verdidungen. Bgl. Bresqen, Der dro- 
nile Naſen - und Radenfatarrh (2. Uufl., Wien 1883) 
und Stranfheits- und BehandlungSslehre der Naſen⸗, 
Mund und Rachenhöhle (3. Uujl., daf. 1896); S hed, 
Die Kranflheiten der Mundhöhle x. (6. Aufl., daf. 
1902); Finl, Der dhronifde R. (Jena 1895); Chiari, 
Die Krankheiten des Rachens (Wien 1903); Rofen- 
berg, Die Kranfheiten der Mundhöhle, des Rachens 
u. des Kehlfopfes (2. Uufl., Berl. 1899); Griinwald, 
Utlas und Grundriß der Kranfheiten der Mundhöhle, 
des Rachens und ber Naje (2. Aufl., Mind. 1902). 
— —** ſ. Rachen. 

Nachentonfille (Tonsilla pharyngea), ein den 
Charafter der Mandeln (tonsillae) tragende3 Gewebe, 
bas am Dade de3 Nafenradenraums fist und von 
diejem herab bis gum großen Hinterhauptlod einer- 
feitd, feitlid bis gum ht ber Euſtachiſchen Röhre 
ſich ausbreitet. Das die R. bildende Gewebe beginnt 
leicht zu wuchern, namentlich unter dem Einfluß chro⸗ 
niſcher Katarrhe und bei ftrofuldfen Individuen; es 
bilden ſich adenoide Vegetationen (ſ. b.), die 
zapfenartig aus dem Gewebe hervorragen und bei 
gewiſſer Größe tiefgreifende Störungen verurfaden. 

Na — = Ubbild eines Menfdjen 
(aus Blei rc.), das benugt wird, um einem Feinde 
pu ſchaden. Die R. wird auf den Namen des Fein- 

es getauft und ijt dann durch dad Band der Sym- 
rik derartig mit ihm verbunden, daß er alle 
Miphandlungen, die man der R. angedeihen läßt, 
mitempfindet. Golde Radepuppen waren {don tm 
Ultertum gebräuchlich und wurden in Griibern ge- 
funden, fie werden nod heute in Japan, Sdottland, 
Spanien und andern Ländern benutzt. 

Rachetteofer (ipr. rajgett’-), ſ. Tafel »Metallur- 
giſche Ofen«, S. IL (Bd. 14). 

Rachfahl, Felix, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 
9. Upril 1867 gu Schömberg bei Landeshut in Sahte- 
fien, ftudierte in Breslau, Habilitierte fid 1893 in 
Riel, wurde 1898 auferordentlider Profeſſor in 
ag und 1903 ordentlider Profeffor in Königsberg. 

t ſchrieb: »Der Stettiner Erbfolgeftreit 1464 — 
1472« GGresl. 1890); »DieOrganifation der Gefamt- 
ftaat8verwaltung Sdlefien3 vor dem Dreifigiaibhri- 
gen Krieges (Lets. 1894); »> Margareta von Parma, 
Statthalterin der Mtiederlande 1559—1567« (Mind. 
1898); »Dentidland, König Friedrich Wilhelm IV. 
und die Berliner Märzrevolution- (Halle 1901); 
»Wilhelm von Oranien und der niederlindifde Auf⸗ 
ftand« (Halle 1906, Bd. 1). 

Rachilde (jor. rafsite), franz. Romandidterin, 
deren wahrer Name Marguerite Vallette, ge 
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bei Périqueur alS Todter eines Offizier3, begann 
fehr a gu fcbriftitellern und veriffentlidte 1880 
den Roman » Monsieur de la Nouveautés, der zuvor 
in ber Pariſer »Estaffette< erſchienen war. R. fiedelte 
nun nad Baris über, um dort von ihrer Feder ju 
leben. In Brüſſel erfdhien 1884 » Monsieur Vénus<, 
deſſen Sfandalerfolg wud’, al8 man erfubr, daß die 
Verfafferin ein junged Madden von bejter Familie 
fei. Rjudhte da Sola in ber Schilderung ferueller Ver⸗ 
irrung gu fiberbieten und ein überlegenes, von Nieg- 
ſches Ideen beherrſchtes Weib gu zeichnen, bas inihren 
meijten Romanen wiederfehrt. eniger Erfolg hatte 
fie mit »Nono« (1885) und »La Virginité de Diane« 
(1886), benen die perverjen Romane »Marquise de 
Sade« (1887) und »>Madame Adonis« (1888) folgten. 
Rad ihrer Verheiratung (1889) mit UlfredBVallette, 
dem Griinder des » Mercure de Francec, bejorgte jie 
von da an die Romantritif in dieſer ‘Deiticritt mit 
Gewifjenhaftigteit und ſcharfem Urteil. Yor nächſtes 
Wert, »>La sanglante Ironie« (1891), wurde durch 
Den geijtesverwandten Camille Lemonnier mit einer 
Vorrede verjehen. Als befonders charatterijtifd ijt 
aud »L’Animale« (1893) bervorgubeben. Die eigene 
Jugendgeſchichte erzählte R. in »La Princesse des 
Ténébres« (1898) unter bem neuen Pf ag Jean 
de Chilra. Bon ihren legten Werlen find nod zu 
nennen: »>La Tour d’Amour« (1899), »La Jongleuse« 
(1900) und der Merowingerroman »Le Meneur de 
Louves« (1905). 

Radimburgen (mittellat. Rachimburgi, Ret— 
fpeben), gur Beit der Merowinger und Rarolinger 
angefehene, zum Urteil —— Freie (ſ. Ding), 
die Beiſitzer des Richters, gewöhnlich ſieben an der 
Zahl, aus denen die nachmaligen Schöffen hervor— 
gingen. l. Grimm, Deutſche Rechtsaltertümer, 
3. Un8q., S. 293f., 774f (Goͤning. 1881). 

Rachitis (jdott. rikits, »Hidere, nidt v. griech. 
rhachis, Wirbelfaule, abgeleitet; Engliſche Krank⸗ 
Heit, Rwiewuds), eme eigentiimlide chroniſche 
Ertrantung des frühen Rinderalter3, deren Haupt- 
erſcheinung eine Wadhstumsjtorung der Knochen tit. 
Sie findet ſich gleid)seitig an allen Knochen des Sfe- 
lett8, am auffallendjten an den Extremititen. Yn 
ben letztern tritt eine exzeffive Wucherung der Knor- 
pelſcheiben an der Epiphyfentinie (Epiphyfentnor- 
pel) ein, Die gwifden die Gelenfenden und das Rohe 
rent der Stnoden eingefdaltet jind; desgleichen 
verbdidt fid) bie Knochenhaut. Die knorpeligen und 
fibrdfen Maffen aber, die durch übermäßige Wuche— 
rung ber Epiphyfentrorpel und des Perioſts ent- 
jtehen, werden unvolljtindiger und ſpäter als beim 
normalen Snodenwadhstum in tndderne Subſtanz 
umgewandelt. Es handelt fid) alfo bei der R. nicht 
um nodenerweidung, fondern um abnormes BWeid- 
bleiben von Gebilden, die unter normalen Berhalt- 
niſſen durch Cinlagerung von Salfjaljen Hart ge- 
worden fein wilrden. Die Markhöhle vergripert ae 
in bem raditifden Knoden in gleicher Weife wie tm 
gefunden Knochen; ba jedoch der erjtere feinen Bu- 
wads von fefter Knochenſubſtanz an jeinem Umfang 
gewinnt wie beim gefunden Knochen, fo wird er fid 
leidjter biegen und tnicen laſſen als vor Cintritt der 
R. Die weichen Gelenfenden der Knochen find bei 
der R. plump und verdidt (daber die Bezeichnung: 
boppelte Glieder), die Rdhrenteile der Knochen 
durch die Lajt des auf fie driicenden Körpers und 
burd) ben Musfeljug gekrümmt und gebogen. Wm 
auffallendjten ijt diefe Striimmung an den Beinen, 


horne Eymery, ijt, ged. 11. Febr. 1860 in Le Crog | indem die Kniee weit voneinander entfernt ftehen. 
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Oft werden bie Verbindungaijtellen der vordern Rip- 
penenden mit ben Rippentnorpeln nad innen ein⸗ 
gebogen, während bas Brujtbein nad vorn gefdo- 

en wird. Diefe Verunftaltung (Hiihbnerbruft) er- 
Hart fid) aus der weichen Befdhaffenheit der erwaihn- 
ten Stellen, burd die fie die Fähigleit verloren 


haben, dem äußern Luftdruc bei der infpiratorijden | h 


Erweiterung de3 Brujtforbe3 Widerjtand gu leijten. 
Die Verdin —* telle der Rippen mit ihren Knor⸗ 
In iſt beträchtlich angeſchwollen, und die Summe 
ieſer Anſchwellungen bildet einen halbkreisartigen 
Bogen, deſſen Konvexität nach oben ſieht (radi- 
tiſcher Roſenkranz). Un der Wirbelſäule können 
fich infolge der R.Verkrümmungen ausbilden. Das 
Beden wird — und mandmal in hohem Grad 
in der Urt verunjtaltet, dak fein gerader Durchmeſſer 
fic verlürzt und das Bromontorium fid der Scham⸗ 
beinfuge nabert (rachitiſches Beden, dad ſpäter⸗ 
bin als GeburtShindernis auftreten fann). Knickun⸗ 
en und Brüche der Knodjen find bei R. nidjts Sel- 
es, pflegen aber ohne Zerreißung des Perioſts ab- 
laufen. Die Fontanellen des Schädels ſchließen 
—* bei R. auffallend ſpät, bie Geſichtsknochen ſcheinen 
manchmal in hohem Maße verdickt und aufgetrieben. 
Wenn die R., wie in der Regel, heilt, ſo ſchwellen 
bie Gelentenden ab, die Knochen werden feſt; die 
Verfriimmungen der Glieder werden aber nur gum 
Teil wieder a —— Individuen, welche die R. 
in ſehr hohem Grade gehabt haben, bleiben gewöhn ⸗ 
lid flein, und da zugleich der Schädel bei ihnen im 
Verhältnis zum Gefidht fehr groß ijt, fo gewähren 
foldje Menſchen einen eigentiimliden Unblid. Uber 
die Urjaden der R. ift man nidt geniigend unter- 
ridtet. Offenbar handelt es fid) um eine gewifje Un- 
fabigteit der Rnodenjellen und de3 Knochengewebes, 
Ralf in fid aufgunehmen, bez. feftzubalten. Worin 
dieje Unomalie begriindet ijt, ijt unbefannt. Un- 
wabrideinlid ijt, daß im Blute treifende talfldfende 
Stoffe, 5. B. Mildfaiure, die Urſache der Rnoden- 
weichheit fei. Die ältere Anſchauung, daß die Kalk 
gufube in ber Nahrung oder die RKalfreforption im 
arm eine —— fei, ijt hinfällig. Sehr be 
günſtigt wird die Entſtehung der R. durch Mangel 
an Luft und Lidt, ſchlechte und falfd zuſammen ⸗ 
efebte Ernährung; aud) Vererbung und das Rima 
(eustat Niederungen) find bedeutungsvoll. Die 
entwidelt ſich meiſtens gwifden dem vierten Le- 
benSmonat und dem Ende ded —— Jahres. Vor 
und während der Entwidelung der R. leiden die Kin⸗ 
der fajt immer an Darmfatarrben mit ditnnen, grün⸗ 
liden Stuflentleerungen, fie magern ab und geben 
bei Bewegung der Glieder Zeichen von Schmerz von 
jid. Dann treten die Anſchwellung der Gelenfenden 
und ber radjitijde Rofentrang hervor. Fallt der Un- 
fang der Sranfheit in eine Zeit, wo das Kind nod 
feine Gehverfude gemadt hat, fo bleiben die Glieder 
jelbjt bei jabrelanger Dauer der Krantheit oft von 
jeder Verfriimmung frei. Die Zähne bredjen bei den 
raditijden Kindern ſpät und unregelmagig hervor. 
Die R. hat gewöhnlich eine Dauer von 2—38 Jahren. 
Geht die Krankheit in Genefung über, fo verliert fid 
zunächſt die hodjgradige Magerteit des Körpers, die 
Rinder fangen wieder an, 4 u bewegen. Uber 
gerade jet, wo die Rnoden nod) nicht fejt find, ift 
die Gefabr von Knodenverfriimmungen am größten. 
Wenn die Kinder erſt im giweiten oder dritten Lebens- 
jabr oder noch fpiiter erfranfen, fo feblen der dro- 
niſche Darmfatarrh und die Magerfeit, oft fogar die 
Schmerzen, und die Kranfheit zeigt fic) durd) die all- 
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mählich gunehmende Verkrümmung der Knoden, die, 
vom Unterſchenkel anfangend, nad) oben fortidreitet, 
wobei die Kinder einen unbeholfenen und watideln- 
den Gang befommen. Die Verhiitung der R. erfor- 
bert reidjlide Darbietung von Luft und Lidt, gute 
Hautpflege, zweckmäßige Ernährung, forgfaltige Be- 
andlung von Verdauungsjtdrungen. Die Behand- 
lung bebdient fic ber gleiden Maknahmen. Hierdurd 
fann ber beginnende raditifde Prozeß ganz abge- 
{nitten werden und mit dem weitern Wadstum 
völlige Gefundung eintreten. Durch bloße Einfüh— 
rung von kohlenſaurem oder phosphorſaurem Kalk 
in Den Körper kann man die R. nicht heilen. Mit 
Recht ſehr gebräuchlich find bei der R. die Solbäder. 
Frühe Darreidhung von Fleifd und jungen Gemiifen 
in geeigneter Form ijt ratjam. Wenn die dargereidte 
Mild bet künſtlicher Ernährung abgefodt werden 
mug, fo ijt Dod) auf nur kurzes Roden gu adten (f. 
pier — Die Kinder müſſen fo lange rubig 
auf dem Riicen liegen, bid die Knochen fid volljtin- 
dig fonfolidiert haben. Aufſitzen im Bett, gu früh 
i Uufitehen und Herumgehen begiinftigen de 

erfriimmung und Snidung der Snoden. Vielfach 
fann bie Verunftaltung an den untern Extremitäten, 
wo fie am fdjwerjten gu fein pflegt, durch Anwen⸗ 
bung pajjender Stiigmajdinen gang verhindert oder 
wenigſtens verminbdert werden. Huriidbleibende Ver⸗ 
—— fénnen auf operativem Wege gebeſſert 
werden. Bgl. Kaſſowitz, Die Symptome der R. 
(Leipz. 1886); Bierordt, R. und Ojteomalacie 
oe 7 von »Nothnagels Spejieller Pathologie und 

herapiee, Wien 1896); Elze, Das Wejen der R. 
und Sfrofulofe und deren Belimpfung (Berl. 1897) ; 
Monti, Kinderheiltundein Cinjeldarjtellungen, Heft 
11: Raditis (Wien 1900); Zweifel, Utiologie, Pro- 
phylaxis und Therapie der R. (Leipz. 1900); Schrei⸗ 
ber, Prophylaxis und Therapie der R. (Berl. 1901). 

nter ben HausStieren fommt R. (Rnoden- 
weide) am häufigſten bei jungen Schweinen und 
Hunden vor, führt gu Gelenfauftreibungen, Ber- 
friimmung der Gliedmaßen und völliger Verlümme⸗ 
rung (Swergwuds) und wird durd unridtige Er- 
nabrung (Mangel von Ralffalzen) verfduldet, 3. B. 
durch ausſchließliche Verfütterung von Kartoffeln an 
Schweine und von Fleiſch — ochen) an Hunde. 
Vorbeugen fann man der R. durch ſorgſame Mi— 
ſchung der Nahrung mit kalkreichern Nahrungsmit⸗ 
teln bez. Brot) ſowie Beigabe von präparier⸗ 
tem nmehl (1 Tee- bis 1 Eßlöffel) gu jedem 
Futter. Behandlung tierärztlich (mit Phosphor). Und 
bei Fohlen und Kälbern fommt R. vor, bei Ae 
angeboren. Im ean von ber R. verſchieden ijt die 
Knodenbritdhigteit (|. d.). 

Nachle (arab.), Pult Bs Rufammentlappen; 
Buditinder, auf den in Moſcheen und islamijden 
Schulen der Koran gelegt wird; häufig mit Perl- 
mutterarbeit ausgelegt. 

Maͤchowo (Orjedowo), Stadt und Donaubhafen 
in Bulgarien, Kreis Wraga, der Miindung des 
rumãniſchen Schyl gegentiber, mit Reſten einer mittel- 
alterlidjen Burg und (sos) 4280 Cinw. Der Handel 
wertete 1902: 6,815,779 Fr. 

Racine cpr. cigin, Hauptitadt der — 
Grafſchaft des nordamerifan. Staates Wisconſin, an 
der Mündung des Root River in den Michiganſee, 
re einen geriumigen, 6,3 m tiefen Hafen, gute 

ifenbabnverbindungen, eine fath. Wfademie, Col- 
lege, Sabrifen für landwirtſchaftliche Maſchinen, 
8 Wollwaren, Leder, Brauerei, Schiffswerft, 
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{den Tragilern näherte er fid) burd Einfachheit der 
Rompojition, jtreng beobadtete Cinheit bes Ortes 
und der Beit und durd Würde der Sprade. Seine 
Helden und Helbinnen wählte er mit VBorliebe aus 
der griechiſchen und römiſchen Geſchichte. Die Liebe 
und das weiblide Hers vermochte fein andrer Didter 
feineS Vaterlanded fo rein und wahr gu fdildern; 
weniger gelangen ifm fraftvolle Charaltere. Mit 
einer nicht reidjen, aber ſehr beweglidjen Phantaſie 
begabt, wußte er in jedem dramatiſchen Stoff das 
hervorgubeben, was dem modernen Geſchmack zu— 
jagte, und felbft einen unbedeutenden Stoff durd) die 
Behandlung ju heben. Durch Eleganz der Sprache 
und Versbildung fteigerte er die Wirfung feiner 
Trauerſpiele. Von Racines Lyril find die geijtliden 
Oden hervorzuheben. Unter den Reden, die er in der 
Alademie hielt, ijt die auf feinen Nebenbubler Cor- 
neille, deffen Verdienjten er durchaus gerecht wird, 
klaſſiſch. Schöne Beugniffe fiir feine Denfart und 
feinen Gefdmad geben feine Briefe an Boileau und 
an feinen Sohn. Außerdem find nod) gu erwähnen 
feine »Histoire de Port-Royal« und feine » Lettres 
& l’auteur des hérésies imaginaires«(1666). Cin 
von David hergeftelltes Denfmal wurde ihm in feiner 
Vaterſtadt erridtet. Sein Bildnis f. Tafel »Klaffifer 
der Weltliteratur I< (Bd. 12). Von den zahlreichen 
Uusgqaben feiner »(Euvres complétes« if die vor⸗ 
pilgt dhjte die von Mesnard (Par. 1865 —73, 8 Bde.), 

aneben die von Uimeé Martin (5. Aufl. 1844, 6 Bde.); 
feine Dramatifden und poetiſchen Werle erſchienen in 
der fogen. Louvre- Unusgabe (1801—1805, 3 Folio- 
bande mit Rupfern), von Geojfroy (mit Kommentar, 
1808, 7 Bde.), von Saint-Mare Girardin und Mo- 
land (1871—79, 8 Bde.); dad »ThéAtre complet< 
von Lemaijtre (Par. 1903). Vollſtändige deutſche 
tiberjegungen gaben Viehoff (Berl. 1869, 4 Bde.) 
und ein Ungenannter (Stuttg. 1886 —89, 4 Bde.), 
eine Auswahl Laun (Hildburgh. 1869). Bal. auger 
der Biographie feines Sohnes (f. unten): Gaintes 
Beuve, Port-Royal, Bd. 6 (6. Uufl., Bar. 1901); 
Deltour, Les ennemis de R. (6. Aufl. 1896); P. 
Robert, La poétique de R. (2. Aufl. 1891); de 
Groudy, Documents inédits relatifs 4 Jean R. 
(1892); Deltour, La Bible dans R. (1891); Lar- 
roumet, R. (2. Aufl. 1904); Le Bidois, De l'ac- 
tion dans la tragédie de R. (1900) und La vie dans 
la tragédie de R. (1901); Uhlin, Geſchichte der Ra- 
eine· überſetzungen Heidelb. 1903); Canfield, Cor- 
neille and R. in England (Lond. 1904). 

2) Qouis de, franz. Dichter, gweiter Sohn ded 
vorigen, ged. 6. Nov. 1692 in Karis, geft. dafelbjt 
29, Jan. 1768, ftudierte die Redjte, wurde aber dann 
Geijtlider. Er glänzte in einer fittenlofen Beit als 
Mujter religidfer und biirgerlider Tugenden. Seine 
beriifimten Lehrgedidte: »De la grüce (1720) und 
»La religion« (1746) geidjnen fid) mehr durch reli- 
giöſe als poetiſche Wärme aus. Die »> Mémoires sur 
la vie de Jean R.« (Par. 1747, 2 Bde.) find wert- 
voller al8 Die oberflächlichen »Remarques sur les 
tragédies de Jean R.« (3 Bde.). Seine Werke er- 
ſchienen Baris 1808 in 6 Banden. 

Rad, Vorridtung, welde die Rabe in der Mitte 
am Maſt oder an der Stenge fejthalt; Radtaljen, 
Flaldengiige gum Unholen des Kettenrads der 

Rad, joviel wie Arral. [Unterrahen. 

Nackarock (engl., »Felsjerreifer<), Sprengitoff, 
ber unmittelbar vor der Benugung durch Miſchen 
von Glorjaurem Kali mit Ritrobenjol hergejtellt wird; 
findet befonders in Nordamerifa Verwendung. 


lebhaften HandelSverfehr (1904: 1560 Dampferein- 
oi) und (1900) 29,102 Einw. 

acine (jp:. fin), 1) Jean de, der gripte franz. 
Tragifer, geb. 21. Dey. 1639 gu La Ferté-Milon im 
Depart. Wisne, geft. 26. Upril 1699 in Paris, erbielt, 
frith verwaijt, a Ergiehung in dem von Janſe— 
nijten geleiteten Port-Royal und ward durch Le- 
maijtre be Sacy und namentlich durd den Hellenijten 
Lancelot in das Studium der klaſſiſchen, befonders 
der griechiſchen Literatur eingeführt. Nachdem er im 
College Harcourt ju Paris ſeine Studien vollendet 
hatte, wandte er fid) ausſchließlich der ſchönen Lite- 
ratur zu. Cine Ode auf die Vermählung Lud- 
wigs -: »Les nymphes de la Seine« (1660), 
trug ifm eine Belohnung von 100 Louisdor ein, zwei 
weitere Oden auf Ludwig eine Benjion, dazu die Be- 
fanntidaft mit Moliére und Boileau, die fiir feine 
weitere Entiwidelung von agi Vorteil war. Auf 
Molieres Rat vernichtete R. fein erſtes Trauerſpiel: 
»Théagéne et Charicléec, und didjtete dagegen »La 
Thébaide, ou les fréres ennemis«, die 1664 mit 
Beifall aufgeführt wurde. Jn dieſer pe ye ſowohl 
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als im »Alexandre« (1665) zeigte er ſich nod als 
Nachahmer Corneilles, wogegen er in der »Andro- 
maque« (1667) Die frembden Feſſeln abwarf. Die 
innern Kämpfe und Widerſprüche der Lcidenfdaft, 
in deren Darjtellung Racines Cigenart befteht, find 
in diefer Tragidie, die grofen Beijall fand, gum 
erjtenmal mit Wahrheit und Kraft entwidelt. 1668 
entitand fein mit nur geringem Beifall aufgenom- 
menes einziges Lujtipiel: »Les plaideurse, eine geijt- 
reiche Nadbildung der »Wejpene des Arijtophanes. 
Der darauf folgende »Britannicus« (1669) wurde 
trop der meijterbaften Zeichnung der Charaftere falt 
—— dagegen gefiel das idylliſche Trauer- 
ſpiel »Bérénice« (1670) durch gemiitvolle Zartheit 
und einen Reiz der Sprache, der von leinem andern 
franzöſiſchen Dichter erreicht worden iſt. Nachlaffi- 
ev iſt »Bajazet« (1672) gearbeitet, dod) ſprach die 
Neuheit des Gegen|tandes an. »Mithridate« (1673) 
fann, was Charatterzeidhnung und die Darjtellung 
der geijtigen Phyſiognomie der Zeit betrifft, neben 
»Britannicus« gejtellt werden. Die darauf folgende 
»Iphigénie« (1674) gilt bet den Frangojen fiir das 
Meiſterwerk der dramatifden Poelie, dod) leidet fie 
unter dem Widerfprud) der franzöſiſchen Sitte und 
des antifen Stoffes; dagegen gebührt ber »Phédre« 
(1677), dem lebenswahren und furdtbaren Gemilde 
der Leidenjdaft, unbedingte Unerfennung. Da das 
Stück aber von Racines Feinden dem gleidnamigen 
mittelmäßigen Stiid von Pradon nadgeftellt wurde, 
entſchloß fic) ber Dichter, dem Theater gang zu ent. 
jagen. Bereits feit 1673 Mitglied der Uladeniie, ver- 
mablte ex fid) 1677 mit der frommen, aber höchſt 
profaifden ae Romanet und ergab fid) nun 
änzlich feiner Neigung gur Frömmigleit. In diefer 
Stimmung ſchrieb er fpater, nur oar die bringenden 
Bitten der Frau v. Maintenon, nod zwei ig 
Stücke: »Esther« (1689) und »Athalie« (1691), beide 
für die Fraulein von St.-Cyr, das erjtere ſchwächer, 
bas anbre eine der ſchönſten Zierden des franzöſiſchen 
Theaters, aber von dem Hof und den Gefuiten vers 
worfen. Ludwig XIV., der R. gu feinem Hijtorio- 
grape und Rammerjunter ernannt hatte, war ihm 
ange Beit fehr gewogen; dod) fiel ber Dichter infolge 
einer Schrift über bas Elend de3 mit Ubgaben iiber- 
ladenen Volles bei ihm in Ungnade. 
Racines Urt verband die Strenge des Yanfeniften 
mit der glatten Form des Hofmannes. Den griedji- 
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Rade (Rake), foviel wie Mandeltriife. 

Rackelhuhn, |. Virthuhn. 

Racket (engl, og raquette), Ballfdhliger; das 
Schlagholz oder der Schlager beim Tennisfpiel (ſ. 
Lawn- Tennis). 

Rackẽten, foviel wie Raketen. 

Rackett (Rankeh), veraltetes Holzblasinſtrument, 
zur Familie der Bomharte (ſ. d.) gehörig, d. h. mittels 
eines in einen Keſſel geſteckten doppelten Rohrblattes 
angeblaſen, aber nicht eine gerade oder einmal geknickte 
Röhre, ſondern vielmal ————— ſo daß die 
räumliche beaten Inſtruments verhiltnis- 
miipig flein war. Dad R. wurde in fünf verfdiedenen 
Größen gebaut. Denner, der Erfinder der Klarinette, 
verbefferte dad R. indem er es dem Fagott ähnlicher 
madte eget bl Stodfagott). 

Raẽki (pr. ratigrd, Franjo, troat. Gefdhidts- und 
Ultertumsforfder, geb. 25. Nov. 1829 in Fuccine 
(Fujina) bei Fiume, oct. 13. Febr. 1894 in Ugram, 
{tudterte in Beng und Wien Theologie, wurde 1852 
Priejter und Profeſſor der Kirchengeſchichte und des 
Kirchenrechts in Zeng, war 1857—60 Ranonifus ded 
illyriſchen Kapitels in Rom und feit 1866 Präſident 
der flidflawifden Univerfitdt gu Ugram. Bon feinen 
Werlen (in kroatiſcher Sprache) find hervorguheben: 
> Beitalter und Wirkſamleit ber Slawenapojtel Cyrill 
und Method« (Ugram 1857—59, 2 Bde.); »Die fla- 
wifde Schrift · (daſ. 1861); »Fragmente aus dem kroa⸗ 
tiſchen Staatsrecht⸗ (Wien 1861); die Ausgabe des von 
ihm in Rom fopierten fogen. Aſſemanniſchen Evan- 
geliums (mit Jagi¢, Ugram 1865); »Documenta histo- 
riae chroaticae periodum antiquam illustrantia« 
(daſ. 1877); ferner Urbeiten ber die ſüdſlawiſche Ge- 
ſchichte, die Bogomilen und Patarener (in der von 
ihm gegriindeten Zeitſchrift »>Knjizevnik«, im »Rad« 
und ben >Starine« der fiidflawifden Ufademie, gum 
Teil auch feparat erſchienen) und zahlreiche Abhand⸗ 
lungen, Stritifen und Bublifationen alter Sdriftdent- 
miler. Als Mitglied des troatijden Landtags fowie 
des Peſter Reichsiags war R. auch an den Ausgleichs⸗ 
verhandlungen gwijden Ungarn u. Kroatien beteiligt. 

Rackſeuche der Rinder, foviel wie Knochen— 
briidigfeit (f. d.). 

Radum, Wurfſpieß der Hottentotten. 

Rackwitz, Stadt, jf. Ratwig. 

Racy, Getrink, ſ. Rati. 

Raclawice (pr. rag-), Dorf im ruffifd-poln. Gouv. 
ſtjelzy, Kreis Miedow, denkwürdig durd den Sieg, 
den are bier 4. Upril 1794 unter Beihilfe der 
mit Senfen bewaffneten Bauern fiber den ruffifden 
General Tormaffow erfodt. 

Naͤczkeve (jpr. raztewe), Grokgemeinde im ungar. 
Romitat ai auf der Donan Cfepel (f. d.), an 
der Kleinbahn Budapeſt -Haras3zti- K., mit Slop, 
einer Urpddjtatue, Brot- und Obfthandel, Mujter- 
wirtſchaft, §afanerie, Rrongutbdireftion —— Be⸗ 
ſitz des Prinzen Eugen von Savoyen), Bezirksgericht 
und (1901) 6498 magyariſchen (romifd -fatholijden 
und reform.) Einwohnern. In der Nahe die neue, 
370 m lange Urpadbriide über den linten Donauarm. 

Raczynfi (for. catiginjtd, urſprünglich Naleez, eins 
der älteſten polnifden Dynaſtengeſchlechter, blüht 

egenwãrtig in einer altern oitieen) Bo. kurländi⸗ 
ce und einer jiingern (fatbolifden) Pojener Linie. 
Lepterer gehören an: 

1) Edward, Graf, Sohn des poln. Generals 
Philipp R., geb. 1786 in Poſen, geft. 20. Jan. 1845, 
ftudierte in Frankfurt a. O., trat 1807 in die polniſche 
Urmee und magte die Kriege von 1807 und 1809 

Meyers Ronv. ifon, 6. Mufl., XVI. Gb. 
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mit. Naddem R. Sweden und Lappland befucht, 
reijte ex 1814 nad) der Türkei und Rleinafien, wor- 
über er ein mit Kupfern ausgeftattetes Werk (deutſch 
von F. H. v. d. Hagen, Bresl. 1824) ſchrieb. Außer⸗ 
dem gab er heraus: » Briefe ded Königs Yoh. Sobiefti 
an die Konigin Kaſimiere während des Felbzugs vor 
Wien« (deutfd von Ochsle, Heilbr. 1827); »Dent- 
würdigleiten gur —— des Königs Stephan 
Baͤthori⸗; Memoiren Paſſels (deutſch von Steffens, 
Bresl. 1838), die »>Obraz polakow i polski«, das 
Prachtwerk »Gabinet medalow polskich« (Bd. 1 u. 2, 
Berl. 1845; Bd. 3 u. 4, Pof. 1841—48, ben »Codex 
dipl. Lithuaniae« ( Bresl. 1845) und die » Erinnerun- 
gen an Grofpolen«, mit prächtigem Atlas (Poſen 
1842—43, 2 Bde.). Für den Pojener Dom lief er 
von Raud die Bildſäulen der Könige Mieczyſlaw und 
Bolejlaw Chrobry fertigen. Geine Bibliothef von 
21,000 Banden fdentte er nebſt einem großen Ge- 
bäude ber Stadt Poſen. Sn einem WUnfall von Me⸗ 
landjolie erſchoß er fid) auf feinem Landgut Rogalin. 
2) Uthanafius, Graf, Bruder des vorigen, geb. 
2. Mai 1788 in Pofen, geft. 21. Aug. 1874 in Berlin, 
trat in preußiſche Staatsdienfte, ward 1830 Geſchäfts⸗ 
trager in Ropenbagen, 1842 Gefandter in Lijjabon, 
1848—652 in Madrid und lebte feitbem in Berlin. 
Auf feinen sahlreidjen Reifen in Deutſchland, Frant- 
reid) und ber Schweiz fammelte er eine wertvolle Ga- 
lerie von Gemiilden alter und neuerer Meijter, die 
nad feinem Lode laut Tejtamentsbejtimmung in die 
Verwaltung des preufifden Staates iiberging, zuerſt 
in ber Nationalgalerie aufgejtelt und 1903 in das 
neuerbaute Kaifer Friedrid-Mufeum gu Pofen itber- 
führt wurde. €r gab heraus: »Histoire de l'art 
moderne en Allemagne« (Bar. 1836—41, 3 Bde. 
mit Kupfern; deutid von F. H. v. d. Hagen, Berl. 
1836—41); »Les arts en Portugale (Par. 1846) und 
»Dictionnaire historico-artistique du Portugal« 
(daſ. 1847). Bgl. v. Donop, Verzeichnis der graflid 
— — Kunſtſammlungen Gerl. 1886). 
ad, eine maſſive oder durchbrochene Scheibe mit 
—— ober gefurchtem Umfang, die ſtets in Ber- 
indung mit einer gu ihrer Ebene fenfredhten Achſe 
(Welle) und gwar auf ihr feſtſitzend oder drehbar 
zur Uniwendung tommt. Rader dienen zur SKraft- 
libertragung (Tran8miffionsriider), oder fie werden 
zwiſchen zwei gegeneinander unter Drud bewegte ſtör⸗ 
per eingejdaltet, um die gleitende Reibung in eine 
teilweije rollende gu verwandeln (Untifriftionsrider, 
gewöhnlich Friftions- oder Reibräder genannt). Zu 
erjtern gehören die die fogen. Raderwerfe bilbenden 
Riemen{dheiben (Miemenrader), Seil{deiben, 
Friftionsraider, Zahnrader (ſ. Radergetriebe), 
gu legtern die Wagenrider, Leite u. Führungs— 
rollen (f. Rolle). Meiſt haben die Rader freisformi- 
gen Umfang, dod kommen zur Hervorbringung von 
Ungleidimaigen Bewegungen aud andre Formen 
por (exgentrifde, Ellipjen-, Polygonal-, un- 
runbde Rider). Die Rader der Fubriverte x. be- 
jtehen aus der die Achſe umfaffenden Nabe, aus 
einem dufern Kranz (Gelge) und den beide Teile 
verbindenden Speiden, die aud durch eine Scheibe 
a, fein können. Gewöhnlich dreht ſich die Nabe 
ber Wagenriider um die Achſe, nur bei Cifenbahn- 
und Straßenbahnrädern, bei einigen landwirtſchaft- 
lidjen Mafdhinen und bei ben Riidern der Schublarren 
ijt fie oft mit Der Udhfe felt verbunden; im erjtern Fall 
i die Achſe nicht drehbar, im legtern in Qagern dreh⸗ 
bar am Fahrgeſtell angebradt. Die drehbare Nabe 
der Strapenfubriverte bejteht gewdhnlid aus dem 
85 
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Stammtern einer Ulme oder Eide. Bei Laftwagen, 
Lofomobilen, Ranonentlaffeten rc. benutzt man häufig 

ufeiferne Raben, auch werden die hölzernen tn der 
Regel mit einer eifernen oder bronzenen Unusfiitte- 
rung (Udsbidie, Nabenbüchſe) verfehen. Das 
Lod) Der Nabe ijt zylindriſch oder loniſch gebohrt, ent- 
fpredend dem hineingeſteckten Ende der ſchmiedeeiſer⸗ 
nen (ſtählernen, früher aud) hölzernen) Achſe (Achs- 
ſchenkelh). Durch eine am innern Ende des Achs— 
ſchenlels ſitzende Stoßſcheibe und eine am ãußern Ende 
durch einen vorgeſteckten Splint oder eine Schrauben⸗ 
mutter befejtigte Scheibe wird bie Nabe in ihrer Stel- 
lung erbalten. Gute Sdmierung zwiſchen Udsiden- 
fel und Mabe ijt wefentlides Crfordernis. Die bei 
Wagen sum Perfonentransport fajt ausſchließlich ver- 
wenbdeten Patentadhfen gejtatten die Unwendung 
flüſſiger Schmiermittel und ſchützen die ſich reibenden 
laden vor Staub und Schmußz. Dieſe ſtaubſichern 
Maben finden jest auch bei landwirtidaftliden Ge- 
raten immer mehr Unwendung. gue BVerminderung 
ber Reibung werden aud häufi geln oder Rollen 
eingeſchaltet, auf denen der Achszapfen läuft. Die 
Achsſchenlel erhalten nad außen hin eine geringe 
Neigung (die Schenkelſtürzung), durd die das 
Schwanken der Rider vermieden werden foll. Die 
Speiden, in der Regel aus Eichen-, Eſchen- oder 
Hicdoryhol;, bei Lofomobilen, Pflügen und dfters aud 
bei andern landwirtſchaftlichen Geräten aus Eiſen, 
bei Fahrradern und andern leichten Rädern aus ein- 
gejpanntem, auf Zug beanfprudtem Stahldraht her⸗ 
gene, erhalten außer den leftern ebenfalls eine 

tiirzung (d. 5. Unordnung in einer ftumpfen Kegel- 
fläche — durch die ber Schenkelſtürzung 
in der Weiſe entgegengewirkt wird, daß die unterſten 
Speichen, welche die Laſt des Wagens momentan zu 
tragen haben, die zur Druckaufnahme günſtigſte Ver- 
tilalſtellung haben. Bei den Stahldrahlſpeichen hängt 
die Nabe an den obern Speichen. Der Kranz der 
hölzernen Wagenräder wird aus bogenförmig zu— 
geſchnittenen Stücken aus Buden- oder Eichenholz 
(Selgen, Radfelgen) zuſammengeſetzt (bei leid- 
ten Radern aus einem Stiid gebogen), die unter fid 
durch eingefepte Zapfen verbunden und durd einen 
warm aufgesogenen und dburd Radnägel befeftig- 
ten ſchmiedeeiſernen Radreifen gufammengehalten 
werden. Bei Luruswagen umgibt man das R. mit 
einem Gummiring (Gummirader), um den Lärm 
beim Fahren gu vermeiden, bei Fahrrädern und Kraft: 
wagen mit einem ————— hohlen Gummiring 
(Pneumatif). Bei Laufrädern, von denen ein Un- 
trieb abgeleitet wird, wie z. B. bei landwirtſchaftlichen 
Majdinen, wird der Lauftranz mit Vorſprüngen ver- 
feben, um die Reibung auf dem Erdboden gu erhihen 
und das Gleiten gu verhindern. Dieſe Vorſprünge 
find gum Fahren auf barter Fahrbahn abnehmbar 
oder durch glatte Reifen gu iiberdeden. Auch find fie 
zuweilen felbjtreinigend eingeridtet, indem fie fid 
oben binter die Lauffläche zurückziehen oder durd be- 
fondere Cinridtungen von der anhaftenden Erde be- 
freit werden. Bei den Felgen ijt die Richtung der Holz⸗ 
—— parallel mit der Sehne des Bogens, den der 

bſchnitt des Kranzes bildet. Die Speichen ſind mit 
der Nabe einerſeits und den Felgen anderſeits durch 
Zapfen verbunden, auch ſetzt man fie in beſondere 

ußeiſerne Tüllen ein. Bei eiſernen Naben ſind dieſe 
fen ſeltorenförmig und ſo breit ausgebildet, daß 
ie ſich ohne Zwiſchenräume aneinanderlegen, wobei 
ſie an zwei zu beiden Seiten angebrachten Scheiben 
der Mutter mittels durchgehender Schraubenbolzen 
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befeſtigt werden, oder ſie werden eingeſchraubt oder 
ſonſtwie befeſtigt. Radkränze aus Glen oder Stahl . 
fommen, von den Eifenbabnwagenradern abgefehen, 
nur felten bei gang ſchweren oder ganz leidten Fuhr⸗ 
werlen (3. B. Fahrradern) oder in der Form vor fleinen 
Scheibenrädern (3. B. bei tranSportabeln Schmiede⸗ 
feuern 2c.) bor, weil fie fiir gewöhnliches Fuhrwert 
bei genügender Steifigfeit zu ſchwer ausfallen wür— 
den. Vorteilhaft werden die Radkränze breit gemacht, 
um die Stragen gu fdjonen und den Widerftand gegen 
die Bewegung ju vermindern, weil ein breiter Rad- 
frang die Unebenbeiten der Straßen einigermafen zu⸗ 
deckt. Für weidje Fahrbahn ijt vorgeidlagen worden, 
gelentig am R. befeſtigte breite Lauffdienen gu ver- 
wenden, die alſo vom Gefährt mitqgenommen werden. 
Der Durdmejjer (die Höhe) ber Mader ſoll tunlidft 
grok genommen werden, weil höhere Rader weniger 

djenreibung hervorbringen und Unebenbeiten der 
Strafe leidter iiberwinden, alſo leidter laufen; dod 
darf bie Stabilitit und das Gewidht der Fubriverte 
nicht wefentlidy beeintridtigt werden. Die Herjtel- 
lung der Wagenräder geſchieht jest vielfach mittels 
Spezialmaſchinen. Die Rader der Cifenbabn- und 
Strafenbahnwagen werden in der Regel gang aus 
Eiſen und Stahl —ã Die Naben werden auf 
gang ſchwach koniſche Anſätze der Achſen mittels hy⸗ 
drauliſcher Preſſen (Räderpreſſen) gewaltſam auf- 
—— und durch die dadurch erzeugte ſehr große 

deibung feſtgehalten, ſo daß immer zwei Räder mit 
einer Achſe ein —————— tüch bilden. In 
ähnlicher Weiſe werden die Radreifen Gandagen, 
Tires (ipr. tairs]) auf den Rädern befeſtigt. 

Das R. als volle Scheibe, aud) viers und mehr- 
ſpeichig, ijt ein uraltes Symbol der Somme und ded 
Sonnengotteds in weit auseinander liegenden Län— 
dern und al8 ſolches nod jest 3. B. bet den Sndia- 
nern gebraiudlid. Swifden den Speichen ftehen oft 
wellenfirmige Strahlenbüſchel, aud) verbreitern ſich 
die Speiden nad) dem Rande hin, auf aſſyriſchen 
Denkmilern befigt bas R. große Fliigel, aud) wird 
e8 am Strang nut drei bintereinanbder fpringenden 
Beinen(Triquetrium) oder gleichmäßig gebogenen 
Rinien (Hakenkreuz) verfehen. Auf Runenſtäben 
bezeichnet das R. den Weihnachtstag, den Tag der 
Geburt der Sonne, und bis in die Gegenwart werden 
Räder bei den Feuern der Walpurgis- und Joban- 
nisnacht an Bei Cinfiihrung des Chrijtentums 
bebielt das R. jeine Bedeutung als Symbol des Gatt- 
liden, fo das vierſpeichige R. an alten ſyriſchen Sir- 
den, auf Bildern und Sfulpturen KKreüzesglorie 
hinter dem Haupte des Gekreuzigten), und bisiweilen 
wird es durch ein Sonnenbild erfegt. Im ganjen 
Mittelalter erfdeint bas R. auf Grabjteinen, Kirden- 
pea Patenen, Prozeffionstiben, und aud) die 

abdfenfter gehören bierber. 

Rab, Lidteinheit, ſ. Photometrie, S. 837. 

Radb (Strafe des Rades), f. Rädern. 

Rad, phonifdes, |. Phoniſches Rad. 

Raeda (lat.), bei Den Römern ein vierrideriger 
Reifewagen; r. cursualis, in der Kaiſerzeit leichter 
Pojtwagen fiir Kuriere. 

Radabiweifer (Abweisſtein), ſ. Prelljtein. 

Radagaifus (Radagais, Radegaft) brad mit 
einem ilber 200,000 Mann ftarfen Heer von Wan- 
dalen, Burgundern x. 405 oder 406 n. Chr. itber 
die Ulpen in Stalien ein und belagerte ſchon gum 
Schrecken Roms Floreng, als Stilicho durch geſchickte 
Operationen die Stadt entſetzte, das Barbarenheer in 
ben Bergen von Fäſulä durd Beridangungen ein · 
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ſchloß, fo dag ein grofer Teil Hungers ftarb, und es 
endlich faſt völlig in einer Schlacht vernichtete. R. 
ſelbſt wurde gefangen genommen und enthauptet. 

Radakinſelu, JRatakinſeln. 

Rad au der Welle (Wellrad), eine von den 
ſogen. einfachen Maſchinen oder mechaniſchen 
Potenzen, beſteht aus einem unt ſeine Achſe dreh- 
bar gelagerten Zylinder (Welle), auf dem ein Rad von 

rößerm Durchmeſſer befeſtigt iſt. Um Rad und Welle 
—* zwei Seile fo geſchlungen, daß an ihnen wir— 
lende Kräfte in ory yea erg Ridtung gu drehen 
bejtrebt find. Das R. fann als ein erweiterter, fon- 
tinuierlid wirtender Hebel angejehen werden, bei bem 
Die Radien der Scheibe und der Welle die Hebelarme 
bilden, jo Daf auch hier, wie beim Hebel, Gleichgewicht 
eintritt, wenn die an den Geilen giehenden Kräfte, 
abgejehen von den ReibungSwideritinden, fid) um- 
getehrt wie bie Radien verhalten. Das Wellrad wird 

um Tretrad, wenn an feinem Umfang Tritte, sum 
—834 ſenrad, wenn Sproſſen —— ſind. Das 
Laufrad iſt eine Trommel, in deren Innerm ein 
Mann geht, um dadurch ihre Welle in Umdrehung 
zu verſetzen. 

Radau, rechter Nebenfluß der Oler, entſpringt 
am Torfhaus im Harz, bildet ſüdlich von Harzburg 
einen Waſſerfall und mündet bei Vienenburg. Sein 
Tal iſt oberhalb Harzburgs reich an Naturſchönheiten. 

Radaukapelle, Matroſenmuſik auf Schiffen. 

Radaune, linksſeitiger Nebenfluß der Weichſel in 
Weſtpreußen, entfließt auf der Hochfläche von Kar—⸗ 
thaus dem 16 km 
und teilt ſich bei Prauſt in die Alte und Neue R., 
von denen jene im Dangiger Werder bei Nonnenhof 
in die Mottlau miindet, während diefe, ein fanali- 
fierter Urm, ſich in Danzig mit der Mottlau verbindet. 

Nadautz, Stadt in der Bulowina, an der Linie 
— — ber Bufowinaer Lokalbahnen, 

ip einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirls⸗ 
— Hat eine griechiſch⸗orientaliſche ſtathedrale (der 

if Ded Bistums wurde 1786 von R. nad Czernowitz 
iibertragen) mit Grabmalern moldauiſcher Fiirjten, 
ein deutſches Staatsobergymnaſium, ein Staatsgeſtüt 
(Brandzeichen ſ. —— eine Brauerei, Gerberei, 
Wagenbau, Mühlen, Papier⸗, Seifen⸗ und ſterzen⸗ 
erzeugung, Getreide und Viehhandel und 900) 14,403 
deutſche und rumãn. Einwohner. Vgl. Widen- 
Bol er, Geſchichte ded Bistums R. —S 1890); 

olef, Die Anfãnge des Staatsgeſtütes R. (daſ. 1894). 

Radbufa, Fluß in Böhmen, ſ. Beraun. 

Radeliffe fpr. reoonizp, Stadt in Lancaſhire (Eng- 
land), am Irwell, 8 km öſtlich von Bolton, hat eine 
teilweije normannijde Bartholomiustirde (13. 

abrh., 1870 —78 rejtauriert), eine moderne fat. 

irdhe, Burgruine, Baumwollfpinnerei, Bardent- 
weberei, Bapterfabrifation, Rohlengruben und (1901) 
25,368 Einw. 

Radcliffe dr. raonp, Unne, geborne Ward, 

engl. Romandidterin, geb. 9. Juli 1764 in London, 

elt. daſelbſt 7. Febr. 1823, verheiratete fi 1787 mit 

em RedtSgelehrten William R. ( päter Herausgeber 
der Zeitſchrift »The English Chroniclec), unternahm 
1794 eine Reiſe auf den Kontinent und lebte dann in 
London. Ihre Romane, befonders »A Sicilian ro- 
mance« (1790), »The romance of the forest« (1791), 
die von Sheridan und Fox fo geriihmten »Mysteries 
of Udolpho« (1794), »The Italian« (1797) 1¢., find die 
bejten unter den Ritter-, Rauber- und Geiſtergeſchich⸗ 
ten, welde die Englinder ſpäter mit dem Ramen 
»German horrors« bejeidjneten; fie zeichnen fid oft 


langen Radaunefee, 162 m it. M., | fürſ 
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durch padende Schilderungen aus. Ihre dichteriſchen 
Verjuce, darunter »St. Alban’s abbey«, erſchienen gee 
fammelt alg » Poetical works« (1824 u. 1834, 2 Bbde.). 
Ihr Leben beſchrieb Walter Scott in ben »Biographi- 
cal notices of eminent novelists«, ber aud) ihre Ro⸗ 
mane in Ballantynes » Novelists library« geſammelt 
erauggab. »The posthumous works of R.« (iit 
ebenSbefdjreibung) erfdienen London 1823, 4 Bde. 
Radd., dei Pflanzennamen Ablürzung fiir Giu— 
feppe Raddi, geb. 9. Febr. 1770 in Floreny, bereijte 
Brafilien, ftarb 6. Sept. 1829 auf Rhodos. Schrieb: 
»Synopsis filicum brasiliensiume (Bonn 1819); 
»Agrostographia brasiliensis« (Lucca 1823); »Plan- 
tarum brasiliensium nova genera et species novae. 
Pars I. Filicese (Flor. 1825). ; 
Radbampfer, |. Dampfidiff. 
Radde, Guftav, Reijender und Naturforjder, 
eb. 27. Nov. 1831 in Dangig, geft. 16. März 1903 in 
ifli8, wurde Upotheler, bereijte 1852—65 mit Unter- 
ftiigung der Dangiger Naturforfdenden Gefellidaft 
die Krim, nahm 1855—60 an einer von der Peters- 
burger Geographifden Geſellſchaft ausgeriijteten Ex⸗ 
pedition in das ſüdöſtliche Sibirien teil und beqleitete 
1862 den Naturforfder v. Baer nad Siidrugland. 
Vom Statthalter de3 Kaukaſus 1864 nad Tiflis be- 
rufen, gründete er bier bad faufafifde Mufeum, deffen 
Direftor er wurde, und —— zahlreiche For⸗ 
ſchungsreiſen in die angrenzenden Lander. 1890—91 
begleitete er den Groffiirjten Sergei Midailowitid 
auf feiner afiatifden Reife und 1895—97 den Grof- 
lirjten Georgii Wlerandrowitid auf zwei Fabhrten - 
nad) der nordafrifanifden Küſte. Außer zahlreiden 
Aufſätzen ſchrieb er: »Reifen im Süden von Ojtfibi- 
rien« (Petersb. 1862—63, 2 Bde.); »Reifen im min- 
greliſchen Hodjgebirge«(Tifli3 1866); » Die Chewf'uren 
und thr Land« (Sajj. 1878); »Ornis caucasicac (Daf. 
1884); »Reifen an ber perfifd-ruffifden Grenje. 
Telyſch und feine hy ne (Leipz. 1886); »Die 
Fauna und Flora des fiidwejtliden Kaſpigebiets« 
(daj. 1886); »>Grunbdgiige der Pflanzenverbreitung in 
den Raulajuslinderne (daf. 1899). Als Ergingungs- 
befte gu »Petermanns Mitteilungen erjdtenen von 
ibm ferner: »Vier Bortriige über den Kaulaſus« 
(Gotha 1874); »Aus den Daghejtanijden Hodalpen« 
(1887), »Rarabagh< (1891), »Das Ojtufer des Pon⸗ 
tu8 und feine fulturelle Entwidelung« (1894, mit 
E. Konig), »Der Nordfuß des Daghejtan rc.« (1895, 
mit E. Konig) und »Wiſſenſchaftliche Ergebniſſe der 
Expedition nad Transkaſpien und Nord-Choraffan« 
(1898). Mit andern Gelehrten gab er feit 1899 heraus 
»Die Sammlungen des tautafifden Muſeums«, darin 
pon R. Bd. 1: Roologie, und Bd. 2: Botanif (in deut- 
ſcher und ruſſiſcher Sprade, Berl. 1899 u. 1902). 
Maddi, Giufeppe, Botanifer, ſ. Radd. 
Raddoppiameénto (ital.), Berdoppelung. 
Rade, tm deutiden Recht, ſ. Gerade. 
Rade (Rornrade), ſ. Agrostemma. 
Rade, Raul Martin, prot. Cheolog, geb. 4. April 
1857 in Rennersdorf bet Herrnbut, 1882 Pfarrer 
in Schönbach (Sadjen), 1892 in Franffurt a. M., 
1899 Privatdozent und 1904 aujerordentlider Pro- 
fefick ber Theologie in Marburg, gibt feit 1887 die 
odjen{djrift » Die chriſtliche Welt< heraus. Er ſchrieb 
unter anderm: »Damafus, Biſchof von Rome (Frei- 
burg 1882); »Die Religion im modernen Geijted- 
leben« (daj. 1898); »Religion und Moral« (Bie. 
1898); »Die Wahrheit der hrijtlichen Religion« ( Tü⸗ 
bingen 1900); »Reine Lehre, eine Forderung ded 
Glaubens und nicht des Redhtes« (daj.1900), und unter 
35* 
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bem Pfeudonym P. Martin: »Dr. M. Luthers Le- 
ben, Taten und Meinungen, dem deutiden Rolfe er- 
ählt⸗ (Meufalya 1883—87 —— 1901], 8 Bde.). 
Sud qab er eine Auswahl von Schleiermachers Brie- 
fen (Jena 1906) heraus und ijt an der Heransgabe der 
fogen. Braunſchweiger Luther- Uusgabe beterligt. 
Radeberg, Stadt in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Umtsh. Dresden-Neuftadt, an der Röder und der 
Staatsbahnlinie Dresden-Görlitz, 224 m ii. M., hat 
eine evangelifde und eine fath. Rirde, ein Schloß, 
ein Standbild de Königs Wilbert, cine Realfdhule mit 
Frogymnajium, eine Sitfan(tatt ber Miinnerfor- 
reftionsanjtalt in Hobhnitein, ein Amtsgericht, Fa- 
brifation von Glas und Glasformen, Möbeln, Kiichen- 
möbeln, Herden, Papier, Rofosmatten, Maly, Ma- 
ſchinen, Hiiten ꝛc., ein Emaillierwert, Bierbrauerei, 
Wolferei und (1905) 13,301 meijt evang. Einwobner. 
In nächſter Nähe der Felixturm mit ſchöner Rund- 
ſicht, die Rurbäder AUguſtusbad (ſ. d. ) und Her- 
mannsbad (mit kohlenſäurehaltigen Eiſenquellen, 
Moorbädern ꝛc.) und der romantiſche Seifersdorfer 
Grund. R. ijt ber Geburtsort des Dichters Lang- 
bein. S. Karte »llmgebung von Dresden<. 
Radeberge (Radeberre), zweiräderige Kajten- 


farre. 

Radebenl, Dorf in der fads. Kreish. Dresden, 
Umtsh. Dresden -Neujtadt, in der Lopnig, nabe der 
Elbe, Knotenpuntt der Staatsbahniinien Leipzig- 
Riefa-Dresden und voter, © urs einer Stra- 
ßenbahn nad Dresden, 116 m it. M., hat eine evang. 
Kirche, ein neues Rathaus, viele ſchöne Villen, eine 
Realjdule mit Progymnafium, 2 ECijengiefereien, 
eine große chemiſche Fabrik, 4 Mafdinenfabrifen, Fa- 
brifation von Metallplataten, Feigentaffee, Marzi— 
pan, Waffeln und Rales, Rartonnagen, Aſbeſt, Ver- 
banbdjtojfen, Rementwaren, Barfilmerien ꝛc. Glad- 
ſchleiferei, Sandbläſerei, Firnisfiederei, Formitederei, 
ein Dampfſägewerk, Dampfziegelei, Dampfidiffabrt 
und (1905) 10,571 Einw. Qn der Nahe die Wil- 
helmshöhe (237 m), das Spi haus (241 m) und 
bie FriedDensburg (210 m), alle mit finer Wud 
ficht tiber das Elbtal. — R. wird zuerſt 1349 urfund- 
lich erwähnt. 

Radebreden, frither foviel wie Rädern (ſ. d.); 
jebt nur vom mangelhaften Spreden (»Mißhandeln«) 
einer frembden Sprache gebraudt. 

Radeburg, Stadt in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Umtsh. Grogenhain, an der Röder und ber Staats- 
babnitnie Radebeul-R., 150m it. M., hat eine evang. 
Rirde, ein Schloß, cin Wettindenfmal, cin Denfmal 
Kaiſer Wilhelms L, ein Amtsgericht, Fabrifation von 
Badofenplatten, Glas, Spiegeln, Vilderrahmen und 
Schamottewaren und (isos) 3204 Cinw. 

Raderfe, Robert, Komponiſt, geb. 31. Ott. 1830 
in DittmannSdorf bei Waldenburg in Sdhlefien, er- 
bielt feine Unsbilbung 1848—51 am Ronfervatorium 
gu Leipzig, wurde 1853 Chor- und Mufifdirettor am 
Stadttheater dafelbjt und fiedelte dann nad Verlin 
iiber, two er 1859 gum königlichen Mufifdirettor er- 
nannt tourde und 1863—86 als dritter Rapellmeifter 
an ber fonigliden Oper titig war. 1883—88 war 
R. artiſtiſcher Direftor de Sternfden Ronferva- 
toriums, 1892 wurde er al8 Nadfolger Haupts Di- 
reftor des Königlichen Inſtituts fir Kirchenmuſik. 
Als Komponiſt iſt er beſonders durch mehrere Hefte 
Lieder in weitern Kereiſen beliebt geworden, während 
ſeine größern Kompoſitionen fiir Orcheſter, Chorge- 
ſang, Klavier, ein Liederſpiel: »>Die Mönkguter«, ꝛtc. 
nur Achtungserfolge hatten. — Sein älterer Bruder, 
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Rudolf R., geb. 6. Sept. 1829, gleichfalls Schüler 
des Leipziger Konfervatoriums, feit 1859 Mufiflehrer 
und Gejangvereinsdirigent in Berlin, ftarb dafelbjt 
15. Upril 1893. 

Radegaft, Stadt im Herjogtum Anhalt, Kreis 
Rothen, an der Fubne, Knotenpuntt der Kteinbahn- 
linien Deffau-R. und Kitheu-Zorbig, hat eine evang. 
Keirche, cin Denfmal des Herzogs Chrijtian von Sade 
fen (»Dder teure Chrijtian<), eine Zucker⸗, eine Eſſig⸗ 
und eine Windmiihlenjaloufiefabnif, cine Mithlenbau- 
anjtalt und (1905) 963 Cin. 

adegaft, 1) Gedigaſt, Radihoſt) Hauptgötze 
ber Polaben, wurde namentlich in Rethra (7. d.) und 
gwar als Kriegsgott verehrt und dargejtellt als jugend- 
licher Krieger, auf deſſen fraushaarigem Kopf ein 
Sdwan (oder Udler) mit —— Flügeln 
prangte, während die Bruſt ein Büffelkopf, von der 
redten Hand gleichſam als kurzer Schild vorgehalten, 
bededte. Heilige Pferde wurden ibm wie Swantewit 
gr.) gebalten; aud) die Schlange erjdeint als fein 
ymbol. — 2) German. Heerfiihrer, ſ. Radagaijus. 
oe ic Dorf in Steiermarf, ſ. Sankt Rade- 
und. 

Radegunde, Heilige, Tochter de Thitringerfinigs 
Berthar, die der Franfenfinig Chlotar nad der Be- 
fiequng ber Thüringer chriſtlich ergiehen ließ und 
heiratete (538). Wit ifm gerfallen, nahm fie 553 den 
Schleier und qriindete 567 das Kloſter Ste. Croix in 
Tours, wo fie mit Venantius Fortunatus in regen 
Verfehr trat und 13. Aug. 587 ſtarb. Val. Buffterre, 
Histoire de sainte Radégonde (3. Uusg., Bar. 1864); 
Briand, Histoire desainte Radegonde (daj. 1898). 

Radehacke (Rodehace), ſ. Gartengerite, S. 350. 

Rabdein, 1) (flowen. Radinci) Badeort in Steier- 
mart, Besirfsh. Luttenberg, 205 m it. M., an der 
ungarifden Grenjze, der Mur und der Siidbabniinie 
Spielfeld-Luttenberg, hat ein Schloß, eine Mineral- 
quelle (alfalifder Saͤuerling, 11,8°, reid) an foblen- 
faurem Natron und Lithion, Verſand jährlich über 
600,000 Flafden), Badeanfialt, Kurhaus und (1900) 
601 flowen. Einwohner. Südlich der ausſichtsreiche 
Kapellenberg (309m). Val. Höhn und Reiben- 
ſchuh, Der Kurort R. in Stetermarf (Wien 1890). — 
2) Beſuchte Sommerfrifhe in Siidtirol, Bezirlsh. 

ozen, zur Gemeinde Aldein gehdrig, 1562 m it. WM. 
unterhalb des Grimmjoches (1997 m). 

—— Mineral, ſ. Bournonit. 

Rädelsführer (Dux criminis), Anführer, An— 
ſtifter, z. B. bei einem Landfriedensbruch, bei dffent- 
lichen — zum Widerſtand gegen 
Behörden x. Die ſprachliche Ableitung des Wortes 
iſt zweifelhaft. Nad einigen iſt es von »Rat« abju- 
leiten und bedeutet urſpruͤnglich ſoviel wie Planleger 
(Raitelsführer), andre leiten es von ⸗Rad« (geordneter 
Haufe, in Reih und Glied marſchierend, daher noch 
heute in Schwaben »ein Rädle Burſchen«) ab, wäh⸗ 
rend nach einer dritten Meinung die Benennung aus 
dem Bauernkrieg gu Anfang des 16. Jahrh. herſtam⸗ 
men ſoll, indem die Bauern in ihren Fahnen ein 
bes, ne das Sinnbild ihres Gewerbe3, fiibrten. 
Das Reichsſtrafgeſetzbuch fowie das pase 
die SeemannSordnung und das Sklavenraubgeſetz be- 
drohen in einjelnen Fallen den R. mit fdwererer 
Strafe al8 die iibrigen Veteiligten. Jn Oſterreich 
wird beim Hodverrat der R. mit dent Lode bejtraft. 

Rademader, Johann Gottfried, Mediziner, 
geb. 4. Mug. 1772 in Hamm, get. 7. Febr. 1849 in 
God), ftudterte in Nena und Berlin und lebte feit 
1797 in God) als Arzt. Seine Lehren bezweckten einen 
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vollſtändigen Umſturz der bisherigen Heilwiſſenſchaft. 
Die Srantheit ijt nad R. ein unerforſchliches Ergrif- 
fenjein des Lebens; fie äußert fic) in Der Funttions- 
jtdrung eingelner Organe; ihr Wefen wird felbjt ent- 
gegen Dem anatomijden Befund allein erfannt durch 
Den Eſſelt der gegen fie angewandten Mittel. Das 
Suchen nad ſpezifiſchen Heilmitteln fiir jede Krankheit 
ijt Der Ungelpunft der Rademaderjden »Crfahrungs- 
Heillehree, die trog ihrer völligen Sinnloſigkeit zabl- 
reide Unhanger gewann. Er ſchrieb: ⸗Rechtfertigung 
Der von den Gelehrten mipfannten, verjtande8rechten 
Erfahrungsheillehre der alten ſcheidelünſtigen Geheim- 
dirgtee (Berl. 1843; 4. Uusq. 1852, 2 Bde.). Vogl. 
phe fet B Soh. Georg K., biographiſche Skizze 
(Berl. 1850); Jürgenſen, Die wiſſenſchaftliche Herl- 
funde und ibre Widerjader (Leipz. 1877); Oehmen, 
Johann Gottfried R., feine Erfahrungsheillehre und 
ihre Gejdidte (Bonn 1900). 
Radendiftel, ſ. Eryngium. 
Radenforn (Gidtflorn), ſ. Ualtierden. 
Rader, Gujtav, Shaufpieler und Biihnendidter, 
geb. 22. Upril 1810 in Breslau, gejt. 16. Juli 1868 
tm Bade Leplig, wirkte als ausgezeichneter Romifer 
an verjdiedenen Theatern, erhielt 1833 Engagement 
in Hamburg und war feit 1838 beliebted Mitglied der 
Dresdener Hofbiihne. Von feinen Zauberpojjen und 
Singfpielen find einzelne, wie »>Robert und Vertrame, 
»Der Weltumfegler wider Willen<, »Der arteſiſche 
Brunnenc, »Flick und Flock« rx., ſehr populär ge 
worden. Cie erſchienen geſammelt unter den Titeln: 
» Gefanrmelte fomifde Theaterſtücke« (Dresd. 1859— 
1867, 4 Bde.) und »Singfpiele fiir kleinere Bilhnen« 
(Daf. 1868, 3 Hefte). Und) gab er ⸗Komiſche Couplets« 
(Dresd. 1862 —70, 5 Gefte) heraus. 
Raderalbus, f. Wibus. 
Raderformmafdine, ſ. Zahnräder. 
Rädergebackenes (Räderkuchen), ein Gebäck 
aus feinſtem Nudelteig, der auf einem Brett möglichſt 
dünn ausgerollt und mit einem Studenridden in 
Streifen gerjdnitten wird. Diefe Streifen werden 
dann ineinandergefdlagen gu Schleifen x. und in 
fiedendem Schmalz Teer 
Radergetriebe Räderwerke), cine Verbindung 
von Rädern und deren gugehdrigen Wellen (Achſen), 
Derart, daß eine Vewegungs- und Kraftiibertragung 
zwiſchen ibnen md tig ijt. Jedes R. bejteht aus 
mindeſtens zwei auf je einer Welle fipenden Rädern, 
wobei die von der einen Welle ausgehende, ihr irgend- 
wie erteilte Drehbewegung durd) das mit ihr ver- 
bunbdene treibende Rad auf das andre, das ge- 
triebene Rad, und fomit auf defjen Welle iibertra- 
gen wird. Cine ſolche Raderverbindung wird aud als 
(Rader-) Vorgelege bezeichnet. Die miteinander 
arbeitenden Rader haben glatte (aud) mehr oder 
weniger rauhe) Umfangsflächen, oder am Radum- 
fange bejinden ſich Zähne und Zahniiiden, wonad 
man Reibungs- oder Friftionsradergetriebe 
und Zahnradergetriebe unterjdeidet. —8* die 
Bewegungs- und Kraftübertragung bei unmittelbarer 
Berührung der Rader ftatt, dann hat man ein direft 
wirfendes R, wird fie dagegen durd ein Bwifden- 
glied (Riemen, Seil, Kette) vermittelt, dann hat man 
ein inbireft wirfendes R. 
Bei den direft wirfenden Reibungsrädern erfolgt 
die Mitnahme des cinen Rades durch das andre in- 
folge der Reibung gwifden den fid) unter Preffung 
beriihrenden — —————— Indirelt wirkende 
Reibungsrädergetriebe ſind der Riementrieb (ſ. d.) 
und der Seiltrieb (ſ. d.). Um die miteinander arbei- 
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tenden Rader (Riemenſcheibe, Seilſcheibe) ijt hierbei 
mit Spannung ein endlojes, biegfames Zugorgan 
(Riemen, Geil) gefdlungen. Der auftretende Rei- 
bungswiderjtand zwiſchen Radumfang und Riemen, 
bez. Seil bildet die mitnehmende Kraft, die von bem 
treibendDen Rad auf das Zugorgan und von diefem 
wieder auf das getriebene Rad wirtt. Bei den Zahn⸗ 
radern, die Direft wirfend find, greifen die Zähne des 
einen Rades in die —— des andern, wobei 
unter Drehung der Räder die miteinander in Be— 
rührung ſtehenden Zahnflächen aufeinander gleiten. 
egt man eine endloſe Gelenklette um zwei fis nicht 
berührende gezahnte Raider (Rettenrader) derart, 
daß zwiſchen je zwei Gelenlbolzen der Rette ein Bahn 
des Rades eingreift, dann entjteht als indireft wir- 
lendes Zahnrädergetriebe der Rettentrieb. Bei den 
Zahnrädern und beim Rettentrieh vollzieht fic) in- 
folge des Eingreifens der Zähne eines Rades in die 
Rabuliiden eines andern, bez. zwiſchen die Gelent- 
boljen einer Mette die Bewegungsübertragung voll- 
fonimen gezwungen. Zahnrädergetriebe gewahrieijten 
deshalb eine pragije Beweguugsiibertragung. Für 
bie Reibungsradergetriebe bejteht ein folder Be- 
wegungszwang midt in gleidem Maß injofern, als 
ein Gleiten der Radumfange aufeinander, bez. des 
Riemens oder Seiles auf dem Radumfang eintreten 
fann, falls bie Reibung swifden den fic) beriihrenden 
Teilen nicht groß genug ijt. Died ijt vorteilhaft in 
allen Fallen, in denen wegen auftretender Stipe oder 
aus anbdern Griinden eine gewiſſe Nadgiebigteit in 
der Bewegungs- und Kraftiibertragung erwünſcht ijt. 
Mach der gegenfeitigen Lage der Achſen der Rader 
unterfdeidet man verjdiedene Radformen und An⸗ 
ordnungen des Rädergetriebes. Sind die Achſen pa- 
rallel, Dann ergeben ſich gylindrifde Reibungsrader 
ober Keilräder, der offene und gefreuste Riementried, 
ber Seiltrieb, Stirnrader (bei Zahnrädern), der Ket- 
tentrieb xc. Für fic) ſchneidende Achſen erhalt man 
fegelfirmige Reibungs- oder Zahnräder (Kegelräder, 
tonijde Rader), den Riemen- und Seiltrieb mit Leit- 
rollen x. Streujen fic) die in verfdiedenen Chenen 
liegenden Achſen, dann dienen zur VBewegungsiiber- 
tragung der geſchränkte Riementrieb, der Seiltrieb 
mit Leitrollen, von den Bahnriidern die Hyperboloid-, 
Sdraubens und Sdnedenriider rc. Fallen die Udfen 
jweier Rider in eine Linie zusammen, dann entſteht 
eine Ruppelung (jf. d.). ; 
Yt allgemeinen erfolgt bei Radergetrieben die 
Bewegungsiibertragung, indem die wirflicjen Rad- 
umfinge aufeinander abrollen oder fo, als wenn ein 
Ubrollen der wirfliden oder gemifier edachter Rad- 
umfänge aufeinander ſtattfände. Die Geſchwindigkeit 
des Radumfanges (Umfangsgeſchwindigkeit) 
und die tangential am Umfang auftretende Kraft 
(Umfangskrafth beider miteinander arbeitender 
Räder ijt deshalb gleich. Dagegen ſteht die Wintel- 
— und die Unjabt der gleichzeitig aus- 
geführten Umläufe (Zouren) A ben Radumfangen 
(bei Zahnrädern aud) gu der Anzahl der Zähne) und 
jomit gu den Radien in umgelehrtem Verhaltnis. Be- 
jeidynen w, und wy, n, und n,, r, und ry, Z, und z, 
die Winkeigeſchwindigleiten, bez. minutliden Une 
—— Radien und Zähnezahlen zweier Rä⸗ 
der, dann ijt das ſogen UÜUberſetzungsverhältnis 


* = “t = * = =. Diefe Beziehungen gelten 
. . 
mur fiir rimde Rider (deren überſebungsverhältnis 


fonjtant bleibt) mit Uusnahme der Hyperboloid- und 
Schraubenräder, bei denen ein Wufeinanderrollen der 
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Radumfinge nur in beſchränktem Mah oder gar nicht 
ftattfindet, —F axiale Verſchiebungen auftreten. 
Die Größe des überſetzungsverhältniſſes zwiſchen den 
Rädern eines Räderpaars ijt aus praktiſchen Riid- 
ſichten innerhalb gewiſſer Grenzen zu halten, weshalb 
man ſehr häufig mehrfache Vorgelege, d. h. Kom— 
binationen von mehreren Räderpaaren, anwendet. 
Man erhält das Geſamtüberſetzungsverhältnis durch 
Multiplikation der überſetzungsverhältniſſe der ein- 
zelnen Raderpaare. Soll da8 Überſetzungsverhältnis 
by zwei Wellen fid) fortwährend periodijdh fin- 

ern, fo werden unrunde Rider (exzentriſche, Ellip- 
fens, Polygonalräder rc.) angewandt. Wilnfdt man 
dem überſetzungsverhältnis verfdiedene, bejtimmte 
Werte — u können, fo geſchieht dies durch aus- 
wechſelbare Rider, aus- und einriidbare Vorgelege 
und Stufenfdeiben. Cine beliebige Underung des 
liberfepungsverbaltniffes innerhalb gewiffer Grenzen 

eſtatten Die Wechſelgetriebe (f. d.). R., die eine 

nderung ber Bewegungsridtung zulaſſen, heißen 
Wendegetriebe (jf. d.). 

Von eigentiimlider Ronftruftion find die Diffe- 
rentialgetriebe. Das cinfadjte Differentialge- 
triebe beltebt aus zwei gleid) grogen aneinander lie⸗ 

enden Rädern, von denen das eine einen oder mehrere 
ähne mehr befigt al8 das andre. Greift in diefe ein 
doppelt fo breites drittes Rad pletdhgeitig ein, fo muß 
bei einer gangen Umbdrehung de8 einen Grundrades 
das anliegende um den Unterſchied der Zähne guriid- 
bleiben, welche Differengbewegung ſowohl für Craft- 
libertragungen als aud) fiir Bablwerfe verwendet 
wird. Cine anbre Urt der Differentialgetriebe bilden 
die fogen. Blaneten- oder Umlaufgetriebe. Hier 
befinden fic) (Gig. 1) auf ein und derfelben Achſe E 
frei Drehbar die beiden Re- 
—— A und B fowie der 
rm C, auf deſſen Enden 
wiederum zwei (ein wire 
* genügend) in die erſtern ein⸗ 

— — reifende kleinere Kegelrä⸗— 
er, die Planetenräder DD, 

ig. 1. Augelräbder- drehbar ſind. Mit dieſem Ge- 
ümlaufgetriebe. triebefann man folgende ſehr 
verſchiedene Bewegungs⸗ 

übertragungen ausführen: 1) Denft man zunächſt 
das untere Rab B feftitehend und das obere A nad 
einer Ridtung gedreht, fo dreht fic) durch Vermit- 
telung ber Rader D der Arm C in derfelben Ridtung 
mit, jedoch mit nur halb fo groper Winkelgefdwin- 
bigfeit, d. h. wenn A 3. B. eine ganye Umbdrehung 
gemadt hat, fo ijt C erft ‘/emal berumgegangen. 
2) Sept man dagegen C tn Umdrehung und halt B 
fejt, fo lauft A im Derfelben Richtung mit und zwar 
mit doppelt fo großer Winkelgeſchwindigleit wie C. 
8) Dreht man C und Halt keins der beiden Rader A 


—— / 
— — 





und B fejt, fo können dieſe verſchiedene Geſchwindig- 


teiten annehmen. 4) Halt man O feſt, fo drehen ſich 
A und B, ob num bet A ober B die Bewegung ein- 
eleitet wird, mit gleider Winkelgeſchwindigleit, aber 
n untgefehrter Ridtung. 5) Erteilt man aber nun, 
—* irgend ein Stiid feſtzuſtellen, beiden Rädern 
g —— eine Drehung und zwar zunächſt in dem 
—— inn, fo ninunt aud C an der Drehung in 
emjelben Sinn teil mit einer Winlkelgeſchwindigkeit, 
die der halben Gunume der beiden Winkel gefdwindig- 
teiten von A und B entfpridjt. Oat fic alfo A ein- 
mal, B ‘/amal umgedreht, fo hat dabei C eine Um— 


drehung von +" = "l/s Kreis gemadt. 6) Drebt 








Radern — Rabdertierden. 


man A und C zugleich in demſelben Sinne, fo erbilt 
B eine Drehung von der doppelten Drehung von C, 
verminbdert um bie einfade von A. (Wenn aljo C 
Doppelt fo ſchnell läuft wie A, fo fteht Bſtill) 7) Drebt 
man A und B im umgefehrten Ginne, fo rotiert C mit 
einer Der Differeng der Winkelgeſchwindigleit von A 
und B entfprecdenden Winlelgeſchwindigleit (Daher 
befonders der Name Differentialgetriebe) und zwar 
in demfelben Drehungsjinn mit demjenigen Rade, 
das die größte Drehung madt. Bei gleicher Winkel 
geſchwindigkeit von A undB ftebt C ftill. 8) Werden A 
und C in entgegengeſetztem Sinne gedrebt, jo rotiert 
B mit der boppelten Winfel- 
geſchwindigleit von C, ver- 
mehrt um Die einfade von A. 
Die Differentialridergetriebe 
werden aud aus Stirnriidern 
(Hig. 2) mit der Fig. 1 entfpre- 
chenden Buchſtabenbezeich⸗ 
nung hergeſtellt. Hier werden 
die Bewegungsverhältniſſe 
fomplizierter, weil nod) bas 
Verhiltnis der Durdmeffer 
von A und B von Einfluß 
ijt. Die Planeten- oder Um⸗ 
laufgetviebe finden in der Technik mehrfach Anwen⸗ 
bung, 3. B. bei den Barrett und Andrewsſchen Go- 
peln (Fall 2), bei den fogen. Spindelbanfen (Ilyern) 
in ber Spinnerei (Fall 7), aud) bet Buddrudjdnell- 
preffen gur Bewegung fogen. Fundaments, in 
weld) legterm fall jedod) die Rader A und B als Babn- 
ftangen ausgeführt find, bei Motorwagen (Fall 3). 
oll die Durd) ein R. itbertragene Bewegung jeit- 

weilig unterbroden werden, fo bringt man Ausrüd⸗ 
vorridjtungen an, bie je nad ber Urt des Räderwerles 
verſchieden eingerichtet find. Vgl. Keller, Berechnung 
und Konſtrultion der Triebwerle (4. Aufl., Münch. 
1904); Reuleaux, Der Konjtrutteur (4. Aufl. 4. Ab- 
druck, Braunſchw. 1899); Bad, Die Majdinen- 
elemente (9. Uufl., Stuttg. 1903, 2 Bde.). 

Radern (Strafe bes Rades, Radebreden), 
Strafe, mit der fonjt, und gwar nod) gu Unfang des 
19. Jahrh., Mörder, Brandjtifter, Stragen- und 
Kirchenräuber belegt gu werden pflegten. Sie war 
{don bei den Griedjen und Rdmern gebräuchlich, und 
gwar band man den Verbredher zwiſchen die Speiden 
eines Rades ausgeltredt fejt und drehte diefed ſchnell 
um, bis jener feinen Geift aufgab. Später wurden 
dem Verbrecher die Glieder, erjt die Unterſchenlel und 
BVorderarme, dann die Oberfdjentel und Oberarme (R. 
von unten), mit dem Rade zerſtoßen oder jerbroden 
und er dann auf dad auf etnen Pfahl aettedte Rad 
gelegt, nachdem er in ber Regel durd einen Stoß auy 
die Brujt GGnadenſtoß) getdtet oder auch wohl vor 
dem Zerſtoßen erbrofelt worden war. Bein R. von 
oben wurden die erjten Stipe gegen ben Kopf und 
bie Halswirbelfiule geridtet. ud) die Strafe des 
Schwertes wurde zuweilen dadurch geſchärft, daß der 
Koörper auf das Rad geflochten, der Kopf aber auf 
dem Pfahl befeftigt wurde. 

Raderfteinden, ſ. Cnfriniten. 

Radertierden (Rotatoria, Rotiferi, Kriftall- 
tierden), Klaſſe der Wiirmer, mifroffopifd fleine 
Liere, die i jamtlid im Waffer leben. Dean umter- 
ſcheidet an ibnen (ſ. —— den die Eingeweide 
einſchließenden Vorderleib und den fußartigen Hinter⸗ 
leib, der gegabelt fein fann und zur Fortbewegung, 
aud gur Fixierung verwendet wird. Born bejindet 
fic) bei den meijten Urten ein eingiehbarer Wiper 





Big. 2 Differentials 
getriebe mit Stirn— 
rdbern. 


Raderwerfe — Radetzky. 


apparat (bas fogen. Räderorgan R), der in Tätigkeit 
wie ein ſich drehendes Rad ausfieht und ſowohl zur 
Bewegung des Tierchens als aud zur Herbeiftrude- 
lung der Nahrung dient. Vom Riiden aus läuft eine 
zweite Reihe fehr zarter Wimpern an beiden Seiten 
— Mund herab und leitet durch ihre Bewegungen 

ie vom Räderorgan geſammelten feſten Teilchen in 
den Mund. Die Verdauungsorgane beſtehen aus 
einem Schlundkopf mit eigentilinliden Riefern K darin, 
einer engen Schlundröhre, Speideldriijen 8, einem 
bewimperten Magen M und Enddarm mit oder ohne 
Ufter. Blutgefiipe feblen; die Utmung erfolgt ein- 
fad) durd die Haut. Das Nervenfyjtem bejteht aus 
einem Ganglion über dem Schlund und den davon aus- 
ftrahlenden Nerven ; Uugen und Taftorgane find vor- 
Handen. Als Nieren dienen zwei lange Kanäle (Proto⸗ 
nephridien), die an kurzen Seitengwergen fogen. Wim⸗ 
pertridter W mit Wimperflammen tragen und hinten 
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der Familie der Philodiniden) leben im Moos und 
icigen ay eine Urt von Symbioje mit Lebermoo- 
en. Die R. ertragen, an häufigen Waffermangel ge- 
wöhnt, aud abfidtlidjes Austrocknen eine Zeitlang 
und leben bei Befeuchtung wieder auf, können es dann 
aber nidjt lange im Wafer aushalten.— Von Ehren- 
berg wurden die R. mit den Infuſorien zuſammen⸗ 
geworfen, weil fie gleid) diefen mifroffopifd fein find 
und fid) gewöhnlich in Gemeinſchaft mit ihnen vor- 
finden. An neuerer Beit hat man fie aud wohl zu 
den Gliederfüßern gejtellt, rechnet fie jedoch jetzt all- 
gemein ju den Wiirmern. Man unterfdeidet zahl— 
reidje Urten. Val. Ehrenberg, Die Infufionstier- 
den als vollfommene Organismen (Leipz. 1838); 
Leydig, Bau und Stellung der R. (> Reitherift fiir 
wijjenfdaftlide Zoologie«, Bb. 6, 1854); Plate, 
Beitriige sur Naturgeſchichte der Rotatorien (Jena 
1885) und Rotatorienfauna de3 Bottnijden Meer- 
buſens (Leips. 1889) ; Hudfonund Goffe, The Ro- 
tifera, or Wheel-Animalcules (ond. 1866 — 89). 

Raderwerfke, ſ. Rädergetriebe. 

Radeſyge (norweg., langwierige Krankheit«), in 
Slandinavien eine auf tertiärer Syphilis beruhende 
Kranlheit, bet der ausgebreitete Häutgeſchwüre ent⸗ 
ſtehen, die bisweilen auch tiefer liegende Teile zerſtö— 
ren. Ahnliche Krankheiten finden ſich in Holſtein, 
Schottland und Illyrien (Dithmarſche Krankheit, Sib⸗ 
bens und Skerljewo [scherlievo]). Nicht zu verwed)- 
jeln mit R. ift Der Ausſatz und die norwegijde Bor- 
kenkrätze, bei der die Haut did mit Sdorfen iiber- 
sogen ijt, unter denen die Krätzmilbe lebt. 

adeijky, Johann Joſeph Wenzel Unton 
Franz Karl, Graf, öſterreich. Feldmarſchall, geb. 
2. Nov. 1766 auf dem Familienſchloß —— 
böhmiſchen Kreis Tabor, geſt. 5. Jan. 1858 in Mai⸗ 
land, ſtammte aus einer böhmiſchen Udelsfamilie, R. 
v. Rabeg, die 1764 in den Grafenjtand erhoben wurde, 
und war der Sohn des Peter Cujebius (geb. 1732, 
get. 1776) und feiner gweiten Gemahlin, Maria Ve- 


B Ronirabie Wiafe |W Mess antia Bediné von Lajan. 1781—84 im Xherefia- 





E Gierj IP 3 , ; 

Aina 5—— | num gebildet, trat er 1784 als Kadelt in bad 2. Kii- 
K Riefer |S Speidetbriije | raffierreqiment (heute 2. Dragonerregiment) und 
M Magen W Bimpertridter madte 1788—89 als Ordonnangjoffigier Lachs den 


Ra dertier dem (Hydatina senta), vergropert. 1 Weibgen; | Krieg gegen die Titrfen, 1793— 96 die Feldzüge in 


2 Mannden. 


den Niederlanden und in Oberitalien mit. Sett 1796 
war er Udjutant de3 Feldzeugmeiſters Beaulieu, des 


Direft oder dDurd eine fontrattile Blafe B mit dem | Oberfommanbdanten der italienifden Urmee, und feit 


Enddarm ausmünden. Die R. find getrennten Ge- 
ſchlechts; die Männchen (von manchen Arten nod 
nicht gefunden) ſind viel kleiner als die Weibchen, von 
abweichender Form und ohne Darm (Fig. 2). Sie 
verlaſſen völlig ausgebildet das Ei, nehmen keine 
Nahrung ein und leben nur kurze Zeit. Die Weibchen 
legen in der Regel —— Sommereier, die ſich 
ohne Befruchtung entwickeln können und gewöhnlich 
Männchen liefern, ſowie befruchtete didjdalige Win- 
tereier. Die Entwickelung vertiuft ohne oder mit un- 
bedeutender Metamorphofe, meiſt in wenigen Tagen, 
daher treten die R. oft in grofen Mengen auf. Die 
febr zahlreiden Urten der R. bewohnen meift dad ſüße 
Wajjer oder das Meer, ſchwimmen frei umber oder 
legen fic) mittels des zweizangigen Fußes an fejten 
Gegenſtänden vor Unter. Cinige leben in Gallerthiiljen 
und jarten Röhren (Melicerta, Stephanoceros, Bra- 
chionus, f. Lafel »>Sitpwafferfauna I<, Fig. 11, 12, 14), 


1799 in gleicher Stellung bei deſſen Nadfolger Melas. 
Nachdem ex mit Auszeichnung an den chlachten an 
der Trebbia und bei Novi teilgenommen, wurde er 
5. Nov. d. J. gum Oberjten ernannt. Nad der Schlacht 
bei Marengo, in der er durch Mut und Umſicht glangte, 
ward er zur Urmee in Deutſchland überſetzt und er- 
bielt das Rommando fiber das 3. Kitraffterregiment, 
an deſſen Spike er 3B. Dez. 1800 bei Hohenlinden 
rühmlichſt focht. Von 1801— 05 ftationierte er mit 
feinem Regiment in Odenburg, wurde 1. Sept. 1805 
Generalmajor, fam zugleich als Brigadier gur ita- 
lieniſchen Urmee, fodt Ende 1805 in Oberjteiermarf 
egen Maffena, weilte vom Februar 1808 ein Jahr 
ang in Wien und ward 1809 dem 5. Urmecforps 
unter Ershersog Karl — hatte an zahlreichen 
Gefechten in Bayern, Ober- und Niederöſterreich 
rühmlichſten Anteil, avancierte gum Feldmarſchall⸗ 
leutnant und Truppendiviſionär beim 4. Armeelorps 


andre fteden mit ihrem Fuß in einer vielen Einzel- und nahm aud an der Schlacht bei Wagram in her- 
tieren gemeinfamen Gallertfugel und find gu einer | vorragender Weife Unteil. 1813 sum Chef bes Generale 


%. Conochilus 


ſchwimmenden Rolonie bart 6 — 
. Cinige Arten (aus 


volvox), wenige leben parafitif 


quartiermeijterjtabe3 und zum Hofkriegsrat ernannt, 
wirfte er mit Erfolg fiir bie Reorganijation des djter- 
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reichiſchen Heerweſens, entfendete öſterreichiſche Offi- 
ziere in frembde Staaten zur Berichterſtattung über 
militarifde —— und politiſche Verhältniſſe, 
leiſtete als Stabschef Schwarzenbergs 1813—14 bei 
Kulm, Leipzig und La Rothiere ausgezeichnete Dienſte, 
machte (31. März 1814) den Einzug in Paris mit, 
wobei ihm der preußiſche Note Udlerorden erjter Klaſſe 
und nad dem Pariſer Frieden das öſterreichiſche Armee⸗ 
ehrenkreuz verlichen wurden. 1815 war er wieder 
Generaljtabsdhef der oberrheiniſchen Armee und nahm 
aud) an den Urbeiten des Wiener Kongreſſes teil. Jn 
den —— Friedensjahren befehligte er als Ka— 
valleriediviſionär erſt in Odenburg, dann in Ofen und 
war 1821—28 Adlatus des Landeskommandierenden 
Erzherzogs Ferdinand daſelbſt; 1829 wurde er General 
der Kavallerie und Feſtungskommandant in Olmütz. 
Von da im Februar 1831 nach Italien beordert, über⸗ 
nahm er im November an Frimonts Stelle ben Ober- 
befehl tiber bie dortige öſterreichiſche Truppenmadt 
(109,000 Mann). 1833 erſchien feine Feldinitruftion, 
1834 die Mandverinftrultion fiir ſämtliche Truppen- 
gattungen, und gleichzeitig veranjtaltete er bier jene 
erühmten Herbjtmanbver, die Offiziere aus aller 
Herren Linder herbeilodien. 1836 erfolgte feine Er- 
nennung jum Feldmarſchall. Beim Ausbruch der ita- 
lienifden Bewegung von 1848 verſuchte er den Auf⸗ 
ftand in Mailand 18. März mit Gewalt gu unter- 
Driiden, jog fic) aber nach fiinftigigem Straßenkampf 
in der Nacht vom 23. März auf Verona zurück. Erſt 
nad Herangiehung von Verjtirfungen brad er aus 
Verona hervor, ſchlug bet Santa Lucia (6. Mai) die 
Sarbdinier und iiberjdritt nad einem fiihnen Flanfen- 
marjd bei Mantua den Mincio. Es folgte dann der 
Sieg von Curtatone (29. Mai), die Rapitulation von 
Peschiera (31. Mai), die Cinnahme von Vicenga (11. 
Suni), der Fejtung Palmanuova (25. Juni), 23.— 
26. Juli bie Siege bei Sommacampagna, Cujtoza 
und Bolta, durd welde die piemontefifde Urmee voll- 
ftiindig vernidtet wurde, fo dah R. 6. Aug. feinen 
Einzug in Mailand hielt. Um 9. ug. bewilligte er 
dem Feind einen Waffenſtillſtand, demyufolge diefer 
alle nod von ibm ig Plage der Lombardei auf- 
geben mute. Als 10. März 1849 von feiten Karl Al⸗ 
erts die Kündigung des Waffenſtillſtandes erfolgte, 
liberfdritt R. 20. März den Ticino und gewann am 
23. bei Novara einen entideidenden Sieg über die 
Piemontefen, der Oſterreichs Herrſchaft in Dberitatien 
wieder auf einige Beit fiderftellte. Win 26. Mars wurde 
zwiſchen R. und dem neuen König Vittor Emanuel 
ein Wajfenftilljtand 6665 worauf 28. März 
Radetzkys Einzug in Mailand folgte. Nachdem aud 
Venedig nach harter Belagerung im * ſich hatte 
ergeben müſſen, hielt R.1850 — 66 ais Komman— 
dierender der zweiten Armee und als Generalgouver⸗ 
neur des Lombardiſch⸗Venezianiſchen Königreichs die 
Ruhe und Ordnung daſelbſt mit energiſcher Strenge 
aufrecht. Er lebte in Verona und fam nur zeitweilig 
nad) Wien, gulegt im Wpril 1854 anläßlich der Vers 
mählung des Kaiſers. Herr auf Neumarkt in Krain 
fowie auf Rzidfo in Böhmen, erhielt er 1852 durch Ve- 
ſchluß der Stände von Krain aud das Gut Churn bei 
Laibad auf Lebenszeit. Am 2B. Febr. 1857 nad 72 
Dienjtjahren mit 46 europäiſchen Orden ausgezeich— 
net und vom Bolle »Herzog von Cuſtoza« benannt, 
in den Ruheſtand verjept, ftarb er in der Villa reale 
gu Mailand und ijt tm Parkfriederſchen Mauſoleum 
gu Wetzdorf bet Wien beigefegt. Er war mit Fran- 
ista Griifin Strajjoldo-Grafenberg (gejt. 1854 in 
ailand) vermählt, mit der er acht Kinder hatte, von 


— Radfenſter. 


denen ifn auger einer Todter nur ein Sohn, Theo- 
Dor Konjtantin, Generalmajor (geſt. 1878), tiberlebte, 
der allein das Geſchlecht fortjegte. Sn Brag ward 
ihm 1858 ein Denfmal aus erbeuteten ſardiniſchen 
Kanonen und in Wien 1892 ein Reiterjtandbild (von 
Zumbuſch) erridtet. Bgl. Strad, Graf R. (Wien 
1849); Sdhneidawind, Feldmarjdhall Graf R. 
(Uugsb. 1851); (Schinhals) Der Feldmarjdall 
Graf R. (Stuttg. 1858); Feldmarjdall Graf R. fein 
Leben und feine Tater, bearbeitet von Unton Frei- 
herrn v. Gavenda und Franj de Vuko et Branco 
(Brag 1858); »Denkſchriften militäriſchen Jnbalts 
aus dem Nachlaß Radeslys< (daf. 1858); Trubegtoi, 
Campagnes du Feldmaréchal comte R. dans le nord 
de l'Italie en 1848 et 1849 (neue Ausg., Leips. 1860); 
H. Kung, Die Feldzüge des Feldmarjdalls R. in 
Oberitalien 1848 und 1849 (Berl. 1890); GrafSdin- 
feld, Erinnerungen eines Ordonnanzoffiziers Ra- 
Deplys (Wien 1904); außerdem biographijdhe Schrif⸗ 
ten von &. v. Dunder, Smolle, Rrones (alle Bien 
1891), Han8 von der Sann (J. Krainz, Gray 1906) 
u. a. Dentwiirdigteiten nad Radetzkys u. Graf Thuns 
Aufzeichnungen (bi3 1813) find enthalten in den »Mit- 
teilungen des k. & Kriegsarchivs«, Bd. 1 (Wien 1887); 
Briere des Feldmarſchalls R. an feine Todter Frie- 
berife 1847—1857« gab Duhr (daj. 1892) heraus. 
Radevormwald, Stadt im preuß. Reghes. Dilf- 
jeldorf, Kreis Lennep, an der Staatsbahnlinie Krebs- 
öge-R., 374 m it. M., bejteht aus der eigentliden 
Stadt und zahlreichen fleinern Orten und Hofen, bat 
5 evangelifde und eine fath. Kirche (eine in Remlin- 
erade), 8 Schloßfabriken (500 Urbeiter), Sdlitt- 
chub: und Baubefdlag-, Fabrrad-, Motoren-, Tug, 
Cijengarn- und Feilenfabritation, 2Streichgarnſpin⸗ 
nereien (550 Urbeiter) und (1905) 10,978 Einw., davon 
1910 Satholifen. Val. J. H. Beer, Gejdidte der 
Stadt R. (Köln 1864); Rind, Geſchichte der evangelijd: 
reformierten Gemeinde R. (Radevormivald 1891). 
Radew, Ulerander, poe ine Juriſt, geb. 1863 
in Monajtir (Mazedonien), ftudierte in Athen, wurde 
in Bulgarien Ridter, quittierte aber als Zantowit 
den Staatsdienft und wurde Rechtsanwalt. Er war 
Priifident des Mazedoniſchen Komitees in deffennidt- 
politifder Beit und vom 4. März 1901 bis Mai 1908 
Juſtizminiſter. 
adewell, Dorf im preuß. Regbez. Merjeburg, 
Saalkreis, an der Weißen Eljter, Hat eine evang. 
Rirde, eine Bapierfabrif, Kunſtſtein- und Bement 
plattenfabrifation, Brauntohlenbergbau und (195) 
2002 Cinw. 
Radewiger Feldmark, Bauerjdaft, zur Stadt 
Herford (f. d.) gevorig, bat (1900) 7076 Cinw. 
Rabewin (Madewyns), 1) Florentius, |. 
Briider des gemeinjamen Leben’. — 2) Gefdidt- 
ſchreiber, ſ. Ragewin. 
Radfahrabteilungen (Radfahrertruppen) 
ſ. Militärfahrrad. 1905 wurden die R. verſchiedenl⸗ 
lic) weiter entwidelt: in Stalien follen straftwagen 
abteilungen mit freiwilligen rag “pear rn 
verſchmoizen werden; Franfreid) hat Radfahrertom- 
panien von 175 Mann Kriegsſtärke, deren von Lang: 
iois empfoblene Bufammenjtellung gu Radfabrer- 
bataillonen (fiir bas Korps eine) * nicht angenom⸗ 
men iſt; die Schweiz benutzt R. zum Grenzſchutz, zum 
Sperren von Engwegen, Aufkllaͤrung und Sicherung 
bei Tag und Nacht. 
Radfahren, ag et f. Fahrrad. 
Radfelgen, ſ. Rad, S. 546. 
Radfenfter (Ratharinenrad), f. Fenſterroſe. 


Radford — 


Radford, Stadtteil von Nottingham (ſ. d.) in 

England. 
abdgiirtel (ital. Cingolo), an italienifden Be- 

lagerungsgejdiigen eine Anzahl gelenfig miteinander 
verbundener Holsplatten, die den Rabreifen umbiillen, 
fo bap die Rader ſtets auf einer gripern Fläche auf- 
liegen, wodurd) das Schießen ohne Bettung ſowie 
das Fahren auf weiden und unebenen Wegen ere 
leichtert werden foll. 

Radial (lat.), ſtrahlend, den Radius betrejfend. 

Radialfymmetrice, ſ. Radiir und Promorpho- 

Radialtuben, ſ. Schwämme. [logie. 

Radialturbine, ſ. Wafferrad. 

Radiant, Radiationspunft, Uusjtreuungs- 
puntt, ſ. Sternſchnuppen. 

Radia (franz.), — Radiär-oder St — 
tiere find Tiere von ſtrahligem Bau, bei denen ſich 
der Körper durch 
paſſend geführte 
Schnitte in zwei 
oder mehr völlig 
gleiche (longruen⸗ 
e) Teile (Neben⸗ 
ftiide,Barame- 
ren) zerlegen läßt, 
von denen, jedes 
wieder aus zwei 
ſpiegelbildlich 
gleichen Teilen 
—————— 

nttmeren) be- 
fteht; vgl. Bilate- 
ral. Die Ebenen, 
die ein Paramer 
begrenjgen, ver- 
laufen inden In⸗ 
terrabien (Swi- 
den ftrablen, 
ig. 1J); Dagegen 
zerfällt jedes Pa⸗ 
ramer durch einen 
* Schnitt in der 
Ebene des ſogen. 
Radius (Haupt⸗ 
trahl, R) in zwei 
ntimeren. R. ges 
baute Tiere find 
vor allem viele 
Gig. 2 Sweiftrablige Rippen- Colenteraten, de— 
qualle, von oben; a Rippe. ren radiärem Bau 
die Vier⸗ oder die 
Sechszahl pares liegt (f. Rorallpolypen und Me- 
duſen), wabrend fiir die ebenfalls radiär gebauten 
Echinodermen die Fiinfjahl gilt. Bei den —— 
lern (ig. 2), die aber ſeltener vorlommen als die 
Biers, Fiinf- 2c. Strahler und durd) die Rippenqual- 
len (j. D.) repriifentiert werden, nennt man die Ebene 
von M nad M, weldje die beiden Barameren trennt, 
Die Median- oder Sagittalebene, die andre von T 
nad T die Transverjalebene. — fiber radiäre Blü— 
ten j. Bliite, S. 87. 
Radbiaten (Radiata, Strabhltiere), in den ältern 
—— Syſtemen Klaſſe des Tierreichs, die bei 
uvier die heutigen Stachelhäuter, Cölenteraten, Ein⸗ 
eweidewürmer und Infuſorien umfaßte. R. hießen 
ee weil ihre Organe ſich um eine durch bie Mitte des 
Körpers gedadte Achſe ftrahlig lagern follten, was 
aber nur fiir die Cdlenteraten und Stachelhäuter gu. 
trifft (j. Radisir). Indeſſen aud diefe beiden Gruppen 





Big. 1. Seetgelfdhale, vom Scheitel 
geſehen. 





Radiernadel. 553 
trennte man, weil ſie im Bau ſtark voneinander ab⸗ 
weichen, und erkennt daher die R. nicht mehr als Ab⸗ 
teilung des Tierreichs an. 

Radiation (lat.), Strahlung, in der Aſtronomie 
und Meteorologie gewöhnlich für die Strahlung der 
Sonne gebraucht; Weiteres ſ. Sonne und Inſolation. 
Durchſtreichung eines Rechnungspoſtens mit ſich 
kreuzenden Strichen. 
Radiationspunkt(Radiant), ſ. Sternſchnuppen. 

Radiator, Heizlörper bei Dampf- und Waſſer⸗ 
— 

Radiatus (lat.), ſtrahlenförmig, ſtrahlblütig. 

Radical, 1881 gegründetes Pariſer Morgenblatt 
linlsradikaler Richtung, zeichnet fic Durch häufige Un- 
griffe Deutſchland aus. 

RMadicevie (fpr. raditſchewitch, Branko, hervor- 
ragender ferb. Dichter, geb. 15. März 1824 in Brod 
an der Save, geft. 15. Suni 1853 in Wien, ſtudierte 
Philofophie in Temesvar, dann in Wien Staats. und 
Rechtswiſſenſchaft und ſchließlich, burd eiqne Rrant- 
beit veranlaßt, Medizin. Als begeifterter Schüler und 
Anhänger Vul KRaradzits (ſ. d.) trat er mit Danitié 
(j.b.) fiir bie durchgreifenden Reformen ſeines Lehrers 
und Beſchützers aut dem Gebiete der ſerbiſchen Ortho- 

rapbie und Literaturſprache lebhaft ein. Seine erjten 
dichte fdjrieb er deutſch (in Karlowitz in Syrmien), 
dann folgten im Qaufe ſeines unjteten Lebens in fer- 
bifder Sprache: »Das Madchen am Brunnen«, » Die 
Rache«, »Die Ertrunfene«, »>Das Grab bes Hajdu- 
fence, »llroS<, »>Gojto<, »>Die Gusle<, »>Die Wunden<« 
und al8 fein beſtes Werk »Der Abſchied des Studen- 
ten«. Geine in echt ſerbiſchem Geijte —— 
Gedichte zeichnen ſich durch großen Wohllaut der 
Sprache aus und haben ihn zu einem der beliebteſten 
und populärſten Dichter bes ſerbiſchen Volkes, ſpeziell 
der Jugend, gemacht. Jn ſeinen letzten Lebensjahren 
bezog er einen Ehrengehalt vom Fürſten Miloſch 
Obrenovié. 1883 (22. Juli) wurden ſeine ſterblichen 
liberrejte unter grofem Gepriinge in feine Heimat 
übergeführt und am Berge Strajilovo bei Karlowig 
bejtattet. Seine »Gefammelten Gedidtee erfdienen 
in zahlreichen Auflagen (lepte Belgrad 1904). _ 
adiciila (lat.), Wiirgeldhen, derjenige Teil am 
RKeimling (Embryo) der phanerogamen Pflanzen, der 
fi nad der Keimung zur Hauptwurzel verlangert. 

Radieren (lat.), tragen, ſchaben, beſonders etwas 
Gefdhriebened mittelS bes Radiermeffers oder des 
Radiergummis (- d.) tilgen. Auch eine Technif der 
Kupferſtecherkunſt (ſ. Radierung). 

Radiergummi, zum Auslöſchen von Bleijtift- 
ſtrichen dienendes Kautſchuk, urſprünglich das unvul⸗ 
laniſierte reine Parakautſchuk, gegenwärtig vulfani- 
ſiertes Kautſchul mitſtarkem Zuſaß von Kreide, Schwer⸗ 
ſpat, Zinkoxyd, Glasmehl, das bei genügender Harte 
aud) Tintenſtriche fortnimmt und bas Papier an- 
greift, was robes Kautſchuk nidt tut. : 

Radiermanier, ſ. Kupferſtecherlunſt, S. 841; in 
ber Holjidneidefunjt die Nachahmung einer Kupfer- 
rabdierung mit Hilfe ded Stichels. 

Radiernadel, Inſtrument, defjen fid der Kup- 
ferjteder bei ber Radiermanier, Maler und Radierer 
iiberhaupt zur baptism Radierungen bedic- 
nen. Es ijt eine englijde Reibahle oder Stablnadel, 
die in Hol; gefaht und gugefdliffen ijt, und mit der * 
man die Zeidnung in den Upgrund eingribt. Zum 
Eingraben ber feinerm und didern Stride und Linien 
hat man Nadeln mit feinern und didern Spiben, fiir 
gang breite Stride aber nicht fpig, fondern ſchräg auf 
ihren Querſchnitt gefdhlijfene Nadeln, bei denen die 
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arbeitende Flache, wenn bie Nadel rund ift, eine ellip- 
tiſche und, wenn fie vieredig ijt, eine rautenförmige 
Geſtalt erhilt. Bum Radieren auf Stahl bedient man 
ſich ebenfolder Nadeln; bet der Glyphographie hin- 
egen arbeitet man mit knieförmig gebogenen, da hier- 
Ber ein jtarferer —— aufgetragen wird und deſſen 
ſtehenbleibende Wände genau ſenkrecht ſein müſſen. 
Radierung (Radierfunft), eine Art der ver- 
——— Kunſt, deren techniſche Verfahren und 
ältere Geſchichte beim Urtifel ⸗-Kupferſtecherkunſt« 
(S. 841ff.) behandelt worden find. neuerer Zeit 
hat Die R. wegen ihrer leichtern und raſchern Hand⸗ 
habung und ihrer malerifden Wirfung aud als 
reprodujierende Technik einen qroben Aufſchwung 
enommen und dem Linienſtich den Rang abgelau- 
Port. Beſonders Hervorragendes Haben die —— 
zoſen Flameng und Waltner, zu deſſen Schülern auch 
der ausgezeichnete Deutſche K. Koepping gehört, der 
in Berlin anſäſſige A. Krüger und der in Wien wirlende 
W. Unger (j. d.) geleiſtet, der ganze Galerien radiert 
und ebenfalls zahlreiche Schiller gefunden bat. Dod 
tun bie von Jahr gu Jahr vervollfommten meda- 
niſchen Verfahren der R. als reproduzierender Kunſt 
immer mehr Ubbrud. Als der erjte große Maler- 
radierer Der modernen Runjt hat der Frangofe Ch. 
Méryon (1821— 68) gu gelten, deffen Unfidten aus 
dem alten Paris in der geiftreidjen Wiedergabe des 
Architeltoniſchen und der Luftwirfung unitbertrojfen 
geblieben find. Bon den ältern frangofifden Künſt⸗ 
lern, die fid) neben ihm dauernd oder nur gelegent- 
lid) der R. gewidmet haben, find Bracquemond, 
Millet, Daubigny, Jacque, Manet, von den lebenden 
Besnard, Helleu, Raffaelli, Lepere hervorzuheben. 
Ende der 50er Jahre de3 19. Jahrh. verdffentlidten 
aud) der englifde Urgt Seymour-Haden und fein 
Schwager Whijtler, der bedeutendfte aller modernen 
Radierer, ihre erften Werke. Unter ihrem Einfluß 
unb bem des früh nad) England ausgewanderten Fran- 
gofen Legros fteht aud) die heutige, mit Cameron, 
Strang, Muirhead Bone, Brangwyn u. a. an der 
Spige in hoher Bliite befindliche engliſche Radierkunſt. 
Jn Deutſchland begann der Aufſchwung erjt in der 
Mitte der 1880er Jahre mit Peter Halm, Stauffer- 
Bern, Klinger, E. M. Geyger, denen ſich Liebermann, 
Kalckreuth, ſpäter der Wiener Shmuger, ber Dresdener 
D. Fiſcher, die Berlinerin K. Kollwitz, der Prager 
Orlif u. a. anfdlojjen. Von der auferordentliden 
Verbreitung der Malerradierung im —— Deutſch⸗ 
land legen die Vereine für Originalradierung in Muün⸗ 
chen, Berlin, Karlsruhe ꝛc. Zeugnis ab. Aus den 
übrigen Ländern ſind der Belgier Rops, die Holländer 
Israels, Storm van 'sGraveſande, Bauer und der 
Schwede Zorn gu nennen. Val. Liigow, Die ver- 
vielfaltigenden Riinjte ber Gegenwart, Bd. 3: Die R. 
(Wien 1898); Sing er, Der Kupferſtich (Bielef. 1904); 
Beraldi, Les graveurs du XIX. siécle (Par. 1885— 
1892, 12 Tle.); Roller, Die Cechnif der R. (2. Aufl., 
Radieschen, ſ. Reitich. [Wien 1903). 
Radighwerden, Radentranfheit des Weizens 
(Gidt- oder Radenforn), ſ. Ualtierden. 
Radifal (v. lat. radix, »Wurzel«), auf die Wur- 
gel bezüglich; tief, bis auf die Wurzel eingreifend, 
riindlid, von Grund aus (vgl. Radtfalismus); als 
— (das R.) in der Chemie urſprünglich der 
hypothetiſche nähere sd wig der organiſchen Säu⸗ 
ren, deſſen Zuſammenſetzung ſich ergibt, wenn man 
von ben dieſe Säuren fonjtituierenden Elementen 
den Sauerſtoff entfernt dentt. Das R. ber Eſſigſäure 
C,H,O, iſt mithin die Utomgruppe C,H,. Das R. 
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ſpielt alſo in ber organifden Säure etwa dicfelbe 
Rolle wie in der anorganifden Sãure (Säureanhydrid, 
z. B. SO,) das Clement. Legteres ijt ein einfad es, 
jene Utonigruppe der organtiden Säuren ein ju- 
ſammengeſetztes ober organifdes R. Spater 
hat man Radifale in allen organifden Verdbindungen 
angenommen, und man nannte daher aud) die * 
niſche Chemie die Chemie der zuſammengeſetzten Ra— 
difale im Gegenſatz zur Chemie der “pa abdifale, 
der anorganijden Chemie. Die Radifaltheorie, 
die lange Beit die Chemie beherrjdte (Berzelius, Lie- 
big), ijt gegenwärtig durch die Strufturtheorie ver- 
drangt. Man verjteht jegt unter zuſammengeſetzten 
Radifalen lediglich Atomgruppen ober Rejte aus Ver- 
bindungen, die bet chemiſchen Prozeſſen unverandert 
in neue BVerbindungen übergehen, wie 3. B. dad 
nae H,, da8 bei der Verwandlung des Ulfohols 
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C 
OH im Jodithyl C/H,J erbalten bleibt. 

Radifaleffig, foviel wie Eiseſſig, ſ. —— 

Nadikalismus (neulat.), im allgemeinen Bezeich⸗ 
nung derjenigen Weiſe des Denfens und Handelns, 
die einen Grundſatz bis gu feinen duperiten Folge 
rungen, gleidhfam bis gur Wurzel (radix), verfolgt. 
Im befondern wird der Uusdrud fiir folde Ridtun- 
gen in der Wiſſenſchaft wie im Leben gebraucht, die 
einem, als ridtig erfannten Grundjag gu Gefallen 
alles damit nicht Bereinbare riidjidtslos verwerfen 
und feinerleit Untnitpfung an das Beſtehende behufs 
allmablider Entwidelung des fiir ridtig Erfannten 

ulajjen. In diefem Sinne tritt ber R. befonders auf 
em firdlidj-religidfen und auf dem politifden Ge- 
biete hervor, auf jenem als die bis zur Ubleugnung 
und Aufhebung alles pofitiv Gegebenen getriebene 
Kritif oder Steptif, auf diefem als äußerſte Ridtung 
der Demofratie, welde die Grundſätze ber Breibeit und 
Gleichheit in unbedingte|ter Weife und bis gu ihren 
legten Konſequenzen fofort ju verwirklichen jtrebt. 

Radifalfur (lat.), ſ. Therapie. 

Radifaltheorie, |. Radital. 

Radifdnd (lat.), Zahl oder mathematifder Uus- 
brud, aus dem eine Wurjel gejogen werden foll. 

Radimin (poln. Radjimin), Kreisftadt un ruf- 
ſiſch⸗ poln. Gouv. Warſchau, mit (1897) 8629 Einw. 

Radiovaktivitat, eine von Sllodowfta Curie in 
Paris (1898) eingefiibrte Be —— bie Fähig⸗ 
leit eines Körpers, dauernd —— ecquerelſtrah⸗ 
len (ſ. d.) auszuſenden, d. h. unſichtbare Strahlen, 
die dünne, undurchſichtige Stoffe durchdringen, den 
Fluoreszenzſchirm oder wenigſtens photographiſche 
Platten erregen und Gaſe ioniſieren, indes nicht wie 
Lichtſtrahlen refleftiert oder gebroden werden oder 
Polarijation zulaſſen. 

Der widtigite radioattive Stoff ijt das Ra- 
dium (f.b.). Bit bie R. eine Eigenſchaft der Utome, 
jo jollte man erwarten, daß dDiefelbe Menge Radium- 
ſalz unter allen Umſtänden diefelbe Uftivitat zeigen 
wiirde. Indeſſen hat fie unmittelbar nad der Dar- 
ftellung des Salzes nod nicht ihren vollen Wert, wächſt 
isa anfangs raſch, Dann langfamer, bis jie nad 
einigen Woden afymptotifd etwa auf das Fünffache 

eftiegen ijt. Wird das Salz feudt, fo mimmet die 

ftivitit rafd ab und fann nur durch Reuaustrijtalli- 
fieren und abermalige3 Zuwarten perp ejtellt 
werden. Bei andauernder Erhipung auf * 
glut verſchwindet die Altivität faſt vollſtändig und 
fann ebenfalls nur durch Neukriſtalliſieren oder ſehr 
langes ——— ejtellt werden. Ubfiiblung 
auf die Lemperatur der fliijjigen Luft bringt dagegen 
feine Underung der Strablung hervor. Cine Löſung 
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des Salzes in einem geſchloſſenen Gefäß wird vor zigſtel der Lichtgeſchwindigleit und ihre Maſſe etwa 


felbjt immer jtirfer aftiy bis 3u einem Maximum, in 
einem offenen Gefäß verliert fie Die Wirkſamkeit. 

Als Urſache dieſes Verhaltens hat Rutherford er- 
fannt, daß das Radium durd Rerfall feiner Atome 
bejtinbdig ein Gas, die Emanation, erjeugt, das 
einen ftarf rabdioattiven Bejtandteil, Exrrabio, ent- 
Hilt. Wus dem fejten Salz fann died nur ſchwer ent- 
weiden, daher die allmablide Sunahme der Altivität 
bid zur Gleichheit zwiſchen entitehender und entweiden- 
der Menge. Wus offen ftehenden Lojungen fowie in 

ober Temperatur entweicht es leidt, daber die rafde 

bnahme der Altivität in diefen Fallen. Das Gas 

ehört gur Urgonfamilie, wie fid) aud) aus der Be- 
Roaifendeit feine3 Speftrums ergibt, e8 folgt dem 
Boyle-Gay-Lufjacidhen Geſetz, fondenftert ſich bet 
—150° gu einer febr jtart aftiven Flüſſigleit, dijfun- 
diert in andern Gajen und burd enge Siibren nad 
dem Diffufionsgefey etwa fo raſch wie Kohlenſäure 
und hat da8 Utomgewidt 160. 1 g Radiumſalz ent- 
widelt pro Tag etwa 0,25 ccm Emanation und gwar 
unter Entbindung einer Wiirmemenge, die etwa 3—4- 
millionenmal foviel betriigt wie die Verbrennungs- 
wärme der gleidjen Menge Knallgas. 1 kg Radium- 
ſalz wiirde biernad pro Stunde eine Wairmemenge 
erjeugen, die ausreicht, 1 Lit. Waſſer gum Sieden gu 
erhitzen. 8 kg Radium finnten dauernd den Effekt 
von 1 Pferdekraft leijten. Dabei nimmt das Gewidt 
deS Salzes nicht merflid ab. Ym Jahr wird näm⸗ 
lid) nur ein Taufendjtel der Radiummenge umge- 
wanbdelt, was man aud) fo ausſprechen fann, Die 
Lebensdauer de3 Radiumatoms betrage 1000 Jahre. 
Aus 1 Utom Radium bildet fid dabei 1 Atom Ema- 
nation. Bon 1 g Radium ijt in ca. 1800 Jahren 
0,5 g in Emanation zerfallen. 

Die Emanation verwandelt fic nad und nad, in 
ein Glasrohr eingeſchmolzen, wie an der fortidreiten- 
den —— Speftrums erfannt werden fann, 
in Helium, dad feine Altivität mehr zeigt. Die Um- 
wandlung erfolgt regelmäßig fo, Sah nad etwa 3,7 
Tagen nur nod die Halfte vorhanden ijt. Das Helium 
wire fomit das Endproduft der Umwandlung des 
Radiums, 1 g Radiumbromid bildet in einem Jahr 
0,0022 mg Helium, und vielleidht ift das Radium felbjt 
nur ein Umwanbdlung8probduft des Uranatoms. Rad 
oly betragt die Lebensdauer ded lebtern 10 Milliarden 
Jahre. Jedenfalls ſcheint hier gum erftenmal die Um- 
wandlung eines Element in ein andres nachgewieſen. 

In Flüſſigkeiten löſt fid) die Emanation ihrem 
Partialdrud entſprechend wie ein andres Gas, ebenſo 
wird fie von fejten Körpern abforbiert, wodurch dieſe 
jelbjt rabdioattiv erſcheinen (in duzierte R.). Befon- 
ders geeignet sur Sammlung indujierter Uttivitat ift 
ein negativ auf 2000 Bolt geladener Bleidraht. Durd 
einen mit Ammoniak getriinften Lederlappen fann 
man fie davon abwifden. Infolge davon, dak fid 
bie Emanation wieder verfliidtigt ober in Helium 
umivanbdelt, ift dieſe R. nidt beſtändig wie die wahre, 
fondern verfdwindet allmablich wieder und giwar, 
wenn die Cinwirfungsdauer 11/2 Stunde betrug, der- 
art, daß fie in 28 Minuten jeweils auf die Hälfte 
fintt. Underung der Temperatur von — 180° bis 
+ 450° ijt bierauf ohne Einflug. 

Die Strablen, die Radium ausfendet, werden unter- 
ſchieden in a+, B+ und yStrablen. Die aStrabhlen 
führen pofitive Elektrizität mit fid und verhalten fid 
im Magnetfeld ähnlich wie Kanalſtrahlen, d. h. fie 
werden nur fer wenig abgelentt. Die Gejdhwindig- 
feit der fortgeſchleuderlen Leildjen betragt ein Zwan⸗ 


as Fünffache derjenigen eines Waſſerſtoffatoms. Die 
Ladung ergibt fic) ähnlich wie die der Kathodenſtrahl⸗ 
teilden aus ber Bahl ber Nebeltröpfchen, die ſich bet 
der Bejtrahlung von überſättigtem Wafferdampf er- 
eben, gleid) der eine3 Waſſerſtoffions (— 1,56. 10-19 
coulomb). Emanation fendet nur foldje aStrahlen 
aus. Die Energie der aStrahlen ijt beträchtlich, dod 
werden fie {don in Luft außerordentlich ſtark abjor- 
biert und fdon durd dünne Blittchen fejter Körper 
vodllig abgefdnitten. Die Energie verwandelt fic) da- 
bei in Warme, und diefe Wärme madt den größten Teil 
ber beim Zerfall de3 Radiums entitehenden Warme 
aus. Dennod) ift die pro Sefunde von 1 g Radium 
(=1,62 g Bromid) ausgefandte Menge der aLeilden 
fo gering, bah der Gervigtaverluit bed Salzes im Jahr 
nur 0,00075 mg betrigt. Die magnetijde Ublentbar- 
teit wird mit der Entfernung vom Präparat geringer, 
entweder weil fid) die Teilden mit uneleftrifden ju 
foldjen von griperer Maffe verbinden, oder weil ihre 
Ladung durd Verbindung mit negativen vermindert 
wird. Bn Luft von gemobntidjer Dichte gelangen fie 
nicht weiter als 10 cm, ein Uluminiumblattdhen von 
einigen Oundertitel Millimeter Dide abforbiert fie 
bereits volljtindig. — Iſt bas Praiparat in ein Glas- 
röhrchen eingeſchmolzen, fo können die negativen 
BStrablen Heraustreten, nidjt aber die aStrahlen; 
es fann deShalb eine fo jtarfe Anhäufung pofitiver 
Elektrizität eintreten, daß die Glaswand von einem 
Funlen durdidlagen wird. Das Radium hat fomit 
aud) die merfwiirdige Eigenſchaft, von felbjt elektriſch 
u werden. — Die Luft wird in hohem Make durch 
ie aStrahlen ionifiert, b. h. feitend gemadt, fo daß 
. B. eine geladene ppt mh ar in der Nahe eines 
adiumpräparats allmählich igre Ladung verliert. 
Jedes aTeilchen vermag etwa 100,000 Jonen gu ers 
eugen, ehe es von der Luft abſorbiert wird. Dieſe 
—— der Luft bietet das bequemſte Mittel, die 
Größe der R. abzuſchätzen. Man kann z. B. die Stärke 
des Stromes meſſen, der im Maximum in der leitend 
gewordenen Luft erzeugt werden kann. Dieſe Siitti- 
ungs · oder Grenzſtromſtärke wird dant erreicht wer⸗ 
en, wenn durch die Eleltroden ebenſoviel Jonen dem 
Gas entzogen werden, als ſich in der gleichen Zeit neu 
bilden. Auch ſchlechtleitende Flüſſigkeiten, wie reines 
Waſſer, Petroläther, Benzin, Vaſelinöl, fiiffige Quft r., 
ténnen durch Radiumſtrahlen ionifiert und dadurch 
deutlich leitend gemacht werden. — Die Stiirfe des 
Stromes, der in Form von aStrahlen von 1 g Ra- 
dium ausgeht, beträgt 1,0 Milliardeltel Ampere. Löſt 
man das Salz in Waſſer, ſo tritt eine dauernde Be 
fepuung ot die man al8 eine Art Eleftrolyfe aufgefapt 
t. Ullerdings entwidelt fid) ein üherſchuß von 
afjerftoff. Uuch die feſten Salze entwideln beftandig 
Gaſe, fo das Bromid Brom. Schmelzt man bas Salz 
in ein Glasrohr ein, fo entiteht beahatb bie Gefabr, 
daß dieſes infolge des — Gasdrucles zer· 
ſpringt. Sehr viele Subſtanzen werden durch die 
Radiumſtrahlen chemiſch verändert. Der Sauerſtoff 
der Luft wird in Dzon verwandelt, photographiſche 
Platten werden geſchwärzt. Organiſche Stoffe (Pa— 
pier, lebende Pflanzenblätter, Samen ꝛc.) werden zer⸗ 
—** bei Einwirkung auf die Haut entſtehen ſchwer 
eilende Wunden. Das Glas des Gefäßes kann violett, 
ja ſchwarz gefärbt werden, a ect braun, Sa- 
liumeplorid wird duntelviolett, Natriumchlorid gelb, 
Platincyanbaryum braun x. Beim Erhigen vere 
ſchwinden dieſe Farbungen wieder unter phospho- 
riſcher Lidhtentwidelung Thermolumineszenz) 
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Flußſpat wird aufdiefem —* bläulichgrün, Kallſpat 
rotgelb thermolumineszierend). Barytfrijtalle zeigen 
beim Schütteln ein lebhaftes Funkenſprühen. Auch 
die Radiumſalze ſelbſt ändern ihre Farbe unter dem 
Einfluß der eignen Strahlen von weiß in gelblich. 

Die aStrahlen erregen Phosphoreszenz beſon— 
ders deutlich bei Sidotblende (heragonalem Zinkfulfid). 
Diefe wird auf einen Papierſchirm geflebt und bejtrabhit. 
Hierauf beruht das Spintheriitop von Croofes. 
Cine Spur Radiumfal; befindet fic) an einer Spige 
dem Schirm zugelehrt, der durch eine Lupe betradtet 
wird. Das Leuchten ijt ein fzintillierendes, d. h. man 
fieht bald diejen, bald jenen Punkt aufbligen. Das 
Funleln des Schirmes bietet einen außerordentlich im- 
poſanten Anblick. Unzählige Projettile ſcheinen von 
dem Radium fortgeſchleudert zu werden und da, wo 
ſie auftreffen, eine Erſchütterung hervorzubringen, 
die als Leuchten erſcheint. Wud) Diamant wird durd 
aStrahlen gum Leuchten gebradt und fann bierdDurd 
pon Ymitationen unterjdieden werden. Ferner er- 
—— die aca die ibnen beigemengten Stojfe 
(Saryumfals) = eudten, fo daß ein ſolches Pra- 
parat im Dunfeln fortwährend leudtet. Ynfolge der 
chemiſchen Wirkung nimmt das Leuchten, nidt die 
Strahlung, allmählich ab. Reine Radiumſalze leud- 
ten nur ſchwach, indem fie den Stichſtoff der umgeben⸗ 
den Luft zum Leuchten erregen. Die aStrahlen bil- 
den etwa 95 Proz. der Geſamtſtrahlung. 

Die 42Strahlen werden im magnetiſchen und elek⸗ 
triſchen Feld relativ ſtark abgelenft und verhalten fid 
wie Lenards Kathodenſtrahlen. Sie erſcheinen als 
Traiger negativer Elettrizitat, der Sinn der Ublenfung 
ijt Deshalb der entgegengefepte wie bei den aStrablen. 
Sie werden weit weniger jtart abjorbiert als diefe, 
was auf ibre geringe Maſſe zurückzuführen ijt, die ſich 
nicht wejentlid& von der der Kathodenſtrahlteilchen 
unterſcheidet. Die Gefdwindigteit der Teildyen ijt 
verfdieden, d. h. e8 gibt verſchiedene Urten PStrah- 
len, die im Magnetfeld ebenfo wie die verfdiedenen 
Rathodenjtrahlen gu einem Speftrumt auseinander- 

ebogen werden. Kaufmann beobadtete Geſchwindig⸗ 
citer vom 2,90. 10'° *™/,.., d. h. annähernd Lidt- 
geſchwindigkeit bis 2,12. 10 Die Maſſe ergab ſich 
etwa 2000mal fleiner al8 die eines Wafferjtoffatoms, 
bie Ladung gleid der eines Waſſerſtoffions. Yn Luft 
von gewöhnlicher Dichte fann die elektriſche Ablenkung 
nicht beobachtet werden, da dieſe durch Joniſierung 
ſtark leitend gemacht wird. Man muß dieſe Ver— 
ſuche im Vakuum ausführen. Im Gegenſatz zu den 
aStrahlen durchdringen die SStrabhlen dide — 
ſchichten ſowie dünne Schichten von Metallen. Sie 
werden aber hierbei ſtark zerſtreut, ebenſo beim Durch⸗ 
gang durch Luft. Die am wenigſten durchdringungs⸗ 
fähigen Strahlen werden fdon nad einem Wege 
von 2mm in Paraffin völlig dijfus, die Durddrin- 
gungsfähigſten nad 7—8 mm. Auf dem Fluores- 
ee 7 erjdeinen deshalb von undurddringliden 
Körpern nur unſcharfe Sdhattenbilder. Da aud Fleiſch 
fajt ebenjo wie Knoden nur wenig fiir die BStrahlen 
durchdringlich ijt, fann man nidt wie bei Rintgen- 
ſtrahlen Bilder erhalten, in denen die Knochen in der 
Fleiſchmaſſe deutlich hervortreten; nur Metalle heben 
fic) erfennbar ab. Gleiches gilt fiir die Herjtellung 
folder Bilder auf photographtjden Platten, die iibri- 
ay gang der von Rontgenradiographien gleidt, da 
ie BStrahlen betriichtlicre Wege in Luft guriidlegen 
tonnen. Beim Durdgang durd eine dünne Platine 
oder Bleiplatte tritt Bilbung von Sekundärſtrah— 
len ein, durch weldje Die Wirkung verſtärkt wird, 
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ähnlich wie bei Röntgenſtrahlen. Die langiamiten 
Strablen werden {don von einer 1 cm diden Luft: 
ſchicht aufgehalten, die ſchnellſten können gentimeter- 
dicke Metallplatten durddringen. Demgemäß wird 
bie Luft von den ——— Strahlen am ſtärlſten 
ioniſiert, da natürlich die Joniſierungsarbeit Energie⸗ 
verbrauch, d. h. Abſorption der Strahlen, vorausſetzt. 
Die Ausſtrahlung negativer Elektrizität in Form von 
BStrahlen bei 1 g Radiunt entfpridt einer Strom: 
ſtärke von 1,6. 10-® Umpere. Der Verlujt an wig: 
barer Maſſe beträgt dabei jührlich 0,00000035 mg. — 

Die yStrablen führen ebenfalls negative Cleftri- 
zität mit fid) und haben nahezu Lichtgeſchwindigleit 
wie die BStrablen, unterſcheiden fic) von dieſen aber 
burd) außerordentlich hohes Durddringungsver- 
migen, das groper ijt als das der Rintgenjtrablen 
fehr Harter Röhren. Sie bringen felbjt durch mebrere 
entimeterdide Bleiplatten hindurch, und bei Mei 
#84 der gefamten Warmeproduftion des Radiums 
mug man Daber, um die fehr erheblide Energie der 
yStrahlen nicht 3u verlieren, das Präparat m ein 
febr ſtarkwandiges Bleigefäß einſchließen. Da jie mur 
wenig zerſtreut werden, eignen fie fid) beſſer als die 
PStrabhlen a man 3u DdDiefem Swed mit Vorteil 
burd) einen jtarfen Magnet bejeitigt) gur Herſtellung 
ſcharfer Radtographien, dod) können ebenfalls teine 
Stnodenbilder erhalten werden, da fie die Knoden fait 
ebenjogut wie die Fleifdteile durchdringen. Außer⸗ 
dent durchdringen fie die photographifde Platte, üben 
alfo nur eine außerordenilich — phoiographiſche 
Wirkung aus, d. * die Erzeugung der Bilder erfordert 
ſehr lange Expoſitionszeit. 1 g Radium ſendet in 
fyorm von yStrablen einen negativen Strom von 
8,8. 10-*! Umpere Starle aus. Die Summe der bet 


| den negativen Strime follte gleid) dem pofitiven 


Strom der aStrablen fein, da memals ein überſchuß 
einer Elektrizität entſtehen kann. — Da die Strablen 
aud die Uugenmedien gur Fluoreszenz erregen, emp⸗ 
findet man em Leudten, wenn man ein in eine Metall- 
büchſe eingefdloffenes Radiumpräparat vor das ge 
ſchloſſene Auge sag 2 Langere Einwirkun faabgt 
ben Sehnerv und bringt lange andauernde Rad 
bilder bervor. 

Andre radioattive Stoffe, die ſämtlich aus Uran- 
erjen gewonnen wurden, find: bas Thor, dod nur 
bas aus Uranerzen dargeftellte. Geine Emanation 
verjdwindet viel ſchneller als die des Radium, ſo 
daß die Altivität bereits in 70 Gefunden auf die 
Hiilfte fintt. Sie findet fig) deshalb nur in der Rabe 
des Braparats, da fie verſchwindet, ehe fie Beit gefun⸗ 
ben hat, fic) gu entfernen. Ihr Rondenjationspuntt 
betriigt ca. —120% Die indujierte R. fintt in 11's 
Stunden auf die Hilfte. Das Uttinium (ähnlich 
dem Thor), deſſen Emanation in einer Sefunde aul 
die Hälfte abnimmt und fic) nidht weiter als auf 7— 
8 mm Entfernung von der attiven Subjtany aut 
breiten fann. Die indusierte R. fintt in 36 Minuten 
auf die Hälfte. Das Radiotellur, ähnlich dem 
Tellur, lat fic) auf elektrolytiſchem Weg auf Kupfer 
niederjdlagen und fendet nur aStrablen aus. Es iſt 
identify mit dem Polon ium (ahnlich dent Wismut) 
und verliert feine R. in einigen Jahren volijtindig. 
Emanation fehlt ebenfalls. Das Radioblet, eine 
Urt Blei, wirtt auffallenderweife mur als Sulfat. Fee 
ner fann int Segenlay gu dem Verhalten andrer Stole 
feine Aktivität durch Kathodenftrahlen verſtärlt wer- 
den. Das Emanium, ähnlich dem Lant an, vielleicht 
aber identifd) mit Uttinium, fendet außerordentlich 
viel mehr Emanation aus al Radium. Das Syintil- 
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fieren eines Sidolblendeſchirms ijt viel glingender | 6 cm Durchmeſſer eingefdloffen, die fid nach oben und 


als bei dieſem und ſchon mit freiem Auge gu beobadten. 

Alle dieſe Stoffe find, weil in beſtändigen Zerfall 
begriffen, nicht einbeitlid. So bildet a bet: ber 
Unuvandlung von Radium unter Unsfendung von 
aStrablen zunächſt Emanation, von diefer verwan- 
belt fic) in ca. 4 Tagen die Hälfte, wieder unter Aus⸗ 
fendung von aStrablen, in eine fejte radioaftive Sub⸗ 
ſtanz, das Radium A, dieſes gerfiillt wieder unter 
Mustendung von aStrablen in das feite Radium B 
und gwar in 3 Minuten die Hilfte. Das Radium B 
zerfällt ohne nadweisbare Strablenbildbung und gwar 
in 21 Minuten die Hälfte in das fefte Radium C. 
Dieſes zerfällt weiter in 28 Minuten gur Halfte in 
das wabrideinlid) mit Radioblei identiſche Radium D 
unter Uusfendung von a-, B- und yStrablen. Yn 
40 Qabren ijt die Hälfte diefes Radiums D ohne 
Strahlenbildung in Radium E iibergegangen. Dies 
fed jerfaillt unter Wusfendung von £- und yStrahlen 
in 6 Tagen zur Halfte in Radium F, wabridheintid) 
identifd mit Bolonium, dieſes gerfallt in 143 Tagen 
jur Halfte unter Uusfendung von aStrabhlen in Ra- 
dium G, das identiſch mit Blei gu fein ſcheint. Die 
. fortgeidleuderten aTeilchen bilden nad Neutralifa- 
tion ihrer —* durch Elektronen Heliumatome. 
Da eine gewiſſe kleine Leitfähigkeit allen Gaſen in 
Metallbehältern zukommt, hat man vermutet, daß 
in äußerſt geringem Maße R. allen Metallen gu- 
fommt. Elſter und Geitel bemerkten, dak negativ ge⸗ 
ladene Drähte in Kellern, tiefen Schächten xc. einen 
radioaltiven überzug erhielten, der ſich abreiben läßt. 
Sidotblende, negativ eleltriſch gemacht, kommt in Kel- 
lerluft allmählich zum Szintillieren. Fangoſchlamm 
zeigt ftarfe indugierte R., ebenſo Schlamm und Waſſer 
aus Thermalquellen, die aus großer Tiefe hervor- 
dringen. Die denfelben entweidenden Gafe enthalten 
Emanation. Hiernach hat es den Anſchein, als ob in 
großer Liefe in der Erde radioaltive Subjtanjen in 
qriperer Menge enthalten waren. Die Anweſenheit 
von Helium auf der Sonne ſcheint damit in Beziehung 
gu fteben. Wud) das ſtets vorhandene Leitungsver- 
migen der Luft ijt vielleicht teilweife burd radioaftive 
Stoffe hervorgerufen. Bgl. S. Curie, Recherches 
sur les substances radio-actives (Bar. 1904; deutſch, 
Braunſchw. 1904); KR. Hofmann, Die radtoattiven 
i (2. Aufl. Leipz. 1904); Soddy, Radio-activity 
(ond. 1904; deutſch, Leipj. 1904); Daniel, Radio- 
activité (Par. 1905); Mardwald, iiber Becquerel- 
ftrahlen und rabdioattive Subjtangen (Berl. 1904); 
Rutherford, Radioactivity (New Port 1904; 
deutſch, Berl. 1907); Danne, Leradium (Par. 1904; 
deutſch, Leipz. 1904); Bef fon, Leradium et laradio- 
activité (Par. 1904; deutfd, Leipz. 1905); Papius, 
*— —— und die radioaltiven Stoffe (Berl. 1905). 

abdiogramm — 

Radiographic j. Rontgenjtrablen. 

Radiofonduftor, foviel wie Kohärer (f. d.). 

Radiolarien, ſ. Rhigopoden. 

Radiolith, ſ. Natrolith. 

Radiometer (Strahblungsmeffer, Lidt- 
miible), ein von Cro ofe8 1874 erfundener Upparat, 
bejteht aus einem vierarmigen Radden (f. Figur), 
das mittels eines Glashütchens auf einer dabelipige 
leicht drehbar aufgeſetzt tft. Jeder der aus Platindraht 
verjertigqten Urme tragt an feinem Ende ein vertifal 
geſtelltes Blätichen aus — Glimmer, deſſen 
eine Seite mit Ruß geſchwärzt ijt und gwar fo, daß 
die berujten Fladen alle nach berjelben Seite gefehrt 
find. Das Ganje ijt in eine hohle Glastugel von 5— 


unten rdhrenformig verlingert; von obenber ragt eine 
dünne, unten offene Glasröhre in die Kugel hinein, 
die beim Neigen des Apparats das —— faßt 
und es verhindert, von ber Spitze wegzufallen. Das 
Gefäß wird möglichſt luftleer ey und bann jue 
eſchmolzen. Sept man das R. den Strablen einer 
idt- oder Warmequelle aus, fo dreht fid das Ridden 
mit einer der Stirfe der Strahlung proportionalen 
Gejdhwindigteit, indem die nidt — Flächen 
vorangehen. Ein bei gewöhnſlicher 
Temperatur ſtillſtehendes R. dreht 
ſich in umgelehrter Richtung, mit den 
ſchwarzen lächen voran, wenn man 
es in ein Gefäß mit kaltem Waſſer ſetzt. 
Läßt man ein R., deſſen Rädchen mit 
einem feidjten Magnetſtäbchen vers 
feben ijt, in Waſſer ſchwimmen und 
halt das Ridden durd einen von 
aufen gendberten Magnet feft, fo 
dreht fid) bei Beſtrahlung “die Gias- 
hülle in einer Richtung, die derjenigen 
— * iſt, in der das freie 
Rädchen im feſtſtehenden Gefäß ſich 
drehen würde. Bon den bisher ver- 
ſuchten Erllärungen gründet ſich die 
belannteſte auf die linetiſche Gastheo⸗ 
rie, der zufolge ſich die Moleküle eines 
Gaſes nach allen Seiten hin geradlinig 
fortbewegen, und zwar mit um ſo 
rößerer Geſchwindigleit, je höher die Temperatur ijt. 
n der wärmern ſchwarzen Fläche prallen fie daher 
mit erhöhter Geſchwindigkeit ab, und die Fläche muß 
infolge des zwiſchen ihr und der Gefäßwand erfol- 
enden Rüchkſtoßes zurückweichen. Damit aber dieſer 
Rückſtoß ſtattfinden könne, muß die Luft fo weit ver- 
ditnnt fein, daß der Weg, den ein Molekül bis gum 
Zuſammenſtoß mit einem andern juriidlegt, ſehr 
grok ift im Verhältnis gu dem Durdmeffer der Kugel 
es Radiometers. 
Radiometer, afuftifdeds (atujtifdhes Reak— 
tionsrabd), f. Utuftijdhe Bewequngserjdeinungen. 
Radiomifrometer, ein von Boys 1887 ange- 
ebenes geſchloſſenes Thermoelement in Form eines 
ebr leidjten quadratifden Rahmens von 1 cm Durd)- 
meffer, deſſen cine geſchwärzte Seite halb aus Unti- 
mon, balb aus Wismut befteht, während die gg 
drei aus ditnnem Rupferdraht gebogen find. 
Rahmen ijt mit einem Spiegel verfehen und hängt 
an einem Stofonfabden zwiſchen den Bolen eines ftar- 
fen Elettromagneten. Fallen Warmeftrahlen auf die 
eſchwärzte Seite, fo tritt infolge des entitehenden 
bermojtroms Wblenfung ein, man fann alfo die 
Intenſität der Strahlung meſſen. ; 
Radiophonie (lat.-grieh., ThHermophonie), 
Erzeugung eines Tones durd) Einwirlung eines in 
regelmapigen Zwiſchenräumen unterbrodenen Lidt- 
ſtrahls auf eine diinne Platte, wobei die Sdhwin- 
ungszahl ded Tones gleich ijt ber Anzahl der in einer 
Setunde erfolgenden Unterbrechungen des Lidjt- 
—— Die Unterbrechungen des Lichtſtrahls wer- 
en 3. B. mit Hilfe einer rotierenden Glasplatte her- 
vorgebradt, die mit dunfelm Papier beflebt ijt, in 
das am Rande die Offnungen fiir den Durdgang 
der Strahlen eingefdnitten an. Die Starke des qe- 
hirten Tones ijt hauptſächlich bedingt durd) die Be— 
jchaffenbeit ber Oberfläche der Platte und wird bedeu- 
tend erbiht, wenn man dieſe Oberfläche mit Rub, 
Platinmohr, Aſphalt rc. überzieht, welde die Strahlen 
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kräftig abforbieren. Offenbar liegt hier eine Ober- 
flächenwirkung vor, an der die Platte felbjt fetnen 
Unteil hat, und in der Tat geben Baumwolle, Kort, 
Schwamm rx., in einem mit einer Glasplatte ver- 
ſchloſſenen Schalltridter von intermittierendem Licht 
bejirablt, lautere Tone al8 andre Stoffe, namentlid 
wenn fie dunlel gefärbt oder noch beffer mit Ruf ge- 
ſchwärzt waren; aud mit Ruß geſchwärztes Drabt- 
gewebe oder Lampenruß allein erweijt fid) als jehr 
wirkſam. Cin ſehr einfaches und wirkſames Radio- 
phon erhält man, wenn man ein mit Ruß überzoge⸗ 
nes biegfames Glintmerplattdhen in ein Probierrdhr- 
chen einjdiebt und die Strablen jo auf die Rußſchicht 
ea lapt, Dak fie zuerſt Die gegeniiberliegende Durd- 
idjtige Wand des Glisdens pafjieren. Das offene 
Ende de Röhrchens wird dburd einen Rautidut- 
ſchlauch mit einem Höhrrohr verbunden; bei Unwen- 
dung von Drummond{dem Licht hort man auf diefe 
Weite bie radiophoniſchen Tone bis auf eine Entfer- 
nung von 1—2 m von der Mündung des Horrohrs. 
Will man mittels diefer Cinridtung die artifulierten 
Laute der menfdliden Sprade reprodugieren, fo muß 
man das Lidtbitndel an einem diinnen, biegfamen 
Spiegel refleftieren lafjen, der dDurd) bie gegen feine 
Riidfeite gejprodjenen Worte in Erjitterungen vers 
fet wird, die fic) Dem zurückgeworfenen Lidtbiindel 
nutteilen. Wird das Lichtbiindel mittels einer Linfe 
auf der Rußſchicht des Radiophons tonjentriert, fo 
hort man aus diejem die gefprodenen Worte deutlich 
herausklingen. Die radiophonifden Tine werden am 
ftarfiten durch die roten und ultraroten Strablen ber- 
vorgebradt, bd. h. durch diejenigen Strablen, deren 
erwärmende Wirfung am gropten ijt, während die 
Cinwirfung auf da8 Selen, die dem Bellſchen Photo- 
phon gugrunde liegt, vorzugsweiſe den leudjtenden 
Strahlen gugufdreiben ijt. Die radiophonifden Tone 
entjtehen ohne Sweifel dadurd, daß die in den Zwi⸗ 
fchenraumen swifden den Leilden der lodern Körper, 
z. B. des Rupes, enthaltene Luft fid) abwedjelnd er- 
wärmt und ausdehnt, Dann wieder abkühlt und gu- 
fammengieht und fo in hörbare Schwingungen gerit. 
Auch Gafe und Dämpfe, die in kleine Glastolben ein- 
efdlofjen find, von deren Miindung ein Raut{dut- 
——— nad dem Ohr führt, werden durch intermit- 
tierende Strablen, die man auf den Hals des Kölb— 
dens fallen lagt, zum Tönen gebradt, und gwar um 
fo ſtärker, je größer ihr Abſorptionsvermögen fiir die 
einfallenden Strahlen ijt. Breitet man das intermit- 
tierende Licht gu einem Speftrum aus, fo tint ein 
Körper in demjenigen Teil de3 Speftrums am frif- 
tigiten, fiir den er Das größte Ubjorptionsvermogen 
hat. Man fann daber die Stellen ſtärkſter Abſorption, 
an denen fid) Dem Auge dunfle Ubforptionsitreifen 
acigen wilrden, aud) dDurd das Gehör wahrnehmen. 
ell, ber 1893 ein Radiophon in Chicago ausjtellte, 
hat aud) gu diefem Bwed ein Spettrophon einge- 
ridtet, Das nichts andres ijt als ein Speltroſkop, def- 
fen Otular durd ein Hörrohr erfebt ijt. Beim Elet- 
troradiophon fallen dicintermittierenden Strahlen 
auf eine Gelenjelle, bd. h. eine gwifden zwei paralle- 
len Drähten enthaltene Selenſchicht, deren Widerjtand 
durch Velidtung vermindert wird, fo daß beim Un- 
ſchluß der Drähte an eine galvanijde Batterie ein 
intermittierender Strom entitebt, der in einem ein- 
geſchalteten Telephon die Tine reprodugiert. 
Radiotherapie, die Anwendung von Radium- 
ſtrahlen ju Heiljweden, namentlid bei Hauttranthei- 
ten. Die Wirkung aufgelegter radioattiver Subſtanzen 
auf die Haut ift verfdyteden je nach der Zeit der Anwen⸗ 
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bung und der Ufiivitit des Präparats. Es muß un- 
mittelbar auf die gu behandelnde Körperſtelle gebracht 
werden, da die wirffamen as und SStrablen nur in 
geringer — ——— kräftig find und nur 
ein duperit geringes Durddringungsvermigen gegen- 
tiber Rirpergewebe haben. uf die Haut gebradte, 
mit Radium gefiillte Zelluloidfapfeln oder Gununi- 
ſäckchen ergeugen zunächſt Hautrötung, die je nad 
Stiirfe der Beſtrahlung ſofort oder erjt nach vielen 
Tagen auftritt; aus der Rötung fonnen ſchuppende 
Ekzeme, Brandblafen und ſchmerzhafte, febr langſam 
heilende Geſchwüre entitehen. Wei ftarf wirfjamen 
Fraparaten finnen fdon nad zwei Stunden Haut- 
ſchäüdigungen erfolgen, die gu monatelang dauernder 
Verſchwärung führen. Durd) den langjamen Ublauf 
der Erſcheinungen wird die ridtige Abſtufung der 
Veltrahlung gu Heilzwecken einigermagen erſchwert. 
Es ijt ratjam, wiederbolte längere Beſtrahlungen 
mit ſchwachen Priiparaten gu Hetlzweden anzuwen⸗ 
den; nur da, wo intenfivere Gewebszerſtörung beab- 
fichtigt ijt, find ftarfe und längere Beftrahlungen am 
Play. Ganz ſchwache Beitrablung madt die Haare 
nad) längerer Zeit —— und verurſacht teilweiſen 
oder völligen Haarausfall, bod wachſen die Haare 
nad mehreren Monaten wieder; ftarfere Cinwirfung 
fann dauernden Haarverlujt durch Zerjtdrung der 
Haarzwiebeln gur Folge haben. Wm ſtärkſten wirfen 
die Radiumftrablen auf lebbaft wadjende Bellen, ge- 
nau wie die Rintgenftrablen, von denen fie ſich iiber- 
Haupt, abgefehen von ihrer weit geringern Durd- 
—— aft, in ihrer Wirkung nur wenig unter⸗ 
ſcheiden. Hierauf beruht die beſonders intenſive zer- 
ſtörende Wirkung gegenüber den krankhaften Ge- 
ſchwülſten, deren Zellen ſich in lebhafteſter Teilung 
befinden, auch gegenüber manchen normalen Ge— 
weben, z. B. den Hoden, deren ſamenbildendes Ge- 
webe abgetitet wird, fo daß Unfruchtbarkeit entſteht. 
Viel weniger intenjiv wirfen die Radiumftrahlen auf 
Vindegewebe und Musfeln. 

Bu Heilgweden fommt —— faſt ausſchließlich 
die zerſtörende Wirkung der Ra or yi in Be- 
tradt. war fann man die ſchwächſten Grade der 
Radiumwirkung vielleidht als anregende, das Zellen⸗ 
leben reijende bezeichnen und gur beſſern Ernabrung 
erjdlaffter Haut und mangelbaften Haarbodens an- 
wenden, bod können biere irfungen mindeſtens 
gid fider und weitaus gefabrlofer dDurd andre 

aßnahmen ergielt werden. Dagegen hat man die 
—— Tätigleit der Radiumſtrahlen vielfach zur 

eſeitigung von Haut- und oberflächlichen Schleim⸗ 
hautkrebſen, von Lupus, Muttermälern, Narben- 
geſchwülſten und ähnlichem erfolgreich angewendet; 
namentlich reagieren aud) paraſitäre Hautleiden, wie 
Syloſis, Favus ꝛc., günſtig auf Behandlung mit Ra- 
diumſtrahlen. Auch gegen bösartige Neubildungen 
innerer Organe wurden ſie benutzt, indem man z. B. 
mit Radiumſtrahlen beſchickte Kapſeln an einer Sonde 
in die Speiſeröhre verſenkt, um einen dort ſitzenden 
Krebs zu zerſtören. An Stelle des teuern Radiums 
werden Subſtanzen angewendet, die mittels einer 
fleinen Radiummenge altiviert worden find, oder die 
Radium in nidt reinem Zuſtand enthalten. Als ſolche 
bienen namentlid die in Joadhimsthal in Böhmen ge 
wonnenen Uranpecherzrückſtände, die eine relativ be- 
deutende Radioaftivitat bejigen, und das mit diefem 
Stojf aftivierte Wafjer. Bader in foldem Waffer fol- 
len bei hronifdem Rheumatismus und bei Reural- 
gien befonders giinftige Wirkungen entfalten. Auf 

adioaltivität follen aud) mande bisher nidt voll- 
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tommen erflirte Heilwirkingen vieler Mineralwäſſer 
beruben. Qn der Tat find mande bewährte Heil- 
quellen auffallend ſtark rabdioaftiv, beſonders ftart 
die Gajteiner warmen Ouellen. Auch fiir die Heil- 
trajt innerlid gebraudter Mineralwajj gf man Die 
Radioaltivitat in Anſpruch genommen. Bgl. Belot, 
La Radiothérapie (ar. 1904), und bie Literatur 
beim Urtifel »>Radivattivitite. 

Radium Ra, chemiſches Element, ift bisher nur 
als Begleiter de$ Urans in Mineralien aufgefunden 
worben, und gwar ſcheint der Gehalt der Gejteine an R. 
direft von ifrem Urangebalt abhängig gu fein. Wahr⸗ 
ſcheinlich ijt R. ſpurenweiſe überall in der fejten Erd- 
rinde enthalten (Radioaftivitit der Gefteine, bed Erd⸗ 
bobden8), und vielleicht nimmt der Radiumgehalt nad 
bem Erbdinnern hin gu (Radioattivitat der ——— 
Zur — des Radiums röſtet man Joachims⸗ 
thaler Pechblende mit Soda, sieht fie mit Waſſer und 
Schwefelſäure aus, behandelt den radioaftiven Riid- 
ftand, der hauptſächlich Sulfate enthilt, mit Salz⸗ 
faure, todt ifn mit Soba, wm das Baryume und 
Radiumfulfat in Karbonat gu verwandeln, und gieht 
mit reiner Salzſäure aus. Man reinigt dann nad 
liblider Methode und trennt das R. vom Baryum. 
Diefe Trennung ijt ſehr ſchwierig, weil fich beide Stoffe 
in allen hemifden Reattionen durdaus gleiden. Die 
Tonne Foadimsthaler Riidjtande liefert im giinjtig- 
jten Fall 8 kg Radiumbaryumadlorid (meiſt viel we- 
niger), ba8 annibernd 0,3 pro Mille Radiumfaly 
enthalt. 10,000 kg Bedblende tinnen 1 g Radium- 
chlorid liefern, und died foftet etwa 160,000 Mt Eine 
Löſung von Radium und VBaryumdlorid gibt mit 
————— ein Baryumradiumamalgam, das 
relativ mehr R. enthält als die Löſung. Das R. ijt 
dem Baryum ſehr ähnlich und folgt dieſem in ſeinen 
Realtionen. Sein Atomgewicht ijt 225 (258), die 
Sale färben die Flamme des Bunfenbrenners rot, 
bas —— acigt zwei rote Binder und eine Helle 
blaue Linie. Die Salze find wohl durchweg mit den 
Baryumfaljen ijomorph, aber ſchwerer löslich. Dad 
Chlorid ijt paramagnetijd Baryumdlorid diamag- 
netiſch). Die interejjantejie Cigenfdaft des Radiums 
ijt feine Rabioaltivitat (j.d.). R. wurde 1898 von 
P. und S. Curie in Gemeinſchaft mit Bémont entdedt. 
Val. die Literatur beim Urtifel »Radioattivitite. 

Radiumitrahlen, ſ. Radioattivitiit. 

Radiumzelle, cin fleineds, etwas Radiumbromid 
enthaltende3, durd) eine dünne Glimmerplatte ge 
ſchloſſenes Gefäß aus Hartqummi. 

Radius ({at., »Strahl<), in der Geometrie der 
Halbmeſſer des Rreifes, einer Kugel x. R. vector 

ahrſtrahl, Leitſtrahl), in ber Geometric iiber- 

aupt bie Entfernung eines bewegliden Punttes von 
einem beſtimmten fejten (dem Pole), Daher heißt aud 
Die eine der Polarfoordinaten (j. Roordinaten) R. 
vector; vgl. aud) Kegelſchnitte. — R. ber Wir— 
kungsſphäre, R. des tugelfirmig gedadjten Rau- 
mes, in dem die Kräfte eines tm Mittelpuntt befind- 
lichen Moleküls noch merflide Gripe haben. — Jn 
ber Ujtronomie heißt R. vector die Verbindungslinie 
de3 Rentrums eines Planeten oder Rometen mit dem 
im Srennpuntte ber Bahn ftehenden Mittelpuntt der 
Gonne, beSgleiden bet einem Monde bie Verbin- 
dungslinie feines Mittelpunttes mit dem des Haupt- 
planeten. — In der Unatomie ift R. foviel wie Speiche 
(j- Urm); R. bei den Tieren, f. Radiär. 

Radins, Unna, unter dem Pjeudonym Neera 
betannte ital. Schriftſtellerin, geborne Buccari, 
wurbe in Mailand geboren und begann frithzeitig gu 
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ſchreiben. Sie verdffentlicte guerjt in Mailänder 
Blättern Novellen, darunter: »Perché restaicelibee, 
»>Marcello« xc. Ihren erſten größern Erfolg ergielte 
fie mit der Ergahlung »Un romanzo< (Mail. 1876). 
Bald folgten: »Addio« (1877), »Vecchie catene< 
1878), »Novelle gaie« (1879), »Un nido< (1880). 

erner bie Novellenfammiung »Iridee (1881), der 
Roman »Il castigo« (1881), »La freccia del Parto« 
(1883; deutſch, Meffina 1894), »La Regaldina: 
(1884), »Il marito dell’ amica« (1885), »Teresa< 
(1886), »Lydia« (1887), »L’indomani« (1890), »Se- 
nio« (1892), »Nel sogno« (1893), »Anima solac 
(1894), »L'Amuleto« (1897), »La vecchia casa< 
—2*2* »Leidee d'una donna⸗ (1903) u. a. Die ſcharfe 

eobadjtungsgabe, die Rüchſichtsloſigkeit, mit der die 
Verfaſſerin in vielen ihrer Werte, die zum Teil aud) in 
deutiden fiberfegungen erfdienen find, fogiale iibel- 
ſtände beriibrt, laffen auf alles eher al8 auf eine weib- 
lide Feder ſchließen. Mit Mantegazza gab fie dads 
»Dizionario d'igiene per le famiglie« (Wail. 1881) 
heraus. Bgl. ihre —* urin 1891) 
und Croce in ber »Criticac, Bd. 3 (Neapel 1905). 

Radix, Wurzel; R. Alcannae, Alkannawurzel; 
R. Althaeae, Ulthee-, Eibiſchwurzel; R. Angelicae, 
Archangelicae, Ungelifa-, Engelwurzel; R. Arte- 
misiae, Beifußwurzel; R. Asari, Hajelwurgel; R. 
Bardanae, ſtlettenwurzel; R. Belladonnae, Bella« 
bonnawurjel; R. Colombo, Rolombowurjel; R. 
Gentianae, Enjianwurjel; R. Helenii, R. Enulae. 
Alantwurzel; R. Hellebori viridis, gritne — —— 
R. Ipecacuanhae, —— R. Levistici, Lieb— 
ſtöclelwurzel; R. Liquiritiae, R. Glycyrrhizae, Süß 
bol3; R. Ononidis, Hauhedjelwurgel; R. palmae 
Christi, ſ. Orchis und Gymnadenia; R. Pimpinella, 
Pibernell-, Pimpinellwurgel; R. Pyrethri (germa- 
nica), Bertrantwurjel; R. Ratanhiae, Ratanbia- 
wurjel; R. Rhei, Rhabarber; R.Saponariae, Seifen⸗ 
wurjel; R. Sarsaparillae, Sarſaparille; R. Scammo- 
niae, Sfammoniawurjel; R. Senegae, Senegawurzel; 
R. Taraxaci, Léwengahnivurjel; R. Taraxaci cum 
herba, frifde Löwenzahnwurzel; R. Valerianae, 
Baldrianwurgel. über andre Wurjeln ſ. Rhizoma 
und Tuber. 

Radizieren (lat.), wurgeln, Wurzel faffen; etwas 
auf feine Wurzel, feinen el: Sag, ootrge ren; auf 
bejtimmte Cinfiinfte anweijen, Daher radizierte 
GWewerbe, ſolche Gewerbe, bei denen die verfiuflide 
und vererblide Beredhtiqung gum Vetrieb an bejtimmete 
Cinridtungen (Haus, Grund und Boden) getniipft ijt 
(vgl. ingens aig meer: S. 786) ; in der Mathema- 
tif foviel wie eine sel (7. d.) ans einer Zahl ziehen. 

Madjejetw, Flecken im ruffijd-poln. Gouv. War- 
ſchau, Kreis Neſchawa, nabe der preußiſchen Grenge, 
mit altertümlicher Kirche und (1900) 2017 Einw. 

NRadkersburg (jlowen. Radgona), Stadt in 
Steiermart, ant linten Ufer der Mur, an der Sitd- 
bahnlinie Spielfeld-Luttenberg, nabe der ungarifden 
Grenze, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Bezirisgerichts, hat eine ſchöne ſpätgotiſche Rirde (15. 
Jahrh.) ein Rathaus, ein Theater, Objt- und Wein- 
bau, Branntweinbrennerei, Ejfigfabritation, Ger- 
berei, Weinhandel und (1900) 2492 meiſt deutſche Cin- 
wohner. Um rechten Ufer der Mur liegt das gur 
sala Perey gehörige Dorf Ober-R. mit 
einem lof des Grafen ttems, Bezirksgericht, 
Sdhaunuweinerzeugung und (1900) 778 deutſchen und 
flowen. — * — R. war im Mittelalter eine 
widtige Grenzfeſtung. 

Nadkranz, |. Rad, S. 546. 
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Nadkunſt, f. Kunjt, S. 806. 

Radler, Radfahrer, ſ. Fahrrad. 

Radlin, Dorf im preuß. Regbez. Oppel, Kreis 
Rybnif, an der Staatsbahnlinie Ol8-Gnejen, hat 
eine fath. Rirde, Steinfohlenberghau, Brilettfabrifa- 
tion und (1905) 3750 Cinw. 

Radlinie, ſ. Zykloide. 

Radlkofer, Ludwig, Botanifer, geb. 19. Dez. 
1829 in Miinden, jtudierte dafelbjt feit 1848 Medizin, 
wurde 1852 Aſſiſtenzarzt am Miindener Ul gemeinen 
Krantenhaus, ging 1854 nad Jena, um fid der Bo- 
tanit gu widmen, und wurde 1859 aukerordentlider, 
1863 ordentlider Brofeffor der Botanif und 1891 
Vorftand des Botanifden Mufeums in München. Er 
ſchrieb: > Die Befrudtung der Phanerogamen« (Leipz. 
1856); »Der Befruchtungsprozeß im Pflanzenreich 
und fein Verhaltnis gu dem im Tierreid (daf. 1857); 
»über das Verhiltnis ber Parthenogenefis ju den 
andern fortpflanjungsartene ont 1858); »tiber 
Krijtalle proteinartiger Körper« (daſ. 1859); ⸗Mono⸗ 
graphie ber Sapindazeengattung Serjaniac (Miind. 
1875, Ergänzungen 1886); »ilber die Gattung Sa- 
pinduse (daf. 1878); ⸗Uber die Gattung Cupgnia« 
(Daf. 1879); »tiber die Methoden in der botaniſchen 
Syjtematit, insbefondere die anatomifde Methodec 
(daf. 1883); >itber die Gliederung der Familte der 
Sapindazeen« (Daf. 1890); »Paullinia, Sapindacea- 
rum genuse (daj. 1895); »Sapindaceae costaricen- 
ses« (Genf 1905). 

Radlmafdine, ſ. Pijtons. 

Radloff, Wilhelm, Hervorragender Sprad- 
forſcher und Reijender, ged. 17. Jan. 1837 in Berlin, 
ret in Halle, Berlin und Jena Sprachwiſſen⸗ 

daft, befonders afiatijde — erhielt 1859 eine 
Lebhrerjtelle gu Barnaul in Weſtſibirien, tehrte 1870 
nad) St. PeterSburg zurück, lebte 1871—84 al8 Be- 
irfginjpeftor der Pcp gig, sap Schulen in 

aſan und wurde 1884 sum Direftor de3 afiatifden 
Museums in St. Petersburg ernannt. Bon feinen 
Arbeiten find angufiihren: *Rroben der Vollslitera⸗ 
_ tur der tiirtifden Stämme« (Lert und überſetzung, 

Petersb. 1866—1904, Bd. 1—8 u. 10); Verglei⸗ 
dende Grammatit der nördlichen Tiirtipradene (1. 
Teil: »Phonetife, Leipz. 1882—88, 2 Hefte); »Das 
tiirtifde Spradmaterial des Codex Comanicus« (Pee 
ter8burg 1887); »Verfucd eines Wörterbuchs der Tiirt- 
Dialettec (Daf. 1888—1905, Bd. 1— 4); »Kudatku 
Bilik. Fakſimile der —— Handſchrift zu Wien⸗ 

daſ. 1890); »Das Kudatku Bilik des Juſuf Chäſſ—⸗ 

adjdhib« (1. Teil, der Text in Transſtription, daſ. 
1891; 2. Teil, Lert und tiberfepung, daſ. 1900ff.); 
» Die alttiirtijden Inſchriften der Mongoleie (mit an- 
dern Gelehrten, daſ. 1894 ff.). Ethnographifden und 
religionswiſſenſchaftlichen Inhalts find: »€thnogra- 
phijde tiberjicht der Türkſtämme Sibiriens und der 
Mongolei« (Leip;. 1883); »Wus Sibirienc (dal. 1884, 
2 Bde); »Das Schamanentum und fein Kultus« (daſ. 
1885); »Sibirifde Ultertiimers (ruff., Betersb. 1888) ; 
>Ethnographifde überſicht über die türliſchen Stämme 
des ſüdlichen Sibiriens und der Dzungarei« (ruſſ., 
Tomſt 1888); »Atlas der Altertümer der Mongolei« 
(Peter$b. 1892 ff.) u. a. 

Radmadher, auf dem Lande der Stellmader, der 
gelegentlich auch allerfei andre Titigheit ausübt. 

Habmannédorf (flowen. Radovljica), Stadt 
in Strain, an der Vereinigung der Wurjzener und Wo- 
cheiner Save, an der Staatsbahnlinie Tarvis-Laibad, 
Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Vesirts- 
gerichts, hat cin Schloß des Grafen Thurn, Gerberei, 
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Schuhwarenerzeugung und (1900) 732 flowen. Ein- 
wobner. 6 km nordöſtlich Viqaun (flowen. Be- 

unje), mit Strafanjtalt fiir Weiber, Sdafwoll- 
———— Tuchfabrik, Sägewerken und 761 (als Ge- 
meinde 1300) Einw. 

Radmer, Dorf bei Hieflau (ſ. d.). 

Nadna, 1) (Maria-R.) Großgemeinde und 
Wallfahrtsort im ungar. Komitat Urad, an ber Ma 
ro8, gegeniiber Lippa, an ben Staatsbahntinien Urad- 
Tövis und R.-Temesvdr, mit (1901) 2418 rumäniſchen 
und magyarifden (griedhifd-orientalijden und Fath.) 
Einwohnern. Ju der Nähe das Bad R.-Borvslgy 
(rumin. Valea vinului) mit einem alfalifden 
Cifenfaiuerling. — 2) O-Radna, f. Rodna. 

Radbua:-DombHhat, Badeort, ſ. Rodna. 

Radbnaer Gebirge (Rodnaer Gebirge), f. 
Rarpathen, S. 673. 

Madnitz (tidhed. Radnice), Stadt in Bihmen, 
Bezirlsh. Rofigan, an der Staatsbahnlinie Chrajt- 
R. gelegen, hat ein Schloß des Grafen Sternberg, 
ein Rathaus, Steinkohlenbergbau, Glasfabrifation, 
Brauereien, Dampfmühle, Brettſägen, Erzeugung 
von Udergeriiten und (1900) 2739 tſchech. Einwohner. 

Radnor (New Radnor), Fleden inRadnorjhire 
(Siidwales), am Somergill, hat geringe slohe eines 
von Owen Gendower 1401 zerſtörten Schloſſes und 
(1901) 405 Cinw. R. verlor 1883 die Stadtredte. 

Radnorshire (jor. rabbnorſchir, wallijijd Maefy- 
fed), Grafidaftin Südwales, grengtan Montgomert-, 
Sbhrop-, Hereford-, Brednod- und Cardigan bire und 
hat einen Flüchenraum von 1219 qkm (22,1 OW.) mit 
(1901) 23,281 Einw. (19 auf 1 qkm). Oauptitadt ijt 
Preſteigne. 

Radolfzell, Stadt im bad. Kreis und Umit Kon— 
ftang, an der Wtiindung der Radolfzeller Ud in 

en Unterſee, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien 
Mannheim-Konjtany und R.-Mengen, 398 m i. M., 
hat eine evangelifde und 2 fath. Ktirchen (darunter 
bie {dine gotiſche Pfarrfirde von 1436 mit Kreuz: 
gang), ein alted Ritterhaus (jept Geridtsgebaude), 
ein Denhnal V. v. Scheffels, eine Real- und eine 
landwirtſchaftliche Winter|dule, cine Haushaltungs- 
ſchule, Amtsgericht, Bezirlsforſtei, Crifotweberei 

1000 Arbeiter), eine Pumpenfabril (600 Urbeiter), 

ifen+ und Metallgieberei, Bild- und Steinbauerei, 
Vierbraueret, Wein- und Objtbau, künſtliche Fifd- 
udt, Dampfidiffahrt und cvos) 6211 meiſt fath. 
———— — R. entſtand im 9. — um eine 
durch Biſchof Radolf von Verona auf Reichenauer 
Grund und Boden gegründete — ———— für 
Kleriker (ſpäter Chorherrenſtift), wurde 1100 Markt 
und 1267 Stadt. Bon 1415. —55 reichsunmittelbar. 
ie R. im übrigen ſtets unter habsburgijder Herr- 
aft und gebhdrte sur Grafſchaft Nellenburg; 1805 
iirttemberg, 1810 an Baden. Seit dem 
15. aid war bie Stadt Sip ber Ritterfdaft St. 
Georgen Schilds im Hegau (bis 1806). Bgl. Ul bert, 
Geſchichte der Stadt R. am Bodenfee (Radolf jell 1896). 

Radolin, Hugo Leſzezye, Fiirft von, deut- 
ſcher Diplomat, geb. 1. Upril 1841 in Poſen aus dem 
Haufe Leſzezye (jf. d.), Sohn des Grafen Ladis- 
lausvon RadolinsRadolinfli (gejt. 1879), trat 
in den preußiſchen diplomatiſchen Dienjt, war wihrend 
des ruſſiſch⸗ türkliſchen Krieges 1877—78 Botidhafts- 
rat in Konſtantinopel, dann Geſandter in Weimar, 
wurde 1884 Hofmarſchall des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm und 1888 Oberhof- und Hausmarſchall des 
Kaiſers Friedrid) III. Als folder gefiirjtet, wurde 
R. unter Wilhelm I. Oberſttruchſeß, 1892 Botidafter 
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in Ronftantinopel, 1895 in St. Petersburg und wirtt 
feit Ende 1900 in gleicher —— in Paris. 

Radom, — 218 — ouvernement (f. Karte 
»Weſtrußland« bei Urtifel »Polen<), grengt im O. an 
bas Gouv. Lublin, im R. an Sjedlez und Warfdau, 
im W. an Petrofow, im S. an Kjelzy und Galizien 
und umfaßt 12,852 gkm (224,83 OW?.). Das Land ijt 
im M. ziemlich eben, im S. erhebt es ſich in der Lyſſa 
Gora Coffipa) Es 611 m Hohe. Die bedeutendjten 
Flüſſe find bie Weidfel mit ber Piliga, bie nad O., 
N. und W. hin bie Grengen des Gouvernements bil- 
ben. Das Klima ijt ziemlich falt und feucht, die mitt- 
flere Yahrestemperatur +-8,4°. Die Bahl der Ein- 
wobner betragt (1897) 814,947 (66 auf 1 qkm). Die 
fatholifde Kirche ift am gablreidften vertreten (84 
Proz.); Der Reft fallt auf Yuden (14 Proz.), Proteftan- 
ten und Griechiſch⸗Orthodoxe. R. hat fei frudtbaren 
Boden (ſtellenweiſe Schwarzerde), und die Landwirt- 
ſchaft ijt ſtark entwidelt. Bom Ureal fommen 61 Broz. 
auf Uderland, 6,8 Proj. auf Wieſen, 28,6 Prog. auf 
Wald und 13,6 Proz. auf Unland. Man baut BWei- 
yen, Roggen, Hafer, Gerjte, Buchweizen, Rartoffeln, 

aneben Budercilben, Hülſenfrüchte und Olpflanjen. 
Das Mineralreih liefert Eiſenerze (1902: 123,118 
Ton. Erze, woraus in 12 Hiittenwerlen 97,680 T. 
Robheifen gewonnen wurden), Marmor (fogen. Che- 
cinffi) in allen Farben, * Gips, roten Sand⸗ 
ſtein und vorzüglichen Töpferton. Die Induſtrie 
war 1900 durch 1506 Betriebe vertreten, die 16,636 
Urbeiter beſchäftigten und fiir 20,3 Mill. Rubel pro- 
duzierten. Un erjter Stelle ftehen Oiittenbetrieb und 
Cijeninbujtrie (8,8 Mill. Rubel), dann Rucerfabrifa- 
tion, Branntweinbrenneret, Getreidemiilleret. Das 
Gouvernement zerfällt in 7 Rreife: Ilſha, Ronit, 
Koſenitzy, Opatow, Opotidna, R. und Sandomir. 

Radom, Hauptitadt des gleidnamigen ruff. Gou- 
vernement3 (j. oben), ant cane Ufer ber Radomta 
(ong Mleczna) und an der Cijenbahn Jwangorod- 

ombrowwa, bat alte Befeſtigungen, mehrere Klöſter, 
eine lutherijde und altertiimlide fath. Rirden, ein 
Knaben · und Méiddengymmnafium, eine Kommerz⸗- 
fdule, 2 Banten, nenerdings mehrere Gabrifen und 
(1900) 80,126 Cinw. R. ijt Sig der Verwaltung des 
Radomſchen Zollbezirks. — Die Stadt foll 1364 von 
Rafimir d. Gr. gegriindet fein; 1605 wurden Hier 
auf einem Reichstag die Privilegien des Adels be- 

aitigt, und 1767 {dlojjen bier die Diffidenten aus 
en polnifd-preugi{den und litauijden Provingen 
unter dem Oberhaupt Karl Radgiwill einen Bund. 

Nadomyjl, Kreisftadt im ruff. Gouv. Kiew, am 
Teterew, hat s07 11,154 Einw. (zwei Drittel Juden) ; 
Haupthandelssweig ijt Verfdiffung von Holz und Ge- 
treide flußabwärts. 

Radonis, Stadt in Böhmen, Bezirlsh. Raaden, 
an der Staalsbahnlinie Willomig-Duppau, hat eine 
_ Bucterfabrit, Gerberet und (1900) 929 deutſche Einw. 

Radoflawow, W., bulgar. Politifer, geb. in 
Lowatſch, ftudierte die Rechte in Heidelberg, war 1884 
bid 1886 unter Karawelow Juſtizminiſter, ward nad 
der Ubreife Wleranders I. 1886 Minijterprafident 
unter ber Regent{daft, verfeindete fid) aber mit Stam- 
bulow und wurde Haupt der (alt-)liberalen Oppofition 
in ber Sobranje. 1889 wegen Beleidigung des Für⸗ 
= Ferdinand gu einem Jahr Gefängnis verurteilt, 

ampfte er unermiidlid) Stambulows Politit und 
erbielt nad feinem Sturz 1894 das Juſtizminiſterium, 
trat aber in demfelben Jahr, da es ihm nicht gelang, 
ein neues Minifterium gu bilden, gurild, leitete von 
neuemt die loyale Dppotttion gegen Stambulow und 

Meyers Ronv. + eziton, 6. Mufl., XVL Bd. 
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Stoilow, übernahm im Januar 1899 im Minifterium 
Grefow bas Portefeuille des Jnnern und bebielt es 
aud unter Swantidow bis Dezember 1900, wo er 
durch R. Petrow erſetzt ward. 

Radotieren (franz.), albern reden, faſeln; Rado- 
tage (fpr. ag), leeres Geſchwãtz, Faſelei. 

adowenz, ſ. Adersbach. 

Nadowitz, Jofeph Maria von, preuß. General 
und Staatsmann, geb. 6. Febr. 1797 in Blantenburg 
am Harg als Sprößling eines ungarifden fatholifden 
Gefchleats, geſt. 25. Dey. 1853 in Berlin. Er trat im 
Dezember 1812 als Leutnant in die weſtfäliſche Ur- 
tillerie ein, aye in der Schlacht bei Leipzig eine Bat- 
terie und fiel verwundet in Gefangenta , trat in 
turbefjifden Militardienft und wurde 1814 Lehrer 
an ber Radettenanjtalt in Raffel. 1821 Hauptmann 
im Generalftab geworbden, nabm er 1823 preußiſche 
Dienjte, ward militäriſcher Lehrer des Prinzen 
Ulbrecht, 1828 Major und Mitglied der oberſten Mi⸗ 
litarjtudienbehirbde, Lehrer an der Kriegsidule fowie 
Mitglied der Urtilleriepritfungstommifjton und 1830 
Shep des Generaljtabs der Urtillerie. Reid) und viel- 
feitig gebildet, wurde er der Freund ded ihm geifted- 
verwandten Kronprinzen, nadberigen Königs Fried- 
rid Wilhelm IV. 1836 ———— Militarbevoll- 
madtigter beim Bundestag, 1842 Gejandter bei den 
Hofen in Karlsruhe, Darmijtadt und Naſſau gewor- 
ben, verfapte R. über die fdjleswig-Holjteinijdhe Frage 
bie Schrift » Wer erbt in Schleswig ?« (Karlsr. 1846) 
und unter dem Pjeudonym »Waldheime die »Ge- 
ſpräche aus der Gegenwart über Staat und Rirdje< 
(Stuttg. 1846, 4. Aufl. 1851). Seine darin aud- 
gelprocenen Unfidten fudte Friedrid) Wilhelm IV. 
in bem Verfaffungspatent vom 3. Febr. 1847 gu ver- 
wirlliden. Ym November 1847 und im März 1848 
unterhandelte R. in Wien mit der Sfterreidhifden Re- 
gierung über eine Neugejtaltung des Deutſchen Bun- 

es, und in feiner Schrift >Deuridland und Friedrich 
Wilhelm IV.« (Gamb. 1848) zeigte er, daß der König 
dieſe Abſicht von Unfang an gebabt, nidt erſt durch 
bie Bewegung von 1848 gewonnen habe. Wis Meit- 

lied des Frankfurter Parlaments Führer der äußer⸗ 
en Rechte, bemühte er fid) nad der, Auflöſung 

es Parlaments durd bas Dreitdnigsbiindnis um 
Preußens UnionSpolitit und vertrat ſie fowohl 1849 
vor den preugifden Kammern als aud vor dem (im 
März 1850) nad Erfurt berufenen Parlament. Seit 
Mai 1849 tatſächlich Leiter der auswartigen Politit 
Preukens, iibernahm er 27. Sept. 1850 formlid diejes 
Minijterium, riet, al8 die Entſcheidung der deutſchen 
Frage durch Waffengewalt unvermeidlich ſchien, gu 
offenem Widerftand gegen Hjterreid) und feine Ver- 
bündeten und trat, al8 ber König feinen Vorſchlag 
verwarf, guriid (2. Nov.). Jn Erfurt {dried er feine 
»Neuen Gejpriide aus der Gegenwart« (Erfurt 1851, 
2 Boe.) über die Reorganijation Deutſchlands. Im 
Auguſi 1852 gum Direltor de3 Militarjtudienwefens 
ernannt, beſchränkte fid) R. im wefentliden auf lite- 
rarijde Urbeiten, unter denen die »Fragmente« (Bd. 4 
u. 5 der »>Gefammelten Sdriftene, Berl. 1852—53, 
5 Boe.) Uuffehen gi cr Bon feinen Sdhriften find 
nod gu nennen: »Sfonographie der Heiligen, ein 
Beitrag gur Kunſtgeſchichte⸗ (Berl. 1834) und »Die 
Devifen und Mottos des ſpätern Mittelalters« (daſ. 
merle L. Frensdorff, Gof. v. R. (Seipz. 1850); 
Hafjel, Yofeph Maria v. R. (1. Bd.: 1797—1848, 
Berl. 1965). — R. hinterließ zwei Söhne: Klemens 
von R., bis 1887 General und Rommandant von 
Ultona, geft. 26. Yan. 1890 in Berlin, und Joſeph 
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Maria von R., geb. 19. Mai 1839, feit 1869 Ge- 
neralfonjul in Bufareft, 18738 Gejandter in Uthen, 
dagwifden wiederholt gur Dienjileijtung im Aus— 
wartigen Amte berufen, 1882 Botidafter in Ron- 
jtantinopel und feit 1892 in Madrid. 

Madreifen, |. Rad, S. 546. 

Radreifenbriide, ſ. Eiſenbahnunfälle. 

Nabdſcha (Raja, v. ſanskrit. räjan, »Fiirjt, Kö— 
nig«), in Vorderindien uralter Titel der dortigen Für⸗ 
ſten (jest Vaſallen der —— Maharadſcha 
(»Gropfdnige), derjenige R. dem die Oberherrſchaft 
über mehrere Radſchas zuſteht; meiſt nur Titel. S. 
Tafel »Oſtindiſche Kultur Ie, Fig. 4. 

Radſchkot, Hauptitadt des gleidnamigen Staates 
in der Landſchaft Rathiawar der britijd -ind. Brafi- 
dentidaft Bombay, Soe des englijden Ugenten fiir 
Gudſcharat, hat eine höhere Schule fiir die einheimi- 
ſchen Fürſtenſöhne des weftliden Indien, Gewerbe- 
ſchule, proteſtantiſche Miſſion und avr 8992 Einw. 
(ohne die benachbarte Garniſon) ſowie berühmte Fär⸗ 
berei und anſehnlichen Handel. 

Radſchlof (deutſches Schloß), ſ. Handfeuer- 
waffen, S. 748 u. 749. 

Radfdputana, großes Gebiet im nordwejtliden 
Teil Britiſch-⸗Indiens (ſ. Karte »Ojtindienc), swifden 
23° 9’—30° 11’ nördl. Br., das 21 unter einbheimi- 
ſchen Fürſten ftehende Staaten und den britijden 
Diftrift Udfdpmir-Merwara (jf. d.) einſchließt und als 
ein Bezirk von einem englijdhen Chief Commiffioner, 
der in Adſchmir, im Gommer in Abu refidiert, mit 
fieben Commiffioners beaufſichtigt und teilweife ver- 
waltet wird. Ohne Adſchmir-Merwara umfakt R. 
336,038 qkm mit (1901) 9,723,801 Cinw., die ſich wie 
jolgt verteilen: 


Staaten | DRilometer Ginwohner 





Weſtliche Divifion . 196 280 2 508 562 
Rites. 5 6 ee tee 57 858 584 627 
Dideffalmir . 2... wwe 42596 73370 
Didodhpur (Marwar). . . . 95 826 1935565 

Siiblide Divifion . . 50891 102 234 
Mewar (Ubaipur) . wv... 82814 1030 212 
Vanswara und Kuſchalgarh 8885 165 350 
Martabgarh . . ww wee 8781 52025 
Dungarpur . . ww we 2590 100 108 
ot a 7821 154 44 

Oftliche Divifion. .. 88867 5 627 506 
Didaipur . . 2. ew we 37 462 2658 666 
Kifgengarh 2. 2. ww we 1875 90970 
SAwa «ew ew ewe 47 2671 
Alwar (Ulwur) . . 7832 828 487 
OONTIPUT. 5 wt ee ee 8 5112 626 665 
Dholpur . «se ee 8 $108 270978 
Rarauli. . 2. 2 « e 3129 156 786 
@Dfdallawar . . . we es 6977 90175 
Tons. - ws eo swe sees 6498 148 330 
ee er ee rs 5957 171227 
Meta. 6 ie ies oe 8 9834 544 879 
Shabpura. . 2... ee 1036 42676 

Sufammen: 836038 | 9728301 


Unter ſämtlichen 21 Staaten ijt Tonk der eingige 
mohammedanifde, zwei (Bhartpur und Dholpur) 
werden bon Didaina, die übrigen 18 von Radfde 
argh er Nach dem Religionsbefenntnis ſchied 
ſich die Bevdlferung in 8,089,513 Hindu, 924,656 
WMohammedaner, 342,595 Didaina, 2840 Chriften, 
360,543 Naturanbeter u. a. Um die Chrijtianifie- 
—— ſich die presbyterianiſche Miſſion. Der 
Vollsunterricht, namentlich der Mädchen, ijt ſehr 
mangelhaft; 2 Colleges, eine Sanstrit- und eine 


Radſchputana. 


Gewerbeſchule beſtehen in Dſchaipur, wo überhaupt 
vergleichsweiſe viel für die Vollsbildung geſchehen 
iſt. Die politiſche Einteilung (ſ. die Tabelle) richtet 
ſich nach Bodengeſtaltung und Klima: 1) die un— 
fruchtbaren Sandſteppen und Wüſten nördlich und 
weſtlich ber Arawalikette (Weſtliche Diviſion); 2) die 
Gebirgsſtaaten im Bereich der von NO. nach SW. 
ſtreichenden Arawaliberge (bis 1767 m), ein größ⸗ 
tenteils gut bewäſſerter und in den Fluptilern frudt- 
barer Landjtridh (Siidliche Divifion); 3) das öſtliche 
und mittlere R. gwifden den Urawali- im W. und 
den Khotribergen im O., ein burdidnittlid 450 m 
hobeS Tafelland, gwijden deſſen Graspligen und 
Feldern ſich bis 10 qkm große unfrucdtbare Sand- 
flächen auSbreiten, augerdem das Gebiet des zur 
Dſchamna fließenden Tſchambal (Oſtliche Diviſion). 
Das Klima iſt in den meiſten Teilen ſehr heiß (bis 
45,7°), aber aud) ſehr ſchwanlend in den einzelnen 
Jahren; im Thar fallt das Thermometer bis —3,7°. 
Der Regenfall ijt febr unregelmagig, in einzelnen 
Gegenden äußerſt felten. Qn der Wilfte mit ihren 
Saljablagerungen herrjdt groper Mangel an Wai- 
fer, bas aud jonjt meiſt ſehr ſchlecht ijt und häufig 
Krankheiten (Cholera) veranlajt. Wud fudt Hun- 
ersnot infolge von Diirre und BVerwiijtung durch 
B euidredent wirme die Bevdlferung periodijd heim, 
die 1891—1901 (Hauptfidlid aud durd die Beulen- 
pel) um 2,267,203 abgenommen a Die Ernten 
ind bi8 auf einige frudjtbare Dijirifte Ddiirftig; 
Dauptfulturen find: Mais, Weizen, Olfriicdte, Mohn 
fiir Opium, Farbpflangen, bier und da Zuckerrohr 
und Reis. Die Viehzucht ijt defto bedeutender. Qn 
den weiten wüſten Stridjen weiden große Herden 
von Ramelen, die beim Ackerbau verwendet werden, 
von Rindern, Sdafen und febr ausdauernden Pjer- 
den. RKobalt, Rint, Blei, Kupfer, Eiſen und Alaun 
werden ſehr wenig ausgebeutet, große Mengen von 
Salz aber teils aus dem großen Gambbarjee durch 
die britifd)- indijdhe Regierung, teils aus anbdern 
Saljfeen und aus Brunnen gewonnen und febr 
ſchöne Emailarbeiten (Didaipur, Rartabgarh), Gold- 
und Silberſchmiedearbeiten, feines Tus und Leder 
angefertigt. Der Handel mit Salj, Wolle, Opium, 
Bieh ijt bedeutend. Die ſchönſte Stadt und die wid- 
tigjte fiir Handel, Bank- und Wechſelverlkehr ijt 
Dſchaipur (j. d.), die bedeutenditen Pferde-, Ramel- 
und Rindviehmarfte werden in Tilwara im Staate 
Dſchodhpur und in Pufdlar (ſ. d.) bet Adſchmir ab- 
gebalten. Mit Eiſenbahnen, die fid in Dſchaipur 
kreuzen, ijt R. gut verjehen; an Strajen gab es 
1902: 8380'/ englijde Meilen. In R. erfdeinen 
10 Zeitungen in heimifden Dialeften. Die Fiiriten 
von R. traten 1818 unter englijdhen Schutz. Dest 
forgt ein aus Fürſten und englifden Beamten ge- 
bildetes Schiedsgeridt fiir Beilequng innerer Feb- 
den. Zur Erhebung der Salj- und Zuderjteuer ijt 
R. vom iibrigen Gndien durd) Bolljdranten ab- 
geſchloſſen. Die Fiirjten können eine Milizarmee 
aufbringen von 69,023 Mann Ynfanterie, 24,287 
Mann Kavallerie (darunter aud) Kamelreiter) und 
beſitzen 2003 Geſchütze. Die Englander unterbalten 
in Adſchmir und andern Punkten Garnijonen; aujer- 
dem find aus den Gebirgsſtämmen drei Bataillone 
Lofalinfanterie angeworben. Bgl. U. Wdams, The 
Western Rajputana States (Lond. 1899); W. Webb, 
The currencies of the Hindu States of Rajputana 
(daſ. 1893); fiir bie Geologie: de Ia Touche im 
den »Memoirs of the Geological Survey of Indiac, 
Bd. 85 (1902). 
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Radſchputen — Radziwill. 


Madſchputen (engl. Rajpoots, im Sanskrit Ra- 
dschaputra, »Königsſohn«), große Hindukaſte im 
nördlichen Indien, die ihren Urſprung auf die alte 
Kriegerlaſte, die Kſchatria, zurückführt, aber ſpäter 
auch andre tapfere Stämme, ſelbſt Aboriginer (Bhil, 
Mina, Dſchat, Mhair u. a.), in ſich aufnahm. Da 
die R. nie aus ihrer Kaſte heiraten, kam es zu ihrer 
groben ortlicen Berbreitung, die nur im S. und 

. geringer ijt. Yn dem Gebirgsland weſtlich vom 
Didetant fommen fie gleid) ben Dſchat nidt vor. 
Das Zentrum ihrer Macht liegt in den Staaten von 
Radjdputana (j. d.), wo jedoch die Dſchat den grö— 
fern Teil der Bevdlferung ausmaden. Nad dem 
Zenſus von 1901 betrug ihre Bahl 9,712,156. In⸗ 
folge ihrer Mifdung mut andern Stämmen find fie 
weniger ftrenge Beobadhter der Rajtengefege als andre 
Hindu, aud müſſen die Brahmanen ihren Einfluß 
mit den al8 Unnalijten, Genealogen und — 
deutern geſuchten Bhat (Tſchaͤran) teilen. Urſprüng⸗ 
lich die feudalen Eroberer des Weſtens von Hindo- 
ſtan, find die R. jetzt zum lleinern Teil Großgrund⸗ 
beſitzer, zum größern gewöhnliche Ackerbauer; eine 
Abteilung, der Osvalſtamm, betreibt aud) Geld— 

eſchäfte in großem Stil in den Städten Indiens. 
Immer find jie von Stolz auf ihre Abſtammung er⸗ 
füllt und von fiderm und wiirdevollem Uuftreten. 

Radſchſchahi (engl. Rajſhahi), Divifion der 
britijh-ind. Leutnantgouverneurjdaft Bengalen, 
gwifden Brahmaputra, Ganges und Himalaja, 
45,137 qkm mit (1901) 8,495,159 Einw. (5,283,182 
Mohammedaner, 3,061,876 Hindu, 560,396 Buddbhi- 
ſten, 8742 Chrijten), liefert außer Reis insbeſ. das 
Gandſchah oder Haſchiſch genannte Harz, das aus 
dem indifden Hanf gewonnen und in & bien nur 
bier bergeftellt wird. Für die Cingebornen bejtehen 
ein College und eine Madrafa (mohammedanijde 
Hochſchule) in der Hauptitadt Rampur Veauleah, 
ant Ganges, mit (1901) 21,589 Einw. (11,021 Hindu, 
10,346 Mohantmedaner), fiir Europäer höhere Sdhu- 
len in Dardfdiling und Karjiang. 

Radſchuh, ſ. Hemmiduh. 

Radfed, in der Höhenlage einſtellbare und um 
eine wageredte Achſe rotierende, freisrunbde, am Rande 
geſchãrfte Stablideibe von etwa 80 cm Durdmeffer 
an Pflügen und andern landwirtſchaftlichen Geräten, 
wird z. B. bei ſtark mit Wurzeln durchwachſenen Moor- 
bdden benutzt, um die — zu zerſchneiden. 

Radſiwilow (poln. Radziwillow), Flecken im 
ruſſ. Gouv. Wolynien, Kreis Kremenez, an der Slowa 
und ber Südweſibahn (mit Anſchluß an die Galiziſche 
Karl⸗Ludwigsbahn), hat ein Zollamt erſter Klaſſe 
und ca. 7400 Einw. 

Radfpinnen, ſ. Spinnentiere. 

Radftadt, Stadt in Saljburg, Bezirlsh. St. Jo- 
“Hann, 856 m it. Dt, auf einer felfigen Höhe liber 
der Enns, an der Staatsbahnlinie Biſchofshofen- 
Selzthal gelegen, Sig eines Bezirksgerichts, hat Ring- 
mauern (18. Jahrb.) mit 2 Coren, 8 Kirchen, dar- 
unter die alte Kapuzinerlirche, Kranfenhaus, Gerbe- 
ret, Holzhandel, Käſerei und (1900) 1034, mit der Ge- 
meinde R.- and 2341 Einw. —R. ward fon 1286 
gur Stadt erboben und widerjtand 15626 der Belage- 
rung im Bauerntrieg. Nördlich von R. erhebt pid 
der 1768 m hohe RoRbrand mit Sdubhaus und 
lohnender Ausſicht. Oſtlich von R. der einſt befeſtigte 
Paß Mandling, durch den die Straße und Eiſen⸗ 
bahn nad Steiermark führen; ſüdlich zieht die Straße 
tiber ben Pah des Radſtädter Tauern (1738 m) 
nad Mauterndorf und St. Midael an der Mur. Hier- 
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nad führt ber weſtlichſte Teil der Nicdern Tauern 
den Namen Radftidter Cauern (j. Canern und 
Karte »>Salgburge). 

Rad (fpr. raboftsn, Stadt in der engl. Graf- 
ſchaft Somerfet, 13 km nordweſtlich von Frome, mit 
Rohlengruben und (1901) 8355 Einw. 

Radfturz, |. Rad, S. 546, 

Radiie, redter Nebenfluß der Perſante im preuß. 
Regbez. Köslin, entfpringt auf dem Pommerſchen 
Landriiden bei Grok-Rarzenburg und miindet nad 
einem Qaufe von 100 km bei Köslin, während ein flei- 
ner Arm rechts nad) dem Mühlenbach bei Köslin geht. 

Radia (lat., Reibe, Retbplatte), f. Schnecken. 

Radbulesen, Joan, f. Heliade- Radulescu. 

Radufa, Verg in Bosnien (ſ. d. S. 258, 1. Spatte). 

Radiveber Chad} pinnen), ſ. Spinnentiere. 

Radivelle, foviel wie Welle (vgl. Rad an der 
Welle); 4. B. Wafferradwelle, Schwungradwelle xr. 

Radyn (poln. Radzyn), Kreisſtadt im ruffifd- 
sg Gouv. Sjedlez, hat ein ſchönes Schloß mit gro- 

em Barf und 900) 5390 Einw. — R. ward 1485 
angelegt und gehört der Familie Czartoryiffi. Hier 
wurde 11. Febr. 1681 ein Friede aroiidhen Bolen und 
der Türkei gefdloffen. 

Nadzimin, Stadt, ſ. Radimin. 

Nadzionkau, Dorf im preup. Regbez. Oppein, 
Kreis Tarnowitz, Knotenpuntt der Staatsbahniinien 
Larnowif-Emanuelfegen und Morgenroth-R., hat 
eine fath. Rirde und (1905) 9326 Einw. Der dabei 
liegendDe Gutsbezirk R., dem Grafen Hencet von 
Donner8mard gehörig, hat eine genes rie Py 
Bergbau auf Galmei+ und —— eine Zinkhütte, 
Blenderöſterei, Schwefelſäurefabrik und (1905) 2126 
Einw. Dabei der 352 m hohe Pfarrberg mit gro— 
pem Ralffteinbrud. ⸗ 

Radziwill, cin der älteſten und ausgezeichnet- 
ſten litauifden Fürſtengeſchlechter mit großen Be- 
ſitzungen in Polen, Litauen und Poſen. Der erſte 
des Namens, Nifolaus J., geb. 1366, ließ fic) 1386 
mit Jagello taufen und ſtarb 1446 als Woiwod von 
Wilna. Von den Sprößlingen des Geſchlechts, das 
1515 in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurde, find 
hervorzuheben: Janus R., Kaſtellan von Wilna, 
wurde als —— von Siegmund IIT. abgeſetzt 
und unter den Gegnern des Königs bei Guzowo 

eſchlagen. Er ſtarb 1621. R. war vermählt mit 
—* ie, einer Tochter des Kurfürſten Johann Georg 
von Brandenburg. Sein Sohn Boguflaw R., geb. 
1620, ward 1657 Generalgouverneur in Preußen 
und ftarb 1669. Seine Todjter Quife Charlotte 
heiratete 1681 den Marfgrafen Ludwig von Bran— 
denburg, 1688, nadjdem jie fatholifd) geworden, den 
Pfalsgrafen Karl Philipp von Neuburg und ſtarb 
1695. Nitolaus VI. R., der Schwarze, Stamm- 
pater ber jegt lebenden Radziwills, geb. 1515, geſt. 
1565, bradte Livland an Polen und ergriff mit Cifer 
bie Sade der Reformation. Uuf feine Kojten wurde 
bie von Sozinianern aus der Urſchrift überſetzte 
fogen. Radziwillſche Bibel (Biblia swietac, 
Brzese 1563) gedrudt. Sein altejter Sohn, Chri- 
pene Nitolaus R., geb. 1549, geſt. 1616, wurde 

amt feinen drei Brüdern wieder fatholijd und ließ 
bie von feinent Bater beforgten Bibeln aufkaufen 
und verbrennen. Sarl R., Palatin von Wilna, 
geb. 1734, gejt. 22. Nov. 1790, ein abenteuerlidjer, 
rubelofer Dann, Gropfeldherr von Litauen, einer 
der entſchiedenſten Gegner des Königs Stanislaus II. 
Poniatowſti, bildete in Radom eine litauifde Kon⸗ 
foderation gegen denfelben und die Czartoryiſtis, 
86* 
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wurde deshalb geächtet und lebte in ber Türkei und 
in DreSden. Spiiter ftiftete er die unter bem Schutz 
Repnins und Rublan 
in Warfdau ein und ward vom Reidstag in alle 
feine Wiirden und Güter wieder ——— Darauf 
mit den Ruſſen entzweit, wurde er in ſeiner Feſte 
Nieswieſz in Litauen überfallen und floh auf öſter⸗ 
reichiſches Gebiet, wo er ſich einige Beit an die Für⸗ 
tin Taralanow, angeblide Todter der Kaiſerin Eli- 
abeth und bed Graten Rafumowffi, anſchloß und fie 
auf den ruffifden Thron gu erheben gedadte. Mi- 
chael Hieronymus R., Palatin von Wilna, Fürſt 
gu Nieborow, geb. 10. Oft. 1744, geft. 28. März 
1831, binterliek vier Söhne. Der altejte, Qudwig 
Nitolaus R., Fürſt gu Kleck, geb. 14. Ung. 1778, 
refidierte gu Radgiwilomonty in Litauen und ftarb 
8. Dez. 1830 in Warfdhau. Defjen Sohn Leo R., 
geb. 10. März 1808, geft. 1882, war 1830 Offizier 
in ber — Garde, —* dem Großfürſten 
Konſtantin nad Rußland, wofiir er gum kaiſerlichen 
Fliigeladjutanten ernannt ward. Er ward vom Rai- 
fer Nikolaus baufig gu diplomatifd - militäriſchen 
Gendungen verwendet. Der gweite Sohn von Mi- 
chael Hieronymus, Unton Heinrigd R., Fürſt von 
Nieswieſz und Olyka, geb. 18. Juni 1776, geft. 7. 
Upril 1833 in Berlin, vermabhlte fid) 1796 mit der 
Pringeffin Luife Friederife (1770—1836), einer Tod)- 
ter des Prinzen Ferdinand von Preufen, und ward 
1815 preubitder Statthalter im Großherzogtum Po- 
fen. Gein Haus in Berlin war der Gammelplag der 
ausgezeichnetſten Berfonen. Er fomponierte unter 
anberm die Wufit gu Goethes »Faujt«. Er hatte 
zwei Sohne, Wilhelm, — R., geb. 19. März 
1797, gejt. 5. Uug. 1870, Chef des preußiſchen In— 
genicurforps, dem gu Ehremdas oftpreufifde Pio- 
nierbataillon 1889 ben Namen R. erhielt, und Bo- 
uflav R. geb. 8. Jan. 1809, Mitglied des Herren- 
bal gejt. 2. Jan. 1873. Deren Schweſter Elife, 
gee. 1803, gejt. 27. Sept. 1834, war die Jugendliebe 
aifer Wilhelms I. (vgl. O. Bar, »Der Engel von 
ms Bresl. 1889). Wilhelms älteſter Sohn, 
Filrft Unton (geb. 81. Juli 1838), war General- 
adjutant des RaiferS Wilhelm J. (j. unten: Radzi- 
will 1). Sein ag Sobn ijt Fürſt Georg R. (ged. 
11. Jan. 1860). Ein andrer Sohn ded Fiirjten Wil- 
Helm, Pring Wilhelm (geb. 12. Yuli 1845), ijt feit 
26. Olt. 1873 vermahlt mit Ratharina, Grajin 
Rzewuska (qeb. 80. Marz 1858), die Erinnerungen 
verdffentlidjte (»My recollectionse, Lond. 1904; 
deutſch, 4. Uufl., Leipz. 1905). Einer von Boguſlavs 
Söhnen ijt der Pring Edmund R., geb. 6. Sept. 
- 1842, geft 9. Ung. 1895, eineeitlang Vilar in Oſtrowo 
und Mitglied der Rentrumspartei im deutſchen Reihs- 
tag, Dann Benediftiner im Kloſter Beuron. Erſchrieb: 
»Die firdhlide Mutoritét und das moderne Bewuft- 
feine (Bresl. 1872); die kleinern Schriften: »Ein Bee 
fud) in Marpingene (Berl. 1877), »Canojja oder 
Damaskus?« (daſ. 1878). Cin andrer Sohn des Fiir- 
ten Boguflav ijt Fiirjt Ferdinand R. (f. unten: 
adziwill 2). Der dritte Sohn von Midael Hierony- 
mus, Midael Geron, Fürſt R., Romtur de3 Jo— 
hanniterorden8, geb. 24. Sept. 1778, geft. 24. Mai 
1850 in Warſchau, madte unter Rosciussto den erften 
polnifden Befreiungstrieg, fodann unter Napoleon L 
1812 den Strieg gegen Rugland mit und ward im 
Yanuar 1831 vom Reichstag gum Oberbefehtshaber 
der Urmee ernannt. Nad) der Schlacht bei Grodow 
legte ex 26. Febr. das Obertommando nieder, weil er 
eine Verſöhnung mit Rupland erjtrebte. Nad) der 


ftehenbe Ronfdderation, gog | und 


Radziwill — Rae, 


Einnahme von Warſchau ward er bis 1836 in Ruß⸗ 
land nae gebalten. Gr lebte darauf in Dresden 

interließ Söhne, Karl (geſt. 1886) und 
Sieqmunbd. Derjiingfte der vier Briider, Andreas 
Valentin R., geb. 1780, war Kammerherr am Pe- 
terSburger Hof und Mitglied bes Staatsrats in 
Warſchau; ftarb 11. Uug. 1837 in Dresden. Val. die 
anonyme Schrift: »Die hijtorifde Stellung ded Hau- 
fe8 R.« (Berl. 1892). 

Radziwill, 1) Unton, Fürſt, preuß General, 

eb. 31. Quli 1833 in Teplig, geft. 16. —* 1904 
n Berlin, wurde 1852 Leutnant im Garde- Urtille⸗ 
rieregiment, begleitete int Auguſt 1856 ben Kron: 
prinzen Friedrich Wilhelm gur Krdnung Weran- 
der8 IL. nad Mosfau, beſuchte 1858—61 bie Kriegs- 
afademie und madte al8 Hauptmann ben Feldzug 
von 1866 im Generaljtabe des Gardeforp3 mit. Zum 
Pligeladjutanten des Königs Wilhelm ernannt, lebie 
er 22 Sabre lang in deſſen unmittelbarer Umgebung 
und fiberbradte aud) 14. Juli 1870 Benedetti in 
Ems den legten ablehnenden Beſcheid des Konig’. 
Seit 1885 Generaladjutant Kaifer Wilhelms und 1888 
aud Kaiſer Friedrichs, ſchied er nach des letztern Tode 
aus bem Dienſte, erbielt 1889 ben Titel eines Ge 
nerals ber Urfillerie und wurde 1892 beim 40jäh⸗ 
rigen Dienftjubildum à la suite des 1. Gardefeld- 
artillerieregiment8 gejtellt. Geit 1871 war §. erb- 
liches Mitglied des preugifden Herrenhaufes. 

2) Ferdinand, Fiirft, deutſcher Polititer, ged. 
19. Oft. 1834 in Berlin, po des Schloſſes Un- 
tonin im Kreiſe Adelnau (Poſen), des Herzogtums 
oe i in Wolynien und der Graffdaft Przygodzice 
und in letzterer Cigenfdjaft feit 1879 erblides Mit⸗ 
et des preußiſchen Herrenhauſes. Cr ftudierte die 

echte, madjte die Feldzüge von 1866 und 1870/71 
al8 Kavallerieoffizier mit und ijt Oberſtleutnant der 
Referve beim 3. Ulanenregiment. Geit 1874 gehört 
er ununterbroden bem deutiden Reichstag an und 
i gegenwärtig Vorjipender der Fraltion der Polen. 

. it feit 19. Juli 1864 mit Pelagia Pringeffin Sa- 
pieha (geb. 2. Nov. 1844) vermählſt. 

Nadziwillow, Fleden, ſ. Radfiwilow. 

Rae (pr. ro, Fort, HandelSpojten der Hudſonbai⸗ 
eſellſchaft und fatholifde Miſſionsſtation an der 

Jorbbucht des Groen Sflavenjees im Nordweſt⸗ 
gebiet von Kanada, unter 62° 39’ nördl. Br., eime der 
internationalen BPolarjtationen, wo Kapitän Dawfon 
1882 — 83 ilberwinterte. 

Rae (jer. H, John, engl. Polarreifender, ged. 
1813 auf ben Orfnevinjeln, gejt. 22. Juli 1893 im 
Addiſon Gardens (Sdottland), ſtudierte in Edinburg 
Medizin, wurde Beamter ber Hudfonbaifompanie, 
machie in deren Uuftrag 1846—47 vom Fort Churdill 
an der Hudfonbai eine Forſchungsreiſe an die Rord- 
tiijte Umerifas, entdedte dabei Den nach ibm benann- 
ten Iſthmus swifden Repulfebai und Bootbhiagolf, be 
gleitete 1848 die Franflin- Expedition Richardſons 
(j. d. 2) gum Macengie und Kupferminenfluß und 
ging 1849 über die Dolphinjtraje nad Wollaſtonland, 
nabm 1858 — 64 von der Repuljebai aus die Weſt⸗ 
fiijte ber Boothiahalbinfel auf und erlangte bier burd 
Estimos die erjten Nadridten von dem Schichſal der 
HFranflin-Expedition und einige Reliquien derfelben. 
Seine anfangs besweifelten Ungaben wurden ſpäter 
—— und R. erbielt die fiir die Aufklärung des 
Geſchids der Franflinjden Expedition ausgeſetzlen 
10,000 Pfd. Sterl. Er verdjfentlidte: »Narrative 
of an expedition to the shores of the Arctic Sea« 
(Lond. 1850). 


Raeburn — Raffael. 


Raeburn (jpr. edie), Sir Henry, fdott. Maler, 
geb. 4. März 1756 in Stodbridge bei Edinburg, geſt. 
8. Juli 1823 in Cdinburg, fam ju einem Goldjdmied 
in Die "4 begann dann Bilder gu fopieren und 
widmete ſich ſchließlich der Bildnismalerei. Durd 
eine reidje Heirat unabbingig geworbden, ging er nad 
London, dann auf den Rat von Reynolds nad Ita⸗ 
lien, febrte nach zweijährigem Uufenthalt in die Hei- 
mat zurück und ſchwang fid bier gum begebrtejten 
Vildnismaler auf, der vor allem von dem ſchottiſchen 
Udel mit Uuftragen überſchüttet wurde. 1814 wurde 
er in bie Alademie berufen, 1822 in ben Adelſtand 
erhoben, 1828 gum Oofmaler ernannt. Neben Rey- 
nolds und Gainsborough jteht er als der dritte aor 8 
Bildnismaler feiner Zeit. Kraftvolle Auffaiung, 
harmoniſche Verſchmelzung faftiger Farben qu einem 
tiefen Gejamtton und eine an Velazquez und Frans 
Hals erinnernde Breite des Vortrags zeichnen feine 
Werke aus, bie Offiziere, Qandbarone in der maleri- 
ſchen ſchottiſchen Tracht, adlige Damen, aber and 
Geijtlide, Gelehrte und Leute aus dem Bolle dar- 

tellen. Seine bauptfidlidjten Werke befinden fid 
n den Galerien gu Edinburg und Glasgow, in der 
Londoner Nationalgalerie und National-Portriit- 
galerie und in engliſchen Brivatjammlungen, gwei 
tm Loudre, eins in Dresden rc. Bgl. Urmitrong, 
Sir Henry R. (Lond. 1901); Pinnington, Sir 
Henry R. (daf. 1904). 

Raeren (pr. ra-), Dorf im preuß. Regbez. Aachen, 
Kreis Eupen, Knotenpuntt der —— Rote 
Erde- Ulflingen und Herbesthal-R., Hat eine lath. 
Kirche, eine eleftrijhe Straßenbahn, Lederfabrif, 
Steinbriide und (1905) 3462 Cinw. R. ijt befannt 
burd feine Steingeugfabrifation im 16. und 17. Jahrb. 
Die Raerener Kriige jind > elblidbraun oder grau 
mit blauen Verjierungen. Sonders beliebt war die 
»Bartmanne (|. d.) genannte Form. 

Raf., aud bei Bflangennamen Ablürzung 
fiir ©. ©. Rafinesque⸗Schmaltz (ſ. d.). 

Rafale (franj., pc. fat’, » Windſtoß, Bd«), foviel wie 
Fallwind, Fallbde (f. d.); in Frankreich Bezeichnung 
einer heftigen Feuerabgabe im Gefechte der Infanterie 
auf gute, ſehr kurze ‘ar ſichtbare Ziele. Im deutſchen 
Reglement iſt eine ſolche beſondere Bezeichnung un⸗ 
terlaſſen, da die Erziehung der Schützen pum ridti- 
gen Gebraud der Waffe eine Steigerung de3 Feuers 
oe poles Biele aud ohne Befehl gewahrleijten mug. 

aff, 1) Geor eielee nambafter Sdul- 
mann und Jugendjdriftiteller, geb. 80. Sept. 1748 
in Stuttgart, [tudierte in Gottingen, wo er Lehrer war 
und als Reltor des Lyzeums 5. Juni 1788 ftarb. Er 
war einer ber erjten Pädagogen, welde die neuern 
Grundſätze des Unterridts auf die Naturkunde an- 
wandten. Den naturfundliden Unterridt will er auf 
Betrachtung und Beſchreibung eingelner typifder Vers 
treter widtiger Familien griinden und in drei Kurſen 
bis Undeutung de3 Syjtems fiihren. Seine dia- 
— Jugendſchriften fanden viel Beifall, nament · 
lid): »Geographie fiir Kinder⸗ (Gitting. 1778; ver- 
beſſert und fortgejept von Undré, daf. 1790 —92, 3 
Bde.) und »Raturgefdidte fiir Rinder« (daf. 1778; 
16. Uufl. von Berthold, 1861). 

2) Joadhim, Komponiſt, geb. 27. Mai 1822 in 

Lachen am Züricher Seevon wiirttembergifdhen Eltern, 

26. Juni 1882 in Frankfurt a. M., widmete 
ß anfangs dem Schullehrberuf, gab denſelben aber 
auf, als nach Einſendung einiger Kompoſitionsver⸗ 
ſuche 1848 Mendelsſohn ihn zur Fortſetzung ſeiner 
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vergeblichen Verſuchen, ſich als Muſiklehrer eine Exi⸗ 
tenz gu gründen, begab er fic) 1850 nad Weimar zu 
ifgt, Der mehrere pawey git ate Werke zur Uuffiih- 
rung bradte; aud) trat Rt. fdriftitellerifd al8 eifriger 
»Neudeutider< auf, ſowohl durd Beitrãge für Bie 
—— fiir Muſik· als aud durch die Schrift: 
»Die nerfragee ( Braunſchw. 1852). 1856 folgte 
er feiner Braut, der Schauſpielerin Dores Genaſt, nad 
Wiesbaden, wo er fortan ausſchließlich der Rompofi- 
tion lebte, bid er 1877 einem Ruf als Direktor des 
neubegritndeten Hochſchen Konſervatoriums in Frant- 
furt a. M. folgte. Wis Komponiſt hat R. eine er- 
—— Produltionskraft entfaltet, namentlich auf 
em Gebiete der Inſtrumentalmuſil, deren Literatur 
er durch zehn —— (meiſt mit Programmen; 
darunter: »Im Waldec und »Lenore«) und zahlreiche 
Kammermuſilwerle (fiinf Violinſonaten, Streichquar⸗ 
tette, Klavierkompoſitionen aller Urt rc.) bereicherte. 
Geringern Erfolg als dieſe Urbeiten haben feine Vo- 
falwerfe gehabt, Darunter bie Opern: »Rinig Ulfred< 
und »>Dame Robold« (Weimar 1851 u. 1870) fowie 
ablreide ein und mehritimmige Lieder. Bgl. Sd a- 
ter Chronologiſch⸗ ſyſtematiſches Verzeichnis der 
erle J. Raffs (Wiesbad. 1888). 

Raffaël (eigentlich R.Santi, irrtümlich San- 
giv), der berühmteſte Meiſter der neuern Malerei, 
geb. 6. April 1483 in Urbino, geſt. 6. April 1520 in 
Rom. Er war Sohn des Maler8, Goldſchmieds und 
Didters Giovanni Santi, der ihn bid au feinem 
Tode (1494) in der ſtunſt unterridtete (vgl. Sch mar⸗ 
fow, Wiov. Santi, der Vater Raphaels, Berl. 1887). 
Dann fdeint fid) R. bei Limoteo della Bite, der 1495 
nad Urbino fam, weitergebildet gu haben, war bier- 
auf feit etwa 1499 Schuler und Gebilfe des Pietro 
Perugino, an defjen Kunjtweife er fid eine Zeitlang 
anfdlog, und bet bem er mebrere Sabre arbeitete. 
Boriibergehend war er aud in Citta di Caftello tätig. 
ging er nad —— Die Werle des Leonardo, 
angelo und Fra Bartolommeo fowie Florenz 
felbjt, bamals der Mittelpuntt der Pflege von Kunſt, 
Wiſſenſchaft und feinem gefelligen Leben, übten einen 
bedeutenden Einfluß auf {eine künſtleriſche Entwide- 
a! au8. Nachdem er den Winter von 1504 unter 
Stubien und der Ausführung einiger Bilder in Flo- 
renj a. atte, fehrte er 1605 nad) Perugia 
guriid, wo er ein Freslo ausfiihrte. 1506 ging er 
wieder nad Floreng und fepte hier feine Studien nad 
den ältern Meiftern eifrig fort. Insbeſondere von 
fra Bartolommen fdeint er den ſchönen Aufbau der 
Gruppen, jene Bewegtheit bei aller ftrengen Sym- 
metrie, die in feinen Bildern aus jener Zeit guerjt fid 
zeigt, gelernt gu baben. —— beſuchte er 
von Florenz aus Bologna und Urbino, wo der Hof 
be8 Herzogs Guidobaldo der Sammelplag der Schön⸗ 
eijter des Lande3 war. Auf Bramanted Beran- 
afjung ward er 1508 vom Papſt Julius IL. nad Rom 
berufen, um an der Ausmalung von einigen Raumen, 
ben ſogen. Stanger, des vatifanifdjen Palaſtes teil- 
gunehbmen. In Rom, wo bald die —— 
und vornehmſten Männer, unter ihnen der Graf Ca- 
— und Rietro Bembo, mit ihm in vertraute Ver- 
indung traten und bie Päpſte Julius IL. und Leo X. 
ifn mit Auftrãgen überhäuften, eröffnete fic) ibm ein © 
ropartiger Wirkungskreis, und die gablreiden Werke, 
Bie jeinem frudjtbaren Geijt entjtromten und durd 
Marfantons Grabjtidel vervielfaltigt wurden, ver- 
tiindeten feinen Ruhm in gang Stalien und gogen 
epg Schüler herbei. Bu Midjelangelo ftand R. 


tiinjtlerifden Xatigteit ermutigte. Nad) mehrfachen | jtets in einem giemlich ſcharfen Gegenſaßz; die beiden 
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Meifter waren ihrer ganzen Ridtung nad vonein- 
ander verſchieden, obwohl R. in feinen legten Jahren 
dem Einfluß Micelangelos in feiner Rompofition wie 
in der Bildung feiner Gejtalten —— Die Gupere 
Stellung Raffaels war fehr glänzend. Wm 1. ug. 
1515 ernannte ihn Leo X. gum oberiten Leiter des 
Baues der PeterStirde, am 27. Aug⸗ d. J. gum Auf⸗ 
feber iiber die Ausgrabungen antifer Kunſtdenkmäler 
in Rom. Seine Werle wurden fehr geſchätzt und hod 
begahlt, fein Name aud) im Ausland weitberiihmet. 
Franz I. von Frankreich bejtellte Gemälde bei R. 
und wollte ifn gu feinem Hofmaler machen. Ulbredjt 
Diirer ſchenkte ihm für einige Handzeichnungen ein 
Exemplar ſeines ganzen ⸗Werkes«. —8* Auftreten 
war, wie Vaſari berichtet, mehr das eines Fürſten als 
eines Malers; er kleidete ſich prächtig und bewohnte 
ein ſchön eingerichtetes Haus im Borgo nuovo. Er 
war nicht vermählt, doch mit Maria da Bibbiena, der 
Nichte des gleichnamigen Kardinals, verlobt. Nach 
Vaſari hat er bis zu ſeinem Tod eine Geliebte beſeſſen, 
die bei ihm wohnte. Er ſtarb an einem hitzigen Fieber 
am Karfreitag (6. April) 1520 in Rom. hridein- 


lid) hat feine rajtloje Tatigheit feinen zarten Körper 


im Übermaß angejtrengt und zuletzt aufgerieben. 
Sein Leidnam ward im Pantheon beigejegt. Die 
Marmorjtatue der heiligen —— auf dem Altar 
über dem Grabgewölbe, deren Ausführung R. ſelbſt 
Dem Lorenzetto anvertraut hatte, wird vom Vollk un- 
ter dem Namen Madonna del Saſſo als wundertätig 
verehrt. 1888 wurde die durch Raffaels Bruſtbild 
und eine Inſchrift bezeichnete Gruft geöffnet und ſein 
Skelett noch ziemlich wohlerhalten A te 1897 iſt 
ihm ein von Belli ausgeführtes Denfmal in feiner 

aterjtadt erridjtet worden. Raffaels Gefidtsbildung 
war regelmapig und einnehmend. Seine Haare waren 
braun und jeine Augen von ſanftem, bejdeidenem 
Uusdrud. Seine Gejtalt war von ſchlankem Wuchs 
und mäßiger Gripe. 

Wis die friihejten, vieleidt unter dem Einfluß 
des Timoteo della Vite entitandenen Werke Rajfacls 
= jetzt Das Eleine Bild eines unter einem Lorbeer- 

äumchen ſchlafenden jungen Ritters, dem im Traum 
die allegorijden Gejtalten der Miihen und Freuden des 
Lebens erfdeinen (in der Nationalgalerie gu London), 
die drei Grazien (nad einer antifen Gruppe, bei Lord 
Dudley in London) und ber für ben Herzog Guido- 
baldo in Urbino gemalte St. Michael (ebenfo wie fein 
ſpäteres Gegenſtück, St. Georg, im Louvre). Seiner 
Lehrzeit bet Perugino gehiren unter anderm an: die 
Kreuzigungsbilder in der Mondſchen Sammlung in 
London und in ber Petersburger Cremitage; die 
fogen. Madonna Solly und die Heilige Jungfrau, 
das Chrijtustind im Schoß auf einem Kiſſen haltend, 
u beiden Seiten St. Hieronymus und St. Franziskus, 
im Muſeum gu Berlin, fowie die Madonna Cone- 
jtabile della Staffa in der Petersburger Eremitage; 
die Krdnung der heiligen Jungfrau, gang in der her- 
lömmlichen Weiſe der umbrifden Sdule, dod) fdon 
mit Raffaelſcher Individualität, in der Galerie des 
Vatilans; die Vermahlung Maria (Sposalizio), in der 
Brera au Mailand, von Longhi und Stang gejtoden, 
ebenfall3 nocd gans in Peruginos Weije *—* wie⸗ 
wohl Ausdruck und Bewegung bereits lebendiger als 
bei dieſem find und überhaupt Raffaels Eigentüm— 
lichkeit ſchon überall durchleuchtet (von 1504). 

Raffaels zweite Periode, die Florentiner, in der 
er ſich durch das Studium Leonardos und ſeine Be— 
iehungen zu Fra Bartolommeo allmählich von der 

eiſe Beruginos entfernt, ift vor allem die Periode der 





Raffael (erjte und sweite Periode jeines Sdaffens). 


Madonnenbilbder. Niemals find mütterliche Rart- 
lidfeit und findlide Unfduld vollfommener ausge- 
drückt worden. Uuf immer neue Weife wird das Thema 
variiert. Bald ijt Maria nur bi8 gu den Knien, bald 
in ganzer Figur fidtbar; bald fist fie, bald ſteht fie. 
Zuweilen ijt jie mit dem Rind allein, häufiger kommt 
der kleine Johannes oder Jofeph und andre Heilige 
Hingu. Hier fpielt fich die Szene im Snnenraum, 
dort in einer ladenden Landſchaft ab. Die herbſte 
und wohl friibejte Madonna mit dem Kind allein iit 
die nad) bem Großherzog Ferdinand UI. von Tos- 
fana benannte Madonna del Granduca im Pitti 
palaft gu Floreng; ihr ſchließen fic) die Miinchener 
Madonna aus dem Hauje Tempi, die Bridgewater- 
Madonna, bei der das Kind auf dem Schoße der Mut- 
ter liegt und fid) nad ihr umivendet, die beiden Bil- 
ber bet Lord Cowper in Panshanger, die wunder- 
lieblide fleine Madonna aus dem Hauſe Orléans 
—33 und als letztes, wohl nicht gang eigen— 
ändiges Florentiner Werk die Madonna aus dem 
Hauſe Colonna in der Berliner Gemäldegalerie an. 
Das Problem der dreieckigen Gruppe mit dem kleinen 
Johannes im Freien wird in verſchiedener, aber gleich 
anmutiger Weiſe in der Wiener Madonna im Griinen 
(Johannes links fnieend), der Madonna mit dem Stieg- 
lig in den Uffizien (beide Kinder ftehend) und der 
Pariſer »ſchönen Gartnerin« (La belle jardiniére; 
Johannes rechts Mnieend) behandelt. Höchſte Reife der 
RKompofition geigt das PeterSburger Rundbild aus 
bem Hauje Ulba, bet dem beide Kinder auf die linfe 
Seite geriidt find (1508). Ein drittes Rind fonnnt auf 
der wejentlid friibern Madonna del Duca di Terra 
nuova in Berlin hinzu. Ahnliche fompojitionelle Ver- 
ſchiedenheiten zeigen die Heiligen Familien. Bei 
der beiligen Familie mit dem Lanun (Madrid, Prado- 
muſeum) ftrebt die Gruppe von links nad rechts in 
die Hohe, bet der Madonna mit dem bartlofen Joſeph 
(Petersburg) und bei der heiligen Familie unter der 
Palme (London, Bridgewater Youje) ijt Dagegen das 
Kind zwiſchen die Eltern gefegt. Cine vollfommen 
pyramidalen Aufbau zeigt die Heilige Familie aus 
bem Hauſe Canigiani (Miinden, Pinafothek), bei der 
Clifabeth und Johannes hingugefommen find. Bon 
den thronenden Wadonnen ijt die vom Bierpont 
Morgan fiir ben ungeheuern Preis von 2 WMillio- 
nen Wart erworbene nod) gang im Sinne Peruginos 
asm während die nod in Floren; begonnene, in 
om von Sdhiilerhand vollendete Madonna unter 
dem Baldadin (Florenz, Pittipalajt) am ſtärkſten den 
Geijt Fra Bartolommeos atmet. Zwiſchen beiden 
jteht bie Madonna Unfidei (Qondon, Ratinalgalerie). 
Das bezeichnendſte VBeifpiel fiir Raffaels Streben nad 
Größe und Kraft, worin er es nunmehr den Floren- 
tinern gleidjtun will, ijt bie 1507 fiir Utalante Ba- 
glioni gemalte Grablegung (Rom, Billa Borgheſe; 
die Predella in der vatifanifden Galerie), bei der es 
ihm offenbar mehr auf die Darftellung de3 Nactten 
und der Bewegung, insbef. auf den Kontraſt der tra- 
— Gejtalten m dem Toten, als auf die feelijde 
mpfindung angefommen ijt. Bon ſonſtigen Gemal- 
den Der Florentiner Beit feien nod die Bildniffe des 
Ungelo und der Maddalena Doni fowie die fogen. 
Donna gravida (Floren, Pittipalajt), fein Gelbjt- 
bildnis in den Uffizien, der fiir ben Herzog von Urbino 
— heilige Georg (Petersburg, Cremitage) und 
a8 gum Teil zerſtörte Fresfo mit der Dreifaltigtert 
im Kloſter Gan Severo ju Perugia genannt. 
Raffaels grofartighte künſtleriſche Tätigkeit fallt in 
jeinen Uufenthalt in Rom, der bie britte Periode 


Raffael (dritte Periode: R. in Rom). 


feine3 Schaffens umfaßt. Seine Tätigkeit als Fresto- 
maler beginnt im Zimmer della Segnatura (der 
Rechtſprechung) des Vatikans, das er 1508—11 
mit den allegoriſch⸗ ſymboliſchen Darſtellungen der 
Theologie, Philojophie, Poejie und Jurisprudenz 
ſchmückte. Un der Decke find diefe vier Fafultiten als 
hehre Frauengeftalten, umgeben von Putten, die er⸗ 
flitende Tafeln tragen, dargeſtellt. Auf dem Bilde der 
Theologie, gewöhnlich dieDisputa —— von Stel- 
fer) genannt, das den Triumph der Religion darjtellt, 
erſcheint oben Gott-Vater, umgeben von den Scharen 
der Engel, unter ifm thront der Heiland zwiſchen 
der Heiligen Jungfrau und Johannes dem Tiufer, 
und unter dieſem ſchwebt der Heilige Geijt. Etwas 
tiefer im weiten Halbkreis fipen epenjalla auf Wolfen 
Fatriarden, Propheten und Märtyrer. Yn der un- 
tern Ubteilung erfdeint die Cudarijtie in der Mon- 
ſtranz auf dem Altar, gu deſſen Seiten die Rirden- 
lehrer Hieronymus, Ambroſius, Uugujtin und Papſt 
Gregor d. Gr., dann andre Stirdenlehrer de3 Mit- 
telalter3, Darunter aud) Dante und Savonarola, und 
allgemeine Reprajentanten drijtlider Gemeinden 
ruppiert find, jum Teil nod) disputierend, gum 
Teil die himmliſche Erſcheinung ſchon erblidend. Auf 
Dem Bilde der Poeſie ſehen wir die großen Dichter 
alter und neuer Zeit um Apollon und die Muſen auf 
dem VParnaß verſammelt, die Jurisprudenz wird durch 
Drei Bilder: ben die Pandelten übergebenden ag 
nian und den die Defretalen iiberqebenden Gregor 
und Ddariiber eine allegorijde Gruppe der Stiirfe, 
Wahrheit und Mäßigung, veranſchaulicht. Einen der 
höchſten Hihepuntte feines Schaffens erreidte R. in 
Der zuletzt entitandenen, unter Dem Namen Sule 
von Uthen befannten Darjtellung der Philoſophie, 
die in der Gefamtfompofition wie in der Unordnung 
der eingelnen Gruppen und der Durdbildung der ein- 
zelnen — — nie übertroffen worden ijt (Karton in 
der ambroſianiſchen Bibliothek zu Mailand). In den 
Dr be — den vier Bildern find der Suͤnden⸗ 
all, der Sieg Upollons über Marfyas, das Urteil Sa- 
lomos und eine Darjtellung der Ujtronomie gemalt. 
Nad Vollendung diejer Urbeiten fiihrte R. nod) ein 
resto, den Propheten Jefaias in Sant’ Ugojtino ju 
Rom, aus, ein Bild, in dem Midelangelos Einfluß 
fish deutlich offenbart. Später folgten die Sibyllen 
in Santa Maria della Pace, die gu den großartigſten 


Werfen des Meifters gerednet werden. Die Aus— 


pps ded zweiten Zimmers im Batifan, der 
Stanja dD’Eliodoro, wurde 1512 begonnen und 
1514 vollendet. Auf dem erften ber Deckenbilder liegt 
der Erzvater Abraham in Unbetung vor dent gwifden 
swei Engeln einherſchwebenden Jehova auf den Knien, 
das gweite ftellt das Opfer Ubrahams, das dritte Jafob 
vor, wie er im Traunt auf der Himmelsleiter Engel 
auf und niebderjteigen fieht, bas vierte, wie Gott dem 
Moſes im feurigen Buſch erfdeint. Das erſte der gro- 
pert Wandbilder zeigt Heliodor, wie er, im Begriff, den 
Schatz des Tempels gu Jeruſalem gu rauben, durch 
die Erſcheinung eines Hitters in goldener Rüſtung 
niedergeſchmettert wird; dad zweite itbert eine wun⸗ 
derbare Begebenheit cer an der Transfubjtantiation 
jweifelnder Briejter fteht aus der von F geweihten 
woe Blut fließen), die fid) 1263 in der Rirdhe der heil. 

hrijtina gu Bolſena während der Meſſe gugetragen 
haben joll und Veranlafjung zur Stiftung des Fron- 
leichnamfeſtes gegeben hat das Ddritte a die Be⸗ 
freiung des UpojtelS Petrus aus dem Gefängnis dar; 
das vierte zeigt Den Hunnenlönig Uttila, wie er, im 
Begriff, gegen Rom anzurücken, durd die Erſcheinung 
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der Upoftelfitrften Petrus und Paulus bewogen wird, 
ber Mahnung de3 Papſtes Leo L, Htalien gu verlaj- 
fen, Gehör gu geben. Sie find gugleid) Unfpielungen 
auf die Taten bed Papſtes Julius V., der auf den 
beiden erjten der Handlung beiwohnt, und Leos X., 
deſſen Bilge Leo L. trégt. Bei dem dritten Rimmer, 
ber Stanga dell’ Incendio, die 1514—17 von R. 
ay a yale ward, itberlief er die Ausführung, aud 
der Kartons, gang feinen Schülern, deren Mithilfe er 
fich fon bei den andern Zinmern bedient hatte. Das 
erjte Wandbild ftellt dar, wie Papſt Leo IIT. in Gegen- 
wart Karls d. Gr. durd einen Schwur auf das Evan- 
gelium die Beſchuldigungen der Neffen de verjtorbe- 
nen Papſtes Hadrian I. von fic) abweijt; das zweite 
ſchildert die Kaiferfrinung Karls d. Gr. durd Leo IIT. ; 
das dritte zeigt den Hafen von Ojtia, wo die Sara- 
zenen auf dads Flehen ded Papſtes Leo IV. durch Got- 
te3 Hilfe, Der einen Heftigen Sturm fendet, befiegt 
werden. Das bejte Gemälde diefes Zimmers ift der 
Burgbrand, der 847 in der Vorjtadt Borgo nuovo 
ausbrad) und durch alle menjdliden Bemithungen 
nicht gelöſcht werden fonnte. Dieſe Darjtellung nebſi 
einer Anſicht der alten Faffade der ReterStirde bildet 
den Hintergrund, wihrend den Vordergrund Grup: 
pen in lebhafter Bewegung, flüchtende, rettende und 
helfende, ausfiillen. Richt minder reid) wurde der 
nad einer Seite offene Gang (Loggien), der int zwei⸗ 
ten Stod von der Stiege nad dem Saale des Kon— 
jtantin und den Stanjen führt, ausgeſchmückt. Er be: 
jteht aus 18 fleinen fuppelartigen Ubteilungen mit 48 
Darjtellungen aus dem Alten und 4 aus dem Neuen 
Tejtament, gewohnlich Raffaels Bibel genannt. Zu 
allen dieſen Bildern und Ornamenten Grotesken, 
ſ. d.) lieferte R. aber nur die Entwürfe, die feine 
Schüler ausfiihrten. Ebenſo verhalt es fid) bei der 
Ausſchmückung der Loggiendede in der Villa Far- 
nejina des Ugojtino Chigt, im der er bereits 1514 den 
Triumph der Galatea in Fresfo gemalt hatte. Hier 
gab die Fabel von Amor und Pſyche ben Stoff zu 
einer Reihe von Gemälden, die nicht nur durd) das lie- 
benSwilrdige Erzählertalent, die Anmut der Gejtalten 
und die Fiille ber Bewegungsmotive, fondern befon- 
der3 aud) durch die Leidhtigteit, wie Die Szenen in die 
unbequemen Zwickelfelder hineinfomponiert find, die 
höchſte Bewunderung erregen. Fiir die Gemälde tnt 
Saale de Konjtantin im Vatitan, die ſich auf die Be— 
griindung der ſichtbaren Oberherrfdaft dev Rirde in 
den bedeutenditen Begebenheiten aus dem Leben on- 
ſtantins d. Gr. beziehen, hatte R. nur die allgemeine 
Anordnung und vielleidt die Grundlinien der Kont- 
pofition fiir bie Konſtantinsſchlacht aufgezeichnet, die 
am meijten von feinem Geijte hat. Die Ausführung 
gebirt feinen Schülern, meijt Giulio Romano, an. 

Wud) bei den Staffeleibildern der römiſchen Zeit 
= fich R. meift von feinen Schülern helfen oder ſeine 

ntiviirfe ganz von ihnen ausführen lafjen. Von den 
Madonnenbildern gelten als gang eigenhindig 
die unvergleidlid anmutige, mit höchſter Kunſt in etn 
Rund fomponierte Madonna “della Sedia (Florenz, 

ittipafaft) und die fiir die Benediftinerminde von 
San Siſto in sprain emalte, in unnahbarer Hobeit 
in den Wolfen ſchwebende Sixtiniſche Madonna in der 
Dresdener Gemildegalerie, wohl das vollstümlichſte 
und in Nadbilbungen verbreitetite Werk der gejamten 
Kunſt (Stihe von Miiller, Steinla, Seller u. a.). 
Mehr oder minder ftarf find frembde Hinde in der auf 
Wolfen thronenden Madonna von Foligno (1611; 
Rom, Vatifan), der Madonna del Pesce (Der vom 
Engel Raphael geleitete Tobias bringt der thronenden 
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Madonna einen Fifh; Madrid, Bradomufeum), der 
Madonna bell’ Ympannata (mit dem Tudfenjter; 
Florenz, Pittipalajt) und der Madonna della Tenda 
(mit bem —— München, Alte Pinalothel) fühl⸗ 
bar. Bloße Werkitattbilder find die heilige Familie 
nuit der Perle (Madrid, Bradomufenm), die Madonna 
bel Paſſeggio (London, drs mp oang) geal die große 
Heilige Familie Franz' J., fiir den R. auch einen mit 
bem Drachen fampfenden Heil. Midael ausfiihren 
ließ (beide im Louvre gu Paris), u.a. Die Madonna 
mit bem ſchlafenden Kinde (beim Herzog von Weft. 
minjfter), die Madonna mit dem Diadem (im Louvre), 
bie Madonna von Loreto (dafelbjt), die alle drei die 
Heil. Jungfrau zeigen, wie fie ben Schleier von dem 
ſchlafenden oder erwadjenden Chriftfind abbebt, find 
Kopien verjdollener Originale. Ahnlich ſteht es mit 
den andern religiöſen Werken dieſer Zeit, unter denen 
die in der Pinakothek gu Bologna befindliche Heil. 
Cicilie (um 1516 vollendet) obenan ftebt. Bei der 
unter Dem Ramen Lo Spasimo di Sicilia befannten 
Kreugtragung (Madrid, Pradomufeum) und der dra- 
matitd bewegten Verflirung Chrifti Rom, Vatifan) 
ehiren die Grundgedanfen der Rompofition bem 
eijter, Dem dagegen die ſchwachen und felbjt widri- 
gen Einzelheiten und das unſchöne Kolorit nidt zu⸗ 
zuſchreiben find. Gang von Schülerhand ift die Heim- 
judung im — * u Madrid. 

Unter den Bildniſſen fn bas des Papſtes Ju⸗ 
lius IT. und das des Papſtes Leo X. mit den Ktardinälen 
Ludovico de’ Roſſi und Giulio de’ Medici (beide Flo- 
ren}, Pittipalaft) an erfter Stelle gu nennen, dann die 
eine bei R. feltene Feinheit und Harmonie de3 Toned 
zeigenden des Grafen ma a agg (Paris, Louvre) 
und eines Kardinal on rid, Bradomufeum), da 
als — eines Schieldugigen merkwürdige des 
—— Bibliothelars Tommaſo Inghirami (bei 

rs. Gardner in Boſton), das des Bindo Altoviti 
(München, Pinalothef) und das wundervolle Doppel- 
bildnis der Staatsmänner Navagero und Beazzano 
(Rom, Palazzo Doria). Sie find wohl faſt alle eigen- 
händig ebenjo wie die fogen. Donna Velata (Dame 
mit dem Schleier) im Pittipalajt gu Floreng, deren 
Bilge R. bei der Heil. Cacilie und bei der Sirtinifcden 
Madonna verwendet hat. UWbgefproden wird ihm 
Dagegen jest die Halbfigur mit entblößtem Obertir- 
per der fogen. Biaderstodter (La Fornarina) im Pa- 
lazzo Barberini gu Rom, die lange Zeit als dad Bild- 
nis feiner Geliebten gegolten bat. Bon der Johanna 
von Wragonien im Louvre rührt außer ber Gejamt- 
anordnung höchſtens der Kopf von ihm Her. Mehrere 
frither ihm gugefdriebene Bildniſſe find jest als 
Werte feines Nebenbublers Sebajtiano del Piombo 
(f. d.) erfannt worden. 

Ru den bewunderungswürdigſten Werfen Raffaels 
gehoren die nach feinen Entwiirfen ausgefiihrten Rare 
tons gu den Tapeten (arazzi), die ber Papſt in den 
Niederlanden wirfen lie, um den untern Raum der 
Sirtinifden Kapelle damit gu ſchmücken. Die fieben 
nod vorbandenen Rarton$ in Wafjerfarben: Petri 
Fiſchzug, die Übergabe der Schlüſſel, die Heilung ded 
Lahmen, der Tod des Unanias, die Bejtrafung des 
Elymas, die Predigt de3 Paulus in Uthen und Pau⸗ 
lus mit Barnabas in Lyjtra, befinden ſich jest im 
South Kenfington-Mujeum gu London. Die zehn 
Teppiche felbjt haben durd Detidiebene Schichſale fehr 

elitten und hängen feit 1814 im Batifan. Wieder: 
Stange bejinden fic) in den Galerien gu Berlin 
und Dresden und im Madrider Schloß. Die Ent- 
würfe gu einer gweiten Reihenfolge von Tapeten, mit 


Rafael (lepte Werke, architeltoniſche Tatigteit ꝛtc.). 


Darjteungen aus dem Leben Yefu, wurden von R. 
nur in Skizzen geliefert. 

Wie die meijten groken Künſtler der Renaiſſance, 
hatte R. aud die Urditeftur, in der ifn Bramante 
unterridtet, in feinen Kreis gezogen. Bielleicht wiirde 
er fogar, wenn er finger gelebt bitte, auf dieſes Ge- 
biet, fiir bas er ebenfalls eine ganz auerordentlide 
Be pa befab, den. Schwerpuntt feines Schaffens 
ver eat haben. Seine erjten rdmifden Bauten waren 
bie fleine Kirche Gant’ Cligio degli Orefici, die an- 
mutige, früher bem Peruzzi zugeſprochene Villa Fare 
nefina und die köſtliche Chigitapelle in Santa Maria 
del Popolo. Von Bramante gu feinem Nadfolger als 
Urchitelt ber St. Peterslirche empfohlen, mute er einen 
Plan, einen Koſtenüberſchlag und ein Modell liefern, 
das angenontmen wurde. Indeſſen ward unter Raf- 
fael8 Leitung nur der Unterbau begonnen. Uufer- 
dem fertigte er aud) bie Plane gu den Palajten Vidoni 
und Cofta in Rom, Pandolfini in Floreng, gu der 
vielleiht von Giulio Romano ausgeführten Villa 
Madama am Ubhang des Monte Mario u. a. Bgl. 
®ey miller, RaffaelloSanzio studiato come archi- 
tetto (Mail. 1884). Wud) in ber plaftifden Kunſt 
hat fid) R. verfucht, indem er einige Tonmobdelle an- 
fertigte. Sider begeugt ijt ein toter Snabe auf einem 
Delphin, Ddeffen rmorausführung fid) in der 
Eremitage gu St. Petersburg befindet. 

Das Verzeichnis der einzelnen Gemälde und Zeich⸗ 
nungen Raffaels umfaft 1225 Nummern, bie fajt über 
bie ganze givjlifierte Erde gerjtreut find. Die Male- 
reien ber vatilaniſchen Stangen find befannt durd das 
Rupferwert F. Uquilas: »Picturae Raphaelis Sancti 
Urbinatis« (1722, 22 Bl.); eine neuere Folge bilden 
bie Stide von J. Volpato und Morghen (8 Bi.). Bon 


Den Malereien der Loggien des Vatifans erjdienen 


viele Bildwerfe, fo: »Les loges du Vatican« (52 BL, 
gejtoden von J. Bolpato und J. Ottaviani; Rom 
1782, 43 Bl.; neue Lidhtdrudreprodultion, hrsg. von 
Rojenberg, Berl. 1883); »Raffaels Bilder gur bibli- 
ſchen Geſchichte ded Ulten TejtamentB« (Prag 1841 ff.). 
Die Kartons gu den Tapeten erſchienen gejtodjen und 
gu Folgen vereinigt als »Pinacotheca Hamptoniana< 
von 9. ae (ond. 1719, 8 Bl.; newe Lichtdrud · 
reproduftion, Wien 1878) u. a. Die Malereien in der 
Farneſina erfdienen geſtochen u. b. T.: »Psyches et 
Amoris nuptiae ac fabulae« von N. Dorigny (Mom 
16938, 12 Bl.), al8 »Raffaels Darjtellungen aus der 
Fabel von Umor und Piydec von Franz Schubert 
(Mind. u. — * 1842 ff.) und von T. be Mare in 
Bigot, Raphaél et la Farnésine (Par. 1884). Raf- 
faels Zeidnungen wurden im Stid) herausgegeben 
von &. Celotti (Vened. 1829) u. a., in Photographien 
von A. Braun u. Komp. 

Die iibertriebene und fritiflofe Vergötterung, die 
R. im 19. Jahrh. guteil geworden ijt, hat in unſrer 
Beit gu einer Urt Realtion gefithrt. Mande Kenner 
und ausitbenden Künſtler ſuchen ifn geradezu in eine 
Stellung zweiten Ranges gu driingen. R. it der an- 
ſchmiegſamſte Genius, den die bildende Kunſt hervor- 

ebradjt bat. Er beſaß weber die gang aus Cigenem 
Phapfende Urjpritnglidfeit nod) die Wucht eines 
Michelangelo. Wber er wußte dem Guten, das von 
allen Seiten auf ifn einſtrömte, und dager willig auj- 
nahm, ben Stempel jeines Geiſtes aufgudriiden. Diejer 
ijt die ftrablende, nie verfiegende Liebenswürdigleit. 
die Millionen bezwungen hat und weiter bezwingen 
wird. Er ift der leichteſt verſtändliche, der am un- 
mittelbarjten gum Herzen fpredjende aller Maler. Rie 
genug bewundern fann man die unendlide Fille 
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feiner künſtleriſchen Gedanlen und die fpielende Leich⸗ 
tigteit, mut der er fie in Formen gu gießen verjtand. 
Yin reinjten kommen dieſe Vorzüge in den Hand- 
—— zum Ausdruck. Den Gemälden fehlt die 
izianſche Farbenglut, das Helldunkel Correggios, 
bie myſtiſche Lidtwirtung Rembrandts. In dem ber⸗ 
gewidt, bas die Zeichnung faſt immer behält, it er 
in den Bahnen der großen Liuattrocentiften geblieben. 
Er beherrjdte das Nackte und die Gewandung voll- 
fommen und wufte die Köpfe aufs tiefſte gu befeelen. 
Die unendlide Lieblidfeit feiner Madonnen, die 
Harattervolle Hobeit feiner Miannergejtalten auf der 
Disputa und der Sdule von Uthen, der grogartige 
Stil feiner Geſchichtsmalereien im Heliodorossinrmer 
und auf den Teppichen, die heitere Grazie feiner * 
logien und die pſychologiſche Feinheit ſeiner Bildniſſe, 
alles dies zuſammen genommen ſichert ihm den Ruhm, 
wenn nicht des größten, ſo doch eines der größten 
Künſtler aller Zeiten. R. bildete eine große Schar 
von Schülern, von denen ſich jedoch die meiſten 
nicht über flache Nachahmung erhoben und bald in 
eine durch Michelangelo weſentlich beeinflußte Manier 
verfielen (vgl. Do limayr, Raffaels Werkſtätte, im 
aJahrbud der Kunſtſammlungen des Allerhöchſten 
Raiferhaujes«, Wien 1895). Cine wahrhaft ſchöpferiſche 
Kraft treffen wir nur bei Giulio Romano, eigentiim- 
lide Xalente nur bei wenigen andern Schülern, na- 
mentlid) denjenigen, die mit R. erſt in Verbindung 
traten, al8 fie ſchon ihre erjte pa Bildung er- 
worben batten, wie Garofalo und Gaudenzio Ferrari. 
Un Giulio Romano fdlieRt ſich Francesco Penni, 
genannt il Fattore, an. Cin durd Talent und Produt- 
tionSgabe ausgezeichneter Schiller Rajjaels ijt aud Pe- 
rino del Baga. Während indefjen des Meiſters Kunſt⸗ 
weije durch feine Schiller wie durch feine Werke und 
bie Rupferjtide Danad nad allen Gegenden Staliens 
bin und felbjt im Uusland Cingang fand, erlofd in 
Rom ſeine Schule bald nad feinem Lode, da nad dem 
Hinſcheiden Leos X. 1521 die Künſtler ohne alle Be- 
Idattigung fiir die Regierung blieben und die 1527 
erjolgte Pliinderung Roms vollends die nod guriid- 
ebliebenen Schüler Rajfaels zerſtreute. Dod) haben 
Pine Werke bis auf die Gegenwart einen me 4perit 
Einfluß geiibt, der fo lange fortbauern mu, wie der 
Idealismus in der Kunſt Unhanger findet. 

Raffacls Leben beſchrieb Vajart (j.d.)in den »Vite 
de’ pid eccellenti architetti, pittori e scultori« 
(lor. 1568 u. b.), mit überſetzung und Kommentar 
hrsg. von Herman Grimm (f. d. 8). Von Neuern vgl. 
Huatremeére de Quincy, Histoire de la vie et 
des ouvrages de Rafaél (2. Uujl., Par. 1833, Nach⸗ 
trag von Boucher · Desnoyers 1852; deutſch, Quedlin- 
burg 1835); Baffavant, Rafael von Urbino und 
jein Vater Giovanni Santi (Leips. 1889—58, 3 Bode. ; 
in verbejjerter frang. Uusg., Par. 1860, 2 Bde.); E. 
Förſter, Raphael (Leips. 1867—69, 2Bde.); Cam- 
poti, Notizie e documenti per la vita di Giovanni 
Santi edi Raffaello Santi (Modena 1870); WU. Sprin- 
get, R. und Midelangelo (3. Uufl., Leipz. 1895, 
2 Bode.); Lübke, Rafaels Leben und Werke (Dresd. 
1882, mit3 Bon. Lidtdrudnadbildungen); Gruyer, 
Raphaél et l’'antiquité (Par. 1864, 2 Bde.), Les 
Vierges de R. (daſ. 1869, 3 Bde.) und R. peintre de 
portraits (daſ. 1882); Miing, Raphaél, sa vie, son 
ceuvre et son temps (2. Aufl., Daj. 1886; 1899); 
Crowe und Cavalcafelle, R., fein Leben und 
feine Werke (deutſche Ausg., Leipz. 1883—85, 2 Bde.); 
Minghetti, Raffaello (deutſch Bresl. 1887); Grimm, 
Das Leben Raphael (3. Aufl., neue Bearbeitung, 
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Berl. 1896); Roopmann, Raffaels Handzeichnun⸗ 
gen (Marb. 1897); Fifdhel, Raphaels Zeidnungen 
(Stragb. 1898); Gronau, Aus Raphaels Floren. 
tiner Tagen (Berl. 1902); Vige, R. und Donatello 
(Stragb. 1896); Wölfflin, Die klaſſiſche Kunſt (3. 
Uufl., Miind. 1904); Rofenberg, R. Ded Merjters 
Gemialde in 203 Whbildungen (2. Uufl., Stuttg. 1905). 
Cin Verzeichnis der Werte Raffaels gibt der Katalog 
von Ruland, The works of Raphael (fond. 1876). 

Raffaelli, Jean Francois, frang. Maler, Bild- 
Hauer und Radierer, geb. 20. Upril 1850 in Paris, war 
zuerſt Sanger, dann Schüler von Gérdme und trat 

erjt 1870 mit einer Landſchaft hervor, auf die in 

en Salons der nächſten Jahre Bilder wie der Vett- 
ler, die ſchwarze Bauberin, Bauern aus Plougasnou, 
die Familie bes Bauern Jean le Boiteur r. folgten. 
Nachdem er ſich eine Zeitlang an die Impreſſioniſten 
angeſchloſſen hatte, fand er feitdem Unfang der 1880er 
Jahre fein eigentliches Feld in der ſcharf charatteri- 
fierendDen Darjtellung von Leuten aus dem Bolle, fitr 
bie ihm bie Urbeiter, Heinen Rentner, Ynvaliden, 
Stromer und Lumpenfammler aus der Umgegend vor 
Paris als Modelle dienten. Cine größere Uusjtellung 
feiner Werle aus bem Jahre 1884, in deren Katalog 
er fein Ideal des »Beau caractériste< temperament- 
voll verfodt, madte ihn allgemein befannt. Das 
Lurembourg-Mufeum befist von ihm: auf dem Wege 
der Genejung, in Erwartung der Hochzeitsgeſellſchaft 
und eine Unjidt von Notre-Dame. Er hat auch vor- 
treffliche Bildnijje, barunter da’ von Edmond de Gon- 
court (Muſeum in Nancy) und das feiner Todter 
Marguerite als Brautjungfer, mehrere Stulpturen 
und viele farbige Rabierungen gejdaffen. Seine Ere 
findung, mit Olfarbenjtiften gu malen, erregte eine 
Reitlang Aufſehen. Er lebt in Paris. 

Raffaclporzellan, englifde Majolifen moderner 
Fabrilation mit bemalten Reliefs in der Urt der De- 
forationen von Capo di Monte und Buen Retiro. 

Raffelsberger, Franz, Buddruder in Wien, 
erfand um 1840 ein thpometrifde3 Syſtem zur Hers 
ftellung von Landfarten mittels beweglider Typen. 
S. Typometrie. 

Rajenel, Unne, franz. Ufrifareifender, geb. 1809 
in Verſailles, gejt. 12. Juni 1868 auf Madagasfar, 
unternahm als franjdfijder Marinebeamter 1826— 
1842 Reiſen nad allen Leilen der Erde und feit 1843, 
nad) bem way beorbdert, zwei Forſchungsreiſen 
in das Innere Ufrifas. 1855 wurde er Gouverneur 
von Madagaskar. Er fdrieb: » Voyage dans l'Afrique 
occidentale« (Par. 1846) und »Nouveau voyage 
dans le pays des Négres« (baj. 1856, 2 Bbe.). 

Ra ffet Grr. 4D, Denis et Marie, franz. 
Maler und Lithograph, geb. 2. Marg 1804 in Paris, 

ejt. 16. Febr. 1860 in Gena, war Schüler der Ecole 
ri beaux-arts in Paris, von Gros und von Char- 
let, deffen Schaffen großen Cinfluk auf ihn gewann. 
Anfänglich widmete er fic) der Geſchichtsmalerei, gab 
dieſe aber bald auf und fduf eine grofe Menge von 
Zeichnungen und Lithographien mit Sdilderungen 
des napoleonifden Heeres und der Feldzüge feiner 
eignen Beit, in denen ifm ebenfogut wie die Charat- 
terifierung de8 eingelnen Mannes die Bewältigung 
großer Mafjen gelang (befonders beriihmt die nächt⸗ 
lide Heerſchau nad dem Zedlitzſchen Gedidt). Viele 
feiner — find im Qouvre und im Muſeum 
gu Chantilly. Bgl. A. Bry, R. sa vie et ses euvres 
(Bar. 1861); Gtacomelli, K., son wuvre litho- 
graphique et ses eaux-fortes (mit Katalog; daſ. 
1862); L'homme, R. (daj. 1892). 
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Naffholz, ſ. Leſeholz. 
Raffinade (Raffinerie, franz.), ſ. Zuder. 
Raffinement (franz., fpr. -fin'ming), Feinheit, 
Schlauheit, ausgeſuchte Berechnung, beſonders in 
Ausbeutung alles zur Förderung eines beſtimmten 
Zweckes Dienenden. 
a of bl (fpr. -Br), Mafdhine, ſ. —2 S. 610. 
Raffinieren (franj.), reinigen, verfeinern, läu—⸗ 
tern, bezeichnet 3. B. die Darjtellung von reinem ea 
ee be aus Rohzucker, von remem Borax, Eiſen, 
fer, Die Reinigung fetter Ole von fdleimigen Be- 
anbdteilen oder gewijfer Metalle von verjdiedenen 
imifdungen rc., in ber Glasfabrifation bas Sdlei- 
oe und Bemalen der Gläſer; bildlich foviel wie grii- 
eln, ausfliigeln, ſchlau und berednend auf etwas 
finnen; daher raffiniert, foviel wie verſchmitzt, ſchlau, 
abgefeimt; mit Raffinement (j. d.) erfonnen. 
affinofe (Melitofe, Melitriofe, Goſſy— 
poſe) C,,H,,0,,4+5H,0, ein Triſaccharid, findet fid) 
in Eufalyptusmanna, in Baumwolljamen und in 
Riibengucermelaffe, bildet farblofe Nadeln, löſt fid) in 
Waſſer leidhter, in Ulfohol ſchwerer als Rohrzucker, 
leicht in Methylalfohol, polariſiert ſtärler nach rechts 
als Rohrzucker (daher Pluszucker), reduziert Feb- 
lingſche Löſung nicht, gärt aber leicht mit Hefe und 
gibt mit verdiinnter Schwefelſäure Fruchtzucker und 
Melibiofe C,,H,,0,,, die weiter in Galaftoje und 
Traubenjzucer zerfallt. 

Rafft., bei Toten Abkürzung fiir Sir 
Thomas Stamford Raffles ({f. d.). 

Raffles cpr. rag, Sir Thomas Stamford, 
brit. Rolonialbeainter und Naturforjder, geb. 5. Juli 
1781, geft. 5. Juli 1826, war der Sohn eines in Ja- 
maifa Neadiden Schiffslapitäns, trat in den oftindi- 
ſchen Verwaltungsdienft, nahm 1811 als Sefretir 
des Generalgouverneurs Minto teil an dem Erobe- 
rungszuge gegen Yava und wurde Vizeqouverneur 
ber Inſel. 1816 erbielt er den Adel. 1818 ging er 
al8 Gouverneur nad) Bentulen und verlor 1824 auf 
Der Heimreiſe durch eine Schiffsfeuersbrunſt feine rei- 
den naturfundliden und ethnologifden Gammlun- 

en. Jn England gritndete er die Londoner Zoo- 

giſche Geſellſchaft, deren erjter Präſident er wurde. 
Er ſchrieb: »History of Java« — 1817; 2. Aufl. 
1830, 2 Bde.). Val. das von feiner Witwe heraus- 
gcgebene »Memoir of the life and public services 
of Thomas R.« (ond. 1830, 2. Aufl. 1835); Boul- 
ger, Life of Sir Stamford R. (daſ. 1897, 2. Uusg. 
1899); Egerton, Sir Stamford R. (daj. 1899). 

Rafflesia R. Br. (Riefenblume), Gattung der 
Rafflejiaseen, ſtiel und blattloje Schmarotzergewaͤchſe, 
die auf den Stämmen und Wurzeln von Cissus-Vrten 
wudern und eine oft ungemein große Bliite treiben. 
5—6 Arten auf Java, Sumatra und den Pbilip- 
pinen. Die Blüte von R. Arnoldi R. Br. (j. Lafel 
»Schmarotzerpflanzene, Big. 11), 1818 von Arnold 
und dem Gouverneur von Bentulen, Sir Stamford 
Rajfles, auf Sumatra entdedt, migt 1m im Durd- 
mejjer, wiegt 5 kg, fat gegen 4 Lit. Waſſer und ijt 
die größte aller Bliiten. Boo dem Entfalten gleidt ff 
einem rieſigen Rohltopf, nad) dem Aufblühen i ie 
fleifdjrot, im Alter ſchwarzbraun und riedt fo ſtark 
aasartig, daß die Fliegen herbeifommen, um ihre Cier 
barauf abjulegen. Die blafgefiirbte, ebenfalls ſehr 
grofe Bliite von R. Patma Blume (ſ. Tafel »Fliegen- 
und Sdnedenblumene, Fig. 18), auf Java, wird als 
ſtyptiſches Heilmittel benugt. 

Rafflefiageen, difotyle Familie aus der Ordnung 
der Monodlamyden, zunächſt mit den Hydnorazeen 


Raffholz — Rafinesque-Sdhmalg, 


u. Ariſtolochiazeen verwandt, hlorophyllfreie Schma⸗ 
rotzergewächſe von jtarf redusierter Bildung, die mit- 
tels eine’ pilzähnlichen Thallus in Wurzeln, in weni- 
en Fällen, bei Apodanthes und Pilostyles, aud in 
tengeln bejtimmter Nährpflanzen wudern und aus 
der Kinde derjelben ihre mit fdhuppigen Decblattern 
befepten, meijt beulenformigen Bliitenpoliter hervor- 
treten laſſen. Die Bliiten (fj. Ubbildung) ſelbſt find 
bei den verſchiedenen Gruppen der R. abweidend ge⸗ 
baut. Die vorzugsweiſe im Oſtindiſchen Archipel ein⸗ 
heimiſchen, ca. a Urten umfaffenden Rafflefieen 
mit ben Gattungen . 
Rafflesia und Brug- 
mansia befifen ein 
in fingerformige oder 
breite Zipfel geteil- 
tes, fleiſchiges Reri- 
on, in deſſen Mitte 
Re Der Blütenſchei⸗ 
tel in form einer 
oben fopjig erweiter- 
ten Säule, der Ko— 
lumna, erhebt. Rings 
unterhalb ihre’ Rop- 
fes fteht bet dex 
minnliden Bliiten 
ein Kranz von Untheren und bei den weibliden Blü— 
ten eine ringfirmige, papillöſe Narbenzone, die nad 
oben von einer Scheibe abgeſchloſſen wird. Der untere 
Teil der Blüte bildet einen nicht vow der Bliitenadfe 
differengierten Fruchtknoten, der in unregelmäßigen 
Spalten die geradliufigen, nur mit einem ar 
ment verfehenen Samenknoſpen erjeugt. Bei der 
—— enden, in Amerika und in der Alten 
elt einheimiſchen Gruppe der Apodantheen wird 
eine wirklide Fruchtknotenhöhle ausgebildet ; die Blü— 
ten ſtehen eingeln, die Staubblitter bilden 2 oder 3 
Kreije, die Samenknoſpen haben zwei Jntequmente. 
Die ee zwei in Brarilien einheimiſchen 
Arten der Gattung Apodanthes wuchern in der Sten- 
gelrinde von Flafourtiazeen, die Gattung Pilostyles, 
von ber eine Art (P. Haussknechtii) in Syrien und 
Sturdiftan, die tibrigen in Sitdamerifa und Angola 
vorkommen, —— auf Leguminoſen. Die dritte 
Gruppe der R., die ytineen, entiwideln traubige, 
ſchöngefärbte Bluͤtenftande, die aus maſſigen, in der 
Rinde der Wirtspflanze liegenden Gewebelorpern her⸗ 
vorbrechen, und beſitzen Fruchtknoten mit verzweig- 
ten Samenleiſten; eine Art (Cytinus Hypocistis) 
des Mittelmeergebiets wudert auf den Wurzeln von 
Cistus. Bgl. Sdhmaroperpflangen. 
Raffray (pr. fr, Achille, franz. Reifender, ged. 
1844, bereijte im Wuftrag des franzöſiſchen Unter- 
richtsminiſteriums 1873—75 Wbefjinien, Sanfibar 
und das Land der Wanifa, 1876 —77 die Molutten 
und die Nordfiijte von Neuguinea, war {pater fran- 
— Konſul in Sanſibar, 1808 — 1905 General- 
onſul im Kapſtadt. Er ſchrieb: »Abyssinie« (Rar. 
1876) und »Les églises monolithes de la ville de 
Lalibéla (Abyssinie)« (daf. 1882). ane. 
Raffzähne, ſtark nach auswäris geftellte Scneide- 
Rafinesque- SHhmaly (pr. rofinest-), Conſt an⸗ 
tine Samuel, Botaniker und Bootes. geb. 1784 in 
Galacz, gejt. 18. Sept. 1842 in Philadelphia, fam 
1802 nae Philadelphia, madjte große botaniſche Ex- 
furfionen durch Pennſylvanien und Delaware, lebte 
von 1805—15 in Sizilien und wurde 1818 Brofeffor 
in Lexington (Kentucky). Er ſchrieb: »Medical flora 
or Manual of the medical botany of the United 





Mannlige 
Blite von Cytinus (Langsfdnitt). 


Weibliche 


Rafn — Ragout. 


States« (Philad. 1828—30, 2 Bde.); »New Flora 
and botany of North America« (baf. 1836, 4 Bde.); 
Flora tellurianac (baj. 1836—38, 4 Bde.); »Sylva 
telluriana< (Daf. 1838); »Alsographia americana« 
(daj. 1838). Seine »>Complete writings on recentand 
fossil conchology« erjdienen Philadelphia 1864. 
Auch arbeitete er iiber Fiſche und Mollusten. 
Rafu, Karl Chrijtian, nord. Archäolog, geb. 
16. Jan. 1795 in Brahetrolleborg auf Fünen, wurde 
1826 gum Profeſſor, 1859 gum Ronferengrat ernannt 
unbd jtarb 20. Oft. 1864 in Ropenbagen. 1825 griin- 
dete er das Nordiske Oldskrift Selskab, als deſſen 
Sefretiir er die Redaftion der von diefem Heraus- 
gegebenen Sdjriften führte. Seine erjte Urbeit war 
eine liberfegung von altnordijden mythiſchen und 
romantifden Gagen (»Nordiske Kiimpehistorier«, 
Ropenh. 1821—26, 8 Bhe. ; 2. Uufl. 1828—30). Bu 
der grofen Gammiung der »Fornmanna Sögur« 
Ropenh. 1825 ff., 12 Bde.) lieferte R. einen großen 
eil Der Textbearbeitung, auch rithrten die bret erjten 
und der 11. Band der däniſchen überſetzung diefer 
Sagen von ihm her. Er veröffentlichte ferner die 
Ausgabe der »>Krakuméle (Ropenh. 1826) und der 
»Fornaldar-Sigur Nordrlanda<« (daj. 1829—30, 
3 Bode.), eine Sammlung mythifd-bijtorijd@er und 
romanti/der Sagas, die » Antiquitates americanae« 
(daf. 1837), »Grénlands historiske Mindesmirker« 
(bdaj. 1838—45, 8 Bde.), »Antiquités russes« (daſ. 
1850 — 58, 2 Bde.) u. a. 
Rafraidieren (refraidieren, franz. ſprräſch⸗), 
erfrijden; Rafraidhijfement, Erfriſchung. 
Rafraichisseur (fran}., fpr. -frijgipic, »Erfri⸗ 
fdere), ſ. Berjtiubungsapparate. je. 868). 
Raft (engl, »F lope), ſchwimmende Inſel (f. Inſel, 
Ragaz, Badeort und Dorf im ſchweizer. Santon 
St. Gallen, 521 mit. M., an der Cifenbahn Rorſchach- 
R.-Chur, mit avoo) 1860 meiſt fath. Cinwohnern, 
liegt vor der engen Sdludt, in der das altberiihmte 
Heilwafjer von Pfäfers (f. d.) hervorquillt, und 


empfangt feit 1842 einen Teil diefer Thermen durch | 


cine 3,75 km lange Röhrenleitung, die Dem Laufe 
der Tamina folgt. Die dem Staate gehdrige »Do- 


mine R.« wurde 1868 auf die Dauer vor 100 Jab: | 





| 


ren verpadtet und feithem vom Pachter B. Simon 


für Rurgwede wiederholt erweitert und verſchönert: 
jo burd) Cinridtun 
Heilgymnajtif und Telettrotherapie fowie durch elef- 
triſche Beleuchtung und durch Anlage von Spielplagen, 
von einem ca. 12Hektar großen See und einer Seilbahn 
nach Schloß und Penſion Wartenſtein. R. hat eine 
fatholijde, eine reformierte und eine anglifan. Kirche. 
Zu den Hauptgebsuden gehoren: dad qropartige Hotel 
»Duellenhof«, das Kurhaus mit Vibliothef und Kon⸗ 
zertſaal, bas Dorfbad x. Die 1,3 km lange Vtlee- 
jtrake vom Dorf gum Bahnhof ijt mit Villen, Gait- 
häuſern rc. beſetzt. Die malerijde Lage inmitten einer 
berrliden Gebirgsnatur, dad trefflide Rima (Mai 
13,7°, Juli 17,7°, Sept. 14°) und der reidje Romfort 
in Benugung der weltberiifmten Thermen bedingen 
eine hohe Frequenz. — Geſchichtliches Intereſſe * 
R. durch einen Sieg der Schweizer fiber die Oſter⸗ 
reider im März 1446. Auf dem dortigen Kirchhof 
fteht bas Grabmal des Hier verjtorbenen Philoſophen 
Selling, vom König Maximilian I. von Bayern 
errichtet. 1. Raifer, Die Therme von R.-Pfafers 
(5. Uufl., St. Gallen 1869); v. Tſchudi, R., Pfä- 
fers xc. (baf.1870); Sch idler, R.-Pfafers (daj. 1886); 
Céréfole, R.⸗Pfäfers (Ritrid) 1894). 
Rage (franj., fpr. rato’), Wut, Tobjudt. 
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Rages, im Bude Tobias Name der mebdifden 

Stadt Rhaga (f. d.). 

 Ragewin Radewin, Rahewin), mittelalter- 
lider Geſchichtſchreiber, Schüler und feit 1147 Notar 
Ottos von Freiſing (jf. d., Bd. 15), aus Bayern ge 
biirtig und wahrſcheinlich in Paris gebildet, wie meh⸗ 
rere lateinifde Gedichte vermuten lajjen (vl. BW. 
Meher, Ragewins Gedict über Theophilus, Münch. 
1878), lebte nach Ottos Tod (1158) am fonigliden 
Hofe, war dann Propſt in Freijing und ftarb dafelbjt 
gwifden 1170 und 1177. Er fegte Ottos Chronik bis 
1160 in meijterbafter Sprade und Darjtellung fort. 
Uusgabe von Wilmans in »>Monumenta Germaniae 
historicac, Scriptores, Bd. 20. Bgl. Brug, Rade- 
wins Fortſetzung der »Gesta Friderici« (Danj. 1873); 
G. Jordan, Ragewins »Gesta Friderici impera- 
torise ¶ Straßb. 1881); Martens, Ein Beitrag zur 
Sritif Ragewins (Greifsw. 1877). 

Raggol, Schieferbruch, ſ. Pfäfers. 

Magi, Pflanze, ſ. Eleusine. 

Ragion (ital. ragione, ſpr. rabſchone, v. lat. ratio), 
veralteler Ausdruck für Firma. 

Raglan (pr. raggtn, Figroy James Henry 
Somerjet,Lord, engl. Feldherr, qeb. 30. Sept. 1788 
al8 jiingjter Sohn ded fiinften Herzogs von Beaufort, 
geſt. 28. Juni 1855, trat 1804 in ein Dragonerregi- 
ment, nabm 1807 al8 Kapitän im Stab Wellingtons 
teil an ber Expedition gegen Dänemark, war auf der 
Eyrendijden Halbinſel Udjutant des Herzogs, kämpfte 
in den Schladten bet Quatrebras und Waterloo und 
verlor im legterer den rechten Urm. Seit 1818 war 
er Sefretiir des Generalfeldseugmeijters, ſpäter des 
Oberbefehlshabers der Armee, welches Amt feit 1827 
Wellington bekleidete. 1830 ward er zum Oberſten. 
1835 gum Generalmajor, 1938 zum Generalleutnant 
befördert und 1852 nad Wellingtons Tode als Baron 
R. gum Peer erhoben fowie gum Generaljeldzeug- 
meiſter ernannt; er war der legte Inhaber dieſes 
feitbem abgejdajften Unites. 1854 wurde er Ober- 
befehlshaber der englifden Truppen im Krintriege, 
fiegte mit Saint-Urnaud in der Schlacht an der Alma, 
jtarb aber, gum §eldmarjdall ernannt, vor Sebajto- 
pol an ber Cholera. — Gein Enfel George Figroy 
Henry Gomerfet, dritter Lord R., geb. 1857, 


trat in die Urmee und riidte bis gum Kapitan der 


eines Inſtituts für ſchwediſche 


Gardegrenadiere auf, war 1900—02 Llnterjtaats- 
jefretiir im Kriegsminiſterium und wurde dann gum 
Wouverneur der Inſel Man ernannt. 
Raglan Caftle (jpr. raggten tag, ſ. Monmouth 1). 
Ragnarok (nord.), ſ. Götterdämmerung. 
Raguit, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Gumbinnen, 
an der Memel, Knotenpunkt der Staatsbahniinie 
Tilfit-Stallupinen und der Kleinbahnlinie R.-Krau- 
piſchlen, hat eine evang. Kirche, ein altes Schloß, evang. 
Schullehrerſeminar, Praiparandenanjtalt, landwirt- 
ſchaftliche Winterſchule, Amtsgericht, Zigarrentiften- 
fabrifation, Dampfmahl · u.⸗Schneidemuhlen, Cijen- 
gießerei u. Maſchinenfabrik, Dampfziegeleien, Dampf- 
molfereien, Bierbrauerei, Obſtbaumſchule, Objtver- 
wertungsgenoſſenſchaft und (1905) 4908 meiſt — 
Einwohner. In der Nähe die Domäne Neuhof-R. 
mit Remontedepot, der ſagenreiche Hügel Rombi- 
nus an ber Memel und weiter aufwarts das feiner 
{dhinen Lage wegen vielbefudte Dorf Obereiſſeln. 
Ragont (franj., fpr. -ga), ein aus Fleiſchſchnitten 
bereitete3 Geridht mit pifanter Sauce, in Dem nament⸗ 
lid) bie franzöſiſche Küche ihre Triumphe feiert. Man 
verarbeitet zi Ragouts alle Fleiſchſorten, Fijd, Gänſe⸗ 
leber, Hummer ꝛtc., aber aud) Gemüſe und Pilze ohne 
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Fleiſch (macédoine). Die Füllung warmer Pajteten 
(vol-au-vent) und Limbalen bejteht aus feinem R. 
Ragodt fin wird aus Kalbsmilch, Kalbsgehirn, Runge 
oder aud) Fiſch, mit Champiqnons oder Trüffeln be- 


reitet, in Muſcheln gefiillt (en coquille), mit Par- | (j 


mejanfaje bejtreut, mit Rrebsbutter betraiufelt und 
dant ‘mit —— ebacken oder in ein Vol-au-vent 
gefüllt. Bgl. de la Varenne, L’école des ragofits 
(1730); Rutfdera und Klein, Bud der Ragouts 
(2. Unsg., Leipz. 1892). 

Ragoutpulver, ſ. Curry- powder. 

Naguhn, Stadt im Herjogtum Anhalt, Kreis 
Dejjau, an der Mulde und der Staatsbahnlinie Rerbft- 
Bitterfeld, hat eine fine evang. Kirche, Mafdinen- 
bau und Metalltudfabrifation, Metalloderei, 2 he- 
mijfde und 2 Ofenfabrifen und (1905) 2476 meijt evang. 
Cinwohner. 

Ragitja, 1) (ferbotrat. Dubrovnif) Stadt in 
Dalmatien, an der Siidfeite einer ins Adriatiſche Meer 
vor[pringenden Halbinjel am Fue des Berges Sergio 
Jo m) gelegen, hat alte Stadtmauern mit wei 

oren (Borta Pile und Ploce) und midtigen Turm 
(Mincetta) und fiinf Forts, 
die be auf das von den 
Franzoſen 1808—18 auf 
dem obengenannten Berg 
erbaute fort Ymperial aus 
dem 11.— 16. Jahrb. ftam- 
men. Abgeſehen von dem 
breiten, die Stadt quer durch⸗ 

iehenden Rorfo (Stradone), 
tigen die Straßen meift ter- 
rajjenfirmig auf und find 
burd) Stiegen miteinander 
verbunbden. Hervorragende 
Bauwerke (meiſt aus feintirnigem Xravertin) find: 
bie Rathedrale, nad) ber Zerſtörung durd das Erd- 
beben von 1667 im J. 1713 neu erbaut, mit guten 
Gemilden und Sdhagfammer, die Kirche San Biagio 
(1715), die Franzislanerlirche mit ſchönem Kreuzgang 
und bie Dominifanerfirde mit einem Botivbild von 
Tizian, das ehemalige Jefuitentlojter (jetzt Militar 
— mit dazugehöriger Kirche, die neue griechiſche 

irche, der e * Reltorenpalaſt von 1888 mit 
ſchöner Loggia, die Dogana (1520), bas Theater und 
das Gemeindehaus (beide von 1862), das Hotel Im⸗ 
perial (1896), mehrere Brunnen, das Denfmal des 
F gebornen Dichlers Gunduli¢ (Gondola) und eine 

olandjaiule. R. ijt der Sig einer Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft, eines Kreisgerichts, einer FinangbegirlSdiret- 
tion, eine3 Hafen+ und Seefanitatsfapitanats, einer 
—— und Gewerbelammer, mehrerer auswärtiger 

onſulate und eines römiſch-kath. Biſchofs (1121 
bid 1831 eines Erzbiſchofs); es hat ein Didsefanfemi- 
nar, ein ferbotroatijdes — eine 
Lehrerinnenbildungsanſtalt, eine nautiſche Schule, 
ein Muſeum, ein Spital, 2 Kreditbanfen, eine Spare 
laſſe, Seebäder, eleftrifde Beleudtung und (1900) 
8437 (als Gemeinde 13,194) meiſt ferbofroat. Eine 
wohner. Mit der Herzegowina wird Tranjit- und 
Speditionshandel, auferdem wird Wein-, Ol- und 
Gemiijebau und Riegelei betrieben. Im Hafen von 
R. find 1904: 1254 beladene Schiffe von 135,400 
Ton. eingelaufen. Bum Gemeindegebiet von R. ge- 
hort ber auf der ndrblidjen Seite der Halbinfel ge- 
legene Hafenort Gravofa (jf. d.), ber eigentliche 
Hafen von R. Gn der Nahe die Quelle der Ombla 
(j. d.). 10 km fiiddjtlid) von R. liegt gleichfalls an 
der Seelüſte, an ber Stelle de3 alten Epidaurum (f. d.), 
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bie Stadt Raguſavecchia (ferbofroat. Cavtat), 
Sig eines Bezirlsgerichts, mit einem Franjistaner- 
flofter, einem Hafen und (1900) 708 (als einde 
10,701) Einw.; ſüdlich von R. die Inſel Lacroma 
. d.). — R. (Rausium) entſtand im 7. Jahrh. durch 
romaniſche Flidtlinge aus dem von Slawen zerſtörten 
€Epidaurum (f. d.), aud) Ragufavecdia genannt, und 
Salona, ben bedeutendjten Städten Dalmatien3 in 
rdmifder Beit. R. gehörte bann gum —— 
Dalmatien, da romanijde Bevölterung beſaß, wäh⸗ 
rend das Hauptgebiet Dalmatiens an die Kroaten und 
Serben gefallen war. Durch — Seehandel 
fab ſich bie Stadt bald in ben Stand geſetzt, ihr Ge- 
biet gu erweitern und burd kluge Sdaufelpolitif ihr 
lleines Territorium miglidjt ——— erhalten. 
Ende des 10. Jahrh. —** es ben Venezianern, 
ſchloß fic) aber 1080 gegen dieſe dem Normannen-⸗ 
herzog Guiscard an und ſuchte ſich ſtets den nomi⸗ 
nellen Schutz von Byzanz und die Freundſchaft der 
benachbarten Slawenfürſten gu erhalten. Unter bem 
RKomnenen Manuel (1143—80) wurde e3 mit Spalato 
unterworfen; von 1204—1358 blieb R. unter ber 
Oberhoheit Venedigs, dann ftand e8 unter der Ungarns 
und erftarfte dank feinem blühenden HandelSverfehr 
iu folder Macht, dah e8 einen Freiftaat mit arijto- 
atijdjer Regierungsform bildete. Derandringenden 
Türlken erwebhrte es fich rechtzeitig 1467 durch jabr- 
lidhen Tribut (zuletzt 12,500 Dufaten; gezahlt bis 
um Frieden von Pofdarewag 1718) und widmete 
& nun ungefibrdet bem ertragreiden Handel mit 
Den Silften Wraliens und Spanien’. Infolge des 
Friedensſchluſſes von Prefburg (26. Dez, 1805) be- 
ſetzte 27. Mai 1806 der franzöſiſche General Laurijton 
R. Durd Defret vom 31. San. 1808 wurde die Re- 
publif aufgeboben und 1809 R. famt Dalmatien bem 
neuen Königreich Illyrien einverleibt. Militargouver- 
neur mit dem Titel eines Hergogs von R. ward der 
Marjdhall Marmont. Am 29. Jan. 1814 befegten es 
die Ojterreider, denen es im Frieden von Paris blei- 
bend gufiel. Es bildet feitbem einen Bezirk de ſtönig⸗ 
reichs Dalmatien. Das Ergbistum R. wurde 980 
ype bee In den Jahren 1548 und 1562 wurde die 
tadt von der Peſt, 7. Upril 1667, 1843 und 14. Upril 
1850 von —————— eſucht. Bgl. Engel, Ge- 
ſchichte ded Freijtaats (Bien 1807); Welci, Dello 
sviluppo civile di R. (Raguja 1884); »>Monumenta 
Ragusinac in »Monumenta spectantia historiam 
Slavorum meridionaliume (Agram 1880—96); 
Welcid und Thalldcgy, Diplomatarium relatio- 
num republicae Ragusanae cum regno Hungari 
(Pejt 1887); Biretel, Die Bedeu von R. in 
der Handelsgeſchichte des Mittelalters (Wien 1899); 
Rirdmayer, Das Ende ded arijtotratifden Frei- 
ftaates R. sap u. ital., Bara 1900); C. Villari, 
The republic of R. (Qond. 1904); L. H. Fifder, R. 
und Umgebung (Leipz. 1897); Schmalix, R und 
Umgebung (Briren 1906). 

2) Stadt in ber ital. Proving Syrakus (Sijilien), 
Kreis Modica, auf einer Unhdbhe iiber dem vom Monte 
Lauro fommenden Küſtenfluß Erminio, an der Eiſen⸗ 
babn Syrafus-Licata gelegen, hat Burgruinen, eine 
gotiſche Rirde, eine ſchöne Briide, ein Gymnaſium, 
eine Techniſche Schule, ein Theater, Weinbau, Vieh- 

udt, Butter- und Kafegewinnung, Ujphaltbergbau, 
abrifation von Teigwaren, Of, Mobeln, Flechtwaren, 
—— und zerfällt in zwei Gemeinden: R. (die obere 
tadt) mit (901) 31,922 und R. Inferiore mit 
8550 Einw. In der Riihe finden ſich Feljfengrotten. 
R. ijt wahrſcheinlich das antife Hybla Heraea. 
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Ragufa, Herzog von, f. Marmont. 
Ragufavecedjia (jpc. «vedio, Stadt, ſ. Raguſa 1). 
Ragw * ke rate PY f. Orchis. 
Rapatiu mt (arab. eigentlid) rahat-al-hulkim, 
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den Frauen fehr beliebte ſüße, fleberige Speife, aus 
feinem Mehl, Ruder, Mandel, verjdiedenen Ge 
wiirgen und Gummiarabitunt gubereitet. 
ahbek, Rnud Lyne, din. Sdriftiteller, geb. 
18. Dez. 1760 in Ropenhagen, geft. daſeibſt 22. Upril 
1830, befundete feine Leidenfdaft fiir das Theater 
ſchon als Student durch die » Briefe eines alten Schau⸗ 
fpieler3< (1782) und feine Stubienreijen nad Deutſch⸗ 
land und Baris (1782, 1790). Durd) die mit Chr. 
Pram (1756 —1821) 1785 gegriindete Monats {drift 
»Minervac und das witzige Wochenblatt »>Den danske 
Tilskueren« (gegriindet 1791) übte er einen grofen 
Einfluß befonders auf das Theaterwefen aus, zeigte 
aber in ſpãtern — wenig Empfinglidfeit fiir die 
neue romantifde Ridtung. R. war der produftivite 
Schriftſteller ſeiner Zeit, als Didter fehr populdr 
durch die ſogen. R chen Trinklieder, harmloſe 
Ausdrücke ded damals beliebten »moderaten Epikureis · 
mus und ſentimentalen Utilitarismus« (> Geſammelte 
Gedichte⸗ 1794—1802, 2 Bde.). Wertvoll find feine 
Beiträge sur Literaturgeſchichte: »Den danske Digte- 
kunsts Historie« (mit Nyerup, 1800—08, 4 Bde.), 
fortgefebt in »Dansk Digtekunst under Kong Fre- 
derik V« (1819) und »Dansk Digtekunst under 
Christian VIl« (1828); »Om Shuespillerkunsten« 
(1809); »>Om Holberg som Lystspildigter« (1815— 
1817, 3 Bbe.); feine vielen Ausgaben andrer Didter 
(Molberg, Samſöe, P. U. Heiberg rc.) und feine inter- 
efjante Gelbftbiographie »Erindringer af mit Liv« 
(1824—29, 5 Bbe.). — Rahbels 
(geborne Heger, gejt. 1829) war die Sdwejter von 
Oblen{dligers Gattin und eine Frau von jeltenem 
Geijt und Liebreiz. Sie geftaltete ihr Haus (das be- 
riihmte »Bakkehusete, Hiigelhaus) in der Nabe 
RKopenhagens gu einem literarifden Salon, wo alles 
verfehrte, was Dänemark damals an Genialitat und 
Bedeutung beſaß. Bgl. Thiele, Erindringer fra 
Bakkehuset (Kopenh. 1869); G. Brandes, Kanima 
R. “ den »>Gefammelten Sdhriftene, Münch. 1903). 
ahden, fleden im — Regbez. Minden, Kreis 
Liibbede, zur Gemeinde GrofRendorf (f. d.) gehdrig, 
an der Staatsbahnlinie Bünde-Baſſum, Bat eine 
evang. Rirde, Synagoge, Burgruine, Amtsgericht, 
Bigarrenfabrifation, Lohgerberei, eine Dampfſäge⸗ 
miible, Dampfinolferei und 905) 1557 Einw. 
Rahden, Wilhelm, Baron von, Militär und 
Seriftiteller, geb. 10. Uug. 1793 auf dem väterlichen 
Landgut bei Breslau, gejt. 2. Nov. 1860 in Gotha, 
trat 1809 in bas preugilcye Heer, fot als Leutnant 
in den Feldzügen von 1818—15 und wurde mehr⸗ 
mals verwundet. Im Herbſt 1829 als Hauptmann 
verabfdiedet, wurde er in Petersburg Kapitän im 
faijerliden Generaljtab, tehrte im Auguſt 1830 nad 
reugen zurück, verteidigte 1832 als Kanonier die 
itadelle von Untwerpen und wurde Hier ſchwer ver- 
wundet. Darauf ging er nad) Spanien, trat al8 Frei⸗ 
williger in die Reihen der Karliſten, wurde Urtillerie- 
oberſt, nahm 1837 an allen Schlachten der ſogen. 
königlichen Expedition teil, leitete als Kommandant 
des —— im Winter von 1837/38 die Hafen- 
po be yy an der fantabrifden Küſte, fam als 
Oberjt in Generaljtab Marotos wohnte als 
Chef de3 Stabed in der Urmee Cabreras dem ruhm⸗ 
vollen Feldzug von 1839 bei. Schwerverwundet mit 
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dem Rang eines Brigadegenerals nad) Deutſchland 
“eer tt, begann R. gu ſchriftſtellern, lebte 1845 
is 1849 bei der Fürſtin Sagan, fodt aber dann wie- 
der, erjt fiir Schleswig, dann gegen bie babdifden 
furgenten. Geit 1849 lebte er in Botha in der Um⸗ 
= des Herzogs von Roburg-Gotha. Bon feinen 
chriften find hervorgubeben: »Cabrera, Erinnerun- 
gen aus dem ſpaniſchen ng aay (Frankf. 1840) 
und »Wanbderungen eines alten Soldaten< (Berl. 
1846—51, 8 Bbe.; Suppl.: » Miguel Gomeze, 1859). 

Rabe, egy Tis Segelftange, ſ. Latelung. 

Raheita, Stadt und —5* in der ital. Kolo⸗ 
nie Erythräa, an der Weſtküſte des Roten Meeres, 
unweit der Straße Bab el Mandeb, beſteht aus Hiit- 
ten mit etwa 2000 Einw. pom Stamme der Afar. 
Der Sultan von R., deſſen Gebiet fic) fiidwarts bis 
gur franzöſiſchen Rolonie Obod erjtredt, ſtellte ſich 
1880 unter italienijden Schutz; es treibt lebbaften 
Handel zwiſchen der Küſte und dem Binnenland. 

Mabel (hebr., »Mutterſchaf⸗), nad) bibliſchem Be⸗ 
richt die jüngſte Todter des Aramäers Laban, die 
ihr Vetter Jafob —— ſiebenjährigem Dienſt 

ur Gattin befam (1. Moſ. 29, 18ff.). Sie wurde nach 

nger Unfrudtbarfeit die Mutter Joſephs und Ben⸗ 

jamin’, bei deffen Geburt fie in der Nahe Bethlehems 
ftarb. Yor angeblides Grab ijt ein unanſehnliches 
Ruppelgebiude aus dem 12. Jahrb. mit einem mo- 
dernen Stenotaph im Qnnern und Unbauten im O. 
aus dem 19. Jahrh. Es wird als »Kubbet rachile 
zwiſchen Serujalem und Bethlehem gezeigt und fteht 
bei Juben und Mohammedanern in großer Verehrung. 
ae a Gattin von Varnhagen von Enfe (f. d.). 
Rahenfaliit, in der öſterreichiſchen Marine dad 
Raradieren der Mannfdaft auf den Rahen eines 
iffes. : 
Maj Gta fy), malagafj.Langenmag,—=1765cm, 
im ©. von Mddagasfar */s, im N. 1s fo groß. 

Rabhl, 1) Karl Heinrid, Kupferiteder, geb. 11. 
Juli 1779 in Hofen bei Heidelberg, gejt. 12. Aug. 1843 
in Bien, ging 1799 nad Wien, ward 1829 Kammer 
tupferjteder und 1839 Profeſſor an der Ufademic. R. 
hatte ſich guerft in der punttierten Manier verfudt, 
ſpäter widmete er fid) gang dem Grabjtidel und der 
Nadel. Das Kräftige gelang ihm beſſer als das Weide 
und Zarte; vorzüglich war feine Zeichnung. Er ſtach 
nad Widter, Pouſſin, Domenidino, Ratfael, Cor⸗ 
reggio, Fra Bartolommeo, Hogarth, Karl R. 

2) Karl, Maler, Gohn des vorigen, geb. 13. Uug. 
1812 in Wien, geſt. daſelbſt 9. Juli 1865, befudte die 
dortige Ufademie, ging dann nad Miinden, Stutt- 
gart und Ungarn und 1836 nad Stalien, wo er bid 
1848 blieb und namentlid) nad den Venezianern und 
den Bertretern der römiſchen Schule ftudierte. Nad 
zweijährigem Uufenthalt in Wien führte er ein Wan- 
Derleben, während deſſen er unter anderm in Holſtein, 
Paris, Rom, Kopenhagen und Miinden, meift als 
Portritmaler, titig war. Von Hijtorienbildern ge- 

dren dieſer erjten ‘Beriode an: die Uuffindung von 

anfred3 Leidje (1836), Manfreds Eingug in Luceria 
(1846), die Chrijtenverfolgung im den Katafomben 
(Galerie gu Hamburg, eine Wiederholung in der Na- 
tionalgalerie i Berlin) u.a. 1850 wurde er als Pro- 
feffor an die Wiener Runftafademie berufen, aber aus 
politijden Griinden bald wieder feiner Stellung ent- 
hoben. Gr erdffnete num eine Privatidule, die bald 
eine große Ausdehnung annahm und zur Pflanzſtätte 
der monumentaten Malerei wurde. Im Auftrag des 
Barons Sina malte er die Bilder an der Faſſade und 
im Veſtibül der Kirche am Alten Fleiſchmarkt in Wien, 
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ferner vier Bilder aus der griechiſchen Heroengeit und 
bie vier Elemente fiir den Palajt de3 Barons. Den 
Heinrihshof ſchmückte er 1861 mit den Perfonififa- 
tionen ber Riinjte des Friedens und der Kultur und 
den Palajt Todesco mit Darjtelungen aus der Paris- 
mythe. 1864 malte er im Treppenhaus des Waffen⸗ 
mufeums eine Reihe grofartiger allegoriſcher Gejtal- 
tern. In diefe Periode gehdren auch die Rompofitio- 
nen fiir einen Feſtſaal des Schloſſes in Oldenburg und 
fiir einen Zyklus aus dem —— In der 
letzten Zeit fertigte er Kartons für die Neue Oper gu 
Wier, die nad ſeinem Tode von ſeinen Schülern aus- 
geführt wurden. R. verband ein reidje3, nad) Rubens 
und Tizian gebildetes Kolorit mit monumentaler 
Haltung. Seine Figuren find von einer guweilen 
derben Rebenstraft erfiillt. Bgl. George- Mayer, 
€Erinnerungen an Karl R. (Wien 1882). 

Rahlic® (Anſchlagliek), Kante eines Segels, 
bie an der Rabhe befeſtigt (angefdlagen) wird. 

Rahlftedt (Alt⸗R), Dorf im preuj. Regbez. 
Schleswig, Kreis Stormarn, Knotenpuntt der Crjen- 
bahn Hamburg-Liibed und der eleftrifden Klein— 
babn Ult-R.- Volfsdorf, hat eine evang. Kirde, eine 
Eiſenhütte und (1905) 2249 Cinw. 

Rahm (Sahne,Shmant,Sodmetten,Obers, 
Kern, Nidle), die beim Stehen der Milch fich bildende 
obere fettreiche Schidt; ſ. Mild, befonders S. 800. 

Rahm (Dachrähm), ſ. Dadjtubl. 

Rahmanieh, Er, Ort im Dijtrift Atf der ägypt. 
Proving (Mudirieh) Beherah, am Ril, Dampfſchiff⸗ 
ftation, Endpunft einer Eiſenbahn von Damanbur, 
mit (1882) 6079 Einw. Hier wurden durch Bonaparte 
12. Juli 1798 die Mamelufen gefdlagen. 

Rahmen, die Einfaſſung von Bildern und Spie- 

eln. Bilderrahmen waren urſprünglich arditeftoni- 
chen Charafters und nur bei Kirdenbildern gebriiud- 
lid). Sie wurden aus Holz, Marmor, jelteneraus Metall 
angefertigt. Erjteres wurde bemalt, erjt teilweije und 
zuletzt gang vergoldet, waihrend der Marmor anfangs 
bemalt und vergoldet, aud) mit farbigen Jnfrujta- 
tionen verfehen und erjt feit Dem Ende des 16. Jahrb. 
allgemein weiß gebalten wurde. Un gotifden Altar⸗ 
bildern haben fid —* R. nod) am meiſten er⸗ 
halten. Häufiger nb bie R. aus dem 16. Jahrh., 
unter denen befonders der gu Dürers WUllerheiligen- 
bild (nad der Zeichnung ded Meijters im Germanijden 
Muſeum gu Riirnberg) Hervorzubeben ijt. Im 16. 
Jahrh. erfubr der R. auch fiir ben profanen Gebraud 
Hobe künſtleriſche Ausbildung, die den frithern ardi- 
teftonijdjen Charafter allmablid) aufgab und mebr 
allgemeinen deforativen Gefegen folgte. Die Barod- 
funjt des 1% und die Rofofofunjt des 18. Jahrh. be- 
vorzugten ausſchließlich Goldrahmen mit reiden, 
ſchweren, bis zur grengenlofen tippigfeit getriebenen 
Ornamenten in Solsidinigerci In Den Niederlanden 
und in Deutfdland waren wm diefelbe Zeit (nad 
der iiberlieferung des 15. Saget ſchwarze und braune 
R., bisweilen mit ſchmalen Goldleijten an den innern 
Seiten, im Gebraud. Der Geſchmack des 18. — 
erſetzte in öffentlichen Gemäldegalerien die ältern R. 
nett durch Produlte der Beit. Der Goldrahmen ijt 
bis auf die Gegenwart fiir Cinrahmung von Bildern 
und Spiegeln herrjdend geblieben und hat feit dem 
Aufſchwung ber Stunitinbuftrie gu Unfang der 1870er 
Jahre reidhe Ausbildung im Anſchluß an die Muſter 
der Renaifjance, des Varod- und Rofofojtils erfahren. 
Der Hauptfig der deutſchen Rahmeninduſtrie ijt Berlin, 
bas aud) dag Ausland (England, Umerita, Wujtra- 
lien) mit Bilder- und Spiegelrahmen verforgt. Neben 
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geſchnitzten R. fpielen in der Maffenfabritation R. 
mit Ornamenten aus Papiermadé und andern Rom- 
pojitioneneineHauptrolle. Und werden Bilderrahmen 
haufig aus braun gebeiztem Eichenholz und ſchwarzem 
polierten Hols angefertigt. Neben Holgrahmen gibt 
e8 R. aus Bronze, Cuivre poli, geſtanztem und ge- 
preßtem Bled, Sdmiede- und Gupeijen, folde, deren 
Holzgeſtelle mit Seide, Utlas, Gamt, Plüſch, Leder 
und anbdern Stoffen überzogen und mit allerlei Zierat 
(Sticereien) verſehen ſind. Auf Gemäldeausſtellungen 
begegnet man oft R., mit unſymmetriſch angebrachten 
Blumen, Bweigen, Früchten, Schaltteren, Mujdeln 
u. dgl. deforiert. Venezianiſche und böhmiſche Spiegel 
find meift mit R. aus gejdliffenen und gravierten 
@laSplatten und aus farbigen und farblojen Glas— 
blumen verjehen. Jn neuejter Zeit hat ſich gegen die 
lippige Uusjtattung der Bilderrahmen eine Gegenbe- 
wegung a gemacht, in deren Folge jest möglichſt 
einfache R., welche die Wirkung eines Gemäldes nicht 
beeintriidtigen, bevorgugt werden, ſchwarz, braun, 
grau, Hellgriin 2. gejtridene, mehr oder weniger 

latte Leijten, Die auch bei ea ty bar Stiden, 
Bhotograpbien 21. angewendet werden. Bgl. Leffing, 
Vorbilderhefte aus dem königlichen Kunjtgewerbe- 
mufeum in Berlin, Heft 1—4: Rahmen (Berl. 1888); 
Bod, Florentinijde und venezianiſche Bilderrahmen 
aus der get der Gotif und der Renaijjance (Mind. 
1902); Guggenheim, Le cornici italiani (100 
Cafeln, Mail. 1896). — Ym Maſchinenbau bedeutet 
R. oft ein Gejtell; in ber Schuhmaderet am Rande 

enähte Sohlen. Rabmenarbeit, Herjtelung feiner 

ollwaren (Phantajicartifel) durd Nahen im R. 

Rahmen, das Fangen eines Haſen oder Fuchſes 
durd) den Windhund. 

Rahmenflaggen, Flaggen auf Holzrahmen jum 
Beidengeben und Truppenmarfieren bet Friedend- 
iibungen, f. Flagge, S. 653. Mit R. bezeichnet dte 
deutſche Urtillerie bet Mandvern das Riel, auf das 
jie ſchießt, 3. B. auf Kavallerie mit weißen R. 

Rahmengebiihren, ſ. Gebiihren. 

Rapmenbanmer, ſ. Hammer, S. 700. 

Rahmenlaffete, ſ. Lajfete, S. 39. 

Rahmenpreffe, ſ. Filterprejje. [802. 

Rahmereien (Rahmſtationen), f. Mild, S. 

Rahmmafdine, Vorvidtung zum Trodnen de3 
nad dem Walken gewaſchenen Tuches, zieht dad Tud 
in langen, wageredjten Bidjadgingen fiber Dampf- 
röhren und fpannt es dabei (früher in einem Rabmen). 
S. Tafel »Uppreturmafdinenc, S. L 

Rahmmejfer, |. Mild, S. 804. [S. 662. 

Rahmidlender, die Mildsentrifuge, f. Butter, 

Rahn, Rudolf, Kunjthijtorifer, geb. 24. Upril 
1841 in Zürich, ftudierte auf den Univerfitaten Zü— 
rig, Bonn und Verlin, promovierte 1866 in Zürich 
mit einer Difjertation: »iiber den Urjprung und die 
Entwidelung des dhrijtliden Sentral- und Kuppel- 
baues« ( Leipz. 1866), und begab fic) dann nad Sta- 
lien, wo er ba hauptſächlich mit bem Studium der 
altdrijtliden Kunjtdentmaler befaßte. Cin Ergebnis 
diefer Recvenivais war die Skizze »>Ravennae (Leip3. 
1869). 1869 babilitierte er fid) al8 Privatdojent an 
der Univerſität feiner Vaterjtadt, wo er 1877 ordent- 
lider Profeſſor wurde und feit 1883 die Profeſſur 
ber Kunſtgeſchichte am eidgendjfifden Polytechnikum 
befleidet. Er gab unter anderm heraus: -Geſchichte 
der bildenden Künſte in der Schweiz von den älteſten 
Seiten bid gum Schluß des Mittelalter3« (Riiric 1873 
bis 1877, 3 Te.); »> Das Psalterium aureum von St. 
Wallen, ein Beitrag gur Geſchichte der farolingifden 
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Miniaturmalerei« (St. Gallen 1878); »unjt- und 
Wanderjtudien aus der Schweiz« (Wien 1883); 
»Schweizer Stadte im Mittelaltere (Ziir. 1889); »Die 
mittelalterliden Kunſtdenkmäler de3 Kantons Teſſin« 
(daſ. 1893), »des Kantons Solothurn« (daſ. 1893), 
>de8 Kantons Thurgaue (daf.1895—99); »Das Frau. 
miinjter in Biiriche; »Brwei weltlide Bilderfolgen aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert«⸗ (1902). Seit 1879 
redigiert er den »Anzeiger fiir ſchweizeriſche Ulter- 
tumstundec. 

Rahnis, Stadt, ſ. Rani. 

Nahſchuner, der —— ähnliches, aber 
fleimeres Fahrzeug mit Fockmaſt, Gaffelſegel, Mars- 
und Bramſegel. 

Nahſegel, die an Rahen (wagerechten Segel- 
——— geführten Segel, ſ. Takelung. 

ahtmann, Hermann, luth. Theolog, geb. 1585 
in Lübeck, geſt. 80. Juni 1628 als Pfarrer in Danzig, 
wurde wegen ſeiner in der Schrift: »Jeſu Chriſti, des 
Königs aller Könige und Herrn aller Herren, Gnaden⸗ 
reich⸗ (Danz. 1621) geäußerten, angeblich reformierte 
Einflüſſe verratenden Lehrmeinungen heftig ange— 
dy he Der fogen. Rahtmannſche Streit febte 

ie lutheriſche Theologenwelt jahrelang in Bewegung. 
Vgl. R.Griigmader, Wort und Geiſt (Leip3. 1902). 

Rahway (pr. raowy, Stadt im nordamerifan. 

Staate New Jerſeh, am bis hierher fiir fleine Schiffe 


fabrbaren Fluß R., Gabrifation von Wagen, 
Druckpreſſen, Chemifalien, Tipferwaren und (1900) 
7935 Cinw. 


Raiatea (Ulietea), eine der franz. Geſellſchafts- 
infeln (jeit 1887) im Stillen Ojean unter 16° 44’ 
ſüdl. Br. und 151° 26’ wejtl. L., 194 qkm gro, mit 
dem naben Tahaa (82 qkm) von einem Rorallenrijf 
mit einigen Pajjen umgeben, mit guten Häfen, bis 
1033 m bod), bat einen frudtbaren Riijtenrand und 
(1897) 2138 mit ben Tabitiern verwandte drijtlide 
Cinwohner. Unf der Nordoſtküſte Tawarua (Teas 
varua), deſſen Handel faſt gang in deutſchen Händen 
ijt, mit Faltorei derSociété commercialedel’Océanie. 
Die Inſel wurde 1769 von Cook entdedt. Bgl. Hu- 
guenin, R. la sacrée (Meuddtef 1903). 

Rai Bareli, Dijtrift der britiſch- ind. Vereinig- 
ten Provingen, gwijden dem Ganges im S. und der 
Gumti im N., 12,643 qkm mit 1901) 1,033,761 Einw. 
(943,788 Hindu , 89,728 —— 117 Chri- 
—— Das Gebiet wird von der nicht ſchiffbaren Sai 

urchſtrömt, die gu ausgedehnten Bewäſſerungs- 
anlagen benutzt wird. Hauptfrüchte ſind: Weizen, 
Reis, Zucker, Mohn (Opium), Indigo, Baumwolle, 
Tabak, Textilpflanzen. Der Hauptort R., an der 
Sai, bat ein großes altes Fort, prächtigen Palaſt 
und Grab be3 —— Nawab, 4 ſchöne Moſcheen, 
Miſſionsſchule und (1901) 15,880 Einw. 

Raibl, Dorf in Karnten, Bezirksh. Villad, 892m 
i. M., an der Straje von Tarvid gum Predilpaf 
gelegen, mit Blei- und Zinkberqgbau und Bleibiitten- 
wert (Produltion 1905: 28,341 metr. Btr. Bleiers, 
170,855 metr. Ztr. Zinlerz und 4011 metr. Btr. Blet) 
und (1900) 820 deutſchen Einwohnern. Suͤdlich der 
ſchöne Raibler See (990 m). R. bildet den Mittel⸗ 
punft bon Touren in die Raibler Ulpen (fj. Ulpen, 
©. 366 [18]). Weſtlich erhebt ſich der Wiſchberg 
(2669 m), djtlid) der Mangart (2678 m). Bgl. Tafel 
»Erglagerftatten Mle, Fig.4; »Geologijd-bergman- 
nifde Karten, mit Brofilen von R. r.« (Wien 1903). 

Raibler Schidjten, bei Raibl in Kärnten gut 
entwidelte Sdjidjtenfolge der alpinen Triasforma- 
tion (j. B.). 
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Raibolini, Francesco, Maler, ſ. Francia 1). 

Maid (ſchott., fpr. ve, »Streifjuge), aus Umerifa 
liberfommene Bezeichnung fiir die bon der Kavallerie 
ſelbſtändig ausgeführten Unternefmungen. 

Naife (Cerci), paarige, borjten- oder zangenför⸗ 
mige Hinterleibsanhinge bei Geradfliiglern. 

aiffeifen, Friedrid) Wilhelm, Begriinder 
der deutſchen Darlehnstajjenvereine, geb. 30. Mir; 
1818 in Hamm an der Gieg, gejt. 11. März 1888, 
trat 1835 als Offijier3ajpirant bet der Fejtungsartille- 
rie in Köln ein, ging ſpäter, durch ein Augenleiden 
geswungen, den Militardienft gu verlajjen, zur Ber: 
waltung iiber, wurde Gupernumerar bei der Regie- 
rung in Koblenz, 1843 Kreisſekretär ded Kreiſes 
Mayen, 1845 Biirgermeijter in Weyerbuſch, 1848 
in Flammersfeld und 1852 in Heddesdorf bei Neu- 
wied, wo ihm 1902 ein Denfmal erricdtet wurde. 
Die Notſtände 1846/47 bradten ihn auf die Ge- 
nojjen{daftsidee, der er ſich mit der größten Energie 
hingab, aud) nadjdem ihn forperlide Leiden gezwun · 
gen batten, 1865 jeine Entlajjung ju nehinen; bis 
ju feinem Tode widmete er fic ausſchließlich der 
weitern Pflege feiner Schöpfungen im landwirtſchaft⸗ 
licen Kreditweſen (j. Darlehnstajjenvereine, länd⸗ 
lide). Er ſchrieb: »Die Darlehnstafjenvereine als 
Mittel gur Abhilfe ꝛc.« (Meuwied 1866, 5. Aufl. 
1887), »Unleitung zur Gejdhafts- und Budfiihrung 
ländlicher Spar- und Darlehnstafjenvereines (7. Aufi. 
von Faßbender, daj. 1896), »Kurze Wnleitung zur 
Griindung von Darlehnsfajjenvereinen« (8. du 
daſ. 1893), »Die Darlehnskaſſenvereine«, Flugblat 
(7. Aufl., daſ. 1889), und gründete 1878 das »Land— 
wirtſchaftliche Genofjenfdartsblatt< (Neuwied). Bgl. 
Faßbender, Friedrid) Wilhelm R. (Berl. 1902). 

Raiffeiſenſche Kaffen, ſ. Darlehnstafjenvereine. 

Raigern, Grok: (tied. Rajhrad), Marttfleden 
in Mähren, Bezirksh. Uufpip, an ber Schwarzawa 
und der Nordbahnlinie Lundenburg-Briinn, hat ein 
1048 gegriinbdetes Benedittineritift nuit fehenSwerter 
Kirche und Bibliothel, Filjwaren- und Hutfabrit, 
Malzfabrif, Bierbraueret und (1900) 1629 tſchech. 
Einwohner. 

Raigras ———— gemeines oder engli— 
ſches, ſoviel wie Lolium perenne; italieniſches 
R., Lolium italicum; franzöſiſches R., Arrhena- 
terum avenaceum. 

Rails (engl., {pr. rels), Eiſenbahnſchienen, daher 
bie Bezeichnung Railswalzwerk. 

Railway (engl., fpr. relaae, aud) Railroad, fpr. xod, 
»Schienenwege), Eiſenbahn. 

Railway spine (fpr. rét-ité fpain), ſ. Rüclenmarks⸗ 
erſchütterung. 

Raimondi, 1) Marco Untonio, gewdhnlid 
Martanton genannt, ital. Kupferjteder, geb. um 
1480 in Bologna, geſt. vor 1534, erlernte bei Francia 
dajelbjt die Goldſchmiedekunſt und widmete fid) Dann 
dem Kupferjtich, Für feine Technif entſcheidend wurde 
jeit 1505 die Kunſt Diirers, von dem er landſchaftliche 
Motive iibernahm, und deſſen Marienleben und fleine 
Paſſion er aufer einigen Kupferjtiden topierte. Nad 
Reijen nad ni und Floreng ging er um 1510 
nad Rom, wo ibn bald Raffael fiir bie Vervielfalti- 
gung jeiner Werke in Unfprud nahm. Daneben jtad 
er aud) nad) Peruzzi. Nad Raffacls Tode beredete ihn 
Giulio Romano gum Stid) von 20 von ihm geseich- 
neten unzüchtigen Darjtellungen, doc ließ der Papſt 
bie Platten durd) Henfershand zerſtören und R. ge- 
finglid) einziehen. Bei der Eroberung Roms 1527 
verlor er feine Habe und ging nad) Bologna zurück, 
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wo feine Spur verſchwindet. Durd ihn find zahlreiche 
Beidnungen und Entwürſe Raffaels, die vom Meiſter 
entweder gar nicht oder doc) ſehr verändert ausgeführt 
wurden, der Nachwelt erhalten worden. Kein andrer 
Kupferſtecher hat den Geiſt und die Formenſprache 
Raffaels ſo treu wiedergegeben wie er. Seine Haupt⸗ 
blatter nach Raffael find: Adam und Eva, Gott be- 


fieblt Den Bau der Arche, der bethlehemitiſche Kinder⸗ 


morbd, Maria mit dem Leichnam Chrijti, bas Paris- 
urteil. Seine Bedeutung in tednifder Hinfidt liegt 
darin, daß er al8 erfter die ſpezifiſch malerifden Wir- 
fungen feiner BVorlagen wiederzugeben fudte und jo 
um Water des Reproduftionsftides wurde. Bgl. H. 
Selaborse, Marc- Antoine R. (Bar. 1887). 
2)Untonio, Erforjder Perus, geb. 1826 in 
Maitland, geit. 25. Oft. 1890 in Gan Pedro bei Pa- 
ca8mayo in Peru, ftudierte Naturwiffenfdaften, fam 
1850 nad) Peru, war 1862—71 Profefjor der Bo- 
tanif an der mediziniſchen Schule in Lima und wid- 
mete fid) Dann der wiſſenſchaftlichen Erforjdung des 
Landes. Von feinem Hauptwerf »El Peru« erfdienen 
3 Bande (Lima 1874—80), von feiner Generalfarte 
Perus (1:500,000) die fiinf erjten Blatter (1889). 
Raimon von Miraval, Troubadour, der aus 
dex Gegend von Carcafjonne jtammte, etwa von 1190 
bi 1220 blühte und uns gegen 50 Lieder Hinterlajjen 
hat, die anmutig und gewandt, dod) ohne Gefiibls- 
tiefe find. R. lebte am pote be3 Grafen Raimund VI. 
von Touloufe und verlor im Wlbigenfertrieg feine 
Burg. Seine Ehe mit der Didterin Gaudairenca 
und feine Miferfolge in LiebeSabenteuern werden 
und in altprovenjalijder Proſa erzählt; hierauf be- 
rubt die freie serie. ag Hevfes in einer feiner 
Troubadournovellen (»Die Didterin von Carcaj- 
fonne<), Bgl. Undraubd, La vie et l’wuvre du trou- 
badour R. de M. (Bar. 1902). 
Raimund, Ferdinand, Sdhaufpieler und Büh— 
nendichter, geb. 1. Juni 1790 in Wien, geft. 5. Sept. 
1836 gu Poltenſtein in Niederdjterreid), wurde zuerſt 
Buderbaderlehrling, ging aber Dann gum Theater, 
bildete fic) feit 1809 auf den Biihnen von Raab und 
Odenburg gum Sdaufpieler heran, wurde 1813 am 
Theater in der Joſephſtadt gu Wien fiir lofalfomifde 
Rollen und 1817 am Leopoldſtädter Theater enga- 
py und widmete fid) nun ausſchließlich und mit 
lück Dem Fad der Lokalkomik, fiir das als Didter 
Uloys Gleid), Meisl und Bäuerle ſchrieben. 1823 
trat er felbjt als Vollsdidter auf mit dem Bauber- 
fpiel »Der VBarometermader auf der Rauberinjel<, 
dent der » Diamant des Geijterfdnigs«, das Märchen⸗ 
{piel >Der Bauer alB Millionaire (1826), »Moiſa- 
furs Bauberflud)« (1827), »Die gefejjelte Bhantajiee 
(1828), »Der Wipenfdnig und der Menſchenfeind« 
(1828), das tragifomifde Zauberſpiel » Die unbeil- 
bringende Rauberfrone< (1829) und » Der Verſchwen⸗ 
dere (1833) folgten. Rad) Ldjung feines Berbalt- 
niſſes gur Leopoldſtädter Bühne, deren techniſche Lei- 
tung er im den zwei' letzten Jahren gehabt hatte 
(GGerbſt 1830), gaſtierte ex mit ſeinen Stücken auf 
andern deulſchen Bühnen und lebte dazwiſchen zurück⸗ 
gezogen auf ſeinem Landgut bei Gutenſtein. Er ſtarb 
durch Selbſtmord, wozu ihn, bei ſeiner a hypo⸗ 
chondriſchen Gemütsart, unmittelbar die Beſorgnis, 
von einem tollen Hund gebiſſen zu ſein, trieb. Von 
ber ſelbſtändig erwachſenen Wiener Vollspoſſe aus- 
gehend, verſtand es R., dieſe nach Form und Inhalt 
zu erweitern, ſeinen phantaſievollen, ja phantaſtiſchen 
Märchendramen eine ganz vollstümliche Färbun 
und eine poetiſche Bedeutung zu geben, ohne bag 
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darunter bie Friſche und Fülle des Lebens im min- 
deſten litt. Namentlid) in feinen Hauptwerlen: »Der 
Bauer al Millionaire, »Der Ulpentinig und der 
Menjfdenfeinde und »Der Verfdwenderc, verjtand 
er den friſcheſten Humor gum Träger eines tiefen, 
wehmiitigen Ernjtes gu maden und die wideritreben- 
den Elemente märchenhafter Idealdichtung und eines 
fofalen Realismus ges | ju —— und zu 
einheitlicher Wirlung gu bringen. Als Schauſpieler 
zeichnete er ſich namentlid) durch meiſterhafte Charal- 
terijierung aus. Seine ⸗Geſammelten Werle« wur⸗ 
den herausgegeben von Vogl (Wien 1837, 4 Bde. 
1855, 9 Tle.), kritiſch von Gloſſy und Sauer (daſ. 
1880 — 81, 3 Bbe.; 2. Uufl. 1891) und von Cajtle 
(in Heſſes Klaffifer-Uusgaben, Leipz. 1903, 3 Bde.). 
Seine LiebeSbriefe an Untonie Wagner erfdienen im 
4. Bande ded »Jahrbuchs der Grillparjer-Gefell- 
ſchaft⸗ (Wien 1894). Cin Denkmal (von Vogl!) wurde 
ifm 1898 in Wien vor dem Deutiden VollStheater 
erridjtet f Tafel »>Wiener Dentmaler Ie, Fig. 5). 
Bal. Cojtenoble, Aus dem Burgtheater, Lage 
budjblatter — 1889, 2 Bbe.); Erich Schmidt, 
Charafterijtifen, 1. Reihe — Aufl. Berl. 1902); Fa- 
rinelli, Grillparger und R. (Seipz. 1897); Sitten- 
berger, Studien sur Dramaturgie der Gegenwart, 
Bd. 1 (Milind. 1898); Rollett, Begeqnungen (Bien 
1903); Brufner, Ferdinand R. in der Dichtung 
jeiner Zeitgenoſſen (Gedichte und Briefe, daj. 1905). 
Raimund de Sabunde, ſcholaſtiſcher Philofoph, 
au8 Barcelona gebiirtig, 1436 in Toulouſe als Lehrer 
der Medizin, Boitotopbie und Theologie titig, et 
ftrebte vornehmlich eine Ausgleichung des Gegenjages 
zwiſchen Natur oder Vernunft und Bibel, ſich dabei 
Der Myſtik nähernd. In feinem »Liber creaturarum 
s. theologiae naturalis« (Strafb. 1496, Sulzb. 1852) 
fonjtruierte er hiernach das ganze Syſtem der Stir- 
chenlehre. fiber ihn fdrieben Matzke (Bresl. 1846), 
Huttler (Augsb. 1851) und F. Nitzſch in der 
Zeitſchrift für hiſtoriſche Theologies (1859); Cic⸗ 
chitti-Suriani, Sopra R. 8. teologo, filosofo e 
medico del sec. XV (Aquila 1889); Schenderlein, 
Die philofophifden Anſichten des R. (Leipz. 1898). 
Raimund vou Pennaforte, Kanonijt, geb. 
nad 1180 auf dem Schloß Lennaforte in Katalonien, 
geſt. 6. Jan. 1275, ward 1219 Ranonifus in Barce- 
lona und 1222 Dominifaner. Durd) eifriges Wirken 
fiir die Snquifition und Kreuggugpredigen gegen die 
Mauren empfahl er fid) dem papjtliden Oot Papſt 
Gregor LX. ernannte ihn 1230 gum Beichtvater und 
Gropponitentiarius und beauftragte ihn mit der Re- 
daftion eines ſyſtematiſchen, meiſt aus den frühern 
Delretalen zuſanmengeſetzten Geſetzbuches, das unter 
dem Titel: »Decretalium Gregorii P. L. libri V« 
befaunt ijt und den gweiten Teil des »Corpus juris 
canonici« bildet. Wud bradte er die firdlide Juris 
rudeng in eine jdolajtifd - wiſſenſchaftliche Form in 
* »Summa de poenitentia⸗(zuerſt gedrudt Rom 
1603), gu der Wilhelm von Rennes und Johann 
von Freiburg Glofjen fdrieben. Nach Spanien gu 
riidgefehrt, ward er 1235 Erzbiſchof von Tarragona, 
1238 OrdenSqeneral, trat aber ſchon 1240 von diefem 
Poſten guriid, um fic) fortan dem befdauliden Leben 
u widmen. Er ward 1601 Reilig geſprochen; fein 
ag ift der 23. Januar. Vgl. Rodinger, Berthold 
von Regensburg und Raimund von Peniafort (Mind. 
1877); Dangas, Saint Raymond de Pennafort 
et son époque (Poitiers 1885, Bd. 1). 
Raimund von St.- Gilles cpr. sang-4giry, Graf 
von Toulouje, Sohn des Grafen Pond, erble von 
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Diefent bie Grafidaften Rouergue, Nimes und Nar- 
bonne und Le 1088 feinem alter, ſoͤhne loſen Bru- 
der, Wilhelm IV., aud in Toulouse, wodurd er einer 
der mächtigſten und reidften Fürſten feiner Beit 
wurbe. Cifrig firdlid) gefinnt und von lebhaftem 
Tatendrang erfiillt, war er einer der erſten, die 1095 
das Kreug nabmen, und weihte fid) bis an fein Le- 
benSende dem Kampf gegen die Ungliubigen. Gn 
Begleitung des päpſtlichen Legaten Ademar von Puy 
brad er an der og eines Kreuzheeres im Oftober 
1096 auf und gog Durd die Lombardei, Friaul, Dal- 
matien und Slawonien nad) Ronjtantinopel, wo er 
fic) mit den iyi Kreuzfahrern vereinigte und mit 
Alexios L. intim befreundete. Ex nahm hervorragen- 
den Anteil an den Erfolgen des erſten Kreuzzugs, 
eroberte nad) demfelben 1103 dad Fiirjtentum Tri- 
polis und ftarb 28. Febr. 1105. Seine Nadfommen 
herrjdten in Tripolis bis 1187. Sein Urenfel Rai- 
mund VI., Sohn Raimunds V., geb. 1156, geft. 
1222, folgte feinem Water in Touloufe 1195. Er 
hielt einen glänzenden Hof, den Mittelpuntt der pro- 
vengalifdjen Poeſie. Wegen feiner Begünſtigung der 
Ulbigenfer 1207 mit dem Bann belegt, erjt vom papjt- 
liden Legaten Peter von Cajtelnau, dann nad deſſen 
Ermordung (im Januar 1208) vom Papſt Inno— 
zenz IIL. felbjt und durch den Cinfall zügelloſer Sdja- 
ren von Kreuzfahrern bedroht, unterwarf er fid) der 
Kirche, wurde aber dennoch von feinen habgierigen 
Nachbarn betriegt und feiner Lande beraubt, die 
Simon von Montfort iibertragen wurden. Dod er- 
oberte R. mit Hilfe feines Sohnes Touloufe wieder. 
Sein Sohn Raimund VIL, geb. 1197, gejt. 27. 
Sept. 1249 in Milhaud, eroberte bid 1224 fajt alle 
Belipungen feines Haujes wieder, worauf König 
Ludwig VII. von Franfreid), Dem UWmauri von 
Montfort ſeine Redhte iibertragen hatte, gegen ihn 
auftrat und den Papſt Honorius IL. bewog, die Un- 
terwerfung Raimunds unter die redjtglaubige Kirche 
zurückzuweiſen. 1229 mufte R., wm FIrleden gu ere 
langen, nidjt blog Kirchenbuße tun, fonder aud) die 
Oberlehnshoheit Frankreichs anerfennen und * 
einen Teil ſeiner Beſitzungen abtreten. Er führte 
nun die Inquiſition ein und verfolgte die Ketzer aufs 
rauſaniſte, wurde aber dennoch wiederholt mit dem 
ann belegt. Mit ibm erlofd das Grafengefdledt 
von Xoulouje, defjen Bejigungen an die franzöſiſche 
Krone fielen. 
Raimunduns Lullus, ſ. Lullus. 
Rain (Feldrain), foviel wie Ucerrain (f. d.). 
Rain, 1) Stadt im bayr. Regbez. Schwaben, Be- 
jirfgamt Neuburg, am Sed, unweit feiner Miindung 
in die Donau, und an der Staatsbahniinie Neu— 
offingen-Jngoljtadt, 421 m il. M., hat 3 fath. Kir- 
ent, eit Rufeun, Amtsgericht und (05) 1558 fath. 
inwohner. R. ijt GeburtSort der Romponijten 
Franz, Ignaz und Vinzenz Ladner. Yn der Nähe 
viele römiſche Ultertiimer. — Hier 15. Upril 1632 
Treffen, in bem Gujtav Udolf den tibergang über den 


Led ergwang und Tilly tddlid) verwundet wurde. 


1646 nahmen dic Schweden unter Wrangel die Stadt 
ein. J Fiſcher, Topographiſche Geſchichte der 
Stadt R. (Münch. 1860). — 2) Schwefelquelle, ſ. 
Oberſtaufen. 

Nainald von Chatillon, Fürſt von Untiodia, 
ein tapferer, aber gewalttdtiger frangofifder Ritter, 
Der 1152 durch Vermählung mit der Fiirjtin Ron- 
ftantia von Untiodia bis 1163 Fiirjt von Untiodia 
wurde. Er machte 1159 einen Raubzug gegen Cypern, 
wurde aber von dem griedjifdjen Kaiſer el gum 

Meyers Konv.+Rerifon, 6. Mufl., XVI. Bb. 
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wungen, geviet 1160 


Abug und zur —— q 
eldjdufen, machte nad 


in bie Gefangenfdaft der 
feiner Befreiung verwegene Streifgiige bis nach Agyp⸗ 
ten und Urabien, ſchlug einen Ungriff Saladin’ auf 
die Burg Krak (Petra) 1183 ab, veranlagte durd 
die Pliinderung einer Karawane, bet der fid) Sala- 
din’ Schweſter befand, im Frühjahr 1187 den Un- 
griff Saladin’ auf das Königreich Jerufalem, wurde 
aber in der Schlacht bei Hittin 4. Juli 1187 gefangen 
und von Saladin, der ifm den Tod oo batte, 
mit eigner Hand niedergehauen. Val. Röhricht, 
Geſchichte des Ronigreigs Serul alem (Innsbr. 1897); 
Sdlumberger, R. de Chatillon (Par. 1898). 

Rainald (Reinald) von Daffel, Erzbiſchof 
von Köln, gebiirtig aus dem am rechten Weſerufer 
begitterten Fidhfifchen Grafengeſchlecht von Daſſel, 
wurde, im Hildesheim gebildet, 1149 Propſt daſelbſt 
und 1156 von Kaiſer Friedrich I. zum Kangler beſtellt. 
Unterrichtet, aufgefldrt und patriotifd, leijtete er dent 
Kaiſer die wichtigſten Dienfte und ftand ihm nament- 
lid) gegen die Rurie treu und tapfer gur Seite. Er 
verfagte 1157 das Rundfdreiben, in Dem der Kaiſer 
nad dem ReidhStag von Befancon gegen den An— 
prud) des Papſtes auf Oberlehnshoheit itber das 

aifertum protejtierte und den gdttliden Urſprun 
feiner Rrone behauptete. Mit Otto von Wittelsba 
zog ev 1158 dem Kaiſer voraus nad Italien, führte 
nad) der Unterwerfung Mailands 1159 die ronfali- 
{den Beſchlüſſe dafelbjt burd, entrann aber dem 
burd) die Strenge der Gefandten hervorgerufenen 
Uufftand der Matlander nur durd die Flucht in Ver- 
fleidbung und entflanunte den Raifer s unverſöhn⸗ 
lichem Zorn gegen die Stadt. 1159 —* von 
Köln geworden, blieb er 1162 als kaiſerlicher Statt⸗ 

alter in Italien, ſchickte die Reliquien der age drei 

dnige, die ihm der Kaiſer geſchenkt, von Mailand 
nad) Köln, lief nad) des Gegenpapjtes Vittor IV. 
Tod, im Upril 1164, einen neuen Gegenpapft, Pa⸗ 
ſchalis D., wählen, bradte al8 faijerlider Gejandter 
1165 das Biindnis mit Heinrid V. von England gu- 
ftande und bewirtte die Unerfennung de3 Gegenpap- 
jte3 durch Kaiſer und Filrjten. Im Oltober 1166 zo 
er von neuent über die Ulpen, beſetzte Etrurien un 
Latium, ſchlug 29. Mat 1167 mit Chrijtian von Maing 
die Romer Het Tusculum, gog fiegreid) in Rom ein, 
ftarb aber 14, Uug. d. J. an der Seuche, die einen 

roßen Teil des deutjden Heeres Hinrajfte. Sein 
Reidjant ward in Köln beigejegt. Bal. Fider, Rei- 
nald von Dafjel, Reidstangler und Erzbiſchof von 
Kiln (Köln 1850). 

Rainbeere, foviel wie Rhamnus carthartica. 

Rainch, Ve (pr. rings), Stadt im frang. Depart. 
GSeine-et-Dije, Urrond. Bontoife, am Südrande des 
Waldes von Bondy und an der Ojtbahn, hat hübſche 
Villen (im Parke deS 1848 zerſtörten Schloſſes), 
Weberei, Färberei, Fabrifation von Fiſchbein und 
(1901) 7129 Einw. 

Raine, federlofe oder nur mit Dunen bededte 
Blige gwifden den Fluren (Gruppen) der Kontur⸗ 
federn der Vogel. 

Rainer, Joſeph Johann Midael Frang 
Hieronymus, Erzherzog von Ofterreidj, fiebenter 
Sohn des Kaifers Leopold II. mit Maria Quije von 
Spanien, geb. 80. Sept. 1783 in Floreng, geſt. 16. 
Yan. 1853 in Bogen, ward 1818 gum Vizekoͤnig des 
öſterreichiſchen Italien ernannt, das er aber nicht fiir 
die neue Herrſchaft zu — vermochte. Bei Aus⸗ 
bruch des Mailänder Aufſtandes im Marg 1848 ver- 
ließ er die Lombardei und zog ſich nach Südtirol 
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guritd. Zwei Denkidriften bes Erzherzogs tiber Ver- 
waltungSreformen aus den Jahren 1808 und 1809 
gab Wertheimer heraus (Wien 1892). Er war feit 
1820 mit der farbdinifden Prinzeſſin Elijabeth, der 
Schweſter des Königs Karl Ulbert, vermählt, aus 
welcher Ehe ihn ſechs Kinder überlebten. Das vierte, 
Erzherzog Rainer, geb. 11. Jan. 1827, ijt als frei⸗ 
finniger und ben Wijfenfdaften huldigender Pring 
befannt. Er wurde 1852 Oberit, 1857 Präſident de3 
ſtändigen Reichsrats, 1861 Präſident des Minifter- 
ratS des nad Sdmerling benannten Rabinetts und 
Feldmarſchalleutnant und ftand an ber Spige der 
Staatsgeſchäfte bis 22. Juli 1865. Ym J. 1884 er- 
warb er die in Fayiim von TH. Graf gefundene Hand- 
jdriftenfanunlung (Papyrus Erahersog Bt), die er 
1899 der Wiener Hofbibliothek fchentte. Erzherzog R. 
ijt Oberfommandant ber gisleithanifden Landwehr, 
feit 1862 Rurator der faiferliden Ufademie der Wif- 
ſenſchaften, feit 1863 Proteftor des öſterreichiſchen Mu- 
feums fiir Kunſt und Qnduftrie. Er ijt feit 21. Febr. 
1852 mit der Erzherzogin Marie Karoline, der Tochter 
des Erzherzogs Karl, vermählt; die Che blieb kinderlos. 

Rainerhorn, ſ. Großvenediger. 

NRainẽri, Salvatore, Seemann, geb. 8. Suni 
1854 in Palermo, trat 1873 in ben Dienſt einer 
Dampfergefellfdaft in Palermo und 1877 in die Ver- 
waltung Der Navigazione generale Italiana, beren 
Generalinfpeftor er in Genua bis 1903 war und um 
deren Uufbliihen er fid) große Verdienfte erwarb. Er 
f@rieb unter anderm: »La navigazione elettricac 
(Rom 1884); »Storia tecnica e aneddotica delle 
navigazione @ vaporee (daſ. 1888); »La marina 
mercantile germanica« (daſ. 1892); »Note mari- 
nare« (Vened. 1892); »L’olio usato a calmare le 
onde« (daſ. 1893); »Manuale degli olii per lubri- 
ficazionee (Turin 1895). ° 

Raineyſche Schläuche, ſ. Sporojoen. 

Rainfarn, ſoviel wie Chrysanthemum vulgare 
(j. Chrysanthemum, S. 136); weifer R., ſ. Achillea. 

Rainford fpr. renjirs), Stadt in Lancafhire (Eng- 
land), 7 km nordwejtlid von St. Helens, mit Fabri- 
fation von Tabalspfeifen und Sdmelgtiegein, Kohlen ⸗ 
gruben und (1901) 8359 Einw. 

Rainier (fpr. renier), Berg in Nordamerifa, ſ. Ta- 
coma. 

Raintal (Meintal), linked öſtliches Seitental ded 
Xauferer Tales (f. d.) in Tirol, großartiges Hod 
gcbirg8tal, enthalt da’ Dorf Rain (aud St. Wolf- 
gang), 1600 m i. M., mit 313 Cinw., und iſt Uus- 
gangspuntt für Touren in die Rieferfernergriuppe 
(Hodgall 8440 m, Sdyneebiger Nod 8360 m, Wild- 
gall 8272 m), bie iiber bie Kaſſeler Hütte (2274 m) 
erftiegen werden. Aus dem R. über dad Klammeljoch 
(2291 m) tibergang in das Defereggental. 

Raintweide, foviel wie Ligustrum vulgare. 

Rainy Lake (fpr. reni tet, eigentlich Reneſee, nad 


dem Entdeder), See auf der Grenge des Unionsjtaated | 


Minnefota und der fanadijden Proving Ontario, 
314 mü. M., 1540 qkm grok, fließt durd den Rainy 
River im ben Lale of the Woods ab. 

Maiot (engl. Ryot, verderbt aus arab. rfiyat, 
weiden, fic) nabren), in Ojtindien Bezeichnung eines 
jeden vom Feldbau lebenden ſeßhaften Landmanns. 

Maiſiné (franj., fpr. ri-), Marmelade aus Wein- 
trauben, Birnen und Quitten. Das berühmteſte R. 
ift bas von Burgund (R. de Bourgogne), das aus 
ſüßem, eingefodjtem Moſt bereitet wird. 

Raised (jpr. rim), Fleden im franz. Depart. Nord, 
Arrond. Valenciennes, an der Nordbahn, mit ehema- 


Rainerhorn — Raja. 


liger Brimonjtratenferabtei (Vicoigne), Steinfohlen- 

ruben, Hochöfen, Fabrifation von Cifenwaren und 
F abredbern und (1901) 5430 (al8 Gemeinde 7871) 
Cinwohnern. 

Raison (franj., fpr. rifong), Vernunft, Cinfidt; 
Urfade, Grund, verniinftige Vorjtellung; faufmiin- 
nif foviel wie Handelsfirma; raifonnieren x., 
jf. Rajon. 

Rais-uli, Mulei UHmed el-, maroffan. Haupt- 
ling, geb. um 1865, madte im Mai 1904 durch die 
fiihne Gefangennahme des Umerifaners Perdicaris 
von fid) reden; ſ. Maroffo, S. 842. Ende Oftober 
1906 —— er ſich ſogar der Küſtenſtadt Arzila. 

—— (Raitgroſchen), gegen Ende des 
14. Jahrb. am Rhein und in Oberdeut}dland befannt 
gewordene münzähnliche Scheiben, die als gectoir, 
jeton 2. in Franfreid fon unter Ludwig IX. und 
al8 Qegpenning in den Niederlanden in Gebraud 
waren, um die Raitung (das Rednen) auf der Linie 
der Redhenbretter gu bewirfen. Ihre Aufſchriften 
unterfdieden fie von den Wallfahrtszeichen u. dal. 
Sie wurden von Maximilian I. bei feinen Raitfam- 
mern eingefiihrt. Im 17. Jahrh. famen fie aufer Ge- 
braud (jf. Rechenpfennige und Jeton). Vgl. Rouyer 
und Huder, Histoire du jetton au moyen-Aige (Le 
Mans 1857). 

Naitz (tſchech. Rajec), Dorf in Mähren, Bezirksh. 
—? an der Zwittawa und der Linie Wien. 
Briinn-Prag der O terreichiſch· Ungariſchen Staats⸗ 
eiſenbahn, hat ein ſchönes fürſtlich Salmſches Schloß 
mit Gemäldegalerie und Parl, Bierbrauerei, Rucer- 
fabrif, Dampfſäge und Holgwarenfabrif und avoo 
1514 tſchech. Cinwohner. 

Naizen (Ragen, flaw. Rasci, Rasane, magyar. 
Racy, ergot Räczolh), bei Magyaren, Deutiden 
und andern Ridiflawen Name der griechifdh-oriental. 
Serben in Slawonien und Siibungarn, im Gegen- 
fag gu den griechiſch-kathol. Sdofagen und Bunje- 
vazen, die Jleichfalls Serben find. Bei den gebilde- 
tern Klaſſen ber Gerben gilt die Bezeichnung R. heute 
al8 Spottname. Die R. bradten ihren Namen aus 
dem ferbifden Binnenland mit, das altferbijd Rafi, 
mittellateinijd Rascia bie} (daher fie Rasciani ge- 
nannt wurden), deſſen Hauptort Ras (Rajon der 
pt TH {pater Raffia genannt, am Flug Rasta, 
an der Stelle des Heutigen Novipafar, lag, und wo 
im 12. Jahrb. die Nemanjiden dad ſpätere raſſiſche 
oder ferbijde Königreich gründeten. Dies Reid dehnte 
fic ſpäter bis zur Küſte Dalmatien’ aus, worauf fid 
bis in Die Mitte des 13. Jahrh. hinein deſſen Herrſcher 
»Könige des raſſiſchen und des Küſtenlandes« nann- 
ten. Auch nod viel {pater wurde Serbien von Italienern 
und andern Raffia, Razia, Rascia genannt. Rach der 
MNiederlage ber öſterreichiſchen Heere 1690 und 1739 
burd) die Türlken fliidteten viele chrijtlide R. anf 
ungarijden Boden, wo fie firdlid wie politijd von 
den übrigen Bewohnern geſchieden blieben. Erſt 1791 
wurden ft den iibrigen Untertanen gleidgejtellt. Das 
den Ortsnamen in Ungarn häufig vorgefegte Rac; 
bezeugt den ferbifden Urjprung. Das große ungarijde 
StaatSwappen enthilt nocd heute das Wappen eines 
Herrn von RaSscien, wie auch der Ronig von Ungarn 
nod heute den Titel eines Königs von Rascien fiihrt. 

Raja, ſ. Roden. 

Raja, Titel, ſ. Radſcha. 

Raja (cigentlid Ra’ Aja, arab., aud Rajah ge 
ſchrieben, Plural von ra’i jet, »Herde«) heißen in der 
Türkei die nichtislamiſchen Untertanen, die Simmis, 
welche die Kopfſteuer zahlen; dann wird auch der 
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eingelne fo genannt. In Perſien und andern islami⸗ 
fen Staaten umfaßt der Name R. auch die Unter- 
tanen i8lamifden Glaubens. Yn Bosnien Name ber 
rijtliden Uderbauer. 

Rajecy (irr. «ity, Rajecy-Teplig), Babe- und 
flimatijder Rurort im ungar. Komitat Trencſin, fitd- 
lid) von Sillein, 420 m ii. M., an der Rillinfa und 
der Sillein« Rajecger Lofalbahn, mit Kaltwafferheil- 
anftalt und Ulaun- und Eijenthermen (26 und 34°), 
die gegen Frauenleiden, Gidht, Rheumatismus, Haute, 
Nieren- und Blajenteiden mit Erfolg gebraudt wer⸗ 
den. Die 5 km entfernt gelegene Grokgemeinde R. 
a Lederfabrifation und (901) 2610 meift flowa- 

iſche (rdmijd)-fath.) Einwohner. Val. Lichtenſtein, 
R.-Teplitz (im der »Wiener mediziniſchen Wochen⸗ 
fdrift«, 1885, Rr. 85). 

Rajendralala Mitra (pr. radfg-), berühmter in- 
diſcher Sanstritijt, geb. 15. Febr. 1824 in Raltutta, 
get. dafelbft im Sult 1891, ftammte aus der Kaſte 

er Rulin-Rayajtha. Er wurde 1846 Bibliothefar 
Der Ufiatijden Gefellfdhaft in Raltutta, ſpäter philo- 
logiſcher Sefretir, Vigeprajident und 1885 Präſident 
dieſer gelehrten Körperſchaft, die, von der indifden 
Regierung liberal unterjtiipt, den Mittelpuntt der 
SanStritjtubien in Indien bilbet. In der von der 
Ufiatijden Geſellſchaft herausgegebenen »Bibliotheca 
Indicac veriffentlidte er cine Reibe alter Sanskrit⸗ 
werfe, gum Teil mit englifden überſetzungen oder 
Auszügen, im gangen 83 Hefie. Grdgere Werke von 
ifm in englifder Sprade find: »The Antiquities of 
Orissa« (Ralf. 1875, 1880, 2 Bbe.); >Buddha Gaya« 


(daf. 1878); »The Sanskrit Buddhist Literature of | Ga 


Nepale (Daf. 1882). Die indijde Regierung ernannte 
ifn gum Rai Bahadur (Radjda) und Companion of 
the Indian Empire (1878) und betraute ihn mit der 
Sammlung und ———— Sanskrithand⸗ 
ſchriften, mit archäologiſchen Nachforſchungen und 
andern Miſſionen. 

Rajua, Pio, Romaniſt, geb. 8. Juli 1847 in 
Sondrio (Veltlin), jtudierte von 1864—68 an ber 
Univerſität Piſa, war darauf bis 1872 Lehrer am 
Liceo in Modena, darn am Liceo Parini in Mailand 
und befam 1878 die Profefjur fitr romanifde Philo- 
logie an ber Accademia scientifico-letteraria ba- 
felbft. 1883 wurbe er an bad Istituto di Studi Su- 
— nach Florenz berufen. Seine erſte Arbeit über 

espaſiano dei Biſticci veröffentlichte er nod als Stu⸗ 
dent in der »Rivista Bolognese«. Sor folgten eine 
Reihe ſehr wertvoller Uuffage gum italienifden Epos 
im »Propugnatores (1869—71) und —— wid 
tige Urbeiten in der »>Romaniac, ber »Rivistac, bem 
»Giornalee und den »Studj di Filologia romanzac, 
in ber »Zeitſchrift fiir romanijde Philologiee und 
anbder8wo. In Budform erfdienen folgende grund- 
legende Werfe: »Ricerche intorno ai Reali di 
Francia, etc.« (Bologna 1872); »Le fonti dell’ Or- 
lando Furioso« (lor. 1876; 2. Uufl., daf. 1900); 
»Le origini dell’ epopea francese« (Daf. 1884), das 
ibm ben Diespreis einbradte; eine kritiſche Wus- 
gabe von Dante3 »De vulgari eloquentiac (daſ. 
1896) und eine fleine Ausgabe davon (daſ. 1897). 

a —— Rigolen. 

ajpoots (engl., fpr. rabſpũuta), ſ. Ra en. 

Rak (Rad), ſoviel wie Arrak. 

Rakäanga (Rofahanga, Reirfon), Qagunen- 
infel der englifden Manihiki⸗Inſeln (ſ. d.) in ber Giid- 

Rafaner KatehiImus, ſ. Rafow. [fee. 

Rake, foviel wie Mandelkrähe; Raken (Coracii- 
dae), Familie ber Klettervigel (j. d.). 
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Rakel, Shaber bei Drudmafdinen, werden aus 
ſehr barter elaſtiſcher Kupferginnginflegierung (Rake l- 
metalf) He eftellt. 

Nakelhuhn GRackelhuhn), ſ. Birkhuhn. 

Naken, mit einem Schiff den Grund berühren. 

Rakẽten (v. ital. rocchetta, Rriegsrateten), den 

leichnamigen, in der Runjtfeuerwerferei angewandten 
Orpern (j. Feuerwerferei) ähnliche Vorridtungen, 
beftehen aus einer zylindriſchen Hiilfe von Gijenbled) 
bie mit bem Treibhs entweber iiber einem fonijden 
Dorn (Congreveſche * ober maffiv (Auguſtin⸗ 
ſche R.) vollgepreft wird; lebtere erhalten durch Aus⸗ 
bobrung eine durchweg gleiche (Preußen) oder eine 
tufenformige zylindriſche (Oſterreich) Seele. fiber 
er Seele bleibt eine maſſive Satzſchicht, die Fehrung, 
—— Durch die Reaktion der bei der Verbrennun 
grin oa mit Heftigkeit ausſtrömenden Gafe 
wird bie Rafete —— und fann ſomit als 
Trager von Körpern benutzt werden, die an entfern- 
ten Bunften gur Wirtung fommen follen. Man ver- 
fab fie baber gu militäriſchen Sweden vorn mit einer 
Granate oder Kartätſche, deren Sprengladung, oder 
mit einer mit Brandfag —— lechbuchſe, deren 
Sah durch den Treibjag der Rakete entzündet wurde 
— yn Um ber bedeutenden Borderbe- 
chwerung das Gleichgewicht x balten, verfieht man 
Die R. feitlid ——— raketen) oder axial 
(achſenſtabraketen) mit einem hölzernen Stab. 
Hales R. (1846) find ſtatt des Stabes mit einem 
eiſernen Kegel gefciloffen, durch den fpiralfirmig 
a pe Loder gehen. Die durch diefe ausſtrömenden 
e geben ber Ralete eine Drehung um die Langen- 
adje, daher Rotationsraftete. Um den R. eine 
beftimmte Erhihung fiir verfdiedene Flugweiten ju 
geben, wurden fie aus Ddreibeinigen oder laffeten- 
artigen Geftellen abgefeuert. Dieje Kriegsrafeten, die 
in verjdiedenen Heeren als Waffe gefiihrt wurden, 
tonnten ſich bei ihrer geringern Flugweite und grofen 
Xreffunfiderheit den gegogenen Feuerwaffen gegen- 
über nidjt behaupten. Dagegen find bie Leudt- 
rafeten mit Leudtiternen (Sternfeuer) oder einem 
Fallſchirm, der ein mit Leuchtſatz gefülltes Gefäß 
trägt, noch in Gebrauch; aber auch ſie werden den 
eleftrifden Erleuchtungsvorrichtungen weichen müſ⸗ 
en. Die deutſchen Leuchtraleten, zur Erleuchtung des 

orfeldes von Feſtungen benutzt, erhellen 10—15 
Sekunden lang einen Raum von 700—1200 m Linge 
und 500—550 m Greite, deffen Mitte 700—1000 m 
vor bem Ubfeuerungsort liegt. Sie find jedod im 
Ausſcheiden begriffen. Die R. find feit dem 9. Jahrb. 
n. Chr. in China, in Europa feit bem 18. Jahrh. in 
Gebraud, waren aber in Europa feit iain, Soe 
18. Jahrh. in Vergefjenheit geraten, bis fie bie Eng- 
lander bei ifren 


ampfen mit den Eingebornen in 


di | Ojtindien, namentlid durch Tippu Sahib wieder fen- 


nen lernten. Congreve (j. d. 2) bradte fie Dann nad 
Europa und wandte fie 1806 gegen Boulogne und 
1807 beim Bombardement von Kopenhagen an; der 
däniſche Urtilleriehauptmann Sdhuhmader verfah 
die R. mit Kugeln, Granaten und Kartätſchen und 
begriindete fomit die Rafetenartillerie. Die legtere 
fand 1848 —49 in Stalien und Ungarn, befonders 
im Dinter, von den Frangofen 1859 in Ulgerien, 
von den Englindern in China und Uf pont und 
den Ruffen 1860 und 1861 an der cine}ijd-fibirifden 
Grenge mit wedfelndem Erfolg Verwendung. Das 
oſterreichiſche Raleteurkorps wurde, da e3 im Feldzug 
1866 fic) nicht bewährte, 1867 aufgeldft. In Preu- 
pen fdjieden bie Sprengrafeten 1872 aus. fiber 
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Gewehrrateten jf. d.; über Rettungsrateten 
und Rafetenapparat (Raletengerat) f. Ret- 
tungSwefen gur Gee. 

afhaing , Landjdaft und BVolf, ſ. Urafan. 

Raki (Rady), im Orient der Arrak, aud ein 
Lifdr (ſ. Maſtix); allgemeiner jeder Branntwein. 

Nakka (im Ultertum Nifeph orion oder KRalli- 
nifon), Stadt im — Wilajet Aleppo, an 
der Miindung des Belik in den Euphrat, hat Ruinen 
eine3 Palajtes de3 Harun al Raſchid, der dort lange 
refidierte, und 5 — 2600 Häuſer und Zelte. 

Raͤkoöczi (Rakoͤczy, fpr. ratozo, berühmtes, in 
Oberungarn und Siebenbürgen anſäſſiges, jetzt er⸗ 
loſchenes — Geſchlecht, mit dem Praditat Ra- 
köez und Fe hae tonal! befjen reiche Beſitzungen 
im Tolkaier Weingebiet und in den Komitaten Saros, 
Abauj, Bemplin u. a. gelegen waren. Die hervor- 
ragendjten Sprdplinge des —— ſind: 

USiegmund, der erſte ſiebenbürgiſche Fürſt die— 
ſes Namens, ward nad dem Tode Stephan Bocslais 
im Februar 1607 gum Fürſten von Siebenbürgen er- 
hoben, legte aber {don 5. Miirg 1608 dieſe Wiirde gu- 
gunſten Gabriel Bathoris nieder u. ſtarb 6. Deg. d. J. 

2) Georg I., Sohn des vorigen, geb. 1591, geft. 
11. Oft. 1648, ward nad) bem Tode Gabr. Bethlens 
im November 1630 gum Filrjten von Siebenbiirgen 
ernannt und benugte die bamaligen Bedrängniſſe 
des Haufes Habsburg, um im Yntereffe der bedroh- 
ten Verfafjung und GlaubenSfreiheit wiederholte Cin- 
fille in Oberungarn gu unternehmen. Nachdem er 
1643 mit Sdweden und fury darauf in Dtuntdcd 
aud mit Frantreid ein Viindnis gegen Ferdinand IT. 
geſchloſſen, infurgierte er faſt gang Ungarn, ſtand 
ſchon in der Rabe von Preßburg und war Torjtend- 
jon bet ber Belagerung von Briinn bebilflid, als er 
jid) von der Pforte gum Rückzug pod ließ; der 
Friede von Ling (Ende 1645) fprad den Ungarn freie 
Religionsiibung fowie Buriidgabe aller den Pro- 
tejtanten genommenen Rirden, R. fiir feine Perfon 
fieben oberungarifde Romitate auf Lebenszeit und 
große —— u. Auch erhielt er für ſich und ſeine 
Nachkommen die Reichsfürſtenwürde. Bgl. Szilä— 

yi, Actes et documents pour servir 4 l’histoire 

e l’alliance de — R. prince de Transsylvanie 
avec les Francais et les Suédois dans la guerre de 
30 ans (Peſt 1873), Georg R. I. im Dreißigjährigen 
Krieg (deutſch in der »Ungar. Revue«, 1883) und 
Rakoͤezi Gydrgy, 1593 —1648 (daſ. 1893, magyar.); 
Bele und Barabds, Georg R. L und die Pforte 
(1888, magyar.). Gein Tagebud gab Koncz heraus 
(Erdélyi Muzeum, 1900). 

3) Georg IL, Sohn und Nadfolger de vorigen, 
geb. 1621, geft. 7. Juni 1660 in Großwardein, hei⸗ 
ratete Sophie Bathori, die Erbin groper Giiter, folgte 
dann 1648 feinem Water auf den Thron von Gieben- 
biirgen und gelangte durd den Sultan Mohammed lV. 
aud zur Oberherrlidfeit in der Moldau und Wala- 
dei, ward aber, da er gegen den Willen der Pforte 
fiir Sdhweden gegen Polen Partei ergriff und einen 
Zug dabin unternahm, der fein Heer in polniſche Ge- 
fangen{daft bradte, 1657 auf Drängen der Türken 
des Thrones verlujftig erflart und erbhielt zunächſt in 
Rhedei, dann in Barcſai einen ——— ere 
ſtellt. Durd die Stände von neuem anerfannt, hielt 
er gah an der Macht feft und reizte dadurch bie Tiir- 
fer. Am 22. Mai 1660 wurde er zwiſchen Gyalu und 
Fened von ihnen befiegt und ftarb bald daraufan feinen 
Wunden. Vgl. UWler. Szilagyi, Rälbezy Györg 
Budap. 1891, magyar.). 


Rafhaing — Rakoͤczi. 


Sohn Franz I. gelangte, bet bem Tode ſeines BVa- 
ter8 erjt 15 Sabre alt, nicht sur Herrſchaft in Sieben- 
biirgen, lief ſich (1665—71) in die von ſeinem Schwie⸗ 
gervater Peter Zrinyi und dem Palatin Weſſelenyi 
eleitete Verſchwörung ein, ward aber bom Kaiſer 
qnabigt und lebte dann zurückgezogen in Munkäcs. 
Seine Gemahlin gebar ihm zwei Kinder. 

4) Franz IL, ungar. Freiheitsheld, geb. 27. Mar; 
1676 in Borji al Sohn des ebengenannten Fran J. 
und ber heldenmütigen Helene Rrinyi, Stieffohn de3 
Kurutzenfürſten Emrid Tököli, gejt. 8. Wpril 1735 
in Robdojto, wurde von den Jefuiten im Neuhau— 
fer Ronvift und ſpäter in Brag ftreng latholiſch er- 

ogen, erbielt 1691 auf Fürſprache feines Sdhwagers, 

es Grafen Ujfpremont, einen Teil der lonfiszierten 
Familiengiiter guriid, verlobte ſich 1694 mit Maria 
Amalia von Oetien-Rbeinfels und erbielt die Erlaub- 
ni8, auf feinen oberungarijden Gütern zu wohnen. 
Jetzt erjt wurde er durd ben Obergefpan Bercſenyi 
liber bie Stimmung und Leiden ded Landed aufgeklärt, 
dod ließ fic) R. erjt nad Ausbruch des Spaniſchen 
Erbfolgekrieges durch einen geheimen Agenten des 
Wiener Hofes verleiten, Ludwig XIV. um Geld und 
Waffen gu bitten; R. wurde im April 1701 verhaftet, 
nad) Wiener-Neuftadt gebradt und vor ein fremde3 
Kriegsgeridht geftellt. Durd jeine Gemahlin 7. Nov. 
befreit, entfloh er nad) Warſchau, worauf ifn die 
Regierung gum Tod und gum Verluft feiner Giiter 
verurteilte. Zunächſt von den aufſtändiſchen Bauern 
1708 um Hilfe angegangen, rief ex im Juni burd das 
Manifeſt »Recrudescunt inclytae gentis Hungariae 
vulnerac die Nation behufs Verteidigung ihrer Ber 
faffung und der Glaubensfreiheit gu den Waffen. 
1708 eroberte er Oberungarn bis Preßburg, 1704da3 
Land jenfeit ber Donau und wurde von den fieben: 
biirgijden, 1705 von den ——— Ständen in 
Szecheny gum Fürſten gewählt. Wiederholte Ver 
handlungen mit dem bedrängten Wiener Hofe ſchei— 
terten, und ba Qudwig XIV., deſſen Hilfe unentbehrlich 
war, auf —— Abfall drang, ſo erfolgte auf 
dem ReidStag von Onod Oe Suni 1707) die Thron⸗ 
entſetzung des Königs Joſeph I. Nunmehr überließ 
aber Ludwig XIV. die Aufſtändiſchen ihrem Said: 
fal. Die undisziplinierten Kurutzen wurden 1707 aus 
Siebenbiirgen verdrängt, im Auguſt 1708 bei Tren 
tſchin, 1710 bet Romhdny gefdlagen; die faiferliden 
Generale Heijter und —** drängten die auch von 
ber Peſt dezimierten Aufſtändiſchen immer mehr nad 
Nordoſten. Während R. in Polen weilte, ſchloß fein 
Feldherr Kaͤrolyi mit General Palffy den Waffenſtill⸗ 
ſtand von Sjatmdr; die Kurutzen ergaben ſich. R 
aber ging ins Exil, zunächſt nad Bolen, dann nad 
Frankreich und ſchließlich, vom ———— Reichs⸗ 
tage (1712—15) in die Acht getan, nad) Rodoſto am 
Marmarameer, wo er fid) religidfen tibungen und 
ber Unsarbeitung feiner Memoiren widmete. Dad 
ungarifde Volt bewahrte ihm feiner ——— — 
Prinzipientreue und ſeines tragiſchen Schickſals halber 
cine rührende Unhinglidteit; ſein Name und der nad) 
ifm benannte Marſch entflammen nod heute nator 
nale Gefiihle. Beang Solepy I. gab 18, Upril 1904 die 
Cinwilligung, dak die vom Rafscsiforfder Koloman 
v. Thaly in Konſtantinopel Stores in ber Kirche 
ber franzöſiſchen Lazzariſten aufgefundenen Überreſte 
Raloczis in die Heimat befördert würden; aud der 
Urteilsfprud von 1712 follte guriidgenommen wer⸗ 
den. Die tiberfiihrung nad) Kaſchau fonnte aber po- 
litiſcher Wirrniffe wegen erft im Oltober 1906 mut 


y 
ein nod) unmilndiger | fürſtlichem Pomp durchgeführt werden, nachdem der 
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Reichstag das Geſetz von 1712 aboliert hatte. MR. 
ſchrieb: » Mémoires sur les révolutions de Hongrie« 
(Haag 1739, in 6 und 2 Bon.; ins Ungarifde über⸗ 
fegt von Roloman v. Thaly, Peft 1866 u. b.); feine 
Yutobiographie: »Principis Francisci R. confessio- 
nes et aspirationes principis christiani« (teils in 
lateinifdjer, teil im franzöſiſcher Spradje; gewihn- 
lich »Confessio peccatoris« genannt, feit 1746 wieder⸗ 
holt aufgelegt und 1903 von Domjdn (Misfoles) in 
das Ungariſche überſetzt). Oft gedruckt ijt das »Offi- 
cium Rakoéczianume und zugeſchrieben wird ibm bad 
» Testament politique et moral du Prince Rakoczic 
(Haag 1751,.2 Bde.). Seine zahlreiche Rorrefpon- 
den}, jeine Erlaſſe verdffentlidten Rol. v. Thaly u. a. 
im Auftrag der a Ufademie im »Archivam 
Rakoczisnum<«. Beiträge gu feiner Lebensbeſchrei— 
bung lieferten: Thaly, Die Jugend des Fiirjten R. 
(magyar., 2. Uujl., Presb. 1881) und »Literarhijto- 
rife und fulturgejdidtlide Studien gur Rafdczi- 
Beit« (maghar., Budap. 1885); Fiedler, Uftenjtiide 
gur Geſchichte Fr. Ratdczis (Wien 1871); Krones, 
Sur Geſchichte Ungarns im Heitalter Fr. Raͤköczis I. 
(daj. 1870); A crab y in der Milleniumgeſchichte 
Ungaxns (Bd. 7); Aldaͤſy, Gefdhichte des mee 
von Onod (magyar., Budap. 1895); Ang yal, Bei- 
träge aus franz ſiſchen Archiven zur Geſchichte der 
Emigration Raͤkoczis I. (magyar., daſ. 1905); E. 
Horn, Frang. R. IL (Par. 1905). Thaly (f. d.) gab 
aud) die wichtigen Rorrefpondengen und Biographien 
jeiner Heerführer Bereſenyi, Forgdd, Javorka. Ocitay, 
Karolyi u. a, heraus. Cine tiberfidjt der Raticgi- 
Vibliographie veröffentlichte Baranyat in ber Beit- 
{drift »Szizadok« — 

Bon den beiden Söhnen Raloͤczis verſuchte Joſef, 
von der Pforte unterſtützt, 1737—38 vergeblich einen 
Aufſtand in Südungarn gu organifieren; er jtarb 
1738 in Tidernawoda an ber Der jiingere, 
Georg, erhielt vom frangdjifden Hof eine aoe, 
ehelidjte cine Marquije de Béthune, foll ein aben- 
teuerlidje3 Leben gefiihrt haben und ftarb 23. Suni 
1756 in St.-Denis bei Bari8; die Romanfdriftiteller 
Horn und Fall verjudjten den Ubenteurer Saint-Ger- 
main mit Georg R. gu identifigieren. Mit der Nonne 
Joſefa Charlotte, der eingigen Todter Joſef Ra- 
koͤczis, erloſch das fiirjtlide Haus R. 3. Juli 1780 
in einem Barifer Kloſter. Bal. fiber die igs eae 
ten Die Studien von Thaly und Wertner (im »Turule, 
1884, 1887, 1892, u. im »Deutfden Herolb«, 1887). 

Maͤkoczimarſch, der Nationalmarſch der Ungarn, 
von einem unbefannten Romponijten, angeblich Lieb- 
lingsmarſch Frang Ratscgis IL (der ihn, wie erzählt 
wird, auf der Riidfehr aus der ungliidliden Schlacht 
bei Zſibo 1705 von dem Zigeuner Midael Barna 
guer}t fpielen hörte), ward von Wengel Ruziczla (geſt. 
1823 in Wien) nad dem Originalſatz, ben derjelbe 
als Militérfapellmeijter in Veſzprim hatte fennen 
lernen, in die heutige Faſſung gebradt und hat in 
Diefer feine Verbreitung gefunden. Den Originaljag 

ab G. Madtray (Wien 1825) Heraus. Ordeftrale 

earbeitungen ded ergreifenden Muſilſtücks in größ⸗ 
tem Umfang lieferten . Berliog (in ber »Damnation 
de Faust«) und Fr. Liſzt. In der Revolution von 
1848 und 1849 iibte der R. eine ähnliche Wirkung 
aus wie die Marjeillaije in Frankreich und war des⸗ 
halb langere Zeit jtreng verpönt. 

Maͤköczy (pr. ratojv, Mineralquelle, f. Kiffingen. 

Rakonitz (tied. Ratovnff), Stadt in Böhmen, 
am Rafoniger Bad, an den Staatsbahniinien 
Laun-R.-Beraun, R.-Petfdau und R.-Mlag und 
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der Linie Lujna-Lifdhan-K. der Buſchtehrader Bahn 
getegen, Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und eines 
ezirlsgerichts, hat eine gotiſche Dechanteikirche, 2alte 
Cortiirme (1516), eine tſchechiſche Staatsoberreal- 
ſchule, cine Uder- und Hopfenbaujdule, Bierbraue- 
ret, Lonwarenfabrifen, Dampfbrettſägen, Eijengie- 
perei, Branntweinbrennerei, Hopfenbau und Sopfen- 
owe und (1900) 6622 tſchech. Cinwohner. In der 
ibe Steinfoblenbergwerfe. 

Naͤkos (pr. ratofg), linker Nebenfluk der Donau, 
der imt ungar. Romitat Pejt bet Gödöllö ent{pringt, 
teilweife burd) ben Teich des Budapejter Stadtwild- 
Gens a wird und oberbalb Budapeſt miindet. 

MAES (pr. rakoſch, 1) zur Hauptitadt Budapeft ge- 
höriges Gebiet am linfen Donauufer im ungar. Ko— 
mitat Pejt, bas ehemals eine wüſte Sandflade war, 
jest aber teils folonifiert (Rdtosfalva, Räkos— 

alota, Raäͤkos-Keresztür, Räkos-⸗Szent— 
Re tits teilS bepflanzt und bebaut ijt. Auf dem 
R. (Rafosfeld) wurden von 1286 —1540, befonders 
unter den [epten Jagellonen, gablreide ungariſche 
Reichstage, gu denen mebhrere taujend berittene Ud- 
lige mit * erſchienen, unter freiem Himmel ab- 
— om 8.—24. April 1849 kämpfte hier ein 

eil ber ungarifden Urmee unter Aulich gegen die 
Dfterreidhifde Urmee. — 2) Station mit grofem 

angierbabnbof und Werkftatten an der Staatsbahn- 
linie ny poms F 

RaAfofi (pr. ratojgo, 1) Cugen(urfpriinglid Rrem- 
fer), ungar. Sdriftiteller, geb. 12. Nov. 1842 gu Acſcid 
im —— Komitat, eignete ſich unter großen 
Entbehrungen eine gediegene wiſſenſchaftliche Bildung 
an, wandte ſich dann der landwirtſchaftlichen Praxis 
git, verließ dieſe aber ſchon 1863 und ging auf gut 
Glück in bie Hauptitadt, wo er fid) zunächſt an das 
überſetzen Shaleſpeares machte. Sein Erjtlingsdrama: 
»Ladislaus V.« (1864), blieb unbeachtet, jedoch hatte 
bald darauf (1866) fein Luſtſpiel »Aſopus« tm Peſter 
Nationaltheater einen namhaften Erfolg und machte 
R. gu einem Führer des literariſchen > Jung · Ungarne. 
Seitdem ſtand R. mit an der Spitze des publiziſtiſchen 
und {criftitellerijden Lebens in Ungarn; er {dried 
eine Ungah! mehr ober minder erfolgreider Viihnen- 
werle (unter bem Cinflug Shakeſpeares dad poeſie— 
volle romantifde BerSlujtipiel »Schule der Liebex, 
1883, bie Tragödie »Undreas und Yohannac, 1885, 
u. a.), ferner Romane und Erzählungen, aber aud 

ablreide ajthetifd -fritijde und politijd -polemijde 

—** 1875 wurde er Pächter des neuerbauten —* 
riſchen Vollstheaters in Budapeſt, das von ihm bis 
1881 mit großem materiellen und aud künſtleriſchem 
Erfolg geleitet wurde. Er griindete jodann das ra- 
bifale Lageblatt »Budapesti Hirlape, mit deſſen Hilfe 
er fic) gu einem der bedeutendjten und cinflugeeids 
* Faltoren der ungariſchen Publiziſtik empor- 
chwang und mit rückſichtsloſem Chauvinismus für 
den ungariſchen imperialiſtiſchen Gedanken tätig iſt. 
Sein Salonſchauſpiel »Ida« fam in Dresden zur 
Aufführung. Die ungariſche Ufademie ernannte R. 
1892 zum Mitglied. 1902 wurde er zum lebensläng⸗ 
lichen Mitgliede des Magnatenhauſes ernannt. 

2) Victor, ungar. Schriftſteller, Bruder des vori- 

en, geb. 20. Sept. 1860 in Uff (Zalaer Romitat), 
fubiete in Budapejt und betrat {don als Student 

ie journaliftijde und ſchriftſtelleriſche Laufbahn; er 
pflegt vornehmlid die humoriſtiſche Novelle. Von ſei⸗ 
nen Werlen ſeien genannt die Romane: »>Cin Hamlet 
auf dem Dorfe« (1887), »Verborgene Nejter« (1891), 
» Cin Wintermirdenc (1892), »Biirgerkrieg< (1897), 
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»Morſche Holsfreugee (1899), ſämtlich in Budapeft. 
Außerdem verdffentlidte R. zahlreiche Novellenbande 
und verſuchte fid) aud) mit Erfolg als Bithnen{drift- 
fteller. Cine Gefamtausgabe feiner Werke erſchien in 
16 Binden 1904 in Budapeſt. R. iſt Mitglied der 
Petdfi- und der Misfaludy - Gefellidaft. 

Rafos- Palota (pr. rãtoſch pawwrm, Grofgemeinde, 


ſ. Palota 1). 

Rakovſzky, Stefan von, ungar. Polititer, geb. 
16. Juni 1858 in Wien, ftudierte in Prefburg, wo 
fidh jein Vater um die Geſchichte ber Stadt verdient 
madte, und betrat dann die militérifde Qaufbahn, 
vertaujdte fie aber bald mit ber politifden. 1896 als 
Mitglied der fatholijden Vollspartei ind Parlament 
entjendDet, wurde er im Januar 1905 von der koa⸗ 
lifierten Oppofition gum aweiten Vizepräſidenten des 
Ubgeordnetenhaufes gewablt. 

akow, Flecken im ruſſiſch ⸗ poln. Gouv. Radon, 
Kreis Opatow, mit 2159 Einw., war im 16. Jahrh. 
eine ſtark bevöllerte Fabrifftadt und ein Hauptſitz der 
Soginianer, deren Katehismus (Ralower oder Ral 
tauer Ratedis mw) hier 1605 gedruct wurde, und 
die hier cin Gymmafium Hatten, bis fie 1643 verjagt 
wurden. Bgl. Socinianer. 

Rakun, joviel wie Waſchbär. 

Rakfunfelle, ſ. Sdhuppenfelle. 

R —S Stadt im preuß. Regbez. 
Poſen, Kreis Bomſt, Knotenpunkt der Staatsbahn⸗ 
linie Wollftein- Graig und der Kleinbahnlinie Wieli- 
chowo R. hat eine evangelifde und eine fath. Kirche, 
Synagoge, viele Windmühlen, Wattenfabrifation, 
Dirgeliverte, Wein und Hopfenbau und (1905) 2198 

inw. (zur Hälfte Katholiten). — R., im 17. Jahrb. 
entitanden, hieß urfpritnglid) Polnijd - Freyftadt. 

Raleigh (pr. rao, Hauptitadt de3 nordamerifan. 
Staates Nordcarolina (jeit 1788), 10 km weftlid vom 
Neuſefluß, Bahnknotenpunbkt, hat von Eichen beſchat⸗ 
tete Straßen, ſchönes Staatshaus, die baptiſtiſche 
Shaw- Univerſität fiir Farbige (85 Dozenten, 500 
——— Ackerbau⸗ und Gewerbſchule, Lehrer⸗ 
jeminar, großes Zuchthaus, Staatsirrenhaus, Staats⸗ 
bibliothek, geologiſches Muſeum, Taubſtummen · und 
Biindenanitatt, Cijenbahnwerfititten, Cijengieke- 
reien, Habrifen für Zigarren, Eis, Wagen, Diinger, 
Iebhaften Handel mit Baumwolle (jährlich 60,000 
Ballen) und Tabal und (1900) 13,643 Cinw., barunter 
die Hiilfte Farbige. 

Raleigh pr. cam, Sir Walter, brit. Seeheld, 
geb. 1552 gu Haves in der englifden Grafidaft De- 
von, geſt. 29. Oft. 1618, ſtudierte in Orford, fimpfte 
1569 — 76 in Frankreich auf feiten der Hugenotten, 
madjte 1579 mit feinem Halbbruder Gilbert eine er- 
jolqreidhe Entdeckungsreiſe nad) Nordamerifa und 
sata 1580 — 82 an der Unterdritdung ded iriſchen 
Aufſtandes Hervorragenden Unteil. Demnächſt fand 
er Sugang gum Hof und gewann die Gunjt der Kö— 
nigin Clifabeth, mit der er in naben und nidt völlig 
aufgeflarten Begiehungen ftand. Sie ernannte ihn 

unt as org von Cornwalli8 und Devon, gum 

beraufſeher der Zinnbergwerfe in Devonfhire und 
Cornwallis und zum Lord-Lieutenant letzterer Pro⸗ 
ving fowie gum Kapitän der königlichen Leibwache 
und gewahrte ihm 1584 ein Patent sur Entdedung 
und Croberung unbefannter Lander, auf Grund deffen 
R. mehrere Expeditionen nad) Nordamerifa fandte, 
durch weldje die erjten, ſpäter aufgegebenen Mieder- 
laffungen in ber Clijabeth gu Chren Virginia ge- 
nannten Kolonie gegritndet wurden. Gegen die fpa- 
nifde Armada verſtärkte R. 1588 die Flotte der Kö— 
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nigin mit feinen eignen Schiffer. 1592 befehligte er 
ein Geſchwader, das gur Wegnahme fpanifder Sdiffe 
in Weftindien bejtimmt war, und 1595 eine Flotte, 
die nad) dem vermeintliden Goldland Guayana 
jegelte. 1696 nahm er an der Expedition gegen Cadiz 
teil, und 1597 war er Konteradmiral auf der gegen 
das ſpaniſche Amerila gerichteten Flotte unter dem 
Grafen Eſſex, von der ſein Schiff indeſſen durch einen 
Sturm getrennt wurde. Von Effer nad der Inſel 
Fayal beordert, nahm er eigenmächtig die Hauptitadt 
sare Inſel und eo nur durd) die Verwendung 
des Grafen Ooward friegSgeridtlider Bejtrafung 
dafür. Seit 1600 Gouverneur von Derfey, gebdrte 
ex gu ben Gegnern Jakobs I. und ward nad deſſen 
Thronbeſteigung, wahrſcheinlich mit Unredt, der Teil- 
nabme an einer gugunften der Urabella Stuart an- 
gezettelten Verſchwörung verdidtigt. Das gegen ibn 
ausgefprodjene Todesurteil wurde nidt vollzogen, 
aber R. wurde vom Dezember 1603 bis Mars 1616 
in Gefellfdaft feiner edlen Gattin im Tower seen 
ehalten. Während diejer eit ſchrieb er die ibrer 
eit geſchätzte »History of the worlde (Lond. 1730, 
2 Bhe.; Edinb. 1813, 5 Bbe.). Nach dem Tode Ara⸗ 
Bellas 1616 wieder in Osten geſetzt, unternabm er 
1617 mit fieben Kriegsſchiffen eine neue Fahrt nad 
G@uayana. Der Kinig hatte ihm befohlen, Feind- 
feligteiten gegen die Spanier gu vermeiden; Dod biel- 
ten fic) feine Mannfdaften nicht an diefen Befehl, 
fondern griffen eine fpanijde Stadt an und ver- 
brannten fie. Srfolgedeffen ward R., al8 er obne 
ben geringjten Erfolg nad England jurildgetehrt 
war, auf die Forderung Spanien’ verhaftet und po- 
litiſchen Rückſichten geopfert, indem der König das 
1603 gegen ihn ausgeſprochene Todesurteil nunmehr 
volljtreden lie. Seine »Complete works« wurden 
in 8 Bänden 1857 neu herausgegeben, die »Poemse« 
allein von Hannah 1875 (neue Ausg. 1891). Sein 
Leben befdrieben FH omfon (Lond. 1830), Tytler 
(neue eet ea St. John (2. Aufl. 1870), Ed- 
wards (1868,2Bbde.), Stebbing (1891, neue Ausg. 
1899), in fiirgerer Darftellung unter andern Louije 
Creighton (2. Uufl. 1882), Goffe (1886), M. U.S. 
——— (in der Sammlung »Builders of Greater 
ritains, 1897), 3. A. Taylor(1902), Sir Rennell 
Rodd (2. Aufl. 1904), 

Ralifinfelm, die weſtliche Rette der Marſhallinſeln 
(. d.) in ber Südſee. 

Ralle (Rallus L.), Gattung der Watvögel aus der 
Familie der Rallen —— Vögel mit hohem, 
ſeitlich ſtarkl komprimiertem Körper, mittellangem 
Hals, kleinem Kopf, mäßig langem, jtarfem, geradem 
oder ſanft gebogenem Schnabel, kurzen, abgerundeten 
Flügeln, ſehr kurzem, ſchmalem, weichem Schwanz, 
hohen, —A Füßen und ſtets entwidelter Hin- 
tergehe. Die Wafferralle(Ufdhouhn, Riedhuhn, 
Rohrhibnden, Taufdnarre, Schwarzer 
Rafpar, Rallus aquaticus L.), 30 cm lang, 40 cm 
breit, oberſeits gelb, ſchwarz gefledt, an den ſtopf⸗ 
feiten und dem Unterfdrper aſchgraublau, an den 
Weiden ſchwarz und weiß gebändert, am Baud und 
Steiß roftgraugelb ; die Schwingen find braunfdwar;, 
braun gerindert, die Steuerfedern ſchwarz, braun 

efiumt, Wugen und Sdnabel rot. Sie bewobnt 

ord- und Mitteleuropa und Mittelafien, geht im 
Winter, bem Laufe der Flüſſe folgend, bis —— 
Nordafrika und Indien, weilt bei uns von März bis 
November, überwintert aber aud vereinzelt in Deutſch 
land. Sie ähnelt in ihrem Wefen den kleinen Gumpf- 

| oder Rohrhiihnern, ijt in der Dimmerung am num- 
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terften, läuft ungemein fdnell und gewandt, ſchlüpft 
durd) bas dichteſte Rihridt, ſchwimmt trefflich, fliegt 
aber ſehr ſchlecht und ijt ſehr ungefellig. Sie nährt 
fid) von Inſelten, Schnecken und Sämereien, nijtet 
im Mai und Juni im Gras oder Sdhilf, unter Ge- 
ſträuch am Waſſer und legt 6B—10 und mehr rojtgelbe 
oder griinlide, = und braun gefledte Eier, die von 
beiden Eltern bebrittet werden. Jn der Gefangen- 
ſchaft wird fie ſehr zahm. Jn Stalien fiingt man fie 
fiir den Markt. 


r den 

Nallenkrauich, foviel wie Ragu. 

Rallentando (ital.), mufifal. Vortragsbezeich⸗ 
nung: ne reed werbend. 

—— hallis), Demetrios, griech. Staats- 
mann, ge . 1844, ftudierte bie Rechte in Paris, ließ 
ſich in Uthen als RedhtSanwalt nieder und wurde 
in der Rammer bald einer der einflubreidjiten Bartei- 
führer. Schon unter Trikupis war er Miniſter der 
Juſtiz und 1893 unter Sotiropulos Minifter des Yn- 
nern. Während des Minijteriums Delyannis driingte 
R. als Führer der Oppofition gu einer friegerifden 
Haltung in der fretifden Frage; als dieſe gur tiirti- 
ſchen Kriegserllärung führte und Delyannis wegen 
der Schlappen des Heeres bei Lariſſa suriidtrat, wurde 
R. 29. Upril 1897 Minijterpraijident und —— 
nach der gänzlichen Niederlage der Griechen die Hilfe 
der tg fiir BVermittelung eines Friedens mit der 
Tiirtei. Uber 80. Sept. verweigerte ihm die Rammer 
ein Bertrauensvotum, — R feine Entlaſſung 
nahm. Bom 18. Febr. bis 29. Juni 1903 war er 
Rammerpriifident, bildete 11. Yuli ein neues KRabinett 
delyanniſtiſcher Ridtung, worin er felbft auger dem 
Vorſitz das Wupere und die Finanjen fibernahm, 
dantte jedod) fdjon 16. Dez. wieder ab. Nach der Er- 
morbung Delyannis’ tourde das Parteiprogramm 
—— und R. übernahm 25. Juni 1905 aufs neue 

as Präſidium, die Finanzen und das Außere. Unter 
ifm fam es gum Abbruche der Beziehungen gu Ru⸗ 
mänien (im September). Da ihn im Dejember die 
Kammermehrheit im Stide lies, reichte er abermal8 
feine Entlafjung ein und leitete vom mun an wieder die 
Oppofition gegen Theotokis. R. gilt als titrfenfreund- 
lid. Der Sohn von R. Hat die Todter des einfluß⸗ 
reichen Delyannijten K. P. Mauromidalis gur Frau. 

Ralliement (franj., jpr.ralimang, » Wiedervereini- 
gumge), das Wiederfammeln von Schützen oder von 
in Unordnung geratenen Zruppen. Ralliteren, 
wieder vereinigen. 

Ralliierte(Ralliés, »Wiedervereinigtes),in Fran’ 
reid) in Den 1880er Jahren — Partei⸗ 
bezeichnung für die ehenialigen Monarchiſten one 
fijten und Bonapartijten), die fid) mit ber Republit 
ausgeſöhnt haben. [der Watvögel (jf. d.). 

Rallus, die Ralle; Rallidae (Rallen), Familie 

Ralum, Station der Firma Forfayth auf der Ga- 
zellehalbinjel ber Ynfel Neupommern ded deutfden 

ismarck · Archipels, an der Siidfiijte ber Blandebai, 
bei Herbertshihe, mit Plantagen von Kolospalmen 
etwa 100,000), Baumwwolle und Kaffee und Aus— 

hr von Ropra, Baumwolle, Trepang, Sdildpatt 
und Berlmutterjdalen. 

Ram, redtsfeitiger Zufluß der Etſch, durchfließt 
das Miinjtertal (j. Miinjter 7), mündet bet Glurns. 

Ram., bei Tiernamen Abkürzung fiir Jean Pierre 
Rambur; —— 

Rama, Name des Viſchnu (jf. d.) während ſeiner 
ſiebenten Inkarnation; ſeine Taten bilden den In— 
Halt des Ramajana (j.d.). Urſprünglich war er wohl, 
wie Krijdna (. b.), ein menſchlicher Heros. 
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Rama (>Hdhe«), Name mehrerer Ortſchaften in 
Paläſtina. 1) Stadt im Stamm Benjamin, nirdlid 
von Jeruſalem (jebt er-Ram), Grengfeftung ded 
Reidhes Juda gegen Jsrael, wahrſcheinlich identifd 
mit Ramathaim Zophim, der Heimat Samuels, 
und dent neutejtamentliden Urimathia.—2) Stadt 
im Stamm Naphtali, heute Rame, weftlid von Sa- 
fed. —3) Ort im Stamm Aſſer, ſüdöſtlich von Tyros, 
heute Rãme. 

Rama, urfprilnglid) Name eines altferbijden Be- 

irls an beiden Ufern der Ranta. 1138 eroberten die 

ngarn ben Bezirk und gliederten ibn Bosnien an. 
Seit jener Zeit tigre die ungarijden Könige aud 
den Litel »König von R.« 

Ramadan (arab., im Türkiſchen Ramafan ge- 
fprodjen), der neunte Monat des i8lamifden Mond- 
jahres, in bem jeder Muslim fajter, d. h. von dem 
Uugenblid, in dem man einen weigen von einem 
—— Faden zu unterſcheiden vermag, bis zum 

—* der Sonne ſich des Eſſens, Trinkens und 
Beiſchlafs enthalten muß. Während dieſes Monats 
gerät Handel und Wandel, ja ſogar die Staats- 
mafdine in Stodung, und felb(t bie widtigften diplo- 
matifden Geſchäfte werden auf den nächſten Monat 
verfdoben. Von der Pflicht des Faſtens hat die Reli- 
ong nur bie Widnerin, den Kranfen und den auf 

ex Reife oder auf einem Kriegszug Befindlidjen be- 
freit, dod) ijt die pint ye ae ag Speijung eines 
Urmen gu ſuͤhnen und, fobald die Moglichfeit gegeben 
ijt, das Verſäumte nachzuholen. 

Ramado, Fiſch, ſ. Meeräſche. 

Ramadon franz, Remoudou, Romadour), 
in ben Byrenden aus Schafmilch bereiteter, ſehr fetter 
Käſe, wird vielfach nachgeahmt. 

org 108 omen v, franj.ramage, fpr.-afq’, »Laub- 
wert, Ranfen«), auf Geweben kleine Streumuſter aus 
verfdiedenartigen geometrijden Figuren. 

Ramajana (fanstr., »die Schidjale des Rama), 
ind. Epos, angeblid) von Valmifi verfajt, jedenfalls 
bas Werf eines Kunftdidters, dem ſpaͤtere Redattion 
verhältnismäßig weniged ead bat, und das 
darum in ſeinem Bau von höherm künſtleriſchen Wert 
al8 das Mahabharata (f. d.) ijt. Freilid) fteht es hin- 
ter eingelnen Teilen jenes Epos an edhter Leidenſchaft 
wie an Reften altertitnlider Urſprünglichkeit weit 
zurück. Es ijt in drei Regenfionen auf uns gefom- 
men, vom denen die bengalifde 24,000 Strophen 
(Clofa) zählt. Die Unfit von W. Weber, dak Be- 
fanntidaft mit den —— Gedichten weſent⸗ 
lichen Einfluß auf die Geſtaltung des Sagenſtoffs ge- 
habt habe, bat ſich keiner weügehenden Billigung 
erfreui. Entſtanden iſt das R. wohl in den letzten 
Jahrhunderten vor Chriſto. Die Anſchauung von 
der Weſenseinheit Ramas mit Viſchnu ber ſich 
allein in den jüngern Beſtandteilen des Gedichts zu 
finden. Der Inhalt ijt folgender: Erſtes Bud 
(wohl teilweife jpatere Hufitgung): eee | Dacaratha 
von Ajodhjã (Audh) ijt ohwe mannliden Nachkommen 
und veranjtaltet sur Erlangung eines foldjen ein koſt⸗ 
bare3 Opfer. In der Tat werden ihm von drei Frauen 
vier Sohne geboren, darunter Raima. Als Diing- 
ling ſchon erweiſt fic) diefer als Held; durch Spannen 
eineS vont Gott iva (j. dD.) herrührenden gewaltigen 
Bogens gewinnt er Sita, die ſchöne Todjter des Kö— 
nigs von Videhba. Zweites Bud: Objdon Rama 
gum Thronerben auserfehen ijt, erwirkt dod) die Mut⸗ 
ter feine3 Halbbruders Bharata diefem die Thron- 
folge auf Grund eines unbedadjt —— Verſpre⸗ 
chens des Vaters. Rama wird verbannt und zieht ſich 
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mit Sita in bie —— zurück. Bharata erfährt 
erſt nach dem Tode des Vaters ſeine Bevorzugung 
por Rana, weigert ſich, Den Thron einzunehmen, 
fann aber den Bruder nicht zur übernahme der Re- 
ierung beftimmen; der edle Wettitreit der beiden 
Briiber ſchließt damit, bab Bharata die Sandalen 
Ramas al8 Symbol von deſſen Herrfdaft inftalliert. 
Drittes Bud: Ramas Wanderungen im mittlern 
Yndien. Die Sdhwefter des Dämons Ravana ent- 
brennt in Liebe gu Rama, wird aber von diejem zu⸗ 
rückgeſtoßen, wofür fie fid) dadurch rächt, dak fie Rã— 
vana, den das Gedicht als ein erſchreclliches Ungeheuer 
darſtellt, Liebe gu Sita einflößt; Ravana lodt mit 
Hilfe einer goldenen Gagelle Rama in das Walddickicht 
und entfiibrt Gita burd die Luft in feinen Palaſt 
auf Lanta (Ceylon). Sita weift alle Anträge ihres 
Räubers von fid. Ramas Vergweiflung und Suchen 
nad Sita, Viertes Bud: Ramas Freundfdaft 
mit Dem Uffenfonig. Dieſer fendet feine Affenarmee 
aus gur Aufſuchung der Sité. Der unter dem Uffen 
Hanuman ſüdwärts gefandten Ubteilung gibt Rama 
feinen Ring mit als Erklennungszeichen für Sita; wirt- 
lich erhält Hanuman fidere Kunde von Sitis UWufent- 
halt auf Ceylon. Fünftes Bud: Jn ungeheuerm 
Sprunge jest Hanuman fiber bas Meer, überwindet 
alle Sdwierigteiten und händigt Sita den Ring ein. 
Gein Unerbieten, fie auf feinem Riiden durd die Luft 
guriidjubringen, weijt Sita zurück, weil fie keines 
andern Leib beriifren finne als den ihres Gatten. 
Mad) mannigfadhen Sdidjalen gelangt Hanuman 
qliidlid) wieder gu Rama. Sechtes ud: Rima 
jest fic) an ber Spite einer Urmee von Affen gegen 
Ceylon in Bewegung. Cine ungeheure Briide wird 
ent auf der er nad Lanla (Ceylon) hinüberzieht. 
childerung des Kampfes Raivanas und feiner dä— 
moniſchen Spießgeſellen mit Rima und ſeinen Helden. 
Endlich fällt Ravana, und Sita wird befreit. Vom 
Verdadt, von Ravana beriihrt worden gu fein, rei- 
nigt fie fic) burd) bas GotteSurteil der Feuerprobe, 
worauf Rana erflirt, nur der Welt wegen habe er 
folde Probe fiir ndtig eradtet. Die — Affen 
werden vom Gott Indra (j. d.) wieder in’ Leben 
guriidgerufen. Ranta und Sita fehren auf bem Git- 
terwagen nad Audh guritd, und Rama, feierlid) ge- 
falbt, übernimmt die Regierung. Cin ſpäter hingu- 
gefiigtes fiebentes Bud fiihrt aus, daß Rima, 
veranlagt durch Bedenfen ſeines Volles in — 
Sitäs Unſchuld, fie verbannte. Sie will von ber Erde 
in ihren Tiefen aufgenommen werden, und da die Erd- 
gottin ihren Wunſch erhört, fo ijt fie zum gweitenmal 
—— für Rama aber verloren. Dieſer, der in 
abrheit Uvatira Viſchnus ijt, kehrt wieder in den 
Gotterhimmel guritd. Ausgaben ber erften gwei Bü— 
der von Carey und Marjhman (Serampur 1806—10, 
3 Bde.) u. U. W. v. Schlegel (Bonn 1829—38, 2 Bde.), 
des gangen Epos von Gorrejio mit italienifder tiber- 
fepung (Bar. 1843—58, 10 Bde.; die iiberfegung in 
2. uf, Mail. 1869—70); von Kacsinath Pandurang 
Parab (Bombay 1888, 2 Bde.). Cine englijde iiber- 
efung in Verſen lieferte Griffith (Benares 1895), in 
roſa Dutt pron 1891 ff.). Bgl. U. Weber, über 
das R. (Berl. 1870); H. Jacobi, Das R., Geſchichte 
und Inhalt x. (Bonn 1893); U. Baumgartner, 
Das R. (Freib. i. Br. 1894). Widtige Bemerfungen 
gur Vorgefdidte de3 R. gibt H. Lüders in den 
Nachrichten der Gottingifden vp ber Wiſſen⸗ 
ſchaften«, philologifd-hijtor. Klaſſe, 1897, S. 126 ff. 
amallo, Dijtrittshauptort in der argentin. Pro⸗ 
ving Buenos Aires, an der Bahn nad) Rofario, 
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Dampferſtation, mit einem Hafen am Paranä und 
(1890) 3472 Einw. 

Ramanmalai, Geſundheitsſtation im Tributir- 

— Sandur, in der britifd-ind. Präſidentſchaft Ma- 

ras, 960 mil. M., von der engliſchen Regierung 1846 
mit Bewilligung des Fiirften auf einer ijolierten Hod: 
ebene fiir 60 Danner und 10 Familien an pai ch 
Sommeraufenthalt der Bewohner des * ellary. 

Ramann, Lina, Muſilſchriftſtellerin, geb. 24. Suni 
18338 in te a ae bei Kigingen, Sdiilerin von 
Franz Brendel und deffen Frau in Leipzig, begriin- 
dete 1858 ein Mufiflehrerinnenfeminar in Glidjtadt 
(Holftein) und 1865 mit Ida Voldmann eine Muſil⸗ 
ſchule in or 1890 og fie nad) Miinden. Sie 
ſchrieb mehrere pidagogifde Kompendien (» Die Mufit 
al8 Gegenjtand des Unterridt3 und der Ergiehung:, 
Leipz. 1868; »WUgemeine mufifalifde Erzieh- umd 
Untervidtalehre ber Qugende, daj. 1870, 2. Aufl. 
1898), gab aud einen »Grundriß der Technil des 
Slavierfpicls« (daſ. 1885) heraus, ijt aber befonders 
befannt geworden durd ihre Urbeiten über Liſzt, dei 
fen Biograpbie fie ſchrieb (daſ. 1880—94, 3 Tle.) und 
deſſen »Geſammielte Schriften« fie deutſch herausgad 
(daſ. 1880—83, 6 Bbde.). Außerdem ſchrieb fie nod 
»Franz Liſzts Oratorium ,Chriftus'« (Leips. 1874), 
»Franz Lijgt als Pſalmenſänger« (Ddaf. 1886). 

Ramafan, ſ. Ramadan. 

Mamaeifen (Paleteifen), aus Abfällen von 
Schmiedeeiſen durch Bufammentegen in Patete, Er- 
bigen und Ausrecken unter Hammern oder auf Balj: 
werfen gewonnenes, fehr zaͤhes Eiſen, wird gu Rad- 
reifen, Hemmſchuhen, Uderwerkzeugen rc. benupt. 

Ramaffieren (franj.), fammeln, gufammenraf- 
fen; ramajfiert, unterfegt, gedrungen. 

Rambam, ſ. Maimonides. 

Rambaud (pr. rangbo), Ulfred Nicolas, fran}. 
Geſchichtſchreiber, qeb. 2. Juli 1842 in Befancon, geit- 
10. Nov. 1905 in Paris, wurde 1864 Lehrer am Ly 

eum in Nancy, dann an den Lygeen in ay ty und 
potmar, 1868 Repetent an der Ecole des hautes 
études und 1871 Profeffor der Geſchichte an der Fa⸗ 
fultét in Caen, 1875 in Nancy. 1879 wurde er don 
Ferry in das Unterridhtsminifterium berufen und 1882 
Profeffor in Paris. Um 29. Upril 1896 wurde er zum 
Unterridt8minijter im Kabinett Meline ernannt, alé 
welder er fid) in Der Dreyfusaffäre ſehr zweifelhaft 
benahm. Nachdem er im Juni 1898 mit dem gan- 
gen Miniſterium Méline guriidgetveten , fiel er bet den 
Senat8wahlen im Januar 19038 durd. Ex ſchrieb: 
»>L’empire grec au X. siécle, Constantin Porphy- 
rogénétec (Bar. 1870, Preisfdrift) ; La domination 
francaise en Allemagne, 1792—1811« (1873—74, 
2 Bode.); »La Russie épique« (1876); »Francais et 
Russes. Moscou et Sévastopol« (1877, 5. Aufl. 1892); 
» Histoire de la Russie« (1877, 5. Uufl. 1900; deutid, 
Perl. 1886); »Histoire de la civilisation frangalse* 
(bi8 gur Revolution, 1885—87, 2 Bde.) und »His- 
toire de la civilisation contemporaine en France« 
(1888, 6. Aufl. os »La France colonialee (mt 
anbdern, 1886; 6. Aufl. 1893); »Russes et Prussiens. 
Guerre de sept anse (1895); dem preisgetrinten Ro- 
man »L’anneau de Césare (1893; 2. Aufl. 1897, 
2 Bde.); »Jules Ferry, 1832—1893« (1903); fet 
nere Schriften: »Petite histoire de la civilisation 
francaisee (1890) und »Histoire de la Révolution | 
frangaise« (5. Uufl. 1904). Mit Laviffe gab er die 
» Histoire générale du IV. siécle jusqu’a nos jours 
(Par. 1893-1901, 12 Bde.) heraus. 
Rambeeler Heide, Schlach v. 1283, ſ. Gadebuſch 





Ramberg — Rameau. 


* (Rammberg), Verg des Unterharzes, 
im anbalt. Kreis Ballenftedt, 575 m hod, mit einem 
Gajthaus und anf dem höchſten Puntte (Viltors- 
hi be) einen 27 m hohen hölzernen Baltenturm, der 
eine treffliche Ausſicht gewährt. 

Ramberg, 1) Johann Heinrid, Maler, geb. 
22. Juli 1763 in Hannover, get. Dajelbjt 6. Juli 1840, 
bildete fid) auf der Malerafademie in London, bejon- 
der3 unter Reynolds’ Leitung, aus. Nachdem er feit 
1788 Stalien befudt, war er in Hannover als Ge- 
ſchichts ⸗· und Genremaler titig. Bedeutender als feine 
meijt ſehr flüchtig behandelten Hijtorienbilder find 
feine Zeichnungen, von denen die gu »>Reinele Fuds< 
und> ulen{piegels fowie die gur Göſchenſchen Pradt- 
ausgabe von Wielands Werken am betannteften find. 
Val. Hoffmeifter, Johann Heinrid) R., in feinen 
Werlen dargeſtellt (Hannov. 1877). 

2) Urtur, Freiherr von, Maler, geb. 4. Sept. 
1819 in Bien, gejt. 5. Febr. 1875 in Miinden, wurde 
von feinem Grofoheim (j. Ramberg 1) gu Hannover 
in die Kunſt eingefiihrt, verbradte jeine Jugendjabre 
in Stalien, Ungarn und Steiermart, bezog 1840 die 
Univerfitat Brag, wo er fid gleichgeitig der Kunſt wid- 
mete, ward 1842 Schüler der Ufademie in Dresden 
unter 3. Hiibner und malte dort unter anderm: die 
Zwergenhochzeit, nad Goethe, und Kaiſer Heinrich I. 
im Kampf mit den Ungarn. 1850 fiedelte er nad 
Minden über, wo er cine Reihe von Genrebildern 
voriviegend heitern Charatters und Illuſtrationen ju 
Schiller ausführte, und 1860 =f er einen Ruf als 
Profeſſor an die Kunſtſchule in Weimar, von wo er 
1866 in gleider Eigenſchaft an bie Mtiindener Alade⸗ 
mie berufen ward. Hier entftanden unter anderm ber 
Hofhalt Friedrids IL. in Palermo (im Mazimilia- 
neum), die Genrebilder: Begegnung auf dem See, 
am Stidrabmen und Einladung zur Kahnfahrt und 
bie Rompofitionen —— »Hermann und Doro⸗ 
theae und Boh’ ⸗Luiſe⸗, die durch die Anmut der 
Darjtellung gropen Veifall fanden. 

Rambert pr. rangbär), Eugene, frangdfifd- 
ſchweizer. Sdriftiteller, geb. 6. Upril 1830 in Mon- 
treur, gejt. 21. Nov. 1886 in Laufanne, ftudierte in 
ee Ma, und Pari8, lehrte feit 1855 al8 Profeſſor 
der frangofifden Literatur an der Wtademie in Lau- 
ſanne, feit 1860 am Polytednifum in Zürich, feit 1881 
wieder in Laufanne. Außer zahlreichen Beiträgen gur 
Genfer »Bibliothéque universellee ſchrieb er: »Ma- 
dame de Staéle (1857); »Les Alpes suisses« (Genf 
1865—74, 5 Bbde.); »Alexandre Vinet. Histoire de 
sa vie etc.« (8. Aufl., Lauſanne 1876); »Ecrivains 
nationauxe, 1, Teil: Genéve (Genf * »Poé- 
sies« (faufanne 1874, 8. Aufl. 1895); »Alexandre 
Calame« (1884); »Derniéres poésies« (auf. 1887); 
»Ecrivains de la Suisse romande< (daf. 1889); 
_ »Etudes littéraires« (daf. 1890, 2 Bde.) u.a. Aud 
gab er den Briefwechſel U. Vinets (Qauf. 1881, 2 Bde.) 
heraus. Bgl. Warnéry, Eugéne R. (Lauj. 1891). 

Rambervillers (jpr. rangbarwiljeh, Stadt im fran. 
Depart. Vogefen, Urrond. Epinal, 292 m ii. M., an 
der Mortagne, an den Linien Lunéville- Bruyéres 
und Charme3-R. der Oſtbahn, hat eine Kirde aus 
dem 12. und 15. Jahrh., ein Rathaus (von 1581) im 
Renaiffanceftil, ein Denfmal pur Erinnerung an die 
Berteidigung der Stadt 9. Olt. 1870, Rejte von 
Befejtiqungswerten, Fabrifation von Tud, Hand- 
ſchuhen, Striimpjen, Vijouteriewaren, Tonwaren und 
Papier, bedeutenden Hopfenbau, Holzhandel und avo) 
5285 Cinw. 

Rambla, La, Bezirlshauptſtadt in der fpan. Pro- 
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ving Cordoba, hat Fabrifation von Tonfriigen und 
Wolldeden, Getreide- und Weinhandel und 1900) 6110 
Cinw. — Rambla (jpan. foviel wie trodned Bett 
eines Wildbades) ijt aud) Bezeichnung von Strafen 
in — Stadten (auptitrape von Barcelona). 
ambolbdini, Vittorino, Humanift, nad feinem 
Geburt8ort gewdhnlid da Feltregenannt, geb. 1378, 
eft. 2. Febr. 1446 in Mantua, wirkte als Lehrer in 
enedig und Padua und wurde 1425 Ergieher der 
Söhne des Mardeje Gonzaga in Mantua, wo er die 
unter Dem Namen Casa giocosa (Haus des Frohſinns) 
berühmte Unjftalt griindete. Griechiſche Sprade und 
Riteratur, damals nod ungewdhnlid im Wbendland, 
fanbden Darin eifrige Pflege; aud) Mathematif, Wuſik 
und Gymnaſtik feblten nicht. Val. Rosmini, Vita 
e disciplina di Vittorino da Feltre (Baſſano 1801; 
deutſch von Orelli, Zürich 1812); Benoit, Victorin 
de Feltre (Par. 1853, 2 Bde.); Rrampe, Die ita- 
lienif{den Humaniſten re. (Bredsl. 1895); Woodward, 
V. da Feltre, essays and versions (Cambridge 1897). 

Rambooftan, ſ. Nephelium. 

Rambonillet (pr. rangbuja), wer arrange ag 
ftadt im frang. Depart. Seine-et-Dife, 145 m it. M., 
an ber Wejtbahn, hat ein von einem gropen ee 
turm (14. Jahrb.) flanfierte3 S hl of, in Dem Franz J. 
1547 jas und Karl X. 1830 dem Thron entfagte, 
einen befonder8 von Ludwig XVI. verfdinerten Part 
(1200 Qeftar), an den fic) der 13,091 Heftar große 
Wald von R. anfdliet, eine von Ludwig XVI. an- 
gelegte beriifmte Merinoſchäferei, eine Schäferlehr— 
anftalt, eine Militarergiehungsanjtalt, ein Stadthaus, 
ein großes Spital, eine Uderbaufammer, eine Biblio- 
thet, Fabrifation von Wagen, Sdreibfedern, Mützen, 
Handel und 901) 6246 Cinw. 

Rambouillet, Hotel de cpr. rangbuj, Name eines 
Pariſer literarijden Kreiſes, der, nad feinem Ver⸗ 
—— dem Palaſt der Marquiſe de Ram- 

ouillet, einer Todter des Marquis Pijani (in der 
Rue St.⸗Thomas du Louvre), benannt, 1617—465 in 
Frankreich tonangebend war (vgl. Franzöſiſche Lite- 
ratur, ©. 9). So ungweifelbafte —* ſich die⸗ 
ſer Kreis um die Verfeinerung der geſellſchaftlichen 
Sitten wie ber franzöſiſchen Sprade erworben hat, 
fo verfiel er bod) bald durch fibertriebene, ſüßliche 
Gegiertheit ber Lächerlichleit. Die Benennung »Pré- 
cieusese, welde die weiblidhen Mitglieder ber Gefell- 
ſchaft ſich felbft als Ehrentitel beigelegt hatten, um fid) 
damit al8 »feine, geijtreidhe Damene gu bezeichnen, 
wurde gum Spottnamen, vollends als Moliere infeinen 
» Précieuses ridicules« ey und feinen »Femmes 
savantes« (1672) dem Birfel bes R. tödliche Streide 
verfepte. Bgl. Gomaige, Grand dictionnaire des 
Précieuses (Rar. 1661, neue Uusg. von Livet 1856); 
Röderer, Histoire de la société polie en France 
(baf. 1884); Livet, Précieux et Précieuses (3. Aufl., 
daſ. 1896); Brunetitre, Nouvelles études criti- 
ques (daf. 1882 u. 6.); &. Vincent, Hotel R. and 
the Précieuses (Boſton, Mafj., 1900). 

Rambonilletidaf, ſ. Schaf. 

Nambouräpfel (Pfundäpfel) u. Rambour— 
renetten, ſ. Apfelbaum, S. 612, 6 u. 7). 

Rambutan, ſ. Nephelium. 

Rame, Dorfer in Paläſtina, ſ. Rama. 

Rameé, ſ. Namie. 

Rameau (prc. -ms), Jean PHilippe, Romponift 
und Theoretifer, geb. 25. Sept. 1683 in Dijon, geft. 
12. Sept. 1764 in Paris, fam fon jung nad Paris, 
wo er bereit8 1706 das erjte Bud {einer Pieces de 
clavessin herausgab, fiihrte aber zunächſt ein un- 
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rubige3 Wanderleben, das ign 1717 abermals nad) 
Paris fiihrte. In der Folge war er aber erjt nod 
Organiſt in Lille und Clermont, und erjt 1721 faßte 
er in Paris definitiv fejten Fug, erdffnete mit dem 
»Traité de ’harmonie« (1722) eine Reihe hochbedeu⸗ 
tender theoretijdjer Schriften, welde die Harmonielehre 
in gang neue Bahnen lenften, und ſchwang fid) von 
1737 ab auc gum bedeutendſten Repriijentanten der 
franzöſiſchen Nationaloper feit Lully auf. Ludwig XV. 
ernannte R. gum Ooffomponijten. Wie in den Opern 
Lully, bilden aud in denen Rameaus das Ballett und 
ber Chor einen wefentliden Beſtandteil; was fie wei- 
ter von der italienifden der Zeit ſcharf unterfdeidet, 
ijt die Widhtigkeit, die guter Deflamation und dem 
rhythmijden Elemente beigelegt ward. Mehrere Opern 
Rameaus erſchienen in Neuausgabe in den »Chefs 
d’ceuvre classiques de l'opéra frangais«. Eine Ge- 
famtausgabe der Werfe Rameaus erfdeint feit 1895 
in Baris unter Redaftion von Saint-Saens (mit 
Biographie von Malherbe; bis jest die Klavierwerke, 
Rantaten, Motetten und bie Opern »Hippolyte et 
Aricie«, »Castor et Polluxe, »Les Indes galantese), 
die Klavierwerfe gab aud H. Riemann Heraus (Leip. 
bei Steingriber). 1876 wurde R. in feiner Geburts- 
jtadt ein Denfmal erridtet. Vgl. WU. Bougin, R., 
essai sur sa vie et ses ceuvres (Par. 1876); Ecor- 
deville, De Lulli a R. (daſ. 1896). 
Ramee, 1) Pierre dela (fat. Betru3s Ramus), 
Humanijt, geb. 1515 in Cuth, einem Dorfe bei Soij- 
jons, J 26. —* 1572 in Paris, erregte durch 
ſeine Bekämpfung der herrſchenden Ariſtoteliſch-ſcho— 
laſtiſchen Philoſophie, beſonders durch die »Institutio- 
num dialecticarum libri II« (Par. 1548) und die 
»Animadversionum in dialecticam Aristotelis li- 
bri XX<« (daj. 1543, ſpäter umgearbeitet gu »Scholae 
dialecticaec), einen förmlichen Sturm an der Uni- 
verſität, erbielt gwar 1545 die Leitung des kleinen 
College de Presles und 1551 daneben den Lehrſtuhl 
fiir Deredjamfeit und Philojophie am College royal, 
ſchuf fid) aber durch Reformvorjdlige in den »Aver- 
tissements sur la réformation de l’université de 
Paris au roi⸗ (1561) neue Gegner. Nod) dagu of- 
fener Calvinijt, wurde er mehrfad gur Fludt ge 
nbtigt und ſeines Amtes entfegt (feit 1561), dDurd- 
wanderte beſonders Deutidland und die Schweiz, 
febrte 1571 nad Baris zurück und ward ein Opfer 
der Bluthodseit. R. hat nidt bloß auf dem Gebiete 
der Philoſophie, —— in faſt allen Disziplinen durch 
Vereinfachung der Methode reformierend gewirkt. 
Seine Lehrbiider beherrſchten lange Zeit das gelehrte 
Studium. Wir nennen ſeine lateinijde *— 1559), 
riechiſche (1560), franzöſiſche Grammatik (1562) ; zur 
Rhetorik: »Brutinae quaestiones in Oratorem Cice- 
ronis« (1547), »Rhetoricae distinctiones« (1549), 
»Ciceronianuse (1557), »Praelectiones in Aud. 
Talaei Rhetoricame (1567) und gahlreide Erlaute- 
rungsſchriften gu Cicero’ Reden; zur Dialeftif nod 
> Dialecticae libri Ile (1556), aur Phyſik »Scholae 
physicaee (1657), inSbef. wurde er durch feine Ma— 
thematik (1555), Geometrie (1569) und »Scholae 
mathematicaee (1569) ber Schöpfer der neuern Ma- 
thematif. Seine Unhinger (Rami ft en) erftredten fid 
iiber alle fultivierten Lander. Bgl. Ch. Wadding- 
ton, Pierre de la R. (Bar. 1855); DeSmaje, 
Ramus (bdaj. 1864); Lobjtein, Petrus Ramus als 
Theolog (Straßb. 1878). 
2) Louiſa de la, engl. Schriftſtellerin, geb. 1840 
in Bury St. Edmunds, fam fruͤh, nad des Vaters 
ode, mit ihrer Mutter nad London und lebt gegen: 
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Ramée — Ramie. 


wirtig in glingenden Verhiltnijfen in einer Villa bei 
Florenz. Sie verdjfentlidte, nod minderjährig, un- 
ter bem Pfeudonym Ouida ihren erjten Roman: 
»Granville de Vignee (im »New Monthly Maga- 
zine), der zwei Sabre {pater u. d. T.: »Held in bon- 
dage« (1863) in Budform erſchien. Ihre Romane, 
phantafievoll im Entwurf und realiſtiſch in der De- 
tailzeichnung, ftellen fie — die Vertreter des 
pſychologiſch⸗ realiſtiſchen Romans (G. Eliot) und die 
Senſationaliſten (Miß Braddon). Zu nennen find: 
»Strathmore« (1865); »Tricotrin« (1868); >Puck« 
(1869); »Pascarele (1873); »Signa« (1875); »Ari- 
adne« (1877); »Mothse (1880); »Wandac (1883); 
»House party« (1886); »The Tower of Taddeoe 
(1890); » The Silver Christ, anda lemon trees (1891). 
Außerdem: >The new priesthood« (1893), ei Yn- 
riff auf die Vivifeftion, und » Views and opinions« 
1895). Ru ihren letzten Werfen gehören: »The Ma- 
sarenes« (1897), »La Strega« (1899), »The waters 
of Ederac (1900) und die »Critical studies< (1900). 
Nameln (Schmankerl), Wiener Gebäck, Ome- 
lettenteig gebaclen und zu kleinen Tütchen gedreht, 
dient gum Garnieren don Puddingen 2. 
Ramelsloher Huhn, ſ. Hubn, S. 615. 
Ramenghi, Bartol., Maler, ſ. Bagnacavallo. 
Ramequins (fran}., fpr. ram'fing, Rahmchen), 
Käſegebackenes, tleine Käſekrapfen. 
Rameſſeum, ſ. Ramſes 1) und Oſymandias. 
Nameswaram, niedrige, ſandige Inſel im Golf 
von Manaar zwiſchen dem Südweſtende Indiens und 
Ceylon, gum Diſtrilt Madura der Präſidentſchaft Na- 
bras gehörig, vom Fejtlande burd die Pambamſtraße 
getrennt, 18 km lang, bid 10 km breit, 137 qkm 
groß mit 20,000 Einw. Die Infel, die einen Silji- 
wafferfee enthalt, erzeugt nur Rofospalmen und Gar- 
tengewidfe. Die Cinwohner, meiſt Brahmanen, leben 
von den Cinfiinften (4600 Pfd. Sterl. aus 14 Dir 
eg des hochberühmten Hindutempels, gu dem 
eit Jahrtaufenden jährlich viele taufend Pilger aus 
allen Leilen Indiens giehen. Es ijt ein machtiges 
Gebäude mit mojeftitifden Turmen und düſtern 
Säulengängen, eins der großartigſten Monumente 
—— Architeltur. Eine engliſche evangeliſche 
Miſſion beſteht auf der Inſel. Der Hauptort Pam- 
bam am Weſtende, mit (1901) 4967 Einw., hat lebhaf⸗ 
ten Verlehr durd) die Pilger und als Station fiir die 
aus Indien nad Ceylon gehenden Kulis. Die Stadt 
R., an der Nordlüſte, uinen eines Palaſtes det 
frithern Radſcha der Gnfel und vox 6632 Einw. 
(5879 Hindu, 301 hag errr 452 Chrijten). 
Ramié (Rameh, Neffelfafer, Chinagras, 
Chinefifher Hanf, Fibragras), die weißen, ſei⸗ 
denglinjenden, geſchmeidigen, außerordentlich feſten 
Baſtfaſern der weißen Neſſel (Boehmeria nivea und 
Boehmeria tenacissima), die gu Garn verjponnen 
werden, aus dem man ſehr dauerbafte und ſchöne 
Stoffe heritellt. Die Ramiepflange und auc die Fa⸗ 
fer heißi in der Heimat (China) Cha oder Tschou-Ma, 
aud Yen-Ma, in Japan Karao, Mao und Osjo Karao, 
auf Sumatra Kloei, Caloee (Kalluihanf), Kepirit, 
auf Celebe3 Cambe, in Bengalen Kankhira (Kan- 
thura$anf), in Birma Goun, in Britiſch-Indien 
Rhea oder Rhia. Zur Gewinnung der Fajern legt 


.| man in China die Stengel zuerſt eurige Stunden in 


Waſſer und löſt dann mit einfadjen ftumpfen Meſſern 
die Rinde in gwei Teilen von der Mitte der Stengel 
aus ab. Nad) abermaligem Einweichen wird die Hinde 
vow dent Bat abgefdabt, lebterer mit einen Tuch 
abgewiſcht und einen Tag lang getrocknet. Durch ein 


Ramififation — Ramler. 


Bad aus Holzaſche und Waffer gefdmeidig gemacht, 
ewafden und wiederum getrodnet, werden die Fa- 
erbiindel mit den Fingern der Linge nad gefpaltert, 

dann in Waffer mit fe Stroh gefodt, um nad 

dem letzten Trodnen gu Strähnen und Ballen als 

Chinagras, alfo Robhfafer, verfandt zu werden. Yn 

den Ramieplantagen, die fiir bie Bejdaffung von R. 

von groker Bedeutung geworden und bejonders auf 

Borneo —— find, werden die friſch gefdnitte- 

nen Stengel nad) dent Ubftreifen der Blatter auf der 

Defortifations- oder Entholgungsmafdine 

bearbeitet. Die Maſchine von Faure in images (f. 

bie Ubbildung) bejteht ber Hauptſache nad aus einer 

Trommel = T 

mit 12 ftarfen 

Schlagleiſtens 

u. einer Bruſt⸗ 

platte b mit 

Speifetifd a. 

Die fonfav ge- 

formte und 

leichteinzuſtel⸗ 
lende Bruſt⸗ 
platte umgibt 
die Trommel 

T  eggentrifd) 

und fteht ihr 

oben ſehrnahe. 

Das Rohma- 

terial wird auf 

dem Speiſe⸗ 
tijd) a mit Der Hand eingefiihrt und von den Sdlag- 
leiften s aus gejtriden, bis fie über die Hälfte der 

Lange Bbearbeitet find, worauf die Trommel guriid- 

{auft; dann erfolgt diefelbe Bearbeitung der andern 

e. Das in die Spinnereien gelangende Robh- 
material enthalt bie Spinnfafern gu fleinen Gruppen 
banbartig feft gujammengeflebt und wird daher gu- 
erſt von den Klebſtoffen befreit (be gum miert), indem 
man fie mit Lofungen von Upnatron, Goda oder 

Kall und dann mit Salzſäure ober Schwefelfiure in 

folder Verdiinnung behandelt, daß die Faſern voll- 

{tanbig ejdjont werden. Die mit Lauge behandelten 

ſtſtreifen pafjieren die mit Waljen und einer mit 

Biirjten begogenen Fliigeltrommel verfehene Sha- 

wingmafdine und dann dieWipping mafdine, 

die diefe Urbeit durch ſchabend und reibend wirfende 

Trommeln und Walzen fortſetzt. Der Spinngan 

beginnt nach Urt ber Kammuwoll- oder Florett{pinneret 

mit dem Kämmen auf Rimmafdinen gur Ubfdei- 
bung furjer Fafern und Überführung der langen 

Faſern in Kammzüge, bez. Bander. Dieje Ramie- 

atige gelangen dann gum Streden und Duplieren auf 
ie Unlegemajdine, die einer Nadelſtabſtrecke mit 

Sdraubenbewequng gleidit und ein Band bildet, dad 

auf feinern N eljtabjtreden geitredt und dupliert 

wird. Zum Vorjpinnen dient die Spindelbanf, wie 
fie in ber Flachs- und Seidenfpinnerei gebräuchlich ift, 
und gum Fertigipinnen die Watermatdine mit Flüu⸗ 
gel- oder Ringſpindeln. Das Bleiden der Ramie- 

—_ durd) Chlorfalf findet nur vereingelt ftatt, da 
te natiirlide Weiße fiir faft alle Verwendungszwecke 

ausreicht. Bum Farben eignen fic) befonders die Azo⸗ 

farben, Rojanilinderivate fowie Diamine und An—⸗ 
thragenfarben, während Phthaleine und andre Farb- 
ftoffe ben Glanz beeintridtigen. Außerdem wird das 

Garn oft liijtriert. Namentlich feiner großen Dauer- 

ftigfett, Feſtigleit und Seidenartigfeit wegen finden 
cinwwandartige Ramiegemebe(Gradsleinen, 





Entholgungsmafdine. 
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cloth) —— au Möbelplüſch und Möbelſtof⸗ 
fer, zu Krepps, Perlals, Umhängetüchern, Paſſemen- 
terie⸗Artileln und in ausgedehnter Weiſe gu Crifot- 
ergeugniffen (Unterfleidern), dann gu Bandern fiir 
die Damenhutfledterei u. dal. 1905 wurden in Deutſch⸗ 
land eingefithrt 13,904 dz und ausgeführt 243 dz R. 
Bgl. Haffad, Die R. (Leipz. 1899); Schulte im 
Hofe, Die Ramiefafer (Berl. 1898); Midotte, 
Traité de la R. (Par. 1891—98, 2 Bode.); Watt, 
La R. et ses analogues aux Indes Anglaises (aus 
dem Engl., Bar. 1905). 

Ramififation (iat. Verzweigung, inSbef. in der 

Geognofie foviel wie Upop tte (f. d.). 

tamillies (fpr. mij’, R.-Offus), Dorf in der 
belg. Proving Brabant, Bezirk Nivelles, mit i904) 764 
Cinw. Hier 23. Mai 1706 Sieg der Englander unter 
Marlborough iiber die Frangojen unter Villeroi. 

Ramirez, Joſe Fernando, merifan. Archäo— 
log und Geſchichtſchreiber, geb. 5. Mai 1804 in Bar- 
ral (Chifuabua), geft. 4. Marg 1871 in Bonn, ſtu—⸗ 
dierte Die Rechte, gehörte feit 1833 wiederholt dem 
Kongreß, ſpäter bem Senat an, befleidete aud) mehr⸗ 
ad, as 1864—66 unter dem Raifer Maximilian, 
a8 Winijterium des Auswärtigen. Uber fein ftren- 
ged Rechtsgefühl hinderte ihn, tm politifden Bartei- 

etriebe fig wohl gu fühlen; feine eigentliche Wir⸗ 
ungsſphäre, befonders feit 1852, war das Rational. 
sh a in Mezifo, um deſſen Organifation und Be- 
—* er ſich die größten Verdienſte erworben 
hat. Jn Verbindung mit dieſer Tätigkeit hat er aud 
die gablreidhen geſchichtlichen Schriften verfaßt, welde 
bie Borgeidhidte und die Gefdichte der Eroberung 
von Merifo behandelt (gefammelt in 3 Banden, 
—* 1898). 
bs - aii Anhänger ded Petrus Ramus (j. Ra- 
mée 1). 

Ramle (er-Ramle), Stadt im afiatijd-tiirt. 
Sandſ eruſalem, an der Eiſenbahn Jeruſalem- 
Jafa, hat Moſcheen, ein Franzislanerkloſter (1798 
Hauptquartier Napoleons), Wein⸗, Objt- und Ge⸗ 
treidebau und etwa 6000 Einw. — R. ijt nicht, wie 
die überlieferung will, das bibliſche Arimathia, wurde 
vielmehr erſt 716 n. Chr. durch den Omaijaden Su- 
leiman gegriindet und war vor den Kreuzzügen der 
blithendjte Ort Paläſtinas. Hier fiegten 25. Nov. 
1177 die Chriften des Königreichs Jeruſalem über 
Sultan Saladin von Ugypten. 

Ramleh, Er (Ramle; »Sandbhilgel<, im Alter⸗ 
tum Nikopolis, fpdter Barembole), Ort im agypt. 
Gouv. Ramleh, 6 km norddjtlid von Wlerandria, auf 
der Landjunge gwifden dem See von Ubufir und dem 
Mittelmeer, an der Cifenbahn Wlerandria-Rofette, 
mit trodner, gefunder Wüſtenluft, befteht aus Villen 
reidjer Ulexandriner, aud) de3 Vizekönigs, Penſionen 

aud) im Winter), Belten von Beduinen, hat Klub⸗ 
aus und Wafferleitung, trefflide Seebäder. Bg! 
odby, From the Egyptian R. (Lond. 1900); Er3- 
herzog Ludwig Salvator, R. als Winteraufenthalt 
(Letpg. 1900). 

Ramler, Karl Wilhelm, Didter, geb. 25. Febr. 
1725 in Kolberg, wo fein Vater ULisin{peftor war, 
gejt. 11. Upril 1798 in Berlin, kam 1738 in die Lehr⸗ 
anftalt des Waiſenhauſes gu Halle und 1742 als Stu- 
bent der Theologie an die dortige Univerjitit; dod) 
fühlte er fic) mehr gu den »ſchönen Wiffenfdajten« 
hingezogen. Er fehrte 1744 ins Vaterhaus zurück und 
wanbdte fid) 1745 nad) Berlin, ohne fid) gu einem 
Brotitudium entidlieken gu fonnen. Gleim nahm 


rags! fid feiner an und verjdjaffte ihm eine Hauslehrerſtelle 
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erjt bei dem Oberamtimann Fromme ju Lähmen (im 
Herbjt 1746), dann bei einem Herrn v, Roſen (1747). 
1748 erbielt er bie Stelle cine3 Maitre an der Kadet⸗ 
tenſchule in Berlin. 1749 fam er in freundſchaftliche 
Beziehungen zu Cwald v. Kleiſt, 1755 zu Leſſing. Spii- 
ter mit dem Ieq ortitel befleidet, wirlte er bis 1790 
als Lehrer der Logif und der ſchönen Wiſſenſchaften 
an der genannten Anſtalt. Der von ihm poetifd) oft 
verherrlichte Friedrich d. Gr. fpendete ihm keinerlei 
Gunſtbezeigung; deſſen Nadfolger aber ernannte fo- 
fort nad) feiner Thronbejteigung (1786) R. gum Mit⸗ 
qlied der Ufademie der Wiienidajten, fepte ifm eine 
Penſion von 800 Tr. aus und ilbertrug ihm 1790 
neben Engel die Direltion des Rationaltheaters, R. 
führte dieſe feit 1793 bid furs vor feinem Tod allein. 
R. galt fiir auSgerititet mit Dem höchſten Feingefithl 
in bezug auf poetifde Technik. Die angefehenjten 
Dichter (Leffing!) iiberantworteten ihm ire Crzeug- 
nifje mit unbedingter Vollmacht zur beffernden Ub. 
finderung, dod) wiederholt hat R. fic) aud) mit feiner 
Beſſerungsſucht eigenmächtig an fremben Gedidten 
vergrijfen und wurde dadurd in mande Streitig- 
teiten verwidelt, 3. B. mit Lichter, von deſſen Fabeln 
er 1761 eine Ausgabe veranjtaltet hatte. Ramlers 
alent war gering; es fehlte ifm an Eigenart und 
Kraft. Sein pauptvorbild war Horaz, deſſen Did. 
tungen er zuerſt in genauernt Uniehluk an ibre metri⸗ 
iden Formen iibertrug. Verdienſtlich find fiir Ram- 
ler3 Seit gewefen ſeine Sammlungen alterer (iibrigen3 
gleichfalls von ihm überall —— Poeſien; ſo 
Die »Lieder ber Deutfden« (Berl. 1766; ſpäter ver- 
mehrt herausgegeben als »Lyriſche Blumenlefec, 
Leipz. 1774—78, 2Bde.), die » Fabellefe« (daf. 1783 — 
1790, 8 Bode.) u. a. Mit Leſſing verbunden gab R. 
eine Auswahl von Logaus Epigrammen (Leipz. 1759), 
ſelbſtändig eine »>Sammiung der bejten Sinngedidte 
der deutiden Poeten« (Riga 1766) heraus. Bon 
feinen —— Schriften verdienen noch Erwähnung 
die Bearbeilung von Batteur' »Cours des belles 
lettres« (Leipʒ. 1758, 4. Uufl. 1774), die fic) in der 
* vor dem Durchdringen der Ideen Leſſings und 
erders großen Anſehens erfreute, und die »Kurz⸗ 
gefabte Saco iex (Berl. 1790, 7. Aufl. 1869). 
amlers » Boetifde Werlec (barunter die urd Grauns 
Mufit berühmt gewordene Kantate »Der Tod Jeſu«) 
erjdienen gefammelt und mit biograpbifden Mit- 
teilungen verfehen von Göckingk (Werl. 1800 —01, 
2 Bde.) und m einer Tafdenausgabe dafelbjt 1825 
(2 Boe.). Val. Schüddekopf, R. bid gu feiner Ver⸗ 
bindung mit effing (Leipz. 1886); »Briefwedfel zwi⸗ 
jden Gleim und R.« (hrsg. von Schüddekopf, Bd. 1, 
Liibing. 1906, Liter. Verein). 
Namlöſa, vielbefudter Seebadeort im ſchwed. 
Lain Malmbhus, ſüdöſtlich von Helſingborg, Rnoten- 
puntt der Eiſenbahnen Helfingborg - Esldf und R.- 
Hefileholm. 
amm, cin plötzliches Fejthaten der Knieſcheibe 

auf den Gelenffnorren des (ſchräggeſtellten) Ober- 
ſchenlelbeins beim Pferd und Rind, wodurd die Glied- 
nage in gejtredter Stellung fejtgejtellt (gleichſam 
fejtgerammt, Daher R.) ift und nicht gebeugt werden 
fann. Bei manden Tieren —— ſich R. öfters, 
dauert aber nur einen Augenblick Bisweilen hakt 
aber die Knieſcheibe ſich ſo ait ein, daß fie künſtlich 
eingerentt werden muß. 
Sam Mahun Roy, Griinder des Reformver- 
cing Brahmo Samadſch in Yndien, ſ. Brahmas 
Rammbar, ſ. Ranme. (nisms. 
Rammberg, j. Ramberg. 


Ramlöſa — Ramme, : 


Rammbug (Rammſteven), ſtark voripringend 
gebauter Vorjteven eines Kriegsſchiffes, der anitatt 
eine3 befondern Sporn’ (Ramme) gum Rammen be- 
ſtimmt ijt. Bgl. Schiffbau. 

Namme (Sporn), ſ. Panzerſchiff, S. 373. 

Namme qchierzu Tafel >Ranmmen«), Vorrichtung 

um Feſtſchlagen der Lig oe omy und gum Gin: 
—54 von Pfählen und Röhren in die Erde. Die 
kleinen, mit der Hand geführten Rammen (Hand: 
rammen) find hölzerne Rope im Gewidt von 10— 
60 kg, am untern Ende mit einem eifernen Ring 
oder Schuh verjtirft und mit Handhaben gum Hebden 
verfehen (jig. 1), oft aud) nur aus einem Eiſenllot 
mit fenfredjtem Stiel beſtehend. Die gum Cintreiben 
größerer Pfähle erforderliden ſchweren Rammllötze 
(Rammbar, Hoyer) im Gewicht von 300 —1500 kg 
werden mit mechaniſchen Hebevorridtungen gehoben. 
wobdurd die Rammafdinen entſtehen, die je nad 
ihrem Untrieb Rugrammen oder Kunjtrammen 
beifen. Bei der Zugramme (Fig. 2) — 4—6 ju 
einer Pyramide vereinigte Balfen a und b auf einem 
beweglichen Schwellwerf 8, mit einem Dielenboden 
fiir Die jogen. Stube, d. h. fiir Den Standpuntt der 
Urbeiter. Die Streben a, a find durch Sprofjen als 
Leiter ausgebildet, während zwei von den ſenkrechten 
Balfen b, b diel aufer(Qaufruten, Mader) bil- 
den, am oder zwiſchen denen der Rammbär B auf und 
ab gleitet. Yim obern Ende tragt der Bär einen Ring, 
in Dem ein Seil ss befejtigt ijt, bas über die Ramm: 
jdeibe c läuft und an bem nad der Stube herab— 
reidenden Ende mit mehreren Schwänzen t verſehen 
ijt. Un diefen wirken die Urbeiter, indem fie den Kop 
in bie es ziehen und auf den Pfahl oder die Spund- 
boble A fo lange frei niederfallen laſſen, bid er gur 
gewünſchten Liefe eingerammt ijt, worauf die R. bis 
gum naidjten einzurammenden Pfahl weitergeſchoben 
wird. Die Urbeit8fraft an der Zugranume wird ſeht 
unvollſtändig ausgenutzt, gumal da die erforderlich 
Unjirengung gum Heben eines fchweren Klotzes eine 
Unterbredjung der Urbeitsverridhtung in turjen Ab⸗ 
fagen (gewöhnlich nad) 25 Hüben, die zuſammen eine 
Hitze bilden) mit mindeſtens ebenjo langen Zwi— 
jQenraumen erfordert. Die Wirfung de3 Rammens 
wadjt mit dem Gewidt und der Steighöhe des Klohes. 
Da aber bei der Zugramme die Zabl der Urbeiter 
nidt ohne Nadhteil fiir die Wirkung des eingelnen ver 
ropert und der Rammflog höchſtens gegen 15 m 
Bods geboben werden fann, fo arbeitet ſie höchſt un— 
vollfommen und wird nur gum Einrammen dünnet 
Pfähle und Leiner Spundwände verwendet. Hilt 
grobere Urbeiten benutzt man Kunjtrammen, die durd 
enjdjen- oder Elementartraft betrieben werden. Die 
Fig. 3 zeigt eine Cunftramme, bei der die Urbetter 
an einer in ber Stube S ſtehenden Borgelegewinde d 
arbeiten und das Gewidt und die Steighöhe des gui: 
eifernen Rammbären B beliebig vergripert werden 
tann. Der zwiſchen zwei Laufruten b gefiihrte Ramm: 
bar bat am obern Rand cin Ohr, woran er von einem 
in ber Nebenjigur 3a gegeidneten Haken m no ergriyen 
wird, der an cinem bejondern Blod und mit diejem 
an der Ranmfette oder dem Rammtau ss feſtſihl. 
Das Rammſeil wird mittels Kurbeln auf die Winde- 
trommel C gewunden und damit der Rammflog ge 
hoben. Um obern Ende der Laufruten b angefommen, 
er ber Sdjenfel no de3 Hafens mno gegen emen 
Vorfprung und löſt m aus, wodurd) der Bar fret 
wird und herunterfällt. Mittels diefer Kunjiramme 
geben 8—6 Mann Rammbiren vor 350 —800 kg 
5—10 m hod. Mitunter werden gum Betrieb dieſer 
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Meyers Konv.- Lexikon, 6, Aujl. Bibliograph. Institut, Leipzig. ; Zum Artikel ,Ramme’. 
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Winden Gopel, häufiger aber Lofomobilen verwendet. 
Die allgemein gebraiud lide Anordnung von Schwarz⸗ 
fopf geigt Fig. 4. Die Rammitube 8 mit bem Ramm- 
gerüſt und den Läufern b, b rubt auf zwei Udfen x 
mit Réidern, die auf Lauffdienen einen leidten Trans- 
port ermigliden. Der Bir B ijt mit bem Seil sss 
verbunden, da8 von der Winde C aufgewidelt wird, 
die vermittelft ber Treibfette kk und der Rader L, L’ 
von der Dampfmafdine D der Lofomobile A ihren 
Untrieb erhalt. Die Ein- und Uusriidung der Winde 
C erfolgt mit Oilfe des Sproffenrade3 an C durch 
eine Reibungsfuppelung. Cin befonderes durd eine 
von ber Sette kk bewegte Winde in Tätigkeit gefep- 
tes, liber bie Rollen r,r laufendes Seil dient gum Auf⸗ 
iehen und Ridjten der eingurammenden Pfahle. Mit 
ieſer R. ſchlägt man täglich 6—10 Pfähle von 16 m 
Linge ein, wenn der Bar 600 kg wiegt. Bei den 
Dampframmen wird der Bir nad Vorbild eines 
Dampfhammers big egy reacted sare oss 
geboben. Die erjte, jet feltener vorfommende Bauart 
einer Dampframme von deren Erfinder Nafmyth ijt 
dem Dampfhammer ähnlich, indem der Bar an der 
RKolbenftange der Dampfmaſchine hängt und in einent 
Geſtell Führung hat, das oben die Dampfmafdine 
trägt und unten auf den eingurammenden Pfahl auf- 
geſetzt wird. Hebelarme, die in den Klotz hineinragen, 
wirten durch Uufidlag auf die Steuerung. Reuer- 
dings wird e8 nad) dem Vorgange von Riggenbad 
und Lewidi der gripern Stabilitat halber allgemein 
vorgesogen, den Dampfgylinder als Bar ie benutzen. 
Fig. 5 zeigt eine Dampframme von Men und Ham⸗ 
brod in Ottenfen. Der den ——— bildende 
Bir a gleitet mit zwei Oſen h, han der Stange f, die 
mittels des drehbar angeſchloſſenen Stiictes i auf dem 
Pfahl A aufruht. Der Dampffolben d jteht durd die 
hohle Rolbenjtange b mit ber Dampfleitung in Ver- 
bindung. Der durd) ben Dreiweghahn e gejteuerte 
Dampf tritt durch Sdlige iiber den Kolben d und 
hebt den Zylinder, bis bas Lod e bem Kolben nabe 
fommt; dann erfolgt die Umſteuerung und das Nieder- 
fallen des Rylinders auf den Pfahl unter Uusftrdmen 
des Dampfes. Der Rammbiir wiegt bei Dampfram- 
men bi 1500 kg und madt in emer Minute 70— 
100 Schläge von ca. 1 m Hohe, während RKunftram- 
men in einer Stunde nur 10—40 Schläge madden. 
Man fann mit der Dampframme die Urbeit fehr be- 
ſchleunigen, gumal da das Cindringen der Pfable 
durch die ſchnelle Uufeinanderfolge der Schläge be- 
jordert wird. Statt des gefpannten Dampfes werden 
aud) Prepluft, Druckwaſſer oder die Explofionstraft 
des Schießpulvers gur eH benugt (pneu- 
matifde bydraulifde, Pulverrammen). Cine 
ttre . 6) bejteht aus dem auf dem Pfahl 
P rubenbden Bryer a zur Aufnahme der Pulver- 
—— bem eigentlichen Bären b mit dem in den 
örſer hineinragenden Kolben e und dem Fanglolben 

d fowie einer Bremfe, die ben Bären nad einer Ex- 
plofion oben fejthalt. In diefem Stanbde des Biren 
wird eine Batrone in den Mörſer geworfen und ber 
Bair ausgelift. Oierdurd erfolgt der Schlag und 
— durch die Zuſammendrückung der Luft im 
orjer a die Entzundung der Patrone und Aufflug 
des Biren. Das Cintreiben des Pfahles wird alſo 
bewirft burd bas Gewidt des Mörſers, den Stoß 
deS Biren und die Expanſtonskraft der Pulvergafe. 
Der gange Rammapparat der Dampf- und Pulver- 
rammen hängt an einer Rette, die fic) wie bet Fig. 4 
um eine Trommel winbdet, die Durd eine auf der Platt- 
form des Geſtells befeſtigte Dampfmaſchine zur Hebung 
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der an Läufern vertilal geführten Maſchine in Gan 
geſetzt werden lann. — Dampfmaſchine dient au 
zum Aufrichten der Pfähle und zum Fortrollen des 
gouges Upparat8 auf der Schienenbahn. 

ammeln, von Hajen und Raninden, foviel wie 
fic begatten; ſ. Rammler. 

RammelSberg, 1) Berg de3 Oberharzes, liegt 
fiidlid) von Goslar im preup. Regbez. Hildesheim und 
im braunſchweigiſchen Umte Harzburg, 636 m hod. 
Er ift höchſt erzreich und liefert Silber, Rupfer, Blei, 
Glitte, Rint, Alaun, Schwefel, aud) etwas Gold. Die 
Bergwerke, ſchon feit 968 betrieben, bildeten bis 1874 
den widtigiten Teil ded — bes (j. 
Harz, S. 851) und gehören feitdbem gang gu Preußen. 
— 2) Berg im Erggebirge (jf. d. S. 88). 

Rammelsb Karl Friedrid, Chemifer, geb. 
1. Upril 1813 in Berlin, geit. 28. Dez. 1899 in Grof- 
lichterfelde, widmete ſich der Pharmazie, ftudierte 1833 
bi8 1837 Naturwiſſenſchaften, namentlid Chemie und 
Mineralogie, in Berlin, habilitierte fid) daſelbſt 1840, 
ward 1845 Profeffor an der Univerfitit, 1851 Lehrer 
der Chemie und Mineralogie am Gewerbeinjtitut, 
1874 ordentlider Profeffor ber Chemie an der Uni- 
verfitat und Direftor bes gweiten Chemijden Inſti⸗ 
tut8. 1891 trat R. im den ie eae Er {drieb: 
»Handwirterbud des chemiſchen Teil der Minera- 
logie« (Berl. 1841, 5 Supplemente, 1848—1853), das 
{pater al —— der Mineralchemie⸗ (Leipz. 1860; 
2. Aufl., daſ. 1875; Ergänzungshefte 1886 u. 1895) 
erjdien; »Lehrbud) der Stidiometriee (Berl. 1842); 
»Lehrbuch der demifden Metallurgiee (daſ. 1850, 
2. Aufl. 1865); »Lehrbud der Grittalltundee (daj. 
1852); »Handbud) der frijtalographijden Chemie« 
(Leipz. 1855, Supplement 1457); »Handbuch ber 
friftallographifd - phyjitalijden Chentiee (Daj. 1881 
bis 1882, 2 Bde.); »>Grundrify der Chemiee (5. Aufl., 
Berl. 1881); »Leitfaden fiir die qualitative Unalyje« 
(daſ. 1843, 7. Unfl. 1885; 8. Aufl. von Friedheim als 
*Einführung in das Studium der qualitativen de- 
miſchen Unalyfee, 1894) und »Leitfaden fiir die quan- 
titative —* Unalyfec (in 5. Aufl. umgearbeitet 
bon Friedheim, 1897; 6. Aufl. 1905); »Elemente der 
Krijtallographiec (daf. 1883); »Chemijde Abhand⸗ 
lungen 1838 —1888« (eat 1888) u.a. Bgl. »Rarl 
Friedrid) R.<, Fejtidrift (Berl. 1887). 

Rammelsbergit, Mineral, ſ. Weifnicelfies. 

Rammen, mit bem Sporn oder Vorjtever eines 
Schiffes ein andres Schiff anrennen; vgl. Seetaltik. 

Rammenau, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. 
Baugen, am Urfprung der Röder, Hat eine evang. 
Rirdhe, ein Shlop, Weberet, Granititeinindujtrie und 
(1905) 1660 Einw. R. ift Geburt8ort J. G. Fidtes, 
dem gu Ehren 1862 dafelbjt ein Denfmal erridtet 
und die »Fidte-Stiftunge fiir arme Studierende aus 
der Lauſitz gegründet wurde. 

Ramming, Wilhelm, Freiherr von Ried- 
kirchen, dfterreid. General, geb. 1816 gu Nemoſchitz 
in Bohmen, geft. 1. Juli 1876 in Karlsbad, trat 1834 
als eutnant in ben Generaljtabsdienjt und war 1849 
al8 Oberftleutnant in den italienifden und ungari- 
ſchen Feldzügen Generalſtabschef Haynaus. ** 
ex 14. Suni 1859 an der unglücklichen Schlacht bei 
Magenta teilgenommen, wurde er dem Generalftabs- 
def Heh als Vorjtand der Operationsfanglei gugewie- 
fen und übernahm nad Abſchluß ded Friedens von 
Billafranca die Leitung der operativen Dienſtgeſchäfte 
im Generalquartiermeijterftab. Im Sriege mit Preu- 
fer 1866 mit bem Kommando bes 6. Urmeeforps 
betraut, erlitt er 27. Juni bei Nachod ſchwere Ver- 
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luſte, in ber Schlacht von Königgrätz ftand er in der 

Referve. Seitdem lebte er als Feldzeugmeiſter, lebens⸗ 

längliches sr, des ——— und Hauptmann 

der Arcierenleibgarde in Wien. Er ſchrieb: »Der Feld⸗ 

zug in Ungarn und Siebenbürgen im Januar 1849. 

Peſt 1850) und ließ einen »Beitrag zur Schlacht von 
olferino⸗ als Manujtript druden. 

Nammkreuzer, öſterreichiſche Benennung der mo⸗ 
dernen großen Kreuzer mit Rammbug. 

Nammler, ſoviel wie Rammflog, ſ. Ramme; 
dann das Männchen vom Haſen und Kaninchen, ſ. 
Rammeln; aud) ſoviel wie Schafbock. 

Rammpumpe, ſ. Brunnen, S. 501. 

Rammſteven, ſ. Rammbug. 

Ramnes (lat.), der angeblich von Roma oder Ro- 
mulus abgeleitete Name eines der drei Stämme oder 
Tribus des rdmifden Voted; ſ. Tribus. 

Ramnicn-Sarat und R.-Välcea, ſ. Rimnif. 

Ramolino, Maria Letizia, Napoleons I. Mut- 
ter, ſ. Bonaparte, S. 193. 

Ramon de fa Cruz, fpan. Didter, ſ. Crug 8). 

Ramondia Rich., Gattung der Gesneriageen, 
Krauter mit ausdauerndem Rhizom, grundjtindigen, 
jehr furs —— breiten, zottig behaarten Blattern 
und ein⸗ bis ſechsblütigen Didtenitanden mit violet- 
ten Bliiten. Von den vier Urten auf ſüdeuropäiſchen 
Gebirgen wachſen R. pyrenaica Rich. auf den Pyre- 
näen, R. serbica Pandid uud R. Nataliae Pandié auf 
ferbijden Gebirgen, R. Heldreichii Benth. et Hook. 
pal dem theifalitchen Olymp. Dieſe Urten find ein- 
ander fehr ähnlich, fie bildeten urfpiinglid) wohl nur 
cine Art, aus der nad ber rdumliden Trennung 
durd Unpaffung vier hervorgingen. 

Ramodsus (lat.}), äſtig, verdjtelt, verzweigt. 

Ramoth (R-Giteady, Stadt in Palajtina (Oft- 
jordanland), im Stamme Gad, heute Es⸗Salt. 

Ramoulieren, ſ. Linfe, S. 684. 

Rampe (franj., Uuffahrt), flache, meift durch 
Vodenanfdiittung hergeftellte, sur Unf- und Abfahrt 
von Wagen, um Transport von Vieh r. dienende 
ſchiefe Ebene, die gewöhnlich abgepflaftert und feitlid 
durch Böſchungen oder Futtermauern begrengt, im 
legtern Fall aud) meiſt mit Geländern eingefäßt iſt. 
Die Rampen werden im Hodbau jur Un- und Ub- 
fabrt, wohl aud aus Synimetrieriidjidten meift bop. 
pelt angelegt, geſchweift und mit 1—2"/s Prog. Stei- 
gung, tm Cifenbabnbau bei Wegitbergingen, BVer- 
ladejtellen u. dgl. meijt gerade und mit abnliden 
Steigungen angeordnet. — Ym —— heißt 
R. oder Appareille die ſchräg anſteigende Auffahrt 
gu Wallen und Geſchützbänken; im Bühnenweſen das 
Gejtell, deffen Lampenreihe die vordere Biihne von 
untenher beleudtet, daher Rampenfieber (falfd- 
li Qampenfieber). 

Ramphostéma, ber Gavial. 

Rampolla, Mariano, Mardhefe von Cine 
daro, Kardinal -Staatsjetretiir, geb. 17. Aug. 1843 
in Polizzi auf Sigilien, ergogen tn der Accademia 
dei Nobili gu Rom, ward von Pius IX. 1869 gun 
Hilfsarbeiter im Sefretariat derfirdhliden fe So 
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heiten, dann gum Prälaten und Sekretär der Pro- 
paganda ernannt und wurde 1875 Rat bei der Nun⸗ 
jiatur in Madrid. Leo XIII. ernannte ifn 1880 gum 
Selretiir der Rongregation der außerordentlichen geift- 
lichen ——— 1882 gum Erzbiſchof in par- 
tibus von Herafleia und Nungius in Madrid und 
1887 gum Kardinal und Staatsfefretir. Er filhrte 
die papftlide Politif mehr und mehr in ben Gegen- 
fat gum Dreibund hinüber und fudte an Frankreich 
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und Rußland Anſchluß gu gewinnen. Während der 
letzten Jahre Leos jtie vin Einfluß gu immer gri- 
perer Bedeutung; * deſſen Tode aber ſcheilerte 
ſeine Kandidatur fiir bie Nachfolge an dem von Oſter⸗ 
reid cingelegten Veto; und naddem er nad der Wahl 
Pius’ X. fein Amt — hatte, trat er mehr und 
mehr in den Hintergrund. 
Ramponiert (altfranz.), beſchädigt; ſchadhaft. 
Rampur, Vaſallenſtaat in der Diviſion Rohilland 
der britijd-ind. Vereinigten Provinzen, 2447 qkm 
mit (1901) 583,212 Einw. (291,183 Hindu, 241,163 
Mohammedaner, 473 Chrijten). Das durdaus ebene, 
frudtbare Land wird vom Ramganga, Kaji und Ra- 
hal bewäſſert und erzeugt fiir die Uusfubr Buder, Reis, 
Haute, Damaft und beronbers blaue Tonwaren, aud 
Elefanten, Pferde und Riegen. Der mohammedanijde 
Nawab von R. ift bejtrebt, Verbeſſerungen nad eng: 
liſchem Vorbild eingufiihren, und unterhalt ein bewal 
netes Rorp3 von 1900 Mann mit 2B Gejdiigen. Die 
Staatseinnahmen betragen 3,292,000 Rup. Die gleid- 
namige Hauptftadt, am Fluß Kafi, durch Eiſenbahn 
mit Muradabad, Bareli und Wligarh verbunden, iit 
umgeben von einer Bambushede, hat ein altes Fort, 
Palajt des Nawab, große Moſchee und mit der Mi— 
litirftation (1901) 78,758 Einw. (60,202 Mohamme- 
Daner, 18,160 Hindu). R. gilt den Mohammedanern 
al8 eine ſehr beilige Stadt, deren Religions {djule ſelbſt 
von Afghanen und Bodaren beſucht wird. — Der 
Staat KR. ijt das eingige itberbleibjel der im 18. Jahrh. 
mächtigen Rohillafonfideration (f. d.). Ym Sepoy 
aufſiand von 1857 ftand der Nawab treu gu den Eng: 
ländern und erbielt infolgedefjen Länder zuwachs. 
Rampur VBeauleah, Stadt, ſ. Radſchſchahi. 
Rams (Rammes, Ramſch), ein Spiel im Slat 
~b.); aud ein ſelbſtändiges, frither namentlid) in der 
bart »Stubentenram{de vielgeiibtes Kartenſpiel. 
RamsBau, Gemeinde im bayr. Regbez. Oberbayern, 
Bezirlsamt Verdtesgaden, in einem Ulpental ſüdweſt⸗ 
lid) von BerdjteSgaden, 668 m i. M., hat 2 tath. Kr 
den und cine Wallfahrtstirde, ein Schloß, ein Forit- 
amt, Dredflerei, Holzſchnitzerei, Schachtelmacherei, 
Viehzucht und C905) 1038 Einw. R. wird im Sommer 
viel von Malern beſucht. Südlich bas romantifde 
BWimbadhtal mit ber Wimbachklamm und ber 
BWagmann, weſtlich der Hinterfee (787m ii. M). 
Namſah (or. rammſh, 1) Ullan, fdott. Bollsdid- 
ter, geb. 15. Olt. 1686 gu Leadhills in der Grafſchaft 
Lanarf, geft. 7. Yan. 1758, war erjt Periidenmader 
in Edinburg, dann Buchhändler und als folder Be 
griinbder der Leihbibliothefen in Sdhottland. Um den 
alten ſchottiſchen Nationalgefang wieder in Uufnabme 
gu bringen, veranjtaltete er zwei — — 
The teatable miscellany« (1724, 4 Bde.) und⸗The 
evergreene (1725), beide mehr Umbdidjtungen als 
Driginale umfafjend und gerade wegen fold) untritt- 
[her Rückſicht auf den Tagesgeſchmack in vielen Auf⸗ 
lagen verbreitet. Auch erbaute er auf feine Koſten 
bas erjte regelmäßig eingeridjtete Schauſpielhaus m 
Sdottland und dictete dafür die Sdhaferfomidie >The 
gentle shepherd« (1725; 1891), das bejte und be 
fanntefte feiner Werke. Die Kraft eines Burns beſaß 
R. alS Volksdichter nidt, aber die Heiterfeit und natur- 
liche Friſche ſeines perſönlichen Weſens madt aud) 
ſeine Verſe reizvoll. Eine Sammlung derſelben mit 
des Dichters Leben von Chalmers erſchien in London 
1800 in 2 Banden; neue Ausgaben von Maday (1870, 
2 Bde.) und Gardner (1877, 2 Bde.); eine Auswahl 
von &. Robertfon (1887). Vgl. Smeaton, Allan R 
(Edinb. 1896). 
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2) Sir Undrew Crombie, Geolog, geb.1. Febr. 
1814, gejt. 9. Dez. 1891 in Glasgow, {tudierte in Glas⸗ 
ol, trat 1841 in das Geologiſche Bureau von Groß⸗ 
vitannien, wurde 1845 Direltor fiir England und 
war 1872—81 Generalbdirettor des Bureaus. 1848 er- 
bielt er eine Profeſſur an der Univerſität und 1851 an 
der Royal school of mines in London. Seit 1881 lebte 
er meijt in Beaumaris auf — Er ſchrieb über 
die Geologie von Arran (1841) und Nordwales (1858), 
»Old glaciers of North Wales and Switzerland« 
1860), »Physical geology and geography of Great 
ritain« (1864, 6. Aufl. 1894), » Rudiments of mine- 
ralogy« (3. Aufl. 1885) und gab eine »Geographical 
map of British Isles« (1878) heraus. Bgl. A.Geikie, 
Memoir of Sir A. C. R. (ond. 1895). 

8) William Mitdhell, Archäolog, geb. 15. Mary 
1851 in Glasgow, wurde 1885 Brofefjor in Orford, 
1886 in Aberdeen; er iſt Mitglied ded Deutſchen Ur- 
chãologiſchen Jnjtituts und hat fid) befondere Ver- 
dienſte um die Erforjdung der Geographic de antifen 
Kleinaſien erworben. Er fdrieb: »Historical geo- 
graphy of Asia Minore (fond. 1890); »The Church 
in the Roman Empire before A. D. 170¢ (daſ. 1893, 
5. Aufl. 1898); »The cities and bishoprics of Phry- 
giac (Ud. 1 in 2 Tin., Oxf. 1895—97); »St. Paul 
the travellerand the Roman citizen« (1895, 3. Aufl. 
1897 ; deutſch von Groſchle u. d. T.: »Paulus in der 
Apoſtelgeſchichtee, Giiter3l. 1898); »Impressions of 
Turkey during 12 years’ wandering< (1897); » Was 
Christ born at Bethlehem?« (1898); »Historical 
commentary on St. Paul’s Epistle to the Galatianse 
(1899); »Letters to the seven Churches of Asia« 
(1904) ; »Paulineand otherstudies in early christian 
history« (1906) u.a. Wud) gab er »Studies in the 
history and art of the eastern provinces of the 
Roman Empirec (1906) heraus. 

4) William, Chemiter, Neffevon R. 2), geb. 2. Oft. 
1852 in Glasgow, ftudierte daſelbſt und in Tübingen, 
wurde 1872 Uffijtent fiir tedhnifde Chemie an Under- 
fons College in Glasgow, 1874 Uffijtent an der Uni- 
verjitit batelbit, [a8 ſeit 1876 und wurde 1880 Bro- 
fefjor ber Chemie am Univerfity College in Brijtol, 
1887 Profefjor am Univerjity College in London. 
Er entdedte 1894 mit Lord Rayleigh das Urgon und 
1898 mit Travers die andern in geringer Menge vor- 
handenen Gafe der Utmofphare, 1895 entdectte er das 
Helium und zeigte die Umwandlung von Radium in 
Helium; 1905 entdedte er das Radiothorium. Wud) 
fdrieb er: »Elementary systematic chemistry« 
(1891); »System of inorganic chemistry« (1891); 
»Gases of the atmosphere, the history of their dis- 
covery« (1896); »Modern chemistry« (1901; deutſch 
von Huth, Halle 1905). 

5) Hans, preuß. Offizier und Ufrifareifender, geb. 
18. Mai 1862 gu Tinnwalde im Kreis Löbau (Weſt⸗ 
preußen), trat 1890 in die deutſche Schutztruppe, grün⸗ 
dete die Station Mafinde in Uſambara und webhrte 
1891 in Ujagara die Wahehe ab. Darauf nad Deutfd- 
land zurückgelehrt, führte R. 1892 nad bem Tode 
v. Gravenreuths eine Expedition in das fiidlidje Ra- 
merungebiet und beftand bei Balinga 18. März ein 
ſiegreiches Gefedjt mit den Guatare. Nad kurzem 
Uufenthalt in Deutidland fam R. 1893 wieder nad 
Ojtafrifa, wurde Kompanieführer in Kiſali, ſchlug 
B. Dez. Die Mafiti bei Behobeho, begleitete 1894 den 
Gouverneur v. Scheele nad) dem Nyaſſaſee, leitete 
dann die Station Ulanga und nad abermaligem Er. 
sat ggg in Deutjdland die Station Lindi, 
begleitete 1896 Den Oberftleutnant v. Trotha nad dem 
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Süden des Schupgebietes und griindete die Station 
Ujijt am Tanganjifafee. Seine Kartenaufnabmen: 
» Routen{tisze 1m Hinterlande don Kamerun« (1893), 
»Rarte der Rjafjaerpeditione (4 Blatter, 1894), 
»Deutſch⸗Kondelande (1895) wurden in den »Mittet- 
—— aus den deutſchen Schutzgebieten« veröffentlicht. 

amsbottom (fpr. rammsbott'm), Stadt in Lanca⸗ 
ſhire (England), am Irwell, 6km nördlich von Bury, 
hat mebrere moderne Rirden, Eifens und Metallgie- 
perei, Mafdinenfabrifation, Baumwollinduſtrie, Kat- 
tundruderei und (1901) 16,920 Einw. 

Ramſch (franj. ramassis), bunt zuſammengewür- 
felte Warenrejte rc., die in Baufd) und Bogen verkauft 
(verram{dt) werden. Als Kartenſpiel ſ. Rams. 

Ramsden, Jeſſe, Mechanifer, geb. 6. Ott. 1735 
ju Galifag in der Grafidaft Port, geſt. 5. Nov. 1800 
in Brighthelmitone, war ferjtedher, baute dann 
aber optijde Inſtrumente, namentlid) vortreffliche 
Fernrohre und Mauerquadranten, und verbefferte den 
Theodolit, bas Pyrometer, das gu Höhenmeſſungen 
bejtimmte Barometer, —— uadrant und Sex—⸗ 
tant. Seiné namhafteſte Erfindung ijt die Teilmaſchine, 
beſchrieben in »Description of an engine for dividing 
mathematical instruments« (ond. 1777). 

Ramfel, f. Polygala. 

Ramfes, Name mehrerer Könige von — 
von denen folgende bemerlenswert find: 1) R. II. 
Pee Rhampfinit), 1824—1258 v. Chr., Sohn 

ethos’ I., führte langwierige Kriege mit Dem afiati- 
ſchen Bolfe der Hettiter (ſ. d.), die ex in der Schlacht 
bei Kadeſch befiegte, entiwicelte eine große Bautiitig- 
feit, fo daß wobl die Halfte aller ägyptiſchen Tempel⸗ 
bauten von ihm berrithrt. Die bedeutendjten find das 
jogen. Ramejjeum in Theben (j. Ofymandiad), ein 
Tempel in Abydos, die großartigen, im Felfen ange- 
legten Heiligtiimer von Abu Simbel (j. d.) in Nubien. 
R. wird vielfad) für den »Pharao der Bedrückung« 
bs Mof. 1, 11) gehalten, unter dem die Duden in 

gypten Frondienſte leijten mupten. Yn der griedi- 
jden Tradition wird befonders fein Reichtum hervor- 
geboben, und befannt ijt bie Erzählung Herodots 
vom Schatzhaus des R., mit dem er eine abnlide Ge- 
ſchichte verbindet wie die vom Diebjtahl des Ugamedes 
und Lrophonios (jf. d.). Geine Mumie wurde 1881 
bei Theben gefunden und wird im agyptifden Mu— 
feum gu Rairo aufbewafrt. 

2) R. TIT., um 1200 v. Chr., befiegte die Libyer, tiber- 
wand einen auf Agypten —— Angriff barbari⸗ 
ſcher, von Kleinaſien und den Inſeln des Mittelmeers 
lommender Völkerſchaften (unter andern der Philiſter). 
Ihm folgten bis 1100 noch neun Könige namens R. 
Auch bie Mumie von R. IIL wurde 1881 gefunden. 

Ra mfes (jpr. rammſd, 1) Stadt in Huntingdonſhire 
(England), in ben Fens (j. d.), mit einer alten, teil: 
weife normannijden Kirde, Rejten einer 969 gegriin- 
deten Ubtei, Lateinfdule, Runjtinjtitut und (1901) 4823 
Einw. — 2) Stadt auf der Nordoſiküſte der engl. 
Ynfel Man, an der Miindung des Sulby, mit Fort, 
Hafen, Leudjtturm, Schiffswerft, Heringsfiſcherei, 
Seebad, Lateinfdhule und s91) 4866 Cinw. 

Ramsgate (jpr. rammsgeth, Stadt (municipal bo- 
rough) und Seebadeort in der engi Grafſchaft Kent, 
auf der Südoſtküſte ber Halbinſel Thanet, ijt teilweife 
auf zwei Felſenhöhen erbaut, hat cinen durd) zwei 
914 und 457 m lange Steindämme gebildeten Hafen 
von 19 Heftar Dberliche (fiir Sdiffe von 800 Ton. 
Gehalt gu jeder Reit zugänglich), eine moderne gotifde 
Kirche eorge mit hohem Turm, die alte St. Lorenz⸗ 
tirde im normannijden Stil, eine ſchöne kath. Kirche 


592 


St. Uuguftin (von Pugin), eine Synagoge (1833 von 
Sir Moſes Montefiore erridtet; baneben feine Grab- 
ſtätte in einem Maufoleum), gropartige Hotels (dar- 
unter das »Granvillee mit Rongertjaal x.), ein Be- 
nediftinerflofter, ein Nonnenflojter mit Sdule, ein 
fath. Seminar (St. —— eine Lateinſchule, ein 
Kranlenhaus, Küſtenhandel, Fiſcherei u. (901) 27,733 
Einw. Zum Hafen gehörten 1903: 197 Seeſchiffe von 
6244 Ton. und 228 Fiſcherboote; 1903 liefen 1691 
Schiffe (davon 1503 Küſtenfahrer) von 819,682 T. 
ein. R. ijt Sis eines beutiden Vizefonfuls. 2,5 km 
weftlid) liegt die Reg wellbai mit Garnelenjijderei. 
amskopf, Ropfform mit gebogener Rafe beim 
Pferd; ſ. Tafel »Pferd Ile, Fig. 26. 
Ramftein, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Bezirls⸗ 
amt * am Nordrande des Landſtuhler Bruchs 
und an der Linie Landſtuhl-Kuſel der Pfälziſchen 
Eiſenbahn, hat eine fath. Kirche, deren Turm auf den 
Reſten eines römiſchen Kaſtells aufgebaut iſt, meda- 
niſche Buntweberei, Spinnerei, Ziegelbrennerei, Mol- 
ferei und (1905) 2082 Einw. Bu R. gehört die Urbei- 
terfolonie Schernau. Yn der Nahe große Torflager. 
Namtillaöl, Ramtillafamen, ſ. Guizotia. 
Ramu, groper Flush Deutjd-Neuguineas, der an- 
fdeinend im GO. des Vismardgebirged entipringt, 
ijt 500 km fang, mindejtens 2, oft 3— 65 m tief, bil- 
det eine hochwichtige Fahrſtraße ins Innere und mün⸗ 
det, 400 m breit, unter bem Namen Ottilienfluß 
nahe 4° ſüdl. Br. in die Brederbai. 
Ramus (lat.), Aſt. 
Ramus, Petrus, Humanift, ſ. Ramée 1). 
Ran (Rann, Runn), groper Salgmoraft in Bri- 
tiſch ⸗· Indien, djtlid) von der Jndusmiindung, quilden 
ber Wüſte Thar und der Landſchaft Katfd (jf. d.), ger- 
fallt in bas Große und Kleine R. und bedectt 
23,300 qkm. Die Monſune fiillen das Beden mit 
Seewajjer, das eine dide Saljtrujte zurückläßt. Auf 
den Inſeln Halten fic) gahlretde Wildefel auf. In 
der idnater Beit dringt die See immer weiter in das 
Kleine R. ein, das fo an Uusdehnung verliert. 
Ran, in der nord. Mythologie bie Berjonijitation 
des räuberiſchen, verſchlingenden Meeres, Gattin ded 
Meerriefen Ugir (ſ. d.). 
Rana, Froſch; Ranidae (Waſſerfröſche), Familie 
aus der Ordnung der Fröſche. 
Ranifles, Pflanjenordnung in Engler3 Syſtem, 
foviel wie Bolyfarpen (j. d.). 
Ranavalona, Name dreier Kdniginnen von Ma- 
dagasfar (jf. d., S. 32). 
ane, Urthur, franj. Politifer, geb. 20. Dez. 
1831 in Poitiers, nahm {don als Student der Redhte 
an demofratifden Verſchwörungen teil, jo daf er 1858 
nad Ufrifa deportiert wurde, von wo e8 ihm jedod 
gelang, gu entflieben. 1859 amnejtiert, arbeitete er 
fiir mebrere radifale Zeitungen, was ihm nod im 
Beſtrafungen zuzog. Nach dent 4. Sept. 1870 wurde 
er von Gambetta gum Direftor des allgemeinen 
Siderheitsdienftes ernannt. Ym März 1871 gum 
Mitgliede ber Parifer Kommune erwählt, bemühle er 
ſich vergeblid), gwijden den Maires und der Ynfur- 
reftion einen Frieden gu vermitteln, und trat nad dem 
Dekret über die Erjdhiehung der Geifeln aus der Kom⸗ 
mune aus. Dennod wurde er, naddem er nad Bel- 
gien gefliidtet, 18. Oft. in contumaciam gum Tode 
verurteilt. 1879 anmejtiert, trat er in die Redaftion 
der »République Frangaisec, des Organs {eines 
Winners Gambetta, ein. 1881 wurde er jum Mit- 
liede der Deputiertenkammer gewählt. Durd) den 
—* ber Nationaliſten 1899 gu Falle gebracht, 
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wurde er 1903 von Korſila wieder in die Rammer 
geſandt. Er fdrieb: »Le roman d'une conspiration: 
(1869, von Fouquier und Carré drantatifiert); »Sous 
l’Empire, roman de meeurs politiques et sociales: 
(1872); »De Bordeaux a Versailles. L’assemblée de 
1871 etc.« (1877, neue Ausg. 1880) u. a. 

Rancagua, Hauptitadt der hilen. Proving O'Hig- 
gins am Rio Cadapual und an der Südbahn, 517 m 
it, M., mit von Kanälen durdflojjenen Stragen, Ly- 
zeum, Streidbolsfabrit und 6700 Cinw. Hier Sieg 
der Spanier fiber O'Higgins und Carrera 2. Oft.1814. 

Rance (pr. ringh, Ritentiug int wejtliden grant: 
reich, entipringt in den Menébergen im Depart. Cites: 
du⸗Nord, vereinigt ſich bei Evran mit dem Ille ⸗Rance⸗ 
fanal, wird nun Peifjbar, erweitert fid) beim Gintritt 
in das Depart. Hile-et-Vilaine gu einem breiten Beder, 
bildet die Hafen von St..Servan und St.-Malo und 
miinbdet in der Ranal La Mande; 100 km fang. 

Raneeé (jor. rangheh Dominique Armand Jean 
Le Bouthillier de, der Stifter der Trappiiten 
(f.d.), geb. 9. Jan. 1626 in Paris, geft. 27. Ott. 1700, 
ward ſchon 1637 Chorherr an der Kirche Notre-Dame. 
Wiewohl 1651 sum Prieſter geweiht, führte er ein aus 
ſchweifendes Leben, bis ihn 1657 abſonderliche Cr- 
fabrungen asletiſcher Strenge zuwandten. Er über⸗ 
wies fein Vermögen dem Hotel-Dieu in Baris, tat 
1664 in der Ubtet von Perjeiqne Profeß und fibrie 
im Softer La Trappe die ftrengfte Disziplin cin. 
Sein Leben befdrieben F. V G. v. Göckingl (Berl 
1820, 2Bbe.), Chateaubriand (deutfd, Ulm 1844), 
der Abbe Dubois (2 Aufl., Par. 1869, 2 Bre.), 
B. Sh mid Megensb. 1897). Val. aud) Serrant, 
L’abbé de R. et Bossuet (Par. 1903). 

Ranch (engl. fpr. räntſch, v. ſpan. rancho), imnord- 
amerifan. Welter joviel wie Viehwirtſchaft, Farm; 
f. Randeros. 

Ranchers (fpr. Aſcheros, v. ſpan. rancho [fpr. rantigoi, 
>Bauerngehdjt«), im ehemals fpan. Umerifa Land 
leute von jpanifd-indianifder Abſtammung, die, von 
Jugend auf im Sattel figend, treffliche Reiter und 
Jäger find. Davon Randeria, Unjiedelung, Ge- 

ancios, ſ. Jerezwein. höft der R. 

Nanco (Lago de R.), inſelreicher See in der 
@ilen. Proving Valdivia, 44 m i. M., fließt durch 
ben Rio Bueno nad) dem Stiflen Ojean ab. Von 
ibm fithrt Der Ranco- oder Lifenpaf (40° 16 
ſüdl. Br.) in 922 m Höhe iiber die Unden. ; 

Rancune (franj., fpr. rangtiin’), Nachtragen erlitte- 
ner Unbill, Groll. 

Randa, Unton, öſterreich. Juriſt, geb. 8. Juli 
1834 gu Biſtritz in Böhmen, habilitierte ſich 1860 in 
Prag für öſterreichiſches Zivilrecht, wurde 1862 jum 
außerordenllichen, 1868 gum ordentlichen Profeſſot 
ernannt. Geit 1882 4 R. an der tfdedifder 
Univerfitit. Er fdrieb tn deutfder Spradje: »Der 
Beſitz nad öſterreichiſchen Redjte ꝛc.« (Leipz. 1865, 
4. Aufl. ſein Hauptwerk; »Der Erwerb der 
Erbjdaft« (Wien 1867); »Das öoſterreichiſche Waſſer 
redt« (3. umgearbeitete Aufl., Brag 1891), mit dem 
Nachtrag: »Die Waffergenojjenfdhaften nad) öſter— 
reichiſchein Rechtee (daf. 1898); »Das Eigentumsredt 
nad) djterreidijdem Redte< (1. Hälfte, Leipz. 1884; 
2. Uufl. 1893), dasfelbe Werk in tſchechiſcher Sprache 

1871, 5. Aufl. 1890); auperdem tidechijd: »iiber die 
ntiwidelung der Grundbilder in Oſterreich⸗ (1870); 
»Deliftsobligationen« (5. Uufl. 1890); »Das öſter⸗ 
reichiſche Handelsredht mit Einſchluß des Genoſſen⸗ 
ſchaftsrechis· (deutſche Ausg., bearbeitet unter Beihilfe 
von B. J. Wolf, Wien 1905, 2 Bde.). Im Januar 
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1881 wurde R. lebenSlainglides Mitglied des öſter— 
reichiſchen Herrenhauſes, furg darauf Mitglied des 
Reichsgerichts und 1904 zum tidechifden Landsmann- 
minijter im Minifterium Roerber ernannt. 

Randal (vielleidht v. ital. randello, »Prügel«), 
burſchilos foviel wie Standal, Lärm; ranbdalieren, 
larmen. 

Randall, Samuel Yadfon, nordameritan. 
Staatsmann, geb. 10. Olt. 1828 in Philadelphia, 
ejt. im April 1890 in Waſhington, erhielt afademi- 
dhe Bildung, liek ſich als Geſchäftsmann in feiner 
Baterjtadt nieder, wurde 1858 in den penn{ylvani- 
fdjen pry ae gewählt und trat 1862 als Demo« 
frat in den Kongreß, dem er fajt bid gu feinem Tod 
angeborte, von 1876—81 al8 Spreder. Als folder 
erwarb er fic) befondere Verdienjte in bem Wahl itreit 
zwiſchen den Priiftdentidaftstandidaten Hayes und 

ilden. R. wurde in mehreren Nationalfonventionen 
al8 Randidat der dDemofratijden Parte fiir die Präſi- 
dentſchaft aufgeftellt, aber nicht gewählt. 1888 30g 
er fid) vom öffentlichen guritd. 
, Stadt in ber ital. Proving Catania 


Randa 
a agp ei8 Ucireale, am ndrdliden Ubhang ded 
tna, am Fluß Uleantara und an der Eiſenbahn 


Catania-Ripofto, hat normannifde Mauern mit 
Tiirmen und Spisbogentoren, eine Rirde Santa 
Maria aus dem 18. Jahrh., mehrere andre Kirden 
und ein Schloß, meijt aus Lava erbaut, ein Gym- 
nafium, Teigwarenerjzengung, Handel mit Wein, Ot 
unb Rife und (1901) 9675 (al8 Gemeinde 11,798) Cinw. 
Obwohl nur 15 km vom Gipfel de3 Atna entfernt, 
wurde R. bod von fteinem Lavaſtrom verwüſtet. 

Randbeet, ſ. Ungewende. 

Randblasdhen, mit Cpithel ausgefleidete Blas- 
chen, die in ihrem wäſſerigen Inhaält einen oder 
mehrere Hörſteine enthalten; finden ſich bet ben Qual⸗ 
fen der ——— und werden als Gleid- 
gewichts⸗, bes. Gehörorgane gedeutet. 

Randeteifen, Randelma ine(Rindelwerh), 
j. Münzweſen, S. 276. rider: 

Rändelſcheiben (Raindelrader), f. Kraus. 

Randen, höchſte und —— Erhebung im 
ſchweizer. Kanton Schaffhauſen, ein Stück der ſchwach 
nad SO. fallenden juraſſiſchen Tafel, die den fiiddft- 
licen —— umgürtet und als ſchwäbiſcher 
Jura nad RO. 
ex im W. ſteil gur Wutad ab, im O. ijt er durch die 
pidanory sag ined ney pom Heqau — im N. 
trennt ihn das Tal der Aitrach, im S. das alte Rhein⸗ 
tal des Klettgau. Nach Schaffhauſen konvergierende 
Eroſionstäler zerlegen ihn in viele Abſchnitte, ebenſo 
die vom der Wutad im W., wodurd hier der 

obe R. (914 m), der Lange R. (902 m), ber 
Schloßranden (901 u. 879 m) x. entitanden. Die 
Oberfläche bejteht vorherrfdend aus Malmſchichten 
mit Rejten einer Tertidrbdede (infl. Bohnerg) im O. 
Dementfpredend ift das Gebiet ziemlich wafferarm, 
—— bewaldet und im Anbau und der Siede⸗ 

ung weſentlich auf den Oſten und die Täler beſchränkt. 
adits Dorf Bargen (812 m); berühmte vorge- 
ſchichtliche Höhlenſiedelungen find im Felfen Sdwei- 
zersbild (j.d.) und das Keßlerloch (ſ. d.) bei Thaingen. 

Randers, din. Wnt, den mittlern Teil bed öſtlichen 
Jütland und die Inſel Anholt umfaffend, 2460 qkm 
(44,702) grok, mit (1906) 124,195 Cinw. Die gleid- 
namige Hauptftadt, an der Gudenaa, Knotenpuntt 
der Staatsbahniinien Frederifshavn-Fredericia und 
R.-Ryomgaard und der Eiſenbahn R.-Hadfund, hat 
2 groke, [dine Rirden, eine Synagoge, eine gelehrte 

Meyers Ronv.-Rerifon, 6. Mufl., XVL Bd. 
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Sule und (1906) 20,968 Einw., die lebhaften Handel 
—— von Getreide, Kleie, Olkuchen, Zucker, Petro⸗ 
eum, Steinlohlen, Eiſen; Ausfuhr beſonders von 
Butter, Schweinefleiſch und Eiern), Fiſcherei und nicht 
unbedeutende Induſtrie treiben. 1904 liefen 778Schiffe 
von 70,682 Ton. ein. R. iſt Sig eines deutſchen Kon⸗ 
ſuls. Yn ber Ende des 11. Jahrh. zuerſt erwähnten 
Stadt wurde 1840 Graf Gerhard IT. (ſ. d.) von Hol⸗ 
tein von Dem Diinen Niels Ebbesſön ermordet. Der 
andersfjord fdneidet vom Kattegat 22 km tief in 
die Ojtfeite bon Jütland ein, ift fabrbar fiir 4 m tief 
gehende Schiffe und nimmt die Gudenaa (ſ. d.) auf. 
ea tie ve f. Magma. 

Randgebirge, ſ. Gebirge, S. 408. 

Randgloffien Mandbhbemerfungen), f. Mar- 
ginalien. 

Randia Houst., Gattung der Rubiajeen, auf- 
redjte oder fletternde Sträucher ober Baume mit oft 
lederartigen Blättern, ſcheidig verwachſenen Neben- 
blättern und kleinen oder ſehr großen, einzeln oder 

ebüſchelt ſtehenden, weißen oder —— Blitten. 

twa 100 Urten in ben Tropen der gangen Welt. 
R. latifolia Lam., ein ſtacheliger Straud mit fleinen, 
breiten Blittern in Mexiko und auf den Untillen, 
liefert Gallen (Raringa, Raringuna), die ted- 
niſch benugt werden. R. dumetorum Lam. (Maim- 
phal, Gelaphah, ein fteifer, dorniger Straud mit 
mäßig groper Blattern und weifen ober orange- 
farbenen Bliiten, findet fid) von Südchina über die 
lg Sundainſeln und Vorderindien bid Ubeffinien. 

ie gweifdderigen, braunen, eifirmigen bi8 rund- 
liden, 5 cm langen Fritdte enthalten zahlreiche Sa- 
men in Frudtmus und werden in fleinen Dofen bet 
Dysenterie, in größern als Bredmittel benutzt, aud 
bienen fie al8 Fiſchgift. Das Fruchtmus enthilt 
Randiafaiure und Randiafaponin. 

Randile, afrifan. Vollsſtamm, ſ. Rendile. 

Nandkörper, Pigmentanhäufungen mit einge- 
lagerten lichtbrechenden Körperchen, finden ſich bei 


der. den Quallen der Hydroidpolypen und find lidt- 


empfindlich, funftionteren alſo al8 primitive Uugen. 
Als R. werden vielfach aud die ar dem R. und 
Randbläschen (f.d.) am Sdirmrande der Medujen 
vorfommenden 2 Orlolb dew bezeichnet, fleine, 
knötchenförmige Erhabenheiten, die mit Sinneszellen 
Sinneshaaren ausgerüſtet und gum Teil durd 
—— von Tenialeln entſtanden find (Rh o- 
palien). 

Randleifte, im Buddrud die zur Vergierung 
einer Seite dDienenden Ornamente. ©. Tafel »Bud- 
ſchmuck I<, Fig. 1,6u.8, und Tafel »~OrnamenteIIT<, 


Fig. 24. 
—3 Stadt im nordamerikan. Staate Maſ⸗ 
ſachuſetts, Grafſchaft Norfolf, mit Schuhfabriken und 
1900) 8993 Einw. 
Randon, Signal de (pr. finjatl 3 rangdéng), flac 
ewölbter granitijder Gipfel im franz. Depart. Lozere, 
554 m bod), höchſte Erhebung —— es. 
Randon (fpr. rangding), Jacques Louis Célar 
Ulerandre, Graf, Marjdhall von Frantreid, geb. 
25. März 1795 in Grenoble, geft. 16. Jan. 1871 in 
Genf, madte die Beldjlige von 1812—14 mit. Am 
27. Upril 18388 gum Oberſten bei den afrifanijden 
— ernannt, ſpielte er zehn Jahre lang in den 

ämpfen gegen die Araber eine glänzende Rolle und 
rückte 1847 gum Generalleutnani aut Um 24. Yan. 
1851 tibertrug ihm Ludwig Napoleon das Portefeuille 
des Krieges, 11. Dez. d. J. aber bas Generalgouverne- 
ment von Ulgerien. Wm 81. Dez. 1852 ward er 
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Senator, 18. März 1856 Marfdall von Frantreid. 
Am 5. Mai 1859 erhielt er wieder das Portefeuille des 
Krieges; unter feiner Verwaltung wurden die Vorräte 
der WUrmeeverwaltung fiir die mezifanijde Expedition 
volljtinbdig aufgebraudt, und das Heerwefen geriet in 
ſolchen Berfall, dah Frankreich 1866 nicht are 
war. Gr wurde daber 19. Jan. 1867 durch Viel er- 
fet. Bgl. »>Mémoires dumaréchal R.« (Par. 1875— 
1877, 2 Bde.); Raftoul, Le Maréchal R. (daf. 1890). 

Randow, Grenzfluß zwiſchen den preuß. Bro- 
vingen Pommern und Brandenburg, entfließt dem 
Löcknitzer See, miindet bet Eggeſin rechts in die Uder 
und ijt Durd den Randoww- oder Landgraben mit der 
Welfe (zur Oder) verbunden. Nad ihm benannt ift 
ber Kreis R., der feinen Landratsſitz in Stettin hat. 

Randſchit Singh, geb. 2. Nov. 1780 in Guga- 
ranvala bei Labor als Sohn eines Sirdar’ der Sifh, 

eft. 27. Juni 1839, warf fid) gum Oberhaupt der 
iff auf und madte aus dem lodern Bundesſtaat 
diefer im Pandſchab heimiſchen Religionsfette (vgl. den 
Artilel »Sifh«) eine ftraffe Deſpotie. England fepte 
durch den Bertrag gu Ludiana (5. Dez. 1805) den 
Satledſch als Grenge feft. 1813 nahm KR. Attok durch 
Verrat, 1818 Multan mit Sturm und nannte ſich 
nad Einverleibung Kaſchmirs (1819) Maharadfda, 
d. h. Großlönig. 1829 eroberte R. Peſchawar von 
ben Ufghanen. Napoleoniſche Offiziere Hatten fein 
Heer organifiert. 1838 ſchloß R. ein Biindnis mit 
den Englindern. Bgl. Lepel Griffin, RanjitSingh 
at ‘baie 1892). 
audsfjord, groper, fdmaler Landfee im fitd- 
lider Norwegen (Chrijtiansamt), 181 qkm grof, 
70 km lang, 132 m it. M., nimmt die Doffaelv auf 
und gibt fein Gewiiffer durch die Randselv in den 
Tyrifjord ab. Seine Ufer find an vielen Stellen bis 
oben binauf mit den ſchönſten Nadelhölzern beftanden. 
Die an dem Gee liegenden Gegenden (namentlid 
Habdeland im 0.) P ganar gu den wohlhabendſten 
in Norwegen. Der R. wird regelmigig von Dampf- 
ſchiffen befahren und fteht durch zwei Eiſenbahnen 
mit Drammen und Chriſtiania in Verbindung. 

Randftein (Leiſten⸗, Bordſtein), ein Teil des 
Strafenoberbaues, f. Strakenbau. 

Randwangen (Coreodes), ſ. Wangen. 

Randiwinfel, ſ. Kapillarität, S. 588. 

Ranen, grofer Fjord im norweg. Unt Nordland; 
aud deffen Umgebung; ndrdlid der Svartifen, der 
zweitgrößte Gletſcher — — (j. d. S. 791). 

Ranenburg Si es rantenburg), Kreis. 
* im ruſſ. Goud. Rjaſan, an der Eiſenbahn Rjafan- 

ralſt (Knotenpunkt der Linien nad Moskau und 
Smolenjf), mit (1900) 6368 Einw. und anſehnlichem 
Getreidehandel. 

Rang, bei der —— Gliederung, die aus 
den Begriffen von Wert und Wichtigleit erzeugt wird, 
das befondere Verhaltnis, in dem ein Gegenftand gum 
anbdern fteht; beſonders die Ordnung, durch die fid 
cin Vorzug de8 einen vor dem andern fundgeben foll. 
So unterfdjeidet man 3. B. bei Staaten je nad ihrer 
Gripe und Machtſtellung zwiſchen Staaten erjten, 
gweiten, dritten 2c. Ranges; fo bejtehen Rangorbd- 
nun ie der Gefandten, der ZiviljtandSsdiener und 
des Militiirs. fiber Hofrangordnung f.d. Im 
Konkurs (j. d. S. 403) ſpricht man von einer Rang- 
ordnung der Glaubiger. Im deutſchen Theater ver- 
fteht man unter R. einen der —— um den 
hintern Halblreis des Zuſchauerraums laufenden 
Sitzräume, in Frankreich dagegen die einzelnen Sig- 

augabé, j. Rangawis. [reiben. 


Randow — Rangarwis. 


Rangabseichen in der Armee, ſ. Abzeichen, 
militäriſche. 

Rangapfel, ſ. Passiflora. 

Rangawis (Nangabé), 1) Ulerandros Ri- 


fos, nambafter neugried. Gelehrter, Didter und 


Staat&mann, geb. 25. Dez. 1810 in ſtonſtantinopel 
aus einer Fanariotenfamilte, geft. 29. Jan. 1892 in 
Uthen, fiedelte 1818 mit feinem Vater Joannes Rijos 
R., einem hohen Beamten in der Walachei, nad Bula 
reſt fiber und erbielt feine wiſſenſchaftliche Ausbildung 
in Odeſſa und auf der ſtriegsſchule in Miinden. Nach⸗ 
dem er Urtillerieoffigier in der bayriſchen Armee ge- 
worden, ging er 1831 nad Griedjenland und trat 
bort in ben Staatsdienſt. Bis 1841 mit der oberiten 
Leitung des Unterrichtsweſens betraut, erwarb er ſich 
um dadjelbe Hobe Verdienſte durch Griindung vieler 
Vollsſchulen und mehrerer Gymnafien und war 1837 
einer der Mitbegründer der Archäologiſchen Gefell- 
{daft in Uther. 1845 wurde er als Profefjor der 
Urdiologie am die Univerfitit Uthen berufen und 
fungierte vom Februar 1856 bis Mai 1859 als Mi- 
nifter des Außern. 1867 griedifder Gefandter in 
Wafhington, 1868 in Paris, befleidete er 1874—86 
den gleidjen Pojten beim Deutſchen Reid) und wurde 
1878 al8 zweiter Bevollmächtigter Griedenlands beim 
Berliner Kongreß delegiert. Re. Hat fid) als fein ge 
bildeten Dichter, allerdings mit einer bem Bolfstiim- 
liden durchaus abgefehrten Tendeng, gezeigt in einer 
Reihe dramatiſcher, epiſcher und lyriſcher Dichtungen 
»A xomparac, Athen 1837—40, 2 Vode.) und 
& mit Glück aud) auf dem Felde der hijtorijden No- 
velle verſucht (»didqoga dunyrjparac, daj. 1855, u.0.). 
Bon feinen Dramen wurde das arijtophanijde Luſt⸗ 
fpiel »Die Hochzeit des Rutrulise von Sanders 
(2. Ausg., Berl. 1875) und dem Verfaffer ſelbſt (Bresl. 
1883), »Die dreißig Tyrannen«, »Der Borabend« 
und die Tragödie »Dukas« von Elliſſen (daf. 1881— 
1883), von den Novellen »Der Fiirjt von Moreac 
von Elliſſen (Daj. 1884), »Rovellene (daf. 1886 u. 
1889) und »Der Notar von Urgoftolic, »Leilac (dal. 
1887), auferdem das erzählende Gedicht »Der Vols 
ührer« von Elliſſen (Berl. 1888) ins Deutſche über⸗ 
etzt. Unter feinen philologifden und archäologiſchen 
Urbeiten find hervorgubeben die ——— 
ai 1866, 2 Bde.) und beſonders die fiir griechiſche 
igraphit widtigen »Antiquités helléniques« (daſ. 
1842—55, 2 Bde.). Auch verdffentlidhte er eine »Ge⸗ 
ſchichte der neugriedifden Literature (franz., Berl. 
1877; deutſch, Leipz. 1884; griech. Uthen 1888) und 
begann die Herausgabe eines ⸗»Illuſtrierten ardao- 
logifden —— (Athen 1888 ff.). Eine Samm 
lung feiner Werke in 18 Banden ijt jeit 1874 in Uthen 
erfdjienen. — Sein jiingjter-Sohn, Amilios Rijos 
R. (geb. 1858), madte al8 preupifder Offizier den 
Krieg gegen Frantreid) mit und ftarb 22. April 1874 
in Ulerandria. Sein Kriegstagebuch erſchien deutid 
in Reclams Univerjal - Bibliothek. 

2) Kleon, Diplomat und Didter, älteſter Sohn 
des vorigen, geb. 10. Oft. 1842 in Uthen, ſtudierte in 
Berlin und Heidelberg, wurde 1866 Sefretix der grie⸗ 
chiſchen Geſandtſchaft in Wafhington, 1871 in Peters- 
burg und in demfelben Jahr in Wien, 1873 General 
fonjul in Bufarejt, 1880 politifder Ugent in Agypten, 
1882 Geſandter in Sofia, und ijt ſeit 1891 griechiſcher 
Geſandter in Berlin. Er fdrieb: »O xa¥ “Opnoor 
olxiaxds Blose (>Da8 Familienleben gur Zeit Ho 
mer8e, 1863; 2. Uufl., Leipz. 1883), einige Tragödien 
(>Qulian ber Ubtriinniges, 1877; »Xheodora«, 1884, 
»Deraflios<, 1885; beutté, Berl. 1900; »Die Herzogin 


Range — Rangun. 


von Athen«, deutſch in Reclams Univerfal-Bibliothel; 
»Die Bilderitiirmere, deutſch von Presber, Berl. 
1906) und ein Quftfpiel (> Das Feuer unter der Ujdhec, 
1885), bie preisgekrönte Novelle —— e, deutſch bei 
Reclam; lyriſche Gedichte, wie die Sammlung Ayn; 
Avotxai zomozce (Leip;. 1893; daraus deutſch: ⸗Aus 
dunklen Tiefen«, Brest. 1905), und »Die LebenStraft 
des Griedentums« (Philippopel 1889). M. ijt, wie 
fein Vater, in ber Sprade durchaus Purijt. 

Range (Ki ebe), Pflange, ſ. Cuscuta. 

Rangierbahuhsfe (fpr. rangthiers, Ver fhub- 
bahnhöfe), die gum Rangieren (f.d.) ber Eiſenbahn⸗ 
giige erforderliden Gleisgruppen nebjt Zubehör, bil- 

en einen Teil des —— oder auch (bei 
wichtigen Knotenpunkten und großen Städten) fiir ſich 
beſtehende, oft ſehr ausgedehnte Anlagen. Hervor⸗ 
ragende neuere R. beſitzen z. B. Köln Eifeltor, Altona, 
Dresden-Friedridftadt (1896) und Niirnberg (1904), 
auf denen das Rangiergeſchäft (wie in Edgehill bei 
Liverpool) ausſchließlich durch Schwertraft * Rück⸗ 
bewegung bewirkt wird. Die Gleisanlagen zum Neu- 
ordnen der Perſonenzüge nebſt Zubehör an Gebiiuden, 
die Abſtellbahnhöfe,Zugbildungsſtationen, 
find beſonders da in größerm Umfange nötig, wo 
regelmäßig beſtimmte ——* des Perſonenver⸗ 
kehrs entſpringen und endigen. 

Rangieren (franz., fpr. rangi, »ordnen«), bas 
ordnungsmäßige Zerlegen und Sufammenftellen der 
Gifenbagn fige, das namentlid) beim Giiterverfehr 
einen grogen Teil ded innern Betriebsdienſtes aus- 
madt. Die anfommenden gery = werben zer⸗ 
legt in bie Hauptiwagengruppen, al8: Ortsgut, tiber- 
gang auf andre Linien, Privatanſchlüſſe; und diefe 
gum Teil wieder in Untergruppen, fo namentlicd das 
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endlich bei geeiqneten Geländeverhältniſſen durch fort- 
faufende Neigung des gangen Rangierbahnhofs. Bei 
wedmapiger Gleisanordnung fann die Unwendung 
et Lofomotive bis auf das einmalige Heranbringen 
ber Züge gang oder faſt gang erjpart und das im 
erjten Gall unvermeidlide Hin- und Herfahren der 
Wagenreihen wefentlid eingefdriinft oder gang be- 
bar > werden. Bgl. Rangierbahnbife. 
angierfilometer, ſ Eiſenbahneinheiten. 

Rangierte Schlacht, ſ. Schlacht. 

Nan ————— der Truppe in Gliedern, 
vom ** gum linken Fliigel nad der Größe der 
Mannjdhaften, bei der Ravallerie der Reiter ju Pferde. 
Die sweigliederige R. ijt im allen Heeren eingeführt. 

Rangifer, das Renntier. 

Rangiroa, Inſelgruppe der Tuamotuinfeln (jf. d.). 

RangFfronen, ſ. Krone, S. 731. 

Ranglifte ——— 
tierlijte der königlich preußiſchen Armee und des 
od er wiirttembergifden] Urmeeforps), das 
gedru ig ne der Militdrbehirden und Trup- 
penteile mit Den Namen aller Offiziere und höhern 
Militärbeamten fowie der Garnifonorte, erfdeint jähr⸗ 
lid. Jn Bayern ijt die RK. im Militärhandbuch 
des Königreichs Bayern enthalten, in Oſterreich 
beipt fie Shematismus, in Franfreid) Annuaire 
de l’armée, in England Army list. 

Rangordnung, |. Rang. 

Rangfidhiffahrt, ſ. Beurten. 

Rangftener, foviel wie Klaſſenſteuer (ſ. d.). 

Rangun (urjpriinglid Dagon), Hauptitadt der 
britifd-ind. Leutnantgouverneurfdaft Birma in der 
Divifion Regu (f. d.), unter 16°47’ nördl. Br., am 
linfen Ufer des Fluſſes Hlaing, in feinem untern Teil 
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Lageplan von Rangun. 


Ortsgut fitr die Unfunftsftation in die Gruppen fiir 
ben Stiidgutverfehr, fiir Rohgut, Vieh und ſonſtige 
befondere Verfehrsplige, wie 3. B. Hafengleife u. a. 
Die abgefertigten und von andern Ridtungen tiber- 
nommenen Wagen werden nad Bahnridtungen und 
Stationsfolge geordnet. Alle diefe Bewegungen ere 
folgen durd Vorziehen und gruppenweiſe bewirlte3 

uriidjtogen in zahlreiche Gleiſe mittels der Lofomoe 

ve, oder (neuerdings mehr und mehr) durch Bubilfe- 
nabme der Schwerkraft mittel3 Unjteiqung der Wus- 
iehgleife (oderRangierfipfe), oder mittels Cin- 
egung Don —————— Eſelsrücken), über 
bie cine Lokomotive die Wagen hinüberdrückt, oder 


R.-River genannt, 34 km oberhalb ber Miindung 
ded öſtlichen Deltaarms des Yrawadi, der hier einen 
vorzüglichen Hafen fiir die grdpten Schiffe bilbdet, Ropf- 
ftation der Bahnen in das Yrawadi- und Sittang- 
tal, bat einen Geridtshof, Zollhaus, fatholijde und 
anglifan. Rathedrale, Yrrenanjtalt, Zentralgefäng— 
ni8 mit 8000 Inſaſſen, Hofpital, zwei höhere Schulen, 
Muſeum und Zoologiſchen Garten. Bei dem mili— 
täriſchen Kantonnement (1901: 13,721 Mann) liegt 
die prächtige Pagode »>Schwe Dagons (f.d.), daneben 
der ſchöne Great — Lale mit der Promenade der 
vornehmen Welt. R. ijt Sig des Leutnantgouver⸗ 
neurs und der Rrovingialbehirden, eines Brigade- 
88* 
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enerals mit Stab, anglifanijden und lath. Biſchofs, 
tiden Konſuls und hat (1901) mit bem Rantonne- 
ment 234,881 (nur 69,336 meiblide) Einw., darunter 
88,631 Buddhiſten (viele Chinefen), 82,994 Hindu, 
43,012 Mohammedaner, 16,930 Chrijten. Die In⸗ 
buftrie ijt namentlich vertreten durch —** len; 
bie einzelnen Gewerbe- und Handelsgeſchäfte nehmen 
beſondere Straßen ein. Als Handelsſtadt behauptet 
R. unter ben Hafen Indiens den dritten gong binter 
Kalkutta und Bombay; 1903 betrug die Einfuhr 
(Baumwoll-, Woll- Seidenwaren, Getriinfe, Me- 
talle, Petroleum, Salz) 112,056,076, die Ausfuhr 
(vornehmlidh Reis [fiir 165 Mill. Rupien] und Tiek⸗ 
holz, Rohbaumwolle, Minerals!) 169,200,154 Rupien. 
Die Einfubr ftellte 84,8, die Ausfuhr 76,0 Prog. derer 


von gang Birma dar; von erjterer betrafen 564, von 
legterer 68 Mill. ien ben Handel mit bem übrigen 
Yndien. Yn den Hafen liefen 8786 Schiffe von 


2,786,810 Ton. ein, barunter 87 beutfde von 72,474 T. 
allein aus Indien famen 8194 Schiffe von 1,763,189 T. 
— Gin Heines Dorf, das wegen der erwaihnten Pagode 
geebrt war, wurde R. gegen 1760 vom König Ulom- 
pra (jf. Birma, S. 897) gur gweiten Hauptitadt er- 
alge Um 14. map 1852 von den Englandern be- 
etzt, nabm bie Stadt unter der englifden Verwaltung 
einen grogen pie me | 

Rangunsl, das Erdöl von Rangun am Yrawabdi. 

Ranidae, Waſſerfröſche, ſ. Rana. 

Raniéri, Untonio, ttal. Scriftiteller, geb. 8. 
Sept. 1809 in Neapel, geſt. dafelbjt 9. Jan. 1888, ftu- 
bierte die Rechte und bereifte Frantreid), England 
und Deutſchland, wo er in Gottingen und Berlin bi- 
ftorifd)-philofophifde Vorleſungen bejudte. Jn Flo- 
reng (1830) befreundete er fic) mnig mit Dem franfen 
Leopardi, den er 1833 nad Neapel führte und bis ju 
deſſen Tod aufopfernd pflegte. Ex beforgte eine Ge- 
ſamtausgabe von Leopardis Sdriften mit Biograpbie 
und verfafte bie vielumftrittene Schrift »Sette anni 
di sodalizio con Leopardi« (Meap. 1880). 1839 gab 
er ben Roman »Ginevra, o l’orfana della Nunziata« 
—— ein Werk von zu grellem Kolorit, aber in 
aſſiſcher Sprache, das die ſchändlichen Zuſtände des 
>Ospizio della Nunziata⸗ in Neapel enthiillte. Das 
Bud) bradjte ihm 45tägige Haft ein und fonnte nur 
verftiimmelt new erfdeinen. Die Urbeit: »I primi 
cinque secoli della storia d'Italia da Teodosio a 
Carlomagno« (Briifjel 1841) bradte den Klerus von 
neuem gegen ibn auf. Es folgten einige »Discorsi« 
worin er philofophijdhe Fragen erbrterte, und oI 
frate Rocco« (1842), eine Urt moralphiloſophiſchen 
Romans. Rulegt war er Profeffor der Philofopbhie 
der Geſchichte an ber Univerſität feiner Vaterſtadt. 
Seine Sdriften erfdienen gefammelt in 3 Banden 
(Mail. 1862—64), feine »Scritti varii« 1879. 

Ranigand{d, Stadt in der Divifion Bardwan 
ber britijd-ind. Leutnantgouverneurſchaft Bengalen, 
am Damodar, 97 m ii. M., und an der Kaltutta- 
Patna-Cijenbahn, mit 901) 15,841 Einw., darunter 
24385 Mohammedaner und 174 Chrijten. R. ijt das 
Gentrum des nad ibm benannten, 62 km langen und 
29 km breiten Roblenfelbes, deffen mächtige und 
—— — Kohle aber 8S— 25 Prog. Aſche er⸗ 
gibt. Die Werke werden teils von fleinen Unterneh- 
mern, teil8 durch europäiſche Geſellſchaften geleitet. 

Ranimieren (franj.), neu beleben. 

Ranid (Rahnis), Kreisjtadt im preuß. Regbez. 
Erfurt, Kreis Biegenriid, hat eine evangelifde un 
eine fath. Rirde, eine auf einem 890 m hohen Dolo- 
mitfelfen liegende, jetzt rejtaurierte Burg mit dem 


Rangunsl — Ranke. 


Landratsamt des Kreifes Ziegenriid, ein Amtsgericht 
und (1905) 2076 Einw. Yn der Rabe die Salojjer 
Brandenftein und Konig. 

Rank iſt ein Schiff, bas fid bei feitlidem Wind⸗ 
druck leicht auf eine Seite neigt und die Gefabr des 
Kenterns hervorruft. R. find Gite, deren Schwer · 
punkt zu bod liegt. R. ift z. B. ein Schiff, das un: 
geniigenden Ballajt führt; vgl. Metagentrum. 

Rank, ungar. Badeort, |. Ranfherlein. 

Rank, Soler , Sdriftiteller, geb. 10. Juni 1816 
in Friedrichſsthal bet Neumark im Be merwald, geit. 
27. Marz 1896 in Wien, ftudierte in Wien die Rechte 
und widmete fid) fobann gang der Literatur. Rad 
wedfelndem Uufenthalt 1848 in bas Franffurter Bar 
lament gewablt, bielt er ſich gur gemäßigten inten; 
in der Folge lebte er in Weimar und Ritrmberg und 
folgte Dann einer Berufung als Gefretir des Hof: 
theaters nad Wien, welche Stellung er 1876 mit dem 
Generalfefretariat bes Stadttheater$ und {pater mit 
bem Direftionsfefretariat ber Hofoper vertaujdte. Zu⸗ 

leich trat er 1882 in bie Redattion der Wiener Heit 
drift »>Die Heimate ein. Mit den Vollserzählungen 
»Aus dent Böhmerwalde« (Leipz. 1843, neue Folge 
1847 ; Gefamtausg. 1851, 3 Bde.) begriindete er ſeinen 
Ruf. E8 folgte eine lange Reihe von Romanen und 
Novellen, darunter die »Geſchichten armer Leutec 
(Stuttg. 1858); »Florian⸗ (Leipz. 1853); »Die 
«(Brag 1854, 2 Bde.) ; »Udtipannig« (Glog. 
1856, 2 Bbe.); »Sage und Lebene (Prag 1854); 
»>Das —— (Eeipz. 1854); »Schon Min⸗ 
nele« (Daj. 1854); »>Cin Dorfbrutus ·; J 1861); 
»Von Haus gu Haus« ( Leipz. 1856); »Wus Dorf und 
Stadt« (Glog. 1860, 2 Bde.); »Aus meinen Wander 
tagen« (Wien 1864); ⸗Im Kloſterhof · (Stuttg. 1875, 
2 Bde.); »Der Seelenfiingere (daj. 1876); »Das 
Birkengräflein ꝛc.« (Leipz. 1878); »Auf Um- und 
Irrwegen« (daf. 1880) u.a. Auch im Drama (»Der 
* von Athen«, ⸗Unter fremder Fahne« x.) 
ch R. verjudt. Nach ſeinem Tod erſchienen: »Et⸗ 
innerungen aus meinem Leben« (Prag 1896). Bgl. 
Prbll, Joſef R. (Brag 1892). 
Rane (Cirrus), fadenformiges, einfaches oder ver 
—— eo an ben oberirdiſchen Letlen der ſtamm⸗ 
ildenden Pflangen, mit bem fie benadbarte 
fpiralig umjdlingen und auf dieſe Weije fid beim Em⸗ 
porwadjen —— Die R. if ein umgewandelier 
Bweig, Blatt oder Blatteil und hat daber ſtets die 
regelmagige Stellung, bie diefen Leilen eigen tt. 
Bu ben erjtern (Sprofranten, Stengelranten) 
ehört die R. des Weinſtockes, deSglei bie von 
assiflora, wibrend bie einfadjen Rantfen der ulur 
bitazeen al umgewandelte Blattſpindeln gu deuten 
find. Blattranfen finden fic) bet vielen Papilio 
nazeen, wo entweder nur bie Spige bed gefiederten 
Blattes rankenförmig wird, oder, wenn die Fieder⸗ 
blattden febifilagen, bas ganze Blatt auf eine R. 
redugiert ijt. WLS Auswüchſe bes Blattgrundes treten 
bie Ranfen bei Smilax auf. Pflangen mit Ranfen 
werden fletternde genannt. Die mannigfadjen Bil 
dungen ber R. find befonders fiir bie Lebensverbilt- 
niſſe der Lianen (ſ. dD.) bedeutſam. fiber Reigbarfett 
und bie Bewegungen der R. ſ. Pflanzenbewegungen. 

Ranke, 1) Leopold von, deutider Geſchicht 
ſchreiber, geb. 20. Des. 1795 (nad) dem Kirchenbuche 
nad) der Familieniiberlieferung 21. Deg.) gu Wiehe 
in Thüringen, gejt. 23. Mai 1886 in Berlin, in Schul 
pforta ergogen, ftubdierte 1814—17 in Leipzig Theor 
logie und Rbilologie und wirtte feit 1818 als Ober 
lebrer am Goumafam in Frantfurt a.., wurde aber 


Ranke (Leopold, Karl Ferdinand, Ernſt Konftantin). 


infolge ſeiner »Geſchichten der romanifden und Ho 
manijden Vilfer von 1494—1535« (Bb. 1, Berl. 
1824) und die dazu gehörigeSchrift »RurKritif neuerer 
Gejdhicdtidreiber« (Daj. 1824; von Heiden 3. Unfl., 
Leipz. 1885) 1825 als Profeſſor der Gejdidte an die 
Univerfitdt Berlin berufen. 1827 fandte ihn die Regie- 
rung gur Sammlung ardivalifden Materials nad 
Wien, Venedig, Rom und Floreng, und er entdecte 
dabei bie von ihm erfolgreid verwerteten venezianiſchen 
Gejandtidhaftsberidte. Die Refultate feiner Forſchun⸗ 
en legte R. nieder in den Werfen: »Fürſten und 
blfer von Sitdeuropa im 16. und 17. Jahrhundert« 
(1. Bb. : »>DieOSmanen und die fpantiche Monardie<, 
mb, 1827, 4. Aufl. 1877); »Die ſerbiſche Revolu- 
tion« (daſ. 1829, 8. Aufl. u. d. T.: »Serbien und 
die Türkei im 19. Jahrhunderte, Leipz. 1879); »itber 
die Verſchwörung gegen Venedig im J. 1618« (Berl. 
1831) und die Vorlejungen » Zur Gefdidte der italie- 
nijden Poeſie⸗ (Daj. 1837). In fener damals be 
onnenen »Hijtorifd -politijden Reitidrifte (Bd. 1, 
mb. 1882; Bd. 2, Berl. 1833—36) ſuchte er durch 
ein auf Einſicht in die geſchichtlichen —— 
des Staatslebens gebautes —— ben Liberalis- 
mus gu befampfen. Großen Veifall fand das erſte 
feiner Hauptwerke, zugleich al8 2. Band der »Fürſten 
und Bolfere: »Die rdmifden Päpſte, ihre Kirche und 
ifr Staat im 16. und 17. Jahrhundert (Berl. 1834 
bi8 1836, 8 Bbe.; 10. Uufl. 1900). Die andre Seite 
des europãiſchen Leben⸗ im 16. und 17. Jahrh., die 
Griindung des Proteſtantismus, behandelle er tn ſei⸗ 
nemt zweiten Hauptwert, der »Deutſchen Geſchichte im 
Reitalter der Reformation< (Berl. 18389—47, 6 Bde. ; 
7. Unfl., Leipz. 1894, 6 Bde.). 1841 gum Hiftorio- 
graphen des preupifden Staates ernannt, ſchrieb er 
Neun Bücher preußiſcher Gejdhidtec (Berl. 1847— 
1848, 8 Bde.), wovon eine neue, mit einer Einleitung: 
»Geneſis bes preußiſchen Staats«, vermehrte Uus- 
gabe u. d. T.: »Zwölf Bilder preußiſcher Geſchichte⸗ 
(Leipz. 1874, 6 Bde.; vermehrt 1878—79, 5 Bde.) 
erjdien. Er wandte ſich darauf der frangdfifden und 
englifden Gefdidte gu und lieferte die »Franzöſiſche 
Gerdiidhte, vornehmlich im 16. und 17. Jahrhundert ⸗ 
(Stuttg. 1852—61, 5 Bde.; 3. Aufl. 1877—79) und 
⸗Engliſche Gefdhidte, vornehmlid) im 16. und 17. 
Jahrhundert · nig 1859—68, 7 Bde.; 4. u.3. Aufl. 
1877—79, 9 Bbe.), bei der er ebenfalls neueröffnete 
Quellen benugte. Daran ſchloſſen fid: »Geſchichte 
Wallenſteins « (Leipz. 1869, 5. Aufl. 1895); » Bur deut⸗ 
ſchen Geſchichte Vom Religionsfrieden bis gum Drei- 
pigidbrigen Krieg« (daf. 1869, 3. Aufl. 1888); »Der 
lrjprung bes —— Kriegs« (Daf. 1871); 
»Die deutſchen Mächte und der Fiirjtenbunde (daf. 
1871, 2 Bde.; 2. Aufl. 1876); »Abhandlungen un 
Verſuche⸗ (daf..1872, 2. Uufl. 1877; neue Samm⸗ 
lung, br3g. von A. Dove, 1888); »Aus dem Brief- 
wedjel Friedrid) Wilhelins IV. mit Bunfen« (daſ. 
1873, 2. Uufl. 1874); »Urſprung und Beginn der 
Revolutionstriege 1791 und 1792« (daj. 1875, 2. Aufl. 
1879); »Bur Gefdidte von Ofterreid und Preußen 
awijden den Friedensfdhlitijen gu Aachen und Huber- 
tu8burg« (baj. 1875); die »Denkwürdigleiten des 
Staatsfanglers Fürſten von Hardenberge (daf. 1877 
bis 1878, 5 Boe.), daraus al8 Auszug: »Hardenberg 
und die Gefdidte des preußiſchen Staats von 1793 
bi8 1813« nk 1880—81, 2 Bbe.); ferner: »Fried⸗ 
rich d. Gr. ; Friedrich Wilhelm IV. Zwei Biographienc 
(daf. 1878); — —— — Studien« (daſ. 
1878); ⸗Zur venezianiſchen Geſchichte⸗ (daf. 1878); 
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Jahrhundert« (hrsg. von U. Dove, daſ. 1887). Einen 
gro artigen Abſchluß feiner hiſtoriographiſchen Tatig- 
eit follte die nod) in — Alter begonnene und da- 
her nicht vollendete ⸗Weltgeſchichte· (Meip3. 1881—88, 
9 Bde. in wiederholten Uuflagen; Bo. 7—9 brag. 
von Dove, Wiedemann und Pinter; Tertausgqabe 
in 4 Bon. 1895, 2. Unfl. 1896) bilden; ſie beban- 
delt nur bas Ultertum und einen Teil des Mittel- 
alter8. Als Separatausgabe aus dem 9. Band er- 
ſchienen bie 1854 vor ag Marx I. von Bayern 
ehaltenen Bortriige »UÜber die Epoden der neuern 
ſchichte· (3. Ubdrud, Leipz. 1906). Eine Gejamt- 
ausgabe der Werke Ranked erſchien 1868--90 ju 
Leipzig in 64 Banden. Im afademifden Unterridt 
(bi8 1872) pflegte R. auger feinen —— be⸗ 
ſonders — — Uns dieſen übungen 
iſt die RankeſcheſSchule hervorgegangen, der nam- 
hafte Hiſtoriker ber 2. Hälfte des 19. abe). angehören. 
Die von ihm begründeten »Jahrbücher des Deutſchen 
Reiches unter dem ſächſiſchen Haus« (Bd. 1—3, Ubt. 1, 
Berl. 1837—40) enthielten Urbeiten feiner Sdiiler. 
Um 21. 1865 wurbe er geadelt und nad Bidhs 
Tod 1867 Kanzler des Ordens Pour le mérite. Bei 
der Feier feines 50- und 6Ojahrigen Dottorjubilaums 
— Febr. 1867 und 1877) ward er von der deutſchen 
eſchichtswiſſenſchaft als ihr Altmeiſter geehrt und 
1882 gum Wirklichen imen Rat mit dem Prädilat 
»Ezgellenge ernannt. Als Geſchichtſchreiber nimmt 
R. eine hervorragende Stelle in Deutſchland ein. Er 
beſaß einen ſeltenen Fleiß und Scharfſinn im Auf⸗ 
finden von Quellen und im Sichten des Materials 
und übte methodiſche Kritik; fein Ginn fiir die fon- 
freten Erſcheinungen des Lebens, fein gugleid ſcharfer 
und tiefer pſychologiſcher Blick geben ſeinen Dar- 
ſtellungen eine var dhe Form von hoher Vollendung ; 
namentlid in der Charalteriſtil eingelner hervorragen- 
der Perjonen und der fie — pſychologiſchen 
Elemente iſt er Meijter. Wm 8. März 1906 wurde 
in feiner Vaterſtadt, wo ihm ſchon vorher ein Dent- 
mal erridjtet war (entbiillt 27. Mai 1896), ein Leo- 
we von Ranle-BVerein begriindet, der fic) die 
rhaltung des im Geburtshaus untergebradten 
Ranfemujeums gur Pflicht madt. Rankes Bildnis 
—— —— Geſchichtſchreiber· (Bd. 7). Val. 
ante3 Schrift » Zur eigenen Leben8gefdidte« Orig. 
von Dove, Leipj. 1890); Windler, Leopold v. Ii. 
Lichtſtrahlen aus jeinen Werlen (Werl. 1885); v. Gieſe⸗ 
bredht, Gedächtnisrede auf Leopold v. R. (Münch. 
1887); Guglia, Leopold v. Ranked Leben und Werke 
Leip. 1898); ML Ritter, Leopold v. R. (Rede, 
tuttg. 1895); Nalbandian, Leopold v. Ranles 
Bildungsjahreund Geſchichtsauffaſſung (Leipz.1901); - 
Helmolt, Leopold R. (daſ. 1907). 

2) Karl Ferdinand, Pädagog und Philolog, 
Bruder de’ vorigen, geb. 26. Mai 1802, geft. 29. Marg 
1876 in Berlin, Srubierte in Halle, ward Lehrer, {pater 
Direltor des Gymnafiums in Quedlinburg, 1837 in 
Gattingen, 1842 des Friedrid) Wilhelms-Gymna- 
ſiums m Berlin. Er ſchrieb: »De Hesiodi operibus 
et diebus« (Gitting. 1838); »De Aristophanis vitac 
(Neips. 1845) fowie Biographien von Otfr. Müller 

. 1870) und Auguſt Meineke (Leipz. 1871) u. a. 

gl. Bormeng, Ferdinand R. (Berl. 1902). 

8) Ernſt Konſtantin, evang. Theolog, Bruder 
des vorigen, geb. 10. Sept. 1814 gu Wiehe in Thii- 
ringen, ward 1840 Pfarrer in Budau und 1850 Pro- 
efjor der Theologie in Marburg, wo er 30. Yuli 1888 
tarb. Er ſchrieb: »Das firdlide Perifopenfyjtem« 


» Bur Gejdidte Deutſchlands und Frankreichs im 19. | (Berl. 1847), »Kritijde Zuſammenſtellung der wmer- 
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halb ber evangeliſchen Kirche Deutſchlands eingefiihr- 
ten neuen Berifopentreifee (Berl. 1850) u. a. und hat 
fid) aud) burd feine der Stala (f. Bibel, S. 815) gue 
gewandten Studien befannt gemadt. Als Dichter trat 
er auf mit einer metrifden fiberfegung des Buches 
Tobias (Bayr. 1847), » Lieder aus großer — (Marb. 
1871, 2. Uusg. 1875), »>Die Schlacht im Leutoburger 
Walde« (daf. 1875), »>Rhythmica« (Wien 1881) u. a. 
Bal. Etta Higig, Ernſt Konſtantin R., ein Lebens- 
bild, gezeichnet von feiner Todjter (Leipz. 1906). 

4) Johannes, Phyſiolog und Unthropolog, Sohn 
de8 am 2. Sept. 1876 als Oberfonfijtorialrat in Miin- 
den gejtorbenen Theologen Friedrid Heinrid R. 

Bruders von Ranle 1— 3), geb. 23. Uug. 1836 in 
urnauin Bayern, jtudierte in Minden, Berlin und 
Paris, habilitierte fid) 1863 in Miinden fiir Phyfio- 
logie und wurde 1869 auberordentlider Rroieiion 
1886 orbdentlider Brofel or ber Unthropologie bafelbft. 
1889 begriinbdete er durch Sdenfung feiner Privat- 
fammlung die prähiſtoriſche Sammlung de3 bayrifden 
Staates in Miinden und ift feitdbem Direftor der le 
tern. Er ſchrieb: »Tetanus·( eiby, 1865, 2. Bd. ii 
»Grundjiige der Phyfiologtee (daf. 1868, 4. Aufl. 
1881); »Die Blutverteilung und der Litigteitswed fel 
der Organec (daf. 1871); »Die Lebensbedingungen 
ber Nervene (Daf. 1868); »Die Ernährung des Men- 
iden« (Miind. 1876); »Das Blut« (daf. 1878); 
»Beitrige gur phyfifden Unthropologie ber Bayerne 
2 Boe., da}. 1883 u. 1892); »Der Menſch«, populiire 

nthropologie (Leipz. 1886, 2 Bde.; 2. Aufl. 1894). 
Auch redigiert er das »Urdiv für Unthropologiec, 
bie Beiträge gur Unthropologie und Urgefdidte 
Bayerns« und als Generalfefretiir der Deutſchen 
Unthropologijden Gefellidjaft deren »orrefpondeng- 

Rankelu, ſ. Ringen. [blatte. 

Ranfen, Jaigerausdrud, ſ. Raufden. 

Ranfenfiifer (Cirripedia), Ordnung der niedern 
Krebstiere — erinnern in Außern 
(f. Tafel »Krebstiere Ie, Fig. 2, amd Tafel »Entwicke⸗ 
lung8gefhidte Ic, Fig. 8a) ſtark an Muſcheln und 
wurden daher aud friiher gu den Weidtieren gered. 
net. Shr eigentlicher Körper ſteckt nämlich in einer von 
dem Mantel abgefdiedenen gweiflappigen Hiille, die 

rößtenteils verfalft ijt und infofern mit der Muſchel⸗ 
—* eine gewiſſe Ahnlichkeit hat. Von dem Verhalten 
andrer Krebſe weichen die R. aud dadurch ab, dah 
fie feſtgewachſen find und fid als echte Krebſe nur in 
+ og ugendſtadien (jf. unten) und in ihrem innern 

au zeigen. Kopf, Bruſt und Hinterletd laſſen fid 
nit deutlich voneinander unter[deiden, namentlich i 
legterer ftart ritdgebildet. Von den Gliedmafen fin 
die Fühler und Dhundwertseuge ebenfalls wenig ent- 
widelt, und die Bruftfiipe, die fonft bei ben Krebſen 
fiir bie Fortbewegung ju forgen haben, gu eigentüm⸗ 
lien ranfenartigen Gebilden (daher der Name R.) 
umgewanbdelt ; mit ihnen wird int Waffer ein Strudel 
erjeugt und fo friſches Atemwaſſer und Nahrung her- 
beigefiihrt. Cin Nervenfyftem (Gehirn und Baud 
jtrang) ijt vorhanden, ebenjo ein allerdings ſehr ver- 
fiinunertes —— Der Darm fehlt nur bei 
einem Teil der R. (f. unten). Von Wichtigkeit find 
die fogen. Zementdrüſen, die den Kitt fiir die Unbef- 
tung der Liere an ihre Unterlage liefern. Herz und 
Gefaͤßſyſtem find nicht nad ewwigjen worden; Riemen 
finden ſich als Anhänge an den Gliedmafen fowie an 
der Innenſeite des Mantels mander R. Bemerfens- 
wert find bie Geſchlechtsverhältniſſe ber R., indem fie 
fid) dadurch vor allen andern Gliedertieren auszeich⸗ 
nen, dak fie normalerweije gwitterig find. Unperdem 


Rankeln — Rankherlein. 


aber leben bei vielen auf ihrem Körper gewiſſermaßen 
als Schmarotzer nod zwei oder mehrere Mannden 
(Ergänzungs- oder Komplementärmännchen, 
Bwergmannden), die ſich mitunter kaum nod als 
R. erlennen laſſen und im weſentlichen nur von den 
Geſchlechtsorganen erfüllt find, beg. ſich auch in ihrem 
Außern durch Ausbildung eines im Verhältnis zur 
Körpergröße außerordentlich umfangreiden Begat- 
tungsgliedes als nur fiir die Gefchledtsfunttion ge- 
eignete Individuen ausweifen. Bei einigen rien 
find übrigens die eigentliden R. nicht mehr Herm 
aphroditen, fondern Durd den Verlujt der männlichen 
Organe gu Weibden geworden, mithin auf die Zwerg 
mannden geradezu angewiefen. Die Cier werden m 
der Schale des Muttertieres befrudtet und bleiben dort 
gur Entwidelung der Embryonen; leptere ſchlüpfen 
alg fogen. Nauplius aus, bejigen als ſolche (gleich den 
eT oe ber meijten andern Strebje) drei Bein⸗ 
paare (j. Tafel »Entwidelungsgefdhidte Ie, Fig. 8 
u. 5) und ſchwärmen eine Zeitlang unter mehrfachen 
Hautungen im Meer umber. Nad Erlangung der 
weiflappigen, zunächſt nod nicht vertalften Scale 
te fie fich in Fornt der fogen. Cyprislarve an allerlei 
Gegenſtände (Pflangen, Steine, ſchwimmendes Holy 
Say Sfiele 2.) mit Oilfe der Kittſubſtanz einer an 
den Borderfiihlern ausmiindenden Zemenidrüſe fet, 
erlangen andre Gliedmaßen (Rankenfüße) und bilden 
die Kallſchale aus. Eine befondere Gruppe unter ihnen 
beftet fic) an den Hinterleib von höhern Krebjen an, 
verliert famtlide Gliedmagen, ben Darm x. und be 
ftebt ſchließlich nur nod aus einem Gad mit Hoden 
und Gierjtod (j. Tafel »Entwidelungsgeidrdtec, 
Fig. 5a); in diefem fo fehr weit getriebenen Fall von 
—— geſchiehi die Ernährung auf Koſlen 
bes Wohntiers, indem ber R. durch deſſen Haut hin⸗ 
durch hohle Fäden (ſogen. Wurzeln) ſchickt, welche die 
Eingeweide umſpinnen und aus dem Krebsblut die 
ſchon verdaute — ſich aufſaugen. Dieſe 
Gruppe der R. wird 3 (Rhizo- 
cephala oder Suctoria) bezeichnet; gu ihnen geboren 
die an Krebſen lebenden und gu bloßen Geſchlechts⸗ 
ſäcken umgejtalteten Tiere aus den Gattungen Sac 
culina und Peltogaster. Die iibrigen R. jerfallen 
in mehrere Familien. Sehr befannt jind unter thnen 
bie Entenmufdelm (Lepadidae, f. Tafel »Srebs 
tieve Ie, Fig. 2), mit langem, biegfamem Stiel an 
gebefte (haufig an den Kelen von Sdiffen); ihren 
eutfdjen Namen haben fie nad) einer im Mittelalier 

aufgefommenen Sage, nad der ſich aus ihnen die 
Bernitelgdnfe entwideln follten (ogl.Ganje); ferner die 
Seepoden oder Meereicheln (f. d., Balanidae) 
Einige R. — ber Haut von Waltieren, andre 
bohren ſich in Muſchelſchalen ober Korallen em. J 
Bradwafjer leben nur vereinjelte Arten, im Cub 
wafjer gar feine. Foffil finden fie ſich ſchon tm Jura 
vor, dod) ift erjt bie Kreide und die Lertidrformation 
reid) an igen. Bgl. Darwin, A monograph of 
the sub-class Cirripedia (ond. 1851—54, 2 Bde.); 
Mit ller, Die Rpigotephaten (Berl. 1862—63); Hoel, 
Report on the Cirripedia (ond. 1883 u. 1884); 
Delage, Evolution de la Sacculine (Par. 1884); 
@ruvel, Monographie des Cirrhipédes (daſ. 1009 

Raukenpflanzen, ſ. Lianen. 

Ranket, altes Hoizblasinſtrument, ſ. Radett. 

Rankherlein (magyar. Rant, Rantherland) 
Badeort im ungar. Komitat Mbauj-Torna, 10 
von Kaſchau, 392 m ik. M., mit mehreren Heilquellen, 
deren eine, ein allaliſch muriatijder Gauerling von 
22°, aus einem von Zſigmondy 1874 erbohrten at 


Ranfine — Ranula. 


tefifdjen Brunnen von 404m Liefe nad je 8 Stunden 
8—10 Minuten lang 18 m emporj|prudelt. Sie wird 
bei Blutarmut, Bleidjudt, Magen und Brondial- 
fatarrh mit Erfolg benugt. Das Dorf R. hat avo1 
802 flowatijde (meiſt evang.) Cinwohner. 

Ranfine (pr. rintin), William John Mac- 
quorn, Jngenieur, geb. 5. Juli 1820 in Edinburg, 
geſt. 24. Dez. 1872, jtudierte in Edinburg, lehrte 
mehrere Sabre in Gla8gow und arbeitete über die 
Wärme und die Theorie der Motoren, die Erhaltun 
der Kraft und iiber das Lidt. Er ſchrieb: »Manu 
of applied mechanics« (Lond. 1858, 17. Uufl. 1904) ; 
»Manual of the steam-engine and other prime mo- 
vers« (1859, 14. Aufl. 1897); »Manual of civil en- 
—— (1862, 22. Aufl. 1904 ; deutſch von Kreuter, 
Wien 1880); »Mechanical text-book. Introduction 
to study of mechanics« (5. Uufl. 1900); »Useful 
rules and tables« (1867, 6. Aufl. 1882); »Ship- 
building« (1869); »Manual of machinery and mill- 
work« (1874—79, 7. Uufl. 1887); »Miscellaneous 
scientific paperse (1880). 

Ranfforn (Gerftenforn), alter Name fiir eine 
beim Schwein vorfommende Milgbrandform mit Bil- 
dung von anfangs Hellen, dann violett und ſchwarz 
werdenden Blajen auf der Maulſchleimhaut. Nähe⸗ 
re3 f. Milzbrand. 

anfmade, die Larve der Bienenmotte. 

Ranfweil, Marktflechen in Vorarlberg, Bezirlsh. 
Feldkirch, 615 m ii. M., an der Staatsbahnlinie Feld- 
fird-Bregeny, hat eine ſchöne Kirche (auf dem Frauen- 
berg), Bauniwollſpinnerei, Stideret, Bapier-, Leim · 
und Leigwarenfabrifen, Bierbraueret, Zonwaren- 
ergeugung, Mühlen, Brettſägen, ein Cleftrisitatswert 
und (1900) 8304 Einw. 1 km fildadjtlid) die Landed- 
irrenanjtalt Balbuna. R. hatte fon im 7. Jahrb. 
eine ReidSmaljtatte, ſpäter ein Reichslandgericht. 
Bon RK. aus wird der ausfidt8reide Hohe Frefden 
(2006 m) bejtiegen. 

Rann, Salsjumpf, |. Ran. 

Rann (flowen. Brejice), Stadt in Steiermarf, 
am linfen Ufer ber Gave, weldje die Grenge gegen 
Krain bilbet und rechts die Gurk aufnimmt, an der 
Siidbahnlinie Steinbriid-Ugram, Sig einer Bezirls⸗ 
hauptmann{daft und eines BegirtSgeridts, hat alte 
Stadtmauern, ein Schloß, eine 520 m lange Briice 
iiber die Save, ein Frangisfanerflofter (1660), Wein- 
bau und (1900) 1164 deutſche und flowen. Cinwohner. 

Ranquele (Dijtelindianer), Yndianerjtamm 
in den Pampas von Argentinien, am Ojtufer des Rio 
Salado, wohin er aus Chile erſt nad der fpanifden 
Pefiedelung eingewandert fein foll. Frither gegen 
10,000 Seelen jtart, ijt er jegt Durd) die bejtindigen 
Kämpfe mit ben Urgentinern fajt vollig ausgerottet 
worden. Bgl. Mania, Una escursion 4 los In- 
dios R. (Letp3. 1877, 2 Bde.). 

Ranfart (jpr. ranghary, Gemeinde in der belg. Pro⸗ 
ving Hennegau, Urrond. Charleroy, Knotenpuntt der 
Bahniinien Lowen-Charleroy und Jumet-Brilotte- 
Fleurus, mit Steinfohlengruben und (1904) 9079 Einw. 

Rausbad, Dorf im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
Kreis Unterwejterwald, am Montabaurer Waldundan 
der Staatsbahnlinie Enger3-Limburg, hat eine fath. 
ſtirche, eine Mofaif- und Plattenfabrit, 7 Steinzeug⸗ 
fabrifen, bedeutende Tongruben und (1905) 1689 Cinw. 
R. ijt Mittelpunlt des fogen. Kannenbäckerlandes en 

Ranters ({pr. rannters, »Schwärmer, Schreier«), 
ſchwärmeriſche Partel in England, Auswuchs der 
Familiſten (j. d.); feit 1820 aud ein ſchwärmeriſcher 
Unswuds des Methodismus. 
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erin bolt 1) ehemals reidhSunmittelbare Graj- 
{daft in Holſtein, gehorte bis 1640 gu Pinneberg und 
fiel 1726 an Diinemarf. Gie hatte ein Ureal von 
248 qkm (4,5 OV.) und Elmshorn gum Hauptort. 
Vgl. Rauert, Die Graffdaft R. (Altona 1840). — 
2) Schloß mit Amtsgericht, |. Barmijtedt. 

Ransan (Rangow), alte3, ſchon im 11. Jahrh. 
erwähntes, feit 1650 gräfliches Adelsgeſchlecht, ijt nad 
dent in Südholſtein belegenen Stammgut (f. oben) 
benannt und in mehreren Linien iiber Danemarf und 
Deutſchland verbreitet. Val. Karl v. Rangau, Das 
Haus R., eine Familiendronif (Celle 1865). Die 
nantbaftejten —— des Geſchlechts ſind: 

1) Johann von, geb. 12. Nov. 1492, geſt. 12. Sept. 
1565, wurde auf bem ReidStage gu Worms (1521) 
fiir Luther Lehre gewonnen, die er ſpäter als Statt- 
halter in Scleswig-Holjtein kräftig förderte, fiderte 
wãhrend der Grafenfehde (j. d.) 1535 durch den Sieg 
bei Uffens den däniſchen Thron fiir Chrijtian IL., 
defjen Vertrauensmann er lange war, und fiihrte 
1559 den Oberbefehl im Krieg gegen die Dithmarfden. 

2) Seinrid) von, Sohn des vorigen, geb. 11. März 
1526, gejt. 81. Dez. 1598, war 1556 bis nfang 1598 
Statthalter in Schleswig⸗ Holſtein, ſammelie eine be- 
rühmte Bibliothel, firderte Wiſſenſchaften und Kiinjte, 
ftand mit vielen geitgendffijden Gelehrten in Briej- 
wedfel und verfaßte in lateinifder Sprade mehrere 
wertvolle Sdriften, fo auf Gund perfonlider Erleb- 
niffe eine Geſchichte des —— —— von 1559 
(Baſ. 1570, unter dem Pſeudonym Ciltcius Cim- 
ber). Bgl. Ratjen, Johann R. und Heinrid R. 
(Stiel 1862). 

2 edger pon, din. Feldherr, geb. 1529, geſt. 
11. Nov. 1569 bei der Belagerung von Varberg (Hal- 
land), fodjt 1559 im Sriege gegen die Dithmariden 
mit Auszeichnung und bradte wahrend bes Nordiſchen 
fiebenjarigen Krieges — d.) den Schweden wieder⸗ 
— entſcheidende Nederlagen bei, fo 1565 bei Falfen- 

erg. —— iſt ſein Winterfeldzug 1567—68 nad 
Oſtergötland. Vgl. A. Larſen, Daniel R. (Kopenh. 
1898); Tidander, D. Rantzaus vinterfilttag i 
Sverige 1567—1568 (Stod§. 1886); A. Moltfe, D. 
Rantzaus tog til Ostergitland (Stopenb. 1891). 

4) Jofias von, Urenfel von R. 1), geb. 18. Olt. 
1609, geft. 14. Sept. 1650 in Paris, ſtand während 
des Dreipigiibrigen Kriege3 anfangs (1632—35) in 
ſchwediſchen, dann in franzöſiſchen Dienften, wurde 
23. Nov. 1643 bei Tuttlingen von den Kaijerliden 
geſchlagen und gefangen, bald aber wieder ausgeldjt 
unb 1645, nad) feinem übertritt gum Katholizismus, 
gum franzöſiſchen Marſchall ernannt. 

5) Shad Karl, Graf gu R.-Ujdeberg, ged. 
11. Miirz 1717, gejt. 21. Jan. 1789 in Ménerbes bei 
Uvignon, wurde 1756 däniſcher Generalmajor, war 
1770 beim Sturz J. H. E. Bernſtorffs (ſ. d. 1) tatig, 
half aber Unfang 1772 Struenjee (j. d.) ſtürzen, da 
Diejer feine ehrgeizigen Wünſche nidt —— Zu⸗ 
nächſt reichlich * fiel er ſchon 1773 in Ungnade 
und führte bierauf in Sitdeuropa ein Ubenteurerieben. 

6) Kuno, re gu, deutider Diplomat, geb. 10. 
März 1843 in Wiesbaden, ſchied als Rittmeijter 
aus dem aftiven Militirdienft und widmete ſich der 
diplomatijden Laufbahn. Zuletzt Gefandter des Deut- 
fen Reiches im Haag, gog fic) R. 1895 guriid und 
lebt teils in Friedrichsruh, teils in Dobersdorj bei 
Kiel. R. ift feit 1878 mit der Todjter des Fiirjten 
Bismard, Marie (geb. 1848), vermählt, die ihm zwei 
Söhne ſchenkte. 

Ranila (lat.), ſ. Froſchgeſchwulſt. 
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Ranuneiilus L. GGahnenfuß, Butterblume, 
Ranunfel), Gattung der Ranunkulazeen, meijt aus- 
dauernde ſträuter mit ſcharfem, mehr oder weniger 
giftigem Safte, felten einfaden, meiſt handförmig ge- 
lappten oder geteilten Blattern, eingeln endſtändigen 
oder chmös angeordneten gelben oder weißen, glan- 
genden Bliiten und fury Apigten Schließfrüchichen. 
Etwa 250 Arten, meiſt in den gemäßigten und kältern 
Klimaten der nördlichen Erdhalfte (45 in der deutſchen 
Flora). Mehrere Arten bilden einen hervorragenden 
Beſtandteil der Wieſenflora, in der ſie ſich durch ihre 
leuchtend gelben Blüten bemerkbar machen, während 
ber Waſſerhahnenfuß (R. aquatilis L.) mit ſei- 
nen weißen Bliiten ftehende und flieRende Gewäſſer 
ſchmückt. Seine untergetaudten Blatter find baar- 
formig gerteilt, die ſchwimmenden, wenn überhaupt 
vorhanden, nierenformig, drei- bi8 fiinflappig (ſ. Ta⸗ 
fel »Blattformen Ic, Fig. 13, und Tafel » Darwinis- 
mus«, Fig. 22). WS beſonders ſcharf gilt ber Gift- 
ranuntfel (Froſchkraut, Frofdpfeffer, BR. sce- 
leratus L.), mit boblem, fablem Stengel, untern 
dreiteiligen Blattern mit rundlichen oder verfehrt- 
eiformigen, vorn ferbig eingejdnittenen Abſchnitten, 
obern —— Blattern, —— Blütenſtielen 
und zurüchgeſchlagenem Kelch. Er wächſt an feuchten 
Stellen, in Gräben und Siimpfen in Europa und 
Nordafien und wurde friiher argneilid) benugt. Und 
bie auf Ackern al8 Untraut ——— R.arvensis L. 
und R. Thora L., auf Bergwieſen und in Bergwil- 
dern Silddeutfdlands und der Schweiz, in Frant- 
J Ungarn und Oberitalien, ſind ſehr ſcharf. Aus 
letzterer Art wurde in früherer Zeit ein ſehr wirlſames 
Pfeilgift bereitet. Viele Arten werden als Zierpflan- 
en kultiviert, ſo von R. acer L., auf Wieſen, in 
Saline Wäldern und Gebitiden, und von R. repens 
L., auf Wieſen, gefiillte Varietäten (Goldt{ndpf- 
den), von R. aconitifolius L. ſolche mit weißen pee 
fiillten Bliiten (Silberfndpfden). Befonders aber 
ijt R. asiaticus LZ. Gartenranunfel, Rugel- 
ranunfel), aus Griedjenland und dem Orient, mit 
gottigem Stengel und Blittern und großen, gelben, 
weißen oder roten, aud) bunten und gefiillten Bliiten, 
feit etwa 800 Jahren als Zierpflange fehr beliebt und 
wird durch Knöllchen (Ri auen) fortgepflangt. Um 
ee cen tear el(rimif de, 
urbanranuntfel), die gur Topf- und Freiland- 
kultur benutzt wird. Cinige niedrige Urten mit ver- 
dltni8mapig großen Blüten wachſen in der arktiſchen 
—— und auf den höchſten Gebirgen faſt ber ganzen 
t. R. alpestris L. (Voralpenba nent) und 
R. montanus L. Gerghahnenfuß), ſ. Tafel »Al⸗ 
penpflanjgen<, fig. 8 u. 23, mit Lert. R. Ficaria L. 
(Sdharbodstraut,Feigwargenfraut,€ppid), 
mit vielfnolliger Faferwurgel, liegendem Stengel, 
rundliden, edigen, gekerbten, gejtielten Blittern (7. 
Tafel »Blattformen Ie, Fig. 1), gipfelſtändigen gel- 
ben Bliiten und felten fich auSbildenden Friidten, 
wächſt in Laubhölzern, Gebiljden, verfdwindet nad 
der Bliite im Friibjabr vollſtändig, vermehrt fig durd 
Brutinollen, die majjenhaft auftreten, bisweilen vom 
Regen gufammenge}piilt werden und Veranlaffung 
gur Sage vom Weigenregen gaben. Sie find reich an 
Stärlemehl und genieBbar. Das friſche Kraut wird in 
manden Gegenden al8 Küchengewürz benugt, frilher 
diente e3 gegen Sforbut (Sdarbod), Feigwargen xc. 
Rauunfelmohn, ſ. Papaver. 
Ranunkelftrand, foviel wie Kerria japonica. 
Ranunfilageen Ranuntelgewadfe. eB 
nenfuppflangen), difotyle Familie aus der Ord- 


— Ranzion. 


nung der Polyfarpen, meiſt Kräuter mit wedfelftin- 
digen, oft am Grunde ſcheidigen, meiſt handformig 
ejpaltenen oder —— ſelten ganzen Blattern ohne 
debenblätter und mit zwitterigen, bisweilen durch 
Fehlſchlagen eingeſchlechtigen, regelmäßigen oder zy⸗ 
gomorphen Bliiten, die entweder einzeln, endſtändig 
und dann oft zu Wickeln verlettet oder in Riſpen ver- 
einigt ſind. Die äußere Blütenhülle (Kelch) beſteht 
aus 3—6 griinen oder blumenartig gefärbten, freien 
Blittern mit dadgiegelformiger oder flappiger Knoſ⸗ 
penlage. Die Blumenblitter fehlen haujig; wo fie 
vorhanden, ftehen fie auf dem Bliitendboden meiſt in 
leicher Ungahl und abwedfelnd mit ben Kelchblattern; 
te find cinanber gleich oder ungleid, genagelt, bald 
flad, balb an der Baſis rbbrenformig ober lapuzen⸗ 
ober fadfirmig bis gefpornt ober zweilippig, m letz⸗ 
tern Fallen mut Reftarium in der Vertiefung (Hornig: 
blitter). Die gablreidhen Staubgefape ftehen auf dem 
Bliitenboden. Jede Bliite enthalt mehrere, aus einem 
eingigen Fruchtblatt gebildete, mit einfader Narbe 
verjehene Fruchtknoten, entweder in mapiger Ungabl 
und dann quirljtindig und mit mebreren ens 
anlagen in gwei Reihen an der Baudnaht, oder in 
groger Ungahl und dann fpiralig übereinander auf 
einem balbfugeligen oder verlingerten, sylindrifden 
Blütenboden und gewöhnlich nur mit einer eingigen 
Samentnofpe. in leftern Falle find die Friidte 
einfamige Udenien, im erjtern mehrſamige, freie oder 
in Der Mitte verwachſene, an der Bauchnaht mit einer 
Längsſpalte auffpringende Kapfeln, feltener Beeren. 
Die Samen enthalten einen Heinen Keimling in reid: 
lidem, dligem Nahrgewebe. Die Familie zählt gegen 
1200 Urten und ijt gwar über die ganze Erde verbrei- 
tet, in ber grdpten Artenzahl aber in ay 
und faltern Gegenden ber nördlichen Halbfugel, ſehr 
reichlich in Europa vertreten. Sie gerfallt in die 
Gruppen der Päonieen (Paeonia, Hydrastis), 
Helleboreen (Caltha, Trollius, Helleborus, Eran- 
this, Isopyrum, Coptis, Actaea, Delphinium, Aco- 
nitum) und Unemoneen (Anemone, Pulsatilla, 
Clematis, Myosurus, Ranunculus, Thalictrum, 
Adonis). Wande Urten, wie befonder$ von Helle- 
borus, Aconitum, Hydrastis, enthalten giftige, arj- 
neilid) verwendete Ulfaloide. Mehrere Urten von 
Clematis, Anemone, Ranunculus, Delphinium, 
Aconitum und Paeonia find beliebte amy eas 
Ranvierfdhe Schuiirringe dpr. cangwjé-), ſ. Ner- 
ven, S. 622. 
—— des vaches (franz., fpr. rangh bt wäſch), ſ. 
reigen. 
anzen, in der Jägerſprache vom vierläufigen 
Raubhaarwild ſoviel wie ſich begatten. 
ar fy Oi ia be8 übeln Geruchs und Ge- 
ſchmacks, bie Fette nad kürzerer oder längeret 
eit annehmen (j. Fette, S. 489). Ranzidität, der 
alt ranziger Fette an freien Fettſäuren. 
ngion (franz. rangon), Löſegeld, mit dem 
Kriegsgefangene ehemals losgekauft wurden; aud 
das Löſegeld fiir gefaperte Schiffe (ſ. Kaperei); Ran- 
— ve hal nd al 
ex hierüber gwifden dem Raper und dem Kapitan 
des gelaperten Schiffes abgefdloffene Vertrag; Ran- 
jionierungsbillett Billet de rangon, billet de 
rachat, Ransom bill), die dariiber aufgenommene 
Sdhuldverfdreibung. Filr KriegSgefangene bejtimmmte 
Die Höhe des Löſegeldes ehemals der Sieger, dod 
wurde ſpäter burd befonbere Kartellverträge bie R. 
filr bie verfdiedenen Grade feſtgeſetzt. Seit den Re- 
volutionstriegen werden Gefangene nur nod gegen 


Raol von Cambrai — Raphelengh. 


Gefangene ausgewedfelt. Rangionieren, losfau- 
fen, einen SriegSgefangenen durch Auswechſelung be- 
freien; ſich rangionteren, aus der ſtriegsgefan⸗ 
genidaft entweiden, feine Verbhiltniffe verbefjern. 

Raol bon Cambrai, eine altfrangifijde Chan- 
son de pet ſ. Franzöſiſche Literatur, S. 5. 

Raol bon Hondan, altfrang. Didter aus Hou- 
dan (Seine-et-Dife), didtete im Unfang des 13. Jahrb. 
und war unter den Nachahmern Chrijtians von Troyes 
einer Der hervorragendjten. Wir haben von ihm den 
Urturroman »Meraugis« (Uusqabe von Friedwanger, 
Halle 1896, als 1. Bb. der —— den ⸗Traum 
der Hölle⸗ (»Songe d’enfer<«) und den allegoriſchen 
Roman von den —— ber Trefflidfeite (»Des 
ailes de la prouessec, beide hrsg. von Scheler im 2. 
Bande ber »Trouvéres belgese). Bei andern Werfen 

agt e8 fidj, ob er ober ein andrer Raol fie verfafte. 

gl. B. * erle, fiber Raoul de Houdenc und 
feine Werle (Erlang. 1880); Birner, Raoul be 
Houdenc (Leips. 1884); R. Zenker, liber die Echtheit 
zweier Dem Raoul von Houdenc gugefdriebener Werke 
(Erlang. 1889). 

Raon=l’CStape (pr. rang letapp’), Stadt im frang. 
Depart. Vogejen, Urrond. St.-Dié, 285 m il. M., 
an der Meurthe, die Hier die Plaine aufnimmt, an 
der Oſtbahn, hat Sdlofruinen, Eiſengießerei, Fa- 
brifation von Papier, Strohbiiten, Spigen und Töp⸗ 
ferwaren, Holzhandel und (1901) 4145 Cinw. — R. 
wurbe 5. Ott. 1870 von Franctireur8 befegt, nad 


beftigem Gefedt aber deutſcherſeits — 
Raoul (Raol, fpr. raul), franz. Namensform fiir 
Rudolf (Rolf, Rollo). 


Raoult (fpr. cout), Frangois-Marie, Chemifer, 
geb. 10. Mai 1830 in Fournes (Norddepartement), 
eft. 1. Upril 1901 in Grenoble, war feit 1867 Bro- 
Pit der Chemie an der Faculté des Sciences in 
Grenoble. Seine Urbeiten betreffen Probleme der rei- 
nen und der phyfitalifden Chemie, fpegiell der Thermo- 
chemie und der Eleftrodemie, vor allem aber das Bere 
Halten der verdiinnten Löſungen, deren Dampf{pan- 
nungen und Gefrierpuntte er Vyftematiid und erfolge 
reid) unterfudte. Seine Studien auf letzterm Gebiete 
führten ibn gur Entdeckung der nad ibm benannten 
Methode der Molefulargewidtsbeftimmung geldfter 
Stoffe, die für die chemiſche Forſchung epodemadend 
geworden ijt. Er ſchrieb: »>La tonométrie« (Par. 1900 
u. 1901); »La cryoscopie< (baf. 1901). 


Rapa, ber Raps. 

Rapa, geſättigte Sole des Elton (f. d.). 

Rapa, —* im Stillen Ozean, ſ. Oparo. 

Rapaces ({at.), Raubvigel (jf. d.). 

Rapacia (lat.), Raubtiere, aud) eine Ordnung 
(Sleijabfreiter) der Beuteltiere (f. d.). 

Rapafiwi (jinn., »fauler Steine), ein hornblende⸗ 
führender Biotitgranit (ſ. Granit), der beſonders in 
Finnland lings der Kiijte des Finnifden Meerbuſens 
(bei Wiborg rc.) verbreitéf ijt und leicht verwittert. 

Rapallo, Stadt in der ital. Proving Genua, Kreis 
Chiavari, an der gleidnamigen Budt des Golfe3 von 
Genua und an der Cijenbahn Genua-Spegia reigend 

elegen, flimatifder Winterfurort, hat ein Kajtell, eine 
Roane QHaupttirde, ein Gymnſiaum, eine Techniſche 
Sule, einen Hafen, Thunfifchfang und Rorallen- 
fifderei, Fabrifation von Spigen und Ol, Handel und 
(1901) 8404 (al8 Gemeinde 10,765) Einw. — R. ge- 
hörte im ſpätern Dittelalter der Republik Genua. 
Pier flegten 28. Uug. 1431 bie Venegianer unter Pe⸗ 
ter Loredano gur Gee über die Genuefen. Unweit die 
Ralljahristirshe Madonna di Montallegro. 
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Rapanui, dhilen. Anfel, ſ. Oſterinſel. 

Rapax (lat.), raubjiidtig, in der fomifden Dich⸗ 
beng haufig al8 Cigenname gebraudt. 

apagitat (lat.), Raubgier, Rafffudt. 

Rape, eine Sorte Schnuͤpftabak, ſ. Tabat. 

— in Oſterreich die Laffete der Schiffs— 
geſchütze. 

Rapfen (Aspius rapax Ag.), Fiſch aus der Familie 
ber Rarpfen, 40—80 cm lang und 20—80 kg ſchwer, 
ijt geftredter und runbdlider gebaut als die meijten farp- 
fenartigen Fiſche, mit ſchlankem Ropf, oberſeits oliv- 

riin, blau- oder griingrau, an den Seiten bläulich 
iberglingend, am Baud weiß, an Riiden- und 
Schwanzfloſſe grau, an den iibrigen Floffen mehr 
ober weniger rotlid. Er bewohnt Flüſſe und Seen 
bed öſtlichen Europa, aud Bradwafferbudten der Ojt- 
fee und geht bid Lappland. Er nährt fic) von fleinen 
Fiſchen, frißt aber auch größere Tiere, ſelbſt Waffer- 
ratten. Im April bis Sunt laidt er in kleinen Ge- 
felljdaften am Grunde fdneller flickender Gewäſſer. 
Sein Fleiſch ijt gratig, wird aber an manchen Orten 
ſehr geſchätzt. 

Maphael (hebr., »Gott heilt«), einer der fieben 
Ergengel des Judentums, der befonder3 im Bude 
Tobias (12, 15) gegeniiber dem reifenden Tobias die 
Rolle des Schutzengels fpielt. Bgl. Bouffet, Die 
Religion des Judentums tm neuteltamentliden Zeit- 
slter (2. Uufl., Berl. 1906). 

Raphael, Urel, ſchwed. Nationaldtonom, ged. 
4. Olt. 1850 in Gotenburg, promovierte 1875 mit 
ber hiſtoriſchen Urbeit »Bidrag till historien om 
Gustaf I.'s planer p& Polen 1788—1791« (Upjala 
1874), wirtt ſeitdem in Stodbolm al8 nationalifona- 
miſcher Schriftſteller in ausgeprägt liberal-freihand- 
leriſchem Sinn und hat ſich um die Erweiterung des 
künſtleriſchen und literariſchen Cigentumsredts (vgl. 
feine Brofditre »Om ritt till tidnings titel«, 1894), 
beſonders aber um den Beitritt Schwedens gur Berner 
literarifden Ronvention (1. Uug. 1904) hohe BVer- 
dienſte erworben. Bon feinen gabhlreiden Aufſätzen 
feien »Das ſchwediſche Arbeiterſchutzgeſetza und »Die 
ſchwediſche Sogialpolitit bes Jahres 1894< (> Archiv 
fiir fogiale Gejeggebunge, 1889 u. 1895) bervor- 
geboben. Ferner fdrieb er: »Om ansvarighet fir 
skada i filjd af jernvigsdrift<« (Stodh, 1886); » Ar- 
betsgifvare och arbetaree (1888); »Atgiirder fur 
upprittande af smiirre jordbruksligenheter i 
Preussen och Storbritannien« (1893); »Férlikning 
och skiljedom i arbetstvister i utlandet« (1901); 
»Bostadsfrigan< (1903). 

—— Santi, Maler, ſ. Raffael. 

Maphaelsverein, fath. Verein, gegründet 1871 
mit bem Bwed, den Uuswanderern unentgeltlid Rat 
und Hilfe angedeihen gu laſſen. Geine Datigfeit er- 
ſtreckt ſich i auf die katholiſchen Seeleute und Ma⸗ 
trofen, in Deutſchland aud auf die hier arbeitenden 
Staliener und auf die Unterjtiigung der Veftrebungen 
der Mädchenſchutzvereine und des deutfden Nalio— 
nalfomitees gur Belämpfung des Mädchenhandels. 
Organ: »St. Raphaelsblatte. Vgl. Cahensly, Der 
R. (Freiburg 1900). 

Raphanus (lat.), — — ſ. Rettich. 

Raphe (griech. Raht), im der Botanik ein Teil 
der Samenanlage (jf. b.). 


Raphelengh Mapheling), Franz, Gelehrter 
und Budpdrucer, eb. 27. Seb 1539 in Lanoy bei 
Ryffel, geft. 21. Juli 1697 in Leiden, erlernte in 
Niirnberg den 


— widmete ſich dann in Paris 
den Wiſſenſchaften, ward Lehrer der griechiſchen 
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Sprade in Cambridge, fehrte jedoch bald in feine 
Heimat zurück und beteiligte fid 1565 infolge feiner 
Heirat mit Margarete Plantin an der Budhdruderei 
ihres Vaters in Untwerpen. 1586 iibernahm er das 
weiggeſchäft in Leiden, wurde gum Buddrucer der 
niverjitat daſelbſt ernannt und wirfte aud an ifr 
al8 Profeffor ber hebräiſchen und arabijden Sprade. 
Ihm befonders verdanft man die grope Korreltheit 
der Plantinſchen Drude, namentlich die »Biblia 
polyglottae (1569—73, 8 Bbde.). Er ſchrieb eine 
hebraifdhe Grammatif, ein chaldäiſches und ein ara- 
biſches Wörterbuch (13 uflagen). Seine Söhne 
Franz und Juſtus, ete der alten Spra- 
den, fithrten die Drucerei bis 1617 fort. 
hia Comm. (Madelpalme), Gattung der 
Palmen, niedrige Baume mit ftarfem, unbewehrtem, 
geringeltem Stanum, fehr großen, aufredten, gejieder- 
ten, mit Stadeln befegten Blattern, meterlangen, 
mehrjährig ſich entwickelnden vielvergweigten Bliiten- 
ſtänden, Die aus der Blattfrone herabhängen, griin- 
iden oder rotbraunen, monöziſchen Bliiten und ein- 
jamigen, mit dachziegelförmigen Sduppen bedecten 
und in eine Spige endigenden, oliven- oder gimt- 
braunen Banjerfriidten von der Größe eines Hiih- 
ners bis Gänſeeies. Sechs Urten im tropifden feucht⸗ 
heißen Vfrifa, befonders gabhlreid) an der Bai von 
Biafra, eine Urt aud im tropifden Umerifg. RB. 
vinifera P. de B., im tropijden Ufrifa, auf 
astar, ein groper Baum mit langen Wedeln, liefert 
aterial gum Daddeden, gu Körben, Jaloufien, 
Flechtwerk, Geweben, Nutzholz und einen Palmwein 
(Bourdon). Befonder3 aus Wejtafrifa kommt eine 
von diefer Palme gewonnene Faſer als afritanijde 
Piaffaba (fj. d.) in ben Handel. Varigtiiten diefer Urt: 
R. taedigera Mart. (Qupati) und R. nicaraguen- 
sis Ost., finden fid) auc) in Mittelamerika und Bra- 
jilien, wobin fie vielleidht vor Menfdengedenfen ge- 
bradt worden find. Die Jupatipalme am untern 
Amazonenſtrom befist einen 2,5 m hohen Stamm, 
der tief hinab mit den ftehen bleibenden, ſcheidenför⸗ 
migen Bafen abgefallener Blattitiele und mit den 
ahlreiden jtadligen Fortſätzen, die davon ausgeben, 
beticibet ijt, und trägt eine pradtvolle, iiber 20 m 
hohe Blattfrone von mehr al8 12 m Durdhmeffer. 
Die eingelnen Glitter werden über 15 m lang (viel+ 
leicht die größten Blatter des Pflanzenreichs) und die 
Fiederblittden 1,25m. Der Blattitiel, von 10O—12 cm 
Durdmefjer und 4—5 m Linge, liefert in der zer⸗ 
fpaltenen, feften äußern Haut Material gu Körben 
und Qaloujien; das fajt forfartige Innere wird ju 
Latten zerſpalten und gu Stöpſeln benugt. R. Ruffia 
Mart. (R. pedunculata P. B., ſ. Tafel »>Faferpflan- 
en IIc, Fig. 4, mit Tert), an der tropijden Küſte 
jtafrifas und auf Mabdagasfar, wird zur —* 
ewinnung kultiviert. Die Oberhaut mit den ſtarken 
— der Fiedern bildet den Raphiabaſt, 
den man zu Flechtwerk und in der Gärtnerei als 
Bindematerial und zum Ofulieren benutzt. Er ijt hell 
elb, zäh, geſchmeidig, etwas elaſtiſch und befigt eine 
Bodhi bedeutende Zerreißungsfeſtigleit. Dagegen ijt 
er gegen —— empfindlich und nur von geringer 
Dauer. Bgl. Sadebeck, Der Raphiabajt (Hamb. 
1901); Deslandes, Le Rafia, exploitation, utili- 
sation et commerce 4 Madagascar (Par. 1905). 
Raphiden (gried).), ſ. Ubjonderung (3), S. 55. 
Raphidim, bibliſcher Ort, ſ. Firan. 
Maphoe (pr. raffud, Städtchen in der iriſchen Graf⸗ 
ſchaft Donegal, ſüdweſtlich von Londonderry, hat eine 
Kathedrale (1894 reſtauriert), eine —E und 
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Raphia — Rapontika. 


etwa 950 Einw. Das katholiſche Bistum wurde 1835 
mit bem von Londonderry vereinigt. 

Rapid (lat.), reißend ſchnell; Rapidität, Un 
geſtüm; Rapibden (engl. Rapids), Stromfdnellen. 

Rapidan, Flug im norbamerifan. Staate Bir- 
ginia, entipringt in der Blauen Kette und miindet, 
186 km lang, oberhalb Frederidsburg in den Rap- 
pahannod. — Hier fand 9. vy 1862 ein aud nad) 
Cedar Mountain benanntes Gefecht zwiſchen den 
Konfoderierten und den Bundestruppen ſtatt. 

rip gs (Rap pier), Fechtwaffe mit gerader Klinge 
gu Hieb oder Stich, vorzugsweiſe Hiebwaife auf Unt- 
verjititen und MilitarbildungSanjtalten. Als Hieb- 
wajfe heißt das R. aud) Haurapter, auf Univerii- 
titen Hieber, fiir Menjurs und Paradezwede Sh li- 
ger und mit glodenfirmiger Schutzvorrichtung fir 
die Faujt Gloden-, mit forbartiger Korbſchlaͤger 
(Gittinger Shlager). Die Kinge diejer Waffen 
ijt breiter als bie bes Stofrapiers oder Stop- 
degens, die bejonders bei der Ubart der Floretts 
oder Fleuretts ſchmal und biegfam ijt. Das Stid- 
blatt der Stoßwaffe ijt auperdem fleiner al Glode 
und Korb der Hiebwajfen. Bgl. Fedtlunjt, S. 371. 

Rapieren, mit dem Rapier fechien; fdjaben, bejon- 
bers Fleiſch oder Speck aus Sehnen rc. ausſchaben. 

Rapilli, foviel wie Lapilli (ſ. d.). 

Rapifardi, Mario, ital. Didter, geb. 25. Febr. 
1844 in Catania, Profeſſor an der dortigen Univer 
ſität, hat fic) vornehmlich al8 philofophijder und Re- 
flexion8poet einen Ramen gemadt. Seine beiden 
Hauptwerle in diefer Ridjtung find: »La Palinge- 
nesic (flor. 1868, 3. Aufl. 1878) und »Lucifero« 
(Mail. 1877, 3. Uufl. 1880). Das erjtere diejer ge 
ſchichtsphiloſophiſchen Didtungen verfolgt die Phaſen 
der Entwidelung de Menſchheitslebens, al3 deren 
Markiteine der Dichter das Heidentum, dad Krew}, 
den Streit der Päpſte und der Kaiſer, die Kreussilge, 
Luther, die Knechtung der Valter und den Krieg, die 
Revolutionen, Stalien und Pius IX. und die Qufunft 
Hinftellt. Sm »Luciferoe beſchäftigt ex fic) mit dem 
Völlerleben der Neuzeit, namentlidy mit dem gropen 
deutſch⸗ —— ——— pon 1870/71 und 
den neueſten Gefdiden Italiens. Außerdem verdjfent> 
lidjte R. ein Drama in Verjen: »>Manfredc, die Ge- 
dichtſammlungen: »Ricordanze« (1872, 3. Aufl 
1881), »Ginstiziac (1883, 5. Uufl. 1899), »Poesie 
religiose« (1887), »Elegie« (1889), »>Empedocle ed 
altri versic (1892), die Trilogie »Giobbe« (1884), 
das Gedidt »Atlantides (1894), »L’asceta ed altri 
poemetti« (1902), einen Band Studien: »Catullo 
e Lesbia« (1875), Uberſetzungen des Catull und des 
Lucrez 2c. Gine Uusgabe feiner »Opera ordinate e 
corrette« erſchien in 6 Banden (Catania 1894—97), 
ausgewiblte »Versic Mailand 1888. Bgl. Croce 
in der »Criticac, Bd. 3 (Meapel 1905). 

Rapolano, Flecden in der ital. — und dem 
Kreiſe Siena, an der Eiſenbahn Empoli-Chiuſi, mit 
alter Burg (Modanella, 12. Jahrh.), Steinbriiden, 
Tonwarenerzeugung, Olgewinnung und cigon 1116 
(al8 Gemeinde 4825) Einw. Qn der Nähe warme 
Sdhwefelquellen (89°) und vier Badeanjialten. 

Rapolla, Stadtin derital. Proving Potenza, Kreis 
Melfi, am Nordoſtfuße des Monte Vulture (1330 m), 
an einem Zweige der Cijenbahn Foggia - Potenza 
hat eine normannifde, durd) die Erdbeben von 1644 
und 1851 teilweife zerſtörte 36 mit {doen 
Portal und Glodenturm (13. Jahrh.), Olgewinnung 
und (1901) 3303 Einw. 

Rapontifa (gelbe Rapungel), ſ. Oenothera 


Rapp — Rappen. 


Rapp, 1) Georg, Stifter der religidfen Gemein- 
ſchaft de Harmoniten (Darmonijten) in Nord- 
amerifa, geb. 1757 im Wiirttembergifden, geft. 7. Ung. 
1847, geriet unter myſtiſchen Einflug, wanderte 1803 
mit Gleidgejinnten zur Herſtellung einer apoſtoliſch 
organifierten Gemeinde nad) Umerifa aus, wo er 
1804 bei Pittsburg eine Kolonie qriindete, unter deren 
Bewohnern vollige Gleid)heit, Giitergemeinjdaft und 

elofigteit herrſchten. 1823 verfaufte er die 1814 
erbaute Stadt New Harmony in Yndiana an Robert 
Owen und griindete am Obio dieRolonie Economy 
al8 Hauptſitz der Harmoniten. Jede Familie erhielt 
ein Haus mit Garten; jeder Erwachſene aber mußte 
im Sommer 12, im Winter 14 Stunden auf dem 
Feld oder in den Manufafturen arbeiten. So ward 
die Geſellſchaft bald ausſchließlich ein Verein fiir in- 
duftrielle —* und Betreibung des Ackerbaues. 
Schweren Schaden erlitt ſie durch den Betrüger Bern⸗ 
hard Müller, der ſich unter dem Namen Proli oder 
Graf Leon 1831 an R. anſchloß, ihn dann aber mit 
300 Anhängern verließ, mit denen er gur Wufrid- 
tung des tauſendjährigen Reiches die Neujerufa- 
lem8gemeinde in Philippsburg ftiftete. Rapps 
' Radfolger al’ Oberhaupt, Prophet und Diftator der 
Harmoniten ward der Kaufmann Beder, nad diefem 
jeit 1871 Oeinrici. 1903 bat fic) die febr gufammen- 
geſchmolzene Gemeinfdaft durd) Bertaure ihres Be- 
Nigtums aufgelöſt. Vgl. Wagner, Geſchichte der Har- 
moniegeſellſchaft (Vathingen 1833); v. Bonnhorſt, 
Der Abenteurer Proli (Frankf. 1834); Nordhoff, 
Communistic societies of the United States (Lond. 
1875); Balmer, Die Gemeinfdhaften und Selten 
Wiirttembergs (Tiibing. 1877); Rn org, Die hriftlid- 
fommunijtijde Rolonie der Rappijten (Leipz. 1892). 

2) Jean, Graf von, franj. General, geb. 26. 
Upril 1771 in Kolmar, gejt. 8. Rov. 1821 auf feinem 
Gute Rheinweiler bei Baden, trat 1788 in ein franzö⸗ 
ſiſches Kavallerieregiment, madjte die Feldgiige am 
Rhein und als Udjutant Dejaiz’ die Feldzüge in Ita⸗ 
lien und nad Agypten mit und ward 1801 Wdjutant 
des Erſten Konſuls. 1805 erwarb er ſich bei Uujter- 
lip Den Rang eines Divifionsgenerals. Nak Danzigs 
Fall erbielt er das Kommando diefer a igh Nad 
der Shlacht bei Ufpern ward er gum Grafen ernannt. 
1813 verteidigte R. Dangig, bis ifn Mangel an Pro- 
viant und Munition im Januar 1814 zur Kapitula- 
tion ndtigte. Wahrend der Oundert Tage nahm R. 
von Napoleon das KRommando der Rheinarmee an, 
ſchloß aber bei Strapburg mit den Verbiindeten einen 
Waffenjtilljtand ab. Darauf jog er fid) auf das Gut 
Bilbenstein im Santon Uargau zurück. 1818 er- 
nannte ibn Ludwig XVIII. gum Pair und Oberjthof- 
meiſter. 1853 wurde ifm in Kolmar eine Statue er- 
ridjtet. Außer einer Beſchreibung der Belagerung von 
Dangig hinterlies er »Mémoires« (Par. 1823, neue 
Ausg. 1895; deutſch, Dangig 1824 u. Leipz. 1902). 
Sein Leben befdrieb S pach im 1. Band der »Euvres 
choisies« ( Straßb. 1866) und im 5. Band der »Bio- 
graphies alsaciennes« (Jtancy 1871). 

8) Wilhelm, deutid-amerifan. Journalift und 
Politifer, geb. 14. Juli 1828 gu Lindau in Bayern, 
jtudierte Theologie, nahm an ber freiheitliden Be- 
wegung von 1848/49 lebhaften Unteil, ſaß ein Jahr 
* dem Aſperg und wirkte dann in Graubünden als 
Lehrer. 1851 ſiedelte ex nad) Amerila über, redigierte 
bie »>Lurngeitunge und übernahm 1857 die Leitung 
des Baltimorer »>Wedere, die er in fo entſchieden re- 
publifanijdem Sinme führte, dak der rebellenfreund- 
lide Pobel das Gejdhaftslofal ftiirmte, wobei R. mit 
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trapper Not entrann. Nad) fünfjähriger Tätigkeit 
an der »Illinois⸗ Staatszeitung · in Chicago fehrte ex 
1866 an den ⸗»Wecker« guriicd, wirkte 1870 mit Er- 
folg fiir ben Fonds, der fiir die deutiden Verwunde- 
ten in Umerifa zuſammengebracht wurde, und ging 
1872 von neuem an die »Illinois · Staat8zeitunge, 
deren Chefredatteur er feit 1891 ijt. —— 
ſeiner kräftigen Leitung verdanken die Deutſchen in 
Illinois und Wisconſin ihren 1890 errungenen Sieg 
fiir ihre Sprache und Schule. Er ſchrieb: »Erinne— 
rungen eines Deutfd)-Umerifaners an das deutſche 
Vaterland« (Chicago 1890). 

Rappahannod, Fluß im nordamerifan. Staate 
Virginia, entipringt auf der Blue Ridge, fließt fitdojt- 
warts, hat bis Freveridsburg jablreide Schnellen 
und rr Wafferfraft, erweitert fid dann zu 
einem 90 kin angen Wjtuarium und miindet, 225 km 
fang, in bie Chefapeatebai (ſ. d.). Die Ufer des R. waren 
in Dem Biirgerfrieg von 1861—65 der Schauplatz 
vieler Gefedhte. 

ayer he Freiherr, ſchwed. General, 
geb. 2. Oft. 1838 auf Krijtinelund (Smäland), wurde 
1859 ſchwediſcher Ynfanterieoffizier, trat aber, feit 
1869 in militdrijdem Auftrag in Baris, im Mai 1870 
al8 Generalſtabsoffizier tn franzöſiſche Dienſte und 
nabm an den Rampfen von Saarbriiden, Spichern, 
Vionville (wo er verwundet wurde) und Gravelotte 
teil. Nad der Kapitulation von Meg entfam er nad 
Nordfranfreid und madte hier ben Feldzug der neu⸗ 
gebildeten Nordarmee nit. Jin Frühjahr 1871 fampfte 
er in Ulgerien gegen die aufriihrerijden Uraber- und 
Rabylenttinme und war ſpäter bei der Verjailler Ur- 
mee als Generaljtabsoffigier tiitig. Ende 1872 nad 
Schweden heimgefehrt, avancierte er {nell und jtand 
feif 1882 an ber Spige des Generaljtabs. 1892 zum 
Generalleutnant und Fee — ernannt, ſetzte 
er die Erhöhung der altiven Dienſtpflicht von 42 auf 
90 Lage fowie andre widtige militäriſche Reformend 
durch und madte fic) überdies al8 Vorjtandsmitglied 
ber chriſtlichen DiinglingSvereine fowie Anhänger 
ber MéipigheitSbejtrebungen um die Hebung der Sitt- 
lichfeit im Heere ſehr verdient. Seit feinent Rücktritt 
(Oltober 1899) war er bis Ende 1905 abermals Chef 
des Generalftab3 und erbielt 1903 den —— 
Seine wichtigſten Schriften find: »Franska nord- 
arméns falttig 1870 — 1871« (Stodh. 1874, fran}. 
1884); »Hvad innebiir det kungl. hirordnings- 
firslaget?« (1883); »Carl XII.’s plan for filttaget 
mot Ryssland 1708—1709« (1892). 

Rappel (fpr. rapell, > Ruf oder Signal jum Sam- 
meln«; vgl. Den folgenden heirs radifale3 Barifer 
Morgenblatt, 1869 von Auguſte Vacquerie (j. d.) ge- 
gründet; war eine Zeitlang das Organ Victor Hugos. 

Rappell (franj. rappel), Ubruf, Whberufungs- 
ſchreiben, insbeſ. fiir Gefandte. 

Rappen, ſchweizer. Miinge, im 14. Jahrh. zuerſt 
von Freiburg i. Br. als Rabenpfennig (denarius 
corvorum) mit bem Rabenfopfe des Stadtiwappens 

epriigt und über bad ſüdliche Schwaben verbreitet, 
ft trotz des »Rappenmiinzbundese zur Uufredthal- 
tang eines guten Kleinmünzfußes 1425 von 245 mg 
Silbergehalt bis 1498 auf 168 mg. Bei der Gulden- 
wibrung gewdhnlid /s Schilling, bet der Franfen- 
währung “ho Batzen; jest (franj. Centime, ital. 
Centeftmo) — too Frank, tn Kupfer geprigt, aud 
ee Stiide gu 5 und 10 R. mit Va Ricfel, gu 
20 R. in reinem Ridel. Nad) Cahn ijt bas Prägebild 
ber alten R. ein Udler-, nidt ein Rabenfopf. »Kol⸗ 
marrappen« werden urfundlid) 1863 erwahnt, und 
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ihr Name wird von der dunfeln Farbe der gering- 
Haltigen Stitde abgeleitet. Bgl. Cahn, Der Rap- 
penmiingbund (Heidelb. 1901). 

Rappenau, Dorf im bad. Kreis Heidelberg, Umt 
SinSheim, an der Linie Nedargemiind-Jagitteld der 
Badiſchen Staatsbahn, 237 m it. M., Hat eine evang. 
Kirche, Synagoge, ein Schloß, Eiſengießerei und Ma- 
fdhinenfabrifation, eine Saline, ein Solbad (Sophie⸗ 
Nuifenbad) mit Rinderheilanjtalt Giloa und cos) 
1591 Ginw., davon 140 SRatholifen und 41 Juden. 
In der Nähe viele vorrömiſche Hügelgräber. Bal. 
Meiſinger, Wörterbuch der Rappenauer Mundart 
(Dortmund 1906). 

Rapper swil, Stadt und Hauptort des Seebezirls 
im ſchweizer. Kanton St. Gallen (Bahnhof 412 m), 
auf einer malerijden, in den dftliden Zürichſee vor- 
ſpringenden Nagelflubrippe, Dampferftation und 
Snotenpuntt der Linien Zirid)-Wallijellen-SGargans, 
bes. Winterthur, und R.-Golbau. Fiir den Verlkehr 
nad) Silden diente bis 1878 eine aus bem 14. Jahrh. 
ftammende, ca. 1800 m lange, hölzerne Briide, die 
durch Damm und Drehbriide erfegt worden ijt. Auf 
dem Damm fteht ein 8 m hoher Grengitein awifden 
den Kantonen St. Gallen, Zürich, Schwyz (Drei- 
lanbderftein), im Gee einefleine Rapelle. Ii. hat 900) 
3412 vorwiegend fath. Einwohner, eine fatholifde 
und eine prot. Rirde, ein ſchönes Rathaus, Seiden- und 
Baumwollfabriken, Sticereien, Emailfabrif, ein Pro⸗ 

ynimafium, peat ae ——— eughaus. 

mpofant ijt der Aufſtieg zur a ten oe farrfirde 
und bem aus dem 14. ith. tammenden Schloß 
(486 m) auf dem erwabnten Felfen mit herrlider Aus⸗ 
fidt. Im Schloß feit 1870 ein Polendenkmal und das 
von Graf Plater gejtiftete polnifde Nationalmufeum 
mit zahlreichen ethnographijden Gegenjtinden, einer 
Pibliothef von 70,000 Biinden und einem Maujoleum 
mit dem Hergen Rosciusztos. — R. ijt eine jiingere 
-Griindung der Grafen von R., deren Stammſchloß 
Wit-R. auf der linfen Seejeite, auf einem Hügel bei 
Ultendorf, ftand und 1350 durd) die Züricher ger- 
jtirt wurde. Nad dem Uusjterben de} Dtanned- 
ſtammes (1283) fam die Graffdaft an das Haus 
Habsburg-Laufenburg, von dem fie 1354 durch Ber- 
fauf an Drterceidh erging. 1458 begab fid) bie 
Stadt unter die Oberhoheit der Rantone Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Glarus, die fie 1712 infolge des 
hes Vilmerger Krieges mit derjenigen von Zürich, 

ern und Glarus vertaufden mupte. 1803 wurde 
fie ein Teil bes — ſtantons St. Gallen. 
Val. Ridenmann, Geſchichte der Stadt R. (2. Aufl., 
Rapperswil 1879); Dierauer, R. und fein iiber« 
gang an die Eidgenoſſenſchaft (St. Gallen 1892); 

ppenberger, Die Politit Rapperswils von 1531 
bis 1712 (Biel 1894). ; 

Rappfink, ſ. Griinfink. - 

Rapper, ſ. ge 

Rappijten, ſ. Rapp 8 

Rappoldi, Eduard, Violinſpieler, geb. 21. Febr. 
1839 in Wien, geſt. 16. Mai 1903 in Dresden, Sdit- 
ler von Janſa und Bohm, 1854 Mitglied des Hof- 
ppernordejters in Wien, 1861—66 Konzertmeiſter 
der Deutfdjen Oper in Rotterdam, darauf Opern- 
fapellineijter in Litbed, Stettin und Prag, ward 1871 
Lehrer an der fdnigliden Hochſchule Muſik in 
Berlin und 1877—98 Hoffongertmeifter in Dresden. 
Bis 1893 war er zugleich Lehrer am Konſervatorium. 
Er veröffentlichte Lieder, zwei Violinſonaten, eine 
Klavierſonate u. a. — Seine Gattin Laura, geborne 
Kahrer, geb. 14. Jan. 1853 in Miftelbad bei Wien, 


Rappenau — Rapport. 


Schülerin des Wiener Ronfervatorium$, dann vor 
Lifgt, Henfelt und Billow, ijt feit 1890 Lehrerin des 
Klavierſpiels am Ronfervatorium in Dresden. 
appoltftein (j. die Geſchichtslarte von Bayern), 
ehedem eine angefebene Herrſchaft im Oberelſaß, deren 
Sig die Burg Hohrappoltitein oberhalb des Stãdtchens 
Rappoltsweiler (j. d.) bildete. Die Blütezeit des Ge- 
ſchlechts, das feinen Urjprung auf Rodus von Spoleto 
aus dem fiirjtlidjen Hauſe Der Urfiner zurückführt, 
fallt in’ 15. und 16. Jahr. ; unter Gaanoif IIL. wurde 
bie Herrſchaft 1563 evangelifh. Mit Johann Jakob, 
dem erjten Grafen, ftarb 1673 dad Geſchlecht aus, die 
Herrſchaft fiel an ſeinen Schwiegerſohn Pfalzgraf Chri- 
ſtian IL von Birkenfeld, der die franzöſiſche Ober- 
obeit anerlennen mute, 1734 an die Herjoge von 
weibritden. Der legte Herr von R., der die Herr- 
chaft burd) die frangojijde Revolution verlor, war 
Maximilian Jofeph, nadmaliger Konig von Bayern. 
Die Herrjdaft bejtand aus adjt Amtern: Bergheim, 
Gemar, Heiterheim (Heitern), Hohnack mit den ro- 
mantifden Bal d'Orbey, Marfird, Rappoltsweiler 
ſ. d.), Weyer im Gregoriental und Rellenberg. Bal. 
athgeber, Die Herrſchaft R. (Strapb. 1874); Al⸗ 
bredt, Rappoltiteinijdes Urfundenbud (Kolmar 
1891—98, 5 Bde. bid 1500); Rocholl, Unna Uler- 
anbria, Herrin gu R., eine —— Edelfrau aus 
der Beit der Reformation (Halle 1900); Brieger, 
Die Herrſchaft R. (Straßb. 1907). 

Rappoltsweiler (franz. Ribeauvil(é, Kreis- 
und RantonShaupt{tadt im deutſchen Bezirl Oberelſaß. 
am Fuß der Vogefen und am Ausgang des reijen- 
ben Strengbadtal8, 5 kin wejtlid) vom Bahnhof R. 
der Eiſenbahn Strapburg-Bajel, der mit der Stad: 
durch Straßenbahn verbunbden ijt, 185 m i. M., bat 
eine evangelifde und 2 fath. Rirden (darunter dic 
rejtaurierte gotifde Pfarrkirche), Synagoge, Real- 
ſchule, cin Mutterhaus der Lehridwejtern der gitt- 
liden Borjehung, Amtsgericht, Oberförſterei, eine 
Mineralquelle mit Bad (Carolabad), Baunuwoll- 
fpinneret, mechaniſche Baumwollweberei, Drucerei 
und Färberei, Wollweberei, Lederfabrifation, Säge— 
miiblen, vortreffliden Weinbau und (90s) 5986 meiſt 
fath. Einwohner. Weſtlich über ber Stadt die Ruinen 
ber Schlöſſer Hohrappoltitein, Ulrichsburg 
und Girsberg (Stein), a der Wohnſitz der Herren 
von Rappoltjtein (fj. d.), fowie weiter entfernt dic 
Wallfahrtsfapelle zur Heiligen Jungfrau Maria von 
Duſenbach, der Schutzpatronin der elſäſſiſchen Muſi⸗ 
fanten und fahrenden Leute. Dieſe hatten die Herren 
von —* (die »Pfeiferkönige⸗) gu Vorſtehern 
und feierten jährlich 8. Sept. bei der genannten Wall⸗ 
fahrtslirche ein Feſt (>Pfeifertage; ſ. Muſilanten⸗ 

finfte). R. ijt ber Geburtsort Speners. Vgl. Bern⸗ 
Sack, Recherches sur l'histoire de la ville de R. 
(Rolmar 1888); Rube, R., das Carolabad und Um- 
gebung (3. Aufl., Strakb. 1905). 

Rappomadhen, Bezeichnung fiir bas Verfahren 
dDerjenigen Vertiufer (fogen. billiger Jalob), auf Jahr⸗ 
mirtten und Meffen, die ihre Waren gu einem fingiert 
hohen Preis aufwerfen und fid) dann felbjt unter 
allen migliden RedenSarten Herabbieten, um das 
Publifum durd) dieſes ſcheinbare Verjteigern angu- 
loden. In Preugen ijt das R. dem teigern tm 
Ginne ber Gewerbeordnung gleidgeftellt, bedarf alfo 
ber poligeiliden Genehmigung. 

apport (franj.), Berit, —— auch wech⸗ 
elſeitige —— und Zuſammengehdrigkeit. Jur 
an Hider edt eine unjrer Ausgleichung (jf. d.) 
ähnliche gejeplide Beftimmung. Im deutſchen Heer 
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ift R. der ſchriftliche Bericht an einen Vorgefesten, 
3. B. der tägliche R. Der Waden an den Rommandan- 
ten (jeft meijt Wadmelbung genannt), der Front- 
rapport bet Baraben, der Stirferapport iiber 
bie genaue Stärke Der Truppen x. Die Meldung 
gemeiner Goldaten in einem beftimmten Ungug gu 
vorgefdriebener Heit bet einem Offizier wegen flemer 
ate wird Strafrapport, Erfdeinen gum 
R. oder kurzweg RK. genannt. — über magnetifden 
R. f. Magnetifde Kuren; vgl. aud Hypnotismus. — 

ber Weberei, Stiderei, im Tapetendrud rc. heißt 

. bie Wiederholung einer Figur im Muſter. 

Rapporteur (franj., fpr. t3r), Beridteritatter, Un- 
melder. WS Zeicheninſtrument foviel wie Trans- 
porteur (f. b.). 

Rapprodjieren (franj., ſor. ꝓroſch⸗), etwas wieder 
nabebringen, wieder annähern; Rapprodement 
(jpr. eprofd’mang), Wiederanndberung. 

Rappufe (Nabbufe), —— Raub; auch 
foviel wie das franzöſierte Rabouge (ſ. d.); in die R. 
geben, foviel wie preisgeben, verloren geben. Daher 
rabufden, rapſend ergreifen, ſtehlen, pliindern. 


5 

(forrumptert aus Rapſaat; Rapskohl, 
Kohlraps, Reps, Lewat, Brassica Napus L.), eine 
Kruzifere (ſ. Brassica), wird in zwei BVarietiiten: als 
Olfrucht und mit verdidter Stengelbafis und Wurzel 
al8 Kohlrübe, fultiviert. Die erjtere, B. Napus olei- 
fera DC., tritt wieder in gwei Formen: als Gom- 
merraps var. annua Koch und al8 Winterraps 
var. hiemalis Déll., auf. Leptere findet fid) am häu⸗ 
figften in Nultur. Der Sommerraps (Rohlfaat, 


baraus forrumpiert das frangofi{de Colsat, Colza) | 1 


wird bejonders in Frantreid) und Belgien gebaut. 
Nad mT fommt fehr viel Rapsſame aus —* 
indien. Der Rübſen (Brassica rapa oleifera DC.) 
von B. rapa L. abjtammend, wird ebenfalls in zwei 
Formen: als Gommerriibfen var. annua Koch 
und als Winterriibfen var. hiemalis Martens, 
fultiviert. Cine Varietät ded Rübſens, der Biewig, 
. bat ein brauneS Rorn, bas in der Gripe etwa die 
Mitte hp dem grogen R. und dem fleinen Rübſen 

{t. Ein kleineres Korn hat der Uwe hl, eine zweite 

arietit des Rübſens. Vgl. Olfrudtbau. Die Samen 
beider Pflanzen werden auf fetted Ol (Rüböl, Raps- 
bf) verarbeitet; Riibfen, befonders Gommerriibjen, 
dient aud al Bogelfutter, und die Rückſtände von 
der Olbereitung find die als Viehfutter und Diinger 
widtigen Oltuden. Die Kohlrübe (Boden-, Erd- 
oder Unterfoblrabi, Erdfohlrabi, Rraute, 
Stedriibe, Brule, Dorſch, Rutabaga, Schwe— 
difdher Turnips, Brassica Napus esculenta DC. 
ober B. Napobrassica Déll., j. Tafel »>Gemiifepflan- 
gen Ic, Fig. 9), in mehreren Varietiiten mit gelbem 
ober weißem Fleiſch tultiviert, forbdert —— 
bindigen, durch Humus- und Kallgehalt milden Bo- 
den, warme Lage und Friſche. Man ſät im April oder 
Mai oder pflanzt um Johannis und verfährt wie bei 
der Runfelritbenfultur. Kurz vor der Ernte, die = 
lich fpat erfolgen fann, blattet man ab und hebt dann 
die Rübe unverlest heraus. Man erntet etwas weni- 
ger alg von Runteln; aber bie Kohlrübe ijt yey 2 
ter und gibt cin vortrefflides Futter, auch wird fie 
als Gemilje gegeſſen. Gie enthalt 1,50 Stidjtofffub- 
jtang, 0,21 Fett, 8,22 ftidjtofffreie Extraltſtoffe, 1,32 
Robhfajer, 0,02 Aſche und 87,80 Wafer. Die Waſſer⸗ 
riibe (weife Riibe, Brachrübe, Saat-, Stop- 
pelriibe, Turnips, aud Stedriibe, B. rapa ra- 
pifera Metzg., ſ. Tafel »Futterpflangen Me, Fig. 9) 
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wird in ſehr verfdiedenen Varietiten (die aber fimt- 
lich Durd einen Gehalt von ätheriſchem Of einen mehr 
oder weniger eigentiimliden pifanten Gefdmad be- 
fipen) in plattrunbden ober rumbliden Formen mit 
diinnem Wurgelende (Mairiibe, Tellerritbe, 
Scotts Bajtardriibe, Auvergner, Schweizer, 
Sandrübe, Kugelrübe, Riibe von Marteau, 
Klumpriibe,Bortfelder Rübe, ſ. Cafel ⸗Gemüſe— 
om Ie, Big. 10), aud in länglichen Formen, die 

id nad unten allmählich zuſpitzen KRübe von Meaux— 
Guckelrübe, deutſche oder PfälzerRübe, Herbſt- 
rübe, Spitzrübe, Stickelrübe, lange Rübe), 
fultiviert. Zu letztern gehört aud) bie Teltower 
Rübe, die aber ebenſo wie die andern Varietäten je 
nach Boden, Kultur und Klima ſehr ſtark variiert und 
leicht ausartet. Die Waſſerrübe bedarf als Stoppel- 
frudt gu ihrer Entwidelung nur 12—14 Woden. 
Leichter, nabrhafter, nidt diirrer Sandboden fagt ifr 
am meiften gu. Tiefe, lodere Rrume ift weſentliche 
Bedingung ju ihrem Gedeiben. Man fit meijt breit- 
wiirfig, weit vorzuziehen ift aber die Drillfultur, bei 
ber man den Reihen 25—80 cm Entfernung gibt. 
Die Reihen werden behackt, die Pflanzen in den Reihen 
auf 20—380 cm Entfernung vereingelt. Die Waſſer⸗ 
ritbe ijt ein gutes Beifutter für Schafe und Rindvieh, 
darf legterm jedoch nidt in gu groken Mengen ge- 
reicht werden, foll die Mild nicht einen faden Bei- 
—— annehmen. Sie enthält 90,67 Waſſer, 1,12 

tichſtoffſubſtanz, 0,24 Fett, 6,06 ſtickſtofffreie Exkrakt 
ſtoffe, 1,10 Rohfaſer, 0,76 Aſche. Die Teltower Rübe 
enthält 3,52 Stickſtoffſubſtanz, 0,14 Fett, 1,24 Bucer, 
10,10 fonftige ftidjtofffreie Extraltſtoffe, 1,82 Robfajer, 
,28 Ufde, 81,00 Wafer. 
—— { Crbfiage 
r „ſ. Erdflöhe. 

Rapstafer Rapsglanzkäfer, Meligethes 
aéneus Fabr., {. Tafel »Landwirtidhaftlide Schäd⸗ 
linge Ic, Fig. 5), Rafer aus der Familie der Glanj- 
fafer (Nitidulidae), 2,5 mm lang, —— 
grünlich erzfarben, dicht und fein punftiert, behaart, 
mit ſchwärzlichen Fühlern und Beinen, die Fühler 
mit rundlicher, dicht gegliederter Keule, in gerade 
Furchen der Kopfunterſeite zurückſchlagbar. Der R. 
nähri ſich von Knoſpen und Blüten des Rapſes und 
Rübſens und andrer Kruziferen, überwintert in der 
Erbe und legt ſeine Eier einzeln in die Rnofpen. Die 
Larve nährt fid) von den Bliiten und benagt fpiter 
aud bie jungen Schoten. Sie ijt gelblichweiß, mit 
braunem ober ſchwärzlichem Kopf und Hornfledden 
auf ben Gliedern, verpuppt fid) im Juni in einem 
lofen Gefpinft in der Erde, aus dem Unfang Juli der 
Rafer ausſchlüpft, der nun dem Gommerritbjen und 
Leindotter gefihrlidh werden fann. Als Schutzmittel 
fudt man kräftiges Wadhstum der Pflangen gu bewir- 
fen, fo daß diefe in ihrer Entwidelung der ded Käfers 
voraugeilen. Die Rapstiferfangmafdine be- 
figt auf einem niedrigen Wagen jaloufieartig gejtellte 
Brettdhen, die beim Durchziehen der Maſchine durch 
die Reihen der Pflangen bie R. abftreiden. Sie fallen 
herab und werden in mit Teer gefiillten Blechkaſten 

Rapsfohl, ſ. Raps. [gejanumelt. 
Rapstranfheit (Rapskrebs), .Sklerotienkrank⸗ 


Rapstuchen, ſ. Olluchen. sg 
Rapsmehl, entfettetes Mehl der Rapskuchen. 
Rapssl, foviel wie Rüböl. 


Rapsverderber, cin auf Raps, Riibjen, Hederid) 
und andern Rrugiferen mit ſchwarzbraunen Fleder 
auftretender Pil; (Sporidesmium exitiosum, Poly- 
desmus exitiosus). Seine Frudthyphen burdbreden 
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bie Oberhaut der Nährpflanze und gliedern eine ein- 
gelne fpindel- oder feulenformrige, durch mehrere Duer- 


wände geteilte und am Ende ju einer pee Spige | 


ausgesogene Konidie ab. Wahrſcheinlich gehört er a 

RKouidienform ju der Sphäriazee Pleospora Napi 
(Leptosphaeria Napi), deren fugelige ſchwarze Peri- 
thecten auf den ditrren Stengeln der genannten Pflan⸗ 

n vorfonmen. Die an BWinterraps gewöhnlich im 
Juni, an Sommerfaat ſpäter auftretendDe Kranfheit 
(Schwärze des Rapfes) vermindert den Körner⸗ 
ertrag und den*Futterwert des Strohes in feudjt- 
warmen Jahren oft bedeutend. Man erntet von der 
Kranfheit befallene Felder * jeitig und fegt die Pflan- 
gen in Haufen, damit die Schoten nad innen gu lie— 
gen fommen und ber Regen von ihnen abgebhalten 
wird, die Quft aber frei durchſtreichen fann und die 
Korner auszureifen vermögen. 

Raptatores (Rapaces, lat.), ſ. Raubvögel. 

Raptim (lat.), ſchnell wie auf bem Raub. 

Raptus (lat.), Raub, ſ. Entführung; Anfall von 
Raſerei, z. B. R. melancholicus, ſ. Melancholie. 

MRapunzel, —— — foviel wie Oeno- 
thera biennis, Valerianella olitoria (Rapiingden) 
und Phyteuma, auch die eßbare Wurgel von Cam- 
panula Rapunculus. 

Rar (lat.), felten; rara avis, ein feltener Vogel, 
etwas Seltened; Rarität, Seltenheit, aud etwas 
felten Vorlommendes; daher Sehenswertes. 

Rarefattion (lat.), Verdiinnung, Sdhwunbd, 3. B. 
R. der Knochen Knochenſchwund, f. Knoden- 
atrophie), eine Folge mangelhafter Ernibrung ded 
Knodens, bejonders infolge mangelbafter Zuführung 
von Kalkſalzen. ' 

Raritan, Flug im nordamerifan. Staat New Jer⸗ 
fey, —— in der Fußhügelregion der Appalachen 
aus dem North und South R. und mündet, 55 km 
lang, bei Umboy in dieRaritanbai des Utlantifden 
Ojean8, im Oberlaufe mit guter Wafferfraft und 
27 km aufwärts bis Brunswid ſchiffbar. Bon dort 
führt der 68 km lange Raritanfanal nad Trenton 
am Delaware. S. Karte »> Mew Yort und Umgebunge. 

Rarotonga, die größte der Cools-(Hervey-)Jnjfeln 
g d.), 81 qkm ist , bid gu 890 m Hobe frudtbare 

nfel, wird von 2454 Polynefiern und einer Anzahl 
von Europdern bewohnt. 

RAS (arab., »Spitze«), foviel wie felſiges Bor- 

ebirge, 3. B. Ras Wjir fir Kap Guardafui, Ras 
——— fiir Rap Medudda (ſ. d.); in Abeſſinien aud 
foviel wie — — dann Fürſt. 

Rafamalabaum, ſ. Altingia. 

Raſaͤnt (frang.), re heißt die Flugbahn 
eines Geſchoſſes, wenn fie fehr flac) ijt. Bgl. —— 

Ra ——— j. Carex. [©. 721. 

Raſch (fran. , engl. Arras, nad) ber frang. 
Stadt Urras), leicht gearbeitetes, gefdpertes Gewebe 
aus Kammgarn, aud Streidgarn, glatt gepreßt oder 
wollig, nicht gefdoren und nidt gewalft, war früher 
ein ſehr gebraudlider Peiderttort. Feinerer Stoff 
hieß ehedem Chalon (nad Chalons). Florentiner 
MR. ijt ein gang feiner gefiperter Wollenſtoff. Schwach 
gewaltier st. aus Tudwolle heipt Tuch raſch. Rafd- 
ma der, BVerfertiger von dergleichen Geweben; in der 
Zunftzeit eine eigne Gruppe der Wollweber. 

Räſch (engl. rash), großes Salzmaß in Bombay 
gu 16 Unnas, = 421,48 hl oder 40 brit. Tons. 

Raſchau, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwickau. 
Amtsh. Sdwargenberg, an der Staatsbahniinie 
Buchholz-Aue, 454 m it. M., hat eine evang. Kirde, 
eine Oberfirjterei, Berghau auf Wismut-, Robalt- 
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und Eiſenerz, Korlkſchneiderei, Holzſchleiferei, Bap- 
pen⸗ und Stuckfabrikation, Maſchinenbau, Spund- 
dreherei, Gerberei und (1905) 3017 Einw. Dazu die 
Vitriol- und Alaunhütte Allerheiligen. 
Raſchdorff, Julius, Architekt, geb. 6. Juli 1823 
gu Pleß in Oberfdlefien, beſuchte die Bauafademie 
in Berlin und wurde 1854 Stadthaumeijter in Köln, 
wo er fic) in verſchiedenen Uufgaben und Stilarten, 
am glänzendſten in der Renaijjance, bewährte. Er 
reftaurierte mebrere romanifde und gotiſche Kirchen 
und das Rathaus, bas eine neue, im Stil der alten 
—— Renaiſſancefaſſade erhielt, führte ben Um— 
au des Gürzenich (jeit 1855) und in Gemeinſchaft 
mit Felten das Wallraf-Richartz- Muſeum (1861), 


allein das Stadttheater (1871 und 1872), die Ge— 


werbefdule und andre dffentlide Bauten, verſchiedene 
rheiniſche Gymnaſial - und Realſchulgebäude und 
(1876—78) das Ständehaus in Düſſeldorf (italieniſche 
Renaiſſance) aus. 1878 wurde er als Baurat und 
Profeſſor an die Baualademie (jetzt Techniſche Hod- 
ſchule) in Berlin berufen. Von ſeinen ſpätern Schöp⸗ 
—— ſind die Reichspoſtgebäude in Braunſchweig, 
njter, Erfurt, Heidelberg, die Vollendung der 
Techniſchen Hochſchule in VBerlin-Charlottenburg, die 
engliſche Rirde im Garten von Monbijou in Berlin 
1885) und das Mausoleum Kaiſer Friedrichs bei der 
riedenSfirde in Potsdam (1890; veröffentlicht Berl. 
1894) gu nennen. Der Entwurf Kaijer Friedrids 
wurbe Dem Neubau de3 Domes in Berlin zugrunde 
gelegt, den R. 1894—1904 mit feinem Sohne Otto R. 
ausführte, und nad deffen Vollendung er jum Ge- 
ow Regierungsrat ernannt wurde (|. Tafel »Ber- 
iner Bauten UI«, Fig. 1). Er gab heraus: »Abbil⸗ 
dungen deutſcher Schmiedewerfe (Berl. 1875 —78, 
fleine Uu8g. 1878); »Entwiirfe und Bauausfiihrun- 
en im Stil deutſcher Renaiffancee (daſ. 1879); »Ba- 
aftarditeftur pon Oberitalien und Tostanac<, als Fort 
fepung des von Reinhardt begonnenen Werks (2. Teil: 
Xostana, daj. 1883—88; 3. Teil: Venedig, von Otto 
R., 1894—1900); »Ein Entwurf Kaifer Friedrichs 
gum Neubau des Doms und gur Vollendung des fb- 
nigliden Schloffed in Berline (daj. 1888); ⸗Baukunſt 
ber Renaijjance« (daf. 1880—90, 4 Bde.) ; Rheiniſche 
QHolj- und Fachwerlsbauten des 16. und 17. Jahr⸗ 
bundert8« (Daj. 1895). 

Raſchi (Verliirgung aus Rabbi Sch'l omo [Sa⸗ 
lomo] ben Iſah) fälſchlich Jarchi genannt, jüd. 
Gelehrter, der populärſte unter den Vibel- und Tal⸗ 
mudfommentatoren ded Mittelalters, geb. 1040 ju 
Troyes in der Champagne, geft. dafelbjt 13. Juli 
1105. Er war Schiller der Hiker libiiden Lehr⸗ 
anſtalten in Worms (unter Yafob ben Jafar und 
Iſal ha-Levi), wofelbjt neben der Synagoge die lange 
nad feiner Zeit erbaute Rafdifapelle mut dem Raſchi⸗ 
fut gezeigt wird, und Maing (unter Iſak ben Juda) 

IS Fünfuündzwanzigjähriger liek er fic) Dauernd in 
feiner Vaterjtadt nieder und befleidete dort ſpäter das 
Rabbinat. Er erflirte mit —— Sinn, richtigem 
Catt und Präziſion den Talmud, faſt die ganze Bibel, 
einen Teil des Midrafd und gab dadurd) dem Tal- 
mudftudium einen bedeutenden Aufſchwung. Wud 
religidfje Lieder und rabbiniſche Rechtsgutachten ſcheint 
er verfakt gu haben. Raſchis Bibelfommentare find 
ungiblige Male gedrudt, die zum Pentateud aud 
(von Dule3 und von Deffauer) überſetzt. Wis Bibel- 
erfliirer erwarb er fid) ben Ehrennamen »Parjdan- 
data« (Gejegerflirer). — Sein Todterjohn Rabbi 
Samuel (bebr. Shmuel) ben Meir (jujammen- 
gegogen in Rafdbam), geb. um 1085 in Ramerupt 
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und nod 1153 lebend, ift beriifmt als Grammatifer 
und Sdrifterflirer (vgl. Rofin, Rabbi Sam. ben 
Meir, Bresl. 1880); ein andrer Enkel Raſchis, Rab- 
benu Jakob Tam, Bruder Samuels, ftarb 1171 
in Ramerupt (jest Rameru) als bedeutender Geſetzes⸗ 
lehrer. Val. Zunz, Salomon ben Iſaak, genannt R. 
(in der »Zeilſchrift für bie Wiffenfdaft des Juden⸗ 
iums«, Berl. 1823); auger mehreren Eingelfdriften 
iiber R. von Berliner die Cinleitung gu feiner Uus- 

abe von Raſchis Pentateudfommentar (2. Uufl., 
— 1905); Schlöſſinger, Rashi, his life and 
his work (Baltimore 1905). 


Raſchid — ——— ſ. Boehlau 2). 
Raſchkow (Raſzkow), Stadt im preuß. Regbez. 
Poſen, Kreis Adelnau, hat eine tath. Kirche, eine 


Synagoge und (1905) 1640 meiſt fath. Cinwohner. 

Rascien (Rascia), Landfdaft der Balfanhalb- 
infel, ſ. Novipafar und Raizen. 

Rafen, ausſchließlich ober dod vorherrfdend aus 
Griifern gebildete dichte und geſchloſſene Pflanzendecke 
des Erdbodens, wird in Parfen und Garten mit be- 
fonderer Sorgfalt angelegt und unterhalten. Der R. 

edeiht am bejten in einem milden, nicht gu trodnen 
lima. Zu feiner Anlage wird das Land reidlid 
gediingt, durch Rartoffelbau von Unfraut gereinigt, 
ann tm Herbjt auf 0,5 m Tiefe rigolt, — A 
peen e Crone Olney gewalst und befait. Auf 
eichtem Boden verwendet man ein Gemifd von 8 
Teilen Lolium perenne (engliſches Raygras), 2 Tei- 
len Agrostis vulgaris (gewöhnliches rote Strauß-⸗ 
gra8), 2 Xeilen Agrostis: stolonifera (fioringras, 
weißes Straufgras), 2 Teilen Poa — ies 
fenrifpengras). Jn fdattiger Lage bewährt ein 
ae von Poa nemoralis (Oainrifpengras). Man 
at moglihft bei Windjftille auf ein Ur etwa 8 kg der 
Mifchung. Der Same wird nidt eingebartt, jondern 
mit Dem Oarfen nur — bie beſäte Fläche 
dann leicht angewalzt oder mit Tretbrettern ange- 
treten. Bei günſtigem Wetter feimt die Saat in etwa 
14 Tagen. Das erjte Mähen geſchieht mit der Senje, 
wenn die Halme fid biegen, {pater aller 8—14 Tage, 
wenn ein feiner, didter, griiner Rafen gewiin{dt 
wird. In Zeiten grofer Diirre fept man damit aus, 
da ber gu furs gejdjnittene R. ausbrennt, wenn er 
nicht ſtark bewäſſert werden kann. Nach dem 
Schneiden iſt der R. leicht anzuwalzen. Nach längerer 
eit wirlen vorſichtige Düngungen mit ſchwefelſaurem 
mmonial in Waſſer (1 Broz.) ſehr gut, beſonders 
aud wenn Moosbildung im R. auftritt. Zum Winter 
—— man den R. mit einer Schicht Kompoſt, der 
möglichſt rein von Unkrautſamen fein muß. Diinger 
aus bem Frühbeet ijt die befte Winterdede und 
Diingung gugleih. Schmale Kanten und Böſchungen 
laſſen Ag — anſäen und werden am beſten mit 
biinn abgefdalten Rafenjtiiden belegt. Bgl. Ham- 
pel, Gartenrafen und Parfwiefen (Berl. 1895). 

Rafenbleiche, ſ. Bleiden, S. 45. 

Rafenbrennen, ſ. Bodenmelioration, S. 126. 

Rajeneifenerg Maſeneiſenſtein), Braun- 
eiſenerz, derb in oft pordjen, fdwammartig durd- 
ldcherten Maffen, Knollen und Körnern, teils von 
dunfelbrauner bis ſchwarzer Farbe und pedhglingend 
(Wiefenerg), teils hellbraun bis odergelb und dann 
oft erdig und abfarbend(Gumpf-, Moraſterz, See- 
erg, Quellerg), undurdjidtig, wenig bart, befteht 
spoon ase op verunreinigt mit on, Riefelfiure, 
Onuarafand (wie im —— Ralf, organiſchen 
Subſtanzen, Phosphorſäure, Manganhydroxyd xc. 
R. findel ſich in den Niederungen Flachlandes, 
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auf moorigen Wieſen dicht unter bem Raſen, als ocke⸗ 
riger Schlamm auf dem Grunde mancher Seen in 
Schweden (Seeerz) rc. in oft weit ausgedehnten, aber 
nicht febr 7 Lagern und bildet ſich nod jest 
beftiindig. Es fommt vor im Ajtliden und nbrd- 
liden Deutſchland (Sdlejien, Lauſitz. Bommern, Mart 
—— Lüneburg), in Holland, Dänemark, 
Schweden, Rußland. Man verhüttet es als leicht re- 
duzierbares Eiſenerz hauptſächlich “| graues Roh⸗ 
eiſen, das wegen ſeiner Dünnflüſſigkeil zur Eijen- 
gicheret verwendet wird. fiber die Bedeutung des 
titeins für bie Landwirtfdaft ſ. Heide. 
afenerde, ſ. Erden. 

Rafenfalle, ſ. Fale. 

Rafenlaufer, Gänge von geringer Tiefe und 
Lange, ſ. Gang, S. 316. Leinen. 

afenteinen, feines weißes, auf Raſen gebleichtes 

Naſenmähmaſchine, ſ. Mähmaſchine, S. 111. 

Rafenna, Name der Etrusker (ſ. Etrurien, S. 142). 

Rafenpoliter, dicht beiſammenſtehende, kurze, 
blätterbildende Triebe, die aus unterirdiſchen Teilen 
der Pflanze hervorkommen, wie beſonders bei vielen 
ausdauernden Gräſern. 

Rafenfdmiele, ſ. Aira. 

Rafenlprenger (Rieſelſtänder), Vorridtung 
gur anbaltenden Bewäſſerung des Rafens, bejteht aus 
einem auf dem Fußgeſtell angebradten vertifalen 
Rohr, bem von unten durd einen Gummifdlaud 
Drucdwaffer zugeführt wird. Um obern Ende ded 
Rohres tft ein Horigontaler, drehbarer, aus mehreren 
am Ende verjdloffenen Röhren gebildeter Stern an- 
gebradt. Dieſe Röhren bejipen kurz vor dem Ende 
an ben entjpredenden Seiten Lider, durd bie das 
Wafer in feiner Verteilung ausftrimt, während der 
Stern burd ben Rildjtog in lebhafte Drehung geritt. 
Der Gummifdlaud muh hinreidend lang fein, um 
den R. nad) Bedürfnis verjtellen gu fonnen. 
Naſeuwurz, foviel wie Bilfentraut, ſ. Hyoscya- 
Rafensziegel, ſ. Fladrafen. [mus. 
Raferei, Krankheitszuſtand, ſ. Manie. 

Rash, f. Boden, S. 56. 

nee rks lat. Rhafes, Rafis, aud AWbu- 
bater, Ulbubeter, Bubifir), mit volljtindigem 
Namen Ubu Bekr Mohammed er-R., der bedeu- 
tendjte mohammedaniſche Urgt und vielleidt das 
größte medizinifde Genie ded Meittelalters tiberhaupt, 

eb, um 850 in Der perjifden Stadt Rai (daber der 

ame §.), get. zwiſchen 911 und 982, fam nad {ei- 
nem 80. Lebensſahre nad Bagdad, wo er ſich, bis 
dabin nur al8 Sanger und Sitherfpieler befannt, der 
Medizin guwandte, wurde Direftor de3 Kranfenhaujes 
in Rai und ſpäter in Bagdad. Er bejtrebte ſich, nidt 
nur die Unfidjten der griechiſchen und fyrifden ip 
zuſammenzufaſſen, ſondern fie aud) durch eiqne Er- 
fahrung am Sranfenbett gu ergänzen, wo es jid) um 
neue Rranfheiten (wie Boden u. dgl.) handelte. Seiner 
in diefes Gebiet einfdlagenden Hauptſchrift, gewdhn- 
lid) »De variolis et morbillise genannt, wird nod) 
von neuern Urgten viel Gutes nadgefagt (arab.-lat. 
von Channing, Lond. 1766; engl. von Greenhill, daf. 
1848). Gein Unfehen im Mittelalter verdanft er 
hauptſächlich dem nad) feinem Tode von feinen Sdii- 
lern im unvollendeter Geftalt herausgegebenen >al- 
Hawic, lat. »Liber continentis« (unter diefem Titel 
jeit 1486 oft lateiniſch gebdructt), einem riejigen Rom- 
pendium Der praftijden Medizin, das die Spatern, 
namentlid) Uvicenna, fleißig ausgefdrieben haben. 
R. Hat den arabifden Literarhijtorifern gufolge 
201 verjdiedene Werke verfaßt. Bejondern Ruhm 
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— darunter nod) fein »al-Mansstirie (arab.⸗ſchwediſche Bearbeitung der isländiſchen herausgab, 


anj. hrsg. von be Koning in »Trois traités d'ana- 
tomiearabes«, Leiden 1903). Bgl. nod feinen »Traité 
sur le calcul dans les reins et dans la vessie« ( gleich⸗ 
fall8 arab. -franj. von be Koning, Leiden 1896). 

Rafiere, altes belg. Trockenmaß: fiir Salz 9 Gel- 
tes (Lots) gu 4 Pots wallons — 24,879 Lit., fiir Ge- 
treide - und Hafer 19 Geltes, nad 1817 (Sac) 
= 100 Lit. 

Rafieren (frang.), foviel wie ſcheren, beſonders 
den Bart abnehmen, barbieren (ſ. Barbier und Bart); 
militäriſch ſoviel wie abtragen, nämlich Gebäude, 
Bäume ꝛc., um dem Feinde jede Deckung gu nehmen 
— Gelände für die eigne Feuerwirkung frei zu 
machen. 

Raſierflechte (Herpes tonsurans), ſ. Flechte. 

Rafiergrind, |. Favus. 

Rafimijee, großer Strandfee in ber Dobrudfda, 
1125 qkm grog, ſüdlich vom St. Georgsarm der 
Donau, von dem ein Wafferlauf in denfelben miin- 
det, wird vom Schwarzen Meer durd eine fdmale 
Landjunge —— und ſteht mit demſelben durch 
die Portiga Boghaſi in Verbindung. 

Rajin, Stenta, d. h. Stephan, ruff. Rebellen- 
führer, geb. in Tſcherkaſſt, gejt. 10. Juni 1671, wurde 
von ben Donijden Koſalen gu ihrem Unfiihrer bei 
einem Aufſtand 1667 gewählt. Zuerſt unternahm er 
an ber Spige zahlreicher Fluppiraten verſchiedene 
Raubzüge, pliinderte die Fijdereien und Handelslara⸗ 
wanen an der Wolga, verwiijtete 1668 in Perſien am 
Ufer des Kaſpiſchen Meeres mehrere Städte, wurde 
von einem perſiſchen Geſchwader geſchlagen u. wandte 
ſich hierauf gegen Rußland. Er nahm Zarizyn und 
Aſtrachan; aufſtändiſche Bauern, Sektierer und fremde 
Volfer|timme ſtrömten ihm in dichten Scharen ju. 
Jn feinem Gefolge befand fic) ein Koſal, der fid be 
den verjtorbenen Sohn Wlerei des Zaren Ulerei Mi- 
chailowitſch ausgab. Er bedrohte die ganze Wolga- 
ae end bid Niſhnij Nowgorod, wurde aber fdlief- 

iG mehrmals gefdlagen, gefangen und in Moskau 
page Val. Rojtomarow, Der Aufſtand Ra- 
ng (ruff., Beter$b. 1859). 

Raff—, Rasmus Chrijtian, berithmter dain. 
Spradforfder, geb. 22. Nov. 1787 in Briindefilde 
bei Odenfe auf der Inſel Fitnen, geft. 14. Nov. 1832 
in Ropenhagen, widmete ſich frith bem Studium der 
isländiſchen Sprache fowie andrer verwandter, beſon⸗ 
ders germanijder Sprachen. Die erjten Friidte feiner 
Studien waren cine Unleitung gur isländiſchen oder 
altnorbdijden Sprade (Gopent. mer und die Aus⸗ 
gabe von Björn Haldorjens ep em Wirterbud 
(daj.1814). 1812 madte er mit R. Nyerup eine Reife 
durd Schweden und Norwegen, 1813 nad) Ysland, 
wo er das epocemadende Werk »>Undersigelse om 
det gamle nordiske eller islandske Sprogs Oprin- 
delse« (Ropenh. 1818) vollendete, in bem er durch 
eine eingehende und methodiſche Unterſuchung der alt- 
nordiſchen Sprache ben bejtimmten Radweis ihrer 
nahen Verwandtidaft mit den fiidgermanifden und 
ifrer entferntern Verwandtidaft mit den flawifden 
und lettifden Spraden fowie mit dem Griechiſchen 
und Latemifden lieferte. Nächſt Bopp3 und Grinuns 
erjten Urbeiter: hat dieſes Bud) am meijten dazu bei- 
getragen, der vergleidjenden Spradforidung Bahn 

u bredjen. Um aud) die entferntern Verwandten 
er »thraliſchen⸗ Spraden aufjufuden, trat er 1816 
eine Reife nad Yndien an. Zunächſt hielt er fich bis 
Ende Februar 1818 in Stodholm auf, wo er die bei- 
den Eddas, feine angelſächſiſche Grammatif und eine 


ging dann durd Finnland nad Petersburg, wo er 
ebenfall8 ein Jahr blieb, und reijte im Januar 1819 
über Mosfau, Ujtradan und Tiflis durd Perſien 
nad Indien, das er 1820 erreidte und in den beiden 
folgenden Jahren durdjreijte. Er verweilte nament- 
lid in Bombay unter den Feueranbetern und auf 
Ceylon, wo er die reiden Schätze von altiranifden 
und buddhiſtiſchen Handſchriften erwarb, die jest in 
ben däniſchen Bibliothefen aufbewahrt werden. Yn- 
fang Mai 1823 fam er mit reidjer Ausbeute nad 
Kopenhagen guriid, wo er bald darauf gum aufer- 
ordentliden Profeffor der Literaturgeſchichte ernannt 
wurde und 1831 die Brofeffur der morgenlandijden 
Spraden erhielt. R. hat nod ee Menge von Wb- 
—— und größern Werken herausgegeben, in 
enen er teils ſeine Forſchungen über die aſiatiſchen 
Sprachen niederlegte, teils europäiſche Sprachen be- 
handelte. Bahnbrechend wirkte ſeine Abhandlung über 
die Echtheit der Zendſprache (deutſch von v. d. 
1826), in der er die beſonders in England erhobenen 
Zweifel an der Authentizität der durch Anquetil be- 
fannt gemachten Überreſte der heiligen Schriften ber 
Parſen oder Feueranbeter ſiegreich widerlegte und die 
nahe Verwandtidaft der Sprache des Zendaveſta mit 
dem Sanskrit nachwies. ee find auch feine 
frieſiſche Grammatik (»Frisisk Sproglere«, 1825; 
deutſch von Buk, Freib. 1834), fein ſcharfſinniger Ver- 
fud, eine wiffenfdaftlide Orthographie fitr das Da- 
nifde gu begriinden (»>Dansk Retskrivningsl#re-, 
1826), und jeine verfdiedenen Unterjudungen über 
die uralaltaifden und die faufafifden Spraden. Seine 
ſämtlichen binterlaffenen Sammmlungen und Entwiirfe 
wurden von feinem Bruder den Ropenhagener Biblio- 
thefen geſchenlt und ein Teil derfelben in die von leg- 
term og 3 air Sammlung feiner gum Teil un- 
gedrudten Ubhandlungen (1834—38, 3 Bde.) auj- 
genommen. Eine warm gefdriebene Biographie Rafts 
pon feinem Freund N. M. Peterfen findet in des 
legtern »Samlede Afhandlingere (Bd. 1, Roped. 
1870). Bgl. aud Rinning, Rasmus Kristian R. 
(Qubilaumsfdrift, Ropenh. 1887); Wimmer, Ras- 
mus Kristian R. — Daf. 1887). 
Ras Kaſar, Vorgebirge und ndrdlidjter Puntt 
von Erythraa (f. d.) in Ufrifa unter 18° 2” nördl. Br. 
Rastoinifen (Raslolniti, »Ubtriinnige, Reger<, 
von rask6l, »Stirdjenfpaltung«), in der Sprache der 
Ruſſiſchen Kirche (ſ. d.) der gemeinfame Name fiir alle 
Seftierer und Difjidenten. Nad der Refolution über 
Glaubensduldung vom 30.(17.) Upril 1905 zerfallen 
fie ſtaatsrechtlich tn drei Gruppen: in Ultglaubige, in 
Seltierer (häretiſche Seften) und in Unhanger folder 
Seften, die friminalredtlid) vom Staat verfolgt wer- 
ben. Der Rasfol im engern Sinn ijt eine Folge der 
1654 durch ben Patriarden Nifon (jf. d.) vorgenom- 
menen Revifion der Kirchenbücher. Die an bider Re- 
form, bei der es fic) nur um Außerlichkeiten, wie andre 
Uusfprade des Namens Jeſus (Jiſus ftatt ded alten 
Iſus) und andre Form de Kreusidlagens, banbdelte, 
Anſtoß nehmenden Ultgliubigen (Starowjerji 
von stara wjera, alter Glaube) wurden 1656 u. 1666 
mit dem Anathem belegt. Sie verhielten fid dauernd 
renitent, beharrten auf dem Verbot des Tabalraudens, 
des Rajfee- und Teetrinfens und jaben insbej. in Pe- 
ter d. Gr. den Antichriſten. Dabei gingen fie felbft 
Feitgettig in gwei Gruppen auSeinander. Die Po— 
pow si (bd. h. vider bie G die baran fejthielten, daß 
nur geweihie Briejter die Saframente verwalten dür⸗ 
fen, ate fic) lange Zeit auf von der Staatslirche 
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ju ihnen itberfaufende Bopen (daher Blegopopow- 
iſchina, Gemeinde der dburdgegangenen Popen) an- 
gewiefen, haben ſich aber feit 1846 wieder eine biſchöf⸗ 
lide Organijation ſchaffen fonnen; teilweije haben jie 
jid) heute als fogen. Jedinowjergi (Cinsglaubige) 
mit der Staatsfirde wieder vereinigt. Die Bespo- 
powzi (d. h. Priefterlofe) gogen aus Dem Raskol viel 
weitergehende Folgerungen. Sie verwerfen Priejter- 
tunt, Rultus und Saframente. Yhren Hauptſitz haben 
jie awifcen den grogen Geen und dem Weißen Meer 
(Daber Pomorjane, d. h. Meeranwobhner). Ihren 
religiöſen Mittelpuntt bildet feit 1771 der Preobra- 
ſchenſtijfriedhof in Mosfau, wie der Rogofdjtijfried- 
hof den fiir die Popowſzi. Unter Nikolaus J. wurde 
ihnen das Verfiiqungsredht über dieſe Stätten und die 
dort erridjteten Rirden genommen. 1905 ijt der Bu- 

ang wieder entjiegelt worden. Die Bespopowzi 
aed ſich in ableeicre Geften gerfplittert, unter denen 
die Rhcobaltaxce (fj. d.), Die PHilippow gi (f. d.), 
die Begonny oder Beguny (rFliehende<; aud 
Strannifi, »Pilgere, oder Skitalzi, »Herum- 
irrende« genannt) und bie Schtſchelniki (⸗Höhlen⸗ 
oder Spaltengudere, weil fie beim Gebet nach einer 
Spalte bliden, durch die dad Licht einfallt) befondere 
Erwähnung verdienen. Bei vielen Seften ijt nicht 
ficher gu fagen, wie weit fie nod) al8 Ubfenfer der Bes- 
popowzi bezeichnet werden fOnnen. Wan bezeichnet 
jie al8 geheime Seften, nicht weil ire Exijteng der 
Obrigteit unbelannt ijt, fondern weil fie bei äußer— 
lider Unerfennung der Staat8tirde geheimen Gottes- 
dienſt pflegen, und fann fie in ſchwärmeriſchmyſtiſche 
und jpiritualijtifd-rationalijtijde Gruppen einteilen. 
Zu den erjtern gehören die Chlyſten (fj. d., »>Geif- 
lere, und den Urtifel »Lufhfy<), die Stopjen (j.d., 
»Selbjtverftiimmlere), die Mtorelfditt (Sid 
Opferndec), die Motſchalniki („Immer Sdhwei- 

enbec), bie Njetowzi (>Verneinerc), die Mas- 

ow 3i (> Buttereffer<) u. v. a.; gu den Spiritualijten, 
die ſich felbft als »geijtige Chrijtenc (j. d.) bezeichnen, 
bie Molofanen (jf. d., »Mildleutec), die Dudo- 
borjen (jf. d., »Geijtige Streitere), bie Schaloͤ— 
puten (Geiſtliche Briiderc), Die Remoljaki(⸗Nicht⸗ 
betere), die Wosdydhangi (⸗Seufzende«), die Va 
meiften Anhänger unter den Koſalen haben, die feit 
etwa 1890 im Gouvernement Siew nadweisbaren 
Maljowangi u. v. a. Endlich gehdren in dieſen 
Zufammenhang die Stundiſten (fj. d.). Die Un- 
gaben fiber die Zahl der R. ſchwanken gwifden 3 und 
15 Millionen. Die ruſſiſche Regierung ging gegen 
Fanatifer, wie die Sfopzen, vielfach felt aud) gegen 
die harmlofen Stunbijten energifd, zeitweiſe jogar 
graufam vor. Wohl fidern die ruſſiſchen Staats- 
grundgeſetze aud) ben R. Glaubensfreiheit, aber im 
Widerſpruch damit verbieten ihnen andre Beftim- 
mungen, Rirden und Rapellen gu erbauen oder gu 
erneuern. Unch ift ihnen jede duferlidhe Rundgebung 
ihre3 Glaubens unterfagt Dazu wurden den »Ab⸗ 
trünnigen · die Verwaltung ihres Vermögens, das 
Recht, über die ay Zig ihrer Kinder gu verfiigen, 
u. dgl. entgogen. Sind aud) diefe Beftimmungen im 
praktiſchen Leben jest groptenteils nur toter Bud 
jtabe, fo haben dod) nicht felten ganze Dorfer, die 
nad der Methode der Dragonabden der orthodogen 
Kirche zurückgebracht werden jollten, ihre gange grau- 
fame Strenge an fid) erprobt, und dem R. der nidjt 
auf jegliche äußerliche Betätigung feines Glaubens 
verzidjten wollte, blieb nichts iibrig, als fortwährend 
bas Geſetz gu iibertreten und abguwarten, ob er, je 
nad Qaune der Beamten, nach Zeitverhiltniffen und 

Meyers Ronv. + Lezifon, 6. Aufl. XVL Bd. 
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Ynjtruftionen, verurteilt ward oder unbeadtet blied. 
Unter Nifolaus J. wurden die R. als »gewdhnlide 
Verbrecher« behandelt, unter Werander I. nur der 
fibertritt gum Rasfol als »Verbrechen« gejtempelt, 
und das unterm 1. Mai 1874 allerhöchſt beftatigte 
Reichsgutachten, betrejfend die Regeln über die Zivil- 
——— für Ehen, Geburten und Todesfälle 
er R., erfennt ſogar eine von Seltierern geſchloſſene 
Che als geſetzlich an, wenn fie bet den hierzu verord- 
neten Zivilftandsregiftern angemeldet wurde. Unter 
Alexander IT. Hat man aud eine Regelung ihrer 
anderweitigen Redjte und Pflichten, ihres Gottesdien- 
ſtes 2c. (wobei man jedod) einen ftrengen Unterſchied 
awifden den ſchädlichen und unſchädlichen Seften 
macht) ins Auge gefaßt. Gleichwohl find die Maj- 
regeln ber Regterung den R. gegeniiber fortdbauernd 
ſchwankend und unbejtimmt geblieben. Die Refolu- 
tion von 1905 bejtimmt, bak die Gejege, die das 
Recht zum Abhalten Hffentlider Gottesdienlte gewiih- 
ren und Kultfreibeit jidern, aud) die Altgläubigen 
und bie nidjt friminalredtlich verfolgten Seftierer 
einjdliejen. Cin am 30. Oft. 1906 veriffentlidter 
Erlaß gejtattet ihnen die Bildung vin Kirdengemein- 
den, ben Bau von Kirchen und die Wahl von Geift- 
lichen. Wie weit dieje Verfügung die Lage der R. 
tatſächlich beeinfluffen wird, bleibt absuwarten. Der 
Proteſt der R. gilt dem ganzen —— und 
wirtſchaftlichen Zerfall. Selbſt die ſittliche Reform⸗ 
bewegung nimmt tr Rußland gewöhnlich ſektiere- 
riſche Formen an. So trat 1880 ein Bauer mit 
Namen Baſil Soutaiew als Seltenſtifter auf, eine 
roßartige Organiſation der chriſtlichen Liebestatig- 
eit in ſozialiſtiſchem Sinn anſtrebend. An ihn ſchloß 
ſich der Schriftſteller Graf Tolſtoi an, während die 
rein religiöſe Bewegung eines andern Mitgliedes der 
hohen Geſellſchaft Petersburgs, Paſchkow, weil ſie des 
ſozialiſtiſchen Prinzips entbehrte, feinen Erfolg hatte. 
Bal. außer der beim Artikel »Ruſſiſche Kirche⸗ ange- 
fiibrten Miteratur Makarij, Geſchichte des ruſſiſchen 
Raslols (ruſſ., Petersb. 1859); Liwjanow, R. und 
Strafgefangene (ruſſ., daſ. 1872—78, 4 Bde.); 
23* Die ruſſiſchen Diſſidenten (ruff., daſ. 1881); 
v. Gerbel⸗Embach, Ruſſiſche Sektierer (Heilbr. 
1883); Tſakin, La Russie sectaire (Par. 1888); 
Frant, Ruſſiſche Selbſtzeugniſſe, Bd. 1, Unhang 
—— 1889); Knie, Die ruſſiſch-ſchismatiſche 
irche (Graz 1893); Smirnow, Geſchichte des ruſ⸗ 
ſiſchen Rastols des Altritualismus (ruſſ., 2. Aufl., 
Petersb. 1895); Gehring, Die Selten der ruſſiſchen 
Kirche (Leipz. 1898); Gra‘, Die ruffijden Seften 
(daſ. 1906 ff.) und bie »Hefte gum driftliden Orient« 
(Berl. 1904 ff.). Von Intereſſe zur Kenntnis der R. 
find die — Romane von Melnifow 
(j. d.) G. die Urtifel iiber die eingelnen Sekten. 
Rafon,f. Raison; rajonieren, Vernunftidliijje, 
Folgerungen maden; fritijieren, befonder3 tadelnd: 
unbefugt mit oder ey mr Rafonnement, 
verftindige Betrachtung; Beurteilung, zuweilen ta- 
delnd: Verniinftelet 2c.; Rafoneur (pr. raſondr), Ver- 
niinftler, Klugſchwätzer, Tadelſüchtiger. 
Raséres (Sdarrvigel), ſoviel wie Hiihner- 


* ß | ae 
ajorismus, ſ. Gegenreis. 
Rasp. , bei naturwifjen{daftl Ramen Ubtiirjung 
fiir Francois Vincent Raspail 
Raspail (pr. pap, Francois Vincent, Natur: 
forjder, geb. 29. Jan. 1794 in Carpentras, geſt. 8. 
an. 1878 in Urcueil, ftudierte Theologie, dann Bo- 
tanif und Chemie, fam 1815 nad Paris, beteiligte ſich 
389 
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an ber Sulirevolution von 1830 und fdrieb Urtifel 
in Organen ber republifaniiden Bartei, die ihm 1834 
eine Gefingnisitrate gugogen. Am 24. Febr. 1848 
drang er an ber Spite eines Vollshaufens in den Be 
ratungSfaal der proviforijden Regierung und zwang 
dieſe, fofort bie Republif zu proflamieren. Sein Jour⸗ 
nal »L'ami du peuples, ſpäter »Démocratie paci- 
fique« yenannt, predigte jafobinifde Grunbdfige. Als 
Prafident ded Kiubs der VollSfreunde drang er 15. Mai 
an ber Spige des VolfShaufens in den Saal der Na- 
tionalverfammiung ein, ward deShalb verhaftet und 
ju flinfjabriger Haft verurteilt. 1853 durfte er feine 
Haft mit dem Exil vertaufden und lebte feitbem bei 
Brüſſel. 1869 in ben Gejeggebenden Korper gewählt, 
gehörte er gu den ertremjten Radifalen. Seit 1876 
war er Mitglied der Deputiertenfanumner. Ex ſchrieb: 
»Essai de chimie microscopique appliquée a la 
physiologie« (ar. 1831); »Nouveau systéme de 
chimie organiquee (1833, 2. Aufl. 1838; deutſch, 


Stuttg. 1834); »Nouveau systéme de physiologie | 


végétale et de botaniquee (1837, 2Bbde. mit Atlas); 
»Mémoire comparatif sur l‘histoire naturelle de 
l'insecte de la gale« (1834; deutſch, Leip3. 1835); 
» Histoire naturelle de lasantéet dela maladie chez 
les végétaux et les animaux« (1839 — 48, 3 Bde.; 
3. Aufl. 1860); »>Revue complémentaire des sciences 
appliquées à la médecine etc,« (1855—60, 6 Bbe.); 
>Almanach et calendrier météorologiquese (1861— 
1877); »Nouvelles études scientifiques et philolo- 
giques« (1861—64). Seit 1846 qab er das » Manuel 
annuaire de la santé« heraus. Bgl. J. Saint-Mar- 
tin (P. Capmal), Francois Vincent R. (Bar. 1877). 

Rafpe, Kranlheit, ſ. Maute. 

Rafpe, Heinrich, Landgraf von Thürin— 
gen, {. Heinrid) 57). 

Raſpe, Rudolf Erid, Sdriftiteller, geb. 1737 
in Hannover, gejt 1794 gu Mucroß in Irland, f. 
Lügendichtungen. 

Rafpel, Werkzeug zur Bearbeitung des Holzes, 
Hornes r¢,, unterſcheidet ſich von der Feile nur durch 
den Hieb, der aus kleinen zahlreichen Spitzen beſteht. 
Man verfertigt Raſpeln wie Feilen; aber die zum 
Hauen dienenden Meißel haben eine durch drei zuſam⸗ 
menſtoßende Flächen gebildete Spitze. Raſpeln ſind 
8—40 cm lang und werden nad ihrer Form flach, 
halbrund, viereckig, dreiecig, rund, Meſſerraſpeln, 
BVogelsungenrafpeln genannt. Cine Sorte eng lifder 
Ratpetn wird dadurch erhalten, daß man eine ſpitzige, 
im Ouerfdnitt quadratijdhe oder ſechseckige Stabl- 
jtange auf allen Ranten mit Kerben verjieht und dann 
qliihend fdhraubenartig windet. Die zwiſchen den Ker⸗ 
ben ftehen gebliebenen ſcharfen Zäühne treten dadurch 
weiter auseinander und fommen in Linien gu jtehen, 
die wie Die Gänge eines vier- oder ſechsfachen Schrau⸗ 
bengewindes auf der R. Herumlaufen. Riffelraf- 
peln sur Un8arbeitung geſchweifter Vertiefungen find 
mehr oder weniger gefriimmmt und baben einen flad 
vieredigen, halbrunden, dreiecigen oder oval geform⸗ 
ten Querfdnitt. Die Rolbenrajpeln der Biidjen- 
{dhafter find gungenfirmig mit ovalem Ouerfdnitt 
und rund aufgebogenem Ende. Die Rafpelma- 
{dine gleicht einer Drehbank mit einer Spindel, auf 
ber zwei freisrunde, rajpelartig gebauene Stahlringe 
fipen. Cine R. ber Dresdener Feilenfabrit wird her- 
ae indem man etwa 100 quabdratijde, 1,5 mm 

ide Stahlſcheiben, die auf einer Seite geriffelt und 
an ben vier Kanten meifelartig zugeſchärft find, mit 
einem in der Mitte ſitzenden vieredigen Lod auf eine 
vieredige, mit einem Hefte verjehene Stahlitange ſchiebt 
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und durch eine Schraube ſcharf zuſammenpreßt. Dieſe 
R. wird durch Schleifen der Blätter geſchärft. 

Rafpelmafdine, Vorrichtung gum Zerreißen der 
Farbhölzer in feine Spine durch grobe Raſpeln; vgl. 
Farbholzmühlen. 

Raſpenburg, ſ. Raſtenberg. 

Raspit, ein wachsbraunes Mineral von Brolen 
Hill in Uujtralien, ftellt in feinen monoflinen, dem 
Wolframit ähnlichen Krijtallen eine andre Mobdijita: 
i = Bleiwolframats PhWO, (fj. Wolframblei- 
erz) dar. 

Rajfpopinffaja-Stanigza, Ort im Doniſchen Ge: 
biet (Rupland), mit lebhaften Jahrmärlten und ca. 
10,300 Einw. 

Raf, Undreas, fath. Theolog und Kirchenfürſt, 
geb. 6. Upril 1794 gu Sigolsheim im Elſaß, get. 
17. Nov. 1887 in Strafburg, wurde 1825 Profeſſor 
am Briefterjeminar in Maing, 1830 in Strahburg 
Superior de3 biſchöflichen Seminar’, dann Kanon: 
fu8 an der Miinjterfirde, 1840 Roadjutor und 1842 
Biſchof von Strakburg. Auf dem vatifanijden Konyil 
trat er al8 einer der vorderjten fiir Syllabus und In⸗ 
fallibilitit in die Sdranten. Im deutſchen Reichs: 
tag, wo er al8 Mitglied der Protejtpartei erſchien, er 
—* er 18. Febr. 1874 durch feine unerwartete An⸗ 
erlennung ber Tatſache des Frankfurter Friedent 
Aufſehen; 1881 wurde er in den Ruheſtand verjep. 
Mit feinem Freund Weis, Biſchof von Speyer, be 
ſorgte er cine deutſche Ausgabe von Butlers Legenden- 
wert: »Leben der Vater und Miirtyrer« (Main; 1823 
bi8 1827, 26 Bde.), von dem fpater ein Auszug in 
2 Banden erjdien u. d. T.: »Leben der Heiligen Got: 
te8« (neubearbeitet von Holzwarth, 1. Bd. in 13. Mul. 
1902; 2. Bd. in 10. Wufl. 1901), und begriindete 
1821 mit ihm die Zeitſchrift ⸗Der Ratholife. Cem 
Hauptwerk ijt: »Die Ronvertiten feit der Reforma 
tion« (Freiburg 1866—80, 13 Bde.). Bgl. (S. Raeh) 
Mgr. André R. et l'œuvre de la propagation de la 
foi (Rixheim 1902). 

Raffam, Hormuzd, Ultertumsforfder, geb. 1826 
in Mojul am Tigris als Sproß einer dhaldaid-heift 
liden Familie, lernte {hon in frühen Jahren Englijé 
und erwarb fid) 1845 die Freundſchaft Layards (}.d.), 
der ihn 1847 mit nad England nabm, wo R. in Or: 
ford feine Studien fortſetzie. Nachdem er ſich bei den 
pon Layard 1849 begonnenen Ausgrabungen auf 
dem Truͤmmerfeld des alten Ninive ein groped Ver 
dienſt erworben hatte, wurde er 1854 gum Gnterpre 
te ded englijden Minifterrefidenten William Cogh- 
lan in Uden, bald darauf gu deſſen Unterrefidenten 
ernannt und 1864 als englifder VBevollmadtigter an 
ben Hof des Königs Theodor von Ubefjinien geſandt. 
um die Freigebung ber englifden Gefangenen ju et 
wirfen. Bon König Theodor gefangen genommen. 
wurde er über Jahr und Tag tn ftrengem Gewabr- 
fam gebalten, fo daß er erſt infolge der englifden Cr 
pedition unter Napier int Upril 1868 nebjt den übri⸗ 

en Gefangenen jeine Freiheit wiedererbielt. Rah 
Feiner Rücktehr aus Abeſſinien veröffentlichte ex dos 
Wert »Narrative of the British mission to Theo- 
dore, King of Abyssinia, etc.« (ond. 1869, 2 Bde.). 
1876 gum Konjervator am Britifden Mujeum et 
nannt, leitete er al Nachfolger von George Smith 
weitere br Hare ſowohl auf den Ruinen{tatten 
Uffyriens (Ninive, Klach, Balawat) als jenen Baby: 
fonien3. Cin Hauptverdienft Raſſams ijt die Wieder 
entdedung der uralten Sonnenjtadt Sippar unter dent 
nordbabbylonifden Ruinenhiige! Abu Habba. Gine 
ausführliche Beſchreibung feiner gefamten ardiolo- 
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giſchen Tätigkeit R. in ſeinem Werke: »Asshur 
and the Land of Nimrod« (New Port 1897). 

Raffe Nig sh one Geſamtheit aller Yndividuen 
einer Lierart, bei denen ſich gewiffe weniger bedeut- 
fame Merfmale, die sur Uufjtellung einer befondern 
Urt nidt beredtigen, fonftant erhalten, d. h. aud) bei 
der Fortpflangung auf die folgenden Generationen 
— ſ. Viehzucht. Raſſehund, Raſſe— 
pferd rc. iſt ein Hund, Pferd xc. von reiner R., bei 
dem die Eigenſchaften der R. hervorragend ausgebil- 
det find. fiber Menfdenraffen f. d. 

Rafe, Siugetier, f. Ribettage. 

Raffelgeraufche, bei der Uustultation ber Bron- 
dien und der — hörbare krankhafte Geräuſche. 

Raſſelklingel GKaſſelwecker), elektriſches Läut⸗ 

, |. Lafel ⸗»Läutwerle, eleltriſche«, Fig. 6. 

Raffelofe Tiere, ſ. Viehzucht. 

Raffelftein, Cifenwert, ſ. HeddeSdorf. 

Raffelwits , ſ. Deutſch-Raſſelwitz. 

Raffenpathologie, die Lehre von dem Einfluß der 
Rafe auf das Rujtandefommen, den Verlauf und den 
Ausgang der durch beftimmte Urfaden hervorgerufe- 
nen Krankheiten. Sie ermittelt die ig at ds ⸗ 
leit Der Raſſen und Völker —— denſelben kran 
machenden Einflüſſen unter Ausſchluß aller andern 
Ungleichheiten in den Lebensbedingungen. Bal. 
Stolvis, tiber vergleidendeR. (Berl. 1890); Bud. 
ner, fiber die Di8pofition verjdiedener Menfden- 
rafjen gegenitber den Ynfeftionsfranfheiten (Gamb. 

Raffetier, ſ. Viehsucht. 1887 

Raffia, altjerb. Stadt, ſ. Novipafar und 

Raler, Vogel, ſ. Strandliufer. 

Rafſmann, Auguſt, Germanijt, geb. 26. Nov. 
1817 in Wejtuffeln bet Hofgeismar, geſt. 2. Sept. 1891, 

dierte in Marburg Theologie, betrieb daneben hi- 
ſtoriſche Studien, wurde 1859 Pfarrer in Steinbad- 
Hallenberg (Kreis Sdmalfalden) und Unfang 1866 
nad 7 * bei Kaſſel verſetzt. Er ſchrieb: »Die 
deutſche — und thre Heimat (Gannov. 1857 
bis 1858, 2 Bde.). »Die Riflungafaga und das Nibe- 
lungentied« (Heilbr. 1877) u. a. 

afſmannshöhe, ſ. Rojtrappe. 

Raffol, aus dem Meerwaſſer ausgeſchiedene Chlor- 
natriumfrijtalle auf den Eisflächen der Polarlinder. 

Raffowa, Marktflecken in der rumän. Dobrudfda, 
Dijtrift ri an der Donau zwiſchen Tſcherna⸗ 
woda und Gilijtria, mit 2000 meijt bulgar. Ein- 
wobnern. — R. war früher befeftigt und wurde Un- 

ang Upril 1854 von den Ruffen ee Jn der 

ähe beginnt der Trajan3wall (jf. d.). 

Raft, der untere Teil des Hodofens, f. Tafel 
»Eiſen Ie, S. IL 

Rafta (althodd.), die altgermanifde Meile, — */s 
geographiſche Meile. Bal. Leuca. 

Raftacouere (Rajtaquouere, fpr. raftatudr’), 
Parifer Modebezeichnung fiir — reidhe Aus⸗ 
lander (»Rabobé«), die in europaijden Großſtädten 
durch verſchwenderiſche Geldausgaben wie durd 
Mangel an gutem Geſchmack Uufjehen erregen; an- 

eblid) nad einem reiden Brajilianer Don Jago 
aftacuero, Marquis des Saladaros. 

Raftatt (Rajtadt), 1) Bezirksamtsſtadt im bad. 
Kreis Baden, an der Murg, Knotenpuntt der Staats- 
bahnlinien Mannbeim-RKonjtang, R.-Weijenbad und 
Mannheim - BWintersdorf, 125 m it. M., früher (bis 
1890) Feſtung erjten Ranges, hat 4 Vorſtädte (3 da- 
von jenſeit der Murg), 4 fatholifde und eine evang. 
Kirche, Synagoge, ein Schloß (nad dem Borbilde 
deſſen von Verjailles), ein Gymnafium mit Konvilt, 
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eine Handel8- und eine Gewerbefdhule, 2 Waifenhaufer, 
ein Umtsgeridt, eine BegirkSforjtei, Fabrifation eifer- 
ner Herde, von Waggons, Motoren, Gewehren, Lurus- 
artifeln, Litér, Tabak, Zigarren, Pofamenten und 
Rojettpapier, Kunſtmühlen, eine Vernidelungsanftalt, 
Furnierfagerei, Eiſengießerei, medanifde Werkſtät⸗ 
ten, Bierbrauerei und (1905) mit der Garniſon (Stab 
der 66. Ynfanteriebrigade, 2 Ynfanterieregimenter 
Rr. 25 und Nr. 111 und ein Regiment Feldartillerie 
Mr. 80) 14,404 Einw., davon 
(1900) 4617 Evangelifde und 
227 Juden. In der ce bas 
Luſtſchloß Favorite mit Garten 
und die Einfiedelei ber Mark⸗ 
gräfin Sibylle. Die Feftungs- 
werfe wurden 1840—48 unter 
Leitung öſterreichiſcher Inge⸗ 
nieure angelegt. Bgl. Schu⸗ 
ite r, R., die —— badiſche 
eſidenz und —— Wappen von Raſtatt 
Ser ee edge entra 
eine limgebung (Raftatt 1905). — R. ward 1689 von 
den Franzoſen verbrannt, darauf von Ludwig Wil- 
Helm von Baden wieder aufgebaut und zur Reſidenz 
(bi8 1771) erhoben. Hier 7. März 1714 Friede swi- 
{chen Frantreich und Sjterreid), durch den der —* zu 
Utrecht geſchloſſene Friede beſtätigt ward und infolge- 
deſſen Oſterreich die fpanifden Miederlande, Neapel, 
Sarbinien, Mailand, Mantua, Mirandola und 





). | macdio erbielt, ba’ Deutſche Reid) Freiburg, Kehl 


und Ultbreifad wieder befam, während den Franjofen 
Landau verblieb und die Kurfiirjten von Bayern und 
Köln fowie mehrere Lleinere italienifde Fiirjten vom 
Raifer ihre Länder guriiderbielten. Bom 9. Dey. 1797 
bis 23. Upril 1799 tagte hier gemaf dem Frieden von 
Campo Formio ein Friedenskongreß gur Ord- 
nung der deutiden Reidsangelegenheiten und zur 
Entihadigung der Reidsfiirjten, die ihre linksrheini⸗ 
{chen Gebiete verloren. Die frudtlojen Verhandlun- 
gen wurden von Ojterreid), das inzwiſchen mit Rupe 
and und England eine neue Koalition gegen Frant- 
reid) aeidbtoffen hatte, abgebroden. Am 28. April 
1799 gegen Ubend reijten die franzöſiſchen Geſandten 
Bonnter, Roberjot und Jean Debry, mit Pajjen ver- 
fehen, von R. ab, batten aber die Vorjtadt hidjtens 
200 Schritt hinter fid, als fie von einer Ubteilung 
Sjeller Oufaren iiberfallen wurden. Bonnier und 
Roberjot wurden ermordet und tn Papiere be- 
raubt; Jean Debry gelangte, obwohl jdwerverwun- 
det, nad) R. guriid. liber Dem Ereignis (Rajtatter 
Gefandtenmorbd) rubte lange ein Sdleier. Dow 
wurde wiederbolt verjudt, bie Schuld von der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung auf die franzöſiſchen Cmigran- 
ten (vgl. &. MendelSsfohn-Bartholdy, Der Ra- 
ftatter Gefandtenmord, Heidelb. 1869, und v. Hel- 
fert, Der Rajtatter Gejandtenmord, Wien 1874) oder 
auf die franzöſiſche Kriegspartei, befonders Bona- 

arte, abguwaljen (vgl. Böhtlingk, Napoleon und 

er Rajtatter Gejandtenmord, Leip;. 1883, und Rum 
Rajtatter Gefandtenmord, Heidelb. 1895). Indes ijt 
jebt fo viel gewiß, Dak das Verbreden ausſchließlich 
von Sjefler Hujaren ausgefiihrt wurde, aber nidt 
von der Militärbehörde diveft angeordnet war (vgl. 
v. Sybel in der »Hijtorifden Zeitidrifte, Bd. 39; 
Hii ffer, Der Raftatter Gefjandtenmord, Bonn 1896, 
und in der »Deutſchen Literaturgeitung« vom 16. Juli 
1904, fowie »Der Krieg von 1799 und die giweite stone 
litione, Bd. 1, Gotha 1904; Criſte, Beitrage sur Gee 
ſchichte bed Raftatter Gejandtenmordes, im 11. Bod. 
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ber »>Mitteifungen des k. u. l Kriegsarchivs⸗, Wien 
1899). In R. begann 11. Mai 1849 mit Militär—⸗ 
meutereien der Aufſtand in Baden und fand hier 
aud fein Ende. Bon den Preußen feit Ende Mai 
erniert- und vom 8. Juli an beſchoſſen, ward die Fe— 
tung 23. Juli an die Preußen iibergeben, die den 
fag Ende November 1850 räumten. 1890 wurde 
die Feſtung gefdleift. Val. Eiſinger, Beiträge zur 
Topographic und Geſchichte der Stadt R. (Raftatt 
1854); v. — doartns* a ra Protofoll der 
Reihsfriedensdeputation gu R. (daſ. 1798, 6 Bde.); 
v. Haller, Gefchichte der Rajtatter Friedensunter- 
handlungen (Zür. 1799, 6 Bbe.); Fidler, Qn R. 
1849 (2. Aufl. Rajtatt 1899). — M Deutſches Rolo- 
nijtendorf im ruff. Gouv. Cherjon, Sig eines Kolonie- 
cig ari mit fath. Rirde, Schule und 2200 
inw. In der Nähe die Rolonie Miinden. 

Raftede, Gemeinde im oldenb. Amt Oldenburg, 
an der preußiſchen Staatsbahnlinie Oldenburg-Wil- 
helmshaven, hat eine evang. Kirche, ein großherzog⸗ 
liches Schloß mit Bark, eine Konſerven- und eine 
Schuhfabrik, Dampfziegelei, Dampfſägewerk und 
Dampfmahlmühle, Torfgriiberei u. sos) 6025 Einw. 
R. ijt Sommerrefideng des Großherzogs von Olden- 
et Val. Sello, Wlt-Oldenburg (Oldenb. 1903). 

aftelbinder, foviel wie Drahtbinder. 

Raſtell (lat.), Rechen, Gatter, insbeſ. in den Kon⸗ 
tumagbhiufern an der undariſch⸗türliſchen Grenze eine 
Vorridtung, wodurd) die Ubgefperrten von der une 
mittelbaren Berührung mit andern getrennt find. 

Raftenberg, Stadt und Badeort tm weimar. Vere 
waltungSbe3irf Weimar I —— am Südfuß der 
Finne, an der Loſſa und der Eiſenbahn Weimar-R., 
193 m it. M., hat eine evang. Kirche, eine Burgruine 
(Rafpenburg), 3 fhwade Stahlquellen, Fidten- 
nadel+ und Sandbäder, eine Molfenturanjtalt, Riegel- 
brennerei, Molferei und (1905) 1211 evang. Cinwohner. 
Val. Shredenbad, R. (2. Uufl., Jena 1896). 

Raftenburg, Kreisſtadt im preuf. Regbez. Rinigs- 
berg, an der Guber, Snotenpuntt der — 
linie Königsberg -Proſtken und der Kleinbahnlinien 
R.-Drengfurt und R.-Rhein, 110 m i. ML, hat 
2 evangelijde und eine fath. Rirde, Synagoge, ein 
altes Schloß, cin neues Rathaus, ein Gymnajfium, 
eine — ein Landgeſtüt, ein Amtsgericht, 
cine Reichsbanknebenſtelle, 2 Maſchinenfabrilken, eine 
Mahl- und Olmühle, Bucerfabrif, 2 Brauereien, 
Gerberei und (1905) 11,889 Einw., davon 907 Ratho- 
lifen und 138 Juden. Nahebei Karlshof, Heil- und 
— se fiir Cpileptijde und Urbeiterfolonie. Val. 
Bedherrn, R. hijtorijd-topographifd (Rajtenberg 
1880); Schaffer, Chronif von R. (Daf. 1889). 

Rajter (photographifde Rajterplatten), 
Glasplatten, auf denen mittelS der Raftriermafdine 
ein Syjtem von parallelen Linien (ca. 20—100 auf 
1 cm) in gleiden Abſtänden voneinander in einen 
Abgrund gezogen, geätzt und mit einem ſchwarzen 
Pigment ausgefiillt jind (Linienrajter). Zwei fol- 
der Glasplaiten gufammengefittet, fo dak die Linien 
einen Winkel von 90, beg. 60° einſchließen, ergeben den 
RKreuz-, be. Rautenrafter. Beim Rouledrajter 
find die Linien nur in den Dedgrund gegogen, nidt 
geätzt. Die R. werden bei photographijden Uufnah- 
men fiir photomedanifde Bwede (Wutotypie) in der 
Kamera dicht vor die photographijde Platte gebradt; 
fie gerlegen die Tonabjtufungen des Originals in ein 
Shitem von Schwarzweißbildelementen, bejtehend 
aus freijtehenden Puntten bis gu geſchloſſenen Fla- 
den. Dieſe Rafternegative fonnen auf Zink, Kupfer, 
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Meſſing photographiſch übertragen und für ben Buch- 
druck hochgeätzt werden. Anſtatt der Netzraſter wendet 
man aud Kornraſter an, die ſtatt der Lineatur cine 
garte Körnung zeigen. 

Rafter, Hermann, deutjd-amerifan. Journalijt, 
gee. 6. Mai 1827 in Berbjt, gejt. im Juli 1891 in 

‘ojdwit bei Dresden, jtudierte Philologie, Geſchichte 
und Staatswiſſenſchaften, beteiligte fic) an den auf- 
ſtändiſchen —— von 1848 in Anhalt, wan⸗ 
Derte 1851 nach Umerifa aus, leitete 16 Sabre lang 
bie »Mew Yorfer Abendzeitung« und fiedelte 1867 
nad Chicago iiber, wo er die Chefredattion der ⸗Illi⸗ 
nois-Staatsjeitunge übernahm. Wis Mitglied der re- 
publifanifden Nationalfonventionen 1868 und 1872 
wirfte er bejtinumend auf die Geſtaltung des Bartei- 
programms ein, namentlid) dahin, daß die Republi- 
faner1868 ¢8 ablehnten, durch Abzahlung der Bundes⸗ 
ſchuld in Rapier den Nationalbankrott herbeizufiihren. 
Sein Wirfen fiir die Hebung der Macht und des Cin- 
fluffed deutſchen Wejens in den Vereinigten Staaten 
erwarb ibm in bobem Grade die allgemetne Anerlen⸗ 
nung. Geine —— Reiſebriefe erſchienen in 
Chicago u. d. T.: »Reifebilder von Hermann R.« 

Raftoptidin, ſ. Rojtoptidin. 

Raftral (v. lat. rastrum mw aud verderbt 
Roftral), befannte3, aus Def ingblech gearbeitetes 
fünfſchnäbeliges Inſtrument, mit dent man die Noten: 
linienſyſteme zieht. 

Raftrit, Fabrifftadt im Weſtbezirk von Porfihire 
ae age nördlich von Huddersfield, mit Latein: 
ſchule, Woll- und Seidenwweberei, Steinbriiden und 
(1901) 9857 Einw. 

Raſtriermaſchine, Vorridtung zur Erzeugung 
farbiger Linien auf Papier (Raſtrieren). Das im 
Format gugefdnittene Papier wird bogenweiſe zwi 
ſchen zwei id drehende Walzen gefdoben, dann don 
endlojen Bandern und Faden erfaßt, an zwei Liniier- 
apparaten (jf. Qiniiermafdine) mit runden drehenden 
Liniierſcheiben vorbeigefiihrt und, auf beiden Seiten 
raftriert, auf der andern Seite der Maſchine abgelegt 
Mitunter erhalt bie R. nod einen Wpparat gum Wuf- 
drucken von Querlinien. Diefelben Mafchinen dienen 
gum Rajtrieren von Rollenpapier und find darn mil⸗ 
unter mit Duerjdjneidern verjehen. Wud) gur Her 
jiellung von Rafterplatten (f. Rajter) werden Rajtrier 
maſchinen benutzt. 

Naſumowſkij, Alexei Grigorjewitſch, Graf, 
Günſtling der Kaiſerin Eliſabeth, geb. 1709, gejt. 18. 
Juli 1771 in Petersburg, Sohn eines Kojaten in der 
Utraine, erwarb fic) al8 Ginger an der Hoffapelle in 
Petersburg durd fein vorteilhaftes Außere die Gunit 
der damaligen Großfürſtin, nachherigen Kaijerin 
Elijabeth, die fid) heimlich in ber Kirche bed Dorfes 
Perowo bei Mosfau mit ihm vermählte, ihn 1744 
durch Raifer Karl VIL. gum deutſchen Reichsgrafen 
ernennen lief und ihn ee felbjt gum General 
felbmarjdjall und Oberjigermeifter erhob. Gamtlide 
Kinder, die ihm die Kaijerin gebar, ftarben frühzeitig— 
Sein Bruder Cyrill Grigorjewit{d, Gra} vos 
R., geb. 28. Marg 1728, gejt. 21. Jan. 1803 zu Va 
turin im ber Utraine, zu gleider Zeit in den Grafen 
ftand erhoben, erhielt ſchon in ſeinem 23. Sabre die 
Ebrenftelle eines Hetmans von Kleinrußland, die et 
durch die Kaiſerin Katharina V. 1764 wieder ei 
biifjte. Von feinen beiden Söhnen war Peter, Graf 
von R., unter Kaiſer Alexander I. Minijter des Sifent- 
lidjen Unterrichts, geft. 1837, und Undrei Cyrillo- 
witſch R., geb. 2. Nov. 1752, geft. 23. Sept. 1856, 
1793 —1809 ruffijder Gejandter in Wien, Bevoll- 
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midtigter auf den Kongreſſen von Chatillon und 
Bien, dann Staatsfangler. Ihm widmete Beethoven 
bie drei Ouartette Op. 59. Vol. Waſſiltſchikow, 
Die Familie R. (ruff, Petersb. 1880—87, 4 Bde.; 
franj. Ausg. von Brückner, Halle 1892—94, 3 Bde.). 

Rasiira (lat., Raſur), das Kraken, Wegtragen, 
Schaben; daber fagt man von den in Sfripturen weg- 

elöſchten und mit andern vertaufdten Budftaben, 
drtern und Sätzen: fie ftehen in Rajur. In der 

Pharmazie foviel wie Raſpelſpäne, eine durch Rafpeln 

erfleinerte Subſtanz, 3. B. R. ligni Quassiae, R. 
rnu cervi etc. 

Raſzkow, ſ. Raſchkow. 

Nat, die Anleitung, die man jemand gibt, damit 
ex danach fein Benehmen in irgendeiner Sache ein- 
richte. Für einen gegebenen R. ijt man nur dann 
verantwortlid, wenn man ſich dabei einer unerlaub- 
ten Handlung ſchuldig macht, oder wenn der R. auf 
Grund eines Vertragsverhialtniffes (Arzt, Anwalt, 
Wustunfisbureau rc.) erfolgt, bez. wenn man aus- 
drücklich für Die Folgen des Rated die Haftung iiber- 
nimmt. Rad) djterreidijdjem Rechte Haftet ber Rat- 

eber fiir unentgeltliden R., wenn er wiffentlid 
chlecht war, fiir entgeltlid) erteilten R.dagegen aud 
bei leichter Fahrläſſigleit (jterreidhifdes Biirgerlides 
Gejepbud, § 1801 u. 1804). — Ym Staatsweſen und 
im öffentlichen Leben überhaupt ijt R. ein Kollegium, 
bas, an ber Spige einer fleinern oder größern Ror- 
poration oder des Staates jelbjt (Mtinijterrat) ſtehend, 
bie Geſchäfte berfelben beratet und leitet. Go hatte 
man in Frankreich gur Beit der erjten Revolution den 
R. der FiinfHundert und den der Ulten. Meiſt 
verjteht man aber jest unter R. (Stadt-, Gemeinde- 
rat) das Kollegium der jtadtijden BVerwaltungs- 
behirde (Magijtrat). — Der Titel R. (consiliarius) 
beseidjnet einen Beamten hihern Ranges, bejonders 
das ftinunberedtigte Mitglied eines Rollegiums (Re- 
— Reichsgerichts⸗, Landgerichtsrat ꝛc.). 

r Zuſatz »Gebheimere drückt eine hohere Rangſtufe 
aus, während das Priidifat »Obere dieſe nocd fteigert, 
die Hingufiigung de3 »Wirklich« (3. B. Wirklider Ge- 
—— Oberregierungsrat) aber die höchſte Rangſtufe 
m dieſer Beziehung ausdrückt. Mit dem Praͤdilat 
»Wirklicher Geheimer Rat« iſt in Preußen der Titel 
»Exzellenz« verbunden. Auch wird der Ratstitel 
(3. B. Kommergienrat, Kommerzialrat, Kommifjions- 
rat, Hofrat, Ganititsrat, Sujtigrat, Kirchenrat, Fi- 
nanjrat, Ofonomievat 2.) vielfach als Ehrentitel ver- 
lieben. Gubalterne Beamte erhalten nad langerer 
Dienjtzeit ben Titel Rechnungsrat, Rangleirat und 
fpditer nod) Den Zuſatz »Gebeimere. 

Mat, foviel wie Ratijde Formation. 

Ratabaum, ſ. Metrosideros. 

Ratafia, Lifdr aus Fruchtſäften, f. Lilör. 

Ratafinfeln (Radakinſeln), die öſtliche Kette 
der Marſhallinſeln (j. d.). 

Ratdnhiatwurzel, ſ. Krameria. 

Rathod, Herjog der Friefen, ſ. Frieſen, S. 160. 

Rat der Zehn, cin gurUburteilung fdwerer Ver- 
breden in Venedig 1310 niedergejeptes Geridt, das, 
zunächſt nur als Unusnahmegeridt in op a a — Beit 
—— um ſeiner Nützlichteit willen Jahr fiir Jahr 

eſtehen blieb und endlich 1335 gu einem bleibenden 
Vejtandteil bes Staatsorganismus gemadt wurde. 
Er hat durd das Denungiationsivefen, gu dem er Un- 
lah gab, tiefe3 Mißtrauen der Biirger untereinander 
—— tee und die öffentliche Moral ſchwer ge- 
chädigt. Der R. hat fic) auc) häufig tibergriffe in die 
Staatsverwaltung und die Polttit gu ſchulden kommen 
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lajjen, aber anderſeits aud ein feſtes Bollwerk gegen 
alle innern Unruben gebildet und Dem Staate Venedig 
unſchätzbare Dienjle geleijtet. Als im 16. Jahrb. die 
Palle jid) mehrten, dak beftodjene Biirger an frembde 
und feindliche Mächte die Geheimniſſe des Staates 
verrieten, * 1539 ber R. drei ſogen. Inquisitori 
di Stato (j. d.) ein, weldje die Unterfudung wegen 
folder Verbrechen fiihren follten, wihrend der R. ſich 
den Urteilsſpruch felbjt vorbebielt. 

Ratbold (Rathod), Erhard, Buddruder aus 
Augsburg, verlieh feine Vaterjtadt 1474 und begann 
1476 in Venedig gu druden, anfangs in Verbindung 
mit Bernhard Bictor und Peter Loslein, feit 1478 
allein. 1486 fehrte er nad) Uugsburg zurück, wo er 
1527 ober 1528 ftarb. Geine Gaupttoet find: die 
Uusgaben des Appian (1477) und Eufleides (1482), 
die erjte mit mathematifden Figuren; das rot und 
ſchwarz gedrudte Rituale fiir die Augsburger Did- 
gefe von 1487, Er foll der Erfinder der mit Blumen 
vergierten oder aus Blumen gebildeten Buchſtaben 
(litterae florentes, ſ. Tafel »>Bucdh{dmud I<, Fig. 2) 
fein und brachte ben durch die Prefje hergeltellten de- 
forativen Buchſchmuck gu höchſter künſtleriſcher Boll- 
endung. Bgl. Redgrave, E. R. and his work at 
Venice (ond. 1894). 

Rate (v. lat. rata pars), ein feltgefepter Teil, be 
ſonders bei regelmapig wiederfehrenden Abzahlungen 
einer Sdhuld, z. B. bet Abzahlungsgeſchäften (ſ. d.); 
daher Ratengahlung, allmabhlide Tilgung einer 
Geldjduld in beſtimmten Teilbetrigen. Die Yus- 
tellung eine3 fogen. Ratenwedfels, d. h. eines 

echſels, deffen Wechſelſumme in mehrere an ver- 
ſchiedenen BVerfalltagen gahlbare Beträge zerlegt er- 
jdeint, ijt nad Urtifel 4 der Wechſelordnung un- 
zuläſſig (»die Bablungszeit fann fiir die gejamte 
Geldſumme nur ein und diejelbe fein«); ebenſo in 
Oſterreich. Bgl. aud) Pro rata. 

Ratefau, zwei Gemeinden Sit und © ft-R.) 
im oldenburg. Fiirjtentum Lübeck, Amt Sdhwartau, 
mit evang. Stirde und (1905) 2972 und 1320 Cinw. 
Hier fapitulierten nad dem Verluji von Lübeck 7. Nov. 
1806 die Preußen unter Bliider mit den Franzoſen 
unter Bernadotte. 

Ratel, Siugetier, ſ. Honigdads. 

Ratenbriefgeſchäft bejteht darin, daß ein Unter- 
nehmer (Bankhaus) bejtimimte Obligationen eines 
Lotterieanlehens gegen ratenweije Abzahlung des 
Kaufpreiſes unter der Bedingung verfaujft, daß die 
vor ganglider Entridjtung des Preijes auf dieje Obli- 
gationen entfallenden Gewinne dem Käufer zufließen, 
daß aber dem legtern die Obligationen erjt nad) voll- 
ſtändiger Abzahlung ausgefolgt werden. Die Ur- 
funde, die Hieriiber vom Unternehmer ausgeſtellt 
wird, heißt Ratenbrief. Das R., in Frantreidh 
viel vorfommend, ijt in Ofterreid) Durd) Geſetz vom 
80. Juni 1878 verboten. Auch in Deutfdland find 
Abzahlungsgeſchäfte über Lotterieloje und Prämien⸗ 
inhaberpapiere ſtrafbar. 

Ratenhandel, ſ. Reread 
* Ratenwerdfel, Ratengahlung, ſ. Rate. 

Rath, VBefejtigungswerfe in Briand aus vor- 

eſchichtlicher Beit, Ringwalle mit einem künſtlichen 
uͤgel (Dun) tn der Vitte. 
ath, Dorf im preuß. Regbez. und Landfreis 
Diijjeldorf, — der Staatsbahnlinien Spel⸗ 
dorf⸗Mühlheim a. Rh., R.Kupferdreh u. a., Hat eine 
evangeliſche und 3 fath. Kirchen, ein Schloß (Roland) 
mit Bart, eine Unjtalt fiir weiblide Epileptiſche, die 
deutid)-dfterreidijden Mannesmann · Röhrenwalz · 
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werfe mit ca. 1650 Urbeitern, die Rheiniſche Metall- 
warenfabrif (ca. 750 Urbeiter), Rdhrenfejjel-, Ma— 
jdinen-, Gummi- und Bauartifelfabrifation, Mar-: 
morſchleiferei, Dampfziegeleien und (1905) 11,231 (1880 
erjt 1977) meijt fath. Einwohner. — Ein Königshof 
in R. wird ſchon im 13. Jahrh. erwähnt. R. fam 


1248 an die Grafen von —* 
Rath, Gerhard vom, Mineralog und Geolog, 


geb. 20. Uug. 1830 in Duisburg, oft 23. Upril 1888 | 


in Robleng, jtudierte in Bonn, Genf und Berlin, ha- 
bilitierte be 1856 in Bonn und ward dafelbjt 1863 
augerordentlider, 1872 orbdentlider Brofeffor und 
(bis 1880) Direftor des mineralogifden Mujeums. Er 
entdedte Den Tridymit, wies das quadratijde Krijtall- 
fyjtem des Leucits nad) und unterfudjte namentlid 
auch die Feld{patfamilie und bie eg Er 
ftellte mehrere neue Gejteinstypen auf, 3. B. den To- 
nalit und den Augitſyenit, und lieferte Abhandlungen 
fiber das vulfanijde Rheinland, die Schweiz, Tirol, 
Italien, Norwegen, Elba, die Euganeen, Tostana, Ka- 
labrien, Sijilien, Ungarn, Siebenbiirgen. Er fdjrieb: 
»Ein Ausflug nad Ralabrien« (Bonn 1871); »Der 
Bejuv« (Berl. 1873); »über den Granit« (daj. 1878); 
»iiber bas Gold« (daſ. 1879); »Naturwijjen|daftlicde 
Studien. Erinnerungen an die Pariſer Weltausjtel- 
lung«(Bonn 1879) ; »Siebenbiirgen«(Heidelb. 1880); 
»Durd Stalien und Griedhenland nad dem Heiligen 
Land«, Reijebriefe (daf. 1882, 2 Bde.); »Arizona« 
(daf. 1885); » Bennfylvaniene(daf. 1888). Ein » Sade 
und Ortsverzeichnis⸗ gu den mineralogifden und 
gcologifden Urbeiten Raths wurde von Bruhns und 
Bus; bearbeitet (Leipg. 1893). Bgl. Laspeyres, 
Gerhard vom K., eine Lebensfkizze {Sonn 1888). 
Rathaus (franj. Hotel de ville, Stadthaus, engl. 
Town-hall, Guild-hall), der Gig der ſtädtiſchen Bee 
abd fett dem Miittelalter das Wahrzeiden der 
ädtiſchen Selbſtändigleit und Selbjtverwaltung ge- 
—— dem Landesherrn. In der Ausſtattung der 
athäuſer drückten ſich ſchon frühzeitig der Reichtum 
und die Macht einer Stadt aus, und aus gotiſcher 
Zeit ſind uns noch zahlreiche Rathäuſer erhalten, die 
fajt allein nod) den Profanbau jener Kunſtperiode 
veranſchaulichen, z. B. in Braunſchweig (j. Tafel 
»Architeltur Xe, Fig.5), Breslau, Brügge, Brüſſel, 
Gent, Göttingen, Hannover, Löwen, Lübeck, Middel- 
burg, Oudenaarde, Tangermünde, Thorn. Von Rat⸗ 
salen Der Renaiſſance find die von Untwerpen, 
vimjterdam, Uugsburg, Bremen (jum Teil gotijd), 
Riln (j. Tafel »Architektur XT, Fig. 2), Niirnberg, 
Paberborn (Fig. 5) und Rothenburg a. T. hervorjzu- 
beben. In der Neuzeit find in Berlin, —— (f. Lae 
fel »Hamburger Bauten I<, Fig. 1), München (j. Ta- 
jel »Münchener Bauten Ie, Fig. 2), Leipzig (j. Tafel 
Leipziger Bauten Ie, Fig. 2), Ropenhagen, Paris, 
Wien (j. Tafel »Wiener Bauten Ie) und Wiesbaden 
befonder3 grokeund ſchöne Rathäuſer erbaut worden. 
Bgl. Stiehl, Das deutfde R. tm Mittelalter (Leipz. 
1905); Lehmgrübner, Mittelalterlide Rathans- 
bauten in Deutidland (Berl. 1905, Bd. 1); Grife- 
bad, Das deutide R. der Renaijjance (Daf. 1906)? 
Ratheim, Dorf im preuß. Regbez. Wadden, Kreis 
Heinsberg, unweit der Ruhr (Roer), Hat eine fath. 
Kirche, Sdubfabrifation, Weberei, Gerberei, Ziegel⸗ 
brennerei und (1905) 2237 meiſt kath. Einwohner. 
Rathen, Dorf, beſtehend aus den durch cine Fähre 
verbundenen Orten Nieder-R. (RM. redts der 
Elbe) und Ober-R. MR. links ber Elbe) in der 
ſächſ. Kreish. Dresden, Amtsh. Pirna, an der Staats. 
bahnlinie Dresden ~-Bodenbad, 116m it. M., hat 
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eine evang. Rirde, eine Burgruine, Dampfſchiffahrt 
und (1905) 481 Einw. Bu yy das Gajthaus 
auf der Bajtei (ſ. d.). Nieder-R. ijt der Uusqangs- 
puntt fiir viele Touren in die Sächſiſche Schweiz 

Rathenow, Hauptitadt des Kreijes Wejthavelland, 
im preuß. Regbez. Potsdam, an der Havel, Knoten- 
puntt der Staatsbahnlinie Wuftermart-Hannover- 

amm, der brandenburgijden Städtebahn und der 

leinbabniinie R.-Paulinenaue, hat eine evang. Kirde 
aus dem 14. und 16. Jahrh., eine fath. Kirche, Syn- 
oe ¢, Denfmaler des Großen Kurfürſten, Kaijer 

ilbelin’ J. Zietens, des Generals v. Rojenberg und 
des Predigers Dunder, ded Begriinders der optijden 
Gladinduttrie in R., ein Realgymnaſium mit Real- 
ſchule, Lungenheilanſtalt, Amtsgericht, bedeutende op- 
tiſche Induſtrieanſtalten (2100 Arbeiter; vgl. Buſch I) 
Bau- und Möbelliſchlerei, Eiſengießerei und Maſchi— 
nenbau, eine Aſbeſtonitfabrik, Schiffbau, cine Dampf⸗ 
mahl · und Olmühle, große Waſſermühlen, ein Cet 
trizitätswerl, bedeutende Ziegel - und Kallbrennerei 
(Rathenower Mauerjteine), Leimſiederei, eine Kleng⸗ 
anſtalt und Forſtbaumſchule, Handelsgärtnerei und 
(1905) mit der Garniſon (ein Huſarenregiment Hr. 3) 
23,095 Cinw., davon 837 RKatholifen und 51 Juden. 
Mahebei die Oberfirjterei Griinaue. — R., juerit 
1217 urkundlich genannt, erhielt 1295 deutſches Stadt: 
rest. Hier wurden die Schweden unter Wangelin 
durch die Brandenburger unter Derjflinger 25. Jaui 
1676 iiberfallen. Vgl. Wagener, Dentwiirdigherten 
ber Stadt R. (Berl. 1903). 

Ratherius vou Verona, Theolog und Kirden- 
fürſt des 10. Jahrh., geb. um 890 im Liitticdjden, 
grit 25. Upril 974 in Namur, ward 931 Biſchof von 

erona, 953 von Liittid) und 961 wieder von Be 
rona. Sein rückſichtsloſer Kampf gegen Aberglauben 
und Gittenlofigteit des Klerus brächte ihm Haj und 
Verfolgung ein. Seine »Operas gaben die Briider 
Ballerini Verona 1765) heraus. § 1. Vogel, Ro 
therius von Verona (Yena 1854, 2 Bde.). 

Rathgar, ſ. Rathmines. 

RathFeale cpr. rdepnv, Stadt in der iriſchen Grol: 
ſchaft Limerick, in deren Nähe ſich im 18. Jahrh. aus 
der Pfalz vertriebene Protejtanten niederließen, dat 
eine proteftantifde und eine fath. Kirche, Getreide 
mühlen und 1891) 2073 Einw. 

Rathlin, Bajaltinfel an der Nordojttiijte von J 
land, gur Graffdaft Untrim gehirig, mit den Ruinen 
eines Schloſſes, in bem Bruce, der ſchottiſche Vols 
held, 1306 eine Zufluchtsſtätte fand. 

Rathmines (pr. ratymains), füdliche Vorſtadt von 
Dublin in Irland, bildet mit dem angrenzenden Rath⸗ 
gar einen ftadtijden Bezirk von (1901) 32,472 Cinw. 

Rati, als Samenforn von Abrus precatorils 
bid in did wedifden Zeiten guriic die Cinbeit des oF 
indijdjen Feingewidts; 100 R. geben den Sata rule 
tila==175 engl. Troygrains oder 11,34 g. ; 

Ratibor, Fiirjtentum in Oberjdlejien, zählte aul 
991 qkm (18 OM.) 32,000 Cinw., ſtand von 1288 
bis 1532 unter eignen Herzogen, fam dann an Hjleer 
reid), durch den Frieden von Breslau 1742 an dee 
Krone Preußen und wurde 1821 dem Landgrafen 
Bittor Amadeus von Hejjen-Rotendurg als Cul 
ſchädigung fiir feine 1815 an Preußen abgetretenen 
Befigungen in der niedern Graffdaft Katzenelnbogen 
gegenen (vgl. Seen, S. 280). Nad dein Erloſchen 

er Linie Heſſen⸗Rotenburg 1834 fiel es durch Teſta⸗ 
ment dem Prinzen Viltor von Hohenlobe - Walden 
burg-Sdillingsfiirft gu, der jedoch erſt nad einen 
Prozeß mit der furbeiniden Regierung in defjen Be 
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jib gelangte. Das jebige Mediathergogtum (ju 
einem foldhen hatte ber König von Preußen die se 
—X 16. Oft. 1840 erklärt) R. ligt ae in 
den Sreifen Ratibor, Rybnif und Leobjdiig ded 
—* Oppeln, wurde 1821 aus der Herrſchaft R. 
und mebreren ehemaligen geijtliden Bejigungen ge- 
bildet und bat =o Polnijd redende Bewohner. 
Ratibor, Stadt (Stadttreis) im preuß. Regbez. 
Oppeln, an der hier ſchiffbar werdenden Oder, Knoten- 
‘puntt ber Staatsbahnlinien Brieg-Oderberg, R.- 
Leobſchütz und R.-Troppau, 185 m it. M., hat eine 
evangelifde und 4 fath. Kir⸗ 
den, Synagoge und (1905) 
mit der pena (ein In⸗ 
fanteriebataillon Nr. 62 und 
8 Eskadrons Hufaren Mr. 3) 
82,690 Cinw., davon 4138 
Evangelijhe und 823 Ju⸗ 
ben. Die In duſt rie ijt jehr 
anſehnlich. R. hat bedeutende 
Eiſengießerei und Maſchi— 
nenfabrifation, eine Stahl⸗ 
und Sdamottefabrif, eine 
Cijenbahniwerfititte, eine 
große Eijenwarenfabrif, bedeutende Zigarrenfabri- 
fation, Fabrifation von Koren, chemiſchen Priipara- 
ten, Watte, Inſeltenpulver, Seife, Rapier und Pappe, 
Diiten, Mibeln, Prephefe, Ruder, Sdofolade, Ho- 
re, Malz, tiinjtlidem Diinger, Leim, Sdwe- 
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dure 2., ein Elektrizitätswerk, lithographijde 
Unjtalten, Bierbrauerei, Dampffige-, Ol- und Diahl- 
nuiflen, Kunjt- und HandelSgartnerei ꝛc. Der Han- 
del, unterſtützt Durd eine Reidsbanfnebenitelle, 
durd) die Oberſchleſiſche Fürſtentumslandſchaft und 
andre Geldinjtitute, ijt beſonders bedeutend in Stein- 
lohlen, Fellen, el Sdnupftabaf, Wein und Lan- 
deSproduften. HR. hat ein Gymnaſium, ein Realgym⸗ 
naſium, ein fath. Schullehrerſeminar, Taubſtumnien⸗ 
anſtalt, Waiſenhaus, Theater, Strafanſtalt und iſt Sitz 
eines Landgerichts, eines Hauptſteueramts, eines Berg⸗ 
reviers und des Landratsamis des Landkreiſes R. 
R. erhielt 1217 deutſches Stadtrecht. — Bum Land⸗ 
— irl R. gehören die 10 Amlsgerichte gu 
auerwif, Gnadenfeld, ata yet Katſcher, Koſel, 
Leobſchütz, Loslau, R., Rybnik und Sohrau. Bgl. 
Weel, Geſchichte der Stadt und Herrſchaft R. (2. 
Aufl., Ratibor 1881) und Geſchichte bes Ratiborer 
Urdypresbyteriates (daf. 1886). 

Ratibor und Corvey, 1) Viltor, Herzog von 
R., Fiirjt von KRorvei, Pring gu Oohenlohe- 
Waldenburg-Schillingsfürſt, geb. 10. Febr. 
1818 in Rotenburg a. d. Fulda, gejt. 30. Jan. 1893 
auf Schloß Rauden, ftudierte in Gottingen, Bonn und 
Heidelberg, unternahm große Reijen, überließ durch 
BVertrag vom 15. Oft. 1845 feinem jiingern Bruder, 
Ehlodwig (j. Hohenlohe 6), die Gercichatt Shillings. 
we und übernahm die Verwaltung der 1834 vom 

andgrafen von Hefjen-Rheinfels-Rotenburg ererbten 
Bejigungen Ratibor und Korvei (j. Ratibor, Fürſten⸗ 
tum). 1847 war er Mitglied der —— des 
Vereinigten Landtags, 1849 der preußiſchen Zweiten 
Kammer, 1850 des Erfurter Parlaments und wurde 
dann erbliches Mitglied des Herrenhauſes, deſſen er- 
ſter Präſident er ſeit 1877 war. Seit 1867 war er 
Mitglied des norddeutiden, feit 1871 des deutfden 
Reidjstags, in dem er fic) ber deutiden Reichspartei 
anſchloß. Ihm folgte fein altejter Sohn, —— 
Viktor Amadeus, geb. 6. Sept. 1847 in en, 
Mitglied des Herrenhauſes. 
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2) Maximilian, Pring von Ratibor und 
Korvei, deutſcher Diplomat, geb. 9. Febr. 1856, vierter 
Sohn des vorigen, diente im preuifden Heer, trat 
1882 in den diplomatijden Dienjt des Reiches, war 
Sefretar bei den Botſchaften in St. Petersburg, Wien, 
air org { und London, wurde 1889 Legations- 
rat bei Der Botidaft in Rom, 1890 in Wien, 1895 
Generalfonful in Budapeſt, 1897 preupifder Ge- 
jandter in Weimar, 1903 auferordentlider Gejandter 
und bevollmächtigter Minijter in UWthen und 1906 
Gejandter in Belgrad. 

Ratiborhammer —— Dorf im preuß. 
Regbez. Oppeln, Landkreis Ratibor, an der Staats⸗ 
bahnlinie Se ee hat eine fath. 
Kirche, eine Oberförſterei, Achſen- und Kleineiſen⸗ 
warenfabrifation, ein Eiſenwalzwerk und Eiſengieße— 
rei, ein Dampfſägewerk, Kiesgruben und (1905) 2124 
Einwohner. 

Ratichius (Ratke, Radtle), Wolfgang, Sdul- 
mann, geb. 18. Oft. 1571 in Wilſter (Holſtein), geſt. 
27. Upril 1635 in Erfurt , beſuchte das Johanneum 
in Hamburg und die Univerfitit Rojtod, lebte 1603 
bi$ 1611 in Holland und bot einen von ihm erdadten 
Plan 5 Schulreform 1611 dem Pfalzgrafen Wolf- 
gang Wilhelm gu Neuburg in Diijjeldorf und 1612 
in einem bodtrabenden Memorial vom 7. Dai den 
in Franffurt verjammelten deutſchen Reichsſtänden 
an. R. fand Rückhalt beſonders an den beiden an- 
haltiſchen Prinzeſſinnen Unna Sophia, Griijin gu 
SGwargburg-Rudoljtadt, und Dorothea Sophia, 
Herjogin gu Sadjen-Weimar, aud) anfangs an den 
Giekener Profefforen Bunge (Qungius) und Helvig 
(Melvicus), die mit ihm in Feantfurt und Uugsburg 
—— wirlten. Wher er fonnte nirgend mit ſeiner 

migebung ausfommen. Er fiedelte nad) längerm 
Wanderleber 1618 nad Köthen iiber, wo Fiirjt Lud- 
wig von Anhalt ihm eine Lehranftalt nad) feinem 
Klan einridtete. Bon der Sade gum Ramen, von 
der Wutterfprade gur Renntnis ube Spraden 
—— wollte er nicht das Gedächtnis, ſondern 

nterefje und Verſtand ber Schüler vorzugsweiſe be- 
ſchäftigen. Mit den Lehritunden wedjelten fogen. 
Ouidjtunden gur Erholung der Schüler. Durch prafk- 
tiſches Ungefdid, lutheriſchen Starrſinn und tiridte 
Heimlichkeit geriet er bald in Streit mit feinen Gehil- 
en, der reformierten Geijtlicdfeit, feinem filrjtlidjen 
Gönner, der ihn fogar 1619 — 20 iiber adjt Monate 
efangen Dielt und ‘put feine Bibliothef erjt 1629 aus- 
teferte. Auch cin gweiter Verfud in Magdeburg (1621) 
miplang, und R. führte feitdem ein — unſtetes 
Leben. Sein Einfluß auf Mit- und Nachwelt war je- 
bod weit größer, als man nad ſeinem praftijden Mip- 
erfolge annehmen finnte. Bgl. Niemeyer in den 
Programmeen ded Pidagogiums gu Halle (1840—46), 
Vogt in denen des Gymnaſiums gu Kajjel (1876— 
1882); ferner G. Rraufe, W. R. im Lidht feiner und 
ber Beitgenofjen Briefe (Leipy. 1872); Stiri, B. 
Ratle (daf. 1876); Sdhumann, Die echte Methode 
W. Ratfes (Hannov. 1876); Israel tn Sdmids 
Geſchichte der Ergiehunge, Bd. 3, Wht. 2 (Stuttg. 
1892); Vogt, Wolfgang R., der Vorginger des U. 
Comenius ————— 1894); Lattmann, R. und 
die Ratichianer (Götting. 1898). 

Mätien (Ractia), altrdm. Proving ſeit 15 v. Chr., 
im N. bis an und uͤber die Donau reidend (mit Cin- 
ſchluß ded von Kelten bewohnten Vindelicien), weſtlich 
vom Lande der Helvetier in Gallien, fitdlid) von 
Transpadana und Venetia und öſtlich von Noricum 
begrengt, alſo ba heutige Graubiinden, Tirol, ben 
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Silden von Bayern, den Often von Wiirttemberg und 
der Schweiz und die italienijden Alpen umfaſſend 
j. Karte >Germanienc). Lebtere wurden ſchon durch 
lugujtus mit Stalien vereiniqt. Run ging die Sild- 
renze, das Tal der Rienz einſchließend, über Brixen, 
eran, nördlich von Chiavenna, über den St. Gott- 
hard und den Kamm der Lepontijden und PRoeni- 
nifden Ulpen. Gm 2. Jahrh. n. Chr. wurden die 
Alpes Poeninae (obere Rhonetal) losgelöſt und gu 
einer —— Provinz gemacht. Unter Diokletian 
wurde R. geteilt in Raetia prima im S., mit der 
Hauptitadt Curia (Chur), und Raetia secunda im 
MN. Das Land enthielt die Ouellen faft aller Ober- 
italien durchfließenden WUlpenfliiffe und den gangen 
Unus (Inn). Wud die ndrdliden Spigen der Seen 
Oberitaliens, des Lacus Verbanus, Larius und Be- 
nacu8, fallen nod nad R. in feiner weiteſten Uus- 
dehnung. Die Ratier waren ein wildes, räuberiſches 
Gebirgsvolf, das den Ungriffen der Romer, denen es 
erjt int 2. Jahrh. v. Chr. befannt ward, den tapferften 
Widerſtand entgegenfeste, aber nad mehrjährigem 
Rampfe gegen Druſus und Tiberius der römiſchen 
iibermadt erlag. Der Meinung der Ulten nad waren 
fie mit Den Etrusfern verwandt, und bie neuere For- 
ſchung (L. Steub) hat Griinde zur Unterſtützung diefer 
Anſicht gefunden. In den letzten Zeiten des weit 
römiſchen Reiches fajt verdbdet, hob fic R. erft wieder, 
nachdem es von den Ojtgoten gegen Ende des 5. Jahrh. 
in Beſitz genommen worden war. Nad) Theoderichs 
Tode breiteten fid) die Bajoarier (Bayern) auch über 
R.aus. Unter den Städten waren Tridentum (Trient) 
und ag Vindelicorum (Wugsburg) die beden- 
tendjten. Bojoburum (Batjaut- Snnjtadt) bewahrte 
ben Mamen der keltiſchen Bojer; ebenfo fiihren Radas. 
bona (Regensburg, lat. Regina Castra),Sorviodurum 
(Straubing), Cambobunum (Kempten) keltiſche Na- 
inen. Caftra Batava (Paſſau) tft römiſche Griindung. 
Unter den Römerſtraßen waren die dltejten und be- 
deutendften die von Auguſta Vindelicorum über Par- 
tanunt (Partenfirden), Beldidena (Wilten), den 
Brenner rc. nad) Verona und die von Auguſta Vine 
delicorum fiber Brigantium und Curia nad Medio- 
fanium. Bgl. Planta, Das alte R. (Berl. 1872); 
Campell, Historia raetica (§r8g. von Plattner, 
Baſ. 1887—90, 2 Boe.). 

Ratififation (lat.), Genehmigung, Beſtätigung; 
im diplomatiſchen Verfehr die durd das Staatsober- 
Haupt urfundlid) ausgefprodene Unerfennung von 
StaatSvertriigen, die von feinen Bevollmidtigten 
abgejdloffen wurden. Erſt dadurd erhalt der Ver- 
trag feine verbindlide Kraft. Yn fonjtitutionellen 
Staaten ijt — , fo aud int Deutſchen Reid), die 
vorgiingige Genehmigung der Voltsvertretung er- 
forderlid. Bur Beurfundung der R. ijt die Uusferti- 
gung und der Austauſch befonderer Ra tifitations- 
urtunden üblich, die den abgeſchloſſenen Vertrag 
und deſſen Genehmigung enthalten und von dem In— 
haber der Staatsgewalt unterfdrieben und is 
werden, in fonjtitutionellen Staaten aud von den 
verantwortliden Minijtern gu fontrafignieren find. 
Zuweilen wird die Befugnis gur R. hohen Beamten 
iibertragen. Die R. pflegt gewöhnlich am Schluß der 
Vertrige ausdritdlid) vorbehalten gu werden (Rati- 
fitationstlaufel), indem gugleid eine Ratifi- 
tationsfrift fejtgejest wird, die 3. B. bet dem Frank: 
furter FriedenSvertrag vom 10. Mai 1871 eine zehn- 
tigige war. Sim Privatvertehr find ftatt R. mehr die 
WUusdriide Rativabition, Genehmbhaltung oder Ge- 
nehmigung (f. d.) gebräuchlich. 


Ratifikation — Ratiniermaſchine. 


Ratifizieren (lat.), genehmigen, namentlich die 
Handlungen eines Vertreters. 
Ratibabition (lat.), Genehmigung (ſ. d.). 
Ratifon, Gebirgszug der Algäuer Ulpen (f. Karte 
»Tirol«), hängt durch das Schlapiner Jod mit den 
Silvrettaalpen zuſammen und erſtreckt ſich an der 
Grenge von Vorarlberg und der Schweiz zwiſchen den 
Talern der Landquart und Sil —— bis gum 
Reintal. Die wichtigſten Gipfel des tſächlich 
aus Rall beſtehenden Gebirges find: Mädrishorn 
2830 m), Sulzfluh (2824 m), Druſenfluh (2835 m), 
cejaplana (2969 m), Zimbaſpitze (2645 m) und Fall- 
ni8 (2566 m). Die Jochübergänge find meiſt ſchroffe, 
fpaltenartige Cinfdnitte in 2100—2400 m Hohe 
widen plateauartigen Bergen, darunter: Sdhlapiner 
od) (2200 m), Untonier Jod (2375 m), Plaſſeggen⸗ 
jod) (2345 m), Drufentor (2350 m), Sdweizertor 
(2151 m), Barthiinmeljod (2309 m), Gaminajod 
(2376 m) und Lucienſteig (714 m). Abgeſehen von 
wei fleinen Gletidern an der Scefaplana und der 
— das Gebirge nicht vergletſchert. Vgl. Bal- 
tenberger, Die Rätikonkette, Lechtaler und Vorart- 
berger Alpen ( Ergänzungsheft gu» Petermanns Mit- 
teilungen«, Gotha 1875); Tarnuzzer, Der geo- 
logiſche Bau des Ratifongebirges (Chur 1891). 
Matin (franj. Ratines, engl. Rateens), 
frieSartige wollene Gewebe, deren Haar auf 
der Ratiniermafdine (jf. d.) ratiniert, 
gekräuſelt oder gefndtelt wird. Der Ratiné 
fiir Winteritbergieher ijt 900 — 1000 g das 
Meter ſchwer, fehr weich appretiert und mit 
folgender Bindung gewebt (j. Ubbildung). 
Ratingen, Stadt tm preuk. Regbes. und Landkreis 
Diiffeldorf, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Rath- 
Steele, Speldorf-Dtiilheim a. Rh. u.a., hat eine evan- 
eliſche und cine fath. Kirche, Synagoge, Progymna⸗ 
seal Amtsgericht, Reichsbanknebenſtelle, cine Röh⸗ 
renkeſſelfabrik, Eiſengießerei, Majdinen-, Rieten-, 
Schrauben⸗, Papier⸗, Tonwaren- (Sanitätsartikel⸗) 
—— und Wattenfabrifation und (1905) 11,741 
inw., davon 2407 Evangelifde und 61 Juden. Jn 
ber Mahe das Ctablijffement Cromford mit groper 
Baumwollſpinnerei und -Weberei. — R., urfundlid 
unt 800 erwibnt, war an eine3 edlen Geſchlechts. 
deſſen Grundbeſitz vor 1200 durch Rauf an das Erzſtift 
Kin, wenig {pater an die Grafſchaft Berg fiel. 1276 
durch Graf Adolf V. von Berg mit Stadtredjt und der 
Landſtandſchaft ausgejtattet, blühte R. im 14. und 
15. Jahrb. infolge der hier heimijden Scherenſchmiede⸗ 
ret empor, bis ſich dieſe infolge des Dreißigjährigen 
Krieges vollig verlor. Erſt in neueſter Zeit wurde die 
Großinduſtrie hier heimiſch. Bgl. Leffel, Urlunden— 
bud) Der Stadt R. (Köln 1877); Ef hbad, Geſchichte 
der Stadt R. (Ratingen 1906). 
Ratiniermafdine (Frijiermafdine), Bor- 
ridtung zur Herjtellung des Ratin, bejteht aus emem 
fejten Horijontalen, mit Tuch iiberzogenen Tiſch und 
einer Dariiber an Retten ſchwebend erbaltenen, an der 
untern Fläche mit Bürſten, Kautſchuk, Plüſch, Kort 
u. dgl. verſehenen Ratiniertafel, die durch feit- 
wiirts angebrachte Exzenter oder Schwinghebel nad 
beſtimmten Regeln in Bewegung geſetzt wird. Wird 
nun ein langhaariger Tuchſtoff über ben Tiſch lang: 
ſam fortgezogen und die —— auf den Stoff 
niedergelajjen und in Bewegung gejegt, jo entſtehen 
auf dem Gewebe Rndtden oder Zöpfchen, die pid 
gleichmäßig über die Oberfläche vertetlen oder in ge- 
raden Linien, Wellen x. ſich anordnen und das Ratiné 
genannte, muſterähnliche Anſehen bervorbringen. 





Ratio — Rationelgewebhr. 


Ratio ((at.), Redmung; BVernunft; Vernunft- 
ſchluß, 4. B. R. sufficiens, zureichender Grund (jf. d.); 
im Der Mathematif foviel wie Verhaltnis. 

Ratiocinatio (lat.), allgemein foviel wie Ber- 
nunftſchluß, Schlußfolgerung (j. Schluß); in der Rhe- 
torif eine Redefigur, bei welder ber Sprechende fid 
felbft auffordert, irgendeine aufgeltellte Behauptung 
gu begriinden. 

Ration (franj.), bejtinimter Unteil, beſonders 
militirifd die og Futter, bie einem Dienjtpferde 
tiglid gufommt. Die Kriegsration betrigt im 

deutſchen Heer 6000 g Hafer, 1500 g Heu und 1500 g 
Futterſtroh, die FriedDensration wird als große 
und fleine nad vier Sätzen gewährt, je nad) Schwere 
der Pferde und rt ihres Diente} 9200 —5250 g 
afer, 7500—2500 g Heu und 1750 g Stroh bei der 
großen, 8500—4750 — Hafer, 7500 —2500 g Heu 
und 3500 g Stroh bei der fleinen. Bgl. auc) Furage 
und Gifern. 

Rational (lat.), Bezeichnung aller Erfenntnifje, 
die Durd) das reine Denfen gewonnen werden, tin 
Gegenſatz gu denjenigen, die bloß auf Erfahrung oder 
tiberlieferung beruben. Yn dieſem Sinn unterfdieden 
bejonder3 der Syjtematifer Ch. Fr. Wolff und nad 
ihm Rant rationale und empirifde oder hiſtoriſche 
Wiſſenſchaften, bes. bei einzelnen Dissiplinen (wie der 
Piydologie) einen rationalen und einen empirifden 
Teil — Jn ber Mathematit heift eine ZaHl r., 
wenn fie ſich als ein Bruch darjtellen läßt, deffen 
Zähler und Nenner ganze Zahlen find, dagegen Heit 
jte irrational, wenn eine folde Darjtellung nidt 
möglich ijt (vgl. Srrational). 

Rationale ({at.), ei dem Ephod der jüdiſchen 
Hobhenpriejter nadgebildetes, dem erzbiſchöflichen Pal- 
ſtum (j. d.) ähnliches Schultergewand, bejtehend aus 
Riicden- und Brujtteil, die urd) Stoff, Spangen oder 
Kettchen gufammengehalten wurden, vorn ein Bruſt⸗ 
fhild (j. Beltorale) aus edlem Metall mit zwölf ge- 
faßten Steinen. 

Rationalismns (v. lat. ratio, »die Vernunfte), 
in ber Theologie die Denfweije, die in der menſchlichen 
Vernunft die Quelle oder wenigitens den Maßſtab 
der Religion und im fittlichen, gur Giiidjeligfeit fiihren- 
den Handeln —* eigentlichen Inhalt erblickt. Als 
innerhalb der Kirche anerfannte Denlweiſe fonnte ſich 
ber theologiſche R. erſt auf dem Boden des Proteſtan⸗ 
tismus ausbilden, beſonders ſeitdem in England die 
fogen. Freidenker (fj. Deismus) nicht nur einzelne 
chriſtliche Dogmen, ſondern den Begriff der Ojfen- 
barung jelbjt einer jtrengen Stritif unterzogen, wäh⸗ 
rend die Freigeijter (esprits forts) in P cantreidh 
vollends als die wahre Philojophie einen platten Ra- 
turalismus gu beqriinden geuy batten. Anders ge- 
jtalteten fic) die Dinge in Deutjdland, wo im —— 
—— der Auftlärung (ſ. d.) der urſprüngliche 

Supernaturalismus (ſ. d.) der proteſtantiſchen Theo⸗ 
logie, der nur einen formalen, d. h. auf die fyjte- 
matiſche Darſtellung der Dogmen gerichteten, Ver- 
nunftgebrauch gejtattete, angeregt durch die Dogmen- 
geſchichtlichen Studien, wie fie Semler (j. d.), die 
exegetifden, wie fie Ernefti (ſ. Qermeneutif) und J.D. 
Vichaelis (ſ. d. 1) anbabnten, und die allgemein fultur- 
—— Impulſe, wie fie von Leſſing (f. d.) und 

erder (f. D. 1) auSgingen, gu einer vorurteilslofern 
Priifung de3 BibelubaltS fortidyritt Vollendet er- 
ſcheint dieſer theologiſche R. erft in Kants Schrift » Die 
Religion innerhalb der Grengen der bloßen Vernunft« 
(1793) mit ihrer Ubgielung auf den reinen morali- 
jden Vernunjtglauben. Yn der Folge ward nun die 
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pofitive Religion mehr und mehr blog al8 äußere 
Dandhabe der Moral betradtet und das eigentlich 
Religidfe auf wenige abjtratte Sage guritdgebradt. 
Gott, Freiheit und Unfterblidteit waren die Neblings- 
ideen, um Die ſich der rationaliſtiſche Religionsunter- 
richt und die rationalijtifde Predigt bewegten. Der 
R. Hat cin Verſtandeschriſtentum aufgeftellt, bem, fo 
ehrlich und tren es — war, doch das Friſche, 
Kräftige, Lebensvolle und Poetiſche des bibliſchen 
Chriſtentums gänzlich abging. Dieſen ins Platte und 
Triviale ausartenden R. pflegt man als R. vulgaris, 
d. h. ordinären R., gu bezeichnen. über dem Eifer 
in ſeiner Verurteilung hat man vielfach vergeſſen, 
dak der Emanzipation der weltlichen Kultur von der 
firdliden Fiihrung, wie fie fic) im Zeitalter ded R. 
vollzog, auf protejtantifdem Boden Notwendigfeit 
ufam, wie denn aud) der R. ein wefentlicdjes Moment 
ex reformatorifden Frommigfeit, dad fittlidje Ideal 
der Pylidhtiibung, bewahrt und nad der Seite einer 
univerjellen Humanitat erweitert hat. Als die vor- 
züglichſten Vertreter des wiſſenſchaftlichen R. find die 
Dogmatifer Wegfdeider (j. bd.) und Bretjdneider 
(j. d. 2), Der Durd feine natiirlide Wundererkl 
epodemadjende Exeget H. E. G. Paulus (jf. d.) 
der Kanzelredner Rd 62 ervorzuheben. Schleier⸗ 
macher Hat in feiner »>Glaubendlehree den Gegenſatz 
zwiſchen R. und Supernaturali3mus vor allem durch 
eine tiefere Erfafjung de3 Begriffs der Religion iber- 
wunden. Val. Stiudlin, Geſchichte ded R(Götting. 
1826); Haje, Theologiſche Streit{driften (Gena 1834 
bis 1837, 3 Hefte; wieder abgedructt in den »Gejam- 
melten Wertene, Bd. 8, Leipj. 1892); Riidert, Der 
R. (Daf. 1859); Gaß, Geſchichte der protejtantijden 
Dogmatit, Bd. 3 und 4 (Berl. 1862 und 1868); G. 
Frankl, Gejdicdte der proteftantifden Theologie, 
Bd. 3 und 4 (Leip3. 1875 und 1905); Qanderer, 
Neueſte Dogmenge|didte (hr8q. von P. Zeller, Heil- 
bronn 1881); Rinning, Rationalismens Tidsalter 
(Ropenh. 1886—99, 3 Lle.); Benn, History of ra- 
tionalism in the 19. century (Lond. 1906, 2 Bde.). 
— Jn der PHilofophie verjteht man unter R. im 
weitern Sinne die Unnahme, dah die Welt überhaupt 
fiir un$ begreiflich fei, bah das Gegebene fid) in eine 
umfaſſende logiſche Ordnung bringen, in fejte Begriffe 
fajjen laffe; im engern Ginne die Vorausjegung, 
dap es miglid fei, alle oie he nidgen fie mun 
bloß formaler Art fein ober oi Tatſachen be- 
jiehen, unabhängig von aller Erfabrung aus den 
Grunbdbegriffen des Denkens heraus gu entwideln. 
Ym erjtern Sinn ift jede Wiſſenſchaft, als denfende 
Bearbeitung des Erfahrungsinhalted, ſelbſtverſtänd- 
lich rationaliſtiſch, dagegen der R. im engern Sinne, 
der folgerecht burdgedadht ſich zum Panlogismus 
(f. d.) entwickeln mug, ein bejtrittenes Dogma einzel⸗ 
ner philoſophiſcher Schulen. Der Keim dazu liegt 
ſchon in der Ideenlehre des Platon; in der Neuzeit 
ſtellten Descartes, Spinoza, Leibniz, bie Hauptver- 
treter des R., die weeny, tg daß nad dem BVor- 
bilde ber Mathematif aud) die Philojophie verfudjen 
müſſe, alle befondern Wabhrheiten aus allgemeinen 
Axiomen und Dejinitionen abjuleiten, und betrad- 
teten demgemäß die Erfahrungserfenntnis als eine 
nur unvollfommene Borjiufe der reinen BVernunft- 
erfenntni8. Sant fudte gwar die Unmöglichkeit der 
legtern nachzuweiſen, geigt fic) aber felbjt nod) jtart 
vom Geijte des R. beherrjdt, der bei Hegel wieder 
ſich gu voller Bliite entfaltete. WIS Gegenjage vgl. 
Pofitivismus und Empirismus. 
Rationelgewebhr, ſ. Jagdgewehr, S. 140. 
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Rationell (lat.), jede3 Wiſſen oder Verfahren, das 
nicht auf bloger liberlieferung oder Routine, fondern 
auf theoretifder Cinjidt in Die Natur ber Dinge be- 
rubt; fo {pridjt man von rationeller Landwirt| daft, 
rationellem Oeilverfahren 2c. 

Rationelle Forme, ſ. Chemifde Formein. 

Ratis, Snfel, ſ. Ré 

Ratisbona, neulat. Name fiir Regensburg. 

Ratisbonne, Marie Theodore, geb. 28. De}. 
1802 in Strahburg, geſt. 10. Jan. 1884 in Baris, 
trat, von jüdiſchen Eltern geboren, 1827 gum Katho—⸗ 
lizismus über, wurde 1840 Priejter und griindete 
1843 mit feinem gleidfalls itbergetretenen Bruder 
Marie ULphonfe (ged. 1. Mai 1814, geft. 6. Mai 
1884 in Serufalem) die »Rongregation der Töchter 
Unjerer Qieben Frau von Sione gum Zweck der Ju- 
denbefehrung und Erziehung von Judenlindern (Klo⸗ 
jter in — t ſchrieb: »Histoire de saint 
Bernard et de son siécle« (Bar. 1841; 11. Aufl. 1903, 
2 Bode.). Bgl. »Le Pére M. Th. R., fondateur de 
la Société des Prétres, etc.< (Par. 1903, 2 Bde). 

Rätiſche Wlpen, |. Ulpen, S. 363 (Ojtalpen). 

Ratifjde Formation oder Rätiſche Stufe, 
eine nad ihrem Auftreten in den Ratifden Ulpen 
1861 von Gumbel benannte obere Ubteilung der 
alpinen ——————— (f. d.). 

Ratitae (> Flojvigel«, im Gegenſatz zu den Cari- 
natae od. »Rtelvigeln<), joviel wie Straupodgel (f. d.). 

Rätizit, Mineral, ſ. Dijthen. 

Ratlam (Rutlam), Hauptitadt de3 gleidnami- 

en Tributärſtaates (2350 qkm mit (1901) 83,773 
Gino.) in Zentralindien, an einer Ubsweigung der 
Radidhputana-Malwa-Staatsbahn, mit einem Palaſt 
des Radſcha, College, (1901) 36,321 Cinw. (21,544 
Hindu, 8480 Mohammedaner) und bedeutendem Han- 
del mit Opium und Getreide. 

Ratonnean (jpr. -tonno), fleine Inſel vor bem Hafen 
von Marfeille, nahe der Inſel Pomegues (ſ. d.) gelegen. 

Rätoromaniſche Sprade in Graubiinden x. 
(Rumonjd, Ladin), ſ. Romaniſche Spraden. 

Ratot, Dorf iim ungar. Komitat Cifenburg, an 
ber Raab und der Staatsbahnlinie Steinamanger- 
Nehring, mit Kajtell, Muſterwirtſchaft und berühmter 
Viehzucht (Simmentaler Slag) de3 Staatsmannes 
Szell und 290 Cinw. 

Ratramuus, Mind in Corbie, geft. nad 868, 
nahm an den dogmatijden Streitigteiten feiner Beit 
hervorragenden und ebrenvollen Anteil. Gegen die 
Brotverwandlungstheorie feines Abtes Paſchaſius 
Radbertus (j. d.) richtete er die Schrift: »De corpore 
et sanguine Domini« (Oyf. 1859), die 1050 als ein 
Berk de3 Johannes Scotus Erigena verdammt und 
verbrannt, 1532 mit entftelltem Verfaſſernamen (Ber⸗ 
tramus) al’ willlommenes Zeugnis der protejtanti- 
iden Lehre vom Abendmahl gedruckt, 1559 aber auf 
den Yndex gejest wurde. Im Prädeſtinationsſtreit 
ftand er auf jeiten Gottidalfs (ſ. d. 1). Bgl. Naegle, 
R. und die heil. Cucharijtie (Wien 1903) und die bet 
Paſchaſius Radbertus angefiihrte Literatur. 

Ratſcha, Kreis des rufjijd-transfautaf. Gouv. 
Kutais, umfaßt das obere Tal des Rion, am Siid- 
abhang des Kaukaſus, 2880 qkm mit «1897 60,542 
Einw. (meijt Jmerethiner, nur 3000 Ofjeten), die 
—— aig Obſt ny Wein bauen und Seiden- 
raupens und Bienenzucht treiben. tort ijt Oni 
im Tal des Rion mit 650 Ein. mere 

Ratſche, ſ. — S. 166. 

Rätſei (griech. Anigm a), die umſchreibende Bee 
zeichnung eines nicht genannten Gegenſtandes, den 


Rationell — Rätſel. 


ber Leſer oder Hörer ſelbſt auffinden (»raten«) fol. 
Die —— eines guten Rätſels beſteht darin, 
daß die ganze Beſchreibung, wenn auch ihre einzelnen 
Teile mehrdeutig ſind, doch treffend den Gegenſtand 
bezeichne; es ijt um fo volllommener, je ſcharfer bet 
aller abjidtliden Dunfelheit die Bezeichnungen find, 
und je mehr dabei dem Nachdenken überlaſſen wird. 
Man unterjdeidet: Buchſtabenrätſel, bei denen 
einer oder zwei Buchſtaben am Anfang des gu erraten- 
den Wortes veriindert werden, während der iibrige 
Teil des Wortes unverändert bleibt Maus, Haus, 
Schmaus); ocak ig ba bei benen durch Ber 
febung der Buchitaben andre Wörter gebildet werden 
ernhardus, Bruder Hans); Writhmogriphen 
oder Zahlenrätſel; Balindrome, bei denen das gu 
erratende Wort vor- und rückwärts gelejen einen Sinn 
ibt; Homonymen, bei denen ein und dasjelbe 
ort in verjdiedener Bedeutung genonumen werden 
joll; Scharaden oder Silbenratfel, bet denen 
erjt die einzelnen Silben und dann das Ganze eines 
mehrfilbigen Worted bezeichnet werden; Wortratfel, 
bei denen gleich das gange Wort gujammengenommen 
wird. —— des Rätſels find: das Bilder- 
ratfel oder Der Rebus (j. d.), Der fogen. Röſſel— 
prung (f. b.), endlid) das Schachrätſel. Das R. 
bat feinen Urfprung im Orient, wo es tm WUltertum 
nidt ſelten als Ausdruck höherer Crfenntnis diente, 
die ſich ja gern in Dunkelheit hüllte. Schon bei den 
Hebräern ſpielte es im Vollsleben bei ernſten und 
heitern Anläſſen eine bedeutende Rolle. Dem Jotham 
muß es dazu dienen, das Königtum Abimelechs zu 
verhöhnen; Simſon würzt damit fein Hochzeitsmahl; 
bie Rinigin von Saba geht mit Salomo am deſſen 
Hof einen Ritjelfampf cin. Bei den Griedhen ſchloß 
ſich das R. int ben früheſten Zeiten an die Orakelſprüche 
an und war daber meijt in Herametern abgefagt. 
Befonders fam es zur Beit der »ſieben Weiſen«, die 
es au dDidaftifden Aweden verwendeten, in Aufnahme, 
und Kleobulos foll eine groje Anzahl von Rätſeln 
in Verſen gefdrieben haben. Fajt alle bei uns jetzt 
üblichen Formen des Rätſels finden fich ſchon im 
helleniſchen Altertum; aud) die griechiſchen Epiler, 
dramatijden Dichter und Lyriler miſchten gern rätſel⸗ 
artige Ausſprüche in ihre Dichtungen ein. Bekannt iſt 
bas von Odipus gelöſte R. der Sphinx (vgl. Ohlert, 
R. und Geſellſchäftsſpiele der alten Griechen, Berl. 
1886). Die Römer fanden weniger Geſchmack an 
dergleiden Denfiibungen. Beſonders häufig war da- 
gegen der Gebraud) der R. bei den germanijden 
Voͤltern. Schon die Eddalieder find voll von Ratiel- 
fragen, wie man fie zur Prüfung de3 Wiſſens und 
Scharſſinnes fic) gu ftellen liebte. Wus dem fpatern 
deutſchen Ultertunt find befonders zwei Gedichte von 
Riitfelform gu erwahnen: das fogen. »>Tragentundes- 
lied« und ber »Wartburgkrieg«, augerdem zahlreiche 
im Vollsmund und in Vollsbüchern erhaltene tiber- 
rejte von Rätſeln. Cine weitere Uusbildung hat das 
R. im 18. und 19. Jahrh. erhalten, wo man ihm durd 
Die poetifde Form gropern Reig gu geben fudte. 
Durd poetijden Gehalt und Formenſchönheit ragen 
Schillers befannte R. im der »Turandot« hervor; 
mehr dDurd) Humor oder durd Wig und Sdharfjinn 
ausgezeidnet find die R. von Hebel und Schleier⸗ 
mader, fernervon Miſes, Thierſch, Hauff, Sdhmidlin, 
Brentano u. a. Die erjte deutide Rätſelſammlung 
wurde 1505 in Stragburg gedrudt (neu hrsg. von 
Butſch, Strakb. 1875). Eine Sammlung alter Volf3- 
rätſel enthalt aud) Simrods »Deutſches Rätſelbuch« 
(3. Aufl. Frankf. 1874). Bon den zahlreichen neuern 
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Samimlungen empfehlen fid) durch Reichhaltigkeit 
—— Rätſelalmanach »Sphinx« (Berl. 1883 — 
1835, 6 Bde.), W. R. Hoffmanns »Grofer deutſcher 
Rätſelſchatz« (Stuttg. 1874, 2Bde.), Bötckers »Neueſter 
Rätſelſchaßz⸗ (Hamb. 1891) und O. Sutermeiſters 
»Das große Ratfelbud« (Vern u. Dresd. 1908). Bal. 
Friedreich, Gefchicdte des Rätſels (Dresd. 1860); 
Hayn, Die deutidhe Ratfelliteratur (Bibliographie, 
im » Zentralblatt fiir Bibliothelsweſen·, Bd. 7, Leipz. 
1890). 

Ratfelfanon (Canon aenigmaticus), ſ. Kanon. 

Ratjelwappen, |. Heraldijdhe Farben. 

Ratsfammer (Chambre du conseil) hieß in 
Frankreich ein durch den Code d'instruction crimi- 
nelle geſchaffenes Rollegium aus wenigitens drei Mit⸗ 

liedern des Tribunals erjter Inſtanz, das über die 

Refuttate ber Vorunterjudjungen im Strafproge gu 
enticdjeiden hatte. Sn Franfreid) wurde die R. durch 
Gejegy vom 17. Juli 1856 wieder aufgehoben. Da- 
gegen bejtand die Cinridtung in Deutſchland, wo fie 
in verſchiedenen Bundesjtaaten, insbej. aud in Preu⸗ 
hen, nadjgeahmt worden war, fort bi8 gum Erlaß der 
Reichsſtrafprozeßordnung. Sachlich bejteht fie nad 
lesterer auch heute nod, infofern § 196 jf. dafelbjt, 
verbunden mit § 72 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, 
die Entidheidung über die Rejultate der BVorunter- 
judjung in lands und ſchwurgerichtlichen Saden der 
uit dret Mitgliedern beſetzten Straflammer des Land- 
gerichts guweifen. Yn Ojterreid) exijtiert die R. aud 
nod) dem Namen nad als ein bei den Landes⸗ und 
Rreisgeridhten fiir die Strafjaden beftehender und 
aus drei Richtern fiir bie Dauer eine3 Jahres zuſam⸗ 
mengefebter Genat, dem die Wuffidt über die BVor- 
unterfudjung obliegt, und der die tm Laufe ded Ver- 
jabren3 nötigen Zwiſchenentſcheidungen erteilt. 

Ratspenfionar (Holl. Raadpensionaris, fälſchlich 
Groppenfiondr), der Staatsfefretir von Holland 
und Wejtfriesland gur Beit der Republif der Ver- 
einigten Riederlande, der gwar als bejoldeter Beamter 
nicht gu den Regenten gehdrte, aber tatſächlich nidt 
bloß die Geſchäfte feiner Proving, fondern infolge des 
übergewichts von Holland die der gangen Republif 
leitete und befonders die auswärtige Politif führte. 
Die berühmteſten Ratspenjionare in der Blütezeit 
der Niederlande find: OMenbarnedelt, Johan de Witt, 
Pagel, Heinſius. 

attans, foviel wie Spaniſches Rohr. 

Rattaggi, 1) Urbano, ital. Staatsmann, geb. 
29. Juni 1810 in Aleſſandria, get. 5. Juni 1873 in 
Froſinone, egg in Turin die Redte und ward 
Advolat gu Cajale. 1848 in die Bweite Rammer ge- 
wählt, ſchloß er fid) ber Linfen an und ward, nad 
bem er fdon im Auguſt wenige Tage Minijter ff 
wefen, im Dezember 1848 von Gioberti mit dem Mi⸗ 
nifterium der Juſtiz betraut, das er ſpäter mit der 
Leitung des Innern vertaufdhte. Nad) der Schlacht 
bei Novara 26. März 1849 zurückgetreten, trennte er 
ſich von der Linfen und griindete die lange von ifm 

eführte Partei de3 linfen Bentrums. Er wurde 1852 

Brajbent der Deputiertentammer, tibernabm im Of 
tober 1853 unter Cavour bas Minijterium der Juſtiz 
und ward in dieſer Stellung der Urheber der Gejege, 
weldje Die Trennung ber Rirde vom Staate herbei- 
führten. Weil er das von Cavour abgeſchloſſene Biind- 
nis mit Franfreid und die Wusnahmemafregeln gegen 
Genua nidt billigte, trat er Unfang 1858 guriid, ward 
aber {don im Juli 1859, als Cavour nad) dem Frie- 
den von Billafranca feine Entlaffung nahm, an die 
Spige eines neuen Minijteriums gejtellt, das bis 1860 
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beftand. Gegen die Ubtretung von Gavoyen und 
Nizza proteftierte R. anfangs, war aber ſpäter der 
wärmſte Fürſprecher eines Biindnijjes mit Frantreid. 
Im März 1862 trat er abermals an die Spite bed 
Kabinetts, mupte aber wegen feiner Hinneigung ju 
Napoleon III., die fic) durch feine Vermahlung mit 
Marie Wyje-Bonaparte, verwitweten Solms (j.unten), 
verſtärlte, und wegen ſeines Einſchreitens gegen Gari- 
baldi im Auguſt 1862 bei Ujpromonte 1. Deg. feine 
Entlafjung nehmen. Nad) Ricafolis Riidtritt im 
Upril 1867 übernahm er wieder die Leitung bes Ka⸗ 
binetts, benahm ſich aber, al8 Garibaldi * Frei⸗ 
ſcharenzug seser Rom ins Werk fepte, fo sweideutig, 
daß er im Oftober, al8 die Franzoſen wieder in den 
Rirdhenjtaat einriidten, die Regierung niederlegen 
mupte. Rod) immer hatte er al8 ausgeseidneter Sed. 
ner im Parlament großen Cinflug; jem Mangel an 
Charafterfejtigfeit aber hatte feinen Ruf als Staats. 
mann erjdiittert. Geine Reden gab Scovazzi (Mom 
1876—80, 8 Bbe.) heraus. Vgl. U. Morelli, Urbano 
R., saggio politico (Pad. 1874), und dievon Rattazzis 
Gemabhlin (jf. unten) verdjfentlidjten biographiſchen 
Sdriften. — Sein Neffe Urbano R., geb. 2. Febr. 
1845 in Vercelli, trat jung in dad git ards Haus · 
miniſterium, leitete dieſes bis 1893 und wurde bei 
ſeinem Rücktritt zum Staatsminiſter und Mitglied 
des Senals ernannt. 

2) Marie Studolmine, franz Schriftſtellerin, 
geb. 25. April 1833 in Waterford (England), geſt. 
5. Febr. 1902 in Paris, war die Todter des Gren 
Thomas Wyſe (gejt. 1862 als britiſcher Gefandter in 
Athen) aus dejjen Che mit der altejten Todjter von 
Lucian Bonaparte, Latitia, und heiratete 1850 einen 
Eljajjer, Fr. v. GolmS, der ſich nad wenigen Jahren 
von ihr fdjeiden lieh. Die Verwandte Napoleons IIT. 
verurjadte damals durch ihre ungebundene YWuf- 
führung in Nizza und liz, ihr zur Sdjau getragenes 
intimes BVerhiltnis gu Cugene Sue und dem Dichter 
Ponjard ihrem faijerliden Vetter mandhe Sorge. 1863 
verheiratete fie fid) mit Urbano R., den fie auf ihren 
Reiſen hatte fernenlernen, Allein und mit andern gab 
fie Blatter heraus, fdrieb Romane (⸗Les mariages 
de la Créolec, 1864, in Paris fonfisjiert; Dann in 
Briiffel u. d. T.: »La chanteusec erſchienen, 3. Aufl. 
1882; »La réputation d’une femme<, 1861; »Le 
piége aux maris«, 4 Tle. 1865—67, u.a.) und Biih- 
nenjtiide und verwidelte wegen des Romans »Biche- 
villec (in der leftqenannten Serie, 1867), in dem fie 
bie florentinifde- Gelellidiatt an ben Pranger ftellte, 
ihren Gatten in eine ſchlinime Duellgefdicdte. Teil- 
weije felbjtbiographijd ijt »Si j’étais reine« (1868). 
Nad Rattazzis Cod (1873) verdjfjentlidte fie feine 
Biographie: »R. etson temps« (1881—87, 2 Bde.), 
der jich {pater Da’ Wert »Urbain R., par un témoin 
des dix derniéres années de sa vie« (1902) anſchloß, 
lebte fortan in Baris und ging 1877 eine dritte Che 
ein mit dem fpanifden Cortesmitglied Luiz De Rute 
(geſt. 1889). Schon in Aix gab fie 1853—60 die po- 
litijd)-literarifde Zeitſchrift »Les Matinées d’Aix« 
heraus. In Paris liek fie von 1886 an unter Dem 
Pjeudonym Baron Sto die Reitidrift »Les Ma- 
tinées Espagnoles« folgen, au’ denen die »Revue 
internationalee Hervorging. Bon ihren legten Wer- 
fen find nod) die Romane »La belle Juive« (1882) 
und »Enigme sans clef< (1892) gu erwiifnen. Bgl. 
Ryan, Notice historique sur la princesse Marie 
de Solms, née Bonaparte Wyse (Brüſſel 1853), 
und S. Münz in der »Neuen Freien Prejje<, 1902, 
Nr. 13,461. 


— Rattajgi. 


620 


Rattel (Rättl, Mehrzahl Urtah, arab. Gewicht 
mit manden Ubweidungen: im nbrdliden Yemen 
15 Wakiah fiir Gewürze xc. — 498,32 g, in Mofha 
als Ort8pfund = 485,7 g, Bafargewidht in Dſchedda 
15 Wafiah oder 144 Derhem — 415,23 g, im fiid- 
liden Yemen (Rottolo) 15 Wakiah — 462,385 g, fiir 
Kaffee 14/2 und fiir Datteln 16 Watiah. Jn Sanfi- 
bar fiir Fleiſch 2c. '/s Man = 16 Wakiah oder 449,07 g, 
aud) 1 lb. avd. Bgl. Rotolo. 

Ratten, eine Gruppe größerer Mäuſe mit langem 
Schwanz, der mehr als 200 Schuppenringe zählt, und 
dicern, plumpern Filfen. Die Banderratte (Mus 
decumanus Pall.) ijt 24 cm fang, mit 18 cm langem 
Schwanz, oberjeits bräunlichgrau, unterfeits ſcharf 
abgeſetzt grauweiß, der Schwanz ſchwach behaart. 
Zuweilen kommen weiße Tiere mit roten Augen vor. 
Der Wanderratte gedentt, wie es ſcheint, fon Alian, 
der von Einwanderung der ⸗kaſpiſchen Maus « ſpricht; 
jie ſtammt wohl aus Indien oder Perſien, ſetzte 1727 
bei Aſtrachan fiber die Wolga und wurde 1732 aus 
Indien nad) England verfdleppt. 1750 erfdjien fie in 
Oſtpreußen, 1753 in Paris, 1780 war fie in Deutfd- 
fand iiberall — in der Schweiz aber erſchien ſie 
erſt 1809. Nach Nordamerika gelangte fie 1755. 
Gegenwiirtig findet fie fic) iberall, wo nur Handels. 
verbindungen mit Europa bejtehen, und bewohnt 
Häuſer, Stille, aud HdHlen an den Ufern langſam 
fliehender Gewäſſer. Sie flettert und ſchwimmt ſehr 
gut, erwitrgt junge Ginfe, Enten und Küchelchen, 
unge Kaninden, Tauben, mitunter fogar alte Hiihner; 
fe frit fetter Schweinen und brittenden Truthennen 
Locher in den Leib, und auch fleine Kinder fript fiean; 
an Getreide, Rartoffeln, Obſt rc. ridjtet fie in Kellern 
und Kammern den empfindlidften Sdhaden an. Sperrt 
man eine Gejellfdaft von Wanderratten zuſammen, 
jo frigt eine Die andre auf. Wo fiecinriict, verſchwin⸗ 
den alSbald die Hausratten, denn fie werden un- 
barmherzig von ihr niedergemadt. Die R. leben gern 

ejellig, trieden oft in einent gemeinſamen Neſt gu- 
—— freſſen aber eine krepierte Genoſſin ſofort auf. 
Jung gefangene R. werden ſehr zahm. Das Weibchen 
wirft jährlich zwei- bis dreimal etwa einen Monat 
nad) ber Begattung 5—21 nackte Junge, die fie liebe- 
voll pflegt. In neuefter * hat man mehrfach (3. B. 
auf Neufeetand und den Scillyinjeln) beobadtet, dak 
die Wanderratte den Menjden verläßt, um fic am 
Strand angufiedeln und von Fiſchen, Krabben, Mu- 
feln gu leben. Die Hausratte (M. rattus L.) ift 
16 cm lang, mit 19 cm langem Schwanz, oberſeits 
dunkel braunſchwarz, und — Färbung geht nur all⸗ 
mählich in die a hellere Der Unterjeite über. (S. 
Tafel »Ragetiere Mle, Fig. 1 u. 2.) Sie ijt viellerdt 
eine klimatiſche Ubart der äghptiſchen Ratte (ML. alexan- 
dinus) und dürfte fon tm Altertum durd den 
Schiffsverkehr nad) Europa gekommen fein. Auf einem 
rimijden Ultar in Reims fand man die Ratle dar- 
Qejtellt. Sie ijt tr Perjien fehr gemein, wird guerft 
bon Albertus Magnus als deutfdjes Tier qenannt 
und ijt gegenwiirtig über alle bewohnten Teile der 
Erde verbreitet, kommt aber iiberall mehr vereingelt 
vor und weicht mehrfad) der Wanderratte, der fie in 
ihrem Wejen ſehr ähnlich ijt. Bisweilen findet man 
eme größere oder geringere (bid gegen 30) Zahl R. 
mit den Sdwangen fo verwadjen und verjlodten, 
daß fie fic) nicht wieder voneinander befreien fonnen. 
Derartige Rattentinige find wiederholt beobadtet 
worden, ohne daß man iiber ihre Entitehung etwas 
Sicheres ermitteln fonnte. Von andrer Seite wird die 
Exiſtenz des Rattenlinigs bejtritten. Vgl. Beller. 
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mann, liber bad bisher besweifelte Dafein des Rat- 
tenfonigé (Berl. 1820). Die jogen. Rattenfelle des 
Pelshandels ſtammen vom virginifden Beuteltier. 
Man hat in neuerer Zeit erfannt, daß die Maus un- 
gemein leicht ben Peſtbazillus aufnimmt, und daß an 
thren Radavern die R. * infizieren. Ihre umberlie- 
genden Kadaver gelten im Orient ſeit Jahrhunderten 
als Zeichen, daß die Beulenpeſt im bina Kye Die Er- 
fenntni$ des Zuſammenhanges gwifden R.(Mäuſen) 
und Peſt iſt ſehr alt, ſie ſind die Heerſcharen des Peſt 
ſenders, für den in Indien Rudra und Schiwa, in 
Griechenland Apoll und in Nordeuropa Uller (Haller) 
galten. Herodot erzählt von einer Schar Mäuſe, durch 
die das Heer des Sanherib in die Flucht geſchlagen 
ſei. Nach Samuelis brachten Mäuſe eine Peſt in das 
Land der Philiſter. Jur Mittelalter lommen in den 
firdliden Verfludungsformeln aud Spitzmäuſe und 
Lemminge al8 Pefttrager vor. In der Vertilgung der 
R. und Mäuſe fieht man in neuerer Zeit eins der 
bejten Vorbengungsmittel gegen Einſchleppung der 
Pelt. Man benugt int Freien Schwefelkohlenſtoff, in 
geſchloſſenen Räumen Pittolin, auch find jtart toblen- 
oxydhaltiges Generatorgas, Meerzwiebelpriparate 
u. mit bejtem Erfolg ein beſtimmter Bajzillus Matin) 
angewandt worden. Bgl. Ungewitter, Die Ratten: 
plage und ibre rationelle Befampfung (Erfurt 1901). 
Rattenberg, Stadt in Tirol, Begirfsh. Kufitem, 
513 m ii. M., amt rechten Ufer des Inn, an der Süd— 
babniinie Rufitein-Jnnsbrud, Sig eines Bezirfs- 
eridjt8, Gat Ruinen eines Hhodgeleqenen, ehemals 
—* Schloſſes, in Dent 1651 W. Biener, der Kanzler 
von Tirol, enthauptet wurde, eine gotijde Pfarr⸗ 
firde, ein Servitentlojter, Bierbrauerei und cso 
752 Cinw. 2 km fiidwejtlid liegt Brirlegg (f. d.), 
3 km nördlich, jenjeit-de3 Yun am Ausgange des 
Brandenberger Udentales, das Dorf Kramfad, 
Sommerfriſche mit fddnen Spasiergingen, einem 
Kloſter (Mariatal), Glasfabrif, Meſſingwerk (Achen⸗ 
rain), Sägewerk und (1900) 1646 Einw. Nahe dabei 
befinden fic) drei fleine Seen. 
Rattenfanger, der rauhhaarige Pinfder und der 
Fuchsterrier; j. Hund, S. 646 u. 641. 
Rattenfanger bon Hameln, j. Hameln. 
—— ſoviel wie Arſenige Säure. 
Nattenkönig, ſ. Ratten“ 
Nattenpfeffer, ſ. Delphinium. 
Rattenpulver, ſ. Arſenige Säure. 
Ratteunſchläger, ſ. Sitis. 
NRattenuſchwaänz, Pferdekrankheit, ſ. Hautfrant- 
heiten, S. 3. 
Nattenſchwanz, Werkzeug, ſ. Feile. 
Rattenſchwanzlarve, ſ. Schwebfliegen. 
Ratter, |. Tafel > Wujbereitungsmajdinenl<,S.0. 
Rattrapieren (frany.), wieder erwiſchen. 
Rattray (pr. rater, Stadt in Perthſhire (Schott · 
fand), am Cridt, gegeniiber Blairgowrie, mit Flads- 
und Sutefpinneret und (1901) 2019 Einw. 
Rats, f. Sitis. 
Ratz., bei Tiernamen Ubtiirzung fiir J. Th. 
wi! heb (f. d.). 
ageberger, Matt häus, Reformationsgejdict. 
ſchreiber, geb. 1501 gu Wangen in Schwaben, geſt 
8. Jan. 1559 als Stadtphyjitus in Erfurt, ſchloß fia 
in Wittenberg als Student der Mediyin an Luther 
an und wirfte nadeinander al8 Leibargt Der Kur— 
fiirjtin Elijabeth von Brandenburg, de3 Grafen von 
Mansfeld und ſeit 1538 de3 Kurfürſten Johann Fried 
rid von Sadjen. Seine »Historia Lutheri« gab Neu: 
deder (Sena 1850) mit fritifdjen Unmerfungen heraus 
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Rakebuhr, Stadtim preuß. Regbez. Köslin, Kreis 
Neuftettin, an der Barne und der Siaatsbahntinie 
Pofen-Neujtettin, hat eine evangelifde und eine fath. 
Rirdhe, Synagoge, ein Amtsgericht, Tudfabrifation 
und Kammgarnſpinnerei und (1905) 2192 Einw. 

Rageburg, cin jum Großherzogtum Medlenburg- 
Strelig gehdriges Fiirftentum, liegt davon getrennt 
zwiſchen Scleswig-Holftein, Meclenburg-Schwerin 
und dem (tibediiden Webiet, 882 qkm (6,04 OM.) 

rof, wird von der Trave und dem Rageburger See 
wiiffert, zählt (905) 14,799 Cinw. und hat Schön— 
berg i. M. (fj. d.) gum Hauptort. — Das Fiirjten- 
tum R. ift aus bem 1154 dDurd Oeinrid den Lowen 
erridteten Bistum R. hervorgegangen. Der Bis- 
tun3jprengel umfapte vom heutigen Medlenburg- 
Schwerin den Klützer Ort, den wejtliden Teil der 
Herridhaft Wismar, die Umter Grevesmühlen, Rehna, 
Gadebujd, Wittenburg, Hagenow, Toddin, Boizen- 
burg, Liibtheen, Eldena und einen Teil des Amtes 
Grabow, ferner den nördlich der Elbe gelegenen Teil 
der Proving Hannover, die Vierlande, das Hergog- 
tum Lauenburg und das jebige Fiirjtentum R. Wn- 
fänglich bem Herzog von Sadjjen, geitweife aud dem 
Dinenfinig —— wurde der Biſchof 1286 
durch Friedrichs I. ———— doch 
wurde das Bistum erſt 1522 zur Türlkenſteuer heran⸗ 
gezogen. Nachdem 1554 der letzte Biſchof, Chriſtoph 
von der Schulenburg, das Bistum dem minderjahri- 
gen Herzog Chrijtoph von Medlenburg abgetreten 
hatte, ben 1555 fein alterer Bruder, Yohann Albrecht, 
gegen fiberfaffung des Erzſtifts Riga gum Verzicht 
ewog, wurde die Reformation durchgeführt. Die 
Siifularifation des nunmehr evangelijden Bistums 
R., beſtimmt im Weſtfäliſchen Frieden, fam 1653 gu- 
flande; jest war R. Privateiqentum des Herzogs. 
Durdh den Hamburger Vergleid vom 8. März 1701 
fam R. an die damals neu entjtehende Linie Medlen- 
on, (eit 1815 Großherzogtum); nur infolge 
der Erwerbung von R. erbielt der Herzog Sig und 
Stimme auf den —— Staatsrechtlich iſt R. 
auch heute nod ein ſelbſtändiges, durch Perſonalunion 
mit Medlenburg-Strelig verbundenes Land, da die 
wijden den Fuͤrſtentümern Medlenburg, Wenden, 
oftod und Stargard 1. Uug. 1523 geſchloſſene Union 
(vgl. Medlenburg, S. 506) gu Recht beſteht. Infolge 
des Druckes der —— erhielt R. 1869 
eine eigne Volksvertretung, die allerdings in- 
folge des grundſätzlichen Fernbleibend der biuerliden 
und biirgerliden Wbgeordneten erſt 1906 in Wirt. 
famfeit trat. Bgl. Maſch, Geſchichte des Bistums 
R. (Liibed 1835); Urndt, Das Zehntenregijter des 
Bistums R. (Sdinberg 1833). 

Raveburg (ehemals Raciburgum), Hauptitadt 
des Kreiſes Herzogtum Lauenburg tm preuß. Regbez. 
Schleswig, gum Teil auch gum mecklenburg ⸗ſtrelitzſchen 
Firjtentum R. (j. oben) gehörig, liegt auf einer im 
12 km fangen, 2 km breiten Rageburger See be 
findliden Inſel, die urd gwei Damme mit dem feften 
Band in Verbindung fteht, auf zwei Hügeln (von denen 
ben größern die eigentlide Stadt, den fleinern der gu 
Medlenburg-Strelig gehdrige »Dombof« mit dem 
Dom einnimmt) und ijt Knotenpuntt der Staats- 
bahnlinie Hagenow-Oldesloe, der Eiſenbahn Liibed- 
Büchen und der Rageburger Kleinbahn. Der Dom, 
eine rundbogige, freujformige Pfeilerbafilita aus dem 
Anfang des 13. Jahrh., iſt eins der ſchönſten Bau- 
werfe Norddeutſchlands. Die Türme brannten 1893 
ab, ſind aber wieder aufgebaut. Die Stadt hat ein 
Gymnaſium, ein evang. Lehrerſeminar, ein Umts- 
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gericht, Tuchfabrik, Elektrizitätswerk, Bierbrauerei 
und (1905) mit der Garniſon (ein Jagerbataillon Nr. 9) 
4342 Cinw. Das Landratsamt befindet fid) in St. 
Georgsberg bei R. Der medlenburgifde Unteil zählt 
220 Cinw. Bgl. v. Hiveln, Merhwiirdigfeiten der 
Stadt R. (Lübeck 1668); M. Sd mibdt, Beldpreibung 
und Chronif der Stadt R. (Rageburgq 1882). 

Rakebnrg, Julius Theo or, Hoolog, orb 16. 
Febr. 1801 in Berlin, geft. dafelbft 24. Oft. 1871, ſtu⸗ 
dierte in Berlin feit 1821 Medizin und Naturwwifjen- 
ſchaften, babilitierte fid) 1828 als Privatdozent an 
Der Univerſität, wurde 1830 Profeſſor an der Forjt- 
afademie in EberSwalde und trat 1869 in den Rube: 
ſtand. ochemachend waren Ratzeburgs entomolo- 
giſche Schriften: »Die Forſtinſelten⸗ (Berl. 1837— 
1844, 8 Te. und Supplement; 2. Wufl., Wien 1885); 
»Die Waldverderber und ihre Feinde« (Verl. 1841; 
8. Aufl. von Judeid) und Nitſche als »Lehrbuch der 
mitteleuropaijden Ynfeltenfunde<, Wien 1885—95, 
4 Ubtign.); »Die Ichneumonen der Forſtinſelten« 
(Berl. 1844—52, 3 Bde.); »Die Waldverderbnis« 
(daf. 1866—68, 2 Bde.). Wuferdem ſchrieb er: »Me⸗ 
diziniſche anes om (mit Brandt, Berl. 1827—34, 
2Bde.); ⸗»Deutſchlands phanerogamijde Giftgewächſe 
in Ubbilbungen und Bejdreibungene (mit Brandt, 
daſ. 1834; 2. Aufl. 1838); »Die Standortsgewächſe 
und Unkräuter Deutſchlands und der Schweiz« (daſ. 
1859) und ein »Forſtwiſſenſchaftliches Schriftſteller⸗ 
lerifone (bal. 1878). 

Ravel, Friedrid, hervorragender Geograph 
und Sdjriftjteller, geb. 80. Aug. 1844 in Karlsruhe 
(Baden), gejt. 9. Aug. 1904 in Ummerland am Starn- 
berger See, wurde juerjt Apotheler, ftudierte Dann von 
DOjtern 1866 an Naturwijjenfdaften in Karlsruhe 
(unter K. Bittel) und Heidelberg, promovierte im 
Mai 1868, madte eine Studienreife nad Siidfrant- 
reid) und nahm dann ald Freiwilliqer am deutſch— 
franzöſiſchen Striege teil, wo er bei Uuronne ſchwer 
verwundet wurde. Vom April 1871 reijte er als Korre⸗ 
fponbent der Kölniſchen Zeitung in Italien, Frant 
reid), Siebenbiirgen, Ungarn, Nordamerila, Mexilo 
und Cuba, habilitierte fid) dann im Dezember 1875 an 
der Tedhnijden Hodfdule in Miinden fiir Geogra- 
phie, wurde 1876 Profeſſor und folgte im Herbjt 1886 
einem Ruf an die Univerjitit Leipzig. Neben einer 
reichen afademifden Wirkfamleit hat R. cine aufer- 
ordentlich frudtbare und erfolgreidje literariſche Tä⸗ 
tigfeit entwickelt; fiir eine große Bahl der angefeheniten 
Tagesbliitter, Rett- und Fachſchriften lieferte er zahl⸗ 
reihe Ubhandlungen, biographijde Aufſätze, Kri— 
tifen xc. Ratzels Fundamentalwerte find: ⸗Anthropo⸗ 

eographiee (Stuttg. 1882—91, 2 Bde.; Bd. 1 in 2. 
ful 1899); »Völkerkunde« (Leip3. 1886—88, 3 Bde. ; 
2. Uufl. 1894, 2 Bhe.); »Politiſche Geographie« 

find. 1897, 2. Aufl. 1903) und »Die Erde und das 

eben, eine vergleidjende Erdlunde⸗ (Leipz. 1901— 
1902, 2 Bde.). Bon feinen andern Werfen find her- 
vorzubeben: »Sein und Werden der organifden Welt« 
(Leipz. 1869); »Wandertage eines Naturforſchers« 
daſ. 1873 —74, 2 Bbe.); »Vorgeſchichte des euroe . 
päiſchen Menfdene (Miind. 1875); »Staidte- und 
RKulturbilder aus Nordamerifa« (Leip;. 1876, 2 Bde.); 
»Aus Merifo« (Bresl. 1878); »>Die Vereinigten Staa- 
ten von Rordamerifac (Mind). 1878—80, 2 Bde.; 
Bd. 2 in 2. Aufl. 1893); »Die Erde. Ein geographi- 
ſches Lefebudj« (Stuttg. 1881); »Deutidland, Ein⸗ 
führung in die Heimatfundee (Leipz. 1898); »Die 
Lage im Mittelpuntte des geographiſchen Unterridts« 
(1899); »Die rater beſonders in deutſchen Ge- 
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birgene (Stuttg. 1890); »Da8 Meer al8 Quelle der 
Voltergroͤße· (Miind. 1900); »über Naturfdilde- 
runge (daſ. 1904, 2. Aufl. 1906), Cin Teil der in 
ben »Grenzboten« von ihm verdffentlidten Aufſätze 
ift in einem Neudruck u. d. T.: »Glücksinſeln und 
Traiumec Geis 1904) erſchienen; Ratzels »Kleine 
Schriften« wurden von Helmolt (Münch. 1906, 2 
Bde., mit Vibliographie von Hantzſch) herausgegeben. 
Sein Bildnis f. Tafel »Geographene beim Urtifel 
»Erdkunde⸗.. Val. »Zu Fr. Ratzels Gedächtnis«, ge 
ſammelte Urbeiten von Fachgenoſſen und Schülern 
eae 1904); K. Haffert in ber »Geographiſchen 
eitſchrift⸗, 1905. 

Rakenhofer, Guftav, Soziolog und Militir- 
ſchriftſteller, geb. 4. Juli 1842 in Wien, gejt. 10. Ott. 
1904 auf der Heimreiſe von Nordamerifa, erlernte die 
Uhrmacherei, trat aber bald in den Kriegsdienſt und 
machte den Feldzug von 1859 und als Offizier aud) 
den von 1866 mit. Er fam dann gum Generaljtab, 
ſchrieb Hier unter anderm »Die taftifden Lehren des 
Krieges 1870/71« (Teſchen 1873) und »Staatswehr« 

Stuttg. 1881), wurde dann in das kriegsgeſchichtliche 
ureau des Generaljtabs tommanbdiert und ward 
Mitarbeiter an dem Werke »Die Feldgjiige de3 Prin- 
gen Eugen«. Spiiter wurde er Generaljtabsdhef ded 
14. Rorp3 in Innsbruck, ſchließlich Feldmarfdalleut- 
nant und Priijident de3 Militdrobergeridts in Wien. 
1901 trat er in den Ruheſtand. Jn dem Werke »Weſen 
und Bwed der Politife (Leipz. 1893, 8 Bde.) fast er 
die Politif als Dynamik der fozialen Kräfte, praltiſch 
als Kampf zwiſchen fosialen Gruppen auf. Er betrad- 
tet Die Gefellidjaft als Organismus, der Naturgefepen, 
inSbef. Den Momenten der Entwidelung und des Da- 
fein3fampfes, unterliegt und von dem »anbaftenden 
Intereſſe⸗ nad) Selbjierhaltung und Selbjtentfaltung 
beherridht wird. Jn dem Werke » Die ſoziologiſche Er⸗ 
lenntnis« (Leipz. 1898) und in der »Pofitiven Ethite 
(daj. 1901) werden diefe Unjchauungen entwidelt. Die 
Kritil des Yntelletts (Leipz. 1902) bringt Grundjiige 
einer Erfenntnislehre, und tn der Schrift »Der pojttive 
Monismus« (daj. 1899) lehrt er einen evolutionijti- 
ſchen Monismus, fiir den alles Geſchehen Außerung 
einer »Urkraft« ijt, deren Wirlſamleit, ohne daß es der 
Annahme einer ⸗Materie« bedarf, im phyſiſchen wie im 
geiſtigen Sein erjdeint und welder Bewußtſein und 
ranhaftendes Intereſſe⸗ eignet. Unter dem Pſeudo⸗ 
nym Gujtav Renehr fried er: Im »Donaureich« 
(Erag 1876—77, 2 Tle.). Bgl. O. Gramgow, 
Gujtav R. und feine Philofophie (Berl. 1904). 

Rakes, Bad in Siidtirol, Bezirlsh. Bozen, Ge- 
meinde Rajtelruth (j. d.), 1207 m ii. M2, am Fup de3 
Schlern im weſtlichen Teile bes Hodplateaus der Sei- 
jer Ulpe gelegen, hat eine falte Schwefel- und Cifen- 
quelle und ijt aud) als Sommerfriſche bejudt. Bal. 
Prokliner, Das Bad R. in Siidtirol (Bilin 1895). 

Rakinger, Georg, deutſcher Politifer, geb. 3. 
Upril 1844 gu Ridering bei Deggendorf in Bayern, 
grit. 8. Dez. 1899 in München, Hubierte latholiſche 

heologie, war teils als Redafteur in Miinden und 
Wiirjsburg, teil in der Seelforge als Kaplan, gulegt 
als Pfarrer in Günzelhofen titig und lebte feit 1888 
als Schriftiteller in Wiinden. 1893 in den bayrifden 
Landtag, 1898 in den Reidstag gewahlt, wandte er 
fid), urſprünglich ultramontan, der Sosialpolitif gu, 
vertrat agrartide Unjdauungen und wurde Mitglied 
deS ſüddeutſchen Bauernbundes. Er ſchrieb: »Ge- 
{chichte der lirchlichen Armenpflege« (Freib. 1868, 2. 
Aufl. 1884); »Die VollSwirtidaft in ihren fittlichen 
Grundlagen« (daj. 1881, 2. Aufl. 1895); »Die Er- 
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baltung de3 Bauernftande3< (daf. 1883); »>Da3 Kon⸗ 
gil und die deutſche Wiſſenſchaft« (Maing 1871); »For 
ſchungen gur bayrijden Gefdidtec ( ten 1898) 

Ran, Fluß, joviel wie Wolga. u. a. 

Ran, 1) Karl Heinrid, Nationaldfonom, geb. 
29. Nov. 1792 in Erlangen, gejt. 18. März 1870 in 
Heidelberg, habilitierte fic) dort 1812 als Dozent der 
Staatawitfenidatten und gewann 1814 einen von der 
Gattinger Sozietãt ausgefegten Preis itber die Frage: 
+ Wie And die Radhteile Der Aufhebung ded Sunft- 
weſens gu entfernen?« Schon 1816 wurde er auger: 
orbdentlider, 1818 ordentlider Profeſſor und Univer: 
fitatsbibliothefar in Erlangen; 1822 folgte er einem 
Rufe nad Heidelberg und wirfte dort bis gu feinem 
Tod. Er erhielt den Titel als Geheimer Hofrat und 
war feit 1833 als BVertreter der Univerfitit, jeit 1839 
auf Berufung de3 Großherzogs Mitglied der badiſchen 
Erjten Kammer. 1848 wurde er in das Franffurter 
Vorparlament gewählt. Seit 1834 gab er, ſpäter in 
Gemeinfdaft mit Hanjjen, das »Archiv der politiſchen 
Ofonomies heraus. Sein weitverbreitetes Hauptwert: 
»Lehrbuch der politijden Ofonomiee (Heidelb. 1826 
bis 1832, 8 Bde.), geichnet ſich durch gute Syſtema 
tif, Literaturnadweife und reide Sammlung von 
Materialien aus. Er fiihrte guerjt die Teilung der 
politijden Sfonomie in ag pig ogi (Bd. 1 
des Lehrbuches, 8. Aufl., Leipz. 1869), Bollswirt- 
ſchaftspolitit (Bd. 2, 6. Aufl. 1862—63) und Finanz⸗ 
wiſſenſchaft (Bd. 3, 5. Aufl. 1864—65) durch. Nach 
Raus Tod itbernahmen Adolf Wagner und Erwin 
Naſſe eine den Charafter des Werkes völlig umgejtal- 
tende Reubearbeitung (Leipz. 1871 ff-). 

2) Ernjt, Vildhauer, geb. 1838 in Biberach, geft. 
27. Aug. 1875 in Stuttgart, machte feine Studien auf 
der Kunſtſchule in Stuttgart und ſpäter in Berlin. 
Mit einer Pſyche als Waſſerträgerin ergielte er den 
erjten Erfolg, worauf fpiter die nad der Totenmaste 
des Dichters modellierte Büſte Uhlands fiir die Lieder- 
halle in Stuttgart, die Stuttgartia auf einem Brun- 
nen und bie Germania des Kriegerdenfimals daſelbſt, 
bas Giebelfeld des Bahnhofs in Zürich und die poetijd 
auufgefabie Schillerſtatue in Marbach folgten. 

aub (lat. Rapina), das Verbrechen desjenigen, 
der mit Gewalt gegen eine Perfon oder unter YUn- 
wendung von Drohungen mit gegenwartiger Gefabr 
fiir Leib ober Leben eine fremde beweglide Sade einem 
andern in ber Abſicht wegnimunt, fich diefe rechts- 
wibdrig gujueignen ee Strafgejepbud), § 249). 
Von dem Diebjtahl, als der gewaltlojen widerredt- 
lidjen Zueignung einer —— beweglichen Sache, 
unterſcheidet fic) der R. durch die dabei angewendete 
Gewalttätigkeit gegen eine Perjon. Daher geht der 
Diebjtahl aud in R. über, wenn der auf friſcher Tat 
betrojfene Dieb gegen eine Perjon Gewalt veriibt oder 
Drohungen mit gegenwirtiger Gefabr fiir Leib oder 
Leben anwendet, um fid) tm Beſitz des gejtohlenen 
Gutes gu erhalten (rduberifder Diebjtahh. Und 
ebenjo wird die Erprejjung mit der Strafe de3 Rau- 
bes belegt, wenn fie durch Gewalt gegen cine Perſon 
oder mit lebenSgefahrlider Drohung begangen wurde 
(vauberifde Erprejjung). Das deutide Straf- 
geſetzbuch ahndet das Verbredyen des Raubes mit Bucht- 
haus von 1—15 Qabren und, wenn mildernde Um⸗ 
ſtände vorhanden, mit Gefängnis von 6 Monaten 
bis gu 5 Jahren. Das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch 
ſetzt ſchon auf eine räuberiſche Drohung fünf⸗ bis zehn⸗ 
jährigen ſchweren Kerler. Als ſchwerer R. wird es 
nach dem deutſchen Strafgeſetzbuch, und zwar mit 
Zuchthaus nicht unter 5 Jahren, beſtraft, wenn der 


Raubanneliden — Raubftaaten. 


Räuber bewaffnet war; wenn der R. von mehreren 
ausgeführt wurde, die fid) gur fortgefepten Begehung 
pon R. oder Diebjtahl verbunden Hatten; wenn der 
R. auf einem öffentlichen Weg, einer Straße, einer 
Eiſenbahn, einem Sffentliden Plas, auf offener See 
(Seeraub, f. d.) oder auf einer Waſſerſtraße began- 
gen (Strafenraub); wenn der R. gur Nachtzeit in 
einem bewohnten Gebäude verübt wurde, in das ſich 
der Rauber eingeſchlichen ober fid) gewaltfam Cin- 
gang verfdafft, oder im dem er fich verborgen hatte; 
endlid) aud) Dann, wenn der Rauber bereits einmal 
wegen Raubes bejtraft und nun wieder rückfällig ge- 
worden ijt. Als {djwerjter Fall des Raubes wird 3 
endlich bezeidjnet, wenn dabei ein Menſch gemartert, 
ober wenn durd) die gegen in veriibte Gewalt eine 
ſchwere Körperverletzung oder der Tod dedsfelben ver⸗ 
urjadt worden ijt. Hier foll Zuchthausſtrafe nicht 
unter 10 Jahren oder felbft auf Lebenszeit eintreten. 
fiber den Unterſchied zwiſchen R. und Erpreſſung f. 
Erpreſſung. Verjdieden vom eigentliden NR. ijt be , 
Menſchenraub (f. d.). Vgl. Deutſches Strafgeieyoudh, 
§ 249jf.; Ojterreidifdes Strafgelegbud, § 190 ff. 
Raubanneliden, ſ. Ringelwiirmer. 
Raubban, cin landwirtidaftlider Betrieb, der 
bie natiirliden Wadhstumsbedingungen zur modglid- 
ften Ausnutzung bringt, ohne dafiir ju seg dak 
die durch die iibermapige Inanſpruchnahme des Bo- 
dens gur Pjlanzenproduftion eintretende phyfifalijde 
und chemiſche Verſchlechterung be3 Bodens durch ent- 
fpredjende Vearbeitung und Diingung ausgegliden 
wird. Det R. fann fiir einige Feit rentabel ett, auf 
bie Dauer aber erſchöpft er den Boden an den wert- 
vollſten Bodennährſtoffen und verſchlechtert den Kul- 
turgujtand, wodurch deſſen nadbaltige Fruchtbarkeit 
gemindert wird. — über R.im Bergbau ſ. d., S. 663. 
Raubbeine, ſ. Raubfüße. 
Naubbeutler (Beutelmarder), Familie der 
PVeuteltiere (ſ. b., S. 785). 
Ranbehe, ſ. Frauenraub. 
Ranben, ſ. Bergbau, S. 666, 1. Spalte. 
Rauber, in der Botanif, ſ. Wajferreifer. 
Rauber, Wilhelm, Maler, geb. 11. Yuli 1849 
in Marienwerder, begann feine Studien 1869 auf der 
Kunjtatademie in Konigsberg und te Reddy nad 
Minden, wo er in die Schule von W. 
Er malte anfangs Genrebilder aus dem Soldaten- 
leben des 17. Jahrh. (Jagdrecht, ber Pferdehandel, 
auf Sdleidwegen, die Rajt, die Landpartie, Szene 
vor ber Schenfe), nahm aber 1883 einen hihern Uuf- 
ene mit einer figurenreidjen bijtorijden Rompo- 
ition, Der iiberqabevon Warjdau an den Großen Kur- 
fiirjten im Juli 1656, die ihm auf der internationalen 
Miindener Ausſtellung eine gweite Medaille ein- 
bradte, und 1886 folgte ber Tod Gujtav Udotfs bei 
Liigen. Bon feinen ſpätern Urbeiten find die Genre- 
bilder: unfidere Landſtraße und auf Vorpoften, eben- 
falls mit Figuren in der Tract des 17. Jahrh., mor- 
ens bei der Trinfhalle in Kiſſingen, ferner die Be- 
ehrung de8 Heil. Hubertus (1892; Nene Pinakothek 
in Miinden) und Genoveda (1895) hervorguheben. 
Auch hat er zahlreiche Bildniſſe gemalt. 
Räubereſſig, ſ. Eſſige, aromatifde. 
Räuberromane, eine Abart des deutſchen Ro— 
mans, die, durch Schillers »Räuber« hervorgerufen, 
egen Ende des 18. Jahrh. auflam und ſich mehrere 
—* hindurch in der Gunſt des großen Publi⸗ 
tums behauptete. Gewöhnlich ijt ber Held ein »edler 
Raubers, ein Retter der unterdriidten Menſchheit gee 
gen die Willkür und Herrfdaft ber Beamten und Prie- 
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fter. Die Reihe diefer fehr zahlreichen Romane erdffnete 
Zſchokles »Wbillino, der große Bandit« (1794; aud 
vom Verfaffer als Drama bearbeitet, 1795); am bes 
fanntejten wurden »Rinaldo Rinaldini, der Räuber⸗ 
hauptmanne (1798) von Vulpius und »Der Dom- 
ſchütz und feine Gefellene von Rarl Gottlob Cramer 
—— Val. Uppell, Die Ritter-, Räuber- und 

auerromantif (Leipz. 1859); Karl Müller (Frau- 
reuth), Die Ritter- und Räuberromane (Halle 1894). 

Räuberſchanzen, ſ. Befeſtigungen, vorgeſchichtl. 

Rauberfynode, ſ. Eutychianiſcher Streit. 

Raubfliegen (Asilidae), Familie der Fliegen, meiſt 
ſchlank gebaute Inſekten mit dreigliederigen Fühlern, 
ſehr ftarfem, dolchförmigem Stedorgan, getrennt 
ſtehenden —* und kräftigen Beinen. Sie lauern 
an ſonnigen Orten auf andre Inſelten, ſchießen in 
furgem, ſchnellem Flug auf dieſe los und ge 
fie mit ihrem Rüſſel, um fie auszuſaugen. Ihre Lar- 
ven find langgejtredt, niedergedritdt und leben in 
Wurzeln oder totem Holz; die Buppen haben Haken 
an den Dinterleib3feqmenten und zwei Hornfpigen 
ant Ropfe. Man fennt etwa 600 über die gange Erde 
verbreitete Arten. 

Ranbfiife (Raubbeine), die gum Ergreifen der 
Beute umgejtalteten Füße der Heuſchreckenkrebſe, der 
Wottesanbeterin 2c. iigler (f. d.). 

RaubFafer, joviel wie Laufläfer (ſ. d.) und Kurz— 

RaubFriege, die Kriege, die Ludwig XIV. von 
Frankreich 1667—68, 1672—78 und 1688—97 gegen 
Spanien, die Riederlande und Deutſchland gu deren 
Beraubung und gur Eriveiterung der franjzodjijden 
Grenze fiihrte. 

Naubmord, Mord alSMittel desRaubes,ſ. Tötung. 

Naubmöwe (Stercorarius Briss., Lestris Ti)ò, 
Gattung der Möwen, kräftig gebaute Vigel mit klei— 
nem Kopf, jtarfem, hafig überwölbtem, verbiltnis- 
mäßig furzem Schnabel, langen, ſchmalen, ſpitzigen 
Flügeln, mittelhohen Füßen, kurzen Reher mit vollen 
Schwimmhäuten und mittellangem Schwanz. Sieben 
Yrten in der ndrdliden falten Bone. Die Rieſen— 
raubmiwe (Stua, 8. skua Briinn., 8. catarrhac- 
tes Temm.), 57 cm fang, 146 cm breit, qraubraun, 
unten lidter, rdtlic) und blajgrau geitreft, lebt zwi⸗ 
ſchen 60 und 700 nördl. Br. der Ulten und Neuen Welt 
und fommt im Winter vereinzelt an die englijde, 
deutſche, holländiſche und franzöſiſche Küſte. Sie briitet 
in Europa am ſüdlichſten auf den Shetlandinſeln und 
im nördlichſten Norwegen, ſtreift im Winter bis Spa- 
nien und bis gum Mittelmeer. Die SG maroger- 
raubmiwe (S. parasiticus Temm.), 50 cm lang, 
100 cm breit, mit ſehr ftarf verlangerten, zugeſpitzten 
mittlern Sdwangfedern, rupbraun, mit weißem Stirn⸗ 
fled und weißer Keble, vielfad) abweidjend gefirbt, 
briitet im Hohen Norden beider Erdhalften, erſcheint 
im Winter nidt häufig an den deutfden Küſten und 
ig bis Siibafrifa und Brafilien. Sie hat einen 

ehr merfwiirdigen veriinderliden Flug, ſchreit faut 
und gellend, ijt gefellig, aber gudringlid) und raub- 

Pen und Lemmingen 
und nimmt andern Vögeln die Beute ab. Sie nijtet 
auf dem Moor und legt 2—8 Cier. Diefe find fehr 
ſchmachhaft und werden gern gegefjen. Die Lappen 
eſſen aud) dad Fleiſch. 

Raubritter, ſ. Ritteriwefen. 

Raubfeefdhwalbe, |. Seeſchwalbe. ; 

Raubjtaaten, ehedem — — ber nordafri⸗ 
kaniſchen Seeräuber⸗ und Barbareskenſtaaten; ſeit 
Mitte des 19. Jahrh. ſpöttiſche Bezeichnung der kleinſten 
deutſchen Staaten (Herjogtiimer, Fürſtentümier ꝛtc.) 
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Raubtiere (Carnivdra, »Fleiſchfreſſer⸗, hierzu 
Tafel »Raubtiere I—VI«), Ordnung der Säugetiere, 
meijt groke und frajtige, gum Teil aud äußerſt ge- 
wanbdte Tiere. Ihr charalterijtijdes Gebiß (Naub- 
tiergebif) hat 6 Schneidezähne tm Ober und Un- 
terfiefer und gu deren Seiten je einen vorſpringenden, 
fangen, ſpitzen Eckzahn, fodann mehrere Backenzähne. 
Bon leptern find die vordern fogen. Lückenzähne, d. h. 
dem Zahn in bem einen Kiefer entipridt eine Lücke 
in bem anbdern; darauf folgt ein ſcharfer und groper 
Reißzahn, und dann erjt fommen die ftumpfhoderi- 
gen Mahlzähne. Je blutgieriger bas Raubtier ijt, um 

o triftiger wird ber Reißzahn, um fo mehr treten die 
—8 zurück; dagegen ſind dieſe bei den auch 
Pflanzen freſſenden Arten beſſer ausgebildet. Die 
—— find verlümmert ober fehlen gänzlich; 
bie Beine enden mit 4 oder 6 frei beweglichen eben 
und dieſe mit ftarfen, fdneidenden, bisweilen guriid- 
jiehbaren Strallen. Cinige (Waren) beriihren den Bo- 
den mit ber gangen Goble ded Fußes, andre (Libet- 
tage) nur mit bem vordern Teil der Sobhle, waͤhrend 
die behendeften R. a Sebenginger find. Die 
Sinne find meiſt vortrefflid entwidelt, die Uugen gro, 
Gerud und Gehör ausnehmend ſcharf, dieLippen mit 
rdpern Laftborjten ausgeftattet. Der Magen ijt ein- 
ad, der Darm, wie bet allen Fleiſchfreſſern, kurz. 
Viele Viverren und hundeartige R. haben jogen. WUfter- 
oder Shwangdriifen, die einen ſcharfen und iibelrie- 
dhenden Saft abſondern. Die R. leben meift in Mo— 
nogamie; die Weibden bringen nur wenige, hilflofe 
Junge gur Welt, die fie lange Beit an ihren Baud- 
zitzen faugen. — Die jest über bie qange Erde ver- 
breitete (in Uuftralien vielleidht erjt ſpäter eingewan- 
Derte) Ordnung, die in ben wärmern und Heifern 
Zonen ihre meijten Vertreter hat, tritt bereits im Eocãn 
und Miociin auf. Die altejten foffilen Urten (Rreo- 
dDonten) waren von mittlerer Grdpe, und ihr Gebiß 
weijt auf gemifdte Roft bin, wie aud ihre Krallen 
nod) nicht ſcharfe, ſchneidende Ränder Hatten; man 
unterſcheidet von ihnen mehrere Familien. Jnjiingern 
Schichten finden ſich dann übergangsformen gu den 
heutigen Familien, z. B..Amphicyon und Hyaenarc- 
tos (zwiſchen Baren und Hunden), Palaeonictis (ʒwi⸗ 
iden Biverren und Biren), Cynodon (vielleidt die 
Vorläufer der Hunde), Cynodictis (zwiſchen Hunden 
und Biverren) xc. Im Diluvium endlid treten neben 
vielen aud) heute nod) lebenden —— rieſige 
Katzengeſchlechter auf, die zum Teil wohl mit dem 
Menſchen zuſammenlebten, dann aber ausſtarben. 

Die lebenden R., etwa 40 —— mit über 800 
Urten, teilen einige Forſcher in 6, andre mit Hingugie- 
hung der Robben als »Seeraubtiere« in 13 Familien 
ein und ordnen dieſen auch die foffilen unter. 

1. Familie. Baren (Crsidac). Soblenginger mit plumpem 
Rirper; tSnnen eine kurze Heit hindurch auf den Hinterbeinen 
geben, tettern gefdidt und freffen ſowohl Fleifd als aud Honig 
und Fruchte. Ihr Gedif ift baber nicht gang bad eines Raudtiers, 
namentli® tft ber Reißzahn von einem edten Backenjahn kaum 
mu unterfdeiden. Die Krallen find nicht guriidjiebbar. Die Bunge 
ift nadt, der Schwanz tury. Die lebenden Urten ber eingigen 
Gattung Ursus (Bar, ſ. b.), ble aud wohl in mehrere Unters 
gattungen jerlegt wird, feblen in Muftralien und Afrita vdllig, in 
Sib» und Mittelamerifa nahezu. Folfil find edte Biren, J. B. 
ber Hoͤhlenbar (Ursus spelacus, {. Tafel »Diluvium Le, Fig. 7), 
in Mmerifa, Bfien und Europa gefunden worden; eine Zwiſchen⸗ 
form poijden Baren und Hunden ift Amphicyon (f. unten), pois 
fden ihnen und Oodnen Hyaenarctos, pwiſchen ihnen und Bi 
verren Palaeonictis. 

2. Familie. Waſchbaren (Procyonidae). Den Baren ahnlich, 
jedod mit [angem Sdwany, mehr oder weniger guriidyiehbaren 
Rrallen, hauptſachlich in Mmerifa gu Haufe. Hierher unter ans 


Raubtiere (Allgemeines, Syftematif). 


bern: Procyon (Wajdbar), Nasua (Rafenbir), Bassaris (mirt 
gewohnlich gu ben Biverren oder ben Mardern gerednet), Alle- 
rus, aus Dfttibet, Mein und fagenartig. 

8 Familie. Marber OMfustelidae). Teils Sohlen⸗, ceils 
Halbfoblengdnger mit niebrigen Beinen unb langem Leib; Rralen 
gurildjiebbar ober unbeweglich, Reißzahn klein, Hdderig. Cie find 
gum Zell ſehr gewandte Rauber und auf der gangen Erde, mit 
Ausnahme von Auftralien, Polgnefien, ben Antilen und Ma 
bagaSfar, verbreitet; bie lebenden 20 Gattungen mit etwa 
80 Arten ſtellt man in brei Unterfamilien: a) Rraflen ftumpt, 
nit guriidjiehbbar; Dadfe (Melina). Hierher unter anbdern: 
Meles (Dads, Tafel I, Fig. 8), Méllivora (Gonigbadé) und 
Mephitis (Stinftier). b) Rrallen fdharf, gurddyiehbar, Swany 
rund; Marber (Martina). Hierher unter anbdern: Mastela 
(Marder und Sobel, Tafel 1, Fig. 1, 5 u. 6), Patorius (jltis, 
Tafel 1, Fig. 2, 8 u. 4, Wiefel, Rory und Hermelin, Tafel 1, 
Fig. 1 u.2) und Gulo (Bielfragf, Tafel I, Fig. 5). e) Rraflen 
ſcharf, gurildyiehbar, Schwam glatt; Fifqottern (Latrina). 
Hierber unter anbern: Lutra (Fifdotter, Tafel If, Fig. 4) und 
Enhydris (Seeotter); legtere Gattung wird aud al’ UÜbergeng 
gu ben Robben betradtet. Foffil fommen Dadfe, Biefel, Biel 
frafe, Stinftiere und Fifdottern in ben jdngften Ablagerunges 
haufig vor; diter find bie auSgeftorbenen Gattungen Plesiocyon, 
Palaeogale u. a. 

4, Familte. Hunde (Canidac). Rehengdnger mit (angen Bei 
nen, meift an ben Borberfiifen 5, an ben Hinterfüßen 4 Heber 
mit nicht gurildjiebbaren Rrallen, Shmany meift lang und dict, 
Kiefer langgeftredt, oberer Reifyahn mit 2, unterer mit 8 Spigen, 
an ber Shwanywurgel Hdufig cine Drilfe (Wiolbriife). Sie leben 
meift gefellig und fehlen nur auf einigen Jnfelgruppen (Mara 
gasfar, Untilen, Polynefien); in Wuftralien find fie vie Leicht nur 
verwilbert. Die ber 50 lebenden Arten ſtelt man in 8 Gottun« 
gen mit faft 20 Untergattungen ober erhebt auc mobl Legtere yu 
Gattungen. Hierher unter andern: Canis (Gund, Bolf, Tafel 11. 
Fig. 3, Hyanenhund, Sdafal, Tafel IL Fig. 2, Fuchs, Cafel iL 
Big. 1, und Fenek). Foffil fommen Urten ber Gattung Canis, pom 
Teil nod die heute egiftierenden, in ben Lertifirjdidten von Ex 
ropa, Oftindien und Sibamerifa vor; ginglid ausgeſtorden find 
viele ÄAbergangs formen gu andern Familien, namentlig ga Bie 
verren und Baren, 9. B. Amphicyon, ber bie Grdge eines Biren 
erreidte. 

5. Familie. Hyãuen (Hyaenidac). Sebenglinger mit langen 
Beinen und nad hinten abjalendem Rilden, Füße mit 4 Hehen, 
Reallen nit guridjichbar; oberer Reifyahn wie bei ben Raker 
mit 3, unterer mit 2 Gpigen; im Abrigen ben Hunden nahe 
ftebend. ur bie Gattung Hyaena (Hpaine, Tafel VL Fig. 1) 
mit 8 Arten, in Afrika, Rleinafien, Perfien bis nad Oitindien; 
foffil aud in Europa, 4. B. bie Hohlenhyane (Hyaena speianca, 
ſ. Tafel »Diluvium le, Fig. 6). 

6. Familie. Erbwdlfe (Protelidae). Bon ben Hoinen, mit 


‘benen fie oft in biefelbe Familie geftelt werden, bauptfidlig 


verfdieden burd ben Mangel der Reiß zahne fewie durch dic 
filnfsebigen Borberfiige. Nur bie Gattung Proteles mit 3 Arter, 
in Sildafrita. 

1. Familie. Schlelch · oder Sibetfayeu (Viverridae). Teilé 
Sohlen⸗, teilS Sebenginger mit filnf> ober viergehigen Papen 
und juriidjie}baren ober unbdemegliden Rrallen; cid lang 
Schnauje ſpit, Shwany lang, Reifyshne fart, meiſt in ber After⸗ 
und Genitalgegend befundere Driifen. Sie find faft gang auf dic 
Alte Welt beſchräntt und fehlen in Amerika vdMig. Die gegen 
100 [eBenbden Arten werden in 9 (ober aud fiber 30) Gattungen 
untergebradt und biefe wieder nad ber Bejdhaffengeit ber Seben 
in bie gwei Gruppen der Ailuropoda (Ragenfifer, Krallen gurid- 
siebbar) und Cynopoda (Gunbdfiifer, Rrallen nist purdcjie}dcr) 
geſtellt. Hierher unter andern: Viverra (Ribetfage, Tafel Iv, 
Fig. 2 u. 8) und Herpestes (Ichneumon, Tafel IV, Fig. 1). Feffil 
fommen Gd@leidfagen in Europa vor; bie miocine Gattung 
Thalassictis mar fo grog wie cin Panther. 

8 Familie. Katzen (Felidae). Sehengdinger mit fglanfem 
Rirper; Vorderfühe mit 5, Hinterfipe mit 4 Hehen; Rrallen 
ſcharf, zuruchiehbar; Ropf runblid, Ricfer fury, die Reifydhne 
ſehr flart (oberer mit 3, unterer mit 2 Spigen); Bunge mit rid 
warts geridteten Hornpapillen befegt, baber rauh; Mfterdrilfen 
vorhanden. Die Ragen find duferft behende RAuber, fie ergreifen 
ite Beute (meift Warmbliiter) im Sprung; thre Ginne find 
hod entwidelt. Sie find auf allen Rontinenten, mit Ausne hene 
Ruftraliens, heimiſch und finden fid aud auf manden Inſeln vor, 
feblen jedoch auf ben Antillen, Madagasfar und in Polynefien. 
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| 1. Zobel (Mustela zibellina). 44. (Art. Zobel) 











2. Wiesel (Putorius vulgaris). 3/5. (Art Wiest.) — 3. I]tis (P. foetidus). 4. — 4. Frettchen (P. furo). U. 
(Art. Rtis.) 
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| 5. Edelmarder (Mustela Martes). 1 — 6. Steinmarder (Mustela Folma), ‘Ve. (Art. Marder.) 








"Meyers Konv.-Lexikon, 6, Aufl. _Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Raubtiere’. 
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1, NOrz (Putorius Lutreola). . (Art. Nore.) — 2. Hermelin (Putorius -erminea). Wy. (Art Wiesel.) 
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3, Gemeiner Dachs (Meles Taxus). ‘jy. (Art. Dacha) | 
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| 4. Fischotter (Lutra vulgaris), 5. (Art. Fischotter.) — 5, Vielfraf (Gulo borealis). "¢. 














Raubtiere Ill. 


Hunde. (Vgl: hierzu die Tafeln ,Hunde‘.) 
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1. Fuchs (Vulpes vulgaris). 3. (Art. Fucks) — 2, Schakal (Canis aureus), "jig. (Art. Schakal,) 
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3. Wolf (Canis lupus). ‘%%. (Art Wels) 








Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Raubtiere’. 











Raubtiere IV. 


Schleichkatzen. 
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2. Ginsterkatze (Viverra Genetta). 1. (Art. Zibethatee.) 
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3. Zibetkatze (Viverra Civetta). 4. (Art. Zibetkates) 


Raubtiere V. 


Katzen. (Vgl. hierzu die Tafeln ,Katzen‘ und ,Pantherkatzen‘.) 
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1. Tiger (Fells Tigris). 49. (Art. Tiger.) 





2. Kapléwe (Felis Leo capensis). ‘sj¢ (Art. Ldwe) 
Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Raubtiere’. 
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ena crocuta). "ia. (Art. Hyéne.) 
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Raubtierfalle — Raubzeug. 


Die fiber 60 Urten werden in 1 ober 8 Gattungen (mit 8 ober 
15 Untergattungen) geftelt, fo baf man entmeder nur Felis 
ober aud Cynailurus (Gepard) und Lynx (fuds, Tafel VI, 
Fig. 2) unterfheidet. Su Felis gehören unter andern: LBrwe, 
Tafel V, Fig. 2, Tiger, Tafel V, Fig. 1, Jaguar zc., Serval, Kage 
und Puma (f. aud Pantherfagen). Foſſil fommen echte Ragen von 
ber Beit bes vorgeſchichtlichen Menfden bis rildmirts gum Eociin 
vor; ed find meift grdfere Urten, wie Lowe, Tiger 2c. Musgeftors 
ben ift Machairodus (mit 5 Arten), aus Europa, Oftindten und 
Umerita, der ebenfalls nod mit bem Menfden gufammen gelebt 
hat und fid) burd bie foloffalen, bet gefdloffenem Maul bis 
jum Sinn reidenden obern Edyignt auszeichnet. 


Der Kampf gegen die R. hat befonders in den Tro- 
pen große Bedeutung, wo (ſelbſt in Ojtindien) jährlich 
viele Menfdjen ihnen gum Opfer fallen. Vgl. Urtifel 
»Raubseuge und Grevé, Die geogeapbifdye Verbrei- 
9 der jetzt lebenden R. GGalle 1894). 

aubtierfalle, ſ. Falle. 

Naubvögel (Rapaces, Raptatores, hierzu Tafel 
»Deutſche Raubvogel«), Srdnung ber Bs 7 große, 
kräftige Tiere mit rundlidem, großem Kopf, ſtarlem, 

efriimmtem Schnabel, ſtark befrallten Sitzfüßen und 
angen, ſpitzen Flügeln. Der Schnabel an ſeiner 
Wurzel mit einer weichen, die Naſenöffnungen um- 
—— Wachshaut bekleidet, während die ſchnei⸗ 
enden Ränder und die hatige Spitze des Oberſchna⸗ 
bels ſehr hart und hornig find. Die langen, ſtarken 
ata pon benen die Gupere bei ben Culen und beim 

lußadler (Pandion) eine Wendegehe ijt, tragen grope, 
fraftige, {pige, gefriimmte und zurückziehbare Rrallen. 
Die Konturfedern find grok, meiſt wenig gablreid; 
zuweilen bleiben Stellen an Hals und Kopf nackt, wih- 
rend anderſeits dichtere Anhaͤufungen von Federn bei 
den Eulen den fogen. Sdleier und bei den Adlern die 
jogen. Hofen bilben. Un den Flügeln find die Urm- 
ſchwingen beſonders lang; Handidwingen find zehn 
vorhanden. Der hogs breit und mitunter ga- 
belartig ig ae ones Der Kamm des Bruſtbeins 
ijt ſehr Hod, Beden grog und breit. Das Gehirn 
it verhältnismäßig gut entwidelt; pon den Sinnen 
ijt befonder3 bas Gejidht, ebenfo wahrideinlid der 
Gerud außerordentlich ſcharf. Die R. ernähren fid 
von Lieren, vorherrjdend von Warmbliitern, die fie 
lebend erbeuten; mance frejfen aber aud) Was. Vor 
der Verdauung erweiden fie die Nahrung im Kropf, 
aus dem fie die arg, a rag Federnamd Haare 
als Gewölle ausfpeien. Sie find über die ganze Erde 
verbreitet, und mande Eulen und Falten find Kos— 
mopoliten; nirgends aber find fie gablreid). Diendrd- 
lid) wohnenden find meijt Bugvdgel, viele leben als 
Strand- und Stridvigel. Sie niſten (horjten) auf 
Bäumen, Felfen, Mauern und Tiirmen; die grdpern 
legen faum mehr al8 ein oder gwei, die fleinern bis 
jieben Eier. Yn der Regel briitet das Weibden allein, 
Dagegen “ bas Männchen bei ber Ernährung der 
hilflojen Jungen. Viele ſchaden durch ihre Raube- 
reien, manche niigen durch Vertilgung von Mäuſen, 
Was zꝛc.; auch werden einige zur Jagd benutzt. Foſſil 
treten die erjten R. im Eocän auf. Man fennt etwa 
100 Gattungen und 500 Arten R. in vier Familien: 

1. Familie. Eulen (Strigidae). Augen gro, Gefieder loder, 
SHwany furs, Beine nicdrig, mit Bendegehe, Ohr meift mit Deel, 
Rropf und Blindddrme fehlen; kosmopolitiſche Dammertiere. 
Gtwa 20 Gattungen mit 200 Arten. 

2. Familie, Falken (Falconidae ober Accipitridae). Obers 
ſchnabel meift mit einem Sahn, Kopf und Hals befiedert, Fligel 
fang und fpig, Beine mittel[ang, mit ftarfen Krallen. Wud- 
gezeichnete Flieger mit weitem Jagdrevier, in bem fle meift eins 
fam baufen; fosmopolitifd. Etwa 70 Gattungen mit 320 Urten; 
ber Fluß⸗ ober Fifdgadler (Pandion) wird haufig als befondere 
Familie (Pandionidae) abgetrennt; hierher bie Unterfamilien 

Meyers Ronv.+ Reziton, 6. Aufl, XVL Bd. 
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Weiben (Milvinae), Felbweiben (Circinae), Gabidte (Accipitri- 
nae), Buffarde (Buteoninae), Adler (Aquilinae) und Ebelfalten 
(Falconinae) (f. Tafel »Deutſche Raubvigele). 

8. Famille. Selretire (Gypogeranidae ober Serpentariidae). 
Sehr grof, Hals, Fliigel, Sdhwany und Ldufe lang, Schnabel 
gebogen; cingige Art Gypogeranus serpentarius (Sefretir, Rras 
nich ober Stelyengeier, f. d.), in Mfrifa. 

4. Familte. Geier (Vultaridae). Sehr grof, Kopf und Hals 
meift nadt, am Raden vielfad ein Federtragen, Fligel breit 
und abgerundet, Filipe triiftig, mit ſchwachen Zehen und ftumpfen 
Rigeln. Ausdauernde Flieger, ndhren ſich meift von Mas; feblen 
in Muftralien. 10 Gattungen mit etwa 25 Urten; Unterfami+ 
lien: Rondore (Grypomorphae ober Cathartinae), Bartgeier, 
(Gypattinae) und edte Geier (Vulturfhae). 


iiber die Vertilgung der R. ſ. Raubseug. Die al- 
ten Vögel find fer —9* und laſſen ſich nur ſelten 

anſchleichen, dagegen ſitzen fie beim Brüten, nament⸗ 

lich kurz vor dem Auslommen der Jungen, ſehr feſt 

auf den Eiern und vate oft erjt durch Unflopfen 

an ben Baum, auf dem der Horſt fteht, zum Abſtrei⸗ 

den veranlagt werden. Will man fte beim Füttern 

der Jungen ſchießen, fo mug man fic) verdedt beim 

Hort aufitellen und lange warten, denn fie fliegen 

nicht herbei, fobald fie etwas Verdächtiges Se tock 
Die Jungen nimmt man entiweder aus dem Horſt 
aus oder {diet fie, wenn fie fo grok find, daß fie fic) 
auf den Rand des Horſtes jtellen. Uuch ſpäter laſſen ſich 
die auSgeflogenen und auf hohen Bäumen ſitzenden 
Jungen bet trithem Wetter anſchleichen; fie verraten ſich 
burd ihr Schreien, womit fie die Alten gum Fiittern 
Herbeirufen. Ubbilbungen auf beifolgender Tafel und 
ben Tafel »Udler<, >Eulene, »Geier⸗. Vgl. v. Rie- 
fenthal, Die R. Deutſchlands (Raffel 1876 —78) | 
und Die Kenngeidjen unjrer R. (4. Aufl., Berl. 1888) ; 
Fifer, The Hawks and Owls of the United Sta- 
tes (Wafhingt. 1893); Shaff, Unleitung gum Vee 
jtimmen der deutſchen Tagraubvigel nad den Fingen 
(Berl. 1893); Grevé, Die geographifdhe Verbreitung 
ber ies lebenden Raubtiere (Halle 1894); Hennide, 
Die R. Mitteleuropas (61 Tafeln mit Lert, Gera 
1903) und Die Fänge der in Mitteleuropa vorfom- 
menden R. (83 Tafeln, Dresd. 1905). 

Raubwildjalle, i Falle. 

Maubzeng (Raub wild), alle Jagdtiere (Sauge- 
tiere und Vogel), die der —— dem Viehſtand 
und der Fiſcherei Schaden tun. Letzterm —— 
nag ber Rugen durch Vertilgen ſchädlicher Tiere, be- 
onder der Mäuſe, durd) ver[diedene Raubseug- 
arten, der aber häufig gu bod veranſchlagt wird. Nur 
Vorteil Hat allein der Forftmann, nur Sdaden der 
Niger und Fifder. Jn der Landwirtſchaft ijt der 
Schaden iiberwiegend, direkt burd) Raub, indireft 
burd —— vieler inſellen⸗ und unfrautfrej- 
ſender Vögel. Unter normalen Verhältniſſen mag 
bas R., wo es in genügender Menge vorhanden, die 
———— der ſchädlichen Nager verhindern, 
peg fiir dieſe aber günſtige cpg eintreten, 
ft es dazu nicht imftande. Bei guter Wirtſchaft und 
Aufmerkſamlkeit wird der Landwirt dieſer pit wohl 
entraten fonten. Die Befiimpfung ded real Ta 
erfolgt nod nicht itberall mit dem nötigen Cijer. 
TeilS ijt hieran die ithertriebene Bewertung des 
Nutzens, teils —— teils die — e an 
der Erlegung des Raubzeugs ſchuld, wobei nicht be- 
rückſichtigt wird, im weld hohem Maße ſich die niedere 
Jagd beſonders durch die Vertilgung heben läßt. Vor 
allem leiden durch das R. Hühner, Haſen, Rehe und 
auch die Waldhühner, teils durch Reißen, teils durch 
Zerſtören der Gelege. Die Jagd auf das R. muß 
dad ganze Jahr hindurch ausgeüdt werden, nicht nur, 
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wenn das Fell Wert hat. Gerade die Vertifqung der 
Jungen ermöglicht eine ſchnellere Vernidtung als 
jede andre Jagdausübung. Widtig ijtes, jeden Spur: 
ſchnee gur Verfolgung des Raubseugs gu benugen, 
es im Bau durd Graben unter Verwendung von 
Erdhunden (j. Gund, S. 650) und beint Unfig gu er- 
legen. Auch in der Luderhütte und beim Reizen (f. d.) 
fann ihm Abbruch getan werden. Raubvdgel werden 
im Frühjahr am Horjt geſchoſſen, wo fie wahrend des 
Brutgeſchäfts ſehr feit Rigen. Sind bie Jungen aus- 
gefallen, ijt größere Vorſicht erforderlid, der Jager 
muh gut gededt ſtehen, da die Raubvögel fer ſcharf 
fiugen und lange ben Horſt umtreijen, ebe fie fic 
niibern. Ferner werden Cier und Junge aus dem 
Horſte geholt oder lettere, ehe fie flugbar find, im 
Horſte gefdoffen. Lohnend ijt häufig die Jagd aus 
der Schießhütte wahrend der Huggeit. Die gwed- 
miipigite Bekämpfung bes Raubseugs ijt bie mittels 
Eiſen (Berliner Cijen, Tellercifen Ottereifen) und 
Fallen, die Raubvögel fingt man in Tellereifen, be- 
fonder8 aber im Habichtsfang (ſ. d.). Bgl. v. d. 
Bofdh, Fang des einheimifden Raubzeugs (Berl. 
1879); Bieper, Fang ded Raubzeugs (5. YutL, brs 
1889); Stad, Raubzeugvertilgung im Gntereffe der 
Wildhege (Berl. 1898); Strade, Der qualfreie Fang 
des Haarraubzeuges (3. Wufl., Neudamm 1904). 
Raucédo (lat.), Heiſerleit. 
vine von brennenden Körpern aufiteigende 
ſichtbare Brobutte vollſtändiger oder unvolljtandiger 
Verbrennung. Brennendes Magnefium gibt einen 
jtarfen weißen R. von fein verteilter Maqnefia. Die 
—Brennmaterialien, die reichlich Wafjeritoyt enthalten, 
verbrennen nur felten gang volljtinbdig gu Kohlen⸗ 
ſäure und Wafer, d. h. ohne R. Gewöhnlich entſtehen 
zahlreiche Produkte unvollftindiger Verbrennung, die 
nuit Der Den Brennmaterialien zugeführten überſchüſ— 
figen Luft, mit der Kohlenſäure, dem Kohlenoryd und 
Waſſerdampf gemifdt, den R. bilden. Dieſe Produfte 
jind vor allem Teerdimpfe, die, in der ſich abfiihlen- 
ben Luft gu Tröpfchen verdichtet, gelben R. erzeugen, 
und Kohlenftoff (Rup), der aus [tart erhigten — 
waſſerſtoffen abgeſchieden wird und den R. ſchwarz 
färbt. Einen R. andrer Art bilden manche Säuren 
und gewiſſe Verbindungen, wie Zinnchlorid, deren 
aufſteigende Dämpfe Waſſer aus der Luft anziehen 
und damit Rebel bilden. — Der Eigentümer eines 
Grundſtückes fann die Zuführung von R. von einem 
andern Grundſtück nur dann verbieten, wenn die 
Rauchzuführung nad den drtliden Verhältniſſen eine 
außergewöhnliche ijt und die Benutzung de8 Grund- 
ſtückles weſentlich beeintriidtigt. Bgl. Deutſches Biir- 
gerliches ——— § 906 und 1004. 

Rand, 1)Guftav Johann Georg von, preuf. 
General, geb. 1. April 1774 in BrauniGweig. get. 
2. Upril 1841 in Berlin, wurde, in der preukifden 
Ingenieurafademie vorgebildet, 1790 Leutnant im 
Ingenieurforp3, fam 1802 in den Generaljtab, er« 
warb fid) nad) 1807 um die Erridjtung von Kriegd- 
ſchulen große Verdienjte, wurde 1813 Oberjt und 
Generalſiabschef Yords, 21. Yuli db. J. Generalmajor, 
an Scharnhorſts Stelle Chef de3 Sngenieurforp3 und 
nahm im Generalftab Blüchers am weitern Kriege 
teil. 1814 gum Generalin{petteur der Feftungen er- 
nannt, infpigierte er aud) die ruffifden Feſtungen 
1822 und 1825. Im J. 1829 General der Ynfanterie 
und 1831 Mitglied des Staat8rat8 geworden, fiber. 
nahm R. 1887—41 bas SriegSminifterium. Ihm gu 
Ehren wurde 1889 bas brandenburgifde Pionier- 
bataillon Nr. 8 Pionierbataillon v. R. genannt. 


Raucedo — Raud. 


2) Chriftian Daniel, Bildhauer, geb. 2. Jon. 
1777 in Arolſen, geſt. 3. Dez. 1857 in Dresden, wurde 
in Arolſen gum Hofbildhauer Valentin in die Lehre 
gegeber, wo er jedod) nur im Ornamentfad einige 

bung erlangte, und fam dann nad Raffel gum Bild- 
Hauer Ruhl. 1797 wurde er in Berlin als Kammer⸗ 
diener bes Königs angeftellt, hatte aber dabei Gelegen- 
heit, fic) in der Kunſt weiterzubilden, bradte 1802 
einen ſchlafenden Endymion auf die afademijde Uns- 
ſtellung und mobdellierte 1803 eine Büſte der Konigin 
Luife, gu deren Ausführung in Marmor er 1804 nad 
Rom ging. Hier fand er an dem preußiſchen Minijter 
W. v. Humboldt einen Gönner, und die bedeutendften 
Kiinjtler jener Stadt, namentlich aud Thorwaldfen 
und Canova, fdentten ihm freundfdaftlide Leil- 
nabme. Su feinen erften in Rom vollendeten Bild- 
werfen gehören die Büſte bes Dichters 8. Werner, 
die lebensgroßen Biljten der Königin Luiſe, des Gra- 
fen Wengerift und des Maler$ Raphael Mengs fiir 
ben damaligen Rronpringen Ludwig von Bahern, 
1811 ward er vom König von Preußen nad Berlin 
guriidgerufen, um mit andern Künſtlern Entwiirje 
gu einem Denfmal der Königin Luife einjureiden. 
Sein ihm daraufhin in Unftrag gegebenes Werk, das 
die Königin auf einem Sarkophag ſchlummernd dar- 
jtellt, wurde 1815 gu Charlottenburg in einem daju 
erridteten Maufoleum aufgeftellt und begriindete den 
Ruhm des Künſtlers (ſ. Tafel »Bildhauerfunft XII«, 
dig. 4). Noch mehr gelungen ift ein zweites, Ahnlided 
Denkmal ber Königin, das im Antikentempel des Parks 
beim Neuen Palais in Potsdam aufgeltellt wurde. 
1815 erbielt R. vom Konig den Auftrag, die Statuen 
ber Generale Sdharnhorjt und Billow in Marmor 
anes. Die erjte Unlage made er in Carrara; 
bie Vollendung der Statuen erfolgte aber in Berlin, 
wo fie 1822 gu ben Seiten des neuen Wadtgebiudes 
aufgeſtellt wurden. Bei ihnen, wie den ſpaͤtern Feld- 
berrenftatuen, wählte er bas moderne Koſtüm, madie 
aber durch webende Mintel und faltige, wie naſſe 
Beinlleider Zugeſtändniſſe an den klaſſiſchen Kunit- 
ime In Carrara begann er aud die Statue 

es Ktaiſers UWlerander fiir den Grafen Ojtermann- 
Tolftoi. Im gangen führte er neben ſeinen Stand 
bilbern bi8 1824 itber 70 Büſten von Fürſtlichleiten 
(darunter der König und die Königin), Staatsman- 
nern 2. aus. 1826 vollendete er das Modell gu der 
45m —* Bronzeſtatue Blüchers in Breslau. Cine 
andre folofjale Bronjeftatue Blüchers ward 1826 in 
Berlin zwiſchen dem königlichen Palais und dem 
Opernhaus aufgejtellt. In dieſes und die folgenden 
Jahre fallen bas Denkmal Frande3 in Halle, das 
Standbild Goethes, das die Stadt Frantturt a. M. 
1826 gu ſetzen beſchloß, die 1829 vollendete fipende 
Statue des Königs Maximilian von Bayern, die, vor 
Stighmayer gegoffen, 1835 auf dem May Yofeph 
Plag in Munchen aufgeſtellt wurde, die von Burge 
dmiet gegoffene Brongeftatue Albrecht Dilrers fitr 

lirnberg (1838 aufgejtellt) und die Statuen der 
ate Mieczyſlaw und Boleflaw Chrobry fiir 
bie Haupttirde in Pofen (1841). Ein liebliches Bild, 
einer Legende entnommen, ijt die Heine Statue der 
Jungfrau Loreng von Tangermiinde auf dem Riiden 
eines Hirſches. Für bie Walhalla führte er feit 1833 
feds at Viltorien in Marmor aus, deren Typus 
er fiir unjre Beit —— Hat und die gu ſeinen fdjon- 
ften Werten dealen Charatters gehiren (Fig. 5). Im 
gansen hat er etwa 30 Siegesgöttinnen geſchaffen. 

{8 Seiten{tiid gu dem Grabdentnal der sonigin 
Quife fiihrte er das des Königs Friedrid Wilhelm 


Raudapparate — Raudhern des Fleifdes. 


aus. Unter feinen Reliefs ijt das 1838 in Marmor 
ausgefiihrte, das zwei weibliche und eine männliche 
Figur, einen Panther trinfend, geigt; unter feinen 
Biijten find bie Ulbredht Diirers fiir die Walhalla 
(1837), Thorwaldſens, in Lebensgröße und folojjal, 
fiir ben Konig von Dänemark (1827), —— 
Schleiermachers hervorzuheben. In der letzien Zeit 
beſchäftigte ben Künſtler vornehmlich das großartige 
Monument Friedrichs d. Gr. in Berlin, 5 1851 
dafelbft enthüllt ward (Fig. 3), und in dem er die 
Summe feines Könnens in monumentaler Haltun 
und realijtijder Portratbildnerei gufammenfapte (vgl. 
Merdle, Das Denkmal König Friedrids d. Gr., 
Berl. 1894). Zu feinen bejten Werken gehiren aud 
die in farrarijdem Marmor ausgefiihrten Statuetten 
des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, die er 
feiner Vaterjtadt Uroljen gum Gefdent madte, das 
Grabmonument, das er 1847 im Auftrag des Königs 
Ernſt Auguſt von Hannover fiir deffen Gemabhlin 
vollendete, und gu dem ſpäter dad bed rans Gol 
tam, und die Bronjejtatuen Gneijenaus und Yord3. 
R. ftarb in Dresden, wo er fic) einer Kur wegen auf- 
ae Nad feinen Vorarbeiten wurde nad feinem 

obe nod die Gruppe Moſes, von Aaron und Hur 
geſtützt, ben Sieg erflehend (FriedenStirde in Pots. 
Dam) von A. Wolff vollendet. R. war einer der erjten 
Bildhauer feiner Heit; feine Schöpfungen erſcheinen 
uns heute gum Teil weniger lebenSvoll als die fei- 
nes Vorgiingers Shadow, werden aber al8 Werke 
einer ideal gejinnten Natur vom hoher formaler Be- 
gabung dauernd ihren Plag in der deutſchen Kunſt⸗ 
geſchichte bewahren. Er hat die Berliner Bildhauer⸗ 
{cule — in der noch gegenwärtig ſein Geiſt 
in einem Teil ihrer Mitglieder fortwirkt. 1865 wur- 
ben feine ſämtlichen Werle in Modellen und Abgüſſen 
gu einem Muſeum in Berlin vereinigt. Vgl. Fr. und 
&. Eggers, Chrijtian Daniel R. (Berl. 1878 —91, 
5 Bhe. mit 1380 Lidhtdrudtafeln); K. Eggers, R. und 
Goethe, urfundlidhe Mitteilungen (daf. 1889); »Brief- 
wedjel swifden R. und Rietſchel⸗ (hrsg. von K. Eggers, 
daſ. 1890 —91, 2 Bbe.). ; 

8) Gujtav Waldemar von, preuß. General, geb. 
80. Jan. 1819 in Berlin, geſt. dafelbjt 7. Mat 1890, 
Sohn von R. 1), trat 1836 in die Gardeartillerie, 
fam 1852 in den Generalftab, ward 1860 Romman- 
deur des 8., Dann des 11. Hufarenregiments, an deſ⸗ 
fen Spige er den Krieg von 1866 mitmadte, führte 
die 16. und 21. und, 1870 Generalmajor geworbden, 
Die 15. Ravalleriebrigade, an deren Spige er 16. Aug. 
bet Mars⸗la⸗-Tour ſchwer verwundet ward. 1871 
wurde er Rommandant von Franffurt a. M., 1872 
Rommandeur der 9. Divifion in Glogau und Gene- 
ralleutnant und 1879 Chef der Landgendarmerie. 
R. genoß bas befondeMMVertrauen ded Kaiſers Wil- 
helm L. und nabm 1888 als General der Kavallerie 
den Abſchied. — Der General der Jnfanterie und Chef 
der Qandgendarmerie Ulbert von R. I (geb. 21. 
Uug. 1829, geft. 29. Yan. 1901) und ber Oberjtall- 
—* F. v. Rauch waren ſeine Brüder, der Präſes 
der Generalordenskommiſſton, General der Kaval⸗ 
lerie, Generaladjutant Kaiſer Wilhelms J.: Ulfred 
von R. I (geb. 1. Uprif 1824, gejt. 25. Sept. 1900), 
fein Vetter. 

Raudhapparate, Vorridtungen, die das Betreten 
mit Raud und andern [hidliden Gafen und Dämpfen 
erfiillter Räume und das Veriveilen in ihnen gejtat- 
ten. S. poee thane 

Raucdhbad, |. Räuche 


Tun 
Rauchbeſchädigung, ſ. 


Raudplage. 
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Mauchbilder (ital. Fumi), eine Urt von Reidh- 
nungen, welde die Laune der deutidben Ritnftler in 
Rom erfand. Sie pflegten nämlich ihre leer gegeffes 
nen Teller umpufehren und deren Rückſeite über dem 
Licht gu ſchwärzen, um Karifaturen mit bem Rahn 
*5 auf der angeſchwärzten Fläche einzuritzen. 

andſchafter wählten gewöhnlich Mondſcheineffekte. 
Man nahm von einer ſolchen Porzellanplatte einen 
aquatintaühnlichen Abdruck, indent man angefeudte- 
te3 Papier auf den Teller und dariiber eine Serviette 
legte, die mit einem Loffel gefirichen ward. Es gelang 
mit der Beit, die Bilder gu fixieren. Der Gefdidts- 
mater a bradjte bas Rauchzeichnen zur größten 
Volllommenheit. In neuerer Zeit pilegte biete Tech⸗ 
nik beſonders Auguſt Schleich in München (geſt. 
1866). Val. Sales Meyer, Handbuch der Liebhaber⸗ 
künſte (8. Aufl., Leipz. 1902). 

Nauchbüchſe, eine etwa 800 g ſchwere Blechhülſe 
mit Rauchſatz, beim Feſtungsnahkampf vom Ungret- 
fer mittels langen Stabes geworfen (ſ. Dampftugel). 

Rauchdarre, ſ. Malz, S. 196. 

Naucheck, Tennengebirge. 


Rauchen (Tabak r.), ſ. Tabak; vgl. Rauch- und 
Schnupfgeräte. 
Randhereiiens (Raiuderwaffer), alfoholifder 


Auszug aromatiſcher Pflanjenjtoffe mit atherifden 
Olen, den man auf den Ofen tropft, um die Luft eines 
Raumes gu parfitnrieren. 
Räuchereſſig, ſ. Effige, aromatifde. 
Räucherkammer, ſ. Raiudern des Fleiſches. 
Räucherkerzchen, kleine Kegel, bie beim Ver— 
limmen die Luft eines Raumes parfümieren. Man 
ertigt Ft. aus gepulverter Holzkohle mit Benzoe, 
olubalfam, Vanille, Gewiirgnelfen, Sandelholzöl, 
—— und Salpeter mit Tragantſchleim als Binde⸗ 
mittel. 
Rauchern, ſ. Räucherung. 
Räuchern ded Fleiſches, tonfervierende Be- 
handlung gefalgenen Fleiſches mit aus einer Holz⸗ 
feuerung entwidelndem, nod) warmem Rauch. Das 
benutzte eit mu troden fein, weil fid) aus grünem 
fo viel Waſſerdämpfe entwideln, bap da8 Fleifd gu 
feucht wird. Bum Räuchern der Fiſche bevorgugt man 
Erlen- und Eichenholz und * bie beliebte gelb⸗ 
braune farbe der Ware durd Maud von Lobhe oder 
Fidtennadein. Früher raiuderte man in weiten 
Efjen, jest in Rauderfammecn, die gewöhnlich 
auf dem Boden neben der Eſſe ober als ſelbſtändige 
Cinridtungen angelegt werden. Man verbinbdet die 
Effe mit der Kammer burd) eine ſchmale, lange Off- 
nung am Boden und eine gweite an ber Dede der 
Kammer. Zwiſchen beiden ift ein Schieber angebradt, 
durch ben bie Effe —— und der Rauch mithin 
endtigt wird, Sanit ie Kammer gu ftreiden. Wiles 
Leif muß frei an Bindfaden in der Kammer han- 
en. Zungen bleiben nur acht Tage im Raud. Sdin- 
* waͤlzt man, wenn er aus dem Pölelfaß kommt, in 
Weizenkleie und räuchert ign 5—8 10 Woden; 
Spe wird oft nur mit Gals eingerieben und dann 
eräuchert; Ginfee und Entenbriifte werden 3—4 
Woden gepotelt, bann mit Weizenkleie eingerieben 
und 8 Tage geräuchert. Fiſche werden in einer Salz⸗ 
löſung, die fo ftart ift, daß Kartoffeln darauf ſchwim⸗ 
men, einige Stunden, auch den ganzen Tag (je nach 
Witterung, Verſand ꝛc.) — getrodnet und4—6 
Stunden gerfiudert. Bei ber Schnellräucherung 
beſtreicht man das gepifelte Fleiſch mit rohem Holz 
effig, hängt es 2—3 —* an einen luftigen, frojt- 
freien Ort und wiederbolt dad Beſtreichen in Zwiſchen⸗ 
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rumen von je 8 Tagen; es wird aber nie fo zart und 
eis wie andre’ Rauchfleiſch. Dagegen erhilt man 
ebr gute Ware, wenn man fiir die Wuͤrſte, Sped und 
Sdinfen eine3 Schweines 0,5kg Glanzruß von reiner 

oljfeuerung mit 9 Lit. Waffer fodt, bid dies auf die 

atte verdampft ift, Dann erfalten läßt und in der 
—— Flüſſigleit 2—8 Hände voll Salz löſt. 
In dieſe Brühe legt man kleine Würſte Stunde, 
rößere Blut- und Sdlacwiirfte /s Stunde, große 
BBitrite 3/4—1 Stunde, Sped6—8 und Schinfen 12— 
16 Stunden. Bor und nad dem Einlegen miiffen 
die Waren getrodnet werden. Geräuchertes Fleiſch 
fann man im einer [uftigen, trodnen und fithlen 
Kammer aufbewahren. 

Randherpapier, mit Wlaunldfung getränktes 
und mit einer Miſchung gleider Teile von geſchmolze⸗ 
nem Benzoeharz, Weihraud) und Tolu- oder Peru- 
balfam beftridene3 Papier, das iiber einer Flamme 
ober auf bem Ofen erhitzt (nicht verbrannt) wird, um 
Bimmer ju parfiimieren. 

Bangerdfanne, f. Rauchfaß. 

Räucherpulver, Gemenge fein zerſchnittener oder 
geftofener aromatifder oder aromatifierter Gubjtan- 

en, das gum Parfümieren auf den Ofen geftreut wird. 

an wählt Subjtanzen von lebhafter Farbe, färbt 
aud) wohl getrodnete Bliiten rc. nod) intenfiver und 
miſcht fie mit Gewitrgen, Benzoe, Maſtix, Weihraud 
und ätheriſchen Olen. 

Räucherung, Behandlung eines Körpers mit 
Dämpfen oder Gajen, um ihn damit gu impriignieren 
und gu fonfervdieren (Fleiſchräucherung, ſ. Raudern 
des Fleiſches), gu bleichen (Schwefeln), gu desinfizie⸗ 
ten (Chlorrauderung), gu parfümieren x. Früher 
waren Riuderungen mit woblriedhenden Stoffen, 
wie Benzoe, Gewürze, Weihraud rc., aud) mit Rajfee- 
bobnen, Wacholder, Eſſig, ſehr gebräuchlich, teils als 
Liebhaberei, teils zum Swed der Verbeſſerung der 
Luft. Man weiß jetzt, daß dieſe Räuchermittel den 
übeln Geruch nur masbkieren, die Luft aber nicht 
reinigen und daher ſchädlich ſind. Zu desinfeltoriſchen 
und therapeutiſchen Zwecken (Raudbad) find die 
Riuderungen faum mehr gebräuchlich, dod halt fid 
das Sehwwejeln der Fäſſer noc in den Weinkellereien. 
Pflanzen räuchert man oe Vertreibung der Blatt. 
läuſe und Wohnraume, Keller, Höhlungen zur Ver- 
treibung anbdrer ſchädlicher Tiere. Uber R. als Nul- 
tushandlung f. Rauchopfer. 

Rauchfang (Rauchmantel), dieuntere, tricdter- 
förmige Erweiterung ber Schornſteine von 7 — 
Kaminen, Kochherden ꝛc. zum Auffangen des ſich in 
dieſen Feuerſtätten entwidelnden Rauches. Die Rauch⸗ 
fänge der Kamine werden gemauert oder in Werk— 
ſtein, oft reich verziert, hergeſtellt und bilden einen 
bedeutſamen Schmuck des Raumes. Bei Kochherden 
wurden fie früher meiſt auf hölzernen oder eiſernen 
Rahmen aufgemauert, gegenwärtig jedoch werden ſie 
meiſt aus Blech hergeſtellt oder ganz fortgelaſſen und 
durch eiſerne, in der Decke angebrachte Abzugsklap⸗ 
ben erſetzi. 

Rauchfaft GRäucherpfanne, lat. Turibulum 
incensorium), ein {don im heidniſchen und jüdiſchen 
Stultus vorfommendes metallenes Gefäß, worin Weih- 
raud verbrannt wurde. Das R. wurde an Retten ge- 
tragen und hin und ber geſchwungen, um die Tempel⸗ 
räume mit Wohlgerüchen zu erfitllen. Golde brongene 
Rauchfäſſer ſind in Pompeji gefunden worden. Andre 
wurden ohne Ketten an einem Fuß getragen. Die 
roe Rirdhe übernahm das R. in ihren Kultus 
(vgl. Rauchopfer). Im fpatern Mittelalter wurden die 


Räucherpapier — Rauchopfer. 


Rauchfäſſer gewöhnlich aus Bronze oder Kupfer ge⸗ 
fertigt, das meiſt neal wurde, bisweilen aud aus 
Silber. Sie hatten die Form von halbfugelformigen 
Sdhalen mit durdbrodenen Dedeln von gleider Gripe 
und erbielten in gotifder Beit bisweilen ardditefto- 
nije Form (Burg, Turm). Wud waren fie reich mit 
—— und Ornamenten verſehen. 
uchfleiſch, durch Räuchern konſerviertes Fleiſch. 

Nauchfreies Schieſſpulver, ſ. Schießpulver. 

Rauchfreie Verbrennung, ſ. Feuerungsan- 
lagen, S. 516. 

auchfroft, ſoviel wie Rauhreif. 
— „Buſſarde. 
Rauchfußhühner, Waldhühner (Tetraonidae), 


Familie der Hühnervögel (ſ. — 

onthe: die aus einer ———— 
Gaſe (vgl. Feuerungsanlagen). Zu ihrer Unterſuchung 
dient unter anderm der Orſatſche Upparat (ſ. d.). 

Nauchhaupt, Wilhelm von, preuß, Politiler, 
geb. 26, Suni 1826 in Trebnitz a. d. Saale, gejt. 28. 

pril 1894 in —— ſtudierte die Rechte und war 
1855—92 Landrat in ſeinem Heimatskreis Delitzſch. 
1867 fam er in den konſtituierenden Reichstag des 
Norddeutiden Bundes und gehirte 1866—67 —* 
1870—73 bem preußiſchen Ubgeordnetenhaus an. 
1876 wieder in den Landtag gewablt, ward er Führer 
der neufonfjervativen Frattion und bradte 1879 im 
neugewablten Haus deren Vereinigung mit den Alt⸗ 
fonjervativen zuſtande. 1887—90 war er aud Mit 
glied des Reichslags. 

—— j. Rettungsqeriite. 

Randfammer, ſ. Lotomotive,S. 677. 

Raucdfanal (Feuerfanal), ſ. Dampfkeſſel, 
6. 449; 7 Feuerungsanlagen. 

Rauchkater, ſ. Ragenjammer. 

Rauchkleider Mauchbezüge), Segeltuchiiber- 
züge für Untermajten, Marſen, Rahen zc. gum Schutz 
gegen Kohlenruß. 

auchleder, ſ. Leder, S. 311. 

Rauchloſes iefpulver, ſ. Schießpulver. 

Randmantel, |. Rauchfang und Pluviale. 

Rauchmaste, ſ. Rettungsgerite. 

Rauchnächte Rauhnaddte, Losnidte), 
Nächte, in denen Abergläubiſche die Zukunft gu efor 
ſchen pflegen, weil wabrend derfelben eine mnigere 
Verbindung mit der Geijterwelt jtattfinden foll als 
fonft. Sn Lirol nimmt man vier (6., 25. De}., 1- 
und 6. Jan.), in Oberdfterreid) dret (21., 25. De}. 
und 6. San.), in Steiermart ebenfall8 drei (25. De}. 
1. und 6. Jan.) und in Niederöſterreich vier (21., 25. 
Dez., 1. und 9. Jan.) Hauptrauchnächte an, in denen 
man, um böſe Geifter abzuhalten, Wohnungen und 
Stille ausräuchert (woher der Name) und mit BWeih- 
waffer befprengt. Da dieſe Musräuchern vorzugs⸗ 
weije in die Beit ber Zwölften (ſ. d.) fallt, werden 
aud) dieſe häufig al R. begeichnet. 

Raudhopfer, die Verbrennung woblriedender 
Stoffe, befonders bes Weihrauds, als Beiqabe ju 
blutigen oder unblutigen Opfern, aber aud ald felb- 
ſtändiges Opfer, namentlid) in Verbindung mit Gebet 
und Gefang, war im Orient uralt. Bei dem Feſte ded 
Bel in Babylon verbrannten die Chaldäer nad Hero- 
dot jabrlid fiir 1000 Talente Weihrauch, und nad 
Plutard bradten die Aghpter morgens, mittags und 
abends der Sonne ein Weihraudopfer dar. Bei den 
Juden wurden auf dem vor dem Vorhang des Aller⸗ 
heiligſten in der Stiftshiitte und ſpäter im Tempel 
jtebenden, nit Gold iiberzogenen Rau daltar more 
gen$ und abends Spegereien verbrannt. Bei den 


Rauchgerate I. 





1 Pfeife aus Bananenrippe. Afrika. Zwergvilker. 











2. Pfelfe aus Holz und Ton, Monbuttu. 


ay 


6. Tonpicile. Loango. 






3. Tonpfeife. Niam-Niam. 








5. Tonpfcife. Aschanti, 


10. Hanfpfeife. | 
Sddafrika. 


j 9. Wasserpfeite. 
_ Ostafrika. 


il. 


12. Adamaua. 







14. Nordkamerun. 









14. Tonkopt. 15. Hanfpfeife. 


Nordkamerun. Ostafrika. 17. Baluba. 





19. Pfelfe aus Emubein. 


a oo 


23. Patagonicr 24. Caraja. 










18, Hanfwasserpfelfe. 20. Caingua. 


Kongo. 





21. Kaviagmut 


22. Kaviagmut. Eskimo. 
Eskimo, 





77. Tonpfeife. 
Moundbuilders. 








— — 
2. Baubauraucher, , 2 Tonpfelte. Nordwestl. 30. Sandhaufenraucher. 
| Britisch - Neuguina. Nordamerika. SO4- und Ostafrika. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Art. ,Rauch- u. Scinupfgerdte’. 



















Rauchgerate Il. 


1. Hollandische Tonpfeife, 








4. lgorrotenpticife. 


7. Meerschaumkopf. 
Westeuropa, 









8 Alter franzds. 










9. Kalian. 
Persien. 






12. Scherzpfcife 
Uart. 


13. Alle Porzellanptcife. 
Danisch. 


21. Wasserpfelfe. 
15. Prachinargiteh. Kaschmir. China. ma 


=o 


17. Kakhyenpleife. 20, Tabakspicife, 19. Tonhuka. 22. Fravenpfeife. 23. Wasserpfeife. 14. Studenten- 
Hinterindien, Japan. Indien. Indien. Assam. pleite. 










10. Alte Bauern- | 
pleile, 






16. Bambuspfeife. 
Assam. 








11. Alte 
Schwert 
pleile, 





IS. Meife aus Tschittagong. 





Rauchpfennig — Rauch- und Sdnupfgerdte. 


Griechen fam der Gebrauch des Weihrauchs zum Opfer 
etwa im 7. Jahrh. v. Chr. auf, bet den Rimern er⸗ 
heblich fpater, vornehmlich in Verbindung mit Wein- 
fpenden. Die Chrijten betradteten anfangs dad R. 
al8 Heidnijden Greuel; aber ſchon im Laufe bed 4. 
Jahrh. drang es aud) in den — Kultus ein, 
nur verbot man, dieſe Gott und den Heiligen allein 
gufommende Ehrung nad römiſcher Sitte aud den 
faiferliden Bildſäulen guteil werden gu laſſen; f. 
Rauchfaß. Die proteſtantiſche Kirche hat auch diefe 
— beſeitigt. Vgl. v. Fritze, Das R. bei den 
riechen (Berl. 1894). 
Raudpfennig, ehedem cine von den Raudfingen 
ober Feuerſtätten gu entridjtendDe Grundſteuer. 
Raudplage, die Beläſtigung durd Feuerungs- 
aje (j. Feuerungsanlagen, ©. 516), die befonders 
tart beint Brennen von Steinfohlen und bei mangel- 
hafter Konjtrultion oder Bedienung der Feuerungs- 
anfagen auftritt. Alle Brennmaterialien können 
nahezu farb⸗ und gerudjloje Verbrennungsgaſe lie 
fern, und bei der Verwendung von Holy, Kols, Wnthra- 
it wird dies aud) ohne Schwierigleit erreicht, während 
orf, Braunfohlen, namentlid aber Steintohlen 
qrope Schwierigleiten bereiten. Es find gabhlreide 
Feuerungen fonjtruiert worden, um raudjlofe Ber- 
brennung zu erzielen, aud) werden Heizer in Heizer⸗ 
fdhulen ausgebildet, aber nod immer entfenden viele 
Fabrilſchornſteine andauernd diden —— en Rauch 
und dazu kommen als kaum minder be —— Faltor 
die Hausfeuerungen, die vielfach ſchlecht konſtruiert 
ſind und noch häufiger ſchlecht bedient werden. Viele 
Städte, in denen die Wohnungen vorwiegend mit 
fetten Steinkohlen geheizt werden, zeigen angerußte 
Häuſerfaſſaden, und die Hausfrauen llagen laut über 
die R. Unter den Beſtandteilen des Rauches kommen 
vornehmlich Schweflige Säure, Schwefelſäure, Teer- 
dämpfe und Ruß in Betracht. Dieſe Beſtandteile 
wirfen — auf die Atmungsorgane, die ſie 
reizen und mit Rußteilchen beladen, und auf das all- 
gemeine Wohlbejinden. Das Liiften der Wohnungen 
unterbleibt, wenn man fiirdten muß, die Zimmer mit 
Raudpbejtandteilen gu verunreinigen. Auch dad Ge- 
deihen von Pflanjenwuds, namentlid) von Radel- 
hölzern und Objtbaumen, wird durd) den Raud) ſtark 
beeintridtigt. Wo Rohlendunft direkt aus den Ofen 
im die Bimmer ſtrömt, wirkt vor allem fein Gehalt an 
Kohlenoxyd ſehr ſchädlich und verurfadt haufig die 
— — Die —— der R. iſt ſehr 
ſchwierig; es gibt keine Feuerung, die gum Zweck der 
Rauchverhütung allgemein nay in werden 
tönnte, doch fennt man mebrere Stonjtruftionen, die, 
den jedeSmaligen Verhiltnijfen ridtig angepaßt und 
richtig bedient, villig zufriedenſtellende Crgebnijje er- 
jielen laſſen. Für Haushaltungsfeuerungen ijt die 
Verwendung von Kols (Gasfols) und Unthragit gu 
empfehlen, eine rabdifale Befeitigung der durch Haus- 
haltungSfeuerungen verurjadten R. ijt aber wohl nur 
bon der Beidatung billigen Seisgales burd) die 
Tednif gu erwarten. Vgl. Mehl, Uber Raud und 
Rup (Leipz. 1908); Tſchorn, Die R. (Gena 1903). 
Bgl. aud) Hiittenraud. 
— a ld — Mineral, ſ. — 
Nauchringe, raucherfüllte, wirbelnde, d. h. um 
eine Ringlinie rotierende Luftmaſſen, die infolge der 
Reibung an der umgebenden Luft in dieſer mit mehr 
oder minder großer Geſchwindigleit fortſchreiten. 
Jeder Stoß an dig Luft erzeugt einen unfidtbaren 
BWirbelring, der in gleider Weiſe fortidreitet. 
Grope R. bilden fic) zuwellen hei Lofomotiven, insbef. 
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aber beim Abſchießen von Kanonen, fpeziell ber Wet- 
terfanonen. Durd) den Cintritt diefer R. in Gewitter- 
wolfen foll Hagelſchlag verhittet werden, was fic aber 
wiffenfdaftlic) weder ableiten north aus den Beobad- 
tungen beweifen läßt. Vielleicht fpielt der von den 
ee mitgefiihrte Staub eine Rolle, infoferner 
gu ftarfe überſättigung des Waſſerdampfes verhindert. 
— — cf “) { Tafel» Dampffeffell<, S. II. 
Rauchſchieber, Schieber in ber Eſſe gur Regu- 
lierung ded Luftzuges; ſ. Feuerungsanlagen. 
Rauchſchwaches Sdhiehpulver, ſ.Schießpulver. 


Nauchſchwalbe, ſ. Schwalbe. 
Räuchſelu, Weinkrankheit, ſ. Wein. 
Rauchtopas, Mineral, ſ. Quarz. 


Rauch- und Schnupfgeräte (dierzu die Tafel 
»Rauchgeräte I und I<). Rauchgeräte hat man in 
italijden, gallordmifden (Neufpille⸗le⸗Pollet, Seine. 
—— und ſelbſt in vorgeſchichtlichen Gräbern 
Europas gefunden, und gwar Pfeifenlöpfe aus ge- 
branntem Zon, Eiſen, Bronze, die fic) von den _ 
gebräuchlichen in der Form nicht fehr weit unter|dhei- 
den. Jn manden Gegenden Irlands und Sdott- 
lands werden vor —— gang häufig ge 
funden, in Irland bejonders in ber Nähe der runden 
Schanzen (Dänenſchanzen, daher Dinenpfeifen). 
Sie werden den Elfen- oder Clurcauen zugeſchrieben 
und Elfinpipes genannt. Vorgeſchichtliche Raud- 

eräte find aud) mafjenbaft gefunden worden am: 
—— und in den Grabhügeln Hollands, 
römiſche in der Schweiz, im Berner Jura, auch in 
Rom ſelbſt. Was in dieſen Rauchgeräten geraucht 
wurde, iſt nicht belannt. Man weiß aber, daß ſelbſt 
die amerifanijden Indianer (die Sioux), denen die 
—— bod) heilige Geräte find, die fie bei kei— 
ner religidfen Beremonie entbehren dürfen, die ver- 
ſchiedenſien Dinge rauden, allerlei im Lande wad 
jende narfotijde Rriiuter, bejonder3 aber die Rinde 
einer ritliden Weide. Plinius ergihlt nad Upollo- 
dor von ben Barbaren, dak fie cine Binfe (Cyperus) 
raudten, deren Rauch fie munterer und fraftiger 
made. Die Sfythen beraujdten fid burd den D 
von Hanf, den jie auf heiße Steine jtreuten, und 
Heute werden in vielen orientalijden Ländern Hanf- 
priparate geraudt. Man raudte aud) verfdhiedene 
Kräuter, namentlich Huflattid, als Heilmittel und fog 
den Rauch durch ein Rohr ein. Vielleicht hat dieſer 
mediziniſche Gebraud, der ja nod heute mit Stra- 
monium · Zigarren (gegen jthma) fortgefegt wird, 
erjt dazu geführt, allerlet Kräuter auf ihren Raud- 
— zu verſuchen, wie man noch heute Roſen⸗ 

litter, Veilchenblätter, ſogar Kartoffelkraut raucht. 
Hand in Hand mit dem Eindringen des Tabals 
das Leben aller Völker geht bie Verwendung der 
Rauchgeräte, alfo vor allem der Tabatspfeife, die 
beinahe Univerjalgerit der Menſchheit geworden ijt. 

Den gripten Reidhtum an Pfeifenformen Hat 
Afrika — neben den ag be a8 
und Nargilehs, wie fie ber gang unter üdaſiatiſchem 
Einfluſſe ſtehende Suaheli gebraucht —* IL, Fig. 16), 
den prachtvollen Pfeifen der Bali in Nordlamerun 
(Tafel I, Fig. 13 u. 14) und der Waganda im NB. 
des Victoria Nyanga (Tafel I, Fig. 11) finden wir 
die primitivjten Formen (Tafel 1, Fig. 30): ein ſchnell 
zuſammengeſcharrtes Häufchen Erde, in das man bon 
obenher ein tridjterformiges Lod) bohrt, während 
das Rohr durd eine bis zu jenem verlaufende ſchräge 
Seitendffnung dargeftellt wird. Der Tridjter dient 
gur Aufnahme des Tabals. Dieſe Pfeifenform ijt in 
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Oftafrita auf der großen Karawanenſtraße, wie aud 
im S. bei den Betſchuanen, den Xofataffern rc. nichts 
Seltenes. Ebenſo fdnell befdhafft ijt bas Tafel I, 
Hig. 1, wiedergegebene Rauchutenſil, ein Stück friſcher 
Bananenrippe, in das eine Blättertüte zur Aufnahme 
des Tabaks ſeitlich eingefüügt wird. Es ijt bei den Ka— 
rawanenleuten, aber aud) bei den Pygmäen des gro- 
fen zentralafrilaniſchen Urwaldes ſehr beliebt und hat 
ben großen Vorzug, durch ſeinen natürlichen Feuch⸗ 
tigkeitsgehalt den Rauch * angenehm —— 

Von ben komplizierten Geräten in Ufrifa unter- 
ſcheidet man Trodenpfeifen und Wafferpfeifen. Ge- 
raudt wird aus ihnen auger Tabak aud) Hanf, gu- 
weilen in derſelben Region; meift jedod) find die 
Tabatprovingen von den Hanfprovingen getrennt. 
Für bie Trocenpfeifen bietet in Siidafrifa der im 
frifden Bruch ſchneidbare Serpentin oder Seifenftein 
ein Material, das zur Ausgeſtaltung oft merfiwiirdi- 
get Gebilde — verlodi; wir finden Rauchgeräte 
pon ber Einfachheit unfrer Weichſelzigarrenſpiße bis 
gu ber Tafel I, Fig. 8, wiedergegebenen. Die iiber ben 

anzen Gilden verbreiteten Wafferpfeifen — als 

—— durchweg ein Kuh- oder Antilopen⸗ 
horn, in dad feitlid), entweder im redjten Winkel oder 
ſchräg nad ber Spife gu, das Dampfrohr mit dem 
Pfeifenlopf bis gum Grunde hinabfiihrt (Tafel I, 
Tig. 10). Der Rand wird von bem weiten Ende ded 
Horned aus eingefogen. Bei den Walferpfeifen der 
übrigen Ufrifaner dienen als Wafferbehilter meijt 
Flaſchenkürbiſſe (Tafel 1, Fig. 9 u. 18), die Hohlfrucdt 
be3 Affenbrotbaumes, BVambud- (Fig. 4) und Holj- 
aylinder. Die Kopfform ijt meift einfad, nimmt aber 
aud ſehr phantajtijde Formen an, wie die einer 
Wafferpfeife vom Nyaſſaſee —— J, Fig. 4), wo der 
einheitliche Aufbau in zwei ibisähnliche ———— 
ausläuft. Die umfangreichſten Rauchgeräte dieſer 
Art waren in den 1870er und BOer Jahren bei den 
Valuba und Bafdilange im Sdwange: ungeheure 
ge ig Behilter aus Flaſchenkürbis, cul denen 
der fleine onfopf unniittelbar auffak. Sie dienten 
bem Hanfgenub, der gu einem wirfliden Kultus her- 
ausgebildet worden war. Bei den Troctenpfeifen des 
mittlern Ufrifa ijt das Rohr in den meiften Fallen 
aus Hols gefertigt, vereinzelt, wie in Unyamweſi und 
ben benadbarten Teilen Deutſch⸗Oſtafrikas, aus Cijen. 
Es ift nur bei wenigen Völlkerſchaften von bedeuten- 
Derer Linge, fo erreidt e8 bei ben Waganda (Ta- 
fel I, Fig. 11), Wanyoro und Waffoga 1,5 m Lange, 
bet ben Monbuttu 2,5 m (Fig. 2), an der Loango- 
fiifte 1,5 m, bei den Bali in Nordfamerun fiber 1 m. 
Troy ihrer Verſchiedenheit von Stiid gu Stiid be- 
wahrt bie Tabafspfeife — der ganzen Erde einen 
beſtimmten Stammescharalter, der i oft geradezu 
gu einem ethnographifden Leitmotiv ftempelt. Das 
gilt vor allem von den Pfeifentdpfen der Bali, jenen 
aus briidigem Ton gefneteten, nur vereinzelt aus 
Bronze gegoffenen Gebilden (Tafel I, Fig. 13 u. 14). 
Jn ber Mehrzahl ftellen fie ſtark ftilijierte Menſchen 
Dar. Die gleide Cinheitlidteit des Charalters zeichnet 
aud die eleganten Tonpfeifentdpfe aus Noaube 
(Hig. 11), die von der Goldfiijte, aus Aſchanti (Fig. 5), 
aus Gabun (Fig. 7), ſchließlich auch die Pfeifen aus 
den Ländern am obern Nil (Fig.8) aus. Die iguren 
6, 12 und 15—17 geben nod einige andre Beiſpiele 
aus dem großen afrifanifden Typenfdag. 

Die Bnfelwelt bes Stillen Ozeans bietet 
nur wenige Typen dar, eine Folge des Vorherrſchens 
der Kawa in gang Polynefien und Teilen Mikro⸗ und 
Melanefiens und deS Betels im gangen Wejten ded 


Rauch- und Schnupfgeriite. 


Ozeans. Dafiir aber tommen Hier gang eigenartige 
fyormen vor; fo bie burd) feine Gebrauchsart mert- 
wiirdige, an der ganzen nero bi von Neuguinea 
und am Rap Yorf im nördlichen Uuftralien verbrei- 
tete, auf Tafel I, Bis. 29, wiedergegebene Baubau 
oder Rird. Dieſes Rauchrohr ijt ein bis 1 m lange’, 
ftet8 ornamentierte3, armftarfe3 Bambusrohr, das an 
einem Ende verſchloſſen, am anbdern offen ijt. Bur 
Pfeife wird es durch eine mit Tabak gefüllte Blatt- 
tlite, Die in ein feitlid — Lod eingeſetzt wird. 
Die Tüte wird TC et und ber Rar burd die 
Endöffnung in das Rohr eingejogen. Dit dieſes da- 
von voll, fo wird bie Tüte entfernt und ber Rand 
nunmehr durch bie ſeitliche feine Offnung nidt nur 
eingeatmet, fonder ridtig verſchlungen. Der Bau- 
bau wandert von Mund gu Mund, fein Genuß führt 
ſtets Betäubung herbei. 
fiber bie Genufmittel der Auſt ralier find wir we 
nig unterridtet. Daf fie narfotifde Pflanzen fauten, 
ſchnupften und raudten, ijt feit Cools Zeiten bezeugt; 
ebenfo dah fie auc) Heute dent Genuß verfdiedener 
Rarcotica Huldigen. Bon Rauchgeräten verlautet 
dabei nidjt viel; das auf Tafel I, Fig. 19, wieder 
gegebene, ein Emubein mit feitlich aufgeſetztem Kopf, 
gebt fider auf frembden Cinflup zurüch 
Der Eigenſchaft Umerifas als Heimat des Ta- 
bals entipridt fein Reichtum an Pfeifenformen nur 
um Teil. Südamerila fillt faſt gang aus oe 
es Schnupfens. Yn Mittelamerifa fand & umbus 
nur die Zigarre vor; lediglich der Norden bhenugte 
bie Pfeife. Auch auf den Stulpturen und Basreliefs 
New Mexicos und der Maha ijt fie vertreten. Wie alt 
die Pfeife in Umerifa ijt, läßt ſich nicht fagen; fider 
ijt, daß Die Moundbuilders (ſ. Bd. 1, S. 431 f.) fie be 
reitS batten. Mac Guire hat neuerdings nidt weniger 
al8 15 ae vorkolumbiſcher Pfeifen aufitellen fon- 
ner, die fic) awwifdjen dem einfaden Tontubus und 
ber fontpligierteften und phantaſtiſchſten Form be- 
wegen (Tafel I, Fig. 27). Auch die heutigen nord⸗ 
amerikaniſchen Indianer lieben die Phantaftif, wie 
ſowohl die Pfeife der Haida (Tafel I, Fig. 28), die 
übliche oe von Wurfart und Raudgerat 
— als die bekannte Friedenspfeife (Lo 
el I, Fig. 26) zeigt. Cin paar Typen ſüdamerila⸗ 
niſcher Pjeifen find auf Tafel I, Fig. 20 u. 23—2, 
abgebildet; fie find ausnabmslos Trodenpfeifen. _ 
————— ijt bie arktiſche Pfeifen und Schnupf⸗ 
proving; wir finden die einfachen Formen (Fig. 21 
u. 22) überall jenfeit bes nördlichen Polartreijes, in 
Ufien auc ſüdlich desſelben, wenigftens bem Pringip 
nad, das aud) bei ber Mehrzahl der chineſiſchen, to- 
reanijdjen, japanifden und zentralaſiatiſchen Pfeifer 
ſehr einfad ijt (f. die Tafeln »Chinejifche Kultur He, 
Fig. 8 u. 4 (Bd. 4], und »Japaniſche Kultur Is, 
Fig. 1 u. 2 (Bd. 10]; aud Fig. 20 auf beifolgender 
Lafel IT). Andre Pfeifer find tompligierter gebaut 
(Tafel I, Fig. 21). Dieſes Prinzip der Einfachheit des 
Baues und der Form wird in der Alten Welt nur in 
einer grofen ällern und einer fleinern jiingern Provins 
durdjbroden. Nene, die sricataiitii, umjaßt der 
angen Siidrand Ufiens, mit Unsnahme oy 
GP inierindiens und Yndonefiens, und den Ofjident, 
foweit er vom Islam beeinflußt ijt, diefe den europar 
—* Kulturkreis. — für die erſtere tit 
as Vorherrſchen der Waſſerpfeife in allen ihren Fore 
men, dem Nargileh (Tafel I, Fig. 15), dem Kalian 
(Lafet II, Fig. 9), der Hula (Fig. 18u. 19) und andern 
nichi benannten Kategorien (Tafel IL, Fig. 17 u. 23), 
neben denen allerding3 aud) Trodenpfeifen im viel: 
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pie Geftaltung auftreten. Der Tſchibuk (Tafel I, 
ig. 2) ijt wohl die befanntefte und aud geſchmachk⸗ 
volljte. Mehr an die Pfeifen der Naturvilfer erinnern 
dann die Raudgeriite Fig. 8 und 4 von den Philip- 
pinen und Fig. 16, 17 und 22 aus Hinterindien. Fig. 
22 ijt eine Frauenpfeife der Kufdat an der Ojtgrenge 
Bengalens gegen Aſſam hin. 

Die Tabatspfeife ded europdifden Kultur 
kreiſes gerfallt hinfidtlid ihrer Entwidelung in zwei 
Kategorien: die einheitlide und die gufammengefepte. 
Jene hat von der Cinfithrung des Tabals nach Curopa 
am Ende de3 16. Jahrh. bis 1689 allein geherrſcht; 
fie variiert die einfachſte Form, die holländiſche Ton- 
pfeife (Tafel IL, Fig. 1), äußerlich in mannigfadfter 
Weife, geht aber nidjt über fie hinaus. Yor gegeniiber 
bedeutet die von Frang Vicarius 1689 gemadte Er- 
findung des Ubguije3 und der fonftigen Bujammen- 
der hygieniſch und äſthetiſch einen grofen Fort 
jdritt; in Deutfdland ijt ſtets die zuſammengeſetzte 
Pfeife (Sig. 6, 10, 11,12 u. 14) vorberrjdend geweſen, 
wahrend England, Franfreid) und Holland die ab- 
gußloſe Tonpfeife (Fig. 1) oder die oft künſtleriſch fjin 

gelchnifte Pfeife aus Hol, und anbdern bildjamen 
~ Materialien bevorgugt haben (Fig. 8). Im fibrigen 
bat aud) Europa jeine regionale oder gar lofale He. 
grengurig der Typen, ja fogar Standespfeifen (Ulmer 

opf, Amager⸗, Studenten- und Paftorenpfeife, Fig. 
10, 18 u. 14). — — aber hoch⸗ 
bedeutſam für die Induſtrie der Rauchgeräte iſt die 
Heranziehung des Meerſchaums und des Bernſteins 
— beide Stoffe loden ſehr gu künſtleriſcher 

usgeſtaltung (Fig. 6 u. 7). 

Das SHnupfen hat nidt die allgemeine Verbrei- 
tung des Raudjens erlangt. Die reichſte Entwidelung 
* auch hier wieder Afrika aufzuweiſen. Faſt alle 

antuneger ſind begeiſterte Schnupfer; ebenſo auch 
Die hellfarbigen Siidafrifaner, die Buſchmänner und 
Hottentotten. WIS Behälter fiir den Sdnupftabal 
Dienen allerlet Früchte, Gefäße aus Holz, Horn, 
Elfenbein, —— 2 — oft ſehr zierlich und ge- 
ſchmackvoll gearbeitet. Die Kajjern bilben aus Ton 
ein Tier nad), umfleiden diefen Kern mit einem Teig 
aus den der Haut frijdjgetdteter Tiere entnommenen 
PBindehautididten und Blut und laffen beides trodnen. 
Später wird dann das Modell —— durch eine 

elaſſene —— entfernt. Meiſt wird in Afrika das 
— mit der Naſe aus der Handfläche oder vom 
Handrücken aus eingezogen. Nur der Kaffer und ſeine 
Nachbarn bedürfen beſonderer rig apse ge a 
ber Wohlhabende benupt gierlide, tm Hauptteil aber 
dod) umfangreide Knoden- oder Hornlöffel, die oft 
fiir bie Bedienung beider Naſenlöcher eingeridtet find; 
der Urme aber ftreut das Pulver, das er guvor, um 
nt und Wirkung gu mehren, mit Wide und einer 
Art Pfeffertraut gemtfcht hat, auf ein Stitdden dict 
behaarten Felles, dad er nun ſtundenlang an die Naſe 
drückt, um den würzigen Staub eingugtehben. Ganj 
ähnlich benugen manche Watamba einen gierliden, 
feinen Binfel, um der Rafe das Tabalspulver zuzu⸗ 
führen. Die Warundt am Ojtufer de3 Tanganijtfa 
verriibren den Tabak in einer kleinen Holzſchale mit- 
tel3 eines Stäbchens mit Wajjer gu einem dünnen 
Brei, giehen diefen in Die Hohlhand und jaugen ifn 
mit ber Rafe auf. Um die Wirfung ausgiebiger gu 
eftalten, wird die Flijjigfeit mittels 10 cm langer 
— ———— die ber untern a elon auf- 
geſehzt werden, guriidbehalten. Sitbamerifa 
it das Schnupfen förmlich sur Virtuoſität entwidelt. 
ei den Stämmen Guayanas bejteht die Dofe aus 
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einer großen Bielfragidnede, deren Bali mit einem 
mittels Guttaperdja befejtigten Fledermausfliigel ver- 
ſchloſſen ijt. Sie enthalt ein woblriedendes Pulver 
von unbefannter Bufammenfebung. Für die Cinfilh- 
rung im bie Naſenlöcher felbjt benugt der fiidameri- 
fanitiye Indianer Syjteme von Rdhrenfnoden, die 
unter verſchiedenen Winleln miteinander verbunden 
find; mande werden fiir ben Cigengebraud) allein 
benugt, andre find gum gegenfeitigen Einblaſen zwi— 
[aber wei Perjonen eingeridtet. Der Sdnupfer Ped 
a3 Ende de8 cinen Rnodens in den Mund, das ded 
anbdern in eit Naſenloch und bläſt; der vorbher in die 
Röhre gefiillte Staub wird dadurd den entfernteften 
Leilen der Schleimhaut zugeführt. Das Höchſte end- 
lid) leijten die Witoto mit ihrer Schnupfröhre. Sie 
bejteht aus gwei X-formig gekreuzten Knoden, mittels 
deren Oilfe zwei Freunde das Pulver ſich gleich zei— 
tig einander in die Naſen blajen. Val. Pritdhett, 
Smokiana ere 1890); Bragge, Bibliotheca ni- 
cotiana (daj. 1880); Mac Guire, Pipes and smok- 
ing customs of the American aborigines (Waſh- 
ington 1899); Uhle, A snuffing tube from Tiahua- 
naco (Pbhilad. 1898); Tomaſek, Pfeifeninduftrie 
(Weim. 1878). (516. 
Raudverbrennung, ſ. Feuerung8anlagen, S. 
Rauchvergiftung, durdh Cinatmen von Raud- 
afen entitandene Sdhadigungen. Die im Rauch ent- 
——— Dämpfe teerartiger Stoffe ſowie die Pro— 
dukte unvollfommener Verbrennung, z. B. von Petro⸗ 
leum (qualinende Petroleumlampe), lönnen durch 
Reizung der Schleimhaut refleltoriſch Atmung und 
Herztätiglkeit lähmen und tiefe Ohnmacht hervorrufen. 
Auch die im Rauch enthaltene Kohlenſäure kann auf 
das ene ging lähmend wirfen. Hauptfid- 
lid) aber ijt R. ted Kohlenoxydvergiftung und die 
Behandlung ijt daber diefelbe wie bei diefer (ſ. Koh— 
lenorydvergiftung). 

— ——— (Raudverbrennung), ſ. 
Feuerungsanlagen, S. 516. 

Rauchwacke (Rauhwade), zelliges Geſtein, ſ. 
Dolomit und Dyasformation. 

Rauchwaren, ſ. Pelzwaren. 

Naucourt (jpr. votar, Raucourt-⸗-et⸗Flaba), 
Flecklen im franz. Depart. Ardennen, Arrond. Sedan, 
Knotenpunkt an der Oſtbahn, mit Steinbrüchen, Eiſen⸗ 

ruben, Induſtrie in Kleineiſenwaren und (1901) 1806 

inw. — Hier 11. Oft. 1746 Sieg der Franzoſen un- 
ter Dem Marfdjall von Sachſen itber die Ojterreider 
unter Karl von Lothringen. Vgl. Sédheret-Cel- 
lier, Etudes historiques sur R. (Sedan 1896). 

Räude (Scabies, Grind, Raude, Krätze), die 
in ihrem Wefen der Rriige des Menſchen entipredjende 
Hautkrankheit aller Hausſäugetierarten. Die R. wird 
durch vier verſchiedene Milbengattungen hervorgeru⸗ 
fen: Sarcoptes (Grabmilben), Dermatocoptes 
(Saugmilben), Dermatophagus (Gduppen- 
freffer) und Acarus (Qaarbalgmilben). Es 
fommeen vor: beim Bferde hauptſächlich Sarcoptes, 
daneben befonder3 Dermatocoptes, bei Sdjafen und 
Rindern Dermatocoptes, bei Biegen, Schweinen und 
Kaninchen Sarcoptes, bei Kage und Hund Sarcoptes, 
daneben aber der verderblidje Acarus. Die bet den 
verfdiedenen Haustierarten vorlommenden Milben 

leider Gattung gehören A Teil derjelben, gum 
Feil jedod) verjdiedenen Urten an. Die Sarcoptes 
werden zwiſchen verſchiedenen Tierarten und von allen 
Tieren auf den Menfdjen iibertragen. Geltener wird 
ber Menfd aud) von Acarus, niemals von den andern 
Milben angejtedt. Die Sarcoptes find (mifroffopijd) 
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klein, kurzbeinig, graben fid) in die Oberhaut cin und] und geht aud auf Bjerde und Kilhe über, wenn die 
verbreiten fid weit iiber den Körper. Die Derma- | Hiihner nats in deren Stillen ſihen. Bgl. Fiir- 
tocoptes find mit bloßem Wuge fidtbar, langbeinig | jtenberg, Die Kragmilben (Leipz. 1861); Fried- 
und leben auf der Hautoberflide, die fie anjteden; jie | berger u. Fröhner, Pathologie und Therapie der 
bevorjugen geſchützte Stellen, breiten fic) jedod) aud) | Haustiere (6. Uufl., Stuttg. 1904). 

iitber den gangen Körper aus. Die ebenfalls großen und Raude der Miefer, foviel wie Rientrankheit, 
langbeinigen Dermatophagen befallen nur bejtimmte ſ. Roſtpilze. 

und befdjrantt bleibende Körperſtellen und nähren ſich Manden (Groh-R.), Peden und Gut im preuß. 
von Hautſchüppchen. Sie verurjaden dieFuptrd ge, | Regbez. Oppeln, Kreis Rybnif, an der Ruda und der 
Fupraude bein Pferd, die Steißräude beim Rind, Meinbahn Gleiwig-Plania, hat eine ath. Kirche, ein 
bie Ohrräude bei Hund, Kage und Raninden. Schloß des Herzogs von Ratibor (mit ausgezeichneten 
Acarus enbdlid, mit ſchmalem, wurmförmigem (mi ⸗ Garten: und Parfanlagen und großer Schäferei), eine 
froffopijdem) Körper und kurzen Beinen, Bobet fich | herzogliche Militarmupteriaule 2 —— eine 
in die Haarbälge ein und ijt hier für Vertilgungsmit | Dampfziegelei und (1905) 1750 Einw. R. war ehemals 
tel fehr ſchwer gu erreidjen. Die Erjdeinungen der | eine Citercienferabtei, die 1252 vom Herzog Wladi- 
R. find bei den verfdiedenen Haustieren und Milben- | flaw von Ratibor gegriindet wurde. Vgl. Potthaſt, 
arten verfdieden. Im allgemeinen entitehen Rndt- | Gefdhichte der ehemaligen Ciftercienferabtei R. (Leob- 
den, Blasdhen (Sarcoptes) oder Puſteln (Acarus), ſchütz 1858). Die Urfunden des Kloſters wurden her⸗ 
—— Abſchuppung, kleienartiger Belag, Borten, | ausgegeben von Wattenbach (im »Codex diplom. Si- 
Verdidung der Oberhaut, Runzeln, überall Haar- lesiaee, Bd. 2, Bresl. 1859). 

ausfall fowie die Ungciden und Wirfungen heftigen| Raudiſche Felder (Campi Randii), im Wtertum 
Juckreizes. Die Erjdeinungen ber R. haben jedoch Name einer Ebene nördlich von Vercella in Oberita 
vielfad) große UHnlidleit mit ben Symptomen andrer | lien, wo Marius feinen Sieg über die Cimbern (101 
Hauttranfheiten (j. d.), von denen aud) mande im | v. Chr.) erfordt. 

Voltsnumd irrtümlich R. heißen. Die Feſtſtellung, Rauduitz (tied. Roudnice), Stadt in Bh 
der R. erfordert ben Nadweis der Milben (Ubfdhaben | men, am linfen Ufer der Elbe, an der Linie Prag- 
der Hautiduppen bis aufs Blut, momentanes Auf- Bodenbach der Ojterreidijd-Ungarijden Staatseiſen⸗ 
lochen mit verdiinnter Kalilauge und mifroffopifde | bahn und der Staatsbahnlinie R.-Zlonig, Sig einer 
Unterfuchung des entitandenen Breies). Die Behand- Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
lung der R. ijt meijt langwierig, oft ſchwierig und in | hat eine gotiſche Propfteifirde (14. Jahrh.), ein Ra- 
hogen Graden unmöglich. Ucarusraiude ijt nur bei | puginertlojter, ein ſchönes, Hod) gelegenes Schloß ded 
qeringer Ausdehnung ausnahmsweiſe heilbar. Mit Fürſten Lobfowig (der den Titel eines Herjogs von 
Ausnahme der Dermatophaqusraude breiten fic alle | R. führt), mit Bibliothet (60,000 Bande), Gemilde- 
Formen, wenn feine energijde Behandlung erfolgt, | und Waffenfammlung, ein np Lear lot cine 
am Körper inumer weiter aus. Daneben find fie fehr | landwirtſchaftliche Miltelſchule (in der Vorſtadt Hra- 
anjtedend fiir Tiere derſelben Art. Am meiften vere | holuff), Fabrifation von Rübenzucker, Ol, Spiritus, 
breitet ijt Die R. Der Hunde, namentlich in den Stadten. | Maly, Rorfwaren, Leder, Maſchinen und landwict- 
Man hiite feine Hunde vor jeder Verithrung mit Hune ſchaftlichen Geräten, Bement-, Cijen+ und Metall- 
ben, die irgend eine Hautfrantheit geigen, und laſſe, waren, eine Dampfſäge, Bierbrauerei, Getreide- und 
wenn fable Flecke ſich geigen, baldigſt eine Unters | Holzhandel und (1900) 7986 tſchech. Einwohner. 1350 
ſuchung vornehinen. Die R. der Pferde und Sdhafe | hielt der Erzbiſchof Ernft von Pardubitz Cola di Rienji 
it wegen ihrer wirtidaftliden Bedeutung unter das | (f. d) auf dem Schloß gefangen. 5 ſüdlich der 
Viehfeuchengefey gejtellt. Die befallenen Tiere, bez. | ausſichtsreiche — (Rip, 455 m) mit ro⸗ 
Herden werden Sperrmaßregeln und einer gwangs- | manifder Rapelle aus dem 12. Jahrh. 

weifen Behandlung unterworfen. Die Pferderiiude| Raudten, Stadtim preuß. Regbez. Breslau, Kreis 
ijt nicht häufig, iabclidh werden in Deutfdland etiva | Steinau, Rnotenpuntt der Staatsbahnlinien Brestau- 
600 Fälle, namentlich in den Oftprovingen, beLannt. | Glogau und Biegenhal8-R. fowie der Kleinbahn Poll 
Dagegen ijt bie Schafräude im Often faft ausgerottet, | witz⸗ R., hat eine evangelifde und eine fath. Kirche, 
im Weſten aber nod) ſehr verbreitet, wenn auch gegen | eine Eqgenfabrif, Riegelei, Sägemühle, Mollerei und 
friiber eingeſchränkt. 1902 hat die Kopfzahl ber von | (1905) 1299 Cinw., davon 270 Gatholiten u. 12 Juden. 
MR. befallenen Schafherden in Deutſchland 96,985, der| Manenfdhe Berge, Teil ded märkiſch /ſchleſiſchen 
in Preußen 69,873 und in ber Proving Hannover allein | Qandriidens, zwiſchen Dahme und Spree, ſüdlich bet 
85,182 betragen. Die verräudeten Herden werden | bem Dorfe Rauen, im höchſten Punkt 152 m hod. 

einem polizeilich überwachten Badeverfahren (Creolin- | Uuf ihrem Riiden zwei gewaltige erratiſche Blode, die 
bäder und ähnliche) unterworfen. Daneben ijt die Marfgrafenftetne, und ein Ausſichtsturm, am 
Schmierkur (Einſchmieren der erfranften Hautitellen | Nordabhang Braunfohlenbergwerte. 

mit Galben) unter gewiſſen Bedingungen zugelaſſen. RNanenftein, 1) Dorf und Lujftturort im ſachſen⸗ 

In Den Riiudegegenden werden die a oe une | meining. Kreis —— am Südfuß des Thü—⸗ 

vernuuteten amtstieriirstlidjen Reviſionen unterzogen. ringer Waldes, 483 m ii. M., hat eine evang. Kirde, 

— Und) beim Geflügel fommen verjdhiedene Urten | cine Burgruine, 2 Porzellane und eine Puppenfabril 

von R. vor. Die ſarcoptesähnliche Dermatorycted- | und (1905) 1868 Einw. Dabei der Buhler (821 m) 

milbe ijt am häufigſten beim Huhn und befillt aus- | mit dem Uusfidtspuntt Bindgebred und in der 

ſchließlich die Babe an denen Borlen entitehen, fo dah | Nähe bie Zinſelhöhle mit Tropfiteingedilden. — 

fie wie mit Ralf oder Lehm überzogen ausſehen (Kalk⸗ 2) Schloß, ſ. Qengefeld. ⸗* 

beine). Ein Dermatophagus befdlt namenttidh Hal) Ranenthal, Dorf im preuß. Regbez. Wiesbaden, 

und Brujt. Die Vogelmilbe, Dermanyssus avium, | Rheingautreis, am Sdlangenbader Bad) und an der 

niadt feine R., fondern jaugt Blut und bewirkt Blut- | Kleinbahn Eltville-Schlangenbad, hat eine alte fath. 

armut, felbjt Tod. Sie kommt namentlid) bei Hith- | Kirche, vorgiigliden Weinbau und (1905) 1038 Einw. 

nern und Tauber, aber aud) bei Stubenvögeln vor | Dabei da8 vormalige Kloſter Tiefenthal umd die 
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Bubenhaufer Höhe (268 m) mit Ausſicht ber 
den Rheingau. 

Ranenthaler, |. Rheinweine. 

Ranfdegen, Rapier der alten Fedtidulen gum 
Hieb- und Stopfedjten, mit demſelben Korb wie das 
Jenaiſche Haurapier, wurde bet der »verflodtenen 
Fechtmanier«, Hieb und Stoß verbunden, die be- 
fonder in Süddeutſchland üblich war, verwendet und 
im 18. Jahrh. viel von Studenten getragen. 

Ranfhandel, ſ. ——— 

Raufwolle (Sterblings-, Gerberwolle), 
Sdafwolle von toten Tieren. Bgl. Leder, S. 310. 

Raugrafern (comites hirsuti) heißen die Glieder 
eines SWeiges de3 mit der Grafidhaft im Nahegau 
belehnlen Gejdledjts feit ber Mitte des 12. Sabch. 
Der Stammwvater heift Emidh. Vgl. Wilde und Rhein⸗ 
grafen. Die Stammburg der R., Baumburg, wird 
urfunbdlid feit 1140 erwähnt. 1214 teilte fid) dad 
Haus in zwei Aſte: der jiingere Bruder, Gerhard, 
nahm feinen Sig in Neuenbaumburg, während 
der ältere, Rupredt, die Stammburg der Vater er- 
Hielt, die feitbem Ultenbaumburg heift. Lebte- 
rer Aſt teilte fid) Dann nod) mehrmals, wodurd die 
Bweige Wltenbaumburg - —— und Alten⸗ 
baumburg-Nanjtein entſtanden. Als 1385 der Stol- 
zenberger Rweig als lefter ausjtarb, batten ſich die 
alten raugrafliden Giiter ſtark zerfplittert und waren 
durch Vererbung teils an das Haus VBolanden, teils 
an die Grafen von Sponbeim, teil8 an Kurpfalz ge- 
founnen. Raugraf Philipp L von Neuenbaumburg, 
jeit 1871 mit der Erbtodter eines Boland von Ulten- 
baumburg vermählt, vereinigte wiederum einen be- 
tridjtliden Teil alten raugrafliden Beſihzes in feiner 
Hand, aber fein Sohn Otto verpfaindete und verfaufte 
zwiſchen 1400 und 1457 ſeinen vey | an Rurpfals; 
nur Meuenbaumburg fiel an das Erzſtift Maing. 
Das Geſchlecht jog nad) 1457 an den Niederrhein, 
wo Oitos Gemahlin, Maria von Salm, begiitert 
war. Fortan aber betradteten fic) bie Rurfiirjten 
von ber Bialy zugleich als R., und Kurfürſt Karl 
Ludwig (j. Karl 45) liek den Titel wieder aufleben, 
indem er 1667 feine ifm 1658 an Die linfe Hand ge 
traute Gemabhlin Maria Luife von Degenfeld (j. d.) 
zur pt ab He erhob; deren Kinder fiihrten ben 
gleiden Titel. Bgl. Lehmann, Urkundliche Geſchichte 
der Burgen der bayrifden Pfalz, Bd. 4 (Kaiſers- 
lautern 1857). ; 

Rauh, foviel wie roh, brutto(f.d.). Bgl. aud) Fein. 

Raubhapfel, ſ. Datura. 

Rauharbeit, |. Bürſten, S. 645. 

Rau —— Hobel, S. 891. 

Rauhbein, Konrad, ſ. Daſypodius. 

Nauhbeine, Berlinismus, mit dem (beſonders 
bei den Buchdruckern) diejenigen in verächtlicher 
Weiſe bezeichnet werden, die ſich nicht an einem 
Streil ihrer Berufsgenoſſen beteiligen oder die unter 
dem beſtehenden Tarif arbeiten uͤnd ſich nicht den 
Gewerkſchaftsvereinen anſchließen (in Paris Sarra- 
sins, »>Sarajenene, in Qondon Rats, Ratten). Daher 
raubbeinig foviel wie widerfpenjtig, unfollegia- 
liſch, nicht entgegenfonmtend, 

Rauhblatterige Pflanzen, ſ. Borraginajeen. 

Rauhe Mlb, ſ. Jura (Deutſcher), S. 883. 

Ranhe Furde, ſ. Bodenbearbeitung, S. 121. 

Ranhe Mark (qewogene Mark), im Gegen- 
jag zur feinen Mart das Gewidt der Münzmark, in- 
ſofern burd die Zahl der daraus gu priigenden Stiide 
das Sollgewidt einer Münzſorte ſich fejtftellte. 

Ranhen, ſ. Uppretur, S. 638. 
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Rauheptingen (Eptingen), Badeort im ſchwei⸗ 
zeriſchen anton Bajelland, Bezirk Waldenburg,b71m 
ii. M., in einem Seitental der Ergolz gelegen, am 
Nordfuß der 1100 m Hohen Bodldenfluh, mit Mine⸗ 
ralquelle (gegen Rheumatismus und Magenbefdhwer- 
ben wirfjant), Rurhaus und «900) 660 Einw. 

Rauher Hals (Raubheit), ſ. Heiſerkeit. 

Nauhes Hans (der alte platideutſche Name »Ru⸗ 
Hus« verſchieden abgeleitet), bie von Joh. Hinr. 

ichern (f. d.) 1. Nov. 1833 in bem Dorf Horn bei 
Hamburg gegriindete Unjtalt fiir innere Miſſion, um- 
faft, jetzt an der Peripherie Hamburgs gelegen, eine 
Rettungsanftalt fiir fittlid) gefahrdete Snaben, eine Ub. 
teilung fiir Handwerkslehrlinge und Landwirtſchafts⸗ 
eleven, ein Renfionat fiir Söhne hiherer Stande, eine 
Buddruderei, Budbinderei und Verlagsbudhand- 
lung, endlid) bie 1834 begriindete fogen. Briider- 
anftalt. Died ijt eine Vilbungsanjtalt fiir junge Män⸗ 
ner, die fid) Dem Ergieherberuf, einer Stadtmiffion, 
Urbeiterfolonie oder dem Dienjt an Rorreftions-, 
Straf-, Kranfenanjtalten 2. im.Ginne der innern 
Miffion widmen wollen. Sämtliche Zöglinge (na- 
den, Lehrlinge, Schiller, Penſionäre) find in fogen. 
Familien von 10O—2O eingeteilt, die befondere Haufer 
mit Garten und Spielplag bewohnen. Den eingelnen 
RKuabenfamilien fiehen alS Leiter ältere Brüder oder 
(fo. im Benfionat) Pfarramtsfandidaten (Oberbhelfer) 
vor. Dem Leiter find meiſt zwei jiingere »Briiderc, 
die nod) felbft Unterridt nl oat al8 Helfer zur 
Seite gejtellt. Mit dem Penjionat ijt eine ftaatlid 
anerfannte und beredjtigte Realfdule (Paulinum) 
verbunden. Das Rauhe Haus wird von einem Ver— 
waltungsrat und vom Direltor geleitet, der zugleich 
Vorſteher der Bruderfdaft und der Regel nad evan- 
geliſcher Geiftlicjer ijt. Die Bruderſchaft zählte 1. Jan. 
1906; 452 Mitglieder, namlid) 888 Sendbriider und 
114 Freibriider. Organ des Rauhen Hauſes find die 
„Fliegenden Blätter« (jeit 1844). Bgl. J. Widern, 
Die Brüderſchaft de3 Rauhen Hauſes (Hamb. 1898) 
und Marffteine, neues Feſtbüchlein des Rauhen Haufes 
1833—1898 (baf. 1898); Hennig, D. Widhern und 
das Rauhe Haus (daf. 1906). 

Nauhflügelweſpe, ſ. Chalcidier. 

Nauhfroſt, ſ. Rauhreif. 

Rauhfußhühner, ſoviel wie Rauchfußhühner. 

Rauhfutter (Rauhzeug), Gemenge von Hafer 
mit Wicken, Erbſen, ernst oder Pferdebohnen, das 
gu Futterzwecken gemeinjdaftlid gum Unbau gelangt. 
S. aud) Futter und Fiitterung, S. 238. 

Nauhgemäuer, das re Mauerwerk eines 
Sdhadtofens, das den feuerfejten Kernſchacht umhüllt. 

Rauhgewicht, foviel wie Sdrot, ſ. Münzweſen, 

—— ſ. Raugrafen. S. 274. 

Rauhkalk, ſoviel wie Rauhwacke, ſ. Rauchwacke. 

Rauhkarde, ſ. Dipsacus. 

Rauhleder, ſ. Leder, S. 811. 

Rauhmafdine, ſ. Tafel »ppreturmafdinene, 

Rauhnächte, |. Raudnidte. [S. 0. 

eeeore „ſ. out 

Nauhreif (Mauhfroft, Raudfroft, Haar- 
froft, Duftanbang, Unraum), reifartiger, rauher 
Beſchlag, der fick) in der falten Jahreszeit an WUiten 
und Zweigen von Bäumen und Straudern, auf 
Grashalmen, Telegraphendrahten, Tauwerk rc. an- 
ſetzt und dieſe Körper oft gang bededt. Wenn nad 
langer anbaltender Malte warme und feuchte Luft 
berbeigefithrt und bis unter ben Taupuntt abgekühlt 
wird, jdeibdet fi) der Wafferdampf als Nebel aus 
und itbergieht alle Körper, deren Temperatur nod 
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unter 0° ijt, an ber Windjeite mit kleinen Eisgebilden, 
bie gu viele Sentimeter langen Fiedern anwachſen 
fénnen. Der Anſatz wird durch fejte, rauhe Körper 
begünſtigt, wahrend ebene Flächen fajt fret davon 
bleiben. Auch der R. bejteht meiſt wie ber Reif aus 
Eisfliimpden; bei ſehr tiefen Temperaturen * er 
auch kriſtalliniſche Strultur. Verſchwindet der Nebel, 
fo erſcheint der HR. bei blauem Himmel als der ſchönſte 
Schmuck des Winters. Jn Forjten verurſacht er oft 
das Ubbrechen von Aſten (Duftbrud); bei einem 
febr ftarfen R. rine ein Gewidt 1550 kg pro Heftar. 

Ranhvigel, ſ. Rauhzeit. 

Nauhwacke, Geſtein, ſoviel wie Rauchwacke. 

Nauhwaren, ſoviel wie Pelzwaren. 

Rauhzeit, die Zeit der Mauſer (ſ. d.) bei Gänſen 
und Enten; Rauhvögel, ſolche, die in der Mauſer 
die Federn verloren haben und nicht fliegen fonnen. 

Rauhzeug, |. Rauhfutter. 

Raufe (Raukenkohl), ſ. Eruca. 

Raule, Benjamin, Generaldirettor der branden- 
burgijden Marie, Reeder und Schöffe gu Mtiddel- 
burg in Geeland, war se verſchuldet und erbot 
fic 1675 beim Ausbruch bed Krieges zwiſchen Bran- 
denburg und Schweden, ſchwediſche Schiffe gu fapern 
und dem Groen Kurfürſten Kriegsſchiffe gu ftellen. 
Seit 1676 leitete R. von Berlin aus die Ausrüſtung 
Der gum Krieg in ber Oftice verwendeten Fregatten ; 
1677 wurde er Generaldireftor ber Marine. Rah 
dem Frieden von St.-Germain (1679) rüſtete R. neue 
Schijfe aus, um durch Kaperei ſpaniſcher Schiffe die 
ſchuldigen Subfidien von Spanien einjutreiben und 
den Handel mit Guinea gu eröffnen. Jn Königsberg 
wurde cine HandelSgefell| daft, in Pillau ein Konumerz- 
und Wdmiralititstollegium erridtet. 1681 hatte er 
bereits 30 Schiffe ausgeriiftet. Unter Friedrid) II. 
wurde R. auf Untrieb feiner Reider und Feinde siwei- 
mal verbaftet und 1688—90 und 1698—1702 in 
Spandau gefangen gebalten, da ihm aber nidts Un— 
redjtes nachgewieſen werden fonnte, wieder freigelafjen. 
Er ftarb 1707 auf feinem Gut Wittenberge. Sein 
Vermigen fiel dem Staate gu. Im Garten der Marine- 
afabdentie gu Riel fteht jegt fein Denkmal neben dem 
des Groen Kurfürſten. Vgl. Ridter, Benjamin 
R. (Berl. 1901). 

aum, die Form des Nebeneinanderſeins, die 

bei der Wahrnehmung mit den Dingen felbjt gegeben 
erfdeint, aber von diejen unter{dieden wird auf Grund 
des Umſtandes, dag qualitativ gang verjdieden- 
artige Wahrnehmungsobjette (3. B. ver|djiedenfarbige 
Punlte) dod) in der gleichen räumlichen Ordnung 
(3. B. in einem gleidjfeitigen Dreied gruppiert) wabr- 
genommen oder vorgejtellt werden fonnen, und dak 
Die Geſetze der réumliden Begiehungen (wie fie die 
Geometrie erforjdt) unabbangig find von ber bejon- 
bern Beſchaffenheit der begogenen Elemente. Aus 
dieſem Grunde fann die Geometrie von jeder Raum- 
pi ee gang abjtrahieren und ifren Unterjudun- 
en die Vorjtellung eines leeren« Raumes gugrunde 

egen. Das unwiſſenſchaftliche Denfen (der geſunde 
Menfdenverftand) geht nod) weiter und ſchreibt dem 
(leeren) Raum iiberhaupt eine felbjtindige Exijteng 
gu, indem es annimmt, dah die Dinge fic) tm Raume, 
al einem fie umſchließenden Behälter befinden, der 
aud nad Vernidtung jener guriidbleiben wilrde. Die 
antifen Utomijtifer erhoben dieſe Wuffaffung zum 
—— Dogma und nahmen »das Vollee und 
»bas »Leere« (Stoff und R.) als die Elemente alles 
Seins an, und aud) die moderne Naturwifjenfdaft 
Huldigt im allgemeinen derſelben realijtifden Un- 
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fidht, nad welder der leere R. wenn er and vielleidt 
erperimentell nicht herſtellbar ijt, dod exijtiert. Da 
jedod) der leere R. etwas gang Ungreifbared, In— 
one und Wirkungsloſes fein wiirde, fo fann nian 
id gar nidt denfen, als was er eigentlich exiſtieren 
follte, beg. wodurd er ſich vom Nichts unterſcheiden 
wiirde; deswegen identifizierten im Altertum Platon, 
in der Neugeit Descartes und Spinoza den R. mit 
dem Stoffe, d. h. fie betrachteten die Räumlichkeit 
(Ausdehnung) als bie Grundeigenſchaft der Materie 
und verwarjen alfo den Begriff ded leeren Raumes. 
Leibniz endlidg ging gu einer tdealijtifden Auf— 
faffung des Raumes über, indem er ihn fiir die Form 
erllärte, weldje die am fich felbjt nicht anſchaulichen, 
fondern intelligibeln Begiehungen der Monaden in 
unfrer »derworrenene finnliden Auffaſſung anneh⸗ 
men; und im Anſchluß an ibn erflarte Rant den R. 
(und die Reit) für »a priori imt Gemüt bereit liegende« 
jubjeftive UnfGauungsformen, die deswegen 
aud notwendige Formen aller Gegenſtände der Cre 
fahrung find (Der R. beſitzt stran{zendentale Idealitat⸗ 
und zugleich »empirijde Realitiit<). Nac Kant haben 
jedoch Herbart und Loge die Raumform wieder als 
objektiveErſcheinungsform der realen Wediel- 
wirfungen ber (unräumlichen) metaphyfijden Weſen · 
Heiten gu deduzieren gefudt, und der neuere Healis- 
mus fegt größtenteils als Rorrelat ded (fubjeftiven) 
2Unfdauungsraumese, im dem wir die Dinge wahr⸗ 
nehmen, einen (metaphyfijden, tranjgendenten) 
»>Wohnraume, in dem die Dinge find, voraus. Bon 
der metaphyfijden Brage nad) bem realen Wejen des 
Raumes unterfdeidet ſich die logiſche Frage nad den 
Grundbejtimmungen der Raumform, be3. der De- 
—— des Raumes. Nad) den Unterſuchungen 
Riemanns, Helmholtz' und andrer neuerer Mathema— 
tifer lift ſich dieſe dahin ausſprechen, dak der R. eine 
ſtetige, in ſich kongruente unendliche Größe iſt, in der 
jedes Element (Punkt) durch drei unabhängig vor 
einander veränderliche Richtungen beftimmt wird. 
Für die Geometrie genügt es, wenn man den R 
als den (geometrifden) Körper erflart, in dem nicht 
bloß alle uns gugingliden, ſondern itberbaupt ale 
benfbaren Körper enthalten find. Der R.erſcheint allo 
dann al8 der Inbegriff aller der Gebilde (Körper, 
Flächen, Kurven und Puntte), die in der Geometrie 
Gegenitand der Unterſuchung find. tiber die bejon- 
bern Cigenfdaften, die in der Geometrie dem R. ju 
| geidjrieben werden, vgl. die Urtitel » Dimenfion, Geo 
| metrie und Barallelenaxiome. Vgl. Baumann, Die 
Lehren von R., oe und Mathematif in der neuern 
Philoſophie (Berl. 1868—69, 2 Bde.); Doring 
liber Beit und R. (daſ. 1894). 

Raum, der Ladungsraum eines Handelsſchiffes; 
auf Kriegsſchiffen der Vorratsraum unter dem un 
terjten Ded. Raumanter, ein im R. aufbewahrter 
Rejerveantfer. 

Raum, ſchädlicher, bei Quftihermometern der 
Raum zwiſchen Meßgefäß (Rugel) und Quecſſilber⸗ 
oberfläche des Manometers, da derſelbe nicht die ju 
meffende Temperatur hat. fiber den ſchädlichen Raum 
bei Luftpumpen ſ. b., S. 812. 

Raumabhlen, ſ. Reibablen. 

Raumanfdauung, der pfydologifdh gu et 
flirende Borgang der Auffaſſung räumlicher Ver- 
hältniſſe. Bedentt man einerjeits, dak Gripe, Ge 
jtalt, gegenjeitige Entfernung ꝛc. der Objette nidt 
unmittelbar empfunden werden lönnen (denn Tt 
wirfen nidt wie Farben, Tine, Temperaturen x. alé 
ſpezifiſche Reize auf unfre SinneSorgane), anderjeits, 
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bab in jeder bewußten Wahrnehmung das Wabhre 
genommene bereits in riumlider Ordnung gegeben 
erſcheint, fo erhellt, dak die R. durch einen uns nidt 
gum Bewußtſein fommenden pfydologifden Prozeß 
entitehen mug, was überdies aud) durch die Geficdts- 
taiufdungen (j. dD.) erwiefen wird. Als urfpritnglid 
die R. vermittelnd kommen übrigens nur ber Gefidts- 
und Tajtfinn in Betradt; nach dem Gehör vermigen 
wir gwar aud) Richtung und Entfernung einer Schall⸗ 
quelle einigermafen z beurteilen, aber es geſchieht 
die3 auf Grund von Erfahrungen, die wir, naddem 
durch — — erſtern Sinne die R. bereits 
gewonnen iſt, z. B. in bezug auf die Abnahme der 
Schallſtärke mit der Entfernung ꝛc., gemacht haben. 
Dagegen können fic) die R. des Geſichts- und die 
des Taſtſinnes unabhängig voneinander entwideln 
wie z. B. der Blindgeborne ja nur einen Taſtraum 
ennt); ber — Gebrauch beider Sinne führt 
aber beim normalen Menſchen zu einer innigen Ver⸗ 
tnüpfung (Aſſoziation) ber durch beide gewonnenen 
Raumvorſtellungen, fo daß z. B. mit bem Gefühls—⸗ 
eindruck eine Kugel jederzeit unmittelbar das Geſichts⸗ 
bild derſelben im Geiſte verſchmilzt, während ber ope- 
rierte Blindgeborne erſt durch Erfahrung lernen mug, 
beide gu identifizieren. Die durch J. Dtiiller begrün⸗ 
dete nativiſtiſcheTheorie nimmt nun an, daß das 
rare gg siege Subjett eine angeborne Befihigung 
befigt, bie auf getrennte Rervenfajern der (Gupern 
Haut, der Netzhaut) treffenden Reize als nebeneinan- 
der befindlid), fomit als flächenhaft angeordnet auf- 
zufaſſen, fo dag nur nod) die Tiefenwahrnehmung ju 
erfliiven bleibt. Die in dem Empirismus Lode wur- 
on zuerſt Durd) Berkeley und Condillac ausgebil- 
ete empiriftifdhe Theorie behauptet bagegen, daß 
wir auf Grund bejtimmter Erfahrungen dagu gelan- 
gen, die finnliden Eindrücke uns räuümlich geordnet 
vorzuſtellen, indem fie fic) Darauf ftitgt, be ja bem 
Subjett in ben Cindritden, beg. in gewiſſen ſie beglei- 
tenden er ee bejtimmte Unhaltepuntte 
gegeben find; fo verbinden fich mit der Bewegung 
der ey (fubjettive) — ae gesagt ev iie 
(j. d.), die Uffommobdation de3 Auges, beg. die Kön— 
vergenzſtellung beider Uugen auf ungleid) entfernte 
Bunfte bedingt einen Wechſel der Wéfommodations- 
anjtrengung und wedfelnde Anſpannung der Uugen- 
musfeln 2. Der legtern fteht aber die Erwigung 
entgegen, dah die Verwertung der in den Empfin- 
dungen liegenden Unhaltepuntte gur Lofalifation der 
Cindriide das Vorhandenfein der R. fon voraus- 
jest. Der extreme Nativismus anderfeits jdeitert an 
der Tatfade, daß unfre Auffaſſung réumlider Ver- 
hältniſſe fid überall durch Erfahrung und fibung 
verbollfommt, und daß fie durch Bewegungen (der 
Taſtorgane, beg. des Auges) weſentlich unterſtützt und 
in gewiſſen Fallen beeinflugt witb. Die meijten neuern 
Theorien fdliehen ſich Daher bem Empirismus nur 
darin an, daß fie überhaupt eine Entſtehung Der R. 
annehmen, dem Nativismus aber darin, dak jie diefen 
Prozeß der Erfahrung vorangehen und teils durch 
die gegebenen Organiſationsverhältniſſe der Sinnes⸗ 
organe, teil burd urfpriinglice ſeeliſche Funktionen 
niitbedingt fein laffen (genetijde Theorien). So 
liegen nad Wundt allen räumlichen Vorjtellungen 
finnliche Cmpfindungen gugrunde (Vewegungs- 
empfindungen und Lofalzeiden, d. 5. Begleit- 
nbdungen der äußern Einbdriide, die verſchieden 
find je nad) der vom Cindrud getroffenen Stelle), 
hele fommt aber nod ein Utt pſychiſcher Syn⸗ 
the 


e, durch den die intenfiven und qualitativen Ube fität angejtellt, nahm 1813 und 1814 al8 
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—— der Empfindungen erſt eine räumliche Be- 
eutung gewinnen. Vgl. Geſicht und Augenmaß. 

Naumen, ſeemänniſch vom Wind geſagt, wenn 
er günſtiger ur Kursridtung wird (Raum wind); 
das Gegenteil bezeichnet fGralen. Raumfdoots 
oder mit raumem Winbe fegelt ein Schiff, das 
den Wind ungefähr querein hat. 

Raumer, 1) FriedridG Ludwig Georg von, 
deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 14. Mai 1781 in Wör— 
lif bet Deſſau, act 14, Juni 1878 in Berlin, ftudierte 
die Redjte und Staatswiſſenſchaften, trat in den pren- 
ßiſchen Staat8verwaltungsdienjt und fam 1810 in 
das Bureau des Staatskanzlers Harbdenberg. 1811 
Profeffor ber —— und Staatétunft gu Brestan 

eworden, bereijte er 1815 —17 Deutfdland, die 
Schweiz und Htalien, war 1819 Profeſſor ber Staats- 
wiffenfdaft in Berlin, befdriintte fic) aber meift auf 
geſchichtliche Vorlefungen. Bis 1831 war er aud Mit- 
glied des Oberjenfurfollegiums. R. unternahm nod 
einige größere Reijen nady Franfreid (1830), Eng- 
land (1835), Stalien (1839) und Amerika (1843), 
deren Refultate er in befondern Schriften niederlegte. 
Die Uufnahme, die eine von ihm 1847 in der Ala— 
demie gu Ehren Friedrichs d. Gr. gehaltene freimiitige 
Rede in den höhern Kreiſen fand, bewog ihn, feine 
Stelle al8 Sefretar und Mitglied der Alademie nieder- 
gulegen. Als Mitglied des deutſchen Parlaments 1848 
wurde er als beuttiver Gefandter nach Paris geſchickt. 
In der Folge ward er Mitglied der Erjten Kammer 
in Berlin und 1853 als Profeffor an der Univerfitat 
emeritiert; bod) fegte er feine Vorlefungen bis fury 
vor feinem Lode fort. Seine Werke wurden viel ge- 
leſen, aber fie find nur Darjtelungen, da ihm tiefere 
kritiſche Forfdjerarbeit fern lag. Bon feinen Sdhrif- 
ten find bervorgubeben: die anonym durd Johannes 
v. Miller gum Drud befdrderten »Sechs Dialoge über 
Krieg und — Gamb. 1806); »Borlejungen 
tiber die alte Geſchichte⸗ (Leipz. 1821, 2 Bde.; 3. Aufl. 
1861); »Gefdidte Der Hohenjtaufen und ihrer Zeite 
(daſ. 1823 —25, 6 Bde.; 5. Wufl. 1878); »über die 

eſchichtliche Entwidelung der Begriffe von Redt, 
Saat und Rolitif« (daf. 1826, 8. Aufl. 1861); »itber 
bie preußiſche Städteordnung« (daj. 1828); » Briefe 
aus Baris gur Erliuterung der Geſchichte des 16. und 
17. Jahrhunderts« (daſ. 1831, 2 Bde.); »Geſchichte 
Europas feit dem Ende ded 15. Jahrhunderts (daj. 
1832—60, 8 Bde.); »Beitrige que neuern Gefdidte 
aus bem Britifden Muſeum und Reidjsardive (daj. 
1836—89, 5 Bbe.); »Die Vereinigten Staaten von 
Nordamerifac (daj. 1845); »Briefe aus Franffurt 
und Paris 1848—1849« (baf. 1849, 2 Bde); »Hi- 
ſtoriſch⸗politiſche Briefe über die gefelligen Verhalt- 
niffe ber Menfdjen« (Daf. 1860); »Handduch gur Ge- 
ſchichte der Literature (daf. 1864—66, 4 Boe.); »Lite- 
rarijder Nachlaß⸗ (Berl. 1869, 2 Bde.). Seit 1830 

ab er bas ⸗Hiſtoriſche Taſchenbuch· Heraus. Cine 
Sanction von Reden, Uuffigen r. verdjfentlidte 
er u.d. T.: »Vermijdte Schriften· (eips. 1852—54, 
3 Bbe.), eine Selbſtbiographie in »Lebenserinnerun⸗ 
gen und Briefwechſel⸗ (daf. 1861, 2 Bde.). 

2) Rarl Georg von, Geolog, Geograph und Pä⸗ 
bagog. Bruder des vorigen, geb. 9. Upril 1783 in 
Worlig, geft. 2. Juni 1865 in Erlangen, ftudierte in 
Gattingen und Halle, dann in Freiberg Mineralogie, 
beſuchte das Peſtalozziſche Inſtitut in Merdon, ward 
1810 beim Oberbergdepartement in Berlin, 1811 als 
Bergrat beim Oberbergamt in Breslau und zugleich 
al8 Profeſſor der Mineralogie an der dortigen Univer- 

reiwilliger 
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ant Befreiungstrieg teil Qnd ward 1819 an die Uni- 
verjitdt Halle und an bad dortige Oberbergamt ver- 
ſetzt. 1823 nabm er feinen Ubrchied, ſchloß ſich an 
das Dittmarſche Erziehungsinſtitut in Nürnberg an 
und ging 1827 als Profeſſor der Naturgeſchichte nad 
Erlangen. Cr ſchrieb: »Geognoſtiſche Fragmente< 
(Niirnb. 1811); »Der Granit des Riejengebirges< 
(Berl. 1813); » Das Gebirge Niederfdlefiens, der Graf- 
ſchaft Glag r.« (Daf. 1819); »Verſuch eines ABC- 
Buchs der Krijtallfundee (daj. 1820, Bd. 1; Nadtrag 
1821); »Vermiſchte Sdpriftene (daj.1819—22, 2 Bde.) 
und »Kreuzzüge« (Stuttg. 1840—65, 2 Boe.); fer- 
ner »Lehrbud) der allgemeinen Geographiec (Leipz. 
1882, 3. Aufl. 1848); »Befdreibung der Erdober- 
flachee (Daf. 1832, 6. Aufl. 1865); > Walaitinae (daſ. 
1835, 4. Aufl. 1860). Sein Hauptwerk iſt die »Ge— 
ſchichte der Pädagogik« (Stuttg. 1843—51, 8 Bde.; 
6. Aufl., Gütersl. 1890 —98, 4 Bde.; Bd. 6: »Pii- 
dagogik der Neuzeit in Lebensbilderne, von Lotholz 
1896; neue Ausg., Langenſalza 1897—98, 4 Bode.), 
daraus als Sonderabdruck: » Die Erziehung ber Miad- 
chen⸗ (4. Uufl. 1886). Raumers »Leben von ibm 
felbjt erzählt« erſchien nad jeinem Tode( Stuttg. 1866). 

8) Georg Wilhelm von, Gefdhidtsforider, geb. 
19. Sept. 1800 in Berlin, geſt. 11. Marg 1856, Sohn 
des Direftors im Minijterium des tinigliden Hauſes 
und der Urdive, Rarl Georg von R. (geb. 16. Nov. 
1753 in Dejfau, geft. 2. Juli 1838), ſtudierte die 
Rechte, trat 1823 in den StaatSdienft, ward Aſſeſſor 
bei dem Kammergericht in Berlin, 1829 Hilfsarbeiter 
im Finangminijterium, 1833 Rat beim preußiſchen 
HandelSminijterium und bei der Urdivverwaltung. 
18483—51 Direftor ſämtlicher preußiſcher Urdive, 
führte er die Trennung des grofen Archivs ju Berlin 
in ein Staat8- und ein foniglides Hausardiv durd. 
Er machte 1856 feinem Leben durch einen Soalate 
ſchuß ein Ende. R. ſchrieb: »UÜber die älteſte Geſchichte 
und Berfaffung, der Sturmarte (Berl. 1830); »Codex 
diplomaticus Brandenburgensis continuatus« (Daj. 
1831—33, 2 Bde.); »Regesta historiae Branden- 
burgensis« (Daj. 1836, Bd. 1, bis 1200); »Die Neu⸗ 
mart Brandenburg im Sabre 1837« (daſ. 1837), 
dazu »Hijtorijde Karten und Stammtafeln« (1837); 
»Die Inſel Wollin und das Seebad Misdroye, hijto- 
riſche Stigze (Daf. 1851). 

4) Rarl Otto von, preuß. Staat8mann, geb. 
7. Sept. 1805 gu Stargard in Pommern, geft. 6. Aug. 
1859 in Berlin, Sohn des 1831 verftorbenen preujt- 
fen Generalleutnants Rarl Friedrid Ulbert 
pon R. Vetter bed vorigen, ſtudierte die Rechte, wurde 
1834 Regierungsrat in Poſen und Franffurt a. O., 
1840 Hiljsarbeiter im Finangminijterium, 1841 vor- 
tragender Rat im Miniſterium des Innern, 1845 
Regierungsprafident in Königsberg, dann in Köln, 
1848 in Frankfurt a. O. und verwaltete unter Man—⸗ 
teuffel 1850—58 das Unterridt8minijterium. Cin 
Hauptvertreter der orthodox-abfolutijtijden Reattion, 
wurde er wegen der 1854 erfdienenen fogen. (Stiebl- 
ſchen) »Requlativec, bie bas dhrijtlich-firdjlidje Ele— 
ment zum Fundament der Volksſchule maden foll- 
ten, heftig angefeindet. Bgl. »Der Staatsminijter 
von R.« (Verl. 1860). 

5) Rudolf von, Spradforfder, Sohn von R. 2), 
geb. 14. Upril 1815 in Breslau, ward 1846 aufer- 
orbdentlider und 1852 ordentlider Profeſſor der deut- 
fdhen Sprade und Literatur in Erlangen, wo er 30. 
Aug. 1876 ſtarb. Bon feinen Werken find hervor- 
subeben: »Die Ujpiration und die Qautverfdiebunge 
(Leip. 1837); » Die Einwirlung de3 Chriſtentums auf 
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bie althochdeutſche Spradjee (Stuttg. 1845); »Bom 
deutſchen Geijtee (Erlang. 1848, 2. Aufl. 1850); »fber 
deutſche Rechtſchreibunge (Wien 1855); »Der Unters 
ridjt im Deutſchen« (3. Uufl., Stuttg. 1857); »Deut- 
ſche Verſuche⸗ (Erlang. 1861); »Geſammelte fprad- 
wiſſenſchaftliche Schriften« (Frankf. 1863) und als 
fein Hauptwerk »Gefdidte der germanijden Philo⸗ 
logiee (Münch. 1870). Auch bearbeitete er die den 
Unterricht im Deutſchen betreffende Ubteilung in ſeines 
Vaters »Geſchichte der Padagogif« und verfafte als 
bewährter Forjder auf dem Felde der Rechtſchreibung 
1875 im Uuftrage der deutſchen Bundesregierungen 
den vielbefprodenen »Entwurf — Reform der deut · 
ſchen Orthographie⸗, der den Beratungen der Un- 
fang 1876 tn Berlin gufammenberufenen orthogra 
phijdjen Ronfereng gur Grundlage diente. Bgl. jeine 
» Erliuterungen PS ben Ergebnijjen der liner 
orthograpbiidven onfereng« (alle 1876). 

Raumer, j. Reibabhlen. 

Raumfachwerk, ein Syſtem von ftarren Stiben, 
bie gelenfig miteinander verbunden find. Iſt in den 
Gelenfen Knotenpunkten) feine Reibung vor- 
handen und denft man fid dort alle von dem Fad: 
wert getragenen Laſten fongentriert, fo müſſen an je 
dem Stnotenpunfte die Spannungen der dort zuſam⸗ 
menlaufenden Stabe mit der Gupern Kraft im Gleid- 

ewidt ſtehen, ſich alfo mit diefer gu einem gefdjlofjenen 
—** zuſammenſetzen laſſen. Aus dieſem Sag lann 
man im allgemeinen die Stabſpannungen ableiten, 
dod) gibt es aud ſtatiſch unbejtimmte Fachwerle, 
bei denen dies nidjt ohne weitered möglich ijt, d. h. 
foldje, die tibergablige Stabe enthalten, die unde 
ſchadet der Starrheit entfernt werden finnen. Jedes 
raumlide ftarre Syjtem, d. h. aus ftarr mitein 
ander verbundenen materiellen Buntten bejtehende 
Gebilde, das unter dem Einfluß von Kräften, die an 
ihnen angreifen, im Gleidgewidt verharrt, fann als 
cin R. betradtet werden, deſſen Knotenpuntte die Un- 
Ly sen der äußern Kräfte darjtellen, während 

ie Stabſpannungen den innern Kräften entſprechen. 
Bgl Lehrbiider der Graphiſchen Statif (j.d.); Foeppl, 
Das Fachwerk im Raume (Leipz. 1892); Rimmer: 
mann, ber Raumfadiwerte (Berl. 1901). 

Raumfeilen (Miffelfeilen), gebogene und ge 
frdpfte Feilen gur Bearbeitumg von Bertiefungen, 
werden von Giirtlern, Goldarbeitern und Bildhauern 
benugt. 

Raumformeln, ſ. Stereodemie. ; 

RaumFubifmeter, foviel wie Raummeter, |. Feſt⸗ 

RaumFurve, ſ. Kurve. [meter. 

Ranummafe, Kirpermafe, die ſich auf den raum- 
liden Inhalt eines Gegenjtandes oder auf einen be 
grengten Raum überhaupt beziehen. Eine lange Reibe 
ijt in ben Hohlmaßen (f. bd.) tontret gegeben; eine 
andre ergibt fid) aus der abſtralten Stubterung von 
Langenmapen oder wird, wie bei der Meſſung auf 
gebaufter Holzlloben und Sdjeite mit Kummeten, un ⸗ 
mittelbar aus Längenmaßen hergerichtet. 

Raumuleter (Ubtiirjung rm), ſ. Feſtmeter. 

Raumnadel (Schießnädeh, ein Kupfer- oder 
Meffingdraht, der beim Sprengen gur Herjtellung 
eined bis zur Batrone führenden Zündkanals im Be 
fag benugt wird. 

Raumo (jinn. Rauma), alte Stadt im finn. Goub. 
Vbo-Bjdrneborg, ant Botiniſchen Meerbufen und an 
der Eiſenbahn R.-Peipohja, mit aso) 5005 Cinw,, 
bie Handel mit Holgwaren und Sdiffsreederet tre 
ben. Früher war der Ort auc) durch feine Spihen⸗ 
flippeleien berühnit. R. verdantt fein Entſtehen einem 
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um die Mitte des 15. Jahrh. hier angelegten, 1538 
— Kloſter mit einer berühmten Schule. 
aumſchwelle, ſ. Schwelle. [S. 727. 

Raumfinn, ſ. Taſtſinn; R. der Netzhaut, ſGeſicht, 

NRanmſyſtem, ſ. Eiſenbahntarife, S. 641. 

Raumte, Geſamtraumgehalt der zur Befrachtung 
in einem Hafen verfügbaren ———— man 
unterſcheidet dabei Dampferräumte und Segler— 
räumte. Außerdem bedeutet R. für Segelſchiffe ſo— 
viel wie freier Seeraum: die R. ſuchen = vom Land 
abhalten. 

Raumungsfdlag, Stufe der natiirliden Ver- 
jiinqung, ſ. Gamenfd)lagbetrieb. 

Raumtwind, ſ. Raumen. 

Raumwvinkelmeffer, — — Apparat 
zur Meſſung der natürlichen Beleuchtung eines Platzes 
im Zimmer. Auf einem in das Niveau einſtellbaren 
Breltchen B (jf. Abbildung) befindet ſich die um die 
horizontale Achſe bei A drehbare Platte P, die an dem 
Gradbogen G vorbeigefiihrt und in jeder Stellung 
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ore 0 und 90° feftgeflemmt werden fann. Bor 
iejer Platte ift eine freisfrmige Scheibe K angeord- 
net, die innerhalb ihrer erhaben gearbeiteten Rander | 
in fleine Ouadrate eingeteilt ijt. Bon der Mitte ded 
untern Randes von P geht eine Metallftange S aus, 
auf der vermittel[t eines Trägers die ginte L vere 
fchiebbar ijt, und gwar fo, bak die optijde Achſe dieſer 
Linſe immer durch den Mittelpuntt von K gebt. Die 
Theorie des Upparates verlangt mun, dak bas durch 
die Linfe auf ber Scheibe K wiedergegebene Bild des 
Fenſters eine bejtimmte Mindejtansabl von Quadra⸗ 
ten überdecke, wenn der Aufſtellungsort sur Urbeit nod 
geniigen foll. Bor zwei verſchieden großen Fenſtern 
wird in gleicher Entfernung das größere auch das 
größere Bild liefern, d. h. man kann bei einem Raume 
mit größern Fenſtern weiter nach hinten zurückgehen 
als bei einem ſolchen mit kleinen Fenſtern. Wegen 
der —— um die Achſe A ift der Apparat für 
alle Fenſterhöhen (bis zum Oberlicht) zu verwenden. 

Raunds (pr. radnda), Stadt in Nottinghamſhire 
(England), hat eine ig et Kirche (1874 rejtau- 
tiert), Fabrifation von Schuhwaren und (1901) 8811 
Einwohner. 

Nauno, Dorf im preuß. Regbez. Frankfurt, Kreis 
Kalau, hat Weinbau und c90s) 2039 Einw. 

Ranpad, Ernjt Benjamin Salomo, dramat. 
Didhter, get. 21. Mai 1784 in Straupif bei Liegnig, 

eft. 18. März 1852 in Berlin, ftudierte Theologie in 

Palle, fam als Hauslehrer nach Petersburg und wurde 
1816 mit dem Litel Hofrat als Ordinarius der philo- 
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fophijden Fakultät an der dortigen Univerſität an- 
geftellt, womit er 1817 das Lehrfacd der deutiden Lite- 
ratur und der Gejdichte verband. 1822 febrte er nad 
Deutſchland guriid und lies fich nad einer italieni- 
fen Reife (itber die er unter dem Pſeudonym Hirfe- 
menzel »Briefee verdffentlidte, bemfelben Bfeudo- 
nym, da8 nadmals Ymmermann in feinem »Miind- 
hauſen⸗ aufgriff, um R. zu parobieren) 1824 in 
Berlin nieder, wo er ſich ausſchließlich dramatiſchen 
Urbeiten widmete. Raupads dramatijde Rroduftion 
bezeichnete ben a aus der Kunſt zur Routine. 
In feinen früheſten Verſuchen lehnte er fid) an Schiller 
an; einige der erjter zur Aufführung gebradten Tra- 

ddien (> Die Erdennadte, »Iſidor und Olgac, »Die 
— Chawanſty«) entbehrten nicht kräftiger Züge 
und wirklicher Stimmung. Mit dem wachſenden Er⸗ 
folg ſeiner Dramen aber trat die urſprüngliche Leer⸗ 
heit und Trivialität ſeiner Natur ſtets ſtärker hervor. 
Auf ſeine techniſche Virtuoſität und ſeinen gewandten 
Versbau vertrauend, ging er jeder Vertiefung aus dem 
Weg und begnügte ſich mit der hergebrachten Charak- 
terittit und rhetorifden Gemeinplagen. Seine Bro- 
duttivitit war dabei erjtaunlidh. Der große Zyllus: 
»Die Hobhenftaufenc, eine von Barbarojja bis zu 
RKonradin reichende Tragödienreihe, andre hiſtoriſche 
Dramen (z. B. »Die Royaliſten«, »Cromwells Endec, 
»Mirabeau«, »Timoleon«), Volf3- und Rührdramen 
(Der Müller und fein Kind«), — wt nape Leſ⸗ 
ſings, Schillers, ſelbſt der ſpaniſchen Dramatiker über⸗ 
ſchwemmten in raſcher Folge die Berliner und von ihr 
aus die übrigen deutſchen Bühnen. Auch im Luſtſpiel, 
das er von dem Konverſationsſtück an bis zur faden 
Poſſe und bloßen Straßenanekdote herab bearbeitete, 
ijt R. mit Glück als geſchickter Theatermann tätig ge- 
weſen. Es fehlte ihm nicht an trefflichem, wenn auch 
etwas trocknem Wig, an Laune und ergiglider Situa⸗ 
tionstomit. Auch ijt die Charatterijtif in jeinen beſſern 
Luſtſpielen (»Der Reitgeijt«, »Die Schleichhändler«, 
»Der verſiegelte Buͤrgermeiſter« ꝛc.), wenn aud nicht 
ſelten übertrieben, doch wirkſam und ergötzlich. Seine 
Dramen erſchienen geſammelt in zwei Abteilungen: 
»Dramatiſche Werke fomifder Gattung< ( Hamb. 1829 
bis 1835, 4 Bbe.) und »Dramatifde Werle ernjier 
Gattung« (daſ. 18830 —43, 16 Bbe.). Val. Pauline 
Raupad, R., eine biographifde Skizze (Verl. 1853). 

Raupen, f..Sdmetterlinge und Inſekten, S. 862. 

Ranpen Heifjen die diden, loſe gewundenen jil- 
bernen oder goldenen —— (ohne Rang- 
fterne) auf der geftidten Generalguniform; aud die 
Bouillons an den Epauletten der Generale und in 
entſprechendem Rang jtehenden Sanitätsoffiziere und 
PBeamten fowie der Udmiraleund Kapitiine der Marine. 

Raupenfacel, ſ. Gartengeriite, S. 351. 

Raupenfliegen, ſ. Mordjliegen. 

Raupenhelm, ſ. Helm. 

Raupenleim, foviel wie Brumata-Leim. - 

Raupennefter, große, ſ. Goldafter; kleine, 
f. Weißling. 

Raupenſchere, cine Baumſchere an einem langen 
Stabe, die durch eine ſtarke Schnur geſchloſſen wird 
und ſich durch eine Feder wieder öffnet, dient zum 
Abſchneiden der Raupenneſter. 

Raupp, Karl, Maler, geb. 2. März 1837 in Dan 
fiadt, bildete ſich anfangs ee Landſchaftsmaler und 
pon 1856 — 58 unter ¢. eder am Städelſchen Qu- 
— in Frankfurt für das Genre aus. Als Schüler 

er Münchener Alademie ſchloß er ſich 1860—65 eng 
an Karl Piloty an. 1868 wurde er als Profeſſor der 
Malerei an die Kunjtidule gu Niirnberg berufen und 
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war in dieſer Stellung bis 1879 titig. Dann kehrte 
er nach Miinden guritd, wo er 1883 eine Profeſſur 
an ber bortigen Ufademie übernahm. R. malt faft 
ausſchließlich Motive aus dem Leben der Fiſcher und 
Landleute am Chiemfee. Seine Oauptiverte find: 
Rahnfahrt auf dem Chiemfee, verſchiedene Paſſagiere, 
Heimfehr vor bem Wetter, auf ftiller Flut, glücklich 
gelandet, in den Weller, Gebetlauten am Mittag 
wiibrend der Ernte, Uve Maria, heimlider Abſchied, 
oe Begegnung, Sport und Arbeit, Heimfahrt der 
Kloſterſchule, der Wbtijjin Irmingard Untunft auf 
Frauenchiemſee und in höherm Schutze (teilweije aud 
al8 Photographiedruce tm »Raupp-Ulbum<, Münch. 
1893, erſchienen). Er ſchrieb: »RatecdhiFmus der Ma⸗ 
lereic (4. Aufl., Leipz. 1904). 

Rauriker (Raurici, Rauraci), Bolt in Gallia 
belgica, am Rhein zwiſchen Aaremündung und Brei- 
fad, ftellten 58 v. Ebr. 23,000 Mann gu dem Heere 
der ausgiehenden Helvetier; von ihren Stidten war 
Augusta Rauricorum (jept Augſt, öſtlich von Baſel) 
die bedeutendfte. 

Raurifer Tal, ſüdliches Seitental de} Salad 
tal8 in Salgburg, Bezirlsh. Rell am See, sitter 
den Baralleltilern uth —— und Gaſtein (oſt⸗ 
lich), wird von der am Gold 
Tauern entſpringenden, 35 km langen Rauriſer 
Udhe durchſtrömt und miindet ins oa ttal mittels der 
ety a Kitzlochklamm (mit Wafferfall) beim 
Warftfleden Tarenbad(716mit. M., ander Staats. 
bahnlinie Bijdofshofen - oral Sig eines Bezirks⸗ 
gerichts, mit Schloßruine, Mühle, Sägewerk und 
468, als Gemeinde 1683 Einw.). Hauptort ijt der 
Marftfleden Rauris, 912m i. M., mit Vierbraurei, 
Sägewerk und (1900) 606 (als Gemeinde 1678) Cinw. 
Das Tal war ehemals (namentlic) im 15. und 16. 
Jahrh.) Standort eines bliihenden Bergbaues oa 
Gold und Silber. Das gegenwirtig auper Vetrie 
jtehende Bergwert befindet fi 2341 m it. M. auf 
dem — das Pochwerk in Kolm-Saigurn 
(1597 m ii. Mj. 

Ranfd, ſ. Ulfohol und Trunffudt. 

Raufda, Dorf im preuß. Regbez. Liegnitz, Land⸗ 
kreis Görlitz, an der Kleinen Tſchirne, Knotenpuntt 
der Staatsbahnlinie Sommerfeld-Liegnitz und der 
Cijenbahn R.-Freiwalbau, hat eine evang. Kirche, 5 
Glashiltten, 2 Dampfſägewerke u. (1905) 2799 Einw. 

Ranfdbeere, |. Empetrum; aud foviel wie 
Moorheidelbeere, Vaccinium uliginosum. 

Raufdbrand (falter oder fliegender Brand, 
frang. Charbon — — eine feit 1875 er⸗ 
fannte, durch ben Raufdbrandbagillus verurfadte 
NnfeftionStrantheit, die hauptſächlich bei Rindern, 
weniger bei Schafen und Siegen, febr felten bei Bfer- 
ben vorfommt, aber junge Ralber fowie Rinbder über 
4 mG in ber Regel verſchont. R. fommet sur in ge- 
wiſſen Gegenden vor, namentlid in den Ulpen (moo- 
rige Almweiden), in Wiirttemberg (Jagſtkreis), in 
Schleswig, am Miederrhein rc. Die Aufnahme des 
Unftedungsftoffes erfolgt nur burd Meine Wunden 
der — und Schleimhaute. Nach 1—B Tagen bricht 
bie Krankheit aus, bie in ebenſoviel Tagen faſt ſtets 
jum Tode führt. Neben fdhwerer fieberbafter Ullge- 
meinerfrantung bildet fic) eine typifde Raufdbrand- 
— t, die Ae raſch ausbreitet, beim überſtreichen 

iftert (Daher R.), in der Mitte ſchwärzlich (brandig) 
ausſieht und eine duntle, ſchaumige Piiffigtet ent- 
halt. Der in der Geſchwulſt fic) vermebrende Raufd- 
brandbazillus entwidelt peep. Gaſe und 


ſtarke Gifte (Toxine). Da bas liberitehen des Raufd- 


erggletider ber Ooben | . 
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brandes Juumtunitit verleiht, fo hat man eineS huge 
impfung —— bie ſicher wirklt und in Rauſch⸗ 
brandgegenden allgemein angewendet wird. Bei der 
Lyoner Methode (Arloing, Cornevin und Thomas, 
1880) wird durch Erhitzung abgeſchwächter Unitet- 
kungsſtoff in die use der Schwanzſpitze ein- 

phe Die Impfung ſchützt 1124 Jahr, macht aber 
—* einige Verluſte. Nach der Wiener Methode 
(Grafberger und Schattenfroh, 1904) werden die von 
den Bagillen ergeugten Toxine feimfrei gewonnen 
und ben Rindern eingeimpft, die dadurch giftfeſt wer- 
den, indem in ihrem Blutjerum fich Untitogine (Ge- 
gengifte) bilben. Das von foldjen Rindern gewon- 
nene egies ares Serum wird mit Tozinldjung 
gemifdt und diefe Miſchung gur praftifden Sduge 
unpfung verwendet, die jedoch nur fiir etwa 6 Mo- 
nate ſchützt, aber in jeder Hinſicht ungefährlich iſt. 
In Deutidland find die Verlujte an R. gering; 1902 
erfranften 928 Minder und 2 Pferde. Der R. ijt 
unter das Viehſeuchengeſetz von 1880 gejtellt. Haupt 
ſache ijt Die unſchädliche Beſeitigung der Kadaver, de- 
ren unzwedmäßige Verfdarrung die Berunreinigung 
de3 Bodens mit Raujdbrandfetmen beiwirfen fann. 
Das Fleiſch geſchlachteter Tiere ijt bei R. unſchädlich. 
Raufdbrand de Weinftods, ſ. Rotbrenner. 
Rauſchen (Ranten), vom Schwarzwild und 
Hausſchwein foviel wie fic) begatten. 

Raufdhen, Dorf im preup. Regbez. Königsberg, 
Kreis Fiſchhauſen, an der Ojtjee und der Kleinbahn 
Königsberg - Werniden, hat eine evang. Kirde, ein 
Seebad (1905: 4500 Badegäſte), Bernjteingriberei, 
** und (1905) 506 Einw. 

auſchenbach, 1) Stadt, f. Nagh-Rbcye. — 
2) Ober-R. (magyar. Felfd-Rusbady, fpr. fajae 
ruͤſchbach), Badeort iim ungar. Komitat Zips, nördlich 
von Publein, 758 m ii. M., mit falinifd -erdiger 
Therme, bie auf einem Ralltuffelfen aus einem 20 m 
tiefen Baſſin hervorquillt. Dafelbft finden fid aud 
mebrere Mofetten (Fumarolen). Das Dorf Ober-R. 
Hat (1901) 725 flowatijde (rdmifd-fath.) Einwohner. 

Raufdenberg, Stadt und Luftturort im preub. 
Regbez. Kaſſel, Kreis Kirchhain, 282 m ii. M., hat 
eine evang. Sirde, eine Burgruine, Umtsgeridt, 
Oberfirjterei, Weberei und (1905) 1047 Cinw. Neuer 
lic) wurden bei KR. germanifde Gräberſtätten (wabr- 
jheinlid) aus dem 4. Jahrh.) aufgegraben. Bgl 
Bromm, Die Stadt R. —— 1889). 

Raufder, girender Moft, ſ. Moſt. 

Rauſcher, Jofeph —— Ritter von, 
Kardinal und Fürſt⸗ Erzbiſchof von Wien, geb. 6. Ott. 
1797, geſt. 24. Nov. 1875 in Wien. Ex ftudierte Rechts⸗ 
wiffentdaft und Theologie, erhielt 1823 die Weihen, 
ward 1825 Profeffor des Kirchenrechts und der Kir⸗ 
chengeldhishte am Lyzeum in Salgburg, 1832 Direftor 
ber £. f. orientalifden Alademie. Als folder ward er 
Lehrer bes jetzigen Kaiſers Franz Joſeph und feiner 
beiden Briider in der Philoſophie. 1848 ward er jum 
Biſchof von Sedau, 1853 gum Fürſt ⸗Erzbiſchof von 
Wien ernannt. Bum Lohn tit ben Abſchluß des Kon⸗ 
fordat8 bom 18. Aug. 1855, dad R. im Rate des Kai- 
fer burdgefegt hatte, verlieh ibm der Papjt 17. De. 
die Kardinalswiirde. Seiner innigen Begiehungen 
gum Kaiſer und feiner treuen deutfd -dfterreidijden 

efinnung wegen erlangte er auch politijden Einfluß 
und verfodt eifrig die Sfterreichifdhe Reichsidee den 
foderalijtijden Vejtrebungen — 1860 in ben 
Reichsrat berufen, forderte er die Februarverfaffung 
owie die Regierung Sdmerlings und trat als Vit 
glied in bas Herrenbaus, in bem er gwar das Kon- 
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forbat, aber auch die liberale Verfaſſung verteidigte. zeichen ift ein achtſpitziges, Hellgriines Kreuz mit weiß 
Auf bem Rongil 1870 geigte er fich der Verkiindigung | emaillierter Cinfaljung, defjen filberner Mittelſchild 
des Unfehibarfeitsdogmas, das er in einer Denlſchrift auf beiden Seiten mit einem griinen, 16blitterigen 
befdmpfte, abgeneigt und verließ Rom vor der Ub- | Rautenfrang umgeben ijt. Auf der Vorderſeite zeigt 


jtimmung, verfiindete aber ſpäter bas Dogma in 
jeiner Divdgzefe. Die moderne Wiſſenſchaft, nament- 
lidh bie deutſche Philoſophie, bekämpfte er in Hirten- 
briefer und Predigten; dagegen forderte ex die fird- 
lide Kunſt durd Girdenbouten und Reftaurationen. 
Bon feinen Schriften erwähnen wir die unvollendete 
»Geſchichte der chriſtlichen Kirche« (Sulzbach 1829, 
2 Bde.), »Hirtenbriefe, Reden, Rufdriftene (2 Bde., | 
Wien 1875; 3. Bd., Freib. i. Br. 1889) und »Dar⸗ 
rege | ber Philofophiec (hr8g. von Wolfsgqruber, | 
Bd. 1, Saulgau 1891), Vol. Wolfsgruber, Kardic | 
nal R., fein Leben und fein Wirken (Freiburg 1888). | 

Nauſchfutter, ſtark appretierter und mit Seiden: | 
glanz verjehener Baumwollenſtoff fiir Futtergwede | 
mit 18 — 25 Faden auf 1 cm. 

Nauſchgas, foviel wie —— 

NRauſchgelb, Mineral, ſoviel wie uripigment; 
ſ. aud) Urjenfuljide. 

Rauſchgold, ſ. Flittergold. 

RNauſchpfeffer, ſ. Piper, S. 898. 

Rauſchrot, Mineral, ſoviel wie Realgar; vgl. 
auch —— 

Rauſchfilber, dem Flittergold entſprechendes 
dilnnes Neuſilberblech. 

Rauſchtaffet, Kleiderſtoff aus Seide und Baum- 
wolle, in ſchrägen, abgeſetzten, feinen Köperſtreifen 
gemuſtert. 

Rauſchzeit, beim Schwarzwild die Brunftzeit. 

NRaute, in der Geometrie ſoviel wie Rhombus (vgl. 
— — rautenformig, einem verſchobe— 
nen Viered ähnlich. R. in der Juwelierkunſt, ſ. Rofette. 

Raute, Pflanzengattung, ſ. Ruta. Syriſche R., 
ſ. Peganum. 

Rautenfried, ſ. Fries, mit Fig. 10 u. 11. 

Rautengewadfe, ſ. Rutazeen. ; 

Rautenglas, auf einer Seite ebenes, auf der 
andern facettierte3 Glas. 

Rautengrofden, ſächſ. Grofden des 14., 15. und 
16. Jahrh. mit bem Rauten- oder Ballenſchilde. 

Nautengrube (Fossa rhomboidalis, Fovea rhom- 
boidea), im Gebirn be3 Menfdjen und der Wirbel- 
tiere eine rhomboide Grube mit einem vordern und 
einem Hintern fowie zwei feitliden Winkeln, die im 
Hinterhirn den Boden bed vierten Ventrifels bildet. 

Rantenfrang, in feiner Heutigen Gejtalt ein 
Schrägballen, der oben mit Rautenblittern befept 

ijt, ein Wappenbild, das im 
fidfifdmen Wappen (f. Whbil- 
bung) vorfommt. Der R. hat 
bie Cigentiimlidfeit, daß er 
nur als Nebenjigur und nur 
in Verbindung mit Oerolds- 
figuren auftritt, am baufig- 
jten in Sachſen und Thürin⸗ 

en. ey hers Reiterjiegel des 
beiog 








rig J. von Sadfen- 
auenburg (1308) ijt er ein 
frig gelegter, einfeitiq be- 
laubter Zweig (Rute), der als 
ein Beizeichen fiber ben Schild und al Kranz iiber 
das Helmfleinod, einen Hut, gelegt ift. 
RautenFrone, königlich ſaͤchſ Hausorden, von 
Konig Friedrid) Auguſt L 20. Juli 1807 gur Uus- 
eichnung höherer StaatSdiener und gu Beweiſen der 
eundjdaft fiir Regenten geftiftet. Das Ordens- 


Rautenkranz 
(achſiſches Wappen). 


es bie Namenschiffre des Sifters »F. A.« mit Krone 
dariiber, auf der Riidjeite die Ordensdevife »Provi- 
dentiae memore (»Der Vorſehung eingedenf<). Un 
einent breiten, grünen, gewäſſerten Bande wird 3 
von der rechten Schulter gur linfen Seite getragen; 
dazu auf der linfen Brut cin adjtediger filberner 
Stern, in beffen goldenem Mittelſchilde die Ordend- 
bevife, don einem Rautenfrang umgeben, in Silber 
ſich jeigt, Der Orden hat nur eine Kaffe. S. Tafel 
Orden Ie, Fig. 8. 

Rautenöl, atherifde3 Ol, das aus Blattern und 
Bliiten ber Gartenraute Ruta graveolens) durch De- 
jtillation mit Wafjer erhalten wird (Uusbeute etwa 
0,06 Proz.). Es ift farblos oder gelblich, riecht intenfiv, 
haftend und nur in ftarfer Verdiinnung angenehm, 
ſchmeckt bitterlid) ſcharf, ſpez. Gew. 0,883 —0,840, ers 
jtarrt bei S—10° und befieht wefentlid aus Methyl- 
nonylfeton C, ,H,,0. Es gibt bei Orydation Pelargon- 
faure und Eſſigſaäͤure. Man benutzt R. gu Kräuter⸗ 
ejjigen und aromatifden Toilettegegenftinden, aud 

ur Darftellung von Onanthiither und von GSilber- 
eget, felten argneilid. 
autenfdlange (BufGmeifter, Surukuku, 
Lachesis muta Daud.), Giftſchlange aus der Familie 
ber Grubenottern (Crotalidae), 2,5m lang, ber Klap- 
perſchlange ähnlich, aber am Schwanze nur rit 1O— 
12 Ouerreiben fleiner, ftadlig zugeſpitzter Schuppen 
und einem Stachel am Ende, tit rdtlidgelb, mit einer 
Reihe großer, ſchwarzbrauner, Hell gefledter Rauten, 
unterſeits gelblidweig, lebt in Waldern Brafiliens 
und Guayanas und wird wie die Klapperſchlange ge- 
fürchtet. Hering benutzte das Sdhlangengift gu einem 
homöopathiſchen Arzneimittel. 

Rantenfpat, Mineral, ſoviel wie Dolomit. 

Rautenftein, |. Rofette. 

Nautenſtich, in der Kanevasſtickerei cin Stid, der 
fleine ——— oder verſchobene Vierecke bildet. 

Rauter, Oskar, Induſtrieller, geb. 16. März 
1840 in Gumbinnen, widmete ſich dem Kaufmanns⸗ 
ſtand und übernahm 1867 die — bere Leitung 
und 1870 auch die alleinige techniſche Leitung der 
Glashütte von v. Holleben u. Komp. in Ehrenfeld bet 
Kiln. 1872 wurde die Fabrif unter der Firma Rei- 
niſche Glashiitten- Uttiengefelfdaft in eine WUtien- 
gelettidatt umgewandelt, die R. als Direftor leitet. 

bradjte die Erzeugung ber Mtaffenartifel von ge- 
preptem Glafe gu bejonderer Entiwidelung, lieferte 
aud) feine Rrijtallglifer und fduf für dieſe eigne 
Formen. Die gripten Verdienfte erwarb fid RN. um 
die Glastunftindultrie, indem er zuerſt alte beutide, 
rimifde und venezianiſche Gefäße mit großem Glück 
nadahmte, dann aud) freie Nachbildungen lieferte 
und in ben ältern Stilen, namentlich im altdeutſchen 
und venezianiſchen, deſſen Formen ſich mit modernen, 
praltiſchen Anforderungen am beſten in Einklang 
bringen laſſen, ſelbſtändig fortarbeitete (ſ. Tafel »>Gias- 
tunjftinduftrie N., Fig. 5). R. zählt gu den hervor- 
ragendften Sunftinduttrielfen Deutſchlands, und feine 
Gläſer haben aud) im Uusland allgemeine Unerfen- 
nung gefunden. 1888 gelang ifm bie Wiederent- 
dectung der Erzeugung in der Maffe gefarbten Kunckel⸗ 
fen Goldrubinglafeds, die feit Mitte bes 18. Jahrb. 
verloren gegangen war. 1906 trat er im ben Rubee 
ftand und lebt ſeitdem in Ehrenfeld. 

Rautifpitz, ſ. Schwyzer Alpen. 
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Rantwenhoff, Lodewijt Willem Ernft, prot. 
Theolog, qeb. 27. Juli 1828 in Amſterdam, geſt. 26. 
Jan. 1889 in Meran, wurde 1852 Prediger in Mijd- 
redjt, 1856 in Dordrecht, 1859 in Leiden, 1860 eben- 
daſelbſt außerordentlicher und 1865 ordentlider Pro⸗ 
feffor Der Theologie. Er fdjrieb: »>Wijsbegeerte van 
den godsdienst« (Leiden 1887, 2 Bde.; deutſch als 
»>Religionsphilofophiee von J. R. Hanne, 2. Aufl., 
Braunſchw. 1894). 

Raugel, Dorf im preuß. Regbez. Urnsberg, Land- 
trei8 Dortmund, an der Staatsbagntinie Duisburg- 
Herne-Heefen, hat eine fath. Kirche, Steinfohlenberg- 
bau, BSranntweinbrennerei und (1905) 5638 Einw. 

Nauzan (fpr. rofang), ſ. Bordeauriweine. 

Ravage (franj. , fpr. -wafa’), Verheerung. 

Ravaillac (pr. rawajad), Francois, Morder des 
franzöſiſchen ye Heinrich IV., geb. 1578 in An⸗ 
gouléme, geft. 27. Mai 1610, war erjt Sdreiber, dann 

7 Schullehrer 

‘a {LV in feinem Ge- 

Ne eal burt8ort und 

eriet in driif- 

ende Schul⸗ 
den. Durch 
die königs⸗ 
mörderiſchen 
Schriften ei⸗ 
niger Fana⸗ 
tiler verleitet, 
ſtieß er am 
14. Mai 1610 
dem König, 
als dieſer auf 
einer Spa⸗ 


engen 
Straße de la 
Ferronnerie 
zu halten ge⸗ 
nötigt war, 
das Meſſer 
durchs Herz. 
Er wurde fo- 
fort feſtge— 
nommenunbd, 
nachdem er 
auf das grau⸗ 
efoltert worden, aber jede Mitſchuld andrer 
—— t geleugnet hatte, auf dem Greveplatz unter 
ualen, die tiber eine Stunde dauerten, von Bferden 
l.Loiſeleur, R. et ses complices (Rar. 
1873); U. Callandreau, Ravaillac (daſ. 1884). 

Ravandjtron (Serinda), Name eines angeblid 
uralten indijden Streidinjtruments (ſ. Tafel »Muſik⸗ 
inſtrumente II., Fig. 4). Val. Rühlmann, Geſchichte 
der Bogeninſtrumente, S. 18 (Braunſchw. 1882). 

Ravaniija, Stadt in der ital. Provinz und dem 
Kreiſe Girgenti be ilien), 3 kim wejtlid vom Salfo, 
bat Handel mit Of, SRandetn und Pijtagzien und 1901) 
11,244 Cinw. 

Ravelin (franj., fpr. raw'ting), vor Kurtinen alterer 
Feſtungen liegendes Außenwerk in Fleſchen- oder 
MYinettenform, ſ. Beftung, S. 475. 

Ravello, Stadt in der ital. Proving und dem 
Kreiſe Salerno, nordöſtlich oberhalb Umalfi gelegen, 
bat einen 1087 gegriindeten, 1786 reftaurierten ro- 
maniſchen Dom San Pantaleone mit fdhinen Erz- 
tiiver (1179) und reid) ornamentierter Rangel (1272), 
Paliijte Rufulo (13. Jahrh.) und La Marra, eine 975 





Ravenala madagascariensis, 
a Blutenſtand, b Blite, e gebffnete Frucht 


ſamſte 


zerriſſen. 
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Rauwenhoff — Ravenna. 


gegründete Kirche San Giovanni Battiſta del Toro 
mit prächtigem, moſaiziertem Ambon (11. Jahrb.) 
und Freslen im Stile Giottos und (1901) 1181 (als Ge 
meinde 1872) Cinw. — R., anfdeinend im 9. Jahrh. 

egritndet, zählte im 11. Jahrb. 36,000 Einw. und 
Botte 18 Pfarreien, 4 Klifter, einen dreifaden Mauer- 
ring, Tiirme und Rajtelle; e3 war von 1086—1818 
Biſchofsſitz. 

Ravenala Adans., Gattung der Muſazeen, an- 
ſehnliche, gum Teil fehr große Pflanzen ohne oder mit 
einem furgen oder langen, ſchlanken Stamm und 
jiveizeilig angeordneten, langgejtielten, einen grofen 
Fächer bilbenden Blittern. Gon den zwei Urten hat 
R. madagascariensis Sonnerat (Urania speciosa 
Willd., Baum der Reijenden, Quellenbaum, 
f. nebenjtehende Abbildung), auf Mtadagasfar und 
Réunion, einen 10m hohen Stamm und grofe bana- 
nenartige Bitter, in deren Blattſcheiden fic) fo viel 
Waſſer — daß es beim Anbohren ein reichliches 
Getränk liefert (daher der Name). Die Samenmäntel 
werden in der Heimat ihres Fettgehaltes halber be- 
nubt. Man fultiviert die Pflanze in Gewächshäuſern 
wie die Banane. Biel niedriger, oft ſtammlos ijt R. 
guyanensis Endl. in Guayana und Nordbrafilien. 

Ravenna, ital. Proving mit gleidmamiger Haupt: 
ftadt in der Landſchaft Emilia, grengt an die Provin- 

en Ferrara, Bologna, Floreng, Forli und an da3 
ſdriatiſche Meer, umfaßt 1852 qkm (33,6 OM.) mit 
(1901) 235,485 Cinw. (127 auf 1 qk) und gerjallt 
in Die Rreife Faenja, Lugo und R. 

Ravenna, Hauptitadt der gleidjnamigenital Bro- 
vinz (f. oben), liegt 7 km vom Adriatiſchen Meer in 
teilweife verjumpfter Ebene am Kanal Corjfini, an den 
Cijenbahntinien Ferrara-R.-Rimini und Cajtel Bo 
lognefe-R. und der Dampfſtraßenbahn nad Forlt. 
Die Stadt befigt unter ihren Bauwerken wertvolle 
Denkmäler aus der Übergangszeit von der altdrijt- 
lichen gur mittelalterliden Kunſt, fo die eine eigentiin- 
liche Stilgattung darjtellenden Baſiliken (ſ. Architeltur, 
S. 718), Baptiſterien, Grabmalbauten und Moſailen. 
Die hervorragendſten Bauwerke ſind: die Domlirche 
(um 400 als fünfſchiffige Baſilila vom Erzbiſchof 
Urſus erbaut, 1743 in eine dreiſchiffige Kuppellirche 
umgewanbdelt, fo dak vom alten Bau mur die Säulen, 
eine Krypte und ber romanijde runde Glodenturm 
itbrigblieben), mit zwei altdrijtliden Sarfophagen, 
einem Biſchofſtuhl aus Elfenbeinplatten mit Reliefs 
von 550 in der GSatrijtei und Fresfen von Guido 
Reni; bas nae dabei gelegene Baptijterium San 
Giovanni (480 reftauriert), ein achteckiges Gebiude 
mit Ruppel, altem Taufbrunnen, altchriſtlichen Re- 
lief8 und Mofaiten aus dem 5. Jahrh.; die Kirche 
San Vitale ee 526 — 547 erbaut), von außen ein 
{hmuclofer Ziegelbau, im Innern adtecig, mut emer 
auf adt Pfeilern rubenden RKuppel, zweigeſchoſſigen 
Urfaden, herrlichem muſiviſchen Fuboden, Stud 
ornamenten, ſchönen byzantiniſchen Moſailgemälden 
(gegen 550) und antifen Marmorreliefs ({. Tafel 
Bauſtile le, Fig. 7, und »Architeltur VI-, Fig. 10 
und 11); Gan Francesco, eine unt 450 erbaute dret- 
ſchiffige Bafilita mit alten Säulen, Glodenturm und 
Marmorfarfophag de3 Erzbiſchofs Liberius (geſt. 350) 
mit altchriſtlichen Reliefs; Sant’ Upollinare Nuovo, 
von Theoderid) (504) als arianiſche Kathedrale ev 
baut, eine dreifdiffige Bafilita mit wohlerhaltenen 
altchriſtlichen Marmorfiulen und - Bogen, Moſail- 

emälden 2¢.; San Giovanni Cvan “fit, eine pon 
alla Placidia 425 erbaute Votivtirdye mit reichffulp- 
tiertem Portal de3 Vorhofs und Fresfen von Giotto; 








Ravenna — 


das den Märtyrern Nazarius und Celfus geweihte 
Maufoleunt der Kaiſerin Galla Placidia (um 440), 
bon auen ein einfacher —— im Innern ein 
lateiniſches Kreuz mit Kuppel, herrlichem Mofaifen- 
ſchmuch, dem Sarfophag der genannten Kaiſerin und 
andern Grabmilern; Sant’ Ypollinare in Clajje, 
5 km ſüdöſtlich vor der Stadt, die bedeutendjte unter 
den altchriſtlichen Bafilifen Italiens (584— 549 er- 
baut), mit geſchloſſener Vorhalle, rundem Gloden- 
turm, im Innern dreifdiffig, mit alten Säulen, Tri- 
biine, Krypte, Medaillonfriejen, Marmorvertleidung, 
Mojfaitenre.; Santa Maria della Rotonda, das Grab- 
mal Theoderidhs d. Gr. aus dem 6. Sajeh., ein zwei⸗ 

eſchoſſiger Zentralbau, unten ein den kreuzförmigen 

ruftraum enthaltendes mafjives Zehneck, mit suritd- 
tretendem runden Obergejdop, mit Flachkuppel aus 
ijtrifhem Kallſtein (11 m Durdmejfer, 400 Ton. 
ſchwer, ſ. Tafel »Architeltur VI«, Fig. 4 u. 5); Sant’ 
Yigata (von 432); Santa Maria in Co8medin, das 
ehemalige Baptijterium der Urianer, und San Teo- 
Doro (jest San Spirito), beide aus dem 6. Jahrh.; der 
erzbiſchöfliche Palajt, mit Moſailen aus dem 5. Jahrh. 
in Der Hausfapelle; die Rejte de3 Palajtes Theoderichs; 
das Grabmal Dantes neben ber Kirde San Fran- 
ceSco, ein 1482 errichtetes, 1780 umgebautes Tempel⸗ 
chen, dad den Sarfophag mit den 1865 aufgefunbdenen 
Gebeinen Dantes und ein Relief von Pietro Lom- 
bardo enthält (j. Dante Ulighieri, S. 502) u. a. Auf 
der Piazza Vittorio Cmanuele befinden fic zwei bon 
den Venezianern 1483 erridjtete Granitſäulen mit 
Basreliefs, die Statue Papſt Clemens’ XIT. (1738) und 
acht antife Granitſäulen, wahrideinlid) von der durd 
Theoderich erhauten Kirche Sant’ Undrea dei Goti. 
R. zählt ohne die Vorſtädte «901 11,989 (als Ge- 
meinde 64,031) Einw. Erwerbszweige bilden Wein- 
bau und Seidenraupenjudt, Schwefelraffinerie, Glass 
fabrifation, Ziegel- und Kalkbrennerei, Mühlenbetrieb, 
Gerberei, Budjdrucerei, Flechtwarenerzeugung und 
Handel. Ym Hafen von R. find 1904: 1843 Schiffe 
von 76,485 Zon. eingelaufen. R. hat eine Kunſtſchule, 
ein Lyzeum und Gymnaſium, ein Techniſches Inſtitut, 
eine Techniſche Saute ein Seminar, eine Bibliothek 
von 70,000 Banden, eine iiber 4000 Bände umfajjende 
Sammlung von Dante-Werfen in den verfdiedenften 
Sprachen, eine Runjtafademie, ein Theater, ein großes 
Krantenhaus, zwei Waiſenhäuſer, eine Spartajje und 
ein Leihhaus. Es ijt Sig des Präfelten, eines Erz- 
biſchofs und einer HandelS- und Gewerbefammer. 
6 km vor der Porta Sijt befinbdet ſich eine 1557 er⸗ 
ridtete Säule gur Erinnerung an die Schlacht vom 
11. Upril 1512 gwifden den Xruppen des Papſtes 
Sulius IT. und Ludwigs XIL von Frantreid, in der 
Gajton von Foir (f. Foir 6) fiel. Südöſtlich von der 
Stadt dehnt ſich lings der Diinen der ehemals bee 
riifinte, jest aber ſehr gelichtete Pinienwald (Pineta) 
von R. aus (31 km lang, 1—4 km breit). — R. lag 
urjpriinglid) näher am Meer inmitten der Miiften- 
lagune, die Durd) die von einem fiinjtliden Boarm 
zugeführten Sintitoffe allmählich audsgefiillt ijt, beſaß 
einen innern Handelshafen und zwiſchen Stadt und 
Lido bei der Vorjiadt Claffes einen von Auguſtus 
angelegten KriegShafen. Sie ijt jedenfalls von Grie- 
den angelegt, fam unter die Herrjdaft der Ctrusfer, 
Dann der Romer, wurde aber erjt feit Auguſtus als 
Hlottenftation bedeutend. Seit Honorius (404) war 
jie Reſidenz mehrerer römiſcher Raifer, nad) dem 
pier lag weſtrömiſchen Reiches feit 493 der ojt- 
gotiſchen Könige, endlid) der Exardhen. Die Sage 
von der Ravenna- oder Rabenjdladt (j. d.) zeugt 

Meyers Ronv.-Lezifon, 6. Aufl., KVL Bd. 


Ravensburg. 641 
von der Bedeutung, die R. damals hatte. Stadt und 
Exarchat wurden 752 von den Langobarden erobert, 
dieſen jedod) 755 von dem fränkiſchen König Rippin 
wieder abgenommen und an den römiſchen Stuhl ge- 
ſchenkt, was 774 Sarl d. Gr. beſtätigte. Dod kamen 
die Päpſte nicht au —— Gewalt in der Stadt, 
die vielmehr erjt von den Erzbiſchöfen von Ravenna 
abbing, fic) feit dem 12. Jahrb. fommunaler Frei- 
Heit erfreute und ſeit dem Ende de3 13. Jahrh. unter 
die Herrjdaft der Familie Polenta geriet. Dann 
war jie vow 1441—1509 in den Händen der Benes 
jianer, denen fie infolge der Liga von Cambrai ent- 
riſſen wurde, feit welder Zeit fie dem Papſt verblieb. 
Seit 1797 gehirte R. erjt zur Bisalpinijden Republit, 
dann gum Königreich Italien, fam 1815 an den 
Kirchenſtaat zuruck und wurde 1860 mit dem neuen 
Königreich Jtalien vereinigt. Vql. Fantuzzi, Mo- 
numenti Ravennati de’ secoli di mezzo (Bened. 
1801); Ouajt, Die altchrijiliden Bauwerle von R. 
(Berl. 1842); Rahn, R., eine kunſtgeſchichtliche Studie 
(Leip. 1869); Dieht, Ravenne; études d'archéo- 
mT byzantine (Par. 1885) und Ravenne (in den 
»Villes d’art célébres«, Daf. 1904); Ricci, Ravenna 
(5. Aufl., Berganto 1905) und Raccolte artistiche 
di R. (daf. 1905); G5, Ravenna (Bd. 10 der » Bee 
rithniten Kunſtſtätten«, Leipz. 1901), und Literatur 
zu Urtifel »Moſaiken«. 

Ravenna, Hauptort der Grafſchaft Portage im 
nordamerifan. Staat Ohio, an der Pennfylvania- 
bahn und am alten Pennfylvania+ und Obiofanal, 
mit Fabrifer und (900) 4003 Einw. 

Ravennate, der, ſ. Geograph von Ravenna. 

Ravensara Sonner. (Agathophyllum Juss.), 
Gattung der Laurazeen, Bäume mit fiedernervigen 
Blättern und adjeljtindigen, geſtielten Blütenriſpen. 
Vier Arten auf Madagasfar. KR. aromatica Sonner., 
ein Baum mit immergriinen, lederartigen Blattern, 
die al8 Gewürz benugt werden, aromatifden Bliiten 
und birnfirmigen, holjigen, gewürzhaften Früchten, 
die ben Gewürznellen ähnlich ſchmecken, zum Würzen 
der Speiſen benutzt werden und als Nelkennüſſe 
auch nach Europa gekommen ſind. 

Ravensberg, erg im Südharz, nordiwejtlid bei 
Sadia, 660 m hod. Auf feinent vielbefudten, aus- 
fichtSreichen Gipfel fteht ein Wirtshaus. 

Ravensberg, ehemalige Grafſchaft im weſtfäli— 
ſchen Kreis, im SO. des Bisſtums Osnabritd, jest 
Teil des preup. Regbez. Minden. Als erjter Graf von 
R. erſcheint Hermann von Calvelage (1072— 82), 
deſſen Gefchledht 1346 im Mannesſtamm ausftarb, 
worauf die Grafſchaft an Jülich fiel. Aus der Diilich- 
Kleviſchen Erbidaft fam R. 1614 vorliiujig, 1666 
endgiiltig an Brandenburg. Das Areal entiprad) im 

anzen Dem der jebigen reife Bielefeld, Herford und 
en e und zählte 1801 auf 913 qkm (16,6 OM.) 
89,900 Einw. Hauptitadt war Bielefeld. Val. Lamey, 
Geſchichte der alten Grafen von R. (Mannh. 1779); 
Fricke, Geſchichte der Stadt Bielefeld und der Graj- 
idaft R. (Bielef. 1886); Spannagel, Minden und 
R. unter brandenburgiid-preufijder Herridaft 1648 
bis 1719 (Hannov. 1894); Jahresberichte des Hijto- 
riſchen Vereins fiir die Grafſchaft R. Bielef. 1887 ff.). 

Ravensberger Leinen, mehrere Gattungen 
wejtfilifder einen, die als Bielefelder, Herforder, 
Warendorfer, hollindijde Leinen verjandt wurden. 

Ravensburg, 1) Oberamtsfiadt im württemberg. 
Donaukreis, an der Schufien, Knotenpuntt der Staats- 
babniinie Bretten-FriedrihShafen und der Lolal- 
babu R.-Weingarten, 446 m ii. M., beſteht aus der 
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Ultitadt und drei Vorſtädten, hat eine evangelifde 
und 2 fath. Rirden, ein altes rejtauriertes Rathaus, 
ein Konzerthaus, ein Dentmal Kaiſer Wilhelms J., 
ein Gymnaſium, eine Oberrealjdule, eine Handels- 
ſchule, eine Ultertumsfammlung, Landgeridt, Han- 
dels - und Gewerbefammer, Reichsbanknebenſtelle, 
Flachs- und Hanfſpinnerei, Maſchinenſtickerei, Baum- 
wollweberei, Färberei, Bleicherei, Parlett-⸗, Malz— 
Tonwaren-, Maſchinen⸗, Pin⸗ 
ſel u. Papierfabrikation, Bild- 
hauerei, Glasmalerei, viele 
Mühlen, Objt- und Weinbau 
und (1905) 14,614 Einw., da⸗ 
von 2876 Evangelifde und 41 
Yuden. Südlich der Veits— 
oder Schloßberg (524 m), 
mit herrlicher Ausſicht. Zum 
Landgerichtsbezirlk R. ge- 
dren Die acht Amtsgerichte zu 
iberach, Leutlirch, R. Ried⸗ 
lingen, Saulgau, Tettnang, 
Waldſee und Wangen. Stadt und Schloß wurden 
vom Grafen Welf II. von Ultorf (geſt. 1030) erbaut. 
R. fam 1180 an die Hohenftaufen, ward 1276 Reids- 
co und war Sig eines fonigliden — 
Es trat 1831 dem Schwäbiſchen Städtebund bei, war 
namentlich im 15. Jahrh. als Handelsſtadt bedeutend 
und beſaß große Papiermühlen; die erſte iſt 1407 
nadweisbar. Die Stadt nahm 1545 teilwelſe bie Re- 
formation an und fiel 1803 an Bayern, 1810 an 
Wiirttemberg. Vgl. Hafner, Geſchichte von R. (Ra- 
vensburg 1887); Heyd, Beiträge sur Geſchichte ded 
deutiden Handels. Die große Ravensburger Gejell- 
{daft (Stuttg. 1890). — 2) S. Neubrandenburg. 
Raveniftein, Ernſt Georg, Geograph und Kar⸗ 
tograph, geb. 80. Deg. 1834 in Franffurt a. We, be- 
ſuchte das bortige Gymnaſium, dann das Städelſche 
Anijtitut, ging 1852 nad) London (zu Petermann) und 
erbielt 1855 cine Unjtellung im topographijd - jtati- 
itifden Wmte des Kriegsminifteriums daſelbſt. Bei 
Umgeſtaltung dieſes Amtes trat Jt. 1875 ins Privat. 
leben zurück. Er verdjfentlidte: »>The Russians on 
the Amur« (fond. 1861); »The laws of migration< 
(Daf. 1876); »Geographie und Statijtif des britijden 
Reichs⸗ (in Wappaus’ »Handbuch. der Geographie«, 
Leipz. 1862); »London⸗ (in »Meyers Reiſebüchern«, 
8. Uujl., daſ. 1876); außerdem zahlreiche Aufſätze in 
Fachzeitſchriften (beſonders in der Zeitſchrift der Lon⸗ 
doner Geographiſchen Geſellſchaft) und das grund— 
—— Kartenwerk »A map of Eastern Equatorial 
Africae in 26 Blättern, 1:1,000,000 (1883); tm 
Yuftrag der Britijd)-Ojtafritanijden Geſellſchaft: 
»Map of part of Eastern Africa<, 1:500,000(1889); 
»Philip’s Systematic Atlas« (1894), »Handy Vo- 
lume Atlas« (1895) u.a. Wichtig find aud feine Be- 
richte der legten Sabre an die British Association for 
the advancement of science über die Klimatologie 
Oftafritas. — Sein jiingerer Bruder, Ludwig, geb. 
11. Dej. 1838, ijt walt einer fartographijden Un⸗ 
jtalt in Frankfurt a. M., aus der folqende gripere 
Startenwerte unter feinem Namen bhervorgingen: 
»Rarte der Ojtalpenc, 9 Blatter, 1: 250,000 (1893); 
»Überſichtslarte der Oftalpenc, 2 Blatter, 1:500,000 
(hrsg. vom Deutfden u. Ojterreid. Ulpenverein, 1891), 
»Rarte der Schweizer Alpen«, 2 Blatter, 1:250,000 
(1897), zahlreiche Karten der »Mittelrheiniſchen Ge- 
birg8gruppenc, meijt 1:170,000; Liebenows »Spe- 
jialfarte von Mitteleuropa«, 164 Blatter, 1:300,000 
(fritherin H.Oppermanns Verlag), neue umgearbeitete 
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WVappen 
von Ravensburg. 


Ravenſtein — Rawalpindi. 


Auflage ſeit 1900, daraus entnommen: »Liebenow- 
Ravenjteins Spezialradfahrlarte von Mitteleuropa⸗, 
in — Maßſtab und gleicher Blattzahl. 

avensthorpe (jpr. réwensihorp), Stadt im Weſt⸗ 
bezirk von Yorlſhire (England), 3 km wejtlid von 
Dewsbury, mit (1901) 6699 Cinw. 

Ravenstud (Rabentud, von oreffenc, Segel 
sufammenbinden), ruſſiſche, ftarke, dichte, ungebleidte 
Veinwand, die femer und leidter ijt als gewoͤhnliches 
— und nur ju kleinen Gegeln benugt wird. 

avensworth Caftle (pr. rewensiidrig top, Schloß 
des Lords Ravensworth in der engl. Grafſchaft Dur- 
bam, 5 km fiidweftlid) von Gateshead, 1808 teil im 
qotifden, teils im Tudorſtil nad Plänen von Naſh 
erbaut, mit Gemäldeſammlung. 

Raverdie, altfranz. Friihlingslied, ſ. Franzöſiſche 
Literatur, S. 6. 

Maveſteijn, Jan van, holland. Maler, geb. um 
1572 im Haag, wurde 1598 in die Dortige Lulasgilde 
aufgenommen und ftarb im Suni 1657 daſelbſt. 
Radi Frans Hals ijt er der bedeutendjte Maler von 
Schiipen- und Ratsherrenftiiden. Seine vier Hauvt- 
werte befigt bas Gemeindemufeum im Haag: die Se: 
bajtiansidiipen vor dem Doelenhauje (1616; mit 25 
Offigieren) und der Willfommtrunf (1618; mit 14 
Ratsherren und 9 Offizieren), zwölf Ratsmitglieder 
(1636) und ſechs Offiziere Der weißen Schützenlom⸗ 
panie (1638). Das Bildnis feiner Familie befindet 
jid) ‘in der Braunjdweiger Galerie; von feinen Cinjel- 
bildnifjen find 24 in Amſterdam, andre im Louvre, 
in Der Berliner Gemildegalerie u. a. O. 

Raviguan (ipr. rawinjing, Guftave Francois 
Xavier Delacroix de, beriihmter franz. Kanjel- 
redner, geb. 2. Dez. 1795 in Bayonne, geft. 26. Febr. 
1858 in ‘Baris, war feit 1816 Uuditor am fonigliden 
Obergeridt, trat aber zur Theologie über und ging ju 
den Sefuiten in Montrouge, ward hier zum Prieſter 

eweiht und gum Profeſſor ber Dogmatif ernantt. 
Seinen Ruhm begriindete er feit 1837 als Prediger 
an Notre-Dame in Paris. Unter feinen Schriften 
find hervorjubeben: »De l'existence et de l'institut 
des Jésnites« (Bar. 1844, 10. Aufl. 1901; mehriad 
deutſch); »Clément XIII et Clément XIV« (1854, 
2. Uufl. 1856, 2 Bde. ; deutſch, Munſt. 1855); »Con- 
férences préchées 4 Notre-Dame de Paris« (6. Aufl. 
1904, 4 Bde.); »Entretiens spirituels« (7. Mul. 
1881, 2 Te.). Bgl. UW. de Ponlevoy, Vie duR 
Pére Xavier de R. (15. Uufl., Bar. 1900, 2 Bde). 

Ravigote (fran}., fpr. wigott'), eine falte Sauce 
aus Eſſig, Ol, Pfeffer, Ejtragon, Kerbel, Peterſilie, 
Pinpernelle, Schnittlauch, Brunnenkreſſe, Schalotten, 
WSidotter und Coulis. : 

Ravin (franj., fpr. rawang, »Schlucht, Hohlweg«) 
friiber beliebter militäriſcher Ausdruck fiir eine aus 
gefprodene Bodenjentung, die ein Bewegungshinder ⸗ 
ni8 fiir Truppen bedeutet. 

Ravioli (ital.), mit Gefliigel- oder Fiſchfarce ge 
fiilltes Gebäck aus Nudelteig, das in Haren Fleiſch- 
brithjuppen genoſſen wird. 

Ratwa, Kreisſtadt im ruſſiſch⸗poln. Gouv. Vetro⸗ 
fow, an ber Rawla, hat verfallene Feſtungswerle, 
ein alte’ Schloß und (i900) 7990 Einw. — R. war 
einjt Hauptitadt der mafovifden Herzoge von Plo;t, 
dann der großpolniſchen Woiwod| daft. 

Ratvalpindi, Hauptitadt des gleidinamigen Dir 
ftrifts (1901: 930,535 Einw.) der britifd-ind. Leul⸗ 
nanigouverneurfdaft Pandſchab, am Flug Leh und 
an ber Eiſenbahn Lahor-Peſchawar, eine ganz neue 
Stadt, hat eine Garniſon von 6 Regimentern Infan⸗ 


/ 


Rawa Rujfa — Rawtenſtall. 


terie und Ravallerie nebjt 5 Batterien, großen Hffent- 
lidhen Barf, Modellſchule, Fort nit Urjenal, Mijjions- 
firdhe und Sdule und civon mit Der Garnifon 87,688 
Einw. (nur 30,169 weibliche), Darunter 40,807 Mo- 
hammedaner, 33,227 Hindu und 6278 Chrijten, die 
anfehnliden Handel mit Kaſchmir treiber. 

awa Ruſtka, Marttfleden in Galizien, an der 
Rata (Nebenfluß des Bug), Knotenpuntt der Staats. 
babulinien Yaroflau- Gofal und Lemberg - Velzec, 
Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Besirts- 
geridts, bat ein Reformaten- und ein Dominifane- 
rinnenflojter, Dampffige, Miihle, Biegelei, Handel 
mit Borjtenvieh und (1900) 9006 meijt poln. Eimwoh- 
ner. 1699 ſchloſſen bier Peter d. Gr. und Auguſt IT. 
von Bolen cin Biindnis gegen den Schwedentinig 
Rarl XII. — 6 km fiibweftlieh liegt ber Marttfleden 
Potylicg mit Vrauntohlenbergwert, Conwarenfabrit 
und (1900) 3290 vorwiegend ruthen. Einwohnern. 

Ratwdon (jr. racdo'n), Stadt im Weſtbezirk von 
VYorkſhire (England), 11 km nordweſtlich von Leeds, 
Hat ein thevlogifdes College der Baptijten, Tuch— 
fabrifation und (1901) 3181 Einw. 

Ravi (Ravi, bei den Ulten Hydraotes), einer 
der fiinf Strdme des Pandſchab, entipringt unter 
32° 26’ nordl. Br. und 77° öſtl. L. amt Himalaja im 
Tributirjtaat Tidamba, Rient fiiddftlid an Labor 
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er hier von Reigate ins Parlament gejandt und gleid- 
ae zum Rate der Ojtindijden Kompanie erwählt, 
welde Stellung er auch bei der Neuorganifation der 
indijden Verwaltung 1858, nunim Namen der Krone, 
behielt. 1859—60 befleidete er die Stelle eines briti⸗ 
ſchen Gefandten am Hofe zu Teheran. Bon 1865— 
1868 war er wieder Mitglied de3 Parlaments fiir 
rome und trat dann von neuem in den indifden 
Rat ein. Den Militdrdienft quittierte er als General- 
major. Die engliſche Regierung erhob ihn in den 
Udeljtand alS Baronet, aud) wurde er Präſident der 
Geographiſchen und Direftor der Aſiatiſchen Gefell- 
ſchaft in London. Sein Hauptwerf, das er mit Bei- 
bilfe von Norris und G. Smith in 4 Foliobanden 
vollendete, ijt »The cuneiform inscriptions of 
Western Asia« (1861—70; ber 4. Band, eine WUus- 
wahl der aſſyriſchen Inſchriften enthaltend, in 2. Aufl. 
1891). Undre Schriften von ihm find: »The Persian 
cuneiform inscriptions at Behistun« (1846), »His- 
tory of Assyria, as collected from the inscriptions 
discovered in the ruins of Niniveh« (1852), »>Eng- 
land and Russia in the East« (1875). Bgl. W. 
Rawlinfon, A memoir of Major-General Sir 
Henry Creswicke R. (fond. 1898). 
2) George, engl. Hijtoriter, Bruber des vorigen, 
eb. 23. Nov. 1812 in Chadlington, geft.7. Olt. 1902, 


voriiber, wo er bereits ſchiffbar ijt, umd miiindet, | jtudierte in Oxford, wo er 1861—89 Profefjor der 


724 km fang, oberhalb Dtultan in den Tſchenab. 


alten Gefdidte ward, und wurde 1872 gum Ranoni- 


Die linte Seite des Fluſſes begleitet der 594 km lange, | fus in Canterbury und 1888 gum Reftor der reidjen 


1849 —71 erbaute jdhiffbare Bari-Doabtanal. 


Rirdhe UML Hallows in London ernannt. Außer ver- 


Rawitſch (Ra wics), Kreisftadt im preuß. Regbez. ſchiedenen theologijden Schriften verdffentlidte er 
Poſen, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Breslau- | in Gemeinfdaft mit feinem Bruder Henry eine tiber- 
Pofen und der Eiſenbahn Liegnig - Robylin, 101 m ſetzung des Herodot (nit Kommentar, 3. Aufl. 1876, 


ii. M., hat eine evangelifdhe und eine fath. Rirde, 
Synagoge, Denkmiiler der Kaiſer Wilhelm I. und 
Friedrich III. Gymnaſium, Sdullehrerjeminar, Prä⸗ 
parandenanſtalt, Strafanſtalt, Amtsgericht, Reichs— 
banknebenſtelle, Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, 
Roßhaarſpinnerei und Gurtenfabrik, Fabrifation von 
Bigarren, Bürſten und Pinſeln, Tiiten, Briiden- 
wagen, Ofen, Zement, Ol, Papier und Dachpappe, 
Schnupftabak, Würſtchen ꝛc. Strumpfwirkerei, Kunſt⸗ 
und Lichtdruckerei, Gerberei, Bierbrauerei, Sägewerke, 
lebhaften Getreide-, Woll- und Produttenhandel und 
(1905) mit Der Garnifon (2 Ynfanteriebataillone Nr. 50) 
11,403 Ginw., davon 3140 Ratholifen und 428 Ju- 
den. — R. ward erjt 1632 angelegt. 

Nawlinſon cipr. raoting’n), 1) Sir Henry Cres- 
wide, engl. Orientalijt, geb. 1810 gu Chadlington 
in Orfordjbire, geſt. 6. März 1895 in London, erbielt 
feine Erjiehung zu Ealing in Middlefer, trat 1826 in 
den Militärdienſt ber Englifdh-Oftindifden Konrpanie 
und 1833 als Major in perjifden Kriegsdienſt, ward 
1840 jum politijden Ugenten gu Kandahar in Ufgha- 
niſtan, 1843 gum Ugenten in Urabien, 1844 jum 
britifden Konſul in Bagdad berufen und in diejer 
Eigenſchaft 1851 gum Generaltonful und Oberitleut- 
nant ernannt. R. benupte dieſe Stellung gu geididt- 
liden Forſchungen und erwarb fid zunächſt dadurd 
ein großes Verdienſt, dak er einige altperſiſche Keil— 
inſchriften fopierte und, unabhängig von ben For- 
ſchungen Grotefends u. a., im trefentlichen ridtig 
entgijferte (vgl. »Journal of the Royal Asiatic So- 
ciety<, Bd. 10). Cin nod größeres Feld fiir feine 
Tiatigteit fand aber R. auf den Triimmerfeldern von 
Ninive und Babylon, wo er eine auferordentlidh 
große Anzahl aſſyriſch-babyloniſcher Keilinfdriften 
entdeckte und in Gemeinſchaft mit andern Orientaliſten 
entzifferte. 1856 nad) England zurückgekehrt, ward 


4 Bde.) und made ſich namentlich befannt burd bas 
große Geſchichtswerl »The five great monarchies of 
theancient world« (Lond. 1862—67, 4 Bde. ; 4. Aufl. 
1879, 3 Bde.), mit den Fortjegungen: »The sixth 
great oriental monarchy« (Parthien, 1873) und 
»The seventh etc. monarchy<« (MNeuperfien, 1876). 
Es folgten unter anderm das »Manual of ancient 
history« (1869), »The religions of the ancient 
world« (1882), »History of ancient Egypt« (1881, 
2 Bde.), »Egypt and Babylon« (1884), »History 
of Phoeniciae (1889) fowie verjdiedene Bande in 
der »Story of the nations« (»Ancient Egypt, 6. 
Yufl. 1890; »Phoeniciac, 1889; »Parthia«, 1893) 
und bie Biographie feines Bruders (j. oben). 

Nawmarſh or. rãſmarſch), Fabrifjtadt im Wejt- 
bezirk von Yorkſhire (England), 4 km nördlich von 
Rotherham, hat Porjellanfabrifen, Eiſengießereien, 
Stahlwalzwerfe und (i901) 14,587 Cinw. 

Ratwfor (pr. raop'n), Sir Harry Holdsworth, 
brit. Udmiral und aujtral. Staatsmann, geb. 5. Nov. 
1843 ju Walton on the Hill in Lancafhire, wurde 1857 
(See+) Kadett, machte 1858—61 den Krieg gegen China 
(Beiho- Forts) mit, wurde 1877 Kapitan zur See, 
heifte 1878 zu Nikoſia auf Cypern die engliſche Flagge, 
widmete fid) von 1886—95 vor allem Dem Marine⸗ 
fignalwejen, wurde 1892 Konteradmiral und 1895 
Befehlshaber der fap. und hs proto ve Station, 
beſchoß 1896 ben Sultanspalaſt von Ganfibar und 
leitete 1897 bie Benin-Erpedition, wurde 1898 Vije- 
admiral und 1903 Wdmiral, war bis 1901 Komman— 
deur des Kanalgeſchwaders und wurde 12. Febr. 
1902 Gouverneur von Neufiidwales. ve 

Ratwtenftall (pr. rase’nftam, Stadt (municipal 
borough) in Lancafhire (England), am obern Jrivell, 
dicht bei Haslingden, hat eine gotifde Marientirde 
(1886 reftauriert), eine fath. Rapelle, Fabrifation vor 
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Baumwolls und Wollwaren, Steinbriide und 1901) 
31,053 Einw. 

Ratwyl (Vavouéd der Wallijer), ein Hodgebirgs- 
pag der Berner Ulpen, zwiſchen Wildhorn und Wild- 
jtrubel eingefentt, verbindet dad Frutigental mit dem 
Wallis. Der eigentliche Paßweg, ein blofer Fußpfad, 
—— im Badeort An der 
bald in das Tälchen Pöſchenried ab, folgt bem Iffigen⸗ 
bad aufwärts, zuletzt ſteil hinauf zum Kreuz (2415 m), 
das die Paßhöhe und zugleich die Kantonsgrenze be- 
zeichnet; dann geht der Pfad ſteil abwarts gu den 
Sennbiitten Le Raving (1823 m), folgt den Wb- 
hängen der wilden Schludt, in deren Tele die Riere 
brauſt, und erreidht in Sion (521 m) das Rhonetal. 

Raxalpe, plateauartiger Werpftod ber Ojterreidji- 
fen Alpen an der Grenje von Miederdfterreid) und 
Steiermarf, nad allen Seiten ſchroff abjallend, durch 
das Schwarzau - oder Hillental vom Sdneeberg ge- 
fchieden, ijt teil mit Ulmen, teils mit Rarrenfeldern 
bedeckt, erreid)t in der Heutuppe, am Siidwejirande, 
2009 m und wird am bejten von Reidenau iiber das 
Erzherzog Otto⸗Schutzhaus (1715 m) oder von Prein 
über das Karl Ludwig- Haus (1803 m) beftiegen. 
Val. Beneſch, Spegialfithrer auf die R. (3. Aufl., 
Wien 1904). 

. Ray (aud Rajus), bet Tiernamen fiir John Ray 

(aud) Wray, beides fpr. re), geb. 29. Rov. 1628 gu 
Bladnotley in Ejjer, Rrediger, dann Naturforfder, 
get 17. San. 1705 (Syjtematifer ded TierreichS). 

gl. »Memorials« und >Letters of John R.« (Ud. 
5 u. 12 der Veröffentlichungen der 1844 gegriindeten 
Ray Society in London). 

ages (fran}., for. raje), langgeſtreifte Gewebe ver- 
ſchiedenſter Art. Mille rayé, tauſendſtreifig; rayé a 
jour, gejtreifter und dDurdbrodener Seidenjtoff. 

Raygras, |. Raigras. 

Ravyierte Garne (pr. rijierte), ſ. Farberei, S. 324. 

Rayleigh (pr. ce, Qohn William Strutt, 
Lord, Phyfifer, geb. 12. Nov. 1842 in Langford 
Grove, ftudierte in Cambridge, war 1879—84 Pro⸗ 
feffor in Cambridge und wurde 1887 Direftor des 
Davy Favaday Reſearch Laboratory des fSniglichen 
Anftituts in London und wohnte meijt in Terling 
Place. Er arbeitete über Akuſtik, Optifund Cleftrisitat 
und entdedte 1894 mit Ramjay das Urgon. R. fried: 
» Theory of sound« (Lond. 1877—78, 2 Bde. ; 2. Aufl. 
1894—95; deutſch von Neefen, Braunidw. 1879— 
1880); »Scientific papers« (1899—1903, 4 Bde.). 

Raymonds Bla (pr. rimonga), ſ. Verlinerblau. 

Raynal (pr. rina, 1) Guillaume Thomas 
Francois, franj. Scriftiteller, qeb. 12. Upril 1713 
int St.-Genies (Uveyron), geft.6. Mar; 1796 in Chaillot 
bet Paris, trat in den Jefuitenorden und ward Pre— 
diger im dem Städtchen Pezenas, 1747 bei St.-Sul- 
pice in Paris, mupte aber wegen Freigeifterei feine 
Stellung aufgeben, widmete fic fortan philofophijden 
und bijtorifden Studien und erbielt die Redaftion 
des »Mercuree. Sein Hauptwerk ijt die »Histoire 
philosophique et politique des établissements et 
du commerce des Européens dans les deux Indes« 
(Amſterd. 1771, 7 Bde.; Bar. 1798 u. b., 22 Bde.; 
deutſch, Kempt. 1783—88, 11 Bde.); dod gehört ein 
guter Teil davon Diderot und Deleyre an. Wegen der 
in einer neuen Uusgabe (Genf 1772, 10 Bde.) feiner 
indiſchen Geſchichte enthaltenen heftiqen Angriffe auf 
die Religion und Politit wurde das Werk 1781 durd 
Sentershand verbrannt und R. aus Franfreid) vers 
bannt. Nad) einem Wufenthalt in Petersburg, Bers 
lin und in Der Schweiz fehrte er 1788 nad Frank⸗ 


Rawyl — Rajzia. 


ent (1075 m), biegt | G 


— —— — — — — —— — — — — — — — — —— ———— — 





reid) zurück. R. war Mitglied des Inſtituts ſowie 
der Alademien in London und Berlin. Von ſeinen 
Schriften ijt noch zu erwähnen: »Tablean et révo- 
lutions des colonies anglaises de ]’Amérique sep- 
tentrionalee (Umijterd. 1781, 2 Bbde.). Val. fee 
Biographie von Lunel (Rhodes 1866); Salone, 
illaume R., historien du Canada (ar. 1906). 
2) David, franj. Rolititer, geb. 26. Febr. 1840 in 
Paris, gejt. 27. Jan. 1903, erridtete ein Weingeſchaft 
in Bordeaux. Seit 1879 in die Deputiertentammer 
gewählt, ſchloß er ſich der republifanifden Linlen an 
und fudhte ſich al8 eifriger Unhanger Gambettas Ein⸗ 
flu gu verſchaffen. Im September 1880 wurde er 
Unterjtaatsjetretir und im Minijterium Gambetta 
1881—82 fowie unter Ferry 1883—85 Minijter der 
djfentlidjen Urbeiter. Er wurde dann in der Kam- 
mer Führer der gemäßigten Linken und als folder 
Minijter ded Innern tm Kabinett Caſimir · Perier 
(1893 — 94). 

Ravynaudfde Rrankheit (jer. cins-, ſymme— 
trifdhe Gangriin), eine feltene Rranfheit, bet der 
ſynmetriſch gelegene Körperſtellen, meiſtens die Finger, 
zuerſt blak, dann bläulich werden und bei hdbern 
Graden brandig abjterben, fo daß ganze Fingerglieder 
abgejtogen werden können. Als Urfade nimmt man 
einen lofalen Gefäßkrampf an, die Behandlung iit 
ziemlich machtlos. 

Naynouard (pr. ränuar), Francois, franz 
Schriftſteller und romaniſcher Philolog, geb. 18. Sept 
1761 gu Brignolles in der Provence, geſt. 27. Cit. 
1836 in Paſſy, ftubierte die Rechte und ward Wdvo- 
fat. 1791 in den —— Körper gewablt, 

ehörte er gu den Gemäßigten, ward deshald in er 
— verhaftet und entging der Guillotine 
nur durch die Ereigniſſe vom 9. Thermidor. 1806 und 
um gweitenmal 1811 ward er vom Depart. Bar in 

en Geſetzgebenden Körper gewählt; 1813 entwary er 
die Adreſſe, welche die Schließung des Geſetzgebenden 
Körpers veranlaßte. Seit 1807 Mitglied der Alade⸗ 
mie, ward er 1816 auch Mitglied der Alademie der 
Inſchriften und ſchönen Künſte, 1817 ſtändiger oe 
kretär der erſtern. Durch die Werke » Choix de poésies 
originales des troubadours« (1816—21, 6 Bd) 
und »Lexique roman, ou Dictionnaire de la langue 
des troubadours« (1836—44, 6 Bde.) brad er emet 
tiefern Kenntnis der provenzaliſchen Sprache und Lr 
teratur und der demnächſt durd Fr. Die; ggg , 
qritndeten romanifden Philologie die Bahn. nd 
hijtorifde Werke und Dramen find von ihm vordan 
Den; von diejen ijt das bekannteſte >Les Templiers*, 
1805 (deutſch von Stdber, Straßb. 1805). — 

Rayon (franz., fpr. rajing), Bezirk, Berejd; das 
nächſte Borfeld der Fejtungen, dejfen Benutzung durd 


das Rayongeſetz bejdrantt iſt; Weiteres ſowie ibe 


die Reichs-Rayonkommiſſion jf. Feſtungsrahon. 
Raz de marée (franz., ſor. ra-), ſ. Flußgeſchwelle. 
Razgrad (pr. raſ⸗), Kreisſtadt in Bulgarien, am 
Beli Lom und an der Staatsbahnlinie Ruſtſchul- 
Warna, 295 m it. M., treibt Handel mit Rohprodutter 
und bat (1900) 13,829 Einw., davon ei Drittel Mo- 
Hammedaner. In der Umgegend viel Teppichweberei 
und Weinbau. — Hier 13. Juni 1810 und 14. Ws. 
1877 fieqreiche Gefechte ber Rufjen gegen die Türlen. 
Räzligletſcher, ſ. Wildſtrubel. 
Razor Clam, ſ. Clams. F 
Razzia, cin Wort arabiſchen Urſprungs (ghisija), 
mit der Bedeutung ⸗militäriſcher Streifgug, Stree 
das aus der Berberei und Wlgerien gu uns gelom 
men; dort werden damit die Beutesiige des Herrichers 


Rb — Reading. 


geaen Feinde oder wideripenitige Stämme —— 
leichen Urſprungs ijt das Wort Ghäſi(ſ. d.). 

Rb, in der Chentie Zeidhen fiir 1 Atom Rubidium. 

Robch. (aud Rehb. und Reichb.), bei Rflangen- 
namen Ablürzung fiirH.G. 2. Reidenbad (j.d.3), 
Rehb. fil. fiir H. G. Reidhenbad (ſ. d. 4). 

R. Br., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Ro- 
bert Brown (j. dD. 3). 

Re., auf Rezepten Ablürzung fiir Recipe(»nimme). 

Fchw., bei Viernamen Abkürzung fiir U. Rete 
eno (jf. d.). 

Re, Tonbezeichnung, ſ. Solmifation. 


Re... (lat.), in damit zuſammengeſetzten Wortern | 


foviel wie zurück, wieder, nodmals. 

Re, Agypt. Sonnengott (fälſchlich Ra genannt), 
war bie höchſte Gottheit der Agypter, der oberjte Welt- 
reqierer, der vom Himmel aus die Welt beherrjdt. 
Sein Sohn und Nachfolger ijt Horus, der ſich in Dem 
jedesmal regierenden Könige manifeftiert; deshalb 
nennen jid) die Rinige aud) Söhne des RE Schon 
in verhältnismäßig alter Zeit wur- 
ben die meijten agyptifden Lofal- 
gottheiten alg Gonnengdtter auf: 
gefagt und mit Ré identifiziert; fo 
3. B. Umon, der gum Wmon- Ré, 
Sobl, der gum Gobt-Ré, Horus. 
Harachte (Gltere Form: Harmadis ; 
ſ. Horos), Der gum Ré-Haradte rc. 
wurde (jf. Ubbildung). Befondere 
Verehrung wurde dem Ré von den 
Konigen der 5. Dynajtie gezollt, und 
fie erricjteten ifm Heiligtümer, de- 
ren Rejte auf dem wejtliden Nilufer 
bei Kairo, bet bem Dorf Ubufir, 
wiedergefunden worden find. Der 
Verjud, den Gonnengott gum all- 
einigen Gott gu proflanieren und einen ſolaren Mo— 
notheismus einzuführen, den Umenophis IV. (Dy- 
najtie 18) madjte, {djeiterte an dem energijden Wi⸗ 
Derjtande ber Prieſterſchaft des Amon von Theben. 
Vgl. Agypten, S. 192, 1. Spalte. 

Me (Sle de Ré, lat. Ratis), Inſel an der Weft. 
fitjte von Franfreid), jum Depart. Riederdarente, 
Yrrond. La Rodelle, gehdrig, vom Feftlande burd den 
an der ſchmälſten Stelle 3 kim breiten Meeresarm Per⸗ 
tuis Breton, von der fiidlid) gelegenen Inſel Oleron 
durd den Pertuis d'Untiode getrennt, ijt 25 km lang, 
1,5—7 km breit, 7389 Heftar groß und zählt (901) 
14,232 Einw. Der Boden ijt wenig über das Meered- 
niveau erhöht (bis 19 m) und wird im N. durch vor- 
Qelagerte Diinen fowie durch Dämme vor ilberflutung 

eſchutzt. Die Südküſte ijt jteil und unzugänglich. Die 
—* zerfällt in einen nordweſtlichen und ſüdöſtlichen 
Teil, die nur durch einen 70 m breiten Iſthmus zu⸗ 
ſammenhängen. An der Oſtküſte befinden ſich mehrere 

um Befeſtigungsſyſtem von La Rochelle gehörige 

orts. Hauptbeſchaͤftigung der Bewohner find See- 
faljgewinnung, Weinbau, Fijderei und Uuftern- 
gudt, Salj- und Branntweinhandel. Hauptort ijt 
St.-Martin«ede-Ré, an der Nordküſte, mit Bee 
feftiqungen von Vauban (1681), alter Kirche, einem 

anbelggeridt, einem Hafen, in dem 1901: 1363 

diffe von 54,364 Ton. cingelaufen find, einem Ge- 
fangenjaus, von wo aus die Deportationen nad 
Neulaledonien ftattfinden, Sdiffswerften und (1901) 
1330 (alé Gemeinde 2574) Einw. Undre Hafenorte 
find: Urs, gleidfalls bereitigt. mit Ralfbrennerei, 
Salinen und 1527 Cinw.; La Flotte, mit prot. 
Sirde, Ruinen einer alten Ubtei, Weinausfubr und 





Sonnengott 
Reé⸗Harachte. 
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2197 Einw.; Loix, mit Auſternbänken, Salinen und 
775 Einw. Vgl. Kemmerer, Histoire de Vile de 
Ré (2. Aufl., La Rodelle 1889). 

_ Reade (jor. rv), 1) Charles, engl. Romanfdrift- 
jteller, geb. 1814, ftudierte in Orford, wurde 1843 
Advolat und ftarb 11. Upril 1884. Auf die Novelle 
»Peg Woffington« (1852) lie} er eine lange Reihe 
ähnlicher Werke folgen, die zwar jtarf fenfationell find, 
aber aud) wertvoll durd die Dervorhebung gefell- 
ſchaftlicher Mißſtände, wie der Roman It is never 
too late to mend« (1857). Bon feinen iibrigen Ro- 
manent feien erwähnt: »Jack of all trades, auto- 
biography of a thief: (1858); »The cloister and 
the heart« (1861); »Griffith Gaunt« (1866); »A 
simpleton« (1873); »The woman hater< (1877). 
Zuſammen mit Boucicault verdffentlidte R.: »Foul 
play« (1868, 3 Bde.). Einzelnes wurde aud ins 
Deutſche überſetzt. Cin Realiſt in feinen seitgendffi- 
ſchen wie hijtorijden Romanen, jtrebt er da und dort 
auf Grund eingehender Studien nad ridtiger Sitten- 
ſchilderung und genauer Ortsmaleret nidt nur aus 
äſthetiſchent Prinzip, fondern aud in ausgefproden 
lehrhafter — Bgl. Charles und Compton 
Reade, Memoir of Charles R. (ond. 1887); Cole- 
man, Charles R. as I knew him (daſ. 1903). 

2) Billiam Winwood, engl. Ufritareijender 
und Sdriftjieller, geb. 26. Des. 1838 zu Murrayfield 
in Sdottland, gejt. 24. Upril 1875 in Ipsden, jtu- 
dDierte tn Orford, trat guerjt als Romanjdviftiteller 
auj, bereijte Dann 1861—63 die Wejttiijte von WUfrifa, 
gelangte auf einer zweiten Reije 1868—69 von Sierra 

eone gum Duellgebiete des Niger und begleitete 1873 
die englifde Expedition gegen die Ujdanti. Er fdjriebs 
2Savage Africa< (Cond. 1864), » The African sketch- 
book« (1878, 2 Bde.), »The story of the Ashantee 
campaigns (1874) und »The martyrdom of mane 
(1872, 17. Aufl. 1903). 

Reader (engl., fpr. rider, »Lejer<), wie in Deutſch⸗ 
land etwa Leltor oder Profeſſor, Litel englijder Uni- 
verſitãtslehrer (z. B. R. in law, Profefjor der Redte), 
namentlid) in Oxford und Cambridge Titel der von 
der Univerfitdt angejtellten Lehrer (aud) professors 
qenannt), im Gegenjage gu Lecturer, dem Leftor in 
einem der eingelnen Colleges (j. College). Bei andern 
Univerjitaten wird der Titel Lecturer folden Dozen⸗ 
ten gegeben, die gwar Gebalt beziehen, aber nicht Mit⸗ 

lieder des afademijden Senats find und nidt die 
Sauptoorlefungen abbalten. — Sn der Sdulfprade 
bezeichnet R. ein Lejebuch, befonders fiir Unfanger, 
— dem beliebten Titel ſolcher Bücher: »The 

lish R.« 


Readififation (lat.), Neubau;Reaidifitations- 
betrag, Neubaurente (j. b.). 

Reading (jor. révding), 1) Stadt und Graffdaft im 
fiidliden England, am Kennet, umweit feiner Mün— 
bung in bie Thenije, in freundlider Lage, grofenteils 
unregelmipig gebaut, hat mebrere altertiimlide Kir⸗ 
den (darunter St. Mary's, 1551 erneuert, St. Giles’ 
und Greyfriars, beide aus Dem Mittelalter, aber 1873, 
beg. 1868 erneuert), die Ruinen einer 1121 gegriin- 
deten Benedittinerabtei, bas Stadtamt (1875—82 er- 
baut, mit Mujeum, Bibliothek und Kunſtſchule), eine 
Ujfifenhalle, ein Zuchthaus, ein Univerjity College 
(1895), eine alte lateinijde Schule (in grogartigem, 
1871—73 erridtetem Bau), ein literarifdes Inſti⸗ 
tut, eine große Bwiebadbaderei (Huntley und Pal- 
meaty bie 5000 Menſchen beſchäftigt, Eiſengießerei, 
Maſchinenfabrikation, Schiffbau, Töpferei, Blumen⸗ 
zucht, lebhaften Vieh und Getreidehandel und (iso 
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72,217 Einw. R. wird ſchon 1140 erwähnt. 1688 
fand bier ein Gefecht swifden den Jatobiten und den 
Truppen Wilhelms von Oranien jtatt. R. gehirte 
bis 1888 au Berkſhire. Vgl. Childs, Story of the 
town of R. (Reading 1906). — 2) Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Berls des nordamerifan. Staates Pennſylva⸗ 
nien, auf einer Hochfläche zwiſchen Penns Mountain 
und Neverſink Mountain, am Sduylfill und am 
Unionfanal, nabe bei widtigen Unthragit- und Cifen- 
qruben, 86 km oberhalb Bhiladelphia, hat ein Ge- 
ridtshaus, ein College und die Stewart -Utademie, 
bedeutende Induſtrie, die 1890 in 435 Betrieben mit 
12,966 Urbeitern Waren im Werte von 20,855,165 
Doll. erzeugte. Bedeutend find die Eiſen- und Stabhl- 
werfe (Lroduftion (1900) 36,902,511 Doll.), Giehereien 
und WMafdinenbauanjtalten, Kurzwaren-, Tabak-, 
Dutfabrifen, Webereien; die großen Werkitatten der 
R.-Cifenbahn beſchäftigen 3000 Arbeiter. Die Stadt 
treibt bedDeutenden Handel mit Steinfohlen und hatte 
1900: 78,961 Ginw., darunter viele von deutſcher 
Ubjtammung. — 8) Stadt in Maſſachuſetts, 20 km 
nordweſtlich bon Bofton, hat ftarfe Schuhmacherei, 
Fabrifation von Kautſchulwaren, Orgelpfeifenre. und 
1900) 4969 Einw. 

Readjuftment (engl, ſprri⸗Abſchöſt⸗), ſ. Mepudiation. 

Reagens (lat., Mehrzahl Reagensien), gegen- 
wirfendes Mittel, f. Analyſe (chemiſche), S. 474. 

Reagensglasden, ſ. Probiergläschen. 

RNeagenzpapier, mit Löſungen von Reagenzien 
getränkte Papierſtreifen, beſonders Ladmuspapier 
(j. — das an Empfindlichkeit noc übertroffen 
wird dDurd Ulfannarotpapier, das mit ätheriſcher 
Allannatinktur bereitet wird. MitRurfumaauszug 
—— Papier dient zur Prüfung auf allaliſche 

eaftion und Borſäure. Bleizuckerpapier benutzt 
man zur Prüfung von Leuchtgas auf Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff ꝛtc. 

—— (at.), eine Gegenwirkung ausüben; 
im der Chemie chemiſch einwirlen; ein Körper reagiert 
auf einen andern heißt, er wandelt ifn chemiſch um. 
Im gewöhnlichen Leben: auf etwas r., foviel wie es 
beadten, ſich darauf einlaffen, dDarauf anbeifen. 

Reaktanz, der fdeinbare Widerftand, derin Wed- 
jeljtromleitungen auftritt, falls dieje Selbftinduftion 
(f. Elektriſche Induktion) oder Kapazität (ſ. Elektriſche 
— enthalten. Aus dem Ohniſchen Widerſtand 
und der R. ſetzt ſich der geſamte ſcheinbare Wider- 
ſtand, die Impedanz, zuſammen. 

Reaktion (lat.), —— im Gegenſatz zu 
Altion. Die beiden Woͤrter bezeichnen die Wedfel- 
wirkung alles Körperlichen aufeinander. Die Gleich— 
heit von srg Sark Gegenwwirfung (Altion und 
R.) iſt eins der Grundgefege ber Mechanik. — Jn 
der Phyſil beseichnet R. den Rückſtoß ausſtrömender 
Flüſſigleiten oder Gale. Befindet fic) in der Seiten- 
wand eines mit Flüſſigkeit gefüllten Gefäßes eine 
——— ſo vermindert ſich der Druck der 
Flüſſigkeit auf dieſe Wand um denjenigen Anteil, der 
auf den Querſchnitt der Offnung treffen würde, wäh⸗ 
rend die gegenüberliegende Wand noch dem vollen 
Druck ausgeſetzt iſt. Es bleibt alſo ein überſchuß von 
Druck auf letztere Wand übrig, der bem Druck, der 
die Flüſſigkleit ausſtrömen madt, als Gegenwirfung 
(R.) gleidfommt und das Gefäß, wenn dasfelbe bee 
weglid, z. B. an einer Sdnur, —— iſt, in 
einer der Ausſtrömung entgegengeſetzten Richtung 
zurücktreibt. Hierauf beruht das Segnerſche Re— 
aktionsrad (jf. Ubbildung); an einem um eine Lot: 
redhte Udfe drehbaren Gefag (A) find unten wageredte 


Readjuftment — Reaftion. 


Anſatzröhren mit ſeitlichen Offnungen angebradt; 
gießt man Waſſer in das Gefäß, fo dreht ſich dieſes 


in der den ausfließenden Waſſerſtrahlen entgegen: 


— Richtung um ſeine Achſe. Jn ſeiner einfachſten 
orm dient es als ſchottiſches Drehkreuz zur 
vag Verteilung einer Fliifjigteit über eine 
Bade, 3. B. ded 
Eſſigguls in den 
Eſſigbildnern, 
um Beſprengen 
ex Raſen ꝛc., in 
der verbeſſerten 
Form bildet es 
die ſogen. ſchot⸗ 
tiſche Turbine (ſ. 
Waſſerrad). — 
Das Luft oder 
Dampfreat- 
tionSrabdwurbde 
von Deron ers 
funden und ftellt 
einen Vorliufer 
ber Dampftur- 
bine bar. — In 
der Chemie jede 
chemiſche Cine 
wirfung eines Koörpers auf einen andern, ſpeziell eine 
folde, die in ber chemiſchen Unalyfe zur Erlennung 
eines Körpers benugt werden fann, wie 3. B. die Fale 
{ung des Silbers durch Chlorwaſſerſtoff. Alkaliſche oder 
ſaure R., die Eigenſchaft eines Körpers, rotes Lacdmus- 
papier zu bläuen, bez. blaues zu röten. — In der 
Pfychologie im allgemeinen jede auf einen äußern 
Reis hin erfolgende Gegenwirfung (insbeſ. Bewegung) 
eines befeelten Organismus. Dann hauptſächlich, im 
Gegenſatz zum Reflex (jf. Reflererjdheinungen), die 
durch pſychiſche Motive beſtimmte will fiirlide Gegen 
wirlung. Die mittel3 eines Chronoffops (ſ. d.) mög⸗ 
lide Meſſung der Reaktionszeit, d. h. der Jett 
zwiſchen der Cinwirfung eines (Licht-, Sdall- oder 
andern) Sinnesreizes und ‘einer Daraufhin mit Ab⸗ 
ficht ausgeführten Bewegung (3. B. Riederdritdung 
eines Tajters), erlaubt es, Schlüſſe gu ziehen in be 
jug auf die Zeitdauer der zwiſchen beiden Momenten 
liegenden teils phyfiologijden, teils pſychologiſchen 
Vorgänge und bildet die Grumdlage fiir alle piydo- 
logijden Zeitmeffungen. Der einfachſte Fall liegt 
dann vor, wenn die durd einen einfadjen Sinnesrey 
von belannter Beſchaffenheit ausgeldjte Empfindung 
ſofort regiſtriert wird; dod) ſetzt ſich ſchon dieſer etn 
facie Prozeh und dem entipredend auch die einfade 
eattions seit aus mehreren Teilen zuſammen und 
gwar (nad) Wundt) aus 1) der Leitung der phyfiolo- 
iſchen Erregung vom Sinnesorgan zum Gebirn; 2) 
* Eintritt des Eindruds ins Bewußtſein (Perzeh 
tion); 8) dem Eintritt in ben Blidpuntt der Uufmert- 
ſamkeit (Wpperjeption); 4) der jentralen Willens⸗ 
erregung und 5) der Leitung ber letztern bis ju 
Musleln und dem allmählichen Anwachſen der Mus 
felenergie. Diefe Bejtandteile hat man bis jept exper” 
mentell nidjt gu trennen und einzeln gu beſtimmen 
vermodt. Die Dauer de3 ganyen Borganges ift aber 
erheblich kürzer, wenn die Mufmertamfeit ded Ber 
fudsindividuums auf die auszuführende Bewegung 
al8 wenn fie auf den erwarteten Eindrud geridtet 
iſt aes hag weil im erjtern Falle bie Bewegung 
ohne pfychiſche Bermittelungen ganz automatiid lr 
Momente der Perzeption bes Eindrucs erfolgt), ut 
man ſpricht deshalb im erjtern Falle von musfur 











Segners Reattionsrad. 


— 


Reaktionär — Nealidealismus. 


lärer oder abgekürzter, im zweiten von ſenſo— 
rieller oder vollſtändiger R. (jene dauert durd)- 
ſchnittlich 0,1. —0,2 Sel., dieſe O,—0,3 Sek.). pu 
fammengefesteRealtionsvorg ang eentitehen, 
wenn zwiſchen Cindrud und R. nod weitere pfychiſche 
Alte eingeſchaltet werden. Wird 3. B. die Feſtſetzung 
getroffen, daß erjt Dann reagiert werden foll, wenn 
ein vorher nicht befannter Eindrud feiner Beſchaffen⸗ 
Heit nad erkannt ijt (3. B. eine Farbe, ob weip, 
ae 2¢.), fo kommt gu Der einfaden Realtionszeit nod 

ie yAiely tad bd hl follen auf verſchiedene Cin- 
driide nad) Vereinbarung verfdiedene Bewegungen 
(j- B. mit verſchiedenen Fingern) erfolgen, fo kommt 
außerdem nod) die Wahl sett hingu; foll endlich 3. B. 
nad Zurufung eines Wortes erſt Dann reagiert were 
den, wenn eine mit der Wortvoritellung affogiierte 
pee Vorjtellung appergipiert worden ijt, fo tritt ju 

r erjtern die Aſſoziationszeit hinzu, welde Rei- 
ten fic) Dann durch Subtrattion der ent{predenden 
Verſuchsreſultate beftimmen laſſen. Die Reattions- 
verſuche bilden alfo ein wichtiges Hilfsmittel, um auf 
Grund der längern oder kürzern Dauer diejer Vor- 
gänge unter verjdiedenen Umſtänden Schlüſſe über 
ihr Weſen und die Bedingungen ihres Verlaufes zu 
ziehen. Vgl. Gleichung, perſönliche. — Unter R. im 
politiſchen Sinne verſteht man den Gegendruck 

egen irgendeine fortſchrittliche Kraft, insbeſ. das 
eſtreben, veraltete öffentliche Zuſtände an die Stelle 
der beſſern neuen wiederherzuſtellen, fo z. B. im Beit- 
alter des Deutſchen Bundes (ſ. Deutſchland, S. 819f.). 

Reaktionär (franz.), den Rüchkſchritt anſtrebend, 
Anhãnger der Realtion. 

Reaktionsbewegungen, ſoviel wie Reizbewe⸗ 
gungen, ſ. Pflanzenbewegungen, S. 719. 

eaktionsdampfer (GPrallſchiff), ſ. Dampf- 
ſchiff, S. 461f. 

Reaktionsfarben, auf Geſpinſtfaſern ohne Farb- 
jtoff ergeugte Farben, 3. B. das durch Einwirkung von 
Salpeterjaure auf Wolle erhaltene Mandaringeld. 

Reaftionsge/diwindigkeit, die insbeſ. durd die 
Temperatur und die wirfende Maſſe beeinflupte Ge- 
fchwindigteit der chemiſchen Einwirfung emer Sub- 
ſtanz auf eine andre. Gie fann durd Anweſenheit 
einer indijferenten dritter Subſtanz erhöht werden, 
wodurd) man die als Ratalyfe bezeichneten Er- 
ſcheinungen erflirt. 

Reaftionsmittel, foviel wieReagengien, ſ. Unalyfe 
(Hemifde), S. 474. 

Reaktionsrad, ſ. Realtion. Akuſtiſches R., 
f. Utuftifche Bewequngserjdheinungen. 

Reaktionsſchiff( raliigitp, ſ. Dampfſchiff, 

Reaktionsturbine, ſ. Waſſerrad. [S. 461. 

Reaktionszeit, ſ. Realtion. 

Reaktionszentrifuge, eine Miſchmaſchine nad 
Art der Zentrifugen zur —— von Realtio⸗ 
nen in chemiſchen Fabriken, z. B. zum Nitrieren, Sul⸗ 
furieren xc. 

Reaktivieren (lat.), wieder in Tätigleit ſetzen. 

Real (v. lat. res, »Sache«) bezeichnet im gewoöhn⸗ 
licen Leben das Sachliche im Gegenfag gum Sprad- 
lider, den Inhalt im Gegenſatz sur Form; dann das 
Wirkliche oder wirflid) Vorliegende gegenither dem 
Hdealen, d. h. dent blo Gedachten, Vorgejtellten, Ein- 

ebildeten.* So ſpricht man in bezug auf den erjten 

nterfdied von Real- und Sprachwiſſenſchaften, Real- 
und Berbalinjurien, wie man in der gweiten Bedeu- 
tung 3. B. den Realwert vom Idealwert, bie Realpolitit 
von der Idealpolitit unterfdeidet. Val. Redlismus. — 
Als Hauptwort ijt R. aud) foviel wie Regal (ſ. d.). 
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_ Real (bd. 6. finigli&), lat. Regalis): 1) bis 1870 
jpan. Silbermiinje, 1497 guerjt geprägt, 1718 als 
R. de plata provincial °/s fein = 0,46 Wet. der Taler- 
währung und als R. de vellon halb fo grog, 1772 
als R. de plata mejicano zu 2 Realitos 144/ lötig 
= 0,55 Mf. und als R. de vellon 13 litig—=0,218 Mt, 
1848 R. No fein = 0,213 Df. und zulegt 810 Tani. 
fein = 0,189 Mk. Wis Rednungeitute in jeder ſpani⸗ 
iden Währung von 1686—1848 — 34 Maravedies : 
dev R. de plata antiguo (31 16 Cuartos) — '%/17 R. 
de plata nuevo (abgefiirst rpta.) der Provinzialwãh⸗ 
rung und = 1'/17 fogen. Kupferreals oder Reales 
de vellon (abgelürzt rvn.) von Stajtilien, weld legtere 
von 0,21755 Def. Wert die hauptſächlichſte Geldeinheit 
bildeten; ſpäter /2o Duro. Ferner ijt der R. in fpa- 
nifdjen Kolonien und dem ebenfalls fpanifden Ume- 
tifa gum Zeil nod) = Ys Pefo. 2) Rechnungsſtufe 
in Portugal bis 1835 = 2 Vintems von 20 Reis. 
3) Edelmetallgewidht in Niederliindifd-Ojtindien — 
27,343 g, ent{predjend dem Gewwidt des altipanifden 
Pialters. Val. aud Rei. 

Realafte nennt man in Oſterreich Augenſchein, 
Sachverſtändigenbefund, Jnventur, Schätzung, Feil- 
bietung, Cinfiihrung eines Verwalters xc. Ihre Vor- 
nahme liegt fajt ausſchließlich den Bezirlsgerichten ob. 

ealanerbieten, die Bereitſchaft, eine Leiſtung 
irgendwelcher Art ſofort zu vollziehen, ſo daß der 
Vollzug nur noch von der Annahme des auf die Lei— 
flung erechtigten abbingt. Es genitgt alſo nidt 
wirtlide Erklärung der Grfilungs reitſchaft (Ver- 
baloblation), fondern der Schuldner hat den Er- 
fiilllungsatt von feiner Geite gu vollziehen (Real- 
oblation). Nimmt der Gläubiger trop Realanerbie- 
tens die Leiſtung nicht an, fo kommt er in Annahme⸗ 
erga (j. Berjug). 

ealbiicher, joviel wie Grundbiider. 

Realdefinition, ſ. Definition. 

Real del Monte, Bergwerk in Mezifo, ſ. Pachuca. 

Realejo (pr. Aecho), ſ. Corinto. 

Realenzyklopädie, ſ. Enzytlopadie, S. 851. 

Realfolinm, Bezeichnung fiirdas Blattim Grund- 
bud), auf dem die Grundjtiice verzeichnet find. Ge— 
wöhnlich erhalt jedes Grundjtiicd ein befonderes Grund- 
budblatt, Realfolium. 

Realgdr (Raufdrot, Rotraujdgelb, rote 
Urfenblende), Mineral, bejteht aus Schwefelarſen 
AsS mit 70 Teilen Arſen, findet ſich in fauligen mo- 
noflinen Krijtallen aufgewadjen oder eingelprengt, 
aud als Anflug und überzug, morgenrot mit orange- 
gelbem Strid), halbdurchſichtig bis tantendurd)jdei- 
nend, fettgliingend, Harte 1,5—2, ſpez. Gew. 3,5, auf 
Erzgängen bei Undreasherg, Joadimsthal, Sdnee- 
berg, in Ungarn, Magedonien, aud) an der Solfatara 
bei Reapel und im Binnental im Wallis; bisweilen 
bildet es fid) in brennenden Halden mander Stein- 
tohlenwerte. Es dient als WMalerfarbe und in der 
Feuerwerkerei, wird aber fiir diefe Swede meiſt künſt⸗ 
lid) dargeſtellt. Bgl. Urjenfuljide. 

Realgemeinde, j. WUilmanbde. 

Realgenoffen{daft, |. Genoffenfdaften, S. 570. 

Realgewerbe, cin Gewerbe, deſſen Betrieb Gegen- 
ftand eines frei vererbliden und veräußerlichen Rechts 
(nicht einer perſönlichen Konzeſſion) ijt. Das Recht 
fann mit dem Beſitz eines Grundſtücks verfniipft fein, 
»radiziert feine; f. Realredt. 

Realglaubiger, foviel wie Pfandgliubiger oder 
Hypothetengliubiger; ſ. Abgeſonderte Befriedigung. 

Realgymnaſium, ſ. Realſchule. 

Realidealismus, ſ. Realismus. 
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Realicn (lat.), Sachen, Dinge, die als wirfliche — 
Objekte, nicht bloß als eingebildete, erſcheinen; dann 
Sachen von Wert, den bloßen leeren Worten (Ver- 
balien) entgegengeſetzt; auch ſoviel wie Real oder Sach⸗ 
tenntnijfe, den Sprachkenntniſſen entgegengeſetzt. 

Realindez (lat., Realregiſter, Sachregiſter), 
alphabetiſches Verzeichnis der in einem Buch vorfom- 
menden Gachen, im Gegenfap gum Verbalregijter, 
dem Worterverseidhnis, und dem Perſonalregiſter, 
Perfonenverseidnis. 

Realinjuric (lat.), tätliche Beleidigung, ſ. Belei- 

Realinvaliden, j. Snvaliden. [Digung. 

Realijationsgefdajft, das Geſchäft, dDurd das 
beim Lieferungsgeſchäft eine Spetulation verwirflidt 
(realifiert) wird, jo bei ber Spefulation a la baisse 
durch Untauf der friihern auf Lieferung verfauften, bei 
der Spefulation a la hausse burch Verfauf der frither 
angeſchafften Bapiere oder Waren. Val. Borie, S. 243. 

Realijieren (franj.), verwirtliden, ausführen; zu 
(barent) Geld maden; als Ertrag ergielen. 

Realifierungsverfahren heipt in Oſterreich das 
Verfahren, das bei der Zwangsverſteigerung von 
Liegenſchaften beobadtet wird. Gs zerfallt in Die gee 
ridtlide Bewilligung der Zwangsverſteigerung, die 
Schätzung der Giegentdaften, bie eititellung Der Ver⸗ 
fteigerungsbedingungen, die Beſtinimung ded Vers 
ſteigerungstermins, die Verjteigerung und die Be— 
richtigung des Meijigebotes. 

Realisgmus (neulat.), cin Ausdruck von ebenſol⸗ 
cher Vielbeutigteit wie ber entgegengeiepte des Idea— 
lismus (ſ. d.). Bu unterfdeiden find vor allem der 
praftifde und ber theoretifde R. Erſterer be- 
zeichnet Diejeniqe Welt- und cena rn die 
Die Dinge und Menſchen fo nimmt, wie fie find, ſtatt, 
wie der Idealismus, in ihnen nur mehr oder weniger 
unvollkommene Erſcheinungsformen eines Ideals zu 
ſehen. Der Idealiſt ſtrebt über die gegebene Wirklid- 
feit hinaus, er lebt (im Geiſt) in einer höhern und 
bejjern Welt und möchte die vorhandene feinem Ideal 
gemäß unigeftaltet fehen, ohne viel gu fragen, ob dies 
möglich ijt oder nidt; der Realijt fteht gang auf dent 
Boden der Wirklidfeit, die ihm geniigt; er ſchränkt 
ſich ein auf dad in ihr Erreichbare und läßt ſchöne, 
aber unerfiillbare Wünſche und Hoffnungen fahren. 
(Tafjo und Untonio bei Goethe.) Jener neigt leicht 
gur Welt- und Menjdenveradtung (Pefjimismus) 
oder zu Schwärmerei und Phantaſiik, diefer ijt im 
allgemeinen Optimift, tiberfdreitet aber auch oft bas 
richtige Mak, indem er entiweder (als praktiſcher Ma- 
terialijt) tiber der greifbaren Wirklicleit die Welt der 
geiitigen Werte gang vernadlajfigt, oder (als träger 

pportunift) das hier und jetzt zufällig Wirlliche als 
durd die Natur der Dinge notwendig gegeben und 
unabänderlich betrachtet. Der theoretijde R. fann 
wieder cin erfenntnistbeoretifder oder cin me- 
taphyſiſcher fein. Erſterer bejteht in der Unnahme, 
dak es eine Welt von Dingen und Vorgiingen auper- 
halb unſers wahrnehmenden und denfenden Bewußt⸗ 
ſeins gibt, auf die als Objett ſich unſer Wahrneh— 
men und Denken bezieht, wogegen der Idealismus 
das Wirkliche für bloße Bewußſſeinserſcheinung er⸗ 
flirt. Der »geſunde Menfdenverftande denlt ur- 
ſprünglich immer realijtifd, indem er feinen Augen⸗ 
blid daran zweifelt, dak die Wahrnehmungsobjefte 
unabbangig von jedem wahrnehmenden Subjett exi⸗ 
tieren, und weiter vorausſetzt, dak bie Dinge an 
id) gerade fo beſchaffen jind, wie wir fie wahrnebmen. 
Die sweite Vorausjegung, die den naiven R. fenn- 
zeichnet, halt jedoch der wiſſenſchaftlichen Prüfung 
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nicht ſtand, vielmehr kommen Naturwiſſenſchaft und 
Pſychologie in dem Ergebnis iiberein, daß mindeſtens 
die finnliden Qualitaten der Wahrnehmungsobjette 
nidt den Dingen an ſich felbjt — werden 
dürfen, ſondern erſt durch deren Einwirkung auf 
das wahrnehmende Subjelt entſtehen; und ant hat 
noch weiter zu zeigen geſucht, daß auch die räumlichen 
und zeitlichen Beſtimmungen in den fubjeftiven Un- 
ſchauungsformen wurzeln. Der tranfzendentale 
R. ſtimmt deSwegen nut dem tranjzendentalen Idea— 
lismus Darin iiberein, bak er die Wahrnehmungs— 
welt fiir eine blofe Erſcheinungswelt erflart, nur i 
hauptet er, daß diefer cine (nidjt unmittelbar wahr⸗ 
nehmbare) Welt tranſzendenter Dinge an ſich sugrunde 
liege, mag er nun, wie der Ugnoftizismus, die 
leptere für ſchlechterdings unerfermbar erflairen, oder, 
wie der naturwiffenfdaftlide R., fie ald eine 
Welt bewegter Maſſenteilchen auffafjen, oder, wie der 
jpefulative R., die Beſtimmung des Welens der 
Dinge an fic) fiir cine nur durch philoſophiſche Spe- 
fulation au lijende Unfgabe anjehen. Der erfennt« 
nistheoretifdhe R. tann daber in metaphyſiſcher Hin⸗ 
ſicht ebenſowohl Sdealismus als R. fein, je nad der 
Ynnahme, die er über bad Wejen des tranjzendenten 
Weltgrundes madt. Der metaphyſiſche R. fept voraus, 
bak Der Welt cine oder mehrere Wefenheiten (Sub- 
ſtanzen) gugrunde fliegen, die, mit blinder Notwen- 
digfeit ben immanenten Gefegen ihrer Natur gemap 
wirfend, den Weltlauf —— wogegen der 
metaphyſiſche Idealismus die Wirklichkeit als die rea⸗ 
liſierle Ideenwelt einer abſoluten weltſetzen den Ver⸗ 
nunft betrachtet. Jener kennt keinen andern Zuſam⸗ 
menhang der Dinge als den dujern der Urſachen und 
Wirkungen, dieſer faßt der Weltzujanunenhang als 
einen innern, logiſchen oder teleologijden auj. Der 
metaphyſiſche R. kann die Form des Materialismus 
oder Spiritualismus, des Monismus, Dualismus 
oder Pluralismus annehmen. Qn der Neuzeit brach⸗ 
ten ifn beſonders Herbart und Schopenhauer im Ge- 
enſatz gu dem einfeitigen Idealismus Fidtes, Schel- 
ing8 und HegelS zur Geltung. Cine Verjohnung 
beider Extreme erjtrebt der hauptſächlich durch Loge 
entividelte RealidealisSmus oder Jdealrealis- 
mus, der zwar alle3 in der Welt mit faujaler Note 
wendigfeit aus den Wedjelwirfungen Der Dinge her— 
vorgeben läßt, aber dabei annimmt, dap eben durd 
dieſe Wechſelwirlungen ein bem Ganjen jugrunde 
lieqender Sinn und Plan realijiert werde, und der 
Panpfychismus E.v. Hartmanns, der die Welt aus 
Dem Duferumenwicten des (Welt-) Willens und der 
(Welt-) Vernunft ableitet. — Hm Mittelalter bezeich⸗ 
nete der Gegenfag von Nominalismus und R. die 
Leugnung, beg. Anerlennung der Realitat der »Uni⸗ 
verjaliene, d. §. der allgemeinen Begriffe (ſ. Nomi- 
naligmus). Bgl. v. Kirdmann, liber das Pringip 
ded R. (Leip. 1875); E. v. Hartmann, Kritiide 
Grundlegung des tranfjendentalen R. (3. Uufl., Bert. 
1885); —— Weſen und Bedeutung des mo— 
dernen R. (Leipz. 1899); Rickert, Der Gegenſtand 
ber Erfenninis (2. Uufl., Tübing. 1904). 
Realift (lat.), Anhänger des Realismus (j. d.). 
Realiften, cine tided. Barteiridtung, die Un- 
hänger ded Realismus, die * bloß wiſſenſchaft · 
lide und künſtleriſche Ziele verfolgten, fest 1889 und 
1890 aber aud) politijd) ſich Detatigen, jedod bet den 
ReidSrat8wahlen von 1901 feinen Vertreter durd- 
bradten. Das Haupt diefer Rartei, die in Brag und 
anbdern Stfidten in Den Beamten+ und Studenten- 
kreiſen Anhänger bat, ijt Profeſſor T. G. Mafaryt 
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. d.) ihr politiſches Hauptorgan »Cas< (+ Die Zeit«), 
das literariſche »NaSe doba« (» Unſer Zeitalter«). 

Realität (at.), Wirklichkeit, wirklliches Vorhanden⸗ 
ſein oder aud) objektive Giiltigteit eines Dinges oder 
Gedanlkens, im Gegenſatz zur Idealität (ſ. d.), dem 
Vorhandenſein bloß in der ——— auch ſoviel 
wie Grundſtück, Grundeigentum, daher Realitäten- 
beſitzer, Grundeigentümer. 

Realiter (lat.), wirklich, in ber Tat. 

Realkatalog (lat.), ein nad dem wiſſenſchaftlichen 
— geordnetes Bücherverzeichnis; ſ. Bibliothel⸗ 
wiſſenſchaft. 

Realkaution (lat.), ſoviel wie Sicherheitsleiſtung 
durch Sachen; ſ. Kaution. 

Realkenntniſſe, ſ. Realien. 

Realflage, ſoviel wie dingliche Klage. 

Realkonkurrenz, Begehuͤng mehrerer felbjtin- 
diger ſtrafbarer Handlungen durch dieſelbe Perſon, 
ſ. Konkurrenz der ——— 

Realkontrakt et j. Rontratt. 

Realfredit (lat.), ſJ. Kredit. 

Reallaft, Belaſtung eines Grundjtiids zugunſten 
einer bejtinmten Perſon oder ded jeweiligen Cigen- 
tümers eine3 andern Grundjtiids mit der Pflicht an 
den Veredtigten, aus dem Grundftiice wiederfehrende 
Leiſtungen ju entridten (§ 1005 des Deuti den Biirger- 
lichen Gefesbuches). Dem römiſchen Redte war die R. 
fremd; fie ijt aus der eigentümlichen Stellung des 
Grundbefi pes im politifden und wirt{dhaftliden Leben 
des Mittelalters hervorgegangen, die zur Verfniipfung 
mannigfader Leijtungen mit dem Grund und Boden 
fiibrte. Befonders die Rechte und Gerechtſame des 
Grundherrn (jf. Grundherridaft) und de3 Schutzherrn 
beſchwerten den baiuerliden Beſitz mit Verpflidtungen 
gu Geld- und Naturalleijtungen und Dienjten; aber 
aud zugunſten kirchlicher Cinridjtungen wurden folde 
Lajten, z. B. Zehnten (j.d.), auf die Grundjtiide gelegt, 
und endlich wurde die R. in Der Form des Rentenfaujs 
auch den Zwecken des Kreditvertehrs dienjtbar gemadt. 
Das Viirgerlide Geſetzbuch faßt die R. als dinglides 
Recht auf und ebenſo die Haftung fiir die eingelnen 
Leiftungen als —— Belaſtung. gleidhgettig madt 
e8 aber aud) den Cigentiimer fiir die während feiner 
rill 5 Se werdenden Leijtungen perjdnlid haft⸗ 
bar, bei Teilung bes belajteten Grundjtiids haften 
die Cigentiimer der eingelnen Teile als Geſamtſchuld⸗ 
ner. Bur —— gelangt die R. mit Ausnahme 
des überbaues (j. d.) Durd) Emigung und Eintragung 
ins Grundbud. Eine zugunſten einer bejtimmten Per⸗ 
fon beftehende R. fann veräußert werden, falls nicht 
der Unfprud auf die eingelnen Leijtungen feiner Na- 
tur nad, z. B. das Ultenteilsredht (j. Witenteil), un- 
iibertragbar ift. Iſt ber Beredhtigte unbefannt, fofann 
er, wie beim Vorkaufsrecht (j. d.), im Wege des Auf⸗ 
gebotsverfabrens (f. d.) ausgeſchloſſen werden. Auf⸗ 
geboben wird die R. durch Wegfall des beredtigten 
oder belajteten Grundjtiids, wozu nod ihre Löſchung 
im Grundbud kommen muf. er Unjprud auf die 
eingelnen Leiftungen verjährt vier Jahre nad feinem 
Entitehen. Bei der Swangsverjteigerung des Grund- 
ſtücks erldfcht bie R. mit Musnabme des WUltenteils 
durch den Bufdlag ded belajteten Grundjtiids, es fei 
benn, daß fie bei eititellung des geringjten Geboted 
beriidjidtigt wurde. Landesredtlich endigt die R. 
durch Abloͤſung, d. h. durch Zahlung des Kapital- 
wertes Der Laſten ber Beredtigten. Überhaupt machte 
das Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen Geſetzbuch 
zugunſten der Landesgeſetzgebung bezüglich der R. 
weitgehende Vorbehalte. Das Bürgerliche Geſetzbuch 
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hat nur die Verhältniſſe der privatrechtlichen Real- 
lajten geregelt, Die öffentlich-rechtlichen Reallaften 
(Bodenzins, Rommunalabgaben re.) unterliegen aus⸗ 
ſchließlich den VBejtimmungen der Landesredte. 

Reallexifon (lat.), foviel wie Sachwörterbuch; 
ſ. Worterbud und —— 

Reallieferungsgeſchäft, im Gegenſatz zum 
Differenzgeſchãft (j. d.) ein Geſchäft, das auf wirk— 
liche Lieferung abzielt. 

Mealmont cipr. among), Stadt im franz. Depart. 
Tarn, Urrond. Wibi, 200m ii. M., unweit de3 Dadou, 
hat eine fatholijde und eine prot. Kirche, Steinbriide, 
Quedjilber- und Rohlengruben, Wollindujtrie, Ger- 
berei und (1901) 2164 (als Gemeinde 2578) Einw. 

Realoffert, foviel wie Realanerbieten (ſ. d.). 

Realp, Dorf am Fup der Furfa, f. Urfern. 

Realpoliti€, ſ. Politik. 

ie ies decir eg ſ. Realſchule. 

Realrecht, cin Recht, dad dent jeweiligen Cigen- 
tiimer eine’ beſtimmten Grundjtiids zuſteht, z. B. das 
Recht auf den Betrieb eines bejtimmten Gewerbes. 
S. aud) Realgewerbe. 

Real Preiie, ſ. UnSlaugen, S. 144. 

Realjfdule GKealgymnaſium, Oberreal- 
ſchule, Realfdule tm engern Ginne, höhere 
Biirgerfdule), höhere Lehranjtalt (Mittelſchule), 
ymnafium oder Progymnaſium unterjdieden 
durd den —— inſofern die Realanſtalten nicht 
griechiſche und römiſche Sprache und Literatur, fon- 
dern die unmittelbar für das pettae eben der Gegen- 
wart mafgebenden Schulwiſſenſchaften (Mathematik, 
Naturwiſſenſchaft, lebende Spraden) in den Vorder- 
nig jtellen. Die R. ijt jiingere Schwejter des ſchon 

em Mittelalter entftammenden und wefentlid) durch 
die Humanijten des 16. Jahrh. ausgebildeten Gymna- 
fiums. Der lateinijden Buchqelebeiamteit ber Hu⸗ 
maniſten gegenüber forderten feit Ende ded 16. Jahrb. 
Manner wie Rabelais, Ramus, Montaigne, Bacon, 
Ratidhius, Comenius, Schuppius, Lode, Leibniz u. a. 
beim Unterridt der Jugend eine forgfiltigere Beriid- 
ſichtigung der wirklichen gegenwärtigen Welt (Mealien; 
daber Realijten im Gegenjag gu Verbalijten oder Hu⸗ 
manijten). Dak Mathematil und Raturforjdung eben 
begannen, die von den Alten erreidhte Stufe kräftig 
gu überſchreiten, gab den Realijfen Naddrud. Cin- 
zelne Lehranjtalten ſtellten demgemäß entiweder fiir 
alle Scjiiler oder fiir gewijje StandeSgruppen (Adel, 
RKaufmannsftand u. a.) unter Befdrintung der alten 
Sprachen (Griechifd, Lateinſprechen) die realen oder 
fogen. galanten (modernen) Wiſſenſchaften mehr in 
den Vordergrund. So in Deutſchland befonders die 
aus dem Kreis U. H. Franded (j.d.1) hervorgehenden 
Lehranftalten. Auch erridtete man in diejem Sreife 

uerſt eigne Realſchulen. Für die erjte nachweisliche 
i pom Archidiakonus Chrijtoph Semler in Halle 
1706 gegriindet, ijt ein Einflu Frandes allerdings 
nidt nadgewiefen. Semler war Schüler und Anhãnger 
de3 Yenenfer Wathematiters Erhard Weigel (jf. b.). 
Mehr Erfolg als dieſer Verſuch hatte die 1747 von 
Franckes Sitter Hecer (ſ. d. 1) in Berlin geftiftete 
R., und gleideitig taudt der Gedanke der Einrid- 
tung bejonderer Nebenflajjen an den gelehrten Schu⸗ 
len »fiir die, fo unlateinijd und ungriechiſch bleiben 
wollen<, mehrfad auf. Giinjtiger den Realfdulen 
als ben Gymnafien und Lateinjdulen war die philan- 
thropifd- padagogifdhe Strimung im legten Drittel 
be3 18. Jahrh. Des Ropenhagener Predigers ee 
tern Ubts in Klofterberge) Fr. Gabr. Reſewitz (/. d.) 
Schrift über »Die Erziehung des Bürgers« (1773) 
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wedte hundertfaden Widerhall, dod ging unmittel- 
bar aus den pomphaft angefiindigten Neuerungen 
wenig Haltbares hervor. Nur in einjelnen rake: 
Städien waren neben den Gymnaſien voll aus- 
geftattete Realſchulen gu ermöglichen. Meift begnügte 
man fid) mit fogen. Biirgerflajjen oder Realadtei- 
lungen an den Gymnaſien. Der erjte nambafte Ver- 
jud, Einheit in die bunte Mannigfaltigfeit gu bringen, 
war die preußiſche »>Vorlaufige Vriteuttion fiber Die 
an den höhern Biirger- und Realfdulen anjuord- 
nenden Entlaſſungsprüfungen« vom 8. März 1832. 
Der Verfaffer diefer Inſtruktion (Geheimrat Kortiim) 
ſchließt fid) wefentlid) Dem Mufter der Berliner R. 
unter U. Spillefe (ſ. d. an. Dod wurde gegen Spilletes 
urfpriingliden Blan das Latein obligatorijd) fiir die 
jtaatlid) anerfannten und beredtigten Anſtalten. 
Neuen Aufſchwung erhielt das Realjdhulwefen durd 
die Bewegungen der 1840er Jahre und den gleichzeitig 
wachſenden Cinflug der Naturforſchung auf das ge- 
werblide Leben wie burch dad literariſche Wirlen von 
Klumpp, Mager, Langbein u.a. In Oſterreich erfolgte 
1851 eine geſetzliche Regelung des Realſchulweſens, 
nach der Ober- und Unterrealſchulen unterſchieden, 
jedoch an größern Anſtalten zu einem Ganzen (Ober- 
realſchule) vereinigt werden. Dort, wie in Bayern, 
wo ſtatt ber Real- zunächſt meiſt Spezialſchulen für 
Landwirtſchaft, Gewerbe rc. entſtanden, wurde das 
Haupigewicht auf techniſche Vorbildung (Zeidnen rc.) 
und Naturkunde (Chemie) gelegt; die ſprachliche Bil⸗ 
dung trat mehr zurück. Anders in Preußen, wo die 
Unlerrichts · und Prüfungsordnung der Realſchulen 
und höhern Bürgerſchulen vom 6. Oft. 1859« Real- 
ſchulen erjter, Realſchulen zweiter Ordnung und höhere 
Bürgerſchulen unterſchied. Die Realfdulen erſter 
Ordnung ſtanden in bezug auf Zahl der Klaſſen, 
Dauer des Beſuchs (in den drei untern Klaſſen je ein 
Jahr, in den drei obern je zwei), wiſſenſchaftliche 
Vorbildung der Lehrkräfte xc. gang den Gymnaſien 
leich. Latein wurde ald pflichtmäßiges Unterrichts- 
—* beibehalten. Die Realſchulen zweiter Ord— 
nung konnten hierin wie in Zahl und Auswahl der 
Lehrkräfte, Dauer der Klaſſenkurſe rc. freier den drt- 
liden Verhiltniffen fic anbequemen. Höhere Bür— 
gerfdulen endlid hießen Realſchulen, die der erjten 
Klajfe (Prima) ermangelten. Wenn iibrigens nad 
dem Lehrplan der Realjdhulen erjter Ordnung ange- 
legt, fonnten aud fie das Recht erhalten, die wifjen- 
ſchaftliche Befahigung fiir den einjahrig- freiwilligen 
Heerdienft gu beidheinigen. Innerhalb diefes Rabmens 
haben die Realfdulen von 1859—82 fid zahlreich 
und mannigfaltig entwidelt. Die kleinern deutiden 
ander folgten mit geringen Mobdififationen Preußen 
nad, zumal feit 1866 wegen der Rückſicht auf den 
einjabrig-freiwilligen Militärdienſt. Indeſſen er- 
wadjte die fon 1848 und 1849 vielfach erhobene 
Forderung wieder, den Realfdulen in bezug auf 
Univerfitatsbefud gleidje Rechte mit den Gymnaſien 
einzuräumen, während anderfeits vodlliger Verzicht 
auf den lateiniſchen Unterricht von allen Realfdulen 
verlangt wurde. Der Minijter v. Mühler forderte 
daher ilber die Zuläſſigleit erweiterter Ronrpeteng der 
Realſchulen an den Univerfitaten 9. Joo. 1869 Gute 
adten von fimtliden Fafultiten der Landesuniver- 
ſitäten ein, die in der Mehrzahl ablehnend ausfielen. 
Dod ward 7. Dej. 1870 verfiigt, dak die Reifeseug- 
niffe ber Realſchulen erjter Ordnung in bejug auf 
Duunatrifulation bet der Univerjitit und Inſtription 
bei der philofophifden Falultät diefelbe Gültigkeit 
haben follten wie die der Gymnaſien, und daß fiinftig 


Realſchule (geſchichtliche Entwidelung bis zur Gegenwart). 


Sdhulamtstandidaten, die cine R. erjter Ordnung ab- 
folviert bitten, jum Examen pro facultate docendi 
in Mathematif, Naturwiſſenſchaften und neuern Spra- 
chen, jedod) mit Beſchränkung der Unjtellungsfahig- 
feit auf Reals und höhere Biirgerjdulen, zugelaſſen 
wiirden. Im Oftober 1873 berief der Mtinijter Falt 
cine Verſammlung Sadverjtindiger nad Berlin, um 
liber Fragen des — Schulweſens, beſonders der 
Realſchulfrage, ihren Rat zu hören. Obwohl die Ver— 
ſammlung im allgemeinen ſich für die R. günſtig 
ſtellte, blieb zunächſt alles beim alten. Dagegen bil- 
dete ſich eine Partei, die, teilweiſe anknüpfend an die 
patriotiſche Erhebung feit 1870, der R., als der eigent- 
lid) »deutſchen Schule⸗, völlige Gleichberechtigung mit 
dem Gymnaſium, ja hier und da alleinige Geltung 
gu erjtreiten fudjte. Beſonders Hat der aim 12. De;. 
1875 gegriindete Verein der deutſchen Realfdulman- 
ner die Forderung unbedingter Gleidberedtigung 
der boll organifierten Realjdulen mit den Gymnaſien 
rührig vertreten und durch jtatijtifde Nachweiſe man- 
ches unbegriindete Vorurteil gegen die Realfdhulbil- 
Dung fiegreid) bekämpft. Verwidelter nod) wurde die 
Realjdulfrage, al 1879 die frühern Gewerbejdulen 
(j. dD.) gu lateinlofen Realfdulen erjter Ord— 
nung ungewandelt wurden. Im Kultusminijterium 
war man geneigt, dieſe Form der R. im Sinne 
Spillefed gu begtinitigen in Den andern Miniſterien, 
bei der ReichSpojt xc. Dagegen erweckte bas Feblen ded 
Lateins Bedenten. 

Die bisherigen Formen der RK. gingen im wefent- 
liden unverändert in die Lehrplane des Miniſters 
v. Vogler vom 27. Mai 1882 fiber; doch hießen die 
Realfdhulen erjter OrdDnung nad dem Lebrplan vow 
1859 nun allgemein Realgymnafien, die höhern 
Bürgerſchulen Realprogymnafien, die lateinloſen 
Realſchulen erſter Ordnung (Gewerbeſchulen) Ober⸗ 
realſchulen und, wenn ihnen die oberſte Klaſſe mit 
pee Sahrgdngen feblt, Realfdulen. Der Name 

er höhern Bürgerſchulen ging auf die latein- 
lofen Realanjtalten über, deren Lehrplan ſechs Jabr- 
ginge umfagte (Oberrealfdulen ohne Prima und 
berfefunda). Wahrend die höhere Bürgerſchule mit 
Erlangung ded Rechted auf den einjahrig-fretwilligen 
Heerdienft abſchloß, führten Realſchulen tnd Real- 
progymnafien um ein Jahr, Realgymnafien und 
Oberrealfdulen um dret Jahre dariiber hinaus. 
Gymnaſien und Realgymnaſien wurden in den drei 
untern Klaſſen, namentlich Durd ſpätern Beginn des 
Griechiſchen im Gymnajium (früher in Quarta, jest 
lin Xertia) und Vermehrung der Stunden fiir das 
Franzoſiſche einander faſt voͤllig gleich gemacht, auch 
das Lateiniſche im Realghnaſium nicht unerheblich 
verſtärlt. Schon bald nach dieſer Neuordnung erhob 
ſich in Deutſchland lebhafte Ugitation fiir eine Schul⸗ 
reform, über deren eigentliche Ziele freilich die An— 
ſichten der Wortführer weit auseinander gingen. Die 
Bewegung in ſichere Gleiſe zu bringen, berief auf 
Wunſch des Kaiſers der Miniſter v. Goßler zum De- 
zember 1890 eine Konferenz von 40 Teilnehmern 
—— Arzten, Geiſtlichen, Abgeordneten 2c.) zur 
eratung der ſchwebenden Fragen. Während hier 
anfangs den Realgymnaſien die Gefahr gänzlicher 
Beſeitigung zu drohen ſchien, iſt ſchließlich in den 
Beratungen wie in den aus ihnen hervorgegange— 
nen neuen Lehrplinen vom 6. Jan. 1892 die Doppel- 
gejtalt der Realſchulen (fateintretbender und latein- 
lojer) dennoch beibebalten. Inzwiſchen ijt durd den 
fonigliden Erlag vom 26. Nov. 1900 die grundjaglicde 
Gleichberechtiqung aller neunjährigen höhern Schu— 


Realjervitut — Rea Silvia. 


fen (Gymnafien, Realghymnafien, Oberrealfdulen) 
ausgefprodjen. Dadurc find bie Beredtigungen der 
lateinlofen Unjtalten weſentlich erweitert; den frithern 
Schülern der Oberrealjdule Ms durd bloße Nadprit- 
fung im Lateinijden das Reifezeugnis de3 Realgym- 
nafiums wie den Schülern diejed bas des Human— 
gymnaſiums durd Nachprüfung im Griechiſchen leidt 
zugänglich gemacht. Nur die Theologie halt voll an der 

—— Vorbildung feſt, und für das mediziniſche 
Studium ijt durch Erlaß des Reichskanzlers vom 
28. Mai 1901 das Reifezeugnis eines Gymnaſiums 
oder eines deutſchen Realghmnaſiums als Erforder⸗ 
nis feſtgeſtellt. Außerhalb Preußens ſind auch für das 
juriſtiſche Studium nod die Vorſchriften leider ver- 
ſchieden. Jn Preußen wurde der Lehrgang der unvoll- 
ſtändigen Unjftalten durchweg auf feds Jahresſtufen 
eingefdrantt, jo dak es in Breuer al8 anerfannte 
Realanjtalten nur nod) Realgymnafien, Oberreal- 
ſchulen (beide neunjifrig) und Realprogynimajien, 
Realſchulen (friiher höhere Bürgerſchulen, beide ſechs⸗ 
jährig) gibt. 1895 gab es in Preußen gegenüber 275 
Gynrnajien und 48 Brogymnafien 80 Realgynmnafien, 
22 Oberrealfdulen, 80 Realprogyumafien, 49 Real- 
jdhulen; im Deut{ den Reide geqeniiber 434 Gym- 
naften und 568 Progymnaſien 130 Realgymnajien, 
33 Oberrealfdulen, 109 Realprogymnafien, 171 Real- 
ſchulen; im ganjen 443 Realanjtalten (davon 239 
mit, 204 ohne Latein) gegeniiber 492 humaniſtiſchen 
Schulen. 1905 jtellten jid) die Rablen wie folgt: 
Preußen neben 314 Gymnaſien und 45 Brogym: 
najien 84 Realgymnafien, 40 Oberrealjdhulen, 29 
Realprogymnafien, 144 Realſchulen; Deutſches 
Reid: 490 Gymnafien, 81 Brogymnafien, dagegen 
130 Realgymnafien, 73 Oberrealfchulen, 51 Real- 
progymnafien, 325 Realfdulen; im gangen 579 Real- 
anjtalten (davon 181 mit, 881 ohne Latein) gegen- 
iiber 571 humaniſtiſchen Schulen. Died Verhaltnis 
. ftellt fic) Dadurd) nod giinjtiger fiir die Realanftal- 
ten, Dak eine grifere Ungahl von Landwirtidafts- 
und andern Fachſchulen (in Deutſchland 34) in ihren 
Lehrplinen die wejentliden Merfmale der R. aujf- 
weit, und daß famtlide Radettenanftalten im 
Deutfden Reich (Preußen: 8 Voranjtalten mit den 
ſtlaſſen VI—IL, eine Hauptanjtalt mit IIT, I und 
Selefta) dem Lehrplan des Realgymnafiums folgen. 
Auch die 57 von Reichs wegen als berectigt aner- 
fannten höhern Privatidulen und die 5 mit Be- 
redtigung fiir den einjährigen Dienſt ausgeftatteten 
deutſchen Uuslandidulen find faft ausnahmslos 
Realanjtalten. Cine tiberjidt de gegenwartig gel- 
tenden preupifden —— vom 29. Mai 1901 fiir 
bie Realgymnafien (Progymnaſien) gibt die Labelle. 


Lehrplan des Nealghimnafinms (1901). 
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Wegen ded Lehrplans der Oberrealjdulen (Real- 
ſchulen) ſ. d.; wegen der fogen. Altonger und Frant- 
furter Lehrpliine, die im den drei untern Klaſſen dem 
Lehrplane der Oberreal- umd Realſchulen folgen und 
tal von ba an bie andern Unjtalten eiqne Wege gehen 
laſſen, ſ. Reformidulen. 

Val. Spilleke, Geſammelte Schulſchriften (Bert. 
1825); Klumpp, über die Errichtung von Realſchu— 
len (Stuttg. 1836); Mager, Die deutſche Bürger— 
ſchule (daj. 1840); Nagel, Die Adee der R. Cine 
1840); Sager, Gymnaſium und R. (Maing 1871); 
Schacht, Uber die Gleichberechtigung der R. erjter 
Orbdnung mit dem Gymnaſium (Berl. 1878); Sh me- 
bing, Bur Frage der formalen Bildung (Duisd. 
1882); Reisader, Gymnaſium und KR. (Berl. 1882) ; 
R. Hoffmann, Geſchichte des Realſchulweſens in 
Deutſchland (im 5. Bd. von Schmids »Gefdicte der 
Erjiehung«, 2. Ubt., Stuttg. 1901). über die newere, 
bis gur Unabſehbarkeit angefdwollene Literatur fin- 
Det man bie 4s Uustunft in den Zeitſchriften: 
»Pädagogiſches Urdive (Stett.), »Zentralorgan fiir 
die Inlereſſen de Realſchulweſens« (Berl.), »Zeit- 
ſchrift für lateinlofe höhere Schulen« (Leipz.). Die 
amtlichen Verordnungen für Preußen tm Zentral⸗ 
blatt für das geſamte Unterrichtsweſen in Preußen«, 
bei Wieſe, Sammlung der Verordnungen und Ge- 
feBe fiir bie höhern Schulen (3. Uufl. von Kübler, 
Berl. 1885 —89, 2 Bbde.), und Beier, Die höhern 
Sdulen in Preußen und ihre Lehrer (2. Aufl. Halle 
1902; ri pa 1904 und 1906); fiir gang 
Deutidland, Ojterreid, die Schweiz in der Zeitſchrift 
»Deutſche Schulgefepiammlunge (Berl., fett 1872); 
vgl. ferner Lexis, Das Unterridjtswefen im Deut- 
ichen Reid, Bd. 2(daf. 1904), und » Statijtifdes Jahr⸗ 
bud der höhern Sdulen Deutſchlands, Luremburgs 
und der Schweiz« (26. Jahrg., Leipz. 1906, 2 Bde.). 

Realfervitut, ſoviel wie Grunddienſtbarkeit (j.d.). 

Realftener, |. Steuern. 

Realfyftem, diejenige Regierungsweiſe, bei der 
bie gu einem Staate vereinigten Lander und deren 
Bewohner in gleidfirmiger Weife behandelt werden, 
im Gegenfag gum fogen. Berfonalitatspringip (Per- 
—e— bas mehr die Stammesverſchieden⸗ 
Heiter und die perjinliden Cigentiimlidfeiten der 
Bewohner beriidjidtigt. Unter R. der Behirdenver- 
aſſung verjteht man im Gegenfas gu Provingial- 
yſtem (jf. Proving) die Verteilung der Geſchäfte nach 
deren fadlider Gliederung unter oberfte Behdrden 
fiir bas ganze Land. 

Realtud) (Rovaltud), alte Bezeichnung der 
feinjten märkiſchen Tuche. 

Realunion, ſ. Staat. 

Realverficerung, ſ. Verjiderung. 
Realwert, ſ. Nennwert. 


Lehrfach > a\s|e 4\ 2/9 8uſam- Realgitation (lat.), ſ. Bitation. ; 

chin Kad Ad bad = Ream (jpr. rim), nities, engl. Zählmaß fiir 
Chrifeliche Religionslehre. | 3| 2| 2| 2| 2] 2] 2| 2] 2| 39 Papier = "ro Bale, 20 Quires von 24 Bogen. 
Deuti@. 2... · 3} 2} 3} 3) 3) 3) 3) 3) 8) 26 Reambulierung (lat.), wiederholte Be— 
—— — Ras 818 ehung, 3. B. **1*1* — rig 
—— a [ost wandelung, -Befidtigung; in Ojterreid) ijt 
eee ae J3—4— st sl sl st] all af mo en * 
—* und Geographic | 3| 8| 4| 4] 4] sl 3}a]s| a0 Dé dusbrud fpegiell geben fi —— 
Rednen und Mathematit. | 4! 4 4] 5] 5] 5) 5/5) 5| 49 rung einer Landfarte auf Grund neuerlider 
Raturmiffenfdaften . 2} 2] a} o] 2} 4} 5} 5| 5] 29  Begehung ded Geländes. 
G@reiben 2... 2} 2] —|—| —|—|— |—.|— 4 ear Admiral (engl., fpr. rir dobmiril), in 

Selgnen 2 2 we —| 2] 2} 2} 2] 2} 2) 2] 2] 16 der engl. Marine foviel wie Ronteradniral. 





Sufammen: | 25 25| 29] 30] 30| 30] 31 [31 {81 | 262 
* Gefang und Turnen mit burdweg 2, bey. 3 Stunden widentlid 
find in biefem Lehrplan nidt befonderd angefegt. — Außerdem wahl ⸗ 


fret von Ula ab je 2 Stunden Linearzeichnen. 


Réa Silvia (aud Ilia —— nach der 
ewöhnlichen Sage durch Mars Mutter des 
omulus und Remus, Tochter des albaniſchen 

Königs Numitor, wurde von ihrem Oheim 
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Amulius, der feinen Bruder vom Throne verdriingt 
hatte, zur Vejtalin geweiht, danrit ihm fein Nachkommie 
des rechtmäßigen Königs gefährlich werden finne, 
und von dem Flußgott zu ſeiner Gemahlin erhoben. 

Reaſſekuranz (lat.), ſoviel wie Riidverfiderung. 

Reaffumtion (lat.), f. Aufnahme des Verfahrens ; 
vgl. Ausſetzung und Unterbredjung de Verfahrens. 

Reat (lat. reatus), Tat, die jemand in Unklage- 
gujtand bringt; aud) diefer Buftand felbjt. 

Reate, Stadt, ſ. Rieti. 

Réaum. , bei Tiernamen Ablürzung fiir: 

Réaumur (jpr. reomdr), René Untoine Fer- 

chault de, Phyſiler und Zoolog, geb. 28. Febr. 1683 
in La Rodelle, gejt. 18. Ott. 1757 auf feinem Land⸗ 
ut Bermonbdiere in der Landſchaft Maine, ftudierte 
Bie Rechte, dann aber Naturwiſſenſchaft und ging 1703 
nad Baris. Jn feiner Arbeit »De la formation et de 
l’accroissement des coquilles des animaux« (1709) 
gcigte er, daß fid) die Schalen der Schaltiere aus dent 
Saft bilden, der von dieſen Tieren abgejondert wird. 
Er madte mande niiglide Entdedung bezüglich der 
Stabhlbereitung (1722) und erfand das nad) ihm be- 
nannte Réaumurfde Porzellan und (1730) ein 
Weingeijtthermometer mit einer neuen Sfala von 80 
Graden, die man aud) beibebielt, als der Weingeijt 
durch Quechſilber erjegt wurde (j. Thermometer). R. 
{drieb: » Mémoires pour servira l'histoire naturelle 
des insectes« (Par. 1734—42, 6 Boe.). Val. »Cor- 
respondance inédite entre R. et Abraham Trem- 
bley relative a la découverte des Polypes d'eau 
douce« (§r8g. von Maurice Trembley, Par. 1904). 

Réeaumurs Legierung, ſ. Untimonlegierungen. 

Reaumurs Lab paper ſ. Glas, S. 885. 

Rebe, ſ. Weinjtod; wilde Rebe, tanadifde Rebe, 
wilder Wein, f. Quinaria. 

Rebec (Rebeca, Ribeca, Rubeba, Ribeba, Ru- 
bella, fpan. Rabé, Rabel; arab. Rebab, Erbeb), 
altes Streidinjtrument, mit 1—2-Saiten begogen, 
nad der gewöhnlichen Unnahme durd) die Uraber 
im 8. Jahrh. nad Spanien gebradt, wahrſcheinlich 
aber legten Endes mit der altgilijden Chrotta gleid)- 
bedeutend (f. Tafel »Muſilinſtrumente I<, Fig. 3). 
Val. Streidinjtrumente und Chrotta. 

RebeFfa, nach biblijdem Berichte Todter des ara⸗ 
miifden Romaden Bethuel, die Ubraham fiir feinen 
Sohn Iſaal durd Vermittelung Cliefer3 gur Gattin 
genau (1. Mof. 14). Erſt nad 20jähriger Che ge- 

ar fie bie ————— Eſau und Jakob, weld 
letzterm, ihrem Liebling, fie durch Liſt den dem Erjt- 

ebornen bejtimmten väterlichen Segen zuwendete. 

ie wurde neben Iſaak in dem Pakriarchengrab bei 
Hebron begraben. 

Rebell (fat.), jeder, der feiner rechtmäßigen Obrig- 
teit offenen Widerjtand leijtet, fei es bewaffnet oder 
unbewajfnet; Uufriihrer, Empirer; Rebellion, Auf⸗ 
rubr; rebellieren, fid) emporen. Bgl. Aufruhr. 

ebello ba Silva, Luis Auguito, portug. 
Gejdhidtidreiber, geb. 2. Upril 1821, gejt. 19. Sept. 
1871, Sohn eines angefehenen Politilers, ward Jour⸗ 
nalijt und Redafteur der offiziellen Zeitung »Diario 
overno⸗. Seit 1848 Mitglied de3 Parlaments, 
zeichnete er ſich als Redner aus und wurde 1849 gum 
Sekretär des StaatSrats ernannt. 1853 ward er Mit- 
glied der Alademie der Wiſſenſchaften in Liſſabon, 
1859 des Generalunterrichtsrats, 1862 Mitglied der 
Erjten Kammer und 1869 Staatsrat und Marine- 
minijter. Er Hat die große Bublifation Santarems 
über die diplomatifden Beziehungen —— zu 
dem Ausland fortgeſetzt (Vd. 17 —19, Liſſab. 1858 


Reaffefuran; — Reber. 





bi8 1860) und ſelbſt eine »Historia de Portugal nos 
seculos XVII e XVIII- (daſ. 1860—71, 5 Bde.) ge 
ſchrieben, außerdem mehrere gefdidtlide Romane 
und einige Dramen. 

Rebeln, sur Vereitung von Uysbrud einzelne 
Beeren der Weintraube ausbreden. 

Rebendoldc, f. Oenanthe. 

Rebengewadhfe, ſ. Ampelidazeen. 

Rebenkrankheit, kaliforniſche, ſ. Weinſtod- 
gummoſe. 

Rebeumüdigkeit, cine noch nicht genügend auf⸗ 
— Eigenſchaft des Weinbergbodens, dre das Ge- 

eiben der Reben in einem von Jahr zu abr jtei- 

enden Make beeintradtigt. Durd Behandlung des 
Boden mit Schwefellohlenſtoff wird die R. verrin- 

ert, aud) Uusfoden des Bodens bei Topffulturen 
Feet bie R. herab. Val. Kod, Unterfudungen über 
die Urſachen Der R. (Arbeiten der Deutſchen Land- 
wirtſchafts - Geſellſchaft, Deft 40, Berl. 1899). 

Rebenpils (Oidium Tuckeri), ſ. Traubentranfheit. 

Rebenſchneider (Jwiebelhornkäfer, Lethrus 
cephalotes Fub.), ein 15—17,5 mm langer, ſchwar⸗ 
ger Blatthornfafer mit ſehr großem Kopf, langem, 
gekrümmtem Zahn an den Kinnbacken, ſcheinbar neun- 
qliederigen Fihlern und ſehr großem Halsjdild, lebt 
im ſüdöſtlichen Europa paarweiſe in jelbjtgegrabenen 
— — in die er bei Gefahr flüchtet, und in die 
er Blätter und junge Triebe des Weinſtocks, auch von 
Grajern und Löwenzahn als Futter fiir ſich und ſeine 
Brut hineingieht. Cr ridjtet in ben Weingarten Un- 
garns bedeutenden Schaden an. 

— el ph j. Frankfurterſchwarz. 

Rebenfprige, joviel wie Peronoſpora- Upparat. 

Rebenfterher, ſ. Blattroller. 

Reber, Franz, Kunjthijtorifer, geb. 10. Rov. 
1834 3u Cham in der Oberpfal;, jtudierte von 1853 
bis 1856 in München und Berlin, begab fid dann 
nad) Rom und Habilitierte fid 1858 an der Münche⸗ 
ner Univerſitãt. 1863 wurde er aujerordentlicder Bro 
feſſor, 1869 Profeſſor fiir Kunſtgeſchichte und Aſthetil 
am Polytechnilum und 1875 Direltor der Staats 

alerien. Won jeinen Werfen find ju mennen: »Die 

uinen Roms und der Campagnac (Leip;. 1863, 2. 
Aufl. 1877); »>Des Vitruvius zehn Bücher ůber Urdi- 
teftur, iiberjest und erläuterte (Stuttg. 1865); »>Ge 
ſchichte ber Baukunſt im Altertum« (Leipz. 1864—67); 
Kunſtgeſchichte des Altertums« (daſ. 1871); »Ge⸗ 
ſchichte der neuern deutſchen Kunſt vom Ende des 
vorigen Jahrhunderts· (Stuttg. 1874—76; 2. Aufl, 
Leipz. 1884, 8 Bde.); »Kunſigeſchichte des Mittel- 
alters⸗ (daſ. 1885); »Der Karolingiſche Palaſibau⸗ 
(Miind. 1892); der »Katalog der Gemaldejamm — 
lung der Altern Pinafothet gu München« (9. Aufl, 
daſ. 1905); »über das Verhältnis des miyleniſchen 
gum doriſchen Baujtile und »Die phrygiſchen Felſen⸗ 
Denfmiilere (Wbhandlungen der königlich bayriſchen 
Alkademie der Wiffenidayten 1896 und 1897). Mit 
BayerSdorfer gab er den »Slaffijden Bilderſchatz⸗ 
(Miind. 1888—1900), gu dem er ein Textbuch: »Ge 
ſchichte ber Malerei vom Anfang des 14. bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts« (da. 1894), gefdprieben bat, 
und ben »Slajfijden Skulpturenſchatze (daſ. 1896— 
1900) beraus. ; 

Reber (vr. risk), Henri, frang. Romponift, ged. 
21. Olt. 1807 gu Mülhauſen i. Elſaß, gejt. 24. IHov. 
1880 in Baris, Sdiiler Lefueurs am Parijer Konſer⸗ 
vatorium, 1851 Honorarprofeſſor, wurde 1853 Mit» 

lied ber Ufademie und 1862 als Nadfolger Halévys 
ompofitionSprofeffor ant Ronjervatorium. Er {dried 
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cher Ridtung, Klavierſachen, Lieder, Ouvertiiren, 

rdejterjuiter, 4 Symphonien fowie 5 Opern und 
ein Ballet, aud) weltlide und firdlide Gefangs- 
werfe. Sein Harmonielehrbud gelangte gu groper 
BVerbreitung. 

Rebhuhu (Perdix Briss.), —— der Hühner⸗ 
vögel aus der Familie der Waldhühner (Tedraonidae) 
und der Unterfamilie ber Feldhühner (Perdicinae), 
fehr gedrungen gebaute Vigel mit kurzem Sdnabel, 
furjzen Flügeln, kurzem Schwanz und mittellangen 
Läufen. Das RK. (Repphuhn, Feldhuhn, P. per- 
dix L., ſ. Tafel »Hiihnervigel I<, Fig. 3) ijt 26 cm 
fang, 52 cm breit, die Stirm, Ropffeiten und Keble 
find Gell rojtrot, der Kopf ijt bräunlich mit gelbliden 
Längsſtrichen, der Riiden grau mit rojtroten Ouer- 
bandern, lichten Schaftſtrichen und ſchwarzen Linien; 
auf der grauen Bruſt verläuft ein ſchwarz gewelltes 
Band, der Baud) ijt weiß mit braunem Fleck; die 
Schwanzfedern find roftrot, die mittlern braun und 
braunrot quergejtreift, bie Handſchwingen braun- 
ſchwarz, bräunlichgelb gebändert und gefledt. Das 
R. bewohnt Curopa bis jum 60. und 65. Breitengrad 
und Sleinafien und ijt in Neufeeland eingebiirgert. 
Jn den Mittelmeerländern ijt es felten oder fehlt oder 
ijt durch Ubarten vertreten. Es bevorgugt die Ebene 
mit Buſchholz und Dickicht, auch Waldriinder, Wein- 
Berge und Halt im allgemeinen an dem gewablten Re- 
vier febr fejt. Bis zur Ernte findet es ſich befonders 
auf Getreidefeldern, Dann auf Rartoffel- und Kraut. 
didern, im Herbjt auf Stoppeln und Sturzäckern, 
nadts ſtets auf freiem Felde. Das R. ijt anmutig, 
feu, gefellig und ſehr gartlidh gegen den Gatten und 
Die Jungen; es fliegt wenig un Fajwerfall biumt 
nie, ſchwimmt gut und wei ſich ſehr geſchickt gu ver- 
Bergen. €8 febt vom Frühjahr an paarweije, nijtet 
vom Mai bis Juli in einer Vertiefung auf dem fladen 
Boden, oft im Getreide oder Wiejengras und legt 12 
bis 20 blaßgrünliche, braungrane Eter, die das Weib- 
chen in 26 Tagen unter dem Schutz des Männchens 
ausbriitet. Wird das erjte Gelege zerſtört, fo legt die 
Henne oft sum gweitenmal, dann aber meijt nur 6— 
8 Eier. Den Winter über bleiben die Volfer (Ketter) 
es, Das KR. nährt ſich von Pflanzenſtoffen, in 

et Jugend von Inſekten, ſucht int Winter bei hohem 
und bartgefrornem Sdnee oft in Garten und Dirfern 
Schutz und Nahrung und kommt felbjt in die Gehöfte. 
Man fiittert eS dann mit Weizenahren und Körnern 
unter Buſchwerk. Yn harten Wintern ſtirbt bi8weilen 
ber ganje Hiihnerbejtand eines Gebietes aus. Das R. 
ift niemal8 ſchädlich. In der Gefangenfdaft wird es 
ungemein zahm rind pflanzt fid) aud) fort. Die inter- 
eſſanteſte und beliebteſte Jagd auf das R. ijt die Suche 
mit bem Vorjtehhund, fie hat ſeit Verbeſſerung der 
Jagdgewehre die frither üblichen Fangmethoden faſt 

any verdringt. Bei pfleglider Behandlung der Jagd 
ollte man von jedem Volf etwa 5—6 Stück tiberhal- 
ten und die alten Hithner ſchonen, weil dieje mehr Cier 
legen und ficjerer briiten, dagegen die alten Hähne 
abjdiefen, weil dieje das Volt, beſonders wenn es 
ftarf und unbeſchoſſen bleibt, oft weit wegfiihren. Die 
jungen Hühner werden von den alten zuerſt an der 

eringern Größe und der grauen Farbe der Köpfe, 

päter, wenn fie fdildern, d. h. gang ausgewadfen 
das braune pi nage und die rojtrote Farbung an 
den Köpfen erhalten, alfo den alten int Gefieder ſehr 
ähnlich jind, an der gelbliden Farbe der Ständer 
(Füße), die bei den alten gra erfdeinen, unterſchie— 
Den. Dad Fleiſch de3 Rebhuhns gehört gu dem feinjten 


tie gute Tammermufifwerfe von fireng llaſſi⸗ 
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Wildbretfleiſch. Es wird am ſchmachhafteſten, wenn 
may es in Spedjdeiben und Weinblatter wickelt und 
bratet. Wud) wird das R. in Marinade gedämpft 
(& la Béarnaise) oder mit Sdinfen und Kraut ge- 
diinjtet (perdrix aux choux). Früher wurden die 
Galle und andre Teile des Rebhuhns gegen Uugen- 
leiden, Schwerhörigleit und viele andre rantheiten 
benubt. Rebhubnfedern (beſonders aus Sibirien) wer- 
den al8 Bettfedern benutzt und den Entenfedern gleich⸗ 
mere Bgl. v. Thiingen, Das R. (Weim. 1876); 

aldenburg, Jagd und Hege von Reh, Hafe und 
R. Königsb. 1886); Sd) miedeberg, Das NR. (Berl. 
1896); €.v. Dombrowfti, Das R. (Wien 1905). — 
Franz fifdhes R., ſ. Steinhubu. — Ungariſches 
R. nennt man in Ojterreid) eine Urt Hadbraten aus 
verfdiedenen Fleiſchſorten, Ochſenmaul, Schweins⸗ 
und Kalbsfüßen; vgl. auch — 

Rebhühnerholz, das Holz von Brosimum Au- 
bletii, ſ. Brosimum. 

Rebhühnerwurf, im 17. Jahrh. gebräuchlicher 
Schuß aus einem Mörſer, der eine Seele von grö— 
perm Saliber fiir eine Bombe und um diefelbe herum 
mehrere fleine Bohrungen fiir Hand- oder Spiegel: 
granaten hatte, die alle zugleich abgefeuert wurden. 
R. oder Wachtelwurf pif aud) eine größere Baht 
fleiner Granaten, aus einem grofen Mörſer geworfen. 
Rebhuhnſchnecke, ſ. Wehatidynede. 

Rebhun, Paul, dramat. Didter, geb. gu Unfang 
des 16. Jahrh. zu Waidhofen an der Ybbs in Oſterreich, 

eſt. 1546 als Superintendent gu Olsnitz im Vogtland, 
tudierte in Wittenberg (Luthers Hausgenoſſe) und 
war dann an verſchiedenen Orten os und 
Sachſens als Lehrer und Geiftlider tatig. Wir bejigen 
von ihm gwei Dramen: »>Sujannac (aufgeführt 1535, 

edruckt 1536) und »Hochgeit zu Kana« (1538), beide 
PecauSgegeben von Palm (Stuttg. 1859, Literar. Ver⸗ 
ein), erjtere3 aud) von Littmann in den »Schauſpielen 
aus dent 16. Jahrhundert«, Bd. 2 (Leipz. 1868). Die 
»Suſanna«, ein —2* Spiel in fünf Alten mit 
Chiren, ijt wegen der jorgfiltigen Versbehandlung be- 
merfenswert. R. bemiihte fich, Trodiien und Jamben 
»nach der Lateiner Urt« gu bauen. Val. Palm, VBei- 
träge gur Gefdjichte der deutſchen Literatur des 16. 
und 17. Jahrhunderts (Bresl. 1877). 

Rebi’-al-auwal (der erjte Frithlingsmonate, 
von den Tiirfen Rebi-iil-ewwel gejfproden) und 
Rebi’-al-Aidir (sder zweite Frühlingsmonat«, von 
den Türken Rebi’-itl-adir geſprochen), der 3. und 
4. Monat de islamiſchen Mondjahres, fo benannt, 
weil diefe beiden Monate zur Zeit, als Mohammed 
jtatt be3 Sonnenjahres das nod) Heute bei den Mus— 
limin geltende Mondjahr (mit 354 Tagen) einfiihrte, 
in den Friihling fielen. 

Rebfow (Repgow), f. Eile von Repgow. 

Reblans(Wurjellausde3 Weinſtocks, Phyl- 
loxera vastatrix Planch., ſ. Tafel »Gartenjdad- 
linge I<, Fig.3), Inſelt aus der Familie ber Blatt. 
läufe (Aphidae), dad ausſchließlich auf dem Weinjtod 
und gwar bei den Varietäten der europäiſchen Vitis 
vinifera vorwiegend an den Wurzeln lebt. Diefe Wur- 

ellaus, P.v. radicicola (Fig. 3a-f), ijt je nad) ihrem 
Fntwidelungszuitand etwa 0,3—1,5 mm fang, kurz 
nach dem Uusfdliipfer aus dem Ci ijt jie hell leuchtend⸗ 
elb, länglich-eiförmig, nad) hinten guoelpitt Die 
eine, die dreigliederigen Fiihler und die gur Auf⸗ 
nabme ber Saugborſten ean Vorſtenſcheide find 
verhältnismäßig groß und fraftig. Die Laus ſucht 
bald einen Platz sur Unfiedelung an den Wurzeln und 
benutzt dabei bree ſelbſt fowie aud) Spalten und Hohl ⸗ 
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riume im Boden als Wege. Sie ftidht die —— 
mit ihren Saugborſten an und beginnt zu ſaugen. Da⸗ 
bei nimmt ihr Körper immer mehr an Umfang zu, 
wird mehr oder weniger nip und nad einigen 
Häutungen ijt fie erwachſen und bräunlichgelb oder 
grünlich gefärbt. Sie legt mun obne weiteres 30—50 
entwidelungsfabige, etwa 0,32 mm lange und0,16 mm 
breite Hellgelbe Cier, die ſich allmählich bräunlich 
färben und wieder parthenogenetiſch fich fortpflangende 
Weibdhen liefern. Im Laufe de3 Jahres folgen ſich 
6—8 Generationen. Neben der Wurzellaus treten 
im Sommer Yndividuen (Nymphen) auf mit tafden- 
artigen Flügelſcheiden, langern Beinen und verlin- 
gertem Endglied der Fiihler. Diefe Nymphen liefern 
nad einigen Hiutungen mit verhaltnismapig großen 
Flügeln verjehene Laufe von 0,65 —1,52 mm Linge 
(Fig. 3). Letztere erfdeinen hauptſächlich im Auguſt 
und September, legen parthenogenetiſch 1—7, ge- 
wöhnlich 2—4 Cier an die Unterfeite der Rebenblat- 
ter und fterben dann. Den fleinern, 0,26 mm langen 
und 0,13mm breiten, bräunlichgelben Ciern entfdliip- 
fen Männchen (Fig. Se), den grdpern, 0,40 mm lan: 

en und0,20mm breiten, mer gylindrifden hellgelben 

iern Dagegen Weibdhen (f). Dieje Gefdledtstiere 
find 0,30—0,45 mm lang, flitgellos und ohne Organe 
zur Aufnahme von reper Nad) der Raarung legt 
Das Weibdhen unter die abblatternde Rinde alterer 
Stammteile ein eingiges geftieltes, anfangs gelblicdes, 
ſpäter olivengriines Ei, dad tiberwintert (Winterei) 
und im Frühſahr cine R. liefert, die Der Wurzelform 
ähnlich ijt, bei den europäiſchen Reben gewöhnlich 
wieder an die Wurzel wandert und den gefdilderten 
Cntwidelungsgang von neuem beginnt. — Haupt- 
ſächlich an amerifanijden Reben (Vitis riparia, ru- 
pestris, labrusca 2c.) lebt Die gallenbewohnende Form 
der R. (P. v. gallicola), bie an der untern Seite der 
Mebenblatter warjenformige Gallen erjeugt. Ber- 
einjelt find diefe Gallen aud) an Barietdten von V. 
vinifera beobadtet worden. 

Die R. bewirkt zunächſt an faftigen Spigen der fri- 
{hen Wurjeltriebe cigenartige, oft niefdrmig gebogene 
Verdidungen (Robohtaten) Später findet man folde 
Unjdhwellungen an den verſchiedenſten Stellen der 
feinern Wurgeln (g). Wher auch die ftarfern und 
ſtärlſten Wurzeln zeigen infolge bed Stiches der R. 
Anſchwellungen (Tuberofitiiten), die ber Wurzel cin 
rauhes, höckeriges Anſehen verleihen. Alle befallenen 
Wurzeln gehen allmählich durch Fäulnis zugrunde. 
Die Rebe beginnt gu kränkeln, verlümmert von Jahr 
zu Jahr mehr an Trieben und Blättern, die Trauben⸗ 
bildung hört ganz auf, und nach drei und mehr Jah— 
rent, je nad) Den obwaltenden Verhältniſſen, im Siiden 
ſchneller als im Morden, ſtirbt die Rebe ab. Die ab- 
Qejtorbenen Reben werden von den Läuſen verlajjen. 

Die Verbreitung der R. geſchieht durch Wande- 
rung unter und über der Erde, durch die gefliigelte 
orm, durd) Verfdleppung feitens andrer Tiere, 
durd) Bodenabſchwemmungen, durd) Geriite, Schuh— 
wert und durch den Verfand von Reben. Wuf lege 
term Weg ijt die R. aus Umerifa nad Europa eins 
geführt worden. * zeigte ſich das übel in be— 
unruhigender Weiſe 1865 an einzelnen Stellen im 
ſüdlichen Frankreich, und 1868 entdedte Planchon die 
R. als Urſache. Seitdbem Hat die R. in den meiſten 
weinbautreibenden Landern, beſonders in Frankreich, 
ungebeure Verlujte herbeigeführt. Vor dem uftreten 
der R. waren in Franfreid 2,485,829 Heftar, 1890 
nur 1,816,544 Heltar mit Reber bepflangt. Qn- 
zwiſchen find aber mit Oilfe auf widerſtandsfähige 
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amerifanijde Reben veredelter Rebennenanpflanjun- 
gen in ſehr großem Umfange gemadt worden. Auch 
in Wlgerien ijt die R. aufgetreten. Yn Deutſchland 
wurde fie guerjt 1874 auf dem Unnaberg bet Bonn 
beobadtet, nadber fand man fie mehrfad an ver 
einzelten Stellen, 1881 zeigte fic) tm Ahrtal an der 
Landskrone der erjte gropere Herd ime eigentlicden 
Weinbaugebiet. 1884 wurden bei Ling a. RH. meb- 
rere Herde von —— über 18 Hektar entdedt. 
1887 erſchien die R. im Königreich und in der Provinz 
Sachſen. Wuferdem hat fie ſich, abgefehen von Freib- 
häuſern und Garten, an verjdiedenen Stellen der 
Rheinprovin;, in Heffen-Naffau, Bayern, Wilrttem: 
berg im Grofherjogtum Heſſen, in Schwarzburg- 
Rudoljtadt und Eljaj-Lothringen gezeigt. Die R. yt 
ferner aufgetreten und bat mehr oder minder groge 
Verwiijtungen angeridtet in Oſterreich ⸗ Ungarn, m der 
Schweiz, in Spanien, Portugal, Stalien, Rubland 
(Befjarabien, Krim, Kaukaſus), in Serbien, Ruma: 
nien, Bulgarien und in der Tiirfei. Außer in Rord- 
amerifa, wo die R. mit Ausſchluß des jest aud) ver- 
ſeuchten Ralifornien, heimifd ijt, ijt fie im übrigen 
Umerifa, in Aſien, Ufrifa und Auſtralien beobadtet 
worben. 

DieMaknahmen gegen dieVerbreitung der 
R. zerfallen in drei Hauptgruppen. 1) Zur Verdin: 
derung der Einfdleppung in nod) nidjt befallene Ge- 
genden erlafjene Gefese, Verordnungenre. Hierher ge 
hören die kaiſerliche Verordnung vom 11. Febr. 1873, 
durch weldje die Einfuhr von Reben gum Verpflanyen 
liber ſämtliche Grenzen des deutſchen Bollgebietes ver- 
boten wird, und bie ReidSgefepe vom 6. März 1875 
und 8. Juli 1883, welde die Ermittelung und Be 
fampfung der Reblaustranfheit betrejfen. Wn die Stelle 
ded letzterwähnten Geſetzes ijt das Geſetz vom 6. Juli 
1904 getreten. Mad) dieſem Geſetz fonnen Befiger 
von Rebpflanjungen, die von den Maßregeln jur 
Bekämpfung der R. betrojfen worden find, von dem 
Bundesjtaat, gu deffen Gebiet bas Grundjtiid gebort, 
Schadenerſatz verlangen. In den eingelnen Bundes 
ftanten find —* und Verordnungen, welche die 
Belämpfung der R. betreffen, erlaſſen worden. Auf 
Anregung von Fatio berief die Schweiz 1877 einen 
Reblauslongreß nad Lauſanne, der die Grundzüge ju 
internationalem Vorgehen fejtitellte, die am 17. Sept 
1878 jum Abſchluß einer internationalen Reblaus- 
fonvention führten. Legtere wurde 1881 auf einer 
internationalen Konferenz gu Bern revidiert und 
burd eine iibereinfunft vom 8. Nov. 1881 erſeßzt. 
Der neuen Konvention find beigetreten: das Deutſche 
Reich, Oſterreich-Ungarn, Frantreich, —— die 
Schweiz, Spanien, Luremburg, Belgien, die Nieder⸗ 
lande, Gerbien, Stalien und Rumanien. 2) Mabe 
regeln sur Ermöguchung der Rebenfultur mit derH.: 
a) Anpflanzung widerftandsfahiger Rebforten ; b) das 
Uberſchwenimungsverfahren; c) Behandlung der Re⸗ 
ben mit Inſeltengiften in verhiltnismapig {Meinen, 
aber regelmiipig wiederholten Gaben; d) Anbau der 
Reben invon der R. gemiedenen Sandbiden. 8) Maks 
regeln gur Unterdriidung vorhandener Reblausherde. 
Im Deutfden Reidhe findet gurzeit im allgemeinen 
nod) das Vertilgungsverfabren nuit Sebwwereltoblen 
jtoff und Petroleum oder Srefolfeifentéjung An—⸗ 
wendung. Die Reben werden tief ausgehauen, ned 
ben Rebpfählen verbrannt und die Wurzelſtöce mit 
Petroleum oder Krefoljeifentifung begoſſen. Der 
Boden wird wieder eingeebnet, 8 werden von Meter 
a Meter Locher eingejtohen, bie man mit Schwefel⸗ 
ohlenſtoff beſchickt und mit Erde wieder ſchließt. Dar- 
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auf wird die betreffende Bodenfläche mit Petroleum 
oder Kreſolſeifenlöſung überbrauſt. Durd) die Be- 
fanntmadung des Reichslanzlers, die Bekänipfung 
der R. in einigen Weinbaugegenden betreffend, vom 
7. Juli 1905 ijt eine Beſchränkung der gefeplicen 
Maßregeln sur Belämpfung der H. fiir alle ſächſi— 
fchen und thiiringijden ſowie fiir die Seuchengebiete 
bei Mes und Montdidier in Lothringen gugelajjen 
worden, weil fid die Unterbdriidung der R. in diejen 
Gegenden al8 nicht mehr durchführbar erwiefen hat. 
Yn den meijten andern Ländern, wo das befdriebene 
Verfahren * bereits gu großer räumilicher Ber- 
breitung ber R. ausfidtslos erjdeint, pfropft man 
bie heimiſchen Reben auf amerifanifde, die Den An— 

riffen ber R. Widerjtand leijten. Dadurd find be- 
ber in Frantreid) groke Fladen dem Weinbau 
wiedergewonnen worden. Auch im Deutſchen Reide, 
namentlid im Königreich Preußen, werden umfaffende 
Verjude, welde die Veredelung amerifanijder, der 
R. widerjtehender Reben mit einheimiſchen europii- 
ſchen Reben betreffen, von Staats wegen ausgeführt, 
nm in Zutunft fiir alle Halle geriijtet gu fein. Golde 
Verſuche dürfen von Privatperjonen nur mit Geneh- 
migung und unter Aufſicht der zuſtändigen Behörden 
veranjtaltet werden. Bgl. Blantenhorn und Mo- 
rig, Die ———— des Weinſtocks (Heidelb. 1875); 
Millardet, Histoire des principales variétés et 
espéces de vignes d'origine américaine qui résistent 
au Phylloxera (Bordeaux 1885); Mori gf, Die Reben- 
ſchädlinge (2. Aufl., Berl. 1891), Beobadtungen und 
Berjude, betreffend die R. und deren Bekämpfung 
(Urbeiten des Kaijerliden Gefundheitsamtes, Bd. 8 
u. 12; feparat, daj. 1893) und Maßregeln zur Be— 
fimpfung der R. und andrer Rebenſchädlinge im 
Deutſchen Reidhe (af. 1902); Rlandon, Les vignes 
américaines (Par. 1875); Ritter, Die Entwicke— 
lungégefdhidhte Der R. (2. Aufl., Neuwied 1893); 
Valéry-Mayet, Les insectes de la vigne (Bar. 
1890); Ritter und Ribjaamen, Die R. und ihre 
Lebensweife. Dargeftellt auf 17 Tafeln nebjt er- 
flirendem ert (Berl. 1900); Dentidrift, betref- 
fend die Belimpfung der Reblaustrantheit, 1875— 
1904; Goldſchmidt, Das Reblausgeſetz vom 6. Juli 
1904 (Mainz; 1904). 

Die Cidenrindenlaus (P. Quercus B. de 
Fonsc.) lebt an der Unterjeite von Cidjenblittern, ijt 
als gefliigeltes Inſelt Der R. ſehr ähnlich, aber dunkler, 
rötlichgelb gefärbt und beſitzt eine erheblich verlängerte 
Riechgrube am Fühlerendglied. Die Entwidelung ijt 
jener Der R. fehr ähnlich. 

Rebmann, Johannes, Mijjionar und Ufrifa- 
reijender, geb. 16. Jan. 1820 in Gerlingen (Wiirttem- 
berg), gejt. 4. Oft. 1876 im Rornthal, fam 1839 in 
bas Mijjionshaus gu Bajel, 1844 in das gu Isling⸗ 
ton in England, ging 1846 nad Oftafrifa zur Unter- 
ſtützung vom Krapf (j. d.), begleitete ihn auf den 
meiſten feiner Reifen, entdedte 1848 mit ihin die 
Schneeberge Kilimandfdaro und Kenia und erhielt 
Kunde von den großen Seen im Nilquellgebiet. Er— 
blindet 1875 ah uropa gurtidgefehrt, lebte er bei 
feinem Gefährten Krapf in Rornthal. Er lieferte eine 
Rarte von Ojtafrifa (mit Erhardt, in »Petermanns 
Mitteilungen«, 1856) und ein »Dictionary of the 
Kiniassa language« (Baſel 1877). 
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nes Zeichens cin Bader, widmete fid in feinen Mufe- 
jtunden der lyriſchen Poeſie und verdjfentlidte 1828 
das anmutige elegiſche Gedicht: »L’ange et l'enfant«. 
Berühmt wurde er dadurd, daß Lamartine ihm eine 
jeiner »>Harmonies« widmete. Seine erjte und beſte 
“Sammlung » Poésies« (1836) erlebte5 Uuflagen. Bon 
nun an lebte er ausſchließlich dem Didjterberuf und 
verdjfentlidjte nad) und nad: »Poésies nouvelles: 
(1846); »Les Traditionelles<« (1857). 1848 wurde 
er von der legitimijtijden Bartei feines Departement 

um Deputiertenr gewahlt. Rad feinent Tod er- 
— »Derniéres poésies« (1865). Bgl. Mont- 
ronb, Jean R, (Lille 1865). 

Rẽebrett (Redbrett), ſ. Leichenbretter. 

Rebus (Bilderrätſel), beſondere Urt von Rät— 
ſeln, beſtehend aus Bildern von Gegenſtänden, deren 
Namen gleich oder ähnlich klingende Worter oder Teile 
von ſolchen vertreten, ſo daß aus den Bildern und 
ihrer Zuſammenſtellung Begriffe und Sätze von völlig 
neuem, den Bildern durchaus fremdartigem Ynbalt 
herausgeleſen werden fonnen. Un die Stelle der Bil- 
Der ober gu ifnen fonnen aud allerlei Reiden, inSbej. 
Lautzeichen treten; ihre Verbindung untereinander 
oder mit ben Vildern ergibt dann die darzuſtellenden 
Begriffe oder Sige. Endlich wird aud) wohl durd 
gecignete Zujammenjtellung von Bildern ein ihrem 
Sinn frembdes Bild erjeugt. Der R. ijt wie jedes 
Riitfel eine Art des Wikes, dem wigigen Wortfpiel 
am nidjten verwandt. Wie beim Wig tiberhaupt, fo 
erjdeint bei ihm das logifd Sinnlofe al Traiger 
eines Sinnes, oder Dad Sinnvolle vom Standpuntt 
der Logit aus unjinnig oder widerjinnig. Der Name 
R. wird aus dem Titel einer Sammlung von Fajt- 
nachtsſchwänten: »De rebus, quae gerunture (etwa 
foviel wie: » Was fo in der Welt fic) ereignet<), her- 

eleitet. Franzöſiſche Notariatsſchreiber (peziell der 
icardie) pflegten jährlich oe Rarnevalszeit Pas- 
quille gu fertigen mit jeter Aufſchrift. Diet Spott- 
ſchriften, die fie in öffentlichem Aufzuge vorlafen, 
mogen gum Teil aus einer Urt von Rebufjen bejtan- 
ben haben. Unter ben Rebufjen, die aus Lautzeichen 
bejteben, fonnen, als beſondere Art, diejenigen hervor- 
geboben werden, bei denen Worter vermöge ihrer 
ſichtbaren Gruppierung oder Sufanunenjtellung den 

neuen Sinn ergeben, wie das befannte: 

Pir Vent Venir 

Un Vient D'an 
bd. §. Un sou(s)pir vient sou(s)vent d'un sou(s)- 
venir. Cine Urt dedjenigen R., bei dent durch geeig— 
nete Gruppierung verſchiedener Bilder ein newes Bild 
erzeugt wird, wurde auf den fogen. Koſelgulden durch 
Nebeneinanderſtellung zweier Schilder hervorgebrad. 
Rebuſſe, bet denen der Name eines Gegenjtandes gleich 
oder dbnlid flingende Wörter vertritt, finden fid) don 
in gewiſſen weisſageriſchen Deutungen der Ulten in 
iemlicher Bahl. Wlerander d. Gr. belagert Tyros und 
bot im Traum einen Satyr (Satyro3): Sa Tyros 
(Dein ijt Tyros) war die Deutung. Diefen Deutungen 
analog iſt die gleichfalls ins hohe Altertum hinauf- 
reidjende Verwendung der Bilder von Gegenjtinden 
zur Namendarjtellung. So hat fid) Cicero gelegent- 
lid) einer Erbje (cicer) sur Bezeichnung jeines Namens 
bedient. Auf diejem Weg erlangten die —— im 
Mittelalter ihren Platz auf den fogen. redenden Wap⸗ 


Rebojos, Südweſtſtürme an der oftbrafil. Küſte. pen. Mehrſilbige Namen forderten ſchon gujammen- 
Rebondieren (franj., fpr. -bongd-), prallend im die | gefebte Rebufie G QB. im kurfürſtlich ſächſiſchen Wap- 


Hobe fpringen (von Kugeln und Bällen gebriudlid). 
Meboul (jpr. risa, $ ean, franj. Dichter, geb. 23. 
Jan. 1796 in Rimes, geft. dafelbft 1. Juni 1864, fei- 


en die Grafidaft Henneberg im goldenen Feld eine 
—— Henne auf grünem Hügel). Wahlſprüche in 
Rebuſſen auszudrücken, lag dann auch nicht mehr fern. 
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P. Mardio, Nunzius des Papites Udrian, trug drei 
Diamanten in treisfirmigem Gehänge, tre diamanti 
in uno (circolo); er meinte Dantit: tre Di(i) amanti 
in uno, drei göttliche Perſonen in Cinem Gott liebend. 
Das 16. Jahrh. zeigt in Italien und Frantreid die 
Rebuſſe in voller Bliite. Fiſchart will, freilich perji 
flierend, auch deutſche Rebuſſe bilden, indem er eine 
»lahme Tage« fiir Lamentation, eine »ſchäbige Kuttec 
a Raltutta nehmen ligt; Harsdörfer (gejt. 1658) 
Greibt mit Hilfe der alten Namen der Noten Verje 
und erzählt, dab eine verlafjene Chefrau ihrem weit 
jugendlidern Gatten eines Degens Scheide ſandte mit 

v Uufidrift: »n tut weh«, worauf dieſer sur Unt- 
wort eine mit dem Wortden » Buc beſchriebene Eibiſch⸗ 
wurzel (Althäe) ſandte (>Bu alte Eh'«). Die rebus- 
formige Namendarjtellung warin Deutidlandundden 
MNiederlanden wie in England, Frantreid), Italien 
in Signeten, auf Schilden und Schildern üblich. aus 
Beit des Siebenjabhrigen Krieges eae wir den Re- 
bufjenin England ſogar in politiſcher Tätigleit. Neben- 
und nacheinander zur Ehre dienend oder zum Schimpf 
erſehen, bald Gottesfurcht, bald üppigkleit bedeutend, 
ſchließen die Rebuſſe zugleich ein Stück Sittengeſchichte 
in ſich, das mit lebhaftem Intereſſe ju erfuͤllen ge- 
eignet ijt. Geit Den 1840er Jahren pflegen in Deutſch⸗ 
land die illujtrierten Journale ben R. Bgl. »Rebus- 
almanad «(eips. 1845); F. R. Hoffmann, Grund- 
glige einer Geſchichte ded Bilderrätſels (Berl. 1869); 

elepierre, Essai historique et bibliographique 
sur les rébus (ond. 1874). 

Rebusſchrift, ſ. Schrift. 

Rébus sic stantibus (lat.), bei fo bewandten 
Umſtänden; vgl. Clausula rebus sic stantibus. 

Rebut {fruns.. for. rib), Abweiſung, abſchlägige 
Untwort, Veriveigerung der Unnahme jugefandter, 
al8 ſchlecht befundener Waren; dann die ſchadhafte 
Ware felbit, Ausſchuß, Bracdware, Basel. Rebu- 
tieren, verwerfen, entſchieden zurückweiſen. 

Rec,, auf Rezepten gebräuchliche Ubtiirgung fiir 
Recipe (»nimm«). 

Recamier (pr. «mjd, Julie, geborne Bernard, 

eb. 8. Dex. 1777 in Lyon, gejt. 11. Mai 1849 in 

ris an der Cholera, verehelidte fich 1793 mit einem 
reidjen Bantier in Baris und wurde nun wegen ihrer 
Schönheit, hres Geiſtes und ihrer Liebenswürdigkeit 
die Königin der eleganten Geſellſchaft. Obwohl dieſe 
Eigenſchaften und eine »engelgleiche« Koletterie ihr 
die Liebe vieler bedeutender Winner gewann (Lucien 
Bonaparte, Vernadotte, M. und A. Montmorency, 
Pring Uuguit von Preußen, Ballande, Benj. Con- 
ftant ꝛc.), } ijt ihr Ruf doch rein geblieben. 1811 we- 
gen ihrer regierungsfeindliden Gefinnung aus Baris 
ausgewiejen, lebte fie teils in Coppet bei Frau v.Staél, 
teil3 auf Reiſen, bis fie nad) der Rejtauration nad 
Paris zurücklehrte. Seit dem zweiten Bankrott ibres 
Gatten 1819 lebte fie zurückgezogen in der Wbbaye- 
aur- Bois, wo fid) in ihrem Salon bald wieder ein 
auserlejener Rreis, yl Mittelpuntt Chateaubriand 
war, verjammelte. Madame R. hat nur wenig ge 
ſchrieben, aber died Wenige ijt ausgezeichnet. Ihre 
Nichte und Wdoptivtodter, Madame Lenormant, vers 
Offentlidte: »Souvenirs et correspondance tirés des 
men de Mad. R.« (1859, 2 Bde. ; 4. Aufl. 1875). 

l. Brunier, Cin edles Frauenbild: Qulie R. 
(Preßb. 1875); Turquan, Madame R. (Par. 1902; 
deutſch, Leip;. 1903); E. Herriot, Mad. R. et ses 
amis (Rar. 1905, 2 Bde., mit reidher Vibliographie) ; 
Ettlinger, Madame R. (in dem Sanumeliwert »Die 
Frau«, 2. Aufl., Leipz. 1906). 





— — 


Rebusſchrift — Rechbauer. 


Recanati, Stadt in der ital. Provinz und dem 
Kreiſe Macerata, 278m ü. M., auf einer Anhöhe zwi⸗ 
iden der Potenza und dem Mujone gelegen, Biſchofs⸗ 
jig, hat einen Dom San Flaviano (14.—15. Jabrb,, 
mit Dem Grabmal Papſt Gregors XII.), eine Kirche 
San Domenico (mit Portal de3 13. Jahrh. und 
Gemialden von Lorenzo Lotto), eim Stadthaus mit 
Zinnenturm, ein Denfmal des hier gebornen Didters 
Leopardi, alte Adelspaläſte, ein Lyzeum und Gymnas: 
jium, ein Seminar mit Bibliothef, Weinbau, Olgewin- 
nung, Seidenraupengudt, Handel und (1901) 5255 
(al8 Gemeinde 15,586) Einw. Ojtlid) von R. liegt 
an der Miindung der Potenza ins Adriatiſche Meer 
und an der Eiſenbahn Uncona-Foggia der Hajenplag 
Porto R. mit 2746 (als Gemeinde 4051) Cinw. 

Reccdred (Refared), Name zweier Könige der 
Weftgoten: 1) R. J., der Katholiſche, Sohn Leovigilds, 
586—601, ſchwor 587 den Arianismus ab, ward wn 
die auſtraſiſche Prinzeſſin Chlodofuintha, Todter der 
Brunidilde, und verhalf dem Katholizismus im Weſt⸗ 
— zur Herrſchaft; aud führte er die Ronigé: 

önung und Salbung durd) den Erzbiſchof in Zoledo 
ein und befirderte die Verſchmelzung der Germanen 
und Romanen durch die Erlaubnis redtsgiiltiger 
Eben zwiſchen ihnen und durd ein gemeinjames Ge 
fepbucy, bie fogen. Antiqua (j. Goten, S. 153). — 
2) R. IL, Sohn Sifibuts, regierte 620 — 621. 

Receiver (pe. rigiwer) und Receivermajdine 
(Compound-Receivermafdine), f. Tafel 
»Dampfmajdinen I<, S. IT 

Recent, |. Rezent. 

Recentiores (lat.) »Neueres, namentlid Schrift 
ſteller (im Gegenſatz zu den alten). 

Recepiſſe, Recept zc., ſ. Rezepiſſe, Rejept x. 

Receptaciilum (lat.), Behälter, beſonders Wo! 
ſerbehälter; in der chemiſchen Technik ſoviel wie Bor- 
lage, die bei der Deſtillation das Deſtillat aufnimmt; 
in der Botanik der die Fruchtanlage einſchließende 
Teil der Blütenachſe einer perighnen Blüte; aud das 
bei Reidhung des Abendmahls untergebreitete Tus. 
Receptacula seminis, ſ. Geſchlechtsorgane, S. 685. 

Receptafulitiden, zweifelhafte Gebilde aus dem 
Silur und Devon Europas und Umerifas, te man 
neuerdings zu den Heraftinelliden gejtellt bat. Re 
ceptaculites Defr. bejteht aus großen ſcheiben⸗ odet 
bedherformigen Salen von zuͤweilen über 10 cu 
Durchmeſſer, deren innere und dufere Seite mit Kall 
täfelchen belegt ijt, bie durch Kallſäulen geſtützt werden. 
Auf der Uujenfeite verlaufer zwei fic) kreuzende oy 
ſteme von Linien ähnlich wie auf dem Frudthoden 
(receptaculum) einer Sonnenblume. 

Receptasententia(Receptum jus, lat.), Rechts⸗ 
regel, Die unbejtritten gilt, 

Receptor, j. €leftromotoren. 

Receptum (fat.), bei den Römern Bezeichnung 
fiir verjdjiedene formlos abgeſchloſſene Vertrage, die, 
Der Regel des römiſchen Kontraltrechts guwider, ans 
nahmsweiſe rechtlich erzwingbar waren. R. arbitn, 
j. Schiedsrichter. - 

Recessus imperii ({at.), Reichsrezeß, ſ. Reses- 

Redhbaner, Karl, djterreid. Polititer, geb.7. Jax. 
1815 in Graz, geſt. daſelbſt 5. San. 1889, ward 1859 
Hof- und GeridjtSadvofat in Graz, vertrat 1848 die 
Grazer Univerjitit, 1861 die Stadt Gray im fteiriiden 
Landtag, ward 1861 in dad Abgeordnetenhaus de⸗ 
Reichsraͤtes entfendet, war 1873—79 dejjen Prajident 
und wurde 1878 zum Geheimrat ernannt. Friiher 
nebjt Kaijerfeld Fiihrer der deutſchen Autonomiſten⸗ 
partei, gehirte er feit 1867 jum Fortſchrittsklub. 





Rechberg — Rechenmafdinen, 


Rechberg(Hohenrechberg), zweigipfeliger Berg 
der Rauhen Alb, 7 km ſüdweſtlich von Gmünd, 706m 
it. M., mit [Hiner Ausſicht, einer vielbefudten Wall- 
jabrt8tirde und ber Ruine des 1865 ausgebrannten 
Schloſſes R. 

vine hee: u. Rothenliwen, alted ſchwäb. Udels- 
geſchlecht, deſſen Stammvater Ulrich 1163 die Mar- 
ſchallswürde im Herzogtum Sdwaben belleidete, dad 
1227 im Befig ber Burg beim Hohenjtaufen war und 
aud) das hohenſtaufiſche Wappen im Banner führte. 
1609 Reichsgrafen geworden, hatten die Rechberge ſeit 
1613 Sif und Stimme im ſchwäbiſchen Reidhsgrafen- 
follegium. —— blüht bloß noch eine Linie, 
bie Weißenſteinſche, die in Wiirttemberg die Herr⸗ 
jdaften Dongdorf, Weißenſtein 2c. (140 qkm) und in 
Bavhern die Herrjdaft Mickhauſen (84 qkm) befigt. 
(Sql. Heft 1898 der vom Verein der deutſchen Stan- 
deSherren Herausgegebenen »Stammtafeln der me- 
diatijierten Häuſer« ) Die nambaftejten Sprdplinge 
des Geſchlechts find: 

1) Aloys, Graf —— 18. Sept. 1766, geſt. 
10. Marg 1849, war beim Raſtatter Friedenskongreß 
1799 furbayrifder Gefandter und untergeidjnete 1806 
al8 bayrifder Romitialgefandter die Losjagung vom 
Reichsverband. Und) dem Wiener ig wohnte er 
1815 als —— bevollmächtiger Miniſter bei, lei⸗ 
tete nachher in München die Territorialausgleichung 
mit Oſterreich und vertrat 1819 Bayern beim Karls⸗ 
baber Kongreß. 1826 trat er in den Ruheſtand. — 
Sein Bruder Jofeph, Graf von R., geb. 3. Mai 
1769, gejt. 27. März 1833, befebligte in den Feldzügen 
von 1818—15 ein bavyrijdes Urmeeforp3 und war 
dann bis 1825 Gefandter am Berliner Hof. 

2) Johann Bernhard, Graf von, jiingerer 
Sohn de vorigen, gt. 17. Juli 1806, geft. 26. Febr. 
1899 auf Schloß Kettenhof bet Wien, trat 1828 in 
den öſterreichiſchen diplomatiſchen Dienſt, war bei den 
Gefandtfdaften in Berlin, London, Briiffel, 1841 
Gejandter in Stodholm, 1843 in Rio be Janeiro, 
febrte 1847 nad Europa guriid und ward im Quli 
1848 öſterreichiſcher Bevollmadtigter bei ber Bentral- 
gewalt in Franffurt a. M. 1851 ward er djterrei- 
chiſcher Jnternungius in Konſtantinopel, 1853 Adla⸗ 
tus Radetzkys fir die Rivilangelegenheiten des Lom- 
bardo⸗ Venezianiſchen Königreichs, 1855 Bunded- 
prajidialgefandter und 1859 Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, des kaiſerlichen Hauſes und Miniſterpräſident. 
Letztere Stellung mußte ex im Dezember 1860 an Erz⸗ 
herzog Rainer abtreten. WS Miniſter des Auswär⸗ 
tigen leitete er bie Politit Oſterreichs in der deutſchen 
Brage, namentlid ben Verjud einer Bundesreform 
18638, vereinigte fic aber dann mit Bismard gu der 
————— Altion fea Dänemark, die gum 

iener Frieden fiihrte. Um 24. Olt. 1864 ward er 
wegen Differengen mit Sdmerling und infolge ded 
Wechſels ber öſterreichiſchen Politit burd Graf Mens- 
dorff-Pouilly erſetzt. 1861 wurde er gum lebensläng⸗ 
liden Mitglied des Herrenhaufes ernannt. 

Rerhbrett (Rébrett), ſ. Leidenbretter. 

Rechen (Harke), Garten- und Ackergerät gum 
Sammeln von Halmen, Blittern und gum Lodern, 
Reinigen und Ebenen der Bodenoberflide, befteht aus 
einem Binfenbalten mit hölzernen ober eifernen, zu⸗ 
weilen auSwedjelbaren Zähnen an langem Stiel, aud 
wohl mit Entleerungsvorridtungen verjehen (me- 
chaniſche R.). ber Pferderechen ſ. Heuerntemafdi- 
nen, ©. 290. R. heist auch ein aus parallelen Stäben 
gebildetes Gitter, dad in Waſſerläufen benugt wird, 
um mitge[dwemmte gripere Körper guriidjubalten. 

Meyers KRonv.«Lezifon, 6. Mufl., XVI. Bd. 
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Redhenberg, Ulbredt, Freiherrvon, deutſcher 
Diplomat, geb. 15. Sept. 1859 in Madrid, ftudterte 
bie Rechte, trat 1889 in die — — des 
Auswärtigen Amtes, war 1893—95 Richter und Be- 
zirlsamtmann in Deutſch⸗Oſtafrila, dann in Tanga 
und Dar e3 Salam und Vizekonſul, Ronfulatsverwe- 
fer und Ronful in Sanfibar, 1901 Konſul in Moskau 
und 1905 Generalfonful in Warſchau; 1906 wurde 
er Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika. 

bet eet hey „ſ. Rechenmafdinen. 

Redheninftitute, aftronomifde, meiftens mit 
der Hauptiternwarte eines Landes verbundene Ynijti- 
tute gur Vorausberechnung der aftronomijden und 
nautifden Jahrbücher cab Wohcueciben, häufig aud 
Langenbureaus genannt. Ym beſondern führt 
ben Namen »Ujtronomifdes Recheninjtitute das mit 
ber Gerliner Sternwarte verbundene Ynijtitut, das 
neben der Herausgabe des » Berliner Ujtronomifden 
Jahrbuds< namentlich aud fiir die Bahnbeſtimmung 
der fleinen Blaneten gu forgen hat; aud ijt mit dem- 
felben ein Seminar gur Unsbildung im wifjenfdhaft- 
liden Redhnen verbunden. Whnlide Inſtitute find mit 
den Sternwarten in Briiffel, Trieſt, Turin, Gan Fer- 
nando, Paris (Bureau des longitudes), Greenwich 

autical Almanac Office), Wajhington (American 

hemeris Office), Rio de Yaneiro, Tacubaya xc. 
verbunbden. 
enfunft, joviel wie Urithmetif; im engern 
Ginne bie Runjt, aus gegebenen Zahlen neue Zablen 
herguleiten, die gewiſſe BF oberun en erfiillen, nament- 
lid bie Unfldfung der im gewdhnliden und im Ge- 
fchaftsleben vorfommenden Bablenaufgaben. Man . 
unterjdeibet bie reine und die angewandte R., 
von denen die erftere fich mit ben vier Spezies, bern 
Froportionen, den Gleidhungen erften Grades ꝛc. be- 
ſchäftigt, während die legtere die Unwendung der all 
emeinen Regeln auf eingelne Fälle des Gefdhafts- 
ebend xc. lehrt. Bur angewandten R. gehören daber 
bie Bin8-, Rabatt- und Disfontrednung, die Dii- 
ſchungsrechnung, Münzrechnung, Gold. und Silber- 
redjnung, Warenredhnung rc. fiber die fogen.S G nell- 
redner ſ. Rechenvirtuoſen. Val. Feller und Oder- 
mann, Das Gange der kaufmänniſchen Urithmetil 
18. Aufl. von Udler u. Kämpf, Leip. 1906); Unger, 

e Methodif ber prattifdhen Urithmetif in hijtorijder 
Entwidelung x. (daſ. 1888); Liiroth, Voriejungen 
fiber numeriſches Rednen (daf. 1900); Mehmfe, 
Numeriſches Rednen, in ber trip. eg pee der mathe- 
matifden Wiffenjdaftene, Bd. 1 (Daf. 1901); Brun3, 
Grundlinien des wiffenfdhaftliden Rechnens (daj. 
1903); Billicus, Geſchichte der R. (3. Uufl., Wien 
1897); BW. Udam, Geſchichte ded Rechnens und des 
Redhenunterrihts (Quedlinb. 1892); weitered im 
Urtifel »Rechentafelne. 

Redenmafdinen * Tafel »Rechenmaſchi⸗ 
nen I u. Ie), mechaniſche Vorrichtungen zur Uus- 
fiifrung von Redenaufgaben der vier Spezies. Auf 
bem Redhentifd (abacus) der alten Romer waren 
in parallelen Einſchnitten Knöpfchen verſchiebbar, die 
je nad) ber Reihe, in der fle ftanden, eingelne Ciner, 
Zehner, Hunderte rc. darjtellten; zwiſchen den Haupt- 
reiben befanden ſich Nebenreihen, deren Ciner blog 
bas Fünffache von den Einern der vorhergehenden 
— galten. Mit dieſen Knöpfchen rechneten 
bie Rimer ähnlich wie wir mit den arabiſchen Ziffern, 
deren Wert ebenfalls durd ihre Stellung bedingt ijt. 
Unf demfelben Pringip beruht das Guanpuan ber 
Chinejen und Tataren, das Goroban ber Qapaner 
und bas ebenfo eingerichtete Rechenbrett, das unter 

42 
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bem Namen Stſchotili in den ruffifden Kaufläden 
gebräuchlich ijt, aud) bei un fiir den Clementarunter- 
ridjt Verwendung findet. Bei diefem find in einem 
Rahmen eine Reibe paralleler Drähte angebradt, an 
denen Kugeln verfdiebbar find; jede Kugel des erjten 
Drahtes bedeutet cine Einheit, jede des zweiten 10 2c. 
Hierher gehören aud die zur Erleichterung der Vtul- 
tiplifation und Divijion dienenden Nepperfden 
Rechenſtäbchen, Stäbchen oder ſchmale Streifen, 
bie von jeder der Zahlen 1—9 die Vielfachen vom 
Eins bis Neunfaden in der Weife 
enthalten, daß die Einer ſchräg nad 
rechts über ben Rehnern ftehen. Mit⸗ 
tel3 folder Stäbchen fann man ſich 
nun [leicht die Vielfachen einer belie- 
bigen Zahl bilden; legt man z. B. 
sie bie Figur) die Stabden der 
Bablen 4, 9, 3 nebeneinander, fo 
erſcheint das Sechsfache 4 \s 
von 493 in ber Form: 2 X 

und wenn man ig gu jeder Zahl 
ber giveiten Zeile die ſchräg über ihr 
ftehenbde ber erjten addiert, fo erbilt 
man ba8 Sedhsfade von 493, näm⸗ 
lich 2958. Der Rechner farm alfo 
bie Vielfachen des Multiplifandus 
gleich abjdhreiben. Solche Redhenjtab- 
den bat guerjt John Napier in der 
Sdrift »>Rhabdologiae seu numerationis per virgu- 
Jas libri duo« (Edinb. 1617) beſchrieben; in neuerer 
Beit find foldevon Blater, Rapiertafel (Wien 1886) 
herausgegeben; Genaille und Ed. Lucas haben fie nod) 
verbeffert (»Réglettes calculatrices«, Par. 1885). 

* Erleichterung des Addierens langer Zahlen⸗ 
reihen dient der Addierſtift. Man fest ifn (ſ. La- 
fel IL, Fig. 2) auf die Ziffern, die addiert werden 
follen, und ſchiebt ibn durch Druck auf die Hiilfe fo 
weit in legtere hinein, bis der Beiger e auf der bee 
treffenden Zahl fteht. Läßt man hierauf mit dem 
Drude nad, fo wird durch eine Spiralfeder b der Stift 
a wieder Herausgedriidt; durch die ftattgebabte Be- 
wegung hat fid) aber das Rädchen c um eine den Zif⸗ 
fern ent{predjende Unjahl Zähne gedreht und dadurch 
den Bylinder, der auf feinem Umfang mn ſchwach ftei- 
gender Schraubenlinie die Zahlen von 1—700 tragt, 
um ebenfo viele Behntel einer Umbdrehung bewegt; 
a ben Riffern befinbdet fich eine ſchraubenförmige 

tute, in ber ein Zeiger f gum Ublefen der Summe fid 
bewegt. Während der Bylinder fic nur einmal wm 
feine Achſe dreht, fteigt ber Reiger um die Entfer- 
nung zweier benadjbarter Schraubengänge und rückt 
dabei um 10 Einheiten weiter; er zeigt Feta die Summe 
der nadheinander berührten Ziffern an, da bei der 
Suriidbewegung ded Stiftes a die Ruriiddrehung des 
one urd Unwendung eines zehnzähnigen 
Schaltrades, in das eine Zahnſtange d greift, die mur 
bei ihrer Aufwärtsbewegung das Radden drehen fann, 
verbindert wird. Einen ſehr einfachen Uddierjtift, der 
viel —— wird, bat der Mechaniler O. Leuner in 
Dresden fonjtruiert. 

Uuf einem höhern Standpuntt ſtehen die Re dhen- 
ftibe ober Rechenſchieber, bei denen ein Lineal 
an einem andern bin verſchoben werden fann; die auf 
ben Linealen abgetragenen Teile geben die Logarith- 
men der Zahlen an. Da nun mittels der Sopatitee 
men jede Multiplikation in eine Uddition, jede Divt- 
fion tn eine Gubtraftion verwanbdelt wird, jo ijt leidt 
eingujehen, wie man durch Verſchiebung des einen 
Lineals multipligieren und dividieren fann; es lafjen 





RNepperfde 
Redenftdbden. 


Rechenmaſchinen (altere). 


ſich aber mit Hilfe des Rechenſchiebers aud Potenzen 
unb Wurzeln berechnen, und häufig ijt er eigens jur 
Umrednung von Magen, Gewidten rc. eingeridtet. 
Der logarithmifdhe Rechenſchieber iſt 1620 von dem 
englijden Gunter aus Herford (1581—1626) erfun: 
den worden und wird daher als Gunterjfala be 
zeichnet. Val. Serrmann, Die Gunterffale (Hamb. 
1888); Hammer, Der logarithmifde Rechenſchieber 
und fein Gebraud (3. Aufl. Stuttg. 1905); Es mard, 
Die Kunjt de3 Stabrednens (Leipz. 1896). 

Cine Modififation der Rechen{dieber ijt die Rechen⸗ 
ſcheibe. Bei ihr find die beiden Lineale erjegt durd 
eine frei8firmige Gdeibe und einen fonjentrifden 
Ring. Dieſe Rechenſchieber und Scheiben find fite alle 
Halle der Praxis höchſt empfehlenswert, wo es fidum 
raſche Ermittelung der Refultate handelt, wenn dieir 
nur auf eine geringe Anzahl von Stellen genau zu ſein 
brauden. Fuͤr Redhnungen, bei derten das Reſultat 
bis auf die legte Stelle genau fein foll, find größere 
fompligiertere Maſchinen, die R. im eigentlidjen Sime. 
erforderlich. Solche R. find namentlich in der lester Zeit 
fiir wiſſenſchaftliche Zwecke, in gripern faufmannijden 
Geſchäften, ftatijtijden Umtern, Verficherungsgeiell- 
ſchaften, groken Poſtämtern rc. vielfacd in Gebraud 

efommen, da ſie Den Vorteil eines abfolut fidern 

efultat8 mit einer Zeiterſparnis vereinigen. Die 
erjte Rechenmaſchine Arithmometer) wurde von 
Pascal (1642) erfunden. Auf einer Platte (Tafel L 
Hig. 1) ift eine Reihe NO von acht Radern aufgejest. 
die alle um ihre MittelpuntteQ drehbar find; das erie 
Rad von rechts hat 12 Zähne, das gweite 20, und 
alle folgenden haben 10 Zähne. Bei 8 angebradte 
Hemmijtiide, Potenzen genannt, dienen Artetie⸗ 
ren von Stiften, die man in der Hand Halt und por 
den bie Zähne der bewegliden Rader Q ftedt, um 
diefelben in der Richtung 6, 5, 4, B gu dreben, wenn 
man die Mafdine in Tätigkeit ſetzt Die Linie YZ 
enthalt eine Reihe von Löchern, in denen die Ziffer 
des Refultats erfdeinen, auf die Figur die Fab 
4868091510. Die Mafdine dient voriwiegend zut 
Uddition von Geldbetrigen, und dementſprechend v! 
bie —— der verſchiedenzahnigen Rider wm 
Rückſicht auf das damalige Muͤnzſ Fem, Denieré, 
Sous, Livres, eingeridtet, name, 1 Livre = 2 
Sous, 1 Sous = 12 Deniers, die Zahl in der Fiaut 
ift daber gu lefen 486,809 Livres 16 Gous 10 de— 
nier8. Oat man die beiden Betrige 

69 Livres 7 Sous 8 Deniers 
584 ew 15 Cle CO ⸗ 

zu addieren, fo nimmt man einen Führſtift, ſeht ihn 
n den achten Bahn des erſten Rades rechis ein und 
dreht dieſes Rad bis gum Anſchlag 8; ebenſo verfäht 
man bei dem zweiten Rade mit bem Stifte, der in⸗ 
geftedt und aud bis gum Anſchlag S gedreht wit, 
und fo fort mit 9 beim dritten und 6 beim viertlen 
Rade; dann hat man den erſten Gummanbden auf den 
Schaulöchern erhalten; nun verfährt man mit dem 
zweiten Gummanbden ebenfo und erbalt dann die 
Summe. Die Operation der Multiplifation iſt ziem⸗ 
lid) fompliziert, und die Maſchine hat wohl nur alé 
Udditionsmafdine Vorteile geboten. ; 

Wefentlid volllommener ijt die Redhenmafdine von 
Leibniz (1695; Tafel I, Fig. 2 u. 8). In dem uw 
beweglidjen Teil A find swolf Offnungen fiir die Sif: 
fern des Reſultats; an dent beweglichen Teile Bit 
eine große Scheibe mit drei fongentrifden Ringen, au! 
dem duperften und innerjten —8 bie Zahlen 0-9. 
jedoch in entgegengefepter Reihenfolge, eingettager 
wiibrend auf dem gweiten Ring fic) neben jeder Bad 


























3. Lelbnizsche Rechenmaschine, geometrische Zeichnung. 
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4. Rechenmaschine von Steiger u. Egil. 
"Meyers Konv. - Lexikon, 6, Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Rechenmaschinen’, 








2. Addierstift von Smith u. 
Pott. a Durchschnitt. 












‘ 3. Additionsmaschine mit Registrier- 
einrichtung von Burrough, 
Ohne Seitenwinde. 












5. Rechenmaschine 
»Brunsviga’. 












6, AuBere Ansicht von Fig. 3. 7. Thomassche Rechenmaschine von Burkhardt. 





Rechenmaſchinen (neuere). 


ein Lod befindet, in bas ein Stift eingefebt werden 
fann, oben ijt ein Hemmſtück angebradt. Uuf 8 klei⸗ 
nern Scheiben find ebenfalls bie —* O—9 einge⸗ 
ſchrieben, außerdem ijt an jedem ein Zeiger, der ſich 
herumbrehen läßt. Vorn vor der Maſchine befindet 
fic) ein großes Rad, durch deſſen Umbdrehung der gange 
Mechanismus bewegt wird. Die an der linken Seite 
angebrad)te Rurbel K dient dazu, den bewegliden Teil 
B von linfs nad rechts gu bewegen, fo bak jeded der 
fleinen Rader gegen die dariiber befindliden Locher 
des unbeweglidjen Teils A verſchoben werden fann. 
Will man die Sahl 1709 mit 365 multiplizieren, fo 
dreht man auf den vier erjten Scheiben von rechts die 
Reiger fo auf die betreffenden Ziffern, dab, von links 
nad) rechts gelefen, die Sijfern 00001 709 auf den flei- 
nen Scheiben ftehen. Wisdann wird auf der großen 
Scheibe in das Lod, das ber Zahl 5 auf dem — 
Ring entſpricht, ein Stift eingeſteckt und das große Rad 
ſo weit gedreht, bis der Stift an das zwiſchen O und 
9 befindlide Hemmſtück anſtößt, dann ijt die Multipli⸗ 
fation mit 5 ausgefiibrt. Hierauf dreht man mit der 

Kurbel K, bis fich jedes der fleinen Mader gegen die 
dariiber ftehenden Lider um eins nad) redjts ver- 
ſchiebt, ſetzt Dann den Stift auf der großen Sdeibe 
in bad Lod) 6 und drebt wieder das große Rad, bis 
ber Stift wieder anſchlägt, dann ift die Multiplifation 
mit 65 ausgefiihrt; nun wird ber Stift in dad Lod 
B gejtectt, ber bewegliche Teil wieder um ein Lod ver- 
ſchoben und das Rad bid gum Anſchlage gedreht, dann 
ijt Die Dtultiplifation mit 365 ausgefiibrt, und in ben 
Schaulöchern erjdeint bas Refultat 623785, Die Di- 
vijion wird in ähnlicher Weife leidht ausgefiihrt. Der 
Gebraud der Maſchine ift alſo fehr bequem, und ihre 
Konjtruftion ijt vorbildlich geweſen für die meiſten der 
neuern Majdinen. 

Cine wejentlide andre Unordnung geigt die Ma- 
{dine von J. H. Müller (1782; Tafel If, Fig. 1). 
Gie hat ein zylindriſches Gehäuſe, bas durd) einen 
Dectel geldilorien wird, defjen äußerer Ring a beweg- 
lich ift, — die innere Scheibe b unbeweglich it. 
Unf dem Ring a find zwei Reihen von je 14 Zahl⸗ 
ſcheiben e und f, die Scheiben e tragen jede die Zah⸗ 
fen O—9 einmal, die Scheiben f dieje Rablen zweimal 
fongentrijd angeordnet, augen ſchwarz, innenrot; am 
Rande des Gehaufes find weitere 14 Scheiben g, welche 
die Zahlen O—9 auf ihrer Peripherie tragen, alle 
Scheiben find mit Fenftern verjehen, in denen immer 
eine Zahl der Scheibe erſcheint, und können mittels 
Knöpfe eingeftellt werden. Um unbewegliden Teile b 
ijt Die Rurbel K angebradt, durch deren Drehung die 
Mafdhine in Betrieb geſetzt wird, und ein Heiger c, 
der auf jede3 ber Raderpaare eingeftellt werden fann. 
Will nan zwei Zahlen addieren, 3 jtellt man die eine 
auf den Scheiben f, die andre auf den Scheiben g ein, 
dreht die Rurbel K einmal herum, alsdann erſcheint 
das Rejultat auf den Sdeiben f, bet ber Subtraftion 
ftellt man den Minuenden auf den Sdeiben f mit den 
roten Zahlen ein und verfibrt ebenfo. Bei der Mul- 
tiplifation werden bie Sdeiben f alle auf 0, der Mul⸗ 
tiplifand auf den Scheiben g eingeſtellt, Der Zeiger c 
auf die Einerräder geridjtet und die Rurbel K fo viel- 
mal herumgedreht, wie der Multiplifator Einer hat, 
Darauf der Zeiger c auf die Zehnerräder geridtet, die 
Rurbel K fo vielmal fom, wie der tiplifator 
— bat x. Das Reſultat erſcheint dann auf den 

cheiben f. Zieht man verfehentlid) eine Bahl von 
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bie Thomas in KRolmar (1785 —1870) erbaut hat, 
namentlidd in der Uusfiihrung von Burlhardt in 
Glashiitte (Tafel IL, Fig. 7). Die obere Fläche der 
Maſchine befteht wieder aus einem vordern feften und 
einem bintern verſchiebbaren Teil; auf letzterm befin- 
det fic eine Reihe von zwölf großen Ziffernlöchern und 
darunter eine Reihe von fieben fleinen Ziffernlöchern, 
neben jedem Lod ift ein Knopf, durch deſſen Drehung 
jede beliebige Ziffer omy Heer werden fann, rechts und 
linf8 find zwei Knöpfe A und B Eöſcher), durch deren 
Drehung alle Ziffern diefer beiden Reihen ausgelöſcht, 
d. h. J O zurückgeführt werden. Auf dem vordern 
ages eile befinden fic ſechs Schlitze, neben denen 
ie Bahlen O—9 aufgefdrieben find; in jedem Schlitz 
geht ein Schieber, der auf jede Bahl eingeftellt wer- 
den fann. Rechts ift die Kurbel K fiir den Betried der 
Maſchine, links die Umfteuerung 8, ein Schieber, der 
nad oben gu ſchieben ijt, wenn man addieren und 
multiplizieren will, nad unten, wenn man fubtrabie- 
ren und dividieren will. Wenn eine Multiplifation 
auszuführen ijt, fo ftellt man den einen Faltor mit 
ben Sdiebern in den Schlitzen ein, mit dem äußerſten 
Schieber rechts die Einer, mit dem zweiten die Beh- 
ner ꝛc. he den beweglidjen Teil fo ein, dak das äußerſte 
große Ziffernloch rechts über dem Einerſchlitz ſteht, 
und dreht die Kurbel K fo oft, wie der andre Faltor 
Einer hat, darauf verjdiebt man den bewegliden Teil 
um ein Lod) nad) rechts und dreht die Kurbel fo oft, 
wie der Multiplitator Zehner hat x., das Produft er- 
fdeint bann in ben groken Bijfernlddern, wahrend 
der andre Faltor in den fleinen auftritt. Bei ber Di- 
vifion tft bas Verfahren genau dasfelbe, es muß nur 
dann ber Schieber S nad unten gerückt werden. Die 
Figur zeigt bie Mafdine mit feds Sclipen fiir das 
Cinjtellen von fed)Sftelligen Zahlen, fie wird aber aud) 
fiir adt- und gehnitellige Rablen gebaut. — Cine ähn⸗ 
lice, tenn aud in der YUnordnung etwas verfdiedene 
Ronjtrultion geigt die Mafdine Brunsviga von 
Grimme und Natali in Braunfdweig (Tafel I, 
Fig. 5). Auf der obern Dectplatte werden die Aus— 
gangszahlen mittels fleiner Hebel eingeftellt, auf dem 
untern beweglidjen Ziffernkaſten find recht die großen 
Biffernfenfter fiir bas Refultat, links die kleinen fiir 
den Multiplifator, rechts und links die beiden Lifer 
(Sliigelfdrauben), eine Umfteuerung fiir Addition 
und Subtrattion ijt nidt notwendig, bei der Addition 
dreht man bie Kurbel recht3 herum, bei der Gubtrat- 
tion links herum; Fehler tinnen durd Zurückdrehen 
ber Kurbel fofort forrigiert werden. Ahnlich ein- 
gerichtet ijt bie Mafdine von Bittner in Dresden. 
Eine ganz andre Konjtruftion hat die Redenma- 
{dine von Selling in —— (Tafel IL, Fig. 4). 
Sie bejteht aus einem Syſtem von Nurnberger Sderen 
mit Kaviatur und Zahnjtangen und einem Zahnrad- 
ſyſtem mit Ziffernradern. Die Herjtellung der einjel- 
nen Teilprodufte wird durd die sp nt Scheren 
beſorgt, deren ge oy yt ihren Abſtand pro- 
portional ändern. Bei der Multiplifation wird der 
Multiplifand mit den Taſten der Claviatur eingeftellt, 
woburd die Verbindung der betreffenden Schienen 
(Kreujungspuntte) mit den Zahnſtangen erfolgt. Der 
Multiplitator beſtimmt den Weg, den diefe Kreuzungs- 
puntte guriidlegen, d. h. die Offnung der Schere; die 
Radfyfteme iibertragen diefe Bewegung auf die Zif- 
fernrdbder, die fo qejtellt werden, daß das Refultat 
lings eines Gnderstridhed erjdjeint, oder bei der neue⸗ 


einer fleinern ab, oder entitebt ein Broduft von fiber | ſten Konjtruttion von Weber in Pfronten auf einem 


14 Stellen, fo ertint eine wir a a 
Sehr groke Verbreitung hat die Maſchine gefunden, 


apierftreifen aufgedrudt wird. Die Maſchine von 
Steiger und Egli in Zürich (Tafel I, Fig. 4), die 
42* 
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viel UHnlidfeit mit ber Thomasfden befist, aber vor 
dieſer und den andern Maſchinen ben Vorteil hat, bak 
bie Kurbel bet ber Multiplifation nicht fo vielmal 
herumgedreht werden muß, wie die betreffende Zahl 
angibt, fondern nur einmal, indem gleideitig der 
Hebel H auf die betreffende Zahl ein fell wirb; ber 
ftnopf U wird auf A, M, D, 8 eingettellt, je nachdem 
man abddieren, multiplizjieren, bividieren oder fub- 
trabieren will; bie Kurbel K wird immer in ein und 
derjelben Ridtung gedreht. 

Mafdinen, bie nur fiir Additionen eingerid- 
tet find, werden namentlid in Statiftifden Amtern, 
Banlgeſchäften und bei größern Poftanftalten ge- 
braudt. Hierher gehiren verſchiedene in neuefter Zeit 
eingefiifrte Romptometer, die R. Uddir, Omega, 
bie Udbitionsmafdine von Runge und bie voll- 
tommenjte diefer Urt von Burrough (Tafel O, Big. 
8 u. 6), die bei der deutſchen Reichspoſt benutzt wird. 
Diefe Maſchine ſchreibt zugleich mit der UWddition die 
eingelnen gu addierenden Zahlen auf einem ier- 
—— auf, der abgetrennt die ſonſt aufzuſtellenden 

erzeichniſſe erſetzt. Das Griffbrett G (Fig. 6) trägt 
neun parallele, ———— aufſteigende Taſten⸗ 
reihen zu je neun Taſten, eine Nulltaſte iſt nicht vor⸗ 
handen. Die einzelnen gu addierenden Zahlen wer- 
den nun durch Niederdrücken der Taſten eingeſtellt, 
dann wird ber Hebel H nach vorn bewegt, wodürch die 
eingeſtellte Bahl auf bem Regijtrierjtreifen P (Fig. 8) 
aufgeſchrieben wird. Selbjttatig lehrt ber Hebel in die 
Ruhelage zurück und loft die niedergedriidten Taften 
wieder aus. Bei der nidften Bahl verfihrt man 
ebenjfo, es wird bann aber bei ber Bewegung ber 
Hebel gugleid) die Uddition von bem Räderwerk ber 
Maſchine ausgefiihrt. Ait eine Reihe von Zahlen auf 
dieſe Weife angefdrieben und von der Maſchine ad- 
diert, fo wird, um bie Gumme der aufgefdriebenen 
Zahlen gu erhalten, der Hebel zweimal nach vorn be- 
met und bei der gweiten Bewegung die linfe Taſte T 
niedergedrildt gehalten, woraut die Summe auf dem 
Streifen erſcheint. Goll ein und diefelbe abl mehr⸗ 
mals hintereinander a! pire und adbiert wer- 
ben, fo wird bie Taſte T gebdriidt — und der 
Hebel entſprechend oft bewegt. Ein Mittel, bas Ver- 
greifen beim Riederdriiden der Taften gu verhüten, 
gibt es i es eritbrigt nur, durchaus ——— zu 
arbeiten. Cin Fehler, der vor bem Abdruck der Zahlen 
bemertt wird, fann durch Niederdriiden der Taſte T 
berichtigt werden, indem dadurch die —— Taſten 
wieder hochſpringen, fo daß die gewuͤnſchte Zahl von 
neuem — werden kann. Diefe Maſchine hat ſich 
namentlid im Poftanweifungsvertehr fehr bewährt. 
Gin eingelner eingeiibter Beamter fann 1000 Poft- 
anweifung8betraige in 1—1'/s Stunde mit berfelben 
auf dem Papierſtreifen auffdreiben und abbdieren, 
während ohne Maſchine diefes etwa 4 Stunden in 
Yniprud nimmt. Bgl. d'Ocagne, Le calcul sim- 
plifié par les procédés mécaniques et graphique 
(2. Aufl. Par. 1905); v. Bohl, Upparate und Ma— 
—— zur mechaniſchen betes ede agen 

perationen (Dost. 1896); W. Dyck, ——— 
matiſcher und mathematijd-phyjifalijder Modelle, 
Upparate und Inſtrumente (Miind. 1892, Nachtrag 
1893); Mehmke, Hur Gefchidte der Rechhenmajfdi- 
nen, in Bd. 8 de3 Jahresberichts der Deutſchen Ma- 
thematifer- Vereinigung (Leipz. 1893); Schröder, 
Die Redhenapparate der Gegenwart (Magdeb. 1901). 

Redhenoperationen, die vier Spegies (f. d.), bas 
Potensgieren (jf. Poteng), das Radizieren (j. Wurzel) 
und bas Logarithmieren (ſ. Logarithms), 


Redhenoperationen — Redhenvirtuofen. 


Mechenpfennige (in Oberdeutſchland aud Tan- 
te8, v. fpan. tantos), goldene, filberne, bupferne oder 
meffingene Spielmarfen; f. Jeton. 


Rechenfdjeibe 
f. Rechenmaſchinen, S. 658. 


Rechenfdieber 
Rechenftabden 
Redjentafeln (Redhentabellen), tabellariſche 
Bufammenftellungen, die bas Rednen mit Zablen 
(numeriſches Rechnen) erleidjtern. Beſonders nennt 
man R. die Produkttafeln, die direlt die Produlte 
sDieabeattatets angeben, bod) gehoren hierzu auch 
bieDuadrattafeln, Cogarithmentafeln (j. Loge 
rithmus) u.a. Die meiſt gebrauchten R. find folgende: 
Crelle, Rechentafeln (9. Aufl. Berl. 1904); H. Zim- 
mermann, Recentafel (neue Ausg., daf. 1904); & 
Bimmermann, Redhentafel (Liebenwerda 1896); € 
U. Müller, Multiplitationstabellen (Rarlsr. 1897); 
Sherer, Rweijtellige Multiplikationstafel (Kaſſel 
1901); Ernſt, Abgekürzte Multiplifations - Reden- 
tafel (Braunfdw. 1901); Henfelin, Redentafel 
(Berl. 1897); Riem, Redentabellen (2. Aufl. Mind. 
1901); 2. Zimmermann, Vollſtändige Cafeln der 
Ouadrate aller Rablen (Liebenwerda 1898); Blater, 
Tafel ber Viertelquadrate aller gangen Zablen von | 
bi8 200,000 (Wien 1887). Bgl. aud Liiroth, Bors 
lefungen über numerifdes Rechnen (Leip. 1900). 
Rechentifd, ſ. Rehermafdinen, S. 657. 
Rechenvirtuofen (Sd nellred ner), Perſonen, 
bie verwidelte Redhnungen ungewöhnlich ſchnell aus- 
führen. Bis gu einem gewiffen Grad eignet fid wohl 
jeder praftifdje Rechner dieſe Fähigkeit an, wobei fir 
auf ben Verkehr bezügliche (kaufmänniſche) Red 
nen die fogen. welfde Prattit gute Dienfte leiſtet. 
Es wird aber fdon aus dem Ultertum von eingelnen 
Männern berichtet, die in dieſer Hinſicht Entaur 
liches und geradezu Rätſelhaftes leiſteten (Simonides 
aus Keos, Hippias aus Elis u. a.); umd die neuere 
Beit hat eine Reihe ähnlicher Beiſpiele geliefert. Tals 
waren dieſe R. zugleich mehr oder weniger bedeutende 
Mathematiker, wie Ampere, Arago, Bailly, Bidder 
und Gauß, teils zeigte ſich die virtuoſe Fähigkeit bei 
mathematiſch —— oder gar mathematiſch 
ſchwerfälligen Menſchen, felbjt bei Kindern und ſchlich⸗ 
ten Landleuten. Go hatte Tom fuller (the Virginia 
calculator, get 1790) nie lefen und fdjreiben gelernt. 
Undre, wie “Set ately (1787 —1863, Erzbiſchof 





von Dublin), Zerah Colburn (1804 — 40), verloren 
bei fortfdreitender allgemeiner Bildung die wunder 
bare Fertigteit des findlidjen Ulters. In Deutfdland 
madte das größte Uuffehen Zacharias Dafe (f.d.) aud 
————— ber nad einem Blick angab, 
wie viele Bande in einem Biiderborte ftanden, wieviel 
Schafe eine Herde zählte rc., aber auch verwidelte Red 
nungen in unglaublic) furger Reit rein im Kopf aut 
führte. an Hörkens, der ſeine ſtaunenswerten 
Leiſtungen etwas ſpüter öffentlich vorführte und fein 
Verfahren dabei auseinanderſetzte. In den lepten 
Jahrzehnten wurden beſonders als R. genannt umd 
bewunbdert Jacques Inaudi (geb. 1867 im Onorato, 
Piemont) und Ferrol (geb. 1864 in Heidelberg). Det 
piydologijde Zujammenhang des inmern Borganges 
ijt bet den R. um fo fdhwieriger nachzuweiſen, da 
einige angeben, fich ihres Verfahrens itberhaupt nidt 
far bewupt gu fein, andre fid) auf triebartig geitbte 
Unfdauung, wieder andre auf mmemotednifde Hille 
mittel (j. Gedächtniskunſt) bei guter Gedachtnisanlage 
(Ferrol) oder gar auf folde Kunſthilfen bet an fid 
ſchwachem Gedidjtnis (Hörkens) berufen. Bgl. E. 
W. Scripture, Arithmetical prodigies (in »The 








Recherche — edt, 


American Journal of Psychology«, IV, 1, 1891); 
Möbius, über die Unlage sur Mathematit (Leipz. 
1900); Hörkens, Leitfaden der Gedächtniskunſt (46. 
Uufl., Elberf. 1898). Weitere Literatur bejonders in 
ben angefiifrten Werfen von Mobius und Scripture. 

Recherche (franj., fpr. röſcherſch)), Nachſuchung, 

Nachforſchung; recherchieren, nadforjden; f. La 
recherche de la paternité etc. 

Mechnitz (magyar. Rohoncz, fpr. rd-hony), Groß⸗ 
emeinde im ungar. Romitat Eijenburg, an der Bahn⸗ 
inie Steinamanger-Pintafeld, mit einem von Eugen 

von Savoyen erbauten Schloß, Statue der Königin 
Elijabeth (1904), lebhaftem Handel, Käſefabrikation 
und (1901) 4051 meijt deutſchen Einwohnern. In der 
Mahe eine Burgruine und die 1892 erbaute, 12 km 
lange Waldbahnlinie Hsdajz-R., mittelS der von 
einer Höhe von 661 min neun Serpentinen das Brenn- 
hol; in Rollwagen nad R. herab befördert wird. 

Rechnungsdefefte, die Beträge, um die nad 

Befund einer Rechnungsprüfung wirklide Verein- 
nabmungen und BVerausqabungen von denjenigen 
abweiden, die ordnungsmapig nad den Anweiſun⸗ 
en und RedjnungSbelegen hätten erfolgen follen. 
olde R. find auf Grund des Rechnungsbeſcheids der 
Kontrollbehirde (Oberrednungsfammer) nadtriig- 
lich noc zu verausgaben, beg. wieder gu vereinnahmen. 
Die hierbei erfolgenden Riid —— von Ein⸗ 
nahmen ſowie die nachträglichen Auszahlungen von 
Beträgen, um die Ausgaben zu niedrig waren, heißen 
Rechnungsvergütungen. Ergeben ſich ſolche R. 
bei der Pruͤfung von Regiſtern, infofern Die Gejamt- 
jumme der in Denfjelben aufgefiifrten Poſten mit den 
in ber Vorrednung enthaltenen Beträgen nidt über⸗ 
einjtinunt, fo nennt man fie Regifterdefette 
Redunungseinheit, das Mak fiir die Werte und 
ben Geldverkehr eines Landed. Die R. fitigt fid) auf 
ben Gebalt ber hauptſächlich verlehrenden Münze an 
Edelmetall und wurde dadurd, dab eine andre Münze 
den Verfehr gu beherrjden begann, oft geftirt, injofern 
nun mebrere — nebeneinander her⸗ 
liefen. Um unveriinderlide Wertbeſtimmungen mög⸗ 
lich zu machen, ſahen manche Gemeinweſen von dem 
ſchwankenden Münzwert ab und gründeten ihre R. 
Gechnungsgeld, Bankwährung, Wechſel— 
e1d) auf eine beſtimmte Menge reinen Silbers, wie 
liber Hamburg, oder legierten Goldes, wie Bremen. 
Die R. braucht nidt durch ein Münzſtück fiir ſich dar- 
ejtellt gu fein; fo ijt z. B. nicht die deutſche Mark 
Sitber eld, fondern Yio der Krone R. Auch ging 
DfterB die Wertabjtufung nidt parallel den Munz⸗ 
a Wo Doppelwahrung herridt, d. h. Gold- wie 
ilbermiingen Surant find, liegt in der R. die Ver- 
mittelung gwifden beiden; gleidjviel aber, welde 
Wahrung urjpriinglid) bejteht, fo fallt die R. den 
Sdwantungen des Kredits anheim, wenn und wo 
. Staat8papiergeld oder Banknoten in Zahlung an- 
genommen werden müſſen. 


RNechnungsfeldwebel, ſ. Feldwebel. 
unugdfenerwerfer, |. Feuerwerler. 
Nechnungsgeld, ſ. Rechnungseinheit. 


Nechnungshof des Deutſchen Reiches (ober- 
er Rechnungshof), ſ. Oberrechnungslammer. In 
ſterreich ijt ber oberſte Rechnungshof die Zen— 

tralſtelle für bie Rechnungskontrolle des Staates. Er 
unterſteht unmittelbar dem Kaiſer, ijt vom Finang- 
miniſterium völlig unabhängig u. diefem gleichgeſtellt. 

Rechnungslegung, die Darlequng der Ausgaben 

und Emnahmen, die jemand in fremdem Inlereſſe 
gemadt hat. Wer verpflichtet ijt, fagt § 259 des Bür⸗ 
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erlichen Gefepbuched, iiber eine mit Einnabmen oder 

usgaben verbundene —— Rechenſchaft ab⸗ 
zulegen, hat dem Berechtigten eine die geordnete Bu- 
ſammenſtellung der Einnahmen oder der Ausgaben 
enthaltende Rechnung mitzuteilen und, ſoweit Be- 
lege erteilt zu werden pflegen, Belege vorzulegen. 
Beſteht Grund gu der Annahme, daß die in der Rech— 
nung entbhaltenen Ungaben über die Cinnahmen nidt 
mit der erforderliden Gorgfalt gemadt worden find, 
fo bat der Verpflidtete auf Verlangen den Offen- 
barungseid dabin gu leijten, bak er nad bejtem 
Wiffen die Einnahmen i vollſtändig angegeben babe, 
als er dazu imftande fei. Jn Wngelegenheiten von 

eringer Bedeutung beſteht eine —— zur 

eiſtung des Offenbarungseides nicht. Bgl. aud 
— — 

Nechnun — lg Ubi stata bag bea 
in Einzelſtücken edriidte Wertitufen, wie frither 
in Samburg (Mart Banfo), Bremen (Goldtaler) 2. 

echnungsprozeft; (Defettatorienprogep) 
heißt der über die Hidtigteit einer gelegten Rechnung 
erhobene Rechtsſtreit, in Dem der Geſchaͤftsführer oder 
Rednungsjteller auf Grund ber Rechnung ein Gut- 
haben (Akt ivrezeß) gegen den Redhnungsempfinger 
einflagt, ober ber GerdaitBhere alg Rlager auftritt 
und einen angeblid von jenem gu gewährenden Rejt 
Waſſivrezeß) beanfprucht, ferner das für derartige 
Rechtsſachen vorgejdriebene Verfahren. Die deutſche 
Zivilprozeßordnung (§ 848—354) und ebenjo bie 
oſterreichiſche (§ 2456—256) ordnet fiir Rednungs- 
—— im landgerichtlichen Prozeß ein »vorbereiten 

erfabren< (j. d.) an. 

— Hee al a erat agg ſ. Redhnungsdefette. 

Redftren, ſ. Waldjtreu. 

Recht (Lat. Jus), im objettiven Sinne der Inbegriff 
von Regeln, welde die menidliden Rebensverbilt- 
niffe in ergwingbarer Weife normieren; im fubjeftiven 
Ginne bie einer Perfon (Ret Sjubjeft) in einem 

ewiffen Kreis eingeriumte und durd das objettive 
geſchützte, er —— Macht. Das R. im objek⸗ 
tiven Sinn entialt ie Grundſätze, nad) denen ber 
Menſch fein Verhalten einridten mu, indem es auf 
der einen Seite Verbindlidfeiten, auf der andern Be- 
fugniffe (Rechte im fubjeftiven Sinne) begriindet. Be- 
fugni8 und bie ibr entſprechende Verpflidtung bilden 
gujammen ein Redhtsverhaltnis. Die ein folded 
normierende Regel wird Rechtsſatz (Redt8norm), 
eine Ungahl gujammengehdriger * Rechts⸗ 
inſtitut genannt, wie z. B. die auf die Che, auf die 
Bormund|daft, auf die tejtamentarifde Erbfolge be- 
züglichen Bejtimmungen. Das geſamte R. im objet. 
tiven Sinne bejteht Hiernad aus einer Gumme don 
Rechtsſätzen, deren wiſſenſchaftliche Darjtellung den 
Gegenſtand ber Re ht Swiffenf{daft (j. d.) bildet. 
In der Ergwingbarfeit diefer Gagungen liegt der 
Unterfdied von R. und Moral. Sein gefamtes Wollen 
deln Hat nämlich der Mente zunächſt nad 

dem Sittengeſehz gu bejtimmen. Vein, was der ein- 
elne fiir fittlic) erlaubt und unerlaubt hält, ijt Gade 
einer jubjeftiven —— Darum erheiſcht ein 
eordnetes Zuſammenleben der Menſchen noch ein 
trengeres, aͤußerlich erlennbares und erzwingbares 
Gebot, dem ſich der Einzelne fügen muß, denn nur 
ſo wird die Geſamtheit vor dem irrenden oder dem 
unſittlichen Weſen Einzelner ſichergeſtellt. Hierin liegt 
auch zugleich der Unterſchied zwiſchen dem pofitiven 
R. und dem fogen. Naturredht (Bernunftredt), 
bd. h. ben durch Nachdenken ald der Rechtsidee ent- 
ſprechend gefundenen Sätzen, die als »philoſophiſches 
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R.« lediglich wiſſenſchaftliche Autorität beanſpruchen 
finnen: alles wahre R. iſt poſttives R. Es liegt aber 
in der Natur des Rechtes, daß vor Entſtehung des 
Staates von einem eigentlichen R. nicht die Rede ſein 
lonnte. Denn erſt mut der Gründung des Staates 
ijt in ber Staatsgewalt eine Macht gegeben, die all- 
gemein verbindlide Normen nidt nur aufjtellen, fon- 
Dern aud erzwingen fann. So ift Denn der Rechts- 
idug eine Dauptaufgabe des Staates. Sie wird durd 
die geſetzgeberiſche (ſ. Geſetz) und durd die richterliche 
Tiitigfett des Staates wahrgenommen (ſ. Geridt). 
Das Geſetz ijt jedod nicht die ausſchließliche Quelle 
der Entitehung ded Rechtes GRechtsquelle). Auch 
das Gewohnbheitsredt (f. d. Jus non scriptum) 
ijt wahres R., ungefdriebenes R. im Gegenfag ju 
dem geidriebenen Geſetzes recht (Jus scriptum). 
Untidtig ift es Dagegen, ein fogen. R. ber Wijfen- 
jdaft oder ein burd den Gerichtsgebrauch entitan- 
dened R, (Juriftenredht im Gegenfag gu Volls- 
redt, f.d.) anzunehmen; Denn weder die Wiſſenſchaft 
nod) bie Praxis der Geridte iſt dazu berufen, neues 
MR. gu ſchaffen. Uber beide können durch Fejthalten an 
ibrer Auffaſſung Anſtoß zur Entſtehung von Gewohn⸗ 
heitsrecht geben. Das R. rm objeftiven * teilt man 
ein in Das bürgerliche R. (früher Privatrecht 
jus privatum]), das ſich auf die Lebensverhältniſſe 
er eingelnen untereinander, und dad dffentlide 
R. (Jus publicum), das fic) auf bie Stellung des 
einzelnen gur Geſamtheit ded Staated besieht. Durch 
den Bertebr der Staaten untereinander ijt nod) eine 
dritte Gattung des Rechtes, das Völkerrecht (f. d.), 
—— das die Beziehungen der BVolter- 
daften e und untereinander normiert. Das biir- 
gerliche R. normiert die perfinliden (Rerfonen- 
redjt) und dann die Vermigensverhiltnijfe (Ver- 
migenSredt) der Menfden. Das Perfonenredt 
wiederum ftellt teils bie Rechte ber Perjon als folder 
(BRerfonenredt im engern Ginne), teils bie Rechte, die 
der Perjon als Glied der Familie (Familienredt) 
zukommen, Dar; das Familienredjt wird wiederum 
in Ehe-, Verwandtfdafts- und Vormund- 
jhaftsredt eingeteilt. Das Vermögen einer Perſon 
bejteht teilS in der ganzen oder teilweiſen Herrſchaft 
liber Sachen, teil in Dem R. auf Handlungen und 
Leijtungen andrer Perfonen, und damit hangt die 
Cinteilung ved Vermögensrechts in Sachenrecht 
und R. ber Sdhulbdverhaltniffe oder Obliga- 
tionenredt gujanumen, von weld lebterm das Han- 
dels- und Wedfelredt einen beſonders widtigen 
Vejtandteil bildet. Da die Vermigensredte regel- 
mäßig mit bem Tode ded Veredhtigten ihr Ende nidt 
erreicjen, fo fommtnod dad Erbre dt bingu, welded 
das Schickſal des Vermigens einer Perfon nad deren 
Tode beſtimmt. Das öffentliche R. zerfällt in das 
Staatsredht (öoffentliches R. im engern Sinne, Ver- 
faſſungs und Berwaltungsredht), Rirdenredt, 
Bivalceat und Straf+ und — 
Entſprechend der Einteilung des Rechtes im objeftiven 
Sinn in öffentliches R. und biirgerlidjes R., laffen 
fid) aud) die jubjettiven Rechte, die Durch jenes —— 
det werden, in öffentliche Rechte und bürgerliche Rechte 
flaffijizieren. Legtere find der Bahl nad die bedeutend⸗ 
jten, während jene, die fogen. politifden Redte, 
diefelben an Widtigheit Uberragen. Endlich ijt das 
R. in ReiGs- und Landesredt einguteilen, je 
nadbdem es fiir dad gange Deutſche Reid auf Grun 
eines Reichsgeſetzes oder nur fiir einen bejtimmten 
deutſchen Bundesftaat auf Grund eines Landes gefepes 
gilt. Literatur ſ. bei den Artileln »Biirgerlidjes Ge- 


Recht auf Arbeit — Redhtfertigung. 


ſetzbuch, Handelsrecht, Kirchenrecht, Strafredt, Straf 
und Zivilprozeßrecht und Völlerrecht«. 

Recht ani Arbeit bedeutet im weitern Sinne, 
wie der Ausdruck von den Sozialiſten aufgefaßt wird, 
bas Recht eines jeden arbeitsfihigen Mitgliedes der 
Geſellſchaft, jederzeit Urbeit, fei e3 gewöhnliche Tage: 
ldhnerarbeit oder, wie mande wollen, BerufSarbeit, 
und damit aud einen Anſpruch auf Unterhalt gu er⸗ 
langen. Rac BV. Confidérant (f. d.) follte es fiir die- 
jenigen, die von dem bereits von andern in Bejif ge- 
nommenen Grund und Boden ausgeſchloſſen jind, 
ein Entgelt fiir a Ausſchließung fein. Natürlich 
lönnte ein ſolches R. (droit au travail) mit Erſolg 
nur geltend gemadt werden, wenn die ganze Geiell- 
ſchaft — —— würde. Die in Franl⸗ 
reich während der Februarrevolution von 1848 vers 
ſuchte Berwirflidung des Rechtes auf Urbeit durd 
Griindung von Ateliers nationaux (f. d.) war nidt 
von Erfolg. Cine einfadhe Folgeridtigteit des Redes 
auf Urbeit iſt demgemäß die Forderung der Organi 
fation ber Urbeit, wie fie denn aud von. Blanc u a. 
geftellt wurde. In einem viel beſchränktern Sinne 
wird ber Begriff in der Urmengefeggebung, insbeſ 
des preußiſchen Landrechts, genommen, indem mur 
moglidjt den erwerbsfahigen Armen ftatt des demiiti- 
genden Geſchenks ein Verdien|t durch Urbeit verjchafft 
werden foll. Gleichzeitig erfdeint aber bier aud das 
R. als eine Pflicht, idem die Urbdeitsverridtung aud 
al8 eine ——— erway ty, tm gpm wird. 
Val. Haun, Das Redht auf Urbeit (Berl. 1889); Vt. 

enger, Das Recht auf den vollen Urbeitsertrag 
(8. Unfl:, Stuttg. 1904); R. Ginger, Das Redit 
auf Urbeit in gefdidtlider Darjtellung (ena 1895); 
Herz, Arbeilsſcheu und Recht auf Arbeit (Bien 
1902); Otto, Das Recht auf Arbeit und die Arbeiler⸗ 
interejjen (2. Aufl., Leipz. 1902). ; 

Recht der erjten Nacht, ſ. Jus primae noctis. 

Mecht de3 Herfommenden Manned, ſ. Wil 
— 

echte (rechte Seite, franz. la Droite), politiſche 
—— a Linle. 

Rechteck (lat. Rectangulum, aud Oblongum), 

ein rechtwinfliges Parallelogramm. 


Rechte Geridhtsfriihe, ſ. Friihe Gerichtszeit 
Rechte Mitte (ridhtige Mitte), ſ. Juste-miliew. 
Redtenfleth, Dorf im preuß. Regbez. Stade, 


rechts an der Weſer, hat 400 Einw. — Hier überſchrit 
Karl d. Gr. 797 auf feinem Buge gegen die Gadien 
und Friefen die Weſer, woran ein 1899 erridtete? 
Denkmal erinnert. 

Rechter Winkel, ſ. Wintel. 

Redhtfertigung, in der Theologie (justificatio) 
nad) der proteſtantiſchen Rirdentehre der göttliche Ge⸗ 
ridt8att (actus forensis), der ben Sünder durch Zu⸗ 
rednung der im Glauben von ibm ergrijfenen Ve 
rechtigleit Chrijti fiir geredht annimmt, ibm damit - 
BVergebung, Kindſchaft und Seligteit zuſpricht, ob 
wobl er nod) feinesivegs geredht ijt, und zwar tut died 
Gott lediglich wegen bes Werbienites Chrifti, immer 
aber unter der Vorausſetzung des Glaubens auf ſeilen 
bed Menfdjen. Die R. fteht demnach in unntittels 
barem Zuſammenhang mit dem dogmatifden Begriff 
der Verſöhnung (jf. d.). Mit diefer Lebre, die eine 
oe nidt unverdnderte —— paulini⸗ 
ſcher Gedanklengänge darſtellt, und deren Bedeutung 
in den —— Zeugniſſen des Proteſtantis 
mus klarer zutage tritt als in ber ſpätern dogmatl 
{den Formulierung, trat bie Reformation ber fatlos 
lifdhen Werlgeredtigfeit und priefterliden Heilsver 


Redhtglaubigkeit — Rechtsanwalt. 


mittelung gegeniiber; denn die proteftantijde R. ijt 
fo beſchaffen, daß man an ifr nicht gweifeln fann, 
und bab, wer den lebendigen Glauben hat, dburd das 
Zeugnis des Heiliqen Geijtes der gittliden Gnade 
gewip fein darf. Cin Unterfdhied zwiſchen der luthe- 
rijden und reformierten Uuffaffung bejteht Darin, 
daß leptere ber Vergewifjerung der R. durch die Be- 
wahrung des Erwähltſeins in einem Dee en Wandel 
rößeres Gewidht beilegt. Die tatholijde Kirchenlehre 
Patient dagegen die R. mit der Heiligung zuſammen 
und befdreibt fie nad Auguſtins Vorgang als die im 
Saframent der Taufe, bez. der Buße erfolgende Cin- 
gießung der als unperſönliche Kraft gedadten godtt- 
lidjen Gnade, durch die der Menſch aus einem Ln- 
geredjten gu einem Geredten gemadt werde. Der 
nenere Proteſtantismus gibt in der Regel die Form 
deS Dogmas preis, findet aber feinen religids wert- 
vollen Kern in der iiberzeugung, daß der feiner Sitnd- 
haftigleit bewußte Menfd fein Verlangen nad Ge- 
meintdatt mit Gott und damit nad) innerer Unab- 
hängigkeit von der Welt nut dann geſtillt wiſſen kann, 
wenn er joldje Wiirde als freies Geſchenk Gottes hin- 
nimmt. In bem Dante —* dieſes Geſchenk liegt 
aber für ihn der ſtärkſte Untrieb gu ebenſo gewiſſen- 
hafter, wie von allem geſetzlichen und —— 
Eifer freier Erfüllung des göttlichen Willens. Val 
Ritſchl, Die chriſtliche Lehre von der R. und Ver⸗ 
ſöhnung (4. Aufl., Bonn 1895—1903, 8 Bde.); 
Liitgert, Die Lehre von der R. durch den Glauben 
(Berl. 1903); Walther, R. oder religidfes Erlebnis 
Leipz. 1904); Holl, Die Rechtfertiqungslehre im Licht 
der Geſchichte de3 Proteftantismus (Tiibing. 1906). — 
Dn Oſterreich heißt R. der Nachweis, bah eine Vor⸗ 
— im Grundbuch zu Recht ey Erſt durd 
die R., die eventuell durch eine Redt ty ate 8- 
tlage erreidht werden muß, wird die Durd) die Vor- 
merfung erwirkte Eintragung und nur in dem Um 
fang in dem Die R. erfolgt gu einer unbedingten. 
—ã— ſ. Orthodoxie. 
Rechtläufig (direft) heißt die Bewegung eines 
Geſtirns, wenn fie nad derOrdnung der Zeiden ftatt- 
findet, wenn alfo mit der Zeit aud ſeine Lange wächſt; 
Die entgegengejebte Bewegung heißt ridlaufig 
(retrograd). Bon ber Erde aus gejehen erjdeint die 
Bewegung der Planeten mandmalr., mandmal riid- 
läufig; auf die Sonne bezogen, ijt die Bewegung der 
Planeten ſtets r., wogegen mande Kometen aud in be- 
pe die Sonne eine riidliufige Bewegung haben. 
echtloſigkeit, —5 in bem feine feſte und 
geſicherte Rechtsherrſchaft vorhanden ijt, wie bei völ⸗ 
liger Untultur oder Unardie, oder worin einem oder 
wenigen Ulleinberedhtigten eine Klaſſe unbedingt 
unterworfener Menfdjen gegentideritebt wie in deſpo⸗ 
tifd) regierten Staaten; dann Buftand, in dem eine 
untergebene Perſon von der Willkür einer andern ab- 
Hiingig ijt, wie der Sflave; endlich Verluft oder Schmä⸗ 
— der Rechtsfähigleit und der bürgerlichen Ehre 
re 


(j- Ebre). 

Rechts, ſ. Rechts und Links, S. 669. 

332 ent, ſ. Rechtslonſulent. 
Rechtsaltertiimer, alte, auf die Entſtehung des 
Rechtes und das Rechtsleben eines Volles ſich beziehende 
tc ay el Gegenſtände, Tatſachen und Vor- 
fommunifje. Erflarung des Begriffs |. Symbol. Val. 
Grimm, DeutidheR. (4. Aufl. hr3q. von Heusler und 
——— Leipz. 1899, 2 Bde.); Guͤnther, Deutſche 

. in unſrer heutigen deutſchen Sprache (daſ. 1903). 

Rechtsanwalt (Advokat, Anwalt, Fürſpre— 
Ger, Rechtsbeiſtand, Sadwalter), ein Redts- 


.| fich als unbaltbar. Die Verhältniſſe 
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elehrter, der gur Beforgung von Recht8angelegen- 
Beiter vor ben Fh Behdrden pe ermäch⸗ 
tigt ijt. Die Bezeichnung R. findet ſich zum erſten⸗ 
mal in der bayriſchen Verordnung vom 18. Aug. 
1804 gebraucht, wo R. den beim Geridt zugelaſſenen 
Udvofaten bedeutet, von dem —— — unter⸗ 
ae fein mug. Bei ben Rdmern wurde unter- 
chieden zwiſchen dem RedtSbeijtand, der neben der 
Partei auftrat (advocatus), und dem procurator, 
der al8 ihr Vertreter an ihrer Stelle hanbdelte. Sin 
ältern deutſchen Prozeßverfahren finden fic) zunächſt 
nur ſogen. Fürſprecher neben den Parteien, die 
feinen beſondern Stand bildeten. Das Eindringen 
des römiſchen Rechtes und das ſchriftliche Prozeßver⸗ 
fahren machten jedoch einen eignen Advokatenſtand 
erforderlich. Yn Frankreich Hat ſich die Trennung 
der Udvolatur von der Anwaltſchaft ober Profuratur 
erhalten. Die Vertretung der Partei ijt Gade de3 
Avoué, wiihrend der Avocat vor Geridt den miind- 
liden Bortrag Hilt oder plidiert. In England ent- 
ſprechen den frangofijden Avoués die Attorneys, der 
Barrister dem franzöſiſchen Avocat. Yn Deutſchland 
erhielt fic) bie Udvofatur als freier Beruf. Der Vers 
fd Friedrichs d. Gr., die Udvofaten durch ſtaatliche 
eamte (ſogen. Aſſiſtenzräte) zu diy ol erwies 
er Rechts⸗ 

anwilte waren jedoch in den einzelnen Ländern ver- 
ſchieden geregelt. In Rheinpreußen beſtand der 
Unterſchied zwiſchen Advokaten und Anwälten bis 
gum Jahr 1879 fort; jedoch wurde die Unvereinbar- 
feit der beiden Stellungen bejeitigt. Die Redts- 
anwälte, die beide vereiniglen, hießen Udvofatanwilte. 
In den meiſten deutſchen Staaten bildete die Be— 
ſchränkung der Zahl und die ſtaatliche Anſtellung der 
Rechtsanwälte die Regel; in Baden, Mecklenburg, 
Bremen, Frankfurt a. M. und Hamburg wurde, wer 
die vorgeſchriebenen Prüfungen beſtanden hatte, 
zur abdvofatorifden Praxis zugelaſſen. Die Red ts- 
anwaltSordnung vom 1. —* 1878 hat die Ver⸗ 
hältniſſe ber Rechtsanwälte fiir ganz Deulſchland in 
einheitlicher Weiſe geregelt. Danach fann derjenige, 
der in einem deuſſchen Staate die Fähigkeit gum 
Ridteramt erlangt hat, in diejem Staate die Bulaj- 
ung zur Rechtsanwaltſchaft ohne weiteres bean- 
pruden. Cine ftaatlide Genehmigung oder Anſtel⸗ 
lung ift nicht erforderlich; es ijt fonad durch die 
Recgtsanwaltgordnung bie »Freigebung der UWdvo- 
fature aud da erfolgt, wo fie vorber nicht beftand. 
Wer in einem Bundesftaate die Zulajjung bean- 
fprudjen barf, fann aud) in jedem andern Bunded- 
jtaat zugelaſſen werden. über den Untrag auf Zu- 
laſſung entſcheidet die Landesjuſtizverwaltung nad 
Anhdrung des Vorſtandes der Unwaltsfammer. Aus 
beſtimmten Gründen, z. B. wegen Unfabigfeit zur 
Bekleidung öffentlicher Amter infolge gerichtlicher 
Verurteilung, unwürdigem Verhalten, geiſtiger oder 
körperlicher Schwäche, muß die Zulaſſung verſagt 
werden. Die Verſagung J eſtattet, wenn der Antrag⸗ 
teller, nachdem er die A gi gur RedjtSaniwalt- 
tant erlangt hatte, während eines Zeitraums von 
rei Jahren weder als R. zugelaſſen ijt, nod ein 
Reichs⸗, Staats- oder Gemeindeamt befleidet hat, 
nod im Quftigdienft oder al8 Lehrer des Rechtes an 
einer deutſchen Univerſität tatig gewefen; ferner, wenn 
ihm auf Zeit die Fähigkeit gur Bekleidung dffentlider 
Umter abertannt; endlich, wenn der Untragiteller frit- 
her R. gewefen, aber innerhalb der legten zwei Jahre 
auf Berweis oder auf Geldjtrafe von mehr als 150 Wee. 
im ehrengeridjtliden Verfahren gegen ifn erfannt 
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worden ift. Die Bulaffung als R. erfolgt nad bem 
Grundjag derLofalifierung der Redtsanwalt- 
{daft (j. Lofalifierung) bei einem bejtimmten Ge- 
ridt, ausnahmsweiſe aud bei mehreren Rollegial- 
gerichten dedfelben Ortes. Der bei einem Amtsgericht 
gu elaffene R. barf zugleich bei bem Lanbdgeridt, in 
often Bezirk diefes Amtsgericht feinen Sif bat, gue 
gelaffen werben. In gewiſſen Progeffen, den fogen. 
Inwalt8progeffen (j. d), gee cemeencee > o⸗ 
weit ſolcher nicht beſteht, darf die Partei ſelbſt vor 
Gericht auftreten oder ſich durch einen gewöhnlichen 
Prozeßbevollmächtigten (ſ. d.), z. B. einen ſogen. 
Rechtslonſulenten ¢. d.), vertreten laffen. Die gemein- 
jamen Intereſſen des Anwaltſtandes werden durd 
die einjelnen Unwaltsfammern wahrgenommen, 
deren Borjtand unter andern au bab Eprenges 
ridt bildet (j. Unwaltsfammer). fiber die Berufung 
egen die Entfdeidungen der Ehrengeridte hat der 
Ehrengerichtshof in —— zu entſcheiden, dem der 
Prifident und dret andre Mitglieder des Reichsgerichts 
ſ. d.) angebdren. Als eine Vertretung des deutſchen 
lnwaltſtandes fann der am 18. Quli 1844 jum 
ecjtenmal gufammengetretene deutſche Unwalts- 
tag und der am 25. Aug. 1871 gegriindete deutſche 
RUnwaltsverein angefehen werden. Der R. Hat 
fiir feine Titigheit Gebiibren und Erjag der Unslagen 
ey beanfpruden und gwar nad) Maßgabe ber Ge- 
ührenordnung vom 7. Juli 1879, neue Fajjung 
vom 20. Mai 1898. Hiernad beſtehen fitr biirger- 
liche RedhtSftreitigteiten ebenjo wie bezüglich der 
richtsloſten (f. b.) fejte Raufdfummen und beftimmte 
Wertklaſſen. Vertragsmäßige tibereinfunft über die 
Höhe der Gebühren ijt zuläſſig. Mit der Redts- 
anwaltſchaft iſt vielfach auch das Notariat (ſ. d.) ver⸗ 
bunden. Ausgeſchloſſen iſt die Rechtsanwaltſchaft 
von der Führung von Rechtsangelegenheiten vor den 
Gewerbe- und Kaufmannsgerichten, beſchränkt ijt fie 
bezüglich ber Fithrung von Verteidigungen vor den 
Militdrgeridten. Die deutfde Mililärſtrafgerichts- 
orbnung, §341, hat wieder Rechtsanwälte geſchaffen, 
Dieſe werden bei ben ſtriegsgerichten und Obertriegs- 
geridjten dburd die oberſte Militärjuſtizverwaltung 
aus ben im Bereich der Obertriegsgeridte, beim 
Reichsmilitärgericht durch feinen Prafidenten aus 
den am Sig desfelben wohnenden Rechtsanwälten 
nad Maßgabe ded Bedürfniſſes und nad Befra ung 
der Untvaltslammer (und gwar immer mehrere) mit 
ber Wirkung ernannt, dap ibnen die Verteidigung 
(j. d.) iibertragen werden fann und fie die Ubernahme 
nicht veriveigern dürfen. Beim Reichsgericht erfolgt 
bie Sufi ung durd das Präſidium ded Reidhsgeridts. 
In Oſterreich hat der R. (Advolat) nad der Advo⸗ 
fatenordnung vom 6. Juli 1868 die frete Wahl in 
ber Beſtimmung feines Wohnſitzes. Bur Uusiibun 
ber Advolatur bedarf es feiner —— doch i 
ber R. bejtimmten Crfordernifjen geniigen. Bur 
Wahrung ber Intereſſen des Wdvolatenftandes be- 
eg Udvotatenfammern. Anwaltszwang be- 
teht in Ofterreid) regelmäßig in Prozeſſen vor ben 
Gerichtshöfen erjter Inſtanz und vor allen Geridten 
ee Inſtanz. Uud) wenn Vertretung durd einen 
vofaten nicht geboten ijt, fonnen fic) die Rarteien 
in Streitjadjen fiber 500 Gulden in Orten, an denen 
wenigſtens gwet Udvofaten ihren Sig haben, nur 
eines Udvofaten als Prozeßbevollmächtigten (jf. b.) 
bedienen. Vgl. Bene dilt, Die Udvofatur unjrer Zeit 
(Wien 1903); Weifler, Gejdidte der Rechtsanwalt. 
ſchaft (Leipz. 1905); Berger, Die Rechtsanwalts⸗ 
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ordnung vom 1. Juli 1878 (daſ. 1901); bie Kom: 
mentare zur Gebiibrenordnung fiir Redhtsanwilte 
von Joadim (4. Uufl. des Walterſchen Nommen: 
tar8, Berl. 1904), Willenbiider (6. Aufl., dai. 
1906), Sydow und Bufd (7. Uufl., daj. 1903), 
Pfafferoth (4. Aufl., daſ. 1905), Merzbacher 
Miind. 1902), Druder (Leipz. 1904); Wagner, 
ureaubud fiir Rechtsanwalte und Notare (Berl. 
1902); Hergenhahn und Eccius, Rechtſprechung 
der Hdhern und höchſten deutſchen Gerichtshöfe über 
Prozeßbevollmächtigte und Rechtsanwalte (Hannov. 
1894, 2 Bde.); ⸗Juriſtiſche Wodenfdrift<«, Organ 
des deutſchen Unwaltsvereins (hrsg. von Hugo Reu- 
mann, Berl. 1872 ff.). 
Redhtsanwaltsordnuung, ſ. Rechtsanwalt. 
Nechtsauskuuftſtellen, Äuskunftſtellen für un- 
entgeltliche Ratserteilung fitr bie unbemittelten Klaſ⸗ 
fen in Rechtsangelegenheiten. Die erſten derartigen R. 
wurden von ben Sozialdemofraten unter dem Kamen 
Vollsbureaus, Urbeiterfefretariate gegrün— 
bet. Ihnen ſchloſſen ſich nad und nad Vereine, Ar— 
beitgebervereinigungen, Stadtverwaltungen, Bebir- 
den und endlich der Staat ſelbſt an. en Ende des 
Jahres 1906 beſtanden in Deutſchland bereits gegen 
260, biervon wurden iiber 70 von den fozialdemotra- 
tijden Gewerkſchaften, 62 von den Führerinnen der 
Frauenbewegung ins Leben gerufen, weld leptere ſich 
einem Rechtsſchutzverband zuſammengeſchloſſen 
—— Die Erfahrungen, die man bisher mit den R. 
emacht bat, find die denfbar —— Weder haben 
te die Luft gum Prozeſſieren geſteigert noc) bem An⸗ 
walt8ftandirgendwie geſchadet, bagegen haben fie dem 
Winlelfonfulententum in feinen fdlimmen Auswücdh⸗ 
i erbeblid) Abbruch getan, die da und dort vorhan- 
ene Neigung gum Progeffieren — edãmmt und 
vor allem dem Armen das Gefühl der Rechtsſicherheit 
gebracht. Um dem Mangel an geeigneten Kräften fir 
derartige R. absubelfen, veranjtaltet das foziale Mu- 
feumin Frankfurt a. M. alljährlich einen Uusbildung? 
kurs für Leiter und Angeſtellte von R. In Baden 
at ſogar das — durch einen Erlaß die 
mt8ridter und Notare darauf aufmerkſam gemacht. 
daß es eine ſoziale Aufgabe für ſie ſei, ſoweit nicht 
dienſtliche Rückſichten ober Intereſſen andrer Veter 
ligter entgegenſtehen, den unbemitielten Vollsllaſſen 
unentgelt ie edjt8austiinfte gu erteilen. Ebenſo 
hat das öſterreichiſche Quftisminijterium ben Bebir- 
den erjter Inſtanz Univeijungen gegeben, mittellojen 
Parteien, bie tm Berufungsverfabren auf das Armen⸗ 
rect Anſpruch maden wollen, begiiglid der redjtyettt- 
gen Erlangung ded Urmenredts an die Hand zu geber. 
Rerhtsbefeftigung nennt man in Dſterreich jede 
Maßregel, die geeignet ijt, die Redhte und Pflichten 
aus einem Rechlsgeſchäfte gu ſteigern, alfo z. B. die 
Uusjtellung einer Urfunde. Sodann verjteht man 
darunter aud) nod) bie Ernennung eines Rechies, dab 
u einem bejtehenden Rechte hingutritt und durd feinen 
Bball die Erfüllung ded letztern gu ſichern beftimmt tt. 
Redhtsbeiftand, ſ. Rechtsanwalt. — 
Redjtsbelehrung, im deutſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Strafprozeß jene Einrichtung ded ſchwurgericht⸗ 
lichen Verfahrens, wonach der Vorſitzende die Ge 
ſchwornen über die geſetzlichen Merkmale des Ber 
brechens und über die Bedeutung der in den Fragen 
vorfommenden juriſtiſchen Runftausdritde unterrid- 
tet. Die R. iſt ein Mittel, um den Geſchwornen, als 
Laien, die Subſumtion der Tat unter dad Geſeh ju 
ermigliden, bes. gu erleichtern. Sn eine Wiirdigung 
ber Beweije darf dabei ber Vorſihende nach deutſchem 
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Rechte nicht eingeben, wabrend er nad oſterreichiſchem 
wie nad) frangofifhem Recht aud) die Uufgabe hat, 
ben Geſchwornen eine gedrängte Darjtellung ber we- 
fentliden Ergebniffe ber Hauptverhandlung und der 
Beweisfiihrung gu geben (fj. Refiimee). Die R. Hat 
autoritativen Charatter, injofern fie von feiner Seite 
einer Erdrterung untergogen werden darf. Dagegen 
ijt fie fiir bie Geſchwornen, wenigſtens nad belie 
Rechte, nidt bindend. Bal. Deuiſche Strafprozeßord⸗ 
sar 6 800; öſterreichiſche, § 325. 
echtsbeſchwerde heipt im Militarredt im 
Gegenfage gu den militdrifden Dienſtbeſchwerden das 
im Militdrjtrafverfahren gegen Entidheidungen, die 
nidt Urteile find, —— ordentliche Rechtsmit⸗ 
tel, z. B. gegen ben Haftbefeh! (deutſche Militärſtraf⸗ 
gerichtsordnung, § 364, 878ff., 175). 
—X NG, ſ. Beugung be Rechtes. 
Redtsbiicher des Mittelalters, die im 18. 
Jahrh. in Deutſchland entitandenen Land- und Lehn- 
redjtSbilder, der Sachſen⸗ Sdhwaben- und Deutſchen⸗ 
fpiegel fowie bie fic) hieran anſchließenden ſpätern 
Sammlungen; es handelt ſich bei famtliden um Pri- 
vatarbeiten, Rufammenftellungen geltender Redht3- 
ſätze, und gwar iiberwiegend geltendDen Gewohnheits⸗ 
rechtes. Bgl. Homever, Die deutidhen R. ded 
Mittelalters (Berl. 1856). Weiteres in den Urtifeln: 
Deutſches Recht, Sachſenſpiegel, Schwabenfpiegel, 
Deutjdenfpiegel. 
Redhtidreibung (qried. Pb el 45 die 
ridtige —— ber Sprachlaute durch Schrift⸗ 
— Dieſe Aufgabe einer jeden Schriftart J frei⸗ 
ich su allen Reiten ein unerreichtes Ideal geblieben, 
ba die Schrift, au’ Malerei und Bilbderiarrift ent. 
jtanben, bie gabllofen Lautſchattierungen der menfd- 
liden Stimme von Unfang an nur höchſt ungeniigend 
wiedergugeben vermodjte. Hiergu kommt, dap faft alle 
modernen Ulphabete Europas aus dem griedifden 
und lateinifden abgeleitet , die ihrerſeits wieder 
auf das phinifijde wie dieje3 auf das agyptifde Ul- 
phabet guriidgeben. Wei diefen wiederbolten tiber- 
tragungen hat die Deutlidfeit der Lautbezeichnung 
ftart gelitten, aud) entwidelten fid viele Sdhwantun- 
en und drtlide Verfdiedenheiten, indem die frembden 
riftgeidjen bald fo, bald anders gur Begeichnung 
ber heimiſchen Laute verwendet wurden. Kamen dann 
Bejtrebungen, die R. einbheitlid gu geitatien, fo ent- 
ftand, je mehr biefe Bejtrebungen von Erfolg gekrönt 
waren, eine defto größere Ungleichheit zwiſchen — * 
und Schrift, da jede Sprache ſich raſch verändert, 
während die R. dieſen Veründerungen nur ſehr lang- 
9 oder gar nicht zu folgen vermochte. Verſuche, die 
zu verbeſſern, treten in ber Geſchichte ſchon ſehr frith 
auf, und oft waren bie Bemühungen darum, Sprache 
und Sdrift in angemeffenen Einklang miteinander 
u bringen, vergeblid, z. B. die in neueſter Zeit in 
n fans gemadten Verſuche, der im Englijden be 
fonders ftarfen Verſchiedenheit gwifden R. und Uus- 
—— durch Einführung neuer Lautzeichen abzuhel⸗ 
fen. Bgl. Mar Müller, Onspelling (ond. 1876); 
Glabdjtone, Spelling reform (daj. 1878). 
Die deutſche R. war im Mittelalter viel weniger 
einheitlich in den verſchiedenen Teilen Deutſchlands 
als heutzutage, dafür aber aud) beſſer im Cinflang 
mit der jeweiligen Ausſprache. Erſt die Reformations- 
eit brachte eine durch ben Buchdruck und die Fort- 
—* des Schulweſens geſtützte Einheitsbewegung, 
der dann bie klaſſiſche Literatur des 18. Jahrh. und 
die politifde Stnigeng, das Reitungswejen und die 
bejjern Verlehrsmittel guftatten famen. J. Grimm 
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wirtte auf die —— R. infofern keineswegs günſtig 
ein, als er durch Betonung der Abſtammung der 
Wörter, überhaupt des hiſto riſchen Standpunktes 
in ber R. die mühſam errungene Einheit wieder ge- 
fabrbdete. Pie in p —— Werlen frither häufig 
begegnende Schreibung der Hauptwörter mit kleinen 
Buchſtaben geht auf Grimm zurück; in nod viel wei- 
tern Kreiſen at feine freilich aud) burd die iiberein- 
ftimmung mit ben Ulphabeten der Nachbarvölker 
unterjtiigte Befiirwortung der lateinifden Schrift 
(Antiqua) an Stelle der deutſchen (Fraftur) Unflang 
gefunden. Auf die hiſtoriſche Schule folgte eine pho- 
netifde RidtunginderR. Hatte ſchon im 18. Jahrb. 
Udelung den Grundfag aufgeſtellt: »Schreibe, wie 
bu fpridifte, fo wies nun R.v. Raumer in feinen 
vielgelejenen Schriften darauf bin, daß die deutſchen 
Busitaben gum Keil mehrdeutig find, wie 3. B. f in 
bem Worte »leſen⸗ jtimmbaft, in »erjte« ſtimmlos und 
in »ſpielen⸗ nad der gewöhnlichen Ausſprache fogar 
ein ſch ijt; daß anderjeits ber nämliche Laut viel- 
fad durch verſchiedene Buchſtaben bezeichnet wird, fo 
das t in »Heimat« neben dem dt in »Stadt«, dem 
th in »Thron«, die zuſammengeſetzten Zeichen ts, cks, 
chs in »Orts, Knicks, Achſel· neben dem einfachen 3, x 
in andern Wörtern, das Nebeneinander von f, v, ph, 
pon eu und Gu, von ei und ai, die regellofe R. der 
Fremdwörter; dak ferner gur ichnung langer 
Gilben bald das —— bald (nad i) das e 
verwendet wird, balb gar feine Bezeichnung eintritt, 
wiibrend bie Kürze eines Volals bald durch Verdoppe- 
— der Konſonanten, bald gar nicht ausgedrückt 
wird, ꝛc. Obwohl nun Raumer die Einheit der R. 
als höchſtes Poſtulat aufgeſtellt hatte, ſo wurde doch 
vielfach ber Verſuch gemacht, die Ergebniſſe der ortho- 
graphiſchen Forſchungen praktiſch zu verwerten, und 
das ebnis war eine ſtets zunehmende Unſicherheit 
ber deuiſchen R. Um ihr abzuhelfen, veröffentlichten 
das hannoverſche Oberfollegium (1856), bie Leipziger 
Lehrer (1857) und die Berliner Oberlehrer (1871) 
neue Regelbiicher, wurde 1876 von der preubifden 
Regierung eine Konferenz »gur Herjtellung größerer 
Einigung in der deutſchen R.« nad Berlin einberufen 
und erfolgte endlid) bie Verdffentlidung der bayri- 
fen und preußiſchen offigiellen Regelbiider 1879 
unb 1880 (vgl. Butttamer 1), die dann bald in allen 
Landern deut|der Bunge angenommen wurden. Nad 
der »neuen Orthograpbiec jollten nun die nad) Tau- 
leech jablenden Verba auf iren, teren mit ie ge- 
chrieben werden, alfo ftolgieren, infpigieren, 
nidt: ftolgiren x. Ferner follte bas th, bas in deut- 
ſchen Wortern wie Zierat, Urmut längſt wanfend 
geworben war, jetzt im Auslaut und in den Endungen 
tum, tiim gang wegfallen und nur im Unlaut vor 
einfaden Bofalen ftehen bleiben, alfo: Glut, Not, 
Utem, Ultertum, Ungetiim, aud Teil, ver- 
teibigen; aber That, Thor, Unterthan wie bis- 
bisher; die Votalverdoppelung follte in Wortern wie 
Ware, Shar wegfallen, aber in feel, Baar x. 
erhalten bleiben, u. dDgl. im. Diefe wenn aud) im Ver- 
haltnis gum Ganzen nidt umfaſſenden Neuerungen 
riefen anfang8 eine ftarfe Oppofition hervor, an der 
ſich fogar ber deutſche Reichſtag und Fürſt Bismard 
beteiligten; gleichwohl bat fic) bie neue R. durd die 
—— acht der Schule und des Buchdrucks raſch 
in den weiteſten Kreiſen Bahn gebrochen und iſt der 
iingern Generation die allein —— geworden. 

ine immer weiter —— e Vereinheitlichung 
bedeuten in der neueſten Zeit noch die Beſchlüſſe der 
von den Regierungen Deutſchlands, Oſterreichs und 
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der Schweiz einberufenen Berliner orthographijden 
RKonfereng von 1901, die ingwifden aud fiir die Reids- 
behirden mafgebend gewordenen Unordnungen de3 
preußiſchen Miniſteriums von 1903 und endlich die 
Beſchlüſſe der gur Regelung der naturwifjenfdajt- 
lidjen und techniſchen Orthographie vom Verein deut- 
jder Ingenieure 1904 nad Berlin einberufenen 
orthographifdjen Ronfereng (niedergelegt in der 
»Rechtſchreibung der naturwiffenfdaftliden und tech— 
niſchen Fremdwörter«, hrsg. vom Verein deutſcher 
—— bearbeitet von H. Janſen, Berl. 1907). 
Vgl. VBilmanns, Die Orthographie in den Schulen 
Deutidlands (2. Ausg. ded —— zur preu⸗ 
pijden —— Berl. 1887); Duden, 
Orthographiſches Wörterbuch der deutſchen Sprache 
(8. Wut, Leipz. 1905) und —— der Buch- 
drudereien deutſcher Sprade (2. Aufl., daf. 1907); 
Sarrazin, Wörterbuch fiir eine deutſche Cinheits- 
— (G. Aufl., Berl. 1906). 

Rechtseinheit beſteht, wenn ein aus mehreren 
Territorien beſtehendes Staatsgebiet die näniliche Ge- 
ſetzgebung beſitzt. Gegenſatz: Rechtszerſplitterung, 
wie fie z. B. im Privatrecht bisher in Deutſchland be- 
ſtand, wo nicht nur in den einzelnen Bundesſtaaten, 
ſondern aud) in den einzelnen Teilen der Bunded- 
jtaaten vielfad) verſchiedene Rechtsordnungen galten. 
Das biirgerlide Geſetzbuch für bas Deutſche Reich hat 
im wejentlidjen die R. auf dem Gebiete des biirger- 
lichen Rechtes Hergeftellt, wie fie fiir da’ Strafredt 
durch das Strafgelebbud vom 31. Mai 1870 und im 
Prozeßrecht feit 1. Ott. 1879 infolge der fogen. Juſtiz⸗ 
geſetze gilt. R. bejteht ferner im Deutiden Reid 
auf Dem Gebiete des Handelsrechts, auf dem des Mi- 
litärſtrafrechts- und Militarftrafgeridtsverfahrens, 
auf dem Gebiete des Urheber- und Verlagsredt3 fo- 
wie auf dem de8 privaten Verſicherungsrechts. Eine 
— R., d. h. daß überall in Deutſchland die glei— 
chen Geſetze gelten, iſt nicht durchführbar, ba mit Recht 
eine gewiſſe Rückſicht auf Volfs- und Landeseigen- 
tümlichleiten gefordert werden kann. Immerhin liege 
ſich nod) in vielen Beziehungen eine weitergehende 
und größere R. durchführen, wenn die Gefege nur 
mit Rückſicht auf das Vollswohl und ohne Rüchſicht 
auf die Rarteipolitit angenommen würden. 

Redhtsergengende oder recdhtsbegriindende 
Tatſache, rehtshindernde und rehtsvernid- 
tende Tatſache, ſ. Beweislaſt. 

Rechtsfähiger Verein, eine Perſonenvereini⸗ 
gung, die Rechtsfabhigheit (ſ. d.) beſitzt. Vgl. Verein. 

Hechttihig eit, die von der Rechtsor — ats 
erfannte Fabigteit, Gubjett von Rechten und Verbind- 
lidjfeiten gu fein. Dieſe Fähigleit fommt im biirger- 
licen Redt jedem Menfden und auferdem den Su- 
riſtiſchen Perfonen (f. d.) ju. Infolgedeffen gibt 3 
in Deutſchland aud feine Sflaven, und —— 
Sklaven gelten in Deutſchland als frei (Urt. 80 des 
Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch). 
Die R. des Menſchen beginnt mit ſeiner vollendeten 
Geburt und endet mit ſeinem Tode, bez. ſeiner To— 
ence (f. d.). —* lich des Erbrechtes gilt 
jedoch die Beſtimmung, ah derjenige, der gur Beit 
eines Erbfalles nod nidt geboren, aber bereits erzeugt 
war, als vor bem Erbfalle geboren gilt, alſo Erbe 
wird, falls er lebend zur Welt fommt (Biirgerlidjes 
Gejepbuch, § 1928, Abſatz 2} Im Strafredt tft durch 
§ 217 und 218 des Reichsſtrafgeſetzbuches das Kind 
Bereit8 während der Geburt und jogar die nod un- 
geborne Leibesfrudt gegen Mord, bez. Ubtreibung 
geſchützt. Bgl. aud) Alter, S. 886f. 


Rechtseinheit — Rechtsgebiet. 


Nechtsfall, cin Vorlommnis, auf das eine Rechts— 
vorſchrift Anwendung findet. Die gleichmäßige Cut 
ſcheidung gleichartiger Rechtsfälle bildet den Gerichts⸗ 
gebrauch (j. d.), der fiir die künftige Entſcheidung 
analoger Rechtsfälle von großer Widhtigheit iſt. Beſon · 
ders in England wird ein großes Gewicht auf fruhere 
rechtlide Entſcheidungen gelegt, weshalb ſich die eng: 
liſche Rechtswiſſenſchaft vorzugsweiſe auf die feit bem 
14. Jahrb. vorbandenen Sammilungen geridtlider 
Entjdheidungen (report of adjudged cases) grün⸗ 
det. Das vielfeitigite Intereſſe fiir den Qurijten nidt 
allein, fondern aud) fiir ben Pſychologen und Men- 
idhenbeobadjter gewaähren bie friminalijtifden Rechts⸗ 
fille, und gwar ſteht auch bier, was die bey ar 
und Gammiung von folden —— Englan 
obenan. Gamulungen von »State trialse, d. h. fol- 
den Kriminalprogefjen, in denen die StaatSregierung 
die Unfligerin war, gaben Hargrave (9 Bde.), von 
Heinrid LV. bis 1779, Howell (jeit 1809), von 1163 
bis 1784 und ſpäter, heraus. Pitavals (jf. d.) »Causes 
célébrese madten in Frankreich Epodje. File Ojter- 
reid) find die —— Sanmmlungen von Entſchei⸗ 
dungen: a) in Zivilſachen: »>Samimlung der Plenar⸗ 
— des oberſten Gerichtshofese; die Gla⸗ 
jer-Unger- Waltherfde —— fortgeſetzt von 
Pfaff und Schey; die Riehlſche zum Allgemeinen bür⸗ 
gerlichen Geſetzbuch; die Adler⸗Clemensſche zum Wl 
gemeinen Handelsgeſetzbuch; endlich eine Sammlung 
wechſelrechtlicher Entſcheidungen; b) in Straffaden: 
eine nicht bis auf die emt Britted eſetzte Sammlung, 
begonnen von Glaſer⸗Adler; endlid) die im Auftrage 
des oberjten GeridjtShofes erſcheinende Gährlich em 
Band). Fiir den —— — — Sint 
rechtsfälle herausgegeben von Ihering fiir gemein 
Recht, von Hellwig, Joſef, Dinfel, Saou , Deind- 
Heimer, Ortmann fiir biirgerlides Recht und Projeh 
von F. v. Lijgt, Rohland, Veling, Stelling fiir Straf 
rest und Strafprozeß. 

Rehtsfrage (lat. Quaestio juris), die Erdrterung 
und Feſtſtellung de3 auf ein tatfidlides Verhältni⸗ 
anguwendenden Rechtsſatzes, im Gegenſatz zur Tat 
F e(f.d.). Der Gegenſatz von R. und Tatfrage war 

er vielfad befonders widhtig fiir das ſchwurgericht - 
lide Verfahren, weil die Geſchwornen meift mur dit 
—— gu beantworten hatten. Jetzt ijt an Stelle 
dieſes —— im Schwurgerichtsprozeß der von 
Sduld- und Straffrage getreten (ſ. Schwurgericht. 
Der Gegenjay von Tat- und ——* iſt nod von 
hoher Bedeutung fiir die Revijion (jf. d.), urd die 
nur eine Nachprüfung der R. herbeigefiihrt werden 
tann. Bezüglich der fogen. Plenarent}deidungen des 
Reichsgerichts über jtreitige Rechtsfragen ſ. Plenum 
und Reichsgericht. 

Rechtsfrieden, im objeltiven Sinne die durch dit 
Macht der Rechtsordnung gewährleiſtete Rechtsſicher⸗ 

eit, der verbürgte Schuß gegen ſtörende Gewalt; im 
ubjeltiven Sinne das Vertrauen der Rechtsgenoſſen in 

ie ſchützende Macht der Rechtsordnung. Friedens⸗ 
ftd rung (f.d.) als die Erſchütterung diejes Vertrauens 
erſcheint unter Umſtänden als ftrafbare Handlung. 
Bgl. Goehrs, Der R. (Strahb. 1900). 

—— aed ſ. Richtſteig. 

Nechtsgebiet, ein Landesteil, ie ben eine be 
o apap 5 gilt. Im fibertragenen Sinne 

ezeichnet man mit ie Rechtsordnung jelbjt in 
bezug auf ire bejondere Urt (Gebiet des Privatrechts 
Strafredjts, Staatsrechts 2c.). In Deuiſchland gad 
e8 bis gur Einführung de3 Biirgerliden Geſetzbuches 
eine Ungahl von RedjtSgebieten, deren bedeutendjte 


Rechtsgelehrſamkeit — RedhtSfonfulent, 


bie des Gemeinen Rechtes (ſ. d.), des Preußiſchen All- 
emeinen Landrechts (ſ. d. Bd. 12), ded franzöſiſchen 
echtes (Code Napoléon, ſ. Code), des fachfifden 
biirgerlidjen Gejepbuched und des badiſchen Landrechts 
waren. Geit 1. San. 1900 gilt in gang Deutfdland 
auf dDem Gebiete de biirgerliden Rechtes das Biirger- 
lide Geſetzbuch, ergdngt allerdings durd die Uus- 
führungsgeſetze der eingelnen Bundedftaaten. Bgl. 
Deutidland, S. 789. 
Rechtsgelehrjamfeit, ſ. Rechtswiſſenſchaft. 
Rechtsgeſchäfte find private Willenserllärungen, 
die — und an ſich geeignet find, private Rechts⸗ 
verhältniſſe hervorzurufen. Wan unterſcheidet etn- 
ſeitige R. d. h. ſolche, die durch die Willenserllärung 
einer einzigen Perſon zuſtande kommen. Je naddem 
ihre Wirkſamkeit davon abhängt, daß ſie einer be— 
ſtimmten Perſon zugehen (z. B. Kündigung, Unfed- 
tung) oder nicht (3. B. Teſtament, Uuslobung 2¢.), 
unterfdeidet man wieder empfangsbediir stage 
und nicht empfangsbedürftige einfeitige 
Unter sweifeitigen Rechtsgeſchäften ober Vertragen 
verjteht man folde R., die erjt durch die übereinſtim⸗ 
mende Willenserflarung gweier oder mehrerer Per- 
jonen gujtande fommen, wie Rauf, Tauſch, Miete re. 
Außerdem unterfdeidet man RK. von Todes wegen, 
d. h. R., welche die Rechtsverhältniſſe einer Perfon 
nad) ihrem Tobe os (Teſtament, Erbvertrag 2.), 
und R. unter Qebenden. Un fic jind die i. an 
feine bejtimmte Form gebunbden, fiir gahlreide und 
widtige R. ijt jedod eine beſtimmte Form, wie Schrift⸗ 
form, gerichtliche oder notarielle Beurfundung, Er- 
ridjtung vor Geridjt oder Notar ꝛc., vorgeſchrieben. 
Erman gelt ein Rechtsgeſchäft der vorgefdriebenen ge- 
ſetzlichen Form, fo ijt es nidtig, d. h. es liegt itber- 
Haupt fein Rechtsgeſchäft vor. Bgl. Bitelmann, 
Die R. im Entwurfe ded ai. sie —— 
(Berl. 1889—90, 2 Tle.); Iſay, Die Willenserklärung 
im Tatbeſtande des Rechtsgeſchäfts (Gena 1900); 
Manigt, Das bag a TT der Vorſchriften 
fiir bie R. (Bresl. 1901); Galeilles, De la décla- 
ration de la volonté (Par. 1901). 
— j. Rechtswiſſenſchaft. 


Rechtsgewohnheiten, |. Gewohnheitsrecht. 

Nechtsgut, das burch die Rechtsordnung geſchützte 
Gut oder Intereſſe. Der Begriff wird in der heutigen 
Rechtsordnung insbeſ. zu —* Bweden ver- 
wertet. Go fann das —— des rig tint Rechtes 
wie des Strafrechts, aber aud) des Völlerrechts, auf 
bie Einteilung der Rechtsgüter (eben, Ehre, Frei- 
heit, Vermögen rc.) aufgebaut werden. Filr die Ver- 
wertung des Segre ijt aber aud) die Erfenninis be- 
jtimmenb, daß gerade dad Wefen des Rechtes in ſeinem 
Swed, dem sy menſchlicher Intereſſen gu dienen, 
gente ift. Das Bürgerliche Geſetzbuch zählt in § 823 

iS 826 alle die Intereſſen auf, die rechtlich geſchützt, 
aljo Rechtsgüter find. 

RechtShangigfeit (Litispendeng), ber durch 
Die Klageerhebung bewirkte Zuſtand einer ftreitigen 
Rechtsſache. Nad) der deutſchen —— ease) bet 
(§ 265 ff.) wie nad) ber djterreidjifdjen (§ 284) bat 
die R. nicht mehr, wie nad gemeinem Rect, die Wir- 
fung, daß die im Streit ——— Sache ober For⸗ 
derung (res litigiosa) nicht mehr veräußert werden 
dDarf, deren Veräußerung oder —— hat aber 
auf den Rechtsſtreit keinen Einfluß. Die R. bewirkt, 
nad der deutſchen Zivilprozeßordnung (§ 263), daß 
Der Gegner bie Einrede der R. (exceptio litis 
pendentis) erheben fann, wenn während der Dauer 
Der R. eine Partei diejelbe Streitfade anderweit an- 
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hängig gemadt wird, ferner bab die Zuſtändigkeit 
des ———— durch eine Veränderung der ſie 
begründenden Umſtände nicht berührt wird. Beide 
Wirlungen treten aud) nach dem öſterreichiſchen Recht 
Givilprozeßordnung, § 288) und Jurisdillionsnorm 
ſ. d.) § 2d ein. Die R. hat ferner zivilrechtliche Wir⸗ 
gen, die fic) nad) dem bürgerlichen Recht beſtim⸗ 
men, z. B. diejenige, daß dadurch die Verjihrung 
unterbrodjen und die Verpflichtung gur Rablung von 
infen oder gu Schadenerſatz —— wird. Vgl. 
iirgerlides Geſetzbuch für das Deutſche Reich, § 209 
bis 218, 291, 292, 347, 818, 987 ff., 996, 1485, 1618 
und 2023. Eine bebdingte R. fennt die deutfde Bivil- 
prozeßordnung nidt. 
eaisbile im allgemeinen jede geridtlide Hilfe 
und redjtliche Forderung, namentlid die zwangsweiſe 
Ausführung ridjterlider Erfenntniffe und Verfügun⸗ 
en; im engern Ginne poy geſchäftliche Unters 
tiipung, die im Verkehr der Geridte untereinander 
auf Erjuden (Requifition) des einen von dem andern 
Geridt geleifiet wird, 3. B. die Vernehmung von Zeu · 
en, die im —— des erſuchten Gerichts wohnen, ꝛc. 
ährend bie Gerichte cin und desſelben Staates in- 
nerhalb Fay Zuſtändigkeit einander gur R. verpflich⸗ 
tet find, ijt Died im Verlehr der Gerichte verſchiedener 
Staaten untereinander nur auf Grund befonderer 
StaatSvertrige fiber die R. oder doch nur unter der 
prada acon, gd Gegenfeitigfeit oder ber Zuſiche⸗ 
cng gleicher R. feitens des ————— Gerichts der 
Fall. Für das Deutſche Reich gilt jedoch nach dem 
iterating rh: (§ 157 ff.) der Grundjag, 
dak das geſamte Reichsgebiet, was die R. anbelangt, 
al8 das Webiet eines Ersigen Staates gu behandein 
ift. Dies hat gur Fol, dah fiir Handlungen, die 
von dem guftindigen Gericht aus direft erfolgen fon- 
nen, wie Ladungen, Zuftellungen u. a., ein andres 
deutſches Gebiet überhaupt nidt um R. angegangen 
werden mu. Das Exrjuden um R. ift in Deutſchland 
an das UmtSgeridht gu richten, in. deſſen Bezirk die 
Redhtshandlung vorgenommen werden foll. Das 
Reichsgeſetz, betreffend bie Gewaihrung der R. vont 
21. Juni 1869, bat nur nod) Geltung Pir bie außer⸗ 
halb des Bereiches der ordentliden ftreitigen Geridts- 
barfeit gu leiftende R. Jn Ungelegenheiten der frei- 
willigen Geridtsbarfeit jind die Geridte gur R. nur 
verpflidtet, wenn e8 fid) um Ungelegenbheiten handelt, 
bie durch Reichsgeſetz ben Geridten, bez. beftimmten 
andern Behdrden —— ſind. Die R. gegenüber 
dem Auslande bemißt ſich im allgemeinen nach den 
beſtehenden internationalen Staalsverträgen. Bgl. 
hierzu insbeſ. das Ablommen zur Regelung von Fra⸗ 
gen des internationalen Privatrechts vom 14. Nov. 
1896. Bgl. Delius, Handbuch bes Redtshilfever- 
—— im Deulſchen Reich ſowie im und gegenüber 
em Uusland (3. Uufl., Erlang. 1906). 


Redhtfinnig, ſ. Fallen der Schidten. 
Redtsirrtum, ſ. Irrtum. 
Nechtskonſulent, eine neuerlich gebräuchlich ge- 


wordene Bezeichnung für ſolche Perſonen, die ſich, 
ohne Rechtsanwälte zu ſein, —— damit be⸗ 
faſſen, die Rechtsangelegenheiten gegen Entgelt für 
andre au erledigen. Goweit folde Perſonen das 
miindlide Verhandeln vor Geridt geſchäfts- 
mäßig betreiben, diirfen fie al8 Bevollmadtigte und 
Beijtinde nad § 157, Abſ. 2, der Zivilprozeßordnung, 
der gu einer Buriiddringung der fogen. Winleladvo- 
fatur beftinimt war, vom Amtsgericht guriidgewiejen 
werden. Diefe Vorſchrift findet aber nad bem durd) 
bie fogen. Novelle beigefiigten Abſatz 4 des Para- 
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graphen feine Unwendung auf Perfonen, denen dad 
miindlide Verhandeln vor Gericht dburd eine Unord- 
nung der Juſtizverwaltung gejtattet worden ijt. Da- 
durch wurde eme befondere Klaſſe von Rechistonfue 
lenten gejdaffen, die bei Den Amtsgerichten ftatt der 
Rechtsanwälte die Parteivertretung iibernefmen. Jn 
manden Gegenden, befonder3 wo friiber die Rechts— 
anwwiilte bor den Umtsgeridten nidt auftraten, haben 
bie RedtSlonfulenten, die fich friiher auc) wohl als 
Volksanwälte bezeichneten und in manden Ge- 
5 Rechtsagenten, Geſchäftsagenten oder 
eſchäftsmänner genannt werden, eine erheb⸗ 
lide Bedeutung erlangt. Im Vollsmunde werden 
fie woh! aud) Winkeladvofaten genannt (vgl. Ugent). 
Im Anwaltsprozeß (ſ. d.) iſt fiir die Rechtstonfalen- 
ten fein Raum. Bgl. Prozeßbevollmächtigter. 
Rechtsfongzipient, in Bayern Bezeichnung der- 
jenigen Hilfsarbeiter von Rechtsanwälten, die bereits 
ie zweile ed Prüfung bejtanden haben. 
echtskraft (lat. Res judicata, franj. Chose 
jugée), die Unanfedhtbarteit eines geridtlidjen Urteils 
durd) cin ordentliches Rechtsmittel fformelle R.) und 
infolge davon bie Unabianderlichfeit dieſes Urteils und 
des dadurch geſchaffenen Rechtszuſtandes (mate- 
rielle R.). Dieſe Unabänderlichkeit erſtreckt ſich fo 
weit, als die Entſcheidung der Sache erfolgt iſt. Iſt 
ein Rechtsmittel (ſ. d.) nicht mehr zuläſſig, fo iſt die 
ee redjtstriftig und die Zwangsvoll- 
ſtreckung (j. 0.) zuläſſig, die allerdings aud auf Grund 
vorlaufig volljtredbarer Entideidungenerfolgentann. 
Die rechtStraftige Entſcheidung begriindet außerdem 
die Cinrede der redhtsfraftigen enthbeibung (exc. rei 
judicatae), bie einer ungeadtet der Entſcheidung er- 
hobenen Klage entgegengefefwerden darf. Rechts⸗ 
kräftigen Entſcheidungen gegenüber ijt nur eine ⸗Wie⸗ 
deraufnahme des Verfahrens« (ſ. d.) zuläſſig. Nad 
der deutſchen Zivilprozeßordnung (§ 322) ſind Ur- 
teile nur infoweit der (materiellen) R. fabig, al8 darin 
{in der Urteilsforme!) über einen durch die Rlage 
oder Wieberflage erhobenen Unfprud entſchie— 
den ijt. Hat ber Bellagte die Uufrednung (f. d.) 
einer Gegenforderung geltend gemacht, fo ijt die Ent- 
ſcheidung, daß die Gegenforderung nidt beſteht, bis 
zur Höhe des Betrages, fiir den bie Aufrechnung gel- 
tend gemadt worben ijt, ber R. fähig. Whnlide Be- 
ſtimmungen enthält die öſterreichiſche Zivilprozeß⸗ 
ordnung in § 411 (vgl. Rechtsmittel). Im Straf- 
progep —* nur Urteile, die eine Verurteilung oder 
eine Freiſprechung des Angeklagten ausſprechen, der 
R. fähig. Sie erlangen dieſe, wenn die Friſt zur 
Einwendung eines ordentlichen Rechtsmittels (Be— 
rufung, Reviſion) abgelaufen, oder wenn ein weite⸗ 
res Rechtsmittel nicht mehr gegeben, alſo in letzter 
Inſtanz entſchieden ijt. Uber auc hier ijt unter Um- 
—— im Intereſſe der materiellen Wahrheit eine 
vay ea art des Verfahrens geftattet, und gwar 
nad ber deutſchen und ebenjo nad der Bfterreidhitchen 
——— nicht nur zugunſten eines ver- 
urteilten Angeſchuldigten, ſondern auch zu ungunſten 
eines Freigeſprochenen, weld) letzteres nad) franzöſi⸗ 
ſchem und engliſchem Recht nicht der Fall ijt (ſ. Wie- 
Deraufnahme des Verfahrens). Mad) der Militär— 
geridjtsordnung fiir bas Deutſche Reid vom 1. Dez. 
1898, § 419ff., erlangen die im Feld oder an Bord 
ergangenen Urteile R. erjt durch die Beſtätigung, die 
ber Kaiſer oder ber Rontingentsherr (. d.) oder ein 
von dieſem beauftragter BefehlShaber erteilt. 
Mechtskunde im Sdhulunterridt, ſ. Bürgerkunde. 
Rechtsmängel, Haftung dafür, ſ. Entwährung. 


Rechtskonzipient — Rechtspflege. 


Rechtsmittel (Remedium juris) heißen im al. 
gemeinen alle Mittel zur —— oder Geltend- 
madung von Redjten, wie Klagen, Beſchwerden, Ge- 
jude um Wiedereinjegung in den vorigen Stand x.; 
im engern und — Sinn aber die Mittel, um 
eine richterliche Entſcheidung anzufechten und eine 
nochmalige Prüfung und Entſcheidung der Sade in 
a te Jnſtanz herbeizuführen. Zur Einlegung diejer 

ſind beftimmte Friſten (ſ. Notfriſt) vorgeſehen, mit 
deren Ublauf das nicht angefochtene Urteil die Redts- 
fraft (fj. d.) erlangt. Dte Cinlegung eines RechtSmittels 
bat in der Regel gur Folge, daß bis gur Eniſcheidung 
dariiber das untere Gericht feine Tatigheit einzuſtellen 
hat. Die deutſche Zivilprozeßordnung geſtattet m 
biirgerliden Redtsjtreitigteiten außer der Beſchwerde 
(f. d) nur eine einmalige Berufung (j. d.) und mur 
gegen die von den OberlandeSgeridten in der Be 
rufungsinſtanz erlajjenen Endurteile unter beſtimm⸗ 
ten Vorausfegungen das R. der Revijion (f. d.). Der 
Einſpruch (ſ. d.) und die Anſchließung (f. d.) find feine 
R. Nad der deutſchen Strafprojefhordnung iit, ab- 

ejehen von der Beſchwerde, blog gegen Urieile der 

choöffengerichte bas R. ber Berufung, gegen Urteile 
ber Landgeridte und der Schwurgerichte aber murdas 
der Revijton gegeben. Die öſterreichiſche Rivilprojep: 
ordnung fennt al8 R. den Rekurs, welder der dewt- 
ſchen Beſchwerde entipridt, ferner die Berufung und 
Die Revijion; nad) der öſterreichiſchen Strafprozeß⸗ 
ordnung ftehen gegen Urteile Der Gerichtshöfe eriter 
Inſtanz und der Gefdwornengeridte Nidtigheit’- 
beſchwerde und Berufung offen, dagegen wider Ur 
teile Der BegirfSgeridte nur die Berufung. 

Redhtsnadfolge (Sukzeſſion), Cintritt einer 
Perſon (Redtsnadfolger, Sukzeſſor) in ein bee 
jtehendes Rechtsverhaͤltnis. Dabei ijt zwiſchen Sin- 
gularf{utge{fion (Gondernadfolge), b. 5. bem Ein 
tritt in ein eingelned bejtimmted Rechtsverhãltnis, und 
Univerfalfulgeffion (Gefamtnadfolge) ju unter 
ſcheiden. Letztere bezeichnet den iibergang der Ge 
jamtbeit ber dgenSredjtSverhialtnijje einer Perſon 
auf eine andre, wie er bei der Erbfolge ftattjinde. 
Bgl. Leffing, Begriff der R. nad) biirgerlidem 
Recht (Berl. 1903). ſteuern 

Recht fo! in der Marine: Befehl, geradeaus ju 

Redhtspardmie, foviel wie Rechtsſprichwort. 

Redhtsparteien nennen fic diejenigen Parteen, 
bie in Hannover, Kurheſſen, Najjau und Braun- 
ſchweig fiir Wiederherjtellung der alten, vor 1866 
herrjdenden Zuſtände eintreten. Vgl. Deutſche Redts- 
partei und Deutfd-hanndverjdhe Redhtspartet. 

Rechtspflege (Juſti z), die Tatigheit der geridt- 
lidjen Behörden zur Verwirllidung eined bejtrittenen 
oder gejtirten Rechtes (ſ. Gericht)) Das Berfabren, 
durd) das eine Rechtsſache der ridterliden Entſchei⸗ 
bung zugeführt wird, heißt Prozeß. Wus der Ver 
fdjiedenbeit feines Gegenſtandes, der Entſcheidung 
— —— echlsanſprüche und der Unter 
udung und Vejtrafung verbrederijder Handlunger, 
4 Oe ſich zwei Hauptarten desſelben: Zivilprozeß 
(j-d.) und Strafprozeß (f.d.). Streitigfeiten, die ſich 
auf das Gebiet des öffentlichen Rechtes beziehen, ge 
hören vor die Verwaltungsbehirden (Verwaltungs 
redjtSpflege); dod) find aud) gewijje Privatrechts 
treitigteiten aus Bwedmipigteitsriidjidjten an die 
elben verwiefen, 3. B. Streitigteiten wegen Wblojung 
von Reallaften u. dgl. (fogen. Udminijtratiy- 
juftig). Im Falle gehemmter oder veriweigerter 
ift Die Beſchwerde wegen Rechtsverweigerung (. >-) 
gegeben. Bgl. aud) Geridtsbarteit. 


Rechtsphiloſophie — Redts und Links. 


— aa aba bg f. Vernunftredt. 
Redhtspoliszcigefes, in Baden der Name a 
das Geſetz vom 17. Juni 1899, dad die freiwillige Ge- 
ridt8barfeit und bas Notariat ordnet. Rechtspolizei 
ijt die Fürſorge des Staates fiir Schutz von Frivat- 
rechten, alfo die ſogen. freiwillige Gerichtsbarkeit. 
Redhtspraftifant, in Süddeutſchland, insbef. in 
Bayern, der junge Jurijt, der nad bejtandenem erjten 
juriſtiſchen Examen in den ————— für 
ie weitere juriſtiſche Laufbahn eingetreten iſt; in 
Norddeutſchland, insbeſ. in Preußen, iſt hierfür die 
Bezeichnung Referendar (ſ. d.) gebräuchlich. Der 
R. wird, nachdem er das page juriſtiſche Examen 
beftanden bat, »geprüfter R.« (in Norddeutſchland 
Uffeffor). Val. Lunglmayr, Der juriſtiſche Vor- 
bereitungSdienft in Bayern (Berl. 1905, 2 Bde.). 
Redhtipredher GRechtsmann, Gefesipreder), 
in den altſchwediſchen und weſtnordiſchen Redjtsver- 
banbden ein Beamter, der das mündlich überlieferte 
Recht periodifd in der Landesverſammlung vortrug 
laghsaga). Durd unwibderjprodene3 Unhiren des 
ortrags feiten8 ber Verſammlung wurde derſelbe 
um Geſetz. Die älteſten Rechtsaufzeichnungen der 
orbdgermanen find ber ge ery Niederſchlag diefer 
miinbdliden tiberlieferung. Bgl. K. Maurer, Das 
Ulter des Geſetzſprecheramtes mm Norwegen (Münch. 
1875). Unders ijt bie Bedeutung des Rechtſprechers 
ober Rechtweiſers (ésago, urteilo, asega) bei den Frie⸗ 
fen und bei einigen fildgermanijden Völlkerſchaften, 
wie den Bayern und Sdwaben; Bier ijt der R. mit 
dem Urteilsvorjdlag in — — be⸗ 
traut. In der Schweiz wird R. (Für jp red) vielfad 
gleidbedeutend mit Rechtsanwalt gebraudt. 
Rechtsquellen, ſ. Redhtswiffenjdaft. 
Rechtsritter HKe —— * Chevaliers de ju- 
stice), die wirtliden er Mitglieder eines 
Ritterordens im Gegenſatz gu Ehrenrittern 
(Gnabdenrittern). Bgl. Johanniterorden, S. 289. 
Rechtsfache (Juͤſtizſache), eine vor Geridt ju 
verhandelnde Sade. Den Gegenſatz hierzu bilden 
Verwaltungs- (Udminiftrativ-) Saden, die von der 
Verwaltungsbehirde behandelt werden. 
Rechtoſchule, Lehranjtalt der Rechtswiſſenſchaft, 
wie 4. B. die beriihmte R. gu Bologna im Mittelalter 
und bie nod jebt beftehenden Inns of Court (f. d.) in 
England; dann —— für die Anhänger eines 
gewiſſen Syſtems und einer beſondern Richtung in der 
wiſſenſchafilichen Bearbeitung des Rechtes. 43 
terer Begiehung traten namentlich gur Beit ded klaſ⸗ 
ſiſchen rdmijden Rechtes die beiden Rechtsſchulen der 
PBroculianer und der Sabinianer (j. d.) in den 
Bordergrund, ebenfo im Mittelalter die fogen. Gloffa- 
toren ¢ Gloſſe). Bu Ende des 18. und gu Unfang 
des 19. Jahrhunderts war es bie hiftorifde R., 
al8 deren eg — Guſtav uae (f.d.) gelten fann, 
bie auf eine Neubelebung der deutiden Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft durch bas Studium der ep mp und 
Wiirdigung der hijtorifden Grundlage des geltenden 
Rechtes hinwirtte. Die dabei allerdings hervortretende 
Ginjeitigteit wurde von den Beg ern dieſer R., an 
Deren ne Thibaut (f. d.) ftand, burd) ein ebenfo 
einfeitiges Betonen der philoſophiſchen Grundlage des 
pofitiven Rechtes erwidert, bi, namentlich durch F. K. 
v. Savigny (j. d.) und G. F. Puchta (ſ. d.), die Ver- 
ſchmelzung beider Syſteme herbeigeführt ward. Vgl. 
Bluntſchli, Die neuern Rechtsſchulen der deutſchen 
Juriſten (2. Aufl. Zürich 1862); Better, über den 
Streit der Hijtorifden und der philofophifden R. 
(Oeidelb. 1886). 


669 


Rechtsſchutz, die (auf der verfaſſungsmäßigen 
Gleichheit aller Staatsangehirigen berubende) In: 
wartſchaft auf ridterlide und ftaatlide Hilfe bet Ge- 
fabrdung oder Verlegung von Redhten. Dann ſpeziell 
eine Vereinseinridtung gur Siderung der Dtitglie- 
der in Rechtsfällen, dahin gielend, den einzelnen Mit- 
—— in verwickelten Rechtsfüllen die notwendigen 

ittel zur Beſchreitung des Rechtsweges zu gewähren, 
beſonders wenn die in Austrag zu bringende Sache 
von prinzipieller Bedeutung für den geſamten Stand 
iſt. Deulſchland haben fic in den letzten Jahr⸗ 
— gu dieſem Bwee eine Reihe von Vereinen ge- 

ildet, Die Den Namen » Verein R.« fiihren. 

Redhtsfhuganfprud wird der angeblig dem 
Staate gegeniiber. beftehende Anſpruch auf Gewäh— 
rung bon —*28 durch die Gerichte genannt. 
Ob ein beſonderer Anſpruch dieſer Art, wie ——— 
Wad in Leipzig unter vielfacher Zuſtimmung be- 
Hauptet, wirklich befteht, ift ſehr beſtritien. 

Redhtsfpridwort (Redtspari mie), eine im 
Munde des Volles in der Gejtalt eines Spridworts 
lebende Recht8regel. Golde Rechtsſprichwörter bilden 
eine wid)tige Erfenntni8quelle de3 Gewohnbheitsredts, 
wenn fie bei ihrer Kiirze aud) oft ungenau und viel- 
deutig fowie oft nicht ſowohl der Ausdruck einer Rechts. 
idee als vielmebr der einer blogen Volksfitte find. Nicht 
gu unterſchätzen find fie ferner al8 Mittel, Redtstennt- 
ni8 dDauernd und allgemein unter den Nichtjuriſten 
eingubiirgern. Das Recht des deutſchen Biirgerliden 
Gelepoucyes haben G. Cohn (> Das neue deut) che biir- 
gerlidje Redjtin Sprüchen·, Berl. 1896—1900, 4Tle.) 
und A. Lobe (⸗Neue deutſche Rechtsſprichwörter fitr 
jedermann aus dem Volle⸗, Leipz. 1902) im Recdhts- 
{pridwirtern —— zu machen geſucht. Vgl. 
Eiſenhart, Grundſätze der deutſchen Rechte in 
Sprichwörtern (3. —— . 1822); Hillebrand, 
Deutſche Rechtsſprichwoͤrter (Jürich 1858); Graf und 
Dietherr, Deutſche Rechtsſprichwörter (2. Ausg., 
Nördling. 1869); Ofenbriiqgen, Die deutſchen 
Rechtsſprichwörter (Vortrag, Baſel 1876). 

Rechtsfprud, foviel wie Erfenntnis, f. Urteil. 

Redhtsftaat, |. Staat. 

Rechtsftand, im Gegenſatz gum Befipjtand, der 
bloßen tatſächlichen Rechtsausübung, ber Bujtand, 
der durch das Recht geſchützt iſt, auf rechtlichen Be— 
ſtimmungen und Vorſchriften beruht. 

Rechtsftreit GRechtshandel, Rechtsſache, 
Prozeßſache), ſoviel wie Prozeß (ſ. d.). 

Rechtstitel, |. Titel. 

Nechts und Links, dic fiir die Naturbeſchreibung, 
Kunſt und viele andre Verhältniſſe wichtige Unter- 
ſcheidung der beiden Seiten eines sweifeitig ſymmetriſch 

ebauten Organismus fowie auch der unter diefem Ge- 
ichtspunkt betradteten Drehungs- und Bewegungs- 
richtungen. In der Naturbefdreibung fonnten dar⸗ 
fiber Rweifel entitehen, was r. u. L fei, wenn man 
z. B. die Windung einer Schnee oder einer Sdling- 
pflange vom Standpuntte des Forſchers ober von dem⸗ 
jenigen des Objefts betradtete, und tatſächlich haben 
die Boologen als Rechtswindung bezeichnet, was die 
Botanifer LinfSwindung nannten; man bat fid nun 
dahin geeinigt, die Bezeichnungen ftets vom Objett 
herzunehmen. Die Bevorgugung der redten Hand, 
deren Urſache von vielen Forſchern in anatomifden 
Verhältniſſen gefudt wird, hat dagu gefiihrt, die rechte 
Seite al8 die des Rechten moralifd gu bevorgugen, 
und bie linfe Seite al8 bie unredte, unvollfommmere, 
—— gu Garatterifieren. Der links fic) zeigende 
ogel galt beim Uugurium fiir ein unglückliches Bor- 
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zeichen, und sinister (linf8) wurde {don bei den Ra- 
mern al8 gleichbedeutend mit ungliidlid gebraudt, 
wie linkiſch ein ——— — (franz. gau- 
cherie) bezeichnet. Dieſe alte Symbolik wurde von den 
Religionen aufgenommen, und den alten Indern und 
Germanen war die Rechtsumwandlung ber Heilig- 
titmer fowie jeder gu ehrenden Perſon oder Sache Vor- 
ſchrift, d. h. man ging wie die Gonne oder der Uhr— 
eiger um fie berum. Wud das Chrijtentum nahm 
‘ie e Symbolif auf, man erteilte mit der »befjern« 
Hand ben Segen, traute die redhte Frau an der redj- 
ten, die Nebenfrau an der linfen, erwartete die Ge- 
redten am Singften Tage rechts, die Siinder links 
ftehend, während der Teufel auf alter Gemilden 
mit der Linfen Hantiert (3. B. fiedelt). Bgl. Links. 
händigleit. — fiber rechts und linf8 in ber Heraldik 
ſ. Heraldif, S. 188: Bejdreibung der Wappen. 

Redhtsvermutung, ſ. Vermutung. 

Redhtsverweigerung (Jujtigverweigerung), 
bie Weigerung eines Gerichts, in einem geqebenen 
Falle bie Rechtspflege auszuüben. Cine folde fann 
aud) dadurch erfolgen, daß die ridhterliche Verfiigung 
fortwihrend hinausgeſchoben wird (Quftigverzi- 

erung). Ubbilfe it in folchem Falle mittels Be- 
chwerde an die vorgefeste Dienfibehirde, ndtigen- 
falls bei dem —— — zu ſuchen. Nach der 
deutſchen Reichsverfaſſung (Artikel 77) liegt es bem 
Bundesrat ob, im Fall emer R., wenn auf anderm 
Wege Hilfe nicht erreidjt werden fann, Beſchwerden 
itber verweigerte ober gehemmte Rechtspflege anju- 
nehmen und darauf die gerichtliche Pile bei ber 
BundeSregierung, bie gu der Beſchwerde Anlaß ge- 
geben bat, gu bewirfen. 

Rechtsverwirfungen, die traft Rechtens (ipso 
ure), alfo mit Der Rechtskraft bed Urteils eintreten- 
en Folgen der Beſtrafung. Sie unterfdeiden fid 

dadurch von den Nebenjtrafen, auf die der Richter 
ausdriidlid) erfennen mug. Als R. kennt das Reichs. 
ſtrafgeſetzbuch (§ 81) nur bie mit ber Verurteilung 
ur Sudgthausiteafe »von Rechts wegen« verbundene 
nfaibigteit gum Webhrdienft und gur VBelleidung 
öffentlicher Amter. Val. auch Ehrenredte. 

Redhtsweg, Verfolgung eines Rechtsanſpruchs 
durch Cinleitung eines Prozeſſes (ſ. d.) bei ben ordent- 
liden Geridten. »Unzuläaſſigkeit ded Rechtsweges« 
findet jtatt, wenn eine Ungelegenbeit nidt sum Gegen- 
ftand eines Prozeſſes gemacht werden darf, fondern 
vor die Verwaltungsbehirden oder Verwaltungsge- 
ridte gehört. Ob der R. zuläſſig ijt, richtet fid) nad 
bent geltenden Reidhs- oder Landesgefepen. Nach bem 
Einfuͤhrungsgeſetz gur Zivilprozeßordnung (§4) darf 
aber aus dem Grunde, weil ber Fiskus oder eine 
anbre Sffentlide Körperſchaft Parte: ijt, der »R. nicht 
ausgeſchloſſen werden«. (Vgl. die Urtifel »Biirger- 
lide Rechtsſtreitigleiten, Gericht, Geridtsverfajjung 
und Ruftindigteite.) Die Cinrede der Ungulajjigteit 
des Rechtsweges ijt eine prozeßhindernde Cinrede 
(j. 3 Val. Droop, Der. R. in Preußen (Berl. 1899); 
©. Stölzel, MR. und Kompetenzkonflikt in Preußen 
(daf. 1901); Oppenhoff, Die Gefege über die Ref- 
fortverbaltnijfe zwiſchen den Geridten und den Ber. 
waltungsbehirden in Breuer (2. Uufl., daf. 1904). 

Rechtswiſſenſchaft (Rechtsgelehrſamkeit, 
Yurisprudens), im fubjeftiven Sinn die wiffen- 

ſchaftliche Erlenninis und Kenntnis der Rechtsfagun- 
gen, im objeftiven Sinn ihre wiffen{daftlide Bearbei⸗ 
tung und Darſtellung. Die R. beſchränkt ſich nicht auf 
die Darſtellung der Normen des geltenden Rechtes 
Dogmatik deg Rechtes) und die wiſſenſchaflliche 
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Gliederung und Abgrenzung der einzelnen Gebiete 
desſelben (Syftematif Des Rechtes); denn alles 
—— Recht, wie es ſich in den Geſetzbüchern eines 
olles und in ſeinen Rechtsgewohnheiten darſtellt, iſt 
ein Erzeugnis geſchichtlicher Entwickelung. Wie daher 
bie Rechtsgeſchichte ein wichtiger Teil der Volts— 
und Kulturgeſchichte überhaupt iſt, ſo erſcheint ſie auch 
als unentbehrlicher und weſentlicher Teil der R. Man 
pflegt zwiſchen ãußerer und innerer —— 
u unterſcheiden, indem man unter erſterer Die Dar— 
— ber Rechtsquellen eines Volles, ſeiner Geſetze 
und Rechtsbücher und die Geſchichte derſelben verſteht, 
während fic) die innere Rechtsgeſchichte mit der hiſto— 
riſchen Entwidelung der einzelnen Rechtsinſtitute ju 
bejdhaftigen hat. Sieht man aber von dem Recht, das 
hiſtoriſchen Urfprungs ijt, ab, alfo von bem Rect, das 
al8 Der Ausdruck de3 Staatswillens erfdeint und eben- 
darum den Eingelwillen bindet, fo ijt e3 der Vernunft⸗ 
titigteit bes Eingelnen unbenonunen, ein eignes Rechts⸗ 
fyftem gu fonftruieren oder doch darüber nachzudenken 
und philofopbhifde Erdrterungen dariiber angujtellen, 
wie das geltendDe Recht auf p peer Grundjape 
uriidjufiibren oder wenigſtens mit folder gu verein: 
aren vei ob e8 demzufolge gu billigen fei oder anders 
geftaltet fein follte, bd. h. wie es weiter auszubilden 
und wie ed mit den menſchlichen Lebensverhaltniſſen. 
aber aud) mit ber Rechtsidee felbjt mehr und mehr in 
Cinklang ju bringen fei. Dieſe Geiftestitigteit wird 
~btelis Hae bd ibr Refultat Nature oder 
Vernunftredt (ſ. d.) qenannt. Yndem fie ſich mit 
einem ber höchſten Rwede der Menſchheit überhaupt 
beſchäftigt, bildet die Rechtsphiloſophie einen widtigen 
Teil der allgemeinen Philoſophie, und gleichwohl iit 
fie Dod) auch von praftijdem Wert fiir bie R. Freilid 
befteht das Prodult rechtsphiloſophiſcher Tätigleit nicht 
in Sagen von praktiſcher Geltung. Allein fie vermag 
bod) die Einfidt in bas geltende Recht gu fordern. 
Letztere gu gewinnen, ijt aber allerdings a3 Haupt · 
ziel der dogmatiſchen R. 

Was die rechtswiſſenſchaftliche Literatur 
anbetrifft, ſo ſind die ſchriftlichen Geiſteserzeugniſſe der 
einzelnen Völler auf dieſem Gebiete teils exegetiſche. 
d. der Auslegung vorhandener Rechtsquellen, teils 
ſyſtematiſche, d. h. deraus einem oberſten Geſichtspunkte 

egliederten Darlegung von geltenden Rechtsgrund⸗ 
—58* gewidmet. Dazu kommt die philoſophiſche Redts- 
literatur, die ſich mit der wiſſenſchaftlichen Feſtſtellung 
der allgemeinen Rechtsbegriffe beſchäftigt, und neben 
dem rechtshiſtoriſchen das rechtspolitiſche Gebiet mit 
ſeinen der fiinftigen Geſetzgebung vorarbeitenden lite 
rariſchen —— Auch die praltiſche R. die un— 
mittelbar die Handhabung, Anwendung und Anwend⸗ 
barfeit von geltenden Rechtsnormen in dem Redts- 
leben eines oites unterjtiipen und vermitteln will, 
hat eine große Literatur, und zahlloſe populärwiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeiten follen ber Hebung ded Redhts- 
bewußtſeins und der Verbreitung der Rechtskunde im 
Volle dienen; ein verhiltnismapig neuer Sweig der 
rechtswiſſenſchaftlichen Literatur, den erjt das moderne 
Staats- und Redtsleben zur vollen Entfaltung bradte. 
Die Entwidelung der rechtswiſſenſchaftlichen Literatur 
ift aufs engjte mit Dem römiſchen Rechte (f. d.) ver- 
Eniipft, das nach dem Untergange des römiſchen Reiches 
gwar feine Geltung in dejjen Leilen bebielt, aber der 
wiſſenſchaftlichen —— in den Stürmen der 
Beit faſt gang entbehrte. Erſt mit dem 12. Jahrh. 
pi die Wiederbelebung der romanijtijden R. in 
groperm Umfange durd die italieniſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten des Mittelalter3. Die Glojfatorenfdule von Bo- 
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logna fidjtete das gewaltige Material und verpflangte 
bas Studium der Quftinianifden Rechtsbücher nad 
Frankreich und Deutſchland, während die fogen. Pojt- 
glojjatoren, b. h. die italienifden Rechtsgelehrten bis 
gum 16. Jabhrh., wie Bartolus und Baldus, bereits an 
eine ſchulmäßige Geftaltung der juviftifden Begriffe 
herangingen. (Bgl. Stalienifde Literatur, S. 109.) 
Im 16. und 17. —5 aber fiel die wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung des römiſchen Rechtes vornehmlich den 
franzöſiſchen Juriſten, dem ab folie Cujacius u.a., 
gu, denen fich die fpanifden und holländiſchen Rechts. 
elebrten jener Zeit anſchloſſen. Die rationalijtijde 
ichtung des 18. Jahrh. madte ſich auch auf dem Ge- 
biete der R. geltend. Rouſſeau und Montesquieu 
babnten die Befreiung von der Herrſchaft des römi— 
{den Rechtes an, wenn fie auc) in der abjoluten BVer- 
ger des rechtshiſtoriſchen Moments gu weit gin- 
gen. (Bgl. Franzöſiſche Literatur, S. 20f.) Gegen 
Diefe Bejtrebungen wandte fid) nun befonders die 
deutſche hiftorijde Schule, deren cigentlider Begriin- 
der gu Ende de8 18. Jahrh. Guft. Hugo in Gottin- 
- gen, wahrend ihr Hauptvertreter Savigny in Berlin 
war (Geſchichte des römiſchen Rechts im Mittelalter, 
Syjtem des Heutigen rdmifden Rechts). Schömann, 
aubold, Kramer, Göſchen, Unterholzner, Heimbad, 
drabder und von den Neuern Vangerow in Heidel- 
berg waren Ungebhorige dieſer hiftorijden Schule, die 
freilich aud) nidjt frei von Einſeitigleit blieb. Go er- 
wuds ifr benn in der rechtsphiloſophiſchen Sule 
cine beachtenswerte Gegnerſchaft mit bem beriihmten 
Pandektijten Thibaut in Heidelberg an der Spige, 
bi3 dann die neuere Beit gu der ridtigen Erfenntnis 
fam, daß betde, Rechtsgeſchichte und RedhtSphilofophie 
(j. Vernunftredt), nur Hilfsmittel der R. find, wäh— 
rend dieſe ſelbſt die Uufgabe hat, auf jenen Grund- 
lagen ein ben Lebens- und Rechtsverhältniſſen der 
Voller jeweilig entipredendes Rechtsſyſtem aufzu- 
bauen. In diejem Sinne find bie Lehrbücher des ri- 
miſchen Rechtes und die fonftigen ziviliſtiſchen Sdrif- 
ten von Arndts, Bring, Holzſchuher, Puchta, Seuffert, 
Baron, Widter und Sain tdeib fowie das berühmte 
Werk von Ihering: »Der Geiſt des rdmifden Rechts · 
geldirieben ie Belebung der ening lat 
Wijjen[dhafF hatte aber aud) gu einem Studium ber 
deutſch⸗ rechtlichen Ouellen angeregt. —— ſind 
nämlich für die nationale Rechtsentwickelung von 
probes Wichtigleit gewefen, wenn aud das römiſche 
t in Deutſchland gu einer Beit eindrang, als dad 
deutide Recht fic) nod im Stadium der Kindheit be- 
fand und die rechtswiſſenſchaftlichen Urbeiten jener 
Beit (Sadfenfpiegel, Schwabenſpiegel und die fonfti- 
gen mittelalterlidjen Rechtsbücher) fich mit ber römiſch⸗ 
rechtliden Literatur in fonfequenter Uus- und Dur 
bilbung des Rechtsſtoffes durchaus nicht meſſen fonn- 
ten. Die deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte von 
Karl Friedrid) Eichhorn war in diefer Hinſicht epodje- 
madend. Zöpfl, Walther, Maurer, Sdulte, Jalob 
. Grimm, Siegel, Brunner, Heusler, Schröder madten 
bie deutſche Rechtsgeſchichte in ihren Schriften bem 
allgemeinen Redjtsjtudium zugänglich, und eine Reihe 
von Dogmatijden Darjtellungen bes beut{d) -natio- 
nalen Privatrechts von Gerber, Beſeler, Bluntſchli, 
Stobbe, Roth, Gierke u. a. folgte. Namentlich war es 
aber das Handels- und Wechſelrecht, das nunmehr wie 
bei ben meijten europäiſchen Völkerſchaften, fo aud 
in Deutidland wiffen{dhaftlid) bearbeitet wurde und 
bier inmitten ber Zerriſſenheit der deutſchen Redhts- 
—— auch eine einheitliche geſetzgeberiſche Behand⸗ 
ung fand (j. Handelsrecht). Den großen Kodifila— 
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tionen partikularen deutſchen Rechtes, wie dem preu- 
ßiſchen Landrecht Friedrichs d. Gr. und dem diter- 
reichiſchen bürgerlichen Geſetzbuch (1811), traten die 
Geſetzbücher Napoleons I., Code civil, Code de com- 
merce, Code pénal, an bie Seite. Durch Nant und 
Hegel wurde das wiffen{djaftlidje Stubdium des Straf- 
it (f.d.) madtig angeregt, und Die ausgezeichneten 
Arbeiten des grofen Kriminaliften Feuerbadh gaben 
der Strafrechtswiſſenſchaft einen gewaltigen Auf— 
ſchwung, der zuerſt in bem von Feuerbach ſelbſt redi- 

ierten bayrifden Strafgeſetzbuch von 1813 prattijde 

edentung gewann. Zahlreiche Strafgefepbiider der 
cingelnen deutſchen Staaten folgten, während gleic- 
geitig auf dem Gebiete des Strafprozeſſes (ſ. d) das 
engliſche Vorbild (gl. hieriiber England, S. 804) 
vielfache Nachahmung in dem Sffentliden und münd⸗ 
liden Verfahren und in der Herangiehung de3 Laien- 
element8 im Schwurgerichtsprozeß fand. Jetzt ijt 
nidt nur auf dem Gebtete des Strafprozeſſes, fondern 
aud) auf bem des Zivilprozeſſes (ſ. dD.) in Deutfdland 
bie RechtSeinheit hergeltellt, wie dies ſchon guvor in 
Unfehung de3 Strafredts durd den Erlag des nord- 
deutſchen, jet deutidben Strafgeſetzbuches gefdeben 
war, und feit bem 1. Jan. 1900 haben wir endlid) die 
langerſehnte Recht3einheit aud) auf dem Gebiete des 
biirgerliden Rechtes durch die Cinfiihrung des deut- 
fen Biirgerliden Geſetzbuches (ſ. d.) erhalten. Das 
einbeitlidje Reichsrecht hat bereits eine reichhaltige 
Riteratur hervorgerufen, die durch die Cinheitlicdfert 
der Redtipredung des gemeinfamen Reichsgerichts 
wefentlide Förderung findet. Auf dem Gebiete ded 
Staatsrechts (f. bd.) Fab namentlid) die englifden 
Rechtsſchriftſteller von grokem Einfluß gewefen, und 
das grofe fonftitutionelle Verfaffungsleben des Ron- 
tinent8 bat durch dieſelben vielfade Unregung erhal⸗ 
ten. Das deutſche Reichsſtaatsrecht der Gegenwart 
hat bereits viele Bearbeiter gefunden. Die moderne 
R. ijt aber nicht bei ber Bearbeitung des pofitiven 
Staatsrecht ftehen geblieben, fie hat vielmehr aud 
bie allgemeinen Merfmale ftaatlider Wirkfamfeit 
und bie Grunbdbedingungen gu entwideln gefudt, die 
in bem befondern Staatsrecht der eingelnen Staaten 
gur Erſcheinung fommen. So ijt die Wiſſenſchaft des 
allgemeinen Staatsredt3 in Leben gerujen, die in 
Deutidland an Karl Salomo Zachariä, Bluntidli, 
Robert v. Mohl, Held und Jellinek nambafte Bearbei⸗ 
ter fand. Auch die kirchenrechtliche Literatur gewann 
in neuerer Beit infolge des in Deutfdland gwifden 
Staat und Kirche beftehenden Konflikts an Bedeutung 
(f. Kirchenrecht). Cine widtige Disgiplin ijt ferner 
das Völlerrecht (f. d.) geworden, ein Gebiet, auf dem 
wiffenfdhaftlide Forſchung vielfad den Mangel poji- 
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klopädiſche Darjtellungen der gefamten R. lieferten 
Urndts von Urnesberg (Juriſtiſche Enzyklopädie 
und Methodologiec, 10. Uufl. von Grueber, Stuttg. 
1901), F. v. Holtzendorff —— der Rc, 
in 6. Uufl. neu bearbeitet von Kohler u. a., Leip;. 
1902 ff.), Merfel (⸗Juriſtiſche ee 3. Aufl., 
Berl. 1904), orig ad — opãdie ber Rc, 2. 
Aufl., daf. 1904) und Gareis (⸗Enzyklopädie und 
Methodologie der Rc, 8. Aufl., Gießen 1905). 
RedhtBlerfta gaben Weisle (Leip. 1839—61, 15 
Bde.), F. v. Holtzendorff (im Anſchluß an die ge- 
nannte »>En ee eal 8. Aufl., daf. 1881, 8 Bde.) 
und J. — ner (Berl. 1899, 2 Bde.) heraus. Bgl. 
Stinging, Geſchichte ber deutſchen R. (1. u. 2. 
UWbt., Mind. 1880—85; beendet von E. Lands- 
berg, 3. Abt., daf. 1898). 


672 


Die jüngſte der juriftifden Dissiplinen, die wer- 
— Redhtswiffenttyaft, ftellt fich die fyftema- 
tijdhe Vergleichung der RedtSinjtitute der verſchiedenen 
Vilfer ber Erde gur Uufgabe. Wher wiihrend die ver- 
gleidende Spradwiffen{daft (ſ. Sprade und Sprad- 
wiffenfdaft) ihr wichtigſtes Biel darin findet, durch 
eſtſtellung der verſchiedenen Sprachſtämme und der 
febe ber Spradjentwidelung die Wbjtammungs- 
verbaltniffe ber Bolter felbjt feſtzuſtellen, vermag die 
vergleidende R. filr fic) allein gur Erreichung dieſes 
letztern Ziels nur wenig beizutragen. Denn die fiber- 
einjtimmung der Redhtsfitten und Rechtsinſtitute der 
verjdiedenen Voller gründet fich keineswegs immer 
auf gemeinfame — ———— dieſer, ſondern oft auch 
auf in engerm oder weiterm Umfang eingetretene Ent⸗ 
lehnung (⸗Rezeption«) oder auf übereinſtimmende 
originire Entwickelung. Wohl aber wird in Verbin⸗ 
— —— der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft und 
auf Grund eines durch dieſe feſtgeſtellten Verwandt⸗ 
ſchaftsverhältniſſes mehrerer Voller bie Rechtsverglei⸗ 
Gung zu einem —— Mittel, um innerhalb des 
Rechtes des einzelnen Volles den Beſtand —— 
Inſtitute, bie ſchon ber Kultur des gemeinſamen Ür⸗ 
volls angehörten, von denen zu unterſcheiden, die als 
Reſultat ſpãterer Entwidelung betrachtet werden milſ⸗ 
jen. So insbeſondere bei der indogermaniſchen Völker⸗ 
familie. Die eigentliche Uufgabe der vergleidenden 
R. reicht aber viel weiter. Indem fie mit befonderer 
Vorliebe die Rechtsſitten nicht ftammverwandter Vil- 
fer in Vergleich sieht, und den Spuren gewiffer In⸗ 
ftitutionen ſowohl in ber Rechtsgeſchichie der tulti- 
vierten Bolter (der fogen. Geſchichtsvöller) als aud 
in ben Gitten ber unfultivierten (geſchichtsloſen) Völ⸗ 
fer nadgebt, gelangt fie allmablid dazu, einen ge- 
wiſſen Beftand allgemeiner fogtaler Organifations- 
formen nachzuweiſen, die, auf beſtimmter Kulturſtufe 
allerwãrts wiederlehrend, al8 durch die foziale Natur 
des Menfdjen iiberbaupt gegeben betradtet werden 
miliffen. Golde wiederfehrende Organifationsformen 
find 3. B. die Gefdledterorganifation, und gwar fo- 
wohl die auf Duutterredt als die auf Baterredht und 
die auf Elternredt berubende, Nadbilbungen ded 
Blutbandes, wie Gefdledterverbriiderung, Wahl. 
brüderſchaft u. bat die verfdiedenen Urten der Che: 
Endogamie und Exogamie, Polyandrie, Rolygamie 
und Monogamie, Frauenraub und Frauenfauf, Haus. 
fommunion und Feldgemeinſchaft, Eideshelfer, Blut- 
rade, Friedloſigkeit, Aſyl, Ordalien u. v. a. (f. diefe 
eingelnen Artikel). Und indem bie vergleidende R. 
gugleid) die innerhalb folder gemeinfamer Redhts- 
dheinungen bei den verfdiedenen Völlern auftreten- 
ben Gegenti e und Verſchiedenheiten beobadtet und 
bie ſozialen Urfaden diefer —— ſucht, erſtrebt 
ſie in —* Linie eine Aufhellung der Urſachen des 
ſozialen Lebens und des Rechtslebens überhaupt. Die 
vergleichende R. hat zum Gegenſtand die —— 
tutionen und Rechtsſitten aller Valter ber Erde. Uber 
fe will nidt bloße Sammlung folder fein, fondern 
e ſucht, indem fie die ———— und Rechts⸗ 
ſitten als etwas organiſch Gewachſenes betrachtet, fiir 
dieſe ebenſo ſichere Entwickelungsgeſetze feſtzuſtellen, 
wie es der —— ——— a gelungen 
ijt, ſolche fiir Die Sprache gu finden. Rad diefer (der 
hiſtoriſchen) Seite bildet ihr letztes, freilid) längſt nod 
nicht erreichtes Riel die Erfenntnis der fic) im Leben 
ber Volfer volljiehenden univerſalrechtsgeſchichtlichen 
Entwidelung, im Gegenfag gu der immer auf be- 
ftimmte Eingelvilter —— rig «age ber Rechts⸗ 
geſchichte. In den legten Jahren hat die vergleidjende 
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R. mit großem Eifer und gum unverfennbaren Nutzen 
der Rechtsentwickelung ſich der vergleichenden Dar- 
ſtellung des geltenden Rechtes der Kulturvöller an- 
enommen. Durch die vergleichende Darſtellung in- 
onderheit des Strafrechts und der Strafprozeß des 
Wechſelrechts, des Patentrechts wie überhaupt des 
eſamten gewerblichen Urheberrechts der Kulturvöl⸗ 
er ſind der R. die koſtbarſten und unerſchöpflichſten 
Quellen erdjfnet worden. Bu den verdienteſten For⸗ 
ſchern auf dem Gebiete der vergleidenden R. gehören 
Badofen durd feine Schrift iber das Mutterredt, 
deren Refultate {pater durch die Unterfudungen von 
Lubbod, M’ Lennan (julept 1876), Giraud-Teu- 
{on(1874) und Morgan(1871) vielfad Beſtätigung 
erfubren; €. de Lave leye (Ureigentum), H.S. Maine 
(Gefhicdte der Eigentumsverhältniſſe), Lothar Dar- 
gun (»Dtutterredt und an 1883, u. ⸗Mutter⸗ 
si Ha a spaaset ag .Bernh oft (Familien- 
redt ber Indoeuropäer), B. W. Lei ft durch feine von 
Bert. Delbriids fpradvergleidenden Forjdungen aus 
gebenden Unterjudungen ded gemeinjamen griechiſch⸗ 
rimifden fowie des fiir das arijde Urvolf nachweis ⸗ 
baren Rechtsbeſtands; J. Kohler durd feine aufer- 
ordentlich reidhen Nadweifungen ber die Redte afri⸗ 
fanifder, afiatijder, amerifanij Valter; Jul. 
Jolly befonders durd feine Forſchungen auf dem 
Gebiete des indifhen Rechtes; G. U. Willen durch 
feine verſchiedenen Schriften gum Rechte der Voller 
des Indiſchen Urdipels und durd fein Werk über das 
Matriardat bei den alten Urabern (Umiterd. 1884)u.a. 
Für die wiſſenſchaftliche Begründung und Vertiefung 
ber vergleidjenden R. ijt U. H. P oft (Grundriß der 
yg ale SJurisprudenge, Oldenb. 1894— 95, 
2 Bde.) am —— 2 — taͤtig geweſen. Die Inter⸗ 
nationale Kriminaliſtiſche Vereinigung gibt unter der 
Leitung von Liſzt und Cruſen heraus: »Die Straf- 
eſetzgebung der Gegenwart in rechtsvergleichender 
arjtellunge, wovon bisher 2 Bande: »Das Straj- 
redt der Staaten Europas« (Berl. 1894) und »>Das 
Strafredt der —— Staaten« (daſ. 1899), 
erſchienen ſind. Unf Anregung des Reichsjuſtizamts 
erſcheint: »Vergleichende —* des deutſchen 
und ausländiſchen Strafrechts« in 9 Banden (Berl. 
1906 ff.), bie »>Handel3gejehe des ErdbaleSe hat Bor- 
chardt, in’ Deutfde iibertragen, herausgegeben (dal. 
1884 ff., 5 Bde.), und eine Sammlung der Patent- 
gefebe aller Vilter geben Kohler und Ming heraus (daſ. 
1905ff.). Die internationaleBVereinigung fir 
vergleidende R. und Volkswirtſchaft in Ber- 
lin (grit 1894) gibt neben ifrem »>Qabrbud< 
(Berl. 1895 ff.) feit 1905 die monatlid erfdeinenden 
»Blitter fiir vergleidende R. und VollSwirifdajts- 
lehree ( hrsg. von Feliz eteg “a heraus. Seit 1878 
erjdeint unter Leitung von Bernhöft, G. Cohn und 
Kohler die » Beiticheiit tr vergleidende Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft⸗ (Stuttg.). 
echtswobliat at. Beneficium juris), beſondere 
Rechte, welde die Geſetze Perfonen gewiſſer Klaſſen 
ober jedem Beredtigten oder Verpflidteten einrau- 
men. Während das rdmifde und das gemeine Recht 
reid) an Redht8wobhltaten waren (vgl. Beneficium), 
hat das Bürgerliche Geſetzbuch Hiermit ziemlich auf⸗ 
gerãumt, inſonderheit find die fogen. weibliden Rechts · 
wohltaten, beneficia muliebria, vollig verſchwunden. 
R. ber Kompetenz (Beneficium competentiae): 
Nad gemeinem Redt fonnten gewiſſe Schuldner von 
ren Gläubigern verlangen, daß fie ihnen fo viel 
lieben, al8 fie gum notwenbigen LebenSunterhalt 
(Rompeteng, Notbedarf) braudten. Nach dem 
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deutiden Biirgerliden Geſetzbuch (§ 519) fann der 
Schentfer die Crfiillung eines Schenkungsverſprechens 
verweigern, beg. (nad § 528) die a ant eines 
Geſchenkes beanfprudjen, falls er fiir fid) und feine 
Un eharigen den tanbedmnaipigen Unterhalt nidjtmnede 
aufbringen fann. Der Beſchenkte fann die Heraus- 

durch Beftreitung des Unterhalts abwenden. 
en Hjterreidh hat in einem foldjen Falle der Beſchenlte 
mur die gefepliden Zinſen des Geſchenlswertes gu 
gablen (§ 947 des allgemeinen öſterreichiſchen Bitr- 


gerliden Geſetzbuches). 
ts njtangengug), f. Inſtanz. 
Rechtszuſtändigkeit (Rompeteng), ſ. Zuſtän⸗ 


di wed —— .b.). 
Redbt aur Sade (lat. jus ad rem) nannte man 
her, indbef. im Gebiete ded Preußiſchen Landrechts, 
jenige Recht auf Leiftung einer forperliden Sade, 
dad nidt bloß ge- 
en den gur Lei- 
* Verpflichte⸗ 
ten, ſondern aud 
en denjenigen 
geltend gemadt 
werden fann, der, 
die Sache wiſſend, 
dag ein R. beſteht, 
pon bem Wer 
pflidtetenerlangt 
hat. Das deut- 
ide Bitrgerlide 
Geſetzbuch fennt 
—— or 
e ꝛe. — 
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ſchofs von Olinda, Rechtsſchule, Hofpitilern (großes 
— Dom Pedros II.) und vielen fdinen, in 

drten verjtedten Billen. R. ijt Sig eines deutfden 
Konſuls, eines Uppellationstribunals, einer Han- 
delSfammer, eines HandelSgeridts, hat Gas- und 
Wajjerleitung (von Caranga) und (1902, geſchätzt) 
120,000 Einw., darunter viele Neger. Die Induſtrie 
ijt vertreten Durd Baumwoll-, Mai dinen-, Zigarren⸗ 
Glas- und Schuhzeugfabriken, Olmühlen, iffs- 
werften u.a. Dem — r bedentenden Handel und Ver⸗ 
fehr dienen vier ins Innere gehende Cijenbahnen fo- 
wie Dampfitrafenbahnen. Per Hafen wird durd ein 
200 m von der Stiijte entfernte3, 20 — 60 m breites 
und 4km lange’ Rorallenrijf gebildet, deffenOffnung 
an der Nordſpitze das alte holländiſche Fort Brum 
verteidigt, das aber gleid) den andern Forts (Cinco 
Pontas und Buraco) Heutigen Unforderungen nicht 
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ribein drei Stabdt- 
teile gefdieden, 
bie durd fünf 

Briiden miteinander verbunbden find. In der auf einer 
Halbinſel gelegenen — Bairro do R., dem 
altejten Teil, mit engen Straßen und Sig des Geſchäfts⸗ 
verfebrs, liegen bas Zollamt (ehemals Kloſter), die 
Sternwarte, das groke Marinearjenal mit Sdiffs- 
jungenfdule und Warenmagajinen. Die Bairro do 
Untonio Vag liegt auf einer Ynfel und hat —— 
rade Straßen, ein Regierungsgebäude (die von Mo— 
rig von Naſſau erbaute Vrijborg), eine Raferne, ein 
Gefängnis, eine Martthalle, ein Findel- und Waifen- 
haus, ein Theater. Uuf dem Fejtland liegt Boa Vijta 
(das holländiſche Schoonzigt) mit dem Palaſt des Bi⸗ 

Meyers Ronv.«Lezifon, 6. Mufl., XVI. Bd. 
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mehr entfpridt. Schiffe von über 5,5 m Tiefqang find 
auf eine fdjublofe Reede auferhalb des Riffs ange- 
wiefen. Die Ausfuhr ſchwankt je nad der Baumwoll⸗ 
und Buderernte des Hinterlandes ungemein (1901 
etiva 24 Mill. ME). Wuperdem werden ausgefithrt 
Baumwollſamen, Haute und Felle, Kaffee, Farbholz, 
eingeführt (1901 fiir 35 Mill. Me.) Mehl, Stockfiſche, 

etrodnetes Fleiſch, Baumwollwaren, Eifen- und 
Stablwaren. Im Hafen verlehren regelmäßig über⸗ 
ſeeiſche Dampferlinien. Kabelverbindung beſteht mit 
Europa, Nordamerifa und den ſüdlichern Teilen von 
Südamerila. 

48 


674 


Recina, Fluß, ſ. Fiumara. 

Recipe (lat.), nimm! auf Regepten. 

Recipisse, unridtig fiir Recepisse (f. Regepiffe). 

Recipréca (lat.), die »Gegenfeitigfeite aus- 
driidende Worter, f. Bronomen und Verbum. 

Reciprok ꝛc., ſ. Reziprof rc. 

Récit (franj., fpr. -fi), Beridt. 

Recital (engl., fpr. rifait’t), Bortrag, aud mufitae 
liſcher, und zwar (ſeit Lifjt) beſonders fiir Konzerte ge- 
bräuchlich, in denen mur Klaviervorträge durch einen 
einzigen Spieler gegeben werden. 

ecitando (ital., fpr. retſchi⸗), in ber Weiſe eines 
Rezitativs vorjutragen. 

Recitation 2¢., |. Regitation. 

Red, befanntes Turngeriit, beftehend aus einer an 
beiden Enden in Ständern befejtigten —— eins 
—— vielfach verwertet und mit dem im Nieder⸗ 

eutſchen für Querſtangen verſchiedener Art gebräuch⸗ 
lichen Wort benannt vom Turnvater Jahn. Es läßt 
verſchiedenartige Konſtruktion zu ſowohl in Errichtung 
der Ständer als in — der (jetzt meiſt aus 
Eiſen gefertigten) Stange. Bgl. Kluge und Euler, 
Die Turngeridte (Berl. 1872), und Lion, ay | 
nungen gu Turngeriiten (3. Uufl., Hof 1883). Es ijt | 
in feiner Einfadbeit das am vielfeitiqiten verwendbare | 
Turngeriit, weil es bei verfdiedenjter Höhe der Stange | 
auger tibungen der einfaden und gemifdten Stig. 
und Hangarten aud die Verbindung von Hang und 
Stütz untereinander ausgiebig zuläßt und daneben 
aud) zu gemiſchten, d. h. durch Aufſtützen der obern Glie- 
der unterſtützten, Sprüngen (als Spring red) dient. 
Durd Verwendung von zwei Stangen iibereinander 
entiteht bas Doppelred, durch rechtwinklige Rreu- 
gung von zwei Recen das Kreugred. Sdhautelred 
(Xrapes) ijt cinean Seilen frei hingende Huerjtange; 
laufen beide Seile ant Aufhängepunkl in eins zuſam—⸗ 
men, fo beift es Triangel. Die deutfde Militär— 
mnaſtik bat fiir bad R. den im Gebraud) weit be- 
Pe ranttern Ouerbaum eingefithrt. Val. Turnkunſt. 

Rede, urſprünglich ber des Landes vertriebene 

Held, dann soho neg Held, Riefe. 
ecke, Dorf im preuf. Reghe;. Miniter, Kreis 
Tedlenburg, an ber Ua und der Kleinbahn Piesberg- 
Reine, hat eine evangeliſche und eine fath. Kirche, 
eine Rementwarenfabrif,2 Dampfmühlen, eine Dampfe | 
a Steinbriide und (905) 2753 Einw. 
ede, 1) Elifa, Frau von der, Dichterin, geb. 

20. Mai 1754 auf Sdinburg in Kurland, geft. 13. 
Upril 1833 in Dresden, Todter des Reidsgrafen 
Friedrich von Medem, verheiratete fic) 1771 mit dem 
Freiherrn von der R.; doch wurde dieje Ehe ſchon 1776 

etrennt, und Eliſa lebte nun zurückgezogen in Mitau. 
* des Todes ihrer Tochter und ihres Bruders 
verfiel ſie immer mehr in religiöſe Schwärmerei, die 
durch Caglioſtro (1779) nod) geſteigert wurde, den fie 

u Mitau am Hof ihrer Schiwefter, der Gemahlin ded 
* ogs Peter Biron von Kurland, fennen lernte. Erſt 
als jie auf einer Reiſe nach Karlsbad 1784 unter an⸗ 
dern mit Spalding, Nicolai, Bürger, den beiden Stol- 
berg und in Weimar mit Bode bekannt geworden war, 
wurden ihre Anſichten klarer, und fie ſchrieb ihr viel⸗ 
beſprochenes Buch über Caglioſtro (Berl. 1787). Von 
ber Kaiſerin Katharina eingeladen, ging fie 1795 a 
Petersburg und wurde daſelbſt mit bem Nießbrau 
des Gutes Pfalsqrafen in Kurland befchentt. Krink. 
lichkeit aber nötigte fie gum Wechſel des Uufenthalts- 
ort3; fie lebte fortan abwedjelnd in Dresden, Ber- 
lin, Stalien (1804—06) und Leipzig. Der Dichter 
Tiedge, ihr Vegleiter auf der Reiſe nad) Stalien, war | 
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feitbem ir Hausgenoſſe. Gern vertweilte fie im Schloß 
Ldbidau bet Ultenburg, das ihrer Schwejter, der Her- 
goain, gehirte (vgl. Geyer, Der Muſenhof zu Löbichau, 
Utenb. 1882). Das »Tagebuch ihrer Reiſe durd 
Deutſchland und Italien⸗ wurde von Battiger ver 
Bffentlidht (Berl. 1815—17, 4 Bde.). fiber ihre Reike 
durch Deutfdland 1784—86 berichtet ba Tagebud 
ihrer Begleiterin Sophie Beder (hrsq. u. d. I.: »Bor 

undert Jahren«, Stuttg. 1884; Rolleftion Spemann, 

bd. 61). Hiller gab ihre »Gebete und Lieder« (Leip; 
1783, 3. Aufl. 1815), Liedge ihre warm empfun- 
denen, aber ſchwächlichen »Gedichte⸗ (Galle 1806, 2. 
Aufl. 1816) und ⸗Geiſtlichen Lieder, Gebete und reli- 
gidjen Betradhtungen< (Leipz. 1833, neue Ausg 
1841) und P. Rachel ihre ⸗Aufzeichnungen umd Briefe 
aus ihren Jugendtagene (2. Aufl., bat 1902) ſowie 
»Tagebücher und Briefe aus ihren Wanderjabhrene 
(daf. 1902) beraus. esl. Eberhard, Blide in Tied 
ce und im Eliſas Leben (Berl. 1844); Brunier, 

liſa von der R. (3. Uujl., Norden 1885). 

2) Eberhard, Freiherr vom der R. von der 
Hort, preuß. StaatSmann, geb. 2. Upril 1847 aus 
einem weſtfäliſchen Udelagcihledt, Sohn des 1869 
verjtorbenen Minijterialdireftors im Finanjminiite: 
rium v. d. R., ftudierte die Rechte, madhte dem Krieg 
von 1870/71 als Referveoffizier im 2. Gardedrago- 
nerregiment mit, ward Landrat in Eckernförde, 1882 
vortragender Rat im Minifterium des Innern unter 
Puttlamer, 1887 Regierungsprajident in Königs 
berg und 1889 in Diijjelborf. 1895—99 als Miniter 
des Innern ohne Erfolg titig, verwaltet R. jettdem 
das Oberpriifidium der Proving Weſtfalen. 

8) Ernft von der, dan. Dichter, geb. 14. Ung. 
1848, ftubdierte Chemie, ſchrieb daneben das erfolgreia 
aufgefiihrte lyriſche Drama »Bertran de Borns (1873) 
und widmete fid) nadjber gänzlich der Literatur. E 
folgten die Dramen »Koͤnig Liuvigild und fein 
Söhne«, »Urdhilodos« (beide 1878), »Snud und Magy 
nus« (1881), »Die Herjogin von Burgund« und der 
Operntert » Frau Jeanna<(beide 1891). Seine Gedicht⸗ 
ſammlungen (⸗Lyriſche Gedichte⸗, 1876; ⸗Kleine Ge 
dichte⸗, 1883; »Zerſtreute Blünmchen«, 18853⸗Alle 
und neue Gedichte an Eine⸗, 1889; -Vermiſchte Ge 
dDidjtec, 1890; »Neue Gedichte, 1900, u. a.) zeigen eine 
reiche lyriſche Uder und grobe Verstunft. Auch derfaßte 
er: »Principerne for den danske Verskunst« (Ro 
penbagen 1881, 2 Tle.); »>Grandtrek af den danske 
Verslaeree (daſ. 1894); »Nogle Folkeviseredak- 
tioner« (Daf. 1906). 

Reckeberg, ſ. Wiedendriid. 

Reckenitz, Fluß, ſ. Recknitz. 

Reckheim, belg. Fleden, ſ. Rekheim. 

Redlinghanfen, Stadt (Stadtkreis) im prevb- 
Regbez. Miinjter, Knotenpuntt der Staatshahnlimen 
Wanne - Sinfen, Dahlbuſch - Schalle, Ofterfeld- 
Hamm, Bismard i. W.-R. und R.-Herne ſowie 
von 2 elettrijdjen Straenbahnen, hat 2 evangeltide 
und 6 fath. Rirden, eine Synagoge, ein Schloß des 
Herjogs von Urenberg, ein Gymnaſium, eine Ober 
realjdhule, ein Amtsgericht, das Landratsamt des 
Landtreijes R., 2 Bergreviere, eine ReidSbantneber 
ftelle, Dodjt-, Leinwand-, Pulver-, Zinn- und Bre 
tanniawarens und Zigarrenfabrifation, Dampfjie- 
geleien, Dampffigemiihfen, Bierbrauerei, Brannt 
weinbrennerei, 3 Steinfohlengedjen (» General Blue 
menthale, »Rinig Ludwige umd »R. I<) mit 9900 
Urbeitern und (1905) 44,396 (1871 erjt 4902) Einw. 
davon 10,006 Evangelifdje und 298 Yuden. Dabei die 
gleidnamige Qandgemeinde mit 27,016 Einw. 


Redlinghaujen — Reclus. 


Der Landkreis RK. umfaßt die gleidnamige Graf- 
ſchaft des Herzogs von Arenberg, die (gewöhnlich 
»das Veſt R.« genannt), ehemals zum Erzſtift Köln 
geborig, a er Standesherrjdaft Meppen 1803 

em Haus Arenberg überlaſſen wurde. Bal. Ri if. 
Die Altere Geſchichte des Veſtes und der Stat d 
(Effen 1904); Altkemper, Die Landwirtidaft der 
Kreiſe R. und Geljentirden unter dem Einfluß der 
Induſtrie (Bonn 1905); »Reiticdhrift ded Vereing fiir 
Oris- und Heimatstunde im Veſte und Kreiſe R.« 
(Redlinghau}. 1891 ff.). 

Redlinghanfen, Friedrid von, Mediziner, 
geb. 2. Dez. 1833 in GiiterSloh, ſtudierte 1852 — 55 
in Bonn, Wiirgburg und Berlin, wurde 1858 Aſſiſtent 
Virdows, ging 1864 als Profeffor der pathologijden 
Anatomie nad Königsberg, 1865 nad) a ay und 
1872 nad) Straburg. 1906 trat er in den Ruhe— 
ſtand. R. entdeckte die wandernden Sellen des Binde- 
gewebes (Wanderzellen), die mit den weißen Blut- 
und Lymphzellen identifd find, und fand mit Hilfe 
der von ihm erfundenen feuchten Kammer, dak die 
Eiterzellen im lebenden Zuſtand eine ſtets veriinder- 
lide Geftalt und ambboide Bewegung zeigen. Diefe 
Beobachtungen wurden die Grundlage der heutigen 
Entzündungslehre. R. entdedte aud) das Verhältnis 
der Lymphgefäße gum Bindegewebe und wies nad, 
daß die Lymphgefäße am Bauchfell, in oberflächliche 
Netze ſich vergzweigend, tetlweife an der Oberfläche der 
Membran frei ausmilnden und durd) ihre Stomata 
Flüſſigkeiten aus der Bauchhöhle rc. direlt auffaugen 
tönnen. Die mifroffopijdhe Anatomie bereiderte er 
unt mebrere wertvolle Unterjudhungsmethoden. Er 
ſchrieb: »Die — gin und ihre Beziehung zum 
Bindegewebe« (Berl. 1862); »über die multiplen Fi⸗ 
brome der Haut und ihre Beziehung zu den multiplen 
Neuromen« (daſ. 1882); »Handbuch der allgemeinen 
Vathologie des Kreislaufs und der Ernährung« 
(Stuttg. 1883); »Unterſuchungen fiber bie Spina bi- 
fida« Bert 1886); »Die fibrdje oder deformierende 
Oſtitis, die Ojteomalacie und die ofteoplaftijde Carci- 
nofe in ihren gegenjeitigen Beziehungen« (daj. 1891); 
> Die Udenomyome und Cyftadenome der Uterus- und 
Tubenwandung, ihre Abkunft von Rejten des Wolff- 
ſchen Rirpers« (daj. 1896, mit Unhang: Kliniſche 
Notizen gu den volumindfen Udenomyomen des Ute- 
rus, von W. A. Freund). 

Reni eckenitz), Flup im Grofherzogtum 
Mecklenburg · Schwerin, entſpringt beim Dory im 
Amt Giijtrow, bildet die Grenge gegen Pommern und 
mündet nach einem Laufe von 82 km in den Ribnitzer 
Binnenfee, den ſüdweſtlichen Teil be3 Saaler Boddens 
der Oſtſee. Sie ijt bei einer mittlern Tiefe von 1,5 m 
von Marlow ab 20 km weit jdiffbar. 

Récl., bei Tiernamen Abkürzung fiir L. W. Ré- 
clug (pr. tt), Konchyliolog. 

eclamt, 1) Unton BhHilipp, Verlagsbuchhänd⸗ 

ler, geb. 29. Juli 1807 in Leipzig, geſt. daſelbſt 5. Jan. 
1896, Sohn de3 Budhindlers Kari Heinrid R., 
hatte 1828—87 eine Leihbibliothef mit Yournalijtifum 
(»Literarifdes Mufeume) und griindete daneben un- 
ter der Firma » Philipp R. jun.« ein Verlagsgeſchäft, 
u dem er 1839 die Saadiche Buchdrucerei erwarb. 
asſelbe it befonders durch die ſeit 1867 erfdeinende 
»Univerjal-Bibliothet« befannt, eine Sammlung deut- 
{der und ins Deutſche Üüberſetzter fremdländiſcher 
Werle, vorwiegend der ſchönen Literatur, in billiger 
Ausgabe (bis Ende 1906 ca. 5000 Nummern), da- 
neben billige Klaſſikerausgaben, Wörterbücher, die 
illuftrierte Wochenſchrift »>Reclams Univerfume (feit 
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1896), das »Univerſum-Jahrbuch« u.a. Unton Phi⸗ 
lipp3 Sohn und Erbe Hans Heinrid R. (geb. 18. 
Mat 1840, Teilhaber feit 1868) machte 1. Juli 1906 
feine beiden Sohne Philipp Ernft und Hans Emil 
R. gu Teilhabern der Firma. 

2) Karl, Medisiner, Bruder de vorigen, geb. 18. 
Aug. 1821 in Leipsig, geſt. dafelbft 6. Mars; 1887, ſtu⸗ 
Dierte in Leipzig, Brag, Wien und Faris, habilitierte 
fich 1848 in Leipzig und wurde 1860 Profeſſor der 
Medizin dafelbjt, —* auch Polizeiarzt. Er ſchrieb: 
»Geiſt und Körper in ihren Wechſelbeziehungen« (Leipz. 
1859); »Das Bud) der vernünftigen Lebensweiſe 
(daſ. 1863, 3. Aufl. 1889); »Des Weibes Geſundheit 
und Schönheit« (daſ. 1864, 2. Aufl. 1883); »Der 
Leib des Menfden« (Stuttg. 1868—70, 2. Aufi. 1879); 
»LebenSregeln« ne 1878, 2. Aufl. 1893); »Ge- 
ſundheitsſchlüſſel fiir Schule, Haus und Urbeit« (Leip;. 
1879). Er redigierte aud) mehrere Zeitſchriften, jeit 
1875 die Halbmonatsſchrift »Die Gefundheit, Zeit- 
ſchrift für Offerttlide und private Hygiene< (Elberf., 
dann Frankf. a. Me). 

Reclus or. rin, Elifée, berithmter franz. Geo- 
graph, geb. 15. März 1830 in Ste.- Foir-la- Grande 
(Gironde), geft. 4. Juli 1905 in Thourout (Weftflan- 
Dern), ftudterte an der proteftantifden Fakultät in 
Montauban und in Berlin (unter Ritter), mufte in: 
folge de3 Staatsſtreichs 1851 Frankreich verlaſſen und 
unternahm min pi 58 Reifen nad England, 
Yrland, Nordamerifa, Zentralamerifa und Rolum- 
bien. Seit 1858 lebte er wieder in Baris. 1870 in 
den Kommuneaufſtand verwidelt, wurde er von der 
Verfailler Urmee gefangen genommen, 16. Nov. 1871 

ur Deportation verurteilt, weldje Strafe der Präſi— 
bent Thiers jedod in einfache Verbannung verwan- 
delte. Er veriweilte darauf in Stalien, lebte 1875— 
1880 in Vevey, dann in Clarens. Geit 1893 lehrte 
eran der Neuen Univerſität in Brüſſel. Bn den legten 
Jahren beſchäftigte ihn die Herftellung eines Rieſen⸗ 
globus. R. veröffentlichte: » Voyage a la Sierra Ne- 
vada de Sainte-Marthe« (ar. 1861, 2. Aufl. 1881); 
> Les villes d’hiver de la Méditerranée et les Alpes 
Maritimes« (1864); »Introduction au Dictionnaire 
des communes de la France« (1864, 2. Aufl. 1869) 
und eine phyſiſche Geographie: »La Terree (1867— 
1868, 2 Bde.; 6. Uufl. 1882; deutſch bearbeitet von 
Mle, 2. Aufl., Braunſchw. 1891), der fic fein Haupt- 
wert, bie »Nouvelle Géographie universelle« (1876 
bis 1894, 19 Bde.), anſchloß. Von kleinern Sdriften 
find nod zu erwähnen: »Les phénoménes terrestres, 
les mers et les météores< (1873), »Histoire d’une 
montagne« (1880), » Histoire d’un ruisseaue (1869, 
2. Aufi 1881) und »L’Empire du milieu« (mit Oné- 
fime R., 1902). Kurz vor ſeinem Tod erſchien nod 
ſein philofophifdjes Wert: »L’'homme et la terre< 
(Rar. 1905 jf., auf 5 Bände berednet). Seine an- 
archiſtiſchen Ideen Hat R. in der Heinen Sdrift: 
»L’évolution, la révolution et ]’idéal anarchique« 
(1897) entwidelt. Sein Bildnis ſ. Tafel »Geographen« 
beim Artikel ⸗Erdkunde⸗ (Bd. 6). Val. Girardin 
und Brunhes in der ⸗Geographiſchen Zeitidrift«, 
1906; Guillaume de Greef, Eloged’Elisée R. (Uni- 
versité Nouvelle Bruxelles, Gent 1906). — Gein 
Bruder Onéjime R., geb. 1837 in Orthez, ſchrieb 
auger mtehreren —— — Unterrichts büchern 
noqh: »La terre a vol d’oiseauc (3. Aufl. 1877); 
»La France et ses colonies« (1886 — 89, 2 Bde.); 
»Le plus beau royaume sous le ciel«, eine Sailde- 
rung Frankreichs (1899, 2. Aufl. 1904). Auch feine 
andern Briider madten fic als Fachſchriftſteller be- 
43* 
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famit: Elie R., geb. 1827 in Ste.- Foir-la-Granbde, 
nahm wie Onéjime an den Urbeiten Clifées teil und 
ſchrieb felbftinbdig: »Les Primitifs, études d’ethno- 
logie comparée« (1885, neue Uusg. 1903);Urmand 
R., geb. 1843 in Orthez, war (bis 1885) Marineofii- 
gier, trat 1880 in den ienſt der vy Sg a 
und veröffentlichte mebrere Schriften iiber den Pana- 
matfanal (jum Teil gemeinfdaftlig mit Bonaparte 
Wyſe); Raul R., geb. 1847 in Orthez, hat fid) als 
mediginifder Schriftiteller einen Namen gemacht. 

Reclusi, {. Inclusi. 

Recoaro, Dorf in der ital. Proving Vicenza, Di- 
ftrift Balbagno, 445 m it. M., in einem engen Tal- 
feffel am Agno nahe der Tiroler Grenge gelegen, mit 
Gips-, Mühlſtein- und Marmorbriiden und (1901) 
565 (als Gemeinde 6347) Einw. Dabei das bejudte 
Bad R. mit beriihmten erdig-falinijden Cifenfiuer- 
lingen, deren Waſſer auc) ſtark verjendet wird (Fre- 
queng 8000 Perſonen jabrlid). 

Recognizance for good behaviour (engl., 
fpr. ritonniſens for gudbd bi-bémjir), ſ. Hriedensbiirgidaft. 

Reconciliatio (lat.), ſ. Refongiliation. 

Reconnaissance (franj., {pr. -dfangs’), Wieder- 
erfennung, Erfenntlidfeit. 

Record (engl., fpr. retorb oder ritérd, mittellat. re- 
cordum), im engl. Rechtsweſen ein Brotofoll tiber 
Verhandlungen und Entideidungen der Geridte, das 
bei einem hierzu ermadtigten Geridtshof (Court of 
R.) gur Beurfundung der Rechtſprechung aufgenom- 
men und aufbewabhrt wird. Bet der Uuslegung der 
Geſetze find diefe Records mafgebend. Nur die fonig- 
lichen Gerichtshöfe haben das Recht des R. (jus ar- 
chivi). Eine 1800 vom Parlament niedergefegte Kom⸗ 
miſſion (R. Commission) ließ eine grohe Menge alter 
Records fowie die Parlamentsftatuten, die Staatd- 
verträge xc. auf bffentlidje Koſten drucken. Später 
wurde zur Aufbewahrung der Records ein General- 
itera (Public R. Office) eingeridtet, deſſen Chef 

eit 1837 einer der höchſten Ridter bes Landed, der 
Master of the rolls, ijt. gl. Gdhirrmeifter, Das 
Biirgerlide Recht Englands (Berl. 1905 ff.). -— fiber 
R. im Sportwefen, Telegraphendienjt rc. |. Reford. 

Recorder (engl., fpr. ritérder, —— der 
Stadtrichter in größern Städten Englands, dem der 
Vorſitz bei den ——— obliegt. 

Recouvrement, Ordre de (franz., fpr. rituwr- 
ming), Poftauftrag (jf. oe. 

Recta via (aud) blog: recta, lat.), geradeswegs, 
ſchnurſtracks, geradezu, ohne Unnidweife 

Recte (lat.), recht, ridtig. 

Rectocéle ({at.), Maſtdarmbruch (jf. d.). 

Rectum (lat.), der Majidarm, f. Darm. 

Regu (franj., ipr. -fil), empfangen; aud) foviel wie 
Enpfangidein, Ouittung. 

Recueil (franj., fpr. rét3j), Sammlung. 

Recul (fran}., fpr. rotir), Rüchſtoß, bejonder einer 
Schußwaffe; Reciilgewehre, Riidjtoflader, folde 
Gewehre, die burd) ben Rückſtoß geladen werden, ſ. 
Selbjtlader und Handfeuerwajfen, S. 751. 

Reculet (pr. rita, 1720 m hoher Berg im fran- 
zöſiſchen Jura, oberhalb de3 Tals der Valferine. 

Reculver (jor. ritsawer), Dorf, ſ. Herne Bay. 

Recuperatéres (lat.), im alten Rom Ridter, 
die bei Streitigfeiten zwiſchen Römern u. Ausländern 
(Reregrinen), jpater aud zwiſchen Römern bei gewiſſen 
Klageſachen beftellt wurden und nad beſchleunigtem 
Berfabeen gu verhandeln und gu entideiden batten. 
Recursus ab abiisu (lat.), ſ. Refurs. 
Recurvirostra, Sibeljdnabler. 


Reclusi — Reddiſh. 


Recutitio ({at.), Beſchneidung (ber Borhaut); 
Recutitus (Circumcisus), ein Bejdnittener. 

Red., bei Pflangennamen Abkürzung fiir Pierre 
Yojeph Redouté, gee. 18. Uug. 1761 in St.-Oubert 
bei Liittid), geft. 18. Suni 1840 als Botanifer und 
Pjlangenmaler in Paris; gab heraus: » Les Liliacées« 
(Lert von De Candolle u. a., 1802—16, 8 Bde.); 
»Les Roses« (Zezt von Thory, 1817—24, 3 Bde). 

Reda (lat.), f. Raeda. 

Redakteur (franj., jpr. -t5r, lat. redactor, »Ordner 
ober Cinridter«, Sdriftleiter), ber Anordner und 
Herausgeber periodijder und enghflopadiider, aus 
den Beitragen mebrerer zuſammengeſetzter Werke oder 
Zeitſchriften. Er hat die Mitarbeiter ausjuwablen, 
die eingegangenen Beiträge gu pritfen, nad der Idee 
des Unternehmen8 ju ordnen und brudfertig ju 
maden ¢ Redigieren), fiberhaupt das Ganze nad 
einem bejtimmten Blan gu leiten. Hat der R. eines 
periodifd erjdeinenden Werles gugleich die Bertretung 
des Inhalts des Werles oder der Zeitſchrift der Obrig- 
feit gegeniiber nad) Maßgabe ber cehoclepgeins 
iibernommen, fo beigt er verantwortlider K 
Ein folder muß im Deutiden Reid feinen Wohnſih 
ober Uufenthalt haben, verfiigungsfibig und im Ve 
fige ber biirgerliden Ehrenrechte fein. Ferner muß 
er mit Ungabe ſeines Wohnorts auf jeder Nummer 
der Zeitſchrift 2. —— fein, widrigenfalls cme 
RKonfistation der betrejfenden Druchſchrift erfolgen 
fann (j. Preſſe, S. 285). Nicht felten find der Heraus⸗ 

eber und ber R. verfdiedene Perſonen. Auch fonnen 
ür den Ynbalt einer Seitung mehrere Redatteure 
durch Nennung ihrer Namen dem Gefeg gegeniiber 
fiir fpegielle Leile verantwortlid) fein. Der oberite 
Leiter emer Zeitung heipt Chefredalteur, dem die 
Ubteilungsredatteure gewöhnlich untergeordnet find. 
Das ganje Inſtitut nennt man Redaltion oder 
Schriftleitung. Der eigentlidje Schriftleiter wal;t 
bisweilen feine brefigelepliche Verantwortlichfeit auf 
einen fogen. Sigredafteur ab (Weiteres hierübet 
ſ. Breffe, S. 286). Vgl. Griittefien, Die Tater 
ſchaft des verantwortliden Redatteurs (Berl. 189%); 
Wahl, Die ftrafredtlice Haftung de3 verantwort- 
lidjen Redafteurs (Maing 1904); Lie bid, Der ver 
antwortlide R. und feine Haftung aus § 20, Ubjfag2, 
des Reichspreßgeſetzes (Bresl. 1905); weitere Sari: 
ten bei Yirtifel »Preffee, S. 287. 

Redaftionell, die Ubfajfung (Redigierung) cine’ 
Schriftſtückes betreffend, i B. redaftionelle Underung, 
im Gegenfag gur fadliden; von der Redaltion 
(Schriftleitung) ausgehend oder herrührend, nament: 
lid von dem »berichtenden« Teil einer Zeitung ge 
braudt, im Gegenfag gu den (bezahlten) Anzeigen 

Redan (franj., fpr. rddang), in —*8* en ein au 
einer — Linie heraustretender ausſpringender 
Winlel zur Flankierung derſelben. 

Red Bauk, Stadt im nordamerifan. Staate Rew 
Yerfey, an der Miindung de3 Navefint in den Shrew 
bury River, Bahntnotenpuntt, hat Maſchinen - und 
Papterfabrifen und (1900) 6428 Cinw. 

Redcar, Stadt und Seebad im Nordbesirt vom 
i —— mit ſchöner Eſplanade, großet 

andungsbrücke und (1901) 7695 Einw. 

Red Cedar (pr. redd sider), f. Sowa River. 

Red crag (engl., »rote Klippe«), rote, eiſen⸗ 
ſchung Sande des engliſchen Pliocän. 

Redcliffe pr. raouip, Viscount de, f. Stratford 
be Redcliffe. ., 

Reddifh cpr. reriggy, ehemals Stadt in Lancaſhite 
(England), feit 1901 mit Stodport ({. d.) vereinigt 











Reddit — 


Redditd cpr. revditig), Stadt an derOjtgrenge von 
Worceſterſhire (England), hat mehrere moderne Kir: 
den, ein fitevarifayes Inſtitut (gotiſcher Bau), ein 
neues Hojpital, bedeutende Fabrifation von Näh— 
nabeln und Ungeln und 1901) 13,493 Einw. 

Reddition (lat), Riidgabe, Nachſatz einer Periode. 

Rede (lat. Oratio), im allgemeinen die fpradlide 
Darjtellung ber Gedanfen; im engern Ginne die gu- 
fammenbingende, logifd geordnete und kunſtgemäß 
ausgearbeitete Darlegung eines Gedantens oder ein- 
heitliden Silanes e8 von Gedanfen mit dem 

wed, die Einfidt, gugleid) aber aud das Herz der 

drer fiir eine Sade gu gewinnen. Befondere Urten 
der R. bezeichnen die politijden Reden, die irgend- 
welde Yntereffen des jtaatliden Gemeinweſens ver- 
treten, die gerichtlidjen Reden, die anflagen oder ver- 
teidigen, die geijtliden Reden, die auf religidfe tiber- 
geugung und Erbauung abzielen (j. Rredigt), die Lob⸗ 
reden, die beſtimmt find, die Verdienjte eines Lebenden 
oder Toten bs verberrliden (3. B. Engels R. auf 
Friedrich d, Gr., Goethes R. auf Wieland, die fran- 
0fifdjen »Eloges«), die Schulreden oder Reden bei 
alademiſchen und Sdulfeierlidjteiten, die der Haupt- 
fade nad) Ubhandlungen über wiffenfdaftlide The- 
mata gu fein pilegen (5: B. Schillers R.: ⸗Was heißt 
und zu welchem Enbe ftudiert man Univerjal- 
efdhicdte?«), bie Begriipungs- und Fejtreden, Un- 
—— und andre Gelegenheitsreden. Den In⸗ 
begriff der Regeln und Geſetze der Redekunſt gibt die 
Rhetorik (ſ. d.). Was den Bau einer R. betrifft, fo 
— fie im allgemeinen naturgemäß in drei Glie- 
: den Eingang (exordium), die Ausführung ober 
Ubhandlung (disputatio) und den Befdluk (con- 
clusio). Der erfte Teil, das Exordium, bat nad 
Cicero bie Beſtinmung, den Subirer wobhlwollend, 
aufmerffam und gelehrig (benevolum, — 
docilem) gu machen, und wird von ihm dieſem Zwe 
emäß wieder in drei Unterglieder zerlegt: a) die 
Coe Captatio benevolentiae, mit der fid) ber Red- 
ner an das Gefiihl des Zuhörers wendet und deſſen 
Geneigtheit gu — ſucht; b) die Narratio facti, 
die Erzählung de3 der R. vorliegenden tatfidliden 
Anlaſſes, wodurd) die Aufmerkſamkeit des Zuhdrers 
erregt wird, und c) die Expositio, d. h. die Darlegung 
des Hauptgedantens ober der theorettiden Wahrheit, 
bie fic) aus jenem faftijden Anlaß ergibt und die als 
a im hint weiten Hauptteil der R. (der 
disputatio) ausfiifrlider behanbdelt werden foll. Jn 
dieſem gweiten Hauptteil werden von der Schulrhetorit 
wiederum zwei Teile unteridieden, niimlid a) die 
€Erflirung, bie weitere Crérterung und Wusein- 
—— des in ber Expositio nur fury vorgelegten 
eoretiſchen Sages, und b) die Beweisführung. 
dlich unterſcheidet die Schulrhetorif im dritten 
Haupttei!, ebenjo wieim erjten, drei Unterabteilungen, 
nämlich a) Die Refapitulation, eine gedrängte Bu- 
fammenfaffung des Refultats, bas fid) aus der ganzen 
weitlãufigen Disputatio ergeben; b) ben patheti- 
{den Teil; c) den eigentliden Schluß. Indeſſen 
faben alle folde Cinteilungen der R. relativ wenig 
ert. Nicht diejenige R. ijt aud) vom Ajthetijden 
Standpuntt die bejte, die am meijten einem rhetorijden 
Schema entipridt, ſondern diejenige, weldje die wert- 
volljte Cinjidt verfiindigt und dieſe am eindring- 
lidjten und wirkungsvollſten verfiindigt, die es mit 
der Wahrheit und Wabhrhaftigleit am genaueften 
nimmt, die am meijten aus dem Herzen fommt, am 
flarjten ihre Sade vorbringt, das einbeitlidite Bild 
gibt und ſich aufbaut und gliedert, wie e3 der Natur 
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des Inhalts und dem Zweck der R. ihrer Verſtändlich⸗ 
feit und ihrer Wirkung auf Verſtand und Gemüt am 
meiften entipridt, aus der zugleich, vermöge der Urt, 
wie fie dieſem Zweck gentigt, tiberall eine reicje, flare, 
jtarfe und von ihrem Gegenſtand gang erfüllte Sndivi- 
dualitét Herausleudtet. Was den tit der R. be- 
trifft, fo hat man drei Urten unterfdieden: einen nie- 
dern, rubigern, mehr gemütlich anfpredjenden, einen 
—— erregtern, —— und einen in der 
itte liegenden. Der gehobenern Art des redneriſchen 
Stils gehören die meiften Predigten von Herder an, 
der mittlern die von Schleiermacher, der niedern end- 
lid) die von Balthafar Schupp und Abraham a Santa 
Clara —— von 1683). Im übrigen ſ. den 
Urtifel »Proſa« und die Literatur bei Rhetorik. 

Redefigur, ſ. Sigur. 

Redefin, Dorf und Hof in Medlenburg-Sadwerin, 
an der Gude, Hat eine evang. Kirche, ein Landgeftiit 
und (1905) 750 Einw. 

Redefreiheit, das Recht der freien miindliden 
Meinungsiugerung, das jedem Staatsbiirger gufteht, 
deffen Mipbraud jedod) nach den Strafgefegen geahn- 
det wird. Eine befondere R. (Unverantwortlicdfeit) ijt 
den Mitgliedern der gejesqebenden Verfammlungen 
gewährleiſtet. Diefe and wegen Wbjtimmungen oder 
wegen der in Unsiibung ihres Berufs getanen Auße 
rungen fret von jeder Verantwortung, alfo aud von 
ber disziplinaren und givilredtliden, außerhalb der 
Verfammlung, zu der fie als Mitglied gehören, alfo 
namentlid) vor den Geridten und tnt Disziplinarver⸗ 
fahren. Diefe in England durch altes Parlaments- 
recht verbiirgte und im Urtifel 9 der Bill of rights 
(1689) ausdrücklich anerlannte parlamentarifde 
R. (Freedom of speech) war fiir Deutjdland fon 
burd die (Franffurter) Reichsverfaſſung vom 28. 
Marz, 1849 (§ 120) verheigen worden. Die nord- 
deutſche Bundes- und die deutſche Reichsverfaſſung 
nabmen bie dort enthaltene Vorſchrift in Urtifel 30 
wortlid) auf: »Kein Mitglied des ReidhStags darf gu 
irgendeiner Beit wegen feiner Ubjtimnumg oder we- 
gen der in Uusitbung feines Berufs getanen Auße⸗ 
rungen geridtlid) oder disziplinariſch verfolgt oder 
fonjt auperfalb der Verſammlung gur Verantwor- 
tung gejogen werden.« Auch fiir die Landtage der 
Bundesitaaten, deren BVerfajfungen diefen Gegen- 
jtand nidjt gleichförmig behandelten, ijt burd das 
Reichsſtrafgeſetzbuch (§ 11) derjelbe Grundjag zur 
gemeinfanten Form —— worden. Nicht dagegen 

enießen R. die Mitglieder des Bundesrats beſtritten 
ſie für die Mitglieder des Landesausſchuſſes von 

lſaß⸗Lothringen. Mit der parlamentariſchen R. 
= t bie Straffreiheit wahrheitsgetreuer Kammer⸗ 
existe gufammen. Innerhalb der Verſammlun 
fann gegen Mipbraud der R. vom Präſidium na 
der Geſchäftsordnung durd Ordnungsruf und Wort 
entziehung eingefdritten werden. Ein Geſetzentwurf 
fogen. Maulforbgefes) von 1879, der eine Einfdriin- 
ung der R. im deutiden Reidstag bejwerte, wurde 
von dieſem abgelehnt. Bgl. v. Bar, Die R. der Mit- 
glieder gefesgebender Verjammlungen (Leip;. 1868); 
Dv. Riblin , Die Unverantwortlidfeit der Abgeord⸗ 
neten (2. dul, Wien 1885); G. Seidler, Die Im— 
munitat ber Mitglieder der Vertretungsfirper nad 
öſterreichiſchem Recht (daf. ela Paterfon, Li- 
berty of the press, speech and public worship (Lond. 
1880); Hubrid, Die parlamentarifde R. und Dis- 
jiplin (Berl. 1899); v. Muralt, Die parlamen- 
tarijde Ymmunitit in Deutſchland und ber Schweiz 
(Zürich 1902). 
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Redcfammer, ſ. Rederijfers. 

Redefunft, foviel wie Rhetorik (f. d. und Rede). 

Redemptio (Redemtio, fat.), Loslaufung (der 
Gefangenen), Kautionierung; in der Kirchenſprache 
foviel wie Erlöſung, daher Redemptor, Erldfer. 

Redemptoriften (lat., Rongregation des 
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allerheiligften Erlöſers, Congregatio Sanctis- | 


simi Redemptoris, abgefiirgt C. SS. R.), von Alfons 
Maria von Liguori (f.d.; daher Liguorianer) 1732 
ju Reapel gejtiftete und 1749 von Benedift XIV. be- 
ſtätigte Rongregation, die ſich die Belebung rdmifd- 
latholiſcher Religiojitat befon- 
ders in den ländlichen Bolfs- 
ſchichten durch Miſſionen und 

eiſtliche Exerzitien zum Ziele 
tedte. Ihre Ausbreitung nad 

olen, Oſterreich und andern 

ändern verdankten bie R. Kle— 
mens Maria Hoffbauer (f. d.). 
Uns Deutidhland wurden fie 1873 
als Ufjiliierte des Jeſuitenordens 





——— ausgewieſen, 1894 aber wieder 
orbens. zugelaſſen. 1906 zählten die R. 


in 17 Brovingen und 12 Vije- 
brovinjen 192 Niederlaffungen mit 3580 Mitgliedern, 
darunter 1757 Prieſter; ihr Wappen f. die Abbildung. 
Vgl. L. K. Goetz, R. und Protejtanten (Giehen 1899) 
und die bei Artilel »Liguori« angefiihrte Literatur. 

Reden, Friedrid Wilhelm Otto Ludwig, 
Freiherr von, Statijtifer, geb. 11. Febr. 1804 m 
Wendlinghaufen (Lippe), geſt. 12. Des. 1857 in Wien, 
trat in den hannoverſchen (1832 Mitglied der hanno- 
verjden Ständeverſammlung, 1834 Generaljetretir 
des Gewerbevereing fiir Hannover), 1837 in den preu⸗ 
ßiſchen Staatsdienft, war 1848 Mitglied des Frant- 
furter Barlament8, bielt fic) gur Linfen und wurde 
DeSwegen auf Wartegeld gefest. Von feinen zahlrei⸗ 
chen ftatijtifdjen Urbeiten find hervorzuheben: » Die 
Eiſenbahnen Deutſchlands« (Berl. 1843—47, 11 
Tle.); »Das Kaijerreid) Rupland« (daſ. 1 ; Die 
Eiſenbahnen Frankreichs« (daſ. 1846); »Vergleichende 
Kulturſtatiſtik der Großſtaaten Europas« (daſ. 1846, 
2 Bde.); »Allgemeine vergleichende Finanzſtatiſtik« 
( Darmſt. 1851656, 2 Bde.); »Die Staaten im Strom: 

ebiet bed La Platac (daf. 1852); »Franfreidhs Staats- 
—** und Wehrkraft unter den vier letzten Regie- 
rungsformens (daj. 1853); »Crwerbs- und Verkehrs- 
jtatijtif des Königſtaats Preußen« (daſ. 18538—54, 8 
Bde.); »Deutſchland und das übrige Europac (Wies⸗ 
baden 1854); »Ojteuropa. Kampfgebiet und Sieged- 
prei8« (Franff. 1854, 2 Te.) u. a. 

Redenberg, Berg, ſ. Chorzow. 

Redende Küuſte heißen diejenigen Künſte, die 
fid) der — als Darſtellungsmittel bedienen; die 
Poeſie und die Beredſamkeit. 

Redende Wappen, ſ. Namenwappen. 

Redenhiitte, Eiſenwerk, ſ. Zaborze. 

Redensarten, ſprichwörtliche, ſ Spridwirter. 

Redentiner Ojteripiel, ſ. Ojterfpiele. 

Rederijfers (holländ., ſpr. -reiters, volfSetymolo- 
giſche Umbildung v. franj. rhétoricien, da gegen 
den Ausgang des Mittelalters foviel wie Dichter be- 
jeichnete), die Mitglieder ber Redefammern, bd. h. 
poctifder Vereine, die in den Niederlanden am Ende 
des 14. Jahrh. vorzüglich aus den geijtliden Bruder. 
ſchaften entftanden und fid) anfangs auf die Durd- 
fiibrung von geiftliden Spielen (Myſterien und Mi- 
rakelſpielen) beſchränkten, ſpäter aber auc) Moraliti- 
ten (»Sinnespelen), bibliſche Dramen und Poffen 
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(Kluchten oder Cluyten) auffiifrten und damit md 
mit Refraingedidten und Liedern auf den Didtiwett- 
tämpfen, »Refereinfeesten und Haeghspelen«, in 
Flandern »Landjuweelen<« genannt, untereinander 
um den Preis fampften. Die Führung der Rammer 
war wie bei den Gilden einigen Obmannern (Hoofl- 
lieden) anvertraut, und dDarunter war ein Sdirm- 
herr (Bring oder Kaiſer genannt), ein Defan, en 
Bannertrager, ein Rammernarr und ein Fattor (d.). 
Dichter). Gede Kammer hatte ein Wappenſchild (Bla- 
zoen) mit fymbolijder Bedeutung und einen dement 
fpredjenden Denkſpruch (Zinspreuk oder Devies). In 
Belgien waren die Udeligen Ebrenmitatieder, in Hol- 
land beſtanden die Rammern nur aus Biirgerliden. 
Richt ohne Grund mag »rederijkers- kannekijkers« 
ſprichwörtlich geworbden fein. Die erſte Redelammer 
entitand in Ypern (>Wipha und Omegac, gegriindet 
1898), dann folgten Untwerpen (1400), Briijjel (1401), 
Courtrai (1427), mrctigoe (1490). Weiddelburg (1430), 
Blaerdingen (1433), Gouda (1437), Amſterdam (ola 
liefde boeyendes, gegritndet 1496). Das bedeu 
tendjte Landjuweel fand in Untwerpen 3. Aug 1561 
ftatt, wo die Stadt eine Tonne Goldes fiir die Siege 
preije fpendete. Ende des 15. Jahrh. war die Kam 
mer in Gent von Einfluj auf die flämiſche Literatur. 
Nad) dem Freiheitstriege gegen die Spanier verfielen 
die Redefammern, lebten aber in Belgien nod bis 
in8 19. Jahrb. fort, in den ndrdliden Riederlanden 
verſchwanden fie bereits in der zweiten Hälfte ded 17. 
und der erjten des 18. Jahrh. Bal. Niederländiſche 
Literatur, S. 655. Die neuen, in den Niederlanden 
um 1840 gegriindeten »Rederijkerskamers« {ind 
Vereine zur übung in der Deflamation; dod führen 
fie Dann und wann aud moderne Sdaufpiele aut. 
Auch ihre Bliiteseit ijt jest ſchon vorüber. gl. Prud. 
van Duyſe, De rederijkkamers in Nederland 
(Gent 1903, 8 Tle.). 

Redern, FricdrigG Wilhelm, Graf von, geb 
9. Dez. 1802 in Berlin, gejt. daſelbſt 5. Nov. 1883, 
tubierte bie Redhte, lebte Dann faft ausſchließlich ſeinet 

eigung fiir Mujif und ward 1825 Kammerhert her 
Kronpringeffin Elijabeth, 1828 Generalintendant det 
tinigliden Theater in Berlin. WLS folder lies et 
unter anderm den erjten Teil des »Fauſi« mit det 
Mufil des Fürſten Radziwill und die Wallenfiern 
trilogie an zwei aufeinanderfolgenden Wbenden auf 
führen. 1842 trat er von Ddiefer Stellung juriit, 
wurde nun gum Generalintendanten der Qofmuiil 
und 1861 gum Oberſttruchſeß ernannt. R. hat aud 
Rirdens und Tangmufif, die Oper »Chrijtines (186%) 
u. a. fomponiert. 

Redeſchrift, deutſche Bezeichnung fiir Debatter: 
ſchrift, Kammerſtenographie (jf. d.). 

Redbeteile (Partes orationis), wofiir jept öflers 
aud) Sagteile gebraudt wird, die ein zelnen Hau 
flajjen, unter die man den Wörterſchatz einer Spra 
gu ordnen pflegt. Das Syſtem der R. riihrt vor ben 
griechiſchen Phtlofophen her. Platon unterſchied nut 

wei R. (Nomen und Verbum), Urijtoteles Deven veer, 
bie Stoiter fiinf oder ſechs. Im Anſchluß hieran teil 
ten die alerandrinifden Grammatifer alle griechiſchen 
Wiorter in acht Klaſſen ein ; diefe Einteilungen nahmen 
mit einigen Mobdififationen und Erweiterungen de 
Romer an, und fie bildet die Grundlage der nod jet 
in den Grammatifer üblichen Einteilung der Worter 
in: Subjtantivum, Wdjeftivum, Bronomen, Berbum, 
Zahlwort, Udverdium, Präpoſition, Ronjumttion, 
Yrtifel und Ynterjeftion (f. die betreffenden Artileh). 
Dod) hat die vergleidende Sprachwiſſenſchaft gezeigl 
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daß die Unterſcheidung der R. nichts Be tſtehendes 
iſt, ſondern häufige Verſchiebungen un ergänge 
ſtattfinden, und bat e3 Sprachſtämme gibt, die felbjt 
a8 Subjtantivum von dem Verbum in der lautliden 
Form iiberhaupt nicht unterfdeiden, obwohl es ifnen 
ſonſt an grammatiſchen Formen nicht fehlt. Bgl. 
Schömann, Die Lehre von den Redeteilen nad den 
Alten (Berl. 1862); LV. Schröder, tiber die formelle 
Unterſcheidung der R.(Leipz. 1874); Delbriid, Ver- 
qleidende Syntax der indogermanijden Spraden, 
Bd. 1 (Stragb. 1893); Bundt, Vallerpfydologie, 
Bd. 1, Teil 2, S. Q79 ff. (2. Aufl., Leipz. 1904). 
Redezeichenkunſt, |. Stenographie. 

Redgrave (jpr. réodgréw), Rid, arb, engl. Maler, 
geb. 30. Upril 1804 in Pimlico (London), geſt. 14. De}. 
1888 in London, trat 1826 in die Runftatfademie ein 
und bildete fich gum Genremaler aus. Er begriindete 
eine ftaatlide Beidenfdhule und wurde 1851 Mit- 
glied ber Alademie. Wichtiger als feine Bilder, von 
Denen die Vettern aus der Proving in die Londoner 
Nationalgalerie gelangten, waren feine Verdienſte 
um die Organifation des Gouth Kenjington- Mu- 
ſeums. Mit feinem Bruder Samuel (dem Verfaſſer 
des »Dictionary of artists of the English schoole, 
2. Aufl. 1878) gab er heraus: »A century of pain- 
ters of the English school« (1866, 2 Ubde.; neue 
Ausg. 1893). Für die »South Kensington Hand- 
books« fdjrieb er ein »>Manual of design« (1876). 
Bgl. »>Memoir of Richard R.« (Lond. 1891). 

Medbhibition (lat.), Riidgabe und Rücknahme 
einer gefauften Sache. 

Redhibitorifde Febler (Vitia redhibitoria), 
Fehler, deren Vorhandenfein eine Riidgingigmadhung 
des Kaufes ermogliden; vgl. Gewahrmangel. 

Red Hill, Vorjtadt von Reigate (f. d.). 

Redi, Francesco, einer der vielfeitigiten Gelehr- 
ten feiner Beit, geb. 1626 in Arezzo, geft. 1697 in 
Rifa, ftudierte Medizin, ward Leibarjt des Grofbher- 
3098 von Tosfana, aud) Mitglied ber Accademia del 
cimento. Er geigte, dak in feiner faulenden Flüſſig⸗ 
feit fic) Wiirmer oder Maden erzeugen, wenn man 
bie Flieqen abgubalten wife, die —— Eier in die 
Flüſſigleit legen. Auch ſtudierte er Anatomie, Fort- 
pflanzung und Metamorphoſe der Inſelten, den Sig 
und die Natur des Schlangengifts und das Vorfom- 
men Der Eingeweidewiirmer, blieb aber begiiglich der 
leptern nod) wefentlid) bet der Urzeugung ſtehen. 
Auch beteiligte er fid) an der Abfaſſung des Worter- 
buches der Accademia della Crusca. Seine gefam- 
melten Werle erſchienen Floreng 1664—90, 7 Bde.; 
Venedig 1712 — 28, 7 Bde., u. ö. 

Redien, ſ. Leberegel und Plattwürmer, S. 31. 

Redif (arab., »hinten aufjigend<), die türk. Land- 
webr, im —— gum Nifadm oder dem —— 
Heer. Es gibt Redifs erſten und zweiten Aufgebots 
(sinf-i mukaddem und sinf-i tli). Die Dienſtzeit 
betragt 8 Jahre, und gwar 4 Jahre im erjten und 
4 Sabre im zweiten Unfgebot. 

Redigieren (lat.), anordnen; ein aus der Zuſam⸗ 
menwirkung mebhrerer Hervorgegangenes Schriftſtück 
abfajjen; den Inhalt einer Zeitung Herjtellen; in der 
journalijtifden Sprache foviel wie einen Urtilel druck⸗ 
ſern machen. Bgl. Redatteur. 

edimieren (lat.), los⸗, freifaufen. 

Reding, alte, feit 1309 urfundlid) nachweisbare 
Schwyzerfamilie, die bem Lande Schwyz viele Be— 
amte und Offijiere in ausländiſchen Dienjten lie. 
ferte. Hervorzuheben find: 1) Theodor R. v. Bi- 
beregg, Marjdall und Grande von Spanien, geb. 
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1755 in Schwyz, geft. 23. Upril 1809 in Tarragona, 
trat 16jährig als Hauptmann in das fpanifde 
Schweizerregiment R., kämpfte als deſſen Oberjt 
1793/94 gegen die Franjojen mit Auszeichnung, 
wurbe 1801 General, 1806 Gouverneur von Malaga. 
Im Juni 1808 von der Junta von Granada gum Ober- 
befehlshaber ihrer Truppen ernannt, bradjte er durch 
die ay ennahme Dupont3 bei Baylen 18./22. Juli 
1808 der Macht Napoleons den erjten Stoß bei. Her- 
nad kämpfte er als Oberbefehlshaber der fataloni- 
{den Truppen gegen Gouvion Saint-Cyr, wurde von 
dieſem 26. Febr. 1809 bei Valls gejdlagen und ſtarb 
an ſeinen Wunden. Bgl. »Lebensgeſchichte de3 Frei- 
herrn Th. R. v. Biberegge (Luzern 1817). 

2) Uloys, Graf R. von Biberegg, Bruder des 
vorigen, geb. 6. Marg 1765 in Schwyz, gejt. 5. Febr. 
1818, trat ebenfallS in fpanifde Kriegsdienſte und 
wurde 1794 in den Kämpfen um San Sebaſtian 
{wer verwundet, febrte aber hierauf in fein Bater- 
land guritd und ward Landeshauptmann des Ran- 
ton3 Sdwy3. Beim Kampf der Urfantone gegen die 
Cinfithrung der helvetifden Cinheitsverfaffung wurde 
R. zum OberbefehlShaber ernannt, drangte die Fran- 
gofen an der Schindellegi, bei Rothenthurm und am 

orgarten blutig guriid (2/3. Mat 1798) und ers 
langte dadurch eine ehrenvolle Rapitulation fiir 
Schwyz. Bei der 1801 eintretenden Realtion gegen 
bie Cinheitsverfajjung trat er an bie Spitze ber föde— 
ralijtijden Partei, wurde im Oftober 1801 erjter 
Landanunann der Schweiz, aber [don im Upril 1802 
durd die Unitarier geftiirjt, worauf er im Auguſt 
den Bürgerkrieg gegen dic helvetifde Regierung be- 
— und eine eidgenöſſiſche Tagſatzung nach Schwyz 

erief (27. Sept.). Rad) dem Einrücken Neys wurde 
er mit andern Führern des Aufſtandes in der Feſtung 
Aarburg gefangen gehalten. Bald wieder freigelaſſen, 
trat er 1803 als Landammann an die Spige ſeines 
Rantons. Im Dezember 1813 fanbdte ihn die eid- 
enöſſiſche Tagiagung nad Frankfurt, um die Wner- 
ennung der Neutralität der Schweiz Durd die Ver- 
biindeten gu erwirfen, und im Mat 1814 mit dem 
Berner Miilinen und dem Waatlinder Monod nad 
Paris, um bei den alliierten Gouveriinen und dem 
Konig von Franfreid) die Jntereffen ber Schweiz gu 
betreiben. Bei diefem Anlaß erhielt R. von Lud- 
wig XVIII. den erbliden Grafentitel. 
edingote (franj., fpr. rédinggott’, v. engl. riding 
coat, »Reit- oder Reijerode), ein vor England aus- 
egangener langer, bi fajt gu den Füßen reidender 
berrod, der ſeit 1739 aud in Frantreid) in Wuf- 
nahme fam. Er hatte urfpriinglid am Halfe awei Kra- 
gen, von denen der obere aufgefdlagen und vor dent 
untern Teile des Gefichts zugelnöpft werden fonnte. 

Redintégratio (lat.), Wiederergänzung, Wieder: 
herjtellung, Crneuerung; R. actorum, Wiederheritel- 
lung verloren gegangener Gerichtsalten aus den Pri- 
vataften der Barteien. 

Redisfontierung, der nodmalige Verfauf eines 
bereits disfontierten Wedfels. S. Riiddisfontierung. 

Reditus (lat.), Riidtehr ; aud foviel wie Einkünfte. 

Redivivus (lat.), wieder aufgelebt, erneuert (be- 
fonders auf Büchertiteln üblich). 

Red Facet pr. redd dfgidep, Stadt imnordamerifan. 
Staate Michigan, mit der großen Calumet- und Hecla- 
Rupfergrube (1904: 36,000, 1898: 42,000 Zon. 
Förderung) und 1900) 4668 Einw. 

Rediat (Redfdaf), friiherer militäriſcher Poſten 
Ugyptens, jest des Kongoſtaates im öſtlichen Sudan, 
am linken fer des Babe el Didebel, 29 kim ſüdlich 
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von Lado, 463 m it. M., Endpuntt der Dampfſchiff⸗ 
fabrt, oft von Erdbeben heimgeſucht. R., nad Er- 
oberung des äghptiſchen Guddn durd die Mahdiſten 
von ifnen anjtatt Lados gum Hauptpoften gemadt, 
wurde 1897 von ben Truppen des Rongoftaates er- 
obert und gum Hauptort ber Enflave von Lado ge- 
madt. Bgl. Rongojtaat, S. 373. 

Redlands, Stadt in Kalifornien, Graffdaft San 
Bernardino, durd künſtliche Bewäſſerung in reider 
Siidfrudt- und Weinbaugegend, an ber Santa Fe— 
Bahn, hat nambaften Frudthandel, Ronfervenindu- 
ſtrie und (1900) 4997 Einw. 

Redlich, OS wald, öſterreich. Hiftoriter, geb. 17. 
Sept. 1858 in Innsbruck, jtudierte an der Univerſität 
dafelbjt Geſchichte unter Julius Fider und Wlfons 
Huber, war dann von 1879—81 orbdentlide3s Mit- 

lied des Inſtituts fiir öſterreichiſche Geſchichtsfor⸗ 


Gung unter Theodor Sickel. 1882 gum Beamten ded | T 


Statthaltereiardiv3 in Innsbruck ernannt, babilitierte 
er fic) Dort 1887 fiir hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaften und 
fiir öſterreichiſche Gefchidte, wurde 1892 an dad 
Inſtitut fiir öſterreichiſche Geſchichtsforſchung nad 
Wien berufen, 1893 gum außerordentlichen, 1897 
gum orbdentliden Profeſſor an ber Univerfitat er- 
nannt und 1900 wirkliches Mitglied ber Ufademie 
Der Wifjen{daften. R. ift aud) Mitglied bes dfter- 
reichiſchen Urdhivrates beim ber Deere des Innern, 
Leiter der Neubearbeitung der öſterreichiſchen Habs- 
burger⸗Regeſten (1282—1493) und Mitglied der k. k. 
Rentralfommiffion für Runjt- und hijtorifde Dent- 
miiler. Er verdffentlidte in den » Mitteilungen des 
Inſtituts«: »Die Hfterreidhifde UWnnalijtif bis gum 
Ausgange des 13. Jahrhunderts⸗ (1882), »über 
bayeriſche Traditionsbücher und Traditionen · — 884), 
»Die Unfinge König Rudolfs L« (1889); ferner: 
» Zur Geſchichte der 
bes Ferdinandeums in Innsbruck, 1884), »Ac 
Tirolensia, 1. Teil: Die Traditionsbiider de Hod- 
ftifts Brirene (Innsbr. 1886), mit Ottenthal zuſam⸗ 
men: »Urdivberidte aus Tirol — 2Bde.), 
»Rudolf von Habsburg. Das Deutſche Reich nach 
Dem Untergange des alten Kaiſertums« (Innsbr. 
1908). Er bearbeitete ferner in der Böhmerſchen 
Sammlung der Regesta imperii: »Die Regeſten des 
Kaiſerreichs unter Rudolf, Adolf, Albrecht, Hein- 
rid) VII. 1278 -18184 (1. Ubt., bis 1291 reichend, 
Innsbr. 1898). 

Redmond, John E., iriſcher Polititer, geb. 1856 
al8 Sohn eines Barlamentsabgeordneten, erzogen in 
Clongowes, ftudierte in Dublin und wurde 1886 
Rechtsanwalt. Sdon 1881 ins Unterhaus gewählt, 
trat er Der Homerulepartei bei und beteiligte ſich aufs 
eifrigfte an deren Ugitationen innerhalb und aufer- 

alb des Parlament3. 1886 unternahm er gu diefem 

wed eine Reife nad Uuftralien, um die dort lebenden 
Irländer fiir Die Sache der Partei gu gewinnen, und 
bradjte von dort groke Gelbjummen Heim. 1888 ge- 
Ba er gu den Angellagten in dem Parnellprozeß. 

ei ber Spaltung der iriſchen Partei im Dezember 
1890 blieb R. Parnell treu, wurde 1891 nad Par⸗ 
nell Tode gum Führer feiner Anhänger und 1900 
von ben wieder vereinigten irifden Parlamentsmit ⸗ 
ani zum Führer der nationalijtijden Parte: 
gew 

Nednitz, Fluß im bayr. Regbez. Mittelfranken, 
entſteht bet Georgensgmünd aus dem Zuſammenfluß 
ber beiden Rezat (ſ. d), nimmt die Roth, Aurach und 
Schwarzach auf, vereinigt ſich bei Fürth mit der Peg⸗ 
nif und führt nun den Namen Regnig (j. d.). 


iſchöfe von Brixen« (Zeitſchrift | fa 
ch ta 


Redlands — Redowa. 


Red Oak (pr. red od, Stadt im nordamerifan. 
Staat Jowa, am Eaſt Niffnabatona River, mit 
Xonwarens und iegelfabrifation, Handel und 9 
4355 Cinw. 

Redodefe, ſ. Befana. 

Redow (pr. riding), Urrondifjement3hauptitadt im 
anz. Depart. Yile-et-Vilaine, an der Miindung des 
uft in bie Vilaine und am Kanal von Nantes nad 

Breft, Rnotenpuntt der Orléans: und der Weſtbahn, 
= eine ehemalige berithmte Benediftinerabtei, von 

r nod bie fine gotifdhe Rirdhe St.-Sauveur (14. 

Sahrh., nad dem nde von 1782 teilweije er- 
neuert) erhalten ijt, ein geiſtliches College, eine Uder- 
baufammer, einen Hafen, Schieferbrüche, Eiſenwerle. 
Fabrifation von Udergeriten, Schiffbau, einigen 
anbel und (i901) 5682 (al Gemeinde 6935) Einw 
m eg von R. liefen 1901: 112 Schiffe von 9530 
on. ein. 
Redonda, britijd-wejtind. Leewardinſel, nord 
norbweftlid) von Montſerrat, deffen Dependeny R 
ijt, bis 200 m hod, mit Phosphatgruben und 119 
Einw. (2 weiblid). 

Redondela, Bezirlshauptſtadt in der fpan. Pro⸗ 
ving Pontevedra, am Rio de R., nabe feiner Müm⸗ 
bung in bie Bai (Ria) von Vigo, an den Eijendahn- 
linien Bontevedra-R. und Vigo-Monforte, hat eme 

otiſche Rirde, einen Hafen, Seebad, Fifcherei, Uujtern- 
ang und (1900) 10,843 Einw. Dabei die Inſel San 
Simon mit Lagarett. 

Redondillas (fpr. digas, Redon dillen, for. rij, 
»fleine corre bei ben Gpaniern und Portu⸗ 
gilen einheimiſche Gedichtform, beftehend aus einer 

trophe von 4 fedj8- oder adtfilbigen Verſen, don 
denen der 1. und 4. und ber 2. und 3. miteinander 
reimen ober affonieren. Dann im ertweiterten Sinne 
r verso de redondilla, der Udt- und Sechsſilbet 
jelbjt, und da bdiefer da’ Ronanzenversmaß iſt, 

leichbedeutend mit —— Der Achtſilber 
bi aud verso de redondilla maior, ber Sebi 
Iber verso de redondilla menor. 

Redopp, der Viertel alopp des Sdulpfer: 
des, bei dem fein freier Abſchwung, fein Moment 
ftattfindet, in dem ſich bas Pferd mit allen vier Beir 
nen itber der Erbe befinbdet. 

Redoublieren (franj.), verdoppeln, verſtärlen 

Redoul (franj., fpr. rdvat), ſ. Coriaria. 

Redoute (franz., fpr. rödar, ital. ridotto, v. mittel- 
lat. reductus, »Ort der Suriidgesogenbeit«), eime ge 
ſchloſſene Schanze, die nur ausſpringende Wintel hat, 
frither in der Feidbefeſti ung piel gebraucht, jest jel 
ten, weil fie weithin bev tele lichen Urtillerie ſichtbat 
iſt, weshalb für Deckung der Nin, Ci Unter 
ear geion t werden muß. In diejer Weife ſcheinen 

er R. aͤhnliche Werke, wenigitens auf ruſſiſcher Seite 
im ruſſiſch⸗ japaniſchen Kriege verwendet worden zu 
ſein. Die — R. ijt die vierſeitige; günſtiger 
ſind die mehrſeitigen wegen der kleinern —Se 
Räume. Die Napoleoniſche R. hatte Trapezform. Die 
Halbredoute hatte in der ae eine Front, an dit 
zwei Flanken unter ftumpfen Winkelsr anſetzten, und 
eine mehr oder weniger gefdlofjene Keble. — Sm 
17. und 18. Jahrhundert, jegt nur nod vereingelt in 
Silddeut{dland Minden) und Oſterreich, gebrauchte 
man bas Wort R. aud) allgemein fiir men 
fang, Mastenball. 

Redouté, Pierre Yofeph, Botaniter, j. Red. 

Redowa (Rejdovdh, bohm. Tang im Tripeltatt 
von ziemlich ſchneller Bewegung; eine Ubart, dit 
Rejdovacta (pr. -wagta), fteht im */«- Taft. 


== 








Red pine — Reduktion. 


Red pine (engl., for. rebd pain, »rote Fidjtec), bad 

dog der nordamerilaniſchen Pinus resinosa. 

edreffieren (franz.), etwas wieder in Ordnung, 
ins Gleis bringen; rü dngig madden. Redreffe- 
ment (fpr. -ming), f. Orthop ie, S. 147. 

Red River (fpr. red riwwer, »Roter Fluke), redter 
Nebenfluß ded Miffiffippi, ay im weftliden 
Teil von Texas am Ojthang des Liano estacado 
(j. d.), 750 m it. M., trennt in feinem oſtſüdöſtlich 

erichteten Oberlauf Texas von Oflaboma und Urfan- 
a8, fließt dann ſüdſüdöſtlich durch Louifiana und 
utiindet, 1900 km lang, unter 31° nördl. Br. in den 
Miffiffippi. Der R. empfängt rechts South Fork 
—— und Big Wichita, links North Fork, Wafhita 

iamidji, Little River und Blad River in Louifiana. 
Schiffbar ijt er 925 km weit, bis gur Kiamidimiin- 
dung. Etwa 20 Jahre lang Hielt ihn aber fein großes 
Naturflof (Red River Raft), eine ungeheure Un- 
haufung von Treibholz, Sand und Schlamm, die erjt 
1872 bejeitigt werden fonnte, auf 50 km langer Strede 
oberbalb * vollſtändig geſperrt. Bei ſeinen 
Hochfluten hat er reichlich das —2 — Volumen 
ſeines Niederwaſſers (5100 gegen 100 chm in der 
Gefunde) und fiberfdwemmt dann bas Niederland 


auf weite Streden. 
ed River of the North (fpr. redd riwwer dw 

north, >Roter Fluß des Nordens«), Fluß in Nord- 
amerifa, fommt au8 bem Elbowſee in Minnefota, 
fließt ſüdlich durch mehrere kleine Seen und den Otter- 
tailſee, vereinigt ſich bet Bredenridge mit bem aus 
dem Late Traverfe fommenden Siour Wood River, 
trennt dann Minnefota von Dalota, tritt bei Pem⸗ 
bina in die fanadifde Proving Manitoba und mün⸗ 
det, 1200 km lang, in das Südende des Winnipeg: 
feed. Er nimmt rechts den Red Lake River, Buffalo, 
Sand Hill und Snake Hill, links Cheyenne, Goofe, 
Pembina und bei Winnipeg den ſchiffbaren Ujfini- 
boine auf. Der ſchmale und tiefe Flug wird wahrend 
adt Monaten von Dampfern bis Fargo befahren. 

Redruth (pr. reddruch ehemals Dredruith-Druiden- 
ftadt), Stadt mn ber engl. Graffdaft Cornwall, 16km 
nordweſtlich von Falmouth, liegt in ber Mitte eines 
der (befonders an Sinn) reichſten Bergbaubezirke der 
Welt und hat eine Stadthalle im klaſſiſchen Stil, die 
Neue Halle mit der Bibliothek des literariſchen Inſti⸗ 
tut8, eine Kunſtſchule mit Muſeum, eine Vergwerls- 
borfe umd (i901) 10,451 Einw. 

Redruthit, Mineral, ſ. Kupferglanz. 

Redfcheb (arab.), Name de fiebenten Monats tm 
Blamijden Jahr; bei den vorislamijden Urabern 
war während dieſes Monats, des dritten in ibrem 
Sabre, eg und Fehde verboten. 

d skin (eal, »>Rothaut«), Indianer. 

Red Star-Linie, ſ. Textbeilage gum Artilel 

»·Dampfſchiffahrt⸗ S. IV (Belgien). 

ey bet Tiernamen Abkürzung 
Redtenbader, geb. 10. Juni 1814 gu Kirchdorf in 
Ojterreid), geſt. 8. Febr. 1876 al8 Direftor de3 Zoolo⸗ 
Giiden Kabinetts in Wien (Rafer). 

Redtenbader, 1) Ferdinand, Ingenieur, geb. 
25. Juli 1809 in Steyr, geft. 16. Upril 1863 in Karls. 
tube, ſtudierte 1825 —29 in Wien, ward 1834 Pro- 
feffor an der höhern Induſtrieſchule in Zürich, 1841 
Profeffor bes Maſchinenbaues in Karlsruhe und 1857 
Direttor de dortigen Polytednitums. Seine Urbeiten 
waren fiir bie Entwidelung der Mafdinenlehre von 
eminenter Bedeutung, indem er zuerſt eine Vermitte- 
lung gwifden Mathematif und Mechanik einerfeits 
und den Aufgaben des prattifden Maſchinenbaues 


i Ludwig 


He | aber jetzt, da fie von der gefteigerten 
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anderſeits zuſtande brachte und dadurch der Theorie 
Vertrauen und Erfolg bei der Praxis verſchaffte. Er 
ſchrieb: ee und Bau der Turbinen und Ben- 
tilatoren« (Mannh. 1844, 2. Aufl. 1860); »Theorie 
und Bau der Wafferriider« (daf. 1846, 2. Uufl. 1858); 
»Refultate fiir den Maſchinenbau« (daj. 1848; 6. Aufl. 
von Grashof, 1875; aud franj., 2. Uufl., daſ. 1878); 
» Die falorifdje Mafdhines (daj. 1852, 2. Aufl. 1853); 
»Pringipien der Mechanik und des Mafdinenbaues< 
Se 1852, 2. Unfl. 1859; franj., daf. 1872); »Die 
eſetze des Lofomotivbaues< (daj. 1855); » Die Bewe- 
gungsmedani8men« (daf. 1857—64, 2. Aufl. 1866); 
»Das Dynamidenfyjteme (daf. 1857); »Die anfiing- 
liden und die gegenwartigen Erwärmun Squitdnbe 
der Weltforper< (daf. 1861); »Der Maſchinenbau⸗ 
(nad feinent Lode vollendet von Hart, daj. 1862—65, 
3 Bde.). Uus feinem Nachlaß erfdien: » Die geijtige Be- 
beutung der Mechanif< (Miind.1879, mit Biograpbhie). 
2) Ludwig, Boolog, ſ. Redt. 
eduit (frang., fpr. -diit, »Riidsugswerke), jeder 
Abſchnitt (f.d.) einer Befeſtigung, bejonders gemauerte, 
bombenfider eingededte, verteidiqungsfabige Hobl- 
bauten int Innern oder im der Kehle eines Werkes, 
dDeffen Kern fie bilden (Rernwerf). Sie waren be- 
fonder8 der neupreupifden —— en, werden 
—E 
ſchon aus der Ferne zerſtört werden können, nicht 
mehr gebaut. In ähnlicher Weiſe werden in der Feld⸗ 
befeſtigung bei Einrichtung innerer Verteidigungs- 
abſchnitte zu Rernpunkten Sa nete ſtarle Gebãude 
an freien Ptaigen oder Elen (Stragentnoten) befejtigt, 
um den eingedrungenen Gegner am Wusbreiten gu 
verbindern und die Wiedereroberung der Ortlidfeit 
gu erleichtern (j. Feldbefeſtigung, ©. 390). Bgl. »Feld- 
befeſtigungsvorſchrift· (Berl. 1903, neuer Entwurf 
1906). 


Reduftion (lat., »Zuriidfiihrung, Umwandlung, 
Umrednunge), in ber Mathematif ijt R. Verkleine⸗ 
rung nad Maßgabe eines beſtimmten Verhältniſſes 
und allgemeiner bie Zuriidfithrung von etwas Ver ⸗ 
wideltem auf etwas Einfadered, z. B. fpricht man von 
der R. eines Bruches und meint dabei die Batlec ue 
eine’ ebenfo großen Brude3, bei dem Zähler un 
Nenner feinen gemeinfamen Teiler mehr haben. Whn- 
lidhe Operationen werden in der Phyſil ausgefiihrt. 
R. auf den leeren Raum iſt ndtig bei genauen 
Wägungen, denn in der Luft erleiden ſowohl der gu 
wiigende Körper als die Gewidtitiide einen Auftrieb 
gicid dem Gewidt der verdriingten Luft. Jit 3. B. dad 

olumen des Körpers * größer als das der 
Gewichtſtücke, ſo wird er ſcheinbar um ſo leichter, je 
dichter die Luft, d. h. je höher der Barometerſtand. — 
R. eines Barometerſtandes auf 0° ijt notwendig, 
weil fic) das Ouediilber mit fteigender Temperatur 
ausdehnt, d. h. leidjter wird, fo bah eine höhere Queck⸗ 
ſilberſäule nötig iſt, dem Luftdruck das Gleichgewicht 
u halten, als bei O°. Man muß alſo, um vergleich— 
Werte gu erhalten, ermitteln, wie hoch die Quedck⸗ 
ſilberſäule bet bem betreffenden Luftdrud ware, wenn 
fie bie Temperatur O° Hatte. Wud) die Ausdehnung 
de3 Maßſtabes muß bet feinern Beobadhtungen in 
Betradt gezogen werden. — Die RK. eines Barometer- 
—— auf Meeresniveau ijt nötig bei Zeichnun 

r Wetterfarten, d. §. man muß ermitteln, wie fod 
an jeder Stelle ber Stand de3 Queckſilbers wire, wenn 
das Barometer bis auf Meeresniveau heruntergebradt 
witrde, wobei natiirlid der Quftdrud entſprechend zu ⸗ 
nimmt. — R. auf Normalfdwere ijt bei feinern 
barometrijden Beobadtungen ndtig, weil die Schwere 
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Reduftionsflamme — Reduplifation, 


(das ſpezifiſche Gewicht) des Quechkſilbers, wie das | droxylamindiſulfoſaures Rali ꝛc. Schwefelſäureſalze 


jeder andern Subſtanz, gegen die Pole hin größer, 
gener ben Uquator Hin fleiner wird, fo daß im erjten 


all dem gleiden Luftdrud eine fleinere, im andern | 
yall eine größere Queckſilberſäule das Gleidgewidt | 


halt. Man gibt deshalb an, wie hod) das Barometer 
ſtände, wenn die geographifiye Breite 45° wire. — 
R. eines gemefjenen Gasvolumens auf 0° und 
760 mm Srud ift ndtig, weil fic) bad Gasvolumen 
auferordentlid) jtarf mit Drud und Temperatur 
ändert. Waren 3. B. 50 Liter Luft gemeffen bei 20° 
Binunertemperatur und 740 mm Barometerjtand, fo 
wiirden Ddiejelben bei Abkühlung auf 0° gujanunen- 
273 

ſchrumpfen auf 50. 5400" und wenn ferner ber 
Drud auf 760 mm erhiht wiirde, auf 50. — Lit. 
Died ift bas redujierte Volumen der Luftmenge. 

Jn der Chemie veriteht man unter R. einen Pro- 
zeß, Durd den aus Sauerjtoff-, Chlor-, Brom-, Jod-, 
Schwefelverbindungen x. der Sauerjtoff, das Chlor, 
Brom, Jod oder der Schwefel ganz oder gum Teil 
von dem andern Beſtandteil der Gecbinbung getrennt 
wird. Die R. der Sauerjtoffverbindungen, befonders 
die unvolltindige, heist aud Desorydation. Um 
häufigſten redujtert man Metalloyyde, und aus Erzen 
werden die Metalle in den Hüttenprozeſſen durch R. 
gewonnen. Die Oxyde von Quechſilber, Silber, Ral- 
ladium, Iridium, Gold und Platin werden ſchon 
durd hohe Temperatur zerlegt; fehr kräftig wirkt der 
galvanijde Strom, unter defjen Einfluß ſelbſt Kalium— 
oxyd redujiert wird. Licht, befonders das blaue, vio- 
lette und ultraviolette, redujiert Gold- und Silber- 
oryd vollſtändig. WIS redDugierende Mittel werden 
Elemente oder | “Par aa angewendet, die grofe 
Neigung beſitzen, fic) mit Sauerſtoff, Chlor, Brom, 
od, Schwefel xc. gu verbinden, und am häufigſten 
benugt man bei SauerjtoffverbindDungen Kohle und 
Waſſerſtoff, weil die Produfte, die fie mit Sauerſtoff 
bilden, gasſörmig find und deshalb nicht bei den redu⸗ 
zierten Körpern zurückbleiben. Die Kohle wird beim 
Erhitzen mit den Metalloxyden je nad) der Leichtig— 
feit, mit der dieje ben Sauerſtoff abgeben, in Rohlen- 
oryd oder Rohlenfiure verwandelt, und der Waſſer⸗ 
jtojf verbindet fic) mit bem Gauerjtoff der Oxyde gu 
Waſſer. Statt des Waſſerſtoffs fann man bei hoher 
Temperatur aud) Kohlenwaſſerſtoff anwenden und 
jtatt der Rohle organijde Subjtanjen, wie Mehl, Har3, 
Cremor tartari, die beim Erhigen verfohlen. Redugiert 
man Metalloryde durd) Kohle, fo verbindet fich oft das 
ausgeſchiedene Metall mit überſchüſſigem Kohlenſtoff. 
Im Hochofen erhält man nicht reines Eiſen, ſondern 
lohlenſtoffreiches Gußeiſen. Zahlreiche Metallverbin⸗ 
dungen kann man reduzieren durch Metalle, die zu 
den eleltronegativen Beſtandteilen der Verbindungen 
größere Verwandtſchaft haben (Kupfer fälltaus Silber- 
ſalzen Silber, Eiſen aus Kupferſalzen Kupfer). Ein 
ſehr brauchbares Redultionsmittel Zinkſtaub, und 
am kräftigſten reduziert Kalium. Man benutzt indes 
meiſt Natrium in Form von Natriumamalgam, auch 
Aluminiumamalgam und Magneſium. Um Körper 
in ſaurer Löſung zu reduzieren, bringt man ſie z. B. 
mit Zink und Schwefelſäure zuſammen, wo dann der 
Waſſerſtoff im Entſtehungsmoment kräftig reduzie— 
rend wirkt. Ammoniak reduziert viele Metalloxyde 
wie Waſſerſtoff und auch Chlorverbindungen. Sehr 
kräftige Reduktionsmittel find Eiſenvitriol, Zinn- 
tori , Bhosphorige und Schweflige Säure, Kohlen— 
oryd, Salmiaf, Cyanfalium (Redugierfaly), hy: 








werden beim Erhitzen mit Kohle zu Sah wefelmetallen 
reduziert, aber letziere find durch Roble nidt redujier- 
bar. — Ym Miing-, Maß- und Gewidtswefen heist 
R. die Umredhnung einer Gripe in Mengen einer an- 
bern Maeinheit, gu weldem Behuf es Redultions- 
tabellen, Reduktionsmaßſtäbe x. gibt. 
Reduftionsflamme, der Teil der Lötrohrflamme. 
ber redujierend wirft; ſ. Lötrohr. [Stahl. 
Reduftionsftahl, direlt aus Erzen dargeſtellter 
Reduktionsteilung, Zellteilung, die bet der Ei— 
und Samenbildung der Tiere * auftritt und im 
Gegenſatz der gewöhnlichen Zellteilung mit emer 
Reduftion der dhromatijden Subſtanz verbunden iit. 
Es folgen am Ende der Ei- und Samenbildung 
(Dogenefe und Spermatogenefe) zwei Teilungen auj- 
einander, bei denen, ebenfalls im Gegenſatz ju dem 
gewöhnlichen Verhalten, der Kern nidt in die Rube 
— ſondern direlt wieder in die neue Tei— 
ungsphaſe übergeht (vgl. Befrudjtung). Man hat 
dieſe Teilungen auch als Reifungsteilungen be— 
—— (Cie und Samenreifungß fie führen zur 
ildung von vier Zellen, die im männlichen —* 
ſchlecht von gleicher Größe find und vier Samen- 
ellen (Spermatozoen) darſtellen, im weiblichen Ge- 
40 jedoch ganz ungleich find und eine unverbilt- 
nismäßig große elle: die gereifte Eizelle, ſowie die 
drei Ridtungstirperden (jf. d.) reprafentieren. 
Die R. hat eine widtige Rolle bei der Erörterung der 
Frage gefpielt, auf welde Weife die Vererbung er 
folgt. § L.Riidert, Die Chromatinreduftion bei der 
Retfung der Serualsellen (in »Ergebniſſe der Ana— 
tomie und Entwidelungsgefdicdte«, 3. Bd., Wiesbad. 
1893); Haider, Die Reifungserfdeinungen (ebenda, 
8. Bb., daf. 1899); Wilfon, The cell in develop- 
ment and inheritance (2. —* New York 1900) 
und die beint Urtifel »Entwidelungsgefdidtes ge- 
nannten neuern Lehrbiicer. 
Reduftionsventile, ſ. Redujierventile. 
Reduktionszirkel, ein Zirtel, deſſen Schenkel über 
den Drehungspuntt hinaus verlängert und am Ende 
diefer Verlängerung ebenfalls zugeſpitzt find. Die Ent- 
fernungen gwifden ben beiden Spigenpaaren verbal- 
ten fic) wie die Längen der Schenfel und deren Ver- 
laingerungen, und da man den Drehpuntt bei dieſem 
Rirtel verjdieben fann, fo fann man aud) jenes Ber- 
— beliebig ändern und jede mit dem Zirkel abge— 
tochene Länge in gewünſchter Vergrößerung oder Ver⸗ 
kleinerung unmitlelbar abnehmen. Bgl. Halbierzirkel. 
Redunca, der Riedbod, ſ. Antilopen, S. 578. 
Redundaͤnz (lat.), iiberfiille, befonders an Worten. 
Reduplifation (lat., Doppelung, Gemina- 
tion), Wiederholung eines Wortes oder einer Silbe, 
3. B. fat. jam-jam, eigentlidh »ſchon, ſchon«, mur- 
murare, »murmeln«. Vielfad war von Haus aus die 
R. den Spredenden durd) die Natur der Dinge felbit 
an die Hand gegeben, 3. B. bei pipen, Gudud, 
fat. ululare, sHeulene. Abgeſehen von jolden Fallen 
diente und dient fie ber Verſtärlung des Wusdruds 
in befondern Fallen, 3. B. »raſch! raſch!«, >mein liebed, 
liebe3 Kinde. Sdon in der ge der indogermani- 
jen Urgemeinfdaft war die R. oft eine vollftandige 
mehr, indem die Silbe nur einmal voll, das andre 
Mal nur teilweife ausgefprocden wurde, und dieſe 
nur andeutende Reduplifationsweije wurde eines der 
widtigiten Bilbungsmittel unfrer Spradfamilie, wo- 
bei aber der urjpriinglide Sinn der R. größtenteils 
ſchon in vorgeſchichtlichen Zeiten völlig verblaßt iit, 
vgl. 3. B. bie R. tim Perfekt, wie gotiſch skai-skaid, 


Redutfaleé — Reduzierventile. 


»ich ſchiede, lat. cu-curri, »id liefe, griech. 24-Aoura, 
rid) habe gelaſſen«. Ahnliches faſt in allen Spraden 
Der Welt. Bgl. Pott, Doppelung (K., Gemination), 
als eines ber widtigiten Bildungsmittel der Sprache 
(Detmold 1862). 

Redutfaleé —— 7 im ruffijd-trand- 
faufaj. Gouv. Kutais, an der Miindung bes Chopi 
in dad Schwarze Meer, mit ſchlechtem Hafen und un- 
geſund wegen der herrſchenden Hieber, mit griechiſcher 
und armenifder Rirde und ase7 885 Cinw., hatte 
frither bedeutenden Handel, namentlich mit tſcherkeſſi⸗ 
ſchen Madden nad) der Türkei. Die Stadt wurde gu 
Anfang des 19. Jahrh. gut Verteidigung Mingreliens 


gegen die Liirfen gegriindet. 
Reduvia (lat), Reid +, Nietnagel. 
Reduvini (Schreitwanzen), Familie aus der 
Ordnung der Halbjliigher, ſ. Wangen. 
Reduzieren (lat), peg in einjdranten xc. 
(j. Reduktion); reduz 
unter⸗, guriidgefommen, ärmlich ert sade 
Reduzierſalz, hydroxylamindiſulfoſaures Kali, 
J —— auch ſoviel wie Kaliumcyanid. 
* erventile Reduktionsventile, Drud- 
verminderungsventile, Druckregulatoren, 
Drudregler), Vorrichtungen zur felbjttitigen Um- 
wandlung des Drudes hochgeſpannter Dampfe, —* 
und Flüſſigleiten 
Waſſerdampf, Drudluft, 
fomprimierte Kohlen⸗ 
ſäure, Druckwaſſer) in 
eine niedrigere Span⸗ 
nung. Gie finden Un- 
wendung, wenn der zur 
id ig tehende hohe 
Drud (3. B. bei kompri⸗ 
mierter Kohlenſäure, bei 
Waſſerſtoff rc.) ohne Ver- 
minderung nidt benupt 
werden fann, ober wenn 
von einer Hauptabgabe- 
jtelle mit hohem Drud 
(Dampffeffel, Alkumu ⸗ 
lator) aud) Dampf re. mit 
niedriger Spannung ent- 
ae ot tik eee 
(3. B. Dampf fiir Heiz⸗ 
zwecke). Die Verminde- 
rung des Drudes wird 
durch Drofjelung de3 
Dampfes, Waffers rc. er- 
jielt, und gwar mittels 
eines in die Rohrieitung 
einge(dalteten, eine 
Querſchnittsverengung 
bewirfendenBVentils. Der 
verminbderte Drud war 
bei vielen ältern Son- 
pa guy oh osetia 
ads Drudregulator) 
von der hohen Span- 
nung abbiingig u. folgte 
deren Schwankungen, 
bei Den neuern Konjtruttionen ijt er durchweg unab- 
hängig von der hohen Spannung und nabeju fon- 
itant. Wig. 1 geigt eine ſolche Ausführung von Dreyer, 
Rofentrang und Droop, Hannover. Im Gehäuſe g 
ijt das doppelfigige entlajtete Ventil vv, eingebaut, 
deſſen Spindel 8 im Deckel des Gehäuſes gefiihrt und 
am untern Ende durd) die Gummimembran k gegen 





Fig. 1. Rebuglerventil von 
Dreyer, Roſenkranz und Droop. 


ert, vulgär foviel wie bers | In Fi 
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das Gehäuſe abgedidtet ijt. Die Membran k wird 
durch das in ben Raum w eingefiillte Waſſer vor zu 
robe Erwärmung gefdiist. Der —— 
mpf tritt von e a zwiſchen die Ventilfegel vv, 
und entweidt, fobald dieſe durch die Federn ff, in 
ber Schwebe, d. h. etwas von den Sitzen abgehoben 
—— werden, mit verminderter Spannung nad a. 
on bier tritt dDurd) bie Nuten n in der Spindel s 
Dampf in den Raum w. Wndert fid in a und w 
infolge ſchwankenden Verbrauds die Spannung nur 
gang wenig, fo wird die Feder f mehr oder weniger 
gufammengedriidt und durd) vv, der Durd ang3- 
querfdnitt mehr oder weniger verengert, d. h. jo ein⸗ 
eftellt, Daf der verminderte Druck jtets nahezu fon- 
tant bleibt. Die Spannung der Feder f fann dem 
jeweils gewünſchten verminderten Drud entipredend 
mit Hilfe der Mutter m verindert werden. Mano- 
meter x dient zur Ableſung ded verminderten Drucks. 
ig. 2 ift ein 
Drudverminbde- 
rung8ventil von 
Gebr. Kirting, 
Hannover, dar- 
eftellt. Das im 
ehäuſe g einge- 
baute einſitzige 
Ventil v iſt rohr- 
9g, ay ebildet, 
in ber Hülſe h 
möglichſt didt ge- 
führt und tragt 
einen Kolben k, 
der in ber Biidje 
b dichtſchließend 
gleitet. Der hoch⸗ 
geſpannte Dampf 
tritt bei e ein und gelangt zwiſchen Ventil v und Sig 
8 hindurd mit verminderter Spannung nad a, fo- 
bald v etwas angehoben ijt. Uuf die obere Fläche des 
Rolbens k wirkt dann der verminderte Drud, auf 
die untere Fläche der Druck des durd) die Undidtheit 
der Gleithiilfe h von e eintretendDen Dampfes. Dieſer 
Drud auf die untere Fläche wird dadurd) ſtets gleich 
poe daß Der Raum unter dem Kolben durd ein 
elaſtetes Auslaßventil c mit der Außenluft in Ver- 
bindung fteht. Der Kolben mit dem Ventil jteigt oder 
fällt, fobald ein Unterfdied des Drude3 unter und 
fiber dem Kolben ſich einſtellt, bd. h. fobald der ver- 
minbderte Dampforud etwas ſchwankt. Die Bewegung 
des Kolbens und Ventils dauert fo lange, bis ber ver- 
minderte Druc wieder gleid) dem Drud unter dem 
RKolben ijt. Bur Umwandlung fehr hohen Drudes in 
febr niedrigen Druc werden mitunter gwei R. hinter- 
einander —— oder eine Vereinigung zweier R. 
in einem Gehäuſe benutzt. Als Druckregler werden 
mitunter aud) Vorrichtungen bezeichnet, die in ähn⸗ 
licher Weiſe wie Sicherheitsventile verhüten, daß in 
Rohrleitungen der Druck eine beſtimmte Grenze über⸗ 
ſchreitet. Sie werden z. B. in die Auspuffleitungen 
von Dampfmaſchinen eingeſchaltet, wenn der Abdampf 
ro mit redugiertem Keſſeldampf ju Heigzweden 
erupt wird, und laſſen den Abdampf ins Freie ent- 
weiden, fobald der Gegendrud auf den Rolben der 
Maſchine in ungulaffiger Weiſe anjteigt. Die R. fiir 
Flüſſigkeiten find nicht weſentlich verjdieden von denen 
fiir Dampfe und Gaje. Mande Konjtruttionen find 
in allen Fällen gleichgut verwendbar. R. fiir Fliiffig- 
feiten finden aber feltener Unwendung, da das Urbeits- 
vermögen von Drudfliijjigteiten (durd) natiirlides 





Fig. 2 Drudverminderungse 
ventil von Gebr. Körting. 
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Gefaille oder Pumpen erzeugtes Drucwaffer zum 
Betrieb von Hebezeugen, retien und Wafferfiulen- 
mafdinen) nur bei vollem Druc volljtindig ausge- 
nugt werden fann und der Verlujt um fo groper tft, 
je weiter die Drucverminderung getrieben wird. Giin- 
tigere Verhältniſſe laffen fic) burd) Verwendung von 
— Differentialaffumulatoren (jf. Allumulator, 

. 229, 1. Spalte) mit abgeftuften Waſſerpreſſungen 
erzielen. Prentice hat einen Dructregler angegeben, 
der den hydrauliſchen Mafdinen das Betriebswaſſer in 
folder Breffung gufithren foll, bie bem augenblid- 
liden Sraftbedar entipridt. Das Wejen des Bren- 
ticeſchen Upparats beruht auf der Mifdung des hoch⸗ 
gepreften Wafjers mit Wafer von niederer Span- 
nung mittels Strahlapparats und auf der felbfttitigen 
Regelung des Miſchungsverhältniſſes entfpredend 
dem Rraftbedarf. tiber Gasdrucregler zur Bejeiti- 
gung ber Stöße in ben mit Gastra —— ver⸗ 

undenen Leitungen ſ. Gaskraftmaſchine, S. 874. 

Redwater, ſ. Piroplasmoſen, S. 9065. 

Redwater tree (engl., fpr. redd taster tri), Rot- 
wafferbaum, ſ. Erythrophloeum. 

Red Wharf Bay cpr. revd aadry 5H, Meeresbucht 
an der Nordojttiijte der engl. Inſel Unglefey, 8 km 
norbdwejtlid von Beaumaris. 

Redwing, Hauptitadt der Graffdaft Goodhue des 
nordamerifan. Staates Minnefota, am obern Ende 
der Repinjee genannten Verbreiterung des Miffiffippi, 
Bahntnotenpuntt, hat Tonwareninduftrie, Lehrer- 
feminar, Weigenhandel und (1900) 7525 Einw. 

Rediwik plete, f. Markt - Redwig. 

Redwis, OStar, —— von, Dichter, geb. 
28. Juni 1823 in Lichtenau bei Ansbach, geſt. 6. Juli 
1891 in der Heilanjtalt Gilgenberg bei Bayreuth, wid- 
mete fid) feit 1841 in Miinden philoſophiſchen und 
juriſtiſchen Studien, worauf er fid) von 1846—48 in 
Speyer und Kaiferslautern auf den Staatsdienſt vor- 
bereitete. Nach bejtandener Staatspriifung gab er je- 
boc die juriſtiſche Laufbahn auf, um fid ia nwiſſen⸗ 
——— Studien zuzuwenden. Von 1850—51 ſtu⸗ 

ierte er in Munchen und Bonn mittelhochdeutſche 
und flaffifde Literatur. Im Herbſt 1851 folgte er 
einem Ruf al8 auferordentlider Profeſſor ber Wjthe- 
tif nad) Wien. Er las hier im Gommer 1852 fiber 
riechiſche Tragödie (befonders ber »Untigones), gab 
Pod feine Brofeffur wieder auf, um fic der poe- 
tiſchen Produktion gu widmen, lebte ſodann meift auf 
dem Landgute feiner Gattin, Schellenberg bei Kaijers- 
lautern, ſpäter auf einem eignen Gut in Franfen, bis 
er ſich 1872 auf feiner Beſitzung »Sdillerhof« in 
Obermais bei Meran niederlieh. Literarifd) madte 
fid R. zuerſt befannt durch das romantijde Epos 
»Umaranth« (Maing 1849, 44. Wufl. 1904), teils 
fanatiſch⸗ ultramontanen, teils fiiplicd-fentimentalen 
Geijt atmend und mehr um feiner Tendenz willen ge- 
priefen und verbreitet al8 um des wirklich in einjel- 
nen Epiſoden der Dichtung gutage tretenden Ta— 
lent8, das fid) namentlid) in den vielen Naturbildern 
und lyriſchen Stimmungsgemilden offenbart. Der 
Didter vermodte aber den Vertiindigungen feiner 
fonfervativ-ultramontanen Propheten, welde die Zu⸗ 
kunft der deutſchen Poeſie an fen Schaffen tniipften, 
weder mit feinem » Cin Märchen« (Maing 1850, 4. — 
1853), nod) mit ſeinen »Gedichten« (daſ. 1852, 3. Au 
1854), am allerwenigjten mit feiner drijtliden Tra⸗ 
gödie »Sieglinde« (Daj. 1853), die im Grunde ge- 
nommen cine Selbjtparobdie ſeines gefamten Sdjaf- 
en8 war, gu entipredjen. Erſt al er fic) von der 

endenz ju löſen und einigermagen naiver gu ſchaffen 


Redwater 


— Reed. 


begann, kräftigte fic auch feine Charalteriſtil; er brad 
dann fo vollſtändig mit feiner ultramontanen Ber 
angenbeit, daß er fic) nur nod) ungern an fie er 
innern ließ. Den Üübergang gu dieſer zweilen Be 
riode ſeines Schaffens bildete die Tragödie » Thomas 
Morus< (Maing 1856, 2. ufl 1857); ferner die biib: 
nengerechten, vielfad —— aber leineswegẽ 
beſonders ſchwungvollen oder poetiſch vertieften Schau⸗ 
ſpiele: »Philippine Welfere (daſ. 1859, 3. Aufl. 1899), 
»Der Zunftmeiſter von Nurnberg« (daſ. 1860), »Der 
Doge von Venedig« (daj. 1863). Der Roman »Her- 
mann Start, deutſches Leben« (Stuttg. 1869, 3 Bbe.; 
3. Unfl. 1879) zeichnet ſich durch einzelne treffliche 
idylliſche Momente und Genreſzenen aus, treibt aber 
einen an fid) nicht bedeutenden LebenSgebalt in un: 
endlider Breite gu falſcher Wichtigleit auf. Beiter 
folgten: »Das Lied vom neuen Deulſchen Reid<, eine 
Urt Epos in Sonetten voll edeljter patriotiſcher Be 
geijterung (Berl. 1871, 11. Aufl. 1876), und die auf 
einer freien naturphilofopbifden Weltanſchauung be 
rubende epifde Didjtung »Odilo< (Stuttg. 1878, 
4. Unfl. 1883), Werke, die um ihres, den uripriing 
lichen Tendengen des Didhters enigegenſtehenden Ge 
haltes willen regen Beifall fanden; »Cin deutide’ 
Haushude, ein epifd-lyrifdes, den Segen ded deut- 
ſchen Hauſes feierndes Gedicht (1.—5. Aufl, dai. 
1883; 6. Aufl. 1900), fowie die ſchwächlichen Romane: 
»Han8 Wartenberge (Berl. 1884), »~Hymens (de. 
1887) und »Gliide (daf. 1900), die wiederbolt ax}. 
gelegt wurden. Im Elifabethgarten gu Obermaß 
wurde bem Didter 1894 ein Denkmal erridtet. 
Red wood (engl., fpr. redd mudd, »Rotholj<), dat 
Hol; von Sequoja sempervirens. 
Ree! (gujammengezogen aus »Ruder in Lee!*), 
Befehl auf Handelsfdijfen gum Wenden. 

Ree (Lough R,, fpr. tog ri), Binnenſee in Itland 
wifden den Erovingen Connaught und Leinjter, wird 
urd ben Shannonfluß gebildet; ex ijt 27 km lang, 

1,5—11 km breit, 83 m tief und umfaßt 137 qku. 

Reed Cpr. rd), 1) Sir Ebward James, Shin 
bauer, geb. 20. Sept. 1830 in Sheerness, beſuchte de 
School of mathematics and naval architecture 
Portsmouth, erhielt eine Unitellung in dem Dochard 
von Sheerneß, übernahm ſpäter die Redaltion des 
»Mechanic’s Magazine« und ward Sekretär des Iu- 
stitute of naval architects. 1859 legte R. der Ad⸗ 
miralitat eine Denkſchrift über den Bau von Banjet- 
{Giffen vor und wurde 1862 gum Leiter ded Schill 
baueS der KriegSmarineernannt. Die Kaſemattſchiffe— 
die Bruſtwehrlurmſchiffe, endlich die modernen Krew, 
ger find gum Teil Erjindungen von R. Meinung 
veridiedenbeiten iiber den Wert gewiffer Panzerſchiffe 
veranlaften ifn 1870, feine Entlajjung gu nehmen. 
Nach Reeds Plänen wurden die alten beutyden Panyer 
fregatten Kaiſer und Deutſchland gebaut. 1874 wurde 
R. ins Parlament gewählt, 1878 unternahm er au 
Einladung der japanifden Regierung eine Reiſe nad 
Yapan, und 1880 wurde ihm der Udel verlieben. 1896 
war er Junior-Lord des Schatzes. Ex ſchrieb: Shi 
building in iron and steele (ond. 1868); »*0Ur 
iron-clad ships, their qualities, performances 40° 
coste (daf. 1869); »Our naval coast defenses« (D0. 
1871); »Letters from Russiae (1876); »Japan, 16 
history, traditions and religions« (1880, 2 Bre.) 
>A treatise on the stability of shipse (1884); »Mc- 
dern ships of ware (mit Simpfon u. Selly, 1888). 
Qulegt veröffentlichte er einen Band Gedidte (1902). 

2) Thomas Bradett, nordameritan. Polititer, 
geb. 18. Olt. 1839 in Portland Maine), geſt. 190 
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Reede — Referat. 


ftubdierte Theologie, dann ——— war 
1864—65 Hilfszahlmeiſter in der Bundesmarine, 
ließ fid) 1865 als Rechtsanwalt in Portland nieder. 
belleidete 1868—77 verſchiedene höhere Amter in ſei⸗ 
nem Heimatſtaat und wurde als Republifaner in den 
45.—51. Kongreß gewählt, wo er von 1889—99 das 
Amt de Sprechers befleidete, das er mit diftatorifder 
Willkür verwaltete. Auch als politiſcher Schriftſteller 
iſt ex tätig Ae 
Reede (Rhede), ein mehr oder weniger gegen 
Séegang geidiigter Unferpl af fiir Seefchijfe, meift 
vor einem Geebhafen gelegen. Unhenreede ift eine 
R. fern vom Hafen und nabe der offenen See; die 
Vinnenreede (innere R.) liegt qut gefdiist in der 
Nähe eines Hafens. Die of fene R. ift dem Conon 
ftart ausgeſetzt, die geſchloſſene R. durd Land, 
Riffe und Banke qut gegen —— geſchützt. Künſt⸗ 
liche Reeden ſind in Cherbourg, Plymouth und 
Dover durch den Bau großer Wellenbrecher angelegt. 
Reeder (Khe der, franz. Armateur, Propriétaire 
de navires, engl. Shipowner, ital. Proprietario di 
navi), allgemein Eigentiimer eines gur Seefahrt ver- 
wendeten Schiffes, im HandelSprivatredht der Cigen- 
tiimer eine3 ihm gum Erwerbe durch die Seefabrt 
dienenden Schiffes (Handelsgeſetzbuch, § 484). Ree- 
derei ene ar bie Vereinigung mebrerer 
(Sdhiffsfreunde, Mitreeder), die ein ihnen ge- 
meinſchaftlich gujtehendes Schiff gum Erwerbe durd 
die Seefabrt fiir gemeinfdaftlide Rechnung verwen- 
ben (§ 489). Der Anteil eines jeden an dem gemein- 
ſchaftlichen Schiff heißt Bart ober Schiffspart 
(§ 474). Das Verhaltnis der Mitreeder gueinander 
beſtimmt ber Reederbrief, d. h. der poiden ihnen 
errichtete Vertrag. Mangels ſolcher —— 
finden die § 491 ff. Anwendung (§ 490). Für den 
eedereibetrieb fann ein Rorrejpondentreeder 
(Shiffsdireftor, Schiffsdisponent) — 
werden (§ 492). Für bie —— der Ree⸗ 
derei ſind die Beſchlüſſe der Mitreeder maßgebend; 
hierbei entſcheidet in der Regel — — die 
Stimmen werden nach der Größe der Schiffsparten 
berechnet (§ 491). Die Verteilung de Gewinns und 
Verluſtes geſchieht nad der Größe der Schiffsparten 
(§ 502). Die Auflöſung ber Reederei kann durch 
timmenmehrheit beſchloſſen werden; der Beſchluß, 
dad Schiff gu veräußern, ſteht bem Auflöſungsbeſchluß 
gleid (§ 506). Bgl. Peters, Die Entwidelung der 
eutiden Reederei (Gena 1899—1905, 2 Bde.). 
Reedereciflaggen, ſ. Sausflaggen. 
steel im Seeweſen, foviel wie Reff (ſ. d.). 
Reef (engl., for. rif), ein famm- oder mauerartig 
— — 
rzader. 
Reel qrr. rid, alter engliſcher, ſchottiſcher, iriſcher 
und däniſcher Tang in */e-Lalt und geſchwin 
wegung, Dom je gwei oder mehr Paaren getansgt. 
eell (fran. réel), foviel wie real, wirklich feiend, 
wirllid vorhanden, im Gegenſatz Va dem bloß Sdein- 
baren, Vorgegebenen, 3. B. reelle Kenntniſſe, foviel wie 
gründliche, nicht bloß oberflächliche Kenntniſſe; im mo- 
raliſchen Sinne ſoviel wie gediegen, ſolid, zuverläſſig. 
Reelle Zahlen, alle pofitiven und negativen 
Bablen mit Einſchluß der Null, im — zu den 
omplexen Zahlen (ſ. d.). Reelle Größen find 
ſolche, die, durch die zugrunde a Einheit gemeffen, 
teelle Maßzahlen belommen a rife). 
Reels (engl., fpr. ris), bunigeſtreifte Zwilliche, bet 
denen die blauen oder roten Faden aus Baumwolle, 
bie fibrigen aus Leinen bejteben. 


ex Gang, fpegiell eine goldfiihrende 
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Reep, foviel wie Tau (Fallreep, Windereep, Boje- 

reep, Steuerreep 2c.). 

ſchläger, Seiler, ber Taue anfertigt. Ree- 
perbabn (Reepjdlagerei), ein langer Schuppen 
gur —— von Tauwerk. 

Mees, Stadt im preuß. Regbez. Düſſeldorf, Kreis 
R. (mit Landratsamt in Weſel), am Rhein und an 
ber Kleinbahn Empel-R., hat eine evangeliſche und 
eine fath. Kirche, Synagoge, alte Feſtungsmauern, ein 

otiſches Rathaus, ein Umtsgeridht, igarrenfabri- 
ation (400 Urbeiter), Strohpapier-, Ol-, Krauts, 
Käſe⸗, Butter- und Rorbwarenfabrifation, Ziegeleien, 
Schiffahrt und (1905) 4171 Einw., davon 835 Evan- 
eliſche und 65 Juden. — R. urſprünglich Beſitz de3 
zbiſchofs von Köln, war ſicher ſchon 1142 Martt- 
ort, wurde ſeit 1228 befeſtigt und ward 1245 durch 
Bildung eines eignen Gerichtsbezirls zur Stadt. 1892 
fam R. zunächſt als Pfand an die Grafen von Kleve 
und teilte politifd bie Geſchicke dieſes Landes. Die 
Stadt wurde 1598 von den Spaniern unter Men- 
doza, 1614 von ben Niederlaindern unter Mori von 
Dranien und 1761 von den Franjofen eingenom- 
men. Bgl. Qiefegang, Redht und Verfafjung von 


R. (Trier 1890). 
Steed e Regel, ſ. Kettenregel. 


Meets Mees), Stadt im preuß. Regbez. Frant- 
furt, Kreis Urnswalde, an der Yona und der Staats. 
babnlinie Rallies-Wultow, hat eine gotifde evang. 
Rirdhe aus dem 14. Jahrh., Synagoge, ein neues 
Rathaus, Umtsgeridt, medanifde Weberei, Färbe⸗ 
rei, Waſſermühlen, Spiritus-, Getreide-, Bieh- und 
Wollhandel und (1905) 2936 meift —— Einwohner. 
Das 1294 gegründete Ciſtercienſer-Nonnenkloſter 
wurde 1587 landesherrliche Domine. 

Ref (Nagy Ref, Becfi), früheres ungariſches 
Mak, die Wiener Elle — 77,756 cm. 

Refait (franj., fpr. risa), eigentlich wa8 nod ein- 
mal gemadt werden muß, insbeſ. ein unentidiede- 
ne8 Spiel; iibertragen: der Vorteil de3 Bantiers in 
ben Hafardjpielen (weil das refait de trente-un im 
Rouge-et-noir [f. d.] und Trente-et-quarante dent 
Banthalter fidern Gewinn bringt). 

MRefattie (holliind., franz. Réfaction), ein Wb- 

ug Dom ——— und vom Kaufpreiſe, den der 

ãufer wegen der bei gewiſſen Waren vorfommen- 
den Unreinigfeiten beanjpruden fann. Ob und wie- 
viel al8 Vergiitung fiir die ſchadhaften und unbraud- 
baren Teile gefordert werden fann, ridtet fid) nad 
bem Vertrag oder dem Handelsgebraude des Ortes, 
wo der Verfiufer gu erfiillen hat (Handelsgefepbud, 

380). Ym Eiſenbahnweſen verjteht man unter 

efattien Riidvergiitungen auf die tarifmäßig ge- 
zahlte Fradt an gewifje Verfender (j. Cijenbahn- 
tarife, S. 541). 

Refektion (lat.), Wiederherſtellung, Erquidung, 
beſonders durch nabrende, friftigende und belebende 
Mittel; heilige R. oder Ubendfollation, der zur 
Stärkung an Fajttagen mit einmaliger Sattiqung er- 
faubte fleine Abendimbiß. Urftundenrefettion, 
j. Exemplificatio documenti. 

Refektorium (lat.), in Klöſtern und Ordensbur- 
gen der gemeinfdaftlide Speifefaal. : 

Referat (lat.), Berit, Bortrag. R. oder Re- 
Lation beift in Der Amtsſprache mandmal der von 
bem Mitglied eines Rollegiums als Beridterjtatter 
(f. d.) oder Referenten (f. d.) erftattete miindlide oder 
{driftlide Vortrag ober gutachtliche Beridt. Der in 
beſonders widtigen Fillen übliche Bortrag eines 
zweiten Mitgliedes des Kollegiums (des Korreferen- 
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ter) fiber diefelbe Sache heißt Dann Rorreferat oder 
Rorrelation. Als Relation bezeichnet man ferner 
ben Beridt des amtlicden Siig und Diener- 
perfonals fiber Behindigungen, Borladungen und 
anbre ifm befohlene Handlungen. Endlich bezeich⸗ 
net man als Relation die Buriidjdiebung eines zu⸗ 
eſchobenen Cides im Zivilprozeß an den Gegner. 
Bal stiber Proberelationen. Mitteilungen aus der 
Juſtiz⸗ Prüfungsklommiſſion« (4. Aufl. Berl. 1902). 
Referendar (lat., aud Referendär, »Beridt- 
erjtattere), vortragender Beamter, befonders Titel 
ber im Borbereitungsdienft bei bem höhern Juſtiz⸗ 
und Verwaltungsfollegien beſchäftigten ungepriiften 
Surijten. Jn ——— und Sachſen heißen Referen⸗ 
bare die Juriſten, nachdem fie das Abgangsexamen 
von ber Univerſität beſtanden haben; in Siiddeutid- 
land werden fie Rechtspraftifanten genannt. Der R. 
hat weder Stimmredt nod Uniprud auf Bezahlung, 
ſeine Beſchäftigung ſoll F in erſter Linie einführen 
in bie praltiſche Rechtswiſſenſchaft und ibm das Wiſ— 
fen verſchaffen, das er zur Ablegung der Ridter- 
priifung ndtig Bat. Bielfad aber wird der R. von 
den Behirden der eingelnen Bundesſtaaten gu rein 
formalen Urbeiten (Sitzungsdienſt) in einer dem 
Bwed ſeines Uufenthalts bei Geridt nicht geredt 
werdenden Urt und Weije herangezogen. Wo er dem 
Staat einen Gerichtsſchreiber erfpart, verdient er aud 
Bezahlung. Beſſer und ridtiger ijt es aber, den R. 
während jeiner Vorbereitungsprari8 nidt tiberwie- 
end mit Arbeiten gu beſchäftigen, zu denen fein neun- 
jabriges Gymnaſialſtudium und drei- bis vierjähriges 
Univerſitätsſtudium notwendig iſt. Die Folge dieſer 
ungeeigneten Beſchäftigung iſt eine ungenügende 
Ausbildung, mangelnde Berufsfreude und danit ein 
ungenügendes Examen. Vgl. Daubenſpeck, Der 
juriſtiſche Vorbereitungsdienſt in Preußen (Berl. 
1900). Die Referendare im Verwaltungsdienſt heißen 
— Baba “allt kh In manden Landern 
werden bie Sekretäre (Miniſterialräte) der höchſten 
Staatsbehirde Geheime Referendare genannt. 
Jn den päpſtlichen Rangleien ijt R. ein Beamter, der 
die Bittidriften mit feinem Gutachten vortragt. 
Referéndum (lat.), das ju Veridtende; etwas ad 
referendum nehmen, foviel wie sur Veridterjtattung 
an die Beteiligten entgegennehmen. In der Schweij 
bezeichnet R. die Cinridjtung, daß Beſchlüſſe, welche 
die Repräſentativorgane gefaßt haben, insbeſ. Geſetze, 
einer Vollsabſtimmung zu unterwerfen ſind, deren 
—— die Beſtätigung oder Zurückweiſung des 
Beſchloſſenen ijt. Das R. kommt hier als obligato- 
riſches oder fakultatives R. vor, d. h. es muß ent⸗ 
weder verfaſſungsmäßig über gewiſſe Gegenſtände 
Vollsabſtimmung ftattiinben, ober es geſchieht died 
nur dann, wenn die verfaſſungsmäßig beſtimmte 
Bahl von Biirgern einen diesbezüglichen Untra 
ftellt. S. auch Plebiszit und Vollsinitiativredt. Val. 
Curti, Die VolZabjtimmung (Bilr. 1886), Die Re- 
fultate des ſchweizer. Referendums (Stuttg. 1898) und 
Die ſchweizeriſchen Volksrechte (Bern 1900); St iif fi, 
R. u. Jnitiative in den Schweizerlantonen (Zür. 1893). 
Referént (lat.), foviel wie Beridterjtatter (ſ. d.). 
Wis R. wird aud) das Mitglied eines Kollegiums be- 
zeichnet, bad mit der Beforgung gewiffer Ungelegen- 
— und mit bem Vortrag darüber im Kolleglum 
etraut ijt. In diefem Sinne wird der fogen. R. aud 
mandmal al Dezernent oder Reſpizient be- 
zeichnet. Bgl. aud) Referat und Relation. 
Referengbiicher, die von Uushinfteien (ſ. d.) 
gum Gebraud) ihrer Kunden Herausgegebenen Ber- 
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zeichniſſe der faufmannifden Firmen mit Angaben 
fiber Brande und Kreditfahigkeit. 
Referenzellipjoid, j. Erde, S. 907. 


Rejerén (lat.), in ber Handelsfprade Be- 
iehungen, feblungen, auc die Rerfonen oder Ge- 
—* dufer, auf Die man ſich berufen (beziehen) kann. 


Referieren (lat.), Bericht erſtatten, den Inhalt 
von Verhandlungen behufs einer von einer parlamen⸗ 
tariſchen Körperſchaft, einem Kollegium oder von 
einem Dritten ju gebenden Entſcheidung vortragen. 
Dem referierenden Mitgliede, dem Beridterftat- 
ter (f.b.) oder Referenten (j.d.), wird in widtigern 
allen ein gweiter Beridteritatter (Rorreferent) 
sugeordnet. Die Referierfunjt bildet einen wid- 
tigen Teil der praftifden Jurispruden;. Bgl. Dau— 
benfped, Referat, Botum und Urteil (9. Aufl, 
Berl. 1905). — Den Eid r. heißt foviel wie ibn der 
Gegenpartei gujdieben. 

eff, Tragforb, Riepe. Ym Seewefen Borrid- 
tung zur Verkürzung cines Segel$ Durch Unfbinden 
(Reffen); ſ. Tatelung. 

Refive (vc. 40, Geſchützlonſtrulteur, geb. 30. Jul 
1821 in Strapburg, gejt. 2. Dez. 1880 als General 
in Verjailles, 1864 Kapitän und Ordonnanzoffizier 
Napoleons IIL., ſpäter Direftor der Urtilleriemert- 
—— in Meudon. Hier entſtand unter ſeiner Leitung 

as Canon A balles (Mitrailleuſe), eine 13,5 em-Be- 
fagerung$fanone, und ein nad ifm benanntes bron: 
zenes Hinterladefeldgeſchütz von 8,5 cm Kaliber, dei- 
ſen Geſchoß 7 kg wog ake Canon de sept). Dies 
Geſchütz, 1870 während der Belagerung pon Paris 
in Dienjt gejtellt, bildete nach bem Kriege die provi- 
foriide Bewajfnung der franzöſiſchen Feldartilleric. 

Refleftant (lat.), Bewerber, Raufliebhaber, Kadt- 
luſtiger, Bieter. 

Reflektieren (lat.), suriicwerfen, 3. B. elaftifder 
Bille beim Aufſtoßen auf eine Wand, von Luftſtößen 
oder Schalliwellen, eleftrifdjen Wellen und insbeſ. 
Lidtwellen; aud) foviel wie iiberleqend nachdenken 
auf etwas fein Uugenmert ridjten, jd) um etwas be- 
werben oder bemiiben. 

Refleftor (lat.), Vorridtung an Lampen jum 
Buriidwerfen der Lidtitrahlen in beſtimmter Rich 
tung. In der Regel benugt man fpiegelnde Rota- 
tionSparaboloide aus Metall oder verjilbertem Glas, 
oft aud) nur weiß lactierte Blechſchirme. Sehr große 
Refleftoren find die Sheinwerfer(j.d.). Tages⸗ 
lid@trefleftoren find ebene Glas- oder Metall- 
tafelu, die vor Fenſtern ſo angebracht werden, daß 
fie das helle Tageslicht in den dunkeln Raum reflet- 
tieren. Bgl. Luxferprismen. R. heißt aud das Spie- 
gelteleftop ober fatoptrijde Fernrohr (ſ. Fernrobr. 
S. 438) und ein von Horner erfundenes Winkelmeß⸗ 
injtrument fiir flüchtige Terrainaufnabmen. 

Refléx (lat.), Widerſchein oder Zurüchſtrahlung 
diffuſen Lichtes von einem Gegenſtand und die da: 
durch bewirkte, auf andre Gegenſtände fallende Be— 
leuchtung; ſ. Diffuſion (des Lichts). 

Reflexaktionen (Reflerbewegungen), ſ. Re 
flexerſcheinungen. 

eflexerſcheinungen, die Summe —— 
Erſcheinungen, die durch die tibertragung der Er⸗ 
requng fenjibler Rerven auf'folche, weldje Die Mus⸗ 
felbewegurg oder die Driifenabfonderung vermitteln, 
ohne Dajwitdentreten des Bewußtſeins und des Wil- 
lens erjeugt werden. Reflerbewegungen find: 
der Sutten bei —— der Kehlkopfſchleimhaut, das 
Schließen des Auges bei Berührung der Bindebhaut 
desſelben ꝛc. Reflettorijde UWbfonderungen 
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find das Tränen de3 Auges bei äußerer sy win bed: 
felben, bie Speichelfefretion bei Benebung der Bun- 
genſchleimhaut burd faure Stoffe xc. Die Erzeugung 
der R. findet hauptſächlich in den nervöſen Rentral- 
organen ftatt, und gwar im verlingerten Mark, im 
Riidenmarf und im Gebhirn. Hierher gelangt von 
ber Peripherie der auf die Empfindungsnerven wir- 
fende at und wird vermitteljt eines Reflerzen- 
trum, beftehend aus nervifen Bellen des Rentral- 
organ’, auf die ben betreffenden Bewegungen und 
Ubjonderungen vorftehenden Nervenfajern iibertra- 
ger. durch die er gu dem ausfithrenden Organen, 
Steln und Drüſen, gelangt. Es gibt pofitive R., 
wie die bisher erwaihnten, und negative, die eine 
bisher vorhandene Tiitiqheit unterbreden, Refler- 
hHemmungen; auf gem fenfible Reize wird 3. B. 
Die tätige Herz- und Atembewegung reflettorifd ganz 
gum Stilljtand gebracht. Die Inlenſität der I. ijt 
abbingig von der Intenſität der ausgeiibten Reize 
und von bem Grade der Reizungsfähigkeit der be- 
treffenden Reflexzentren, d. b. der — * 
barkeit. Die Taͤtigkeit des Großhirns ſetzi die Re— 
flexerregbarleit herab: deshalb treten R. leichter ein 
im —— und bei gewiſſen Hirnkrankheiten; ent- 
hauptete Tiere zeigen viel leidjter und lebhaftere R. 
al8 normale. Der Wille fann das refleftorijde Zucken 
des Beines, wenn die Sohle desjelben gefigelt wird, 
er fann ben Huſtenſtoß bet Reigung der Luftröhre 
an3 oder teilweije unterdriiden; andre R., 3. B. die 
erengerung ber Pupille bei Lichteintritt, die Trii- 
nenabjonderung bei mechaniſchen Reizungen des Aug⸗ 
apfel8, vermag er nidt gu verhindern. Die Refler- 
— variiert nad) Alter, Spezies und indivi- 
duellen Verſchiedenheiten; ſie wird herabgeſetzt durch 
Ather und Chloroform, geſteigert durch Strychnin, 
unter deſſen Einfluß bei der geringſten Reizung von 
Empfindungsnerven faſt alle Muskeln des Körpers 
in krampfhafte Zuſammenziehungen verfallen (Re- 
flexkrämpfe). Viele organiſche Gifte, namentlich 
Ulfaloide, wie Atropin, Brucin, Kaffein, — — 
haben zunächſt eine ſteigernde, in großen Doſen eine 
herabſetzende Wirkung. Die meiſten Reflerbewegun- 
gen tragen ben ausgeprägten Charatter der Zwed- 
mäßigkeit an fide (qeordnete Reflere), wie die 
oben angefiihrten Beiſpiele vom Augenlidſchluß und 
vom Huſtenſtoß beweijen. Hier wird durch die Re- 
flexbewegung eine Me eet des Reizes ergielt, die 
Entfernung eine3 die Rehlfopf- oder Quftrdbren: 
ſchleimhaut reizenden Fremdkörpers in dem einen, 
Schutz des Uuges gegen Berührung rc. in bem an- 
bern Fall. Undre Reflere dienen dem Sdludatte, 
der — der genoſſenen Speiſen durch den 
Darmfanal, der — ——— der Blaſe r. 
Reflexion (lat.), bie »Ruriidwerfung< 3. B. von 
Seilwellen oder eleftrifden Drahtwellen am Ende des 
Seiles oder Drahtes, insbej. aber ded Lichtes, der 
jtrahlenden Wärme, eleltriſcher Strahlen, des Schal- 
les, der Wellenbewegung des Waffers von einer dazu 
— Fläche, geſchieht ſtets nach dem Geſetz, daß 
t Reflexionswinkel gleich iſt dem Einfalls— 
Wintel, und daß die Einfallsebene mit der Refle- 
Tionsebene gujammenfallt. Tritt Licht aus einem 
optiſch dichtern Medium in ein diinnered, fo enthält, 
fobald bet immer größer werbdender Reigung ber 
—— egen die —5— Fläche die gebrochenen 
Strahlen —4 austreten, d. h. bei nod) weiterer 
Vergrößerung der Neigung überhaupt nicht mehr in 
duünnere Mittel nly ae lönnen, das re- 
flellierte Licht die geſamte Energie des auffallenden 
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(Totalreflexion), wad z. B. beim Auffangen der 
reflektierten Strahlen auf einem Schirm durch plig- 
lide Vergrößerung der Helligheit der Erleuchtung ſich 
tundgibt. Bei ſchwach divergierenden Strablen zeigt 
ſich etne ſcharfe Grenge zwiſchen dent voll durd total- 
reflettierte Strahlen beleudjteten und bem weniger 
durd) die gewöhnlich refleftierten Strahlen beleudte- 
ten Geſichtsfeld (Grenglinie ber Totalreflerion), 
an der bei weigem Licht ei Gaum in den Regen- 
bogenfarben auftritt, da die Grenge fiir die verſchie— 
denen Farben nicht diefelbe ijt. Bet dem Total- 
refleftometer und Refraftometer wird hiervon 
Gebraud gemacht sur Vejtimmung von BVredungs- 
exponenten. — Im philofophifden Sinne heißt R. 
die Betätigungsweiſe des Denfens, bei der die Wuf- 
merffamfeit weniger auf die Gegenſtände felbft als 
auf die Beziehungen geridtet ijt, im die fie im Den- 
fen gueinander treten. Der R. über bas Gedadte ent- 
ftammt 3. B. unfre Kenntnis der logiſchen Gejege. 
Allgemeiner ijt R. auch überhaupt foviel wie Erwä— 
gung, Vertiefung in eine Gedantenreibe. 

—— — wary | des Lichtes, S.779. 
Reflexzionsgoniometer, ſ. Voniometer. 

Reflexionsfreid, ſ. Spiegelfertant. 

MReflexionsprisma, ſ. Brechung de3 Lichtes. 

Reflexionsſtephanoſkop, Jnjirunent zur Be— 
obachtung der Farbenringe, die durch Interferenz 
des gebeugten Lichtes auf einem beſtaubten Spiegel 
beim Auftreffen eines Bündels von Sonnenſtrahlen 
entſtehen. 

Reflexionswinkel, ſ. Reflexion und Spiegelung. 

Reflexiv (lat.), riidwirtend, rücbbezüglich; Refle- 
xiva, Worter, die eine Rückbezüglichkeit ausdrücken 
(j. Bronomen und BVerbum). 

Reflexkrämpfe, ſ. Reflererjdeinungen. 

Reflexlãhmung, cine Beeinträchtigung der Tätig⸗ 
feit Dex Empfindungsnerven, die bei Geſunden die 
Reflerbewegungen vermitteln. Wud) eine — 
die refleltoriſch durch Erkrankung innerer Organe 
(. B. der Harnwege, des Darmes) entſteht. 

Reform (lat.), planmäßige Umgeſtaältung, Ver— 
finderung, namentlich auf dem Gebiete der Geſetz- 
gebung und ber Staatsverfaffung, während fiir eine 
Umgeſialtung in firdlider Beziehung der Ausdruck 
Rafaration (j. d.) gebräuchlich ijt; Reformer 
(engl. Reformers), Unbhanger der Reformpartei, 
die beſtimmte Gebiete der Gefegqebung reformiert 
haben wollen, wie 3. B. die fogen. Steuer> oder Wirt- 
ſchaftsreformer (Ugrarier) die Ugrargefepgebung. Im 
Gegenſatz sur Revolution (f. d.) verjteht man unter R. 
bie planmiigige Verainderung der Staatsverfajjung 
auf geſetzlichem Wege. 

Reformatio in capite et membris (lat.), 
»Reformation an Haupt und Gliederne, d. h. Ernene- 
rung von Bapft, Kurie und Kirche, Sticjwort der 
firdlidjen Reformer de3 15. Jahrhunderts. Bgl. Res 
formation, S. 688. 

Reformatio in pejus (scil. appellantis), Ab- 
inbderung eines ay bear Urteils gum Nadhteil des 
Unfedtenden. Cine ſolche ijt im Zivilprozeß volljtin- 
dig undim Strafprozeß mit einer Uusnahme verboten. 
Yin Strafredt ijt nämlich bas Schöffengericht beim 
Einſpruch gegen einen Strafbefehl nidt an den darin 
enthaltenen Strafausfprud gebunden. Val. Deutſche 
Binitprogehoronung, § 536, 559; Strafprozeford- 
—_ §872, 398; Sdhulgenftein, Wejen und Grund 
ber Ungulaffigteit einer r. i. p. (in der »Beitidrift für 
deutſchen —28 Bd. 31, S. 1ff.); Thode, Das 
Verbot der r. i. p. (Altona 1896). 
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Reformation (lat., »Umgeſtaltung, Berbeffe- 
TUNG< ; ——— Porträttafel ⸗Reformatoren«), die 
Bewegung des 16. Jahrh., welche die Entſtehung des 
Proteſtantismus (ſ. d.) und damit der lutheriſchen und 
reformierten Kirchen zur Folge hatte. Die R. hat in 
alle Gebiete des Rulturlebend der ſich daran beteili- 
genden Volfer midtig eingegriffen, eine lange Reihe 
neuer Gejtaltungen im politijden und firdliden Le- 
ben angebahnt und fo die gange moderne Entwide- 
lung Curopas bedingt. Biele Anzeichen Hindigten 
{don feit langem das Herannaben einer neuen Sul- 
turepode an: die Erjindung der Buchdrucertunft, 
bie Erweiterung der Weltanfdauung durd die itber- 
feeifdjen Entdecungen, vornehmlicd aber dad Wieder- 
aufleben der Künſte und Wiſſenſchaften im 15. Jahrh., 
alles, was man in der Regel unter dem Ausdruck 
Renaifjance (f. d.) ——— Speziell die Not⸗ 
wendigleit einer »R. ber Kirche an Haupt und Glie⸗ 
dern« aber war durd bie großen Rirdenverfamm- 
lungen de3 15. Jahrb. wiederholt anerfannt worden, 
und die reformatorifden Ideen, vor allen eines Wiclif 
und Hus, —* dazu beigetragen, einen Umſchwung 
der religiöſen Grundideen anzubahnen. 

Als den Geburtstag der R.muß man den 31. Oft. 
1517 bezeichnen, an weldem Tage Martin Luther 
(f. d.) fetne Theſen über den Ablaß an die Tür der 
Schloßkirche in Wittenberg ſchlug. Jn kürzeſter Friſt 
durchflogen dieſe Theſen ganz Deutſchland. Aber erſt 
auf der 86 
1519 in Leipzig ſtatthatte (vgl. Seig, Der authentiſche 
Lert der Leipziger Disputation, Berl. 1903), vollzog 
Luther — den Bruch mit der latholiſchen Reli- 
gioſität, indem er fic) gu der Behauptung drangen 
lief, Der Papſt fet nidt nad gottlidem, fondern nur 
nad menfdlidem Recht Oberhaupt der Rirde. Bon 
Melandthon (jf. d.) mit feiner Beredfamfeit und dia- 
leftifdjen Gewandtheit unterftiigt, von Kurfürft Fried- 
rid) Dem Weiſen (jf. Friedrich 68) beſchützt und vom En- 
thuſiasmus faft des ganzen deutſchen Volfes getragen, 
gewann Luther immer neue und cinflugreide Anhän⸗ 
ger, namentlid einen groken Teil des deutſchen Adels, 
voran bie Ritter von Schaumburg, von Sickingen 
und von Outten (f. d.), fiir feine Sade. Un diejen 
deutſchen Udel, alS an echte Reprafentanten ſeines 
Bolfes, ridjtete ex feine Schrift ⸗Von des dhriftliden 
Standes Beſſerung« (im unt 1520), worin er die Für⸗ 
ften und Reichsſtände aufforderte, Hand angulegen, 
um das römiſche Unweſen in Deutidland abzuſchaffen. 
In der Schrift »Bon der babyloniſchen Gefangenſchaft 
Der Rirde« (im Oltober 1520) gab er eine einſchnei⸗ 
dende Sritif der firdlidjen Lehre von den Saframen- 
ten, die auf Taufe, Buße und Abendmahl beſchränkt 
und ihres dingliden Charafters als Gnadenmittel ent- 
fleidet werden. Bu der firdlid)-politifden und der 
tirchlich -Dogmatijden Urkunde gefellte fic) noch im 
jelben Sabre die religidfe Urtunde der R. die Schrift 
»Von der Freiheit eine Chrijtenmenfden<, worin 
Luther auf Grund von 1. Kor. 9, 19 mit fieghafter 
Klarheit die Doppelthefe verfodt, dak der Chrijten- 
menſch ein freier Herr fei über alle Dinge, nieman- 
Dem untertan, und dennod ein dienftbarer Knedt aller 
Dinge, jedermann untertan. Seine Losfagung vom 
Bapytium befiegefte er, indemt er 10. Dez. 1520 vor 
dem Cljtertor in Wittenberg die päpſtliche Bulle, in 
der Leo X. ihm mit dem Gaene drobte, jamt dem 
fanonifden Rechtsbuch in’ Feuer warf. Um 17. und 
18. Upril 1521 befannte er ſich vor dem Reichstag 
iy Worms gu feinen die Vergangenheit ſtürzenden, 

ie Gegenwart belebenden, die Zukunft berheigenden 


putation, die vom 27. Juni bis 16. Juli | 


Reformation (Anfänge; Luther und Zwiugli). 


Gedanfen. Jn Vann und Acht ward er der Heros 


des deutſchen Bolted. 
Allenthalben — die R. ihre Wurzeln. Politiſche, 
ae firdlide und religidje Momente trafen ju- 
ammen. Seit 1519 gewann fie dad tibergewidt in 
Oſtfriesland, feit 1522 in Pommern, Livland (durd 
Knöpken, Tegetmaier, Briesmann und Lohmiiller), 
Schleſien, Preußen (durch ben Hochmeiſter Ulbredt 
von Brandenburg, der 1522 durch Oſiander auf dem 
—— Nürnberg gewonnen wurde), Medlen 
burg, feit 1523 in Frankfurt a. M., Nürnberg (durch 
Dfiander f d.] und den Ratsſchreiber Lazarus Speng- 
ler), Strapburg (wofelbjt Matthes Fell ſchon feit 1518 
das Evangelium predigte, an den fic) {pater Capito 
ſ. d.), Buger [f. d.), Hedio und Fagius anſchloſſen) 
wabifd-Hall (durd Johann Bren; [f.d.]), ſeit 1524 
in —* urg, Bremen und Ulm. Freilich folgten 
die fiiddeutiden Städte ſchon jetzt teilweiſe in Lehre 
und Gottesdienſtordnung mehr demjenigen Typus der 
R., der in der benadbarten Sd weiz feine Heimat 
hatte. Hier erhob feit 1519 der humaniſtiſch gebildete 
Ulrich hig! fs (jf. d.) in Zürich feine vollstiimlide 
Rede fiir die H. der Rirde und der Sitten. Durd das 
Studium der Heiligen Schrift gu einer felbjtindigen 
religidfen fibergeugung gelangt, fagte er fid) raider 
und entfdiedener als Luther von den Pringipien des 
Katholizismus los, fobald ihm einmal deren Gegen 
jag gum biblifden Chrijtentum far geworden war ( 
Reformierte Rirde). Auf feine Verantafjung erließ 
der Grofe Rat (1520) ein Gebot, daß alle Prediger des 
Freiſtaats ſich allein an die Heiligen Evangelien und 
bie Schriften ber Upoftel halten follten, und durd 
Disputationen brad er der Sade der R. bald aud 
in andern ſchweizeriſchen Städten Bahn. In Baie! 
entſchied fic) Ofolampadius (ſ. d.) fiir die R., in Bern 
Bertold Haller (j. d.) und Rifolaus Manuel (. .). 
Nur das Landvolf in den Gebirgstantonen, am Al— 
ten hangend und von den Minden und Prieſtern ge 
leitet, verflattete ben reformierten Ideen feinen Ein⸗ 
ang; ja, die drei Waldjtitte nebſt Bug und Luzern 
ake einander, jeden Verächter der Meſſe und der 
soap gu töten. Als eingelne blutige Gemalttaten 
den Ernſt * Beſchluſſes bewieſen, blieben die re 
formierten Kantone die Antwort nicht ſchuldig. Bei 
Kappel floß (11. Olt. 1531) dad erſte im Religions 
fampf vergofjene Blut; aud) Zwingli fiel. 

Yn Deutſchland war das Kurfiirjtentum Sadjen 
unter Johann dem Beftindigen (1525 —32) das erſie 
Land, in dem die R. die geſetzliche Genehmigung er⸗ 
hielt; auf Grundlage des Viſitationsbüchleins erfolgte 
dieRirdenvifitation 1628—29. Etwa — * 
Landgraf Philipp von Heſſen 1527 ſein durch 
Lambert von Uvignon auf der Homberger Synode 
ber R. gu. Schon 1524 aber war die lange gãrende 
Unzufriedenheit des hart belaſteten Bauernſtandes, 
durch die —— Bewegung, welche die R. tn die 
niedern Schichten de3 Boltes brachte, gefdrdert, in offt 
nen Aufftand gegen den weltlidjen und geijtlichen Adel 
gur Erlangung von Chrijten- und Menſchenrechten 
ausgebroden und hatte blutig unterdriidt werden 
miljjen. Diefe Vorgänge trugen vornehmlich dazu bet 
Guther in einer Ridtung gu beſtärken, die ſchon ſeit 
feiner Rücklehr von der Wartburg angebabnt worden 
war: neben der Selbjtherrlidteit des chriſtlich- freien 
Bewußtſeins oder Glaubens trat wieder die Bedeur 
tung de8 ãußern Rirdhentums; da kühne Vorgehen 
wurde ermäßigt durch bie Udtung vor der Geſchichle. 
Reider erhob RG nun unter den Lebrern der evar 
gelijden Kirche jener unfelige Zwieſpalt, der auf 





Reformatoren. 












* J 
John Wiclif. Qach H. Holbein.) Johann Hus. (Nach den Leitmeritzer Miniaturen.) 
Geboren 1330 in Spreswell (Yorkshire), gest. 31. Dez. 1384 Geboren 1369 in Husinetz, gest. 6 Jull 1415. 





Martin Luther. (Nach ZL. Cranach.) Philipp Melanchthon. (Nach LZ. Cranach.) 
Geboren 10 Nov. 1483 in Eisleben, gest. daselbst 18. Febr. 1546. Geboren 16. Febr. 1497 in Bretten, gest 19. April 1560 In Wittenberg. 








Ulrich Zwingli. (Nach H. Holbein.) Johannes Calvin. (Nach H. Holbein.) 
q Geboren 1. Jan. 1434 in Wildhaus, gest. 11. Okt. 1531. Geboren 10. Jull 1509 in Noyon, gest. 27. Mal 1564 in Genf. 
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Reformation (Reidstage gu Speyer u. Augsburg, Schmallaldiſche Urtitel, Interim 2¢.). 


Jahrhunderte hinaus einen Rif in die faum entſtan⸗ 
dene Gemeinjdaft madte, zunächſt als Streit über 
das beilige Ubendmahl (j.d.). Alle Verjuche, ifn durch 
Religionsgeſpräche beizulegen, ſcheiterten an Luthers 
leidenſchaftlicher Heftigkeit. Dieſe Trennung war aber 
um jo unzeitiger, als die Exiſtenz ber evangelifden 
Kirche nod jo wenig geſichert war und den erjten Biind- 
nifjen, die 1526 hauptſächlich auf Betreiben des heſſi⸗ 
iden Landgrafen unter einigen evangelifden Reids- 
ſtänden geſchloſſen wurden, * fatholijde Gegen- 
alliangen gegeniibertraten. Uuf dem im Sommer des 

leichen Jahres gehaltenen Reidh3tag gu Speyer hielten 
4 beide Teile ſchon fajt die Wa Reale, fo dak der 
Reichsrezeß vom 27. ug. 1526 dahin lautge, bis gur 
Berufung eines allgemeinen Kongild folle ſich jeglicher 
Stand in bezug auf das Wormfer Edilt fo gegen 
jeine Untertanen verhalten, wie er e8 vor Gott und 
dem Saifer verantworten finne. Jedoch fdon auf 
dem neuen Reichstag gu Speyer 1529 ward der Ve- 
ſchluß des vorigen wieder guriidgenommen, jo da die 
evangelijden Stande gu einer formliden Proteftation 
jdjritten, weldje die geſchichtliche Veranlaſſung des 
Namen$Proteftanten geworden ijt (ſ. Proteftantis- 
mus). Der Kaiſer verwarf die Protejtation und {dried 
einen ReidhStag nad) Uugsburg aus. Deft hielten es 
Die protejtantifden Stande fiir angemefjen, die Grund- 
lehren ihres Glaubens in der Kürze zuſammenzuſtel⸗ 
len und fie Dem Kaiſer vorzulegen. So entitand, unter 
grundſatzmãßigem Ausſchluß der Schweizer Reforma- 
toren, die — ——— Konfeſſion (j. d.), die 
ant 25. Juni 1530 verlefen ward, und gu der fic) bald 
aud) die nordifden Reiche Dänemark, Sdiweden und 
Morwegen fowie die Ojtjeeliinder befannten, während 
Die oberdeutiden Reichsſtädte Straßburg, Konſtanz, 
Lindau und Memmingen in der Tetrapolitana bei 
ihrer Zwingliſchen Uuffaffung beharrten. In Deutfd- 
Land aber begann jeitdem der Kampf um das qute Redt 
ber R., au deren Schutz 1531 gwifden den protejtan- 
tijden Standen der Bund von Schmalkalden ge- 
ſchloſſen wurde. 5S zog der Raijer mildere Saiten 
auf, und e3 fam 23, Juli 1532 in Nürnberg u einem 
Friedensſchluß, worin den Gliedern des Sdmalfal- 
diſchen Bundes das Verbleiben bei ihrer Lehre und 
bei ihrem Kultus bid gu einem allgemeinen Konzil 
ober bis zur Entſcheidung eines neuen Reichstags zu⸗ 
geſichert wurde. Als der Papi auf Mai 1537 ein fol- 
des Konzil nad Mantua ausſchrieb, gab der Kurfürſt 
von Sadjen feinen Theologen auf, die Glaubensarti- 
fel gu erwägen und zuſammenzuſtellen, auf denen gu 
befiehen fein möchte, und fo entſtanden die von Luther 
(im Februar 1537) aufgefebten Sh malfaldifden 
Urtitel (j.d.), die den Gegenſatz gum Katholizismus 
und die Selbjtindigteit und Unabbangigfeit der pro- 
teſtantiſchen Kirche weit beftimutter und ſchärfer als 
die Ungsburgifde Konfeſſion ausfpraden. Der trie- 
geriſch gejinnte Landgraf Poilipp von Hefjen hatte 
inzwiſchen (1584) durch die Zurückführung de3 vom 
Sch wabifden Stadtebund vertriebenen und vom ai- 
jer gugunjten feine3 Bruders Ferdinand des Thrones 
entſetzlen Herzogs Ulrid) von Wiirttemberg dem pro- 
tejtantijden Glauben ein ganzes Land erobert. Ul- 
rid) —— die R. ſeines Landes Blarer (ſ. d.) und 
Schnepff (f. d.). Ohne Unterlaß war inzwiſchen der 
Landgraf aud) bemüht gewefen, den feit dem Marbur- 
ger Geſpräch (im Oftober 1529) befiegelten Zwieſpalt 

ex Wittenberger und Schweiger Reformatoren iiber 
bie Ubendmahlstehre gu befeitigen, und feine Be— 
miihungen Hatten wenigſtens emen proviforifden 
Stilljtand der Streitigfeiten durch den Abſchluß der 
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—— Konlordie E 1536) zur 88 Auch 
der neue Kurfürſt von Brandenburg, Joachim II. 
(1585—71), befannte ſich ſeit 1539 Hl gur evange- 
liſchen Lehre und führte diejelbe mit Hilfe des Biſchofs 
von Brandenburg, Matthias von Jagow, in fein Ge- 
biet ein; gleid)zeitig wurden aud) des eifrig fatholi- 
ſchen Herzogs Georg von Sadjen Lande durch defjen 
Nachfolger —* fiir Die R. gewonnen. Selbſt der 
Sturfiirjt von Kiln, Hermann, Graf von Wied (f. 
Hermann 3), ließ 1543 einen Reformationsplan im 
Drud erfdeinen, der im ganzen mit der evangeliſchen 
Nehre übereinſtimmte. Doch fdeiterte diefer Refor- 
mationsverſuch am Widerjtand feines Domfapitels. 
Dagegen wurde ein heftiger-Feind der R., Herzog 
Heinrid) von Braunſchweig, von Sadfen und Hejjen 
aus feinem Lande verjagt (1542). Faft inallen Reichs⸗ 
ſtädten hatte die reformatorijde Partei ein entfdiede- 
nes tibergewidt. Von weltliden Fiirjten war eigent- 
lid) nur nod) der Herzog von Bayern, der fic jedoch 
der evangelifden Sympathien feines eignen Bolted 
und der Stände nur mit Mühe erwehren fonnte, eine 
Stiige des Papfttums. Jn den nidjtfolgenden Zeiten 
wurden die evangelifden Stände weniger beunrubigt. 
Der Kaijer war durd feine auswirtigen Unterneh- 
mungen ſehr in Unfprud genommen und bedurjte 
der Reichshilfe gegen die Tiirfen, bie Ungarn bedroh- 
ten, und fudte auf den Religionsgeſprächen (f. d.) ju 
Hagenau (1540), Worms (1540) und Regensburg 
Nae eine Verjtindigung zwiſchen Broteftanten und 

atholifen herbeigufithren. Das Regensburger Kollo- 
quium bradte etnen angebliden — leich 
(Regensburger Interim, ſ. d.) zuſtande, den ber Saifer 
den Protejtanten aufjwang. Das fonnte Rarl V. nur 
wagen, weil innere Zwiſtigleiten im Lager der pro- 
teftantifden Stände dem Samattalbiiden Bund feine 
Kraft raubten. Die Doppelehe de3 Landgrafen Phi- 
lipp von Hefjen (1589) rief eine tiefe, in hefliger Rorre- 
fpondeng ſich dugernde Mißſtimmung —— m 
und dem Kurfürſten Johann Friedrid von Sachſen 
(15632—47) fowie Ulric) von Wiirttemberg hervor, die 
den Schritt ihres Bundesgenoſſen in ſcharfen Uus- 
driiden tadelten; der Landgraf, um fic) vor der fai- 
ferlidhen hochnotpeinlichen Halsgeridtsordnung gu 
ſchützen, fab ſich gendtigt, Karl V. in einer die Inter⸗ 
efjen der Brotejtanten gefährdenden Weiſe gefällig 
ju fein. Die Beendigung des Krieges mit Frankreich 
tae gab dem Raijer endlich frete Hand gegen die 
malfaldifden BVerbiindeten. Er nahm die Klage 
des fHlnijden Domfapitels gegen ben Erzbiſchof an 
und lief eine Unterſuchung gegen letztern einleiten. 

Luther erlebte den Ausbruch des Krieges nicht, er 
ſtarb 18. Febr. 1646 in Eisleben. Bald darauf ward 
wider den Kurfürſten von Sachſen und den Landgra- 
fen von Hejjen (20. Juli 1546) die Reichsacht aus- 
gejprodjen, und der Bapft Baul III. predigte (4. Juli) 
einen ſreuzzug zur Uusrottung der Regerei. Rade 
dem im Spatjahr der Süden und im Frühjahr 1547 
der Norden mit Hilfe des Herzogs Morig von Sachſen 
unterivorfen worden, zeigte der Kaiſer plötzlich Mäßi⸗ 
gung, indem er nur die Anerlennung des Ende 1545 
eröffneten Konzils gu Trient von den Beſiegten for— 
derte. Cin Reichsgeſetz, das am 15. März 1548 in Ungs- 
burg publiziert ward, ordnete an, wie es mit der Re— 
ligion bis gum Austrag des Konzils gehalten werden 
folle. Dieſes Interim (j. d.) ward vielen oberdeut- 
ſchen Städten mit Gewalt aufgezwungen, indes der 
vom Rafer mit dem ſächſiſchen Kurhut begnadete 
Moritz vornehmlich unter Melanchthons Mitwirlung 
bas Leipziger Interim (ſ. d.) ausarbeiten ließ. Wäh⸗ 
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rend aber dic Gewiffen burd bas aufgebrungene In— 
terim auf da8 äußerſte beunrubigt wurden, beſchloß 
Moritz, durch eine kühne Tat feine verlorne Ehre wie- 
derzugewinnen und damit dent Reich und der Kirde 
bie — zurückzugeben. Die ihm übergebene Udht- 
vollitredung an Magdeburg gab ifm einen Vorwand 
gu Aufſtellung eines Heeres, und fo brad er 1552, 
nachdem er ein ſchamloſes Biindnis mit Frantreid 
eſchloſſen, au’ Thüringen auf und ftand {don 22. 
ai vor Innsbruck. Der Kaiſer floh durch die Eng 
päſſe der Ulpen, und e8 fam nun 29. Juli der Rat 
ſauer Vertrag zuſtande, fraft deffen dad Rammer- 
— gu gleichen Teilen mit Belennern ber beiden 
irchen beſetzt und zur Abſtellung der ee liber 
verlepte Reichsgeſetze fowie zur Einigung in den fird- 
lichen Ungelegenheiten ein Heisstag in nahe Ausſicht 
geſtellt ward. Auf dieſem Reichstag, der nad man- 
cherlei Verhinderungen 1555 in ugsburg eröffnet 
ward, wurde das Recht der R. den Reichsſtänden trotz 
des vom römiſchen Stuhl dagegen erhobenen Proteſtes 
guerfannt, aber der geiſtliche Vorbehalt (reservatum 
ecclesiasticum) aufgenommen, wonad jeder zur luthe⸗ 
riſchen Rirde tibertretende Prälat ohne weiteres geiſt- 
lidje Wiirde und weltliche Stellung verlieren follte. 
Den anderSqliubigen Untertanen wurde das Recht 
des freien Wbzugs zugeſtanden. fiber die Uufredthal- 
tung dieſes Friedens wadten das Corpus catholico- 
rum und das Corpus evangelicorum (j. d.). Rod 
einmal madte das Wormfer Religionsgeſpräch den 
Verjud (1557), eine Cinigung der Ratholifen und 
Protejtanten in der Lehre herbeigufiibren. Er war 
ebenſo vergeblidh wie der zweite Reformationsverjud 
des Erzbiſchofs Gebhard (jf. d. 3) von Köln 1582. Die 
Gegenreformation (j. d.) erjtidte hier fowie in 
Mainz, Crier, Steiermarf und Kärnten bereits mit 
hal Der Jeſuiten (ſ. d.) jede proteſtantiſche Regung. 
er Weſtfäliſche Friede —* endlich nicht bloß den 
Status quo des Paſſauer Vertrags und Augsburger 
Religionsfriedens 1648 wieder her, ſondern dehnte 
auch die in beiden den Lutheranern —— Rue 
—— auf die Reformierten aus. Wher bie Sache 
er R. wie fie endlich durch den Weſtfäliſchen Frieden 
urredjtliden Exiſtenz gelangte, war nicht mehr die ur- 
f ciingliche. Fraglos hat ſchon den Reformatoren felbft 
eu einer folgeridtigen Durchführung der Grundſätze 
er R. vieles gefehlt. Ihre wiederholten Shwantun- 
en und Unſicherheiten, ihre Zugeſtändniſſe an das 
atholifde Syſtem, ihre offenen Rückfälle und Selbjt- 
widerſprüche können und follen nidjt mehr verhehlt 
werden. Yhre Schuld ijt aber verfdwindend gering 
egeniiber denjenigen, die im weitern Verlauf der Ge- 
—8 jene Fehler, Mißgriffe, S— und 
fatholifierenden Verirrungen nicht bloß nicht als ſolche 
begriffen, ſondern ſie vielmehr erſt recht in ein Syſtem 
brachten. In der erſten Hälfte des 16. Sin hea madte 
bie R. die Runde durd die parry he gr ierte Welt. 
Rom gitterte; fogar die romanifde Welt ſchien ir wie 
eine reife Frucht in den Schoß gu fallen. Wher {don 
im Berlauf der zweiten Hälfte ded 16. Jahrh. war der 
Proteſtantismus von fich felbft abgefallen und hatte 
bie »reine Lehree gu einem neuen ee ets 
oben, ben Theologendrud an die Stelle ded Priefter: 
jochs gejebt. Anſtatt die volle Kraft der religiöſen Bee 
geiſterung und der fittliden Erhebung nad aufen zu 
wenden, verzehrten die Broteftanten ſich in Lehrgezänk 
nad innen und verfielen bem Irrtum, göttliche Babee 
ect in ihren bogmatifden Formeln Feitqebannt ju 
aben. Debt folgte Niederlage auf Niederlage; die Je— 
fuiten fogar trieben vielfad eine freiere Theologie als 
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Reformation — Reformation des Kaiſers Friedrich. 


bie orthodoxe Epigonenſchaft dec R., und mit dem 
Sieg der Ronfordienformel (1580) ward die anfang: 
liche Siegesgeſchichte ber R., wenigitens auf deutſchem 
Gebiet, aur erſchütternden Leidensgefdidte, ja zuwei 
len faft gur Tragikomödie. 

Richtig gewiirdigt wird die Sade der R. nur ba, 
wo man ig ent{dliefen fann, von den Mängeln ihrer 
Unsfiihrung abgufehen und bie leitende Idee ins Auge 

u faſſen, die nur einen durdaus neuen Unjag yur 
Rerwirtlichung des Hriftliden Prinzips felbjt bedeuten 
fann. Hatte fid) dieſes im Katholizismus eine einjeitig 
religidfe und kirchliche Ausprägung gegeben, fo läuft 
die Tendenz der R. durchaus auf ein im guten Sinne 
des Worted weltliches Chriftentum, auf eme Verwirl⸗ 
lichung des chriſtlichen Prinzips vor allem im fittliden 
Leben hinaus, daher es fic) lediglid) von felbit ver 
jtebt, wenn die R. auf dem Gebiete der Rirdenbildung 
mit dem Katholizismus nicht wetteifern lann; fie be 
deutet vielmebr im Bringip nichts andres als die der 
ſtörung des »geſellſchaftlichen Wunders«, dad ali 
Kirche iiber den natürlichen Organismen der ſittlichen 
Welt ſtehen will. Von Haus aus ſuchte und fand daher 
die R. Fühlung mit bem Staat; ſowohl in Deutſch— 
land al8 in der Schweig feber wir eigentilmlide For- 
men des Staatstirdentums entſtehen, das fid, wo die 
reformatorijden Bringipien gu ungehemmier Ent 
faltung fontmen, überall in ein eigentliches Bolle 
firdhentum umzuſetzen bejtrebt ift. Anſtalt emer vom 
einer wunbderbaren Legende als ihrer theorctiiden 
— —— getragenen Kirche über den Vollern 
gu dienen, will die R. das religidje Leben der Billa 
ihrer gefamten fonjtigen Seinsweife eingliedern, e 
dah e8 gu einer gefunden Funttion eines anheitlichen 
aus ‘id felbjt ‘ie lebenden gefell{daftlidjen Dr 

anismus wird. Darin liegt die politiſche und fosia!t 

iffion der R. beſchloſſen. S. Proteftantismu’. De 

Bildniffe der belannteſten Männer der R. zeigt Se 
folqende Tafel »Reformatorene. 

Rat. Marheinele, Geſchichte ber deutſchen R. (2 
Uufl., Berl. 1831—84, 4 Bde.); Hagendad, Ge 
ſchichte der R. (5. Uufl., Leipz. 1887); Kahnis, De 
deutſche R. (daſ. 1872, Bd. 1); Maurenbredet, 
Geſchichte der fatholifden R. (Nördl. 1880, Bd. 1), 
Rane, Deutſche Geſchichte im Zeitalter der R- ('. 
Uufl., Leips. 1894, 6 Bde.); Egelhaaf, Deutide 
Geſchichte im Beitalter der R. (3. Aufl., Berl. 1893) 
und defjen gröderes Wert (Stuttg. 1889—92, 2B); 
v. Bezold, Geſchichte der deutſchen R. (Berl. 1890); 
Hoop⸗Scheffer, Gefdhichte der MR. in den Rieder 
landen (deutſch, Leipz. 1886); Schaff, History af 
the reformation (Rew Yort 1888—92, 2 Bde.); Le" 
werau, R. und Gegenreformation (Bd. 3 von Wal: 
lers »Lehrbud — reiburg 1894); 
Lampredt, Deutfhe Gefchichte, Bd. 5 6. Lam 
predt). Bom tatholijden Standpuntt: Ds llinget 
Die R., ihre innere Entwidelung und ihre Birt 
(Regensb. 1846—48, 3 Bde. ; 1. Bd. in 2. ir? 1851 
und Janffen, Geſchichte des deutiden Bolles | 
Janſſen 2). Der Eingelforfdjung dienen das rd" 
fitr Reformationsgefdhidte « (hrsg. von Friedensdury 
Berl. 1903 ff.), sLiueller und Daritellungen aus der 
Geſchichte bes Reformationsjahrhunderts« (rig. don 
Berbig, Halle 1906 ff.), »Flughdyriften aus den exper 
Jahren der R.< (Hrsg. von O. Clemen, daf. 1906ft) 
fatholifdjerfeits die Reformationsgeſchichtlichen © 
bien u. Tertee ( hrsg. von Greving, Münſter 1906.) 
Bal. aud) die Literatur beim Urtitel »Luthers. site! 

Reformation des Raijers Friedrid, 2° 
einer 1523 erjdienenen politijden eformſchrift. 


Reformation des Kaiſers Siegmund — Reformierte Kirche. 


nichts mit Kaiſer Friedrid) TT. gu tun hat, fondern 
auf den von ber Prophetic erwarteten Kaiſer Fried- 
rid anjpiclt. Sie ift abgedruct in Goldaſts »Reichs⸗ 
jagungen«, Bd. 1 —— 1609). 

Reformation des Kaiſers Siegmund, Titel 
einer mittelalterlichen politiſchen Reformſchrift. Vgl. 
— 1) am Schluß. 

eformationsfeft, Heft ber evangel. Rirde gur 
Erinnerung an den 31° Olt. 1517, an weldem Tage 
Luther feine 95 Thejen an der Schloßtirche zu Witten- 
berg anſchlug. Zum erjtenmal 1667 in Sachſen al8 
allgemeiner R iertag angeordnet, wird das R. jest 
meiſt amerjten Sonntag nach dem 80. Oft. (in Sachſen 
ant 31. Oft.) qefeiert. 

Reformationsgeſchichte, Verein fiir, gegrün⸗ 
det 1883, verfolgt den Zweck, die Refultate 4 erter 
Forſchung über die Entitehung des Proteſtantismus 
und der evangeliſchen Kirche einem ice Publitum 
grain lich gu madjen und dadurd das proteftantifde 

Jenoutptfetn gu ftarfen. Bon den ⸗»Schriften des Ver- 
eins filr R.« find fiber 90 Hefte erfdienen (Halle). 

Reformator (lat.), der cine Reformation, beſon⸗ 
ders der Kirche, Bewirkende. 

Reformatorifdes Urteil, abindernde Entidei- 
bung einer Rechtsſache in höherer Inſtanz mit gänz⸗ 
lidjer oder teilweifer Unfhebung der Vorentſcheidung. 

Reformatory (engl, ſpr. riformitdri), Befjerungs- 
anjtalt (f. d.), aber aud) die nach der Bejjerungs- 
theorie eingerichtete Strafanjtalt, fo in Elmira (ſ. d.). 

Reformbanfette, ſ. Frantreih, S. 888. 

+ int ge f. Bett. . 

Reformbill, in England jede Bill, die eine Re- 
form begwedt, befonbder8 aber bie 1880, 1867 und 
1885 über die Rarlament8reform eingebradten Bills 
(j. Gropbritannien, S. 404, 407, 409, 410, 411). 

Reformburfdenfdaften, ſ. Burſchenſchaft. 

Reformer (engl., »Befferer, Neuerer«), ſ. Reform. 

Reformieren ({at.), unigeſtalten (ſ. Reform); eine 
Entidheidung in höherer Inſtanz gang ober teilweiſe 
abãndern (f. aud Reformatio in pejus). 

Reformierte Rirdhe, die ſich tm 16. Jahrh. von 
ber römiſchen Rirde losfagende Kirchengemeinſchaft, 
bie ſich von ber Lutherifden Kirche (ſ. 4 burd einen 
radifalern Charafter unterſcheidet und beſonders in 
Süddeutſchland, der Schweiz, in Frankreich, den Nie- 
derlanden und in Sdottland gur Vorherrſchaft gelangt 
ijt. Die Reformation (jf. d.) begann in Zürich giem- 
lid) gleichzeitig wie in Wittenberg und war 1525 in 
allem Belentl chen gum Ubjalug efommen. Den 
Glaubensbegriff der neuen Kirche beſtimmte Ulrid 
Zwingli (j. d.), namentlid in feinem »>Rommentar 
von der wahren und falfden ary oe (Zürich 1525) 
fowie in feiner »Fidei ratio ad Carolum Imperato- 
rem« (Daj. 1530), am bejtimmtejien aber furg vor 
feinem Tod in einer Wuseinanderfepung des dhrift- 
lichen Glauben8: »Christianae fidei brevis et clara 
expositio ad regem christianum« (§r8g. von Bul⸗ 
linger, Daf. 1536). Neben Bwingli lieben gu Ungs- 
burg aud die Stadte Straburg, Konſtanz, Mem- 
mtingen und Lindau ein von Buger (f. d.) verfaßtes 
Betenntnis, die fogen. »Confessio tetrapolitana«, 
iiberreiden, woran ſich fpiitere Befenninijje der 
Schweiger Kirchen anſchloſſen (fj. Bafeler Ronfefjion 
und Helvetiſche Ronfeffionen). Wher trotz eines be- 
deutenden Unhanges, worunter namentlid) Bern und 

Baſel imponierend daftanden, fdien die Sade der 
Rirdhenverbefferung in der deutſchen Schweiz feit der 
Schlacht bet Kappel (11. Oft. 1531) einer weitern 
Ausdehnung nur in geringem Mage fahig gu fein. 
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Dafür aber trat an die Stelle ber deutſchen Schweiz 
bie franzöſiſche, an die Stelle Zwinglis Calvin 
(f. d.) mit feinen Gehilfen, dem die r. K. ihre Ent- 
widelung und Uusbreitung in der fiidliden und weft. 
liden Schweiz und dem angrengenden §rantreich ver- 
dantt. Yn Genf hatte bereits 1534 nad Vertreibung 
des Biſchofs proteftantifde i pe Platz ge- 

riffen. Seit 1536 ſchlug bier Calvin feinen Sig auf. 
Neuchatel reformierte feit 1530 Farel (j. d.), in 
Laufanne feit 1531 Viret (j.d.). Calvin’ Glaubens- 
lehre hebt die Verderbuis und Unfreiheit des gefalle- 
nen Menfden und al8 Gegengewidt vor allem die un- 
bebingte göttliche Vorherbeſtimmung hervor. Bwing- 
lis mehr tm Geiſte des Humanismus gebaltene Muy 
faſſung der drijtliden Glaubenslehre trat feitbem in 
der reformierten Rirde zurück. Die von ihm auf die 
Bedeutung einer Gedächtnisfeier redugierte Uuffaj- 
fung des Ubendmahls aber, woriiber er mit Luther 
—— war, wurde von Calvin dahin gewendet, daß 
ie Gläubigen eine von dem verherrlichten Leib Chriſti 
— Kraft geiitig, aber wahrhaft genießen. Daf 
der Mund in Brot und Wein nur Zeiden empfange, 
—— im Degenfag gu Luther, für beide Schweizer 
eformatoren feſt. Durch ſeine Schriften, insbeſ. ſeine 
»·Institutio religionis ehristianas«, durch ſeine Rat⸗ 
ſchläge und die zahlreichen Schüler, die er ſich heran⸗ 
F machte Calvin ſeinen Einfluß bald über die ganze 
r. K. geltend und erhob Genf gu deren Mittelpunkt. 
Neben und nad ihm übte Theodor Bega (ſ. d.) eine 
bebdeutende, ſowohl —— als kirchliche Wirkſamleit 
aus. Die weite Verbreitung, welde die r. K. in Def- 
ſen, in der Bia , in Norddeutidland (Hamburg, 
Bremen, Brandenb Schleſien), in Polen und Un- 
—* in Frankreich, England, ottland und den 
Riederlanden fand, bradte es mit ſich, daß fie in fo 
verfdiedenen Ländern fich fehr verfdiedenartig ent- 
widelte und geftaltete. War aud die Genfer Univer- 
ſitãt die Pflanzſchule reformierter Geiftliden, fo gelang 
es Calvin dod nidt, feinem ſtrengen Lehrbegriff von 
der Pradeftination unbedingte Geltung zu verſchaffen. 
Unter den ſchweizeriſchen Belenntnifjen vertreten in 
biefer Beziehung ſeine reine Lehre mur der »Consen- 
sus pastorum Genevensis ecclesiae« (1554) und die 
»Formula consensus Helvetica« (1675). In ben 
meijten außerſchweizeriſchen Befenntnifjen wird das 
Dogma entweder infralapfarifd (j. Infralapsarii) be- 
handelt, oder geradeju umgangen. 

Mit der Entitehung diefer wettern Befenntnifje ver- 
Halt es fid) folgendermagen: Schon 1557 entjtand fiir 
bie reformierten Gemeinden in Ungarn die »Con- 
fessio Hungarica« oder » Czengerianac. pen unter 
den deutſchen Fürſtenhäuſern wandte ſich der Kur- 
fürſt Friedrid) LIT. von der Pfalz der reformierten 
Kirche gu. In feinem Auftrag fdrieben 1563 Urſinus 
und Olevianus den »Heidelberger Katechismus« ( ſ. d.), 
ber in der deutfdj-reformierten Kirche fortan als Bee 
lenntnisſchrift galt. §iir Friedrich IL. zunächſt war 
aud) bie groke Bekenntnisſchrift Bullingers (ſ. d.) be- 
ftimmt, die al8 zweite Helvetiſche Ronfelfion ein nidt 
minder weit reichendes Unfehen erlangte. In Sachſen 
wurbe das reformierte Element, dem die Schule Me- 
lanchthons im Intereſſe einer evangelifden Union Uuf- 
nahme verſchafft hatte, in Der Ronfordienformel (ſ. d.) 
ausgeſchieden (1577). Dagegen trat (1604) ber Land⸗ 

raf Mori von Heſſen⸗Kaſſel sur reformierten Kirde 

ber, nadjbem er fic) vergeblid) um Vereinigung der 

beiden verwandten Rirden bemitht hatte. Auch im 

Anhaltiſchen, wo der mildere Lehrausdrud Melan⸗ 

chthons ſchon früher vorherrſchend geweſen war, fiegte 
44* 
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feit 1589 der Calvini8mus. Bon bedeutendem Cin- 
fluß aber war der fibertritt de3 Kurfürſten Siegmund 
von Brandenburg jum Calvinismus (1614), als 
deſſen Bekenntnis die fogen. »Confessio Marchicac 
gilt. Die Reformierten waren gwar in den Wugs- 
burger ReligionSfrieden nidt ausdriidlid) mit em- 
geſchloſſen, galten aber als Augsburgiſche Ronfeffions- 
verwandte, ſofern ſie die veränderte Augsburgiſche 
Konfeſſion (ſ. d.) von 1540 als Symbol anerfannten, 
und der Weſtfäliſche Friede von 1648 brachte ihnen 
eine volllommen ebenbürtige Stellung neben Luthe— 
ranern und Katholiken auch in Deutſchland. In 
Großbritannien entſtand neben der katholiſierenden 
Unglifanifden Kirche (f. d.) das echt reformierte Kir⸗ 
chenweſen der Bresbyterianer (f. d.), die fid) guerjt in 
Sdhottland in ber »Scotica< (1560), Dann gu London 
in der »Confessio Westmonasteriensis« (1648) Be- 
fenntniffe gaben. Qn den Niederlanden wurde 
gur Schlichtung der Streitigfeiten swijden den Urmi- 
nianern (j. d.) und Schülern des Gomarus (jf. d.) al8 
bfumenifdes Kongil ber reformierten Kirde die Sy- 
node gu Dordredt (13. Nov. 1618 bis 9. Mai 
1619) abgebalten, deren Beſchlüſſe jedoch feineswegs 

anz ungeteilte Unerfennung in allen reformierten 
‘indern fanden. Die »Confessio Belgica« und die 
»Confessio Gallicanac wurden auf der Synode unter- 
acichnet, welde die während des ſpaniſchen Terroris- 
mus nad dem deutſchen Riederrhein gefliidteten hol- 
ländiſchen Reformierten 1571 in Emden hielten (Em - 
dener Glaubensbelenntni8); dieſer Flüchtlings— 
gemeinſchaft ſchloß fid) Dann mit der Zeit die r. K. in 
den jegigen preußiſchen Rheinlanden an. Uud bildeten 
ſich im 19. Jahrb. in Holland, der Schweiz, in Frant- 
reid) und Sdottland (feit 1843) Freie Gemeinden (j.d.). 
In Frankreich batten die Reformierten (f. Huge- 
notten) durch Untoine de Chandieu, Prediger gu Paris, 
ihr VBefenntnis erhalten, bas als »Gallicarum eccle- 
siarum confessio fidei« auf einer Synode pu Paris 
1559 angenommen und dann auf einer Rational- 
fynode gu La Rodjelle 1571 von neuem als Befennt- 
nisfdrift der frangofifd-reformierten Gemeinden an- 
erfaunt ward. Nachdem fie durd bas Edift von Nan- 
te3 1598 Dulbung erlangt batten, ſahen fie fich in- 
folge der Uufhebung ded lestern 1685 newen Heftigen 
Verfolgungen ausgefegt. Erſt die Revolution madte 
biefen erbiiltnifies ein Ende, und erjt 1830 erlangte 
bie r. K. in Frankreich Gleichſtellung mit der fatholi- 
fen. Wher jest fam es wegen des aud) bier aus- 
bredjenden Kampfes gwifden der Orthodozie und der 
freien Ridjtung gu den Heftigiten innern Kämpfen. 
Yn Rordamerifa hat fid) die r. K. in gang freier 
Weife entiwiclelt und zeigt daber ſehr verſchiedene Rich⸗ 
tungen, die fic) jedoch teilS um die Presbyterianer, 
teilS um den Methodismus (f. Methodijten) gruppie- 
ren, Was die Kultuseinridjtungen der reformierten 
Kirche anlangt, fo wollte fdon Soin alle3 auf die 
urchriſtliche Einfachheit zurückgeführt wiſſen und ver- 
bannte daher Altäre, Gemälde, Lichter bei der Kom— 
munion, Orgeln, prieſterliche Kleidung, Hojtienaus- 
teilung und Privatbeichte der Kirche, und die r. K. 
blieb in diefer Begiehung den Grundſätzen ibres erjten 
Sifters getreu. Daher der ſchmuckloſe, nüchterne 
Gottesdienjt in ben Kirden und der eigentiimlide 
Ubendmahlsritus (ſ. Abendmahl). Sintidhtlig Der 
Verfaſſung aber Hat die r. K. den unbegweifelbaren 
Vorzug vor der lutherijden Kirde, daß fie von Un- 
fang an die Presbyterial- und Synodalverfaſſung 
(f. D.) annabnt, während in jener durch tibertragung 
der biſchöflichen Rechte auf Die Landesherren die Ron- 
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fijtorialverfaffung (f. d.) vorberrfdend ward. Der 
Lehrbeqriff jtellt ſich zwar keineswegs bloß in Bejie- 
hung auf da8 Ubendmabhl und die Pradejtination als 
ein eigentümlich gedachtes, von Dem lutheriſchen da 
ralteriſtiſch verſchiedenes Syſtem dar. Denno er 
wiefen fid) die dogmatiſchen Differengen zwiſchen bei- 
den Kirchen auf die Dauer nidt als fo bedeutend, daß 
Dariiber ihre innere Verwandtidaft und ihr gemein⸗ 
famer proteftantijder Charafter in rage gefellt were 
den fonnten, und es find daher die Bereinigung> 
verjude, bie man in manchen deutſchen Landern, na- 
mentlid in Preußen (f. Union), gemadt hat, meiit 
von Erfolg gewejen. Vgl. Basnage, Histoire de 
la religion des églises réformées (Rotterd. 1690, 
2 Boe.); Schweizer, Die Glaubenslehre der evan: 
gelifdh-reformierten Kirche (Jürich 1844—47, 2 Bde.) 
und Die protejtantijden Zentraldogmen in ihrer Ent 
widelung innerhalb der reformierten Sirde (da). 
1854—56, 2 Bde.); Merle d'Aubigne, Die luthe⸗ 
riſche und die r. K., ihre Verſchiedenheit und Cindat 
Cantl®, Berl. 1861); Hundes Hagen, Beitrige jur 
irchenverfaſſungsgeſchichte des Proteſtantismus 
(Wiesbad. 1864); Sdnedenburger, Vergleichende 
Darſtellung des lutheriſchen und reformierten Lebr- 
begriffs (Stuttg. 1855); Heppe, Urjprung und Gee 
ſchichte der Bezeichnungen reformierte und lutheriide 
Kirche (Gotha 1859); das Sammelwerk »Leben und 
ausgewablte Schriften der Vater und Begriinder der 
reformierten Sirde« (Elberf. 1857—62, 10 Bre); 
E. F. KR. Miiller, Die Belenntnisſchriften der refor⸗ 
mierten Kirche (Leipz. 19038). 

Reformierter Bund, 1884 in Marburg von 
Branded u. a. gegriindete Vereiniqung mit dent Zwed. 
ohne polemifde Suiigung gegen Das Quthertum oder 
die Union die Begiehungen zwiſchen den deutſchen 
Reformierten gu fordern. Organ des Bundes iit de 
» Reformierte Ricengetinge (vedigiert von Sturé 
berg, 29. Jahrg., Freudenberg 1906). 

— (engl.), foviel wie Reformer (ſ. Reform). 

Re — nennt man ungenau die lide 
rale religiöſe ap im Qudentum, die vor den 
feit der Emangipation der Juden in Kultus und Leben 
eingefiifrten Reformen einen erheblidern Teil aul 

enommeen hat al8 die meiſt am Hergebradten felt 
Pattende fonfervative, fogen. orthodore Parte. 2 
aͤußerſte Reform, die unter andern den Talmud und 
die Meffiaslehre verwarf, den Sabbat auf Gonntey 
verlegte, die Speiſegeſetze aufgab, das Hebräiſche als 
Gebetiprade bejeitigte, ijt in Deutſchland nur in 
von Stern und Holdheim 1845 geqriindeten Reform 
genoffenidalt in Berlin (ogi. Ritter, Geididte 

er jüdiſchen Reformation, 4 Veil: Die jiidifde Re 
formgemeinbde gu Berlin, Berl. 1902) und in einigen 
jüdiſchen Gemeinden Umerifas vertreten. 

ReformFatholizismus, Kolleltivbezeichnung 
fiir die weitver;weigte fortſchrittliche Bewegung immer 
halb der rdmifd)-fatholijcjen Kirche, die als innerlirch 
lide Oppofition die zunehmende Romuanifieruns 
Katholizismus durd) die tulturfeindliden Einflüſe 
des die Leitung der Kirche beherrſchenden Jeſuilen 
ordens befaimpft. Der R. ijt hervorgerufen teils dur 
vorvatitanifde liberale Tradu ionen / teils durch die Ee 
gebniſſe der modernen proteſtantiſchen Theologie, tls 
durch die immer mehr fid) aufdrängende überzeugung 
von der Ynferioritét der Ratholiten auf allen Sede 
ten ded öffentlichen und wiſſenſchaftlichen Leben’. Um 
den Katholizisnius gu einem iebenskräftigen Kultut 
~ in ber modernen Welt gu machen, verlangt der 

einerſeits riidhaltlofen Vergicht auf das mittelalter 
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liche Weltbild und die daraus ſtammenden Pringipien 
und Methoden der ſcholaſtiſchen Philoſophie und der 
firdlid) approbierten Wiſſenſchaft, Revijion des In— 
der und de3 Syllabus, Uufgabe oder doc) Zurück- 
ftellung der firchenpolitijdhen Anſprüche gegeniiber 
dem modernen Staat, Eindämmung de3 durd) die 
Orden geforderten Wberglaubens in Kultus und 
Frömmigkeit (Lourdes, Verehrung ded Heil. Untonius 
von Padua, des Heil. Herzens Jeſu r.), anderjeits 
pofitive Mitarbeit auf allen Gebieten des modernen 
Lebens durd) ehrliche Teilnahme an den politifden 
und fogialen Uufgaben des Staates, Orientierung 
der philofophijden Methoden an Rant ftatt an Tho- 
mas von Uquino, Freigabe der Bibel fiir die hijtorijd- 
kritiſche Unterſuchung und ded —— für die ent⸗ 
wickelungsgeſchichtliche Erklärung, Beteiligung an den 
modernen Beſtrebungen in Kunjt und Literatur. Da- 
bei betonen die Reformlatholifen ihr loyales Fejthalten 
an Dogma und Verfaffung der Kirde und lehnen 
jede Sympathie mit den durd) ihre fortfdrittliden 
Ideen gum Brud mit der Kirche veranlapten Katho— 
lifen (3. B. mit den Evadés [f. d.] in Frantreid) aufs 
entidhiedenfte ab, nod) mehr jede Verwandtidaft mit 
dem Proteſtantismus, den fie mit auffallender Heftig- 
teit belämpfen. Trotzdem ijt es dem R. bis jest nicht 
elungen, innerhalb der Rirde Duldung ju 
g unbedeutend die von den Gegnern verj —* wiſſen⸗ 
ſchaftliche Belämpfung ausgefallen iſt, fo wirlſam er⸗ 
weiſen ſich die Denunziationen bei den Kirchenobern 
und bei der Indexkongregation. Hat ſchon Leo XII. 
fiir Den R. wenig Verſtaͤndnis geseigt, fo ijt unter 
Pius X. nad feiner bisherigen Haltung jede Uusfidt 
auf das geringfle Entgegenfommen ausgeſchloſſen. 
Der R. hat fajt im gangen Gebicte der fatholijden 
Kirche Anhänger gefunden, vor allem in Nordamerilka, 
ſo daß z. B. in ——* Américanisme geradezu 
der Ausdruck fiir R. geworden ijt. Der Vater des 
Umerifanismus ijt ber von proteſtantiſchen Eltern 
—— Iſaak Thomas Heder (geb. 18. Dez. 1819 in 
dew Port, geſt. dafelbjt 22. Deg. 1888), der, zeitweilig 
Redemptorijt und {pater Leiter der von ihm ſelbſt ge- 
— iſſtonsgeſellſchaft der Pauliſten, nad 
em vatifanifden Konzil ſich der Aufgabe widmete, 
dem Katholizismus eine führende Stellung im ameri- 
laniſchen Geijtesleben gu verſchaffen. Unterſtützung 
fand der Amerikanismus bet mehreren Prälaten, be— 
ſonders dem Kardinal Erzbiſchof Gibbons (j.d. 2) von 
Baltimore und dem Erzbiſchof Ireland (ſ. d.) von 
St. Raul. Leo XII. pint ifn in feinem Rund⸗ 
dreiben an den amerifanifden Cpiffopat vom 22. 
an. 1899. Den Ydeen de3 Umerifanismus verdanft 
neben den Schriften de8 protejtantijden Theologen 
Uuguite Sabatier (ſ. d.) der RK. in Frantreid feinen 
Aufſchwung. Die meiſt verhandelten Probleme find 
bier die der philofophifden Upologetif, der Sritif des 
Ulten Teſtaments und der Geſchichte ded Urdhrijten- 
tums. Hauptvertreter des R. in Franfreid find: Erz⸗ 
bijdhof Mignot von Ulbi, Biſchof Lacrviz von Taren- 
taije, die Laien Fonſegrive, Redatteur der »Quin- 
zainee, Ed. Le Roy und Viollet vom Inſtitut de 
France, endlich die Abbes F. Klein, Wibert Houtin 
und vor allem Alfred Loiſy (f.d.). Houtins und Loifys 
Schriften wurden auf den Index gefegt. Das wich— 
tigite Organ des franzöſiſchen R. ift neben bem »Cor- 
respondant« und der »Quinzaine« bie feit Oftober 
1905 in Lyon erfdjeinende Wochenſchrift »Demaine, 
für die fogialpolitijdjen Beſtrebungen der »Sillon« 
von Mare Sangnier. Yn Deutſchland haben na- 
mentlidy die nationalen und religidfen Forderungen 
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des R. einen tapfern Vorfedter gefunden in F. X. 
Kraus (j. d. ) und feinen Spectator-Briefen. Nad- 
dem auf den Katholifentagen gu Maing (1892) und 
Köln (1894) und auf der Generalverfammilung der 
Gorred-Gefelljdhaft (j. Görres 1) in Bamberg (1894) 
die Inferioritdt des Katholizismus zur Debatte gejtellt 
war, erbob fid) der Ruf nad Reform immer lau- 
ter, am geijtvolljten in Den Schriften von Hermann 
Sell Re b.), der mit Berufung auf Kardinal Man- 
ning (jf. d.) und Heder die Forderungen des Umerifa- 
nismus wiederholte. Unc Schells Schriften verjfielen 
dem Sdhicjal, von der Jndertongregation zenſuriert 
ju werden, und eine gemeinfame Erflarung des bay- 
riſchen Epijfopates vom 12. April 1899 proteftierte 
gegen feine Kritil an der wiffenfdaftliden Stellung 
es Katholizismus und an der theologifden Erjie 
Hung des Klerus. Neben Schell jind beſonders Albert 
Ehrhard (jf. d.), einige jiingere alademiſche Theo- 
logen und der Sajriftiteller Soleph Müller (ſ. 
Müller 15) fiir den — etreten. Als publiziſtiſche 
Organe dienen ihm die Aeitidjciften »Renaiſſance; 
(hrsg. von J. Muller, feit 1900, Munch.), das »20. 
SJahrhundert« (hr3g. von Bumüller, der — die 
Bezeichnung R. als unkorrekt und geſchmacklos ab- 
lehnen möchte, ſeit 1901, daſ.) und »Hochland« gectß 
von Muth, ſeit 1903, daſ.) In Italien gilt als 
Führer des R. der greiſe Biſchof Bonomelli von Cre- 
mona, deffen 1903 erſchienene Schriften: »Das neue 
Jahrhunderte und »Die Rirdec aud ins Deutfde 
überſetzt wurden, und der fic fitr ſeinen Hirtenbrief 
fiber die Trennung von Kirde und Staat vom Februar 
1906 eine mei Makregelung gugog. Als fird- 
lich-fogialer Reformer hat der Priejter Romolo Murri, 
der Grinder ber Lega democratica nazionale, die 
— Enzyklila vom 28. Juli 1906 gegen die 
chriſtliche Demofratie hervorgerufen. Murris Reit- 
rift »La Cultura socialee mubte int Juni 1906 ifr 
Erſcheinen einjtellen, wurde aber fofort dburd die 
»Rivista di Cultura« erfegt. Den Verjuc, die Ideale 
des R. in bas Gewand ber Dichtung gu leiden, büßte 
Untonio Fogagzaro (f. d.) mit der Verurteilung (5. 
April 1906) ſeines Romans >I santoe (deutid von 
M. Gagliardi, Miind. 1906). Im Oftober 1906 
wurbe der Profefjor der Kirchengeſchichte an der theo- 
logiſchen Fafultat San Upollinare in Rom Buonaiutt 
ohne Ungabe der Griinde abgeſetzt, ein Opfer der von 
Pius X. den italienifden Biſchoͤfen durch die Engy- 
flifa »Pieni l’animo« anempfoblenen »Reinigung« 
des Unterridts an den theologijden Lehranjtalter. 
In England hat der R., in Untniipfung an die 
deen von Manning (j.d.) und Newman (j. d. 1), 
literariſche Vertretung beſonders durd) ben frithern 
Jeſuiten G. Tyrrell gefunden. Bgl. auger den bet 
den eingelnen Urtifeln angegebenen Schriften der ge- 
nannten Untoren: Houtin, L’Américanisme (Par. 
1903); F. Klein, Nene Strömungen in Religion und 
Riteratur (Miind. 1908); Gazagnol, Die neue Be- 
wegung de3 Katholizismus in Frantreid) (daſ. 1903) ; 
Braun, Umerifanismus, Fort{dritt und Reform 
(Wurzb. 1904); Junge, Radifaler R.(Münch. 1906). 
Reformkleidung, ſ. Kleidung, S. 111. 
Reformkonzilien, im engern Sinne die Kon— 
zilien von Piſa (1409), —— (1414—18) und 
Bajel (1481—43), die ſich mit der Reformatio in 
capite et membris (f. d.) beſchäftigten. 
Reformpartei, deutide, ſ. Antiſemiten, Deut- 
jhe Reformpartei und Deuiſch-ſoziale Reformpartet. 
Reformidulen (Reformgymnafien und 
-Realgymnafien) nennt man fturgweg die höhern 


— 


694 


deutiden Lehranjtalten, die in ihrem Lehrplan und 
demgemäß ihrer Organifation dem fogen. Ultonaer 
oder Dem Franlfurter Sy ftem folgen. Das beide 
Syjteme verbindende und nad) augen unter[deidende 
Merkmal ift der gemeinjame dreijährige und Ddrei- 
—* lateinloſe Unterbau, aus dem in Altona nach 
obenhin mit dem vierten Schuljahr der höhern Lehr— 
anſtalten, dem ſiebenten der allgemeinen Schulpflicht 
(Untertertia), Realgynmajium (mit Latein neben 
Franzöſiſch u. Engliſch) und Oberrealſchule (oder Real- 
jdjule: nur die beiden neuern Fremdſprachen), in Frank⸗ 
furt augerdem das Gymnafium apc Griechiſch 
neben grundlegendem Franzöſiſch) ſich abzweigen. Die 
lateinloſe Oberrealſchule, deren Unterbau eben den R. 
als gemeinſamer Stamm dient, paßt, wie man ſieht, 
ohne weiteres in beide Syſteme. Unweſentlich iſt für 
dieſe, ob alle Zweige voll ausgebildet oder nur bis zur 
Erlangung des Anrechts auf den einjibrig-freiwilligen 
Heerdienſt (Abſchluß der ſechſten Jahresſtufe, Unter- 
ſelunda) als Progymnaſien, Realprogymnaſien und 
Realſchulen fortgeführt ſind, ſowie ob die Gabelung 
an den Oberklaſſen derſelben Anſtalt ſich vollzieht wie 
in Altona, oder ob den Schülern durch bas Neben- 
einander mehrerer Unftalten mit gleidartigem Unter- 
bau an demſelben Orte, wie in Frankfurt, Hamburg ic., 
Gelegenheit geboten wird, nod nad) den erjten drei 


in einer höhern Lehranftalt suritdgelegten Klaſſen⸗ go 


jtufen (aljo mit 12—13 Jahren) ſich tiber den ein- 
guichlagenden befondern Studiengang frei gu ent- 
ſcheiden. Diefe neue Schulform, feit 1873 am Real- 
gymnaſium gu Ultona vom Direftor Ernft Slee 
(j. d.) begriindet und in der dortigen Beſchränkung 
auf Realanjtalten ſozuſagen geduldet, wurde 1891 un- 
ter Dem Rultusminijter Grafen v. Zedlitz und Trützſch⸗ 
ler für fic) wie in der erweiterten Frankfurter Un- 
wendung, die ingwifden ber Direftor de3 Goethe- 
gymnaſiums, Rarl Reinhardt (j. b.), in Frant- 
furt a. M. angeregt hatte, ausdrücklich anerfannt und 
in den Lehrplinen von 1892 neben ben alten Lehr- 
plinen der Gymnafien und Realgymmafien al8 gu- 
läſſig —— Die Lehrpläne beider Syſteme 
ſind hierunter in tabellariſcher überſicht mitgeteilt. 
Sie haben im Bereiche des Realſchulweſens die offent- 
liche Meinung fo weit fiir fid) gewonnen, daß Reale 
5 sag a woh! faum nod anders al8 mit latein⸗ 
oſem Unterbau neu begriindet werden. Dagegen 
waltet in Gymnafialfreijen die Anſicht des Deut- 
ſchen Gymnajialvereins, daß dad humanijtifde Gym- 
nafium in feinem altbewährten Beſtand und feiner 
Cigenart von unten bis oben gu erhalten fet, offenbar 
nod) vor. Befonders auf der 45. Verſammlung deut- 
ſcher Philologen und Schulmänner ju Bremen (1899) 
begeqneten beide Anſichten, von ihren —— 
Vertretern verfochten, einander in lebhaftem Wider- 
ſtreit. Verbreitet iſt der Irrtum, den übrigens die 
Vertreter der R. nicht verſchulden, als ſteckten die Re— 
formgymnafien dem Unterricht in den alten Sprachen 
ein medrigered Biel. Dies ijt nicht der Fall; nur der 
Weg, den fle einfdlagen, ijt ein andrer. Auch die 
Berliner Konumiffionsberatung vom Juni 1900 und 
der foniglide Erlaj vom 26. Nov. d. J. haben den 
MR. die in weitern Kreijen erwartete Bevorzugung 
vor dem bejtehenden Gymnafium nidt gebradt, 
jondern nur die Bahn gu weitern Verfuden offen ge- 
Halter und zu foldjen ermutigt. Uuch die erjten Reife— 
priifungen an Refornigymnafien in Franffurt, Han- 
nover (Leibnizſchule) 2c. feit 1901 haben im gangen 
die Erwartungen der Freunde der R. erfiillt. Damit 
ift aber nidjt gefagt, dak das neue Syjtem dem alten 


Reformſchulen (Altonaer und Frankfurter Syjtem). 


an fic) vorgugieben fei. Darüber ſchwankt bad Urieil 
nod fehr. Ganj ablehnend gegen die Reformbewe: 
gung verhält fid) die Berliner jtadtijde Schulberwal⸗ 
tung, beraten durch den angefehenen Stadtidulrat 
Migaclis. Von fonigliden Gymnafien nahm bisher 
nur das Friedrichsgymnaſium in Breslau den Frant- 
furter Lehrplan an. Im ganjen folgen (1906) dem 
Franffurter Plan 82 höhere Lehranjtalten in Deutid- 
land, davon 65 in Preugen, dem Ultonaer 12, da- 
von 6 in Preußen. BVgl. »Zeitſchrift fiir die Reform 
der höheren Schulen« (Organ des Vereins fiir Schul⸗ 
reform; monatlid hrsg. von Lange, Berl., jeit 1889); 
Nohl, Lehrbud) der Reformpadagogit fiir —* 
Lehranſtalten (2. Aufl., Eſſen 1901, 3 Boe.); Ver⸗ 
—— fiber Fragen des höheren Unierrichts. 

exlin 6.—8. Juni 1900¢, mit Anhang von Gut 


adten (Halle 1901, amttlid). 
Fraukfurter Lehrplan. 
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Deutſch 5| 4] 4898388588388332 
Franjofifh. | 6) 6) 6} 2] 2) 2} 2] 2} 2 4} 4/ 3) 3) 3) 3 
tein . . |—/—/—| 10/10] 8| 8} 8] 8! 8} 8| 6 6) 6 6 
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CugifG «|| —| —] | |] —| —| —/ 6 444 
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Rednen und | 
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Turnen —433333333333333 
Singen 2] 2} 2| 2} 2} 9] 2} 2} 2} 2] 9} 2 222 

Chorgejang 
Buf. : | 30] 80] 31| as 83| 35] 36] 37| 36] 83] 33! 37| $7) 37/37 


Dagu konnen im Symnafium nod an wablfreiem Unter 
richt in ben Obertlaſſen treten: Engliſch ober Hebrdifd ue? 
Zeichnen mit je 2 Stunden; in ben Oberflaffen bed Reals 
gymnafiums: Linearzeichnen mit 2 Stunden in der Bode 


AUltonaer Lehrplan, 
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Religions . 2. 8} 2| 2| 2 2) 2] of 2) a 2 2? 
DeutfH . . . 2. 4] 3} 3] 3} 8} 3] 9] 2] 3) 3 38 
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Sk.» ot iol deneas 
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Rechnen u. Mathematit | 5] 5) 6) 6) 5) S| S| 4) 5 4) 5 § 
Raturgefmidte. . . | 2} 2] 2} 2) 2i—} 2 2 at 
Poot. . . . . «| —l—|—|—] 2] si—} gj 2) 9 8? 
Chemie 2. 1 6 - | ——|—-|— 2}—|—|— 3 3} 2 
Schrelben . 2) 2——|-—|—| || -|- 
Seigmen. . —| 2| 2} 2} a] 2} a} a} 2 2) 2 2 
Turnen . . wwe 3} 3| s| 8} 3) 3| 3| 3| 3| 3 S| 8 
Singn 2... . 2} 2] 2} a} a} 9} a} 9] 9) 2 22 
Ghorgejang 


Sufammen; | 80| 80] $3] $5] 85] 85] 35 35| 36) 96] 9898 

Dazu Lonnen in Realſchule und Realgomnafium a 

wablfreiem Unterridt nod treten: filr Linearzeichnen 2 Stun⸗ 
ben widentlid 





Reformverein, Deutſcher — Réfugiés, 


Ähnlich Hat fid in Frantreid die dort feit etwa 
einem Jahrzehnt vielbefprodene und eingehend ver- 
Handelte Refornt de8 höhern Schulweſens (enseigne- 
ment secondaire) geftaltet, mit bem Unterſchied jedod, 
daß dort durch Erlaß des Unterridtsminijters vom 
31. Mai 1902 das gefamte höhere Schulwefen einer 
durchgreifenden Neugeſtaltung in betreff der Vehrpliine 
untergpogen ward, und dah von einem gemeinfamen 
Unterbau fitr. die lateintreibendDen und lateinlofen 
hihern Schulen und damit fiir die erjtern vom Be- 
ginn des fremdfpradliden Unterridts mit einer leben⸗ 
den Sprache abgefehen ijt. Nad) den neuen Plinen 
gehen dort im Ulter von etwa zehn Jahren die Schüler 
aus den Volls⸗ oder Vorſchulen entiweder in die La- 
teinfdule oder in die moderne Schule über. Sn Bei- 
den ijt zunächſt ein vierjähriger Kurſus Elaſſe VI bis 
III) vorgefehen. Dem der modernen Sdule ſchließt 
jid) ohne weiteres der dreijährige höhere Kurſus 
(Sciences· langues vivantes; Slafje II, I und mathé- 
matiques) an, fo dag in diefem Studiengange der 
Unterfurfus etwa der preußiſchen Real-, der volljtin- 
dige Kurſus der Oberrealſchule entſpricht. Die Schüler 
der Lateinſchule (etwa Progymnaſium) können ihre 
Schulſtudien in einer von drei höhern Seftionen mit 
dreijährigem Kurſus (Kaffe I, I und philosophie) 
fortſetzen, deren tary ar 3 durch ihre Namen 
hinreichend angedeutet find: Seltion A: gree-latin, 
B: latin-langũes vivantes, C: latin-sciences. Sel- 
tion A entſpricht demnach weſentlich dem deutſchen 
Gymnaſium, B und O entfpredjen unſerm Realgym- 
naſium mit der Maßgabe, dak manin Frantreid einen 
Doppelten Typus diejer Unjtalt je nach dem Vorwal- 
tert Der ſprachlichen oder der mathematifd-naturwiffen- 
ſchaftlichen Tendeng unterſcheidet. In einer Anzahl 
von Stunden finnen ilbrigens die Seftionen A und B 
wie C und D (sciences-langues vivantes; ſ. ober) 
gemeinjam unterridjtet werden. Alle vier höhern Sef- 
tionen ſchließen mit bent Baccalauréat (Reifezeugnis) 
umd verleihen mit deſſen Erwerb gleide Veredtigun- 
gen fiir Berufsgweige (jedod) nicht mehr das in Frank⸗ 
reid) belanntlich aufgegebene Recht des einjährigen 
Heerdienſtes). Vgl. »Plan d'études et pro mes 
complets de l'enseignement secondaire«(Par.1902, 
amtlich); Henge, Die neuen Lehrpliine der frangojt- 
iden höhern Knabenfdulen (in Den ⸗»Neuen Jahr⸗ 
biidern fiir Pidagogite, Bd. 12, Heft 8, Leips. 1903). 

Reformberein, Deutider, ſ. Großdeutſch. 

Refrain (frj., fpr. röſrang), foviel wie ehrreint (f.d.). 

Refraktär (franj. réfractaire), Widerjpenftiger, 
befonders ein Ungeborfamer gegen die Ronjfription, 
sunfiderer antonijte. 

Refrattion (lat.), Bredung bes Lichtes (ſ. d.); 
fonifde R., ſ. pac abe aye ©. 124. 

Refraftionsanomalten, Ubweidungen von der 
Emmetropie, d. h. dem normalen Bredungsvermigen 
des Uuges (Rurz- u. Überſichtigkeit, Ujtigmatismus). 

Refraftionsaquivalent (Molefularrefraf- 
tion), das — aus Molelulargewicht und ſpezi⸗ 
fiſchem Brechungsvermögen, d. h. dem um eins ver- 
minderten Brechungsexponenten dividiert durch die 
Dichte. Die Molekularrefraktion ijt gleich der Summe 
der Atomrefraltionen (Produkt von Atomgewicht mit 
ſpezifiſchem Brechungsvermögen), falls nur einfache 
Bindungen vorhanden find (ſ. Refraftionsinfrement). 

Refrakftionsinfrement, der Zuwachs der Mole- 
fularrefraftion einer Verbindung (Summe der Utom- 
refraftionen), wenn an Stelle der einfaden Bindun- 
gen doppelte ober mehrfadje treten (ſ. Refrattions- 

quivalent). 
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Refraftionswinkel, ſ. Bredung d. L., S. 367. 
Refraftometer, Inſtrument zur Beſtimmung de3 
Bredhungstoeffijienten (Brechungsinder). Befannt- 
lich fteht Der Sinus des Cinfallwinfel3 i gum Sinus 
ded Brechungswinkels rin cinemfonjtanten Verhältnis 


a =n. Das Verhiltnis ijt aber gleid) dem Vers 
hältnis der Fortpflanzungsgeſchwindigleit des Lidh tes 
in den betveffenden Medien = —, und die Größen v 


und v! find abhängig von der molefularen Struftur 
der Medien. Daher beſitzt der Brechungskoeffizient 
flir die Entſcheidung chemiſcher Fragen große Vedeu- 
tung. Da er aber von der Temperatur, Didte und 
dem Uggregatgujtande des Unterjudungsobjettes ab- 
hängig iſt, fo hat man Funttionen de3 Brechungs⸗ 
foeffistenten abgeleitet, die, von den genannten Gripen 
unabbingig, fiir jeden Körper Ronjtanten darjtellen. 
Als folde Konjtanten gelten: das ſpezifiſche Brechungs⸗ 
vermigen (der Quotient aus ber brechenden Rraft 
und dem ſpezifiſchen Gewicht —), die Molekular— 
refraltion (das Prodult aus dem Molekulargewicht 
und dem ſpezifiſchen Brechungsvermögen) und die 
Atomrefraktion (das Prodult aus Atomgewicht und 
dem ſpezifiſchen — — eines Elements). 
Von den Methoden zur Beſtimmung des Brechungs⸗ 
foeffizienten find am wichtigſten die prismatiſche und 
die Sethobe der Totalreflerion. Zur Wusfithrung 
der erjtern dient das Speftrometer (j. d.). Die zweite 
Methode gelangte gu allgemeiner Verwendbarkeit 
durd) den Upparat von Abbe, bei dem fehr Heine 
Mengen des gu unterfucenden fliiffigen Körpers gwi- 
ſchen die Hypotenufenfliden gweier Prismen aus 
jtart bredjendem Flintglas gebradt werden und eine 
eingige picker we unmittelbar den Brechungsinder 
ergibt. Diefer Upparat hat ausgedehnte Verwendung 
ocuaben. Da8 von Zeiß gebaute Inſtrument gejtat- 
tet, ben Bredungsinder que Unterjdeidung vieler 
Stoffe und gur Stritfung hrer Reinheit (Nadweis 
von Verfilfdungen von Lebensmitteln) fowie zur 
Ermittelung des Rongentrationsgrades vieler Löſun⸗ 
en und Miſchungen gu verwenden. Sehr braudbar 
ft e8 gur Unterfudjung von Butter(Butterrefrat- 
tometer), Schmalz, Wachs, fetten Olen rc., indent es 
ſchnell und fider ein gery ae Reſultat liefert, das 
weiterer Unterſuchung als Grunbdlage dienen fann 
Refraftor (lat.), das dioptrifde Fernrohr, das 
nur aus Linfen befteht und durd) Brechung der Lidt- 
ſtrahlen (Refraftion) wirkt, im Gegenfay gu einem 
Spiegelteleffop oder Reflettor, insber große aſtrono⸗ 
miſche Fernrohre; ſ. Fernrohr, S. 487. 
Refrigeratio ({at.), Abtuhlung, Crfaltung ; Re- 
erantia, fiihlende Mittel. maſchinen. 
efrigeratsren (lat.), Kühlapparate, Eis— 
io ig (franz., fpr. Aſqhje), »Flüchtlinge«, be 
ſonders die nad) Aufhebung des Edilts von Nantes 
1685 aus Frankreich entflohenen Reformierten. Ob- 
wohl der König die Auswanderung ſtreng verbot und 
bie Grenzen durd) Truppen ſcharf bewachen ließ, ge- 
fang es doch etwa 300,000 Brotettanten, ihr Vater⸗ 
— zu — Kaufleute und Fabrifanten wen- 
deten fic) meijt nad) Holland, Dänemark und Cng- 
fand, Udlige, Militärs, Gelehrte, Kiinftler und Hand- 
werfer nad der Schweiz und nad) Deutjdland, wo 
fie befonder8 in Brandenburg, Heffen und andern 
reformierten deutiden Staaten ein zweites Vaterland 
fanden. Gie gründeten, teilweiſe mit den Reſten der 
früher (unter Ulba) aus den Miederlanden ausgewan- 
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Refugium — Regalien. 


berten frangofifden Reformierten und mit den gleich⸗ qgefehrt (1853), fie er ſich im Biemont nieder und 
itig aus Piemont vertriebenen Waldenfern, Gemein: | war feit 1866 Profeſſor der Geſchichte an der Univer: 


mit frangdfifder Kirchenſprache an vielen Orten 
Deutidlands, die teilweife die franzöſiſche Sprache 
bis Heute beibehalten, teilweife fid mit den deutſch⸗ 
reformierten Gemeinden verſchmolzen haben. Die R. 
find nicht gu verwedjeln mit den royaliſtiſchen Cmi- 
granten (f. d.), die Der Revolution entflohen. l. 
außer den beim Urtifel > Hugenottenvereine angeführ · 
ten Werfen nod: Wei, Histoire des réfugiés pro- 
testants de France (Par. 1853, 2 Bde.); Erman 
und Reclam, Mémoires pour servir à l'histoire 
des réfugiés francais dans les Etats du roi de 
Prusse (1782—1800, 9 Bde.); Reyer, Geſchichte der 
franzöſiſchen Rolonie in Preußen (Berl. 1852); Be- 
ringuier, Die Stammbiume ber Mitglieder der 
franzöſiſchen Rolonie in Berlin (daf. 1885); Tollin, 
Geſchichte der franzöſiſchen Nolonie von Magdeburg 
(Halle 1886—94, 5 Bde.); Ebrard, Die franjdfifd- 
reformierte Gemeinde in Frankfurt a. M. 1554— 
1904 (Frankf. 1906); be Schickler, Les églises du 
réfuge en Angleterre (Rar. 1892, 3 Bde.). 

Refugium (lat.), Sufludt, Zufluchtsort. 

Refulgéng (lat.), Wideridein, Abglanz. 

Refus (franj., fpr. M, abſchlägliche Untwort, Ub- 
lehnung; Verweigerung; refiifieren, abfdlagen, 
ablehnen, guriidweijen; aud) vom Pferd gebraudt, 
das jid) weigert, ein Hindernis ju nehmen. 

Refufion (lat.), Wiedererjtattung ; refusio expen- 
sarum, €Erjtattung der Rojten; refusis expensis, nad 
Vergiitung der —28 oder: unter Verurteilung in die 

Refutation (lat.), Widerlegung. oſten. 

Reg., bei Pflanzennamen Ablürzung für E. UW. v. 
ug (j. d. 1). 

ega, Fluß in den preuk. RegierungSsbegirfen 
Köslin und Stettin, entfpringt im Greis Scivelbein 
und miindet unterbalb Treptow nad einem Laufe 
* vil gr — F mi gies fig; § ny 
egal (lat.), finiglid, tlic; Hoheitsrecht (|. 

Regal (v. altd. riga, ine Seine) 1) Bretterfad 
fiir Geräte, Waren ꝛc., Biidherbrett (aud Real). — 
2) Stleine tragbare Orgel, die nur mit einem oder 
wenigen Regijtern Zungenpfeifen beſetzt war (vgl. 
Pofitw) ; ehedem Sausinftrument wie heute das Har- 
montium, daher aud) allgemeine (veraltete) Bezeich⸗ 
nung der Zungenſtimmen der Orgel, z. B. Geigen- 
regal, Jungfernregal, Harfenregal, Gedacttregal 2¢. 

egal (Royal), früher in vier Ubjtufungen ge- 
briiudliches Bapierformat: 736 >< 529 mm — Grofe 
reqal; 688 >< 487 = Guperregal; 657 >< 498 = 
Mittelregal; 621 >< 487 = Mleinregal. 

Re galantudémo (ital., »Rinig-€hremmann<), 
Beiname des Königs Vittor Emanuel IL. von Stalien. 

Regalbraun, brauner Farbjtoff, aus Cijenvitriol 
und Natronlauge dargejtelltes Eiſenhydroxyd. 

Regalbiito, Stadt in der ital. Proving Catania 
——— Kreis Nicoſia, nahe dem rechten Ufer des 

alſo gelegen, bat eine Bibliothek, Getreide- und 
Weinbau und (1901) 11,038 Einw. 

Regaldi, Giufeppe, ital. Dichter, geb. 8. Nov. 
1809 in Novara, 4, 14. Febr. 1883 in Bologna, 
ftudierte bie Rechte, fiel im Examen durd, errang 
aber gleich Darauf einen grobartiger Erfolg als Im⸗ 
sravifeter 1883), ging Dann al8 folder auf Reijen 
und begab ſich 1839 nad) Frantreid, wo er nament- 
lich Durd) feine Ode >I salice di Sant’ Elenae den 
Enthuſiasmus der Franzoſen erregte. Danad lebte 
er in Rom, Neapel und Sizilien und unternahm eine 
große Reife nad) bem Orient und Griechenland. Heim- 


jitat m Bologna. Seine im Drud erjdyienenen Did: 
tungen, die eine reiche poetiſche Uber und großen rhe- 
toriſchen Schwung zeigen, meijt den grogen Gedanten 
und Sntereffen bed Bolferiebens zugewendet, häufig 
aud aus bem Leben der Natur ihre Wotive ſchöpfend. 
find folgende: »La guerrac (Tur.1832); »CangJirici 
editi e ineditic (Wogbera 1834); »Poesie estempo- 
ranee e pensatec ( Voghera u. Turin 1839); »Canti« 
(Meapel 1840); »Canti nazionali« (Daj. 1841, 2B%.); 
»>La Bibbiac (Sante 1852); »Canti e prosee (Zur. 
1861—62, 2 Bde.) und »L' Acquac, eine Art von Lehr: 
gedidjt (daj. 1878). In Proſa veröffentlichte er auger 
einer Beſchreibung feiner Orientreife: »La Dorac 
(2. Mufl., Turin 1867), nod »Storia e letteraturac, 
gefammelte Aufſätze (Livorno 1879), u. a. »Poesie 
sceltec erjdienen in Floren 1874 und 1894. Bgl 
F. Orlando, Giuseppe R. (Flor. 1880). 
Regalecus, ſ. Riemenfiſch. 
Megalen, Streifen von quadratiſchem Querſchnitt 
aus Kupfer⸗ oder Meſſingblech gum Drahtziehen. 
Regalia (Königszigarre), durch Gripe und 
Feinheit fic) auszeichnende Zigarrenjorte. 
—— (lat. Jura regalia), konigliche Rechte 
Vit Mittelalter bezeichnete Der Unsdrud die Rechte 
die ben ReidSfiirften infolge foniglider Verleihung 
uftanden; im 16. und 17. Jahrh. die Befugniſſe der 
landeShobeit. Seit Dem 17. und befonders im 1S. 
Jahrh. fam die Unterſcheidung zwiſchen Majeſtäts- 
oder Hoheitsrecht (hdhere R., regalia essentialia s 
majora) und zufaällige, niedere, nutzbare R. 
(regalia accidentalia s. minora) auf; erſtere find de 
unjertrennbar mit der StaatSgewalt verbundenen 
Hoheitsrechte, wie Juftiz-, Polizer-, Finang-, Gebiels⸗ 
hoheit r¢., fiir weldje Die Bezeichnung Rega! aber mat 
mehr üblich ijt. Der von Unfang an verſchwommene 
Begriff der R. läßt ſich nur geſchichtlich faſſen und 
iſt fiir bas Staatsrecht der Neuzeit vollig entbehrlich 
Als nutzbare R. wurden bezeichnet gewiſſe Rechte des 
Staates auf ausſchließlichen Eigentumserwerb durd 
Ollupation (Berg⸗, Jagd⸗, — die fibre 
gens in ben melt en Landern nidt mehr bejteder), 
auf ausſchließlichen Betrie von Gewerben und An⸗ 
ftalten, auf Berfauf von Gegenjtinden (Handelsrege 
lien) 1. Die Regalität fann daria begründet jer 
daß, wie bei Poſt und Münze, durch fie die Intereſſen 
ber Gefamtheit am vollſtändigſten gewahrt werden, 
wãährend Brivatbetrieb und freie Konturrenz mit der 
jelben in Widerfprud treten wiirden. Die Cinnabme 
fann hierbei vollitindig Nebengwee fein. Dieſelbe 
fann jedoch aud) al8 Hauptzweck in den Vordergrund 
treten. Alsdann entiteht durd die Regalijierung ein 
jogen. Finangmonopol (Finangregal), de⸗ 
dann, wie das Tabak⸗ Salz-, Branntweinmonopol x, 
als eine befondere Erhebungsform von Aufwand · 
ſteuern gu betrachten ijt, bet der die Erhebung ve 
einfacht, die Kontrolle erleidjtert ijt umd der Steuer 
fuß mit Beritdfidtigung der verſchiedenen Qualititer 
und Werte (hdherer Preis der beſſern Gorten gege 
iiber dent der geringern) ausgeworfen werden fant. 
Die Regelung der niedern oder nugbaren R. ijt burd 
Urtitel 73 des Einführungsgeſetzes jum Bürgerlichen 
Geſetzbuch dem Landesrecht vorbehalten. In Preußen 
—* z. B. nod das vail * in Bayern bai 
Salgregal und die Perlenfijderet, in Sachſen des 
Salzregal. Bgl. Urtitel R. im »Handwarterbud der 
Staat8wifjenfdaftene, Bd. 6 (2. Aufl., Jena 1900) 
und in Stengel8 ⸗Worterbuch des deutfdjen Ver 
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waltungsrechts · Bd. 2 (Freiburg 1890). — Das 
Kirchenrecht verjtand unter R. die Gefamtheit aller 
ben einzelnen Bistiimern zugehörigen Giitermaffen 
und weltliden Redhte ohne Unterfdhied des Eriverb3s- 
titel8. Regalienſperre, d. h. Cingiehung der 
Nutzungen der —— ugunſten des Koͤnigs, 
wurde verhängt, wenn der Bidot feinen dem König 
geleiſteten Treueid brad. 
Regalienfdild, das Symbol der Hoheitsredte, 
namentlid des Blutbannes, d. h. ber Uusiibung des 
einlichen Halsgerichts, wurde in Unlehnung an die 
rang ry der Fahnen, darunter aud) der »>Blut- 
fabne«, bei Der Belehnung (ſ. Fahnenlehen) von ein- 
elnen Reichsfürſten als leeres, rotes Schildfeld, mei- 
* im Schildfuß, in ihr Wappen aufgenommen. 
Kurfürſt Johann von Sachſen (gett. 1582) führte gum 
erjtenmal das Regalienfeld im Wappen. : 
Regalieren (franj.), bewirten; ergo ent. 
Regatta, blau und weiß geftreiftes Saitrgen- und 
Kitteljeug aus Watergarnen Rr. 24 mit 32 Faden auf 
lem. Regattaköper, geköpertes Gewebe dieſer Urt. 
Regatta (ital.), urſprünglich ein Ruderwettfampf 
ber Venegianer, von der Regterung feit 1315 alljähr⸗ 
lid) angeordnet, um die Jugend feetiidtiger gu maden. 
Später wurden die Regatten prunfoolle Feſte und 
biirgerten fid) aud außerhalb Venedigs ein. Sie find 
in der Neugeit gu einem weitverbreiteten Sport ge- 
worden, bei bem man Gegelregatta und Ruder- 
regatta unterfdeidet. Beſonders —— ſind 
ſie in England. In Deutſchland war der 1844 in 
Hamburg gebildete Allgemeine Alſterklub einer der 
erſten, Der Regatten abhielt. Heute find in Deutfd- 
land die Regatten an der Küſte und im Binnenland 
allgemein geworbden; ſowohl im Bau der Boote als 
aud) in beren Handhabung fteht Deutſchland nicht 
mehr hinter andern Nationen zurück. Zur Teilnahme 
an den Regatten werden nur Mitglieder von Vereinen 
zugelaſſen, die den Waſſerſport aus Liebhaberei und 
mit eignen Mitteln betreiben und fein Gefdiift daraus 
machen. Seit 1884 wird in Deutſchland nicht mehr 
um Geldpreiſe geſtartet, ſondern um Ehrenpreiſe, die 
unmittelbar gewonnen werden, Herausforderungs- 
preiſe, die erſt nach mehrmaligem Sieg endgültig er- 
teilt werden, und ———— die nur ein Jahr in 
der Hand des Siegers bleiben. BeiſSegelregatten 
unterſcheidet man Seeregatta und Hafen⸗ oder Bin⸗ 
—— Einer R. gehen die Anmeldungen voraus. 
Die Boote kommen in verſchiedene Klaſſen, die nach 
ihrer Größe gegenſeitig Beitvergiitung gu geben haben. 
Man legt den Kurs womöglich fo, daß alle Segel- 
arten erprobt werden miiffen, vorzugsweiſe läßt man 
Dreiede abjegein. Während der R. muy die Wind- 
ſtärke notiert werden, mit der die Vergiitungsverbilt- 
niffe ber Boote untereinander ausgeredhnet werden; 
der Zuerſtlommende ijt nicht immer der Gewinnende. 
Die größten Segelregatten in Deutſchland find die 
Elbregatten bes Norddeutfden Regattavereins und 
bie R. tn Miel (f. d., S. 888). Berühmie engliſche Segel- 
regatten find die Coweswoche des Royal Yacht Squa- 
dron, die Rydewode, die großen Wettfahrten von 
Dover, Ojtende und Boulogne, die Kimpfe um den 
Umerifapofal; in Frantreid) die Rivierawode, in 
Schweden die Stocholmer Woche, in Dänemark die 
Ropenhagener Woche u. a. Ulle dieſe Seglerwodjen 
mit ihren Regatten find international, d. h. offen fiir 
Wettfegler aus allen Ländern. Ruderreqatten er- 
pin eine möglichſt gerade und breite Bahn und 
ind in ihren Einridtungen einfacer als die Segel- 
regatten. Gie gerfallen in mehrere Rennen (Races, 
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Matches), deren jede3 nur Boote gleider Bauart und 
Mannſchaftszahl enthalt. Die beriihmitelte R. ijt die 
im Upril von Sportsmen der Univerjititen Orford 
und Cambridge auf der Themfe, auerdem in Butney 
und Henley, in Deutſchland Franffurt a. M., Ems, 
Berlin, Hamburg, Kiel, Breslau, Mannheim, Köln, 
Minden re. Val. aud) Ruderſport und Segeljport. 
Meuerdings kommen aud), beſonders in Franfreid 
und England, Regatten von Motorfdnellbooten 
in Uufnahme. Jn nordiſchen Ländern find längſt 
Regatten mit Cisfegelbooten auf gefrornen Seen 
und Flüſſen üblich. 

Regel, das Geſetz im —— Sinne genommen, 
inſofern es als Richtſchnur des eignen Verfahrens an⸗ 
geſehen wird, daher es gwar Runjt- und moraliſche, 
aber keine Naturregeln gibt. 

Regel, ſoviel wie Menſtruation. 

Regel, Eduard Auguſt von, Botaniler, geb. 
18. Ung. 1815 in Gotha, geſt. 27. (15.) April 1892 
in St. Petersburg, erlernte die Gartnerei in Gotha, ar- 
beitete Dann in ben Botaniſchen Garten gu Gottingen, 
Bonn und Berlin, ward 1842 Vorſtand des Botani- 
jen Garten’ in Zürich und begann (mit Heer) die 
Herausgabe der ⸗Schweizeriſchen Reit{drift fiir Land⸗ 
und Gartenbaue (Zür. 1843—51), feit 1852 der 
»>@artenflorac (Erlang., Stuttg.), die er bid 1885 
herausgab. 1855 wurde er wiſſenſchaftlicher Direltor 
des Botanijden Garten in Petersburg. 1857 grün⸗ 
dete er den Ruſſiſchen Gartenbauverein, 1863 den 
pomologijden Garten in PeterSburg, und 1875 wurde 
er alleiniger Direftor des Botanijden Garten’. R. 
war bauptfidlid als Syjtematifer und Floriſt tatig 
und fudjte die ebnijje der Wiſſenſchaft auf die 
Praxis de3 Gartenbaued ju iibertragen; aud) madte 
er Beobadtungen und Verſuche über Baſtardierung, 
Parthenogenefts x. Er ſchrieb: »Monographia Be- 
tulacearum«< (Mosł. 1861); »Tentamen florae ustu- 
riensis« (Peter$b. 1861); »Plantae Raddeanae oder 
Aufzählung der Pflanzen Ojtfibiriens< (Mosk. 1861 
u. 1862); »Enumeratio plantarum cis- et transilien- 
siume (daſ. 1864—70); »Rufjifdje Dendrologiee 
(ruff., 1870—82); »Descriptiones plantarum nova- 
rum in regionibus turkestanicis collectarume« (daſ. 
1878—82, 8 Hefte); »Allioram adhuc cognitorum 
monographia¢ (Daj. 1875); »Cycadearum revisio< 
(daf. 1876); »Flora turkestanicac ( daſ. 1876, Teil 1); 
»Tentamen rosarum monographiae« (daj. 1877); 
rRultur und Aufzählung der Erifen« (Berl. 1842); 
»Allgemeines Gartenbudj« (mit Ender, Bir. 1855— 
1868, 2Bbde.); »>Unlage von Girten« (Petersb. 1879); 
auferdem eine Reihe ruſſiſcher Gartenfdriften, na- 
mentlich eine »Ruffijde Bomologie«(daf. 1868, 2 Tle.). 

2) Johann Ulbert, Ufienreijender, Sohn des 
vorigen, geb. 12. Deg. 1845 in Zürich, ftudierte Me— 
dizin und war 1876—85 Kreisarzt in Kuldjda (Ojt- 
turfiftan), pon wo aus er auf mehreren Reiſen (1876 
gum Raratau, 1878—80 in das Dligebiet, 1880 
nad Ferghana, 1881—84 gum Amu Darja und nad 
Merw) namentlich die Pflanzenwelt erforſchte. Außer 
botaniſchen Arbeiten und Reiſeberichten in »Peter⸗ 
manns Mitteilungen«; ſchrieb er: »Reiſebriefe aus 
Turtijtane (Most. 1876). Er lebt in St. Petersburg. 

8) rig, — geb. 17. Jan. 1853 in Schloß 
Tenneberg bei Waltershauſen, habilitierte ſich 1884 
als Privaldozent fiir Geographie in Jena, unternahm 
1896—97 eine Forſchungsreiſe nad) Kolumbien, 
wurde 1893 gum auferordentlidjen Profeſſor in Jena 
ernannt und 1899 nad Würzburg berufen. Er ver- 
dffentlidte: »Die Entiwidelung der Ortfdaften im 
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Thitringer Waldec (Gotha 1884, Ergänzungsheft gu 
Petermanns Mittetlungenc); »>TZhiiringen, ein geo- 
graphiſches Handbud« (Gena 1892—96, 3 Tle.), dar- 
aus ein Auszug u. d. T.: »Thiiringen, ein landed- 
fundlider Grundriß« (Daj. 1897); ferner »Die wirt- 
ſchaftlichen und indujtriellen Verhältniſſe Thüringens. 
Katalog der Thüringer Gewerbe- und Induſtrieaus⸗ 
ſtellung ju Erfurt 1894<; »Rolumbien« (Berl. 1899); 
»Landestunde der Yberifden Halbinfel« (Sammlung 
Göſchen, 1905); »Die — lba gay ae g 
Vollsbücher, Berl. 1905). Wud) war er Mitheraus- 
eber der »>Mitteilungen der Geographifden Gefell- 
Haft fiir Thüringen zu Jenac und gab »Beitrige gur 
Landes- und BVolfSfunde des Thiiringer Waldese 
(Sena 1884—87, 2 Hefte) fowie mit U. Kirchhoff den 
2. Band bes Berichts über die neuere Literatur gur 
deutſchen LandeSfunde (Bresl. 1904) heraus. 

Regel, güldene, der Mechanik: in demſelben 
Verhältnis, in dem man bei einem Syſtem feſt ver- 
bundener Buntte, 3. B. bei einem Hebel, jobald Gleid- 
gewicht ftattfindet, an Kraft et omy verliert man bei 
eintretendDer Bewegung an Geſchwindigleit und um- 
— Val. Hebel. 

egelation, ſ. Cis, S. 478. 

Regel Cof, |. Cosa. 

Regeldetri (Regula de tri), ſ. Proportion. 

Regelfläche, |. Geradlinige Fläche. 

Regeling, foviel wie Reling. 

Regelinggefdiike, foviel wie Relinggeſchütze. 

Regeln der Kunft. Die Meijterjinger faßten alle 
Regeln ihrer Kunſt in eine beſtimmte Sing- und Reim- 
ordnung, die Tabulatur, gufammen. Das Wort 
iibertrug fid) im Sinne Der — von 
Regeln auf andre Künſte, man tanzte, ſchnürle ſich 
nach der Tabulatur (im ſächſiſchen Erzgebirge noch 
heute erhalten als Tippeltappeltur). Für das 42* 
wort fam ſchon friih Der deutſche Ausdruck auf und ſeit⸗ 
Dent wurde nad allen R. d. K.« gefodten, getrunlen rc, 

Regelsberger, Ferdinand, Zivilrechtslehrer, 
geb. 10. Sept. 1831 in Gunzenhauſen, habilitierte fid 
1858 in Erlangen, ward 1862 jum augerordentliden 
Profeſſor ernannt, 1863 al orbdentlider Profeſſor 
nad Zürich, 1868 in gleider Eigenſchaft nad Gießen, 
1872 nad) Wiirgburg, 1881 nad Breslau und 1884 
nad) Gottingen berufen. Er fried: »>Rur Lehre vom 
Altersvorzug der Pfandredjte« (Erlang. 1859); » Bivil- 
rectlidje Evorterungene (Weim. 1868); »Bayrifdeds 
Hypothefenredjt« ( Leipz. 1874—77, 2 Boe. ; 2. Aufl. 
mit Henle, 1895); »Allgemeine Grundfiige über Han- 
delsgeſchäfte· (in Endemanns »>Handbud) deS deutſchen 
Handels⸗, See und Wechſelrechts«, Bd. 2, daſ. 1882); 
>» Streifgiige im Gebiete des Rivilredts« (dal. 1892) ; 
»Pandelten« (Bd. 1, daf. 1893, in Bindings » Syfte- 
matiſchem Handbuch der deutſchen Rechtswiſſenſchaft«). 
Auch gab er Iherings » Zivilrechtsfille< in 10. Auflage 
heraus (Jena 1904) und ijt Ptitherausgeber von 
Iherings »Jahrbüchern für die Dogmatif des biir- 
gerliden Rechts«. 

Regen, aus der Atmoſphäre auf die Erdoberflide 
herabjallende Waffertropfen, die durch Verdidjtung 
des Wajferdampfes der Luft in einer Wolfe entitanden 
jind. Geſchieht dies bei einer Temperatur unter 0°, 
fo —— die Tröpfchen zu wb tad de (f. d.) oder 
Sdnee (j. d.). Je nad Fee Verbreitung unter- 
ſcheidet man den R. als Stridregen oder Land— 
regen. Das Wort R. wird aud) oft gleidbedeutend 
mit Niederfdlag gebraudt. Die Menge des Nie- 
derſchlags wird durd die Höhe bezeichnet, in der das 
Regenwafjer (oder der Schnee, nachdem er gefdymol- 
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gem ijt) bie Erdoberflade bededen wiirbe, wenn ef nicht 
abflöſſe, einficerte oder —— Dieſe Regen⸗ 
Hobe (j.d.) wird mit Regenmeſſern(ſ. d.) gemeſſen 
Die Utmofphare enthalt ftet3 und überall Waſſer⸗ 
dampf; aber fie fann davon nur eine beſtimmte Menge 
aufnehmen, die um fo groper iit, je höher die Tem 
peratur ijt. Iſt die Luft bei einer bejtimmten Tem⸗ 
peratur gerade gefittigt, fo vermag fie Feudtighit 
nidt aoe aufzunehmen; alfo fann aud nad der 
Nachbarſchaft hin feine Verdunjtung ſtattfinden. Dad 
geſchieht erjt, wenn die Temperatur jteigt, weil ſich 
dann die Luft vom Sattigungspuntt entfernt. Cintt 
bie Temperatur unter diejenige bei Der Sattigung, fo 
vermag die Luft nicht mehr fo viel Feuchtigheit als 
Dampf ju enthalten, und es ſcheidet fid ein Teil in 
fliifjiger Form ab, der als Nebel, Wolke oder ſchließ 
lic) als Niederſchlag auftritt. Niederſchlag entitebt jo 
mit durch Ablühlung feuchter Quft bis unter den Sat- 
tigung3- oder Taupuntt. Die Abkühlung fann er⸗ 
folgen: 1) durch eign, Hea falter Quft, 2) durd 
Wairmeausftrahlung oder Beriihren kalter Körper und 
8) durch Unusdehnung der Luft ohne Wärmezufuht 
(jf. Udiabatifde Crpanjion). Nod) bis fiber die Witte 
des 19. Jahrh. hinaus galt die Abkühlung durch 
Miſchung, die Hutton 1788 feiner Regentheorie ju- 
— gelegt hatte, als die wichtigſte Urſache der 
iederſchlagsbildung. Erſt ſpäter gelang der Nad 
weis, daß dieſe Annahme die ſtarken Regenfälle mat 
erklären fann. Allerdings entſteht durch Miſchung 
warmer mit falter Luft Ablühlung der erjtern und 
wohl aud) teilweije Rondenjation des Waſſerdampf⸗ 
ehalt8, aber doc) nur in fo geringen Wengen, daß 
—2 leichter R. oder Schnee fällt, meiſt ſich aber 
nur Nebel oder ſchichtförmige Wolken (dünne Stra: 
tuSfdleier) bilden. Warmeausftrahlung oder Se 
rithren falter Körper (3. B. Eisflaͤchen) erzeugt glad 
falls nur Triibung der Atmoſphäre, namentlid Bo⸗ 
dennebel, oder höchſtens Tau, aber feine groperm 
Niederſchläge. Golde fonnen nur bei der drillen Att 
der Ablühlung der Luft, nämlich durch Ausdehnung. 
eintreten; wird dabei Warme von benachbarten Luft⸗ 
ſchichten gugefithrt, fo wird die Rondenjation vet 
ringert oder aud) gang verbindert. Diefe Ausdehnung 
erfolgt bei aufjteigenden Luftſtrömen, wie jie m den 
Gebieten höchſier Erwarmung (Tropen) und in der 
freien Utmofphire bei Deprefjionen vorhanden ſind 
oder aud) wenn der Wind durd hdheres Terrain und 
Berge gum Aufſteigen veranlaßt wird. Steigt ge 
wöhnliche Luft adiabatifd (d. h. ohne Bur oder Bey 
tun von Wärme) auf, fo kühlt fie ſich auf je 100m 
Erhebung um 1° ab, jedoch nur jo lange, als der Tau⸗ 
puntt nod) nicht erreicht ijt und Daber nod) nidt Stor 
denfation und Ausſcheidung des flüſſig gewordenen 
Waſſerdampfes erfolgt. Sobald aber die Kondenfation 
eintritt, wird eine entipredende Menge der Verdamp 
fungswärme frei, erhöht die Temperatur, verjoget! 
die Ubtiihlung und hemmt die Kondenſation; dam 
ijt, weil es fid) um geſättigte Luft handelt, die 2m 
peraturabnahme fleiner als 1°, und gwar bet: 
Sceehdhe AUnfangstemperatur 


mene 10 6 +1) + +0 
oe 6% « 0,759 0,629 0,549 os? ost? 
1000 . «ew e 082 O68 0,56 Ose 60,87 
2000 «5 ew we 0st 0,75 0,56 Oso = 0,38 
S000 gw tw te 0,69 0,62 0,65 0,51 0,40 


Dabei ſcheidet 1 chm geſättigter Luft durch Ablüh⸗ 
lung um 1°: 
bei ber Temperatur . . —109 0° +109 420° +0° 
an flilffigem Riederfdlag 0,17 0,33 O57 0,08 14598 
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aus. Nad) genauerer Rednung ergibt 3. B. die Er- 
Hebung von 1 chm gefiittigter, 20° warmer Luft um 
1000 m 4 g R. eine gange Luftſäule von 1 qm Quer⸗ 
ſchnitt und 1000 m Höhe alfo 4 kg Regenmenge oder 
4mm Regenhihe (j. d.). Um dieſe Beträge ridtig 
beurteilen gu fonnen, muß man damit die tatſäch⸗ 
lide Regendidte vergleiden, d. h. diejenige Re- 
genmenge, bie durchſchnittlich in einer gewiffen Beit 
allt; gu beadjten ijt dabei, daß febr ftarfe R. duperit 
jelten lange andauern, und daß in der Regel mit gu- 


nehmender Dauer die Didte abnimmt. betragt 
die mittlere Dichte der ſtärkſten R.: 
bei einer Dauer in Norbs in ben Tropen 
pon deutſchland (Batavia) 
1—15 Minuten 4,24 mm 2,38 mm 
16—30 ‘ 234 - 1,64 - 
31—45 ⸗ 165 - 1tt - 
46—60 * los - 145 - 
1— 2 Stunben 0,03 - lis - 


Obige 4 mm Regenhihe entfpreden alfo, wenn fie 
in emer Minute fallen, fon dem ſtärlſten R. Je 
länger ein R. anhält, um ſo ſchwächer wird er meiſt. 
Es ijt daher falſch, aus einem jtarfen RegenguB von 
wenigen Minuten auf dieRegenmengein einer Stunde 
ju ſchließen. Obige Tabelle lehrt aud, dak kurze R. 
in Mitteleuropa’ heftiger fein finnen als in den Tro- 
pen, wo aber R. von großer Intenſität linger an- 
Dauern und iiber —— Flächen ſich erſtrecken als in 
Europa. Starfe R. von kurzer Dauer nennt man 
Platzregen, gang ungewöhnlich ergiebige R. Wol- 
tenbriide (etwa 50 mm in '/e Stunde). Der in- 
tenjivjte Blagregen in Norddeutſchland (1895 3u Laue 
bei Delisfd) ergab in der Minute 4,97 mm, hielt aber 
nur 6 Dtinuten an. 

Wird der Wafferdampf der Luft fondenfiert, fo 
fdjeidet er fid) in Tropfenform aus. Diefe Regen- 
tropfen find feine Bläschen, wie man frilber an- 
nabm, fondern maffive Wafferfugeln, die urd den 
auffteigenden Luftitrom in der Schwebe gebalten 
werden. Yn Nebel ijt der Tropfendurdmefjer etwa 
‘ioo mm, bet ftarfem Nebel bisweilen '/:o mm; die 
gripten Regentropfen batten 7 mm Durdmeffer bei 
0,2 g Gewicht. Damit fie ſchweben, muß der auf- 
jteigende Luftſtrom etwa 8 m Gefdwindigteit im der 
Selunde haben; dod) bleiben nur Tropfen von höch⸗ 
ften3 56 mm Größe länger ganz, geopere zerreißen 
nach kurzem Fall. —2 des Luftwiderſtandes 
fallen die Tropfen auf dem größten Teil aac We- 

e3 mit gleidjformiger Geſchwindigleit. Verjude mit 
taubfreier Luft lebrten, dag Rondenfation nur bei 
Anweſenheit von Unjaglernen fiir bas Waffer jtatt- 
finden kann; diefe Anſatzlerne find fo flein (kleiner als 
0,0005 mm), Pat fie mit bem Mifroffop nidt —2* 
werden, und beſtehen meiſt aus feinſten Staubleilchen 
(j. Atmoſphäre, S. 61). Indeſſen iſt aud in ftaub- 
freier Luft Kondenſation miglid), wenn die Sonne 
ſcheint: durch die ultraviolette Strahlung entfteht eine 
Sonifierung der Luft, d. h. eine Trennung der Luft- 
molelũle in pojitive und negative Elettronen; letztere 
bilden die erjten Unfaglerne, erjt ſpäter die andern, 
wodurch ¢8 verſtändlich wird, daß dad Vorzeichen der 
Luftelettrigitat beim R. wechſelt. 

Das Regenwaffer ijt als verdidjteter Waſſer⸗ 
dampf rein, ninunt aber die in Der Atmoſphäre (ſ. b., 
S. 51) vorbandenen fremben Stoffe in fid) auf, von 
fejten Stofjen vor allem Staub (jf. Staubregen), 
Ruf, Bliitenftaub, feltener Jnfetten, Sdmetterlinge, 
Fröſche, Fiſche rc, und gelöſt Ammoniak, Salpetrige 
Säure, Salpeterſäure, Chlornatrium (aus dem im 
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Sturm zerſtäubten Meerwaſſer bisweilen 100 km 
landeinwärts getragen), Magneſiumſalze 1c. Durch 
ſolche Beimengen leiden Bauwerke, Denkmäler, Fres⸗ 
fen, Pflanzen 2. 

Die Temperatur bes Regens ijt meijt niedriger 
al8 bie ber Luft, beſonders bet Hagel; im Herbſt bis 
Frühling fann fie weit unter bem Gefrierpuntt liegen 
(iiberfalteter R., ſ. Eisregen). 

fiber bie Meſſung de3 Regens vgl. Urtifel »Re- 
genmeſſer«. Meffungen, die man auf Tiirmen und 
gleidhjeitig unten am Erdboden ausfiihrte, ergaben 
oben weniger R. al3 unten, und man ftellte deshalb 
bie Theorie auf, daß fic) die Regentropfen im Fal— 
len vergrößern. Spätere Verſuche geigten aber, daß 
lediglich der Wind ſchuld hat, 
denn bei ruhigem Wetter oder 
windgeſchütztem Apparat gelangt 
der durch den Querfdnitt kom · 
mende R. (ſ. Abbildung), bei 
Wind aber mur der durch q fal- 
lende R. in den Regenmeſſer R. 
Gin ebenfo irriger Schluß war 
es, aus der Zunahme der Regen- 
menge an einer aufgeforiteten 
Stelle ber Qiineburger Heide cine 
direfte Einwirfung ded Waldes 
auf die Feudtigteit und damit auf bie Niederfdjlags- 
bildbung anzunehmen, vielmehr —5 infolge des 
Hochwachſens der Bäume und des dadurch größern 
Windſchutzes mehr R. in den Regenmeſſer als vorher. 

Zur genauern Beſtimmung der Regenverhältniſſe 
gehört außer der Kenntnis ſeiner Menge oder Höhe 
und ſeiner Dichte auch die der Regentage; dar— 
unter verſteht man ſolche Tage, an denen es über— 
Haupt regnet, oder meijt Tage mit einer bejtimmten 
Mindeftmenge, ba erſtere Urt unausgeſetztes und da- 
mit fiir einen eingelnen Menſchen unmodglides Be- 
obadten erforbdert. Als untere Grengen nimimt man 
0,1, 0,2 (nahezu = 0,01 inches) oder 1,0 mm; fiir 
befondere Zwecke zählt man aud) die Regentage nad 
beſtimmten Stufen, wie 5, 10, 15, 20 mm x., aus. 
In Mitteleuropa liefert die —— der Regentage 
weniger als 5 mm. Cine längere Reihe von — 
der —— Regentagen nennt man eine Regen- 
pertode ober naffe Periode im Gegenfag zur 
Trodenperiode, in ber mehr al 14 Lage hinter- 
einander nur gang geringfiigige Mengen fallen, und 
gue Ditrreperiode, in der e3 mindeſtens 14 Tage 
ang überhaupt nidt reqnet. Zur weitern Kenngeid- 
nung find bie Tagesmaxima widtig, d. h. die 
größte Tagesmenge innerhalb eines längern Heit- 
raums (Monats, Jahres ꝛc.). Dividiert man die Sahl 
der Tage eines Monats in die mittlere Bahl der Page 
mit Niederſchlag in diejem Monat, jo erhalt man die 
Regenwahri{dheinlidfeit. 

Sede Gegend hat gewöhnlich eine beſtimmte Wind- 
ridtung, te niehr Re bringt al8 die andern, und 
deshalb nennt man folde Winde Regenwinde. 
Sie tommen im pa aus feudjtwarmen Ge- 
bietert, d. §. aus Gebieten, wo die Temperatur höher 
ijt, die Luft alfo viel Feuchtigfeit bis gur Sattigun 
aufzunehmen vermag und Waſſerflächen reiehlig 
Feuchtigleit liefern. Hiergu — vor allem warme 
Seewinde, die im mittlern Europa gemäß der allge— 
meinen Luftdruckverteilung und der nördlichen Lage 
der Zugſtraßen der Depreſſionen vorwiegend aus 
SW. und BW. wehen. Haben die Depreſſionen ver⸗ 
hältnismäßig geringen Umfang, aber großes Luft- 
druckgefälle un *2* lebhafte Winde, ſo lann der 





Einfluß bes Win— 
des auf ben Regen— 
meffer. 
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R. wohl ftart, aber meift nicht lange fallen, hingegen 
ftehen Landregen mit fladen, ausgedehnten De- 
prejjionen in Berbindung. Nehmen wir 5 8. an, 
es fei in jedem diefer atmoſphäriſchen Wirbel gleid- 
viel Luft von derjelben Temperatur und Feudtig- 
feit in Bewegung, fo wird fie im erjten Fall bei der 
ſchnellen Rotation einen Luftitrom von wefentlid 
fleinerm Ouerfdnitt bilden als bei der langfamen 
Drehung in fladhen Depreffionen, wo fie einen gri- 
pern Ouerjdnitt braudt, um in derſelben Beit gu 
paſſieren; da feitwarts faum Platz zur Ausdehnung 
vorhanden ijt, fo erfolgt letztere nach obenhin. Muͤ 
dieſer Ausdehnung tritt Abkühlung, Kondenſation 
und Niederſchlag etn. fiber die Regenverhältniſſe in 
Depreffionen iiberhaupt f. Wetter. 
ie zweite Urſache gur Hebung der Luft und damit 
zur Niederſchlagsbildung find Landerhebungen, 
wie allgemein anfteigendes Terrain, Berge, Gebirge 
(Gelainbderegen). Die neuern Erfenntnifje haben 
ezeigt, daß ſchon geringfiigige Erhebungen von Ein- 
3 Pein fonnen. Wenn 5. B. der Wind vom Meere 
ber kommt und die Küſte erreidht, fo erfährt er in fei- 
nen untern Sdidten eine größere Reibung als vor- 
ber und damit Berlangfamung und Stauung; die 
höhern Schichten heben ſich und geben einen Teil ibces 
Feuchti rote oat al8 R. ab. Daber find die fiijten- 
nahen Gebiete häufig regenreich, wie die Nordſeelüſte. 
Der hier gefallene R. ver cy jum Teil wieder, wird 
lanbdeinwarts getragen und kommt dort vielleidt sum 
aweitenmal ald R. hernieder u. f.f. Verhailtnismapig 
geringe Höhenzüge können fdon die allgemeine Ver- 
teilung des Regens beeinflufjen, wie jede Regenfarte 
erfennen lapt (3. B. auf der Riederjdlagsfarte von 
Deutſchland [f.d.,S. 766, mit Textblatt] der nur 150m 
die Umgebung iiberhobende Flaming), vor allem aber 
rößere Gebirge. Auch ſie haben ihre befondern 
egenwinde, und bie den Regenwinden entgegen- 
ftehende Seite (die Luvſeite) ift weſentlich niederſchlaͤgs⸗ 
reidjer als die andern, zumal als die gegeniiberlie- 
* (die Leeſeite). Weht der Wind nad dem Ge— 
irge hin, fo wird ſchon bei den Vorbergen bas Uuf- 
jteigen der Quft umd der R. beginnen; dort fängt der 
Windftau an, der die Luft vor der größten Hohe des 
Gebirges am höchſten hebt, weshalb aud dort ſchon der 
meifte R. fallt. So wurde bei dem Wolfenbrud 2. Aug. 
1896 im Harg in der Ridtung von N. nad S. gemejjen: 


Ort Seehode | Abſtand vom Broden | Riederjdlag 


Hornburg . . 100 27 km 47 m 
Stapelburg 230 12 - 141 - 
Harjburg . 244 10 - 17l - 
Mollenhaus . 515 6 - 141 - 
Sdarjenjtein . 615 4- 108 - 
Wroden. . . 1142 — * 117 - 
Vraunlage.. 565 8 - 23 = 


Bei den herrſchenden nördlichen Winden erbielter die 
Gegenden vor dem höchſten Puntte, bem Broden, we- 
fentlid Seat Regenmengen als dieſer ſelbſt. Jen⸗ 
ſeit des höchſten Gebirgsteils nimmt die Menge raſch 
ab, da ſich hier der — wieder ſenlt, fic) dabei 
erwärmt und pom Kondenſationspunkt entfernt; bier 
löſen ſich vielfach auch die Wolfen auf (vgl. auc die 
Ubbilbung bei Urtifel ⸗Föhn«), fo dak die Gegenden 
inter Dem Gebirge — trodene3 Wetter haben 
fonnen. Gie liegen im Regenſchatten. Da in 
Norddeutſchland die feuchten Weſtwinde vorherrſchen, 
fe haben die Weſtſeiten der Gebirge wefentlid) mehr 
al8 die Ojtjeiten. Go erhalt der Harz in 400— 
600 m Hohe an Niederſchlag jährlich tm Mittel: 


Regen (Einfluß des Geländes, regenarme und regenreide Gebiete). 


Norvdjeite 
1140 mm 
Wefticite 
1250 mm 


Ofticite 
Sarz 770 mm 
Silofeite 
1150 mm 


Nod weiter öſtlich nimmt die —— nod weitert 
ab, bis das trockenſte Gebiet Norddeutſchlands mit 
laum 400 mm im Jahr an ber untern Saale erreicht 
ijt; djtlid) der Saale wird mit zunehmender Boden- 
erhebung der Regenfall wieder groper (vgl. Textbei— 
lage zur Rlimafarte bei Urtifel »>Deutidhland<). Bei 
der Stadt Honolulu nimmt auf eine Entfernung vor 
faum 8km und einen Höhenunterſchied von nur rund 
250 m die jährliche Regenmenge von 845 mm bis aut 
8650 mm ju, ein Unterſchied, der auf der ganzen Erde 
beifpiellos ijt. Enorm ſtark ijt aud die —— in 
Süddalmatien, wo fie bei ber Strecke Caſtelnuovo- 
Erfvice auf 15 km Entfernung und 1040 m Erhebung 
2830 mm (1727 bis 4557 mm) betragt. 

Wenn ſich aber aud) faft jtet3 mit gunehmender Hove 
ein Anwachſen der Niederſchlagsmenge feſtſtellen läßt. 
fo tritt im einer gewiſſen Höhe eine Verminderung 
ein, denn einerfettS wird aufiteigendDe Luft mit der 
Höhe durd) das Herausfallen des Regens an Feud- 
tigtett drmer, und anbderjeits befigt Die Luft oben we: 
gen der niedrigern Temperatur tiberhaupt weniger 

fferdampf, fo daß fie, ſelbſt wenn es vorber nod 
nicht geregnet bat, re hinreidjender Wfiihlung ver- 
hiltmismapig wenig flüſſiges Waſſer auszuſcheiden 
vermag. Die Maximalzone, d. h. die Höhe, in welder 
der meiſte Niederſchlag fällt und die zugleich eine 
Umkehrungszone ijt, ijt je mad) Dem Klima des 
Landed verfdieden. Jn Norddeutſchland liegt fie etwa 
in 1000—1500 m Höhe, und gwar im Winter wefent- 
li niedriger als tm Gommer; man erfennt fie im 
allgemeinen an der mittlern Hobe der Wolkendede. 
Yin Winter ragt 3. B. die Schneekoppe (1600 m) meiit, 
der Broden (1140 m) häufig dariiber Pooh Dieie 
Gipfel haben dann weit mehr Sonnenjdein als die 
benadjbarten Ebenen. Im englijden Seendijtrift liegt 
die Mayimaljone in 550 m, auf Java in 1000 m, 
im nordweſtlichen Himalaja in 1300 m. 

Die Bertecilung der Niederſchläge auf der 
Erbe, die in Nieder|dhlags- oder Regenfarten (vgl. die 
Rlimafarten bei Urtitel > Deutidhland« und »>Europac) 
burd Iſohyeten dargejtellt wird, läßt fid) mangels 
alljeitiger Meffungen nicht überall genauer feſtſtellen, 
bod gejtatten andre Verhältniſſe (Vegetation, Waſſer⸗ 
führung der Flüſſe xc.) oft weitgebende Schlüſſe. Ganj 
regenlofe Gebicte gibt e3 faum auf der Erde, wenn 
es aud) in der Sahara und andern Wüſten, an der 
Weſtküſte von Peru und Bolivia, von Deutſch⸗Süd⸗ 
weſtafrila rc. nicht in jedem Jahre regnet; fällt dort aber 
R., fo bringt er gewöhnlich reichliche Waſſermengen. 
wovon tiefe — und weite trockne Flu}: 
betten (z. B. die Wadis) zeugen. Die regenreidjten 
Gebiete werden erſt allmählich bekannt; fie find mei⸗ 
ſtens in der Textbeilage gum Artilel ⸗Lufttemperatur« 
angeführt. Die größle durchſchnittliche Jahresmenge 
des Niederſchlags fällt in Europa nördlich der Bucht 
von Cattaro, wo Crfvice in Süddalmatien 456 cm 
R. erhält, nahezu fo viel befommt der Styeheadpaß in 
Nordengland ——— Hermsburg (rain) 
mit 319 cm. Aus andern Erdteilen ſeien erwähnt: 
Amerika: Neah-Bay (Nordweftfiijte) 279, Greytown 
(Nicaragua) 658, Serra do Mar (Brajilien) 370 cm; 
Ufrifa: Debundja (Kamerun) 946 cm; Uujtralien: 





| Kap York 208, Tami (Deutſch⸗Neuguinea) 655, Ojara 


Regen (Fup) — Regenbäume. 


Walu (Fidſchiinſeln) 628 cm; Aſien: ſtilung (For- 
mofa) 358, Sandoway (Hinterindien) 537, ela 
punji (Aſſam) 1188 em. Yn Crkvice beträgt die größte 
Jahresmenge 596 cm (1896); dort fielen im November 
1892 nur 17 cm gegen 170 cm im Movember 1891, 
man vergleide damit ben Jahresdurchſchnitt von 
Berlin mit 59 cm. Yu Cherrapunji war das Jahres. 
maximum 1630 em (1899), bas Minimum 717 cm 
(1873); in ben Monaten November bis März reqnete 
e3 dort wiederholt gar nidt, wibrend das Monats- 
marimum mit 508 cm im Yuli 1890 erreicht wurde. 

Sajon oben bei Der Regendichte war gejeigt worden, 
weld) ftarfe Regengiijfe nidt nur in den Xropen, 
fondern aud in Mitteleuropa vorfommen fdnnen; 
hier werden Tagesmaxima (d. h. in 24 Stunden 
—— R.) von mindeſtens 100 mm in jedem Jahre 

eobachtet. Das größte Tagesmaximum betrug in 
Norddeutſchland 345 mm am 29. Juli 1897 zu Neu⸗ 
wieſe im Riefengebirge; weitere befonder3 große Ta⸗ 
—5 fiir das ebenere Deutſchland ſind: 166mm 
ju Berlin (1902), 144 mm zu Rominten (1898), 
154 mm bei Tudel (1896), 149 mm bei Srofjen 
(1899), 156 mm iu Pirna (1886). Ru Curtea be Urges 
in Rumiinien fielen 205 mm in 20 Minuten, in Ya- 
pan in 24 Stunden 902 mm, in Cherrapunji 1036 
(in 5 Tagen Hintereinander 2898) mm. Ye grifer 
die Dahresfumme, um fo fleiner iſt im Verhältnis 
gu ihr das Tagesmaryimum. 

Die geitlide Verteilung bes Niederſchla— 
ges iiber den Tag ijt örtlich fehr verfdieden, aber 
wegen der Sdwierigfeit, ben Schnee gu — 
—— nur für den Sommer genauer bekannt. 

er meiſte R. fällt im allgemeinen in den kühlſten 
und wärmſten Tagesſtunden, und zwar in jenen 
wegen der günſtigen Kondenſationsbedingungen, in 
dieſen wegen des ſtärkſten Luftauftriebes; von Sonnen⸗ 
aufgang bis Mittag ſind wegen der zunehmenden Tem⸗ 
peratur und Entfernung vom Taupunkt nur kleinere 
Regenfälle gu erwarten. Der jährliche Gang zeigt 
eine gange Reibe gut ausgeſprochenkr und weitver- 
breiteter Typen, von denen Hier nur wenige erwähnt 
werden fonnen. Qn ihrem Jahreslauf paffiert die 
Sonne gweimal den Aquatorgiirtel, beshalb wird die 
Hier beſtändig vorhanbdene aufjteigende Luflbewegung 
gweimal im Sabre bejonders ſtark ausgeprigt fein 
und daber die dDoppelte ——— Regenzeit; grö— 
fere Landflächen in den Tropen rufen Monſun 
(jf. d.) und Monfunregen hervor und ſtören oft die 
Wusbildung einer der beiden Regengeiten. Ebenſo 
tritt aud) weiter nad den Wendefreifen hin nur eine 
einfadje tropijde Negenseit auf. Jn den Gubtropen 
ijt Der Sommer wegen der dort vorwiegend abjteigen- 
den Luft meijt ohne R. Die in der Paſſatregion vor- 
fommenbden Baffatreqen find Rondenfationen ded 
Wafferdampfe3 tm Pafjatwinde, wenn er durd) Gee 
ri um tte Si gezwungen wird; daher erhalt 
3. B. die Oſtküſte Mittelamerifas faft bas gange Jahr 
bindurd R. Im Innern der großen Kontinente ijt 
in ber gemagigten Rone ber Hochwinter trodden, 
der —————— regenreich, die Küſten haben bier vor- 
wiegend Herbjt- und Winterregen. Auch die Mittel⸗ 

ebirge Deutfdlands haben vielfach hauptfidlid 

interregen, ba fie dann {don in die mit der 

Jahreszeit in ber Hohe ſchwanlende Maximalzone des 
Niederſchlags gu liegen fommen. 

Zwei Fragen werden in den letzten Jahren ſehr eifrig 
erdrtert, ohne daß fie aber befriedigend beantwortet 
werden fonnten, und gwar zunächſt die Frage, ob der 
R. periodifhe Sh wantungen (ſ. Klima, S. 138) 
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von mehrjähriger Dauer geigt. Briidner und neuer- 
dings Hann haben e8 wahrſcheinlich gemadt, daf eine 
Pertode von etwa 35 Jahren vorhanden ijt, und da⸗ 
nad im allgemeinen die Sabre um 1808, 1843, 1878 
nag, um 1823, 1859, 1893 troden waren; ein Bus 
fammenbang des Regenfalls mit der elfjahrigen Gon- 
nenfledenperiode ſcheint nad Kein, Lodyer und Kaß⸗ 
ner aud) vorhanden gu fein. Die gweite Frage nad 
dem Einfluß des Waldes auf denR. ijt nidt fo gu 
beantworten, dak ein Waldgebiet regenreider ijt als 
ein benachbartes Uderland, denn die größere Feud- 
tigfeit in jenem wird durd) den Wind in ferne Gegen- 
den getragen und dort fondenfiert. Wohl wird ſich 
ein Cinflup zeigen, wenn ein ganzes Land entwaldet 
wird, wie 3. B. Griedenland, meiſt aber ift der Ein- 
flug des Waldes nicht ein bem R. vorangebhender, ſon⸗ 
Dern folgender, indem er mit feinem Laube, feinem 
großen Wafferbedarf und feinem be wadfenen Bo- 
den einen erhebliden Teil vom R. geitweife zurück— 
o und fo gur Verhinderung der überſchwemmungen 

eitraigt. Im Fladlande, wo der Grundwaſſerſtrom 
nidt fo gur Geltung fommt wie auf dem Hange, liegt 
der Grundwafferfpiegel im Walde tiefer als im Felde, 
weil bie Baume viel Waſſer verbrauden. 

Bgl. Hann, Handbud der Mimatologie (2. Aufl., 
Stuttg. 1897, 3 Bde.) und Die Schwankungen der 
Niederfhlagsmengen in größern Zeiträumen (Wien 
1902); Hellmann, Regenfarten der preujifden 
Provingen und der andern Staaten Norddeutidlands 
(Berl. 1899—1903) und Die Niederſchläge in den 
norddeutſchen Stromgebieten (daf. 1906, 3 Bde. ; bare 
aus Sonderdrud: »Regenfarte von Deutſchland«); 
Supan, Die Verteilung des Niederſchlags auf der 
fejten Erdoberfläche (Ergänzungsheft 124 gu »Peter- 
manns Mitteilungene, Gotha 1898). 

Regen, linfer Nebenflug der Donau, Hauptab- 
flug des Bihmijdh-Bayrifden Ser ape 4 auf der 
bavrifdhen Seite (Euuellilfie: Wei es am Schwar⸗ 
ger R.), mündet bei Stadtambof; Länge 165 km. 

Regen, Fleden und Bezirkshauptort im bayr. 
Regbez. Niederbayern, am Sdwargen Regen und an 
der Staatsbahnlinie Roſenheim-Eiſenſtein, 642 m 
ii. M., hat 2 lath. Rirden, ein Amtsgericht, eine op- 
tijde Fabrif, eine Ziindwarenfabrif, eine Orgelbau- 
anjtalt, ftarfe Bierbrauerei, Viehmärkte und (1905) 
2580 Einw. Im Bezirksamt R. befinden fich viele 
Glashütten (Regenbiitte u. a.). 

Regenanslaffe, ſ. Kanaliſation, S, 545. 

Regenbaume, Baume, die in irgend einer Weiſe 
regenartig Flüſſigkeit liefern ober liefern follen. Nad 
einer alten Gage wächſt auf den faft regenlofen Gliid- 
lien Inſeln ein Regenbaum, der den Wolfen be- 
ſtändig Waffer entzieht und aus feiner Krone nieder- 
tréufeln läßt. Ojtindienfahrer ergablten von dem 
Regenbaum auf Ferro, wohl eine Lauragee Ocotea 
(Oreodaphne) foetens mit zwei Wafjerbehaltern, die 
wohl von einer nidt fidtbaren Ouelle gefpeijt wur- 
ben. Im 17. Jahrh. tauden Nachrichten auf über 
einen Zaubaum in Guinea und einen braſiliſchen 
Wafferbaum, der, in diirren, wafferlojen Gegenden 
wadfend, in feinen Aſten ſtets große Waſſervorräte 
bereit halte. 1877 wurde von einem Baum in Nord- 
peru bevidtet, der beſonders in der trodnen Jahres⸗ 
gcit die Feuchtigfeit der Atmoſphäre gu reichlichem 

egen verdidte. Hier handelt es fid) um Baume ver- 
fciedener Urt, deren junge, garte, faftige Blatter vor 
Sdaren von Zifaden befatlen werden, die während 
des Saugens an den Blattern feine Strahlen einer fla- 
ren —2 ausſpritzen und dadurch einen kräftigen 
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Regen — Ru dieſen Bäumen (Tamia-Caspi) 
ehort z. B. Die Mimofazee Albizzia (Pithecolobium) 
man Benth. (Genifarobaum), mit 30 m hohem 
Stamm und einem Kronenumfang von bisweilen iiber 
100 m. Auf einem Feigenbaum (Ficus) Siidafrifas 
lebt eine Schaumpifade, die während der Nacht meh- 
rere Liter einer febe ſcharfen Flüſſigleit abjonbdert, 
die Augenentzündung erzeugt. Die von einem indi- 
fchen Regenbaum abgefonderte Fliiffigteit wird gegen 
Hauttranfheiten benugt. Stark tropfende Baume 
fonnen wohl auf undurdlaffigem Tonboden einen 
fleinen Sumpf um ibren Stamm erjzeugen, in andern 
Fallen mag aber aud die Neigung mander Baume, 
an folden Stellen gu wachſen, abnlice Sagen er- 
geugen, wie bei der Achualpalme (Mauritia flexuosa) 
am Orinofo. Auch bei uns beobadhtet man bisweilen 
im Sommer, wenn die Sonne hod fteht, einen fei- 
nen Regen, der aus den Unsfprigungen von Blatt- 
läuſen beſteht, die ben Honigtau ergeugen. Mande 
Pflanzen fcheiden bei Nacht durd) die Blatter tropf⸗ 
barfliiffiges Wafjer aus, und dies gefdieht in den 
Xropen namentlidh bei Ficus-Urten und Urazeen fo 
ftart, daß foldje Bäume bei der geringſten Eri dhiitte- 
rung einen Regen herniederfenden. Solche Wajfer- 
abjonderungen fann man an den Blattriindern der 
befannten Rimmerpflange Monstera deliciosa (Philo- 
dendron pertusum) beobachten, wenn man fie reid- 


lid begiept. Haberlandt fand auf Java die Waffer- | 
abjonderungSorgane der Blitter viel mannigfaltiger | 


und fomplizierter gebaut al8 bei unfern Pflanzen und 
fah, daß das Waſſer vielfach von driijig gebauten Or- 
ganen ausgeprept wird. Viele Baume und Krauter 
in Peru bejigen an den Blattitielen Driifen, die, fo- 
lange das Laub jung und zart ijt, Tröpfchen ausfon- 
bern. Die Ausſcheidung von Waſſertröpfchen an un- 
verlegten Blattipipen und Blattzähnen kommt bei ſehr 
vielen Pflangen, wieBalfaminen, Fuchſien, Rapuginer- 
frefje, Bryophyllum 
und Weidenarten, vor und wird befonders beobadtet, 
wenn die Erde warm und feudt und bie Luft mit 
Feuchtigkeit geſättigt ift, fo bak das ausgefdiedene 
Wafer nidt verdunjten fann. Auch zahlreiche Pilje 
bedecten fic) mit reiftalltlaren Waſſertröpfchen, dte 
wie Tau gligern (Pilobolus cristallinus, Polyporus- 
Arten und der Hausfdwamm). 


Regenbogen (atmofphirifdhe Lichterſcheinung). 


fach erfdeint; man Hat bis gu ſechs ſelundäre Bogen 
beobadtet. Faſt bet jedem R. fieht man die rötliche 
Farbe, paufig bie grüne und bfter die blaue. Haupt 
und Nebenbogen kehren die roten Seiten einander ju, 
fo bak alfo Rot beim Hauptbogen aufen, beim Neben⸗ 
bogen innen ift; die ſekundären R. geigen die gleide 
oder dieent oA} ppg og. “pe auptbogens. 
Die Mondregenbogen und Nebelbogen ent 
ag auf teiche Weife, zeigen aber außer glänzen 

em Wei Felten andre Farben und dann nur gan; 
ſchwach. Vom Kreismittelpuntt fteht das Rot des 
Hauptbogens um etwa 42°, bas ded Nebenbogens 
um etwa 50° ab. Die Breite des Hauptbogens be: 
trägt wenige (meijt gwei bid Drei) Grade. Sur Er 
flirung aller Erjdheinungen bes Regenbogens geniigt 
die bisher nod allgemein verbreitete Theorie von Dee 
cartes nidjt, wohl aber die von Uiry (1836), die Bern: 
ter 1897 erweiterte. Der Hauptbogen entſteht dadurd, 
daß die Sonnenftrahlen beim Eintritt in den Regen 
tropfen fowie beim Austritt gebrodjen und an ber 
Innenwand einmal refleftiert werden, während beim 
Nebenbogen aufer der boppelten Bredung aud zwei⸗ 
malige innere Reflexion ftattfindet. Nur der Strahl, 
der auf den Tropfen fo auftrifft, daß feine Verlinge- 
rung durch ben Tropfenmittelpuntt geht, erfabrt leine 
Ublentung (Nullftrah!). Nennt man den ſtumpfen 
Winkel, ben die — — eines aus dem Tropfen 
austretenden Strahls mit dem Nullſtrahl bildet, den 
Drehungswinkel, fo findet man, daß bei einem pa- 
i rallel bem Nullſtrahl einfallenden Strahlenbündel 

ein Strahl den fleinften Drehungswinkel hat; ex Heit 

deshalb »mindeſt gedrehte ⸗ Strahl Dad Lidt 

ſchreitet nun in Wellensladen fort, fo daß es vor dem 
| Cintritt in den Tropfen eine Ebene fentredt jum 
Strahlenbündel bildet; nach bem Austritt ijt de 
Wellenfläche gefriimmt und gwar vom mindeſt ge 
| drebten Strahl ausentgegengejept. Bon jedem Buntie 


calycinum, Weinreben, Kohl- | diefer Wellenfläche geht eine felbitindige Lidhtwelleaus, 


bie insgeſamt ſich teils verſtärken, teils abſchwächen 
es entitebt fo eine unendliche Folge heller und dunllet 
Streifen fiir jede Farbengattung. Für dad Ange 
fomunt dabei immer nur die allermbdhfte Nachbarſchaft 
der mindeſt gedrehten Strahlen in Betracht, und zwat 
wirken jewells mur die Tropfen und Strahlen, die zu 
Sonne und Beobachter die gleiche Lage oder gleichen 


Regenbogen, ein farbiger Kreisbogen auf einer | Ubjtand haben und mithin auf einem Rreife liegen, 


Regenwand, die von der im Riiden des Beobadters 
ftehenden Sonne befdienen wird. Der Mittelpunkt 
des Bogens ijt der Gegenpumtt der Sonne, d. h. er 
liegt * der Verlängerung der von der Sonne durch 
das Auge des —— gehenden Linie. Nur wenn 
die Sonne im Horizont ſteht, ſieht man einen Halb⸗ 
kreis (auf hohen Bergen, wo die Sonne auch noch 
unter dem Horizont des Beobachters ſtehend ſcheinen 
lann, etwas mehr), meiſt aber nur ein Stück eines 
Bogens GRegengalle, Waſſergalle). Häufig er- 
ſcheinen zwei geſonderte, aber konzentriſche R., von 
denen der innere der Hauptbogen, der äußere der Ne— 
benbogen genannt wird; bei erſterm ſind die Farben 
leuchtender als bei — Die Hauptfarben ſind: 
Rot, Orange, Gelb, Griin, Blau, Violett, die aber 
weber immer alle vorhanden, nod aud immer gleich 
verteilt find, die ferner weder ſtets die gleidje Breite 
einnehmen, nod aud ſtets diefelbe Intenfitat zeigen. 
Auch die Gefamtbreite des Regenbogens wedfelt. 
Endlich ſchließen fig) mandmal innen an den Haupt- 
bogen (felten aufen an den Nebenbogen) unmittelbar 
ein ober mebrere ſekundäre (fälſchlich überzählig ge- 
nannte) Bogen an, fo daß er zwei⸗, drei und mehr⸗ 


deſſen Radius fiir Rot eben rund 42° ift. Daber fann 
aud) jeder Beobadter nur einen ihm eigentiimliden 
R., nicht aber den ſehen, den gleichzeitig auc ein an 
derer fieht. Das auf den Tropfen auffallende weihe 
Gonnenlidt wird durch Bredung in die verſchiede⸗ 
nen Farben gerlegt, da Rot die geringſte, Biolett die 
ſtärlſie Brechung erfährt; daher kommt das rote Lidt 
von höher gelegenen Strahlen als das violette, und da⸗ 

er wiederum erſcheint beim Hauptbogen Rot oben und 

iolett unten. Alle Verſchiedenheiten in Groͤße und 
Breite bes Regenbogens, in Farbenfolge und Lends 
fraft hängen nur von der Gripe der Regentropyen 
ab, und man fann von erjtern auf leptere ſchließen 
Yntenfives — im Hauptbogen mit lebhaftem 
Grum erſcheint bei Tropfen von 1—2 mm Durd- 
meſſer; nur Griin und Violett ohne Gelb im ſelun— 
dären Bogen fest Cropfen von etwa 0,5 mm Grope 
voraus; Gelb im ſekundären Bogen bei breitem, far’ 
benreidem DHauptbogen weift aup Tropfen von 03— 
0,2 mm hin. Bei weikem Hauptbogen mit mur {drab 
farbigem Rande find bie Tropfen höchſtens 0,05 mm 

roß. Regenbogenähnliche Erideinungen ſieht mar 
— bet Springbrunnen, Waſſerfällen x. Bgl. 


Regenbogen (Barthel) — Regeneration, 


Pernter, Meteorologifde Optit (bisher 8 Teile, 
Wien 1902—06) und Cin Verſuch, der ridtigen 
Theorie bes Regenbogens Eingang in die Meittel- 
ſchulen gu verſchaffen (2. Uufl., daſ. 1900). 
Regenbogen, Barthel, Meijterfinger gu Ende 
de3 13. Jahrh., Schmied in Maing, wetteiferte mit 
feinem beriihmtern Seitqenoffen H. Frauenlob in der 
Kunſt des Gefanges. Gedichte von ihm finden fid 
in ber Rolmarer Meifterfingerhandfdrift und in ber 
fogen. Maneffifden —— in jener mit zahl⸗ 
reichen jüngern, nur in ſeinen Tönen verfaßten Ge- 
dichten vermiſcht. Vgl. Bartſch, Meiſterlieder aus der 
Kolmarer Handſchrift (Stutig. 1862, Liter. Verein). 
Negeubogenachat, ein Ächat, der bet durchfal⸗ 
lendem Licht in Regenbogenfarben ſchillert. 
Regenbogenforelle, ſ. Forelle, S. 762. 
Regenbogenhaut des Menſchen, ſ. die Tafel 
»Auge Ie, mit Lert. 
Regenbogenhantentgiindung, ſ. Jritis. 
——— — j. regi 6. 498. 
Regenbogenfdiiffelden (Scutellae LIridis), 
ſchüſſelförmige, meift fleine, aber ziemlich bide, etwa 
75g ſchwere, vorrimifde Miingen aus Gold oder 
Golbdjilberlegierung, deren Prägung eine Schlange 
mit Mähne, einen Widder oder Bogeltopf, Stern, 
Halbmond, Kugeln, Draden, Ringe, Halsreifen ꝛc., 
aber feine Schrift zeigt. Auf der Riidfeite finden fid 
häufig gegen den Rand verlaufende Strahlen. Diefe 
nad) Streber wahrſcheinlich von Kelten, die vor den 
Germanen ihre Sige in ber Schweiz, Suüdweſtdeutſch⸗ 
land und Böhmen gehabt batten, geprägten Münzen 
wurben bisher nur im ſüdlichen Bayern, in der Rhein⸗ 
pfalz, in Wiirttemberg, Elſaß, Graubiinden, Böhmen 
und Hefjen gefunden, nad alter Gage dort, wo der 
Fup des Regenbogens oder Himmelsringes (daher 
in Bayern Himmelsringſchüſſeln) auf der Erde 
aoe en. Der nördlichſte Fundplag ijt Marburg 
n Heſſen. Wahrideinlid gab die Sftere Bloßlegung 
folder Miingfunde durd) Gewitterregen Anlaß gur 
pay re ber weitverbreiteten Gage. Bgl. Stre- 
ber, über die fogenannten R. (Miind. 1861—62). 
Regenbremfe, ſ. Bremſen, S. 383. 
Megence: Stil (or. refHingh), in Franfreid) Be- 
—— für Die unter der Regentſchaft (régence) 
e8 Herzogs Philipp von Orléans auftaudende Stil- 
ridjtung, die in Gegenfag gu dem ſchwerfälligen Barod- 
ftil der lepten Beit Ludwigs XIV. trat und fid bald 
gunt fogen. Rofofo (f. d.) ausbildete. 
Regeneration (lat.), Wiedererzeugung; der Er. 
fag abgeworfener, verlegter oder —* verloren ge- 
gangener Organteile oder ganzer Organe bei Pflanzen 
und Tieren. —* rechnet man in der Regel nicht 
die im regelmaͤßigen Verlauf ſiattfindende —— 
ber abgeworfenen Blatter ausdauernder Pflanzen un 
Der Hautgebilde (Haare, Federn und Sdhuppen) der 
Tiere, fondern nur die durch befondere Umſtände ver- 
anlapte Neubilbung eingelner Teile. Bei Pflanzen 
und niedern Tieren, die Das Vermögen beſitzen, an 
beliebigen Körperſtellen Knofpen gu bilden, fann man 
aus kurzen Stengelteilen, Knollenftitden, einzelnen 
Blättern x. neue Pflangen giehen, obwohl fic) bei 
Stedlingen die Beſchränkung findet, daß fie ridtig in 
bie Erde gejtedt werden müſſen, da fich nuram untern 
Pole leicht Wurzeln, am obern Blatt⸗ und Zweig⸗ 
knoſpen bilden (ſ. Verjiingung). Mande niedere Pflan⸗ 
gen, wie z. B. —— fonnen faſt gu Brei gehackt 
werden, ohne das Vermögen zu verlieren, aus jedem 
Bruchſtück eine neue Pflanze gu erzeugen. Bei In— 
fuſorien und Polypen it die R. ebenfalls beinabe 
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unbeqrenjt, beriifmt wurden hier die Verfude von 
Trembley, Vortnet u. a. am Siifwafferpolypen (Hy- 
dra), den man in Querſchnitte teilen, aufidligen, um- 
wenden x. fann, ohne den Stiiden das Vermigen 
ju nehmen, fich in ähnlicher Weife wie die Pflanzen, 
naimlid fo, daß immer am obern GStiid ein neuer 
Tentalelkranz entiteht, gum vollfommenen Tier aus- 
uwadjen. Dasjelbe gilt von Seerofen, Schwämmen, 
eduſen, Würmern r., bie man vielfad in Eeinere 
Stilde zerſchneiden fann, die fid) wieder gum voll- 
apes a Lier ergänzen. Bei Wiirmern tritt nidt 
felten bereit8 im natiirliden Laufe der Entiwicelung 
eine Querteilung in eingelne Segmente auf, die fid) 
gu vollfommenen Tieren ergänzen, fo bak der künſt⸗ 
lid) herbeigeführte Regenerationsprojeh hier weniger 
auffaillig ijt. Wud die Stachelhäuter (Seejterne, 
Holothurien x.) gerfallen teilweife freiwillig oder auf 
aupern Reig in mehrere Stiide (Selb jtteifung), oder 
werfen ein zelne Organe ab und aus, die ſich Dann wieder 
ergdngen (j. Selbjtverftiimmelung) ; derfelbe Borgang 
tritt bet Gliedertieren (Rrebfen und Spinnen) fo- 
wie bei Inſekten, namentlid bei Orthopteren, die 
fic) ihre Glieder oft felbft abfrefjen, ein. Bei den M ol - 
Lusten ijt bas Vermigen der R. ebenfalls ſehr ftarf, 
und die Verſuche Spallanganis über enthauptete 
Schnecken, denen der Kopf wieder wuchs, erregten im 
18. Jahrh. ein ähnliches bg lag wie Trembleys 
und BonnetS Verfude mit der Hydra. Bei den 
Wirbeltieren befigen mur nod die fogen. Ralt- 
bliiter, namentlich Molde, Eidechſen, Schlangen, die 
Fröſche namentlich im Larvenjujtand, ein lebhafteres 
Vermögen, verlorne Organe (Schwanz, ganze Veine, 
Kiemen, felbjt SinneSorgane wie die Augen) new gu 
erzeugen, wabrend fid bei den warmbliitigen Tieren 
der Erfag auf Hautteile, Wundverlujte (ſ. Narbe) r. 
befdrantt. Dod) erzeugen fic felbjt beim Menſchen 
Nervenſtücke, Knoden, fogar betriidtlide Teile von 
Leber und Nieren, wenn dieſelben operativ entfernt 
werden mubten, wieder, und bierbei wie bet den ge- 
famten Regenerationserfdcinungen gitt als (afler- 
dings nicht in allen Fällen gutreffende) Regel, daß 
die durchſchnittenen Gewebeteile zunächſt gleidartige 
Erjagteile, die Haut neue Hautzellen, Muskeln neue 
Musfelzellen rc. aus fic) heraus ergeugen. Im all- 
gemeinen nimmt die Fähigkeit der R. mit der Vervoll- 
fommnung de8 Körperbaues an Umfang ab, aud 
ift bie Regenerationsfahigleit nicht fiir alle Teile eines 
Yndividbuums gleidgrof; fo regenerieren die Regen- 
wilrmer dad hintere Rirperende leichter alS den Kopf; 
Salamander regenerieren Schwanz und Gliedmafen, 
bod eh bie Regenerate fein normales Sfelett 
u. f. f. Während bei der normalen R. ftets ein dem 
verloren gegangenen gleides oder dod) ähnliches Or⸗ 
gan gebildet wird, begeidnet man als Heteromor⸗ 
pie e die Fille, in denen durch Verletzungen die 
ildung von Organen hervorgerufen wird, die nor- 
malerweiſe an der a ee Stelle nicht auftreten. 
Soldje ungewöhnliche ildungen finden ihre Er— 
klärung meiſt in beſondern Umſtaͤnden. So entwickeln 
manche Polypen, wenn man ſie nach Abſchneiden des 
Köpfchens umgekehrt in den Boden ſteckt, ein neues 
Köpfchen an dem bisherigen Wurzelende; horizontal 
aufgehängt, entwideln fie an jedem Ende ein Köpf 
den; Hinterenden von Regenwiirmern regenerieren 
guweilen an ihrer Vorderjeite ein gweites Schwanz · 
ende; bei gewiffen Strudelwiirmern gelingt es an jeder 
beliebigen Körperſtelle, durch einen Einſchnitt die R- 
eines iiberzabligen Ropf- ober Schwanzendes gu ver⸗ 
anlaffen, je nadjdem der Einfdnitt frag nad hinten 
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oder nad vorn geridjtet ijt. Zuweilen läßt fid dabei 
deutlich ein Einfluß des Nervenfyftents erfennen. 
Mande Kruſtazeen regenerieren ein verlornes Uuge, 
wenn das Uugenganglion nod erhalten ift; wird 
dieſes jedod nitentfernt, fo bildet fic) ftatt deſſen ein 
Fühler. Die durd) das Fehlen gewifjer, normaler- 
weije vorbanbdener Teile, bez. dDurd) die Wundflade 
bedingte Störung wirkt als auslifender Reis fiir die 
Regencrationsvorginge. Während einige Forſcher die 
Regenerationsfahigleit fiir eine allgemeine urfpriing- 
lide Eigenſchaft der lebenden Subſtanz halten, ſehen 
andre in derſelben ſelundär eine erworbene und durch 
natürliche Ausleſe (ſ. Darwinismus) befeſtigte An— 

aſſung (f. d.), Die dazu führte, die Regenerations- 
derjenigen Körperteile beſonders zu ſtärken, 

eren Verluſt unter natitrliden Verhältniſſen am 
leichteſten eintritt. Bgl. Carriere, Die R. bei den 
pao rages (Witrgb. 1880); Fraiffe, Die R. von 

eweben und Organen bei den Wirbeltieren (Raffel 
1885); Straffer, R. und Entwidelung (Jena 1899) ; 
Driej dh, Die organifden Regulationen (Leipz. 1901); 
Weismann, Vortrige über Deſzendenztheorie, 2. Teil 
(2. Wufl., Jena 1904). 

Regenerationsfenerung und Regenerator, 
f. Feuerungsanlagen, S. 520. 

Regenerativlampe, ſ. Leudtgas, S. 464, und 
Lampen, S. 86. 

Regencrativverfahren von Pettenlofer, ſ. 
Gemildefonfervierung. 

Regenerator, ein Teil ber Gasfeuerungen und 
der Heißluftmaſchinen. 

Regenerieren (iat, erneutern, verjiingen; in der 
Hemijden Technif aus Abfällen einen nugbaren Kör⸗ 
an wiedergewinnen, 3. B. den Braunjtein aus den 

HlorbereitungSriiditinden, ben Schwefel aus Soda- 
rückſtänden. 

Regenerierte Gefteine, foviel wie Trümmer⸗ 
geſteine, klaſtiſche Gejteine. 

Regenfäule, veralteter Ausdruck für eine bei 
Schafen im Freien durch anhaltende Regengilffe ent- 
—5* allgemeine Ernährungsſtörung Gleichſucht, 

aſſerſucht), bei der ein näſſendes Hautelzem ſich aus- 

Regenflief, ſ. Bach, S. 226. bildet. 

Regengalle (Waſſergalle), ſ. Regenbogen, 

Regengott, ſ. Regenmächer. [S. 702. 

Re —— diejenige Höhe, bis zu der das Regen⸗ 
oder Schneeſchmelzwaſſer ſtände, wenn nichts davon 
abfließen, einſiclern und verdunſten würde (ſ. Regen 
und Regenmeſſer). Eine R. von 1 mm entfpridt 1 kg 
ober 1 Lit. Waſſer auf 1 qm oder 10 chm auf 1 Hettar 
(255 chm auf einen preugifden Morgen). 

RegenFammern, Riume, in denen Waffer regen- 
artig berabfillt, dienen zur Reinigung von Gajen, 
zum Wuffangen von Staub 2. 

Regenfarten, ſ. Regen, S. 700. 

Regenlinien, die bei feucdjter Witterung in dem 
gegen den Himmel geridteten Speftroffop zwiſchen 

en Linien C und D fidtbaren Streifen, die al8 An— 
geidien baldigen Regens betradtet werden. Bgl. UV. 

. Weather Bureau, Bulletin Nr. 16 (mit Gpeftrum, 
Wafhingt. 1896). 

Regenmadher (Regengauberer) finden fic bei 
faft allen Naturvölkern folder Linder, in denen die 
Diirre eine Hiufiger wiederfehrende, gefiirdtete Er- 
ſcheinung ijt. Gewöhnlich fallt das Amt dem Fetifd- 
mann (jeticeiro oder Schamanen) gu, dod) betradten 
bie Neger meift aud) den bei ihnen anſäſſigen fremden 
Miffionar als ⸗Himmelsdoltor⸗. Faſt alle dieſe Völ⸗ 
fer verehren einen beſondern Regengott, der ge- 


Regenerationsfeuerung — Regenmeffer. 


wihnlid, wie der Jupiter Pluvius der Romer, mit 
dem Himmels- und Gewittergott zuſammenfällt, zu⸗ 
weilen aber geradezu als der höchſte Gott bezeichnet 
wird. Die Reremonien, um Regen von thm ju erlan- 
en, bejtanden in Europa meijt in Bittgängen bar- 
iipiger Frauen nad) Bergen und Bergſeen, wojelbjt 
man zur Symbolif der Bitte um Regen Waſſer über 
heilige Steine ausgoß, wie died bei Griechen, Rdmern, 
Germanen und Kelten geſchah und nod) heute unter 
dem Borantritt der Geijtlidjfeit bei Den Wallfahrten 
—— — von Barendon im Walde von B re3i- 
iane, dem Sdauplag fo vieler franzöſiſcher, deutſcher 
und englifder Ritterdidjtungen (Swen u. a. geſchieht. 
Auf ähnlicher Symbolik beruht die ſchon in tich⸗ 
land gebräuchliche und noch jetzt in Serbien, Bulgarien 
und Jiuminien ſtattfindende Umherführung des aus- 
ſchließlich in Laub und Blumen gefleideten Regen- 
mädchens (ferb. Dodola, bulg. Beperuga, run 
Papaluga), dievor den Häuſern jingend und tangend 
intmer wieder mit Waſſer iibergojjen wird. Bei wil- 
den Völkern werden vor den mit Schwirrhölzern 
(f. b.) Herbeigerufenen Mannern Zauberjeremonien 
vollbradt, um ben Regengott (dem man in Nicaragua 
Rinder opferte) gu bezwingen. Mitunter verbinden 
die Rauberer meteorologijdes Wiſſen mit ihren Kün⸗ 
fen, indem fie igre Beremonien beginnen, wenn fie 
en nabenden Regen aus allerlei Anzeichen erfanut 
haben. Go betradten die Rolftimme von Tſchata 
Nagpur ihren »großen Berge (Marang Buru) als 
den Wohnſitz des gleidnamigen Regengottes und ver- 
— eremonien auf deſſen Gipfel, weil fie 
wijjen, daß die erjten Wolfen des heranziehenden 
Regenwetters an ihm fidtbar werden. Gang ähnliche 
Kenntniſſe befaken die alten Hebriier, bei Denen Elias 
den nabenden Regen nad langer Diirre aus einer 
leidhten, vom Meer aufiteigenden Wolfe erfannte. 

Regenmaddjen, ſ. Regenmader. 

Regenmantelftoff, Gewebe aus Baumwollen- 
fette und Wollen- oder Kunſtwollenſchuß, gewallt 
und oft wajferdidt imprägniert. 

Regenmeffer (Hyetometer, Ombrometer, 
Pluviometer, Udometer), Upparat gur Meſſung 
ber atmoſphäriſchen Niederſchläge, befonders von 
Regen und Sdynee. Er beſteht aus einem Ganmel- 

efaͤß mit — befannter, horizontaler Oberflãche 
an mißt das hineingelommene Regenwaſſer durch 
Hohlmaß oder Gewicht und berechnet, wieviel Rieder 
ſchlag auf die Flächeneinheit gefallen ijt. Dieſen Be 
trag gibt man jet allgemein (auger in Den Landern 





Regenmeffer von Hellmann. 
englifder Bunge) in Millimetern Regenhöhe (ſ. d.) an. 
Bur Bequemlidfeit find die Mehiglater mit einer Zei- 
lung verfeben, die direft die Millimeter abzuleſen ge 
* Der verbreitetſte R. ijt der von Hellmann fon- 
truierte, der billig, einfach zu bedienen und in einem 
5 kg-Paket gu — ijt. Er beſteht (ſ. Abbildun 

und Artilel »Meteorologiſche Stationene, S. 703) 
aus einem Auffanggefäß A mit tonifdem, ſcharflantig 
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abgebdrehtem Meffingring von genau beftimmter Gripe 
(Durchmeſſer 159,6 mm, Fläche /so qm — 200 qem) 
und einem Unterteil B, das die Sammelflajde C ent- 
Halt und das darin befindlide Waſſer durch Abhaltung 
direfter Sonnenbejtrablung vor Verdunjtung ſchützi. 
Die Niederfdlage gelangen durd einen Tridter tm 
untern Teil von A in die Sammelflafde. Da Schnee 
erft geſchmolzen werden mug, enthält jeder vollſtändige 
R. einen doppelten Sash von A, B und C, fo daß der 
mit Sdnee gefiillte R. (A+B+C) abgebatt, zugedeckt 
in ein warmes Zimmer zur Schneeſchmelze geftellt 
und durch den zweiten Sag draußen erſetzt wird. Um 
Das Herausweben de3 Schnees aus A gu verbindern, 
wird int Winter ein kreuzförmiger Cinfag aus Bled 
2 hineingeſtellt. über die Vorſchriften zur richtigen 

ufſtellung eines Regenmeſſers vgl. ben Artikel⸗Me⸗ 
teorologiſche Stationene, S. 703. Diefer R. gibt wie 
alle ähnlichen Upparate nur die gefamte Menge des 
MNiederfdlages ‘in dem Zeitraum von einer Meffung 
a andern; will man aud die Niederſchläge gu jeder 

eliebigen Beit verfolgen fonnen, fo dienen hierzu die 
regiftrierenden R., von denen der mechaniſch —* 
tãtige von Héllmann- Fueß einfach gu bedienen ijt. 
Der eleltriſch· regiſtrierende R. vor Sprung⸗Fueß ge⸗ 
ſtattet, die Aufzeichnungen an jedem gewünſchten Orte, 
fern vom R., ſiattfinden zu laſſen. Schwierigkeit bietet 


die Regiſtrierung im Winter, wo Schnee das Sdhmel- | bis 


e erforbderlid) madt und dabei ein Verluſt durch 
erdunſten entjtebt, und wo Froſt durch Gefrieren des 
Schmelzwaſſers das Sammelgefäß fprengt. Sprung 
und Hellmann haben je einen auf Wägung de3 Schnees 
berubenden Regijtrierapparat fonjtruiert. S. aud 
Urtifel »>Meteorologifde Regiftrierapparatec. — Die 
alteften befannten Regenmefjungen einfaditer Urt 
find im Talmud erwahnt und gwar aus den erjten 
* chriſtlichen Jahrhunderten, während der älteſte 
., der ſchon — war, von Chriſtopher Wren 
(j. d.) vor 1663 fonjtruiert wurde. 
Regenmonfun, ſ. Regen, S. 701. 
Regenpfeifer (Charadrius L.), Gattung der Wat- 
vigel aus der Familie der R. (Charadriidae), fleinere 
lurz ⸗ und didbalfige, groploprige Vogel, mit mapi 
langem, ftarfem, an der Spige folbigem Schnabel, 
mittelhohen, dreizehigen Filpen, ziemlich großen, 
ſchmalen, Fe Flügeln und ziemlich furzem, abge- 
rundetem Schwanz. Sie find vorgiiglid abends tatig 
und laſſen beſonders bei gewitterfdwiiler Luft ihre 
pfeifende Stimme hören. Der Goldregenpfeifer 
g oldtiebitz, Golddüte, Brachhühnchen, Dilte, 
ütvogel, Saatgrille, Saatvogel, Grüner 
Bradvogel,C. apricarius L., ſ. Tafel »Watvigel I<, 
Fig. 3), 26 cm lang, 58 cm breit, oben ſchwarz, gold- 
n_gefledt, Stirn, Hals-, Brujt- und Bauchſeiten 
und Steiß weiß, Geſicht, Vorderhals, Brujt und Baud 
ſchwarz, Schwingen ſchwarz, goldgriin — 
Schwanz braunſchwarz, heller gebändert, bewohnt 
Nordeuropa, Weſtſibirien, Oſtgrönland, durchzieht 
Deutſchland im Oltober und Maͤrz, bleibt aud woh! 
inige Wonate, briitet aber nur * bei uns (int 
Mar) und zieht im Winter bi Nordafrifa und Siid- 
weftafien. Er läuft und fliegt vortrefflich, ift febr 
munter und gefellig, nabrt fid von Jujeften und Wür⸗ 
mern, niftet in einer fleinen, napffirmigen Vertiefung 
des Bodens und legt drei oder vier olivengelbe, dunkel 
gezeichnete Eier. Dad Fleiſch ijt geſchätzt. Der Mori- 
nell ornell, Kleiner Bradvogel, Diitt- 
Gen, Sandhubn, C. [Eudromias} Morinellus L.), 
23 cm lang, 46 cm breit, ijt oberfeits ſchwärzlich, rojt- 
tot gefledt, mit grauem Kopf, ſchmalem, ſchwarzem 
Meyers Nonv.+ Lezifon, 6. Mufl, XVI. Bd. 
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und weifem Gürtel auf der roftroten Bruſt, in der 
Mitte ſchwarzer Unterbruft, weißem Baud nidt ge 
bändertem Schwanz, einem weißen Streifen über dem 
Auge. Er bewohnt gebirgige Gegenden in Nord- 
europa und Sibirien, Abel fis aud) auf Dem Riefen- 
— und dem Allvater, in Steiermark und im 
chottiſchen Hochland, überwintert in Nordafrika, Tur⸗ 
fijtan, Japan und durchſtreift Deutſchland im Sep⸗ 
tember und Oftober und im Upril und Mai. Er iſt 
ſehr anmutig, bebend, — ſcheu und legt (im Juni) 
in einer Mulde 8—4 gelbbräunliche oder grünliche, 
bunfler gezeichnete Eier. Das Fleiſch ift fehr wobhl- 
idmedend. Der Flubregenpfeifer(Sandhihn- 
den, Strandpfeifer, C. dubius Scop.), 17 cm 
lang, 34 cm breit, ift oberfeits erdgrau, unterfeit3 
bis auf die ſchwarze Halszeichnung weiß, mit fdma- 
lem, ſchwarzem und mn Bat Stirnband; die beiden 
dugerjten Schwanzfedernpaare find weiß, die iibrigen 
braun, vor dent weißen Ende mit dunfler Ouerbinde. 
Er bewohnt Europa bis gum 65.° nördl. Br., Mittel- 
afien bis Japan, weilt bei un8 von Upril bis Sep- 
tember und gent im Winter bi ins tropifde Ufrifa, 
Indien und Neuguinea, wurde aud in Ulasfa und 
Kalifornien erlegt. Er lebt an Flußufern, ijt äußerſt 
zutraulich, nabrt fic von Ynfeften, Weidtieren, Wiir- 
mern, läuft und fliegt vortrefflicd) umd legt im Mat 
Juli in einer Vertiefung de kieſigen —— vier 
pe dunfel gefledte Cier, die an warmen, 
jonnigen Tagen wenig bebriitet werden. Gefangene 
Hlupregenpfeifer werden fehr bald gahm. Der See⸗ 
regenpfeifer (C. [Aegialites] alexandrinus L., 
C. cantianus Lath.), etwa von der Grife des vorigen, 
ohne ſchwarze Halszeichnung, unterjeits weiß, mit 
ſchwarzem Ziigel und Querted an jeder Stropffeite, . 
auf Sdeitel und Nacten rojtritlid)-braun, oberſeits 
ell erdbraun, an der Schwinge ſchwarzbraun, bewohnt 
die Küſten Europas, mit Uusnahme der ndrdlicdjten, 
Mittelafien bis Japan, weilt bei uns von Upril bis 
Oftober und geht im Winter bis Sitdafrita, Indien. 
und Auſtralien. Er briitet im Mat und Suni an 
den Küſten. S. aud) Tafel »Eier Ie, Fig. 20. 
Regens (lat.), Leiter, Vorſteher, befonders von 
eijtliden u. Schulanftalten — ien, Seminaren); 
ater r., Aufſeher in katholiſchen Stiftern; R. chori, 
Chorregent, Vorjteher der latholiſchen Kirdenmufit. 
Daher auch das franzöſiſche Régent foviel wie Lehrer, 
Schulmeiſter, Reftor. S. Regent (engl.). 

Regensberg, Stidtden im ſchweizer. Kanton Zü⸗ 
rid, Bezirk Dielsdorf, auf dem Ojtende der Lagern 
(f. d.), 617 m it. M2, mit herrlider Ausſicht auf Mit⸗ 
telland und Ulpen, hat ein Schloß mit Erziehungs- 
anjtalt fiir —— Knaben, Weinbau, Seiden⸗ 
weberei und (1900) 377 Einw. 

Regensburg, ehemals deutidhes fürſtbiſchöfliches 
Hodjttft, das mehrere Reichsherrſchaften (Donauftauf, 
Hohenburg, Worth) und Ortidaften in Bayern, der 
Oberpfals, Tirol und Ojterreih umfagte. Sein Spren- 

el erjtredte fid) vom Fidtelgebirge bis zur untern 

far, von der Witmiihl bis gum Böhmerwald und 
war dem Erzbistum Salzburg unterjtellt. Als erfter 
Biſchof gilt Gaubald, der 7389 von Bonifatins ge- 
weiht wurde und feinen Sig im Kloſter St. Emmeram 
nabm. Erſt Wolfgang (972—994) trennte bie Abts- 
wiirde gu St. Emmeram von der Rerfon des Biſchofs. 
Weniger als Biſchof denn als Gelehrter ijt bedeutend 
Ulbertus Magnus (1260 —62, ſ. Albert 1). 1803 
wurde das Hodftift in ein Fiirftentum verwandelt, 
das auger der Reichsſtadt R. aud) nod) andre Ge- 
biete, im gangen 1542 qkm (28 OW.) mit 108,000 

45 


—— 
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Einw., umfaßte und unter der Regierung des Kur— 
erzlanzlers Karl Theodor von Dalberg (j. d. 2) jtand. 
Die erzbiſchöfliche Würde wurde 2. Wi 1805 von 
Maing auf R. iibertragen, deſſen Biſchof Dalberg 
ſchon feit 1804 war.. 1810 fiel dad Fiirjtentum R 
an Bayern, der Fiirft-Primas wurde am Rhein ent- 
ſchädigi, blieb aber bis 1817 Ergbijdof von R. Nad) 
vierjaibriger Valanz wurde das Stift als Bistum 
1821 wiederhergejtellt und der Cradibyete Miindens 
Greifing unterwiefen. 1832 ftarb der Bijdof Johann 
Midhael von Sailer (f. d.). 1858 —1906 war Bijdof 
von R. ber mit dem Pallium ausgezeichnete Ignatius 
von Seneſtrey (j. b.), dem Frang Unton v. Henle 
folgte. Das Bistum R. zählt in 42 Stadten, 88 Märk⸗ 
ten und fiber 10,000 ländlichen Unfiedelungen 822,000 
Geelen mit 470 Pfarreien, 166 Benefizien, 80 Ex- 
pofituren, 8368 Rooperaturen und 36 andre Seelforgs- 
pojten. Bgl. Ried, Codex chronologico -diploma- 
ticus Ratisbonensis (Regen8b. 1816-—17, 2 Bbe.); 
Janner, Geſchichte der Biſchöfe von R. (daj. 1883 
bi8 1886, 8 Bbe.). 

Regensburg, ummnittelbare und Hauptitadt des 
bayr. Regbez. Oberpfalz, ehedem freie Reichsſtadt und 
Sig ded deutſchen Reichstags, 341 mit. M., liegt rechts 
an ber Donau (Gtabtambof und bem Einus des 
Regen gegenüber), über die hier 
eine ſteinerne Brücke von 312m 
Länge und 7 m Breite fiigrt | 
(1135—46 vom Herzog Heinrid) 
dem Stolzen erbaut), bat meijt 
enge, unregelmäßige Strafen, 
‘barunter die Gejandtenjtrafe, 
an deren Häuſern man nod die 
Wappen derjenigen Lander er- 
blictt, deren Reidsdeputierte hier 
wobnten. R. hat 11 fatholijde 
und 8 evang. Sirdjen und eine 
Synagoge. Unter den exftern | 





Wappen 
von Regensburg. 


find bervorgubeben : der D om gu St. Peter (1275 durd | 
| bildet eine bejonbdere Stadt. 10 


Meifter Ludovicus begonnen, 1534 vollendet, neuer- 
dings rejtauriert), ein Bauwerk edeliter Gotit, mit 
givet 1869 von Denginger vollendeten Litrmen und 
pridtigem Portal, mit ſchönen Glasmalereien und 
den Grabmialern mebhrerer Biſchöfe und des Fiirjt- 
Frimas von Dalberg; die romanifde Kirde gu St. 
Emmeram (mit dem Grab ded Uventinus); die Kirche 
des Schottenflofter’ St. Jafob; die alte Pfarrkirche 
St. Ulrid (1250 begonnen, friihgotifd) ; die im ftreng 
ph Stil qebaltene Dominifanerfirde (1274 er- 
aut) und bie Stiftstirdje Obermiinjter, mit ſchönem 
Ultar. Von ſonſtigen Bauwerken bejigt die Stadt ein 
Sarre Rathaus (worin 1645—1806 ber deutfde 
eichſstag feine Sitzungen bielt, mit bem nod im alten 
Buftand erhaltenen Reichsſaal); das Palais des Fiir- 
ften von Thurn und Taxis (ehemaliges Stift von 
St. Emmeram), mit Grabfapelle, Gemäldeſammlung, 
Bibliothel ꝛc.; die neue foniglidhe Villa (ebenfalls 
gotitd) bas Huberſche Haus am Römling mit der 
apelle St. Thoma und dem Thomasleller, die Kaifer- 
herberge gum Goldenen Krenz (an Kaiſer Sarl V. 
und Don Juan d'Yuftria erinnernd), das Thon— 
Ditmerſche Haus (priidtiger Renaiffancehof mit ge- 
wilbten Saiulenhallen), Replers Sterbehaus (ein Dent. 
mal desſelben in den Ynlagen), ben Herzogs- und 
Biſchofshof r., ferner an Denfmiilern ein Reiterjtand- 
bild Konig Ludwigs J. Die Bahl der Cinwobhner be- 
läuft fic) (905) mit der Garnifon (1 Regiment In⸗ 
ies Nr. 11) auf 48,412 Seelen, darinter 6960 
angeliſche und529 Juden. Die bedeutendjten In⸗ 
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buftriegweige find: Buchdruckerei u. Buchbinderei, 
Blei⸗ und Farbftift-, Erdfarben-, Porzellan⸗, Stein 
gut⸗, Mafdinen-, Seilerwaren-, Tabal-, Strumpf⸗ 
waren-, Handfduh- und Tudfabrifation, Sdiffbau, 
Wachsbleicherei, Glodengieferei, Orgelbau, Inſtru⸗ 
menten+ und Biidfenmaderei, Kunſttiſchlerei und 
-Schlofferei, VBierbrauerei, Branntweinbrennerei, 
Kunjt- und HandelSgirtnerei r., auch hat R. cine 
Zentraleiſenbahnwerlſtätte und große Tantanlagen 
fiir Petroleum. Der Handel, unterjtitgt durd eine 
Handel8- und Gewerbefammer, eine Reichsbankneben⸗ 
og eine Filiale ber Königlichen Bank in Nürnberg 
ie Bayriſche Vereinsbank, die Bayrifde Notenbant 
und andre Gelbinftitute fowie durch die Sdiffabrt 
auf ber Donau, ijt befonders lebhaft in Getreide, Hol; 
Petroleum re. Für ben Eiſenbahnverlehr ijt R. 
tenpuntt der StaatSbabniinien R.-Ungsburg, Min 
den -Oberfopau-Hof, Paffau-Wiirsburg und R- 
Donauliinde. MR. hat eine eleftrifde Straßenbahn, 
Wafferleitung und Ranalijation; von öffentlichen An⸗ 
ftalten befteben ein Lyzeum, 2 Gymnafien, eine Kreié 
realjdule, etn biſchöfliches Merifal- und cin Knaben- 
feminar, eine Braparandenjdule, eine Taubjtummen- 
anftalt, eine landwirtſchaftliche Winterfdule, cine 
Schiffer⸗, eine Baugewert-, eine königl. Hufbeſchlag⸗ 
und eine Rirdhenmufifidule, 8 Klöſter, 2 fatholij 
und ein evang. Waifenhaus, 2 Unjtalten sur Erziehung 
verwabrlofter Stinder, eine StreiSirrenanjtalt, em 
Stadttheater, eine Kreisbibliothek, ein Inſtitut fir 
Glasmalerei 2. Die Stadt ijt Sig einer Kreisregie⸗ 
rung, eines Begirls-, eines Hauptgoll-, eines For! 
und eines Oberpoftamtes, einer fonigliden Eiſen⸗ 
babnbetriebSbdireftion, ber LandeSverfiderungsanital! 
fiir bie Oberpfals, eines Landgerichts, eined Biſchofs 
eines biſchöflichen Rommiffariats fowie des Komman⸗ 
dos ber 6. bayrifdjen Diviſion und ber 12. Infante 
riebrigade. Die ſtädtiſchen Behdrden zählen 17 Me 
ere und 36 Gemeindebevollmadtigte 
a8 jenfeit der Donaubriide liegendDe Stadtambo| 
unterbalb R., bei 
Donauftauf, liegt die Walhalla AS b.), 24 kin ober 
halb R. Kel heim (j.d.) mit der Befreiungshalle. Bei 
dem nahen Kump fii hl wurden 1885 die Rejte eines 
rdmijden Lagers und ein nod) erhaltener Torbogen, 
die Porta praetoria, entdedt und 1887 freigelegt — 
Bum Land —— R. gehören die 12 Umts 
evidhte gu Ubensberg, Burglengenfeld, Hemau, Kel’ 
bin, Nittenau, Regensburg I und I, Regenſtauf 
iedenburg, Roding. Stadtambof und Worth a. 2. 
[Gefhidte.] R. beftand als keltiſche Niederlaffung 
Radasbona (davon die mittelalterlich -Lateinifde No 
men8form Ratisbona und franj. Ratisbonne) {don ™ 
vorrdmijder Zeit und hieß als rdmifde Grenzfeſtung 
nad dem gegeniiber miindenden Fluß Regen (Rese 
nus) Regina Castra. Hier hatte Kaiſer Marcus Lure 
lius im peeing Ter fein Standquartier. Be 
beutend wurde die Stadt durch ben Handel mit den 
Germanen. Spiter wurde R. Sif der Bayernberjogt 
und eines Biſchofs, 826 Reſidenz der oſifränliſchen 
Karolinger, {pater des wiederhergeſtellten Herzogtum⸗ 
Bayern. Sider feit806 gab es Burggrafen als lonig⸗ 
lide Beamte in R., und wenn die Biſchöfe aud Miny 
und Zollhoheit erwarben, fo gelang es ihnen 
nidt, bie Grafenrechte an ſich gu bringen. Die Dona’ 
briide, ein8 der beriihmtejten mittelalterliden Yau 
werfe Europas, ftammt aus den Jahren 1135—46. 
Im J. 1147 ſchiffte ſich Abnig Konrad LL in R. jum 
Kreuzzug ein; 1189 brad) Friedrich Barbarofja von 
bier mit Dem ſereugheer nad Ralajtinaauf. 1272 {tar 
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pe der Prediger Bertold von R., der im Minoriten- 
ofter begraben liegt. Die erſten Freiheiten erbielt 
bie Stadt nachweislich 1207, aber erjt 1245 wurde fie 
alg Dant für ben Beijtand, den fie Friedrid) I. gegen 
ben päpſtlich gefinnten Bifdof —— geleiſtet hatte, 
Reichsſtadt. Herzog Ludwig von Bayern hatte 1205 
bie Burggrafidaft gu R. als Reichslehen erworben, 
und baraus fliegende Rechte verblieben feinem Haus 
bid 1492. R. war der Typus einer mittelalterliden 
Großſtadt mit ftoljen Patriziergeſchlechtern und hoch⸗ 
entwideltem Handel, namentlid im 14. Jahrh., wo 
ber deutſche Handel nad dem Süden vornehmlid 
in ben Händen der Regensburger lag. Ynfolge des 
in R. 1541 gwifden den Proteftanten und Katholiten 
—— — rächs fam das Regens— 
urger Interim (j. Interim) zuſtande, und R. 
nahm 1542 bie Augsburgiſche Konfeſſion an. 1630 
—— bier ber Kurfürſtentäg ſtatt, ber den Kaiſer zur 
ntlajjung Wallenſteins zwang. Am 15. Nov. 1630 
ft rb in R. der Ujtronom Kepler (f. d.). 1682 wurde 
. von den Schweden unter —— erfolglos belagert, 
1688 von Bernhard von Weimar eingenommen, 
fiel aber 1634 wieder in die Hände der Kaiſerlichen. 
1663 ward ber ReidjStag, der feit bem 15. Jahrh. 
wiederbolt —* getagt hatie, endgültig hierher verlegt 
und hatte bier faſt ununterbrochen bis 1806 ſeinen 
Sig. 1708 nahm der RKurfiirjt von Bayern R. ein, 
räumte e8 aber wieder nad der Schlacht bet Hod- 
tee we Im J. 1748 verleqte das fiirjtlidje Haus 
urn und Taxis feinen Wohnſitz von Frantfurt a. M. 
nad R.; der regierende Fürſt war als Pringipal- 
fommiffar Stellvertreter des Kaiſers beim Reichstag. 
Writ Der Auflöſung de3 Deutſchen Reiches 1806 verlor 
R., das gu Ende des 18. —* 20,000 Einw. zählte, 
ſeine Reichsfreiheit und fiel famt dem Domſtift an 
den Rurer, my 2 Dalberg (jf. d. 2), 1810 aber an 
Bayern. Yu Unfang ded 19. Jahrh. umſchloß das 
Weidhbild von R. folgende reiqsunmittelbare 
Stande: die ReichSjtadt, das Bistum, die Fürſtabtei 
St. Emmeram, die fiirftabteiliden Damenſtifte Nieder- 
miinjter und Oberntiinjterf den Fürſten von Thurn 
und Faris und die Romtureien des Deutſchordens 
und des Johanniterordens. 1809 wurde R. innerhalb 
weniger Lage gweimal erjtiirmt, 19. Upril von den 
Oſterreichern, 23 d. M. von den Frangofen; vor feinen 
Toren in ber Nähe der Kartauſe Priill wurde am 19. 
—— 28.7) Napoleon J. das einzige Mal in ſeinem 
eben, wenn auch nur leicht, verwundet. In neuerer 
* hat ſich R. wieder bedeutend gehoben. Das 
appen zeigt zwei ins Andreaskreuz gelegte ſilberne 
Schlüſſel auf rotem Felde. Das beriihmte Rathaus 
tit ſtilgemäß ernenert worden. Das pribijtorifd- 
römiſche Mufeum und mittelalterlide Lapidarium ijt 
eins der reidjhaltigiten in Deutſchland. Bgl. Ge mei- 
ner, liber den Urjprung der Stadt R. (Regensb. 1817) 
und Ghronif der Stadt und des Hochſtifts R. (daf. 
1800— 24, 4 Bde.); Gumpelshaimer, Regens- 
burger Geſchichte, Sagen und Merfwilrdigteiten (daſ. 
1830 —88, 4 Bde.); »Chronifen ber deutſchen Stadtec, 
Bd. 15 (Leipz. 1878); Graf v. Walbderdorff, R. in 
feiner Vergangenheit und Gegenwart (4. Aufl., Re- 
genSburg 1896); Binder v. Krieglſtein, R. 1809 
(Berl. 1902); v. Bremen, Die Tage von R. 10. bis 
23. Upril 1809 (2. Uufl., daſ. 1906); Mayerhoffer, 
Krieg 1809, Bb. 1: Regensburg (hrsg. vom k. u. k. 
Kriegsardhiv, Wien 1907); Haufenftein, Die Wie- 
dervereinigung Regenburgs mit Bayern im J. 1810 
(Mind. 1905); Fiihrer durd R. von Schratz ⸗ Dengler 
(6. Unfl. 1904), Fink (6. Aufl. 1903) u. a. 
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Regensburgenfer (RegenSpurger), filberne 
Gemeinfdaft3miingen, Die um 1800 den altern von 
Herzog und Bifdhof auf gemeinfame Rechnung ge 
pragten folgten; fie geigen born ein Brujtbild, hinten 
ote Brujtbilder unter zwei Spitzbogen mit nur zwei 

udjtaben und find vielfac) nachgeahmt worden. 

Regensburger Futerim, |. Regensburg, S.707. 

MRegenfdhatten, |. Regen, S. 700. 

Regenfdirmvogel, |. Sdhirmvogel. 

Regenftanf, Flecen im bayr. Regbez. Oberpfalz, 
Bezirtsamt Stadtambof, am Regen und an ber Staats. 
bahnlinie Miinden-Regensburg—Oberfogau, 346 m 
fi. M., Hat 2 fath. Kirden, ein Inſtitut der Armen 
Schulſchweſtern, ein Amtsgericht, Marmor⸗- und 
Syenitſchleiferei, eine Dampfziegelei, 2 Sägemühlen, 

eidelbeerweintelteret und (1905) 2347 Einw. In der 

ähe ber Schloßberg mit Uusfichtsturm und gegen- 
liber, am andern Regenufer, das Sdhlok Spindel} of. 

Regenftein (Rein ftein), merfwilrdige alte Burg, 
nördlich bei Blanfenburg am Harz, eine preuifde 
€Exflave innerhalb Braunſchweigs, 295 m il. M., mit 

Teil aus bem Sandſteinfelſen ausgemeipelten 
entidern und einem Gajthaus, ward im 10. Jahrb. 
von König Heinrid) erweitert, gedorte feit 1143 einer 

Linie Der Grafen von Blanfenburg, die fid) nad der 

Burg nannte, und fam 1599 an die Herzoge von 

Braunſchweig. Kurbrandenburg legte {pater bier eine 

Feſtung an, deren Ruinen teilweife in Vergniigungs- 

lofale umgewanbdelt find. 

Megen e, foviel wie Hyaden (jf. d.). 

Regent (lat.), Staatsoberhaupt; im engern Sinne 
foviel wie Reichsverweſer; insbef. Bezeidnung fiir 
er909 Philipp von Orléans (gl. Regentſchaft). 

ent (engl., fpr. ridfgent), in England Bezeich⸗ 
nung für gewifje Mitglieder etner Univerſität, denen 
beftimunte Pflichten obliegen. So führen dieſen Titel 
in Cambridge alle Masters of arts, bie ifren Grad 
weniger al8 4 Sabre haben, und alle Doftoren, deren 

Doftortitel weniger als 2Jahre alt ijt; in Oxford find 

dieſe Perioden fiirger. Die Regents bilden in Cam- 

bridge bie Congregation, weldje Die Grade verleiht, 
und mit ben Non-Regents bie Convocation, den lei- 
tenden Körper der Univerſität. Im Staate Rew York 
point R. ein Mitglied der »>University« genannten 

ommiffion fiir ben Sffentliden Unterridt. Unc das 

Direftorium der Smithfonian Ynjtitution in Wafh- 

ington wird R. genannt. 

"Reaentage, . Regen, S. 699. 
Regentenftiide, in der Malerei, ſ. Doelen. 
Regentichaft, Wusitbung der Staat8gewalt an 

Stelle des behinderten oder regierungsunfahigen Herr- 

cers. Sie tritt bei Minderjahrigteit (ordentlice R.) 

oder bei bauernder Behinderung de3 Staatsoberhaup- 

te8, namentlich infolge Geijtedtranfheit (außerordent⸗ 
lide R.), ein. Ebenſo ijt R. erforderlid), wenn ber 

Souveriin mit Hinterlaffung einer ſchwangern Witwe 

ftirbt. Die Berfafjungen von Preugen, Bayern, 

Sachſen und Wiirttemberg halten an den Grund- 

ſätzen des Gltern Rechtes fat, wonad) derjenige voll- 

jabrige Ugnat, welder der Krone am nadjten fteht, 
gur R. berufen wird. So übernahm 9, Oft. 1858 der 

Damalige Bring von Preufen, der nadmalige König 

Wilhelm J., während der Krankheit feines Bruders 

Friedrid) Wilhelm IV. die R. Undre Verfajjungs- 

urfunden und Hausgeſetze laffen dem nächſten Ugnaten 

bie Mutter oder Grofmutter oder aud) wohl die Ge- 
mablin des bauernd verbinderten Dtonarden vor 

geben. Nad) derpreukifden Verfaffung (Urt. 56—58) 

mug der Regent jofort die Kammern berufen, bie in 

45* 
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vereinigter Sitzung über die Notwendigteit der R. 
Beldhliegen. Der Regent Hat vor den vereinigten Kam⸗ 
mern den Verfaffungseid gu leiften. In Bayern tiber- 
nahm Bring Luitpold 10. Juni 1886 die R. fiir den 
—— König Ludwig I. und nad deſſen 

ode 13. Juni 1886 fiir ben ebenfall8 geijteStranfen 
ſtönig Otto. Von der R. verjdjieden ijt die Regie- 
rungsſtellvertretung des voritbergebend verbin- 
derten Monarden, die auf perſönlichem Uuftrage be- 
rubt. So beauftragte nad dem a tten- 
tate der Raijer und Aönig Wilhelm I. den Kronpringen 
Friedrich Wilhelm unterm 4. Juni 1878 mit feiner 
Vertretung. Wud ber Erlaß Wilhelms I. vom 17. 
Nov. 1887, der aber erjt 8. März 1888, unmittelbar 
vor bem Ableben des Kaiſers, verdffentlidt ward, 
nahm mit Rückſicht »auf die Wechſelfälle ber Gefund- 
heit· des Kaiſers und vin Betracht der Kranfheit und 
verlaingerten Ubwefenheit bes Kronpringen« (de8 nach⸗ 
maligen Raifers Friedrid) III.) eine Stellvertretun 
durch den Pringen Wilhelm (jest Kaifer Wilhelm IL. 
in Unsfidt. Vol. Freund, Die R. nach preußiſchem 
Staatsrecht (Bresl. 1903). — Yn ber Geſchichte Frant- 
reichs verjteht man unter R. (franz. régence) vorjugs- 
weife die burd Sittenlofigteit beriidhtigte Regierungs- 
geit des Herzogs Philipp von Orléans (gewöhnlich 
»der Regent« genannt, f. Orléan3 8, S. 129) wäh⸗ 
rend ber Minderjährigkeit Ludwigs XV. (1715—23); 
Daher noc) die Unsdritde wie Homme-régence (fo- 
viel wie Roué, f. b.), Régence+ Stil (f. d.) ꝛc. 

Regent's Park (pr. rifqents-), ſ. London, S. 692. 

Regenvogel , ſ. Bradvogel. 

Regenwalde, Stadt im —* Kreis des 
—* ~~ Stettin (Landrat8amt in Labes), an 
ber Rega, Knot nft Der Staat8bahniinien Biepen- 
burg-H. und R.-LabeS fowie der Kleinbahn R.-RRol- 
berg, hat 2 evang. Rirden, Synagoge, ein Denfmal 
des Profeffors fitr Ugrifulturdemte Sprengel, Ret- 
tungshaus, Umtsgeridt, Fabrifation von landwirt- 
ſchaftlichen Maſchinen und Stärke, Sägemühlen und 
(1905) 8477 meiſt evang. Einwohner. 

Regenwaſſer, ſ. Regen, S. 699, und Waſſer. 

Megenwindrofe (nephifme Windrofe), ſ. 
Windrofe. 

Regenwolke (Nimbus), f. Wolfen. 

Regentwurm (Lumbricus L.), Gattung der Rin- 

elwitrmer aus ber Gruppe der Oligodaten. Der 
—* er beſteht aus zahlreichen Ringen, die ſeitlich an 
der Bauchfläche die kaum aus der aut bervorragen- 
ben Borſten tragen; eine Reihe diejer Segmente, der 
fogen. Giirtel (clitellum), enthalt mächtige Driifen, 
bie bei der Begattung ein Sefret gum Bufammen- 
Heften der beiden Wiirmer ausfdheiden. Der Darm 
befigt born einen Kropf und Raumagen, worin durd 
aufgenommene Steinden die Nahrung gleichmäßig 
errieben wird. Jn der Rückenlinie des gerade ge- 
——— nur ſegmental mit Einſchnürungen ver- 
febenen, ſehr umfangreiden Darmes findet fid) eine 
volumindfe, die Innenfläche des Darmes vergrößernde 
— bie Typhlosolis. Das Nervenſyſtem be- 
fteht aus dem iiber bem Schlund gelegenen Gehirn 
und dem an ber Bauchflide — Bauchmark. 
— fehlen, indeſſen iſt der R. gegen Licht und 
mehr noch gegen Erſchütterungen des Bodens emp⸗ 
findlich. — swerlzeuge mangeln, da⸗ 
en ift dad aus ſtarken Rücken und Bauchgefäßen 

— Blutgefäßſyſtem gut ausgebildet. Das 
Blut iſt rot und enthält farblofe Blutkörperchen. 
Uus feqmentweife angeordneten Durdbohrungen der 
Riidenhaut (Ritdenporen) tritt Leibesflüſſigkeit 
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aus, fobald ber Wurm in trodned Erdreich geriit ober 
gereist wird. Megascolides australis vermag die Li 
esflüſſigkeit auf weite —— auszuſpritzen. ⸗ 
Die Regenwürmer find Zwilter und befruchten ſich 
wechſelſeitig. Die Eier werden wie bei den Blutegeln 
in Rofons abgelegt; die Embryonen nähren ſich von 
bem Ciweif, mit dem fie umgeben find, und maden 
nur eine geringe Verwandlung durd. Bei Lambricus 
trapezoides entivicteln fid in ber Regel aus jedem Gi 
wet Embryonen, die eine Reitlang gleich den fiame 
iden Bwillingen miteinander verbunden find; abn 
liches kommt bei bem gewöhnlichen R. (L. agricola, 
Allolobophora terrestris u. a.) ebenfallS geleqent- 
lid vor. Starf entiwidelt ijt beim R. das Bermogen, 
verloren gegangene Zeile, zumal am Hinterende 
des Körpers, wieder gu erſetzen, fo dah lange, ſeg— 
mentreide Stiide neu gebilbet werden. Am Borders 
ende ijt died in weniger hohem Mae der Fall, dod 
werden wenige verloren gegangene Sopfringe fait 
vegelmapig erjeft und wird alſo aud) der Kopf nu 
ildet. Die Regenwiirmer find nächtliche Tiere, 
* ihren weiten Darm mit humusreicher Erde und 
modernden Pflanzenteilen, ziehen ferner Keimlinge 
und Blätter in die Erde, um ſie zu ihrer Nahrung zu 
verwerten; auch freſſen ſie Fleiſch. Im Winter liegen 
ſie zuſammengeballi in größerer Tiefe. Durch 
Abfreſſen junger Pflanzen ſchaden ſie, werden aber 
wieder nützlich, indem fie bei ihren Wanderungen 
im Boden Röhren bilden und mit ihren Exkrementen 
füllen, den Wurzeln alſo ſowohl das Abwärtswachſen 
erleichtern, als aud) Diinger liefern. Beſonders wid 
tig ſind ſie nach Darwin, weil ſie beſtändig die Erde 
aus den tiefern Schichten durch ihren Darm hindurd 
nad der Oberflãche befördern; in vielen Teilen Eny 
lands follen fo auf je6 Hettar Land jährlich 25,000kg 
und mehr Erde gehoben werden. Wud) unterwiiblen 
fie ben Boden unter Bauwerken und fejten ſörpem 
aller Urt, die dann allmählich in die Erde verfinten. 
Ihre natürlichen Feinde find Maulwurf, Igel Sry 
maus, Kröten, Fröſche, Tauſendfüßer, Lauffifer. 
Man ſammelt fie abend#, beſonders nach warmen 
Regen, wenn fie aus ihren Löchern herauslommen. 
fann fie aud) durch Exjdiltterung des Bodens oder 
burd) Aufgießen einer Ubfodung von Walnupblattera 
hervorloden. Man benutzt fie als Köder beim Angeln 
gum Filttern von Aquariumfiſchen, früher aud olf 
rgneimittel. — Die Gruppe der Regenwirmer 
umfaft viele Gattungen und Arten, die namenttid 
in Den Tropen zahlreich vertreten find und gum el 
tiefige Dimenjionen annehmen. So wird 3. B. de 
aujtralijde R. (Megascolides australis) etwa 2™ 
lang und 2—8 em bid; er riedht ftart nach Kreviot 
in einen Gängen leben Landfrabben. Auch am Kap 
der Guten Hoffnung, auf Ceylon und Java fommen 
jolde Riefenwiirmer vor. Eine Urt R. (Photodrilus 
phosphoreus) leudhtet nachis mit eignem Lite. Bol 
Perrier, Organisation des Lombriciens 
(Bar. 1874); Darwin, Die Bildung der Were 
burd) die Tätigkeit der Witrmer (deutſch, Stultg 
1882); BVejdovflH, Syftem und Morphologie der 
Oligochäten (Prag 1884) und Entwidelun — 
liche Unterſuchungen (daſ. 1888—92); Beddar?y 
— of the order of Oligochaeta 
1895); Midaelfen, Oligochäten (in ⸗Das 2 
reich⸗, 10, Lief., Berl. 1900). 
Regenzauberer, f. — 
Regenzeit, ſ. Regen, ©. 701. sin 
Reger, Mar, Komponift, geb. 19. März 187 a 
Brand (bayrifde Oberpfaly), wo fein Bater Leh 
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und Organift war, erbielt den erjten Unterridt von 
diefem und von dem Organiften Lindner in Weiden, 
wobin fein Vater verſetzt wurde, nad H. Riemanns 
Methode und ftudierte 1890 — 96 bei Riemann per- 
finlid in SonderShaufen und Wiesbaden. Seit 1893 
trat er als Komponiſt an die Offentlidfeit zunächſt 
mit Rammermufifiwerfen, Liedern und mehritimmi- 
gen Gefiingen, die eine ftarfe Beqabung bewiejen; in 
er Folge erregten beſonders feine guerjt burd Karl 
Straube gefpielten —— Aufſehen, die auf dieſem 
Gebiete bad Bedeutendſte ſeit Bach bedeuten. Zweifel⸗ 
los ijt R., deſſen veröffentlichte Werke die Zahl 100 
annähernd erreicht haben (darunter feit 1905 aud 
Oxcheſterwerle und Chorwerke mit Ordefter), ein 
Komponiſt von ftarfer perſönlicher Cigenart, dod lei⸗ 
bet fein Sdaffen nod wh an Mangel künſtleriſcher 
Sfonomie, an fiberma in der Seutung extremſter 
techniſcher Schwierigleiten für Spieler und Hörer. R. 
lebt in München, wo er 1905—06 Lehrer an der lö⸗ 
—— Ufademie der Tonkunſt war. 
egéften (Regesta, v. lat. regertre, eintragen, 
verzeichnen), Regijter, Ratalo ; ingbef. chronologiſch 
— Urkundenverzeichniſſe mit kurzer Angabe 
es Datums, des Ortes und des Inhalts, zuweilen 
aud mit Hinzufügung kritiſcher Bemerfungen. Neuer⸗ 
— werden meiſt auch die nicht durch Urkunden, 
ſondern durch andre Quellen überlieferten hiſtoriſchen 
Tatſachen in die Regeſtenwerke aufgenommen, die da⸗ 
durch eins der wertvollſten Hilfsmittel für den Ge— 
[otter werden. Die R. der deutſchen Kaiſer 
nbd herausgegeben von J. F. Böhmer, Chmel, Sidel, 
Stumpf-Brentano (f. dieſe Urtitel); die Papſtregeſten 
von Ph. Jaffé (»Regesta pontificum romanorum 
ad annum 1198«, Berl. 1851; neu bearbeitet von 
Ewald, Kaltenbrunner und Löwenfeld, Leipz. 1885 
bid 1888, 2 Bde.) und W. Potthajt (1198 —1304, 
Berl. 1875, 2 Bde.). Die Bahl ber Regejtenwerte fiir 
einjelne Lander, Bistiimer, Stadte, Klöſter ꝛc. ijt 
iiberaus grok. Bgl. fiir Deutſchland und feine Neben⸗ 
linder Dahlmann-Waitz, Quellentunde der deut- 
ſchen Geſchichte, S. 42—57 ber 7. Aufl. von Bran- 
Denburg (Leipz. 1906). 
Regge, Fluß in derniederlind. Proving Oberyſſel, 
fies von GO. nad NW. und miindet links in die 
et; nur gum Teil ſchiffbar. : 
Reggio cipr. reddfgo), Hergog von, f. Oudinot. 
Reggio di Calabria (ipr. revdigo, früher Cala- 
bria ulteriore J), ital. Broving mit gleidnamiger 
Dauptitadt in Kalabrien, wird von der Proving Ca- 
tanzaro, vom Tyrrbhenijden Meer, der Meerenge von 
Merine und bem Joniſchen Meer begrengt, umfapt 
8164 qkm (57,5 OM.) mit (901) 428,714 Cinw. 
— auf 1 qkm) und zerfällt in bie Kreiſe Palmi, 
erace und R. Jn ben beiden lepten leben 2389 
Griechiſch redende Familien in fiinf Ortidaften. 
Reggio di Calabria, Hauptitadt der gleidnami- 
gen ital. roving (j. oben), liegt in fruchtbarer Riijten- 
ebene an der Meerenge von Mejjina und an den Eiſen⸗ 
babniinien Metaponto-R. und Nenpel-Battipaglia- 
R., ijt durch eine Dampferlinie mit Neapel verbunden, 
Hat breite, regelmipige Straßen, eine mit Unlagen 
und der Marmorjtatue der Italia geſchmückte Piazza 
Vittorio Emanuele, ein Standbild Garibaldis, hübſche 
Häuſer, die vom Hafen gu der üppig bebauten Un- 
She emporjteigen, und bietet cine pradtvolle Uns- 
cht auf das Meer und auf die gegeniiberliegende 
ſiziliſche Küſte mit dem tna dar. R. hat eine jtatt- 
lide moderne Rathedrale, ein Kaſtell, Refte römiſcher 
Thermen, ein Lyzeum, Gymnafium, Nationaltonvitt, 
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ein Techniſches Inſtitut, eine Techniſche und eine Kunft- 
gewerbeſchule, ein Seminar, eine Rommunalbiblio- 
thet und ein Antiquitätenmuſeum. Die Einwohner, 
(1901) 25,534 (al8 Gemeinde 44,415), treiben haupt- 
fadlid Wein-, Sitdfriidte- und Olivenbau, Fiſcherei, 
Erzeugung von Effengen und ig veya ee fan- 
dierten Friidten, Teigwaren, Ol, Seide fowie lebhaften 
Handel. Im Hafen von R. find 1904: 672 Schiffe 
von 469,808 Lon. eingelaufen. MR. ijt der Sig des 
Prifetten, eine Erzbiſchofs, eines Geridhts- und 
Aſſiſenhofes, einer Handelslammer, eines deutiden 
Vizekonſuls fowie andrer Konſulate und Hauptort 
eines Seebegirfs. — R., bas Rhegium (i bd.) der 
Romer, wurde 410 von Alarich, der in der Nähe fer, 
und 549 von Totilas erobert. Ym 10. Jahrh. fiel 3 
fiir einige Beit in bie Gewalt ber Sarajenen, wurde 
1060 den —— durch Robert Guiscard ent⸗ 
riſſen und teilte fortan die Geſchicke des normanniſchen 
Unteritalien. Im 16. Jahrh. verwüſteten die Tür— 
fen wiederholt bie ganze Küſte; 1783 wurde die Stadt 
von einem Erdbeben fajt gang zerſtört. Am 19. Uug. 
1860 landeten die Garibaldiner nad der Eroberung 
Siziliens unweit R. und ſchlugen 21. Uug. unter 
Vizio bie königlichen Truppen, die am 23. Aug. die 
Stadt und das Fort iibergaben. Bal. Spand-Bo- 
lani, Storia di R. (fort dest von Guarna Logoteta, 
Reggio 1890—91, 2 Bbe.). 
eggio nell’ Emilia cpr. reddfgo), ital. Proving 
mit gleichnamiger Hauptitadt (f. unten) in der Land- 
chaft Emilia, grengt an die Provingen Mantua, 
odena, Maſſa e Carrara, Parma, umfapt 2269 qkm 
(41,2 OM.) mit 901) 274,495 Einww. (120 auf 1 qkm) 
und gerfallt in die Streije Guaftalla und R. 
arcane nell’ Emilia, Hauptitadt der gleidnami- 
gen ital. Proving (ſ. oben), 58 m it. M., in einer 
weiten, frudjtbaren Ebene am Crojtolo, von dem Hier 
ein Kanal gur Secdhia ausgeht, an den Eifenbahn- 
linien Piacenza - Bologna, Guajtalla- R.- Saffuolo 
und R.- Carpi —— iſt mit Mauern und Wällen 
umgeben und Bat reite, teilweije mit Urfaden ver- 
jehene Strafen. Hervorragende Gebäude find: der 
romanifde Dom (12. Jahrh., im 15. Jahrb. erneuert) 
mit bober Ruppel, Krypte, Fresfen des 13. Jahrh. 
und mehreren Statuen ynd |Grabmilern von Wle- 
menti (Schule Midelargelos), die im Barodjtil er- 
bauten Rirden Madonna della Ghiara (1597 in der 
Form eines — Kreuzes entworfen) mit fünf 
Kuppeln und San Proſpero (1604 neu aufgeführt) 
mit altlombardiſchem Löwenportal, beide auch mit 
Freslen geſchmückt; das ehemalige Benediltinerkloſter 
San Fietro mit Kreuzgang von 1513, mehrere Renaiſ⸗ 
fancepalajte, das Stadthaus und das Theater am 
parfartigen Plage Foro Boario. Die Babl der Cin- 
wobner betragt (1901) 19,478 (in der Gemeinde 58,490). 
Erwerbszweige bilden außer der Landwirtfdaft Fa- 
brifation von Bementwaren, Zündhölzern, Bürſten 
und Teigwaren, Käſerei, Gewinnung von Seiden- 
raupenciern, Gerberei und Budjdruderei fowie Han- 
bel. R. hat ein Lyzeum und Gymnafium, ein Semi- 
nar, ein Tedhnifdes Inſtitut, ene Techniſche Schule, 
eine Zeichenſchule, eine Stadtbibliothel (56,000 Biinde), 
eine naturbijtorijde Sammlung (Spallangani), ein 
Untiquitdtenmufeum, eine Viehzudt- und Käſerei⸗ 
ſchule und eine geridjtlide Jrrenanjtalt. Die Stadt 
ift Sip des Präfelten, eines Biſchofs, eines Uffijen- 
ofes und einer Handelslammer. R. ijt die Vater- 
—* Arioſts und des Aſtronomen Secchi. Oudinot 
erhielt 1809 von Napoleon I. den Titel eines »Her⸗ 
zogs bon Reggioe. — Bei den alten Rdmern hieß 
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R. Regiam Lepidi. Ym Mittelalter war R. in der 
frinfijd-deutiden Zeit Hauptort einer Grafſchaft, die 
feit dem 10. Jabrh. dem Hauſe Canoffa gehörte, ers 
langte bann fommunale Selbjtinbdigfeit, geriet aber 
1290 unter die Herrfdaft der Eſtenſer. Nachdem 3 
mehrinals die Beſitzer gewedfelt hatte, fiel e8 1409 an 
das Haus Ejte juriid, dem es aud), nachdem es 1796 
ur Zisalpiniſchen Republif und 1805 gum Königreich 
Balen gefdjlagen worden war, 1814 juriidgegeben 
ward. 1859 wurde R. mit Sardinien vereinigt. Bgl. 
Baffi, R. alla fine del secolo XVIII (Reggio — 

Megicides (franz., fpr. Hip’, »Königsmörder«), 
nach der Reſtauration von 1815 in Frankreich Name 
derer, die als Mitglieder Des Nationalkonvents 1793 
fiir Den Tod Ludwigs XVI. geſtimmt Hatten und 1816 
. verbannt wurden. 

Regie (franz., fpr. 441 oder «gi), foviel wie Verwal- 
tung, insbeſ. der unmittelbare StaatSbetrieb im Ein- 
nabmewefen der Finan a Frankreich und 
im 18. Jahrb. teiltveife aud) in Deutidland tedni- 
ſcher Name fitr gewifje Behdrden, denen eingelne, in 
Frankreich insbe}. die nidt von Generalpadtern iiber- 
nommenen Bweige der StaatSeinfiinfte unterjtellt 
waren (Tabafregie). Regieausgaben werden oft 
mit der Geſchäftsführung verbundene Nebenausgabden 
genannt, wie Bureaufojten, Diäten x. Cin Werk 
(3. B. einen Eiſenbahnbau) in R. ausfithren heißt, 
e8 felbjt durch Beamtte filr eigne Rechnung ausführen, 
anjtatt e8 an Unternehmer in —— geben. — 
Im Theaterwefen verjteht man unter R. die Gefamt- 
titigfeit bes Regiffeurs. Sie greift an manden 
Theatern wohl jdon bet der Wahl der Stücke und 
beim Feftitellen des Spielplans ein, hauptſächlich aber 
und ſelbſtändig waltet fie bei ber Inſzenierung eines 
Stiideds, bei Unordmung der Deforationen, Kojtiime 
und Requijiten, leitet die Schauſpieler gu ri * 
Auffaſſung und Verkörperung ihrer Rollen an, be— 
ſtimmt die Stellungen und Bewegungen auf der Bühne 
und ſorgt für ein einheitliches Zuſammenſpiel (Cn- 
emble). Während die R. früher auch an bedeutenden 

ühnen meiſtens einem hervorragendern Sdaujpie- 
fer im Nebenamt anvertraut war, legt man neuer⸗ 
dings Wert darauf, fie gu einer eignen Kunſt aus- 

ubilden. Nach diefen modernen Unjpriiden {oll die 
lufgabe des Regiffeurs * darin beſtehen, »mit 
den geſamten Ausdrucksmitteln der jeweiligen Bühne 
die dramatiſche Dichtung als Geſamtkunſtwerk in einer 
der dichteriſchen Abſicht fongenialen Weiſe zur ſzeni⸗ 
ſchen Darſtellung gu bringen«. Bgl. für die altere 
Auffaſſung der Regie Beeq de Fouquieres, L'art 
de la mise en scéne (Par. 1884); Lindau, Bor- 
fpiele auf dem Theater (Dresd. 1895), fiir die neuere 
agemann, Regie, die Kunſt der ſzeniſchen Dare 
jtellung (2. Aufl., Berl. 1904). 

Regicfarten, in Ofterreid) Eiſenbahnfahrlarten, 
bie ben Cijenbahnbeantten, Journalijten u. a. gu ex- 
mäßigtem Preiſe verabfolgt werden. 

Megieren (lat.), ridjten, lenfen; herrſchen, beherr- 
fden; im der Grammatik foviel wie al8 von ſich abs 
hängig fordern (3. B. den Dativ, Wftujativ r.). 

— Staatsregierung), die Leitun 
des Staates; Dann die hierzu Berufenen, — 
das Staatsoberhaupt und der Beamtenkörper, deſſen 
fic) dasſelbe zur Leitung des Staates bedient (Re- 
gierungsbeamte), insbeſ. das Miniſterium; Re- 
gierungsgewalt, ſoviel wie Staatsgewalt; Re- 

ierungsrechte (materielle Hoheitsrechte), die bem 
—8* erhaupte —— Befugniſſe zur Leitung 
und Verwaitung des Staates, im Gegenſatz gu den 


Régicides — Regillo. 





Majeſtäts⸗- oder formellen Hoheitsrechten ded Sou- 
veraͤns. Im engern Sinne wird die Regierungt- 
gewalt (Regierun og ey ber richterlichen 
walt Be eniibergejtellt. Dan verſteht unter R. die 
auf die Bilege der Wohlfahrt bes Staates und der 
Staat8ange origen gerichtete Tätigleit. Soweit es ſich 
hierbei um die Leitung des Staates im großen und 
ganzen handelt, ſpricht man von politiſcher 
(gouvernement politique), wãhrend die Regierungs 
tatigfeit im Innern und einjelnen Verwaltun 
(administration) genannt wird. Dem entfpred 
pflegt man aud) die RegierungSredhte in ã ußere und 
innere einjuteilen, indem unter den erjtern nament 
lid) die fogen. Reprafentativgewalt, d. h. de 
Vertretung des Staates nad außen, und dad Ver 
trags · und Kriegsrecht verjianden werden, wahrend 
man in Anſehung der letztern wiederum von Gebiets⸗ 
Jujtiz-, Polizei⸗ Finanj-, Militir-, Amter-, Kinder 
hoheil x. fpridt. Hierzu fommt dann nod die gee 
— Gewalt, die in konſtitutionellen Staaten burg 
a8 Mitwirkungsrecht der Vollsvertretung bejdeintt 
J Diejenige parlamentariſche Partei. oath bie ſich die 
. ftiigt, und aus der in parlamentarifd regierien 
Staaten das Miniſterium hervorgeht, wird die Ree 
gierungS8partei, im Gegenfag zur Oppoſitions- 
partei, genannt. Qn manden Staaten veriteft 
man unter R. eine befondere Verwaltungsbehorde, 
die fiber einen bejtimmten Bezirk gefegt iſt. So je 
fallen in Breugen die Provingen m Regierungs 
begirfe mit RegierungSsprafidenten an der 
Spige. Bayern ijt in Regierungsbezirle em 
— mit Regierungspräſidenten, die an der Spipe 
er Kreisregterungen jtehen, Wiirttemberg je 
fällt in Kreiſe, die Rretsregierungen (Direltores) 
unterjtellt find. In Hjterreid teht man una 
Landesregierungen die Oberbehirden der He 
nern Kronlaͤnder, während die politifdyen Lande 
behdrden der größern Statthaltereien genannt werd 
Früher wurden auch Juftisfollegien mit R. beyeidnet 
jo in Preußen (bis 1808) die Provingialgeriatsyor 
Regierungsbaufiihrer und -VWaumeiiter, | 
Baufad und Bauamt. a 
Regierungsbauſekretär, techniſcher Suballern⸗ 
beamtet bei einer Regierung ꝛtc. (vgl. Bauamt). 
Regierungsbezirk, ſ. Regierung. 
Regierungsform, ſ. Staat. a 
Regierungsgewerberat, joviel wie Fabrilinſpel 
tor; f. ee 
Regierungsnadfolge, |. Thronjfolge. 
Regierungsrat, Rejerent einer sreis- oder Be 
girt8regierung (vgl. Regierung); Amtstitel fir 9 
wiffe Veamte in den Minifterien und in Bayern viele 
fad) Ebrentitel fiir verbdiente Begirfsamtmanne 
GeheimerR., Oberregierungsrat, Geberme 
Oberregierungsrat find höhere Rangſtufen 
Regierungsrats. ; 
egicrungdftellvertretung , ſ. Regentidalt 
Regiernugs: und Vaurat, ſ. Bauamt 
Regierungs: nnd Gewerbeſchulräte, in = 
fen Bezeichnung der oberjten Aufſichtsbeamten & : 
Proving (oder mebrerer Regierungsbesirle) für do# 
famte gewerbliche und taufmanniſhe Unterridgtst 
Negierungsvormundſchaft, veralteter 
brud fiir Regent{daft (j. d.). —" 
Regterwerf, in der Orgel die — 
chanit von den Klavieren bis gu den Spielventii™ 
aud) inSbej. bie Regijtergiige (ſ. Orgel). 
Regillo (fpr. bſchillo, > Sauntonige), Bein 
Malers Pordenone de Sacchis (f.d.) 
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a) Preufen, Sachsen, Wirttemberg. 


Infanterle: Kaiser Alexander Gardegrenadier-Regt. Nr. 1. 
— Kaiser Franz Gardegrenadier-Regt. Nr. 2 — Kénigin 
Elisabeth Gardegrenadier- Regt. Nr. 8 — Kénigin Augusta 
Gardegrenadior- Regt. Nr. 4. 

Grenadier - Regt. Kronprinz (1. ostpreu8.) Nr. L — Gren.- 
Regt. Kinig Friedrich Wilhelm IV. (1. pomm.) Nr. 2. — Gren.- 
Regt. Kénig Friedrich Wilhelm L. (2. ostpreuS.) Nr. 8, — Gren.- 
Regt. Konig Friedrich dor Gro8e (3. ostpreuS.) Nr. 4. — Gren.- 
Regt. Kénig Friedrich L (4. ostpreu8.) Nr. 5. — Gren.-Regt. 
Graf Kleist v. Nollendorf (1. westpreu8.) Nr. 6 — Gren.- 
Regt. Kinig Wilhelm L (2. westpreuS.) Nr. 7. — Leib-Gren.- 
Regt. Kénig Friedrich Wilhelm ITI. (1. brandeab.) Nr. 8. — 
Colbergisches Gren.-Regt. Graf Gneisenan (2. pomm.) Nr. 9. 
— Gren,-Regt. Kiénig Friedrich Wilhelm IL (1, sehles.) Nr. 10. 
— Gren.-Regt. Kénig Friedrich II. (2. schles.) Nr. 1L — 
Gren,-Reg. Pring Carl von PreuSen (2. brandenb.) Nr. 12. — 
L-R. Herwarth v. Bittenfeld (1. westfil.) Nr. 18, — L-R. Graf 
Schwerin (3, pomm.) Nr. 14. — L-R. Prins Friedrich der Nie- 
derlande (2 wostfil.) Nr, 16. — L-R. Freiherr vy. Sparr (8. 
westfil.) Nr. 16. — L-R. Graf BarfuS (4. westfil.) Nr. 17. — 
L. R. v. Grolman (1, posensches) Nr. 18. — L-R. v. Courbiére 
(2. posensches) Nr. 19. — L-R. Graf Tauentzien v. Witten- 
berg (3. brandenb.) Nr. 20.— L-R. v. Borcke (4. pomm.) Nr. 21. 
— L-R. Keith (1. oberschles.) Nr. 28. — L-R. v. Winterfeldt 
(2. oberschies.) Nr. 23.— L-R. Gro@herzog Friedrich Franz IL. 
von Mecklenburg-Schwerin (4. brandenb.) Nr. &. — L-R. 
vy. Litzow (1. rhein.) Nr. 25. — L-R. First Leopold von 
Anhalt-Dessau (1, Magdeb.) Nr. 26. — L-R. Pring Louis 
Ferdinand von Proufen (2. Magdeb.) Nr. 27. — L-R. v. Goo- 
ben (2. rhein.) Nr. 28. — L-R. v. Horn (8. rhein.) Nr. 20. — 
L-R. Graf Werder (4. rhein.) Nr. 30. — L-R. Graf Bose (1. 
thir.) Nr. $1,— Fdsilior-R. Graf Roon (ostpreuS.) Nr. 33. — 
Piis.-R. Pring Heinrich von Preafen (brandenb.) Nr. 86. — 
Fiis.-R. General-Feldmarschall Graf Blumenthal (Magdeb.) 
Nr. 36, — FPuls.-R. v. Steinmetz (westpren8.) Nr. 87.— Fis.-R. 
General-Feldmarschall Graf Moltke (schles.) Nr. 38. — Fia.- 
R. First Karl Anton von Hohenzollera (hohenzolL) Nr. 40. 
— L-R’ v. Boyen (5. ostpreuS.) Nr. 41. — L-R. Prinz Moritz 
von Anhalt-Dessau (5. pomm.) Nr. #2. — LR. Herzog Karl 
von Mecklenburg-Strelitz (6. ostpreuf.) Nr, 48. — L-R. 
Graf Dinhoff (7. ostpreu8.) Nr. 44. — L-R. Graf Kirchbach 
(1. niederschles.) Nr. 46. — L-R. v. Stllpnagel (5. brandeub.) 
Nr. 48, — L-R. v. Alvensleben (6. brandenb.) Nr. 62. — L-R. 
v. d. Goltz (7. pomm.) Nr. 64. — L-R. Graf Biilow v. Denne- 
wits (6. westfil.) Nr. 65. — 1.-R. Vogel v. Falckenstein (7. 
westfil.) Nr. 66. — L-R. Herzog Fordinand von Braun- 
schwelg (8. westfil.) Nr. 67. — L-R. Freiherr Hiller v. Gaer- 
tringen (4. posensches) Nr. 69, — 1-R, Markgraf Karl (7. 
brandenb.) Nr. 60. — L-R. v. d. Marwits (8. pomm.) Nr. 61. 
— L-R. General-FPeldmarschall Prinz Friedrich Karl von 
PreuSen (8 brandenb.) Nr. 64. — Fiis.-R. General -Feld- 
marschall Pring Albrecht von PreuSen (hannov.) Nr. 73. — 
I.-R. Bremen (1. hanseat.) Nr. 76. — L-R. Hamburg (2. ban- 
seat.) Nr. 76. — L-R. Herzog Friedrich Wilhelm von Braun- 
schweig (ostfries.) Nr. 78. — L-R. v. Voigts-Rhetz (3. hannov.) 
Nr. 79. — Pis.-R. v. Gersdorff (kurhoss.) Nr. 80. — L-R. 
y. Wittich (8. kurhess.) Nr. 83. — L-R. v. Manstein (schles- 
wig.) Nr. 84. — L-R. Herzog von Holstein (holst.) Nr. 86. 
— Fis-R. Kénlgin (schleswig- holst.) Nr. 66. — 5. thitring. 
E-R. Nr. #4 GroBherzog von Sachsen. — 2. siicha. Gren-R. 
Nr. 101 Kaiser Wilhelm, Kinig von PreuSen, — 3. sichs. 
L-R. Nr. 102 Prinz-Regent Luitpold von Bayern. — 5. siichs. 
L-R. Kronprinz Nr. 104. — 6. siichs. L.-R. Nr. 105 Konig 
Wilhelm 1. von Wirttemberg. — 17. siichs, L-R. Konig 
Georg Nr. 106, — 8. s&chs. L-R. Pring Johann Georg Nr. 
107. — Sichs. Schiitzen-(Flis-)R. Pring Georg Nr. 108, — 
2. bad. Gren.-R. Kalser Wilhelm I. Nr. 110. — L-R. Mark- 
graf Ludwig Wilhelm (3. bad.) Nr. LIL — 4. bad. L-R. 
Prinz Wilhelm Nr. 118. — 6. bad. L-R. Kaiser Friedrich IIL 
Nr. 114. — L-R. Kaiser Wilhelm (2. groSh. hess.) Nr. 116. — 
1.-Leib-R. GroSherzogin (8. grofb. hess.) Nr. 117. — L-R. 
Prinz Carl (4. groBh. hess.) Nr. 118. — Gren-R. Kénigin Olga 
(1. wirttemb.) Nr. 119. — [-R. Kaiser Wilhelm, KGnig von 
PreuBen (2. wiirttemb.) Nr. 120. — L-R. Alt-Wirttemberg 
(3. wirttemb.) Nr, 121. — 4. wlirttemb. L-R. Nr. 122, Kaiser 
Franz Joseph von Osterreich, Kinig von Ungarn. — Gren.-R. 
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K6nig Karl (5. wirttemb.) Nr. 128. — L-R. Kénig Withelm L 
(6. wiirttemb.) Nr. 124.— I. R. Kaiser Fricdrich, König v. Preu- 
Sen (7. wirttemb.) Nr. 126. — 8. wiirttemb. I.-R. Nr. 126 GroB- 
herzog Friedrich vy. Baden. — Kénigs-L-R. Nr. 146. — Deutsch- 
Ordons-L.-R. Nr. 152. — L-R. Litbeck Nr. 162. — L-R. Heasen- 
Homburg Nr. 166. — Jiiger-Bat. Graf Yorck v. Wartenburg 
(ostpreuS.) Nr. 1. — Jiiger-Bat. vy. Noumanon (1. echles.) Nr. 5. 

Kiirasaslere: Leibkfrassicr-K. GroSer Kurfirst (schles.) 
Nr. 1, — Kiir.-R. KSnigin (pomm.) Nr. 2. — Kiir.-R. Graf 
Wrangel (ostpreuf.) Nr. & — Kur. R. y. Driesen (westfal.) 
Nr. 4. — Kiir.-R. Herzog Friedrich Engen von Wirttemberg 
(westpr.) Nr. 6. — Kiir-R. Kaiser Nikolaus L von Rufland 
(brandenb.) Nr. 6. — Klir.-R. v. Seydlitz (Magdeb.) Nr. 7. — 
Kiir-R. Graf GeBler (rhein.) Nr. 8. — Dragoner: 1. Garde- 
dragoner-R. Kénigin Viktoria von GroSbritannien und Irland. 
— 2 Gardedrag.-R. Kaiserin Alexandra von Rufland. — 
Drag.-Rt. Pring Albrecht yon PreuSen (litauisches) Nr. 1. — 
Gren.-R. za Pferde Freiherr v. Derf linger (neumirk.) Nr. 3. — 
Drag.-R. v. Brodow (1. schles.) Nr. 4. — Drag.-R. Freiherr 
v. Manteuffel (rhein.) Nr. 6. — Drag.-R. Konig Friedrich U1. 
(2. sebles.) Nr. 8 — Drag.-R. Kénig Carl I. von Raminien (1. 
hannoy.) Nr. 9. — Drag.-R. Konig Albert von Sachson (ostpr.) 
Nr. 10. — Drag-R. v. Wedell (pomm.) Nr. 11. — Drag.-R. 
von Arnim (2. brandenb.) Nr. 12. — 3. bad. Drag.-R. Prinz 
Karl Nr. 22. — Drag.-R. Kénigin Olga (1. wirttemb.) Nr. 26. — 
Drag-R. Kinig (2. wiirttemb.) Nr. 26.— Husaren: 2. Leib- 
husaren-R. Kinigin Viktoria von Prouben Nr. 2.— Hus.-Reg. 
v. Zieten (brandenb.) Nr. & — Hus.-R. v. Schill (1. schJos.) 
Nr. 4.—- Has.-R, Furst Blicher v. Wahlstatt (pomm.) Nr. 6. — 
Hus.-R. Graf Goetzen (2. schlea.) Nr. 6. — Hus.-R. Konig 
Wilhelm J. (1. rhein.) Nr. 7.— Hus.-R. Kaiser Nikolaus Ll. 
von RuBiand (1. westf.) Nr. S. - Hus.-R. Kénig Hombert von 
Italien (1. karhess.) Nr. 18. — Hus.-R. Landgraf Friedrich II. 
von Hessen-Homburg (2. kurhess.) Nr. 14. — Hus.-R. Kénigiu 
Wilhelmina der Niederlande (hannov.) Nr. 1b. — Hus. R. 
Kaiser Franz Joseph yon Osterreich, Konig you Ungaro 
(schleswig - holst.) Nr. 16. — 1. stichs. Has.-R. KGnig Albert 
Nr. 18. — 2. sichs. Hus.-R. Kénigin Carola Nr. 19.— Ulanen: 
Ulanen-R. Kaiser Alexander IIL. von Rubland (westpr.) Nr. L. 
— UL-R. v. Katzler(achles.) Nr. 2.— UL-R. Kaiser Alexander II. 
von Rufland (1. brandenb.) Nr. 3. — UL-R. v. Schmidt (1. 
pomm.) Nr. 4. — Ul-R. GroSherzog Friedrich von Baden 
(rhein.) Nr. 7. — UL-R. Graf zu Dohna (ostpr.) Nr. 8. — UL-R. 
Pring August von Wirttemberg (pos.) Nr. 10.— UL-R. Graf 
Haeseler (2. brandenb.) Nr. II. — Kénigaul.-R. (1. hannovy.) 
Nr. 13. — UL-R. Hennigs v. Treffenfeld (alimirk.) Nr. 16. — 
1. sichs. UL-R. Nr. 17 Kaiser Franz Joseph von Osterreich, 
Kénig von Ungarn.— UL-R. Kiénig Karl (1. wiirttemb.) Nr. 19. — 
UlL-R. Kénig Wilhelm L (2. wlirttemb.) Nr. 20. — 3. siichs. 
UL-R. Nr. 21 Kaiser Wilbelm 0., Kénig von PreuBen. 

Jager zu Pforde: Regimont Kénigs-Jiger zu Pferde Nr. 1. 

Feldartillerle: Feldartillerie-R. Prinz August von Pren- 
Sen (ostpr.) Nr. 1. — Feldart.-R. General - Feldzeugmeister 
(1. brandonb.) Nr. 8. — Feldart.-R. Prinz-Regent Lultpold von 
Bayern (Magdeb.) Nr. 4. — Feldart.-R. v. Podbiolski (1. nie- 
dersohles.) Nr. 6. — Feldart-R. y. Peucker (1. schles.) Nr. 6. — 
Feldart.-R. v. Holtzendorff (1. rhein.) Nr. 8, — Feldart.-K. 
General-Feldmarschal] Graf Waldersoe (schlesw.) Nr. 9. — 
Feldart-R. y. Scharnhorst (1. hannov.) Nr. 10, — Feldart.-R. 
Kénig Karl (1. wiirttemb.) Nr. 13. — Feldart.-R. GroSherzog 
(1, bad.) Nr. 14. — Feldart.-R. General-Feldzeugineister (2. 
brandenb.) Nr. 18, — Feldart.-R. v. Clausewitz (1. obersch!es.) 
Nr. 2L. — GroBherzogliches Artilleriekorps, 1. groSh. hess, 
Feldart.-R. Nr. 26. — 1. nassauisches Foldart.-R. Nr. 27 
Oranien. — 2. wirttemb. Feldart.-R. Nr. 29 Prinz- Regent 
Luitpold von Bayern. — Feldart.-R. Nr. 71 Grol-Komtur. — 
Feldart-R Nr. 72 Hochmeister. 

Fubartillerle: FuBart.-R. v. Linger (ostpr.) Nr. 1. — 
FuBart-R. v. Hindersin (pomm.) Nr. 2. — FuBart.-R. General- 
Feldzeugmetister (brandenb.) Nr. 8 — FoBart.-R. Encke 
(Magdeb.) Nr. 4. — FuBart.-R. v. Dieskan (schies.) Nr. 6. 

Pioniere: Pionier-Bat. Plirst Radziwill (ostpr.) Ne. L — 
Pion.-Bat. y. Rauch (brandenb.) Nr. & 


b) Bayern. 
Infanterle: 1. L-R. Konig. — 2. L-R. Kronprinz. — 
%. I.-R. Pring Karl von Bayern. — 4. L-R. Kémg Wilhelm 
von Wirttemborg. — 6 I.-R. GroBherzog Ernst Ludwig vou 
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Heseen. — 6.1-R. Kaiser Wilhelm, Konig von PreuSen. — 
7. L-R. Pring Leopold. — 8 I-R. GroSherzog Friedrich von 
Baden. — D. L-R. Wrede. — 10. L-R. Prins Ludwig. — 
il. L-R. v. d. Tann. — 12. L-R. Prinz Arnulf. — 13. L-R. 
Kaiser Franz Joseph von Osterreich. — 14. L-R. Hartmann. — 
1h. 1.-R. Konig Friedrich August von Sachsen. — MM. L-R. 
GroBherzog Ferdinand von Toscana. — 17. L.-R. Orff. — 
18. L-R. Prinz Ludwig Ferdinand. — 19. L-R. Kénig Viktor 
Emanuel IL. yon Italien. 

Kavallerie: 1. schweres Reiter-R. Prinz Karl von Bayern: 
— 2. schw. Reiter-R. Erzherzog Franz Ferdinand von Oster- 
reich-Este. — L UL-R. Kaiser Wilhelm IL, Kénig v. Prouden. — 
2. UL-R. Kénig. — 1. Chevauleger-R. Kaiser Nikolaus von 
RuBland. — 2 Chev.-K. Taxis. — 8. Chev.-R. Herzog Karl 
Theodor. — 4. Chev.-R. Kinig. — 6. Chev.-R. Erzherzog 
Albrecht von Osterreich. — 6. Chev.-R. Prins Albrecht von 
Preuhen. 

Feldartillerie: 1. Feldart.-R. Prinz-Regent Lultpold. — 
2. Feldart.-lt. Horn. — 8 Feldart.-R. KSnigin- Matter. — 
b. Feldart-R. Kiénig. — 6 Feldart.-R. Kénig Alfons XIIL 
von Spanien. — 7. Feldart-R. Prinz- Regent Lultpold. 

Fubartillerte: 1. Fudart.-R. vakant Bothmer. 


c) Osterreich-Ungarn. 


Infanterle: 1. schles. I.-R. Kaiser, — 2. ungar. L. · R 
Alexander L, Kaiser von RuSland. — & mihrisch. L-R. Erz- 
herzog Karl. — 4. niederdsterr. I.-R. Hoch- und Deutsch- 
meister. — 6, ungar. L-R. Klobuéar. — 6. ungar. L-R. Karl I, 
Kénig von Ruminien. — 7. kirntn. L-R. Graf ¥. Kheven- 
hitller. — 8 mabrisch. I.-R. Erzherzog Karl Stephan. — 9. 
galizisch. L-R. Graf Clerfayt. — 10. galizisch. 1-R. Oskar IL 
Friedrich, Kénig von Schweden. — 11. béhmisch. L-R. Johann 
Georg, Pring von Sachsen, — 12, ungar. L-R. Parmann. — 
18. galiziseh. L-R. Jung-Starhomberg. — 14. oberdsterreich. 
I.-R. Ernst Ludwig, GroSherzog von Hessen and bei Rhein. — 
15. galizisch. L-R. Wilhelm, GroSherzog von Luxemburg, Her- 
zog za Nassau. — 16. ungar. (kroat.) I.-R. vakat. — 17. krain, 
L-R. Ritter v. Milde. — 18. bohm. L-R. Erzherszog Leopold 
Salvator, — 19. ungar. L-R. Erzherzog Franz Ferdinand. — 
20. galizisch. I.-R. Heinrich, Pring von PrenSen. — 21. 
bohm. L-R. Graf vy. Abensperg und Traun. — 28. dalmat. 
L-R. Graf v. Lacy. — 23. ungar. L-R. Markgraf von Baden. 
— 4. galizisch. L-R. Freiherr vy. Reinliinder, — 26. ungar. 
I.R. Edler v. Pokorny. — 26. ungar. I.-R. Michael, Grot- 
first von Rubland. — 27, steir. L-R. Leopold IL, Kinig 
der Belgier. — 28. béhm. L-R. Viktor Emanuel IL, Kénig 
von Italien, — 20. ungar, I.-R. Freiherr v. Loudon. — 30, 
galizisch, L-R. Fiedler. — 31. ungar, L-R. Pocherna, — 32. 
ungar, L-R. Kalserin ond Kénlgin Maria Theresia, — 93, 
ungar. L-R. Kaiser Leopold IL — 34. ungar. L-R. Wilhelm L, 
deutscher Kaizer und Kénig von PreuBen. — 85. béhm. L-R. 
Freiherr v. Sterneck. — 86. bihm. L-R. Reichsgraf Browne, 
— 87. ungar. L-R. Erzherzog Josef. — 83. ungar. L-R. Al- 
fons XILL, Kénig von Spanien. — 89. ungar. L-R. Alexis, 
Groffiirst von RuBland. — 40. galizisch, L-R. Ritter yon Pino, 
— 41. bukowin. I-R, Erzherzog Eugen. — 42, béhm. L-R. 
Erost Angust, Herzog von Cumberland, Herzog zu Braun- 
schwelg und Liineburg — 48. ungar. L-R. Rupprecht, Prinz 
von Bayern. — #4. ungar, L-R. Erzheraog Albrecht. — 46. 
galizisch. L-R. Erzherzog Josef Ferdinand, — 46. ungar. L-R. 
Freiherr v. Fejérvary. — 47. stelorm. L-R. Graf Beck. — 
48. ungar. [.-R. Erzherzog Ferdinand. — 49. niederdsterr. 
L.-R. Freiherr vy. He8. — 60. ungar. L-R. Friedrich Wiihelm 
Ludwig, GroBherzog von Baden. — 61. ungar. L-R. Freiberr 
v. Probszt. — 62% ungar. L-R. Erzheraog Friedrich. — 68. 
ungar. (kroat.) L-R. Ritter v. Plentzner. — 64. mahrisch. 
L.-R. Alt-Starhemberg. — 66. galizisch. L-R. Freiherr v. 
MerkL — 646. galizisch. L-R. Graf Daun. — 67. galiz. L-R. 
Prinz za Sachsen-Koburg-Saalfeld. — 68, galizisch. 1.-R. 
Frzherzog Ludwig Salvator. — 69, salzb.-oberdsterr. 1.-R. 
Erzherzog Rainer, — 60. ungar. L-R. vakat. — OL. ungar. 
L.-R. v. Morawetz. — 62. ungar, L-R. Ludwig, Pring von Bayern. 
— 68, ungar. L-R. Ritter v. Pitreich, — 64. ungar, L-R. Frei- 
herr v. Mertens. — 66, ungar. [-R. Erzherzog Ludwig Viktor. 
— 66. ungar. L-R. Ferdinand IV. GroBherzog von Toskana. 
— 67. ungar. I-R. Freiherr Kray. — 68. ungar, L-R. Freiherr 
y. Reicher. — 69. ungar. L-R. Ritter v. Pitreich. — 70. ungar. 


(slawon.) Peterwardeiner L-R. wakat. — 71. angar. L-R 
Galgétsy. — 72. ungar. I-R. Freiherr vy. David. — 72 bdbm 
L-R, Albrecht, Herzog von Wirttemberg. — 74 bShm. I-R. 
SchSnaich. — 75. béhm. L-R. Friedrich VITL, Konig roa 
Dinemark. — 76, ungar. L-R. Freiherr v. Salis-Soglio, — 
77, galizisch. L-R. Philipp, Herzog von Wirttemberg. — 
78. ungar. (slawon.) L-R. Ritter v. Gradi. — 79. ungar. (kroat) 
Ototaner L-R. Graf Jelladid. — 80. galizisch. L-R Arnulf, 
Pring von Bayern, — 81. mahrisch. L-R. Freihen v. Wald- 
stiitten. — S82. ungar. L-R. Ritter v. Schwitzor. — 83. angar. 
L-R. Graf v. Degonfeld-Schonburg. — 84. niederdsterr. L-R. 
Freiherr vy. Bolfras. — 86. ungar. L-R. von Gaudernack. — 
86. ungar. L-R. Freiherr von Steininger. — 57. steir. L-R 
Ritter v. Succovaty, — 88. béhm. L-R. Freiherr v. Teachert 
Kauffmann. — 89. galizisch. L-R. Freiherr v. Albork — 
90. galizisch. I.-R. Edler v. Horsetzky — OL bébm L-R 
Ritter v. Czibulka. — 92. bébm. L-R. Freiherr v. Kinig. — 
93. mdhrisch. L-R. Freiherr rv. Joelson. — 9. béhm L-R 
vakat. — 06. galizisch.- bukow. L-R. Ritter v. Rodakowski. — 
96. angar. (kroat) L-R. Ritter v. Catinelli. — 97. kisteal 
L-R. Freiherr v. Waldstitten. — 98, béhm. L.-R. v. Latscher. — 
99. mahrisch, I.-R. Georg L, Konig der Hollenen. — 10 
schles.-miibr. L.-R. vakat. — LOL angar. L-R. v. Drahtsehmidl 
— 102. bohm. L-R. vakat — Tiroler Kaisorjiger (R. 1—4) 

Dragoner: 1. bébm. Drag.-R. Kaiser Franz. — 2 déhm. 
Drag.-R. Graf Paar. — & niederdsterr. Drag.-R. Friedrich 
August, Kdnig von Sachsen, — 4, salzb.-oberdsterr. Drag-R 
Kaiser Ferdinand. — 6. steir.-kiirnt-krain. Drag.-R. Niko- 
lana L. Kaiser von RoSland. — 6. mahr. Drag.-R. vakat — 
7. bObm. Drag-R. Herzog v. Lothringen. — 8 bObm. Drag.-R 
Graf Montecuccoll. — 9. galiz.-bakow. Drag.- R. Ercher20g 
Albrecht. — 10. bihm. Drag.-R. First von Liechtonsteia. — 
11. m&hr. Drag.-R. Kaiser, — 12. miabr.-schles, Drag-R. M 
kolaus Nikolajewitsch, GroSfirst von RaBland. — 18. bébm 
Drag-R. Eugen, Pring yon Savoyen, — 14. bébm. Drag-R 
First zu Windisch-Gratz. — 15. niederdsterr.-mabr. Drag-R 
Erzherzog Josef August. — Husaren: L Hus.-R. Kaiser. — 
2. Hus.-R. Friedrich Leopold, Prinz von Preusen. — & 
Has.-R. Graf v. Hadik. — 4. Ilus.-R. Artur, Hersog roo 
Connaught und Strathearn, — 6. Hus.-R. Graf Radetzky.— 
6. Hus.-R. Wilhelm IL, Kénig von Wirttemberg. — qe HuaR 
Wilhelin IL, deutscher Kaiser und Kinig von Preubes. — 
8. Hus-R. Pring Esterhazy. — 9. Hus-R. Graf Nadasdy.— 
10. Hus.-R. Friedrich Wilhelm IIL, Kénig von PreaSen. — 
IL. Hos.-R. vakat. — 12. Hus.-R. Eduard VIL, Kénig ron 
GroSbritannien und Iriand, Kalser von Indien. — 18. Jazy- 
gier und Kumanier Hus.-R. Withelm, Kronprins des Deut- 
schen Reiches und Kronprinz von Preufen. — M. Hus-R 
Wladimir, Grofftirst von Ro®land. — 16. Has.-R. Ershereog 
Franz Salvator, — 16. Hus.-R. Graf Oxktll-Gyllenband. — 
Ulanen: 1. galin. UL-R. vakat. — 2 galix. UL-R. First = 
Schwarzenberg. — 8. galiz. Ul-R. Erzherzog Karl — 4. galit. 
UL-R. Kaiser. — 6 ungar,-kroat. UL-R. Nikolaus IL, Kaiser 
von RuBland. — 6. galiz. UL-R. Kaiser Joseph IT. — 7. gait 
UL-R, Erzherzog Franz Ferdinand. — 8, galiz, UL-R Graf 
Auersperg. — 11, bébm. Ul-R. Alexander IL, Kaiser roo 
RuBland. — 12. ungar, (kroat.-slawon.) UL-R. Freiherr v. Both- 
mer. — 18% galiz. UL-R. Graf Paar. 

Feldartillerie: 1. mibr.-schies,-galiz. KorpsartillerieR 
Sergius Michailowitsch, GroSfirst von RuBSland. — &. nieder- 
dsterr,-mibr. Korpsart.-R. Graf v. Geldern-Egmond. — % 
steir,-kiirnt.-krain.- kOstenliind. Korpsart.-R. Erzhertog Wil- 
helm. — 4. ungar. Korpsart.-R. Ritter v. Kropatsekek. ~ 
5. ungar. Korpsart.-R. Erzherzog Albrecht. — 6, angar. Korp® 
art.-R. Erzherzog Franz Ferdinand. — 7. ungar. Korpsart-B 
Leopold, Prinz von Bayorn. — 8. bShm. Korpsart-R. Kaiset. 
— 9 b&bm. Korpsart.-R. Josef Wenzel, First von Liechte® 
stein. — 10. galiz. Korpsart.-R. Luitpold, Prinz-Regent re? 
Bayern. — 11 galiz-bukow. Korpsart.-R. Freiherr v. Saolt 
— 12 ungar. Korpsart.R. Georg, Prinz von Wales. — i 
ungar. Korpsart.-R. Prinz von Lobkowitz. — 14. nleder-ober 
Ssterr.- salzb.- wahr. Korpsart.-R. vakat 

Festungsartillerte: L. (niederdsterr.-mihr.) ‘Festangsr’ 
R. Kaiser. — 2, (mibr.-galiz) Festungsart.-R. v. Sponner. - 
8. (bOhm.-galiz.) Festungsart.-R. Fiirst Kinsky. — 4. (steler- 
krain.) Festungsart.-R. Graf Colloredo-Mels. — & (steler- 
kiirnt.) Festungsart-R. Freiherr y. Rouvroy. — 6 (ungat-) 
Pestungsart.-R. Edler v. Kollars. 
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Regillus — Regiomontanus, 


Regillus, fleiner See im alten Latium, oftfitd- 
Bftlid) von Rom, berühmt durd) den dort erfodtenen 
fagenbaften Sieg der Römer über die Latiner 496 
v. Shr. ; wahrſcheinlich der heutige Bantano Secco. 

egime (franj., fpr. «fhim’), Staat8verwaltung, 
Regierung (vgl. Ancien régime). — Jn der Medizin 
(aud lat. Regimen) das ganje — —— Bers 
Halten bezüglich des Eſſens, Trinfens, Sdlafens, 
Wohnens, Latigfeins, Rubens, mit einem Worte: 
Der Diiit. 

Regiment (lat.; hierzu Tertbeifage »Regiments- 
—— Herrſchaft, »das KR. führen«, foviel wie herr- 
fden. Die Benennung R. findet fid) in Deutſchland 
zuerſt bei den Landsknechten (f. d.) und bedeutete dort 
urjpriingltd die Befehlshaberſchaft über die verſchie— 
denen Truppengattungen (Reijige, Fußvoll, Yrtil- 
lerie), ſpäter die höchſte adminijtrative Einheit im 


Xruppenverband, wie heute nod. Yn der Regel beſteht 


jept ein Jnfanterieregiment aud 3, dod aud aus 
2 oder 4 Bataillonen, wird in der Regel von einem 
paging any ced! rt lenib lene geld 
Hat auger den Bataillonsfommandeuren in einigen 
Heeren einen Oberjtleutnant als Stellvertreter ded 
Regimentsfommandeurs. Cin Ravallerieregi- 
ment zählt 3—6 (früher fogar 10) Eskadrons, in 
Deutſchland 5, mobil nur 4. Cin Feldartillerie- 
regiment enthalt eine in ben verſchiedenen Heeren 
fehr wechſelnde Bahl von Batterien (in Deutidhland 2 
Ubteilungen zu je 3 Batterien, bei manden Regimen- 
tern im Frieden nocd eine reitende Ubteilung gu 2 
Batterien). Cin Feſtungs- oder Fupartillerie- 
regiment wird meijt in Bataillone und dieſe in 
Kompanien eingeteilt, 3. B. in Deutſchland in 2, bes. 8 
Bataillone gu je 4—6 Kompanien. Neben der Verwal- 
tung liegt Dann dem Kommanbdeur die überwachung 
gleidmapiger Ausbildung der Truppe und die Er- 
— und Heranbildung der Offiziere ob. Durch 
* eſchichte, ſeine cinbeitlidje Ausbildung unter 
einer verantwortliden Perſönlichleit, feine Gliederung 
in 3 Bataillone und fonftige giinitige Vorbedingun- 
gen gum Zuſammenwirken ijt bas R. —— ge⸗ 
eignet gue nga pag im Gefedt. In einigen 
Heeren bilden auch die Cifenbahn-, Genie-, Rionier- 
und Pontoniertruppen (Frankreich) Regimenter. An⸗ 
fangs führten die Regimenter die Ramen ihrer Ober- 
ſten; dod) wurden fie, zuerſt in Spanien und Frant- 
reid, nad Brovingen oder Städten, guweilen aud 
nad hochgeſtellten Perfonen, ihren Chefs oder Qn- 
habern (j. d.), genannt. Jn Deutfdland ijt feit dem 
27. Jan. 1889 eine grofe Ungahl Regimenter aller 
Waffen nad geſchichtlichen Perjinlidfteiten oder Fa- 
milien benannt, um diefe wie bie Truppe gu ehren 
(oat Tertheilage »Regimentsnamenc). Siehe aud 
eidSregiment. Bgl. W. v. Voß, Die Regiments- 
namen der altpreußiſchen Armee (Berl. 1904); 
A. ch, Vibliographie der deutſchen Regiments- und 
ataillonsgefdidten (Daf. 1905). 
MRegimentsartillerie, ſ. Infanteriefanonen. 
RegimentsbeHleidungsfommiffion, die Be. 
fleibungstonuniffion bei deutſchen Regimentern; f. 
Belleidungswirtſchaft. S. 826. 
Regimentsgericht, |. Militarjtrafgeridhisbarteit, 
Regimentsgefdiike (Regimentstanonen, 
R gt ments ftitde), ſ. Infanteriefanonen. 
egimentSfammer, ſ. Rammer. 
Regimentsfolonne, bei der deutſchen Infanterie 
die Formation (Uu tellung) des Regiments jum 
Parademarjd, die Kompaniefronten mit 56 Schritt 
Ubftand Hintereinander; bei der Reiterei Verjamm- 
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lung8formation, die Esfadron8 in Sugtolonnen mit 
6 Schritt Zwiſchenraum nebeneinander. Bgl. Kolonne. 

Regimentsfommandeur, cine der widtigiten 
Stellen im Heer, ein Oberit, Oberjtleutnannt oder 
Major, Filhrer eines Regiments, handhabt Dissiplin 
und niedere Geridtsbarfeit, it Ergieher, Führer und 
Vertreter des Offizierforp3; im deutſchen Heer ijt er 
dafitr verantwortlid, daß fid) in dent Offigierforps 
ein —— ——— lebendig erhalte. Er hat 

itr Ausbildung, Belleidung und Ausrüſtung der 
ruppe zu ſorgen. 

Regimentsnamen, vgl. die Textbeilage zum 
Urtifel »Regimente. 

Regimentsjtiide, |. Regimentsgeſchiltze. 

Regimentstambonur, ſ. Spielleute. 

Regina (lat.), Königin. 

Regina (fpr. ridfgina), Stadt in der fanad. Proving 
SaSstathewan, bis 1905 Hauptftadt de3 Territoriums 
Uffiniboia und der Nordwejiterritorien überhaupt, 
570 km weftlid von Winnipeg, an der Ranadifden 
Pacijicbahn, von der fich hier eine Qinie nach Battle- 
ford und Prince Albert absweigt, enthalt die Regie- 
rung8bauten, dad Hauptquartier der berittenen Ko. 
lizei des Nordweſtens und (1901) 2600 Einw. 

Regina Castra, ſ. Regensburg (Gejdidte). 

_ Reginalampe, Eleltriſches Lidt, S. 650. 

Reginaviolett, Teerfarbjtoff, bas Ucetat des Mo⸗ 
nophenyl- oder Monotolylros· oder -pararosanilins, 
entjteht bei Einwirkung von Unilin und Toluidin auf 
ein Gemenge von Ro8anilin und Eſſigſäure und dient 
gur Darftellung von Goldtiferlad, ſeine Sulfoſäure 
gum Färben von Wolle. 

Regino, Chronijt, geb. in —* bei Speyer, er⸗ 
zogen tnt Kloſter Prüm, ward 892 Abt daſelbſt, wurde 
aber 899 von ſeinen Gegnern verdrängt und begab 
ſich nad Trier, wo er Abt des St. Martinstloſters wurde 
und 916 ſtarb. Er ijt begraben im Kloſter St. Maxi— 
min daſelbſt, wo man 1581 feinen Grabjtein fand. 
In Crier ſchrieb R. feine Chronik in zwei Biidern, 
die von Chrijti Geburt bis 906 reicht und 908 beendet 
wurbe. Sie berubt bi8 813 auf Auszügen aus ältern 
Werfen; von da ab Hat R. nur furge Prümer Unna- 
fen und Urfunden ge und erzählt im übrigen, 
was er ſelbſt erlebt hat. Die Chronif erhielt von einem 
Mind des Kloſters St. Maximin (wabhrideintid 
Udalbert, der 968 Erzbiſchof von Magdeburg wurde) 
eine vortreffliche Fortjepung. Herausgegeben ijt die 
Chronif Reginos und des fogen. Continuator Regi- 
nonis bon Berl (in ben »>Monumenta Germaniae 
historicac, Bd. 1) und von Kurze (Qannov. 1890), 
ins Deutfdhe iiberjept von Ditmnuler und Biidinger 
(2. Uufl., Leipz. 1890). Yn Trier ſchrieb R. nod: »De 
synodalibus causis et disciplinis ecclesiasticis«< 
(br8g. von Waſſerſchleben, Leipz. 1840) und »De har- 
monica institutionee (gedrudt bei Coufjemafer, 
»Scriptores de musica medii aevic, Bd. 2, Bar. 1867). 
Val. Ermifd, Die Chronit des R. (Gatting. 1872); 
B. Shulz, Bur Glaubwiirdigheit ber Chronif des 
Wbte3 R. von Pritin (Samb. 1897); Werra, fiber 
den Continuator Reginonis (Leip3. 1883). 

Regio (lat.), Gegend, Bezirk; r.coxae, Hilftgegend ; 
r. epigastrica, Oberbaudgeqend; r. hypochondrica, 
feitlidhe Baudgegend; r. hypogastrica, Unterbaud- 
gegend; r. iliaca, Darmweiche; r.inguinalis, Leijten- 
gpegend r. lumbalis, fenbde; r. mesogastrica, Mittel⸗ 

audgegend; r. pubis, ſ. Baud); r. sacralis, Kreng- 


egenb. 
: Regiomontanus, eigentlich Johannes Maller, 
Mathematifer und Ujtronom, geb. 6. Juni 1436 in 


712_ 


Unfind bei Königsberg in Franken (daber fein Name: 
MR. oder »Königisberger«, Meijter Johannes Kiinigs- 
berger), geft. 6. Juli 1476 in Rom, ftudierte unter 
Georg Peuerbad in Wien, wurde nad dejfen Tobe 
Profeſſor der Ujtronomie dafelbjt, ging aber 1461 
mit dem gelehrten Kardinal Beſſarion nad Stalien, 
wo er an einer überſetzung des »Ulmageft< (f. Btole- 
mio’, S. 433) arbeitete und den Diophant entdectte. 
1468 fehrte er nad) Wien guriid und lebte dann in Ofen 
am Hofe des ungarijden Königs Matthias Corvinus, 
bis er ſich 1471 in Nurnberg niederliek, wo ibm Bern- 
bard Walther bie Mittel gewährte, eine Sternwarte, 
die erjte in Deutſchland, eine Werfftatt sur Unfertigung 
ajtronomijder Inſtrumente und eine durd ihre Lei- 
ftungen berühmt gewordene Druderei zu erridten. 
Von Papſt Sirtus lV. wurde er 1475 gur Verbefferung 
des Kalenders nad Rom berufen, wo er aber bald, 
angeblid an der Peſt, ftarb. R. hat zuerſt in Deutſch⸗ 
land das Studium der Algebra in Aufnahme gebradt 
und aud bie Trigonometrie, in der er Den Gebraud der 
Tangenten einfiihrte, weiter ausgebildet. Seine = sb 
nomifden Inſtrumente waren von grofer Vollfom- 
menbeit, er benutzte reife mit Tran8verjalteilumg und 
führte bie Benugung des Jafobjtabs in die Nautif 
ein, wodurch die geographifden Entdedungen febr pe 
fordert wurden. Seine Ephemeriden (»>Ephemerideg 
ab anno 1475 - 1506., Nurnb. 1474; fortgejest von 
B. Walther und hr8g. von Sdoner 1544) wurden 
von Basco ba Gama und Kolumbus auf ihren Ent- 
bedungSreifen benugt. Von feinen Sdriften find die 
widtig}ten: »Calendariume (deutſch u. lat., Riirnd. 
1473); »De doctrina tri lorum« (Vened. 1463); 
»De quadratura circuli« (1463); »Dialogus contra 
Gerhardi Cremonensis in planetarum theorias de- 
liramentac (Nitrnb. 1474); »De reformatione calen- 
darii (Vened. 1484); »De cometae magnitudine 
longitudinequee (Nurnb. 1531); »De triangulis 
omnimodis« (baj. 1533); »Problemata astronomica 
ad Almagestum spectantiac (baf. 1541); »Tabulae 
directionum profectionumque in nativitatibus mul- 
tum utiles« (Bened. 1585). Bgl. Biegler, R., ein 

eiftiger Borliufer des Kolumbus (Dresd. 1874); 
erebler, Peurbad und R. (Leobfdiig 1870); M. 
Cantor, Borlefungen über Gefdhidte der Mathe- 
matit, Bd. 2, Teil 1 (2. Uufl., Leipz 1899). 

Regiomontum, lat. Name fiir Königsberg i. Pr. 

Region (lat.), Gegend, Bereich, Luftidhicdt. 

Regionaler MetamorphiImus, |. Metamor- 
phismus, S. 689. 

Regionalregimenter, Bezeichnung franzöſiſcher 
Infanterieregimenter ohne eignen Ergänzungsbezirk; 
es gibt deren 18 (ju je 4 Bataillonen gu je 4 Kom- 
panien), gegenitber 145 Subbdivijionsregimentern mit 
eignem Ergãnzungsbezirk (Gubdivifion). Bgl. Frant- 
reid), S. 865. 

Regionäre Infektion, ſ. Lymphdrüſen, S. 900. 

Regis, Stadt in der ſächſ. Kreish. Aeivaia, WintsH. 
Borna, ander Pleife und mit Station Breitingen- 
R.an der Staaisbahnlinie Leipzig-Hof, 144m i. M., 

at eine evang. Kirche, Flanfdenfabrif u. — 
klumulatorenfabrik, Elektrizitätswerk, Braunfohlen- 
werle und (1905) 1208 Einw. 

Regifſeur (franz., for. qißbr), ſ. Regie. 

Regiſter (v. mittellat. regesta), Verzeichnis im 
allgemeinen; dann Verzeichnis der bei einer Behörde 
— Cingaben und ber miindlid) angebradten 

aden. Das Cintragen derfelben heißt Regtitrieren, 
berjenige Rangleibeamte, ber died gu —— hat, 
Regiftrator; bas Bud, in bas bie gemadten Ein⸗ 


Regiomontum — Regiſterweſen. 


gaben nebft ben darauf ergangenen Refolutionen ver 
geichnet werden, Regiftrande und der Unfbewal- 
rungort (Bureau) dafiir Regiftratur; mit letzterw 
Wort bezeichnet man aud eine kurze Aufzeichnung, die 
gu den Uftten gebracht wird, im egenfag gum form 
liden Protofoll. Die Gefamtbheit der auf dad Regi- 
jtrantenwefen bezüglichen Regeln heißt Re gijtratur- 
wiſſenſchaft. Dann ift R. ein alphabetijd geord 
netes Inhaltsverzeichnis bei Biidern, entweder nad 
den Sachen (Gad-) oder nad) den Wörtern (Wort: 
regifter). — Jn ber Orgel bezeichnet R. eine voll 
jtandige Pfeifenreibe (St —3— bie fiir jeden Ton 
ber Rlaviatur eine oder, wie bei Den gemifdten Stun- 
men, mebrere Pfeifen enthalt und durch einen ſogen 
ne in ober auger Funktion gefept wird 
(vgl. Orgel). — Uuch ijt ber Name R. auf die menid- 
lide Stimme —— worden, die belannilich jc 
nad der Art der Funttion der Stimmbänder Tone 
ſehr verjdiedenen Klangcharakters hervorzubringen 
vermag, und man unterſcheidet als die beiden Haupt 
regiſter aller Menſchenſtimmen das Bruſtregiſtet 
und das Kopfregiſter. — In der Technil bezei⸗ 
net R. eine Vorrichtung, wodurch etwas reguliert. fo 
se wird, wie es der Swed erforbdert, in der Bud- 

ruckerkunſt (f. ty tne halten), bei Dredflernx. ; aud 
ein in mehreren Ubftufungen gebräuchliches Papier 
format: 511 >< 402 mm; 487 =< 896 = Gdmalregi 
fter; 475 >< 883 = Mittelregifter. 

Regifterdefette, ſ. Redmungsdefelte. 7 

Registered (engl., fpr. rivjagijtere), in ein Regilier 

atentregijter) eingetragen; bei Pojtfendungen {o- 
viel wie eingeſchrieben (ſ. Einſchreiben). 

Regiftergeridt, ſ. Regiſterweſen. 

Regiſterhafen, ſ. Heimatshafen. 

—— halten, in ber Buddruderfunit das ge 
naue Uufeinanderpaffen ber Vorder ⸗ und t 
das ſich bei mufterhaft ausgeftatteten Werlen felby 
auf die eingelnen Zeilen und die Einfaſſungslinien 
erjtredt (j. tee , ©. 284). 

Regiſterp ome bie Pflicht, eine Anmeldung 

eichnung der terſchrift oder Einreichung dor 
Schriftſtüclen gu einem von dem Regiſtergericht (Mm 
658 d) geführten dffentliden Buch zu bewirlen. 
gl. Schiffsregiſter, Vereinsregiſter, Handelsregiſtet. 

MRegifterridter, ſ. Regiſterweſen. 

Regiftertonne (engl. register ton), das fait all 

emein eingefiihrte Maß fiir die Tragfabigheit der 
Seeſchiffe, = 100 englifdye Kubikfuß oder 2,ss16cbe, 
wird in Deutſchland pleidheitig neben dem Subifmelet 
als bem Mae des Rauminhaltes gebraudt 

Regifterwefen, alle auf die Cintragung und Fab 
rung von amtlidjen Lifter (Rollen, Verzeichniſen 
fiberjidhten) bezitgliden Vorjdriften. Die Offer 
digleit gewiſſer Rechtsverhaltnijje, die für ben Recht⸗ 
verlehr von Bedeutung find, iſt ieils zur Beförderun 
ber Verkehrsſicherheit/ ieils im öffentlichen Barat 
geboten. Diefer Swed foll durd) dag geridtlide: 
erreidht werden. Yn Deutfdland hat das R. alli 
lid) im Berhaltnis gu andern Staaten einen ſeht ge 

en Umfang undebenfoldje Bedeutung angenomme 
ugenblidlid gibt 8 hier das Barjen-, Genofie 
chafts, Guterrechts · Handeld-, Mufter-, Sait 
ereinSregijter. Da alle diefe Regijter dem of 
iden Yntereffe bienen, werden fie aud öffeutlis 
Regifter genannt. Dieſe Offentlidteit wird babu 
gur Geltung gebradjt, daß die Einfidht in die Regi 
wihrend ber gewöhnlichen Dienſtſtunden jedem oh 
Nachweis eines befondern Yntereffes geftattet tft 4 
jedem dad Recht gufteht, von den Eintragungen 9% 





Regifterwefen (in Deutſchland). 


Erſtaͤttung ber Koſten Ubfdriften gu fordern, dah 
endlich ren | mitUusnahme des — — die Ein⸗ 
—— in die Regiſter teils ganz, teils im Auszuge 
in Offentliden Blattern befannt gemacht werden. ant 
dieſen Sffentliden Blittern muß, foweit das Börſen⸗, 
Genoffenfdafts-, Handels- und Muſterregiſter in Be⸗ 
tradt fommt, ſtets ber »Deutſche ReidBangeigere ge- 
Hiren. Das geridtlice R. ijt reichsgeſetzlich den Umts- 
ragged btn Hae Ache pre gehört zu 

en Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarleit. 
Der Vereinfachung halber wird vielfach bei dem Land⸗ 
ike da8 Regijter fiir eine Reihe dorthin gehöriger 

LintSgeridjte geführt. Der Ridter, der das R. unter 
fid bat, wird als Regijfterridter bezeichnet, gleid- 
viel ob er Umt8ridter oder Landgeridtsrat ift. 

Die Eintragungen in die Regijter erfolgen grund- 
faglid) auf Untrag, ausnahmsweiſe von Amts wegen. 
Die Unmelbungen gu Cintragungen find in der Re- 
gel entwebder perfinlid bei bem Geridte, beg. ju Bro- 
tofoll des Gerichtsſchreibers des Regiftergeridts gu 
bewirfen oder in dffentlid —— Form einzu⸗ 
reichen. Ausnahmen f. § 123, 125 des Binnenſchiff⸗ 
fahrtsgeſetzes vom 15. Juni 1895 und § 14 des Ge⸗ 
ſetzes, betr. das Flaggenredt der Kauffahrteiſchiffe vom 
22. Juni 1899, wonach Glaubhaftmachung der dem 
Regiſtergericht anzuzeigenden Tatſachen und Rechts⸗ 
—— geniigt. Die Beglaubigung erfolgt außer 
durch die Notare durch die ſonſt zuſtändigen Behör⸗ 
den und Beamten und, ſoweit das Genoſſenſchafts⸗ 
regiſter in Frage kommt, in den Fällen der § 6 und 
86, Ubjak 1 der Belanntmadung des Bundesrats 

um Genojfjenfdaftsregifter vom 1. Juli 1899 und 
§ 71, Abſatz 2 bes Genoſſenſchaftsgeſetzes durd den 
emeindevoriteher und die Polizeibehirde. Die Cin- 
tragungen haben teilS deflaratorifden, teils fonftitu- 
tiven Charatter. In erfterer Beziehung beweifen fie 
im allgemeinen nur, dak von den Anmeldenden in 
geſetzlich vorgefdyiebener Form gewiſſe Erflarungen 
abgegeben find, jo daß alfo die Cintragung nur die ein⸗ 
getragenen Redhtsverhaltniffe beurfundet. In eingel- 
nen im Geſetz bejtimmten Fallen wird den eingetra- 
genen —— eis aber erjt durch die Eintra⸗ 
ung RedjtSwirffamfeit verliehen (fonjtitutive Wir- 
ung). So wird in den Fallen der § 2 und 8, Abſatz 2 
des Handelsgeſetzbuches erſt urd) die Cintragung der 
Firma die Kaufmannseigenfdhaft erworben. So ent- 
art die Altiengeſellſchaft, die Altienkommanditgeſell⸗ 
chaft, die Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung, die 
eingetragene Genoſſenſchaft, der eingetragene Verein 
erſt durch die Eintragung. Die Beſchluſſe der General-, 
beg. Mitgliederverſammlung dieſer Geſellſchaften auf 
Statutenänderung erlangen erſt durch die Eintragung 
Wirljamfeit. Die Wirkung der Eintragung beſteht in 
Der Regel darin, daß ber Erklärende die eingetragene 
Tatſache gegen ſich als wahr gelten gv. laſſen hat. 

Aus ber Bezeichnung der eingelnen Regijter ergibt 
fid) auc) im allgemeinen die Kategorie der Redhtsver- 
Haltnifje, denen fie dienen. 

1) Das Birjenregijter, dad in je ein fiir Wa- 
ren und Wertpapiere zerfällt, ijt beftimmt sur Cin- 
tragung berjenigen rb ſiſchen ober juriſtiſchen Per- 
fonen und Dderjenigen Handelsgeſellſchaften, die fid 
beteiligen wollen an BdrjenterminSgefdaften in Wa- 
ren oder Wertpapieren, d. h. an Rauf oder ſonſtigen 
Unjdaffungegeldhaften auf eine feſt beftimmte Liefe- 
rungszeit ober mit einer feſt bejtimmten Lieferungs- 
frift, wenn fie nad) Geſchäftsbedingungen geſchloſſen 
werbden, die von dem Börſenvorſtand fiir ben Ler- 
minhandel fejtgefegt find, und wenn fiir bie an der 
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oy 
betreffenden Börſe gefdloffenen Geſchäfte folder Urt 
eine amtlide Feſtſtellung vom Terminspreifen (§ 29 
und 35 des Börſengeſetzes vom 22. Juni 1896) erfolgt 
(§ 55 und 48 des jitierten Börſengeſetzes). 

2) In dad Genoffen{daftsregifter fin- 
nen nur Gefellfdaften von nidt gefdloffener Mit- 
gliederzahl eingetragen werden, die bem § 1 bed Ge- 
Roffenthaftsgetebes vont 1. Mai 1889 geniigen, d. h. 
diejenigen, weldje bie Fordernng des Erwerbes oder 
der Wirtſchaft ihrer Mitglieder mittels gemeinſchaft⸗ 
lidhen Gejdhaftsbetriebes begweden. Das Genojfen- 
—— dient vor allem dazu, diejenigen Rechts⸗ 
verhältniſſe einer eingetragenen Genoſſenſchaft, die 
für deren kaufmänniſchen Verkehr von erheblichem 
Intereſſe ſind, in möglichſter Vollſtändigleit und in 
zuverläſſiger Weiſe zur öffentlichen Kenntnis gu brin⸗ 

en. Dabin gehört bas Statut, bie Mitglieder bes 

orftandes (§ 10 des Genojjen{daftSgefeges), jede 
Anderung de3 Statuts (§ 16 G.-G.), jede Underung 
in ber Zufammenfegung des Vorſtandes fowie eine 
Beendiqung der Vertretungsbefugnis von Mitglie— 
bern desſelben (§ 28 G.-G.), jede im Wege der Klage 
bewirlte Uufhebung eines Generalverfammlungsbe- 
ſchluſſes, der bereits eingetragen war (§ 51 G.-G.), 
die Uuflifung der Genojjenjdaft (§ 78—82, 102 
G.-G.), die Beſtellung oder Underung der Liquida- 
toren, be3. Der ors der Vertretungsbefugnis 
derfelben (§ 84 G.-G.), die Herabſetzung der Haft- 
ſumme bei Genoffenfdaften mit beſchränkter Haftpflicht 
($1383 G.-G.), die Zulaſſ ung mebrerer Gefhaftsanteile 
bei Genoſſenſchaften derjelben Urt oder Verinderun- 
en nad) diefer Ridjtung (§ 134 G.-G.), die Ummand- 
ung einer bejtehendDen Genoſſenſchaft in eine foldje 
mit anbrer Haftart (§ 148, 145 G.-G.). 

8) Das Güterrechtsre nee ijt beſtimmt fiir 
die tm Biirgerliden Geſetzbuch ſelbſt vorgeſchriebenen 
Gintragungen der giiterredtliden Verhältniſſe der 
Chegatten. Rad bem Biirgerliden Gejegbud wer- 
den in dieſes Regijter eingetragen: die Beldrdintung 
ober Ausſchließung der Schliiffelgewalt (§ 1357, Ab⸗ 
jah 2 B.G.-B.) fowie die Uufhebung einer foldjen Be— 
—— oder Ausſchließung oder Anderung der 

erwaltung und Nutznießung des Mannes, die Auf—⸗ 
hebung oder Anderung einer eingetragenen Regelung 
der gülerrechtlichen Verhältniſſe (§ 1871, 1431, 1435, 
1441, 1470, 1526, 1545, 1548, 1549, 1587 B. G.-B., 
Urtifel 16 des Cinfiihrungsgefehes gum B. G.-B.), 
der — des Ehemannes gegen den Betrieb eines 
Erwerbsgeſchäfts oder Handelsgeſchäfts durch die 
Frau oder der Widerruf der Einwilligung ſowie die 
Zurücknahme des Einſpruchs oder Widerrufs (§ 1405, 
1452, 1519, Abſatz 2; 1525, Ubfak2; 1549 B.G.-B., 
Urtifel 16; Urtifel 86, Nr. 1 des Einführungsgeſetzes 
gum B.G.-B.). Auch das gejeplide Vorbehaltsgut 
G 1366, 1367 B. G.-B.) ijt ber Cintragung in das 

iiterredjt8regifter unterworfen. Die ——— en 
in das — ———— können richtiger Anſicht 
nach immer erſt nach Eingehung der Ehe erfolgen. 

4) Das Handelsregiſter dient zur Eintragung 
der Handel3firmen, deren Trager ein Cingelfaufmann 
und gwar ein Vollfaufmann (Gegenſatz; Dinderfauf- 
mann, § 4 des Handelsgeſetzbuches) ijt, Der Redhtsver- 
—— der fünf Handelsgeſellſchaften im techniſchen 

inne, nämlich: der offenen Handelsgeſellſchaft, der 
Kommanditgeſellſchaft, der Altiengeſellſchaft, ber Kom⸗ 
mandit — auf Uftier und der Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung, ferner der in ben § 33, 36 
des pers re —— juriſtiſchen Per⸗ 
ſonen und endlich der Prokuren. 
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5) Durd bas Mufterregifter foll der Mrheber 
eines Muſters oder Modells oder deſſen Erben gegen 
Nachbildung diefes Muſters oder Modells geſchützt 
werden. Geſchützt werden nur die ſogen. Gefdmads- 
mufter, d. 6. diejenigen, denen in Zeichnung, Farbe, 
Raumverhiltnijjen eine eigentiimlide Gestalt um 
Bwede ber Vefriedigung de3 Geſchmacks oder des afige. 
tiſchen Gefühls gegeben ijt, bie als Vorbilder fitr die 
orm von Induſtrieerzeugniſſen dienen. BVoraus- 
fesung diejer Geſchmacksmuſter und Mobdelle ijt aber 
vor allem, dak fie neu und eigentitmlide Erzeugniſſe 
(Driginale) find. Qft bas Vorbild fiir Flächenerzeug⸗ 
nijje beftimmt, fo wird es als Muſter bezeichnet; als 
Vorbild fiir plaftijdhe Erzeugniſſe heißt es Modell. Die 
Sdhupfrijt beginnt mit der Anmeldung, event. mit der 
Hinterlegung des Mufters oder Modells, falls die Hin- 
terlequng fpater als die yearns i Sie fann 
auf 15 Jahre ausgedehnt werden. Cin neues Verfah- 
ren jur — von Vorbildern von Induſtrie 
erzeugniſſen unterſteht nicht dem Schutze des Muſter⸗ 
ſchutzgeſezes. Für cine Produltionsmethodbe (Ge- 
braudsmufter) ijt ber Patentſchutz angurufen. 

6) Die S Hhiffsregifter find fiir Dampfſchiffe und 
andre Schiffe mit eigner Triebtraft, deren Tragfihig- 
feit mehr als 15,000 kg betriigt, fowie fiir jonjtige 
Schiffe mit einer Tragfaibigteit von mehr al8 20,000 kg 
Binnenſchiffe) beſtimmt (§ 120 des Geſetzes, betreffend 
die privatredtliden Verhaͤltniſſe ber Binnenſchiffahrt 
vom 15. Juni 1895), ferner fiir die zur Führung der 
Reichsflagge befugten” Kauffahrteifdiffe (Seeſchiffe, 
He ded Geſetzes, betreffend das Flaggenredt der Rauf- 

ahrteiſchiffe vom 22. Juni 1899). Bur Führung der 

ReihSflagge find die Kauffahrteifdijfe mur dann be- 
rechtigt, wenn fle im ausſchließlichen Eigentum von 
Reichsangehörigen ftehen (§ 2). 

Das Vereinsregiſter ijt beftimmt fiir die Cin- 
tragung Dderjenigen Bereine, deren Zweck nicht auf 
einen wirt/daftlicden Geſchäftsbetrieb geridtet ijt (§ 21 
des Viirgerliden Geſetzbuches). Es find died die fogen. 
BVereine» mit idealen Tendengen, gu denen alle Vereine 
gu wiffenfdaftliden, kümſtleriſchen, wohltätigen, ge 
meinnitpigen, religidfer, — en, ſozialen, politi 
{den und Unterridt8zweden gehören, alfo alle Ge- 
fangs, Turn⸗, Sport-, Mufeums-, Kunſt⸗, Künſtler⸗, 
Wohltatigteits-, Urmen-, Vilbungs-, Unterjtiipungs-, 
Peruffad-, landwirt{dhaftlide, landsmann{daftlicde, 
Veamten-, Frauenvereine, Reffourcen, Kaſinos, Leſe⸗ 
friingden, kaufmänniſche, techniſche, juriſtiſche Gefell- 
ſchaflen. Vgl. Cohn, Das Handels- und Genoſſen⸗ 
—— (2. Uufl., Berl. 1901); Kurtz, Das ge- 
richtliche R. (Daj. 1901); Brand, Die Regijterjaden 
in Der geridtliden Praxis (oat, 1906); Lindemann, 
Die a ally liber geridjtlidje Regijterfith- 
rung (Daf. 1906). 

egiftrator, Regiftratiir (lat), ſ. Regifter. 

Regijtrierapparate, Vorridtungen, durd die 
Vorginge verjdhiedener rt felbjitatig aufgeseidjnet 
werden. Wan regijtriert 3. B. den Gang von Baro- 
meter, Thermometer rc., die Schwankungen des Grund- 
waffers, bes Waſſerſpiegels an Küſten, in Flüſſen, in 
Baſſins, ajtronomijdhe Erfdeinungen, den Gang der 
atmoſphäriſchen Eleltrizität, Bodenſchwankungen 

Seisinometer), die Spannung des Dampfes oder der 

lektrizität in techniſchen Betrieben, aud) benutzt man 
R. bei balliſtiſchen Studien, namentlich aber auch bei 
phyſiologiſchen, pathologiſchen und —— 
—J——————— x. Man bedient ſich der R. zur Auf⸗ 
zeichnung von Bewegungsvorgängen, die zu raſch 
oder gu langjam verlaufen oder ju verwidelt find, 


Regijtrator — Regnard. 


al8 daß man fie mit ben gewöhnlichen Hilfsmitteln 
verfolgen tinnte. R. find febr verjdiedenartig fon: 
jtruiert, mande ſchreiben kontinuierlich, andre nur jx 
gewiffen Zeiten, meijt find fie mit Uhrwerken derartiy 
verbunden, daß man genau der Seitpuntt der aui- 
ezeidjneten Beobadtung ablejen fann. Als Schreib⸗ 
fate dient ein von einem Uhrwerk bewegter Rapier 
ſtreifen, eine fich drehende Scheibe oder ein rotierender 
und gleidjeitiq in ber Ridtung der Achſe langiam 
fortfdreitender Zylinder, der mit Papier befleidet tit 
Das Schreiben erfolgt durd einen Stift, durch einen 
elektriſchen Funken oder photographifd. Bei diefer leg 
tern, optijden Regiftriermethode wird der aufjujeid 
nende Vorgang unigeſetzt in ſchwache Bewegung eines 
leidjten Spiegels, diejer wird von einer ftarten Lich—- 
quelle beleudtet und wirft das Licht durch den Spalt 
einer Rapfel auf eine mit lichtempfindlichem Film über 
zogene Schreibflide. Val. Meteorologifde Re 
sikricrepearate und Luftf hiffahrt (S. 824). 
Regiftrieren (lat.), in ein Regijter (ſ. d.) eintror 
gen, einjdreiben; die — einer Orgel ziehen 
Regiſtrierkaſſen, ſ. Kaſſen. 
Regiftriermanometer, ſ. Manometer, S. 241. 
Regiftrierungsgebiihren, direlte Gebühren und 
Steuern, deren Einhebung an den ft des Regiſtrie⸗ 
ren8 anfniipft. Bgl. Verklehrsſteuern. oe 
Reglement (frang., fpr. aning), Dienfivoridnit 
Geſchaͤftsordnung, belonders im Oeerwefen die Sor 
ſchriften fitr die Ausbildung und die dienjtliden Ber 
ridjtungen der Truppen. Dem Inhalt nach bezeichnet 
man die Reglements al8 Dienjt-, Erergier+, Strat, 
Verpflegungs (-Ordnung) -Reglement x. Regle⸗ 
mentieren, reglementmapig ordnen, einridier. 
sym deutſchen Heere wird R. jetzt meiſt durd Bor 
ſchrift oder Ordnung erfept, ijt aber in Exer zier⸗ 
re — beibehalten. fiber Dienſtreglement .d 
egletten (franz.) Metallblättchen von fyitema 
pd nr jum Trennen der Zeilen beim Sant 
ag, gewöhnlich von deren ganger Breite, wodund 
ber Sag {plendider erfdjeint und leichter lejerlid wit; 
f. on fine Gen ili <r * 
egling (Regeling), ſ. Reling. 
Réglisse (franz.), Sisbotgpaia, f. Qedergudet- 
Meglitz, ſchiffbarer Urm der Oder, 27 km any 
zweigt fic) bei Garg ab und geht über Greifenaget 
in den Dammſchen See. 
eguard (jpr. rind), Jean Francois, fran, 
Luſtſpieldichter, geb. 7. Febr. 1655 in Paris, geſt 
4. Sept. 1709 in Grillon, ging nad Beendigun 
jeiner Studien nad Stalien, wo er ſich hauptiadl 
ſeiner Leidenſchaft für das Spiel hingab, ward auf ber 
Riidfahrt nad Marfeille von Seerdiubern gefayet 
und nad Ulgier als Sklave verfauft, aber nad enh 
en Jahren durch Erlegung des Löſegeldes wiedet 
ei. Als ex ſeine Geliebte, die mit ihm gefanger 
lo8gefauft worden war, auf das Gerücht von bem 
Tode ihres Mannes Heiraten wollte, erſchien 17 
ploplic) wieder. Aus Verzweiflung begab fid be 
wieder auf Reijen, gelangte bid * Lappland 
lehrte erſt 1682 (ober 1683) nach Frantretd ju 
wo er teil8 in Baris, teils auf feinem Schloß Grillen 
bei Dourdan ein den Muſen und dem frohen von 
genug gewidmetes Leben führte R. gilt nad = 
lide fiir dem bejten Luftfpieldidjter der Fram? 3 
Bon jeinen 25 Stiiden, von denen fich eime, 5.~° 
»Le joueur< (1696), »Le distrait«, »Le retour in 
prévuc, »Les Ménechmes< und »Le légataire 
versele, bid jest auf der frangdfifden Bithne erat 
haben, jagt Voltaire: »Went R. niqht gefällt, det 
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Regnaud be Saint-Jean d'Angely — Regnier. 


nicht wert, Moliere gu bewundern.« Fehlt aud) die 
Liefe der Charattergeichnung, fo find doc) feine Stücke 
voll Wik und Laune; dabei ijt bie Sprache fein und 
forreft und die Leidjtigheit bes Dialogs faſt unitber- 
trefflid. Unferdem hat man von R. Epiſteln, Satiren, 
fleinere Gedichte, Bejdhreibungen feiner Reiſen und 
einen Roman. Die vorzüglichſten der zahlreichen Uns- 
gaben feiner Werke find bie von Didot (Par. 1820, 
4 Bbe.), Michiels (1854, 2 Bhe.), Fournier (1875, 
2 Bde.), Piedagnel (1887—89, 2 Bde.), Moland 
(1893). Bgl. Mahrenholg, Sean Frang. R. (Oppeln 
1887); Guyot, Le poéte J. R. en son chateau de 
Grillon (1907); Mardéville,. Bibliographie et 
iconographie des cuvres de J. F. R. (Bar. 1877). 

Regnaud be Saint-Jean d’Mngelty (pr. rönd 
b’fiing- ſchang dangff'd, Uugu ite Midel, Graf, franz. 
General, Sohn de3 Grafen Midel Louis Etienne 
R., der, geb. 1762, unter Napoleon I. mehrere hohe 
Umter befleidete und 11. März 1819 ftarb, geb. 29. 
Sulit 1794 in Paris, geft. 1. Febr. 1870 in Cannes, 
machte al8 Unterleutnant eines Hujarenregiment3 den 
ruffifden Feldzug mit, ward nad der Sdladt bei 
Leipzig dem faiferliden Generalftab gugeteilt, 1815 
bei Waterloo gum Esfadronsdef ernannt und daher 
unter der Rejtauration aus der Urmeelijte gejtriden. 
1825 begab er fid) nad Griedhenland und erridtete 
hier ein Reiterforp3. Nachdem er durd die Sulirevo- 
lution feinen bei Waterloo erhaltenen Grad wieder- 
erhalten, madte er als Oberſt den belgifden Feldzug 
mit und ward 1849 Divifionsqeneral, vom 19.—24. 
Jan. 1851 Kriegsminiſter, 27. Jan. 1852 gum Sena- 
tor ernannt 1854 mit ber Bildung der neuen 
Kaiſergarde beauftragt, al8 deren Befehlshaber er 
fic 1859 auf dem ladtfeld von Magenta die 
Marſchallswürde erwarb. 

Regnault (pr. rind), 1) Henri Victor, Phyfifer 
und Chemifer, geb. 21. Juli 1810 in Maden, geft. 
19. Jan. 1878 in Auteuil, ftudierte 1880 — 82 an 
der Polytednijden Sdule in Paris, trat dann in 
ben Bergdienft, wurde Profeſſor in Lyon, 1840 an 
der Polytednifden Sdule in Baris, 1841 am Col- 
lege de france, 1847 Ingénieur en chef des mines 
und 1854 Direftor der fdnigliden Porzellanfabrik in 
Sevres. Er beftimmte die —— und bie Dich⸗ 
tigkeit ber Gaſe und des Queckſilbers, die Zuſammen⸗ 
drüchbarkeit ber Flüſſigleiten und Gaſe, die Elaſtizität 
des Waſſerdampfes bei derſchiedenen Temperaturen, die 
ſpezifiſche Wärme vieler Körper, die Verdampfungs- 
wärme des Waſſers und verſchiedener andrer Flüſſig⸗ 
leiten, die ———— windigteit bes Schalles 
in verſchiedenen Gafenre. Auch lieferte er mehrere Ar⸗ 
beiten fiber organiſche Chemie. Sein »Cours élémen- 
taire de chimie« (Par. 1847—49, 2 Bde.; 6. Uufl. 
1870, 4 Bde.) fand aud in der deutſchen Bearbeitung 
durch Streder (9. Uufl. von Wislicenus, Braunfdw. 
1877—81) groge Verbreitung. Cin Auszug daraus 
find die »Premiers éléments de chimie« (Par. 1850, 
6. Aufl. 1873). Der größte Teil feiner Unterfudun- 
gen fiber bie Gafe und Dampfe erjdien geſammelt al8 
>Relation des expériences entreprises pour déter- 
miner les lois et les données physiques nécessaires 
au calcul des machines a feu« (1847—70, 3 Bde.). 
Außerdem fdrieb er: »Etudes sur l’hygrométrie« 
(1845); »Recherches chimiques sur la respiration 
des animaux« (mit Reijet, 1849). Bgl Dumas, 
Eloge historique de H. V. R. (Bar. 1881). 

2) Henrt, franz. Maler, geb. 81. Oft. 1843 in 
Paris s, geit. 19. Jan. 1871, bildete fic) bei Lamothe 
und Cabanel und erhielt 1866 den rimifden Preis 
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fiir dad Bild: Thetis, dem Achilleus die Waffen brin- 
— Er lebte hierauf bis 1868 in Stalien, wo er 
a8 Reijewert des Francis Wey illuftrierte, und gin 
bann nad Spanien, wo fein glühender Durjt na 
Lit und Farbe Sättigung fand. Er made feine 
Studien vornehmlid) unter dent niedern Bolf, dane 
ben aber aud) nad Goya und Velazquez, deffen Bild 
Las Lanjas er fopierte. Bon ftarfem Einfluß auf jein 
Schaffen wurde aud feine Freundſchaft mit Fortuny. 
Sein erſtes großes Vild war das foloffale Reiterpor- 
trät des General Juan Frim (im Louvre). Sein 
Sinn war jedod mehr auf die Schilderung orientali- 
fen Lebens geridtet. Go entitanden die maroffa- 
niſche Schildwade, der Uufbrud zur Fantaſia in Tan⸗ 
er, bie Salome, fein koloriſtiſches Meijterwert, und 
ie Hinridtung in Granada Ns Louvre), die er 1869 
und 1870 unter der afrifanijden Gonne in Tanger 
ausführte. ‘Der Krieg von 1870 fiihrte ihn in die 
Heimat ete Er trat in die Urmee und fiel bet dem 
leften Unsfallsgefedt in Buzenval vor Paris. Sein 
friiher Zod Hat ihn in den Augen der Frangofen mit 
einem Glorienfdein umgeben und gu einer übertriebe⸗ 
nen Schãtzung feiner künſtleriſchen Leijtungen gefiihrt. 
Val. Casali’, Henri R., sa vie et son wuvre (Par. 
1872); Marz, H.R. (daj. 1886). Seine »Correspon- 
dancec wurde herausgegeben von Duparc (Par. 1873). 

Regnier (pr. rinjd, 1) Mathurin, der Sdhipfer 
der Elajjifden Satire in Frankreich, geb. 21. Dez. 1573 
in Chartre3, geft. 22. Oft. 1613 in Rouen, war ein 
Neffe des Dicster’ Desportes, begleitete als Geijtli- 
der den Kardinal von Joyeuſe und ſpäter den Herzog 
von Béthune nad Rom, erbielt nad feiner Riicdfehr 
ein Sanonifat in Chartres und fiihrte pon nun an 
ein dem nee und der Unsfdjweifung ergebe- 
nes Leben. ine Gatiren find von —— Ge⸗ 
prãge und —— fic) durch gliidlide Beobachtung, 
ſchwungvolle Verſe, gute Charakterzeichnung und durch 
lauſtiſchen Wik aus. Dagegen treten oft Form- und 
Gejdinadlojigfeiten und eine pee Immoralitãt gu- 
tage. Unter * ahlreichen Ausgaben ſeiner Werke 
ge en wir bervor die von Viollet le Duc (Par. 1822), 

arihélemy (1862, mit einigen bisher ungedrudten 
Gedichten sweifelhaften Urfprungs), Courbet (1869 u. 
1875). Die Satire »>Macette< erjdien Paris 1900 mit 
Kommentar von Brunot u. a. Ferd. Dugué ließ 1853 
ein Schauſpiel in Verſen: »Mathurin R.«, erſcheinen. 
Bol. Felgner in Herrigs Archiv, Bd. 62 (1879); 
Niemann, liber Regniers Leber und Satiren (Berl. 
1888); Vianey, Mathurin R. (Par. 1896); Gher- 
tier, Bibliographie de M. R. (daſ. 1885). 

2) Claube Umbroife, Herjog von Maffia, 
frang. Juſtizminiſter, geb. 6. Upril 1736 in Blamont 
(Meurthe-et-Mofelle), geſt. 24. Juni 1814, war beint 
Uushrud der franzöſiſchen Revolution Wdvofat in 
Nancy. 1789 vom Begirt diefer Stadt in die Ratio- 
nalverjammlung gewählt, wirkte er al8 tüchtiger Ju- 
rift befonderd in den Ausſchuſſen fitr die Organifation 
der Juſtiz und der neuen Verwaltung. 1795 trat er 
in ben Rat der Alten, deffen Präſident er 1798 ward. 
Er unterjtiipte Bonaparte bet dem Staatsſtreich vom 
18. Brumaire, ward Mitglied der Kommiſſion, welde 
die Verfaffungsinderung vorbereitete, und 14. Sept. 
1802 unter dent Titel eines Grofridters (grand juge) 
Minijter ber Juſtiz und bis 1804 aud) der Polizer. 
Er leitete ben Prozeß gegen Cadoudal und Pidegru. 
Napoleon ernannte ihn bet feiner Thronbeſteigung 
gum Herzog von Majfa, 1812 zum Staatsminijter 
und Prajidenten des Gefeggebenden Körpers. Wit 
der erjten Reftauration verlor R. alle feine dffent 
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lidjen Umter. Sein Sohn Sylveftre, friiher Graf 
von Gronau, dann Herjog von Maſſa, ged. 
81. Dey. 1783, rs 20. Upril 1851, war beim Lode 
des Vaters Präfelt bes Departements Oife, weigerte 
ſich, während der Oundert Tage in’ die Dienjte des 
Kaiſers gu treten, und erbielt dafitr 1816 die — 
würde. Er hinterließ die Pergoglicie Wiirde feinem 
Enfel Undré Philippe Ulfred R., geb. 1835. 

8) Adolphe, franz. Sanskritiſt, geb. 7. Juli 1804 
in Maing, gejt. 21. Oft. 1884 in Fontainebleau, be- 
fleidete mebrere höhere Lehrämter in Paris und wurde 
1848 von Ludwig Philipp gum Ergieher ded Grafen 
von Paris ernannt, den er nad der Februarrevolu- 
tion aud) in’ Exil begleitete. Seit 1852 wieder in Ba- 
ri8, wurde er 1855 in bie Ufabdemie der Inſchriften 
aufgenommen und 1862 vom Inſtitut als Profeſſor 
des Sansfrits am Collége be France vorge/dlagen. 
R. hat fid) befonders durd) die »Etudes sur l'idiome 
des Védas et les origines de la langue sanscrite« 
(Par. 1855) und eine Wusgabe bes »PrAticikhya« 
be3 Rigveda (daf. 1857 —58, 3 Bbe., mit frangofi- 
ſcher ttberjepung, Rommentar und einer »>Etude sur 
la — védiquec) befannt gemacht. 

éguier (jpr. renjo, Henri de, franz. Didter, geb. 
28. Dez. 1864 in Honfleur, fiedelte 1871 mit feinen 
Eltern nad Paris iiber, wo er Rechtsſtudien madte. 
Gr ijt einer der erjten Vertreter der jiingern Dicdter- 
ſchule, die im Gegenfag gu den auf ftrenge Beobadtung 
ber Formen haltenden »Parnassiens« eine Erneue- 
rung der Poeſie in freien VerSformen ohne Reim oder 
nur mit Uffonang fuden, bat fid) jedoch in feinen 
legten Werlen wieder mehr dem Hergebradten ge- 
naͤhert. Er lies 1887 bie Gedidtjammlung »Sites« 
erſcheinen, denen er folgen lies: »Episodes« (1888), 
»Poémes anciens et romanesques< (1892), »Tel 
qu’en songec (1892), »Contes A soi- méme« (1894), 
»Aréthusee (1895), »Jeux rustiques et divins« 
(1897). Der flafjijhe Versbau madt fich wieder mehr 
eltend in »Les médailles d’argile« (1900), »La cité 
es eauxe —* und »La sandale ailée« (1906). Sn 
der Profa hulbigt R. dem Grundjag »gu erzählen, um 
° erjablene, aber in der gewabltejten Form. Nac der 
ovelle » La canne de jaspec a folgte der humo⸗ 
riſtiſche hiſtoriſche Roman »La double maitressec 
(1900), die Novellen ⸗Les amants singuliers« (1901), 
der fatirifde Roman »Le bon plaisir« (1902), endlid 
bie modernen Gittenroniane »Les vacances d’un 
jeune homme sage« (1903) und »Le passé vivante 
(1905), ber einen interefjanten Fall des Utavismus 
wirffant behandelt. HR. hat aud einige Verfude der 
literariſchen Sritif u. d. T.: »Figures et caractéres« 
(1901) veveinigt. Bgl. P. Léautaud, Henri de R. 
(Par. 1904). — R. ijt feit 1898 mit Marie de Heredia, 
ber zweiten Todter des Dichters, verheiratet, die unter 
dem Ramen ihres miitterliden Urahnen Gérard 
bD'Houville die durd Stil und Leidenfdaft hervor- 
ragenden Romane »L’Inconstante« (1904) und » Es- 
clave« (1905) veriffentlidte. 

Reguifolardeputationen, ehedem Ausſchüſſe, 
bie der ungarifde Landtag zur Vorbereitung von Gee 
ſetzesvorſchlägen niederfepte; heute verſteht man hier⸗ 
unter Ausſchuſſe um Ausgleich von Meinungsver⸗ 
ſchiedenheilen —28 — den Vertretern von Ungarn, 
Rroatien-Slawonien und Fiume. 

Reguifolargeridtshof, troatijd - ſlawoniſcher 
Staatsgerichtshof sur Uburteilung eines vom Landtag 
angeflagten Banus ANE Ban) oder eines Reſſortchefs 

equi, linfer Nebenflug de3 Mains in Bayern, 
entſteht im Regbez. Mittelfranfen durd den —— 


Regnier — Regulargeiſtliche. 


menfluß der Rednitz und Pegnif bei Fürth, flies 
nördlich, tritt in ben Regbez. Oberfranten über und 
mündet bei Biſchberg, 6 km unterhalb Bamberg. Sie 
nimmt rechts die Griindlad, Wiejent und den Ludwigs- 
fanal, lintS bie Renn, Uurad, Aiſch, die Reiche und 
die Rauhe Ebrad auf. Die R. hat von der Ouelle 
der Schwäbiſchen Regat bis gur Miindung eine Lange 
von 210 km, ijt aber nur unterbalb Bamberg ſchiff⸗ 
bar. Bgl. Seidl, Das Regnittal (Erlang. 1901). 

Regnum (lat.), die fonigliche Wiirde, Regierung; 
Königreich; dann überhaupt foviel wie Reid. 

Regrediént (lat.), einer, ber Regreß (ſ. d.) nimmt. 

Regrediénterbfdaft, im deutiden Lebn- und 
Privatfiirjtenredt diejenige Erbfolge, wonach bei bem 
Erlijden de3 Mannesſtammes nidt die nächſte weib- 
lide Verwandte des legten minnliden Sproſſes (die 
Erbtodter, f. bd.) und deren männliche Nachkom⸗ 
menjdaft, fondern vielmehr die friiber en ded 
Vorhandenſeins mannlider Nadhfommenfdaft über⸗ 
gangene oder durch Verzicht ausgeſchloſſene weib⸗ 
liche Verwandte des Hauſes Gegredienterbin) 
und deren Deſzendenz (Regredienterben, Regref-, 
Riidanfprudserben) gur Erbfolge gerufen werden, 
auf weld) legtere alſo die Erbfolge »regrediert<, d. b. 
zurückfällt. Bgl. Rehm, Modernes Fiirjtenredt 
(Mind. 1904). ; 

Regredieren (lat.), guriidjdreiten, —— ay 
sag © Ano Regredienz, foviel wie Regreße (ſ. d.). 

¢ (lat., Rekurs, Riidg riff), Riidaniprud 
auf Sdhadloshaltung gegen einen Dritten auf Grund 
befonderer Verpflidjtung des leptern. Der Glaubdiger, 
ber fo auf den RegreBpflidtigen (Regreffaten) 
—— R. nimmt (regrediert, refurrtert), wird 
egredient Regrefneh mer) genannt. So fann 
.B. der Biirge, der ri ber iibernommenen Biirg: 
Patt fiir Den Hauptiduldner zahlen mufte, auf leg. 
tern R. nehmen. Befonders widtig ijt der R. im Wech 
ſelrecht (j. Wechſel). 

Regrefrerbe, ſ. Regredienterbſchaft. 

Megreſſiv (lat.), rücſchreitend, d. h. von den Bir- 
fungen gu den Urſachen, vom Bedingten gu den Be 
bingungen fortjdreitend, baber regreſſide Me- 
thobde, foviel wie analytiſche Methode. 

MRegreffive Metamorphofe, ſ. Schmarotzer. 

Regiila Coss, foviel wie Uigebra, vgl. Cosa. 

Regila de tri (lat., Reqe{betri), f. Proportion. 

Regiila falsi (lat., Falſirechnung, faljder 
Unja p), — ei, a 4a bei Dem man in einer 
Aufgabe fiir die undelannte Größe verſuchsweiſe cinen 
Wert annimmt, dann das Ergebnis, das man bei Em- 
ſetzung dieſes Wertes erhält, mit der Uufgabe ver 
gleicht und auf Grund diefer Vergleidung einen ge 
nauern Wert fiir die Unbefannte erntittelt. Früher 
wurbe fie oft gur Ldfung von Uufgaben verwendet, 
bie auf Proportionen oder Gleidungen erjten Gra- 
des führen; feit Newton ijt fie befonders nod gur 
angendberten Auflöſung numeriſcher Gleidungen 
höhern Grades im Gebraud. 

Regiila fidéi ({at.), ſ. Glauben8regel. 

Regila multiplex (lat.), ſ. Rettenregel. 

Regular (lat.), regelmäßig, regelredt. 

Regulare Kdrper, ſ. Polyeder. 

Reguliares (lat.), ſ. Regulierte. 

Regulared Krijtallfyftem, ſ. Kriftall, S. 702 

Regulare Truppen, dauernd organifierte Trup- 
* mit ſyſtematiſcher Ausbildung im Gegenſatz zu 

en irregulären Truppen (ſ. Irregulär). 

Regulargeiftlide Megularkleriker, Regu- 
larftlerus, Clerici regulares), allgemein foviel wie 


Regulativ — Regulator. 


Ordensgeiſtliche (f. d.). Ym engern Sinn bie Mit- 
glieder mebrerer Orden mit feierliden Gelitbden, die 
unter Ddiefer Bezeichnung feit dem 16. Jahrb. gur 
Durchführung einer Reform innerhalb der Kirde ge- 
—_— wurden; Weitered f. Urtifel »Rlerifere und 
ie dort genannten eingelnen Orden (Theatiner, Bare 
nabiten 1¢.). 
Regulativ (lat.), regelnde Unordnung, Verfit- 
ung, Reglement (3. B. die vielbefprodenen Raumer- 
tiehlfdjen »Requlativee pom 1.—8. Olt. 1854 gur 
Verbeſſerung de3 Vollsſchulunterrichts in Preugen) ; 
insbeſ. Name derjenigen Pringipien , die Unweifung 
ur ridtigen (regelredjten) Behandlung eined Gegen- 
—* geben, daher bei Kant auch Bezeichnung * 
die Ideen der reinen Vernunft, ſofern dieſe zwar für 
die Verknüpfung der Erfahrungstatſachen zu einem 
Ganzen eine Anweiſung geben, aber nicht (wie die kon⸗ 
ftitutiven Kategorien des reinen Verſtandes) erfor- 
derlich find, um überhaupt Erfahrung zu machen. 
Regulator —— ·Regler«), Vorrichtung, die 
den Gang einer Maſchine regelmäßig geſtaltet, d. h. 
Gleichgewicht herſtellt zwiſchen den treibenden Kraften 
und den zu überwindenden Widerſtänden. Letzteres 
kann bewirkt werden durch Abänderung des Wider- 
ſtandes ober der Kraft. Im erſtern Falle wird bei 
eintretendem Kraftüberſchuß diefer in einem zuſätz⸗ 
lichen Widerſtand vernidtet (Widerftandsrequlae 
toren), was einen Berlujt an Urbeit bedeutet, oder 
aber ——— gum Swede der Abgabe bei einem 
fpatern tiberwiegen des Widerſtandes. Die Vernic- 
tung der überſchüſſigen Kraft ijt nur ftatthaft, wo die 
verlorne Urbeit doch nicht wohl nützlich verwendet wer- 
ben finnte (wie bei ben Brem ſen an Winden und 
Kranen gum Riederlaffen von Lajten), oder wo auf 
teine andre Urt eine Requlierung zu ergielen ijt (Brem- 
fer der Fliigelwelle bei Windmiihlen entfpredend der 
Windſtärke, Bremsregulatoren an Wafjertraft- 
maſchinen, Flügelräder im Schlagwerk der Uhren 
und bei Spieluhren, Dämpfung). Cine Kraftaufſpei⸗ 
cherung erfolgt durch Allumulatoren im Betriebe von 
hydrauliſchen Hebemaſchinen und Preſſen, durch Wind- 
regulatoren bei Geblajen und durch Gegengewichte bet 
Gejtingewafferhaltungsmajdinen. Und fann man 
durch die zeitweilig frei werdende raft —— 
Maſſen beſchleunigen und dadurch deren Arbeitsver⸗ 
mögen vergrößern. Bei Verminderung dieſes Arbeits⸗ 
vermögens erfolgt dann eine Arbeitsabgabe. Dieſem 
Zwecke dienen die Schwungräder bei Kraftmafdi- 
nen und bei Arbeitsmaſchinen mit ſehr veränderlichem 
Arbeitswiderſtand. Als Regulatoren kann man auch 
die Pendel und Unruhen der Uhren betrachten. 
Die Regulatoren der 
zweiten Hauptgruppe 
(Regulatoren im en⸗ 
gern Ginne) fiihren 
einen möglichſt regel- 
mapigenGang der Ma⸗ 
oe dadurch herbei, 
af fie bet Underung 
des Arbeitsbedarfs die 
Kraftabgabe entſpre⸗ 
end beeinflufjen. Sie 
benugen hierzu meift 





— — * irkung ee 
1, Wattſcher Regulat aft Gentrifugal— 
Hae biretter — — oder dnee 


gulatoren),vereingelt 
aud) die Trägheit einer fhwingenden Maffe (Pen—⸗ 
delregulatoren bei fleinen Ga8motoren). Fig. 1 
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geigt den Watiſchen R. Bei Erhöhung —— 
der Maſchine, alſo bei Abnahme des Widerſtandes, 
werden die Gewichtshebel oder Pendel as, die mit der 
von ber Kraftmaſchine in Umdrehung verſetzten Welle 
w gelentfig verbunden find, gehoben. Diefe Bewegung 
pflangt fic) mittels ber Stangen v auf die Muffe oder 
Hülſe h fort und wird durd Hebel b auf ein Regulier- 
organ iibertragen. Diefes ijt im vorliegenden Falle 
bie Drofjelflappe d im Rohre R einer Dampfmafdine, 
die bei aufwärts gehender Muffe mehr geſchloſſen wird. 
Bei einer Geſchwindigleitsabnahme tritt das Umge⸗ 
fehrte ein. Unftatt der durch Droffelung erreidten 
Verminderung der Spannung de3 Dampfes [apt man 
bet Dampfmajdhinen gwedmapiger den R. auf eine 
Expanfionsvorridtung wirken und dbadurd die bei 
jedem Hub gugefithrte Dampfmenge verringern (An⸗ 
derung ber —— ſ. Tafel »Dampfmaſchinen Ix, 
©. Il). Eine direkte Ubertragung der Muffen- 
—— auf das Regulierorgan wie in Fig. 1 ift nur 
ange net 9 wenn bietes leicht beweglich ijt. Bei der 
inbdiretten Ubertragung benugt man bie Muf- 
fenbewegung gur Unslojung einer befondern Hilfs- 
traft, bie ibrerfeit8 die Verjtellung der Steuerung der” 
RKraftmafdine bewirlt (Servomotor bet Wafjer- ind 
Dampfturbinen, eleftrijde Requlatoren fiir Danipf- 
mafdinen). Yn feinem Fall aber apt ſich durd einen 
R. eine vollſtãndige Gleichförmigleit bes Ganges er- 
reiden, da ein gewiſſer Widerſtand, die Cigenreibung 
und ber Wider|tand des mune (das find die 
Hebel und Stanger, welde die Bewegung der Muffe 
auf das Regulierorgan übertragen), beim Verſtellen 
ber ete vorfanbden if Um dieſen gu über⸗ 
winbden, mug der R. vor Veginn der Muffenbewegung 
erjt bie hierzu nötige Kraft, Verſtellkraft, ent 
wideln. Died geſchieht entweder durch eine Touren⸗ 


erhöhung von n auf ny oder ein pon n 
auf n,, je nad der ring oy, ale or er Regula⸗ 
tormuffe. Der R. bleibt alfo innerhalb ber Tourens 


ſchwankung (n,—n,) unempfindlid. Das Verhiltnis 
“= heißt Unempfindlichkeitsgrad, wobei 


n die mittlere Tourenzahl bedeutet. Vom Unempfind- 
lichleitsgrad gu unterſcheiden ijt der Ungleichför— 
migfeitsgrad (4), d. §. dad Verhältnis der Dijfe- 
reng aus der Hidjten Dmax und der niedrigiten Tou- 
rengabl des Regulators noin gur mittlern. Es ijt: 
a ai “eee, wobei Detter = wee, 

mittel 

Gin braudbarer R. muh ftabil fein, d. §. mit 
einem Wadfen der Tourengahl muß der Ausſchlag 
ber i pa ole zunehmen. Stabil find die fogen. 
—— egulatoren. Aſtatiſch iſt ein R., der 

ei einer beſtimmten Tourenzahl alle möglichen Stel⸗ 
lungen einnehmen kann. Wird dieſe Normalgeſchwin⸗ 
bigfeit nur im —— geändert, ſo geht der R. 
ſofort in die höchſte oder tiefſte Lage. Derartige Re- 
gulatoren find im indifferenten ——— und nur 
als indirelt wirlende zu gebrauchen, die an den Hub⸗ 
grenzen eine Hilfskraft einſchalten. Man verwendet 
vorzugsweiſe pf geht) ot the Regulatoren, d. h. 
foldje, bie nur in einer bejtimmten Stellung aftatijd 
ſind und um fo mehr den Charalter eined ftatifden 
Regulators annehmen, je mehr fie fic) von dieſer 
Stellung entfernen. 

Bei der gewdhnliden Unordnung eine3 Regula- 
tor8 bewegen fid) bie Schwungmaſſen um einen —* 
Drehpuntt an einer meiſt lotrechten Spindel, und ihre 
Verſchiehung wird auf eine Muffe iibertragen (Mu fe 
fenregler). Dagegen ſihen dieUdfenregler oder 
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Fladregler auf ber Mafdinen- ober Steuerwelle, 
und ihre Schwungmaſſen verjtellen unmittelbar die 
äußere Steuerung, meijt ein Exzenter. Die Flieh- 
fraft ber Schwungmaſſen wird durd) Gewidhts- oder 
Federbelaſtung im Gleidgewidt gebalten. Bu den 
Gewidtsregulatoren gehören unter andern die 
von Watt (Fig. 1), Porter, Ley, Pröll, Bug, Babel 
und ber Cofinusrequlator. Gie unterjdeiden fid 
hauptſächlich nad der Urt der Pendelaufhangung und 
der Bewegqungsiibertragung auf die Muffe. Die Ge- 
widtsrequlatoren nehmen infolge der großen Maſſen 
bei Mnderung der Belaſtung der Mafdine nicht fehr 
ſchnell biedDem neuen Beharrungszuſtand entfpredende 
Gleidhgewidtslage ein, fondern ſchwingen (pendeln) 
mehrere Male um diefelbe. Letzteres läßt fic) gwar 
burd) Cinjdalten einer Ol bremfe vermeiden, dod 


Fig. 2. 
Sartunge 
Regulator. 





wird dadurch die Beweglichkeit bes Regulators beein- 
trächtigt und ein Teil ber Verſtellkraft aufgesehrt. 
Vorteilhafter ift die Verringerung der Maffen in den 
ae ere (von Beyer, Trend, Hartung, 
Rabel, Tolle u. a.), bie man deshalb ſtets anwendet, 
wo an die Regulierung einer Mafdine bie höchſten 
Unforderungen gejtellt werden. ig 2 jeigt einen 
Hartung-R. Innerhalb gweier zylindriſch ausge- 
bohrter Shwunggewidte s, 8,, die — zur Dreh⸗ 
achſe ausſchlagen, befinden ſich pest Drucdfedern, die 
der Fliehkraft entgegenwirfen und durch Mutter m an- 
gefpannt werden. Die tibertragung der Sdhwung- 
mafj * auf die Muffe herfolgt durch Winkel- 
hebel ab, a, b, und zwei Stangen (bier nicht gezeichnet). 
Un, beſonders bei Maſchinen mit ſtarlen und plötz⸗ 
lichen Belaſtungsſchwankungen, ſofortige energiſche 
Einwirkung des 
Regulators zu er⸗ 
ielen, wird als 
aft sur Verſtel⸗ 
{ung des Requ- 
lierorgan8 der 
Trigheitswider- 
tand ſich Dreben- 
ec Maſſen be- 
nugt. Die hier⸗ 
auf berubenden 
Regulatoren 
(Beharrungs- 
regler, Iner— 
tierequiato- 
ren) werden vor⸗ 
wiegend als Udfenregler ausgeführt. Fig. 3 zeigt den 
amerifanijden Ballregulator. Die Schwunggewichte 
C,,C, bilben die Beharrungsmafjen, die ihren Schwer⸗ 
unft in g, ifren Drehpuntt in s haben. Wn deren 
erbindungsſtück greift eine an einem Radarm be- 
feftigte Feder fan. o ijt der Wellenmittelpuntt. Bei 
cintretender Gejdwindigteitsanderung bewirkt die 





Fig. 8 Ballregulator. 
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Regulator (Geſchwindigkeitsregler .). 


ig) ie der Beharrungsmaſſe, angreifend ing, 
eine Drehung um s und dadurd eine Verdrehuny 
des Exzenters e gegen die Welle. Bei uns finden rem 
Beharrungsregler wenig Unwendung. Héaufiger i 
Fliehlraft und B —— vereinigt. 

Nut modernen Wotorenbau fordert man vom K 
aud die Mbglidfeit ber Tourenveranderung der Na⸗ 
ſchine. Cine dabingehende Cinftellung —2* be 
Gewidtsrequlatoren durch Anderung der Muffen 
belaſtung, indem man auf den Stellbebel cin Ge 
widt von veriinderlider Größe einwirfen lapt oder 
ein fonjtantes Gewidt verſchiebbar anordnet, fo da} 
deſſen Hebelarm verjdieden grog gemacht werden fern. 
Bei den Federregulatoren wird der gleide 5wed erreidt 
durch Underung der Federſpannung (Anbringen vox 
Hederwagen, Langentinderung ber Feder) 

Die meiſten Regulatoren ſind Geſchwin 
digkeitsregulatoren, b. b. fie hallen be 
wedfelnder Belaftung der Maſchine ene 
t, mas io 


u beftimmte Tourengabl fej 
Füllung gefdhieht. Bei Pumpen und Kom 
prefjoren ijt nun infolge der unverdnderliden 
Drudhihe der Widerjtand fiir die einjelne 
Umbdrehung fonftant, was eine fonjtante 
Füllung des Dampfzylinders pe Folge bat 
Die — — hingegen will man je nad 


Wertifely Bedarf an Wafjer- oder Luftmenge in weiter 
qautat. Grenzen veriindern fonnen. Dieje Aufgabe 
Veränderung der Leijtung durch Berinde 


rung der Tourenjabhl bei tonjtanter Fillung, ¢ 
die —** Leiſtungsregulatoren, bei 
man durch einfache —— oder Bertirjuny 
ber — — ps und Steuerhebel verbindenden 
Stange irgendeine beliebige —— Hubes der 
Gleichgewichtsfüllung entſprechen laſſen lann (24° 
ſtungsregulator Patent Weiß, Syſteni Stumpf). 

Regulatoren an Schiffsmaſchinen ſollen bei plop 
lidjem Ubergang der Maſchine von Bollbelajtung * 
Leerlauf, was beim Austauchen ber Schraube ars 
dem Wafer bei bewegter See eintreten fann, 
Durchgehen verbindern. Sie treten entweder mie be 
Regulatoren der ftationdren Mafdjinen durch die Ge 
fhwindigteitsinderung der Schraubenwelle in Tatig 
feit, oder aber ihre —A berubt auf der Berinde 
rung der —— oder der Wafferjdulenhoye cn 
Hed des Schijfes. Die erjtern wirter erft nach erfelg 
ter Gefdhwindigteitsinderung, während die lehten 
eine foldje iiberhaupt verbindern und daber ſchaela 
regulieren. Qu den letztern gehört der Dunlop" 
ler, Der in der deutſchen und englifden Marine ve” 
fad) Unwendung gefunden hat. Bgl. Laskus we 
Lang, Sdwungrader und entrifugalpendel Sey? 
latoren (2. Uujl., Leipz. 1884); Wiijt, Theat 
Bentrifugalregulatoren (Stuttg. 1871); Lyme, 
—— ber Zentrifugalregulatoren (Berl. a 
Tolle, Die Regelung der Kraftmajdhinen (dal, 19" 

Bei Lofomotiven heißt R. der Schieber, be N 
Dampfzuſtrömungsrohr mehr oder weniger d a a 
mittels des am Fiihrerjtand angebradten Regu ae 
hebels bewegt wird. — Jn der Weberei nent ™ 
R. die Vorrichtung, mittels der das Zeug ™ * 
ſelben Maß, als es fertig — iſt, auf aad 
baum aufgewidelt wird. — Regulatoren heißen * 
Apparate, welche die Temperalur in einem eid ow 
nen Raum auf gleider pon erhalten follen, * 
andre Upparate, die den zufluß in Gasteituny 
regeln follen. — Und) eine befondere Art ſeht "9 
magig gebender Uhren. 


Regulatoren — Reb. 


Regulatoren (lat., »*Orbdner<), Name einer 1830 
im norbamerifan. Staat Urfanfas gufammengetrete- 
nen Serbindung, die bem — Treiben, das 
in dieſem entlegenen Teil der Union eingeriſſen war, 
durch Lynchjuſtiz ſteuern wollte. Befannt ijt Ger- 
ſtäckers Roman »Die R. in Urlanfase. 

Regulatoren, elektriſche, Upparate, die bei 
QHauptitrommafdinen die Stromftirfe, bei Neben- 
ſchlußmaſchinen die Spannung unverändert halten 

ollen. Dazu werden durch Drehung einer Kurbel 
iderſtände im erſten Fall in den Hauptſtromkreis, 
tm zweiten in den Nebenſchluß ein- oder ausgeſchaltet, 
entweder nad Unleitung der Mehinftrumente mit der 
Mand, oder automatifd durd einen von der Kraft. 
majfdine aus bewegten Mechanismus, der dburd einen 
in einer ben gu regelnden Strom führenden Pia on 
bewegliden Cijentern betitigt wird (fj. Elektriſche 
Maſchinen, S. 637). 

Regulbium, f. Herne Bay. 

Regulieren (lat.), regeln, in Ordnun i 
Für das R. einer Grenje gebraucht das Biirgerlide 
Gejepbud das Wort abmarfen (jf. Ubmarfung). 

Regulierbahn, |. Habu, S. 622, 1. Spalte. 

Regulierofen, ſ. Zinimeröfen. 

Regulierte (iat. Regulares, Hy wert in ber 
rdmifden Rirde alle diejenigen, die fic) durch Gelübde 
verpjlidtet haben, nad) einer bejtimmten geijtliden 
Regel gu leben, alſo alle Mitglieder einer Rongrega- 
tion, eines Ordens xc. Daher rv. Geiftlide rc. im 
Gegenſatz gu weltliden Geiſtlichen x. 

egulierte Chorherren, {eit bem 12. Jahrb. die 
Mitglieder der Kanonifatitifte, die nad der Uugufti- 
nerregel (j. b.) unter einem Propſte zuſammenlebten. 
Bu ihren bedeutendjten Kongregationen gehören die 
Untoniter (j. Untoniusorden), die Kreuzherren (ſ. d.) 
und die Lateranenfijden Chorherren (ſ. d.). Inien. 

Regulierte Geſellſchaften, ſ. Oandelsfompa- 

Regulierungsbod (Korreftionsbod,Rraft- 
bod, Bwirnvertilger), Sdafbod, durd ben bei 
Der Nachzucht ungeeignete Wolleigenfdaften befeitigt 
werben follen. 

MRegulierwiderftand, f. Rheoftat. 

Regulin, ein aus Ugar-Ugar mit wenig entbitter- 
tent Kaslaraextralt dargejtelltes Abführmittel bei 
chroniſcher Habitueller Verjtopfung, madt den Rot 
volumindfer und wafferreider, weider und bewirkt 
vegeimibige Entleerung. 

eguliniſch (v. lat. regulus, f. ben folgenden Ur- 
tifel), tm rein metallijden Zuſtand, von Metallen, 
ſobald fie nicht mit andern Clementen verbunden find. 

Regilus (fat., »fleiner König«), foviel wie Me- 
tallfinig (f. König, S. 879); Stern erjter Grdge im 
Sternbild de3 Löwen (a Leonis); aud ein fabelhaftes 
Lier, ſ. Bafilist. 

Regulus, da8 Golbhihnden. 

Regilus, Marcus Utilius, röm. Feldherr, 
fianmmte aud einem plebejifden Geſchlecht, fubr, 256 
weitenmal Konjul, mit feinem Kollegen L. Man- 
ius Vulſo und 830 Sdiffen nad Sizilien, ſchlug 
hier bei Eknomos unweit Heraflea bie farthagifde 
Flotte, fegte nach Afrila iiber, fiegte, nadjdem fein 
Kollege mit der Hauptmacht nach Italien zurückgelehrt 
war, 255 bei Adys und bedrohte Karthago felbjt. 
ilenge wr ed aes — ſich, da R. zu 
harte Bedingungen ſtellte; nun aber rafften ſich die 
Karthager auf, brachten ein neues Söldnerheer auf 
und ſtellten es unter den Oberbefehl ded Lakledämo— 
niers Xanthippos, der in einer entſcheidenden Schlacht 
bei Tunes R. ſchlug und ihn ſelbſt gefangen nahm. 
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Später wurde, wie erzählt wird, R. mit einer tartha- 
giſchen Gefandtidaft nad) Rom gefdidt, um Frieden 
oder Auswechſelung der Gefangenen auszuwirken. 
Obwohl von dem Gelingen des Uuftrags feine eigne 
Freiheit abbing, trat er im Genat doc als Gegner 
des farthagifden Untrags auf und kehrte mit der ab- 
ſchlägigen Untwort nad) Rarthagd zurück, worauf 
nad der (unbijtorifden) Gage ibm die Rarthager gur 
Rache die Uugenlider abgejdnitten und ifn * cos 
brennenden Gonnenftrablen ausgeſetzt, zuletzt is eit 
mit eifernen Nägeln ausgeſchlagenes Faß eingeſchloſ⸗ 
fen und dasſelbe einen Berg hinabgerollt haben ſollen. 
Val. O. Jager, M. Utilius R. (Köln 1878). 

Reh (Cervus capreolus L., f. Tafel »Hirſche Ie, 
fig. 5), Säugetier aus der Gattung Hirſch (Cervus 
L.), 1,25 m lang, 75 cm bod, 12—20 und 30 kg 
ſchwer, ijt zierlich gebaut, mit turgem, abgeftumpftem 
Kopf, mittellangen Obren, großen Augen, faum bes 
merfbaren Trinengruben, mäßig langem Hal8, ver- 
es wenig ſchlankem Lerb, ea und ſchlan · 
en Beinen und kleinen, ſchmalen, ſpitzigen Hufen. Das 
Gehörn beſitzt breite Ro⸗ 
fen, ſtarke, rauhe Stan- 
gen, die gewöhnlich nur 
zwei Sproſſe anſetzen, 
ohne Augenſproſſe. Im 
erſten Jahr erhält der 
Schmal-oder Spieß-⸗ | 
bod unjerteilte, ſchlanke 
Spiefe; im gweiten Jahr 
ijt bie Stange etwa in der 
Mitte geteilt (Gabel- 
bod), wobei bie Haupt- 
flange fic) von der Tei⸗ 
ungannadbintenbiegt. . 
Beim Se hsender teilt 
ſich bie nach hinten gebo- 
gene Hauptitange aber- 
mals und biegt ſich wie- 
der nad) born vor. Sele; 
tern fommen Acht und =| 
Bebhnender vor, dejto | 
haufiger allerlei Mipbil- -⸗· 
bungen. SehralteWeib- | 
chen (Altreh) ſetzen bis⸗ 
weilen ſchwache Gehörne 
auf (vgl Geweih, S.782). 
Wenn der Bod bas Ge 
horn abgeworfen bat, 
erfennt man ihn leicht am Pinſel, bie Ride an ber 
Schürze. Das R. ‘ auf der Ober- und Uufenfeite im 


>: 


' H 
i } 
{reitend flüchtig 
Fährte des Rehes. 


Sommer dunkel roſtrot, im Winter braungrau, auf der 
Unters und Innenſeite ber Gliedmaßen heller. Kinn, 
Unterliefer und ein Fleck jederſeits ber Oberlippe find 
weiß; bas Gebor ijt außen etwas dunkler, innen gelb⸗ 
lichweiß, ber Spiegel, d. h. Steiß und Hinterteil der 
Keulen, im Sommer gelblich, im Winter weiß; bas 
Kalb beſitzt auf rötlichem Grunde kleine weiße oder 

elbliche Flecle. Mehrfach kommen ſchwarze, weiße, 
A tberfarbene und gefledte Spiclarten vor. Das R. fine 
bet fic) fajt in gang Europa, etwa bi8 68° nördl. Br., 
und in einem grofen Teile Aſiens. Es fehlt im ndrd- 
liden und mittlern Rußland und ijt in der Schweiz 
bis auf einzelne Trupps ausgerottet. Es bewohnt 
größere Laub⸗ und Nadelholzwaldungen, beſonders 
die erſtern, und liebt Unterhölz, junge Bauniſchläge 
mit viel Dunkel und Schatten. Seine Bewegungen 
ſind ſehr behend und anniutig; die Fährte zeigt oben⸗ 
ſtehende Abbildung und Tafel »Fahrten Spu- 
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rene, fig. 4. Sie ift fo viel Meiner al8 die des Hir⸗ 


ſches, daß fich fogar ein Rapitalbod nod bedeutend 
eringer als ein Rotwildfalb von wenigen Monaten 
piirt. Das R. fpringt und fdwimmt vortrefflicd, 
flettert aud, wittert und dugt ſehr ſcharf und ift febr 
ſchlau, —* und furchtſam. Es lebt meiſt fami- 
lienweiſe, ein Bott mit einer, ſeltener 2—3 Riden 
(Mille, Geiß) und deren Jungen; wo es an Biden 
felt, in Trupps von 12—15 Stiiden. Ym Binter 
vereinigen fid) guweilen mehrere Familien und leben 
friedlic) miteinander. Das R. Hilt fid) am Tage ver- 
borgen und tritt gegen Ubend auf junge Sdlage, 
Felder und Wiejen aah um fich gu afen. Es nährt 
ſich von Blattern, Knojpen, Zweigſpitzen, grünem Ge- 
treibe, Kräutern ꝛc., ledt fehr gern Salz und fudt 
reineS Waffer auf, Bisweilen dringt es in Garten 
ein, um Gemilfe gu freffen; aud) verbeift es in For- 
jten und Garten häufig genug die jungen Baume. 
Der Bod wirft im Oftober oder November das Ge- 
weih ab und fegt Ende März oder im Upril. Die 
Brunftzeit währt von Mitte Juli bis Mitte Auguſt, 
in welder Zeit ber Bod mehrere Riden und Sdhmal- 
rehe beſchlägt; aber bis gum November entiwidelt fid 
das befrudtete Ci in ber Gebarmutter äußerſt lang- 
fam und erſt von da ab in regelmäßiger Beife. Da ſich 
nun überdies die Tiere in ben Wintermonaten neden 
und jagen, fo hat man lange von einer zweiten oder 
Dezemberbrunft (Ufterbrunft) gefproden. Die 
Ride geht 40 Woden hod beſchlagen und fest an 
einem Millen Ort 1—8 weiß gefleckte Kälber (Ri ge), 
bie fie nad) 10O—12 Tagen dem Bod zuführt. Rach 
10 Monaten trennen fic) bie Ralber von den Eltern, 
und mit 14 Monaten find fie fortpflangungsfabig. 
Dasjunge, nod unbefrudtete Weibdhen heipt Sq mal- 
reh. Das R. liefert Wildbret, Felle, Haare gum Pol- 
ftern und Gehirn. Die Winterfelle find ſchön im Haar, 
aber leicht briidig, Herbſtfelle jind weniger ſchön, aber 
dauerhaft; fie werden gu Vorlagen, Deden, Sdul- 
rangen, Jägermuffen und gum Beſetzen von Pferde⸗ 
geidirr benugt. Das R. ridjtet viel weniger Schaden 
an als das iibrige Hochwild, ijt aber dod iiberwiegend 
ſchädlich. In der Gefangenfdaft wird 3 fehr zahm, 
aber ſelbſt im Gebegen erreidht es nie die volle Größe 
wie im Wald, und Bde werden im Ulter leidt trogig 
und unverſchämt und ſelbſt gefährlich. Die Bezeich- 
nung der einzelnen Körpertelle ſowie die Jagdarten, 
bie beim R. in Unwendung fommen, find diefelben 
wie beim Rotwild; f. Blatten. Val. v. Dombrow ffi, 
Das R. (Wien 1876); Eulefeld, Das Rehwild (Berl. 
1896); v. Raésfeld, Das Rehwild (daf. 1906). 
Rehabéam, Rinig von Juda, Sohn Salomos 
und einer ammonitifden Fiirjtentodter, ward von 
feinem Vater gum Radfolger beftimmt, aber nad 
deffen Lode 975, nad anbeer hattoodanng 958 v. Chr., 
von den gu Sichem verjammelten zehn Stämmen 
nidt anerfannt, da er fic) weigerte, bad driidende 
Joch feines Vaters gu mildern. Nur die Stamme 
Suda und ein Teil von Benjamin blieben R. treu 
und bildeten fortan das Reid) Juda. Während feiner 
17jabrigen Regierung fudte er an den Grundlagen 
des theofratijden Rultus feſtzuhalten, öffnete den 
Neviten und andern Biirgern, die das —— 
riſche Zehnſtämmereich verließen, ſeine Städte, ver- 
mochte aber nicht, dem ſchon unter Salomo einge- 
drungenen Heidentum zu wehren. Im fünften Jahr ſei⸗ 
ner Regierung dringt Seſonchis von Ugypten (Siſal), 
verbunden mit Jerobeam I. von Israel, in Juda ein, 
erobert Serufalem, plitndert die —* des Tempels 
und Palaſtes, läßt aber R. die Herrſchaft. 


——— 


Rehabeam — Rehbock. 


Rehabilitation (lat.), Wiederheritellung, Bie 
dereinſetzung in ben vorigen Stand« (f. d.). Iu 
engern Ginne die Wiederherjtellung der durch Strai- 
urteil verlornen Ebrenredjte. Dieſe tann entweder 
im Gnabdenweg erfolgen (Rejftitution), oder aber 
gefeblic geregelt fein. Lettered ift der Standpuntt 

er meijten augerbdeutiden Redte, wie auch ded deut: 
ſchen Militärrechts (ſ. unten); erjteres der des deut- 
ſchen bürgerlichen Strafrechts. In den legten Jahren 
wird von ber Rechtswiſſenſchaft mit Recht ein gejep- 
lidher Uniprud auf R. verlangt, b. h. dem Berurie: 
ten, bes. Beftraften mug —— —— 

en ein Rechtsanſpruch auf KH. eingerdumt werden 

eſonders ausgebildet ijt bie R. in Frankreich, wo he 
auf Grund eines genau vorgeſchriebenen Verfahren: 
erfolgt. Wud) Rußland fat in feinem Entwurf w 
einem Strafgefepbud ein Recht auf R. vorgeſchen 
Bgl. Delaquis und Polec, Materialien gur Lebee 
von ber R. (Berl. 1905); Schiller, Die RK. Ber 
urteilter im ſchweizeriſchen Recht (Zürich 1905). — 
Im deutſchen Heer darf die erſte R., d. h. die Wieder 
erlangung der Kokarde durch Soldaten, die mit Ber 
ſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes beſttaft 
ſind, früheſtens nad einem, die zweite nad zwei de 
dritte nur ausnahmsweiſe, keines falls vor drei Jahren 
nad verbüßter Beftangahalt, Gefangnisjtrafe x. de 
antragt werden. Die R. ijt ein Gnadenaft 

Rehatſek (inc.tige, Eduard, ungar. Orientaliit 

eb. 8. Juli 1819 gu Glad) in Slawonien, geſt. 11. 

3 1891 in Bombay, ſtudierte und promovierte m 
Budapeſt, verlies aber fdjon 1842 fein Baterland, 
lebte vier Jahre lang in Nordamerita und lich fd 
1847 dauernd in — nieder, wo ihm eine Pro 
feffur fir Latein und Mathematik an dem Billon 
College iibertragen wurde. 1871 legte ex dieje Stelle 
nieder und lebte fortan faſt nur ſeiner wiffenidal 
lichen Schriftitellerei. Er bearbeitete die periiider 
und arabifden Inſchriften in —— für Den »Ar 
chaeological Survey of India« (Bombay 1885) ud 
verdffentlicte einen Katalog der arabiſchen, perfiider, 
türliſchen und Hindoftani-Handfdriften der Bibl 
thet Mulla Firuz (daj 1873) fowie engliſche ther 
fepungen perſiſcher Schriften. 

Rehan, Bezirlsamisſiadt im bayr. Reghes. Ober 
franten, an der Schweßnitz (Perlenbach) und der 
Staatsbahnlinie Oberfogau-Eger, 519 m i. R, bet 
eine evangelifde und eine fath. Rirde, Amtsgerict 
Forjtamt, 2 —— 4 Holzwollfabrilen 
2 Lederfabriten, Buntweberei, Bleicherei, Fürbeten 
eine Hefenfabrik, 2 Granitwerle, adijtederei, Dams! 
brauerei, Holz · und Viehhandel und (190s) 5358 met! 
evang. Einwohner. ae 

Rehbein, Knochenverdickung an der Gufern Set 
bes Sprungdelenf3 ber Pferde, die im Gegenſaß # 
bem die Innenſeite betreffenden Spat meijt fem 
Lahmbeit bewirkt. (Beim Reh tritt an derjelben Stele 
normal ein burd) befondere Haarbiifdel get 
neter Knochenhöcker bervor, daber der Name.) 

Rehberg, 1) Berg im Oberharz, nirdlid ro" 
Santt Undreasherg, 894 m hod). Une jeiner Ojtiel? 
die Rehberger Klippen und der Rehberget 
Graben, ein nad) neunjährigem Bau 1722 voller 
deter, 7,24 km flanger Ranal, der den Undreasberse 
Huüttenwerklen und Gruben aus dem Oderteich 
ndtige Au dlagwaffer sufiihrt. — 2) Berg im djtliden 
Teile des Thitringer Waldes, fiidlic vom Dore Tat 
ferberg, der hiditte Puntt im Fiirjtentum Schwarj 
burg«Sonbder8haujen, 875 m bod. 

Rebbod, ſ. Reh. 
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Rehburg, Stadt tm preuß. Reghes. Hannover, 
Kreis Stoljenau, am Meerbach, der in der Nahe dem 
Steinhubder Meer entflieht, und an der Steinhuder 
Meerbahn, hat eine evang. Kirde, Synagoge, eine 
ſtädtiſche Bauſchule, Oberfirjteret und (1905) 1363 
meijt evang. Einwohner. R. wurde 1648 gur Stadt 
erhoben. Unfern im G. da8 Bad R. an den ſchön 
bewaldeten Rehburger Bergen, 100 m ft. M., 
mit 2 Mineralquellen (falfhaltige Cijenfaiuerlinge), 
Molfenturanjtalt, 8 Qungenheilanjtalten und (1905) 
400 Einw. Bgl. Raager, Bad R. (2. Aufl. Hannov. 
1885); Midaelis, Bad R. (daf. 1897). 

Rehden, Stadt im preup. Regbez. Marienwerder, 
Kreis Graudenz, an der Kleinbahnilinie Kulmſee- 
Melno, hat eine evang. und eine fath. Kirche, Schloß⸗ 
ruine und (1905) 2074 Einw., davon 1261 Ratholifen. 

Rehe (Rhehe), ſ. Huffrantheiten, S. 603. 

Rehfues, Bhilipp Gofeph von, deutfder 
Schriftſteller, geb. 2. Oft. 1779 in Titbingen, geft. 21. 
Oft. 1848 gu Rimlinghofen im Siebengebirge, be- 
judjte das proteſtantiſche Seminar feiner Vaterſtadt, 
ging, dent theologiſchen Studium abgeneigt, 1801 
al8 Hauslehrer nad Livorno, blieb aud) nad ber 
Löſung dieſes Verhältniſſes bis 1805 in Italien, bee 
forgte während diejer Zeit mehrere diplomatifde Auf⸗ 
triige der Königin Karoline von Neapel und trat 
1806 al8 Bibliothefar und Borlejer in die Dienjte 
des damaligen Kronpringen Wilhelm (I.) von Würt⸗ 
temberg. Seine Leilnahme an der Befreiung Deutſch⸗ 
lands von der Fremdherrſchaft, namentlich durd 
feine »Reden an das dentfde Volle (Miirnb. 1813 u. 
1814), verfdjaffte ihm 1814 bie Stelle eines General- 
— von Koblenz und {piiter bie eines Kreis⸗ 

ireftor8 in Bonn. Bei der Griindung der Univer- 
fitit Bonn 1818 gum Regierungsbevollmidtigten 
und Rurator ernannt, trug er nidt wenig gur Bliite 
dieſer Hochſchule bei und ward hierfür 1826 in den 
preufijden Erbadeljtand erhoben. 1842 jog er fid 
auf fein Gut im Giebengebirge guriid. Bon feinen 
literarijden Urbeiten find die Reijefriidte: »Italie— 
nijde Miscellen« (Ziibing. 1804—06, 8 Bde.), »>Ge- 
miilde von Neapel« (Zürich 1808, 3 Bhe.), » Briefe 
aus Staliene (daſ. 1809, 4 Bde.) u. a. fowie die Ro- 
mane: »>Scipio Cicalae (Leipz. 1832, 4 Bde.; 2. um⸗ 
gearbeitete Aufl. 1840), »Die Bela —— des Sas 
ſtells von Gozzo, oder der letzte Aſſaſſine⸗ (daſ. 1834, 
2 Bde.) und »Die neue Miedeae (Stuttg. 1836, 3 
Bde.) hervorzuheben. Ramentlid) »Scipio Cicala« 
geidjnet fic) durch energiſche Plaſtik ber Einzelſchilde— 
rungen und volle Farbengebung vorteilhaft aus. 
Außerdem ijt gu nennen ſeine Bearbeitung der ⸗Denl⸗ 
würdigleiten des ſpaniſchen Hauptmanns Vernal Diag 
Del Cajtilloe (Bonn 1840, 4 Bde.). Aus R.’ Nachlaß 
erſchien: »Der Deutide Orden im 15. a a poe 
dramatiſche Darjtellungen (Bonn 1874). Val. Rauf. 
mann, Bur Erinnerung an R. (in Oillebrands 
>Staliac, Bd. 8, ——— 

Rehgeifz, Pilz, ſ. Cantharellus. 

Rehhuf, ſ. Hufkrankheiten. 

Nehkrone, das —— 

Mehling, ſoviel wie Reling (f. d.). 

Rehme, Dorf im preuß. Regbez. und Kreis Min- 
den, an der Mündung der Werre in die Wejer, hat 
eine evang. Kirche, Zigarrenfabrifation (600 Yrbei- 
ter), Eiſengießerei, Biegelbrennerei und (90s) 3160 
Einw. Nad R. wurde friiher der Badeort Oyn- 
hauſen (j. d.) benannt. 

Rehna, Stadt im medlenburg-{dwerin. Kreis 
Grevesmiihlen, an der Radegajt und der Staatsbahn- 

Meyers Konv.⸗Lexilon, 6. Aufl. XVL Bb. 


linie Schwerin⸗R. Hat eine ſchöne gotifde Kirde, ein 
ehemaliges Kloſter, ein Amlsgericht, eine Forjtin{pet- 
tion, Tuch- und Zigarrenfabrifation, Seilerei und 
(1905) 1993 evang. Cinwohner. R. ijt ſeit 1791 Stadt. 

Rehoboth, Ort in dem Bezirksamt Windhuk in 
Deutjdh - Sitdwejtafrifa, 1450 m it. M2, ſüdlich von 
Windhul, in einer nad W. durch Gebirge begren3- 
ten lide gelegen, mit ergicbigen warmen Quellen 
(52°) und trodnem, aber oben Klima (Dezember 
24,7°, Juli 9,5°, Jahresmittel 18,8°, Regenmenge 
465 mm). R. hat (1903) 41 Europũer, Poft- und Roll- 
jtation, deutſche Mijjion mit Kirche und Sdule, drei 
deutſche Handelsfirmen. Die Vevslferung find Ba- 
ftarde gwifden Hottentotten und Raphollandern, die 
hübſche Lehingiegel- oder Bruchfteinhiufer bewohnen 
und große Herden von Rindern, Sdafen und Riegen 
fowie viel Gefliigel befigen. Der Große Fiſchfluß 
reicht mit feinem legten Quelltal nod itber R. hinaus 
(jf. Oranje cjg 

Rehpojten, |. often. 

Rei (Real), Rechnungsſtufe in Portugal, bis 
18385 = 6 Geiti, und Brajilien, nidt fiir fid) mehr 
gepraigt. Dort gab ¢8 bis 1835 Rupfermiingen gu 
10, 5, 3 und 1/2 Ret8, dann gu 20 (Vintem), 10 und 
5 Rei3, in Brafilien feit 1868 Brongentiingen gu 40, 
20 und 10 Reis. Vol. Milreis. 

Reibahlen (Räumahlen, Riumer, Uusrei- 
ber), ſchlanke, verjüngt verlaufende Werkzeuge aus 
gehärtelem und gelb angelaffenem Stahl, mit einer 
ober mehreren (gewöhnlich fiinf) gieidmabig der 
gangen Lange nad) fortlaufenden Santen, 
jum Wuspugen (Uusreiben, Aufräumen) 
ober Vergrdgern von Bohrlöchern tm Metall 
dienend, mbdem fie, mit angemeffenem Drud 
in bem Lod drehend bewegt, feine Spine 
abfdaben. Halbrunde R. haben im Quer⸗ 
ſchnitt bie Geftalt eine3 Kreisabſchnittes und 
befipen gwei Schneiden, von denen aber nur 
eine angreift; fie wirfen ſchnell, maden aber 
nur dann ficer ein runde8 Lod, wenn man 
ihnen etwa zwei Drittel der Rundung läßt. 
Freilich qreifen fle Dann nur Meſſing an. 
Bumvertaif ergeugen ein rundes Lod) die 
einfdneidigen R., deren eingige Rante ent- 
jteht, indem entweder der gangen Linge nad 
eine Kerbe angebracht wird, oder indem zwei 
fleine Segmente der glatten Rundung abge- 
ſchliffen find, fo daß die gwei dadurch ent- 
jtehenden Fladen durd ihr Zuſammenſtoßen 
eine Rante bilden. Größere Spine nehmen 
die geriffelten R., deren gange Oberflide durch 
dreiecige Einferbungen mit ſcharfen Kanten verfehen 
ijt, fo Daf der Querſchnitt an ein Sperrad erinnert. 

Einfräſen der Schneiden in Schraubenlinien 
entitehen bie gewundenen R. Bon —— 
Wirkung iſt die —— Reibahle Patent Verg, 
die bei a (f. Ubbildung) einen Fiihrung3zapfen, bei 
b ein kurzes Schraubengewinde gum Einziehen der 
Reibahle, fodann bei ce drei nach Art der amerifani- 
ſchen Spiralbohrer angebradte Schneiden befist und 
nidt nur ausgezeichnet fdneidet, fondern and) ge- 
fiibrt wird. Die Bewegung der R., deren Größe von 
der einer feinen Nähnadel aufwärts fteigt, erfolgt 
durd ein aufgeftedtes Heft (oder Wendeiſen) mit der 
Hand oder mittels Bohrgeriite (Bohrmajdinen, Dreh⸗ 
bänle 2¢.)._ Berjtellbare R. werden nad) Urt der Ex- 
panfionsbdorne (jf. Dorn, S. 184) fonjtruiert. 

Reibe, ein gebogenc3 Stiid Weißblech, in das 
man mit einem |pigigen Durchſchlag viele Lider ge- 
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{lagen Bat, deren Grat recht Hod und ſcharf ift 
(Reibblech); dient gum Zerreiben von Wurzeln, 
Knollen, Brot 1. Bei ber Reibmaf dine bilbet bas 
Blech eine mittelS einer Kurbel drehbare Trommel, 
die fid vor einem Zylinder bewegt, in dem man die 
gu gerreibenden Gegenftinde mit einem Holgitempel 
gegen bas Reibeifen preßt. Cine Kartoffelreib- 
mafdine bejteht aus einem brehbaren Reibbled- 
aulinder, deffen Grat nad innen fteht. Beim Drehen 
werden bie Rartoffeln durch Rentrifugalfraft gegen 
die Wandungen geworfen und von ihrer Scale be- 
bag Reibmafdhinen gum Rerreiben der Kartoffeln 
n ben Stirfefabrifen oder der Runfelriiben beftehen 
aus {nell rotierenden Trommeln mit nebeneinander 
figenden, burd) dünne fa at etrennten Gige- 
blattern. fiber Getreideſchälmaſchinen f. Mühle, 
214 260. 


. 214. [ 

Reibelaute (Frifativlaute), ſ. Qautlehre, S. 

Reiber, ein lederner, mit Tierhaaren ausgeftopfter | 
Ballen, mit dem die erſten Holz⸗ und Metallfdnitte 
von ber Holz - oder Metalltafel abgedrudt wurden. 
Die fo her ehellten Reiberdrude find fiir die Un- 
fänge der Orlarauccherced widtig und von den 
Sammlern wegen ihrer Seltenbeit ſehr — Man 
erfennt fie an der Glätte des Bapiers 

Reiber (Habntegel), ſ. Hahn, S. 621. 

Reiberprefie (Stangenpreffe), f. Lithogra- 
phie, S. 618. 

Reibersdorf, Dorf in der ſächſ. Kreish. Baugen, 
Amtsh. Rittau,an der Staatsbahnlinie Rittau-Herms- 
dorf i. Böhm., ijt Hauptort der gleidnamigen graflid 
Einſiedelſchen —— Ec (eit 1694), hat 


eine evang. Kirche, ein Schloß und mit dem Guts⸗ 


bezirk Wald asos) 1427 Cinw. Nahebei Oppels- 
Dorf mit Diineralbad. 

Reibmafdine, ſ. Reibe. 

Reiboldsgriin, beriihmte Lungenheilanſtalt in 
der ſächſ. Kreish. Bwidau, Amtsh. Uuerbad, liegt 
in romantijder Waldgegend, 660 m i. M., und gee 
hort gur Gemeinde Vogelsgrün. Jn der Nähe die 
Lungenheilanftalt Ulbertsberg und das Heim fitr 
fhwadlide Kinder Grünhaide. 

Reibplatte ula), |. Schnecken. 

' —— eibſchiene, ſoviel wie Lenlſcheit, 
Wagen. 
Reibung (Friktion), der Bewegungswiderſtand, 
Der ſich geigt, wenn zwei Körper miteinander in Bee 
riifrung find. Biren die beiden Körper aus gleidem 
Stoff und beriihrten fie fidh in allen Punften der 
Gleitebene, fo müßte die R. fo gro} wie die Sdub- 
fejtigteit fein (f. Plaſtizität). Da aber die Beriihrung 
in ber Regel nur in wenig Puntten ftattfindet, ift fie 
augerordentlic) viel Heiner, wächſt aber mit dem Drud 
auf die Fladeneinheit, da hierdurd) die Zahl der Be- 
rithrungspuntte vergropert wird. Vergrößerung der 
Fläche vergrößert ebenfalls die R., wenn der Gefamt- 
druck fo erhöht wird, dak auf die Flächeneinheit der- 
felbe Druck entfallt, andernfalls nidt, dba dann auf 
die Flächeneinheit ber Drud in gleidhem Mabe ge- 
mindert ift. Berühren fic die gleitenden Körper wirt- 
lid) in allen Buntten, was ſich 3. B. bei weiden Kör— 
pern durch Unwendung von genügend ftarfem Drud 
(DiS gum Zuſammenſchweißen) ermöglichen läßt, fo 

eht die gewdhnlide oder Außere R. in die Sdub- 
Pitigheit liber, wenigften’ bei minimaler Verſchie— 
bungsgeſchwindigleit. Bet größerer ijt fie die Summe 
diefer und der innern R., die proportiofal der Ge- 
ſchwindigkeit wächſt. Sind die aufeinander —— 
Flächen nicht volllommen eben, fo treten Komplila⸗ 


ex Rückſeite. 


— — 


tionen ein dadurch, bah die Erhöhungen und Ve 
tiefungen ineinanber greifen. Man unterſcheidet glei⸗ 
tenbe R. bei ber immer bie nämlichen Teile ded be- 
wegten Körpers mit ber Unterlage in Berührung 
bleiben, von ber rollenbden oder wälzenden R., 


Reibelaute — Reibung. 


| bei ber immer neue Teile bes rollenden Körpers mit 


feiner Bahn in Kontakt kommen. Bei legterer muß 
aud) bie Udhajion überwunden werden. Bu Ver 
udjen itber bie gleitende R. bebiente fic) Coulomb 
es Tribometers (fj. Figur). Cin Käſichen a, das 
beliebig mit Gewidten belajtet werden farm, rubt auf 
wei borigontalen Schienen b; eine daran befeitigte 

nur geht iiber eine Rolle c und triigt an ihrem 
Ende die Wagſchale d. Auf diefe werden nun fo lange 





Coulombs Tribometer. 


aufgelegt, bis ſich bas Käſtchen 


in Vewe 
gung fest; bas hierzu erforderlide Gewidt gibt als 
Dann ben Reibungswiderjtand an, ber gu überwin 
ben war. Wird die R. (d. h. bas Gewidt der Wag 


Gewidte 


dale d famt bem aufgelegten Gewicht) dividiert urd 
ben Drud (0. h. das Gewicht bes Käſichens a fant 
feiner Belaftung), fo erhält man fiir et und dak 
jelbe Material einen fonjftanten Wert, den Rei 
bungSfoeffigienten, der ausbriidt, der wievtelle 
Teil der Laſt te fiberwinbung der R. erforberlid th 
Die R. der Rube, die ſich zeigt, wenn ein rubender 
Korper in Bewegung gefept werden foll, ijt grdperalé 
die R. Der Bewegung, wenn die Bewegung 
eingeleitet iſt (bet Metallen ift der Unlerſchied mat 
gering); erjtere wächft mit der Beriihrungsdauer be 
gu einem Magimum, bei legterer ift die Gefdwindsy 
teit ber Bewegung ohne Einfluf. Die R. ft in de 
Regel ftirter zwiſchen gleidartigen als zwiſchen we 
leidhartigen Körpern; bei Metallen wächſt fre mit he 
emperatur, bei Hölzern mit ber Feudtigtett 
Soler ift fie geringer bei gefreugten als bei parallel 
jern. Folgende Tabelle,enthalt die mittlern Berke 


ber Reibungstoeffijienten der am häufigſten ony” 
wendeten Diaterialten: 
NN rare 
R ber fid reibenden & — — 
ainen ber fig relbenven BECP lace stubelterBeoeeet 
Holy auf Holy trofem. . . . . es 0,50 0s 
* « «# wit trodner Geife. . 0,36 0,1 
*» « mit @alg. . 2... 0,19 Oat 
⸗ « mit Maffr. .. . 0,68 * 
WMetall troten.... 0,80 04s 
+ «6 « wit Dlivenst. . . | Oro | OM 
o « « mit@alg. ... | O88 Oes 
. # * mit Bafer .. . 0,65 + 
Metal auf Metal trofen . . . . 0,18 Ot 
+ «© « mit Sdweinefett. | 0,10 a 
. , » mit Dlivendl. . 0,12 qus 
Geile auf Holy trofen . 2... . 0,68 03 
* « « mit Baffer. .. 0,81 ose 
Leberriemen auf Holy troden . . . OAT ass 
’ « Gufeifen fettig. . 0,28 . 
— 


Reibung, innere — Reibungsräder. 


Liegt ein Körper auf einer ſchiefen Ebene, fo zerlegt 
ſich ſein vertikal abwärts wirkendes Gewicht in zwei 
Komponenten, von denen die eine auf der ſchiefen 
Ebene ſenkrecht ſteht, die andre mit der ſchiefen Ebene 
parallel iſt. Die erſtere ſtellt den Druck dar, mit dem 
der Körper gegen die ſchiefe Ebene gevrebt wird, die 
lebtere dDagegen die Kraft, die ben Körper lings der 
ſchiefen Ebene herabtreibt. Wächſt num der Neigungs- 
wintel der ſchiefen Ebene, fo nimmt jener Drud und 
denmach aud) bie R. ab, und bie herabtreibende Kraft 
wächſt. Bei einem gewiffen Winkel (Reibungs- 
wintel) wird die herabtreibende Kraft ber R. gleich, 
und ber Körper beginnt herabgugleiten. Aus der 
Größe des Reibungswintel3 fann man aber den Rei- 
bungSfoeffizienten beftimmen; er ijt nämlich gleid 
dem Ouotienten aus der herabtreibenden und ber 
driidenden Sraft oder, was dasſelbe ijt, gleich der 
Tangente des Reibungswinkels. Der Bf Gungs- 
winfel, den lodere Maſſen, 3. B. Sand, betm Auf⸗ 
ſchütten bilden, ijt bem Reibungswinlel gleich. Cine 
bejondere Art der gleitenden R. ijt diejenige zwiſchen 
einem Zapfen und —— Lager (Zapfenreibung); fie 
ijt fleiner als die R. zwiſchen ebenen Flächen. Da 
die Urbeit, die gur Uberwindung der Zapfenreibung 
bei einer Umbrehung aufgewendet werden muß, dem 
Umfang und folglid aud dem Durchmeſſer des Zap⸗ 
fens proportional ijt, fo madt man dieſen fo flein, 
alS e8 irgend angeht. Leidjte und ſchnell laufende 
Wellen läßt man aud zwiſchen Korner ha lau- 
fen, d. h. man gibt der Welle gar feine ad en, fone 


Dern zwei fonifde Spigen, die in entfpredenden Ver- 
tiefungen laufen. Folgende Labelle enthilt die Roef- 
figienten ber Zapfenreibung: 











Troden 
ober 
wenig 


Mit OL oder Talg 
geſchmiert 





Namen ber Körper 


fettig |gemibnlid| gut 

Glodengut auf Glodengut . — 0,007 — 
WBGußelſen .. — — 0,049 
Schmiedeeiſen auf Glodengut 0,215 0,075 0,084 
* « @ufeifen . — 0,075 0,084 
Gußeiſen auf Gugeifen . — 0,078 0,054 
2 » @lodengut. . 0,194 0,075 0,054 
Sdmiebeeifen auf Portholy . 0,188 0,125 — 
Gußeiſen auf Podholy. . . 0,188 0,100 0pe3 
Podholy auf Gufeifen. . . — 0,116 — 
« Podboy. . . — — 0,070 


Die wilgende R., die bei dem Fortrollen von Wal- 
gen, Rädern rc. eintritt, ijt bebeutend fleiner als die 
gleitende. Sie i dem Dru direft und dem Halb- 
' meffer der Walze umgefehrt proportional. Hohe 
Raider verleihen einem Fuhrwerk eine leichtere Be- 
weglidfeit als niedrige. Nach Morin betrigt auf 
Gite enbabnen die R. ettwa */200 der Belajtung, bei Fracht⸗ 
wagen auf ſehr guter Straße '/eo, auf einer gewöhn⸗ 
lidhen Straße /ss, auf fehr gutem Pflaſter ‘es, auf 
ſchlechtem Pflaſter xe ber Belaſtung. 

Zur Verminderung der R. bedient man ſich außer 
ſorgfältiger Politur und geeigneter Auswahl der 
Körper, die ſich aufeinander —— ſollen, mit gro- 
og Erfolg finffiger und trodner Schmiermittel, 3. B. 

{, Fett, Lalg, Seife, Graphit, welde die Flächen 
"saad indem fie deren Unebenbeiten ausfiillen. 

amentlid aber ſucht man, wo es angebt, die glei- 
tende R. in bie wälzende gu verwanbdein, indem man 
z. B. fortzubewegende Lajten auf Walzen legt, Rollen 
an ben Füßen der Tiſche und Stiihle anbringt (Roll- 
ſchuhe beim Sfating-Rinf). Soll ein Rad fehr leicht 
beweglic fein, fo legt man feine dünne Achſe nidt in 
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Lager, fondern in die Winkel, weldhe die Umfänge je 
= nebeneinander ftehender leidter Ridden (Ret 
ung8ribder) miteinander bilden. Gleitende R. findet 
al8dann nur nod an ben Sapfen der vier Ridden 
jtatt, wo fie faſt unmerflid wird. Auf gleidem Prin- 
ip beruben die Walzen- und KRugellager. Jn 
fe vielen Fallen bringt die R. Vorteil. Wes Be- 
fejtigen und Verbinden der Körper durd) Klemmen, 
Nigel, Sdrauben, Schnüre 2. beruht auf R.; die 
Fortpflangung der Bewegung durch Creibriemen und 
Geile fowie die Verzögerung der —— durch 
Bremſen ijt auf R. begriindet. Ohne R. könnte unſer 
Fup nidt am Boden haften, und die Lofomotiven wiir- 
den mit rotierenden Rädern auf den Schienen ſtehen 
bleiben (f. Bewegung swiderftand der Fahrzeuge). Val. 
Jellett, Cheorie der R. (deutſch, or 1890). 
Reibung, innere (Zähigkeit, Vistofitat), 
die Reibung, die auftritt, wenn fid eine Schicht eines 
Körpers parallel gu einer ruhenden bewegt. Sie wächſt 
mit Der Unsdehnung der Schicht, mit der Nähe beider 
und mit der Gejcdhwindigleit der Verſchiebung. Als 
Reibungstoeffigient (ober Zähigkeitskon— 
ftante) » wird die Kraft bezeidnet, die eine Schicht 
von ber Flidenausdehnung 1 im Wbjtande 1 von 
der rubenden Schicht mit der Gefdwindigfeit 1 ver- 
ſchiebt. Gr ift beifpielsweife fiir Waffer bet 18°— 
0,00001075, wenn die Kraft gemeffen wird in Gramm- 
gewicht, die Fläche in Ouadratjentimetern, der Abſtand 
in Zentimetern und die Geſchwindigkeit in Zenti— 
metern auf die Gefunde. Sm abjoluten CGS-Syjtent, 
d. h. bei Meffung der Kraft in Dynen, wiirde er 981- 
mal gréper fein. Er ninunt mit wadhjender Tempe- 
ratur ftarf ab. Bur Meſſung fann z. B. der Durch— 
fluß durch ein illarrohr benutzt werden oder die 
Dämpfung einer tr ihrer Ebene drehende Sdwin- 
ungen ausführende Kreisfdeibe. Cine Unwendung 
iſt Die Flaffigteitsdampfung (f. Dämpfer). Glei- 
e8 gilt fiir Die Luft und Gasreibung. Aus der fi- 
——— Gastheorie ergibt ſich, daß ſie bei geringem 
Druck unabhängig iſt von der Dichte des Gaſes, daß 
fie aber wächſt mit der Temperatur. Die Reibungs- 
koeffizienten einiger andrer Flüſſigkeiten in obigem 
Mak find: Quechſilber 0,oiso, Ather 0,oo2e, Alkohol 
0,0130, Benzol 0, ooss. Für Luft ijt in CGS-Cinbeiten 
n = 19.10-5, für Rohlenfiure 16. 10-5, fiir Wajjer- 
ftoff 11.10%. Der regiprofe Wert ber Viskoſität heißt 
Fluidität. 
Reibung, maguetiſche, ſ. Hyſtereſis 
Reibungsbahn (fälſchlich auch Adhäſionsbahn 
enannt), das allgemein übliche cing ae mit 
chlichten Rädern auf ebenen Schienen, bet denen die 
Bugtraft durch die einfade Reibung zwiſchen diejen 
und den Triebrädern der Lofomotive gujtande fommt 
ie Gegenſatz gu Zahnſtangenbahnen). S. Cifen- 


00 
cibungSbreccie, Reibungsfonglomerat, ſ. 
Breccien und Grengbreccien. 
Reibungstoeifigient, ſ. Reibung, S. 722. 
Reibungsrader GReibräder, Reibungs- 
fheiben, Friktionsräder), Rider, die zur Be— 
wegungs- und Sraftibertragung durch Reibung die- 
nen, und zwar feien Hier foldje verſtanden, die ſich 
ummittelbar beriihren (Direft wirfende R.). Bei 
ber einfadjten Form eines Reibungsraderpaares fiir 
parallele Achſen find die fic beriigrenden Radumfänge 
zylindriſch geftaltet (Fig. 1, S. 724). Damit das 
eine (treibende) Rad a das andre (getriebene) Rad b 
mitnimmt unter fibertragung einer gewiffen Tangen⸗ 
tialfraft am Radumfange (imfangetraft), muf der 
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724 Reibungsreihe — Reid. 


Reibungswiderfiand zwiſchen den Radumfängen gleid 
ober 2* fein als die zu übertragende Umfang3- 
fraft, andernfalls tritt Gleiten ein. Der nötige Rei- 
bungswiderſtand wird exgeugt durch Uneinander- 
prefien ber beiben Rader. Die Welle des einen Rades 
a dreht fic) in verfdjiebbaren Lagern, auf die man 
eine GewidtSbelaftung, eine Federfraft rc. in — 
Weiſe wirken läßt. Durch den 
Anpreſſungsdruck zwiſchen 
den Rädern wird ein ebenſo 
roßer Druck der Wellenzap⸗ 
en gegen die Lager hervor⸗ 
oll 2 Es urs daburd 
eine verhältnismäßig große 
Lagerreibung, die ſowohl 
Kraftverluſte als aud ftarfe 
Abnutzungen zur Folge hat. 
Bur Minderung dieſer tibel- 
ſtände ſoll der nötige Rei— 
bungswiderſtand durch mig- 
lichſt kleinen Anpreſſungsdruck erzielt werden, was 
einen hohen Reibungskoeffizienten d Reibung, S.722) 
wifden den Radumfaingen bedingt. Rauhe Umfangs- 
iden werden $iernad giin na fein al8 glatte. Bon 
zwei gu ammen arbeitenden Radern find entweder beide 
aus Gußeiſen ober nur eins (am bejten das getriebene 
Rad), und das andre hat einen Krang aus Papier, 
Leder oder Holz. Der Reibungsloeffizient ijt fiir Guß⸗ 
eiſen auf Bapier, Leder oder Holz größer als fiir Guß⸗ 
eijen auf Gußeiſen. Zur Erhdhung der mitnebmenden 
ädern wird aud) häufig von der 
Keilwirkung Gebraud gemadt 
bei ben Keilrädern. Deren 
mit einer oder mebreren rings⸗ 
um laufenden feilfirmigen hil- 
len, bez. Erhdhungen verfehene 
Radtrange greifen ineinander. 
Fig. 2 geigt ben Rrangquer- 
ſchnitt von Keilrädern, die 
meift aus Gufeijen berge- 
felt werden. Der gur tiber- 
tragung einer bejtimmten Um⸗ 
fangSfraft erforderlide Un- 
preffungSbrud fallt bei den Keilrädern wefentlid ge 
ringer aus al8 bei Radern mit zylindriſcher Beriih- 
rungsfläche, dagegen fann nur an einer eingigen 
Stelle der Beriihrungsfliden reines Rollen jtatt- 
finden. An allen iibrigen Stellen tritt Schleifen ber 
Berüuhrungsflächen aufeinander ein, was bei dauern⸗ 
dem Betriebe gu jtarfer Ubnugung und Erwärmung 
Anlaß gibt. Cine befondere von Keilrädern bil- 
den Vrauers Lamellenräder. Diefe beftehen im 
wejentliden aus einer Anzahl nebeneinander, in ach⸗ 
fialer Ridtung beweglich angeordneter Ringe (La- 
; mellem), die mit ihren ſchwach 
feilfirmig profilierten Ran- 
bern ———— — 
Eine elaſtiſche Preſſung der La- 
mellen in adjialer Ridtung 
erzeu Pe Pe ae he "5 nid- 
oa es tige Reibung. Für chnei⸗ 
ig. brmi 
“Sheloungaraven. Dende téfen ergeen Ler 
gelfirmige (fonifde) R. 
(Hig. 8). Das Unprefjen erfolgt beer, indem auf das 
eine Rad in achfialer Ridjtung ein Drud ausgeiibt 
wird. Bei fid) ſchneidenden Achſen fann man aud, 
beſonders wenn es fid) nur um übertragung geringer 
Kräfte handelt, ein Rad mit gewölbter (balliger) 
Umfangsfläche a (Gig. 4) nuit einem fogen. Blan- 





Fig. 1. Rethungsrdder 
mit golinbrifdem 
Rabumfang. 


Kraft zwiſchen den 


fig. 2. RKRrangquere 
ſchnitt von Reils 
rabern. 





rab b gufammenarbeiten laffen. Hierbei läßt fid 
durd Verſchieben des Rades a in feiner Udfenridtung 
das überſetzungsverhältnis (j. Rabdergetriebe) leich 
ändern (Wedjelgetriebe, ſ. d.) Fur gufammen- 
fallende Achſen — die R. in die Reibungskuppe⸗ 
lungen iiber. gewabren (vorausgefept, daß fie 
genau rund find) etme fanfte, geraujdjloje und nad: 
piedige Bewegungsiibertragung und ermöglichen ein 
eichtes Cine und Ausrücken 
wiibrend bes Betriebes. Sie fine 
den Unwendung bei Aufzugs⸗ 
winden, Bentrifugen, Ventila- 
toren xc. Wud) die Triebräder 
einer Lofomotive find als R. gu 
betradten. Die Fortbewegung 
wird bier durch die Reibung zwi⸗ 
fen Rad und Sdienenjtrang 
ermiglidt, weld) legterer bas 
eine der beiden Rader im Paare 
vertritt, Reibungse ober 
Friktionsrollen, forrefter jedoch Untifrittion: 
rollen oder - Rader, heifen auc) Rollen oder Ri- 
ber, die gwifden iibereinanbder fid) bewegenden Kör⸗ 
pern angebradt werden, um die gleitende Reibung 
durch die rollende gu erſetzen. Jedes Rad eines Wor 
gen ijt in diefem Ginn im Bergleid) gu den Läufen 
eines Schlittens als Untifriftionsrad anjufeben. Mon 
verfieht zuweilen mit UntifriftionSrollen die Lage 
von Udjen oder Wellen, um diefe recht leicht beweg- 
lid) gu maden (jf. Lager, S. 47). 
cibungSreibe, ſ. Eleltriſche Spannungẽreibe 

Neibungsſtröme, ſehr ſchwache eleltriſche Ströme. 
bie durch Reibung einer Fliifjigfeit am einem felt 
Körper, z. B. beim Durchfluß durd) ein poröſes Die 
phragma, erjeugt werden. ‘ 

cibungswage, |. Sdmiermittel. 

Reibungswiderftand, joviel wie Reibung .d) 

Reibungswinksl, ſ. Reibung, S. 723. über ® 
im Erdbau ſ. Böſchung. 

Reibzündhölzchen, ſ. Zündhölzchen. 

Reid) (lat. Regnum), im allgemeinen foviel me 
Herrſchaft, Regierung; dann Gebiet, Herrſchaftsgebie 
(R. ber Craume, de Zufalls rc.) und der Inbegtif 
des auf einem gewiffen Gebiet im Berbhiltnis der Fu 
fammengebdrigteit Stehenden (3. B. Pflangen-, Mine 
ralreich 2¢.); endlid) Bezeichnung eines grogen Stacie 
(Raijer-, Königreich). Der Name R. Pipledibin wer 
namentlich fitr das alte Deutſche Reidy gebriudlid; 
man fprad von »Saifer und Rc, d. h. Raijer und 
ReihSitinden, als den Inhabern des Reichsregiments 
Auch dad jepige Deutſche R. wird vielfach ſchlechthia 

»R.« genannt. 

Reid), Philipp Erasmus, Buchhändler, ge 
1. Dez. 1717 gu Laubad in der Wetterau, geſt. 3.2% 
1787, lernte in frankfurt a. M., beſuchte London, 
ſtand dann einer Budjfandlung in Stodgolm vor um? 
fam 1747 in die Buchhandlung des 1743 verſtorbenen 
bie dann, nadjdem & 
1762 al8 Teilhaber eingetreten war, » Weidman? 
Erben u. Reich< firmierte. Er entwickelte ſeildem aud 
für die Reform des deutſchen Buchhandels eine grove 
Liitigheit, indem er 1765 auf der Leipziger Ojterml 
einen neuen Budbhindlerverein griindete, deſſen J 
ſtand er wurde, und auch gegen den Nachdruch ut 
für die Anerkennung des literarifdjen Eigentums Me 
derholt (bod) anonynt) ſchriftſtelleriſch aujtrat 
jeinem Lode ging die Handlung in den alleimigen 
fis feiner Geſchaͤftstei haberin Weidmanns einzige 
Tochter, über (ſ. Weidmann). 





Gig. 4 Planteab und 
Rab mit belliges 
Umfangéflage 


Hofrats Weidmann in Leipzig, 


— 


— — —— 


Reicha — Reichardtswerben. 


Reicha, Anton, Komponiſt, geb. 27. Febr. 1770 
in Prag, geſt. 28. Mai 1886 in Baris, erbielt feine 
muſilaliſche Ausbildung al8 Chorfnabe an der Prager 
Kreuzlirche und {pater in Bonn, lebte feit 1794 als 
Mufiflehrer in Hamburg, Paris und Wien, feit 1808 
aber dauernd in Paris, wo er 1818 al8 Kompoſi⸗ 
tiondlehrer am Ronfervatorium — und 1835 
in die Ufademie gewählt wurde. Seine zahlreichen, 
ea ib ten Rompojitionen (darunter 24 Ouintette 
fiir laBlafirument find heute vergeffen, feine theo- 
retijden Werle (»Traité de mélodie<, 1814; »Traité 
d’'harmonie pratique«, 1818; »Traité de haute com- 
osition musicale«, 1824—26, 2 Bde.; deutſch von 
zerny, Wien 1834, 4 Bde.; »L’art de composition 
dramatiquec , 1833) ftehen nod im Unfehen. 

-pgne pe daet te lel hel eb baie be 
teller, geb. 8. Marg 1751 in Gotha, geft. daſelbſt 17. 

ft. 1828, ftudierte in Gottingen, Leipzig und Sena 
Rechtswiſſenſchaft und liek fid) dann in Gotha nieder, 
wo er 1775—79 die Leitung de Hoftheaters führte, 
das damals in hoher Bliite ftand (ugl. Hodermann, 
»Geſchichte ded gothaiſchen Hoftheaters 1775—1779«, 
amb. 1894), 1799 1801 
gum Kriegsrat, 1825 gum Kriegsdireltor ernannt 
wurde. RH. madte ſich beſonders befannt und verdient 
durch die Herausgabe des »Theater-Malender3« (Gotha 
1775 —1800, 25 Bde.) und bed »Bheaterjournals< 
(daf. 1777—84, 22 Stiid) fowie durd feine damals 
viel benugten Reiſebücher, namentlidh ben aud in 
franzöſiſcher Spradje erjdienenen »Paſſagier auf der 
Reife in Deutſchland r.« seer 1805 ; 19. Aufl. 1861, 
2 Bde.). Seine Poefien, Novellen, Ulmanade, tiber- 
fegungen u. dgl. waren bald vergejjen. Dagegen er- 
freuten fich bie von ifm herausgeqebenen pertodifden 
Schriften: »Nouveau Mercure de Francee (1776— 
1796 unter verjdiedenen Namen), »Olla Potridac 

1778—1800) und »Bibliothef der Romanee (1775 
i8 1794) eine3 langen Leben’. Reichards Selbjt- 
biographie gab H. Uhde heraus (Stuttg. 1877). 

2) Chrijtian Gottlieb, Rartograph, geb. 26. 
Juni 1758 in Schleiz, geft. 11. Sept. 1837 in Loben- 
ftein, ſtudierte 1777—81 in Leipzig bie Rechte, wurde 
1782 Stadtidreiber in Lobenjiein, wandte fid) dann, 
al8 1798 Zach und Vertud — ee 
phifden —— gründeten, der Geographie gu 
und nahm bis 1805, wo der Krieg jener Publilation 
ein Ende madte, an ibr tatigen Unteil. Namentlid 
beſchäftigte er fich aud) mit der Projeftionslehre und 
verdjjentlidte 1803 in Weimar einen »Atlas des gan- 
gem Erdkreiſes ac.c in 6 Tafeln in der Bentralprojet- 
tion. 1812 verband er fic) mit Stieler gur — 

abe des »Handatlas« (in Perthes Verlag gu Gotha), 
ieferte Karten fiir Campe in Nürnberg, fiir den er 
aud) Smiths »Atlas der Ulten Welt« neu bearbeitete, 
verdffentlidte eine »Weltfarte in Mercators Projet- 
tion< ind Blattern, »Geographifde Nadweifungen der 
Krieg8vorfille Cäſars in Gallien« — 1832) u. a. 

8) Paul, Ufrifareijender, geb. 2. Dez. 1854 in 
Neuwied, ftudierte auf dem Polytechnikum in Miin- 
den, trat dann in das faufminnijde Geſchäft feines 
Baters ein und ſchloß fic) 1880 der Expedition der 
Deutſchen Ufrifanifden Gefellfdaft an, die unter 
Führung von Hauptmann Seiler mit Kaiſer und 
Böhm nad Oftafrita ging. Schöler fehrte bald nad 
Griindung ber Station Kafoma guriid, Kaiſer ftarb 
1882 am Rifwafee; dDarauf jog R. mit Böhm gum 
Tanganjifa, griinbdete an deſſen Weſtufer die Station 
Mpala und drang dann bis gum obern Lualaba vor, 
wo aud Böhm 1884 in Katapäna ftarb. Mac einem 
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vergebliden Verjud, durch das fupferreide Katanga 
nad S. durchzudringen, gelangte R. unter grofen 
Gefahren und mit Verlujt feiner Sammlungen gum 
Tanganjifajee, von wo er nad Ganfibar und nad 
— Abweſenheit 1886 nad) Deutſchland gu- 
riidfehrte. fiber feine Reifen berichtete er in den hit. 
teilungen der Ufrifanijden Geſellſchaft in Deutfd- 
fande. Uuferdem {dried er: > Emin Paſcha, ein Vor- 
fampfer der Kultur im Innern Ufrifas« (Leipz. 1891), 
»>Deutfd -Ojtafrita, bas Qand und feine Bewohner< 
(daf. 1892) und bie Biographie »Stanley« (Berl. 
1896). R.lebt in Charlottenburg. 

Reichardt, 1) Johann Friedrid, Komponiſt 
und Muſikſchriftſteller, geb. 25. Nov. 1752 gu Kinigs- 
berg i. Br., geft. 27. Juni 1814 in Halle a. S., er- 
warb fid) neben ber mufifalifden eine gründliche all- 
— Bildung und wurde 1775 von Friedrich 

. Gr., bem er feine Oper »Le feste galanti« gefandt, 
an Graun8 Stelle zum fdnigliden Kapellmeiſter er- 
nannt, erhielt aber wiederholt Urlaub gu ausgedehn- 
ten Stubdienreifen (1785—86 nad Paris, 1791—93 
nad England und Sdweden). Fortgefepten Intrigen 
ber Staltener am Berliner Hofe gelang es, ihn wegen 
Sympathien mit der frangdfifden Revolution gu ver- 
dächtigen, fo bak er 1794 entlafjen wurde. Geit diefer 
Beit lebte er, neue Reifen (Paris 1802—03, Wien 
1808—09) unb voriiber —— Aufenthalt in Ber⸗ 
lin abgexechnet, in Giebichenſtein bei Halle, wo er 
1796 eine Stelle als Galinenin{fpeftor erbielt. Nur 

ezwungen verfah er 1806—08 auf Befehl Jérdmes 
ie oftapellmeifteritelle in ig R. war ſeinerzeit 
al8 Komponiſt hochangeſehen, befonders al Opern- 
fomponijt (»>Tamerlane, »>Undromedac, »Protefi- 
laos⸗, »Brennuse und die Goetheſchen Singſpiele 
»Claudine von Billabellac, 1789, »€Erwin und El- 
mirec, » und Bitely<, 1790) und al8 ber zuerſt 
von Goethe bevorgugte Komponiſt Goetheſcher Vieder- 
texte. Seine Rontpofition von Miltons »Morgen- 
gelange wurde nod) 1835 von Mendelsſohn in Diljjel- 
orf aufgefiifrt. Den geringiten Erfolg §atten aud 
bei feinen Lebgeiten feine Ynjtrumentalwerfe (Sym- 
phonien, Ouvertitren, Rammermuftt, Lavierwerfe). 
Dagegen find feine ſchriftſtelleriſchen Urbeiten durd- 
weg von bleibendem Wert, namentlich bie » Briefe 
eines aufmerkſamen Reijenden, die Mufif betreffend< 
ee 1774—76); »tiber die deutſche komiſche 
re (Hamb. 1774); »·Muſilaliſches Aunſtmagazin· 
(Bert 1781—92); »Stubien fiir Tonkünſtler und 
Mufiffreundee (Daf. 1793); »BVertraute Briefe aus 
Paris« (Hamb. 1804, 3 Bde.); »Vertraute Briefe aus 
Wien« (Umifterd. 1810) u. a. Vgl. Schletterer, Job. 
Friedr. R. (Wugsb. 1865); Pauli, * Friedr. R. 
(Berl. 1903). — Seine Tocdter Cuife R., geb. 1788 
in Berlin, geft. 17. Nov. 1826 in Hamburg, hat fic 
ebenfalls durch Liederfompofitionen befannt gemadt. 

2) Guftav, Gefangsfomponijt, geb. 13. Nov. 1797 
zu Sdhmarfow bei Demmin in Vorpommern, geſt. 
19. Oft. 1884 in Berlin, ging vom Studium der Theo⸗ 
logie gur Muſik über und wurde Sdiiler Bernhard 
Kleins in Berlin, wo er als Gefanglehrer, zeitweilig 
als Dirigent der — Liedertafel« aud als Muſik⸗ 
lehrer am Hofe lebte. Von ſeinen Kompoſitionen ſind 
die Lieder:⸗Das Bild der Roſe⸗ und »Was iſt des Deut⸗ 
ſchen Vaterland ?« gu ſeltener Popularität gelangt. 

Reichardtit, Mineral, derbe, kriſtalliniſche, waffer- 
Haltige, ſchwefelſaure Magnefia, findet fic) alS Unt- 
wandlungSprobult des Rieferits auf Kaliſalzlager⸗ 
ſtãtlen. bad) 1). 

Reidardt3werben, Schlacht bei, ſ. Roß⸗ 
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Reichb., {. Rbch. 

Reichblei, ſ. Silber. 

Reichelsburg, Nuine, ſ. Aub. 

Reidelsheim, 1) (RM. in ber Wetteran) Stadt 
in der heſſ. Proving Oberbheffen, Kreis Friedberg, an 
der Horloff und der Staat8bahniinie Beienhetm- 
Nidda, bis 1866 gu Nafjau gehdrig, hat eine evang. 
Kirche, Zigarrenfabrifation und (905) 800 Cinw. — 
2) (MR. im Odenwald) Fleden in der heff. Proving 
Starfenburg, Kreis Erbad, an der Gerjpreng und 
der Gijenbatn Reinheim-R., 260m il. M. hat 2 evang. 
Kirdhen, Synagoge, eine Schloßruine, eine Lungen⸗ 
heilanftalt, Amtsgericht, ee Gewebhr- 
ſchaftſchneiderei, * handel und (905) 1958 pr 
evang. Cinwohner. Dazu Schloß Reidenberg mit 
Knabenpenfionat und in der Nähe die durch Scheffels 
Lieder befannte Burg Rodenjtein. 

Reidenan, Inſel im Unters oder Peller See (weſt⸗ 
lider Teil de3 Bodenfees), gum bad. Kreis und Umt 
Konſtanz gehörig, an der Staat8babniinie Mann- 
——— , & km lang, 2 km breit, enthält 
8 Pfarreien (Obergell, Mittelzell und Unter- 
oder Niedergell), ein Schloß und hat (90s) 1514 
fath. Einwohner. Die reiche, 724 dafelbft begriindete 
qleidnamige Benediftinerabtei, deren Mönche 
(Walafried Strabo, Hermann Contractus, Berno u. a.) 
fid) vom 9. bis ins 16. ssabed. arabe Verdienfte um 
die Wiffenfdhaften erwarben, 1588 an das Hod 
jtift Ronftang und ward 1803 fatularifiert. Das 
Miinfter (in Mittelzell), im romanifden Stil, enthialt 
das Grab Karls des Diden, die Stiftstirde St. Georg 
(in Obergell) alte Wandmalereien Greg. von Bir 
und Kraus, Freib, 1884). Dabei die Nuine der alten 
Burg Sdopfeln (Scopula) und im See Pfahlbau- 
rejte. Bgl. Shinhuth, Chronif des ehemaligen 
Kloſters R. (Freiburg 1836); »HOuellen und For 
—— zur Gefdidjte ber Ubtei Rc (Bd. 1 u. 2, 
Heidelb. 1890—93); Dieterich, Die Geſchichtsquel⸗ 
len des Kloſters R. bis sur Mitte des 11. Jahrhun- 
derts (Gießen 1897); KRitnjtle, Die Kunft des 
Kloſters R. im 9. und 10. Sard, (Freiburg 1906); 
Gag 8 „Führer durch die Gefilde der Inſel R. 
(Radolfzell 1906). 

Reidenan (Reidenau bei Bittau), 1) zwei 
1904 zu einer Gemeinde vereinigte Dörfer in der fadj. 
Rreish. Baugen, Umtsh. Zittau, 1. KR. bet Zittau 
flijterliden und 2. R. bei Bittau Bittauer 
Unteils, 248 m i. M2, an ber Staat&bahnlinie 
Bittau-Hermsdorf i. Böhm, haben eine evangelijde 
und eine fath. Kirche, ein Amtsgericht, medanijde 
Weberei, Firberei und Uppreturanjtalten, eine Farb- 
holgmiible, eine Preven Bean und eine Leimfabrif, 
Knodenmiible, Ziegeleien, Braunfohlenbergbau und 
(1905) 7444 Einw. Bgl. Engelmann, Gefdidte 
von R. (Bittau 1904—05, 2 Bhe.). — 2) (tied). 
— 2** Stadt in Böhmen, am Bube des Adler⸗ 
ge irg an ber Snéjna (Zufluß der Wilden Adler) 
und Der Lofalbahn Cajtolowig - Golnig gelegen, 
Sift einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirls⸗ 
geridts, hat ein ſchönes Schloß des Grafen Kolowrat 
mit Vibliothef und Gemäldeſammlung, ein tſchechiſches 
Staatsobergymnaſium, Fachſchule fiir Weberei, Pia- 
rijtenfollegium, Baumwollweberei, Tucdhfabrifation, 
Vierbrauerei, Ergeugung von Udergeriten, Kranfen- 
haus, Waifenhaus und (1900) 6079 tſchech. Einwohner. 
— 8) Marttfleden in Böhmen, Bezirlsh. Gablong, an 
ber Linie Jofefftadt-Reidenberg ber Sitdnorddeut- 
ichen Verbindungsbahn, hat Induſtrie in Glaswaren, 
Dofen fowie Olbildern (fiir die Ausfuhr) und (1900) 


Reichb. — Reichenbach (Stadt). 


8884 deulſche Einwohner. — 4) Dorf und Kurott in 
Niederöſterreich, Bezirlsh. Neunfirdjen, 485 m i MR, 
an ber Schwarza in einem fhonen, vom Schneeberg 
(2075 m) und ber Raralpe (2009 m) eingeſchloſſenen 
Lalfeffel gelegen, beliebter Sommeraufentbalt, gat 
eine Wafferherlanjtalt (Rudolfsbad) mit gropem ſtar⸗ 
part, ein Rothſchildſches Stiftungs fiir invalids 
Offiziere, ſchöne Villen, darunter die faiferlide Villa 
Wartholz, Holgitoff- und Rollgeritefabrif, elettriide 
Beleudtung, Sparkaſſe und (1900) 1186 (als Gemeinde 
7455) Einw. Im Gemeindegebiet liegen der Tal: 
of, die Brein, Edlach (mit Kuranitalt), Bader- 
ad (an ber Südbahnlinie Wien-Trieft) und andre 
reigend gelegene Sommerfriſchen, der Kaiſerbrum 
in bem malerifden, von ber Schwarza durchfloſſenen 
Höllental (Unsgangspuntt der Wiener Hochquellen 
leitung), dann mebrere induſtrielle Unlagen, fo ane 
— — eine Alkumulatorenfabril und ex 
alfwert (Hirſchwang), eine große Papierfabri 
Schlöglmüůhl) u. a. . Haas, R. und ſeine me 
lerifde Umgebung (8. Uufl., Reidjenau 1899). — 5) 
Ein von ben Biſchöfen von Chur erbautes Schloß im 
{djweizer. anton Graubiinden, am Bufammen|luj 
bes Hinter- und Vorderrheins (5690 m it. M.); dabei 
Rheinbriide und Pegeljtation. Hier bliihte die vom 
Biirgermeifter Tſcharner von Chur erridtete Ce 
jiebungSanjtalt, deren Miteigentümer . Zſchell 
war, und an welder der Herzog von Chartres (be 
nadmalige König Ludwig Philipp) 1793—94 unite 
bem Namen Chabaud Latour als Lehrer der franjov 
ſchen Sprade wirtte. Das Schloß ijt jetzt im Beiig der 
Familie v. Planta. Val. Rind, Schloß R. (Chur 1889 
Reidenbad, linksſeitiger Zufluß der obern Yar 
in ber Schweiz, kommt von der Grojen Scheidel 
nimmt bei bem Bade Roſenlaui ben Ubflug des Ro 
fenlanigletider8 auf und ſtürzt fich, Meiringen geger 
liber, mit einer Reihe von fieben Fallen, deren oberte 
(in 840 m Hohe) 90 m hod ijt, im das in 600 m Hoe 
liegenbde — Dieſe Falle gehören mit der grov 
artigen Sdludt und den vielen Eroftonsfeljeln # 
ben ſchönſten des Berner Oberlandes und find iet 
1899 mittel8 einer eleltriſchen Drahtſeilbahn (Lang 
718 m, Maximalſteigung 60 Prog.) leicht sugdnglid 
und damit iit aud) ber tibergang von Meiringen ibe 
Rofenlaui und die große Scheideck erleidtert 
*— 1) (R. in Schleſien) Ktreisſtadtin 
a egbez. Breslau, an der Peile, am gui be 
ulengebirges, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien 
iegenbal8-Raudten und §.- 
berlangenbielau fowie der 
Kleinbahn R.- Wiinidelburg, 
259 m it. D2, hat eine evan- 
— und 3 lath. ſtirchen, 
ynagoge, ein Realgymna— 
ſium, ein neues Rathaus, ein 
Amtsgericht, eine Reichsbank⸗ 
nebentielle, ein Waifenhaus, 
bebeutende mechaniſche Webe- 
rei (2522 Stiihle), Spinnerei, 
—— Appreturanſtalten, 
iſengießerei und Maſchinen⸗ 
bau, Molkerei, Dampfbrauerei und cs) | 
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5,054 
Cinw., bavon 5298 fe ere und 99 Suber. * 


bei das Dorf Ernsdorf mit Baumwollweberei * 
Wagenbau, jest mit R. —— Der Kreit 
pat bie gropien ſchleſiſchen Weberdörfer: fan 4 
ielau (f. d.), Peilau (f. d.) und PReterswaldau —9 
R. wurde 1638 von den Kaiſerlichen erftitrmt, er 
feſtigung gefdleift. Um 16. Yug. 1762 ſiegten 9 





Reidhenbad (Perfonenname). 


Preufen unter dem Herzog von Bevern über die Oſter⸗ 
reidher unter Daun. Der Kongreß gu R. (27. Juli 
1790) und dieRonvention zwiſchen Preugen, Polen, 
England, Holland und Ojterreih fiderte den fernern 
Bejtand des türliſchen Reiches. Von Juni bid Uuguit 
1813 verbanbdelten bier England, Rußland und Preu⸗ 
pen; die Folge war der am 14. und 16. Juni 1813 ab- 
eſchloſſene dDoppelte Gubfidienvertrag. Cin ebenfalls 
oa 27. Juni geſchloſſener Allianztraktat zwiſchen 
den Verbündelen und met es wurde 27. Juli 1818 
in Prag ratijiziert. Bgl. » vie Geſchichte der Stadt 
R.« (Reidenb. 1874). — 2) (MR. in ber Oberlau- 
fip) Stadt im preuß. Regbez. Liegnig, Landfreis 
Goͤrlitz, an der ſächſ. Staatsbabnlinie Dresden-Gir- 
lig, 248 m il. M., hat eine evangelijde und eime fath. 
Rirde, einevang.Lehrerfeminar, Rraparandenanftalt, 
Waifenhaus, Middenersziehungsanjtalt (Bethanien), 
ein Amtsgericht, eine hemijfde, eine Glas⸗ eine Knopf⸗ 
und eine Farbenfabrik, eine Mafdinenbauanjtalt, 
Färberei, Vierbraueret, ein Eleltrizitkätswerk und (1905) 
2085 meijt evang. Cinwohner. Yn der Nähe der 
Töpferberg mit Ausſicht. Hier fiegten 22. Mai 1813 
bie Frangofen über die Ruſſen unter Herzog Eugen 
von Wiirttemberg. — 3) (R. im Vogtlande) Stadt 
im ber ſächſ. Kreish. Zwickau, Umt3h. Plauen, Kno- 
tenpunft der Staatsbahniinien Leipziq-Oof, R.- 
Chemnigf u. a., 3837—400 m 
ii. M., hat Qevangelifde und 
eine fath. Rirde, Denkmäler 
deS Kaiſers Wilhelm L., ded 
Königs Ulbert, VBismards, 
Moltles und des Realfdul- 
direftor8 Weinhold, eine 
Realjdule mit Brogymna- 
fium, eine Handel3- und eine 
höhere Webſchule, ein Wai- 
jenfau8, ein Amisgericht, 
eine Reichsbanknebenſtelle, 
Filialen der Sächſiſchen und 
der Bogtlindijden Bank, 
bedeutende Wollwaren+, Tücher⸗ und Dedenfabri- 
fation, Roßhaar · und Wollfpinnerei, -Wajderei, -Fiar- 
berei, ⸗Bleicherei und bag: Airings erage Eiſengieße⸗ 
ret und Maſchinenbau, Maß⸗, Nägel⸗, Pappen- und 
Parfiimeriefabrifation, Wagenbau und (1905) 24,915 
Einw., davon (1900) 672 Katholifen und 54 Yuden. 
In der Nahe ber grofartige Eijenbahnviadult über 
das Golgi dtal (. Göltzſch). R., als Stadt bereits 
1140 erwabnt, ijt Geburtsort ber Schauſpielerin Ka⸗ 
roline Meuber. — 4) (Rlofterreidhenbad) Dorf 
und Luftfurort im wiirttemberg. Schwarzwaldkreis, 
Oberamt Freudenftadt, an der Murg und der Staats- 
babniinie —— terreichenbach, 520 m 
it. M., bat eine ehemalige Benediftinerabtei (1080 
gegriindet) mit romanijder evang. Kirche (1894—97 
renoviert), Forſtamt, Mafdinenfabrit, Sägewerk, 
Kunſtmühle, Eleltrizitätswerk und (vos) 905 Cinw. 
Reidenbad, 1) Georg von, Medanifer und 
Optiter, geb. 24. Uug. 1772 in Durlad, gejt. 21. Mai 
1826 in Rinden, beſuchte bie Militärſchüule in Mann- 
beim, bereijte 1791—93 —— und trat dann in 
die bayriſche Armee ein. 1 riindete R. mit Jo- 
feph v. Utzſchneider und dem Meganitus Liebherr dads 
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mathematijd -medanifde Inſtitut in Miinden und | h 


1809 mit Fraunhofer und Upfdneider in Venedift- 
beuern die ebenfo berühmt geworbdene optijde Anſtalt. 
R. erfand die Kreisteilmajdine und lieterte zahlreiche 
Inſtrumente, namentlich auch altoren, von bis 
dahin unerreichter Leiſtungsfähigleit. 1814 trennte 
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er ſich von Utzſchneider und errichtete mit T. Ertel eine 
neue Anſtalt, die er jedoch 1821 an dieſen überließ, 
nadjbdem er 1820 Chet des Wajjer- und Strakenbau- 
bureaus fitr Bayern geworden war. Yn Wien er- 
baute er 1820 eine Stiidbobrerei, bei Teqernfee eine 
Marmorjdneide- und Poliermiihle, verbefjerte die Ge- 
webrfabrif in Umberg fowie die bayrifden Hochöfen 
und Eijengiefereien und madte fid) um die Salinen 
in Reidenball und Berchtesgaden durd feine Waffer- 
faulenmafdinen und Vervollfommnung de8 medja- 
niſchen Betriebs verdient. Er ftarb als Direttor des 
Minijterialbaubureaus und Oberbergrat. Seine 
—* (von — iſt in der Walhalla aufgeſtellt. 
Bgl. Bauernfeind, Georg v. R. (Milind. 1883). 

2) Karl, Freiherr von, Naturforjder, geb. 12. 

Febr. 1788 in Stuttgart, gejt. 19. Jan. 1869 in Leip- 
i — in —— die Rechte und Naturwiſſen⸗ 
ia ten, gründete in Villingen ein Eiſenwerk und er- 
ridtete gu Hauſach in Baden die erjten groken Holz⸗ 
i gon hi Seit 1821 rief er auf ben Cijen- 
werfen gu Blansfo in Mahren og e induftrielle 
Schöpfungen in’ Leben. Er legte Elenaichacvion, 
Bobhr- Blechwalzwerle, Mafdinenfabrifen 2c. an 
und wendete zuerſt ben Eiſenguß auf Herſtellung grö⸗ 
—— Statuen an; auch errichtete er in der Nähe von 
lansko eine — apany 459. och ta Mit ber Holz⸗ 
verfohlung verband er die Gewinnung von Holjeffig, 
Leer, Eſſigſäure rc. und entdectte hierbei bas Kreofot, 
das Parajjin, Eupion, Rapnomor, Ufjamar x. Er 
war Inhaber wertvoller Sammlungen, fo einer von 
Meteoriten, ferner des groken Sieberſchen Herba- 
riums u. a. Yn den legten Jahren lebte er auf Schloß 
Reifenberg bet Wien, und hier erregte er durch feine 
obijden Unterfudungen Uufmertfamfeit, aber aud) 
allgemeinen Widerfprud lg tye! tae Erſchrieb: 
»Geologiſche Mitteilungen aus Mähren« = 
1834); »Unterfudungen fiber mide des 9° 
netismus, der Eleftrigitit, ber Warme, des Lidjted 2. 
in ihren Beziehungen gur Lebenstraft<« (Braunſchw. 
1849, 2 Bbe.); » — — riefe⸗ ees 
1852, 2. Uusg. 1856; Neudrud, Leipz. 1904); »Der 
fenfitive Menſch und fein Verhalten gum Ode (Leipz. 
1854, 2 Bhe.); »Die Pflangenwelt in ihren Besiehun- 
gen zur Genjitivitit und gum Od« (Wien 1858); 
»Upbhorismen über Senfitivitat und Od« an 1866); 
» Die odifde Lohe und = Bewegqungser|heinungen 
al neuentDdedte Formen des odiſchen Pringips in der 
Nature (daſ. 1867). Val. Schrötter, K., Freiherr 
v. R. (Wien eg Fechner, Erinnerungen an die 
lepten Tage der Odlehre rc. (Leipy. 1876). 

8) Heinrid Gottlieb Qudwig, Botanifer und 
Boolog, geb. 8. Jan. 1798 in Leipzig, geft. dafelbjt 
17. Marg 1879, Sohn von Joh. Friedr. Jakob R., 
Ronreftor an ber Thomasſchule (get. 1839, Verfaffer 
des erjten deutſch⸗ griechiſchen Wörterbuches, Leip 
1818), ſtudierte feit 1810 in Leipzig, wurde daſelbſt 
außerordentlicher Profeſſor, ging aber 1820 als Bro- 
fefjor ber Naturgeſchichte an ber chirurgiſchen Alade⸗ 
mie und Direftor de3 Naturalienfabinetts nad Dres- 
den und ſchuf bier den Botanifden Garten. Er ſchrieb: 
»Flora germanica excursoriac (Leip3. 1830—82, 
2 Bde.), wogu die von feinem Sohn und Ved v. Man- 
nagetta fortgefebten »Icones florae germanicae et 
veticaee (Ud. 1—22, I, baf. 1834—85; Bb. 19, 
I, Hieracium von Murr, gahn und Pröll; Bd. 22, 11; 
Bd. 28 — 24 ff. Gera 1898 }f.; nod im Erſcheinen; 
Bd. 1—28 enthalten 2907 Tafeln) gehiren; »Flora 
exotica« (Leip. 1834—86). Erliuterungen des don 
ihm aufgejtellten Pflanzenfyſtems, das die natiirlide 
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Verwandtſchaft ber Pflanzen vielfac gut sum Aus- 
brud gebracht bat, gab er in: sfiberfidt des Gewächs⸗ 
reichs und feiner natitrliden Entwidelungsitufene 
(Leipz. 1828); »Handbud) des natiirlicden Bilanyen-| ber 
fyjtemBe ( Dresd. u. Leipz. 1837, 2. 1850). 
Außerdem gab er heraus: »Wbbildung und Beidrei- 
bung der fiir Gartenfultur empfeblenSwerten Ge 
a e« (Leips. 1821—26, mit 96 Tafelm); »Mono- 
— Aconiti · (Qltona 1820, mit 19 Ta⸗ 
Pin): : tratio specierum Aconiti generis< (daſ. 
1823—27, mit 72 Tafeln); »Iconographia botanica 
s. plantae eriticaee (daf 1823—32, mit 1000 Za- 
feln); »Iconographia botanica exoticac (baf.1827— 
1830); »Regnum animale<(Leip;. 1884—36, mit 79 
Tafeln); »Deutidlands Fauna⸗ 
——— Naturgeſchichte des In und Auslan⸗ 
deS« (Daf. 1845—54, 9 Bande mit über 1000 Tafeln). 
4) ——— Guſtav, Sohn des vorigen, geb. 3. 
Jan. 1824, geft. 6. “Lane * in —— —— 
in Leipzig, lehrte in Tharandt, habilitierte ſich 


aſ. 1842, 2 Bde.); Schloß 


Reichenbacher Rodyeug — Reichenberg. 


nien Joſefſtadt ⸗RSeidenberg der Südnorddeutcher 
der Auſſig — 
Gablonz Tannwal 


—— m, R.- Hea | 
Gijenbabn, R.-Grintal der 
Eiſenbahn und R.-Zittau 
* Sãchſiſchen Staatsbah⸗ 
nen, hat eine gotiſche Erzdela⸗ 
natstirche (1883 erneuert), 
eine ſtreuzlirche (1695) mit 
einem Ultarbild aus dem 16. 
Jahrh. und einem Schnitzwerk 
am Hodaltar von 1506, eine 
neue St. Bi irde(1888), 
eine ſchöne ev. * ee 
eine toe bed (1889), ein 
bes Wrafen Gt Clam- 
Gallas (1774) mit fdiner 
Kapelle (1604 in deutider Renaijjance erbaut) und 
Barf, ein neues Rathaus (im deutſchen Sai 
— ae oe Se ee , 
ein Gerichtsgebãude, ein neues es oa und ein 
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Plan von Reidenberg in Bihmen. 


in Leipzi pe —* 1855 außerordentlicher Pro⸗ 
feffor fpater al8 Direftor des Botaniſchen 
—— hg mburg. €r fdrieb: »>Xenia orchi- 


daceac (Leip3. 1855—83, 3 Bde. mit 900 Tafeln; 

fortgelegt von ſtränzlin, daſ. 1900); »Beitrige gur 
Ordideenfunde Bentralamerifas< (Hamb. 1866); 
> Veitrdge zur Ordjideenfundee (Dresd. 1869). Bgl. | V 
Dilling, Geintid Guftav R. (Gamb. 1890). 

5) Morig von, — ee vig Bg Se “Sue 2) 

6) Emilie, Grafin von, Ma 
Soe id Wilhelm IL von Sefer Raffel (f. — 

eſſen 

Reichenbacher Rockzeug, ſ. Frauenrodſtoff. 

Reichenbachſcher Leuker, ſ. — — 

Reichenberg, 1) Stadt mit eignem Statut in d 55: 
men (j. ben Stadtplan), die bedeutendfie deutſche Stadt 
und die gripte —— des Landes, 875 m 
it, M., im einem Talkeſſel zwiſchen dem Iſer· und 
Jejchfengebirge, an ber Neige, Knotenpuntt der Li- 


Gandelstammergebiiude, cin Meiſterhaus der Lub 
machergenoffenſ nicait, ein Stadttheater, ein Gewerde 
mufeum, das — Oe. ein Urjulr 
nerinnenflofter mit qotijder Rirde, ein * gree 
talbrunnen (von Wegner 1906) und * 
—— I. R. 3 ri (2900) mit ber Garnifon nc 
Rann) 84,099 meiſt deutſche Einwohner a. 
chen) und bildet den Sentralpuntt ber nordb ane 
Sdafwollinduftrie mit Spinnereien, — 
—5— Webjtiihle), Furbereien umd Appretur 
Andre in R. vertretene Induſtriezweige find: 
fation von Leppicjen, Tudyfehuben, Waldner, Ee 
pabvaren, C8 Sprigen, Mavieren, Möbeln, Sei 
Leder, Bud) und Steindruderei und 
betrieb. Förderungsmittel der gewerbliden bi 
tion und des ebenf — adel find: 
Filialen der Oſterreichiſch⸗ Ungariſ Opa, bet oft sal 
reichiſchen Kreditanſtalt a ber Bohmiſchen rar 
bant, zwei Sparfajjen, eine Tuchhalle und ein 


Reidhenbrand — Reidenow. 


werbeverein. R. ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft 
(für die Umgebung), eines Kreisgerichts, Gewerbe- 
gerichts, einer Finanzbezirlsdirektion, einer Handels⸗ 
und Gewerbelammer und bat ein Obergymnaſium, 
eine Oberrealſchule, Staatsgewerbeſchule, Fachſchule 
für Weberei, Lehrerbildungsanſtalt, eine ſtädtiſche 
Handelsalademie, das nordböhmiſche Gewerbemu— 
ſeum (mit reichhaltigen kunſtgewerblichen Samm⸗ 
lungen und der wertvollen Gemäldeſammlung ded 
Freiherrn Heinrid v. Liebieg), ein Verjorgungshaus, 
Spital, Kinderheim, elektriſche Beleudtung fowie 
Strafenbahn und Sdladthaus. R. hat aud) [dine 
Anlagen (Vollsgarten, Kaijer-Yofephparf) mit mehre- 
ren Ausſichtspunkten, dbarunter die Hohenhabsburg. 
Siidwejilid) von R. erhebt fid) der ausſichtsreiche 
Jeſchken (1013 m). Induſtrielle Vororte von R., 
deren Vereinigung mit der Stadt eingeleitet F ſind: 
Roͤchliß (4154 Einw.), Roſental (2238 Einw.), Ober. 
rojental (4673 Einw.), Johannestal (1265 Einw.), 
Franzendorf (2133 Cinw.), Ult- und Neupaulsdorf 
(1080, bez. 1606 Einw.), r8dorf (2675 Einw.) 
und Ulthargdorf (8219 Cinw.). R. wird in Urkunden 
zuerſt 1848 genannt. Die Tuchmacherei begann Hier 
gu Ende de3 16. Jahrh. Albrecht von Walbdftein kaufte 
1622 die Herrfdaft R., die nad ihm an den Grafen 
Gallas und ſpäter an die gräfliche Familie Clam- 
Gallas fam. 1906 wurde in R. eine fehr bedeutende 
deutſchböhmiſche Uusftellung abgehalten. Val. Hall- 
wid), R. und Umgebung, eine Orlsgeſchichte (Reicdend. 
1874); Grungel, Die Reidhenberger Tuchinduſtrie 
Prag 1898); Führer durch MR. und Umgebung von 
piibler (2. Uufl., daſ. 1902), Hantſchel (da). 1895) und 
Maſchek (daſ. 1895). — 2) Schloß, f. Reichelsheim 2). 
— 8) Burgruine, ſ. Gantt —— 
Reichenbraud, Dorf in der ſächſ. Kreish. und 
Wintsh. Chemnif, 430 m it. V2, hat eine evang. Kirde, 
Strumpfiwirteret, Trifotagenfabrifation, eine Schreib⸗ 
feder- u. Fahrradfabrif, Hiegelei u. (1905) 3386 Einw. 
Reicheufels, Schloß, ſ. Hohenleuben. 
Reichenhall, Stadt, befudter Bade- und Luft⸗ 
furort tm bayr. Regbez. Oberbayern, Bezirlsamt 
Berdtesgaden, in romantifder Ulpengegend, an der 
Saalad gelegen und auf drei Seiten von malerifden 
Bergen umgeben (nördlich der Hobhenftauffen 
[9 4. er Staufen], 1778 m, ſüdweſtlich das MAll- 
nerDorn, 1452 m, fiiddftlid ber Dreifeffellopf, 
1687 m, und öſtlich der Unter8berg, 1975 m bod), 
Knolenpunlt der Staatsbahnlinien Freilaffing - 
und R.-BerdteSqaden, 471 m ii. M., hat eine evan- 
eliſche und 4 lath. Kirchen, darunter die Pfarrfirde 
St. Mifolaus von 1080 tm romanifden Stil, jest re 
—— und mit Fresken von Me. v. Schwind geziert, 
ie ſpätgotiſche Agidienkirche und die alte ——— 
tirche St. Beno, in Baſililenform, das Schloß Grut- 
tenftein, ein ſchönes Kurhaus (Achſelmannſtein), 
2 Monumentalbrunnen (Vismardbrunnen mit Büſte 
und Wittelsbacher Brunnen), ein Inſtitut der Eng- 
lifden Fraulein, eine klöſterliche Unjtalt fiir Frauen, 
eine heilgymnaſtiſche Anſtalt, Amtsgericht, Hauptzoll- 
amt, Hauptſalzamt, Maſchinenbauwerkſtällen, Trift- 
anlagen, Schneidemühlen, eine Holzſtoffabrik, 2 Elel⸗ 
trizitͤtswerle und (1905) 6076 meiſt fath. Einwohner. 
Das Salgwert von R. ijt das bedeutendſte des Kö— 
nigreichs. Die 16 Solquellen befinden ſich in der fogen. 
Quellenhöhle, einem merfwiirdigen Bau unterbhalb 
des Vrunnenhaufes. Ein 1878 m langer unterirdijdher 
Kanal, der Grabenbad, fiihrt von hier die ſüßen Waf- 
jer Der Saalad gu. (iiber bie Zuſammmenſetzung der 
Solquelle Karl Cheodor-Diuelle j. Labelle » Mtineral- 
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wiffer Vac.) Das Salswerf, {don von den Römern 
ausgebeutet, war in den erſten chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derten das bedeutendjte Süddeutſchlands; fein Bro- 
duft wurde auf der Donan abwärts gefiihrt. Das 
Erzſtift Salzburg beſaß ſchon vor 800 ein Drittel der 
Galine. Die Salzproduftion Reidenhalls beträgt 
jührlich ca. 100,000 dz, der Anfall an Sole iſt jedoch 
weit bedeutender. Mit Berchtesgaden, Traunſtein und 
Rojenheim fteht R. durd eine 120 km lange Golen- 
leitung in Verbindung, die in ihrem erjten Teil be- 
reits 1618 angelegt wurde. R. nahm infolge der 1846 
erfolgten Erridtung bes Solbade3 Udjelmann- 
tein einen neuen madtigen Aufſchwung und ift jest 
er größte beutfdhe Ulpenturort, mit einer Durdfdnitt- 
liden Jahresfrequenz von 12,000 Rurgiften. Als 
Kurmittel bienen: Sole, ferner Molle, Krauterfifte, 
pneumatifde Kammern, ein Ynhalationsqradierwert 
mit bedeutender Solfontine, nhalationstale, Moore 
bäder, inSbef. aber die geſchützte Lage des ſchönen 
Tales (mittlere Sommertemperatur 19°). Das nörd⸗ 
lich Dei R. liegende frühere Dorf St. Reno wurde 1905 
der Stadt einverleibt. In der Umgebung die Stamm⸗ 
sig herd 1219 auSgejtorbenen Hallgrafen von Plain, 
die Ruine des uralten Schloſſes Rarlitein, die eben- 
falls {don im 18. Jahrh. erwahnten Schlöſſer Marzoll 
und Stauffened und die jetzt in Badeanjtalten ver- 
wanbdelten Schlöſſer Udfelmannftein und Rird- 
berg. Hier bejtand in römiſcher Heit eine volkreiche 
Riederlaffung, eine Begräbnisſtätte wurde aufgedect. 
Val. G.v. LQiebig, R., fein Klima und feine Heilmit- 
tel (6. Aufl. Reidjenh. 1889); Bihler, Bad R. und 
feine Umgebung (11. Uufl., daf. 1896) und: 1846— 
1896. 60 Jahre Rurort (daf. 1896); »R. und feine 
Heilmittel< (Gr8g. vom argtliden Verein, daſ. 1900); 
v. ChlingenSperg, Die rdmijden Brandgraber 
von R. (VBraunfdw. 1896). 

Reidhenotw, Unton, Zoolog, geb. 1. ry: 1847 
in Charlottenburg, ftubdierte feit 1867 zuerſt Chentie, 
dann Zoologie in Berlin, Greif8wald und Rojtod, 
wurbe 1874 Ufjiftent am Zoologiſchen Muſeum in 
Berlin, 1888 Kuſtos der ——— Ubteilung, 
1895 Profeffor und 1906 gweiter Direftor des Mu—⸗ 
feums. Geit 1894 ift er Generalfefretir ber Deutſchen 
ornithologiſchen Geſellſchaft. Er bereifte 1872 und 
1878 gum Zweck goologijder Forfdungen die Golbd- 
küſte, Ramerun und Gabun, und fiir die Fauna des 
RKamerungebietes haben feine Forſchungen den Grund 
gelegt. R. entwarf ein ornithologifdes Syſtem und 
eine Begrengung der zoologiſchen Regionen vom orni- 
——— —— und rief 1875 bie Beobach⸗ 
tungsſtationen der Vigel Deutfdlands ins Leben, die 
1901 jur Griindung der Vogelwarte MRoffitten führ⸗ 
ter, an deren Einrichtung er hervorragenden Unteil 
hat. 1890 entwarf R. ben Plan gur Regelung der 
zoologiſchen Nomenklatur, der 1891 vom Juternatio- 
nalen Ornithologenfongre} in Budapeſt angenommen 
wurde und fpiiter gu den jept gilltigen internationalen 
Geſetzen der soologifden Nomentlatur fiihrte. R. ver- 
Bffentlidte: »Vogelbilder aus fernen Bonens<, 1. Abt. 
> Bapageien«, 33 Uquarelle von Mützel, mit Lert vor 
R. (Kajjel 1878 — 83); »Die Vögel der zoologijden 
Garten. Lcitfaden gum Studium der Ornithologie« 
eiby 1881—84, 2 Bbde.); »Die deutſche Kolonie 

amerune (Berl. 1884); »Die Vogel Deutſch⸗Oſtafri⸗ 
fa3« ( daſ. 1894); »Die Kennzeichen der Vogel Deutjd- 
lands« (Neudamm 1902); »Die Vogel Wfrifas« (daſ. 
1900—05, 8 Bde.). Ex gibt die von ihm begriindeten 
»Ornithologifden Monatsberidte< (Verl., jeit 1893) 
und feit 1894 bas » Journal fiir Drnithologie« heraus. 
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Reidhensperger, 1) Auguft, ultramontaner Bo- 
litifer, geb. 22. März 1808 in Koblenz, geſt. 16. Juli 
1895 in Köln, oe bie Rechte und jtand bid 1879 
im Staatsdienjt, erft als Qandgeridt8rat in Trier 
und feit 1849 al UppellationSgeridtsrat in Köln. 
Yn feiner Jugend fiir Frankreich ſchwärmend und 
nidt befonders kirchlich gefinnt, mehr erjt feit 1837, 
Hielt er fic) 1848 al8 Mitglied des Franffurter Pare 
laments zur Rechten, ftimmte als Mitglied des Er— 
furter Parlament8 1850 gegen die Union und war 
1850—638 Mitglied der preugifden Bweiten Kammer, 
1867—84 is ge des Reichstags und feit 1879 aud 
wieder Mitglied des ety Während 
er früher mut ſeinem Bruder Peter (j. unten) die Man⸗ 
teuffelſche Reaftion belämpft und die Rivilehe ver- 
teidigt hatte, ftiftete er 1852 die fatholifde Fraftion, 
die ie 1861 Zentrum nannte, und ward einer der 
begabtejten Redner diefer 1871 erneuerten und im 
Ubgeordnetenhaus und Reidstag midtigen Partei. 
Von feinen ber Kunft gewidmeten Sdriften find her- 
vorgubeben: »Die dhriftlid-germanifde Baulunſt« 
Trier 1852, 8. Ausg. 1860); »Fingerzeige auf dem 

ebiete der dhrijtlidjen Runjt« (Leipz. 1854); »Ver- 
miſchte Sdriften über chriſtliche —— (daſ. 1856); 
»Georg Gottlob Ungewitter und fein Wirken als Bau⸗ 
meijtere (daſ. 1866); ⸗Auguſtus Pugin, der Neu⸗ 
begründer der chriſtlichen Kunjt in England« (Frei- 
burg — ferner: »Zur neuern Geſchichte des Dome 
baues in Köln⸗ ( Köln 1881); »Phraſen und Sdlag- 
wörter« (8. Ausg., Paderb. 1872); »Erinnerungen 
an E. v. Steinlee (Frankf. 1887) u. a. Bgl. UW. 

v. Steinle, Edward v. Steinle und Auguſt R. aus 
ihren Briefen geſchildert (Köln 1890); Pa re r, Auguſt 

. 1808 —1895 (Freib. i. Br. 1899, 2 Bde.). 

2) Peter Franz, Bruder ded vorigen, eb. 28. 
Mat 1810 in Koblenz, geft. 31. Dez. 1892 in Berlin, 
war feit 1850 Appellationsgerichtsrat in Köln, Dann 
bis zur Auflöſung des Obertribunals (1879) Ober- 
tribunal8rat in Berlin. 1848 Mitglied ber preupi- 
jdjen Nationalverfammlung, 1850 des Vollshauſes in 
Erfurt, feit 1858 des preußiſchen Uhgeordnetenhaufes 
und feit 1867 des Reichstags, gehirte er anfangs sur 
liberalen Oppofition, dann gum Zentrum wie fein 
Bruder (jf. oben) und lief feit 1866, namentlic&h aber 
feit bem Rulturfampf, feine ultramontane Gefinnung 
mehr Hervortreten, wenn aud) mit Mäßigung. Er 
ſchrieb: »Die Ugrarfragee (Trier 1847); »Die freie 
Ugrarverfaffunge (Regensb. 1856); »Deutjdlands 
nadjte Aufgaben⸗ (mit feinem Bruder mee R., 
Pabderb. 1860); »Gegen die Uufhebung der Bins- 
wudergefebe« (Berl. 1861); »Kulturfanrpf oder Friede 
in Staat und Kirche« (1.—4. Aufl., daſ. 1876); »Die 
Bind- und Wuderfragee (daſ. 1879) und » Crlebnijje 
eine3 alten Barlamentarier3 im Revolutionsjahr 
1848« (daſ. 1882). Cine Sammlung der »Parla- 
mentarifden Reden der Gebriider Auguſt und Peter 
Franz R.« erſchien Regenshurg 1858. 

Reidenfpige, 3305 m hoher, vergletjdjerter 
Gipfel im norddjtliden Teile der Billertaler Ulpen, 
wird von Gerlos iiber die Bittaner Hütte (2330 m) 
oder vom Strimmler Tauernhaus iiber die Ridhter- 
hütte rend m) bejtiegen. 

Reichenftein, 2247 m hoher Berg in der hiernad 
benannten Gruppe der Ennstaler Ulpen, fiidlich vom 
Geſäuſe, wird von Johnsbach aus Ry aes chwierig 
und gefährlich). stig erbebt ſich das leichter ere 
reichbare Sparafeld (2245 m). 

Reichenjtein, Stadt im preuß. Regbez. Breslau, 
Kreis Franfenftein, an der Kleinbahn Kamenz-R., 
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848 m it. M., hat eine evangelifde und 2 fath. Kirden, 
ein Waifenhaus, ein Umtsgeridt, Vergbau auf gold- 
haltige Arſenilerze, Arſenit und Goldhiitte, Zünd⸗ 
bolgfabrifation, das Zentralfontor der jeit 1695 be- 
tehenden Pulverfabrifen, Ralfbrennerei, Farben⸗ 
abrifation, Ziegeleien, Getreidehandel umd (1905) 2064 
meiſt tath. Einwohner. In ber Nähe das romantijde 
Sdladental mit riefigen Sdhutt- und Schlacken⸗ 
balden, auf denen ſchon fett flanger Zeit hober Fidten- 
wald fteht. Von der Stadt führt bas Reidenjteiner 
Gebirge den Namen, das die Grafidajt Slag im 
MNO. abjdlieht, vom Eulengebirge durch die Neiße 
getrennt wird, mit dem ſchleſiſch⸗mähriſchen Gebirge 
aber am Webfteinfamm (1128 m), dem djtlidfien 
Puntte der Grafſchaft Glag, in Verbindung ſteht und 
im Oeidelberg 902, im Jauersberg 872 m Hdbe ex- 
reidjt. S. Karte »Schleſien«. Bol. Heinge, Samm⸗ 
lung von Nachrichten über die freie Bergſtadt R. 
(Brest, 1817). 

Reichentweier, Stadt im deutſchen Bezirk Ober- 
elſaß, Kreis Rappolt8weiler, an den Vogejen, 274 m 
il. M., hat eine evangelijde und eine fath. Kirche, 
Schloßruine, Weinbau und 905) 15683 meijt evang. 
Einwohner. R. gehdrte vor ber frangofifden Revo- 
lution gu Wiirttemberg. Vgl »Führer fiir R. und 
— Etraßb. 1903). 

eicher, 1) Joſeph, öſterreich. General, geb. 
19. Upril 1834 zu Semelkowitz in Böhmen, trat 1853 
al8 eutnant in ein Ynfanterieregiment, nahm am 
Kriege in Dtalien teil, wurde 1865 Archivar der 
Militirbundesfommiffion in Franffurt, 1870 Bro- 
feffor der Strategie und Kriegs eſchichte am der Striegs- 
ſchule, 1876 Dber}t und Generals beim General- 
fommandoin Bubapeft, 1877 Chef des Landesbeſchrei · 
bungsbureaus, 1886 Feldinarjdhalleutnant; 1889 mit 
der Veitung ded 13. Korpslommandos betraut, wurde 
er 1890 gum fommanbdierenden General des 13. Korps 
in Ugram, im März 1891 gum Kommandanten des 
14. Korps in Tirol und Vorarlberg ernannt. R. ijt 
Heute Feldzeugmeiſter und Geheimrat. 

—— Schauſpieler, geb. 18. Jan. 1849 
in Bodnia (Galizien), erbielt ine Schulbildung 
auf dem Gymnajium in Srafau, wo ſeine Neigun 
fiir ba8 Theater bereits gum Durdbrud fam, un 
ſchlug 1868 die Bühnenlaufbahn ein. Nachdem ex 
uerjt auf dent Joſephſtädtiſchen Theater in Wien ge- 
—* ſchloß er ſich Ungarn bereiſenden Wanderirup- 
pen an und wurde dann 1878 an das fSniglide Reſi⸗ 
Dengtheater in Wtiinden engagiert, dem er bis 1881 
angehörte. Jn den folgenden Sa ren war er an den 
Stadttheatern in Hamburg und Wien und am Hof- 
— in Oldenburg tatig, und 1884 ſiedelte er nad 

erlin fiber, wo er nadeinander Mitglied des Reſi— 
denztheaters (bi8 1888 und dann wieder von 1890 
bis 1992), des königlichen Schauſpielhauſes (1888 
bis 1890), des Leſſingtheaters (bis 1894), des Deut- 
ſchen Theaters, der Reinhardtſchen Bühnen (Kleines 
und Neues Theater) und 1904 wiederum des Leſ— 
fingtheater8 wurde. Als Vertreter des äußerſten Rea- 
lismus madte er fic) anfangs durch ernjte und fo- 
miſche Charatterrollen in mobdernen frangodjijden 
Stiicen befannt, {pater noch mehr durd feine herdor⸗ 
ragende Mitwirkung in den Sdaufpielen Ibſens. 
Bjdrnfon3, Strindberg, Hauptmanns und andrer 
moderner Dramatifer, deren natiirliden, effeltloſen 
Stil er meijterhaft in feiner Darjtellung auSprigt. 
Ihre Ridtung veriritt er aud in der von ibm ge 

riindeten Hochſchule fiir bramatifde Kunſt fowie als 
Datniaater und Vorleſer an Vortrag&abenden, die 
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Der modernen Literatur gewidmet find. Bon 1875 
bis 1881 war er mit der Sängerin Hedwig Rinder- 
mann (f. den folgenden ute vermählt. 

Reicher⸗ſti —— wig, Opernfingerin, 

eb. 15. Juli 1853 in Minden, gejt. 2. Juni 1883 
in Trieſt, Todter von Aug. Kindermann (jf. d. 2), be- 
fuchte bad Miindener Konjervatorium, fang zunächſt 
am der Bühne in Karlsruhe und im Gartnerplagtheater 
in Minden, wo fie in Operetten auftrat. Nad ihrer 
Verbheiratung mit bem Sdhaufpieler Emanuel Reider 
(jf. ober), von demi fie fic) jedoch bald wieder trennte, 
ſang fie 1876 bei ben sen Bühnenfeſtſpielen in Bay- 
reuth, nahm 1877 ein —— am Stadttheater 
in Hamburg, 1878 an der Wiener Hofoper und war 
1880 — 82 Mitglied des Stadttheaters in Leipzig. 
Sie erwarb ſich hier und an Neumanns wandern⸗ 
dem ⸗»Wagner⸗Theater ⸗ groper Ruf als Wagner 
fangerin. Bgl. Bernhardt, Erinnerungsblatt an 
Hedwig R. (Dresd. 1883). 

Reidert, Rarl Bogislaus, Unatom, geb. 20. 
Des. 1811 in Raftenburg, geft. 21. Dez. 1883 in Ber- 
lint, jtudierte in Königsberg und Berlin, habilitierte 
fid) 1841 al8 Privatbogent in Berlin, wurde 1843 
Profeſſor der Unatomie und vergleidenden Unatomie 
in Dorpat, 1853 Profeffor der Phyfiologie in Breslau 
und 1858 Profefjor ber Unatomie und vergleidenden 
Unatomie, Direftor bes Unatomifden Theater3 und 
Unatomijdhen Mufeums in Berlin. RM. wies den 
genetijden Zuſammenhang der in die Gewebe fid um⸗ 
wanbdelnden Embryonaljellen mit den Furdungs- 
higeln nad, lieferte wichtige Urbeiten über die Ent- 
widelung de3 Schädels und den Bau de3 Gehirns und 
firberte namentlid aud bie Entwiclelungsgeſchichte 
der Wirbeltiere. Seine Arbeiten über das Bindegewebe 
und das von ihm aufgeſtellte Kontinuitätsgeſetz gaben 
den erſten Anſtoß gu eingehenden und aujflarenden 
Unterjudungen. Er ſchrieb: »iiber die Visceralbogen 
Der Wirbeltieree (Werl. 1837); »Vergleidende 
ee des Ropfed ber nadten Umpbhibien 
nebft den BilbungSgejepen bes Wirbeltierfopfes im 
allgemeinene ¶ Rönigsb. 1838); ⸗Das Entwidelungs- 
leben im Wirbeltierreid« (Berl. 1840); »fiber die 
Entwidelung des befrudteten Säugetiereies« (daf. 
1843); »Bergleidjende Beobadtung uͤber bas Binde⸗ 
gewebe und die verwandten Gebilbec (Dorp. 1845); 
»Die monogene Fortpflangung« (Daf. 1852) und » Der 
Bau de3 menjdliden Gebirnde (Leipz. 1859 — 60). 
Seit 1857 gab er mit Du Bois-Reymond Miillers 
Urdiv« Heraus. 

Reidhert-Meiflide Zahl, f Fette, S. 489, 2. Sp. 

Reich Gotteds oder, wie es jtatt deſſen befonders 
im erjten Evangelium heißt, Himmelreid (fofern 
im fpdtern Judentum der Name Gottes vermieden 
und ftatt dejjen »>Dimmele gefagt wurde) begeidjnet 
den höchſten und umfaffendften Unusdrud für alle Bu- 
funftSideale der israelitiſch⸗ jüdiſchen Religion, einen 
Bujtand, da Gott herrjden wird über bie Erde, fei es 
Direft, fei es vertreten burd ben Meſſias. Die Gewif- 
Heit von ber Nähe diefes, burd) ein wunderbares Cin- 
—— Gottes herbeizuführenden, zulünftigen, in der 

egenwart —— durch machtvolle Wirkungen 
ſich anlündigenden Weltzuſtandes bildete ben Mittel- 
punft bon Jeſu Predigt. Auch die älteſte Chrijten- 
heit lebte in der —— des lommenden Gotted- 
reichs, deren Erfüllung ihr durch die in der chriſtlichen 
Gemeinde bereits zur Tatſache gewordene Herrſchaft 

gh verbiirgt wurbe. Der Katholizismus vollzog 
die Gleidfegung ded Reidjes Gottes mit der Kirde 

(j. d.), wiihrend der Proteſiantismus dieſe al8 Mittel 
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gur Verwirklichung des Reiches Gottes beurteilt, in 
dem ſich für ihn das höchſte religiöſe Gut und der 
univerſelle fittlide Zwe re sa ol Bal. Iſſel, 
Die Lehre vom R. G. (Leiden 1891); Sd moller, 
Die Lehre vom R. G. (daſ. 1891); J. Weiß, Die 
Predigt Jefu vom R. G. (2. Uufl., Götting. 1900) 
und Die Idee des Reiches Gottes in ber Theologie 
(Gieben 1901); SGnedermann, Jeſu Verfiindi- 
gung und Lehre vom R. G. in ihrer gejdhidtliden 

edeutung dargeſtellt (Leip;. 1893-95, 2 Tle.); 
Titius, Die neuteſtamentliche Lehre von der Selig- 
feit, Bd. 1: Jeſu Lehre vom R. G. (Freiburg 1895); 
Wernle, Die Reidgotteshojfnung in den älteſten 
rijtliden Dolumenten und bei Jejus (Tüb. 1903). 

Reidlin-Meldegg, Karl Ulerander, Frei— 
herr von, Theolog und Philofoph, geb. 22. Febr. 
1801 gu Gravenau in Bayern, gejt. 15. Febr. 1877 in 
Heidelberg, ftudierte in Freiburg, ward 1830 dajelbjt 
orbentlidjer Profeffor ber Theologie, trat 1832 jur 
evangelifden Kirche über, wurde darauf Dozent der 
Kirchengeſchichte in Heidelberg, 1839 zum auperordent- 
lichen, 1840 gum ordentlichen Profeſſor der Bhilofo- 
phie dafelbft ernannt. Bon feinen philofophifder, im 
Geifte des Rationalismus gehaltenen Werken nennen 
wir feine »Pſychologie ded Menſchen⸗ (Heidelb. 1837 
bid 1838, 2 Bde.) und »Syjtem der Logi nebjt Cin- 
leitung in die Philoſophie⸗ (Wien 1870). Außerdem 
ſchrieb er: »Gottlieb Paulus und feine Zeit« (Stuttg. 
1858, 2 Bde.) und gemeinfdaftlid mit F. Kortiim 
eine »Geſchichte Curopas im übergang vom Wiittel- 
alter gur Neugeit« (Leipz. 1861, 2 Bde.). fiber fein 
Leben vergleidje femme Selbjtbiographie »>Das Leben 
eines efemaligen rbnifd-tatbolitden Prielters« 
(Heidel. 1874). Bgl. Hermann, Freiherr v. Reid- 
lin-Meldegg, Gejdidte der Familie Reidlin von 
* (Regensb. 1881). 

Re tin von Meldegg, Theophil Freiherr, 
bayr. General, geb. 19. Upril 1846 in Regensburg, 
trat 1864 al8 Leutnant in’ Heer, wurde 1866 bei 
Nördlingen und 1870 bei Sedan verwundet. 1878 
Hauptmann geworbden, feit 1880 Wdjutant beim Ge- 
neralfommando de3 1. bayrifden Armeelorps, fam 
R. 1886 al8 Major in ben bayrifden Generaljtab 
und war gwei Jahre lang gum preußiſchen Grogen 
Generaljtab fommanbdiert. Nach kurzer Tätigkeit als 
Bataillonsfonrmandeur wurde er 1889 Referent im 
bayrijden Kriegsminijterium, 1891 Ubteilungsdef 
batelbf und 1892 Obert, führte 1895 das Infanterie⸗ 
Leibregiment, war, 1896 Generalmajor und 1900 
Generalleutnant geworden, bis 1901 Militärbevoll⸗ 
midtigter in Berlin und Bevollmidtigter jum 
Bundesrat und dann Kommandeur der 2. Divijion 
in Augsburg. 1905 erhielt R. das Kommando des 
2. bayrifden Urineeforp3 gu Würzburg. 

Reidmann, Theodor, Bühnenſanger (Wariio- 
nijt), geb. 18, März 1849 in Rojtod, gejt. 22. Mai 
1903 in Marbad am Bodenjee, war zuerſt Kauf— 
mannslehrling, wurde dann mit kaiſerlichem Stipen- 
dium bei Brofeffor Reß und Lamperti in Maitland 
gum Singer ausgebildet, betrat 1869 zuerſt in Magde- 
burg bie Biihne, ging darauf an das Nowad-Theater 
in Berlin, 1870 nad) Rotterdam, 1871 nad) Soin, 
war 1872—74 Mitglied de Straßburger Theaters 
und wurde, nadjdem er voriibergehend dem Ham 
burger Stadttheater angehört hatte, 1874 am Hof- 
theater in Minden engagiert, wo er 1881 gum könig⸗ 
lid) bayrifden Kammerſänger ernannt wurde. 
ſchuf in Bayreuth 1882 den Umfortas in Wagners 
»Parſifal« und blieb auch ſpäter der Hauptvertreter 
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ber Bartie. 1882—88 —— er der Wiener Hofoper 
an, ging dann an die Metropolitanoper in New Port, 
fehrte aber nad einigen Jahren nad Wien zurück. 

Reidhsabichied (fallwlich Reichs lagsabfchied⸗, 
Reichsrezeß, Recessus imperii), ſ. Reichsgeſetze. 

Reichsacht, ſ. Acht. 

Reichsabel, der ehemaligereichsunmittelbare Adel 
in Deutſchland (ſ. Adel, S. 100). 

Reichsadler, ſ. Adler, S. 112, und Deutſchland, 
S. 798 (mit Tafel). 

NReichsalbus, ſ. Albus. 

Reichsamt bes Gunern, Zentralbehörde des 
Deutſchen Reiches in Berlin zur Bearbeitung der in⸗ 
nern — — des Reiches. Das 
R. iſt dem Reichslanzler unmittelbar unterſtellt und 
von dem Staatsſekretär des Innern geleitet. 
Es iſt aus bem frühern Reichskanzleramt (f. d.) her⸗ 
vorgegangen. Es zerfällt in vier Abteilungen. Die 
erſte Pir ngelegenheiten des ReidStags und ber 
Reidhsbehirden, fiir Reichsan ehdrigfeitsjaden, Heer 
und Kriegsflotte, Polizei⸗, —e und Tierheil⸗ 
weſen; die zweite für Armenſachen, Verſicherungen, 
Altiengeſellſchaften, Genoſſenſchaften, Gewerbeweſen 
und Arbeiterverſicherung; die dritte fiir ben Schutz ded 

eijtigen Eigentums, fir Bant- und Börſenweſen, 
atent+, Mufter- und Markenſchutz, Schiffahrt und 
Uuswanderungen; die vierte fiir Handels⸗ und wirt- 
fdhaftliche Ungelegenheiten. fiber bie bem R. unter. 
ftellten Behörden f. bie Tertheilage »Reichsbehör⸗ 
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Reicshsamter, im friihern Deutiden Reich foviel 
wie Erzämter (j. d.); im neuen Deutiden Reid, ſ. 
Reichsbehörden. 

Reichsamt fiir die Verwaltung ber Reichs: 
eifenbahuen, dem Reichskanzler unmittelbar unter- 
jtellte Bentratbebirde des Deulſchen Reides in Berlin 
fiir bie Verwaltung der Reidjseifenbahnen in Elfaf- 
Lothringen. Dem R. ijt bieGeneralbireftion der 
Cifenbahnen in Elſaß-Lothringen yu Strafe 
burg unterjtellt, bie aud) die Wilhelm Luxemburg- 
babn verwaltet. 

Reichsangehörigkeit, deutſche. Bis zur Unf 
löſung des frithern Deutſchen Reiches beſtand fiir die 
—— der ſämtlichen zugehörigen Gebiete neben 
dem Landesindigenat ein gemeinſames Reichsindige⸗ 
nat oder Reichsbürgerrecht. Freilich war die Bedeu⸗ 
tung der darin enthaltenen Rechte mit der Zeit mehr 
und mehr abgeſchwächt worden. Der nachmalige 
Deutſche Bund dagegen war lediglich ein volferredt- 
lider Verein und fannte fein gemeinjames Bunded- 
indigenat. Die deutſchen Grundredte von 1848 und 
bie ReidSverfaffung vom 28. März 1849 wollten 
gegeniiber dieſem nadgerabde unertragliden Zuſtand 
ein gemeinfames deulſches Reidjsbiirgerredt ein- 
führen. Die norddeutſche Bundes- und die deutfde 
Reichsverfaſſung aber jtellten fiir die Angehörigen 
ber famtliden Bundesſtaaten ein gemeinfanes Bu n- 
des- ober Rei*sindigenat felt. Der Urt. 8 be- 
jtimmt nämlich: Für gang Deutſchland bejteht ein 
— Indigenat mit der Wirkung, daß der 

ngehörige (Untertan, Staatsbürger) eines jeden 
Bundesſtaates in Layee anbdern Bundesſtaat als In⸗ 
lander gu bebandeln und demgemäß gum fejten Wohn⸗ 
fif, gum Gewerbebetrieb, zu Offentliden Umtern, pur 
Erwerbung von Grundjtiiden; gur Crlangung ded 
Staatsbürgerrechts und gum Genuß aller tonttigen 
bitrgerliden Rechte unter denfelben Vorausſetzungen 
wie die Einheimiſchen gugulafjen, auc) in betreff der 
Redhtsverfolgung und des Rechtsſchutzes gleich gu be- 
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handeln iſt. Durch bas Bundes⸗ (—pãtere Rede) 
wade dae 1. Suni 1870 über die Erwerbung um 
den Verluſt ber Reichs. und StaatBangehorigteit wurde 
bie R. fiir ſämtliche Bundesſtaaten einheitlich geregelt 
indem § 1 dieſes Geſetzes beſtimmte: Die R. wird durd 
bie Staat8angeborigteit in einem Bundesſtaat erwer- 
ben und erliſcht mit deren Verlujt. S. aud Staate 
angehdrigleit, bie Rommentare gum Reidhsgeiep vex 
Kred (6. Uufl., Berl. 1901) und Grill (2 Ay, 
Miind. 1901) und Textbeilage gum Urtifel »Reids 

Rei rt . Rei Sfistal. [gelege:. 

Reidsanwalt, f. Reihsgeridt und Oberrerdi- 


anwwalt. 
Rei at ſ. Deutſcher Reidsanjeiger. 
Reidsapfel, Kugel mit Kreuz, die ſich auf Ab 
bilbungen, Münzen, Siegeln in ber linfen Hand der 
Kaifer findet. Schon ant einer Münze des Raijeré 
Auguſtus finden fid drei Kugel vor, wovon die eee 
bie Buchſtaben EVR. (Europa), die andre ASI. Afien 
und bie dritte AFR. (Ufrifa) enthalt, alfo die Ramen 
ber damals befannten Erdteile. Man findet die ſtuge 
aud) auf einer Menge von Miingen ſpäterer Kaijer, 
meijt mit einer ig tole gefdjmiiictt, in der Hand 
des Rafer’. Mit Erjepung der letztern durd ex 
chriſtliches Kreuz ging fie {pater auf die bysantiniider 
und von dieſen auf die deutſchen Kaiſer über; da 
—— befannte Bild eines Deutſchen mit den ® 
ft das Karls des Kahlen (ſ. Karl 8) von 869, obwodt 
er erft 875 Kaiſer ward. Upfel und Schwert , 
men erjdeinen zuerſt unter Rudolf von bury 
als Herrjderinftgnien. Die Kugel wurde aud = 
tinigliden Häuſern gefithrt und bei befondern Feit” 
lichfetten unter den Sroninfignien mit benugt. Dar 
Kaiſer wurde der R. von einem befondern Beamie 
dem Truchſeß, vorgetragen. Der R. von Preujen tt 
blau mit einem Goldreifen und einem golbenen ſtreu; 
bie beide mit Edelfteinen gesiert find. S. Tale! 
»Deutſche Reidsfleinodienc, Fig. 8. 
Reichsarchiv, ſ. Urdiv. 
Reichsarmee, die Truppenmacht des ehemaliga 
Deutſchen Reiches in den lehlen Jahrhunderten de 
ſelban. Nachdem die Reichsfürſten und Reichsſtädt 
bie Tandeshoheit erlangt hatten, wurde der ſtriege 
dienft nicht mehr als unmittelbare Pflicht gegen de! 
Rei — fondern es mußie jeder einzeln 
Reichsſtand bei einem Reichskrieg Truppen ſtelen 
deren Aufbringung ihm überlaſſen blieb, und beret 
GStirfe die Reichsmatrikel beftimumte. 1521 ward de 
fo gebildete R. auf 4000 Reiter und 20,000 HH 
ginger feſtgeſtellt, jeder Reichsſtand hatte ein beftim™ 
te8 Kontingent gu ftellen oder die Unterhaltungstoit? 
bafiir (monatlid) fiir einen Reiter 12 Gulden, fir 
einen Fupginger 4 Gulden; vgl. Rdmermonat) au 
ubringen. Als 1681 die R. auf 40,000 Rona & 
Pmt wurde, blieb der Maßſtab ber Reidhsmatrte! 
von 1521 inGeltung. Die R. al8 ſolche hat nie * 
Tüchtiges geleiſtet, weil bie Zuſammenſetzung © 
einer großen Bahl oft ſehr kleiner Kontingente 4 
erjt im Bedarjsfall aufgejtellt wurden, jedes eiahen 
liche Handeln * erſchwerte, auch die einseln 
Stände oft an den kriegeriſchen Unternehunmget t 
Reiches nur geringes Intereſſe Hatten, was —* 
Führung und Verhalten ihrer Truppen widerſpithet 
Bgl. Kontingent. bie 
Reidsbank, |. Banten, S. 341, und Tet 
lage »Reidsbehirdenc, XI. Den Namen R | 
aud die rujfifde Staatsbant (ruffifde R) diem 
sige ruſſiſche Zeitelbank (j. Banter, S. 349). } 
Reichsbanttaler, der danifde Rigsdaler (.d 


(Zum Artikel Retchsheh orden.) 
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Reichskanzlei, die als Zentralbureau den amtlichen 
Verkchr des Reichskanzlers mit den Vorstinden der 
einzelnen Reichsiimter vermittelt. Die nachstechend 
aufvefiihrien Reichsbehirden haben, sofern nicht ein 
andrer Amtasitz angegeben ist, ihren Sitz in Berlin. 

I. Das Auswiirtige Amt, von einem Staatasekretir 
eleitet, zerfallt nach Umgestaltung der Abteilung fir 
aie Schutzgebiete in ein selbstiindiges Reichsamt (s. 
unten VI: Reichskolonialamt) in drei Abteilungen, 
und zwar Abteilung IA (politische Abteilang) fir 
hihere Politik, zugleich fiir die Personalien des di- 
plomatischen Dienstes; Abteilung IB (Personalien- 
abteilung), fiir dietibrigen Personalien, Etats- u. Kassen- 
wesen; Abteilung I (handelspolitische Abteilung) fir 
Handel und Verkehbr, Auswanderung, Konsulatwesen; 
Abteilung ITI die sogen. Rechtsabteilung fir internatio- 
nale Rechtsangelegenheiten. Von dem Auswiirtigen 
Amt ressortieren die Botschafter in Paris, London, 
Rom, Wien, Petersburg, Konstantinopel, Madrid, 
Washington, Tokio, die Gesandten, Ministerresidenten, 
Geschiiftstriger und Konsuln des Deutschen Reiches 
(s. die Textbeilage im 11. Band), die Konsulargerichte, 
der Beirat fir Auswanderungswesen und der wissen- 
schaftlichen Reichsanstalten im Auslande: Archiiologi- 
sches Institut in Rom und Athen, die Rémisch-germa- 
nische Kommission in Frankfurt a. M. und das Deut- 
sche Institut fiir igyptische Altertamskunde in Kairo. 

Il. Das Reichsamt des Innern (friher Reichskanz- 
leramt), mit dem Staatssckretar des Innern an der 
Spitze, zerfallt in vier Abteilungen. Die erste fir 
Angelegenheiten des Reichstags und der Reichsbeh6r- 
den, fiir Staatsangehdrigkeitssachen, Heer und Kriegs- 
flotte, Polizei; die zweite fir Armensachen, Ver- 
sicherungen, Aktiengesellschaften, Genossenschaften, 
Gewerbewesen und Arbeiterversicherung; die dritte 
fiir das Medizinal- und Veteriniirwesen, den Schutz 
des geistigen Eigentums, Patente, Muster- und Mar- 
kenschutz, Mab- und Gewichtswesen, Fischerci, Schiff- 
fabrt und Auswanderungswesen und die vierte fir 
Handelspolitik, wirtschaftliche und statistische An- 

elegenheiten, Bank- und Bérsenwesen ete. Dem 
teichsamt des Innern sind unterstellt: 

1) Die Zentraldirektion der Monumenta Germaniae 
historica (s. d. im 14, Band). 

2) Die Reichskommiseare fiir das _Auswand: 3° 
wesen in Bremen und Hamburg zur Uberwachung der 
vom Bundesrat und von den betreffenden Bundes- 
staaten erlassenen Vorschriften tiber das Auswande- 
rungswesen in den deutschen Hifen. 

3) Die Reichaschulkommission zur Begutachtung yon 
Antriigen, betreffend die Berechtigung héherer Lehr- 
anstalten zur Ausstellung von Zeugnissen fir den 
einjihrig -freiwilligen Militirdienst. 

4) Die technische Kommission fiir Seeschiffahrt zar 
Begutachtung von Seeschiffahrisangelegenheiten ete, 

5) Die Reichspriifungsinspektoren in den Seestiidten 
fiir die Priifung der Seeschiffer, Seesteuerleute und 
Seedampfschiffsmaschinisten. Es bestehen zwei In- 
spektionsbezirke fir die Priifungen, die a) in Flens- 
burg, Bremen und Hamburg, b) in KSnigsberg, Dan- 
zig, Stettin und Rostock abzuhalten sind. 

8) Die stindige Ausstellung fir Arbciterwohlfahrt 
in Charlottenburg. 

7) Der Birsenaveschuf, sachverstindiger Beirat des 
Bundesrats bei Begutachtung der dem letztern durch 
das Birsengesetz tiberwiesenen Angelegenheiten. 

8) Die Berufungskammer in Boirsen-Ehrengerichts- 
sachen. 

9) Das Bundesamt fiir das Heimatwesen. Dasselbe 
ist fir das gesamte Bundesgebiet, mit Ausnahme von 
Bayern und Elsaf-Lothringen, letzte Instanz in Strei- 
tigkeiten zwischen Armenverbiinden fiber die Sffent- 
liche Unterstiitzung Hilfsbediirftiger, sofern die strei- 
tenden Armenverbiinde verschiedenen Bundesstaaten 
angehéren und nicht die Organisation oder drtliche Ab- 
grenzung der Armenverbiinde Gegenstand des Streites 
ist. Auch kann ihm landesgesetzlich die Entscheidung 


Meyers Konv.-Lexikon, 6. Awjt., Beilage. 


(Nach dem im Reichsamt des Innorn bearbeiteten sHandbuch far das Deutsche Reich auf das Jahr 1910+.) 





letzter Instanz bei Streitigkeiten zwischen Armenver- 
biinden desselben Bundesstaates übertragen werden. 

10) Das as arborea in Berlin zur Beauf- 
sichtigung und Revision der Schiffsvermessungen. 

11) Die entscheidenden — espa in die 
ũber die Entfernung eines Reichsbeamten (ausyenom- 
men die Mitglieder des Reichsgerichts, des Bundes- 
amtes fiir das Heimatwesen, des Rechnungshofs, die 
Bundesbeamten der Schutzgebiete, die Rechtaanwiilte, 
Patentanwiilte, die Bérsenbesucher, die juristischen 
Mitglieder des Reichsmilitirgerichts und die iibrigen 
richterlichen Militéirjustizbeamten, mit Ausnahme der 
bayrischen) aus dem Amte im Wege des Disziplinarver- 
fahrens zu entscheiden haben. Auch sind ibnen die 
nichtrichterlichen Landesbeamten und die Lehrer und 
Lebrerinnen an Sffentlichen Schulen in Elsai-Lothrin- 
gen unterstellt. In erster Instanz erkennen die 30 Dis- 
ztplinarkammern(in Arnsberg, Bremen, Bres!au, Brom- 
bert Danzig, Darmstadt, Disseldorf, Erfurt, Frankfurt 
a. M., Frankfurt a. O., Hannover, Karlsruhe, Kassel, 
Koln, KGnigsberg, Késlin, Leipzig, Liegnitz, ‘Libeck, 
Magdeburg, Minster, Oppeln, Posen, Potsdam, Schles- 
wig, Schwerin, Stettin, Strabburg i. E., Stuttgart and 
Trier), in zweiter Instanz der Disziplinarhof in Leipzig. 

12) Die Reichsbchirden fiir die Untersuchung von 
Seeunfillen. Diese Untersuchung, soweit sie sich auf 
Kanuflahrteischiffe bezieht, ist den Seedimtern tber- 
tragen, die von den Landesregierungen der Kiisten- 
staaten eingerichtet und also Landesbehirden sind. 
Es sind aber diesen Seelimtern Reichsbeamte, die 
Reichskommissare bei den Seedmtern (in Kénigsberg, 
Danzig, Stettin, Stralsund, Rostock, Liibeck, Flens- 
burg, Ténning, Hamburg, Bremerhaven, Brake, Em- 
den), beigegeben, die vom Reichskanzler ernannt 
werden, den Verhandlungen derselben beizuwohnen 
haben und Antriige zu stellen befugt sind, namentlich 
auch die Ejnleitung einer Untersuchung beantragen 
kinnen. Bei Beachwerden gegen dic Entscheidung 
der Secimter entscheidet eine Reichsbehidrde, das 
Oberseeamt, dariber, ob einem Seeschiffer, einem 
Seesteucrmann oderdem Maschinisten eines Seedampf- 
schiffes die Befugnis zur Ausiibung seines Gewerbes 
wegen Verschuldung eines Seeunfalls zu entziehen sei. 

3) Das Statistische Amt fiir die Reichsstatistik mit 
einem Beirat fir Arbdeiterstatistik. 

14) Die Normal-Hichungskommission, die fiir das 
Bundesgebiet, mit Ausnahme von Bayern, alle Gegen- 
stiinde, welche die technische Seite des Eichungs- 
wesens betreffen, zu ordnen und dariiber zu wachen 
hat, daS das Eichungswesen nach tibereinstimmen- 
den Regeln und den Interessen des Verkehrs ent- 
sprechend gehandhabt werde, auch allgemeine Vor- 
schriften über das Eichungswesen zu erlassen und 
die Taxen fir die Eichungsgebiihren festzustellen hat. 

15) Das Gesundheitsamt mit dem Reichs-Gesund- 
heitsrat, zur techntschen Unterstiitzung des Reichs- 
kanzlers in der Ausiibung des Aufsichtsrechts und 
in der Vorbereitung der Gesetzgebung auf dem Ge- 
biet der Medizinal- und Veterinirpolizei bestimmt. 

16) Die Biologische Anstalt fiir Forst- und Land- 
wirtschaft in Dahlem bei Steglitz mit einem Beirat 
fir Fragen der Forst- und Landwirtschaft. 

17) Das Patentamt umfaSt Abteilungen fiir Patent- 
anmeldungen, eine Abteilung fir die Antriige auf 
Erklirung der Niehtigkeit oder auf Zuriicknahme von 
Patenten, Abteilungen fir die Beschwerden und eine 
Abteilung fiir Warenzeichen; ferner cine Priifungs- 
kommission fiir Patentanwilte, Ehrengericht und 
Ehrengerichtshof ftir Patentanwiilte. 

18) Das Reichaversicherungsamt, mit der Ausführung 
und Uberwachung der Unfall-, Alters- und [nvaliditiits- 
yersicherung der Arbeiterbetraut. Dasselbe hat organt- 
satorische, Verwaltungs-u. richterliche Obliegenheiten. 

19) Die Physikalisch-technische Reicheanstalt zur 
experimentellen Férderung der exakten Naturfor- 
schung und der Priizisionstechnik; zerfillt in eine der 
Forschung gewidmete physikalische und cine tech- 
nische Abteilung, welche die Ergebnisse der For 


schung nach der technischen Seite hin weiter zu bil- 
den und fiir die wissenschaftliche Technik nutzbar 


zu machen hat. , 
20) Das Kanalamt in Kiel fair die 
und den Betrieb des Kaiser Wilhelm-Kanals. 


dem 
vatversicherungs- 


sicherungsunternehmungen. 


III. Das Reichsmarineamt fiir die Verwaltung der 
Reichskriegsmarine und das Schutzgebiet Kiautschou 
Die Ge- 
bearbeitet. Dem 
Reichsmarineamt unterstehen die Inspektion des Bil- 
dungswesens der Marine in Kiel (Marineakademie und 
Marineschule in Kiel, Ingenieur und Deckoffizierschule 
spektion des Torpedowesens 
(Torpedoversuchskommando in Kiel, Torpedowerk- 
statt Friedrichsort), der Schiffsartillerie (Artilleriever- 
suchskommando in Kiel, Schiffsartillerieschule in Son- 
derburg), die Inspektion der Kiistenartillerie und des 
Minenwesens mit der Minenversuchskommission in 
Kiel, der Marineinfanterie und der Marinedepots in 
von Kiautschon, 
die Werften (Danzig, Kiel, Wilhelmshaven), die Schiffs- 
priifungskommission in Kiel und die Schiffsbesich- 
tigungskommission in Hamburg, der Marinekommissar 
fur den Kaiser Wilhelm-Kanal, die Kiistenbezirksimter 
Stettin, Kiel, Kuxhaven, Wilhelms- 


mit einem Staatssekretir an der 


Spitze. 
schiifte werden in elf Abteilungen 


in Wilhelmshaven), die 


Wilhelmshaven, das Gouvernement 


(Neufahrwasser, 
haven), die Bekleidungsmter, die Sanitiitsimter (Kiel, 
Wilhelmshaven), die Marineintendanturen (Kiel, Wil- 
helmshayen), die Deutsche Seewarte in Hamburg, 


das Observatorium in Wilhelmshayen und das Chrono- 


meterobservatorium in Kiel, ferner die Marineober- 
krie richtsriite in Kiel und Wilhelmshaven. 

. Das Reichsjustizamt, geleitet yon einem Staats- 
sekretir, fir die Justizverwaltung des Reiches und 
insbes, des Reichsgerichts, die Vorbereitung der Justiz- 


gesetzentwiirfe und die Bearbeitung der erforderlichen 
Ausfiihrungsbestimmungen, Vondem Reichsjustizamt 
icht u. die Reichsanwaltschaft. 


ressortiert das Rei 
V. Das Reichsschatzamt mit einem Staatssekretiir, 


mit zwei Abteilungen, von denen die eine die Be- 
arbeitung der Zoll- und Steuersachen, die andre alle 
librigen Aufgaben des Reichsschatzamtes zu erledi- 


gen hat. Von dem Reichsschatzamt ressortieren: 

1) die Technische Priifungsstelle ; 

2) das Priifun t fiir Tabakbewertung in Bremen; 

3) die Reichshauptkasse, die von der Reichsbank 
(s. XII) verwaltet wird; 

4) die —— des Reichskriegeschatzes ; 

5) die Reichsbevollmachtigten und Stationskontrol- 
leure (letztere in Klammern) fir Z3Ule und Steuern in 
Altona (Altona, Flensburg, Rostock), Borlin (Berlin, 
Frankfurt a. O.), Breslau (Breslau, Schweidnitz), Darm- 
stadt (Frankfurt a. M., Darmstadt), Dresden (Leipzig, 
Dresden, Chemnitz), Hamburg (Bremen, Hamburg), 
Hannover (Hannover, Harburg a, E.), Karlsruhe (Stutt- 
gart, Konstanz, Karlsruhe, Mannheim, Basel), KéIn 
oe K6ln, ea oc vind Pr. rt Kb- 
nigsberg , Danzig), Magdeburg (Magde urg, Halle a. 8., 
Erfurt). Alfinchon (Hof, N — Passau, München), 
Miinster (Miinster, Oldenburg), Stettin (Stettin, Posen), 
StraSburg i. E. (Metz, StraSburg, Milhausen i. E.), 

6) das Miinzmetalldepot ; 

7) die Reichsschuldenverwaltung ; 

8) die Reichskommission fiir die Stettiner und 

9) fiir die Mainz-Kasteler Festungsgrundstiicke, 

VI. Das Reichskolonialamt, von einem Staata- 
sekretiir geleitet, ist aus der ehemaligen Abteilung [IV 
des Auswiirtigen Amtes durch Erlaf vom 17. Mai 1907 
errichtet worden und bildet eine besondere, dem 
Reichskanzler unmittelbar untergeordnete Zentral- 
behirde zur Verwaltung der Schutzgebiete (mit Aus- 
nahme von Kiautschou, das dem Reichsmarineamt 
zugeteilt ist), Es hat vier Abteilungen; drei fiir die 
Zivilverwaltung, die vierte fiir die Militiirverwaltung 
(Kommando der Schutztruppen). An Stelle des Ko- 
lonialrats ist durch ErlaB vom 17, Febr. 1908 die Bil- 
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Unterhaltung 


= Macy Aufsichtsamt fiir Privatversicherung mit 
ersicherungsbeirat zur Beaufsichtigung der Pri- 

insane en, deren Betrieb sich 
nicht auf das Gebiet eines Bundesstaates beschriinkt, 
sowie zur Beaufsichtigung der auslindischen Ver- 


~~ 








dung von Kommissionen unter Hinzuziehung von 
Sachverstindigen genehmigt worden, die das Kolonial- 
amt beraten. 

VIL. Das Reichseisenbahnamt mit einem Prisiden- 
ten als Chef fir die Wahrnehm des Aufsichts- 
rechts des Reiches iiber die Fisenbahnen. 

VIII. Der Rechnungshof des Deutschen Reiches 
in Potsdam, als welcher die verstirkte preuBbische 
Oberrechnungskammer tatig ist. Thm liegt die Kon- 
trolle des gesamten Haushalts des Reiches, des Lan- 
deshaushalts von Elsa{-Lothringen und des Haus- 
halts der Schutzgebiete ob, sodann die Revision und 
oo der Rechnungen des Reichsinvaliden- 
fonds und der Reichsbank. 

IX. Das Reichspostamt, von einem Staatssekretir 
—— dem die Post- und swegrepheuverwnieans 

es Reiches, mit Ausnahme von Bayern und Wirt 
temberg, unterstellt ist. Das Reic tamt hat vier 
Abteilungen fiir Postwesen, fir Telegraphenwesen, 
fir die gemeinsamen Verwaltungsangelegenheiten und 
fir das Personal-, Etats-, Kassen- un Rechnungs 
wesen. In den einzelnen Bezirken wird die Verwal- 
tung des Post- und Telegraphenwesens yon den Ober- 
postdirektionen wahrgenommen, denen die einzel- 
nen Postiimter, Telegraphenamter und Postagenturen 
unterstellt sind. Dem Rei stamt unterstehen die 
41 Oberpostdirektionen und die diesen untergebenen 
Post- und Telegraphenimter, die Postanstalten in den 
Schutzgebieten und im Ausland (Tirkei, China, Ma- 
rokko) und die Reichsdruckerei. 

X. Das Reichsamt fir die Verwaltaung der Reichs- 
eisenbahnen in ElsaS-Lothringen. Generaldirektion 
in Strafburg (auch fir die in Luxemburg und der 
Schweiz gepachteten Bahnstrecken). 

XI. Das Reichsmilitirgericht, seit dem 1. Okt 
1900, der hdchste militarische Gerichtshof in Deutsch- 
land, mit einem General als Prasidenten an der Spitze. 
Drei Senate, von denen der dritte ausschlieBlich die 
Angelegenheiten des bayrischen Heeres behandelt. 

XII. Die Behdrden der dentschen Reichsbank, 
niimlich das Reichsbankdirektorium, das die Verwal- 
tung der Reichsbank unter Leitung des Reichskanzlers 
besorgt, und das Reichsbankkuratorium, dessen Vor- 
sitzender der Reichskanzler selbst ist, und das die 
dem Reich zustehende Aufsicht fiber die Reichsbank 
fiihrt. Dem Reichsbankdirektorium sind unterstellt: 
1) Die Reichshauptbank in Berlin; 2) die 20 Reicke- 

tstellen und die 75 Reichsbankstellen (s. untea). 
Den Reichsbankhauptstellen und Reichsbankstellen 
sind dann wiederum Reichsbanknebenstellen (-Kom- 
manditen,-Agenturen, Warendepots) an kleinern Han- 
delsplitzen untergeordnet. 

Reichsbankhauptstellen: Bromen, Breslau, Danzig, Dort- 
mund, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kiel, 
Kéln, Kénigsberg, Leipaig, Magdeburg, Mannheim, Manchea, 
Nurnberg, Posen, Stettin, StraGbuarg i. E. und Stuttgan. — 
Reichsbankstellen: Aachon, Allenstein, Altona, Augsburg, 
Barmen, Bielefeld, Bochum, Brandenburg, Braunschweig, 
Bromberg, Charlottenburg, Chemnitz, Darmstadt, Duisburg, 
Disseldorf, Eisenach, Elberfeld, Elbing, Emden, Erfart, 
Essen, Flensburg, Frankfurt a. O., Freiburg i. Br., Fulda, 
Gera, Glatz, Gleiwitz, Glogau, Gorlitz, Géttingen, Grandent, 
Hagen, Halberstadt, Halle a. S. Hamm, Hildesheim, Hasum, 
Insterburg, Karlsruhe, Kassel, Koblenz, Kdslin, Kotthas, 
Krefeld, Kreuznach, Landsberg a. W., Liegnitz, Lippstadt, 
Lissa i. P., Ludwigshafen, Libeck, Mainz, Memel, Met, 
Minden, Milhausen i E., MOlheim a 4. Ruhr, Minster, Nord- 
hausen, Oppein} Osnabriick, Plauen, sburg, Rem- 
scheid, Schweidnitz, Siegen, Stolp, Stralsund, ‘Thorn, Tilsit 
Ulm, Wiesbaden, Wilhelmshaven, Wiarzburg und Zwickan 

XIII. Die Reichsschuldenkommission, welche die 
Aufsicht iiber die Reichsschuldenverwaltung (als solche 
fungiert die preuBische Hauptverwaltung der Staats- 
schulden) und die Kontrolle tiber die Verwaltung des 
Reichskriegsschatzes, des Reichsinvalidenfonds und 
des Hinterbliebenen-Versicherungsfonds sowie aber 
An- und Ausfertigung, aka apg Vernichtung 
der Banknoten der Reichsbank fi 

XIV. Die Reichsrayonkommission, die endgiiltig 
iiber die Beschriinkungen, denen die Benutzung des 
Grundeigentums innerhalb des Rayons der bestindi- 
gen Befestigungen unterliegt, entscheidet. 





Reichsbanner, deutſches — Reichsdefenſionalverfaſſung. 


Neichsbanner, deutſches, ſ. Fahne, S. 267. 

Neichsbaron, ſ. Baron. 

Reichsbeamte, Beamte im Dienſte des Deutſchen 
Reiches. Nach Art. 18 der Reichsverfaſſung werden 
dieſelben in der Regel vom Kaiſer ernannt. Cine fai- 
ferlidje Veftallung erhalten die Mitglieder der höhern 
Reichsbehörden fowie jene Reidsbeamten, die nad 
ibrer dienftliden Stellung denjelben vorgehen oder 
gleidjtehen, fowie die Ronjuln. Die Bejtallungs- 
urfunden der übrigen Reichsbeamten werden vom 
Reidstangler oder der von ihm ermadtigten Behörde 
im Ramen de3 Kaiſers erteilt. Die Verpflichtung gur 
Kautionsleiſtung ift durch Reichsgeſetz vom 20. Febr. 
1898 fiir die Reichsbeamten mit Uusnahme der Reichs- 
banfbeamten aufgehoben. Das Dienſtrecht der Reichs⸗ 
beamten ijt burd das Reith sbeamtengefes vom 
31. Marg 1873 und veridiedene ſpätere abändernde 
Gefebe geregelt. Dieſes Geſetz findet nicht mur auf die 
eigentlidjen (>unmittelbarene) Reichsbeamten An⸗ 
wenbung, ſondern aud auf diejenigen Landesbeam⸗ 
ten, die nad) Vorſchrift ber Reichsverfaſſung den faifer- 
liden Unordnungen Folge gu leijten verpflichtet find, 
jogen. »mittelbare R.«, d. Re die nad Art. 50 der 
Reidsverfajjung von den LandeSregierungen anzu⸗ 
jtellenden Poft- und Telegraphenbeamten (außer in 
Bayern und Wiirttemberg), 2) die Militirbeamten 
(auper in Bayern). Die elfap-lothringifden Beamten 
find ridtigerweife als Reichs und nidt als Landed- 
beamte anjujehen. Das gleide gilt von ben Beamten 
der —— bie ihre Beſoldung nicht aus all- 
gemeinen Reichsmitteln, ſondern aus Einkünften 
der Schutzgebiete erhalten. Eine beſondere Stellung 
nehmen infolge der ifnen gewährten gripern Unab- 
hängigkeit die ridterliden Reihsbeamten ein, wozu 
die Mitglieder des Reichsgerichts (nidt aber die Be— 
amten der Reichsanwaltſchaft), bes BundeSamts fiir 
Heimatswefens und de3 Rechnungshofes und die Räte 
der Militargeridte gehoren. Den Reichsbeamten find 
auch die Reichstags · und die Reichsbankbeamten gleid)- 
— fiber Disziplin und Disziplinargerichtsbar⸗ 
cit ſ. Disziplinargewalt. Die Pflichten der Reichs⸗ 
beantten find denen aller Staatsbeamten gleich. Als 
Dis ziplinarſtrafen bei Nichterfüllung der Umtspflid- 
ten ſind ———— arnung, Verweis und 
Geldſtrafe) oder Entfernung aus bem Amte (Straf- 
verſetzung und Dienjftentlaffung) vorgefehen. Erjtere 
fann jeder Dienſtvorgeſetzte verhängen, legtere kann 
dagegen nur auf Grund eines Disziplinarverfahrens, 
beflebend aus Vorunterfudung und miindlider Ver- 
bandlung, —— werden. Die erſte Inſtanz 
bilden Hier 22 Disziplinarklammern, die letzte, die Ve- 
—— iſt der Disziplinarhof in Leipzig. Im 
Fall einer — falls auf Dienjtentlaffung 
erfannt wird, tritt fraft Geſetzes vorläufige Dienſt- 
enthebung (Guéspenfion) unter einjtweiliger Cin- 
behaltung des halben Gehaltes ein, das gleidje fann 
bei Ginleitung oder im Laufe de3 Disziplinarver- 
fahren’ geſchehen. Im Intereſſe bed Dienjtes fonnen 
die Reidsbeamten mit Uusnahme der obengenannten 
tidterliden unfreiwillig penfioniert oder einjtweilig 
in ben Ruhejtand verfegt werden. Die unfreiwillige 
Penfionierung erfolgt im Falle geijtiger oder lörper⸗ 
licher Unfabigfeit * Grund eines voraufgegangenen 
Verfahrens. Die einſtweilige Verſetzung in den Rube- 
ſtand unter Gewährung eines Wartegeldes von */s 
des Gehaltes, aber nicht unter 450 und nicht über 
9000 Ml., kann fiir gewiſſe höhere R. ohne weiteres 
durch ben Kaiſer, für die übrigen bei Umbildung der 
betreffenden Behörde erfolgen. Dienſtunfähigleit be- 
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ae nad mindeſtens zehnjähriger Dienſtzeit ben 
Injprud auf Penſion. Dieſe beträgt mit vollendetem 
zehnten Dienſtjahre /eo des feſten Dienſteinkommens 
und mit jedem weitern Dienſtjahr je ed mehr bid zu 
höchſtens “/eo. Iſt ein in einem unfallverjiderungs- 
pflidtigen Betriebe beſchäftigter Reidsbeamter in- 
folge etne3 BetriebSunfalle3 dauernd dienſtunfähig 
geworden, fo erhält er als Penfion 66%/s Proj. feines 
jährlichen Dienſteinkommens, wurde er durch den Un- 
fall derart hilflos, daß er ohne fremde Wartung und 
Pflege nicht beſtehen fann, fo tann er bid gu 100 
Proj. feines Dienfteinfommens als Penfion erhalten. 
Voriibergehende’ und teilweife Erwerbsunfähigkeit 
wird mit einer ent{predenden Penjion entfdadigt. 
Stirbt ein Reichsbeamter im Dienjt, fo erhalten feine 
Hinterbliebenen fiir ben Sterbemonat und fiir die 
darauf folgenden drei Monate (Gnadenquartal) den 
Gebhalt; war er bereits in Penjion, fo erhalten die 
Witwe ober ehelichen Nadhfommen, event. auch jon- 
flige Hinterbliebene, die Penfion noch fiir den auf 
den Sterbemonat folgenden Monat (Gnabdenmonat) 
gezahlt. War der R. bereits während feiner Dienit- 
eit verbeiratet, fo erbilt feine Witwe 40 Pro}. der 

nfion, die er am TodeStag verdient haben wiirde, 
jede3 Der Kinder erhält, fallS die Mutter noc) lebt, 
Ys, andernfall8 "/s des Witwengeldes. Wurde die 
Ehe erjt nad) der Penfionierung geſchloſſen, fo haben 
Witwe und event. Kinder nur Unfprud auf den 
Gnadenmonat. Stirbt ein in einem unfallverfide- 
rungSpflidtigen Betriebe befdiftigter R. infolge 
eines Vetriebsunfalled, fo erhalten die Hinterbliebenen, 
falls ihnen fein anbrer Anſpruch  uitedt, ein Sterbe- 
gelb und eine Rente, bie fiir Witwe, Rinder und 
event. fiir Ujjendenten des Verftorbenen den Betrag 
von 60 Prog. des Dienfteinfommens nicht überſchrei⸗ 
ten darf. Bgl. die Kommentare gum Reichsgeſetz, 
betreffend die Rechtsverhältniſſe der Reichsbeamten 
vom 81. Mira 18738 von Brand (Berl. 1902), Pe- 
rel und Spilling (2. Unfl., daſ. 1906) und Pie- 
per (2. Uufl., daf. 1901). 

Reichsbehörden GReichsämter; hHiergu die 
Textbeilage: »überſicht der deutſchen Reichsbehör—⸗ 
dene), tm Deutſchen Reich diejenigen Behörden, die 
Geſchäfte des Reiches führen und fice Autorität un- 
mittelbar von der ReidSgewalt ableiten. Da das 
Reid die Uufgaben der untern Inſtanzen den Lan- 
desbehörden belaffen hat, find es vorwiegend obere 
Aufſichtsbehörden, nur fiir die auswärtigen Unge- 
legenbeiten, die Kriegsflotte, die ReidSbant, das Poſt⸗ 
und Telegraphenwejen und bas ReidSland Elſaß⸗ 
Lothringen hat das Reid auc) untere Verwaltungs- 
behörden. Die oberſte Reichsbehörde ift ber Reid s- 
tangler (ſ. d.). Dieſer ijt der alleinige verantwortlide 
Reichsminiſter. Alle übrigen Reichsbehörden find, fo- 
weit fie nicht, wie die ridterliden und Finanzbehör⸗ 
den, felbjtinbdige Verantwortlidfeit tragen, nur Or- 

ane be3 ReidStanglers, gegenjeitig find fie fid als 
entralverwaltungsjtellen aber gleidgejtellt. Im 
librigen vgl. die Tertbeilage. 

Reidhsboten nennt man die ReihStagsabgeord- 
neten, im Gegenfah gu den »Landbotene, ben Mit- 
gliedern der Landtage. 

Reichsbiirgerredht, |. Reichsangehörigleit, deut- 
fhe, und Staatsangebhdrigteit. 

Reichſchaum (Zinkſtaub, Rupferftaub), bei 
ber Entjilberung des Bleies mit Zink entitehende gint- 
haltige Bleijilberfupferlegierung. 

— iti ge lr aed oy die durch 
Reichsgeſetz 1681 herbeigeführte Organijation bes 
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Reichsheeres. Dieſes febte fidh nunmehr aus taftifden 
Einheiten gufammen, die fiir jeden Reidjstreis aus 
den von ben Sreisftinden gu ftellenden Rontingenten 
gebildet wurden. Bgl. Kreisverfaffung, S. 632. 
Reichsdeputation, im vormaligen Deutiden 
Reid) ein uc Beſorgung gewiffer Geſchäfte ernannter 
reichsſtändiſcher Wusiduy: Reidhsdeputations- 
ſchluß, der pm einer R., ber burd nadtrig- 
lide Genehmigung deS ReihStags und des Kaijers 
gum Geſetz erhoben werden fonnte. Die Reidhsdepu- 
tationen jerfielen in die orbdentlide R. und aufer- 
ordentliden. Die ordentlide bejtand von der 
zweiten Halfte des 16. Jahrh. bis 1663 und hatte 
den Bwed, in der Zwiſchenzeit swifden zwei Reids- 
tagen die Stelle eines foldjen gu vertreten, Die ore 
dentlide R. Hdrte 1663 auf, al ber Reichstag per- 
manent wurde. Die auferordentliden Reichs. 
beputationen wurden in ber Regel aus Deputierten 
aller drei ReidjSfollegien sujammengejept und je nad) 
den Umſtändemn zu verſchiedenen Zwecken zuſammen⸗ 
berufen. Eins ihrer Geſchäfte war die Viſitation des 
Reichslammergerichts; die letzte damit beauftragte R. 
trennte fic) indes 1775, ohne ihre Geſchäfte beendigt 
zu haben. Die letzte außerordentliche R. trat nach 
dem Abſchluß des Lüneviller Friedens vom 9. Febr. 
1801 am 24. Aug. 1802 in oie, agree gufammen, 
um die Entſchädigung der durch die Ubtretung des 
linfen Rheinufers beeintradtigten weltliden Landes- 
berren durch Anweiſung andrer — auf dem 
rechten Rheinufer vorzunehmen, wie ſolche in dem 
Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 
co ausgefproden ijt (ſ. Deutſchland, Geſchichte, 
817). 


Reichsdienſtflagge, ſ. Urtitel »>Flagge«, S. 653, 
und Tafel »Deutide Flaggen«, Bd. 4, bein Urtifel 
»Deutidland«, S. 799. 

Reichsdörfer, im ehemaligen Deutſchen Reich die 
unmittelbar unter Raijer und Reid) ftehenden Land- 
gemeinden, die teilS aus Reichsdomänen herrührten, 
teils ausgejtorbenen Dynajtenfamilien gujtanden und 
nidt wieder gu Lehen gegeben wurden. Gie zahlten 
nur Kriegsumlagen, batten freie Religionsiibung, 
geiſtliche Gerichtsbarkeit, befondere Ober- und Unter- 
gerichte, die Oberaufſicht über Kirchen und Sdulen 
und ſelbſtgewählte Schultheißen (Keichsſchulzen) und 
Richter, die im ben kaiſerlichen Urkunden als Ohrig⸗ 
fciten bezeichnet werden, aber feine Reichsſtandſchaft. 
Im 18. Jahrb. gab e3 nur nod wenige R. Jn Fran- 
fen waren R. Gochsheim und Gennfeld; im Nordgau 
Kaldorf, Petersbad, Biburg, Wangen, Prieftenitett, 
Maynbernheim, Hilttenheim, Haidingsfeld, Rins- 
beim, Ahauſen; in Schwaben Grofgartad, Uftirden, 
Suffelheim u. a. Die letzten R. wurden 1803 mee 
Diatijiert. 

Reidhsdrucerei, die dem StaatBfetretir bes 
Reichspoſtamts unterjtellte, aus ber Vereinigung der 
ehemaligen preußiſchen Staat3druderei und der fril- 
Hern gebeinten Oberhofbuchdruckerei (Rt. v. Decker) hers 
vorgegangene Reidsanftalt in Berlin. Die R. it ju 
unmittelbaren Bweden deS Reiches und der Bundes⸗ 
ftaaten bejtimmt, aber aud) ermiidjtigt, Urbeiten von 
Gemeindebehirden und von Körperſchaften fowieunter 
gewijfen Vorausſetzungen aud von Privatperfonen 

uiibernebmen. Ihre Hauptaufgabe ijt die Herſtellung 
er geldwerten Papiere, wie Poſtwertzeichen, Wedhfele 


ftempelzeidjenr, Reichsbanknoten rc. und von Steuer- 
zeichen aller Urt. Unferdem werden in der R. bie gro- 
pen —* der Geſetz und Verordnungsblätter ded 

de8 preupiiden Staates, Formulare und 
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viele Druckſachen für bie Reichs w. preußiſchen Staaté- 
behörden angefertigt. Für bie Berſahrungẽsweiſer 
des Kupferſtichs, fiir Photogravitre, Heliographi 
Buchdruck, Lichtdruck, Zinkhochätzung, Autotupic, 
Photographie rc. ijt eine beſondere challographiſch 
Abteilung eingerichtet. Die Originalſtichplatten der 
Banknoten, Marken und ſämtlicher Wertzeichen in 
Kupfer und Buchdruck ſowie die galvaniſchen Mate 
rialien fiir obige Urbeiten werden tn der Gravierabie: 
lung bergeftellt. Dort wird aud) ber Stempelſchnit 
von Drudidriften und Vergierungen ausgeübt, und 
eine Bud) binderet dient vorzugsweiſe gur Unfertiquny 
von Pradtbinden und von reichen, ftilvollen Un 
ea und Mappen gu Udrefjen. Die Leiſtungen 
der R. haben die heimifche Induſtrie von den Kuni 
inftituten des Auslandes —— — Se 
befchaftigte (Frithjabr 1906) ein aus Beamten, Kinii- 
lern, Werfleuten und Urbeitern beſtehendes Perjonal 
pon 2200 Köpfen und lieferte im Gefdhaftsjabr 1905: 
160,771,000 Stild BWertpapiere, 83,885,000 Bogen 
Pojtfreimarten gu je 100 Stiid, 116,000 Bogen Foi 
freimarten gu 20 Stitd, 498,847,000 gejtempelte Por 
farten, 51,211,000 geftempelte Poſtanweiſungen und 
4,770,000 Bogen Verfiderungsmarten gu 100 Stit 
Die Vervielfiltigung der Drudplatten erfolgt in ber 
Galvanoplajtif. — der Ubteilung fiir Werfraf 
arbeiten 15 einfade und 11 Doppelſchnellpreſſen 
8 Rotationsmafdinen und 4 Tiegelbrudprefien; & 
werden Segmajdinen gweier Syſteme beſchäftigt, om 
fremd{pradliden Typen find 82 Sdhriften fiir one 
talifde Spraden in 84 verfdiedenen Grabden dor 
handen. Die Sdriftgieherei liefert etwa 35,000 kg 
Schriften jährlich; in der Stereotypie werden rum 
89,000 kg Metall im Jahre verarbeitet. Das Vu 
get der Unjtalt ftellte fid) tm Etatsjahr 1905 a 
9,214,342 Mt. Einnahmen und auf 6,833,376 Kt 
Unusgaben, wovon 2,649,191 ML. auf Arbeitslohne 
entficlen. Künſtleriſche Veröffentlichungen der Reid 
druderei find unter andern: »Die Nibelunges, aus⸗ 
geftattet von Joſef Sattler (1904); Rachbildunger 
von Supferftiden, Holzſchnitten, Handgeidnungea 
alter Meijter in Heliographie, Zinkhochäßung, Lich 
und fFarbendrud. 
Reihsduma, ruſſiſche, ſ. Ruſſiſches Red 
Staatsverfaſſung). 
Reichseiſenbahnamt, ſ. Eiſenbahnamt. 
Reichserbãmter und Reicdserzamter, |. Ec 
amter und Erzämter. 
Reidhserbmarfdall ze., ſ. Erbämter. 
Reidser —— ſ. Erzämter. 
Rei * ne Reichsbanner), ſ. Fahne, 6.27. 
Reidhsfarben, ſ. Deutſche Farben. 
Reidjsfechtidjule, der Name eines am 18. Ot 
1880 gegriindeten und itber gang Deutfdjland ve 
breiteten Bereing, der ** durch Sammlung fee 
williger Beitrige aller Urt (Heine Geldbetrige, 3” 
arrenabfdnitte, Briefmarten x., alfo fechten m 
{qirbedeutung von betteln gebraucht) Mitte! # 
ſchaffen gur Crridjtung und Unterhaltung von 
jenbaufern im Deutſchen Reidje. Die Unregury i 
Verwendung derartig gefanumelter Gelder ging !8”° 
von dem Redalteur bes »Labhrer Gintenden Bota 
Oberingenieur Biirftin in Karlsruhe, aus; die oo 
bung des vereins erfolgte nad) dem Plan des ve 
fiderungin{peftor3 H. Nadermann in Mager 
wo ſich aud) ber Sif des Vereins befindet. Vis 1%" 
waren dier Waiſenhaufer: in Lahr in Baden (eel 
net 25. Mai 1885), in Magdeburg (erdffnet 1. We 
1886), in Sdwabad in Bayern (erdjjnet 1. 54 
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1886) und in Salzwedel (eröffnet 29. Aug. 1899) 
errichtet, in denen 225 Kinder Unterkunft finden. 
Das Organ der R. ijt die feit 1881 in Magdeburg 
erſcheinende »Deutſche R.« 

Reichsfeſtungen, in Deutſchland die von kaiſer⸗ 
Lichen Behoörden verwalteten Feſtungen in den Reichs⸗ 
lanbden, Strafburg, ate Diedenhofen, Neubreiſach, 
Bitſch, Feſte Kaiſer Wilhelm IL; auperdem Ulm fo- 
wie bie Riijtenbefeftiqungen. Das Redht, innerhalb 
des BundeSgebietes, mit Ausnahme Bayerns, Fe- 
ſtungen angulegen, fteht nad der ng cag 
verfafjung (Urt. 65) bem Kaiſer gu. Uber die Be— 
fchrinfungen, denen die Benugung des Grundeigen- 
tum’ innerhalb des Rayons der R. unterliegt, 
entideidet in lepter Inſtanz bie Reids-Rayon- 
fommiffion in Berlin ¢. aj oa peace ur 
Umgeſtaltung und Ausrüſtung der R. und der Be- 
feftigungen an der untern Weſer und untern Elbe 
wurbe durch Reichsgeſetz vom 80. Mai 1873 ein 
Reeidsfeftungsbaufonds von 72 Mill. Tr. aus 
Der frangdfifden Kri — ——— gebildet. Die 
jährlichen Zinſen und Zuſchüſſe vom Kapital wurden 
gu dieſem Swed verwendet, fo bak der Fonds jept 
aufgebraudt ijt. Ebenſo war ein Baufonds fiir die 
Fejtungen in Eljaj-Lothringen gebildet (Reichsgeſetze 
vom 8. Yuli 1872 und 9. Febr. 1878). Über die ein- 
zelnen R. f. Deutfdland, S. 795. 

— onoeniee! f. Deutſchland, S. 790. 
Reidhsfinangreform, alle Bejtrebungen, die 
darauf abjielten, das Deutide Reid) durch Erfdlie- 
ßung ciqner Cinnahmequellen von den bundesjtaat- 
lichen Matritularbeitrigen miglidft — zu 
machen. Die Verſuche reichen bis 1876 zurü bet 
Deutidland, S. 828), aber in Wirklidteit blieben die 
Einnahmen des Reiches erheblich hinter ben Anforde⸗ 
rungen —— da die Franckenſteinſche Klauſel (1879) 
und die lex Huene (1885) die Einnahmen des Reiches 
wiederum beſchränkten, bez. die Verwendung teilweiſe 
im voraus beſtimmten. Ein wirflider Fortſchritt 
wurde erſt 1906 durch die Einführung zahlreicher 
Reichsſteuern erzielt, deren Ertrag auf 200 Mill. 
Met. jährlich berechnet wird. Vgl. Linſchmann, Die 
R. von 1906 (Stuttg. 1906). 

Reidhsfistal (Reichsankläger), Beamter, der 
liber bie Geredjtfame des ehemaligen Deutſchen Rei- 
es und feines Oberhauptes wadjte. Cin folder 
fungierte ſowohl beim Reichshofrat als beim Reids- 
fammergeridt. 

— ſ. Deutſchland, S. 790. 

Reichoflagge, die Blagge bes Deutſchen Reiches, 
ſ. Urtitel »Flagge⸗, und F »Deutſche Flaggene 
beim UUrtifel »Deutſchland«, S. 799. 

Reichsfolge, foviel wie Thronfolge; ehedem aud 
die Stellung des in ben Rimermonaten (jf. d.) aus- 
geſchriebenen Reidstontingents. 

*2 ſ. Fichtelgebirge, S. 543. 

Reichsfret, nach der ehemaligen deutſchen Reichs⸗ 
verfaſſung nur dem Kaiſer und Reich untertan; daher 
Reichsfreiheit, ſoviel wie Reichsunmittelbarkeit. 

Reidsfreie Ritterſchaft, ſ. Reichsritterſchaft. 

Reichsfreiherr, ſoviel wie Reichsbaron, ſ. Baron. 

Reichsfürſten (des Reiches Fürſten, princi- 
pes), urſprünglich alle Inhaber königlicher Amter; 
dann (ſeit bem 11. Jahrh.) mur die Snrbaber gewiffer 
Unter, endlid) jeit Uuflifung der Oerjzogtiimer und 
Entwidelung der LandeShoheit die reidsunmittel- 
baren Herren eines direft vom Kaiſer verliehenen, mit 
vollem Gerichts · und Heerbann verfehenen Gebietes. 
Die Reichsfürſtenwürde wurde ſpäter aud als bloßer 
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Titel verliehen, fo dak mit der Feit der Unterfdied 
zwiſchen ben wirlliden R. mit Sig und Stimme 
auf dem Reidstag und den Titularreichsfürſten 
entitand. fiber altfirjtlide Häuſer f. bd. Bol. 
ae) —* Ha —* »Fahnenlehen «. 
e rftenfollegium 
Reichsfürftenrat ſ. Fürſtenbant. 
Reichsgericht heißt in Deutſchland der gemein- 
fame oberjte Gerichtshof für bas ganze Reid), der in 
seipaig ſeinen Sig Hat grapes er Grundriß 
des — ebãudes ſ. auf Tafel ⸗Leipziger 
Bauten II.; vgl. bad Wert ſeines Erbauers L. Hoff⸗ 
mann: > Der Reichsgerichtsbau in Leipzig«, 100 Tafeln 
mit Xert, Berl. 1899). Das R. ijt auf Grund des 
Geſetzes vom 11. Upril 1877 am 1. Oft. 1879 ings 
eben getreten. Damals waren nurb Rivilfenate und 
8 Straffenate vorhanden, und beftand das Geridt 
aus einem Brafidenten, 7 Senatspräſidenten und 60 
Räten. Jetzt befiehen 7 Zivilfenate und 5 Straf- 
fenate; die Babl ber Senat8prijidenten ijt auf 11, 
die Bahl ber Rate auf87 gejtiegen. Die ſtaatsanwalt⸗ 
* ide Tätigleit bet bem R. liegt der Reichsanwalt⸗ 
daft ob, die (abgefehen von einem Hilfsarbeiter) aus 
dem Oberreichsanwalt (f. d.) und 4 Reichsanwälten 
bejteht. Die bei dem R. auftretenden Rechtsanwälte 
milffen vom Präſidium bes Reichsgerichts zugelaſſen 
werben; ibre 55* bei einem andern Gericht iſt 
ausgeſchloſſen (ſ. In bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten (j.b., Bd. 3) entſcheidet das R. nad 
dem Geridhtsverfajfungsgefeg (§ 135) über die Revijion 
(f.b.) gegen bie Endurteile ber OberlandeSgeridte und 
liber die Beſchwerden f b.) gegen deren Entſcheidun⸗ 
gen. In Straffaden ijt es nad) bem erwähnten Geſetz 
(§ 186) zuſtändig gur Ent{djeidung über die Revijion 
egen Urteile, Die von einer landgerichtlichen Straf⸗ 
ammer oder einem Schwurgericht erlafjen worden 
find; dabei wird vorausgefept, daß e8 fid) nidt blof 
um Unwendung von landesredhtliden Bejtimmungen 
anbdelt (vgl. Geridht8verfaffung und Revijion). Sit 
Me von Zuwiderhandlungen gegen Vorſchriften 
fiber die Erhebung öffentlicher, in die Reichskaſſe flie- 
fender Ubgaben hat bas R. ausnahmsweife aud über 
bie Revijion gegen Urteile der Berufungskammern 
bei den Landgerichten zu entſcheiden, wenn der Staats- 
antwalt died beantragt. Außerdem jteht dem R. in 
erjter und letzter Ynjtang die ——— und Ent⸗ 
ſcheidung in Anſehung der gegen den Kaiſer oder 
das Reig geridteten Verbrechen des Hodjverrats oder 
Landesverrats fowie gewiſſer im Reichsgeſetz vom 8. 
Yuli 1893 (§ 12), betreffend den Verrat militäriſcher 
Gebheimniffe, gu. fiber die Verweifung entſcheidet der 
erjte Straffenat; das Hauptverfahren findet vor dem 
vereinigten zweiten und dritten Straffenat ftatt. Die 
ect a ber eingelnen Genate, die in einer 
uſammenſeßung aus fieben Mitgliedern entfdeiden, 
jowie die Geſchäftsverteilung beftinunt da8 Prajidium 
des Reichsgerichts, bas aus dem Prifidenten, den 
Senatapediidenten und den vier dem Dienjtalter nad 
älteſten Räten bejteht (ſ. Geridt). Der Geſchäftsgang 
bei bem R. wird nad § 141 durch eine Geſchäftsord⸗ 
nung geregelt, bie ba8 Plenum (j. d.) auszuarbeiten · 
und dem Bundesrat gur Beſtätigung vorgulegen hat. 
Wennein Zivilfenat in einer Rechtsfrage von der Ent- 
ſcheidung eines andern Zivilſenats oder der vereinig- 
ten Bivittenate abweiden will, muß er die Enſcheidung 
der vereinigten Biviljenate einbolen. Das Gleide 
muff in Unjehung der vereinigten Strafjenate ge- 
ſchehen, wenn ein Straffenat von der Entſcheidung 
eines andern Strafjenats ober der vereinigten Straf- 
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fenate abweiden will. Unter Umſtänden ijt fogar 
bie Entideidung des Plenums (jf. d.) eingubolen. 
Durch befondere Gefege wurde dem R. nod die Ent- 
ſcheidung bes. vieler andrer Ungelegenbheiten iiber- 
tragen; 3. B. vp Yost fiber bie Beſchwerden und 
Berufungen der Konjulargeridte und über die Be— 
rufung gegen EntidhetdDungen des Patentamts x. Bu 
bem Disjiplinarhof (j. d.) fiir Reichsbeamte und 


elfah-lothringifde Landesbeamte gehdren der Präſi | (W 


dent und mindejiens 5 weitere Mitglieder des Reichs- 
gerichts, dem Ehrengerichtshof flir Rechtsanwälte 
der Präſident und 8 andre Mitglieder desſelben an. 
Der Präſident, die Senat8prifidenten und die Rite 
des Reichsgerichts werden, ebenſo wie der Oberreids- 
anwalt und die ReidSanwilte, vom Raifer auf Bor- 
ſchlag des BundeSrats ernannt. Bum Mitglied des 
Reichsgerichts darf nur ernannt werden, wer die 
Fähigkeit gum Richteramt in einem — —— er⸗ 
langt und das 85. Lebensjahr vollendet hat. Die Ver⸗ 
ſetzung in den —— kann gegen den Willen des 
betreffenden Mitgliedes des Reichsgerichts nur durch 
Plenarbeſchluß des Reichsgerichts erfolgen. Ebenſo 
ijt ein folder erforderlich, wenn die Enthebung eines 
Mitgliedes von feinem Amte wegen ftrafbarer Hand- 
lungen eintreten foll. Als Oberreichsanwalt und als 
Reichsanwalt darf nur ein gum Ridteramt befähigter 
Beamter ernannt werden. Diefe (nidtridterliden) 
Beamten fdnnen durch faiferlidhe Verfiiqung jederjeit 
mit Gewährung des geſetzlichen Wartegeldes einjt- 
weilig in den Ruheſtand verjegst werden (Geridtsver- 
faſſungsgeſetz § 127—181 und § 148, 149, 160). Der 
erjte ra ident des Reichsgerichts war Simfon (1879 
bis 1891), deſſen Nachfolger v. Ohlſchläger (bis 1903), 
dDiefem folgte Gutbrod (bis 1905), und gegenwiirtig 
ijt Freiherr v. Sedendorf Präſident. a friibern 
Deuticdhen Reich waren al8 Reichsgerichte das Reidhs- 
tammergeridt(j.d.) und der Reid sh ofrat(j.d.) 
titig. Ym nenen Deutſchen Reich hatte bis gum 1. Oft. 
1879 in Handelsjaden das Reid Boberhandel3. 

eridt (jf. d.) gu entideiden, dejjen Befugniſſe auf 

a8 R. tibergingen. Im übrigen bildeten den ober- 
ften Gerichtshof in den eingelnen Ländern Landes- 
gerichte, die —— als Oberappellationsgerichte 
(f. do, manchmal aud) als Obertribunale (f. d.) be- 
zeichnet wurden. Sie wurden mit Ausnahme des jetzt 
nod) beſtehenden bayriſchen oberſten Landesgerichls 
(. d.) 1879 aufgehoben. — Die Entſcheiduüngen 
des MeidjSgeridjts werden von Mitgliedern des Ge— 
richtshofes und bet Reid)Sanwaltidart ber egeben 
in den beiden offiziellen Gammlungen: 1) »>Entidei- 
dungen des Reidjsgeridts in Zivilſachen⸗ (Leipz. 
1880 ff.), 2) ⸗Entſcheidungen bes Reichsgerichts in 
Strafſachen« (daſ. 1880 ff.). Diefe Sammlungen ent- 
halten jedod) nur eine Auswahl der jährlich erqehen- 
ben Entſcheidungen; die »Juriſtiſche Wochenſchrift« 
(Berl.) veröffentlicht in A Form eine grdpere 
Anzahl ReidSgeridtsentideidungen. Die reichhal⸗ 
tigiten und rajdeften Mitteilungen über die Redt- 
fpredhung des Reichsgerichts, a erdings meift ohne 
Begriindung, bringt jeit 1900 die juriſtiſche Zetſchrift 
»Das Redht« (yep, bore Soergel, Hannover). Gegen- 
wirtig wird am R. ein Präjudizienbuch ausgearbei- 
tet, im dem ſämtliche vom R. bit 1900 ausgeſpro⸗ 
chenen zivilrechtlichen Rechtsſätze eingetragen wer⸗ 
den. Eine Veröffentlichung dieſes Präjudizienbuches 
iſt aber nicht —— es ſoll nur zur Erleichte⸗ 
rung der Arbeiten der Mitglieder des —SS 
und zur Vermeidung vor widerſprechenden Entidei- 
dungen dienen. Bgl. » Die erſten 25 Jahre ded Reichs⸗ 


Reichsgeſetzblatt — Reichsgeſetze. 





— (Beilagebeft sum »Sächſiſchen Archid fir 
eutſches bilrgerlides Rechte, Bd. 14, Leipz. 1904). 
Jn Ojterreid Heist R. der gur Entfdeidung von 
Kompetenszfonflitten und ftreitigen Ungelegenbeiter 
des Offentliden Rechts berufene Gerichtshof. Dem 
deutſchen R. entfpridt dort der oberjte Geridts- und 
Kafjationshof (j. d.). Vgl. Spaun, Das MR, die anf 
dasſelbe fid — Geſehze und Verordnungenx 
ien 1904). 
Rei —— ſ. RKeichsgeſetze 
Reichsgeſetze Gir Textbeilage: »Uberſicht der 
Reichsgeſetze ·), die von der geſetzgebenden Gewalt des 
Deutſchen Reiches für dasſelbe erlaſſenen geſetzlichen 
Vormen. Zur Gültigleit eines Reichsgeſetzes war zur 
Beit des frühern Deutſchen Reiches die Zuſtimmung 
des Reichſstags und die Sanftion des Kaiſers erforder- 
lich. Das Recht, R. vorzuſchlagen, ſtand dem Katſer 
gu und war aud dem Kollegium der Kurfürſten ein⸗ 
geräumt. Die faiferliden Geſetzwvorlagen gingen ju- 
nächſt an das Rurfiirjtenfollegium zur Beſchluß— 
faſſung, das ſie mit ſeinem —— der fogen. Re⸗ 
lation, an das Kollegium ber reichsſtãndiſchen Fürſten 
und Herren zur fogen. Korrelation mitteilte. War 
zwiſchen bicten beiden Kollegien Übereinſtintmung 
ergielt, fo war regelmäßig noch die Zuſtiunmung des 
Kollegiums der Reichsſtädte erforderlid. Cin iiberem- 
ftimmenbder Beſchluß diefer drei Faftoren (commane 
trium) wurde Reichsgutachten (consultum «. sui- 
fragium imperii) genannt. Bum Geſetz wurde es erit 
burd die Sanftion des Rafer’, die in Form einer Re- 
folution erteilt ward. Es lag al8dann ein Reids- 
ſchluß (conclusum imperii) vor, ber nunmehr alé 
Reichsgeſetz dDurd den Kaiſer verlündet werden forte. 
Lange Zeit hindurd, bis gum »jüngſten« (legten) 
Reichsabſchied von 1654, wares üblich, ſaͤmtliche Reichs 
ſchlüſſe, die in einer Reichstagsſeſſion zuſtande famen, 
am Schluß der legtern in einem Reichsabſchied 
ah Ac recessus imperii) zuſammenzufaſſen 
on befonbderer Widhtigteit waren die Reig sqgrund- 
ge etze, d. h. die eigentlidjen Beriafungsgctese ded 
eiches, gu benen namentlid bie Goldene Bulle (i. d.) 
von 1856, der Ewige Landfriede von 1495, die Ge- 
ridt8ordnungen ber oberjten Reichsgerichte, naimlid 
bie Reichslammergerichtsordnung von 1555 und bie 
(revidierte) Reidshofratsordnung von 1654, ferner 
bie pepenmey Coal or des 16. Jahrh., nament- 
lid bie von 1577, der Weſtfäliſche Friede (j. d.), der 
Friede gu Liineville von 1801 und der Reichsdeputa · 
tionshauptſchluß vom 25. Febr. 1803 gehörten. — Die 
jetzige deutſche Reichsverfaſſung bejtimmt, 
ebenſo wie zuvor bie norddeutſche Bundesverfaſfſung 
(Art. 2); bak bas Reid) das Recht der Geſetzgebung 
innerhalb der verfaffung8mifigen Zuſtändigleit mit 
der — ————— daß die R. ben Landesgeſ 
vorgehen. Während zur Zeit des Deutſchen 
Bundes die Beſchlüſſe des Bundestags fiir die Un- 
gehdrigen der Bundesſtaaten nur darm rechtsverbind ⸗ 
liche Kraft batten, wenn fie von Staats wegen der 
kündet waren, erhalten die dermaligen R. diele Kraft 
burd ihre Verkündigung von Reidjes wegen, die urd 
bas ReiGsgefegblatt erfolgt. Iſt in einem Geſeß 
fein befonderer Unfangstermin feiner Giiltigteit vor 
eſehen, fo beginnt diefelbe mit bem 14. Tag nad 
Lblauf desjenigen Tages, an dem das fraglide Stüd 
bed Reichsgeſetzblatles in Berlin ausgegeben worden 
ift. Die Faltoren der ReihSgefepgebung find Bun- 
beSrat und Reidstag, weld lesterm das Initia- 
tivredht eingerdiumt ijt. Die vom Bundesrat aus 
gehenden Geſetzvorſchläge werden gwar im Auftrag 
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Die bedeutendern Gesetze des Deutschen Reiches (einschlieBlich der zu Reichsgesetzen erhobenen 
Gesetze des Norddentschen Bundes) mit it Datumsangabe, 





Abzshlungsgeschifte, 16. Mai 1894. 

Aktien-Geseta, 11. Jani 1870, Novello vom 18 Juli 1884; 
aufgehoben durch Haadelagesetsbuch vom 10. Mai 1897. 

Algectras- Akte, 21. Dezember 1906. 

Altersversicherung, s. Invalldenversicherungs - Gesetz, 


Anfechtange-Gesetz, 21. Jali 1879; abgeidindert durch Fin- 














den 15, November 1874; abgedndert dureh Gesetz vou 
24. Juni 1887, bez, durch neue Fassung vom 16. Juni 
1895; Gesetz betreffend die Steucrfreiheit des Brannt- 
weins zu gewerblichen Zwecken 19. Juli 1879; abgeiindert 
16. Juni 1895. 

Brausteuer-Gesetz, Gesetx betreffend die Erhebung der 


fihrungagesetz sur Novelle gur Konkureordanng Au ni. Brausteuer, 31. Mai 1872; abgeiindert 26. Dezember 1875; 


Mai 1898, Artikel 7, und Ermichtigungsgesets vor 17. Mai | abgeindert 3. Juni 1906. 

1898; neue Fassung 20. Mal 1898, Brieftauben, Gesetz betreffend Schutz der Brieftauben und 
Ansteckungsstoff, s. Viehbeférderung. den Brieftaubenverkehr im Kriege, 28. Mai 1804. 
Arbelteorschutz-Gesetz, 1. Juni 1891, «. Gewerbe-Ordnang. Bundesangehdrigkelt, ». Bundes- und Gtenteangehirighsit. 
Arbelts- und Dienstlohn, Gesetz betreffend die Beschlag- | B&Bdesflagge, s. Kauffahrteischiffe. 
nahme des Arbeite- und Dienstlohnes, 21, Juni 1869; ab- Bundes- und Staatsangehérigkelt, Gesetz tber Erwerbung 
geindert durch Noyelle vom 29. Mars 1897 u. Einfiihrungs- | 4 Verlust der Bundes- (Reichs-) und Staatsangehdrig- 
gesetz zur ZivilprozeBordnungsnovelle vor 17, Mai 1898,| Kelt, 1. Jani 1870, Novelle 21. Juli 1870, 20. Dezember 
Auadehnungs - Gesotz, », Untallversicherungs - Gesetz. 1875 (betreffend Nataralisation von Anslindern, die tm 


Reichsdienst angestelit sind), ferner abgeiindert dureh 
Aaxstellangsschutz, s. Urheberrecht a. Warenbexeichnungen. . 

Schutzgeblietsgesetz, § 6 d Ki Ferd 
Auswandorungs-+ Gesetz, 9 Juni 1897. — pasteles 222⸗ 


gerlichen Gesotzbuch vom 18. Angust 1896, Artikel 4. 
Bank-Gesetz, 14. Marz 1875; Novelle 18. Dezember 1889 und | Rirgerliches Gesetzbuch nebst Einfllhrangsgesetz yom 
7. Juni 1899. 9 


18 Angust 1896. . 
ee *Gesetz, +. Unfallversicherungs- Butter, Gesetz betreffend den Verkehr mit Ersatzmittelu 
bihal fir Butter, 12. Juli 1887; aufgehoben darch M ri ty. 
Bayern, Cesetz betreffend die Einflbrung der norddeutschen Dampfschiffe oe as nee ice — — — 
Bundesgesetze in Bayern, 22. April 1871. — Gesets betref- P ae ih * 


fend Errichtang eines besondern Senats fir das bayrische Depot-Gesetz, Gesetz betreffend die Pilichten der Kaut- 
Heer bei dem Relichsmilitirgerieht in Kerlin, 9, Mars 1899, | loute bei Aufbewahrung fremder Wertpapiere, 5. Juli 1894. 


BReamtenunfallfiirsorge - Qexets , +. Betricbsunfiille. | Beit (Entachidigung), s. Verfassong. 

Belatand, Gesots botreffend den Beistand (andrer Bundes- | Dienstleha, ¢. Arbeitstohn. 
staaten) bei Finzichang von Abgaben und Vollstreckang Dienstwohnangen , Gesetz betreffend die Bestenerang der 
von Vermégensstrafen, 9 Juni 1895, Dienstwohnungen der Reichsbeamten, $1. Mai 1881; Dik- 


taturparagraph., 
Berner Literarkonvention, s. Literarkonvention, 
Berufestatistik, Gesetz betrefYend die Erhebung einer Be- — ee oe wegen Reveitiquog der Doppel- 
rofsstatistik im Jahre 1882, 18. Februar 1882, — : 


Berafs- und Gewerbexkhlung, Gesets betreffend die Vor Dotationen, Gesetz betreffend die Verleibhung von Dota- 


tionen in Anerkennung hervorragender, im letzten Kriege 
— — und Gewerbezihlung im Jahre 1895, erworboner Verdienste, 22. Juni 1871. 


Betriebsunfille, Geseta betretfend die Firsorge fir Be i arr aga —— er lis 
amte und Personen des Soldatenstandes {nfolge von Be- SnchiteSeng, Geeets detreficn ufhebung der polixel- 


triebsunfallen, 15. Mirz 1886; abgeiindert 18. Jani 1901, | lichen Bosobrinkangen der Ehoschiichung, 4. Mai 1068. —- 


Gesetz betroffend Eheschliebung und Beurkundung des 
Beurkundang des Personenstandes und die Eheschlile- | ,, 
Bung (Zivilehe) betreffend, 6. Februar 1875; abgedndert Personenstandes von Bandesangehdrigen im Ausland, 4. Mai 


darch Einfibrungsgesetz zur Zivilprozefordnang — are) oe eee mip — 

30. Januar 1877, Artikel 13, Einfthrungagesetz eum Barger: | Elnheltszeit, Gesetz betr. Kinfbrang siner einheitlichen 
lichen Gesetabuch vom 18, Augnst 1896, Artikel 46, Go- Zeitheathmnung, 12. Mirs 1603; abgedndert 81. Jalt 1896. 
setz fiber dio Angelegenheiten der freiwilligen Gerichts- Elsenbahnbetriebsmittel, Gesetz betr. dle Unruldssighelt 
barkeit, § 186; abgedndert 14. April 1905. der Pfindung von Etsenbabnbetriebsmitteln, 3. Mai 1886, 


Binnenschiffahrts-Gesetz, frihere Fassung 15. Joni 1895; | Blsembahnpost-Gesetz, 20. Dezember 1875. 
abgedudert durch Einfilhrangsgesete zum Mandelsgesotz- | Elsenbahnverkehrs-Ordnung, 26. Oktober 1899. 
buch vom LO. Mai 1897, Artikel 10 und 13; neve Fassung | Elsernes Kreuz, Gesetz betreffend die Gewihrung einer 
20. Mai 1898, Ehrenznlage an die Inhbaber des Eisernen Kreuses von 
Blel- und zinkhaltige Gegenstinde, Gesetx betreffend| 1870/71, 2. Juni 1878. 
den Verkehr mit ihnen, 25. Juni 1887; abgeindert 22. | Elbzdlle, Gesetz wegen Aufhebung der Elbzélle, 11. Jani 1870. 
Marz 1888. Elektrische Arbeit. Gesctz betreffend die Entziehaung elek- 
Bérsen-Gesetz, 22. Juni 1896; abgedndert durch Elnfth-| trischer Arbeit, 9. April 1900. 
rungsgesetz, zum Handelsgesetzbuch yom 10, Mai 1897, | Elektrische Mafieinhelten, Gesetz betreffend die elektri- 
Artikel 14. schen MaGoinheiten, 1. Jani 1898, 
Borsensteuer - Gosetaz, sv. Keichsstempelabgaben - Geseta. Elsa6-Lothringen, Gesetz betreffeud die Vereinigung von 
Branntwetnstouer-Gesets, Gesetz betreffend die Bosteue- Elsa8-Lothringen mit dem Deutschen Roich, 9. Juni 1871. — 
tung des Branntweins, 8. Juli 1868; abgeiindert 24. Juni Gesetz betreffend die Verfassang und Verwaltung von 
1887, 7. April 1889, 8 Juni 1891, 16. Juni 1895; neue ElaaS-Lothringen, 4. Jali 1879; abgeiindert 28, April 1886. — 
" Passnang 16. Juni 1895; abgedndert 4. April 1898; abgetin- Gesetz betreffend Einfibrung der Gewerbeordnang in 
dert 7. Juli 1902. Dazu Gesety betreffend die Besteue- Elsaf-Lothringen, 15, Juli 1872, 27. Februar 1688. — Ge 
rung des Branntweins in Elsa8-Lothringen 16. Mai 1873; setz betroffend die Geschiftssprache der gerichtlichen Be- 
abgeaindert durch Gesetz vom 24. Juni 1887, bez. neve hérden in Elsaf-Lothringen, 12. Juni 1889. — Gesetz be- 
Fassung 16. Juni 1895; Gesetz betreffend Abgabe von treffend die Vorbereitung des Kriegszustandes in ElsaS- 
der Branntweinbereitang in den hohenzollernschen Lan- Lothringon, 30. Mai 1892. — Gesetz betreffend die Auf- 


Meyers Kone. Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 
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hebung der auGerordentlichen Gewalten des Statthalters! gesetx zur ZivilprozeGordnungsnovelle vom 17. Mai 18%, 
in ElsaS-Lothringen (des sogen. Diktaturparagraphen), Artikel 4; ferner durch das Ermachtigangsgesets you 
‘25. Juni 1902. — Gesetz betreffend die Landesgesetzgebung { 17, Mai 1898; neue Fassung 20. Mai 1808, 
in Elsa$-Lotbringen, 2. Mai 1877. — Gesetz betreffend die | Gerlchtsverfassungs-Gesetz mit Einfihrangsgesets, frihere 
EinfUbruog der Reichsverfassung in ElsaS-Lothringen,; Passung 27. Januar 1877 mit Novelle vom 17. Mirz 188, 
17. Juli and 11. Dezember 1871, 23. Jannar ond 20. Juni 5. April 1888, 17. Mai 1898; auf Grand des Ermehtigungs 
1872, 25. Juni 1873. gesetzes neue Fassung vom 20. Mai 1898; asbgednder 
Erbachaftastener-Gesetz, 3. Juni 1906. 20. Mira 1905, 5. Juni 1905; § 74 abgedndert dure Geet 
Erfindungsachutz, s. Urheberrecht ». Warenbezelehbuungen, | liber Flaggenrecht vom 22. Juni 1899, 
Ermiichtlgungs-Gexetz, Gesetz betreffend die Ermichtigung | Gerichtsverhandlungen, s. ()ffentlichkeit. 
des Reichskanzlers zur Bekanntmachnng der Texte ver- | Gerichtsvollzieher, Gesets betretfend die Gebthrenordnung 
schiedener Reichsgesetze vom 17. Mai 1898 (s. Niiherea im | fir Gerichtsvollzieher, friihere Fassung 24. Juni 1878; ab: 
Artikel ,Reichsjustizgesetze‘), geatndert durch Novelle vom 29. Juni 1882 und Einftthrang> 
Ersatzverteilung, Gesetz betreffend die Ersatzverteilung, | seseta sur ZivilprozeSordnungsnovelle, Artikel 5; anf (rand 
26. Mai 1893, des Ermiichtigungsgesetzes neue Fasxung 20. Mai 1396. 
Erwerbs- und Wirtschaftsgonossenschaften, altes Gesets Gesellschaften mit beschrinkter Haftung, fribere Px 
4. Juli 1868 mit Novelle vom 19. Mai 1871; neues Gesetz sung 20. April 1892; abgeidndert durch Einfithrangsgeset: 
in friherer Fassung 1. Mai 1889 mit Novelle vom 12. Angnst zum Handelsgesetzbuch vom 10. Mai 1897, Artikel I! wu! 
1896 und Abinderungen dureh Einfibrungsgesetz cam 18; neue Fassung 20. Mai 1898 
Handelsgesetzbuch vom 10. Mai 1897, Artikel 10 und 13, | Gewerbegerichte’, Gesetz hetreftend die Gewerbegerith. 
und Gesetz iber die Angelegenheiten der freiwilligen (ie- 29. Juli 1890; nene Fassung 30. Juni 1901. 
richisbarkeit, § 187; neue Fassung 20. Mai 1895. Gewerbe-Ordpung, frithere Fassung 21. Jani 1989; nact 
Etatajahr, Gesetz betreffond das Etatsjahr fir den Reicha- Abanderang darch Novellen vom 12, Mai 1872, 2 Mir 
haushalt, 20. Februar 1876. 1874, 8. April 1876, 17. Juli 1878, 29. Jali 1879, 1. Joli 
Feingehalt, Gecetz fiber don Feingehalt der Gold- und | 1880, 18. Juli 1681, nene Fassung vom 1. Juli 188; «it- 
Silberwaren, 16, Juli 1884. | dem abgedndert 8. Dezember 1884, 23, April 1898, 6. Jal 











Pernsprechgebihren-Ordnung, 20. Dezember 1899. _ 1887, 1. Juni 1891 (Arbeitersehnutzgesetz oder Arbeiter 
Festangsbaufonds, Gesetz betreffend den Festangsbaufonds, |  Schutenovelle), 6. August 1896, 18. August 1896 (Einftibrung 
80. Mai 1873. gexetz zam Birgerlichen Gesetzbuch vom 18. August 18*, 


Artikel 46), 10, Mai 1897 (Einfthrongsgesets zum Handel’ 
gesetzbuch vom 10. Mai 1897, Artikel @), 26. Juli 18? 
(Handwerkergesetz oder Handwerkernovelle) ; 30, Jani 1X, 
neve Fassung; 7. Januar 1907 (polizeitiche Cberwachurs 


Festungsrayon-G@esetz, «. Grundeigentun, 
Firmen, Gesetz betreffend Léschung nicht mehr bestehender 
Firmen und Prokuren im Handelsregister, 30. Marz 1888; 


aufgehoben durch Einfihrangsgesetz zum Handelsgesetr- é 
buch voin 10. Mai 1897, Artikel 8 des Bangewerbes). 8. auch Konsumanstalten. 


Pischerel, Gesetz zur Ausfihrung der internatioualen Kon- Gewerbesihlung, s. Berufe- und Gowerbestbiang, ; 
vention vom 6, Mai 1882 betreffend die Regelung der | GreDJihrigkelt, Gesetz betreffend das Alter der Grobjabriy 


Fischerei in der Nordsee, 30. April 1894, kelt, 17. Febrnar 1875; aufgehoben darch Einfdhrong~ 
Flaggenrecht, s. Kauffahrteixchiffe und Reichsflagge. gesetx zum Birgerlichen Gesetzbuch vom 18. Augnst 18%, 
Fleischbeschau-Gosetz, Gesetz betreffend dic Schlachtvieh- Artie, $F. . ai 

nnd Fleiachbeschan, 3. Juni 1900. Grandbuch- Ordnung, frithere Fassung 24. Marz 1897; #8 


Grand des Ermichtigungsgesetzes nene Fassung 2. Mx 


FiléBerel, Gesetz iber die Abgaben von der FléBerei, 1, Jani 1898; abgedndert 14. Juli 1905. 


1870, — Gesetz betreffend die privatrechtlichen Verhalt- | 


nisse der FiéSerei, 15. Juni 1895. Grundeigentum (sogen. Festangsrayon- Gesetz), Besebri- 
. kangen des Grandeigentams in der Umgebung voo Festa» 
° G 
— — rng 4 Tunt — ees gen, Gesetz 28. Dezember 1871; abgeiindert dureh Err 
: ses . qagesets : Geset 1K 
Franeckonsteinsche Klausel, a. Zolltarif. — 1896, sum Birgerliches a v 


Frelwillige Gerichtabarkelt, Gesctz fiber die Angelegen- 
heiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 17. Mai 1898; auf 
Grand des Ermichtigungsgesetzes neue Fassaung 20. Mai : 18, Aug. 
1898; gelindert 5. Miirz 1906; Gesetz betreffend die frei- eee 


1896, Artikel 42. 
willige Gerichtsbarkeit und andre Rechtsangelegenbeiten ‘ 
in Heer und Marine, 28. Mai 1901. Hamburg, Gexetz betroffend die Ausfibrung des Anseblos 


Hamburgs an das deutsche Zollgebiet, 16, Februar 18 
Frelaiigigkeits-Gesetz, 1. November 1967; abgedindert durch 
’ a beziehsn- 
Einfibrungsgesetz zum Birgerlichen Gesetzbuch tom 18. Handolsboxiohungen, Gevots betreffend dieHandels 


3, 
August 1896, Artikel 37. gen zom hritischen Reiche, 11. Mai 1898, 1. Joli | 


30. Juni 1900, 29. Mai 1901, 

ra ieee * peu eee Handelsgesetzbuch von 1861, Erhebung dexselben cam Ge 
1874, 11. Mire 1887, 15, Jolt 1890, 8 Anwest 1903.08 Jan; | sete des Norddeutschen Bundes 5. Juni 1869; abgoindert 
1896 os. iia 1899 15. : — agust 1893, 28, Juni 30. Jannar 1877 durch Hinfthrungsgesetz zor Zivitproze- 

, ’ P ordnung, Artikel 14, and durch Bérsengesets vom 22 Jat! 
Gebrauchsmuster, Gesetz betreffend den Schutz der Ge- 1896, § 704f. und 81; neues Handelsgesetzbuch vom 16. Mal 
brauchsmuster, 1. Juni inal. 1897 nebst Einffhrangsgesetz vom 10, Mai 1897; abgedt” 
Gebilhren-Ordnung, s. Gerichtsvollzisher, Rechtsanwalte- dert durch Gesetz betreffend die Abinderang seereth 


Haftpfiicht-Gesets, 7. Juni 1871; abgedudert dared Binfih- 
rungsgesetz zur ZivilprozeSordnang vom 30, Jansar 1%), 


Ordnong, Zeugen und Sachverstindige, licher Vorschriften, 2. Juni 1902; ferner abgedndert 12 
Gefangenen-Unfallfiirsorge, Gesetx betreffend die Ge-| Mai 1904. 

fangenen -Unfallftirsorge, 30. Juni 1900. Handfeuerwaffen, Gesets betreffend die Priitung der Laate 
Gomoeindeabgaben, x. Militirpersonen. und Verschitisse der Handfenerwaffen, 19, Mai 1891. 


Gemeingefibritchs Krankhelten, Gesetz betreffend dio Handwerker-Gesetz, 5s. Gewerbe-Ordnang. 
Bekimpfang gemeingefihrlicher Krankheiten, 30, Juni 1900. Helgoland, Gesetz betreffend die Vereinigung von Helge 
Generalstabsstiftung, Gosetz 31. Mai 1877, 12. Juli 1884,| land mit dem Dentschen Reiche, 15. Dezember 1890; Ge 
12. April 1888, setz betreffend die Geltung des Gerichtaverfassungsgesets™ 
Gonossenschafts - Gesetz, s. Erwerbs- nnd Wirtschafts- in Helgoland, 4. Juni 1893, 
genossenschaften. Hilfskassen, Gesetz Uber die cingeschriebenen Hilfskase 
Gorichtsbarkeit, s. Freiwillige Gorichtsbarkelt. 7. April 1876; abgelindert 1. Juni 1884, 
Gerichtskosten-Gesetz, friihere Fassung 18. Juni 1878; ab- | Hypotheken, Gesetz betreffend die Oberleitung von Hype 
gesindert durch Novelle vor 29, Juni 1881 und Einfihrungs- theken des frithern Rechtes, 17. Mirz 1906. 
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Hypothekenbank - Gesetz, 12. Juli 1899. | Krlegsdemkmiinze, Gosetz betreffend die Kosten fiir An- 
Impf-Gesetz, 8. April 1874. | fertigung der Kriegsdenkmiinzen, 24. Mai 1871. 
Inhaberpaplere mit Primien, 8 Jani 187). Kriegshafen-Gesets, 19. Juni 1883. 


Innangs-Gesetz, soviel wie Titel VI der Gewerbeordnung | Kriegsinvallden und Krlegshinterbliebene, Gessts be- 
mit der (berschrift jInnungen, Innungsausschiisse, Hand- treffend Versorgung der Kriegsinvaliden und Kriegshinter- 
werkskammern, Innongsverbinde'’, biebenen, 81. Mai 1901. 

Juvalide aus dem Kriege von 1870, Gesets betreffend die | Kriegskostenentschidigung, Gesetz betreffend die fran- 
Gewabrang von Unterstiitzungen an dieselben und an, 24sische Kriegskostenentschidigang, 8. Juli 1872, 2 und 
deren Hinterblicbene, 14. Juni 1898; s. auch Reichs-/ 8. Juli 1873, 9. 10. and 16, Februar 1875, 16, and 18. Februar 
invalidenfonds, 


1876, 11. Mai 1877. 
Ievalidenversicherungs-Geseta, urspriingliches Gesetz vom | Kriegsleistungen, Gesetz liber die Kriegsleixtaungen, 13, Juni 
22. Juni 1889 (Titel ,Gesetz betreffend die Invaliditiits- und 1873. . 
Altersversicherang'} mit Novelle vom 8. Juni 1891; neues Kunstschutz-Gesetz, s. Urheberrecht. 
Gesetz (Invalidenversicherungsgesetz), 1%. Juli 1899. 


Kiistenfrachtfahrt , 22. Mai 1881. 
Jesulten~Gesetz, 4. Juli 1872; Gesotz betreffend die Anf- Landsturm-Gesetz, 12. Februar 1875, ersetzt 11. Februar 
— ho : 2 — ae 8. Marz 1904. 1888 dureh Novelle zom Reichsmilitirgesets. 
wer elm - Kanal (Nord-Ostseekanal), Gesotz betref- = 

fend den Abgabentarif fir den Kaiser Wilhelm- Kanal, — = —— — — al 

27. Mai 1896. — Gesetz betreffend die Gebunren fiir Be- Land ch a —* 

nutzuug des Kaiser Wilholm-Kanals, 20. Jani 1899. — andwehr und Reserve, s. Unterstiitzung. 

Gesetz betreffend den Gebtihrentarif fir den Kaiser Wil- Lanfe, «. Handfeuerwaffen. 

helm-Kanal, 20, Mai 1902. S. auch Nord-Ostseekanal. Legialaturperiode, ». Vorfassung. 

Kalser Wilhelm-Stiftung, Gesetz betreffend die Kaixer | Literarkonvention, Gesetz betreffend Ansfihrung der Berner 
Wilhelm -Stiftang fir Angehdrige der Reichspostverwal- Literarkonvention, 4. April 1888, mit Verordnung vom 
tung, 4. Miirz 1876. 29. November 1897. 

Kakaozoll, Gesotz betreffend div Vergitung des Kakaozolls | Losehung, s. Firmen. 
bei Ausfubr von Kakaowaren, 20. April 1892. Mantel-Gesetz, 5. Unfallversicherungs - Gesetz, 

Kise, s. Margarine-Gesetz. Mannéchaften, s. Unterstiitzung. 

Kauffahrteixchiffe, Gesetz betreffend das Fiaggenrecht der | Margarine-Gesetz mit dem Titel ,Gesetz botreffend Ver- 
Kauffahrteischiffe, 22, Juni 1899 (dadurch aufgehoben Ge- kehr mit Butter, Kase, Schmalz und deren Ersatamittel’, 
setz betreffend Nationalitit der Kauffahrteischiffe und ihre | 15. Juni 1897; 4. Butter. 

Befognis xur Filbrang der Bundestlagge vom 25. Oktober | Markenschutz-Gesetz, 30. November 1874 } abgetindert 
1867); abgeindert 29. Mai 1901. 8. auch Seeleute, 12. Mai 1894 durch Gesetz fiber Warenbezeichnangen. 

Kaufmannsgerichte, Gesetz betreffend Kaufmannsgerichte, Mabelnhelten, s. Eluktrische MaGeinheiten. 

8. Juli 1904. Mab- und Gewlchts-Ordnung, Gesetz vom 17. August 1868; 

Kautlonspfitcht der Reichsbeamten, (esetz vom 2. Juni) abgedndert 10. Marz 1870, 7. Dezember 1873, 11. Jali 1834, 
1869 mit Novelle vom 22. Miirz 1893; aufgehoben 20. Fe- 26. April 1893. 
bruar 1898. , Militér-Gesetz, «. Reichsmilitar - Gesetz. 

Klnderschutz-Genetx, Gosetz betreffend Kinderarbeit in Militérjostizbeamte, Gescts hetreffend Dienstvorgehen der 
gewerblichen Betrieben, 30. Mira 1903. richterlichen Militirjustizbeamten und die anfreiwillige 

Kirchenimter, Gesetz betreffend Verhinderong der unbe-| Vorsvtanng derselben in eine andre Stelle oder in den 
fagten Ausibung von Kirechenimtern, 4. Mai 1874; auf- Ruhestand, 1, Dezember 1898, 
gehoben 6. Mal 1890. i Militarpensions-Gesetz, 27. Juni 1871; abgeiindert 4. April 

Klassenetntetiung der Orte, s. Servistarif. | 1874, 80. Marz 1880, 21. April 1886, 24. Marz 1887, 22. Mai 

Konkurs-Ordnung mit Einfihrungsgesetz, frihere Fassong 18983, 14. Januar 1894; abgedndert 31. Mai 1906. 

10, Februar 1877, abgeiindert durch Novellen vom 9 Mai Mllitarpersonen, Gesetz betreffend Heranziehung der Mili- 

18% und 17. Mai 1898 (mit einem Finfihrangsgesetz) und tirpersonen zu Gemeindeabgaben, 28. Mirz 1886. 


durch Ermichtigangsgesetz vom 17. Mai 1898; neue Fas- 
sang 20. Mai 1898, Einffbran setz § 17, abgeindert Militiratrafgerichts-Ordnung, 1. Dezember 1898; s. anch 


durch Hypothekenbankgesets , $ 43. ni 0 er eer — 20. Juni 
Konsulargerichtsbarkelt, Gesetz fiber die Konsulargerichts- rs ee en oe 


barkeit, 10. Joli 1879; neue Fassung 7. April 1900; ther 
Konsulargerichtsbarkeit in Agypten Gesetz vom 30. Marz 
1874 ond 5, Juni 1880, in Bosnien und Herzegowina 7. Juni 
1880, Tanis 27. Juli 1883. 

Konsulatsgebihren~-Gesetz, 1. Juli 1872; sabgedndert 
5. Juni 1895. 

Konsulats-Gesetz, 8. November 1867; abgeindert durch 
Einfihrungsgesetz zum Brgerlichen Gesetabuch vom 18, 
August 1896, Artikel 38. 

Konsumanstalten, Gesetz betreffend Abinderung des Ge- 
setzes fiber Erwerbs- ond Wirtschaftsgenossenschaften vom 
1, Mai 1889 sowie den Geschiftabotrieb der Konsumanstal- 
ten 12, August 1896, 

Kontroll-Gesetz, betreffend Kontrolle des Beurlaubten- 
standes, 15. Miirz 1875, 

Kontrolle des Relchshanshalta, Gesetz vom 11. Februar 
1875 (seitdem alljébrlich orgehend). 

Krankenversicherungs -Gesetz, friihere Fassung 15. Juni 
1883 (mit dem Titel ,Krankenversicherung der Arbeiter’); 
abgeiindert durch Novelle vom 28. Januar 1885 und 10. April 
1892; nene Fassung 10, April 1892; abgeiindert 30. Joni 
1900, 25. Mai 1903. 

Kriegsanicihe, Gosetz yom 21. Jali und 29. November 1870, 
26. April und 28. September 1871, 


Miinz - Gesetz, 9. Joli 1873; abgedndert 20. April 1874 und 
6. Januar 1876, 1. Juni 1900; 4. auch Nickelmfinze und 
Vereinstaler, 

Muster und Modelle, s. Urheberrecht. 

Nahrungsmittel-Gosetz, 14. Mai 1879; abgeiindert 29. Jani 
18387. 

Natlonalitat, s. Kauffahrteischiffe. 

Naturallsation von Auslindern, s. Bundes- und Staata- 
angehérigkeit. 

Naturalleistangs-Gesetz (Nataralleistangen fiir die bewaff- 
nete Macht tm Frieden), frithere Fassung 13. Februar 1875; 
Novellen: 21. Juni 1887, 24, Mai 1898; neue Fassung 
24. Mai 1998; 9. Juni 1906. 

Neutralitats-Zelcohen, Gesetz zum Schutze des Genfer 
Neutralititszcichens, 22. Marz 1902. 

MNickelmiinze, Gesetz betreffend Ausprigung einer Nickel- 
miinze zu 20 Pfennig, 1. April 1886. 

Nordsaee, s. Fischerei. 

Nord-Ostseckanal | Kaiser Wilhelm-Kanal), Gesotz betreffend 
die Herstellang des Nord-Ostseekanals, 16. Mirz 1886; 
s. auch Kaiser Wilhelm - Kanal. 

Offentlichkelt, Gesets iber dic unter Ausschlué der Offent- 
lichkeit stattfindenden Gerichtsverhandlangen, 5. April 1888. 





Paplergeld, Gesetz fiber Ausgabe von Papiergeld, 16. Juni 
1874, 

Pab- Gesetz, 12. Oktober 1867. 

Patentanwilte, Gesetz betroffend die Patentanwilte, 21. 
Mai 1900, 

Patent-Gesetz, friihore Fassong 25, Mai 1877, neve Fassung 
7. April 1891. 

Personenstands-Gesetz, 4. Beurkundung. 





Pfandbriefglinbiger, Schutz derselben; «6. Schuldver- 
echreibungen. 

Phosphorzindwaren, Gesetz betreffend Phosphorzindwaren, 
10. Mal 1903. 


Photographien, urspriinglich Gesets betreffend Schutz der 
Photographien gegen unbefugte Nachbildung, 10. Januar 
1876, nunmebr Gesety betreffend das Urheberrecht an Wer- 
ken der bildenden Kiinste und der Photographie vom 9. Ja- 
nuar 1907 (Kunstschutzgesetz); s. Urheberrecht. 

Portofrethelten, Gesctz betreffend Portofreihetten im Ge- 
biete des Norddentschen Bundes, 5. Juni 1869; Einftbrang 
im Verkebr mit Bayern und Wrttemberg 20. Mai 1872, 
in Sidhessen 30, Dezember 1875, 

Postdampfachifeverbludungen, Gesetz betreffend Post- 
dampfschiffaverbindungen mit tberseeischen 
(sogen. Postdampfersubventions - Gesetze), 6. April 1885, 
27. Joni 1887, 1. Februar 1890, 20. Marz 1893, 15, April 
1898, 25. Mai 1900. 

Post- Gesetz, 5. Reichypost- Gesetz. 

Posttaxwesen im Geblete den Deutschen Heiches, Ge 
setz von 28 Oktober 1871, 17. Mai 1873, 3. November 1874, 
20. Dezember 1899, 11. Miirz 1901. 

Prefi-@esetz, 7. Mai 1874. 

Prisengerichtsbarkelt, 4. Mai 1884. 

Privatveraicherung, s Versichorungsunternehmangen. 

Quartierlelstangs-Giesetz (fir den Frieden), 25. Juni 1868; 
abgelindert 21. Juni 1887. 

Rayon-Gesetz, «. Grandeigentam. 

Reblauskrankheit, Gesctz betreffend Mafregeln gegen die 
Reblauskrankheit, 6. Mire 1875; Gesetz betreffend Ab- 
wehr und Unterdricknng der Reblauskrankbeit, 3. Juli 
1883; nanmehr Gesetz betreffend die Bekiimpfung der 
Reblaus, 6, Juli 1904, 

Rechtsanwalts-Ordnung, 1. Jali 1878. — Gebthrenordnang 
fiir Rechtsanwilte, fribere Fassung 7. Juli 1870; abge- 
indert duren Einfilhrangsgesetz sur ZivilprozeBordnungs- 
novelle vom 17. Mai 1898, Artikel 7, und Eriniichtigongs- 
gesetz vom 17. Mai 1886; neve Fassung 20. Mai 1898. 

Rechtshilfe-Gesetz, Gesets betreffend Gewabrung der 
Kechtshilfe, 21. Juni 1869; abgeandert durch Finffihrangs- 
gesetz zur Konkursordnung vom 10. Februar 1877, Art. 8. 

Reichsangehdrigkeit, 5. Bandes- and Staatsangehdrigkeit. 

Hetchsbeamten-Gesetz, 31. Marz 1873, abgedndert 30. Januar 
1877 (Kinfdbrungsgesetz zur ZivilproxeBordnung, Art. 13), 
21. April 1886, 25, Mai 1887, 22. Mai 1893, 18. Angust 1896 
(Einfflhrungsgesetz tum Blirgerlichen Gesetzbuch vom 
18 Angust 186, Artikel 43); Aufhebung des § 42, Nr. 6, 
durch Gesetz vom 5. Juni 1905; 4. auch Dienstwolinungen, 
Kautionspflicht, Wolhnungsgeldzuschiisse, Zuarlckbefér- 
derang. 

Reichselgentums-Gesetz, Gesetz betreffend die Rechts- 
verbaltnisse der zum dienstlichen Gebrauch einer Reichs- 
verwaltung bestimmten Gegenstinde, 25. Mai 1873. 

Relchseisenbahnamt, Gesetz betreffend Errichtang eines 
Reichselsenbahnamts, 27, Jani 1873, 

Reichsflagge, Gesetz betreffend Befaguis von Seefahrzeugen, 
die der Gattang der Kauffahrteischiife nicht angehdren, 
zar FObrung der Rwichsflagge, 15, April 1885. 

Kelchsgericht, Gesetz betreffend den Sitz des Reichs- 
gerichts, 11, April 1877. — Gesetz betreffend den Cbergang 
von Geschiften auf das Reichsgericht, 16. Juni 1879. — 
Goseta betrefend Zustiindigkeit des Reichsgerichts fir 
Streitfragen zwixchen Senat und Bliygerschaft der Stadt 
Hamburg, 14. Mirz 1881. 

Relchsgoldmiinzen, Gesotz betreffend Ausprignng von 
Reichsgoldminzen, 4. Dezember 1871. 

Roichshaushalt, ». Etatsjabr und Kontrolle. 
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| Retchsimvalldenfonds, Gesotz betreffend Griindung und 
Verwaltang des Relchsinvalidenfonds, 23. Mai 1873, mit 
Novelle yom 23. Febraar 1876, 11. Mai 1877, 2. and 17, Jani 
1878, 20. Marz 1879, 22. Mai 1893, 14. Januar 1894, 22. Mai 
{805, 1. Joli 1899; % Joni 1906. 

Reichsjustizgesetze, s. diesen Artikel. 

Reichskauzler, Gesetz betceffend Stellvertretung des Keiciis- 
kanzlers, 17, Miirz 1878. 

Relchskassenschoine, Gesots betreffend Ausgabe von Reichs- 
kassensebelinen, 30. April 1874. — Gesetz betreffend Schutz 
nor Anfertigung von Keichskassenscheinen verwendeten 
Paplera gegen unbefugte Nachabmung, 26. Mai 188%. 

Relchskrlegshifen , s, Kriegshafon - Gesets. 

Reichskrlegaschatz, Gesetz betreffend Bildung eines Reichs- 
kriegasebatzes, LL. November 1871. 

Reichsmilitir-Gesetz, 2. Mai 1874; Novellen: 6. Mai 1880, 
SL. Mira 1885, 11. Mirz 1887, 11. Febroar 1888 (Landsturm }, 
27. Januar 1890, 26. Mai 1894, 18. Angnst 1806 (Einfabrongs- 
gesetz zum Biirgerlichen Gesetzbuch, Artikel 44), 25. Marz 
1890, 28. Mai 1901; 4. auch Verfassung und Welr-Gesets. 

| Retchsmilitargericht, Gesotx vom 9. Marz 1899, betreffend 





die Errichtung eines besondern Senats fir das bayrische 

Heer beim Reichamilitirgericht in Berlin. 

| Retchsoberhandelsgoricht, Gesctz betreffend Frrichtung 
vines obersten Gerichtshofes fir Handelssachen, 22. Juni 
1849; aufgehoben 14. Junt 1879. 

Reichspost-Gesetz, 28. Oktober 1871; abgedindert 20. De- 
zomber 1875 (Eisenbahnpostgesetz), 20, Dezember 1899 und 
Einfihrangsgesets xar Zivilprozefordnung, Artikel 18. 

Retchsschuldbuch, Gesetz 31. Mai 1891; abgedndert 18. 
August 1896 (Rinflihrangsgesetz zum Birgerlichen Gesetz- 
bneh, Artikel 50) nnd 17. Mai 1898 (Gesetz fiber die An- 
gKelegenbelten der freiwilligen Gerichtsbarkeit, § 188). 

Retchaschulden-Ordnung, 19. Marx 1900, 22. Februar 1904. 

Reichsstempelabgaben-Giesetz (xogen. Bérsensteucrgesetz\, 
27. April 1894, 14. Juni 1900, 3, Juni 1906, 

Relchstelegraphen -Gesetz, s. Telegraphenwesen. 

Reichastrafgesetabuch, s. Strafgesetzbuch. 

Relchsverfassung, «. Verfassung. 

Relchsverwaltung, #. Reichseigentums - Gesetz. 

Retablissement des Heeres, Gosets 2. Juli 1873, 16. Februar 
1875, 16. Februar 1876. 

Revisionen, Gosetz betreffend Bogrindung der Revisionen 
in Rechtsstreitigkelten, 15. Mire 1851, mit Novellen rom 
16. Juni 1886 und 30. Mirz 1893. 

Rinderpest, Gesets betreffend Malregeln gegen Rinderpest, 
7. April 1869 mit Novelle vom 21. Mai 1578; ®. auch Vieh- 
einfahrverbote. 

Robben, Gesectz betreffend Schonzelt Mr den Fang von 
Robben, 4. Dezember 1876. 

Saccharin-Gosetz, s. Sidstoffe. 

Sachverstindige, «. Zeagon. 

Samoa, « Konsulargerichtsbarkeit, 

Schankgefibe, Gosets betreffend Bezeichnang des Ranm- 
gebalts der Schankgefiibe, 20. Jnli 1881, 

Schaumwelnsteuer-Gesetz, 9. Mai 1002. 

Schiffaleute, Gesetz betreffend die Stellenvermittelang fOr 
Schiffslente, 2. Mai 1902. 

Schiffemeldungen, Gesetz betreffend Schiffemeldungen bei 
den Konsulaten des Deutschen Reiches, 25. Marz 1B80. 

Schiachtviehbeschaa, Gesetz; s. Fleischbeschan -Gesetz. 

Schmalz, s. Margarine - Gesetz, 

Schuldentilgung, Gesetz wegen Verwendung tbersehlasiger 
Reiechseinnahmen gar Sechuldentilgung, 16. April 1896, 
24. Marz 1897, 31. Mire 1898, 25. Mira 1899, 30. Marz 1900. 

Schaldhaft, Gesetz betreffend Aufhebung der Schuldhaft 
20. Mai 1868; abgeiindert 30. Jannar 1877 (Elnfihrungs- 
gesetz zur ZivilprozeBorduung, Artikel 13). 

Schuldverschrothungen, Gesets betreffond die gemeinsame 
Vertretnng der Bositzer von Schuldverschrefbungen, 13. 
Juli 1899. 

Schutzgeblete, Gesetz betreffend Hechtsvorhditnisse der 
deutechon Schutzgeblete, friihere Fassung 17. April 1886; 
abgeandert 7. Juli 1887, 15. Miérz 1888; uene Passong 
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19. Mire 1888; abgelindert 2. Juli 1899; neue Fassung | Telegraphenkabel, Gesetz zur Ausfibrang des internatio- 


25. Jali 1900. —- Gesetz botreffend Rechtsverbiltnisse der | 


kaiserlichen Beamten In den Schutzgebieten, $1. Mal 1887, 


Gesetz Uber die Einnahmen ond Ausgaben der Sebutz- | 


gebiecte, 30. Miirz 1892. 

Schutztruppen, Gesotz betreffend die kaiserlichen Schttz- 
truppen in den afrikanischen Schutzgebieten und die Webr- 
pflicht in den Schutzgebleten, 7. Jali 1896, 

Seedampfschiffe, Gesetz betrvffend Gewerbebetrieb der 
Maschinisten auf Seedampfxchiffen, 11. Jali 1878. 

Seeleute, -Gesetz betreffend Verpflichtung deutscher Kauf- 
fahrteischiffe zur Mitnshme hilfsbediirftiger Seeleute, 
27. Dezember 1872; bescitigt durch Gesetz betreffend die 
Verpfilchtung der Kanffahrteixchiffe zur Mitnahme heim- 
wuschaffender Seeleute, 2. Juni 1902. 

Seeomanna-Ordnung, 27. Dezember 1872; abgedndert durch 
Einflhraungsgesetz zum Handelsgesetzbuch vom 10. Mai 
1897, Artikel 8; nene Fassung 2. Juni 1902; abgeandert 
23. Miirz 1008, 12. Mai 1904. 

Seeunfille, Gesetz betreffend Untersuchung vou Secunfallen, 
27. Juli 1877. 

Seeunfallversicherungs-Gesetz, Gesetz betreffend Unfall- 
versicherung der Seclente, 13, Juli 1887; abgeandert 10. Mai 
1897 (Einfihrungsgesctz zum Handelegesetzbuch, Art. §); 
abgeindert 30, Juni 1900 (Seeunfallversichcrangs-Gesetz). 

Seewarte, Gesotz betreffend die deutache Seewarte, 9. Juni 
1875. 

Semlnar fiir orientallsche Sprachen, Geseta betreffend 
Errichtung eines solehen, 23. Mai 1887. 


Servistarif und Klasseneinteilung der Orte, Gesetx 
3. August 1878; abgedindert 28. Mai 1887, 26. Juli 1897; 
Etategesetz vom 25. Marz 1899 und 7. Jali 1902. 

Sklavenhandel, Gesetz betreffend Bestrafung des Sklavea- 
raubes und Sklavenhandels, 28. Juli 1895. — Gesetz be- 
treffend Bekiimpfung des Sklavenhandels und den Schutz 
der deutschen Interessen in Ostafrika, 2. Februar 1889. 


Sozialluten-Gexetz, 21. Oktober 1878; verlingert 31. Mai 
1880, 28. Mai 1884, 20. April 1886, 18, Miirz 1888 (bis 
30. September 1890), 

Splelbanken, Gesetsz betreffend SchlieBang der Sffentlichen 
Spielbanken, 1. Jali 1868. , 

Splelkartenstempel, Gesetz betreffend den Spielkarten- 
stompel, 3. Jali 1870. 

Sprongstoff- (Dynamit-) Gesetz, Gesetz gegen den verbreche- 
rischen und gemeingefiihrlichen Gebrauch yon Spreng- 
stoffen, 9. Jani 184. 

Stastsangehérigkelt, ». Bandes- and Staatsangchdrigkeit. 

Statistische Gebihr, s. Warenverkebr. 

Statthalter, Gesetz betreffend Anspruch des Statthalters 
in EleaS-Lothringen auf Gevwihrang von Pension ete. 
28. April 1886. 

Stimmzettel, «. Wahlen. 

Strafgesetzbuch fiir den Norddeutschen Bund, 31. Mai 
1870 nebst Einfihrungsgesetz. — Gesetz betreffend Ro- 
daktion desselben als Strafgesetzbuch fir das Deutsche 
Reich, 15. Mai 1871; abgeidndert 10. Dezember 1871, 23, De- 
sember 1874, 6. Februar 1875; neue Fassang 26. Februar 
1876; abgelindert 10. Februar 1877, 24. Mai 1880, 5. April 
1888, 18, Mai 1891, 26. Marz, 19. Juni und 3. Juli 1893, 
18. August 1896 (Einfihrongsygesetz sum Birgerlichen Ge- 
setzbuch vom 18, August 1896, Artikel 34}, 27. Dezember 
1890, 25. Jani 1900, Einflhrang in ElsaS-Lothringen 
80. August 1871 und 29. Marz 1888, 

Strafprozeh-UOrdnung mit Einfihrang 1. Februar 1877; ab- 
geaindert durch Einfllhrungsgesets zam Birgerlichen Ge- 
setzbuch vor 18. Angust 1896, Artikel 35, und durch No- 
velle yom 17. Mai 1898 und 13. Juni 1902. 

Strandungs-Ordnung, 17. Mai 1874; abgedndert 30. De- 
rember 1901. 

Siifstoffe, Gesetz betreffend den Verkebr mit kinstlichen 
SiGstoffen, 6, Juli 1896; neue Fassung 7. Juli 1902. 

Tabak, Gesets betreffend Bestouerung des Tabaks, 26. Mai 
1868 und 16. Juli 1879; Novelle vom 5. April 1885. 

Telegraphenfreimarken, Gesetz betreffend Einfihrang von 
Telegraphenfreimarken, 16. Mai 1869. 


nalon Vertrags (vom 14. Marz 1884) zum Schutz unter- 
seoixcher Telegraphenkabel, 21. November 1887. 

Telegraphenwege-Gesetz, 18. Dezember 1899. 

| Telegraphenuwesen, Gesotz ttber das Telegrapbenwesen des 
Deutschen Reiches, 12. April 1892, 

Totalisator-Gesetz, Gosetz betreffend die Wetten bel Sffent- 
lich veranstalteten Pferderennen, 4, Juli 1905. 

Tunis, s. Konsulargerichtabarkeit. 

Unfallfiirsorge, Gesetz betreffend a) die Unfallffirsorge flr 
Gefangene, 30. Mai 1900, b) fiir Beamte und Personen 
des Soldatenstandes, 18. Juni 1901, 

Unfallversicherungs-Gesetz, 6. Juli 1884; abgeandert 
10. April 1892; abgedndert 30. Juni 1900 (Gewerbe-Unfall- 
Gesetz). — Gesetsz botreffend die Ausdebnang der Unfall- and 
Krankenversicherung (sogen. Ausdchnungsgesetz), 28. Mat 
1885; abgeindert 30. Juni 1900. — Land- und forstwirt- 
sehaftliches Unfallversicherungs-Gesetz, 5. Mai 1886; abge- 
faindert 10. April 1892; abgeainudert 30. Juni 1900 (Unfall- 
versicherungs-Gesetz fir Land- und Forstwirtechaft). — Ge- 
setz betreffend Unfallversicherang der bei Banten beschif- 
tigten Personen (Bauunfallversicherungs-Gesetz), 11. Jali 
1887; abgeiindert 30. Juni 1900 (Bauunfallversicherungs- 
Gesetz). — Gesetz betreffend die Abiinderang der Unfall- 
versicherungs-Gesetze, 30. Juni 1900 (Mantelgesetz) ; . auch 
Seounfallversicherungs - Gosetz. 

Unlauterer Wettbewerb, Gesetz zur Bekiimpfung des un- 
lautern Wettbewerbs, 27. Mai 1896. 

Unschuldig Verurtellte, Gesetz betreffend die Entschidi- 
gung der im Wiederaanfnabmoverfahren freigesprochenen 
Personen, 20. Mai 1898. 

Untersuchungshaft, Gesetz betreffend die Entschidigung 
fiir unschuldig erlittene Untersuchungshaft, 14. Juli 1904. 

Unterstitzung, Gesetz betreffend Unterstiitzung von Fami- 
lien in den Dienst (im Felde) eingetretener Mannachaften 
(der Reserve und Landwehr etc.}, 28. Februar 1888. -- 
Gesetz betreffend Unterstliteang von Familion der eu Frie- 
densibungen einberufenen Mannschaften, 10, Mai 1892. 

Unterstitzungswohnsitz-Gesetz, 6. Jani 1870; abgeiindert 
und neue Fassung 12. Mirz 1894. 

Urhoberrecht, Gesetz betreffend Urheberrecht an Schrift- 
werken, Abbildungen, musikalischen Kompositionen und 
dramatischen Werken, 11. Juni 1870; teilweise beseitigt 
durch Gesetz betreffend das Urbeberrecht an Werken der 
Literatur and der Tonkunst, 19. Juni 1901. — Gesotz be- 
treffend Urheberrecht an Werken der bildenden Kiinste, 
9, Januar 1876, orsetzt durch das Gesetz betreffend das 
Urheborrecht an Werken der bildenden Kiinste und der 
Photographie vom 9. Januar 1907 (Kunstschutz-Gesetz). — 
Gesets betreffend Urbeberrecht an Mustern und Modellen, 
ll. Januar 1876; ergiinzt durch Gesetz betreffend den 
Schutz von Erfindungen, Mustern und Warenzeichen aut 
Ausstellungen, 18 Miirz 1904. — 8, auch Photographten. 

Urkunden, Gesets betreffend Beglaubigang Sffentlicher Ur- 
kunden, 1. Mai 1878. 

Voreinstaler, Gesets betroffend die Vereinstaler Ssterreichi- 
schen Geprages, 28. Februar 1892. 

Vereinswesen, Gosets betreffend das Vereinswesen, 11. De- 
zember 1899. 

Vereinsxoll-Qesetz, 1. Juli 1869; abgedndert 18. April 1889, 

Verfassung des Deutschen Bandes, 31. Dezember 
1870. — Verfassung des Deutschon Reiches, 16. April 
1871; abgeindert 24, Februar, 3. Miirs und 20. Dezember ’ 
1873; 11. Februar and 19. Miirz 1888 (Verliingerung der 
Legislaturperioden); 3. Augnst 1893 und 25. Miirz 1899 
(beide; zweijiihrige Dienstzeit); 21, Mal 1906 (Entschiidigung 
an die Mitgiioder des Reichstags) ; 27. Juni 1906 (freie Eisen- 
bahnfahrt). 

Verlagsrecht, Gesetz ther das Verlagsrecht, 19. Juni 1901, 

Vermogensstrafen, s. Boistand. 

Yorrat millitdrischer Geheimntsse, 3. Juli 1893. 

Versicherungsunternehmungen, Gesete liber die privaten 
Versicherungsunternehmungen, 12, Mai 1901. 

Viehbeférderung, Gesetz betreffend Beseitigung von An- 
steckungsstoffen bei Vielbeférderung auf Elsenbahnen, 
25, Februar 1876. 
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Vieheinfuhrverbote, Gesetz betreffend Zuwiderhandiang 
gegen die zar Abwehr der Kinderpest erlassonen Viel 
einfuhrverbote, 21. Mai 1878. 

Viehseuchen-tieseta, frihere Fassung 23. Juni 1880, neue 
Fassung 1, Mai 1894. 

Vogel, Gesetz betreffend den Schutz von Végeln, 22, Mirz 1888. 

Wahlen, Gesetz betreffend die Stimmzettel fiir Sfentliche 
Wahlen, 12. Mire 1884. 


und des Deutschen Reiches), 31. Mal 1869; abgeandert 
25. Dezember 1876; 21. April 1908 (Klosett-Gesetx). 
Walsen, s. Witwen und Waisen. 
Warenbeszelehnungen, (Giesetz zum Schutze der Waren- 


bezeichnung, 12. Mai 184 (an Stelle des Markensechnte- ! 


gesetzes getreten}; ergiinzt durch Gesetz betreffend den 


Schntz von Erfindungen, Mustern und Warenzeichen auf | 


Ausstellungen, 18. Miirz 1904. 

Warenverkehr, Gesetz betreffend die Statistik des Waren- 
verkehrs des deutschen Zollgebiets mit dem Ausland (Ein- 
fihrung der sogen. statistixchen Gebfhr), 20. Juli 1879; 
neue Fassung 7. Februar 1906. 

Wechsel-Ordnang, Gesetz betreffend dic Einfihrang der 
Aligemeinen Deutschen Wechselordnang, der Nirnberger 
Novellen and des Allgemeinen Deutschen Handelsgesets- 
buehes (von 1861), 5. Juni 1869; Wechselordnaung abge- 
fndert 80. Januar 1877 (Einffihrungsgesetz ur Zivilprozed- 
Ordnung, Artikel 13) und 10. Mai 1897 (Einfdhrungsgesets 
zum Handelsgesetzbuch vom 10. Mai 1807, Artikel 8). 

Wechxelatompelsteuer, Gesets betreffend Wechselstempel- 
steuer, 10, Jani 1869; abgelindert 4. Juni 1879. 

Wehr-Gesetz, 9. November 1867; abgeindert 11. Februar 
1888, — Gesetz betreffend Webrpflicht der Geistlichon, 
& Febroar 1890. — Gesetz betreffend die kaiserliche 
Schatztruppe in den afrikanischen Schutzgebieten und die 
Webrpflicht in den Schutzgebieten, 7. Juli 1596; abgetin- 
dert 25, Juni 1902. 8. auch Verfassung. 

Weln-Gesetz (Gesetz betreffend den Verkehr mit Wein, 
weinhaltigen und weiniihnlichen Getrinken), 20. April 1822, 
nene Fassung 24. Mai 1901. 

Wortpaplere, s. Depot-Gesetz. 

Wettbewerb, s. Unlauterer Wettbewerb. 

Wetten, s. Totalisator- Gesetz. 

Witwen und Watsen, 4) Gesetz betreffend Firsorge fur die 
Witwen und Waisen von Angehérigen des Reichsheeres 
und der kaiserlichen Marine, 17. Juni 1887 (ffir Offiziere 
und Militirbeamte); b) Gesets betreffend Filrsorge flr 
Witwen und Waisen der Personen des Soldatenstandes 
vom Feldwebel abwiirts, 18. Juni 1895; ¢) Gesetz be- 
treffend Ffirsorge fiir die Witwen und Waisen der Reichs- 
beamten der Zivilverwaltung, 20. April 1881; alle drei 
Gesetze abgeindert durch Einfabrang=gesets sum Blrger- 
lichen Gesetzbuch vom 18 August 1896, Artikel 49, 51, 
und durch Gesetz wegen anderweiter Bemeasung der Wit- 
wen- und Waisengelder vom 17. Mai 1897. — Gesetz be- 
treffend Erlaf der Witwen- und Walsengeldbeitrige von 
Angehdrigen der Reichszivilverwaltung, des Reichsheeres 
und der kaiserlichen Marine, 5. Miirz 1888, 





Reichsgesetze. 








Wohnungsgeldzuschiisse, Gesetz botreffend Wohnaungsgel4- 
zuschiisse an Offiziere und Reichsbeamte, 30. Juni 1875; 
abgeiandert 7. Juli 1902. 


| Wuecher-Gesetz, 24. Mai 1880; abgeandert 19. Jani 1999 


und dureh Einfihrungsgesetz zum Blirgerlichen Gesete- 
buch vom 18. Angust 1806, Artikel 47. 
Zelthestimmung, a. Einheitszelt. 


| 
erstind! b ord - 
Wahl-Gesetz, fiir den Reichstag (des Norddeutschen Bundes } — ee omy i abecteeieenag ibe dpisses 


gen und Sachverstindige; frihere Fassung 30. Jani 1878; 
abgedndert 11. Juni 1800 und 17. Mai 1898; nach Enmach- 
tigungsgesetz nene Fasanng vom 20. Mai 1898 

Zigarettonsteuer-Gesetz, 3. Jani 16. 

Zinsen, Gesetz betreffend die vertragsmiBigen Zinsen 
14. November 1867; anfgehoben durch Einfliihrungsresetz 
gum Biirgerlichen Gesetzbuch vom 18. August 1896, Ar 
tikel 39. 

Zivilehe-Gesetz, s. Bearkundung. 

Zivilprozeh-Ordnung mit Einfihrungsgesetz, friibere Fas- 
gong 30. Jannar 1877, abgedindert 20. April 1896, 29. Marz 
1897 und 17. Mai 1898; auf Grand des Ermichtigung= 
gesetzes vom 17, Mai 1898; nene Fassung vom 20. Mai 
1898; abgeiindert 5. Joni 1905 (Entlastang des Reichs- 
geriebts durch Erhdhung der Revisionssumme). 


Zollkartell, Gesetz betreffend Ausflhrang des mit (Oster- 
reich-Tngarn abgeschlossenon Zollkartells, 9. Juni 1995 
(frtber 17. Jnli 1881). 


Zolisitze, Gesetz betreffend Anwendung der vertrags- 
miSigen Zollsitze auf Getreide, Holz und Wein, 30. Ja- 
naar 1892. 

Zolltarif, Gesetz betreffend den YZolltarif des Deutschen 
Reiches und den Ertrag der Z6lle ond der Tabakstever 
($8: sogen. Franckensteinsche Klausel), 15, Juli 1879; ab- 
geiudert 6. Juni 1880, 19. und 21. Juni 1881, 23, Juni 1882, 
20, Februar und 22. Mai 1885, 18. April 1886, 21. Dezember 
1887, 14. April 1804, 18. Mai 1895, 6. Mirz 1899, 14. Juni 
1900, 15. Dezember 1902, 14. Mal 194; 4. auch Kakaozoll. 
Die Franckensteinsche Klausel ist abgedndert durch die 
Gesotze fiber Schuldentilgung. 

Zollverelnsrertrag, Gesotz betreffend Abinderung dea Zoll- 
vereinsvertrags (vom 8, Juli 1867), 27. Mai 1885, 


Zuckersteuer-Gesetz, anfgehoben a) Gesetz vor 26. Juni 
1869 mit Novelle vom 7. Juli 1883, 13. Mai 1885, 1. Juni 
1886, 9 Juli 1887; b) Gesetz vom 31. Mai 1891 mit No- 
velle vom 9% Juni 1895; geltondes Gesetz 27. Mai 1896; 
abgeaindert 6, Januur 1903, 

Ziindhileer, Gesetz betreffend Anfertigung und Verzoliang 
you AlindhGlzern, 13, Maj 1884. 


| Zuriickbeforderang, Gesetz betreffend Zurtickbeférderung 
der Hinterbliebenen im Ausland angesteliter Reichsbeamten 
and Personen des Soldateustandes, 1. Apri] 1583. 


| Awangsveratelgorung und Zwangsverwaltung, Gesetz ber 
Zwangeversteigerung und ZAwangsverwaltung mit binm- 
flhrungsgeseta vom 24. Marz 1897; neue Fassung vom 
20. Mai 1898 auf Grund des Ermiichtigungsgesetses vom 
17. Mai 1898. 





Reidhsgejundheitsamt — Reidsinvalidenfonds. 


des Kaiſers an ben Reichstag gebracht, allein das Redt, 
dem Reichstag Vorlagen gu maden, fteht dent Kaiſer 
nicht gu, fondern nur den verbiindeten Regierungen 
in ihrer Gejamtheit. Das Sujtandefommen eines 
Reichsgeſetzes ijt Durd) iibereinftinumende Mehrheitd- 
beſchlüſſe des Bundesrat3 und des Reichstags bedingt; 
die Sanktion gefdieht burd ben Bundesrat, nidt 
durd den Kaiſer; letzterm ſteht nur die Uusfertiqung 
und Verkündigung der R. gu. Die — — die 
in die Geſetzgebungszuſtändigkeit des Reiches fallen, 
find im Urt. 4 der Verfaſſung aufgezählt (ſ. Deutſch⸗ 
land, S. 788—789), iiber die Tatigleit ber Reichs. 
geſetzgebung ſ. Deutſches Recht und die Tertbeilage: 
siiberjidt der Reichsgeſetze⸗. iiber die friihern R. val. 
aufer den Lehrbüchern des deutiden Privatrechts und 
der deutſchen Rechtsgeſchichte beſonders Emming- 
haus, Corpus juris germanici (2. Uufl., Jena 1844 
bis 1856, 2 Bde.); liber die Geſetzgebung des neuen 
Deutſchen Reidjed die Lehrbücher des deutſchen Staats. 
rests und des Reichsſtaatsrechts fowie Bruhns, 
GejepeStafel de deutſchen Reichsrechts (Berl. 1903); 
Grotefend, Geſetzſammlung 1806—1904 (4. Aufl., 
Diijjeld. 1902—05, 5 Bde.), und Stbpel, Preußiſch⸗ 
deutidber Gefeg-Coder (3. Uufl., Berl. 1880—82, 
6 Bde. und 10 Supplemente bis 1902); Gammlun- 
gen der deutſchen R. in Cingeldruden: von Gareis 
(Gieken 1886 ff.), Guttentag (Berl. 1891 ff. mit Un- 
merfungen 2.). — Qn Ofterreid) heißen R. die mit 
dem ReidhSrat vereinbarten Geſetze. Bu ihrem Zu⸗ 
jtandefonumen ijt die übereinſtimmung beider Reichs⸗ 
ratshäuſer und die Santtion des Raifers erforderlich. 
Die Verfiindiqung erfolgt durd das Reichsgeſetzblatt, 
das in allen Spraden der im Reichsrat vertretenen 
Königreiche und Lander ausgegeben wird, wobei aber 
die deutſche Ausgabe als der authentijde Text gilt. 

Meidsgefundheitsamt, ſ. Gejundheitsamt. 

Reidsgefundheitsrat, ſ. Geſundheitsrat. 

Reichsgrafen, ſ. Graf. 

Reichsgutachten, ſ. Reichsgeſetze, S. 736. 

Reichshauptkaſſe, die fiir die Rentraltafjen- 

eſchäfte des Deutſchen Reiches beftimmte Stelle. Als 
—** fungiert eine beſondere Geſchäftsabteilung bei 
der Reichsbankhauptkaſſe in Berlin. 

Reidsheiligtiimer, zehn Reliquien, die bet der 
Krönung der deutfden Könige vorgezeigt wurden (die 
Lanjze, ein Stiid vom Kreuze Chrijti r.); fie waren 
ehemal in der Burg Karlitein bet Prag verwabhrt, 
famen 1437 aber al8 Pfand nad Niirnberg und {pater 
(wie die ReihSfleinodien, f. d.) nad Wien. 

Reidsherolde, ſ. Herold. 

Reichshilfe, im frühern Deutſchen Reich ordent- 
liche Beitriige der Reichsſtände an Mannfdaft und 
Geld fiir dasſelbe; aud ——— außerordentliche 
Beiträge, z. B. die fogen. Türkenhilfe (vgl. Römer⸗ 
monath. 

Neichshofen, Stadt im deutſchen Bezirk Unter- 
elſaß, Kreis Hagenau, am Schwarzbach und an der 
Eiſenbahn Hagenau-Beningen, 181 m it. M., Hat 
eine ſchöne fath. Rirdje (von 1772), Synagoge, Schloß, 
cine Majdhinenbauwerfftitte mit Wa gonfabrit und 
Briidenbauanjtalt, 3 Sägewerke, Bierbrauerei, Stein- 
briide, Handel mit Bauholz und (1905) 2885 si 
fath. Einwohner. Unfern die Wallfahrtstirde Wol- 
fer8hofen. 1286 erbielt R. Stadtredt und war 1232 
bis 1664 ein Lehen de3 Hodjtifts Strakburg. Nach R. 
benennen die Frangofen die Schlacht bei Worth (ſ. d.). 
Reichshofgericht, joviel wicReidhsfammergeridt. 
Reidshofrat (Concilium imperiale aulicum), 
im alten Deutfdjen Reidje das oberjte Geridt des 

Meyers Ronv. + Lezifon, 6. Mufl., XVI. Bd 
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Kaiſers fiir feine Gerichtsbarkeit im Reiche; derſelbe 
war ausſchließlich zuſtändig für Reichslehnſachen und 
(herklömmlich) fiir Kriminalſachen der Reichsunmittel⸗ 
baren; außerdem hatte er konkurrierende Gerichtsbar— 
keit mit dem Reichslammergericht für die Klagen der 
Reichsunmittelbaren, ferner in der höhern Inſtanz 
und rüchſichtlich der Aufſicht über die Handhabung 
ber Territorialjuſtiz. Kaiſer Maximilian L. errichtete 
1497 ein Hofratskollegium fiir das Reich und die Erb- 
lande; Raijer Ferdinand I. entzog demfelben infolge 
ahlreicher Beſchwerden die erblandijden Sachen, und 
Pritbem erſcheint er nur als R. Die erfte Reichshof⸗ 
rat8ordnung ijt bie bes Kaiſers Ferdmand J. von 
1559; eine neue gab Ferdinand III. 1654, Der R., 
der feinen Sif in Wien hatte, war hiernad zuſammen⸗ 
ejebt aus bem Reichshofratspräſidenten, ben der 
eichshofvizelanzler und era ein Reichshofrats⸗ 
vizepräſident erſetzte, und 18 Reichshofräten, die, 
wenn fie Grafen oder Reichsfreiherren waren, auf der 
Herrenbant, fonjt aber auf der Gelehrtenbant ſaßen, 
und von denen ſechs proteſtantiſcher Konfeſſion fein 
follten. Sie alle wurden vom Kaiſer ernannt, wäh- 
rend bie Ranglei (ReiGshoftanglei) von Kur— 
mainz beſetzt wurde; die Rechtsanwälte am R. (Reichs⸗ 
hofrats- oder Reichsagenten) ernannte der 
Reichs hofratspriajident, den Reid Sfistal (f. d.) da- 
gegen der Kaiſer felbjt. Bei dem Tode des Kaiſers 
lojte fic) Der R. auf, um vom folgenden Kaiſer aufs 
neue freiert gu werden. Jn der Zwiſchenzeit fungier- 
ten Vifariatshofgeridte. Mit der Uuflijung 
des Deutſchen Reiches 1806 nahm auch der R. fein 
Ende. Val. Herdhenhahn, Geſchichte der Ent- 
jtehung 2x. des faiferliden Reichshofrats (Mannh. 
1791—93, 3 Tle.); Rofenthal, Die Behdrden- 
organifation Raifer Ferdinands L. (Wien 1887). 
eichsindigenãt, ſ. Reichsangehörigkeit, deutſche, 
und Staatsangehörigkeit. 
eeee ſoviel wie Reichskleinodien. 
Reichsinvalidenfonds, derjenige Vermigens- 
lomplex, der zunächſt zur Sicherung und Beſtreitun 
der Ausgaben beſtimmt iſt, die dem Deutſchen Reid 
infolge des Rrieges von 1870/71 durd die Penfionie- 
rung und Verforgung von Militärperſonen des Reichs⸗ 
heeres und der faijerlidjen Marine jowie durch die Be- 
willigungen für Hinterbliebene folder Perſonen er- 
— ſind Reichsgeſetz vom 23. Mai 1873). Durch 
ſpätere Geſetze find nod eine Anzahl andrer Wus- 
gaben auf den R. gewieſen worden, inſonderheit wurde 
er zur Unterſtützung hilfsbedürftiger alter Krieger 
herangezogen. Durd) Reichsgeſetz vom 9. Juni 1906 
wurden jedod) die aus dem R. gu bejtreitenden Aus— 
aben wieder auf die Jnvaliden des Lrieges 1870/71, 
* auf die Hinterbliebenen derjenigen Militärper— 
ſonen und Beamten des Reichsheeres und der faifer- 
lichen Marine, die im Kriege von 1870/71 gefallen 
oder an den in diefem Rrieq erlittenen Verwundun—⸗ 
en oder Beſchädigungen geſtorben ſind, ſowie die auf 
17 des Kriegsinvalidengeſetzes vom 31. Mai 1901 
erubenden Beihilfen für Witwen von Invaliden des 
ſerieges von 1870/71, felt eſetzt. Der R. wurde aus 
der franzöſiſchen Kriegs —— mit 561 
Mill. ME. dotiert. Seine Verwaltung befteht aus 
einem vom Raijer ernannten Vorſitzenden und drei 
vom Bundesrat gewahlten Mitgliedern, die fiir die 
eſetzmäßige Unlage, Beredhnung und Verwaltung 
es Fonds verantwortlid) find. Im übrigen unter- 
liegt bie Verwaltung der Oberaufſicht des Reichslanz⸗ 
lers wie der fortlaufenden Aufſicht der Reichs idhulden- 
fommiffion. tiber die nad) Erfüllung des Bwedes ent- 
47 
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behrlich werdenden Veftiinde fann nur durch Reidhs- 
eſetz verfügt werden. Im Haushaltsetat des Deut- 
den Reiches fiir 1906/7 war der R. mit 36,661,748 Mt. 
in Ausgabe und Einnahme angefiigrt. 

Reid sjagermeifter, |. Erbamter und Erzämter. 

ee izamt, ſ. Textbeilage »Reidsbehir- 

en<«, IV. 

Reicsjuftiggefebe, Name fiir bie Gejamtheit 
derjenigen deutſchen Reichsgeſetze, die Organijation 
und Verfahren der jtreitigen und freiwilligen Zivil- 
rechtspflege und der biirgerlidjen Strafredtspflege 
im Deutiden Reid) regelu. Die erjte Gruppe wurde 
1877—79 erlajjen, die zweite aus Anlaß der Cin- 
führung des Biirgerliden Geſetzbuches 1897 und 
1898. Dieje Cinfiihrung madte aber aud) Abände— 
rungen ber erjten Gruppe durch Novellen: a) gum 
Geridtsverfaffungsgefes und gur Strafprozeßord⸗ 
nung, b) gur Zivilprozeßordnung (Zivilprozeß⸗ 
novelle mit Cinfiibrungsgefeg), c) gur Konkurs. 
ordnung (Ronfursnovelle mit Einfuͤhrungsgeſetz) 
vom 17. Mai 1898, ndtig, und gwar wurden die 
unten unter A. 4—7 genannten Geſetze burd das 
Einführungsgeſetz zur B————— das unter 
A. 8 genannte Geſetz durch Einführungsgeſetz zur 
Konkursnovelle abgeändert. Hierdurch wurden wie⸗ 
der die vorher erlaſſenen Geſetze der zweiten Gruppe, 
bez. das gleichzeitig, alſo 17. Mai 1898 erlaſſene Reichs⸗ 
Beles liber Ungelegenbeiten der freiwilligen Geridt3- 

arfeit berührt und deshalb der Reichskanzler durch 
Geſetz vom 17. Mai 1898 ermächtigt, den vit aller 
R. neu befannt gu maden, was 20. Mai 1898 geſchah. 
Uusgenommen blieb die Rechtsanwaltsordnung. 

Reichsfammergericdt, im ehemaligen Deutschen 
Reiche neben dem Reidhshofrat bas Hodjte Geridt, 
das 1495 von Kaiſer Maximilian L zunächſt fiir 
Landfriedensbrudjaden eingefegt ward. Dasſelbe 
bejtand aus dem vom Kaiſer ernannten Rammer- 
richter fiirjtlider oder griflider Ubfunft als Bor- 
figendem, gwei Rammerprafidenten, die ebenfalld 
vom Staijer ernannt, und aus den Reichskammer— 

eridtsaffefforen, die vom Kaiſer, den Kurfür— 
hig und Sreifen nach beftimmtem Verhiltnis gewählt 
wurden. Ihre Bahl war im Weſtfäliſchen Frieden 
auf 50 feſtgeſetzt, Dod) war wegen Geldmangels diefe 
Bahl nie voll; ein Reichsbeſchluß von 1719 ſetzte fie 
auf 25 herab, und felbjt diefe Zahl wurde erjt feit 
1782 wirflid) eingebalten. Dazu famen außer dem 
RKangleiperfonal 30 Reid@stammergeridtspro- 
furatorenund12Reidstammergeridgtsadvo. 
katen. Der Sif ded Geridjts war rs 8 in Frant- 
furt, feit 1693 aber, nad mandem Wedhtel, in Wetz⸗ 
lar. Unterbalten wurde das R. von gewiſſen Ubgaben 
der Reichsſtände, den fogen. Kammerzielern, die aber 
febr unregelmagig eingingen, und durch Sporteln. 
Das R. urteilte uͤber alle RechtSfaden der Reichs— 
unmittelbaren, war gugleid) höchſte Inſtanz in Zi— 
vilſachen für die Reichsmittelbaren, ſofern es nicht 
durch die Privilegien de non appellando verfdiede- 
ner Reichsſtände, namentlich der Kurfürſten, beſchränkt 
war, und nabm Bejdwerden iiber verweigerte oder 
verzögerte Juſtiz und in Kriminalſachen aud wegen 
Nidtigteit an. Endlich tonnten aud die Untertanen 
gegen den LandeSherrn und gegen bejdwerende Re- 
gierungsmaßregeln die Hilfe des Reichskammergerichts 
ut Anſpruch i. Der Geſchäftsgang war in den 
Reihsfammergeridtsordnungen von 1495 
und 1555 vorgeſchrieben. Die neue, 1613 dem Reichs⸗ 
tag vorgelegte Ordnung blieb Entwurf, ijt aber fiir 
die Entwidelung des deutſchen Zivilprozeßrechts im- 
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merhin von Wichtigleit geweſen. Bei aller Langſam⸗ 
feit und Unzulänglichkeit ſeiner Rechtſprechung bat das 
R. dod gur Erhaltung der deutichen Rechlseinheit 
beigetragen, bis es mit der Auflöſung des Reided 
1806 fein Ende erreichte. Soweit die Uften des Reihé- 
fammergeridts nicht unter die eingelnen Staaten vers 
teilt wurden, find fie in Weglar geblieben. S. aud 
Hofgeridht und ReihShofrat. Bgl. G. H. v. Berg 
Grundriß der reidSgeridtliden Verfaſſung und 
Praxis (Gdtting. 1797); Endemann, Bon dem 
alten R. (in der »Zeitſchrift fiir deutſchen Zivilprozepe, 
Bd. 18, S. 165— 227, Berl. 1893). 

Reichsfammergiiter, der dem vormaligen Deut 
fen Reid) zugehörige Vermögenskoniplex, in Doma 
nen, Walbungen, Zinjenvon Reichs bauern, Einlünflen 
von den Reichsſtädten 2c. beftehend, gum Unterdalt 
ded faiferliden Hofes und fiir Bedürfniſſe des Reider 
beſtimmt. 

Reichsfanglei, ſ. Textbeilage »Reichsbehörden⸗ 
(am Anfang) 

Neichskanzler, Erzamt im ehemaligen Deutiden 
Reich; unter den erſten deutſchen Königen war wert 
der Erzbiſchof von Salzburg Kanzler, ſeit Heinrich IL 
meiſt Der von Maing. Die Kanzlei fiir Italien ent 
jtand 962 und wurde von italieniſchen Biſchöfen ver 
wattet, erjt feit Ronrad IL. vom Erzbiſchof von Koln. 
Da fomit zwei Erzbiſchöfe ein Rangleramt Hatten, fam 
fiir ben dritten, Den von Trier, feit Ende des 13. 
Jahrh. als leerer Titel die Bezeichnung Kanjler 
für Gallien und Burgund in Gebraud. Jr 
gendwelde Tätigleit hatten dieje Erzkanzler mat 
dafür war der vom Konig ernannte Kanzler da, felt 
Friedrid J. »Hoffanglere genannt, meijt ein bode 
Geijtlider. Später betleidete der Kurfürſt von Mam; 
ſtändig allein al Rurergfangler dieſes Cram 
Deſſen ftindiger Vertreter am faijerlidjen Hof war 
ber vom. ernannte Reid svizefangler (Heids- 
hofvizekanzler), der zugleich Mitglied des Reid? 
hofrats und der eigentliche Reichsminiſter war. In 
dermaligen Deutſchen Reich hat der R., ebenſo we 
der friihere Bundeslanzler des Norddeutſchen Bur 
de, eine Doppeljtellung. (Bgl. Deutidland, S. 789.) 
Der R., der vom Raitcr ernannt wird, ijt namlid 
einerſeits preußiſcher Bevollmadtigter sum Bund 
rat, der ben Preußen gutommenden Borfif im dieſer 
Verjammlung führt; anderfeits ijt ex der alleinige 
verantwortlide Reichsminiſter. Der R. ijt der Gebille 
des Kaiſers, namentlid) bei der Vertretung ded Redes 
auswirtigen Staaten gegeniiber; er ijt der Leiter det 

efamten ReidSverwaltung und der Vorgeſetzte allet 
Reichsbehörden (ſ. d.); ex jteht Dem Kaiſer bei der Uber 
wadung der Ausführung der Reidjsgefege sur Sets 
burd) ihn werden die erforderlichen Borlagen nad 
Maßgabe der Beſchlüſſe des Bundesrats im Ramen 
des Kaiſers an den Reichstag gebracht. Alle Ynord- 
nungen und BVerfiigungen Bes Kaiſers bedürfen ju 
ihrer Gultigleit der Gegenzeichnung des Reichslanzler⸗ 
ber dadurqh die Verantwortlichfeit übernimmt, dies 
gitt aud) fiir die Verkündigung von Reichsgeſehen 

ticht beriihrt werden von dieſer Vorſchrift die rem 
militäriſchen Befehle, die ber Kaiſer in feiner Eiger 
{daft als Bundesfeldherr erteilt. Gene Berantworr 
lidhteit des Reid)Stanglers ijt übrigens vorwiegend emt 
politijde; ein Verantwortlidteitsgefes feblt; ein Ye 
tlageredjt des Reichstags bejteht nidt. Wie aber dv 
Machtſtellung des Bundesprafidiums darauf berudt, 
daß e3 mit bem mächtigſten Staate verbunden tt, fo 
ift auch die itbereinftimmung, wenn nidt fogar die Civ 
heitlichteit ber minijteriellen Leitung des Deutſchen 
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Reiches und Preußens eine Bedingung der Stärke und 
des Einfluſſes der Reichsregierung. Rechtlich notwen⸗ 
dig iſt die derzeitige Vereinigung der Stellung des 
Reichslanzlers und des preußiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten in Einer Perſon leineswegs, wohl aber politiſch 
zweckmäßig, wenn nicht unentbehrlich. Durch Reichs⸗ 
geſetz vom 17. März 1878 iſt beſtimmt, daß für den 
—— Umfang der Geſchäfte und Obliegenheiten 
es Reichslanzlers ein Generalſtellvertreter Geichs⸗ 
vizekanzler) allgemein ernannt werden lann. Auch 
lönnen fiir diejenigen einzelnen Amtszweige, die ſich 
in der eignen und unmittelbaren Verwaltung des 
Reiches befinden, die Vorſtände der dem R. unter- 
geordneten oberſten Reichsbehörden mit ber Stellver- 
tretung des Kanzlers im ganzen Umfang oder in ein⸗ 
elnen Teilen ihres Geſchäftskreiſes beauftragt wer- 
en. Dod) kann ber R. jede Amtshandlung aud) wäh⸗ 
rend der Dauer einer Stellvertretung ſelbſt vornehmen. 
Das Bureau, das den amtliden —— mit ben Vor⸗ 
ſtänden der einzelnen Reichsämter (ſ. Reichsbehörden) 
vermittelt, beint Reichskanzlei. Der erjte R. wir 
Bismard (18. Jan. 1871 bis 20. März 1890), ifm 
folgte Caprivi (bis 29. Oft. 1894), biefem Fürſt Hohen- 
lobe (bi8 17. Oft. 1900) und ihm Fürſt von Billow. 
Val. Rojenberg, Die ſtaatsrechtliche Stellung des 
Reichslanzlers (Strakb. 1889). Der Titel R. fommt 
aud in andern Staaten vor (jf. Kanzler). 
Reichsfangleramt, früher cine dem Reichslanzler 
unterjtellte Rentralbehirde des Deutſchen Reides, bes. 
als Bundeskanzleramt des Norddeutfden Bundes, fiir 
die dem Kangler obliegende Verwaltung und Beauf- 
—— der durch die Verfaſſung zu Gegenſtänden 
der Reichsverwaltung gewordenen, beg. unter die Auf⸗ 
ſicht des Raifers geftellten Ungelegenheiten, fowie S 
die bem ReidStangler guftehende Bearbeitung 
rtf. 2 Reidhsangelegenheiten (Präſidialerlaß vom 
12. Aug. 1867). mählich wurden fiir eine Reihe 
von Geſchäftsbereichen eigne Reichsämter erridtet, 
worauf da R. unterm 24. Deg. 1879 die feinem ver- 
minderten Wirtungstreis entſprechende Bezeichnung 
Reihsamt des Innern (f. d.) erbielt. 
Reidhstaffenfdeine, das auf Grund ded Geſetzes 
vom 80. Upril 1874 vom Deutſchen Rei —— 
Papiergeld. Nad dieſem Geſetz ſollte jeder Buͤndes⸗ 
ſtaat das von ihm ſeither ausgegebene Papiergeld bis 
1. Juli 1875 einloſen. Statt desſelben wurden 174 Dill. 
Ml. die bis 1891 auf 120 Mill. gu ermäßigen waren, 
in Reichslaſſenſcheinen, und gwar in Stiiden von 6, 
20 und 50 Wt., ausgegeben. Diefe Sdheine werden 
bei allen Kaſſen de Reiches und famtlider Bunded- 
ftaaten nad ibrem Nennwert in Zahlung angenom- 
men und von der Reichshauptlaſſe für Rednung des 
Reiches jederzeit auf Erfordern gegen bares Geld ein- 
elojt. Sm Privatverfehr findet ein Srwang gu ibrer 
nnabme nidt ftatt. Wegen ihres den tnoten 
fid) nabernden Wefens (Fehlen des Zwangslurſes, 
Cinldslidjfeit) werden fie aud al8 Staat8noten 
bezeichnet. Von den Bundesſtaaten darf aud ferner 
nur auf Grund eines — * Papiergeld aus- 
gegeben oder deſſen Ausgabe geſtattet werden. Pa- 
pier, das dem zur Herſtellung von Reichskaſſenſcheinen 
verwendeten, durch äußere Merkmale erkennbar ge 
machten Papier hinſichtlich dieſer Merkmale gle ch 
oder ſo ähnlich iſt, daß die Verſchiedenheit nur durch 
Anwendung beſonderer Aufmerkſamleit wahrgenom⸗ 
men werden fann, barf ohne Erlaubnis weder an- 
efertigt ober aus dem Ausland eingefiihrt, nod ver- 
auft, Feilgehatten oder fonft in Verfehr gebracht wer- 
ben. Zuwiderhandlungen werden bei vorſätzlicher Be- 
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gehung mit Gefängnis bis gu einem Jahr und, wenn 
gum Zweck eines Münzverbrechens (j. d.) beqangen, 
mit Gefängnis von 3 Monaten bis gu 2 Jahren, bei 
fabrlajfiger Begehung mit Geldjtzafe bi8 zu 1000 Me. 
oder Gefangnis bis gu 6 Monaten bejtraft (Geſetz vom 
26. Mat 1885). 
Reihstleinodten (Reid sinfigqnien), ſ. Deut- 
ſche Reichslleinodien, Bd. 4, S. 732. 
Reichskollegien, im friihern Deutiden Reid die 
Ubteilungen, in denen bie Reichsſtände feit dem 14. 
Jahrh. auf dem Reichstag berieten: Kurfürſtenrat, 
Fürſtenrat und das Kollegium der Reichsſtädte. Jedes 
ReidSsfollegium hatte feine befondere follegiale Ver- 
foffene (j. Reichstag). 
Reichsfommiffare bei den Sceamtern, |. Text⸗ 
beilage »>ReidSbehirdenc, IL, 8, und Urtifel »Seeamte. 
ReicdhsfommiffarefirdasAuswanderungds: 
wejen, ſ. Textbeilage »Reichsbehörden«, IL, 1. 
Reichsfommiffion ſchlechthin hie} die Rommif- 
fion fiir die Entſcheidung fiber Befdhwerden gegen 
Verbote, die auf Grund des fogen. Sogialiftengejebes 
erlafjen wurden. 
eich sfommiffion fiir Urbeiterftatiftif, cine 
1892 eingefepte Behörde mit der Uufgabe, Material 
liber die Urbeitsbedingungen und fiberhaupt die Lage 
Der Urbeiter auf ſtatiſtiſchem Wege wie durch perſön⸗ 
lide Cinvernahme gu fammeln und bei Ausführun 
ber GewerbeordDnung mitjubelfen. Sie beftand — 
dem Regulativ vom 29. Yan. 1894 aus dem vom 
Reichslanzler ernannten Vorſitzenden und 14 Mit- 
gliedern. Gie ift feit dem Reichsgeſetz vom 30. Upril 
1902 burd ben Beirat fiir Urbeiterftatiftit er- 
fest worden, der aus bem Priifidenten ded taiferliden 
——— Amtes und aus 14 Mitgliedern beſteht, 
ie zur Hälfte vom Bundesrat, zur Hälfte vom Reichs⸗ 
tag gewählt werden. Dieſer Beirat ijt der ſozial⸗ſtati⸗ 
ee Abteilung des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amtes 
beigeordnet und hat ungefähr die gleiche, nur etwas 
erweiterte Aufgabe wie die frühere R.f. U., nämlich über 
die Vornahme arbeitsſtatiſtiſcher Erhebungen, ihre 
Durchführung und Verarbeitung auf Wunſch des 
Bundesrates oder ReichStanglers ſich gutachilich gu 
dugern, im Bedarfsfall Auskunftsperſonen gu ver- 
nehmen und arbeitsſtatiſtiſche Erhebungen anjuregen. 
Sowobl die R. f. U. als der Beirat fiir Arbeiterſtaliſtil 
haben Unterjudungen veröffentlicht, die fid) unter 
anderm auf die Arbeitszeit in verjdiedenen Gewerben 
(Baclerei, Mühlbetrieb, Handel3gewerbe), die Urbeits- 
und Gehaltsverhältniſſe der Kellner und Kellnerinnen 
fowie im Konfeltionsgeſchäft besiehen. liber feine Ver- 
handlungen gibt der Beirat fiir Arbeiterſtatiſtik ge- 
druckte —3 olle heraus. 
Reichskonſuln, ſ. Konſul. —5 
Meidstreife des alten Deutſchen Reiches, ſ. Kreis- 
Reichskriegerverband (Kyffhäuſerverband), 
ſ. Kriegervereine. 
Reichokri anagae ſ. Flagge und Tafel »Deut⸗ 
{dhe Flaggene beim AÄrtilel »>Deutfdland« (S. 799). 
Reidhstriegshafen, die durch Mitjtenbefeftiqun- 
gen und Cinridtungen gu Minenſperren rc. geſchütz- 
ten und mit Werften, Hellingen, Docs rc. verjehenen 
Häfen Wilhelmshaven und Riel (ſ. d.), in denen Kriegs- 
ſchiffe gebaut, a re aufbewahrt und ausgeril- 
ftet werden. Die R. ftehen unter einem Admiral als 
Stationschef(ſ. Marineftationen), während ein Hafen- 
fapitiin die Hafenpolizei ausiibt. Grundriß des Kieler 
Hafens f. Tafel »Hafenanlagene, Fig 5. 
Reichskriegsſchatz, ein im Deutiden Reid) für 
den Fall eines Krieges und gwar lediglich fiir Bede 
47* 
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ber Mobilmachung bereit gehaltener Barbeſtand. Der- 
ſelbe verdankt ſeine Entſiehung der Übertragung der 
— Friedrich Wilhelm J. beitehenden und bewabhrten 

inridtung eines preußiſchen Staatsſchatzes auf das 
Reich, indem hierzu nad Auflöſung jenes preußiſchen 
Staatsſchatzes 120 Mill. ML aus der franzöſiſchen 
Kriegsentidhadigung durd Reichsgeſetz beſtimmt wur- 
den Reichsgeſez vom 11. Rov. is ber den R., 
der im Quliusturm ber Spandauer Ritadelle nieder- 
gelegt ijt, fann nur mittels faiferlider Unordnung 
unter borgingig ober nachträglich einzuholender Bu- 
ftimmung des Bundesrats und des ReidjStags ver- 
fiigt werden. Der R. wird von bem Reichskanzler unter 
RKontrolle der Reichsſchuldenlommiſſion durd die dagu 
bejtellte Rendantur und den Kurator des Reidhstriegs- 
a verwaltet. Bet einer etwaigen Verwendung 
wiirde er wieder ju ergänzen fein durch eens 
aller ——— Einnahmen ſowie auf Grun 
der Beſtimmungen des Reichshaushaltsetats. 

Reidhsfronamter, ſ. Erbämter. 

Reichslande, alles gum ehemaligen Deutſchen 
Reich gehörige Gebiet; jetzt Bezeichnung fiir Elſaß- 
Lothringen. 

Reichsmarineamt, ſeit 1889 die oberſte Verwal⸗ 
tungsbehörde der deutſchen Marine mit dem Marine- 
Departement; Näheres ſ. Textbeilage »Reichsbehör⸗ 
den«, III. Der Staatsſekretär des Reichsmarineanites 
führt ſeine eigne Flagge (ſ. Tafel »Deutſche Flaggene, 
Gig. 8, beim Artilel »Deutſchland« (S, 799). 

Reidamart, deutſche Geldeinheit, = Vio Krone 
ober ‘/1305 ded Pfundes (5600 g) feinen Golde; ſ. Mark. 

Reidhsmarfdall, ſ. Erzämter. 

Reichsmatrikel, ſ. Matrifel. 

Reichsmilitärgericht, der höchſte militäriſche 
Gerichtshof in Deutſchland. Das mit der Militär— 
jtrafgeridjtsordnung vom 1. Oft. 1900 in Titigfeit 
— R. iſt für das ganze deutſche Heer und die 

eutſche Kriegsmarine der oberſte Gerichtshof der 
Militärſtrafgerichtsbarkeit (ſ. d., S. 827). Das R. ijt 
1) die einzige — —* in Militärſtrafſachen 
({. Revifion), 2) oberſte Beſchwerdeinſtanz, 3) das Ge- 
richt, das über bie Untriige auf Wiederaufnahme des 
Verfahrens entideidet, 4) die oberjte Dienftaufjidts- 
ftelle fiir Nachprüfung der rechtskräftigen militirge- 
ridtliden Urteile (Militärſtrafgerichtsordnung, § 71, 
377, 443, 113). Das R. hat — Sitz in Berlin; 
für den Kriegsfall kann der Kaiſer den (hers er 
oder einzelner Senate verlegen. An der Spike ſteht 
als Präſident ein General oder Wdmiral mit dem 
Range eines fonumandierenden Generals, Derfelbe 
bat jedod) nur die Leitung der Geſchäfte und die Dienjt- 
aufſicht, an der Rechtſprechung felbjt, alfo an den Se⸗ 
natgss und Plenarberatungen, nimmit er nidt teil. 
Außerdem ijt er Vorgefebter de3 Obermilitéranwalts 
und der ganzen Militäranwaltſchaft (j.d.). Der Praji- 
dent wird vom Kaiſer ernannt, ebenjo fein Stellver- 
treter, al8 welder cin Mitglied ded Reichsmilitärge- 
richts nicht bejtellt werden fann. Das R.-gliedert ſich 
in Genate. Seder Senat befteht aus militirifden und 
juriftijdjen Mitgliedern, und zwar iſt er in der Regel 
mut vier militarifden und drei jurijtifden Mitgliedern 
beſetzt. Aus vier jurijtifden und drei militäriſchen Mit- 
liedern bejteht er, wenn die cingelegte Revijion ledig- 
id) auf Verlegung prozeſſualer oder allgemein biirger- 
lider Rechtsvorſchriften geſtützt wird, alſo militar. 
lechniſche Fragen nicht in Betracht fommen. Die mili 
täriſchen Mitglieder find Offiziere, mindeften3 im 
Rang von Stabsoffizieren, fie werden vom Kaiſer auf 
Vorſchlag der Kontingentsherren fiir mindejtens zwei 
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Jahre ernannt. Die juriſtiſchen Mitglieder, die zum 
Richteramt befähigt und Nindeſtens 35 Jahre alt jem 
müſſen, zerfallen in Senatspräſidenten und 
Reichsmilitärgerichtsräte. Die Senatspräſi— 
denten ſind nicht die Vorſitzenden der Senate, ſondern 
nur diejenigen, welche die Berhan dlung leiten. Der 
formelle Vorſitzende iſt in jedem Senat der rangälteſte 
Offizier. Die außerhalb der Hauptverhandlung not- 
wendigen Verfügungen erläßt der Senatspräſident. 
Eine J— findet ſtatt, wenn ein Senat 
in einer Rechtsfrage von einer frühern Entſcheidung 
eines andern Genat8 oder des Plenums abiweiden 
will, Auch im Plenum führt der rangälteſte Offiger 
den formellen Vorſitz. Die Abſtimmungen beim R 
eſchehen in folgender Weiſe. Der Beridterjtatter 
timmt in allen Fallen zuerſt, ber Vorſitzende zuleßt 
In Senaten ſtimmt der Senatspräſident unmiitelbat 
vor dem Vorſitzenden. Im übrigen gibt abwechſelnd 
ein juriſtiſches und ein militäriſches Mitglied ſeine 
Stimme ab. Der im Dienſtalter oder im Dienjtrang 
Siingere ftimmt vor dem Wltern. Die militdrifden 
Mitglieder tonnen zugleich Mitglieder mehrerer Se- 
nate fein. Die Gejdaftsordnung de3 Reidjsmilitir- 
gerichts arbeitet alljabrlid) bas Plenum unter Vorſih 
des Priifidenten aus. Die Disziplinargewwalt über de 
juriſtiſchen Mitglieder ded Reichsmilitärgerichts be 
ſtimmt ſich nad) dem Disziplinargeſetz fiir Militar 
ridjter bom 1. Dex. 1898 (j. Di8zplinargewalt). — 
Für das bahrifde Heer wurde durd) Reidsgeies vom 
9. Marz 1898 beim R. in Berlin ein bejonderer 
bayriſcher Senat (II. Senat) gebildet, deſſen 
militäriſche Mitglieder, Senatspräſident, Rate und 
Militäranwalt vom Konig von Bayern ernannt were 
den. Den Borji hat aud) hier nicht der Senaté- 
prajident, fondern das dienſtälteſte militäriſche Mir 
ang (der bayriſche Militärbevollmächtigte in Berlin). 
er bayrifde Senat ijt fiir alle Geſchäfle des Reid> 
militärgerichts guftdndig, bie das Urteil oder die Ext 
ſcheidung eines bayriſchen Militärgerichts oder du 
Entſcheidung oder Serfiigung eines bahriſchen Ge 
ridhtSherrn gum Gegenjtand haben. Betrifft eine Sade 
dugleid Ungehdrige des bayrifden Heeres und eines 
andern Rontingents oder der Marine, fo treten bet 
bayrifde und ein andrer Senat gu gemeinfamer Ber 
—— zuſammen. Im übrigen gilt auch für den 
ayriſchen Senat die Militärſtrafgerichtsordnung vom 
1. Dez. 1898 in vollem Umfang. Bur Wahrung de 
öffentlichen, insbeſ. des militäriſchen Intereſſes beſteht 
eine aus einem Obermilitäranwalt und verſchiedenen 
Militäranwälten zuſammengeſetzte Militäranwall- 
ſchaft. Rechtsanwaͤlte ſind, Verbrechen odet 
Vergehen gegen das Bürgerliche Strafgeſetzbuch dea 
Gegenjtand der Anklage bilden, unter gewiljen Bor 
ausjegungen auf ihren Untrag. als Berteidiger zu⸗ 
gulafjen. Gonjt werden durd) den Präſidenten aus 
den am Sige ded Reichsmilitärgerichts wohnenden 
Rechtsanwälten nad) Maßgabe des Bedürfniſſes und 
nad) Befragung der Anwalislammer mehrere Rechts 
anwälte ernannt, denen die Verteidigung überttagen 
werden kann und welche die übernahmie nicht ver 
weigern dürfen. Dienſtvergehen der juriſtiſchen Mit 
lieder des Reichsmilitärgerichts werden in einem 
efondern Verfahren durch den Disziplinarhof bem 
R. verfolgt. Die bisherigen Priifidenten des Reichs 
militérgeridts waren: v. Gemmingen (1900 —03), 
v. Mafjow (1903—06), Linde (feit 1906). Bgl. »Ent 
ſcheidungen des Reichsmilitärgerichts · (bisher 9Vde- 
Berl. 1902 — 06). ___ tet 
Reihsmilitargefes, ſ. Militärſtrafgerichtsbat⸗ 
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Reichsminiſterien, in Oſterreich-⸗Ungarn die Mi— 
niſterien für die Verwaltung der beiden Reichshälften 
GEſterreich und Ungarn) —— Angelegen⸗ 
heiten, nämlich das £ und k. Miniſterium des kaiſer⸗ 
lichen und königlichen Hauſes und des Außern, dad 
Reichskriegsminiſterium und das Reichsfinanzminiſte⸗ 
rium. Das Deutſche Reich Hat keine R, ſondern nur 
den ReidSfangler (j. d.) als alleinigen Reichsminiſter. 
— Reidsminifterium wurde die von der Frank- 
furter Nationalverfammiung an Stelle de3 am 12. Juli 
1848 ee Bundestages eingefebte Behirde ge- 
nannt. Bgl Deutidland, S. 822. 

Reidhsoberhandelsgericdt, der durd Bundes⸗ 
geſetz vom 12. Juni 1869 als Bundesoberhandels- 
gericht zunächſt fiir den Norddeutfden Bund ins Leben 
gerufene und nadmals für das Deutſche Reid fungie- 
rende gemeinſame “ssa Gerichtshof fiir Handels- 

ſachen in Leipzig. Die Erridtung des Reidhsgeridts 
auf Grund bed Geridtsverfajfungsgefeges vom 27. 
Yan. 1877 bradjte bas Ende des Reichsoberhandels⸗ 
—— Die Entſcheidungen des letztern wurden von 
en Räten desſelben ee (€rlang. 1871 ff.). 

Reichsort, Münze, ſ. Ort. 

Reichspanier, ſoviel wie Reichsbanner, ſ. Fahne. 

Reichspartei were he R.), Bezeichnung der 
Hreifonjervativen (j. dD.) im Reichstag. on der 1. Sef- 
jion de am 3. Juli 1866 gewählten preußiſchen Land⸗ 
tags a fid) die freifonfervative Vereinigung von der 
deutidfonjervativen Partei ab. Ym — 
Reichstag bildete ſich im Winter 1867 ebenfalls eine 
Freie konſervative Vereinigung. Nach Gründung des 
Reiches nahm die Fraltion den Namen Deutſche R. an. 
Ein eigentliches Programm hat die Partei niemals 
veröffentlicht. In dem am 8. Mai 1893 verdjfent- 
lichten Wabhlaufruf wird ausgefproden, dak die Deut- 
ſche R. es ſtets als eine ihrer vornehmſten Uufgaben 
erkannt habe, über alle politiſchen und wirtſchaftlichen 
Fragen eine Verſtändigung zwiſchen den ſtreng fon- 
jervativen (abautidskontecoatioens} und den gemäßigt 
liberalen (»nationalliberalen«) Unjdauungen herbet- 
zuführen. GS. Karte »Reichstagswahlen«. 

Reidshspatentamt, ſ. Patentamt. 
Reichspfandſchaft, |. Pfandſchaft. 
Reichspfennigmeiſter, ſ. Römermonat. 

Reichspoftamt, ſ. Textbeilage ⸗Reichsbehörden«, 
IX. Weiteres im Artilel »Pofte. 

Reichspoſtflagge, die Nationalflagge, die in einem 
in ber Mitie des weißen Streifens kreisrund erweiter- 
ten Felde das gelbe Poſthorn mit der Kaiſerkrone 
darüber enthält. Deutſchen, dem Reiche nicht gehiri- 
gen Schiffen, die im Auftrage der Reichspoſtverwal⸗ 
tung die Poſt befördern und an Bord haben, ijt 3 
geftattet, neben der Nationalflagge ald bejonderes Ab⸗ 
ease diefe Pojtflagge int Groptop gu heißen. Wud) 

iirfen fie die Bojtflagge al8 Göſch auf dem Bugſpriet 
führen. S. Tafel »Deutſche Flaggen« (im 4. Bd.). 

Reichspoſtmuſeum, ſ. Pojtmujeum. 

Reichsprüfungsinſpektoren, |. Tertbeilage 
»Reichsbehörden«, I, 4. 

Reichsrat, die VollSvertretung fiir den gisleitha- 
niſchen Teil der Oſterreichiſch-Ungariſchen Monardie; 
in Bayern die erjte Kammer des Landtags, aud) pers 
ſönlicher Titel der Mitglieder derſelben; in Rufland 
die oberjte Behirde der Stantsverwaltung. Reidhs- 
ratsländer —* die im R. vertretenen Ronig- 
reide und Lander Risleithaniens (Ojterreids). 

Reichs - Ravoufommiffion, f. Feſtungsrayon. 

Reichsrecht, im neuen wie im friihern Deutſchen 
Reide das durch die Reichsgeſetzgebung gejdaf- 


741 


fene Recht, im Gegenſatz zum Landesrecht (Landredt), 
dD. §. Demjenigen Rete, das auf der Geſetzgebung der 
eingelnen Bundesjtaaten (frither Territorien) beruht. 
Der alte Grundſatz: R. bricht Landesrecht, d. h. durch 
reichsgeſetzliche Regelung einer Materie treten ent⸗ 
egenſtehende landesrechtliche außer 
aft, es fet denn, daß dad R. ſich ſelbſt nur fub- 
ſidiäre Geltung beilegt, ijt auch im Artikel 2 der jetzi⸗ 

gen ReidhSverfasung feſtgeſtellt. 
Reichsregierung. Im Deutſchen Reich find Trä⸗ 
Pa ee der Bundesrat (j. d.) und der Kaijer 

5. 434 


. d., S. 434). 

Reichsregiment, Name der im 16. Jahrh. vom 
deulſchen Reidjsta —— Behörden, die wäh— 
rend der Ubiwejenbeit der Kaiſer Maximilian I. und 
Karl V. das Reich regieren follten; 1500 und 1521 
wurbe ein R. i. ee hatte aber beidemal nur lurzen 
Bejtand. Val. V. v. Kraus, Das Nürnberger R. 
(Junsbrud 1883); »Des Kurſächſiſchen Rates Hans 
von der Planitz Veridte aus dem R. in Nürnberg 
1521—1523«, geſammelt von E. Wiilder, nebjt er- 
gingenden Altenſtücken bearbeitet von H. Vird (Leip3. 
1899); Grabner, Zur Gejdidte des 2. Niirnberger 
ReidSregiments 1521—1523 (Berl. 1903). GS. aud) 
Deutſchland, S. 808 u. 809. 

Reidhsrennfahne, ſ. Fahne, S. 267. 


Reidsreszeh, |. Rezeß. 

Rei ridceidbaftiotcigsfeeteteeteRitter- 
{daft), im ehemaligen Deutiden Reiche die Gemein⸗ 
ſchafi jener freien Herren, die ſich auf ihren Herr- 
ſchaften in Schwaben, Franfen und am Rhein felbjtin- 


dig behauptet und, ohne auf den Reichstagen Sig und 


Stimme gu haben, die unmittelbare Unterordnun 
unter Kaiſer und Reid bewahrt Hatten (vgl. Adel, S. 
100). 1577 entjtand eine Verbindung der Ritterſchaf⸗ 
ten gu Schwaben, Franfen und in den Rheinlanden ; 
fie erſcheinen ſeitdem ald die drei Ritterfreife, die 
in Ritterfantone und Orte zerfielen. Bur Leitung 
der Geſchäfte bejtand ein abwedjeludes Direftoriun ; 
jeder Ranton hatte feinen Ritterhauptmann mit Räten 
und Ausſchüſſen. Bur Uufnahme in die R. war ber 
Exrwerb eines reichsritterſchaftlichen Gutes nidt ge- 
niigend, es bedurfte förmlicher Regeption. Wud) 30g 
der Berlujt oder die Veräußerung des reid3unmittel- 
baren Grundbejifes den peer der perſönlichen 
ReidhBunmittelbarfeit nicht nach ſich. Liber die zur R. 
gehörigen Rerjonen und Giiter wurde ein Verzeichnis 
(Rittermatrifel) gefiihrt. Je naddem eine Fa- 
milie immatrifuliertert reichsfreien Grundbeſitz hatte 
oder nicht, unterfdied man Realijten und Per- 
jonalijten. Die R. war befreit von Reichsſteuern 
jowie von der Einquartierungslajt, Wn Stelle der 
frither von der R. geleijteten bert onliden Kriegsdienſte 
traten ſpäter die fogen. Raritativgelder (subsidia 
caritativa), Geldbewilligungen, über die der Kaiſer 
nit der R. unterhandelte. Jn ihren —— — 
bie R. landesherrliche Rechte und genoſſen in Reli— 

ionsſachen dieſelbe Freiheit wie die Reichsſtände. 
finter der R. bejtand ein Retrattsredt (ſ. Näherrecht) 
bei Veriiugerung reidhSfreier Beſitzungen ihrer Mit⸗ 
glieder. Durch die Ubtretung des linfen Rheinufers 
an Frankreich im Frieden gu Liineville (1801) gingen 
bie Rantone Ober⸗ und Niederrhein verloren. End⸗ 
lid) wurde durch die Rheinbundsalte (1806), Urtifel 25, 
die — der reichsritterſchaftlichen Gebiete 
unter die Hoheit der Rheinbundsfürſten, von deren 
Ländern fie eingeſchloſſen waren, ausgeſprochen. Bgl. 
Roth v. Schreckenſte in, Geſchichte der ehemaligen 
freien R. (Tiibing. 1859 —62, 2 Bde.). 
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Reichsſchatzamt, oberite Finansverwaltungsbe- 
horde ded Deutſchen Reiches in Berlin, hervorgegangen 
aus der Finangabteilung de3 vormaligen Reichslanz⸗ 
leramte3, ſ. Tertbeilage »Reichsbehörden«, V. 

Reichsſchatzbillette nennt man die in Rufland 
feit 1849 und im Srimfrieg ausgegebenen verjind- 
liden Schatzſcheine (j. d.). meſſung. 


Reichsſchiffsvermeſſungsamt, ſ. Scijfsver- 

Reichsſchlufßt, ſ. Reichsgeſetze. 

Reichsſchulbbuch, amiliches Regiſter, in das 
die Da an die Reichslaſſe in Form 


r ————— 
von Buchſchulden (ſ. Buchforderungen) eingetragen 
werden. S. Staatsſchuldbuch. 

Neichsſchulden. Das Reichsſchuldenweſen (ſ. 
Deutſchland, S.791 u. 792) wird von der preußiſchen 
Verwaltung der Staatsſchulden verwaltet, die in dieſer 
Eigenſchaft die Bezeichnung Reichsſchuldenver— 
waltung führt. Die obere Leitung ſteht dem Reichs- 
fangler gu. Außerdem iſt die Reichsſchuldenverwal⸗ 
tung unter die Kontrolle einer Reichsſchulden— 
fommiffion geftellt, die aus je ſechs Mitgliedern des 
Bundesrats und des Reichstags und aus dem Priifi- 
benten bed —— Shofes des Deutſchen Reiches 
beſteht. Außer der Aufſicht über bie Reichsſchulden- 
verwaltung führt dieſe Kommiſſion auch die Aufſicht 
über die Verwaltung des nap “ant Es ijt 
a ferner die Rontrolle iiber bie Verwaltung des 

eichsinvalidenfonds übertragen; infofern es ſich um 
dieſe handelt, wird die Kommiſſion durch fünf weitere 
Mitglieder verſtärkt, von denen der Bundesrat zwei 
und der Reichstag drei oa oF Endlich liegt ber Reichs⸗ 
ſchuldenkommiſſiſon aud die Rontrolle iiber die Un- 
und Ausfertigung, Eingiehung und Vernidtung der 
Banknoten der Reichsbank ob. Für dieſe Ungelegen- 
heiten tritt zu den ſieben Mitgliedern der Kommiſſion 
nod ein vom Kaiſer ernanntes Mitglied hinzu. Den 
Vorſitz führt der Vorjigende des Ausſchuſſes des 
Bundesrat fiir dad Rechnungswefen. 

Reichs fhulfommiffion, fiir das Deutſche Reih 
im J. 1875 niedergefepte, bem Reichsamte de3 Yn- 
nern unteritellte Kommiſſion zur Bequtadtung von 
Untriigen, welde die Berechtigung höherer Lehranſtal⸗ 
ten gur Ausſtellung von Zeugnijfen tiber bie wifjen- 
ſchaftliche Befähigung fiir ben “ante » freiwilligen 
Militärdienſt bezwecken. Die R. zählt ſechs Mitglieder, 
vier ſtändige von den Königreichen, zwei zweijährig 
wechſelnde von den Mittelſtaaten (Baden, Heſſen, El⸗ 
ſaß ⸗· Lothringen, Mecklenburg · Schwerin) und den übri⸗ 
gen Staaten der Reihe nach ernannt, die unter einem 
reichsſeitig beſtellten Vorſitzer meiſt jährlich zweimal 
auf Erfordern des Reichskanzlers zuſammentreten. 

eichsſtädte, im ehemaligen Deutſchen Reid die 
Städte, bie unmittelbar unter bem König (Kaiſer) 
ganden. Die älteſten RM. waren bie königlichen 
falgftabdte, die im Anſchluß an KRinigSpfaizen ent- 
tanden waren. Da die Zabl der Krongiiter in Nord- 
eutſchland von jeber gering war, fo gab 8 bier aud 
nur eine Heine Bahl »königliche Stidtee oder R. 
Aachen, Dortnumd, Goslar, Nordhaufen, Mühlhau⸗ 
en), während Siiddentidland deren recht viele beſaß, 
um 1248 etwa 70. Der Nathan wien Begriff der 
»Reichsſtadt· fonnte erjt entitehen, naddem die Mehr- 
abl ber Stadte der fiirjtliden Landeshoheit (ſ. Lands 
—8 unterworfen war; da aber von einer ausgebil⸗ 
deten Landeshoheit der Fürſten erjt feit etwa 1225 die 
Rede fein fann, gibt es aud) erjt feitbem den Gegeniag 
—— cater wi (civitas imperii) und Landftadt. 
eidjSunmittelbarfeit erlangten feit bem 13. Jahrh. 
tatſächlich aud) andre al8 alte Pfalzſtädte, teils durch 


Reichsſchatamt — Reidsftadte, 


foniglide Verleihung (z. B. Lilbed 1226), teils 
* Loskauf von dem Territorialherrn, teils durch 
Ausſterben fürſtlicher Geſchlechter (z. B. der Zil- 
ringer und Staufer), wodurch deren Reichslehen dem 
König heimfielen, teils endlich durch Uſurpation, 
beſonders wãhrend des Interregnums. Cine beſondere 
Gruppe bilden die alten wy beled pti Bajel, 
—— Speyer, Worms, Maing, Kiln und die 
teils biſchöfliche, teils finiglide Stadt Regensburg, 
deren Biirger fid) vom biſchöflichen Stadtregiment 
im Rampfe fret madten, als »Freijtadtec bezeichnet 
und im wefentliden ben Reichsſtädten gleidgeadte 
wurden. Indem man ftaat8redtlicdh »Freie Stadtec 
und ⸗R.« als Gefamtbeit in einem Uusdrud zuſammen⸗ 
fate, entjtand die Bezeichnung » Freie R.« (genauer: 
»Freie und R.«; aus der Mehrzahl ijt dann ungenau 
die Cingahl » Freie Reichsſtadt⸗ abgeleitet worden, eine 
Bezeichnung, die nur den genannten fieben Stadten 
mit Recht gufommt, aber in fpaterer Zeit oft irrtim 
lid) mit Begug auf andre R. verwendet worden vt 
In ihrer redtliden Lage unterſchieden ſich die ebe 
maligen Biſchofsſtädte von den Reichsſtädten mat; 
nur war die Unsiibung der Hoheitsrechte in thnen 
ſtets gwifden Biſchof und König irgendwie getelt 
und 3. B. in Köln Hat der Ersbitd bid zuleßt die 
hohe GeridjtSbarfeit befeffen. Die R. ftanden von 
vornberein unter fonigliden Beamten, Reidsvogier, 
Landvdgten oder Reichsſchultheißen, welche die oberjle 
Gerichtsbarkeit und die itbrigen Hobeitsredte dé 
Reiches in der Stadt handhabten. Yn manden Stãdten 
(Kin, Maing, Wiirgburg, Magdeburg, Straßburg 
Meijer, Riirnberg) ar biefer oberſte Reichsbeamn 
ben Litel Burggraf (j. d.). Seit der Mitte des 13 
Jahrh. erlangten die R. eine immer gripere ¢ 
—— indem ſie die meiſten —— in ihren 
eſiß brachten, und dies war um fo leichter, als de 
* in den Städten eine Stütze gegen die Fürſten 
erblidten. Gie verfiigten bann fiber die bewalfnctt 
Madht, beſaßen das alleinige Beſatzungsrecht inner 
halb ber Mauern, Miinj-, Bon, Geleitsredt x. 
waren dem Konig gur Huldigung, Heerfolge und 
einer Jahresſteuer verpflidtet ſowie gur Verpflegun 
des fdniglidjen Hofes bei Uufenthalt in der Star. 
Einige beſahen aud ein grdgeres Landgediet (5. 8 
Ulm und Miirnberg), in dem der Rat die fan 
herrlidjen Rechte ausiibte. Ym 13, und 14. dehth 
chloſſen die R. befonders in Suddeutſchland und am 
Rhein Hfter Stadtebiinde (f. b.), um dem offenilichen 
Frieden aufredt gu erhalten und fic) gemeinjam geo” 
die Ungriffe der Fiirjten auf ihre Selbjtdndigh Us 
verteidigen. Geit Wilhelm von Holland fanden de 
R. aud) Butritt gu den Reichstagen, dod wurden fe 
nur bet gewiſſen, fie befonders angehenden a 
regelmipig erjt feit 1489, herangezogen, erbicller 
dieſes pose aud) int ber ReidSregimentsordnun * 
1500 verbrieft, aber geſehlich als gleidbereatd 
Reidsitinde anerfannt wurden die R. erit > 7 
ben Weſtfäliſchen Frieden (1648). Die R. bildeis 
das dritie Rollegium im Reichstag, das in die 3 
nifde und ſchwäbiſche Stidtebant geriil, o 
innere Verfafjung der R. war verſchieden und mice 
fid) bald der demokratiſchen, bald der ariſtolrati 
Form, je nad dem Ergebnis der Zunfilämpfe 
13. und 14. Jahrh. Den Zufammenbrud re rf 
ftaidtifdjen Wejens fiibrte die Bertnicerung det t 
hergebradjten Gebraͤuche und die künſtliche witli 
lidhe und politiſche Abſperrung gegen außen aft 
dieſe felbft aber Hatten ihren Grund im wirtj mtd 
liden Berfall der Stadte und in deren naturg 


ee — — 


Reichsſtädtiſcher Adel — Reichſtadt. 


immer mehr ſinkenden Bedeutung, je mehr die Macht 
der Territorialfürſten ſtieg. Schon früher hatten 
manche R. ihre Unmittelbarkeit durch verſchiedene Um- 
ſtände verloren; einige wurden von den Fürſten, die 
als Reichsbeamte (Landvögte, Schultheißen, Burg: 
grafen) über fie geſetzt waren, unterdrückt, andre be- 

aben ſich freiwillig unter fürſtliche Herrſchaft, be— 
—— die der — Fürſten; manche wurden 
durch Waffengewalt unterworfen (3.B. Maing 1462), 
andre vom Deutiden Reid) losgerifjen (3. B. Be- 
fancon fiel 1648 förmlich an Spanien), nod andre 


gerieten (3. B. Donauwörth 1607) in die Reichsacht 


oder wurden an Fürſten verpfindet (3. B. Diiren) | weltliden Kürfürſten, Herjoge, Fiirjten, Landgrafen, 
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Fürſten⸗ und Grafenjtand; fiir die Ausübung der 
Reichsſtandſchaft war feit der zweiten Halfte des 
17. Jahrh. erforderlid): Oualifigierung mit fiirjten- 
mäßigen oder grifliden Reidjsgiitern, Cinlajjung gu 
einer jtandesiviirdigen Steuer in einent gewijjen Kreis 
und BVernehmung ded betreffenden Kollegiums; das 
Recht des Kaiſers zur —— der perſönlichen 
Befähigung zur Reichsſtandſchaft blieb hierdurch un- 
berührt. Man unterſchied geiſtliche R. (die geiſt— 
lichen Kurfürſten, die —— und Biſchöfe, Bri 
laten, Ubte, Ubtiffinnen, der Hoch- und Deutſchmeiſter 
und der Johannitermeijter) und weltlide R. (die 


ober verſchenlt. Demgemäß ijt die Sabt der R. in| Marfgrafen, Burggrafen, Grafen und Reichsſtädte), 


verjdiedenen Zeiten verjdieden (vgl. die Bujammen- 
jteungen fiir 1378 auf dem Regtiterblatt gur »Ge- 
ſchichtskarte von Deutſchland U. | Bd. 4, S. 804] und 
zur Rarte IIT fiir 1648, ebenda, S. 810). Um 1800 
ab e8 nod 51; zur rheinifden Bank gehörten: 
Ritn, Aachen, Liibed, Worms, Spever, Franffurt, 
Goslar, Bremen, Hamburg, Müuhlhauſen, Nord- 
haujen, Dortmund, Friedberg, Weglar; gu der {hw a- 
bifden: Regensburg, Uugsburg, Niirnberg, Ulm, 
Eplingen, Reutlingen, Ndrdlingen, Rotenburg a. d. 
Tauber, Schwäbiſch-Hall, Rottweil, iiberlingen, Heil- 
bronn, Gmiind, Menumingen, Lindau, DinfelSbiihl, 
Biberadh, Ravensburg, Sdweinfurt, Kempten, 
Windsheim, Kaufbeuren, Weil, Wangen, Jsnhy, Pful- 
lendorf, Offenburg, Leuttird, Wimpfen, Giengen, 
Weienburg im Nordgau, —— Bell am 
Hammerbach, Budhorn, Aalen, Buchau, Bopjingen. 
Durch den Frieden von Lüneville (9. Febr. 1801) 
fielen Köln, Aachen, Worms und Speyer an Frantreid; 
durch den Reidhsdeputationshauptidluk (25. Febr. 
1803) ſchmolz die Bahl der R. auf feds gufammen: 
Hamburg, — Nürnberg, Lübech Bremen und 
Frankfurt a. M.; nit den übrigen wurden die Landes⸗ 
erren fiir Ubtretung des linfen Rheinufers entſchädigt. 
ad bem Preßburger Frieden (4. Mai 1806) verlor 
Ungsburg die ReidSunmittelbarfeit, und infolge der 
Erridtung de3 Rheinbundes aud Frankfurt und Nuͤrn⸗ 
berg. Am 13. Dez. 1810 wurden Bremen, Hamburg 
und Liibe ihrer Selbjtinbdigfeit beraubt, durd die 
Bundesalte 1815 aber nebjt Franffurt a. M. wieder- 
—— und als >free Städte⸗ in ben Deutſchen 
und aufgenommen; von dieſen verlor Franffurt 
21. Sept. 1866 feine Unabbhingigfeit an Preußen. 
Bgl. v. Maurer, Gefhidte der Stadteverfaffung in 
Deutſchland (Erlang. 1869—71, 4 Bde.); Urnold, 
Verfaſſungsgeſchichte der deutſchen Freiſtädte (Gotha 
1854, 2 Bde.); Nitzſch, Miniſterialität und Birger- 
tum im 11, und 12. Jahrhundert (Leipz. 1859); 
G. B. Sh mid, Die mediatifierten freien R. Teutſch⸗ 
lands (Franff. 1861); Briilde, Die Entwidelung der 
Reichsſtandſchaft der Städte (Hamb. 1881); Reu Te n, 
Die politifhe Stellung der RK. (VWonn 1885); Lorenz, 
Unterfdiede von Reichs- und Landſtädten (Sigungs- 
beridjte ber Wiener Ufademie, Bd. 89); Ehren- 
traut, Unterfudungen über die Frage ber Fret- und 
Reichsſtädte (Leipz. 1902); Rieti del, Das Burge 
rafenamt und die hohe GeridtSbarfeit in Den deut- 
Foen Biſchofsſtädten (daſ. 1905). 
Reichsſtädtiſcher Adel, der Adel in ben Reihs- 
ſtädten, be}. in foldjen mit arijtotratifder Verfaſſung. 
Reidhsftande, im ehemaligen Deutſchen Reich die 
unntittelbaren Glieder des Reiches, die auf dem Reichs⸗ 
tage Sip und Stimme batten. Der Erwerb des 
Reichsſtandſchaftsrechts erfolgte durch taijerlide Ver- 
leibung in Berbindung mit der Erhebung in ben 


nach dem Weſtfäliſchen i aud protejtantifde 
und katholiſche. Bgl. Reichstag. 


— sweep > f Reichsſtände. 
Reichsſtempelabgaben, ſ. Börſenſteuer und 
Stempelſteuern. 


Reichsſteuern, ſ. Reichsfinanzreform. 

Reichsſtrafgeſetzbuch, |. Strafrecht. 

Reichsſturmfahne, ſ. Fahne, S. 267. 

Reichſtadt, Stadtin Böhmen, Bezirksh. bag eg 
Leipa, an der Linie Teplitz-Reichenberg der Auſſig- 
Xeplizer Cifenbahn, Hat eine Dedhanteitirde (16560 
erbaut, 1864 renoviert), ein faiferlidjes Schloß (von 
1573) mit Park, 2 Klojter, ein Rathaus, eine höhere 
Forſtlehranſtalt, Rapierwarenfabrifation, Vierbraue- 
rei und (1900) 1798 deutſche Cinwohner. — Die gegen 
wiirtig kaiſerliche Herrſchaft R. fam 1818, durd 
bie toSfanifden Bejigungen in Böhmen vergrößert 
und jum Dergogtunt erhoben, voriibergefend an 
Napoleons I. Sohn. Yn neuerer Zeit bildete R. die 
Sommerreſidenz de ehemaligen Kaifers Ferdinand I. 
1876 fand bier eine Rujammentunft der Raifer von 
Hjterreid) und von Rußland ftatt. 

Reichſtadt, Napoleon Franz Jofeph Karl, 
Herjog von, von den Vonapartijten wegen des Ver- 
zichts ſeines Vaters gh jeinen gunjten 1815 Napo- 
leon IZ. genannt, etnjiger Sohn ded Kaiſers Napo- 
feon I. aus der Ehe nut Maria Quife von Hjterreid, 
geb. 20. März 1811 in Paris, gejt. 22. Juli 1832, 
erbielt bei feiner Geburt den Titel eines Königs von 
Rom. 1814 wurde er nad dem Schloſſe Schinbrunn 
bei Wien gebradt. Als Napoleon 1816 von Elba jue 
rücklehrte, forderte er vergeblich Gattin und find vom 
öſterreichiſchen Raijer guriid. WIS Maria Quife im 
März 1816 die Regierung von Parma itbernahm, 
blieb der Pring in Wien. Cin gwijden den verbitn- 
deten Mächten 1817 — chloſſener Vertrag beraubte 
ihn ſeines Erbrechts auf Parma, wofür ihm der Kai— 
ſer Franz die Herrſchaft Reichſtadt (ſ. oben) in Böh⸗ 
men verlieh. Zugleich erteilte ihm der Großvater den 
Rang unmittelbar nad den Prinzen des öſterreichi⸗ 
ſchen Hauſes, das Pradifat »Durdlaudt« und ein 
eigne3 Wappen. Un feinem zwölften Geburtstag ers 
hielt der abe bas Fahnridspatent, 1830 wurde er 
Major. Die Paten und das Sdidjal ſeines Vaters 
waren ifm wohlbefannt, und er widmete diefem die 
leiden{dhaftlidjte Verehrung. Wit Cifer gab er fid 
bem Studium der Kriegswiſſenſchaft hin und ver- 

ehrte fid) in unbefriedigtem Ehrgeiz nad grofen 

aten. Kummer und Enttéufdung begiinitigten die 
Entwidelung der Lungenfdwindjudt, deren erjte 
Spuren fic tm April 1832 zeigten; er jtarb gu Sdin- 
brunn in den Armen feiner Mutter und ward in der 
faiferliden Gruft gu Wien beigeſetzt. Auf feinen Tod 
didteten Barthélemy und Méry das beriihmte Ge- 
dict »Le fils de l"hommec. Uuch ijt er Der Held des 
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TrauerfpielS »L'Aiglon« von Roftand (j. d.). Bgl. 
Montbel, Le duc de R. (Par. 1833); Saint-Féliz, 
Histoire de Napoléon II (daſ. 1853); Graf v. BPro- 
fefd-Often, Mein Verhaltnis gum Hergog von R. 
(Stuttg. 1878); Welfdinger, Le roi de Rome 
(3. Aufl. Par. 1898); Wertheimer, Der Herzog 
von R. (Stuttg. 1902); Lumbrofo, Napoleone I 
(Rom 1902; dazu alg 2. Teil »Bibliografia ragio- 
nata etc.«, 1905). 

Reidstag, Bezeichnung fiir bie Vollsvertretung 
eines Reidjes, wie fie im gegenwirtigen Deutiden 
Reid (f. unten), in Danemart (j. d.), Schweden (ſ. d.), 
Ungarn (j. dD.) und feit 1906 in Rußland (j. d.) üb— 
lich ijt, wabrend die VollSvertretung des gisleitha- 
nijden Teiles der Ojterreidifd-Ungarijden Monar- 
die Reidsrat heißt. R. hieß im friihern Deutſchen 
Meiche die Verfammlung der Reichsſtände, d. h. der 
reidbsunmittelbaren Mitglieder des Reidje3, und ſpä⸗ 
ter ifrer Bevollmidtigten (j. unten). Auch die 1848 
in Franffurt a. M. gufanumenberufene deutſche Na- 
tionalverjammilung wurde R. genannt, eine Begeid- 
nung, die mit der Griindung des Norddeutiden Bun- 
des auf die GefamtvoltSvertretung der verbiindeten 
deutſchen Staaten tibertragen ward. 

Der Urfprung der deutiden Reid Stage ijt auf 
die BVerjammlungen der geijtliden und weltliden 
Grofen zurückzufuüͤhren, die im fränkiſchen Reide teils 
gleidseitig mit den Volls- und Heerverfammlungen 
Der März- und Maifelder, teils von diejen gefondert 
zur Beratung widtiger Reidsangelegenheiten jtatt- 
fanden. Dieſe Verfammilungen erlangten nad der 
Vbtrennung Deutidlands vom fränkiſchen Reich durch 
die Goldene Bulle, die Wahlfapitulationen und den 


Reichstag (im alten und im neuen Deutiden Reid). 


nipeney pear R. ſich in die Lange zog und zu⸗ 
eft bortfelbjt ſtändig wurde, ließen ſich die Stande 
nur nod durch Geſandte vertreten. Der Kaijer jande 
einen Fürſten als Pringipalfommeijfar gu feiner per 
fonliden Bertretung mit einem jtaatsredtstundigen 
Rontommifjar. Je mehr die kaiſerliche Macht ad- 
nahin und die ftaatlide Tatigheit aus den Hentral- 
organen fid in bie eingelnen Territorien zurüchog 
deſto mehr verlor der R. felbjt am Bedeutung und 
jant ſchließlich zu einer Gefandtenfonferens mit unge 
mein ſchleppendem Gefdiiftsgang berab, jo dap du 
Auflöſung deS Reiches (1806) wenig mehr als cine 
bedeutungslofe Form bejeitigte. Sänitliche auf einem 
R. gefahten Beſchlüſſe wurden im fogen. Reidsad: 
ſchned oder Reidsrezeh zuſammengefaßt. De 
hiſtoriſche Kommiſſion der bayriſchen Äkademie der 
Wiſſenſchaften gibt die deutſchen Reichtagsalten in 
zwei Abteilungen (1376—1519 und 1520 180 
heraus. Bon der erſten Reihe find bisher 12 Bank 
(bi8 1437 reichend, Miind. u. Gotha 1867—1901), 
von der gweiten 4 Bände (Karl V., Gotha 1893— 
1905) erjdienen. Val. Guba, Der deutſche R. in den 
Jahren 911—1125 (Leipz. 1883); Ehrenberg, 
Der deutſche R. in den Jahren 1273—1378 (da. 
1883); Wader, Der deutfde R. unter den Hohen⸗ 
ftaufen (Daj. 1882). 

Bon 1806—67 hatte Deutſchland feinen R. Ua 
12. Febr. 1867 fanden in den Staaten des Norddeut 
{chen Bundes die Wahlen gum R. des Norddeut- 
{den Bundes ftatt, der bereits 24. Febr. d. J. feiet— 
lid) in Berlin erdjfnet wurde. Durd die Gründung 
des Deutſchen Reiches (18. Jan. 1871), die ſich alé 
Gintritt der ſüddeutſchen Staaten in den Norddeul 


Weſtfäliſchen Frieden eine —— Verfaſſung. Der | iden Bund charalteriſiert, gingen alle Rechte un? 


R. verfammelte fid) auf Cinladung de3 Kaijers an 
dem von ihm beftimmien, wedfelnden Ort. Bu ere 


Verbindlichteiten de3 Norddeutjchen Bundes auf dat 
Deutſche Reid) über, und aus dem R. des Norddeul 


{cheinen beredhtigt waren die Biſchöfe, Reichsäbte, Hers | ſchen Bundes wurde der deutſche R., der am 2 


— Grafen und andre edle Herren und Miniſterialen, 
ie ber Kaiſer berief; {pater (zuerſt 1255) erjdienen 
aud) Abgeordnete der Reichsſtädie. Seit dem 15. 
Jahrh. traten die Kurfürſten vermöge ihrer bevore 
zugten Stellung gu abgefonderter Beratung zuſam⸗ 
men; dem gegebenen Beiſpiel folgten die weltliden 
i Reichsfürſten, und fo teilte fid 
der R. im die Drei Kollegien ber Kurfiirjten, une 
ter Denen Kurmaing, der Reichsfürſten, unter denen 
abwedfelnd Saljburg und Ojterreid), und der Reichs- 
ſtädte, unter denen diejenige Stadt den Vorſitz fiihrte, 
in welder der R. ftattfand. Im 17. Jahrb. gelangte 
ber Grundjag zur Geltung, dah im Fiirjtenfolle- 

ium nur Diejenigen, die den R. von 1582 beſucht 
ita, Viriljtimmen (jf. d.) haben, neu erhihte fürſi— 
lide Häuſer aber folde nur mit Bewilligung der Mit 
ſtände erlangen follten; zugleich wurde beftinunt, daß 
Die 1582 geriibrten Stimmen al8 am Territorium 
ate angejeben werden follten, fo daß nad) der 

eilung eines Fürſtentums die Teilhaber gufammen 
nur eine Stimme fiibrten. Jn der legten Beit des 
Reiches wurden im Fiirftenrat, der in eine geijt- 
lide und cine weltlidje Bank zerfiel, 94 Viriljtimmen 
— wozu nach 6 Kuriatſtimmen (ſ. d.) kamen. 

as allgemeine Direltorium führte Kurniainz als 
Reichserztanzler, bez. deſſen Gefandter. Nur ein 
iibereinjtimmender Beſchiuß aller drei Kollegien 
tonnte al8 Reichsgutachten (conclusum imperii) an 
Den Kaiſer gebradt werden. Bu widtigen Gefdajten 
wurden vom HR. ReichSdeputationen (j. d.) eingefegt, 
Deren Beſchlüſſe teilweije gleide Geltung wie die ded 
Reidtags felbjt hatten. WLS der 1663 in Regensburg 


März 1871 gum erjtenmal als ſolcher zuſammenttal 
Der NReichſstag des neuen Deutſchen Reiches. 
(Gierzu 8 Beilagen: Tafel »Reichtagsgebaude in Berline, ere 
ber Reichſtagswahlen und Tertbeilage: »Gefdaftsordaung 4 
deutſchen Reichſtags«) 

Der R. des neuen Deutſchen Reiches, die Verte 
tung des einheitlichen deutſchen Volkes, geht aus all 
gemeinen und direften Wahlen mit geheimer Whyte 
mung bervor. Die sg erfolgen auf Grund 
Wahlgeſehes vom 81. Mai 1869 und des Wableegle 
ments vom 21. Mai 1870 mit verjdiedenen Radic 
gem, deren letzter vom 21. Upril 1903 (f. Mojettge'*t: 
völlige Gleid)heit der Stimmpettel (weißes Papier 
ches format, ohne Renngeichen) und verſchiedene 
ſchrifien zur Sicherung des Wahlgeheimniſſes enthale 
Seder Deutſche ijt im dem Bundesſtaat, in dew i 
wobhnt, Wahler, fofern er das 25. Lebensjahr zurud 
qelegt hat. fiir Perfonen des Soldatenjtanded de 

eeres und der Marine rubt die Beredjtiguag zun 
Wiihlen (nicht aber das Redt, gewählt ju werden 
ſolange dieſeiben bei der Fahne jind. Unsgeidslone 
von ber Wabhlberedjtiqung find: Perjonen, de unte 
Vormundſchaft oder Suratel jtehen, oder liber pte 
Vermögen der Konkurs gerichtlich eröffnet ijt, ae 
die eine Sffentlide Urmenunterjtiigung beziehen . 4 
innerhalb des lester Jahres bezogen haben, * 
Perfonen, denen durch redhtstraftiges Urteil die bo 

erlidjen Ehrenrechte aberfannt find, oder bent 

apgabe eines frühern Landesſtrafrechts det * 

sea der ftaatSbiirgerliden Rechte entjo a 

iblbar gum Wbgeordneten iſt im ganzen * 

gebiet jeder Deutſche, der das 25. Lebensjahr 5 
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| Fig. 1. Westfassade des Reichstagsgebaudes in Berlin. Erbaut 1884—94 nach den Planen von Paul Wallot. 
—_——— — — — 











Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Reichstag’. 
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Fig. 2. GroBer Sitzungssaal des Reichstags. 





1. Gr, Sitzungssaal | 5 Lesesaal 9. Kasse | 13. Diener | 17. Reichskanzier 
2. Halle 6. Schreibsaal 10. Amtsraum 14. Schriftfihrer 18 Fir das Reichsamt 
3. Wandelhalie 7. Sprechzimmer 11. Direktor 15. Prisident 19. Sitzun: fir den Bundesrat 
4. Post 8. Nord-Vorhalle 12. Bacherei | 16. Ost-Vorhalle | 20. Vorsaal fir den 
21. Vorsaal fiir Regierung und Bundesrat 23. Sid - Vorhalle 








22. Bundesrat 2%. Erfrischungsriume 


* 


> ~~ os f 
d — { om “i 


Fig. 3. Grundrif des Haupigeschosses. 











Wahlkreise und Abgeordnete zum Deutschen Reichstag. 
Dreizehnte Legislaturperiode 1912—1919 (Stand vom 1. Oktober 1918). 


E.= Konservativ. 2. = 


artel, Hef. = Deutsche Reform 


W. ¥. = Wirtschaftliche Vereinigung, Deutach- 


Soziale u. Christlich-Sozialo. 2.= Zentrum. WN.-L. = Nationalliberal F. V. = Fortachrittliche Volkspartel 3. d. i. = 
Tund der Landwirte. Els.-L. Z, = Elsab-lothringische Zentrumspartei. Sox, = Sozialdemokrat. U. Soz. = Unabhingige 
Sozialdemokraten. 3B. k. #r. = bel keiner Fraktion. * Hospitant der betr, Fraktion. 
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Wahblkreise 
und deren Abgeordnete 
Kinigretch Preuben. 
Provinz Ostpreufien, 
Reg.-Bez, Kinigsberg 
a. Teile vom Reg.-Bez. Allensteln. 
lL. Memel: Schwabach. N.-L. 
2 Labiau: Wagner. F. V. 
Koénigsberg: Haase. U. Sos. 
Fischhausen: Bartschat. F, V. 
Heiligenbeil: Frommer. &. 
Hraunsberg: Dr, Freih. v. Re- 
chenberg. Z 
Preul.-Holland: Dr.y. Veit. E. 
Osterode: Nehbel, X. 
Allenstein: Krix. 2. 
Rastenburg: v. Brederlow. K. 
Reg.-Bezs. Gumbinnen 
u. Teile vom Reg.-Bez. Allenstela. 
1. Tilsit: Kopp. F. V. 
2. Ragnit: Dr. Kapp. K. 
& Gumbinnen: Siehr. F. V. 
4. Staliupénen: Kreth. &. 
& Angerburg: Laser. N.-L. 
6. Oletzko: Reck. X.  [stein. K 
7. Bensburg: Rogalla v. Bieber- 


Provins Westpreufen, 
Reg.-Bez Danzig. 
1, Marienburg: Schréder. N.-L. 
2 Danzig, Land: Doerksen. RB. 
& — Stadt: Welnhausen. F. V. 
4. Neustadt: Dr. v. Laszewski. 
fole. 
& Berent: Dunajaki. Pole. 
Reg.-Bex. Marienwerder. 
1. Marienwerder: Witt- Marien- 
warder, R. 
2. Rosenberg: v. Briinneck. R. 
3. Graudenz: Sieg. W.-L. 
4. Thorn: Schlee. N.-L. 
5. Schwetz: v. Halum. R. [Pole 
6 Konitz: v. Schedlin-CzarlingkL 
7. Schlochau: Baron Knigge. &. 
6. Deutsch-Krone: Freiherr v¥. 
Gamp- Massaunen, 2, 
Provins 
Stadt Berlin: Vakat. 
Fischer. Sos. 
Pfannkuch. Soa 
Boehner. U. Sox, 
Schmidt- Berlin. Sos, 
— — Ledebour. U. Sos. 
Reg.-Bez Potsdam. 
West-Prignitz: Stubbendorff. 
Ost-Prignitz: Léscher. K. [R. 
Ruppin: Dietrich, A 
Prenzlau: v. Winterfeldt, X. 
Ober-Barnim: Hubrich. F. F. 
Nieder-Barnim : Wissell Sos. 
Potsdam: Stahl Sos. 
Brandenburg: Peus. Soz. 
Zauch-Belzig: Ewald, Soz. 
Teltow; Zabeil. U. Sox. 
Reg.-Bea Frankfurt 
Arnswalde: Bruhn. Re. 
Landsberg: Holtschke. ZX. 
Kénigsberg: Krahmer. K 
Frankfurt a. d. O.: Dr. Bollert. 
Sternberg: Kohtz. KH [(N-L. 
Zililichau: Bruckhoff. . V. 
Guben: Pring za Schénaich- 
Carolath. N,-L, 
Sorau: Schamann. Sox, 
Kottbus: Giebel, Saz, 
Kalac: Wel Soz. 
Provins Pommern. 
Reg.-Hex Stettin. 
Demniin: Dr. Graf v. Schwe- 
rin. A. [Kélpin. &, 
CeckermOnde: v. Béhlendorff- 
Randow: Kérsten. Sos. 
Stettin, Stadt: Vogtherr. U’. Suz. 


3. 
4. 
6. 
6. 
i. 
8. 
? 
10. 
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5. Pyritz: Gans Edler Herr su 
Putlitz. X. 

&. Naugard: Siebenblirger. K 
7. Greifenberg: v. Flemming. X. 
Reg.-Bex Kislin 

1, Stolp: v. Boehn. X. 

2. Bitow: v. Michaelis. K. 

% Késlin: Malkewitz K 

4. Belgard: v. Brockhausen. K 
&. Neustettin: Vakat. 
Reg.-Bex Btralsand 
Rigen: Hoyn. F. V. 

2. Greifswald: Gothein. F. PV. 
Prorina Posen. 
Reg.-Bex Posen. 

1, Posen: Nowicki. Pole. 

2, Samter: Klos, Pola 

8. Meseritz: Graf v. Westarp. K 

4, Bok: v. Morawaki Dzierzykraj. 

&. Krében: Stychel. Pole. [Pole 

6. Fraustadt: Graf v. Oppers- 
dorff. K.* 

7. Schrimm: Dr. v. Niegolewski. 
Pole. 

8. Wreschen: Seyda. Pole. 

% Krotoschin; Dr, Chiapowski. 

Pole. 

Adelnau: PorstRadziwill. Pole. 

Reg.-Bezx. Bromberg. 

1, Cearnikau: Dr. Roesicke. K 

2. Wirsitz: Kurzawski. Pols. 

& Bromberg: Schultz. 2. 

4. Hohensalza: v. Trampezynaki. 

&. Gnesen: Vakat (Pole. 


Provins Schiesien. 
Reg.-Bezt Breslaw 
1. Guhrau: Dr. v. Gobler. K 
2. Militsch: Dr. v. Heydebrand 
und der Lase. K 
%. Ols: Mertin. R. 
4. Namelan: aus dem Winckel. X. 
& QOblau: Rother. K 
6. Breslau, Ost-; Bauer. Soc. 
a. — West-: Bernstein. 0. Sos. 
8. Neumarkt: Graf v. Carmer, X. 
9. Striegau: Feldmann. Soz. 
1). Waldenburg: Sachse. Sos. 
11, Reichenbach: Miller-Roichen- 
bach. Sos. 
12, Glatz: Graf Magnis. Z [Z. 
14. Frankenstein: Graf Praschma 


Reg.-Bez. Oppeln. 
1, Kreuzburg: Meyer. &K 
2 Oppeln: Brandys. Pole 
% Grof-Streblitz: Glowateki. Z. 
4, Lublinitz: Korfanty. Pole. 
6 Benthen: Dombek. Pole, 
6. Kattowitz: Sosinski. Pole. 
7. Pled: Pospiech. Fote 
&. Ratibor: Sapletta. Z. 
®. Leobschiitz: Nathan. Z. 
10, Neustadt: Strzoda. Z. 
il, Falkenberg: Hubrich. Z. 
12. NeiSe; Horn. Z. 


Reg.-Bex. Liegnitz 
1. Grinberg: Davidsohn. Soz, 
2. Sagan: v. Boiko, A. 
& Glogan: Dr. v. Liszt. FL PF. 
4. Liben: Dr. Doormann. F. V. 
6. Léwenberg: Kopsch F. PV. 
6 Liegnitz: Fischbeck, #. V. 
7. Landeshut: Warmath. #. 
& Schénau: Dr. Ablab. F. PF. 
9%. Gorlitz: Taubadel. Sos. ([R. 
10, Rothenburg: Dr. Hegenscheldt 


Provins Sachaen. 
Reg.-Hex Magdeburg. 
1, Salzwedel: Dr. Bélune Y.-L, 
2. Stendai: Wachhorst de Wente, 
NUL. 
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8%. Jerichow: Schiele, X. 
4, Magdeburg: Landsberg. Sox 
6. Neuhaldensleb.: Trittel, N.-. 
6. Wanzieben: Silberschmidt.Soz, 
7. Aschersleben:Albrecht. U. Sox, 
8. Halberstadt: Brandes. D. Sos. 
Reg.-Bex Merseburg., 
1. Liebenwerda: Dr, Ortmann. 
2. Schweinitz; Dove FV. [NL 
& Bitterfeld: Raute. U. Soz. 
4. Halle: Kunert. U. Soz, 
& Mansfelder Kreis: Dr. Arendt. 
6. Sangerhausen: Vakat. [R. 
7. Querfurt: Koch. F. V. 
8 Naumburg: Thiele, Soz, 
Reg.-Bez. Erfurt 
1. Nordhausen: Dr. Cohn U. Soa 
2. Heiligenstadt: Poppe. Z. 
F. Mithihausen: Arnstadt. K. 
4. Erfurt: Schulz. Sos, 
Provins Schleswig- Holstein. 
1, Hadersleben: HanSen. (B. k. 
Fr) Dane 
2. Apenrade;: Leube. F FP. 
3. Schleswig: Waldstein. M F.. 
4. Tondern: Dr. Blunk. F. ¥. 
& Dithmarschen - Steinburg: 
Hoth. #. ¥. 
G6. Pinneberg: Carstens. F. FV. 
7. Kiel: Legien. Sox. 
8 Altona: Frohme, Sos, 
® Oldenburg: Dr. Struve. F, P. 
10, Lanenburg: Dr.Heckscher. F. V. 
Provina Hannover. 
Eniden: Fegter. M. VF. 
Aurich: Dr, Stresemann. W.-I.. 
Meppen: Engelen Z, 
Osnabriick: Stive. N.-L. 
Melle: Colshorn. Wel/e. 
Syke-Hoya: Held. NL. 
Nienburg:Frh. v.Schele. IFel/e, 
Hannover: Brey, So, 
Hameln: Fischer. Soa. 
Hildesheim: Raneh. Soz. 
Elnbeck: Deichmana. Soa. 
Géttingen: Ickler. N.-L. 
Goslar: Gitting, N.-L, 
Gifhorn: Meyer-Celle. N.-D. 
Lichow: Dr. Graf y. Bern- 
storff-Wehningen. Weife 
Liineburg: Freih. v. Wangen- 
heim. Heife. 
Harburg: Alpers, Welfe 
Stade: Dr. Hoppe. N.-L. 
Neuhaus a. d. O.: Freiherr v. 
Richthofen. N,-. 
Provins Westfalen, 
Reg.-Bex Mitoster. 
1, Tecklenburg: Herold. 2. 
2. Minster: Dr. Gerlach. 2. 
& Borken: Schiffer. 2 
4. Litdinghausen: Frerker. Z. 
Reg.-Bezx Minden. 
1, Minden: Kiel. #. V. 
2, Herford: Meyer-Horford. N.-L. 
%. Bielefeld: Dr. Graf v. Poss 
dowsky-Wehuer. Deutsche }'r. 
4. Paderborn: Dr. v. Savigny. 2. 
6. Warburg: Freiherr v. Kercke 
rinck zur Borg. Z 


Reg.-Bex Arnsberg. 


1. Wittgenstein: =D. Mumm. 
Chriatlich - soxial. 


2 Olpe: Becker-Arnsberg. 2. 
& Altena: Spiegel. Soz. 

4. Hagen; Konig. Sox. 

&. Bochum: Heckmann. N.-D. 
6. Dortmund: Dr. Erdmann. U'Sos. 
7. Hamm ;Schuleuburg. N.-L. (4. 
8. Lippstadt: Schwarze-Lippstadt 
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REICHSTAGSWAHLEN 


Januar 1912. 
Stand am 1X. 1918 


Farbenerkliruns: 
— Konservutive aa Easiwire 


mo Nationalliberale Bawr. 
(8 Zenmaon * ad 
Gass Fortschritt]. Volks partei 


MD Sozialdemokraten 
Unabhingige Sozialdemokraten 
(__} Palen Welfen Lothringer, Vanen 
GEE Wirtschaftliche Vereinigung 
|___} Fraktionslose 
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Die Fraktionen des Deutschen Reichstags seit 1871. 


Praktionen ____|1871|1874|1877/1878|1881)1884|1887,1890)18¥3]18981903/1907| 1918 G. Okt) 


Nationalliberale. . . . + + + | 120) 152] 127 45 61) 
Deutsche Fortschrittspartel. . . 45| 49 59 
Liberale Vereinigung (Sezessionisten) 47 
Deutsche freisinnige Partei . .. . 
Freisinnige Vereinigung. . . ar 
Deutsche freisinnige Volkspartei os 
Deutsche Volkspariel (Siddentsche) . 
Fortschrittliche Volkspartei . . . 
Konservative. . . “ork «= & 
Deutsche Reichspartei — 
Deutsche Reformpartei (Antisemiten) . 
WirtschaftL Veroinigung (Reformpartei, 
Deutseh-Soziale u. Christlich- — 
Zentrum (ohue Hospitanten) . . . 
Sozialdemokraten . . ee 
Unabhingige Sozialdemokraten ° 
Weifen (Deutschhannoveraner) . 
Elsasser und Lotbringer. . . 
Dinem ss es 3 & es 
Polen. ° “6 
Bund der Landwirte . ° ‘ «se 
Deatscher Banernbund . ... . 
Bayerischer Banernbund, . . j 
Deutsche Fraktion, seit Januar isies aa 
Bei keiner Praktion . “u 3 } 
1) Zerfallen in die ElenG-lothringische Seatrumepartel (8 Mitgl.), auf der Karte mit der Zentramefarbe bexcichnet, ued to 
dic Lothriager (2 Mitgl.). — 2) Hospitieren bei den Konservativen, 3)% bel den Nationalliberalen, 1 ist fraktionslos, almmtliche sind 
daselbst schon mitgezthit. — 4) Vereinigt. Keichspartel, D. Reformyp., Wirtechaftl. Vereinig., Deutechhannoy. u. Bayer. Bavernb. 
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Wahlkreise und Abgeordnete zum Deutschen Reichstag. 





Proving Hessen - Nassau. 
Reg.-Ber. Wiesbaden. 
Obertaunus: Briihne, Soz. 
Wiesbaden: Bartling. W.-L. 
Rheingau: Dr. Dahlem. 2. 
Lahnkrela: Hepp. W.-L. 
Dillkreis: Dr. Burckhardt 
W. V. (Chriatl.Sos.) [Soa 
Frankfurt a. M.: Dr. Quarck. 
Reg.-Bez Kassel 
1, Rinteln: Herzog. W.V. (Ref) 
2. Kassel: Hiittmann. U. Sox 
&. Fritzlar: Hestermann. B.k. FY. 
4. Eschwege: Thine. Sox. 
6. Marburg: Rupp. W. V.(Deutech- 
Sozial.) 


6, Hersfeld: Werner. Ref. 
7. Fulda: Miller-Falda, Z. 
8. Hanau: Hoch. Soa, 


Eheitnprovins. 
Reg.-Bez Kéln. 
1. Stadt Kiln: Meerfeld. Sos. 
2. Land Kéin: Kuckhoff. 2. 
& Hergheim: Dr. FaSbender. Z. 
4. Rheinbach: Heury. Z. 
6. Siegkreia: Trimborn. Z. 
6. Milheim a, Rh.: Marx. Z. 
Reg.-Bez. Disseldort 
1, Lennep: Dittmann. U. Sos. 
2. Elberfeld: Ebort. Sos. 
8%, Solingen: Scheidemann. Sos. 
4. Disseldorf; Haberland. Sox. 
5. Essen: Giesbertx Z. 
6, Duisburg: Dr. Béttger. N.-L. 
7. Mors: Dr. Beil. Z. 
8. Kleve: Dr, Mareour. Z. 
9. Kempen: Chrysant. Z. 


10. Gladbach: Dr. Hitee. 2. 
11, Krefeld: Dr. Pieper. Z. 
12. NewS: Dr. Am Zehnhoff. Z. 


Reg.-Bex Koblenon 

1, Wetzlar: Bebrens, W. FP. 
(Christt.-Sot.) 

2. Neuwied: Krings. Z. 

%. Koblenz: Greber. B. k. Fr. 

4, Kreuznach: Dr. Paasche. N.-L. 

5. Mayen: Schmit. Z. 

$. Adenau: Pauly. 2. 

Reg.-Boz. Trier. 

1, Daun: First zu Liwenstein- 
Wertheim - Rosenberg. Z. 

2. Wittlich: Astor, Z. 

#. Trier: Hartrath Z% 

4. Saarlouis: Dr, Werr. 7 [L. 

6. Saarbriicken: Dr. Herwig. N.- 

6 Ottweiler: Kofimana, Z. 
Reg.-Bez, Aachen 

1, Schleiden: Dr. Fervera. Z. 

2. Eupen: Nacken. Z. 

%. Aachen: Sittart. Z 

4, Duren: Flirst zu Salm-Reiffer- 
scheidt. Z, : 

4. Geilenkirchen: Stupp. Z. 


Hohenzoliern. 
Sigmaringen: Dr. Belzer. 2. 


Kénigretoh Bayern, 
Oberbayern. 
1, Miochen I: Dr. Kerschenstei- 
ner. F. V. 
2 — Il: Vakat. 
8. Aichach: Graf von und zu 
Sandizell. Z. 
4. Ingolstadt: Ponschab. Z. 
6. Wasserburg: Ir. 2. 
6. Weilheim: Emminger. Z. 
7. Rosenheim: Ranner. Z. 
8. Traunstein: Angerpointner. Z. 
Niederbayern. Zz, 
1. Landshat; Dr, Freih.v. —— 
2. Straubing: Laux. Deutsche Fr. 
(Bayerischer Bauernbund,) 
&. Passau: Dr, Matzinger. Z. 
4. Pfarrkirchen: Bauer, Dtsch. Fr. 
r (Bayerischer Bauernb 
% Deggendorf: Schedibauer. 4 
 Kelheim: Stetndl. Z. 
Rhein pfats, 
1. Speyer: Bade Sos. 
Landau; Dr. vau Caiker. N.-L, 
(iermersheim: Richter. Z. 


4. Zweibracken: Litwel. NL. 











&. Homburg: Gebhart X.* 
(Bund der Landwirte.) 
6. Katserslautern: Hoffmann. Sos. 


Oberp/fals. 
1, Regenaburg: Dr. Trendel. Z. 
2. Amberg: Sir. Z. 
8 Neumarkt: Lederer, 2. 
4. Neunburg v. W.: Schirmer. 2. 
6. Neustadt a.d. W.-N.: Dr. Piloger. 
Ober franken. {4 
1, Hof: Simon, U. Soz. 
2. Bayreuth: Hugel. Sos, 
& Forchheim: Weilnbdck. X. 
4. Kronach: Dr. Pfeiffer. Z. 
& Bamberg: Leicht. 2. 
Mitteifranken, 
1. Ntrnberg: Dr. 8idekum. Sos. 
2% Erlangen: Segitz. Sox 
%. Ansbach: Hierl. Sos. 
4. Eichstitt: Freib. von und za 
Franckenstein. 2, 
6. DinkelabUhl: Niederléhner. X. 
6. Rothenburga.T.: Kerachhbaum. 
N.-L. (Deutacher Bauernbund.) 
Onterfranken. {Z. 
1, Aschaffenburg: Gorstenberger. 
2. Kitzingen: Baumann - Kitsin- 
&% Lobr: Stamm. Z. (gen. Z. 
4. Neustadt a d.8.: Haeusler. Z. 
&. Schweinfurt: Schwarz. Z. 
6 Wirzburg: Schmitt. Soz 
Schwaben und Neuburg. 
1, Augsburg: Worle. Z 
2. Donauwérth: Pitz. Z. 
8 Dillingen; Dr. Jacger. Z. 
4. Mertissen : Hebel.Z. [beuren. Z. 
5. Kaufbeuren: Dr. Mayer-Kauf- 
6. Immenstadt: Dr. Thoma. N.-L. 
Kénigrelch Sachsen. 
1. Zittau: Fischer. Soz, 
Lébau: Kriitzig. Sos. 
Bautzen: Uh ig. Sox 
Dresden r. d. E.: Buck. Sos, 
— 1,d,E.: Dr. Gradnuauer. Sos, 
Dresden- A.- Dippoldiswalde;: 
Horn-Sachsen. U, Soa, 
Metfien: Schmidt. Soz, 
Pirna: Rithle. M. k. #r. 
Freiberg: Wendel. Sox. 
W. Dédeln: Pinkau. Soz. 
11, Oschatz: Dr. Wiidgrube, K 
12. Leipsig, Stadt: Dr. Junck, 4.- 
1%, — Land: Geyer. U. Son, IL 
14, Borna: Ryssel. U. Sox. 
14. Mittweida: Sticklen. Sos, 
16. Chemnitz: Noske. Sos. 
17. Meerane-Glauchau: Molken- 
buhr. Soz. 
18. Zwickau: Meier. Soz. 
19. Stollberg: Schipflin. Sos. 
20. Sayda-Marienberg: Gébre. Sos. 
21, Annaberg: Grenz. Sos. 
22. Auerbach: Dr. Lensch. Sos. 
28. Plauen: Jackel U, Sox 
Kinigreich Wirttemberg. 
1, Stuttgart: Hildenbrand. Sos. 
2. Kannstatt: Keil. Sos. 
& Heilbronn: Feuerstein. Sox. 
4. Béblingen: Keinath, N.-L. 
& EBlingen: List. N.-L. 
6. Reuilingen: Scheel, F. F. 
i. 
8. 
9. 


PPS PRP Pye 


Nagoid: Schweickhardt. FP. 
Freudenstadt: Liesching. F. V. 
Balingen: Hauimanna. F. V. 

10. Gmiind: GunGer. M. F. 

il, Hall: Vogt-Hall K.* (B. d. 1.) 

12. Gerabronn: Vogt- Crailsheim. 
K. (B. d. L. 

18. Aalen: Bolx. 2. 

14. Ulm: Hachnle. M. V. 

15. Ehingen: Gréber. Z. 


16, Biberach: Erzberger. 2. 


17. Ravensburg: Stiegele. Z. 


Grohherzogtum Baden. 
1, Konstanz: Diex. 2, 
2, Donaueschingen: Duffner. Z. 
uw. Waldshut: van Eyck, Z 
4. Lirrach: Dr. Gugelmeler. 
N.-L, [vernitz. F. V. 
6%. Freiburg: Dr. v. Schulze-Gac- 


| 6. Labr: Febrenbach. B. k Fr. 


7. Offenburg: Dr. Wirth. 2. 
S&S. Rastatt: Neuhaus. Z. 
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% Pforzheim: Wittum. N.-L, 
10. Karlsruhe: Dr. Haas. F. V. 
IL, Mannheim: Geck. Sox, 
12. Heidelberg: Dr. RieBer. N.-L. 
1%. Bretten: Rupp. A.* (8. d. L) 
14, Tauberbischofsheim ;: Dr. Zehn- 
ter. Z. 
Grobherzogtum Hessen. 
1, Giefen: Dr. Werner. W. F. 
(Deutsch - Soxial.) 
2. Friedberg: Strack. W.-L.* 
%. Lauterbach: Heck. N.-L. 
4, Darmstadt: Dr. Quessel. Soa 
& Offenbach: Ulrich. Soz, 
6 Erbach: Hasenzabl Sea 
7. Worms: Dr. Freih. Heyl mu 
Herrosheim. B,k Fr. 
8 Bingen: Dr. Becker. N.-L. 
9 Maing: Dr. David. Sox. 
GroGh, Meckienburg-Schweris. 
1, Hagenow: Sivkovich. F. F. 
2 Schwerin: Zimmermann. NL 
& Parchim: Dr. Pachnicke. }. ¥. 
4. Waren: Dr. Wendorff. ¥. F. 
&. Rostock: Dr. Hersfeld. D. Soa. 
6. Gistrow: v. Graefa. K. 
Grobherzogt. Sachsen.Welmar. 
1, Weimar: Baudert. Soa. 
2, Eisenach: Marquart N.-I. 
% Jena: Lentert. Soz 
GroBh, Mecklenburg-Strelltz. 
Strelitz: Dr. Stubmann, N.-L. 
Grohherzogtum Oldenbarg. 
1, Oldenburg: Ahlhorn, #. V. 
2. Jever: Dr. Wiemer. F. V. 
% Vechta: Graf v. Galen. & 
Herzogtum Braunschweig. 
1, Braunschweig: Blos. Son 
2. Helmstedt: Kleye. N.-L. 
8%. Holzminden: Antrick. Son 
Herzogtom Sachsen-Meiningen. 
1, Meiningen; Dr. Miller - Mei- 
ningen. M. VY. 
2. Sonneberg: ReiShansa. Son 
Herzogtum Sachsen-Alteaburg. 
Altenburg: Kappier. Sox. 


Herzogt. Sachsen-Coburg-Gotha 


1, Coburg: Arnold. +. F. 

2 Gotha: Bock. D. Sos 
Herzogtum Anhalt, 

1. Deasau: Heine. Sox. 

2. Bernburg: Bender. Ses 


Fiirstent.Schwarzb.-Radolstadt. 


Radolstadt: Hofmann. Sor 
Firstont. Schwarzh.-Sendersh. 
Sondershausen: Dr. Barwinkel 
Fiirstent. Waldeck, [4--/- 
Pyrmont; D. Naumann. F. ¥. 
Fiirstentum ReuB alt. Lisle 
Greiz: Coben. Soz 
Firstentum Reub jing. Line 
Gera: Wurm. 0. Sos. 
Firstentum Schaumbarg-Lippe. 
Bickeburg: Krémer. F. V. 
Firstentam Lippe. 
Detmold: Dr. Neamann-Hofer. 
Liibeck. [PF 
Libeck: SchwartaLibeck CU. 
Bremen. [Soa 
Bremen: Henke. U. Soa 
Hamburg. 
1. Btolten. Soe, 
2 Diets. Soz. 
3% Stubbe. Sos. 
ElsaG - Lothringen. 
1. Altkirch: Dr. Ricklin. Bla.-L.2. 
2. Miilhansen: Emmel Son 
% Kolmar: Peirotes, Sos. 
4, Gebweiler: Toumann. Bis.-LZ 
5. Rappoltsweiler; Mandat er 
losehen. [z 
6, Seblettstadt: Dr.Haogy. Ala-L. 
3. Molsheim: Delsor. Fls-L. Z 
& Strabburg, Stadt: Béhle Soe 
9 — Land: Fuchs. Sez 


392 | 10, Hagenan; Haul. EMs-L. Z 


11, Zabern: Réser. PF. ¥. 
12. Saargemiind: Schats. Kts.-L. Z 


305 13. Bolehen: Windeck. Lothringer. 
306 | 14, Metz: Mandat erloschen. 


[Zum Artikel Reichstag.) 


Geschiftsordnung des 


deutschen Reichstags. 





I. Vorstand des Reichstags. 


Nach der Geschiftsordnung vom 10. Februar 1876 
mit je zwei Abanderungen vom Jahre 1895 u. 1902 und 
einer solchen von 1906 treten bei Beginn einer Wahl- 

eriode die Mitglieder des Reichstags zunichst unter 
Soni Vorsitz ihres Altesten Mitglieds (des Alereprdsi- 
denien) zusammen; letzterer kann dies Amt auf das ihm 
im Lebensalter zuniichst stehende Mitglied tibertragen, 
Zur Prisidentenwahl wird geschritten, sobald das 
Haus beschluBfahig, d. h. die Mehrheit (199) der ge- 
setzlichen Anzahl der Mitglieder (397) anwesend ist. Es 
werden ein President und zwei Vizeprdsidenten sowie 
acht Schrififiihrer gewihlt. Diese bilden den Vor- 
stand des Keichstags. Fiir das Kassen- und Rechnungs- 
wesen ernennt der Prasident zwei Quiistoren. Die dann 
vorliegende Konstituierung des Reichstags und das 
Ergebnis der Vorstandswahlen wird vom Prisidenten 
dem Kaiser angezeigt. Die Wahl der Priisidenten er- 
folgt durch Stimmzettel nach absoluter, die der Schrift- 
fiihrer nach relativer Stimmenmehrheit, Hat sich im 
erstern Fall eine absolute Majoritat nicht ergeben, so 
sind diejenigen fünf Kandidaten, welche die meisten 
Stimmen erhalten haben, auf eine engere Wahi zu 
bringen; ndtigenfalls ist auch noch eine zweite engere 
Wah! zwischen denjenigen beiden Kandidaten, die 
alsdann die meisten Stimmen erhielten, vorzunehmen; 
ergibt sich hier Stimmengleichheit, so entscheidet das 
Los. Die Prisidenten werden beim Anfang der Wahl- 
periode das erstemal nur auf vier Wochen, dann aber 
fir die ibrige Dauer der Tagung gewiihlt; in den fol- 
genden Tagungen einer Wahlperiode erfolgt die Wahl 
sofort fir die ganze Dauer der Tagang. Dem Prisi- 
denten liegt die Leitung der Verhandlungen, die Hand- 
habung der Ordnung und der Vertretung des Reichs- 
tags nach auben ob; er hat das Recht, den Sitzungen 
der Abteilungen und Kommissionen mit beratender 
Stimme beizuwobhnen. Er beschlicBt über die An- 
nahme und Entlassung des Verwaltungs- und Dienst- 
—— sowie uber die Ausgaben zur Deckung der 

ediirfnisse des Reichstags innerhalb des gesetzlich 
festzustellenden Voranschlags, Der Prisident erdffnet 
und schlieBt die Plenarsitzungen und verkiindigt Tag 
und Stunde der niichsten, [hm liegt es ferner ob, 
mit zwei Schriftfihrern das Protokoll jeder Sitzung 
zu voliziehen. Will er sich an der Debatte beteiligen, 
so muB er den Vorsitz abtreten. Er ist ferner berech- 
tigt, die Redner auf den Gegenstand der Verhandlung 
zuruckzuweisen und zur Ordnang zu rufen. Ist das 
eine oder das andre in der nimlichen Rede zweimal 
ohne Erfolg geschchen, und fahrt der Redner fort, sich 
vom Gegenstand oder von der Ordnung zu entfernen, 
so kann die Yersammlung auf Antrag des Prisidenten, 
nachdem der Redner auf diese Folge aufmerksam ge- 
macht worden, demselben das Wort entzichen. Bei 
allen Verhandlungen erteilt der Priisident demjenigen 
Mitglied das Wort, das nach Eréffnung der Verhand- 
lung oder nach Beendigung der vorhergehenden Rede 
zuerst darum nachsucht. Sofortige Zulassung zum 
Wort kann nur verlangt werden, wenn der Redner 
»zur Geschiiftsordnungs sprechen will. Persdnliche 
Bemerkungen sind am Schlub der Verhandlung oder 
im Fall der Vertagung am Schluf der Sitzung, tat- 
siichliche Ausfihrungen aber alsdann iiberhaupt nicht 
mehr zulissig. Wenn ein Mitglied die Ordnung ver- 
letzt, so ist es vom Prisidenten mit Nennung des Na- 
mens darauf zuriickzuweisen. Im Falle griblicher 
Ordnungsverletzung kann ein Mitglied durch den Pri- 
sidenten aus der Sitzung ausgeschlossen werden; wenn 
dasselbe den Saal trotz Aufforderung nicht verlibt, 
so kann der Prisident die Sitzung aussetzen oder auf- 
heben, Gegen Ordnungsruf oder Ausweisung kann 
der hiervon Betroffene schriftlich Finspruch tun, 
worauf der Reichstag in der nachstfolgenden Sitzung 
obne Verhandlung darüher entscheidet, ob die Ein- 
schreitung gerechtfertigt war. Ferner kann der Prii- 
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sident, wenn in der Versammlung stérende Unruhe 
entsteht, die Sitzung auf bestimmte Zeit aussetzen 
oder ganz aufheben. Kann er sich in solchem Fall 
kein Gehör verschaffen, so bedeckt er sein Haupt, 
womit die Sitzung auf eine Stunde unterbrochen ist. 
Sodann steht dem Prisidenten die Handhabung der 
Polizei im Sitzungsgebiude zu ; er kann einzelne Ruhe- 
stérer von der Tribiine entfernen oder diese ganz 
riumen lassen. Der Priisident ist befugt, Reichs- 
tagsmitgliedern bis zu acht Tagen Urlaub zu geben. 
Endlich ist derselbe Vorsitzender einer etwaigen Kom- 
mission fiir eine Adresse an den Kaiser, auch Mit- 
glied und Sprecher einer jeden Deputation. Dic, 
Schriftfiihrer haben fir die Aufnahme des Protokolls 
und den Druck der Verhandlungen zu sorgen, daher 
auch die Revision der stenographischen Berichte zu 
iberwachen. Sie lesen die Schriftstiicke vor, halten 
den Namensaufruf, vermerken die Stimmen ete. 


Il. Wah! prifang. 


Zam Zwecke der Wahlprifung wird der Reichstag 
durch das Los in sicben Abteilungen yon mdglichst 
gleicher Mitgliederzah! geteilt, denen eine méglichst 
gleiche Zahl yon Wahlverhandlungen durch das Los 
zuzuweisen ist. Wahlanfechtungen und Einsprachen 
von Reichstagsmitgliedern, die spiter als zehn Tage 
nach Eréffnung der Tagung, bez. bei Nachwahlen 
nach Feststellung des Wahlergebnisses erhoben wer- 
den, bleiben unberiicksichtigt. Wenn eine rechtzeitig 
erfolgte Wahlanfechtung oder Einsprache vorliegt, 
oder wenn die Abteilung die Giltigkeit einer Wahl 
durch Mehrheitsbeschlul fir zweifelhaft erklirt, oder 
wenn zehn anwesende Mitglieder der Abteilung einen 
aus dem Inhalt der Wahlverhandlungen abgeleiteten, 
besonders zu bezeichnenden Zweifel erheben, so sind 
die Wahlverhandlungen an die Wahipriifungskommis- 
sion abzugeben. Findet die Abteilung sonstige er- 
hebliche Ausstellungen, ohne daB die Voraussetzun- 
gen fir Abgabe an die Wahlpriifungskommission yor- 
iegen, so ist von der Abteilung an den Reichstag 
Bericht zu erstatten, Bis zur Ungiiltigkeitserkliirung 
einer Wahl hat der Gewihite Sitz und Stimme im 


Reichstag. 
ILL. Kommissionen. 


Fiir die Bearbeitung derjenigen Geschifte, welche - 
die Geschiiftsordnung, die Petitionen, Handel und Ge- 
werbe, Finanzen und Zölle, Justizwesen, den Reichs- 
haushaltsetat betreffen, kénnen besondere Kommis- 
sionen nach Bediirfnis gewaihlt werden. AuBerdem 
kann der Reichstag fur einzelne Angelegenheiten die 
Bildung von Kommissionen beschlicben. Jede Ab- 
teilung wihlt durch Stimmzettel eine gleiche Anzahl 
yon Domeniasioncanitgiledern. Tatsichlich werden 
tibrigens die Mitglieder der Kommissionen von den 
Fraktionen des Reichstags erwih!t, indem durch den 
sogen. Seniorenkonyent, der aus den Vertrauensmiin- 
nern der einzelnen Fraktionen besteht, im voraus fest- 
gesetzt ist, wieviel Mitglieder eine jede Fraktion je- 
weilig in die Kommissionen entsenden soll. Die Kom- 
missionen wihlen aus ihrer Mitte Vorsitzenden und 
Schriftfiihrer; sie sind beschluSfahig, sobald minde- 
stens die Hilfte der Mitglieder anwesend ist. Wird einer 
Kommission die Vorberatung eines von Reichstags- 
mitgliedern gestellten Antrags überwiesen, so nimmt 
der Antragsteller, bez. das zuerst unterzeichnete Mit- 
glied mit beratender Stimme an den Kommissions- 
sitzungen teil. Die Mitglieder und Kommissare des 
Bundesrats kinnen diesen Sitzungen cbenfalls bei- 
wohnen. Nach geschlossener Beratung wahlt die Kom- 
mission aus ihrer Mitte einen Berichterstatter, der die 
Ansichten und Antrige der Kommission in einem Be- 
richt zusammenstellt. Dieser Bericht wird gedruckt 
und yerteilt, Die Kommissionen sind aber auch be- 
fugt, durch ihren Berichterstatter miindlichen Bericht 
an den Reichstag erstatten zu lassen. Doch steht es 
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letzterm frei, die Sache zur schriftlichen Bericht- 
erstattung an die Kommission zuriickzuverweisen. 


IV. Verhandlungen im Reichstag. 

Eine bestimmte Reihenfolge der Beratungsgegen- 
stiinde ist nicht vorgeschricben. Die Regierungsvor- 
lagen haben nicht, wie anderwirts, ein gesetzliches 
Vorzugsrecht. In der Regel findet in jeder Woche 
an einem bestimmten Tage (bis auf weiteres am Mitt- 
woch) eine Sitzung statt, in der an erster Stelle die 
Antriige von Reichstagsmitgliedern und die Petitionen 
erledigt werden (sogen. Schwerinstag). Die Vorlagen 
des Bundesrats bediirfen dreimaliger Beratung (Le- 
sung). Antriige von Reichstagsmitgliedern, die von 
mindestens 15 Mitglicdern unterzeichnet und mit der 
Kingangsformel: »Der Reichstag wolle beschlieBben« 

+ versehen sein miissen, erfordern nur dann dreimalige 
Lesung, wenn sie Gesetzentwiirfe enthalten; auSer- 
dem geniigt eine einmalige Lesung. Die dreimalige 
Lesung beginnt mit ciner allgemeinen Verhandlung 
(Generald ) ber die Grundsiitze des Entwurfs, 
die mit dem Beschlu& dariiber endigt, ob der Entwurf 
einer Kommission zur Vorberatung zu iberweisen sei 
oder nicht. In diesem ersten Abschnitte der Verhand- 
lung dirfen Abinderungsyorschliige (Amendements) 
nicht eingebracht werden, Die zweite Lesung erfolgt 
friihestens am zweiten Tage nach AbschluS der ersten 
und, wenn eine Kommission eingesetzt ist, frihestens 
am dritten Tage nach Verteilung der gedruckten Kom- 
missionsantrige. Sie besteht in einer Verhandlung 
und daran sich schlieBender Abstimmung (Spezial- 
debatte) tiber jeden einzelnen Artikel der Vorlage. 
Nach Schlub dee ersten bis zum SchluS der zweiten 
Lesung kénnen Abiinderung-antriage eingebracht wer- 
den. Am Sehluß der zweiten Beratung stellt der Pri- 
sident mit Zuziehung der Schriftfihrer die gefaBten 
Beschliisse zusammen, falls durch dieselben Abande- 
rungen der Vorlage stattgefunden haben; diese Zu- 
sammenstellung bildet fir die dritte Lesung die Grund- 
lage, als welche auBerdem die Vorlage selbst dient. 
Ist der Entwurf in zweiter Lesung in allen seinen Teilen 
abgelehnt worden, so findet eine weitere Beratung 
nicht statt. Die dritte Beratung erfolgt friihestens am 
zweiten Tage nach Abschluf der zweiten Lesung, bez. 
nach Verteilung der erwihnten Zusammenstellung; sie 
vereinigt nochmals eine General- und eine Spezial- 
debatte in sich. Bei der dritten Lesung bedirfen 
Abinderungsvorschlige der Unterstiitzung von 30 Mit- 
gliedern. Die dritte Lesung endigt mit der Schlub- 
abstimmung fiber Annahme oder Ablehnung der Vor- 
lage, wie sie sich im Laufe der Verhandlungen ge- 
staltet hat. Abiinderungsvorschlige zu Antragen von 
Reichstagsmitgliedern, über die nur einmal beraten 
wird, missen ebenfalls yon 30 Mitgliedern unter- 
stiitzt sein, 

Fiir die Reichstagsverhandlungen gilt der Grund- 
satz der Diskontinuitdt, d. h. die Verhandlungen einer 
jeden Tagung erscheinen als etwas Selbstiindiges, wenn 
sie auch tatsiichlich freilich vielfach an Vorhergegan- 

nes ankniipfen. Daher miissen Vorlagen des Ban- 

esrata, die in einer Tavung nicht zur Beratung kamen 
(sunter den Tisch des Hauses gefallene sind), Antriige 
und Petitionen in der nichsten Tagung wieder ein- 
gebracht werden, wofern sie zur Verhandlung kom- 
men sollen, Ebenso sind Beschliisse und Berichte 
einer Kommission, die in der einen Tagung dem 
Hause nicht unterbreitet wurden, fiir die andre Ta- 
gung nicht maSgebend. 


V. Abstimmung. 

Der Priisident bat die Fragen so zu stellen, daQ sic 
durch »Ja« oder »Neine beantwortet werden kénnen, 
Unmittelbar yor der Abstimmung ist die Frage zu ver- 
lesen. Ist vor einer Abstimmang infolge einer dariiber 
gemachten Bemerkung der Prisident oder einer der 





die erhobene Bemerkung oder den von einem Mitglied 
gestellten Antrag auf Auszihlung des Hauses der 
Priisident, da kein Mitglied des Bureaus fiber die 
Anwesenheit der beschluSfihigen Anzahl zweifelhaft 
sei, so sind damit Bemerkung und Antrag erledigt 
Die Abstimmung geschieht nach absoluter Mehrheit 
durch Aufstehen und Sitzenbleiben. Ist das Ergebnis 
nach der Ansicht des Priasidenten oder eines der dienst- 
tuenden Schriftfihrer zweifelhaft, so wird die Gegen- 

robe gemacht, Liefert auch diese noch kein sicheres 

rgebnis, so erfolgt die Zihlung des Hauses in fol- 
gender Weise: Der Priisident fordert die Mitglieder 
auf, den Saal zu verlassen. Sobald dies geschehen, 
sind die Tiiren bis auf zwei gu schlieben. An jeder 
dieser beiden Tiren stellen sich zwei Schriftfiihrer 
auf. Auf cin vom Priisidenten gegebenes Glocken- 
zeichen treten die Mitglicder, die mit »Ja« stimmen 
wollen, durch die eine, diejenigen, die mit »Neine 
stimmen wollen, durch die andre Tiir in den Saal ein. 
Die Schriftfihrer zihlen laut die eintretenden Mit- 
glieder. Sodann gibt der Prisident ein Glockenzeichen, 
schlieBt die Abstimmung und lift die Tiiren des Saales 
éffnen. Jede nachtrigliche Stimmabgabe ist aus- 
geschlossen; nur der Prasident und die diensttuenden 


Schriftfihrer geben ihre Stimmen nachtraglich 5tfent 
lich ab. Der Priasident yerkiindigt das Ergebnis der 
Zahlung. Auf namentliche Abstimmung kann beim 


Schlub der Beratung vor der Aufforderung zur Ab- 
stimmung angetragen werden; der Antrag muS von 
wenigstens 50 Mitgliedern unterstitzt werden. Der 
Prisident erklirt die Abstimmung fir geschloszen, 
nachdem der namentliche Aufruf simtlicher Mitglieder 
des Reichstags erfolgt und nach Beendigung desselben 
durch Wiederholung des Alphabets Gelegenheit zur 
nachtriiglichen Abgabe der Stimme gegeben ist. Bei 
allen nicht durch Namensaufruf erfolgten A bstimmun- 
gen hat jedes Mitglied des Reichstags das Recht, seine 
von dem Beschlu® der Mehrheit abweichende Ab- 
stimmung kurz begrindet schriftlich dem Bureau 20 
iibergeben und deren Aufnahme in die stenographi- 
schen Berichte, ohne vorgingige Verlesung in dem 
Reichstag, zu verlangen. 


VI. Petitionen. 

Die Zahl der Petitionen an den Reichstag ist sebr 

of und nur ein geringer Teil derselben zur Ver- 
Fandianig im Hause geeignet. Alle Petitionen gehen 
azunichst an die Petitionskommission. Petitionen, die 
mit einem Gegenstand in Verbindung stehen, der be- 
reits an eine andre Kommission verwiesen ist, kén- 
nen dieser letztern durch den Prisidenten iherwiesen 
werden, 

VIL. Interpellationen und Adressen. 

Interpellationen an den Bundesrat miissen, bestimmt 
formuliert und von 30 Mitgliedern unterzeichnet, dem 
Prisidenten tiberreicht werden. Dieser teilt sie dem 
Reichskanzler abschriftlich mit und fordért denselben 
oder seinen jeweiligenV ertreter in der nichsten Sitzun 
des Reichstags zur Erklirung dariber auf, ob un 
wann er die Interpellation beantworten wolle. Er 
klirt sich der Reichskanzler zur Beantwortung bereit, 
so wird an dem yon ihm bestimmten Tage gzunichst 
derjenige, von dem die Interpellation ausgeht, der 
fnterpellant, zum Wort und zu deren niherer Aus 
fuhrung zugelassen. Hierauf folgt die Beantwortung, 
und an diese oder an eine etwaige Ablehnung der 
Beantwortung kann sich eine sofortige Besprechung 
des Gegenstandes anschlieBen, wenn mindestens 50 Mit- 
lieder des Hauses darauf antragen. Adressen an 
* Bundesrat sind zwar nicht ausgeschlossen; ũblich 
sind aber nur Adressen an den Kaiser, und nur von 
solchen handelt die Geschiiftsordnung. Wird die Vor- 
beratung einer solchen Adresse einer Kommission 
iibertragen, so wird diese aus dem Priisidenten als Vor- 
sitzendem und 21 Mitgliedern zusammengesetat. Die 


diensttuenden Schriftfuhrer dariber zweifelhaft, ob | Deputation zur Oberreichung besteht ander dem Pra- 
eine beschluBfihige Zahl von Mitgliedern anwesend | sidenten aus durchs Los bestimmten Mitgliedern, deren 
ist, so erfolgt Namensanfruf. Erklirt dagegen auf | Zahl der Reichstag feststellt. 
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gelegt und einem gum Reide gehörigen Staat feit min- | ijt gur nips a a erforderlid, bag die Mehr⸗ 


deſtens einem Jahr angehört hat, fofernernidtvon der | Heit der gefepliden 


Wahlberedhtiqung ausgeſchloſſen ijt. Niemand fann 
ugleid) Mitglied de3 Bundesrats und des Reidstags 
* Auf durchſchnittlich 100,000 Seelen (nach der 
bei Erlaß des Wahlgeſetzes maßgebenden Vollszäh— 
lung) trifft ein Abgeordneter; jedoch wird für einen 
Bundesſtaat, deſſen Bevölkerung dieſe Ziffer nicht er— 
reicht, ebenfalls ein bt ens gewaͤhlt. Der R. 
bejteht aus 397 Mitgliedern, nämlich 236 aus Preu- 
pen, 48 aus Bayern, 23 aus Sadjen, 17 aus Wiirt- 
temberg, 15 aud Eljaj-Lothringen, 14 aus Baden, 
9 aus Hefjen, 6 aus Medlenburg-Sdwerin, je 3 aus 
Sadjen- Weimar, Oldenburg, Braunfdweig und 
Hamburg, je 2 aus Sachſen-Meiningen, Gadjen- 
Roburg-Gotha und Unhalt und je emen aus den 
iibrigen Staaten. Die Wabhlperiode dauert fiinf Jahre 
Saag hs A vom 19. März 1888; früher drei Jahre); 
eine Yufldjung des ———— lann während der 
Wahlperiode durch Beſchluß des Bundesrats unter 
Zuſtimmung des Kaiſers erfolgen. In dieſem Fall 
müſſen binnen 60 Tagen die Wähler und binnen 90 
Tagen nad der —— der neue R. verſammelt 
werden. Auch darf der R. ohne ſeine Zuſtimmung 
nicht auf länger al8 30 Tage und nicht mehr als ein- 
mal wiibrend derjelben Gejjion vertagt werden. 
Nad Urt. 81 der Reichsverfaſſung durften bisher 
bie ReidhhStagSmitglieder al foldje feine Beſoldung er- 
halten. Infolge des Diätengeſetzes vom 21. Mai 1906 
erhalten fie jezt von Reichs wegen eine fogen. Uuf- 
— odd at in form von freier Cifen- 
bahnfabrt und jabrlich 3000 Wie. in ſechs verſchiedenen 
Raten. Jedoch werden fiir jeden Tag, den der Wb- 
georbnete in einer Plenarfifung feglt, 20 ME in Ab⸗ 
jug gebradt. Das Fehlen wird durd Nidteintragen 
a bie Unwefenheitslijte oder Fehlen bei einer nament- 
liden Ubjtimmung feſtgeſtellt. WS Mitglied einer 
andern politijden Körperſchaft darf jemand Diäten 
nur beziehen, foweit er fie im Reichstag nicht erhalt. 
Freie ——— enießen die Abgeordneten wäh⸗ 
rend der Dauer der Sitzungsperiode ſowie acht Tage 
vor deren Beginn und acht Tage nach deren Schluß 
auf allen deutiden Eiſenbahnen. Solange der R. vom 
Kaiſer vertagt ijt, fallen dieje Uufwandsentidhadiqun- 
gen weg. Beamte bediirfen keines Urlaubs gum Cin- 
tritt in den R. Wenn ein Mitglied de3 Reidstags ein 
beſoldetes ReidSamt oder in einem Bundesjtaat ein 
bejoldete3 Staatsamt anninunt oder im Reidhs- oder 
Staatsdienſt in ein Umt mit höherm Rang oder Ge- 
halt eintritt, fo verliert er Sig und Stimme im R. 
und fann feine Stelle in dDemfelben nur durch neue 
Wahl. wiedererlangen (Reichsverfaſſung, rt. 21). 
Ohne Genehmigung bes ReidhStags fann fein Mit- 
glied desſelben wen der Sitzungsperiode wegen 
einer mit Strafe bedrobten Handlung gur Unter- 
ſuchung gezogen oder verfaftet werden, aufer wenn 
er bei Uusiibung der Lat oder im Laufe ded nächſten 
Tages ergriffen wird. Auf Verlangen des Reichstags 
wird jedes Strafverfahren gegen ein Mitglied und 
jede eagle of und Zivilhaft fiir die Dauer der 
Seffion aufgehoben (Urt. 81). Auch barf fein Mit⸗ 
— wegen feiner Abſtimmungen oder fonftigen in 
usiibung feine3 Berufs gemadten Außerung ge 
richtlich oder disziplinar verfolgt oder ſonſt auperhalb 
des Reichstags zur Verantwortung gezogen werden 
(Art. 80). Die Verhandlungen des Reichslags find 
öffentlich; wahrheitsgetreue Berichte daviiber bleiben 
von jeder Verantwortlidfeit frei (Urt. 22). Beſchlüſſe 
werden mit abfoluter Stimmenmehrbeit gefaßt; jedod 


nzahl ber Mitglieder (alfo 199 
Ubgeordnete) anwefend fei (Urt. 28). Der R. wählt 
fein Bureau, entſcheidet tiber die Legitimation feiner 
Mitglieder und regelt feinen Geſchäflsgang und feine 
Disziplin durch eine Geſchäftsordnung (Urt. 27). Die 
neueſte Faffung diefer Geſchäftsordnung ſtamnit vom 
10. Febr. 1876 mit je gwei Ubanderungen vom Jahre 
1895 und 1902 und einer ſolchen von 1906. Die Reichs⸗ 
tag8abgeorbdneten find Vertreter des gefamten Bolles, 
nicht etwa nur der Intereſſen ihres Vabltreifes, und 
an Aufträge und Inſtruktionen der Wahler nidt ge- 
bunbden (Reichsverfaſſung, rt. 20 ff.). Die Mitglieder 
und Kommiſſare des BundeSrats (j. d.) find befugt, im 
R. gu erjdeinen, jederjeit bas Wort gu verlangen und 
den Standpuntt der verbiindeten Regierungen oder 
ihrer eignen Regierung gu vertreten. Er hat insbef. 
das Recht der Mitwirfung bei ber Gefeggebung und 
bei gewifjen widtigen Uften der Verwaltung, wie 
Feſtſetzung des Reichshaushaltsetats, Ermidtigung 
gur Uufnahme pon Yinleiben, fibernahme von Ga- 
rantien, Beſchlüſſen über Bau und Konjeffionierung 
von Eiſenbahnen, Rontrolle der Reichsverwaltung xc. 
Ferner fteht ihm das Recht der Gefesesinitiative, das 
Petitionsredht und, wenn aud nidt auf Grund der 
Verfaffung, fo bod infolge prattijdher ttbung, das 
Recht, Adreſſen gu erlaſſen und Ynterpellationen an 
die Vertreter der Reichsregierung gu. fiber die Ber: 
wendung aller Einnahmen de Reiches muß dem R., 
ebenfo wie dem Bundesrat, jährlich durd den Reichs— 
fangler Rechnung gelegtwerden. Staatsverträge iiber 
Gegenjtinde, die in den Bereid der Reichsgeſetzgebung 

ehoren, bediirfen der Genehmigung des Reidjstags. 

ie Beratungen des ReidhStags werden entweder durd 
Vorlagen des BundeSrat3 oder durch Anträge der 
Mitglieder veranlaßt, auch urd Petitionen, die der R. 
verfaſſungsmäßig entgegennehmen und bem Reids- 
fangler oder den BundeSrat iiberweifen fann. Die 
Reidstagsabgeordneten ſchließen fich je nad ihrer po- 
litiſchen Anſchauung gu eingelnen Frattionen (j. d.) 
gujammen. über die —— des Reichs⸗ 
J ſeit 1871 — die Tabelle auf beifolgender Karte 
⸗»Reichsſstagswahlen«, mit überſicht ber Wahlkreiſe und 
Abgeordneten; die Geſchäftsordnung des Reichstags ſ. 
in Der Textbeilage. Vgl. Wiermann, Der deuſſche 
MR. (Leipz. 1884— 85, 2 VBhe.); v. Tzſchoppe, Ge 
ſchichte des deutiden Reichſstlagswahlrechts (Leip;. 
1890); Robolſky, Der deutſche R., Geſchichte ſeines 
2bjährigen Beſtehens (Berl. 1893); Perels, Das 
autonome Reichslagsrecht (daſ. 1903); Specht und 
Schwabe, Die ReidStagswahlen von 1867—1903 
(nebft den Brogrammen der — 2. Aufl., daſ. 
1904); Weiß, Der deutſche R. und ſeine Geſchäfts— 
ordnung (daſ. 1906); »VUmtlides Reichstagshand⸗ 
bud« (julept Berl. 1903). — fiber das nach den 
Plänen P. Wallots erbaute Reidstagsgebiude 
in Berlin. —— im Urtifel »ParlamentSgebiiudec, 
S. 457; Ubbilbung und Grundrif zeigt beifolgende 
Xafel. Val. Streiter, Das neue Reichstagshaus 
(Berl. 1894); Rapfilber, Dad ReidhStagsgebiude 
(dDaf. 1895); P. Wallot, Das Reichstagsgebäude 
in Berlin (Tafelwerk, Leip. 1897—1900). 

Reichstagsabſchied, unridtig fiir Reidsab- 
[died (. Reichsgeſetze). 

Reidstagsiwabhlfreife, ſ. die aging EF Rarte 
⸗»Reichstagswahlen«. Weitered iiber die Reidstags- 
wahlen f. int Urtifel »Reichstag«. 

Reidstaler, deutide Taler als Rechnungsmünze 
neben dem wertvollern Einzelſtück (ogl. Spegiestaler), 
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entipredend den hauptſächlich umlaufenden Grofden. 
Nachdem er 1623 gum Gulden in das fefte Verbhalt- 
ni8 8:2 gefegt war und die rheinifden Kurfürſten 
1663 den Speziestaler = 14/s Reichsgulden bejtinunt 
— famt dieſer laut Vereinigung zwiſchen Sachſen, 
randenburg und — Bagel auf 1'/e und 
im Leipziger Munzfuß auf 14/s R.; feitbem redhnete 
man den R. — 24 gute Grofden, 90 Kreuzer oder 
48 Hamburger Schillinge. ULB preußiſche Cinheits- 
miinge wog er 1764—1821 an zwölflötigem Silber 
22,2719 g = 38,0067 We. heutiger Talerwabrung. 
Reichsteftpetroleum, Petroleum, deffen Ent- 
— ———— (fire-test) den im Deutſchen 
eich geltenden Beſtimmungen entipridt. 
Reichstürhüteramt, ſ. Erbämter. 
Neichsunmittelbare, in der ehemaligen deutſchen 
Reichsverfaſſung diejenigen, die feiner Landeshoheit, 
fondern, obne die Reichsſtandſchaft gu beſitzen, ledig- 
tis dem Raifer und Reid) unterworfen waren. S. Udel, 
100 


Reidhsverband gegen die Sozialbemofratie 

Heist eine 9. Mai 1904 in Berlin gegriindete Ore 
anifation, die alle in Treue gu Raijer und Reid 

tehenden Deutſchen ohne Unterſchied ihrer religidjen 
und politiſchen Stellung gum Kampfe gegen die anti- 
monardijden und revolutiondiren Belrebungen der 
Sojialdemofratie ſammeln will. Vorſitzender ijt Ge- 
neralleutnant 4. D. Eduard v. Qiebert (f. d.), Ge- 
ſchäftsführer Ulbert Bovenfden (f. d.). 

Rei rs f. Deutfdland, S. 788. 

Reidhsverfidjerungsamt, cine 1884 ind Leben 
erufene deutſche Reichsbehörde mit dem ve 4 in Ber- 
in, Der zunächſt die Ausführung der Unfallverfide- 
mumgegerebgebung im Reide (ſ. Unfallverfiderung), 
alſo dieDrganifation ber Verufsgenoffenfdaften und 
bie Uufficht liber die lebtern, Dann aber mit bem Uus- 
bau der fogtalpolitijden Gefeggebung aud) die Mit- 
wirfung bei der Organifation der Jnvaliditétsverfide- 
rung (j. d.) und die Aufſicht über Unftalten derfelben 
iibertragen wurde. Das R. bildet aud) die Revifions- 
inftang gegen die Entidheidungen der Schiedsgeridte 
für Urbeiterverjiderung. Daneben find ihm nod im 
Rahmen der Unfall- und Invalidenverfiderung zahl · 
reiche Aufgaben zugewieſen worden, die hier nidt ein- 
zeln aufgezählt werden fonnen. Eine genaue Zuſam⸗ 
menjtellung derjelben gibt das Regijter gum Reichs⸗ 
gefepblatt von 1899 fiir die Ynvalidenverfiderung 
und von 1900 fiir bie Unfallverjiderung unter dem 
jeweiligen Stichwort »>R.< fiber die —— des 
Reichsderſicherungsamtes bei Verwendung ber Mehr⸗ 
erträge an Zöllen filr Bwede der Witwen- und Wai- 
jenverforgung f. bas Zolltarifgefes vom 25. Deg. 1902, 
; 15. Das KR. ijt dem ReidSamt des Innern unter- 
tellt und bejteht aus einem Prafidenten und ftindi- 
gen und nidtitindigen Mitgliedern. Der Prijident 
und bie übrigen ſtändigen Mitglieder werden auf Vor⸗ 
{lag de3 Bundesrats dom Kaiſer ernannt. Von ben 
nidtitindigen Mitgliedern werden feds vom Bun- 
desrat und gwar mindeftens vier aus feiner Mitte, 
ſechs al Vertreter der Urbeitgeber von den Vorjtin- 
den der Berufsgenoſſenſchaften und den Uusfiihrungs- 
behörden fowie ſechs als BVertreter der Verfiderten von 
den dem Urbeiterjtand — Beiſitzern der 
Schiedsgerichte gewählt. (CS. dad Geſetz, betreffend 
bie Abänderung der Unfallverſicherungsgeſetze vom 
30. Juni 1900, § 11 ff.) Die iibrigen Beamten ded 
Reichsverſicherungsamtes ernennt der Reichskanzler. 
Das R. gibt »Amtliche Nadridten des Reidhsverh e⸗ 
rungsamte3« heraus. 


Reichsteſtpetroleum — Reicke. 


Reichsverſicherungsrecht, Geſamtbezeichnung 
für das Kranken⸗, Unfall-, Invaliden ⸗ und Ulters- 
verſicherungsrecht. 

Reidsverwefer, ſ. Reichsvilare. 

Neichsvikare (Vicarii oder Provisores imperii), 
im alten Deutfden Reide die sur einſtweiligen Ber- 
waltung ber fonigliden Wiirde von Erlediqung des 
Thrones bis gur Neuwahl, dann bei Minderjahrig- 
feit, Langer Abweſenheit oder fonjtiger BVerhindéerung 
des Kaiſers berufenen Perſonen. Sdjon die Goldene 
Bulle von 1356 erfannte es als alte3 Herfommen an, 
daß ber Herzog von Sachſen in den Landen ſächſiſchen 
Rechts und der Pfalzgraf bei Rhein in ben ſchwäbi— 
fen, rheinifdjen nnd frinfifden Landen das Reichs— 
verweſeramt von Rechts wegen gu führen habe. Die 
R. iibten insbef. die ober[tridterlide Gewalt an Stelle 
des Kaiſers aus; fie erridteten gu dieſem Rwede 
ReiGsvitariatshofgeridte und ermadtigten 

emeinfam dad Reichslammergericht zur Fortſetzun 
* Tätigleit. Durch Herfommen jtand ihnen au 
das Recht gu, Reichstag gu halten und einen bereits 
beftehenden Reichstag fortgujepen. Wis die deutſche 
Nationalverſammlung 1848 ein neues Deutſches Reid 
herzuſtellen ſich bemühte, entfdied fie fid) 28. Juni 
fiir Einjegung eines Reichsverweſers an Stelle 
des Bundestags und ernannte 29. Juni den Erzherzog 
Johann von Hjterreid) (j. Johann 19) zum provtjo- 
vijden unverantwortliden Inhaber der deutſchen 
Bentralgewalt unter dem Titel »Erzherzog - Reichs- 
vertwefer<. Um 20. Deg. 1849 legte diejer aber fein 
Amt bereits wieder nieder. 

—— — ſ. Reichslanzler. 

Reichswährung, die durch die Geſetze vom 4. Dez. 
1871 und 9. Juli 1878 im Deutſchen Reid eingeführte 
Wahrung mit der Mart (jf. d., S. 317, 2. Spalte) als 
Miinseinbheit. 

Reidhswaifenhaufer, ſ. Reichsfechtſchule. 

Reichthal, Stadt im preuß. Regbez. Breslau, Kreis 
Namslau, an der Studnitza, hat eine evangeliſche und 
eine fath. Rirde, ein {hones Rathaus, etn Dampf- 
fagewert, Bierbrauerei und (1905) 1083 Einw., davon 
261 Evangelifde und 21 Juden. 

Reichtum, cin —— den eignen Bedürfniſſen 
und bem Beſitz andrer verhältnismäßig großes Ber- 
mögen. Der Begriff des Reichtums ijt demnach jeit- 
lich und örtlich wandelbar. Der Rationalreichtum 
begreift alle Güter in ſich, über die ein Voll in ſeiner 

amtbeit verfiigt. Die Bedeutung desfelben fir 
Vollswohl und Kultur hängt nidt allein von feiner 
Gripe, fondern aud) gang vorzüglich davon ab, worin 
er beſteht und in weldem Mak er ben eingelnen Glie- 
bern des Volfed gugute fommt. Val. W. Thompſon, 
Unterfudung tiber bie Grundjige der Verteilung ded 
Reidhtums (Lond. 1824; deutid von Collmann, Verl. 
1908—04, 2 Tle.); Shmidt-Weifenfels, Ge 
ſchichte des modernen Reidjtums in biographiſchen und 
ſachlichen Beiſpielen (daf. 1893); Goldftein, Berufs- 
gliederung und R. (Stuttg. 1897). Bgl. Vermögen. 

Reide, Georg, Bürgermeiſter von Berlin, ged. 
26. Nov. 1863 gu Königsberg i. Pr., ſtudierte feit 1881 
bie Redjte und Gefchidte, wurde 1888 Aſſeſſor, wirkte 
1890—92 al8 Sujtitiar beim Ronjijtortum der Bro- 
ving Wejtpreugen, 1892—96 als Hilfsarbeiter beim 
Oberfirdenrat in Berlin, 1897—1900 als Duftitiar 
beim Ronfijtorium der Proving Brandenburg, ward 
1901 RegierungSrat im Reichsverſicherungsamt und 
ijt feit Unfang 1903 gweiter Bürgermeiſter von Ber- 
lin. R. bat id al8 Didter befannt gemacht; er ſchrieb: 
»Winterfrühling« (Gedichte, Berl. 1901), die Romane 
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»Das gritne Huhn« (daf. 1902, 5. Aufl. 1905), ⸗Im 
*Spinnenwinkel« (daf. 1903, 3. Aufl. 1905) und »Der 
eigene Tone (daf. 1906) fowie die Dramen »Miéirty- 
rere (drei Einatter, daj. 1903) und »Sdufjeldene 
(Daf. 1905). Die beiben Dramen »Freilidt< (1900) 
und » Melufina« (1902) wurden mehrfach aufgefithrt, 
find aber nidt im Druck erfdienen. 

Reid cpr. rio), 1) Thomas, ſchott. Philoſoph, geb. 
26. Upril 1710 gu Stradan in ber ſchottiſchen Graf- 
ſchaft Kincardine, geſt. 7. Oft. 1796, ftudierte Theo- 
logie, wurde 1737 — u New Madar in Uber- 
deenfhire, 1752 Profeſſor der Moralphilojophie am 
King’s College in Uberdeen und 1764 in Glasgow, 
trat jedod) 1780 von feinem Umte zurück. R. ijt der 
Urbeber der Philofophie deS fogen. gefunden Men- 
ſchenverſtandes (common sense), die er Dem von ifm 
fo genannten »Jdealjyjtent«, d. h. der Lehre, dah wir 
feine äußern Dinge, fondern nur »Ideen« ( Eindrücke 
in un8) wahrnehmen, entgegenftellte. —— von 
Lode ausgegangen und von Berkeley fortgeſetzt, führe, 
wie Humes Beiſpiel lehre, gum Skeptizismus und 
fonne nur durd die Uberzeugung bed gefunden Men- 
ſchenverſtandes, bah die Natur und fowohl von unjerm 
eignen als bon dem — der ſinnlichen Dinge außer 
uns eine unmittelbare Gewißheit gewabre, überwun⸗ 
den werden. Dieſe bildet mit einer Anzahl andrer 
theoretiſcher und praltiſcher »>Grundwabhrheitene den 
unverlierbaren Befif des »gejunden Menſchenverſtan⸗ 
dese, der durch feine wiſſenſchaftliche Überlegung er- 
ſchüttert, von dem aus aber alle dem Geiſte wahrhaft 
fruchtbringende Wiſſenſchaft abgeleitet werden lönne. 
Ihre Ausbildung hat die fogen. ſchottiſche Schule 
(Beattie, Oswald, Thomas Brown, Dugald Ste- 
wart) und ibre Anhängerſchaft in England, wo fpa- 
ter Jame3 Madintofh und befonders W. Hamilton 
dDiefe Lehre mit andern Lehren gu verſchmelzen fud- 
ten, und in Frankreich Maine de Viran, Youffroy, 
Royer Collard übernommen. Reids Hauptwerk ijt: 
»An inquiry into the human mind on the.principle 
of common sense« (Edinb. 1765; deutſch, Leipz. 
1782). Deffen Inhalt wiederholte er —— in 
den »Essays on the intellectual powers of mane 
(Edinb. 1785, neue Wusg. 1884) und »Essays on 
the active powers of mane (Daj. 1788), die {pater 
al »Essays on the powers of the human mind« 
(Lond. 1803, 8 Bde.) zuſammen erfdienen. Gefamt- 
ausgaben feiner Schriften beforgten Dugald Stewart 
(Cdinb. 1804, 4 Bde., mit Biographie) und Sir BW. 
Hamilton (6. Uufl., ond. 1868, 2 Bde.). Val. Fer- 
rier, R. and the philosophy of common sense (im 
2. Band feiner »Lecturese, Edinb. 1866); Me Cofh, 
The Scottish philosophy« (Mew Port 1874); Fra- 
jer, Thomas R. (fond. 1898). 

2) Sir William, Meteorolog, geb. 1791 in King- 
laſſie (Fifeſhire), gejt. 81. Olt. 1858 in London, wurde 
in ber Militdrafademie gu Woolwid erzogen, diente 
bis 1814 in Spanien, faimpfte 1815 bei Waterloo und 
begleitete 1816 Lord Exmouth nad Ulgier. 1831 ging 
er gur Wiederherftellung der durch einen Sturm ger- 
ſtörten Regierung8gebaude nad Barbados, 1838 
wurde er gum Gouverneur der Bermudas, 1846 von 
Barbados und 1848 gum Kommandanten von Wool- 
wid ernannt. 1851 war er Vorfigender des Exeku⸗ 
tivfomitee3 ber Weltausftellung und, nadbem er 
— worden, bis 1856 Gouverneur von Malta. 

uf Barbados begann er meteorologifde Studien, 
Deren fehr bedeutfame Refultate erin bem Werke⸗ Anat- 
tempt to develop the law of storms, by means of 
facts arranged according to place and time« (1838, 


747 
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Studien auf den Bermudas und auf Barbados ver- 


arbeitete er in bem Wert »Progress of the develop- 
ment of the law of storms« (1849). 

8) Mayne, engl. Roman{driftiteller für die »rei⸗ 
fere Jugende, geb. 1818 im Norden Irlands, geft. 22. 
Olt. 1883 in London. Neigung gum Abenteuerlichen 
führte ihn 1838 nad) Nordamerifa, 1846 in den Krieg 

egen Merifo. Seit 1849 in London, ſchrieb er eine 
ange Reibe von Erzählungen, unter anderm: »Rifle 
rangers« und »The scalp hunters« (1850), »The 
boy hunters« (1853), » The Quadroon« (1856), » The 
Maroon« (1862), » The white gauntlet« (1865), »The 
headless horseman (1866), »>Gwen Wynne (1877). 
Diefe Romane, meift aud in deutiden Vearbeitungen 
erſchienen, feſſeln durd lebendige Schilderungen eigner 
Erlebniſſe und farbenreiche Stigzen von Land und Teu⸗ 
ten, ſind aber häufig in der Form ſchwach. Vgl. das 
von ſeiner Witwe herausgegebene »Memoir« (1890). 

4) Sir Thomas Wemyß, engl. Schriftſteller, 
geb. 29. März 1842 in Reweajtle upon Tyne, geſt. 
26. Febr. 1905, leitete als Journaliſt 1870-87 bag 

roke Provingblatt >The Leeds Mercury « und wandte 
RS vornehmlich biographiſchen Urbeiten gu. Dabhin 

ehören: »Cabinet portraits, sketches of statesmen« 
1872), »Charlotte Bronté« (1877), »Politicians of 
to-day« (1879, 2 Bde.) und befonder3 die Biogra- 
phien de8 verdien{tvollen frithern Staatsſelretärs Wil- 
liam Edward Forjter (1888, 2 Bde. ; neue Ausg. 1895) 
fowie des Politifers und Sdriftiteller3 Montton Mil⸗ 
ne8, Lord Houghton (1891, 2 Bde.), des Lords Play⸗ 
fair (1899) und W. E. Gladjtones (1899). Auch ver- 
Offentlidjte er einige Romane, wie: »Gabrielle Stuart« 
(1883), »Gladys Fane« (1883, 6. Aufl. 1893) und 
augerbem »The land of the Bey: Tunis under the 
Frenche (1882). Bgl. S. 3. Reid, Memoirs of Sir 
Wemyss R., 1842—1885 (Lond. 1905). 

Ste Wate eee int Staat8mann, geb. 
25. Febr. 1845 gu Johnſtone in Sdottland, wurde 
1879 Redht3anwalt in Reufitbwales, fam 1880 in 
die ——— Verſammlung dieſer Kolonie und 
blieb ihr Mitglied bis 1901, mit ahme der Jahre 
1884 und 1885. Nachdem er 1888—84 Miniſter des 
öffentlichen Unterrichts in Neufitdwales gewefen war 
und von 1891—94 bie freihãndleriſche Oppofition ge 
leitet hatte, war er 1894 bis September 1899 Premier⸗ 
minijter und ~ foe gey 0 wt ter von Neuſüdwales 
und löſte im Auguſt 1904 den Urbeiterparteiler Wat- 
fon al8 Bremierminijter des BundeSparlaments von 
Uufiralien ab. Doc litt jeine FreihandelSpolitif durch 
bie vereinigten Schutzzöllner und Urbeiter bereits im 
Juli 1905 Schiffbruch. Außer fiinf Freibandels- 
broſchüren ſchrieb er: »New South Wales the mother 
colony of the Australias«. 

6) Sir Robert, Lord Loreburn, engl. Juriſt, 
geb. 1846, ftudierte in Orford, wurde 1871 Rechts. 
anwalt in Qondon und 1886 von den Liberalen ins 
Unterhaus gewahlt. Er war vom Mai bis Oftober 
1894 Solicitor general und vom Oftober 1894 bis 
gum Juni 1895 Attorney general im Miniſterium 

ofebery, vertrat 1899 Grogbritannien vor dem 
Schiedsgericht im Streit mit Veneguela und wurde 
im QYanuar 1906 gum Lord-Rangler im Rabinett 
Campbell- Bannerman ernannt und gleichzeitig als 
Baron Loreburn gum Peer erhoben. 

Reidfde Scheiben, ſ. Simafdinen. 

Reif, gefrorner Tau, bildet fid) nach denfelben 
Gefegen wie diefer (j. Tau) und beſteht aus kleinen 
Eistropfen, die um fo feiner find, je niedriger die 
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Xemperatur und je geringer die Menge ded in der 
Utmofphire vorhandenen Wafferdampfes ijt. Wenn 
die Temperatur der auf der Erdoberfläche befindlidjen 
Körper (Grashalme, Schneedecte) unter den Taupuntt 
der umgebenden Luft herabfintt, ſcheidet jid der Waj- 
—— an ihnen aus, und zwar als R., wenn der 
aupunkt unter 0° liegt, weil dann die Tröpfchen gu 
Eistugeln erjtarren. Dabei fegen fie ſich oft reihen- 
weiſe aneinander und bilden federartige, fdeinbar 
frijtallinijdje Gebilde. fiber Rauhreif f. d. 
Reif Ming), in der Baukunſt, f. Aſtragalus. 
Reife, ſ. Getreide, Crnte und Objt. Notreife, 
f. Bflanjenfranfheiten, S. 722. 
Reifeifen, ſ. Bandeijen. 
Reifenauftreibemafcdine, Reifenanziehma: 
ſchine, ſ. Tafel »>Fapfabrifationsmajdinen«. 
Reifenciften, getriebene, gerippte, meift sylin- 
driſche ——e der Hallſtattperiode; vgl. Ur- 
tifel »Metallzeite, S. 683, und Tafel »Stultur der 
Metallzeit I<, Fig. 8. 
Reifepriifung an höhern Lehranjtalten 
Ubiturienten-s ober Maturititseramen). 
riifer Hatten in Deutſchland allgemein die Univer. 
ſitäten über die Zulaſſung —— alademiſchen Biirger- 
recht ſelbſtändig gu entſcheiden und demgemäß die An— 
lomnienden gu prüfen. Die grobe Verſchiedenheit der 
Ausübung diefes Rechts bei den eingelnen Ufademien 
veranlapte, daß 1788 (23. Dez.) in ——— eine nach 
allgemeinen Grundſätzen abzuhaltende R. an den ge— 
lehrten Schulen angeordnet wurde, deren Beſtehen 
von der afademijden Aufnahmeprüfung befreite. 
Ullgemein vorgeſchrieben als Bedin ty, afabde- 
mijden Immaltrikulation fiir Ynlinder wurde diefe 
R. durch die Inſtruktion vom 256. Juni 1812 (Cdift 
vont 12. Oft. 1812). Durd) Rabinettsorder vom 23. 
Juni 1834 wurde eine neue rp ig "Pt oath fitr 
Gymnaſien erlajjen, die mit einigen Wbanderungen 
(namentlich vont 12. Jan. 1856) bis 1882 gegolten 
at. Für höhere Bürger- und Realfdjulen ward 8. 
dir} 1832 eine vorlaufige Jnjtruftion und 6. Oft. 
1859 eine neue Priifungsordnung gegeben, weld 
letztere 1880 auf die aus den Sencha tuies hervor⸗ 
gegangenen Oberrealſchulen (Realſchulen erſter Ord- 
nung ohne Latein) ſinngemäß ausgedehnt wurde. 
Inzwiſchen waren zufolge des Bundesbeſchluſſes vom 
13. Nov. 1834 (Art. 2) in den meiſten deutſchen Staa⸗ 
ten entipredende Maßregeln getroffen (in Hannover 
fdjon 1829, in Oſterreich erft 1849) unb, da feit 1866 
der Norddeutſche Bund, feit 1871 das Deutſche Reich 
wegen der militirijden Berechtigungen mitbeteiligt 
war, auf Anlaß des ——— 1872 auf einer 
Konferenz in Dresden —— rundzüge als allge⸗ 
mein maßgebend vereinbart, über deren Innehaltung 
jeit 1875 die Reichsſchulkommiſſion (jf. d.) ju 
waden bat. Im Anſchluß an die neuen Lehrpline 
vont 31. März 1882 erließ fodann der preußiſche Mi- 
—— v. Goßler 27. Mai 1882 eine neue Priifungs- 
ordnung fiir ſämtliche höhere Sdhulen, die wiederunt 
durch die Priifungsordnung vom 6. Jan. 1892 im eins 
zelnen verändert und durch die gegenwärtig geltenden 
vont 27. Oft. 1901 für die R.an den neunſtufigen höhern 
Lehranſtalten und vom 80. Oft. 1901 fiir die Schluß⸗ 
priifung- an den fechSjtufigen höhern Schulen erfept 
ijt. Die weſentlichſten Vorfdriften des Regulativs 
pont 27. Oft. 1901 find folgende: Die Pritfungs- 
fommiffion bejteht aus dem Kommiſſar des Provin- 
ialfdulfollegiums (Sdulrat; Vertreter: Direftor), 
ent Direftor, Dem etwaigen Patronatsfommijfar, den 
wiſſenſchaftlichen Lehrern der oberften Klaſſe und an 
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Realanſtalten dem Zeichenlehrer dieſer Klaſſe. Die 
Meldung geſchieht drei Monate vor Beginn der 
Prüfung und darf, von beſondern Ausnahmefällen 
abgeſehen, erſt im zweiten Halbjahr des Beſuches 
der Oberprima erfolgen. fiber die Zulaſſung ent— 
ſcheidet das Provingialfdulfollegium ; jedod) fann die 
Vorkonferenz (Direftor und Lehrer) ſchon zuvor ſolcht 
Bewerber zurückhalten, denen nad ihrem einſtimmi⸗ 
ger Urteil die fittlide oder wiffenfdaftliche Reife feblt. 
ie Uufgaben fiir die ſchriftliche Prüfung be 
jtimmt auf Vorſchlag des Lehrerfollegiums der Kom: 
miſſar. Es find angufertigen: 1) an Gymnoafien: 
deutſcher Aufſatz, überſetzungen aus dem Deutidien 
in Lateinifde, aus dem Griedhifdjen und dem Fran- 
zöſiſchen ins Deutſche, mathematifde Urbeit (vier Aui- 
gabe); 2) an Realgyninafien: deutfder und fran: 
zöſiſcher oder englifder Aufſatz oder überſetzung in 
die frembe Sprage, überſetzung aus dem Lateiniſchen 
ins Deutſche, mathematifde (vier —— und phi 
ſilaliſche Arbeit (cine Uufgabe) ; 8) an Oberrealjdulen 
fallt die überſetzung ind Lateiniſche fort; dagegen iit 
neben Dent ——— Aufſatz und den vier mathemati⸗ 
ſchen Uufgaben eine franzöſiſche und eine enghiſche 
Arbeit zu liefern, und zwar in einer Sprache em Auf⸗ 
jag und eine Aufgabe aus Phyſil oder Chemie ju de 
arbeiten. Die Veurteilung der jdhriftlichen Urbeiten 
geſchieht durch die —* nad der Stufenleiler 
der Zeugniſſe: »fehr qut«, »qut«, »gentigende, smidt 
—— Der Kommiſſar des Schulkollegiums lann 
ie gefällten Urteile beanſtanden. Vor Eintritt in die 
mündliche Prüfung wird feſtgeſtellt, ob ein Prüß⸗ 
ling von ihr auf Grund der ſchriftlichen Arbeiten und 
der Klaſſenzeugniſſe auszuſchließen oder gu entbinden 
iſt. Jenes gejdieht, wenn die Mehrzahl der Arbei 
ten nicht geniigt umd bereits bei Der Meldung vom 
Lehrerfollegium die Reife als zweifelhaft bezeichnet 
ijt; dieſes, wenn alle ſchriftlichen Urbeiten im Ein— 
flang mit den Maffenpradifaten mindeſtens gemiigend 
ausgefallen find und das Vetragen des Schülers tade! 
fret ijt. Wud) von der miindliden Prüfung m em 
elnen Fächern kann der Priifling bei entfpredende 
S adhlage befreit werden. Am Schluß der miindliden 
Priifung wird dad Ergebnis zunächſt fiir jedes joo 
auf Grund der Klaffenteijtungen, dex ſchriftlichen um 
der miindliden Briifung feſtgeſtellt; fodann fir de 
ganje Priifung. Dieſe gilt als bejtanden, wenn itderall 
DieLeijtungen geniigten. Ausgleich eingelner Yusjale 
durch mindejtens gute Leijtungen in andern Fader 
fann angenommen werden ; bow) gelten dabei folgente 
Cinfdhrantungen: a) Die als nicht genügend bezeich 
neten Leijtungen, deren Ausgleichung in Frage fount, 
diirfen nidjt unter das Maß hinabgehen, das fiir den 
Cintritt in die Klaſſe Prima gu fordern ijt; b) das Ge 
ſamturteil »nicht genügende darf nur fiir je einen 
unter folgenden Lehrgegenſtänden des Gymnaſiuus: 
Deutſch, Latein, Griechiſch, Mathematif; des Real 
— Deutſch, Latein, Franzöſiſch, Engliſ 
dathematik; der Oberrealſchule Deuiſch, Franzoͤſiſh 
Engliſch, Mathematik, Phyſik, und gwar nur dan 
als ausgeglichen angeſehen werden, wenn das Ge 
jamturtetl in einem andern der namentlich aufge abl 
ten Unterrichtsfächer minbdejtens »gut« lautel Dent 
leitenden Koumiſſar fteht das Recht des Cinfpruds 
gegen ben Beſchluß der Kommiſſion gu; im Falle des 
—— Einſpruchs entſcheidet das vorgeſehzte Bro 
vingialjdulfollegium. Wuf Grund der dejtandenen 
Priifung erhalt der Gepriifte ech hned Sepa Reift 
(Maluritätszeugnis, Abſolutorium), das zum Beſuch 
Dev Univerjitat (theologifde Faluliät: nur Gymna⸗ 
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fium, mediziniſche: Gymnaſium oder Realgynma- 
jium) ober der Techniſchen Hochſchule, ferner gum ein- 
jabrig-freiwilligen Dienft im Heer und auf der Flotte 
bere ligt Das Reifeseugnis einer Oberrealfdulefann 
durch bloke es sha gt Ba Latein gu einem folden 
de3 Realgymnafiums, ebenfo diefe3 oder jene3 durch 
Nadpriifung im Latein und im Griedifden gum 
Reife zeugnis des Gymnaſiums ergãnzt werden. Aus⸗ 
wartige (Ertraneer), die eine R. abgulegen wiin- 
ſchen, haben fid) bei dem Provingialfdulfolegium 
ibrer Heimat8proving, wenn fie im Uusland leben 
ober bereits eine Univerſität, Techniſche Hochſchule xe. 
befuden, bei bem Unterridt3minijter gu melden. Sie 
werden dann einer beftimmten Unjtalt zugewieſen 
und unter analoger Unwendung obiger or diriften 
etrennt von den Schülern ber Unjtalt gepriift. Durd 
ibereinfiinfte ber deutſchen Staatsregierungen von 
1874 (Gymnaſien), 1889 (Gymnafjien und Reale 
gymnafien), 1904 (Gymnafien, Realgymmafien, Ober- 
realfdulen) ijt dafür geforgt, daß die R. (in Bayern: 
—— überall in der Hauptſache nad) den- 
felben Maßſtäben und Grundſätzen gehalten und dem- 
gemäß das guerfannte Reifezeugnis gegenfeitig an- 
erfannt wird. Jedoch bediirfen deutſche Reidsange- 
horige, die augerhalb ihre Heimatsſtaates die R. als 
Extraneer ablegen wollen, und ebenfo Schüler, die 
innerhalb der legten drei Jahres- und Klaſſenſtufen 
in eine WUnftalt augerhalb ihres Heimatsſtaates ein- 
= find, ohne durch den Wohnſitz der Eltern oder 
eren Stellvertreter 2c. darauf angewiefen gu fein, 
behufs Giiltigteit des Reifezeugniſſes befonderer Er- 
laubnis - heimiſchen oberjten Schulbehörde. Bgl. 
»Sentralblatt fiir die geſamte Unterridjtsverwaltung 
in Preußen«, 1882; fiir Bayern: »Allerhöchſte Ver- 
ordnung vom 23. Juli 1891<« (Unsbad 1891); Beier, 
Die haberen Sdulen in Preußen und ihre Lehrer 
(2. Uujl., Halle 1902, nebjt Ergänzungsheften von 
1904 und 1906); Morſch, Das höhere Lehramt in 
Deutſchland und Ojterreidh (eis 1905); »Deutfde 
Schulgeſetzſammlung« (Berl. — 
Reifferſcheid, 1) Auguſt, Philolog, geb. 8. Olt. 
1835 in Bonn, geſt. 10. Nov. 1887 in Straßburg, 
ftubdierte feit 1853 in Bonn, Habilitierte ſich 1860 
dajelbjt, war 1861—63 in Stalien, bann wieder im 
Yuftrag der Wiener Ufademie 1864—66, um fiir dad 
»Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorume 
die Handfdriftenfdige gu unterjuden, und wurde 
1867 außerordentlicher Profeſſor in Bonn, 1868 
ordentlider Profejjorin Breslau, 1885 in Strapburg. 
Er verdjfentlidte: »Suetoni praeter Caesarum libros 
reliquiae« (Leipz. 1860); »Bibliotheca Patrum la- 
tinorum italicac (Wien 1865—72, 2 Bde.); »Arnobii 
adversus nationes libri Vile (daſ. 1875); den gwei- 
ten Teil der von Sdopen begonnenen Wusgabe der 
»>Alexias« der Unna Komnena (Bonn 1878) und eine 
Textausgabe der » Alexiac (Leipz. 1884, 2Bde.). Uus 
feinem Nachlaß gab Wiſſowa den 1. Teil des »Ter⸗ 
tulliane heraus (Wien 1890). 

2) Alexander, Germanijt, Bruder des vorigen, 
eb. 2. Juni 1847 in Bonn, Profeffor an der Univers 
tit Greifswald, gab heraus: »Zwei Uachener hiſto⸗ 

rifde Gedichte bes 15. und 16. Jahrhunderts« (mit 
Loerſch, Uaden 1874); »Heinrid) Rückerts kleinere 
Sdriften« (Weim. 1877); »Freundesbriefe von Wil- 
elm und Jafob Grimme (Heilbr. 1878); » Briefe von 
fob Grimm an Hendrif Willem Tydemane (daſ. 
1888) ; ⸗Weſtfäliſche BVollsliedex« ( daſ. 1879); »Hiuel- 
len zur Geſchichte de8 geiftigen Lebens in Deutſchland 
während des 17. Jahrhunderts«, Bd. 1: Briefe G. 
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M. Lingelsheims, M. Bernegger3 und ihrer Freunde 
(daſ. 1889); »Marcus Evangelion Mart. Lutherse 
(daf. 1889). 

Reifheigen, Unbrennen ſtark raudender Stojfe 
in Karnten gum Schutz der Feldfriidte und des Objtes 
gegen Nadtfrojft (j. d.), wozu dort Grundbefiger vor 
wenigſtens ein Joch Grund (57 Ur) verpflidtet find. 

Reifhols, durd) die Mitte gefpaltene, gerade ge- 
wadjene Schiplinge von Hajelnug, Birkle, Weide, 
Eſche xc., dienen gu Faßreifen. 

Reifholsbaume, ſ. Hols, S. 491. 

Reifkloben, cin Feilfloben mit {rig ftehendem 

Reifler, ſ. Weinſtock. Maul. 

Neifmonat Vou f. Frimaire. 

Reifmotte, |. Spanner. 

Reifriefen, |. Nordiſche Mythologie, S. 763. 

Reifrod, der feit ber Mitte de3 16. Jahrh. qe- 
sel urd Fiſchbein ober Rohrſtäbe — 

aſt faltenlos ausgeſpannte Unterrod der Frauen. 
Er fam gwar ſchon vor ber Mitte des 17. Jahrh. 
wieder aus der Mode, tauchte aber in der erjten Hälfte 
des 18. Jahrh. in griperm Umfang mieder auf, 
nahm aud ovale ober Tridterform an, wurde gegen 
bas Ende des ——— ſehr ermäßigt und er⸗ 
ſchien unter dem Namen Krinoline (ſ. d.) im den 50er 
und 60er Jahren des 19. Jahrh. wieder. 

Reiftrager, Berg im wejtliden Teile des Riejen- 
gebirges in Schleſien, aus mächtigen, iibereinander 

elagerten Granitwänden beftehend, deren tabler 
Caatel 1362 m ü. WM. liegt. Wejtlid) von dem R. 
breitet fid) auf der —F die Kranichswieſe aus, 
auf der das Baderle entipringt, da8 nördlich vom 
R., unterhalb der Neuen Schleſiſchen Baude, den 
26 m hohen Zackenfall bildet. 

Reifungsteilungen, ſ. Redultionsteilung. 

Reifzieher, ſ. Bandhaten. 

Reigate pr. raigeb, Stadt (municipal borough) 
in der engl. Grafidaft Surrey, im frudtbaren Hol⸗ 
meSdale, nabe einer »Pfortee durch die nördlichen 
Downs, Hat eine Kirche gu St. Maria Magdalena 
aus bem 12. Jahrh. i rejtauriert), eine öffent⸗ 
lide Halle mit literarijdhem Inſtitut und naturbijto- 
riſchem Mufeum, eine alte Lateinfdule, ſchöne Un- 
lagen im Hofe des jest verſchwundenen Schloſſes (bier 
aud) Eingang in die Barons’ Cave) und (1901) 25,993 
Cinw. Yn ber Vorjtadt Red Hill, die feit 1888 mit 
R. vereinigt ijt, Unftalten für Blodfinnige und für 
jugendlide Verbrecher. 8 km nordöſtlich liegt der 
praidjtige Landſitz Gatton Park (die Halle if eine 
Nachbildung der Corfini-RKapelle in Rom), mit einer 
gotijden Rirde. 

Reigel, foviel wie Fiſchreiher, ſ. Reiher. 

Reigen (Reihen), alte deutſche, von einer gri- 
fern Ungahl gemeinfam fettenformig gefdrittene oder 

ehiipfte, meiſt mit Geſang begleitete Tanzart, be- 
Ponders bei den hay ain oder Sommertangen im 
Freien beliebt. In der Turnkunſt hat Spiek reigen- 
artige tibungen al8 eine Runjtform der Ordnungs- 
tibungen (ſ. d.) eingefiifrt, wo fie, oft mit Gefang 
oder Wufifbegleitung, befonders im Maddenturnen 
ausgefiifrt werden. Bgl. Wafmannsdorff, R. 
und Qiederreigen fiir bas Schulturnen aus dem Nad. 
laſſe von Wott Spies (2. Uufl, Frankf. 1885); Jenny, 
Bud der R. (3. Uufl., Got 1907); Rietmann, Re 
gentänze (8 Tle., 3. Uufl., Leipz. 1901—03); Herr- 
mann, fiir das Sdulturnen (4. Uufl., Berl. 
1904); Buley, Liederreigen für bas SGdulturnen 
(8. Uufl., Wien 1894); Striegler, R. fir Turner 
und Turnerinnen (Leipz. 1905). 
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Neihe, in der Mathematif jede nad einem be- 
ftimmten Geſetze gebildete Folge von Gripen; dieſe 
Gripen nennt man die Glieder der R. und bezeich— 
net fie, mit bem Anfangsglied beginnend, als erjtes, 

weited x2. Glied der R. Verſteht man unter n eine 
eliebige pofitive ganze Bahl, fo fann man meiſtens 
aus n einen UWusdrud bilden, der, fobald man fiir n 
bie Werte 1, 2, 3 rc. einſetzt, das erjte, sweite rc. Glied 
der R. ergibt; diefer Wusdrud heißt das nte oder das 
allgemeine Glied der R. Die einfachſten Reihen 
find die, deren Glieder eine fogen. arithmetijde oder 
eometriſche Progrefjion bilden. Eine arithmeti- 
dhe Progreffion hat man, wenn jedes Glied der 
R. dadurch entiteht, dak man gu dem vorhergehenden 
eine gewijje Bahl, und — immer dieſelbe, addiert. 
Sit a das erſte Glied (Anfangsglied) der MR. und d 
die gu adbierende Zahl (die Dijfereng der R.), fo haben 
die Glieder der R. bie Geftalt: a, a+-d, a + 2d x., 
und das allgemeine (n te) Glied lautet: a +- (n—1)d. 
Die Summe der n erjten Glieder der R. wird gleid: 
na-+-‘/2n(n—1) d= ‘/en(a + t), wenn t das nte Glied 
ijt. Eine arithmetiſche Progrefjion bilden 3. B. die 
natiirliden Zahlen: 1,2, 8 x. Hier ijta—d—1, 
die Summe der n = 100 erſten Bablen ijt daber: 
1/2100 (1-4- 100) = 50.101 = 5050. Bildet man fiir 
n=1, 2, 8 x. jedesmal die Gumme Der n erjten 
lieder einer arithmetifden Rrogreffion, fo befonimt 
man eine fogen. arithmetifde — Ordnung, 
aus der man durch Wiederholung dieſes Verfahrens 
ſolche von dritter und höherer Ordnung ableiten 
fann. Die gewöhnlichen arithmetiſchen Reihen be- 
zeichnet man als ſolche erjter Ordnung. Cine geo- 
metrifde Progreſſion hat man, wenn jedes Glied 
der R. dadurch entfteht, daß man das vorbergehende 
mit einer gewiffen Bahl, und gwar immer mit der- 
felben, multipligiert. Sit a bas erjte Glied und e diefe 
Sant (ber Exponent ber Progreffion), fo haben die 
lieder Der R. die Geftalt: a, ae, ae* ⁊c., und ae™-! 
ijt das allgemeine (nte) Glied. Die Glieder der R. 
nehmen fortwährend gu oder fortwährend ab, fie bil- 
den eine ſteigende oder eine fallende Progref- 
fiom, je nadbdem e größer oder fleiner al8 1 ijt. Für 
die Summe der n erjten Glieder der R. ergibt ſich 


ber Wert; a. Verlangt man 4. B., wie e8 der 


fagenbafte Erfinder des Schachſpiels als Belohnung 
fiir feine Erfindung von feinem Konig verlangt haben 
foll, daß auf das erjte Feld des Schachbrettes ein Rorn 
gelegt werde, auf dag giveite 2, auf das dritte 4, tury 
auf jedes folgende Feld doppelt fo viel Körner al8 auf 
das vorbergehende, fo erhält man fiir das letzte (64.) 
geld 2°, d. b. 9,223372,036854,775808 Körner, und 
die Gefamtzahl aller Körner wird: 2—1 oder 
18,446744,073709,551615. UWnwendung finden die 
geometrifdjen Brogreffionen befondersin der Rinfes- 

insrechnung — d.). Jn der höhern Moathematit 
** beſonders die unendlichen Reihen eine 
grofe Rolle, das find Reihen, die unendlich viele Glie— 

er haben. —— wir jedes Glied einer ſolchen 
R. durch den Buchſtaben a, an den wir als ſogen. 
Inder (Zeiger) die Bahl anhängen, die die Nummer 
des Gliedes angibt, jo können wir die Glieder der R. 
fo ſchreiben: a,, ay, a, 2c. und a, wird das nte Glied, 
wo die gange pojitive Bahl n fo grok werden fann, 
wie man will, Es kommi nun darauf an, ob diefe 
R. eine Summe hat, d. h. ob die Summe aller Glie- 
der der R.: a, + a, + a, + 2. bis ind Unendlide 
einen endliden beftimmten Wert hat. Da man aber 
die unendlich vielen Glieder nicht wirklich addieren 
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Reihe — Reihengräber. 


fann, fo muß erſt nod) erklärt werden, tad bier 
unter »>Summee gu verſtehen ift. Wan bezeichne 
nämlich als Summe der unendlicen R.: a,, a,, a, 
den Grenzwert, Dem ſich die aus dem erjten, aus den 
wei erjten, aus den drei erjten Gliedern r. gebildeten 

eilſummen: 8, = &, 8, = 8, + a3, 8,8, +4,+ 
Ay, %., Sn — &, + a, + a, + 2c. BIS + a, tmme 
mehr nähern, je mehr Glieder der R. man mitnimmt. 
j¢ größer man alſo in der Summe s, der n eriten 
lieder die Bahl n werden läßt. Gibt es einen foi: 
chen Grenzwert, und ijt diefer endlich, fo heißt die R 
fonvergent, ijt Dagegen Der Grenzwert unendlid 

tog, oder gibt es gar feinen folder Grenjiwert, 's 
Beit bie R. Divergent. So it z. 5B. die geometriide 
R.: a, ae, ae* 2. divergent, fobald e grbier alg | iit 
aber fonvergent, wenn e fleiner al8 1, Denn Die Summ 
8» ihrer n erjten Glieder hat nad) dem Frühern der 
Wert: 5, =a —, einen Ausdruck, der fiir e grifa 
al8 1 mit wadjendem n fiber alle Grengen wächſt und 
mithin dem Grengwert Unendlid zuſtrebt, wabrend 
er fiir e kleiner alS 1 mit wachſen dem n dem Werte 


= immer niger tommt, weil nämlich s, im de 
a 








Form: e” geſchrieben werden fann, wo 


l1—e 


l—e 
bas lied: " 8 =e" fiir e Heiner als 1 mit wadjen 


dem n fortwahrend abninunt und, wenn man n grog 
genug wählt, fo tein gemadt werden fann, als man 
will, fleiner als ein Millionſtel, al ein Billionitel x- 
Cine R., bei der iiberhaupt fein Grenzwert von der 
bejprodenen Art vorhanden ijt, ijt dieſe: 1—1+ 
1—1-+ 2; bier ift die Summe einer ungeraden 
Anzahl von Giedern, vom erjten angefangen, unmer 
gleich 1, die Summe einer geraden Unjabl von lie 
Dern immer gleid) O, fo daß die unendliche R. gat 
feine bejtimmte Gumme hat. Mathematiſch braud: 
bar find nur die fonvergenten Reihen, dod ijt 6" 
den meijten Fallen feine leichte Aufgabe, gu entider 
ben, ob eine vorgelegte unendlidje R. fonvergiert odet 
nicht. Näheres iiber unendliche Reihen findet maa 
in den Lehrbitdern der höhern Analyſis und der 
Differentialrednung. Val. Reiff, Gefdichte der ur 
endliden Reihen (Liibing. 1889). 

Reibe, in den turnerifden Ordnungsübungen 
(f. d.) Die Benennung ber in einer Linie Geordneter 
und gwar Stirnreihe bei der Aufſtellung neben 
Flankenreihe bei der hintereinander qenannt. 
Y/goDrehung der eingelnen in diefen Reihen entiteden 
Sdrigreiben; aud) Kreisreihen u. a. unterſcheidet 
man. Durch Zuſammenſteliung mehrerer Reider 
entfleht ber Reihentorper und aus ſolchen des 
Reihenkörpergefüge. Vgl. Rotte, Glied (S. 32). 

Reihen (er), foviel wie Reigen (ſ. d.). 

Reihen, fic, im der Jägerſprache von enter 
artigen Bogeln foviel wie fic) begatten; Reihese' 
bie Heit, in der died geſchieht. 

eihendorf, ſ. Siedelungsformen. 

Reihengräber, reihenweiſe nebeneinander 
geordnete Flachgräber mit ganzen Leidjen. Die 2” 
tern ruben meijt in freier Erde in Holzſärgen, zwiſchen 
Platten oder in Steinſärgen in gejtredter Lage! 
ausgejtredten oder gefrengten Urmen, mit ben gilt 
nad Often, bem Kopfe nach Weften. Die Sas 
ber Reihengriiberleichen find faft ausnahmslos bolt 
dhotephal (Langidadel). R. find die Beſtattungeſecu 
ber Germanen in den fpatern Ubfenitten der Bo 
hijtorie und in fruhgeſchichtlicher Beit. Beſon 








Reihengrabertypus — Reibher. 


charalteriſtiſch find fie fiir bie »Merowingiſche Pe- 
riodec, die erſte nachrömiſche Kulturperiode der Ger- 
manen. Gie find ungemein reich an Beigaben unp 
darum widtig fiir die ſtulturgeſchichte jener Zeit tiber- 
haupt. Bgl. Lindenfdmit, Handbud der germa- 
niſchen UltertumBfunde. 1. Teil: Die Ultertiimer 
ber merowingijden Beit (Braunſchw. 1880—89). 
it abe permaedg fey „ſ. Schade. 

ReihenFolonne, bei der deutſchen Ynfanterie aus 
der Linie durch lon Wendung oder in der Bewegung 
durch Inreihenſetzen gebildete Rolonne; fie wird als 
Marjdfolonne nur ausnahmsweiſe auf ſchmalen We- 

en angewendet. Der Marſch in R. im Tritt unter 
Nouchatien ber Ubjtinde darf nur auf kurze Streden 
ftattjinbden, weil er unverhältnismäßige —— 
erfordert; gu langern Seitenbewegungen bedient man 
ſich ber Gruppen⸗(früher Sektions-) Rolonne. 

Reihenkultivator, cin Kultivator gum Bearbei- 
ten der Zwiſchenräume von Hadfriidten; vgl. Had- 
mafdine und Rultivator. 

Reihenfimafdine (Drillmafdine), f. Sie 
mafdine. 659. 

Reihenſchaltung, f. Eleltriſche —— S. 

— — in einer Reihe liegende Vullane. 

Reihenzahlen, ſoviel wie irrationale Zahlen, ſ. 
Grenze, S. 280. 

Reihengicher, ſ. Furchenzieher. 

Reiher (Ardea L.), Gattung der Watvögel aus 
ber Familie ber R. (Ardeidae), große Vigel mit auf- 
fallend ſchwachem Leib, ſehr langem, diinnem Hals, 
ſchmalem, fladem Kopf, giemlid ſtarlem, geradem, 
feitlid® gufammengedriidtem, mit ſchneidend ſcharfen 
Rändern verfehenem, nächſt ber Spitze gezähneltem 
Schnabel von mindeſtens Kopfeslänge, mittelhohen 
Läufen und langen, dünnen Zehen. Die Flügel find 
lang und breit, vorn ſtumpf, der Schwanz iſt kur 
und abgerundet, das Kleingefieder ſehr reich, — 
und loder, am Kopf und Hals oft verlängert, aud 
zerſchliſſen; an ben Seiten des Leibes finden fid 
zwei mit feidigen, flodigen oder gottigen Flaumen be- 
fleidete Stellen. Die eblen nur im hohen Ror- 
ben und bilden innerhalb Der Wendekreiſe Den Haupt- 
beftanbdteil ber Bevdlferung aller Gewäſſer; fie treten 
in großen Geſellſchaften at find ziemlich ——— 
fähig, ſtehen aber gegen Störche und Ibiſſe in jeder 
Beziehung guriid. Die größern nähren ſich haupt- 
ſächlich von Fiſchen, die leinern von Inſelten. Sie 
niften gern in Geſellſchaft (Reiherſtände, Reiher- 

eftande), ſelbſt mit fremden Vögeln, bauen große 

eſter auf Bäumen oder im Röhricht und legen 8 
bis 6 weik- oder blaugrünliche Eier, die nur dad 
Weibdhen bebriitet. Der Fiſchzucht find fie fehr ſchäd⸗ 
lid. Der FifGreiber att ae Grauer R., Ar- 
dea cinerea L., ſ. Tafel »Watvigel II-, Fig. 1), 
1,1 m fang, 1,8 m breit, an der Stirn und am Ober- 
fopf weif, am Hals grauweif, auf Dem Riiden afd- 
grau, banbdartig — an den Seiten des Un⸗ 
terfirper8 ſchwarz; Naden und Unterhalsfedern find 
ſchopfartig verlängert, ein von den Augen nach dem 
Hinterhals verlaufender Streifen, drei lange Schopf⸗ 
federn, eine Ddreiface Fleckenreihe am Vorderhals 
und bie großen Schwingen find ſchwarz; eine nactte 
Stelle im Geficht ijt grüngelb. Der Fiſchreiher ijt 
in Europa, Aſien bis elwa yam 60. Breitengrad, au 
in Ufrifa und Madagastar und oſtwärts bis Uujtra- 
lien verbreitet, lebt bei un8 vom März bis Oftober, 
bleibt eingeln im Winter an offnen Gewäſſern und ijt 
im Süden Stridvogel. Er findet ſich überall an feid- 
ten Gewäſſern mit Walbungen oder hohen Bäumen, 
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nährt fid von Fiſchen, Fröſchen, Sdhlangen, jungen 
Wafjervigein, Sperlingen, Mäuſen, Kerbtieren, Mu⸗ 
ſcheln xc., brittet tn Unjiedelungen von oft mehr als 
800 Neſtern, die burd den Hoe Rot und faulende 
Fiſche ſehr unangenehm auffallen, und legt im April 
und Mat B—4 qriine Cier (j. Tafel »Cier I<, Fig. 
26), die in drei Woden ausgebriitet werden. Früher 
(in Indien und Nordafrita nod jest) wurde der R. 
mit Falfen gejagt (Reiherbeize); dem erbeuteten 
Vogel jog man die Schmuckfedern aus, legte ihm aud 
wobl einen Metallring mit dem Namen des Jägers und 
dem Datum des Fanges um die Ständer und lief ifn 
wieder fliegen. Man will hierbet erfahren haben, daß 
der Vogel alter als 50 Jahre werden fann. Die Cier 
und Jungen werden gegefjen. Vgl. Krohn, Der Fiſch⸗ 
reiber und feine Verbreitung in Deutfdland (Leipz. 
1904). Der Gilberreiber (EEdel-, Sdnees, 
ng hie r, Herodias alba L., A. egretta Naum., 
j. Lafel »Watvigel Il, Fig. 4), 1 m lang, 1,9 m 
breit, ſehr ſchlank gebaut, rein weiß, mit weititrabli- 
gen, fangen Riidenfedern im Hochgeitsfleid und griin- 
lidgelber, nadter Wangenhaut, bewohnt Siideuropa, 
Mittel- und Siidafien, Ufrifa und Wuftralien, ijt be- 
ſonders häufig in ben Ländern um bas Kafpifde Meer 
und in coy ry Sa und erfdeint in Deutſchland ſehr 
felten; er lebt in auSgedehnten Sümpfen, nährt fid 
wie der vorige, briltet im Röhricht oder auf Baumen 
und legt 8—4 bliulidgriine Cier. Seiner Schmuck⸗ 
federn wegen, aus denen die Reiherbüſche (Uigretten) 
abe ain werden, wird er eifrig gejagt. Der 
eibenreiber (Silberreifer, H. garzetta L.), 
62 cm fang, 1,1 m breit, ebenfall8 rein weip, findet 
ſich iiberall neben bem vorigen, ijt aber haufiger, 
nährt ſich hauptſächlich von fleinen Fiſchen, legt 4— 
5 —— Eier und liefert ebenfalls Schmuckfedern. 
Der Rallenreiher (Schopf-, Mahnenreiher, 
Ardeola ralloides Scop.), 50 cm lang, mit ziemlich 
kräftigem Schnabel und roftgelbem Schopf, weiß, an 
Foyt, Hals, Mantel- und Sdulterdeden gelblichweiß, 
in Den Mittelmeerländern, Rußland und Ufrita, ge- 
of ane in Deutſchland, Ojterreid) und der Schweiz, 
lebt mehr oder weniger verjtedt, gern in ber Nähe 
rößerer Säugetiere, wie z. B. ber Sdweineherden 
ngarn8, nährt fic) von fletnen Fijden, Fröſchen und 
Snfetten, nijtet auf Baumen und legt 4—5 Cier (jf. 
Tafel »Cier Ie, Fig 25). Der Kuhreiher (Vieh- 
reifer, A. bubulcus Pucher), 60 cm lang, 90 cm 
breit, von gebrungener Geftalt, mit furgem Hals, 
turjem, kräftigem Schnabel, niedern Beinen und 
i dliffenen, baarartigen Schmuckfedern, ijt blen- 
end weik, im Hodyeitsfleid auf dem Oberfopf, an 
ber Bruſt und am Riiden roftrot angehaudt. Er 
bewohnt Ufrifa, Madagasfar, Weftafien und zählt 
in ben Nilländern gu den gemeinjten Vögeln. Gel- 
ten verfliegt er fid) nad Europa. Er * ſich in der 
Nähe der Ortſchaften, auf Feldern auf und begleitet 
namentlich aud) das Weidevieh, Büffel, Elefanten, 
auf deren Rücken er Jagd auf Inſelten macht. Er 
niſtet auf Baumen, oft geſellig und in den Dörfern, 
und legt 8B—5 fpangriine Eier. Bon den Eingebor⸗ 
nen wird der Buletber geſchützt, ja als heilig verehrt. 
Der Nadtreiber Quat-, Odildreiher, Nadt- 
rabe, ode, Nycticorax nycticorax L., {. Tafel 
»Watvigel I<, Fig. 2), 60 cm lang, 1,1 m brett, 
bon gedrungener Geta, mit kurzem, didem, hinten 
ſehr breitem, auf der Firfte gebogenem Schnabel, 
mittelhohen, ftarfen Füßen, fehr breiten Schwingen, 
und drei fadenformigen, meijt gang weifen Schmuck 
federn am Hinterkopf, iſt oberjeits 5 am Ober⸗ 
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fopf, Raden, Oberritden und an den Schultern griin- 
lichſchwarz, unterfeits blaggelb, mit nactem, griinem 
Fleck im Geſicht. Cr bewohnt Mittel- und Siideuropa, 
Aſien, Ufrifa und Amerila und findet ſich ziemlich 
zahlreich in Holland, eingeln in Deutſchland vom Upril 
bi8 Oftober, maſſenhaft in den Donautiefldindern, am 
Schwarzen und Kaſpiſchen Meer. Er liebt Siimpfe 
mit Waldungen oder wenigitend vielen Bäumen, den 
Tag verbringt er in träger Rube und tritt erjt in der 
Dämmerung in regellojen Haufen feine Streifereien 
an. €r nährt ſich hauptiidlid von Fiſchen; fein Neft 
baut er in Reiherjtinden oder in eignen Unfiedelun- 
gen, und auf den ungariſchen Reiherſtänden ijt er ſtets 
das häufigſte Mitglied. Ex legt im Mai 4—65 griin- 
lice Eier. Friiher wurde der Nadtreiher gur hohen 
Jagd gerednet und feined Fleiſches halber hod) ge- 
ſchätzt, gegenwärtig ftellt man ihm nur feiner SGmud- 
federn wegen nad. Der Kahnſchnabel (Savatu, 
N. cancrophagus Z.), 58 cm fang, mit abſonderlich 
ungeftaltetem Schnabel, mäßig hohen Beinen, ftar- 
fern, ziemlich fangen Flügeln und kurzem, gerade ab- 
gefdjnittenent Schwanz, iſt oberfeits hellgrau, an Un- 
terhals und Bruſt gelblichweiß, amt Baud) rojtrot. 
braun, ſeitlich ſchwarz, mit weißlichgrauen Sdhwingen 
und Steuerfedern, lebt an den Ufern aller Waldfliifje 
Brafiliens und nährt ſich von allerlei Waſſergewürm. 
Gefangen flappert er wie ein Stord. Die sco tod 


Reiherbeize — Reim. 


Reil, Johann Chriftian, Mediziner, ged. 2. 
Febr. 1759 gu Rhaude in OjtfrieSland, geſt. 22. Rov. 
1813 in Halle, ftudierte feit 1779 in Gottingen und 
Halle, wurde 1787 Profeſſor, 1788 Direftor des Kix 
nifums in Halle, 1810 Profeſſor in Berlin ud 1813 
Direftor der preußiſchen Lazarette auf dem linlen 
Elbufer. Er fchrieb: > Erfenntnis und Kur der Fieder: 
(Bd. 1—4, Halle 1799—1805; Bd. 5, dai. 1815; 
3. Unfl. 1822 —28, 5 Bhe.); »RMHapjodien über die 
Unwendung der pſychiſchen Kurmethode auf Geiſte⸗ 
gerriittungens (daf. 1803, 2. Uusg. 1818); »Beitrage 
ju einer Kurmethode auf pſychiſchem Weg« (mit Hol- 
bauer, daſ. 1808—12, 2 Bde.); »über den Bau de 
fleinen Gehirns« (mit Medel, daſ. 1BOS—10, 6 Hefte); 
»Entwurf einer allgemeinen Therapie« (daj. 1816); 
»Entwurf einer allgemeinen Bathologies (daj. 1815 
bis 1816, 8 Bde., mit Reils Biographie von H. Siei- 
fen8) und »Kleine Scriften« (Daj. 1817). Ex be 
griindete dad » Urdhiv fiir Phyſiologie⸗ (Halle 17951). 

Reilingen, Gemeinde im bad. Kreis Mannheim, 
Unt Sdhwepingen, am Rraidbad, hat eine evan 

eliſche und eine fath. Rirde, Synagoge, Tabal- und 
— opfenSatt, Bigarrenfabrifation u. (1903) 2515 Cin. 

Reille (pr. ray), HenriCharlesMidelBoieps 
Graf, franz. Marjdall, geb. 1. Sept. 1775 in Untides, 
geft. 1. März 1860 in Karis, focht 1792 unter Du 
mourie;, ward Dann Udjutant Majjénad, deſſen Tod 


frage nad) Retherfedern wird aus China, Yndien, | ter er ſpäter Heiratete. 1800 Unterchef des General: 





Tongking und Umerifa (fiidamerifanifden Silber: | {tabs in Italien, befehligte ex 1805 im öſterreichiſchen 
und Seidenreifer) gededt. Yn der Nähe der Stadt Kriege dad wiirttembergifde Rontingent, fodt 1806 
Tunis wird feit 1895 Reiherzucht betrieben. Seiden- bis 1807 bei Jena, Pultujt und Ojtrolenta und als 
reifer (Herodias garzetta) werden mit dem Fleiſch Napoleons J. Udjutant bei Friedland. Nach Aus— 
abgejtandener Zugtiere ernährt, der Unterhalt ded bruch der fpanifden Ynfurrettion kämpfte er in Kala 
Vogels fojtet im abe etwa 4 WME. und der Ertrag | lonien, wo er Figueras und Rojas nahm, madte 1809 
an Putzfedern betrigt 28 Mt. Die R. beanfprucen | die Schladht bei Wagram mit, befebligte bierauf bi 
in den Gehegen nur Waſſer, Baume und reidliden | 1812 in Uragonien, dann die Armee von Poriugel 
Bewegungsraum und briiten dann regelmafig. Der | und in den Pyrenden gegen Wellington. Nady Xov 
Silberreiher (Herodias alba) läßt fic) ebenjo leicht | poleons J. Fall wurde er Ynjpeftor der Jnfantere 


züchten. 

Reiherbeize, die Jagd auf Reiher mit dem Fal- 
fer, ſ. Falfen, S. 292. 

Reiherbuſch, foviel wie Uigrette. 


der 14. und 15. Divifion und kommandierte 1815 be 
Quatrebras und Belle⸗Alliance dad 2. Urmeeforpe 
1819 ward er gum Bair, 1847 gum Marſchal 1852 
gum Senator ernannt. — Sein Sohn Undré Char 


Reihergras, ſ. Stipa. le Bictor, Graf, geb. 23. Juli 1815, geſt. 19. Sa". 
Reiherpfahle, in Norddeutſchland, namentlid | 1887, war feit 1860 Generaladjutant Kaijer Nar 
_ im der Liineburger Heide, fteinerne Saulen von 4— | leons IIL, begleitete ihn 1870 in den Krieg und itber 
5 m Hobe, auf der Riidjeite mit dem Namenszug | bradte 1. Sept. Konig Wilhelm auf dem Schlachned 
ded Fuͤrſten, gu deſſen Zeiten fie geſetzt wurden, auf | von Sedan den Brief Napoleons, in dem dieſer ſeine 
der Vorderfeite mit einer —— ie beſagt, daß Ergebung anzeigte. 
an der Stelle, wo die Säule ſteht, ein Reiher durch eim, im allgemeinſten Sinne dex Gleichllang den 
eine fürſtliche Perſon auf der Beizjagd erlegt oder Teilen verſchiedener Wörter. Man unterſcheidet ſpegel 
gefangen wurde. Die neueſten Säulen ſtammen aus | zwei Urten: den Stabreim oder die Alliteration 
der zweiten Hälfte de3 17. Jahrh. Plätze mit Reiher- | (ſ. d.) und dew Endreim oder den R. im engem 
pfählen werden bei Gemeinheitsteilungen ausgejdie- | Sinne. Der leptere ijt der volle Gleidflang von Sib 
den und mit einem Graber umgeben. ben und Wortern bei verjdhiedenen Anfangsbuchſlaben 
Er tritt im ber modernen Poefie gewöhnlich am 


Reiherſchnabel, Pflanze, |. Erodium. 
Reiherftande, ſ. Reiher. ber Verſe auf und dient fo dazu, einerſeits den 
Reiherftieg, Eibarm hei Hamburg, verläßt die zu einem relativ ſelbſtändigen und far abgeidlonen™ 


Siiderelbe bei Harburg, durchſchneidet die zwiſchen Gliede ded rhythmiſchen Gangen gu maden, anterior 
den beiden Hauptarmen der Elbe gelegene Inſel und | wieder folche Glieder in unmittelbar in die Ohren fa ‘ 
miindet beim hamburgifdjen Stadtteil Grasbroot in | lender Weije zuſammenzuſchließen. Je kräftiget un 
die Norderelbe. Auf feiner ganzen 7 km betragenden | klarer der R. hervortritt, um fo weniger bedarf — 
Lange iſt ex bei einer mittlern Tiefe von 2,7 m ſchiff | Vers der künſtlichen rhythmiſchen Gliederung; wod 
bar. Um R. liegt bie Deichgeſchworenſchaft R,, | eine Uusdrudsmittel vorherrſcht, tritt dad andre am 
zur Gemeinde Wilhelmsburg (f. d.) gehdrig, mit be- | Bedeutung zurück. Mar teilt die Reine in bejug eat 
Deutenden Schiffswerfter und 2700 Einw. die Silbenzahl in mannlide oder ſtumpfe te 
Reiherbvigel (Ardeidae), Familie ber Watvigel filbige), 3. B. Baum, Saum; weiblide oder S rf 
Reikelhitabet, f. Beurten. [G. d.). gende (gweifilbige), 3. B. Waffen, idaifens 9 
Reihungen, J Gewölbe, S. 812. tende (Dreifilbige, aus Dattylen bejteyend), 5-9. Me! 
Reikiavik, Stadt, ſ. Reyfjavif. nige, fonnige. Das Ydeal des Reimes ijt Keinheib 


Reimann — Reimchroniken. 


b. h. vollſtändiger Gleichllang ber reimenden Laute, 
dod) verſtoßen gegen Ddieje Forderung aud) die bejten 
deutfden Dichter infolge des Einfluſſes der dialetti- 
ſchen Uusfprade. So reimt Goethe »ſchaden« gu »ra- 
ten<, »neige⸗ gu »Schmerzenreiche⸗ 2c. Vokaliſch un- 
reine Reime wie: »Willen« gu ofiillenc, »Deutfde« 
gu »Peitidhee find weitverbreitet und bet der Reim- 
armut der deutſchen Spradje faum gang zu entbehren. 
Werden qe Wörter oder Silben aufeinander ge- 
reimt (3. B. Liebe und Liebe), fo entfteht der fogen. 
identitde R., der aber fiir febhlerhaft gilt. Dagegen 
gilt ber rührende R., bet dem die gleiden Laute 
verſchiedene Bedeutung haben, alS erlaubt; 3. B. 
»triebe⸗ (Berbalform) gu »Triebe⸗ (Subjtantivum). 
Die Stellung der Reinie ijt fehr —— Zwei 
aufeinander reimende Verſe heißen Reimpaare 
(Stellung: aa, bb rc.); daneben kommen vor die For⸗ 
men der Rreugung (abab), Umidlingung 
(abba) und mannigfaltigere Verbindungen 
abe abe x.). Gebr jelten fommt vor ber fogen. An⸗ 
fangSreim, gu Unfang de3 Verſes, 3. B.: 

Bage nist, wenn bid) der grimme Tob will ſchrecken, 

Jage nidt bas flücht'ge Reh bes Weltgenuffes, 

Durch die Vorbilder der orientalifden Poefie ijt der 
Doppelreim, der {hon friiher vorfam, in ber deut- 
ſchen Didtung de3 19. Jahrh. gu größerer Verbrei- 
tng gelangt; er erjtrectt ing rl mebrere Worter, 3. B. 
»Leben habe« gu »gegeben haber; auc drei, ja vier 
Wörter reimen gelegentlid) aufeinander, 3. B.: 

Du must mit mir wanbern 

Nad ber lieben, alten, fhaurigen Klaufe, 

Qn bem trilben, talten, traurigen GSaufe. (Seine) 
WIS Mittelreim bezeichnet man häufig den K. in 
der Mitte gweier Langzeilen, 4. B.: 

Nun ift’s bem alten Reden ein lieber Zeitvertreib, 

Su wafden und gu ftreden ben narbenvollen Leib. (Uhland.) 
Der Binnenreim (f. d.) fteht innerhalb einer ein- 
zelnen Verszeile, 3. B.: 

Durch Korn und Dorn, burd Heib' und Stoppel. (Biirger.) 
Der feltene Kettenreim liegt vor, wenn ſich das 
Endwort eines Verfes mit der Mitte bes folgenden 
reimt, 3. B.: 

Benn fangfam Welle fidd an Welle ſchließet, 

Sim breiten Bette fliefet frill bas Leben. (F. v. Schlegel.) 
fiber ben Kehrreim f. d. — Der R. feblte der flaf- 
ſiſchen Literatur des Wltertums; aus der chriſtlichen 
lateiniſchen Hymnenpoeſie des Mittelalters drang er 
in die Vulgärſprachen ein; in Deutſchland erſcheint er 
unter den uns erhaltenen Denkmälern zuerſt in Otfrids 
»ſeriſt⸗ (868); er verdrängte ſeitdem den altheidniſchen 
Stabreim oder die Ulliteration. tiberall aber erſcheint 
der R. zuerſt als unmittelbar gebunbden (rimes plates) 
und als ftumpfer oder männlicher, und erjt mit der 
Ausbildung der Kunſtpoeſie wurden auch die weib- 
liden und —— Reime ſowie die verſchiedenen 
Gattungen der verſchränkten Reime (rimes croisées) 
eingeführt. Durch die höfiſche Kunſtlyrik, namentlich 
durch die der Troubadoure, und ſpäter die deutſchen 
Minne- und Meiſterſinger kamen neben den einrei- 
migen Tiraden und den Reimpaaren der Volkslieder 
die künſtlich verſchlungenen, genau gebundenen Reim⸗ 
ſyſteme in die Poeſie, und je mehr die Poeſie ſelbſt in 

erfall fam, um fo größern Wert legte man auf die 
—— Reimſpiele. Zur Erleichterung des Auf— 

uchens von Reimen entſtanden Reimlexika, Zu— 
ſammenſtellungen aller in einem Sprachſchatz enthal⸗ 


tenen Reimendungen, von denen wir, von dltern Ver⸗h 


ſuchen abjehend, nur das »Allgemeine deutſche Reim- 
lexifone von Peregrinus Syntax (Ferd. Hempel, Leipz. 
Meyers Ronv. + Leriton, 6. Aufl., XVI. Bd. 
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1826, 2 Bde.) und Steputats »Reimlerifone (in Re- 
clams Univerjal-Bibliothef) anfiihren. Vgl. Rog gel, 
Aah einer Theorie des Meims (Hamm 1834); 
BW. Grimm, Zur Geſchichte bes Reims (Berl. 1852, 
aud im 4. Bd. ber »Kleinen Schriften⸗); Ehren- 
feld, Studien gur Theorie des Reimes (Zür. 1897) 
und Studien zur Theorie des Gleidhflangs (daſ. 1904). 
Reimann, Eduard, Hijtoriter und Sdulmann, 
eb. 17. Oft. 1820 in O18, geft. 19. San. 1900 in 
reslau, befudte dad tathots ¢ Seminar in Ober- 
glogau und die Univerfitit Breslau und ftudierte 
ann nod in Berlin. 1847 trat er zur ty ie 
Kirche über, wurde 1850 Lehrer und 1873 Direftor 
des Realgymnaſiums sunt Heiligen Geift in Breslau; 
1894 trat er in ben Rubheftand. Er fdrieb: »Die Ver- 
einigten Staaten von Norbamerifa im übergang bom 
Staatenbund zum Bundesſtaat⸗ (Weim. 1855); »Ge- 
ſchichte des Bayriſchen Crbfolgetriegs« (Leips. 1869) ; 
»Neuere Geſchichte des — * Staates vom Hu- 
bertusburger Frieden bid gum Wiener Kongreß« 
(Gotha 1882—88, Bd. 1 u. 2); »UWbhandlungen gur 
Geſchichte Friedrichs des Großen« (daf. 1892). 
Reimar, Freimund, Pſeudonym des Dichters 
Friedrich Rückert (ſ. d.). 
NReimarus, HermannSamuel, Popularphilo— 
erh geb. 22. Dez. 1694 in Hamburg, gelt dajelbjt 
1. Marg 1768, ftubierte in Jena Theo ogie, ward 
1728 al8 Reftor nad) Wismar und 1728 als Lehrer 
der orientalijden Sprachen an bas Gymnasium il- 
lustre {einer Vaterſtadt berufen. R., ein Anhänger 
der Wolffiden Schule, ijt durd) feine Verdienjte um 
die natiirlidje Theologie, die er als Phyſikoteleologie 
behandelte, fowie durch feine »>Schubfdjrift fiir die ver- 
niinftigen Verehrer Gottes⸗, die beriihmten (Wolfen: 
biitteler) »Fragmente eines Ungenanntene, die Lef- 
ſings klaſſiſche Streitidhriften gegen Goeze bervor- 
gerufen haben und bis heute nod) nidjt volljtindig 
gedrudt jind, befannt geworden. Das Original des 
angen Werfes findet fich in der Hamburger Stadt- 
Biblrotbet; das Weſentlichſte des Inhalts hat David 
Fr. Strauk in feinem Bud »Hermann Samuel R. 
und feine Schutzſchrift ꝛc.« (2. Uufl., Bonn 1878) 
— — Von den ſonſtigen Schriften des R. 
nd gu nennen: »Abhandlungen von den vornehm—⸗ 
ften Pabrheiten Der natiirliden Religion« (Hamb. 
1755) und »Allgemeine Vetradjtungen über die Triebe 
ber Lieree (daj. 1760). Val. Sherer, Der biolo- 
giſchpſychologiſche Gottesbeweis bei H. S. R. (Würzb. 
1899); Sdettler, Die Stellung des Philojophen 
H. S. R. zur Religion ao 1904). 
Reimdronifen, eine irt hijtorifder Gedidte, 
bie gewöhnlich einen längern Zeitraum der Gefdidte 
Darijtellen. Sie haben weniger poetijden als bijtori- 
chen Wert, da ihre Verfaffer oft Ouellen gu benugen 
vermodten, die nicht mehr zugänglich find, aud vie- 
les, was ibre Beit betvifft, aus lebendiger perſönlicher 
Erfahrung geben fonnten. Bu den altejten diejer 
Werke, fowert fie befannt find, gehbren die »Raifer- 
dronife (f. d.) des 12. Jahrh., aus den legten Jahr⸗ 
zehnten des 13. a a die »>Weltdhronif<e und das 
»Fürſtenbuch« bed Janſen Enifel (jf. d.), die »Liv- 
ländiſche Reimedronife (Greg. von Fr. Pfeifer, Stuttg. 
1844; von Leo Mever, Paderb. 1876; val. Wachs⸗ 
muth, itber die Quelle und ben Verfajfer der liv- 
ländiſchen Reimchronik, Mitau 1878); die »Reim- 
chronil der Stadt KdIn« von Gottfr. Hagen (13. Jahrh., 
rsg. von Groote, Koln 1834; von Cardauns in den 
»Chronifen deutider Städte«, Bd. 12, Leipz. 1875); 
bie »Oſterreichiſche Reimadronite von Ottofar (früher 
48 
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Ottofar von Horned genannt), die Jahre 1250—1309 
umfaſſend (br8g. von Seemüller in den » Monumenta 
Germaniae historica« , Hannov.1890u. 1893). Undre 
find: die »Deutidhordensdronif< bes Nifolaus von 
Jeroſchin (Mitte des 14. Jahrh. nad der lateinijden 
Chronik des Peter von Dusburg verfaft; im Auszug 
hrsg. von Fr. Pfeifer, Stuttg. 1854; volljtindig von 
Strehlle in den »Scriptores rerum prussicarume, 
Bd. 1, Leipz. 1861); die »Mecklenburgiſche Reim- 
thronife bed bmn t von Rirdberg (1878 verfaßt; ge- 
druckt in Weftphals »Monumenta inedita«, Bd. 4); die 
Reimchronik« de3 Wigand von Marburg (bis 1394; 
edrudt in den »Scriptores rerum prussicarume, 
d. 2, Leipz. 1863); Die »Uppengeller Reimdronite 
(um 1400; hrsg. von rz, St. Gallen 1830); die 
»Holſteiniſche Reimchronik«, die Chronifen ber Städte 
Gandersheim, Braunſchweig, Goslar, Neuß u. a. 
Reimer, 1)Georgundreas, Buchhändler, geb. 
27. Uug. 1776 in Greifswald, gejt. 26, Upril 1842, 
— 1800 die 1750 gegründete Realſchulbuch— 
handlung in Berlin, die er durch zahlreiche widtige 
Unternehmungen, ſowohl auf dem Gebiete der ſchönen 
al8 der wiffenjdaftliden Literatur, gu einer der erften 
Buchhandlußgen Deutfdlands erhob. 1813 folgte er 
dem Uufruf des Königs in den Befreiungskampf gegen 
Frankreich. Sein om war ein Verlehrsmittelpuntt 
von Méannern wie Fidte, Urndt, Sdleiermader, Nie- 
bubr und Peter Cornelius. 1819 begann er fein Ver- 
liner Geſchäft, das er aud) durch eine Druckerei er- 
weiterte, nad feinem Namen gu firntieren und erwarb 
1822 die Weidmann{dhe Budhandlung in Leipzig, 
deren Leitung er 1830 feinem älteſten Gohn, Karl 
Auguſt R., und feinem Sdwiegerfohn Salomon 
Hirzel (ſ. d. 2) übergab (Weiteres ſ. Weidmann). Val. 
H. Reimer, Georg Andreas R. (Berl. 1900). Nach 
des Vaters Tod übernahm fein Sohn Georg Ernſt 
R., geb. 25. Nov. 1804, geſt. 5. Jan. 1885, die Bud- 
handlung G. Reimer und die damit verbundene 
Druderei. Deffen Sohn Ernft R., geb. 5. Juli 1833, 
gejt. 19. Oft. 1897 in Jena, Leilhaber feit 1876, iiber- 
nahm das väterliche Geſchäft 1884 in eignen Befig, 
libergab e8 aber 1. Jan. 1897 an Walter de Gruyter 
(geb. 10. Mai 1862). Der Verlag umfaßt neben den 
ejammelten Werfen von Hippel, W. v. Humboldt, 
Sean Paul bie Schlegel - Tiedje Shatefpeare - iiber- 
ſetzung, Werke hervorragender Gelehrten, wie Bids, 
Crefle, Du Bois-Reymond, Haedel, Ladymann, 
Mommſen, Niebuhr, Perg, K. Ritter, Schleiermacher 
u.a. 1902 wurde der archäologiſche und orientalijde 
Teil des W. Spemannſchen Verlags käuflich erworben. 
2) Dietrid, Budhhindler, Sohn des vorigen, 
geb. 18. Mai 1818, git 15. Oft. 1899 in Berlin, 
qriindete 1845 eine Sorlimentsbuchhandlung unter 
eigner Firma in Berlin und übernahm 1847 allen 
Kunſt- und Landfartenverlag feines Vaters, den er 
in der Folge burd die gablreidjen Utlanten und Rarten- 
werle von Heinrid) und Rid. Kiepert, Curtius und 
Raupert (»Sarten von Attila«), 
lag Der Erd- und Himmelsgloben von Udami er- 
weiterte. Nad) feinem Rücktritt 1891 ging bas Ge- 
ſchäft in ben Befig von Hermann OdferG eb. 1833 
in Greifswald, gejt. 17. Juli 1901) über, der ſchon 
1868 als Teilhaber eingetreten war; feit 15. San. 
1896 ijt Der frühere fonful pol Vohſen (ged. 19. 
Upril 1853 in Maing, Teilhaber feit 1891) alleiniger 
Beſitzer. Unter ben neuern Verlagswerfen befinden 
ſich 5. von berühmten Geographen und Reijenden 
(v. Ridthofen, Humann, von den Steinen, O. Bau- 
mann, Graf von Gdgen, Stuhlmann, Hans Meyer 


— und Ver⸗Par 
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Reimer — Reims. 


u. a.), bie »Internationale geologifde Karte von Eu- 
ropac (49 Blatter), der »Deutide Rolonialatlas 
(1901 ff.) 2¢. 

Meimlezifon, ſ. Rein. 

Reimmann, Satob Friedrich, Begriinder be 
Literaturgeſchichte in Deutſchland, geb. 22. Jan. 1665 
gu Groningen im Halberſtädtiſchen, ward 1717 Su- 
perintendent in HildeSheim und ftarb dafelbjt 1. Febt 
1743. Bon feinen zahlreichen wiſſenſchaftlichen Ber- 
ten ijt befonders der in Frage und Antwort abgefaiste 
»Verſuch einer Cinleitung in die Historia literariac 
(Dalle 1708 —18, 6 Bde.) Hervorzubeben. Seine 
—— veröffentlichte ſein Enkel F.O.Lheune 

746). 


(Ql 

Reims (fpr. rings), UrronbdiffementShauptitadt im 
franz. Depart. Marne, 86 m it. M., am rechten lifer 
Der Vesle und an dem Kanal von der Wisne zu 
Marne, in einer von Weinbergen umgebenen Ebent 
ber Champagne gelegen, Knotenpuntt der Oſtbahn 
ijt feit 1872 ae Unlage von 12 Forts auf den um 
liegenden Anhöhen in eine Lagerfeſtung wumgewandel 
worden. Die Stadt hat breite Straßen, einige gropert 
Plage und wird durd Boulevards und hilbjde Fro 
menaden bon den indujtriellen Vorſtädten geſchieden 
Un Denfmilern befigt fie Standbilder Ludwigs XV. 
(auf der Place Royale), des Marſchalls Drouet und 
von J. B. Colbert (beide in R. geboren) fowie der 
Jeanne d'Ure (von Dubois, 1896). Die Place Go 
dinot ijt mit einer fdjinen Fontaine geziert. Das der 
vorragendite Bauwerk von R. ijt die gotiſche Kathe 
brale Notre-Dame, die 1212 begonnen und groper’ 
teil3 im 14. Jahrh. vollendet ward (j. Tafel »Arch⸗ 
teftur IX«, Fig. 2). Die Faffade mit ihren drei Porialen 
(vgl. Tafel »PBildhauerfunft Vile, Fig. 4), emer 
Fenſterroſe, Urladen und zahlreichen Statuen und 
Reliefs ijt ein glingende3 Beiſpiel vollendet durd: 
i Frühgotik. Sie wird von zwei 81,5 mboden 

iirmen flanfiert, die bei Dent Brande von 1481 thee 
Spigen eingebiipt haben. Das Innere ijt 139 o 
lang, bis 49,5 m breit, 88 m Hod) und beftebt an 
einem dreifdiffigen Langhaus, einem gleidfalls dre 
{diffigen Ouerbaus und einem von fünf Kapeller 
unigebenen Chor. Die Kirche enthalt wertvolle Ge 
milde, alte Glasfenjter, toftbare Gobelins und Te 
pide, eine Upr aud dem 16. Jahrh., eine große Orge 
und eine reide Schatzlammer. Seit 1179 wurden her 
bie frangdfifden Könige getrint. Vis sur franzöſiſchen 
Revolution enthielt die Kirde dad fogen. Reimer 
Evangelienbud (j. d.), auf bas die Könige der 
Eid ablegten, und die berithmte Ampulla (ſ. d.), me 
deren Snbalt die fran sofifdjen Kinrige gejalbt wurde 
Bal. Goffet, Cathédrale de R. (Bar. 1894); Sa 
fer, Die Kathedrale von R. (Berl. 1898). Gin alter, 
febenSwerter Bau ijt die um 1049 im romanifden ol! 
begonnene, gotifd) vollendete Kirche St.- Remi wm 
dem 1847 ——— Grabmal des heil. Remigiu 
(GEgl. Goffet, Basilique de Saint-Remi 4 Rem, 
. 1900). Bemerfenswerte Gebäude find außer 
bem: das Stadthaus (1627 — 1880) mit faulenge 
ſchmückter Faffade, zierlichem Turm und einer Reiter 
ftatue Ludwigs XL, der erzbiſchöfliche Palaſt (14% 
bi8 1509) mit einer Kapelle aus dem 13. Jahr. x 
großem Feſtſaal in gottidem Stil, der Jujiippalatt 
das Theater, das Spital (ehemalige Abtei St.-Rem™) 
und mebrere Brivatgebaubde (wie das Haus der Spe’ 
leute oder Mtufifer) aus dem 13.—16. Jahrh a" 
Stulpturen, Reliefs 2c. Bon Witertitmern find bejow 
ders hervorjubeben die Porte de Mars (ein rdmilget 
Triumphbogen mit drei Toren, 33 m lang und1358 
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hod, aus bem 4. Jahrh. n. Chr.), ein 1860 auf. 
efundenes römiſches Mofaif von 88 qm Fläche und 
8 im Kreuzgang der Ubtei St.- Remi befindlide 
{chine Renotaphion de Prifetten von Gallien, Jo— 
vinus (um 370). R. zählt (1.901) 107,848 (als Gemeinde 
108,885) Einw. Von hoher Bedeutung ijt die Schaf⸗ 
wollindujtrie von R., die vornehmlich Merinos, Fla- 
nelle, feine Tuchſorten und Kleiderſioffe liefert und 
etwa 24,000 Urbeiter in 20 Spinnereien mit 300,000 
Spindeln fowie in 80 Webereien mit 10,000 medani- 
ſchen Stühlen befdiaftigt und Waren im Wert von 70 
Mill. Fr. liefert. Andre Induſtriezweige find bie Fa- 
brifation von Mafdinen, Geldfdranten, Gupwaren, 
dhemifden Produften, Kerzen und Seifen, Ot, Papier, 
Champagner (560 Fabrifen), Flafden, Korfpfropfen 
und Fäſſern, ferner Bierbrauerei, Erzeugung von 
Pjeffertuden und Zwiebad x. Bon idgtigteit ijt 
auch der Handel, inSbef. mit Wolle (125—140 Mill. 
ranf) und Wollwaren, ferner mit —— 
nen, fiir deren Verſendung (ährlich 20 Mill. Fla— 
ſchen) die Stadt den Haupthandelsplatz bildet. Die 
Weine werden hier in vortrefflichen Kellern, die in 
den Kreideboden gegraben ſind, aufbewahrt. An 
Unterridts- und andern öffentlichen Anſtalten beſitzt 
die Stadt ein Lyzeum, ein theologiſches Seminar, eine 
Vorbereitungsſchule für Medizin und Pharmazie, ein 
Mädchenlyzeum, mehrere Gewerbeſchulen, eine Bi— 
bliothet (100,000 Bande und 1800 Manuſtripte), ein 
Kunſt ⸗ und — —— einen Botaniſchen 
Warten, eine Ufademie der Wiſſenſchaften, mehrere 
wiſſenſchaftliche und gemeinniipige Geſellſchaften und 
Wobhltatigteitsanjtalten und eine yiliale der Bank von 
Frantreich. Für den Lofalvertebhr bejteht eine Straken- 
bahn. R. ijt der Sig eines Erzbiſchofs, eined Geridts- 
hofs, eines Handelsgeridts, ener Yiderbau- und einer 
Handelsfammer. — R., das alte Durocortorum, war 
die Hauptitadt der Remi (Civitas Remorum oder 
Remi) und der rimijden Proving Belgica secunda. 
Um 360 fand das Chrijtentum bier Cingang. Der 
heil. Remigius befehrte und taufte hier 496 nad dem 
Sieg iiber die Ulemannen Chlodwig und viele frin- 
fiihe Grohe. Im Vertrage von Verdun 843 fiel R. 
an Sarl den Kahlen und fam fo gu Wejtfranten, bei 
dent es in der Folge blieb. Ludwig IV. verlieh die 
Stadt dem Erzbiſchof Urtaldus, und feitdem blieb R. 
eine Beitlang m dem Beſitz der Erzbiſchöfe, die fid 
Grafen von R. nannten. Ludwig VII. der Diingere, 
gab 1138 der Stadt R. ein Stadtredt, und fein Sohn 
Philipp Auguſt verlieh ben Erzbiſchöfen den hergog- 
lichen Titel und fepte fie alS Herren über Stadt und 
Grafſchaft ein. Seitdem wurden die frangofifden 
Könige in R. gefrint (ſ. oben), 818 (von Karl d. Gr.) 
und 1049 (von Papſt Leo IX.) wurden hier Konzile 
gebalten. 1421 wurde R. von den —— 1429 
von Jeanne b'Ure erobert. Am 18. März 1814 fand 
bei R. ein Gefecht zwiſchen den Ruſſen unter Saint- 
Prieſt (der blieb) und den Franzoſen ftatt, worin leg- 
tere Sieger waren. Im deutſch-franzöſiſchen Kriege 
ward R. als gion Eiſenbahnknotenpunkt im Sep- 
tember 1870 von den Deut{den befegt und Sig des 
Generalgouvernements R., gu dem ſämtliche nidt 
dem Generalgouvernement Elſaß ⸗Lothringen unter- 
jtellte deutſcherſeits beſetzte Departements gehirten 
Bgl. Marlot (geſt. 1667), Histoire de R. (Reims 
1843 —45, 3 Bde.); Galeron, Journal historique 
de R. (daf. 1854, 2 Bde.); Juftinus (Baron J. 
Laylor), R., la ville des sacres (daf. 1860); Bagin, 
R., monuments et histoire (Par. 1899); Dry, R. 
en 1814 pendant l'invasion (daj. 1902). 
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Reimfer Evangelienbuch,alte Rergamenthand- 
{drift der Evangelien in kirchenſlawiſcher überſetzung 
eg in cyrilliſcher, teil in glagolitijder —8 die 
eit 1574 in der Kathedrale von Reims als ein Ge— 
ident des Rardinals Karl von Lothringen aufbewahrt 
wurde und dafelbjt als vermeintligh orientalifde Hand- 
ſchrift bet ber Krönung der frangdfifden Könige eine 
Rolle fpielte, infofern diefe ben Eid auf fie ablegen 
mußten. Erſt Peter d. Gr. erfannte bei feiner Anweſen ⸗ 
Heit in Reims 1717 das Werk als ſlawiſches Schrift. 
ftitd. In der franjdfifden Revolution wurde der 
pradtige, mit Edeljteinen geſchmückte Band zerſtört 
und feiner Rojtbarfeiten beraubt; die nod) vorhandenen 
Brudjtiide befinden ſich jest auf der Stadtbibliothet 
in Reims und wurden von Silveſtre faffimiliert und 
mit einer hiſtoriſchen Einleitung von Kopitar heraus- 
peaenen (Par. 1843). Hiernad ftammt die Hand- 
rift aus dem 1347 gegründeten EmauSllojter in 
Prag, fiel in der Folge den Huffiten in die Hande und 
* ſchließlich nach Konſtantinopel, wo ſie Karl 
von Lothringen käuflich erwarb. Eine vortreffliche 
neue Ausgabe in Heliograviire (mit Einleitung ꝛc.) 
veranftaltete 2. Leger (Par. 1899). 

Rein, 1) Johannes Juſtus, Geograph, ged. 
27. Jan. 1835 in Rauenheim a. M., ftudierte in Gie— 
pen Mathematif und Naturwiſſenſchaften, war 1858 
bis 1860 Lehrer am Gymnafium in Reval und wurde, 
nadjdem er Finnland und Sfandinavien bereijt, zwei 
Jahre auf den Bermudas geweilt und von da aus die 
Ojtitaaten der Union wie aud) Neubraunſchweig und 
Neujfdottland befudt hatte, 1864 Lehrer an der Ge- 
werbeſchule, 1869 an der Muſterſchule in Franffurt 
a. M. und gweimal Direftor der Senckenbergſchen 
naturforfdenden Gefelljdaft bafelbjt. Mit x. v. 
Fritſch ging er 1872 nad) den Ranarifden Inſeln 
und ind Utlasgebiet, und im Uuftrage der preußiſchen 
Regierung bereijte er 1873 —75 Japan gum Studium 
feiner indujtriellen und Handelsverhältniſſe. 1876 
wurde R. Profeſſor ber Geographie an der Univerſi— 
tit Marburg, 1883 in Bonn. Er ſchrieb: »Der Na— 
fafendo in — —— 59 gu »Peter⸗ 
mann8 Mitteilungen«, Gotha 1880); »Japan, nach 
Reifen und Studien dargejtellt< (Leipz. 1881— 84, 
2 Bde.; Bd. 1 in 2. Uufl. 1905; aud ins Engliſche 
iiberfept); »Columbus und feine vier Reiſen naw 
Weften« (daf. 1892); »Beiträge sur Kenntnis der ſpo 
niſchen Sierra Nevadae (in den »Abhandlungen der 
Geographiſchen Gejellfdaft in Wiene, 1899). Bn 
Kirchhoffs »Länderkunde von Europa« bearbeitete er 
Finnland, im Geographifden Handbuch gu Andrees 
Handatlas Aſien. Bol die »Feſtſchrift gur Feier des 
70. Geburt8tags von J. J. R.« (Bonn 1905). 

2) Wilhelm, Padagog Herbartider Richtung, geb. 
10. Aug. 1847 in Eiſenach, ward nad ——— 
theologiſchem und philoſophiſchem Studium in Herdel- 
berg, —* und Jena 1872 Seminarlehrer in Wei— 
mar, 1876 Seminardireltor in Eiſenach und 1886 als 
Stoys Nadfolger Profeſſor der Pädagogik und Lei- 
ter des pidagogifden Univerſitätsſeminars in Jena. 
Er fdrieb: »Theorie und Praxis des Volfsfdulunter- 
richts⸗ (mit Pidel und Sdjeller, Dresd. 1879 —85, 
8 Bde. ; Bd. 1 in 7. Aufl. 1903; Bd. 2und3 in 3. Aufl. 
1897 und 1900); »Das Leben Dr. Martin Luthers 
Leipz. 1883); »Padagogit im Grundriß« (in der 

ammlung Gajden, 4. Aufl. daf. 1905); »Grundriß 
ber Ethit« (Ojterwied 1902); »Padagogit in ſyſtema⸗ 
tiſcher Darjtellungs (Langenf. 1902—06, 2 Bode.); 
»Die Geſchichte bes — ——— (in Kehrs »Ge- 
[dhichte der Methodife); »Bildende Kunſt und Sdule« 

48* 


756 


(Dresd. 1902) und gab 6 Hefte ——— 
mit Bauer, 2. Aufl., Raffel 1881) ſowie eine Reu- 
earbeitung von Ottos »Padagogifder Zeichenlehre⸗ 

(3. Aufl. Weim. 1885) — Auch —— er Neu⸗ 

ausgaben von A. H. Niemeyers »Grundſätzen der 

Erziehung« (Langenſ. 1878—79, 3 Bde.) und von 

Brzoslas (ſ. d.) Schrift »Notwendigleit pädagogiſcher 
Sentinaree (Leipz. 1887). Ex begründete 1880 die 

Beitidrift »Padagogifde Studien« (Dresd., jest hr8g. 

von Sdilling) und gibt feit 1888 bie Hefte ⸗Aus dem 

pädagogiſchen Univerfititsfeminar gu Jena« (Lan- 
enſalza) fowie das »Enzyhklopädiſche Handbud der 
Radagogife (2, Uufl., daj. 1903 ff., 8 Bde.) und mit 
©. Fliigel die »Leitidhrift fiir Philofophie und Pada- 
gogik⸗ (daf. 1894 ff.) beraus. 
einach, 1) Joſeph, franz. Politifer, geb. 30. 

Sept. 1856 in Baris aus einer aus Franffurt a. M. 
gebiirtigen Familie, ftudierte die Rechte, widmete fid 
aber bald unter den Auſpizien Gambettas der Politil 
und wurde 1877 Mitarbeiter an der »République 

Francaisec. Gambetta ernannte ihn, als er 14. Nov. 
1881 st hig wurde, au feinem Rabinetts- 
chef. Rad dem baldigen Riidtritt Gambettas war R. 
in der »République Française«, deren Direftor er 
wurde, einer ber eifrigiten Verteidiger des Opportu- 
nismus und entidlofjener Geqner Boulangers. Nach⸗ 
dem er bei ben Wahlen von 1885 den Radifalen unter- 
legen war, wurde er fiir 1889—97 fowie 1906 wie— 
der gum Deputierten gewählt. Er ſchrieb: »La Serbie 
et le Monténégro« (1876); »Voyage en Orient« 
(1879, 2 Bde.); »Les Récidivistese (1882); »Le 
ministére Gambetta« (1884); »Léon Gambettac 
(1884); » Etudes de littérature et d’histoire« (1889); 
> Les petites Catilinairese (3 Bde. gegen Boulanger, 
2. Aufl. 1891); »La politique opportuniste« (1890); 
»>La France et l'Italie devant l’histoire< (1893); 
»Diderot« (1894); »Pages républicaines« (1894); 
>Démagogues et socialistes« (1896); »Une erreure 
judiciaire sous Louis XV. ,Raphaél Lévy‘« (1898); 
»>Histoire de l'affaire Dreyfus« (1901—08, 6 Bde.; 
Bd. 1 deutſch, Leipz. 1901). Auch gab er unter anderm 
die politijden Reden Gambettas (11 Bde.), »Dépéches 
de la défense nationalee (1880 — 87) heraus und 
überſetzte W. G. Hamiltons »Parlamentariſche Logie 
(1886). Bgl. Dutrait-Crojon, Joseph R. histo- 
— Révision de l'affaire Dreyfus (Par. 1905, 
2 Bde.). 

2) Salomon, Philolog und Archäolog, Bruder 
des vorigen, geb. 29. Aug. 1858 in St. Germain-en- 
Laye, —* die Normalſchule in Paris, war 1880 
bis 1883 Mitglied der Ecole d'Athenes, beteiligte ſich 
1880—83 an den Ausgrabungen in Myrina, Kyme, 
Delos und Karthago und trat 1886 in die Verwal— 
tung der frangififden Nationalinufeen ein. Seit 1896 
ijt er Mitglied des ee feit 1902 Profeſſor an 
der Ecole de Louvre tn Bari8 und Ronfervator des 
Mufeums franzöſiſcher Ultertitmer in St.-Germain. 
Von feinen zahlreichen Verdffentlidqungen nennen 
wir; »>Manuel de philologie classique« (2. Aufl., 
Par. 1883—84, 2 Bde.; nener Ubdrud mit Biblio- 
graphic 1904); »Grammaire latine« (1885); »Traité 

‘épigraphie grecque« (1885); »La Nécropole de 
Myrina« (mit Sottier, 1886—87, 2 Bde.); »Esquisses 
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des vases —— ex et étrusquese (1899—1900, 
2 Bbe.); »Recueil de tétes idéales ou idéalisées:« 
(1903); »Apollo. Histoire générale des arts plasti- 
ques« (2. Uufl. 1905); »Cultes, mythes et religions« 
(1905). Geit 1888 gibt er die »Bibliothéque des 
monuments figurés, grecs et romains< heraus. Bon 
ben »Antiquités nationales. Description raisonné 
du musée de St.-Germain-en-Laye« erjdienen: 
»Epoque des alluvions et des cavernese (1889) 
und »Bronzes figurés de la Gaule romaine« (1894). 
Uud gab er Olivier Rayets »Etudes d’archéologie 
et d’art« (1883) und ben 2. Band von Charles Tijjots 
»Géographie de la province romaine d’Afrique« 
(1888) mit dem dazugehörigen Atlas (2. Aufl. 1891) 
heraus und iiberjegte Schopenhauers Abhandlung 
»Über den Willen in der Natur« (5. Aufl. 1890), Leas 
Geſchichte der Ynquifition (1890 —92, 3 Bde.) u. a. 
8)Theodor, ee ijtorifer, Bruder des vorigen, 
geb. 8. Juli 1860 in St.-Germain-en-Laye, lie} tid 
in Paris als Advolat nieder, widmete fic aber dann 
gan geſchichtlichen Studien. Er ſchrieb: »Histoire 
es Israélites depuis la ruine de leur indépendance 
nationale jusqu'â nos jours« (Par. 1885, 8. Muil 
1903); »Les monnaies juives« (1888); » Trois royau- 
mes de l'Asie Mineure: Cappadoce, Bithynie, Pont« 
(1888, von der Ufademie der Inſchriften preisqefrint); 
»De Archia poeta« (1890); »Mithridate Eupator, 
roi de Pont« (1890, von der franz. Alademie preis- 
gefront; deutſch von Gig, Leipz. 1895); »La deuxiéme 
ruine de Jéricho« (Berl. 1897); »]'Histoire par les 
monnaies. Essai de numismatique ancienne< (1902), 
und jufammen mit Hamdi Bey »La nécropole royale 
aSidon« (1892—96). Auch gaber »>Textes d’auteurs 
ecs et romains relatifs au judaisme< (1895) 
ber und leitete die Herausgabe einer franzöſiſchen 
pe wi Der Werke des Jojephus (1900). Seit 188s 
ift er Redalteur ber »Revue des études grecques«. 
Reinald von Daffel, Erzbiſchof von Köln, j. 
Rainald. 
Reinafde, ſ. Futter und Fiitterung, S. 236. 
Reinaud (fpr. rin), Jofeph Tontlalat, nam: 
shag franz. Orientalijt, geb. 4. Dez. 1795 in Lam- 
e8c (Rhonemiindungen), gejt. 14. Mai 1867, ftudierte 
bis 1814 Theologie in Aix, widmete fid dann m Baris 
Dem Studium des Urabifden, Rerjifden und Tiirfi- 
ſchen, erhielt 1824 in der Whieilung der orientalifden 
Handjdriften der königlichen Bibliothek eine Anſtel⸗ 
lung, wurde 1838 als —— Nachfolger Profeſſor 
des Arabiſchen an der Ecole des langues orientales 
und 1854 Konſervator der orientalifden Handſchrif—⸗ 
ten in der kaiſerlichen Bibliothel. Seine Hauptwerle 
find: »>Monuments arabes, persans et turcs du ca- 
binet de M. le duc de Blacas« (Bar. 1828, 2 Bde.), 
ein in ſeiner Urt flaffifdes und namentlic fiir die Ent 
gifferung der Inſchriften auf gefdnittenen Steinen x. 
epodjemadendes Werk; »Extraits des historiens ara- 
bes relatifs aux guerres des croisades« (neue Aufl 
1829); »Histoire de l'artillerie« (mit favé, 1845); 
»Relation des voyages faits par les Arabes et les 
Persans dans|’Inde et a la Chine dans le IX. siécle« 
(Zert von Langles, Überſetzung von R., 1845, 2Bde.); 
»Mémoire géographique, historique et scientifique 
sur l’Inde« (1849); »Notice sur Mahomet« (1860) 


archéologiquese (1888); »Chronique d’Orient. Do- u. a. Ferner 2 oe er ben arabijden Lert der »Geo- 


cuments sur les fouilles et découvertes de 1883 à qraphice des 


bul Feda (f. d.) ſowie cine franzöſiſche 


1890« (1891—96, 2Bbe.); »Antiquités de la Russie | uberſetzung derjelben und De Sacys »Séances de 
méridionale« (mit Sondatow und Toljtoi, 1891— | Hariri« in 2. Auflage (jf. Hariri) heraus. 


1892, 3 Bde.); »Répertoire de la statuaire grecque 


Reinban, im Gegenjag zum Miſchbau (f.d.) eine 


et romainee (1897—1904, 3 Bbde.); »Répertoire Bauweiſe, bei der gur Herjtellung der Fronten nur 
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ein und dasſelbe Baumaterial angewandt wird (vgl. 
Baditeinbau, Putzbau, Werkiteinbau). 

Reinbek (Reinbed), Dorf im preuß. Regbez. 
Schleswig, Kreis Stormarn, an der Bille und. der 
Staatsbahnlinie VBerlin- Hamburg, hat eine fath. 
Kirche, Synagoge, ein Schloß (ehemals Rijterzienfer- 
Nonnenllojter, jest Gaſthaus), Amtsgericht, eine Waf- 
ferheilanjtalt (Sophienbad), Elektrizitätswerk, 
Dampfmiihle und (1905) 1874 Einw. 

Reinbot von Turn (Durne), mittelhoddeut- 
ſcher Dichter aus der Schule Wolframs von Eſchen⸗ 
bad, ein Bayer von Geburt, verfagte auf Verantaf- 
jung des Herzogs Otto de8 Erlaudten von Bayern 
(1231— 53), nach franzöſiſcher Quelle, die jedod bis 
jebt nidt nachgewieſen ig und die ihrerſeits dem la⸗ 
teiniſchen Gedichte des Peter von Parthenope (13. 
Jahrh.) nahe ſtand, ein geiſtliches Rittergedicht vom 
heil. Georg miteingeflochtenen, ſchwungvollen Gebeten, 
auch ſonſt nicht hae anmutige Stellen, aber durch die 
kraſſe Schilderung der Martern abſtoßend. Cine Hand- 
ſchrift wurde von v. d. Hagen im 1. Bande der »Ge- 
dichte des deutſchen Mittelalters« (Berl. 1808) abge- 
druckt; kritiſche Ausgabe von F. Vetter (Halle 1896). 
Val. ©. Kraus, Melriſche Unterfudungen über Rein- 
bots ,Georg' (Berl. 1902). 

Reindel, Ulbert, Kupferſtecher, geb. 25. Juli 1784 
in Niirnberg, gejt. daſelbſt 19. Mai 1853, ward 1798 
Schüler Heinrich Guttenbergs, dem er 1803 nad Pa- 
ris folate, wo er jid) im Zeichnen und in der Unatomie 
weiterbildete. 1809 in ſeine Vaterjtadt suriidgefehrt, 
geidjnete er deren Kunſtwerke, ftellte vom 1821—24 
unter Beihilfe des Urdhiteften Heideloff und eines Stein- 
megen den ſchönen Brunnen auf dem Markte dafelbjt 
wieder ber und reftaurierte 1831 bie Rirde des Heil. 
Midael in Fiirth. Wud) die Synagoge wurde unter 
jeiner — umgebaut. Er bekleidete von 1811— 
1819 bie Stelle eines Direltors der Nürnberger Ma— 
lerafademie, und als dieſe nach ſeinem Blan von der 
Regierung umgejtaltet wurde, ward er Direltor der 
neuen Kunſtſchule. Bon feinen Kupferſtichen datiert 
einneuer Aufſchwung der graphiſchen Kunſt in Deutſch⸗ 
land. Seine Hauptblätter ſind: die vier Apoſtel und 
Karl d. Gr. nach Dürer, das Sebaldusgrab nach P. 
Viſcher, die Predigt ded Paulus nad) Le Sueur, die 
Madonna nad einem Holzbild in Niirnberg, die 
Statue Diirer3 nad Raud. 

Reine (franj., fpr. rin’), Rinigin; R. de la féve, 
Bohnentinigin (j. Bohnenfejt). 

Reinede, Karl, Klavierſpieler und Komponiſt, 
geb. 23. Juni 1824 in Ultona, war Sdiiler ſeines dort 
al8 Muſiklehrer wirfenden Vaters, madte 1843 feine 
erjte Kunſtreiſe, die ihn iiber Ropenhagen bis Stod- 

olm führte, und ging dann, mit einem Stipendiunt 
Konigs von Danemart verfehen, gu weitern Stu- 
dien nad) Leipzig, wo er bis 1846 blieb. Dann unter- 
nahm er größere Kunjtreifen, wurde gum königlich 
banijden Oofpianiften ernatint und erhielt 1851 etnen 
Ruf an die rheinijde Mufiffdule in Koln. Bon 1854 
bi8 1859 war er als Muſikdireklor in Barmen titta, 
wurde barauf Dirigent der Singafademie und Un 
verſitätsmuſildireltor in Breslau, folgte aber ſchon 
1860 dem Ruf als Kapellmeijter des Gewandhaus- 
ordefter3 in Leipzig, das er bis 1895 leitete. Zugleich 
wirfte er al8 Lehrer am Ronfervatorium dajelbjt, feit 
1897 al8 Stubdiendireftor. 1902 trat er in ben Ruhe⸗ 
jtand. Bon feinen fre Sau Rompofitionen, in denen 


ec ber Mendelsſohn-Schumannſchen Ridtung folgt, 
find gu nennen: die fiinfattige Oper »Rinig Man- 
fred<, die einattigen Dperetten: »Der vierjihrige Po- 
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ften« und >Cin Ubenteuer Händels« und die dreiatti- 
en komiſchen Opern »Auf hohen Befehle und »Der 
ouverneur von Tours« (1891); ferner die Chor- 
werfe: »Beljazare, »Haton Yarle (fitr Männerchor), 
die Miirdenfompofitionen: »Sdneewittdhen« und 
» Dornrbsdene (fiir dreijtimmigen Frauendor), drei 
Sympbhonien, neun Ouvertitren, zahlreiche Kammer- 
mufifwerfe, dDret Klavier⸗, je ein Biolin-, Violoncell- 
und Harfenfongert, zahlreiche fleinere Klavierfompo- 
fitionen, ein- und mebritimmige Lieder, Transftrip- 
tionen u.a. R. gab aud) viele klaſſiſche Klavierwerke 
mit Fingerfag- und Vortragsbezeichnung heraus. 
Als Klavierſpieler zeichnet er fic) namentlid) tm Bor- 
trag klaſſiſcher Rammermufifwerte (Mogart) aus. R. 
ijt Mitglied der Alademien der Künſte in Verlin und 
Stodholm; 1885 erbielt er von der Univerſität Leip, 
ig bas Dottordiplom, vom König von Sadjen den 
rofeffortitel. Neben andern Aufſätzen ſchrieb er: 
»Die Beethovenſchen Klavierſonaten. Briefe an eine 
Freundin« (4. Aufl., Leipz. 1905); »Gedenfblitter 
an se Mufifer« (daf. 1900) und »Meijter der 
Tonkunſt. arte Beethoven, Haydn, Weber, Schu⸗ 
mann, Mendelsfohn« (Stuttg. 1903). Bgl. v. Wa⸗ 
fielewffi, Karl R., ein Künſtlerbild (Keipz. 1896); 
a Karl R. (daf. 1900). 
cineclaube (franj., fpr. rin'ttov’), ſ. Bflaumen- 
baum, S. 742, und Claudia. 
ReineFe Fuchs, hochdeutſche Bezeichnung fiir den 
aupthelden der deutſchen Tierjage (ſ. d.). Das altefte 
eugnis für eine folde begegnet uns im 7. Jahrh. 
ei Dem fränkiſchen Chronifien Fredegar. Die UWus- 
bilbung der Sage ift jedod) nidt auf deutſchem Boden 
erfolgt, fondern in Lothringen, Flandern und Nord- 
frankreich. Die fritheften —— aus dem Gebiete 
der Tierſage ſind in lateiniſcher Sprache abgefaßt, ſo 
unächſt die älteſte, zugleich an Wert geringſte, mit 
m Titel: »>Ecbasis captivic, die ein Stück echter Lier- 
fage in eine andre Fabel eingerahmt enthalt und ver- 
mutlid) von einem Mind aus Tull (Toul) ungefähr 
gleidgeitig mit dem »Waltharius« in Herametern 
abgefaft iſt (hr8qg. in 3. Grimms und Sdmellers 
»Gedichten des 10, und 11. Jahrhunderts«, und von 
Voigt, Strakb. 1875). Um die Mitte des 12. Jahrb. 
entjtand dann eine weitere ber Tierjage angehörige 
Dichtung: der in Dijtiden niedergefdriebene »Isen- 
grimusc, der von dem franfen Lowen und der Bet- 
fahrt der Gemfe beridtet und von einem Magijter Ri- 
vardus aus Gent verfapt ift Grsg von Boigt, Halle 
1884); vgl. Willems, Etudesurl’Ysengrimus (Gent 
1895); von diefer wurde dann um 1300 eine abge- 
fitrgte Faffung — (hrsg. von Sat. Grimm, 
»Reinhart Fuchs«, Berl. 1834). Um 1180 goo dazu, 
franzöſiſcher Quelle folgend (vgl. Büttner, Per Rein⸗ 
a uchs und feine franzöſiſche Quelle, Straßb. 1891; 
oretzſch, Der Reinhart Fuchs Heinrichs des Glide 
aere, »Zeilſchrift fiir romaniſche Philologie«, Bd. 16), 
er Elſaͤſſer Heinrich der Glicheſäre in »Isengrimes 
note Ddie erjte befannte (mittelhodj-) deutſche Bearbet- 
tung ber Lierfage. Das von diejer in kurzen Reim⸗ 
paaren gedidteten Bearbeitung uns erhaltene Brud- 
ſtüch etwa ein Drittel des Gangen, ijt von J. Grimm 
im» Sendfdreibenan Ladmann über Reinhart Fuds< 
(Reips. 1840) verdffentlidt worden. Bu Unfang de3 
13. Jahrh. hat dann ein Ungenannter die Verjion des 
Glicheſäre ohne Underung des Inhalts in die feit Hein- 
rid) von Veldefe herrfdenden reinern Reime umge- 
ſchmolzen (zuerſt hrsg. von Maildth und Köffinger 
im »Koloczaer Roder«, Peſt 1818; in reinerer Geſtalt 
in J. Grimms »Reinhart Fuchse, Berl. 1834; mut 


758 


dem alten Bruchſtück — von ey a 
Halle 1886). Wahrend im 18. und 14. Jahrh. 


_ Lierepos in Nordfrantreih mannigfache VBearbeitung 


fand (am berithmtejten der weitidhidtige, zuletzt 62,000 
Verſe umfaffende »>Roman de Renart«, hr3g. von 
Martin, Strakb. 1881—87, 8 Bde.; vgl. Gudre, 
Les sources du roman de Renarde, ar. 1898), trat 
in Deutfcland felbft feit jener obenerwahnten ge- 
raume Beit indurd feine auf. Inzwiſchen aber er- 
hielt bie Lierjage, wahrſcheinlich um 1250, in Oftflan- 
dern durd einen gewifjen Willem ihre volllommenſte 
tünſtleriſche Geſtaltung im »Reinaert de Vose, deſſen 
Arbeit dann wieder etwa um 1870 in Weftflandern 
durd einen Ungenannten umgearbeitet und fortge- 
fegt wurde (hx8q. von J. Grimm im » Reinhart Fudse, 
GS. 115 ff.; von Willems, neue Uufl., Gent 1850; von 
Jondbloet, Groning. 1856; von Martin, Paderb. 
1874 hochdeutſch von Geyder, Bresl. 1844). Die 
MUnmarbeitung diefed Ungenannten wurde dann im 15. 
Jahrh. von Gintie von Allmar mit einer profaifden 
Gloſſe verfehen und erfdien mit diefer 1487 im Drud. 
Auf diefem Tert, der nur in Brudftiiden erhalten ijt, 
beruht dann die plattdeutſche Üübertragung, die 1498 
gu Lübeck als »Reynke de Vose von Miatthius Bran- 
dis gedrudt wurde. Der Urheber ber überſetzung ijt 
ftrittig. Mad einer Ungabe G. Rollenhagens in der 
Borrede gum »Froſchmäusler« galt fiir denfelben 
lange Beit Nifolaus Baumann, der 1526 in Roſtock 
al8 Sekretär des Herzogs Magnus von Medlenburg 
ftarb; Zarncke fuchte Dagegen (Haupts »Reitfdrift fiir 
deutſches Ultertume, Bp 9) einen Hermann Bart- 
hujen, weiland Stadtidreiber und Buchdrucer in No- 
jtod, al8 Berfafjer des »Reinefe Bose nachzuweiſen. 
Dieſe niederſächſiſche Faſſung hat mit ihrem Original 
die köſtliche Friſche und Lebendigleit der Darjtellung 
und die freilid) zum Teil im ſprachlichen Idiom lie- 
gende Raivitit und Komik gemein. Sie erzählt die 
abenteuerliden Handel des Fuchſes mit dem Wolf, 
Die Begebenheiten am Hofe Kdnig Nobels, des Lowen, 
die überliſtung der Hofleute und Untertanen des Tier- 
beherrſchers durch die verſchlagene Tücke Reinefes, der 
den biedern Vierfüßern Braun dem Bären, Hinz 


dem Kater, dem Hündlein Wackerlos u. a. aufs ärgſte 


mitſpielt, trotzdem aber ſchließlich an Nobels Hof zu 
—— Ehren gelangt. Von dem Originaldruck des 
Lübecker⸗Reineke Vos« ijt nur nod ein einziges Exem⸗ 
plar (zu Wolfenbüttel) vorhanden. Cine zweite Aus— 
gabe erſchien 1517 in Roſtock, und dieſer folgten wäh— 
rend des 16. und 17. Jahrh. Ausgaben in großer 
Menge, in denen ſich der Lert zuſehends verſchlech— 
terte. Den Druck von 1498 lief Hackmann (Woljenb. 
1711) in genauer Wiederholung auflegen; die legtere 
liegt ber von Gottided (Leipz. 1752) beforgten Wus. 
gabe zugrunde, die aud) eine projaifde überſetzung 
(nener Abdruck der legtern, Halle 1886) und Wus- 
lequng nebjt einer Ubhandlung über Urheberſchaft, 
Ulter und Wert des Gedichts enthalt. Weitere Wus- 
qaben rithren ber von Bredow (Eutin 1798), Scheller 
(Braunjdw. 1825), Sdeltema (Haarl. 1826), die 
aber ſämtlich an Wert weit zurüchſtehen hinter der mit 
cinemt trefflidjen Wörterbuch verfehenen von Hoffmann 
von Fallersleben (Bresl. 1834, 2. Uufl. 1852) fowie 
hinter den Uusgaben von Liibben (Oldenb. 1867), 
Schröder (Leipz. 1872), Prien (Halle 1887). Überſetzt 
wurde der ⸗Reinele Vose ins Holländiſche (von van 
der Lutte, Amſterd. 1694), in’ Engliſche (Lond. 1681), 
in8 Däniſche (1555), in’ Schwediſche (1621). Die 
erjte hochdeutſche ÜUbertragung, die zuerſt in Frankfurt 
1544 erſchien und, obwohl fie »fdattenhaft hinter dem 
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Original guriidbleibte, mehr als 20mal aufgelegt 
worden ijt, ijt vermutlich mit Unrecht M. Beuther ju- 
—— worden; fernere überſetzungen ins Hod 
eutſche find die proſaiſche »Der luſtige R. F.e (ohne 
Ort und Jahr), die ſchon erwähnte von Gottſched, du 
beiden im Versmaß bes Originals abgefaften vos 
Soltau (Berl. 1803; neue Uusg., daf. 1817) und& 
Simrod (2. Uufl., Frankf. 1847), endlich die von Hart 
mann (Leipg. 1864). Mehr aber als alle dieje tiber- 
fepungen trug Goethes Bearbeitung des R. F. in Here 
metern (zuerſt Berl. 1794), gu der Kaulbach {pater 
feine gemtalen Zeichnungen ſchuf (Münch. 1847), daw 
bei, das Intereſſe ded lebenden Geſchlechts fiir die alr 
Didtung gu beleben. Vgl. Genthe, Rernele Boi, 
Reinaert, Reinhart Fuds im Verhältnis zueinandet 
(€isleben 1866); Rothe, Les romans du Renu 
examinés, analysés et comparés (Rar. 1845). — 
Meinelt, Johannes, unter dem Namen Philo 
vom Wal de belannter ſchleſiſcher Dialettdicter, web. 
5. Ung. 1858 in Kreuzendorf (Kreis Leobjdiig), get 
18. San. 1906 in Breslau, beſuchte das fatholra 
Lehrerfeminar in Zülz und war feit 1878 alé Lehret 
an verfdiedenen ſchleſiſchen Orten, 1884—102 7 
Neiße, von 1902 ab in Breslau tätig, wo er jugleo 
bie Zeitſchrift »Der Oftene und nad dem Tode Ru 
Heinzels (ſ. d.) ben Volfstalender »Der qemiltlia: 
Schlaͤſinger · (24. Jahrg., Bresl. 1906) herausgad. hi. 
befjen gemiitvolle, jangbare Lieder in Schleſien, abt 
aud) itber defjen Grengen hinaus weite Verbretuny 
gefunden haben, veröffentlichte: »Aus der Heent 
(Berl. 1882), »Schleſien in Sang und Brande (Pe 
1883), »A fchläſches Bilderbiidel« (Meife 1884), »* 
Singviigerlee (Grofenhain 1886), »Bagantenliede« 
(daf. 1888), »Die Dorfheree (Daj. 1891), »Sondt- 
lingee (Leipz. 1895) und das Epos »Leutenote (Gre 
Penhain 1900). Wis Anhänger der Naturheillund 
verfahte ex die Schriften »Joſeph Schindlere (Bet 
1891) und »BVingeng ‘Priefnige (Daj. 1899). 
MReinertrag, der Geldertrag, dem eine Ertray® 
quelle (Boden, Bergwert, Wald, Haus x.) nad We 
jug der fiir Unsheutung diefer Quelle erforderlidet 
Rojten abwirft (vgl. Ertrag); Weiteres ſ. Gittera> 
ſchätzung; Landwirtſchaftlicher  Wirtfdaftsertres. 
Reinertragsforſtwirtſchaft, diejenige Art de 
Waldwirtſchaft, welche die größte Summe von rener 
Erträgen aus dem Wald gu erzielen ſucht. Sore 
diefe mit ber Erreidung anderweit widtigerer Sw 
nidt im Einflang fteht, wiirde fo weit yom Cire 
nad) dem größten Geldgewinn abzuweichen jem, © 
gur Erfiillung dieſer Zwecke notwendig iſt. 
Reinerz, Stadt und Badeort im preuß. Regs 
Breslau, Kreis Glag, in einem ſchönen Bergleſſel & 
ber Weijtrig und nage der bohmrifder Grenge, an 
Staatsbahnlinie Glag-Nadod, 656 m i. M., 
eine evangelijde und 2 fath. Kirchen, Denlmaler de⸗ 
Kaiſers Wilhelm I. (auf dem Hutberge) und Choptu 
eine Webs und eine Siicſchule, WUmtsgeridt, Ober 
förſterei, Handweberei, Glasfdleiferei, eine Bee 
fabrif, 3 Sigqemithlen, Kalkbrennerei umd 0%) 3 ‘ 
meijt fath. Cimwohner. Das Bad K., mit der iad 
burd) eine 1 km flange, fdjattige Allee verbunde 
568 m ii. M., hat 9 Mineralquellen. Bon ihnen de 
nent die »faltec umd die »laue⸗ (+11, beʒ 18.4") jent 
ein alfalijd-erdiger, diefe ein Ratronerfenfaucriing 
(Zuſammenſetzung ſ. Labelle »Mineralwaͤſſer — 
und die Ulrikenquelle (ein ſaliniſcher Cifen es 
ling von 13,7°) gum Trinken, alle aber werden jt * ne 
dern benutzt. Die Quellen werden gegen fatarrbal) 
Uffettionen der Schleimhäute, der Utmungs- und Ber 
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dbauung8organe, gegen Blutarmut und Blutent- 
miſchung, Erſchlaffung der Gewebe rc. und Schwäche⸗ 
zuſtände verwendet. Ferner beſitzt bas Bad eine Kalt⸗ 
wafferbeilanjtalt, eine Molfenturanftalt und jodhal- 
tige Eifenmoorbiider gegen rheumatijde Leiden. R. 
wird aud al8 Luftfurort befudt. Die Rabl der Bade⸗ 
gate betriigt jährlich ca. 4500. Südlich bie Hohe 

enfe(j.d.). Bgl. Teller, Bad R. (Prag 1869); 
Drefdher, Der Kurort R. (Reiners 1883); Deng. 
ler, Bad KR. (Zürich 1882), und deſſen Gedentidrift 
zur hundertjährigen Yubelfeier des Bades; Kloſe, 
Heilmittel und Indilation (Reiner; 1899); Fred, 
R., das Zentrum der Glager Mineralquellen (daſ. 
1904); Patſchovſky, Führer burd Stadt und Bad 
R. (2. Uufl., Sdhweidn. 1902). 

einette (franj., Renette), ſ. Upfelbaum, S. 612 
and 613. 

Reinettenather Meinetteneſſenz, fpr. ri), 
Fruchtäther vom Geruch der Reinetten, bejteht aus 
einent Gemiſch von Effighiureamylather, Eſſigſäure- 
äthyläther und Valerianſäureäthyläther, dient in der 
Konditorei. 

Reinfall, ein im Mittelalter in allen Teilen Deutſch⸗ 
lands ſehr beliebter ſüßer Wein, der in Iſtrien gebaut 
wurde. Der Name wird von dem Lateiniſchen vinum 
rivale (Riljtenwein) abgeleitet. 

Re infecta (lat.), unverridteter Gade. 

Reinfeld, Fleden im preuß. Regbez. Schleswig, 
Kreis Stormarn, an der Linie Liitbed-Hamburg der 
Liibed-Biidener Eiſenbahn, hat eine evang. Kirde, 
ein Amtsgericht, eine Oberförſterei, eine bedeutende 
fiskaliſche Mühle, eine Sägemühle, Elektrizitätswerk, 
viele Teiche mit Karpfen⸗ und Forellenzucht und 90s) 
1196 Einw. R. ijt Geburt8ort des Dichter Matthias 
Claudius. Das ehemalige, ſehr reicje Cijtercienfer- 
flojter wurde 1186 begriindet und 1582 aufgehoben. 

Reingewidht, foviel wie Schlachtgewicht; ſ. Mat. 

Reingewinn, |. Gewinn. 

Reinhard, 1) Franz Volkmar, prot. Theolog 
und KRangelredner, geb. 12. März 1753 gu Voben- 
ſtrauß im ehemaligen Fiirjtentuin Suljbach, geft. 6. 
Sept. 1812 in Dresden, ward 1778 in Wittenberg 
Wdjuntt der philoſophiſchen Fakultät, 1780 auger- 
ordentlider Profeſſor der Philofophie und 1782 ordents 
lider Brofefjor der Theologie, 1784 Bropjt an der 
Univerjitétstirde, 1792 al8 Oberhofprediger, Kirchen⸗ 
rat und Oberkonſiſtorialaſſeſſor nad) Dresden berufen. 
In philofophifdher Beziehung ijt er vom Eklektizismus 
und Skeptizismus gum Supernaturalismus iiber- 
gegangen. Wehr nod) der friihern Periode gehören 
die beiden erjten Bande feines ⸗Syſtems der drijt- 
liden Morale (Wittenb. 1788—1815, 5 Bde.; wieder- 
Holt aufgelegt) an, der ſpätern feine epochemachende 
Wirkfamfeit al8 Ranjelredner in Dresden. Seine Pre- 
digten (Sul3b. 1793 —1813, 85 Bde.; Supplemente 
von Kenzelmann, Meiß. 1825, und Haas, Leips. 1833) 
haben die Theorie und Praxis der deutſchen Kanzel⸗ 
beredjamfeit auf lange Zeit hinaus bejtimmt. Die 
Reinhards-Stiftung in Dresden rae ee 
homiletiſche Preisaufgaben. Vgl. Pölitz, R. nad 
ſeinem Leben und Wirken dargejtellt (Leipz. 1818— 

1815, 2 Bde.). 

2) Rarl Friedrich, Graf von, franj. Diplo- 
mat, geb. 2. Oft. 1761 zu Schorndorf in Wiirttem- 
berg, gejt. 25. Dez. 1837 in Paris, ftudierte in Tiibin- 
gen Theologie, wurde Vifar in Valingen und 1787 

rzieher in einem Handelshaus gu Bordeaux. Be- 
geiſterter Anhänger der Revolution, trat er zu den Gi- 
rondijten in Begiehung und wurde von Dumouries 
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1792 al8 erjter Geſandiſchaftsſekretär nad London, 
1793 nach Neapel * Unter der Schreckensherr⸗ 
ſchaft bekleidete er die Stelle eineS Diviſionschefs im 
Minifterium des Auswärtigen und verwaltete feit 
1795 verſchiedene Gefandtichaften, auch 1799 über 
wei Monate lang das Minijterium des Auswärtigen, 
er al8 franzoͤſiſcher Generalfonful und Refident 
in Yaffy beim Einmarſch der Ruſſen 1806 mit feiner 
Familie verhaftet, auf de Kaiſers Befehl aber wieder 
freigeqeben wurde. Napoleon I. ernannte ifn 1808 
gum Gefandten am weſtfäliſchen Hofe in Kaſſel und 
um Grafen; er regierte hier weit mehr als Yérdme 
—* das Königreich Weſtfalen. Nad der zweiten 
Reſtauration wurde er Geſandter beim deutſchen Bun⸗ 
destag in Frankfurt a. M. bis 1829. Nach der Quli- 
revolution bi 1832 wieder Gefandter am ſächſiſchen 
Hof, wurde er 1832 gum Pair ernannt. Er war jcit 
1795 Mitglied des Inſtituts. Obwohl politiſch Frank⸗ 
reich — blieb R. im Herzen ſtets ein Deutſcher. 
Sein »Briefwechſel mit — erſchien Stuttgart 
1850. Bgl. W. Lang, Graf RK. (Bamb. 1896); Jan⸗ 
fen, Nordweſtdeutſche Studien (Berl. 1904). 
Reinhardsbrunn, herjogl. Schloß bei Friedricdh- 
roda im Hergzogtum Gotha, an der Staatsbahnlinie 
Fröttſtedt - Georgenthal, mit herrliden Parfanlagen 
und einem Standbild Herjog Ernjts V., war eine 
von Ludwig dem Springer 1089 geftiftete und mit 
Hirſchauer Mönchen beſetzte Benediftinerabtet, dic 
nachher als Begräbnisſtätte der Landgrafen von 
Thüringen diente. Ym 13. Jahrh. entſtand bier eine 
noch erhaltene Biographie des Landgrafen Ludwig 
des Heiligen, dagegen ſind die oe. »Reinhards- 
brunner Annalen· (hr8g. in den »Thüringiſchen Ge- 
ſchichtsquellen 1% Gena 1854) nidt im Rlojter, jon- 
bern in Erfurt geſchrieben. Im Bauerntrieg 1525 in 
Ujche qelegt, wurde das Kloſter —— und 1543 
in ein Jagdſchloß umgewandelt. Das jebiqe Schloß, 
1607 von der verwwitweten Herjzogin Dorothea Varia 
erbaut, wurde 1827 von Herzog Ernſt J. rejtauriert 
und von Herzog Ernſt I. verſchönert und erweitert. 
Auch die alte Riedie wid) 1857 einem romanijden 
Neubau. Unweit R. ift die interefjante Marien- 
es erzog Ernjt-Stollene). Vgl. Moller, 
eſchichte des Kloſters R. (Gotha 1843); O. Poſſe, 
Die Reinhardsbrunner Geſchichtsbücher (Leipz. 1872); 
Wend, Die Entitehung der Reinbardsbrunner Ge- 
ſchichtsbücher (Halle 1878); Naudé, Die Fälſchung 
der dltejten Reinhardsbrunner Urkunden (Berl. 1885). 
Reinhardswald, reidbewaldeter Bergrücken im 
Kreis HofgeiSmar des preuß. Regbez. Kaſſel, zwiſchen 
Weſer und Diemel, aus Buntſandſtein beſtehend, er- 
reicht im Staufenberg nahe der Weſer 468 m Hobe. 
Reinhardt, Karl, Gymnafialfhulmann, ged. 
12. Juli 1849 in Puderbach, Kreis Neuwied, ftudierte 
in Bafel, Bonn und Berlin Philologie und Geſchichte 
und trat 1875 al8 Lehrer am Gymnajium ju Biele- 
feld in den höhern Schuldienſt. Bor da 1878 nad) 
Miinjter und 1880 als Oberlehrer nach Franffurt a. M. 
berujfen, dann feit 1884 Direftor des Gymnafiums 
guDetmold, tehrte er 1886 als Direftor ded ſtädtiſchen 
Gymnafiums (feit 1897 des neu abgesweigten Goethe- 
gymnajiums) nad Frankfurt zurück und führte dort 
den unter dem Ramen de3 Frankfurter Lehrplanes 
befannten neuen Lehrgang mit Zieben, Walter, Lier- 
mann u. a. eit (ſ. Hteformidhtilen). Seit 1903 gehört 
ex dem preußiſchen Unterridtsminijterium als vor- 
tragender Geheimrat an. Er vertrat mit Glitd feine 
Reformidcen auf zahlreichen Verſammlungen, in Fad- 
zeiiſchriften, Brogrammen x. Auch gab er für die 
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nad bem Franffurter Lehrplan geftalteten Unftalten 
heraus: »Lateiniſche Saplehree (Berl. 1896; 3. Aufl. 
von Bruhn, 1904) und mit Romer: »Griedijde For- 
men+ und Satzlehre« (daſ. 1899). 

Reinhart, Johann ChHriftian, Maler und Ra- 
diever, geb. 24. Jan. 1761 bei Hof, gelt 8. Suni 1847 
in Rom, widmete ſich in Leipzig theologijden Studien, 
nahm aber daneben bei Ofer Unterricht in der Zeichen⸗ 
funjt und Malerei und trat fodann in Dresden zur 
Stunjt iiber. 1789 ging er nach Rom, wo er den Cin- 
jlug von Carſtens und Kod) empjfing und feinen blei- 
benden Wohnſitz nahin. R. war cin Vertreter der hijto- 
riſch⸗ſtiliſtiſchen Landſchaft; wie feine Genoſſen leiſtete 
er in der Zeichnung Hervorragenderes, während ſeine 
Olgemälde an Härte und Kälte des Kolorits leiden. 
Sie ſind meiſt mit jagdbaren Tieren, aber auch mit 
mythologiſchen und Genrefiguren ſtaffiert. Mit J. W. 
Mechau aus Leipzig und A. K. Dics aus Hannover 


gab er 72 radierte Proſpelte aus Italien (Nürnb. 


1799) heraus. Reinharts beſte Arbeiten der ſpätern 
Beit find bie Malereien tn Palaſt Maſſimi gu Rom 
und vier Temperabilder, Unfidten aus der Villa 
Malta, fiir den Konig Ludwig L von Bayern. Val. 
Baiſch, J. 3 R. und feine Kreiſe (Leipz. 1882). 

Reinhartshaufen, Schloß, ſ. Erbach 2). 

Reinhaufen, 1) Dorf im bayr. Regbez. Oberpfalz, 
Bezirklsamt Stadtamhof, am Regen und nordöſtlich 
bet Stadtamhof, mit Station Steinweq-R. an der 
Eiſenbahn Stadtambof- Worth a. D., hat eine fath. 
Rirde, cine Mafdhinenfabrit, 2 Dampfſägewerlke, Ge- 
müſe⸗, befonders Rettidbau und (1905) 4514 Einw. — 
2) Dorf im preuß. Regbez. Hildesheim, Landkreis Göt⸗ 
tingen, hat ein ehemaliges Benediltinerlloſter, Amts—- 
gericht, Oberförſterei, Gartenbau und A000 591Einw. 

Reinheim, Stadt in der heſſ. Provinz Starfen- 
burg, Kreis Dieburg, am Wembach, unweit feiner 
Miindung in die Gerſprenz, Knotenpuntt der preu- 
pifdh-heffijden Staatsbahnlinien Darmjtadt-Heubad 
und Dieburg-R. fowie der Cijenbahn R. - Reidels- 
Heim, Hat eine evang. Kirche, Synagoge, Amtsgericht, 
Knopfmacherei, ein Dampfſägewerk, Granite und 
Syenitſägerei und -Saleiferei und (1905) 2083 meift 
evang. Einwohner. 

Reinhold, 1) Karl Leonhard, Philofoph, ged. 
26. Oft. 1758 in Wien, geſt. 10. Upril 1823 in Kiel, 
war 1772—74 Novize bet den Jeſuiten gu St. Anna 
und nad) Aufhebung des Ordens Kleriker im Barna- 
bitenfollegium bei St. Michael dajelbjt, verlie aber 
das Kloſter, um fid nad Leipzig, ſpäter nad Weimar 
ju wenden, wo er gum Proteſtantismus itbertrat, 
Witarbeiter am »Deutiden Merfure und Wielands 
Schwiegerſohn wurde. Von 1787—94 war er Pro- 
feffor der Philoſophie in Dena und feit dem letztern 
Jahr in Riel. Zur Beförderung de3 Verſtändniſſes 
Der Kantſchen Sritif hat er durch feine mit außer— 
orbdentlidjem Beifall gehirten Vorlefungen in Jena 
jowie Durd) die » Briefe über die Kantſche Philoſophie« 
(im »Deutfden Merfure, 1786) aufs erfolgreichſte 
gewirtt. In dem »Verſuch einer neuen Thedrie des 
menſchlichen Vorjtellungsvermigense (Prag u. Jena 
1789, 2. Uufl. 1795) unternahm er es, die Kantſchen 
Lehrbeqviffe tiefer gu begriinden und aus den höchſten 
Pringipien der philofophifden Selbjtertenntnis in 
jtrenger Folgerichtigteit abguleiten. Die Grundlage 
fiir Die Kantſche Lehre fand er hier in dem Sage: »Im 
Bewußtſein wird die Vorftellung vom Vorjtellenden 
und vom Vorgeſtellten unterſchieden und auf beides 
bezogen.« Diele jeine Doftrin nannte er »Elementar⸗ 
philojophie«, lebnte fich jedod) bald zunächſt an Fidte, 





Reinhart — Reinice. 


dann im > Briefivedfel iiber bas Wejen der Philoſophie 
und bas Unwefen der Spefulation« (Mind. 1804) 
an Barbdili an und fudte fic) auch ſpäter Herbart zu 
nähern, bradte es aber durch diefen häufigen Bediel 
ber Standpuntte dabin, daß er gulegt von allen Rar- 
teien verleugnet wurde. R. zeichnele fich ald alade 
miſcher Lehrer durch Beredſamkeit, als Menſch durd 
Lauterfeit des Charakters aus. Val. Fries, R., Fichte 
und Selling (Leipz. 1803); E. Reinhold, RL 
Reinholds Leben und Wirken (Dena 1825); Rod. 
Keil, Wieland und R. (Leipz. 1885). 

2) Ernjt, Sohn des vorigen, geb. 18. Oft. 1793 in 
Vena, geſt. dafelbjt 17. Sept. 1855, feit 1822 Privat: 
dozent an der Univerjitiit gu Kiel, feit 1824 Projeijor 
der Logit und Metaphyſik in Jena. Von feinen jabl: 
reichen philofophijden Schriften, im denen er fic Sani 
nähert, haben die bijtorifden: »Geſchichte der Philo 
fopbie nad den Hauptmomenten ihrer Entwidelung: 
(Gotha 1828 —80, 2 Bde.; 4. Aufl., Jena 1854, 3 
Bde.), »Lehrbuch der Geſchichte der Philoſophie« (Jena 
1836, 3. Uufl. 1849), dauernden Wert. Bgl. Upelt 
Ernjt R. und die Kantiſche Philoſophie (Leipz. 1840). 

3 C., Pſeudonym, ſ. Köſtlin 1). 

einick, Robert, Maler und Dichter, ged. 2 
Febr. 1805 in Dangig, war erjt Sdiiler von Begas 
in Verlin, ging bann nad Düſſeldorf und von danad 
Stalien und lief fic) ſpäter in Dresden nieder, wo er 
7. Febr. 1852 ftarb. Als Maler und Dichter jugleid 
trat er mit feinen »Drei Umriſſen nad Holzſchnilten 
von U. Diirer mit erliuterndem Text und Geſan— 
gene (Berl. 1830) auf; ſpäter gab ex mit Kugler da 
Liederbuch fiir deutſche Niinjtlere (daſ. 1833 u. 6, 
mit Kupfern) Heraus. Die friſchen, finnigen und lie 
benSwiirdigen »Lieder eine3 Malers mit Randjeidy 
nungen feiner Freunde ¶ Düſſeld. 1838, neue Yusy. 
1852), mit 31 Originalradterungen von R. und anden 
Künſtlern der Diiffelborfer Schule, trugen Reinids 
Ruf in weitere Kreiſe. Mit Ridjter verband er fd 
gur Herausgabe von Hebels »Alemanniſchen Gedich 
tene, die er ind Hochdeutſche übertrug (Leipz. 1851). 
3u Rethels »Totentang« ſchrieb er den erfldrenden 

ext. Geine »Liedere erjdienen geſammelt Berlm 
1844 (5. Aufl. mit Biographie von Auerbach, 1863) 
Bei der cinfaden Natürlichkeit und Kindlichkeit hemes 
Muſe war er ein trefflider Dichter fiir die Jugend, 


“wie fein »Slluftriertes UBC-Budhe (Leips. 1845, 4 


Wufl. 1876), der »Deutſche Qugendfalender (dal. 
1849 ff.), fein Märchen »Die Wurzelprinzeſſine (det. 
1848) u. a. beweifen. Seine Dichtungen fiir die Iv 
end erjdjienen gejammelt u. d. Z. > Reinides Marder, 
Lieder« und Geſchichtenbuch« (14. Aufl., Biclef. 1905) 
MReinide, René, Maler und Reider, ged. 2 
März 1860 in Strenz-Naundorf bei Halle, machte 
jeine erjten Kunſtſtudien in Weimar, vornehmlid de 
A. Struys, begab fic dann nad Diiffeldorf und fand 
dort Uufnahme im Utelier E. v. Gebhardts. 1 
fiedelte ex gu feiner weitern Unsbhildung nad Min 
fiber, wo er fid) an Piglhein anſchloß, den er aud 
nad Paläſtina begleitete, wo die Vorjtudien fiir vigl 
hein’ Panorama der Kreuzigung Chriſti gemadt 
wurden, an denen R. reiden Antell nahni. uf das 
{einer eigentliden Begabung entſprechende Kunitgebiet 
gelangte R. aber erjt einige Zeit nad) jeiner Ridtede 
nad München, indem er Bilder aus dem modernen 
Neben fiir die »Fliegenden Bliittere ju im be: 
gann. Gr erlangte bald darin eine foldje Birtuofitit 
daß feine Darjtellungen aus dem gejelligen Leben ber 
hihern Stinde, auf der Promenade und im Fart in 
den Theater. und Konzertfälen, auf Balen und andern 





Reinidendorf — Reinke. 


Vergnügungen eine Spegialitat der ⸗Fliegenden Blat- 
tere wurden. Mit groper Lebendigfeit und Wahrheit 
der Charatterijtif verbindet er ein fein entwickeltes 
Schinheitsgefihl. Cine Uuswabhl feiner Zeichnungen 
erjdien in Heliograviiren u. d. T.: »Spiegelbilder 
aus dem Leben« (Miind. 1890). 

Reinickendorf, Dorf im preuß. Regbez. Pots. 
dam, Kreis Riederbarnim, Vorort im NW. von Berlin, 
Kuotenpuntt der Staatsbahnlinien Verlin-Oranien- 
burg und Schönholz-Kremmen fowie der Kleinbahn⸗ 
Tinie R.-Liebenwalde und durd) mebhrere eleftrijde 
Straßenbahnen mit Verlin verbunden, hat 2 evang. 
Kirchen, 2 fath. Rapellen, ein Denkmal de3 Kaiſers 
Wilhelm L., ein Mlojter (jum guten some mit Er⸗ 
— ein Realgymmnajfium, Eiſengießereien, 

tajdinenfabrifen und Herſtellung von Cijenfon- 
ftruftionen, ein Meffingwaljwerk, YWutomobilbau, 
Gummiwaren- und Sdofoladenfabrifen und (1905) 
22,400 (1871 erjt 1245) meijt evang. Einwohner. 

Reiniger, Otto, Maler, geb. 27. Febr. 1863 in 
Stuttgart, beſuchte feit 1881 Die Kunſtſchule dafelbft, 
ftudierte Dann in Miinden unter Wenglein, hielt ſich 
1883—88 in Italien auf umd lebt feitbem in Stutt- 

art, wo er gum Profejjor ernannt wurde. Cr bat 

ch hauptſächlich burch ſtimmungsvolle, breit gemalte 
Flußlandſchaften, befonders zur Beit des Vorfriihlings 
und Herbſtes, befannt — Bilder von ihm be- 
figen Das Stuttgarter Muſeum (die Eiſack bei Bozen, 
Landſchaft nad dem Winter, blühende Baume), die 
Münchener Neue Pinafothef (Landſchaft an der Do- 
nau), die Dresdener Gemaldegalerie (Landfdaft am 
Wbend) und das Kaijer Friedrid)-Mujeum in Poſen. 

Reinigung, monatlide, |. Venjtruation. 

Reinigungen, religidje Handlungen, die bei den 
Völkern des Ultertums, namentlid bet den Hebrdern 
und Agyptern fowie bei den Grieden und Römern 
auf verjdiedene Weije volljogen gu werden pfleqten. 
—— der Reinigung waren Menſchen, Tiere, 
Gebäude, Tentpel, öffentliche Plage ꝛe, Reiniqungs- 
mittel neben Gebeten vornehmlich das Waſſer, außer⸗ 
dem Das Feuer und das Blut der Opfertiere. Cine 
widtige Stelle nahmen die R. bejonders aud) in den 
Myjterien ein. Städte, Tempel, Plage und andre 
öffentliche Orte mupten der Reinigung unterworfen 
werden, fobald fie durch Handlungen der Menſchen, 
unreine Tiere ꝛc. verunreinigt worden waren. Men⸗ 
ſchen aber lag dann insbeſ. die Reinigung ob, wenn 
fie mit unreinen Gegenftinden, vorzugsweiſe mit Lei- 
Gen, in Berührung gefonmmen waren. Dann wurden 
aud) Verbredhen, namentlid) der Mord, mit Opfer- 
blut und Waſſer, beſonders Salzwaſſer, getilgt und 
geſühnt. Cine reinigende ot fiir Den Staat 
ſchrieb man bei den Griedjen aud) der Vollitredung 
de3 TodeSurteils an Verbredern gu. Der Dtofais- 
mus, der neben der fittliden Reinheit aud) die phy- 
ſiſche des Menſchen bezweckte, enthielt viele Reiniqungs- 
vorſchriften, die während der Dauer des Opferkultus 
ſowie int 1. und 2. Jahrh. n. Chr. ſtreng befolgt wur- 
den. Vorheriges Wafden und Baden war fiir das 
Betreten des Gotteshauſes allen, befonders aber den 
Priejtern, vorgejdjrieben. Die Unreinheit wurde 
verurjadt: 1) durch das weg von Leiden, uns 
reinem Getier (scherez), Dann burd einen Unreinen, 
der Gegenjtiinde oder Menſchen anfafte; 2) urd) den 
Ausſatz an Menſchen, Kleidern und Haufern; 3) durd 
Ausfluͤſſe (Pollutionen, Koitus, Menjtrualblut, Wo- 
chenfluß u. dgf.). Ye nach der Schwere der Verun- 
—— vidtete fic) Grad und Dauer der Unreinheit. 
Der Unreine durfte weder opfern und Opferteile eſſen, 
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nod) ben Tempel betreten. Die Reiniqung wurde 
bei dey Totenverunreiniqung durd ———— mit 
dem Entſündigungswaſſer auf den Unreinen, den 
Raum und das Bett, in dem der Tote gelegen, am 3. 
und 7. Tage vorgenommen. Bad und Kleiderwäſche 
bildeten hier und bei den unter 2) genannten Unrein⸗ 
heiten den Schluß des Reinigungsattes. Bur Reit 
ded zweiten jüdiſchen Staatslebens bildeten die höhern 
vation oe Cs einen intlegrierenden Teil der Vor— 
ſchriften bes Chaberbundes, in bem nad diejer Rid) 
tung bin fic) beſonders die —5— hervortaten. 
Wud bie Eſſäer zeichneten ſich durch fleißiges Walden 
und Baden aus. Miſchna und Talmud geben die 
nähern Vejtimmungen der mofaifden Reinigungs- 
aeleyes die nod) Heute in Kraft find. 
cinigungsauésflug, ſ. Bienen, S. 837. 

Reiniguugsbrache, Brace sur griindliden Ver- 
ay des Untraut3 durd) Bodenbearbeitung. 
igungseid, ſ. Cid, S. 432. 

Reini —— ſ. Beſtandspflege. 

Reine, eo, Ugyptolog und Linguift, geb. 26. 
Ott. 1832 ju Ojterwif in Steiermart, jtudierte von 
1855 ab in Wien, wurde dort 1860 Privatdozent, 
1868 auferorbdentlider, 1872 ordentlider Profeſſor 
der Ugyptologie, 1884 aud ga as der fatjerlidjen 
Yfademie der Wiffenfdhaften und trat 1903 von fei- 
nem Lehramt guriid. Bu wiffenfdaftliden Sweden 
madte er 1865—80 wiederholte längere Reiſen nach 
Agypten und den angrenzenden Laͤndern der Bo— 
gos, Sabo u. a.; auch ging er 1866—67 mit Kaiſer 

arimilian nad) Mexifo. Er veröffentlichte: »Die 
aigyptifden Denkmäler in Miramar« (Wien 1865), 
»Die gweifpradhige Inſchrift von Tanise (daf. 1866), 
»Agyptiſche Chrejtomathiee (daſ. 1873—75) und 
andre ägyptologiſche Urbeiten. Seine hauptſächlichſte 
Tätigleit richtet fid) jedod auf die Durchforſchung der 
Spraden verjdiedener ägyptiſcher Grenzvöller, deren 
linguiſtiſche Stellung er zuerſt eg feſtgeſtellt bat. 
Dahin gehiren feine Werke: »Die Barea- Spradjec 
(Wien 1874), »> Die Nuba⸗Sprache« (daf. 1879, 2 Bbe.), 
»Terte der Vilin-Sprade« (Leip3. 1883), »Worter- 
bud) der Bilin-Spradjee (daf. 1888) und Abhand— 
lungen in ben Sitzungsberichten der Wiener Alademie 
tiber Die Spraden Kunama, Bilin, Sabo, Chamir, 
Kuara, Rafa u.a. R. ift aud Mitherausgeber der 
»Wiener Hettidrift fir die Runde de8 Morgenlandes<. 

Reinit, Mineral von duntelbrauner Farbe, feiner 
Zuſammenſetzung nad ein Cifenwolframat FeWO,, 
aber burd — Kriſtallform unterſchieden von 
dem chemiſch gleichen monoflinen Wolframit, dem. 
nach eine zweite Modifikation des dimorphen Eiſen— 
wolframats. 

einke, Johannes, Botanifer, geb. 8. Febr. 
1849 zu Ziethen im Fürſtentum Ratzeburg, ſtudierte 
in Roſtoch Bonn, Berlin und Würzbuͤrg, wurde 1873 
Profeffor und Vorjtand des Pflangenphyfiologifden 
Inſtituts in Gottingen und 1885 Profeſſor und Di- 
rektor des Botaniſchen Garten’ in Kiel und Mitglied 
der königlich preußiſchen Rommiſſion gur Erforſchung 
der deulſchen Meere. 1894 wurde er gum lebens 
lingliden Mitglied des preußiſchen Herrenhaufes er- 
nannt. Er ſchrieb: —— über die Wachs⸗ 
tumsgeſchichte und Morphologie der Phanerogamen- 
wurgele (Bonn 1871); »Morphologijdhe UWbhand- 
lungen« (eipg. 1878); »Entwidelungsge[hidtlide 
Unterfudungen fiber die Dittyotazeen (Dresd. 1878) 
und fiber die Cutleriageen de3 Golfs von Reapel« 
daj. 1878); »Unterjudjungen aus dem botanijden 

aboratorium der Univerfitat Gittingen< (Berl. 1879 
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bi8 1883, 3 Gefte); »Lehrbud ber allgemeinen Bo- 
tanif« (Berl. 1880); »Wlgenflora der wejtliden Ojtfee« 
(daf. 1889); »Utlas —— Meeresalgen« (daſ. 1889 
und 1891); »Die Welt als Tat. Umriſſe einer Welt- 
anſicht auf naturwiffenfdaftlider Grundlagee (daf. 
1899, 4. Aufl. 1905); »Die Entwidelung der Nature 
wiffenfdaften, inSbef. ber Biologie im 19. Jahrh.« 
(Riel 1900) ; »Einleitung in bie theoretiſche Biologie ⸗ 
(Berl. 1901); »Philoſophie ber Botanile (Leips. 1905). 

Reinfens, Jofeph Hubert, tath. ag ee und 
Biſchof, geb. 1. Marz 1821 in Buriſcheid bei Uaden, 
geft. 5. Jan. 1896 in Bonn, war eine Zeitlang Fabrit- 
arbeiter in Uachen, ebe er feine Gymnaſialſtudien an- 
treten fonnte, um ſich bierauf in Bonn dem Studium 
der Theologie und Philofophie gu widmen. 1850 ha- 
bilitierte er fi in Breslau und wurde 1853 aufer- 
orbentlider , 1857 ordentlicher Brofeffor. Mit Döl⸗ 
linger und anbern Geſinnungsgenoſſen entwarf R. 
26. und 27. Uug. 1870 die Itiirnberger Erklärung 
gegen das vatifanifde Konzil und widmete fid feit- 
dem gang der Sache der Witfatholifen (ſ. Wltfatholi- 
zismuüs), die ihn im Qunt 1873 gu ihrem Biſchof er- 
nannten. WS folder leitete er, nachdem er feinen 
Wohnſitz in Bonn genommen hatte, die feither ab- 
— Synoden. 1897 wurde ihm in Bonn ein 

enfmal erricdjtet. €r fdjrieb unter anderm: »Hila- 
riu8 von Poitiers« (Schaffh. 1864); »Martin von 
Tours« (Bresl. 1866); »Die Gefdhidtsphilofophie 
ded Heil. ig sre (Schaffh. 1866); »Uriftoteles 
iiber Runft, befonders über Tragddiee (Wien 1870); 
»Die päpſtlichen Defrete vom 18. Juli 1870« (Münſt. 
1871, 6 Zle.); Revolution und Kirde« (Bonn 1876); 
rtiber Cinheit der fatholijden Kirche (Wiirgb. 1877); 
»Lefjing über Tolerange (Leipz. 1883), fowie die bio- 
graphiſchen Schriften: »Luiſe Henfel und ihre Lie- 
dere (Vonn 1877), »Wmalie von Laſaulx· (daf. 1878) 
und »Meldior von Diepenbrod« (Leipz. 1881), fer- 
ner »Warum ijt das in der rdmifden Kirde jest gel- 
tende ultramontane Syſtem nidjt katholiſch ?« (Bonn 
1893). Seine »Hirtenbriefee gab die Synodalrepri- 
fentan3 (Bonn 1897), eine »Sammlung religidfer 
Redene Schirmer (Gotha 1902) heraus. Val. Bey- 
fh lag, Biſchof R. und der deutſche Ulttatholizismus 
(Verl. 1896); J. M. Reinlens (Neffe), Jofeph Hu- 
bert R. Cin Lebensbild (Gotha 1906). 

MReinkultur, cine Nulturmethode für Balterien 
und Hefepilze, die den Ausſchluß jeder fremben rt 
bezweckt. Die R. der Balterien wird gu wiſſenſchaft- 
lichen Zwecken ausgeführt (ſ. Balteriologie, S. 290), 
während bie R. von Helepiljen für die Gairungs- 
gelverbe von grofer Bedeutung ijt. 

Reinlander, Bilbelm, Freiherr von, öſter— 
reid). General, geb. 20. Juni 1829 in Bausram (Mäh⸗ 
ten), trat 1845 in die Urmee, machte 1848 und 1849 
die Feldzüge in Ungarn mit, wurde 1854 Hauptmann 
im Generaljtab, nahm 1859 am italienifden Feldzug 
teil, wurde 1864 Major und Profeſſor der Taktik an 
der Kriegsfdhule, madte 1866 als Oberjtleutnant den 
Feldzug gegen Preupen mit und wurde 1870 Gene- 
ralftabsdef beim Generalfommando in Ofen; 1878 
beteiligte er fid) an der Spige der 14. Jnfanterietrup- 
pen-Divijion an ber Offupation Bosniens. 1882 in 
bert Freiherrenftand erhoben, 1884 Rommandant der 
28. Ynfanterietruppen-Divifion und 1886 Komman⸗ 
dant, Dann fommandierender General de3 10. Rorps 
in Brünn, mit bein er im Herbſt 1889 nad Przemysl 
fiberjiedelte, erhielt er 1889 den Rang eines Feld- 
zeugmeiſters, 1891 bas Kommando bes 3. Korps in 
Sterermarf und wurde 1897 Generaltruppenin{peftor. 


Reinfen3 — Reinthaler. 


1905 trat er in ben Ruheſtand. Er verdffentlidte: 
»Vorträge iiber die Taltik« (Wien 1871—72, 2 Br). 
Reinmar, Name mehrerer hervorragender Minne 
finger. 1) R der Ulte, aus ber elfaffifden Stadt 
Hagenau gebiirtig (daher von Gottfried von Stra} 
burg »die Nadtigall von Hagenauc genamnt), geſt 
por 1210, iibte Figs Kunſt am Wiener Hof, wo ex 
Lehrer und Freund Walters von der Vogelweide war. 
»Er vor allen fteigt nieder in das innerſte Gemiit, und 
wie fein anbdrer bat er ben Ausdruck der lautern Liebe, 
ber auSdauernbden Treue, der zärtlichen Kage, des ex 
ebenen Duldens« ¶ Uhland). Die fogen. Maneſſiſche 
—e— enthalt von ihm 262 Strophen. Jn nich 
weniger als 42 verſchiedenen »Lonene ergehen fid die 
von thm uns erbaltenen Lieder (abgedrudt in⸗Des 
rig ing Hrithlings von Lachmann und Haul, 
4. Aufl., Leipz. 1888). * E. Schmidt, R vom 
Hagenau (Straßb. 1874); R. Becker, R. von Hage 
nau (in ber »>Germaniac, Bd. 22); Burdach, K. de 
Ulte und Walter von der VBogelweide (Leipz. 1880). 
2) R. von Zweter, vom Rhein gebiirtig, mditer 
reid) aufgewachſen, blühte um 1227, lebte und fang 
am Prager Hof, dann wieder am Rhein; gu Eßfelden 
in §ranfen foll er begraben liegen. Geine merfwir- 
digerweiſe faft ſämtlich in derſelben Strophenart ab⸗ 
— Gedichte (mit ausführlicher Einleitung brig. 
von Röthe, Leipz. 1887) find vortwiegend lehrhaftet 
Natur und enthalten, wãhrend das Clement der Minne 
in ihnen guriidtritt, ſcharfe ſatiriſche Ungrijfe au! 
tirchliche und politifde Zuſtände, den Berfall der ou 
ten, bas Turnierwefen u. a. Val. K. Meyer, Unter 
judjungen itber das Leben Reinmars von Zweter und 
Bruder Wernhers (Baſel 1866); Plefdte, R. vor 
| Bweter Grünn 1878); Wil manns, Chronologe 
| Der Sprüche Reinmars von Zweter (in Haupts ⸗geu⸗ 
{drift für deutſches Ultertume, Bd. 13, Berl. 1856) 

8) R. von Brennenberg, ſ. Brennenderg. 

Reinmethyl, ſ. Methylalfobol. 

Reindfa, 1) Bezirkshäuptſtadt in der fpan. Fre 
ving Santander, 847 m it. M., im Kantabriſchen be 
birge, am Ebro, der unweit weſtlich entſpringt, an der 
Eiſenbahn Venta de Baños - Santander, mit Bar 
und Getreidehandel u. (1900) 2979 Einw. — 2) Greny 
ort im merzifan. Staate Tamaulipas, 118 km over 
halb der Miindung de3 Rio Grande del Norte, det 
bis hierher für Dampfer fahrbar ijt, und an der Bada 
nad Matamoros, mit 1900) 6137 Cinw. 

Reinsberg, Otto von, ſ. Diiringsfeld. 

Reinsberge, BVerggruppe zwiſchen Arnſladt und 
Ilmenau, Oftlid) von der Gera, erreidt im der aus 
ſichtsreichen Reins burg eine Höhe von 603 m. 

Reinsdorf, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Mints. 

wickau, bat eine neue evang. Rirde im gotiſchen 
Stil, Steinfohlenbergbau, Bappenfabrifation, ein 
Eleftrizitatswert und 905) 7166 Einw. 

Reinftallation (lat.), Wiedereinfegung. 

Reinjtein, Burg, ſ. Regenſtein. Z 

Reinthaler, Karl Martin, Komponiſt, geb. 13. 
Olt. 1822 in Erfurt, geft. 13. Febr. 1896 im Bremen, 
Sohn des Reftors Karl R., des Begriinders des 
Martinsſtifls im frühern Auguſtinerkloſter gu Etfuti 
(vgl. Baul Reinthaler, Karl R. und ſeine Fanule. 
Hamb. 1897), ftudiertein Berlin —*—* ging dame 
aber zur Muſik über. Jn Verlin genoß er den Unterridt 
von Marg und widmete fic) dem Fac) des Geſang 
unterrichts. Ein fonigliches Stipendium ermdg!ide 
es ibm, 1850—52 Studienreiſen nad) Baris, 7 
und Neapel gu maden, wogauf er 1953 Lehret 7 
Gefanges am RonjervatoriuM in Köln wurde un 





Reinw, — Reis. 


zugleich bie Leitung des ſtädtiſchen Gefangvereins 
übernahm. Gein damal8 entitandene3 Oratorium 
»Jephtha« veranlafte 1858 feine Berufung als Dom- 
organijt fowie al8 Dirigent der Singafademie nad 
Vremen. 1893 trat er in Rubheftand. Bon feinen 
weitern Rompofitionen find außer Liedern und klei⸗ 
nern Chorwerfen gu nennen: »In der Wüſte«, fiir 
Chor und Ordefter; »>Da8 Madden von RKola<; die 
Opern: »Edda« (1875), die in Bremen und Hanno- 
ver, und »Das Käthchen von Heilbronn (1881), die 
in Franffurt a. M., Leipzig und anderwäris gur Uuf- 
fiorung fam, eine Symphonie und die prei8getrinte 
ismarck⸗ Hymne fiir Soli, Chor und Drebelter. 

Reinw., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir Kaſ⸗ 
par Georg Karl Reinwardt, geb. 8. Juni 1773 

u ——— im Bergiſchen, bereiſte 1815 — 22 

diederländiſch ⸗Indien, ſtarb 6. Marg 1854 als Di- 
reltor des Botaniſchen Gartens in Leiden (Indiſcher 
Archipeh. 

Reinwald, Wilhelm Friedrich Hermann, 
Schriftſteller, geb. 11. Aug. 1737 gu Waſungen im 
Herzogtum Meiningen, geſt. 6. sig, Shard in Mei⸗ 
ninger, ijt por allem durch feine Begiehungen gu 
Schiller befannt, dem er während deſſen Uufenthalt 
in Bauerbad (1782—83) näher trat. 1786 vermablte 
er jid) mit Sdillers Schweſter Chriftophine (geb. 
4. Sept. 1757 in Marbad, geft. 31. Uug. 1847 in 
Meiningen), dod war bie Ehe mit dem weit altern 
Manne nidt gliidlid, gumal da R., der von einer 
ſchlecht befoldeten Bibliothefarjtelle leben mute, im- 
mer gy share a und ungefelliger wurde. Bon 
feinen Schriften verdient Erwahnung bas »Henne- 
bergiſche Ydiotifon« (1793 und 1801, 2 Bbde.). Bal. 
» Schillers Briefwedfel mit feiner Schweſter Chrifto- 
phine und feinem Schwager R.« (Gr8g. von BW. v. 
Malgahn, Leipz. 1875). 

Reinzucht, ſ. Viehzucht. 

Reirjon, polyneſ. Inſel, ſ. Raläanga. 

Reis (Oryza L.), Gattung der Gramineen, ein- 
jibvige oder ausdauernde Grajer mit meijt grofer, 
lockerer Rifpe, Bwitterbliiten, verfiimmerten Hiill- 
jpelzen und papterartigen bis lederigen, gufammen:- 
gefalteten, meijt begrannten Deckſpelzen; die a ai 
ſlumpfe, feitlid) gujammengedriidte Frudt wird von 
den Spelzeneng umfdloffen. Etwa feds Urten in den 
Tropen beider Hemijpharen. Cine in der nördlichen 
gemäßigten Bone’ der Alten Welt, aud in Deutſch⸗ 
land an Griiben, Ufern wadjende Urt, Wilber R. (O. 
clandestina A. Br.), wird jept — Gattung Leersia 
gerechnet. Der gemeine R (O. sativa L., ſ. Tafel 
»>Getreide Ile, Fig. 1), einjahrig, mit 1—1,5 m 
hohem und höherm Halm, 30—35 cm langen, dun- 
felgriinen, am Rande rauben Blattern, gujammen- 
gezogener und zuletzt einſeitig überhängender Riſpe 
mit 30 bid mehr als 100 Früchten und rauhen, vor- 
ipringend filnfnervigen Deckſpelzen, wächſt an feud), 
ten Orten Yndiens und des tropifden Auſtralien, 
eine Varietit in Ufrifa wild und ijt in Brafilien ver- 
wildert. Er wird in febr vielen BVarietiiten als Ge- 
treidepflange in Ufien bis 42°, in Europa bis 46° 
(Loebene), in Nordamerifa bis 36° nördl. Br. und 
auf der Südhalbkugel bis 26° ſüdl. Br. hultiviert. Wis 
Sumpfpflange verlangt der R. große Feudtigheit des 
Bodens und augerdem eine Sommertemperatur von 
20°. Er braucht gu feiner Entwidelung 5—6 Mo- 
nate. Lan baut ihn meift in niedrigen, feudten, 
leidht anfaltend unter Waffer gu fegenden Gegenden 
und hat ur Sapan, China, auf Java feit alten Zeiten 
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pere Unabhängigleit pon ber Regenzeit und die Ge- 
winnung von zwei Ernten tm Jahr ermöglichen. 
Um meijten ausgebildet ijt die Bewäſſerung in der 
Poebene. Vielfach ijt der Reisbau nod) fehr primitiv, 
in China, Japan, Java, Nordamerifa, Oberitalien 
erzieht man aber auf Saatbeeten junge Pflanzen, 
Soe diefe in Heinen Gruppen auf die bewäſſerten 
elder und forgt fiir Fernhaltung des Unfrauted, 
reichliche Bewäſſerung und Diingung. Die anbal- 
tende Bewiifferung des Boden’ erjeugt leicht Sumpf- 
eber, und bie Reistultur ijt baber in Europa in der 
abe von Ortſchaften verboten. Cine Varietät, der 
Bergreis (O. montana), der aud auf trodnent Bo- 
den gedeiht, kürzerer Vegetationszeit bedarf und nur 
bei größerer Trodenheit Bewäſſerung verlangt, wird 
in Ufien — iſt aber viel weniger geſchaͤtzt und 
bat fic) in Europa nidt bewährt. Rie breis (O. glu- 
tinosa), defjen Körner beim Rodjen eine fejt gujam- 
menbangende Maffe bilden, wird in Japan und 
China tultiviert und gedeiht auf naffem und trodnem 
Boden. Val. aud Getreidebau. Die widtigften Reis. 
lanber find Japan, Korea, China, Borders und Hin- 
terindien, Philippinen und Sundainfeln, Ceylon und 
Madagasfar. In Umerifa baut man gegenwartig R. 
in Carolina, Georgia, Qouifiana, Miſſiſſippi, im Mit- 
telamerifa, Weftindien, Brajilien, Paraguay ꝛc., in 
Curopa in Oberitalien, Gardinien, Spanien, Portu- 
al, in ber Tiirfei, in Griedjenland, aud) nod) in der 
Pr autifdjen Liefebene in den Begirfen Cervignano 
und Monfalcone. Fiir die Ausfuhr nad Europa kom⸗ 
men in Betradt Vorder- und Hinterindien (Virma, 
Siam, Kotidhindina), Java, Japan. Bei ber Ernte 
werden die Rijpen abgeſchnitten und die Frudt durd 
Dreſchen, Walzen oder Wustreten gewonnen. Der 
erbaltene roe oy (Paddy) wird in Curopa (bejon- 
der3 in Hamburg und Bremen), in neuejter Zeit aber 
aud ineinigen Ausfuhrländern, in Indien, Birmarc., 
auf Reismuͤhlen enthülſt (geſchält). Der geſchälte R. 
(Brag, Bray) wird ſchließlich auf Poliermaſchinen 
— Letztere beſtehen entweder aus einem einfachen 
ürſtenapparat oder aus einem unt die Vertikalachſe 
Drehbaren Kegel mit unbeweglidem Mantel, wobei 
ber Kegel mit Sdaffell, ber Mantel aber mit Drabht- 
netz ausgefdlagen ijt. Um dem gejdilten R. eine 
Blendend weiße Farbe gu geben, bläut man ihn wohl 
aud) auf der Boliermajdine mit Jndigoldfung. Bei 
Urafanreis rednet man nad) der Bearbeitung ge 
wöhnlich 53/3 Broz. Gangreis, 267/s Prog. Bruchreis 
und 20 Proj. Ubfall. Von allen Getreidearten ijt R. 
am drmiten an eiweißartigen Stoffen, dagegen ijt er 
am reidjten an Stärlemehl. R. enthalt: 














Bas Stids , | Sticftoff- Robs 
fer |. POff* | fete | fete See | ſaſer Aſche 
fubjtany traltſtoffe 
Minimum. . | 10,80 5,86 | 022] 72,01 0,08 | 0,27 
Maryimum. . | 15,37] 11,13 | 2,68] 80,00 4,00 | 2,89 
Mittel . . . | 18,17 813 | 129] 75,50 | 0,88 {| 1l,os 




















Die beim Schälen abfallende Kleie, die als Reis— 
futtermehl in den Oandel gebradjt und als Vieh— 
futter benugt wird, enthalt tm Durchſchnitt 12,90 
Waffer, 11,20 Stickſtoffſubſtanz, 7,95 Fett, 62,10 ftid- 
tofffreie Extraltſtoffe, 1,coRobhfajer,4,s5Ujdje. Beim 

indet alſo in nod höherm Grad als beim Weijen 
eine ungleide Verteilung der einzelnen Bejtandteile 
ftatt, die Eiweißſtoffe find vorzugsweiſe in Den äußern 
Schichten abgelagert und werden beim Schälen jum 
rößern Teil in die Kleie übergeführt. Bor den ver— 


tünſtliche Bewäſſerungsanlagen geſchaffen, die grö⸗ſchiedenen Handelsſorten gilt der Carolinareis, 
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unter weldjem Namen alle im Süden Nordamerifas 
gebaute Frucht geht, ein länglich-ſchmales, glattes, har- 
te, ecliges, mattweißes oder durchſcheinendes Korn, 
al8 die vorgiiglidjte. Der Bengalreis, der in gripe 
ter Menge produjiert und in Indien fehr geidagt 
wird, ijt großkörnig, rdtlid), wohlſchmeckend, ſchwer 
ju enthiiljen; Der Batnareis, die andre Hauptiorte 
Oſtindiens, ijt fleinfornig, langgeftredt und dünn, 
* weiß; der Rangunreis, aus Britiſch-Birma 
oder Pegu, iſt eine gule Mittelſorte, der Arakanreis 
ſehr wohlfeil; aud) Siam liefert viel R. Die größten 
Uusfuhrplige des indifden Reiſes find: Rangun, 


Ufyab, Maulmain und Kalkutta. Der Javareis| er 


ijt meijt von guter Qualitat, geriefte, lange, durd- 
ſcheinende Korner, weißer als Carolinarets und nächſt 
Diefent am teuerjten. Unter Tafelreis verjtand man 
fonjt beſten Javareis, jegt aber aud) vielfad andre 
qute Sorten. Der italienifde R. hat dide, rund- 
lide, weife Korner. Außerdem gelangen nad Eng- 
land levantiner, ägyptiſcher, braſiliſcher, weftindi- 
ſcher R., R. von Mauritius, Südafrika und Britiſch— 
Guayana. — Der R. dient gang beſonders im Orient 
und in Ufien als mehr oder —— ausſchließ⸗ 
liches Nahrungsmittel. Die in kochendem Waſſer er⸗ 
weichten Körner find, faſt ohne alle Zutat, als Pi- 
Law im ganjen Orient ein Hauptteil aller Mahlzeiten, 
ebenjo mit Fiſchen, Hühnern rc., mit Gewürzen vers 
miſcht, als Curry em Lieblingsgeridt im gang Ojt- 
afien; aus gemablenem R. werden in Yndien die ver- 
fdhiedenjten Speifen, aud) Brot, bereitet. Reismehl 
dient aud) als Zuſatz ju Sdhofolade, zu Wafdpulvern 
und als Stirtejurrogat. Bei uns iſt Reisgrieß ge- 
bräuchlicher. Sehr viel R. wird in der Bierbrauerei 
und zur Gewinnung von Stirfemehl benugt. In 
Japan ftellt man das bierähnliche Salé aud R. dar 
und auperdem einen Branntwein: Schochiu (dinef. 
Samjfdju). Qn Ojtindien dient R. aud) gur Darijtel- 
lung von Urraf, und dort wie aud in der Türkei und 
Wejtindien werden nod andre alfobholifde Getränke 
aus R. bereitet. Die Abfälle vom Policren des Rei- 
je3 (Schalenrejte, gerbrodjene Körner 2c.) liefern das 
Reismehl, das viel reidjer an Fett ijt als der ge- 
ſchälte R. und gum Fiittern und Mäſten des Viehes 
benugt wird. Stengel und Stroh benugt man gu 
Geflechten und in der Bapierfabrifation. 

R. wird feit etwa 5000 Jahren in China fultiviert. 
Der Kaijer Jao lies 2356 v. Chr. am Qantfetiang Be—⸗ 
wäſſerungswerke anlegen und regelte die Verteilung 
der Cinfiinfte von ben Reisfeldern. Der SanSfrit- 
name des Reijes war vrihi, das in Den iraniſchen 
Spradjen gu brizi wurde, und aus diefer altperſiſchen 
Form madten die Griedhen oryza, weld lepteres Wort 
der bei allen neueuropäiſchen Völkern vorhandenen 
Benennung zugrunde liegt. Von China gelangte der 





Sabres. 








Abſoluter Verbraud in Millionen Kilograntm 


Reis, peruaniſcher — Reis. 


Reisbau nad Inneraſien, Korea und Japan, nad 
dem öſtlichen Hinterindien und den Philippinen, von 
Indien aus nad Ceylon, dem weftliden Hinterindien, 
den Sundainjeln und Berfien. Im Abendland wurde 
der R. wohl erft durch die Feldzüge Wleranders d. Gr. 
enauer befannt, al8 er bereits am obern Oxus und 
in ben untern Euphrat- und Tigrislindern fultiviert 
wurde. Sdjon damals wurde er in derſelben Zuberet- 
tung genoffen wie nod heute itberall im Orient. Seit 
der Griindung bed ägyptiſch⸗griechiſchen Reiches iritt 
der R. als HandelSware auf; die Arzte benugten ibn 
gu einem ſchleimigen Getränk, aber als Speije Diente 
ur Zeit des Horag nod nidt. Erſt die Uraber 
sl den Reisbau im Rildelta und mit grofem 
Glück in Spanien eingufithren, wo die kunſtvoll be- 
wäſſerten Felber reide Ernten lieferten. Um 1530 
Haute man aud in Stalien R., und fo grog war der 
Gewinn, daß die neuen Reisfelder fic von dent Miin- 
dungsland der Ulpenflitije bis in die Romagna, nad 
Piemont x. ausdehnten. Die dadurch gejdaffenen 
ausgedehnten Sumpffliden erjeugten aber Hieber 
und Malaria, und nun begannen die Regierungen, 
den Reisbau durd) Verbote mehr und mehr einju- 
ſchränklen, und bis in die Gegenwart jind Verordnun⸗ 
gen in Kraft geblieben, durch welde die Unlage und 
der Betrieb von Reisfeldbern geregelt wird. Nad 
Umerifa fam der Reisbau erft 1701; durch ein Schiff 
aus Madagastar gelangte eine Heine Quantitat Saat- 
rei3 nach Carolina, und bald darauf erbieft man aud 
R. aus Ojtindien. 1724 wurden bereits 18,000 Fay 
ausgeführt; dod) blieb aud) {pater Mais und Weijen 
das Nahrungsforn der Bevdlterung, wahrend in 
Ufier der R. Pai ausſchließliches Nahrungsmittel iit. 
Man kann annehmen, daß über 750 Mill. Menſchen 
in China, Japan, auf dem Malaiiſchen Archipel, in 
Indien, Perſien, Urabien, in der Türkei, in Nord- 
afrifa und Portugal mehr ober weniger ausſchließ⸗ 
lid) von R. leben. Reine andre Getreideart fommt 
in dieſer Beziehung dem R. gleich. Britiſch⸗Oſtindien 
erntet jährlich 25 Will. Ton. und führt 1,700,000 T. 
aus. Auf Java betrigt die Broduftion etwa 3 Vill. 
X., Kotſchinchina führt 700,000, Siam 500,000 T. 
aus, Japan erntet ca. 3 Mill. T., die Vereinigten 
Staaten 64,000, wovon 10,000 T. gur Uusfubr ge 


langen. : 
In Deutſchland wurde eingefiihrt 
; 1901 1905 
geipiltee Rm... 551848 dz 756606 dz 
ungefdalter 2. . . . 2083457 - 2088680 - 
und ausgefiifrt 
geſchälter RB. . ww 965561 dz 1010478 dz 
ungeſchälter WR. . et 9 - 6 - 


Der Verbraud an RK. in Europa hat fich im 19. 
Jahrh. auperordentlid) gefteigert. Es betrug: 





Relativer Berbrauch in Kilogrammen auf den Kopf 











burdidnitt | Deutfded Ofierreich⸗ Deutfohes | Diterreishe 

urchſchn Reid Ungern England Frankreich/ Belgien Rei | Ungarn England | Srantreig Belgien 
1871—75 63,8 35,3 159 38,7 45 1,65 1,00 4,93 1,07 8,03 
1851—85 §2,6 56,4 192 77,0 46 1,81 1,47 5,41 2,03 5,09 
1891—95 127,0 80,8 145 90,2 41 2,49 1,94 8,17 2,35 6,95 














In Deutſchland betrug der Verbraud fiir den Kopf 
1851—65 nur 0,87 kg, in Stalien am Beginn der 
1880er Jahre 22,8 kg. Der Verbraud) ijt wefentlid 
abhängig vom Breije der landwirtfdaftliden Bro- 
dutte, a daß bei großer Villigfeit derſelben der Reis- 
verbraud) trotz des Preisriidganges des Reifed fintt. 
Ebenſo jind die Bille von * Einfluß. Vgl. 
Oppel, Der Reis (Brent. 1890). 














Reis, peruanifder (kleiner Reis von Peru, 
Chenopodium Quinoa), ſ. Tafel »RahrungSpfian- 
gen Ic, Fig. 5, mit Text. Reis, fanadijder, 
norbdamerifanifder, wilder, f. Zizania, 

Reis (jor. re-ig, arab. »Häuptling«), in der Türkei 
Litel des Vorſtehers oder Präſidenten eines Amtes 
oder einer Verwaltung, 3. B. R.-i-Beledije, Vorſteher 
der Stadtverwaltung, Biirgermeifter; R.-i-Medfeme 


(Medhteme Re'iſſi), Gerichtspräſident; R.-i -Schſtrã⸗ 
i-Dewlet (Schura⸗ i⸗Dewlet Re'ijfi), Präſident des 
Staatsrats. Auch der Kapitän eines Handelsſchiffes 
führt ben Titel R. R.- Efendi, »Herr Präſident«, 
hieß früher im osmaniſchen Reiche der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, mit dem die Geſandten 
in Konſtantinopel zu verhandeln hatten, und zu “3 
fen Reffort aud) die Ungelegenheiten der Raja, bd. 
der drijtlicen Untertanen der Pforte, gehorten. Un- 
ter Sultan Mahmud IL. wurde diefer Titel abgeſchafft 
und bafiir ber Titel Charidfdije-Nafiri Miniter 
des Uuswiirtigen) eingefiihrt (f. Pforte). 

Reis, Rechnungsmünze, Mehrzahl gu Ret (f. d.). 

Reis, Philipp, Phyſiker, geb. 7. Yan. 1834 in 
Gelnhaufen, trat 1850 in ein Farbengeſchäft gu Frank 
furt a. M., ftubdierte aber feit 1853 privatim Mathe- 
matif und Naturwiffenfdaft, wurde 1858 Lehrer am 
Garnierſchen Inſtitut in Friedridsdorf bet Homburg, 
wo er 14. Jan. 1874 ftarb. Er fonjtruierte 1860 das 
erjte Telephon. 1885 wurde ifm in Gelnhaufen ein 
Denfmal erridtet. Val. Thompfon, Philipp R., 
the inventor of the telephone (Lond. 1883); »Cin 
Lebensbild von Philipp R., Erfinder des Telephons« 
(Homb. 1899). 

Reisalpe, Berg bei Lilienfeld (f. d.). 

Reisberg, Berg in den Bogelen, auf der Grenze 
zwiſchen dem Seer Boa Bezirk Oberelfak und Frant- 
reid), weftlid) von Raifersberg, 1291 m hod. An fei- 
nem fteilen Ojtfup der Weiße und Schwarze See; 
bem erftern entfließt die Weiß. 

Reisbefen, |. Sorghum. 

Reisbier, ſ. Bier, S. 843, und Saté. 

Meisbrand, cine auf den Reisfelbern Oftindiens, 
Japans u. a. vielfach verwiijtend auftretende Brand- 
tranfheit, die durch einen frither al’ Tilletia Oryzae 
ixrtümlich gu den Brandpilzen geredjneten, jept gu 
ber Gattung Ustilaginoidea geyeliten Schlauchpilz 
verurſacht wird. 

Reiſchdorf, ſ. Preßnitz. 

Reisdinkel , ſ. Spelz. 

Reifebarometer, ſ. Tafel »Barometer<, Fig. 2. 

Reiſebeſchreibung, die literarijde Darſtellung 
ber Beobadtungen und Erlebniffe eines Reifenden, 
die einen fehr verjdhiedenen Inhalt und Wert haben, 
je nad dem Rwede, gu dem Reifen (ſ. d.) unter⸗ 
nommen wurden. Zu den altejten Werken diefer Urt 
gebiren die des Sfylay von Karyanda und des Kar- 
thager8 Hanno. Es waren Seereijen, Küſtenumfahr⸗ 
ten, fogen. Beriploi, die ſpäterhin, ausſchließlich 
fiir Seeleute beftimmt, rein praltiſchen Sweden dien- 
ten. Sonſt Halten fic) die griechiſchen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen in dem Rahmen länder- und völkerkund⸗ 
licher Darſtellungen. Eine beſondere Gruppe bilden 
die Periegeſen, die in der Form eines Reiſeführers 
die Merk · und Sehenswürdigleiten der einzelnen Orte 
eines Landes beſchreiben (Pollemon, Pauſanias). In 
der römiſchen Literatur gibt es eigentliche Reiſebe— 
ſchreibungen nicht. Die Itineraria find nur trockne 
Verzeichniſſe von Stationen und Straßenzügen, ähn⸗ 
lid) unfern Rur8biidern. Auch aus dem frühen 
Mittelalter find uns nur wenige und bagu fehr unge- 
niigende Reijebefdreibungen erhalten. Dagegen bat 
die jüdiſche und arabifde Literatur des Mittelalters 
eine ganje Reibe von Reifewerfen aufzuweiſen, wie 
die ber Uraber Maffubi, Jon Batuta, Leo Ufricanus, 
Ulberuni, de8 Juden Benjamin von Tudela u. a. 
Sie find famtlid) wichtige Duellen fiir bie Runde von 
Ländern, die nod heute bem Europäer ſchwer zu— 
gänglich find. Für die Kenntnis Ojtafiens find die 
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Reiſen buddhiſtiſcher Prieſter, ſolcher wie Fahean 
(Fahien) und beſonders Hiuenthſang paar 
widtig. Rentralafien wurde durch die Gefandtidaft 
des Papftes an Didhengi8-Chan (1246) unter Piano 
bi Carpine niher befannt. Und als durd die Mon- 
olen ein geordneter überlandverkehr bid nad Pe— 
ing entitand, fonnte der Florentiner Handlungs- 
reijende Balducci Pegolotti 13876 über die Hier ver- 
folgte Straje beridten. Das ſpätere Mittelalter lieferte 
zahlreiche Berichte über bas jeit ben Zeiten der Kreuz⸗ 
—F vielbeſuchte wp: and, fo von Borchard, Felix 
abri u. a., die zum Leil in Feyerabends »Reyſſbuch 
beff Heyligen Landes⸗ (Frankf. 1584) gefammelt 
wurben (vgl. Tobler, Bibliographia geographica 
Palaestinae, eip;. 1867; Röhricht und Meisner, 
Deutide Pilgerreifen nad dem Heiligen Lande, hers 
ausgegeben und erliutert, Berl. 1880; Röhricht, 
Deutſche Pilgerreifen nad dem Heiligen Lande, Gotha 
1889, und Röhrichts »Bibliotheca geographica Pa- 
laestinaee, Berl. 1890). Gegen Ende des Mittel- 
alters veranlabte ber Handelsgeiſt ber Venegianer zur 
—— von Reiſewerken, darunter das des Vene- 
ianers arco Polo (ſ. d.). Dagegen find die Reiſe⸗ 
eridjte ber Gebriider Beno wie die Mandeville’ er- 
didtet. Seit Erjindung der Buchdruckerkunſt wuds 
die Reifeliteratur bald majjenhaft an, nachdem die 
Entdedung Umerifas und die Erpeditionen der Por- 
tugiefen nad) bem Indiſchen Ozean der Forjdung 
neue und weite Gebiete eröffnet batten. Go entitanden 
im 16. Jahrb. die Reifewerfe von Huttig und Grynius 
(1532), Ramuſio {15501}. De Bry und Verian 
(1590—1634), Hafluyt (1598 ff.). Auch die Beſchrei⸗ 
bungen ber Reiſen deutſcher Fürſten und Adligen aus 
dieſer Beit find hier gu erwahnen, obſchon fe einen 
wefentlid) andern Charafter batten (ſ. Reijen, S. 768). 
In der Mitte bes 17. Jahrh. erhielten die Reife- 
befdhreibungen neue Nahrung durd) den gropartigen 
Aufſchwung des Handels. Mit den Englanderm be- 
haupteten Deutice, Frangojen, Nordamerifaner, Hol- 
lander und Rujjen in der wiſſenſchaftlichen Reijelite- 
ratur den erjten Blah. Die in fremden Sprachen ver- 
faßten Berichte nichtdeutſcher Forfder wurden dem 
deutfden Publifum in guten überſetzungen guging- 
—— bisweilen gleichzeitig mit dem Original⸗ 
werf. Unter den Deutſchen nimmt A. v. Humboldt 
unzweifelhaft den erjten Rang ein. Von den moder- 
nen wiſſenſchaftlichen Reiſenden Hat fo ziemlich jeder 
aud eine literarijde Darjtellung geliefert. Bald jind 
foldje Reifebefdjreibungen in die rein wiſſenſchaft⸗ 
lid) gehaltene Betradtung des betrejfenden Landes 
hineingeflodten, bald ecfayeinen fie getrennt von thr 
als beaters, ſelbſtändige Werke, die oft in form- 
vollendeter Darjtellung und mit trefflichen Bildwie— 
bergaben aud) fiir einen weitern Lejerfreis berechnet 
find (jf. die eingelnen Länderartikel). Neben der wij- 
ſenſchaftlichen R. entwicelt ſich mit der Vervollfomm- 
nung der Berfehr8mittel in neuerer Beit eine andre, 
bie tn mehr bekannten oder felbft villig givilifierten 
Ländern die Schönheiten der Natur, die fogialen und 
ag er ere behanbdelt oder die perſönlichen 
rlebniffe des Reifenden in mehr oder weniger belle- 
triftifder Form darſtellt. Auf diefem Gebiet haben 
fid) von Deutſchen namentlich ausgezeichnet: Kohl, 
Gerſtäcker, Fallmerayer, Stahl, Schmarda, v. Scher⸗ 
ger, v. Maltzan, Vambéry, Willlomm, Gregorovius, 
pv. Löher, Rodenberg, Erzherzog Franz Ferdinand 
von Oſterreich ⸗Eſte u. a. Endlich ijt nod auf jene 
Werke —— bie durchaus Produlte der Phan⸗ 
tafie, aber in das Gewand einer R. gefleidet find: die 
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jogen. Robinfonaden und die fingierten naturwifjen- 
ſchaftlichen Reijebefdjreibungen, wie fie neuerdings 
J. Verne mit Erfolg gepflegt hat. Um die Forfdun- 
gen und Erjabrungen ber Reifenden dem Voll mehr 
zugänglich ju maden, bat man in Deutſchland ſchon 
friih die Reiſeberichte der Forjder aller Lander jin 
iiberfegungen und Bearbeitungen ju größern Gam- 
melwerfen vereinigt. Golde jind: »Sammlung 
ber bejten und ausfuͤhrlichſten Reiſebeſchreibungen⸗ 
(Berl. 1764— 1808, 85 Bde.); G. Forjter, »Reue 
Geſchichte ber Land- und Seereifene (amb. 1789— 
1808, 19 Bde.); » Bibliothel der neueften Reiſebeſchrei⸗ 
bungen« (Berl. 1780—90, 10 Bde.); »Magazin von 
merhwiirdigen neuen Reiſebeſchreibungen« (daf. 1790 
bis 1839, 39 Bde.); bejonder$ aber Sprengel und 
Ehrmann, »Vibliothel der neueſten Reifebefdreibun- 
gen<« (Weim. 1800—14, 50 Bde.), und daran an- 
ſchließend Bertuch, »Neue Bibliothel der Reiſebeſchrei— 
bungen« (daſ. 1814—35, 65 Bde.); ferner Widemann 
und Hauff, ⸗Reiſen und Länderbeſchreibungen · 
(Stuttg. 1835—60, 44 Bde.), und aus neuerer Zeit 
die »Bibliothek geographijder Reiſebeſchreibungen 
und CEntdedungene (Jena 1868—92, 15 Bde.). 
Sammlungen von Auszügen aus Reiſebeſchreibungen 
find: Schöppners »Hausſchatz der Landere und Yor 
ferfundee (3. Uufl., Leipz. 1876, 2 Bde.), Spamers 
»Buch der Reiſen« und »Neues Bud) der Reijenc, 
Falkenhorſts »VBibliothel denkwiirdiger Forſchungs⸗ 
veijene (Stuttg. 1890—91, 12 Bde.) u. a. Bn Eng. 
land gibt bie Hakluyt Society altere Reifebefdrei- 
bungen beraus. 
iſebuchhandel, ein erjt in neuerer Zeit zur 
Uusbildung gelangter Zweig des Buchhandels, nidt 
gu verwedjeln mit dem Kolportagegeſchäft (ſ. Rol- 
portage). Der durch Budhandlungsreifende 
(Muſterreiſende) betriebene befaßt ſich vorgugs- 
weiſe mit dem Vertrieb vielbändiger Werle ( Enzyklo⸗ 
pädien, Klaſſiker, Prachtwerfe x.) und erleichtert den 
Subjtribenten, die eben der Reifende durd perſönliche 
Vemiihungen gu —— ſucht, vorlommendenfalls 
die Anſchaffung durch ng pr von Teilzahlun⸗ 
gen rc. Im Bereidhe des Börſenvereins der deutfden 
Buchhändler pflegten Unfang 1907: 467 Budban- 
delsfirmen den R. ausſchließlich oder als Nebenzweig. 
Seit 1901 bejteht ein Verein der Reifebudhand- 
ler mit Dem Sig in Leipzig. Bal. Thomas, Die 
Praxis des Reifebudhandels (2. Uufl., Leipz. 1901); 
Sperling, Der R. (Stuttg. 1906). 
Reifeburcans, f. Geſelſſchaftsreiſen. 
Reifediener, ſ. Handlungsreijende. 
Reis = Sfendi (pc. re⸗iß⸗, friiher Titel bes Mini— 
jters des Auswärtigen in der Türkei, f. Reis. 
Reifefieber (Cijfenbahnfieber) bes Rindes, 
eine eigentiinilide Erkrankung, die häuſig nad langen 
(24 Stunden) VBahntransporten bei hodtragenden 
Kühen beobadjtet wird, die bis gum Transport auf 
ber Weide gewejen find, weshalb das R. im Mai, 
Suni, Augüſt, Geptember am Haufigiten ijt. Dap 
hodjtragende Kühe ſchonend und nicht gu lange trans- 
portiert, namentlich Dequem geftellt werden müſſen, 
verſteht fic von felbjt. Indeſſen läßt fid Niederlegen 
während bes Transports in der Regel nidt ermodg- 
liden. Weidetiere vertragen langes eingepferdtes 
Stehen weniger als Stalltiere, tragende Riihe werden 
bejonders (durd) bas Schütteln) angejtrengt. Die 
Krankheit tritt meijt unmittelbar nad dem Wusladen, 
dfter3 aud im Waggon auf; die Erjdeinungen find 
Erregung (Fieberlojigteit), Gleidgewidtsjtirung 
(Zaumeln, Stiirgen), Bewuptieinstriibung, Läh— 
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numg, Sdlaffudt, Tod. Die Urſache fdheint cine 
Störung ded Blutumlaufs im Gebirn ju fein. Es 
entſtehen feine Organverinderungen. Sichere Bor- 
beugung gibt es nidt, Medifamente find nuglos. 
Dagegen wirtt häufig eine Luftinfujion in das Cuter 
(vgl. Gebirpareje). 
eifegepad, ſ. Gepäck 
Reiſehandbücher, ſ. Reiſen, S. 768. 
Reiſemarſch, wlarſch S. 850. 
Reiſemünzen Hadrians, die zur Erinnerung 
an bie Reiſen Kaiſer Hadrians von dieſem in Gold, 
Silber und Kupfer geprägten Miingen, von denen 
man gegen 60 verſchiedene en fennt. 
Reijen, das, hat ſich im Laufe der Zeit und mut 
der Vervollfommnung der Verfehrsmittel und der 
durch verbefjerte internationale Beziehungen gewabr- 
leijteten Sicherheit ber Reifenden in jtaunenswerter 
Weije entwidelt. Anfänglich durd rein merfantile Be— 
diirfniffe angeregt, verfolgen die Reijen jet die Ent 
dedung un rforiung unbefannter Lander (j. Ent⸗ 
deckungsreiſen); fie werden unternommen zur Beled- 
rung, sur Herftellung oder Befeſtigung der Gejundheit, 
ae ergniigen, gur Untniipfung oder Befejtiqung 
aufminnijder Verbindungen oder aud aus religid: 
fen — Im Unfang war es beſonders 
ber Handelstrieb, der bei vielen Völlern gu weiten 
Reiſen Veranlaffung gab. So unternahmen die Pho— 
nifer große Oandelsexpeditionen in weit entlegene 
eile Ulten Welt, fo wagten fic die Polyneſier 
auf ihren unjidjern Kanus über Meeresjtreden. Das 
zweite Motiv in hijtorijder Folge war das religidje. 
in friifern Zeiten, in manden Ländern aud now 
heute eine gewaltige Triebkraft zu Reiſeunternehmun⸗ 
en, bei denen religidje und fommerjielle Intereſſen 
Re häufig verquiden. Später lojten fich von den 
nur nuteriellen Zwecken dienenden Reijen die wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchungsreiſen los und nod ſpäter jolde 
gu ſanitären und gu Vergniigungssweden. 
Entdedungs-undForfgungsreifen wurden 
in ben dlteften Seiten gur Unthiipfung und Erweite— 
rung von Handelsbeziehungen unternommen. So die 
im Uuftrag des Königs Nedjo von Ugypten ausge 
filprte Umfdiffung Ujfrifas, die Reijen des Hanno. 
des Sfylay von Karyanda, die Landreiſen eines rom: 
iden Ritters von Jialien nad der Bernſteinküſte, der 
Agenten des Mazedoniers Maks Titianos durch Hod 
afien nad China u.a. Dagegen Hatten die von eini⸗ 
en Grieden gemadten Retjen rein wiſſenſchaftliche 
wede, fo die Herodots und Pytheas von Maſſilia 
Auch durch die Uusbreitung der römiſchen Herrſchaft 
wurden Reijeunternehmungen weſentlich gefordert. 
Die Unsbreitung des Islams war ein madtiger 
Sporn gum R. Die jabrliden Pilgerfahrten fiibrien 
Mohammedaner aus allen Weltteilen sufamumen. Wud 
die Pilgerfahrten der Hindu und BuddHijten wurden 
gu groken Reifeunternebmungen. Von, Abendland 
pilgerten glaubige Chrijten gum Heiligen Lande, die 
Kreuzzüge waren nur ein grofartiger Ausdruchk dieſes 
Dranges. Durd Begiinitigung der Mongolenjiiriten 
urbe e3 —— modglid, bon Europa bis 
zur Hauptitadt des großen chineſiſchen Reiches gu ge 
langen. Als kaufmaͤnniſches Voll erjten Ranges un: 
ternahmen bie Benegianer große Reiſen, ihr bedeu- 
tendjter Reifender jener Heit ijt unzweifelhaft Marco 
Polo. Die Entdedung ber Neuen Welt und des Sees 
wegs nad Ojtindien gab ber Neigung gum I. neue 
Nahrung. Zugleich ermutigte die Entdedung des 
Kompaſſes gu gropern Unternehmungen, die in Bore 
tugal durch Heinrich Den Seefahrer kräftige Unter 
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ſtützung fanden. Dit Magalhäes beginnen die Rei- 
ſen um die Erde, die Fahrten zur Auffindung einer 
nordweſtlichen Durchfahrt, die Nordoſtfahrten, die 
Fahrten in die Südſee um die Siidfpige Amerikas, 
die Fahrten nad den Nord- und Sildpolarlindern. 
Bis Ae zweiten Hälfte de3 17. Jahrh. waren mer- 
fantile Bwede fiir bie Ridjtung der großen Ent- 
dDedungSreijen ausſchließlich oder bod hauptſächlich 
mapgebend. Deutſche traten nun in Dienjte andrer 
Rationen, fo M. Behaim als Begleiter Diego Cams 
nad Angola; Steller ging mit Bering, die beiden 
Forſter mit Cook, Chamiffo mit Kotzebue. Die legten 
Unternehmungen verfolgten neben den merfantilen 
aud) wijjen{daftlide Zwecke. 

Die wiffenfdaftliden Forfhungsreifen 
beginnen unt die Mitte e317. Jahrh. Es handelte ſich 
um die Beobadtung von befondern Himmelserjdei- 
nungen (Durdgang der Venus, Sonnenfinjterni3r.), 
Gradmejjungen und andre wiſſenſchaftliche Aufgaben, 
um die Erforjdung beftinunter Gebiete in bezug auf 
ihre geographiſchen Verhiltnifje, ihre Bhlanyetn wier- 
und Menfdjenwelt, um Meſſungen der Tiefen der 
Ozeane und die Ergriindungen ihrer Bodenformation 
fowie ifrer Bewohner u. a. Ulle diefe Richtungen er- 
fuhren einen ganz befondern Aufſchwung durd die 
—— Ausdehnung des Handels, namentlich der 

ugländer. Daher ijt aud die Bahl engliſcher For- 
jder ebenjo wie die daraus hervorgegangene wijjen- 
ſchaftliche Reijeliteratur ſehr grok. Sie finden ſich 
verzeichnet bei den eingelnen Erdteilen, ebenfo wie 
die Unternehmungen der Franjofen, deren fat famt- 
lid aus dffentliden Mitteln bejtrittene Expeditionen 
meijt febr bedeutende wiſſenſchaftliche Ergebniſſe gu- 
tage gefirdert und in umfangveidjen Werten nieder- 
gelegt haben. Auch die Titigheit der Ruſſen, Sdhwe- 
det, Dänen und Nordamerifaner ijt bedeutend ge- 
wejen und die Literatur iiber ihre Reiſeunternehmun⸗ 

en ſehr beachtenswert. Die deutſchen wiſſenſchaftlichen 

xpeditionen wurden meiſt von einzelnen deutſchen 
Regierungen oder Fürſten, auch tien derfelben 
zuſammen ausgefandt fowie aud) aus dffentliden 
Sammlungen beftritten. Go wurden Spir und Mar- 
tius Durd die bayriſche Regierung nad Brajilien ab- 
gejandt, fo wurde das öſterreichiſche Kriegsſchiff No— 
vara fiir jeine Weltreije und namentlich fiir die Osean- 
forſchung ausgerüſtet, fo bewilligte Preußen die Mittel 
fiir Expeditionen nad Ugypten unter Brugſch und 
Lepſius, nad Ojtafien und Perjien, fo fonnte Heuglin 
nad Ojtafrifa gehen, und verſchiedene Fahrten in die 
RNordpolargegenden famen auf dieje Weife zujtande. 
Nad Aufrichtung des Deutſchen Reiches trat die deutſche 
Reichsregierung in kräftiger Weiſe namentlich bei den 
Forſchungsreiſen in Afrika und bei der Polarforſchung 
ein. Zur Dzeanforſchung wurde das deutſche ae 
ſchiff Gazelle entfandt, aud) wurden verſchiedene Ex— 
peditionen nad Ufrifa von der ReidhSregierung unter- 
ftiigt. Die Hauptgiele der wiſſenſchaftlichen Reijen im 
19. Jahrh. waren Snnerafrifa, Zentralafien, da’ In⸗ 
nerve Auſtraliens, die Nordpolarlinder. Bur Erfor- 
{hung Ufrifas bildeten fich in verſchiedenen europii- 
jen Randern Afrikaniſche Geſellſchaften (j. d.), deren 
zum Teil grohartig ausgeriijtete Expeditionen das 
große Seengebiet Ufrifas entidleierten und die lang 
unijtrittene —— der Nilquellen löſten. Die bei wei⸗ 
tem bedeutendſte dieſer Geſellſchaften iſt die durch den 
König der Belgier ins Leben gerufene — 
Afrilaniſche Aſſoziation, aus der bie Association du 
Congo und fpiter der Rongoftaat Hervorgegangen 
find. Nad Rentralafien ridteten Englander, Deuttche 
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und Ruffen ihre Reijen, augleidh bahnlen hier die Er- 
oberungen der legtern den Weg, während die Rolonial- 
bejtrebungen ber Frangofen weſentlich zur bejfern 
Kenntnis der Hinterindijden Halbinjel beitrugen. 
Uud China geigte fich guginglider, fo daß verſchie— 
dene Reijende dort Forjdungen gu madjen imftande 
waren. In Unjtralien. waren e8 die dortigen eng. 
liſchen Kolonijten, die zahlreiche Reiſeunternehmungen 
ausrüſteten und das noch wenig bekannte Innere 
wiederholt durchzogen. Für Reiſen in den Nordpolar⸗ 
gebieten erweckte — neues Intereſſe, ſeiner 
raſtloſen Agitation haben wir eine Reihe von Unter- 
nehmungen gu danfen, denen man in jiingjter Beit 
die Unlage von dauernden Polarjtationen folgen lie}. 
Die Ozeanforfdung hat auger Deutſchland aud in 
England und Nordamerifa tätige Förderung erfah- 
ren, und die Reifen des Challenger und der Tuscarora 
ftehen wiirdig neben der der Gazelle (vgl. Erdtunde 
und Maritime wiſſenſchaftliche Expeditionen). 
Als Anleitungen und Führer fiir wiſſenſchaftliche 
Reijende dienen: Neumayer (in Verbindung mit 
anbdern Gelehrten), Unteitung gu wiſſenſchaftlichen 
Beobadtungen auf Reijen (3. Aufl. Hannov. 1906, 
Wode.); Ridth ofen, Fuhrer fiir Forjdungsreifende 
daf. 1886); »Ynleitung zur deutſchen Landes- und 
ollsforſchunge, hr8g.von Rird bh of f (Stuttg. 1889); 
Semler, Das KR. nad und in Rordamerifa, den 
Tropentiindern 2. (Wismar 1884); Raltbrunner, 
Der Veobachter (deutſche Unsg., 2. Aufl. Zürich 1888); 
Budheijter, Emmer, Ridter, Populirer geo- 
raphiſcher Handweijer fiir Tourijten (Wien 1892); 
iller, Snjtrumententunde fiir Forfdungsreijende 
(Hannov. 1906); Sir John Herjdel, The Admi- 
ralty manual of scientific enquiry (2. Yufl., Lond. 
1851, neubearbeitet von R. Main); Galton, Art 
of travel in wild countries (6. Uufl., daj. 1872); 
»Hints to travellerse (8. Aufl. von John Coles, daj. 
1901, 2 Bde.), herausgegeben im Uuftrag der Geogra- 
phiſchen Gefelljdaft in London, die aud) wiſſenſchaft⸗ 
lidhe Lehrturfe fiir angehende Reiſende veranjtaltet. 
Bu Handelszwecken jind in neuerer Zeit um- 
fafjendDe Expeditionen aud) unter der Wgide verjdie- 
Dener Regierungen ausgegangen, um behufs etwai- 
er Untniipfung von Handelsbegiehungen die wirt- 
Poaftlidjen Verhiltnijfe eingelner Lander kennen ju 
lernen. Golde Swede verjolgten neben andern die 
öſterreichiſche Novara-Expedition, die preußiſche Expe- 
dition nad) Ojtafien, bie von Löhnis u. a. nad) der 
Levante, dasjelbe wollten auc) bie von Deutſchland, 
Frankreich, Italien ausgejandten Handelserpeditionen 
auf befonder8 eingeridteten Schiffen mit Muſter— 
lagern. So veranjtaltete der Berliner Bentralverein 
fiir Handelsgeographie eine derartige Reiſe nad) Por- 
tugal, Maroffo und Giidbamerifa, 3 die in Mailand 
be}tehende Societa italiana di esplorazioni geogra- 
fiche e commerciali eine Reije um Afrifa. Sn 
neueſter Zeit find mehrfach Reiſen unternommen wor- 
ben, um die Tauglichkeit beſtimmter Länder fiir Acker⸗ 
baulolonien zu erforſchen, in allerneueſter Zeit endlich 
behufs Erwerbung von Kolonialbefig.— Religiöſe 
Motive trieben und treiben noch immer in manchen 
Ländern gu großen Reiſen, im dieſer Beziehung Wall- 
fahrten genannt. Die Juden machten ſolche jährlich 
gum Paſſahfeſt nach Jeruſalem, die Griechen und Rid- 
mer zogen ju berühmten Tempeln, die urſprünglich 
auf religiöſer Baſis ruhenden Spiele verſammelten 
viele Tauſende von nah und fern, die Germanen zogen 
u heiligen Hainen. Mit dem Chriſtentum lamen die 
—S gum Heiligen and auf. Dann traten 
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an die Stelle von Yerufalem Rom, Compoftela u. a., 
in neuefter Zeit Lourdes und Marpingen. Bei den 
Mohammedanern gehen —— roße Pilgerlara⸗ 
wanen nad) WMeffa und Medina ſowie gu heiligen 
Griibern im allgemeinen. Ebenfo maden die Hindu 
jahrlich große Pilgerfahrten gu Heiligen Städten (Be— 
nares u. a.) und Plätzen (Gangesquelle), die Bud- 
dbijten von Virma nad Rangun und Ceylon (Una- 
rãdhãpura). Auch die chriſtlichen Miffionsreijen ge- 
hören hierhin. — Weitere Veranlaſſung zu Reiſen gibt 
das Suchen nach Erwerb. So gehen die Bewohner 
unſrer armen Gebirgsgegenden, vieler Länder Ojter- 
reich⸗Ungarns, Italiens, Spaniens, Chinas, In⸗ 
diens u. a. fort, um nad) längerer oder kürzerer Beit 
wieder ihre Heimat aufzuſuchen. Umgefehrt veranlaft 
größerer Wohlitand zu Vergnügungsreiſen, die 
unter den frühern mangelhaften Verlehrsverhältniſſen 
und der herrſchenden Unſicherheit wegen nur von 
wenigen Begüterten unternommen werden konnten. 
Schon Lord Bacon gibt in ſeinen kleinern Schriften 
(überſetzt von J. Fürſtenhagen, Leipz. 1884) Anwei⸗ 
ſungen, was man auf Reiſen beachten ſolle, wobei der 
Naturſchönheiten gar keine Erwähnung geſchieht. Die 
von den Begleitern der reiſenden Fürſten und Adligen 
u. d. T. »Mentor« und »Fidus Achatese verfaßten 
Tagebücher ſchildern ſolche Reiſen von Deutſchland 
nach Frankreich und Norditalien in dem ſchwülſtigſten 
Stil, indem ſie die reiſenden Fürſten mit Herkules oder 
Odyſſeus vergleichen. Bgl. Rathgeb und Schick— 
hardt, Beſchreibung der —8 welche Herzog 
Friedrich zu Württemberg 1592 nad England ver- 
ridjtet hat (Tithing. 1602); Sagittarius, Ulysses 
saxonicus (WreSl. 1621); S. v. Birden, Branden- 
burgijder Ulyſſes (Bayreuth 1609); » Ferdinand 
Albrechts wunderliche Begebenheiten« (Bevern 1678) 
u. a. In neuefter Zeit haben die Vergnügungsreiſen 
aber eine gang befondere Uusdehnung gewonnen durch 
die Veranjtaltung von Sonderfahrten, die Uusgabe 
von Riidfahrt-, Rundreife+ und Sommerfabhrfarten 
u.a. So haben fid) die Vergnügungsreiſen auf außer⸗ 
ordentliche Entfernungen ausgedehnt. Gefdrdert wird 
Diefe Neigung durch die yon den Reijebureaus, wie 
dem der Hamburg -Umerifa-Linie (Berlin, friiher 
Stangen), dem von Coof and Son in London (jf. 
Evof 2) veranjtalteten Geſellſchaftsreiſen (ſ. d.). 
Gebirgsreifen wurden juerjt durch Botanifer 
unternommen, und zwar vornehmlich in den Schweizer 
Alpen. Den Pilatus beſtieg 1518 Joachim von Watt 
(Wadianus), Ticjudi bereijte 1523 einen großen Teil 
Der Schweiz und überſtieg Dabei mebhrere Päſſe, Kon— 
rad Gesner und Bauhin botanifierten in den Alpen, 
der Arzt Thalius aus Nordhaujen im Thiiringer 
Wald. Die Hohe Tatra beſtieg 1615 der Student 
Frohlich mit zwei andern, die Riefenfoppe David Pa— 
reus. Die Wipen (vgl. Ulpen, S. 368), iiber die aus 
jener Beit cine ganze Unjahl von Reifeberidten in 
den »Itinera per Helvetiae alpinas regiones« (fond. 
. 1708; Leiden 1723, 4 Bde.) vorhanden find, unter- 
ſuchte wiſſenſchaftlich Scheuchzer feit 1702 fajt jabr- 
lid), ebenjo J. Geßner in Gemeinfdaft mit jungen 
Leuten, Albrecht v. Haller fiihrte von 1728 —36 
nicht weniger al8 26 alpine Wanderungen aus. Durch 
ihn angeregt und naddem mun aud) die Strafen 
angbarer und ficherer geworbden waren, wurden die 
lpenreiſen Hiufiger. Ganj befonders aber mehrte 
fid) die Bahl derer, die in den Gebirgen Erholung 
und Genejung fudten, naddem die Alpen- und 
Tourijtenvereme ins Leben getreten waren. Bgl. 
Peyer, Geſchichte des Reijens in der Schweiz (Baf. 
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Reiſen (Vergniigungs+, Gebirgs-, Badereifen r., Reifehandbiider). 


1884); Schwarz, Die Cridhliehung der Gebirge bis 
auf Sauſſure (Leipz. 1885); Coolidge, Swiss tra- 
vel and Swiss guide-books (fond. 1889, enthält 
eine Literaturgeſchichte des Reifens in der Schweiz) 
und bie Sdriften der Ulpenvereine und Touriſten⸗ 
vereine (f. diefe WUrtifel). 

Auch die Reifen ju Geſundheitszwecken haben 
jest eine gang augerordentlide Unusdehnung erfad- 
ren, womit die jährlich zunehmende Rabl von Badern 
und Sommerfrijden jufammenhingt. Dabei find 
die Ferienreifen armer, der Erholung bedürj— 
tiger Kinder — wie fie in ber Schwei, 
Deutjhland, England und Nordamerifa beftehen (}. 
Herienfolonien). CErholung und Belehrung ver 
binden die namentlic) in der Schweiz und Frankreich 
neuerdings aud) in Deutſchland (vgl. Bad, Wande- 
rungen, Lurnfahrten und Schülerreiſen, Leipz. 1877) 
unternommenen Sdiilerreifen unter Fiihrung eines 
Lehrers. Jn Frantreid) entitand auf Anregung des 
Schiffsleutnants Biard die »Société francaise des 
voyages autour du monde« unter Leitung Levaj- 
ſeurs, die periodijde Unterridtsreifen, auf die Dauner 
eines Jahres bemeſſen, um die Erde organiſieren will 
Kleinere Schülergeſellſchaften sur Erlermung fremder 
Spraden find von dort bereits mehrfad a mebrere 
Monate in fremde Linder gejdidt worden. Ander- 
ſeits madjte fid) im friiherer Zeit aud) bet mandden 
Regierungen eine Neigung bemerfbar, das R. zu be: 
idranten, unt das Hinaustragen des einheimiſchen 
Geldes in fremde Lander gu verbiiten. So erließ 
Kurfürſt Friedrid) ITT. von Brandenburg ein Reije- 
verbot; in feinen »Ynmerfungen iiber das R. in 
frembde Länder« (Dresd. u. Leipz. um 1792) ſchlug 
Marperger eine Reijejteuer vor. Bur Vorbereitung 
für die Reije und Führung bet ihr dienen die Reiſe— 
handbiider, deren erjte lateiniſch und deutſch er— 
ſchienen und zuerſt handjdriftlic) verbreitet wurden. 
Von ihnen find namentlid) gu nennen: Yoh. Baj- 
fenbeimer, Das ijt die Ordnung, wie man jid 
halten foll itber Meer und aud) die heiligen Siadte 
befudjen (1426, in der fonigliden Bibliothel ju Dres- 
ben), imt 15. Jahrh. erfdhienen fie {hon gedruckt, wie 
das eigentiimlid) betitelte: »Ain hübſcher Tractat 
wie burd) Herzog Gottfrid von Pullen (Bouillon) das 
Gelobte Land gewonnen ijt« (Augsb. 1479); Gra- 
dDarolus, De regimine iter agentium (Bafel 1561); 
Pictorius, Reisbiidlein (3. Aufl. 1565); Zwinger, 
Methodus apodemica (1577); »Instructions and 
directions for farren travell by Howell« (Qonbd. 
1650); »M. Zeilleri getrewer Reisgefert< (Ulm 1666); 
»Unentbehrlicher dreifacher Leititern der Reijenden« 
(Meip3. 1724); Schlözer, »Entwurf ju einem Reije 
collegio⸗ (Gdtting. 1777); Reichards »Guide des 
voyageurs en Europe« (Wien 1793, aud deutſch alé 
»Pajjagier und Touriſt« in vielen Uuflagen erjdie 
nen); »Wpodemite ( Leipz. 1795); G. F. Krebel, Die 
vornehmiten europdijden Reiſen (Hamb. 1767, 15. 
Aufl. 1796); ſpeziell file die Schweiz berechnet: > Hand 
bud) fiir Reijende durch die Schweize (Bern 1777, 2 
Tle.); »Unlettung, auf die nützlichſte und genußvollſte 
Urt in der Schweiz gu reifen« (Zürich 1793, 2 Tle.); 
Ebel, »>Unleitung, die Schweiz gu bereiſen« (dai. 
1804—05, 4 Bde.). Die verbreitetſten Reifeband- 
bücher find —— Deulſchland die von Bä⸗ 
deler und von Meyer (Verlag des Bibliographiſchen 
Inſtituts in Leipzig), dann die von Grieben und 
Wörl; in England von Murray und Black, in Frant- 
reid) bon Joanne; dem CEijenbahn-, Dampfidiff- 
und Pojtverfehr dienen die verfdiedenen Kursbücher 


Reijen — Reisfe, 


(f. Kursbud). Val. Mid elis (QW. Gumpredt), Reife- 
ſchule (4. Aufl., Stuttg. 1889). 

Reifen (Rydjyna), Stadt im preuß. Regbez. 
Pofen, Kreis Liſſa, an der Staatsbahnlinie Breslau- 
Pofen der Preukifden Staatsbahn, hat eine evange- 
Lifde und eine fath. Rirde, eine Synagoge, ein Schloß 
des Fürſten Sullowſti mit Park und Orangerie, Bi- 

arrenfabrifation und (1905) 1123 Einw., davon 560 
Rat olifen und 14 Juden. 
cifenaner, Ulfred, Klavierſpieler, geb. 1. Nov. 
1863 in Königsberg, Schiller von Louis Kohler da- 
felbjt und einige Zeit nod von Sifat fongertierte be- 
reit3 1881, ftudierte Dann eine Zeitlang in Leipzig die 
Rechte, nahm aber 1886 mit gefteigertent Erfolg jeine 
Konzertreiſen wieder auf und war 1900—06 als Kla⸗ 
vierlehrer am Leipziger Konſervatorium angeftellt. 

Reiſeorduung tiie bie Perſonen des Sol: 
batenftanded, deutſche Vorjdrift pom 21. Ott. 1904, 
welde die Beſtimmungen über militäriſche Dienjt- 
reifen enthält. 

Reiſerockſtoff (Commis, Knechterockſtoff), 
ein in Medlenburg gebräuchliches, im Meter 900 8 
ſchweres, kräftig gewalftes Wollentuch mit 13 Ketten- 
und 14 Schußfäden auf 1 cm aus Streidgarntette 
5500 m und Streichgarnſchuß 4500 m auf 1 kg. 

Reiferonte (Rwangspaf), ſ. Pap. 

Reifennfallverfiderung, ſ. Unfallverfiderung. 

Reisgias, ſ. Ulabajterglas. 

Reifig, Rarl, Philolog, geb. 17. Nov. 1792 gu 
Weißenſee in Thüringen, geſt. 17. Jan. 1829 auf einer 
Reiſe in Venedig, fiudierte feit 1809 in Leipzig und 
Gaitingen, madte die Freiheitstriege mit, habilttierte 
fid) 1818 in Jena und wurde 1820 augerordentlider, 
1826 orbdentlider Profeſſor in Halle. Ciner der an- 
regendjten Univerſitätslehrer, verdffentlidte er: »Con- 
iectaneorum in Aristophanem liber I< (Leip3. 1816), 
cine Ausgabe von Urijtophaned’ »Nubes« (daſ. 1820) 
und eine Ausgabe von Sophokles' »Oedipus Colo- 
neus« (Jena 1820—23, 8 Tle.). Seine wertvollen 
»Vorleſungen über lateiniſche Sprachwiſſenſchaft« 
wurden ntit Zuſätzen herausgegeben von Haaſe (Leipz. 
1839; neue Ausg. von Hagen, Heerdegen, Schmalz 
und Landgraf, Berl. 1881—90, 8 Bde.). Vgl. Pal⸗ 
damus, Narratio de C. Reisigio (Greifsw. 1839); 
Ritſchl, Kleine pbitotogttije Schriften, Bd. 5, S. 95 ff.; 
Dittenberger, De C. Reisigio (Halle 1892). 

Reiſige (reijige KRnedte), im Mittelalter ge— 
wappnete Dienjtleute, von »reiſen« (»Reifec frither 
foviel wie Krieq3fahrt); daher Reismanni (Reisläufer, 
Reisleute), foldje, die auf de3 Herrn Geheiß Reiſen 
(Rrieg3;iige) machen miifjen. Im 16. Jahrh. foviel 
wie Reiter im — um Fußvolk. 

Reifigfutter, die ea oder getrodneten Blatter 
fantt dent Diinnen Alten der verſchiedenſten Baume 
und Sträucher (jf. Futter und Fiitterung, S. 238) 
jowie die Aſte nad dem Wbfallen des Laubed im Win- 
ter, die nicht unerheblidhe Mengen von Broteinjtoffen 
und Stärkemehl enthalten und deshalb in manden 
Gegenden, wie 3. B. in Franfreid, regelmäßig, in 
andern jedod) nur in futterarmen Jahrgängen als 
Surrogat ju Futtergweden verwendet werden. tiber 
die durchſchniftliche chemiſche Bujammenfegung ded 
Laubfutters f. die Beilage gum Urtifel »Futter und 

Fütterung« (Bd. 7). Zuweilen wird das belaubte 
Reijig gemahlen und al8 SGauerreifig verfiittert; 
in lesterin Falle wird es vorher mit Reiſighäckſel— 
und Ouet{dmafdinen (von Laud und Troſchel in 
Gamburg, Desintegrator der Deutſch⸗Amerikaniſchen 
aſchinengeſellſchaft in Frantfurt a. M.) gerfleinert. 
Meyers Kony. + Lexifon, 6. Mufl., XVI. Bd 
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Ramann und v. Jena empfehlen, das gehäckſelte und 
gequetidte Reifig mit etwa 1 Prog. Malz gu verfegerr, 
mit heißer Schlempe oder Kleietrank gu übergießen 
und der Selbſterhitzung zu überlaſſen. Reiſig mit 
Blättern GSommerreiſig) iſt viel wertvoller als 
Winterreiſig, welch letzteres keinesfalls ſtärker als 
1 cm fein darf, unt nod gut verwertbar zu bleiben, 
wahrend vom Sommerreijig aud ftarte Zweige mit 

utem €rfolg verfiittert wurden. Die geeignetite 

rntezeit für Futterreijig fallt auf Mitte Juli bis 
Mitte September, fpaterhin nimmt der Stichſtoffgehalt 
zu ſehr ab. Bgl. Ramann und v. Jena, Holzfütte⸗ 
rung und Reifigfiitterung (Berl. 1890); Stuger, 
Reifiganalyfen (in ber »Deutfden Landiwirtfdaft- 
lichen Prefjee, 1891); Neumeifter, Zur Linderung 
der Futternot (ebenda 1890); Soxhlet, Gewinnung 
und BVerfiitterung von Reifigihrot (»Reitidrift des 
Landwwirtidaftliden Verein’ in Bayern«, 1893); Ras 
mann, Filtterungsverfude mit eifig (»Qandwirt- 
ſchaftliche Jahrbücher·, Berl. 1892); Meyer, Futter- 
not und Reifigfiitterung (Gebweiler 1894) x. 

Reistafer, j. Rornwurm. 

Reise, Johann Jakob, berühmter Griijift und 
Urabijt, geb. 25. Des. 1716 in Zörbig bei Halle, geft. 
14. Aug. 1774 in Leipzig, ſtudierte feit 1733 in Leip- 
i befonder3 das Urabijde, feit 1738 in Leiden Ura- 

iſch und Griechiſch, fehrte 1746 nach Leipzig zurück 
und wurde daſelbſt 1748 aukerordentlider Profeſſor 
der arabiſchen Spradje, 1758 nad vielen Nahrungs- 
forgen und Unfeindungen Reftor der Nifolaijdute 
Wat Dem Gebiete ber griechiſchen Literatur ift er aus- 
a Paien durch »folofjale Belefenheit und geniale 

eichtigleit des Konjizierens⸗. Cr edierte Des Kon- 
jtantino’ Porphyrogenneto3 »De cerimoniis« (mit 
Leich, Leipz. 1751—54, 2 Bde.; vervolljtindigt tm 
»Corpus scriptorum historiae Byzantinae«, Bonn 
1829— 80, 2 Ude.), die Unthologie des Kephalas 
(Leip3. 1754), Theofrit (daſ. 1765 —66, 2 Bde.), die 
griechiſchen Redner (daſ. 1770—75, 12 Bde.), Blue 
tard (Daj. 1774—82, 12 Bde.), Dionyſios von Hali- 
farnag (Daf. 1774—77, 6 Bbde.), Maximus Tyrius 
(daf. 1774—75, 2 Boe.), die Reden des Dion Chry- 
ſoſtomos (daf. 1784 u. 1798, 2 Bde.) und bes Liba- 
nio’ (Wtenb. 1791—97, 4 Bde.) und gab » Animad- 
versiones ad graecos auctores« (Leipj. 1757— 66, 
5 Bode.) u. a. Heraus. Daneben wurde er in feinen 
jiingern Jahren bahnbrechend für die arabijde Philo— 
fogie. Sein Hauptwerk ijt »Abulfedae annales Mus- 
lemici« (lat., Leipz. 1754, wiederholt 1778; arab. u. 
lat., hrsg. von Udler, Ropenh. 1789—94, 5 Bde.) 
Sonſt nennen wir die Ausgaben: »Abi Mohammed 
El] Kasim Bosrensis vulgo Haririi Consessus XX V1« 
(arab. u. lat. Leipz. 1737); »Tharaphae Moallakah 
cum Scholiis Nahase (arab. u. fat., Leiden 1742); 
»Abi’l Walidi Ibn Zeiduni Risalete (arab. u. lat., 
Leipz. 1755; wiederholt Jena 1770); »Proben der ara⸗ 
biſchen Dicdhttunft, aus dem Motanabbie (arab. u. 
deutſch, Leipz. 1765). Auch fiir die arabiſche Geſchichte, 
Numismatik und Epigraphil ſchuf er die wiffenfdaft- 
liden Grundlagen. Bal. feine Selbſtbiographie (hrsg. 
von feiner Gattin, Leip3. 1783) und Morus, De 
vita Reiskii (baf. 1777). Die Briefe gab R. Förſter 
Cel 1897) ee — Geine Gattin Ernejtine 

hriſtine, geb. 2. Upril 1735 in ſteniberg als Todter 
des dortigen Guperintendenten Miller, geft. daſelbſt 
27. Juli 1798, lernte nad ihrer —— mit 
R. (1764) Griechiſch und Laieiniſch, unterſtützte dieſen 
vielfach bei ſeinen Urbeiten und gab aud) den Rad- 
laß heraus; fle wurde dadurch mit Leſſing befreundet. 
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Selbſtändig lieferte ſie beſonders überſetzungen aus 
dem Griechiſchen, fo »Hellas⸗ (Mitau 1778), »Zur 
Moral« (Leipz. 1782), »Fiir deutſche Schönen« (dal. 
1786 


Reisfsrperdjen (Corpora oryzoidea), forpel- 
artige reiskornähnliche Rorperden, die zuweilen in 
Sehnenſcheiden, Schleimbeuteln und Gelenfen vor- 
fommen und wahrſcheinlich aus Wucherungen der 
Synovialmembran ober aus entgiindlichen albumi- 
nöſen Gerinnungsproduften entitehen. Sie find oft 
Zeichen einer tuberkulöſen Erfrantung. 

Reisaufen (Reiplaufen), in der Schweiz das 
Zuſammentreten junger Leute gum Solddienjt fiir 
frembde Staaten, in denen aus ihnen die »Schweizer⸗ 
Regimentere (Frankreich) oder »Schweiger-Garden« 
eh ar gebildet wurden; fam fdjon im 13. 

ahrh. auf und wurde feit bem 15. Sabrh. gebriiud- 
lider. Nachdem es von ben Kantonen öfters, aber 
vergeblid) verboten worden, erhob fid im 18. Jahrb. 
eine patriotiſche Oppofition bagegen, und 1859 wurde 
bem R. durch Bundesbeſchlüß ein Ende gemacht. 
Val. Jahns, Das franzöſiſche Heer von der großen 
Revolution bis zur Gegenwart (Leip;. 1873). 

Reismehl, é Reis, S. 764. 

Reismelde (Chenopodium Quinoa), f. Tafel 
Nahrungspflanzen I1<, Fig. 5, mit ny 

Reismiihlen, Vorridtungen gum Schälen des 
Reiſes, ſ. Reis, S. 764. 

Reispapier, ſ. Papier, S. 393. 

Reisporgellan, chine]. Gefäße (meiſt Leefervice), 
bie mit einem fibergug in burdbrodener Urbeit oder 
mit einem die letztere nachahmenden Relief deforiert 
find. Die durdhbrodene Arbeit ijt mit Glafur fiber- 
gogen, fo daß bie Ornamente tran8parent erjdeinen. 

Reif, Wilhelm, Geolog und Reifender, geb. 13. 
Suni 1838 in — ſtudierte Geologie, bereiſte 
1855—60 —— adeira, die Azoren, Kanariſchen 
Inſeln und Südportugal, habilitierte ſich 1864 als 
Privatdozent in Heidelberg, bereiſte 1866 Griechen⸗ 
land und mit Stübel 1868—77 Südamerila, nament- 
lid Rolumbien, Ecuador, Reru und Bolivia. Nad 
Curopa zurückgelehrt, war R. 1885—87 Vorſitzender 
der Gefellfdaft fiir Erdfunde in Berlin und 1888 
Vorfipender der Berliner Gefellidaft fiir Unthropo- 
logie. Geit 1892 lebt R., gum Geheimen Regierungs- 
rat ernannt, in Konig (Thüringen). Uuper gablreiden 
in Quito in ſpaniſcher Sprache erſchienenen Urbeiten 
verbdjfentlidte er: »Die Diabas- und Lavenforma- 
tion der Inſel Palmac (Wiesbad. 1861); »Die ter- 
tiären Schidten von Santa Maria (Uzoren)« (mit 
Bronn, in Bronn und Leonhards »Jahrbuch« 1862); 
»Ausflug nad den vulfanifden Gebirgen von gina 
und Methana 1866« (mit Stiibel, Heidelb. 1867); 
»Santorin. Die Kaimeni⸗-Inſeln« (mit Frith und 
Stiibel, daſ. 1867); »Geologiſche Befdhreibung der 
Inſel Tenerifee (mit Fritidh, Winterth. 1868); »Ge- 
ſchichte und Beſchreibung der vulfanifden Wusbriide 
bei Santorin« (mit Stiibel, Heidelb. 1868); »Das 
Xotenfeld von Uncon in Peruc (mit Stiibel, Berl. 
1880—87, 8 Bbe.); »> Kultur und Induſtrie fiidbameri- 
tanifder Völker⸗ (daf. 1889—90) und mit Stiibel 
das nod) nicht abgefdlofjene Werk »Reifen in Siid- 
amerifac (Daf. Hier Be 

Reifiahle eißfpitze), Stahlſtäbchen mit ge- 
— ſcharfer Spitze zum Ziehen von Linien auf 

etall ober Holz. Der Reiphaten iſt eine an der 
Spike umgebogene R. 

ciftblei, joviel wie Grapbit. 
Reifkbrett, ſ. Zeichenkunſt. 


— 


— Reißnägel. 


Reiften, in der Jägerſprache bas Fangen un 
Toten des Wildes durch Raubtiere ; auch bas Kajtrieren 
Reiffer, ſ. Rorbiwaren. [der Hengiie. 

Reifsfeder, f — 

Reifigang, ſ. Graupen. 

Reifthaten, ſ. Reißahle. 

Reiſſiger, Karl Gottlieb, Komponiſt, geb. 31. 
Yan. 1798 in Belzig bei Wittenberg, geſt. 7. Rov. 
1859 in Dresden, jtudierte in Leipzig Theologie, do 
neben bei Schicht Nompofition und vervollfommte fid 
in letzterer ſpäter nod bei Winter in Minden. 1826 
als Mufifdireftor nach Dresden berufen, wurde em 
—— Jahr an K. M. v. Webers Stelle jum ko 
pellmeijter ernannt. R. fomponierte Werke aller ke 
in grofer Bahl, Opern (⸗Die Felfenmiihlec, » Wer 
be Foire u. a.), Meſſen fiir die fatholifde Hoftind, 
Hymnen, Motetten, Lieder, ein Oratorium: »David«, 
Ordefters und Kammermuſik aller Wrt; dod trages 
jeine Werke gu fehr den Stempel des Zeitgeſchmadt 
al8 da fie ihren Uutor batten überleben fonnen. 

ReifFofel, höchſter Gipfel des Hftlichen Teiles ber 
Gailtaler Ulpen, 2369 m, wird vom Gailtal aus über 
bas Reißkofelbad (995 m), ein einfaches, in einer 
Waldlidtung ſchön gelegenes Mineralbad, bejtiegen 

Reiflange, ein Mah der Zugfeſtigleit, dad be 
ſonders bei Draht, Spinnfafern, Papier, Geweden x 
angewendet wird und angibt, bei welder Lange = 
Metern ein frei hiingender Körper von gleidem Quer⸗ 
ſchnitt burd fein eignes Gewicht zerreipt. Die R. bee 
tragt fiir Blet 180, Schmiedeeiſen 5200, Gußſieh 
18,200, Hol; in ber Faferridtung 10,700, Schafwole 
8300, Baumtvolle 23,000, Flachs 24,000, Robieid 

Reiftlaufen, ſ. Reislaufen. [32,000. 

Reifmann, Uu gu ft, Muſilſchriftſteller und kom 
oe eb. 14. Nov. 1825 gu Frantenjtein in Sale 

en, ae 1. Dez. 1903 in Berlin, erbielt feine Aus 
bilbung in Breslau hauptſächlich durch Mofewial, 
lebte 1850-—52 in Weimar, darauf in Halle a ©. 
feit 1863 in Berlin und fiedelte 1880 nad) Leipig 
{pater nad Wiesbaden fiber und lebte gulept wieder 
in Berlin. Als Komponiſt hat er Lieder, Kladierſtüdt 
RKammermufiten, zwei dramatiſche Szenen (Druſu⸗ 
Tobd« und »Loreleic), die Opern »Gudrun · und»De 
Viirgermeifterin von Sdorndorfe, ein Oratorium 
»Wittefinde, u. a. verdffentlidht. Bon feinen jad! 
reichen Schriften erwahnen wir: »Gefdhidhte des dew! 
ſchen Liedes ⸗ (Raffel 1861; 2. Bearbeitung, Se! 
1874); »Ullgemeine Gejdhidte der Mufite (Mind 
1863—64, 8 Bbe.); »Die Hausmufite (Berl. 1854): 
Illuſtrierte Geſchichte der deutſchen Muſil« Led} 
1881, 2. Aufl. 1892); »Die Opere (Stuttg. 188) 
fowie die Biographien von Robert Sdumann (3. 
Wufl., Berl. 1879), Mendelsfohn-Bartholdy (3. Auf 
baj. 1892), Franz Schubert (1872), Sofeph Hare 
(1879), + S. Bad (1881), G. Handel (1881), Su! 

1882), X. De. v. Weber (1882, alle Berl.), Frierrid 

ur (Leip3. 1888). Dazu fommen Unterridtswert 
> Ullgemeine Mufiflehree (Berl. 1864, 2. ull. 1874) 
>Lebrbud der Rompofition« (daj. 1866—70, 3 Bre 
u. a. Wud) war MR. al Redakteur des von Mende! 
begründeten »Mufifalifden RKonverfations-Lerifoat 
tatig, bon dem er einen Auszug in einem Band 
1882) herausgab. 


Reifmafdinen, ſ. Graupen. 
—2 Meißmodel, Reißnadeh, j. Bo 
rallelreißer. 


Reifindigel Meif-, Heftzweden), Rigel sm 
Befejtigen des Seidhenpapiers auf dem Reibbrett % 
befigen einen verhaͤltnismäßig gropen fladen Soph 


Reißnerſche Haut — NReiterei. 


meift aus Meffing, und einen lurzen, diinnen, febr 
—— en Stahlſtift. R. mit 2 cm langen Stiften 
ienen pa al8 Teppichnägel. 

Reifinerfde Haut, j. Ohr, S. 3. 

Reißſchiene, |. Zeidhentunft. 

Reifipieh, im Mittelalter Spieß der — 
oder Reiter im Gegenſatz gum kürzern Knechts ſpieß 

Reißſpitze, ſ. Reißahle. [des Fußvolles. 

Reisſtar, Vogel, foviel wie Paperling. 

Reisftarke, |. Stärke. 

Reisfteinglas, ſ. Alabaſterglas. 

Reifſwolf, ſ. Spinnen (Wollfpinnerei). 

Reifigahn (Fleiſchzahn), ſ. Gebiß, S. 415. 

Reifszeng, Beſteck oder Etui mit mathematiſchen 
Inſtrumenten zum Entwerfen und Ausführen von 
Situationsplänen, Bauriſſen und ſonſtigen geometri- 
ſchen Zeichnungen. Das R.enthält auger Ziehfedern, 
Punkliernadeln rc. beſonders einen Handzirlel, einen 
Einſatzzirkel mit Bleifeder · und iehfedereinſatz, Ver⸗ 
längerungsſtange, Zentrierfuß, Nullzirkel, Teilzirkel, 
einen Transporteur 2. 

Reiftzwecken, ſ. Reißnägel. 

MReisvogel (Padda oryzivora Rchb., ſ. Tafel 
»Stubenvidgel Ie, Fig. 9), Sperlingsvogel aus d 
Familie ber Webervigel (Ploceidae) und der Unter⸗ 
familie ber Pradtfinfen (Spermestinae), von ber 
Gripe des Hausſperlings, bad gary ftarfem Sdna- 
bel, giemlid) langen Fliigeln und abgerundetem 
Schwan; das Gefieder ijt im wefentliden grau und 
braéunlidgrau, am Oberfopf ſchwarz, an den Baden 
weif; die Iris ift blutrot, ein nadter Ring um das 
Auge blagrot, ber Schnabel am Grunbde ladrot, in der 
Mitte violett. Der R. bewohnt Malalfa, Borneo, 
Java, Sumatra und ift in einem großen eile des 
übrigen Ujien und in Ufrifa eingebiirgert; lebt in 
Garten, Gebiifden rc. von Sämereien, Friidten und 
Inſelten und ridjtet im reifenden Reis nidt unerheb- 
liden Schaden an. Er niftet auf Biumen und legt 
6—8 glingend weiße Cier. Seit langer Zeit wird er 
al8 Safigvogel in Europa, China und Japan, auf 
den Ranarijden Inſeln x. gehalten. Die Yapaner 
haben eine ganz weiße Varietat gezüchtet. Wegen 
ſeines fhmadgaften Fleiſches wird er in der Heimat 
nad der Reisernte gejagt. 

Reiswarieritiipie, |. Cholera, S. 88. 

Reiswein, |. Safe. 

Meiszucker, aus Reis dargeftellter Stärlezucker. 

Reitbahn (franz. Manége), abgegrengter Raum, 
der etwa handhoch mit fteinlofem, grobem Gand, 
Gerberlohe oder Sägeſpänen bedeckt ijt, unentbehrlich 
fiir ben Reitunterridt und gum Zureiten von Pferden. 
Die R. ijt offen, wenn fie feine Bedadung und Cin- 
faffung Hat, gefdlofjen, wenn fie mit Barrieren 
umgeben ijt, bededt, wenn fie in einem Gebäude 
liegt. Die gebräuchlichſte Grundrifform ijt das Redhted, 
bejfen kurze gur langen Geite fic) wie 1:2 oder 8 vere 
Halt. Die Fenfter der R. liegen mindeſtens 3 m hod; 
unten find bie Wände mit einer etwas nad auen ge- 
neigten, 2m hohen Bobhlenbefleidbung (Bande) ver- 
ſehen, damit fic) bie Reiter nicht ftreifen. Berühmt 
tft bie unter Rarl VI. von Fifder von Erlach erbaute 
R. in der faijerliden Burg in Wien. Die kreisrunde 
R. für hippifde Schauftelungen, 3. B. bei den Kunſt⸗ 


— — man Piſte. 
ahngan anegebewequmg), ein 
Symptom von oe * — eben, bie 


— bei 

dabei (wie in der Reitbahn) im Kreiſe herumgehen. 
Reitdiep, der untere Lauf der Hunfe (ſ. d.), insbef. 

ber Teil zwiſchen Groningen und Zoutfamp am Lau- 
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wer8. Seit 1876 ijt es vom Lauwers durd Deich 
und Sdleufen —— 

Neiten, im tipiel ꝛc., f. Impasse. 

MReitende Urtilleric, ſ. Urtillerie, S. 897. 

Reitende Batterie, ſ. Batterie. 

Reitende Jager, Bezeichnung einer leidten, mit 
der Schußwaffe ausgeriifteten Reiteret, wie fie au ver- 
ſchiedenen Seiten in vielen Heeren auftreten. Da die 
moderne Reiterei burdweg griindlid mit ber Schuß⸗ 
waffe ausgebildet ijt, ijt ber Name nur nod von 
hiſtoriſchen Intereſſe, wie 3. B. die Chasseurs a 
cheval in Frankreich und Belgien. Vgl. aud) Feld- 
itiger und Sager gu Pferde. 

eitende J—— Pioniere, die gum Zwecke 
ſchnellerer Beweglichkeit und dadurch bedingter ſchnel⸗ 
lerer Leiſtung ihrer taftifd oft äußerſt wichtigen Ur- 
beit beritten gemacht find. R. P. wurden 1812 in der 
franzöſiſchen, 1825—56 in der ruffifden Urmee(beim 
Dragonerforp3) verwendet, aber nicht beibebalten. 
“7 Pioniere, S. 896 Ff. 

citer, Holland. Münze, ſ. Rijder. 

Reiter, |. Sehecsiemelt ines, S. 289. 

Reiter., abgetiirst von reiterétur (lat.), »¢8 werde 
wiederholt (nodmals) gegeben<; vom Urgt bet ſtark 
wirfenden Urjneimitteln auf dem Regept gegebene Be- 
merfung, ohne die der Upotheler die Verordnung nidt 
nod einmal verabfolgen darf. 

Reiteralpe, Gruppe der Salsburger (Berdted- 
abdener) Ralfalpen, mächtiges, allfeits jteil abſtürzen⸗ 
es Kalkmaſſiv, weftlid von der Saalad, ſüdlich von 

ber Ramfauer Udje begrengt, an der bayrifd- djter- 
reichiſchen Grenze, erreicht im Stadelhorn 2286 m, 
im Grogen Odufelhorn 2287 m. 

Meiteration (lat.), Wiederholung; reiteratin, 
wiederholt, —— 

Reiterchen, ber Stern Alkor (g Ursae majoris), 
ſ. Bar, S. 359. 

Reiterei (Ravallerie, franz. Cavalerie, v. ital. 
cavallo, lat. caballus, Pferd); die gu Pferd fechtende 
Truppe, Hauptwaffe neben Infanterie und Urtillerie. 
Sie ift ſchwierig gu beſchaffen, foftipielig gu erbalten 
und fangfam auszubilden. Der Gebraud der R. be- 
rubt auf Uusnupung der Kraft und Sdnelligheit des 
Pferdes, ihre Betwatinung aus Sibel, Degen oder 
Pallaſch, einer meift kurzen Feuerwaffe (Rarabiner) 
und in den Heeren, wo man der Kavallerie gutraut, 
dak fie jede Gelegenheit gum Ungriff gu Pferde fuchen 
und ausnutzen wird, ber Lange. Der Karabiner (j.d.) 
fann nur wirffam zur Unwendung fommen, wenn 
ber Reiter al Fußlämpfer auftritt, weshalb jest in 
allen Armeen eine forgfaltige tenga ge up 
ftattfinbet. Durch ihre Schnelligheit ijt die R. unent- 
behrlid fiir bas raſche Cinholen von Nadridten und 
fiberbringen von Meldungen und Befehlen fiir Sider- 
heit3-, Aufllãrungs · und Kundſchafisdienſt, wogu fie 
deshalb auch überall gebraudt wird, wo irgend ein 
Pferd nod gut fortfommen fann, während bei quten 
Wegeverbindungen mafdinelle Cinridtungen: Fahr⸗ 
rad, Motorwagen u. a., für dieſen Dienjt eintreten. 
Yn ber Marſchleiſtung ibertrifft RK. das Fußvolk 
bei Zurücklegung og Streden und bei Gewwalt- 
märſchen auf einige Tage; auf längere Dauer aber 
widerfteht da Pferd weniger den erfdopfenden äußern 
Einfliiffen und gleicht die Uusbauer der — 
die Schnelligleit —— wieder aus. Im Kampf 
ſoll bie R. durd) die Wucht, welche die aufs höchſte ent- 
widelte Schnelligkeit des Rferdes erzeugi, im » Choke, 
fowie durch geſchickten Gebraud der Lange den Gegner 
fiberrennen. Wirkſam ijt ber Chof aber mur, wenn 

49* 


772 


die R. in geordneten, gefdloffenen bey auf: 
tritt, und wenn ber pol womöglich überraſcht 
wird. Bur vollen Ausnutzung der Kraft der Pferde 
und Geltendmadung aller Wavien muß die R. in ent- 
widelter Qinie attadieren, vorber, um iiberrafdend 
den Geqner in ungiinjtiger Lage, womöglich in Flanke 
und Rücken, anfallen gu fonnen, verdeckt in leidt 
beweglidjen Formationen mandvrieren und zur t- 
tade rafd) aufmarfdieren, nadber, wenn durd den 
Ungriff die cigne Ordnung geldjt ijt, ee bie 
Spigen der fliehenden Feinde überholen, dabei aber 
egen das Yluftreten neuer feindlider R. durch ge- 
dloffen folgende Referven gededt fein. Dies find die 
Hauptgefidtspuntte der Führung, deren ſchwere ſtunſt 
im ridtigen Erfennen und — Ausnutzen der 
ſchnell vorübergehenden gitnftigen Momente fiir bas 
Auftreten der ey bejteht, die aber Dann eines gewal- 
tigen moralifden Cindruds gewif fein fann. Zur 
vollen Ausnutzung fommt die R. nur, wo fie freie 
Umſicht, Raum gue Entwidelung und jum Anlauf 
fowie miglidjt ebenen, fejten Boden unter fic) hat. 
Nebel und Dunfelheit maden im allgemeinen ihre 
Bewegungen unjider, finnen aber aud wertvoll fitr 
die pss, ben Feind fein. Rad) dem Schlag 
der Pferde und Menſchen teilt man die R. in leidte 
und fdwere; die legtere hat ſchwerere Bferde und 
Reiter. Die Oufaren, Dragoner und Chevau-legers 
haben die leichteſten. Die gefamte deutſche R. ijt mit 
Lanjen, Karabinern und Degen bewaffnet, Unteroffi- 
iere und Offigiere mit Pijtole, Unteroffiziere ohne 
Lanze. Der Unterfdied zwiſchen leidjter und ſchwerer 
R. — ſich nicht auf eine verſchiedene Verwendung. 
Alle (eye miiffen gleichmäßig fiir bie Attacke 
wie fiir Das Gefedht gu Sup ausgebildet fein. — 
iſt für die Kavallerie ein Notbehelf, der nicht geſcheut 
werden darf und, wenn ergriffen, kräftig gebraucht 
werden muß. In zukünftigen Kriegen wird auch die 
deutſche Kavallerie, ſchon weil der Gegner died tun 
wird, häufig gum Gefecht gu Fup abſitzen. Verwen— 
dungseinheit (taktiſche Cinheit) ber R. ijt die 
€sfadron von 100—160 Pjerden, dariiber Regimens 
ter von meift 4 Esfadrons. Bu höhern Verbinden 
ift Die R. in Brigaden (meift 2 Regimenter) und in 
felbjtindigen Divijionen (meijt 3 Brigaden mit rei- 
tenden Batterien, Pionieren und — 
— n) vereinigt. Die einzige Ber wen dungs⸗ 
art der R. im Gefecht gu Pferde iſt bie Attacke, die 
Form dagu die Linie, bei größern Wbteilungen in 
utehreren Treffen gur Flanfendedung und zur Ver- 
wendung an ent{deidender Stelle. Jur wo gum Auf⸗ 
marfd fein Raum oder feine Zeit ijt, attaciert die R. 
in Kolonnen und ba, wo der Gegner nicht mehr in 
geſchloſſenen Ubteilungen gegeniiberjteht, es alfo 
mehr auf raſches Einholen ded wanlenden Feinded 
anfonunt, in aufgeldjter Ordnung. Cin Ungriff in 
Staffel (Edelons) (jf. d.), jedes in ſich in inie, er- 
gibt ſich ſtets ba, wo die Beit feblt, in Ciner Linie 
aufzumarſchieren. Im Gefecht wie im Sicherheitsdienſt 
iſt endlich zu unterſcheiden die Verwendung der R. 
in unmittelbarer Verbindung mit den andern Waffen 
als Diviſionskavallerie und in größern felb- 
ſtändigen Ravalleriedivifionen oder -Rorps, die 
vor und nad den Schlachten um Tagemiéirfde dem 
Heere voraus den Gegner auffudjen und die Bewe— 

ungen des eignen Heeres verſchleiern, alfo eine haupt- 
dang operative Tätigkeit ausüben, hierbei jedoch, 
ebenſo wie in der rangierten Schlacht, zum Gefecht in 

roßen Verbänden gelangen. Das Stärkeverhältnis 

er R. zur Infanterie, nad Zeit und Ländern viel- 


Reiterei (Uufgaben und Verwendung in der Gegenwart, Geſchichtliches). 


fad wechſelnd, ift in den europäiſchen Heeren feit den 
Napoleonifden Kriegen ziemlich gleidhmapig mit 's 
bi8 4/1 der Ynfanterie fejigehalten worden, tm deut 
ſchen Friedensheere gur Beit Ye—Ve, im Feldhect 
bedeutend weniger. 

Gefdhidte. Jn den organifjierten Heeren des Ui, 
tertums iiberwog die R. an Stärke und Bedeutung, 
wo RKulturverhaltnijje und Pferdezucht darauf hin⸗ 
wirfte. Im alten Griedjenland verbalt fic die R. pun 
Fußvolk wie 1:11. Den 4—6000 Mann zählenden 
rimijden Legionen waren dauernd 800 Reiter und 
bie Reiter ber Bundesgenofjen gugeteilt. fiberall bi 
dete in den mächtigſten Staaten das Fußvoll die aus 
{hlaggebende Wajfe, wenn aud die —— 
von manchen rühmlichen Erfolgen der R. deridiet 
Bei den germaniſchen und galliſchen Vollerſchafte 
fommt organiſierte R. nur bei einigen Stämmen ver. 
Diefe kämpfte, wie aud) bei ben Rimern, häufig ad 

efeffen, gewiffermajen alfo eine Vorgingerin be 
— oft genannten berittenen Infanterie. Der Sie 
geslauf der afiatifdjen Reitervolfer, Hunnen und Yoo 
ren, gab den Völkern Europas den Anſtoß sur Sada? 
fung von R., und geftiigt auf dad Sebnsiotiem, bil: 
detent bid sur Einführung der Schußwaffen die ſchwer⸗ 

epanjerten Ritter mit a bewaffneten Knechten ju 
—38 ben Kern der Heere. Mit der Vervolllomm—⸗ 
nung der Feuerwaffen verfdwand allmablid de 
ſchwere Riiftung, und die Lange machte der Pijtore, 
dann der Urfebufe und dem —— Plog. In 
übertriebener Wertſchätzung des Feuergefechls ver 
leugnet die damalige R. den geſchloſſenen Anprall und 
den Nahkampf, fie führt den Kampf mit der Feuer 
waffe gu Bferde, die frangofifdjen Dragoner und ke 
rabiniers traten als berittene Infanterie in der Rise 
des 17. Jahrb. voriibergehend in die Eridjeinung. Ei 
Gujtav Adolf bradte den Einfluß der R. auf den Ganz 
und Unsfall ber Schlacht wieder gur Geltung. Sem 
ſehr bewegliche R. ſtürzie fid) in vollem Lauf auf den 
Gegner, das erſte und zweite Glied feuerte in naditee 
Nähe vom Pferde, das dritte brauchte die blanke Bas". 
dieſe ſoll entſcheiden. Die engliſche R. unter Crom 
well kämpft mit Erfolg nad aͤhnlichen Grundſähen 
fonjt aber ijt ein allgemeiner Riidgang der Bedeutung 
Der R. gu bemerfer. 

Yn ——— betrug die R. unter dem ſurfürſten 
Georg Wilhelm nicht uͤber 1000 Pferde, der Große 
Kurfuͤrſt vermehrte fie auf 32 Estadrons Küraſſer 
und 8 Esladrons Dragoner. Beim Tode Friedrid B! 
Helms I. zählte die R. don 60 Estadrons Kiraffiert 
45 Esladrons Dragoner und 9 Esfadrons Hufarer 
bie Esfadron 50—60 Reiter. Friedrich IT. vermebett 
bie Hujaren, ftellte der R. wieder ihre wahre Gefedl™ 
aujgabe, den geſchloſſenen Unfturm, das riidjidtslor 
Reiten und Cinhauen mit der blanfen Waſſe, und 
fiderte ihr, von Fiihrern wie Zieten und Seydliß ur 
ierſtützt und mit Harem Blic die Schwächen der Linear: 
tattif (j. d.) erfennend, im Siebenjabrigen Rriege * 
allbefannte fiberlegenbeit. Gein Grunbfa , bap * 
fid) nie darf ftehenden Fußes attacieren lajjen, ſon 
bern jedem Angreifer entgegengugehen hat, ift 10 
heute die Grundlage fiir die Taftit der Waffe De 
zweigliederige Aufſtellung der R. wurde von allen 
ren angenommen. In den Napoleonifdien Krieg? 
ſpielt die franzöſiſche Kavallerie eine hervorragende 
Rolle. Napoleon weift ihr neue widtige Mufgarea 
auf dem Gebiete der ftrategifden Auftlaͤrung su, ™ 
der die R. munmehr den Hauptwert ihrer triegeril 
Wirkſamkeit erfennt. Unter Fiihrern wie 
Beſſieres rc. übt fie auch auf den Schlachtfeldern, wenn 





Reitkunst. 











7. Pesade. 


6. Levade. 





11. Lancade (Bog: 


Punktiert die erste Stellunj 


10. Kurbette. 
Punktert das WiederauffuBen des Pferdes und die Wiederholung 


Sprung. 


des Sprunges. 











2. Schulschritt. 


1. Piaffe, 


Bibliographisch« 








~ Lexikon, 6. Aufl. 


Meyers ‘Kon v. 


e hohe Schule.) 











8. Ballotade. 





Bed ge : 
| KES eee <j — 
ore 12. Kapriole. 
es Plerdes zum Punktiert die erste Stellung des Pferdes zum Sprung und 


das Wiederauffu6Ben. 





ischer Schritt. 4. Passade links. 5. Pirouette. 








Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Reithunst. 





: Digitized by Google 
Baten: as he we : g y 8 


Reiterhammer — Reitkunſt. 


aud an Stärke und Ausbildung der geqnerifden Ra- 
vallerie faum gewachſen, oft einen entideidenden Ein⸗ 
flu auf den Ausgang der Schlacht aus. Die preu- 
ßiſch · deutſche Ravallerie ſteht in ihrer Uushildung und 
ihren Gefechtsgrundſätzen auf dem Boden der frideri- 
tanifden fiberlieferungen. Deut{dland hat Ritraf- 
iere, Dragoner, Hufaren, Ulanen, Reiter (Gadfen), 
Chevau-legers wer ar und Jäger gu Pferde (jf. d.; 
vg!. Deutidland, S. 792ff.); Italien: Lancieri, 
Cavallegieri (ſ. Stalien, S. 80), ebenfalls mit Sibel, 
Lanje und Karabiner; Ofterreid): Dragoner, Hus 
faren, Ulanen, mit Gabel und Rarabiner bewaffnet 
ft Oſterreichiſch ⸗ Ungariſche Monardie, S. 212f.); 
n gland: Küraſſiere, Dragoner, Lanciers (Uanen), 
— (fj. Großbritannien, S. 876f); Frankreich: 
üraſſiere, Dragoner, Jäger (chasseurs à cheval), 
Huſaren, Chaffeurs d'Afrique und Spahis (ſ. Frank⸗ 
reich, ©. 866 jf.); Rußland: Küraſſiere, Dragoner, 
Ulanen, Huſaren, bei den Ravalleriedivijionen nur 
Dragoner und Kofaten, ſämtlich (mit geringen Unus- 
nahmen) mit Gabel und Dragonergewehr bewaffnet 
(jf. Ruſſiſches Reid). Die Miperfolge mangelhaft ge- 
führter R. geqenitber einem modern bewaffneten un 
erſchütterten Gegner in ben Kriegen in Sitdafrifa und 
Oſtaſien haben gu einer iibertriebenen Wertſchätzung 
des Gefedted der R. gu Fuß und gu einer weitverbrei- 
teten Scheu davor gefiihrt, die R. im Kampf mit der 
blanfen Waffe aap Verluſten auszuſetzen, wobei die 
Koſtſpieligkeit der Waffe und die Schwierigleiten des 
Erſatzes der Ab * erheblich die ears iy beein⸗ 
fluſſen. Am rüchaliloſeſten 0g England ie Folge 
rungen aus feinen ——— en vortrefflich ſchie⸗ 
ßenden Buren allerdings * trüben Erfahrungen, 
indem es bie Lange gang abſchaffte und in dem neuen 
Reglement aukerordentliden Wert auf das Gefedt 
st Hk fegte. Wenn nun dieſes aud fehr widtig iſt 
und ber Fuͤhrer oft dazu wird greifen müſſen, fo fann 
man jene Migerfolge in den beiden Kriegen dod, fo- 
weit Radhridten vorliegen, ftet8 Fehlern gufdreiben, 
welde die Führung gemadt hat. Diefe ijt allerdings 
ſehr ſchwierig und bedarf, dba die Gelegenheiten gu 
Erfolg in der Uttacde fehr fdnell vorüberzugehen 
pflegen, falten Blutes, rückſichtsloſen ſchnellen Ent- 
ſchluſſes und ſchnellſter Durchführung desſelben. Wo 
dieſe Eigenſchaften vorhanden find, werden ſich Ge- 
legenbeiten gu erfolgreidjen Uttaden aud heute nod 
bieten, ohne die feine ausgiebige Uufflirung tng sen 
ijt. Daran halt man in Deutfdland feft; um dem 
Führer gu Beginn des Feldzugs eine voll braudjbare 
Xruppe in bie Hand gu geben, vermeidet man Neu- 
—— — ausrückender Reitereitruppen⸗ 
teile, ſpeziell aud) die Ergãnzung durch Untaufspferde, 
behält die Lange bei, * t aber aud) fiir gute Uus- 
bildbung im Schützengefecht. Die Uniformen der R. 
biirften fiir ben Krieg nod vielfad) gu auffällig fein. 
Bal. Jahns, Roh und Reiter Beiby. 1872, 2 Bbde.); 
Denifon, History of cavalry (Cond. 1877; deutſch 
von Brix, Berl. 1879); v. Haber, Geſchichte der Ka- 
vallerie bes Deutiden Reichs (Rathenow 1881) und 
Die Ravallerie bes Deutſchen Reichs (daf. 1886); v. 
Sd midt, Inſtruktionen der R. (2. Uufl., Berl. 1886); 
verſchiedene riften von v. Pelet-Narbonne 
j.d.); v. Biſſing, Maffen- oder Teilführung der 
avallerie (daſ. 1900); v. Freytag-Loringhofen, 
Veijpiele ſtrategiſcher Ravallerieverwendung unter 
Napoleon (5. Beiheft gum »Militdrwodjenblatte, 
1900); v. Kleiſt, Die Offizierpatrouille (5. Aufl., 
Berl. 1902); v. Bernhardt, Unfere Kavallerie im 
nächſten Kriege (2. Aufl., baf. 1903); v. Bollard. 
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Bodelberg, Die Verivendung und Führung der 
Ravallerie (Daf. 1908); Kahler, Die preupifde R. 
von 1806 —1876 (aſ. 1879); »Die Tiitigteit der 
Kavalleriedivifionen im Kriege« (daf. 1884); Prin; 
Hohenlohe-Ingelfingen, Militäriſche Briefe 
über Kavallerie (2. Aufl., daſ. 1886) und Geſpräche 
über Reiterei (daſ. 1887); v. Mühlwerth⸗Gärtner, 
Die öſterreichiſche Kavallerie in eng des 18. 
Jahrhunderts und der neueften Zeit (Wien 1881); 
v. Suttner, Reiterjtudien. — zur Geſchichte 
ber Ausrüſtung x. (daſ. 1880); v. Rotenhan, Die 
neuere Kriegsgeſchichte der Ravallerie (feit 1859, 
Miind. 1891, 2 Bde.); Kunz, Die deutfde R. in 
den Schladten und Gefedhten des Krieges von 1870/71 
(Berl. 1895); Cardinal v. Widdern, Verwen- 
bung und Führung der Savallerie 1870 bis zur 
Kapitulation von Sedan (daf. 1902 —06, 7 Bbe.). 

Reiterhammer, ſ. Streithammer. 

Reiterſcheibe, Schießſcheibe, einen Reiter dar. 
ftellend. Bgl. Figurideibe. 

Reithgras, |. Calam : 

Reithoffer, Johann Nepomul, Ynduftrieller, 
geb. 18. Upril 1791 gu ——— Niederöſterreich, 
geft. 6. Mai 1872 in Mauer bei Wien, fam nad viel- 
ſährigen Wanderfahrten um 1820 nad Wien und er- 
fan 1828 die Herjtellung elaftijder Gewebe mit Rau- 
tſchulfãden. Er verbefjerte in der Folge dieſe Exjin- 
dung und verwertete aud) fonftige Fort{dritte in der 
Rautihutinduftrie, deren eingiger —— Ver⸗ 
treter er Jahrzehnte hindurch in Oſterreich blieb. Vgl. 
»Johann Nepomul R. ein Lebensbild, entworfen von 
feinen Söhnen re und Morig« (Wien 1894). 

Reitinftitute, ſ. Reitſchulen. 

Reitknochen, ſ. Exerzierknochen. 

Reitkunſt (hierzu Tafel »Reitkunſt«), im allgemei⸗ 
nen das Verfahren, vermittelſt deſſen man die Pferde 
ser fel ued she Grundfifen, bez. in angemefjen fur- 
“ eit und ohne ifnen gu ſchaden, fiir den praftijden 

ebraud) herrichtet oder ihren Dienſt verridten läßt; 
höhere R., die Vervollfommnung der Pferde in diefer 
Richtung bis gum höchſten Grad ihrer Veranlagung. 
Se nad) ben befondern Sweden, die ber Reiter ver- 
folgt, unterfdeidet man Solbdaten- oder Rampagne-, 
Renn und Jagbreiterei (letztere beide in ihrer jetzi⸗ 
gen Form friifer unbefannt und af durch die Ent- 
widelung ber Vollblutzucht in diefe Bahnen gelentt), 
demnächſt Schul- und Zirkusreiterei, auf denen 
bie verfdiedenen Formen der R. bafieren. Dieſe be- 
ftehen Darin, daß man bas Pferd, je nad bem Zweck, 
fiir ben e8 beſtimmt ijt, auf Grund einer bejtimmten, 
rationellen Methode dafür dreffiert, d. h. die Elajti- 

itat feiner Musfleln dafiir ausbildet. Für jede dieſer 
—— ijt das dazu geeignete Pferdematerial aus⸗ 
zuwählen. Die Baſis der Dreſſur bildet das Gleid- 
gewicht, in welches das zu ſetzen iſt, und dem 
entſprechend die Haltung des Tieres, unter der man 
bie engere ober weitere Zuůſammenfügung des Halſes 
und der Riidenwirbelfaiule gu verjtehen hat. Da nun 
bie Lage bed Schwerpunttes durd den Reiter und die 
Bewegung felbjt ftets verändert wird, fo wird hier- 
durch die —— yey eT Die Haltung, bez. Nei- 
gung in ben Gang des Schulpferdes, ded steeple- 
chasers und des Fladrennpferdes geben 4. B. ein ſehr 
deutliches Bild der verjdiedenen Formen der R., be3. 
ihrer Unterfdiede, denn ſowohl bas Sdulpferd als 
das Flachrennpferd werden in engfter Haltung zur 

rößlen Kraftan{trengung herausgefordert, bennod 
ijt ihre Haltung eine gang entgegengefegte. Fiir jede 
Reitform Hat das Pferd in engiter wie in weiteſter 
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Haltung einen (fiir die verſchiedenen Zwecke) verſchie⸗ 
den aufgewölbten Riiden, und demnach unterfdeidet 
man, den drei Hauptformen entipredjend, drei ver- 
jdiedene Urten der Verfammlung, in der das Pferd 
bereit ijt, fofort die zu ſtellende — auszuführen. 
Das Flachrennpferd ſoll ſich aus der Neigung in den 
Gang, bez. der Haltung ſchon beim erſten Anſprung 
in der möglichſten Geſchwindigkeit befinden (Fig. 1), 

rend das Sdulpferd (jig. 2) derart gejtellt fein 
mug, daß e8, ohne Veränderung der Haltung, vom 
led aus angaloppieren und die Pirouette maden 
fann. Die Haltung des steeple-chasers würde in der 
Mitte liegen, da er in gemapigtem Tempo angebht 
und aud gum Swed einer groper Verfamnilungs. 
fabigteit weider erhalten werden mug. Es bilden dem- 
nad alle drei Reitformen mit ihren dazwiſchenliegen⸗ 
den Bindegliedern ein zuſammenhängendes Ganje, 
in dem fich die eingelnen nidt ausſondern laffen. Bei 
der Drejjur, d. h. der Urt und Weise, in der das Pferd 
fiir bie von ihm gu leijtende Urbeit vorbereitet wird, 
ijt als Oauptgrundjag fejtgubalten, dak die Haupt- 
tätigleit des arbeitenden Brerdes nidt in der Bein: 
arbeit allein, fondern in Dem Auf · und Abwölben feiner 





Big. 1. Fladrennpferd in ber Berfammlung (im Extrem). 


Riidenmusfeln, bez. in der Mitarbeit an dem Bein- 
apparat liegt, was Holleuffer mit dem Ausdruck 
»Sdhwingungenc bezeichnet, ohne die feine Bewegung 
vollfommen erreicht werden fann. Nad) diefer Theorie 
teilt man die Pferde in Riidenganger und Sden- 
felganger ein. Erſtere fegen ihren Beinapparat 
vom Rilden aus in Bewegung, ihr Gangwerf wird 
dadurch leicht und entſchloſſen, elaftijd und raumgrei- 
fend, fiir Pferd und Reiter —— und musfel- 
ſtärkend. Bei den legtern, bei denen die Beine —F 

itwirlung ber Ritdenmusfeln bewegt werden, find 
bie Vewegungen Hart, gefpannt, wenig fordernd, fie 
jtruppieren die Beine und ermiiden den Reiter. Der- 
— ſind tot im Maul oder hinter dem Zügel. 
Die ping get Riidengiingern wiire daber al8 
letztes Riel der R. gu betradten, wie denn aud alle 
a Schulen nidts als dieVermehrung der Schwung⸗ 
raft und der Elaſtizität nach dieſer Richtung hin be⸗ 
zwecken, weil allein darauf die Schnelligkeit und die 
Gewandtheit beruht. Edle und veredelte Pferde ſind 
ju Rüclengängern, gemeine gu Schenlelgängern prä⸗ 
disponiert. Wenn demnach das Riel der R. darin ge- 
ſucht werden muß, das Pferd ins Gleichgewicht gu 
ſetzen (Rampagnepferde in das natürliche, Schwer— 
punlt unter dem Sitz des Reiters, Schulpferde in das 
fiinftlide, Schwerpunkt zwiſchen den Hüften des 
Tieres), fo gibt es dafür verſchiedene Mittel und Wege, 
die ſich im großen und ganzen in eine Methode durch 
Zwang (auf Grund verſchiedener mechaniſcher Hilfs⸗ 
mittel, wie Laufzeuge, ſpaniſche Reiter, Hilfszügel, Pi- 


Reitfunft (Dreffur des Pferdes, Schulgänge). 


laren 2.) und in eine foldje ohne Zwang auf natir 
lider Bajis (Handdreſſur und Cntwidelung der Ginge 
aus ſich felbjt unter Bugrundelegung der natiicliden 
Anlage des Pferdes mit Bezug auf feinen Bau) ſcheiden 
Erjtere Methode (die der alten orthodoxen Reitidule) 
führt gu Erfolgen nur in der Hand febe geididter 
Reiter, leptere wird wenigſtens fein Pferd ruinieren. 
Plingner empfiehlt als Baſis de3 Gehorjams, juerii 
die Erlangung einer unbedingten Beisiumung, aué 
dieſer heraus dad Pferd aufzuridten, es mittels Schen ⸗ 
fel-, bez. aud) Sporenhilfen an dad Gebiß heranjutrei- 
ben, um auf diefe Weife die Titigteit bes Bewegung? 
apparates und die Biegung der Hanke gu erreichen, 
wihrend Fillis u. a. mit Uufridtung beginnen. tiber 
die andre Methode gibt Georg Dürr (»Die Drejjur 
des Reitpferdes auf naturgemager Grundlagec, Berl 
1891) cin flared Bild. Die Schulgänge, aud de 
hohe Schule genannt, find aus der Prazis be 
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Neuzeit verſchwunden und werden nur nod auf bet 
Oofreitidule gu Wien in der Vollendung geübt (vg! 
re dbebrand, Die hohe Schule, Leip;. 1892). cit 
rfallen in die Schulen auf und die Schulen über ber 
rde. Bu den erjtern gehören: auf der Stelle: de 
Pele j. Tafel »Reittunite, Fig. 1), Treten mit & 
obener Stnieaftion; im Sdritt: ber Gdulfdrtt! 
‘Fig. 2); im Trabe: der fpanifde Schritt oder de 
Pat age (Fig. 3); im Galopp: die Paſſade (sig.4) 
ber Terre a Terre, der Redopp und die Fir 
rouette (Fig. 5). Die Sdhulen ber der Erde 
bejtehenintunjtreiden Spriingenimfiin{tliden Gleid 
gewidt teils auf, teils von der Stelle mit genau vor 
Qefdyriebener Bewegung der Beine. Sie heißen: de 
evade (Fig. 6), die Pejade (Big. 7), die Ballo- 
tade (Fig.8), die Rruppade (Fig. 9), die Kurdett 
(Fig. 10), die Lancade (Fig. 11), der Me zaire und 
die Rapriole (Fig. 12). os neuejter Beit hat der 
Schulreiter James Fillid (f. unten, Literatur) > 
feine aujjerordentlidjen Erfolge in der Dreſſut 
Pferdes zur hohen Sdule, die jedoch mit den Aus⸗ 
fiihrungen der alten hohen Schule nicht fonform find, 
gropes Wuffehen erregt. Ym Gegenfag gu der [dew 
ar ahnlichen Drejjurmethode Bauders, deſſen Pferde 
— nur fiir Zirkuszwecke geeignet wart 
ind die Pferde des Fillis infolge ihrer harmoniſchen 
Ausbildung aud im Terrain ju verwenden. ; 
iiber bas Reiten im Wltertum gibt Xenophon @ 
feinem Reithud) einige Uufjdliiffe, aus denen See 


as 


vorgebt, dak {don damals ahnliche Prinzipien, wie 


Reitmaſchine — eis, 


fle ſpäter bie Sdhulreiteret und fogar die moderne 
Rennreiterei beobadten, bei der Uusbilbung de3 Pfer- 
des (3. B. rationelle Uusbildung der Hinterhand) Un- 
wenbdung fanden. Im Mittelalter gelangte die R. gu 
hober Ausbildung durd) da8 Rittertum und die Tur- 
niere, mit deren Gerfall fie aufhdrt, Ulgemeingut der 
bevorgugten Stände gu fein. Gie flüchtet fic) an die 
Rote, an denen ifr eine luxuriöſe Pflege guteil wird. 
r Stallmeijter gehirt gu den höchſten Hofbeamten, 
und die Unshilbung in der Reitbahn 3 aupterfor- 
dernis fiir die höſiſche Ergiehung. Quadrille und Ka⸗ 
rujjell, Die an die Stelle Der Turniere treten, erfordern 
eine vorgiiglide Dreffur der Pferde. Die — 
Der modernen R. ijt in Italien, ſpeziell in Neapel, gu 
ſuchen, wo Federico Griſo (um 1582) eine Reitalade⸗ 
mie errichtete, die vont Adel faſt ganz Europas be- 
ſucht wurde. Sein Schüler Pignätelli erfand die 
Kandare, und zwei von deſſen Schüllern, Antoine de 
Pluvinel, der Erfinder der Pilaren und des erſten 
geordneten Dreſſurſyſtems, ſpäter Reitlehrer Lud- 
wigs XIII. (1623), und Salomon be la Broue, be- 
—— die neue R. in Frankreich, während der 
hevalier Saint⸗Antoine unter Jafob L. der erſte 
Stallmeifter in England wurde. Der Herzog von 
Meweajtle, der Erfinder der Leftion: »Vorhand in 
den Zirkel —— ſchrieb 1657. Er blieb bis pur 
Mitte de3 18. Jahrh. maßgebend, obwohl er fiir den 
Reiter nod) den Spaltjig mit etwas guriidgeneigtem 
Oberleib und fteif “am Schenleln beibehal- 
ten hatte. gu höchſter Volllommenheit gelangte die 
R. um die Mitte des 18. Sabrh. durd) die Reitidule 
in Verjailles. Dela Gudriniere, Stallmeijter Qud- 
— * XV. und Erfinder der Schule »Schulterherein«, 
gab ber R. in feiner »Ecole decavalerie« (1738) eine 
wiſſenſchaftliche Grundlage, in der fie fic) aud in 
Deutſchland weiter entwidelte. Guériniere war ein 
Gegner de3 Rennfports und nahm feine Pferde erjt 
mit 6—8 Qabren in die Dreffur; er gab zuerſt eine 
annähernd ridtige Beſchreibung der Gaͤnge des Pfer- 
des, indem er natiirlide und künſtliche unterſcheidet, 
und feine Definition eine3d gut gugerittenen Pferdes 
ipfelt in ber Biegfamfeit, dem Gehorfam und der 
— ber Gange. Jn Deutſchland ſchrieben auf 
Grund der Guériniérefden Methode gegen Ende 
de3 18. Jahrh. v. Sind und Prizelius. Hier ftan- 
den im vorigen Jahrhundert die Reitfdulen gu Ko- 
burg und Wien in hohem Unfehen. Ayrer begriindete 
den Ruf der — Schule, der ſich unter dem 
jüngern Ayrer bisin die neuere Zeit erhielt. Hüners⸗ 
dorf, Stallmeiſter des Kurfiirjten von Heſſen, ſchrieb 
ein llaſſiſches Werk über R., die »Anleitung gu der 
natiirlidjten und leichteſten Urt, Pferde abguridten« 
(1791), gu dem Baptijt L otf fet vortrefflide Unmer- 
kungen ſchrieb, bie vom Tenneder herausgegeben wur- 
den. Hünersdorfs Werk wurde die Grundlage fiir 
bie preußiſche »Reitinftrulttion für bie Ravallerie. 
Den preupijden Reitergeneralen verdantt man die 
hohe Entiwidelung der Rampagnereiterei, die aus der 
in England begriindeten Renn- und Jagdreiterei ge- 
wifje —— aufgenommen hat und tn bem Mili⸗ 
ome ge gu Hannover gegenwirtig ihre bedeu- 
tendfte Vertretung befigt. Val. Jahns, Rok und 
Reiter in Leben und Geſchichte rc. der Deutſchen (Leip3. 
1872, 2 Bde.); Lv. Heydebrand, Illuſtrierte Ge- 
ididjte der R. (Wien 1892); Käſtner, Die Regeln 
ber R. (4. Uufl., Leipz. 1892); Montetorn, liber die 
R. (Stendal 1877—79, 2 Tie.); v. Krane, Unlei- 
tung gur Ausbildung der Ravallerieremonten (2. Aufl., 
Berl. 1879); Seidler, Die Dreffur ded Pferded 
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(1. Teil, 5. Uufl., daf. 1882; 2. Teil, 2. Uufl., daf. 1879); 
Heinze, Bferd und Reiter, oder die R. in ihrem 
ganjen Umfang (6. Uufl., Leipz. 1888); Rich. Sh oen- 

ed, Reithandbud) fiir berittene Ofjijiere der Fuje 
truppen (5. Aufl., daf. 1902), Reiten und Fahren 
(4. Uufl., Berl. 1905) und Reit-ABC (2. Aufl. dal. 
1899); v. Heydebrand, Handbuch de8 Reitfports 
(Wien 1882) und Der R. hohe Sdhule (Leipz. 1898); 
v.Ottingen, liber die Geſchichte und die verfdiedenen 
Formen der R. (Berl. 1885); Steinbredt, Das 
Gymnaſium des Pferdes (Potsd. 1886); Graf Wran⸗ 

el, Das Buch vom Pferde (4. Aufl. Stuttg. 1902); 
Ritts, Grundfige der Drejfur und R. (deutſch, 3. 
Uufl., daſ. 1905) und Tagebuch der Dreſſur (deutſch, 
daf. 1906); v. Lepper-Lasti, Rennreiten (Berl. 
1897); Sanden, Der Reitſport (Leipz. 1900) und 
Geländereiten (daf. 1901); v. Norman, Ym Sattel 
und im Stall. Die Grundlagen der R. (Berl. 1905). 
fiber R. ber Damen val. die Schriften von Blanka 
v. Wobefer (8. Uufl., Berl. 1901), v. — 
(Leipz. 1884), Schlaberg (8. Uufl., Berl. 1906) 
und S@inbed (Leipz. 1904). 

Reitmafchine, foviel wie Draifine. 

Reitmans, f. Wühlmaus. 

Reituagel, |. Drehbant, S. 180. 

Reitods, männliches Rudtrind. 

Reitres (fran}., fpr. ritr’), ehemals Deutidhe Reiter 
(f. d.) in franzöſiſchen Dienften. 

Reitſchoff, foviel wie Bedemund. 

Reitidulen (Reitinftitute), Unftalten fiir den 
Reitunterridt und zur Uusbildung von Reitlehrern, 
im befondern fiir berittene Truppen. Yn Deutſchland 
beftehen al8 R. bas Militarreitinjtitut in Hannover, 
die Offizierreitſchule in Paderborn, die Equitations- 
anftalt in Miinden und die Militarreitanftalt in 
Dresden. Weitered d Militérreitinjtitut und Heer- 
wefen der eingelnen Linder. Vgl.v.Qongdamps- 
Berier, Die Militirreitidulen in Preußen, Ojter: 
rei und Franfreid (Berl. 1880). 

Reititod, |. Drehbant, S. 180. 

Reittrifot, gut gewaltter Streidgarnitoff mit 
—— Längsfurchen, fir Reithofen, 800 — 850 g im 

eter ſchwer. 

Reitwagenbahn, ſ. Eiſenbahnſyſtem, S. 538. 

Reitwerdfel, |. Hittwed)fel. 

Reitwurm (Reutwurm), f. Maulwurfsgrille. 

Reigenhain, Dorf in der ſächſ. Kreish. 5* 
Amtsh. Marienberg, im Erzgebirge und an der böh⸗ 
—2*— Grenze, Knotenpunkl der ſächſiſchen Staats⸗ 
bahnlinie Floöha-⸗ R. und der Linie Krima⸗Neudorf- 
R. der Buſchtehrader Eiſenbahn, hat eine Oberförſte⸗ 
rei, eit Nebenzollamt J, ein Torfſtreu- und Mull 
wert und (1905) 776 Einw. 

Reivkenftein, NitolaiX., Freiherr von, ruſſ. 
Udmiral, geb. 1854, wurde im Marinefadettentorps 
erjogen, ward 1875 Midſhipman, 1895 Kapitän 

weiter und 1899 erjten Ranges und war feit 1900 

Sommanbenr des Kreuzers erften Ranges Askold. 
Mit dieſem Schiff zog ſich R. nad) dent verunglückten 
Durchbruch des Port Urthur-Gefdhwaders 10. Aug. 
1904 nad Schanghai zurück, wo der Usfold 25. Aug. 
DeSarmiert wurde und R. verfpredjen mubte, nicht 
mehr am Kampf teilzunehmen. 

Rei vindicatio ({at.), ſ. Eigentum, S. 444. 

Reig. In der PHyfiologie verjteht man unter 
Reizen beftimmte Cinwirfungen auf lebende Gewebe, 
befonders auf Nerven und Musteln, unter deren Cin- 
flug diefe aus dem rubenden in den tätigen Zuſtand 
iitbertreten. Bgl. Nerven und Sinne, aud) Pylangen- 
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bewegungen. — Jn ber Pf y holo gie jede eine Emp- 
findung erregende phyfifde Urſache. Man unterſcheidet 
peripberifde und gentrale Reize; erjtere wirfen 
auf die Enden von SinneSnerven und finnen wieder 
augerbalb oder innerhalb de3 Organismus gu fuden 
fein, oer (3. B. Verinderung des Blutzufluſſes, to- 
iſche Subjtangen rc.) wirfen direlt auf bie im Gebirn 
iegenden Hentren der — ———— Unter den 
peripheriſchen Reizen ſind die wichtigſten die auf unſre 
Sinnesorgane wirkenden or Außenwelt 
(Schall ⸗ und Lichtwellen, Druck, Wärme, Elettrizi- 
tit ꝛc.), bie wieder in adäquate oder inadäquate 
unterjdieden werden, je nachdem das Organ, auf das 
fie wirfen, ihnen angepaßt ijt ober nidt. So ijt fiir 
das Uuge bas Lidt ein adäquater, der eleftrifde 
Strom aber (der aud) Lichtempfindung erregen fann) 
ein inadäquater R. Die genauere Unterfudung des 
Zuſammenhanges gwifden den adäquaten Reisen 
und ben entfpredjenden Enipfindungen ijt die Uuf- 
abe ber Pſychophyſik (f. d.). Aus der (peripheri- 
den) Reigung der im Organi8mus endenden Gin- 
nesnerven geht die Mehrzahl der fogen. Gemeingefiihle 
6 a bervor. Auf gentraler Reizung beruben die 
urpfindDungen vow Hunger und Durſt, ferner führt 
die phyfiologijde Pſychologie alle nicht burd Sinnes- 
eindriide vermittelten Borjtellungen, aljo Traum- 
bilder, Halluginationen, Erinnerungsbilder rc., auf 
jolde guriid. — Jn der Pathologie find Reize 
Schädlichkeiten, die tranfhafte Verdinderungen, z. 
Entgiindung, an den Geweben Hervorrufen. 
Seis, Friedrid Wolfgang, Philolog, geb. 2. 
Sept. 1788 gu Windsheim in Franten, geſt. 2. Febr. 
1790 in Leipzig, ftudterte feit 1753 in Leipzig und 
wurde 1766 Privatdozent dafelbft, 1772 augerordent- 
lider, 1782 ordentlider Profeſſor. R. ijt, befonders 
burd feine mündliche Lehre, der Begriinder der von 
feinem Schüler G. Hermann ausgebildeten gramma- 
tiſch⸗ kritiſchen Ridtung in der Philologie. Von feinen 
Schriften babnten »De temporibus et modis verbi 
graeci et latinie (Leip3. 1766) und »De prosodiae 
graecae accentus inclinationes (§r8q. v. §. U. Wolf, 
daſ. 1791) eine neue Behandlung der —æ an; 
bie Abhandlung ⸗Burmannum de Bentleii doctrina 
metrorum Terentianorum judicare non potuisse< 
(Daj. 1787) und bie Ausgabe von Plautus’ »Rudens« 
(daj. 1789) ließen die metrifden Studien wieder auf- 
leben. Außerdem gab er heraus Urijtoteles’ »Rheto⸗ 
rife (mit Garve, Leipz. 1772) und » Poetife (dal. 1786), 
Herodot (Bd. I, 1, daſ. 1778, 4. Uufl. 1825; Bd. 1, 2 
und Bd. II von Sciifer, daf. 1800 —20), Rerfius (daf. 
1789) unbdlieferte »Musei Franciani descriptio< (mit 
Eckhel und Martini, daſ. 1781, 2 Bde.). Nach ſeinem 
Tod erſchienen »Vorlejungen itber die rdmifden Ulter- 
tiimer« (Leipz. 1796). Bgl. G. Hermann, Erinne- 
rungen an R. (in den Verhandlungen der Dresdener 
Philologenverjammlung, Dresd. 1844). 
werk arfeit (Srritabilitat, Erreqbarteit), 
in ber Phyſiologie die Fahigteit ber Gewebe des tieri- 
{den Körpers, auf verjdiedenartige Einwirkungen, 
Die man als Reize bezeichnet, mit ihrer ſpezifiſchen 
Leiſtung gu — In der Pathologie nennt man 
R. eine gewiſſe Schwäche, eine — mpfindlichkeit 
der ey ge die fie gu Erfranfungen prädisponiert; 
fo ſetzt R. der Lunge die Dispofition gu entgiindliden 
Erfrantungen derjelben, R. de Darmes eine folde 
u Diarrhden voraus 2. J Erethismus. — fiber 
3 der Pflanzen ſ. Pflanzenbewegungen. 
Neizen, das Anlocken eines Fuchſes oder eines 
Wolfes durch den von dem gedeckt ſtehenden Jäger 


Reiz — Réjane, 


—— Klageton des Haſen, das Fiepen des 
Rehlitzchens, das Zwitſchern eines —— Vogels 
oder das Piepen der Maus. Dieſe Laute werden ent 
weder auf der Hand, auf einem Blatt oder auf fleinen 
Inſtrumenten (Wildbrufen) hervorgebraddt. 

Meizeud heißt das leidjt auffakbare, unmittelbar 
anmutende Wohlgefällige, ohne Tiefe und Gewalt 
des Cindruds, aber anh obne Triibung, Stdrung, 
Diſſonanz. 

Reizende Arzneimittel (Acria), Subſtanzen 
bie auf der Haut oder auf der Schleimhaut Entjiin- 
bung bervorrufen. Mande r. U. wirfen auf Haut und 
Schleimhaut, andre nur auf eine von beiben oder nur 
auf gewiſſe Scleimbiute. Sie fteigern gewöhnlich die 
Ubfonderung der Schleimhãute und vermebren die 
Darmperijtaltit. Cinige wirfen aud auf das Nerven- 
fyftem, auf die Nieren 1c. Bu den widtigften reijen- 
den Mitteln gehiren: Spanifde Btiegen, Seidelbait, 
Bredweinftein, Senf, Meergwiebel , ega, Saſſa⸗ 
parille, Sadebaum, Qalape, Spefafuanba, China- 
wurgel, Senna, Uloe rc. 

eigenftein, Franziska von, unter bem Pia 
dbonym Frang v. Remmersdorf befannte Roman- 
reer, geb. 19. Gept. 1834 auf Schloß Har- 
denſtein in Schwaben als die Todter des Oberayppel- 
lationsgerichtsrats v. Nyß, get. 4. Juni 1896 in 
Minden, beſchäftigte fic frühzeitig mit geſchichtlichen 
und antbropologifden Studien, verbeiratete fid nod 


. | febr jung IS am mit dem bayrifden Rittmeijter Frew 
~u 


berrn v. wurde bald Witwe. Von ibren Ro- 
manen, die fid) burd freie, weltminnijde Auffaſſung 
der Lebensverhältniſſe, gum Teil aud durch Sunn fir 
das hijtorifd Bedeutende auszeichnen, nennen wir: 
»Unter den Ruinen. Roman aus Roms Gegenwart 
(Neipz. 1861, 4 Bbe.); »Moderne Geſellſchaft« (dai. 
1863, 4 Bde.); »La Stella nd. 1863); »Doge 
und Papſt« (WreSl. 1865, 2 Bde.), mit vorziiglider 
Sdilderung des Treibens im alten Venedig; -Allein 
in der Welte (Berl. 1868, 8 Bde.); Unter den Wal: 
fen« (Daf. 1869, 3 Bde.) ; »Ritter unferer Reit< (Miirnd. 
18738, 8 Bde.) ; >in Gentleman (Jena 1874, 4 Bde.); 
»Ein Eheftandsdramac (daj. 1876, 4 Bde.); »Gedt 
Raum !« (Dresd. 1880, 3 Bhe.); »>Das Rätſel des Le 
ben8<, Roman (Leipz. 1894, 2 Bde.) ; »>Der Kampf der 
Geſchlechter, cine Studie aus dem Leben« (Daj. 1891) 
und Aus givender Zeite (Stuttg. 1895). 

Reizker, |. Lactarius. 

Reigmittel, foviel wie —— Mittel (j. d.). 

MReiszfalbe, ſ. Rantharidenfal 

Reisichtwelle, f. Biydophyfit. | 

Rejane Gr. qan), GabrielleCharlotteRéju, 
franz. Sdaujpielerin, geb. 6. Juni 1857 in Pari, 
bilbdete fidh auf bem Ronjervatorium fiir dad Luſtſpiel 
aus und trat 1875 zuerſt auf dem Theater Vaudeville 
auf, bem fie bi 1882 angebirte, und wo fie außer 
fontifden Rollen in Poffen und Schwänlen aud ernjie 
Rollen, wie 3. B. Odette in Sardous Schauſpiel, gad. 
Dann fpielte fie abwedfelnd in den Theatern Ambigu, 
Palais-Royal, Varidiés, Odéon, wo fie unter ander 
al8 Germinie Lacerteux (in Dem Sdaufpiel der Bri- 
der Goncourt) auftrat, und 1893 wieder im Vaude⸗ 
ville, wo fie Madame Sans⸗Gẽene in Gardous Schau⸗ 
fpiel und 1894 Ibſens Nora gab, Glanjrollen, denen 
fie vornehmlich aud auf ihren Gaſtſpielreiſen durd 
Umerifa, Belgien, Deutfdland, Rugland und Ungarn 
ibre Exfolge verdantte. Bon ihren ſpätern Rollen, 
denen Ddiefe »pariſeriſchſte aller Schauſpielerinnen« 
faft ſämtlich eine individuelle Unffaffung und pſycho⸗ 
logiſche BVertiefung bei glingender Wusdrudstedunit 


Rejdovak — Reflame. 


— werden lapt, ohne ihre —* Pr fn 
nlage fiir faftige Friſche und Kedheit gu verleugnen, 
find Sonny Legrand (in Daudets Sdaufpiel »>Sap- 
pho«), Froufrou (Meilhac-Halévy), Guzanne d' Ange 
in Dumas »Demimondec, Helene Urdan (Donnay) 
und Raza (Simon Berton) hervorzuheben. 1892— 
1900 war fie mit bem Theaterdirettor Borel verhei- 
ratet. Ym Spätherbſt 1906 eröffnete fie cin eignes 
ThéAtre Réjane in Paris. MR. ijt die erfte franzöſiſche 
Sdaujpielerin geweſen, die nach 1870/71 ben Mut 
gehabt bat, in Deutſchland aufzutreten. 

Rejdova (jpr. wa, Tanj, ſ. Redowwa. 

Rejiszieren (lat.), verwerfen, abweijen; Rejet- 
tion, Berwerfung; Rejeftorium, abweifendes Er- 
kenntnis eines Obergerichts auf ein Rechtsmittel. 

Rejon (jpan., fpr. re⸗chön), Wurfſpieß bei den Stier- 
gefechten; Rejoneador, Wurfſpießſchleuderer. 

Rej bon Naglowice, Mitotaj, poln. Didjter, 
geb. 4. Febr. 1505 gu Zorawna in der Ufraine, get 
1569, wuchs a ohne allen Sdhulunterridt als Na- 
turfind auf und fam 1524 an den Hof des Andrzej 
Teczynſti, Woiwoden von Sandomir, wo er nicht nur 
feine praltiſche Ausbildung erbielt, fondern fid) aud) 
durd eifriges Selbjtitudium eine Maffe von Kennt- 
niffen aneignete, die er alsbald fdriftitelerifd ver- 
wertete. Lebhaft, witzig, vortrefflider Gefellfdafter 
und leidenfdaftlider Freund der Jagd und der Muff, 
erwarb er fic) die Gunjt gablreider Magnaten fowwie 
be8 fonigliden Hofes, * aber alle ihm angebotenen 
Amter aus. R. heißt der »Vater der polniſchen Did- 
tunft«. Er verfaßte in kraftvoller, oft rauher Sprache 
ſowohl kleine Gedichte und Epigramme, wie »Zwie- 
rzyniee;· ———— 1562) u. »Figlikic (> Scerg: 
lieder<, ft. 1568), al8 aud) umfangreide Did. 
tungen, wie 3. B. dag ſatiriſche Lehrgedidjt » Wizeru- 
nek wlasny zywota czlowieka poczciwego« (»Dar- 
tellung be3 Leben’ eines rechtſchaffenen Mannes«, 

aj. 1558; neugedrudt, Warſch. 1881—88) fowie in 
Proſa das durd Humor und Originalitat ausgezeich⸗ 
nete Sittengemilde »Zwierciadloe (»>Der Spiegel«, 
Warſch. 1567; neue Ausg., daf. 1829). Wud) eine 
iiberfepung der Pſalmen (um 1555), ein bibliſches 
Drama: »Zywot Jozefac (>Yofefs Lebene, Kral. 
1545), eine » Postylla« (daſ. 1556) und eine Auslegung 
der Wpofalypfe (daſ. 1565) find von R., der dem Cal- 
vinisnius zuneigte, vorhanden. Geine poetifden 
Schriften erfdienen zuletzt Krafau 1848. Bgl. H. v. 
Criegern, Rifolaus R. als Polemiter (Leip. 1900). 

ReFa, 1) Karſtfluß in Krain, entfpringt tibwelt: 
lich vom Schneeberg, flieht nordweſtlich in emer Linge 
von 40 km und verſchwindet in den Grotten von St. 
Kanzian (f. db. und Tafel ⸗Höhlen Iu. Ie). Der 
85 km wejtlid von ba bei Duino zutage tretende und 
nad furgem Lauf in den Golf von Trieſt miindende 
Timavo gilt als Unterlauf der R. — 2) Fluß, ſ. 
Fiumara. — 8) Stadt, f. Fiume. 

Rekadenz (lat.), Rück⸗ Heimfall. 

Rekaleszenz (lat. die Erjdeinung, daß bis gum 
Dunfelwerden abgekühltes glühendes Eifen unter 
Umſtänden — wieder aufglüht. Sie ijt dadurch 
bedingt, daß das Eiſen beim Erhihen über Glühhitze 
unter plötzlicher Kontraktion in eine andre (nicht 
magnetiſierbare, dimorphe) Modifikation übergeht, 
wobei Wärme gebunden wird, bie dann bei der Itiic- 
umwandlung wieder gs wirdund, falls überkühlung 

tattgefunden Hat, d. b. die UmwanbdlungStentperatur 
tart itberfdvitten wurde, das Eiſen von neuem gur 
libbige bringt. 

Refantation, ſ. Widerruf. 
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Rekapitulation (lat.) ijt die ſummariſche Wie— 
— Mika apt einer Rede; im Rechnungs⸗ 
wefen die Wiederholung einzelner Rednungsfummen, 
um fie in eine Hauptſumme gu bringen. 

Refared, —— Könige, ſ. Reccared. 

Rekheim (Medheim), Fleden in der belg. Pro— 
ving Limburg, Arrond. Tongern, nördlich von Dian: 
ea unweit ber Maas, an der Rebenbahn Maa- 
tridht-Macseyd, ein altes Schloß (ehemal3 Sig 
der reichsunmittelbaren Herren, feit 1623 Grafen von 
R., deren Gefdledht 1819 erloſch), jetzt Urbeitshaus, 
und (1904) 1614 Einw. 

ReFlamation (at), Beſchwerde, Vorſtellung, 
— ; Reflamant, der, von dem eine 

ausgeht. Militäriſch ijt R. ein Geſuch um Zuriid- 
ſtellung oder Befreiung vom Militärdienſt, bez. um 
vorgeitige Entlaſſung aus dem aftiven Dienjte wegen 
biirgerlider Verhältniſſe. Letztere entfdjeiden die Ge- 


| neralfommanbdos im Cinvernehmen mit den Rivil- 


behörden, erftere find an die Erſatzlommiſſion zu rich— 
ten und werden gelegentlid der Uushebung von der 
Obererſatzkommiſſion entſchieden (ſ. Erjagwefen). Es 
dürfen vorläufi ooh diay bez. im dritten Mili— 
tärpflichtjahr endgültig befreit werden (§ 82 der deut⸗ 
ſchen Wehrordnung): a) die einzigen Ernährer hilf— 
loſer Familien, re ed (tern, Großeltern 
oder Gefdwifter; b) ber Sohn eines zur Urbeit und 
Aufſicht unfihigen Grundbeſitzers, Padters oder Ge- 
werbtreibenden, wenn er feine eingige und mg orate 
lide Stiige zur wirtſchaftlichen Erhaltung ded Be— 
ſitzes, Der Bachtung oder de3 Gewerbes ijt; c) Mr 
naͤchſtälteſte Bruder eines vor dent Feinde gebliebe- 
nen, oder an den erfaltenen Wunden gejtorbenen, 
ober infolge derjelben erwerbsunfähig gewordenen 
ober im Striege an Kranfheit gejtorbenen Soldaten, 
wenn durd die Zuriidjtellung den Ungehirigen des 
lebtern eine wejentlide Erleichterung gewährt wer- 
den Eann; d) Militarpflidtige, denen der Beſitz oder 
die Padhtungen von Grim —— durch Erbfdaft 
oder Vermächtnis zugefallen, ſofern ihr Lebensunter⸗ 
halt auf deren Bewirtſchaftung angewieſen und die 
wirtſchaftliche Erhaltung des Beſitzes oder der Pach⸗ 
tung auf andre Weiſe nicht zu ermoͤglichen iſt; e) In— 
haber von Fabrilen und andern gewerblichen Un- 
lagen, in denen mehrere Arbeiter beſchäftigt ſind, ſo— 
fern der Betrieb ihnen erſt innerhalb ded Dem Mili- 
tärpflichtjahr vorhergehenden Jahres durch Erbſchaft 
oder Vermadtnis zugefallen und deren wirtſchaftliche 
Erhaltung auf andre Weiſe nicht möglich iſt. Auf 
Inhaber von Handelshäuſern entſprechenden Um— 
fanges findet dieſe Vorſchrift ſinngemäße Anwen- 
bung; f) Militärpflichtige, die in der Vorbereitung 
gu einem beftimmiten LebenSberuf oder in der Erler- 
nung einer ina oder eines Gewerbes begriffen find 
und durd eine Unterbredhung bedeutenden Nachteil 
erleiden wiirden; MilitarpHlidtige römiſch⸗katholiſcher 
Konfeſſion, die ſich bem Studium der Theologie wid⸗ 
men, find zurüchzuſtellen; g) Militärpflichtige, die 
ihren dauernden Aufenthalt im Auslande haben. 
hnliche Beſtimmungen exiſtieren in allen großen 
Armeen, am umfangreichſten in Rußland, in Frank⸗ 
reid) nad) dein Wehrgeſetz von 1905 nicht mehr. Jn 
Oſterreich entideiden die Stellungs-, beg. die liber: 
prüfungskommiſſionen bie Gefudje. 

RMeklame (frangz.), empfehlende Ungeige (Unprei- 
fung), bei der im Unterfdied von der einfaden Unnonce 
(j.d.) die Unwendung mehr oder weniger ſchlau bered)- 
neter Mittel gur Erwedung de8 dffentlidjen Intereſſes 
wefentlid ijt. Trotz der Ausſchreilungen ded ReFlame- 
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weſens und des Borfdubs, den es bem Schwindel 
leiftet, ift e8 ein bedeutjame3s Rulturmoment unfrer 
* eine Macht, die ſowohl ſegensreich als auch ver⸗ 
ängnisvoll auf den modernen Handel und Verkehr 
einwirlt und nicht bloß für geſchäftliche, ſondern auch 
für politiſche und geiſtige Intereſſen ausgenutzt wird. 
Bei geſchãftlichen —— unterſcheidet man Stra⸗ 
ßen · und Zeitungsrellame. Die echt sag da 
bedient fid) ber Anſchläge an Strafeneden, befondern 
Säulen, auffaillig gelegenen Wiinden und der Fir- 
menfdilder. Ferner dienen Wusrufer, Plalatträger, 
ejfeltvolle Schaujtiide in Ladenfenjtern oder auf Ge- 
jtellen, die durch bie Straken gefahren werden, Re- 
flamewagen, ganze Aufzüge mit Wagen und Reitern, 
länzende Gasbeleudtung, Transparente wu. a. ihren 
weeten. bec teitcnie Wendt obs herrſcht im Un- 
noncenteil der Reitungen, findet aber nicht felten aud 
unter allerlei verjtedten Formen Eingang in ben re- 
daftionellen Teil. Die Form der Zeitungsreflame ijt 
nad den Gegenjtinden, für die fie wirkt, dem Publi 
funt, am das fie fic) wendet, dent Lande, in dem fie 
erjdeint, äußerſt verfdieden. Ju allgemeinen gilt, 
da die Umerifaner, Englinder, Frangofen und Sta- 
liener in ihr mehr iibertreibung und Zudringlidfeit 
vertragen al die Deutfden. Neuerdings witb fiir das 
Retlamewefen —— Stils von grogen Han- 
delshäuſern xc. gern die Bezeichnung »Fropaganda« 
gebraudt. Bgl. aud) Yntelligenzblatter. R. nennt 
man aud) jeden Verfud), durd) erlaubte oder uner- 
faubte Mittel das öffentliche Intereſſe auf fig gu 
{@fen, was befonder$ von Sdaufpielern, Sangern 
und anbdern Riinfilern, aber aud) von Bolitifern 2. 
eübt wird (Reflameheld). Hauptfidlid gegen die 
Unsfdreitungen der R. (ſchwindelhafte Unnoncen rc.) 
ridjtet ſich bas —— vom 27. Mai 1896; f. Un- 
{auterer Wettbewerb. Val. Wehle, Die R. (Wien 
1880); Cronau, Bud der R. (2. Aufl. Leipz. 1889) ; 
Erner, Die moderne R. (Bittau 1892); @ ® afer, 
Das Geheimnis der mobdernen R. (Leipz. 1895); 
Steinfeld, Die Grenzen der erlaubten KR. (Hannov. 
1896); Kellen, Lehrbud) der laufmänniſchen Bropa- 
ganda ꝛ⁊c. (Leipz. 1899); Bolger, Die Kunſt der R. 
(daj.1901); Lemcke, Handbuch der R. (Berl. 1901); 
W. zur Weften, Reklamelunſt (Bielef. 1903); Brun- 
ſtein, Die R. im Lichte des Rechtes (Wien 1904). 

Reklameprozeff, foviel wie Reflamationsver- 
fahren, f. Priſe. 

Reflamicren ({at.), Widerſpruch erheben, Vorſtel⸗ 
fung gegen eine behördliche Anordnung, 3. B. Steuer: 
einjhagung, machen, um Befreiung eines Militär— 
pflidtigen vom aftiven Dienjt ter Ak (j. Refla- 
ie in, aud) guriidfordern, z. B. die Herausgabe 
einer verlornen Gade von dem Finder verlangen; 
beanſpruchen, in Unfprud) nehmen. 

Reflinieren (lat.), rück- oder niederwärts beugen, 
umlegen; Reflination, Umlegung, Zurüchſchie— 
bung, insbeſ. der Linfe bei ber Staroperation; Re- 
Hinatorium, Rubebett. 

Rekludieren (lat.), einſchließen, einfperren; aud 
aufſchließen, entdeden; Reflufion, Cinfdliefung re. 

ReFlufen (Reclusi, weiblid): Reclusae), ſ. Cin 
mauerung und Inclusi. 

ReFognition ({at.), Wiedererfennung, Anerken— 
nung; im Rechtsweſen die Unerfennung einer Perfon, 
Urkunde oder eines fonftigen Beweismittels vor Ge- 
richt oder einent Notar fiir dasjenige, wofiir e3 ausge- 
geben wird. Ojfentlide Urtunden bediirfen der R. nicht. 
Die Ubleugnung der Edjtheit einer Privaturfunde 
wird Diffeffion (f. d.) genannt. Bgl. Urtunde. 


Reklameprozeß — Relognoszieren. 


Rekognitionsgebühr (Refognitionsgelder) 
heißen hier und da die alljährlich von Gewerbtreiben- 
den und Verkäufern gezahlten Steuerabfindungen; 
auch — jährliche Geldleiſtungen, durch die 
fremde Rechte anerkannt werden ſollen, z. B. bei Be- 
nutzung öffentlichen Eigentums. Bgl. aud) Refogni- 
tionszinſen. 

Rekognitionsmarke, ſoviel wie Erkennungs- 
marfe (j. d.). 

Refognitions fein, foviel wie Lehnsfdein (. 
Lehnswejen, S. 336); dann überhaupt die Befder- 
nigung der Vornahme eines geridtliden Altes, z. B. 
der —— eines Teſtaments bei Gericht oder 
des Eintrags einer —8 

Rekognitionszinſen, Zahlungen, die zuweilen 
als Form der Anerkennung beſtehender Rechtsverhalt⸗ 
niffe zur Hintanhaltung von Verjährung oder Er- 
figung gefordert werden; ibr Betrag erreicht zumeiſt 
den Wert der in Frage ftehenden Vergünſtigung nidt. 

ReFoguosszibel (lat.), anerfennbar. 

Refoguossieren iat), im Rechtsweſen die Edjt- 
heit einer Perſon oder Sache »anerfennens ; im Kriegs⸗ 
wefen ein Gelände und was fid) darauf befindet tir 
militãriſche Zwecle unterfudjen, erfunden. Diefe Re - 
fognosjierungen (in Deutidland jest allgemem 
Erfundungen genannt) find topographifde, 

u Bweden der QandeSaufnahme, oder ſtatiſtiſche, 
ie durch Militär- und Zivilbehirden und deren Be- 
auftragte gum gripten Teile ſchon im Frieden aus 
gefithrt werden, um den Charatter eines Landſtrichs 
und feine Hilfsmittel fiir die Kriegführung fejtzuitel- 
fer, oder endlich taftifde, die in Erwartung eine} 

uſammenſtoßes mit dent Feind ausgefiihct werden. 

u letzterer haben alle Truppen bas Ihre beizutragen. 
Solange die beiden Gequer nod weit voneinander 
entfernt find, ijt bas R. ausſchließlich Sade der mit 
reitender Urtillerie, aud) Bionier-, Radfabrer- und 
Mafdinen —— ausgeſtatteten, weit 
vorausgeſchickten KRavalleriemaſſen, welche die 
feindliche Kavallerie zurückwerfen, dadurch die Be— 
wegungen des eignen Heeres verſchleiern, Einblid 
in die cram | beim Gegner, Stärke und 
Marfhridtung feiner Kolonnen gewinnen und der 
——— Führung die — Nachrichten durch 

erittene, Radfahrer, Motorwagen, Telegraph (aud) 
drahtlos) u. a. übermitteln milfjen; ijt die Fühlung 
mit dem Feinde Hergejtellt, fo muß fie unter allen 
Umſtänden erhalten bleiben. Nähern fic) die bei- 
den Gegner einander, fo tritt auger der ftets weiter 
erfundenden Ravallerie das R. aus dem Feffelbal- 
{on in Tätigkeit, ber gwar oft mit Rüchſicht auf die 
feindlide Urtillerie 5—7 km von Diefer wird abblei- 
ben müſſen, dennoch aber itber bie Maßnahmen des 
Gegners im —5 — ſeine Ausdehnung, die Aufſtel⸗ 
lung feiner Reſerven, dad Vorhandenſein von Stütz⸗ 
punkten und Hinderniffen, Bewegungen Hinter der 
Front ⁊c. wertvolle Nadridten bringen fann. ur; 
vor und während des Kampfes erfundet nun auch jede 
Truppe fiir fid, die Infanterie durd Patrouillen, 

u Fuß oder gu Rad, von der Uvantgarde, bez. den 
Sotpotten aus, die Urtillerie durch Patrouillen 
und Zielaufflirer, die, von Offigieren geführt, Starte, 
Ausdehnung und Uufitellung des Breles feſtſtellen, 
oder durd) Beobadytun 8poften von hohen Bunften 
und bei der ſchweren Grtitlerie des Feldheeres vom 
Veobadtungswagen aus. Das R. durd) die Kavalle⸗ 
rie ſetzt ſich beſonders um die Fliigel des Feindes 
— fortwährend fort. In beſonders wichtigen Fäl⸗ 
en r. die Truppenführer ſelbſt, oder deren General⸗ 


Rekollekten — Refredenj. 


ſtabsoffiziere und Adjutanten, 3. B. wenn eine Stel- 
lung zur Befeftigung ausgefudt werden foll. Aus 
den Ergebnifjen aller Erfundungen follen die Führer, 
beſonders die höchſten Filhrer, die nad) den eingehen- 
den Nachrichten ihre Kräfte anſetzen und verteilen, 
ein flared Bild von den Verhältniſſen beim Feind be- 
fommen. Died ijt jedoch in groken Verhaltnifjen, bei 

efchidter Geliindebenugung durd ben Gegner, bei 

nterlegenbeit der eignen Ravallerie, bei ber moder- 
nen Waffenwirfung, welde die Erfundungsorgane 
wings weit abgubleiben ꝛtc., nicht immer miglid, 

ann muß die gewaltfame Erfundung aushel- 
fer, bei Der man mit Snfanterie und Urtillerie den 
Gegner fejt anfakt, ihm vorgeſchobene Stellungen, 
die den Cinblid in feine Stellung verwehren, weg- 
ninunt und ifn dazu gwingt, ſeinerſeits Kräfte gu 
eigen. Die Gefahr liegt ioe barin, daß bie be- 
trejfendDen Truppen fic gu feft verbeifen und dadurd 
einer Teilniederlage ausgejest werden, weshalb man 
bie gewaltjame Erfundung nur gur Cinleitung ded 
allgemeinen, entſcheidungſuchenden Ungriffs verwen- 
ben wird. S. die Literatur bei Urtifel »Savallerie« 
und »Siderheitsdienjt«. 

Refolléften (Recollecti fratres, franj. Récol- 
lets, »geijtig gefammeltee, in Italien aud) Riformati 

enannt), bet mehreren Mönchsorden vorkommende 

enennung der Rongregationen ftrengfter Obſervanz. 
Am befanntejten find die KR. des Franziskaner— 
ordens, die 1592 gur seas areal des alten 
€Eremitenleben3 das Obfervantenflojter Talavera in 
Kajtilien griindeten. Sie enthielten ſich ded Fleiſches 
und ber gefodten Speijen und beobadteten ſtetes 
Schweigen. Relolleltinnen gab e3 unter den Ci- 
——— in Spanien. 

ReFommandieren (lat.), empfehlen, im Poſtwe⸗ 
ſen früher die übliche Bezeichnung für »Einſchreiben« 
(j. d.); Rekommandation, Empfehlung. 

Rekomparation (neulat.), Wiedererwerbung. 

Rekompens (neulat.), —— Vergütung; 
refompenfieren, erſetzen, entſchädigen, vergelten; 
Rekompenſation, Erſatz, Entſchädigung. 

Rekonſtruieren (lat.), etwas nicht mehr Vorhan- 
denes wieder fonjtruieren oder daritellen, neu auf- 
bauert, neu Herjtellen; daber Rekonſtruktion, Wie- 
deraufbauung 2. 

Refontrafedten, Hieb- und Stoffedten vereint. 

Refonvaled3zentenhaufer, ſ. Geneſungshäuſer. 

Rekouvaleszenz (neulat.), der Zuſtand zwiſchen 
ber Kranfheit und der vollſtändigen Geneſung. Ym 
ausgepriigteften finden fich die Crfdeinungen der R. 
nad) ſchweren fieberhaften Rranfheiten. Das Wilge- 
nteinbefinden de3 Patienten Pinte on enten) 
ift gut, feine Stimmung ijt oft freudig gehoben; leb- 
Haft regt fic) die Eßluſt, indem der Durd die Krant- 
heit geſchwächte —— die verloren gegangene 
Kraft au erſetzen, die frühere Körperfülle wieder zu 
erreichen beſtrebt iſt. Namentlich ſucht der Organis- 
mus die verloren gegangene Eiweißſubſtanz wieder 
anzuſetzen. übrigens ijt die Nahrungsaufnahme ſorg⸗ 
fam gu regeln und nicht lediglich nad) dem Uppetit gu 
bemejjen, da nicht felten die Verdauungsorgane nod 
nidt binreidjend leiſtungsfähi und manchen Schädi⸗ 
gungen leicht zugänglich find (beſonders nach Ty- 
phus). Denn noch beſtehen oft als überbleibſel der 
itberjtandenen ſtrankheit in bald mehr, bald weniger 
ausgepriigtem Grade die Erſcheinungen der Blut- 
armut fort: Blajfe der Haut, der ſichtbaren Schleim · 
häute (ippen, Zahnfleiſch, Uugenbindehaut), damit 
verbunden leichte Erniüdung bet torperlider Unftren- 
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gung, die daher anfang$ nur wenig dem Refonvales- 
zenten gugemutet werden darf, und an die er in fyjte- 
matifd fic fteigernder Weife wieder gewöhnt werden 
muß, da andernfallS leidt eine tiberanjtrengung des 
nod geſchwächten Herzens mit ihren Folgen eintreten 
fonnte. Daher wird aud) die in der Rube nicht be- 
idleunigte Herztätigleit —— durch die kleinſte 
Anſtrengung ſehr geſteigert. Die Blutverteilung ijt 
bisweilen abnorm, tafe und Ritung des Geſichts 
wechſeln ſchnell. Die Utmung ift frei, wird aber aud 
bei leichten Bewegungen fdon vermehrt. Die Haut 
ift gleichmäßig warm, aber, ebenfalls ein Zeichen der 
nod) verminderten Hergtraft, gum Schwitzen und Ktalt⸗ 
werden geneigt; beſonders werden bie Filipe leidt falt. 
Die Farbe der Haut ijt bleich, mitunter ſchuppt fid 
die Epidermis aud) ohne vorausgegangene Hautaus- 
{lage ab. Die Haare fallen aus, befonders nad 
us, Poden, ſchweren Kindbettfiebern, Ropfrofe, 
wachſen jedoch ſpäter wieder nad, aud ohne den Ge- 
braud) angeblid haarwuchsbefördernder Mittel. Das 
Denlvermoͤgen ijt in der R. an ſich nicht geftirt, aber 
das Ronjentrieren der Gedanfen wird anfang3 nod 
{hwer, die Sinne find iiberempfinbdlid; jo ermiidet 
das Auge fon nad kurzem Lefen, grelles Licht blen- 
det fajt ——— Geräuſche werden unangenehm 
empfunden, Dtufif regt auf. Der Schlaf ijt im all- 
—— ut und reichlich, jedoch durch an ſich geringe 
inflüſſe leicht zu ſtören. Die Muslkeln find ſchwach 
und — nach geringen Anſtrengungen. Die Dauer 
der R. richtet ſich in ber Regel nad der Dauer und der 
Schwere der vorangegangenen Krankheit; oft iſt fie 
fury, dagegen nad ——— namentlich mit ſtarler 
Ronfumtion des ſtörpers verbundenen Krankheiten, 
z. B. Typhus, vergehen Wochen und Monate. Wird 
aber die R. ſorgſam geleitet, ſo mildern die oben an⸗ 
gegebenen Anomalien im Verhalten des Refonvales- 
enten ſich von zu * bis ſie ———— 
ind und der völligen Geſundheit wieder den Platz 
einrãumen. 

Nekonvenieren (lat.), Gegenllage erheben; Re- 
konvent, Gegenbeflagter; Refonvention, Gegen- 
oder Widerflage (f. d.). 

Refonventionslage, frühere Bezeichnung fiir 
Widerflage i d.). 

ReFongziltation (lat.), Verſöhnung; in der fatholi- 
{den Rirde die Wiederaufnahme des —— Sünders 
in die ſtirchengemeinſchaft; fpater auch Abſolution ge⸗ 
nannt. ©. aud Entweihung und Kirchenſchändung. 

Reford (engl. record, f. d.), in ber Turfipracde 
eine beglaubigte Leiftung, namentlich die Beit, in der 
ein XTrabrennen gewonnen wurde. Jn Deutjdland, 
Oſterreich, Frantreidh, Ftalien, Belgien, Holland und 
Danemart wird der R. fiir 1 km audsgerednet; 3. B. 
eit R. von »1:80« bedeutet, dak das betrejfende 
Pferd in dem Rennen, das es gewonnen Hat, eine 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 1 Minute 30 Sefun- 
ben auf 1 km getrabt Bat. In Umerifa und Eng- 
land wird der R. fiir die engliſche Meile ausgerednet. 
Ebenfo fpridt man von etnem R. beim Radfahren, 
Rudern, Sd winrmen 2. 

ReFordation (lat.), Erinnerung, Undenfen. 

Reforderapparat (Siphon recorder, Heber- 
ſchreibe My ein Velegraphenapparat fiir lange Unter- 
feetabel. Retorderdienjt, bas Ubgeben und Aufneh—⸗ 
men der Telegramme am R. (Näheres f. Telegraph). 

ReFreation (lat.), Erholung, Erfrifhung, Cr 
as ab refréieren, erfrijden, erquicen. 

ekredenz (lat.), einjtweiliger Genuß oder Beſitz 
eines ftreitigen Gutes, einer Biriinde. 
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Refreditiv, aud Refredentialfreiben (let- 
tres de récréance), Untwort auf das Ubberufungs- 
idreiben (lettres de rappel), die einem ſcheidenden 
Gejandten von dem fremden Staat8oberhaupt, bei 
dem er beglaubigt war, übergeben wird; zuweilen 
aud) foviel wie Ubberufungsfdreiben; vgl. Gefandte. 

Refrimination (lat.), —— 

Rekrudeszenz (lat), die Wiederverſchlimmerung 
einer Krankheit. 

Rekrũt (v. franz. la recrue, Nachwuchs, Erſatz- 
mannjdaft), ein neu eingetretener Soldat bis zur Cin- 
reibung in die gefdloffene Truppe, beg. bid gur Be- 
endigung der Einzelausbildung (Refrutenausbil- 
dung). Die abl der jahrlid in ein Heer eintretenden 
Refruten heist Refrutenfontingent, der Alt der 
Unshebung gum Heeresdienſt heift die Refrutierung 
und die Art, wie diefelbe erfolgt, Refrutierungs- 
ſyſtem. Dasſelbe ift bie Grundlage der Militdrver- 
faffung eine’ Staates. Refrutieren, auc) im über⸗ 
tragenen Ginne, ergänzen, volljablig maden. Bgl. 
Deer- und Wehrordnung (Berl. 1904). 

Refrutendepot, in Deutſchland Bezeichnung der 
im Mobilmadhungsfalle bei den Erfagtruppen ein- 
geio enen Refruten, die fiir künftigen Erjagbedarf 

aſelbſt ausgebildet werden, f. Erfagtruppen. 

Refrutierungsbureans, ſ. Frantreid, S. 865. 

Refrutierungsjtammrolle, ſ. Erſatzweſen. 

MReftal ..., auf den Maſtdarm (rectum) bezüg⸗ 
lid, 5. B. Reftaltumor, Geſchwulſt im Maftdarm. 

ReFtalernahrung, ſ. Ernährungstherapie. 

Rektangulär (lat.), —— 

Rektapapier (ſat. geradeswegs, Namenpapier), 
ein Wertpapier, in dem der Name eines beſtinimten 
—— bezeichnet ijt. Der Wechſel ijt R. Melta- 
wedjfel) nur, wenn er die Reftallaufel (negative 
Orbderflaufel: »nidt an Order<) enthalt (f. Wedel). 
Inhaber · und Orderpapiere finnen durch Sperrung, 
Vinkulierung, Uugerfursfepung nadtriglid zu Retta- 
papieren werden. Das Forderungsredht aus dem R. 
fann auf einen neuen Gliubiger nur durd übergabe 
des Rapiers und Ubtretungsvertrag geſchehen (Bür⸗ 
— Geſetzbuch, § 898ff.). Die Übertragung der 
Namenaftien fann durch QYndoffament oder durch 
libergabe des Altienſcheins gufolge einer Ubtretung 
vor ſich gehen. Die Verpfiindung der Reftapapicre 
richtet fid) nad den Beſtimmungen des Biirgerliden 


Gejepbudes, § 1273 ff. Wegen bes Schutzes des 
— rwerbers von R. vgl. Bürgerliches 
366 ff. 


eſetzbuch, § 932 ff., und Handelsgeſetzbuch, 
Durd Veifiiqung eines Rettaiusctlaments wird 
ein Wechſel nicht R. (f. Wechſel). 

ReFtafzenfion (lat.), foviel wie gerade Uufitei- 
aug ſ. Aufſteigung. 

ektifikation (lat.), Zurechtweiſung, Berichtigung 
(f. Verweis). — Jn ber Technil die wiederholte De- 
—— einer ſchon deſtillierten Fliiffigteit zur Ab⸗ 
cheidung von appara (befonders in der 
Spiritusfabrifation), gu deren Ausführung befondere 
Reltifitationsapparate dbienen. — Sn der Ma- 
thematif heißt R. die Vejtimmung einer geraden 
Linie, bie diefelbe —— eine vorgelegte krumme 
Linie, Daher ber Name R., d. h. Gerademadung. Die 
R. fann tm allgemeinen nur mit Hilfe der Jutegral- 
rednung geleijtet werden. fiber die R. des Kreiſes 
j. Kreis, S. 625. 

Rektifizieren (lat), beridtigen, in8 reine, in Ord⸗ 
nung bringen; jemand (tadelnd) zurechtweiſen; wie- 
Derholt deftillieren (ſ. Rektififation). 

Rektifizierrädchen, ſ. Rurvenmeffer. 


Rekreditiv — Rekurrenslähmung. 


Rektion (lat.), das Verhältnis, in bem ein unler 
geordneter (regierter) Redeteil gu dem regierenden jist 

Rettitis, Poviel wie Prokfitis oder Majtdarment: 
zündung (f. d.). [dDarmvorfal 

Reftocele (lat. -gqried.), Majtdarmbrud, Najt- 

ReFtometer (nidt: Retometer), f. Meh- umd 
Legemafdine. 

eFtor(lat., »Leiter, Regierere), imrdmijdenReid 
feit Konſtantins b. Gr. Beit Titel der den Prifetin 
oder Exarden untergeordneten Statthalter in den ein⸗ 
gelnen Provingen; tm Mittelalter das auf Zeit er— 
forene Haupt ber Univerſitäten, urfpriinglid de 
universitas scolarium, d. §. der Gejamtbeit ode 
Körperſchaft ber Studenten; feit der Beit des Hume 
ni8mus gebriiudlider Titel der erjten Lehrer ux) 
Leiter an mebhrtlaffigen Sdulen. An höhern Leber: 
anjtalten ift dafür in einem großen Teile Deuiie 
lands ſpäterhin der nur neulateinijde Name Dire! 
tor üblich geworden. Einzelne Unjtalten jedod von 
alterer geſ é idtlidjer Tradition (Pforta) ſowie eingelne 
Staaten (Bayern, Sadfen, Wiirttemberg) haben de 
Bezeichnung de3 Leiters als R. feftgehalten. Un Um 
verjitiiten und fonjtigen Ufademrien heißt R. der vow 
ben ordentliden Lehrern (Profefjoren) aus ihrer Mite 
erwãhlte und von der LandeSregierung beftatigte Sor 
fteber, der das Pridifat Magnificus (Magmnjeny) 
führt. Iſt der Landesherr felbft oder ein Prinj de 
Herrſcherhauſes R. (Rector magnificentissima 
dann pflegt ftatt feiner ein Broreftor (j.d.) mit der 
Range des Rettors gu amtieren. Die Reftoren de 
Univerfititen batten gur Beit ded alten, rdmifd-deu 
{chen Reiches meijt den Rang kaiſerlicher Pfaljgreie 
(f. Pfalsgraf) nebjt den entipeedhenben Beredhtigur 
en. Die Wiirde pflegt jährüch gu wedfeln und joo 
* daß die einzelnen Fafultdten einander abloſen J 
Preußen bekleiden die Reftoren der Univerfititen ba 
Rang der Rite 2. Kaffe (Oberſten, Regierungs-, Doe 
landesgeridt8priifidenten x.). Der Borfteher ene 
Yefuitenfollegiums fiihrt ebenfalls den Titel eine 
Reltors. Auch die leitenden Geijtlichen, beſonders w 
rößern Parodien, an Kollegiatfirden x., fühtte 
tm Mittelalter öfter ben Titel R.; fo nod heute w 
latholiſchen Klerus der polnifden Rirdenprovinje 
und in der englifdjen Staatafirde, wo die Reltorer 
ſelbſtändig einer Gemeinde vorjtehen und die —* 
lide Pfriinde genießen, F bie praltiſche Seel otgt 
jedoch zumeiſt Hilfsgeiſtiiche (Curates undVicars) un 
ter ſich haben; int, Amisbezirk und Amlsfih eines 
Reltors heißen davon Rectory. 

Rektoffop (lat.-griedh.), Upparatgurlnterfuduns 
des Majtdarms. Reftoromanoffop, Apparat jut 
Unterfudjung des Maſidarms und ded Haber geiest 
nen Darmabidnittes, des fogen. S romanum. ~9* 
Sdreiber, Die Retto-Romanoftopie Gerl. 1909) 

ReFtotomie (lat. - gried), Majftdarmiduitt. 

ReFtovaginalfiftel, Taftbarmn{ geben 

—— are rectum), der Wajtdarm, |- 

efuperation 6. 520 

Stetupeentoren ſ. Feuerungsaniagen, — 

Rekuperieren (lat.), wiedererwerben, pier 

Refurrensahmung, Lähmung ded unten Gi 
fopfnerdé, ber wegen feines Berlaufs gum ober ee 
gang der Brujthshle und von da guritd zum Se 
aud alg nervus recurrens, »juriidlaufendet - ib 
begeidjnet wird. Ausdruck der R. ijt die Unde 
feit des gieichſeitigen Stimmbanded und pei : 
Die R. ift am haufigſten Folge von Gefdwe” 
Uorteneriveiterungen x. in der Bruſthohle Sib 
widtiges, oft allein vorhandenes Zeichen folder 


Refurrieren — Relativum. 


Rekurrieren, ſ. Rekurs. [currens. 
Refurricrendeds Fieber, foviel wie Typhus re- 
ReFurs ({at. Recursus, franz. Recours), foviel wie 
Riidgriff, Regref (f. d.); dann Befdwerde; refur- 
rieren, R. einlegen, Beſchwerde fiihren, = gegen 
na i anette pa 2 amentlich 
für die in Verwaltungsſachen bei der Oberbehörde er⸗ 
hobene Beſchwerde der Ausdruck R. gebräuchlich. 
Im Kirchenrecht verſieht man unter R. (recursus ab 
abusu) die gegen Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt 
gulaffige Bern an die weltlide Behirde. Erjt- 
mralige geſetzliche Regelung und bejondere Ausbildung 
hat der R. (appel comme d’abus) in Frankreich ere 
fahren, wofelbjt er jept nad) bem Geſetz vom 18. Ger- 
minal X (8. Upril 1802) nidt nur wegen Mipbrauds 
der —— Gewalt, ſondern auch gegen Eingriffe 
weltlicher Behörden in die Rechte der Kirche gegeben 
iſt. In Deutſchland hat er neuerdings beſondere Be— 
deutung angenommen, einerſeits im Zujanunenhang 
mit der nähern —— Regelung der kirch⸗ 
lichen Autonomie, anderſeits durch ſeine Ausgeſtal⸗ 
tung zur förmlichen Verwaltungsklage, über die be- 
ſondere mit den Garantien ridterlider Unabbingig- 
feit ausgeſtattete Staatsbehörden entſcheiden. Go hatte 
der durch Geſetz vom 12. Mai 1878 eingeſetzte preu⸗ 
hiſche Gerichtshof fiir kirchliche Angelegenheiten über 
Berufungen zu entſcheiden, die — gegen Dis⸗ 
ziplinarverfügungen kirchlicher Oberer an den Staat 
erhoben. Infolge der Beſeitigung des firdliden Ge- 
richts hofes (Seles vom 21. Diai 1886) ijt freilid bas 
Rechtsmittel wieder gu einer bloßen Verwaltungs- 
beſchwerde abgeſchwächt, deren Entſcheidung den Ver- 
waltungsbehorden gufommt (vgl. Rirdenpolitif). — 
In Hfterreid) ift R. das RecdhtSmittel, das gegen alle 
Beſcheide (Beſchlüſſe) in biirgerliden Rechlsſachen 
(ftreitigen und nichtſtreitigen) und gegen die Entſchei⸗ 
dungen der Se dete offen ftebt. 
efufation ({at.), Verweigerung, Ublehnung, na- 
mentlid) eines Richters (f. d.). 
Rekuffion (lat.), das Zuriidjdlagen. 
Relylgewebhr, din. Rüchſtoßgewehr, ſ. Selbſtlader. 
Relais (frang., fpr. vba), Ort, wo fiir Reiſende 
oder bei Rarforcejagden filr die Reiter friſche (Relais-) 
Pferde bereit ftehen (vgl. Poſt, S. 209). Milikäriſch ijt 
R. der Standort einer fleinen Ubteilung Reiter oder 
Radfahrer, die mangel8 andrer Miltel auf lingere 
Strecken Befehle rc. iibermittelt. Der deutſche Re- 
Lai8pojten befteht aus 1 Unteroffizier (der Dad Re- 
lais buch führt) und 6B—10 Reitern, mehrere folder 
Poſten (Relatslinie) werden 20km und weiter von- 
einanbder aufgeftellt, Radfabrerrelais bi 50 km Ub- 
ftand; ſ. OrdDonnanglurfe und Ungarus. Vgl Sta- 
venbagen, Verfehr3-, Beobadtungs- und Nad- 
ridtenmittel in militäriſcher Beleudtung (2. Aufl., 
Gitting. 1905); Sdmiedede, Die ait iA eine 
im Rriege (Berl. 1906). — Jn der Tedhnif ijt R. eine 
Vorridtung gur Uusldfung (Wirkfanumadung) einer 
an einem fernen Orte B aufgefpeiderten (potentielen, 
alfo — nicht wirkſamen) Energie, damit dieſe 
auf einen in B befindliden Mechanismus wirke, gu 
deffen Betitiqung aus der Ferne die am or 
puntt A verfiigbare Energie wegen des durd) die Ent. 
fermung eintretenden Energieverluftes nicht ausreidt. 
Derartige R. benutzt man in ber — Tele⸗ 
—— im Torpedoweſen ꝛec. Das R. lann in der 
elegraphie zwiſchen A und B an einem Unterwegs- 
orte aa. foll in diefem Fall die Auslöſung aud in 
—— Richtung von B nad A erfolgen, fo find 
mindeſtens gwet R. erforderlich, die zuſammen als 
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tibertragung bejeidjnet werden © l. Phoniſches Re- 
{ai8).— Das Wort wird aud auf rbeitsverhaltniffe 
angewenbdet, indem man al8 Relaisſyſtem diejenige 
Cinridtung der Urbeit bezeichnet, bei der verſchiedene 
Urbeitergruppen nad beftinunten Reitabfdnitten ein- 
ander ablojen. ©. Fabrifgefepgebung, S. 248. 

Relaisfolonien, ſ. Kolonien, S. 293. 

Relaps (Relapfus, lat.), Rückfall bei KranfGheiten. 

Relapsus (lat.), ein Zuritdgefallener, befonders 
in Ketzerei, wurde don ber Inquiſition ohne weitered 
Verhoͤr meijt gum Feuertod verurteilt. 

Relita reféro (lat.), »ich ergible das Erzählte 
wieder« (ohne die Wahrheit gu verbilrgen). 

Relation Hyer >» Zurildtragung iy ber 
Bericht, Beridteritattung (ſ. Referat), Reifebefdrei- 
bung 2c. ; im 16. und 17, Sages. liblidh fiir » Zeitung · 
(ogl. Betungen). Dann foviel wie vy gegen: 
ſeiliges Verhaltnis, z. B. Wertrelation der Cdelmetalle 
(j. b., S. oe) Im philofophifden Sinne foviel wie 
eo’ an unterſcheidet logifde Relationen 
pies egriffen, Urteilen rc. und reale awijden 

ejtandteilen der äußern Wirklidfeit. Bur erjtern 
Rlajje a Sdentitdt (und Gegenjag), Unterord- 
nung, Nebenordnung, Abhängigkeit rc., gu der —— 
außer denen des Nebeneinander (im Raum) und des 
Nacheinander (in der Beit) als haupfſächlichſte die— 
jeng von Urſache und Wirkung (Kaujalitat). 

elativ (lat.), im Gegenfag ju abjolut (ſ. d.), was 
fid auf etwas begieht, in Verhaltnid gu etwas fteht, 
nit ohne ein andres fein oder gedadjt werden fann, 
alfo nur bedingungs · oder be — wahr iſt. 
— relative Begriffe fade, bie fich erſt aus 
der Vergleidhung eines Gegenſtandes mit einem andern 
ergeben, Rorrelatbegriffe foldje, die einanbder 
gegenfeitig vorausfeben. Relative Majoritat iſt 
gegeben, wenn bet mehr al zwei Unfidten für eine 
von ihnen eine größere Stimmenjahl vorhanden ijt 
al8 fiir jede ber andern. 

Relative ———— ſ. Primzahl und Faltor. 

Relative Ruhe, gum Unterſchied von der abjo- 
luten die Rube in bezug auf einen andern Körper. 
Beijpielsweife ift ein Haus in relativer Ruhe zur 
Erbe, aber nicht in abfoluter Rube, da es fic) mit der 
Erde durd den Weltraum bewegt. Nur dann, wenn 
es gar feine Bewegungsenergie hatte (ſ. Energie, S. 
775), ware die Rube abfolut. 

RelativiImus heiftin der Erfenntnistheorie 
diejenige Unjidt, nad) der unſerm Erfennen immer 
nur ig meg und Verhiltniffe der Dinge, niemals 
aber bie Dinge felbjt oder ihre eigentliden Grund- 
eigen{daften gegeben find. UIs ate bient bem R. 
bie Tatfache, daß alle finnlid) wahrnehmbaren Eigen⸗ 
{after ber Gegenſtände durd ihre Wedfelwirtung 
teils untereinanbder, teil mit bem wahrnehmenden 
Subjett gujtande fommen, und iveiter die Erwägung, 
daß wir ein Objeft immer nur durch —— 
mit andern begrifflich beſtimmen können. Der 
führt entweder zum Skeptizismus, wie bei den 

riechiſchen Sophiiten (der Menfd ijt das Mak aller 

i es Protagoras), oder gum Ugnojtizis mus, 
wie bei Spencer, oder zumt ranſzen dentalen Idea⸗ 
lismus, wie bei Rant, oder gum Poſitivismus, 
wie bei Comte. Der ethifde RM. leugnet bie Exiſtenz 
allgemeingiiltiger fittlider Normen und nimmt an, 
dag die Begrifte von Gut und Böſe fid) gang nad 
Ort, Beit, Nationalitat und fonftigen dubern Um- 
ftanbden — 

Relativum (lat.), rückbeziehendes Fürwort, ſ. 
Pronomen. 
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Relaxation (lat.), Erſchlaffung der Gewebe. 

Relaxationszeit, ſ. Elaſtiſche Nachwirkung. 

Released (engl, fpr. ruif d), entlaffen, freigelaſſen, 
nämlich nad einer »bedingten Verurteilunge (j. d.). 

Relegation (lat., »Verweifunge), bei den alten 
Rimern in der republifanifden Rett Entfernung aus 
Rom, die ein Hdherer Magijtratus gegen ſolche Per- 
fonen verfiigen durfte, deren Anweſenheit er fiir ſtaats- 
—8 hielt; unter den Kaiſern geringerer Grad 

rVerbannung, dfter8 aus Schonung über vornehme 
Perſonen — und ohne inſamierende Wirkung. 
Jest bezeichnet R. (relegatio publica) Verweiſung 
eines Studierenden vom Gymnaſium oder von der 
Univerſität, deren milderer Grad das Consilium 
abeundi (f. d.) iſt. Sin heutigen franzöſiſchen Recht 
(Geſetz vom 27. Mai 1885) bedeutet R. (von der 
Deportation wie von der Transportation gu unter- 
ſcheiden) die überſeeiſche Verſchickung riidfalliger Ver- 
brecher. S. Deportation. 

Relegieren (lat.), verweifen, entfernen, namentlid 


Relaration — Relieffarten. 





fie wurden ber rdmifden, oft drei und mehr Relic: 
flächen verwendenden Tednif die Wege gewieſen (Te⸗ 
fel VI, Fig. 7). Qn der Renaiffanceseit wandte Gh. 
berti bei —— Erztüren eine maleriſche, perfpetti- 
viſche Darſtellungsart an (Tafel VI, Big. 8), wabrend 
Donatello und Luca della Robbia und defjen Schüler 
fowohl im Hodj- al8 im Fladrelief ftrengern plait 
ſchen Geſetzen folgten (Tafel IX, Fig. 4). Ganz fre: 
wurde das R. von den Bildhauern der Barockzeit (A 
gardi, Bernini 2.) behandelt. Thorwaldſen führte 
namentlich in feinem Weranderjug (Tafel XTV, Fig.3) 
auf Grund des Studiums reingriedjticdher Monuments, 
beſonders des Parthenonfriejes, das R. gu ſchlichter 
Strenge guriid; in neuerer Zeit jedod ijt man wieder 
mehr gu dem malerifden Prinzip guriidgefebrt, obnz 
ſcharfen Unterfdied zwiſchen Hoch und Flachrelief 3x 
machen. Vortreffliche Reliefs lieferten Rauch, Riet- 
ſchel, Drake Fet XIV, Fig. 6), der Franzoſe Rude. 
in neuefter Zeit Siemering (Tafel XVIL Sig. 3), & 


Ende in Berlin, R. Weyr (Tafel XVII, Fig. 2, und 


von Hochſchulen und höhern Sdulen; ſ. Relegation. | 


Relevant (lat.), erheblich, widtig; Relevang, 
Erheblichleit, befonders eines Rechtsmittels; Gegen- 
fag: irrelevant (j. b.). 

Relevation (lat.), Befreiung von einer Verbind- 
lidhfeit, einer Lajt; Erleidterung. 

Releve (frang.), Zwiſchengericht, das ben Uppetit 
von neuem reigen foll, meift aus einem Fleiſchgericht 
mit pifanter Sauce, aus Fiſch, Ragouts rc. bejtehend. 

Relevieren (lat.), erleidtern, von einer Lajt be- 
freien; aufs, in die Höhe ridten; etwas hervorheben, 
Heraustreten maden; von jemand abhängig fein, na- 
mentlich friiher: in Lehnsabhängigleit fteben. 

Relief (frang., fpr. rétieff, ital. riliévo), erhabene 
Arbeit, diejenige Gattung der Bildnerei, welde die 
Figuren aus einer Ebene oder vertieften Fläche, dem 
Grunbde, erhaben herauStreten läßt. Das R. bildet 
eine Mittelgattung zwiſchen der eigentliden Sfulptur, 
von ber fic die Darſtellungsweiſe, und der Malerei, 
von der fie die Unordnung bat, fo gwar, dah das 
plaſtiſche Pringip mehr in den einfaden, rubigen Re- 
liefS der ältern griechiſchen Kunſt, das —n— da⸗ 
gegen in den uͤberfüllten, oft heftig bewegten der 
fpatern rimifden Kunſt vorherrſcht. Man unter: 
fdheidet bas Fladrelief (Basrelief, basso rilievo), 
bei dem die Figuren nur wenig über den Grund her- 
austreten, Don bem Hodrelief (Hautrelief, alto 
rilievo), bei dem fie etwa halbrund modelliert find. 
Sind einzelne Teile rundplaſtiſch herausqearbeitet oder 
unterfdnitten, fo fpridjt man bon hHoderbhabener 
Urbeit. Reliefs find ſchon in der altägyptiſchen und 
affyrifden Kunſt fehr häufig. Bei den Wgyptern 
findet man neben dem BaSrelief das Hoblrelief 
(R. en creux, Soilanaglyph, ſ. d. und Tafel »Bild- 
hauerfunjt Ie, Fig. 8 u. 9; I, Fig. 8—5). Bu hoher 
BVollendung wurde da8 R. von den Griechen gebradt, 
bie das Hochrelief vor allem bet ben Metopen und 
Hriefen der Tempel, das Fladrelief sur Ausſchmül— 
fung der Grabjtelen xc. verwendeten. In der Blütezeit 
rollte man die Darjtellung im wefentliden auf, fo 
jedod) überſchneidungen ängſtlich zu vermeiden, wie 

enn aud) die zur —— nötige Iſolephalie 
(gleiche Höhe der Köpfe) nicht pedantiſch gehandhabt 
wurde (ſ. Tafel ⸗Bildhauerkunſt Mle, Fig.7u.9; IV, 
Hig. 4). Streng durchgeführt aber ijt die Anordnun 
der Figuren auf einem Grunde. Durdaus malerif 
gejtaltet find dagegen die helleniftifden Reliefs, die 
mit ihren landjdaftliden Hintergriinden 2. als reine 
tiberjesungen der Wandgemälde erjdeinen. Durd 
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die Reliefs des Grillparjerdenfmals) in Wien, Dalou 
in Paris u. a. Die gejamte Reliefplaſtik des Witer- 
tums und teilweife nod die der ältern drijtliden 
Kunft hat dburdhgingig die Farbe gur weitern Uus- 
fiifrung der Zeichnung verwendet; aud) in der go 
tijden und Renaiſſancezeit wurden Relief aus Tor, 
Stud, Holz, gepreftem Papier u. dgl. bemalt und 
bisweilen ae vergolbdet. Bgl. Haufer, Die neu: 
attijden Reliefs (Stuttg. 1889); Conze u. a., Die 
attifden Grabreliefs (Berl. 1890 ff.); Robert, Dre 
antifen Garfophagreliefs (bisher nur Bd. 2 und 3, 
daf. 1890—1904); Sdreiber, Die helleniftifden 
Relicfbilder (112 Tafeln, Leipz. 1889—94); Cour- 
aud, Le Bas-relief romain 4 représentations his- 
toriques (Far. 1899). — Jn weiterm Sinne nenrt 
man R. jede erhabene Urbeit figtirlider oder orna- 
mentaler Urt, die gum Schmud eines Geriited dient. 
Wahrend in der Plajtif großen Stils Marmor, Bronjc 
und, fiir beforative Bwede an Gebäuden, Kallſtein, 
Sandjtein und Terrafotta die bevorgugten Wateria- 
lien find, werden in Der Kleinplaſtik und in der Runit- 
indujtrie Relief$ in Elfenbein, edlen Steinen, Mu: 
ſcheln, Hols, Gold, Silber, plaſtiſchen Maſſen xc. aus 
eführt (vgl. —— — Im figürlichen 
Sinne gebraucht man das Wort R. auch fiir Anſehen. 
Aufmerkſamleit; 3. B. einer Sade ein R. geben, jie 
jo Darjtellen, daß fie Unfimerfjamfeit erregt. 
Relicforud (Blinddrud, Hoddrud), die Pra— 
gung groperet Platten fowie die Preſſung ohne Farben 
auf Buddedeln xc. meijt mit gravierten, ausgeſtoche⸗ 
nen oder galvanoplajtijd erzeugten Platten und, des 
großen ſtraftaufwandes halber, auf ſehr ftarf gebauten 
Dod und Blinddrudpreffen mit oder ohne Heigung 
jowie auf febr traftigen Alzidenzpreſſen für Buddrad. 
Zur Herjtellung farbiger Bilder, Buchdecken re. in R 
erfolgt der farbige Drud zuerſt als Flachdruck, deſſen 
Linien al8dann die gu ſchaffenden Prägeplatten an- 
zupaſſen find. Man ergeugt aud Land- und Ter— 
ratnfarten (Geomontographie, ſ. Relieffarten), Papp⸗ 
ſchüſſeln, Kartons, — und leicht erhabene 
farbige Bildchen zum Auf- und Einkleben, aug 
allerlei Wandſchmuck, wie Jagdſtücke, Trophäen x. 
für Gaſt- und Jagdzimmer. Vgl. Prägedruck. R 
aud ſoviel wie Blindendrud. 
Relieffernrohr, Doppelfernrobr, nad dem Prin⸗ 
zip des Stereoſtops wirkend; ſ. Fernrohr. 
— — ſ. Globus, S. 40. 
Relieffarten (beſſer Reliefs), plaſtiſche Nad- 
bildungen von Teilen der Erdoberfläche, meiſt als 
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Hilfsmittel beim Unterricht in der Erdkunde benutzt 
und nach der Anſchauung in der Natur unſtreiti 
das wichtigſte Lehrmittel für ihn. (Mißbräuchli 
nennt man aud) reliefartig gezeichnete Landfarten 
R.) Die Kunſt der Herſtellung von R. heißt Geo— 
be brs Der Geoplajtiter benugt gur Modellierun 
ec Reliefs jest ausſchließlich Höhenſchichtenkarten (j. 
Nandfarten, S. 112). Um die Höhen deutlider her- 
vortreten gu laſſen, miifjen fle gegen den Laingen- 
maßſtab in einem entfpredend gropern Maßſtab an- 
gelegt werden (fiberhihung). Bei der Darjtellung 
einer reich gegliederten Gegend erfdeint bie tiber- 
dhung {don bei bem Längenmaßſtab 1 : 10,000 über⸗ 
iiffig. Sind Laingen- und Höhenmaßſtab feftgeftellt, 
o benugt man eine gute Hdhen{didtenfarte des dar- 
—— Gebietes entweder direlt oder je nad 
em ju wablenden Längenmaßſtab vergrößert oder 
reduziert. Die Höhenſchichtenlinien werden von einer 
qu wablenden Höhe an, weldje die Baſis ded Reliefs 
ilden foll, burdgepauft und auf eine geglattete Bappe 
oder dünne Brettden, die genau die vorber beftimmte 
Starke der Schidjten haben müſſen, aufgetragen und 
fauber ausgeſchnitten. Dasfelbe geſchieht mit den 
folgenden (nächſthöhern) Sdidjten, die dann an der 
Hand der Karte aufeinander geleimt werden. Die 
eingelnen Gtufen des fo bergeftellten Treppen- 
relief8 werden mum forgfaltig mit Wads oder Ol- 
fitt ausgefüllt und —— Dann werden die Fluß⸗ 
läufe vertieft und die Ortſchaften martiert. Bulegt 
erfolgt bas Rolorieren des Reliefs. Cin gefalliges 
Rolorit erzielt man dadurd, dak man die Tieven 
griin halt und mit Zunahme der Höhen allmählich 
tn einen Bellen blaugrauen Ton übergeht. Flüſſe 
werden mit blauer oder ſchwarzer Tuſche, Orte mit 
roter Farbe eingetragen. Das Hinjufiigen der Na- 
men gefdieht entweder mit der Hand oder in der 
Weife, dak man die auf diinnes Papier gedrudten 
Namen ausfdneidet und an den entſprechenden Stellen 
aufflebt. Neuerdings ijt von dem Relieffabrifanten 
Kindt in Steglig bei Berlin ein mechaniſches Ver— 
fahren erfunden worden, da8 die Namen durch Drud 
auf Die Reliefs gu bringen geftattet. 

Die Vervielfailtiqgung der Reliefs aeichiedt in 
Der Weife, bak das Originalrelief mit Leindi bejtridjen 
und dann mit Gips übergoſſen wird, in dem fid die 
Formen abbdriiden. Man erhilt fo die Matrige oder 
das Negativ, von bem man eine beliebige Anzahl von 
Ubgiiffen in Hartgip3, Rapiermaffe oder Gummihohl⸗ 
guß Gerjtellen fann. Schon J. R. Meyer von Uarau 
(1739—1818) verfertigte cine Relieftarte aus Papier- 
madjé und A. Zeum um 1810 Reliefgloben (Ta- 

terfirgeln) ans Gips, die urſprünglich fiir Blinbde be- 
timmt waren. Beim Blindenunterricht find aud 

eliefatlanten gebriudlid, die in weide Pappe 
gepriigt find. Die Herjtellung von Reliefgloben, von 
enen gunddjt nur Halbfugeln angefertigt werden, 
bie man dann jufammenfiigt, gefdieht jept in ähn⸗ 
licher Weife wie die Herftellung der R. Ihr Gebraud 
beim Unterricht fiir Sehende erjdeint indeſſen bedent- 
lidh, Da die Höhen wegen des gu kleinen Maßſtabes, 
um fie überhaupt fidjtbar gu maden, unnatiirlid 
itbertrieben werden müſſen. Terminologifde 
Reliefs find dazu bejtimmt, gewiffe wee bie Schule 
wichtige geographiſche Begriffe sur Unfdauung gu 
bringen. Sehr braudjbar Dlergu find die fogen. 
Idealreliefs ober Typenmodelle, wie fie ‘fro. 
feffor Heim in Ritrid) fonjtruiert hat: Eingeldarftel- 
lungen in grofem Mapftabe, & B. eines Gletiders, 
einer vulfanifden Ynfel, einer Steil- und Diinentiijte, 
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einer Talbilbung durch Erofion xc. Als älteſte be- 
fannte Relieffarte wird eine foldje von Paul Dor aus 
dem Anfang de3 16. Jahrb. a weldje Die Um⸗ 
end von Kufſtein darjtellt. Biel vollfommener 
a die in Luzern aufbewabrten Reliefs von L. Pfyf⸗ 
fer (Relief der Zentralſchweiz, 1766—85 angefertigt) 
und von Niederöſt (Wtuotatal, 1800—02). Ganj 
hervorragende Werke find in ber Schweiz in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten entitanden, fo das Relief der Gott- 
hardbabn von Imfeld und Veder in Zürich, eben- 
falls im Gletfdergarten gu Luzern aufgejtellt, ein 
Relief ber Jungfraugruppe von Simon in Qnter- 
lafen, ei Relief der Geſamtſchweiz von Perron in 
Genf, ein Relief des Oberengading mit der Bernina- 
ruppe u. a. In Ojterreid tft befonders Franz Keil 
ff. d. 4) gu nennen. Ihm — Kid und Mayr (Re⸗ 
lief Der Schweiz), Guttenbrunner (Relief Ufrifas und 
Steiermarfs), Oberlerder in Salgburg (Großglock⸗ 
ner), G. v. Pelifan (Hohe Tauern, Salsfammergut) 
u. a. Der 1849 erſchienene plajtijdhe Schulatlas von 
U. Ravenftein erlebte bis 1865 fiinf Uuflagen. Nad 
Ravenfteinfden Modellen prägte in den 1830er Yah: 
ren Vauerfeller in Darmſtadt farbig gedrudte Karten 
Geomontographie). Gegenwartig verfertigen 
elief8 in Deutfdland namentlicd die Firmen Stunt 
in Rheinbad, Deichmann in Raffel, Lehrer Imhof 
in Bergen bei Weimar, Oberlehrer Ebeling in Berlin 
uſammen mit der Firma Kindt in Steglig - Berlin, 
ehrer Dinges in Mindelheim (Siidbayern). Gute 
Reliefs bejigt Franfreid in den Urbeiten von Le- 
vaffeur, de Martonne, Fraulein Kleinhans und von 
Schrader, Stalien in den Urbeiten von Cherubini 
und von Bomba. Vgl. Klar, Das geographifde 
Relief ea 1901). 

Reliefkliſchee, von Ulbert in Miinden erfunde- 
nes Kliſchee, bei Dem die Druckzurichtung fon in 
der Metallplatte (Bink, Kupfer, effing) gegeben ijt. 
Bu feiner Herſtellun i ein Buridhtetiitanes erforber- 
lid), Das die gleide * nung enthält wie bas Drud- 
flijdee, aber jo ſtar gett wird, daß nur die Schat⸗ 
tenpartien ſtehen bleiben; es wird von der Riidfeite, 
nad) vorgingiger Erhigung beider Platten, in das 
Drudge Hineingeprept, Dei bem hierdurch die 
fraftigen Bartien erhaben hervortreten, während die 
leidten etwas tiefer liegen bleiben, fo daß fidh die 
Wirkung des Bildes beim Drud von felbft und 7 
die eee Buridtung auf dem Druckzylinder 


ergtbt. 

Relietmafdine (Relieffopiermafdine), Vor- 
ridtung Ug getrenen Nadbildung von Reliefs, Me- 
daillen, Münzen ꝛc. beſonders aber ein Upparat, der 
von einem Relief nidt eine räumlich ausgefiihrte Ro- 
pie, fondern gewiſſermaßen eine ſchattierte Zeichnung, 
reſp. Gravierung Herjtellt. Der Grund des Reliers 
wird in geraden, in gleidjen Abſtänden parallel lau- 
fenden Linien wiedergegeben, wahrend Crhabenheiten 
durch furvenformige Abweichungen dieſer Linien nad- 
gebilbet werden, die nad dem Grade der Erhebung 
mehr ober pir getriimmt find und an ber einen 
Seite jeder erhabenen Figur enger aneinander liegen 
al8 an der gegeniiberliegenden. Die Mafchine befteht 
im wefentliden aus einem Fahrſtift, ber auf dem Re- 
lief hingleitet, einem Zeiden- oder Gravierftift, einem 
Medanismus, der die Bewegungen des letztern von 
denen des erjtern abbingig madt, und einem andern 
Mechanismus, durch den beide gleichgeitig bewegt 
werden. Colla in Paris benupte 1830 eine Derartige 
Borridtung zur Nachbildung von Reliefs durd) Kup- 
ferjtid), und man bat hiernach das Verfahren aud 
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Collas-Manier genannt; heute ijt es vielfad durch 
die photomedanifde Reproduftion verbdriingt, do 
bedient man ſich defjen, wenn es fic) mm tadellofe 
Ausführung handelt, nod) beim Drucd von Wert- 
papieren gur Gravierung von Köpfen u. dgl., die 
man durch Hodjtellung aud) umfehrt, fo daß man 
zwei folder, fic) in allen Linien gleidhender Köpfe 
gegeneinanbderftellt und damit nur fehr ſchwer nad 
zumachende Schutz⸗ und Sicherheitsmittel ſchafft. 
Reliefperſpektive, ſ. Projekltion, S. 872. 
rh ade sel j. Metallographie, S. 678. 
Reliefpreffe, Brelje gur Herſtellung von orna- 
mentalen Reliefs aus plajtifden Malfen, Hol, ꝛc. Bgl. 
Holzverzierungen, S. 513. 
eliefreduziermaſchine, Vorridtung, die durd 
ſelbſtlätiges Gravieren eine verfleinerte Ropie eines 
eingeſpannten Reliefs liefert. Cin Geitftift, der bei 
Beginn der Urbeit auf die Mitte des Modells einge- 
jtellt wird, bewegt fic) auf diefem in Spirallinien 
und folgt dabei allen Erhöhungen und Vertiefungen. 
Ein Frafer ahmt die Bewegungen des —— 
treu, aber in verfleinertem Maßſtab nad, wobei das 
Kringip des tra pentg gur Unwendung kommt. 
Man benugt die R. gur Herſtellung von —* 
peln und von Reliefs fiir kunſtgewerbliche Gegenjtinde. 
Relieffipigen, vene ianitcje genähte Spigen mit 
erhaben gearbeitetem Muſter aus Glumenranten (jf. 
Spipen). 
eliefftiderei, cine Urt der Sticerei (f. d.), bei 
ber die Haden iiber Figuren, Ornamente rc. gezogen 
werden, bie aus ftarfem Papier ausgefdnitten und 
auf dem Untergrund befeftigt find, fo dak eine relief⸗ 
artige Erhöhung entſteht. Im Mittelalter war die 
R. beſonders bei Ausſchmückung von Meßgewändern, 
Altardecken u. dgl. in Gebrauch. Auf den ſchweren 
Stoffen wurden die Reliefs aus Leinwand und an- 
efeudjtetem Papier aufgetragen oder mit grobent 
wirn aufgendbt; {pater mobdellierte man fogar die 
Reliefunterlagen aus Wads. Dann iiberjtidte man 
fie mit Seiden und Goldfiden. 
Reliefzüge, foviel wie Bogensiige (ſ. d.). 
Religion (lat.), ein im Gefamtleben der Menſchheit 
ebenfo bedeutfantes wie in feiner begrifflidjen, ja ſelbſt 
rein etymologifden — noch leineswegs zu 
übereinſtimmender Geltung gebrachtes Element. Jn 
lepterer Ridtung dachten ſchon im Ultertum die einen 
nut Cicero an relegére (diligenter retractare), d. h. 
an Gewiffenbaftigfeit und Sfrupulofitat, die andern 
mit Lactantius an religare, d. 5. an den Bund mit 
Gott. Nod Auguſtinus Hast die lateiniſche Sprache 
beſitze kein Wort für das allgemeine Verhältnis des 
Menſchen zu Gott. Seither aber hat eben das Wort R. 
dieſe Lücke ausgefüllt, und es war ein übel angebrach⸗ 
ter Purismus, wenn Schleiermacher dafür das Wort 
»Frömmigleit« einführen wollte, während dod mit 
der Zeit faſt alle Sprachen der gebildeten Welt ſich für 
einen Begriff von fo durdgreifender Wichtigkeit sab 
einen und denfelben Unsdrud vereinigt batten. Da 
man in Holland nod) godsdienst jagt, wird eben dort 
alg eine Quelle vieler Mißverſtändniſſe beflagt, da 
die Etymologie diefes Wortes auf etwas gang andres 
weift und es feineSwegs gur Klarſtellung der Sadje 
führt, wenn die Frage nad) der R., die zunächſt der 
Unthropologie, Pjydologie, Ethnologie angebirt, 
vorfdnell vereinerleit wird mit der Frage nad Gott 
(j. d.) Zunächſt fann ein abfdliejendes Wort über 
Begriff und Wefen der R. erſt gefprodjen werden al3 
Ergebnis vergleidender Unterjudungen, wie die all- 
gemeine Religionsgeſchichte ſie anſtellt. überſichtliches, 
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Tlare8 Wiffen unt den Entwidelungsgang der R in 


ch der Menſchheit ijt die erſte Vorbedingung jur Ldjung 


der Uufgabe. Unjre Beit ftrebt nad Erfaſſung des 
Weltzufammenhanges auf Grund der Crfahrung? 
wiſſenſchaften, nad) fpefulativen Refultaten auf ber 
Unterlage empiriſch gejiderter Prämiſſen, nad debut 
tiver Zuſammenfaſſung von auf induftivem Wege ge 
fundenen Erkenntniſſen. Es wird fomit aud ale 
ernjthafte Religions wijfjenfdaft (j. d.) ay 
geben haben von dem Nachweis de3 erfabrungémayr 
gen Vorkommens der R. in den taufenderler Geital- 
tungen und —— der menſchlichen su 
turgefdidte, von Unterjudjung der gemeinjamen und 
der verjdiedenartigen Momente und von piydologr 
ſcher und ethnologifder Erforjdung derſelben, mt 
Cinem Worte von der vergleichenden Religion 
geſchichte. Wher das ungeheure Gebiet, das ſich dec 
eröffnet, ijt nod) keineswegs fo alljeitig bebaut un 
burdgearbeitet, daß es Heutzutage möglich ware, be 
Fragen wie: weldes die primitive Gettal der R, 0b 
Fetiſchismus, ob UHnenfultus, ob Himmelsanbetuny 
welded der Urjprung des Heidentums Hier, ded Ro 
notheismus dort r¢., einen einigermafen gejiderten 
und allgemein anerfannten Beſcheid ju ertetlen. Ge 
rade der Verlauf diefer geſchichtlichen Forſchungen 
lies Daher, indent er neben dem objettiven Unteride 
des geiftigen Gehaltes der Religionen die Selbiglet 
und Einheit der ſubjeltiven Funktionen ded religioſen 
Geiſtes gum Bewußtſein bradte, dad Bedürfnis nad 
einer Ergänzung erwaden, die von der Philoſobhe 
herkomnien und darauf geridjtet fein mußie, die % 
vor allem al8 eine feelijdje Tatjadje, als eine for 
jtante, der Erfldrung bediirftige und fähige Etſcher 
nung des menſchlichen Geijteslebens ju degre’, 
dad in der Mannigfaltigfeit der religidjen Exide 
nungen enthaltene Wefentlidje und Bleibende un 
das durch den geſchichtlichen Verlauf fic) durchſehende 
vernünftige Brel der religiöſen Entwiclelung je & 
mitteln. Daher die ange}trengten Bemühungen we 
die Entwidelung des Begriffs der R. in unjrec mode 
nen Philoſophie und in der Theol ogie, ſoweit dieſe ned 
bei der gemeinjamen Geijtesarbeit der Beit aujridty 
beteiligt ijt. Es wären alfo zweitens die maßgeben 
den Kongeptionen unjrer bedeutenden Denler au 
dieſem Webiete gu prüfen, und erjt auf Grumd cine 
foldjergejtalt doppelt geridteten Studiums wird ſih 
mit der Beit eine — — und pojitive 
Darlegung von Befen und Verlauf des religwia 
Bro “a. un menſchlichen Geiſtesleben herſtellen wd 
die Reage gu beantworten fein: was ijt R? 
Dieſe Frage nad dem Wejen der R. als einer eigen⸗ 
tümlichen Erſcheinung im menſchlichen Geiſteslebent 
eine durchaus moderne. Sie findet ihre Behandlung 
in ber ReligionspHhilofophie, Im ürchliches 
Ultertum taudjt fie, obwohl die apologeliſche Muigo% 
barauf bitte fiihren müſſen, höchſtens bei einzeluen. 
wie bei Muguitinus, auf. Das Denker war nod j4 
iiberwiegend bon unmittelbar praftifdjen Snierelien 
beberrjdt, als daß es vermodt hatte, den dhrijtliaen 
Glauben auf fein allgemeines Pringip zurüchufuhrn 
Auf die Frage, was R. fei, antwortete der Solallife: 
bas Chrijtentum; auf die Frage, was Chrijtene 
bie Rirde. WIS Quelle der theologiſchen Erlennmn 
galt der Scholajtit ftatt der religiojen Borgdnge m 
menfdliden Beiwußiſein vielmeyr die reine Sern 
auf der einen, die Guperlide, al8 unmittelbare 
teilung einer übernalürlichen Wahrheit verſandn 
Offen arin auf der andern Geite. Go gen 
man den iibrigens je Langer, dejto prodleuiatiſche 
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erſcheinenden, von den legten Sdolajtifern geradezu 
geleugneten Unterſchied emer natitrlidjen, dem geijti- 
gen und fittliden Weſen des Menjden von Haus aus 
gufommenden und einer iibernatiirliden, geojfenbar- 
ten R. und verteilte die Urtifel ded chriſtlichen Glaubens 
auf beide Gebiete. Sowohl mit dem einen als mit dem 
anbdern meinte man dabei nur das, was die Neuern 
Die objeftive R., wie fie in Lehren und Gebriiuden ge- 
ſchichtlich geworden und als fogen. pojitive R. inner- 
Halb einer Gemeinſchaft überliefert ijt, im ete 
zur fubjeftiven nennen. Mit der letztern, dem fait 
Durdweg vernachläſſigten innern Erlebnis, beſchäf- 
tigte ſich nur die Myitit. Uber gerade die wenigen 
Erxrungenſchaften derjelben gingen dem Protejtantis- 
mus gunidjt wieder verloren. Soweit eS bier iiber- 
Haupt ju einem fafbaren Religionshegriff tommt, 
ſchwankt er haltlos Feta Der Doftrindren und der 
prattijden Cinfeitigteit; die R. ijt »die Weife, Gott gu 
erfennen und gu verebrene, ohne dak die volle Mitte, 
Der Kern der Sache, erfapt wire. Wuf Aneignung 
und perſönliche Erfahrung-drang zwar der Pietismus, 
aber ohne das rein fubjeftive Weſen der R. theoretiſch 
erfaffen und beqritnden gu können. Denfelben Weg 
betraten die Urminianer und Sozinianer, endlid) aud, 
mit immer ausgeſprochenerer Ubneigung gegen alle 
objeftive, geſchichtliche, pofitive, geoffenbarte oder ge 
jtiftete R., die mr und Auftlärer. Zugleich be- 
tonten fie mit wadjender Ausſchließlichkeit das prak⸗ 
tiſche Moment, und fiir Leffing ging die R. ſchon we- 
ſentlich in Sittlidfeit auf. Der gang in diefe Bahnen 
einlenfende Rationalismus (jf, d.) hat wenigitens das 
Verdienjt, den Unterfdied von R. und Theologie wie- 
Der begreiflid) gemacht gu Haden. Am fonfequentejten 
aber bat Rant (j.d.) den moralijden Standpuntt fiir 
bie Beurteilung der R. behauptet, indem er diefe als 
edie Unerfennung unjrer Pflidten als göttlicher Ge- 
bote« Ddefinierte. Bielfad) {chien daher damals die R. 
uv Hilfsfonjtruftion fiir die Ethik, gum Nachtrieb der 
oral, gur Liidenbiiperin in der populären Sitten- 
lehre herabgeſunken. Anderſeits ſchloß fid) an Kant 
eine Auffaſſung an, wonach die R als die auf dem 
Gebiete der Vorjtellung liegende Deutung und theo- 
retiſche Motivierung der dem Willen ihre Aufträge 
erteilenden Gewiſſensſtimme erjdeint. Unter allen 
Umſtänden datiert von Kant jedwede tiefere Erfaſſung 
de3 Problems, fofern er, indem er den Primat der 
prattijden Vernunft über die theoretifde begründete, 
zugleich ein deutlidered Licht auf jene unausgefiillte 
und vielleidjt theoretijd) unausfüllbare Kluft fallen 
lief, Die Den Menſchen als finnlides Wefen vom Men- 
ſchen als fittlidber Perſönlichleit trennt; an der prak— 
tijden Ausgleichung derfelben bejigt aber die R. ihre 
immer fic) gleichbleibende Unfgabe, wie denn aud) die 
neuere proteftantijde Theologie die Leiſtungsfähig— 
feit ber R. al nad dem Grade bemift, m 
Dem fie den Menſchen innerlic) iiber den Naturmeda- 
nismus ju erheben, zur Selbjtindigheit gegeniiber 
der Welt herangubilden und des tibergreifenden Wer: 
ted alles perfinliden Lebens bewupt und froh wer- 
den gu lajjen sada Un den Tatjachen des fitt- 
liden Bewußtſeins pflegt daher der religiöſe Glaube 
der Modernen amt leichteſten zu erwaden; aus ihnen 
ernährt er ſich vorzugsweiſe; ſie bilden heutzutage den 
natürlichen Weg des Menſchen gu Gotte. An Rant 
ſchloſſen fich, ibrigens in ſehr verſchiedenartiger Weiſe, 
Jacobi (j-d.2) und Fries (j.d. 1) an; der erſte gue 
gleich in der Nadjfolge jener Richtung auf Ungebun- 
denheit und Genialitat, die in Mainnern wie Hamann, 
Lavater, Herder (f. diefe Urtifel) ſchon der einfeitigen 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Mufl., XVI. Bd. 
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Verſtandesherrſchaft des Rationalismus ſich entzogen 
hatte. Nicht auf dem von Kant gewieſenen Umweg 
über die Moral, ſondern ganz unmittelbar ſollte die 
Vernunft, im Gegenſatz ju dem notwendig ungliu- 
bigen Berjtand, auf die Welt des Glaubens, aut das 
Gebiet der R. bezogen fein. So hatte man dem Wiffen 
den Glauben entgegengejtellt und in der — 
Vernunft ein beſonderes »Organe für die R. gewon- 
nen, das dann — * (j. d.), indem er die 
Erträgniſſe, die innerhalb der Genialitatsepode fiir 
bie Erlenntnis des Wefens der Religiofitdt gezeitigt 
waren, al8 reife Früchte einheimſte und allgemein ge⸗ 
nießbar madte, in das Gefühl verlegte. rend er 
dies nod) ganz romantiſch bliihende Gefühl ſpäterhin 
beſtimmter als »Gefühl ſchlechthinniger Abhängigleit« 
faßte, war übrigens in der erſten Form der Reden 
liber die Re neben, ja vor dem in der Folge als 
eine zuſtändliche Beſtimmtheit de3 unmittelbaren 
Selbſtbewußtſeins bejdriebenen Gefiihle der »An—⸗ 
ſchauung« eine entfdeidende Stelle eingeräumt und 
dadurd) die R. auf eine Titiqheit der produgierenden 
Bildkraft oder Phantajie suriidgefiihrt worden. Die- 
fer ſpäterhin von Schleiermacher zurückgeſtellte ajthe- 
tiide Faftor fand dafür befondere Ausbildung und 
Pflege bet Fries, der, ähnlich wie Jacobi, in den 
Ahnungen und Gefiihlen der R. eine überſinnliche Welt 
ſich antiindigen fieht und die Berechtigung einer der- 
maßen gefühlsmäßig wirfenden Urteilstraft, die uns 
ben ewigen Wert der Dinge und die legten Bwede 
de3 Dafeins ahnen lehrt, aus der äſthetiſchen Welt- 
anſchauung erflirt. Dieſen äſthetiſchen Maßſtab für 
die Beurtellung der R. haben dann teils De Wette 
(f. d.), teils Upelt (f. d.) weiter verfolgt, wie ihn 
aud) nod) in der Gegenwart mandje Theologen prat- 
tiſch Erin — der anerkannte Unterſchied 
wiſchen religiöſem Vorſtellen und dichteriſchem Schaf⸗ 
* Darin liegt, daß an die Produkte der religiöſen 
Phantafie geglaubt wird, diejenigen der poetifden 
aber als frete Erjindungen gelten. 

Schon als Shleiermader auf der Hobe feines Wir- 
fen8 ftand, haben nidjt blog Fidte (f.d.)und Sdel- 
ling (f. d.), jeder in feiner Weife, der R. vom Stand- 
puntt einer niyſtiſchen Spefulation wieder Geſchmack 
oo 96 gee vermodt, fondern es bereitete aud) die 
Sdule Hegels (jf. d.) derjenigen Sdleiermachers 
eine immer erfolgreidjere Ronturrens auf dent Gebiete 
der Religionsphilofophie. Man betonte hier die Vor— 
jtellungsjeite in der R. Sie felbjt zwar fet denfende 
Erhebung des endliden Geiftes zum Abſoluten; aber 
als bloge Borjtellung vertrete fie nur die niedere, 
jinnlide Weife de Denkens, und ihre VBejtimnumy 
fei, in Dem philofophijden Begriff aufgehoben zu wer- 
den. Daraus fonnte nun freilich, foferm mit der un- 
jureidenden Form aud) der Inhalt in Frage geftellt 
wird, gefolgert werden, daß die R. vom Standpuntt 
der Philofophie aus als ein aufgehobenes Moment, 
al ein überwundener Standpuntt erfdeine, und fo 
ſchloß ſich an Hegel auger einer orthodoren Rechten 
aud eine radifale inte an, als deren Vertreter Lud- 
wig Feuerbad) (f.d.) den Sag von der in der R. zu⸗ 
tage tretenden weltgeſchichtlichen Selbjttiujdung des 
fein eignes * in vorgeſtellten Gottheiten objetti- 
—— Menſchen vertrat. Noch immer iſt dies die 
Hauptfrage, die die Sphinx allen Vorübergehenden 
auf der Heerſtraße des religiöſen Verkehrs zu löſen 
aufgibt: die Frage nach der objeltiven Wirllichleit des 
religidjen Verhaltniffes ſelbſt. Während die franzö— 
ſiſchen BRofitivijten, die deutiden Materialijten, Em- 
piriſten und Naturaliſten, überhaupt aber auch der 
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ganze Radifalismus den Illuſionscharalter ber R.| nad dem Idealen, während Hugenbol gs aud dem 
betennt, bat Herbarts (j. d.) Schule (Drobif chPflichtbewußtſein dod) immer nod auf eine göttliche 


ff d.), O. Fliigel) ſich vor allem der Belämpfung 
es Monismus gewidmet, die theijtijhe Sdule der 
Philoſophie aber die R. in einer bald mehran Sdleier- 
mader, bald mehr an Hegel erinnernden Weiſe gu 
ftiigen und zu begriinden gejudt. Nachdem die Ge- 
fühlslehre des erſtern kaum aufgetaudt war, wurde 
dieſes Gefühl bald mit der erkennenden, bald mit der 
wollenden Funktion in Beziehung geſetzt, bald end- 
lid) auch, ſofern ein lediglich Abhaͤngigleit ausſagen— 
des Gefühl ſchwerlich feſtzuſtellen fet, durch ein ent- 
ſprechendes Gefühl der Erhebung und Luſt, durch 
Aufſchwung und Freiheitstrieb korrigiert und ergänzt. 
Gleichzeitig brad fic) angeſichts einer geradezu un- 
iiberfebbar gewordenen Menge von Verſuchen, dad 
Geheimnis der R. gu erſchließen, das Bewußtſein 
Bahn, daß die Loͤſung des Rätſels auf dem Boden 
allgemeiner pjydologiider Vorausfepungen iiber- 
Haupt nidt gefunden werden finne, dak die R. auf 
feiner cingelnen Geite des menſchlichen Bewußtſeins 
ihren »Siß« haben fonne, dak ihr fein eigentümliches 
»Organ« gu Gebote ftehe. Man fing an, den religti- 
jen Vorgang aus des Menſchen Stellung in der Welt 
entweder als einen allenthalben, wo perſönliches Be- 
wußtſein herridjt, empfundenen »Drud des Unend- 
lichene (Mar Miiller, ſ. d. 21) oder umgefehrt als eine 
von innen erfolgende Reaftion gegen die Beſchrän— 
fung ſeines äußern, in den Naturmedanismus vere 
flochtenen Daſeins gu erklären. In lepterer Richtung 
haben anknüpfend an Kant (ſofern der Glaube an 
eine überſinnliche Welt nur als Poſtulat des Sitten- 
geſetzes gu begründen ijt), aber aud an Loge (f. d.), 
namentlidh A. Ritfal (jf. b. 2) und W. Herrmann 
(jd. 2) Die R. ganz auf die unmittelbare Gewißheit der 
ethiſchen, den 


legen erflarenden Urteile gu griinden, von aller Meta— 


phyfit Dagegen absufehen unternommen, cin Stand- | 


puntt, Dent aud Siebeck, allerdings mit metaphyſik⸗ 
freundlidjerer Haltung, nahelommt, während Kaf— 


enſchen an Wert der ganzen Welt iiber- | 
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Allmacht flop und Rauwenbhoff (7. db.) das BWe- 
jen der R. im Glauben an eine fittlide Weltordnung 
finden lebrte. Wud der Dine Höffding (i. d.) ere 
blidt den Kern der R. im Glauben an die Erhaltung 
des Wertes in der Welt. Die neuerdings tn Frant- 
reid) und England, vor allem in Amerila (vgl. be- 
fonder$ James, The varieties of religious expe- 
rience, ond. 1902) betriebenen religionspfydologi- 
iden Forſchungen, nicht minder auch die religions- 
eſchichtlichen Arbeiten des Holländers Tiele (j. d) 
— jedoch wieder die Unmittelbarkeit und den m- 
ſtiſchen Charatter des religidfen Verhältniſſes and 
Licht geftellt, cine Auffaſſung, die in Deutſchland 
gegenwirtig nad dem Vorgange Du h mB (7. dD.) ma- 
mentlid) Troeltſch vertritt, der zugleich eine Boulo- 
fophie ber Religionsgeſchichte anſtrebt. In jiingiter 
eit Hat Wundt (ſ. d.) eine Unterſuchung der R. oa 
Zuſammenhange der Volferpfydologie begonnen. 
Bgl. auper ben Schriften der in vorſtehendem ge 
nannten Uutoren Pünjer, Geſchichte der chriſtlichen 
Religionsphilofophie feit der Reformation (Braun- 
ſchweig 1880—83, 2 Bde.) u. Grumbri der Religions- 
philoſophie (hr8q. von Lipfius, daſ. 1886); O. Pflei⸗ 
erer, Geſchichte ber ReligionSphilofophie von Spi- 
noza bis auf die Gegenwart (3. Aufl. Beri. 1893) und 
Religionsphilofophie auf geſchichtlicher Grundlage 
(3. Uufl., Daf. 1896); Marfhall, Die geqenwartigen 
Richtungen der Religionsphilojophie mm England 
(Daj. 1902); »ReligionSphilofophie tx Cinjeldarjtel- 
lungen«⸗ (hrsg. von Fliigel, Langenjalja, fett 1905); 
Siebert, Die Religionsphilojophie in Deutſchland 
in ihren gegenwartigen Hauptvertretern (Daj. 1906); 
Siebed, Lehrbuch der Religionsphiloſophie (Frethurg 
1893); Runze, Katechismus der pra Sp Bs 
phie (Leip;. 1901); Jajtrow, The study of religion 
(Lond. 1901); Troelt{dh, Religionsphilofophie, in 
Der Feltidrift fiir Kuno Fijder: » Die Philoſophie im 
Beginne de3 20. JabrhundertS<, Bd. 1 (Heidelb. 1904), 


tan (j. d. und Bender (j. d. 2) vom Pofitivismus Pſychologie und Crfenntnistheorie in der Religions 


beeinflupt find. UWber aud) die enger an Scbleier- 
macher antniipfende Ridtung von Alexander S hwei- 
jer (j.d.) und A. Baur einerfeits, die mit Kant und 
Schleiermacher zugleich Erinnerungen an Fries und 
De Wette verbindende von Lipfiws (j.d. 2) und Sa- 
batier (f. d.) anderſeits ſucht dem Religionsbegriff 
durch teleologifde Beziehung auf den höchſten ethijden 
Bwed der Gemeinjdaft eine fejte, iiber die wechjeln- 
den Stimmungen und Empfindungen hinausführende 
Grundlage ju geben, wihrend Biedermann (j.d.4), 
O. Pfleiderer, Battle (j.d.), WU. Dorner(»Grund- 
rig der ReligionSphilofophiec, Leipz. 1903, und 
»Grundprobleme der Religionsphilojophiec, Berl. 
1903) und die beiden Sdhotten Caird damit nod 
ein aus der Hegelſchen Schule ftammendes Intereſſe 
an fpefulativer Weltanfdauung verbinden. Wud 
G. Claß und Eucken (j. d.) dringen durd eine 
Metaphyſik des Geijteslebens sur R. vor, und ebenfo 
legen Zeidmiiller (j.d.), Genbdel (7. d.) und 
Glogau (f. d.) Gewidt auf den philofophifden Ge- 
Halt de religidjen Glaubens; fiir ©. v. Hartmann 
(j. d.) und —— Anhänger A. Drews (»Die R. 
als Selbſtbewußtſein Gottes<, Jena 1906) aber fällt 
die R. mit der peſſimiſtiſchen Metaphyſik gujammen. 
Dagegen fucht wiederum die sethijde Ricjtungs ime 
— der holländiſchen Theologie im Anſchluß an 
Hoelſtra den Quell der R. nur in ſittlichen Bedürf⸗ 
niſſen, ihr Objekt im ſittlich Volllommenen, im Drange 
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wiſſenſchaft (Tübing. 1905) und Das Weſen der R. 
und der Religionswiſſenſchaft (in dem Sannnelwert 
»Die Kultur der Gegenwarte, hrsg. von Hinneberg. 
Teil 1, Ubt. 4, Leipz 1906). 

Religion, Independencia, Union, Devie 
des merifanifden Guadalupeordens (j. d.). 

Religionsedift, cine auf die Religion und deren 
Ausübung im Staate fich beziehende obrigleitliche 
Verordnung, wie z. B. 313 Konjtantins d. Gr. Edilt 
von Mailand, wodurd den Chrijten Duldung ju 
qeftanden wurde; das Wormfer Cdift von 1521, 
das über Luther und deſſen Anhänger die Reichsacht 
verhingte; das Edikt von Nantes von 1598, dad 
die Uusiibung des reforntierten Kultus in beſchräul- 
tem Mage freigab rc. ; ein Edikt Friedrich Wilhelms I. 
von Preußen (vom 9. Juli 1788, verfakt von Wall- 
ner), das die {pater vom preupifden Landrecht auj- 

enommene Sdeidung in privilegterte und tolerierte 

tirchengeſellſchaften aufſtellte, hauptſächlich aber durch 
die weilgehende Beſchränkung der Lehrfreiheit der 
Geiſtlichen, bie es feſtſtellt, berüchtigt geworden ut 
und dadurch fo viel Widerſpruch erregte, daß Fried- 
rid) Wilhelm LIL. es 1797 aufhob; ferner die Ber 
lage IL ber bayrifden Verfajjungsurfunde vom 2h. 
Mai 1818, welde die Grundlagen des bayriſchen 
Staatstirdenredts enthalt. 

Religionseid, foviel wie firdhenredtlider Glau- 
benseid (j. Glaubenseid). 


Religionsfreiheit — Religionsgeſchichte. 


Religionsfreiheit, das Recht des einzelnen, ſich 
öffentlich gu irgend einer Religion gu beklennen und 
ibren Kultus ausjuiiben, ohne dag ihm ein ftaats- 
biirgerlider Nachteil daraus erwächſt (f. Glaubens- 
freiheit). Bal. Bluntſchli, Gejdhichte ded Rechts der 
religidjen Bekenntnisfreiheit (Clberf. 1867). 

cligiondfriede, cinin Religionsangelegenbeiten 
geidlofjener Friede, fo der 1532 gu Niirnberg gwi- 
ichen Raifer Karl V. und den Proteltanten geſchloſſene 
Friede, dann der Uugsburger R. von 1655 (j. Re- 
formation). Ulgemeiner die ungehinderte Betitigung 
Der religidjen tiberzeugung durd gemeinfame Gotted- 
verehrung. Es handelt fic) dabei weniger um die durch 
Die Berfayun en gewährleiſtete »Freiheit ded religid- 
ſen Befenntnijjes« (preugijde Verfajjung, Urt. 12), 
al8 vielmehr um den ub der vom Staat ane 
erfannten oder geduldeten ReligionSgefellidaften ge- 
gen Ungriffe von Angehörigen andrer Religionen und 
Nonfeffionen. Stdrung des Religions friedens 
wird im deutiden Reichsſtrafgeſetzbuch (§ 166, 167) 
in vier Fallen unter Strafe gejtellt: 1) Offentliche 
Beſchimpfung einer Religionsgefellidaft, ihrer Cin- 
ridtungen oder Gebriiude; nidjt der Glaubensſätze 
jowie der verehrten Perfonen und Gegenjtinde. Straf- 
bar ijt Daber die Beſchimpfung ber fatholifden Relt- 
quienverehrung, bod) nidjt die Ded Heiligen Rockes in 
Trier; die Beſchimpfung Luthers ijt nur, foweit fie 
als mittelbare Beichimprun der evangelifden Rirde 
erjdeint, ftrafbar. 2) Beſchimpfender Unfug in Kir⸗ 
dhen xc. diefelbe Strafe. 3) Hinderung an der Uus- 
iibung de3 Gotteddienjtes. 4) Hinderung oder Stö— 
rung des Gottesdienftes durch Erregung von Lärm 
oder Unordnung. Strafe in allen vier Fällen: Ge— 
fängnis bis zu 8 Jahren. — Viel weiter geht das 
oͤſterreichiſche Recht Strafgeſetzbuch, § 122). Es be- 
droht mit Strafe auger ber Strung der Religions- 
libung aud die dffentlide Bezeiqung von Verachtung 
gegen die Religion fowie den Verfud, Unglauben gu 
verbreiten; die Strafe fteigt unter erſchwerenden Um⸗ 
ſtänden bis gu ſchwerem Kerler von 10 Jahren. 

Religionsgefdichte, die Darjtellung des BVer- 
faufs, innerhalb deffen die Religion bet den eingelnen 
Völlkern und Völlerfamilien und durd fie in der 
Menſchheit fid in auffteigender Vinie entwidelt und 
{hliehlid) die Formen und Stufen der bloken Natur- 
religion (j. d.) überwunden und fittliche Beſtimmtheit 
erreicht bat. Wie die vergleichende Religionswifjen- 
ſchaft (f. 0.) überhaupt, fo ijt aud) die R. infonderheit 
mit der Zeit ein Zweig der allgemeinen ſulturgeſchichte 
getworden und wird Darum meift nidt mehr vom aus- 
chließlich theologiſchen, ſondern zugleich vom anthro⸗ 
pologiſchen und ethnologiſchen Standpunft aus be- 
bandelt. Auch der Unterſchied der eingelnen Konfeſ⸗ 
jtonen geht Hand in Hand mit tiefer liegenden Ver- 
idiedenheiten in der theoretifden Auffaſſung und 
praltiſchen Behandlung de3 Leben, fo bak fic) bod 
aud) die Theologie immer bringlider auf religions. 
geſchichtliche Studien verwieſen fieht. Bu lehzterm 
treibt jest vornehmlid) die Erfenntnis von der tief- 
gehenden Beriihrung der israclitijdy-jiidijden und der 
chriſtlichen Religion mit den ihnen geitlid) und örtlich 
nabeftehenden Religionen, vor allem der babylonijden, 
perſiſchen und griechiſchen Religion, von der Beein⸗ 

Huffung jener durch dieſe, und die Einfidt in die Un- 
moOglichfeit, das Chrijtentum ſamt feiner iSraelitifden 

orftufe den andern Religionen als eine nidt nur 
dem Werte, fondern auch der Urt nad) völlig ver- 
ſchiedene Erſcheinung gegenitberzuftellen. Damit er- 
gibt fid) die von einer thenlogifdéjen ruppe ber Gegen- 
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wart vertretene Lofung einer »religionsgeſchichtlichen 
Methode« in der Theologie, wobei es einmal auf die 
Betrachtung des Chriftentums nad den fiir alle ge- 
ſchichtliche Forſchung geltenden Grundfigen, bejon- 
ders auf das Verſtändnis der alts und neuteftament- 
liden Religion aus jenem allgemeinen religions. 
geididtliden Zufammenhang heraus, fodamr auf 
eine mafgebende —— der Religionsverglei⸗ 
chung bei der Frage nach Bedeutung und Wahrheit 
des Chriſtentums abgeſehen iſt. Grundlegende Ver⸗ 
dienſte um die R. Hat ſich Max Müller (ſ. d. 21) 
erworben: neben ihm iſt vor allem der Holländer 
Tiele (jf. d.) ge nennen. Außer des letztern »Som- 
pendium der R.« (deutſch von Weber; 3. Aufl, um⸗ 
— von Söderblom, Bresl. 1903) bieten, vom 
tandpunkte der heutigen Forſchung aus Gefamdar⸗ 
ſtellungen: v. Orelli, Allgemeine R. (Bonn 1899) 
und vornehmlid) da8 in Verbindung mit einer Reibe 
Fadhgelehrter von Chantepie de la Sauffaye 
——— »Lehrbuch ber R.« (3. Aufl., —— 
1905). Allgemeinverſtändlich gehalten ſind die Werke 
von Kuenen, Vollsreligion und Weltreligion (Leid. 
1882; deutſch, Berl. 1883); —236 Das Weſen 
ber Religion, dargeſtellt an ihrer Geſchichte (3. Aufl., 
* 1906); Wurm, Handbuch der R.(Kalw 1904); 
dderbbom, Die Religionen der Erde (Halle 1905); 
O. Pfleiderer, Religion und Religionen (Münch. 
1906), und Falle, Buddha, Mohammed und Chri- 
ftuS (2. Uufl., Giitersl. 1897—1900, 2 Tle.). Cin- 
führenden Charatter tragen bie Urbeiten von A. Ré- 
ville, Prolégoménes de l’histoire des religions (4. 
Uufl., Bar. 1886), und Jaftrow, The Study of re- 
ligion (ond. 1901). Die Beziehungen der biblifden 
Religion gu den fie umgebenden Religionen find er- 
drtert bei EaS Grader, Die Keilinfdriften und das 
Ulte Teftament (3. Uufl., bearbeitet von Zimmern 
und Windler, Berl. 1903); Gunkel, Zum religions- 
geſchichtlichen BVerjtindnis des Neuen Teftaments 
(Gatting. 1908); O. Pfleiderer, Das Chrijtusbild 
des urchriſtlichen Glaubens in religionsgeſchichtlicher 
Beleuchtung (Berl. 1908); U. Jeremias, Das Alte 
Teſtament im Lichte ded alten Orients (2. Aufl., Leipz. 
1906) und Babyloniſches im Neuen Teſtament (bar, 
1905). Der pringipiellen Unterſuchung über die Be- 
deutung der religionsgeſchichtlichen Forſchung fiir die 
chriſtliche Theologie find die Schriften von Troeltſch, 
Die Ubjolutheit de3 Chrijtentums und die R. (Tiibin- 
gen 1901), Reifdle, Theologie nnd R. (daj. 1904), 
und Clemen, Die religionsgeſchichtliche Methode in 
ber Theologie (Wie. 1904) gewidmet. Außerordent⸗ 
lide Förderung bradten den religionsgefdhidtliden 
Studien die in Grofbritannien veranſtalteten, vor 
Forſchern verfdiedener Nationalitét gehaltenen und 
dann meijt in mehreren Spraden verdffentlidten 
Oibbert- und Gifford-BVorlejungen. Der R. dienen 
die Zeitſchriften »Annales du Musée Guimet« (Par.), 
»Revue de l'histoire des religions« (§r8g. von 3. 
Reville, daf., feit 1880) und »Archiv fiir Religions- 
wifjenfdaft« (begriindet von Achelis, jegt hrsg. vow 
Dieterich), Leip3., feit 1898), fowie die »Forfdungen 
ur Religion und Literatur des Alten und Neuen 
F ftamentle (hrsg. von Bouffet und Guntel, Gotting. 
1903 jf.) und die »Religionsgefdhidtliden Verſuche 
und Vorarbeiten« (hr8qg. von Dieterih und Wünſch, 
Gießen 1903 ff.). Seit 1897 werden internationale 
Kongreſſe fiir allgemeine R. gehalten. Bgl. aud die 
Literaturberidhte von Piinjer, Furrer, Tiele, Lehmann 
und Beer im »Theologifden Jahresbericht⸗ (eit 
1881). Weiteres f. Religion und Religiondwiffen{daft- 
50* 
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Religionsgefellfdaften find PRerfonenvereini- 
qungen git religidfen Sweden. Man unterfdjeidet 
privilegierte R. mit Korporationsredten, nicht privi- 
legierte mit Rorporationsredten und R. ohne Kor— 
poration&redte. Ru den erſten gehören in Deutfd- 
land bie evangelifde und die katholiſche Kirche, gu den 
zweiten je nad) den eingelnen deutſchen Bundesjtaaten 
die Ultlutheraner und Herrnhuter, bie Yuden, die 
Mennoniten, die Paptijten, gu den dritten die Yrvin- 
qianer, Nagarener, Philipponen rc. Mur die den bei- 
Den großen drijtliden Ronfeffionen gehdrenden got- 
teSdienftlidjen Gebsiude werden Rirden genannt und 
genießen al8 foldje bie Vorredte der öffentlichen Ge- 
bäude des Staates. Die mit Korporationsredhten 
ansgeftatteten R. geniehen vor allem den Schutz ded 
$ 166 des Reichsſtrafgeſetzbuches gegen Beſchimpfung, 
Vefreiung von der Cinquartierungslaft fiir ihre got 
tesdienſtlichen Gebiiude, Freiheit von vereinspolijzei- 
liden Beſchränkungen; den Schutz des § 167 gegen 
Strung des Gottesdienfted geniehen dagegen Fit. 
lide R. Der Schutz der religidfen Feier der Gonn- 
und Feiertage, d. h. Das Verbot, an diefen Tagen 
ruheſtörende Urbeiten vorzunehmen, gilt nur fiir die 
evangeliſche und fatholifde Kirche. Dre Uitfatholiten 
werden in den deutidjen Bundesſtaaten mehr oder 
weniger der fatholifden Rirde gugere et. Die 
Rechtsfähigleit (Rorporationsredt) erlangt eine Relt- 
—— durch königliche Verleihung (Bayern, 
Biirttemberg), durch Eintragung ins Vereinsregiſter 
ober durch etn Spezialgeſetz Preußen, Oldenburg). 
— Jn Oſterreich find die Verhältniſſe ber R. durch 
hen, ge 20. Mai 1874, die —* Unerfennung 
von R. betveffend, geregelt. Bal. Herrmann, fiber 
Mie Stellung der R. tm Staat (Gdtting. 1849); Born, 
Urtifel >R.c in Stengels »Worterbuch) bes Verwal- 
tungsrechts« (Freiburg 1889 — 90). 

cligionSgefprade (lat. Colloquia), Bezeich— 
mung der feit Dem 16. Jahrh. zur Ausgleichung der 
fonfeffionellen Verfidiedenheiten geführten öffentlichen 
Unterredungen. Die nambafteften R. swifden Prote- 
jtanten und Katholifen waren: das Religionsgeſpräch 
inLeipzig 2. Jan. 1539 swifden Buger, Melandthon 
und Georg von Carlowif; das gu Hagenau be- 
ihloffene, in Worms im November 1540 gehaltene Re- 
ligionsgeſpräch, an dem fid) von proteſtantiſcher Seite 
3 ———— Calvin (damals in Straßburg) u. a., 
von katholiſcher Seite Cochläus, Ed u. a. beteiligten; 
das im April 1541 bon Karl V. veranſtaltete (1.) Reli- 
eee ine in Regensburg zwiſchen Melandthon, 
Buber, Piftorius aus Nidda einerjeits, Gropper, Ju— 
lius Pflug u. a. anderfeits (ſ. Jnterim); das (2.) Ree 
tigiondgetpridh in Regensburg, im Januar 1546 
zwiſchen Buger, Brenz, Major und Codlius, Pflug 
u. a.; da8 Religions * in Worms 1557 unter 
dem Vorſitz von Pylug; das Religionsgeſpräch in 
Thorn im Oftober 1645, veranftaltet von Wladi- 
ilaw IV. von Polen swifden Theologen aller drei Be- 
tenntnijje; die Sanfereien Der Lutheraner (Abr. Ca- 
loving I d.] aus Danjig, Hiilfemann aus Bitten- 
berg und der Helmſtedter Theolog Georg Calirtus 
[f. d. ) mit den Reformierten macdten betde in den 
Augen der Natholifen lächerlich. Die Frucht der R. 
war in der Regel cher Schärfung als Milderung der 
fonfefftonellen Gegenſätze. Vol. Hering, Geſchichte 
der kirchlichen Unionsverſuche (Leip;. 1836 —38, 2 
Bde.); Paftor, Die firdhliden Reunionsbejtrebungen 
während der Regierung Karls V. (Freib. i. Br. 1879). 
— liber die R. zwiſchen Lutheranern und Reformier- 
ten (Marburger Religionsgefprad u. a.) ſ. Union. 


— 


Religionsgeſellſchaften — Religionswiſſenſchaft. 


Religionsgravamina, ehemals die Beſchwerden 
welche die Stãnde des Deutſchen Reiches wegen der 
Eingriffe ber Kurie in die Religion, insbeſ. auf dem 
Wormer ReidStag von 1521 und dem Nürnberger 
Reichſtag von 1522, fiibrten. Vgl. Weber, Die bun 
dert Be — der deutſchen Nation (Erlang. 1829). 

Religionstriege, Beitalter der, ſ. Gegen 
reformation. 

Religionsphilofophie, die wiſſenſchaftliche Be- 
handlung der Religion, dte Unterfuchung ihres Weſen⸗ 
und ifres Wahrheitsgehalts. Weiteres und Literatur 
f. Religion und Religions gefdicdte. 

Religionsverbreden (Religionsdelitte), im 
der ältern Strafgeſetzgebung alle {trafbaren on? 
lungen, die iiberhaupt die —— einer Religion⸗ 
pflicht enthielten, wie denn z. B. der Meineid rege: 
mäßig den R. beigezählt ward. Das deutſche Rade 
ſtrafgeſetzbuch (§ 166 —168) bezeichnet dagegen cif 
Religionsvergehen nur die Gottesläſterung (j.d.) um 
die Störung des ReligionSfriedens (ſ. d.) fowie die on 
Leiden und Griibern begangene Entweihung (7. Gri 
berfriede). Das öſterreichiſche Strafgelepbud § 12 
bis 124 beftraft als Religions ftdrumg mit Keke 
von 6 Monaten bis gu einem Jahr, m fdtwers 
Fallen mit ſchwerem Kerfer von 1 bis zu 5 Jahten 
1) Gotteslajterung, 2) ReligionSftirung einer o 
feslich anerfannten Religionsgefellidaft, 3) differ 
lidje Verachtungsbezeichnung gegeniiber einer ance 
fannten Religion. Wit ſtrengem Arreſt vow 1 be 
qu 6 Monaten wird Verfpottung von Lebren, & 

riuden und Einrichtungen einer anerfannten Rel 
gionsgeſellſchaft, Beleidigung eines Religionsdiener 
im Amt, Argernis erregendes Benehmen während 
einer öffentlichen Religionsiibung, z. B. Ridtabne> 
men der Kopfbedeckung beim Vorübergehen an cme 
Prozeſſion (§ 303), bettraft. Mit —* bis gu 3 Mov 
naten endlid wird die Beförderung einer vom Sis 
als unzuläſſig erflarten Religion siette bejtraft ($4) 

Religionswedfel (Konfeſſionswechſeh, 
Uustritt aus der Kirche. ne 

Religionswiffenfdaft (hierzu die »Religion 
und Miſſionslarte der Erdee mit Tertbeilage, I: Be 
breitung der Religiohen auf der Erde, Il: Die R 
ſionsgeſellſchaften). Die R. ijt eine junge Wiffenibar. 
die erjt im Begriff ift, ſich auszugeſtallen auf Grae’ 
der Urbeit, die vor der Religionsgeſchichte in den & 
bieten der verfdiedenen BVilter und sulturen in de 
lepten Jahrzehnten geleijtet worden ijt. Gab & ™ 
frithern Epoden eigentlid) mur die »WMytholog: 
der einzelnen Balter getrennt, die nur bier um \e 
tiefer angeregt wurde durch zuſammenfaſſende 
dantenrehen der Philofophen insbeſ. im 19. Sab? 
Schellings und Hegels, über Religion, ir & 
fen und ihre Geſchichte oder auch durch den Muelle 
auf frembde lebende Balter, der durch Reifen, vor alles 
durch Kolonijation und Miſſion, gunddit m Gy 
{and, erdffnet wurde, fo haben doch bewußt eine de 
gleidhende R. erft die Manner —— zu lonnen 
geglaubt, die nach dem Aufblühen der Sanetritſudi 
tnt weſentlichen durch ſprachwiſſ enſchaftliche Mitte! = 
etymologijde Namendeutung hinter mebreren, Dt 
glidjenen Religionen eine voran ** — 
ermitteln wollten. Bon A. Qube (}. Subm 2) os 
E. Burnoufs (j. d. 3) Werken find nod) mede * : 
requngen fibriqgeblieben als von den hierhergeder 

en Urbeiten Mar Müllers (ſ. Miller 21), der lange 

er allgemein befannte Träger diefer R. wat: en 
trog aller Widerlegung hartnäckig immer wien 
ten Lehren und Rombinationen —* wiſſenſchaft 


[Zum Artikel Religionswissenschaft.) 


Zur Religions- und Missionskarte der Erde. 


L Verbreitung der Religionen auf der Erde. 
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* Besonders Sintoismus, + Besonders Konfutseigmas ond Tavisinus. 

Zusammen 550 MUL Christen, davon: 172 Mill, Evangelische, 259 Mill. Rémiseh-Katholische, 119 Mill. gricohtachs 
Christen morgenlindischer Kirchen; 10%, Mill. Israeliten, 247 Mill, Mobammedaner, 484 Mill. Bekenner des Brahma and 
Buddha, 220 Mill. Bekenner andrer Religionen (962 Mill, Niebtchristen). 
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Zur Religions- und Missionskarte der Erde. 


IL. Die Missionsgesellschaften. 
A. Die protestantische Mission. darunter Hilfsvereine fir die Briidergemeinde und die 


7 Rheinische Mission, die vor allem in Niederlindisch- 
1. Deutsche Gesellschaften (Ende 1904). Indien mit 65 Missionaren wirken und jahrlich 000,000 
Ausgabe 


Mk. aufbringen. 
Missio-| christen | (1904) 6. Franzisische Gesellschaften. 
nare Mark 


— — In Paris wurde 1824 die Société des missions évan- 
Briidergemeinde. | 1782 | 251 | 199 | 101891 | 1954949 geliques gegriindet, die jetzt 120 Missionare auf den 
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“Basel ; 1815 | 629 216 49784 | 1495588 — 

*Berlin (1). . - | 1824 | 411 | 125 | 51822}1161141 | Gesellschaftsinseln, in Afrika und Madagaskar be 
Rheinische. . . | 1828 | 471 | 161 | 100167 | 852814 | Schiiftigt und eine Jahreseinnahme von 800,000 Mi. 
*Norddeutsche . | 1836 71 20 4385 |, 212406} hat, 1874 erhielt die franz3sische Schweiz cine selb- 


GoSnersehe (Ber- 


. stiindige Mission, die sich Nordtransvaal und das por- 
link),s.GoSner | 1896 | 492 45 64145 | 332132 i 


tugiesische Kiistenland an der Delagoabai als Arbeits- 


*Leipziger . 1836 | 263 64 21208; 825055 - os . 6 Mk. 
Horteanmatmarger, * —— gem eo Einnahme von 170,000 
8. Harma 2). . 1849 | 191 63 ; 61885] 880578 Missionare 
*Allgem.ey.-prot., i 
sMissionsverein | 1884 | 8 | 6 815} 171198 _ 6. Skandinavische Gesellschaften. 
Berlin I for * oe Ge — — —— (in —— 
Dtsch.-Ostafrika | 1886 2 ien, China, X beschiftigen ix 
Neuondettelsauer | 1886 9 20 104 56 000 atel, Madagaakar) 


sionare and yerfiigen iiber eine Jahreseinnahme roo 
etwa 2 Mill. Mk. In Finnland wurde 1859 die Fiv- 
nische Missionsgeselischaft tindet, die jetst in 
Deutsch-Siidwestafrika ond China mit einer Finnaline 
von 160,000 Mk. und 13 Missionaren arbeitet. 


7. Andre Gesellschaften. 

In den Kolonien und den heidenchristlichen Kir 
chen, namentlich in Australien und Oxeaniecn, in In- 
dien, in Siidafrika, in Westindien und in Hawai be- 
stehen auBerdem noch 24 Missionsgesellsebatten mit 
370 Missionaren und einer Kinnahme von 4 Mill. Mk 

Einen gewaltigen Aufschwung hat die evangelische 
Missionstitigkeit vor allem seit etwa 1875 genommen; 
seitdem hat die Zahl der Missionare und die Mir 
sionseinnahme sich fast yerdreifacht, Neben dem Mis- 
sionserfolg und dem wachsenden Verstindnis hat ns 
mentlich auch das koloniale Interesse dazu beigetrager. 


DeutscheBaptisten | 1890 45 9 1548 95015 
~ Cher die mit * bezeichneten unterrichtet ein besonderer 
Artikel. 

Dazu kommen noch der Breklumer (1877) und der 
Neuenkirchener (1881) Missionsverein, der Verein der 
Hannoverschen Freikirche (1892), der von der Pilger- 
mission zu St, Chrischona in Basel gegriindete Verein 
(1895) und mehrere Vereinigungen, die speziell China 
missionieren, der Berliner Frauenverein (1850), die 
Deutsche China-Alliangmission (1889), die Kieler 
Chinamission (1897), die Deutsche Blindenmission 
unter dem weiblichen Geschlecht (1890) und die China- 
mission Liebenzell (1899). Speziellere Ziele verfolgen 
auch der Berliner Frauenverein fir christliche Bildung 
des weiblichen Geschiechts im Morgenlande (1842), 
der Jerusalemverein (1852) und zwei erst kiirzlich ent- 
standene Mohammedanermissionen, die Deutsche 
Orientmission und die Sudén-Pioniermission. Im gan- Gegenwiirtig bestehen 175 selbstiindig aussendende 
xen wirken jetzt 1024 deutsche protestantische fis. evangelische Missions haften, von denen freilich 
sionare auf 3037 Haupt- und Nebenstationen unter kaum 60 mehr als Missionare unterhalten, In 
etwa 470,000 Heidenchristen; die Ausgabe betrigt ganzen ziihlt man (Ende 1903) 6800 Missionare und 
uber 8 Mill. Mk. Im Laufe des letzten Jahrzehnts hat 3250 unverheiratete Missionarinnen bei einer Eit- 
sich die Zahl der deutschen Missionare ungefiihr um | nahme von etwa 68 Mill. Mk. 

300, die der Heidenchristen in ihrer Pflege um 200,000 
und die Einnahme um fast 2 Mill. Mk. vermehrt. B. Die katholische Mission. 

Behufs der Pflege des heimatlichen Missionslebens Eine zuverliissige Statistik der katholischen Mis- 
sind seit Ende der 1870er Jahre eine Reihe (jetzt etwa | sion ist nicht zu geben, da die Angaben nicht einheit 
20) Provinzial-, bez. Landes-Missionskonferenzen be- lich sind (vgl. Baumgarten, Das Wirken der katho- 
griindet worden, deren Aufyabe darin besteht, die hei- | Jisehen Kirche auf dem Erdenrund, Miinch. 1902, Vor 
matlichen'Missionsarbeiter, in erster Linie die Pastoren, | wort). -Hinsichtlich der Missionsorgane ist xu schei- 

den zwischen den freien Missionsvereinen, die mum 


in Kenntnis und’ Verstdndnis der Mission wie in die 
praktischeArbeit fiir sie in den Gemeinden einzufihren. Zweck der Sammlung von Mitteln sich gebildet haber, 
und den unter der —— de propaganda fide ver- 
einigten missionierenden Orden und Kongregationen. 


2. Englische Gesellischaften. 
Die erste Missionsgesellschaft wurde zwar bereits | die das Missionspersonal stellen. Erstere, unter 
denen der Xaveriusverein (s. d.) der bedeutendste ist, 


1640 gegriindet, doch begann eine eigentliche Missions- 
tiitigkeit erst 1792 mit der Stiftung der —— So- | bringen jiihrlich etwa 10 Mill. Mk. zusammen; letztere 
ciety for propagating the gospel amongst the heathen, | repriisentieren (Ende 1903) etwa ein Gesanitpersonal 
der 1795 die London Missionary Society und 1799 die | yon 14,000 Kipfen, darunter 5800 Missionspriester. 
Church Missionary Society folgten. Gegenwiirtig be- 
stehen neben —— Hilfamissionsgesellschaften C. Der Missionserfolg. 
40 selbstiindige Vereine fiir Zwecke der Mission mit} Die gesamte evangelische Mission zihlt in 
2870 miinnlichen Missionaren und 1440 unverhei- Amerika. . . , 8422500 Christen 
rateten Frauen, Die Jahreseinnahme beziffert sich Afrika . ... 1123000 : 

Asien. . . . . 1808000 . 
Ozeanien. . . . 293000 


auf 31 Mill. Mk. 
11646500 Christen 


8. Nordamerikanische Gesellschaften. 
Di — ⸗ 

ie erste Missionsgesellschaft wurde bereits 1787 oder die Negerchristen al hnet: 4,421,500 Chri- 
sten. 
Die katholische Heidenmission zahlt in 


in Pennsylvanien gegriindet; jetzt gibt es in den Ver- 
eini —— 6 selbetindige Gesellschaften, wozu 

no ese aften in Kanada kommen mit 1980 r * 
miinnlichen Missionaren, 1370 unverheirateten Missio- Amerika - + + + 683000 Christen 
narinnen und einer Jahreseinnahme yon 21's Mill, Mk. Afrika. . . . . (581000 : 


4. Niederlindische Gesellschaften. 
Die erste Missionsgesellschaft, die Neederlandsche 
Zendelinggenootachah, wurde 1797 gegriindet. Da- 
wach entstanden noch.11 weitere issionsvereine, 


Asien... . . 3874500 
Ozeanien. . . . 95000 
4633500 Christen 
oder die Negerchristen abgerechnet: 4,473,500 Chri- 
sten, 
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Religioje Kindererjielung — Relingsgeſchütze. 


völlig gujammengebroden. Dreierlei Faltoren haben 
erjt Den Boden Rie einen Haltbaren Bau geſchaffen: 
die Beadtung und Erforſchung des lebendigen BVol- 
kes, ſeines Glaubens und feines Brandes, wie fie 
Jakob Grimm (jf. d.) in tiefſter wiffenfdaftlider Ur- 
beit gelehrt und W. Mannbhardt (jf. d.) bereits mit 


den ilberlicferungen der antifen Volker in die frudt- | füh 


barjte — — geſetzt hatte; das Studium der 
kulturloſen Völler, das in Deutſchland an Th. Waitz 
(fj. dD.) einen ſeiner Beit weit vorausgeeilten Vertreter 
hatte (»Unthropologie der Naturvöller«), im wefent- 
lidjen aber dann in England nidt nur in eine un- 
geheure Weite des Materials ausgedehnt wurde, fon- 
dern aud in Edward Tylor (ſ. d.) denjenigen fand, 
der in einem gewaltigen Wurfe Hauptzüge primitiven 
religidjen Denfens herausgriff und gujanunenfajjend 
darſtellte (»Primitive Culturee; deutſch: »Die Un- 
fänge der Sulture, von Spengel und Poste, Leipz. 
1873); endlich die Urbeit der eingelnen Philologien, 
unter benen wohl am friibejten bie emitifhe vorallem 
durch W. Robertfon Smiths (f.d.) »Lectures on the 
Religion of theSemites« (deutſch von R. Stiibe, Freie 
burg 1899), die ridjtigern Unfdauungen gur Geltung 
** und ihrerſeits mächtig förderte. Dienten ſo 
die Volkskunde, die Völkerkunde (Ethnologie, 
Vinthropologie) und die eingelnen PHhilologien 
(die femitijde, klaſſiſche, indiſche, germanifde 2c., 
weitere Literatur ſ. unter Religionsgeſchichte, Mytho⸗ 
Logie 2c.) ber Ausbildung und Fortentwidelung einer 
R., fo ijt Hermann Ufener (f. d.) der eigentlide Be- 
gründer der modernen R. gewejen, die auf hijtorifd- 
philologifdem Grunde rubt (vgl. die Bufammenfaj- 
jung femer Anſchauungen im Vrtifel »Mythologie« 
De » Urdivs fiir R.<, 1904, 1906 ff.). Die Hauptarbeit 
der R. gilt einjtweilen vornehmlid der Crforjdung 
der in gleiden und abnliden Formen erfennbdaren 
Unterſchicht —— Vorſtellungen, der »Vollsreli⸗ 
gion« als des Untergrundes aller hiſtoriſchen Reli- 
gionen (vgl. A. Dieter ich, Mutter Erde, ein Verſuch 
liber Vollsreligion, Leipz. 1905; gu einem reichen 
Repertoire von wiederfehrenden Zügen der »primiti- 
ven« Religion hat J. G. Frazer fein Werk »The golden 
boughe, 2. Aufl. Lond. 1900, 3 Bde., gu maden ge- 
wut), und aud jept ſchon tritt Daneben als eine haupt⸗ 
ſächliche vy, e inuner mehr die Erforfdung der 
Genejid ded Chrijtentums aus den vielfaden Elemen- 
ten folder Vollsreligion und der verſchiedenen ge- 
ſchichtlichen Religionsformen in den Vordergrund der 
—— irbeit. Eine Entwickelungsgeſchichte 
et Formen religidjen Denfens gilt den Fiihrern die- 
fer neuen wijjenjdhaftliden Bewegung als das Riel 
der R. Die rein wiſſenſchaftliche R. hat in Frantreid 
alg Organ die von Jean Réville redigierte »Re- 
vue de l'histoire des religions«, in Deutſchland bas 
iegt von Ulbredht Dieterid geleitete »Urdiv fiir R.« 
(Bd. 1—6, Tiibing. 1898 ff.; Bd. 7 ff., Leipg. 1904 ff.). 
Cine ungemein reichhaltige Bibliographie bietet Louis 
Henry Jordan, Comparative religion, its genesis 
and growth (Lond. 1905). Cine philofophifde Kritit 
ber mythologifden Theorien gibt W. Wun dt in fei 
ner »Bolferp|ydologiee, 2. Bd., 1. Teil (Leipz. 1905). 
— über bie — ———— der einzelnen Reli⸗ 
gionen mI beifolgende Karte mit ſtatiſtiſcher Tabelle. 
Religivfe Kindererziehung, ſ. Gemiſchte Chen. 
Religiojen (lat.), die Mitglieder geiſtlicher Orden 
beiderlet Geſchlechts. 
Religidsi diés ({at.), bei den alten Rimern be- 
denflide Tage, an denen weder privatim nod djfent- 
lid) etwas von Widtigteit vorgenommen werden 
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durjte. Dahin gehirten außer verſchiedenen Trauer⸗ 
feſten insbeſ. die Jahrestage ungliidlidjer Schlachten x. 
Sie hießen auc) nefasti oder atri dies. 
MReligiofitat (lat.), foviel wie Frömmigkeit. 
Religioso (ital., {pr. -djgofo), mujitalitge Vor⸗ 
—— mit dem Ausdruck frommen Ge— 
ühls 


Relikten (lat.), die Hinterbliebenen; die Hinter- 
lafjenfdaft; Relikta, foviel wie Witwe; Relitten: 
beitrage, die Beitrige, die Veamte 2 Zweck der 
Witwen+ und Waifenverforgung gu den hiergu be- 
jtimmten Kaſſen entridten milfjen (ſ. Penſion). 
Reliktenfaung, die Gejamtbheit folder Sithwaffer- 
tiere, deren — Verwandte im Meere leben, und 
die deshalb als die »überbleibſel« einer ehemaligen 
Meeresfauna an Ort und Stelle angeſehen werden. 
In Europa befigen eine R. bejonders die Seen Schwe⸗ 
dens, Norwegens, Finnlands, der Peipusjee, einige 
norddeutſche Seen (3. B. Havelfee, Mansfelder See, 
Roppen des —5— ferner der Starn- 
berger See, Genfer See, Vierwaldſtätter See, Züricher 
See, Ruger See rc. und eine Reihe Seen der britiſchen 
Inſeln und der Upenninenhalbinfel. Uuc alle iibri- 
gen Erdteile befigen Geen mit R. Die R. beſteht 
aus Giugetieren, Fiſchen, Mollusten, Radertieren, 
Schwämmien, Urtieren und befonder3 aus Kruſtazeen 
und Strubdeliviirmern. Unter ben Gaugetieren gilt 
als »Relift« der Seehund, der den Onega · und Ladoga- 
fee und andre finnifde Geen fowie dad Raipitthe 
Meer und den Uralfee bewohnt. Bon den Fijden 
ſind unter andern mebrere Urten von Sdleimfijden 
(Blennius) in italienifden und afiatifden Seen be- 
merfenSwerte, das Siijwaffer betwohnende marine 
Formen. Vor den Mollusten find befonders Urten 
der Gattungen Herzmuſchel (Cardium) und Mies— 
mufdel (Mytilus) al8 Reliften aus fdottifden und 
italienifden Geen befannt. Von den Krebstieren find 
————— eine Myſis (Mysis relicta), eine 
Reihe Umphipoden, cine Ufjelart (Idothea entomon), 
eine Urt Crevette (Palaemon) aus den italienijden 
Geen und aud pelagiſche Süßwaſſerkrebſe ber deut- 
ſchen Seen, wie Bythotrephes und Leptodora. Bon 
den Strudelwiirmern der R. ijt die widhtigfte Urt 
Monotus morgiensis Dupl., M. relictus Zach., im 
Roppenteid) bed Riefengebirges, im Genfer See, tm 
Peipusfee und in andern Seen, deren Verwandte aus- 
ſchließlich Meeresbewohner ſind. Süßwaſſerſchwämme. 
die eine ſehr nahe Verwandtſchaft mit Meeresſchwäm⸗ 
men zeigen, finden ſich im Baikalſee. Das Vorlom— 
men einer R. im heutigen Siipwafferbeden gilt vtel- 
fad) als Beweis dafiir, daß dieſe Depreffionen friiher 
pont Meer erfiillt waren. Run ftammen viele Glieder 
ber R. gwar fider vom Meere, können aber gelegent- 
lid) durch Verſchleppung in Sithwafferbeden pair 
fein und fic) dort afflimatifiert haben. Die mehr fep- 
il an den Ort gebundenen Formen, wie Mollus 
en, Schwämme, treten in der Zuſammenſetzung der 
R. hedeutend zurück gegen Tiere mit gut entwiceltem 
Schwimm · und Bewegungsvermigen, wie Kruftageen 
und Fiſche. Die Beifpiele, dak Meerestiere an Brad: 
und an Süßwaſſer fid) gewöhnen, find zahlreich; fo 
ſcheint gegenwirtig eine Polypenart, Cordylophora 
lacustris, von der Nord: und Oftjee binnenwarts gu 
Reliftenfeen, ſ. See. wandern. 
Reling (Rehling, Regling, früher Verſchan— 
ung, Bajtionierumg), die holjerne oder eiferne 
ciiftung rings um das Oberded eines Schiffes. 
Relingsgeſchütze, auf der Reling von Kriegs- 
ſchiffen angebradte Pivotgeſchütze fleinen Kalibers, 


790 Reliquiarium 
frither Drehbajjen (ſ. d.), Heute Mafdhinengewehre, 
Maſchinenkanonen und Schnelladegeſchütze. 
Reliquiarium (Reliquienfdretn), Behälter 
zur Unfbewahrung von Reliquien. Diefe Behalter 
wurden friihjeitig in Form von Kaften mit dadartigen 
Dedeln, von Kirchen, Kapellert, Tiirmen, Sargen 2. 
an —— aus mehr oder minder koſtbarem Mate⸗ 
rial gearbeitet und mit Edelſteinen, Gemmen, Berg⸗ 
friftallen, Perlen, Email x. beſetzt. DieReliquien- 
glieder abmten die Gejtalt ded Glieded nad, da8 
gang oder teiltveife in bem Behälter aufbewahrt wer- 
den bitte (Ropf-, Arm⸗, Hand- und Fufreliquiarium). 
Ein Kopfreliquiarium f. Tafel »Goldſchmiedekunſt«, 
frig. 1. Endlich wurden die Reliquien aud) in Witare, 
Gerke, Kreuze, Monſtranzen und Tafeln eingefept, 
weld) legtere entwedcr auf Füßen ftanden oder auf- 
gehängt werden fonnten. Die Goldſchmiedekunſt der 
romaniſchen Periode hat ihre Technilk vornehmlid an 
MReliquiarien ausqebildet, wobei das Email auf Edel- 
metall und vergoldetem Kupfer eine Hauptrpille {pielte. 
Win reidften an Reliquienbehaltern find in Deutid- 
land die rheinijdjen und weſtfäliſchen Rirden (Maden, 
Köln, Paderborn). Aud) find viele in Muſeen und 
Privatfammlungen erhalten. Jn der gotifden Periode 
wurden Reliquienfaften aud in Hol; gefdnigt und 
nad Urt der Rirdhen arditeftonijd behandelt. Be- 
rühmt ijt der Sdrein der Heiligen drei Könige im 
Dom gu Koln und der Urfulafdrein im Johannes⸗ 
ofpital gu Briigge mit Gemdlden von Memiling. 
gl. aud) Heiligtumsbud. 
Reliquien (lat.), im allgemeinen »Überreſte⸗ von 
berühmten Perſonen der Vorzeit oder Gegenitinde, 
die mit ibnen in naber Berührung gejtanden haben; 
in der fatholijden Rirde überbleibſel von Heiligen 
oder ifren Saden, namentlid) Gebcine, Reidungs- 
ſtücke, Geräte, Warterwert zeuge der Heiligen. * 
Aufbewahrung (Gebeine in Seide gehüllt, oft in Gold- 
filigran gefabt dienen Holj-, Metall- und Glas- 
ſchreine, Dtonjtranjen, Medaillons u. dgl. (ſ. Reli- 
quiarium). Die R. follen verehrt werden, weil die 
Heiligen lebendige Glieder Chrijti und Tempel des 
Heiligen Geijtes waren, die gum etvigen Leben ver- 
herrlidt find, und Gott durd fie viele Wunder getan 
hat (Bejtimmung des Tridentinifden Konzils). Die 
Reliquienverehrung geht in die älteſten Chriftengeiten 
zurück, wo fiber den Griibern der Méartyrer (nad) 
Offenb. 6, 9) Altäre und Kirchen erridtet wurden 
unter Besiehung ihres Martyrtodes auf den Opfertod 
Chrijti. Da im Mittelalter, befonders gur Beit der 
Kreuzzüge, die R. vielfad) Gegenjtand fatrilegifden 
Handels wurden und der Cifer, fie gu befipen, aber- 
gläubiſchem Weſen Vorfdub ie fo erließ das Las 
teranfonjil 1215 iiber Den Gebrauch der R. ftrenge 
Beſtimmungen, die ſpäterhin namentlid vom Triden⸗ 
tinum nocd) verfdjirft wurden. Sede Reliquie muß 
iiber ihre Identität und Integrität eine Urkunde mit 
— (fogen. Authentil) haben, vom Papſt approbiert 
und vom Biſchof relognoſziert fein. Berühmte R. 
ſind: die R. des Herrn, vornehmlich die in der Peters⸗ 
lirche aufbewahrten, die Aachener Heiligtiimer, der 
heilige Rod in Trier, die Walpurgisgebeine in Cid 
tatt, Haupt und Blut de3 Januarius in Neapel u. a. 
gl.Thalhofer, Handbuch der latholiſchen gt 
Bd. 1 (2. Unfl., Freiburg 1894); Stiidelberg, Gee 
ſchichte der R. in der Schweiz (Giirich 1902); Qucius, 
Die Anfänge des Heiligenfults (Tiibing. 1904). 
Reliquienhiillen, orientatijdhe, byzantiniſche und 
ſiziliſche Seidenjtoffrejte des Mittelalters, die man zur 
eit ihrer Entitehung und ſpäter benugte, um Teile 
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der Gebeine von heilig geſprochenen Rerjonen in fo: 
tholifden Rirdhen aufzubewahren. Sie bieten wid 
tigeS Material fiir die Geſchichte der Textillunſt, bs 
mit ihnen reidje Mujter frühmittelalterlicher Kuni: 
qewebe erhalten find, bie urfpriinglid für lituraiite 
Gewinder und Pradthehange * eſtellt wurden 
Viele dieſer RK. qgingen während der Reformation mit 
andern Rirdenthagen zugrunde; erjt feit der Mise 
des 19. Jahrh. beqann der Kaplan Bod aus Yada: 
auf ihren fiinjilerijden und funftgefdidtliden Bea 
hinguweifen, und der tertile Inhalt aufgeldjter Ke 
liquienbebalter wurde ſeitdem gefammelt und de 
Mufeen einverleibt. Seltene Muſſer folder Stofie, te 
heute nod) ihren urfpriinglidjen Zwecken dienen, bet 
man gelegentlich der Erdffnung von Sdreinen lorien 
die gropte Sammlung davon beſitzt das Kunſtgewette 
— in Berlin. 1906 wurde der Reliquienidres 
Karls d. Gr. im Münſter gu Waden von neuen e 
ſchloſſen, um die Mujter der darin befindliden ® = 
dem Werte: »Die Gewebeſammlung des finighda 
RKunfigewerbemufeums gu Berlin (im Auftrage de 
Staatsregierung hrsg. von Julius Leffing, Ba! 
1900 ff.) gu verdffentliden. Bgl. die Urtifel »Oriev 
talifche Kunſtwebereien u. »Webereie, Gejdidtlides 
Rellingen, Dorf im preuß. Reghes. Saleém; 
Kreis Pinneberg, hat eine evang. Kirche, eine Pre 
irrenanjtalt und (905) 2022 Einw. si 
Rellinghaufen, Dorf im preuß. Reghes. Dive’ 
dorf, Landfreis Effen, an der Ruhr, mit 2 Bababore, 
Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Heifgen- Stee 
Ultendorf a. Rubr und Werden-ECifen, hat ete car 
geliſche und eine fath. Kirche, ein alte3 Schloß (So 
lenberg), Steinkohlen · und Cifenfteinbergbau, Bier 
gieBeret, Mafdinenfabrifation und (1905) 9690 Gin. 
Rellmans, ſ. Siebenfdlifer. = 
Rellftab, Ludwig, Romanfdriftiteller u Mw! 
tritifer, geb. 13. Upril 1799 in Berlin, geft. dail” 
27. Nov. 1860, beſuchte erjt bad Werderſche Gym” 
fium, fobann die Kriegsſchule in Berlin, wurde Oy" 
in der Urtillerie und Lehrer der Mathemati und & 
ſchichte an der Brigadeſchule. Nachdem ex 1821 fem 
Abſchied genonrmen, lebte er in der Folge ju gear 
furt a. O., Dresden, Heidelberg und Bonn, bis iy 
1823 als Sdriftiteller dauernd in Berlin niederiie 
1826 trat er im Die Redattion der »Voſſiſchen Getta’ 
ein, der er, hauptſächlich als Muſikreferent, bis one" 
nen Tod angebirte. Großes Aufſehen erregte « * 
ſeine ſatiriſche Darſtellung der Triumphe der Sas" 
rin H. Sontag: »Henviette oder die ſchöne Cin 
Leip;. 1827). Dieje Schrift fowohl als aud fe" 
setting Bolen gegen Spontini, in deffen muſi ps 
Oberleitung des Verliner Theaters R. den —5 
der vaterländiſchen Muſik ſah, zogen ifm ie a 
Frefen gu. Bor feinen Erzaͤhlungen und ange 
ind gu riennen: »Algier und Parise (Bert a): 
8 Bde.); »1812« (Leip;. 1834, 4 Bde; 6. Wujl 1") 
»Drei Jahre bon Dreipigene (daf. 1858, 59 ate 
Aufl. 1860). Wud) Bühnenſtücke ſchrieb er, arg ‘ 
bie Trauerſpiele: »Marl der Külhne⸗ (Berl. 1824) —* 
»Eugen Urame (daſ. 1839), — Die Vener 
und Franz von Sicingene ſowie mehrere * 
j 8. das hijtorifde: »1756«, und Dpernteste, i. 
röffnung des neuen Opernhauſes in —— hie 
Ein Feldlager in Sdlefiene, wozu Dever sat 
Muſil lieferte. Eine —— ſeiner * 1860 
unter aud) Gedidte, erſchien in Leipzig (zuleh 5s 
bis 1861, 24 Bhe.). Sein letztes Wert war” 
meinem Leben (Berl. 1861, 2 Bde.). Er 9 Ten 
die muſikaliſche Zeitſchrift »Iris im Gebiel ber 
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funft« (Berl. 1830—41) heraus. Seine Romane und | bewertet werden als die Epreuves d’artiste (Riinit- 

Novellen erheben ſich nicht über das Niveau der beſſern lerdrude). R find im allgemeinen jedod) nur eine 

— und ſind veraltet. Als Muſik⸗ beſſere Ubdrudsgattung. 

fritifer hatte R. durch den Ernſt und die muſikaliſche RNemarkieren (franj.), bemerfen, anmerken; re- 

Bildung ſeines Urteils großen Einfluß, war aber ein markabel, bemerkenswert. 

Gegner aller Fortbildung der Muſik über Mozart] Rembang, niederländ. Reſidentſchaft an der djt- 

und den jungen Beethoven hinaus. Sdumann trat | liden Nordküſte von Java, 7443 qkm mit (sss) 

gegen ihn in der »Neuen Zeitſchrift für Mujite auf. | 1,311,157 Einw. (986 Europäer, 16,833 Chinefen), 
efofation (lat.), Erneuerung eines Miet⸗ oder | befigt ausgedehnte Walder, befonders von Tiekholz 

Pachtvertrags. wichtige Tabal⸗, aud) Kaffee- und Zuckerkultur. Die 

Reluitionsrecht (v. lat. reluére, einlijen), Cine | Stadt R., ander Miindung ded gleichnamigen Fluſ⸗ 
löſungs⸗, Ubldjungsredt. ſes in bie Sundajee, ijt Sis des Rejidenten, Hat einen 

Reluktang (magnetifder Widerftand), ſ. Hafen, Schijfswerjt, lebhaften Handel und (a9) 
Elektromagnelismus, S. 681. 13,724 Cinw. 

Remagen, Stadt im preuß. Regbez. Koblenz, Kreis | Rembarquieren (franj., jpr. rangbarti’), wieder ein— 
Ahrweiler, ant Rhein, Knotenpunft der Staatsbahn- ſchiffen; Rembarquement (pe, rangbart’ming), Wies 
linien Köln-Koblenz und R.-WUdenau, 48 m ii. Ve, dereinſchiffung. 

Hat eine evangeliſche und 2 fath. Kirchen (bei der fath.| Remblai (fray « pr. rangbla), Aufſchütten von 
‘Bfarrfirde das merfwitrdige Pfarrtor mit rohen | Erde, Unfdiittung (bei Fejtungsbauten). Bgl. Déblai. 
Steinftulpturen aus dem 19. Sahrh,), eineSynagoge,| Rembours (fpr. rangbar, fiir franz. rembourse- 
eine jum Muſeum umgebaute Kapelle, ein St. Unna- | ment, ital. rimborso), Wiedererjtattung, Decung 
tloſter mit Penjionat, eine Spesialfommifjion, Ton- | irgend einer Auslage, insbeſ. fiir einen gezogenen und 
und Ouarjitgruben, einen Steinbrud, Weinhandel, | nicht atjeptierten oder protejtierten Wechſel, dann die 
Verfand, von Upollinarisbrunnen aus dem nahen | Dectung, durd die fid) der Trajjat bezahlt maden 
Neuenahr (jf. d.) und (1905) 3806 Cinw., davon 329 | darf, indem er auf einen Dritten einen Wechſel zu 
Evangeliſche und 84 Yuden. Dabei der Apollina- ziehen beauftragt wird, aud) Einziehung einer Geld- 
risberg (j. d.) und der ausfidtsreide Vittoriaberg. | ſumme durd) Nadnahme. Remboursgej daft iit 
— R. (das alte Rigomagus) wurde von Rarl IV. | dagjenige, bei Dent man fic fiir in Verfaufstommii- 
1348 an Jülich, int 156. Jahrh. gu gleidjen Teilen an | fion gegebene Waren durd Ziehung eines Wechſels 
Kurtin und Kurtrier verpfändet. In der Umgegend auf Kommiffionire oder Zwiſchenſpediteur teilweise 
finden fic) gut erhaltene römiſche Befejtiqungen. Deckung verſchafft. Rembourſieren heißt Erſatz 

Remak, 1) Robert, Mediziner, geb. 26. Juli 1815 oes. jich fiir eine gemadte Uuslage erholen, fid 
in Poſen, gejt. 29. Aug. 1865 in Kifjingen, jtudierte | durch Tratten wieder bezahlt machen. 
in Berlin, wurde 1843 Aſſiſtent Sdhinleins und ar-| Rembrandt,cigentligRembrandtHarmens; 
beitete iiber den feinern Bau der Nerven (marflofe | van Ryn, Holland. Maler, geb. 15. Juli 1606 in 
Rervenfajern)- und die Entwidelungsgefdhidte der | Leiden als Sohn des Miillers Harmen Gerritsz, der 
Wirbeltiere (Drei Keimblitter). Er benugte zuerſt den nad) feiner aneinem Arm des Rheins gelegenen Mühle 
fonjtanten eleftrijden Strom bet Behandlung der | van Ryn genannt wurde, geft.4. Oft. 1669 in Amſter- 
Nervenfrantheiten, 1847 habilitierte er fid) als Pri- dam, erhielt den erjten Unterricht durd) den Maler 
vatdogent in Berlin und wurde 1859 aujperordent- | J. van Swanenburgh und war dann feds 
lidjer Brojelior. Er ſchrieb: »Diagnojtijde und pas | Monate lang Sdiiler von P. Laſtman in 
thogenetijde Unterjudungen in der Klinik von Schön-⸗ Amſterdam. Aber fdjon fein erſtes datier- 
leine (Berl. 1845); stiber ein felbjtindiges Darm⸗ | ted Bild, der Heil. Paulus im Gefängnis gembranve. 
nervenjyjtem« (daſ. 1847); allnterjudjungen über | (Stultgart), von 1627, zeigt ifn auf eig- 
die Entwidelung der Wirbeltieree (daj. 1851—55, | nen Wegen. Er war dann längere ‘seit in Leiden 
8 Lfgn.); »iiber methodifde Cleftrifierung gelähmter ſelbſtändig tätig, fiedelte jedod) Ende 1631 oder An— 
Musteln« (2. Aufl., daf. 1856); >Galvanotherapie der | fang 1632 nad Umfterdam fiber. Hier erhielt ec 
Nerven> und Musfelfrantheiten« (daj. 1858; franj. | zahlreiche Vejtellungen und fonnte 22. Juni 1634 
iiberjepung, Par. 1860). eine Gattin, die ſchöne und wohlhabende SaStia von 

2) Ernſt Julius, Mediginer, Sohn des vorigen, | Uylenburgh, heimfiihren. Es folgte nun für R. eine 

eb. 26. Mai 1849 in Berlin, ftudierte feit 1867 im | Reihe gliidlider Jahre; er arbeitete außerordentlich 

reslau, Berlin und Würzburg, wurde 1873 Ujfijtent | viel, wurde gut begahlt und fonnte feiner Lujt aur 
an der Rervenflinif der bare in Berlin, habili- | Sammeln von Vildern und Kunjigegenitinden freien 
tierte fid) 1877 am der dortigen Univerfitit und wurde | Lauf laſſen. 1639 faufte er ein Haus, das aber mie 
1902 auferordentlidjer Profeſſor. Er arbeitete iiber völlig von ihm bezahlt wurde und fo eine der Quellen 
die Wirlung de3 Bleies auf das Nervenſyſtem, über feiner Geldforgen wurde. Dieſe wurden feit bem Tode 
Riidenmarts chwindſucht, über die Lofalifation der | Sastias (1642) immer drückender, zum Teil durd dre 
atrophijden Spinallagmung und der fpinalen Mus- | veriinderten Geſchmacksverhältniſſe der Zeit, die ihm 
felatrophte, über Bulbdrparalyfe, —— r¢. | ſein Publikum entfremdeten, und durch den allgemei- 
und ſchrieb: »Grundriß der — und | nen —— des Wohlſtandes, zum Teil durch ſeine 
Elektrotherapie· (Wien 1895); »Neuritis und Poly koſtſpieligen Neigungen als Sammler. 1656 verſchrieb 
neuritis« (in Stothea el3 »Spegieller Pathologie und | er aus Vorſicht Haus und Hof jeinem Sohn Titus; 
Therapiee, Bd. 11, daj. 1900). zwei Monate darauf wurde er filr zahlungsunfabig 

Remanént (lat.), guriidbleibend. erfldrt und 1657—S8 feine Sammlung fiir den nie- 

Remanenter Maguetismus, ſ. Refiduum. brigen Préis von 5000 Gulden, da3 Haus fiir 11,000 

Remarfdruce (Mertdruce), int Kupferdruc | Gulden verfauft, ohne daß dadurd bie Glaubiger be- 
die erſten Abzüge eines Kupferſtichs oder einer Ra- | friedigt werden Lonnten. R. lebte ſeitdem im jtiller 
dierung vor der Schrift, die bisweilen mit einem R. Zurückgezogenheit bei jeiner Geliebten und Haus- 
oder M. bezeidjnet und im Kunjthandel danach höher | hilterin Hendrickje Stojfels und feinem Sohn Titus, 
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der jedoch ſchon eis Jahr vor ihm jtarb. Die Nad. 
ridt, daß er fic) 1661—62 18 Monate in London 
aufgebalten babe, ijt wenig glaubbaft. Cr wurde 
8. Dft. 1669 begraben. 1852 ward ihm in WUmiter- 
dam ein Denfmal gejest. R. ijt vielleidht der cigen- 
artigite unter den großen Malern; ohue wiſſenſchaft⸗ 
lide Vorbildung, ohne große Unleitung, erreichte er 
cine außerordentliche Hohe. Seine Stoffe find mete 
ſtens bem heimatlichen Leben entlehnt. Die derbjte 
Figur im Bolle gibt ifm Anlaß gum Studium und 
gewinnt unter feiner Hand einen padenden Uusdrud 
charalteriſtiſcher Wirklichfeit, der Durd einen poeti- 
fen Hauch verflart wird. Er benupte feine Studien 
nad dem Leben aber aud, wenn er Szenen aus dem 
Ulten und Neuen Tejtament darijtellte, ohne Rückſicht 
auf geſchichtliche Treue, die aber gerade deshalb um 
fo wirkungsvoller find; denn fie geben die geiſtige und 
utaterielle Atmoſphäre, in der R. lebte und dadte, 
mit ber Wahrheit bes Sittenbildes wieder. Sein Haupt- 
mittel malerijder Wirfung ijt das Helldunfel. Aus 
Schatten und Dunkelheit läßt er im ſcharfer Beleucd- 
tung die charafterijtifdjen Stellen des Bildes traftvoll 
hervortreten. Oft abnt man die Formen nur. Ridts- 
ogee beadhtet er aud) das Kleinſte und Unſchein ⸗ 
barjte und entfaltet eben in bem ſcheinbar Zufalligen 
einen eigentitniliden Reiz. Seine Malweiſe hat im 
Laufe der Beit ftarf qewedfelt: guerft malte er mit fei- 
nem Pinſel in hellem, oft hartem Lichte. Diefer erften 
Periode gehören auper dem erwähnten Paulus von 
1627 der Geldwechſler (1627, Berliner Muſeum), die 
Gefangennahme Simfons (1628, königliches Schloß 
in Berlin), die Verleugnung Petri, dte Darjtellung 
im Tenrpel und andre im Privatbeſitz befindliche Vil- 
ber kleinen Formats an, die fic) durch ſcharfe Be— 
tonung ber Lolalfarben mit grellem Licht kennzeich— 
nen. Das erſte Hauptwerk ſeiner zweiten Periode, 
während der er mit Th. de Keyſer wetteiferte, iſt die 
»Anatomie des Dr. Tulpe (1632, im Muſeum des 
Haag). Jr dieſer Beit entſtanden aud) die meiſten 
feiner Selbjtbildnijje und die feiner Gattin Saskia. 
In der Beit von 1637—42 fam auf feinen Bildern 
cin golbdigq-brauner Ton gur Herridaft, der ſich ſchließ⸗ 
lid) gu Dem fiir R. charalteriſtiſchen »farbigen Hell- 
Dunfel« entwidelte, das die Beit bis etwa 1654 be- 
herridte. An der Spitze diejer Epoche fteht fein zweites 
Hauptwerk, die fogen. Nachtwache (1642, im Reihs- 
mufeum ju Amſterdam), in Wirklichkeit tein Nadt- 
ſtück, ſondern der Auszug der Amſterdamer Schiipen- 
gilde zur Tageszeit, der Gipfelpuntt ſeiner Helldunkel⸗ 
malerei in goldigen Tönen; ſeine Behandlung iſt 
bier gleichweit von Ausführlichkeit und Skizzenhaftig⸗ 
keit entfernt. Der Nachtwache —— iſt ſein 
— Hauptwerk aus dieſer Zeit, das Doppelbildnis 

es Mennonitenpredigers Claasz Ansloo und einer 
Frau, der er Troſt zuſpricht (1641, Berliner Muſeum). 
Mit der Beit ſteigerte ſich ſeine maleriſche Behand⸗ 
lung zu außerordentlicher Kühnheit, ſeine Farbe ging 
mehr ins Braune über. Das Hauptbild biefer Beit 
find bie Staalmeesters, d. h. die Vorſteher der Tud- 
machergilde, in lebhafter Unterbaltung aneinem Tiſch 
figend (1661, im Reichsmuſeum gu injterdam). R. 
entlehnte den Stoff gu einer großen Anzahl von Bil- 
dern dem Neuen Teftament. Er ftellte die heilige 
Familie Dar auf der Raft während der Flucht nad 
Agypten (Berlin und im Haag) oder, in befdeidener 
Handiwerferhauslidfeit, die Familie bes Sdreiners 
(Louvre), die Familie des Holzhackers (Raffel). Glei- 
cherweiſe in das Ultagsleben Hhineingejtellt find die 
-Heimfudung (von 1640, London), Chriiius ju Em— 
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maus (Louvre), der barmherzige Samariter. Bathe 
tijd) ergreifend wirft R. in den Bildern der Miinde- 
ner Pinafothel: Kreujaufridtung und Abnahme vom 
Kreuz, voll wunderbarer Lidtwirtung, Grablegung 
uferftehung und Himmelfahrt. Jn feinen Bildera 
aus dem Ulten Teyiament herrſcht ein mertwirdy 
phantaftijder Bug; Modelle aus dem Amſterdamet 
Getto, in orientalijde Sojtiime aus Rembrandys 
Beit geitedt, follen uns die Welt bes alten Judenium 
veranfdhauliden. Solder Urt find: Whrahams Opie 
(Beter8burg, Eremitage); Jalob, feine Entel ſegnend 
(Raffel); Simfon, feinem Schwiegervater drobend 
(Berlin); Simfou, bei feiner Hochzeit Ratjel auj · 
ebend (Dresden); die Blendung Simſons (165 
—** a. Dt.) und ba’ Opfer Manoahs (Dre 
ben). Mit befonderer Vorliebe behandelte er die Ge 
ſchichte des Joſeph, des Daniel, bec Sufanna (tie 
ſchönſten Beifpiele in Berlin) und des Tobias (Bri 
jel, Derg09 von Urenberg, Louvre, Berlin, Sir Fe 
derid Cool in Ridymond). Bon rein geſchichtlichen Bt! 
bern des Riinjilers fdeint fid) mur eins erbalten jx 
haben: die Verſchwörung der Bataver unter Claw 
dius Civilis gegen die Romer (1662, im Nationab 
mufeum gu Stodholm). Der Mythologie entlebne 
er Dagegen häufig feine Stoffe, obwobl feine Yu 
fafjung, der antifen vollſtändig entgegengefept, burt 
aus eigentiimlid i und nur auf maleriſche Wirtuny 
ausgeht. Solder Urt find: Diana und Altäon (Ma 
holt), der Raub bes Ganymedes (Dresden), Raub 
der Broferpina (Berlin) u. a. Das Motiv zur ſogen 
Danaé in der Cremitage zu St. Petersburg ſchein 
dem Ulten Teftament entnonumen gu fein 
Das Gebiet, auf dem R. ungiweifelhaft am gropies 
ja uniibertrofjen dajteht, ijt das Porträt; keiner vor 
ihm verjtand es, den menſchlichen Kopf ein fo mdr 
duelles Gepriige gu verleiben und fo mel maleride 
Intereffeabsugewinnen. Meifterhafte Werke dieſer Wir 
bejinden fid) namentlid in der Erenritage ju Fe 
| burg, in den Muſeen von Berlin, Kaſſel, Dreeden 
Wien und London fowie in engliſchem und frarjel™ 
ſchem Privatbeſitz. Er malte oft interejjante Modelle 
in allen möglichen Stellungen und Rojtiimen, 0” 
ugsweiſe Kdpfe alter Manner, Yuden mit buſchigen 
tet und Barthaar. Eine beſondere Vorliebe batt 
er fiir bie Darjtellung ſeines eignen Portraits; wit be 
figen bon ifm gegen 60 Selbjthildnijje, die und fe 
Uusfehen von etwa feinem 20. Vebensjabe bis tas 
vor feinem Tobe vergegenwirtigen. Auf einem 
riihmten Dresdener Bud von etwa 1636 bilbdete et fid 
ab, das Weinglas ſchwingend, mit feiner Frau & 
bem Scop. Bon den zahlreichen Bildern der leper 
die er gern in reichem Schmud darjtellte, befinden 
bie Hervorragendjten in Raffel und Dresden; 
ſchönfte Bild der Hendriche befigt der Louvre. Daj" 
tommen berrlide Bildnifje feines Waters und feintt 
Mutter (das berithmte|te von 1639, im Wiener bet 
mufeunt), feines Bruders, —* Schweſter und ſein 
Sohnes Titus. Bon den fonjtigen befannten Men 
nern, bie er portriitierte, feien der Arzt Ephraiu f 
nus (Umfterdam, Galerie Siz), Nitolaus Bruning} 
(Raffel), der Schreibmeiſter Coppenol (ord Aſhbut 
ton), Jan Six (Umfterdam, Galerie Siz), det 
diger Swalmius (Untiwetpen), der Advolat Tholins 
(Baris, Madame Undré), der Hofprediger Uyler 
ogaert (Mentmore, Lord Rojebery), von den on 
bie fOftlide Frau Bas (Amſterdami, Reichenun 
genannt. Zu Rembrandts beſten Leiſtungen iun — 
rätfach gehören aud die Schützen ⸗ und Regen ofl 
ſtücke, Porträtdarſtellungen der Vorſteher emer 
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tãtigleitsanſtalt. der Ofjiziere einer Sdiigengilde, der 


» Bubdrer eines Profeſſors mit diefem. Die Anatomie 


meesters find bereits genannt worden. Auch auf 
feinen Qandfdaften, bei Denen er nicht nur die fladen 
Gegenden feiner Heimat, fondern gern aud Berge 
Darjtellt, {pielt Die Beleudtung die Haupirolle. Herr- 
lide Beifpiele enthalten die Galerien von Berlin, 
— — Oldenburg und Kaſſel. Die Zahl fei- 
ner nadweisbaren Gemälde, deren Einfluß die ganze 
Folgezeit beherrſchte und nod) heute nachwirkt, beläuft 
ſich auf über 550. Eine weſentliche Ergänzung feiner 
künſtleriſchen Tätigkeit bilden ſeine Radierungen, 
bie ebenſoſehr den Höhepunkt der holländiſchen Ra- 
dierlunſt bezeichnen wie feine Bilder den der holländi— 
ſchen Malerei. Die Zahl ber Blatter, die ihm mit eini- 
ger Siderheit zugeſchrieben werden fonnen, betragt 
ca. 250. Er entwidelte in ihnen cine ungeahnte ſtraft 
ber Charafterijtif und ersielte durch fein Hellduntel 
gropartige Wirkungen. Hervorzuheben find: die drei 
Kreuze, Ecce homo, Chrijtus die Kranlen heilend 
(Hundertquldenblatt), Portrate Siz, — ——— 
Tholing, dann die Landſchaft mit den drei Bäumen. 
Die berühmteſten Sammlungen feiner Blatter beſitzen 
Amſterdam, London (Briliſches Muſeum), Paris 
(Nationalbibliothel), Wien (Albertina und Hofbiblio— 
thef), Berlin und Dresden (Sammlung des Königs 
Friedrich — IL). Treffliche Stiche und Radie- 
rungen nad) I. lieferten: Claeſſens, J. de Frey, J. G. 
Schmidt, Burnet, Denon, Unger, Mafjalow, Flameng, 
Kaiſer, Waltner, Koepping u.a. Unter Rembrandts 
Schülern find hervorguheben: Gerard Dou, Ger- 
brand van ben Eedhout, Boilipp de Koninck, Govaert 
Hlind, F. Bol, Nicolaus Maes u.a. Vgl. Vos maer, 
It., 8a vie et ses ceuvres (2. Wufl., Haag 1877); 
Wridel, R., sa vie, son euvre et son temps (Par. 
1893); Knackfuß, Rembrandt (9.Uufl., Bielef. 1906); 
K- Neumann, Rembrandt (Berl. 1902); Bode und 
Valentiner (⸗R. in Bild und Worte, daj. 1906). 
Seine Gemälde gaben in Nachbildungen heraus: Bode 
CR., beſchreibendes Verzeichnis ſeiner Gemälde«, 
1897 —1906, 8 Bbde.; daraus einzeln Hofſtede de 
Groot, Die Urfunden fiber R., Haag 1906) und 
Rofenberg (⸗Klaſſiler der Kunſt«, Bd. 2, 2. Aufl., 
Stuttg. 1906); feine Zeidnungen Lippmann mit 
D ofjtede De Groot u. a. (bisher erſchienen 8 Bde., 
Berl. u. Haag 1888—1906; vgl. dagu Hofſtede de 
Groot, Rembrandts Handzeichnungen, Haag 1906). 
Kritijdhe Rataloge und Nachbildungen feiner Radie- 
rungen: Blanc, L'wuvre de R. (Par. 1880, 371 
Blatter); Dutuit, L’ceuvre complet de R. (ca. 360 
Blatter, daj. 1883); Rovinſti, L’wuvre gravé de R. 
(1000 Bhototypien, Petersb. 1890); Singer, Rem- 
brandts Radierungen in 402 Ubbilbungen (»Slajfiter 
ber Runjt«, Bd. 8, Stuttg. 1906). Bgl. v. Seidlig, 
ſtritiſches Verzeichnis der Radierungen Rembrandts 
(Leip;. 1896); Hamann, Rembrandt Radierungen 
(Berl. 1906). 

— eap tate en gph led ein in London 
eübtes Drucverfahren, deſſen Cingelheiten nod ge- 
eim gehalten werden, das aber aus einem Zuſam⸗ 

menwirken von feinſter Uutotypie und Photogravüre 
zu beſtehen ſcheint und treffliche, tonreiche Drucke liefert. 

Rembrandtpapier, photograph. Kopierpapiere, 

die aud) nad diinnen Negativen kräftige Ropien mit 
febr ftarfen Licht- und Sdattenfontraften liefern. 
Chlorjilberpapiere (Relloidinpapier , ſ. Bhotographi- 
ide Papiere) fopieren fehr kontraſtreich bei einem 
Sufag von dromfaurem Silber oder Uranylnitrat. 
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Nemda (Stadtremda), Stadt im weimar. Ver- 


| waltungsbezirk I (Weintar), an der Rinne, 320 m ii. M., 
des Profeffors Tulp, die Nachtwache und die Staal- | hat eine evang. 


irde, Waldwollwaren- und Gias- 
injtrumentenfabrifation, Bierbrauerei, Gand- und 
Tuffſteinbrüche und (905) 1005 Einw. 1633 wurde 
das früher v. Gleichenſche Dotalgut R. nebjt großen 
Forſten der Univerſität Jena gefdentt. 

Remedios, Stadt im folumb. Depart. Untioquia, 
am Ojthang ber Zentralfordillere, mit über 6000 
Einwohnern. 

Remedium (lat.), Heilmittel; r. juris, Rechts 
mittel (j.d.); über R. (Faiblage) im Muͤnzweſen (Lo - 
leran}) f. Dtiingwefen, S. 274. Ym Hiittenwefen 
ein Abzug beim Verwiegen und Probieren der Erge 
gum Vorteil der Hiitte, wm die beim Schmelzen 2. 
entſtehenden Verluſte gu deden. Remedieren, abbel- 
fen, abjtellen; davon Remedur, Ubjtellung, Abhilfe. 

Remen (fälſchlich Ruder genannt), f. Riemen. 

Remer (Remi), felt. Voll, Teil der Belgen (ſ. d.), 
an der Axona (Wisne) wohnhaft, waren {don gu Ca- 
ſars Seiten; Bundesgenofjen der Römer; mit den 
Sueſſionen (ſ. d.) hatten fie gleidje Geſetze und gleide 
Verfafjung. Ihre Hauptitadt war Durocortorum 
Reims), das in ber Kaiſerzeit Sig des römiſchen 
Statthalters wurde. 

Remeffe, ſ. Rimeffe. 

Remete (Szepes-R.), Stadt, ſ. Einſiedel 1). 

Remich, Stadt im Großherzogtum Luremburg, 
Bezirk Grevenmader, an der Mojel, mit Luremburg 
durch Sekundärbahn verbunden, hat ein Schloß, Ger- 
berei, Objt- und Weinbau, Gipsiteinbriide, Ziegel⸗ 
brennerei und 2300 Cinw. 

Remigtns, 1) Biſchof von Reims, Heiliger, 
geb. 437 (?) in Laon, geſt. 1. Oft. (18. Jan.) 682 (?) 
in Reims, taufte 496 den Franfentinig Chlodwig 
(f. d.). Heft: 1. Oftober. — 2) Erzbiſchof von Lyon, 
Heiliger, Gegner Hinhuars (j.d.) von Reims im Pra- 
deſtinationsſtreit Gottidalts (j.d.). Feft: 28. Oftober. 

Remijia, {. Ladenbergia. 

Rémilly, Dorf im deutiden Bezirk Lothringen 
Landfreis re an der Frangofifden Nied, Knoten- 
punft der Eiſenbahnen Stieringen-Rovéant und 
Rieding-R., hat eine fath. Kirde, ein Amtsgericht, 
Dampfmahl- und Sägemühle und (905) 913 Einw. 

pvr yy BE hilo, Techniter, geb. 31. Oft. 1816 
gu Litchfield im Staate New Port, trat mit zwei Brii- 

ern frühzeitig in die viiterlidje Gewehrfabrik, diedurd 
jeine Erſindungsgabe einen Weltruf erlangt bat. Be- 
ſonders befanut wurde er durch das nad ihm be- 
nannte Dinterladegewehr, das in Amerila und in 
Europa Eingang fand. Auch lieferte er eine ſehr ver- 
breitete Schreibmaſchine. 1886 liquidierte die Firma 
»E. Remington and Sonse, und R. gog ſich ind Privat- 
{eben zurück. 

Remingtongetvebr, ſ. Handfeuerwaffen, S.750. 

Reminiscére (lat., »gedenfec), der gweite Faſten ⸗ 
fonntag, deſſen Introitus (ſ. d.) Pſalm 25, 6 war. 

Reminiszenz (lat.), Erinnerung, Erinnerungs- 
fraft; Stelle in einem Gedicht, einem Muſilſtüch r., - 
die Der Dichter oder Komponiſt unwillfiirlid (durd 
die Erinnerung) einem andern Gedidt oder Mufit- 
ſtück entnommen bat. 

Remiremont (jpr. rimir'ming), Urrondiffements- 
bauptitadt im franj. Depart. Vogefen, 890—406 m 
it. M., maleriſch am Fuge ded befeftigten Parmont 
613 m),.an ber Moſel, Knotenpuntt an der Ojtbahn, 
bt eine ehemalige Abtei (620 gegriindet, nad) bem 

rande von 1871 wiederbergeftellt), mit einer Kirche 
aus bem 13. Jahrh., eine reformierte Kirche, Syn⸗ 
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agoge, College, Hofpital, eine Uderbau- und eine Ge- 
werbefammer, Steinbriide, Baumwollſpinnerei und 
-Weberei, Fabrifation von Leinwand, Sticereien, 
Stablwaren x., Herjtellung von Forellenpafteten, 
ftarfen Käſehandel und (1901) 10,030 Einw. 
Memife (frang.), Shuppen zur Uufbewahrung von 
Geräten, inSbef. von Wagen; natiirliche oder lünſtlich 
angelegte dichte Heclen im Felbe, in denen das fleine 
Wild Schutz gegen Raubzeug und Malte findet. Im 
Schachſpiel etne unentfdiedene Partie; bei vielen 
RKartenfpielen das von den Teilnehmern al8 Stanun 
in die Lafje( Pot) geſetzte Geld, Daher adie R. eingiehen 
oder bezahlen·. 
Remifier (franj., fpr. cimige), Vermittler von Bör⸗ 
ſengeſchäften, ſ. Borje, S. 242. 
emiffion (lat.), Zurückſendung; Nachlaſſung, 
Verminderung, 3. B. einer Strafe, des Pachtgeldes; 
in der Medizin Nachlaß des Hieber zwiſchen zwei 
Unfallen. Val. Remittieren. 
Remittéenden (lat.), ſ. Remittieren. 
Remittieren (lat.), szuriidjenden; Geld oder Wedh- 
fel sur Gutſchrift überſenden; Remittent, im Wed- 
jelverfehr bie Perſon oder Firma, an die oder an 
deren Order gezahlt werden foll (der Wechſelneh— 
mer), da biefes in der Regel einem andern eine Bah- 
lung befdaffen, ihm den Wechſel remittieren will (vgl. 
aud Urtifel ⸗Rimeſſe⸗ und die Wechſelordnung, rt. 4, 
Nr. 3). Jin Budhandel heipt r. nicht verfaufte Bücher 
(Remittenden, ſcherzweiſe⸗Krebſe«) an den Verleger 
guriidfenden; die Remiffionsheredtiqung ift durch 
Die Verkehrsordnung« von 1891 des Börſenvereins 
der deutſchen Buchhändler geregelt (vgl. Buchhandel, 
S. 542). Jn der Medizin: unvolljtindig nachlaſſen 
(beim Fieber). 
Remolade (Remoulade, fran3.), pifanteSauce 
aus Ol, Mojtrid), Eiern und Gewiirjen. 
Remonetifieren (v. lat. moneta, Münzſtätte), 
wieder in Kurs ſetzen, eine Münze wieder fiir voll- 
wertig erklären, im Gegenfag jum Demonetifie- 
ren ¢. d.). Von den Anhängern der Doppelwährung 
wird bie »>Remonetifierungs des Silbers gefordert, 
d. §. die Erhöhung und gefeplide Feſtſetzung feined 
Wertverhiltniffes. : 
Remonftranten (fat.), foviel wie Urminianer. 
Remonjtration (lat.), Gegenvorftellung; re- 
monjtrieren, Gegenvor{tellungen machen. 
Remontanten (franj.), ſ. Remontieren. 
Remonte (franj., fpr. andngt’ oder anonte), die regel- 
mäßige Auffriſchung des Pferdebeſtandes berittener 
Truppen durch junge Pferde Remontepferde, 
Remonten, fälſchlich Komonten), die in der Regel 
u Beginn des Dienſtjahres (Herbſt) ſtattfindet. Gn 
Deutſchland beträgt die Jahresquote fiir Kavallerie 
Yio, für Artillerie ‘/o, für Das Militärreitinſtitut '/r 
bis V/s ded Beſtandes; der Train erhielt bisher aus- 
rangierte Bferde andrer Truppen, doch ijt mit einer 
eignen Remontierung fiir ign begonnen worden. Der 
Sabresbedarf beträgt über 8000 Stück (bei 103,000 
ieee he im Frieden), wovon Oſtpreußen etwa 
V/s liefert; die in Hannover, Oldenburg, Medlenbur 
und den Elbberjogtiimern gegildteten Pferde fin 
ihrer Schwere wegen nur gum Teil fiir die Urmee 
braudjbar, Sadfen, Bayern und Wiirttemberg deden 
nur einen Teil ihres Bedarfs felbjt. Das Remon- 
tieren, d. h. Der Untauf der Remonten, gefdieht in 
Deutſchland im Inland durd Remonteantaufs- 
fommifjionen (1 Stabsoffizier, 2 Leutnants, 1 Be- 
terinär und Unterperfonal) auf eigen3 angefepten 
Remontemärkten. Die dreie ober dreieinhalb- 


Remiſe — Nemovieren. 


jährig angefauften Bjerde werden in Remonte- 
depots aufgenommen und nad einem Jahr durs 
Remontefommandos bem Truppen zugeführt 
Depot3 und Untaufstommiffionen unterjtehen emex 
Remonteinfpefteur (General). RMemontedeposs 
bat Preußen 18 mit rund 9550 Pferden Belegung⸗ 
ſtärle: SQurgaitiden (Kreis Darfehmen), Neuhe 
Ragnit (Kreis Ragnit), Rattenau (Kreis Stallupinen', 
Brafupinen (Kreis Gumbinnen), Preugifd - Mart 
Kreis Mohrungen), —— (Kreis Wngerbura:, 
lieSfen (Kreis Friedland) und Weesfenhof (res 
Preupijd-Holland) in der Proving Oftpreufen; B- 
renflau in Brandenburg, RNeubof-Treptow a. R. 
Ferdinandshof und Dolig in Pommern, Wirſtg o 
Pofen, Wehrie in Sdlejien, Hardebel in Holiiar, 
Arendſee in Sachſen, HOunnesriid und Mecklenhert 
in Hannover. Bayern Hat 5: Fiirjienfelb, Sdhwaic- 
anger (1807 gegriinbdet), Benediltbeuern, Sadler 
Heim und Remontenanjtalt Neumartt, das Rdnigrea 
Sadjen 3: Staffa, Kalfreuth u. Oberfohland a. R. 
at 1; Breithülln. — Qn Sſterreich— 
Ungarn wird die Remontierung burd 7 Remon- 
tenajjentfommiffionen beforgt, Remonten- 
depots find in Bilat, Nagy-Daad-CSarty, Kleczna 
Dolna, Lébod, Dhajzi- Marczaltds. — Franfreid 
dedt feinen Jahresbedarf von etiva 16,000 Pferden 
gum Teil aus dem Auslande, die Remontierung unter 
\teht cinem Generalinfpefteur, die Remontedepots fou: 
fen dDurd) Kommiſſionen an, tiberqangSdepots dienen 
gue Aufzucht minderjaibriger Pferde, Remontereiter- 
ompanien zur Pflege und gum Transport ju den 
Truppen. Legtere follen vermehrt werden, da die 
opal Dienſtzeit eine griindlide Dreffurin Frage 
et — Rupland, das friiher die Deckung feines Be- 
arfs einzelnen Remonteuroffisieren übertragen hatte, 
ijt im den letzten Jahren aud) jum Kommiffionsfojtect 
iibergegangen und will bie Militärbehörde durch dieſes 
günſtig im Sinne der Urmee auf die Landespferdezucht 
einwirfen, indent die Kommiſſionen diveft vom Sid- 
ter kaufen. Mur die Kofaten (f. d.) werden nicht durch 
Remontefonmmijfionen verforgt, fondern erhalten bare 
Beihilfen und ftellen die Dienjtpferde felbjt. Ahnliche 
gh pe a exijtieren in allen größern Heeren. 
Val. Goldded, Zucht und Remontierung der Militar- 
pferde aller Staaten (Werl. 1901); Ramm und Baer, 
Nadridjten aus den hervorragendſten Pferdezucht⸗ 
— des In⸗ und Auslandes (Leipz. 1901); Rodel, 
ie Landespferdezucht in Deutſchland und die Re 
montierung der deutſchen Armee Ser 1904); Warts 
walder, Pferdezucht und Militärpferde (Aarau 1905); 
» Mufier zur Dienjtanweifung fiir die Remonte-Depot- 
Udminijtration vom 12. Juni 1897« (Berl. 1906); 
v. Loebells »Yahresbericdte iiber die Veranderun- 
gen und Fortidritte im Militärweſen« (daſ.). 
= — — ſ. Kriegsminiſterium, 
. 672, 


Remontieren (franj., ſpr⸗mongt⸗), nach dem Haupt 
flor an neugebildeten Trieben nod einmal blühen. 
Remontierende Zierpflanjen (Remontanten) find 
namentlich bei Rojen und Nellen, aud) bet Himbeeren 
und Erbdbeeren gu finden. 

Remontoir (franj., fpr. rͤmongtdar), f. Uhr. 

Nemorkör (frany. remorqueur, engl. Tug boat), 
foviel wie Schleppdampfer. 

Remotion (lat.), Entfernung, befonders Abſetzung 
von einem Umt oder Verabſchiedung wider den Willen 
des Beamten; vgl. Dissiplinargewalt. 

Remoulade, |. Remolade. 

Removieren (lat), entfernen, befeitigen. 


—= — — — 





Remplacant — Rémujat. 


Remplacant (franj., fpr. rangplaping), Stellver- 
treter, bejonders beim Militär foviel wie Erſatzmann, 
Einjteher; remplacieren, erſetzen. Vgl. Stellver- 
tretung, militäriſche. 

Rems, rechter Nebenfluß de3 Necar in Wiirttem:- 
berg, entfpringt am Aalbuch unweit Effingen im 
* ae ned nimmit die Wieslauf auf, tritt in den 
Nedarkreis fiber und miindet dort hei Neckarrems, 
unterfalb Waiblingen, nad 80 km langem Lauf. 

Remſcheid, Stadt (Stadtfreis) im preuß. Re bey. 
Diiffeldorf, iiberwiegend auf dem Plateau des bo , 
ſcheidberges, mit 6 Bahnhöfen (R., R..Bliedinghaufen, 
R.- Gilldenwerth, R.-Stadelhaujen, R.- — 
jen und R.⸗Haſten), Knotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Lennep-R.-Hajten, R.-R.-Bliedinghaujen und 
Ht.-Solingen ſowie der ſtlein 
babulinie Wermelstirden- 
Burg, 341 m it. M., hat 3 
evangelifde und eine fath. 
Kirche, unter erjtern die neue 
Luthertirde me Stil, 
einen ſchönen Stadtpart mit 
Feſthalle und Bismarckturm 
und (1905) 64,340 Einw., da⸗ 
von 53,522 Cvangelifde, 
10,356 Ratholifen und 130 
Juden. Die fehr bedeutende 
Induſtrie beſchränkt ſich fajt 
ausſchließlich auf Fabrikation 
von Kleineiſen- und Stahlwaren (Remſcheider 
Artikel), die in ca. 1100 Betrieben hergeſtellt wer- 
den. Die griften Werke find die Bergiſche Stahlindu- 
ſtrie⸗Altiengeſellſchaft (1500 Urbeiter) und das WUler- 
anbderiverf (1200 Urbeiter). Außerdem ijt ju nennen 
das Deut{d)-Ojterreidijde Mannesmann. Rihren- 
walzwerf.(400 Arbeiter). Der bedeutende Handel in 
Eiſen- und Stablwaren (882 Exportgeſchäfte) wird 
—— durch eine Reichsbanlkſtelle Umſatz 1905: 
570,7 Will. Mk.), durch die Reinſcheider Bank und 
andre Geldinſtitute. Dent Verfehr in der Stadt dient 
eine eleftrijhe Straßenbahn. Bat ein Realgym- 
nafiunt mit Realfdule, eine Fachſchule fiir Klein- 
eiſen⸗ und Stablwareninduftrie, ein Waifenhaus, 
eine Wohlfahrtsjtelle fiir Lungenfranfe und ijt Sig 
eines Amtsgerichts. Die Gtabtifchen Behörden zählen 
6 Magiſtratsmitglieder und 30 Stadtverordnete. Un⸗ 
ter den zahlreichen Orten, die mit R. eine Stadt- 

emeinde bilden (84 —— — find Blieding- 
Panton, Ehringhauſen, Hajten und Viering- 
Haufen nennenSwert. Jn der Nähe und qu Stadt 
gehirig eine große Talfperre im Eſchbachtal fowie die 
Qropartige Kaiſer Wilhelm Britde iiber die Wupper 
(f. Müngſten). — R. ijt um 1217 entftanden, die In⸗ 
duſtrie itt vornehmlich im 16. Jahrb. durd) eingewan- 
derte Hugenotten begriindet. Stadt wurde es erſt im 
19. Jahrb. und 1888 Stadtkreis. 

Remfe, Dorf in der ſächſ. Kreish. Chemnitz, Amtsh. 
Gloudau, an der Rwidauer Mulde und der Staats- 
bahnlinie Glaudau-Wurzen, 236 m i M., hat eine 
evang. Sirde, ein Rittergut mit Schloß (frither Bene- 
diftinerinnenflojter), eine Rapierfabrif, eine Zelluloſe⸗ 
fabrif, Wattenfabrif, Brennerei, Elettrijitatswerf und 
(1905) 1463 Einw. R. ijt eine Sdhinburg{de Lehns- 
herrſchaft. 

Remſen, Fra, Chemiler, geb. 10. Febr. 1846 in 
Rew Yorf, ftudierte dafelbjt, in Miinden und Gottin- 

en, war 1870—72 Uffijtent in Tiibingen, wurde 
nn Brofeffor am Williams College in Maſſachuſetts 
und 1876 an der John Hopting-Lniverjitat in Bal- 





Wappen 
von Remf eid. 
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timore. Ceine Urbeiten betrejfen die anorganiſche 
wie die organifde Chemie, auc) ſchrieb er eine Anzahl 
eigenartiger vortrefflider Lehrbiider: »The prin- 
ciples of theoretical chemistry« (5. Aufl., Philad. 
1896; deutſch, Tiibing. 1888); »Introduction to the 
study of the compounds of carbon, or Organic 
chemistry« (4. Aufl., Boft. 1903; deutid, 3. Aufl., 
Tübing. 1897); »An introduction to the study of 
chemistry« (6. Uufl., New Yorf 1901; deutfd, 3. 
— * Tithing. 1904); »The elements of chemistry « 
(zuletzt daſ. 1902); »Inorganic chemistry advanced 
coursee (2. Wufl., New York 1890; deutfch, 3. Aufl., 
Tübing. 1906); »A laboratory manual< (3. Aufl. New 
Port 1902); »Chemical experiments« (mit Randall, 
2. Uufl., daſ. 1902). Seit 1879 gibt er bad von ihm 
geqriindete »American Chemical Journale heraus. 
emter (Remptir, Reventer), die großen Säle 
(Verfanunlungs- und Speifefaal) in den Burgen der 
geiſtlichen Ritterorden ; bertifmt * der R. des Deutſch⸗ 
ordensſchloſſes in —— (fj. db. 1 

Remunerieren (lat.), belohnen; Remunera- 
tion, ort fiir geleijtete Dienjte, namentlich 
im Gegenſatz gu dem feſten Gehalt ber Staats- und 
Gemeindebeantten. 

Remus, j. Romulus. 

Reémufat pr. -mijw, 1) Jean Pierre Abel, 
berühmter franz. Orientalijt, geb. 5. Sept. 1788 int 
Paris, geſt. daſelbſt 3. Juni 1882, ftudierte Medizin, 
daneben Orientalia, beſonders das Chinejifde, und 
erhielt 1814 im College de France den Lehritubl der 
Ginefifden und Mandſchuſprache. Von feinen Werken 
erwihnen wir: »Essai sur la langue et la littérature 
chinoises« (1811); »Recherches sur les langues 
tatares« (1820); »Eléments de la aire chi- 
noise« (1822; neue Ausg. von Rosny, 1858); »Mé- 
langes asiatiques« (1825, 2 Bde.) nebjt »Nouveaux 
mélanges« (1828, 2 Bde.) und die pojthumen »Mé- 
langes d'histoire et de littérature orientales<« 
(1843); »Observations sur l'histoire des Mongols« 
(1832) und » Histoire du Bouddhismes (1886). Zahl⸗ 
reidje Beiträge von R. enthielt aud) das »Journal des 
Savants«, deſſen Redattion er feit 1818 fiihrte. Bal. 
Silv. be Sacy, Notice sur la vie et les ouvrages 
de R. (Bar. 1834). 

2) Charles dae Marie, Graf von, 
franz. Staatsmann, geb. 14. März 1797 in Paris, 
get. dajelbjt 6. Juni 1875, ward 1819 Udvofat, 1830 

eputierter, frat zum linlen Zentrum über. Naddem 
er im Minijterium vom 6. Sept. 1836 die Stelle eines 
Unterjtaatsfefretirs betleidet hatte, erhielt erin Thiers’ 
Miniſterium vom 1. März 1840 das Portefeuille des 
Innern. Nach dem Riicitritt diefes Minijteriums ſchloß 
er fic) der dynaſtiſchen Oppofition an und ward 1848 
gum Mitgliede der Nationalverfammlung gedit wo 
er gum Verein der Rue de Poitiers gehorte. Am 2. 
Aug. 1871 ward er von feinem alten Freunde Thiers 

ur Leitung des auswärtigen Minifteriums berufen, 
O08 er bis gu deſſen Sturg im Mai 1873 verwaltete. 
Von feinen Schriften find hervorzuheben: »Essais de 
philosophie« (Bar. 1842, 2 Bbe.), denen er feine Auf⸗ 
nabme im die Ufademie der moralifden und politiſchen 
Wifjenfdaften verdantte; »Abélard« (1845, 2 Bde.) 
und »De la philosophie allemande« (1846), infolge 
deren er Mitglied der franzöſiſchen Alademie wurde; 
»Saint Anselme de Cantorbéry« (1853, 2. Aufl. 1868); 
»L’Angleterre au XVIII. siéclee (1856, 2 Bde.); 
»Critiques et études littérairese (2. Aufl. 1857); 
»>Bacon, sa vie, son temps, sa philosophie« (1857, 
2. Wujl. 1858); » Politique libérale, ou Fragments 
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pour servir à la défense de la révolution francaise 
(1860, 2. Wufl. 1875); »Channing, sa vie et ses 
ceuvres« (1857, 3. Aufl. 1873); »Philosophie reli- 
gieuse. De la théologie naturelle en France et en 
Angleterre« (1864); »Lord Herbert de Cherbury« 
(1874); »Histoire de la philosophie en Angleterre 
depuis Bacon jusqu’d Locke« (1875, 2 Bde.). Aus 
feinem Nachlaß wurden gwei Dramen: »Abélarde 
(1877) und »LaSaint-Barthélemy« (1878), fowie die 
»Correspondance pendant les premiéres années de 
la Restauration«(1883—86, 6 Bde.) verdffentlidt. — 
Seine Mutter Claire Clifabeth Jeanne, Gra- 
fin von R., geborne Gravier be Vergennes, geb. 
5. Jan. 1780 in Paris, gejt. 16. Dez. 1821, vermählte 
- fic) 1796 mit dent Graten Wugujtin Laurent de 
R., fpaitern Kammerherrn Napoleons J. (geb. 28. Ung. 
1762, gejt. 15. Mai 1823), ward 1802 der Kaiſerin 
Sojephine al3 Geſellſchafts- und dann als Palajidame 
beigegeben. Shr Sohn verdjfentlidte aus ihrem Nad- 
lag den »Essai sur l'éducation des femmes« (1824, 
neue Uusg. 1903) und ihr Entel Baul de R. (j. unten) 
» Mémoires de Madame deR.«(1879—80, 3 Bde. u.d.; 
deutid), 6. Aufl., Köln 1901, B Bode.) und »Lettres 
de Mad. de R., 1804—1814« (1881, 2 Bbde.). Die 
Memoiren geben über bas Leben am Hofe Napoleons 
(1802—O8) hidjt interefjante Aufſchluſſe; allerdings 
jind fie erjt 1818 aus dem Gedächtnis niedergejdrie- 
ben, aud ſehr parteiiid gu ungunjten Napoleons, bei 
dem ihr unfibiger Gatte in Ungnade gefallen war. 

8) Baul Louis Etienne, Graf von, franj. 
Schriftſteller und Politifer, Sohn des vorigen, ack. 
17. Nov. 1831 in Baris, gejt. dajelbjt 24. Jan. 1897, 
wurde 1857 Witredafteur des » Journal des Débats«. 
1870 begleitete ex Thiers auf feiner diplomatifden 
Rundreife an ben Höfen Curopas, fam im Februar 
1871 in die Rationalverjanuntung, wo er im linfen 
Sentrum jag. Während fein Vater das Minijterium 
des Auswärtigen verwaltete, war er defjen Kabinetts- 
chef, feit 1876 Senator. Cine Uuswabhl feiner fiir 
die »Revue des Deux Mondes« gejdriebenen Urtifel 
erjdien u. d. T.: »Les sciences naturelles« (1857). 
Außerdem verdjfentlidte er Die Lebensbefdreibung 
von A. Thiers (1889). 

Rémy, Caroline, unter dem Pſeudonym Sé 
verine befanunte franz. Schriftſtellerin, ſ. Séverine. 

Ren (lat., Mehrzahl Renes), Niere; R. mobilis, 
Wanderniere; R. succenturiatus, Nebenniere; renal, 
die Nieren betreffend. 

Ren., Abkürzung fiir renovatum (lat.), erneuert. 

Renaiffance (franz., fpr. rönaßangh', » Wiederge- 
burt<, nämlich bes flariiidven Altertums) bezeichnet 
im weitern Sinne jede Erneuerung einer ältern Kultur 
G. B. wird von einer »farolingifden R.« geſprochen), 
im beſondern aber bie Kulturperiode, die vom Mittel⸗ 
alter zur Neuzeit überführt und äußerlich dadurch ge- 
kennzeichnet wird, daß die Untife mit Eifer durd- 
forſcht und fiir das Leben nugbar gemadt wurde. 
Yuin friibejten äußerte ſich dieſe Tatigteit in Italien 
und in bezug auf die alten Schriftſteller (vgl. Huma- 
nismus, S. 627), aber die Wiederbelebung der Antile, 
Die Beſchäftigung mit ihren RKulturleijtungen, war 
nidt, wie es den Seitgensijen erſchien, das Cigenartige 
an der neuen Seit, fondern die überlieferung der Un- 
tife bildete nur das Material, auf das fich das Denken 
zunächſt erjiredte, mit dem man arbeitete, während 
cine neue Art der Weltbetradtung, das individuali- 
ſtiſche Denten, üblich wurde und in organiſcher Weiter- 
bildung des reifen Mittelalters neue Werte erzeugte. 
Der Trager der neuen individualijtifden Puttar, bie 
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mit der Gebundenbeit bes Mittelalters brad, wurde 
das Biirgertum, und ihre wejentlidjte Außerun 
bejteht in Der Durdgeijtiqung bes Denlens, in de 
Gewdhnung jur Ubjtrattion. Deshalb geht die mo 
derne peril igs in allen ihren Zweigen auf dieX 
guriid, und bie Cinbiirgerung eines höhern, auf geit 
gen Beziehungen, nidt auf zufälliger Berufsgleidger 
rubenden gefelljdaftliden Berfehrs mit perjonlidea 
Freundſchaft und Bricfwedjel, gemeinfamem Kuni 
enuß und gegenfeitigerUnregung wird ibr verdant 
fren Uusgang nahm die R. von den italientidea 
Stadtitaaten, und Floreng bildete feit 1400 den Mute: 
untt der neuen Kulturwelt. Deutjdjland wurde be 
onders durch die Konzilien von Konſtanz und Baie 
mit ibr befannt, und jeine bejten Köpfe benriihten fe 
erfolgreich, ihre Errungenjdhaften mit dem tiberliejer 
ten gu verbinden, fo dah eine bodenſtändige deutia 
R. entitand: die vom deutſchen Bürgertum bebherride 
Kultur des Reformationszeitalters. Das gejamk 
wirt\daftlide und geijtige eben wurbe dadurd um 
gewandelt. Der Nadhahmung des klaſſiſchen Qatemns 
in der gelehrten Literatur ging Die Verwendung de 
Voltsfpraden, —*— in der —— dann ð 
Chronilen und —* riften, parallel; die Bij 
fdjaften fonderten fic) mehr und mehr und fanden m 
den Univerjititen unabbingige Pflegeſtätten, wabrend 
die Theologie aufhirte, als Inbegriff aller Wiſen 
ſchaft betradtet gu werden; Erjindungen und Eat 
dedungen erweiterten den Horizont der Wenſchen umd 
eo bie Gewöhnung an faujales Denten; di 
olitif begann mit Bewußtſein die Exrreidung be 
ſtimmter —— Zwecke als ihre Aufgabe ju be 
tradten; da Wirtſchaftsleben aber ſtellte ſich die Au 
gabe, die Natur möglichſt erfolgreid) gu bezwinge 
und ausjunugen, um möglichſt gropen Gewinn # 
erjielen. Durch dieſen gewaltigen Uniſchwung in de 
Denfridiung, der fid) in Deutſchland tm 15. J 
volljog, wurden alle LebenSordnungen erſchütten 
und ¢8 entitand ein revolutioniirer Geijt, der all 
Bejtehende angriff und bei ungeniigender Erfahrunj 
feine Schrantfen des Möglichen tannte. Die iiberlegea* 
Geringſchätzung gegeniiber der geltenden Orda 
und bas Streben, die alten bindenden Feſſeln # 
fprengen, bradjte gugleid) eine allgemeine Unſichethen 
in die fittlichen Begriffe, und da newe fittlide Norma 
bie der individualijtijde Menſch in fich ſelbſt jude 
mufte und nicht mehr wie ebedem als etwas Gegele 
nes außerhalb feines Ich vorfand, fehlten, fo herria 
eine allgemeine Unſittüchleit, die bei den ** 
ſchrantenloſem Streben nad Herrſchaft Madiavellt, 
in der Wier nad) matericlem Gewinn und Leben 
genuß, bdgerm und niedrigerm, gum Ausdrud lau 
Die wirtſchaftliche Vorausfepung fiir diefen Unv 
ſchwung aber bildete der allgemeine Wobljtand, ber 
im ausgehenden Mittelalter in den italieniſchen , 
fihnlid in den deutiden Stadten herrſchte, und de 
zum exjtenmal eine Berwendung der Kunſt im SY 
terefje einer breiten biirgerliden Bevöllerungd 
eftattete: Dieſe Seite der Entwidelung ijt am 
ten beobadtet und am meijten — worden, 
und deShalb hat da Wort. R. eine bejondere tunjt 
gejdidtlide Bedeutung, indem eS midt au 
ur Charatterijtit der Kunſtleiſtungen des ont 4 
Pilberten Zeitraums verwendet wird, ſondern —** 
eine Stilrichtung bezeichnet. Indes ijt über dit 
wendung und — des Wortes R. unter 
Forſchern bisher keine Einigung erzielt worden ba 
engern Sinne bedentet R. auch bier die > Biedergerr 
der Runjt des klafſiſchen Aliertums. Da aber 
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rend des 15. Jahrh., der Friihrenaiffance, von einer 
folden Wiedergeburt nur in befdriinttem Sinne die 
Rede fein fann, der Anſchluß an das Wltertum fid 
im wefentlidjen nur in der iibernahme von Schmuck⸗ 
formen 2x. duferte, wãhrend das Charalteriſtiſche der 
Kunſt in dem Wiedererwaden des Naturgefühls und 
in der Yndividualijierung de Künſtlers liegt, fo fam 
man dazu, den Degeiff out die gefamte Verjiingung 
oder »>Reugeburte der wie feit Dante und Betrarca 
auszudehnen. Dod aud hier blieb man nit ſtehen. 
Seitdem man die europhifde Kunft in ihrer Gefamt- 
— ——— und zur Erkenntnis der Beziehun⸗ 
gen und Wechſelwirkungen zwiſchen der frantoflami- 
iden, burgundifden, rheinijden und italienifden 
Runft fam, bezog man neben Giotto aud die van End, 
Claus Sluter x. ein. So umſchließt der Ausdruck R. 
heute ganz verſchiedene Begriffe. Ebenfo mißverſtänd⸗ 
lich ijt das Wort Protorenaiffance, da man 3. B. 
Niccola Pijano (fj. d.) frither als einen Vorläufer der 
eigentliden R. betradtete, wihrend bie antifen Be- 
jtandteile feiner Kunſt heute ald die lepten Ausläufer 
des Ultertums gelten. In der italienijden Kunſt um⸗ 
fagt bie Friihbrenaiffance dad 15. Jahrh. (Quat⸗ 
trocento), bie Dodrenaiffance die Zeit bis 1560 
oder 1580 (Cinquecento). Die dann einfepende Sp at- 
renaiffance leitete bald in ben Barodjtiliiber. Yon 
Stalien aus verbreitete fich die klaffiſche Kunſtrichtüng 
im Laufe ded 16. Jahrh. nad Frankreich, Deutſchland 
und den iibrigen Ländern, vermifdte ſich aber hier mit 
nationalen Elementen und drang nidt in allen Riin- 
pe gleichmäßig durd. Näheres ſ. bei Urdhitettur (mit 
afeln X u. Xb, Bildhauerfunft und Maleret. 
Ihren ras Ausläufer fand die R. in der Kunſt des 
Rofofo (}. d.), und darauf folgte eine Reaftion durd 
erneuten ftrengern Anſchluß an die rdmifde und grie- 
chiſche Antile, die man allmählich in ihrer Reinheit 
erfennen lernte. Ihre Nachahmung (befonder3 durd 
Sdinkel und Kenge und ihre Nadfolger in Deutfd- 
fanbd) fithrte aber Katie lich zu übergroßer Nüchtern⸗ 
heit, ſo daß ſeit dem Beginn der 1860er Jahre eine 
»R. der R.« im Gegenſaß zum Klaſſizismus a” ip 
wurde. Die alleinige Herrjdaft diejer neuen R. in 
der Urdhiteftur und im Kunſtgewerbe bauerte aber 
nur bis etwa 1880. Seit dieſer Zeit rivalifierte mit 
ihr die Nachahmung der Barod- und Rokokokunſt. Vgl. 
auger den bei »Architektur⸗, »Runftwiffenfdafte« rc. 
—— geſchichtlichen Werfen: Burckhardt, Die 
Kultur der RK. in Italien (9. Unfl., Leipz. 1904, 2 Bde.); 
Boigt, Die Wiederbelebung ded flaftitchen Ultertums 
—— Berl. 1893, 2 Bde.); Janitſchek, Die Ge- 
elljdhaft der R. in Stalien (Stuttg. 1879); Biefe, Die 
Entwidelung ded ——— im Mittelalter und der 
Neuzeit (Leipz. 1887); W. Pater, R., studies in art 
and et nbd. 1900; deutſch, Jena 1902); Sait- 
ſchick, Menjden und Kunſt der italienifden R. (Berl. 
1903, 2 Bbe.); Urnold, Die Kultur der R. (Leipz. 
1904, Sammlung Göſchen); Wölfflin, R. un 
Barod (2. Aufl., Mind. 1907); L. Sdhmidt, 
rauenbriefe ber R. (Berl. 1906). 

Renaiffanceftiterei, moderne Bezeichnung fiir 
eine Art der Weifitideret, deren ausgejdnittene Lei- 
nenjtoffmujter nad allen Seiten mit Languettenſtichen 
begrengt und wieder untereinander mit glatten, ge- 
ſchlungenen Stäbchen verbunden find, wodurd we 
der Madeiraftideret (f. b.) verwandt iſt. 

Renaiz (ip. rind, flim. Ronfe, fat. Rothna- 
cum), Stadt in der belg. Proving Ojtflandern, Urrond. 
Oudenaarde, an der Staat3bahnlinie Gent-St.-Ghis- 
fain, von der bier Linien nad) Rortrijt, Tournai, Lef- 
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fines und Aalſt abzweigen, bat 2 Kirchen (darunter 
die des Heil. Hermes mit deſſen Grabmal), eine Staats- 
Knabenmittelfdule, ein geiſtliches College, Fabrita-. 
tion von Zwirn, Leinwand, Deden, Ziegeln, Ton- 
röhren und Tabak, Brauerei und (1905) 20,867 Einw. 
Dabei ſtand friiher cin 1638 vom Grafen Yobann 
von Naffau-Siegen erbautes Schloß. 
Renan (jpr. rining), Joſeph Erneft, Orientalijt, 
get. 27. Febr. 1823 in Tréquier (Depart. Cote3-du- 
6rd), pelt. 2. Ott. 1892 in Paris, gab den geiſtlichen 
Beruf, den er erwabhlt hatte, 1845 auf und widmete 
fi bem Studium der ſemitiſchen Spraden. Seit 
1856 Mitglied der Ufademie der Inſchriften, unter- 
nahm er 1860 im Auftrag der Regierung eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe nach Syrien, worüber ex die Schrift 
»Mission de Phéniciee (1874) verdjjentlidte, und 
ward nad feiner Rückkehr 1862 zum Profeffor der 
——— chaldäiſchen und ſyriſchen Sprache am 
ollége de France ernannt. Hatie er in verſchiedenen 
wiffenfdaftliden Werfen Anſtoß erregt, fo rief er 
vollends durch fein Werk » Vie de Jésus« (Par. 186s, 
2 Bde.; 17. Uufl. 1882; deutſch, 5. Aufl. Leipz. 189% 
und in mehreren andern überſetzungen) allgemeines 
Aufſehen hervor. Das Buch wurde tn faſt alle euro— 
äiſchen Spraden überſetzt und veranlafte eine ganze 
{ut von Gegen{driften. Infolgedeſſen 1863 — 
Profeſſur entſetzt und die ihm angebotene Stelle eines 
kaiſerlichen Bibliothelars ablehnend, unternahm R. 
eine Reiſe nad UAgypten. Erſt im Dezember 1871 er⸗ 
bielt er die Grlaubwia, feine Vorlefungen am College 
be France wieder ju erdffnen, und wurde 1878 Mit- 
* der Ufademie. Unter ſeinen übrigen Arbeiten, 
ie ſich ſämtlich durch —FX Darſtellung und glän⸗ 
zenden Stil, aber aud) durch Vertrautheit mit den Er- 
ebnifjen der deutiden Forſchung auszeidnen, find 
——— uheben: »Averroés et l'averroisme« (1852, 
3. Unfl. 1869); »Histoire générale et systéme com- 
paré des langues sémitiques« (1855, 4. Uusqg. 1864) ; 
ferner: »Etudes d'histoire religieuse« —— 
von Aufſätzen aus Zeitſchriften, 1857 ; 7. Uufl. 1864); 
»De l’origine du langage« (1858, 4. Aufl. 1863); 
»Essais de morale et de critiquee (1859, 3. Wujl. 
1867); rhythmijde tiberfegungen de3 Buches Hiob 
(1858, 8. Aufl. 1865) und des Hohenliedes (1860, 
8. Unfl. 1870; illuſtrierte Prachtausg. 1885); »Nou- 
velles observations d’épigraphie hébraique« (1867) 
u. a. Die Gefdhidte des Urchriſtentums (» Histoire 
des origines du christianisme<), deren erjter Teil 
dad Leben Jeſu« darijtellt, ſetzte R. fort in den Wer- 
fen: »Les apétrese (1866), »Saint-Paul« (1869), 
»L’Antéchrist« (1873, wie bie vorhergebenden auc) 
in deutſcher Üüberſetzung, Leipz. 1866-—73), »Les évan- 
giles et la seconde génération chrétienne« (1877), 
»L'Kglise chrétienne« (1878), »Marc-Auréle et la 
fin du monde antique« (1882), dazu »Index géné- 
rale (1883). Auch hat et in feinen »Questions con- 
temporaines« (1868), an bie fid) Die Schrift »La ré- 
forme intellectuelle et moralee (1871) anjdlieft, 
der Politik jeinen Tribut gegollt. Seine letzten Werke 
find: »Dialogues et fragments philosophiques« 
(1876; deutſch, Leipz. 1877); »Mélanges d'histoire 
et de voyages« (1878); »Conférence d’Angleterre. 
Rome et le christianisme; Mare Auréle« (1880); 
»L’Ecclésiastes (iiberjesung, 1881); »Le judaisme 
et le christianisme« (1883) und »L'islamisme et la 
sciences (1883; beide Bortriige deutſch, Bafel 1883) ; 
»Nouvelles études d'histoire religieuse« (1884); 
»Discours et conférences« (1887); »Histoire du 
peuple Israéle (1887—94, 5 Bde.; deutſch vor 
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Schaelſty, Berl. 1894, 5 Bde.); »Les écrivains juifs 
francais du XIV. siécle: (1894, Sonderdrud aus der 
» Histoire littéraire de la Francec); » tudes sur la 
politique religieuse du régne de Philippe le Bel« 
(1899); ferner einige Dramen, wie »Caliban, suite 
de La Tempéte« (1878), eine Satire auf Gambetta, 
mit der Fortſetzung: »L'eau de jouvence« (1880), 
» Le prétre de Nemi« (1885), »L’abbesse de Jouarree 
(1886, 21. Muff. 1887) u. a., die alg »Drames philo- 
sophiques« (1888) geſammelt erſchienen; »L’avenir 
de la science« (1890); endlich bie »Souvenirs d’en- 
fance et de jeunesse« (1883; deutſch, Bafel 1884), 
zu denen die »Feuilles détachées« (1892) bie Fort- 
jepung bilden. Ferner erſchienen: »Lettres intimes 
de E. R. et d’Henriette R., 1842—1845« (1896), 
der Briefwechſel mit Berthelot, 1847—1892 (1898), 
» Lettres du s€minaire; 1838—1846<« (1904), »>Mé- 
langes religieux et historiquese (1904) und »Ca- 
hiers de jeunesse, 1845—1846« (1906). Bgl. Des- 
porte’ und Bournand, E. R., sa vie et son wuvre 
(Par. 1892); €. Grant Duff, Ernest R., in me- 
moriam (Lond. 1893); Séailles, Ernest R., essai 
de biographie psychologique (ar. 1894); G. Mo-« 
nob, Les maitres de l'histoire: R., Taine, Michelet 
(Daf. 1894); Allier, La philosophie d'E. R. (daf. 
1895); Mary James Darmejteter, La vie de Er- 
nest R. (daſ. 1898); Platzhoff, Erneſt R., cin Le- 
bensbild (Leipz. 1900); W. Barry, Ernest R. (Lond. 
1905); Sorel, Le systéme historique de R. (Bar. 
1905 —06, 4 Tie.). 

Renard (ipr. cinder), 1) Alphonſe, Mineralog und 
Geolog, geb. 28. Sept. 1842 gu Renaix in Flandern, 
gejt. 9. Juli 1903 in Brüſſel, trat in ben Yefuiten- 
orden, ftubierte feit 1867 an der Abtei Laach in Rhein- 
preugen und widmete fid ben Naturwiſſenſchaften. 
Er wurde 1877 Konſervator am Raturwijjenfdaft- 
lider Mufeum in Brüſſel, trat 1882 aus dem Sefui- 
tenorden aus und wurde 1887 Profeſſor der Geologie 
in Gent. R. beſchrieb die von der Challenger Expe- 
dition auf den ojeanifden Inſeln geſammelten Ge- 
ſteine (» Report on the petrology of Oceanic Islandse, 
Lond. 1889) und unterfudte aud mit Murray die 
auf derfelben Expedition geſammelten Tiefleeabhige 
Außerdem ſchrieb er: »Mémoire sur les caractéres 
minéralogiques et stratigraphiques des roches dites 
plutoniennes de la Belgique et de l'Ardenne fran- 
caise< (mit La Vallée-Pouffin, Briiffel 1877); »Réac- 
tions microchimiques à cristaux et leur applica- 
tion en analyse qualitative (mit &léiment, Daj. 1886). 

2) Georges Francois, franz. Schriftſteller, geb. 
21. Nov. 1847 in, Umillis (Seine+et-Marne), trat 
nad Ubfolvierung des Lycée Napoléon in die Pariſer 
Normaljdule ein, diente im Sriege 1870 al8 Frei 
williger und wurde nad) feinem fibertritt zur Rom- 
mune Setretir Roffels im Kriegsminifterium. Nad 
der Befiequng der Commune fliidtete er in die Schweiz 
und wurde 1875 Profeſſor der franzöſiſchen Litera. 
tur an ber UWfademie von Laufanne. Die Ucadémie 
Francaiſe bewirlte, nachdem fie fein Gedidt »La pos- 
sie de la science« (1879) mit einem Preiſe gefrint, 
die Unfhebung ſeiner Verbannung. R. wurde Pro- 
feffor an ber Ecole Monge ju Baris, folgte aber 1887 
einem Ruf an die neugegriindete Univerſität von Lau- 
janne. Als Schriftiteller ragt er durch feine Nature 
idilderung fervor, fo in ben »Croquis champétres« 
(1887) und »Autour du Léman« (1891), wendete ſich 
aber immer mehr der fogialen rage gu und trat fiir 
Die ſozialiſtiſchen Doftrinen ein, fo in den » Etudes sur 
la France contemporaine< (1888) und in »Paroles 
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| Gefellidhaftene (ergänzt bon Laband, 


d’Avenir: (1904), aud in ben kritiſchen Schrifien 
»Les princes de la jeune critique< (1890), »{r- 
tique de combat« (1892—96) und » Méthode scien- 
tifique de la critique littérairee (1900). 

8) Jules, franz. Schriftſteller, geb. 1864 in Thi: 
fon’ (Mayenne) al8 Sohn eines Bauunternehmers 
anfangs gum Lehrfach beſtimmt, dann Beamter mn 
Paris, lebt meijt auf feinem Landgut der Ritore, wo 
er als Maire fiir die Aufllärung der ern wirtt. We 
feiner, oft etwas graufamer Humorift erwied ſich Kin 
den Skizzen »Sourires pincés« (1890) und dem Romer 
»L'Ecornifleure (1891; bramatifiert als » Monsieur 
Vernet«, 1903), der Rindergefdidjte »Poil de Ce 
rottex (1894, dramatijiert 1900), dent geijtvela 
Ginafter »Le plaisir de rompre« (1897), den Be 
obadtungen aus dem Landleben »Le vigneron dans 
sa vigne« (1900) und »Bucoliques« (erweiterte Ne 
ausgabe 1905). 

Renard, Marie, eigentlich Marie Pölzl, Oper 
fingerin, geb. 18. Jan. 1863 in Graz, trat dajelti 
gum erjtenmal im Mai 1882 auf dem Landestheater 
al8 Acuzena auf und wurde 1883 an das Lande 
theater in Brag engagiert. 1885 trat fie in den Ber 
band des fonigliden Opernhaufes in Berlin, an dem 
fie drei Jahre lang im Fade der Opernfoubretien und 
muntern Liebhaberinnen tiitig war. Seit 1. Olt 18% 
Mitglied des Hofoperntheaters in Wien, trat fie nad 
ihrer Vermahlung mit dem Grafen Rudolf sinh 
(1901) von der Biihne guriid. Ihre von temperament 
voller Darjtellung getragenen Hauptrollen waren: 
Carmen, RegimentStodter, bie Baronin im >: 
ſchütze, Marie im »Waffenfdmiede und Zerline = 
»>Don Duane. - es 

Renate, Herz, oginvon Ferrara, ſ. GieG@ 
—— S. 126. 

endtus bon Anjou, ſ. René. 

Renaud (pr. rind), Udilles, Rechtslehrer get. 
14. Ung. 1820 in Laujanne, wo fein Bater reformiete 
Prediger war, get. 5. Juni 1884 in Heidelberg, be 
bilitierte fic) 1842 als Privatdozent in Bern, arb! 
dafelbft 1845 eine auperordentlice Profeſſur, fols 
aber 1848 einem Ruf als ordentlider Profefjor de 
Rechte nach Gießen, 1852 nad Heidelberg. dier wun 
er nach Mittermaiers Tod Ordinarius des Sprud 
follegiums der Juriftenfafultit. Geine bedeutendit 
Schriften find:» Lehrbuch des gemeinen deutſchen vf 
ſelrechts« (Gießen 1854, 3. Aufl. 1868); »Das * 
der Uttiengefellidhaftene (Leipz 1863, 2. Aufl — 
»Lehroud) des gemeinen deutjden Zivilproseheed™ 
(Daf. 1867, 2, Aufl. 1873); »Das Recht der sae 
Ditgefell{dhaftens (daf.1881). Außerdem verdffent! " 
ex unter anderm: »Beitrag zur Staatd- und Red ‘ 
ore uge( forgh.1847); »Seoo 

es gemeinendeutiden rivatred)ts ¢(baj.1848, 8. re 


Mad) feinem Tod erfdienen: »Das net —* 
idelb. 
und »Redhtlide Gutadtene (Mannh. 1886, bar 
Renaudot (jpr.rinod), THéophrafte, Hea" Gest 
erſter Yournalijt, geb. 1586 in Loudun in det ub 
{daft Poitou, geft. 25. Ott. 1653, war mit 18 ws 
ren Urzt und erwarb ſich großen Ruf. 1694 i 
Richelieu nach Paris gezogen, wurde ex mit ber 
tung des Armenweſens fiir bad ganze — — 
traut, gründete 1630 ein Bureau fiir Arbeitenas — 
und Auskunfterteilung und richiete dann in en 
Haus eine Poliflinif em, wo er den me in 
freie Behandlung und Arznei gewährte. ial ¢ ae 
dete er ein Zeitungsunternehmen, die * 
France«, die in den Straßen ausgeboten wu 
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Renaut von Montauban — Rendsburg. 


reißenden Abſatz fand. Mit Recht gilt daher R. als 
Begründer des modernen franzöſiſchen Zeitungs— 
weſens. Seine hauptſächlichſten Mitarbeiter waren 
Richelieu, deſſen verfdlagener Gebilfe, ber Kapuziner 
Francois Leclerc bu Tremblay, und Ludwig XIII. 
Die Redattion bejorgten R. und feine beiden Söhne 
Iſaak und Cufebius. 1637 ſchuf R. das erfte Leih— 
haus (Mont de Piété), bem er fpiter ein Verfaufs- 
haus (Hotel des Ventes) jugefellte. Hieraus gingen 
Die öffentlichen Verjteiqerungen hervor, deren Mittel- 
puntt in Baris heute das Hotel Drouot ijt. Inzwiſchen 
— ben Feinden Renaudots, ihni ſeine ſämt— 
lichen Unternehmungen zu verbieten; es blieb ihm nur 
Die Zeitung, in der er die Politif Mazarins, des Nach- 
folger8 Ricelieus, vertrat. 1646 wurde er gum Ge- 
ſchichtſchreiber Ludwigs XTV. ernannt. In feiner Va— 
terſtadt ward ihm 18893 ein Denkmal errichtet. Val. 
Bonnefont, Un oublié: Théophraste R., créateur 
de la presse (Limoges 1889). 

Renaut bon Montauban, altfranj. Sagenheld, 
ſ. Haimonsfinder. 

ench, rectsjeitiger Nebenfluk de3 Rheins in Ba- 

den, entipringt bei Griesbach am Kniebis im Schwarz⸗ 
walbd, nimmt die Qierbad auf, wird gum Holzflößen 
benutzt und miindet nad einem Laufe von 54 km bei 
Helmlingen. In feinem Tal und in deffen Nähe er 7 
Die Rendh- oder Kniebisbäder (ſ. Kniebis). Bal 
Haberer, Führer durchs Rendtal (Offenburg 1887). 

Reuchen, Stadt im bad. Kreis Baden, Umit Achern, 
an der Rend und der Linie Mannheim -RKonjtang der 
Badifden StaatSbahn, 152 m ü. M., hat eine evan- 
geliſche und eine fath. Rirde, eine — — 
cin Forſtamt, Hanfbau, eine mechaniſche Werlſtätte, 
Zigarren- und Mühlſteinfabrikation, Gerberei und 
(1905) 2144 meiſt kath. Einwohner. — R. — früher 
gum Bistum Straßburg; daſelbſt ſtarb 1676 Grim⸗ 
melshauſen, der Verfaſſer des ⸗Simpliziſſimus«, dem 
hier 1879 ein Denkmal errichtet wurde. 

Rencontre (franj., fpr. rangtöngtr'), Begegnung; 
militixijd das Zufanmmenjtopen zweier feindlider, auf 
dem Marſch bejindlider Truppenabteilungen und das 
daraus fid) entividelnde Gefedt (vgl. Beqeqnungsge- 
fedjt); aud foviel wie Begegnungss;weifampf, Hwei- 
fantpf auf ber Stelle (f. Rweifampf). 

Rencontredegen, ſ. Fedttunjt, S. 371. 

Rendant (franz), Kaffenverwalter, auszahlender 
Rechnungsführer, in Süddeutſchland oft »Rednere 
qenannt, fonjt aud Schatz⸗, Rent-, Rahlmeijter, Käm⸗ 
merer; Rendantur (fiiddeutldh »Redjenci<), Red. 
nungsbehörde, die Gelder einninunt und auszaählt; 
aud das Geſchäftslokal derfelben. 

Rende, Camillo Sicilianodi, Kardinal, geb. 
9. Juni 1847 in Neapel, geft. 16. Mai 1897 in Monte 
Caffino, wurde im Seminar ju Orléans erzogen, voll- 
endete feine Stubien am Collegio Capranica in Rom, 
ward 1871 $riejter, vertwaltete geijilide Amter in 
England und in Neapel, ward 1877 Biſchof von Tri 
carico, 1879 Erzbiſchof von Benevent und 1882 päpſt⸗ 
lider Nungius in Paris. R. war ein feiner, eleganter 
Diplomat und ftand gum franzöſiſchen Udel in engen 
Beziehungen. 1887 wurde er abberufen und gum Kar- 
dinal ernannt. 

Rendement (franj., fpr. rangd’mang), was eine 


‘Gade, namentlid) eine Berechnung, aay die 


bei techniſchen Prozeſſen, namentlid) in der Huder- 
fabrifation, erhaltene Uusbeute. 

Rendezvous (franj., for. rangdé-wu, »begebt euch 
dahin«, StelldDidein), ssi Hl einen Ort, 
aud) diefer Ort und die Bujammentunft felbft; mi- 
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litäriſch der Sammelplatz der fiir einen taktiſchen 
Swed ju vereinigenden Truppenteile (jest meijt Ver⸗ 
ſammlung genannt), aud) der Halt, dad Raſten 
wahrend eines Marfdes; um viele Truppen auf flein- 
ftem Raum verſammeln gu können, haben die einget- 
nen Waffen befondere Formationen (Verfamm- 
iat Sop et Bgl. Formation. 

Rendieren (von franj. rendre), vorteilhaft aus- 
fallen, Ausdruck des Urbitrageverfehrs. Iſt der urs 
am Platz niedriger al8 anderwärts, fo dak ein Rauf 
vorteilhaft ijt, fo fagt man: der Kurs »rendiert here; 
er srenbdiert Hine, wenn er höher ijt, alfo ein Verfauf 
angezeigt erfdjeint. 

Rendile (Randile), Vollsſtamm in Aquatorial- 
afrifa, öſtlich des Rudolffees in der Samburuland- 
ſchaft, von Chanler und Höhnel entdedt, weder den 
Somal nod den Galla naheſtehend, mit Bigeuner- 
typus, von beller Hautfarbe, mit lodigem, nicht frau- 
fem Haar und blauen Uugen, tapfer, aber friedfertig. 
Die Sprache enthilt Unflinge an die der Somal, 
Galla und Maffat, aber daneben aud) abweidende 
Clemente. Waffen und Uusriijtung find die noma- 
diſcher Hirtenvilfer. Sie befahen viel Vieh, auch Ra- 
niele und Pferde; die Dorfverfaffung ijt oligardifd. 
Die R. find wahrideinlid) vor langer Zeit aus Nor- 
den eingewandert. Val. Chanler, Through jungle 


-| and desert (Mew Yorf 1896). 


Rendsburg, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Schles⸗ 
ia. an der Cider, am Ausgangspunkt des alten 
Giderfanals und am Raifer Wilhelm- (Nordoftfee-) 
Kanal (hier mit großen Hafenanlagen und 2 Cijen- 
babnbriiden), Snotenpuntt der Staatsbahniinien 
Neumiinfter-Wambdrup und 
Riel-R. fowie der Kleinbahn 
R.-Hohenweſtedt, friiher Fe- 
flung 6m it. M., befteht aus 

er Ultftadt und dent uu An⸗ 
fang des 18. Jahrh. regelmäßig 
angelegten Neuwerk, hat zwei 
evang. Kirchen (die große go⸗ 
tiſche Marien- und die Chriſt⸗ 
firdje), eine kath. Kirche, Syn⸗ 
agoge, ein altertümliches Rat- 
haus, eine ſchöne Stadthalle 
(mit Theater), ein Lornjen- 
Denfmal, einen Monumental- 
brunnen (Gerhardsbrunnen) und (i905) mit der Gar- 
niſon (2 Bataillone Ynfanterie Ir. 85, eine Ubteilung 
Feldartillerie Rr. 45 und ein Trainbataillon Nr. 9) 
15,577 Einw., davon 886 Ratholifen und 47 Yuden. 
Die Ynduftrie befteht in Fabrifation von chemiſchem 
Paar 2 u. Hartiteinen, mechaniſcher Weberei, Piano- 
fortebau, Gerberei, Ausfuhrſchlächterei, Branntivein- 
brennerei, Bierbrauereixc., aud) hat die Stadt Sdiffs- 
werften und Reparaturwerfititten, Stabl-, Wal; - 
und Kolswerke und ein Elektrizitätswerl. Der Han- 
bel wird unterjtiigt Durd eine Reichsbanknebenſtelle 
und die lebhafte Kanalſchiffahrt. R. hat ein Gymna- 
fium, ein Realgynmaftum, Fachſchulen für Tiefbau 
unh Eleftrotednif (Eleftra) und eine Strafanjtalt und 
ift Sig eines Amtsgerichts, einer Oberforjterei und 
des StabeS der 86. Anjanteriebrigade. Nahebei die 
Karlshütte, Eiſenhüttenwerk, zur Gemeinde Bü— 
delsdorf gehörig. — Die Stadt R. iſt aus einer Burg 
entſtanden, die unt 1100 die Dänen auf der Cider- 
infel anlegten. UWnfangs von den Diinen und den 
Holjteiner Grafen mehrfad umſtritten, wurde R. 
1290 Sig einer Linie de8 Holfteiner Grafengeſchlechts, 
die 1459 erloſch. Während des Dreißigiährigen Krie- 





Wappen 
Don Rendsburg. 
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ges wurde R. 1627 von den Kaiferliden, 1643 von 
den Schweden genommen; 1645 dagegen bielten es 
die Diinen trog der vom 25. März bis 21. Mug. 1645 
Dauernden Belagerung durd die Schweden. Hier 
wurde 16. Deg. 1813 ein Waffenſtillſtand pie 
Dänemark und Sdweden gefdlofjen. Mach der Cin- 
nahme durd die Sdleswig-Holjteiner 3. Upril 1848 
wurde R. Sig der proviforifdjen Regierung und des 
Landtags. Um 9. Febr. 1851 befesten die Danen 
das Kronwert und begannen 1852 nad dem Abzug 
der deutſchen Bundestruppen die Sdleifung der Re 
itung8werfe. Vgl. Warnſtedt, R., eine holfteinijde 
Stadt und Fejtung (Riel 1850). 

René (Renatus) L von Unjou, der Gute, 
Titulartinig von Neapel und Jerufalem, Herzog von 
Lothringen und Graf von Provence, geb. 16. Jan. 


Nené — Meni. 





N. an Dumbartonjhire, im O. an Lanarkſhire, im Son 
Ayrſhire und hat ein Areal von 649 qkm (11,8 OF.) 
mit (1901) 268,934 Einw. (414 auf 1 qkm). Renfrew 
ijt politiſche Hauptitadt, aber Paisley, Greenod, Bor: 
—— und Pollokſhaws (ſ. d.) find die volkreichtten 
Städte. 
Reng (perf.), foviel wie Henna, f. Lawsonia 

Reng., bei Tiernamen Abkürzung fitr Yobann 
Rudolf Rengger, geb. 31. Jan. 1794ein Aarac, 
gejt. daſelbſt 9. Oft. 1832, war Arzt und bereijte Bers: 
ou (Stugetiere Paraguays). 

engagement (fran}., fpr. ranggif’mang), Wieder 

verpflidtung gum Heeresdienjt nad) Ableiſtung te 
geſetzlichen Dienſtzeit, vgl. Frankreich, S. 865. 

Rengersdorf, Dorf im preuß. Regbez. Breslan. 
Kreis Glag, an der Glatzer Neiße und Der Staatsbete 


1409 in Ungers, geft. 10. Juli 1480 in Wiz, gweiter | linie Breslau-Mittelwalde, hat eine evangelifde und 


Sohn de Konig Ludwig I. von Neapel aus dem 
jiingern Haus Unjou, erhielt durd feine Vermählung 
mit Iſabella, Todter des Herzogs Karl IT. von Loth- 
ringen, die Anwartſchaft auf diejes Herjogtum, wurde 
aber nach bem Lode feines Schwiegervaters 1431 von 
dem ausgefdloffenen Ugnaten Karls J. bem Grafen 
Ynton von BVaudemont, befimpft und fiel in der 
Schlacht bei Bulgnéville (2. Juli 1431) in die Ge- 
fangenjdaft des mit Anton verbiindeten Herzogs 
Philipp von Vurgund. Wuf Grund eines Vertrags 
vom 7. Febr. 1437 erhielt R. erft 1444 gegen ein 
rieſiges Löſegeld (400,000 écus d'or) endgiiltig feine 
sreipeit Inzwiſchen war ihm 1435 der Thron von 
Reapel durd) den Tod der Königin Johanna II. zu- 
gefallen. R. landete 9. Mai 1438 in Neapel, mußte 
aber 1442 das Königreich feinem Gegner Alfons über⸗ 
lafjen. Er kehrte in die Provence juriid, übergab 
1445 Lothringen feinem Gohne Johann, Geriog von 
Ralabrien, und widmete fid) den ſchönen Künſten fo- 
wie der Wiederbelebung der altprovenzaliſchen Poeſie, 
indem er die Didtungen der Troubadoure fammelte 
und felbft gu didjten verſuchte. Seine Schriften und 
Gedichte gab Ouatrebarbes heraus (»>(Euvres du roi 
R.«, Par. 1845— 46, 4 Bde.). Val. Villeneuve 
Bargemont, Histoire de R. d'Anjou (Bar. 1825, 
3 Bde.); Lecoy de la Marde, Le roi R., sa vie, 
son administration, ete. (baf. 1875, 2 Bbde.). 

Renegat (neulat., »Verleugnere), im allgemeinen 
jeder, der jeiner Religion abtriinnig wird, namentlid 
einer, der von der dhriftliden Religion gum Islam 
übergetreten iſt. 

Renen, Stadt, ſ. Rhenen. 

Renes (lat.), bie Nieren; ſ. Ren. 

Renetten (franz. Reinetten), ſ. Apfelbaum, 
S. 612 und 618. 

Reuforcé (franz., fpr. rangforße), ſchweres Taft- 
band, deſſen Eintragfäden ſtark aneinander geſchlagen 
ſind; aud) ein gebleichter Baumwollenſtoff zu Wiehe 
u. Dgl. mit 30 Ketten und 36 —88 Schußfäden auf 
1 cm aus Garnen Nr. 24 engl. 

Renfrew (pr. rénnirew), Hauptitadt (royal burgh) 
der nad) ihr benannten Grafidaft in Sdottland, 
liegt am Clyde, oberhalb der Miindung de3 Cartamd 
3 km unterhalb Glasgow, hat Seiden- und Muſſelin⸗ 
fabrifation, 2 Schiffswerften und 901) 9297 Cinw. 
Seit dem 15. Jahrb. führte ber Thronerbe von Schott⸗ 
land den Titel Baron von R., wie ſpäter der Pring 
von Wales. 





eine fath. Kirche, Weberei, eine HandelSmiihle, Sten: 
briide und (1905) 2239 Einw. 

Renggpak, ſ. Pilatus (Berg). 

Rent, Stadt im ruff. Gouv. Beſſarabien, Kreis Se 
mail, hart am linfen Donauufer jwijden der Wir 
dung de3 Bruth und dem Kahulſee, an der Eiſenbahn 
Bender-Galag (Siidwejthabnen), hat einen Hajen 
und (1900) 7377 Cinw., die hauptſächlich Handel und 
Fiſcherei treiben. R. gehörte 1856—78 zur Moldau 

Reni, Guido, ital. Maler, geb. 4. Rov. 1575 m 
Bologna, geft. dafelbft 18. Aug. 1642, genoß erjt Cal⸗ 
vaerts, dann Ludovico Carraccis Unterridt, ging 
1699 gum erjtenmal und, nad) weiterer Tatigfert in 
Bologna, 1605 * zweitenmal nad Rom, wo er 
den Ravi Paul V. und den Herzog von Tosfana ju 
Gönnern gewann. Hier entitanden unter anderm die 
Kreuzigung des Heil. Retrus (jetzt im BVatifan) für die 
Kirche delle tre Fontane, im Rajino des Palaſtes Ro- 
fpigliofi bas Deckengemälde: diefogen. Aurora, eigent- 
lid) ber Triumphzug des Gonnengottes, der durch he 
Stide von R. Morghen, J. Burger u. a. und dard 
Farbendruce ſehr vollstümlich geworden ijt, und der 
Heil. Andreas auf bem Gange gur Kreugigung (im 
einer Rapelle bei San Gregorio Magno). Fite Lapit 
Paul V. malte er die Hausfapelle tm Quirinalpalcit 
und bie Grabfapelle in Santa Maria Maggiore mit 
Fresfen aus. Um 1612 nad Bologna zurückgekehrt, 
malte er Petrus und Paulus (Mailand, Brera), da 
bethlehemttifden Kindermord und die Pietd (Bologna, 
Pinafothef), die Himmelfahrt Marit (Genua, Sant’ 
Ambrogio) und das Fresfo der Aufnahme ded Heil. 
Dominifus in den Himmel (Bologna, San Domes 
nico). Rad) 1620 ging er nad) Ravenna, wo er in 
der Saframentsfapelle des Domed einige Fresfen aus- 
fithrte, 1621 nad) Neapel, fehrte aber, von den dor- 
tigen Malern angefeindet, nach kurzem Aufenthalt in 
Rom in feine Vaterftadt guriid. Trotz der großen 
Summien, die ihm feine Kunſt — war er in be⸗ 
ſtändiger Geldverlegenheit, da er der Leidenſchaft des 
Spieles frönte. Renis Werke find von ſehr veridie- 
denem Charalter. Die aus ſeiner frühern Zeit zeigen 
grandioſe, mächtige Geſtalten in erhabener Anord⸗ 
nung und mit einer eigentümlich dunkeln Schatten- 
gebung, die eine Unniherung an die Weiſe der Natu- 
ralijten, befonders des Caravaggio, verrät. Später 
trat an die Stelle des Gewaltigen eine etnfadere Na- 
türlichkeit. Er tolorierte in einem Hellen, aber warmen 
Fleiſchton und vollendete forgiam. Die Werke dieſer 


Renfretwfhire (fpr. rennfru⸗ſchir, frither Strath- | mittlern Periode find feine ſchönſten. Später nahm 


grote genannt, nad einem Nebenfluß des Cart), 


der Künſtler im Kolorit des Fleiſches häufig einen 


rafſchaft an der Weſtküſte Schottlands, umfaßt die | etwas kältern, rdtlichen, in den Schatten einen granen, 


jrudjtbare Ebene am Südufer de3 Clyde, grengt im 





ja Bfter3 ſchwarzen Ton an, womit ſich zugleich Miilte 
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Renier — Renfe. 


des Gefühls, etwas Gefudte3s in ber Stellung und 
ein abſichtliches Brunten mit feiner Meiſterſchaft ein- 
—— Die Werke ſeiner letzten Zeit find oft leidt- 
ertig und iibereilt gemalt. R. ijt der ausgeſprochenſte 
Wertreter der religidjen Kunſt feiner Beit, die vor 
allem rühren wollte. Gein Chrijtustopf mit ber Dor- 
nenfrone (in der faiferliden Galerie gu Wien, in der 
Dresdener Galerie und in der Londoner Rational: 
galerie) und feine Mater dolorosa find trog ihrer 
Ubergrofen Sentimentalitat jahrhundertelang aufs 
poate bewundert worden und vorbildlich gewefen. 

Hnliden Gefiihlen entfpredenfeineprofanen Frauen⸗ 
gejtalten (Rleopatra, Lucrezia). Die bedeutendjten fei- 
ner Sdiiler waren G. Gemenja, F. Gefft, D. Canuti, 
G. Cagnacci, Sim. Cantarini, G. UW. Sirani und 
Deffen Tochter Clijabetha. Seine radierten Bliitter 
find gleid) feinen Handzeichnungen fehr geſchätzt. 

Renier (pr. rinjd, 1) Petrus Joanne’, fläm. 
Fabeldichter, geb. 1795 in Deerlyt bei Kortrijf, geft. 
29. Aug. 1859 in Rortrijf, wo er zuerſt eine Koſtſchule 
Dirigierte und ſpäter Rantonalfdulin{peftor wurde. 
Seine » Viaemsche Fabelenc (Rortrijf 1840, 10. Aufl. 
1859) find bie beſten, welde die flämiſche Literatur 
bejigt; ſeine »Beginselen der vlaemsche spraek- 
kunst« (1831) und »Heringerigt« (1840) haben 
ebenfallS 10 Uuflagen erlebt. Geine Dichtungen, 
mit Denen er 383mal in verfdiedenen didterifchen 
Preislimpfen die Ehrenmedaille davontrug, find 
gum grogen Teil in »Viaemsche mengeldich- 
ten« (Courtrai 1843) enthalten. 

2)Xéon, Epigraphiler, geb. 2. Mai 1809 in Charle- 
ville, pelt 11. Suni 1885 in Baris, wurde 1832 Prin⸗ 
gipal des College in NeSle, war dann in Karis Mit- 
arbeiter am »Dictionnaire encyclopédique de la 
France« (Par. 1840—45,'12 Bbe.), leitete die Her- 
ausgabe der »Encyclopédie modernes (daf. 1845— 
1851, 80 Bde.), trat 1847 bet der Bibliothel der Sor- 
bonne ein und wurde 1860 deren Vorjteher, 1861 aud 
Profe ſſor der lateinifden Epigraphit am College de 
france. 1850 und 1854 beretite er im Auftrag ded 
Inſtit uts gu epiqraphifden Bweden Ulgerien; 1856 
wurde er Mitglied des Inſtituts; 1861 leitete er den 
Ankauf des Farnefijden Gartens in Rom fowie die 
Ausgrabungen bafelbjt. Sein Hauptwerf ijt ber »Re- 
cueil cles inscriptions romaines de l’Algérie« (Par. 
1855—58, unvollendet). Außerdem nennen wir: 
»Mélanges d’épigraphie« (Par. 1854), »Recueil de 
diplémes militaires< (Lief. 1, daſ. 1876Y und die Aus⸗ 
gabe ded Theofrit (mit franj. überſetzung, daf. 1847). 
1845 begriinbete er die »Revue de philologie, de lit- 
térature et d'histoire anciennec, die jedod nad 
zwei Jahren wieder einging und erjt 1876 durch Tour- 
nier, Havet und Graux erneuert wurde. Von den 
Werfen Borghefis (1862—85, 9 Bde.) erfdienen die 
erjten 8 Bande unter feiner Leitung. 

Reniform (lat.), nierenformig, 3. B. die Umrip- 
form einer Blatt{preite. 

Reniténg (lat.), Widerfpenftigheit. Renitént, 
wideripenftig, ein ep ikon ni 

Renk, Friedrid, ns Top er, geb. 20. Ott. 1850 
in Miindhen, ftubierte daſelbſt feit 1868 Medizin, wurde 
Uffijtent am Ullgemeinen Kranfenhaus in München, 
beſuchte einen Surfus an der Army Medical School 
ju Netley in England, um Hygienijde Studien gu 
treiben, wurde dann Uffiftent Pettenfofers, habilitierte 
ſich 1879 als Privatdozent fiir Ougtene in München 
und madjte Reifer gum Studium der Stadtehygiene 
durch Deutſchland, Belgien, Holland, England. 1887 
wurde er al8 Mitglied ded GejundHeitsamtes nad 

Meyers Ron.» Reziton, 6. Mufl., XVI. Bd. 
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Berlin berufen, wo er fid al8 Privatdozent fiir Oy- 

iene Gabilitierte. 1889 ging er al8 Profeſſor nad 
alle, wo er da’ Hygienijde Inſtitut der Univerfitat 
begriindete, und 1894 nad) Dresden als Direftor der 
fonigliden Zentralftelle fiir öffentliche Gefundheits- 
i e, Profelfor der Hygiene an ber Techniſchen Hoch⸗ 
ule und Mitglied des Landesmedizinalfollegiums. 
1897 übernahm er nod das Umt eines jtindigen 
Beirates de3 Minijteriums des Jnnern in Medizinal- 
angelegenheiten und erdffnete das nad feinen Un- 
aben eingeridtete Hygieniſche Inſtitut der Techniſchen 
—— Seit 1900 iſt R. Mitglied des Gefund- 
heitsrates. Er arbeitete beſonders über Wohnungs- 
32 fiber Ernährung, Nahrungsmittel, Sdul- 
ygiene, Urbeiterhygiene, Proftitution (im »Hand⸗ 
worterbud) der Staatswiffenfdaftenc) xc. und ſchrieb: 
»Die Lufte (im »>Handbud der Hygienee von Petten- 
fofer und Ziemffen, Leipz. 1886), »Die Ranalgafe, 
deren Hygienifde Bedeutung und techniſche Behand- 
lung« (Wtiind. 1882) u. a. Seit 1903 gibt er »Ar⸗ 
beiten aus dem fonigliden Hygieniſchen Inſtitut in 
Dresdene heraus. 

Menke (Coregonus Art.), Gattung aus der Familie 
der Ladje (Salmonidae), Fiſche mit etwas ſeitlich gu- 
—— Körper, mittelgroßen, leicht abfal- 
lenden Schuppen, engem, zahnloſem oder mit ſehr 
feinen, vergänglichen Zähnen beſetztem Maul und dicht 
vor ben Bauchfloſſen beginnender, hoher Rückenfloſſe. 
Mehrere Renken bewohnen Mitteleuropa, andre, ſehr 

roße, die Flüſſe Sibiriens und ſind für die dortige 
—28 von höchſter —— Die meiſten Renken 
terben, wenn man ſie aus dem Waſſer herausnimmt, 
aſt augenblicklich. Im friſchen Zuſtand beſitzen ſie 
einen deutlichen milden Gurklengeruch. Die R. (Fel- 
Gen, Blaufeldhen, Ulbod, Rocinante,C. Wart- 
manni Bi., f. Tafel »Künſtliche Fiſchzucht Ie, Fig. 2), 
80—70 cm lang und bi8 3 kg ſchwer, mit geftced- 
tem Kdrper, fleinem, niedrigem Kopf, ditnner, an der 
Spige fentredht abgeſtutzter Schnauze, am Rücken hell- 
blau, filbern glingend, blaufdwarg pigmentiert, an 
den LeibeSfeiten und am Bauch filberweif glingend, 
an ben Floſſen gelblichweiß mit ſchwarzen Säumen, 
in Form und Farbe vielfach vartierend, bewohnt die 
Tiefen ber meijten größern Geen auf der Nordfeite 
der Ulpen und Voralpen, nährt fich von fehr fleinen 
Waffertieren, laidht im November und Dezember, wo 
fie wochenlang nidt frißt und an den Geiten einen 
Ausſchlag von weiken, langliden Erhöhungen erhalt, 
in feichterm Waſſer und in großen Geſellſchaften dict 
aneinanber gedringt. Die Barden jpringen meter: 
hod aus dem Waſſer und lafjen dabei Laid und Mild 
u gleider Zeit fahren. Die befruchteten Eier finfenim 
846 zu Boden. Das Fleiſch ſehr wohlſchmeckend, 
und die R. wird daher in großen Mengen gefangen 
und friſch, mariniert und geräuchert in den Handel 
ebradt. Sie iſt in gewiffem Sinne fiir ben Bodenſee 
asſelbe, was der Hering für da’ Nordmeer ijt. Wm 
Bodenfee heißt die R. im erjten Jahre Heuerling, 
im gweiten Stuben, im dritten Gangfifd. Der 
Kilch (C. hiemalis Jur.), bis 35 cm lang, ber vori- 
en ähnlich, aber mit gedrungenem Leib, ftumpfer 
chnauze und merflid gebogenem Riiden, blaß ge 
farbt, am Riiden braungelb und aud) an den Flofjen 
faft farblos, lebt in größler Liefe im Boden- und Am⸗ 
merjee und laicht im September und Ottober. Wird 
ber Fiſch in der Tiefe gefangen und emporgesogen, fo 
dehnt fid) bie unter — Drude ſtehende Luft der 
Schwimmblaſe fehr ſtark aus, und der Baud) nimmt 
eine unformlide Gejtalt an (daher Kropffelchen). 
51 
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Die große Maräne (Edelmaräne, See-, Meer- 
marane, C. lavaretus Z.), bi8 mehr als 60 cm 
lang und 8 kg ſchwer, mit fleinem Ropf, vorragender 
Schnauze und kleinem, meijt —— Mund, findet 
ſich in mehreren Varietäten oder Raſſen, die ſich durch 
unerhebliche und nicht konſtante Merkmale unterfdei- 
ben: a) der Oſtſeeſchnäpel (Bandermaräne, 
C. lavaretus L.), 40—60 cm lang, oben grau- oder 
blauqriin, an den Seiten beller, am Baud ſilberweiß, 
lebt tm Gommer in ber Ojtfee, geht im Herbjt in die 
Haffe und Seen, legt 30—50,000 Cier ab und febrt 
nad einigen Monaten ins Meer zurück. b) Die Ma- 
ditemardne (C. maraena Bloch), bid 120 cm lang, 
oben ſchwarzgrün, an den Seiten bläulich, unten weip, 
bewohnt den Madüeſee in Pommern, den Schalſee 
(Qauenburg), Galenter See (Holftein), den Pulsſee 
(Brandenburg), den Leba- und Gardener See an der 
pommerſchen Küſte, ben Peipus- und Ladogafee ftets 
in grober Liefe, laidt im November an fladen Stellen 
und hat fehr ſchmackhaftes Fleifd. c) Die Boden- 
renfe (Sandfelden, Adelfelchen, Udelfifd, 
Weißfiſch, Weipfelden, Hera, C. Fera Jur.), 
bi 60 cm fang und 3 kg ſchwer, oben ſchwärzlich⸗ 
blau, an den Seiten und am Bauch filberweif, an den 
Floſſen grau, dunfler geſäumt, lebtin Schweizer, bay- 
riſchen und oberöſterreichiſchen Seen in groper Tiefe, 
laidjt im November an fladen Stellen mit tiefigent 
oder fteinigem Grund und erhält in ber Laichzeit 
einen ähnlichen Unsfdlag wie das Blaufelden. Shr 
Fleiſch ijt viel weniger geachtet. Durch künſtliche Fiſch⸗ 
zucht iſt die Maräne in neuerer Zeit weit verbreitet 
worden. Die kleine Maräne (O. Albula Z.), 12— 
35 cm lang, mit geſtrecktem Körper und vorſtehendem 
Unterfiefer, auf dem Rücken blaugriin, an den Seiten 
und dem Baud filberglingend, an den Rücken- und 
Schwanzfloſſen grau, an den übrigen weißlich, bee 
wohnt die Liefen der Seen Norddeutfdlands von 
Rußland bis Medlenburg, Standinaviens und Finn- 
lands, fommt in warmen Sommernächten an bie 
Oberfläche, erfdheint im November und Dezember in 
roßen Scharen im fladhern Waſſer und lat ihre Eier 
Pei ins Waffer fallen. Sie bat fehr ſchmackhaftes 
Fleiſch und wird aud eingefalgen und geräuchert. 
Man Hat fie feit langer Beit in andre Seen verſetzt 
und mit grofem Erfolg gezüchtet. Der Schnäpel 
(C. oxyrhynchus L.), 25—50 cm lang und 1 kg 
ſchwer, mit weit über den Untertiefer vorragender, 
weider, legelförmiger Schnauze, ijt oberfeits grau- 
ober blaugriin oder olivbréiuntid, an ben Seiten und 
am Baud filberweif mit bläulichem ober rdtlidem 
Perlmutterglang, an den Floffen dunfel geſäumt, 
während der Laichzeit mit weißen Kndtdhen auf den 
Schuppen der Seiten, bewohnt die Küſten der ſüdöſt— 
liden Nordſee und der weſtlichen Ojtfee, geht im 
Herbjt in die Flüſſe, ſteigt aber nicht fo weit hinauf 
wie der Lachs, um zu laiden, und fehrt ind Meer zu⸗ 
riid, wohin die 8 cm langen Jungen folgen, um erjt 
nad erlangter Reife wieder in den Flüſſen gu erſchei⸗ 
nen. Das Fleiſch ijt friſch und gefaljen ſehr fdmad- 
haft. Die amerifanifdhe Marane (Whitefiſch, 
C. albus Lesueur, ſ. Tafel »Künſtliche Fiſchzucht Ie, 
Hig. 4) fommt in den grofen Seen der Vereinigten 
Staaten in grofer Menge vor und ijt dort als Volts. 
nabrungsmittel von Wichtigkeit. Da fich aber feit 
Jahren cine bedeutende Ubnahme dieſes Reichtums 
acigt, Hat man den Whitefiſch künſtlich gezüchtet und 
zwar mit ausgezeichnetem Erfolg. 
Renfontre, ſ. Rencontre. 
Renkött (jdhwed.), eingeſalzenes Renntierfleifd. 
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Renkontre — Rennes. 


Rennarbeit, die direfteGewinnung von Eiſen oder 
Stahl aus den Ergen im Rennfeuer; ſ. Eiſen, S. 484. 

Rennbahn, der Blab, auf dem Wettrennen (7. d.) 
— werden; fiber Rennbahnen des Witertums 
ſ. Cireus und Hippodrom. 

Renne, ſ. Lab. 

Rennell, James, hervorragender engl. Geograph. 
geb. 3. Dez. 1742 gu Chudleigh in Devonſhire, geit. 
29. März 1830 in London, diente nadeinander als 
Seefadett in der britifden Marine, als Offigier bet 
der Ojtindifden Kompanie, al Angenieur bei der 
Landarmee in Oftindien, ward Oberlandfeldmeſſer 
von Bengalen und fehrte 1778 nad) England gurid. 
Nod) 50 Jahre fonnte er fid dann gelehrten Urbeiten 
widmen und war burd lange Sabre der wiſſenſchaft⸗ 
lide Mittelpuntt, um den fis die ganze geographiſche 
Tatigteit ber Briten gruppierte. Er ſchrieb: » Descrip- 
tion of Hindostane (1783, 3. Uufl. 1793); >A Map 
of North Africa« (1802); »On the topography of 
the plain of Troy« (Lond. 1814); »Dlustrations of 
the history of the expedition of Cyruse (1816) und 
»The geographical system of Herodotus« (1816, 
2. Uufl. 1880); »A Treatise on the comparative geo- 
graphy of Western Asia, with an Atlas of maps« 
(1831); »An investigation of the currents of the 
Atlantic Ocean<« (1832). S&gl. Frenzel, Major 
James R., ber Schipfer der neuern engliſchen Geo: 
grapbie (Leipziger Differtation, Pulsnitz 1904 

Rennellftrdmung, f. Utlantifder Ozean, S. 46. 

Rennen, ſ. Wettrennen. 

Renner, der, mittelhochdeutſches Lehrgedicht, ſ. 
Suge von Trimberg. 

ennerod, Dorf im preuk. Regbez. Wiesbaden, 
Kreis Wejterburg, an der Staaisbahntinie Derborn- 
Weſterburg, hat eine fath. Kirche, Amtsgericht, Ober- 
forjterei, Bierbraueret und (1905) 1288 ECinw. 

Rennes (pr. rin’), Hauptitadt de8 franz. Depart. 
Yile-et-Vilaine, 58 m ii. M., an der Vilaine, die hier 
bie Ille aufnimmt, am Ille ⸗ und Rancefanal gelegen. 
Knotenpuntt der Weſtbahn, wird durch die Bilaine 
in bie eigentlidhe ober Oberjtadt, am rechten Ufer, und 
die Unterjtadt, am linfen Ufer ded Fluſſes, gefdieden. 
ijt nad bem Brande von 1720 größtenteils neu erdaut, 
hat breite Strafen, hübſche Rais, mehrere größere 
Plage (Place du Palais u. a.) und neue, mit Ween 
bepflangte Boulevards und Anlagen, darunter die 
Promenaden La Motte und Le Thabor (leftere ntit 
dem Denfmal von Duguesclin und andern Statuen). 
Unter ben Gebäuden zeichnen fid) aus: die Rathedrale 
St.« Pierre, ein alter, jedod) 1787 —1844 erneuerter 
Bau, mit guten Gemälden; die ehemalige Abteilirche 
MotresDame oder Ste.-Melaine’ (aus dem 12.— 
17. Jahrh.), mit ſchönen Holzſchnitzwerlen und einem 
Turm, der eine vergoldete Statue ber Jungfrau Maria 
triigt; bie Rirde St.-Sauveur aus dem 18. Sabrb.; 
die neue — Kirche St.Aubin, mit altem wunder⸗ 
tätigen ttergottesbild; ber Juſtizpalaſt (1618— 
1655), mit vier Statuen hervorragender Juriſten von 
R. und reidhgefdmiidten Salen; das halbfreisformige 
Stadthaus (1734), mit zwei Pavillons und ſchönem 
Turm; das neue Univerſitätsgebäude (1849—55 er- 
baut), welches dad fehenSwerte, Sfulpturen, Gemialde 
und Untiquititen umfaffende Muſeum enthalt; der 
erzbiſchöfliche Palaſt im Abteigebäude von Ste.-Me- 
laine; das neue Priifelturgebaude; das Lyzeum (im 
Stile des 17. Jahrh.); das moderne Palais du Com: 
merce; die Kaſerne und das Arſenal; das Theater 
(1836); die Porte Mordelaije, durch welche die Her- 
zoge der Bretagne ihren Cingug in die Stadt Hielten. 


Rennes-les-Bains — Renntier. 


Die Zahl ber Bewohner beträgt avon 71,351 (als 
Gemeinde 74,676). Die Yndujtrie ijt von geringer 
Bedeutung und umfabt hauptſächlich Gerberet, Sage- 
werke, Mühlenbetrieb, Herſtellung von Felten und 
Segeln, Fabritation von Billards, Sticercien, Rer- 
en, Eiſengießerei, Bierbrauerei und Buddrucerei. 
er Handel hat vornehmlid) Butter, Vieh, Gefliigel, 
Getreide, Holz, Honig und Wachs gum Gegenjtande. 
R. beſitzt an Unterridts- und Vildungsanjtalten 
eine Univerſität mit drei Fakultäten (eine juriſtiſche, 
philofophijhe und mathematifd -naturwiffen{daft- 
liche) nebjt einer medizinifd -pharmajeutijden Bor- 
bereitungsſchule (zuſammen 1902—03: 1223 Hirer), 
mit einem Botanijden Garten und mehreren Samm⸗ 
lungen, ein Lyzeum, Priejterjeminar, eine Lehrer- 
und Lehrerinnenbilbungsanjtalt, ein Mufiffonferva- 
torium, eine — eine Induſtrie-, eine Uder- 
bau- und eine Molfereifdule, eine Schule fiir Herjtel- 
fung von Butter und Rafe und eine Bibliothel von 
50,000 Banden. Undre dSffentlide Unitalten find: ein 
Irrenhaus, Waifenhaus, Militär⸗ und ivilfpital, ein 
Gefangenhaus für weiblide Striiflinge (700), eine 
Filiale der Bank von Frankreich und eine Sparfafje. 
R. ijt der Sig des Präfelten, des Generalfommando3 
des 10. Urineeforps, eines Erzbiſchofs, einer Ufade- 
mie, eines Uppell- und Aſſiſenhofs, eines Geridts- 
of8, eines Handelsgerichts und einer Handel3- und 
derbaufammer. — R. ijt das alte Condate und war 
die Hauptitadt ber Redoner. Ym friihen Mittelalter 
wurde es von ben Franfen, im 9. Jahrh. durd den 
Bretagner Nomenojus eingenommen, an deffen Rad- 
fommen als Könige der Bretagne Karl der Kable es 
abtrat. Die Stadt, die feitbem die Hauptitadt der 
Bretagne war, wurde 1357 erfolglos von den Eng- 
ländern belagert. 1720 gerjtirte eine Feuersbrunſt 
900 Haufer. Val. Carré, Recherches sur l’adminis- 
tration municipale de R. au temps de Henri IV (far. 
1889); Orain, R. et ses environs (Reims 1904). 

Reunes-les-Bains (fpr. rin’li-bing), Dorf im 
franz. Depart. Uude, Urrond. Limoux, 319 m i. M., 
in einem vom Sals durchfloſſenen Engtal, bat 10 
Eiſen- und Kodfalsquellen (9 —46°), eine beſuchte 
Badeanſtalt und 1901) 217 Einw. 

Rennfahue, ſ. Fahne. 

Rennfener, ſ. Rennarbeit. 

Rennhut, |. Rennzeug. 

Rennie (ip. rénni), Sobn, Bivilingenieur, geb. 7. 
Juni 1761 gu Preſton-Kirk in Sdhottland, geſt. 16. 
Oft. 1821 in London, war erſt Miihlenbauer, leitete 
1786 ben Bau der Ulbionmiiblen in London, erbaute 
den Rennet> und Uvonfanal, der 1/2 Stunde weit un- 
terirdiſch verläuft, den Meerdamm auf der Reede von 
Plymouth gum Schutz de3 Hafens, die Hafenmauer 
in Sheernef, deren Grund 15 m unter die Oberfläche 
des Meeres gelegt werden mupte, die Waterloo- und 
Southwartbriicde in Qondon und namentlich die Dods 
in London, Hull, Dublin ꝛc. — Auch fein Sohn 
George R., geb. 3. Jan. 1791, geft. 80. Ott. 1866, 
Hat fid) durch zahlreiche Hafen- ¢ ods von Sebajto- 

ol), Briiden-, Ranal- und Cifenbahnbauten fowie als 
afdinen- und Dampfſchiffbauer befannt gemadt. 
Ein jiingerer Sohn, Str John R., geb. 30. Mug. 
1794, gejt. 3. Sept. 1874, baute die neue London- 
briide nad den Zeichnungen ſeines Vaters, ward nad 
beren Bollendung 1831 geadelt und drainierte die 
Sitmpfe Lincolns, leitete die Hafenarbeiten in Rams. 
ate und baute bie Dods in Whitehaven und Cardiff. 
gl. feine »Autobiography« (1875); Smiles, Life 
of the engineers, Bb. 2 (neue Uufl., Lond. 1874). 
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Renningen, Dorf im wiirttemberg. Nedarkreis, 
Oberamt Leonberg, an der Staat8bahnlinie Zuffen- 
—— hat eine evang. Kirche, Strumpf- und 

uderwarenfabrifen, Dampffigeret, Steinbriidhe im 
weißen Reuper und (1905) 2062 Einw. 

Rennjadht, |. Jacht und Segelfport. 

Renulauf, foviel wie Karriere i} d.). 

Rennjport, ſ. Wettrennen. 

Rennftahl (Redultionsjtahl), durch Rennarbeit 
gewonnener Stahl, f. Eiſen, S. 486. 

save ate! dat Rennweg, angeblid 
pon Rain, Rein, »Grenjec), im allgemeinen eine 
vielfach in Deutſchland vorfommende alte Benennung 
(man zählt deren jeft 121) fiir Grenzen zwiſchen kleinern 
und größern Landgebieten und Vollsſtämmen; vor- 
ugsweiſe aber Bezeichnung des Hauptkammes des 

üringer Waldes, der Thüringen von Franken ſchei⸗ 
Det, zugleich aud) bie Waſſerſcheide zwiſchen Main, 
Weſer und Elbe bildet. Nachweisbar ſeit den Tagen 
des Bonifatius (ſicherlich aber ſchon früher), bildete 
der R. von dem reußiſchen Ort Blankenſtein in ſeiner 
nordweſtlichen Richtung bis zu dem Dorf Hörſchel 
bei Eiſenach Jahrhunderte hindurch die Gau⸗, Rechts⸗, 
Spradj-, Jagd- und biſchöfliche Kirchengrenze zwiſchen 
Thüringen und Franken, die gum Teil nod Heute 
nicht gang verwiſcht ijt. Der R., von mehreren Heerjtra- 
pen dbertdbritten, ijt 180 km lang und jegt gripten- 
teils fabrbar, ftellenweife chauſſiert. Bgl. »Junckers 
Befhreibung des Rennjteigs« (1703, hrsg. von 
Migtzſchle, TMeining. 1891); U. Ziegler, Der R. ded 
Thiiringer Waldes (Dresd. 1862); Briidner, Neue 
Beiträge sur Geſchichte deutſchen Ultertums, Heft 3 
(Meining. 1867); Trinius, Der R. Cine Wande- 
rung von der Werra bis zur Saale (2. Uufl., Minden 
1899); Rofner, Der R. de3 Thitringer Waldes jetzt 
und frither (Maumburg a. S. 1892); Bihring und 
Hertel, Der R. des Thiiringer Waldes (Jena 1896, 
Ergdngungsdelt 1898); Hertel, Die Rennfteige 
und Rennwege des deutſchen Spradgebiets (Heft 2, 
»Schriften bes Rennſteigvereins«, = burgh. 1899), 
und Rarte bet Urtifel ⸗Thüringer Wald«. 

Renntier (Rangifer), ans fleinen Sternen gebil- 
detes Sternbild gwifden dem Polarjtern und den 
Füßen der Caffiopeja, von Lemonnier zur Erinnerung 
an die lapplinbdifde Gradmeſſung eingefiihrt; jept 
nicht mehr gebräuchlich. 

Renntier (Rangifer H. Sm.), Gattung aus der 
Familie der Hirſche (Cervidae) mit der eingigen Art 
R. tarandus Sund. (f. Tafel »Hirſche I<, Fig. 1, und 
Tafel »Arktiſche Faunac, Fig. 6). Dies ijt 2m ee 
iiber 1 m Hod, mit 13 cm langem Schwanz, im all- 

emeinen bem Hirſch ähnlich, aber weniger edel und 
din. Der ftarfe Hals ift von Kopflänge, faum auf- 
wärts gebogen, der Ropf plumpſchnauzig; die Augen 
find grog, die Tränengruben fein und von Haars 
büſcheln bededt. Beide Gefdledter tragen ein Ge- 
weih, das von dem kurzen Rofenftod an bogenformig 
nad vorwärts getriimmt, an den Enden fdaufel 
förmig ausgebreitet, fingerfdrmig eingeſchnitten und 
ſchwach gefurcht ijt. Die tn eine breite Schaufel enden⸗ 
den Augenſproſſe liegen dicht auf der Naſenhaut, die 
Beine and verhältnismäßig niedrig, die Hufe fehr 
breit und tief —* und die Ufterklanen reidhen 
bis auf ben Boden herab. Der Pelz ijt fehr dict, 
und am Borderhals verlingert fid) das Haar zu einer 
Méihne ; im Frithjabr ijt das ganze Tier einfarbig grau, 
aber allmählich ändert ſich die Farbung in ſchmutziges 
Weißgrau. Die Innenſeite der Ohren und ein Haar⸗ 
biljcdjel an ber Ynnenfeite der Ferfe find weip. Das 
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gahme R. erideint dem wilden geqeniiber faft wie 
verfommen. Das R. bewohnt den hohen Norden der 
Ulten und ber Neuen Welt (das Raribou Nord- 
amerifa8, R. Caribou Aud., ijt vom europäiſchen R. 
Pai nicht veridjieden) von etwa 80° nördl. Br. 
üdlich bis 60° in Norwegen, bis 56° im Gouv. Tiwer, 
bis 49° in Sibirien, bis 46° auf Sadalin und bis 45° 
in Nordamerifa. Und auf Island, Spisbergen undin 
Grönland findet es fich, und in Alaska ijt es in neuefter 
Beit angefiedelt worden (ſ. Karte »Verbreitung der 
widtigften Hausfiugetieree bei Urtifel »>Haustieree). 


Es bewobhnt die baumlofen Fields Norwegens swifden | 


800 und 1900 m und meidet bier den Wald; im nörd⸗ 
lichen Sibirien ſuchen große Herden im Winter Shug 
in ben Waldern, wandern aber im Frühjahr auf die 
baumlojen Ebenen, wo fie beffere Nahrung finden. 
Das R. lebt meijt in Rudeln von mehreren hundert 
Stiid. Es geht und läuft ziemlich ſchnell, ſchwimmit 
fehr at nabrt fid) im Gommer von Wpenpflangen, 
im Winter von Fledten, auch frißt es Knoſpen und 
Schößlinge ber Zwergbirke. Das Geweih wird Ende 
Dejember oder im Januar abgeworfen. Die Brunjt- 
eit fallt in ben September, und Mitte Upril ſetzt das 
Uittier ein Junges. Für die nordijden Völler bildet 
das R. gewiffermaken die Baſis ihrer Exiſtenz. Aus 
den Geweihen und Knochen des wilden Tiered ver- 
fertigt man Fiſchſpeere und Ungeln, die gefpaltenen 
Schienbeinknochen dienen al8 Werkzeuge, mit dem Ge- 
hirn gerbt man das Fell, die ungegerbten Haute geben 
Bogenfehnen und Nee, die Sehnen bes Riidens 
werden gu Zwirn gefpalten, die Felle der Kälber be- 
nutzt man gu Mleidern, das Fleiſch, Blut, Knochen⸗ 
mart, felbjt ber Inhalt des Magen werden gegeffen. 
Nod viel widtiger fiir die europäiſchen Nordländer 
ift das gezähmte R., bas indes nod) immer in einem 
halbwilden Zujtand lebt. Lappen, Finnen und Gi- 
birier treiben beſonders Renntierzudt, und die Ror- 
jafen follen Herden von 40 —50,000 Stück befipen, 
während man die Zahl der Renntiere bei den nor- 
wegifden Lappen auf nur 80,000 Stiid ſchätzt, in die 
fic 1200 Befiger teilen. 200 Tiere follen die Familie 
des Befigers eben erhalten, und 500 geftatten ein 
forgenfreies Leben. Das Nomadenleben der Lappen 
pabt ſich vollſtändig den Gewohnbeiten de3 Renntiers 
an, das fic feine Nahrung felbjt fucken mug. Im 
Juli und Uugujt leben die Tiere auf den Gebirgen 
und am MeereSjtrand, und vom September an be- 
ginnt die Riidwanderung. Die Tiere genießen dann 
volle Freiheit, paaren fid) oft mit wilden und werden 
erft beim erſten Schneefall wieder eingefangen, um 
vor ben Wolfen geſchützt gu werden. Auch im HFriih- 
jabr ligt man ihnen Freiheit, bis die Beit fommt, wo 
Die Kühe ihre Kälber fegen und Mild liefern. Rum 
Melfen muh das R. ftetd gefeffelt werden; es liefert 
eine vortreffliche, angenehin file und febr fette Mild, 
aus der man fleine, etwas ſcharfe Rife bereitet. Sm 
September wird — und jeder Teil des Tieres 
wird verwertet. Die ins Ausland gehenden Felle wer⸗ 
den rob als Vorlagen (in Reſtaurants xc.) benugt und 
nur felten — als Pelzwerk (Automobilpelze) 
verarbeitet. Außerdem dient das R. als Zugtier, bei 
ben Tunguſen und Korjalen werden ſtärkere Renn- 
hirſche auch als Reittiere benugt. Cin gutes R. legt 
mit dem Schlitten in einer Stunde 12 km zurück und 
ieht nabe an 150 kg, wird aber gewöhnlich nur mit 

ber Hälfte belaſtet. 
Jn vorbiftorifdher Zeit war das R. itber den 
ropten Teil Mitteleuropas bis gu den Pyrenäen, 
en und bem Tatragebirge verbreitet. Es ift aber 


— Renommeée. 


nicht angunebmen, dak da8 R. in dieſem weiten Ge- 
biet fiberall gleichzeitig gelebt hat; vielmehr gehören 
die foffilen Reſte verfdiedenen geologiſchen Pertoden 
an. Die älteſten Funde ftammen aus der Altern 
Diluvialzeit, die jiingjten aus Mooren, und dieſe 
reiden vielleidht bis in frithbijtorifdhe Beit. Un febr 
vielen Stellen Hat man von Menjdenbhand bear- 
beitete fofjile Renntiergeweihe gefunden, gufammen 
mit Werlzeugen ber Steinjett und hier und da mit 
Menjdentnoden. Man fpricht deshalb wohl, nament⸗ 
lid) in Franfreid, von einer Renntierjertt als einer 
Periode des Diluviums und fest fie gleich der jüngern 
paldolithifden Zeit. In frühhiſtoriſcher Reit bat 
das R. wahrideinlid) nod in den ruſſiſchen Gouver- 
nements Wolynien und Tidernigow gelebt; ebenic 
war es wohl nod) zu Caifars Zeiten ein Bewohner der 
fumpfigen Walder Germanien’. Im hohen Norden 
Scottlands ſcheint es erjt nad der Mitte ded 12 
Jahrh. ausgeſtorben zu fern. 

Renntierfledte Renntiermoos), ſ. Cladonia 

Renntierzeit (Magdalenien), ſ. Steinzeit 

Reunwagen, ſ. 

Reunwolf, ſ. Schlitten. 

Mennzeug, leichtere Plattenrüſtung des 16. Jahrh 
für das Bundrennen im Turnier (leichtes Stechzeug 
Sie beſtand aus Rennhut, Bruſtplatte, Bauch- und 
Hüftenſchutz. 

Reno, Fluß in Mittelitalien, entſpringt im Etrus- 
fifden Upennin, nordweftlid) von Pijtoja, fließt in 
ndrdlider Ridtung durch ein enges Gebirgstal, er- 
reidjt bei Bologna die Ebene, nimmt links die Sa- 
maggia auf, wendet fid bei Sant’ Ugojtino unterfalb 
Cento nad SH. und vereinigt fis bei Traghetto, 
180 km lang, mit dem Bo di Brimaro. Der Fluß 
Hat fein Bett durch die mitgefiihrten Geröllmaſſen 
außerordentlich erhdht und fann nur mit Anſtrengung 
gehindert werden, es beſtändig gu verändern. 

Reno, Hauptort der Grafſchaft Washoe im nord- 
amerifan. Staate Nevada, am Trucee-River, Babn- 
fmotenpuntt, mit Staatsuniverſität (jeit 1886), Srren- 
anjtalt, Getreidemühlen, Schmelzwerlen, anſehnlichem 
Handel und (1900) 4500 Einw. 

Renoir (fpr. rinaar), Auguſte, frang. Maler, ged. 
25. Febr. 1841 in Paris, war zuerſt Porgellanmaler, 
fiudierte bann mit Sisley und Monet zuſammen im 
Utelier von Gleyre und trat 1864 querit mit einem 
romantijden Gemälde der tanzenden ESmeralda (nad 
Victor Hugo) auf. Bald aber wandte er ſich der 
Malerei des Lebens gu, zuerſt unter bem Einfluß von 
Courbet, und eröffnete 1868 mit einer »Lijae, dem 
Vildnis einer Dame mit Sonnenfdirm im Walbe, dic 
lange Reibe {einer Porträte und nadten weibliden Ge- 
talten in freier Natur. Später ſchloß er fich gang den 

sete an, deren Grundſätze (Wiedergabe 
des Sonnenlidted, sae 2 Sdatten, Rebencinander- 
ftellung ungebrodjener Lone) er mit größter Folge 
ridtigteit burdfiifrte. Seine Gauptwerfe find wie 
Loge (1874), ber Ball auf Montmartre (1877, Karis, 
— — — das Frühſtück der Ruderer 
in Bougival (1882) und mehrere große Gruppenbild⸗ 
niffe, darunter Frau Charpentier mit ihren Rindern, 
die drei Fraulein Bérard und der Nadmittag der Lin- 
ber in Vargemont (Verliner Nationalgalerie). Er hat 
aud zahlreiche Landſchaften gemalt, barunter mebrere 
von einer Reije nad Stalien und Ulgerien. Bal. 
Duret in »Lunft und Künſtler«, Uprit 1906. 

Renommee (frang.), Berühmtheit, öffentlicher 
Ruf, Qeumund; renommieren, fid breit madden, 
prablen; Renommage (fpr. apg), Prablerei, befon- 


Renonce — Rente. 


ders burjdifofe; Renommiſt, Prahler, Raufbold 
auf Univerſitäten. 
enonce (frang., {pr. néngh’), Fehlfarbe im Rarten- 

fpiel ; Student, der jid) gu einer Verbindung halt, ohne 
deren Mitglied gu fein (Ronfneipant), oder der nod 
nidt die vollen Burfdenredte erlangt hat (Fuchs). 

Renoncieren (fran}., fpr. -nongg-), auf etwas ver- 
zichten; im Kartenſpiel —* wie nicht befennen kön⸗ 
nen, eine Karte von andrer Farbe zugeben. 

Menouard (pr. rönuar), 1) Untoine Auguſtin, 
Bibliograph und Verlagsbuchhändler, geb. 21. Sept. 
1765 in Paris, geſt. 15. Dez. 1853 in St.-Valery⸗ 
fur-Gomme, gab unter anderm heraus: »Annales de 
l'imprimerie des Alde« (Par. 1803—12, 2 Bde. mit 
1 Supplement; 3. Aufl. 1834, 8 Bde.) und die »An- 


nales de l'imprimerie des Estienne« (daf. 1837— | f 


1838, 2. Aufl. 1843). R. war 1793 —94 Mitglied 
des Generalrats der Commune. Sein Leben befdrieb 
Tardieu (Par. 1854). 

2) Baul, frang. Maler, Radierer und Reider, 
geb. 1845 in Cour-Cheverny (Loir-et-Cher), Schüler 
von Pils, beteiligte fic) bei ber Deforation der Groken 
Oper in Paris; dod befannter als durd feine Bilder, 
fiir bie ihm befonders Oper und Ballett die Stoffe 
lieferten, wurde ex durch feine geijtreiden Illuſtra⸗ 
tionen fiir »L’Illustration«, »Paris illustré«, »The 
Graphic« x. €r gab heraus: »Album de l’Expo- 
sition universelle de 1900<« und »Album de I'Ex- 
position de Liége 19054; »L'Opéra« (30 Radierun- 
gen, mit Vorwort von Halévy) und »Mouvements, 
gestes, expressions« (201 Rabdierungen, 1906). 

Renonf pr. «ap, Peter le Page, engl. sayp- 
tolog, geb. 1824 auf der Inſel Guernſey, gejt. 15. 
1897 in London, jftudierte in Orford, ward bei Er- 
Hffnung der fatholijden Univerfitat von Irland Pro- 
fejjor Der alten Geſchichte und der orientalifden Spra- 
den an derjelben und 1864 foniglidjer Sdhulin{pettor. 
Rad Birds Tode wurde er 1886 gum Ronfervator 
ber orientalijden Ultertiimer im Britifden Museum 
ernannt und bat diefe Stelle bid 1892 belleidet; aud 
al8 Präſident der Society of Biblical Archaeology 
folgte er auf feinen Vorgänger im Umt. Von feinen 

riften find hervorzuheben: »An elementary ma- 
nual of the Egyptian lan e« (1875); »Lectures 
on the origin and growth of religions as illustra- 
ted by the religion of ancient Egyptians« (1880, 
2. Aufl. 1885; deutſch, Leipz. 1881). Seine kleinern 
dguptol iſchen Urbeiten, darunter aud) die in den 
» Pro ings« der Society of Biblical Archaeology 
erjdienene —— des ägyptiſchen Totenbuches, 
wurden von G. Maſpero, Naville und Rylands ge— 
ſammelt herausgegeben u. d. T.: »The life work of 
the late Sir Peter le Page R.« (Lond. 1902— 07, 
4 ving Zwiſchendurch hatte er aud kirchengeſchicht⸗ 
lide Urbeiten verdfjentlidt, die von der ultramon- 
tanen Preſſe heftige Ungriffe erfuhren und auf den 
Under gefest wurden. 

Renovieren (lat.), erneuern, wiederherjtellen; 
Renovation, Erneuerung, Wiederholung, Wieder- 
— bei Wechſeln ſoviel wie Prolongation. Ur⸗ 

undenrenovation, ſ. Exemplificatio documenti. 

Renovo, Stadt im nordamerikan. Staate Penn— 
ſylvanien, am obern Susquehanna, Sommerfriſche, 
mit Eiſenbahnwerlſtätten und 900) 4082 Einw. 

Renſe, Flecken, j. Rhens. 

Renſefeld, Dorf im oldenburg. Fürſtentum Lübeck, 
bei Schwartau, mit evang. Kirche u. (1905) 2441 Einw. 

Renseignement (fran}., {pr. ranghinj’ming), Be- 
lehrung, Nadweifung, Benadridtigung. 
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Ren ffelacr Cith (ir. rennſſiler pitti, frither Greene 
buſh, for. grinböſch), Stadt in der Graffdaft Nenjjelaer 
des Staates New Port, am Hudfon, Albany gegen: 
iiber, mit dem es durch drei Briiden verbunden ijt, 
daher aud) Eaſt Wibany genannt, hat große Eifen- 
bahnwerlſtätten, Fabrifen Pit Unilinfarber, Bergbau- 
majdinen und Fil; und (1900) 7466 Einw. 

Renffelaerhafer (pr. rénnjfiter-), Bai an der grön⸗ 
ländiſchen Seite ded Kanebeckens (78°37' nördl. Br.), 
in der Rane faft zwei Jahre (Auguſt 1853 bis Mai 
1855) gubradte. 

Rentabel (franj.), zinstragend, einträglich; Ren- 
tabilitat, — — daher Rentabilitäts— 
berechnung, die Ermittelung ded finanziellen Vor- 
teils einer Unternehmung oder eines Wirtſchaftsver⸗ 


ahrens. 
Rentabilitätslehre, forſtliche Eforſtliche 
Stati, ſ. ——— on 
Rentamt, in einigen Staaten Behirde, welde 
bie — von Staatsgefüllen gu beſorgen 
hat. Der Vorſtand eines Rentamtes heißt Rent- 
amtmann oder Rentmeijter. Die Bezeichnung 
R. fommt auc) fiir den Privatdienjt von Grund- 
befigern vor. Bgl. Bendlin, Die königlichen Rent- 
meijter im Preußiſchen Staate (4. Wut, Neumart 
1904); v. Rurnatowfti, Geſchäftsanweiſung fiir 
die Rentmeifter der königl. Kreislaſſen (Arnsb. 1906). 
Rente (franj., v. ital. réndita), im allgemeinen 
jedes fejte Einkommen, das ohne entipredende Urbeits- 
ober Gegentleijtung, insbeſ. aus angelegtem Rapital, 
bezogen wird. So fpridjt man von der R., die ein 
Haus, ein Grundjftiid (j. Bodenrente, Grundrente), 
ein Staat8papier abwirft. Ym engern Sinne find 
Renten fortlaufende, vertragsmäßig feſtgeſetzte Geld- 
bezüge, welde die Rinfen oder aud Binjen und Til- 
ungsbetriige eines Leihfapitals darftellen, oder deren 
Sadlung auf einer andern — beruht. Da⸗ 
er Zins- und Rentenrechnung die Rechnung, 
die ſolche Renten ſummiert oder Summen in Renten 
auflöſt; daher Rentier derjenige, der Renten insbeſ. 
in ſolchem Betrag bezieht, daß er mit denſelben ſeinen 
Unterhalt reichlich gu deen vermag. Wan unter- 
ſcheidet ausſetzende (intermittierende) Renten, die, im 
Gegenſatz gu den jabrliden (Qahresrenten), perio- 
—* cing ewige ober immerwibrende und Zeit- 
renten, die fiir eine von vornberein feſtgeſetzte oder 
von dufern Umſtänden abhängige begrengte Beit 
bauer bejogen werden. Lebensrente ijt eine R., 
deren —— ſo lange erfolgt, als der Empfänger 
oder eine beſtimmte dritie Perſon lebt (Ceibrente), 
oder nur ſo lange, als zwei oder mehrere Perſonen 
zuſammen leben (VerbindDungsrente), oder fo 
lange, al8 von mehreren Perſonen nod eine am Leben 
ijt, indem die Unteile der Whfterbenden den tiberleben- 
ben guwadjen (Tontine, vom Italiener Tonti gwar 
nicht, wie häufig gelehrt wird, erfunden, aber befon- 
der8 gur Geltung gebradt). Bisweilen wird aud das 
fogen. Leibgedinge (jf. d.) als Leibrente bezeichnet. 
Die Leibrente (jf. 5 ijt im Biirgerliden Geſetzbuch 
eregelt (vgl. Sepp, Der Leibrentenvertrag nad dem 
—** Gelepoud), Mind. 1904). Staats. 
rente ijt die R., die ber Staat guweilen auf Lebend- 
zeit ober eine beſtimmte Friſt zahlt (Rentenſchuld), 
oder aud) der Zins einer nur von ſeiten des Gläu— 
bigers unkündbaren Staatsſchuld; Rententitres, 
Rentenzertifikate oder Renteninſtriptionen 
ſind Schuldverſchreibungen, die zur Legitimation bei 
der Zinserhebung dienen und den Namen des Beſitzers 
jowie den Betrag der ihm zuſtehenden R. enthalten. 
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Rentenbanfen — Rentenfeſtſtellungsverfahren. 


Gin 8proz. Rententitre von 1200 Frank bedeutet | bie Beredhtiqung auf den Bezug einer Rente erwerben 


in Frankreich den Zinsbetrag eines Kapitals (40,000 
Fr.), bad, gu 8 Broz. beredhnet, 1200 Fr. ergibt. Jn 
Frankreich gibt es titres nominatifs, titres au porteur, 
Die mit Coupons verfehen find, und titres mixtes, die 
auf den Namen lauten, aber ebenfalls mit Coupons 
og porteur) verfeben find (vgl. Fachan, Historique 
e la rente francaise et des valeurs du trésor, Bar. 
1904). Bapier-,Silber-,Golbdrenten find Ren- 
ten, bez. Rinfen, die in Papier, Silber oder Gold 
gu entridten find. CinigeRationaldfonomen bezeich⸗ 
nen als R. = Ertragewinn, der über den durd- 
ſchnittlich üblichen Sab hinaus ergielt wird, und bil- 
den darum aud) die epee Lohnrente, Zins— 
rente in Anlehnung an den Begriff der Bodenrente. 
Früher war die ot ablung einer R. 
vielfad) mit dem Belig eines Grundjtiids verbunden; 
fie trug demgemäß den Charatter einer Reallaft (ſ. d.). 
Viele dieſer Renten waren urjpriinglid) aus der 
Grund- und Vogteiherrſchaft herausgewadfen und 
fonnten erfauft werden. Andre wurden durd) den 
don feit bem Ende ded 12. Jahrb. in vielen deutſchen 
Stadten vorfonrmenden fogen. Rentenfauf begriin- 
det, indem der Befiper des Grundjtiids (Renten- 
verkäufer) fid gur Zahlung einer wiederfehrenden 
R. (Bins, Gilt, Grundzins) an den Rentenfiufer 
und an defjen Rechtsnachfolger gegen Empfang eines 
RKapitals verpflidtete. File beide Teile anfangs un- 
ablöslich (daher Ewiggeld, ewige Zinfen), follte die 
R. ſpäter zugunſten des Schuldners ablöslich fein 
gegen Rückerſtattung des Kaufpreiſes. Als Kaufpreis 
wurbe ein Vielfaches der R. (dad 6-, 7+, 8, ſpüter dad 
20fache) bezahlt oder berednet und die Rentenlajt in 
Hffentlide Bilder cingetragen. Bet Ablösbarleit der 
R. (Rauf auf Wiederfauf) näherte fid) die R. der 
heutigen verzinslichen Grundfduld. Der fibergan 
von der von der Sirde nidt gebilligten Satzung (. d. 
jum Rentenfauf, den bie Mire nicht beanjtandete und 
aud) ctiag re ange des 16. Jahrh. als eingig 
erlaubte Art zinsbaren Darlehens zugeſtanden, war 
als ein wirtſchaftlicher Fortſchritt zu betrachten. Bei 
demſelben war der Gläubiger geſchuͤtzt durch ſein ding- 
liches Recht, der Schuldner aber auch — eitig qe- 
ſichert gegen ungelegene —— luch fan ie 
R. an und fiir fich einer tüchtigen Wirtſchaft nidt im 
Weg. Der Rentenfauf war ein bequemes Mittel 
r Umgehung des fanonifden Zinsverbots; er war 
erner notwendig, um bas Darlehen iiber den Tod 
des Schuldners lavas gu ſichern, weil der Erbe die 
perfinliden Schulden des Erblajjers nur aus dem 
Mobiliarvermbgen zu zahlen braudte, und fand ded- 
wegen im Mittelalter, wo der perjontiche Kredit wenig 
entivicelt war und gerade der Grund und Boden eine 
hervorragende Rolle fpielte, eine große Verbreitung. 
Die nenere Entwidelung hat die fo begritndeten Grund. 
jinfen, wie die Reallaften überhaupt, durd Ablöſung 
pu befeitigen geſucht, wobei og Me Staatsregierungen 
ie Grundeigentiimer durch Erridtung von Grund- 
rentenbanfen (j. Rentenbanfen) unterjtiigt haben. 
Im Gegenſatz hierzu hat das Bürgerliche Geſetzbuch 
durch Einführung der Rentenfduld (§ 1193 ff.) dieſe 
fiir Den Gliubiger untiindbare Form der dingliden 
Belajtung eines Grundjtiictes wieder künſtlich gu be- 
leben verjudt. Erwähnt muj hier aud die preußiſche 
Rentengiitergelepgebung werden (ſ. Rentengiiter). 
fiber Rentenrednung f. Zinsrechnung. 
Rentenbanfen werden teils folde Unftalten 
(Rentenanjtalten) genannt, bei denen man gegen 
eine vorauszuzahlende Summe filr fich oder fiir Dritte 


fann (vgl. Rentenverfiderung), teils foldhe, welde die 
Tilgung von Sdhulden durch Annahme und Anſamm⸗ 
lung von Leilbetriigen in Rentenform erleidtern oder 
ermogliden. Bu letztern gehören inSbej. die Lan- 
deStultur-Rentenbanten (jf. d.), die Kapitalien 
fiir Bodenverbefferungen verleihen, dann die unter 
verfdiedenen Bezeidjnungen vorlommenden, meiit 
Grund- oder BVodenrentenbanten genannie 
und gewöhnlich vom Staat erridteten Anſtalten 
welde die fiir Ublofungen (j.d.) von Grunddienſtbar⸗ 
feiten oder Grundlajten — Abloſungsſummen 
dem Berechtigten zahlen und in Annuitäten vom 
Verpflidteten wieder guriiderheben. Solche WUnitalter 
mußten von der Sifentliden Gewalt ins Leben gerufen 
werden, wenn die Ublojungen in größerm Untforg 
durchgeführt werden follten. Aus dieſem Grunde fin? 
denn aud in den meijten Ländern im Anſchluß an de 
Ubldfungsgefeggebung folde R. gegriindet worden, 
fo in Sachien eine Unjtalt 1832, in Kurheſſen 1833 
eine LandeSfreditfajje, eine Ghnlide Unftalt 1837 m 
Sadjen-Ultenburg, in Bayern 1848 eine Ablöfunge 
faffe, in Preußen ſeit 1850 mebrere R. (Näheres hier 
liber f. unter Ublofung), in Oſterreich auf Grand 
zweier Batente von 1850 und 1851 fiir jedes Kron: 
land ein Grundentlajtungsfonds, in Sadjen-Meinin- 
gen 1849 eine LandeSfreditanjtalt, in Sadfen - Be: 
mar 1853 eine Privatbank. Das gur Ubfindung der 
Beredhtigten erforderlice Kapital verſchafften fic dieſe 
Unftalten durd) Ausgabe von auf den Inhaber lau: 
tenden und darum boͤrſengängigen, felt verzinslichen 
und nad einem beftimmten Plane durch Verloſung 
riidjahibaren, ftaatlid) garantierten Schuldſcheinen. 
die als Rentenbriefe in Preußen, als Qandrentenbriefe 
in Sadjen, als Grundrentenablifungs-Sculdfcdemne 
in Bayern, als Grundentlajtungs-Obligationen in 
Oſterreich ⸗ Ungarn bezeichnet wurden. Die Tilgung 
der Schuld wurde dem Belaſteten gewöhnlich dadura 
erleichtert, dak auger dem Zins nur ein mapiger 
Amortiſationsbetrag entridtet zu werden braudie, fo 
in Preußen 1 Proz., ut weldem Falle die Rückzahlung 
nad 41/2 Jahren bewirft wurde, oder mur '/2 Bro}, 
wobei die vollſtändige Tilgung im Laufe von 56's 
Jahren eintritt. über die neuen Aufgaben der R. bei 
Vegriindung der Rentengiiter f. d. 
entenfeftitelungsverfabren, techniſcher Aus⸗ 
druck fiir die zur Feſtſtellung der Entſchädigungen bet 
der Unfall⸗ —* Der Invaliditäts⸗ und Altersver⸗ 
ſicherung ju ergreifenden Maßnahmen. Die Fejtitel- 
lung erfolgt bet der Unfallverſicherung (ſ. d.) regel⸗ 
mäßig durch den Genoſſenſchaftsvorſtand auf Grund 
der Anzeige des Betriebsunternehmers, in deſſen Be— 
trieb der Unfall eingetreten ijt, oder des Stellvertreters 
desſelben und der amtlichen Unterſuchung; bei Betrie⸗ 
ben des Reiches, des Staates, der Gemeindeverbände 
und öffentlichen Körperſchaften, welche nicht der ge— 
noſſenſchaftlichen Verſicherung angehören, durch a 
fondere Behdrden. iiber die Feſtſtellung ijt ſchrift 
lider Beſcheid gu erteilen, aus dem bie Hohe der Ent- 
ſchädigung und die rt ihrer Berechnung erſichtlich tit. 
Befdwerde gegen dieſelbe ijt binnen vier Woden beim 
Vorfigenden des Schiedsgeridts anzumelden, da? 
ſchriftlichen Beſcheid erlajt; Befdwerden gegen den 
legtern find an das Reichs: oder Landesverjicherung? 
amt gu ridten. Bei der Jnvalidititsverfiderung (7. >.) 
ijt Der Rentenanfprud unter VBeibringung der legten 
Owuittungsfarte (jf. d.) und fonjtigen Beweisſtücke bei 
der unter Verwaltungsbehirde anguntelden, Die den 
Untrag derjenigen Verjiderungsanjtalt überweiſt, an 


Rentengiiter. 


weldhe die letzten Beitriige entridtet worden find. Der 
Vorjtand der lestern fordert die Duittungsfarten von 
den übrigen Verjiderungsanjtalten ett, jlellt die not- 
(Fees Erhebungen an und teilt in einem ſchrift⸗ 
lichen Beſcheid dem so So die Vewilligung und 
Höhe der Mente, eventuell die Ablehnung einer folden 
mit. Gegen den Beſcheid fann Berufung beim Schieds⸗ 
ate innerhalb eines Monats nad Zujtellung des 
eſcheides erhoben werden. Gegen rechtskräftige Ent- 
ſcheidungen * es nur das Mittel der Wiederauf- 
nahme des Verfahren’. 
entengiiter, Grundftiide, die jemand gegen die 
Verpflidtung zur Zahlung einer fejten Geldrente zu 
Eigentum überwieſen find. Dieſe Rente fann nur 
mit beiderfeitiger Zuſtimmung de3 Cigentiimers und 


bes ihe Wake abgelodjt werden. Die Rente | 


ift in folden 
Charatter einer Grund- oder Reallajt, indem dad 
Cigentum des Gutsinhabers in der Regel nod) ge- 
wijjen anderweiten Befdriinfungen im Intereſſe des 
Rentenempfingers und zur Sidjerjtellung feines Ren- 
tenanjpruds unterworfen ijt. Golde R. waren 3. B. 
die fogen. ſchlechten Zinsgiiter, die früher in Sachſen 
vortamen. Die. ftehen nicht im unbeſchränkten Cigen- 
tum des Gutsinbaber3 und fomit im Widerſpruch mit 
dem auf völlig freie Verfiigung des Cigentiimers ge- 
richteten Streben ber modernen Ugrargefepgebung. 
Darum iſt die neuerdings beſchloſſene Belang von 
Rentengiitern in Preußen lebhaft angegrtlfen worben, 
—— man anderſeits durch ihre Einführung dem 
Arbeiter den Erwerb von Grundeigentum zu ermög 
lichen und in den öſtlichen Provinzen Preußens eine 
ſeßhafte landwirtſchaftliche Arbeiterbevölkerung zu er⸗ 
langen und damit dem zunehmenden Mangel an Land⸗ 
arbeitern abhelfen gu können hofft. Schon das preußi⸗ 
ſche Geſetz (Polengeſetz) vom 26. April 1886, bas die 
Unfiedelung deutſcher Kolonijten in den Provingen 
Poſen und Weſtpreußen bezweckt (ſ. Innere Roloni- 
ſation, S. 845), geſtattete in dieſen Landesteilen die 
Errichtung von Rentengiitern, die infolge des aus dem 
fogen. Hundertmillionenfonds erfolgten Unfaufs nad 
erjol ter Parjellierung polniſcher Gutskomplexe an 
Deutihe abgegeben werden. Der rüchſtändig geblie- 
Bene Teil bes Kaufpreifes wird auf die otonittenttelle 
alé Rente eingetragen, und der zehnte Teil dieſer Rente 
ijt fiir ewige Beiten fiir unablöslich erflart. Cine Ver- 
padtung oder Veräußerung des Rentenguted bedarf 
Der Zujtimmumg des Rentenberedhtigten; auch ditrfen 
einzelne Leile des Rentengutes bei Strafe des Rückfalls 
an den Rentenberecdhtigten nicht veräußert werden. Das 
preupifdje Gefey vom 27. Juni 1890 liek fodann im 
Intereſſe der Seßhaftmachung ländlicher Urbeiter und 
Der Vermehrung des mittlern und fleinern Bauern- 
ftandes fiir den gangen Umfang der Monardie R. gu. 
Dabei wird die Feſtſtellung de Wbldfungsbetrags und 
der earch sale der Secivaatuetttlact ejtime 
mung iiberlajjen ; dod) darf der Rentenberedtigte, falls 
die Ablöſung auf feinen Untrag erfolgt, nidt mehr als 
den 25fachen Betrag der Rente als Ubldfungsbetrag 
fordern. Die Rentenbelaftung ſowie die Abreden iiber 
den Ausſchluß der Ablösbarkeit, den Ubldfungsbetra 
und die Kündigungsfriſt werden in das Grandoudy 
eingetragen. Der Erwerber eines Rentengutes fann 
namentlich bezüglich der Veräußerung und Zerteilung 
des Grundjtiides an die Buftimmung des Renten- 
eberedtiqten gebunden werden. Doch fann in einem 
jolden alle durch ridjterlide Entſcheidung der Uus- 
einanderſetzungsbehörde Befreiung von dieſer Ver- 
pflidtung eintreten, wenn died im allgemeinen Jn- 
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tereſſe als wünſchenswert erſcheint. Dasfelbe gilt fiir 
den Fall, dak der Erwerber die Pflicht übernommen 
hat, die wirtidaftlide Selbſtändigkeit des übernom— 
menen Grundjtiides in bezug auf die Erhaltung der 
Gebiiude, des Jnventars oder durd) andre Leijtungen 
dauernd ju fidern. Hier fann diefelbe Behirde von 
dieſer Pflidt befreien, wenn der Unfredthaltung der 
wirtſchaftlichen Selbjtindigfeit des Grundſtückes fiber- 
wiegende allgemeine —— entgegenſtehen. Von 
dieſem Geſetz iſt wenig Gebrauch gemacht worden, 
namentlich deshalb, weil die geforderte ſchuldenfreie 
Begründung der R. wegen der meiſt hohen Belaſtung 
der Stammgüter nicht möglich war. Dasſelbe wurde 
nun ergiingt durch das Geſetz vom 7. Juli 1891. Nad 
dDiefem fornen die auf Rentengiitern von mittlerm oder 
fleinerm Umfang haftenden Renten auf Untrag der Be- 


flen »auf das Gut gelegts mit bem | teiligten durch Vermittelung der 1881 gefdlofjencn 


und nun wieder in Titigteit tretenden Rentenbanten 
(f. d.) fo weit abgelöſt werden, als deren Ablösbarkeit 
nidt von der Zujtimmung beider Teile abhängig ge- 
emadt ijt. Das sae von 1891 hat einen im Ge- 
amtbetrag unbeſchränkten ftaatlidjen Kredit zur Be- 
griindung von fleinern und mittlern Rentengiitern . 
erdffnet. Der Staat gewährt innerhalb einer beſtimm⸗ 
ten Sicherheitsgrenze (drei Viertel des Taxwertes oder 
des 80 fachen des Grundfteuerreinertrags) ein Ab— 
löſungslapital fir die Rente in der Form von Renten- 
briefer, dad dem Begritnder des Rentengutes die Tile 
ung der Hypothefen ſeines Stammgutes ermiglidt. 
Bar Stellung de3 Untraged ijt befugt: ber Rentenbe- 
redhtigte, foweit er die Ubldfung von dem andern Teile 
bean{prudjen fann, der Rentengutsbeſitzer, foweit er 
que Ablöſung der Rente ohne Zuſtimmung des andern 
eile3 berechtigt ober die Whlofung von dem andern 
Teile beanſprucht ijt. Der Beredhtigte erhält als Ab⸗ 
findung Rentenbriefe, fiir deren Verjzinfung und Til- 
gung der Rentengutsbefiger eine Rentenbantrente zu 
jahlen Gat. Dann fann aber aud zur Erridtung 
eines ager durch Aufführung der notwendigen 
Wohn- und Wirtſchaftsgebäude die Rentenbant dem 
egy. ag 9 Darlehen in Rentenbriefen geben, 
bie durch Zahlung einer Rentenbanfrente —— 
und binnen 56'/12, bez. 60'/2 Jahren getilgt werden. 
Eine weitere Erleidterung fiir den Rentengutsbefiger 
wurde dburd Einführung eines Freijahres geſchaffen. 
Erfolgt nämlich die Whlofung der Rente oder die Ge- 
währung de3 Darlehens sugleid) mit ber Begriindung 
des Rentengutes, fo fann die Zahlung der Renten- 
banfrente auf Untrag des ———— für das 
erſte Jahr unterbleiben. Der hierdurch der Renten- 
bant entitehende Ausfall wird jedoch durch ——— 
der Rentenbanfrente um bie entſprechenden Annui— 
titer wieder gedeckt. Die Darlehen find ſeitens der 
Bank unfiindbar, dod hat legtere das Recht, das Dar- 
lehen, beg. deſſen Reft jofort guriidjufordern, wenn 
der Schuldner den Auflagen guy ordnungsmäßigen 
Unterhaltung und Verzinſung der Gebäude nicht nad- 
fonunt, oder wenn er in Konkurs — oder mit Zah⸗ 
lungen im Rückſtande bleibt. Solange eine Renten- 
bantrente auf dem Rentengut haftet, fann die Auf— 
hebung der wirtfdafiliden Selbjtindigfeit und die 
— des Rentengutes ſowie die Abveräußerung 
von Teilen desſelben rechtswirkſam nur mit Geneh— 
migung des Staates erfolgen. Die Bezeichnung des 
Grundſtückes als Rentengut, die Höhe Der Rente und 
die Tilgungsjeit find im Grundbud ju vermerfen. 
Die Generalfommiffionen (ſ. d. und Ublojung, S. 44) 
übernehmen die Vermittelung bei Begriindung von 
Rentengiitern. Dieſe tritt sok nur nad) Prüfung der 
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perfonliden Verhiltniffe ber Unfiedler und nur dann 
ein, wenn bei der Griindung aud die fonjtigen YUn- 
forderungen der LandeSfultur (Wege rc.) gewährleiſtet 
werden. Durch Geſetz vom 8. Juni 1896 find alle durch 
den Staat oder die Generalfommifjionen gegriindeten 
R. dem Antejtat-Unerbenredt unterworjfen worden, 
um fie Dauernd im Befig derfelben Familie gu erhalten. 

In Medlenburg-Sdwerin ijt urd eine Verordnung 
vom 24. Mai 1898 gweds Vermehrung des mittlern 
und fleinen Grundbejiges die Errichtung von Renten- 

iitern neben den Crbpadtitellen ermöglicht worden. 
Die Cinridtung ijt der preußiſchen nadgebildet, weiſt 
aber einige den Verfaſſungszuſtänden des Landed 
entſprechende Modififationen auf. Bet der ftrengen 
Geſchloſſenheit der ritterjdaftliden Giiter in Medlen- 
burg bedarf die Uufteilung und Ubtrennung grofe- 
rer Sidjen zur Sdaffung von Rentengiitern (und 
Erbpadtitellen) der Zuſtimmung des engern Aus— 
ſchuſſes der Ritterfdaft und Landſchaft und der lan- 
deSherrliden Genehmigung. Gripere Stellen diirfen 
in ber Regel nur bi8 zur Halfte des Wertes, aus. 
nahmsweije mit Genehmigung der Unfiedelungsfom- 
miffion bis gu drei Vierteln verfduldet werden. Für 
* die R. gilt Inteftat-Unerbenredht. Die Unfiedelungs- 

—— in Schwerin hat, wie die preußiſche Ge— 
neralkommiſſion, nur eine vermittelnde Tätigkeit. 
Yn die Stelle der preußiſchen Rentenbank tritt hier der 
Domanialfapitalfonds. 

Bezüglich der Statiftif der auf Grund der oben- 
genannten Gejege neugefdaffenen R. vgl. Urtitel 
eUnfiedelunge. Dazu jet bemerft: Nad amtlider 
Feſtſtellung waren nad) dem Geſetz von 1891 bis Ende 
1904 endgiiltig begründet 10,299 R. mit 117,791 
Heltar, wabhrend der Fladeninbalt der ganzen zur 
Uufteilung angefauften Gilter 255,429 Heftar um- 
fafte. Wm meijten Giiter waren in Weſtpreußen an- 

efauft worden, nämlich 254 mit 69,913 Heftar. Der 

arwert der R. betrug 89,9 Mill. Mk., der Naufpreis 
in Rente 2,7, in Kapital 19,6 Mill. Mk.; die Bahl der 
gang oder teilweife gur Bildung von Rentengiitern 
verwendeten Giiter betrug 1212. Bon den nad dem 
obenerwihnten Geſetz gegriindeten 10,299 Renten- 

iitern entfallen 8159 auf Weftpreugen, 1459 auf 
Bofen, 1117 auf Ojtpreujen, 1806 auf Bommern, 
1167 auf Sdlefien, 412 auf Brandenburg, 17 auf 
Sadjen, 162 auf Sdleswig-Holjtein, 93 auf — 
nover, 534 auf Weſtfalen, 110 auf Heſſen-Naſſau. 
805 batten unter 24/2 Heftar, 1926; 2'/2—5, 1850: 
5—7 4/2, 1424: 7'/2—10, 3353: 10— 25, 941 iiber 
25 Heltar. aot Mahraun, Die preukijden Renten- 

utsgeſetze (Berl. 1892); Waldheder, Die preupi- 
den Rentengutsgeſetze nach Theorie und Praxis (daf. 
1894); Pel Ker, Die Begriindung von Rentengiitern 
(daf. 1895); Som bart, Die Berechnung der Renten 
auf R. (Leipz. 1897); Sterneberg und Pelger, 
Die preußiſchen Rentengutsgejebe (Berl. 1898); Pe— 
terfen, Die preupijden Uuseinanderfebungs- und 
Rentengutsgeſetze (daf. 1899); Stier-Somlo, Zur 
Geſchichte und rechtliden Natur der R. (daf. 1896); 
Aal, Das preußiſche Rentenqut (Stuttg. 1901); 
Peltafohn, Rentenguts- und Unerbenredjts-Gefets- 

ebung in Preußen (Berl. 1903); Fellner, Das Sy- 
tem Der R. und feine Unwendung in Ungarn (daf. 

Rentenfanf, ſ. Rente. [1905). 

Rentenfonverjionen, ſ. Staatsſchulden. 

Nentenprinzip, das von Rodbertus (ſ. d.) im 
We —— hypothelariſchen Verleihung geforderte 
Syſtem der landwirtſchaftlichen Verſchuldung, bei 
dem der Gläubiger nur einen Anſpruch auf eine Rente 


Rentenkauf — Rentrant. 


haben foll, weil ber Boden feiner Natur nad nidt 
— fei, bie Pfandgrundlage fiir eine rüchzablbere 
apitalfduld gu bildben. Dem Wejen der Sade nad 
fommt dad R. auf die frühere Form der Verfduldung 
mit ihren Rentenbriefen hinaus. Ob der Grundbeñ 
wirklich imjtande ijt, geliehenes Kapital wieder * 
zurückzuzahlen, hängt zunächſt von der Höhe der Saul 
un Verhälinis zur Größe des Beſitzes, von der Ut 
der Schuld, dann von der Art der Rückzahlungen und 
der Höhe ded landwirt{daftliden Ertrages ab. Jum 
Teil fann ſchon eine ridtige Kreditorganiſation (Kredit, 
vereine, Hypothetenbanten) innerhalb weiter Grenyn 
dem Bediirfnis de3 Grundbefipers, gegen jederjeitin 
Kiindigung gefichert su fein, und gleidseitig demjeniga 
deS Kapitalijien, nad Bedarf über fein Kapital zuder 
fiigen, geniigen. übrigens dürfte die crate Ne 
Rodbertus nicht auf den landwirtſchaftlichen Beis 
beſchränkt bleiben. Auch die firierten Rapitalien ta 
Induſtrie können nidt nad Belieben flüſſig gemas 
und rückgezahlt werden. Val. Rente und Rentengiiic. 
Rentenredhuung, f. — 
Rentenfduld, eine bejtimmte Wert der Staci 
ſchulden (jf. d) fowie eine bejtimmte Art der Grund 
ſchuld (j. d.). 
Reutenverſicherung, diejenige Art der Verſide 
rung, bei welcher Der Verſicherte fic) oder Dritten be 
Uniprud auf cine Leibrente erwirbt. Bei der heutiger 
Ausbildung der R. wird die Rente in den veride 
denjten Kombinationen gewährt. Es fonnen Rentes 
| verjidjert werden: 1) auf ein Jahr, und gwar a) fofed 
beginnende oder b) erjt nad) Ablauf ‘einer groper 
Reihe vor Jahren beginnende (aufgejdobene) Lab- 
renten ; 2) auf das Leben zweier verbundener Perſonen 
unb gwar a) jablbar bis gum Lode der —— 
b) zahlbar bis gum Tode dex erſtſterbenden, c) jet 
bar bid gum Tod einer beſtimmten der beiden Fer 
fonen; 3) tiberlebenSrenten, fo daß die Rente begun 
entweder a) beim Tobe des Erjtiterbenden oder b) ber 
Tod einer bejtimmten der beiden Perjonen (joger 
Witwen- oder Waijenpenjionen). Die Leibrenten fiw 
nen ferner gleichbleibende oder mit der Zeit wachſende 
oder abnehmende fein. Die R. ijt eine-befondere Mx 
der Lebensverfiderung (f. d.) und wird daber vox 
vielen Lebensverjiderungsanitalten betrieben; es gi! 
indes aud) viele Snijtitute, die Rentenanftalter 
die diefelbe zum alleinigen oder hauptſächlichſten Gt 
enftand ihrer Wirffamfeit gemacht haben, 3. 8. 
Wreubilde, Sächſiſche, Karlsruher, Darmſtädter x 
Dieſe Anſtalten gewihren die Leibrenten meiſt meme 
ben Tontinen (jf. d.) aͤhnlichen Form. Die R. hat na 
mentlich in Frankreich einen weit größern Aufſchwun 
genommen als in Deutſchland. Bal. Zillmer, De 
mathematiſchen Rechnungen bei Lebens- und Renlen⸗ 
verſicherungen (2. Aufl. Berl. 1887). 

Renteria, Stadt und Feſtung in der fpan. $e 
ving Guipuzcoa, Bezirk San Sebajtian, am Oyarjus, 
uniweit der Eifenbabn Qrun- Madrid, mit opume 
reien, Cijenhiitte und 900) 4081 Cinw. 

Rentier (franj., fpr. cangtjé, gewohnlich rensjé, Rent 
ner), einer, der von ſeinen Renten lebt. ; 

Renticren, Zins, Gewinn (Rente, ſ. d.) bringen 

Rentfammer, ſ. Kammer, S. 517. 

Rentmeifter, ſ. Rentamt. 

Rentoilieren (franj., jor. rangttial»), ein Olgemalde 
von alter, ſchadhaft gewordener Leinwand auf ment 
iibertragen ; ſ. Gemäldekonſervierung. ’ 

Renton, Stadt in Sdhottland, jf. Dumbarton 

Rentrant (Frang., fpr. rangtring), einſpringendet 
Wintel in Feftungswerfen (Gegenfatz: Saillant). 





Rentrement — Repertorium. © 


Rentrement (franz., fpr. cangte’mang), der verkürzte 
Refrain des Rondeau (f. d.). 

Renumeration (lat.), Rückzahlung, Riidgabe. 

Renungieren (lat.), Verzicht leijten, — 
Renungiation, Verzicht (ſ. d.), Verzichtleiſtung; 
Renunziationsakte, die Urkunde, die über die 
Verzichtleiſtung, namentlich über die eines Monarchen 
oder der Mitglieder eines Fürſtenhauſes auf die Krone, 
aufgenommen wird. 

enverſieren (franz., fpr. rangwerß⸗), umkehren, 
umſtürzen; in der Reitlunſt eine Schule, in der das 
Pferd, mit der Kopfſtellung nach der Wand zu auf 
doppelten Hufſchlag, und zwar mit dem Vorderteil 
nad einwirts — ſo ſich bewegt, daß die nach 
Der Mitte der Bahn hin gerichteten Füße vor die an- 
bern Füße treten; das Hinterteil beſchreibt hiernach 
ben gripern Kreis. Vgl. Traverfieren. 

Renvoi (franj., fpr. rangwiid, »Rückſendung«), in 
Schriften, Noten rc. Hinweijung auf eine andre Stelle, 
Verweifung; Beidenerflirung, »Erläuterung« auf 
Krokis, Planen re.» 

ReofFupation (lat.), Wiederbeſetzung. 

Meéole, La (ipr. of”), Urrondiffementshauptftadt im 
franz. Depart. Gironde, amphitheatralifd am redten 
Ufer der Garonne und an der Südbahn gelegen, hat 
eine Rirde St.- Pierre und ein Rathaus (beide aus 
dent 12. und 14. Jahrh.), Refte eines 1186 erbauten 
viertiirmigen Schloſſes und mittelalterlicer Befeiti- 

ungen, ein College, eine Uderbaufammer, Fabri- 
ation von Lifdr und Hanfleinwand, Handel mit Ge- 
treide, Wein rc. und (1901) 3746 (al8 Gemeinde 4407) 
Cinw. — La R. verdantt feine Entftehung und feinen 
Namen (Réole, Regle) einer fonim 7. 34 gegriin- 
deten Benedittinerabtei, wurde 1223 und 1420 von 
ben Englinbdern erobert und litt befonders während 
der Religionsfriege int 16. Jahrh. Die Feſtungswerke 
wurden 1639 gefdleift. Bgl. Gauban, Histoire de 
La R. (fa Réole 1874). 

Reolen, joviel wie Rigolen. 

Reorganifieren (franj.), umgeftalten, neu ein- 
ridten; Reorganifation, Umgeſtaltung. 

Repandiert (franz., fpr. -pangd-), verbreitet; aus⸗ 
gebreitete Befanntidatten habend. 

Reparatiir (Reparation, lat.), Wiederbheritel- 
inne Uusbefferung; reparabel, wiederherjtellbar. 

eparaturberfehr, die jollfreie Einfubr und 
Wiederausfuhr von an fid sollpitidhtigen Gegenjtin- 


den gum Swed der Reparatur im Inland; aud die 
—— iedereinfuhr von inländiſchen Gegenſtän · 
en, die zur Reparalur im Ausland waren. 


Reparaturwerkſtätten der Eiſenbahnen, ſoviel 
wie Eiſenbahnwerlſtätten (ſ. d.). 

Reparieren (lat.), wiederherſtellen, ausbeſſern. 

Repartieren (lat.), verhältnismäßig verteilen; 
Repartition, ſolche Verteilung. 

Repartitionsrechnung, JGeſellſchaftsrechnung. 

Repartitionsſteuern VBerteilungsſteuern, 
v. lat. repartire, verteilen) find foldje Steuern, bei 
dene die Summe feltgefebt (fontingentiert) ijt, die 
eingebradjt werden foll. Dieje Gumme wird auf die 
Provinzen, Kreife, Gemeinden und endlid auf die 
eingelnen nad beftimmten Normen ausgeſchlagen 
(vepartiert). Iſt die relative Steuerſchuldigleit aller 
Gebiete oder Berfonen von vornberein befannt, fo 
fonnen dieſelben bei dieſer Repartierung aud gleid- 
mäßig belajtet werden, indem der fiir alle gleide 
oder gleichmäßige Steuerfuf nad ber Hohe bes gu 
erhebenden Geſamtſteuerbetrags bemeſſen wird. Dieſe 
R. bieten ben Vorteil, daß mit ihrer Hilfe Einnahmen 
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und Ausgaben fid) leidter in’ Gleichgewicht fegen 
lafjen, ohne daß dabei die Belaſtung eine ungleid- 
mapige wird. Iſt bagegen die relative Steuertraft 
oder Steuerpflicht nicht befannt, fo fann auch nidt 
von vornberein ein allgemein gleicher Steuerfuß in 
Anwendung fommen. Die —— wird als Er⸗ 
gebnis ber Steuerverteilung feine vollſtändig gleid- 
mapige fein. Bet vielen direlten Steuern wird die 
Repartition angewendet (foin Preußen bei der Grund- 
teuer und ber Rit 1891 —— Klaſſenſteuer, 
in Frankreich bei der Grund⸗, der Tiir- und Fen— 
ter+ und der Mobiliarjtener), auch ijt fie ſchon bei 
olden Verbraudsfteuern vorgefonrmen, bei denen 
die Bahl ber gu belajtenden Unternehmer nidt groß 
war und leptere es vorgogen, die auf die eingelnen 
Orte ausgeldlagenen Gummen unter fic) gu ver- 
teilen. Bet den Hollen, den meijten Verbrauds- und 
Stempeljteuern tft dagegen eine gleichmäßige Ver- 
teilung einer gegebenen Gumme nidt ausführbar, 
weil bie Zahl der say en Objefte nidt befannt ijt 
und unberedenbaren — — unterliegt, oder 
aud, weil die Veränderungen des Steuerfußes nad- 
teilig wirfen wiirden. ier find die Ouotitats- 
fteuern, b. §. biejenigen am Plage, bei denen jue 
nächſt ber Steuerfuß (bie Ouotitat) feſtgeſetzt wird 
und ber gejamte Steuerertrag das von vornberein 
nicht fejt gu bejtimmende Ergebnis aller Quoten ijt. 
Bei normalen vollswirtſchaftlichen Zuſtänden läßt 
ſich jedoch nach ſeitherigen Erfahrungen der Ertrag 
der Quotitätsſteuern annähernd eg oder wenig- 
fiend für bie Praxis hinreidend genau ejtimmen. 

Repaffieren (lat.), guriidreifen; wieder durd- 
geben, Aes Rednungen, Schriften; ſchleifen, ab- 
a (Meſſer, Ubren). 
atriierung (lat., von re, guriid, und patria, 
Baterland), Wiederaufnahme einer Perfon in den 
StaatSverband, dem fie friiher angehirt hat. Repa- 
triierungsverträge gwijden eingelnen Staaten 
bejtimmen, dak Perfonen, bie durd) Uuswanderung 
oder Verehelidung ihre frithere Staatsangehdrigheit 
verloren haben, ohne eine nene gu gewinnen, von 
ihrem frühern Heimatsſtaat wieder aufgenommen 
werden müſſen. Hierbei lebt das Heimatsrecht, das 
bie betreffende Perſon vor dem Verluſt ihrer Staats- 
angehörigleit hatte, wieder auf. 

epeze (for. répye), Flug, ſ. Rabnif. 

Repeal AWffociation (engl., fre. ripil äſſoßleſch'n 
» Verein fiir —— die Verbindung, die O' Con⸗ 
nell (. bd.) 1832 in Dublin gum Zweck der Uufldjun 
ber Union Irlands mit Gropbritannien jtiftete, un! 
die alfo im wefentliden dasſelbe erjtrebte wie die jetzi⸗ 
gen Homerulers (j. d.). Vgl. Irland, S. 23. 

Repelen, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, 
Kreis Mörs, an der Mörſe und der Staatsbahnlinie 
Rheinhaufen- FriemerSherm-Kleve, mit alter evang. 
Kirche, Naturheilanitalt und (vos) 2890 Einw. 

Reperfuffion (lat.), Ruriidwerfung, Riidprall ; 
in ber Muſik foviel wie wiederholte Ungabe desjelben 
Tons; aud foviel wie Durdfiihrung in der Fuge (ſ. d.). 

Repertoire (franj., fpr. -taar’), foviel wie Reperto- 
rium; im Theaterwejen das periodifdhe Verzeichnis 
der aufzuführenden Bühnenſtücke — auch 
jener Werke, die gleichſam den eiſernen Beſtand eines 
Theaters bilden, endlich die Rollenliſte dervon Schau⸗ 
ſpielern oder Sängern dargeſtellten Charaktere. 

Repertorium (lat.), jedes gum Nachſchlagen und 
leichten Auffinden geeignete Regiſter; daher häufig 
Titel fiir Zeitſchrifien, die kurze Krililen und In— 
haltsangaben wiſſenſchaftlicher Werke enthalten. 
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Repetént (Repetitor, lat.), »Wiederholer<, an 
Univerſitäten und höhern Unterrichtsanſtalten ein 
Dozent, der die Studenten durch Wiederholung (Re- 
petition, Repetitorium) fürs Examen vorberei- 
tet; früher beſonders an Kloſterſchulen übliche Be- 
zeichnung und ſo heute noch Titel der jüngern Lehrer 

es 1537 gegründeten evangeliſch-theologiſchen Se- 
minars in Liibingen und ähnlicher theologiſcher Kon⸗ 
vilte ꝛe. — In Frankreich Maitre répétiteur, Unter⸗ 
lehrer an Lyzeen ꝛc., neben den höher geſtellten Mai- 
tres de conférences oder d’étude, d.h. vortragenden 
Hauptlehrern; an den Hodfdhulen dagegenstit Ré- 
pétiteur der Titel eines eraminierenden Profeſſors. 

Repetieren ({at.), wiederholen. 

Repetiergeſchütze, Bezeichnung der Sdnell- 
feuer-, Kartätſchgeſchütze, Mitrailleujen u. dgl. Bgl. 
Geſchütz, S. 706f., und Mitrailleufe. 

Repetiergewehr, ſ. Handfeuerwaffen, S. 750. 

Repetieruhr, ſ. Uhr. 

Repetitio confessionis Augustanae saxo- 
nica (Confessio saxonica), die 1651 von Melandthon 
verfaßte Neubearbeitung der Uugsburgifden Ron- 
fejjion (ſ. dD.) unter ftarferm Eingehen auf die Ron- 
troverfe mit Rom. 

Repetitio est mater studidrum (lat.), »BWie- 
derholung ijt die Mutter der Studien«, durd) die Wie- 
derholung wird das Wiſſen erſt erzeugt. 

Repetition (lat.), Wiederholung. 

Repetitionstreis, ſ. Theodolit. 

— Nepetitionsmechanik, ſ. Klavier, S. 102, und 
rard. 

Repetitionszeichen, ſ. Wiederholungszeichen. 

Repetitorium (lat.), ſ. Repetent. 

i ni (Rebfow), f. Cite von Repgow. 

Repin, Ilja Jefimowitſch, ruff. Maler, geb. 
26. Juli 1844 in Tidugujewo im Gouv. Charfow, 
fam mit 19 Jahren nad PeterSburg, wo er 1865 in 
die Kunjtafademie eintrat, errang 1871 mit einem 
Bilde: das Töchterlein des Yairus, die große gol- 
dene Medaille und ein Reifejtipendium, jepte dann 
jeine Studien in Baris und Rom fort, wo er unter 
anbdern ein Bild aus ber heimifdjen Sage: Szadko 
im Wunderreidhe bes Meeres, malte. In die Heimat 
juriidgefehrt, behandelte er fortan Motive aus dem 
ruſſiſchen Vollsleben und der ruſſiſchen Geſchichte in 
einem entſchiedenen Realismus und mit Vorliebe 
für das Grauenerregende und Tragiſche. Nachdem 
er ſchon 1878 mit den »Burlali« (den Schiffsziehern 
an der Wolga) Erfolg gehabt, folgten: die Zarewna 
Sofia von ibrem Fenſter die Se Strelipen be- 
tradtend (1879), der Abſchied der Refruten (1880), 
der Feiertagsabend (1881), die Prozeſſion (1883), 
der Soldat vom Kriegsſchauplatz als Sterbender heim⸗ 
fehrend, die Riidfehr aus Sibirien (1884), Swan der 
Schreckliche mit feinem von ihm ermordeten Sohne 
in den Armen (1885), Unrede de3 Kaiſers Ulezan- 
der IIT. an die Landgemeindeiilteiten (1886), der 
Heil. Nifolaus, cine Hinrichtung verhindernd (1888) 
und die Saporoger Koſalen fdjreiben an Sultan Mo- 
hammed IV. Seitdem hat er vorzugsweiſe Bildniſſe 

emalt, unter denen die Der Dichter Piſſemſki, Gar- 
Rin und Graf Toljtoi und der Komponijten Liſzt und 
Rubinjtein durch fdarfe —— beſonders aus- 

ezeichnet find. Viele ſeiner Bilder befinden ſich in der 

retjafowfden Galerie zu Moskau. Vgl. »Artistes 
russes. Elie Yéfimovitch Répine« (Petersb. 1894); 
Norden, Alia Jefimowitſch R. (Wien 1894). 

Replenifher (engl., fpe. riplenniſcher, »Unfiiller, 
Ergiinger«), eine Heine Influenzmaſchine zur Erzeu⸗ 


Repetent — Report. 


gung ſchwacher eleltriſcher Ladungen, 3. B. beim Ge 
raud des Quadranteneleftrometers. 

Repletion (lat.), Un-, tiberfiillung. 

Repli (franj.), im Borpojtendienyt die Unter 
{tligungsabteilung oder der Stiigpuntt, auf die id 
vorgejdobene Truppen gu weiterm Widerjtand ju- 
rüchziehen lönnen, aljo fiir die Poſten die Feldwachen 
fiir dieſe Die Vorpoſtenlompanien. Replttieren, jid 
guriidsiehen, zurückweichen. 

Replik (fat.), Erwiderung, Entgegmung ; im Ero 
eßweſen Die Gegenrede auf eine Cinrede, namentlid 

a8 Vorbringen einer Tatjadje, wodurch die Eintede 

entfrajftet — ſoll. Der R. fann unter Umſtänden 
eine Duplif, diefer eine Triplif und lepterer wiederum 
eine Quadruplik entgegengefept werden. Die R. wt 
im deutſchen Zivilprozeß bis gum Schluſſe der Ver— 
bandlung. zuläſſig, auf die das Urteil folgt. — jn 
der KRunjt nennt man R. ein jweites, vom Künſtler 
ſelbſt verfertigtes Exemplar eines Kunſtwerkes (io 
viel wie Dublette). Repligieren, eine R. vorbrin- 
gen, entgegnen. ’ 

Replum (lat.), die häutige, nad der Ablõſung 
ber Rapfelflappen ftehenbleibende Scheidewand der 
— vat Rrujiferen. 

nit, 1) Nifolai Waſiljewitſch, Fir, 
ruſſ. General, geb. 22. März 1734, geſt. 24. Mar 
1801 in Mosfau, diente im Siebenjagrigen Srieg, 
ward dann Gejandter am Hofe Friedrids II., bier. 
auf in Warſchau, nahm 1770 an dem Sriege gegen 
die Türkei teil und unterjeidjnete 21. Juli 1774 den 
Frieden von Kütſchül Kainardſchi. Cr vermittelte 
in Teſchen 1779 den Frieden zwiſchen Preußen und 
Oſterreich. Im neuen Kriege gegen die Pforte ſiegte 
er 1790 am Fluſſe Saltſcha und 1791 jenſeit der Do- 
nau, worauf er gu Galag die Präliminarien ju dem 
Frieden von Jaſſy (1792) unterjeidjnete. Hierauf 
wurde er Generalgouverneur der Ojtjeeprovinjen 
und 1796 Selbmaridall 

2) Nitolai Grigorjewit{d R.Wolkonfli 
Fürſt, ruff. Generalleutnant, geb. 1778, geft. 1845, 
Sohn de3 Generals Filrjten Wolfonffi, Adoptivſohn 
des vorigen, feines Großvaters von miltterlidjer Seite, 
nahm 1805 al8 Oberjt ber Chevaliergarde am Feld⸗ 
guge gegen die Frangofen teil, wurde bei Auſterliz 

efangen und erjt nad dem Lilfiter Frieden befreu. 

r war 1809 Gefandter am weſtfäliſchen Hof, 1810 
in Spanien, fehrte aber 1811 nad Rußland zurüch 
1812 filbrte er ein Reiterregiment unter bem Grafen 
Wittgenjtein und ward nad) der Schlacht bei Leipzig 
Generalgouverneur von Sadfen, bis er Ende 1814 
durd bas preußiſche Generalgouvernement erjegt 
wurde. Er wobhnte bem Wiener Kongreß bei, nabm 
1815 an dem Feldzuge gegen Napoleon teil und wurde 
1816 jum Gouverneur von Poltawa, 1835 jum 
Reid Srat ernannt. 

Repondieren (franj., ſor. -pongd-), antworten, ent- 
ſprechen; fiir etwas einſtehen, biirgen. 

Reponieren ({at.), zuriidlegen; wieder in die ur 
fpriinglide Lage bringen (. Repofition). 

Report (engl., fpr. riport), Bericht, namentlicd Bei 
tungSberidt; int Birfenwejen der Unterſchied zwiſchen 
bem Kurs einer im Tagesfauf (per cassa) qefauften 
Ware (gewöhnlich Wertpapiere) und dem höhern Ul⸗ 
timofurs, ben diefe gur Beit der Rücklieferung bat; 
aud) die Vergiitung, die der auf ein Steigen des 
Preifes fpefulierende Hauſſier, der per comptant 
fauft, um per ultimo höher gu verfaufen, fiir das 
ihm hierzu dargeliehene Geld bezahlt. Daber repor- 
tieren, Geld gum Reportgefdaft darleiben, wobei 
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* 

gewöhnlich bie vom Spefulanten gefauften Effekten 
qls Unterpfand dienen. Das Repoͤrtgeſchäft ermig- 
licht e8, Geld fiir furge Beit gin8tragend angulegen, 
indem man zum Tageskurs fauft und gleichzeitig auf 
Lieferung fiir einen ſpälern Termin gu einem höhern 
Preis (mit RK.) verfauft. Derjenige, der ein folded 
Geſchäft madt, heißt Reportierender (Repor- 
teur), in Ofterreid) Kojtnehmer, weil er das Papier 
in Koſt (f. d., S. 733) nimmt, der andre Rontrahent 
heißt Reportierter (Roftgeber in Ojterreid)). R. be- 
deutet in Franfreid) aud) den Unterjdied im Renten- 
furs, der fid) burd) ben Zinszuſchlag von einem Zins⸗ 
termin gum andern ergibt; wegen dieſes Zuſchlags ijt 
aud) der Rentenfurs auf Lieferung höher als der 
gegen Barjahlung. Bgl. Prolongationsge(dafte. 

eporter (engl., fpr. ris), Berichterjtatter (j. d.); 
Reportage, Nadridjtendienft. 

Repos (franj., fpr. rips), Rube, Ruhepuntt. 

Repofition (lat.), bas »Zuriidbringene abnorm 
gelagerter oder aus ifrer normalen Verbindung ge- 
rifjener Körperteile in ihre regelrechte Qage und Ver- 
bindung, namentlid) die Cinridtung von Knoden- 
britdhen und Knodenverrenfungen ({. BVerrentung) 
fowie das Zurückdrängen vorgelagerter Teile bei Un- 
terleib3briiden (f. Brud, S. 472). 

Repofitorium (lat.), größeres, mit Fidern ver- 
ſehenes Geftell fiir Bücher, Utter, Flafden x. 

Repofitiir (neulat.), Ort fiir Repofitorien und 
die Geſamtheit derfelben; auch Cinordnung der Alten 
im diefelben. [weijen. 

Reponffieren (franj.), guriidtreiben, zurück— 

MRepouſſoir (franj., fpr. pupiiar), in der Malerei 
eit Dunfler Vordergrund, der den Ointergrund um 
fo entfernter erſcheinen ligt; überhaupt ein maleri- 
ſches Mittel zur Hervorbringung von jtarfen Gegen- 
jagen und Wirkungen. 

Reppen, Kreisjtadt de3 Kreiſes Weſtſternberg im 
preuß. Regbez. Franffurt, an der Cilang, Knoten- 
punft der Staatsbahnlinien R.-Stettin, Frantfurt 
a. O.-Poſen u. a., 69 m it. M., hat eine evang. 
Kirche, ein Rettungshaus, Umtsgeridt, bedeutende 
Kartoffelſtärke / und Tudfabrifation, eine Mafdinen- 
und Wetallwarenfabrif, Mühlenbau, bedeutende 
Schuhmacherei, Dampf- und Waſſermühlen und 
(1905) 4580 meiſt evang. Einwobner. 

Repphuhn, ſ. Rebhuhn. 

Reprajentant (lat.), Vertreter, namentlich aud 
Vollsvertreter; daher Reprafentantenhaus, die 
Voltsvertretung, 3. B. in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa die Bezeichnung der Zweiten Kammer 
des Kongreſſes; Reprafentantentafel, das Ubge- 
orbdnetens oder Unterhaus des ungarifden Reichstags. 

Reprafentantin, Hausvoriteherin, Hausdame. 

Reprafentation (lat.), Stellvertretung; aud der 
Aufwand, der mit einer gewiſſen Stellung verbun- 
Den ijt; daher — tees wie Greeks” der Auf⸗ 
wand, den hohe Beamte, wie Minijter, Gejandte, 
Generale, Oberbiirgermeijter 2c., im Intereſſe ihrer 
Stellung maden miiffen. Bur Beltreitung diefer 
Reprafentationsfojten erhalten diefe auger ihrem 
feften Gebalt gewöhnlich nod fogen. Reprafenta- 
tionSgelder (»Standes-, Wiirdegelderc). 

Reprajentationsgeld, ſ. Repriifentation und 
Zeichengeld. 

Reprafentationsredht hieß früher im Erbrecht 
bas Recht der Ablömmlinge (Deſzendenten) einer Per⸗ 
jon, an deren Stelle einen Dritten gu beerben. Im 
deutſchen Biirgerliden Geſetzbuch gilt died R., aud 
Cintrittsredt genannt, nur fiir die drei erjten Ord- 
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nungen, indent an die Stelle der nähern zur Beit des 
Erbfalles nicht mehr lebenden oder fonjt als nicht 
vorhanden geltenden (infolge Ausſchluſſes, Ausſchla⸗ 
gung. Verzichts oder Erbunwürdigkeit) Verwandten 
le entferntern Verwandten derfelben Ordnung tre- 
ten. Bgl. Erbfolge. 
Reprafentativgewalt, die Befugnis de3 Staats. 
oberhauptes zur Vertretung des Staated nad) außen. 
Reprafentativfyftem (Meprafentativverfaj- 
—* ), Dasjenige Staatsverfaſſungsſyſtem, nad dem 
a8 Bolt feinen Willen nicht unmittelbar, fondern 
durch eine gewählte Vertretung zum Ausdruck bringt. 
Go unterſcheidet man unmittelbare und reprijentative, 
mittelbare Demofratie (jf. Staat). R. bezeichnet aud 
dasjenige Syftem fiir die Bildung der Volfsvertretung, 
wonad fiir die Wahl nur die Staatsbürgerſchaft a 
Mafje ohne Rüchſicht auf die geſellſchaftliche Gruppie- 
rung in Betradht kommt, im Gegenfag gur ſtändiſchen 
Vertretung. 
Meprajentieren (lat.), vertreten, die Rechte eines 
andern vertreten, dann aber auch die Würde der eignen 
Stellung, beſonders durch entſprechenden geſellſchaft⸗ 
lichen Aufwand, wahrnehmen. 
Reprehendieren (lat.), tadeln; Reprehenſion, 
Tadel, Verweis; — tadelnswert. 
Repreſſalien (lat.), Eingriffe einer Staatsgewalt 
in die an ſich — Intereſſen des gegneriſchen 
Staates oder ſeiner Angehörigen, wenn ein Staat ſich 
ein völlerrechtswidriges Verfahren gegen einen andern 
t zuſchulden kommen laſſen. Als R. kommen die 
— von Sachen und Forderungen, Unter⸗ 
ea age des Handels-, Pojt- und Telegraphenver- 
lehrs, Weigerung, Vertrage gu vollgiehen und Kündi— 
gung von Bertragen, Embargo (j. d.) und Blodade, 
ie Ausweiſung fremder Staatsangehorigen und (ſel⸗ 
tener) die Gefangennahme von Perjonen (Weifetn f.d.), 
bie Dent verletzten Teil angebiren und fich im Bereich 
des verlepten befinden, gur Unwendung. Jn Kriegs- 
ten haben die R. mehr die Bedeutung einer Strafe 
bie Verletzungen von feftitehenden Kriegsregeln, von 
der allerdings die Schuldigen nicht immer direlt be- 
troffen werden. Während heute R. nur von Staaten 
gegen Staaten zuläſſig find, waren im Mittelalter 
i herein in3 18. Jahrh., auf Grund von fogen. Re- 
preſſalien- oder Mtarfebriefen, aud Privat- 
perjonen, die fic) von bem Angehörigen eines andern 
Staates verlept fühlten, beredtigt, fid) felbft allein 
und unmittelbar an threm tibeltiter oder deffen Lands⸗ 
leuten rächen. Von den R. unterſcheiden ſich die 
Prohibitivmaßregeln ¢ Probibitivfyftem) und die 
Retorjion (f.d.). Vgl. Lafargue, Les représailles 
en temps de paix (1898). . 
Repreffion (lat.), Buriiddringung, Hemmung, 
Unterdriidung ; Beftrafung begangener im Gegenſah 
gue Verhiitung (Pravention) gu begehender Ver— 
reden. Reprefjiv —— Gegenſaß zur Präven⸗ 
tivzenſur), ſ. Preſſe, ©. 285. 
epreſſiv (lat.), hemmend, hindernd; daher Re- 
ſivmaßregeln, Maßregeln, die ſchädlichen Be— 
t 
ei 


rebungen entgegentreten follen; Repreſſivſyſtem, 
in Verfahren, dad fid) gegen die auf einent gewiſſen 
Gebiet hervortretenden Ausſchreitungen und Unge— 
aly ery ridtet, im Gegenjag gum Prohibitiv— 
yjtem(f. d.), dad foldjeim voraus zu verbindern ſucht. 
eprimanbde (fran}., {pr.-mingd’), Riige, Verweis; 
reprimanbdieren, eine Rüge erteilen. 
Reprimieren (lat.), suriiddriingen; Hemmen. 
Reprife (franj.), Buriidnahme, Wiederaufnahme, 
z. B. eines Bühnenſtucks; im Seewefen die Wieder- 
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nahme (Refaptur, Recousse) einer vom Kriegs- 
feind gemadten Seebente, bevor diejelbe Durd ein 
Prifengeridht dem Nehmer zugeſprochen worden ijt; 
aud) Bezeichnung fiir das dem Fein wieder abgenom- 
mene Schiff oder die ſonſtige Seebeute felbjt, die fo 
juritcerobert worden und —— dem Cigentiimer 
ohne gerichtlides Erfenntnis zurückzugeben iſt. Jn 
ber Wufil ijt R. foviel wie Wiederholungsseidjen. über 
R. in der Fechtkunſt f. d., S. 371. 

Repriftination (lat.), die Wiederherjtellung von 
etwas Vormaligem, Abgeſtelltem. 

Reprobation (lat.), Gegenbeweis. 

Reproche (fran}. , fpr. -profg’), Vorwurf. 

Reproduftion (lat., »Wiederhervorbringung:) 
heißt in der Ej ydologie der Vorgang der Wiederholung 
frither bereits vorhandener Vorjtellungen im Vewupt- 


jein, wobei freilid) die reprodusierte Vorjtellung (das | 


> Erinnerungsbild«) der frühern niemals villig gleich, 
—— immer nur mehr oder minder ähnlich iſt, in- 

em der Grad der Lebhaftigfeit meiſt vermindert, der 
Inhalt ärmer und ſchwankend, aljo mehr oder weni- 
ger unbejtinmt ijt. Phyſiologiſch ijt die R. bedingt 
durch den Wiedereintritt desfelben Errequngszujtan- 
des im Gebirn, der bei dem erjtmaligen (durch jinn- 
lide Eindrücke verurfadten) Uuftreten der betrejfen- 
den Borjtellung vorhanden war, und der Unterjdied 
jwifdjen einer Wahrnehmung und einer reprodujier- 
ten Borjtellung bejteht nur darin, daß bet jener der 
Erregungsjujtand des Zentralorgans peripherijd, 
bei Diefer gentral verurſacht worden ijt. Die allgemeine 
Anlage gur R.heißt Ged aid tunis (ſ. d.), im bejondern 
Falle muß aber, um die R. einer bejtinunten Vorſtel⸗ 
lung ju veranlajjen, nod) eine ſpezielle Urſache wirk— 
fam fein, und diefe liegt, wie die Erfahrung lehrt, 
immer in einer andern, vorber vorbandenen Borjtel- 
lung (der reprodujierenden), mit Der Die neue Durd 
»Ideenaſſoziatione (ſ. d.) verbunbden ijt. Endlich übt 
aud) die Richtung der Aufmerkſamleit (ſ. d.) einen 
Einfluß auf die R. aus. Daß die R. Zeit erfordert, 
haben die Verſuche von Wundt u. a. bewieſen. Ein 
verwickeltes Problem bildet die Frage nach den Um— 
ſtänden, von denen der Grad der übereinſtimmung der 
urfpriinglicen und der reprodujierten Boritelung 
abbangt. Im allgemeinen werden Geſichtsvorſtellun⸗ 
gen am bejten, bagegen Eindrücke ded Gefühls-, Ge- 
ruds- und Geſchmacksſinnes fajt gar nidt reprodu- 
jiert, und bei den erjtern ijt die Urt der R. (ob farbig 
oder farblos, mit genauen Ronturen oder verſchwom⸗ 
menen 2.) individuell verfdieden. Bei Linen wird 
die R. durd) Bewegungen des Stimmorgans unter: 
ſtützt. Genauere erperimentelle Unterjucjungen find 
liber die R. einfadher Sinneseindriide und diejenige 
räumlicher und zeitlicher Verhältniſſe ausgeführt wor- 
ben. Es hat ſich ergeben, daß (beſonders bei Sinned- 
eindriiden) nad) ca. 2 Sefunden bie R. am vollfom- 
menjten ijt und von da ab erjt raſcher, Dann langfamer 
ungenau wird, bis ſchließlich ein unveränderlicher 
Wert der Reproduftionsfihigleit, der die Leijtungs- 
fabhigteit ded Gedächtniſſes mißt, erreicht wird. Da- 
zwiſchen zeigen fic) periodiſche Ab- und Zunahm̃ſen, 
die wahrſ cheinlich mit den Schwankungen der Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuſammenhängen. — Unter R. der Pflan— 
zen und Tiere verſteht man gewöhnlich die geſchlecht- 
liche oder unge/dledjtliche Fortpflangung und Vermeh- 
rung derfelben (ſ. Fortpflangung und Verjiingung). 
fiber R. Der Organe oder ntti ev verlorner Koͤr⸗ 
perteile ———— — Mit R. bezeichnet man 
aud) die Vervielfältigung einer Schrift, eines Bildes rc. 
durch Lithographie, Holzſchnitt oder auf photomedja- 
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nifdem Wege, wie Untotypie, Rhotolitho- und Zinfo- 
raphie x. fiber die redjtlidjen Berbaltnijfe folder 
— — ſ. Urheberrecht. 
eproduftionsorgane, ſoviel wie Gejdledts- 
organe (jf. b.). 
eproduftionsverfabren, allgemein: Berviel- 
faltigungSverfahren (j. Reproduftion); fpegiell an 
von Reinede in Berlin angegebene3s Verfabren jar 
Fatfimilereproduftion dlterer Drude in beſchränkten 
Uuflagen, ein verbejjerter »anajtatifdher Drud« (j. d.). 
Man ery ben ju reproduzierenden Drud durd 
Atzkali mit Eau de Javelle und ſchwefelſaurem Natron, 
leqt ihn ſodann in cin Waſſerbad, übergießt thn mm 
feb verdiinnter Gelatineldjung, bringt auf dieſe nod 
eine dünne Löſung von Wads in Benzin und jpali 
endlich mit Waſſer unter einer Braufe alles Überſchü— 
fige ab. Der fo prapariertealte Drud wird bann duré 
bas lithographijde Umbdrudverfabren (jf. Lithogre- 
phie, S. 618, 2. Spalte) vervielfaltigt. 

Reproduzieren ({at.), wiederhervorbringen, wie 
derſchaffen; vervielfiltigen (insbeſ. cine Schrift, em 
Bild, ſ. Reproduttion). ReprodujierendeRinite 
find ſolche, die etwas bereits Geſchaffenes sur Erſchei⸗ 
nung bringen (wie 4. B. die Schaufpielfunjt). 

Reps, Vila * 8. 

Reps, Gewebe, ſ. Rips. 

Reps (magyar. Köhalom), Großgemeinde im 
ungar, Komitat —— (Siebenbiirgen), un- 
weit der Bahnitation Homoroͤd -RKdhalom, bis 1876 
Hauptort des ſächſiſchen Stuhls R., mit alter, axf 
—— Baſaltfelſen maleriſch gelegener Burg (tm 13. 

abrh. erbaut), 4 Rirdjen, Franzislanerkloſter, einer 
alkaliſch⸗ muriatiſchen Schwefelquelle, Leinwebere 
und (1900) 2968 meiſt deutſchen und rumãn. Einwob⸗ 
nern (zur Hälfte Evangeliſche). 

Repfold, Johann Georg, Mechaniker, geb. 19. 
Sept. 1770 in Wremen an der Wejermiindung, geit. 
14. Jan. 1830 in Hamburg, arbeitete betm Waſſerbau 
in Rurhaven, wurde 1797 Elbfondufteur und 1798 
Sprigenmeijter (Leiter der Feuerwehr) in Hamburg. 
Er erdjfnete dort um 1800 eine mechaniſche Werfftatt 
fiir ajtronomifde Inſtrumente. 1802 erridtete er cui 
der Elbhöhe eine tleine Sternwarte und baute fiir ie 
felbe einen Meridianfreis, an dem er fodann mit 
Sdumader jujammen eifrig beobadtete; 1818 wurde 
biejer Meridianfreis an die Gdttinger Sternwarte 
verfauft. Für Schumacher lieferte er einen Baſismeß⸗ 
apparat und fiir Beſſel einen Pendelapparat; aud 

ab er die Unregung gum Bau der 1825 vollendeten 
jtaatliden Sternwarte in Hamburg und madte fid 
um die Verbefjerung der Leudtfeucr an der Elbmün⸗ 
bung verdient. Cin Denfmal wurde ibm in Hane 
burg vor der Sternwarte erridtet. — Die von ihm 
erridjtete Werkſtatt wurde fortgefiibrt durch feine 
Sohne Udolf (ged. 31. Uug. 1806 in Hamburg, geit. 
daſelbſt 13. März 1871), der ihm aud im Amte des 
Spripenmeijters folgte, und ——— 28. Aug. 
1804 in Hamburg, get daſelbſt 30. Sept. 1884), der 
aud) das Amt eines Cidinfpeftors in Hamburg bellei⸗ 
dete und Mitglied der Normal - Cichhungsfommiffion 
in Berlin war. Gegenwärtig wird die Werkſtatt unter 
der Firma W. Repjold u. Sihne von Adolfs Söhnen 
Johann Udolf (ged. 3. Febr. 1838 in Hamburg, 
feit 1887 Mitglied des Kuratoriums der Phyfitalijd- 
techniſchen Reichsanſtalt in — und Oskar Phi— 
lipp (geb. 9. Mai 1842) fortgeführt. Cine große 
Anzahl der Hervorragendjten ajtronomifden Inſtru⸗ 
mente ijt aus der Repfoldiden Anſtalt hervorgegan- 
gen. Bal. J. A. Repſold, Nachrichten über die Fa- 
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milie R. und inSbefondere fiber Johann Georg R. 
(amb. 1884). 

Reptil, ſpöttiſche Bezeichnung fiir einen im heim: 
lidjen Sold einer Regierung jtehenden Journalijten 
(fj. Reptilienfonds). 

Reptilien (Reptilia, »Kriechtiere«), friiher all- 

emein mit den Amphibien vereinigte und als R. oder 
mphibien bezeichnete Klaſſe der Wirbeltiere, mit 
Charatteren, die fie in nahe Verbindung mit den Vö— 
geln bringen, Dagegen von den Fiſchen und Umpbhi- 
bien ſcharf trennen. Golde Nenngeidjen find die At— 
mung ausidliehlid urd) Lungen, die Drehung des 
Ropfes auf der Wirbelſäule mittels nur eines Gelent- 
höckers (wie bei den Vogeln, wahrend Amphibien und 
Siiugetiere gwei Hider haben), die Entwidelung im 
Gi unter Auftreten von ig? apa (Allantois 
und Amnion) x. Wegen dieſer gemeinſamen Merk— 
male vereinigt man die R. und 4 3 häufig gu der 
Gruppe der Gauropfiden. Allen R. gemeinjam ijt 
die Bejduppung der Haut. Jn der äußern Gejtalt 
tte fie — wenig Gemeinſames. Von den wurm⸗ 
örmigen Blindſchleichen und Schlangen führen die 
mannigfachſten Formen zu den vierfüßigen Eidechſen, 
den Flugeidechſen der Vorzeit und gu den Schildkrö— 
ten. Mit Ausnahme der letztern iſt bei allen R. der 
Leib langgeſtreckt, entweder gang fußlos (Schlangen) 
oder mit zwei oder vier Gliedmaßen verſehen, die häufig 
nur als Stützen und Nachſchieber des mit der Bauch— 
fläche auf dem Boden dabhingleitenden Körpers wir- 
fen. Immerhin gibt es zahlreiche laufende, fletternde 
und grabende R.; viele ſchwimmen und tauden ge- 
ſchickt, und in der Vorwelt gab es fliegende R. Die 
aut ijt derb und fejt, die allgemein vorfommenden 
Schuppen und Sdilder find Crhebungen der Leder- 
Haut und entweder Durd weichere Zwiſchenräume von- 
einanber getrennt oder wie Dachziegel tibereinander 
elegt. über bie Schuppen hinweg zieht die oft ver- 
—— Oberhaut, die bei den Schlangen und vielen 
Eidechſen periodiſch (bei den heimiſchen Formen all- 
monatlich) — wird | Eades Bei den 
Schildkröten liegen tm der Riiden- und Bauchhaut 
Knodenplatten, die zuſammen mit den Knoden des 
Steletts einen knöchernen Panzer bilden; in diefen 
können fid) Hals, Kopf, Schwanz und Beine guriid- 
iehen. Oft find aud) nod) die Knochenſchilder von 
— (Schildpatt) überdeckt. Auch bei den 
rolodilen finden ſich Knochenplatten. Die Färbung 
der Haut rührt von Pigmenten her, die den Tieren 
einen Farbenwechſel geſtatten (ſ. Chromatophoren), 
was beſonders fiir das Chamäleon erwähnenswert 
iſt. Drüſen kommen vor allem bei Eidechſen an der 
Innenſeite des Oberſchenklels und in ber Nähe bes 
Afters, bei ben Krotodilen neben bem After und an 
den Seiten der Unterkieferäſte, aud bei den Schild. 
friten vor, und oft fondern fie ein nad) Moſchus 
riechendes Sefret ab. Das Slelett ijt faſt gänzlich 
knöchern, fteht alfo auf einer höhern Stufe al8 dad 
der Umpbhibien, bei denen es viele knorpelige Teile 
aufweijt. Un der Wirbelfiiule treten bereits Hals-, 
Bruſt-, Lenden-, Beden- und Schwanzteil ſchärfer 
— Die Wirbellörper find bei den foſſilen R. nod 
ifonfav, wie bei den Fiſchen, ſonſt aber in der sar 
vorn mit einer Gelenfpfanne, hinten mit einem Ge- 
lenkkopf verfehen. ing finden ſich faft — 
und oft über die ganze Länge des Rumpfes verbreitet. 
Bei den —— und ſchlangenähnlichen Eidechſen, 
denen ein Bruſtbein fehlt, ſind falſche Rippen an allen 
Wirbeln des Rumpfes, mit Ausnahme ded erſten Hals⸗ 
wirbels, eingelentt und zum Erſatz der fehlenden Beine 
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zu ſehr freien Bewegungen befähigt. Der Schädel iſt 
bis auf wenige knorpelig bleibende Teile völlig ver- 
knöchert und hat in — Beziehung Ahnlichkeit mit 
dem der Vögel. Beine und die — Knochen⸗ 
ſtücke (Schultergürtel und Becken) fehlen den meiſten 
Schlangen vollttandi , bei einigen (Riefen{dlangen) 
finder jid) in der Ufter egend Spuren bon Hinter- 
beinen, bie aber bid auf das nageltragende Endglied 
ganz unter der Haut verjtedt bleiben. Bet ben Eid— 
echſen können fie gänzlich fehlen oder ſtummelförmi 
fein, find jedoch meiſt gut ausgebildet und mit fün 
833 verſehen. Die letztern ſind mitunter durch 
wimmbaute verbunden, oder es werden ſogar die 
Beine felbft gu Ruderfüßen (Seefdildfriten). Bu 
Hlugorganen waren die Vorderbeine bei den foffilen 
Pterofauriern (f. d.) umgebildet. Bur Unterjtiigung 
der Bewegung wird ausnahmsweiſe aud der Schwanz 
benutzt, wie bei einer Eidechſe, Lygodactylus-Urten, 
bei denen er an der Unterfeite ber Schwanzſpitze eine 
aus jablreiden Platten gebildete und al8 Haftorgan 
beim Slettern dienende Saugplatte trägt. 
Das Nervenfy ftem erhebt fid — dem 
Fortſchreiten der Intelligenz über das der Amphibien. 
Um Gehirn find die Hemiſphären anſehnlich groß und 
beginnen das Mittelhirn zu bedecken. Das kleine Ge- 
hirn zeigt eine von den Schlangen bis zu den Krodo- 
dilen fort{dreitende —— und erinnert bei 
den letztern an das der Vögel. Auch die Sinnes— 
werkzeuge find im allgemeinen feiner gebaut als 
bei den Umphibien. Bei Schlangen und andern R. 
feblen die Uugenlider und find durch eine durchſich— 
tige Rapfel exjegt; bei den iibrigen R. find aber giver 
vorhanden, und dann wird das untere über ben Wug- 
apfel bin nad) oben gejogen. Meiſt findet fic) aud 
ant innern Augenwinkel eine befondere Nickhaut. Die 
Pupille iſt in ber Regel rund, bei den Krolodilen ftets 
eine fenfredjte Spalte. Viele R. haben außer den 
Paaren Mugen nod cin drittes, mehr oder weniger 
reduziertes jogen. Sdeitelauge (ſ. d.), mit dem fie aber 
woh! faum feben finnen. Das Ohr hat eine nicht 
gewundene Schnecke, meift aud eine Paulenhöhle 
mit Euſtachiſcher Röhre und Tronumelfell. Als erjte 
Unlage eines Gupern Ohres fann eine Hautflappe fiber 
dem Vrommelfell der Krofodile gelten. Die Nafe ijt 


beſonders bet Schildfriten und Krofodilen gut ent- 
widelt. Die Runge dient bei gablreiden = 
en 


und Eidechſen a Xajten, andern R. dag 
Fangorgan und ijt dann wohl faum Traiger des Ge- 
ſchmackſinnes; dod finden fid) auferdem eigentiim- 
lide —— bei Schlangen und Eidechſen 
in der Mundhöhle. 

Da die R. faſt ſämtlich von tieriſchen Stoffen leben, 
fo iſt der Darmkanal bei faſt allen gleich gebaut. 
Zahnlos ſind nur die Schildkröten, haben dafür aber 
auf den Kiefern ſcharfe Hornſchnäbel wie die Vögel. 
Die übrigen R. ſind mehr oder weniger reichlich mit 
koniſchen oder halenförmigen Zähnen verſehen, welche 
bie Beute feſthalten, aber nicht zerlleinern können. 
Selten haben die Zähne gezähnelte Kronen ſowie Fal- 
tungen des — oder der Zahnſubſtanz und ſind 
aud nur bet ben Krokodilen und den nächſtverwand⸗ 
ten R. in die Kiefer feft eingefeilt, figen bagegen in 
der Regel denfelben nur auf. Wud nod auf andern 
Knoden der Mundhöhle fonnen Zähne ſtehen. Bei 
ben Giftidlangen werden beſtjmmte Zähne des Ober- 
fieferd gu Giftzähnen (jf. Sdlangen). Die Bunge ift 
bei vielen Eidechjen breit und weid), bei andern hat 
fie an dem freien Ende Sdhuppen, bei Schlangen ift 
fie in zwei Hornſpitzen ausgezogen und in einer Scheide 
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verborgen, aus der fie hervorgeſchnellt werden fann. 
Bei den Krokodilen ijt fie flad) und kurz. Vorſchnell— 
bar ift fie auc) beim Chamäleon (f. b.). Speideldrii- 
fen haben Eidechſen und Schlangen. Die Speiferdhre, 
int allgemeinen kürzer als die der Vogel, ijt verhalt- 
nismähig weit und fann bei den Schlangen jugleid 
mit Mund und Raden außerordentlich erweitert wer- 
den. Der Magen ijt bei den Krofodilen durch feine 
rundlide Form und die Stirfe der Musfelwandung 
dem Vogelmagen ähnlich. Durch eine Pfortnerflappe 
ijt er vom Darm gefdieden. Der Dünndarm ijt ver- 
nee kurz; nur bei den pflangenfreffenden 
andjdildfroten iibertrifft er die Körperlänge um das 
Sechs- bis Achtfache. Der weite Enddarm beginnt 
in der Regel mit einer ringformigen Klappe, oft aud 
mit einem Blinddarm und fiihrt in bie Kloake, die 
mit runder Offnung oder (bei Schlangen und Cided)- 
fen) alg Querſpalte unter der Schwanzwurzel mündet. 
Die Utmung beforgen ftets, aud) im jugendliden 
Ulter, Qungen, die als lange, geräumige Gade mit 
majdigen Voripriingen der Wandung oder mit wei- 
ten, ſchwammigen Hohlräumen meijt fehr weit nad 
hinten reichen. Bei den Sdlangen und fdlangen- 
artigen Eidechſen verfiimmert oft die Lunge der einen 
Seite, während die der andern Seite fic) um fo mad 
tiger entwidelt. Wen R., mit Unsnahme der Gecko— 
nen und Chamiileontiden, fehlt die Stimme. Der 
Kreislauf des Blutes weidt dadurd wefentlid von 
dem der oa und der Giugetiere ab, dak in Den Ge- 
fier der R. gum Teil gemifdted Blut flieht. Die 
orfammern des Herzens find gwar völlig getrennt, 
die Rammern dagegen gewöhnlich durch eine weite 
Hffnung in der Scheidewand miteinander verbunden 
und nur bei den Krofodilen gang felbjtindig. Die R. 
—— zu den wechſelwarmen Tieren, den ſogen. 
altblütern, denn die Körpertemperatur erhebt ſich 
infolge langſamer Atmung nur wenig über die der 
—— Die Nieren liegen hinten in der Leibes- 
höhle gu beiden Seiten der Wirbelſäule; die Harn- 
leiler münden ftet in die Rloafe, dod) fammelt ſich 
von dieſer aus bei den meiften Eidechſen und Schild: 
kröten der Harn nod) in einer befondern Harnblafe 
an. Die Schlangen ſcheiden fejten, an Harnſäure un- 
gemeinreiden Harn aus. Die Gefdledtsteile ftim- 
men am meijten mit denen der Vogel iiberein. Die 
Geſchlechter find getrennt, und Begattungsorgane find 
vorhanden. ddufere Geſchlechtsunterſchiede kommen 
bei einigen Eidechſen in der Form von Hautlämmen 
vor. Die Cier werden durch Vegattung im Körper 
der Mutter befrudtet. Hoden und Eierſtöcke find 
paare —*— von einfachem Bau. Die Eier erhalten 
in einem beſondern Abſchnitt des Eileiters eine häutige 
oder verfalfte Schale und werden dann meiſt nad 
aupen abgelegt; doc) gebären Schlangen und Cided- 
fen auc) lebendige Junge. Bn der Regel vergraben 
Die Weibdhen die Eier in feuchter Erde an warmen 
Plätzen, ohne fic weiter um das Schickſal der Brut 
u kümmern; nur bet den Riejenfdlangen hat man 
rutpflege beobadhtet. Die Entwidelung trennt 
bie R. ganz beſonders von den Amphibien und ſchließt 
fie ben Vigeln an; charakteriſtiſch iſt in dieſer Hinſicht 
vor allem das Wuftreten der Den Embryo umſchlie— 
fenden Sdhafhaut (Amnion) und des Harnfactes 
(Ullantois), nicht minder aber auch der Ausfall der 
Kiemenatmung wahrend der Jugendſtadien fowie der 
Manget einer Metamorphofe. Bei den Sdlangen 
und Eidechſen dffnen die Embryonen die Eifdale mit 
einem gabnartigen Fortſatz am Zwijdentiefer, wie 
died aud) Die Jungen der Vogel tun. 





Reptilien (Unatomijdes, Lebensweife, Verbreitung). 


Bei weitem die meijten R. find Landbewobhner ud 
lieben bald mehr feudjte Plage, bald das trodne Lan), 
Jelbjt die Wiifte; manche flettern gefdidt und leben 
gan auf Baumen. ud) die int Wafer lebenden (we 

ie Seeſchildkröten und einige andre Schwimmer) fom: 
men, wenn fie nidt febendige Junge gebaren, wot! 
alle ans Land, um ihre Cier abzuſetzen. Jor Bade: 
tum ijt augerordentlid langſam und dauert, wie ¢ 
ſcheint, zeitlebens fort; aud die Geſchlechtsreije tui 
erjt {pat ein. Sie erreichen ein hohes Ulter, haben az 
iiberaus zähes Leben, fornen lange ohne Rahrun 
aud) bei befdrintter Atmung exijtieren und, obglat 
in geringerm Grad als die Amphibien, verjtiimmey 
oder verloren gegangene Körperteile wieder erſeher 
Viele von den in gemapigten Klimaten wohnende 
R. verfallen zu Beginn des Winters in eine dem Bw 
terſchlaf ähnliche Erjtarrung, aus der fie erjt mit de 
wiederfehrenden Wirme erwaden. Umgebkehrt halia 
mande Formen ber Tropen einen: Sommeridlaf um 
erlvaden mit dem Cintritte der Regenzeit. Fait alle 


R., mit Unsnahme einiger Sdhildfroten und Eidedier 


find Fleiſchfreſſer; die kleinern Formen nähren jid 
—— von Inſelten, die größern dagegen dor 

irbeltieren und gum Teil Warmblütern; viele m 
ben ihren Lebensunterhalt bejonders im Waſſer un? 
bevilfern die Lagunen und Miindungen groper 
Strime. Das pſychiſche Leben der R. erhebt ſich m 
gangen nur wenig über das der Amphibien. Lebbat 
und beweglich werden fie hauptſächlich beim Hunger, 
ben 4. B. viele Sdlangen nur jelten, aber dann gled 
fiir lange Zeit ftillen. Man kennt etwa 3000 Yin 
R., Darunter 500 foſſile. 

Geographifhe Verbreitung der Reptilien. 

(Giergu Karte; 2Berbreitung ber Reptilien, Ampbidien, Fie 

Da die ganze Kaffe der R. warmered Mima be 
vorzugt, fallt ihr Hauptverbreitungsgebiet in dieZte 
pen und Subtropen, auf der ndrdliden Halbtuge! ii 
ber 60.° ndrdl. Br. die Nordgrenze der Verbreituny 
die aber in Europa nur die Kreuzotter und die Bers 
eidechfe erreidjen. Auf der ſüdlichen Halblugel finde 
ſich R. aber aud) nur in wenigen Arten, bis sur Si 
fpige von Feueriand und bei Newfeeland. Einen joa 
fer Unterjdied in der Verteilung der R. zeigen Alr 
und Neue Welt, indem eine ganze Anzahl vo Fam 
lien auf die eine oder andre der beiden Hemiſphaten 
beſchränlt ift, wobei gum Teil verwandte Familler 
fid) gegenfeitig vertreten, wie 3. B. die altwelilida 
Ugamen und neuwelllichen Iguanen. Yn der Se 
breitung der eingelnen Ordnungen der R. machen {id 
große Verſchiedenheiten geltend. Die Schildktote 
jind fajt univerfell verbreilet, wenngleich die eine! 
Familien eine begrengtere Verbreitung haben; belo 
ders reid) vertreten find die Schildkrölen in der ato 
piſchen und orientalifden Region fowie in Nord" 
Siidamerifa. In Uuftralien leben nur Lurchſchild⸗ 
kröten. Auf kleinen Inſeln, wie den Maslarenen ur 
Galapagosinfeln, finden ſich riefige Schildkröten de 
früher fer zahlreich waren, aber immer mehr ausge 
rottet werden. Die Seeſchiidkröten find über diem” 
mern Teile aller Ozrane verbreitet. Die Ordnung de 
Krokodile gehdrt vorwiegend der heißen Jone ™ 
Die Ulligatoren oder Kaimans (Alligator) ſind to 
— amerikaniſch, dod) fonrmt eine Art a 
in Yangtfefiang in China vor; auf die ovientali 
Region befdhrantt ijt die Gattung Gavial (Gavia 
wiibrend die Gattung Krokodil (Crocodilus) fowe 
der dftliden Halbfugel (frita, orientalijdhe Regie” 
Nordtiijte Yujtratiens) als aud) der wejtlichen (Un 
rifa und Wejtindien) angehört. Bom der reichen 
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Bibl. institut in Leipzig 


Reptilienfonds — Repton. 


nung der Edjen find zwei Familien abjolut tosmo- 
polittid, foweit es fid) um wirmere Gegenden handelt, 
nämlich die Geckos und bie Sfinfe; wie die Mäuſe und 
Ratten werden beſonders die lidjtideuen infettenfref- 
fenden Geckos fehr viel durch Schiffe verfdleppt und 
find bid auf die fleinjten Inſeln des Großen Ozeans 
gelangt. Bon den iibrigen Familien gehören mehrere 
ausſchließlich der Ulten, andre ausſchließlich Der Neuen 
Welt an. Bu erjtern gehört die Familie der eigent- 
lichen Eidechſen (Lacertiden), die Europa, Ujien und 
dem fontinentalen Ufrifa gufommt, Madagaslar und 
Uujtralien aber fehlt; in Umerifa wird fie erſetzt durch 
die Tejiden. Die entſprechende Verbreitung wie Eidech⸗ 
jenund Tejiden haben die Ugamen und Jquanen. Wit- 
weltlid find ferner Die Waranen, die bis Uujiralien 
gehen, und die Chamaleoniden, die der athiopifden 
und orientalifden Region, ineiner Urt aud Siideuropa 
angebdren, deren Verbreitungszentrum in Madagas- 
far liegt. Der Ulten wie Neuen Welt gehören gemein- 
ſchaftlich an die Blindſchleichen (Aguidae) und die in 
der Erde wilhlenden Umphisbanen(Amphisbaenidae). 
Bon befdrantterer gina, Vag andre Familien, 
jo die Kruſtenechſen Mexifos, die Helodermiden, die 
eingigen giftigen Eidechſen. Gang ijoliert fteht in ber 
heutigen Lebewelt die caper der Rhyncholephalen, 
die nur durch die eingig auf Neufeeland fid) findende 
Kammeidedje (Hatteria) reprajentiert wird. Die Ord- 
nung der Shlangen hat eine ähnliche Verbreitung 
wie bie ber Eidechſen, feblt jedoch Neuſeeland und vie- 
fen Inſeln; die Ulte Welt ijt weit reidjer an Familien 
als die Neue; eine Reihe Familien ijt ber Ulten wie 
der Neuen Welt gemeinfam, und wie bei den Cided- 
jen, fo vifarieren verwandte Familien: die neuwelt- 
lichen Riefenfdlangen (Boa) vertreten die altweltliden 
Abgottſchlangen on). Von Giftſchlangen find 
nur altweltlich die Bipern, in beiden Hemijpharen hei- 
mifd die Grubenottern. Sehr verbreitet find die Nat- 
tern. Die Seeſchlangen finden ſich in tropiſchen Tei- 
len des Stillen und de3 Indiſchen Ojeans, feblen aber 
völlig im Utlantijden Ogean. 
Gefhidte und Cinteilung. 

Die älteſten R. erſcheinen in der paläozoiſchen Reit 
im Rotliegenden und Kupferfdiefer und waren Land- 
tiere, bie eine gewifje iibereinjtimmung mit ber nod 
jetzt auf Neufeeland lebenden Hatteria geigen; fie ge 
horen mt den Rhyndolephalen (f. unten). Yn der 
meſozoiſchen Zeit erlangten dann die R. eine weit ftar- 
fere Verbreitung, befonder3 im Trias und Jura. Da- 
mals Iebten hauptſächlich Cidechien und verfdiedene 
gripere, feither ausgeſtorbene Gruppen, fo die Ich— 
thyofaurier, Enaliofaurier, Dinojaurierxc., von denen 
viele eine folofjale Größe (bis gu 25 m) erreidten. 
Auch die nad) Art der Fledermäuſe fic) bewegenden 
¥terofaurier find auf jene Zeit beſchränkt. Cidedjen, 
den heutigen Formen nabheveriwandt, treten erft in 
den oberjten Schichten des Jura auf und nehmen von 
da ab an Menge gu. Sdlangen beginnen im Tertiär, 
echte Rrofodile in ber Kreide, Schildlröten vereingelt 
im Reuper, häufiger erft im Jura und im Tertiär. 
Unjre Kenntnis von den foffilen R. ijt jedoch, trog- 
dem viele gum Teil abenteuerliche Geſtalten beſchrie— 
ben worden find, nod fehr unvolljtindig, namentlid) 
mit Bezug auf die Verwandtidaft der einzelnen Grup- 
pen zueinander und gu andern Wirbeltieren, obwohl 
die Hunde in Nordamerifa (vgl. Dinofaurier) neuer- 
dings mand Kluft iiberbriidt haben. Die Klaſſi— 
fifation der R. ift daher gurjeit nod) mehr provi- 
ſoriſch. Man unterfdeidet air gum Teil gang 
ijoliert daſtehende Ordnungen: 
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1) Enaliofaurier ober Seedraden mit ben Unterordnun> 
gen ber Sauropterygier unb Ichthyopterygier, feit bem Ende 
ber Sefunbirjeit auSgeftorben (j. Enaliojaurier), 

2) Plalodonten (Placodontia), aus ber Trias von Mittel> 
europa, mit Mahle und Schneidezähnen in ben Riefern und Gau- 
menbeinen, im fibrigen wenig befannt (jf. Placodus auf Tafel 
»Lriasformation Il«, Fig. 4), frilber gu ben Fiſchen gerechnet. 

3) Pterofaurter oder Flugeidedfen, eine gleichfalls ifolierte 
Gruppe, die von ber Lias bis yur Kreide reicht (j. Bterofaurier). 

4) Theriodonten (Theriodontia), aus der Trias vom Rap 
ber Guten Hoffnung und Norbamerifa fowie aus bem Perm 
von Rupland, mit Zahnen ähnlich benen ber Sdugetiere. Hierher 
Lycosanuras, Galesaurus 2. 

5) Anomodonten (Anomodontia), aus triaffifden und an: 
bern Sdhidten von Siidafrita, Sibafien und Rufland, vielleicht 
die Stammeltern ber Schilbkröten; Tiere mit bifonfaven (Fiſch⸗) 
Birbeln, Gehfüßen und einem ftarfen SHnabel ohne Zähne oder 
mit einem Paar midtiger Stoß zuhne im Oberfiefer. Lebten wahr⸗ 
ſcheinlich im Sußwaſſer ober auf bem Lande. Hierber Dicynodon zc. 

6) Rrofodile, von der Lias bis gur Gegenwart, im Waffer 
lebende R..mit langem Ruderſchwanz und tnddernen Hautſchil⸗ 
ben (f. Rrotodile). 

7) Royudolephalen (Rhynchocephalia), frilber gu den Les 
guanen gerednet, mit bem cingigen Lebenden Wertreter Hatteria 
punctatus, ber Rammeidedje von MNeufecland, ausgezeichnet 
burd Fiſchwirbel und anbre Cigentiimlidteiten bes Baues. Hicrs 
ber geborige Berfteinerungen aus Altern Sdhidten bis gum Eocdn 
find in Europa, Sudafrika, Brafilien, Oftindien gefunden wor 
ben; fo 3. B. Proterosaurus, Rhynchosaurus, Palacohatteria, 
Telerpeton. 

8) Bythomorphen ober Mtofafaurier (Mosasanrii) ober 
Maaseidedfen, aus ber Kreide und dem Yura, von manden 
Forfdern als Borfabren ber Schlangen, von andern al’ ſchwim⸗ 
menbe Gidedfen angefeben (fj. Pythomorphen). 

9) Eidechſen oder Saurier, vom Sura an bid gur Gegens 
wart, auf bem Land lebende, befhuppte R., in ber Regel mit 
vier Beinen (f. Eibedfen). 

10) Schlangen ober Ophidter, vom Eoctin bis sur Gegenwart, 
beſchuppte R. ohne Beine, meift Landbewohner (jf. Schlangen). 

11) Schildkröten oder Chelonier, vom Neuper ab befannt, 
R. mit eigentiimlidem Panjer, ber Rilden und Baud bededt, 
und mit zahnloſen Riefern (ſ. Sdhildtriten). 

12) Dinofaurier ober Lindwiiemer, von ber Trias bid yur 
Kreide, ausgeftorbene, riejengrofe R. ({. Dinofaurier). 

Bgl. Qaurentius, Synopsis reptilium emen- 
data (Wien 1768); Daudien, Histoire générale et 
— — des Reptiles (Par. 1802—04, 8 Bde.); 

ppel, Ordnungen, Familien und Gattungen der 
R. (Miind. 1811); Schlegel, Wbbildungen neuer 
ober unvollitindig befannter Umphibien (Düſſeld. 
1837 —44, 5 Defaden); H ol broof, North-American 
Herpetology (Philad. 1836—48, 5 Bde.); Giin- 
ther, The Reptiles of British India (fond. 1864); 
Hoffmann, Die RK. (Bd. 6 von Bronns »Klaſſen 
und Ordnungen de3 Tierreid)8<, Leipz. 1879— 90, 
8 Tle.). Val. aud die Viteratur bei Urt. ⸗Amphibien«. 

Reptilienfonds, ſpöttiſche ie | fiir einen 
Fonds zur Beſoldung oder Unterſtützung folder Li⸗ 
teraten, die im Intereſſe der Reichsregierung wirlen. 
Der Uusdrud »Reptilien« fiir politijde Intriganten 
wurde zuerſt von Vismard 30. Jan. 1869 und gwar 
thit Bezug auf die Ugenten der depoffedierten Für— 
jten von Hannover und Heſſen gebraucht, gegen deren 
preugenfeindlide Umtriebe Der aud dem Vermögen 
der genannten Fiirjten gebildete »R.« eigentlich ju- 
nächſt verwendet werden follte. Bon geqnerifder, 
beſonders freifinniger Seite wurde fpater der Uusdrud 
in umgefehrtem Sinne gebraucht, indem man alle 
diejenigen Literaten, die mit der Reichsregierung oder 
mit dem Preßbureau in näherer Verbindung ftanden, 
al8 aus dem R. unterftiigte Soldichreiber hinjtellte und 
in biefem Ginne von einer »Reptilienprefje ſprach. 

Repton (pr. repp’'n), Fleden in Derbyihire (Cng- 
fand), 6 km nordöſtlich von Burton on Trent, war 
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ehemals Hauptitadt von Mercia, dann Sig eines Klo⸗ 
fter8, Hat eine gotiſche Kirche aus dem 14. Jahrh. 
(1886 reftauriert), feit 1621 eine beriifmte Latein- 
fdjule (1886 im gotijden Stil neu erbaut) und (1901) 
1807 Cinw. 

Republif (v. lat. res publica, »Gemeinwefenc, 
Freijtaat), Vollsherrſchaft im Gegenfak gur Ein— 
herrjdaft oder Monardie. Die republikaniſche Staats- 
verfajjung legt ber Geſamtheit de3 Volles die Sou- 
verdnitat (Vollsfouverdnitat) bei, während diefe 
in monardifden Staaten bem Fürſten (Fürſten— 
jouverdnitat) zuſteht. Je nadjdem in einer R. die 
Regierungsgewalt von einer bevorjugten Mlajje des 
Volfes oder von der Geſamtheit der Staatsangehiri- 
gen ausgeiibt wird, unterjdetdet man Uriftotratie 
(jf. db.) und Demofratie (fj. d.). Wahrend nad den 
dDemofratifden Verfaffungen des Wltertums, 4. B. in 
Uthen, die Gefamtheit des Bolles in den VolfSver- 
ſammlungen itber die widtigern Staatsangelegen- 
heiten entſchied (unmittelbare, antife pases 
fratie), übt dad Volk in der modernen Demofratie 


nur mittelbar durch jeine Vollsvertreter und durch | lid ijt, fo haben verſchiedene 


die von ihm gewahlten Organe die Staatsgewalt aus 
(reprafentative Demofratie). Da die Staats- 
form der Urijtofratie und, von wenigen Schweizer 
RKantonen abgefehen, aud) die ummittelbare Demofra- 


tie fic) nicht mehr findet, fo fann man die repräſen- | teidiger eines folden 


tative Demofratie als bie moderne R. bezeichnen. 
Dieje reprajentative R. gelangte namentlich in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa gur Wusbil- 
bung, indem fie hier aus den von England mit her- 
iibergebradten Ideen und Grundſätzen der monar- 
chifd-arijtofratifden Reprijentativverfaffung her— 
vorging. Das amerifanijde Vorbild fand dann in 
Franfreid Nachahmung, woſelbſt nad dem Sturz Na- 
poleond III. wiederum eine reprifentative R. errichtet 
tit. Wud) die Schweiz hat eine repriijentativ-republi- 
laniſche Verfajjung, wie denn aud) dort die meijten 
eingelnen Rantone eine foldje angenommen haben. 
Unter der Bezeichnung rote R. verjteht man die von 
Dem duperjten Radifalismus angejtrebte R. mit ab- 
foluter Gleichſtellung der Jndividuen (ſoziale R.), 
die —— mit blutiger Gewalt (daher der Name) 
verwirklicht werden ſoll; ſcherzhaft aud) »das rote Ge- 
jpenft« (nad) einer 1851 erſchienenen Broſchüre von 
Romieu: »Le spectre rouge de 1852«). iiber die ge- 
—— Verbreitungsgebiete der Republilen vgl. 
ie Karte »Staatsformen der Erde«. 

Republifaner, Bürger einer Republik, Anhänger 
der republikaniſchen Staatsform; in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa im Gegenfag gu den De. 
mofraten (al8 deren Begründer Xp. Seterion [j.d.] 
angufeben ijt) Barteiname für bie bundestreue, gen- 
tralijtijde, (flavereifeindlide, ſchutzzöllneriſche Partei, 
die 1856 von Gummer und Stevens aus den alten 
Whigs, den Freibodenmannern und gemäßigten De- 
mofraten gebildet wurde, bejonders in den ndrdliden 
Staaten die Oberhand hat, im Biirgerfrieg 1861—65 
den Sieg davontrug, dann aber durch fdhamlofe Ror- 
ruption mebrerer Haupteran Einfluß verlor. Bon 
ibe trennte fic) eine Reformpartei (unter Gummer und 
Schurz), welde Cinfiihrung der Barzahlung, Reform 
des Hivildienjtes, Verſöhnung des Siidens u. a. er- 
jtrebte und 1876 und 1880 in ber Präſidentenwahl 
fiegte, während die ſtrengen R., die jogen. Stalwarts 
(die >Strammenc), die Majoritat im Kongreß erlang: 
ten. Wahrend von 1881—97 R. und Demofraten im 
ee der höchſten Gewalt wedfelten, haben fich feit- 
dem die R. Darin behauptet, indem fie den Hochſchutz⸗ 


Republié — Requejens y Zuniga. 


gol und die Ausdehnungspolitik in ifr Programm 
aufnabmen. 

Republikaniſche Hochzeiten, ſ. Royaden. 

République des lettres (fran3.), Gelechrhen 
republif, cr oder aud) Sdriftftellerwelt. »Nov- 
velles de la R.d. Le war der Titel einer Hollindiiden 
gelehrten Zeitſchrift aus bem Ende des 17. Jahrh 

République francaise, La (pr. repair freap 
pap), in Paris erſcheinende politifde Tageszeitung jest 
ein Organ der gemäßigten Republifaner und Schu— 
zöllner. Sie wurde im November 1871 von Gambets 
eg und von ihm bis 1882, {pater von Joſch 

einad geleitet. Jest ijt Georges Lachapelle Directear 

Repudiation (Repudium, lat.), »Verwerfuns 
pera Bees Verbindung (3. B. einer Ebe); & 
lehnung, Ausſchlagung, namentlich eines Vernict 
nijjes. In Nordamerifa verjteht man unter R w 
Weigerung eines Staates, eine vow ihm fontrabier 
Sduld gu bezahlen. Da nach dem Berfajjungsred 
ber Vereinigten Staaten gegen einen zugehörige 
Staat ohne deſſen Zuſtimmung eine Kage nicht moy 
taaten von der &., 
Virginia aud) Readjujtment (v. engl. readjwt 
»wieder in Ordnung bringene) genannt, Gebtaud 
—— um ſich im Wege des Staatsbantrotts bride 

er Schulden juentledigen. Repu diatoren, ieSe 

Perfabrens: Repudiations 

afte, bas Gefeg, traft defen die Nichtbezahlung einer 
Staatsſchuld jtatuiert wurde. 

Repugnation (Repugnanyg, lat.), Widerſtreben 
Widerwille. 

Repuls (lat.), Ub-, Zurückweiſung eines Gejudi. 

Repulfebai (pe. ripdsup.), Bai an der Südſeile der 
Melvillehalbinjel im arttifchen Wmerifa, durd dea 
Rae-Iſthmus vom Boothiagolf getrennt, unter 
66° 32’ nördl. Br. 

Repulfion (lat.), Ub-, Zuriidjtogung, Abweifung 
repulfiv, juriid-, abſtoßend. 

Repunge, bei Waren aus edlem Metall der ihres 
Gehalt beglaubigendDe Stempel; repungieren, mi 
einer R. verſehen. Bgl. Punzierung. 

Reputation (lat.), quter Ruf, Vnfehen. 

Requabatterien cpr. ritws.), im nordamerifan 
Biirgertrieg verwendete Orgelgeſchütze mit 25 neben⸗ 
einander liegenden Gewebridufen, die ag qe 
laden und abgefeuert wurden (nad dem Erfindet 
Requa benannt). 

Requalivaho, german. Gott, ſ. Deutſche Myihor 
a S. 728, 2. Spalte. . 

equena (ipr. tena), Bezirlshauptſtadt in der |pa". 
Proving Valencia, am Südfuß der Sierra de Wledus 
(1161 m), am Magro und an der Eiſenbahnlinie Sa: 
lencia-Utiel, mit Wein- und.Safranbau und ae 
16,236 Einw. 

Requefens h Zuñiga (for. cetepens i dfimjiga, Luis 
be, ſpan. Statthalter der Niederlande, geb. 1526, get 
5. März 1576 in Briiffel, känipfte 1571 bei Lepanto 
mit und wurde von Philipp IL gum Groftonumandext 
von Kaftilien und Statthalter von Mailand, 1573 ju" 
Nachfolger Ulbas in den Niederlanden ernannt, woe 
im November antam. Ex fand Holland und Beelandin 
vollem Aufſtand und fudte fie anfangs durd Unter 
handlungen und Milde, {pater durd) Gewalt zu unter 
jodjen. Dod — ihm dies nicht, wiewobl ex den 
Pringen von Oranien bedriingte, Leiden belagern lief 
und Ludwig von Naſſau bei Mook befiegte. Bet der 
Eroberung Beelands geigte er —— Fahiglei 
aber von Geidmangel und Meuterei gehindert, fam 
ex nicht gum Biel. Bal Niederlande, S. 642. 


Requéte — Reſchid Paſcha. 


Requéte (fran}., for. ritav’), foviel wie Bittſchrift 
oder Geſuch, in Frankreich Nia oe das bom Klä⸗ 
ger im Zivilprozeß dem Richter tiberreidte Geſuch, 
worin er feine Rage auseinanderſetzte und einen An⸗ 
trag ftellte; ſpäter überhaupt ein Uft, wodurd man 
den Richter bittet, dem Vittiteller die von ihm geftell- 
ten Untriige augufpreden. — R. civile, im frangijt- 
ſchen Ziviſprozeß das außerordentliche Rechtsmittel, 
mittels deſſen kontradiktoriſche Erfenntniffe letzter In⸗ 
ſtanz und ſolche Verſäumnisurteile letzter Inſtanz, 
gegen die kein Einſpruch mehr zuläſſig iſt, in den durch 
den Geſetzgeber namentlich vorgeſehenen Fällen auf 
Anrufen der Parteien wieder aufgehoben werden lön⸗ 
nen. Vgl. Code de procédure civile, Urt. 480—504. 

Requetenmeijter, ſ. Maitre des requétes. 

Requets (franj., fpr. rita), weiße Bettücherleinen. 

Requiem (lat.), in der römiſch-kath. Kirche die 
jtille.oder gejungene Seelen- und Totenmeffe (Missa 
pro defunctis), die ifren Namen von den pry 
worten de Introitus: »R. aeternam dona eis« (»Ddie 
ewige Rube gib ihnen«) erhalten hat. Das R. nea 
vier MeBformulare: fiir ben Tag des Begräbniſſes 
(in die obitus), fiir ben Jahrestag des Todes (in 
anniversario, Sahrtag), für das Gedidtnis Ulerfeelen 
(in commemoratione omnium fidelium) und fiir die 
gewdhnliden Tage (in missis quotidianis). Das R. 
darf nur in ſchwarzen Paramenten und an gewiſſen 
Tagen zelebriert werden und hat qegeniiber ber andern 
Metje kleine Abweichungen; fo feblt der Pfalm Judica 
beim Stufengebet, bas Gloria, Credo, Alleluja, das 
Friedensgebet vor der Kommunion und der Satu 
jegen; nad dem Tractus folgt die Sequenz: »Dies 
irae, dies illa« (f. d.); bad — Dei ſchließt mit: 
»Dona eis requieme und die Meſſe mit: »Requiescat 
in pacec ftatt dem üblichen: »Ite missa est«. Dads 
Orgelfpiel foll möglichſt ſchweigen, ber Geſang ernjt 
ie Ausgezeichnete Rompofitionen hierfür lieferten 

aleftrina, Aſola und O. Bitoni, nad ihnen Mozart, 
Cherubini, Berlioz, Ladner, Kiel, Verdi, Draeſele 
und bv. Hergogenberg. Cine freie Verwendung ded 
Namens R. ijt das »Deutſche R.« (nad Worten der 
Heiligen Sdrift) von Brahms. 

Requiescatin pace (lat.), »er rube in Frieden⸗, 
Formel, mit der in der fath. Kirche die Seelenmeffe 
und der Begribnisritus beendet wird (fj. Requiem); 
in der Abkürzung RK. J. P. Inſchrift auf Grabjteinen. 

Requirieren (lat.), etwas als erforderlid fiir fid 
in Anſpruch nehmen, darum nadjuden, es fordern, 
beitreiben. S. Requijition. 

Mequiſit (lat.), Bediirfni3, Erfordernis; in der 
Bühnenſprache heigen Requifiten die gur Aufführung 
eines Stückes erforderlidjen Gerätſchaften; Requi- 
fiteur (fat.-franj., fpr. -t3r), agate ae am Theater, 
ber die Requijiten verwaltet, aud) bejorgt. 

Requifition (lat., »Auf⸗, Nachſuchung«), im Vere 
fehr ber Behörden untereinander die Uufforderung 

ur wedfelfeitigen Unterſtützung, namentlid das Er- 
Pichon (Gilfsſchreiben, Requifitionsfdreiben) 
der Geridte um Gewährung der Redhtshilfe (f. d.). 
Im Kriegswefen ijt RN. (Heute im deutſchen Heere Bei- 
treibung genannt) da8 Herbeifdaffen von Lebens- 
mitteln und militäriſchen Bediirfnijjen von den Be- 
wobhnern in FeindeSland. Die R. gefdieht auf WUn- 
ordnung der höhern Truppenbefehlshaber möglichſt 
bei ben Ortsbehörden durd die Intendantur, die aud) 
die ordnungsmäßige Veransgabung an die Truppen 
bewirtt. Bei den Uvantgarden, größern Erfundungen, 
pliglider Underung der Marſchrichtung wird die R. 
rt aud von den Truppen felbjt, aber ſtets unter Lei- 

Meyers Konv.+Leziton, 6. Mufl., XVI. Bd. 


817 


tung eines Offigiers auf Befehl der vorgeſetzten Trup⸗ 
penbehirde ausgefithrt, die aud die amtlidjen Emp- 
fangSbejdeinigungen ausjtellt. Eine R., ohne leg. 
tern von Mannfdaften eigenmadhtig ausgefiihrt, gilt 
al8 Pliinderung oder Brandidagung (j.d.), war aber 
in friihern i Ia i Gebraud. Das im 18. 
Jahrh. ftreng befolgte Syftem ber Magazinverpfle— 
qung hemmte die Bewegungen der seveannecorbent> 
id), da dieſe vor dem Weitermarjd das Cintreffen 
der LebenSmitteltransporte abwarten mußten. Wah- 
rend ber Kriege der franzöſiſchen Revolution begann 
man bie R. eingufithren, bie von Napoleon fyjtenta- 
tijd) angewendet wurde und feitdem allg&meine Gel- 
tung fand. Die Magaginverpflequng tritt dann ein, 
wenn die R. nicht mehr ausreidht. Requijitionen im 
eignen Lande werden als Unforderungen bezeichnet. 

Requifitionsredt, die —— der Bunbded- 
fiirjten und Senate der Freien Stiidte, gu polizeiliden 
Bweden nidt blog die eignen Truppen gu verwenden, 
fondern aud) alle andern Truppenteile des Reichs- 
heeres, die innerhalb ihres Staatsgebietes ſich befin- 
den, in Anſpruch zu nehmen. 

Requifitionsfdreiben, ſ. Hilfsſchreiben. 

Res (lat.), Gegenſtand, Sade. R. dubia, zweifel⸗ 
hafte Sade; r. judicata, rechtsträftige Entſcheidung, 
r. litigiosa, ftreitige Gade; r. mobilis, beweglide, 
r. immobilis, unbeweglide Sade, Grundjtiid; r. nul- 
lius, herrenlofe3 Gut; r. publica, das Gemeinwefen, 
der Staat; r. sacrae, Kirchenſachen. 

Res ad triarios rediit, lat. Spridwort: »Jhm 
müſſen die Triarier fedtenc, d. h. die Sache ift aufs 
äußerſte gelommen, fo daß man die letzten Mittel an- 
wenden muß (nad Livius 8, 8, 11). 

Refaldol, ein Kondenſationsprodukt aus Sali- 
formin mit Reforcin, ein amorphes, leicht gelbbraunes, 
fajt gefdmadlofes Pulver, das in Baler und vers 
diinnten Säuren nidt, in alfalifdhen Flüſſigleiten 
langfam, in Allohol leicht löslich ijt und gegen Diar- 
rhöe, befonder8 bei Darmtuberfuloje, benugt wird. 

Refagurin, ſ. Reforufin. 

Reſchenſcheideck, 1509 m hoher Pah in Tirol, 
zwiſchen den Optaler Alpen COftlig) und ben Spol⸗ 
sg ag Alpen (weſtlich), Waſſerſcheide gwi- 
ſchen Inn und Etſch, welch letztere hier entſpringt, 
mit bent Dorfe Reſchen (459 Einw.) und dem Re— 
fdhenfee (100 Heltar grop), wird von der Strafe 
von Finſtermünz nad Mals überſchritten. Val. J. 
Müllner, Die Seen am R.(Münch. 1900). 

rel enftein, Ruine, f. Hals (Flecten). 

Reſchiät, am Nordende des Rudolffees in Waua- 
torialafrifa wohnendes, negerhaftes Volt (mit femiti- 
ſchem Gefidtsausdrud) von Uderbauern und Hirten, 
die vor etwa 100 Jahren wobl aus Süden dorthin 
gefommen find. Ruhig und gemejjen (fie geben un- 

ern fiber fic) Uustunft), A aed fie unter Ober⸗ 
Pauptern u fteben, denen fiir widtige Ungelegen- 
heiten Alteſte gur Seite find; die Frauen, welde die 
Unterlippe durchbohren, tragen faltenreide, lederne 
Ridden. Bei überſchwemmungen de3 Sees verlegen 
bie R. ihre Wohnſitze auf die Höhen. 

Reſchid Paſcha, 1) (KR. Mujtafa Rafa) titre. 
Stantsmann, geb. 18. Febr. 1802 in Konjtantinopel, 
geft. 7. Jan. 1858, wurde 1820 Umedi (Beridteritat- 
ter) im Auswärtigen Umt, unterhandelte 1833 den 
Frieden von Kutahia, ging 1834 als Gefandter 
nad London und von da nad Paris. Ym November 
1837 Minijter des Auswärtigen, forderte er die Re- 
formen Mahmuds. Infolge der Gegnerſchaft der Ult- 
titrfen im Herbſt 1838 plötzlich entlaffen, ging er als 
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auferorbdentlidher Gefandter nad London, Berlin 
und Baris. Nac Mahmud J. Tod (1. Juli 1839) 
von ber Mutter Abd ul Medſchids heimagerufen, tiber- 
nahm er 6. Sept. abermal8 das Minijterium ded 
Auswärtigen. Wuf feinen Vetrieb ward 3. Nov. 1839 
ber Hattifcerif von Gülhane erlaffen. Mit Hilfe der 
Mächte führte er ben ägyptiſchen Krieg gu einem 
gliidliden Ende. Im Marg 1841 geftiirst, war er 
vom Juli bis Sanuar 1843 wieder Gerandter in 
Paris. Beim Sultan als Verächter de3 Türkentums 
verdächtigt und als Statthalter nach Udrianopel ver- 
bannt, fehrte er tropig nad Baris zurück. Nad dem 
Sturz Rise Paſchas Ende 1845 wieder Minijter des 
Uuswartigen, war er 1846—52 Grofwefir, feit Mai 
1853 von neuem Minifter des Uuswartigen und 
Hauptitiige der antiruſſiſchen Politif, 1856 und 1857 
wieder Großweſir. 

2) Türk. General, ſ. Streder (Reſchid) Paſcha. 

Reſchitza (magyar. Reficgabdnya, fpr. reſchiha⸗ 
binja, foviel wie Bergwerk R.), Bergwerksort imungar. 
Komitat Kraſſo-Szöreny, im romantifden Tal der 
Berzava, Endftation der Bahnlinie Német-Bogsan- 
R., mit grofartigen Fabrifen (Hoddfen und Wal}- 
werfe zur Bereitung von Gußſtahl, Sdienen 2¢.), 
einer Mafdinenfabrif und einer Bergwerfs- und 
Doméanendireftion der Ofterreidifd - Ungarifden 
Staatsbahngefellfdaft, die aud) in ber Umgebung 
von R. —— und Seful) Kohlenbergbau betreibt. 
Mit Sekul ijt R. durch eine Schmalſpurbahn ver- 
bunden. R. hat (1901) 11,770 meiſt deutſche (römiſch⸗ 
latholiſche und griechiſch-orient.) Einwohner. Jn der 
Mahe Romän-Reſicza (Walachiſch-R.), Dorf 
mit 3165 deutfden und rumiéin. Einwohnern. 

MReſcht, ungefund gelegene Hauptitadt der perf. 
Provinz Gilan, unfern der Siidwejttiijte des Kaſpi— 
den Meeres, an einem Miindungsarm des Sefid- 

ud, ift der Hauptitapelplag Berivens fiir Robfeide 
und Rofons, deren Erzeugung in der Umgebung von 
MR. felbjt feit 1883 durch Cpidemien unter den Seiden: 
raupen vernidtet ijt; be8halb hat man ſich neuerdings 
mehr auf den Unbau von Reis und Tabak geworfen. 
Uuperdem ijt ber Handel mit Teppiden, Kaviar, Fi- 
fen bebdeutend. R. hatte friiher 60,000, jegt nur 
80—40,000 Einw. WIS Hafenplag dient das 23 km 
entfernte Engeli, ein armfeliges Dorf von 200— 
800 Hiufern. 

Reſchtmoſaik, feit dem 16. Jahrh. gu Reſcht in 
Perſien angefertigte Stiderei aus buntem Tuch, das 
wie zur UpplifationSarbeit in eingelnen Teilen aus- 
geſchnitten und durch Tamburierjtide mojaifartig 
zur Fläche zuſammengeſetzt wird. Auf dieſe Weiſe 
entſtehen ſowohl größere Decken und Türvorhänge 
ſowie kleinere abgepaßte Teile zu Kiſſen, Schuhen und 
orientaliſchen Pantoffeln. 

Refcindieren, Refciffion, ſ. Reſz ... 

Meſeau (franz., fpr.-fo, »Netze, Netzg run d), Ma- 
ſchengrund fiir Spitzen (Spitzengrund, Reſeau— 
ſpitzen), wurde fruͤher nur mit der Hand gearbeitet; 
Heute wendet man bei einigen Spigen, wenn fie aud 
mit ber Hand benäht werden (wie 3. B. die Briiffeler 
Spigen), ben mit der Mafdine gearbeiteten R. oder 
Bobbinet an. Man unterfdeidet im allgemeinen R. 
rond (mit runben) und R. carré (mit vieredigen Ma- 
ſchen). Erjterer wird gu den Malines- und den Wlen- 
—— letzterer zu den Valencienner verwendet. 

ie älteſte Art R. (K. des brides) hat ſechseclige und 
größere Maſchen mit kleinen Zähnchen (picots). 

Reséda L. Reſede, Wau), Gattung der Refe- 
dazeen, einjibrige, zweijährige oder ausdauernde 
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Kräuter mit abwechſelnden, ungeteilten oder fieda— 
ſchnittigen Blättern, kleinen, gelben Blüten in end⸗ 
ſtändigen Ahren und einfächerigen, an der Spige offe: 
nen, vieljamigen Rapjeln. Etwa 50 Yrten in der 
nördlichen gemäßigten und fubtropijden Zone ber 
Ulten Welt, befonders im Mittelmeergebiet und om 
Roten Meer. RK. luteola L. (Wau, Parbecees. 
@Wilbfraut, f. Tafel ⸗Farbpflanzen«, Fig. 8, mit 
ert). R. odorata L. (wohlriechende Refedz), 
von R. Phyteuma Z., in den Dtittelmeeriinde:, 
fajt nur durch den Geruch unterjchieden, wird jeit der 
erjten Halfte de3 18. Jahrh. als Zierpflanze fultivict 
und ijt im wilden Zuſtand nidt befannt; fie ſtamm 
wahrſcheinlich aus Nordafrifa, ijt aber vielleidt and 
burd) Sultur aus R. Phyteuma entitanden. Ex: 

roßblühende Form mit etwas holzig werdendea 
2 auptftengel, der bei gebdriger Pflege mebrere Sate: 
dauern fann, fommt als R. grandiflora und R. a 
borea (Baumrejede) in ben Handel. R. odors 
var. compacta, ſ. Tafel »Entjtehung der Gara 
pflangen I< (Wb. 7), Fig. 5. Refedabliiten lieſen 
bei Dejtillation 0,002 Prog. dunkles, feſtes atheriſte 
Ol. Für prattifhe Verwendung dejtilliert man 1kg 
Geraniol mit500 kg friſchen Refedabliiten und bring! 
das Prodult alg Rejedageraniol in den Handi 
Reſedawurzeln liefern ein hellbraunes, nad Retna 
riechendes aͤtheriſches Ol, das aus Phenylathylienit: 


Reſchitza — Reſektion. 


Reſedagrün, ſ. Chromgrün. beſieh 
Reſedazeen, difotyle Pflanzenfamilie aus de 
Ordnung der Ciſtifloren, meiſt Kräuter mit wedi 


ſtändigen, oft wenig entwidelten Blättern und sour 
rigen oder durch Fehlidlagen eingeſchlechtigen, mat 
—— Bluͤten in Trauben oder Ahren. De 
eld und die Krone iſt 5-—8;ablig ; die freien Blume 
blätter find in Der Regel mehr oder weniger tie} ¢ 
ſchlitzt. Zwiſchen Krone und Staubblattern befinde 
fich cin einfeitig ftart entwidelter, Honig abſondernder 
Distus. Die in der Zahl zwiſchen 3 und 40 ſchwanler 
ben Staubgefäße find fret und Hypogyn. Die 2— 
Frudtblitter verwadjen in der Art miteinander, bs 
fie am Gipfel frei bleiben, in ihrem untern Teil abe 
einen einfaderigen, oft geftielterr Fruchtlnoten ™ 
wandjtindigen Samenteijten bilden. Man gablt a 
60 Arten, die meift den Mittelmeerländern, below 
ders Nordafrifa, angehiren; wenige wachſen im m= 
fern und ndrdliden Curopa, in Kalifornien ua. 
enthalten in den griinen Teilen einen gelben ye 
ftoff; Reseda luteola wird al8 Wau in der Farber 
benugt, R. odorata ijt eine beliebte Gartenpicry 
Refegone, Monte, ausſichtsreicher Berg de 
Lecco in der ital. Proving Como (1878 m bod). 
Refektion (lat.), das »Herausfdneidenc em! 
Organteiles, z. B. eines Knochenſtüds, eines Never 
tiie, der Gelenkenden aus dem Zuſammenhange de 
betreffenden Knochens, Nervs, Gliedes, oder das 
ausſchneiden eines Teiles des Darmrohrs, eines” 
gans x. Die R. ber Knochen wurde erſt in 
zweiten Hälfte des 18. Jahrb. befannt und emit 
den Vorteil, day durch teilweiſe Entfernung äic 
tranfen SKnodens Glieder erhalten werden, de font 
der Umputation verfallen. Sofern es gelingt, bes 
Knochenſtück fo gu entfernen, daß die Beinhaut a 
rioft) erbalten bleibt, wird {pater ein Erſaß geb! bs 
fo daß nad der Heilung gejunde Knoden{udHtars 
Stelle des wegqenommenen franten Stiides aus! ⸗ 
Handelt es as bei Knochen um Wegnabme 
Sludes aus ihrer Mitte, fo fpridt man von R. in a 
Kontinuität, während die Ubtragung ber e ti 
enden (Gelenfrefeftion) als R. in der Soni 


Refene — Rejerve, 


ep bezeichnet wird. Diefe R. wird namentlid 
ei Gelenffranfheiten aller Urt ausgefiihrt, 5B. Ver— 
eiterungen be8 Hilft- und Kniegelentes, um dem Eiter 
ausgiebigen Unsflu gu fdaffen, bet Tuberfulofe der 
Gelentfe x. Cine ausgiebige R. eines Gelenles hat 
= Folge, dak vollfommene Verjteifung eintritt; da 

ie tiberfnorpelten Gelenkflächen fortgenommen find, 
tritt eine fndcherne Verwadjung der jogen. Refeftions- 
fliden cin (Ankyloſis). Un manden Stellen ſucht 
man died gu vermeiden, indem man unter möglichſter 
Erbaltung de3 nod gefunden Gelenftnorpels die Ver- 
eg durd) Bewegung und Maſſage gu verhüten 
udt, aud wird an Stelle zerftirter natiirlider Ge- 
lente auf diefem Weg ein künſtliches erzeugt (Urthra- 
plajtif). Befonders verdient um die Ausbildung der 
R. ijt Bernh. v. Langenbed. 

Reſene, ſ. Harze. 

Reſervage (franj., fre. waſche), Schutzbeize, ſ. 
Zeugdruckerei. 

eſervate, ſ. Ausgabereſervate. 

Refervatfalle, gewiſſe ſthwere Sünden und Zen⸗ 
furen, deren Ubjolution dem Papſt, bem Biſchof, aud 
einem Ordensobern vorbehalten ſind. 

Reservatio mentalis (lat, Mentalreſerva— 
tion, Mentalreſtriktion), ſ. Mental. 

Refervation (lat.), ein Vorbehalt, der bei bem 
Abſchluß eines Rechtsgeſchäfts gemadt wird, 3. B. 
wenn jemand einem andern das Cigentum von einem 
Grundjtiid überträgt und fid daran den Nießbrauch 
rejerviert. Im Rirdenredt verfteht man darunter 
Rechte (infonderheit Befepung widtiger Kirchenämter), 
deren Ausübung fid) der Papſt vorbehalten hat, ob- 
wobl fie eigentlid) gur Qujtindigteit eines niedern 
— ürdentragers gebiren. Reſervations⸗, 

eſervatrechte, Reſervaten (jura reservata), 
vorbehaltene Rechte, z. B. die den ſüddeutſchen Staaten 
im Deutſchen Reiche vorbehaltenen und ohne ihre 
—— nicht entziehbaren Rechte, nämlich die 

usnahme von Bayern, Württemberg und Baden 
von der Bierſteuergemeinſchaft, die Sonderſtellung 
Bayerns und teilweiſe Württembergs in Anſehung des 
Kriegs-, Eiſenbahn⸗, Poſt - und peg eral ag 
und bie Unsnahme Bayerns von der Reidhsgefep- 
gebung itber die Heimats- und Niederlaſſungsverhält⸗ 
niffe und über Immobiliarverjiderungswefen. 

Reservations (engl., for. reſerweſchoöns, Referva- 
tionen), in ben Veretnigten Staaten von Umerifa 
und Kanada Bezeichnung fiir die den Jndianern von 
ber Regierung gewährleiſteten »refervierten Bezirke« 
(Indian R.), ebenjo fiir bie gu Feftungsanlagen und 
militäriſchen Sweden verwendeten Liindereien (Mili- 
tary R.), neuerdings aud fiir bie Waldbezirke in den 
Gebirgen (Forest R.), in denen behuf8 der Quellenhal⸗ 
—* Flüſſe Holzſchlägerei und Rodung unterſagt 
ijt. S. Karte »Vereinigte Staatene (weſtliches Blatt). 

Reservatis reservandis (lat.), mit allem nb- 
tigen Borbebalt. 

Refervatredte, ſ. Refervation und Sonderredt. 

Reservatum ecclesiasticum (lat.), der im 
Augsburger Religionsfrieden von 1555 erhaltene 
ageiftlide Vorbehalte, wonad die Geiftliden und na- 
mentlich die Pralaten, die gur evangelijden Kirde 
libertraten, auf ihre bi8herige Wiirde und ihre Bene- 
fizien verzichten muften. 

Referve (franj.), allgemein foviel wie das Vor- 
bebaltene, Dann aber aud foviel wie Zuriidbaltung, 
é B. cine Nadridt mit aller R. mitteilen. taf- 

iſchem Sinne bejzeichnet man mit R. die rückwärts 
gur Verfiigung des Führers fiir die Wechſelfälle des 
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Kampfes gur Unterftiigung der timpfenden —— 
ſowie zur Ausführung oder Abwehr ded letzten Ent- 
————— bereit gehaltenen Truppen. Es gilt 
heute als Grundſatz, die Truppen in Marſchkolonne 
auf das Gefechtsfeld gu führen und erſt nad) Erfen- 
nen der Gachlage eine dieſer angemefjene R. gu be- 
jtimmen. Cine Whfdnittsreferve (frither Spe- 
jialreferve) fiir jeden Abſchnitt und cine Haupt. 
referve werden beim Gefecht um Ortlicdfeiten und 
im Fejtungstrieg als Riidhalt fiir die Verteidiqung 
bereit gehalten. Yn den Forts von Fejtungen dient 
ein Teil der —— en als Fortreſerve. Neben 
der Hauptreſerve des Verteidigers einer Feſtung wer⸗ 
den eine Artilleriereſerve (früher General— 
geſchützreſerve) und eine Pionierreſerve aus— 
geſchieden (vgl. Feſtungskrieg, S. 484). Im Bor- 
poſtendienſt bedeutet Borpoſtenreſerve oder R. in 
Oſterreich, Italien und Rußland ſoviel wie Vorpoſten⸗ 
gros in Deutſchland. Bei dem Fußgefecht ſcheidet die 
Reiterei eine R. gu Pferde aus. Die Bezeichnung 
Urtilleriereferve und Ravalleriereferve fiir 
zurtidgebaltene Teile diefer Waffen während der 
Märſche und Gefedte ijt jeit 1866 aufgegeben, denn 
im deutſchen Deere gilt ber Grundfag, mit diefen 
Waffen von vornberein fo ſtark wie möglich aufgutre- 
ten, um nidt mit einer Minderheit gegen eine Vtehr- 
beit gu faimpfen. Nur für grdpere Verhaltnifje wird 
das Zurückhalten von Urtillerie als R. im neuen 
deutſchen a eam fiir die Snfanterie al 
möglich gugegeben, was berechtigt ijt, Da bie deutſche 
Peldartillerie bei ihrer großen Starfe nidjt immer 
von Unfang des Gefedhts an auf dem Gefechtsfeld 
Ph findet. Eine Urmeereferve tdnnen Trup- 
penfdrper aller Waffen zur beſondern Verfiiqung des 
Heerführers in der Schlacht bilden. Unter ftrategi- 
{der R. verjteht man Truppenforps, die nocd auper- 
halb des Bereidjes der Operationen zur Verſtärkung 
der Urmeen auf dem einen oder andern Ktriegsſchau⸗ 
ay bereitgejtellt werden oder alS Refervearmeen, 
Pei er befonder8 in Rubland, dem Felbherrn auf den 
ſeriegsſchauplatz folgten. Hauptiade ijt jedod, auf 
bem Kriegsſchauplaß zur Entideidung fo ftark wie 
miglid aufzutreten. Bgl. die Literatur bet Taktik. 
In anderm Ginne heißt R. der beurlaubte Teil 
des Heered (mit Landwehr gufammen Beurlaub- 
tenftand genannt), im Gegenjag I Linie (jf. d.), 
ber einzelne Mann Refervijt, Refervemann. 
Die Pflicht zum Dienft in der R. (Refervepflidt) 
und die Pflicht gum Dienjt bei der Fahne dauern zu⸗ 
fanunen in Deutidland 7 Sabre, die Reſervepflicht 
allein alfo 4—5 Sabre. Der Refervijt © während 
der Dauer des Reſerveverhältniſſes zur Teilnahme 
an 2 bis zu 8 Woden dauernden übungen verpflichtet. 
Die R. wird zur Ergänzung der Friedensſtämme auf 
Kriegsſtärle —* zur Aufſtellung von Reſerve⸗ 
diviſionen verwendet. Letztere ſind ähnlich wie 
die altiven Diviſionen zuſammengeſetzt, gu felbjtandi- 
gem Uuftreten —* geboren zur Feldarmee. 
m baber fiir den Kriegsfall möglichſt gründliche 
Vorbildung zu haben, hat man ſeit einigen Jahren 
bie R. in ſelbſtändigen Truppenteilen (Reſerveinfan⸗ 
terieregimenter, Referveartillerieabteilungen) üben 
laſſen und damit gute Erfahrungen gemadt. über 
Erjagreferve ſ. d. iiber die ruffifdhen Refervetruppen 
ſ. Ruſſiſches Reich (Heerwefen). Die Cinridtung der 
Reſerveoffiziere befteht fajt in allen Heeren, da 
es nidt möglich ijt, fiir grohe Urmeen die fiir den 
Krieg nötigen Offiziere bereit gu halten. Im deut⸗ 
{den Heere findet die BefSrderung gum Referver 
62* 
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offizier durch Kabinettsorder ftatt, nachdem vorher 
der Truppenkommandeur ſich einverſtanden erklärt, 
die Wahl durch das Offizierkorps des ———— 
ſtattgefunden und der Reſerveoffizieraſpirant 
ſich verpflichtet hat, nach der Ernennung nod min- 
deſtens 3 Jahre in der R. gu bleiben. Die Referve- 
0h find gu drei 4—S8widigen fibungen ver- 
pflictet umd riiden mit ihrem aftiven Hintermann 
tm Truppenteil gum höhern Dienfigrad auf, ebenfalls 
burd Kabinettsorder. Bei einer Mobilmadung treten 
bie Reſerveoffiziere bet ihrem Xruppenteil ein. Sie 
tragen dad Landwehrkreuz am Helm. Weiteres ſ. Of- 
figier. Bgl. »>Webhr- und Heerordnung« (Berl. 1904); 
tg gidy, Der Offizier, Sanitätsoffizier und Offizier- 
afpirant des Beurlaubtenjtandes (6. Aufl., Dresd. 
1890); »Handbud fiir die Offiziere des Beurlaubten- 
tandes der Ynfanterie«(3. Uujl., Berl.1899, 13 Hefte). 
ber Refervefptelleute ſ. Spielleute; über Re- 
fervefyftem (foviel wie Cadrefyftem) f. Cadre; 
liber Rejerveunteroffijierajpiranten ſ. Freiwillige, 
S. 79. Refervegahlmeifterafpiranten find 
Mannjdhaften des — bie nach einjabri- 
—* Frontdienſt gu Feldzahlmeiſtern ausgebildet wer⸗ 
en, —— im Geſchaͤftszimmer des Zahlmeiſters, 
bez. im Manöver praktiſch und in der Intendantur; 
am Schluß findet eine Prüfung, im Mobilmadungs- 
fall ihre Cinberufung gum Zahlmeiſterdienſt jtatt. 
In der Forftted nil heipen Reſerven Dectungs- 
mittel fiir unvorbergefehene Ertragsausfille durd 
Waldunfalle oder überſchätzung — den An⸗ 
ſätzen der Forſteinrichtung (j.d.). Reſerven werden 
eingerichtet unter anderm durch Ausſchluß einer Wald⸗ 
fläche von der Forſteinrichtung (ſtehende Reſerven), 
durch Erhöhung der Umtriebszeit über die an ſich 
weckmäßige Beit (Umtriebsreſerve), durch anſteigende 
Requllecung der periodijden Crtraige (Perioden- 
rejerve), burch niedrige Shaigpung(Sdhaigungsreferve), 
burd Ausſchluß gewiffer Beſtände, 3. B. der im Ver- 
jüngungsbetrieb liegenden Beſtände, von der Ermit- 
telung de8 Abnutzungsſatzes (fliegende R.), auch Ein- 
fparungen gegen den Abnutzungsſatz (Sparrejerve). 
Seit Einfiibrung der Tarationsrevifionen find die 
Reſerven bei der Forjteinridtung mit Uusnahme der 
Sparrejerve meijt auger Gebrauch gefonrmen. 
Referveanftalten vervolljtindigen die Beditrf- 
niffe Der öſterreichiſch ungariſchen Urmee fiir den Feld-, 
Fejtungs- und Gebirgstrieg; ihrem Zwecke nad gibt 
es Urtillerie-, Pionier-, Trainreferveanftalten, Felb- 
verpflegs-, Felbjanitdtsanftalten. Cinige der R. find 
den Truppendivifionen und Urmeeforps bleibend ju- 
beftimmt, andre unterjtehen den Urmee- (beg. Armee⸗ 
general -) Rommandos. 
Refervebadercifolonne, ſ. Kelbbiacteret. 
Refervedivifionen, Verbinde mehrerer teils 
dDauernd al Stammidiffe, teils nur während 
einiger Monate in Dienjt gejtellter Schiffe (Beil diffe) 
der Deutiden Marine, weldje die Uufgabe haben, die 
Reſerveſchlachtflotte fdnell triegsbereit gu maden. Die 
Beijdiffe der R. haben bei volljtindiger Uusriijtung 
nur fleine Bejagung, da8 Stammſchiff bat volle Be- 
jagung, nod verſtärkt durd) Mafdinenperjonal, Ge- 
iigtommandeure, Ruderfeute u. a. der übrigen 
Schiffe, die auf dem Stammſchiff ihre Ubungen durd- 
niaden. Bei den tibungen der R. wird die feblende 
nig” gi gum Teil urd Reſerviſten aufgefüllt. tiber 
die R. in der Landarinee ſ. Referve. 
Refervefonds (Erneuerungsfonds, Riid- 
lage, Abſchreibungp der bei geſchäftlichen Unter- 
nehmungen, namentlid) bei. Uttiengefellfdaften und 
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Genoſſenſchaften, zur Deckung etwaiger Verluite, fir 
Neuanfdajfungen oder zur Uusgleidjung der Abſchrei⸗ 
bungen im Inventar wegen Wertsverminderung vor- 
behaltene Vermögensbeſtand, fiir den ein beſonderes 
Refervefondsfonto gefiihrt wird. Aur Herjiel- 
lung des R. ijt in der Regel nad den Statuten em 
gewiſſer Prozentfag vom jaͤhrlichen Reingewinn vor- 
weg Anis sy bis dieſer Fonds eine gewiſſe Hobe 
erreiht bat. Der R. der deutichen Reichsbant fol 
60 Mill. ME. betragen und dadurd gebildet werden, 
daß jabrlid) 20 Prog. des Reingewinnüberſchußes 
nad Abzug von 3'/s ices. fiir Das Grundfapital is 
lange aufgeſpeichert werden, bis * Hohe erred 
iſt. Man —* auch von einem R., wenn in guten 
Zeiten ein Teil des Gewinnes gu dem Zwecke zürüd 
behalten und aufgefpeidert wird, um mit Hilfe bee 
jelben bei weniger go ge Geſchãftsgang die Diri⸗ 
dende erhöhen und danmit eine gleichmäßige Verzin 
ſung der Einlagekapitalien erzielen zu können (Spe- 
zialreſerve, Delkrederekonto zur Ausgleichung ver 
Riſikos). Cine ähnliche Bedeutung hat R., mie er 
bei mehreren Staat8verwaltungen vorfommt, inden 
fleinere überſchüſſe oder Leile der Einnahmen als frei 
verwendbarer HilfSvorrat sur Deckung fleinerer auper- 
ordentlider Unsgaben in dereitidait gebalten werden. 
liber die bei Verjiderungsqefelljdhaften vorfonmmendan 
drei Urten von Referven, die Prämien-, Shaden- 
und Rapitalreferve, f. Verjiderung; über den K 
bei Altiengeſellſchaften ſ. Ultie, S. 238. 
Refervelagzarette, sur Ergänzung ber nicht aus 
reidenden Garnijonlazarette beim Ausbruch eines 
Krieges nad Art diejer legtern erridjtete Lazarette 
ur Aufnahme der vom Ktriegsſchauplatz eintreffen- 
en Verwundeten und Kranten. Fiir alle R. gelten die 
für die FriedenSlazarette feſtgeſetzten Beſtimmungen. 
poate gg alae — Starte- 
mel, Inulin, fettes Ol, Sucder- und Proteinjubitan- 
get, die bei den Pflanzen in gewijjen Zellgeweben 
der Samen, Knollen, Rhizome u. a. vor Beginn der 
Ruheperiode gewöhnlich in grofer Menge aufgeipe- 
dert werden und bei Wiederbeginn der Vegetation zur 
erjten Ernährung der neu gu bildenden eile vere 
wenbdet werden. Rot Eratiprung der Pflanzen und 
Speichergewebe. 
Reſerveoffizier, ſ. Ofjizier und Rejerve. 
Reſerveſchlachtflotte, Schlachtflotte. 
Reſervieren (lat.), aufbewahren (fiir den Notfall), 
aufjparen, fic) etwas vorbehalten; tm voraus beitel- 
len, belegen; referviert, mit Borbehalt, mit Zurüd⸗ 
Refervift, ſ. Rejerve. [baltung. 
Refervoir (franj., ſpr. -wittr), Behalter gur A ; 
nabme verjdiedener Stojfe, bejonders von Luft, 
Wafer 2. 
Refewits, Friedrig Gabriel, Schulmann, geb. 
9. Marg 1729 in Berlin, geft. 30. Oft. 1806 in Kloſter⸗ 
berge, jtudierte 1747—50 in Halle, war dann Reiſe⸗ 
prediger des Fürſten von ne a ea mit Dem er 
unter anderm ein Jahr lang in Baris weilte, lebte 
bierauf in Berlin im Verlehr mit Mendelsjohu, Ri- 
colai u. a., ward 1757 Pajtor in Ouedlinburg, 1767 
in Ropenhagen, wo er 1771 eine foniglide Realidule 
einridtete. Seine Schrift: »Die Erziehung des Biir- 
gers gum Gebraud bes gefunden Verjtandes und zur 
emeinnützigen Geſchäftigkeit- (1773 u. 5.) ervegte 
lufſehen und bradhte ifm die Berufung gum Abt von 
Kloſterberge (1774) und Generalfuperintendenten vow 
Magdeburg ein. Yn der Verwaltung de3 Kloſters und 
der Leitung feiner beriifmten Sdule war R. jedod 
nicht fo gliidlid, wie man erwartet hatte. Nad man- 
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Gerlei Streitigfeiten mute er 1797 von der Leitung 
der Schule und des mit ihr verbundenen Lehrerfemi- 
nars gang juriidtreten. Unter anderm gab R. and) 
bie Vierteljahrsſchrift »Vorſchläge, Gedanfen und 
Wiinide zur =e ge | der öffentlichen Erziehung 
agdeb. 1777—85, 5 Bode. ; 2. Uufl. 1798) heraus. 
gl. Rawerau, Friedrid) Gabriel R. (»>Magdebur- 
er Geſchichtsblätter⸗, 1880); Holftein, Gefchicdte 
er ehemaligen Sdule gu Kloſter Berge (Leips. 1886). 

Reficgabanya, ſ. Reſchitza. 

Reſident (lat.), Bevollmächtigter, namentlich Mi- 
niſterreſident (ſ. Geſandte, S. 672); in den indiſchen 
Beſitzungen Hollands der Titel des Vorſtandes einer 
Kreisregierung (Reſidentſchafth. 

Reſidenz (v. lat. residentia), beſtimmter Uufent- 
haltsort des — Meeauetin und ber höchſten Be- 
borden, in der Regel die Hauptitadt (Refidengftadt) 
des Landes. Der deutide Konig fowie die deutfden 
Fürſten des Mittelalters hatten feine feſten Reſidenzen, 
fondern pflegten der Reihe nad auf ihren Schlöſſern 
gu hauſen, und die Regierungsbehirden gogen meijt 
mit dem Hof umber. Erjt tm 16. Jahrh. wurde 
died allgemein ander’. Refidengpflidt, im Rir- 
dhenredte die burd) bas Tridentiner Konzil allen fun- 

ierenden Rirdendienern auferlegte Pflidt, das ihnen 

bertragene Umt perſönlich gu verwalten und am 
Unttsfige gu wohnen. Jn gleider Weife befteht fiir 
die Beamten eine Reſidenzpflicht am Amtsſitze. 

Rejidéngpflicht, ſ. Reſidenz. 

Reſidieren (lat.), feinen {rinbigen Unfenthalt 
haben, beſonders von fiirjtlidjen Berjonen. 

Refidualluft, die beim tiefiten Uusatmen in ber 
Lunge guritdbleibende Luft, f. Utmung, S. 54. 

Meſidnum (lat.), dad Zuriidbleibende, Riidjtand; 
in ber Phyſil ber Reſt von Cleltrizitat, der fic) nad 
Entladung einer Leidener Flaſche bet weitern Ent- 
ladungen in ftets abnehmender Stirfe zeigt. Den bei 
Cleftromagneten nad) Unterbredjung ded eleftrijden 
Stromes in den Cifenfernen guriidbleibenden Mag- 
netiSinus nennt man permanenten und, foweit er 
nur bei anliegendem Anker auftritt, remanenten 
Magnetismus. 

Resignatarius (lat.), im fanonijden Redt jeder, 
ber eine Pfründe oder ein Umt durd Vergidtleijiung 
(resignatio) des bisherigen Beſitzers gu feinen gunſten 
erhalt und in deſſen Rechte eintritt. 

Refiguation (neulat.), Verzichtleiſtung, Umts- 
— der —— Verzicht auf Genuß und 
Glück, das Sichfügen in die Beſtimmung der Vor— 
ſehung oder den unabänderlichen Weltlauf, so | er 
uns ngenehmes oder Unangenehmes bringen, das 
unter andern von Spinoza als ethiſches Ideal auf- 
gejtellt wird. 

Refiguieren ({at.), entfagen, auf etwas verzichten, 
abbanfen; aud) foviel wie entfiegeln, erdffnen (3. B. 
ein Tejtament); refigniert, aqakt, ergeben. 

Refiliationsflage, im franzöſiſchen Rechte die 
Klage auf Mufhebung (résiliation) eines Vertrags. 
Bal. aud Refolutionstlage. 

Refilieren (Refiliieren, v. lat. resilire, guriid- 
fpringen, fran}. résilier), annullieren, umſtoßen (3. B. 
einen Bertrag). 

Resina (lat.), Harz; BR. Draconis, Dradenblut; 
R. elastica, Stautfdul; R. Guajaci, Guajathar R. 
Jalapae, Jalappenharz; R. Pini (burgundica), ee 
tenbar3; R. Scammoniae, Sfammontabar3. 

Refina, Stadt in der ital. Proving und dem Kreife 
Neapel, am Golf von Neapel, ſüdweſtlich vom Vefuv, 
an der eleftrifden Strajen+ und Pferdebahn von 
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Neapel nad) Torre del Greco und der von Neapel auf 
ben Vejuv führenden Straße gelegen, hängt mit Roctie 
unmittelbar zuſammen, bat eine Techniſche Schule, 
Weinbau (Lacrimae Christi), Lavabriide, Fabrifa- 
tion von Leder, Glas und Knöpfen, Seidenfpinnerei, 
Weberet und (1901) 16,610 (als Gemeinde 19,766) 
Cinw. Südöſtlich davon liegt die lönigliche Villa 
Favorita mit Park. R. fteht gum Teil über dem 
verjdiitteten Herculaneum, deſſen Uusgrabungen von 
hier aus gugdnglid find und wieder — 
werden follen, fowie auf dem Lavaſtrom des Veſuv— 
ausbruchs von 1631, durch den R. ſehr es hat. 
Auch der Ausbruch von 1906 hat den Gelanden von 
R. durd) die gefallenen Ujdenmaffen Schaden guge- 
fiigt. —S von R., an der Meeresküſte, lag im 
Ultertum bie Stadt Retina, die als Hafen von Her- 
culaneum Diente und 79 n. pr. bei Dem großen Aus⸗ 
brud) des Veſuvs mit gerjtirt wurde. S. Karte ⸗Um⸗ 
gebung von Neapel«. 

Reſinaͤr (pr. reſch⸗ Stadtendorf, rumän. Refi- 
nariu), Gropgemeinde im ungar. Romitat Hermann- 
ftadt, mit 4 qriedifd- oriental. Rirden, bedeutender 
Schafzucht, Käſe-, Woll- und Bretterhandel und i901) 
5412 rumiinifden (meiſt qriedjifd- oriental.) Einw. 

Refinate, ſ. Hargieifen. 

Rejinatfarben, Ladfarben, die aus einer mit 
Teerfarbſtofflöſungen verjegten —* von Harz⸗ 
ſeife durch — ober ein andres Metallſalz ge- 
fallt werden. Sie find unlöslich in Wafjer, ſchwachen 
Säuren und Ullalien, löslich in ätheriſchen Olen, 
Benzol x., und diefe Löſungen, al8 Firnis benugt, 
hinterlafjen beim Verdunjten Harte nee aby tiber- 

üge. Ebenjo lofen fic die R. in UWlfohol-, Bengin-, 

erpentine und Harzfirniſſen, Glyzeriden und fetten 
Säuren. Man benugt die R. deshalb vielfad gum 
Deforieren von Metall, Holz, Glas, Leder, gu Litho- 
rapbietinte ꝛc. gunt Farben von Gewebe fiir Kunjt- 
lumen, von Rautidul, Zelluloid, Wadhstud, Lino- 
feum, fiir Tapetendrud, gu Farbjtiften x. Da die R. 
bei Cinwirfung des Lichtes in Benjol unlöslich wer- 
den, eignen fie fid) aud) gur Benutzung bei heliogra- 
phiſchen Reproduftionsverfahren. 

Refine, Refinole ꝛc., ſ. Harze. 

Refinedn, ſ. Pechöl, ätheriſches. 

Refinofis, ſ. Harzfluß. 

Res intégra (lat.), die unveränderte Sachlage. 

Refiftencia, Hauptort des — Gouv. Chaco, 
an einem Arme des Barand, 25 wejtlid) von Cor- 
rientes, mit (1890) 8000 Einw., durch eine Eiſenbahn 
mit Dem Hafen Suarez Celman verbunden. 

Rejiftieren (lat.), Widerftandleijten; ausdauern ; 
Reſiſtenz, Widerjtand, Gegenwehr. 

Refribieren, zurüchſchreiben, Beſcheid erteilen, 
namentlich bei Oberbehirden gebräuchlich. 

RefFript ({at.), »Untwortidreiben«, das in Rom 
ber Kaiſer auf ihm vorgelegte gweifelhafte Redts- 
fragen ober ftreitige Rechtsſachen gab (rescriptum 
principis); heute nod) Bezeichnung der Willensent- 
ſchließung des LandeSherrn, wodurd er die ihm vor- 
behaltene Bejtitigung gewiffer Utte der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit (egitimation, f. d.) erflart. Godann 
bedeutet R. eine von einer Hdhern Behörde an eine 
untere ober wohl aud an eine Brivatperfon aus- 
gefertigte Zuſchrift. Miniſterialreſtript, eine 
bom Minijterium ausgehende Verfiigung. 

Refoliit (lat.), von jedem Zweifel, jedem Bedenlen 
»gelöſt«; entſchloſſen und durdgreifend. ; 

Rejolution (lat.), Uufldfung, Berteilung; in der 
Rechisſprache foviel wie Beſchluß, Bee oder Entſcheid 
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einer Behirde (aud Refolut, 3. B. Polizeireſolut); 
im politifden Sprachgebrauch foviel wie Meinungs- 
äußerung ciner Ubgeordnetenverfammilung, die einen 
Einfluß auf die Regierung ausüben foll; danach aud 
allgemeiner von der formutierten Erflarung andrer 
—— auf Grund der vorausgegangenen 
Beratung gebraucht. Endlich iſt R. ſoviel wie Ent 
ſchloſſenheit, refolutes Weſen. über R. in der Muſik 
f. Auflöſung, S. 94. 

Refolution pr. cifotjaigen, Inſel des arktiſchen 
Umerifa, im äußerſten Südoſten von Baffinland, 
zwiſchen 61 und 62° nördl. Br., vor dem Eingang jur 
Hudſonſtraße und zur Frobiſherbai, 2530 qkm groß. 

Neſolution-Expedition, 1772—75, ſ. Mari- 
time wiſſenſchaftliche Expeditionen. 

Reſolutionsklage, im franzöſiſchen Rechte die 
Klage vag Meri ay eines aweifettigen Vertrags, die 
der eine Kontrahent anftellen fann, wenn der andre 
feine Verpflichtung nicht erfüllt. Die Klage ijt unter 
diejer Vorausſetzung im allgemeinen geregelt in Ur- 
tifel 1184 und im befondern auf den Raufvertrag 
angewenbdet in Art. 1610 und 1654 des Code civil. 

efolutivbedingung, foviel wie auflijende Be- 
— (j. Bedingung). 
esolventia (lat.), ſ. Uuflifende Mittel. 

Refolvieren (lat.), auflifen, gerteilen; im der 

Redhentunjt foviel wie Mahe, Münzen xc. auf andre 

uriicfiihren (redugieren), Daber Refolviertabellen, 
—* wie Redultionstabellen; dann, namentlich von 
Behörden ꝛc., eine Entſchließung faſſen und kundgeben. 

Reſonanten (lat.), ſ. Sprade (phyſiol.). 

Reſonaͤnz (lat.), das Mittönen eines Körpers beim 
Erklingen des ihm eigentümlichen Tones. Wird von 
zwei nebeneinander aufgeſpannten Saiten die efhe an⸗ 
geſchlagen, ſo tönt auch die andre mit, wenn beide gleich 

eſtimmit find; fie bleibt dagegen ſtumm, wenn jie in 
ihrer Stimmung aud) nur ein wenig von jener ab- 
weidt. Die angeſchlagene Saite fendet nämlich Schall⸗ 
wellen aus, die, an der rubenden Gaite anlangend, 
dieje in Bewegung gu ſetzen fucken. Crfolgt der Wel- 
lenſchlag im gleidjent Tempo wie die Schwingungen, 
deren die Saite fähig ijt, b. h. find beide Saiten * 
geſtimmt, fo erhält die Saite, wenn fie vorwärls gu 
geben im Begriff ijt, einen Stok nad vorwärts und, 
wabrend fie guriidgeht, einen Stok nad riidwiris. 
Die folgenden Stdpe wirfen in dieſer Weife unaus- 
geſetzt zur Verjtirtung der Bewegung, die urd) den 
erjten nur ſchwach eingeleitet worden er und die Saite 
geviit in lebbafte Sdwingungen. Dit dagegen die 
Schwing unaah der anfommenden Welle von der⸗ 
jenigen ber Saite verſchieden, fo geraten die fpitern 
Stipe fehr bald in Widerſtreit mit der durd die friihern 
ervorgebradjten leijen Crgitterung und heben deren 
irfung wieder auf, f° daß die Saite in Rube bleibt. 
Gin Beifpiel von R. ijt auch das Mitklingen einer in 
eine Röhre eingeſchloſſenen Luftſäule, einer offe⸗ 
nen Orgelpfeife, mit einer Stinumgabel, die denſelben 
Xon gibt, den jene beim Unblajen geben wiirde. Cine 
ſchwingende Stimmaabel, fret in die Luft gehalten, 
gibt nur einen febr ſchwachen, faum hörbaren Ton. 
Der Ton wird aber friftig gehirt, wenn man die 
Stimmgabel vor die Miindung einer Röhre von ge- 
eigneter Linge, 3. B. über ein zylindriſches Glasgefag, 
Halt, in Demt man durd Cingieffen von Waſſer die Luft- 
ſäule fo lange verkürzt, bis ein kräftiges Mitklingen 
eintritt. Allgemein muj die Lange der Luftfiule, die 
durd einen ſchwingenden Körper gum — —— er⸗ 
regt wird, gleich einem Viertel der Lange der Sdall- 
welle fein, die von Dem ſchwingenden Körper ausgebt. 
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Stets tritt bas Mitflingen nur ein, wenn der mi 
tinende Rorper geneigt tit, ebenfolde Schwingunge 
ju maden wie der anregende, ober wenigitens least 
in Sdhwingungen gerät, die von denen des tönende 
Körpers aliquote eile find. Daher fann von joe 
Stimmgabeln mit geringer Verſtimmung die ewe 
nidt durch die andre jum Mitklingen gebrait wer 
den. Tine von Saiten werden erſt dann friftig bic 
bar, wenn leptere itber einem hölzernen Rejonanj: 
bobden ober Reſonanzkaſten ausgejpannt jin. 
Die elaſtiſchen Fafern des Holzes ſowie die in dea 
Stajten enthaltene Luft verjtarfen Durd ihr Mito 
gen den an fic) nur leiſen Ton der Saiten. Der Sexi 
eine3 Saiteninjtrument3 ijt weſentlich von ber Bix 
ſeines Reſonanzbodens abhängig. Geigen, Gitara, 
die an der Wand hängen, beginnen gu tönen, wer 
im Zimmer ein ihrer Stimmung entſprechender ie 
erregt wird. Membranen werden durd alle Tint 
erregt, da fie infolge der ſtarlen Dampfung due 
innere Reibung nidt dauernd ſchwingen, fondernm: 
aperiodifd) bewegt werden, und zwar injolge ih: 
ropen lade nut betradtlider Kraft. — Eleltti⸗ 
che R., ſ. Eleltriſche Wellen, S. 662. 
Refonanzboden, ſ. Reſonanz. 
Refonator (neulat.), Vorrichtung zur Veriie 
fung eines einzelnen Bartialtons eines Klanges He 
jonatoren werden nad Helmholtz zur Analyie oe 
Klängen benugt, indem man eine Serie verſchede 
abgejtimmter Refonatoren nadeinander vor das L* 
bringt und beobadtet, welde - 
davon anfpredjen. Es find 





glajerne od. meffingeneHobl- \ 
fugeln (ober Kegel, ſ. Wbbil- , iS 
bung), deren eine Offnung a ‘a 
der Sehallquelle zugekehrt ijt, we 
während die andre, fegelfir- od 

mig geformte b in das Ohr Refonater. 


eingeſetzt oder mit einer ma- 
nometrifden Flamme in Verbindung gebradt we. 
Auch eine Flaſche mit abgejprengtem Boden, ber burd 
eine übergeſpannte Membran erſetzt ijt (Membrar 
flafde), fann als R. dienen, da die Schwingunze 
Der Membran leicht durd) aufgeitreuten Sand exter 
bar gemacht werden finnen. — R. heißt aud) eine 277 
E. Kaps (j. d.) erfundene BVorridjtung am Mane 
gur Erhöhung der Tonſtärke. ae 
Refopyrin, Verdindung von Untipyrin mt ie 
forcin, wird arzneilich wie feine Bejtandteile benußt 
Resorbentia arg j. Aufſaugende Mittel 
Reforbieren (lat.), ein-, aufſaugen; vgl 
forption. . 
Reforbin, eine Salbengrumdlage aus Mandel 
und Wads mit Bujigen von wenig Gelatine, oe” 
Lanolin, wird ſchnell reforbiert und eignet ſich babel 
ſehr gut gur Einverleibung von YUrgneimitteln in de 


aut. 
Reforcin (Metadiorybengol) CH,0, obes 
C,H, (OH), entiteht bei Behandlung von Gunman 
und Xanthorrhbahar; mit ſchmelzendem itptali, be 
trodener Dejtillation von Rotholzertralt ober Brat 
und wird dargejtellt durch Schmelzen von benzo 
fulfofaurem oder phenolſulfoſaurem Natron mt ‘ 
natron. R. bildet farbloje Rrijtalle, fdjmedt fib! 
tragend, löſt fic) leicht in Waſſer, Allohol und am 
jdhmilst bei 118°, fiedet bei 276°, verdampft aber a 
bet niederer Temperatur; es reagiert neutral, briny 
Eiweifldfungen gum Gerinnen, wirtt ftart ful 
widrig, in ftarferer Löſung agend, färbt jid mit ON 
dlorid duntelviolett, wird durch Ammoniak am 
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Luft erft rofenrot, dann bräunlich und gibt mit Na- 
triumamalgam ck kag ae mit ſchmelzendem 
Ugnatron Holorogucin rengfatedin und Direfor- 
cin (HO),C,H,.C,H,(OH),, mit Natriumnitrit einen 
tiefblauen Farbjtoff, der durch Sauren rot gefirbt 
wird, das Lackmoid (jf. Reforcinblau), mit Galpe- 
trige Säure enthaltender Salpeterfiure Reforufin 
und Refagurin, mit Natriumnitrit und Sdjwefel- 
faure Dinitroforeforcin (Didhinoyldiorim) 
C,H,(OH),(NO),, gelbbraune Blättchen, die bei 115° 
verpuffen und mit Cijenbeize praparierte Baumwolle 
grün firben(Reforcingriin, Edtgriin, Solid- 

riin, Chlorine). Beim Erhitzen von R. mit PHthal- 
Pureanbybrib entitestSeforcinphthatlein(#luo- 
resjetn), bon dem fid) das rote Eoſin ableitet. Mit 
— ar png” re R. Dinitroreforcin (Oxypi— 
krinſäure, Styphninſäure) C,H,(NO,),(OH),, 
das gelbe Kriſtalle bildet, intenfiv gelb fürbt, bet vor- 
ſichtigem Erhitzen ſublimiert, bei ſchnellem Erhitzen 
aber explodiert. R. wirkt nicht ätzend und iſt weniger 
giftig als Phenol, es wirkt fieberwidrig, kann aber in 
größern Gaben ſchwere Erſcheinungen machen. Man 
benutzt es bei Hautkrankheiten, Fiſchſchuppenkrankheit, 
Warzen, Epithelialkrebs und bet Blaſenkatarrh, in der 
Tedhnif gur Darjtellung von Teerfarbjtofjen, bejon- 
bers Fluoreszein. 

Reforcinblan(Ladmoid) entiteht beim Erhitzen 
von Reforcin mit ſalpetrigſaurem Natron auf 130°, 
ijt in Waffer und Ulfohol ſöslich, in letzterm mit grit- 
ner Fluoreszenz, wird durch Säuren rot und dient 
deShalb als Qndifator in der Mafanalyfe. Cin an- 
dered R. ijt das Fluoreszierende Blau, ſ. Reforufin. 

Reforcinbraun C,,H,,N,O,8Na, Ugofarbjtoff, 
entſteht durch Diagotieren von Xylidin und KRombinie- 
ren des Prodults mit Reforcingelb, ijt dunkelbraun, 
in Waffer löslich. 

Reforcingel’ (Tropäolin O, Chryſeolin, 
Chryfoin, Goldgelb) C,,H,N,O,SNa, Ugofarb- 
jioff, entſteht durch Diagotieren von Sulfaniljaure 
und Rombinieren des Prodults mit Reforcin, ijt braun, 
in Wafjer löslich, färbt Wolle rdtlidgeld. 

Reforcingriin (Solidgriin, Echtgrün, Di- 
nitroforeforcin), f. Reforcin. 

Reforcinol, ein Gemiſch von Reforcin und Yodo- 
form, dient als Streupulver bei Hautfranfheiten. 

Reforcinphthalein, ſ. Fluoreszein. 

Reforption (lat. »Aufſaugung«), die Aufnahme 
von Stoffen in das Blut, findet an den verſchiedenſten 
Orten des Organismus ſtatt, am augenfälligſten im 
Nahrungsidhlaud, deſſen Schleimhaut das Vermögen 
der R. in ſehr hohem Grade beſitzt, wie ſchon die ſchnelle 
Allgemeinwirkung gewiſſer Gite (Blaujiure, Opiunt) 
bewweijt, felbjt dann, wenn dieſe durch Klijtiere nur 
mit der Maſtdarmſchleimhaut in Berührung fonrmen. 
Subjtangen, die in der Gejtalt von Speifen und Gee 
tranten in den Körper eingefiihrt werden, gelangen 
meijten3 nur nad) vorheriger Cinwirfung von Ver- 
dauungsſäften und dadurch bewirtter chemiſcher Ver- 
änderung zur R. g BVerdauung). Der Ort diefer fiir 
die Ernährung widtigen R. ijt hauptfadlid der Diinn- 
darm. Geinem Qnbalt ftehen fiir den iibergang in 
die allgemeine Saftemafje gwei Wege offen, nämlich 
bie ——— und die Ganlusgerife. Der erjtere 
Weg wird von denjenigen Stoffen eingefdlagen, die 
der Diffufion fahig find, alfo von geldften Salzen, 
ead vielleidt aud) von den aus den genofjenen 

iweißlörpern entjtandenen Reptonen. Die Chylus- 
bahn wird von Fett betreten, das verfeift oder in fein 
verteiltem Zuſtand (als Emulſion) in die Chylus- 
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räume der Darmzotten eindringt und von da in die 
rößern rad want befordert wird. Die Kräfte, 
ie als Urſachen der R. angufehen find, hat man friiber 
gans allgemein in Filtration und Dijfufion gefudt. 
8 ijt indefjen unmöglich, alle Erfdeinungen bei der 
R. Durch diefe Kräfte geniigend gu erklären, man muß 
der Schleimbaut des Verdauungsapparats ſpezifiſch 
wirfende Rejorptionsmedanismen gujdreiben und 
ninunt an, daß es fid) Dabei um eine vitale Tatigfeit 
de3 Brotoplasmas der das Darmrohr ausfleidenden 
Epithelzellen fowie ber Wandungen der in ben Zot- 
ten befindliden Blutgefäße Handelt. Der äußern Haut 
wurde früher ein bedentendes Reforptionsvermigen 
ugefdrieben, die hornige Epidermis aber, die nod 
azu mit einer fettigen Maſſe (dem Hauttalg) durd- 
trantt wird, ijt ber R. wenig giinjtig. Entfernt mar 
die Epidermis, 3. B. mittels eines Blafenpflajters, fo 
eigt bie bloßgelegte Lederhaut ein bedeutendes Rez 
— — Ein ſehr intenſives Reſorptions⸗ 
vermögen beſitzt dad unter der Haut befindliche Binde- 
gewebe. Da die R. Hier viel ſchneller von ſtatten geht 
al3 im Verdauungsfanal, fo benugt man fie, um dem 
mie möglichſt sata Arzneiſtoffe einguverleiben. 
Diefe fubfutanen Injektionen, ausgefiihrt mit einer 
Pravazſchen Sprige, werden bei vielen tranfhaften 
Bujtiinden angewandt. Wud auf —— Ge⸗ 
biet begegnen wir ſehr auffallenden und wichtigen 
Reſorptionsprozeſſen, beſonders beim Verſchwinden 
von Exſudat · und Blutmaſſen aus den Geweben und 
Körperhöhlen. Die R. ijt daher ein wichtiger Faltor 
bei der Heilung von Krankheiten. 

Refornfin Oxydiphenoxazon, — — 
reſorufin) C,,H,NO, oder O.C,H,(NO)C,H,(OH) 
entiteht bet Cinwirfung von Salpetrige Säure ent- 
haltender Salpeterſäure auf Reforcin, aud) aus Ni— 
troforeforcin und Phenol oder Reforcin (als Rwi- 
fdenproduft tritt Reſazurin auf); es bildet Meine, 
braunrote —— die ſich ſehr leicht in Waſſer, 
wenig in Allohol und Uther löſen und mit Wifalien 
rofenrote, pradjtvoll ginnoberrot fluoreSsierende Lö⸗ 
fungen geben. TetrabromreforufinC,,H,Br.O, 
ijt violettblau ynd erzeugt auf Seide und Wolle blaue, 
ſtark rot fluoreszierende Färbungen (Fluores- 
zierendes Blau). Reſazurin (Digzoreſor— 
cin) C,,H,NO, entſteht aud) bet Einwirlung von 
Braunjtein und Sdwefelfaure auf ein Gemiſch von 
Reforcin und Pononitroforejorcin, bildet grünſchil⸗ 
lernde Nadeln und loft fich im Ulfohol mit gelbroter 
Farbe, in Ulfalien mit blauer Farbe und {don roter 
Fluoreszenz. Das Tetrabromrefajurin iſt ein blauer, 
nicht fluoresgierender Farbſtoff. : 

resp., Ubfiirgung fiir rejpettive ¢ b.); fonft 
auf Differtationen fitr Respondens, »Verfedtere; 
aud) fiir respondeatur, »Ddarauf ijt gu antworten«. 

Respectus parentélae (lat.), die Udtung, 
bie man vor den Gefdwiftern feiner Eltern und Vor⸗ 
eltern haben foll. Sm Rirdhenredt — für 
das Verhältnis zwiſchen Nichten und Onkel, Neffen 
und Tanten, die ſich nicht —— durften. In Deutſch⸗ 
land beſteht dies Ehehindernis nicht mehr, wohl aber 
in Oſterreich, wo es jedoch Befreiung hiervon gibt. 

Refpett (lat.), Achtung, Ehrfurcht; leerer Rand bei 
Schriften, Kupferſtichen rc.; reſpektabel, achtungs⸗ 
wert; refpettieren, achten; einen Wechſel bezahlen. 

Reſpektive (neulat., meiſt abgelürzt »refp.<), be⸗ 

— eziehentlich; mißbräuchlich auch oft 
bic voder« angewendet. : 

Refpekttage (Refpit-, Refpiro-, Distre- 
tionS-, Faveure, Graden- oder Ehrentage), 
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iim Wechſelrechte bie Tage, bie bem Schuldner nod 
nad) bem Verfalltage gur Zahlung (R. zugunſten 
bes Bezogenen) frei elaffen find, oder innerhalb deren 
ber Brajentant nod giiltig Proteſt erheben fann (R. 
gugunjten des Präſentanten). Die deutſche Wechſel— 
ordnung geftattet feine R. (Art. 83). Urtitel 41 gibt 
zwar dem Glaiubiger die Befugnis, nod in den Dem 
ep folgenden beiden nächſten Werftagen 

roteft gu erbeben, aber nicht auch dem Wechſelſchuld⸗ 
ner ein Recht hierauf. 

Refpighi (pr. gd, Lorenzo, Ujtronom, geb. 
1824 3u Cortemaggiore in der Proving Piacenza, geft. 
10. Des. 1889 als Direfior ber Sternwarte auf dem 
Kapitol und Profeffor an der Univerſität in Rom; 
hat ſich beſonders auf dem Gebiete der Aſtrophyſik, 
hauptſächlich durch feine Sonnenbeobadtungen, ver- 
dient gemadt. Außerdem lieferte er Pofitionsbeftim- 
mungen von 2534 Sternen. 

Refpiration (lat.), ſ. Utmung. 

Refpirationsapparat (lat.), Vorridtung, die 
ben Wufenthalt unter Waffer und in mit ſchädlichen 
Gaſen angefiillten Räumen ermöglicht. Derartige 
Apparate —2* fomprimierte Atmungsluft mit ſich 
Aẽerophor) oder find auf Zuführung von Luft durch 

{duce angewieſen. Naberes ſ. Rettungsgerate und 
Taucherapparate. fiber Refpirationsapparate gum 
Ruriidhalten von Staub f. Refpirator. — fiber Re- 
sai dang: tei gur Ermittelung der in einem be- 
timmten Zeitraum und unter bejtimmten BVerbilt- 
nifjen vom tierifden Organismus verbraudten und 
gebildeten GaSmengen ſ. Tafel »Wpparate gur Ut- 
———— mit Text (beim Urt. »>Wtmung.«). 
WIS R. bezeichnet man aud bie Gefamtheit der bei 
der Utmung in Vetradt fommenden Organe. 

Refpirationsfrequeng (Utemfrequeng), die 
Haufigteit der Utempiige, j. Utmung, S. 54. 

Rejpirationsgeraufde, ſ. Wtmung, S. 54. 

Refpirationsorgane, foviel wie Atmungswerk⸗ 
aeuge ſ. Atmung. 

eſpirationswege, ſoviel wie Luftwege (ſ. d.). 

Reſpirator (lat., »Einatmer«), Inſtrument zur 
Abhaltung des Luftſtaubes oder ſchädlicher Gaſe von 
ben Atmungswegen beſteht aus Drahtgaze oder aus 
burdbrodenent Hellutoid oder aus einem Metall- 

ehãuſe mit Drabhtgittern; in bas Gehäuſe oder zwi⸗ 
Pen bie Drabtgitter ijt Watte ein elegt, bie al8 Filter 
fiir die Luft dient. Sie fann aud) mit Arzneimitteln 
befeucdtet werden und deren Inhalation vermittein. 
Um luftdicht um Mund und Rafe abzuſchließen, 
trägt der Rand der Reſpiratoren einen aufblasbaren 
Gummiſchlauch. Die Refpiratoren find zweckmäßig 
bei vielen Fabrifbetrieben (Tabak, Wolle, Bergwerte), 
fiir Steinmegen, Steinflopfer rc., bod) werden fie von 
den Urbeitern ungern getragen. Es ijt deshalb beffer, 
ben uaa der Urbeiter durch mafdinelle Ubfaugung 
des Staubes am Orte der Entitehung gu erreiden. 
Der R. wurde 1841 von Jeffray angegeben, fand aber 
erjt {eit 1850 Beadtung. Er wurde aud gur Er- 
wärmung der einguatmenden Luft von Hals- und 
Lungentranten getragen. 

Refpiratorit er Quotient, f. Utmung, S. 54. 

Refpirieren (lat.), atmen; refpirabel, atem- 
bar; refpiratorifdh, auf die Utmung begiiglid, 
dazu bienend (f. Atmung). 

efpirotage (Refpittage), ſ. Refpetttage. 
— ſ. Referent. 
Reſpizieren (lat.), zurückblicken, berüchſichtigen. 

Refpondéntia (lat.), ſoviel wie Grofaventur- 
Handel (f. d.). 
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Refpondieren (lat.), antworten, entſprechen; Re- 
fpondent, Antworter, Verteidiger einer Differtation ; 
refponfabel, verantwortlid. 

Responsa prudentium, f. Refponfum. 

Refponforten (lat.), Wechſelgeſänge in der Kirche 
gwifden dem Geiftliden und der antwortenden Ge- 
meinbe. In diefer Form behauptete fid) am langften 
ber Gemeindegefang gegen den eindDringenden Chor⸗ 
gefang. S. Untiphon. 

Refponfum (lat., >Antwort), basin einer Rechts · 
fache eingebolte Rechtsgutächten (j. BelehrungSurteil). 
Bei ben Römern madten die Responsa prudentium 
(Gutadten angefebener Jurijten) eine beſondere Quelle 
beS Rechts aus. Bal. Jus respondendi. 

Reffel, Jofeph, Tedhnifer, geb. 29. Juni 1795 

u Chrudim in Böhmen, tt 10. Oft. 1857 in Lei⸗ 
x trat 1809 in ba’ Bombarbdierforps gu Bud- 
wei8, ſtudierte 1812—14 in Bien, dann Forſtwiſſen⸗ 
daft in Mariabrunn und wurde 1817 Diſtrikts föriter 

Krain, 1820 Vizewaldmeijter in Laibad. 1821 
fam er nad Trieft. Mit Crjindungen beidaftigt, batte 
er fon 1812 etne Zeichnung entworfen, wte man 
Sciffe mit ber ardhimedifdhen Sdhraube fortbemegen 
fénne. 1827 erbielt er ein Privilegtum auf eine 
Sdraube ohne Ende gur Fortbewegung der Schiffe 
1829 gelang es ifm, ein Schraubenſchiff (Civetta) mt 
einer ſechspferdigen Dampfinafdine herzuſtellen, daz 
mit ciner Geſchwindigleit von 6 Meilen in ber Stumde 
lief. Bei diefem Schiff ſaß die Schraube an derjenigen 
Stelle, an ber fie fid) bei Sdhraubendampfern nod 
—* befindet. 1839 wurde R. Marinewaldagent, 

pater Marineforjtintendant. Jn Wien wurde thm 
1868 vor dem Polytednifum ein Bronzeſtandbild 
(von fernforn) erridjtet. Bgl. Reitlinger, ofeps 
R. (Wien 1863), und die Denkidrift, herausgegedex 
vom Komitee fiir bie Sentenarfeier (Daj. 1893). 

Res sevéra est verum gaudium (lat.), »edie 
Freude ijt eine ernſte Sache⸗, nadhandern: seine ernite 

mit Ernſt betriebene) Sache gewabrt wabre Freude«, 

itat aus dem 23. Brief ded jiingern Seneca. 

Refrmann, Konſtantin, ital. Diplomat, geb. 
15. Mai 1832 in Trieſt, geſt. 8. Juli 1899 in Varis 
beteiligte fid) 1848 in Wien an den revolutiondren 
Bewegungen, erwarb in Padua den jurijtifden Dot- 
torgrad, nabm 1852 an einer Verſchwörung gegen 
bie öſterreichiſche Fremdherrſchaft in Mantug Unteil 
und trat nad der Gründung des Königreichs Italien 
1861 in deſſen diplomatiſchen Dienſt. Er ward der 
Botſchaft in Paris sugeteilt und 1884 gum erjten Bot- 
ſchaftsrat und bevollmadtigten Miniter daſelbſt er- 
nannt. 1891 wurde er zumBotſchafter in Ronftanti- 
nopel befirdert und 1892 nad Baris verjegt, wo er 
bis 1895 blieb. 1898 wurde er gum Senator ernannt. 

Reffort (franj., fer. 4for), Springfeder; Fac, das 
fic durd den Druck einer Feder öffnet; dann foviel 
wie Fach, Geſchäftskreis einer Behörde (j. Zuſtändig 
teit); baber: gu einer Behörde reffortieren, m 
deren Geſchäftskreis gebiren. 

Reffource (frang., for. furß'), Hilfs⸗, Erwerb3- 
quelle; auc) Name gefelliger Bereine und ihrer Lofale 

Reftan, Ort in Syvien, ſ. Uretbufa (Stadt). 

Reftdnt (lat.), ein mit Zablung Riidjtandiger; lie- 

en gebliebene Ware, Ladenbiiter; aud) Bezeichnung 
fit ausgelofte ober gefiindigte, aber am Rüchzah⸗ 
lungStermin nidt —— Wertpapiere. 

—— (Paſo de Libres), Stadt in der 
argentin. Provinz Corriente’, am Uruguay, der brafi- 
liſchen Stadt Uruguayana gegenitber, Hat Uusfubr 
von Vieh, Perbamate, Holz und Orangen und assy 
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2000 Einw. Dabei die alte Sefuitenmiffion Santa 
Unna, wo Bonpland 1857 jtarb. 

Reftanrant (franj., fpr. -ftoring), in Frantreid 
foviel wie Speijehaus, (feinere) Gartiiche, wofiir in 
Deutſchland meijt Reftauration gebraudt wird; das 
erjte wirflidje R. wurde 1770 in Paris erridtet. Re— 
ftaurateur (fpr. -ftorat3e), der Wirt eines Reſtaurants. 

Reftauration (lat.), Wiederherſtellung einer 
Gace in ihren urfpriingliden Zujtand, befonders 
Wiedererſatz der verlornen Kräfte, Erholung; die 
Wiederherjtellung von beſchädigten Gebiuden, Sta- 
tuen, Gemälden x. Die Künſtler, die fic) damit be- 
{haftigen, nennt man Reftauratoren. Weitered 
ſ. Gemaldefonfervierung. — Yn der Politik verjteht 
man unter R. die Wiedereinfegung einer vertriebenen 
Dynajtie oder die Wiederherftellung einer gewaltfam 
bejeitigten Staat3verfaffung, fo die nad) Cromwells 
Tode 1660 erfolgte Rücklehr der Stuarts auf den bri- 
tijden Thron, in Frankreich die ber Bourbonen nad 
dem Sturge Napoleons I. Die Reit, die auf die Wie- 
dereinſetzung der Bourbonen folgte, nennt man die 
Beit der R. Unter Reftaurationsepode veriteht 
man bdie Beit und das Beftreben der europäiſchen 
Cingeljtaatenregierungen nad) der franzöſiſchen Re- 
volution, foweit al’ nur irgend miglid die alten 
Zuſtände wieder herzuſtellen, d. p. den Fortſchritt gu 
unterdritden. — Endlid wird R. in Deutſchland aud 
im Sinne von Reftaurant (f. d.) gebraudt. 

Refte (Riidjtande), im Rednungswefen beim 
Abſchluß der Kaſſenbücher der Unterfdied zwiſchen 
dem Soll (Rednungsfoll, Sollrednung), d. h. ſolchen 
Poften, die als fallig bis dahin Hatten vereinnahmt 
oder verausgabt werden follen, und zwiſchen dem Sit, 
Hat oder Haben best 9 Iſtrechnung oder Hatred- 
nung), d. h. den wirklich erfolgten Cinnahmen oder 
Uusgaben (Iſt-Einnahmen, JFft-Uusgaben). 
Solde R. entiteben, wenn Hablungaphtichtige aus 
irgend einem Grunbe ihren BVerbindlidfeiten nidt 
nadfommen fonnen EEinnahmereſte) ober die 
Auszahlung durd die Staatskaſſe nidt erfolgen fann 
rt abe ie dieſelben werden auf die nächſte 

edjnungsperiode itbertragen und al8 Reftaus- 
gaben nad Abſchluß der Kaſſenbücher nachträglich 
—— bez. als Refteinnah men vereinnahmt. 
Daher Reſtverwaltung derjenige Teil der Staats- 
budbaltung, in den die von einer frühern Redhnungs- 
periode herrührenden Roften aufgenommen werden. 

Reftiageen, ſ. Reftionazeen. 

Reftieren (lat.), übrigbleiben, im Rüdſtande fein. 

Reftif Metif) be la Vretonne, Nicolas 
Edme, franz. Romanſchriftſteller, geb. 22. Nov. 1734 
in Sacy bei Uurerre, gejt. 3. Febr. 1806 in Paris, 
lernte al8 Budbdruder, gelangte 1767 au Paris in 
den Beſitz einer kleinen Sruderei und fing gugleid 
an zu ſchriftſtellern. 1791 fonnte er fich riihmen, {eit 
1767 nicht weniger al3 1632 Erzählungen geliefert 

u haben, die mehr al8 200 Bande fiillten. Seine 

omane ſuchen ihren Stoff meiſt in den ſchlüpfrigſten 
Regionen; dabei ijt ber Stil inforreft und bie Spradje 
—— ja ſehr oft zyniſch (daher fein Beiname le 

ousseau du ruisseau). Den bei der übermenge der⸗ 
artiger Erzeugniſſe überraſchenden Erfolg verdantt 
R. neben —— Kühnheit und Originalitat haupt- 
ſächlich dem Ton der Wahrheit und Offenbeit, den 
jeine Ergihlungen gur Schau tragen. Für fein 
Meijterwerk gilt »Lepaysan perverti« (1776,4 Bde.). 
Von dem Werk »Les contemporaines, ou aventures 
des plus jolies femmes de Vage présent« (1780— 
1785, 42 Bde.) hat Ufjégat 1875 einen Auszug der 
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beſten Sdilderungen gemadt. Sein »Thédtree (Lar. 
1793, 7 Bde.) enthilt Stiide, die niemals aufgefiihrt 
worben find. Bgl. Monfelet, Rétif de la B. (Par. 
1858); Lacroix (Bibliophile Jacob), Bibliographie 
et iconographie de tous les ouvrages de R. (daſ. 
1875); Dithren (J. Blod), R., der Menſch, der 
Schriftſteller, ber Reformator (Berl. 1906) und Rétif- 
Bibliothek (Wibliographie, daf. 1906). , 
Reffionazeen (Rejtiageen), monofotyle, aus 
fiber 250 Yrten beliekenbe Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Farinofen, grasähnliche, fumpf- oder 
fteppenbewohnende Gewächſe mit friedendem Rhizom, 
atveigeilig ftehenden Niederblattern am Grunde und 
abfallenden Schuppenblittern am Stengel. Die Blü⸗ 
ten ftehen in Whren, Trauben oder Sifpen in ber 
Achſel von trodenhiutigen Hodblattern, find regel- 
mäßig, häufig getrenntgeſchlechtig und gwei- oder drei- 
aati mit ſpelzenartigem Perigon und drei oder zwei 
vor den innern Perigonblättern ftehenden Staub- 
gefäßen. Das Hauptzentrum ihrer Verbreitung liegt 
in Kapland und in Auſtralien. 
Reſtipulation (lat.), Gegenverſprechen. 
Reſtituieren (lat.), wiederherſtellen, wiedererſtat⸗ 
ten, -erjepen; wieder einſetzen. 
Restitutio in intégrum (lat.), ſ. Wiederein- 
fepung in den vorigen Stand. 
Rejtitution (lat.), Wiederherjtellung, Buriid- 
erjtattung ꝛc.; f. Die Urtifel »>Rehabilitation, Erjtat- 
ar — —————— in ben vorigen Stand«. 
eftitutionsedift (lat.), Befehl zur Wiederher⸗ 
—— einer Sache in den vorigen Zuſtand; beſon⸗ 
ers dad während des Dreißigjährigen Krieges 6. Marg 
1629 vom Kaiſer Ferdinand IL. nad Wallenſteins und 
Tillys Siegen in Niederſachſen erlaffene Edift, das 
eine authentifde Erklärung des Uugsburger Reli- 
gionsfrie end fein follte, worin den Brotejtanten auf 
rund des geijtliden Vorbehalts (j. Uugsburger Re- 
ligionSfriede) Die Herausgabe aller feit bem Paſſauer 
Vertrag vom 29. Yuli 1552 faitularifierten oder ein- 
— unmittelbaren und mittelbaren Stifter (wie 
remen, Magdeburg, Minden, Halberjtadt), Klöſter 
und Sirdengiiter an die Katholiten befoblen, der Re- 
ligionSfriede, wie er gemeint war, ausdriidlid auf die 
Uugsburgitden Konfeſſionsverwandten befdranft 
und ben fatholifden Reichsſtänden bas Ret ein- 
gerdumt wurde, den Protejtantismus in ihren Terri⸗ 
torien gu unterdriiden. Die Unsfiihrung des Edifts 
hätte die völlige Unsrottung des evangelifden Veternt- 
niffe3 in Deutſchland gur Feige gebabt, und es reizte 
bie Protejtanten gur Fortfegung des Krieges. Im 
Frieden — 1686 verzichtete der Kaiſer einft- 
weilen, im Weſtfaͤliſchen Frieden ra auf feine 
Durchführung. Val. Tupetz, Der Streit um die geift- 
liden Giiter und das R. (Wien 1883); Gebauer, 
Rurbrandenburg und das R. von 1629 (Halle 1899) ; 
Giinter, Das R von 1629 und bie fatholijde Re- 
ftauration Ultwirtembergs (Stuttg. 1901). 
Reititutions fluid, cine int wejentliden aus Rod- 
ſalz, Nampferfpiritus, Ather und Galmiafgeift be- 
ſtehende flüchtige —— die bei Pferden häufig 
bei leichtern Entzündungen der Haut, der Sehnen 2x. 
angewenbdet wird, etwa Dem Opodeldof entſprechend. 
eftitutiondflage, nad) der deutiden Zivilpro- 
zeßordnung (§ 578 ff.) ein Mittel, um die Wiederauf- 
nahme eines durch redtstriiftiges Urteil geſchloſſenen 
Verfahrens herbeisufiihren. Die R. findet ftatt, wenn 
der Fortbeſtand diefes Urteils bie Billigkeit in ng 
Grade verlegen wiirde, 3. B. weil fid) herausſtellt, daß 
das Urteil auf eine wiffentlid) falſche Beugenausfage, 
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ober auf eine gefälſchte Urlunde gegründet, oder daß 
es von einem beſtochenen Ridjter gefillt worden ijt. 
Die R. ijt an eine Notfrijt (f. d.) vom einent Monat 
gebunden, die mit bem Tage gu laufen beginnt, an 
Dent die Bartei vor dem Anfechtungsgrunde Kenntnis 
erhalten at, jedoch nicht vor eingetretener Rechtskraft 
deS Urteils. Sind feit Der Redhtstraft fiinf Jahre ab- 
gelaufer, fo ijt die R. überhaupt — (ogl. 
die Urtifel ⸗Wiederaufnahme des Verfahrens« und 
Nichtigleitsklage«). 

Reſtormel Caſtle (pr. taßd, Ruine, ſ. Loſtwithiel. 

Reſtriktion (lat.), Beſchränkung, Vorbehalt, Cin- 
ſchränkung; daher Bankreſtriktion, die zeitweilige 
Aufhebung der Verpflichtung der Bank, Noten jeder- 
zeit auf Grporbern egen bar cy td (vgl. Banfen, 
S. 338); in der Must foviel wie Engfiihrung (ſ. Fuge, 
S. 194). 

Reftringieren (lat.), cin-, beſchränken. 

Rejtitrahlen, Wärmeſtrahlen von groper Wellen- 
linge, die Durd) wiederholte Reflexion der von einer 
Lichtquelle ausgehenden Strahlen an verfdiedenen 
Subjtangen ifoliert werden. Bei den Verſuchen, die 
man unter der Annahme der Ydentitat von eleltriſchen 
und Lichtiwellen — hat, um die große Lücke, 
die hinſichtlich Der Gripe der Wellenliingen gwifden 
dieſen Strahlen befteht, auszufüllen, ijt man emerfeits 

u eleltriſchen Wellen von nur wenigen Millimetern 

änge vorgedrungen, anbderjeits hat aud) da8 Lidjt- 
ipeftrum eine betradtlide Erweiterung nad der ultra- 
roten Seite hin erfahren. Da nurein geringer Teil der 
von den gliifenden Subjtanjen, die als Strablungs- 
quellen benugt werden, ausgeftrablten Energie aus 
ultrarotem Licht beſteht, muß eine Trennung von den 
andern Teilen des Speftrums durch Einſchalten eines 
Prismas von Flußſpat oder Steinſalz, beg. durch Ver- 
wenbung eines Beugungsgitters herbeigefiihrt wer- 
den. Be benugt man den Umſtand, daß veridie- 
dene Subftangen = ultrarote Strahlen innerhalb 
eines ziemlich —* egrenzten Gebietes cin ftarfes Vb. 
forption8+ und damit aud metalliſches Reflerions- 
vermigen befiten, wibrend alle andern Strahlen- 
arten nur in geringem Maße refleftiert werden. Läßt 
man 3. B. Lidtitrahlen mehrfach an Flußſpat, Glim- 
mer, Quarz, Steinfal;, Sylvin reflettieren, fo bleibt 
eine geringe Energiemenge übrig, die einem engen 
Bereich des Warmefpeltrums angehirt. Won den 
auf dieſe Weife erhaltenen R. beſihen diejenigen des 
Flußſpats, Steinfaljes und Sylvins die Wellenlängen 
24,4 4, 51,24 u. 61,1 4(1 « = 0,001 mm). Vergleidt 
man Ddiefe mit ben kürzeſten befannten eleftrifden 
Wellen von etwa 4mm ſowie den ultravioletten Lidt- 
wellen von etwa 0,1 « und redjnet nad) Oftaven, fo 
lieqen die R. fdjon um 1—2 Oftaven näher an den elef- 
tritcjer als an den ultravioletten Wellen. Mit zu—⸗ 
nehmender Wellenlange ſchließen fid) die R. in ihren 
Eigenſchaften immer mehr an die elettrifden Wellen 
an. — find die eleltriſchen Iſolatoren 
Schwefellohlenſtoff und Benzol in 1mm dicker Schicht 
fiir die Strahlen mit 50—60 u Wellenlänge faſt voll- 
fontmen durdliijfig, ebenfo laſſen aud Petroleum, 
Toluol, Xylol die Strahlen nod) in hohem Betrage 
durd). Dagegen abforbieren Wafer, Alkohol und Ather 
die Strablen volljtindig. 

Reſtſtrom, ſ. Clettrolyfe, S. 676. 

Refultat (lat.), Ergebnis, befonders einer Red)- 
nung; reſultieren, aus etwas als R. hervorgehen, 
fic) ergeben; Refultierende Mefultante), joviel 
wie rejultierendeRraft, Mittelfraft (j. Parallelogramm 
der Kräfte). 
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Reſtormel Caſtle — Retardat. 


Refiimee (franz. résumé), die am Schluß einer 
ausführlichern Darlegung, z. B. einer Rede, gegedene 
furje Bujammenfaffung ibrer Hauptergebnitje. Sm 
oſterreichiſchen umd franzöſiſchen Strafprozeß die Zu⸗ 
ſammenfaſſung der weſentlichen Ergebniſſe der Haupt- 
verhandlung in ſchwurgerichtlichen Sachen, die der 
Vorſitzende nad Beendigung der Parteivortrãge unter 
Auffuhrung der für und wider den Ungeflagten ſore 
chenden Beweiſe gu betatigen hat. Die deutſche Straf⸗ 
projefordnung, § 300, fdjreibt lediglich etne Den 
Geſchwornen vom Vorſitzenden gu erteilende Rechte 
belehrung (j. d.) vor, um jede Beeinflujjung der Ge 
{hwornen gu verbiiten. Refiimieren, ein R. vom 
etwas geben. 

Refupination (lat.), Ruriidbeugung, in der Bo 
tanif bejonder8 die Uintehrung einer Bliite durd 
Drehung des Bliitenftieles, durch die ihr unterer Tail 
nad oben geridtet wird, wie 3. B. bei Orchideen umd 
Lobelien. 

Resurrection-men (engl, fpr. rejérrédig’n:), &. 
pal ss rc 

Refurreftioniften (Congregatio Resurrectic 
nis, lat. »von der Uuferitehung«, abgekürzt C. R 
eine 1842 in Rom von den polnifden Briejtern Be 
trus Semenento und —— Kajſiewicz gegrũn⸗ 
dete, 1902 von Leo XII. beſtätigte Miſſi onsgeſel- 
ſchaft. Die R. zählen avoe) 293 Mitglieder, dar- 
unter 158 Kleriker. 

Reſzindieren (lat.), gerreihen, wieder aufheben 
fiir nidtig erflaren; Rejziffion, Wiederaufhebung, 
Nichtigleitserflarung ; Re Hatt fibilitat, Die Maglia- 
feit der Llinjtopung eines Rechtsgeſchäfts, 3. B. emes 
Teftaments. 

Reſziſſionsklage, ehemals Bezeichnung fiir Mage 
auf Aufhebung eines Rechtsgeſchäfts. 

Retable (franj., fpr. rtabb), die Türen eines Altar⸗ 
gemäldes, die auf der innern Seite ein Gemälde oder 
ein Sfulpturwerf enthalten; dann aud) der ganje 
Ultar und Vilderrahmen, die auf ähnliche Weije em 
gerichtet find. 

Retablicren (franj.), wiederherjtellen; Reta- 
bliſſement Gpr. -ifmang), Wiederherſtellung; im Wili⸗ 
tärweſen die Wiederherjtellung und Crqanjung dec 
Bewajfrung, des Uusritjtungs- und Bekleidun 
material des Heeres nad) einem Kriege; ebenſo die 
Herſtellung der Schiden, Cifenbahuen, Fejtungen und 
ſonſtigen militirifden Unlagen. Den Offizieren umd 
Beanrten werden zur Neubeſchaffung ihrer Musriijtung 
und gum Erjag verbraudter Pferde Retabliffe- 
— gezahlt. 

Retail (engl., ſpr. rite oder ritil), Rleinhandel, Ein⸗ 
jelverfauf; Retailer, Detailliſt (ſ. Detail). 

Retalhulen, Hauptitadt des gleichnamigen De 
partement$ von Guatemala (28,000 Einw.), nrit dem 
42km entfernten Hafen Champerico durd Eiſenbabn 
verbunden, ijt Siß eines deutſchen Vizefonfuls, hat 
Unbau von Kaffee, Bucerrohr, Rafao, Baumwolle 
und (1893) 4288 Cinw. 

Retaliation (lat.), Wiedervergeltung. 

Retama, jf. Genista. 

Retard (franj., fpr. rötär, »Verzögerung«), f 
Avance. 

Retardando, foviel wie Ritardando. 

Retardat (lat.), Riidjtand, im allgemeinen ver 
{piitete Gelbabgabe und Verjigerung jonjtiger Lei 
~ en, wie 3. B. im Bergwejen der Zubuße feitent 

ev Sturinbaber, die fiir den »ins R. Geſetzten« friber 
ben Verlujt des Kuxes gur Folge hatte. Bgl. Berg 
ret, S. 682. 


Retardation — Rethwiſch. 


Retardation ({at., »Ver, —— in der Phyſik 
die Verminderung der Geſchwindigkeit eines beweg⸗ 
ten Körpers (ſ. py pac ag in Der Muſik foviel 
wie vorbereitete Diſſonanz, Vorbalt (f. d.). 

Retardieren (lat.), ——— verzögern; ſich ver⸗ 
fpiiten, zurückbleiben. 

R , Ralfvon, Kunſtſchriftſteller, geb. 25. 
Nov. 1812 in Lijfabon als Sohn eines hannoverſchen 
GeneralS, geft. 12. März 1885 in Minden, trat 1829 
als Offizier in Das Gardegrenabdierregiment gu Han- 
nover, nabm aber 1845 feine Entlafjung und fiedelte 
1846 nad Miinden iiber. Er hat fic befonder3 um 
die Erforſchung der Kunjft- und Kulturgeſchichte Niirn- 
bergs verdient gemacht und qab heraus: ⸗Nürnberger 
Briefe zur Gejdichte der Kunſt- (Gannov. 1846); 
»Nürnbergs Kunſtleben« (Stuttg. 1854); »Rultur- 

eſchichtliche Briefe (Leip;. 1865); »Albrecht Diirers 
—* tide und Holzſchnitte, kritiſches Verzeichnis « 
(Miind. 1871). Aus ſeinem Nachlaß erſchien »Die 
Geſchichte der deutſchen Wappenbilder« (Wien 1888). 

Reteliffe, Sir John, Pſeudonym, ſ. Gödſche. 

Rete (lat.), Netz; x. Malpighii, ſ. Haut, S. 902; 
r. mirabile, Wunbderneg. 

Retéen (Meth ylifopropylphenanthrén) 
C,,H,, findet fic) im Steinfoblenteer, im Teer harz⸗ 
reider Nadelhölzer, aud) in einigen Erdhargen, bil- 
det farbloſe Blattdhen, löſt fic) ſchwer in Ulfohol, 
leicht in Uther, ſchmilzt bei 98° fiedet bei 394°, gibt mit 
Waſſerſtoff bet Rotglut Unthrazen. 

Retentionscyfte, ſ. Balggeſchwulſt. 

Netentionshypotheſe, Immunität, S. 774. 

Retentionskraft (Noergitivtraft), ſ. Magne- 
tiſche Influenz, S. 83. 

Retentionsrecht, ſ. Zurückbehaltungsrecht. 

Reteroa, Inſel im Stillen Ozean, ſ. Rurutu. 

Retford (Cajt-R., fpr. tr-céttfird), Stadt (munici- 
pal borough) im nördlichen Hersey vse — 
land), am Faiffbaren Idle, hateine alte gotijdhe Kirche, 
eine Stabdthalle im romanijden Stil, Erjenwerte, Fa- 
brifation von Papier und Gummiwaren, lebhaften 
Rorn- und Malshandel und (1901) 12,340 Einw. 

Rethel cpr. rete, Urrondijjement3hauptitadé im 
franz. Depart. Urdennen, an der Wisne, bem Arden⸗ 
nenfanal und der Oſtbahn, hat eine Kirche St. Nifo- 
laus (teilweife aus Dem 13. Jahrh.), ein geiſtliches 
College, eine Uderbaufdule, eine Ucerbau- und Ge- 
werbefammer, bedeutende Schafwollindujtrie, Fabri- 
fation von Udergeriten, Pelzwarenmanufattur, leb⸗ 
haften Handel und (1901) 6379 Einw. — R. entitand 
neben einem rimifden Raftell (Castrum Retectum) 
und war die Hauptitadt der Landſchaft Rethelois. 
König Heinrid ILL erhob 1581 R. gugunjten Karls 
von Gonzaga, Herzogs von Nevers, gu einem Herzog- 
tumt, bas ſpäter dDurd) Rauf an Magarin iiberging. 
Diefer vermadte es 1661 dem Gemahl feiner Nichte 
Hortenſia, Mancini, Herzog von er irs Bgl. Ca- 
ruel, Essai sur R. (Rethel 1891); Saige und La- 
caille, Trésor des chartes du comté de R. (Bd. 1 
und 2, Bar. 1902 —04). 

Rethel, Ulfred, Maler, geb. 15. Mai 1816 in 
Haus Diepenbend bei Maden, ge t. 1. Dez. 1859 in 
Diiffeldorf, bildete fid) auf der Alademie in Diiffel- 
dorf unter W. Shadow, begab ſich aber, weil der auf 
der Ufademie herrſchende Geift nidt feiner jtrengern 
Richtung entiprad, 1836 nad) Franffurt a. M., wo 
er ſich an Bh. Veit und Steinle, ſpäter an Schwind 
anſchloß. Hier entitanden unter anderm eine Nemefis, 
die einen fliehenden Mörder verfolgt, ein Daniel in 
ber Lowengrube (Städelſches Kunſtinſtitut), die Auf- 
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findung der Leiche Guſtav Udolfs bei Liigen (Galerie 
in Stuttgart), Kaifer Otto und fein Bruder Heinrid 
und vier Raijerbildniffe fiir ben Romer. Nachdem er, 
aus einer Konkurrenz als Sieger hervorgegangen, vom 
Kunjftverein fiir die Rheinlande und Weftfalen den 
Uuftrag erhalten, im Kaiſerſaal zu Maden acht Fres- 
fer aus bem Leben Karls d. Gr. auszuführen, und 
die Entwiirfe dazu vollendet hatte, ging er 1844—45 
nad Stalien, wo er eine Unferjtehung Chrijti fitr die 
Nifolaiticdhe in Franffurt malte. Bon 1847—51 
führte ex wabrend der Sommermonate vier der Fres⸗ 
fen aus (Kaifjer Otto in der Gruft Karls d. Gr., Sturz 
der Irminſäule, Maurenſchlacht bei Cordova, Einzug 
in Pavia; Kartons in der Berliner Nationalgaterie), 
fam aber nicht gur Bollendung der übrigen, da ihn 
eine Nerventranfheit befiel, von der er 1852—53 
vergebens in Stalien Heilung fudte. Er ſtarb in vibl- 
liger Geiftedzerritttung. Die Fresfen in Aachen hat 
Kehren nad) RethelS Entwiirfen vollendet. Un Gripe 
des Stiles und an Energie des Uusdruds tommt 
ihren gleid) der Zykllus von feds Uquarellen: der 
Hannibaljug (1842 —44, in Holzſchnitt ausgeführt 
von ©. Biirfner, 1875), und der Zyklus: Auch ein 
Totentanz, aus dem Jahre 1848, mit erklärendem 
Lert von R. Reinic (zuerſt als Vilderbogen heraus- 
geqeben, oftmals neu gedrudt). Er hat aud eine An⸗ 
sab von Zeichnungen fiir den Holzſchnitt ausgefiihrt 
und einige Blatter radiert. Bei fetnen Lebjeiten nur 
von wenigen erfannt und ſpäter fajt vergejjen, wird 
er heute als der fraftvollite und eigenwilliqite unter 
ben deutſchen Monumentalmalern des 19. Jahrh. ge- 
priefen. Vgl. Miller von Kinigswinter, Ulfred 
R. (Leipz. 1861); Valentin, UlfredR. (Berl. 1892); 
M. Sh mid, Rethel (Vd. 32 der »Riinjtler-Mono- 
graphien«, Bielef. 1898). 

Rethem (MR. an der Uller), Stadt im preuf. 
Regbes Lüneburg, Kreis Fallingboftel, an der Aller 
und der Staatsbabnlinie Sdwarmitedt - BWahne- 
bergen, hat eine evang. Rirde, Seilerwarenfabrifa 
tion, Molferet und (1905) 1300 Einw. 

Rethra, der Hauptgitterjig der flaw. Wilzen, 
Obotriten und andrer Elbſlawen, —— der An⸗ 
nahme Dietmars von Merſeburg im Gau der Reda- 
rier, am Meer, vier Tagereiſen von Hamburg, in einem 
See, ringsum von einem Hain umgeben, ſoll von 
Kaiſer Otto I. 955 verbrannt, ſpäter auf drei Inſeln 
wiederbergejtellt, 1150 jedod) von Herjog Heinrid 
dem Lowen gänzlich zerjtirt worden fein. Die For- 
ſchungen nad der Statte des alten Tempelheiligtums 
find neuerdings von medlenburgifden Ultertums- 
vereinen mit Cifer aufgenommen worden, bis jest aber 
obne wefentliden Erfolg; am wahrſcheinlichſten lag 
e3 beim heutigen Dorf Prillwig am Tollenfeijee. 

Rethwifd), Ronrad, Hijtoriferund Sdulmann, 

eb. 81. Uug. 1845 in Berlin, ftudierte in Bonn, 

dttingen und Berlin Philologie und Geſchichte, 
wurde 1869 Lehrer, 1883 Oberlehrer am Wilhelms- 
Gymnaſium in Berlin, 1894 Direftor des Friedrid)- 
Gymnajiums in Frantfurt a. O., 1901 des Kaiferin 
Unguita-Gymnafiums in Charlottenburg. Er {drieb: 
» Die Verufung ded Deutſchen Ordens gegen die Preu- 
pene ( Götting. 1868); »>Der Staat8minijter v. Sedlig 
und Preußens höheres Schulweſen im Reitalter Fried- 
richs d. Gr. (Berl. 1881; 2. Uusg., Strakb. 1886); 
»Deutſchlands höheres Schulwejen im 19. Jabrbun- 
dert« (Berl. 1893); mit Schmiele: ⸗»Geſchichtstafeln 
fiir höhere Schulene (5. Aufl., daſ. 1906). Seit 1887 
gibt er die »Jahresberichte über bas höhere Schul- 
wefen« (Berl.) heraus. 
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Rethymnon (Re timo), Hauptort einer Proving 
an der Nordfiijte ber Inſel Kreta, mit venezianiſcher 
—— {diver zugänglichem Hafen, etwas Ol- und 

eifenbanbdel und (1900) 9311 Einw., gu zwei Drittel 
Mohammedaner. Im Hafen verfehrten 1902: 29 — 
ler mit 4808 Ton. und 360 Dampfer mit 199,061 T. 
Die Proving R. gerfallt in dret Epardien mit avo 
60,200 Einw., davon 6809 Mohammedaner. 

Retiarius, ſ. Gladiatoren, S. 877. 

Reticellaglajer, geſtrickte Glajer, ſ. Millefiori. 

Reticellaſpitze, ital. Nadelſpitze in netzförmiger 
Arbeit, die auch geklöppelt erſcheint; ſ. Spihen. 

Reticilum dclat.), das Haarnetz der alten Rö— 
merinnen; dann Neb, Netzarbeit, Hälelwerk; franz. 
réticule, umgeſtaltet in redicule, Arbeitsbeutel der 
Prauen, Stridbeutel ; apna et Haube, die giweite 
Ubteilung be} Magens ber Wiederkäuer (f. d.). 

Metif de la Bretonne, ſ. Reftif de la Bretonne. 

Retifular (retituliert, lat.), negfirmig. 

Retifulicrte Glafer, ſ. Millefiort, S. 840. 

Retimo, Stadt auf Kreta, ſ. Rethymnon. 

Retina (lat.), Netzhaut des Uuges, ſ. Tafel 
»Auge Me, mit Lert. 

Retina, Stadt, ſ. Refina. 

Retinia buoliana, Sieferntriebwicler, ſ. Widler. 

Retinieren (lat.), guriid-, — 

Retinit (Rhetinit, Retinaſphalt, gelbes 
Erdharz), harzartiges Mineral, findet ſich in rund⸗ 
lichen und ftumpfedigen, amorphen Stiiden, aud als 
iiberzug und erdig, in Brauntohlenlagern. Er ijt 
gelblich bi8 braun, fettglingend, dDurdjdeinend bis 
undurdfidtig, Harte 1,5—2, ſpez. Gew. 1,1. Der R. 
von Waldow in Mähren (Wa ae wit) enthält 80,9 
Proj. Kohlenſtoff, 10,1 Proz. Bafferitoy und 9 Bro}. 
Sauerſtoff, ſchmilzt bei 250° und brennf mit ftarf ru- 
fender Flamme. UWhnlide Mineralien find der R. von 
Halle und der Pyroretin (Pyrorhetin) von Uuffig. 

Retinitis (lat. -gried).), Netzhautentzündung. 

Retinoffop (lat. -gried.), foviel wie Keratojfop. 

Retinospora, fonjtant gewordene Jugendfor- 
men von Chamaecyparis, Biota, Thuja, lafjen fid 
leicht durch Stedlinge vermehren. 

Retirade (unfranj.), Beridangung inter einem 
Abſchnitt, Rückzug (f. d.); Abtritt (ſ. d.). 

Retirieren (franj.), ſich zurückziehen. 

Retitelariae, ——— ſ. Spinnentiere. 

MRetizenz (lat.), das Verſchweigen, beſonders als 
rhetoriſche Figur, ſ. Apoſiopeſis. 

Ret og Sandhed (⸗Recht und Wahrheit«), Dee 
vife des norwegijden Olafordens (f. d.). 

Retoilieren (eigentlid Rentoilieren, franj., 
fpr. rangtiial-), ſ. Gemdldefonfervierung. 

Retonféy, Dorf im deutidhen Bezirk Lothringen, 
Landkreis Metz, hat eine tath. Kirche, ein Denkmal 
des 1. preußiſchen Urmeeforps auf dem Schlachtfelde 
vont 14. Uug. 1870 und 800 Einw. 

Retorgquieren (lat., »guriiddrehenc), erwidern, 
eine Retorjion (f. d.) anwenden. 

Retorfion (lat., Jus retorsionis), vilterredtlidh 
die Crwiderung nadfteiliger und vor allem unbilli- 
ger Anordnungen der einen StaatSregierung durch 

feidjartige Maßregeln feitens einer andern. Die R. 
tit der Veranlaſſung und bem Zwed nad mit den 

Repreſſalien (j. d.) verwandt, unterjdjeidet fic) aber 
infofern von ihnen, al8 legtere die Erwiderung einer 
ungeredten Handlung find, während die R. fic 
nur gegen eine unbillige Mafregel ded andern 
eiles ridtet. Die R. halt ſich daher an und fiir 
fid) innerhalb der Grenzen eines rechtlidy zuläſſigen 


Rethymnon — R. et P. 


Verfahren. Als R. wird 3. B. gebraucht die Ext- 
pe von Bergiinjtigungen, die den Untertanex 
e8 andern Staates eingeraumt waren, und die Ex- 
flirung des Bolltrieges, d. 5. die Auflegung vox 
prt i ona (Retorfionsszbllen) auf dort e- 
zeugte Waren, indem das Prohibitivſyſtem des emen 
burd ein Retorfions{yftem des andern Staates 
erwidert wird (vgl. Bolle). R. von Verbrechen 
(aud Kompenſation genannt), f. iderung. Ir 
der RHetoril ijt R. eine Redefiqur, darin bejtehend. 
daß man einen vom Gegner vorgebradten Bewei 
gu feinen (des Redners) eignen Gunjten gebraucht 

Retorfionszdlle, ſ. Rolle. 

Retorte (franj.), Gefa aus Glas, Metall, Por 
ellan ober Zon, das bei Dejtillationen die gu de 
f tiecende Hliffigteit aufnimmt. Große Retorica 
3. B. bei Der Branntweinbrennerei, der Teerdeftille- 
tionrc., eigen Blafen und find aus mehreren Studer 
aie ee Auch die zylindriſchen Gefage, = 

enen Steintohlen, Holz, Torf x. sur Gewinnung dex 
Leuchtgas, Leer rc. erhigt werden, heifen Retortes. 
Viswerlen wird auc die VBeijemerbirne R. genanxt. 

Retortengraphit (Retortenfohle), ſ. Gastosie 

RetortenFokS, joviel wie Gastol3, jf. Rols, S254. 

Retortendfen, Ofen, in denen mehrere Retorter 
gleichzeitig erhigt werden. 

Retoudje (franj., Retufdhe, Retusdieren) 
das Auffriſchen alter verblidener Gemalde ſowie das 
iiberarbeiten eines neuen eignen oder frembden Ge 
mäldes, die letzte, mur ftellenweife anjegende Arber 
an einem auf der Staffelei befindlichen ãlde nox 
der Vollendung ; aud) das Umarbeiten oder Umiteder 
einer Durd wiederholten Ubdrud abgenugten Supfer- 
platte. Sn der Photographie ift R. die Beseitigury 
fleiner Fehler im Negativ oder Pofitiv durd Hard» 
arbeit (f. Bhotographie, S. 828). 

Retoudierfiruis, ein Firnis aus Wiphalt. 
Wachs ꝛc., gelöſt in Terpentin, Benzin oder Benzol 


oder aus Löſungen von Harz in 
Chloroform, dient gum Grmbieren ganger Platten, 
gum Deden einzelner Teile ober gu deren strafti 


Retour (franj., fpr. tar), die Riidfebr, id- 
— Rückfahrt; im Deutſchen vulgar oft als Ad⸗ 
verb gebraudht fiir »guriid<. Droit de retour, f. Ritd- 
fallsredt. 

Retourbillette, friihere —— fur Rid- 
fabrtarten, f. Cijenbabnfahrfarten. 

etour d'eau (franj., ritar do, » Wafjerriidlauf<) 
ſ. Dampffefjelfpeifeapparate. 

Retournieren (franj.), guritdfehren, zurüchſenden 

Retourreduung, im Wedfelredt die bei einen 
mangels yee per a ea Wechſel aufgeftelite 
Berednung der Regreßſumme (f. Wechſel). 

Retourwaren (Retouren), im Seehandel de 
Riidjendungen von Waren aus überſeeiſchen Lar- 
bern, inSbej. Waren, die im überſeeiſchen Gertehr als 
Gegenanjdajfung fiir tm Wusland verfaufte Warez 
guriidgebradt werden, dann iiberbaupt ren, de 
von einem Ort als unverfiuflid) guriidfommen; im 
Zollweſen inlindijde Produfte und Fabrifate, de 
zur Unficht, gu dffentliden Wusftellungen u. ogl. zu 
voriibergehbendem Gebraud nad dem Ausland geber. 
um von dort ohne Entridtung des inlaindijaden Zol⸗ 
1e3 nad dem Inland guriidgejandt ju werden. Auch 
auSlindifde Waren, die unter gollvermerflider Be: 

anbdlung eine Veredlung erfabren haben, fonnen als 

. unverjollt gurtidgeben. 

R. et P., bei Pflanjennamen Abkürzung fir 
Hipolito Ruiz Lopes, geb. 1754 in Velorada, Ad⸗ 














Retrahieren 


juntt am Sotanifden Garten in Madrid, geft. ba- 
jelbjt 1815, und J. Pavon ( Pav.); bereijten mit 
Dombey 1779—88 Peru, Chile rc. 

Retrabhieren (lat.), guriidjiehen, zurücknehmen. 

Retraite (frang., fpr. rétriv’), —— Signal 
gum Rüchkzug; ferner das abendliche Kavallerieſignal, 
entſprechend dem Zapfenſtreich (ſ. d.); denſelben Zweck 
hatte früher in Heerlagern der Retraiteſchuß. 

Retraͤkt (lat.), ſ. — 

Retraktion (at.), Zuſammenziehung, Vertiir- 
zugg beſonders von Narben. 

etrauchement (franz., fpr. rötrangſch' mang), Ver⸗ 
ſchanzung, verſchanzte Linie; vgl. Abſchnitt. 

Retribution (lat.), Belohnung, Vergeltung. 

Retriever (engl., fpr. citriwer, »Wiederbringer«), 
AWpportierhund, f. Hund, S. 649f. 

Retriment (lat.), Ubgang, Sdladen. 

Retro (lat.), juritd, rückwãrts. 

Retroflexion (lat.), Knidung nad rückwärts, be- 
ſonders der Gebarmutter (ſ. Gebarmutterfranfheiten). 

Retrograd (lat.), ärts fdjreitend, rückläufi 
(. Rechtläufig); Retrogradation, die ſcheinbar rit 
läufige Bewegung eines Planeten. ſraums. 

Retronafalfatarrh, Katarrh des Nafenraden- 

Retroperitoneal (lat.), hinter dem Bauchfell 
gelegen; Retroperitonealabſzeß, eine Eiter— 
anſammlung in dem lockern retroperilonealen Binde⸗ 

ewebe, iſt meiſt das Reſultat von andern Organen 
—— Entziindungen. 
etropharyngealabjzek, eine Citeranfamm- 
{ung in dem lodern Bindegewebe zwiſchen dem Shlund 
und ben der Wirbelfiule aufliegenden Musleln, tritt 
befonder3 bei Rindern auf. 

RetrofpeFtion (lat.), Rückblick Rüchſchau; retro- 
fpeftiv, zurückſchauend. 

Retrotraftion (lat.), Zurückziehung; im Redhts- 
weſen bas Zurückbeziehen ber einer Tatſache bei- 
gelegten Rechtswirkung auf einen vor ihrem Cin- 
treten liegenden Zeitpuntt, 3. B. bei Geiftliden und 
Lehrern die Beſtimmung, bat gewiſſe Gebaltsteile als 
bereit8 verdient nod) gu Dem vorhergehenden Gehalts- 
jabr geredjnet werden. 

Retrovaccine (lat.), Lymphe aus der Impfpuſtel, 
die bei bem Stalbe Durch Impfung mit Lympbhe aus 
einer Jmpfpuftel am Menſchen (humanifierteLymphe) 
erjeugt wurde. 

Retroverfion (lat.), Rückwärtsbeugung, befon- 
ders der Gebarmutter (j. Gebarmutterfranfheiten). 

R. et S., ſ. Rim. et Schult. 

Rettberg, FriedridG Wilhelm, prot. Theo- 
{og, geb. 21. Uug. 1806 in Celle, gejt. 7. Upril 1849, 
ward 1827 Kollaborator am Gymnaſium feiner Vater- 
jtadt, 1830 Repetent in Gottingen, 1833 Pfarradjuntt 
an der Safobifirde dafelbjt, 1834 aujerordentlider 
Profeſſor und folgte 1838 einem Ruf als ordentlider 
Profeſſor ber Theologie nach Marburg. Unter feinen 
—— Schriften ſind ju nennen: »Cyprianus, 

iſchof von Karthago« (Gotting. 1831), »Die drift- 
lichen Heilslehren nad den Grundſätzen der evange- 
liſch⸗ lulheriſchen Rirdee (Leipz. 1838) fowie feine bis- 
ber nod) unitbertroffene, aber unvollendete »Kirchen⸗ 
geldiicite Deutſchlands« (Gitting. 1846—48, 2 Bde., 
is — Tode Karls d. Gr. reidjend). 
ettema, ſ. Gerjte, S. 663. 

Retter, Windhund, f. Hund, S. 649. 

et oe! rgelohn, ſ. Bergen, S. 671. 

Rettid) (Rhaphanus L.), Gatiung der Kruji- 
feren, einjabrige oder ausdauernde, verjweigte, fable 
ober rauhbaarige Kräuter mit häufig —2— an- 


— Rettid. 829 


ieee untern Stengelteifen, leierfirmigen 
rundblittern, end- und blatigegenftinbdigen Blü— 
tentrauben mit weiffen oder gelben, purpurn geäder⸗ 
ten Bliiten und verlingerter, ftielrumber, ein- bid 
jweigliederiger Hülſe. Etwa zehn Urten, meift im Mit- 
telmeergebiet und in Europa. Der Gartenretti 
(R. sativus Z.), borjtenbaarig, mit fiederſpaltigen 
Blattern, hellvioletten Bliiten und gedunfenen, leder⸗ 
artigen, zugeſpitzten, walzenrunden, nidt aufſprin⸗ 
genden Sdhoten mit runden, braunſchwarzen Samen, 
von unbefannter Hertunft, wird in mebreren Varies 
titen fultiviert. Der Olrettid (R. sativus olei- 
ferus), der Sfammform am nächſten ftehend, wird 
in China gebaut, liefert als Gommerfrudt fajt den- 
felben Ertrag wie ber Winterraps. Die Kultur ers 
62* mehr Umſicht als die des Rübſens, iſt aber 
icherer; bas Samenöl iſt nicht gang fo gut wie Rüböl, 
das Stroh härter als Rapsſtroh, aber die Schoten 
find nahrhafter. Der Rübenrettich (KR. sativus ra- 
piferus, R. niger), mit groper, weipfleifdiger, außen 
verjdieden gefarbter, riiben- oder möhrenförmiger 
Knolle von ſcharfem Geſchmack, wird in mehreren 
Varietäten in etwas bindigem, aber falf- und fand- 
—— Boden mit alter reicher Dungkraft gebaut. 

an unterſcheidet zweijährigen Winter- und ein⸗ 
jährigen Gommerrettidh, von denen erſterer ſich den 
gangen Winter hindurd Halt, wahrend letzterer ſchon 
um Weihnadten den Geſchmack verliert (j. Tafel 
»Gemüſepflanzen Ic, Fig. 16—18). Die Knolle ver- 
dankt ihren fdharfen Gedmad einem fdjwefelhalti- 
gen ätheriſchen Ol. — genoſſen, befördert der 

die —— früher benutzte man ihn auch als 
Arzneimittel, und Rettichſaft mit Zucker dient nod 
jebt als VollSheilmittel gegen Hujten und Heiſerkeit. 
Das Radiesdhen (Monatsrettid, R. sativus 
radicula), mit kleiner, kugeliger oder riibenformiger 
Knolle und purpurroter oder weißer Scale, ijt ein⸗ 
jabrig und wird in mehreren Barietiten (f. Tafel 
»Gemiifepflangen I<, Fig. 19—21) im Glashaus, in 
Miſtbeeten und im freien Lande fultiviert. Bon R. 
caudatus Z., in Sava, werden die Blatter und die 
meterlangen Früchte gegeſſen. Der Hederid (KR. 
Raphanistrum L., ſ. Lajel Unkräuter«, Fig. 7), mit 
weißen, gelben, aud) violett geäderten Bliiten und 
weigliederigen, in einjamige Stiide zerſpringenden 
eaoten, findet fic al8 Unfraut auf Ackern und wird 
burd die Hederidjatemaf dine befimpft. — Der 
Meéerrettich gehört sur Gattung Nasturtium (j.d.). 
Rettich, Julie, geborne Gley, Schauſpielerin, 
geb. 17. Upril 1809 in Hamburg, geſt. 11. Upril 1866 
in Wien, trat guerft 1825 auf dem Hoftheater in 
Dresden auf und bildete fich unter Ties Leitung 
weiter aus. Shr fid raſch entwidelnde3 Talent be⸗ 
fabigte fie ſchon 1827 zu erfolgreidhem Gajtipiel am 
Wiener Burgtheater, fiir das fie 1830 gewonnen 
wurde, und an bas fie aud nad abermaligem En- 
gagement am Dresdener Hoftheater (1833—35) zu⸗ 
rit —** um es nicht mehr ju verlaſſen. Seit 1863 
war fie durch Kranlheit gezwungen, der Bühne fern 
zu bleiben. Sie ſpielte vorzugsweiſe tragiſche Rollen 
in klaſſiſchen Dramen, die ſie in einer ihrer hohen 
geiſtigen Bildung entſprechenden, nur reichlich rhe- 
loriſchen Weiſe darſtellle. Aus der neuern Dramatik 
gelangen ihr namentlich die Rollen in Stücken Halms, 
mit dent fie innig befreundet war, und Grillparzers. 
— Gin tildtiger Sdhaufpieler war aud) ihr Gatte 
Kari R., qeb. 3. Febr. 1805 in Wien, geſt. 17. Rov. 
1878 dafelbft, der fie 1833 geheiratet hatte und mit 
ihr am Burgtheater wirlte. 
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Rettungsanftalten, ſ. Rettungshiufer. 

Rettungsapparate, bei FeuerSgefabr, ſ. Ret- 
—— aus Seenot, ſ. Rettungsweſen fur See. 

ettungdbafe, ſ. Bate. 

Rettungsboje, Rettungsboot, ſ. Rettungs- 
wefen zur See. 

Rettungsfenfter, Fenjter, bei denen die natitr- 
lide Beſchaffenheit des Fliigels gur Herjtellung einer 
Rettungsleiter im Falle der FeuerSgefahr benugt ijt. 
In den nad aufen aufflappbaren Fenſterfluͤgeln 
find, gededt durch die Rahmen und Sprofjen, Leiter- 
ew angebradt, bie in den fenfredhten Lu-formigen 

abmenteilen gleiten köͤnnen. Beim Offnen der Fen- 
fter unter einem Winkel von 90° fallen die Leiter- 
teile herab, greifen mit Hafen 
in Oſen der Fenjterfliigel der 
Darunterliegenden Stockwerke 
ein und ergangen fid fo gueiner 
gelatotiencs Rettungsleiter. 

a8 felbjttatige Zuſammenwir⸗ 
fen aller eile wird durd ein 
mit einer Hebelvorridtung HI 
(j. Ubbilbung) auslösbares Ge- 
widt G bewirlt; in ber gedjf- 
neten Lage werden die Flügel 
durch eine viertelkreisförmige 
Doppelblattfeder r feſtgehalten. 

Rettungsgeräte bei 
Feuersgefahr, verſchiedene 
Geriite, Apparate und Borkeh- 
rungen, durd) die es ermiglidt 
wird, gu vom Feuer bedriang- 
ten Menſchen durch verqualmte 
Raume vorzudringen und fie ju 
retten. Man benugt nament- 
li Mundſchwämme, gee 
wibnlide, auf eine größere 
Leinenbinde aufgenibte Bade- 
ſchwämme, die man vor Be- 
nutzung mit —— und 
dann vor den Mund und die 
Naſenöffnungen bindet. Zum 
Schutze der Augen gegen Rauch⸗ 
einwirlungen trägt man Leder- 
masfen, deren Uugendffnungen 
durch Glafer gejdlofjen find. 
Mandhmal dienen hierzu au 
gleide Weife hergeftellte Raud- 
brillen. Diefe höchſt einfache Sicherungsvorridtung 

eniigt nur in — verqualmten Raumen. Wo aber 
arte Raudentwidelung auftritt oder gar ftidende 
Gaſe ſich entwideln, benugt man die Stolzſche 
Raudmaste, cine aus Blech hergeſtellte, das ganze 
Geſicht bedecdende Maste mit zwei ſeitwärts angelöte⸗ 
ten Rohrausmündungen; die Augenöffnungen ſind 
durch ein Drahtſieb —— Beim Gebrauch wird 





mungsapparat von Giersberg wird flitffiger Sauer 
jtoff mn einem Gefäß mitgetragen und durd eine ſeht 
finnreide Cinridtung zur Einatmung geeignet geital: 
tet. Bur Rettung von Menſchen dienen neben der 
Leitern (ſ. Feuerleitern) nod verfdhiedene Upparate 
Der Rettungsſchlauch ijt ein aus jtarkitem Seoe- 
tuch bergeftellter, in gufammmengelegtem Zuſtande An 
breiter Schlauch, befien Range td) nad den orilide: 
äuſerhöhen ridtet. Un der vordern Seite iit de 
laud) offen, aber durch Schnallen und Ledersungen 
ſchließbar. Er wird mittels eines Geſtelles oder eiver- 
ner ftarfer Halen in ein Fenjter eingehãngt und unin 
von einer Anzahl von Feuerwehrmannern vom Hanke 
abgebalten. "Sn einem folden Schlauche rutiden by 
gu rettenden Perſonen ganz ungefährdet nad unter 
(jf. Tafel »Feuerldjdhgeritec, Fig.6 u. 7). Das Rutid- 
tud) von 2—2,25 m Breite wird wie der Schlarẽ 
benutzt, es bildet cine Urt Mulde, über die das W 
rutſchen mit voller Siderheit vor fic geht. Der Ret 
tung8fad ijt ein aus Segeltuch bergeftellter Sat 
an bem ftarfe einen angenäht jind; die gu rettende 
Perfonen werden hineingeftedt und mittels einer Sel 
rolle an einer Leine herabgelaffen. Die Seilrolle wxd 
an einem im Innern des Simmer in die Wand ce 
ſchlagenen ftarfen Nothafen befeftigt. Das Spring: 
tud (Prelldede) ijt ein mindeſtens 3,5 m lange 
und 8 m breites, aus dDoppeltem Segeltuch gefertigit’ 
an ben vier Seiten mit ftarfem Seil eingefaptes 2u4, 
bas unten wie oben auf je 20 cm Entfernung der 
Range und Breite nad mit ſtarken Hanfgurten ver: 
näht ijt. Es wird angewandt, wenn alle andern Mix 
lichleiten unbedingt eſchloſſen erjdeinen, um 
wird dann unten auf der Strage auf allen vier Sein 
von mindeſtens 18—20 Mann gebalten. Auf ge 
gebenes Signal fpringen die gu rettenden Perjonz 
in dieſes Tuch (Fig. A Im Srivatbetip findet mat 
aud andre Rettungsapparate, die leider meift zweife 
bafter Natur find. Dabhin gehören Draht · und Sind 
leitern, Abrutſchſtangen, felte eijerne Mauerleitern urd 
Seile mit Klemm- und Bremsvorrichtungen (Fig? 
u. 8). Da fie nur ſehr ſelten in Gebrauch kommen 
find fie im BedarfSfalle meijt verdorben, verroittt 
die Geile find verjtodt und mürbe und breden ob 
Rettungshaufer(Befferung sanftalten)fi! 
die verwahrlojte Jugend alS fiir diejen 
ausſchließlich beftimmte Unftalten find ein Erzeuga? 


f| de8 19. Jahrh. Ahnliches erjtrebten bereits im 16 


und 17. Jahrh. der Ergbifdof Karl von Borrome 
in Mailand und Vinzenz von aul in Frantreid. R 
ben größern Städten der Niederlande und dann aud 
in den protejtantifden Stadten Norddeutſchlands ext 
ftanden dffentlide Urmen- und Urbeitsbaufer wid 
rend des 16. und 17. Jahrh., in denen öfier aud Ab⸗ 
teilungen fiir »ungeratene Kinder« fic) fanden, de 
bort gu Urbeit und Unterridt angebalten wurde 
Die von AU. H. Frande angeregte Fürſorge fit de 


an bie riidwart8 vereinigten Robre ein Luftdidter | waiſte Kinder fam in vielen Fällen auch der verwaht · 


Schlauch angeſchraubt, durch den mittels einer Pumpe 
dem Feuerwehrmann Luft zugepumpt wird. Die über⸗ 
ſchüſſige und die ausgeatmete Luft entweicht durch die 
Uugendffnungen, in die wegen der Luftausſtrömung 
fein Rauch eindringen fann. Auf ähnlichen Grund- 
fagen beruben die Raudhelme, an die in der Regel 
nod ein Lederfoller befejtigt ijt, bas um den Hals 

erum gefdloffen wird, um das Cindringen von 

aud gu verbiiten. Bei den neueften Raudapparaten 
wird fomprimierte Luft in einem Bebilter auf bem 
Riiden mitgetragen und durd eine Reguliervorrid- 
tung die Ein und Ausatmung geregelt. Bei dem At- 


{often Jugend gugute. Mit grdjerer Klarheit exfostt 
J. ©. Beltatoas bie Fiirforge fiir verwahrloſte kind: 
als eine gang eigne Uufgabe der Menſchenliebe. 3m 
feinen erjten Verſuchen in Neuhof (1775) bis sur Se 
— der — in Clindy (1818) beglertete i 
iefer Gedante. Mehr prattifdyen Erfolg batten {ei 
Landsleute v. Fellenberg und Webrli tm Hofwil 
1788 folgte Robert Youngs mit einer grofartige" 
Unftalt in London. Im wejentliden die heutige 
tat erbielten jedod) die R. exit in Deutfdland nod 
en Franzoſenkriegen. Schon 1813 fammelte Joba" 
nes Fall in Weimar den Verein der Freunde in de 


Rettungsmedaille — Nettungswefen. 


Not, ber anfangs die verwahrlojten Kinder bei Hand⸗ 
werfern und Landleuten unterbradte, 1823 aber cine 
eigne Unjtalt, den Lutherhof, ſchuf. Inzwiſchen batten 
bereit3 die Grafen U. und W. v. d. Rece-Volmerjtein 
Overdyd 1819, Diiffelthal 1822), Spittler und Chr. H. 
Galler in Beuggen bei Bafel (Urmenfdule und Bil- 
dungsanſtalt fiir Urmenfdullehrer, 1817), Reinthaler 
in Erfurt (Martinsftift, 1819), Königin Pauline von 
Wiirttemberg (Paulinenpflege in Stuttgart, 1820) 
derartige Unjtalten ins Leben gerufen, 1824 folgten 
Niirnberg und Erlangen auf Karl v. Raumers Be- 
treiben, 1825 Berlin auf Unregen des Miniſters 
Rother mit der Unjtalt Um Urban. Neuen Aufſchwung 
bradte 1833 ber organg 3. H. Widherns im Rauhen 
Hauſe (jf. d.) gu Horn bet Hamburg. Er gliederte 
jeine umfangreide Unjtalt in eingelne familienartige 
Gruppen mit Gartenarbeit ꝛc., wie es gang ähnlich 
aud der Pfarrer Guſtav Werner in Reutlingen mit 
Erfolg verjudte. Das Nauhe Haus fand nicht nur 
in Deutidhland, fondern weit dariiber hinaus Bead 
ting und Nadjolge. Cigenartig verwertete in Frant- 
reid) F. A. Demeg (. d.) feine in Horn gewonnenen 
Unjfdauungen bet Gritndung feiner Colonies agri- 
coles pénitentiaires, deren erjte 1839 in Mettray ent- 
ftand. Beſonders wirkjam erwied ſich die von Widern 
mit Dem Rauben Hauje verbundene Bruderfdaft der 
Helfer. Die auf dem erjten Kirchentag in Wittenberg 
(tm September 1848) erjolgte Griindung des Zentral · 
ausſchuſſes fiir bie innere Miſſion der deutſchen evan⸗ 
gelifdjen Rirde fam aud ber Gade der R. gugute, 
ie gegeniiber mandjen Vorurteilen neben der Unter⸗ 
bringung der Zöglinge in geeigneten, bejonders länd⸗ 
liden Somitien, ich immer mehr Bahn braden und 
endlid) im deutſchen Strafgefegbud vom 15. Mai 
1871, namentlid in deſſen revidierter Geftalt vom 
26. Febr. 1876 (§ 56), fowie in ben preußiſchen Ge- 
fepen fiber Zwangserziehung(ſ. d.) vom 13. Mary 
1878 und iiber Fürſorgeerziehung vom 2. Juli 1900 
aud offene ftaatlide Unerfennung fanden. Cin Teil 
der gur Zwangserziehung verurteilten Kinder pflegt 
feitbem ben Rettun — fiberwiefen gu werden. 
Dod haben die gujtindigen Rommunalverbände mehr 
und mehr aud eigne abnlide Unftalten beqriindet, 
1899 ae man tn Deutfdland 454 R. Die dar- 
unter befinbdlidjen 320 evangelifd@en Unftalten Hatten 
allein etwas fiber 12,000 Inſaſſen. Bon diefen evan: 
elifhen Unjtalten famen 186 mit etwa 6100 In— 
Faen auf Breugen. Außerhalb Deutſchlands haben 
die R. namentlid in England große Verbreitung, 
mannigfade Uusgejtaltung und hingebende Teil- 
nabme gefunden. Jn Franfreid nahmen fie nad 
dem erwähnten —— Demetz vorwiegend die 
eigentümliche Form der Colonies agricoles an, deren 
6 umfangreiche vom Staat und 21 von Privatvereinen 
unterfalten werden. Uuherdem beftehen nod etwa 
20 anders eingeridtete R. fiir Madden. Die Bahl 
der Inſaſſen famtlider Befferungsanjtalten belief fid 
1884 auf etwa 7000, wovon 5800 Knaben und 1200 
Madchen waren. Jn Belgien hat feit 1847 der 
Staat felbft bie Sache ber Jugendrettung in die Hand 
enommen. Damals entitand die landwirtſchaftliche 
fferung8anftalt gu St.-Oubert fiir gh sg 
jugendlide Ungellagte. 1848 famen die beiden gro- 
en Unftalten gu Rudffelede (Knaben) und Beernem 
te fiir Die enfance abandonnée, 1864 bie gu 
amur fiir die enfance coupable bingu. Sämtliche 
Unjtalten find im weiten Maßſtab angelegt und mili- 
täriſch geordnet. Die Sh weig beſitzt etwa 60 R. mit 
fiber 2000 Zöglingen. Wiebderholt hat das Jugend- 
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rettungsweſen internationale Verſammlungen be- 
ſchäftigt, fo die Kongreſſe fiir Gefängnisweſen in 
Stodholm (1878), fiir Unterrichtsweſen in Brüſſel 
(1880) und London (1884), fiir Jugendſchutz in Paris 
(1883). Bgl. Otter, Über Erziehun — für 
verwahrloſte Kinder (Berl. 1879) ; Widern und 
Hensle, Rettungsanjftalten (in Schmids »Engyflo- 

adie des Ergiehungs- u. Unterrichtsweſens«, 2. ufl., 

d. 7); »Das Rettungshauswefenc, cine Denkidrift 
(Berl. 1882); Aſchrott, Die Behandlung der ver- 
wahrloſten und verbrecheriſchen —— (daſ. 1892); 
Appelius, Die Behandlung jugendlicher Verbrecher 
und verwahrloſter Kinder (daſ. 1892, Kommiſſions- 
bericht der internationalen kriminaliſtiſchen Vereini⸗ 
guna); Briidner, Erjiehung und Unterricht vom 

tandpuntt der Sogialpolitif (baf. 1895); »Statijtif 
der evangelifden R. Deutſchlands« (daſ. 1897); Rein, 
—— in ſyſtematiſcher — Bd. 2 (Can⸗ 

enfalja 1906). Zeitſchriften: »Flieqende Blatter aus 

em Rauhen Haufec (begründet von J. H. Widern, 
Hamb. 1844 ff.) und »Yugendfiirjorgee (hr8g. von 
Pagel, Berl., ſeit 1900). e auch die Yrtifel: »Beſſe⸗ 
rung8anftalten, Fürſorgeerziehung, Innere Miſſion, 
Jugendliche Verbrecher, Zwangserziehung« und die 
dort angeführten Schriften. 

Rettungsmedaille, ein Ehrenzeichen, bas ohne 
StandeSunterfdied an Perfonen verliehen wird, die 
mit eigner Lebensgefahr das bedrohte Leben eines 
anbern Menſchen gerettet haben. Cin Verzeichnis der 
beftehenden Rettungsmedaillen enthalt die Tertbei- 
lage gur Tafel »Verdienſtauszeichnungen«. 

Rettungsring, |. Rettungswefen zur See, S. 832. 

Rettungsfdland), ſ. reise 44, Sr 

Rettungswaden(RKettungs-, lnfallftatio- 
nen), ſ. Rettungswefen, S. 831 und 832. 

Retinngswefen(inStidten), Veranftaltungen, 
die bei Unfällen und plogliden Erfrantungen auj 
Strafen, in Sffentliden Lofalen, auf Cifenbahnen xc. 
raſche, guverlaffige Hilfe und fofortige Meldung des 
Unfalls an die mit allen HilfSmittein der mediziniſchen 
Technil ausgeriijteten Rettungsftationen (Un— 
fallftationen, Sanitätswachen x.) behufs Be- 
ſchaffung rafder ärztlicher Hilfe, namentlid) aber 
eines ſchonenden be swedmipigen Transports 
ermigliden. Die erjten Rettungsgefellfdaften 
widmeten fid) ben Ertrunfenen, fo die Maatschappij 
tot redding van drenkelingen 1767 in Amſterdam, 
bie Geſellſchaft in Baris, die feit 1772an den Ufern der 
Seine Postes de secours erridtete, die Royal Human 
Society feit 1774 in Qondon u.a. Jn Hamburg wurde 
1768 eine ähnliche Geſellſchaft gegriindet, nad) deren 
Vorbild Rettungsgefelljdhaften in Danzig, Hannover, 
Leipzig, Stralfundentitanden. Der Brand de3 Wiener 
Ringtheaters 1881 mit feinem gewaltigen Verluſt an 
Menfdenteben legte die Unguliinglidfeit der Vorrich⸗ 
tungen bei Majienimalidseatlen in Großſtädten dar, 
fo bak e3 bem Wiener Arzt Baron Mundy gelang, in 
Wien 1882 eine Rettungsgeſellſchaft zu organiſieren, 
bie fiir ähnliche Einridtungen in Oſterreich und 
Deutidhland vorbildlid) wurde. Gleichzeitig erfolgte 
durch ESmard in Riel eine raſche Verbreitung des 
Samariterwefen3 in Deutfdland, das namentlid 
die Ausbildung von Nichtärzten in ber Darbietung 
erfter Hilfe bet Verlegungen gum Biele hatte. So 
ſegensreich bas Samariterwefen und die Ausbildung 
edd U3 Sanitatstolonnen fid aud fir 

ingelungliidsfalle erwies, fo lehrte dod) bald die Er- 
fabrung, daß fajt nod) wichtiger als die erjte Hilfe 

ex erjte Transport ijt, und dag dieſer bei allen 
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ſchwerern Verletzungen in befonders dazu hergerid- 
teten Wagen mit Sdiwebevorridtungen, horigontaler 
Lagerung rc. erfolgen muh. Damit diefe Transport- 
wagen raſch gur Stelle find, milfjen Pferde und Be- 
fettmann{daften (mit Uusriijtung fiir Belebung, 
Stirfung und Verband der Verlegten) Tag wie Nadt 
augenblicklich bereit fein, auf Meldung abgufahren 
oder bei Briinden rc. die Feuerwehr gu begleiten. 
Uuper Berqung und Transport von Verleften 
haben einige RettungSsgefellfdaften aud) Vorridtun- 
* zur Verhütung von Unglücksfällen, insbeſ. in 
tädten, die an großen Flüſſen liegen, getroffen (Ret- 
tungslähne, Retlungsbälle ꝛc.) einzelne auch zur Ver⸗ 
hütung der Verbreitung anſtecken der Kranfheiten 
durch — leicht zu desinfizierender Kranken⸗ 
wagen und eines geſchullen Perſonals. Da a 
ty sich dieſer Sweige bereits von feiten mander 
meindeverwaltungen vorgefehen waren, fo haben fic 
die auf freiwilliger Beteiliqung Privater beruhenden 
— ———— je nach dem lokalen Bedürfnis 
mehr auf den Transport oder mehr auf die Beſchaf- 
— ſachgemäßer Hilfe eingerichtet. Dementſprechend 
nd die Vorrichtungen in * einzelnen Städten ſehr 


verſchieden und werden aud in verſchiedener Weiſe 


ehandhabt. Waren die Rettungsgeſellſchaften ur- 
Pciingtic auf die freiwilligen Beitrage ihrer Mitglie- 
der angewiefen, fo führte dod die Einſicht von der Un- 
entbebrlicfeit der betreffenden Einridtungen immer 
mebr eine ——— durch die ſtädtiſchen Behör— 
den herbei, und es ſcheint, als ob ſich in dieſer Weiſe 
ein allmählicher übergang des Rettungsweſens in 
tädtiſche Verwaltung vorbereite. In Berlin be- 
tanden bis 1894 nur Die in ihrer Tätigleit auf die 

adt fic) beſchränkenden Sanitét8waden. Infolge 
ber ſozialpolitiſchen Geſetzgebung ridteten mehrere 
Berufsgenoffen|daften, bejonders die Brauerei- und 
ays ge enſchaft auf Unrequng und un- 
ter Leitung von Mar Sdlefinger, Unfalljtationen 
ein, um dem verlesten Urbeiter auf Rojten der Be— 
rufsgenoffenfdaft miglidjt fdnelle und gute Hilfe 
hy gewähren. Sie leijten aber auc) jedem Bewohner 

erlins bei Unfillen und plipliden Erkrankungen 
erjte Hilfe und treten iiberall, wo größere Men{den- 
anſammlungen gu erwarten find, nad) vorber mit 
den Behörden getroffenen Vereinbarungen in Tätig⸗ 
feit. 1897 entitand die Berliner Rettungsqetellichatt, 
die unter Leitung von Bergmann Rettungswaden 
einridtete und eine fejte Verbindung der Hofpitiler 
untereinander und mit einer Rentraljtelle fiir den 
Nachweis von freien Betten ſchuf. In der Folge ver⸗ 
aa, fich die Drei Gefelljdaften der Unfallitationen, 
Der Rettungsgefellfhaft und der Sanitätswachen gu 
dem Verband fiir erjte gitte, und die Stadt ridtete 
eine Zentrale ein, die Auskunft gibt über die freien 
Plage in den Kranfenhiufern. Der Verband fiir erfte 
pitfe ſchuf eine Ubteilung fiir RranfentranSport, deren 

inridjtungen allen Unforderungen, namentlid in 
bezug auf Desinfeltton, entipreden. Gn manden 
Stadten hat man das R. vorteilhaft an die Feuer- 
webren angeſchloſſen. 

Für R. im —— wurde 1898 in Innsbruck eine 
alpine Rettungsgeſeüſchaft —— die ſpäter in 
den deutſch⸗ öſterreichiſchen Ulpenverein aufging. 

Zur Hilfeleiſtung bei Cifenbahnunfallen find 
Hilfszüge und Hilfsgeritewagen eingeridtet, die auf 
beftimmten, im Dienjtfabrplan bezeichneten Stationen 
aufgeſtellt und jederjeit in Bereitſchaft zu halten find. 
Dilssiige, beftehend aus einem Urjtwagen und einem 

evitewagen, werden gu Unfiillen herangezogen, bei 
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denen Perfonen getdtet oder erheblich veriegt find. 
—— allein werden bei Unfällen verwendet, 
bei denen lediglid) Materialſchäden in Frage fommen. 
Die Station, auf der fic) ein Unfall ereignet hat 
oder bei der ein Unfall auf freier Strede gemeldet 
wird, fordert telegraphifd den nadjten Hilfsjug oder 
Hilfsgeratewagen an, deren Ablaſſung nad Wor 
mierung des dazu ftindig vorgefebenen Verſonals 
und Herbeirufung der Arzte (mittels Fernipreders 
oder befonderer Boten) unverzüglich gu veranlajjen 
ijt. Wenn Samuaritervereine zur Verfügung ftehen, 
ind aud dieſe herbeigurufen; ebenſo ijt die Poytanjtalt 
am Orte gur etwa ndtigen Unterjtiipung der Babr- 
pojt gu benadridtigen. Der Hilfszug foll bei Too: 
fodteftens 30, bei Nacht ſpäteſtens 45 Winuten nad 
Cintreffen der erjten Unfallmeldung abgelajjen me 
den. — R. auf Vinnengewaffern wird von & 
hörden, wobltitigen oder Sportvereinen eingeridtit 
und fteht in gropen Städten unter Wuffidt der Bo- 
lizei; Rettungsimittel find Kahne, an giinjtigen Plaͤen 
gebrauchsferlig und leicht lösbar befeſtigt, fame 
| Rettungsitangen mit Halen, Rettungsleinen mi 
| Kortidhwimmern oder Holgtreugen gum Zuwerjfen 
und dbnlide. Unferdem werden Rettungstafeln mi 


Unweijung zur Wiederbelebung Ertrunlener om 
öffentlichen Stellen am Waſſer ausgehingt. Bol. 
Liebe, Jacobfohn und G. Meyer, Handbud der 


Kranfenverjorgung und Krankenpflege (Berl. 1898— 
1903, 2 Bde.) und Das Rettungs- und Kkranlen⸗ 
beförderungsweſen im Deutſchen Reich (Jena 1906); 
G. Meyer, Zur Organifation des Rettungéweens 
(daſ. 1901); Henius, Samariter: und Rettungsweſen 
(daf. 1905); »Die ſoziale Bedeutung des Rettung? 
wefenS« (rg. von Wlerander und G. Meyer, Bet. 
1906) und die Literatur beim Urtifel »Unjfall«. 

Rettungsivefen aur See bezieht fic im weſen 
lidjen auf die fiir bie Seeſchiffe vorgefdriebenen Re 
tungsmittel (Rettungsboote 2c.) und die Beranfic 
tungen zur Rettung Sdijfbriidiger vom Land aus, 
wie in folgendem dargeſtellt ijt. 

I. Rettungsmittel auf Seefdiffen. 

Nad den Unfallverhütungsvorſchriften der Se 
berufSgenofjenfdaft von 1899 müſſen deutfde baſſa⸗ 
gierdampfer je nad ihrer Größe 2—16 Boote führen 
minbdeften3 die Halfte diefer Boote müſſen als Ret- 
tung8boote vorn und —— ſcharf gebaut, mi 
Luftfajten von 10 Proz. des Bootraumes und mi 
Siderbheitsleine augenbords verſehen fein. Reider 
die vorgefdriebenen Boote fiir bie Paſſagierzahl mat 
aus, fo miijjen auferdem als Rettungsgeriite nod zu⸗ 
fanumentlappbare Boote aus wafferdidtem Segeltnd 
von verfdiedener Bauart, Rettungsflope ( &. 
Richardſons aus Hohlgylindern mit leidtem Geri! 
u. a.), ſchwimmende —**— auf Ded aufgeltell 
fein. Rettungsbojen (Rettungsringe, Lojell 
dig. 6) müſſen fo viel wie Boote vorhanden fern; ee 
Rettungsboje muß ſtets am Hed des Schiffes banger 
Die Bojen mibfjen mit großen Korfftiiden gefüllt jem 
und 14 kg Tragfähigkeit haben. Außerdem mus 
jede an Bord bejindliche Perfon ein Rettungsgirtel 
(Shwimmwmejte, Rortjade, Tafel I, sg. 2u.7) 
von mindeftens 8 kg Tragfabigheit am feidt erreih 
baren Stellen des Echiffes aufbe wahri werden. Solde 
Rortjade tragt den jdwerjten Mann mit Secftiefel" 
und — und voller Kleidung mit den —*5 
über * Fite die deutſchen Segelſchiffe om 
Frachtdampfer gelten ähnliche Vorſchriften. 7 
beſten Schwimmwefien beftehen aus ſhmalen Sor! 
ſtreifen, die auf Segeltuch aufgenäht ſind; dieſe Jaden 
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Rettungswefen zur See. 


müſſen bei der paper. bon kg Gifen 24 Stunden lang 
im Wafjer tragen und diirfen wahrenddefjen nidt mehr 
al8 500 g Waſſer giehen (einfaugen). Rettungsgürtel 
mit Renntierhaaren gefiillt, von 1 kg Gewidt, haben 
nad 2djtiindiger Probe nod 11 kg Tragfähigkeit. 
Auch die Rettungsbojen oder Rettungsringe hat man 
mit Renntierhaar gefiillt und die Matragen der 
Haingematten und Rojen mit Kork oder Renntier- 
haar, um fie als Rettungsgeriite gu verwenden. Um 
Rettungsbojen, die tiber Bord gefallenen Perſo— 
nen nadgeworfen werden, nachts fenntlic zu maden, 
verfieht man fie mit eleftrijder Beleuchtung. Die 
NaGtrettungsboje von Meller (Tafel 1 ¥i . 5) 
beſteht aus einem grofen, mit ort gefiillten Ret- 
tungsring; mit bret vont Ringe nad der Ringmitte 
führenden Trägern ijt eine lange Stange verbunden, 
die oben eine aa Flagge und eine Laterne mit 
Glühlampe und unten einen Batteriebehialter triigt. 
Da diefe Stange in fardanijdher Aufhängung rubt und 
der Batteriebehilter als Gegengewicht dient, bleibt fie 
bei Wellenbewegung fenfrecht tm Wafer ftehen. Die 
Boje von 1,5 m dugerm und 0,9 m innerm Ringe 
durchmeſſer ——— Perſonen; die Laterne von 
1m Höhe über Waſſer hat etwa 2,5 Seemeilen Sidt- 
weite. Die engliſche Nadhtrettungsboje von Witby 
befigt gwei Phosphorcalciumlidte, die fid) bei Be- 
riifrung mit Dem Waſſer entgiinden und iiber eine 
Stunde brennen. Die Boje ijt aus Kupfer, trägt eine 
—— eine Pfeife und eine Kanne mit Of 
(zur Wellenberubigung). 
Il. Rettung Schiffbrüchiger bom Land aus. 
(Hieryu Tafel »Rettungswefen gur Seee und Rarte Rettungs⸗ 
ftationen an ben beutiden Riiftenc.) 

Eine Geſellſchaft sur Rettung Sdiffbriidiger ent- 
ftand 1789 gu Shields in England. Das erjte »un- 
verjinfbaree Rettungsboot baute 1790 Lionel Lukin; 
rage wrong verbefferte e8. Auf Unregung von 
Sir Billiam Hallary vereinigten fic 1850 alle bis 
dahin bejtandenen Vereine gur Royal National Life- 
boat Institution. Die englifde Rettungsgeſellſchaft 
befigt über 300 Rettungsboote, darunter etwa 10 
Dampfboote, und ein eignes Telegraphennetz an den 
Küſtenplätzen. Die Boote find ſchwerer und tiefer- 
gebend als die deutiden. Die franzöſiſche Rettungs- 

eſellſchaft (Société Centrale des Naufragés) beſteht 
Pit 1865, beſitzt 85 Bootsitellen, 75 Leinengeſchütz⸗ 
ftellen und 379 Leinengewehritellen. Außer den fran- 

Hfijdhen Küſten find aud die algerifden und tunefi- 
— Häfen mit Rettungsſtellen ausgerüſtet. In den 
Niederlanden beſtehen it 1824 viele Cingelvereine; 
die RettungSftellen find den Biirgermeiftern der See- 
plage oder den Lotfen unterjtellt. Das belgiſche Ret- 
tungsweſen befieht feit 1838, ijt ſtaatlich eingeridtet, 
hat 11 Stellen mit je einem Boot und einer Leinen- 
haubitze; das Lotfenperjonal gehirt gu ben BVedie- 
nungsmannſchaften. Whnlide —— be⸗ 
ſtehen in allen übrigen Staaten. 

Deutſchland. An der deutſchen Oſtſeeküſte wur- 
den die erſten Rettungsſtellen mit Rettungsbooten 
und Mörſern um 1850 von der preußiſchen Regierung 
eingerichtet; das Rettungswerk wurde den Staats- 
fotten tibertragen. Un der deutſchen Nordſeelüſte be- 
gannen die erjien Vorbereitungen 1860 von Vegeſack 
aus. Zunächſt bildeten ſich eingelne Gefellfdaften, 
und man erridtete Rettungsitellen auf den ojtfriefi- 
ſchen Inſeln, auf Wangeroog, in Bremerhaven, Kur- 
haven und Dubnen. Emminghaus gelang es 1865, 
die Eingelvereine ju der Deutſchen Geſellſchaft 
aur Rettung Schiffbrüchiger zuſammenzuſchlie— 

Meyers Nonv.« Lexifon, 6. Mufl, XVI Bd. 
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* und fiir dieſe Geſellſchaft aud die werktätige Fiir- 
orge des Binnenlandes wadjurufen. Sdon 1866 
fonnten 14 nene Rettungsftellen eingeridtet werden. 
Unfangs verwendete die Geiellichatt das Pealeboot 
und ba’ Francisboot. Erſteres ijt 10,3 m lang, 2,5 m 
breit, aus Holg und wiegt ohne ——— 2500 kg. 
Wegen jeiner metallenen Luftfajten und einem dufern 
Korkring ijt es unverfinfbar; fein Auftrieb ift fo grok, 
dap fein gweiter Boden ftets ber Waſſer bleibt und 
von oben in’ Boot eingedrungenes Wafer in weni- 
en Sefunden burd) Rdhren von ge abjlieBt. Die 
ate Kriimmung der obern Flade, die Luftlaſten an 
en Endpuntten und ein ſchwerer eiferner Siel bewir- 
fen, bah bas Peafeboot nad dem pet naar we wieber 
in feine natiirlide Stellung zurückfällt. Das Fran- 
ci8boot t aus fanneliertem Cifenbled, breiter und 
weniger ſcharf gebaut, beſitzt ebenfall3 vorn und bin- 
ten Luftfaften, aber weder die Einridtung der Selbjt- 
entleerung nod) der Selbjtaufridtung wie das Peale⸗ 
boot. Die meijten deutſchen Rettungsfiellen mußten 
anfangs mit den leichten Francisbooten —— 
werden, weil dieſe an der Wattenküſte der Nordſee 
wie im weichen Dünenſande der Oſtſeeküſte auf 
den Bootswagen leichter ans Waſſer in die Nähe der 
StrandungSjtelle gu ſchaffen find, und weil fie ſich 
aud) ihrer größern Breite wegen in der Brandung 
auf fladem Strand —* bewährten als die ſcharf⸗ 
ebauten und ſchweren Pealeboote. Allmählich bildete 
Re die jebt gilltige Form des deutſchen sig 
bootes heraus; diefes Boot (Tafel I, Fig. 8, u. Ta⸗ 
fel Il, Fig. 8) wird 85—9,5 m lang gebaut, ift bann 


etwa 2,55 m breit und 0,83 m tief, mit einem Sprung 
(Höhe der Kielfriimmuimg) von 0,45 m. Es Hat mit 
voller Befagung 0,35 m Statt bed Miels 


iefgang. 
hat es eine 0,7 m Hohe, in der Witte 0,4 m breite, 
nad ben Steven ſich verjiingende Kielſohle, fo dak der 
Boden in der Mitte flac ijt, wihrend das Boot dod 
porn und binten ſcharf gebaut ijt. Als Erjag für den 
Riel dient beim Segeln ein Stechſchwert in der Mitte 
des Bootes; cin Schwertfajten umſchließt die 1,50 m 
lange und 0,05 m breite Offnung filr das Sdwert in 
ber Rielfohle. Da der Schwertfajten oben offen ijt 
und nur bis unter bie Ruderbänke reicht, fann bas 
in3 Boot dburd Sturgfeen —— Waſſer 
teilweiſe durch die Offnung des Schwertkaſtens wieder 
auslaufen. Die Luftkaſten liegen vorn und hinten 
und an beiden Längsſeiten des Bootes. Das Steuer- 
ruber fann durd einen Mantel aus Cifenbled nad 
unten verlangert werden, um das Steuern bei ftar- 
fem GStampfen des Bootes gu fidern. Ein folded 
Boot wiegt ohne 45* 1300 - 1600 kg. Bunt 
ubehör rechnen Maſten und Segel, Riemen und 
teuerriemen ꝛc. Ein trichterförmiger Sad aus ftar- 
fem Gegeltud) (Rengfad) dient dem Boot als Treib- 
anker bei ———— Auf dem Transport⸗ 
wagen (Tafel IL, Fig. 8), der gleichzeitig als Helling 
im Boot3fduppen gur Uufbewahrung de3 Bootes 
dient, fteht das Rettungsboot auf Rollen und ift mit 
Burrtauen am Wagengeftell befeftigt. Der Wagen 
wird möglichſt nabe der Strandungsſtelle an einen 
iinftigen Blag gefahren und ndtigenfalls von der 
SRannidaft riidwart3 in’ Wafer geſchoben. Dann 
begibt fic) die Bootsmann{daft Kagel I, Fig. 2), 
befleibet mit Oljeug, Rettungsgqiirtel, Korkjacken 
(Wardfden Jaden; Tafel I, Big. 7), in’ Boot, 
die Refervemann{daft am Wagen loft bie Burrtaue, 
dann durch Heraussiehen eines big oe bie Border- 
rider und hebt den Vorderwagen. Dadurd) fentt fic 
ber Hinterwagen, und das Boot gleitet auf der ſchiefen 
53 


834 


Ebene in’ Wafer. Ankerraketen beim Zuwaſſer⸗ 
bringen des Rettungsbootes benugt man tm Notfall, 
um da8 Abkommen de3 Bootes vom fladen Strande 
u ermigliden. Dieje Ankerraleten werfen einen 
Minter mit Leine von dem Boot aus; wenn der Unter 
im Grund liegt, giehen die vier vorderſten Leute das 
Boot an der Ride vorwärts, wihrend die andern 
rojen (rudern). Das ftet3 ſehr gefährliche Herangeben 
des Rettungsbootes an das Wrad zeigt Tafel U1, 
ig. 2, 8 darf mur von ber Leeſeite, d. h. Der vom 
Wind abgewendeten Seite, aus gefdehen. Um eine 
Verbindung zwiſchen dem geftrandeten Sail und 
bem Rettungsboot herjuftellen, benugt der Boots- 
fteurer bie Cordesſche Leinenbiidse (Qeinen- 
wurfgewebr), um eine Leine nad dem Schiffe hin- 
überzuſchießen. Die Büchſe ſchießt einen Bolzen, an 
bem eine dünne Leine befeſtigt iſt, etwa 80 m weit 
und bat ſich gu verſchiedenen Zwecken auf See vor- 
züglich bewahrt. Jn Hafen und Fahrwaſſern mit ge- 
niigender Waffertiefe benugt man aud Damp fret- 
tungSboote (Rettungsdampfer) mit hydrau— 
lifer Bropulfion. Das Boot von Green ijt 15,2 m 
lang, 4,4 m breit, bat eine Bemannung von 9 Köp⸗ 
Sow nimmt 30 Sifforiidige —— bat dann 0,99m 

iefgang. Cine ape: veer erbundmajdine von 
170 Pferdekräften treibt eine Turbine, deren Waffer- 
trablen bem Boot 9 Knoten Geſchwindigleit erteilen. 

as Boot ijt gut lenfbar, eingedrungenc3 Waſſer 
fant fdnell entfernt werden. 15 wajjerdidte Ubtei- 
lungen fidern bie Schwimmfähigkeit. 

Da die Rettungsboote meijt nur bet Strandungen 
im Wattengebiet fern vom Strande zweddienlich, da- 
gegen bei Strandungen an fteilen Felfentiijten in der 

tahe des Landes zuweilen der fibermiidtigen Bran- 
dung balber unbraudbar find, verwendet man fdon 
feit etwa 1850 Wurfgerate, um vom Land aus 
Leinen nad dem geftrandeten Schiffe gu werfen, mit 
deren Hilfe dann die Befagung Mann fiir Mann ge- 
rettet werden fan. 

Das Raketengerät (Tafel J, Fig. 1), das an den 
deutſchen Küſten in Gebrauc ijt, wird auf zwei kleinen 
vierräderigen Wagen verteilt. Wuf dem erjten Wagen 
bejinden fidj: das 300 m lange Rettungstau (von 
80 mm Durdmeffer), das 700 m lange Jolltau 
(18 mm Durdmeffer), ferner drei Baume gum Er- 
i des Rettungstaues, ein Bohlfenfder Patent. 

obranter, der in ben Sandboden eingebohrt wird, 
worauf dann am Ende feiner Mette die Talje gum 
Steifholen des Rettungstaues eingehatt wird, — 
lid) nod) das Raletengeftell mit Ziindflemme. Auf 
Dem zweiten Wagen find untergebradt: drei Leinen- 
faften mit bret je 500 m langen Raketenſchieß— 
leinen (von 9mm Durdjmeffer), zwei Kaſten gu je 
drei Stiid 8 cm-Rettungsrafeten, ſechs Raleten- 
adfenjtibe, eine Dofenboje (Tafel I, Fig. 4), eine 
Lalje und verfdiedene Stroppen. Außerdem gehören 
que Ausrüſtung: eine Büchſe mit Pillenlidten, ein 

uadrant, um den Erhöhungswinkel der Rafete gu 
bejtimmen, Zitndpijtol gum Wbfeuern xc. Um einem 
ree Schiff gu helfen (Tafel IL, Fig. 1), wird 
a8 Rafetengerat womöglich in der Windridtung zum 
geftrandeten Schiff aufgeſtellt, weil dann die Rakete 
thr Hie am bejten trijft. Man gibt der Rafete etwa 
35° Erhihungswintel, fie trägt igen ftarfen 
Sturm die Leine nod) etwa 400 m weit. Bor dem 
Ubfeuern wird den Schiffbrüchigen mit Winkflaggen 
oder nadt mit roten Qaternen sum Aufpaſſen ge- 
wintt. Traf der Schuh, fo ergreifen die Schiffbriidi- 
gen bie Schießleine und gieben an ihr, um das an 
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ibrem Landende an ihr befeftigte Nolltau mit bem 
Steertblod gu ſich hinüberzuholen. An dem Steert. 
blod ijt eine Gebrauchsanweiſungstafel in mebreren 
Spraden befejtigt, nad) deren Anweiſung die Saif 
brüchigen ben Steertbfod an einem Mart über Ded 
befeftigen und bann den Leuten am Lande ein Zeichen 
gee Mun zieht die Rettungsmannſchaft dad ſchwert 

ettungStau am Yolltau auf das Wrad. Sobald vor 
den Schiffbriidigen ein Zeichen gegeben ijt, daj da 
Rettungstau befeſtigt ijt, ziehen die Rettungsmann: 
ſchaften das Rettungstau ſtraff über den Erhohung? 
bod. Sobald bas Tau geniigend ſtraff tft, wird das Jol. 
tau an der Hofenboje befejtigt und diefe nad dem Brad 
— ——— Dort ſieigt der erſte Sdhijfbriidige 
binein und wird auf Reiden der Schiffbriidigen mi 
der Boje an Land gejogen. Jn gleidjer Weiſe werden 
alle Sdiffbriidigen, zuletzt der Kapitän, gelande. 

Die Bahl der ſeit Begriindung der Geſellſchaft jur 
Rettung Schiffbrüchiger durd) deren Gerätſchaften ge 
retteten Berfonen ift 1905 auf 8185 geftieqen; von 
dieſen wurden 2682 in 480 Strandungéfallen mi 
Booten, 503 in 96 Strandungsfällen mit Rateten- 
geriten gerettet. Die Zahl der Rettungsitellen betrug 
1905 in8gefamt 124, bavon 78 an der Ojtfee und 46 
an ber Norbdfee, barunter 58 Doppelftellen mit Boot 
und Rafetengeraten, 49 Boots- und 17 Ratetenite! 
len. Viele Fernſprechverbindungen find in den lepten 
Jahren fiir den Dienft ber Rettungsſtellen cingeriare! 
worden. Die Orte und die Urt der deutſchen Ret 
tungsſtellen find auf beifolgender Karte: »Rettung? 
ftationen an den deutſchen Küſten« gu erjeben. Wud 
Swafopnund ijt von ber Geſellſchaft mit Rettunge 
rafeten und Zubehör ausgeriiitet worden. Die Ge 
famteinnahme der Geſellſchaft betrug 1905: 339,357 
Mt. 74 Pj.; an regelmapigen Jahresbeiträgen wur- 
den von 53,896 Ditgliedern 147,780 Mt 99 By. ge 
gablt; die Sammelſchiffchen lieferten gu den auger 
ordentliden —— 18,924 Mf. 56 Pf. 

Die Bedienung der Rettungsgeriite erfolgt durd 
freiwillige Mannjdaften, die Fah durd ben Ls 
ſchuß gum feften Dienſt einfdreiben laſſen. Felten 
Gebhalt begieht nur der Bormann der Rettungéitele. 
der bafitr augleid die Rettungsgeräte in Ordnung ju 
halten bat. Den Mannſchaften werden fiir tibung? 
und Rettungsfahrien Vergiitungen und fir —* 
Rettungen Prämien gezahlt. Auch wer die af i 
richt von einer Strandung fiberbringt, erhält eine 
Pramie. Pramien werden aud an Bejagungen frew 
ber Sdhiffe gegahlt, die burd ihr Eingreifen deutſche 
Seeleute retten, wibrend an augerdeutfde Rettung™ 
jtellen, bie Mannfdaften deutſcher Schiffe * 
oder an deutſche Schiffe, die in auferdentiden Ge 
wäſſern Rettungen vollfiihrt haben, Diplome und 
Medaillen verliehen werden. Gegen Tod im Rettunge 
oder übungsdienſt verfidjert die Geſellſchaft die Mann 
ſchaften der Rettungsſtellen, auch hat fie ein Kapits! 
fiir Unterftiigungen an die Hinterbliebenen der Be: 
ungliidten gebildet. Bur Belehrung der Seeleute über 
die Benutzung der ihnen vom Lande gugebradier 
Hilfe dient ein in vielen Eremplaren verteiltes Bid 
lein: >Seemann in Note. Organ der Geſellſchaft 
bie feit 1872 in Bremen ed sent Rierteljabré 
ſchrift: »Von den Kiijten und aus See«. Bgl. Lew 
History of the life-boat and its work (fond. 1874) 
Sdhumader, Das R. (Werl. 1868); R. Werner 
Die Gefahren der See und die Retlung Schiffbrüch 
get (Seidelb. 1880); »Book of the life-boate (Lon. 
1894); Gentſch, Sicherheits- und Rettungsweſen 
auf See (Stuttg. 1897); Cordes, Deutſches See 
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rettungsweſen und ſeine Mittel (Bremerhaven 1900); 
Livonius, ber Vorrichtungen zur Rettung von 
Menſchenleben bei Seeunfällen (Berl 1900); Flamm, 
Sicderheitseinridtungen der Seeſchiffe (daſ. 1904); 
>linfallverbiitungsvorjdriften ber Seeberufsgenoſ⸗ 
fenfdjaft« (amb. 1903); die Jahresberichte der deut- 
ſchen Gejelljdaft gur Rettung Schiffbrüchiger; »An- 
nual Report of the Royal National Life- boat In- 
stitutione; »Report of the operations of the Un- 
ited States — Service. 

Retufde, Retufdieren, |. Retoude. 

A (fpr. réttjefad, Gipfel ded Hatfzeger Gee 
birged (j. d.). 

ef, 1) Stadt in Niederdfterreidh, Bezirlsh. Ober- 

bollabrunn, an der Linie Wien-Tetfden der Ojter- 
reichiſchen Nordweſtbahn, Sig eines Bezirlsgerichts, 
hat alte Mauern und Gräben, ein Dominikanerkloſter 
(1300 gegründet), ein Schloß, ein Rathaus, eine Lan⸗ 
deS-Wein- und Objtbaufdule, ein Waifenhaus, Elet- 
trizitätswerk, Cijigfabrifation, bedeutendDen Wein- 
bau und BWeinhandel und goo) 1234, mit dem Dorf 
Ultjtadt-R. 8180 Cinw. Vgl. Puntſchert, Denk 
wiirdigfeiten der Stadt R. (2. Uufl., Wien 1894). — 
2) Stadt in Bayern, ſ. Rig. 


§ 
Ret (RN ais, fpr. cig oder ri), 1) Gilles de Laval, |S 


Baron von, Marſchall von Franfreid, geb. 1404 in 
Madhecoul, gejt. 25. Olt. 1440, zeichnete fich unter 
Karl VIL. im Sriege gegen bie Englander aus, erbielt 
ben Marjdallftab, gog ſich aber 1433 auf fein Schloß 
in der Gegend von Nantes guriid, wo er glingenden 
Hof hHielt, fic) der Alchimie ergab und viele Knaben 
und Madden teils ſeinen unnatiirliden Geliiften, teils 
feinem Uberglauben opferte (ſ. Blaubart). Er ward 
jum Feuertode verurteilt. Cin Manuftript tiber die- 
fen Prozeß befindet ſich in bem Urdiv der Präfektur 
gu Nantes. Bgl. Boſſart, Gilles de Rais, maréchal 
de France, dit Barbe- Bleue (Bar. 1886). 

2) Albert be Gondi, Baronvon, geb. 4. Nov. 
1522 in Florenz, geft. 12. Upril 1602 in Pari8, wurde 
1547 von Katharina von Medici an den franzöſiſchen 
Hof gezogen, erwarb dburd Heirat die Baronie R., 
nahm an mebreren Sriegen Frankreichs mit Uusseid- 
nung teil, ward 1573 gum Marfdall von Frankreich 
ernannt, übte unter Heinrid III. großen Einfluß und 
ergrijf Dann die Pariei Heinrichs IV. 

8) Jean Francois Paul de Gondi, Kardi— 
nal von, Grofneffe des vorigen, geb. 1614 in Mont- 
mirail-en- Brie, gejt. 24. Uug. 1679 in St.- Denis; 
feit 1643 Doftor ber Theologie an der Sorbonne, 
ward er Roadjutor des Erzbiſchofs von Paris, feined 
Onlels Henri de Gondi, und bald deffen rosy 
Durd ſcheinbaren Cifer in feinem Amte, durch Be- 
redjamfeit und liebenSwiirdiges Benehmen erlangte 
R. beim Bolle große Beliebtheit. Da er fich mit Ma- 
= verfeindet hatte, ftellte er fid) 1648 an die Spite 

es Uufftandes der Fronde. Obwohl ingwifden gum 
Kardinal ernannt, wurde er nad Bewältigung des 
Aufſtandes 1652 verhaftet und bradte 18 Monate 
im Gefiingnis gu, bis er entwid. Er irrte nun durch 
ganj Europa, bis ihm nad) Mazarin’ Tobe die Riid- 
fehr nad) Franfreid) 1664 verjtattet wurde. R. ent- 
fagte feinen Anſprüchen auf das Ergbistum Paris, 
erbielt dagegen den Titel eines Abbes von St.-Denis 
und lebte in groper Zurückgezogenheit den Wiffen- 
ſchaften. Sein Qauptwerf find die »Mémoires« 
(1717; bejte Uusg. von Champollion-Figeac, zuletzt 
1901, 4 Bde.), welche die Ereigniſſe und Perjdnlid- 
feiten ber Zeit geijtvoll unb intereffant, wenngleid 
parteiifd, ſchildern. Cine vollftindige Ausgabe der 


835 


»(Euvres du cardinal R.« beforgten Fillet Gour- 
dDault und Chantelauze (Par. 1872—88, 9 Bbe.; 
$d. 10: »Lexique de la langue du cardinal R.«, von 
Regnier, 1896). Vgl. Curnier, Le cardinal R. et 
son temps (Lar. 1863, 2 Bde.); Copin, Le cardinal 
de R., son génie et ses écrits (8. Aufl. baf. 1872); 
Chantelaujze, Le cardinal de R. et l'affaire du 
chapeau (bdaf. 1878, 2 Bde.) und Le cardinal de R. 
et ses missions diplomatiques 4 Rome (baj. 1879); 
Gajier, Les derniéres années du cardinal de R. 
(Daj. 1876); R or mand, Le cardinal de R. (daſ. 1895). 

Retz. , bei Liernamen Ablürzung fiir Unders 
Johann Retzius (j. d.). 

Retzbach, Fleden im bayr. Regbez. Unterfranten, 
Bezirlsamt Karljtadt, an der Miinding de3 Reg- 
bads in den Main und an ber Stantsbabhniinie 
Treudtlingen - Wiirgburg - Ujdaffenburg, 169 m 
ii. M., hat eine Wallfabrtstirde, Weinbau und (i905) 
947 Einw. Dabei die Benediftushshe am Main 
und gegeniiber das mit R. durd eine eiſerne Briicte 
verbundene ous en. 

Resins, 1) Unders Johann, Botanifer und 
Boolog, geb. 3. Oft. 1742 in Chriftianjtad, war Pro- 
feffor in Lund und ftarb 6. Oft. 1821 in Stodholm. 
ein Sohn Wnders, Unatom und Naturforjder, 

eb. 18. Oft. 1796 in Qund, geft. 18. Upril 1860 in 

todholm, ftudierte in Lund, Ropenhagen und Lon- 
don Medizin, ward 1820 Profeſſor an der Veteriniir- 
anftalt in Stockholm und begqriindete hier ein ana- 
tomijde3 Muſeum, erbielt 1824 eine Profeſſur am 
Karoliniſchen Inſtitut und war daneben feit 1839 
Profeffor der Unatonrie an der Ufademie der ſchönen 
Künſte in Stodholm. Er lieferte mehrere anatomijde 
Urbeiten, insbeſ. Unterfuchungen iiber die Sdhiadel- 
form, die fiir bie Unthropologie bahnbredend wurden. 
Seine ethnographifden Schriften erjdhienen gejam- 
melt Stodholin 1864 (gleichzeitig dafelbjt auc) deutſch). 
1863 wurde ifm in Stodholm ein Denkmal erridtet. 

2) Gujtav, Sohn de vorigen, geb. 27. Ott. 1842, 
feit 1877 Profeſſor der Hijtologie am Karoliniſchen 
Inſtitut in Stodholm und 1889—91 Profeſſor der 
Unatomie daſelbſt. Er gab 1875 mit Key »Studien 
in ber Unatomie des Nervenfyftems und des Binde- 
gewebeS« (Stodh. 1875—76, 2 Tle.) heraus und ver- 
Dffentlidhte ferner: »Unatomifde Unterſuchungen« 
(Daf. 1872); »Das Gehdrlabyrinth der Gnodjeniitthes 
(daſ. 1872); »Finska Kraniere (baf. 1878); »>Das Ge- 
hörorgan ber Wirbeltieree (daj. 1881—84, 2 Tle.); 
Finnland, Schilderungen ꝛc.« (deutſch von Appel, 
Perl. 1885); »Das Menſchenhirn« (Stockh. u. Jena 
1896); »Crania suecica antiqua- (Stochh. 1900); 
»Anthropologia suecica« (mit Fürſt, daj. 1902); 
»Das Ujfenhirn in bildlider Darjtellungs (67 Tafeln, 
Stodh. u. Jena 1906); »Biologifde Unterjudungen« 
(Stodh. 1881—82; neue Folge, bisher 13 Bde., 1891 
bi8 1906); Reifefdilderungen aus Ugypten (1891), 
aus Sizilien (1892) u. a. 

Resid, Moritz, Zeidner, Maler und Radierer, 
geb. 9. Dez. 1779 in Dresden, geſt. dafelbjt 11. Juni 
1857, befuchte feit 1798 bie Utademie feiner Vater- 
gag wurde 1816 Mitglied und 1824 Profeffor an 

er Ufademie. Er ift belonbers burd) feine einſtmals 
fehr agp ae se Umvripradierungen gu Goethes 
»Fauft« (26 Blatter; Stuttg. 1828, vermehrte Aufl. 
1834—86; neue Ausg. 1884), Schillers ⸗Kampf mit 
bem Dradjenc, »Lied von der Glocke· und »Gang nad 
bem Eifenhammere, eine »Galerie gu Shaleſpeares 
dramatiſchen Werken« (Leip3. 1827—-46) und » Umriſſe 
ju Bürgers Balladenc (1840) befannt geworden. 

53* 
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Reuchlin, 1) Johann (gräziſiert Rapnion, von 
kapnos, Raud), berühmter Humanift, geb. 22. Febr. 
14565 in Pforzheim, geft. 30. Juni 1522 in Bad Lie- 
benjell bet Hirſchau, jtudierte feit 1470 in Freiburg, 
feit 1473 in Baris, wo er die Unfang8qriinde bes 
Griedhifden fic aneignete, feit 1474 in Bajel, ging 
1477 wieder nach Baris und jtudierte feit 1478 in 
Orléans und Poitiers die Rechte, daneben, wie fon 
in Bafel, Vorlefungen tiber lateinifde und griechiſche 
Sprache haltend. Ende 1481 als Ligentiat der Rechte 
nad Tiibingen — trat er in die Dienſte 
Eberhards des Bärtigen von Württemberg, begleitete 
ibn 1482 nach Italien und wurde 1484 Beiſitzer des 
Hofgerichts in Stuttgart. Nad Eberhards Lode be- 

ab ſich R. 1496 nach Heidelberg gum Kurfürſten von 
er Pfalz, trat jedoch 1499 in den wiirttembergifden 
Staatsdienjt guriid und wurde 1502 Mitglied des 
aus drei Mannern beftehenden Richterkollegiums bes 
Schwäbiſchen Bundes in Tiibingen, legte aber 1513 
dieſes Amt nieder, um gang feinen Studien gu leben. 
1519—21 lehrte er in _— an der Univerfitit 
Griechiſch und Hebräiſch, dann wieder in Titbingen. 
Die Vielfeitigheit und Neuheit feines Wiſſens und 
literarifdjen Wirkens, feine hohe Stellung, die Lauter- 
feit ſeines Charafter3 madten ihn zum Haupte ded 
deutiden Humanismus. Als foldes erfdien er be- 
fonder3 in bem Streite mit den Domtinifanern in 
Köln (j. Epistolae obscurorum virorum). <jn&be- 
fondere hat fid) R. als erjter Lehrer bed Griechiſchen 
in Deutſchland verdient gemadt; er behielt die neu- 
griechiſche Ausſprache (Itazismus) bei, die nachher 
im Gegenſatz gu der ded Erasmus die Reuchliniſche 
enannt wurde. Das Hebraifde hat überhaupt fein 
— vor ihm gelehrt; er ſelbſt hat es auch erſt 
im Mannesalter muͤhſam von Juden gelernt. Auch 
die jüdiſche Geheimlehre Kabbalah ſuchte er, durch Pico 
von Mirandola angeregt, gu ergründen. Der Refor- 
mation bat er fich niemal8 ausdrücklich angeſchloſſen, 
obgleid) Melandthon der Enkel feiner Schweſter war; 
ſchließlich hat er fich fogar gegen Luther erflirt, wo- 
durch Hutten gu einem Fehdebrief gegen ihn 1521 ver- 
anlagt wurde. Bon feinen Werfen nennen wir auger 
ben zahlreichen lateinifden —— griechiſcher 
Sdhriftiteller die Wusqaben von »Xenophontis Apo- 
logia, Agesilaus, Hieroe (Oagenau 1520) und 
»Aeschinis et Demosthenis orationes adversariae« 
(baf. 1522); gur lateinijden Sprade: » Vocabularius 
breviloquuse (Bafel 1475, 265. Wufl. 1504); zur 
griechiſchen Sprache: »Micropaedia sive grammatica 
graeca« (um 1478 verfaft, nidt gedrudt), »De qua- 
tuor idiomatis« und »Colloquia graecac (zuſammen 
verdffentlidht von Horawitz, »Griechiſche Studien«, 
1. Heft, Berl. 1884); sur hebräiſchen Sprache: »Rudi- 
menta hebraica« (Pforzh. 1506); »De accentibus 
et orthographia Hebraeorum libri II« (Gagenau 
1518) und die Ausgabe der fieben Bußpſalmen 
(Tiibing. 1512), die al8 der erjte hebraifde Drud in 
Deutfdland gilt; zur Kabbalah: »Deverbo mirifico« 
(Bafel 1494) und »De arte cabbalisticae (Dagenau 
1517). Als Dichter machte er fic) durch die beiden 
Komödien »Scenica progymnasmatac oder »Henno« 
(Straßb. 1497) und »Sergius« oder »Capitis caput« 
(Pforgh. 1507) berühmt. Den »Wugenfpiegel« (zuerſt 
Pforzh. 1511) gab in neuerer Beit — (Berl. 
1836), den »>Briefwedhfele L Geiger (Tiibing. 1875) 
eraus. Bgl. L. Geiger, J. R., fein Leben und feine 
erfe (Leip3. 1871); Horawitz, Bur Biographie 
und Rorrefpondeng J. Reuchlins (Wien 1877); Hol- 
ftein, 3. Reuchlins Komödien (Halle 1888). 
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2) Hermann, Gefdhidtidreiber, Nachkomme des 
vorigen, geb. 9. Jan. 1810 in Marfgriningen bei 
Lubdwigsburg, gejt. 14. Mat 1873 in Stuttgart, jtu- 
dierte in Tiibingen Theologie, hielt fich längere Beit 
in Paris auf, ward 1842 Pfarrer in Pfrondorf bei 
Tiibingen und privatifierte ſeit 1857 in Stuttgart. 
Bon feinen Werken find hervorjuheben: -Geſchichte 
von Port Royal« (Hamb.u. Gotha 1839—44, 2 Bde.); 
Pascals Leben und der Geijt feiner Schriften · (Stutt- 
gart 1840); »Gefdicdte Italiens von Griindung ber 
regierenden Dynajtien bis gur Gegenwart« —* 
1859—74, 4 Bde.) und »Lebensbilder zur neuern 
Geſchichte Stalien8< (Graf Balbo, Garibaldi, F. und 
G. Pepe; Nordling. 1860—62, 3 Tle.). 

Rendniky, friiher Dorf, feit 1890 mit Leipzig ver- 
ag Rgl. Mofer, Chronit von R. (Leip3. 1890). 

enue (Poenitentia), im firdlid-bogmatiiden 
Sinn f. Bupe. Tatige R., die dann vorliegt, wenn 
jemand den ſchädlichen rig | feiner ftrafbaren Hand⸗ 
lung felbjt abgewendet bat, begriindet tm Strafredt 
unter Umſtänden Straflofigfeit des Verbrechers, fo 
namentlid bei ber Brandftiftung (j. d.). Vgl. Deut- 
ſches Strafgeſetzbuch, § 310, Oſterreichiſches, § 168. 

Renel (aus engl. Royal), das oberjte Rabfegel 
auf großen Segelidiffen; gl. Tafelung. 

Rengeld, ſ. Reuvertrag. Jn der Turfſprache heißt 
R. (engl. Forfeit) eine in der Rennpropofition feit- 
geſtellte Summe, die ber Befiger eines Rennpferdes 
gabfen mu, wenn er ein angemeldetes Pferd nicht 
aufen laſſen will. 

Reufauf, ſ. Reuvertrag. 

Reuland (Burg-R.), Fleden im preuß. Regbez. 
Aachen, Kreis Malmedy, in der Cifel, 336 m a M., 
an ber Ulfe und, ber Staatsbahnlinie Rote Erde-Ulf⸗ 
lingen, hat eine fath. Kirche, cine neuerdings reftau- 
rierte Burgruine, Molferei, Gerberei, eine Handels- 
mũhle und (1905) 2173 Einw. 

Renleang (pr. vito), Franz, Tednifer, geb. 30. 
Sept. 1829 in Eſchweiler bei Aachen, gejt. 20. Mug. 1905 
in Berlin, lernte 1845—46 in einer fleinen Majdinen- 
fabrif in Koblenz, arbeitete dann in der väterlichen 
Mafdinenfabrif in Eſchweiler, ſtudierte feit 1850 in 
Karlsruhe und zwei Jahre Philoſophie in Berlin und 
Bonn, war 1854—55 Vorjteher einer Maſchinenfabril 
in Köln und wurde 1856 Brofeffor der Mafdinen- 
baufunde in Zürich, 1864 Mitglied der Techniſchen De- 
putation für Gewerbe und Dozent am Gewerbeinititut 
in Berlin, ibernahm 1868 die Direftion dieſer Unjtalt 
(eit 1865 Gewerbeafademie) und befleidete nad ihrer 
mrp entry ae eine Tedhnifde Hochſchule 1890—91 
das Umt des Reltors. R. führte die von franzöſiſchen 
Mathematifern begriindete finematijdhe Auffaſſung 
der Bewegungsgefegse in Die Mafdinentehre ein und 
lehrte ifre Uniwendung auf die verwidelten Mechanis- 
men ber Technif. Er fombinierte fie mit neuen, von 
ihm aufgeftellten Gefegen und verſuchte zuerſt die 
Schaffung von Medhanismen durch wiſſenſchaftliche 
Syntheſe. Seine in Berlin begründete großartige 
Muſterſammlung kinematiſcher Modelle war maß— 

ebendes Vorbild für viele derartige Sammlungen. 
ei der ee des Patentgefeses gab er zahlreiche 
Unregungen, und bis 1884 war er Mitglied des faifer- 
lien Batentamte3. 1896 trat er in den Ruheſtand. 
R. beteiligte ſich auch lebhaft an den VBeftrebungen zur 
Wieberbelebung des Kunjtgewerbes und war hervor- 
ragend bei der Begriindung des Berliner Kunſt 
gewerbemufeums beteiligt. Auf der Weltausſtellung 
u Philadelphia (1876) war er als Vertreter des Deut- 
chen Reiches titig. Die Beobadtungen und Vergleide, 


Reuma — Méunion. 


bie fid ifm dort aufdriingten, veranlaften ifn gu 
Berichten (> Briefe aus Bhilavelppiae, Braunſchw. 
1877), bie durch bie Offenheit, mit der er bie bama- 
ligen Schäden der deutſchen Induſtrie (»billig und 
fditedite) beſprach, großes Uuffeben erregten. YWuf den 
Uusftellungen in Sydney und Melbourne 1879—81 
leitete er als Reichslommiſſar die deutſche Beteiligung 

d fniipfte lebhafte Handelsbeziehungen an. Er 
ſchrieb: »Ronitruftionslehre fiir den Maſchinenbau⸗ 
(mit Moll, Bd. 1, Braunfdw. 1854—62); »Ronjtrut- 
tion und Beredhnung der file den Mafdinenbau wid- 
tigiten Federarten« (Winterth. 1857); »Der Konftrut- 
teur· ( Braunſchw. 1860—62, 4. Aufl. 1889; 4. Abdruck 
1899), daraus im Sonderdruck: »Ubrif der Feſtig⸗ 
teitalehre« (baj. 1904); »>Die Mafdine in der Urbeiter- 
fragee (Minden 1885); ⸗Kurzgefaßte Gefdidte der 
Dampfmafdinee (Braunfdw. 1891); »Die fogen. 
5 Rechenmaſchine« (2. Aufl. Leipz. 1892); 
» Cine Reife quer burd Indien« (2. Unfl., Berl. 1885); 
»Aus Kunjt und Welt<, vermiſchte kleinere Schriften 
(2. Uujl., daf. 1901). Von dem auf 3 Bände bered- 
neten »Lehrbud der Rinematite bildet die »>Theo- 
reliſche Rinematif« (Braunſchw. 1875) den 1. Band; 
—— folte Bd. 2: »Die prattifden Besiehungen der 

inematif gu Geometrie und Medjanite (daf. 1900). 
Von 1867—76 rebdigierte er die »Verhandlungen bes 
Vereins fiir Gewerbfleiß«. . 

Reuma (Yerba R.), Frankenia grandiflora, ſ. 
Frankenia. 

Reumont, Ulfred von, Gefdicdhtidreiber, ged. 
15. Aug. 1808 in Uadhen, geft. dafelbjt 27. Uprif 1887, 
—— in Bonn und Heidelberg, begleitete 1829 

en preußiſchen Geſandten, Freiherrn v. Martens, 
als etir nad Florenz und 1832 nad Konſtan⸗ 
tinopel, ging 1836, der Geſandtſchaft attaciert, aber- 
mals nad Stalien, wo er abwedfelnd in Florenz und 
Rom lebte, bis er 1843 LegationSrat und Sekretär 
im Miniſterium des Uuswartigen in Berlin wurde. 
Als perfonlider Freund des Königs Friedrid Wil- 
pein IV. iibermittelte er diefem aus Stalien aud be- 
onbdere Beridte über rat Riteratur und Archäo⸗ 
logie. 1848 war er Geſchäftsträger bet Pius IX., feit 
1849 in Floreng. Seit 1856 preußiſcher Minijter- 
rejident dafelbjt, nahm er 1860 feinen Abſchied und 
lies fid) 1868 in Bonn, 1878 in Uachen nieder, 
wo er 1879 ben ⸗»Aachener Geſchichtsverein⸗ grün⸗ 
dete, deffen —— er bis 1885 war. Mit Her- 
mann v. Thile, Yeopold v. Ranke und Kaiſer Wil- 
Helm I. war R. nabe befreundet. Seine zahlreichen 
literariſchen Uxbeiten beziehen fid) meiſt auf die Gee 
ſchichte, Kunſtgeſchichte und Landesfunde Italiens. 
Hervorzuheben find: ⸗Römiſche Briefe von einem 
Glorentinere (Leipj. 1840—44, 4 Boe.); »Beitrige 
gur italieniſchen Geſchichte (Berl. 1853—57, 6 Bbe.); 
» Die Jugend Caterinag de’ Medici« (daf. 1854, 2. Aufl. 
1856); »Zeitgenoffen; Bi rage “eo und Charafte- 
rijtifen« (Daj. 1862, 2 Bde); »Geſchichte ber Stadt 
Rome (baj. 1867—70, 8 Bode.); »Lorenjzo de’ Medici 
if Magnificos (Leip. 1874, 2 Bde.; 2. Aufl. 1883); 
» Gedichte Toslanas feit dem Ende ded florentinifden 
Freiſtaats« (Gotha 1876—77, 2 Bde.); »Biogra- 
phifde Denlblätter nad perfinliden Erinnerungen« 
(eip3. 1878); »Saggi di storia e letteraturac (flor. 
1880); »Charafterbilder aus der neuern Gefdidte 
Staliens« (Leipz. 1886); »>Uus Konig Friedrid Wil- 
— IV. gefunden und franten Tagen« (daſ. 1885). 
ine »Sugenderinnerungene und umfan reiche Bets 
tréige gu feiner pt sone veröffentlichte —* fer in 


ben »Unnalen des hiſtoriſchen Vereins fiir den Nieder⸗ 
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Reunion (franj., fpr. recinjing), Wiedervereinigung, 
Name von Gefellfdaften(» Gefelligteit«); auc) Wieder- 
vereinigung gewiffer Dijtrifte, die von einem Staat 
ober Gut, mit dem fie vereinigt waren, abgeriffen 
wurden (vgl. Reunionsfammern). R. hieß auch ein 
in Weſtdeutſchland frither beliebtes Rartenfpiel. 

Réunion (Le de la R., vor der franz. Revolution 
und 1814—48 Sle Bourbon, 1809—14 Ye 
Bonaparte genannt, vgl. Textkärtchen, S. 838), 
franj. Inſel im Indiſchen Ozean, 185 km fiidweftlid 
von Mauritius, 780 km sftlid von Madagaskar, unter 
20° 50’—21° 29’ ſudi. Br. und 55° 15’—55° 52”: 
öſtl. 2., 71 km fang, bi8 51 km breit und 1980 qkm 
grok, Die 207 km lange, im fiidweftliden Teil von 

orallenriffen umfaumte Rilfte verlauft duke t gleich⸗ 
mäßig. Hafen find tm S. bei St.-Pierre und tm MR. 
bei Pointe des GaletS künſtlich geſchaffen. Auf derein- 
formig — Inſel wird von einer vulkaniſchen 
Gebirgslkette das ſüdweſtliche, trockene Arrondiſſe⸗ 
ment Sous le Vent von dem nordöſtlichen, regenrei⸗ 
chen Arrondiſſement du Vent getrennt. Das Gebirge 
ſelbſt beſteht aus zwei, durch bas 1600m hohe Plateau 
des Cafres verbundenen Berggruppen; die weſtliche 
erreicht in dem von erloſchenen Kratern umgebenen 
Piton des Neiges 8069 m, die öſtliche 2625 m in bem 
hohen Volcan de la Fournaife. Deffen intmer nod 
fortbauernde Tätigleit (befonder3 1812 und 1858, 
zuletzt 1897) ift gegen das Innere durd einen Wall 
abgejdlofjen, der ſich nad) GW. der 4 gut Offnet 
und bie ganje fo eingeſchloſſene Gegend durch Lava- 
ig in eine Einöde (Le grand Briilé) verwanbdelt 
at. Bon ber burd) Kämme und Abfälle unterbrode- 
nen Hodebene fallt das Land allmählich, jäh oder in 
Terraſſen gu den MRiijtenebenen ab. Um den Piton 
des Neiges fdaren ſich mehrere bedeutende Vulfan- 
fegel (Le8 trois Salages, Morne de Fourde, Grand 
Benard, 2895 m) und — geſchloſſene Keſſel 
mit ſchluchtenähnlichen Ausgängen zur See. Zahl⸗ 
reiche, nicht ſchiffbare Flüſſe bahnen ſich von beiden 
Hängen zum Meer ihren Weg durch tiefe Schluchten 
und haben mit ungeheuern Maſſen von Erde an der 
Küſte große Strandlagunen gebildet. Von —— 
Thermen ſind die von Salazie, Cilaos, Gonnefroy, 
Lapierre und St.- Francois beſucht. 
befteht ausſchließlich aus jungvulfanifden Ge- 
fteinen, dorwiegend olivinreiden Bafaltlaven; mehr 
untergeordnet treten aud tradytifde und andeſitiſche 
fowie grobfirnige gabbroartige, gum Teil in Ser- 
pentin —— Geſteine auf. Das Klima ift ge— 
fund (Mitteltemperatur etwa 25°, mittlere Jahres⸗ 
extreme etiva 82° und 17°), Regengeit Dezember bis 
arg, am trodenften September und Oftober, vor- 
wiegende Windridtung SO. bis NO. Furdtbare 
Wirbelftiirme (Mauritius-Orlane) tojen, durd- 
ſchnittlich zwei im Jahre, vom November bis Marg; 
wifden Upril und November wird R. durd Spring. 
uten (raz de marée) ——— In der Vege 
tation ſchließt ſich die Inſel an Madagaskar an, be- 
ſitzt aber auch eine Reihe ihr eigentümlicher Gewächſe. 
Herrliche Tropenwaldung, durch den Anbau gelichtet 
oder durch Lavafelder eingeſchränkt, reicht bis 1800 m 
und erhält ihre Phyſiognomie vorzugsweiſe durch 
Baumfarne (240 Urten) und Orchideen. Von Palmen 
lennt man nur ſechs endemiſche Urten (Latania, Hyo- 
phorbe, Areca). Sonſt find Charafterbiume: die 
Sapotajeen Imbricaria petiolaris DC. und Sidero- 
xylon cinereum mit unveriwilftlidem Holze, ferner 
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Elaeodendron orientale und Acacia heterophylla. 
Unter den Monofotylen findet fic) eine Dracaena. 
Gin zuſammenhängender Giirtel von bis 16 m ates 
Bambuſen (Nastus borbonicus) ſchließt ben gemijdten 
Tropenwald ab. uf ihn folgt eine Geſträuchsfor⸗ 
mation (Ambavilles), die, ben — — an- 
nehmend, mannshoch den Boden bededt. Cin niedri- 
er Pandanus (P. montanus) reidt nicht über fie 
old Hier ift auch das Gebiet der Farne und tro- 
pifden Epiphyten (Ordideen, ——— und Pi⸗ 
perazeen). In ſeiner Fauna ſchließt fid R.am nächſten 
Mauritius an. Einheimiſche Säugetiere fehlen (bis 
auf Fledermäuſe), doch ſind viele durch Menſchen nach 
R. gelangt. Es hat wie alle Inſeln der madagaffi- 
{hen Subregion eigne, jum Teil dem Wusfterben ent- 
egengebende Vigel, von Reptilien find Skinke, Gedo, 
Goamaleon und Schildkröten gu nennen. 
Die Bevilferung zählte 1902: 173,815 Seelen, 
dDarunter 148,125 Beike 18,492 Inder, 1878 Chinefen 
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Karte ber Inſel Réunion. 


und 9457 Ufrifaner; 87 auf 1 qkm. Das Urrondiffe- 
ment Sous le Vent (SW.) ijt bedentend bevilferter. 
Die Bahl der Todesfälle itberjtieg die ber Geburten 
1901 um 1658. Für die Vollsbildung wird in neuerer 
Beit viel getan, es bejtehen 161 Sdulen mit 888 Leh- 
Tern und 14,034 Rindern; den Unterricht erteilen gum 
großen Teil geiſtliche Orden. Die Religion ijt tiber- 
wiegend die fatholijde unter einem Bifdof. Von den 
172,462 Hektar der Ynfel waren 1886: Savannen 
24,748, Wald 55,912, unfultiviert 24,748, unter Kul⸗ 
tur 60,000 Heftar. Von lesterm Ureal beanſpruchen 
—— 84,500, Kaffee 4350, Vanille 8300, Mais, 

aniof, Reis, Gemüſe rc. 9400 Heltar, ſonſt werden 
nod) Gewürznelken, Tabat, Baumivolle und Kafao 
oe Von Rohjucer wurden 1892 gewonnen 36 

ill. kg, dod) leidet die Bucerindujtrie unter Rohr- 
franfheiten und niedrigen Preiſen, und man wendet 
ſich wieder mehr dem Raffeebau gu, aud find Verfude 
mit Wein, Cindona, Kautſchuk, Oliven rc. gemadt 
worden. Der Viehftand bezifferte fich 1898 auf 2345 
Pferde, 2950 Efel und Maultiere, 3495 Minder, 8350 
Schafe, 5400 Riegen. Die Einfuhr betrug 1904: 19,30 
(1901: 28,8), die Uusfuhr 13,58 (1901: 18,2) Mill. 
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Reunionen — Reunionskammern. 


Hr. Der grbpte Teil ber Einfubr (Reis, dann Getrante, 
Kohle, K i ai Getreide, Fiche, Metalle) fommt 
von Frankreich und feinen Kolonien, dabin gebt aud 
meijt die Uusfubr (Quder [36,483 Ton.}], Tapiola, 
Kaffee, Banille, Rum [2,110,749 Lit.]). Die Dampfer 
der Meffageries maritimes laufen St.-Denis jeden 
Monat an, 1904 liefen 83 Schiffe ein von 145,159 
Ton. Durch Cijenbahn (im StaatSbhetrieb) tft der 
Haupthafen Point de Galets (133 km) mit St.-Benoit 
und St. + Pierre verbunden. Hauptort ijt St. - Denis 
mit (1902) 27,892 Einw., andre bedeutende Orte find 
—— (19,617 Einw.), St. Pierre (28,885 Cinw.}, 
St.Louis (12,541 Einw.); außerdem find zu nennen: 
St.-Philippe, St.-Dofeph, St.-Marieund St.-Undré 
Ulle Küſtenorte find mit der Hauptitadt durch Eifen- 
babn verbunden. Berteidigt wird R. durd 334 fran- 
öſiſche Solbdaten, veriwaltet von einem Gouverneur, 
mt ein Geheimer Rat gur Seite fteht, umd durch einen 
vom Rat gewablten General. Ym franzöſiſchen Bar- 
fament ijt es Durd einen Senator und 
a Deputierte vertreten. Cin febr 
ejudjter Badeort ijt Salagie (f.d.). — 
R. wurde nebjt Mauritius 1505 von 
dem Portugtefen Mascarenhas 
entdedt und nad ifm benannt. Nad- 
dem die Frangofen feit 1642 Roloni- 
fationsverfude in Madagasfar ge. 
macht batten, ergriff von dort aus der 
—— Etienne de Flacourt im Na⸗ 
men Ludwigs XIV. 1643 Beſitz von 
ber Snfel und nannte fie Bourbon. 
1654 entitand durch Erridtung eines 
Hofpitals die erjte frangdfijde Mieder- 
lafjung (La Poſſeſſion). Der Konig 
fibertich e 1664 der —— Han· 
delslompanie; Flüchtlinge aus Ma⸗ 
dagaslar vermehrten die Bevöllerung 
Die Blüte der Kolonie begann mit der 
Anpflanzung des Kaffees und erreichte 
ihre Habe unter B. Fr. M. de la Bour⸗ 
donnais, von 17384—46 Gouverneur 
Der Masfarenen. Cine gweite Ent- 
faltung begann, als der Intendant 
Poivre 1770 aus den Moluffen Ge- 
würze hierher verpflanzte. 1774 nabm 
die fdniglide Regierung die Inſel in 
Beſitz. Um 8. Juli 1810 ndtigte der my har Ad⸗ 
miral Ubercromby den Gouverneur von R., Saint- 
Sujanne, gur übergabe; England gab die Inſel ert 
2. Upril 1815 zurud. Unterm 21. Juli 1846 wurden 
die den Staatsdomänen zugehörigen, 1848 ſämtliche 
Slaven auf R. Freigege en. Bgl. auger bem Reije- 
wert von Bory deSatnt-Vincent (deutidh, Weim. 
1805): v. Drafdhe, Die Inſel R., geologiſche Studie 
Wien 1878); Keller, Natur- und Volksleben der 
Safe R. (Bajel 1888); Brunet, Histoire de l’asso- 
ciation générale des francs créoles de l‘ile Bourbon 
(St.-Deni8 auf R. 1885); Oliver, Crags and Cra- 
ters, Island of R. (ond. 1896); J. Hermann, Co- 
lonisation de l’ile Bourbon (neue Uusg., Bar. 1901); 
Cordemoy, Etude sur l’ile de la R. Géographie, 
richesses naturelles, etc. (Marſeille 1905); Léper- 
vande, Carte de la R., 1:100,000 (Bar. 1906). 
Rennionen, ſ. Reunionsfammern. 
Reunionsfammern (Chambres de réunion), die 
RKammern, die Ludwig XIV. von Franfreidh 1679 
und 1680 in Meg, Breiſach, Doornit (Tournai) und 
mien aes um die Anſprüche, die der König 
auf eine Ungahl Herrſchaften, GebietSteile umd Ort- 





Reunionsflage — Reufe. 


ſchaften des Deutſchen Reides und der ſpaniſchen Nie- 
Derlande als Bertineng- und Dependenzſtücke und 
Vehen der in den Frieden3fdliiffen von Münſter und 
Nimwegen an Franfreid abgetretenen Landfdaften, 
Städte und Diözeſen erhob, zu unterjuden. Uuf Grund 
ihrer Entideidungen wurden viele Ortidaften mit 
Frankreich »reunierte und jabhlreidhe Fürſten und 
Grafen, 1681 aud Straßburg und 1684 Quremburg 
gezwungen, fic) der frangaht{dben Krone gu unter- 
werfen. Bei der Schwäche Spaniens und de Deut- 
{chen Reiches behauptete Ludwig XIV. die meijten 
» Reunionenc zuerſt im — rent Waffenſtillſtand 
(1684), dann in den Friedensſchlüſſen von Ryswyt 
(1697) und Baden (1714). Vgl. Kaufmann, Die 
RMeunionsfammer gu Meg (Meh 1900); Overmann, 
Die Ubtretung des Elſaß an Franfreid) im Weit- 
fäliſchen Frieden (Karlsr. 1905). 

Rennionslage, die Kage, die ba, wo Dismem- 
brationSverbote bejtehen (vgl. Dismembration), von 
dent Unerben eines Bauerngutes gegen den Erwerber 
oder bdritten Befiger eines wegveriuferten Guts- 
beftanbdteiles erhoben werden fann. Die R. geht auf 
Die Herausgabe des gur Ungebühr veräußerten Teiles 
jene3 Bauernguted. 

Réus (lat), der Ungeflagte. 

Rens (pr. réus), Bezirlshauptſtadt im der fpan. 
Proving Tarragona, an den Cijenbahniinien Tarra- 
gona-Lerida, Barcelona-Garagofja und R.-Salou, 
zerfällt in die Ult- und Neuftadt, hat eine gotiſche St. 
Eeterstirdhe mit hohem Turm, ein Theater, Fabrifa- 
tior von Baumoll-, Leinen- und Seidenwaren, Seife, 
Leder, Mafdinen, Fäſſern ꝛc., Handel mit Wein, 
BVranntwein, Früchten, Gerbftoffen 2. und (1900) 
26,681 Einw. R. ift GeburtSort de3 General3 Prim 
(feit 1843 Graf von R.) und des Maler3 Fortuny. 

Meuſa, früher ſelbſtändiges Dorf, feit 1903 mit 
Plauen i. V. vereinigt. 

Reuſch, 1) Franz Heinrid, alttath. Theolog, 
geb. 4. Dez. 1825 gu Brilon in Weltfalen, gelt 8. März 
1900 in Bonn, war feit 1849 einige Jahre Kaplan in 
Köln, habilitierte fid) 1854 an ber Univerfitit in Bonn 
und wurde dort 1861 orbdentlider Brofeffor der alt- 
teftamentliden Exegeſe und Theologie. Seine Ridt- 
anerfennung der vatifanifdjen Defrete 1870 hatte feine 
€Exfomnunifation zur Folge. Jn den erjten Jahren 
ber altfatbolijdhen Bewegung (bis 1878) hat er als 
Pfarrer in Bonn und als Generalvifar de3 Biſchofs 


Wirtfamleit fiir diefelbe entfaltet. Er ſchrieb: »Das 
Bud Tobias, überſetzt und erflirte (Freiburg 1857); 


»Erklärung de3 Buches Baruch« (daſ. 1853); »Lehr⸗ TF 


bud) der Einleitung in das Alte Tejtamente ¶ daſ. 1859, 
4. Aufl. 1870); »Bibel und Nature (daf.1862; 4. Unfl., 
Bonn 1876); ⸗Luis de Leon und die ſpaniſche In— 
quifitione (Bonn 1873); »Die bibliſche Shdpfungs- 
eſchichte· (Daf. 1877); »Der Prozeß Galileis und 
bie Jeſuiten« (Daf. 1879); »Die deutſchen Biſchöfe 
und ber Uberglaubec (daj. 1879); »Der Ynder der 
verbotenen Biicher« (daf. 1883—85, 2 Bde.); »Bei- 
träge gur Geſchichte des Jeſuitenordens⸗ (Miind. 
1894). 1866—77 gab er das ⸗Theologiſche Litera- 
turblatte (Bonn) heraus. Mit Dillinger veröffent⸗ 
lite er Bellarmins »Selbjtbiographie« (Bonn 1887) 
und die »Gefdidte der Moraljtreitigfeiten in der 
romifd-fatholijden Kirche feit bem 16. Jahrhunderte 
(MNordling. 1889, 2 Bde.). Wud gab er »Briefe an 
Bunjen von rdmifden Kardinälen und Prälaten x. 
au’ den “7 1818—1837« (ety 1897) beraus. 
Bgl. L. K. Goeg, Franz Heinrich R. (Gotha 1901). 
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2) Friedrich, Bildhauer, geb. 5. Sept. 1843 in 
Siegen, geft. 15. Ott. 1906 in Girgenti (Sigilien), 
bildete 7 auf der Berliner Akademie und fpiter 
bei Ulbert Wolff, erhielt ben Midael Beerſchen Kreis 

u einer Studienreife nad) Italien und führte nach 
ilo Rückehr (1874) Krieqerdenfmiler fiir Siegen 
(1877) und Bensberg bei Miilheim a. Rh. und eine 
Marmorgruppe fiir die Belle-WUlliancebriide in Ber- 
lin aus. Gin gliidlider Wurf war der 1880 mobdel- 
lierte, eigenartig erfundene Dimon des Dampfes. 
der ſpäter in Bronge gegoffen und im Lidthof der 
Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg aufgeitellt 
wurde. 1881 wurde er al8 Lehrer an die Kunſtaka— 
demie in Königsberg berufen, wo er außer zahlreichen 
Biijten und deforativen Figuren fiir öffentliche Ge- 
bãude die Denkmäler fiir den Aſtronomen Beſſel und 
den Augenarzt Jacobſon. das Bronzeſtandbild des 
Herzogs Albrecht von Preußen (1891 enthitllt), das 
folojjale Standbild Raifer Wilhelms J. im dnungs- 
ornat vor bem Schloſſe (1894) und das Standbild 
des Fürſten Bismard (1901) ſchuf. Auch die Reiter- 
denfmiler Raifer Wilhelms J. in Siegen (1892), 
Miinjter i. W. (1897) und Duisburg (1898) rühren 
von * her. Von ſeinen Genrebildwerken ſind eine 
den Cerberus beſänftigende Pſyche, ein Amor mit 
dem Helme des Mars, der Triumph Amors über = 
fule3, Tritonenfnabe aufeinem Delphin hervorzuheben. 

Reuſche, Theodor, Schauſpieler, geb. 11. Jan. 
1826 in Hamburg, geſt. 12. Ung. 1881 gu Mondſee 
in Oberdjterreid infolge eines Sturges, widmete ſich 
bem Kaufmannsftand, ging aber 1849 aus Neigung 
gur Bühne fiber. Zuerſt in Schleswig tätig, fam er 
nad längerm Wanderleben 1854 gum Direftor Wall- 
ner nad) Poſen, mit bem er dann nad Berlin ging, 
wo er fid) am Wallner-Theater bis 1872 als Gefangs- 
tomifer neben Oelmerding in der Gunft de3 Bubli- 
tums behauptete. 1872 folgte er einem Engagements- 
antrag an das neue Stadttheater in Wien und be- 
wibrte fid dort al’ Darfteller von fomijden Cha- 
rafterrollen mit foldem Glück, ae er 1875 fiir bad 
erledigte Fad) Bedmanns an das Hofburgtheater be- 
rufen wurde. 

Renfdle, Karl Guſtav, Geograph, geb. 26. De}. 
1812 gu Mehritdtten im wiirttemberg. Oberamt Miin- 
fingen, geft. 22. Mai 1875 in Stuttgart, ftudierte in 
Tiibingen, Paris und Berlin Mathemati~f und Na- 


turwiſſenſchaften und fam 1840 als Brofeffor an bas 
auf Verfammlungen fowie alsSchriftſteller eine eifrige | 


Gymnaſium in Stuttgart. Außer mehreren geogra- 


| phifden Lehrbiidern (Vollſtändiges Lehrbud der 


Geographiec, Stuttg. 1852, 2 Bde.; 4. Aufl. des 2. 
eil8: »Beſchreibende Geographie⸗, 1872; »Illu⸗ 
ſtrierte Geographie für Schule und Haus«, daſ. 1856, 
mit 52 Karten; »Handbuch ber Geographie«, daſ. 
1859, u. a.) ſchrieb er: »Kepler und die Ujtronomie< 
(Hranff. 1871); »Pbhilofophie und Naturwiffenfdaft« 
(Bonn 1874) und »Tafeln fomplerer Primzahlen«, 
jein mathematijdes Hauptwerk, furs vor feinem Tode 
von der Berliner Ufademie der Wiſſenſchaften ver- 
öffentlicht (Berl. 1875). 

Renfe (Bunge), aus Holzſtäben, Ruten, Rohr, 
Binfen, Drabigedec hergeſtellte, vielgejtaltige Fang- 
vorridtung fiir Fiſche, mit einer oder mehreren Ein⸗ 

angsdffnungen, tridjterformigen ag und Ein⸗ 
Gnilrungen, durd) welde die Fife den Unsgang 
nicht wieder finden. Man fängt mit Reufen die ver- 
ſchiedenſten Fifhe, auc Hummern, Krabben, Gar- 
neelen, und verbinbdet fie bisweilen mit fenfredt ſtehen⸗ 
den Netzwänden, welche die Fijde in ihrem Bug auf- 
Halten und in die R. leiten. 
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Reufe or. cB, Fluß, ſ. Travers, Bal de. im öſtlichen Leile bes Landes. Wn ber ſüdlichen Grenze 

Rensuner, Nitolaus von, Juriſt und lat. Did: | entſpringt die Robad, die gum Main gebt. Das Ober- 
ter, geb. 2. Febr. 1545 gu Lowenberg in Schleſien, geft. | land führt an zahlreichen Puntten Stabiquellen, von 
12. Upril 1602 in Jena, ftudierte feit 1560 in Witten- | benen die in der Nahe von Lobenjtein gefaßt find und 
berg und Leipzig Qumaniora und die Rechte und wurde | Anlaß gu der Begriindung der dortigen Bade- und 
1566 Lehrer, 1572 Reftor in Lauingen a. d. Donau, Heilanjtalt — Das Klima ijt gemäßigt, um den 
15838 Profeffor der Rechtswiſſenſchaft in —— grantenwald etwas rauh, in ben Gegenden an ber 
1589 in Sena; 1594 ernannte ifn Raifer Rudolf LL. | Saale und um Gera weit milder. Die Fiirjientiimer 


—* comes Palatinus und erneuerte ſeinen Adel. 
on ſeinen Werken find nod Heute von Bedeutung: 
»Icones sive imagines virorum literis illustrium« 
(Straßb. 1587, 2. Aufl. 1590) und »Icones sive 
imagines vivae literis clarorum virorume (Baſel 
1580) mit Holzſtichvorträten von Tobias Stimmer 
und biographijden Diſtichen von ihm felbjt. 

Rensrath, Dorf im preuß. Reghes. Dilffeldorf, 
Landkreis Solingen, bat eine evangeliſche und eine 
fath. Rirdhe, Herjtellung von Upparaten für drabtlofe 
Xelegraphie, medanifde Weberei, ein Marmorfige- 
wert und (1905) 8362 Einw. Yn der Nahe die rheini- 
{he Provinjialirrenanjtalt Galthaujen. 

Reufs, rechter Nebenfluß ber Uare in der Schweiz, 


entiteht zunächſt aus ber Vereinigung von drei hod): | 


alpinen Duell biden, die fich bei Undermatt im Urjeren- 
tal vereinigen: Furlareuß ober RealpreuB(16 km) 
von 2430 m, Gatecaleccer (11 km) von 2400 m, 
Ober- und Unteralpreuk (6 und 12 km) von 
2026 und 2400 m Meereshihe. Nad dem Durd- 
bruch burd die Schöllenen (Strapenanlage 1828— 
1830 durch das Urnerlod) wird fie am Nordende 
des Gotthardtunnels (1063 m) links burd die fraftige 
Göſchenenreuß, bei Waffen durd die Mayenreuß 
und bet Umfteg (536 m) rechts durch den KRarftelen- 
bad aus dem Maderanertal verjtirtt. Im Urſeren 


ein Längental, nach den Schöllenen ein Ouertal durd | ded 


fiiepend fallt fie bei Amſteg iiber eine hohe Talſtufe 
n die Uluvialebene »Boden« und führt aus einem 
832 qkm grofen Gebiet, wovon die Hälfte unproduftiv, 
dem Vierwalbftitter See jährlich etwa 200,000 chm 
Geſchiebeſchlumm gu. Wit diefem See fteigert fic) das 
Cingugsgebiet burd) Engelberger und Garner 
Wa auf 2257 qkm. Dann wird die R. links durd 
bie Rieine Emme verſtärkt. Gefamtgebiet bei Win- 
bifd an der Ware 3425,2 qkm, davon 133,8 qkm (3,91 
Proz.) Firn und Gletider. Die 159 km lange R. 
miindet, nachdem fie nod) die Lorge aufgenommen, 


oberhalb Windijd bei Mellingen. Bgl. W. Heim, | in 


et im Gebiete der R. (> Yahrbud de Schweizer 
Ulpentlubs<, 1878/79). 

Reuk, swei fouveriine deutſche Fürſtentümer: R. 
iltere Sinie (HR. - Greig) und R. jiingere Linie 
ee deren Gebiet aus zwei getrennten 

eilen befteht, wovon ber ndrdlide (Unterland) an 
ben preuß. Regbez. Merfeburg, das Hergogtum Sad- 
fer-Ultenburg und das Großherzogtum Sadjen- 
Weimar grenjt, während der größere ſüdliche Teil 
(Oberl{and) von — 8! ca Sete ae dem 
preugifden Kreis Ranis, Sadfen- Weimar, dem ſtönig⸗ 
reid) Sadfen, Bayern (Oberfranfen) und Gadfen- 
Meiningen eingefdloffen wird (j. Karte »Sächſiſche 
Herzogtiimerc), Jim allgemeinen ijt bas Land ge- 
birgig, indem e8 von einem Teil des Thiiringer Wal- 
bed (Dem fogen. Franfenwald) fowie von einem Teil 
des zwiſchen diefem und dem Erzgebirge befindliden 
vogtlindifden Mittelgebirges durchzogen wird. Die 
bedeutendjten Spigen find: ber Sieglig (747 m) und 
ber ulm (779m). Die Hauptgewäſſer jind: die Saale 
mit der Selbig, avy s Friejau, Wetterau und Sor- 
mitz im weſtlichen und die Weiße Elſter mit der Göltzſch 


fom] 
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R. haben einen Flächeninhalt von 1143,01 qkm um 
(1905) 215,187 Einw., wovon auf R. altere Limie 
316,3 qkm mit 70,603 Einw., auf KR. jiingere Lintie 
826,71 qkm mit 144,584 Einw. fommen. R. ältere 
Linie zählt 2 Stidte, 2 Marftfleden und 71 Dorfer, 
R. jiingere Vinie 6 Stadte, 4 Marktfleden und 163 Dor- 
fer. Stidte mit über 10,000 Cinw. find Greig (23,118 
inw.) und Gera (46,909 Einw.). 1905 waren von 
den Einwohnern 209,189 evangelijdh, 4011 tatholiſch 
1618 andre Chriften, 844 Yuden und 30 andern Be 
lenntniſſes. In EberSdorf befteht eine Herrnhuter- 
emeinde von 150 Geelen. Die Vollsbildung jtebt 
ot hober Stufe. Es bejtehen in den Fiirjtentiimern 
auger guten Vollsſchulen 2 Geminare (Schleiz und 
Greij), 8 Gymnafien ee Greig und Schleiz), ein 
Realgymnajfium, 2 höhere Töchterſchulen, eine Han- 
delsſchule (Gera), eine Baufdule und eine Taubjtum- 
menanftalt (Saleiy , eine landwirtſchaftliche Lehr: 
anftalt (Köſtritz) und verſchiedene Privatlehranjtalten. 
bgleid) die reußiſchen Lande wegen ihrer gebirgigen 
Beſchaffenheit dieLandwirt{dhaftnidt gu beginin- 
= ſcheinen, fo wird dieſe bod mit grober Sorgfalt 
etrieben. In R. ältere Qinie und R. jiingere Lurie 
entfallen auf Wderland und Giirten 40,9, bez. 39,1 
Proj., auf Wiefen 17,2, bes. 16,8 Broz., auf Wei 
1,0, beg. 2,7 Proz., auf Wald 35,6, bez. 37,8 Broj. 
Ureals. Bon ben wichtigſten Feldfriidten x. 
waren 1905 angebaut: Weigen auf 637, bez. 2499 
Heltar, Roggen auf 3333, bes. 7693 Heftar, Sommer- 
— auf 1409, bez. 8141 ¢ tar, afer auf 2732, 
ej. 7242 Heltar, Rartoffeln auf 2115, bes. 5278 
Heltar, Klee auf 1822, bes. 3104 Heltar, Wieſen wae 
ren 5878, bej. 14,030 Heltar. Geerntet wurden on 
Jahre 1905 mm Tonnen gu je 10 dz: Weigen 1135, 
bez. 5580, Roggen 6476, bez. 14,503, Sommergerite 
2748, bes. 56714, Hafer 4453, bez. 10,192, Kartoffeln 
29,488, be3. 74,952, Meeheu 5077, be. 10,617, Wie 
fenbex 18,630, beg. 40,689. Objt wird bauptfadlid 
ausgirten gezogen, im Oberlande betreibt man 
aud) nod) ben Fladsbau. Die Viehzucht, bez. die 
Viehmãſtung ijt in blühendem Betrieb, und bie Sich. 
miartte, namentlich im Oberland, haben eine große 
Bedeutung. Dagegen ijt der Bejtand an Pferden und 
Schafen verhältnismäßig gering. Cinen wefentliden 
Reichtum bilden in beiden Fiirjtentiimern die Wal- 
dungen, bon denen in R. ältere Linie 38,3 Bro;., in 
R. jiingere Linie 52,9 Prog. Kronforjten find. Sie 
beftehen gu 97,5, be3. 96,1 04, aus Nadelholz. Der 
Bergbau hat fajt gang — Die gewerd- 
lide Induſtrie ijt febr lebhaft. In R. altere Lie 
nie fteben obenan die Wollwarenindujirie in Grey 
und den umliegenden Ortidaften und bie Strumpf- 
wareninbdufirie in Beulenroda. Erjtere liefert Tibets. 
Halbwollene und halbjeibene Stoffe, wollene Deden, 
Baumwollenzeuge rc. Jn Greig und Umgegend jteben 
jebt ca. 11,000 medhanifde Webſtühle, in Heulenroda 
ca. 700 Wirkſtühle und im ganjen Fiirjtentum R. 
filtere inie ca. 100 Stidmafdinen. Außerdem find 
eine Seifenfiederet in Reulenroda, Majdinenbauan 
—— (ebendaſelbſt), Wollzeugdruckereien, Stein- und 
uchdruckereien, Fürbereien und Uppreturanjtalten, 


Reuß (Fiirftentitmer: geographiſch- ſtatiſtiſch, StaatSverfaffung xc.). 


Biegeleien, Gerbereien ſowie je eine bedeutende Por- 
elan- und Rapierfabrif in Vetrieb. Jn R. jiingere 
inie ijt ber Hauptort fiir die Induſtrie Gera (vor- 

gugsweije Fabrifation von Kammivollwaren). Jin 


vorhanden. Außerdem find gu nennen: fiir Teppid- 
weberei Gera, fiir Jutejpinneret und -Weberei Trie- 
bes; fiir Färberei Gera; fiir Bierbrauerei, auger den 
Städten, nod Ting, Pforten, Köſtritz und Lemnitz- 
hammer; fiir Gerberei Gera und namentlid Dirfd- 
berg; fiir Labaf- und Zigarrenfabrifation Gera und 
Lobenjtein; fiir Fabrifation von Oarmonifen und 
Utfordions Gera und RNiederbdHmersdorf; fiir Roß⸗ 
haarſpinnerei Gera; fiir Fabrifation pon Metall- 
waren Schleiz. Endlich bejtehen nod eine Saline 
eintidhsball nebſt einigen chemiſchen Fabriten (fir 
Schwefelſäure ꝛc.), zwei — —————— Gera⸗ 
Untermhaus und Langenberg), ————— 
riebes), Majdinen+ und Werlzeugfabrilen, eine 
— 2¢., bedeutende Verblendſieinfabrilation 
in Tretzſchwitz und RKeinaga, Marmorſchleiferei in 
—— Schiefertafelinduſtrie in Wurzbach, Stide- 
rei beſonders in Tanna. Was den Eiri betrifft, 
fo find die wichtigſten Uusfubrartifel ber Fürſten⸗ 
tümer: die erzeugten wollenen Webftoffe und gewirk⸗ 
ten Waren, Giutertofe, ferner Holz, Rindvieh, Butter, 
Eiſen, Mafdhinen, Leder, Mufifinftrumente, Verblend- 
fteine und Porzellan; Oaupteinfubrartifel: Stein- 
und Sraunfohlen, wollene Garne, Getreide, Objet, 
Leinjamen, Talg, rohe Haute, Glas, Rolonialwaren, 
Modeartifel x. In allen LandeBteilen find Kunſt⸗ 
traßen angelegt. Von Eiſenbahnen gehören den reu- 
iſchen Landen eine kurze Strede ber Sächſiſch-Bay—⸗ 
riſchen Staatsbahn, mit den ſächſiſchen Zweigbahnen 
nad) Greiz, Schleiz und Hirſchberg a. d. Saale, —— 
ein Teil der ſächſiſchen Linien Gera-Weiſchlitz, Gera- 
Gößnitz und Mehithener-Werdau nebjt einem Teil der 
Privatbahn Gera⸗Wuitz ⸗ Mumsdorf, Teile der pren- 
Bilder Linien ja rs ng Gera - Weimar, 
ripti3-Ziegenriid-Blanfenjtem; im Bau wegen 
bie Linien Cididt-Wursbad-Lobenftein und Blan- 
fenjtein-Marrgriin. HandelStanrmern befinden fid 
in Greig und Gera, wo aud) cine Reichsbankſtelle, eine 
Gewerbebant und die Geraer Bank ihren Sig haben. 
Was die Staatsverfaffung anlangt, fo hat R. 
filtere Linie feit 28. März 1867 eine Ronttitution, R. 
—— Linie eine Repraͤſentativverfaſſung, die auf 
em Staatsgrundgeſetz vom 14. Upril 1852, auf dem 
Geſetz über die ———— und Wahl der Lan⸗ 
desvertretung vom 16. Mai 1856 und auf dem Geſetz 
vom 20. Sunt 1856 beruht. Jn beiden Fürſtentümern 
vereinigt der Fürſt alle Rechte der Staatsgewalt in 
ſich. Der älteſte regierende Fürſt iſt in beiden Linien 
Senior und leitet alle gemeinſamen Haus- und Fa- 
milienangelegenbeiten. Die Regierung ijt in beiden 
Fürſtentümern im Mannesftamm nad dem Rechte der 
Erſtgeburt und der agnatifden Linealfolge erblic ; er- 
lijdt die eine Linie, fo fulsediert Die andre. Der Fürſt 
wird mit guriidgelegtem 21. Lebensjahr volljährig; 
wibrend feiner Minderjährigleit fiihrt die Mutter oder 
ber nächſte Ugnat die — Gegenwärti 
regiert in R. ältere Linie ſeit 19. April 1902 Fit 
Heinrid XIV. R. jiingere Linie als Regent (ged. 
28. Mai 1832) an Sielle des gur Regierung unfabi- 
= Fürſten Heinrid) XXIV. (geb. 20. Marg 1878); 
m R. jiingere Linie an Stelle des ebengenannten 
Fürſten Heinrich XIV., der die Regierung 17. Juli 
1867 an- und feit 23. Nov. 1892 abgetreten hat, Erb- 
pring Heinrich XXVIL. (geb. 10. Nov. 1858). Die 


angen Fiirjtentum find ungefähr 12,000 Webftiihle | 
g g 
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Fürſten fiihren bas Prädikat »Durdhlaudt«. Wile 
Filrjten und Pringen des Hauſes R. fiihren feit alten 
Beiten ben Namen »Heinrid<, wobei die altere Linie 
bis 100 zählt und dann wieder mit 1 beginnt, die 
jlingere aber nur bis gum Ende eines Jahrhunderts 
fortyablt und hierauf wieder mit 1 anfingt. Jn R. 
altere Linie befteht ber Landtag aus 12 Abgeordneten, 
von benen 3 vom Landesherrn ernannt, die iibrigen 
als Vertreter des Großgrundbeſitzes (2) direft, der 
Stiidte (3) und Landgemeinden (4) indireft auf feds 
Sabre gewählt werden. Yn R. jiingere Linie ijt der 
Landtag zuſammengeſetzt aus dem fiirftliden Befiger 
des R.-MOjtriger Paragiums oder defen Vertreter, aus 
8 Ubgeordneten der Hoͤchſtbeſteuerten und 12 auf dret 
Sabre direlt gewählten Abgeordneten der übrigen Be- 
vdlferung. In jedem Fiirjtentum übt der LandeSherr 
Die oberjte Rirdengewalt aus. Die beiden geiſtlichen 
Oberbehörden find das Ronfijtorium in Greig und 
das Minijterium, Ubteilung fiir Kirden- und Sdul- 
faden, in Gera. Was die StaatBverwaltung an- 
langt, fo ijt in R. ältere Linie die LandeSregierung 
in Greig die oberjte Behirde ‘oe alle Zweige derjel- 
ben; in R. jiingere Linte werden alle Verwaltungs- 
geldiate in oberjter Inſtanz von bem Miniſterium in 
ra wahrgenommen, da8 aus drei Ubteilungen, fiir 
bie Ungele nag des fiirftliden Hauſes und ber 
Finangen, fiir die Juſtiz und fiir Kirchen und Schul⸗ 
jaden, fiir bad Innere bejteht. Das Fiirjtentum R. 
jüngere Linie gerfallt in den Landratsamtsbezirk Gera 
ober unterlinbdijden Begir? und in ben Landrats- 
amtsbezirk Schleiz ober oberlaindifden Bezirl. Die 
Redytspile e wird in R. ältere Linie von einem Land- 
ericht in Greig und 3 Amtsgerichten wahrgenommen. 
ar R. jiingere Linie beftehen ein Landgericht in Gera 
und 5 Umtsgeridte ({. —— »Gerichtsorgani · 
fation im Deutſchen Reiche im 7. Bd.). Jn Gera 
werden die Schwurgerichtsſitzungen fiir die beiden R. 
und fiir ba’ Herzogtum Sadfen-Ultenburg abgebal- 
ten. Die hihere Inſtanz bildet fiir die Filrjtentiimer 
das Oberlandesgeridt in Jena. 

Die Cinnahmen und Uusgaben von R. ältere 
Linie betrugen nad dem Voranſchlag fitr 1906 je 
1,780,702 Unter den Einnahmen figurierten die 
direlten Steuern mit 618,805 Mt., bie indireften 
Steuern mit 831,598 Mt., bie Sporteln mit 160,794 
Wt.; unter ben Uusgaben fpielten diejenigen fiir 
Reichszwecke (871,673 Wt.) die Hauptrofle. Jn R 
jiingere Linie beliefen fid) nad dem Voranſchlag fiir 
1906 die Einnahmen und Unsgaben auf je 2,480,156 
Met. Unter erjtern waren die indirelten Steuern mit 
553,180 Mf., die direften mit 1,137,000 Mt., die 
Sporteln mit 273,700 Mt. begiffert; die Uusgaben 
fiir ReidjSzwede betrugen 590,845 Mt. Die Staats. 
ſchuld betrug in R. jiingere Linie 1905: 1,040,550 
Me. R. ältere Linie at 1905 feine Staatsſchulden. 
Yn militäriſcher Hinſicht bilben die Cruppen der bei- 
den R. mit denen von Sdhwargburg-Rudolftadt das 
7. thitringijde Infanterieregiment Nr. 96, das der 
88. Divifion des 11. preußiſchen —— (Raffel) 

ugewieſen ift. Yn Gera befindet fic) ber Regiments- 
hs , und augerdDem garnijoniert dort ein Bataillon 
iefeS Regiments, von bem allmonatlid ein kleines 
Detadement nad Greig abgefdidt wird. Im Bun- 
beSrat befigen beide Fiirjtentiimer je eine Stimme und 
find im deutſchen ReihStag durd je einen Ubgeord> | 
neten vertreten. Das Wappen (ſ. Cafel »WappenI<, 
fig. 9) beider Fiirjtentiimer Hat vier Felder, in deren 
at und viertem ei rot gefrinter, goldener, dop⸗ 
pelt geſchwänzter Lowe in Schwarz (wegen R.), in 


842 


deren zweitem und drittem ein goldener Rranid in 
Silber (wegen Kranichfeld); der Schild ijt mit drei 
Helmen bededt und wird von zwei Lowen gebalten, 
bie bei R. ältere Linie golden, bei R. jiingere Linie 
ſchwarz · ſilbern find. Dte Devije, auf blauem Bande, 
lautet: »Ich bau auf Gotte. Die LandeSfarben find 
Schwarz, Rot und Gelb. Yn jedem der beiden Staa- 
ten beftehen ein Verdienftfreus (in R. ältere Linie 
8 Klaſſen, in R. jiingere Linie goldenes und filberned 
nebjt filberner Medaille), ein Ehrenfreug in 4 Klaſ⸗ 
jen nebſt affiliierter — und ſilberner Verdienſi⸗ 
medaille (1869 fiir R. jüngere Linie geſtiftet, 1902 
auf R. ältere Linie ausgedehnt), ſ. —* »Verdienſt⸗ 
auszeichnungen⸗. Die — Reſidenzen ſind in 
R. altere Linie Greiz, in R. jüngere Linie Schloß 
Oſterſtein bei Gera und Schleiz. 
Geſchichte der reufſiſchen Fürſtentümer. 
Geſchichte des Geſamthauſes.] Das gegen- 
wartige reußiſche Gebiet war einft im Beſitz der Sor- 
ben und gehirte nad deren Unterwerfung gur Mart 
eitz. Otto IIT. verlieh 999 die Landfdaft Gera dem 
fojter Duedlinburg, und Kaiſer Heinrid LV. iiber- 
trug feinem Marfdall Heinrid dem Frommen 
von Gleißberg (geſt. um 1120) die Vogteien Gera und 
Weida. Heinrich ijt der Ahnherr de3 reußiſchen Für— 
ftenbaufes. Sein Enfel Heinrid der Reide (geft. 
um 1200) erwarb durch Deirat die Bogteien gu Greiz, 
Hofund Plauen. Heinrichs ded Reichen zweiter Sohn, 
Heinrid IV. (geit. 1250), Landmeijter ded Deut- 
ſchen Orden8 in Preußen, fegte das Geſchlecht fort. 
Seine Sihne teilten (etwa um 1244) und ftifteten die 
drei Linien Weida, Plauen und Gera, deren jede den 
Vogtstitel fiihrte. 
ieWeidafdeLinie(Stammovater Heinrid VIL.) 
beſaß die Herridaften Weida und Greiz, die Pflegen 
Ronneburg und Werde, bas Regnigland, die Stadt 
Hof und Schloß Hirſchberg a. S., verfaufte Hof und 
das Regnigland 138738 an die Burggrafen von NRiirn- 
berg und Weida 1427 an Kurſachſen, erwarb dagegen 
Schloß und Herrfdaft Wildenfels (1454), worin ihre 
lieder den Titel Vogte von Weida und Wildenfels 
führten, bid fie 1532 erlofd. 
Die Linie Gera wurde von Heinrid L, Sohn 
—— IV., gegründet, der bei der Teilung nur 
era und das Land weſtlich der Elſter erhielt, ſpäter 
jedoch den öſtlichen Teil von Weida kaufte. Seine 


Enlel Heinrich VI. (geſt. um 1848) und Heinrich VIL. | i 


(geft. 1377) beſaßen als ReidSlandridter, jener im 
Weijener Gand dieferin Reijen, Diterlandun Lands. 
berg, einflußreiche Stellungen. Dod) mußte letzterer, 
Haupt der Linie feit 1847, 1371 die Herrſchaft Loben⸗ 
ftein von Böhmen, 1374 Schleiz, Saalburg und Rei- 
denfel8 von Thiiringen gu Lehen nehmen. Hein- 
rich XI., der mittlere, des vorigen alterer Sohn, ſetzte 
das Geſchlecht fort; feine drei Söhne teilten, fo daß 
der ältere Gera, der mittlere Schleiz, der jiingere Lo- 
benftein erbielt. Dod) vereinigte Heinrich XV., der 
mittlere, um 1497 wieder alle Bejigungen diefer Linie. 
Mach feinem Tode (1502) teilten feine Söhne Hein- 
rid) XVIII. und Heinrid) XIX. wiederholt, doc be- 
erbte der jiingere 1538 ben Bruder. Heinrid, der um 
1543 bie Reformation eingefithrt hatte, mupte nad 
der Schlacht bei Mühlberg 1547 feine Befigungen von 
Böhmen gu Lehen nehmen und auferdem Gera an 
den oye oye gu Meigen, Heinrid von Plauen, ab- 
treten. Mit feinem Tode 1550 erlofd die Linie Gera, 
und Heinrich von Plauen trat die Erbſchaft an. 

Die Linie Plauen (Stammovater Heinrichs IV. 
mittlerer Sohn Heinrid) erhielt die Stammberrfdaft 
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Plauen mit Vogtsberg, und ihr Stifter nannte ſich 
daher Heinrich L, * von Plauen. Seine bei— 
den Söhne, Heinrich der Böhme und Heinrich 
der Reuße, find die Stifter der beiden Linien Plauen, 
von denen die jiingere nod) heute blüht. 

In der dltern Linie Blauen gingen unter Hein- 
richs des Böhmen Nadhfommen dte —— fait 
unvermindert ftet8 auf den älteſten Sohn fiber. Un- 
ter ihnen find am befanntejten Heinrich XL, der als 
Hofridter Kaifer Siegmunds in Konjtang 1417 das 
itber Huß gefiillte Urteil fiir —— erklãtte, und 
ſein Bruder Heinrich, der Hochmeiſter des Deutſchen 
Ordens (j. Heinrich von Plauen). Heinrich XL ward 
vom Saijer 1426 mit der erledigten Burggrafidaft 
Meißen belehnt und gum Reichsfürſten ernannt, wes- 
halb erden Namen Heinrid Lannahm. Sein älteſter 
Sohn, Heinric I. (pelt 1446), fam wegen bes Burg 
graftums mit bem Sturfiirften von Sachſen im Streit 
und mußte es auf Verfitgung ded Königs Abrecht IL 
1439 an den Kurfürſten gegen eine Entſchädigung von 
16,000 rhein. Gulden nebjt allem Zubehdor abtreten, 
dod) blieben ihm Titel und Wappen. 1572 ging dann 
die Burggrafſchaft Meißen definitiv an Sirtodien 
fiber. Heinrich ILL, des vorigen Gobn, verlor 1452 
feine vogtlindifden Befipungen an Sachſen und er- 
— dafür böhmiſche Giiter als Entſchädigung. Er 
ein Enfel Hein rich V. (geſt. 1554), laiſerlicher Kim- 
merer und oberjter Rangler von Böhmen, erhielt fir 
die Dienjte, bie er Dem Kaijer in dem Schmalkaldiſchen 
Kriege geleijtet hatte, die Sadjen entriſſenen vogt- 
ländiſchen und böhmiſchen Lehen und die Herrſchaf- 
ten Vogtsberg, Plauen, Ol8nig, Udorf, Scdined jo 
wie die —*8 Herrſchaft Graslig zurück und wurde 
1550 nach dem Ausſterben der Linie Gera aud mit 
Gera, Shleiz, Lobenjtein und Saalburg belehut. Im 
Auftrage Kinig Ferdinands eroberte er 1553 die bran- 
denburgifde Stadt Hof und erbielt als Entſchädigung 
fiir die Griegatoiten die Hauptmannſchaft von Hoy und 
mebrere Umter auf dem Fidtelgebirge. Unter ſeinen 
* Söhnen, Heinrid VI. und Heinrich VIL, ging dad 

urd ihren Vater Erworbene wieder verloren. Beide 
Briider ftarben verarmt und finderlos, der jiingere 
1572; nut ibm erlofd die dltere Plauenſche Linie. 

Diejiingere Plauenſche Linie gritndete Hein- 
rid ber Reuße, der erjte diejes Namens; fo hieß er 
* ſeines langen Aufenthalts und ſeiner Ubentener 
in Rußland und ſtarb vor 1309. Deſſen Sohn Hein⸗ 
rid IL. erhielt 1325 vom Kaiſer Reichenbach und WMy- 
lau zu Lehen, vom Landgrafen Friedrich Meißen und 
das Schloß Waldeck. Im folgenden Jahr verlieh der 
Kaiſer allen Plauenſchen Linien eine Goldene Bulle 
über ihre landesherrlichen Regalien. Des obigen Sohn 
Heinrich der Strenge (1349—59) verlor durch 
eine Fehde mit dem Marlgrafen Friedrich dem Strengen 
von Meißen (1855—57) Triptis, Auma und Ziegen⸗ 
rück. Die drei Söhne desſelben teilten das vaterlice 
Erbe unter ſich; doch ſtarb der mittlere derſelben 
(1872) wie der jüngere (um 1407) ohne Erben, und 
ihre Lande fielen als erdffnete Lehen an den Land- 

rafen von Thüringen. Der älteſte ſetzte das Geſchlecht 
* von ſeinen zwei Enkeln trat der zweite in den 
Deutſchen Orden und wurde 1469 Hochmeiſter, wäh⸗ 
rend die beiden andern (1451) die Herrſchaften Ober- 
und Niederfranidfeld an fic bradten. Bon den fiinf 
Söhnen des ältern der leptgenannten hatte nur einer, 
Heinrid) XVI. (gejt. 1535), Nadhfommen, die in 
folge ber Teilnahme am Schmallaldiſchen — auf 

——5 — Seite der Reichsacht verfielen und alle 
chen und böhmiſchen Lehen verloren. Später 
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erhielten fie teilweiſe ihre Linder zurück und ſpalteten 
ſich 1564 in drei Linien, die Gltere, mittlere und 
jüngere. 

Die ältere LinieR. von Plauen auf Untergreiz 
hatte Heinrich I. oder den ältern, der 1572 ftarb, gum 
Stifter. Nachdem 1616 die mittlere Qinie (ſ. unten) 
erlofden und ihr Beſitz ber ältern Linie gugefallen 
war, nannte fid) diefe von da an R.Greiz. 1625 
entitanden innerhalb diefer Linie durch Teilung die 
beiden Häuſer R.-Obergreis und R.-Untergreij. 1671 
nahmen fiaimtlide Herren R. von Plauen den Gra- 
jentitel an, nadbdem durch den Nebenrezeß vom 
13. Nov. 1668 die — Bezeichnung der Hein⸗ 
ride von R. durch Beifügung von Nummern einges 
führt worden war. 1681 wurde vereinbart, fiinftig 
weitere Teilungen gu vermeiden; 1690 ward die Primo⸗ 
genitur eingefuͤhrt. Das Haus Untergreis erloſch 1768; 
jeine Bejigungen fielen an Obergreig, wo Heinrid) XI. 
(1743—1800) regierte. Diefer wurde 1778 mit fei- 
nemt ganjen Haus in den Reichsfürſtenſtand erhoben, 
und jo entjtand ba8 nod) heute beftehende Fiirjten- 
tum R. dlterer Linie (j. unten). 

Die mittlere Linie R. von Plauen auf Ober- 
CC 3, die Heinrichs XVI. gweiter Sohn, Heinrid der 

ittfere, bei der —— von 1564 gründete, erloſch 
{dow 1616; ihr Beſitz fiel am die ältere Linie (ſ. oben). 

Die jiingere Linte R. von Plauen gu Gera grün⸗ 
dete 1564 Heinrids XVI. jiingerer Sohn. Er veran- 
lagte 1567 in Gemeinſchaft mit bem Better von Ober- 
2 Soe den Herren von Sdhinburg auf Glaudau 

ie Bearbeitung der in den drei Gebieten eingeführ⸗ 
ten reugifden (geraifden) Ronfeffion. 

Setn Sohn Heinrid IL. Pofthumus, feit 1595 
——— erwarb 1613 das ſpäter auf alle reußi⸗ 
iden Sande —— Privilegium de non appel- 
lando- Wei der Leilung von 1647 erhielt Heinrid I. 

ang Gera, Heinrid) IX. Schleiz, Heinrid) X. Loben- 
tein und ihr Neffe Heinrich I. Gaalburg nebjt Teilen 
von Sdleig und Lobenjtein. Da aber 1666 Heinrid IX. 
unvernablt ftarb, fo erfolgte eine neue Teilung, in 
ber gang Sdleig an Heinrich I. fiel, wiihrend Saal- 
burg nebjt Zubehör unter die dret vorhandenen Linien 
eteilt wurde. So entjtanden drei pene eile, 
ie R.-Gera, R.⸗Schleiz und R.-Lobenjtein 
hießen, fiir welde die obenerwihnten Bereinbaruns 
en von 1668 (Führung des Namens Heinrid mit 

ummer), 1681 (Berbot der Teilungen) und 1690 
(Ginfiihrung der Primogenitur) ebenfalls Giiltigteit 
erlangten. Die Trennung bat bis 1. Oft. 1848 Be- 
ſtand gehabt. Die Geraiſche Linie ftard 1802 aus, 
und bis gur Vereinigung 1848 fithrten die andern 
Linien die Regierung über bas Land gemeinfam. — 
Die Schleizer Lime, die nod heute als ded 
pon R. j. L.« blüht, erbte 1802 die Hälfte des Be- 
ſitzes der Geraifden Linie, ward 9. Upril 1806 gefitr- 
as trat bem Rheinbund und 1815 dem Deutiden 

und bei und erbte 1848 aud) den Beſitz der Loben- 
fteinfdjen Linie. Gomit war aller feit 1666 getrenn- 
ter —* wieder vereinigt und bildet ſeitdem den 
jetzigen Bundesſtaat R. jiingerer Linie (ſ. unten). 
Infolge des Verbots weiterer Teilungen war das 
Staatsgebiet zwar nicht mehr zerſtückelt worden, aber 
Nebenlinien patter ſich auch ferner abgesweigt: die 
1692 geftiftete Nebenlinie R.Schleiz⸗Koͤſtritz hat fid 
wieder gefpalten, und gwar wurde die dltere, nicht 
ſouveräne (Paragiat8-) Linie R.- Kdftrig 1817 nad 
dem Rechte der Erjtgeburt gefürſtet, wahrend die übri⸗ 
gen Glieder ben pringliden Titel fiihren. Das Para- 
giat Köſtritz ijt Sefundogenitur des fürſtlichen Hau⸗ 
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ſes R. j. 2. Gegenwartiger Fürſt ift Heinrich XXIV. 
feit 24. Juli 1894. Dicer Linie gehört Pring Hein- 
ri VII. der frithere Botidhafter Deutſchlands in Wien, 
an. Die jiinqere inte R.-Köſtritz ſtammt von 
Heinric) XXII. (gejt. 1787) ab und fiihrt feit 1867 
den Pringentitel. —DieLobenjfteinf{ dheLinie trennte 
fic) ſchon 1678 wieder in die Lobenjteiner Spezial- 
linie (1790 gefiirjtet und 1805 im Hauptitamm, 1824 
aud in bem Zweige Selbitz ausgejtorben), die Hirfd- 
berger Spejiallinie(1711 auS8gejtorben) und die Ebers- 
borter Spesiallinie. Lestere wurde 1806 gefiiritet, 
trat Dem Rheinbund und 1815 dem Deutſchen Bunde 
bei und beerbte 1824 die Lobenjteiner, deren Herren 
ebenfall8 ſouveräne Rheinbundfiirjten gewefen und 
dem Deutſchen Bund beigetreten waren. Der feit 1822 
regierende Fürſt Heinrid) LXXIL. entfagte 1. Oft. 
1848 der —— und a 17. Febr. 1853 in Dres⸗ 
den. Gein Erbe fiel an die nunmehr allen 1666 ge- 
trennten Beſitz wieder vereinigende Schleizer Linnie. 
[Gejdhidte des Fürſtentums Reuß a. L.) 
Das in feiner jebigen Gejtalt 1778 (ſ. oben) entſtan⸗ 
dene Fiirjtentum batte u Herren Heinrich XI. (1743 
bi8 1800), Heinrid .(1800—1817), ber General- 
feldzeugmeiſter in oſterreichiſchem Dienſt war und 1807 
bem Rheinbund, 1815 bem Deutiden Bund beitrat, 
und Heinrich XIX. (1817—86). Lebterer ftarb ohne 
Söhne, deShalb folgte ihm ber Bruder Heinrich XX. 
(18836—59), der feinem Lande 1848 eine ——— 
gab, die jedoch nicht durchgeführt wurde. Sein ad: 
folger war ber unmündige Heinrid) XXIT. (1859— 
1902, ſ. Heinrich 53), Der bts 1867 unter der Vormund- 
{daft ſeiner Dtutter Raroline ſtand. Letztere, ſtreng fon- 
fervativ gefinnt, ftand 1866 gegen Preußen, ſchloß erjt 
26. Sept. 1866 Frieden mit Preußen, und das Land 
trat nad) Rablung von 100,000 Talern Kriegsſtrafe 
bem Norddeutſchen Bunde bei. Heinrid) XIL fiihrte 
bei feinem Regierungsantritt eine neue ſtändiſche 
Vollsvertretung mit allerdings wenig weitgreifender 
Mitwirfung bet der — pitas, Boe eſetz⸗ 
ebung ein. Um 1. Juli 1867 ging die Militärhoheit 
m Fiiritentum an Preußen fiber, 1871 wurde es 
Bundesſtaat de3 Deutiden Reiches. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger trug der Fürſt ſeine Abneigung gegen Preußen 
und das Reid) offen zur Schau und brachte dies auch 
in ſeinen Regierungshandlungen, wo er nur konnte, 
gum Ausdruck. Da ſein Sohn und rechtmäßiger Thron- 
erbe Heinrid) XXIV. (geb. 1878) wegen geijtigen 
Schwachſinns gur Regierung nidt fahig ijt, wurde 
1902 eine Regent{daft einge i u deren Führung 
der regierende Fürſt von R. j. L., ——* XIV., als 
nächſter volljähriger Agnat des fürſtlichen Gefamthau- 
ſes berufen war. Nach dem Ableben Heinrichs XXIV. 
wird ihm oder ſeinem Nachkommen das Fürſtentum 
als Erbe zufallen, und dann werden die beiden Für⸗ 
jtentiimer in einer Hand vereinigt fein. Der Regent 
hat wabrend feiner Latigleit bauernd, aber fdjonend 
mit Einridtungen aufgeriumt, die fein Vorganger 
eichatfen hatte. Schon mit Ublauf des Jahres 1902 
Fellte ie reichsfeindliche »LandeSzeitung fiir das Fiir- 
jtentum R. ä. L.« ihe Erjdeinen ein; eine BVerord- 
mung aus dem Jahre 1855, welche die Bildung poli- 
tijder Vereine volljtindig verbot, wurde aufgehoben, 
und ber gemeinfdaftlice ftellvertretende Bevollmad- 
tigte ber — iſchen Staaten beim Bundesrat wurde 
aud) von dem Regenten fiir R. a. L. für dieſes Fiirjten- 
tum bevollmadtigt. 1905 wurde ein Lotterievertrag 
mit Breugen gefdloffer, wahrend bis dahin FH. dem 
heſſiſch⸗ thüringiſchen Lotterieverband angebirte. Im 
Landtage ſitzt ein Sozialdemokrat. 
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(Gefhidte bes Fiirftentums Reuß j. &@ 
Dieſes Fiirjtentum hat feine gegenwärtige Gejtalt erjt 
burd) die am 1. Oft. 1848 ie Vereinigung Loben- 
ſteins mit Schleiz erhalten (f. oben). Der erſte das ver- 
einigte Land beherrſchende Fürſt war Heinrich XII., 
der Feit 1818 in Schleig regierte und 1854 ftarb. Er 
berief fofort nad) der Vereinigung einen fonjtituieren- 
ben —— der das Staatsgrundgeſetz vont 80. Nov. 
1849 und die Gemeindeordnung von 1851 beſchloß. 
Der erjte fonftitutionelleLanditag (feit November1851) 
führte die indirefte Wahl und eine Gliederung nad 
Standen ein; am 14. Upril 1852 erhielt das revidierte 
Staats runbgele nebjt neuem Wahlgeſetz Geltung. 
Heinrid) LXIL., der unvermählt qeblieben war, folgte 
fein Bruder Heinrid) UXVII. (1854—67), der mit 
feinem Minijter v. Geldern der Reaftion —— die 
Verfaſſung 1856 änderte und erſt durch den Miniſter 
v. Harbou modernere Bahnen beſchritt. 1866 hielt 
ſich R. neutral, trat aber ſchon 26. Juni 1866 durch 
freiwilligen Vertrag mit Preußen dem in Ausſicht ge- 
nommenen Norddeutſchen Bund bei. 1867 ging in⸗ 
folge einer Konvention die Militärhoheit auf Preven 
fiber. Seit 11. Juli 1867 regiert Fürſt Heinridh XIV. 
(j. Heinrich 54), unter dem R. 1871 BundeSftaat ded 
Deutſchen Reiches wurde, und der feit 1902 zugleich 
Regent in R. a. L. ijt. Seit 1892 ijt ber Erbpring 

einrich XXVIT. von feinem Water als ftindiger 

tellvertreter mit der Fithrung der Regierung betraut 
worden. Das jept geltende Wahlgeſeß fiir ben Land- 
tag beftebt feit 1871; vom ben 15 Ubgeordneten find 
5 Sozialdemofraten. Um 1. Juli 1905 trat ein Erb- 
ſchafts- und Schenkungsſteuergeſetz in Kraft, und 
1906 wurbe bie preußiſche Lotterie ausſchließlich gu- 

elaffen. Vorſitzender des Gefamtminifteriums iſt 
Rit 1902 StaatSminifter v. Hiniiber. 

Val. Vertold Sq midt, Die Reuken, Genealogie 
des Geſamthauſes R. (Schleiz 1903), Urtundenbud 
ber Vigte von Weida, Gera und Plauen (Jena 1885 
bi8 1892, 2 Bbe.) und Das reupifche Wappen und die 
reußiſchen Landesfarben (Hohenleuben 1892); Maier, 
Chronif des ———— Hauſes der Reußen von Plauen 

Leipz. 1811); Limmer, Entwurf einer urkundlichen 

eſchichte des geſamten Vogtlandes (Gera 1825 —28, 
4 Bde.) und Kurze Geſchichte des Hauſes R. (Ronne- 
burg 1829); Briiduer, Landed- und Vollskunde 
bes * irjtentume R. j. LV. (Gera 1870, 2 Bde.); Mar- 
quardſens ⸗Handbuch ded Hffentliden Rechts⸗ Bd. 3, 
2. Ubt. —— 1884): R. ältere Linie, von Lieb- 
mann; R. jiingere Linie, von R. Müller; Sieber, 
Die Forjten des regierenden Fürſtenhaufes R. j. L. 
in ber Zeit vom 17. bis 19. Jahrhundert (Berl. 1902); 
Jahresberichte bes Vogtlindifden altertumsforjden- 
ben Verein’ gu Hohenleuben (1828 ff.); Auerbach, 
Bibliotheca Ruthenea (Bibliographie, Gera 1892). 

Renk, Heinrid VIL, Pring, deutſcher Staats. 
mann, geb. 14. Juli 1825 in Klipphauſen, geft. 2. Mai 
1906 in Trebjden bei Riillidau, Sohn des am 27. 
Sept. 1841 verftorbenen Pringen Heinric) X. aus 
ber Linie R.Schleiz⸗Köſtritz (ſ. oben), ftudierte 1845 
bi8 1848 die Rete, trat 1849 in bas preußiſche Heer 
und 1853 in ben diplomatifden Dienft. Er war 1854 
bis 1863 Rat bei der preußiſchen Gejandtidaft in Ba- 
ri8, ward 1863 Gefandter in Raffel, 1864 in Mün—⸗ 
den, 1867 Gefandter, 26. Upril 1871 Botſchafter des 
Deutfden Reiches in Petersburg, nam 1876 feine 
Entlafjung, vermählte fic) 1876 mit ber VPrinzeſſin 
Maria von Sadfen- Weimar, ward 1876 Mitglied 
des preufifden ——— en 1877 auferordentlider 
Botſchafter in Ronjtantinopel und war 1878—94 
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deutſcher Botſchafter in Wien. R war aud ſeit 1873 
Generaladjutant Kaiſer Wilhelms L und preußiſcher 
General der Kavallerie. 

Renk, Heinrich XXIV., Fürſt von RK. - Kditrig, 

eb. 8. Dex. 1855 in Trebſchen bei Züllichau, wandte 
—* unter der perſönlichen Anleitung ſeines Vaters 
(Heinrid IV., geb. 26. April 1821, act 25. Juli 1893 
in Ernftbrunn bei Wien) der Muſik befonderes In— 
tereffe gu und bildete feine ererbte Begabung fiir om- 
pofition namentlid) unter Karl Witting in Dresden 
und ©. v. Gergogenberg und W. Rujt in Leipzig, we 
er 1882 gum Dr. phil. promovierte. Dit einer Rethe 
gut gearbeiteter und melodids anfpredender Rammer; 
mufif- und Ordejterwerle, bei beren öffentlicher Bor 
führung der Fürſt wiederholt perſönlich am Rlavier 
mitivirtte, bat er ſich einen geachteten Namen als Rom⸗ 
ponijt erworben. 

Reus, Eduard, prot. Theolog, geb. 18. Quli 
1804 in yore er geft. Dafelbjt 15. Upril 1891, ba- 
bilitierte fid) Dafelbjt 1828 als Brivatbozent fiir das 
Fach bibliſcher und orientaliſcher Wiſſenſchaften, ward 
1834 außerordentlicher, 1836 ordentlicher Profeſſot 
und rückte 1838, dann, nad Wiederherſtellung der 
Univerjitdt, wieder 1872 in die theologifde Fakultẽt 
ein, ber er bis 1888 angehörte. Seine Hauptwerts 
find: »Die Geſchichte der heiligen Schrift Neuen Te 
ftament8« (Halle 1842; 6. Aufl. Braunjdw. 1887); 
» Die Gefdidte der heiligen Schrift Ulten Teſtaments« 
(daſ. 1881, 2. Aufl. 1890); »Histoire de la théologie 
chrétienne au siécle apostolique« (3. Uufl., Strafb. 
1864, 2Bbde.); »Histoire du canon des saintes Ecri- 
tures« (2. Uujfl., daj. 1864); »Bibliotheca Novi Te 
stamenti« (Braunfdw. 1872); »Hiob« (Daj. 1888). 
Außerdem gab er bie »Beitraige gu den theologifden 
Wiffenfdaftene mit Cunig (Sena 1851—56, 6 Bde) 
heraus. Gleidfalls mit dieſem veranftaltete ex feit 
1868 die Gefamtausgabe der Werke Calvin’ im »Cor- 
pus Reformatorume. Cin grofed franzöſiſches Bi- 
belwert (»La Bible, traduction nouvelle avec intro- 
ductions et commentaires<, 1874— 81, 19 Bde.) fabte 
bie Ergebniffe feiner Forfdungen zuſammen und iff 
in feinem altteffamentliden Teil auch deutſch erſchie⸗ 
nen: »Das Ulte Teftament, überſetzt, eingeleitet unt 
erlaiuterte (Braunf{dw. 1892—94, 7 Bde.). Seinen 
»Briefwechſel mit feinem Schüler und Freunde Rari 
Heinrid) Graf« gaben Budde und Holgmann (Gieß 
seen heraus. Bgl. Gerold, Eduard R. ( Straßb 
1892). 

Renken, foviel wie Ruffen (>Raijer aller R.c); 
aud) bie Glieder ded reupifchen ig ve sags 

Renfendorf, Dorf im preuß. Regbez. Breslan, 
Kreis Waldenburg, am Zwider Wafer, hat ein Schloß 
mit Bart, ein Steinfohlenbergwert, eine Danupfiie- 
gelei und (1905) 4075 Cinw. 

Renfenftein, Burgruine, ſ. Wieſenſteig 

Reuſſieren (jranj., fpr. reap), ſeinen Swed ex- 
reiden, in einem Borhaben gliidlid fein. 

Meuſſiten (franj., fpr. re-ayj-), im Weinhandel ſo⸗ 
viel wie Fein-, Hochgewächſe, »Spipenc. 

Renfi- Ns ftrig, |. Reug, S. 843. 

Rente, ſ. Bodenmelioration. 

Reuter, 1) Chrijtian, nad Rarnded Nachweis 
ber früher unbefannte Berfaffer des Liigenromans 
»Schelmuffsty<, geb. 1665 in Kütten bei Halle (Todes · 
jahr unbefannt), ftudierte feit 1688 in Leipzig Theo- 
logie, 973 die Rechte und ſchrieb ſatiriſche Komddien, 
deren Stoff er dem Leben einer Leipziger Familie 
Miller entnahm. Von diefer al Pasquillant ver- 
flagt, wurde er 1696 auf mebrere Jahre relegiert und 


* Reuter (Chriftian, Fri). 


1699 mit gänzlicher Exflufion bejtraft. Er trat darauf 
in die Dienfte eines Kammerherrn v. Seyfferdig in 
Dresden und ift 1708 —12 in Berlin nadweisbar, 
wo er fiir ben Hof mebrere Feſtſpielterte verfapte; 
feitbem ijt er verfdjollen. R. war ein witziger Kopf 
und beſaß ein aukergewihnlides Talent für Cha- 
xalterzeichnung. Jn —— Luſtſpiel »Die ehrliche 
Brau gu Pliſſine (Pleißenſtadt)« (1695), worin be⸗ 
reits die Figur des Schelmuffsky als der von gefiihr- 
lichen Reiſen heimlehrende Sohn der Frau Schlam— 
pampe (Rüller) eingeführt wird, hat er die Handlung 
von Molieres » Précieuses ridicules« mit großem Ge- 
fcid auf deutſchen Boden iibertragen. i filgte der 
erjten Ausgabe aud gwei Harlekinsſpiele bet, die fiir 
den Gejangsvortrag beftinunt waren und fid lange 
Beit auf den deutiden Bühnen D4 oi Beliebtheit er- 
freuten. Einen Neudrud de Stücks und der Harle- 
finS{piele veranjtaltete Ellinger (Halle 1890). Sein 
Hauptwerk aber ijt der Roman »Sdelmuffstye, deſſen 
Held uns von feinen Reifeabenteuern vorliigt; höchſt 
poffierlid® ijt Der Gegenſatz, der dadurch entiteht, daß 
er dem Lefer imponieren will und fic) Dabei bod) un- 
willfitrlid als einen Dummen und gemeinen Rerl gu 
erfernnen gibt. Der Roman erfdien in zwei Vearbet- 
tungen, einer ay (1696) und einer audgefithrten 
(1696 — 97, 2 Tle.), und erlebte verfdiedene Uuf- 
lagen (Frankf. u. Leipz. 1750 u. 5.) fowie aud) neuere 
Vearbeitungen. Cin Neudrud der beiden älteſten 
Ausgaben erſchien Halle 1885, dann (in Falfimile- 
drud) in Zoozmanns »Liebhaber- Bibliothefe (Berl. 
1905). Qn bem Lufifpiel »Graf Ehrenfried« ſchildert 
R. einen Wdligen, der, um feine Verhältniſſe gu ver- 
beffern, gum Ratholizismus übertritt. Weniger an- 
iehersd find feine Berliner Feſtſpiele (Neudrud von 
Linger, Berl. 1888). Bgl. Rarnde, Chriftian R., der 
Verfa ſſer des Schelmuffsty, fein Leben und ſeine Werke 
(Leipz. 1884); Gehmlich, Chrijtian R. af. 1891). 
2) Brit. der hervorragendjte plattdeutſche Dichter 
und einer Der größten deutſchen Didter de3 19. Jahrh., 
eb. 7. Nov. 1810 gu Stavenhagen in Medlenbdurg- 
chwerin, geft. 12. Juli 1874 in Eiſenach, f{tudierte 
in Roftod und Yena bie Rechte, beteiligte fid) auf 
legterer Univerfitit an den burfdenfdaftliden Be- 
jtrebungen, ward 1833 in Berlin verhaftet, nad ein- 
jabriger Unterfudung gum Tod verurteilt, vom Kinig 
gu 80jabriger Fejtungshaft beqnadigt, nad vierjähri⸗ 
er Haft in preupifden Fejtungen (ſ. unten: »Ut mine 
eſtungstid·) 1838 nad Mecklenburg ausgeliefert und 
in Dömitz interniert, bis er 1840 infolge der preußi⸗ 
iden Amneſtie feine Freiheit wiedererhielt. Naddem 
et hierauf kurze Beit in feiner Vaterjtadt geweilt hatte, 
nahm er feine Studien in Heidelberg wieder auf, ver- 
fiel aber häufig feiner franfhaften Neiqung gum Trunk 
rk art von ber er ſich trop den bejten Bor- 
agen niemals wieder befreien fonnte. Bon dem 
Vater, der Biirgermeijter von Stavenhagen war (geft. 
1845), Ende 1841 heimberufen, war R. feit Unfang 
des nächſten Jahres Tyas a i ar or Gute 
Demin, feit 1846 auf Thalberg bet Treptow (bei 
feinemt Freunde Fri Peters) als Landwirt titig. 
Seit 1848 lebte er wieder, jest al8 Privat- und Turn- 
lehrer, in Stavenbagen; 1850 30g er nad) Treptow 
an ber Tollenje, wo er fid) 16. Juni 1851 mit Luife 
Kunge verheiratete, 1856 nad Neubrandenburg, 1863 
nad) Cifenad. In Treptow hatte R., in engern Krei⸗ 
fen längſt al vorgiiglider Erzähler befannt, begon- 
nen, »Läuſchen un Rimels« (Anklam 1853) in die 
Offentlichfeit gu fenden. Die anſchauliche und naive 
Weiſe, in der hier alten und neuen Scherzen und 
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Unefboten gu wahrhaft neuem Leber verholfen war, 
ließ in R. alSbald ein ſeltenes Talent erfernen. Bor 
Upril 1855 bid März 1856 gab R. in Treptow ein 
»Unterhaltungsblatt —* beide Mecklenburg und Pom⸗ 
mern« heraus —— von Römer, Berl. 1897), 
in dem er viele ſeiner eignen Arbeiten ——— 
Die folgenden poetiſchen Erzählungen: »De Reiſ' nah 
Velligene (Treptow 1858), »Laujden un Riniels⸗« 
neue Folge (Meubrandenb. 1858), »Rein Hüſung · 
(GreifSw. 1858) fowie »>Sdurr Murr« (Wism. 1861), 
verhalfen R. gu einer über die Grengen des nieder- 
deutſchen Sprachgebiets weit hinausreidenden Popu · 
larität, die nicht unerhebliche Förderung durch eine 
Reihe von —— (wie Pallesle, Krapelin, Jun⸗ 
fermann) fand, die weite Kreiſe mit dieſen durch den 
mündlichen Vortrag erſt zur Entfaltung ihrer vollen 
Wirkungskraft gelangenden Dichtungen befannt mad 
ten. Jn ganz Deulſchland ward man durch feine 
Didtungen auf die in der plattdeutſchen Sprade lie- 
gende Fuͤlle köſtlichen Humors, edhter Naturlaute fiir 
den Unsdrud warmen, gelegentlich faft weiden Ge- 
fühls und wirkſamer Mittel fiir vollstiimlide Genre- 
Darjtellung aufmertfam. Die Verwendung dieſer 
Mittel durch eine ferngefunde, tief innerliche und dod 

iſche Natur, wie R. war, wirlte erquidend. Seine 

eijterleijtungen gab der Didter in der poetijden 
Erzählung »>Hanne Nüte⸗ (Wism. 1860) und den 
unter dent Gefamttitel: »Olle Kamellen« vereinigten 
Erzählungen, und gwar ſowohl in den köſtlichen klei⸗ 
nern Gefdidten: »Woans id tau ‘ne Fru kamm« 
nebjt »Ut be Frangofentid« (daf. 1860) und »Ut mine 
Feftungstid« (daf. 1863), wie vor allem in dem gri- 
fern Roman »Ut mine Stromtid« (daf. 1862 — 64, 
3 Bbe.), der den eigentümlichſten und poetiſch wert- 
vollſten deutſchen —— der Neuzeit hinzu⸗ 
gerechnet werden mug. Winder hoc, obſchon an fo- 
miſchen Zügen reid, find die nadjfolgenden Erzäh—⸗ 
lungen: »Dordliudtinge (Wism. 1866) und »De 
medlenbirg{den nt ar 8 un Capuletti oder de Reif’ 
nah Ronftantinopel« (daj. 1868). Die ans feinem 
Nachlaß verdffentlidten Luſtſpiele: ⸗Onlel Jafob und 
Onfel Jochen«, »Fürſt Blader in Teterow« (2. Uufl., 
Leipz. 1875) fowie »Die drei Langhänſe« erwiefen, 
dag bem vorzüglichen Erzähler dramatifdes Talent 
—— war. Reuters »Sämtliche Werke« erſchienen 
nod bei Lebzeiten des Dichters in 13 Banden (Wism. 
1863—68 u. 5.); als 14. und 15. Band gab Ad. 
Wilbrandt die »Nachgelaſſenen Sdriftene, mit Bio- 
grapbie (daſ. 1875, 9. Aufl. 1904), —5** eine Volls⸗ 
ausgabe erſchien in 8 Bänden. Von den nad dem 
Erloͤſchen des Hinſtorffſchen BVerlagsmonopols er- 
ſchienenen Ausgaben ijt die bejte die von Seelmann u. a. 
beforgte — Meyers Klaſſiker⸗Bibliothek, Leipz. 1905, 
7 Bde.), daneben iſt die von C. F. Müller (in Heſſes 
Rlafjiter-Uusgaben, daſ. 1905, 18 Bde.) gu nennen; 
bie Hodbeutide fibertragung der »Stromtid<« von 
Heidmiiller (Wim. 1904) und der Werke von Bupler 
(Stuttg. 1905) ift eine Verirrung. Reuters »Briefe 
an feinen Bater aus der Schiiler-, Studenten- und 
Feſtungszeit« wurden von F. Engel herausgegeben 
— 1896, 2Bde.). Vgl. außerdem Glagau, 

r. R. und ſeine Dichtungen (2. Aufl., Berl. 1675); 
Ebert, Friß R., fein Leben und ſeine Werle (Güſtrow 
1874); Latendorf, Zur Erinnerung an Frig R. 
Verſchollene Gedichte rc. (Pößneck 1880); Gaederg: 
Frig R.-Reliquien (Wism. 1885), Fri R.-Studien 
(daj. 1890), Uus Fri Reuters jungen und alten 
Tagen (daf. 1896—1901, 3 Bde.; Bd. 1 in 3. Aufl. 
1899), Furſt Bismard und Frif R. (daf. 1898) und 
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Biographie Reuters in Reclams Univerjal-Bibliothet 
Ce. 1906); Wilbrandt, Friedrich Hölderlin; 

ip R. (2. Unfl., Berl. 1896); Romer, Fritz R. 
in feinem Leben und Schaffen (daj. 1896) und Heiteres 
und Weiteres von Fritz R. (Daf. 1905); Raag, Wahr⸗ 
beit und Didtung in Frig Reuters Werlen. Urbilder 
belannter Reutergejtalten oe 1895); Warnde, 
Fritz RK. Woans hei lewtun 


Reuterdahl — Reutlingen. 


pogen und lebt jetzt in Berlin. Sie erregte wegen 
er ſcharf umrifjenen, im modernen Stil porgetragenen 
Sittenbilder aus dem ffamilienleben mit ihrem Ro- 
man: »Aus guter Familie, Leidensgeſchichte eines 


Maddhense (Werl. 1895, 16. Aufl. 1906) Auffehen 


Ihm folgten bie Novellen »Der Lebenskũnſtler· (Berl 
1896), » Frau Bürgelin und ihre Sdhne« (Daj. 1899). 


chrewen hett (Leipz. 1899) ; | »Frauenfeelene (Daj. 1901), »>Gunhild Kerjtene (dai. 


Peßold, Der Lhilofoph Shramm. Wahrheit und | 1904), »Wunderliche Liebe⸗ (Daj. 1905); die Romane: 
digtung in Fritz Reuters »Ut mine Fejtungstid« »Ellen von der Weiden« (Daf. 1900) und »Lrjelotse 


(Berl. 1900); €. Brandes, Aus F. Reuters Leben 
(Programm, Strasb. i. W. 1901—02, 2 Hefte); C. 
F. Miller, Zur Sprache F. Reuters (Leipz. 1902). 
Die 1894 verjtorbene Witwe des Dichters, Luiſe R., 
vermadte feine Villa in Eifenad, in der 1896 ein 
Reutermufeum erdffnet wurde, ber Schilleritif- 
tung, die fie Der Stadt Cifenad läuflich überließ. Sein 
Bildnis f. Tafel »Deutide Klaſſiler des 19. Jahr⸗ 
hunderts· (im 11. Bbd.). 

8) Hermann, Prot. Kirchenhiſtoriker, geb. 30. 
Uug. 1817 in Hildesheim, geſt. 17. Sept. 1889 auf 
einer Reife, habtlitierte fid Oftern 1843 an der Ber- 
liner Univerfitat, wurde 1853 auferordentlider Bro- 
feſſor in Breslau, 1855 ordentlider Profeſſor in 
Greif8wald, 1866 abermals in Breslau, wo er 1869 
= Konjijtorialrat ernannt wurde, folgte 1876 emem 

uf nad Gottingen und wurde 1881 Ubt von Burs- 
felde. Seine Haupiſchriften find: »Gefdidte Wler- 
anber8 III. und ber Sirdje feiner Beit« (Vd. 1, Berl. 
1845; 2. Aufl. Leipz. 1860—64, 3 Bde.); ⸗Geſchichte 
ber religidfen Mufflarung im Mittelalter« (daſ. 1875 
bi8 1877, 2 Bhe.); »Auguſtiniſche Studiene (Gotha 
1887). Er war Mitbegriinder ber »Zeitſchrift fiir 
Rirdhenge|dhidtee (1876). 

4) Baul Julius, Freiherr von, Induſtrieller, 
geb. 21. Juli 1821 in Raffel, geft. 25. Febr. 1899 in 

dizza, trat in ein Bankgeſchäft in Göttingen und 
1847 in eine Buchhandlung in Berlin. 1849 begriin- 
dete er in Baris eine lithograpbhierte Korreſpondenz, 
und als bie preußiſche Regierung die Telegraphenlinie 
Uadhen-Berlin fiir den Brivatoertese freigab, ging 
R. nad Maden und trat als Vermittler von Depeſchen 
mit ben hervorragendjten Zeitungen und Banlgeſchäf⸗ 
ten in Verbindung. Spiter verlegte er fein Bureau 
nad Verviers, dann nad OQuidvrain und 1851 nad 
London. Er befdajfte von allen Hauptpuntten des 
RKontinents fommergielle und finangielle Nadridten 
und verforgte damit Journaliften und Gejdiaftsteute. 
Während des italienifden Krieges bradjte auch die 
»Timese bie Depefden des Reuterfden Tele- 
graphenbureaus, R. erridtetenun Zweigbureaus 
in Belgien, Holland, Indien, Ugypten, China, in den 
Seeplaigen Ufrifas, in Kanada, Wejtindien, Nord- 
und Giidbamerifa. Wahrend de3 amerifanijden Krie- 

e8 unterbielt er eine eigne Telegraphenlinie gwifden 

ort und Croofhaven. Wud in China und Indien 
fiillte er Liiden der telegraphiſchen Verbindung aus 
und erridjtete 3. B. einen Kurierdienſt zwiſchen Reting 
und Kiachta. Er legte ein Kabel zwiſchen der eng: 


, von Redling« (daf. 1903). Und friibere, tm alten 


Gleis ſich bewegende Erzählungen: »>Gliid und Sebd<, 


Roman aus dem heutigen Aghpten (Leip; 1888), 


»Epiſode Hoptins<, »Bu fpat« (daj. 1889), »Solo- 
niftenvolfe, Roman aus Urgentinien (Daf. 1891), 
wurden beifallig aufgenommen. 

Neuterdahl, Henrik, ſchwed. Kirdhenbijtorifer, 
eb. 10. Sept. 1795 gu Malmsd in Sdonen, geſt. 28. 
unt 1870, begann 1817 am theologijden Seminar 

in Lund Borlejungen gu halten, wurde 1824 aufer- 
orbdentlider Udjuntt der theologifden Fakultat, 1826 
Prafett des Seminars und Pfarrer, 1827 Mitglied 
des Domfapitel8, 1838 Bibliothefar und 1841 Bro« 
feffor der Theologie, als der er fid gu Schleiermachers 
Schülern redhnete. 1852 ward er jum StaatSrat und 
Vorjteher des Departement fiir geijtlide und Unter- 
ridjtgangelegenbeiten, 1855 gum Bijd@of von Lund 
und 1856 gum Erzbiſchof von Upfala ernannt. Wi 
Thomander gab er von 1828—32 und 1836 —40 
die »Theologisk Quartalskrift« heraus. Unter jeimen 
theologifden Schriften find hervorzuheben: die »>Ein- 
leitung in die Theologie« (Lund 1837) und »Rirden- 
geſchichte Shwedens« (dal. 1838 —65, 4 Bde.). 

Reutern, Midael Chriſtoforowitſch von, 
ruſſ. Finanjninijter, geb. 1820 in Borjetide ans 
einer angefehenen livlandifden Udelsfamilie, geſt 
23. Ung. 1890, ftudierte im Lyzeum ju Zarſtoje Selo 
und wurde durd den Einfluß feines Gönners, ded 
Groffiirjten Ronjtantin Nifolajewitidh, de Hauptes 
der liberalen digg mg a ey U 1862 gum Finanz⸗ 
minijter ernannt. Er begann damit, den jabrliden 
Budgetvoranſchlag gu verdffentliden. Auch vermehrte 
ex durch eine Reform der Steuer- und Zollgejege, 
namentlich dDurd die Ubfdajfung der Sranntwem- 
padt und die Cinfiihrung einer Branntweinakziſe die 
Staatseinfiinfte bedeutend, fo daß 1867 das droni- 
ſche Defizit befeitiqt war wnd feit 1873 überſchüffe 
erjielt wurden. Der türkiſche Krieg beeintradtigte 
feine Erfolge, und er nahm 1878 teinen Ubj died. 
Erwurde Mitglied des Reichsrats, 1882 unter Alexan⸗ 
der IIL. Priijident bes Minijterfomitees, ſchied aber 
1888 aud) aus diejer Stellung. 

Renters Telegraphenburean, |. Reuter 4) und 
Celegraphenbureaus. 

Reuterfward, Patrik Oskar von, jfdwed. 
PFolititer, ged. 22. Nov. 1820 auf Ribbingshof (Oſter⸗ 
gotland), war 1839-—55 Offizier und entjaltete bier- 
auf als Großgrund⸗ und Bergwerksbeſitzer ſowie alé 
Direftor der Maſchinenfabrik in Motala (1861—74, 


liſchen und hannoverſchen Küſte, und die preußiſche 1878—80) eine eifrige Tätigleit auf wirtidaftlid- 
Regierung führte dieſe Linie bis gur ruſſiſchen Grenze indujtriellem Gebiet. Jim Standereidhstag (1845 — 


fort; 1869 legte R. das erjte fubmarine Rabel zwiſchen 
Prantreid) und Nordamerifa. 1865 wurde das Reu- 
terſche Bureau in eine Altiengeſellſchaft verwandelt, 
an beren Spitze jest der älteſte Sohn bes (1870 vom 


1865) und in der Erjten Kammer (1867— 99) ge 
hörte er gu den Führern ber Hodfonfervativen und 
jpielte feit bem Siege der von ibm vertretenen fdug- 
zöllneriſchen deen (1888) eine bedeutende Rolle. 


Herzog ju rag td Bor in ben Freiherren⸗ 1878 erhielt er den Rang eines Hofmarſchalls. 


ftand erhobenen) Begründers, Herbert v. R., fteht. 
5) Gabriele, Sdriftitellerin, geb. 8. Febr. 1859 
in Alexandria (Agypten), wurde in Deutſchland er- 


Reutfeld, ſ. Bodemmelioration. 
Reutlingen, Hauptſtadt des württemberg. 
Schwarzwaldkreiſes und gleichnamigen Oberamté, 


Reutmaus — Rey. 


am Fuße der Udalm — bd.) und an der Echatz, Kno⸗ 
tenpuntt der Staatsbahnlinien Plodhingen-Villingen, 
R.-Sdhelflingen u. a., 875 m it. M., hat 4 evang. 
Kirchen (darunter die 1272—1343 im gotifden Stil 
erbaute, nenerdings rejtaurierte Haupt- oder Marien- 
firde mit einer 7a eta ded Heiligen Grabes und 
73 m hobem Turm), eine fath. Kirde, ein Rathaus, 
altertiimlicje Tore, Kloſterhöfe, eine — 
pon 12,5° mit Bad, ein Denkmal 
Kaiſer Wilhelms J., Denkmäler 
des Nationalölonomen Friedr. 
Liſt und des Dichters Hermann 
Kurz (beide hier geboren) und 
(1905) 23,850 Einw., davon 2499 
Katholiken u. 56 Juden. Die In⸗ 
dujtrie erftredt fid) auf Baum: 
wollfpinnerei und ⸗Weberei 
(darunter ein Etabliffement mit 
2700 Urbeitern), Färberei, Blet- 
cherei, Fabrifation von Karton- 
nagen, Guano, Kleidern, Lee 
ber, Leim, Maſchinen, Metalltud, Möbeln, Nahfaden, 
Papierhiilfen und Spulen, Riemen, Schuhen, Tud, 
Wollwaren, Strickmaſchinen, Korſetts, Tritotwaren, 
Wagen, Meſſern rc., Eiſen- und Metallgießerei, Sei- 
denwweberei, Ziegelbrennerei, groke Mühlwerle, Vier- 
brauerei ꝛc. Auch ber Hopfen-, Wein und Objtbau 
find anfehnlid. Den Handel unterjtiigt eine Handels⸗ 
und Gewerbefammer und eine Reichsbanknebenſtelle. 
R. Hat ein Gymnafium, eine Oberrealfdule, ein Tech⸗ 
nifum fiir Lertilinduftrie, ein pomologiſches Inſtitut, 
eit Predigerfeminar, eine landwirtſchaftliche Winter- 
jdule, eine HandelSlehranjftalt. die Gujtav-Werners 
jtiftung (2 Zum Vruderhause, mit Mafdinen., Rapier- 
und Möbelfabrik und Landwirtfdaft) und ijt Sig 
ber Regierung de8 Shwargwaldtreijes und eines Ober- 
amt8, eine’ Generalfuperintendenten, eines Amts⸗ 
erichts, eines Forjtamts rc. Jn der Nahe befinden 
ih das Schloß Lidtenftein (1841 von Heideloff 
auf der Stelle der alten, durd W. Hauffs Erzählung 
betannten Feſte Lichtenjtein erbaut), die Rebelhöhle 
und die Olgahöhle. — R., zuerſt 1213 erwähnt, 
ehörte ftet8 bem Reid, erhielt von Otto IV. mehrere 
Freiheiten und wurde von Friedrich IT. befeftigt. Wis 
Reichsſtadt hielt eS treu gu den Hohenſtaufen, trat 1331 
bent Schwabifden Stadtebund bei und verteidigte fid 
tapfer gegen den Grafen Ulrih von Wiirttemberg in 
ber Schlacht an der Achalm 14. Mai 1377. Namentlid 
von Kaiſer Maximilian J., dejjen Bild den Martt- 
brunnen giert, ward R. mit großen Vorredjten aus- 
eftattet, gehörte dem Schwäbiſchen Bund an, begab 
Re aber 1505 unter ——— Schutz, wurde 
1519 vom Herzog Ulrich von Württemberg einge— 
nommen, dod) durch den Städtebund wieder befreit. 
1802 fam ¢8 an — — Um 27. Dez. 1852 
gerjtirte eine Explojion der dortigen Pulvermiihle 
viele Häuſer. Val. Rupp, Uus der Vorzeit Reut- 
lingens und feiner Umgegend (2. Aufl. Stuttg. 1869); 
Sacobfen, Die Sdhladt bet R. 14. Mai 1377 (Leipz. 
1882); Hochſtetter, Führer durd R. und Umgebung 
(Reutl. 1901); »Reutlinger Geſchichtsblätter⸗, hrsg. 
vom Sülchgauer UltertumBverein (daſ. 1890 ff.); 
Bwiefele, Geognojtifdher Fiihrer in der Umgegend 
von R. (Stuttg. 1897). 

Renutmans, ſ. Wühlmaus. 

Rentte, Marktflechen in Tirol, 854 m it. M., in 
einem von Bergen umgebenen Keſſel (ndrdlid) der 
Säuling, 2038 m, ſüdlich ber Thaneller, 2348 m, beide 
mit {diner Unsfidt), nage der bayrifden Grenge am 





Wappen 
von Reutlingen. 
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rechten Ufer des Lech, an ber Staatsbahnlinie Pfron⸗ 
ten-&., Sip einer Bezirkshauptmannſchaft und eines 
Bezirksgerichts, hat ein Frangistanerflojter (von 1628), 
ein Elektrizitätswerk, Baumwollſpinnerei und -We- 
beret, Bierbrauerei und (900) 1576 Einw. R. bildet 
wegen feiner fdjonen Umgebung einen beliebten Gom- 
meraufenthalt. Ojftlid liegt ba’ Dorf Breitenwang, 
wo Lothar IL, von Stalien zurücklehrend, 1137 ita’, 
mit Denfmal an der Kirde und 372 Cinw.; dabei 
das Bad Krefelmoos mit Natronquelle, ferner der 
Weiler Mühl mit Badeanftalt und Papierfabrif, die 

ropartigen Stuibenfalle, der ſchön gelegene 
Blan{ ee (976 m it. M., 280 Heltar grog, 76 m tief) 
mit Hotel und der mit dieſem durd) emen Kanal zu⸗ 
fjannnenbingendeD eiterwangerGee(980mil. M., 
140 Heftar groß); ſüdlich bie Chrenberger Klaufe 
(j. d.). Bgl Knittel, Beitrige sur Heimatfunde des 
politiſchen Bezirls R. (Ynnsbr. 1906). 

Rentiwwurm, |. Maulwurfsqrille. 

Menuvertrag (Pactum displicentiae), die einem 
Vertrag beigefiigte Verabredung, daß es einem oder 
beiden Vertragſchließenden freijtehen folle, nad Be- 
lieben wieder guriidjutreten. Das Bürgerliche Gejep- 
bud behandelt in den § 346—361 nur dad vertrags- 
mãßige Rücktrittsrecht, während auf bas geſetzliche 
Rücktrittsrecht, wie z. B. beim Kauf (fogen. —* uf), 
beim Widerruf einer Schenkung, vom Verldbnis die 
Vorſchriften iiber das vertragsmapige Riictrittsredt 
ent{predende Uniwendung finden. Beim Riicttritt, der 
durch Erllärung gegeniiber dem andern Teil erfolgt, 
find die Vertragſchließenden verpflicjtet, den friihern 
Zuſtand wieder hergujtellen, fie müſſen alfo die emp- 
fangenen Leijtungen, foweit fie vorhanpen, guriid- 
gewdbren, foweit died nicht möglich ijt, Erſatz hierfür 
leiften. Iſt feine beftinumte Frift fiir die Auüsübun 
des Riidtrittsredhts vereinbart, fo fann dem jum Rit 
tritt Beredtigten von bem andern Teil eine ange- 
meſſene Friſt geftellt werden, innerhalb deren er bei 
Verluft des Miidtrittsredhts fich erflaren muh. Der 
einmal erflirte Rücktritt ijt unwiderruflid. Befondere 
Grundfige hat bas Bürgerliche Gejegbud eee 
1) fiir die Verwirfungstlaufel (j. d.), bd. h. bei 
Vereinbarung eines Riidtrittsredts fiir den Fall, bak 
der andre BVertragSteil den Vertrag nicht oder nicht 
rechtzeitig erfiillt. 2) fiir ben RiidtrittqgegenReu- 

eld, d. §. gegen Zahlung einer Geldjumme; bier 
ijt ber Riidtritt unwirlfam, wenn bas Reugeld nidt 
vorber ober bei Der Riicttrittserflarung entrictet wird. 
Val. aud) Draufgabe. 3) Für das Fixgeſchäft (j.d.). 
— Nad dem Hjterreidhifden Bürgerlichen Geſetzbuch 
G 909 jf.) ijt bei vereinbartem Riictritt3redht gegen 

eugeld ber Ritdtritt aud gegen Bablung de3 Reu- 
geldes nicht mehr zuläſſig, falls der Vertrag aud) nur 
teilweife erfiillt ober biefe teilweife Erfüllung an- 
enommen worden ijt. Wer nidt durch bloßen Bu- 
all, ſondern durch fein Verſchulden an ber Vertrags- 
erfiillung verbindert wird, muh ebenfalls das Reu- 
geld gablen. Wurde Rücktritisrecht ohne Reugeld ver- 
einbart, fo tritt ein eventuell gejabltes Angeld an 
beffen Stelle. Val. Littmann, Das aciebligie Riid- 
tritt8redjt vom Vertrage nad dem VBiirgerliden Ge- 
fepbud (Berl. 1902). 

MEw (ior. réw), Dorf im ungar. Komitat Bihar, 
unweit Elefd, an ber Staatsbahnlinie Großwardein- 
Klauſenburg, mit einer kürzlich entdedten grofartigen 
Tropffteinhohle und 2849 rumäniſchen und magyart- 
{chen (qriedjifch-fatholifdenund reform.) Einwohnern. 

Rev. (fiir bie vipat le in England und 
Umerita gebriudlide Ubtirgung fiir Reverend (lat. 
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reverendus, »ehrivitrbig«), Titel ber Geiftliden, Very 
Rev. ber Dean8 (Superintendenten), Right Rev. der 
Biſchöfe, Most Rev. der Erzbiſchöfe. 
Revakzination (lat.), die an bereits Geimpften 
wiederbolte Kuhpodenimpfung (j. Jmpfung, S. 779). 
Reval (cjihn. Fallina, in den ruff. Chronifen 
Rolywan), Hauptitadt de3 ruff. Gouvernements 
Ejthland, malerifd an einer tiefer Budt de3 Finni- 
iden Meerbuſens, an der Baltiſchen Eiſenbahn und der 
Schmalſpurbahn R.-Fellin gelegen, ijt nächſt Peters- 
burg und Riga der bedeutendite Seehandelsplag ded 
ruſſiſchen Reiches an der Oſt⸗ 
ſee. R. hat in ſeiner Bauart 
völlig den mittelalterlichen 
Charalter beibehalten. Die 
Straßen der von ſtarken 
Mauern und Türmen um— 
gebenen Altſtadt ſind eng 
und unregelmäßig; auf 48 m 
hohem Fels liegt der ſogen. 
Dom mit dem alten Schloß 
und den ſtron · und Landes⸗ 
behörden; rings um die Stadt 
dehnen ſich weit die Vorſtädte 
aus, die ſich jetzt, da die Feſtungsgräben ausgefüllt find, 
meiſt unmittelbar an die frühern Tore anſchließen. 
R. hat 10 evangeliſche (darunter 2 efthnifde), 8 grie⸗ 
chiſche, eine fath. Rirde und cine Synagoge. Sehens⸗ 
werte Gebiiubde find: bie Domfirde (wahrideinlid im 
Anfang des 13. Jabrh. erbaut, feit 1684 erneuert) mit 
vielen Gräbern; die Olaitirde (aus dem 13. Jahrh., 
1840 wiederbergeftellt) im gotijden Stil, mit 189 m 
hohem Turm; dte Nifolaifirde (aus dem 14. Jahrh.), 
mit intereffanten Ultertiimern aus fatholifder Bor- 
geit, einem Totentang und Grabmiilern; die griedhifdh- 


Revakjination 





Bappen von Reval. 


orthodoxe Nifolaifirde (aus dem 15. Jahrh.); die 


Wlerander-Newffij-Rathedrale, 1894—1900 erbaut; 
das Rathaus, mit dem reichſten baltiſchen Urkunden⸗ 
ardiv feit dem 13. Jabrh.; das Ritterhaus; das alte 
Domſchulengebäude; das Sd warghiupterhaus (Sit 
eines 1343 gegründeten &lubs), mit wertvollen Alter⸗ 
tiimern; das Haus der großen Gilde, mit Salen in 
—— Spitzbogenfuͤhrung, jest Börſe; das Haus 

er Canuti⸗Gilde, worin die Eſthländiſche Literariſche 
Geſellſchaft (gegründet 1842) und bas Provinjial- 
mufeum, das Pettene Ultertiimer, Kunſtwerle, nu- 
mismatifde und ethnographiſche Sammlungen ent- 
Hilt. Die Einwohnerzahl betrug 1900: 66,292 und 
bejteht aus 53,8 Broz. Cithen, 25,4 Deutſchen, 17,2 
Proj. Ruſſen. R. beſitzt eine Admiralität und einen 
fidern, gerdiumigen Hafen. Es hat av02) 99 Fa- 
brifen mit 12,5 Will. Rubel Produftionswert und 
7429 Urbeitern. Darunter find 4 Mafdinenfabrifen, 
eine große Waggonfabrif, eine Spinnerei und vers 
ſchiedene andre gewerblice Unftalten hervorzuheben. 
Von griferer Bedeutung ijt der Handel. Die Ein— 
fubr zur Gee betrug 1904: 69,1 Dill. Rubel und 
trarfabte hauptſächlich Rohbaumwolle (44,3 Mill. 
Rubel), Steinfohlen und Nols, Metalle, Mafdinen, 
Chemifalien, Dungſtoffe. Die Ausfuhr wertete 29,2 
Mill. Rubel, wobet Hafer, Flachs, Cier, Butter, Mi— 
neralodle die Hauptpojten bildeten. Dazu tritt ein an- 
ſehnlicher Küſtenhandel. 1904 liefen 2398 Sdiffe 
mit einem Tonnengebhalt von 625,319 Ton. ein, da- 
pon 590 Sdiffe von 417,230 T. aus ausländiſchen 
Häfen. E8 liefen aus 2395 Sdijfe von 618,139 T., 
davon 585 von 409,923 T. nach dent Uusland. Den 
Bediirfniffen des Handels dienen ein Hauptlager- 
gollamt, eine Uftienbant, 2 Kreditgeſellſchaften fowie 
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ablreidhe Speditionsgeſchäfte. R. hat 64 Schulen, 
arunter die 1906 wiedererdffnete Domfdule und 8 
andre Mittelfdulen, ein Theater, bejudte Seebader 
und ijt Sig eines deutſchen Konſuls; es erjdeinen 
16 Beitidriften (davon 4 ruſſiſche, 3 deutſche und 9 
att eben der Stadt das von Peter J. erbaute 
Luſtſchlo — —————— mit herrlichem Eichen⸗ 
und Lindenpark, ein Hauptvergnügungsort. — R 
wurde 1219 vom Diinenfdnig Waldemar I. gegriin- 
det, hatte von Unbeginn an eine niederfadhiitche Be 
völlerung, fam 1346 mit Ejthland durch Rauf an den 
Deutiden Orden und war im 14. und 15. Sabri. 
eine der Hervorragendjten Stadte der Hanja. Nad 
dem Untergang ber livländiſchen Selbjtanbdigteit tom 
es 1561 an Saweden umd 1710 tie apttulation 
an Rufland. Vgl. »Fiihrer durch R. und feine lim- 
gebungen« (3. Aufl. Reval 1901); Bunge, Die Re- 
valer Ratslinie nebjt Geſchichte der Ratsverfaffung 
(daſ. 1874); v. Hanſen, Die Kirchen und ehemaligen 
Klöſter Revals (3. Aufl., daj. 1885) und Aus balti- 
ſcher —— (daſ. 1894); Pezold, Schatten⸗ 
riſſe aus Revals Vergangenheit (2. Uufl., daſ. 1901); 
v. Nottbeckh und Neumann, Geſchichte und Kuniji- 
denfmiler ber Stadt R. (Daf. 1896 —1904, 2 Bde). 

Revalidieren (lat.), wieder giiltiq maden. — Re- 
validation der Ebe ift die Giiltiqmadung einer 
wegen mangeInden Konſenſes, —— Form oder 
Unyabigfeit der Beteiligten ungültigen Ehe durch Er⸗ 
neuerung des Konſenſes, Erfüllung der Form oder 
ch Sidr Die Revalidation in radice fin- 
det jtatt, wenn die RedhtSwirfung bis auf die Zeit der 
Eheſchließung guriidgeht und nidt erjt von der Heit 
des Richterſpruchs an eintritt. 

Revalicren (ſich, neulat., fälſchlich rivalie- 
ren), kaufmänniſch ſoviel wie ſich für eine gemachte 
Auslage decken, ſchadlos halten. Revalierungs— 
tlauſel und Revalierungsklage, ſ. Deckung 
(im Handel). 

Revalicrungsgefmaft Mevalifations- 
geidaft), ſ. Dedung (im Handel). 

Revande (franj., fpr. roͤwangſch), BVergeltung (in 
— und böſem Sinne), Rade; revanchieren, 

ergeltung üben, ſich rächen, R. nehbmen; Revan- 
Gard (pr. röwangſchar), Revancheſchreier. 

Reveille (franz. réveil, ſor. wij’, > Erwaden, Wed- 
ruf«), militdrijd) das bei Tagesanbruch mit Trommel. 
Horn oder Trompete gegebene Signal gum Aufſtehen 

ReveFol, Verg im preuß. Reghes. Köslin, öſtlich 
vom Gardefden See, bei der Stadt Schmolſin, dytlid 
und nördlich von der Lupow umflofjen, 115 m bod. 

Revel (pr. riwem, Stadt im franz. Depart. Ober- 
—— Arrond. Villefrande, 223 m it. M, an 

er Südbahn, hat ein College, Lifdr-, Schloſſer- und 
Tonwarenfabrifation und (1901) 3930 (als Gemeinde 
5457) Einw.; wurde 1332 * t, war befeſtigt und 
im 16. Jahrh. ein Kriegspla roteſtanten. 3 km 
ſüdöſtlich Das 67 Heftar i 6,37 Mill. chm Wafer 
fafjende künſtliche Baſſin von St.-Ferréol, ans 
dem der Canal du Midi gefpeijt wird. 

Revelation (lat.), Enihiillung, Offenbarung. 

Revelliere:- Lépang, ſ. Qarevellitre- Lépaur. 

Revenons 4 nos moutons (fran}.), fpridwort- 
lide Redensart: »Um auf bejagten Hammel guriid- 
zulommen« (vgl. pee 

Reventlow, altes, feit 1673 gräfliches Adels⸗ 
gefhledt, das in Dänemark und Sdleswig-Holftein 
weit vergweigt ijt. Bgl. »>Efterladte Papirer fra den 
Reventlowske Famuiljekreds 1770—1827« (Gr8g. 
von Bobé, bisher 7 Bde., Kopenh. 1895 —1906). 
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Bur jiingern Linie, die ber däniſche Groffang- 
ler Ronrad, Graf von R. (1644—1708), ftiftete, 
gehören: 1) Detlev, Graf von R., Sohn des vo- 
rigen, geb. 21. Juni 1671 in HaderSleben, geſt. 1.Okt. 
1788, nahm 1702 als däniſcher —— 
feit 1703 als ££ Feldmarſchall am Spaniſchen Erb- 
folgefrieg (j. d.) teil, machte 1704 die Schlacht bei 
Höchſtädt mit und wurde 1705 in Atalien ſchwer ver- 
wunbdet. 1709 befebliqte er die Dänen beim Cinfall 
in Shonen. Spiiter Premierminijter und Giinjtling 
De3 Diinentdnigs Friedrich IV., wurde er nad) dejfen 
ode (1730) feiner Winter enthoben. — 2) Unna 
Sophie, Grafin von R., din. Königin, Halb- 
ſchweſter des vorigen, geb. 1693, geft. 1743, lebte 
mit Friedrich IV., der fie 1712 entfiibrte, unter dem 
Titel »Fürſtin von Sdhleswige in morganatifder 
Che, wurde aber nad bem Tode der Königin Luife 
(1721) förmlich mit ifm vermählt und gue Königin 
gekrönt. Bgl. Henckel, Anna Sofie R. (Kopenh. 
1895). — 8) Chriſtian Detlev Friedrich, Graf 
von R., din. Staatsmann, geb. 11. März 1748, geſt. 
11. Oft. 1827, war 1789—1813 Präſident der Ren- 
tenfammer, feit 1797 zugleich Stantsminifter und 
madte fid) um die Vollsaufllärung fowie nament- 
lich um die Bauernbefreiung fehr verdient. Bgl. 
Bergfie, Grev C. D. F. Reventlows Virksomhed 
(Ropenh. 1837, 2 Bde.). 

Bur ailtern Linie, deren ner fen . bon 
R. (1640—1705) war, gehören: 4) Gajus Fried 
rid, Graf von R., geb. 17. Nov. 1753 in Karis, 
geft. 6. Uug. 1834, war 1797—1803 däniſcher Staaté- 
minijter. — 5) Friedrid, Graf von R.-Prees, 
holjtein. Staat8mann, geb. 16. Juli 1797 in Schles⸗ 
wig, geft. 24. Upril 1874, wurde 1834 Rat am ſchles⸗ 
wig- Bolfteinifden Oberappellationsgeridht und 1836 
Propſt des Kloſters Brees. Er protejtierte 1846 als 
Führer ber ſchleswig · holſteiniſchen Ritterſchaft gegen 
dent »offenen Brief< Chriſtians VIM. und war wih: 
rend der fdle8wig-holfteinijden Erhebung März bis 
Oftober 1848 Mitglied der proviforifden Regierung, 
it 1849 bi8 Februar 1851 Mitglied, bez. Braft- 
Dent ber Statthalterjdaft. Hierauf von der däniſchen 
Regierung des Landed verwiefen, erwarb er dad Gut 
Starjeddel in der Niederlaufig. Seit 1861 war er le- 
benslängliches Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes. 

Die Linie R.-Criminil, 1820 in den däniſchen 
Grafenjtand erhoben, ftammt von dem franzöſiſchen 
Emigranten Valentin, Marquis le Merdier 
de Criminil (geft. 1823), deffen. Söhne ya Ber- 
wanbdter, Friedrid, Graf von R.-Emfendorf, 
1815 adoptierte: 6) Jofeph, Graf von R.-Cri- 
minil, geb. 9. Febr. 1797, geft. 17. Juni 1850, war 
1842—46 Prifident der ſchleswig · holfteinijden Range 
lei, ſpäter Oberprifident von Ultona. — 7) Hein- 
rid, Graf von R-Criminil, geb. 6. Mai 1798 
in Hamburg, geft. 81. Dez. 1869 auf Rubeleben (bei 
Plden), wurde 1842 däniſcher Minijter des Außern, 
1846 MNadfolger ſeines Bruders (jf. oben), verließ 
beim Uushrud der ſchleswig ⸗ holfteinifden Bewegung 
von 1848 den Staat8dienft, in ben er aber 1851 al8 
däniſcher Kommiſſar bei der oberften Rivilbehirde 
fiir Holjtein wieder eintrat. Unfang 1852 bis Ende 
1854 war er Miniſter fiir 5 

Reventlow (eigentlich Karl Otto, genannt K.), 
Gründer eines neuen mnemotechniſchen Syſtems, geb. 
10. Dez. 1817 in Kjöge auf Seeland, geſt. 19. April 

1873 in Kemplen (Bahern), ſtudierte in Kopenhagen 

und Kiel Philologie, wandte ſich aber dann der Mne⸗ 

monif ju; er ſchrieb: »Lehrbuch der Mnemotechnik· 
Meyers Kony.» Rezifon, 6. Aufl, XVL Bd. 
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(Stuttg. 1843, 2. Aufl. 1847), dazu⸗Wörterduch⸗ (daf. 
1844) und »Leitfaden der Mnemotechnik« (daj. 1846). 

Revenue (frang., fpr. riw’ni’), Einfommen. 

Re vera (lat.), in ber Tat, in Wahrheit. 

Reverberation (lat.), Zuriicwerfung von Lidtre. 

Reverbere (franj.), foviel wie Reflettor, auch die 
mit Rejleftor verfehene Lampe (Laterne) felbjt. 

Reverberierofen (Flamm ofen), ſ. Tafel »Me- 
tallurgifde Ofen⸗, S. LIT (bet Urtifel oe ety 

Revere, Giufeppe, ital. Dichter, geb. 2 Sept. 
1812 in Trieſt, geft. 22. Nov. 1889 in Rom, trat 
als Didter guerft mit den-Dramen: »Lorenzino de’ 
Medici« (Wail. 1839) und »I Piagnoni e gli Ar- 
rabbiati« (daſ. 1843) hervor, die, obwohl nidt fitr 
bie Bühne beftimmt, grofen Erfolg Hatten. Es 
folgten ie Biihnenjtiide »Sampieroe (Mail. 1846), 
»Marchese di Bedmare (daſ. 1847) und » Vittoria 
Alfianic, bie ebenfalls Beifall fanden. Sie zeichnen 
fic) durch Grimdlichteit der bijtorifden Unffasfung, 
fraftige Charafterijtit und Reinheieder Sprade aus 
(die vier erjten gujammen Floreng 1860 gedruct). 
Als Lyrifer pfleqte R. befonders das Gonett. Bu- 
nächſt erfdienen die beiden Gammlungen: »Sdegno 
ed affetto« (Mail. 1845) und »Nuovi sonetti« (Ca- 
polago 1846). Seinen gejdidtliden Sinn und feine 
Darflellungstunt betitigte er aud in der Brofa- 
{rift »La cacciata degli Spagnuoli da Sienac 
(Mail. 1847). Un den revolutioniren Bewegungen 
der Jahre 1848 unb 1849 nahm er lebhaftenr Un- 
teil. Nad) der Rücklehr der Ojterreider ging er nad 
BVenedig, Rom, Genua und Turin. Hier veriffent- 
lidjte er bie Gonette: »I Nemesiic (1851), und be- 
teiligte fid) an ber »Rivista contemporaneac, fiir 
die er feine beriifmten »Bozzetti alpini« fdrieb, 
Reifeffizzen, die in ihrem Oumor an Sterne und an 
Heine gemahnen. 1856 fiedelte R. wieder nad Ge- 
nua iiber, wo er bie »Bozzetti alpini« in Budform 
(1857), bie ebenfo treffliden »Marine e paesi« 
(1858; beide Werke in neuer Uuflage, Tur. 1877) 
und weitere Gonette: »Persone ed ombre<« (Genua 
1862), veröffentlichte. Hierauf ſchwieg R. in einer 
Art Verbitterung jahrelang und trat erſt 1879 wie⸗ 
der mit einem Sonettenfrang: »Osiride«, vor bie 
Offentlichfeit, bem die »Sgoccioli« (Rom 1881) folg- 
ten. Zulept befleidete er eine Stelle im Dtinijterium 
des Auswärtigen. Vgl. Camerini, Profili lette- 
rari (flor. 1870); Rondant, Saggi di critiche 
letterarie (baf. 1881). 

Revere Bead) (pr. riwir bitſch, Ort im norb- 
amerifan. Staate Maſſachuſetts, an der Maſſachuſetts⸗ 
bai, beliebte Erholungsſtätte fiir bas nabe Bojton, 
mit (1900) 10,395 Einw. 

Reverend (fpr. réwwerend, v. lat. reverendus), in 
England gebriudlider Titel ber Geiſtlichen, entſpre · 
end unſerm Hochwürden. Bgl. Rev. 

Meverénde (lat.), foviel wie Priefterrod der evan- 
geliſchen Geijtliden; vgl. Talar. 

Revérendus (lat, ehrivilrdig, hochwürdig, be- 
fonder3 als Titel von Geiftlidteit; im Superlativ 
Reverendissimus, ber Hodjwiirdigite. 

Reveréng (lat.), Ehrerbietung; tm befondern Ehr- 
furdtsbeseigung, Verbeugung. 

Reverie (franj.), Traumerei. 

Reveérs (lat.), die Kehr-, refp. Wappenfeite der 
Miingen, entgegengefest der Vorderjeite oder dem 
Uvers. Unf ſehr alten Mitnyjen wird die Riidfeite an- 
gedeutet burd) ein Quadratum incusum, oder durch 
ein Uttribut des auf der Vorderſeite dargeltellten 
Gotted (5. B. die Eule der Uthene auf den athenifden 
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Milngen, ein Satyr bei den DionyfoSmiinjen von | 
Naxos, der Wdler de Heus), oder aud durd ttebende 
Typen, die auf befondere Creigniffe, Lofalititen und | 
Mythen oder auf vorzügliche Rrodutte u. dgl. Bezug 
haben. Die Münzen der römiſchen Kaiſerzeit zeigen 
auf der Riidfeite oft Gdtterfiguren oder ane de 
Geſtalten, vielfad nur cine Inſchrift. Buiveilen un- 
terjdjeidet fic) auch die Rückſeite von der Vorderſeite 
burd Univendung einer andern Sprache in der Jn- 
fdrift, wie auf den Münzen der griechiſch- indifden 
Könige. Mittelalter und Neuzeit zeigen die verſchie— 
denjten Riidjeiten, namentlich oft ein Wappen (vgl. 
Münzweſen, S. 275). — R. heißt auch eine ſchriftliche 
Berpilidhtung, aber auch cine Beſcheinigung, durd die 
der Inhalt eines andern Schriftitiided widerrufen oder 
abgedinbdert oder aud) jemand von einer übernomme— 
nen Verpflidtung unter beftimmten Vorausſetzungen 
entbunden wird (Gegenfdein, Gegen{ drift); 
im Lehnswejen die Urfunde (Reversbrief, Rever- 
falien, Reverfe), wodurch der Vafall dem Lehns- 
herrn die Beleihung und die Lehnspflicht befdeinigt, 
aud) die Erflirung, wodurd cin Monard die Redte 
ber IUlntertanen gewährleiſtet. — Jn der Kriegs— 
baufunft heißt R. die von dem Wall abgewandte | 
Böſchung der Griiben von Vefejtigungen; Revers- 

faponnicren, ReverSgalerien, darunter be- | 
findliche Berteidiqungsanlagen; Reversfafemat- 
ten, unter Dem Wallgang lieqende Hohlräume; bei | 
Laufgriben deren flac gebdidte Riidjeite, Revers. 

bifdung. 

Reverjalien (lat.), ſ. Revers. 

Reverfilbe, baumwollener Futterſtoff, atlas. 
bindend, mit anderSfarbiger Riidjeite und 20—30 
Ketten+ und 50 Schußfäden auf 1 cm. 

Reverfion (lat.), — Umdrehung. 

Reverſionslibelle, ſ. Libelle. 

Reverfionspendel, cin Pendel mit zwei Schwin- 
gungtadiien, die ohne Underung der Sdhwingungs- 

auer abwedfelnd benugt werden fonnen. Die Ent> 
fernung der beiden Udifen gibt bie Lange des ein⸗ 
faden hendels fiir die Schwingungszeit des Rever- 
ſionspendels. Weiteres f. Bendel, S. 561. 

Reverfionsprisma (i mfehrprisma), Verbin- 
dung von zwei gleichſchenkeligen rechtwinfligen Pris- 
men, deren Bredhungsebenen fentredt pe Mt 
ftehen. allt von einem Gegenjtand Licht auf ein 
einjelned derartiges Prisma fo, dak es an den Kathe⸗ 
tenflächen gebroden und an der Hypotenufenflide | 

efpiegelt wird, fo erſcheint bei vertifaler Lage der 
BredhungBebene der Gegenjtand in vertifaler und 
horijontaler Ridtung umgefehrt. Das R. eignet fid 
Daher zum Umkehren des Bildes eines ajtronomifden 
Fernrohrs. Wud in der Projettionstunjt wird 3 
gur Erjielung aufredter Bilder verwendet. 

Reverfionsfpeftroffop, ſ. Speftralanalyfe. 

Reverfis (Réverfi, franj.), cigenartigqes Karten⸗ 
fpiel mit Whijtfarte ohne Sehnen unter vier Perjonen, 
bei dem es hauptſächlich darauf ankommt, die Aſſe, 
befonders bas Carreau-Us, und gan; befonders den 
Cocur-Buben (dieQuinola) als Renonce abzuwerfen. 
Wer die Quinola »plaziert⸗, zieht die Remife (Einſätze 
in der Tafje), wer fie auf ein Coeur geben muh, madt 
Gahlt) die Remife. Im Anfang gibt ber Geber 11, 
fic) felbjt 12 Blatter und legt 3 als Talon. Die 3 
andern Spieler diirfen num cin Blatt hangieren, der 
Weber efartiert eins. Die 4 gelegten Blatter bilden 
Die Partie; foviel fie Mugen enthalten und 4 weitere 
Points zahlt der Verlierer. Kann man alle Stide | 
(R.) maden, fo gieht man Remife. Wer 9 Stiche 








| didhte maden den ge 
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Hat und dann nod einen abgibt, macht Remife. Oft 
wird R. mit Espagnolette gejpielt. Wer dieſe hat (4 
US oder 3 US nebjt Buinole), barf wibrend der erjten 
9 Stiche beliebiq renoncieren, dann aber muh er be 
dDienen, und erbalt er Dod) nod) einen Stich, fo jabit 
er alle Koſten des betreffenden Spicles. 

Reversligade, joviel wie KroijierjtoR (j. d.). 

Revertier Reverquier, franj., fpr. cdmactjé, Fe), 
cin Brettſpiel mit Steinen und Würfeln, wie der Puf 
und das englijde Gammon. 

Redveftiarinum (lat.), Unfleiderainn, ſ. Sakriſte 

Reveftieren (lat.), wieder einkleiden. 

Revetement (fran. , fpr. rjwGt'mang), Belleidung 
Futtermauer, ſ. Mauerwerk. 

Meviczky (oc. rewighd, Julius, ungar. Lyriler 
geb. 9. April 1855 gu Vitkoͤcz im Neutraer Komitan 
geft. 11. Juli 1889 in Budapeft, rang ſich allmabhiid 
gu einem ber bedeutenditen Bertreter bes Befjimismas 
entpor. Er war aud des deutſchen Verfes Meriter 
und madte fich um die Einführung Heinrich v. Reitz? 
in Ungarn verdient. Eine Ungabl jerjtrenter Krinte 
und aͤſthetiſcher Aufſätze ſowie zwei Bandden Ge 
des unglücklichen jungen 
dichte· murder 
egeben. Car 
von Raider 


Poeten aus. Seine »Gejamten 
von Freunden 1895 in Budapejt heraus 
Auswahl jeiner Gedidte erſchien deutf 
(Budapeft u. Leipz. 1896). 

Revidieren (lat.), etwas pritfend durchſehen; de 
Richtigkeit einer Rechnungslegung, einer Geſchäfts 
führung x. itberwaden und prüfen; Revident 
der Revidierende, auch der des RechtSmittels der Revi« 
fion (f. d.) fic) Bedienende. 

Revier (v. mittelhochdtſch. rivier, aus franz ri- 
viére, »Ufer«), Bezirk, Gebiet, bas jemand zugewieſen 
ijt (aber beim Militir: Rompanierevier, der 
von einer Rompanie im Lager, in der Sajerne ein— 
genommene Raum); aud foviel wie Quartier (Re- 
vierfranfer, ein Patient, der im Quartier beban- 
delt wird, im Mg a? um Lazareukranken); im 
Seeweſen eine fitr ¢ ‘dite fabrbare Flußſtrecke (da? 
Schiff liegt auf dem R., wenn eS den Hafen vers 
lajjen bat und im Strom vor Unter liegt); tm Forit- 
wefen ein eine Verwaltungseinbeit bildender Wald, 
der einem Revierförſter zur Verwaltung übet— 
tragen ijt (j. Forjtverwaltung, GS. 787); Revier- 
ausſchuß, die im Rinigreih Sachſen zur Berwal- 
tung der gemeinfamen Yngelegenbeiten ber Graber 
eines Bergreviers von den Bergwertsbefigern ge 


wählte Bertretung. Revierbeamte, in Sader 


Die bei Den pebragpoi wa angejtellten Beamten; 
in Breugen und andern deutiden Staaten die erite 
Inſtanz der Bergbehörden; ſ. Bergbeamte. 
Revieren, von Jagdhunden, die in einem Jagd 
bezirk Hin und ber fuden. 
Revierfirfter IF Revier. 
otfe. 


Revierfranfer 

Revierlotie, |. 

Mevierftollen, ſ. Bergbau, S. 664. 

Review (engl, fpr. riwji), Rundſchau (vgl. Revue). 

Revilla-Gigedo (pr. rewitja-), zum merifan. Staat 
Colima gebirige Snfelgruppe tm Stiller Ojean. 
zwiſchen 18° 20° —19° 20° nördl. Br. und 111—115° 
wejtl. L., 550 km vom Rap Corrientes, beſteht aus 
der DiS 1131 m hohen Ynjel Socorro (San Tomas) 
und den vulfanijden Gan Benedicto, Roca Portida 
und Clarion, 186 qkm mit 1500 Einw. Die Inſeln 
haben feine Siugetiere, dagegen cine nur bier bei- 
miſche Eidechſe, eine aud auf der Gruppe Las Tres 
Marias (bei San Blas) vorgommende Landſchnecke 
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und neun Landvigel, von denen vier der Gruppe 
allein angehören. Das Meer ijt reid) an Robben 
und Schildkröten. 

Reville (pr. wit), 1) Albert, prot. Theolog, geb. 
4. Nov. 1826 in Dieppe, geft.1906, war Vifar in Rimes, 
Pajtor zu Luneray bei Dieppe, 1851—87 gu Rotter- 
dam, wurde 1862 Doftor der Theologie an der Uni- 
verjitit in Leiden und 1880 Profeſſor der Reliqions- 

eſchichte am College de France in Karis. Bon linen 

drijten nennen wir: »De la Rédemption, études 
historiques et dogmatiques« (1859); »Essais de 
critique religieuse« (1860, 2. Aufl. 1869); »Etudes 
critiques sur l’évangile selon saint Mathieu« (1862); 
»La vie de Jésus de M. Renan« (1864); »Manuel 
d’instruction religieuse« (2. Aufl. 1866); »Théo- 
dore Parker« (1865; deutſch, Bar. 1867); »Histoire 
du dogme de la divinité de Jésus-Christ« (1868, 
3. Aufl. 1904; engl., Qond. 1878 u. 1905); »L’en- 
seignement de Jésus-Christ« (1870); »Prolégo- 
ménes de l’histoire des religions« (1880, 4. Aufl. 
1886); »Histoire des religions:. I: »Les religions 
des peuples non civilisés« (1883, 2 Bbde.), IT: »Les 
religions du Mexique, etc.« (1885), II: »La reli- 
gion chinoise« (1888, 2 Bde.); »Jésus de Nazareth« 
(18-97, 2 Bbde.; 2. Aufl. 1906). 

2) Jean, prot. Theolog, Sohn des vorigen, geb. 
8. Nov. 1854 in Rotterdant, wurde 1880 Faftor in 
St.-Suzanne bei Mumpelgarten, 1883 Religions- 
lefrer am Lycée Henri IV in Paris, 1886 Dojent 
ber Kirchengeſchichie an der Ecole des Hautes Etudes 
in Faris und Sekretär der neugejtifteten Ubteilung 
= Religionswiffenfdaft, feit 1894 aud) Dojent 

ex Patrijlif in der protejtantifd-theologifden Fa- 
tultét der Univerſität Baris. Seit 1884 ijt R. Mither- 
ausgeber der »>Revue de |'Histoire des Religions«. 
Er ſchrieb unter andernt: »La religion 4 Rome sous 
les Sévéres« (Par. 1886; deutſch von Kriiger; neue 
Ausg., Leipz. 1906); »Les origines de ]’épiscopat« 
(1894); »Paroles d'un libre croyant« (1898; deutſch 
u. d. T.: »Religidfe Reden<, Berl. 1902); »Le qua- 
triéme —— (2. Aufl. 1902); »Le protestan- 
tisme libéral« (1903; deutſch u. d. T.: »Modernes 
Chrijftentume, 2. Uufl., Tiibing. 1905; aud) engl. 
u. Bolland.); »>Le prophétisme hébreu« (1906). 

Revillout (ir. riwijw, Eugene, franz. Ugyptolog, 
ged. 1843 in Befangon, war fic den geiftliden Stan 

ejtimmt, wurde Dann durd) das Studiumi der fopti- 
iden Literatur auf die Ugyptologie geführt und ijt 

x. coney ny ———— Bei ben agyptifden Samm⸗ 
unger im Louvre gu Baris. R. hat ſich mit großem 
Cifer befonders mit ber demotiſchen Spradje der alten 
Agypter befdhiftigt. Seine widtigern Urbeiten find: 
»Mémoire sur les Blemmyes« (1874 u. 1888); 
»Papyrus coptes, actes et contrats des musées de 
Boulaq et du Louvrec (1. Heft 1876); »Apocryphes 
coptes du Nouveau Testaments (1. Deft 1876); »Le 
concile de Nicée d'après les textes coptes et les 
diverses collections canoniques« (1. Deft 1880); 
»Chrestomathie démotiquee (1880); »Nouvelle 
chrestomathie démotique, mission de 1878, con- 
trats de Berlin, Vienne, Leyde, etc.« (1. eft 1878) ; 
»Le roman de Setnac (1880); »Corpus papyrorum 
Aegypti« (1885 ff.); »Cours de droit égyptien« 
(1885); »Cours de langue démotiqne< (1885); »Les 
obligations en droit égyptien« (1887); »Mélanges 
sur la métrologie, l'économie politique et l'histoire 
de l'ancienne Egypte« (1896); »Précis du droit 
égyptien« (1899/f.). Geit 1880 gibt er bie »>Revue 
égyptologique« beraus. 
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Revi (pr. riwing, Stadt im frany. Depart. Ur- 
dennen, Urrond. Rocrot, in finer Race auf zwei 
Halbinjeln an der Maas und an der Ojtbahn gelegen, 
hat eine {done ehemalige Dominifanertirde (1706), 
bedeutende Eijenindujtrie und (1901) 4812 Einw. 

Revindifation (lat.), Buriidforderung einer 
Sade al8 Eigentum. 

Revirement (franj., for. röwir'mang), Wendung, 
€Erneuerung, — — Abrechnung zwiſchen meh—⸗ 
reren Schuldnern und Gläubigern —————— 
und —— ſ. aud) Virement); allgemeiner 
auch ſoviel wie Glückswechſel. 

Reviſion (lat.), nochmalige Durchſicht, Prüfung; 
im Rechtsweſen ein Redhtsmittel, durch das die 
nodmalige niet Hite einer Redtsfrage in hiherer 
Inſtanz veranlagt wird. Die deutide Zivilprozeß⸗ 
ordnung (§ 545—566) gejtattet ge en bie in Der Be⸗ 
rufungsinſtanz erlajjenen Endurteile der Oberlandes⸗ 
— das Rechtsmittel ber R., dod) ijt deren Bue 
äſſigleit der Regel nad) durch einen Wertbetrag des 
Bef ———— von mehr als 2500 Mt. Re⸗ 
vijionSfumme) bedingt. Die R. kann nur auf die 
Verletzung eines Geſetzes gejtiigt werden. fiber die 
R. in Bivitiaden, die binnen einer einmonatigen Frijt 
von der Zujtellung des anzufechtenden Urteils an 
(Revifionsfrijft) eingelegt und binnen eines wei- 
tern Monat begriindet werden muh, entſcheidet 
regelmiipig dad Reichsgericht. Jn Bayern entſcheidet 
jedod) dad oberjte Landesgericht (f. d.) über die R. in 
landeSredtliden Ungelegenheiten. Nach der djterrei- 
chiſchen Zivilprozeßordnung (§ 502 ff.) findet die R. 
gegen die Urteile der Verufungsgeridte jtatt; in Ba- 

atellfacjen wird jie jedoch nidt zugelaſſen. Die Ent- 
eidung daritber fteht in allen Fallen dem oberſten 
Gerichtshof gu. Die Revifionsfrijt betragt 14 Tage. 
R. ijt nur zuläſſig aus einem der in § 503 genannten 
Revijionsgriinde. 

Sn Straffaden findet R. nad der deutfden 
Strafprogefordnung (§ 374 ff.) gegen Urteile der 
Straffammern und der Schwurgeridte ftatt, und 
zwar ebenfalls nur für den Fall einer Gejepedver- 
spun: Die Revifionsfrijt betragt in Straffaden eine 

oche. Als Revijionsgerichte find, wenn es ſich um die 
Anfechtung von lUrteilen der Straffammern handelt, 
in der Berufungsinſtanz die Strafjenate der Ober- 
landesgerichte zuſtändig. Dasfelbe ijt der Fall, wenn 
die R. ausfdlieslid) aur die Verlegung einer landes- 
geſetzlichen Beſtimmung gejtiigt wird. Jnr übrigen 
ijt das Reid sgeridht (f.d.) zuſtändig. Int Militar. 
trafverfahren entfdeidet über die R. gegen Urteile der 

berfrieqsgeridte bas Reidsmilitargeridt. Die 
R. ijt hier nidt bloß wegen Geſetzesverletzung ftatt- 
haft, fondern aud wegen Ridtanwendung oder un- 
ridjtiger Anwendung einer ausdriidliden militari- 
{den Dienſtvorſchrift oder eines militäriſchen Grund- 
{ages (Militärſtrafgerichtsordnung, § 899). Die R. 
tibet, wenn fie als begriindet erſcheint, regelmäßig 
nur gut einer Uufhebung des angefodjtenen Urteils 
(j. Raffation) und pur Zurückverweiſung der Sade an 
die Vorinſtanz. Unter beftimmten Vorausfegungen 
hat aber da8 Reviſionsgericht aud) in der Sade felbft 
gu entideiden (vgt Gerichtsverfaſſung und Rechts⸗ 
mittel). — Ym Rechnungsweſen verſteht man 
unter R. die Prüfung einer Rechnung, und zwar wer⸗ 
den dic Staats / und Gemeinderechnungen regelmäßig 
durch beſonders dazu angeſtellte Beamte (Revifo- 
ren, Reviſionsbureaus) revidiert. Wird dann 
auch dieſe R. einer nochmaligen Prüfung durch eine 
höhere Inſtanz unterzogen, ſo ſpricht man von einer 

54* 
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Superrevifion. Für die Prüfung der Staats-| Revivals (engl., for. riwaiwets), ſ. Methodijien 
rednungen find regelmäßig befondere Behdrden ein» | Revivififation (lat.), Wiederbelebung. 
gelegt (j. Oberrechnungstammer).— In der Politil Mév-Romdrom, Stadt, f. Romorn. 
ezeichnet man mit R. die Durdficht und erneute| Revoil pr. riwmam, Conife, Didterin, f. Cole 
Priifung von Staatsverträgen oder Geſetzesbeſtim- Revokabel (lat.), widerruflid. 
muingen, um Ddiefelben mit den veränderten Beitver-| Mevokation (lat.), Buriidrufung, BWiderni. 
hältniſſen in Einklang gu bringen, ju weldem Zweck RevofatortenFlage (Actio revocatoria fet) 
nidt jelten befondere Revifionsfommijffionen | das zur Wiederaufhebung einer rechtswidrigen Se 
—— werden. Die R. der Staatsverfaſſung ijt in | äußerung eines Lehns- oder Familienfideilonnufs 
er Regel an bejondere Vorfdriften gebunden, indem | geqebene RechtSmittel (ſ. Lehnsweſen, S. 337). 
fie im gewöhnlichen Wege der Geſetzgebung nicht er -· MevoFatorium (lat.), Abberufungsſchreiben. 
folgen fann (j. BVerfajfungsinderung). — Im Zoll-| Revolte (franj.), Empdrung, Wufrube; revo' 
wefen ijt R. die amtlide Priifung von Sendungen | tieren, fic) empdren, eine Empörung maden. 
und von Paſſagiergut behufs Feſtſtellung der Zoll. Revolution (mittellat.), Umwaljung, Umi 
pflichtigleit. Qu Steuerangelegenbeiten bezeidhnet man | hung, 3. B. in der Ujtronomie die Untlaufsbemegur: 
mit R. insbef. die Beridtiqung und Neugeftaltung | eines Gejtirns um feinen Zentralforper; dana 2 
Der Katajter (fj. d.) der Grund- und Gebiudefteuer. | weitern Sinne fede gewaltjame Umgeſtaltung fowed 
Revifionsbrunnen, Nachſehbrunnen, Cinjteige- | in der phyſiſchen Welt (Naturrevolution) aée 


ſchacht, f. Ranalijation, S. 546. é politiſchen und fogialen Leben der Völler, insbei. dv 
Revifionsfrift, Revifionsgericht, ſ. Revijion. | Umgeftaltung einer bejtehenden Staatsverjajjun, 
RevijionsIgruben, ſ. Hausentiwijjerung. bie widerredtlid), d. h. mit Berlegung der Red 
Revifionsingenicure, ſ. Beauftragte. ordnung des Staates, bewerfitelligt wird. Den Seger 
Revifionsfumme, ſ. Revijion. iat gu der R. in diefem Sinne bildet die Reform 
Revifionsiyfteme (Hafen⸗, Schiffsinſpek- d. h. die planmäßige Verainderung der Staatsverw 


tion), aus dem Ouarantinewefen hervorgegangene | fung, die fic) auf verfaſſungsmäßigem Wege volljiett 
Maßregeln gegen das Einſchleppen von Krankheits- | Hiernacd gehirt gu dem Ween ber vt eine gerwaltjam: 
erregern auf bem Wege des Verfehrs, befonders auf | Unigeftaltung der Regierungsform, nicht bloß ein ge 
dem Seeweg. Die R. vereinigen bejfer al8 die Qua | waltjamer Wedhjel in ber Perſon des Regierender, 
rantiine bie Yntereffen des Handels und Verfehrs mit | und ebendarum ift eine fogen. Palajtrevolutior 
denen der Sanititspolizei und tragen aud den wiffen: | (jf. d.), d. h. Der Sturg eines Staatsbeherrſchers de 
ſchaftlichen Ergebnijjen, welde die Erforſchung der | ſich im Innern des Palaſtes durd eine Intrige vel 
Krankheitsleime gebradt hat, mehr Rechnung. In zieht, und wobei alsbald ein andrer an die Stelle be 
England haben die Port sanitary authorities im geſtürzten Monarchen geſetzt wird, keine eigenthe 
Bereich bes Hafens und der angrenjzenden Gewäſſer f Eine R. der letztern Urt fann aud nidt nur we 
die Befugnis, Schiffe auf der abe und vor Unter | ben Regierten, fondern auc) von den Regierender 
u vifitieren, vorgefundene JnfeftionSfranfe in be⸗ | ind Werk geſetzt werden. Solche Revolutionen wares 
—8 Hoſpitäler zu bringen, Kleider und Betten 3. B. die —————— der franzöſiſchen Republil = 
zu desinfizieren oder zu vernichten und gegen drohende ein Kaiſerreich dadurch, daß ſich Napoleon J. vem 
Mängel der Salubrität eingufdreiten. Bur Beit | Exjten Konful gum Kaiſer erheben lies, fowie mab 
drohender Seucheneinſchleppung werden den Hafen- | mals die Proflamierung des bisherigen Prãſidenten 
fanitdtsbehdrden vom zentralen Geſundheitsamt noch der Republik gum Kaiſer als Napoleon ML Se 
befondere Rechte beigelegt. Ju Nordamerifa darf | eine foldje R. rafdy und pldglich in Sjene geiegt ™ 
fein Schiff, das aus einem infizierten Hafen kommt durchgeführt, ſo pflegt man von einem Staatsſtreid 
oder Perſonen und Waren daher bringt, landen, ehe zu ſprechen. Bei denjenigen Revolutionen aber, de 
der Geſundheitsrat dies geſtattet. Entdedt die ärzt von den Regierten ausgehen, find wiederum jr 
lide Inſpeltion des Schiffes Infeltionskranle oder Fille gu unterſcheiden. Entweder wird nãmlich h 
Verdächtige, fo find dieſe zu ifolieren, die gefunden | R. nur durch Cingelne und zwar namentlid de 
Ankömmlinge ‘von jeder Veriihrung mit am Lande | die Urijtofratie eines Landes ausgefiihrt, wie die⸗ 
befindlichen — — fernzuhalten, ſolange der Ges | z. B. int alten Rom bei dem Sturz des Konigtum⸗ 
ſundheitsrat died für notwendig halt; das Schiff ijt | durch die Patrizier der Fall war, oder es erhebt i 
gu reinigen und zu desinfizieren. Auswandererſchiffe bie Maſſe des Bolts gegen die beſtehende Staal 
werden einmal ärztlich an der Quarantinejtation, | regierung, um derſelben em gewaltſames Ende ju be 
dann im Hafen felbjt durch einen Superintendenten | reiten. —— wird unter R. ausſchließlich * 
der Bundesregierung inſpiziert. In Deutſchland Art verjtanden. Dahin gehören z. B. die engl’ 
unterſucht die Polizeibehörde der Hafenplätze jedes R. 1688, die große franzoͤſiſche R. feit 1789, die zu 
aus einer Choleragegend kommende Schiff auf ſeinen Errichtung der erſten franzöſiſchen Republil fuibrts, 
Gefundheitszujtand und läßt es eventuell gu freient | die Julirevolution 1830, die Revolutionenvon 135% 
Verfehr gu. Choleratrante werden cinem geeigneten | Viel erdrtert ijt die Frage, ob das Bolt ein Red 
Lazarett überwieſen, Sdiff, Mannſchaft, Bai agiere | R. habe. Vom Rechtsjtandpuntt aud ijt jie jedenfad# 
werden desinfiziert. Der revidierende Arzt hat durch | au verneinen, denn die R. tft an und fiir "a 1 
jeine Unterjudung der Mannſchaften und Paſſagiere nad ihrem Begriff immer etwas Rechtswidriges. 2” 
wie durch Nachforſchen nad früher vorgefommenen gegen gelangt man freilid) unter Umſtänden ju einen 
Erfrantungen und nad deren Urjaden den Gefund- | andern Refultat, wenn man eine R. midt ale oO 
heits zuſtand an Bord des Schiffes feſtzuſtellen, und Rechtserſcheinung, fondern als eine Naturerſcheinum 
auf Grund feiner Beobachtungen und feines fadjver- | im Völkerleben anjieht, die durch cinen Nott 
ſtändigen Urteils die notwendigen Sdugmafregeln | (Rupland!), dem fie ein Ende madt, gervorjeruict 
anzuordnen, bez. vorzuſchlagen. ward. Die Frage, ob eine vollendete R. als gered 
evifor (lat.), (Rednungs-) Priifer, j. Revifion | fertigt erſcheinen fonne oder nicht, ijt eben nicht om 
und Bücherreviſoren. | redjtliden, fondern vom hiſtoriſch⸗politiſchen S 


— 
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ft aus gu Beantworten. Bgl. Liman, Die R. 
ine vergleidende Studie über die großen Umwäl— 
gungen in ber Gefdidjte (Berl. 1906). 
ebolutiondr (franj.), fiir Revolution geftinunt 
und wirlend, ſtaatsumwälzend, aufrühreriſch. 
Revolutionsinfelu, foviel wie Wafhington- 
injein, ſ. Marfefas. 
Revolutionsfalender, franzöſiſcher, ſ. Ralender. 
Revolutionsfriege, die Kriege, welche die euro- 
päiſchen Mächte mit Dem revolutionären Frankreich 
von 1792—1815 führten; ſ. Koalitionskrieg. 
Revolutionstribunal, der am 11. Mar; 1793 
auf RobeSpierres Untrag in Paris eingeſetzte aufer- 
ordentlide Gerichtshof A ed Erforſchung und Beſtra⸗ 
fung aller Gegner der Revolution. Er hieß anfangs 
Tribunal criminel extraordinaire; erſt mit dem 
Sturz der Gironde, im September d. J., erbielt er 
den Namen eines Tribunal révolutionnaire und 
wurde dem Sicherheitsausſchuß unterjtellt, deſſen 
Kreaturen die Geſchwornen, Richter und Ankläger 
waren. Das Geridt8verfahren wurde gum Zweck der 
Beſchleunigung von den Formen der Verteidigung 
des Ungeflagten und der Anhörung von Zeugen dis- 
penfiert, und durch das Geſetz vont 17. Sept. 1793 
liber die Verdidtigen wurde ihm das Mittel gu furdt- 
harer Verfolgung aller Gemäßigten gegeben. Es foll 
2774 Perjonen unter die Guillotine geliefert haben. 
Als nad RobeSpierres Sturg eine —28 — 
eintrat, ward es, nachdem 15 Richter und der Staatd- 
anfliger Fouquier-Linville 7. Mai 1795 hingeridtet 
worden waren, mittel Defret3 vom 23. Mai durdh 
eine Militärkommiſſion erſetzt, die ihre Wirkſamkeit 
bald nur auf militäriſche Verbrechen beſchränkte. Und 
die groper Städte der Provingen Hatten ähnliche 
augerordentlide Geridte. Bgl. Campardon, Le 
Tribunal révolutionnaire de Paris (Par. 1866, 2 
Bde.); Berriat Saint-Priz, La justice révolu- 
tionnaire 4 Paris et dans les départements (daſ. 
1868); Wallon, Histoire du Tribunal révolution- 
naire de Paris (daj. 1880—82, 6 Bbe.). 
Revolutive Bewegung, ſ. Pflanzenbewegun⸗ 
gen, S. 720. 
Revolver, cine Scheibe oder Trommel an Werk⸗ 
e 
* rerer Werkzeuge, die durch einfache Drehung dieſer 
Scheibe in gewünſchter Reihenfolge zur Wirkung ge 
bracht werden Revolverſupport;ſ. Artikel⸗Dreh⸗ 
bant« nebſt Tafeh. Cine ähnliche Einrichtung be- 
nutzt man an Mikroſtopen, um ſchnell das Obſeltiv 
wechſeln gu finnen (vgl. Tafel ⸗Mikroſtope⸗, S. IIT). 
Revolver(engl, Drehp iftole), einhändige Feuer⸗ 
waffe mit drehbarer, die Patronen enthaltender Kam⸗ 
merwalze, die als Magazin 6—12 Patronen auf- 
nimmt; die Drehung bringt immer eine Rammer vor 
den Lauf zum Ubfeuern. Der R. wurde fon am 
Ende de3 16. Jahrh. fonftruiert. Mit Rüchſicht auf 
die Bewegung der Walze find R. mit einfacher (Syſtem 
Colt, 1842), fortgefester (Wdams Deane, 1845) und 
doppelter Bewegung (Lefaucheux, 1850) gu unter- 
ſcheiden. Bei einfader Bewegung fann die Trommel 
nur bewegt werden, wenn der * aufgezogen wird, 
bei — geſchieht die Bewegung durch Zuritd- 
iehen des Abzugs, bei doppelter kann die Trommel 
35 durch Spannen des Hahnes als durch Zurück⸗ 
ziehen des Abzugs bewegt werden. Alle R., die Metall 
—— verwenden, haben die doppelte Bewegung. 
erbeſſerungen wurden eingeführt, indem man ſtatt 
Lefaucheux' Stift- und Randfeuerpatrone (ig, 1) 
Bentralfeuerpatronen verwendete, am hintern Ende 


mafdinen, namentlich Drehbinken, sur Uufnahme | bs 
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ber Trommel einen Auszieherkranz anbradte, der 
beim Vorwärtslippen von Trommel und Lauf um 
eine im Gejtell liegende Achſe die Patronenhülſen 
auswirft (Smith u. Weffon, 1870), fowie daburch, 







Fig. 1. 


da man die Trommel nad links herausſchiebbar ein- 
richtete und mit Auszieherkranz verjah (Colt, 1892): 
— Den Nachteil, daß zwiſchen Bodenfläche de3 Laufes 
und Borderfliide der Trommel ein Zwiſchenraum 


a Patronenlager, b Rabnfranj, in den 
beim Spannen des Hahnes dex Umfaghebel 
behufs Drehung der Walje eingreift. 


Gig. 2 Der beutſche Revolver M/S3, 
blieb, ber das Entweiden eines Teiles der Pulver⸗ 
gaſe geftattet und ben ſichern Eintritt ded Geſchoſſes 


tt ben Lauf erſchwert, bejeitigt bie Ronjtruftion des 
Krupp -Grujonwertes in Magdeburg von 1891, bei 






ig. 3. Rujffifder Ars 
meerevolver. Auswer⸗ 
fen der leeren Hiilfer. 


welder der Lauf beim 
Spannen de Hahnes 
oder Buriidsiehen des 
Abzugs nad vollende- 
ter Drehung der Trom- 
melin einem Patronen⸗ 
lager derſelben zurück und über die 
Batronenbiilfe hinweg gejogen 
wird. Undre Konjtruttionen (Gil- 
thay, Pieper, Garica-Reynofo, Na- 
qant) waählten den umgelkehrten 
Weg, ben Lauf ftehen ju laſſen 
und die Trommel durch verfdjie- 
dene Vorridtungen vor dem Schuß 
gegen den Lauf gu driiden. — Den zurzeit nod) in der 
Deutfdern Armee file Offizieve, Fahnentriger, Kran— 
fentriiger, Mannſchaften der Feldartillerie xc. tm We- 
braud) bejindliden Armeerevolver M/83 zeigt Fig. 2. 
Er hat 10,6 mm-Raliber, die Entzündung der mit 
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Zentralzündung verjehenen Patrone geſchieht durd 
den Hahn, der mit ſeiner koniſchen Spitze durch eine 
Offnung der Bodenplatte gegen das Zündhütchen 
ſchlägt. Ihm ähnelt der ruſſiſche Armeerevolver; dod 
erfolgt hier das Auswerfen der abgeſchoſſenen Hülſen 
durch einen Auswerferkranz wie bei Smith u. Weſſon 
(f. oben). Big 8 (S. 853) zeigt ifn im Moment des 
Auswerfens der Patronenhiilfen. Der R. hat an- 
geſichts der großen Verbeſſerungen der Selbjtlade- 
pijtolen (ſ. Selbjtlader) feine Bufunft mehr, insbeſ. 
da das Laden gu viel Beit in Uniprud nimmt; fo 
haben aud) alle Armeen mit der Einführung von 
Selbjtladepijtolen begonnen. 

Revolvergewehr, ſ. Sagbgetvehe. S. 140. 

RevolverFanonen, ſ. Geſchütze, S. 707. 

Revolverovfen, cin Ofen mit drehbarem, rotieren- 
dem Herd, wie er 3. B. bei der Darjtellung von Soda 
benutzt wird. 

Revolverpreffe, j. Erpreſſung. 

Revolvieren (lat.), zurückwälzen. 

Revozieren (lat.), guriicrufen, widerrufen. 

Revs., Abkürzung, f. Rev. 

Mevucza (ipr. véwuja), 35 kin Langer, linter Neben- 
fluj Der Waag in Ungarn, entipringt am Ktrizſna im 
Komitat Liptau und miindet bei Rofenberg. 

Revue (franj., fpr. rill’, »Muſterung«), die Bee 
ſichtigung des felddienſttüchtigen Zuſtandes der Trup- 
pen, verbunden mit libungen, namentlich durch Fried- 
rid) d. Gr. ausgebildet (vgl. Parade). Der jest ver- 
altete Uusdrud ijt in Deutfdland heute nur nod im 
Worte Revuegeidhent in Gebraud, Geldzuſchuß 
an Unteroffiziere (1 WE.) und Mannſchaften (0,50 Me.) 
bei Mandvern rc. vor dem KriegSherrn. — In Frank: | 
reid) (gleid) Dem englijden Review und dem deutiden 
Rundi dau) aud häufig Titel von aria in lites | 
rariſchen, wiſſenſchaftlichen und politijden Inhalts, 
B. der »R. des Deux Mondes« (jf. unten), nad 

eren Muſter zahlreiche Monatsidriften in England, | 
Deutſchland, Rupland und Nordamerifa gegriindet 
worden find. Im franzöſiſchen Theaterocen nennt 
man »Revuene aud Viihnenjtiide, die gu Unfang 
eines jeden Jahres aufgeführt werden und in loſe gu- 
ſammenhängenden Bildern einen Rückblick auf die 
Hauptereigniſſe des verflofjenen Jahres werfen (meiſt 
— Ha und Geſangspoſſen). 

Revue des Deux Mondes (franz. jpr. ciwi? badd 
mong’, »Rundſchau beider Weltenc), in Paris erſchei⸗ 
nende OHalbmonats{drift fiir Politif, Geſchichte, Lites 
ratur und Kunſt. Sie wurde 1831 von F. Buloz (ſ.d.) 
gegriindet und von ihm bis gu feinem Lode (1877), 
Dann bis 1893 von feinem Sohn Charles Buloz, feit- 
Dem von F. Brunetiére (j.d., geſt. 1906) geleitet. Nach⸗ 
folger Brunetieres wurde der Senator Francis Char- 
mes. Sie ijt die vornehmſte Zeitſchrift Frankreichs und 
zählt die erjten Schrijtiteller gu ifven Mitarbeitern. 

Revulfion 638 das Ausreißen, z. B. von 
Zähnen; das Abreißen eines Gliedes vom Körper; 
das plötzliche Ableiten Des Blutes von einem entzün—⸗ 
deten Teil durch einen Aderlaß. 

Newa, Hauptſtadt des gleichnamigen Tributär—⸗ 
ſtaats (34,000 qkm mit 1901: 1,827,385 Einw.) in 
der britifd)-ind. Proving Zentralindien (Baghelfand, 
j. d.) umgeben von drei Willen, deren innerjter ben 
Ralajt des Maharadſcha einſchließt, mit (1901) 24,608 | 
Einw. (19,274 Hindu, 5097 Mohammedaner). 

Rewahl, Dorf im preuß. Regbez. Stettin, Kreis | 
Greifenberg, an der Ojtiee und der Kleinbahn Greifen- 
berg t. B.-Horjt, hat ein Seebad, Fiſchräucherei und 
(1905) 280 Cinw. 





Revolvergewehr — Rex sacrorum, 


Retwbell (jor. rebel, ReubelH, Jean Baptifte, 
einer der eifrigſten franz. RevolutionSmanner, ged. 
8. Olt. 1747 in Kolmar, gejt. 23. Nov. 1807, war 
beim Wusbrud der Revolution Udvofat am oderiter 
Gerichtshof des Elſaß. Bom dritter Stand feimer 
Proving 1789 in die Nationalverſammlung gewasi, 

ehirte er hier gu den entidiedenjten Republifanern. 

ud im Ronvent zeigte er fid) als erbittertjten Feind 
der Urijtofraten. Wabhrend der Schrecensherejadct 
war ex meijt in den Provinzen befchaftigt. Nad dex 
Sturz Robespierres 1794 trat er gegen Die Datobiner 
auf, ward Mitglied des Wohlfahrtsausidujjes, e 
welder Stellung er auf das Redts- und Finan} 
wejen grogen Cinfluk erlangte, und 1. Nov. 1795 
Mitglied und Priijident des Direftoriums. 1799 
durch das Los aus dem Direltorium gefdhieden, tret 
er in Den Rat der Ulten, jog fic) aber mach dem 18. 
Bruniaire in das Privatleben zurück 

Rewdinuffy Sawod, privates Cifenbiitienwat 
im ruff. Gouv. Berm, auf dem Ural, etwa 50 ka 
von Sefaterinburg; in der Nahe die demſelben Be 
fiper geborigen, jept durch Waſſer zerſtörten Ridel- 
gruben von Mariinyf, die eingige Fundſtãtte von Ride: 
erzen in Rußland. 

Newinzchen —————— ſ. Valerianella 

Rex (lat. »Sinig«), in den erſten Jahrhunderten 
de römiſchen Staates Titel der oberjten Regierungs- 
—— Er wurde gewählt und gwar fo, daß nad 

— des Thrones ein Bwifdhentdniq, Interrex 
(j.d.), der fiir diefen Swed bejonders cingelest wurde, 
mit Dent Senat fiber den gu wiblenden König beriet 
und dann die Entideidung des Volles in den iat: 
fomitien nadjudte. Im —* der Zuſtimmung holte 
ſich hierauf der gewählle König auf der Burg die 
gottliche Weihe und von der Biirgeridaft ack die 
ex curiata de imperio das militirijde und jivile 
Imperium. Der R. war durd den Senat und die 
Volfsverjammlung in der Gefegsgebung gebunden, 
dod) beſaß ex fiir beide Körperſchaften alletn das Redt 
ber Berufung und der Vorlequng von Gefepesantri- 
gen, hatte fiir die Volljtredung der gefapten Befdliije 
gu forgen und über bie bejiehenden Gefege gu wachen; 
er war der oberjte Feldherr, Ridter und Briejter. ob- 
wohl feit Numa es fiir die prieſterlichen Geſchäfte be 
fondere Rollegien gab, und in feiner ganzen Tatig- 
feit unverantwortlid. Das Einkommen bezog er and 
einem Teil des ager publicus, unveräußerlichem 
Krongut, das auf bjfentlide Koſten bebaut wurde, die 
Inſignien waren die zwölf Liftoren mit den Fasces, 
das Purpurgelvand (toga praetexta) und unter den 
legten Königen aud) Zepter und Diadent. 

Rex apostolicus (lat.), Wpojtolijdher König 
(j. b.); R. catholicus, Katholiſche Majeftat (jf. do; 
R. christianissimus, f. Allerchriſtlichſte Majeitat; R 
fidelissimus, ſ. Allergläubigſter Sohn der Kirche. 

Rex non moritur (lat., »der Rinig ſtirbt nidt<), 
Grundſatz der Erbmonardie, demzufolge nad dem 
Tobe deS bisherigen Inhabers' der Krone fofort der 
Nadfolger an deſſen Stelle tritt. Dies deutete in 
Frankreich die Formel an: »Le roi est mort, vive le 
roi!« (»Der König ijt tot, es lebe der Konig! «). 

Rex regnat, sed non gubernat, }. Le rvi 
régne etc. 

Rex sacrorum (R. sacrificulus), Briefterwiirbde 
in Rom, die nad Vertreibung der Könige geſtiftet 
ward fiir bie Sacra, die friiher Dem Rex oblagen. 
Der K., ftets ein Patrizier, ward vom Pontifex ma- 
ximus auf LebenSzeit gewählt und zählte gum Rolle 
gium ber Pontifices; ein politiſches Amt durfte ex 
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nicht befleiden. Die Wiirde beftand unter den Kaiſern 
fort. Seine Gemablin, die regina sacrorum, hatte 
ebenfalls gewiſſe priefterlide Vorridjtungen, die früher 
Der Königin obgelegen Hatten. 

Rey (pan., fpr. ré-i), Konig. 

Rehath, cin nad einer Hochfläche (bis 645 m) 
benannter Bezirk im ſchweizer. Ranton Schaffhauſen, 
mit bem Hauptort Thaingen.  . 

Neybaud (or. rido), Louis, franj. Schriftſteller, 

eb. 15. Ung. 1799 in Marfeille, geft. 28. Oft. 1879 in 
Katia, bereijte nad Vollendung feiner Studien den 
Drient und lie} ſich 1829 in Baris nieder, wo er fiir 
rabifale Journale {drieb und die Leitung der » His- 
toire scientifique et militaire de l’expédition fran- 
ise en Egypte« (1830 —36, 10 Bde.) itbernahm. 
päter wandte er fic) ſozialen Studien ju, als deren 
Früchte beſonders zwei voneinander fehr verjdiedene 
Werfe gu nennen find: bie von der Wfademie mit dem 
Montyon-Kreis gefrdnten »Etudes sur les réforma- 
teurs ou socialistes modernes« (1840—438, 2 Bode.; 
7. Aufl. 1864) und der originelle Roman »Jérdme 
Paturot a la recherche d'une position sociale« 
(1848 u. b., 8 Boe.), eine fatirijhe Schilderung der 
franzöſiſchen Geſellſchaft unter der Suliregierung, die 


Rey — Reynaud. 


feinen Ramen fofort popular madte und ſpäter in) 
der Schrift »Jérdme Paturot à la recherche de la | Oberjtleutnant, 1839 Generalmajor und erbielt 1840 
meilleure des républiques« (1848 u. b., 4 Bde.) cin | die Direftion des allgemeinen RKriegSdepartements, 


(minder erfolgreidjes) Seitenſtück erbielt. Er war 
1846 und 1849 Mitglied des Geſetzgebenden Körpers, 
wo er erjt mit der Linfen, nad der Februarrevolution 
aber mit der Rechten ſtimmte, und ward von der Ver- 
ſammlung nad Ulgerien gefdidt, um die dortigen 
Uderbaufolonien gu infpizteren. Nad) dem Staats- 
ſtreich gog er ſich von der Offentlidfeit zurück. Seit 
1850 war er Dtitglied der Ufademie. 
Revd, Everhard van, geb. 1550 in Deventer, 
gel. 25. Febr. 1602 in Leeuwarden, floh vor Alvas 

yrannei und trat in die Dienjte Johanns, Grafen 
von Naſſau, tehrte 1578 mit ihm in die Niederlande 
auriid und diente ihm in Gelderland, und von 1584 
an feinem Sohn Wilhelm Ludwig -von Naffau in 
Friesland als Rat bis gu feinem Tod. Er hinterließ 
eine wertvolle » Historie der Nederlantscher oorlogen 
begin ende voortganck tot den jare 16014 (Arnh. 
1633; im 17. Jahrb. wiederholt gedrudt, hr3g. und 
fortgeſetzt bis 1650 von J. van den Sande, iiber- 
ſetzt ins Lateinifde von Dion. Voffius). 

Reve, Theodor, Mathematiter, geb. 20. Juni 
1838 in Sturhaven, ftudierte 1856—59 am Polytech⸗ 
nifum in Hannover, habilitierte fid) 1861 am Poly- 
tedjnifum in Zürich, wurde 1867 Brofeffor, fam 1870 
an bie Techniſche Hochſchule in Aachen als ordentlider 
Profeſſor fiir Geometrie und graphiſche Statif und 
erhielt 1872 die Profeffur fiir Mathematil in Straß⸗ 
burg. R. ijt ber Hauptvertreter der reinen Geometrie, 
wie fie von Steiner und namentlid) von v. Staudt 
entwickelt worden ijt; feine >Geometrie der Lage« 
(Hannov. 1868, 2 Bde. ; 3. Wufl., Leips. 1886, 3 Bde. ; 
Bd. 1 wu. 2 in 4. Uufl. 1899 u. 1907) ijt in ihrer Urt 
Hlaffijh. Uuferdem ſchrieb er: »Die Wirbeljtiirme, 
Tornados und Wetterjaiulen« (Gannov. 1872); »>Syn- 
thetijde Geometrie der Kugeln ꝛc.« (Leipz. 1879); 
»Die ſynthetiſche Geometric im Ultertum und in der 
Neujeite (Strakb. 1886, 2. Uufl. 1899). 

Rever (cigentlid Rey), Erneft, frang. Kompo- 
nift und Mufiffdriftiteller, geb. 1. Dez. 1823 in Mar- 
jeille, ging mit 16 Jahren nad Ulgier, widmete fid) 
1848 in Rais gang der Kunſt und debiitierte 1850 
mit der Ode-Symphonie »Le selam« (Text von Gau⸗ 
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tier). Weiter folgten die fomifden Opern: » Maitre 
Wolfram« (1854), »La statue« (1861, jeim beſtes 
Werf), »Erostrate« ont) und die grofen Opern 
*Sigurde (1884 in Brüſſel aufgefiifrt) und »Sa- 
lammbo« (Brüſſ. 1890, Bar. 1892). Auch fried er 
ein Ballett, »Sacountala<« (1858), eine Santate, 
»Victoiree (1859), einige firdhlide Geſangswerke 
und zahlreiche Lieder. Als Sdhriftiteller trat R. meift 
im »Journal des Débats« auf. Er gehirt gu den be- 
Deutendjten neuern franzöſiſchen Romponijten, erbhielt 
nad Berlioz' Tod die Vibliothefarjtelle an der Gro- 
fen Oper und wurde 1876 Mitglied der Alademie. 

Rehher, Karl Friedrid Wilhelmvon, preuß. 
General, geb. 21. Juni 1786 gu Großſchönebeck in 
der Mark, gejt. 7. Oft. 1857 in Berlin, Sohn eines 
Rantor$, trat 1802 bei der preußiſchen Infanterie in 
Dienjt, nad der Kataftrophe von 1806 in dad Schillſche 
Hujarenregiment, ward 1809 bei Straljund verwun- 
det, entging der Gefangenfdjaft, beftand 1810 bas 
Offijierseramen, fodt 1813 als Udjutant de3 Gene- 
rals v. Rageler, der die Uvantgarde Yords befehligte, 
bei Lützen, bet Baugen, an der Katzbach und bei Leip⸗ 
jig, 1814 bei Montmirail, Laon und Paris und wurde 
nach der Schlacht bei Waterloo Major. Seitdem ſtets 
im Generaljtab verwendet, ward er 1828 geadelt, 1829 


{eitete vom 1.—26. April das KriegSminijterium, 
ward tin Dai 1848 Chef de3 Generaljtabs der Urmee 
und 1855 General der Ravallerie. Bal. v. OllLed, 
General v. R. (Berl. 1861—79, 4 Hefte). 

Neykjauäs-Rücken, ſ. Utlantifder Ojean, S. 44. 

RehFjavil(Meifiavif), Hauptitadt der dain. Inſel 
Bland, auf der Südweſtküſte derjelben gelegen, Hat 
auger der Domfirde und einigen andern Hffentliden 
Gebäuden fajt nur fleine hölzerne Haufer, ijt Sig des 
Minifters, des Althings, bes Obergeridts, eines Bi- 
ſchofs und eines deutſchen Konſuls, hat eine Biblio» 
theft, gelehrte Sdule, Unterridt8anjtalten fiir Urgte 
und $rediger, eine Gelehrte Gefellidaft und «sor 
6682 Cinw. 

Reymont, Wiadyftaw, nambafter poln. Er- 
gabler, geb. 1868 in Rongrefj-Polen, widmete ſich früh⸗ 
jeitig Der Schriftitellerei und lebt abwechſelnd in Parts, 
Warſchau und Zafopane in Galizien. Er ſchrieb bie 
Romane: »>Komedyantkac (» Die Komddiantin«) und 
»Fermenty« (»Die Girunge), realijtijhe, padende 
Darjtellungen aus dem Leben der wandernden Sdau- 
jpieler, »Ziemia obiecana< (»Das Gelobte Lande), 
aus dem Leben ber Stadt Lodz und eine Sammlung 
ſtark naturaliſtiſcher Novellen, »Spotkanie« (»Die 

egegnunge). Seine neueſte Erzählung: »Lilic, ein 
tragiſches Idyll genannt, greift wieder in das Leben 
der Wandertruppen Hinein. ; 

Reyna Barrios, Joſé Maria, ſ. Barrios 2). 

Meynaud (jr. rind), Dear, franz. ſozialiſtiſcher 
Philojoph, geb. 14. Febr. 1806 in Lyon, gejt. 28. Juli 
1863, Schuler der Polytechniſchen Schule in Paris, 
ward Bergbauingenieur, wandte fid dem Saint-Simo- 
nismus ju, gehdrte 1848 als Mitglied der Konſtituante 
git den gemapigten Demofraten und widmete fic eifrig 
philofophijden Studien. Von feinen Schriften find gu 
nennen: »Considération sur l’esprit de la Gaule« 
(Par. 1847, 2. Aufl. 1864); »Terre et Ciel, philoso- 
phie religieuse« (1854, 5. Aufl. 1866), eine Zuſam⸗ 
menfafjung feiner gugleid) pofitivijtifden und pe 
ſchen Anſichten; »Vie et correspondance de Mer 
de Thionvillee (1860); »(Zuvres choisies« (1865) 
und »Etudes encyclopédiquese (1866, 3 Bbe-). 
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Reynier — Rejedieren. 


Meynier (pr. rin, Jean Louis Ebeneger, | Robinfon und O'Brien. Weniger bedeutend& war R 


Graf von, franj. General, geb. 14. Jan. 1771 in 
Laufanne, gejt. 27. Febr. 1814 in Paris, ward Jn- 
genieur, trat aber 1792 in bie franzöſiſche Urtillerie 
ein, Diente al8 Udjutant des Generaljtabs in der Nord- 
armee und erbielt 1795 den Rang eines Brigade 

eneral8. 1798 begleitete er als Divifionsfomman- 
i Bonaparte nad) Agypten und entfdied unter 
RKiéber den Sieg bei Heliopolis (20. März 1800). 
Ende 1805 wurde ihm das Kommando einer Divifion 
von der nad Neapel beftimmten Urmee itbertragen. 
Er geidjnete ſich 1806 bei Gaeta aus und wirkte zur 
Unterwerfung Unteritalien3 mit, fibernahm das Ober- 
fommando in RNeapel und war Kriegsminiſter des 
Königs Murat bis Mitte 1809. Bei Eröffnung des 
Feldzugs von 1809 gegen Ofterreid an die Spitze 
eines RorpS geftellt, zeichnete er ſich namentlid bei 
Wagram aus. 1810 bei ber Urmee von Portugal 
fommanbdierte er das 2., im ruffifden Feldzug von 
1812 dad 7. (ſächſiſche) Urmeeforp3. 1813 nabm er 
an ber Spige ſeines meijt aus Rheinbundstruppen 
beftehenden Korps an den Sdhladten von Gropgir- 
fen, Baugen, Grofbeeren und Dennewig teil. Jn 
ber Schladt bei Leipgig geriet er 19. Ott. in Gefangen- 
ſchaft. Rad feiner bald erfolgten Wuswedfelun 
tebrte er ſchwer frant nad Paris zurück. Seine Shri 
»De l’Egypte aprés la bataille d'Héliopolis« gaben 
feine Erben als »Mémoires sur l'Egypte« (Par. 
1827) heraus. Val. Fund, Erinnerungen aus dem 
Feldzuge des ſächſiſchen Korps unter bem General 
Grafen R. im J. 1812 (Dresd. 1829), dazu die »Be- 
ridtiqungen« vom Grafen v. Holtzendorff (daf. 
1831). — Sein Bruder Sean Louis Untonin R., 
geb. 1762 in Lauſanne, get. daſelbſt 17. Dex. 1824, 
als Mitglied ber ägyptiſchen Expedition Napoleons 
Dberauffeber der Finanzen Ugyptens, nad der Be— 
fepung Neapels durch die Frangofen 1805 faijerlider 
Kommiſſar dafelbjt, verdjfentlidjte mehrere gefdhidt- 
lide Werke über Agypten u. a. 

Reynolds (pr. rin), Sir JofHua, engl. Maler, 
geb. 16. Juli 1723 in Plympton bei Plymouth, geft. 
28. Febr. 1792 in London, hatte zuerſt ben Portrit- 
maler Hudfon in London gum Gebrer und bilbete fid 
von 1749—52 in Rom weiter aus. Nad London 

vitdgetehrt, begriinbdete er bald feinen Ruf, fo dak er 
—* zahlreiche Bildnisaufträge erhielt und ſchon 1760 
ein eignes Haus erbauen fonnte. 1768 wurde er gum 
Prafidenten der — — Maleralademie er⸗ 
nannt, und 1784 wurde er Hofmaler Georgs IIT. Sein 
Haus war der appre Are Männer von Geijt 
und Talent. R. ijt neben Gainsborough der grifte 
es Bildnismaler. Bit ihm dieſer an Eleganz 
und Leidjtigteit bes Pinſelſtrichs, an Leudttraft und 
Feinheit der Farbengebung, oft aud an Unmittel- 
barfeit der Wirkung iiberlegen, fo — ſich R.' 
Werle durch ſicherere Zeichnung und eindringendere 


Seelenanalyſe aus. Wie ſein Nebenbuhler, war auch 


er Ellektiler, der die Vorzuge von Tizian, Rubens, van 
Dye gu vereinigen ftrebte, wußte aber feinen Werlen 
einen echt englijden Charafter gu geben. Durd fort. 
währende folorijtifde Experimente hat er viele feiner 
Bilder verdorben. Beſonders gelang ihm die Dar- 
—— weiblichen Liebreizes und des naiven Weſens 

er Kinder. Seine Bildniſſe befinden ſich meiſt in 
engliſchem Privatbeſitz. Die Nationalgalerie in Lon- 
don beſitzt 14, darunter fein Selbſtbüdnis, das des 
Samuel Johnſon und das des Lords Heathfield, des 
Verteidigers von Gibraltar, die Wallace Collection 11, 
darunter die höchſt anmutigen der Sdhaufpielerinnen 


in biftorifden Malereien oe rophet Samuel als 
Snabe, der Tod Didos, die Enthaltjamfeit bes Scipio, 
Ugolino mit feinen Söhnen im Serfer). Er foll etwa 
2000 Bilder gemalt haben. Seine von ifm al’ Pra- 
fident ber Walerafademie gebaltenen »Discourses« 
(ond. 1778; hrég. von Gojje, 1884, von Foy, 1905; 
deutſch, Dresd. 1781; neue überſetzung u. d. T.: » Zur 
Wjthetif und Technil der bilbenden Künſte« von Lei⸗ 
ſching, Leipz. 1893) zeichnen fid) durch Eleganz des 
Stils und Reichhaltigkeit ber philoſophiſchen und ajihe- 
tiſchen Entwidelung aus. —— — ſind ge⸗ 
ſammelt von Malone (Kond. 1797, 2 Bde.). Bal 
Leslie und Taylor, Life and times of Sir J. R 
(Qond. 1865, 2 Bde.); Chesneau, Joshua R. (Par. 
1887); Phillips, Sir J. R. (ond. 1893); Arm- 
—— ir J. R. (Tafelwerk, daſ. 1900; kleinere 
usg. 1905; deutſch, Munch. 1907); Lord Gower, Sir 
Joshua R. (Lond. 1902); Boulton, Sir Joshua R 
(daf. 1905); Ortlepp, Sir Joſuch R. ( Straßb. 1907). 
Reyſcher, UuguftLud wig, Rechtsgelehrter, geb. 
10. Jult 1802 zu Unterriexingenin Wiirttemberg, geit. 
1. Upril 1880 in Kannſtatt, begann die Herausgabe 
einer vollſtãndigen Sammlung der wiirttembergt}den 
Geſetze, von der er die ber Staatsgrundſätze (Stuttg. 
1828—30, 8 Bbe.) vollendete, ward 1829 Dozent m 
Titbingen, 1831 aukerordentlider, 1837 ordentlicder 
Profefjor. Inden⸗Publiziſliſchen Verſuchen · (Stuttg. 
1832) befiimpfte er Die Karlsbader Beſchlüſſe, tn »> Dre 
grundberrlidjen Rechte be3 wiirttembergifden Whels« 
(Titbing. 1836) die Udelsvorredte, im » Viibinger Gut- 
adten« (1838) den Verfaſſungsbruch de3 Königs von 
Hannover. 1848 war er Mitglied des Borparlaments 
unbd ber wilrttembergifden Stainbdefammer, dann der 
Landesverjammilung. 1851 wurde er feiner Brofeffur 
enthoben und als RegierungSrat nad Ulm verjegt. 
worauf er feinen Abſchied nahm. 1858 wieder in die 
Kammer gewählt, befimpfte er mit Erfolg bas Kon⸗ 
fordat, ward 1859 einer der Griinder des RNational- 
verein8, 1871 in den ReidhStag gewählt, legte aber 
1872 fein Mandat nieder. R. ſchrieb nod: » 
meine und württembergiſche Brivatredht<« (Tubing. 
1836— 42, 2 Bde.; 2. Uufl. 1846—48, 3 Bde), 
»Wilrttembergifdhe Geſchichte und überſicht ſeiner Ber- 
pg See eſetzgebung« (Leipz. 1861), »Die Ur- 
adjen des deutſchen Kriegs und ſeine Folgen (1.—4. 
Aufl., Stuttg. 1867) und gab mit Wilda 1839—61 
bie »Zeitſchrift für deutſches Recht« heraus. Rach ſei⸗ 
nem Tod erſchienen noch: »Erinnerungen aus alter 
und neuer a 1802—1880<« (Freib. i. Br. 1884). 
Regat, Name von zwei Fliijjen im bayr. Regbez. 
Mittelfranten. Die Fränkiſche oder Untere R. ent- 
fpringt aus dem Regatbrunnen bei Etmetzhof, un- 
weit Der Ouelle der Wltmiihl, fließt an Unsbad vor- 
iiber und nimmt bei Georgensgmünd die Sh w abt. 
ſche oder Obere R. auf, die 7 km ſüdweſtlich von 
Weißenburg bei Grönhard entfpringt, von Der All⸗ 
mühl nur durd eine Bodenanfhwellung von 7 m Hobe 
getrennt. Der vereinigte Fup heipt Re dnigf G. d.). 
Mes banha (pr. rej-dinja, neuerdings R.-BVdros, 
b. 3 Stadt), Bergwerlsort im ungar. Komitat 
Bihar, an der Bahnlinie Großwardein - Vasfoh, als 
Station Lunta-K., mit Bergamt, Kupfer- und Blei⸗ 
bergwerf und (1901) 643 meijt rman. Einwohnern 
sn ber Nähe die Dörfer Régbdnyafalu und 
alugyér (f. d.), mit merkwürdiger Schwefelquelle. 
Rez de chaussée (franj., fpr. re d'ſchohe'), Erd ⸗ 
geſchoß, Barterre. 
ezedieren (lat.), zurückweichen; wieder abtreten. 








Rezek — Rezinatwein. 


Rezek, Anton, Hijtorifer und öſterreich. Miniſter, 
geb. 18. Jan. 1853 zu Neuhaus in Böhmen, ſtudierte 
an ben Univerfititen Brag, Wien und Verlin, wo er 
Schüler Wattenbads war. 1875 in Prag gum Dok⸗ 
tor promoviert, habilitierte er fic) dort 1878, wurde 
1882 aujerorbdentlider, 1888 orbdentlider Profeſſor 
Der öſterreichiſchen Geſchichte an ber tſchechiſchen Uni- 
verſitãt, 1896 al Minijterialrat ins Unterrichtsmini⸗ 
fterium berufen, 1897 SeftionSdef in demfelben. 
Schon unter dem Minijterium Clary (Ende 1899) 
erbielt er die Wiirde eines Geheimrate3; im Rabi- 
nett Rirber wurde er 19. Jan. 1900 Minijter ohne 
Portefeuille mit der Aufgabe, die Vermittelung gwi- 
ſchen der — ben tſchechiſchen Abgeordne⸗ 
tern gu beſorgen und 10. Juli 1903 unter Vorbehalt 
feiner Wiederverwendung im Dienfte feines Anites 
enthoben. Er veriffentlidjte: »Wahl und Krönung 
Ferdinands J. gum Konig von Böhmen« (tfded)., 
big add »Geſchichte ber Regierung Ferdinand I. 
in Bohmene (deutfd, daj. 1878), »>Die Geſchichte Böh⸗ 
mens und Mahrens zur Zeit Ferdinand LIT. bis zur 
Beendigung de3 Dreipigiihrigen ſtrieges«, »Geſchichte 
Böhmens und Mährens in der neuern Zeit« (tſchech., 
daſ. 1892—94). Er förderte die Geſchichtsforſchung 
in Böhmen und war als Sektionschef im Unterridts- 
minijterium einige Beit Präſident der Kommiſſion 
aur Derausgabe von Alten und Korreſpondenzen gur 
neuern djterrgidhijden Geſchichte. Rrankheitshalber 
legte er im November 1906 fein Mandat für ben bdh- 
miſchen —— nieder und zog ſich vom öffentlichen 
Leben zurück Cr lebt in Wien. 

Rezeuſion (lat.), die mit einer neuen Textberi 
tigung und Textbearbeitung veranftaltete Ausgabe 
eines Buches, namentlid) der Ulten; bie Durchſicht 
und Verbeſſerung einer Schrift von dem Verfaſſer 
felbjt; befonders aber die ee Beurteilung eines 
neuerfdienenen Buches. Der Verfaffer einer jolden 
heißt Rejzenfent. Die Hauptorgane des Regenfions- 
wefens find die Literaturjeitungen (ſ. d.). Regenfies 
rem, fritijd beurteilen, cin Buch beurteilend angeigen. 

Mexzenfionseremplare, vom Verleger oder vom 
Verfajjer unentgeltlic) verjendete Eremplare einer lites 
rarifden Neuigheit, die ben Empfänger (namentlid 
Reitungs- und Zeitſchriftredaltionen) deranlaſſen fol- 
len, eine dffentlide Beſprechung (Rezenſion) des be- 
treffenden Buches rc. erſcheinen gu lajjen. Eine Ver: 
pflichtung zur Beſprechung wird durd die Entgegen- 
nahme underlangt gugejandter R. nicht begriindet. 

Rezent (lat.), neu, friſch. 

Rezeute Bildungen, geologiſche, ſ. Alluvium. 

i ds (lat. recepisse, »entpfangen habenc, 
engl. eive, verdeutſcht Recief), kurze ſchriftliche 
Beſcheinigung über richtige Abgabe einer Sache, insbeſ. 
der an Bord eines —2 gelieferten Güter; daher 
Rezepißzettel, Empfangſchein (ſ. Ladeſchein). 

—8 (at.), eine Vorſchrift zur Bereitung zu⸗ 
ſammengeſetzter Mittel gum häuslichen Gebrauch oder 
ir techniſchen Sweden, fpesiell die fchriftlide, vom 

rgt Dent Upotheter gegebene Anweiſung zur Berei- 
tung einer Urgnei, wird in Deutfdland in der Regel 
in lateinijder, anderwärts, 3. B. in Frankreich, in 
der Landesſprache verfaßt. Für häufig vorfommende, 
haltbare, daher vorrätig zu haltende Zujammenfepun- 

gen geben die Landespharmakopöen Formeln, die im 
Gegenfag gu den vom Arzt beſonders vorgefdriebe- 
nen oder ig be jtralformetn —— heißen. 
Den Snbegrif et bei Abfaſſung der Rezepte gu be- 
——— egeln gibt die Rezeptierkunſt. Dieſe 

egeln find formelle, welche die äußere Form des 
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Rezepts (Terminologie, Abkürzungen, Verhalten bei 
Doſen, die größer find als die vorgeſchriebenen Mari- 
maldoſen xc.) betreffen und genau einzuhalten find, da 
das R. unter Umſtänden gu einem gerichtlichen Doku— 
ment werden fann, und materielle, welche cine der 
möglichen Formen angeben, in denen Arzneiſtoffe je 
nach dem damit beabſichtigten Bwed verordnet werden. 
Das R. trägt am Kopf Ort und Datum und beginnt 
mit der Abkürzung Rp. oder Rec. fitr recipe, nimm, 
dann folgen die Urgneijtoffe mit ben Ungaben der 
Menge in Gramm, dann die Ungabe, was aus dieſen 
Stoffen — werden ſoll (z. B. fiant pilulae) oder 
nur M. D. 8, für misce, detur signetur, mifde, gib, 
jignicre, und gum Schluß der Name de3 Patienten, die 
Verordnung, wie die Arznei genommen werden foll, 
und der Name des Urztes. Literatur ſ. Urgneimittel. 
Rezeptibvel (lat.), aufnehmbar; Rezeptibilität, 
Fähigkeit, etwas aufsunehmen, Empfänglichkeit. 
Rezeption ({at.), Unnahme, Aufnahme; 3. B. die 
UAnnahme de8 rdmifden Rechts als — Rechts 
in Deutſchland (ſ. Deutſches Recht, Gemeines Recht, 
Römiſches Recht); dann die Aufnahme in eine Gefell- 
ſchaft oder Verbindung; dad dabei gezahlte Geld heißt 
Re —————— 
ezeptĩv (lat.), rtd ge ca aufnahmefabig. 
Reszeptivitat (lat.), ſ. Empfänglichkeit. 
Rezéptor (lat.), Cinnehmer, bejonder3 von 
Steuern; in der Maſchinenlehre foviel wie fraftauf- 
nehmender Teil, ſ. Mafdine, S. 380; ſ. auch Immu⸗ 
nitat, S. 775, 1. Spalte. 
Reseptiir (neulat.), Steuers, Zolleinnahine; aud 


ch⸗ bie Bubereitung der durch Rezepte verſchriebenen Me- 


difamente in einer Upothefe. 

Rezef(lat. »~Riictritt«), Uuseinanderfegung, Ver⸗ 
gleih, Vertrag, befonders cin folder, worin jemand 
von einer gemadten Unforderung jurildtritt; Res ep - 
herrſchaften, Beſitzungen, deren Rechtsverhältniſſe 
zwiſchen den beteiligten Haujern durch einen R. geord- 
net find. Reichſsrezeß (Recessus imperii), foviel 
wie Reichsabſchied (j. Reichsgeſetze); Riidjtand nicht 
bezahlter Gelder, nantentlic) bet Streitigfeiten über 
eine geleqte Rechnung das Guthaben des Redhnungs- 
führers ( ttivreses) ober bas bes Geſchäfts⸗ oder 
Rechnungsherrn —— Rezeßgelder, 
verglichene Leiſtungen, auch Abgaben (Quatember⸗ 
gelder), die der Bergwerkseigentũmer früher zu ent⸗ 
richten hatte (ſ. Bergrecht, S. 683). S. aud) Frant- 
furter Rezeß. 

Regzefbuch, das Kontobuch bei Bergwerlsverwal⸗ 
tungen, in dem die ſchuldigen Beiträge der Teilhaber 
vermerlt werden. Bei nicht rechtzeitiger Zahlung der 
Rezeßgelder (Zubuße) fällt der betreffende Bergwerks⸗ 
anteil ins Retardat, infolgedeſſen die Schuldner 
innerhalb eines beftinunten Termins ihre Zubuße be- 
zahlen müſſen, widrigenfalls ihre Bergwertsanteile 
verfallen (ſ. Bergredt, S. 683). 

MRẽzhegyſeg (or. reſ⸗hedi⸗ſchegy, Bergfette im Nord⸗ 
wejten des Siebenbiirgijden Randgebirges, zwiſchen 
den Flüſſen Berettyds und der Schnellen Körös, wird 
von einigen gum Bihargebirge gerednet, bildet einen 
breiten, welligen Bergriiden von 300—500 m Höhe 
an der Grenge der Komitate Bihar und Szildgy und 
erreidt im Polydna-Varatyit 790 und im Rezheghy 
(Kupferberg) 725 m Obhe. Jn der Nähe der Grenz⸗ 
pak Kirdlyhags (j.d.). Jin SO. hängt die Rezhegyſeg⸗ 
fette mit Dem Meſzesgebirge gufanunen. 

Rezidiv (lat.), der Ritdfall (. d.); Rezidiviſt, 
ein Ruͤckfälliger. wn 

Rezinattwcin, mit Har; verfepter griechiſcher Wein. 
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Resiptent (lat., >Empfinger), bei Dejtillationen 
die Vorlage, worin das Dejtillat aufgefangen wird. 
Die Glasglode auf dem Teller der Quftpumpe, aus 
Der die Luft ausgepumpt wird. 

Nezipieren (lat.), ane, aufnehmen; daher rezi- 
piertes Redt, das von einem Volf angenommene 
frembde Recht, wie 3. B. das Rimifde Recht (f. d.) in 
Deutidland. 

Regziprok (fat.), wedfelfeitig, gegenſeitig: Regi- 
prozität, Wechſelſeitigleit, Gegenſeitigleit. Zwei Be- 
griffe bezeichnet man als zueinander r., wenn der 
eine durch den andern vollſtändig erſetzt wird, in dem⸗ 
ſelben Sinne redet man von reziproten Urteilen. 
3. B. find die Begriffe: » gleidwintliges Dreied« und 
»gleichſeitiges Dreiede r. und ebenſo die beiden Urteile: 
rein gleichſeitiges Dreied Hat gleiche Wintele und: 
rein —— Dreied hat gleiche Seiten⸗. Zwei 
Zahlen heißen jueinander r., wenn fie miteinander 
mutltiplisiert al3 Broduft die Cinheit oder Eins geben, 


3.8. — und 4,n und —, tg y und cot ¢. 


Regitation (lat.), der Vortrag eines Gedichts rc., 
ſpeziell in ber römiſchen Literaturgeſchichte Beseich- 
nung für die unter Auguſtus durch Aſinius Pollio 
eingeführten Vorleſungen, mit denen Schriftſteller 
ihre Werfe vor ber Veröffentlichung im Buchhandel 
zunächſt einem geladenen Publikum befannt madten. 

Rezitativ (ital. Recitativo, v. lat. recitare, »er- 
givtens), diejenige Urt des Geſanges, die zugunſten 

er natiirliden Ufjentuation und jelbjt des Tonfalls 
der Worter das rein mufifalifde Element auf ein Mi- 
nimum befdraintt, ſowohl binfidtlid) der Melodie— 
bildbung als der rhythutifden Gliederung, fosufagen 
die 8 Rede des Geſanges. Die Erfindung des 
Rezitativs fällt zuſammen mit der Entſtehung der 
Oper (j.d.). Die Inſtrumentalbegleitung, die gleich 
von fetnen Sdipfern Dem R. beigegeben wurde, war 
zunächſt nidts weiter al8 eine harmoniſche Stiige fiir 
die Sidjerheit ber Qntonation, ein begifferter Bak 
(jf. Generalbag), der auf dem Rlavier oder auf der 
Laute, Theorbe, Gambe ausgefiihrt wurde. Erjt die 
Förderer de dramatiſchen Stils, voran Monteverde 
und ſpäter Aleſſandro Scarlatti, geftalteten die Be— 
gleitung des Rezitativs lebendiger und ſchufen das 
Accompagnato, da3 R. mit ausgearbeiteter, mufi- 
falijd) bedeutfamerer Begleitung, während das R. 
mit Generalbaß als Getforegitativ oder fdledt- 
weg Secco fic) Daneben bis in unfre Beit hielt. Das 
moderne R., befonders wie es Wagner ſchreibt, unter- 
jdheidet fid) von dem ältern nur dadurd, dap der 
Muſik wieder ein reiderer Unteil am Uusdrud zu— 
gewieſen ijt und die Inſtrumentalmuſil intereffante 
oo entwidelt, wahrend die Singſtimme im 
qetrenen Anſchluß an die (kunſtgemäß gefteigerte) 
natiirlide Deflamation fic fret bewegt. 

Rezitator (lat.), Vortragskünſtler,-Meiſter. 

Rezitieren (lat.), herſagen, vortragen. 

Reznicek (pr reſnitſcheh, Emil Nifolaus, Frei— 
herr von, Komponiſt, geb. 4. Mai 1861 in Wien, 
Sohn des Feldmarfdhalleutnants v. R., ftudierte in 
Graz stg die Rechte, fpater aber unter W. Mayer 
(WW. Remy) daſelbſt und am Leipziger Konfervatoriun 
Muſik, war dann als Theaterfapellmeijter in Zürich, 
Stettin, Verlin, Jena, Bodum, darauf fieben Jahre 
in Brag (22 Jahre al8 Militarfapellmeijter) und 
furje Beit als Hoffapellmeijter in Weimar tatiq und 
1896—99 Hoffapellmeijter in Mannheim Als Rom- 
ponijt hatte er befonders Erfolg mit der fomifden 





Regipient — RNhaddmes. 


Aufführung fant, wo aud) feine vorausgegangenen 
Opern: » Die Jyngfrau von Orleans« (1887), »Sa- 
tanellas (1888), »Emmerid Fortunat« (1889), auf- 
gefiihrt waren; es folgte »Zill Eulen{piegel< (Bert. 
1902). Bon feinen fonjtigen Kompoſitionen find eine 
sLujtjpielouvertiires, zwei ſymphoniſche Suiten, em 
Requiem (fiir Sdmeyfal), eine Jubiläumsmeſſe 
(1898), ein Streidjquartett und Lieder ju nennen. 
Mezonville (pr. cijongwit), Dorf im deutiden Be- 
irf Lothringen, Landfreis —* Kanton Gorze, an 
er Chauſſee von Metz nach Verdun, zwiſchen den 
Dörfern Vionville und Gravelotte, Hat eine fath. 
Kirde und (1905) 888 Cinw. — Hier war 16. Aug. 
1870 während der Schlacdht bei Vionville Die Haupt- 
ſtellung der Franzoſen, die daber dieſe Schlacht nad 
R. benennen. Ansbefondere unternahbm hier die Bri- 
gabe Bredow (Küraſſiere Nr. 7 und Ulanen Br. 16) 
en berühmten Reiterangriff auf die framzöſiſchen 
Vatterien. Denfmal der beiden Regimenter und das 
ber Zietenhuſaren in der Nahe. Vgl Bonnal, 
Bataille de R. (Bar. 1906). 

Rf., aud Rfz., Ablürzung fiir Rinforzando ({. d.), 
mifbriudlich fiir sf, sfz (sforzato). 

Kgl., bei Pflanzennamen Ubliirzung fiir Cduard 
Auguſt v. Regel ¢. d. 1). 

h., in der Chemie Beiden fiir 1 Utom Rhodium. 

RHA, antifer Name der Wolga. 

Rhabanns, ſ. Hrabanus. 

Rbhabarber, ſ. Rheum; ſchwarzer R., ſ. Exo- 
gonium, Tafel »Arzneipflanzen Ile, co 4, mit Text. 

Rbhabarber, in der Theaterjprade: Gemurmel 

der Statiften (Volksmaſſen ꝛc.). 
Rhabarberfaft, |. Sirup. (tur. 
Rbhabarbertinitur, Rhabarberivein, ſ. Tint- 
Mhabdit, foviel wie nadelfdrmig ausgebildeter 
Schreiberſit (f. d.). 

Rhabditen, |. Plattwürmer. 

Mhabditiden, ſ. Fadenwürmer und Spulwitrmer. 
Rhabdocölen, ſ. Plattwürmer, S. 30. 

Rhabdomantie (qriech.), Stabwahrſagerei, und 

war ſowohl die ehemals aud in germanijden Lin: 

a und nod jest in ys liblide Wahrjagung aus 

geworfenen Staben f. 08), al3 aud) die aus Spuren 

und Ridtungen weijenden Staben (f. Wiinfdelrute). 
tpn shal j. Myom. 

Rhachialgĩe (gried).), nenralgifder oder entzünd · 
lider Schmerz in Der Wirbelfiule. 

Rhadioparalyfe, Rhachivoplegte (griech) 
Lähmung der Rückenmarksnerven. 

Rbhachis (qried.), das Rückgrat, die Wirbelſäule. 
aud ein Plasmaſtrang, woran die fic) ausbildenden 
Cier und Samenjellen der Fadenwürmer figen; bei 
den Trilobiten die mittlere Rartie des Rumpfes. Jn 
der Botanil foviel wie Blattipindel (7. Blatt, S. 26). 

MRhachitis, fälſchlich fiir Radhitis (ſ. d.). 

Rhacodium celliare, ſ. Sdimmel. 

Rbhacomatvurgzel, |. Rheum. 

Rhacophorus, der Ruderfrojd, j. Fröſche, S.172. 

Rhadamanthys, im —* Myihbus Sohn des 
Reus und der Europa, Bruder des Minos, war fprid> 
wörtlich wegen feiner Weisheit und Geredhtigfeit. Bei 
Homer ijt R. urd Reus’ Gunjt obne Tod in das elyii- 
ſche Gefilde —— (j. Allmene). Die ſpãtere Sage 
madte ifn neben Uakos und Minos gum Totenrichter. 

Rhadames, ſchwarzer Seidenjtoff fiir Damen- 
fleider, auc) halbjeidener gefdperter Futterſtoff mit 
75 Rettens und 35 Sdupfaden auf 1 em. 

Rhadames, ju Tripolis gehirige Oaje, ſ. Gha- 


Oper »>Donna Dianac, die 1894 zuerſt in Prag gur | dames. 


Rhädeſtos — Rhamnus. 


Rhädeftos, Stadt, f. Rodofto. 

Rhaga, alte Stadt in Medien, durch Seleutos I. 
Hergeftelltund Europ 08, vonden Parthern Urfatia 
genannt, wurde 642 von den Urabern, dann durd 
ein Erdbeben und gum drittenmal 1220 von den 
Mongolen zerſtört, war nod 1427 Rejideng, verfiel 
aber Pitbens gänzlich. Ihre Ruinen (Rai oder Rei), 
36 km im Umfang, fliegen 13 km ſüdſüdöſtlich von 
Teheran. 

Rhagiades, {. Uufjpringen der Haut. 

Rhallis, griech. Staat8mann, f. Ralli. 

Rbhamnalen (Rhamnales), ſ. Frangulinen. 

Rhamnagzeen, difotyle Familie aus der Ordnung 
ber Frangulinen, ca. 880 Urten umfaffende, der war- 
men und gemäßigten Zone angehirige, bisweilen klet⸗ 
ternde Holgpflangen, mit wedjeljtindigen, feltener 
——— lättern und mit zwilterigen oder 

urd Fehlſchlagen eingeſchlechtigen, regelmäßigen, 
verbhilnismagig Heinen, gritn gefärbten Blüten, die 
meiſt achſelſtändige Infloreszenzen bilden. Die Blü—⸗ 
ten find typiſch vier⸗ bis — haben einen 
flappigen, verwachſenblätterigen Kelch, fünf freie, 
bisweilen verlümmerte Blumenblätter, einen im 
—— bejindliden Dislus, 4—6 ſtets vor den 
Kronblattern jtehende Staubgefiige und 2—5 Rare 
pellblitter. Diefe verwachſen gu einem oberſtändigen 
oder unterftindigen Frudttnoten, der fid gu einer 
Stein- oder Kapjelfrudt mit einfamigen Fadern ent- 
widelt. Foſſil find gablreide Urten ber Gattungen 
Paliurus, Zizyphus u. a. aus Tertiärſchichten Curo- 
pas, Nordamerifas und Grinlands befannt; aud 
kommen nod jebt [ebende Formen, wie Rhamnus 
Frangula und R. cathartica, in interglajialen Ab⸗ 
lagerungen vor. Rinde und Friidte mander Rham- 
nus-Urten werden argneilich benugt, aus der Rinde 
und den Friidten einiger Urten bereitet man Farb- 
ftoff. Die birnformigen Blütenſtände von Hovenia 
dulcis werden in Japan als Objt gegeffen. 


—— ſ. Gelbbeeren und Rhamnus. 


amniu 
artin, |. Rhamnus. 


Rhamnofe (Iſodulzit) C,H, O, wahrſcheinlich 
Methylarabinoſe O,H,O,.CH,, findet ſich in mehreren 
Glyloſiden wie im Querzitrin, Lanthorhammin, Heſpe⸗ 
ridin, aus denen es bei Behandlung mit verdünnten 
Säuren abgeſpalten wird, bildet farbloſe Kriſtalle, 
löſt ſich leicht in Waſſer, auch in Alkohol, polariſiert 
nad rechts, ſchmilzt bei 93°, verliert bei 100° fein 
Wafer und ſchmilzt darm bet 122—126°, redugiert 
Fehlingſche Lojung, gärt aber nicht mit Hefe. Bei 
Dejtillation mit Schwefelſäure liefert er Mtethylfur- 
furol, bei Oxydation ee 

Rhamnozanthin, ſ. Khamnus. 

Rhamunus L. (Rreugdorn, Wegdorn), Gat- 
tung ber Rhamnazeen, Baume oder Sträucher mit 
oft dornig endenden Zweigen, wedjel-, bisweilen faft 
gegen igen, gejtielten, gangen, bisweilen bleiben- 

en Blattern, fleinen, meiſt gelblidgriinen Blüten in 
adjeljtindigen Trugdolden bis einzeln, felten in 
Lrauben und oft fteinfrudtartiger Frudt mit 2—4 
Kernen. Gegen 70 Arten, meiſt tn der ndrdliden ge- 
mapigten Zone, wenige in ben Tropen und in der fiid- 
liden gemapigten Bone. R. Alaternus L. (immer- 

riiner Rreusdorn), ein bid 6 m hoher, dornen⸗ 
ofer Straud) in Südeuropa, Charafterpflange der 
Macdhien des Mittelmeergebietes, mit eirund- ellipti- 
ſchen, ftadjelfpigig geſägten bid gangranbdigen, leder- 
artigen, glatten, immergriinen Blattern und unan- 
fehnliden, weigen Bliiten in furgen Trauben, wird 
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in England und Frantreid) al8 Hedenpflanje, bei 
uns mit goldgelb oder wei} umrandeten, aud gefled- 
ten Blattern in Kalthäuſern ftultiviert, im Sommer 
aber im freien a Cinige fleine Urten, wie R. . 
rapestris Scop., in Illyrien, Sitrien und der euro- 
paijdjen Türlei, R. pumilus L., in Mittel- und Siid- 
europa, und R. alpina L., find Gebirgsſträucher, die 
anliegend die Felfen überziehen und aud in Garten 
fultiviert werden. R. cathartica L. (Purgierweg- 
Dorn, gemeiner Sreugdorn, Oirfddorn, 
Umfelbeere, Rainbeere), ein dorniger, etwa 8m 
hoher Straud, an Waldriindern und als Unterholy 
in Laubwäldern der ndrdlidjen gemäßigten Bone der 
Ulten Welt und in Nordafrifa, mit gegenjtindigen, 
eirunbden oder breit elliptifdjen, ferbig geſägten Blat- 
tern und gebiifdelten, fleinen, gelbgriinen Bliiten. 
Die grünlichſchwarzen Beeren — spinae cer- 
vinae, Rreug-, Purgier-, Sted-, Griin-, Farbe- 
beeren) ſchmecken ſüßlich, {pater widrig bitter, ent- 
— im Fruchtſaft einen Bitterſtoff, Rhamno- 
atbartin, und Xanthorhamnin, das durd 
Roden mit verdiinnten Säuren in Rhammofe und 
Rhamnetin gejpalten wird. Legtereds findet fid 
aud) im den unreifen Friidten und bedingt deren 
Färbevermögen. Sie find ein gumal unter ben Land⸗ 
leuten beliebtes Ubfiihrmittel; namentlich ift der dare 
aus bereitete fogen. Hausſirup (Sirupus Rhamni 
cathartici s. domesticus s. spinae cervinae) als 
mildes Ubfiihrmittel in Gebrauch. Die unreifen Bee- 
ren bilden einen Teil der in ben Handel fommenden 
Gelbbeeren (f.d.). Aus dem Safte reifer Beeren be- 
reitet man das Blafen-, Beer- oder Saftgriin 
(Succus viridis), aus den itberreifen Beeren dagegen 
eine rote Farbe, wihrend die Rinde gum Gelb- und 
Braunfirben verwendet wird. Das Hols (Kreuz 
Dorn, Kreugholy, befonders das maferige) dient 
gu Furniers und Dredflerarbeiten. R. Frangula L. 
(Faulbaum, Pulverholz, Bapfenhols), ein 
etwa 3m hoher, unbdewehrter Straud an Waldrän⸗ 
dern und al8 Unterhol; in Laubwildern Europas, 
Mittelafiens und Nordafritas, mit wechſelſtändigen, 
umgefehrt-eirunden oder länglichen, ganzrandigen 
Blattern, unfdeinbaren Bliiten und auf gang flader 
Kelchbaſis figenden, anfangs gelben, dann roten, ju- 
letzt ſchwarzblauen Beeren. Die Rinde (Cortex Fran- 
gulae, Faulbaum-,Hundsbaum-,Lausbaume 
rinde) wird al8 Ubfiihrmittel benutzt. Auch die 
Beeren (vulgoS Gh eipbeeren) find ein —* gewöhn · 
liches Purgiermittel. Rinde, Blatter und Beeren ent- 
halten Frangulin (Rhamnoranthin, Avor— 
nin) C,,H,,0,, in Waſſer unlssliche, gelbe, kriſtalli— 
nije Mafe, fpaltet fid) beim Kochen mit Salsfaure 
in Rhamnofe, Emodin und ein ifomeres Trioryme- 
thylanthradinon. Das Holz gibt eine vorgiiglide 
Kohle gu Schießpulver. R. infectoria L. iſt ein nie- 
driger, ſehr äſtiger Strand in Sildeuropa und Borders 
afien, mit gabeljtinbdigen Dornen, elliptifden, mehr 
oder weniger gegenüberſtehenden, fleingefdgten Blat- 
tern und auf der bleibenden, gang fladen Bafis ded 
Kelches figenden Beeren, die, unreif geſammelt, als 
Gelbbeeren (ſ. d.) in ben Handel kommen. R. saxa- 
tilis Z., ein meijt niebdriger, oft borniger Straud in 
Mittel- und Siideuropa, Vorderafien, China, mit fait 
_ Baer velag tire fangliden, feltener eirunden, 
eingefagten Blattern, griinlidjgelben Bliiten und 
dunkel fabigelben Friidten, liefert ebenfalls Gelb⸗ 
beeren und Chineſiſchgrin. R. Purshiana Dec., 
3 m hoher Straud mit länglich ⸗ lanzettlichen, gesabn- 
ten Blattern und zahlreichen Bliiten auf gemeinſchaft · 
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Rhamnus — Rbeda. 


lichem Stiel, in Nordiweftamerifa, liefert eine abftih- | Volfsmelodien zuſammengeſetzt find, 3. B. — 


rend wirkende Rinde, die vier der Chryſophanſäure ſpaniſche, norwegiſche R. (Liſzt, Lalo ꝛc.). 


rahms 


naheſtehende Körper enthält. Man ſtellt daraus ein nannte, abweichend vom Gebrauch, ein Chorwert 


Fluidextratt (Extractum Cascara sagrada) und den 
Sagradawein dar. R. inebrians R. Br. (Sadoo, 
Thaddo), ein 5m hoher Baum in Ubefjtnien, lie 
fert bie Heftoorinde, wad “9 Bereitung eines be- 
raufdenden Getränkes, des Mead, wie der Hopfen 
in ber Bierbrauerei benugt wird. R. chlorophora 
Ldl., R. utilis Decsn. und R. saxatilis L. liefern 
bas Chineſiſchgrün. 

Rhamnks , befeftigter Fleden im alten Uttifa, an 
ber eubdijden Lop mit einem ältern und einem 
jiingern Tempel der Nemeſis, die Davon ben Namen 
Rbhamnufia fiibrte. Heute Dvridftaftro. 

Rhamnusgriin, foviel wie Chineſiſchgrün. 

Rhamphastus, der Tufan, Pfefferfreſſer; Rham- 
phastidae (Pfefferfrefjer), eine Familie der Kletter- 
vögel (f. d.). 

Rhamphostdma, bas Gangestrotodil,f. Gaviale. 

Rhampfinit, agypt. König, ſ. Ramjes. 

Rbhangabé, griech. Staatsmann, f. Rangarwis. 

Rhaphante (qried).), die Kriebelfrankheit (. d.). 
MRbhaphe (gried.), Naht, befonders Sdhadelnaht. 
Rhapis L. fil., Gattung der Palmen, niedrige 
Gewächſe mit fdilfartig gufammenjtehenden, aus 
Uusliufern entipringenden, rohrähnlichen —— 
handförmigen Blättern, deren Segmente am obern 
Ende —* ſind, an der Baſis von mattenartigem 
Faſerwerk umgebenen Blattſtielen, gelben, polyqam- 
didziſchen Blülen und einſamigen Früchten. Von den 
fünf oſtaſiatiſchen Arten wird R. flabelliformis Ait. 
(j. Tafel ⸗Palmen [V<, Fig. 6), in Japan anfdeinend 
nod wild wachſend, vielfad fultiviert und liefert treff- 
lide Spagierjtide (Ground-rattans). Sie wird nur 
etwa 1,25 m Hod) und ijt bei uns eine beliebte Ge- 
widshaus- und fehr harte Zimmerpflanze. 

Rbhapfdden, bei den Griechen diejenigen, die eigne 
wie frembe Didhtungen öffentlich vortrugen. r 
Vortrag war urſprünglich geſangartig unter Beglei- 
tung auf ber Kithara; fpiter fam dieſe in Wegfall, 
und aud der Vortrag gejtaltete fic) allmahlid gur 
einfadjen Deflamation, bei welder der Rhapſode einen 
Stab in ber Hand Hielt. Gegenftand des Vortrags 
waren aging epijde Didjtungen, vor allen die 
Homers, die ihre Verbreitung in erjter Reihe den R. 
verdantten, die, von Ort gu Ort giehend, fic) an Fitr- 
ſtenhöfen und vor Feſtverſammlungen horen ließen; 
befondere Gelegenheit, ihre Kunſt im Wettfampf um 
ausgeſetzte Preiſe zu zeigen, boten die manderorten, 
wie in Uthen an den Banathenden, angeordneten 
Dffentliden Vorträge der Homerifden Geſänge. R., 
die ſpeziell diefe vortrugen, bieRen Homeriden oder 
Homeriften. Allmählich fank ihr urfpriinglides 
Anſehen, al die meijten ihre Kunſt handwerlsmäßig 
libten; dod) bejtanden die Wettlämpfe weit über die 
flaffifde Beit hinaugs, und auch bei Mabhlen und andern 
Anläſſen gog man R. nod lange hingu. Jn neuerer 
pei it der Uusdruc auf die modernen Pfleger der 


ezitationskunſt, wie Jordan, Türſchmann u.a., ane | preußen, 


—— aus Goethes —— ſowie aud einige 
alladenartige Klavierſtücke Rhapſodien. 

——— (griech.), bet Griechen und Rẽ⸗ 
mern Wahrſagung aus einem Dichtervers, der jd 
beim Aufſchlagen der Alias oder Uneide dem Auge 
guerjt darbot, alſo eine Art der Bibliomantie (. d) 

R. Hart., bet Pflanzennamen Abkürzung fir 
Robert Hartig (fj. d. 4). 

Rbhat, Oafe in der ndrdliden Sahara, f. Ghat 

atiens, eigentlic GeorgQJoadimvonLau- 
Gen, Aſtronom, geb. 16. Febr. 1514 in Feldkirch 
eft. 5. Dez. 1576 zu Kaſchau in Ungarn, ftudierte in 
tri Mathematif, wurde 1537 Brofeffor in Witten: 
berg, lebte 1539—41 bei Ropernifus in Frauenbury, 
lehrte dann in Wittenberg, Niirnberg und Leipzig 
{pater it Polen und Ungarn. Er trug guerjt und 
wefentlid) zur Verbreitung des fopernifani} chen Welt⸗ 
— bei (»Narratio prima de libris revolutionum 
opernici«, Danz. 1540; »>Ephemeris ex fundamez- 
tis Copernicic , Veip3. 1550). Er lieferte auch zebn- 
or e, von 10 gu 10 Sefunden fortſchreitende Ta— 
In der triqgonometrifden Funttionen, deren Berech⸗ 
—— von ſeinem Schüler Val. Otho zu Ende gefühtt 
wurde, der fie aud int »>Opus palatinum de trian- 
gulis« (Heidel. 1596) herausgab. Die Chorograpbhie 
des R. hat Hipler veröffentlicht in Schlömilchs » Set 
{drift fiir Mathematit und Poyfit<, Bd. 21. 
Rhatien, ſ. Rätien. 
ätikon, ſ. Rätikon. 

Rhätiſche Formation, ſ. Rätiſche Formatien 

Rhätizit, Mineral, ſ. Diſthen. 

Rbhannen, Flecken im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Pernfaftel, 343 m it. M., hat eine evangelifce und 
eine fath. Rirde, Synagoge, ein Amtsgericht. Ober 
forjterei, einen Sdhieferbrud und (isos) 1089 Ein. 

meee Rhaſes), ſ. Rafi. 

Rhäzüns, Dorf und Kreishauptort im ſchweizer 
RKanton Graubiinden, Bezirk im Boden, am tinten 
Ufer des Hinterrheins und an der Ulbulababn, 648m 
ii. M., mit hodgelegenem Schloß (aus dem 13. Jahrb.) 
und (1900) 496 Einw. 

Rhea, der fiinfte Saturntrabant, f. Saturn. 

Rhéa, Bogel, ſ. Randu. 

Rhea ap bb in der griech. Mythologie Tochtet 
des Uranos und der Gia, Gattin des Kronos, dem 
fie Reus, Bofeidon, Hades, Hera, Demeter und Heitia 
— daher * fie ſchlechthin »Göttermutter« 

ine ihrer älteſten Kultſtätten war Kreta, wo ſie in 
einer Höhle bei Lyktos oder auf dem Gebirge Dilte 
oder Ida den Zeus heimlich geboren und vor Kro⸗ 
nos’ Nadjtellungen verborgen haben jollte (vgl 
Rronos). Sdon früh verſchmolz die kretiſche R. mit 


| der aſiatiſchen Ry bE le (jf. d.). 


Rheahanf (Rhea fibre), Chinagras, ſ. Hantie. 
Rhea Silvia, ſ. Rea Silvia. 

Rheda, Küſtenfluß in der preuß. Proving Weſt⸗ 
eht an Neustadt voritber, ijt flößbar und 


— worden. Vgl. Jordan, Das Kunſtgeſetz fließt durch ein großes Bruch zur Putziger Wiel. 


omers und die Rhapſodik (Frankf. 1869). 


Rheda, Stadt im preuß. Regbez. Minden, Kreis 


Rhapfodte (qried.), von einem Rhapjoden (jf. d.) | Wiedenbriid, an der Ems, Knotenpuntt der Staats- 
vorgetragenes Gedicht oder Abſchnitt eines foldjen (da- | bahnlinien Wuftermarf-Obisfelde-Hamm, Münſter- 
her rhapſodiſch, aus einzelnen Geſängen bejtehend | R. und R.-Lippjtadt, hat eine evangelijde und eine 
und foviel wie bruchjtiidartig, abgerifjen); Wy t ein | fath. Kirche, Synagoge, Schloß, Umtsgeridt, Zigar- 


in Form und Plan freigehaltenes Gedicht (3. 
berts »Ewiger Qudec). — J 


dus | rene und Servelatwurjtfabrifation, cine Baubeſchlag⸗ 
n ber Muſitk verjteht | fabri, eine Branntweinbrennerei, Preßhefefabrik und 


man unter R. meijt Jnftrumentalphantajien, die aus | Mälzerei und 905) 8582 Einw., darunter 1710 Ka— 





Rhede — Rhein. 


tholifen und 115.Qubden. R. ijt Hauptort der gleid- 
namigen Standesherrſchaft des Fiirjten von 
Bentheim- Tedlenburg-R. — Die Stadt, um 1300 
von Cimon L. zur Lippe angelegt, fam 1865 an die 
Grajen von Tedlenburg. 

Mhede, |. Reede. 

Rhegium, gried. Stadt am Fretum Siculum 
(Strage von Meffina), nächſt Cuma die älteſte grie— 
chiſche Nolonie in Htalien, um 743 v. Chr. von Chalfi- 
Diern aus Eubda und Mejjeniern geqriindet, gedieh 
Durd Handel bald gu hoher Bliite. Von Dionyſios L 
nad) mehrjabrigen Kämpfen 387 erobert und zerſtört, 
erhob fe {ich nicht wieder zu ihrem alten Wohlſtand. 
279 fepten fic) 4000 Rampaner, die als römiſche Be- 
fagung dajelbjt jtanden, in den Beſitz der Stadt, wur- 
Den jedoch 270 von den Römern unterworfen und be- 
ftraft. Seitdem ftand R. unter römiſcher Herrjdaft 
und war in GSeefriegen, wie im zweiten Bunifden 
und in dem des Uuguitus gegen Sertus Pompejus, 

ein widtiger Buntt. Debt Reqgio di Calabria. 

Rbhegins (cigentlid) Rieger), Urbanus, refor- 
miatoriſcher Theolog, geb. 1489 in Langenargen bei 
Lindau, geft. 23. Mai 1641 in Celle, ſtudierte gu Frei- 
burg i. Br. und Ingolſtadt, ward hier Profeſſor der 
Poeſie und Beredſamleit und vom Kaiſer Maximilian 
als Didter gefrint. Seit 1620 Domprediger in Uugs- 
burg, wandte er fid) den reformatorijden Pringipien 
gut, ward 1530 Superintendent in Celle und in diefer 
Stellung der Reformator im Hergogtum Liineburg, 
nahm tetl an bem Sdhmalfalbener Ronvent von 1537 
und an dem Hagenauer Religionsgefpriid von 1540. 
Seine deutſchen Schriften erfdienen gejammelt gu 
eee 1562 in 4, bie lateiniſchen in 3 Banden. 
Bgl. Uhlhorn, Urbanus KR. (Clherf. 1862); Seig, 
Die ary de8 Urbanus R. (Gotha 1898). 

Rhehe (Rehe), f. Hufkrankheiten. 

Rheiderland, frudtbarer Landjtrid im preuß. 
Reghes. Uurid) (Oftfriesland), bilbet den Kreis Wee- 
ner, liegt auf der linfen Geite ber Ems und erſtreckt 
fid) bi8 an ben Dollart. 

Rheidt, Stadt, ſ. Rheydt. 

Rheims, Stadt, ſ. Reims. 

Rhein (Rhenus, franz. Rhin, nad der romani- 
ſchen Sprache feiner Duellbesirfsbewohner Rin), einer 
ber Hauptiliifje Europas, der anfehnlidjte Deutid- 
lands, vielbejudt wegen feiner romantijden Ufer, 
entipringt im ſchweizeriſchen Ranton Graubiinden aus 
einer Anzahl von Gebirgsbiden, von denen man zwei 
als Hauptquellen, al8 Border und Hinterrbein, zu 
unterjdeiden pflegt. Der Vorderrhein Hat feinen 
Urjprung im RO. der St. Gotthardgruppe, uniweit 
des Oberalppajjes, im Tomafee, in 2344 m Hohe, 
verſtärkt fid) bald durch Gletiderbide, durchfließt das 
12 km lange Tavetjder Tal und verfolgt in einer 
Länge von 60 km nordöſtliche —** Auf dieſer 
Strede fließen ihm Diſentis gegenüber der vom Luf- 
manier fommende KR. von Medel3, häufig Mittel- 
rhein genannt, bei Somvix der R. von Gomvir 
vom Greinapaß (2360 m), bei Slang der Lung neper 
R. oder Glenner, vom Piz Terri (3151 m), der fid 

rechts durch den aus dem Rheinwaldgletſcher (3398 m) 
abfließenden Valſer R. verjtirft, und ber Safier 
R. vom Barenhorn (2932 m) gu. Bei Reidenau ver- 
einigt fid) Der Borderrhein mit dem Tomleſchger 
R., der in einer Hohe von 2216 m fiidweftlid von 
dem Dorfe Hinterrhein bei der Rapporthiitte aus dem 


Paradiesgletider am Rheinwaldhorn entipringt und | 


unter bem Namen Hinterrhein (j. d.) als gweiter 


Quellſtrom ded Rheins betradtet wird. Der ver- | 
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einigte, 45 m breite Fluß wendet fic bet Chur, wo er 
die Biche empfingt, nad) 2. und tritt in bas Tal 
ein, bas fic) mit nördlicher Hauptricdtung bis an den 
Bodenſee erjtredt. Weitere Zuflüſſe find hier von ber 
rechten Seite die Landquart und Sil, von links die 
Lamina. Der R. ergießt fic) darauf in ben Boden- 
jee (jf. d.), fein Läuterungsbaſſin, und verläßt diefen 
wieder zwiſchen ween und Petershauſen, wo er, 
6 km wejtwarts fliejend, ben Heller oder Unters 
fee bildet. Bon feinem Austritt aus dent Unterfee 
bis Schaffhauſen trägt der R., in weſtlicher Richtun 
meiſt zwiſchen ziemlich hohen Ufern hinfließend a 
bei einer Breite von 60—130 m, ſchon größere Kähne 
und wird auf diefer Stree auch von Dampfſchiffen 
befahren. Unterhalh Schaffhaujen zeigt der Strom 
bedentende Wirbel; bas Bett wird ſchmäler, dad Ge- 
fille ftarfer, und endlich ſtürzt bie ganze 170 m breite 
Waffermajje über eine 24 m Hobe Felswand in einen 
tiefen Keſſel. Dies iſt der RHeinfall, über dem zur 
Rinfen das Schloß Laufen (j. d. 2) thront. Unmittel- 
bar unterhalb des Falles, der natitrlid die Schijfahrt 
unterbridt, beim Schlößchen Worth, wird der Flug 
wieder ruhig und fließt in weſtlicher Ridtung weiter. 
Gin gweiter Rheinfall (Rieiner Qaufen genannt) 
unterbalb Zurzach, bei der Miindung der Uare und 
Wutad, wird durd einen quer den Strom durch— 
ſchneidenden Felſendamm verurfadt, in deſſen Mitte 
eine etwa 6 m breite Lücke bei niedrigem Waſſer den 
Schiffen eine gefahrlofe Durdhfahrt bietet, während 
bei hohem Waſſerſtand der Strom über die Felſen 
braujt und dann alle Sdiffahrt unmöglich madt. 
Weiterhin, bet Qaufenburg, drängen Feljenmajjen 
das Gewiiffer von neuem gufammen und verurjaden 
einen Reftigen Sturg der Wogen (Großer Laufen), 
fo daß bie Schiffahrt hier gum drittenmal unterbroden 
wird. Oberhalb Rheinfelben, im fogen. Gewild, 
wird bas Bett nodmals felfig und verurjadt Strom: 
ſchnellen, von denen eine der ſtärkſten der fogen. Höl⸗ 
lenhaken ijt, der ben Schiffen größte Vorſicht qe 
bietet. Die auf diefer Stree bis Bafel in den R. 
fallenden Zuflüſſe find rechts: bie Wutad, Alb, Wehra 
und Wiefe; lint: die Thur, Glatt, Ware und Birs. 
Der ganze Oberlauf des Rheins, teil8 gang in der 
Schweiz, teils zwiſchen diefer auf der linfen und Lied)- 
tenjtein, Vorarlberg, Bayern, Wiirttemberg und Ba- 
ben auf der rechten Seite, ijt 456 km fang. 

Von Bafel, wo er ndrdlide Ridtung annimmet, bis 
oberhalb Bonn fließt der R. ungefähr die erjten zwei 
Dritteile dieſer Strede (bis Maing), und gwar erſt 

wifden Elfaz-Lothringen und Baden, dann zwiſchen 
— und Baden und zuletzt durch Heſſen bis 
an die preußiſche Grenje, in weitem Tal zwiſchen nie- 
drigen Ufern; im legten Dritteil aber zwiſchen Heſſen 
und Preußen, darauf zwiſchen den preußiſchen Pro- 
vingen Heffen-Naffau und Rheinland und bann gang 
in leftere eingetreten, per er in einem durch ſteile 
Berge eingeengten Tal dahin. Von Bafel bis Mains 
und Bingen durdjtrdmt er die Oberrheiniſche Tief⸗ 
ebene, in Der er bid GermerSheim zahlreiche Werder, 
Kiesbänle oder grüne Inſeln bildet. Durd die Rhein- 
forreftion iſt aber von 1818—72 auf diefer Strecke fiir 
ben Strom ein ziemlich gerader Talweg geſchaffen 
worden, wodurd eine Abkürzung de3 Fluplaufes um 
72 km ftattgefunden bat und zablreide tote Rhein- 
arme gebildet find. Bon Biebrich⸗Mosbach bis Bingen 
ijt feine Richtung weſtſüdweſtlich. Der Strom ijt hier 
fehr breit und bat mehrere Inſeln, Auen genannt. 
Bei Bingen wendet ex fich, in das Rheiniſche Schiefer- 
gebirge eintretend, nad) NNW. und dann unterhalb 
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Rhein (Strom). 


Koblenz nad NW. Das Stromtal ift von Bingen an | rhein’ 2344, der Urſprung de3 Hinterrheins 2216, 


ſehr eng, und die fteilen Berge treten oft fo nahe 
an daé Lfer, daß an mandjen Stellen faum fiir Cijen- 
bahn und Landjtrake Raum ijt. Filr die Sdiffahrt 
gefährlich galt frither das’ Binger Lod bei Bingen 
f d.). Unch die Felfengruppe swifden Bacharach und 

aub, das fogen. Wilde Gefährt, und der Felfen- 
damm bei St. Goar, die Bant genannt, — früher 
für gefährliche Punkte. Zwiſchen Boppard und Brau— 
bach, wo das Stromtal ſich etwas erweitert, zeigt der 
Fluß eine bedeutende Biegung. Von einer Reihe Ba- 
ſaltfelſen, die bet Unfel teils über, teils unter bem 
Waffer liegen, ward die größere Gruppe, der Unkel⸗ 
jtein, weggeriumt; die Eleinere wird von leeren 
Sdiffen iiberfahren. Bei Königswinter, am Austritt 
des Stromes aus dem Schiefergebirge, erweitert fid 
das Rheintal wieder. Der ganze Mittellauf des 
Rheins hat eine Linge von 450 km. Unter den Neben- 
flüſſen auf dieſer Strede find die widtigiten, in Baden: 
bie Elz, Kinzig, Rend, Murg, Alb, Pfing und der 
Redar; in Eljak-Lothringen: die Ill, Moder (Motter) 
und Gauer; in Rbheinbayern: die Lauter und der 
Queich; swifden Heffen und Preußen: rechts ber Main 
und linfS die Nahe; in Preußen rechts: Lahn und 
Wied, links: Moſel, Nette und Uhr. 

Von Bonn aus geht der Strom nad und nad in 
eine weit ausgedehnte Riederung fiber, die bis gu Den 
Miindungen reidht. Unterhalb Emmerich betritt er, 
weſtliche Richtung annehmend, niederlindifdes Gebiet 
und teilt fich in gwei Urme, von denen der linfe Waal 
heift. Diefe nimmt zwei Dritteile feines Gewäſſers 
auf, vereinigt fid) ſpäter zweimal mit ber Mans, führt 
algdann bi8 Dordrecht den Namen Merwede und 
miindet als Maas in die Nordfee. Der rechte, flei- 
nere Urm, auf kurzer Stree Riederrhein genannt, 
teilt fic) 4 kin oberbalb Urnheim wiederum in zwei 
Arme. Bon diefen fließt ber redhte unter dem Namen 
Yſſel in dem Bette des Kanal, ben Drujus behufs 
der Vereinigung des Rhein mit der Alten Yifel 

raben liek, weiter bis Doeshurg, wo er jid) mit der 
etztern vereinigt, um fid) unterbalb Rampen in den 
Zuiderſee gu ergiefen. Der line Arm flieht unter bem 
Ramen Neuer Rt Der Waal ziemlich parallel bis Wyl 
bei Duurjtede. Hier teilt er fich wiederum; links führt 
der Qef den größern Teil des Waſſers zur Mans, mit 
Deren einem Arm er fic) oberhalb Rotterdam ver- 
einigt; rechts geht der Rrumme R. nad Utredt, wo- 
Felbtt nochmals eine Teilung ftattfindet: die Vedt, 
rechts, bie in ben Zuiderfee bei Muiden miindet, der 
Alte R., links, der über Leiden gur Nordſee (bei Kat- 
- wijf) fließt. Der legtere verlor fid) nod) gu Anfang 
des 19. Jahrh. in bem Sande der Diinen, durd) die 
feit 1805 verntittelft eines Kanals mit großen Sdleu- 
fentoren ein fiinjtlider Uusweg zur See gefdaffen 
worden ijt (val. Niederlande, GS. 632 f.). Sm Unter- 
lauf fließt der vielfach fid) windende R. zwiſchen nie- 
drigen Riindern, die oft fo wenig über dem Wafjer- 
fpiegel erhaben find, dak das umliegende Land durd 
Deiche gegen tiberfdwemmung gefidert werden muß. 
In feirent Unterlauf nimmt er auf und zwar in Preu⸗ 
fren: Die Sieg, Wipper (Wupper), Ruhr, Emfder und 
Lippe (redhts), die Erft (links); in den Miederlanden: 
die Maas, die in den Waal genannten Rheinarm fliept. 
Mehr oder minder ſchiffbar unter den Nebenflüſſen 
des Rheins find: die Ware, YM, der Near, Main mit 
Regnitz, die Lahn, Moſel mit der Saar, die Erft, Ruhr, 
Lippe und Maas, Das Gefälle de3 Rheins wird, 
je mehr er fid der Miindung nähert, immer geringer. 
Es liegen über bem Meer: der Urſprung des Vorder- 





der R. bei Reichenau 586, der Bodenfee 399, der 
Unterjee 398, der R. bet Bafel 252, bet Withreifad 
227, bei Kehl 150, bet Mannheim 84, bei Main; 80, 
bei Bingen 76, bei Koblenz 59, bet Köln 36, bei Em— 
merid 19 und bei Urnheim 9,5 m. Die Breite des 
Stromes betriigt bei Reidhenau 51, an Der Mündung 
in ben Bodenfee 65, bet Bajel 206, bet Mannheim 
330, bei Maing 626, bei Koblenz 435, bei Köln 522, 
bei Weſel 616 und bei Emmerich 992 m; dic Tiefe 
im normalen Zuſtand in der Oberrheiniſchen Tiefeben 
15—1,6, zwiſchen Maing und Köln 4—5, bet Diijel- 
dorf fogar 16m. Fejte Rheinbritden, durch be 
Eiſenbahnen hervorgerufen, jind innerhalb bes Deut- 
ſchen Reiches gu Hiiningen, Neuenburg, Reubreijad. 
Kehl, Germersheim, Mannheim, Maing, Koblenz 
Bonn, Kiln, Düſſeldorf, Hodfeldb und Wesel. Außer 
bem beftehen nod mehrere Schiffbrücken und jabl- 
reide Fähranſtalten. Das Stromgebiet des Rheint 
umfaßt 196,303 qkm (3565 OW?.), die Länge betriiat 
1225 km, davon ſind ſchiffbar 886 km, wovon 721 kp 
innerhalb der deutſchen Grenzen. Als Bro dulte des 
Rheins ftehen obenan die Fifde. Man fängt Ladle 
in demſelben, Die aus der See im Frühling ftrom- 
aufwärts geben. Yor Hauptfang findet in Der Gegend 
von Badarad und St. Goar jtatt. Außerdem liefert 
ber R. die fogen. Rheinjtire, Neunaugen, Hedhte. 
Karpfen, oft gu 10 kg, in grofer Anzahl. Ar neueſter 
Reit ijt ungemein viel fiir die Hebung des Fiſchbeſtan⸗ 
des im R. und feinen Nebenflitijen gefdheben. Seu 
dem Anſchluß von Eljap-Lothringen an das Deutide 
Reid hat aud) die Fifdhbrutanjtalt gu Oiimingen ox 
Oberelſaß an dieſen Beftrebungen ſehr erfolgreid 
teilgenommen. Der Gand fiibrt etwas Gold mit 
fic), doch in fo geringer Menge, daß der Ertrag die 
Arbeit nidt lohnt. 

Jn merkantiler Beziehung ijt ber R. der wich 
tigſte Strom Europas, obwohl er von andern, nament⸗ 
lid) von der Donau und Wolga, an Lange weit über 
troffen wird. Cr durchſtrömt die bevdlfertiten, indu- 
jtvielljten und reidjten Lander des Kontinents, mündet 
in ein’ der befahrenſten Meere und fteht durch ſchiff⸗ 
bare Rebenfliijfemit bem Innern Deutſchlands, Frant- 
reichs, Belgiens und der Niederlande fowie durch den 
Ludwigsfanal mit der Donau, durd den Rhein-Roone- 
fanal und durch ben Rhein-WMarnefanal, die beide 
nad Straßburg führen, mit Siid- und Zentralfrant: 
reid in Verbindung. Cine neue Verbindung mit dem 
Dortmund-Emsfanal, der Wefer und mit Hanno- 
ver (f. Mittellandfanal) ijt feit 1906 im Bau. Die 
heath hL war feit der Römerzeit Durch die 
Erhebung von Zöllen behindert. Die erjte Unrequng 
ju freier Schiffabrt auf dem R. gab das franzöſiſche 
Direftorium durd feine Whgeordneten auf dem Kon— 

ref zu Rajtatt, aber erſt ber Reidsdeputationshaupt- 
—* von 1 beſeitigte die bisherigen Rheinzölle 
und Tranſitabgaben von der Rheinſchiffahrt. Hierauf 
wurde 15. Aug. 1804 zwiſchen dem Deutſchen Reich 
und Frankreich eine Oftroifonvention geſchloſſen. 
Am 81s Ott. 1810 wurde von Napoleon die Rhein: 
{dhiffahrt aud) in Holland freigegeben. 1815 wurde 
auf dem Wiener Kongreß eine der Kongreßalte als 
integrierender Teil angehingte Rheinj dif fabrts- 
fonvention abgeſchloſſen, welde die Schiffahrt auf 
dem Rheinjtrom in feinem ganzen Lauf bis in die 
See freigab und einem gleidhformigen Zoll unterwarf 
Darauf begann die aus Vertretern ſämtlicher Rhein: 
uferftaaten beftehende Rheinſchiffahrtszentral— 
fommifjion 15. Uug. 1816 in Maing ihre Verband- 
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lungen, bie fic) erſt im Herbſt 1830 über ein Rhein | Rin 1894); Blink, Der R. in den Nicderlanden 


{@iffahrtsreglement einigte, das bis zum 17. 
Juni 1831 von allen Rheinuferjtaaten beſtätigt ward. 
Erſt 1844 geftand die niederländiſche Regierung Er- 
leichterungen ju, worauf ein definitiver Tarif zuſtande 
fam. Die von Preußen ſchon lange angeftrebte gänz⸗ 
lide Unufhebung famtlider Abgaben auf dem 3 
fonnte erjt Durd die Friedensvertriige von 1866 aus⸗ 
eführt werden. Endlich ward aud) 17. Olt. 1868 von 
en Bevollmidtigten ber Rheinuferjtaaten eine Utte 
unterzeichnet, die mit 1. Juli 1869 in Kraft trat. Die 
wefentliden Beftimmungen derjelben find: die Schiff. 
fahrt auf dem R. und feinen Ausflüſſen von Bafel 
bis in’ offene Meer foll den Fahrjzeugen aller Natio- 
tem jum Transport von Waren und Perfonen ge- 
ftattet fein. Lek und Waal werden al gum R. gehorig 
betrachtet. Die sur Rheinſchiffahrt iri en Schiffe 
und die vom RK. herfommenden Dols dpe fonnen auf 
gee Wege durd das niederländiſche Gebiet vom R. 
: * offene Meer oder nach Belgien und umgelehrt 
ahren. 

Rheinhäfen find im Deutſchen Reich: gu Kehl, 
Maxau, Leopoldshafen, Germersheim, Speyer, Mann⸗ 
being, Ludwigshafen, Worms, Rofengarten, Gerns⸗ 
heint, Guftavsburg, Maing, Biebrich, Schierftein, Bin- 
gen, Oberlahnitein, Koblenz, Köln, Neuß, Diiffel- 
Dorf, Krefeld, Hodfeld, Duisburg-Rubrort, Wefel; in 
den Mtiederlanden: gu Urnheim, Utrecht, Amſterdam, 
Rim wegen, Tiel, Bommel, Dordredt und Rotterdam. 
Die Mehrzahl derfelben find gugleid) Winterhafen. 
Cinen bedeutenden Aufſchwung hat der Verfehr auf 
dem R. vor allem burd die Dampffdiffahrt ge 
nommen. Das erjte Dampfſchiff tam 1816 auf den R. 


Darauf ridtete die Niederlindijdhe Dampffchiffahrts- | € 


geſell ſchaft regelmäßige Fahrten zwiſchen Rotterdam 
und Kiln ein. Seit 1827 ward der R. aud oberhalb 
Köln von der Kölniſchen und feit 1837 von der Diijfel- 
dorfer Gejellidhaft befabren, worauf die Riederlian- 
diſche Geſellſchaft ebenfalls ihre Fahrten bis Mann- 
heim ausdehnte. Die Kölniſche und Diifjelborfer Ge- 
ſellſchaft fabren feit 1853 fiir gemeinſchaftliche Rech— 
nung. Außerdem beftehen fiir die Schleppſchiffahrt 
mebhrere Gejellidaften. Gegenwärtig befahren ca. 1000 
Dampfidiffe den R., ca. 900 im Giiter-, die andern 
im Perjonenverfehr. Das Hauptzollamt in Emmerich 
paffierter 1904 gu Berg: 19,986 beladene Saute mit 
10,427,000 Ton. Ladung, gu Tal: 20,896 Schiffe mit 
6,975,000 T. Ladung. Von Rubhrort gingen ab gu 
Berg: 5345 Schiffe mit 3,329,000 T. Ladung, gu 
Tal: 10,002 Schiffe mit 2,591,000 T. Ladung. Jn 
din famen an ju Berg: 2800 Schiffe mit 205,000 T. 
Ladung, zu Tal: 1569 Schiffe mit 192,000 T. Ladung. 
In Mannheim famen an gu Berg: 8294 Sdiffe mit 
3853 T. Ladung, ju Tal: 2534 Schiffe mit 127,000T. 
Qadung. Es gingen von dort ab gu Berg: 456 Sdiffe 
mit 157,000 T. Ladung, gu Tal: 2571 Sdiffe mit 
646,000 T. Ladung. 

Bgl. »Denfwiirdiger und niiplider rheiniſcher Unti- 
quarius< (Robi. 1845—71, 89 Bhe.); Rohl, Der R. 
(Leips. 1851, 2 Bde.); Simrod, Dad malerifde und 
romantifde Rheinland (4. Aufl., Bonn 1865) und 
Rheinfagen (10. Uujl., daf. 1891); Horn (Srtel), Der 
R., Gejdhidte und Sagen feiner Burgen rc. (4. Uufl., 
Wiesbad. 1893); Mehlis, Der R. in der Kelten⸗ und 
Romergeit (Berl. 1876), im Mittelalter (daſ. 1877), 
in der Neuzeit (daſ. 1879); »Rheinfahrt. Bon ben 
Ouellen des et bis gum Meere (Prachtwerk, 
Stuttg. 1876); Kollbach, Rbeinifdjes Wanderbud 
(2. Unfl., Bonn 1897) und Bilder vom R. (2. Aufl., 


(Stuttg. 1889); Kerp, Am R. (Bielef. 1901); »Der 
Rheinjtrom und feine widtigiten Nebenfliiffe, hydro- 
graphiſch, waſſerwirtſchaftlich und waſſerrechtlich dar- 
Geftellt<, im Auftrage der Reichslommiſſion zur Unter- 
judung der Rheinjtromverhiltnifje herausgegeben 
vom Zentralbureau fiir Meteorologie und —— 
phie im Großherzogtum Baden (Berl. 1890); Queiſch, 
Geſchichte des Verlehrsweſens am Mittelrhein bis zuni 
Ausgang de3 18. Jahrh. (Freib. 1891); Jasmund, 
Die Urbeiten der Rheinjtrom-Bauverwaltung 1851 
bis 1900 (Berl. 1901); Beyerhaus, Der R. von 
Strahburg bis gur holländiſchen Grenze in techniſcher 
und wirtfdaftlider Bezie ung (Robl. 1902); Widert, 
Der R. und fein Verkehr (Stittg. 1903); Edert, 
rapt le im 19. Jahrhundert (Leipz. 1900); 
Gothein, Geſchichtliche Cntwidelung der Rheinſchiff⸗ 
fahrt im 19. Jahrhundert (daſ. 1903); ⸗Führer auf 
ben dentiden Schiffahrtsſtraßen«, bearbeitet im preu- 
ßiſchen Minifterium der öffentlichen Urbeiten, 1. Teil 
(2. Aufl. Berl.1904); »Statiſtik des Deutiden Reichs, 
neue Folge, 39. Bd., 3. Leil: Gebiet des Rheins, 
hydrographiſch und orographifd dargejtellt< (Berl. 
1905); die Jahresberidte ber Zentralfommiffion fiir 
die Rheinſchiffahrt in Mannheim ; die Reiſehandbücher 
fiir die Rheinlande von Meyer, Bädeker u. a. 
Rhein, Stadt im preuß. Regbez. Ullenftein, Kreis 
Ldgen, am Rheiniſchen See, der durch das Talter 
Gewäſſer mit bem Spirding-See in Verbindung ſteht, 
und an der Kleinbahn Rajtenburg-R., 120 m it. M., 
hat eine evang. Kirche, of Amtsgericht, eine Straf- 
anjtalt fiir weiblide Gefftagene, eine Sementwaren- 
jabrif, Dampfſägemühle, Holahandel und (905) 1923 
inw. R. wurde 1406 gegriinbdet. 
Rheinanke, ſ. Forelle und Rene. 
Rheinan, 1) (R. im Elſaß) Stadt im deutſchen 
Bezirk Unterelfak, Kreis Erjtein, Ranton VBenfeld, an 
Rhein, an der Straßenbahn Strakburg-Martolsheim, 
160 m ii. M., hat eine fath. Kirche, Zigarrenfabrifen, 
Biegelbrenneret, Rorbfledterei, Fiſcherei und (905) 
1684 Einw. — 2) Waſſerheilanſtalt in Bendorf (j.d.). 
— 8) Dorf, gur Gemeinde Secdenheim im badifden 
Kreis und Umt Mannheim gehdrig, am Rhein und 
an der Staatsbahnlinie Mannheim-Wintersdorf, hat 
einen grofen Hafen, chemiſche Fabrifen, Brifett-, 
ündholz⸗, Holgverwertungs- und Seifenfabrifation, 
abelwerte, ein Stahl- und ein Eleftrizitatswert und 
(1905) 83375 Einw. Bal. Landgraf, Der Rheinau- 
hafen (2. Aufl, Mannh. 1906). — 4) Ehemalige Bene- 
diftinerabtei im ſchweizer. Ranton Zürich, Bezirk Un- 
bolfingen, auf einer Inſel im Rhein, 357 m it. M., 
925 bereits in Sober Blüte ftehend, 1862 aufgehoben 
und in ein kantonales Ufyl fiir unheilbare Geijtes- 
franfe umgewanbdelt, bas mit Neubauten auf dem lin- 
fer Ufer (1901) 940 Batienten beherbergte. Cine Britde 
verbindet die Klofterinfel mit bem Dorf R., auf einer 
Halbinfel und 2 km djtlid von der Station Witen- 
burg-R. der Linie Bitric) - Egliau- Sdajfhaufen, 
das trefflidje Weinberge und (1900) 1452 vorherrjdend 
fath. Einwohner hat. Vgl. Erb, Das Kloſter R. und 
die helvetiſche Revolution (Schaffh. 1895); Rothen- 
häusler, Bur Baugeſchichte des Kloſters R. (Frei 
| 1903). 
heina:-Wolbed, Standesherrjdaft und Fiir- 
jtentum in Breugen, umfakt 556 qkm mit 25,000 
Einw. und liegt gum größern Teil in Weſtfalen, gum 
fleinern in Hannover. Naddem e8 bis 1803 ein Ve- 
ſtandteil des Bistums Miinjter geweſen, fam es durch 
ben Reichsdeputationshaupiſchluß als Entſchädigung 
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an das Haus Looz⸗-Corswarem (f. d.), ward 1806 
mebdiatifiert, dem sp tum Berg unterjtellt und 
1810 dem franzöſiſchen Heidh einverleibt. Rad dem 
Frieden ward es dem Haus Loox und Corswarem 
uriidgegeben, und al8 die jiingere Linie desſelben im 
Seannesitammn erloſch, fiel ¢8 nad langem Prozeß an 
den von einer Prinjejfin von Looz ⸗ Corswarem ab- 
ſtammenden Reidsgrafen Lannoy von Clervaur, der 
pom König von Preußen 15. Oft. 1840 in den Fiirjten- 
ftand erhoben wurde. Der gegenwirtige Fürſt (feit 
7. März 1895) Edgar, geb. 16. Mug. 1835, refidiert 
in Lüttich oder auf Schloß Bentlage bei Rheine (ſ. d.). 
Rheinbaben, Georg, Freiherr von, preup. 
Minijter, qeb. 21. Ung. 1855 in Frankfurt a. O., ftu« 
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Rheinbaben — Rheinbund. 


Duvertiiren, die Opern: »Die fieben Rabene umd 
» Tiirmers Töchterlein« fowie die Rinderoperette > Dad 

auberwort« , das Oratorimm »Chrijtopbhorus<; de 

Rufif zu Calderons Sdhaujpiel »Der wundertatige 
Magus« und ein Requiem fiir die im deutſchen Sriege 
gefallenen Helden. Auch ſchrieb er größere Chorwerte 
(>Das Tal des Efpingo<, »Toggenburge, »Witie 
find<, »Rlarden auf Eberftein<), 12 Meſſen veridie- 
dener Beſetzung, 2 Stabat mater, eine Weibnadt> 
fantate, Motetten, zahlreide Rammenrmujit, 19 Orgel 
jonaten, 2 Rongerte und eine Suite fitr Orgel umd 
Ordejter u. a. Hheinbergers Werke (int ganzen fiber 
100) tragen alle mehr oder weniger die Merkmale be 
deutender ſchöpferiſcher Begadbung und einer gediegt 


bierte die Redjte, warrde 1882 Gerichtsaſſeſſor, trat | nen fiinitlerijden Bilbung. — Seine Gattin Fran- 
zur Verwaltung über und wurde bei der Regierung ziska, geborne Yigerhuber, geb. 18. Oft. 1832 ax 


in Schleswig befdaftigt. 1885 Hilfsarbeiter im Fie Schloß 


arlrain, gejt. 31. Dez. 1892, machte id 


nangitinijterium, 1888 Regierungsrat, 1889 Gebei- | unter dem Namen Fran}. v. Hoffnaaß als Dicterm 
mer Finanjrat und vortragender Rat im Finang- | befannt (>Didtungene, Miind. 1882, u. a). Bel 
minijterium, 1892 Geheimer Oberfinanjrat geworden, | Molitor, Joſeph R. und feine Rompojitionen fr 


erbielt R. 1896 als Nadhfolger v. d. Reckes (ſ. Rede 2) 
das Unit des Regierungsprijidenten in Düſſeldorf, 
löſte Recle 3. Sept. 1899 als Minijter des Innern ab 
und wurde 6. Mai 1901 als Miquels Nachfolger 
Finanzminiſter. 

Rheinbach, Kreisſtadt und Luftkurort im preuß. 
Regbez. Köln, an der Staatsbahnlinie Bonn-Cus- 
tirchen, 174 m it. DL, Hat eine fath. Kirche, Reſte der 
alten vey Synagoge, Progymnafium mit Konvitt, 
Nervenheilanjtalt (Villa Maria), Amtsgericht, Fabri- 
fation von Soblleder, Terrafottas und Tonwaren, 
Relieftarten, landwirtſchaftlichen Maldhinen und 
Strohbiilfen und (190s) 2235 meijt fath. Einwohner. 
Von der Stadtmauer ijt der Waſemerturm nod er- 
halten. R. wird in einer Urkunde Pippins (762) zuerſt 
erwähnt und war feit 1247 Lehen des Erzſtifts Ridin. 

Rheinbavern (Rheinpfalz), ſ. Pfalz, S. 683. 

Rheinberg, 1) Stadt im preug. Regoes, Diiffel- 
Dorf, Kreis Mörs, 2 km vom Rhein und mit diefem 
durch den 3,3 km langen, 2,3 m tiefen RHeinberger 
Ranal verbunden, an der Staatsbahniinie Rhein- 
hauſen⸗Friemersheim-Kleve, hat eine evangelijde 
und eine fath. Rirdje, Sonngoge, ein alte3 Rathaus, ein 
Umtsgeridt, Fabrifation des Boonefamp of Maag- 
bitter, cine chemiſche Fabrik (Deutide Solvabwerte, 
Samtweberei, Dampfmiiblen, Sämereihandel und 
(1905) 2898 meiſt fath. Cinwohner. — R., im Mittel- 
alter nur »Berf« genannt, liegt an einem feit dem 
17. Jahrh. verſchwundenen Rheinarm, gehörte ftets 
gu Kurköln, war ftarfe Feſtung und Mittelpuntt eines 
Amtes. Die Fejtung ergab fic 1672 den Frangofen, 
wurde 1703 von den Preujen genonunen und ge- 
ſchleift. Südweſtlich das Dorf Ramp, bei dem Prin; 
Ferdinand von Braunfdweig 16. Oft. 1760 von den 
Franzoſen unter de Cajtrieds geſchlagen ward. Bgl. 
» Mitteilungen des Vereins von Gejdichtsfreunden gu 
R.« (2 Hefte, Trier u. Rheinberg 1880—83), — 
2) Burgruine, ſ. Lord) 1). 

Rheinberger, Joſeph, Lomponift, geb. 17. März 
1839 ju Vaduz int Fürſtentum Liedhtenjtein, geſt. 25. 
Nov. 1901 in München, erhielt feine imufitaliicpe Wud. 
bildung 1851—54 am Sonfervatorium in Miinden, 
an Dem er 1855—65 als Lehrer wirlte. 1867 wurde 
er Profejjor und Lehrer des —— der Kompo⸗ 
ſition und des Rontrapuntts an der löniglichen Mufit- 
ſchule daſelbſt, 1877 Hoffapellmeijter der königlichen 
Kirchenmuſik. 1894 trat er in ben Ruheſtand. Seine 


Ek Cla hee bie Gee Coe eae —— 


die Orgel (Leip3. 1904). 

Secinbenbt miele Eifenwert, f. Daxweiler. 

Rheinbrohl, Fleden im preuß. Regbez. Koblem 
Kreis Neuwied, am Rhein und an der StaatSbahe- 
linie Deutzerfeld-Horchheim, hat eine evangelifde und 
eine fath. Kirche, Synagoge, eine Verginfereianjratt, 
eine Mineralquelle (Dretfonigenquelle) mit bedeuten 
bem Verſand (jabrlich fiber 3 Mill. Krüge), Stem- 
brüche, Weinbau und (1905) 2581 meijt fath. Einmod- 
ner. Nes Bolt, Gefdhichte des Fledens R.(Kobl 
1897). 
Rbheinbund (Confédération du Rhin), der vor 
Napoleon I. auf den Triimmern de3 Deutſchen Re 
hes —— Staatenbund (f. die Geſchichtskarte V 
bei » Deutidland< ; über einen altern R. ſ. Rheiniſcher 
Bund). Wnt 1. Uug. 1806 erflirten 16 deutſche Fir 
ften (Die Kinige von Bayern und Wiirttemberg, der 
RKurfiirjt-Reidsersfangler, der Kurfürſt von Bader. 
der neue Herzog von Berg, der Landgraf von Heijen- 
Darmijtadt, die Fürſten von Rafjanr-lifingen, Rajjau- 
Weilburg, Hohenzollern ⸗Hechingen, Hobhenjollem- 
Sigmaringen, Salm-Salm und Salm-Ryrburg, der 
Herzog von Arenberg, die Fiirjten von Yjenbury 
Birſtein und von Liechtenſtein und der Graf von und 
u Der Leven) förmlich ihre Trennung vom Reich und 
eqriindeten durch die vom 12. Jult 1806 bdatierte, 
17. Juli gu Paris unterzeidhnete Rheinbundsatlte 
vor Europa ihr Biindnis als »rheiniſche Bundes 
— Durch die Rheinbundsakte erhielt der Mur- 
ürſt und Erzkanzler den Titel eines Fiiriten-Primas; 
der Kurfürſt von Baden, der Landgraf von Heſſen⸗ 
Darmjtadt und der Herjog von Berg empfingen die 
grokbergoglide Würde; Naffau- Ujingen nabm dex 

itel eines Herjogs und der Graf von der Leven den 
Rang eines Fiirjten an. Rablreiche fürſtliche, reichs- 
räfliche und reidSritterfdaftlide Familien ſowie die 
Stidte Franffurt und Niirnberg wurden mediatijiert. 
Napoleon L nannte fic ben Proteftor de3 Bunded 
Ulle Mitglieder, Franfreid) mit inbdegriffen, follten 
einer fiir alle und alle fiir einen fteben. Bu diefem 
Bwed follte Bayern 30,000 Mann, Wiirttenrderg 
12,000, Baden 8000, Berg 5000, Heffen-Darmitadt 
4000 und die iibrigen Bundesfiirjten zuſammen 4000 
Mann, Frantreid) dagegen 200,000 Mann jtellen. 
Der erfte deutfche Fürſt, der nad) der Griindung auf- 
enomunen wurde, war der Kurfürſt von Würzburg, 
ec den Titel »>Grofherjog« annahm und 30. Sept. 


Hauptwerfe find: bas ſymphoniſche Tongemiilde | 1806 beitrat; der Kurfürſt von Sachſen wurde nad 
»Wallenjteine, die florentinifde Symphonie, mehrere | bem Pojener Frieden 11. Deg. 1806 unter Unnahme 


Rheindahlen 


des Königstitels Mitglied. Um 15. Deg. folgten die 
fiinf ſächſiſchen Herzoge und 18. Upril 1807 die Fiir- 
jten von Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Schwarzburg⸗ 
GonderShaujen, die drei Herzoge von Anhalt, die 
Fürſten von Lippe-Detmold und Sdhaumburg-Lippe 
und die Fiirjten von Reuß. Wud bas Königreich 
Weltfalen wurde 15. Nov. 1807 von Napoleon gum 
Rheinbundftaat erflart, und 18. Febr. 1808 traten 
der Herzog von Medlenburg- Strelig, 21. März der 
Herzog von Medlenburg-Sdwerin und 14. Oft. 1808 
der Herzog von Oldenburg bei. Wiihrend der hid- 
jten Bliite des Napoleonifden Kaiſerreichs (1811) an 

änderbeſtand und Vollszahl enthielt der RK. : 4 König- 
reidje, Großherzogtümer, 11 Hergogtiimer, 16 Für— 
jtentiimer, gufammen 325,752 qkm (5916 OP.) mit 
14,608,877 Einw. und einem Rontingent von 119,180 
Mann. Vor den Staatsmännern und Publigiften der 
Rheinbundjtaaten, aber aud) von vielen aufridtigen 
Patrioten wurde der R. als die Wiedergeburt Deutch: 
lands, feine Verfajfung als die Biirgidaft einer glück— 
liden und madtigen Sunt epic, wihrend der 
R. it Wirklichkeit ganz der Willfiirherridaft Rapo- 
leonS preisgegeben war. Das Jahr 1813 madte dem 
R. cin Ende. Die Herzoge von Medlenburg-Sdwerin 
und von Medlenburg-Strelif fagten fic) bereits los, 
als Preußen fid) mit Rußland gegen Napoleon ver- 
einigte. Der König von Sachſen und der Fitrjt-Pri- 
mas, der Prifident des Bundes, blieben bis zuletzt 
getreu. Der Konig von Wejtfalen und der Gropher- 
ie von Berg gingen auf dem Wiener Kongreß ihrer 

Resets verlujtig, Wiirgburg fam an Bayern, die 

Fürſten von Iſenburg und von und gu der Leven, 
der Herzog von ——— bie Fiirjten von Salm 
wurden mediatifiert, die ibrigen Mitglieder des Bun- 
des al8 fouverdn anerfannt. Bal. Lucdhefini, Hi- 
te Entwidelung der Urfaden und Wirfungen 
es Rheinbunde3 (Deutfd) von Halem, Leipz. 1821— 
1825, 3 Bde.); Winlopp, Der —— Bund 
(Zeitſchrift, Frankf. 1807—13, 23 Bde.); Klüber, 
Staatsrecht des Rheinbundes (Tübing. 1808); Ba- 
chariä, Staatsrecht der Rheiniſchen Bundesſtaaten 
(eidelb. 1810); Servieres, L'Allemagne fran- 
caise sous Napoléon I (Par. 1904); Bitterauf, 
Geſchichte bes Rheinbundes (Bd. 1, Münch. 1905). 
Rheindahlen (is 1878 Dahlen), Stadtim preity. 
Regbez. Düſſeldorf, Kreis Gladbach, Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinie Rheydt-Dalheim und der elektriſchen 
Strakenbahn Rheydt-R., Hat eine fath. Kirche, eine 
Kleiderfabrik (Rheindahlener Textilwerle) mit Weberei, 
Färberei und Appreturanſtalt, Baumwollſpinnerei, 
Leder- und Gauerfoblfabrifation, Bierbrauerei, 
Branntwein- und Ziegelbrennerei umd (1905) 7551 meiſt 
fath. Einwohner. — R. war {don 1354 Stadt und beſaß 
bi3 1780 Fejtungswerfe. Val. Gröteken, Geſchichte 
Der Stadt und des Utes Dahlen (M.-Gladbad 1870). 

Rbheindorn, ſ. Hippophaé. 

Mbeine (R. lints ber Ems), Hauptitadt der 
StandeSherridaft Rheina-Wolbed (jf. b.), im preuß. 
Regbez. Miinfter, Kreis Steinfurt, an der Ems, Kno— 
tenpunft der Staat8bahniinien Münſter-Emden, 
Dorjten-Ouatenbriid u. a., hat eine evangelifde und 
2 fath. Kirchen, 2 fath. Rapellen, eine Synagoge, ein 
Stanpdbild Kaiſer Wilhelms J., einen ao @ynma- 
ſium (feit 1675), Waifenhaus, Amtsgericht, bedeutende 
Baumwollſpinnerei und -Weberei, eine Yuteweberei, 
2 Mafcinenfabrifen, eine Motorfabrit, eine Tabat- 
fabrif, Ralfbrennerei, Grofhandel in Rolonialwaren, 
Schiffahrt und 90s) 12,801 Cinw., davon 2387 Evan- 
gelifde und 112 Quben. R. erhielt 1827 Stadtredt. 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6, Aufl., XVI. Bd. 
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Bur Gemeinde R. redhts der Ems, die 5090 Einw. 
zählt, gehört die Bauerſchaft Eſchen dorf, mit Baum- 
wollſpinnerei und ·Weberei und 2046 Einw. Bur 
Landgemeinde R. recht3 der Ems gehören das Schloß 
Bentlage, die Refideng de3 Fiirjten von Rheina- 
Wolbeck, fowie Saline und Solbad Gottesgabe. 

Rheineck, 1) (Rheinegg) Stadt im ſchweizer. 
anton St. Gallen, Hauptort des Bezirks Unter- 
Rheintal, oberhalb der —— des Rheins in den 
Bodenſee, 402 m it. M., an der Eiſenbahnlinie Ror- 
fhadh-Chur und der Drahtſeilbahn R.-Walzenhaujen, 
mit Fabrifen fitr feine Maſchinenſtickerei und Seiden- 
beuteltud), Marmorindujtrie, Weinbau (⸗Buchber⸗ 
ger«), Stickereifachſchule, Sefundir- und Handels- 
ſchule und (900) 2114 Einw. In der Nähe die neu- 
— fantonale landwirtſchaftliche Schule 

uüſterhof. —2) Schloß im preuß. Regbez. Koblenz, 
Kreis Ahrweiler, auf einer Höhe links am Rhein, mehr⸗ 
fad) zerſtört, 1832 dDurd den Minijter v. Belhmann⸗ 
ome im Rundbogenjtil von Lafauly neu erbaut. 

Rheinfall, |. Rhein, S. 861. 

Rbheinfelden, Stadt und Bezirkshauptort im 
{Hweizer. Ranton Aargau, am linken Rheinufer, wo 
der Strom den Strudel de8 Höllenhakens bildet und zu 
beiden Seiten eine3 ſchroffen, auf einer Verwerfung 
ftehenden Inſelfelſens fid) in zwei ungleiche Arme 
teilt, 277 m it. M., 15 km oberhalb Baſel, an den 
Eiſenbahnen Vajel-Brugg und Bafel-Konftang (auf 
beiden Ufern), hat feit 1844 eine Saline, die mit den 
im nahen Ry burg undin Kaifer-Uug ft belegenen 
Salinen feit 1874 von der Geſellſchaft »Schweizeriſche 
Rheinjfalinene ausgebeutet wird (Produftion 1904: 
280,720 dz), ſtark ‘befudjte Jahrmärkte, Solbäder, 
eleftrijche Rraftiibertragungswerfe (f. Elektriſche Kraft⸗ 
iibertragung und »Die Krajftiibertraqungswerfe R.«, 
Berl, 1896), Fabritation von Zigarren, große Brane- 
reien, Käſerei, Biegelei, Seideninduftrie, Fiſchzucht- 
anjtaltzc. und (1900)3376 meiſt fath. Cinwohner.— Unf · 
bem Felſen im Rhein thronte einſt eine fefte Burg, 
der Stein, der Sik der Grafen von R., unter denen 
Rudolf, Herzog von Schwaben und Gegentinig Hein- 
richs IV. (gejt. 1080), der befanntejte ijt. Bon diefen 
ging R. an die Bahringer über, nad deren Erlöſchen 
(1218) es Reichsſtadt wurde. 1980 fam es durch Ver⸗ 
pfändung ſeitens Ludwigs de Bayern in öſterreichi⸗ 
ſchen Beſitz, gewann —— 1415 bei Der Ach⸗ 
tung Herzog Friedrichs mit der leeren Taſche die 
Reihsireipest wieder und geritirte mit Hilfe der Cid- 
genofjen 1446 den Stein, wurde aber 1448 durd einen 
pligliden fiberfall wieder in die Gewalt Ofterreihs 
— bei dem es als eine der vier Waldſtädte am 

hein bis 1808 verblieb. Im Dreißigjährigen Krieg 
wurde R. wiederholt belagert. Am 28. Febr. 1638 
wurde hier Herzog Bernhard von Weimar von den 
Raiferliden unter Yoh. v. Werth und dent Duca di 
Savelli zurückgeſchlagen, erfodjt aber 3. März dafelbjt 
einen —— Sieg, der die übergabe der Stadt 

ur Folge hatte, 1803 fam R. als ein Beſtandteil des 
idtals gur Schweiz. Bgl. Schröter, Geſchichte 
der Stadt R. (Rheinf. 1862—63); Seiler, Kultur- 
geſchichte der Stadt RM. (daſ. 1891); Keller, Dads 
Solbad R. (Warau 1892); Kalenbach-Schröter, 
Bilder aus der alten Stadt R. (Cinfiedel 1903). 

Rbheinfels, große Ruine einer ehemaligen Feſtung 
im preuß. Regbez. Koblenz, am Rhein, über St. Goar, 
1245 vom Grafen Diether II. von Ragenelnbogen 

ſ. d.) erbaut, fiel mit der ganzen Graffdaft 1479 an 

effen-Safjel, 1627 aber an den Landgrafen Ernſt. 

ben Stifter der neuen Linie Heffen-R., die fidh 1698 in 
55 
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die Zweige R.-Rotenburg und R.-Wanfried teilte, aber 
1755 wieder vereinigt wurde und 1835 erlofd (val. 
Hefjen-Rheinfels-Rotenburg). Dieim Dezember 1692 
von ben Franzoſen unter Tallard eingefdlojjene Fe- 
ftung verteidigte der heſſiſche General v. — ſo daß 
Tallard 1. Jan. 1693 abziehen mußte. Dagegen 
ward R. 1794 von den Franzoſen eingenommen, kam 
im Frieden von Baſel 1795 an Frankreich und ward 
1797 geſchleift. 1843 faufte der Bring von Preußen 
(Raifer Wilhelm 1.) bas Schloß. Val. Grebel, Das 
Schloß und die Feſtung R. (St. Goar 1844). 
———— f. Franken, S. 828. 
Rheingan, Landſtrich im preuß. Regbez. Wies- 
baden, nördlich von deem Rheingaugebirge, einem 
Zweig des Taunus, abgeſchloſſen, ein herrliches, 26 — 
30 km langes, — breites Tal, das ſich von Bie- 
brid) bis nad Lord erjtredt, fid) namentlich durch 
feine treffliden RH ein f auer Weine (j. Rheinweine) 
auszeichnet und jum Rheingaukreis des Regie- 
rungsbezirls Wiesbaden (Kreisjtadt RiibeSheim) ge- 
hort. Die alte Hauptitadt war Eltville, oft Reſidenz 
der Erzbiſchöfe von Maing, denen der R. friiher ge- 
drte. Mit Reber bepflanzt ijt eine Fläche von 3769 
Heltar, die jährliche Weinproduftion beläuft ſich burd- 


jdynittlid) auf 85,000 hl. Bom 11. Jahrh. an war | 2° 


der ganje R. auf der Landfeite von bem fogen. Ge- 
biid umgeben, worunter man einen breiten Graben 
und cin 6 m breites, aus —— Bäumen ge⸗ 
bildetes Verhau mit Türmen und Bollwerken ver⸗ 
ſtand. Cin beſonderes Haingericht wachte über Er- 
haltung des Gebücks, und es war bet Todesſtrafe ver⸗ 
boten, einen heimlichen Weg durch dasſelbe zu machen. 
Nachdem es aber 835 Bernhard von Weimar 1631 
durchbrochen und den R. erobert hatte, wurde es nad 
und nad ausgerodet. Bal. Ridter, Geſchichte des 
Rheingaues (in der Reitidrift »Der Rheingaufreis<, 
Rüdesh. 1902); Luthmer, Die Bau- und Kunſt⸗ 
denkmäler des Rheingaues (2. Aufl., Franff. 1907). 

Rheingaufreis, ſ. Rheingau. 

Rheingönheim, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, 
Bezirlsamt Ludwigshafen, an der Linie Neuntirden- 
Worms ber Pfälziſchen Eiſenbahn, hat eine evange- 
life und eine fath. Rirde, Synagoge, 2 dhemijde 
Fabrilen, cine Ruder und eine Zigarrenfabrif, Ziege- 
leien und (1905) 83757 Einw., davon 1082 RKatholifen 
und 88 Juden. 

Rheingrafer heifer die Glieder des Geſchlechts, 
das bejtimmt feit Unfang bes 11. Jahrb. erblich die 
a oy im Rheingau (f. b.) ausiibte; der Name 
Embrido ift fiir dieſes Geſchlecht charakteriſtiſch. Em- 
bridjo IIT. (geft. 1157) hatte zwei Sihne und eine 
Todter Lucard, die fich mit Siegfried vom Stein (bei 
Kreugnadh) vermählte, und deren Sohn Wolfram V. 
beerbte 1194 feine Obeime, fo dak er die Herrſchaft im 
Rheingau mit der über da8 von feinem Vater ererbte 
linlsrheiniſche Gebiet vereinigte, deſſen Dittelpuntt, 
die Burg Stein, nunmehr »Rheingrafenfteine hieß. 
Sein Nadfomme Siegfried I. mupte um 1280 gu- 
— von Kurmainz auf ſeine Grafenrechte im 

heingau verzichten, und daher haftet von dieſer Zeit 
an der Name⸗Rheingrafſchafte an dem linksrheiniſchen 
Gebiet bei Kreugnad. Cin Sproffe bes Geſchlechts 
Heiratete die Erbtodter der Wil dgrafen; dadurd 
wurde ber Bejig und Name beider Häuſer 1409 vere 
einigt. Fortan gibt es nur »Wild- und Rheingrafen< 
(f. d.), die fic) allerdings oft, namentlich ſpäter, aud 
nur furs »Rheingrafen« nennen; ibr Geſchlecht blüht 
gegenwartig nod) in den drei dem Hauje Oberjalm 
angehdrigen fiirjtliden Linien Salm (jf. d.). 





Rheinijder Bund. 
Rheingrafenftein, Burgruine, ſ. Münſter om 


Stein. 

Rhein - Hannoverfanal, ſ. Mittellandfanal 

Rheinhanfen, Dorf, sur Gemeinde Hochemmeri 

geborig, im preuß. Regbez. Diifjelborf, Kreis Mors, 
inf am Rhein, den Siitien von Duisburg gegen: 
iiber, mit Station R.-Friemer$heim Nnotenpuntt der 
Staatsbahnlinien Oppum- Duisburg = Hodfeld und 
R.- FriemerSheim - Kleve, hat große pide Hod⸗ 
ofenaniagen, ein bedeutendeS Stahlwalzwerk und 
120 Einw. 

Rheinheffen, Provinz de3 Großherzogtums He— 
ſen, auf dem linlen Rheinufer gelegen, umfaßt 1375 qkm 
(24,97 QM.), zählt 905) 369,506 Einw. oder 269 ari 
1 qkm, davon c900) 164,257 Evangelifde, 170,187 
RKatholiten und 8601 Quden, hat Maing zur Haurt 
ftadt und beſteht aus ben fiinf Kreiſen: 


DRilos| ORete | Ginew. urs. 





ar eiſe meter | fen | 1900 ‘aut igts 
i ee 812 | 5,67 89745 | 127 
Bingen . 2... sw 196 | 3,56 40457 206 
Raley. 2 awe es 198 | 860 | 188360, 7H 
Dppenbeim 2... | 833 | 608 | 46379| 199 
rms . we eee 336 | 6,10 83393, 248 


Vgl. Brilmayer, R. in Vergangenheit und Geger 
wart (Giehen 1904). 
Rheinheffifde Weine, die in ber heſſ. Brovirn; 
Rheinheſſen auf ca. 14,000 Heftar qezogenen Bem: 
jährlich etwa 450,000 hl), meift Weifweine Wor 
aut Ojterreider (Sylvaner) und Riesling, gemiid 
ter Rebjag ijt vorherrſchend, während die bejten Lager 
fe ausſchließlich Riesling tragen. Rheinheſſen lieve 
ebr geſuchte Konſum- und DMittelweine, die in der 
Hauptſache nad Norddeutidland, England und Ume- 
rifa geben, aber auch edelite Hochgewächſe, fdjtlide 
Beerenauslefen von feiner Rajje und wunderbarem 
Bulett. Die hervorragendjten Weine mae Oppen- 
beim, Nierftein, Nadenheim, Bodenbheim 
Laubenheim und Bingen mit bem Rod uws- umd 
Sdharladberg. Cin Wein erjten Ranges ijt die 
Liebfrauenmild, der bei Worms auf den Ruiner 
eine Kloſters und in dem daranſtoßen den Rapuzi- 
nergarten, auf einem Lerrain von nur 3,5 Heftar 
wiidjt, ein Wein voll feiner Würze, Blume, Lieblicd- 
feit und Wohlgeſchmack, dem es jedod an Mart febit. 
Undre Wormfer Gewächſe müſſen die Viebfrauennulad 
im Handel vertreten. Rotweine werden aus den vor · 
züglichen Spät und Friihburgunbdertrauben gewon- 
nen. Hervorragende Weinorte find Yngelbeim, Bi- 
desheim und Gundersheim. Der Oberingelbeimer 
it der zweitbeſte Rotwein in Deutſchland, mild, feurig 
den Mund fiillend und würzhaft · ſüß. Viel davon wird 
gu rotent Champagner verarbeitet. 

Rheiniſche Grauwacke, untere Ubteilung der 
Devoniſchen Formation (ſ. d.). 

Rheiniſche Miffionsgefellfdaft, 1828 aus 
einer 1825 im Anſchluß an die Bafeler Miſſion ge- 
griindeten Miffionsidule erwadfen, wirkt in Sid 
afrifa, Niederländiſch -Indien und China. Ym Ge 
dächtnis anibren Urſprung bat fie, oft unter ſchweren 
Kämpfen, das Band friedlider Konföderation zwiſchen 
reformierten und lutheriſchen Arbeitsgenoſſen aufrecht 
gu erhalten geſucht. Namentlich hat auch ihr langjad- 
riger Inſpeklor Fabri (f. d.) dieſes Prinzip vertreten 
— > Pia Mundart, ſ. Deutſche Sprache, 

Rheinifder Bund (aud Rh ein bund genannt), 
das Bündnis, das die drei geijtliden Kurfürſten, der 
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Rheiniſcher Städtebund — Rhein—Marnefanal, 


Biſchof von Miinfter, der König von Sdweden als 
Fürſt von Bremen, Pfalz-Neuburg, Braunſchweig- 
—— und —— 14. Ung. 1658 in Frank⸗ 
furt a. De. einqingen, und dem ant 15. Wug. Frank- 
reid beitrat. Der Bund bejwedte den gegen{feitigen 
Schutz, die Behauptung der deutiden Befigungen 
Sehwedens gegen den Kaifer und Brandenburg, vor- 
nehmlich jedoch die Stirfung franzöſiſchen Ginflusfes 
tnt Deutſchen Reich und löſte ſich nach dem Peiinjter- 
{den — 1667 auf. Val. Joachim, Die Entwicke— 
{ung des Rheinbundes vom Jahre 1658 (Leipz. 1886). 

Rbeinifder Stadtebund, Bündnis der Städie 
Mains, Worms, Oppenheim und Bingen, bas 1254 
Arnold Walpod zur Erhaltun bes Qanhiricdens grün⸗ 
dete. Bald ſchloſſen ſich bie Städte von Köln bis Ba- 
fel ſowie geiſtliche Fürſten an, und nod um 1880 
zählte der Bund über 60 Mitglieder; in der Mitte des 
15. Jahrb. löſte er fich auf. Vgl. Schaab, Geſchichte 
bes gropen rheinijden Stadtebundes (Maing 1843— 

. 1845, 2 Bde.); Weigfader, Der Rheiniſche Bund 
1254 (Titbing. 1879). 

Mheiniſches Schicfergebirge, Gefamtname der 
Gebirge zu beiden Seiten des Rheins, ndrdlid) von der 
Mahe, dem Main und der Nidda. E8 bildet ein breites, 
unregelmapiges, von SW. nad RO. fidh ziehendes 
Barallelogramm von ca. 800 km Linge, 150 km 
Breite und 450 — 500 m Mittelhöhe. Das im all- 
gemeinen plateauartig geftaltete Bergland (ſ. Tafel 
>Bergformen I<, Fig. 1 u. 2) beſteht aus von SW. 
nad) RO. ſtreifenden, mehr oder weniger ſtark zuſam⸗ 
mengepreßten Falten von etwa 5000 m miidtigen, 
wefentlid) devoniſchen Schiefern, Grauwaden, Kall⸗ 
—— und Quarziten mit Einlagerungen von Dia- 

a8 unb Diabastujfen (Sdhaliteinen). Silurifde Ub- 
lagerungen treten nur am Ojtrand, zwiſchen Keller⸗ 
wald und Wejterwald, und kambriſche Sdhidten im 
Hohen Venn bei Uachen fowie bet Rocroi an der Maas 
gutage. Jüngere vulfanifde Gefteine (Bafalt, Un- 
Defit, Trachyt, Bhonolith) durchſetzen, in der Eifel, am 
Laacher See, im Wejterwald und im GSiebengebirge 
dict gefdart, vielfad bas Rheiniſche Schieferqebirge 
und eine Menge mineralifder, aud heifer Quellen 
bezeichnen die hindurdlaufende vultanifde Zone. 
Win Rande des Gebirges treten vielfach Bildungen 
der Steinkohlenformation auf; im NW. werden dieſe 

um Teil von Quaderſandſtein und Kreide bedeckt. 

n tiefem Spalt wird das Rheiniſche Schiefergebirge 
vom Rhein durchſchnitten, der die ganze große Maſſe 
in zwei ungleiche Hälften teilt. Der Weſtflügel wird 
von ber Mofel und Maas, der Oſtflügel von ber Lahn, 
Sieg und Ruhr durchzogen, jenen bilden Hunsrück, 
Cifel, Urdennen und Hobhes Venn, letztern Taunus, 
Wefterwald, — ———— und das Ruhrkohlen⸗ 
gebirge mit dem Sauerländiſchen Gebirge, dem Win- 
terberger Plateau, Rothaar- oder Rotlagergebirge u. a. 
(j. Die eingelnen Artikel). 

28 Stahlwerke, ſ. Meiderich. 

Rheiniſch-weſtfäliſche Bangewerks-Be— 
da erufsgenoſſen⸗ 

aften. 

Rheiniſch-weſtfäliſche Hütten- und Wal;- 
werks⸗Berufsgenoſſenſchaft fiir die preußiſchen 
Provinzen Rheinland und Weſtfalen mit Ausſchluß 
des Regierungsbezirks Trier und des Kreiſes Wetzlar, 
außerdem fiir Birkenfeld, mit dem Sif in Düſſeldorf 
und neun Seftionen, deren Sige fich in Effen, Ober- 
hauſen (in der Rheinproving), Diiffeldorf, Koblenz, 
Maden, Dortmund, Bodum, Hagen in Wejtfalen und 
Siegen befinden. 1904 bejtanden 224 Betriebe mit 
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136,961 verjidjerten Perfonen, deren anrechnungs⸗ 
pflicjtige Jahreslöhne 187,2 Mill. Me. betrugen. Die 
Jahreseinnahmen ſtellten fid) auf 4,145 Dill. ME, die 
Unusgaben auf 4,139 Mill. Mt., der Reſervefonds auf 
7,433 Mill, Mf. Entſchädigt wurden 1904: 2129 Une 
fille, d. h. 15,2 auf 1000 verſicherte Berfonen, dar- 
unter 149 mit tddlidemt Uusgang, 97 mit vdlliger 
Erwerbsunfähigkeit. Die Enthdhadiqungen betrugen 
einſchließlich der aus friihern Jahren zu zahlenden 
Renten 3,274 Mil, Mk. S. We ig ber 

Rheiniſch-weſtfäliſche Maſchinenbau⸗- und 
Kleineiſeninduſtrie-Berufsgenoſſenſchaft fiir 
die Provinzen Rheinland und Weſtfalen mit Aus— 
ſchluß des Regierungsbezirls Trier und ded Kreiſes 
—2 — außerdem für Birkenfeld, mit dem Sitz in 
Düſſeldorf und 6 Seltionen, deren Sig fic) in Dort⸗ 
mund, Hagen i. W., Altena, Düſſeldorf, Remſcheid, 
Rodin a. Rh. befindet. 1904 beftanden 7232 Betriebe 
mit 181,804 verfiderten Perjonen, deren anredj- 
nungspflichtige Jahreslöhne 206,452 Mill. Me. be- 
trugen. Die Jahreseinnahmen ftellten fic) auf 2,704 
Mill. ME., die Wusgaben auf 2,702 Mill. ME, der 
Refervefords auf 4,063 Mill. Mt. Entſchädigt wur- 
den 1904: 1586 Unfiille, d. . 8,8 auf 1000 verfiderte 
Perfonen, darunter 77 mit tödlichem Ausgang, 31 
mit vdlliger Erwerbsunfihigteit. Die Entididigun- 
gen betrugen einſchließlich der aus frühern Jahren 
gu zahlenden Renten 2,081 Mill. Mk. S. Berufs- 


genoſſenſchaften. 

Rheiniſch-weſtfäliſches Kohlenbecken, ſ. 
Ruhrkohlengebirge. 

Rheiniſch-weſtfäliſches Kohlenſyndikat. 


Die zu Beginn der 1890er Jahre verſtärlt hervortre— 
tenden Beſtrebungen, die konkurrenzierenden Tenden- 
gen im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenrevier gu beſeiti— 
en und die Intereſſen der verſchiedenen Zechen im 
Sinn einer einheitlichen Produltions⸗ und Preis- 
regelung unter einen Hut gu bringen, führten 1893 
gur Bildung einer Vereinigung, die ſich 16./19. Febr. 
1893 unter der Firma R.-w. K. als Altiengeſellſchaft 
mit einem Rapital von 900,000 Me. in Eſſen tonjti- 
tuierte und fic) mit den beigetretenen Teilnehmern 
behufs Erreidhung des erwähnien Zieles gu einem Vers 
trag vereinigte. Die nial es umfapte urfpriing- 
lid) 98 Mitglieder mit einer Gefamtbetetliqungssiffer 
von 35,575,976 Ton. Die Gefamtproduftion fiir 
1905 belief fid) auf 65,382,522 T., bie rechnungs⸗ 
mäßige Beteiliqungsziffer auf 75,704,219 T., der Ab⸗ 
fag auf 66,130,042 T. Die Beteiligungsziffer fiir Rots 
betrug 1905: 11,672,913., der Wbfag 11,254,163 T. 
Die Brifettbeteiligung betrug 1905: 2,800,793 T., der 
Abſatz 2,158,335 T. Cine vegelmiibig wiederfebrende 
Klage der Gefelljdhaft bildet der Wagenmangel. Die 
Bilanz des Syndifats fiir 1905 wies 81,5 Mill. Me. 
Uftiven aus, davon 57,1 Mill. ME. Debitoren, denen 
76,8 Mill. ME. Kreditoren gegeniiberftanden. Jn Kiau- 
tſchou unterhält das Syndifat ein ſchwimmendes, durch 
regelmäßige Zufuhren zu ergänzendes Kohlenlager. 
Das Uttienfapital betrug Ende 1905: 2,4 Weill. We. 
Rheinifdh - weftfalijdhe Tertil-Verufsgenof: 
ſenſchaft, ſ. Textil-Berufsgenoſſenſchaften. 
Rheinkieſel, Geſchiebe von Bergkriſtall, ſ. Quarz. 
acme i ein Gipfel der Vogeſen (ſ. d.). 
einland, foviel wie Rheinproving (jf. d.); auc 
der vom Alten Rhein durchfloſſene Landjtrid) in der 
niederlindifden Proving Siidholland. 
eecin wea ſ. Forelle. 
Rhein-MarneFanal, Schiffahrtsſtraße in Elſaß⸗ 
Lothringen, 1888 — 68 erbaut, verbindet die Ill bei 
65* 
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Strafburg mit ber Marne bei Vitry. Seine Linge 
beträgt innerhalb der deutſchen Grenze 104,5 km, feine 
Tiefe lem. Fiinfmal ijt er durch unterirdijde Strecken 
(auf deutſchem Gebiete durch die Vogeſen bei Harzwei⸗ 
ler) gefiihrt, die Mans überſchreitet er auf einem Bia- 
duft. Bon der Marne bis zur Höhe de3 Ornain und 
ber Maas ſteigt der Kanal 187 m (73 Schleuſen), gur 
Moſel fallt er 81 m (29 Schleufen). Bis gur Hobe der 
Vogejen fteigt er abermals um 69 m (27 Sdleujen), 
und endlid Fat er bi8 sur Jil um 133 m (51 Sdleu- 
fen). Eine Fortfegung des Kanal ijt der 0,9 km lange, 
2,2 m tiefe JUL-RHeinfanal und der 4,4 km lange 
Strahburger Verbindungsfanal, der aus der Ill gum 
Rheinarm Mabile öſtlich von Strakburg führt. Im 
See von Gondrerange in Lothringen fteht der R. mit 
dem Saarfanal in Verbindung. S. Karte »Deutfd- 
lands Sciffahrtsjtraken« beim Urtifel »Kanäle«. 
Rheinpfals (Rheinbayern), f. Pfalz, S. 688. 
Rheinpfalsweine, ſ. Pfälzer Weine. 
Rheinproving (Rheinland, Rheinpreugen, 
hierzu Karte »>Rheinlande und Luremburg«), preuf. 
Proving, qrengt gegen N. an die Niederlande, gegen 
©. an die Provingen Weftfalen und Heffen- Rajfau, 
das Großherzogtum Heſſen und die bayrifde Rhein- 
pfalz, gegen ©. an Eljag-Lothringen und gegen 
an Luremburg, Belgien und die Niederlande. Getrennt 
von ber Proving liegt an der Lahn der Kreis Wetzlar; 
any umſchloſſen von derfelben iſt das oldenburgiſche 
ürſtentum Birkenfeld an der Nahe. Der Flachen- 
raum betriigt 26,995 qkm (490,28 QM.). Die R. be- 
jteht aus den ehemaligen Herjogtiimern Reve, Gel- 
dern und Berg, den Fiirjtentiimern Mörs und Lidh- 
tenberg, dem Hergogtum Jülich, dem ndrdliden und 
mittlern Teil des Crzbistums Köln und den Herr- 
ſchaften Homburg, Neuftadt und Gimborn, ferner aus 
den von Naffau eingetauidten Gebieten fowie aus 
den Standesherridaften Neuwied, Solms und Wil- 
denburg, den Gebieten der Reichsſtädte Wetzlar und 
Aachen, aus einem Stiid von Limburg und Teilen 
vormaliger franzöſiſcher Departements, wozu 1866 
nod) das von Heffen erworbene Oberamt Metjenheim 
fam. Anfangs war fie in zwei gefonderte Provinzen, 
Kleve-Berg und Niederrhein, gejdieden, die 1824 yu 
Einer Proving vereinigt wurden. Die grdpere fiid- 
_ liche Halfte der R. befteht aus Bergland, und zwar aus 
verſchiedenen Teilen bes rheiniſch⸗weſtfäliſchen Schie⸗ 
fergebirges. Auf der rechten Rheinſeite treten Uus- 
läufer des Wefterwaldes bis an den Strom heran, fo 
das Siebengebirge bei Königswinter, wahrend weiter 
abwarts das Bergland mehr juriictritt. Nur wenige 
Hibben überſteigen auf der redjten Rheinſeite 500, feine 
aber 600 m. Sut ber linfen Rheinfeite erheben fid 
der Hunsriid mit dem Soone, Jdar-und Vinger Wald 
fowie mit bem OSburger- und Schwarzwalder Hod- 
walbd, die Cifel und das Hohe Venn. Die höchſten 
Punkte der eingelnen Teile find: der Simmer Kopf 
(656 m) im Goonwalbd, die Zwei Steine (765 m), das 
Steingeriittel (757 m) und der Jdarfopf (745 m) im 
Sdarwald, der Erbesfopf (816 m) im Schwarzwalder 
Hodwald, der höchſte Gipfel in der R., die Hohe Wur- 
gel im Osburger Hodwald (669 m), die Hohe Udt 
(760 m) auf der Cifel und die Botrange (695 m) auf 
dem Hohen Venn. Die Oberfläche der Verglinder . 
größtenteils bewaldet. Das Hohe Venn tragt gewa 
tige Moore auf feiner Höhe; an feinem Nordfuß lie- 
gen die Steinfohlenbecen von Aachen bei Eſchweiler, 
während fajt in der Siidfpige der Proving das wid) 
tige Steinfohlengebirge von Saarbrücken, an der Saar 
und Blied, die duperjte Grenge des Schiefergebirges 
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gegen S. bezeichnet und auf der Weſtgrenze ein Über- 
gang gu den Ardennen in Belgien ſtattfindet. Inner— 
halb des Verglandes bilden die Mofelebene zwiſchen 
Konz und Sdhweid und das Neuwieder Been an der 
Mofelmiindung fowie bas Saartal und die Gegend 
bei Streugnad frudtbare Landidaften. Die ndrdtice 
Ebene 5 an vielen Stellen (namentlich zwiſchen 
Uaden, Bonn und Krefeld) frudtbare Uderiande- 
reien. Haupifluß ijt Der Rhein, der die Proving; auf 
einer Strede von 335 km durchfließt und imnerbalb 
derjelben redjts die Sayn, Wied, Sieg, Wupper, 
Ruhr, Emſcher und Lippe, links die Nahe, Moſel, Rette, 
Uhr und Erft aufnimmt. Die Mofel empfängt recht⸗ 
die Saar, links die Sauer, Kyl, Salm, Lieſer, Wii. 
is und Elz. Endlich find nod die zum Gebiete der 

aas geporigen Flüſſe Roer Ruhr), Schwalm umd 
Niers (Neers) zu erwahnen. Der eingige See von Be 
deutung ijt ber Laacher See (f.d.) auf der Eifel. Außer⸗ 
dem gibt es daſelbſt eine Anzahl kleinerer Kraterſeen 
(Maare genannt). Die Kanäle der R. find unbedern⸗ 
tend (nennenswert find nur der Erftkanal, der Duis 
burger Kanal gwifden Rhein und Ruhr, ber Rhein- 
berger Kanal und der Spoygraben bei Krefeld). Dos 
Rima ift in der Tiefebene fowie in Den Dalern dee 


W. | Berglandes fehr mild; die jährliche Durdidnitt- 


wärme betrigt dort 9—11°, dagegen in Neunfirder 
nur 8,64 und auf ben höchſten Fallen ber Gifel und 
des Hohen Vern nur 5—6°; die jährliche Regenmenze 
im S. 45—70, im N. bis 80 cm. 

Mad der Hablung von 1905 hat die PBrovin; 
6,436,337 Einw. (238 auf 1 qkm), davon 1,877,582 
Evangeliſche, 4,472,058 Katholilen und 55,408 Su 
den. Die Cinwobhner find ber Mehrzahl nad Deut- 
ſche; nur in Malmedy und Umgegend wobhnten 1900: 
9612 Wallonen mit franzöſiſcher Sprade. Bon der 
Geſamtfläche der R. entfielen 1900 auf Ackerland und 
Giirten 45,17, Weingarten 0,5, Wiefen 10,8, Weiden 
5,8, Waldungen 30,9 Proz. Der Getreidebau det 
nidt gang den Bedarf der Proving. Garten- und 
Objtbau Rnb im Tiefland von größter Wichtigleit. der 
Weinbau aud in den Tälern de3 Berglandes (f. 
Rheinweine). Bon Fabrifpflanjen werden Rucer 
riiben, Tabak, Hopfen, Flachs, Hanf und Raps ae 
baut. Die Fläche der Weinberge betrug 1905: 12,656 
Heftar mit einem Ertrag von 218,884 hl im Werte 
von 9,4 Vill. ME. Die Walbungen umfaffen $349.9 
qkm. Auf Laubhilzer entfallen 73,5 Proz. des Ureals, 
auf Nadelhölzer nur 26,5 Proz. Die Cidenfdaliwal- 
dDungen haben eine Uusdehnung von 2043 qkm (fait 
Die Halfte der in Deutidland dafür verwendeten 
Fläche). Nach der Viehzählung von 1904 hatte die R 
201,226 Pferde, 1,157,457 Stiid Rindvieh, 117,481 
Schafe, 968,617 Sdweine und 301,208 Biegen. Zur 
— der Pferdezucht beſteht zu Wickrath im Kreis 

revenbroich ein Landgeſtüt. Die Rindviehzucht iit 
ſehr bedeutend, dagegen nimmt die Zahl der Schafe 
mehr und mehr ab. In den Waldungen fehlt es nicht 
an Rot-und Schwarzwild. Yn den Waldern des Huns · 
riidS und der Cifel trifft man aud nod den Wolf an, 
ber aus den Vogeſen und den Urdennen guweilen her 
überkommt. Unter den Fifden gebührt bem Rheinlachs 
oder Salm dererjte Rang, in den zahlreichen Gebirgs- 
bächen ijt aber auc) die Forelle häufig. Bon hober 
Wichtigleit finddieRrodulte des Mineralreihs 
Steinfohlen werden gefirdert an der Ruhr, an der 
Saar und bei Machen (1904) 38,829,035 Ton. tm Werte 
von 814,4 Dill. Mt., Braunfohlen in dem Landriiden 
Ville 6,766,815 T.; Eiſenerze (1,032,430 T.) werden 
hauptſächlich im Regbez. Koblenz an der Sieg und 
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Rheinprovinz (geograpbhifd - ftatijtifd). 


Wied, ferner Zinkerze (69,973 T.) und Bleierze 
(43,329 T.) abgebaut. Nod) findet man Kupfer, Man- 
an- und Bitriolerje, Ralf, Gips, Ton, vulfanijde 
Srobutte auf der Cifel (Mühlſteine bei Niedermendig, 
Trak), Dachſchiefer, Bafalt 2. Un Mineralquellen ijt 
bie MR. reid); zahlreiche Säuerlinge gibt es auf der 
Gifel, Die beriihmteften Badeorte find Uaden und 
Burtſcheid; diefen [lichen ſich VBertrid im Kreije Ko— 
dem, Neuenahr im UHrtal, Kreusnad und Münſter 
am Stein im Nahetal an. Von mehreren Sauerbrun- 
nen (Upollinarisbrunnen, Heppingen, Roisdorf 2.) 
wird das Wajjer auferdem in Menge verfendet. 

Jn ber Induſtrie ninunt die RK. den erjien Platz 
unter den Provingen des preußiſchen Staates cin. Vor⸗ 
züglich fongentriert ijt fie in Dem rechtsrheiniſchen Teil 
abwirts bis zur Emſcher, fobann auf der linfen Rhein- 

cite in Ridin, in ber Gegend awijfden Krefeld und 
laden und in ber Steet fe felt dagegen fajt 
ganz auf der Hohe des lindrheinifden Berglandes und 
tn der Nordjpige. Un Roheifen (teilweife aus Erzen 
von Luremburg und Lothringen) wurden 1904: 
8,465,921 Ton. im Werte von 192,5 Mill. M~., an 
Vlei 46,451 T. im Werte von 11,1 Mill. ME, an Zink 
47,857 T. im Werte von 21,6 Mill. Me, an Silber 
59,169 kg im Werte von 4,6 Mill. Mt., an Sdwefel- 
faiure 169,108 T. im Werte von 4,2 Will. Me. in den 
Hiittenwerfen gewonnen. Grofartige Cifenwerfe gibt 
e3 in Effen, wo die Gußſtahlfabrikation fic) Weltruf 
erworben bat, in Oberhaufen, Duisburg, Diiffelborf, 
Köln-Deutz, Eſchweiler, Neuntirdhen, Ouint bei 
Krier x. Die Keineifen- und Stablwarenfabrifation 
Hat fic) im bergijden Land grofartig entwidelt, be- 
ſonders in und um Solingen und Remjdeid. Cifen- 
bleche liefert Dillingen an ber Saar, Nadeln die 
Schweſterſtädte Uaden und Burtideid, Meffingblede 
und Mefjingplatten —— In der Tudj- und 
Budifinfabrifation nehmen Waden und Burtfdeid 
eine hohe Stelle ein; fonft wird dieſelbe nod in der 
R. gu Eupen, Diiren, Lennep, Werden, Kettwig 2. 
betrieben. Krefeld ijt ber Hauptſitz der deutſchen Sei- 
beninduftrie, die außerdem nod in Verbindung mit 
ber Erzeugung von Gamtwaren und balbfeidenen 
Stoffenin Vie tae Bol Peed Hilden, 
Miihein a. RH. rc. blüht. Große Baumwollſpinne⸗ 
reien findet man in Kiln, Miinden-Gladbad, Duis- 
burg x. Dafelbjt ijt aud die Fabrifation von baum- 
wollenen Stoffen tm Sdwange, deren eigentlider 
Mittelpuntt jedod) im Wuppertal gu Elberfeld und 
Barmen ijt, wofelbjt auch die Türkiſchrotfärbereien 
von grofer Widtigteit find. Weijwaren werden in 
Neuf gefertigt, vortrefflide Leinwand in den Kreifen 
Gladbad und Grevenbroid. Die Gerbereien in Mal- 
medy, St. Vith u. a. O. liefern vorgiiglidjes Leder. 
Glashiitten find namentlid tm Bereid) des Saarfoh- 
lengebiet8, ferner in Stolberg bei Uaden. Steingut 
und Fayence werden an verjdiedenen Orten herge— 
ftellt, in Mettlad an der Saar aud Fliefen und Mo— 
faiffupbiden von ausgezeichneter Güte. Yn Trier 
werden die Steine fiir ganze Kirden in gotifdem Stil 
gugehauen und auf ber Moſel verſchifft. Für die Pa- 
pierfabrifation find die Kreiſe Diiren und Jülich an 
der Roer fowie die Stadt Bergifd- Gladbad, fiir die 
fabrifation von Chemifalien (Farben) die Stadt Duis- 
burg und die Ruhrgegend fowie die Umgegend don 
‘Yaden von Widhtigtert. Ferner gibt e3 in der R. 
Sdhaumweinfabrifen, große Seifenjiedereien, Riiben- 
guderfabrifen (1904/05 Broduftion in 10 Fabriten 
499,723 Ton. Rohguder) und Bucerraffinerien, zahl⸗ 
reide Bierbrauereien (Produftion 1904/06 in 759 
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Brauereien 5,763,459 hl Bier) und Branntiveinbren- 
nereien (1904/05 in 1787 Grennereien Broduftion 
126,920 hl Wlifohol), Fabriten fiir wobhlriedendes 
Waſſer (Köln) rc. Der Handel ijt fehr bedeutend und 
wird burd) ein vortreffliches Stragenneg, die ſchiff⸗ 
baren Flüſſe und die überaus zahlreichen Cijenbah- 
nen gefordert. Sdiffbare Flüſſe ſind: der Rhein, die 
Moſel, Saar, Lahn, Ruhr und Lippe. Ein neuer 
widtiger Handelsweg gu Waſſer wird durd den 1906 
im Bau begonnenen Rhein-Hannovertanal gefdaffen 
werden. VIS die widtigften ana Tg ‘am Rhein 
müſſen genannt werden: Robleng, Koln, Mülheim, 
Diijjeldorf, Duisburg -Ruhrort und Wefel (ſämtlich 
mit Fluphafen und Schiffswerften). Es bejtehen 21 
Handelsfammern. Die Cifenbahnen der Proving 
Ue Redhnungsjahr 1904: 4079,7 km Haupt- und 

ebenbagnen und 1476,7 km Straßenbahnen und 
nebenbabnibnlide Kleinbahnen 5* meiſt dem 
Staate. Die wichtigſten Linien ſind: Berlin-Hanno⸗- 
ver-Riln, Oberhauſen - Emmerih, Venlo - Ham- 
burg, Köln-Niniwegen, Kdin-Herbesthal, Köln- 
Trier, Köln-Bingerbrück, — Diedenhofen, 
Trier — Saarbrücken, Speldorf — Niederlahnſtein, 
Deutz -Gießen, Bingerbriid-Neuntirden, Aachen- 
Diijfeldorf- Holzminden rc. 

Un Unterrid@tsanjtalten hat die R.: eine Uni— 
verfitdt (Bonn), 45 Gymnafien, 15 Realgymnajien, 
10 Oberrealfdulen, 17 Progymnafien, 20 Realjdu- 
len, 8 Realprogymmafien, eine Techniſche —— 
(Aachen), eine Handelshochſchule (Köln), 2 Landwirt⸗ 
ſchaftsſchulen, eine Kadetlenanſtalt (Bensberg), eine 
Kriegsſchule (Enger), 10 Schullehrerſeminare (davon 
8 fiir Lehrerinnen), 8 Taubjtummenanfjtalten, ein 
Blindeninititut ꝛc. Fir die innere Verwaltung wird 
die —— in fünf Regierungsbezirle mit 78 Kreiſen 
geteilt: Koblenz mit 14, Düſſeldorf mit 27, Köln mit 
13, Aachen mit 11 und Trier mit 18 Kreiſen. Pro- 
vingial- und Rrei8ordnung wurden 1. Upril 1888 ein- 
geführt. Was das Juſtizweſen betrifft, jo beſtehen ſeit 
1906, nad) Abzug beinahe des ganzen rechtsrheint- 
{chen Teiles des Regierungsbezirls Koblenz (Land- 
gericht Neuwied gum Oberlandesgeridt in Frantfurt 
a. Dt.) und des gum Oberlandesgeridt in Hamm ge- 
hdrigen Landgerichtsbezirls Eſſen, fiir die Proving 
zwei Oberlandesgerichte: in Köln mit den feds Land- 
—— in Aachen, Born, Koblenz, Köln, Gaar- 

rücken und Trier, ſodann (ſeit 1906) in Düſſeldorf 
mit den ſechs Landgerichten in —— Düſſeldorf, 
Elberfeld, Kleve, Krefeld und Miinden-Gladbad (da- 
nad) ijt bie Tertbeilage: » Die Gerichtsorganiſation im 
Deutiden Reidh«, im 7. Bd., gu beridjtigen). Weili- 
täriſch bildet der größte Teil der R. den Bezirk bed 8. 
Urmecforps; der gripte Teil des Regierungsbegirks 
Diijeldorf gehört gu dem des 7., der Kreis Wetzlar 
u dem ded 18. Urmeeforps. Feftungen find: Koln, 
—* und Weſel. Im Abgeordnetenhaus ijt die R. 
durch 62, im Reichstag durch 85 Mitglieder (ſ. Karte 
»ReidStagswahlene) vertreten. Die wichtigſte Stadt 
ber —— ijt Köln, die politiſche und militäriſche 
Hauptſtadt dagegen Koblenz. Das Wappen der R. 
ijt in Silber ein königlich gekrönter, goldbewehrter 
ſchwarzer Udler mit —— Kleeſtengeln, der Zepter 
und Reichsapfel in den Fängen hält; im gekrönten 
grünen Bruſtſchild ein ſilberner Schrägfluß (ſ. Tafel 
Preußiſche Provinzwappen«). Die Provinzialfarben 
find Griin und Weiß. Bgl. Reſtorff, — — 
ſtatiſtiſche Beſchreibung der preußiſchen (Berl. 
1830); »Gemeinde-Lerifon von Rheinland« (Hrsg. 
vom foniglidjen Statiſtiſchen Bureau, daj. 1897); 
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Grotefend, Die Organifation der ftaatliden und 
fommunalen Verwaltung in der R. (Diiffeld. 1887); 
Vigelius, Die Stadteordnung fiir die R. (Leipz. 
1904); Bitter, Die Gemeindeverfaffungsgefege fiir 
die R. (3. Uujl., Berl. 1905); Vogelitein, Die In— 
dujtrie Der HR. 1888—1900 (Stuttg. 1902); Moldben- 
Hauer, Geſchichte des höhern Schulwejens der R. 
unter preupijder Regierung (Köln 1895); »Die Bau- 
und Kunjtdentnriler ber R.« (Diijjeld. 1886 ff.) ; Ude- 
pohl, Das niederrheiniſch-weſtfäliſche Berqwerl3- 
Induſtriegebiet (2. Uufl., Berl. 1894) und Weiteres 
beim Urtifel »Rubhrfohlengebirges; Dedhen, Geo- 

noſtiſche arte der R. (2. Uufl., daf. 1870, und Lert); 
Polis, Temperaturfarte der R. (Eſſen 1906); »Ge- 
ſchichtlicher Utlas der R.« (in den Bublifationen der 
Geſellſchaft fiir rheiniſche Geſchichtsforſchung, Bonn 
1895 ff.); »Weſtdeutſche Zeitſchrift fiir Geſchichte und 
Kunſt« (Trier). 

Rhein -Rhonefanal, Schiffahrtslanal sur Ver- 
bindung de3 Rheins mit der Rhone, 1783—1834 er- 
baut, verläßt bei Strafbfirg die SU, durchſchneidet 
einen Teil der Oberrheinifden Liefebene, tritt bei Miil- 
hauſen in Hiigelland, folgt bier zuerſt der JU, dann 
der Larg, überſchreitet weltlid von Dammertird die 
Waſſerſcheide (350 m) zwiſchen Rhein und Rhone, ver- 
lift Dann bei Alt⸗Münſterol das deutſche Gebiet, tritt 
in die Daler ber Bourbeufe und Allaine, erreidht ober- 


halb Dampierre den Doubs, dejjen Lauf Hier grdp- | 


tenteil3 bis Dole benugt wird, und miindet bet St.- 
Symphorien in die Sadne, den Nebenfluß der Rhone. 
Die Lange betriigt 323 km, wovon auf Deutfdland 
132,23 km fommen. Sin Rheingebiet find 87 Sdleu- 
jen, im Rhonegebiet 70 tatig. Die Waſſerſpiegelbreite 
betriigt auf freier Strece 14,48, Die Soblbreite 10, die 
mittlere Tiefe 16m. Der 13,3 km lange Kolmarer 
Bweigfanal ftellt die Verbindung mit dent wejtlid an 
der Sil liegenden Kolmar und in der Nahe der 6,5 km 
lange Breijader Zweiglanal die Verbindung mit dem 
Rhein bei Altbreiſach her, während in der Gegend 
von Mülhauſen bei Napoleonsinfet der 28,2km lange 
Hiininger Bweigfanal eine Verbindung mit dem Roem 
bei Hiiningen Herjtellt. Ein 1,6 km langer Urm fiihrt 
nad dem neuen Hafen in Mülhauſen. S. Karte »El- 
faf-Lothringen« und die Karte bei WUrtifel »Sanilec. 

Rheinfaure, foviel wie Ch — 

Rheinsberg, Stadt im preu. egbez. Potsdam, 
Kreis Ruppin, am Rheinsberger See und am Rin, 
an der Lowenberg-Lindower Eiſenbahn, hat eine 
evang. Rirde aus dem 14. Jahrh., ein königliches 
Schloß (1737—89 von Knobelsdorff umgebaut), 
ſchöne Parfanlagen mit Denfmilern der ‘Bringen 
Heinrid) und Auguſt Wilhelm von Preuken fowwie 
einiger Generale, Denkmäler de3 Kaiſers Wilhelm J. 
und Friedrichs d. Gr. auf bem Marttplag, ein Amts⸗ 
gericht, Steingutfabrifation, cine Dampfſchneidemühle 
und (1905) 2575 meijt evang. Einwohner. In der 
Nähe das Genefungsheim Hohenelfe. — Unfangs 
bloß ein Schloß, feit 1368 als Stadt genannt, fam 
R. 1524 an die Familie v. Bredow, ſpäter an die 
Herren v. Lodow und die v. Beville. Konig Friedrid 
Wilhelm J. faufte R. 1734 und iibergab es feinem 
* dem —— Friedrich IL, als Reſidenz. 
Dieſer hielt ſich hier als Kronprinz einige Jahre auf 
und verſchönerte Schloß und Garlen. 1744 kam R. 
an ben Prinzen Heinrich, der daſelbſt ſeit 1763 Hof 
Hielt und Hier bejtattet liegt, 1802 an den Pringen 
Ferdinand, 1813 an den Pringen Auguſt von Preußen, 
nad defjen Tod (1843) es an die Krone guriidfiel. 
4 km davon die Bedliner Glashiitte. Bgl. 


Rhein —Rhonefanal — Rheinweine. 


Hoppe, Chronif von R. (Neuruppin 1847); Bin- 
fert, R. in Wort und Bild (Rheinsb. 1892); Ha— 
milton, R., Friedrid d. Gr. und Pring Heinrid 
von Preußen (deutſch, Berl. 1882, 2 Bde). 

Rheinsberger Kanal, Verbindung zwiſchen der 
Havel⸗Waſſerſtraße in ———— und dem 
Rheinsberger See, bez. dem Rhin bet Rheins- 
berg, iſt 13,1 km lang und bei einer mittlern Tiefe 
von 1,5 m ſchiffbar. 

Rheinftein, Schloß im preuß. Regbez. Koblenz 
Kreis St. Goar, linls am Rhein, Aßmannshauſen 

egeniiber, 80 m iiber dem Rhein, wurde tm 12. 
—5* erbaut, 1282 vom rheiniſchen Stadtebund 
erjtirt, dann neu aufgebaut, war ſpäter Rollititte 
er erzbiſchöflichen Rammerei in Maing und fam alz 
Ruine in ben Beſitz des Pringen Friedrid) von Vreu— 
fen, der fie 1825—29 wiederheritellen ließ. Nod 
feinemt Lode (1863) fiel das Schloß an ſeine Sohne, 
die Bringen Wlerander und Georg, feit 1902 ijt es im 
Beſitz des Prinjen Heinrid von Preugen. Vgl. Leb— 
feldt, Bau- und Kunſtdenkmäler des Regierunge- 
bezirls ee 1886). 

Rheintal, Ober- und Unter-, zwei Bezirke im 
ſchweizer. Ranton St. Gallen, von denen der eriiere 
in ſechs Gemeinden 18,139, der andre in adt Ge 
meinden 16,812 Einw. enthalt. Hauptorte find Wit. 
ſtätten d.) und Rheinechk (Ff. d.). 

Rbheinwald, ſ. Hinterrhein. 

Rheinwaldhorn, ſ. Udula. 

Rheinweine, im weitern Sinn alle Weine von 
beiden Ufern de3 Rheins von Baſel bis zum Sieben- 

ebirge, bie der Seitenlande und der einmiindenden 

luptdler, alfo die Weine Badens, des Elſaß, des 
RHeingaues, ber Mojel, Nahe und Saar, der Ahr und 
des Unterrhein’, Rheinheſſens mit der Bergſtraße 
und der Pfalz; im engern Sinne nur die Weine des 
Rheingaues. Dieſe Weine find mit wenigen Aus— 
nabmen wei, goldbell, von trodnem, pifantem Ge 
ſchmack und köſtlichem Bulett, das fein andrer Wein 
in folder Fülle und Kraft befigt. Die R. marden 
leidht Dad Gefühl von Saure auf der pear aber 
felbjt bei den leichteſten vereinigt ſich dieſe Saͤure mit 
ſo viel Aroma, Lieblichleit und Feinheit, daß ſie ein 
vortreffliches Tafelgetränk bilden. Jin allgemeinen 
ſind die edlen R. ſchwer, mäßig getrunken ůbertrifft 
ihre diätetiſche Wirkung, namentlich bei alten Leuten. 
diejenige aller befannten Weine. Die R. laſſen id 
bei richtiger ein wind jabrbundertelang aufbe- 
wahren. Die bejten Rheingauer Weine, die fogen. 
Hodgewaidfe, find mehrfad als die erjter der Welt 
geriifmt worden. Als R. erſten Ranged betradtet 
nian die von Johannisberg, Steinberg, Marfobrunn, 
Rauenthal, Rüdesheim, Geiſenheim, ————— Gri- 
fenberg, Aßmannshauſen (rot); zweiten Ranges find 
die von Hattenheim, Dorf -Gokannisberg., Wink, 
Ojtrih, Hallgarten, Vollrathsberg; dritten Ranges 
bie bon Crbad, Eltville, Cibingen, Kiedrich, WMitiel- 
heim, Sdhierftein, Walluf, Lord (aud rot). Haupt⸗ 
plige fiir den Handel find: Rüdesheim, CEltville, 
Bingen, Maing, Frankfurt und Kiln. Der Schloß— 
Johannisberger wird auf 16 Heftar gebaut, und 
man produgiert im Durchſchnitt jabrlid 30 Stiid 
Wein; die RabinettSweine werden nur in Flajden 
verfauft und beſitzen höchſt angenehmen Gerucd und 
Geſchmack, gewiirahafte Süße, —* 3 und Starve. 
Und unter dem Dorf-Johannisberger finden fid 
ſehr edle Sorten. Der Steinberger, einer der fein- 
ſten, bukettreichſten und ſtärkſten Weine, übertrifft 
in guten Jahrgängen den Johannisberger an Feuer, 
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Rheinzabern — Rheochord. 


wenn er ihm auch an Bukett nachſteht. Der Rauen⸗ 
thaler heißt feit dem Fürſtenlongreß von 1863 Für— 
ſtenwein, weil damals die Stadt Frankfurt ihre Gäſte 
mit dieſem Wein bewirtete. Der Markobrunner 
ijt. fer —— beſonders im Alter kräftig; er 
wächſt in den emtarfungen Erbad und Hattenheim. 
Der Grafenberger wächſt bei Miedrid) und ijt dem 
SJohannisberger Pie ähnlich. Rüdesheim liefert 
in ſeiner grojen Gemarkung kräftige, bukeltreiche 
Weine erjten Ranges, — Geiſenheim. Der 
rote Aßmannshäuſer, der beſte Rotwein Deutſch— 
lands, zeichnet ſich durch Mandelgeſchmack und geijti- 
gen Gehalt aus. Der Hochheimer wächſt auf den 
ſüdlichen Abhängen des Taunusgebirges in dem 
Winkel, den die Vereinigung des Mains mit dem 
Rhein bildet, und ijt von alters her fo beriihmt, daß 
in einem grofen Teil der Welt unter feinem Namen 
— der Engländer) alle deutſchen Weine gehen. 

er edle Hochheimer übertrifft cig alle iibrigen 
Weine durd) feinen ausgefprodenen hidjt aromati- 
fdjen Wohlgerud) und feine vorzügliche Zartheit; er 
beſitzt viel — * Milde und Feuer, iſt ungemein 
haltbar und gewinnt ausnehmend durch — Der 
mouſſierende Hochheimer, der ſehr ſtarken Abſatz nach 
England findet, gehört gu den gelungenſten Nach— 
ahmungen des Champagners. Der Wein von Kojt- 
—— im Mündungswinkel von Rhein und Main, 

nimt ebenfall3 al8 Hochheimer in den Handel. Cin 
ausgezeichnetes Brodutt liefert der Neroberg bei Wies- 
baden, und aud) Widert erzeugt trefflide, gehaltvolle 
Weine. Val. Roth, Der Rheingauer Weinbau (2. 
Unjl., Frankf. a. M. 1878); Dahlen, Karte und 
Statijtit de3 Weinbaus im Rheingau (Maing 1886); 
Schmitt, Die Weine ded herjoglid naipauifden 
Kabinettsfellers (Berl. 1893); Ummann, Der Rhein- 
gau und feine Weine (Köln 1899). 

Rheinzabern (Tabernae rhenanae), Flecken im 
bayr. Regbez. Pfalz, Begir{samt Germersheim, am 
GErlenbad und an der Linie GermerSheim - Lauter. 
burg der Pfälziſchen Eiſenbahn, ae eine fath. Kirche, 
Pierbrauerei, Malzfabrifation, Biegelbrennerei und 
(1905) 1839 Einw. R. gehörte frither gum Hodjtift 
Speyer und ijt Fundort römiſcher Witertitmer. 

Rhenanus, Beatus (eigentliGd Bild von 
RH ecinau im Elſaß, dem Heimatsdorf ſeines Vaters), 
Humanift, geb= 1485 in Schlettſtadt, geft. 20. Juli 
1547 in Strabburg auf einer Badereife, beſuchte die 
trefflide Lateinfdule in Schlettitadt, ftubdierte feit 
1503 in Pari8, lebte feit 1607 in Sdjlettitadt und 
Strafburg, zahlreiche Dructe beforgend, fiedelte 1511 
nad Bafel iiber, wo er fiir die Offizinen Amorbachs 
und Frobens wirkte und bald mit Erasmus in innige 
Freundſchaft trat, fehrte 1526, wahrideinlid) wegen 
der religidfen Wirren in Bafel, gang nach Schlettſtadt 
= und führte Bier ein gelehrtes Stilleben. Der 

eformation ge- 
gentiber erwies 7 
er ſich immer 
guriidbaltender; 
Dod) waren die 
Reinheit feines 
Charalters und 
feine Liebens⸗ 
wilrdigfeit allgemein anerfannt. Als Philolog fudt 
er nidt bloß neue händſchriftliche Hilfsmittel auf, 
ſondern ijt aud) Meijter der Konjeltur. Vor feinen 
Werfen nennen wir die Uusgaben von »Plinii epi- 
stolae« ( Straßb. 1514), »Senecae de morte Claudii« 
(Bajel 1515), des Curtius (Stragb. 1518), Tacitus 
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(Bajel 1519; -Annalen« befonders, daf. 1533), der 
lateinifden Panegyriker (daſ. 1520), bed Vellejus 
Paterculus (daj. 1522, erjte Verdffentlidung dieſes 
von R. eutdeckten —— — des Livius (mit 
Gelenius, daſ. 1535) und aus der firdliden Litera- 
tur die des Gregor von “ag (Strafb. 1512), Bru- 
dentius (Sdlettit. 1520), Tertullian (Baſel 1521, 
3. Ausg. 1539), der » Auctores historiae ecclesiasti- 
cae (Daf. 1523), des Origened (Daj. 1536) fowie die 
»Emendationes in C. Pliniume (daf. 1526). Gonft 
Heben wir Hervor die » Vita Geileri« ( Straßb. 1510) 
und die »>Rerum germanicarum libri III (daſ. 1531), 
durch die er fic) alS der bedeutendſte Geſchichtsfor— 
ſcher feiner Beit bewahrt. Der »Briefwechſel des Bea- 
tu8 R.e wurde von Horawig und Hartfelder hergus- 
gegeben (Leipj. 1886). Bgl. Horawig, Beatus R. 
(Wien 1872), Ded Beatus R. literariſche Tätigkeit 
(daj. 1872, 2 Tle.) und Die Bibliothef und Rorre- 
ſpondenz de3 Beatus R. (daſ. 1874); Knod, Aus der 
Bibliothek des Beatus R. (Leipz. 1889). 

—— Inſel, ſ. Delos. 

Rhenen (Renen), Stadt in der niederländ. Bro- 
ving Utredjt, Bezirk Amersfoort, am Nordufer des 
Rheins und-der Linie Umersfoort-Kefteren der Hol- 
ländiſchen Eiſenbahn, hat ein Rantonalgeridt, eine 
ſchöne reformierte Rirde mit beriifmtem Turm, Ta- 
baf- und Getreidebau, Bigarrenfabrifation, Bieh- 
miirfte und (1905) 5817 Einw. Jn der Nahe der Hey - 
mens oder Tafelberg mit umfangreider Ausſicht. 

Rhens (Rhenfe, Renje), Flecdén int preuß. Reg.- 
Bez. und Landfreis Kobleng, lin! am Rhein und an 
der preußiſch⸗ heſſ. Staatsbahnlinie Mainz-Koblenz, 
hat eine fath. Kirche, Synagoge, Dampfziegelei, Wein- 
und bedeutenden Objtbau, eine Mineralquelle (Rhen- 
fer Brunnen) und (1905) 1646 Cinw. Unterhalb des 
Ortes, nahe am Rhein, ſteht derKönigsſtuhl(ſ. d. 1). 
— Der Ort R. gehirte, obwohl geijtlid) gur Diözeſe 
Crier, politifd gum Erzſtift Rodin, ward 1370 mit 
Mauern verfehen, war 1445—1625 an Geffen, dann 
an die Ubtei RomerSdorf verpfindet und wurde erjt 
1729 wieder eingelift. Da Hier die drei rheinifden 
RKurfiirftentiimer didt aneinander grengten, wurde 
R. oft gu politijden Zufammentiinften der ſturfürſten 
benutzt; bie bedeutſamſte ijt die von 1338, bei der der 
fogenannte »Kurverein« (j. d.) gu R. gur Siderung 
des freien Wahlrechts der Kurfürſten gegenüber den 
—— des Papſtes gegründet wurde. Val. Weiz⸗ 
ſäcker, Renſe als Wahlort (Berl. 1890); Höhlbaum, 
Der Kurverein von Renſe im J. 1338 (daſ. 1904). 

Rhenus, lat. Name de3 Rheins. 

Rheobathometer —5 »Stromtiefenmeffer), 
von Stahlbergerangege ened Inſtrument jum Meſſen 
der Ridtung und Starfe unterſeeiſcher Strdmungen. 

Rheodord (Rheoldrd, gried.), Inſtrument, 
das wie der Rheojtat (f. d.) gebraudjt wird und aus 





‘ 





Rheodorh. { 


zwei Platindrabten a, b (ſ. Abbildung) befteht, die auf 
einent horizonialen Brett fo ausgeſpannt find, daß 
zwiſchen ihnen nur durch einen kleinen Kaſten k, der 
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mit Ouecfilber gefitllt ijt, und durch den die Platin- 
drähte hindurch * eine leitende Verbindung be- 
ſteht. Der dur metallene Lager c eintretende 
alvanifde Strom gelangt auf dem ry 8 ckd ju 
em andern Lager d, indem er durch das Duediilber 
von dem einen Draht auf den andern iibergeht. Der 
kleine Kaſten fann verſchoben werden und ſchließt 
mithin bald kürzere, bald längere Enden der Drähte 
F die — des eleltriſchen Stromes ab. Gemef- 
en wird die Länge der Leitung durch eine Skala, 
aon ber das Käſtchen gleitet. 
eograph, joviel wie Oszillograph (j. d.). 


Rheograph — Rheoſtatiſche Mafdine. 


deren Widerjtinde 1,2, 3, ... Einheiten betragen 
liber jeder Spivale befindet fid) eine dicke Weſſing- 
plattea, b, c,...; die erjte a ijt mit Der Slemm- 
ſchraube k, die lebte d mit der Remmidraube k’ lei- 
tend verbunden. Das eine Drahtende jeder Spirnte 
ijt an die Dariiber befindlide, Das andre an Die nadit- 
folgende Meffingplatte gelotet. Wn ihren gegeniiber- 
tehenden Seiten Baber die Platten halbkreis förmige 

usjdnitte, in die meffingene Stdpfel s eingejest 
werden finnen. Gind fiberall bie Stöpſel etngefegt, 
fo geht der Strom von k nad k’ obne merfliden 
Widerftand durd die diden Metallplatten, obme eme 


Rheometer (gried)., »>Strommeffer«), veraltete | Spirale zu durdlaufen. Zieht man aber einen oder 
Bezeichnung für Upparate gur Meſſung der Starke | mehrere Stdpfel aus, fo geht ber Strom durch die 


eines eleftrijden Stromes, wie Galvanometer, 
Ginus- und Tangentenbuffole, Voltmeter. R. 
nennt man aud Inſtrumente gur Meffung der 
Stromgefdwindigfeit —— Gewäſſer. 
Rheomotor (griech.⸗-lat.,»Stromerreger«), 
veraltete Bezeichnung für Vorrichtungen, mit 
deren ite man einen fortdaucrnden eleftri- 
ſchen Strom erjeygen fann, 3. B. galvanifde 
Batterien, magneieleltriſche Maſchinen xc. 
Soconan (gried.), ſ. Galvanoftop. 
Rbheoftat (qried.), Upparat zur Einſchaltung 
von Widerjtinden von befannter Gripe in den 
Schließungskreis eine3 galvanifden Stromes, 
one den Strom gu unterbreden. Wheat {tones R. 
(ig. 1 u. 2) befteht aus einer horizontal liegenden und 
um ihre Udfe brehbaren Steinwalze mit eingefdnit- 
tener Schraubenlinie, in der ein Metalldraht verlauft. 
Das Ende de Drahtes geht in die Steinwalze bis 
9 deren nicht durchlaufender Metallachſe. Auf einem 
etallſtab ab, der horizontal neben der Walze liegt, 
befindet ſich cin Meſſingröllchen r, deſſen mit einer 
Rinne verſehener Rand gegen den Schraubendraht 
der Walze drückt. Dreht man die Walze mittels der 
Kurbel h, fo wird das Röllchen, den Schraubenwin⸗ 
Dungen folgend, auf dem Metalljtab verjdoben, fo 
daß der durch die Klemmſchraube s cintretende Strom 





Fig. 1. Borberanfidt. 


von der Achſe der Steinwalje aus die Drahtwindun- 
gen bis gum Röllchen ge mu, unt von bier 
Durd) den Metalljtab, deſſen Widerjtand ebenfo wie 
Derjenige der Achſe unmerflich ijt, zur Klemm fdraubet 
asim sh Die Unjahl der vom Strom durd- 
laufenen Windungen wird an einer auf dem Stab ab 
angebradten Teilung abgelejen, Unterabteilungen 
einer Windung mittels des Geiger i an dem in 100 
7, Teile geteilter Umfang der Walze. Bei den 

leitrheoftaten bleibt die Walze fejt, und ſtatt des 
Röllchens fann eine Kontaftfeder von Windung ju 
Windung verjdoben werden. Der Stipfelrheojtat 
von Siemens oy . 8) Reibe aus einer gwifden 
zwei Vrettern au peitellten Reihe von Drabhtipiralen, 


Big. lu.2 Wheatftones Rheoftat. 














ig. 8. Stbpfelrheoftat nad Siemens. 


ugehörigen Spiralen und erleidet den ifnen ent- 
———— Widerſtand. Die Kurbelrheoſtaten 
haben ähnliche Einrichtung wie die Regulicrwider- 
ſtände (jf. Elektriſcher Widerjtand, S. 646). Die Spulen 
werden gewöhnlich aus Manganin, Ratentnidel oder 
Konjtantan hergeftellt, Legierungen, deren Widerjtand 
fid) mit der Temperatur nidt merflid) indert, und 
gwar bifilar oder induftionsfrei, d.. aus zwei 
parallelen Driihten, die in entgegengejester Ridtung 
vom Strom durdflofjen werden, jo daß fen mag- 
netiſches Felb, fomit aud tein Selbjtinduftionsitrom 
auftreten fann, der bei Den Meſſungen ftdren würde. 
Die Rheojtate werden gebraudt sur Requlierung der 
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Gig. 2. Seitenanfidt. 


Stromiftirte, bet ber Beſtimmung von Leitungswider 
tänden, eleftromotorijden Kräflen x. ; ſ. Elektriſcher 
iderſtand, Kompenſator, Eleltrotechniſche Meß⸗ 
inſtrumente (Meßbrücke, Univerfalgalvanonteter). 
Rheoſtatiſche Maſchine, eine von Planté an- 
gegebene Vereinigung ſeiner Bleialkumulatoren nt 
einer Rondenfatorbatterie gu dem Bwede, die Span- 
nung der erftern fo Hoch gu fteigern, daß bei Entla- 
dung ber Kondenjatoren — Effelte erzielt wer- 
den wie bet Entladung der durch Eleltriſier- oder 
Snfluengmajdine erzeugten ftatijden Cleltrizitat. 
Durch einen —ã*— ſtommutator werden die 
—— lattenpaare des Wffumulators beim 
aden mittels einiger Bunſenelemente nebeneinander 
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(auf Ouantitat), beim Entladen durch Drehung des 
Kommutators um 90° hintereinander (auf Spannung) 
gejdaltet. Die (80—40) Rondenfatoren, beiderjeits 
mit Stanniol belegte Glimmerplatten, werden durch 
einen mittel8 Zahnrädern raſch drehbaren gylindri- 
{den Kommutator nebeneinander gejdaltet von den 
Polen der Uffumulatorenbatterie aus geladen und 
entladen fic, unmittelbar darauf beim Weiterdrehen 
des Kommutators hintereinander geſchaltet, zwiſchen 
den beiden mit den Endplatten der Soubanlctoreks 
batterie verbundenen Cleftroden durch Funken von 
4—5 cm Mange, bie déenjenigen einer mit Ronden- 
fatoren verjebenen Influenzmaſchine ähnlich find. 

Rheotom {gried).), ſ. Stromunterbredjer. 

Rheotropismus eal ded et die 
Eigenſchaft sahlreider Lebewefen, fic) von ciner Strö⸗ 
mung nidt einfad) mitreißen gu lafjen, fondern der⸗ 
felben gegenitber cine bejtimmte Stelung einzuneh ⸗ 
men oder ifrentgegengugehen. Seine Waſſerſchnecken 
(Limnãiden) wie aud Flußmuſcheln (Unioniden) rid- 
tem fic) ftets mit der Miindung des Gehäuſes gegen 
den Strom. Die Sdhneden wandern ftets gegen den 
Strom, um immer die Ra — auszunutzen. 
Ebenſo richten ſich ruhende Flohlrebſe und nament- 
lich die Phryganidenlarven —— gegen den Strom, 
ſo daß ſie, wo ſolche in großer Zahl nebeneinander 
vorfommen, ihre Gehäuſe völlig parallel einſtellen. 
über die Einſtellung fliegender Tiere gegen die Luft⸗ 
ſtrömung ſ. Anemotropismus. 

Rheſos, im gried. Mythus König der Thraker, 
fam den Troern gu Hilfe, ward aber in der Nacht 
nad) feiner Untunft von Diomedes und Odyſſeus 
liberfallen, feiner herrlichen Rofje beraubt und felbjt 
getdtet. Die Sage behandelt ein Drama des Euripides. 

Rheticus, Rhatieus. 

Rhetinit (RKhetinaſphalth, ſ. Retinit. 

Rhetoren (qried., »Redner«), bei den Griechen 
ſowohl eigentlide praftijdje Redner al8 Xheoretifer, 
Lehrer der Veredfamfeit, bei ben Rimern ausſchließ⸗ 
lid) Die letztern. Begriindet wurde bie Theorie der 
Rhetorik in Sizilien und von da wm 430 v. Chr., na⸗ 
mentlid) von Gorgias, nad then gebradt, wo fie 
von diejem, Thrafymado3 und andern — der 
atheniſchen Jugend vermittelt wurde. Nach ihnen 
übten den — — Einfluß auf ihre Entwidelung 
aus Iſokrates und Ariſtoteles: erſterer ijt Voll- 
ender der eigentlich oratoriſchen Periode in kunſtmäßi · 

ent Bau; letzterm verdanft die Rhetorik die wiffen- 
chaftliche Gejtaltung. Einen Niederſchlag de in der 
vorarijtotelifden Rhetorik Gangbaren gibt bie fogen. 
»Rhetorik an Wleranders (ſ. Unazimenes von Lanip- 
ſalos). Iſokrates wie Urijtoteles Hatten bedeutenden 
Anhang ; jo ſchied fich eine Iſokratiſche, mehr auf for- 
melle ſtiliſtiſche Vollendung fehende, und eine Sehatt 
telifde, den Hauptnaddrud auf den facliden Gehalt 
und die Mittel der überzeugung legende Ridtung. 
Bis Ende bes 2. Jahrb. v. Chr. lag dann die Theorie 
fajt ausjdlieflid in den Handen der Philofophen,, 
namentlid) der Peripatetifer und Stoifer; feitdem 
wanbdten ſich Redner und R. mit Cifer theoretijden 
Studien gu und fudten mit eflettijder Benugung der 
Lehren beider Sdhulen die Rhetorif in fdulmagige 
Syjteme ju bringen, wie namentlid Hermagoras 
von Lemnos (um 150 vb. Chr.), deſſen rhetoriſches 
Syſtem die Folgegeit ausbauteundverbefjerte. Made 
tigen Aufſchwung nahmen dieſe Studien in der rö— 
mijden Beit, befonders feit bem Wiederaufleben der 
Sophijtif; wir befigen aus diefer Beit eine umfing- 
lidje, bis ins 5. Jahrh. reidjende rhetorifde Literatur 
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(j. Griechiſche Literatur, S. 326). Die Ri mer fern. 
fen die kunſtgemäße Beredjamfeit von den Grieden 
im 2. Jahrh. v. Chr. fennen. Anfangs beftand gegen 
den Unterricht der griechiſchen R. ein ſolches Vorurteil, 
bak fie 161 v. Chr. cin Senatsbeſchluß aus Rom ver- 
bannte, und al8 Unfang des 1. Jahrh. v. Chr. die 
erjten lateiniſchen R. auftraten und groken Bulauf 
fanden, fdjritten die Zenſoren 92 gegen »die ber Sitte 
und Gewohnheit der ag al widerjtreitende Neue⸗ 
runge ein. Dod) war diejer Verſuch, fid) gegen die 
Beitytrdmung gu ftemmen, ebenfo vergeblicd) wie der 
erjte. Seit der Uuguiteijden Beit galt die rhetorifde 
Ausbildung als bbcbite Stufe der rdmifden Erziehung. 
liber bie rhetoriſche Literatur der Römer ſ. Somijche 
Literatur. Jn der Raifergeit waren die Rhetoren- 
ſchulen, deren übungen freilid) überwiegend die Form 
beriidjidtigten, Hauptmittelpuntt des geijtigen Lebens; 
feit BVefpafian wurden aud) dffentlide, griechiſche und 
lateinijde, errichtet mit vom Fislus beſoldeten Leh- 
rern. — Die antife Theorie unterfdied drei Yattun- 
en von Reden, genus deliberativum (»beratendec, 
. §. Staat8reden), judiciale (Geridtsreden), demon- 
strativum (Pruntreden) ; Gegenjtand der Schulübun⸗ 
en (declamationes) ber Raijergeit bildeten beſonders 
ie Den beiden erjten entſprechenden suasoriae und 
controversiae. Sammlungen der griedifden R. von 
Wal; (Stuttg. 1833—86, 9 Bde.) und Spengel 
(Leipz. 1853 —56, 8 Vde.; 2. Aufl. 1891 ff.), der 
say lateinif@en von Halm (daf. 1863). Bgl. 
laf, Die attifde Beredjamfeit (2. Uujl., Leip3. 
1887— 98, 8 Bde.) und Die griechiſche Beredſamleit 
von Werander bis auf Muguytus (Berl. 1865); El- 
lendt, Eloquentiae romanae usque ad Caesares 
historia (vor ber Uusgabe von Ciceros » Brutus); 
Voll{mann, Die Rhetorit der Grieden und Romer | 
(3. Unfl. von Hammer, in Müllers »Handbud der 
flaffifden Altertumswiſſenſchafte, Milind. 1901); 
Thiele, Hermagoras (Strakb. 1893); v. Urnim, 
eben und Werle des Dion von Pruja (Berl. 1898). 
Rhetsrik (gried).) ijt bie Lehre von den Grimd- 
ſähen und Bedingungen der tinjtlerifden Rede (j.d.). 
Sie bildet urjpriinglicd) das Seitenjtiid gur Stilijtif, 
infofern unter Ddiejer die Lehre von dem Stil des 
—— geformten geſchriebenen Wortes verſtanden 
wird (stilus heißt ber Griffel, dann das Geſchriebene, 
Dann deſſen afthetifder —— Da ſich aber der 
Begriff Stiliſtit im Verlauf des kunſttheoretiſchen 
Denlens au einem Generalbegriff entwickelt hat, unter 
dent die Lehre von der Geſamtheit der ajthetijd ge- 
lauterten Sprachformen gu verjteben ijt, fo ijt R. jetzt 
nur ein Unterbeqriff der Stilijtif, nämlich die Theorie 


der miinblidjen Rede. Für fie haben fid) im Aufbau 
der Gedanten, in Wortwah!, Satzbau, Uppergeptions- 
formen, Figuren rc. eine Reihe von Cigentiimlid- 


feiten HerauSgebildet, iiber die bie R. genauer ju 
handeln Hat (j. aud) Progymnasmata); durch Un- 
wendung Ddiefer Dtittel, die vielfach denen der poeti- 
ſchen Rede verwandt find, foll ber Inhalt der miind- 
liden Darſtellung eindrucksvoller gejtaltet, e3 foll das 
Gefühl des Hörers belebt und aufgeregt werden. Da 
nun aber bdiefer Inhalt felbft beſtimmten Lebens- 
zwecken dienjtbar bleibt (er foll belehren, iiberzeugen, 
erbauen 2c.) und nidt wie der Der Poeſie in freien 
Phantaſieſchöpfungen bejteht, da alſo zwiſchen der 
Profa des Gehalts und der äſthetiſchen Gehobenheit 
der Form oft eine weite Kluft gähnt, fo dienen die 
Begriffe R. und rhetorifd aud zur ign GS 
des rein duferlidjen Schmuckes der Sprache, und au 

die Darftellung des Didhters fann in diefem Sinne 
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rhetorijd fein, d. §. einen Widerfprud von prunf- 
pollem Wusdrud und profaifdem Inhalt erfennen 
lajjen. Begriinder der R. al Wiſſenſchaft ijt Uvijto- 
tele3; in Der Folge haben fie beſonders Cicero und 
Huintilian fowie die ſpätern griechiſchen und rdmi- 
ſchen age (j. d.) mit vielem Scharfſinn weiter 
entwidelt. Das verbreitetite Unterridtshud fiir R. 
waren lange pet Ernejtis »Initia rhetoricac (Leip}. 
1750 u. b.). Bgl. Blair, Lectures on rhetoric and 
belles-letters (1783, newe Ausg. 1874; deutſch, Lien. 
1785, 4 Bde.); Maaß, Grundriß der allgemeinen 
und befondern reinen R. (5. Aufl., Leipz. 1835); 
Schott, Theorie der Beredfamfeit (2. Uufl., da. 
1828—49, 4 Tle.); Falkmann, Praktiſche R. (Han- 
nover 1835—39, 3 Zle.); Volkmann, Hermagoras 
oder Elemente der R. (Stett. 1865) und Die R. der 
Grieden und Romer, (ſ. oben: Rhetoren); BW. Wacker⸗ 
nagel, Poetif, R. und Stilijtit (3. Aufl. Halle 1906) ; 
Ortloff, Lehrbuch der geridtlidjen Redefunft (Meu- 
wied 1886—87, 2 Bbe.); Chaignet, La rhétorique 
et son histoire (Par. 1888); Wunderlid, Die Kunſt 
der Rede, in ihren Hauptgiigen an den Reden Bis- 
mards dargejtellt (Veip;. 1898); Abriſſe der R. von 
Benediz (6. Aufl., daf. 1903), Calinberg (2. Aufl., 
Zürich 1884), Konr. Ulberti (Leip. 1890), Sfraup 
(baf. 1894), Bbhilippi (daj. 1896). 
Rhetren (gried., »Spriidec), im alten Sparta 
bie ungefdjriebenen Satzungen des Lyfurgos. 
Rheum L. (Rhabarber), Gattung der Polygo- 
nazeen, ausdauernde Kräuter mit dident,holzigem, 
häufig mehrköpfigem Rhizom, ſehr großen, langge- 
ſtiellen, ganzrandigen, buchtig gezahnten oder hand⸗ 
örmig gelappten, am Rand oft welligen Blättern, 
häutigen, verwellenden Tuten, in meijt ſehr großen 
Riſpen, feltener in Ahren ſtehenden Blüten und drei- 
fantiger, dreiflügeliger Frucht. Die Arten neigen 
außerordentlich zur —— und die Baſtarde 
bringen in der Regel keimfähige Samen. Etwa 20 
Arten in Aſien von Sibirien bis zum Himalaja und 
Paläſtina. R. officinale Baillon (j. Tafel »Urgnei- 
pflanzen Ie, Fig. 9, mit Tert). Die Wurzel, die den 
Kantonrbabarber licfert, riecht und ſchmeckt eigen- 
tümlich aromatifd, bitterlid herb, enthilt Chryſo⸗ 
phanjaure und Kathartinſäure oder eine nahe— 
verwandte Siure, Rheumgerbjaiure, harjartige Stoffe, 
Emodin, Stirfemehl x., viel oxalſauren Salt (der 
beim Nauen der Wurgel knirſcht), etwa 13—14 Fro}. 
Aſche 2. Der Kronrhabarber ftammt von R. pal- 
matum LZ. var. tanguticum, mit duntelgriinen, hand⸗ 
formig gelappten Blattern, deren ———— tief ein- 
geſchnitten ſind, im weſtlichen China. — Rhabarber, 
der bei uns als abführendes Mittel, auch in kleinern 
Doſen bet Störung der Magenverdauung Wnwen- 
dung findet, wird in chineſiſchen Werlen bereits 2000 
v. Chr. erwähnt und fdeint aud ſchon dem Diosto- 
rides befannt gewejen gu fein. Cine Wurgel Rha 
oder Rheon, nach dem Fluß Rha (Wolga) benannt, 
wird im 4. Jahrb. von Ammianus Marcellinus er- 
wähnt und diirfte unſer Rhabarber he fein. 
Die Rhacomawurgel de Plinius fam gunidjt 
aus ben Ländern am Sdwarjen Meer und hieß da- 
her Rha ponticum, während die burd) bad Yndus- 
land und das Rote Meer über den alten Hafenort 
Barbarife zugeführte Rha barbarum hieß. Im 12. 
Jahrh. wurde der Rhabarber wahrſcheinlich aud von 
Indien aus eingefiihrt, und fpater, jedenfalls feit Un- 
fang de3 16. Jahrh., gelangte bie Wurzel ausſchließ⸗ 
lid) durch Sibirien über Mosfau in den Handel, und 
feit 1804 monopolijierte die ruffijde Regierung den 


Rbhetren — Rbheumatismus. 


Handel, fo daß Rhabarber nur über. Riadta em 
geführt wurde (Rronrhabarber, mosfowitifder 
ruſſiſcher Rhabarber). Auch ſpäter, nad Ui 
hebung des Monopols, blieb die amtliche Kontrol: 
zur Ausſchließung ſchlechterer Ware im Gebraud und 
wurde fo ftreng durdgefiifrt, daß nad Eröffnum 
der Hinefijden —* der Rhabarber mehr und meht 
den Seeweg einſchlug und ber Handel über Kiedhn 
endlich ganz einging. Seit 1860 gibt es feinen ron 
rhabarber mehr. Der ſeewärts ausgeführte chineſi 
{de (oſtindiſche, Ranton-) Rhabarber it viel 
weniger ſtark bejdjnitten als der ruſſiſche und in bec 
Oualitat viel gemifdhter, oft ſchwärzlich und ime 
fernfaul. Als Stammpflanzen des Rhabarbers wa: 
den aud R. undulatum Z. im Himalaja, RB. cow- 
pactum Z., R. australe Don., mit eifdrmigen, on 
Rande ftarf welligen Blittern, im Transbaifaliea 
genannt; die Wurzeln diefer Pflanzen weichen adc 
von der Hanbdelsware mehr oder weniger ab. RB. Bhs 
ponticum Z., mit rundliden, am Grunde tief bey 
formigen Blattern mit gewelltemt Rand, im weitlidar 
China, an der Wolgamiindung, in den jildfajpiiden 
Gebirgen, in Chorajan, am Schwarzen Meer viel fil: 
tiviert, Hat eine bem chineſiſchen Rhabarber abalis 
Wurzel, die friiher, in Perſien nod jegt, als Cuno 
at desſelben benuft wurde. Bei Banbury in Cr 
Picbipire wird ae Pflange fett 1777 hultiviert, wm 
igre Kultur Nat id) bis in Die Gegenwart erhalten 
aud) Frankreich und Ungarn bauen R. Rhaponticun 
Mähren R. compactum, Oſterreichiſch - Scblejien b 
australe; bod * alle dieſe Kulturen mut lolae 
Bedeutung. Mehrere Kulturformen (Queen Victoru 
Magnum bonum, Limaeus, Prince Albert, Pa 
on) werden aud) der fehr ftarfen, faftigen Blatine: 
— angebaut. Dieſe ſchmecken angenehm fiuerlid 
ſüß und geben, mit Bucer gekocht, eim beliebles kom 
pott, werden aud) gu Puddings und andern Bubece 
tungen benutzt. Jn England wird der Rhabarber jt 
Gewinnung der Blattitiele in Der Nahe aller groper 
Städte, befonbers aber in Yorkſhire, fultiviert, ax 
getrieben. Qn Frankreich bringt man die Blattitic’ 
als Tartreum auf den Warft. Aus dem Safte de 
Blattitiele lann mit Waffer und Zucer ein dem Cov 
wein ähnlicher Wein dargeftellt werden; in Pera 
ißt man die Blatter als Gemüſe; die im Frühjahr ede 
aus der Erde fommende, etwa 25 cm Hobe Biter 
tnofpe gibt, wie Blumenfohl gubereitet, eine ſchuat 
hafte Speiſe. Allgemein dienen die Rhabarberaus 
aud als Zierpflanzen, befonders R. Emodi Wal, 
vom Simalaja, R. collinianum hort., B. officinale, 
R. palmatum unbd var. tanguticum x. 
Bers , joviel wie Rheumatismus. 
Rhenmatijdes Fieber (Flu fieber), Fede 
bas die fogen. Ertaltungstrantheiten gu begleues 
pflegt. Als folde gelten namentlid die rheumati 
Leiden (Gelenk- und Muskelrheumatismus) und Ee 
iindungen der Schleimhäute der Utmungs und Ser | 
Saeanchorsine (jf. Ratarrh, Fieber, Rheumatism) 
Rheumatismus (v. gried). rhein, fliefen, Fluß 
Gliederreifen), Krantheiten, die unter meht 
weniger heftigen Schmerzen der Gelente und Mustes 
bei of wenig auffallenden anatomiſchen Storumge 
in den genannten Organen verlaufen. Gine wid? 
Rolle bei der Entſtehung des R. ſpielt die Erlãltung 
zwar bringt durchaus nicht jede Erkältung R. bere 
und durd) Exfiltung allein entfieht wabricheali9 
nur die Dispojition gum R., imdem für die Wirlham 
feit von Batterien ein giinjtiger Boden geidar™ 
wird. Der afute Gelentrheumatismus (Po 





Rheumatismus (atuter und Gronifder Gelenfrheumati3mus). 


arthritis rheumatica, R. articulorum acutus) ijt ein 
piſch verlaufendes Leiden, das auf Snfeftion mit 
ifroorganismen aint und in vielen Fallen wohl 
fider als eine metaftatijde Gelenfentgiindung, bd. h. 
al8 eine durch Cinfdleppung von Mikrobien von einem 
entferntern Sranfheitsherd her hervorgerufene, an- 
geſehen werden mug. Unter allen Ungeidjen der all- 
gen inen Ynfeftion des Körpers werden mehrere Ge- 
enfe ober aud) zuerſt ein’, dann in fprungbaftem 
Weiterfdreiten —— Gelenfe von einer höchſt 
chmerzhaften afuten Entsiindung befallen. -Durd 
usſchwitzung einer ferdten Flüſſigkeit ſeitens der 
das Gelenk auskleidenden Haut ſchwillt es an, es iſt 
dabei — beim Befühlen heiß und höchſt empfind⸗ 
lid. Auch Sehnenſcheiden und Schleimbeutel finnen 
an ſolchen Entzündungen teilnehmen. Das Fieber 
iſt von wechſelnder a felten ijt bie tddlide hy per- 
pyretifde Form mit Temperaturen von 41— 42°, 
ja von 44°. Die Gelenfentgiindungen geigen oft einen 
jprungbaften Wechſel, eingelne ſchwellen ab, andre 
werden von einer Entzündung befallen. Der Krant- 
Heit gehen nicht felten Halsentstindungen voraus, und 
biefe jtellen woh! mandmal die Cintrittspforte für die 
erregenden Mifroorganismen dar. Eine fehr haufige, 
fiir den Berlauf fehr widtige Komplilation des atuten 
é' ei a ag A bie Miterlrankung de8 Her- 
en8. Cin groper Teil der Fille von Hergflappen- 
Sere ijt auf dieſe Rrantheit guriidjufiihren. Es 
banbdelt fid) Dabei um Unfiedelung im Blute freifen- 
ber Batterien in den Hersflappen, wodurd) deren Ent- 
iindung, ſpäter ihre chroniſche Sdhrumpfung und 
erwachſung verurjadt wird. Seltener ijt die Herz⸗ 
beutelentziindung (Pericarditi3), häufig dagegen ent- 
ftehen Hergmusfelerfrantungen, die anfangs oft faum 
bemertt, durd) jabrelangen fdleidenden Verlauf 
ſchädlich werden fonnen. Die Haut beteiligt fic durch 
tarfe Neigung gu Sdweiken und verjdiedenartige 
usſchläge an bem Kranfheitsbild. — Der afute Ge- 
lenfrheumati8mus ijt in verſchiedenen Ländern, von 
Rima, Bitterungseinfliiffen und ähnlichem nicht deut- 
lid) abbingig, in ſehr verjdiedener Häufigleit ver- 
breitet. Die meiften Erfranfungen befallen das Le 
benSalter PA age dem 6. und dem 30. Jahr, felten 
erfranfen Rinder und Greife. Cin beftinmter Mifro- 
organi8mus al8 Urbeber des Gelenfrheumatismus 
fann nidt genannt werden, meiſt fand man verſchie⸗ 
bene Urten von Koffen, namentlid) Streptofoffen. 
Wielleicht find die Gelenfentgiindungen mandmal 
nidt von den offen felbjt, jondern von ihren Toxi⸗ 
nen verurjadt. fiber den örtlichen Verlauf der Ge- 
lenferfranhing ſ. GelenfentgiindDung. Der R. dauert 
oft in großer Heftigleit viele Woden hindurd; Riid- 
ae ind ſehr häufig. Bei fpatern Unfillen ded 
ſtellen Ag aud Sach fchiibe des Herzleidens ein, 

o daß die Gefahr ſich von Anfall zu Anfall ſteigert. 
18 ein faſt ſpezifiſches Mittel gegen den atuten Ge- 
lentrheumatismus bat Strider in Den 1870er Jahren’ 
den innern Gebraud groper Gaben von Salizylfiure 
entdedt. Wenn die Salizylſäure oder ihr Natronſalz, 
wie e8 gar häufig der Fall ijt, ſchlecht vertragen wer- 
ben (iibelfeit, Obrenfaufen), fo gebraudt man ver- 
ſchiedene der Salizylſäure teilweife nahe verwandte 
Stoffe, wie Ufpirin, Phenagetin, Untipyrin. Die Ge- 
lente bejtreiht man zweckmäßig mit einer Miſchung 
von Ol und Mefotan, das durch die Haut aufgelogen 
wird und Salizylſaäure im Körper abjpaltet. Wuper- 
Dem muß man die erfranften, ſtark gejdwollenen 
Gelente rubig lagern und mit Watte einhüllen. Richt 
im Unfang, aber in den ſpätern Stadien des afuten 
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Gelenfrheumatismus fudt man dburd warme Bader 
und Maſſage die Uuffauqung der entgitndliden Maj- 
fen und die Wiederherſtellung der Beweglichkeit gu be- 
ſchleunigen. Es gilt bierfiir dasſelbe wie fiir den 
chroniſchen Gelenfrheumatismus. 

Der Hronifde Gelenfrheumatismus betvifi 
meift nur ein eingelned oder wenige Gelente, fpringt 
nur felten von einem Gelenk auf em andres fiber und 
führt trog feiner langen Dauer dod) nur gu verbilt- 
nismäßig geringen anatomifden Veränderungen der 
befallenen Gelenfe. Er entiwictelt ſich in vielen Fallen 
aus einem afuten R. In andern Fallen tritt er von 
Unfang an als chroniſche, fieberlofe, allmählich fic ent- 
widelnde Rranfheit auf. Der Verlauf der Krankheit ijt 
verjdieden. Jn dem einen Falle find eingelne Gelente 
langere Beit, oft mehrere Monate und Qahre bin- 
burd), der Sif beſtändiger Schmerzen. Drud auf 
die franfen Gelenfe und Bewegungen vermehren die 
Schmerzen, die überdies manchmal aud) ohne bejon- 
dern Grund, befonder3 in den Ubendftunden, ſtärker 
hervortreten. Manchmal find die Gelenfe gefdwollen, 
oder fie ſcheinen es wenigſtens gu fein, weil die Mus- 
fen in der Umgebung gefdwunbden find. dem 
andern Falle bejteht der chroniſche —— atis⸗ 
mus im Grunde genommen aus einer Reihe ſehr oft 
und in kurzen Pauſen wiederfehrender leichter Un- 
falle des atuten Gelenfrheumatismus, wobei immer 
nur ein oder wenige Gelenfe ergriffen werden. Ein 
hartnäckiger dronijder R. eines eingelnen Gelentes 

meift eines Rniegelenfe3) kommt mandmal beim 

ripper Durd) Unjiedelung der Gonofoffen im Ge- 
lenf vor. Bei langerer Dauer de3 chroniſchen R. ent- 
fteht häufig bas Bild der deformierenden Gelenfent- 
— - Gelententgiindung 4). Cine eigentiim- 

ide Form, der Krankheit entiteht durch das allmiih- 
lide Steifwerden der Wirbelſäule bei ſchleichender 
Erfranfung der Wirbelgelenfe (Spondylitis defor- 
mans), bet ber Ropf, Rumpf und Been fajt unbe- 
weglid miteinander verbunden fein fonnen. Der 
chroniſche Gelentrheumatismus ijt ſehr hartnäckig und 
bleibt, wenn er einmal eingewurgelt ijt, oft toibrend” 
des ganjen Lebens bejtehen, kompliziert fic übrigens 
gern mit rheumatifden Nervenſchmerzen und rheu- 
matijden Lähmungen. Bleibt er aa eingelne Ge- 
lenfe fiziert, fo wird er am bejten burd örtliche Mittel 
behanbelt; wedjfelt er bagegen feinen Gif, fo muß 
eine allgemeine aig a 5 werden. Für 
bie brtlide Behandlung find Senfteige, Bepinfelun- 
gen mit Jodtinftur, Cinreibungen von fpiritudfen 
und reigenden Mitteln (Kampferſpiritus, flidtiges 
Liniment 2.) am Plage. Mande Fille eignen hid) 
aud) vortrefflic fiir etme — — Für 
die allgemeine Behandlung des chroniſchen Gelent- 
rheumatismus verdient die ſyſtematiſche Anwendung 
warmer Bäder das meiſte Vertrauen (Wiesbaden, 
Gaſtein, Oynhauſen, Teplitz, Wildbad rc.). Mit gutem 
Erfolg hat man lange forigeſetzte warme Sandbäder 
ea bei Gera) gegen chroniſchen R. gebraucht. 

ur Behandlung einzelner Gelenfe ijt das lofale 
Heißluftbad, eventuell in Geftalt des Glühlichtbades, 
ſehr braudbar, ebenfo Einhüllung bed erfrantten 
Gliedes mit Fangoeinpadungen. Bnnerlid ijt die 
Unwendung von Yodfali und Koldifumtinttur ju 
empfeblen. Dem Patienten ijt auperdem das Tragen 
von Flanell auf dem blofen Leib anjuraten. Um 
ett ewordene Gelenle beweglider gu machen, benugt 
ie Heilgymnaſtik zahlreiche Upparate, der Mustel- 
ſchwund in der Umgebung der Gelente erfordert Un- 
wendung der Eleftrijitit. 
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Rheris — Robin. 


Der MusfelrHeumatiImus ift eine die Mus- ray. esta bie man daher am beften nach Siderum 


feln, die Rnodhenhaut und Musfelbinden ergreifende 
ſchmerzhafte Rranfheit, welde die betreffenden Teile 
bald gar nicht verändert, baldinfolgedesNicdhtgebrauds 
um Schwund (zur rheumatiſchen Lah mung) der 
usleln —F Das wichtigſte und oft einzige Sym⸗ 
ptom des Muskelrheumatismus bilden ziehende und 
reißende Schmerzen, die durch Bewegung geſteigert, 
durch gleichmäßigen Druck aber gemildert zu werden 
pflegen. Bei gang hohen Graden dieſes R. fonnen 
die eal Musteln. nicht willtiirlid) bewegt werden. 
Die Haut iiber den ſchmerzenden Stellen erſcheint ge- 
wöhnlich normal. In den Ubendjtunden pflegen a 
bie Bejdwerden gu jteigern, am Morgen dagegen gu 
mildern. Kälte und Feuchtigfeit erhohen die Sdymer- 
en, während trodne Wärme fie wefentlid) mildert. 
Randal fdjeinen fic) jedod) bie rheumatifden 
Sdymerjen durch die Bettwärme gu vermehren. Bald 
ijt Der Muskelrheumatismus ein vager, indem die 
Schmerzen an der einen Stelle verfdwinden, um an 
einer andern wieder aufzutreten, bald bleibt er auf 
ewiffe Musleln befdrantt. Meiſt ijt er ein afutes 
leiden, dad nad) kurzem Beſtand fpurlos verjdwindet ; 
dod) fann bie Krantheit aud) hronijd werden. Wud 
ehört hierher der ſogen.rheumatiſche Kopfſchmerz, 
er ſeinen Sig in Den Muskeln, Aponeuroſen und in 
der Kopfhaut des SchAdels hat (Kopfgicht); desgleichen 
der rheumatifde Bruſtſchmerz, derin den Bruſt⸗ 
und Bwifdenrippenmusteln * Befällt der (meiſt 
akute) Muskelrheumatismus den Kopfnicker einer 
Seite, fo ſpricht man von Schiefhals; die Erkrankung 
der Lendenmuskulatur heißt Hexenſchuß. Die Be— 
handlung des Muslelrheumatismus muß nad den⸗ 
ſelben Grundſätzen und mit denſelben Mitteln vor- 
enommen werden, wie fie oben beim chroniſchen Ge- 
enkrheumatismus angegeben wurden. In Fiillen, 
die der Einwirkung der Thermenbäder widerjteben, 
ijt Die Eleftrigitat und die Maffage gu empfehlen. Jn 
friſchen Fallen von Mustelrheumatismus ijt ein ein- 
malige3 Dampfbad oft von auffallend giinjtiger Wir- 
fung. Bgl. Senator, Ututer Gelenfrheumatismus 
(in Ziemſſens »Handbuch der fpegiellen Pathologie 
und Lherapiec, Verl. 1879); Len hartz, Behandlun 
des afuten und dronifden Gelenkrheumatismus cas 
- Der rheumatoiden und Mustelerfranfungen (in Ben- 
goldt-Stingings ⸗Handbuch der Therapiec, 5. Bd., 
3. Aufl., Sena 1903); Pribram, Der afute Gelent- 
rheumatisinus (in Nothnagels » Pathologie und The- 
rapicc, Wien 1899); Delpeud, Histoire des ma- 
ladies. La goutte et le rheumatisme (Par. 1900). 
Bei Tieren ijt R. im allgemeinen feltener. Der 
Mustelrheumatismus entjteht durch Erlältung, na- 
mentlich bei Pferden und Lammern, aud bei Rindern 
und Hunden. Gegenden mit rauherm Klima eignen 
fid) nicht fiir Aufzucht feinerer Schafrajjen wegen 
Empfinglidfeit der Laämmer gegen R. Die Behand- 
lung ded WusfelrHeumatismus beſteht in warmer 
Cinhiillung, Frottierung, Cinreibung mit Kampfer- 
fpiritus und ähnlichem, wobci das Leiden oft ſehr 
raſch wieder verſchwindet. Gelenfrheumatismus 
findet ſich häufig genug beim Rind, bisweilen aud 
bei Heinen Oaustieren, beim Pferde nur felten. Meiſt 
find mebrere Gelente gugleid) erfrantt, namentlich 
Knie und Fupwurjeln, der Verlauf ijt meiſt chroniſch 
und fann das Herz in Mitleidenfdaft giehen. Hei- 
lungen in einigen Woden kommen vor. Der Regel 
nag geftatte id) der Verlauf nad monatelanger 
Dauer bei ſcheinbaren Bejjerungen und Rückfällen 
fo ungünſtig, daß ſchließlich bet Rindern Schlachtung 


der Diagnoſe gleich vornimmt. 

Mhexis (qried.), ſ. Ruptur. 

Rhexit, ein anus Nitroglyzerin, Holzmehl, Holy: 
moder und Natronſalpeter beſtehendes Sprengumttel 

Rheydt (Rheidt), Stadt im preuß. Regbez Dijie: 
dorf, Landkreis Gladbach, an der Niers, snotenpunt 
der Staatsbahnlinien R.-Neuß, Krefeld-R. Aacen- 
R. u.a., mit dem angrenzenden DM. « Gladbad bird 
Straßenbahn verbunden, 66 m ii. M., bat 2 eam 

eliſche und 2 fath. Kirchen, Synagoge, ein neue 

ones Rathaus, Denkmäler 
Kaiſer Wilhelms L und Bis- { 
marcks, einen Donumental- 
brunnen (Hohenzollernbrun⸗ 
nen), ein Gymnafium mit 
Oberrealfdule, ein evang. 
Lebrerjeminar, cine Spinn- 
und Webjdule, eine Handel3- 
und Gewerbefdhule fiir Mad- 
den, Amtsgericht, Reichs⸗ 
banknebenſtelle, Induſtrie in 
Baumwollen- und Halbwol- 
lengeugen, in Gamt und Sei⸗ 
benitofen, Spinnerei, Weberei, Färberei, Blader 
Uppreturanftalten, Kleider⸗ Schuh⸗ und eleftroted 
niſche Fabrifen, ein großes Kabelwerk (800 Arberier, 
dromolithographijdhe Unjtalten, Buntpapier-, oe 
fen+, Majdinen«, Zigarren«, Lampendodt-, Tre 
riemens und Rementwarenfabrifation, Cijengieper. 
Zwirnerei, ein Sigewert, Bierbrauerei, Brannioar 
brennerei, Holjhandel und (1905) 40,149 Einw., be 
von 18,472 Evangelifde und 292 Juden. R. wure 
erft 1856 gur Stadt erhoben. Bum Stadtgebiet ge 
hören al8 Teile: Geneifen und Heyden. Die Hee 
{daft R. gehörte im Mittelalter den Herren v. Gher 
Dorf unter Zülichſcher Hobeit und von 1500 bie a 
19. Jahrh. den Herren v. Bylandt. gl. Schwiß 
Gefdhichte der Herrichaft R. (Rheydt 1897); Strauß 
Geſchichte der Stadt R. (daſ. 1897). a 

Rbhianos, gried). Didjter und Granumatifer, & 
Bene auf Kreia, um 240 v. Chr. Anfangs Store 
und Wärter einer Ringfdule, widmete ex tid [po 
ben Studien; er ſchrieb außer Epigrammen Eper 2 
einfader, aber gewablter Spradje, von denen das 
riihmtejte, die »Meffeniatac, in 6 Büchern den jwaiet 
Mejjenifden Krieg und feinen Helden Urijtomas 
verberrlidte. Bgl. Meine ke, Analecta alexanin™ 
(Berl. 1848). es 











Wappen von Rhepes 


) 

Rhiau, Infelgruppe, ſ. Riouw. 
Rbhigodiinum (befjer Rigodunum), }. Ril 
Mbigolén, Kerofelen; ſ. Erdöl, S. 24. 

(pr. ring), frang. Name des Rheins. 
Rhin, redhter Nebenfluß der Havel tm pres 

Regbez. Potsdam, entipringt aus dem Gausiee be 

Zechlin, nahe der medlenburgifden Grenje, e 

durd den RheinSberger Ranal (jf. d.) mit der Hare 

Waſſerſtraße in Verbindung, durchfließt den Roane 

berger und den Ruppiner See und miindet als RO" 

tanal unterhalb Rhinow durch den Giilper See ind 

Havel. Der —— iſt bei einer mittlern Tie vas 

0,6 m auf 38 ſchiffbar. Bon dem übrigen <o 

des Fluſſes, der Rhin-Wafferitrabe, ate 

Strede vom Kremmener See bis Lindow auf 51" 

Lange und der We R. oder Fehrbellimer Kane 

auf 13km Linge ſchiffbar. Bom Kremmener See ; 

edt der R. durd) den Ruppiner Kanal (f.d)* 

er Havel bei Oranienburg in fdhiffbarer Berdinhins 

Das Rhinlud, die fumpfige Niederung, durch 





Rhina — Rhipaei Montes. 


ber R. fließt, erjtredt fic) von Oranienburg bis zur 
Rhinmiindung, enthält namentlid bei Linum un- 
erſchöpfliche Lorflager, ward durch Friedrich Wil- 
belm L und ffriedrid I. urbar gemadt und ſteht 
mit dem Havellindifden Lud in Verbindung. 

Rhina (Meerengef), f. Haififde, S. 631. 

Rhinalgie (qriedh.), Naſenſchmerz. 

Rhinanthoideen (Rhinanthageen), Unter- 
familie der Sfrofulariazeen (j. b.). 

Rhinanthus L. (Fistularia Z., Rlappertopf), 
Gattung der Sfrofulariageen, einjährige Kräuter mit 
ge enftandigen, meijt langlid -langettliden, rauben 

fittern, einzeln in den Achſeln eingefdnitten Se 
fagter Hodblitter fipenden, gefben, violett oder weiß⸗ 
tid eflectten Bliiten, von denen die obern oft einſeits⸗ 
wendige Uhren bilden, und {heibenformigen Kapſeln. 
Neun Yirten in Europa leben als Halbparafiten auf 
den Wurzeln andrer Pflanzen, beſonders von Grii- 
fern. R. crista i L. (R. minor Ehrh.), aud in 
Nordafien und im ndrdliden Nordamerifa, und R. 
major Khrh. wadjen in Deutſchland überall als 
Uder- und Wieſenunkräuter. 

Rbhind, Vollsſtamm, f. Belut{diftan. 

Rhine- grave Grass. fpr. rin’grim’), ein weites, 
fattige’, unterrodartiges Beinkleid, das um die Mitte 

es 17. Jahrh. auffam und feinen Qamten von einem 
Herrn v. Rheingraf, Gouverneur von Maaſtricht, ere 
balten haben foll. 

gman, ary (griech.), Vorridtung sur Stillung 
des Iafenblutens, analog dem Kolpeurynter (ſ. d.). 

Rbhingulph, »Bardec, ſ. Kretſchmann. ; 

Rhinlatrik (qried.), Nafenheilfunde. 

Rhinidae, familie der Haififde (f. d. S. 631). 

Rhinion, ſ. Sdabdel. 

Rhinitis (gried.), Entzündung der Nafenfdleim- 
haut Schnupfen). 

Rhinluch, ſ. Rhin. 

inoblennorhöe (griech.), Naſenſchleimfluß, 
chroniſcher Schnupfen. 

Rhinoceros, ſ. Nashorn. orn. 

Rhinocerotiden und Rhinocerotinen, |. Nas- 

Rhinochetidae (Ragqus), Familie ber Wat- 

Rhinochétus, ſ. (vdgel (f. d.). 

inofarcinom ( 8 Naſenkrebs. 

Rhinolalie (qried.), najelnde Sprache. 

Rhinolith (Naſenſtein), Gntrutation von koh⸗ 
fenjaurem mit pho8phorjaurem Ralt um einen in ber 
Naſe liegenden, Fremdlkörper. 

Rhinologie (gried.), die Lehre von der Naſe und 
ihren Krantheiten. 

Rhinolodphus(Oufeifennafe), ſ. Fledermiufe. 

Rhinophyma (gried.) Wudherung der Naje, bei 
ber bie Haut, deren Drilfen und das Unterhautbinde- 

ewebe beteiligt find. €8 entfteht eine weiche Ge- 
chwulſt, welde die Größe einer Fault erreiden fann. 
anlaſſung find oft wieberfehrende Eryfipele oder 
andre Entziindungen (bei Trunffudt). Die Behand- 
{ung befteht in der Ubtragung der Maffen mit dem 
Mejjer, in leidtern Fallen in Verddung der erwei⸗ 
terten und vermehrten Blutgefäße der Geſchwulſt 
burd —— fleine Wunden (Stidelung und 
Sfarififation) und in Unwendung der Eleltrolyſe. 

RhinoplaftiF (griech.), der organiſche Wieder- 

“9 ber Rafe; f. Plajtifde Operationen und Rafe. 

hinofflerdm (gried).), eine faſt nur im ſüdöſt⸗ 
licen Teil Europas heimifde hronifde, von einem 
ſpezifiſchen Bazillus verurfadhte nfeltionstranfheit, 
die ſich am häufigſten als Erfranfung des Nafenein- 
ganged geigt unter Bildung flacher, Harter, auf Drud 
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unempfindlider Knoten oder Platten in der Haut. Die 
Snoten wadjen im Laufe der Jahre, fließen zuſam- 
men, und bie Hiirte bent ſich auf bie Oberlippe und 
das Innere der Nafe, felbjt auf den weiden Gaumen 
und die hintere Radenwand aus. Dabdurd werden 
die Utmung durd die Nafe und der Sdlingatt be- 
indert, und bie Entitellung ijt bedeutend. Whmittel 
aben nur voriibergehenden fog, aud Galvano- 
aujtif und operative Entfernung der Verhirtungen 
ſchützen nidt vor Rückfällen. 
hinoffop (gried).), Naſenſpiegel; Rhinofto- 
pie, Unterfudung ber Rafe. 

Rbhinotw, Stadt im preuh. Regbez. Potsdam, Kreis 
Wefthavelland, nabe bem Rbinfanal und an der 
Brandenburgifden Stidtebajn, hat eine evang. 
Kirche, Optifaie Werkſtätten, Biegelbrennerei, eine 
Dampfidneidemiible und aos) 1273 Einw. Mabe- 
bei die Rhinower und Stillener Berge mit dem 
110 m hohen Gollenberg. 

Rhinozeros, ſ. Nashorn. 

Rhins, Jules Dutreuil de Cpr. butrdj oF ring, 
frang. Reifender, geb.1846 in St.-Etienne, geft.5. Juni 
1894 in Tibet, trat in die Marine und wurde 1876 
von ber frangdfifden Regierung nad Unam gefandt, 
wo er Aufnahmen fiir eine Narte von odina 
madte. Bon 1877—81 war R. im Kartenamt der 
Marine beſchäftigt, 1882 wurde er in Ughpten von 
den aufftindifden Truppen unter Urabi Paſcha ge- 
fangen genommen, 1883 ſchloß er fid der Crpedition 
von Bragza nad dem Ogowe an, 1891 unternahm 
er, begleitet von bem jungen Orientaliften Grenard, 
eine Reife nad) Hochaſien, auf der er unter großen 
Beſchwerden 1893 bid in die Nahe von Lhaſſa ge- 
langte. Da er die Erlaubnis gum Betreten ber Stadt 
nidjt erbielt, gog er oſtwärts burd bas Ouellgebiet 
des Mefhong jum obern Yangtfetiang, wo er aur dem 
Wege von Sining bei Tan-Buddha von Tibetanern 
angegriffen und ermorbdet wurde. Grenard gelang 
e3, die Trümmer ber Expedition mit dem größten 
Teil der Sammlungen nad Peking gu bringen. R. 
verdffentlidte: »Le royaume d’Annam et les An- 
namites« (Par. 1879); »I.e Congo frangais« (1885); 
»Etudes sur le Thibet oriental« (1887) und »1' Asie 
centrale. Thibet et régions limitrophes« (1890). 
Die —— ber letzten Reiſe bearbeitete fein Ge- 
fährte Grenard im »Mission scientifique dans la 
Haute Asie« (1897—98, 3 Bde.). 

Rbhinton, gried. KRomifer aus Tarent, um 300 
v. Chr., erfand eine in hip pee verbreitete 
bramatifde Gattung, die Hilarotragdbie (jf. d.), 
bie baber aud) Rhintonica hieß. S. aud PHlyaten. 
Bgl. Bolter, Bhintonis fragmenta (Galle 1887). 

Rhinwafferitrafie, ſ. Rhin. 

Rion (Rhium promunturium), 1) im Witertum 
Name eines Vorgebirges der peloponnefifden Land- 
{daft Udaia, am Eingange des Korinthiſchen Meer- 
bufens. Ihm gegeniiber in Lokris bas Vorgebirge 
Untirrhion. Die Venegianer erridteten auf beiden 
jetzt verfallene BefejtiquugM, die zuſammen als Reine 
Dardanellen (j. Dardanellen, S. 513) bezeichnet wer- 
den. — 2) Untife Stadt, ſ. Roroni. 

Rhion, Fluß in Transtaufafien, |. Rion. | 

Rhipaei Montes (lat.), im der Vorjtellung der 
Griedhen und Romer Gebirge im duberften Norden 
ber Erde, jenjeit deffen fie fich eine Urt Paradies dadj- 
ten. Eine —— desſelben mit einem wirk⸗ 
lich exiſtierenden Gebirge iſt nicht möglich. Auf der 
Karte des Ptolemäos liegen ſie auf der Waſſerſcheide 
zwiſchen Oſtſee und Schwarzem Meer. 
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Rhipicephalus, ſ. Piroplasmoſen. 

Rhipidium (Fächel), ſ. Blütenſtand, S. 94. 

Rhipidolith (Ripidolith), Mineral, ſ. Chlorit. 

Rhipsalis Gärtn., Gattung der Kaltazeen, ſehr 
mannigfach geſtaltete, gegliederte Pflanzen mit zylin⸗ 
driſchen oder blattartig fladen Ujten, kleinen fablen 
oder filjiqen Ureolen, aus denen guweilen kleine 
Borjten, felten Stadeln hervortreten, in ber Jugend 
und gutveilen auch nod an altern Pflanzen mit zereus- 
artigen Gliedern. Die Blitten find klein, oft fehr 
flein, rabdfirmig, die Früchte beerenartig. Etwa 50 
Yirten, meift in Sild- und Mittelamerifa, aud in 
Ufrita. Die Rhipfalisarten wachſen epiphytifd und 
werden in Gewächshäuſern an Rinde oder in Körb⸗ 
djen hängend, aber aud) in Töpfen mit grobjtiiciger 
pordjer Erde fultiviert. R. sarmentacea Otto et 
Dietr. in Brafilien und Uruguay und R. cassytha 
Gdrtn. in Weſtindien, Brafilien, im gangen tropiſchen 
Ufrifa, auf den Masfarenen und Ceylon, f. Tafel 
»Kakteen«, Fig. 6 und 6. 

Rhigantheen, ehemalige Ordnung int Pflanjen- 
ſyſtem Endlider3, umfapte die Familien Cytineen, 
Rafflefiazeen und Balanophorajeen. 

higinen, wurjelartige Satern am Flechtenthal · 

Rhizocarpeae, ſ. Rb ofarpeen. (tus. 

Rhizocarpon Ram., Gattung aus der Familie 
ber Lecideazeen, fteinbewohnende Kruftenfledten mit 
—— verſchieden, bisweilen lebhaft gefärbtem 

hallus, deutlich entwideltem ſchwarzen Protothallus 
und zwiſchen den Feldern dem Protothallus aufſitzen⸗ 
den —— Apothezien. Acht deutſche Arten. R. 
geographicum Abr. (Lecidea geographica, Land⸗- 
fartenfledte, Schwefelmoos, f. Tafel »Fled- 
ten Ie, Fig. 9), mit lebhaft grünlichgelbem Thallus 
auf ſchwarzem Protothallus, wächſt an Steinen und 
Felſen von der Ebene bid gu den höchſten Gebirgs- 
regionen, meift in mittlerer Höhe, und überzieht oft 
große Flächen an Felfen. 

Rhizocephala, ſ. Ranfenfiifer. 

Rhizocrinus, ſ. Haarjterne, S. 582. 

Rhizoctonia Dec. (Wurjeltdter), Piljgattung 
aus ber Ubteilung der Pyrenomyzeten, SGmaroger- 
pilze mit ftarf entwidelten, baut- oder ftrangartigen, 
aud) rundlidj-ballenfirmigen, die Oberflade von 
Wurzeln überziehenden Dauermygelien, deren Ent- 
widelungsgang meiſt nur unvolljtindig befaunt ijt. 
Die hierhergehorigen, auf jablreiden Kulturpflangen 
auftretenden Bilge tdten die Wurgeln, bez. Bwiebeln 
oder Knollen, worauf die ganze Pflanze fdynell ab- 
ftirbt. Das Myzelium verbreitet fic) innerhalb des 
Bodens von einem Stod gum andern. Iſoliergräben 
im Umkreis der verwüſteten Stelen und Kulture 
wedjel find daher das beſte Schutzmittel gegen das 
Weitergreifen des Pilzes. Der Wurgeltoter der 
Luzerne (R. medicaginis DC., R. violacea Tul.) 
überzieht die ganzen Wurzeln der Luzerne mit einem 
dichten, violetten, faferigen Gewebe, beſonders in 
Frankreich, Eljah-Lothringen und den Rheingegenden, 
findet fid) auch an den*Wurzeln der Bucer- und 
Hutterriiben (Riibentbter, Wurgelbrand der 
Miibe), des Fenchels, der Möhren, desgleiden an 
Rotflee, Spargel, Färberröte und felbjt an den Wur- 

eln der Orangenbiume. Bon R. violacea Tul. find 
Rerithesien unter dem Namen Tremmatosphaeria 
circinans Wint. (Byssothecium circinans Fckl.) in 
form Hirfeforngrofer didjter Wärzchen, die erjt an 
ber abgeftorbenen Wurzel auftreten, beſchrieben wor- 
ben. Der Gafrantod (RK. crocorum DC., R. vio- 
lacea Tul.), auf den Stnollen der Safranpflange, an- 
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Rhipicephalus — Rhizom. 


fang8 weige, bann violette, filgige Überzüge anf de 
Snnenfeite der Schalen bildend, ſpäter die Knol | 
umſpinnend und derbe Faſerſtränge ausſendend, de 
ſtellenweiſe rundliche Dauermyzelien (Sklerotien) bi- 
den und durch den Boden auf benachbarte ſtnole 
übergehen. R.Solani Kiihn bildet in Form erſt wer} 
licher, jpiiter Duntelbrauner ftednadelfopfgrojer um 
—— Puſteln (Sklerotien) auf der Schale be 
artoffellnollen bie fogen. Pockentrankheit der 
Rartoffeln (Grind, ſ. d.) bei der die Knollen jor 
unanfehnlid) werden, aber ihre Tauglichkeit, wemy 
ſtens gum Berfiittern und zur Brennerei, nidt ve 
lieren. Indem aber die Diycetfaden in dad Geweh 
eindringen, fann der Pil; aud) gur Entitehung de 
Partorfelfaute (j. b.) Anlaß geben. 

—— ſ. Kartoffelfäule. 

* izoiden, die Haarwurzeln der Algen wm 
ooſe. 

Rhizokarpeen (Wurzelfrüchtler, Wurzel— 
farne, Waſſerfarne), —— Bezeichnung de 
Unterabteilung Waſſerfarne (Hydropterides) unter 
den Farnkraulgewächſen (ſ. Filicinen), umfahßle de 
Familien ber Marſiliazeen mit den Gattunge 
Marsilia und Pilularia und Salviniageen mit de 
Gattungen Salvinia und Azolla. 

Rhizoforalljumdolomit, dolomitijde ſtallbänh 
an der obern Grenje des Röts in Thüringen (j. Ina! 
formation), guweilen mit ſchlangenförmig gewune 
nen Wiiljten des Hornſchwammes Rhizocoralliu 
auf den Schichtflächen. 

Rhizolith (griech.), verjteinerte Baumwurzel 

Roisom (gried., Wurgelftod, aud Grund 
achſe, Erdftamm), bei ausdauernden Kriutern de 
unterirdifde, tiberwinternde Sprofabjdnitt, derma" 
mit ſchuppen · oder fdjeidenformigen, fleiſchigen od 
häutigen Niederblättern beſetzt iſt Giederblau— 
jtengel) und mehr oder minder zahlreiche Reber 
wurgeln triigt (Fig. 1). Aus ſeinen End- oder Seiten 
fnofpen entiwideln fic) alljährlich neue Sprojje, de 
al8 Qaubtrie- 
be oder Blü⸗ 

tenftengel 
fiber die Erde 
treten. Durd) 
die Rhizom⸗ 
bilbung “ver- 
mag fid) die 
Pflanze den 

Wirkungen 

niedriger 
Temperatur 
wiibrend des 
Winters oder 
periodijder, 
roger Trok⸗ 
enbeit gu ent- 
ziehen, fie ift ; 
deshalb befonders bei Hodgebirgspflangen fowie de 
Gewãchſen des arttifdhen und Steppengebietd {eer 
häufig. Bei vielen Pflanzen kriecht das R. horijonts 
im Boden und erreicht oft beträchtliche Lange, & © 
bei Convallaria multiflora (fig. 2) und befondert de 
der Quede, Triticum repens (fig. 3), deren Tee 
an den Spigen einen ftarren, aus hornartigen e 
derblittern beftehenden Kegel bilder und mit die 
ſelbſt harten Lehmboden durchbohren. Wud ann 
die Zweige bes R. Hisweilen die Neigung, Abul 
wie Wurjeln fief abwarts zu wadjen, wodurd “ 
feine normale Tiefenlage im Erdreich gewinnt. 








Fig. 1. RHtgom von Primala elatior. 





Rhizoma — Rhizophora. 
anbern Pflanzen fteht e3 gerade ober ſchief aufredt | Chinawurzel; R. 


im Boden und wächſt äußerſt langfam in die Linge, 
aber dafiir verdidt es fid) oft oder beſtockt fid) durch 
Seitenſproſſe um fo ſtärker. Bei vielen Pflanzen ijt 
das R. mehr oder minder reid) verzweigt, und dann 


entwickelt meift jeder Zweig an feiner Spitze gu gewif- | R. 


er Zeit einen oberirdiſchen Sproß. Bisweilen ijt es 
cheinbar — aber daun gewöhnlich als 
Sympodium entwidelt, indem ſeine Endknoſpe als 
oberirdiſcher Sproß aufwächſt und ſpäter abſtirbt, 





Sig. 2. Rhizom von Convallaria multiflora. 


wihrend eine Seitenfnofpe dad R. in der friihern 
Ridtung fortbildet. In der Regel ſterben die älteſten 
Teile des Wurzelſtockes in bem Maß ab, als er ſich an 
feiner Spige verjiingt. Daher erreidt er aud) nad 
vielen Jahren doc nidt, wie andre vieljährige Sten- 
gelorgane, ftetig größere Dimenfionen; er ijt nur 
Broil en ein andrer geworbden. Mande Pflanzen, 
wie 3. B. die Peſtwurz (Petasites), ſchicken gweierlei 
Sproffe iiber die Erde; zuerſt Blütenſproſſe, die mit 
fhuppigen Niederblättern bejegt find, und ſpäter blü— 
tenloje Blattſproſſe. Bur biologifden Aufgabe des 





Fig. 8. Rhizom von Triticum repens, 


Rhizoms gehirt aud) die Auffpeiderung von Referve- 
ftojfen, die burd die Aſſimilationstätigleit der grü— 
nen, oberirdiſchen Sproſſe alljährlich erzeugt und in 
den unterirdiſchen Teilen abgelagert werden. Dieſer 
Aufgabe entſpricht auch ihr anatomiſcher Bau 
(jf. Speichergewebe). 

Rhizoma (Rhizom), Wurzelſtock; R. (Radix) 
Calami, RalmuSwurjel; R. (Radix) Caricis, rote 
Huede, Gandriedgragwurjel; R. (Radix) Chinae, 
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oo) Curcumae, Surfuma; R. 
(Radix) Filicis, F. maris, Wurmfarnwurjel; RB. 
(Radix) Galangae, Galgant; R. (Radix) Graminis, 
Qwuedenwurgel; R. (Radix) Hydrastis, Hydrajtis- 
wurgel; R. (Radix) Imperatoriae, Meijterwurgel; 
dix) Iridis, I. florentinae, Beildentvur3el; 
R. (Radix) Tormentillae, Tormentillwurjel; R. 
(Radix) Veratri. V. albi, Hellebori albi, weipe Nies⸗ 
wurzel; R. (Radix) Zedoariae, Zitwerwurzel; R. 
(Radix) Zingiberis, Ingwer. 

Rhizomorpha (Wurzelpilz, Rindenfafer), 
eine meiſt ſteril auftretende Myceliumform verſchiede⸗ 
ner Pilze, nämlich meiſt große, wurzelähnliche, lappige 
oder —— gewoöhnlich reichverzweigte, braun 
oder ſchwarz berindete, innen aus einem Hellen Marf 
beſtehende Stränge, die an Baumſtämmen zwiſchen 
Holz und Rinde oder an altem Holz unterirdiſch wach⸗ 
fer und überhaupt in dunkeln, moderigen Räumen, 
wie Bergwerlen, Brunnenſchächten, aud in Röhren⸗ 
und Waſſerleitungen, auftreten. Sie werden aus vie- 
len feft verwadjenen Hyphen gufammengefegt und 
verjiingen fid) durch Wadstum an ihrer Spige. Qn 
der Nähe von Lit und Luft gehen aus der R. die 
Hrudttrager getviffer —— hervor, ſie bil⸗ 
den alſo eine durch die Verhältniſſe des Vorkommens 
bedingte Form des Dauermyceliums ſolcher Pilze. 
Die Rhizomorphen werden vielfach lebenden Bäumen 
ſehr gefährlich, indem ſie in der Erde wuchern und 
in Fritce Wurzeln eindringen. So wird die als Harz⸗ 
jtiden oder Erdkrebs befannte Krankheit durd die 
Dauermycelien de3 Hallimafd (Agaricus melleus) 
hervorgerufen. Die frither unterfdiedenen Formen, 
R. subterranea, bie {lielrunde, bis 3,5 mm Dice, äſtige, 
aud) an faulem Hols der Brunnenrdhren, Briiden 
und Bergwerfe häufige, und R. subcorticalis, die 
biinber- und flächenförmige, 2—20 cm breite, zwiſchen 
Rinde und Hols der Baume verlaufende Strange bil- 
bet, gehen ineinander fiber. Als Erjzeuger von R. find 
auger bem Hallimaſch mebrere andre Urten von 
Agaricus aud Bolyporeen, wie Trametes Pini, Rern- 
pilje, wie Xylaria — ſowie ein gefährlicher, 
bie Wurzelfaͤule bes Weinſtockes ——— Pilz 
(Dematophora necatrix) befannt. Viele R. bildenden 
Pilze leuchten im Dunfeln, wie aud) das von ibren 
Mrycelien durchwucherte bol. 

hizon, Rhizonicus Sinus, f. Rifano. 

Rhizophaga (Wurzelfreſſer), Gruppe ber 
Beuteltiere (ſ. d., S. 785). 

Rhizophora L.(Wurzgelbaum, Mangrove, 
Manglebaum), Gattung der Rhizophorazeen, meiſt 
im Meerfchlamm heifer Linder wachſende Bäume 
mit furjem, auf einem Gejtell bogenformiger Stel;- 
wurzeln fid) — Stamm und zahlreichen, 
von ben obern Aſten herunterwachſenden Luftwur— 
gin, bie in ben Boden eindringen und ein undurd 

ringliches Dickicht bilden (f. Tafel »Strandpflan- 
—— Von den drei Arten wächſt R. mucronata 
Lam. von Japan und Auſtralien bis Oſtafrika, R. 
conjugata int tropiſchen Aſien und R. Mangle L. 
(Lidter-, Leudter-, pg vt le ſ. Tafel 
»>Strandpflanjenc, Fig. 3) tm heißen Umerifa. Lege 
tere hat einen 12—15 m hohen Stamm mit fnotigen, 
krummen Aſten, immergriine, gegenſtändige, ganje, 
verfehrt-eiformige große Blatter, weiße Blillen in 
—— gegabelten, wenigblütigen Bliiten- 
—— und keulenförmige Früchie. Der ſchon auf 
er Mutterpflanze keimende Same fällt etwa neun 
Monate nach dem Austritte der Würzelchen aus dem 
Fruchigehůufe ab, heftet ſich in den Boden und wächſt 
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gu einem neuen Baum Heran. Das Hols benutzt 
man in ber feinern Tiſchlerei, es foll bas Bolle- 
trie- oder Pferdefleiſchholz de Handels liefern. 
Die Rinde von R.-Arten (Mangroverinde) ent- 

alt 22,5—33,5 Bros. Gerbjtoff, aber auch viel roten 

arbſtoff und liefert baber dunkles Leder. Sie wird 
in fajt allen Tropenländern, aud in Europa, gum 
Gerben und Farben benugt. Un den vom Meere be- 
ſpülten —— dieſer Baume ſetzen ſich vorgiig- 
liche Auſtern in Menge an. 

Rhizophorazeen, difotyle, etwa 60 Arten um- 
faſſende, der Tropenwelt eigentümliche Pflanzen⸗ 
familie aus der Ordnung der Myrtifloren, Bäume 
und Strãucher mit gegenſtaͤndigen, vierfantigen Zwei—⸗ 
gen, gegenſtändigen, einfachen, lederartigen, fieder⸗ 
vet Blattern, abfallenden, ſcheidenförmigen Ne⸗ 
benblattern und vollſtändigen, regelmapigen, einjeln 
adjeljtinbdigen ober pu rugdolden angeordneten 
Blüten. Diefelben haben meijt 4—8 klappige Reld- 
blitter, ebenfo viele Blumenblatter, 8 bi8 viele Staub- 
Blatter und 2—5 meijt mit der bederfirmigen Blil- 
tenadje vereinigte Frudtblatter, die in der Regel je 
zwei herabhängende Samenknoſpen enthalten. 

agg (Wurgzelfiifer, Rhizopoda, Sar- 
codina, Garfobetierden; hierzu Lafel »Radio- 
larien«), laffe ber Protozoen, niedere Tiere, die aus 

ähflüſſigem Protoplasma (Sarfode) ohne fejte äußere 
aut bel und von jedem beliebigen Bunfte ber 

berfläche einfadje ober vergweigte (wurjelartige) 
Fortſätze als fogen. Scheinfüßchen o feudo- 
podien ausſenden und wieder zurüchziehen lönnen. 
Das Protoplasma iſt haufig in eme Außen⸗ und eine 
Innenſchicht (Elfto- und Entoplasma) gefondert und 
enthalt zuweilen gefirbte Rirnden, Blasden und 
Fettkügelchen, bagegen immer einen oder mehrere 
RKerne und zuweilen ſogen. fontrattile Batuolen als 
Extretion8organe; nad außen hin ſcheidet es chiti— 
nöſe, häufiger faltige oder lieſelige Gehäuſe oder Sle— 
lette, meiſt von ſehr regelmäßiger, oft außerordent⸗ 
lich zierlicher Form, aus. Die Pſeudopodien (ſ. Tafel 
»Protozoen Ile, Fig. 4) dienen zur Fortbewegung 
und aud) zur Nahrungsaufnahme, indem fie fleine 


Rhizophorazeen 


Organismen umfließen und völlig im fic) einſchlie⸗ g 


pen. Letzteres ſowie die Verdauung der Beute er- 
folgt bei den R. mit Gehäuſe augerhalb dedsjelben. 
Die R. leben gum geringern Teil im Siipwaffer (Ar- 
cella, Difflugia, Diplophrys, Cyphoderia, Eugly- 
pha), vorwiegend jedod) im Meer und tragen mit 
ihrem Gehäuſe merflid gur Bildung de3 Meered- 
ſandes und jur Ublagerung mächtiger Schichten bei, 
wie denn aud eine Unzahl verjteinerter Urten \ un 
ten) befannt find. Man teilt die R. in vter Ordnun- 
gen: Umbboiden, Foraminiferen, Heliogoen und Ra- 
iolarien (jf. Brotojoen). 

1) Die Umbboiden find R. von fehr wedfeln- 
ber Körpergeſtalt, die nad allen Seiten hin Fort. 
fage ausjenden (f. Tafel »Protozoen Ie, Fig. 1, und 
»Silpwajferfauna Ic, Fig. 1); legtere find von brei- 
ter, ſtumpfer oder fdmaler und langer Form; werden 
fle eingejogen, fo erjdjeinen die Umiben als rund- 
liches Kliimpden. Die Nahrung wird in fefter Form 
an irgend einer Stelle des Körpers von deſſen Plasma 
umfloffen und in das Entoplagma aufgenommen, 
wo fid) um den Nahrungstirper eine fogen. Nah— 
rungsvakuole bildet. Die nichtverdauten Teile 
werden dann an irgend einer Stelle des Körpers 
wieder abgegeben. Sm Entoplasma liegt ein, häufig 
aber aud —— oder ſogar viele Kerne ſowie die 
fontraftile Vakuole, die pulſſerende Bewegungen aus- 


— Rhizopoden. 


führt und die in ihr befindliche waſſerllare — 
feit durch einen feinen Porus nad a abs 
Die Amsöben leben im ſüßen Waſſer im 
aud kommen fie gelegentlid alg Parafiten, 
im Darmfanal der Tiere, vor, fo Amoebs 




































eilung, feltener durch Berfall in eine qeBger 
Unjahl von Leiljtiiden nad vorheriger Eink 
2) Die Foraminiferen (@halamophore 
stor laa eine eine oDer viella 
meiſt kallige, feltener chitindſe oder aus einzel 
ben oder viereckigen Plätichen (Euglypha, Quy 
fowie aus Sandfirndjen gefittete Gchale. Der 
forper in aie Innern enthalt einen ober mehr 
Rerne und jendet die Rfeudopodien entiwebder aml 
einzigen größern —— (jo bie Gromie fy 
»Protozoen Ile, Fig. 4) oder Durd sahllofe F 
ren, vom denen die ganze Schale burdbobet: 
vor (ebenda, Fig. 8). Die Fortpflangumgege 
entweder durd bloke Durdhidnitrung in gipet 
mehr Stiide oder durch Bildung von Teilſ 
Innern, die nadt oder ſchon befdalt das Wkuitertic 
verlafjen. Auch geifeltragendDe Sh warmlizge finns 
ap —— ap —— Ss ) Baber 
und ju je gwei verſchmelzen können, fo eine Ur: : 
geese Foripflan ung bejtebt. Get den vitl- 
minerigen Formen (Bo ythbalamien) mee 
Sproflinge mit wenigen Kammern ergeugt, amd goa 
find die erften Rammern die fleinjten, fie werden 
den ſpätern umbiillt; je nachdem mum die lebterm hd 
geradlinig, in konzentriſchen Kreiſen, jpiral, tre 
nierenden Reihen, ſchraubenförmig oder —— 
mäßig aneinander ſchließen, entſtehen die 
faltigſten Geſtalten. Dieſe werden aud, obmps 
allgemeinen die Foraminiferen ſehr klein n 
Teil recht anfehnlid, 3. B. die Nummuliter 
mebrere Zentimeter grok. Wenige Uirten we 
ha, Arcella unbd Difflugia, leben im & 
(f. Tafel »Protozoen Ile, Fig. 8, und » Sin 
fauna Ie, Fig. Au. 4), mehr fon im Bre 
die meijten aber im Meer, und gwar gewöt 
deſſen Grund, wo fie umherkriechen. an 
ben namentlid) die Globigerinen (jf. Tafel 
tojoen Ic, Bs. 9), die indejfen an ber Oe 
leben, durch Anhäufung ihrer allmahlich gue’ 
finfendDen Schalenrefte fortwihrend Ublager 
die auffdllig mit den ältern Kreidebilbunge 
einſtimmen (vgl. Bathybius). Das meijte F 
nehmen die Foraminijeren der friibern Epoe 
Erbgefdhidte in Unfprud. Schon im Dew 
Silur find fie zahlreich, am häufigſten abe 
Rreides und Tertiärperiode, wo fie ſowohl 
Schreibkreide (Chrysalinida und andre For 
unten) al8 aud im Ralf des Barifer Becken 
—— Menge als Miliolidentall (cin 
enutztes Baumaterial) vorfommen. Wu 
den Ärten find troy ibrer Kleinheit gun? 
den Majjen vorhanden, dak man in einem Gramn 
Meeresfand von Gaeta gegen 60,000 Sdalen bon 
ifnen gefunden hat. Dan teilt die Foraminiferen 
nad Zabl und Ordnung der Kammern in Mond~ und 
Polythalamia ober nad der Struftur der Schale in 
Imperforata (mit nur einer großen Offuung, 3. B. 
Miliola, Gromia, Cyphoderia) und Perforata (mit 





Radiolarien. 


1. Rhizosphaera leptomita. — 2. Sphaerozoum Ovodimare. 3. Actinomma drymodes. — 4. Lithomespilus flamma- 
bundus. — 5. Ommatocampe nereides. — 6. Carpocanium Diadema. — 7, Challengeron Willemoesii 8. Hellosphaera 
inermis. — 9. Clathrocyclas lonis. — 10, Dictyophimus Tripus. 
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Zum Artikel ,Rhizopodenry, en 
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vielen feinen Boren und häufig nocd einem verwichel⸗ 
ten Kanalſyſtem, 3. B. Polystomella, Rotalia, ſ. Ta- 
jel »Brotozoen I<, Fig. 8). A. d'Orbigny, der fid 
zuerſt 1826 eingehend mit den PRolythalamien be- 
ſchäftigte; hielt ae wegen Uhnlidfeiten im Bar der 
Shale fiir Tintenfdneden, bid Dujardin 1835 ihre 
wabre Natur erfannte. S. die Ubbilbungen von Gro- 
mia, Dendritina, Euglypha, Globigerina, Rotalia 
auf Tafel »Protozoen I<, Fig. 2—4, 8 und 9, von 
Fusulina auf Tafel »Steinfohlenformation I<, Fig. 1, 
von Gyroporella auf Tafel »Triasformation I«, 
Big. 2, und von Bulimina, Textularia, Dentalina, 
Bolivina, Orbitolina und Lituola auf Tafel »Kreide- 
jormation Ie, Fig. 2—8. 
3) Die Heliozoen oder Gonnentierden (jo 
enannt wegen ihres runden Körpers, von dem die 
Breudopodien nad allen Seiten ausſtrahlen, fig. 5 
u. 7) leben faft alle im Süßwaſſer und beſitzen einen, 
jeltener mebrere oder viele Rerne, — auch ein 
radiäres oder aus einer Gitterkugel beſtehendes Kieſel⸗ 
jfelett ſowie einen Stiel (Clathrulina, Acanthocystis, 
J. Tafel »Protojoen Ile, Fig. 6 u. 10). Sie find nicht 
zahlreich und pflanzen fid) —* durch Teilung als 
aud durch Zerfall in kleinere Teilſtücke und Bildung 
von Schwärmſprößlingen fort. Auch Vereinigung 
ſolcher Teilſtücke gu zweien, alſo Kopulation oder ge- 
ſchlechtliche Fortpflanzung, kommt vor. Abbildungen 
von Actinosphaerium und Actinophrys ſ. Tafel 
» Brotozoen Ie, Fig. 5 u. 7. 

4) Die Radiolarien oder Polycyſtinen (vgl. 
beifolgende Tafel) haben einen fomplijierten Weid- 
forper und ein ftrablig angeordnetes Sfelett. Sie 
leben al8 Einjelwefen und jind nur ausnahuisweiſe 
gu Kolonien vereinigt (Fig. 2); iby Körper befteht aus 
einer von fejter Membran umjdloffenen Kapſel (Ren- 
tralfapjel), die in einer weiden, ſchleimigen Plasma- 
fchicht liegt, von der nad allen Seiten feine, einfache 
oder maſchige Scheinfüßchen ausitrablen. Die Rentral- 
fapjel felbft enthalt aud) Plasma und in diefem einen 

roßen oder gablreide fleine Rerne fowie Fetttropfen, 
Simei. und Olfugeln xc. Das Plasma in der Kapfel 
jtebt durch eine große Offmung oder viele feine Boren 
int ber Wand nit dem dugern in Zuſammenhang. Jn 
letzterm finden fid) Hohlräume (Vatuolen) und eigen- 
tiimlide gelbe Bellen vor; dieje (Rooranthellen) 
werden als einjellige Algen aufgefaßt und tragen zur 
Ernährung der Radiolarien bei. Sn der Regel ſchei— 
det der Körper ein feſtes Stelett ab, dak entweder gang 
oder nur teilweife außerhalb ber Zentralfapjel liegt. 
Dieſe Sfelette find von überaus gierlidem und man- 
pen ge Bau (Fig. 3—10). Sie zeigen oft eine 
rope Vielgeftaltigteit (3. B. die Form eines Vogel- 
auer8, einer Pidelhaube xc.), bod) find die eingelnen 
Teile ſtets nach beſtimmten Gefegen aneinander gefiigt. 
Das Material der Sfelette (nur wenige Gattungen 
find ffelettlo3) ijt meijt —— durchſichtige Rigel 
ſäure, die, wie bei ben Schwämmen, folide und hoble 
Nadeln, Gitternege rc. bilden Hilft; bei einer Gruppe 
aber bejteben die Nadeln des Sfeletts aus organifder 
Subjtanj, dem fogen. Ufanthin. Die “ele pectin 
ijt erjt von wenigen Gattungen genauer befannt, un 
— geſchieht fie meiſt durch Bildung von Schwärm⸗ 
poren innerhalb ber Zentralkapſel. Die Radiolarien 
find faſt alle mikroſkopiſch fein; jedoch erreichen ihre 
Kolonien die Größe von mehreren Zentimetern. Sie 
ſind alle MeereSsbewohner und ſchwimmen an der 
Oberfläche der See, tauchen aber aud) in tiefere Schich⸗ 
ten hinab; ihre Kieſelgehäuſe find gerade fiir die Ab— 
jage im den tiefften Ubgriinden der Dzeane charalte⸗ 
: Meyers Konv.+ Lertfon, 6. Aufl., XVI. Bd. 
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riſtiſch. Die Weltumfegelung de3 Challenger hat mehr 
al8 4000 Arten mit den wunderbarjten Sfeletten fen. 
nen gelebrt. Als Foffilien fpielen die Radiolarien 
zwar nidt die bedDeutendDe Rolle wie die Foramini- 
feren (f. oben), finden fic) jedod) in Tripeln, Bolier- 
jdiefern und Kreidemergeln der tertiären Schichten 
und bilden auf Barbados und den Nifobaren jogar 

ange Felſen. Man teilt die Radiolarien in vier groje 

ruppen ein: a) Thalassicollea; Sfelett fehlt oder 
bejteht aus lofen, ring8 um die Bentralfapjel zer— 
ftreuten Kieſelnadeln (spicula) oder aus einem lodern 
Geflecht unregelmäßig verbundener Nadeln und 
Stiibe, ſetzt fid) aber niemals in die Rentralfapjel fort; 
b) Polycystinea (jig. 1, 3—10); bad Sfelett bildet 
eine Gitterfdale, die häufig du Einſchnürungen in 
mebrere Glieder gerfallt; bet andern Urten jtecen 
mehrere Sdalen ineinander und find durd radiale 
Stabe verbunden, oder es tragen jtarfe radiale Hohl- 
—— ein Syſtem tangentialer Netzbalken anjtatt 

es Gittergehäuſes; c) Acanthometrae; das Sfelett 
befteht aus radialen Ulanthinjtadeln, die fid in der 
Zentrallapſel vereinigen, häufig aud) nod) durch Fort⸗ 
ſätze eine äußere Gitterſchale bilden; d) Meerqual— 
ſtern (Polycyttaria, Jig. 2), Kolonien mit zahlreichen 
Zentrallapſeln (Nejtern), oft von anfehnlider Größe, 
bald ohne Sfelett (Collozoum), bald mit fparlident 
Netzwerk von Nadeln (Spaerozoum, Fig. 2), bald mit 
Witterfugeln in der Umgebung der Zentralfapjetn. 
Sie fehen wie fugelige, —— oder kranzförmige 
@allertflumpen aus. Bgl. d Orbigny, Tableau 


‘méthodique de la classe des Céphalopodes (Par. 


1826); Dujardin, Observations sur les Rhizopodes 
(daf. 1835); Dt. Schul tze, über den Organismus der 
Polythalamien (Leip. 1854) und Das Protoplasina 
der R. (daf. 1863); Ehrenberg, tiber nod —— 
jetzt lebende Tierarten der Ktreidebildung (Berl. 1839); 
illiamſon, On the recent Foraminifera (Lond. 
1858); Carpenter, Introduction to the study of 
the Foraminifera (daf. 1862); Brady, Challenger- 
Report on the Foraminifera (1884); Qeidy, Fresh 
water Rhizopods (Wafhingt. 1879); Sdaudinn, 
Heliozoa (in dem Gammelwerf »Das Tierreich«, 
(Berl. 1896); Haedel, Die Radiolarien (daf. 1862 
bis 1888, 4 Tle.) und Report on the Radiolaria, etc. 
(Lond. 1887); R. pitts Der Organismus der 
Radiolarien (Jena 1879); Brandt, Monographie 
ber foloniebildenden Radiolarien (Berl. 1885); den 
Abſchnitt MR. in Bütſchli, Die Protozoen (Leip;. 
1880— 89); v. Hader, Die Tripyleen der deutſchen 
Lieffee- und der Siidpolarerpedition (daf. 1904). 

Nhizotömen (gried., »Wurzelſchneider«), int Ul- 
tertum die Sammler und gugleid) die erjien Renner 
von Urgneifrautern. ; 

Rhizotrogus, Qunififer, ſ. Mailäfer. 

Rhigus, Stadt, ſ. Rize. 

RHO, Flecen in der ital. Proving Mailand, Kreis 
@allarate, 158 m ii. M., an den Eiſenbahnlinien Mai- 
fand-RNovara-Turin, Mailand-Gallarate-Urona 
und ber Straßenbahn Mailand-Gallarate, hat eine 
von Pellegrino Tibaldi 1583 entworfene Wallfabrts- 
firde, fabrifation von Eiſen- und Papierwaren, 
Wiirjten, Zündhölzern, Bleiderei und aAvoh 5020 
(al8 Gemeinde 6054) Einw. 

Rhsadinen (Khöadalen, Krugifloren), Ord- 
nung im natiirliden Pflangenfyfiem aus der Abtei⸗ 
{ung der doripetalen Difotylen, darafterifiert durch 
rabidre oder dorſiventrale, meiſt mit Kelch und Krone 
verſehene, unterfländige Blüten und zwei bis viele ju 
einem oberſtãändigen Frudtinoten verwachſene Frucht⸗ 
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blitter. Die Ordnung umfaßt die Familien der Pa- 
paverazeen, Fumariazeen, Krugiferen und Rappari- 

— , {. Aniſoline. : (Dageen. 

Rhodan, Rhodanide, ſ. Rhodanverbindungen. 

Rhodanus, Fluj, ſ. Rhone. 

Rhodanverbindungen (Thiocyan-, Sulfo- 
c — bg lle Sab indDungen)findenfid 
al normale Produfte in fajt allen Flüſſigleiten der 
Siiugetiere, beim Menfden namentlid) im —— 
und Harn, auch im Naſenſchleim, und entſtehen bei 
Einwirkung von Schwefel auf Cyanmetalle oder von 
Cyanwaſſerſtoffſäure auf Schwefelammonium, beim 
Glühen von Schwefelkalium in Cyangas, beim Er- 
hitzen von ſtichſtoffhaltigen organiſchen Subjtangen 
mit Alkali und Schwefelſäureſalzen, bei Einwirkung 
von Ammonial auf Schwefellohlenſtoff x. Aus den 
Rhodanmetallen abgeſchiedene Rhodanwaſſer— 
ſtoffſäure (Schwefelcyanwaſſerſtoffſäure, 
Sulfocyanſäure, Thioeyanſäure, Schwefel— 
blauſäure) CNSH bildet in der Kälte cine farbloſe, 
ölartige Flüſſigleit, riecht ſtechend eſſigartig, ſchmeckt 
rein ſauer, erjtarrt bei —12,5°, miſcht ſich mit Waſſer, 
iit mit demſelben deftillierbar und fiedet bei 102,5°. 
Sie polymerifiert ſich leicht gu einem gelben amorphen 
Körper und wird durd ſtarle Säuren in Cyanwajjer- 
jtoff und Perſulfochanſäure — zerſetzt. Mit 
Baſen bildet fie die Rhoöodanmetalle (Rhoda- 
nide, Sulfocyanate, Sulfocyanidey) die nicht 
giftig, kriſtalliſierbar, meiſt in Waſſer löslich find und 
Eiſenoxydſalze blutrot färben (empfindliche Realtion). 
Die Rhodanide der UWifali- und Erdallalimetalle er- 
tragen troden und bei Ausſchluß der Luft ziemlich 
hohe Temperaturen, zerſetzen fic) aber beim Sy 
an der Luft. Die Rhodanide der Schwermetalle find 
viel weniger bejtindig. Zur Darjtellung von R. erhigt 
man Sdhwefelfohlenjtoff mit Ammoniakflüſſigleit un- 
ter einem Drud von 15 Atmoſphären und dann das 
gebildete dithiofarbaminfaure Ammoniak auf 160°, 
wobei e8 in Rhodanammonium und Sdwefelwajfer- 
jtoff zerfällt. Gasreinigungsmaffe wird ausgelaugt, 
bie Lauge durch Verdampfen von Wmmoniumfulfat 
und Ammoniumchlorid getrennt und ſchließlich gur 
Krijtallifation gebradt. Borhandenes Sulfat fann 
durch Rhodanbaryum entfernt werden. Wus dem ers 
haltenen RHodanammonium (j. Ummonium- 
rhodanid) werden leicht andre R. erhalten wie Rh o- 
danfalium (f. Kaliumrbodanid). Aus rohen Rho- 
—— wird durch Kupfervitriol und Schweflige 
Säure Rupferrhodaniir Cu,(CNS), gefällt, das 
durch lösliche Sulfide der Uifalien und alfalifden Er- 
ben leicht zerſetzbar ijt und deshalb als Durdhgangs- 
produft zur Darjtellung andrer R. dient. Rhodan- 
ſalze werden als Beizen in der Farberei und Drucerei 
benuft, wie namentlid) das Rhodanaluminium 
(jf. Uluminiumrhodanid). fiber Rhodanquedfil- 
ber f. Queckſilberrhodanid. 

Rhode Joland (jor. rod⸗ aildnd, abgelürzt R. L.), 
tleinfter, aber dichteſt bevdlferter (156 auf 1 qkm) 
Staat der norbamerifan. Union (f. Karte »Vereinigte 
Staatene), gur Neuenglandgruppe gehörig, bejteht 
aus drei gropern Inſeln: R., Conanicut und Pru- 
dence, nebjt einigen fleinern in und vor der Narra- 

anfettbai und einem fleinen Küſtenſtrich an beiden 

eiten derſelben, zwiſchen 41° 8’'—42° 8’ ndrdl. Br. 
unt’ 71° 8’—71° 53’ weſtl. 2, wird im N. und O. 
von Maffadhufetts, im S. vom WUtlantifden Ozean, 
int BW. von Connecticut begrengt und hat 2740 qkm 
Fläche. Hinter der fladen, von Lagunen begleiteten 
Küſte fteigt das Land laum merflid) auf. Archäiſches 
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und paläozoiſches Geftein mit kohlenführen den Said- 
ten, darüber Gejdhiebemergel und Findlingsblide bec 
Eiszeit, fegen das Gebiet zuſammen. Unter den Flü— 
fen ijt der an Schnellen und Waſſerkraft reide, gx 
einem gut ſchiffbaren Aſtuarium erweiterte Bawtude 
der anjebnlicdjte. Das Rima ijt verhaltnismiajic 
mild. In Providence ijt die Mitteltemmperatur 8. 
(Sebruar 3,74, Juli 21,41°), bod) Hat das Thermo- 
meter aud) 34,4° und —37,2° gezeigt. Der Regenjal 
beträgt 1188 mm jährlich. Die Bevblflerung & 
trug 1900: 428,556 Seelen, Darunter 210,516 mam: 
liche, 218,040 weiblide, 134,519 im Ausland geborm 
9092 Neger, 366 Chinejen, 35 Yndianer. Die dijen 
lichen Schulen mit 2036 Lehrkräften wurden 1% 
von 69,824 Sdiilern befudt; eine Univerjitat beite: 
in Providence. Der Boden ijt, mit Uusnahme dx 
Umgebung der Narraganſettbai und ihrer Inſelr 
insbeſ. ber ſchönen Inſel Uquitned oder R., fands 
und wenig fruchtbar und eignet fid) mehr zur Sieh 
udt alg gum Uderbau. Man gablte 2900: 5473 
—— mut 182,240 Heltar, wovon mur 75,000 um: 
ter Kultur waren, und gwar hauptſächlich mit Futter: 
ra8, Mais, Hafer und Rartoffeln (1900: 698,232 
uſhels) bebaut; Küchengewächſe werden im iiberisi 
erzeugt. Der Viehjtand betrug 1900: 31,370 Pferd 
87,677 Rinder, 11,285 Sdafe und 12,868 Sdweime 
Die Fiſcherei (Nabeljau, Uujtern 2c.) beſchäftigt 2310 
Menjden und 92 Sdijfe und 734 Boote. Sinſich 
lid) feiner Induſtrie nimmt der Staat eine febr bode 
Stellung in der Union ein; 1900 wurden im 4189 
Betrieben mit 98,813 Urbeitern Waren im Were 
von 184,074,378 Doll. erzeugt. Hervorragend jim 
die Baunuvollfabrifen (71 mit 21,823 WUrbeitern 
24,056,175 Doll. Produltionswert), Wirkwaren 
fabrifen (51 mit 14,896 Urbeitern, 33,341,329 Doll, 
dann Färbereien, Giegereien und Wafdinenbax- 
anjtalten, Juwelterarbeiten xc. fiir ben Handel fir? 
die Hafenjtadte Providence, Newport und Brijtol de 
widtigiten. Die Cijenbahnen haben 336 km Ving: 
die HandelSflotte bejteht aus 226 Sdijffen von 41,95) 
Ton. Der Gouverneur und die höchſten Beamten wer: 
dent jährlich von den Steuerzahlern erwählt; die geſez 
gebende Gewalt bejteht aus einem Genat von 38 umd 
einem Wbgeordnetenbaus von 72 Mitgliedern, gma 
Senat und Kongreß der Union entfendet R. je poe 
Mitglieder, bei Der Präſidentenwahl hat es 4 Stan 
men. Der Berfauf beraujdender Getränke ijt fect 
1874 verboten. Der Wert des jteuerbaren Cigentumé 
betriigt (1904) 432,933,610, bie dffentlide Shu 
2,475,935 Doll. Cingeteilt wird R. in fünf Grai- 
jdaften; Hauptitadt ijt abwedjelnd Providence und 
Newport. — Die erjte Unfiedelung in R. wurde 1636 
von Uuswanderern aus Majjadujetts, die dieje Ro- 
lonie aus religidjen Beweggriinden verlaſſen hatte. 
gu Providence gegriindet. 1663 erbielt bie Kolonie 
von Sarl I. eine neue Verfaſſung, die tm weſent⸗ 
lichen bid 1842 in Kraft geblieben tt. Vgl Munro, 
Picturesque R. (Brovid. 1882); Green, Short his- 
tory of R. (baj. 1877); Urnolb, History of R. and 
Providence plantations, 1636—1790 (4 Aufl., dai. 
1894, 2 Bbe.); Bates, R. and the formation of the 
Union (Rew Port 1898); Rid man, B., its making 
and its meaning (baj. 1902, 2 Bde.). 

Rhoden, Stadt im Fürſtentum Walded, Kreis der 
Xwijte, hat eine evang. Rirde, ein fürſtliches Schloß 
(jet Erholungsheim fiir Lehrerinnen) mit Erbbegrib- 
ni8 und (905) 1349 Einw. 

Rhodes (pr. coop, Cecil, engl. Rolonialpolititer, 
geb. 5. Juli 1853 als Sohn eines Geijtliden in Hert- 
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fordſhire, geſt. 26. März 1902 auf feiner i ee 
Groote Schuur bei Kapſtadt, wanderte aus Gejund- 
heitsrückſichten in frither Jugend nad Natal aus und 
beteiligte fid an verfdiedenen Diamantminen in Rim- 
berley. Hier erward er ein grofes Vermigen, worauf 
er die Univerſität Orford bezog, die er na —— 
gem Beſuch verließ, um in die Kapkolonie zurückzukeh⸗ 
ren. Er wurde dort 1881 in das Parlament gewahlt und 

um Refidenten im Betiduanentand ernannt, deffen 
Srwerd durd die Buren gu verhindern er wefentlid 
beitrug. Ebenfo wirkte er fi die Erwerbung de3 Ma- 
tabele- und Maſchonalandes, die 1888 filr britifdes 
Gebiet erflairt und deren Verwaltung 1889 der unter 
Mitwirtung von K. gegritndeten und von ihm geleite- 
ten Britijd-Stidafrifanifden Gefellfdaft (auc) Char- 
tered Company genannt) überlaſſen wurden. Nach⸗ 
Dent 1893 ein Uufitand Lobengulas niedergefdlagen 
war, erbielt bas Gebiet ber Rompanie 1895 nad R. 
Derr Namen Rhodefia (jf. d.). 1890 wurde R. gum 
Premierminijter der Rapfolonie ernannt; 1895 wurde 
er Mitglied des Britiſchen Geheimen Rats. Dad Ziel 
jeiner Bolitif war die Vereinigung Siidafrifas ju 
einem Bundesſtaat unter britijder Oberherrfdaft. 
Ende 1895 fepte ex den von Jameſon (j. d. 2) gelet- 
teten Cinfall in Tran3vaal ins Werk, angeblid um 
den bedriidten Uitlanders in Johannesburg ju Hilfe 
gu kommen. Rad) deffen Scheitern leugnete er jeden 
Anteil, verantwortete fid in England bet der dortigen 
aia ap durjte unbebelligt nad) Ufrifa guriid- 
fehren. aber inzwiſchen von der Regierung der 
Siidafritanifden Republif feine Schuld nadgewiefen 
wurde, nahm er 1896 feine Entlajfung als Premiers 
minijter und als Mitglied de3 Vorſtandes der Char- 
tered Company und begab fid) nad) Rhodefia, wo 
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er einen neuen Aufſtand der Matabele unterdrücken 
half. Später trat er wieder in die Direktion der Roin- 
panie ein und wurde 1899 aud) wieder in das Rap- 
parlament gewählt. Beim Ausbruch des Buren- 
friege3 ging er 1899 nad) Kimberley und nahm mit 
einem vor thm ausgeriljteten Korps von 400 Mann 
an ber Berteidigung der Stadt teil. In feinem Teſta⸗ 
ment vermadjte er große Summen gu — ützigen 
—— und ſtiftete insbeſ. zahlreiche Stipendien zum 

eſuch der Univerſität Oxford, von denen fünf zur 
Verfügung des deutſchen Kaiſers geſtellt wurden. 
Bgl. »Cecil R., a biography and appreciation by 
Imperialist« ond. 1897); »Cecil R., his political 
life and speeches, by Vindex« (daſ. 1900); Hens- 
man, Cecil R. (daſ. 1902). 

Rhodefia, großes Cecil Rhodes (ſ. d.) zu Ehren 
benanntes Gebiet in Sildafrifa gu beiden Ceiten des 
Sambeft, hervorgegangen aus dem Verwaltungs- 
—— der Britiſch⸗Südafrikaniſchen Geſellſchaft (j.d.); 

er neue Name ijt amtlich ſeit 1895 in Gebraud. Dads 
Gebiet, deſſen Grengen durd foniglide Defrete von 
1898, 1899 und 1900 feltgelege find, gerfallt in S fid- 
Rh odefia, ſüdlich vom Sambeſt, und Nord-Rho- 
defia, eingeteilt in ——— und RNordoft- 
eon sites das nördlich vor dieſem Fluſſe liegt. R., 
deſſen größte nordſüdliche Erſtreckung vom Sitdufer 
des Tanganjilaſees bis gum Limpopo reicht, grenzt 
im N. an Deutſch⸗Oſtafrila und den Kongojtaat, im 
W. an diejen, Portugieſiſch⸗Angola, Deutſch-Südweſt⸗ 
afrita, Britifd)-Betiduanen-Proteftorat, im S. auger 
dieſem an die TranSvaalfolonie und im O. an die 
portugiefifdhe Proving Mofambif und an Britiſch⸗Zen⸗ 
tralafrifa-Proteftorat. Fitr den Fladeninbalt und die 
Bevdlferung (1901) werden folgende Zahlen angegeben: 






Bevblferung (im Mai 1901) 




















Nad amtlider SHhagung Rag 
—7rö— — 2. Supané 
Engliſche Sdhigung Ufrifaniide Auf 
DMeifen DRilom. DRilom. Cingeborne | Europder Urbeiter Mfiaten | Bufammen 1 qkin 
SilbsRhobefia . . . 192000 497 300 $91 000 514813) 11082 8728 1093 530666; 1,4 
Rordboft-Rhobefia . . 120000 811000 828 000 838 878/(1903 ; 241)* — — 838878) 1 
Rordweſt · Rhodeſia 270000 699 000 344000 44.000 — — — 844 000 1 J 
Rhodeſia: | 582000 | 1507800 | 1058000 |ca.1198000] 11032 | 3728 | 1098 |ca.1214000| 1,2 


* Faft nur Englander. 

Das Land, das tropifdes Klima hat, iſt swifden 
Meru- und Bangwweolofee wellige Savanne und Heigt 
gegen 1500 m aft im Mutſchingagebirge; es wird, ab- 
gen von fleinern Fluſſen, pom Rafue (Mebenflup 

Sambeſi) im SW. und vom Sambeft im N. 
bewaffert. Dort verdidtet fic) auch die ſonſt ſpärliche 
Bevdlferung, die Elfenbein und Kautſchuk (in gerin- 
ger wig. gur Ausfuhr bringt. 

Der widtigite Teil von RK. ift Süd-Rhodeſia 
|. Rarte »>Sitdafrifae bei Urtifel »aptolonie<). Es 

t meijt ſchwachgewellte Ebenen, die in der Mitte 
didte Waldungen tragen, oft aber fteinigen Boden 
gegen. Das Rima, gejund wegen der nidtliden Wb- 
ühlung, weift große Temperaturgegenfige auf, die 

raſch und ſchroff auftreten. Sahresmittel 18° Die 

Regenzeit dauert vom November bis März. Verhee⸗ 

rend wirken oft ——— ate und 

Hagelfdjlage. fib-Rhodefia umfaßt Matabele⸗ 

land (im ©.) mit der Hauptſtadt Bulawayo und Ma⸗ 

fdonaland (im R.) mit der Hauptitadt Fab bud 
ae betreffenden VUrtifel); beibe Stadte find du 
Eiſenbahn miteinander verbunden, die dftlid) nad 
Beira (Portugiefifdh-Oftafrifa) und ſüdlich nad Kap⸗ 
fladt ihre Fortſetzung findet. Das Betſchuanen ⸗ Protel · 


torat iſt durch die neueſte Abgrenzung endgültig von 
R. ausgeſchloſſen. Maſchonaland —— in 18, Ma- 
tabeleland in 11 Dijtrifte. Sitd-Rhodefia, feit 1903 
dem Sitdafrifanijdhen Zollverein angeſchloſſen, ijt reid 
an Gold und andern Mineralien (Silber, Kupfer, Vlei. 
Untimon, Urfen) und befonder3 an Kohle (in dem 
630 qkm grofen Wantiediftritt bet den Vittoriafaillen 
des Sambefi), das Mafdonaplateau aud für Wder- 
bau und europäiſche Unfiedelung geeignet. Für die 
Ausbeutung der Goldfelder, deren ——— auf 
5250 engl. OMeilen geſchãtzt wird, beſtehen 300 Geſell 
ſchaften und Synbdifate. Der deflarierte Ertrag betrug 
1890—1904 (Dezember): 1,030,834 Unzen (1902: 
194,170, 1903: 231,872, 1904: 267,737, 1905: 
407,408). Der Wert der fiber die kapländiſchen Hi- 
fen eingefithrten Giiter betrug 1902: 674,275 Pfd. 
Sterl. — 842,963); über Beira 590,830 (bez. 
486,886). Für die Einfuhr im ganzen wird 1903/04: 
1,576,619, 1904/05: 951,692, fiir bie Wusfubr 
1904/05: 1,186,715 Pfd. Steril. angegeben. Die 
—— en. 1903 : 128,673, 1904: 105,934 

-Sterl. Zollfret ginger 1902/03 ein für 1,363,829 
Ryd. Sterl. (1901/02: 944,165). Un Stadten find 
auger den angefithrten Qauptorten gu nennen: Bie · 

56* 
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toria, Umiali, Gwelo (im Minendijtrift, mit ftei- 
gender Bedeutung), Enfeldoorn, Melfetter, Ruſapi, 
Hartley, Selufwe, Tuli und Gwanda. Vermeſſen 
und in die Grundbiider eingetragen waren 1891— 
1902 in Matabeleland 14,704,287, in Mafdonaland 
11,790,462 Ucres. Salisbury, Bulawayo und Um— 
tali haben Verwaltungsſtellen, Sdulen, Rirden, 
Banten, Krankenhäuſer, djfentlide Vibliothefen, sum 
Teil Feitungen und wijfenfdaftlide Zeitſchriften 
(Salisbury und Bulawayo), Munizipalverfaſſung. 
Yin Stragken, Poſtrouten exiftieren 3000 engl. Meilen, 
deren Unterhaltung 1901/02: 21,920 Pfd. Sterl. 
fojtete, außerdem 650 engl. Meilen an Nebenſtraßen 
im Den Mtinendijtriften. Das Cifenbahuneg (j. ober) 
dehnt fic) immer mehr aus. 1897 wurde die Linie 
Vryburg-Bulawayo erdjfnet, von Bulawayo ijt 1903 
eine andre in die Wanfie-Rohlenfelder angeſchloſſen; 
fie bat 1905 bereits den Sambeſi erreidht und ign un- 
terhalb der Viltoriafälle in einer grogartigen Briide 
(120 m über dem Wafjerfpiegel, mit einer Spann 
weite pon 150 m von Pfeiler gu Pfeiler) überſetzt 
(1600 engl Meilen nbrdlich von Rapjtadt); dafelbjt 
ijt eine neue Stadt, Livingjtonia, gegriindet. Die 
Bahn durd Nordwejt- und Nordojt - Ihodefia zum 
Tanganjifajee ijt im Bau, ein Stiid der von Cecil 
Rhodes kühn erdachten erjten transafrilaniſchen Cijen- 
bahn; 1905 ijt Ralomo, Hauptort von Nordweſt- 
Rbodefia, ſchon erreidt. 1904 ijt bie Linie Bulawayo- 
Gwanda vollendet und Salisbury von Beira aus {eit 
1899 über Umtali ju erreichen. Die Poſt befigt in 
Siid-Rhodejia 60 Unjtalten, in Nordojt-Rhodejia 25, 
in Rordwelt-—Rhodejia 6 (1903: 965,260 Briefe und 
Wojttarten nad Südafrika; 317,148 über See; die 
Cinfiinfte betrugen 25,000, die Uusgaben 29,670 Pfd. 
Sterl.). Das Telegraphenfyjtem in R. (mit 89 Sta- 
tionen) hatte 1905 eine Lange von 4000 engl. Meilen 
(7093 Meilen Drahtlinge) mit Einſchluß der Fern- 
ſprecher und der Linie der African Transcontinental 
Telegraph Company (UDdjidji ijt fiber Blantyre und 
Raronga bereits erreidht); 1902/03 wurden 169,566 
Telegramme empfangen und 196,769 aufgegeben. 
Nordoſt-Rhodeſia, zwiſchen Nyaffa-, —— 
jila-, Meru- und Bangweoloſee (ſ. arte »Wquato- 
rialafrifae im 1. Bd.), gerfallt in 9 Dijtritte (Tan⸗ 
qanjita, Meru, Awemba, Luapula, Ojt-, Weft» und 
Nordloangwa, Kafue und Bumbo) mit 21 Cingebor- 
nendivifionen. Die widtigiten Verwaltungsmittel- 
puntfte find Fife und Ubercorn, beide an der Ste- 
phenjonjtrage, Die Verteidiqung dieſes Gebietes liegt 
dem Britijd-Zentralafrifanijden Proteftorat ob. Das 
Land, offen und wohlbewäſſert, ijt fiir Viehzucht ge- 
eignet; Weigen und europäiſche Früchte gedeigen, 
aud) wobl Faferpflangen, Kaffee und Baumwolle. 
Gold ijt tm S., Kohle am Myajjafee gefunden; aus- 
gefithrt werden Eljenbein und Kautſchuk. Für den 
Verkehr jorgt die Stephenfonjtrage, die zwiſchen Nyaſſa 
und Tanganjifa auf 200 km weſentlich verbejjert ijt. 
liber — | j. oben. 
Nordwejt-Rhodefia oder VBarotfe-(Marutie-) 
Land umfaßt den nordwejtliden Teil des Gebietes 
uit fiinf Stationen, von denen die von Kalomo 
Hauptort und Mittelpunkt fiir die Verwaltung ijt. 
Varotjeland im engjten Sinn ijt die Ebene zu beiden 
Seiten ded Sambeſi in deffen meridionalem Lauf (15 
bis 16° ſüdl. Br.). Der Pojtdienjt, der mit ſechs Pojt- 
anjtalten erdjfnet ijt, wird von der Eiſenbahn Bula- 
wayo- Wantie- Rohlendijtrift und dann durd Boten 
verſehen. Die Polizei wird durd) ECingeborne ausgeiibt. 
Der Sllavenhandel ijt unterdriidt. Das bevilferte, 


Rhodeus — Rhodium. 


utbewäſſerte Gebiet ijt qeeignet als Weideland m 
Pic Anbau von Reis, Weizen, Hafer, Rajiee m 
Gummibaumen. Der Hauptfraal ded Königs Love 
nifa (jf. Marutfe-Mambunda) ijt Lialui (15° fiidl Br). 

R., deſſen frühere Geſchichte mit der der Britt 
Siidafrifanifden Geſellſchaft (jf. d.) gufamnmenfallt, 2 
feit 1898 (ntit Umendement don 1903) nebjt Rapier’, 
Baſutoland, den beiden Burenfolonien und dem & 
tiduanen-Sduggebiet bem Oberkommiſſar von Zu! 
afrifa unterjtellt, ber Durd) Den Miniſter ded Luhen 
ernannt wird. Ihm zur Seite fteht außer einem rn 
der genannten Gejetthcpaft beſtimmten Adminiſttun 
ein Ausführender Rat (mit nicht weniger als 4 ve 
der Gefellidaft bejtimmten Mitgliedern) fowie «- 

—— Rat (7 Mitglieder, die von der Geel 
dart vorgeſchlagen und von der Regierung bejiiny 
werden, und9, die von den ſtimmberechtigten Baler 
erwablt werden) mit dreijähriger Legislaturpens® 
Ferner ijt eine Schutztruppe (800 Mann) vorhande 
Die gory weijen nod) immer ein Defijit er 
wenn aud) deſſen Höhe gegen frither gefallen « 
(1901; 227,200 Bfd. Sterl.); Hobe Emfubrt: 
follen e3 berabbdriiden. Weitered ſ. im den Arilen 
»Matabeleland, Majdonaland, Britijdh » Sidon 
nijdje Geſellſchaft, Ophir, Sinrbabyec. Bgl. de Brel 
Reizen met Cecil Rhodes door de wilde wereld 1a! 
Zuid-Afrika (Amſterd. 1896; engl. — Ron. 
1896); Ceonard, How we made R. (Lond. 18% 
Du Toit, R., past and present (daſ. 1897); Thos 
jon, R., and its government (daf. 1898); »laiir 
mation as to mining in R.« (Daj. 1899); Donal? 
jon und Dill, Transvaal and R. Directory (© 
1899); HenSman, History of R. (daj. 1900); ¥ 
ters, Sm Goldland ded Ultertums (Miind. 19”) 
— und Neal, The ancient ruins of R (2. Mx. 

nd. 1904); Randall-Maciver, Medisera > 
(daj. 1906); Fergufon, Southern R., accoust « 
its past history, present development (dai. 1%") 

Rhodeéus, der Bitterling (j. d.). 

Rhodia lex de jactu (lat), ſ. Haverei. 

Rbhodicit, cin dem Boracit ſehr ahnlides Mme 
frijtallijiert reqular, Harte 8, jpeg. Gew. 3,3, bel” 
aus 2A1,0,, K,0, 3B,0, unbd finbdet fid) auf mi 
Turmalin und Quarz bet Murſinſt. Ss 

Mhodios, 40 km langer Küſtenfluß der trove 
Landjdaft Dardania, der bei Ujtyra und Krew 
vorbeiflieBt und ſüdlich von Abydos miimdel Yo 
Kodſcha⸗rtſchai. 

3324 Becher, ſ. Andropogon. 

Rhodiſche Fayencen, ſ. Perſiſche Fayence 

odiſer Doruholz, ſ. Aquilaria. 
Rhodiſerholz, ſoviel wie Roſenholz 
Rhodiſeröl, ſoviel wie Roſenholzöl. 

Rhodites , Roſengallweſpe, ſ. Gallweſpen. 4 

Rhodiſerritter, —* wie Johannitertillet 
Johanniterorden und Rhodos. eee 

Rhodium Kh, eins der Platinmetalle, finde" 
bejonders im Osmiumiridium, mit Gold legit " 
Mexilo und wird aus den Platinriidjtanden yew” 
nen. Es ijt grauweiß, ſtrengflüſſiger als Platt 
dehnbar und himmerbar, ſpez. Gew. 12,1, tomge* 
103, widerjteht aud) in feinjter Berteitung dem Liny* 
wajjer, worin fid) nur rhodiumarme Platinlege” 
gen löſen. Rhodiumwismutlegierungen mt * 
als 12Proz. R. löſen ſich in Salpeterſa ure. Dies” 

en find roſenrot (daher der Name) oder gelblich unt 
chmecken bitter. Rhodiummohr, aus cimer Rie 
diumfdfung durd Erhihen mit ameifenfaurem Kate 
gefillt, wirtt wie Plaunmohr. Rhodiumchlori 








Rhodiumgold — Rbhodos. 


RhCl, bildet duntelrote, zerfließliche ſtriſtalle mit 4H, 0. 
Das waljerfreie Chforid ijt rot, in Waffer und Säuren 
unldslid. Na,RhCl,+9H,0 bildet grofe, tirjdrote, 
leicht lösliche Prismen, die bei 50° ſchmelzen. Man 
benutzt R. gu Goldfederfpigen und zur Darjtellung 
von Glanjgold, doc) ijt feine Verwendung durd) feine 
Rojtbarteit ſehr befdraintt. Es wurde 1803 von Wol- 
laſton entdedt. Bgl. Leidié, Palladium, Iridium, 
R. (Bar. 1901). . 
ee Gold mit 


— — — iſtholy, f. Li b 
o o riſtholz), ſ. Liquidambar. 
Mhodochroſit, recat „ſ. Manganipat. 


Rhodocrinus, ſ. Haarjterne, S. 582. 

Rhododendroideen (Rh odoreen, Rhodora- 
zeen, rhododendronartige Gewächſe), Unter- 
familie ber Erikazeen, ausgezeichnet durd eine frei 
ober verwadjen blitterige, nad dem Blithen hinfällige 
Strone, Staubfiden mit aufredten oder lang an- 
gewadjenen WUntheren ohne borſtige Anhängſel, fepti- 
zi de Kapſeln und Samen mit loderer Shale, umfaft 
die Wlpenrofen (Rhododendron und Azalea), ferner 
die Gattungen Ledum und Loiseleuria und einige 

exotiſche Formen. 
Rhododéndron LZ. (Alpenroſe, Rofen- 
baum), Gattung der Erifazeen, Sträucher, felten 
niedere Baume mit wedfeljtindigen, lederartigen, 
bleibenden oder wedfelnden, ganjen undhanjranbdi- 
gen, behaarten, glatten oder ſchuppig bejtreuten und 
glangenden Blättern, anfehniliden Bliiten in meijt 
endjtindigen Dolden und fünffächeriger, vielfamiger 
Kapſel. Ctwa 200 rten, meift in Oftafien von Kam— 
tidatfa bis gum Himalaja, dann in Nordamerifa, 
wenige in Mittel- und Sildeuropa, Raufafien, eine 
in Uujtralien. Man teilt dieGattung in fieben Unter- 
qattungen, deren eine Azalea (jf. d.) tft. R. hirsutum 
L. (Sdhneerofe, Ulmenraufd, Ulpbalfam), 
j. Tafel »>Ulpenpflanjen<, Fig. 1, mit Lert. R. ferru- 
ineum L., ein niedriger, gum Teil auf dem Boden 
liegender Straud mit elliptifdjen oder länglichen, ſehr 
ſelten ſchwach geferbdten, unterſeits mit rojtfarbenen 
Schelferſchuppen beſetzten Blattern und größern, roten, 
ebenfalls mit Schelferſchuppen beſetzten Bliiten, findet 
fid) in Giebenbiirgen, auf den Ulpen und Pyreniien 
und gilt, wie die vorige Urt, den Gebirgsbewohnern 
als ungemein heilfraftig. R. ponticum L., mit großen, 
Lederartigen, ziemlich didht am obern Teile der Bweige 
ftehenden, elliptifden, unbehaarten Blättern und 
großen mattvioletten Blitten in dichten Doldentrauben 
tm Kaulaſus, wird bei uns in gablreiden Formen 
fultiviert und halt in Norddeutſchland im Freien aus. 
R. maximum L. gleidt der vorigen Urt, wird aber 
höher, im Baterland, den ndrdliden Staaten Nord- 
amerikas, aud) baumartig, fat gripere, ftart leder- 
artige, elliptijdhe Blatter, fleinere, gart fleiſchrote bis 
jajt weife, innen gelb und grün gefledte Blüten und 
wird gleichfalls bet uns in zahlreichen Formen fulti- 
viert. R. arboreum Smith, aus dem nordliden Teil 
Ojtindiens, mit 6—9 m hohem Stamm, lanjettliden, 
lahlen, unterjeits filberweif ſchimmernden Blattern 
und gedrängt doldentraubig ftehenden großen, dDuntel- 
roten Bliiten, ijt ein Prachtgewachs und fommt ſowohl 
im wilden uftand als aud in den Garten in ver- 
ſchiedenen Ubanderungen vor. Die Unterflide der 
litter ijt mit einer fiipen, guderartigen va tiber- 
gogen, die bisweilen in durchſichtigen, weiden Tropfen 
herabbingt und von den Gebirgsbewohnern Indiens 
peacfien wird. Die legten Urten wie aud) R. Cataw- 
iense Mch., mit dunflern Bliiten, au’ Nordamerita, 





und R. caucasicum Pall., mit großen blaßgelben 
Blüten, aus dem ſtaukaſus, find die Stammarten der 
—— in den Gärten kultivierten Hybriden und 

arietäten. R. dahuricum Z., in Südſibirien, cin 
niedriger Strauch mit einjährigen, unterſeits ſchwach 
roſtigen Blättern und vor dieſen erſcheinenden roſa— 
farbigen Blüten, in Norddeutſchland winterhart. 
Sehr ſchöne Urten hat der Siffim-Himalaja geliefert, 
von denen R. Dalhousiae Hook fil. jehr groge, glocden- 
firmige, weiße oder rofafarbene, wohlriechende Blii- 
ten tragt, die ohne Unterbredjung 2—3 Monate auf- 
einander folgen. Bon diejen Urten werden fehr viele 
Varietiten und Baſtarde in Gewächshäuſern fultiviert. 

Rhodoman, Lorenj, Humanijt und Didter, geb. 
5. Aug. 1546 gu Riederfadswerfen in der ehemaligen 
Graffdaft Sobenttein, geſt. 8. Jan. 1606 in Witten- 
berg, wurde 1562—68 gu Ilfeld von Mid. Neander 
gebildet, bezog 1571 die Univerfitit in Rojtod und 
wurde nod in dDemfelben Jahre Reltor in Schwerin, 
1572 in Lüneburg, 1584 in Walfenried, 1591 Pro- 
feffor der alten Spradjen in Jena, 1598 Sdulreftor 
in Stralfund, 1602 Profeſſor der Gejdidte in Witten- 
berg. Als bedeutenderer Hellenijt eriweijt er fid durch 
die Unsgaben de3 Quintus Gmyrnius (Hannov. 
1604) und de8 Diodorus Siculus (daj. 1604), befon- 
ders aber durch feine —— außerordentlich ge- 
wandten griechiſchen Gedichte, von denen die »Argo- 
nautica, Thebaica, Troica« (Leipz. 1588) vielfach 
für antik galten. Von ſeinen lateiniſchen Dichtungen 
heben wir die »Poesis christiana Palestinae, seu 
Historiae sacrae libri X- (1589) Bervor. Bal. 
Perſchmann, De Rhodomanni vita et scriptis 
(Programm, Nordhaufen. 1864). 

Rhodonit (Mangantiefel, Pajsbergit, 
Orlez), Mineral, ſ. Uugit, S. 114. 

Rhoddpe, bis 2188 m anjteigendes Gebirge in 
Thrakien, gieht fid auf der Ojtfeite des Fluſſes Neſtos 
(jest Mejta) vom Sfomio’ oder Sfombros (Witofdja, 
2290 m) in ſüdöſtlicher Rictung bid in die Nähe der 
Riijte und des Hebros herab und war didt bewalbdet. 
Newt Heipt bas Gebirge bet den Türken Dospad 
Sailafi, bet den Bulgaren Despoto Planina 
Egeiſtliches Gebirgee, wegen der vielen Klöſter). Es 
bejteht aus Gneis und Glimmerfdiefer, mit einjeluen 
Granit- und ausgedehnten Tradytitiden. S. Karte 
»Europãiſche Tiirkeic. 

Rhodophygzeen (RGHodofpermeen,Rot- 
algen), f. Ulgen, S. 317 (6). ; ; 

hodos (altere Namen find Ophiusa, Asteria, 
Trinakria und Korymbia), öſtlichſte Inſel de3 Agai- 
ſchen Meeres (f. Karte »Kleinaſien«), 18 km von der 
fleinafiatijdjen Küſte (Rarien) entfernt, 1460 qkm, 
vorwaltend aus tertiärem Raltitein und Flyſch auj- 
ebaut, ijt ftellentweije gwar * und felſig, aber gut 
Bewaert und im allgemeinen frudtbar —— 
Frudtbiume, weniger Getreide), obwohl jest nur 
teilweije angebaut, trog aller Raubwirtjdaft nod faſt 
gu einem Drittel bewaldet, und wird von einem Haupt · 
bergriiden (mit bem 1240 m hohen Utabyriog) durd- 
gogen. Hauptort der Inſel war im Ultertum Ay Karte 
rUltgriedenlande) die Stadt R., an der Nordoſt⸗ 
fpige, ftart befejtigt und mit Doppeltem Hafen ver- 
fehen. Unter den gablreiden Sehenswürdigkeiten und 
Kunſtwerken derjelben wird als eins der ficben Welt- 
wunder bie folofjale, dem Helios geweihte eberne 
Statue, die in ber Nahe des Hafens ftand, hervor- 
ehoben. Bon ChareS um 290 v. Chr. vollendet. 
* fie 800 Talente und war 70 Ellen (32 m) hod; 
nidt begriindet aber ijt bie Ungabe, daß diefer jogen. 
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Koloß von RK. mit gefpreigten Beinen über der Cin- 
fahrt des innern Hafens gejtanden habe. Ein Erd⸗ 
beven ſtürzte ihn ſchon 223 v. Chr. um, dod ward 
er von den Römern —— tellt. 672 n. Chr. 
verfauften die Garajenen die Trümmer an einen 
Händler, der 900 ——— damit füllte. Die 
andern ältern Städte waren Kameiros und Ja— 
Infos an der Weſt- und Lindos an der Oſtküſte. 
Alleſte Bewohner der Inſel waren die Teldinen, aus 
Kreta eingewanderte Phöniler, gu denen ſich Rarer ge 
fellten. Cinen ent{deidenden Einfluß übten aber erjt 
die doriſchen Einwanderungen aus, al8 deren Führer 
der Heraflide Tlepolemos und nad dem Trojanifden 
Krieg Athämenes bezeidnet werden. Lindos, Jalyſos 
nd Raneiros bildeten nebjt Kos, Knidos und Hali- 


tarnaffos (päter ausgeſchloſſen) die doriſche Hexa⸗ 


olis, deren Mittelpuntt der Tempel des triopiſchen 
pollon an ber Küſte von ſtarien war. Als ſeefahren⸗ 
des Volk griindeten die Rhodier viele Kolonien, fo auf 
den Balearifden Inſeln, in Spanien Rhode, in Ita⸗ 
lien Barthenope, Salapia, Siris und Sybaris, auf 
Sizilien Gela, in Kleinafien Solot, in Kilitien Gaga, 
in Vyfien Rorydalla. Politifde Bedeutung erlangten 
fie aber erjt, als jene drei Stadte gu einem Bunde 
gufjammentraten und auf ber RNordfpige der Inſel 
die neue Hauptſtadt R. griindeten (408 v. Chr.), die 
jtart befejtigt wurde und einen durch große Molen 
geſicherten Hafen erbielt. —— en Kriege 
traten die Nhodier, anfangs atheniſch gejinnt, 412 gu 
den Peloponnejiern iiber. Zwar gelang es diefen, die 
bald darauf von der demofratijden Partei verjudte 
Unuwailgung gu unterdriiden; deffenungeadtet fiel die 
Inſel 394 bei dem Erjdeinen Ronons wieder 
Uthenern ju Unter Ulerander d. Gr. erbielt die Inſel 
eine magedonijde 4 Mad feinent Tode be- 
gann bie eigentlide Bliite von R. Mannhaft ver- 
—— bie Rhodier mit ihrer großen Kriegs- und 
Handelsflotte bie Stadt gegen Demetrios Poliorfketes 
(304), breiteten ihre Herrſchaft fogar über die kariſch⸗ 
lyliſche Küſte und mehrere Inſeln aus, vermittelten 
den Verkehr zwiſchen den jtreitenden Großmächten 
und begriindeten guerjt ein allgemein giiltiges Dan- 
dels und Seeredht. Wud Künſte und iſſenſchaften 
blühten. Der flüchtige attiſche Redner Aschines griin- 
dete in R. eine Rednerſchule, bie von Römern viel 
beſucht wurde. Nachdem die Ynjel als trene Bundes⸗ 
genoffin der Römer nad Befiegung des fyrifden Kö— 
nig8 Untiodos IIT. 189 Karien erhalten hatte, wovon 
ibe aber 168 blo} die Rhodifde Periia oder Cherjo- 
neſos, die nächſtgelegene Landgunge ded Feſtlandes, 
blieb, und 42 v. —* von Caſſius furdtbar verwüſtet 
worben war, wurde fie 44 n. Chr. der römiſchen Pro⸗ 
ving Asia einverleibt. Nad) dem Verfall Roms fam 
R. 661 in die Hinde des Kalifen Moawija, ward 
aber fpiiter von den Griedhen wiedererobert. Naddem 
dieſen die Genuefen R. abgenommen Hatten, verſuchte 
Johannes Kantakuzenos vergeblid), die Inſel ihnen 
1249 wieder gu entreigen, was erſt dem Theodor Bro- 
tojebaftos gelang. 1310 madjten die aus Paläſtina 
vertriebenen Johanniter die Inſel gu ihrem Wohnſitz 
(daber Rhodiferritter) und verteidigten fie vom Mat 
bis 28. Juli 1480 tapfer gegen Mohammed IL. Nad 
dev Eroberung der Inſel durd) Sultan Suleiman I. 
21. Deg. 1522 fiedelten dieje 1527 nad Malta fiber; 
eitdem fteht Die Snfel R. unter türliſcher Herrſchaft. 
egenwärtig bildet R. mit andern Inſeln ein Gan- 
dſchak des Inſelwilajets. Die Bevdlferung nimmt 
durd) Uuswanderung ab und betriigt etwa 30,000 
(hauptſächlich Grieden, dazu 4000 Mohammedaner, 
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800 Juden) in 43 Oriſchaften. Hauptprodukte find: 
Gerjte, Sejam, Oliven, Wein, Feigen und Sidfriae 
Ein Drittel ded Ureals ijt bebaut, zwei Drittel finds 
und Waldland. BWidtig ijt die Ausfuhr von Sefam, 
Gemiije, Storaxharz, Feigen, Zwiebeln und Shwiw 
men. Die Einfuhr betrug 1900: 5,4 Weill Wt, de 
Ausfuhr 1,9 Mill. Mk.; ber — — lieg 
meiſt in öſlerreichiſchen Handen. Die Milde des h 
mas und die reine Luft machen die Inſel zu einen 
800 angenehmen und geſunden Aufenthalt. De 
el ward ſeit dem Wltertum öfters von Erdbede 
heimgeſucht, in neueſter oa namentlich int War; 1851 
und tm Oftober 1856. Die Stadt R. ijt der Sig dee 
Paſchas und eines griechiſchen Erzbiſchofs, hat emice 
mittelalterlide Befeſtigungen, verwilderte Strape 
darunter die Ritterjtrape, an deren HGujern nog 
vielfad) die Wappen und Kreuze Der MHodijercitter), 
et fleine verjandete Hafen (1899—1900: 357.2% 
on. Schiffsverlehr, vornehmlich durch djterreidride. 
franzöſiſche, griechiſche und türliſche Danipfertimec 
vermittelt), Handel und 10,000 Einw. Die eigentiux 
Stadt ijt ausjdlieflid von den Tiirfen und Juden dex 
Inſel bewohnt; die Chriften haben die meun Vorjtide 
inne, die Frembden und Konſuln wohnen in Neocher 
L Berg, Die Inſel R. (Braunjdw. 1860—62 

2 Bde., mit 70 Radierungen); SdGneiderwirts 
Geſchichte der Inſel R. —— 1868); Guérix 
Liile de Riodes (2. Aufl. Bar. 1880); Biliorn 
und Cottret, Liile de Rhodes GRhodus u For 
1881); Torr, Rhodes in ancient times (Cambrityr 
1885) und Rhodes in modern times (Daf. 1887); 

Selivanow, Topographie des alten R. (rujj., ko 


ben | fan 1892); van Gelder, Gejdidte der alten Rho 


bier (Daag 1900). 

Rhodosholz, ſ. Cordia. 

Nhodoſpermeen (Rhodophyzeen, Rot— 
algen), ſ. Algen, S. 817 (6). 

odt, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Besirisem 
Landau, am Fuh der Hardt, hat eine evang. Kirce 
Weinbau, ——— Sandſteinbrüche und ass 
1452 Cinw. Dabei die vom König Ludwig J. erdaux 
pridtige Villa Ludwigshihe, die Rune Riet- 
burg und der Ludwigsturm mit [hiner Ausſich 

Rbhombendodefaeder (qried.), von zwölf Rhom⸗ 
ben eingeſchloſſener Srijtallforper (f. Rrijtall, S. 702, 
Hig. 8), wegen ſeines haujigen Borfommens am Gro 
nat aud) Granatoebder genannt. 

Rhombenporphyr, Geſtein, |. Syenitporpbyr. 

Rhombiſches Kriftallfyftem, ſ. Kriſtall, S. 70s. 

Rbhombosder (gried.), von ſechs untereinander 
gleiden Rhomben begrenater Kriſtalllörper, ein He- 
miẽder der hexagonalen Pyramide (j. Krijtall, S. 706, 
fig. 50 u. 51); hiernad rhbomboedrij des Kriftel⸗ 
jojtem, Bezeichnung einer hemiedrifden Abteilung 
de8 hexagonalen Kriſtallſyſtems; rhomboedrijfae 
Mineralfpesies, folche, die im heragonal-rhomboedn- 
ſchen Syjtem frijtallifieren. 

Rhomboid (gried.), ein Parallelogramm mit 
ſchiefen Winleln, deffen Seiten nidt alle gleichlang ſind 

ombos, ſ. Schwirrhölzer. 

Rhombus (griedh., Raute), ein gleichſeitiges Ba 
rallelogramm. 

Rhombus, Fiſch, ſ. Sdollen. 

Rhön (befjer Rin), eins der vullaniſchen Gebirge 
Mitteldeutſchlands, erjtredt fid) in beinahe nordjid- 
lider Ridhtung, etwa aus der Gegend von Briidenau 
im bayr. R be}. Unterfranten bis Bada an der Werra 
in Sachſen ⸗Weimar, mit nahezu 75 km Breite. Pali 
tiſch gebirt das Gebirge teils gum bayrifden Unter 
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franten, teils —— Provinz Heffen-Naffau 
und ju Sadjen-Weimar. Buntſandſtein mit ſeinen 
ſanft fid) wölbenden Bergriiden bildet die Bafis des 
ganzen Gebirged, iiber der fic, nad RW. hin an Uns- 
Dehnung unb Madtigheit gunehmend, ber Mufdeltalt 
nuit fteiler Böſchung der Gehänge erhebt. Unc Reuper 
ſtellt fic hier und in grabenartigen Einfenfungen, die 
teils in ſ Lboftnorbinestlider, teils in nordſüdlicher Rid- 
tung das Gebiet durchziehen, häufig ein. In höherm 
Niveau lagern dann die Tertiärſchichien, vorherrſchend 
ſandig und tonig, mit Einlagerungen vuikaniſcher, 
mieijt baſaltiſcher Tuffe und mit bis ; t nod) wenig 
ausgebeuteten Braunfohlen (Bifdofsheim, Ralten- 
norbdheim, Fladungen, Sieblos). Die —** Riiden 
und pen bejtehen aus den vulfanijden Gejteinen 
jelbft, die aber nidt felten ſchlot · und gangförmig auch 
die Triasunterlage durchſetzen. Während der mittlere 
Teil der öſtlichen R. öſtlich vom Ulſtertal, die ſogen. 
Lange oder Hohe R. ſich als ein ausgedehntes Bajalt- 
plateau von annähernd 20 km Lange und 5 —8 km 
Breite darjtellt, reihen ſich ſowohl nach N. und S. als 
nach W. in der ſogen. luppenreichen R. eine Reihe 
hoher Kegelberge an, die meiſtens von Baſalt oder 
Phonolith gefrint werden. Die Beziehungen der ver⸗ 
ſchiedenen vulfanijden Gefteine gueinander find am 
bejten gu erfennen am Pferdstopf und an ber Eube, 
weld leptere beide wallartig eine große, frither alé alter 
Vultantrater gedeutete Vertiefung umfaffen, fowie in 
der Gegend der Milfeburg (f. Tafel »Bergformen Ie, 
Big. 8). Die Waſſerſcheide zwiſchen Wefer- und Rhein- 
gebiet durchſchneidet bie R. ber Quere nad. Ihr Sii- 
den fendet die Sinn, ifr Südoſten bie Brend und 
Streu gur Frantifden Saale, während nad N. aus der 
innern R. die Felda und Ulfter gur Werra abfliehen 
und der Weften der Fulba mit der Haun angebort. 
Die ſüdliche R., reichbewaldet, liegt fof gang in 
—— und umfaßt das Gebiet der bei Brückenau 
vorbeifließenden Sinn mit nordöſtlicher Richtung. 
Bu ihr gehören der 930 m hohe Kreugberg (jf. d. 1) 
bei Biſchofsheim, das breite Dammersfeld (930m) 
im NW. der Sinn und auf der bayrifd) -preupifden 
Grenje und ber Sh warge Berg bei Briidenau 
(849 m) als fiidlidjter Buntt. Das Joch von Ro- 
then verbindet diefen Teil des Gebirges im W. mit 
den Höhen von Sdliidtern und vermittelt durd) den 
Landriiden (Breifirſt, Diftelrafen) in der Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen Weſer und Rhein (Fulda und Kingig), 
zwiſchen Flieden und Sdliidtern, einen Rujfammen- 
bang mit bem Vogel8gebirge, während ibn das von der 
oberjten Brend durd{dnittene Plateau mit der Hohen 
R. in Verbindung ſetzt. Auf dem gufammenbhangen- 
den, 22 km fangen, mit bem 814 m hohen Elln- 
bogen endenden Riiden finden fid) große Lorfmoore 
und liegen in muldenfirmigen Cinfenfungen zwei der 
höchſtgelegenen Orte Mitteldeutſchlands, Franfenheim 
und Birg. Durd das oberſte Tal der Ulſter von ifm 
qetrennt, erbebt fid) nördlich von Gerdfeld die im S. 
mit ifm gufammenbhingende Zentralmafje der Abts⸗ 
röder Höhe, der interejjantejte Teil der R., mit der 
Wafferfuppe (950 m) im M., dem Pferdslopf 
(876 m) im W. und ber Eube (831 m) im S. Wah- 
rend die djtliden Vorhöhen einen nad R. und S. in 
eingelne bafaltbededte Berge fic aufldjenden Parallel- 
riiden mit ber 751 m hohen Geba bilden, löſt ſich der 
— Weften in ein Heer eingelner Kuppen auf, 
ogen. fuppenreideR. Hier erhebt ſich die mit einer 
Kapelle gefrinte, fargartig geformteMilfeburg,833m 
hod, 850 m ſchroff iiber Kleinfafjen anibrem Weftfup. 
Uuf den bem Wind ausgefesten gropen Hochflächen 
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herrſcht ein rauhe3, unwirtlides Klima, während 
die Taler der Ojt- und Weſtſeite günſtige Witterungs- 
verbaltniffe haben. Die Pflangenwelt der R. ijt 
von ber Flora der deutſchen Mittel gebirge nicht wefent- 
lid) ver[djieden ; charalteriſtiſch ijt die reiche Moosflora, 
die *5* nordiſch ijt mit Anklãngen an die alpine 
Moosflora. Die R. ijt, mit andern deutſchen Gebirgen 
verglidjen, an Pflanjenarten arm, aber an Pflanjen- 
individbuen defto reiher. DieWaldungen find burd 
ſchlechte Forſtwirtſchaft der frithern Jahrhunderte ſehr 
gelidtet. Die ausgedehnten Hodfliden auf dem Pla⸗ 
teau der Hohen R. find fajt kahl, der Wald belleidet 
meijt nur ben Mantel der e. Im gentralen Teile 
des Gebirges, im preußiſchen Kreije Gersfeld, find von 
859 qkm Geſamtfläche 28 Prog. Uderland, 28 Proj. 
Wiefen und 27 Proj. Wald, 17 Prog. Nidttultur- 
land (Felfen und Hutungen). Der Wald hat meijt Bu- 
den, beſonders ſchöne Beſtände (Hochwald) hat der 
ſüdliche Teil des Gebirges, die waldgebirgige R. und 
der —— Bezirk Bruͤckenau. tiberall ijt in der Neu⸗ 
eit aufgeforjtet worden, hauptſächlich mit Nadelholz. 
m Neuberg bei Dermbach (Gadjen-Weimar) fommt 
im Buchenwald die Ei be (Taxus baccata) in uralten 
Stämmen in Maffe (gegen 300) vor. Die Hodmoore 
ber Hohen R. und die gahlreiden FelSpartien, bejon- 
ders die aig haben eine vorgitglide Krypto⸗ 
gamenflora. Die Lierwelt der R. unterfdeidet fid 
wenig von der der angrenjenden Gebirge; am Süd⸗ 
abbang ber Verge bietet die Fauna viel Gemeinfames 
mit Dderjenigen des Maintals, wihrend fie auf den 
fablen und falten Bergriiden weſentlich abweidt und 
nur redjt diirftig ijt. Der Wildjtand ijt mibig, Hirſche 
und Wildſchweine ſind ſelten, Rehe und beſonders 
Haſen (Rhönhaſen von mehr als 9 Pfd.) gibt es ge- 
niigend. Von jagdbaren Vigeln find auger dem Reb- 
huhn Uuer- und Birhvild gu erwähnen; das frither 
häufigere Hafelhubn fdeint gang guriidgegangen ju 
fein; aud) Schnepfen und Riebife (auf den Hochmoo⸗ 
ten) fommen vor. Bon Reptilien gehört 
agilis den Vorbergen an, häufiger als dieſe ijt in der 
R. L. vivipara; die Ringelnatter ijt felten oder febit 
teilweife gang, Dagegen fommt Coronella austriaca 
por und ebenfo bie Rreuzotier, dieſe aber nur auf 
Ralt- und Sandfteinboden. Von Umpbhibien finden 
fid) verfdjiedene Kröten, ber braune Froſch, Triton 
taeniatus und alpestris fowie der gefleckte Erdjala- 
manber. Die Fliijje beherbergen Forellen, Widen, 
Vale, Hedjte, Krebſe, die Teiche Rarpfen. Über die 
Mollusten der R. finden fic) Ungaben in Leydigs 
Urbeit tiber die Fauna des Rhingebirges und des 
Maintals (»BVerhandlungen des Naturhiftorijden 
Vereins von Rheinland und Wejtfalen<, 38. Sabrg.), 
wo aud) die fibrigen wirbellofen und Wirbeltiere be- 
Hanbdelt find. Die als Moore begeidjneten Waſſeran⸗ 
fammlungen enthalten Inſeltenlarven, kleine Waſſer⸗ 
fifer, Waſſerwanzen, Ryflopiden, Daphniden und 
einige say saber eae Dae en feblen die Fiſche und 
ebenjo die Schnecken und ** die höchſtens durch 
Heinere Formen, wie ein Piſidium, vertreten find; 
dasfelbe gilt fiir bie grdpern Krebje, von denen aud 
Flohlrebſe und Aſſeln nidt vorhanden find. 
Die R. ijt ein armes Land; die Bewohner erndhren 
fid, außer durch Uderbau (Getreide, Kartoffeln, Flachs) 
und Viehzucht, durch Leinweberei und Verarbeitung 


ie | des Holzes gu Holzſchuhen, Peitſchenſtielen, Sieben, 


durch Rorbjledhteret rc. In neuerer Zeii hat die Pluſch⸗ 
weberei Eingang gefunden; auch duſtrieſchu⸗ 
len, unter anderm fiir —— *— — wore 
ben. Die Brauntohlen fanden beim Mangel an Ver- 
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bindungsſtraßen bisher wenig Abſatz; aud die Torf⸗ 
ntoore werden wenig ausgebeutet. Dagegen liefert 
die R. trefflide Tone fiir — woraus in 
Römershag die Kerüge fiir Kiſſingen gefertigt werden, 
und fiir Fayencefabrilen (Aſchachre.) Die Bergwieſen 
liefern aud) Heu. Der Touriſtenverlehr ijt erſt in den 
letzten Jahrzehnten lebendiger geworden. Die 
miibungen des Rhönklubs durch Verbefferung von 
Wegen rx. und zahlreiche um und in bas Gebirge 
fiibrende Eiſenbahnen haben aud) dieſes Gebirge in 
den allgemeinen Verfehr mehr hineingejogen. Bgl. 
Barth, Das Rhingebirge (Fulda 1871); Sdhnet- 
der, Führer durch die R. (7. Uufl., Würzb. 1906); 
Spies, Reifehandhud durd die R. (6. Aufl., Mei- 
ningen 1897); Ganbberger, Bur Naturgeſchichte 
der R. (Wikrzb. 1881); Scheidtweiler, Die KR. und 
ibre wirtſchaftlichen Berhiltniffe (Frankf. a. M. 1887); 
Goldſchmidt, Die Flora des Rhöngebirges (Würzb. 
1902 — 06, 5 Tle.); Karte des Rhingebirges vom 
Rhönklub, 1:150,000 (daf. 1886), Hohenſchichten⸗ 
farte von br 1: 100,000 (3. Uufl., Eiſen. 1905). 

Rhondhus (griech. »Schnarchen«), Raſſelgeräuſch 
beim Atmen infolge von Anſammlung —* 
in den Wtmungswegen. 

Rhondda (friiher LA apt) Clea , Stabdt- 
gemeinde in Glamorgan{hire (Südwales), tm Tal 
des —** — (Zufluß des Taff), aus vielen Ortidaf- 
ten beſtehend, 96,7qkm groß, bat eine Rirde im früh⸗ 
englifden Stil (von 1894), viele Eiſenhütten und 
ieee Syst welde die landjdaftlide Schönheit 
deS Tals fehr beeintriidtigen, und (i901) 113,735 
Einwohner. 

Rhone (im Altertum Rhodinus), bedeutender 
Fluß de8 europäiſchen Mittelmeergebieted, sweitgrdp- 
ter und wafferreihjter Fluß Frantreihs, entipringt 
an ber Nordojtgrenze bes ſchweizer. Rantons Wallis, 
1753 m iit. M., als Ubfluy bes Rhonegletſchers 
(j. d.), der fic) Dom Dammaſtock (3633 m) in der 
Dammagruppe zwiſchen dem Grimfel- und Furlapaß 


leim 


10 km lang berabgieht. Der Flu durchſtrömt zu | Da 


nidjt bas grofe Langental bes obern Wallis, da8, 
ſüdlich von Den Lepontinifden und Penniniſchen, ndrd- 
lid) von den Berner Ulpen begrenst, fic) 122 km lang 
und durchſchnittlich 3,5 km breit nad WSW. hingieht, 
und nimmt Hier rechts die Maffa (den Abfluß des 
Aletſchgletſchers), die Longa und Dala, links die Viſp, 
Borgne, Dranje und andre wafferreihe Gletfder- 
abfluͤſſe auf. Das Tal verengert fid bei Martiqny, wo 
ber Strom nahezu im redten Winkel eine Wendung 
nad NW. macht, und nod mehr bei St.-Maurice zur 
Porte du Valais (gwifden ber Dent de Morcles, 
2980 m, im N. und der Dent du Midi, 3260 m, imG.). 
Der Fluß bildet nun die Grenge zwiſchen den Kantonen 
Wallis (links) und Waadt (rechts), wird unterhalb 
St.-Maurice fhiffbar und fallt bei Le Bouveret (372 m 
ii. M.) im drei Miindungen in den Genfer See, deffen 
— —— ae —— agement ge 
ereit3 du uttablagerungen ausgefüllt 
Beim — aus dieſen ſeinem Läuterungsbecken 
und Regulator ſeines Waſſerſtandes an der Südweſt⸗ 
fpige bet Genf nimmt die R. die aus dem Chamonix. 
tale fommende Urve auf, fließt in ſüdweſtlicher Rid- 
tung durch ein immer enger werdendes Lal zwiſchen 
dem Jura und ben favovijden Borbergen und tritt, 
nachdem fie cine Strede Sinburdh die Grenge gwifden 
dem Schweizer Kanton Genf und Frankreich gebildet 
hat, gang nad Frankreich ilber, wo fie zunächſt das 
Departement Win gegen die Departements MOber- 
favoyen und Savoyen begrengt. In ber Schlucht un- 





Rhondus — Rhone. 





weit des Forts l'Ecluſe verliert fie fich bet miedrigem 
Waſſerſtande gum Teil unter Felsblöcken (Perte da 
ſeit 1828 durch Sprengungen großenteils beſeüt 
eht 6 km weiter abermals durch eine enge Feher 
chlucht (Mal pertuis) und wird, nachdem fie be 
felbe verlafjen, bei Le Bare aufs neue ſchiffbat. See 


Be- * nun weit nad S. aus, um die fiDdlidjen Wes- 
lau t ti 


er beS Suragebirges gu iiberwinden, wendet hd 

bei St.-Geniz wieder nordweftlid, Darauf weſtlich und 
wird, nadjdem fie bas Gebirge verlaſſen und den Se 
aufgenommen bat, bis gu 3 km breit und reich = 
Inſeln und Kiesbänken. Jn weſtlicher Richtung er— 
reicht ſie Lyon (162 mit. DL), wo fie von MR. her recc 
die Saine aufninunt. Hier madt fie ihre letzte Haupt- 
wendung nad) S. und bebalt diefe Richtung in ihrem 
anjen fernern, 335 km —* Lauf bis gu ihrer 
iindung in ben Golfe bu Lion (Ldwengolf) des 
Mittellandifdhen Meeres bei. Weſtlich vom franzẽn⸗ 
ſchen Zentralplateau, dftlid von den ãußerſten Be- 
laiufern der Ulpen begrenzt, bilbet fie Hier die Grenx 
iidhen ben Departement8 Rhone, Loire, Ardade 
ard (recht) und Iſere, Drdme, Bauchrfe und Rbhone- 
miindungen (linf3), wabrend ihr unterjter auf vez 
ries an gang dem Departement der RhHonemiindun- 
gen angebirt. Das Tal, durd landſchaftliche Ree 
und Frudtbarfeit, unterbalb der Enge von Donzete 
aud durch ſüdliche Vegetation ausgezeichnet, erweitert 
fid) unterbalb Pont St.-Ejprit und öffnet fid ba 
Uvignon tr eine breite, reizloſe Ebene, etren eheme- 
ligen Meerbufen. Bei Urles teilt ſich Die R. in emmex 
wejtliden und einen dftliden Hauptarm. Der meit- 
lide Hauptarm ift ber Petit R., von dem fich wieder 
wejtlich Der R. Vif absweigt; der djtlidje, bedeutendere 
rm (86 Broz. der ga Wafjerntafje) heißt Grand 
R. und gibt, bis zur Mündung von ſtarken Dammes 
begleitet, nur unbedeutende Seitenarme ab (Darunter 
ben Vieur-R.). Die beiden Hauptarme umfdliefen 
bie InſelCamargue (ſ. d.), wabrend ſich djtlid vom 
Grand R. das Rictetfeld La Crau (jf. dD.) ausbreitet 
der Fluß, ber von Beaucaire an feine Kieſel mebe 
rollt, jährlich 21 Mill. chm Sinfitoffe ins Meer fit 
fo riidt fein Delta, namentlid am Grand R., raid 
vor (67 m 5* Die Rhoneſchiffahrt ijt bet den 
reigenden, bas Bett häufig ändernden bed 
Stromes und infolge der verfandeten Miindunger 
aud) mit Damphicitien ſehr gefährlich. In meuerer 
Zeit find koſtſpielige Regulierungsarbeiten ausgefiihrt 
worden, welche die Schiffahrtsverhältniſſe etwas ver · 
beſſert haben; auc) ijt die durch eine Barre mit faum 
2m Waſſertiefe geſchloſſene, verainbderlide Hauptmiin- 
dung feit 1863 den 6 m tiefen Ranal von St- 
Lou ay worden, ber 7 km oberbalb der 
Miindung direft ſüdöſtlich in den Golf von Fos (3 km 
lang) fiibrt, fo bak der gange Stromlauf von Le Fare 
(154 km oberhalb Qyon) an bis in’ Mittelmeer auf 
einer Länge von 489 km fdiffbarift. Die Schiffahrts⸗ 
bewegung umfaßt zwiſchen Lyon und Arles, der ver- 
fehr8reidjten Strede, (902 6705 Fahrzeuge vor 
770,744 Zon. Die R. nimmt in der Schweiz den Ab⸗ 
fluß von 263 Gletſchern im Umfang von fiber 1000gkm 
und auf ihrem gangen Laufe gegen 100 Zuflüſſe auf. 
Die bedeutendern berfelben find, in der Sch wei; links: 
Urve; in Frantreid links: Iſere, Drime, Eygues und 
Durance; rechts: Uin, Sabne, Urbede, und Gard. 
Die R. hat einen Lauf von 812 km Lange (nad 
Strelbitsfy nur 720 km). Yhr Stromgebiet betrãgt 
98,885 qkm (1796 OW.), wovon 90,600 Frankreich 
—— ie — Kanallinie im Flußgebiet 
ber R. iſt der Rhein-Rhonekanal (. d). Ferner 
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ift dad Rhoneqebiet dburdh den Burgunder Kanal 
(j-d.) mit Der Seine und durd den Canal du Centre 
(j. dD.) mit der Qoire verbunden. Bom Unterlauf der 
R. find auger dem Kanal von St.-Louis (ſ. oben) die 
SchiffabrtStandle von UrleS nad Port-de-Bouc 
(47 km) und von Beaucaire nad Uigued-Morted 
(59 km) abgeleitet worden. Ein Kanal von der R. 
nad) rſeille ift projeftiert. Bgl. Barron, Le 
Rhone (Par. 1891); Centhéric, Le Rhone, his- 
toire d'un fleuve (2. Aufl., daf. 1904); Breitt- 
mayer, Le Rhéne, sa navigation depuis les temps 
anciens, etc. (yon 1904). 
Rhone, Departement im ſüdöſtlichen Frantreid, 
wijden Rhone und Sabine, gebildet aus der friihern 
andſchaft Lyonnais und einem Teil von Beaujolais, 
grenzt ndrdlid) an das Depart. Sabne⸗et ⸗Loire, öſtlich 
an Win und Bfere, ſüdlich und weftlid an Loire und 
bat einen Fladenraum von 2859 qkm (51,9 OW). 
Die Bevdlterung belief fic) 1901 auf 843,179 Einw. 
(294 auf 1 qkm) und bat feit 1891 um 36,442 gu- 
genomimen. Das Departement zerfällt in zwei Arron⸗ 
diſſements: Lyon und Villefranche; Hauptſtadt iſt 
Lyon. Vgl. Varnet, Géographie du dé partement 
du R. (yon 1898); Rolland und Clouzet, Dic- 
tionmaire illustré des communes du départ. du R. 
(daf. 1903, 2 Bde.). 

Nhonegletſcher, ein von ber Dammagruppe in 
den Werner Alpen fic) im ſüdſüdweſtlicher Ridtun 
herabjentenbder — von ca. 10,8km Qingeun 
(1904) 20,88 qkm Fläche (1818 nod 23,23 qkm). Er 
ijt berühmt burd den ſchönen Firn, ben Eisfall am 
nur bis 1801 m berabreidenden Ende mit Gefälle 
von 46—100 Proz. indbef. durch die flar bezeichneten, 
periodiſchen Vorſtoͤße und Rückgänge. Die tieffte End- 
morãne vom Jahre 1761 liegt dict oberhalb de3 
Hotels Gletſch (1763 m). Spätere Maxima traten 
1818 und 1855 ein, feit 1856 Riidgang. Seit bem 
Ende de8 18. Jahrh. haben am R. —— und 
— Beobachtungen ſtattgefunden, die feit 1874 

urd) die ſchweizeriſche Gletſcherlommiſſion überwacht 
werden; ihre Ergebniſſe ſollen durch die »Schweize⸗ 
riſche Landestopographie · verdffentlidt werden. Un 
ſeiner Oſtſeite führt die Furkaſtraße nach Gletſch. Die 
Rhone entſpringt hier aus drei Quellen und nimmt 
den Abfluß des —— auf. S. Tafel »Glet⸗ 
ſcher Ie, Fig. 2, und Tafel I, Fig. 3. 

MRbhonemiinbungen (Bouches-du-Rhéne), De- 
partemtent im fitddjtliden Frankreich, gebilbet aus 
dem fiidweftliden Teil der Provence, grenzt nördlich 
an da8 Departement Vauclufe, öſtlich an Var, weſtlich 
an Gard, fiidlid an das Mittellaindifde Meer und 
hat einen Flächenraum von 5247 qkm (95,3 OW). 
Die Bevilferung betrigt 901) 734,347 Seelen (139 
auf 1 qkm) und bat feit 1891 um 103,725 gugenom- 
men. Unter der Bevdlferung befinden fic) 117,857 
Ausländer, meiſt Staliener. Das Departement gzer- 
fallt in bret Urrondiffement3: Air, Arles und 
Marjeille; Hauptitadt ijt Marfeille. Bgl. Gaurel, 
Dictionnaire des villes, villages, etc. du départ. des 
Bouches-du-Rhéne (Marfeille 1877—79, 2 Bde.). 

Rhoneweine, die an beiden Ufern des Rhone- 
fluffed, in der Provence, bem Dauphiné, Lyonnais und 
Languedoc rc., wadfenden Weine, von denen die der 
Hermitage (f.d.) die vorgiiglidjten find. Nächſt diejen 
ragen hervor Cite Rotie, Verinay, Cante Perdriz, Clos 
de St.« Patrice, von weißen Weinen Condrieu, St.- 
Veray, St.-Jean und von Lifdrweinen Beaume, Ro- 
quevaire, Barbantanne. 

Rhopalien, ſ. Randtorper. 
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Rhopalifh (gried , rfeulen-, kolbenförmig«) 
nannte man in ber ſpätantilen Metrif getiinjtelte 
Verſe, worin jede3 folgende Wort eine Silbe mehr 
hat al8 das vorbergebende (3. B. Rem tibi confeci, 
doctissime , dulcisonoram). 
Rhopalocéra (Tagfalter), Familie aus der 
Ordnung der Schmetterlinge (f. d.). 
Rbhopographie (qriecd., »Keinframmalereic), in 
der griechiſchen Malerei Bezeichnung für das niedere 
Genre, worin beſonders Peiraiikos hervortrat. Da 
er nach Plinius Barbierſtuben, Schuſterwerkſtätten, 
Eſel, Eßwaren u. dgl. malte, erhielt er den Spitzna⸗ 
men Rhyparographos (⸗Schmutzmaler«) und da⸗ 
nach * ganze Gattung die Bezeichnung Rhy paro- 
graphie. 
Rhoswitha, Dichterin, ſ. —— 
Rhotazismus (griech.), die Eigentümlichkeit meh⸗ 
rerer Sprachen, einen ſtimmhaften s-aut in r gu ver⸗ 
wanbdeln, 3. B. althodbeutid mero »größer⸗ — go- 
tif maiza (z ift ftimmbaftes 8), auch heißt R. das 
gu jtarfe Ausſprechen des Buchſtaben R. 
Rhuddlan (pr. rdooen), Stadt in Flintfhire und 
teilweife in Denbiqhfhire (Wales), an der Miindung 
des Clwyd, wo fa, Konig von Mercia, 795 die 
Wallifer unter Caradoc vernidtete und bie Haupt: 
linge: 1283 bem Sohn Eduards J. Treue ſchwuren. 
R. hat eine Burgruine und (1901) 1333 Cinw. Durch 
die Statuten von R. führte Eduard I. 1284 die eng: 
liſche Gerichtsverfaſſung in Wales ein. 
Rhumb(Rumb, engl., for. römmb oder rimm), foviel 
wie Linea rhombica ober Loxodroma (ſ. d.). 
Rhume (Ruhme), rechtsſeitiger Nebenfluß der 
Leine im preuß. Regbez. Hildesheim, entipringt bei 
Ruhmipringe im Untereihsfeld als eine der ſtärkſten 
Quellen Deutihlands, fliegt nordweſtlich, nimmt 
rechts bie Ober mit der Sieber und bie Soͤſe vom Ober⸗ 
arg Ber, lintS die Hable auf und miindet unterbalb 
ortheimt. 
Rhupen, Rhupeniden, ſ. Urmenien, S. 780 f. 
Rhus L. (Eſſigbaum, Sumad), Gattung der 
Anakardiazeen, Baume und Straiuder mit fdharfem, 
oft giftigem Saft, wechſelſtändigen, einfadjen, drei- 
zähligen oder unpaarig gefiederten Blattern, fleinen, 
witterigen oder polygamifden Bliiten, meijt in gro- 
tn, gipfel+ ober feitenftinbigen, gufammengefepter 
Rifpen und ziemlich trodner Steinfrudt. Etwa 120 
Urten in den fubtropifden und wairmern gemapigten 
Gebieten. R. coriaria L. (Gerberfumad, edter 
rH. igbaum), j. Tafel »>Gerbmaterialien licfernde 
Pflanzen«, Fig. 2, mit Cert. R. cotinus L. (Cotinus 
Coggygria Scop., Beridenfumad, Rujaftraud, 
Gold} olg-, Sie ae ee: ein bufdiger 
Straud nit rundlid ſpitzen, gangrandigen Blattern 
und griinlidweigen Blüten in großen Rijpen am Ende 
ber Bweige, die aber gum grogen Teil unfrudtbar 
find und abfallen, worauf die mit angen Haaren be- 
beſetzten Blütenſtiele fic {tart verlingern, wächſt im 
Mittelmeergebiet, in Siidtirol bis Wien, im Banat rc., 
in Mittelaſien bis China, aud in Ulabama, wird bei 
un8 al8 Rierjtraud fultiviert; er liefert dad Fiſettholz 
und Sumad, die Wurzel dient gum Farben. RK. toxi- 
codendron L. Gifttumad), Giftbaum, Gift- 
eide), ein fletternbder, aufredter ober auf dem Boden 
liegender Straud) mit langgeftielten, dreizähligen 
Blaͤttern, —— zugeſpitzten, am Grunde keilig 
verſchmãlerten Blattdhen, von denen das mittelſte lang 
geſtielt ijt, blattwinkelſtändigen, weißen Bliiten und 
weißen Früchten, wächſt auf Sadalin, in Japan und 
Nordamerita, wird bei uns als Bierftrand fultiviert 


890 


und finbdet ſich gum Teil verwildert. Bei manden Per- 
jonen (beſonders blonden) erjeugt die Beriihrung, 
wobei feine Harden, die auf Milchlanälen ftehen, in 
die Haut eindringen, oder das Ubbreden eines Zwei⸗ 


ges, wobei Mildjaft auf die Haut gelangen fann, | 


Sdhwellung und Entgiindung der Hande, Urme, felbjt 
bes gangen Körpers, heftige eber, Sti- 
rung ber Nierentitigheit, und der Milchſaft Blafen, 
ſchwer heilende Geſchwüre, felbjt Lähmung der Glie- 
der, während andre feinen Schaden leiden. Früher 
wurben bie Blatter medijinifh benugt. Ebenfalls 
ſehr gefiirdtet ijt R. venenata DC. (R. vernix L., 
Wiftejde), ein fleiner Baum mit 7— 165zähligen 
VBlattern und zweihäuſigen Bliiten, in Rordamerifa 
von Kanada bis Minnefota und Georgia. Wirkſamer 
Stoff ijt bas lige Toxikodendrol, das felbjt ſtun⸗ 
denlanges Waj mit Waſſer nidt von der Haut 
entfernt, fdnell Dagegen Allohol. Das Gift verbreitet 
fid) von den bef en Körperteilen fehr leicht auf 
andre Teile und fremde Perfonen, wenn fie damit in 
riibende Beriihrung tommen. Das befte Schubmittel 
bilden wiederbolte Wafdungen mit reinem Ultohol 
und bas bejte Qinderungsmittel eine alkoholiſche Lö— 
jung von Bleiguder. R. vernicifera DC. (Firnis- 
jumad, Firnisbaum), ein Straud mit gefieder- 
ten Blättern und linglid-eifdrmigen, am Grunde 
ftumpfen Blättchen, in den Bergwaldern Japans, 
enthilt einen weigen, an der Luft bald ſchwarz wer- 
Denden Saft, woraus der ſchöne und dauerhafte japa- 
nifde Firnis bereitet wird. R. succedanea L. ſ. Tafel 
»Induſtriepflanzen Ie, Fig. 2, mit Tert; vgl. aud 
Prlanjentalg. R. semialata Murr., ein Baum mit 
fiinf- bis fiebenjodig gefiederten Blättern, faſt leder- 
sin lingliden, ferbig geſägten, unterfeits kurz 
gelblid) behaarten Blättchen, vom Himalaja bid Fore 
mofa, in Japan, auf Hawai, liefert die durch den Stich 
einer Blattlaus (Aphis chinensis) an den Blattitielen 
und Blattern entitehenden chineſiſchen Galläpfel. R. 
glabra L., mit furgbehaarten Zweigen, unterfeits 
raugritnen, fieben+ bis adtpaarigen Blittern, ge- 
fiaten, länglich⸗ lanzettlichen Blattchen und kurz bee 
—— endſtändigen Riſpen, wächſt im atlantiſchen 
tordamerifa und wird als Zierſtrauch (beſonders in 
der Varietät laciniata) fultiviert. R. typhina L. 
(Effigbaum) gleidjt dem vorigen, aber die Rifpen 
find ſehr — und dicht behaart, wächſt ebenfalls im 
—3 * dordamerila und wird aud als Zier⸗ 
gehölz kultiviert. Die Blätter werden wie die des 
vorigen zum Gerben benutzt, auch in der Heimat dem 
Tabak beigemiſcht, um ihn gu aromatifieren. 
RHusma (Rusma), f. Urjenfuljide und 
. 575. [thoflas. 
Rhyafolith, Mineral, foviel wie Sanidin, ſ. Or- 
Rbyl, Stadt und beliebter Seebadeort in Flintſhire 
(Wales), an der Miindung des Clwyd, hat mebhrere 
moderne Rirdjen, eine {chine Promenade, einen 640m 
langen Bier, mehrere Erholungsanftalten, Waſſer⸗ 
beilanjtalten, Wintergdrten (1901) 8478 Einw. 
Rhymney (umn ey, fpr. rimnt od. rdmni), Stadt 
int nordwejtlicen Winkel vor Monmouthſhire (Eng. 
land), gtvijden Tredegar und Merthyr Tydvil, mut 
Cijenhiitte, Rohlengruben und (i901: 7915 Einw. 
Rhynchites, der Blattroller (ſ. d.). 
Rhynchobdellidae (R ii{jelegel), Gruppe der 
Blutegel g d., ©. 88 
Rhyndhoguathte (qried.), ſchnauzenartiges Vor- 
ee des Geſichts beim Menſchen. Val. Ujtegor- 
rhinie. 


Nhynchokephalen, ſ. Reptilien, S. 815. 


Haare, 





Rhusma — Rhythmus. 


Rhyncholithen (Schnabelſteine), folie k 
ferlerne von Cephalopoden in der Trias⸗, Jur x! 
Kreideformation. 

Rhytichonella, ſ. Armfüßer. 

Rhynchopetalum Fresen, Gattung der kom 
nulazeen, ſtattliche ausdauernde Kräuter oder Sie 
der, aud) baumartige Gewächſe mit groper, w= 
blauen oder purpurnen Bliiten in reidbliitigen o> 
tindigen Trauben. Etwa 40 Arten in Aſien tirk 

merifa und Ogeanien. R. montanum Fresen. (2) 
barrabaum, Gibarrabaum) trigt auf o= 
hohl werdenden, 2—5 m hohen Holzſtamm em b 
jette ſchmaler, ſchilfähnlicher Blatter mit weit kor 
ragender Bliitentraube und ftirbt nad) dem Blite 
ab. Er geht in ben Gebirgen Abeſſiniens und Saxe 
bis am Höhen von mehr als 4000 m. 

ynchophora, {. Riijfelfafer. 

Rhynchoprion (Sanbdflob), ſ. Flöhe 

Rhynchdta, j. Salbjliigter. 

Rhynchoteuthis, ſ. Linten{dneden. 

Rhynchotus, ſ. Straußhuhn. 

Rhyudafos, kleinaſiatiſcher Fluß, der baw 
Udirnas- oder Udranos Tf dai, entipring 
nig ndrdlid) vom Dindymosgebirge (heute Pe 
Dagh) in Phrygien, fließi in nordweſtlicher Rides 
durch Myſien, dann nördlich durch den Apollon 
ti8-See (Abulliond oder Abullonia Gil), niume 
Miletopolis (Michalidſch, Muhalidſch) den Malem 

Suſurlu Tſchai), in den ſich kurz zuvor das aud den 
phnitis -·, Wiletppolitis- oder Artynia · See 
Manijas Gil) fommende Kara Dere Suju ens 
pore auf und mündet in die Bropontis. Um 2 * 
tegte 78 v. Chr. Lucullus den Mithradates 

* Geſtein, —— 
7 Rhyotazite, joviel wie Ergußgeſteine, |. See 

. 7438. 

—— (gris). j. Rhopogeapéie 

Rhypia, ſ. Schmutzflechte. ae 

Rhys, John, engl. Keltolog, geb. 21. Juni! 
in Ubercareo bei Ponterwyd in Wales, ftudier” 
Bangor und Oxford, {pater in —— und Let 
gig und wurde dann Schulinſpeltor im ſeinet QO 
vor wo er 1878 al8 Profeſſor der leltiſchen Sprass 
nad) Orford berufen wurde. Seine Hauptwerle r 
»Lectures on Welsh philology« (ond. 187, 
Wufl. 1879); »Celtic Britain« (1882, 8. Yui 1% 
»Lectures on the origin and growth of relig®# ® 
illustrated by Celtic heathendom« (1888, 3. te 
1897); »Studies in the Arthurian legend« ſ 
>The Welsh people. Chapters on their orig, 
tory, laws, etc.« (mit D. B. Jones, 3. Aufl 19); 


»Celtic folklore: Welsh and Manxe (1901, 28%) 


— in — — — (1905, 80. 1} 
yssa, ſ. Schl pen. 
Rhythm (qried) bie tepcervom soytonal) 
befonders in der Sprache und in der Muſil. ay af 
mif dh, mit den Eigenſchaften des Rhythuus der 
taft- ober versmanig, wohl abgemeſſen. ‘ 
Rbythmizomenon Gries) der rat 
— enſtand, 3. B. in der voeſie die Sw 
itor gure —— 
mus (gried.), et »Fluge⸗ 
leichmaßig ph ators Be ; un (bejonber 
e burd das * aufzufaſſen tritt am ini 
famften hervor in den geitlicy verlaufenden O°: 
des Tanzes, der Mujif und der Poelte. ik 
feinem Wefen nad bier immer derjelbe, ar 
ex eigenartige Geſtaliung durch das jeweilige be 
migomenon, . das Material, in def 


Rhython — Miario. 


Hineingelegt wird: forperlide Bewegungen, mufita- 
liſche Klänge, Spradlaute. Urſprünglich waren diefe 
Dret rhythmijden Kiinjte vereinigt. Die Grundlage des 
R. ift der regelmäßige Wechſel ftarf und ſchwach betonter 
Elemente, die als oe und Genfung (Urjis 
und oa fis) bezeichnet werden; Durd die Verbindung 
diefer El mente entiteht dad einfachſte rhythmiſche Ge- 
bilde, der Taft. Der Takt ift aber durchaus nidt 
immer mur aus einer einfacen — Senkung 
zuſammengeſetzt: es gibt vielmehr Latte, die zwei bis 
drei verſchieden ftarfe Hebungen aufweifen; in den 
Sentungen wird die Jntenjitat der Elemente nicht ge 
ichieden, wohl aber : die Ungahl ber bie Sentung 
fiillenden Elemente abweidend (Mull, 1, 2 ober 8). 
Durd die Zufammenfiigung mehrerer, mindeftens 
zweier Latte entiteht bier hy th mifdeReiheoder das 
SK olon (in der Poefie ber Vers), Durd die Zuſammen⸗ 
fiiqung mebhrerer Rola bie rhythmifde Periode. 
Die Kola und Perioden werden gegliedert und als eine 
Heitliche Gebilde abgefondert bart den regelmipigen 
oder innerhalb gewifjer Grenzen variabeln Cintritt 
von Baufen (in ber Poeſie Rafuren und Diäreſen). 
Die rhythmifden Cakte find von gleidher Zeitdauer, 
doch fdeint in der Poeſie die Taltgleichheit infolge des 
eigenartigen Rhythmizomenons der Sprade nidt un- 
bedingt ju gelten. fiber bie befondere Geftaltung des 
poetiiden R. handelt die Metrif (f. d.): es ijt gwed- 
mãßig, die Unsdriide Metrif und RHythmif mur in 
diefer Art gu ſcheiden, und nicht etwa bet srhythmifde 
an die Wirfung beim Hiren und bei »metrifd« an die 
Undeutung der rhythmifden Abſichten durd Roten 
und andre Symbole gu denfen. Die pſychologiſchen 
Grundlagen des rhythmifden Wohl gefallens find nod 
nicht ball indi ermittelt; bie Hauptſache wird Darin 
liegen, bak ber geregelte Tonfall von Hebung und Sen- 
soe tee Bewußtſein einen weitern derartigen Ublauf 
er —— erwarten apt, und daß die Erfüllung 
dieſer Erwartung ein angenehmes Gefühl erwedt; 
außerdem bilden beſtimmte Rhythmen ein unmittel⸗ 
bares Analogon gu gewiſſen Formen unſrer Affelte. 
Durch alle died erflart ſich die Neigung des Menſchen, 
alle ſeine Bewegungen und Hantierungen periodiſch zu 
geſtalten. Vgl. Wundt, Grundzüge der phyſiolo⸗ 
gilden Pjydologie, Bd. 2 (5. Uuff., —* 1902); 
eumann, Unterfudungen zur Pſychologie und 
Aſthetik des R. (daſ. 1894); Bilder, Urbeit und R. 
(3. Aufl., daf. 1908); Zh. Lipps, Wjthetif, Bd. 1 
(Hamb. 1903). — Qn der Mufil bezeichnet R. im 
engern Ginne bie Urt ber Bewequng der unterjdied- 
lider Notengruppen innerhalb einer fejtjtehenden 
Taftart, im weitern Sinne die Fortbewegung ganger 
Tatt- und Satzgruppen im grogen Tongangen ſelbſt. 
Der Gang und Charatter der rhythmifden Bewegung 
ijt es vornehmlich, der dem Muſilſtück fein beftinumtes 
phyfiognomijfdes Geprage gibt. Val. Weftphal, 
w gee Theorie der mujifalijdhen Rhythmil feit 
J. S. Bad) (Leipz. 1880); M. Luſſy, Le rhythme 
musical (Par. 1883); Carpe, Der R. (Leipz. 1900); 
Riemann, Syftem der mufifalifden Rhythmif und 
Metrit (daſ. 1903). 
Rhython (gried.), ſ. Trinfhorn. 
Rhytina, das Borfentier. 
Rhytisma, ſ. Blatt{dorf. ; 
Ri, Wegemaß in Japan gu 2160 Keng, gefeplich 
= 8927,3 m, fiir bie a eae = 1851,8 m. 
Quadratri enthalt 1555,2 Tihs — 1542,35 Heftar. 
Ria (jpan., »Flupmilndunge), Bezeichnung fiir 
Buchten an der fpan. Küſte, insbeſ. in Galicien, die 
bis gu 50km weit ind Land eindringen und gegen die 
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Miindung gu an Breite gunehmen, 3. B. R. de Vigo, 
de Pontevedra, be Uroja, be Muros e Roya. Ihrer 
Bilbung nad ay fid) die Riad im Gegenſatz zu 
den Fjorden (j. d.) bloß al’ untergetaudte Laler, 
— roſion, dar. Bgl. Küſte (Riasküſten). 
d, die 1824 erbaute Hauptſtadt des einſt mäch⸗ 
tigen, jetzt verfallenen und dem Emir von Schammar 
tributdren Wabhabitenftaates in Nedſchd (Innerara⸗ 
bier), etwa unter 24%/s° nördl. Br. in einem großen 
Palmenwald am Fuße ded Dichebel Urid gelegen, gut 
befefigt und mit hve feftungSartigem Balaft. * 
ur Blutezeit ded Wahabismus fi t nur von Striegern 
ewohnt, hat weder Handel nod) Induſtrie. Seine 
Bevsilferung wird zwiſchen 8000 und 30,000 Seelen 
angegeben. 
al, bei Turlen und Urabern eine Bezeichnung 
des ſpaniſchen Piaſters und ähnlicher Silbermiingen, 
in den Barbareslenländern der alte ſpaniſche Real. 
Rial Sebili, der friihere tunef. Piaſter von 16 
Kharub, = 0,507 Me. deutſcher Talerwiihrung. 
Rialto, Ponte di, die Hauptbriide Venedigs \ -d.). 
Riant (pr. rian), Paul, Graf, Kreuzzugshiſto— 
rifer, geb. 7. og 1836in Paris, geſt. 17. Dez. 1888 in 
La Vorpillizre bei Saint-Maurice (Ranton Wallis). 
Er jdrieb: »Les expéditions et pélerinages des 
Scandinaves en Terre-Sainte« (far. 1865), gab 
eine grope Bahl von Quellenſchriften gur Kreuzzugs⸗ 
—— heraus und verfaßte viele wertvolle Urtifel 
über die er und Pilgerfabrten, von denen die 
widtigften inden von ihm herausgegebenen und unter: 
ftiigten »Archives de l'Orieut latin« (Par, 1881— 
1884, 2 Bbe.) erjdhienen, die da’ Organ der von ihm 
in’ Leben gerufenen »Société pour l'histoire de 
l’Orient latine wurden. Aus feinem Radlaj vers 
Bffentlidte Charles Kohler: »Ktudes sur l'histoire 
de l'église de Bethléem« (2 Bde., Genf u. Par. 1889 
u. 1896). Seine koſtbare Bibliothef, deren Ratalog 
1899 in Paris (2 Bde.) erſchien, ward 1900 an die 
Harvard-lUniverjitit in Cambridge (Maſſachuſetts) 
verfauft. Bgl. »Zeitſchrift des deutſchen Palajtina- 
vereinge; Bd. 12 (Leipj. 1889); »Revue de l'Oxient 
latine, Bd. 1 (Bar. 1898). 
Riangares, Fernando, Hergogvon, ſ. Muñoz 
Riarto, ital. Familie aus Savona, die durch die 
Vermahlung de3 Paolo R. mit Bianca della Rovere, 
Schweſter des nadnialigen Papjtes Sixtus IV. (jf. d.), 
u Unjehen gelangte. Ihr Sohn Pietro R. wurde 
anjistaner, begleitete feinen 1467 gum Sardinal 
ernannten Obeim nad Rom und wirfte fiir deſſen 
Wahl gum Papjte. Sirtus ernannte ifn 1471 gum 
Rardinal, verlieh ifm das Erzbistum Floreng und 
mehrere Bistiimer fowie die Ubtei San Umbrogio ju 
Mailand und räumte ihm grogen Einfluß ein. Erbe 
ſeines großen pete! get und diefe3 Cinflujjes wurde 
nad Pietros Tobde (6. Yan. 1474) fein Bruder Gi- 
rolamo R., den der apie 1472 gum Grafen von 
Bosco ernannte und mit Caterina, einer natiirliden 
Todter ded Serjogs —— Maria Sforza von Mai⸗ 
land, verlobte. erwarb 1478 Imola und 1480 
Forlt, verwidelte aber burch feinen Ehrgeiz und jeine 
Habſucht den Papſt in vielfade Kämpfe mut Floreng, 
wo er 1478 die Verjhwirung oe aoe are Xorengo 
Medici (f. d.) anjtiften half, mit Reapel und Ferrara 
jowie nut Venedig und in Rom ſelbſt mit bem Ge- 
ſchlecht ber Colonna. Seit 1480 war er Generalfapi- 
tin der rdmifden Rirde; nad bem Tode ie IV. 
(12. Aug. 1484) und ber Wah! Jnnogeng’ . mupte 
ex fic) in feine Befigungen in der Romagna zurück⸗ 
geben, wo er 14. Upril 1488 ermorbet wurde. Seinen 
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Söhnen rettete ihre tatkrãftige Mutter die Herrſchaft. 
aus der fie erjt 1500 burd Ceſare Borgia verdringt 
wurden. Bgl E. Frang, Sixtus IV. und die Re- 
publif Florenz (Hegensb. 1880); Sd marfow, Me- 
{0330 ba Forli (Stuttg. 1886). 

Riastiifte, |. Kiijte. 

Rian, niederländ. Inſelgruppe, ſ. Rioww. 

Ribadavia, Bezirkshauptſtadt in der ſpan. Pro⸗ 
vinz Orenſe, am Einfluß des Avia in den Miño und 
an der Eiſenbahn Monforte-Vigo, mit Weinbau und 
(1900) 4788 Einw. 

Ribadeneyra, Ledro de, Yefuit, geb. 1. Nov. 
1527 in Toledo, gejt. 22. Sept. 1611 in Barcelona, 
lehrte im Sejuitentolleg ks Palermo und am Colle- 
gium germanicum in Rom, wurde 1553 Briejter, 
wirtte langere Seit in Belgien und befleidete feit 1560 
verichiedene Hobe Umter im Orden, zuletzt als Uffijtent 
fiir Spanien und Portugal. Er ſchrieb: »Cisma de 
Inglaterrae (1588), die Biographien der drei erjten 
Wenerale, Loyolas, Laine;’ sab Neancincs de Borjas 
(1592), einen Unti-Macdiavell (»Tratado de la reli- 
gion y virtudes que deve tener el Principe cris- 
tiano«, 1597), eine Heiligenlegende (»Flos Sancto- 
rum«, 1599, oft qedDrudt) und den »>Llustrium scri 
torum religionis Societatis Jesu cataloguse (2. Muth 
1607). 

Ribadéo (Mivadeo), Bezirlshauptſtadt in der 
fpan. Proving Lugo, an der Wiindung des Fluſſes 
Eo (Grengflug gegen Ujturien) in dad Rantabrifde 


Weer griegen, hat ein Kaſtell, einen Oafen, Handel 
mit Fladhs und Hanf, Fiſcherei, Unjternfang und 
(1900) 8847 Einw. 


Ribago, Ortidaft am Binué (Wejtafrita), von 
ae Dampfer nad Alaſſa an der Nigermiindung ver- 

ebren. 

Ribalta, Francisco de, fpan. Maler, geb. 1521 
in Caftellén de la Ploma, geſt. 1628 in Valencia, 
bilbete fic erjt in Valencia, dann in Stalien nad den 

roßen Meijtern, befonders Correqgio, und wurde nad 
ea ang das Haupt der valencianifden Maler- 
ſchule. Jn feinen friftigen, etwas derben Werken 
ſchloß er fid) an das Kolorit ber Venezianer an und 
ſtrebte al8 der erjte Spanier nad Helldunkelwirkungen. 
Seine Hauptwerfe befinden fic im Colegio del Pa- 
triarca und im Muſeum gu Valencia, im Pradomu- 
feum gu Madrid, in Petersburg, Minden u.a.O. Bei 
vielen feiner Werte half ihm fem Sohn Juan de R., 
geb. 1597 in Valencia, geft. daſelbſt 10. Oft. 1628, 

eſſen Bilder von den feinigen ſchwer gu ſcheiden find. 

Riba: Riba, Ortſchaft im Dijirift Qualaba tm 
Rongoftaat, Uquatorialafrifa, am linfen Flupufer, 
unter 2/s° ſüdl. Br., öſtlich deſſen ein ziemlich reich- 
bevölkertes Gebiet liegt (3. B. Schabunda mit 8000 
GSeelen). 

Ribattita (ital., »>Widerfdlag«) nannte man fril- 
ber den langfamen, allmablid) beſchleunigten Wechſel 
eineS Tones mit feiner höhern Nebennote: 





Ribang (pr. rity, Adolphe, Sdriftfteller der 
franzöſiſchen Schweiz, geb. 1864 in Bevaix bei Neuen- 
burg alg Gobn eines Landwirt8, trat fdjon 1882 mit 
feinen erjten Gedidjten: »Feuilles de lierree, hervor 
und erwarb fid) namentlid) groge Verdienſte um die 
Cinfiihrung des Boltsidhauipieles unter freiem Him⸗ 
mel. Ym antifen Theater von Uvenches (Waadt) lief 
er 1893 »Julia Alpinulac in 8 Bildern auffiihren 


— Ribe. 


umd ſpielte ſelbſt mit. G8 folgten: »Charles le Te | 
méraire< in 9 Bildern (1897), »>La Reime Berthe< | 
in 12 Bildern (1899). Qn Baris brachte er oSmr 
großen ——— Versſtũcke: »Le Benouveau< 
(1895) und » Un tour d’Ariequine, gur Wuffibrame. 
Zahlreich find feine Gedicdhtwerfe und Novellen Mas 
ber Roman »Myriam Ancelin< (1902) ift gu nenmer. 

Ribbed, Otto, Philolog, geb. 23. uli 1897 = 
Erfurt, geft. 18. Juli 1898 in Leipzig. ſtudierte 1545 
bis 1849 tn Berlin und Bonn (beſon unter Ritid! 
reiſte 1852 mit Baul Heyfe nad Italien und wurd 
1854 ordentlider Qehrer am Gymmaſium in Elbe 
feld, 1856 augerordentlider und 1859 ordentioe 


| Brofeffor in Bern, 1861 in Bajel, 1862 in Kiel, 1872 


in Oeidelberg, 1877 an Ritſchls Stelle in Leipsy 
Seine Hauptwerfe find: »Fragmenta scenicae Re 
manorum poesis« (Leip3. 1852—55, 2 Bde. ; 3. Wal. 
1897—98), die kritiſche Ausgabe de3 (Der. 
1859—68, 5 Bde.; 2. Aufl. 1894—95, 4 Bde; Tat 
ausgabe, daj. 1867, 2. Aufl. 1895) und die » Geidice 
ber rimifden arg (Stuttg. 1887—92, 3 Bde; 
2. Aufl. 1894—98, Bd. 1 uw 2). Sonft nennen wr: 
bie Uusgabe des Juvenal (Leipz. 1859; Der 
echte und der unechte Juvenale, Berl. 1865), die wegen 
der fiihnen Sritit wenig Beifall fand; die von Hora; 
»Epijtelne (Berl 1869); »Beitrage zu der Lehre ponder 
lateinifdjen Bartifelne (Leipz. 1869); »>Dte rõomiſch⸗ 
Tragodbdie im Beitalter der Republite (daf. 1875); de 
Ausgabe von Plautus’ » Miles gloriosus< (daj. 1881), 
die ethologijdhen Studien »Alazone (Daf. 1882) 
»Rolar« ¶ daſ. 1883) und »Ugroifos< (daf. 1885); end 
lich die Biographie »Friedrid Wilhelm Ritfdl« (dai 
1879—81, 2 Bde.). Seine »Reden und Bortraoe: 
erjchienen gejammelt (Leipz. 1899). Bgl. »Otto R 

cin Bild fetes Leben$ aus feinen Briefen< (Sréq 

von feiner Gattin, Stuttg. 1901). 

Ribble cpr. roo, Fluß in England, miindet mad 
99 km langem Lauf unterbalb ‘Brefton (bis moter 
er für Meine Seefchijfe ſchiffbar tit) im ba’ Iriſc 
Meer, wo er einen Bujen bildet. 

Ribbon Society (pr. ribten popaitd, ſ. Bandminne. 

Ribdhefter (pr. rivs.cigepe), Dorfin Lancajfbire(Emp 
land), am Ribble, 12 km von Frefton, das rdmifse 
Coccium oder Rigodunum, bat eine ſtirche aud dem 
12. Jahrh. und avo: 1237 Einw. Fundort rdmifde 
Ultertiimer. 

Ribe (Ripen), din. Umt, den fiidwejtliden Tal 
Jũtlands umfaffend, 3058,7 gkm (55,6 OI.) grog mit 
(1906) 103,143 Cinw. Die gleichnantige Hauptitadt 
liegt 6 km von der Nordſee an der Ribe-Wa und ox 
der Eiſenbahn Bramminge-Vedjted, iſt Sig eines 
StiftsamtmannS, eines Biſchofs und eines deutſchen 
RKonjularagenten, hat 2 Kirchen (darunter der urjpriiny: 
lid) romanifde, gu Unfang de 12. Jahrb. erbante 
Dom mit ſchöner Kuppel), eine Kathedralſchule und 
(1906) 4171 Einw. Der frither bedeutende Handel ti 
in neuerer Zeit fehr geſunken. — R., wo es fdon wa 
850 eine chriſtliche Kirche gab, wurde bereits 948 
Bifhofsfig und war nächſt Roskilde im Mittelalter, 
befonder$ tm 11. und 12. Jahrh., wo es einen bliiben- 
ben Handel trieb, bie anfebnlidfte Stadt Danemarfs. 
1269 erbielt es fein Durd) Strenge berüchtigtes Stadt: 
ret. Seit der Reformation begann der Verfall in- 
folge bon haufigen tiberjdwemmungen, Feuersbrün 
ſten und feindliden Einfallen, bei deren legtem (1659) 
bas mte, unter ben Waldemars oft als Refiden; 
benutzte Schloß Riberhuws gãnzlich zerſtört wurde. 
Bgl. Lind, Ribe Byes Historie og Beskrivelse(Rive 
1869—84, 2 Bbe.); P. Haffe, Die Quellen des 
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Mipener Stadtrechts (Hamb. 1883); Kiär, Kjöbsta- 
den R. (Ropen. 1888). 

Ribe-Wa, Fluß in Jütland, entiteht 11 km öſtlich 
won der Stadt Ribe aus zwei Quellflüſſen, durchſtrömit 
in der Nähe von Ribe einen Heinen See, bildet mehrere 
Inſeln und milndet in die Nordjee. Die Miindung 
ijt aber verjandet und burd den Kanal von 1856 dent 
Sluß ein etwas ndrdliderer Qauf angewiejen worden. 

Ribeanvillé cpr. rivowlo, ſ. Rappoltsweiler. 

Ribeira Brava (pr. ristira), Hauptort der Kap⸗ 
verdiſchen Inſel Sao Nicolão, 2,5 km von der Nord- 
fiijte, Sip eines — für den gangen Urdipel, 
treibt Handel mit Mais, Maniok und Ruder und hat 
etwa 4000 Einw. Der Hajen ijt Frefhwater oder Pre- 
guizo an der Siidfiijte. 

Ribeira Grande (jr. ribe ira), 1) Stadt auf der 
Azoreninſel Sao Miguel, mit Hafen, warmen Ba- 
dern und (1900) 8490 Einw. — 2) Ort auf der Rap- 
verdijden Inſel Sado Thiago, wurde 1712 von den 
Franzoſen fajt gang gerjtdrt, blieb bis 1770 Haupt- 
jtadt des Urdhipels, iſt aber jest fajt ganz verlaffen. 
— 3) Dauptort der Rapverdifden Snel Cao Unto, 
an ber Nordfiijte, mit (900) 6000 Einw. 

Ribeiro (R.- Ferreira), Thomas Untonio, 
ausgezeichneter portug. Didter, geb. 1. Juli 1831 in 
Parada de Gonta (Provinz Veira-alta), gejt. 7. Febr. 

1900, jtubdierte in Coimbra die Redte, wurde Advo⸗ 
fat, trat al8 Deputierter in’ Parlament und beflei- 
dete nah und nad) die verjdhiedenjten adminijtrativen 
Poften in den Kolonien und in der Hauptitadt, 1878 


das Amt des Minijters der — —— tet saggy a . 


Bon 1895—96 war er Gefandter in Brajilien. Er 
veröffentlichte zwei Sammlungen lyriſcher Gedidte: 
sSons que passam« (Porto 1854) und » Vesperas« 
(daf. 1858), die patriotijde Didjtung »Jaimec (Lif- 
jabon 1861, 6. Aufl. 1880), die poeliſche Erzählun 

»A Delfina do male (baj. 1868, neue Aufl. 188) 
und ein von patriotiſchem Schmerz durdgliihtes Werk, 
dem er den —— Titel »Dissonancias« gab 
(1891), augerdem Reifefdilderungen: »Do Tejo ao 
Mandovic und »Entre palmeiras« (Liffab. 1864) u. a. 

Ribemont (or. rib’ming), Stadt im franj. Depart. 
Aisne, Urrond. St.-Huentin, an der Oife und den 
Eiſenbahnen St.-Ouentin-Guije und R.-La Ferté, 
war ehemals befejtigt, hat eine Rirde aus dem 12. 
Jahrh., Rejte einer alten Ubtei, Fabrifation von 
Sorbwaren, Ruder und Mafdinenfpigen und (901) 
2297 (alg Gemeinde 2769) Cinw. 

Ribensdorf, ſ. Oſtrogoſhſt. 

Ribéra, Stadt in der ital. Proving Girgenti 
(Sijilien), Kreis Bivona, auf einer Wnbabe — 
den Küſtenflüſſen Verdura und Magazzolo gelegen, 
mit Wein- und Olivenbau und (901) 10,936 Einw., 
ift Geburtsort bes Staatsmannes Crispi. 

Ribera, Juſepe be, von den Qtalienern fo 
Spagnoletto (sderfleine Spanier«) genannt, fpan. 
Maler, geb. 12. Jan. 1588 gu Sativa in der Provin 
Valencia (Spanien), geſt. 1656 in Neapel, bildete ‘id 
zunächſt bet Francisco Ribalta in Valencia, ging 
dann nad) Neapel, ftubierte in Rom die Werke Raf- 
faels und der Carracci und in Rarma und Modena 
die Correggios. Yn Neapel bildete er fidh nad Cara- 
vaggio. ine Marter des Heil. Bartholomaus er- 
warb ifm die Stelle eine3 Hofmalers de3 Herzogs 
von Oſſuña, Vigefdnigs gu Neapel. Er ward 1630 
Mitglied der Ufademie von San Luca in Rom, und 
ber Papſt verlieh ihm 1644 den Chriftusorden. R. 
ijt neben —— der bedeutendſte Naturaliſt der 
neapolitaniſchen Malerſchule; er iſt noch energiſcher 
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al8 Diefer, und fein Hellbuntel ift von höchſter Kraft. 
Wegen einer gu dunkeln Sdattengebung haben viele 
feiner Bilder jedod) den urſprünglich großen folo- 
rijtiiden Reiz eingebüßt. Geijtiq ijt er durchaus 
Spanier geblieben. Es zog ihn befonders gur Dar- 
ftellung de Entfepliden und Grauenerregenden, am 
wirffamjten find feine Marterbilber und ähnliche 
Stoffe. Mit Vorliebe malte er aud) Brujtbilder von 
alten, fnodigen Einfiedlern, Heiligen, Philoſophen ꝛc., 
bei denen er durch anatomijde Genauigfeit glänzte 
(etwa 40 im Pradomujeum gu Madrid). Dod ijt 
ihm in der Heil. Ugnes der Dresdener Galerie aud 
die Darjtellung — Jungfräulichleit ge⸗ 
lungen. Seine Hauptwerle find: der heil. Januarius 
im feurigen Ofen (Dom in Neapel), die Kreuzab— 
nahme (San Martino daſelbſt), die Marter des heil. 
Laurentius (Vatilan und Galerie in Dresden), eine 
Konzeption (Salamanca, Auguſtinerkirche), die Mar- 
ter des Heil. Bartholomius’, die Jakobsleiter, Iſaak 
Safob fegnend, Yrion und Prometheus (Muſeum in 
Madrid), die Unbetung der Hirten, die Grablequng 
und ber Klumpfuß (Paris, Louvre), Diogenes nut 
der Laterne (Dresden, Galerie), der Heil. Sebaftian 
(Berlin, Mufeum), die Kreugtragung und Corijtus 
unter den Schriftgelehrten (Wien, Hofmmfeunt), die 
Marter des Heil. Undreas (Budapeſt, National: 
mufeunt). Unsgegeidnet find aud jeine Radierungen. 
Er hat eine grofe Bahl von Sdiilern und Nad. 
abmern herangezogen, darunter Salvator Roja und 
&. Giordano. 

Mibérac, Urrondifjementshauptitadt im franj. 
Depart. Dordogne, linfS von der Dronne, Knoten- 
puntt an der OridanSbahn, hat Kunſttiſchlerei, Wagen- 
bau, Mühlen, eine Uderbaufanuner, Sdweinehandel 
und (1901) 1921 (al Gemeinde 8622) Cinw. 

Ribes L., Gattung der Sarifragajeen, webrloje 
oder ftadelige Striuder mit wedjeljtandigen (jer- 
ftreuten oder an blühenden Surgtrieben gebiitdelten), 
einfaden, handförmig eingefdnittenen oder gelapp- 
ten Blittern, in Trauben, felten in Büſcheln oder 
eingeln ſtehenden Bliiten und oblongen oder fugeligen, 
vont vertrodneten Keld) gefrinten, fehr fleijdigen 
Beeren. Etwa 50 Urten in den gemapigten Klimaten 
der ndrbliden Erdhälfte, in den Gebirgen Mittel— 
amerifas und den Unden Siibamerifas. Die Gattung 
gerfallt in mebrere Untergattungen: 1) Grossularia 
Mill. (Stadhelbeerjtraud, f. d.); 2) Ribesia DC., 
meijt ſtachellos mit vielbliitigen Trauben. R. rubrum 
L. (Johannisbeerjtraud, ſ. d.) R. alpinum L. 
(gemeiner Ulpenftraud), in Rord- und Wittel- 
europa, im Raufajus, in Turkiſtan, Oſtſibirien, 
Kamtſchatla, ber Mandjdurei und in Japan, 1—2 m 
hod, mit grauweipliden, unbewehrten Zweigen, tief 
drei⸗ bis fiinflappigen, eingeſchnitten geferbten, zer⸗ 
2 behaarten Blattern, oft gweihiufigen, griin- 
iden Blüten und roten, faden Friidten; wird als 
——— lultiviert und gedeiht vortrefflich unter 

rud im Schatten. R. nigrum L. (Ahlbeerſtrauch, 
Gidtbeere, fhwarje Johannisbeere, Wan— 

enbeere, f. Tafel »Beerenobjte, Fig. 4), ſ. Do- 
— nmisbeer{traud) R. sanguineum ,1—3m 
hober Straud) mit drei- bis fiinflappigen, ferbig ge- 

huten, unterfeits graufiljigen Blittern, lodern, 

riijig behaarten Trauben, purpurroten, riechenden 
Bliiten und blaufdwargen Veeren, in Kalifornien und 
bis in das Oregongebiet, wird feit 1826 als einer unfrer 
ſchönſten —æͤ tultiviert, Ebenſo fin, aber 
von kräftigerm Wuds und weniger empfindlich ijt R. 
Gordonianum Lem., ein Bajtard von KR. sanguineum 
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und R. aureum. 8) Siphocalyx Pndl., ſtachellos, mit 
mehrbliitigen Trauben und gelben Blitten. R.aureum 
Pursh (ehte Goldtraube), mit dreiſpaltig gelapp- 
ten, unbehaarten Blättern, aufredten, abjtehenden 
Biiitentrauben, goldgelben, wohlriechenden Bliiten 
mit kurzen, gejahnelten, vorn dunfelpurpurnen 
Rronenblittern und ſchwarzen Beeren, wächſt an 
Flußufern Kaliforniens öſtlich bi8 an die Rody Moun- 
tains, wird feit 1812 al8 Zierſtrauch bei und tultiviert 
und al8 Unterlage fiir hochſtämmige Stadel- und 
Johannisbeeren benugt. 

Ribefivideen (Ribefiageen, Groſſularieen), 
Unterfamilie der Saxifragazeen (jf. d.). 

Ribhu, in der vediſchen Mythologie kunſtfertige 
Weſen, die burd ihre Geſchicklichkeit gottliden Rang 
erworben haben. Ihr größtes Werk war, dak fie aus 
dem Becher des Götterkünſtlers Tvyaſchtar deren vier 
gu maden wuften, fo dak ſich Tvaſchtar vor Sham 
verjtedte. Die Zuſammenſtellung ihres Namens mit 
dem der deutſchen Elfen tit — Bgl. Neve, 

i sur le mythe des Ribhavas (Par. 1847); 
Hillebrandt, Vedifdhe Mythologie, Bd. 3, S. 135 ff. 
(Brest. 1902). . 

Ribitzel, ſ. Stachelbeerſtrauch. 

Ribkeſches Rinderpulver, ſ. Kinderpulver. 

Ribletten (franz.), Specteierfuchen und geröſtete 
Fleiſchſchnitte, ähnlich den Schnitzeln. 

Ribnitz, Stadt im Großherzogtum Mecklenburg⸗ 
Schwerin, —— Güſtrow, am Ribnitzer See, 
der durch Den Saaler Bodden mit der Oſtſee ver⸗ 
bunbden ijt, und an der Staatsbahnlinie Stralfund- 
Rojtod, hat eine evang. Stadttirde (aus dem 13. 
Jahrh.), ein Jungfrauenflojter mit finer Kirche, 
Synagoge, Realprogymnafium, Umtsgeridt, See- 
mannsamt, Tabaffabrifation, Dampfſägerei, Par- 
fett-, Stijten-, Bement-, Dadpappen« und Ziegel- 
fabrifation, Schiffahrt, Schiffbau, Fifcherei (Herings⸗ 
fang) und (1905) 4679 Einw. — R. erhielt 1271 das 
lübiſche Recht. 

Ribot cpr. bo), 1) Théodule, franz. Maler, geb. 
8. Aug. 1823 in Breteuil (Eure), gt 12. Sept. 1891 
in Colombes, wurde in Paris Schüler von Glaize 
und madjte fic) zuerſt feit 1861 durch Stilleben, 
Hühnerhöfe und Küchenſzenen befannt, die durch ihre 
grelle Beleudjtung bei dunfler ftimmung an 

ibera, Caravaggio und andre Naturalijten erin- 
nerten. Un diefem malerifden Stile, den er durch 
Malen in einer Scheune bei von oben einfallendem 
Licht erreichte, hielt er auch ſpüter felt al8 er Szenen 
aus der Bibel und der Heiligenlegende darjtellte, von 
denen der von zwei alten Frauen gepflegte Heil. Se- 
bajtian (1865, im Luxembourgmuſeum), der heil. 
Vinzenz als Märtyrer, Jeſus als Knabe unter den 
Sariftgelehrten (1866), im Mufeum gu Rouen), der 
barmberjige Samariter (1870) und die Rreujabnahme 
die hervorragendjten find. Daneben hat er Bildniſſe, 
Cinjelfiguren und Genregruppen (die Philoſophie, die 
Mujifer, vor dem Getreugigten, die Familienpapiere, 
die ſchwarzen Perlen) und Marinen gemalt. Bgl. 
de Fourcaud, Théodule R. (Par. 1885). 

2) Théodule, franj. Rhilofoph, einer ber Halipt. 
vertreter ber neuern Pſychologie, geb. 18. Dez. 1839 
in Guingamp, ftudierte an der obern Normalſchule 
in Baris, wirtte ſeit 1865 als Brofeffor der Rhilo- 
fophie an verfdiedenen Colleges, widmete fid indeffen 
feit 1872 in Baris vorgiiglid biologiiden und phys 
Krol ogi - pſychologiſchen Studien und oars i 
1876 bie >Revue P ilosophiquee, die er gegenwartig 
nod) herausgibt, jowie 1884 bie Wefellidatt fiir phy 
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ſiologiſche Bindologie. 1885 wurde er auferorbdent- 
lider Profeſſor der Pfydologie an ber Sorbonne. 
1888 orbdentlider Profeſſor der vergletdhenden und 
Erperimentalpfydologie am College de France, Ende 
1906 Mitglied der Utademie. Er ſchrieb: »>La psycho- 
logie anglaise contemporaine (1870, 3. Aufl. 1895); 
L’herédité, Etude psychologiquee (1873; deutia 
nad) der umgearbeiteten 5. Uutl von Rurella, Leip; 
1895); »La philosophie de Schopenhauer« (1874. 
9. Aufl. 1903); »La psychologie allemande contem- 
poraine<e (1879, 5. Aufl. 1900; deutſch, Braunidw 
1881); »Les maladies de la mémoire« (1881, 16. 
Aufl. 1904; deutfd, Hamb. 1882); »>Les maladies de 
la volonté« (1882, 9 Uuflagen; deutſch von Babe. 
Perl. 1893); »Les maladies de la personnalité« 
(1886, 19. Uufl. 1904; deutſch von Babjt, daf. 1894); 
»Lapsychologiedel’attention« (1888, 5. Aufl. 1902), 
»La psychologie des sentiments<« (1896, 9. Wuil. 
1903; deutſch von Ufer, Ultenb. 1903); » L’évolution 
des idées générales« (1897, 2. Wufl. 1903); »Essai 
sur l’imagination créatricee (1900, 2. Aufl. 1905; 
deutid, Bonn pe be »La logique des sentiments« 
(1905); »Essai sur les passionse (1906). Wud) über 
ſetzte er (mit ESpinas) Herbert Spencer$ » Principles 
of psychologye in Franjzofifdhe (1874 —75, 2 Bde.) 
Bgl. Krauß, TH. Ribots Piydologie (Jena 1905). 
3) Ulerandre, franj. Politifer, qeb. 7. Febr. 1842 
in St.-Omer, lies fic in Paris als Wdvofat mieder 
und wurde 1875 von Dufaure al8 Direftor der Kri- 
minals und Gnadenangelegenheiten in das Dujti;- 
minijterium berufen. Dod) nahm er 1876 feine Ent 
laffung und ward 1878 in bie Deputierterfammer 
gewählt, wo er ſich dem linfen Zentrum anſchloß und 
gemäßigte republitaniide Unfdhauungen vertrat, aber 
durch feine Urbeitsfraft und Beredjamfeit bald eine 
einflußreiche Steflung einnahm. 1890—92 iibernabm 
er die auswärtigen Ungelegenbeiten, die er im Sinne 
eines engen Anſchluſſes an Rupland, dod mit fried 
liden Tendenjen leitete. Wm 4. Dez. 1892 übernahm 
R. aud) die igen rg a eb Mit großer Tat- 
fraft erjwang er die Entlaſſung des in die Banama- 
fhwindeleien verwidelten Freycinet. Indes ſchon im 
Upril 1893 wurde fein Labinett durch das Miniſteriumt 
Dupuy erfept. Win 20. Uug. 1898 wurde er wieder m 
die Ubgeordnetenfammer gewablt. 1895 bildete ex ein 
aus Radifalen und Gemapigten gemiſhtes Miniite- 
rium, in dem er die Finanjen übernahm, da aber 
{don nad wenigen Monaten geſtürzt wurde. Seit- 
dem ijt er zur nationalijtijden Partet itbergeqangen. 
Im Januar 1906 wurde er Mitglied der franzoſiſchen 
Alademie. Er verdffentlidte: »>Quatre années d’op- 
position; discours politiques, 1901—1905« (Bar. 


1905, 2 Bde. le 
Ribston Hall, engl. Qandfig, ſ. Knaresborough. 
Ribuarif Seles, ſ. Ripuariſches Gefeg. 


Ricamarie, La qer. xi), Stadt im franz. Depart. 
Loire, Urrond. St.-Etienne, 550 m it. M, an der 
Ondaine und ber Lyoner Bahn, mit Steinfohlen- 
—— wovon eine ſeit bem 15. Jahrh. brennt, 

teinbrüchen, Eiſeninduſtrie und avo: 3960 (als 
Gemeinde 8878) Einw. 

Ricambio (ital.), Riidwedfel (|. Wedfel). 

Ricard, Louis Pierre Soret’ fran;. Bo- 
litifer, geb. 17. Mair; 1839 in Caen. Er ließ fic als 
RedhtZanwalt in Rouen nieder, wo er 1881 jum 
Biirgermeifter und 1882 gum Generalrat des De- 
partement8 ber Intern Seine erwählt wurde. 1885 
ward er aw pam Ubgeordneten gewählt und trat 
bier der rabifalen Partei bei. 1892 fowie 1895—96 
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Abernahm er dad Juſtiz · und Kultusminijterium und Allianz loszuſagen und ohne Fortſetzung de3 Krieges 
veranlapte die geridtlidje Verfolqung der Banamijten. | Venetien gu erwerben, leijtete er entidiedenen Wider: 
Ricardo, David, engl. Nationaldtonom, geb. | jtand. Nad Abſchluß de8 Frieden fuchte R. im 
19. Upril 1772, gejt. 11. Sept. 1823, entitammte einer | Innern des Staated gu dejentralijieren, die Finan;- 
jüdiſchen, frither von Portugal nad Holland, hann | lage gu verbeffern und die Beziehungen zwiſchen 
vor da nad) England eingewanderten Familie. Bum | Kirche und Staat endgiiltiq gu regeln. Allein jetzt, 
Chriſtentum itbergetreten, ſchwang er fich gu einem | wie frither, feblte ihm die Pabigteit, die Parteien gu 
der erjten englijden Vantiers empor und ward 1819 | beherriden, und als aud eine Äuflöſung de3 Barla- 
ins Unterhaus gewählt. Seine wichtigſten Schriften ments keine weſentliche Veränderung in der Zuſam— 
ſind: »On the influence of a low price of corn on | menſetzung desſelben herbeiführte, ‘a ex fich im April 
the profits of stock« (ond. 1815), worin er die freie | 1867 abermal3 gum Riidtritt gendtigt. Er beteiligte 
Sorneinfube empfahl; >On the funding systeme | fid feitbem wenig am öfſenilichen Leben. Seine 
—— in welchem Werk er Steuererhöhung ſtatt der | Briefe, beſonders an Nicaſtro-Ventura, gaben Ta 
nleihen forberte; »Principles of political economy | barrinit und Gotti heraus: »Lettere e documenti 
and taxation« (daj. 1817, 3. Aufl. 1821; mit Anmer- del barone B. R.« (Flor. 1886—J4, 10 Bbe.). Bal. 
Furtgen 2. hrsg. von Gonner, daj. 1891; deutfd) von | Bafferini, Genealogia e storia della famiglia R. 
Baunmijtart, Leip3. 1837 —38, 2 Bde. ; 2. Uufl., Bd.1: | (Flor. 1861); Gotti, Vita del barone B. R. (daj.1894). 
tiberfepung, Leip;. 1877; Bd. 2 u.8: Erlaiuterungen,| Riccardianiſche Bibliothek, berühmte Viblio- 
neu verfagt von Diehl, daſ. 1905; deutſch nad) der | thef des Palazzo Riccardi in Floreng (ſ. d., S.703). 
3. Aufl. von Thiele, Jena 1905). Seine Werke gadb| Rieci pr. rittigo, 1) Sciptone, lath. Geiftlider, 
D? Cullod (Lond. 1846) geſammelt heraus. In deut⸗ geb. 9. Jan. 1741 in Florenz, geft. 27. Jan. 1810 
{der Überſetzung erſchienen nod Ricardos »Kleinere in Pijtoja, Zögling des römiſchen Seminars, wurde 
Schriften« (Bd. 1: »Schriften über Getreidezölle«, 1766 Uuditor der Nunziatur in Florenz, 1775 Gene- 
deutid von Lefer, Jena 1905). Ricardos Name ijt | ralvifar daſelbſt und 1780 Bijdof von Pijtoja und 
eng vertniipft mit der Gefdidte der englijden Volks | Prato. Als einer der Hauptratgeber bes Großher— 
wirtfdaftslehre; er ijt ber abſtralteſte Bertreter der | 3098 —— (. Leopold 2, S. 423) trat er fiir dic 
enqlijden Freihandelsſchule und der bedeutendfte orm er Rirdhe in To3tana ein, verbefferte den 
Schüler Udam Smiths (j. d.). Befannt ijt feine Theorie | Unterridt, verminderte Feiertage und Projeffionen, 
der Bodenrente (j. d.), in der er die Entitehung ber- | hob die Bruderjdaften auf, gog bie Kirdendissiplin 
jelben darauf zurückführt, bak von verſchiedenen vore | ftraffer an und qriff endlid) die Lehre vom Ablaß an. 
handenen Vodenqualititen die beffern nidt ausreidj- | Eine Synode in Pijtoja 1786 befannte fid) gu den 
tert, um den Bedarf gu deen, und deshalb der Preis | gallikaniſchen Artikeln von 1682 (j. Gallitanifde 
Der Bodenprodutte jo hoch jtehen miifje, bak die Rojten Pid). Cine vom Großherzog 1787 berufene biſchöf⸗ 
fiir Bebauung de8 ſchlechteſten nod) unentbehrliden | lide Synode follte auf Grundlage der von Leopold 
Grundſtücks gerade gededt wiirden; ferner feine von | felbjt entworfenen 57 Urtifel die irdenreformation 
RK. Margy weitergebildete Wertlehre fowie fein Lohn- | ins Werk feben. Als Leopold feinem Bruder Yofeph 
gefeb. Bon J. Bonar wurden feine Briefe an Mal- | al8 deutſcher Raijer folgte, verlor R. den Riichalt, 
thus (Lond. 1887) und Hutches Trower u.a.(daf.1899) | und eine Meuterei gwang ihn nod 1790 gur Ub- 
herausgegeben. Geinen Namen fiihrt der Lehrituhl | danfung. Pius VI. verdanunte 1794 die Synode von 
der pofitifdyen Ofonomie an der Londoner Univerjitit. | Pijtoja in der Bulle »Auctorem fideic, der ſich aud 
Bgl. Marr, Theorien fiber ben Mehrwert, Bd. 2: | R. 1806 unterwarf. Seine Memoviren wurden heraus- 
David RK. (Stuttg. 1905,2 Tle.); Rofenberg, R. und gegeben von Potter (3. Uufl., Brüſſel 1857; deutſch, 
Mary als Werttheoretifer (Wien 1904); Ralinoff, | Stuttg. 1826, 4 Bde.) und von Gelli (Flor. 1865, 
D. R. und die Grenswerttheorie (Tiibing. 1906). 2Bbde.). Val. Scaduto, Stato e Chiesa sotto Leo- 
Ricafoli, Bettino, Baron, ital. Staatsmann, | poldo I di Toscana (Flor. 1885); Venturi, I ves- 
geb. 9. März 1809 in Florenz, geft. 23. Oft. 1880, | covo de’ R. e la corte romana fino alla sinodo di 
erhielt in Floreng und Piſa eine trefflicje Erziehung | Pistoja (daſ. 1885). 
und widmete fid auf ſeinem Schloß Brolio bei Siena} 2) Ugojftino, ital. General, geb. 24. Jan. 1832 
landwirtidaftliden Studien, der Kultur de3 Weines | in Savona, geft. 20. Olt. 1896, trat 1848 als Leut- 
(Chianti) und bem Uderbau. Erſt 1847 trat er| nant in ein lombardiſches Regiment ein, ging nach 
difentlid) auf, indem er dem Großherzog von Tos- | der RNiederlage der Revolution in ein ſardiniſches Li— 
fana einen Reformplan vorlegte und gum Biirger- | nienregiment über, madte den Srimfrieg mit und 
meijter von Florenz erwählt wurde. 1848 ſchloß er | geidjnete fic) bei Solferino 1859 aus. Als Kapitan 
ſich der rebublitanitden Partei nicht an und wirfte | wurde er mit dem militäriſchen Unterridt der Prin- 
1849 al8 Mitglied der Exetutivfommiffion gur Riid- | sen Umberto und Umedeo betraut, 1864 Major und 
berufung ded Grokbersou8 mit. Da diefer és od) feine | Abteilungschef im Kriegsminijterium, 1866 Sefretir 
Hoffnung auf eine liberale Regierung täuſchte, zog er | der mit der Heeresreform beauftragten Kommiffion 
fid in’ Privatleben guriid. Sn ber Uprilrevolution | und Lehrer an der Kriegsſchule, dann Brigadegeneral 
1859 trat er gegen die Regierung auf, ward im Mai} und endlid in den Grogen Generaljtab berufen. Er 
Minijter des Renate: 1. ‘ug. Dittator von Tostana | wurde mit mehreren widtigen Miffionen, unter an- 
und wirtte in hervorragenbder Weife fiir bie Sache der | Dern 1885 als Generalleutnant nad Maffaua, be- 
Ginigung Italiens. Nad) der Annexion Tosfanas | traut. 1885 gum Deputierten gewählt, fommandierte 
word er von Biftor Emanuel 26. März 1860 gum | er bis 1891 die 4. Militdrterritorialdivijion in Cont, 
Generalgouverneur von Tosfana und nad dem Lode | dann bis 1894 das 2. Urmeeforps in Aleſſandria. 
Cavours im Juni 1861 gum Miniſterpräſidenten er- | 1894 ward er gum Mitglied des Senats ernannt. Er 
nannt. Ym Närz 1862 mute er dem Minijterium | ſchrieb: »Introduzione allo studio dell’ arte mili- 
Ratlaggi Bla made und trat erſt 1866 vor dem | taree (1860); »Appunti sulla difesa territoriale 
Kriege mit Oſterreich wieder an die Spige der Re- | d'Italia« (1872) u. a. ” 
gitrung. Ullen Verjudungen, fid von derpreufijdjen) 8) Katharina, Heilige, ſ. Katharina 6), S. 746. 


896 


Riccia L., Lebermoo8gattung aus der Familie 
ber Micciageen unter den Wardantiinen, umfaßt 
fleine, auf feuchtem Boden oder im Waffer lebende 
Moofe mit gabelig getet(tem, oft durd Lufthöhlen bla- 
jig aufgetriebenem Laube, dem die Untheridien und 
rdegonien oberſeits eingejentt find. Das reife wand- 
lofe Sporogonium wird durch Verwejung des Laubes 
fret und enthält weder eine Rolumella nod Elateren 
(j. Moofe). 

Riccia (pr. ritiſcha), Stadt in der ital. Proving und 
dem Kreife Campobaffo, mit Schloßruinen, Sdiwefel- 
quelle, Dampfmiible, Fabrifation von Tonwaren, Ol 
und Teigwaren und (1901) 8187 Einw. 

a (jpe. rittiga-), Maler, j. Volterra, Da- 
niele da. : 

Ricciazeen, Familie ber Moofe (jf. d., S. 126). 

Riccio (pr. rittigo), David, der ungliidlide Ver⸗ 
traute Der Königin Maria Stuart von Sdottland, 
aus Boncalieri in Piemont, war Sefretir ded Erz⸗ 
bijdofs von Turin, begleitete 1561 deffen Schwager, 


den Grafen von Moretia, auf einer Geſandtſchafts | S 


reife nach Sdhottland und lentte durch feine muſilaliſche 
Begabung die Uufmerfjamfcit der Königin auf fid, 
die ign 1564 gu ihrem Sekretär fiir die franzöſiſche 
Korreſpondenz ernannte. Durd Treue und Dienjt- 


eifer erwarb jid) R. die Gunjt der Königin und Be dro 
in 


wann bedeutenden Einfluß auf die Geſchäfte. 
unerlaubtes Verhiltnis beſtand zwiſchen R. und Maria 
nidt; allein die Stellung, die der —— 
gewonnen hatte, gab zu Verdächtigungen Anlaß un 
verdroß namentlich den Gemahl der Konigin, Grafen 
Darnley, der RK. als den Urheber des Widerſtandes 
betradtete, den fein Bejtreben, an der Regierung An⸗ 
teil gu erhalten, bei Dtaria fand. Daher verband er 
ſich mit dem Rangler Morton und einigen Lords, R. 
aus dem Wege gu raumen. Win 9. März 1566 
drangen die Verjdwornen in das Zimmer der hoch— 
ſchwangern Königin, wo Lord Ruthven den Günſt⸗ 
ling angriff, der Dann, ins Vorzimmer gefdleppt, 
von mehr als 50 Stidjen dburdbobrt wurde. 

Riccoboni, Qudovico, der Reformator des ital. 
Schauſpiels, als Darjteller befannt unter bem Namen 
Lelio, geb. 1674 in Modena, gejt. 5. Deg. 1753 in 
Paris, jon 1699 Schauſpieldirektor, verjudte die 
ausgeartete Commedia dell’ arte durch Bearbeitun- 
gen franzöſiſcher Theaterjtiide und durch eigne Did- 
tungen gu erſetzen. 1716 erridtete er in Baris fiir den 
Herzog von Orléans ein italieniſches Theater, war 
1729—31 Haushofmeijter de3 Herzogs von Karma 
in Stalien und fehrte 1733, der —* entſagend, 
nad) Paris zurück. Cine Sammlung ſeiner Jugend- 
dramen erjcdien als »Nouveau théatre italien« (Bar. 
1718, 2 Bbe.); auch ſchrieb er gahlreide dramatiſche 
Entwiirfe (jogen. Kanevas), von denen Lejjing meh⸗ 
rere in jeiner »Theatraliſchen Bibliothel< mitgeteilt 
hat; ferner: eine »Histoire du théatre italien« (daſ. 
1728—31, 2 Bbde.); »Pensées sur la déclamation« 
(daj. 1738); »De la réformation du théAtree (daſ. 
1743 u. 1767); das Lehrgedidjt »Dell’ arte rap- 
presentativac (Daj. 1728) u. a. — Uudh fein Sohn 
Antonio Francesco, geb. 1707 in Mantua, gejt. 
15, Mai 1772 in Paris, wirfte von 1726—50 auf 
dem italienijden Theater in Baris und ſchrieb eben- 
falls mehrere Lujtipiele. Dejjen Gattin Marie 
SeanneLaborasdeMézieres, geb.1714 in Paris, 
geſt. dafelbjt 6. Dez. 1792, trat mit Erfolg als Ro- 
mo \cieiftitellerin im britiſchen Geſchmack auf. Ihre 
: Bho i: erſchienen am volljtindigiten Baris 1818, 
6 Bde.; 1826, 9 Bde., und 1865 in 1 Band. 
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Rice (jor. raif), James, engl. Scriftiteller, ged. 
1844 in Northampton, gejt. 25. Upril 1882 in Lon- 
don, Cigentiimer und Redafteur der illujtrierten Wo⸗ 
chenſchrift >Once aweeke, einer der beiden Haljten, in 
bie fig) Dicensd’ alte »Household Words<« fpatteten. 
Spiiter ging er mit Walter Bejant (j.d.) eine Schrift 
fiellergemeinfdaft ein, und von 1871—82 erſchienen 
bie mit Redt beliebten »Besant-Rice novels«. Selb: 
ſtändig ſchrieb R.: »History of the British turf from 
the earliest times« (Cond. 1879, 2 Bde.). 

Ricercar (Ricercare, Ricercata, ital., jer. nti), 
Name der in Nadhahmung des Motettenfages nod 
einander eine Reihe verjdiedener Motive durchführen⸗ 
der Orgeljtiide xc. im 16. Jahrb. (auch Fantasia oder 
Capriccio genannt). In neuerer Zeit verſteht maz 
unter R. eine beſonders funjtvoll gearbeitete wirllich 
Huge mit Uugmentationen, Inverſionen x. 

Rich., bei Pflanzennamen Ubfiirgung fiir Lous 
Claude Marie Ridard, geb. 4. Sept. 1754 in Ber 
failles, Brofeffor in Paris, gejt. daſelbſt 7. Juni 1821. 
Schrieb: »Flora boreali-americanac (Par. 1803, 2 
Bde.). — Sein Sohn U Gilles (A. R.), geb. 27. Upril 
1794, Nadfolger ded Vaters, ſtarb 5. Oft. 1852 m 
Paris. Sdrieb: »Botanique médicalec (Par. 1823, 
2 Bde.; deutſch, Berl. 1824—26); »Dictionnaire des 
es simples et composéese (Rar. 1827—2, 
5 Bbe.); augerdem über Ordideen, Rubiajeen, aujtra- 
liſche, indijde und abeſſiniſche Pflanzen. 

Ricard (v. altd. rih, Herrjder, und hart, flart 
»Herridgewaltiger), 1) Graf von€ornwaliunzd 
von Poitou, rimifd-deutider König, Soba 
Johanns ohne Land, geb. 5. Jan. 1209 in Binde- 
ter, gejt. 2. Upril 1272, wurde 1225 von feinem 

rubder Heinrich ILL von England jum Grafen von 
Cornwall ernannt, erwarb 1226 Poitou, nabm 1236 
das Kreuz, ſchiffte fid) 1240 nad Btolemais ein, ver» 
modte dort aber wenig ausjuridjten und traf 1242 
in London wieder ein. 1250 trat er in Lyon mit 
Papjt Innozenz [V. in Verbindung, wies gwar 1252 
die ſiziliſche Krone, die dieſer ifm anbot, guriid, be- 
warb ſich aber nad) Dem Tode Wilhelms von Holland 
um Ddie deutſche RonigSwiirde und wurde 13. Jan. 
1257 von dem Erzbiſchof von Köln und einigen an- 
dern durd große Summen erfaujten Fürſten gegen 
Ulfons von Kajtilien erwãhlt und 17. War ju aden 
gefrint. Nachdem inded feine Geldmittel erſchopft 
waren, fehrte er im Januar 1259 beim. 1260 tam et 
um zweiten und 1262 zum dritten Male nad Deutſch 

and; 6. Aug. 1262 belehnte er Ottofar von Bohmen 

mit Oſterreich und Steiermarf; im ibrigen war jee 
Regierung ohne bedeutende Wirkung. 1263 nach Eug · 
land guriidgefehrt, geriet er in Der Schlacht von Ler 
wis 14, Mat 1264 in die Gefangenfdaft Simons von 
Montfort und wurde bis gum September 1265 m 
jtrenger Haft gebalten. Bom Auguſt 1268 dbs pot 
Juli 1269 verweilte er nochmals in Deutſchland, hielt 
einen Reidh3tag in Worms und erneuerte den rhe 
nijden Landfrieden. R. war durd Wusbeutung dec 
Blei- und Zinngruben in Cornwall ſeinerzeit der 
reichſte Fürſt der Chrijtenheit. Bgl Gebauer, Le 
ben und denfwiirdige Taten Ridjards, erwabhlten ro 
mifden Kaiſers (Leipz. 1744, 4 Bde.); H. Rog, R 
von Cornwall (1. Teil: 1209—57, Straßb. 1888); 
Buſſon, Die Doppelwahl de3 Jahres 1257 (Min. 
1866); Bappert, R. von Cornwall feit jeiner Bad! 
jum deutiden König (Bonn 1905). 

[Rdnige von Eugland.} 2) KR. L, Qiwenhery 
Sohn Konig Heinrichs IL von England und ber 
Eleonore von Poitou, geb. 13. Sept. 1157 in Oxford, 


Richard (Könige von England). 


ft. 6. Upril 1199, bejtieg nad bem Tode feines Va— 
S, gegen ben er fich mehrmals empört hatte, den 
pron. 1190 unternahm er mit Philipp U1. Auguſt 
mt Frankreich einen Kreuzzug. Den erjten Winter 
achten fie auf Sizilien gu, wo König Tantred fie 
zundlich aufnahm; allein das gute Einverjtindnis 
r drei Könige wihrte nicht lange. Um 3. Ott. 1190 
hoben fid die Bürger von Meſſina gegen R., wor- 
tf Diefer die Stadt erjtiirmen liek; bald darauf fam 
zu Streitigheiten zwiſchen ihm und Philipp Auguſt; 
: * ſeine Verlobung mit Adelaide, der Schweſter 
S franzöſiſchen Königs, und während dieſer 30. 
därz 1191 nad Alkon aufbrach, verlobte er ſich mit 
erengaria, ber Tochter Sanchos V. von Navarra. 
dit dieſer fegelte er 10. Upril von Sizilien ab und 
aterwarf im Mai Cypern, defjen fir Iſaak, aus 
‘mt byzantiniſchen Raijerhaus der Komnenen, einige 
t Die Inſel verfdlagene britijde Kreuzfahrer beraubt 
itte. Nachdem er fic mit Berengaria vermählt hatte, 
xließ er 5. Juni Cypern und traf 8. Juni im Hafen 
on Won ein, das am 12. Juli 1191 erobert ward. 
iald aber bracen neue Zwiſtigleiten zwiſchen R. und 
Hilipp Auguſt aus; lepterer fehrte nad Frantreid 
rita; R. aber fegte im Verein mit einer unter dent 
erzog von Burgund gurtidbleibenden ftarfen fran- 
sfijcher Schar den Kampf fort, erfodt 7. Sept. einen 
langendDen mae fiber Saladin bei Urfuf und beſetzte 
afa und Usfalon. Nachdem er bie Krone von Je— 
ufalem feinem Schweſterſohn, bem Grafen von 
hampagne, verliehen hatte, ſchiffte er ſich nad Ub- 
hluß eines dreijährigen Waffenftilljtandes mit Sala- 
iin 9. Oft. 1192 gu Wffon nad Europa ein. Von 
inemt Sturm an die Küſte von Uquileja verjdlagen, 
pollte er verfleidet ben Weg zu Lande fortiegen, wurde 
iber 21. Dey. in Erdberg bei Wien erfannt und fiel 
nm bie Hinde des Herzogs Leopold VI. von Hjter- 
‘eich, Den er vor Uffon tddlich beleidigt hatte, und der 
hn daber auf die Burg Dürrenſtein in Haft bradte. 
taifer Heinrich VI ndtigte jedod) Leopold zur Uus- 
ieferung Ridards gegen das Veripreden eines Un- 
eils amt Lofegeld und lief ie auf ber Burg Trifels 
n ebrenvoller Haft alten. Erjt nachdem R. die Ober- 
ehnshoheit des Kaiſers anerfannt und ibm gehuldigt 
atte, erbielt er gegen ein Lofegeld von 100,000 
dilberS und bie Verpflidtung, Heinrich den Lowen 
ur HeereSfolge nad Italien gu bewegen oder weitere 
0,000 Dit. gu zahlen, 4. Febr. 1194 feine Freiheit 
vieder. Die Erzählung, dak ihn fein Minſtrel Blon- 
el befreit habe, gehirt in bad Reid) ber Sage. Bei 
riner Unfunft in England 13. März 1194 fand er 
in Bündnis feines Bruder Johann ohne Land und 
Shilipp Auguſts gu feiner Entthronung. R. ließ ſich 
7. Upril 1194 gum gweitenmal in Windefter krönen 
md gwang Johann, dem er großmütig verzieh, gur 
Interwerfung ; ber Kampf mit Philipp Uuguit aber zog 
ih ohne entideidende Schläge nod fiber vier Jahre 
jin, bis endlid 13. Jan. 1199 durch Vermittelung 
e8 Papſtes ein fünfjähriger Waffenftilljtand zuſtande 
‘am. Bald darauf ſtarb RK. an den Folgen einer Wunde, 
rie er in einer Fehde mit bem Vicomte Guidomar von 
ee vor deſſen Schloß erhalten hatte. Richards 
‘itterlidje Tugenden, feine Leutfeligteit und Freigebig- 
‘eit werden gerühmt; aber es feblte ifm an ftaats- 
nänniſcher Begabung, und Habgier und Gewalttitig- 
leit befleckten jeinen Charafter. Für England war 
icine Regierung durdaus unbeilvoll. Den Veinamen 
Wwenherz verdantt er teils feinem ganzen Wefen, teils 
einer Borliebe für bas Bild des Lowen, da3 er im 
Wappen führte. Vgl. James, History of R. I. 
Meyers Ronv. + Rezifon, 6. Mufl., XVI. Bd. 
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(2. Uufl., ond. 1855, 2 Bde.); »Chronicles and me- 
morials of R. L« (hr8g. von Stubbs, daf. 1864—65, 
2 Bde.); Urder, The crusade of R. I. (daf. 1898); 
Ramjay, The Angevin empire: Henry D., Ri- 
chard I., and John (daſ. 1904); Gruhn, Der Kreuz: 
jug Richards I. Löwenherz (Berl. 1892); Kindt, 
riinde der Gefangenſchaft Richards I. Liwenher; 
* 1892); Kneller, Des R. Löwenherz deutſche 
efangenſchaft (Heft 59 der »Stimmen aus Maria: 
Laad«, Freiburg 1893); U. Cartellieri, Philipp I. 
Auguſt von Franfreid), Bd. 2 (Leipz. 1906). 
8) R. IL, Sohn Cduards, de3 Schwarzen Prinjen, 
ged. 6. Jan. 1367, geft. 14. Febr. 1400, folgte feinem 
ropvater Eduard III. 1377 in der Regierung und 
ftand anfang$ unter ber Leitung feiner Béeime, der 
Herzoge von York, Gloucefter und Lancajter. Die 
infolge des Krieges mit Franfreid) und der Verſchwen⸗ 
dung des Hofes notwendig gewordere Uuflage einer 
Ropfiteuer veranlakte 1381 eine offene Empörung 
unter Dem Dg arty Wat Tyler, bei deren Unter: 
driidung R. groke Geijtesqeqenwart bewied. Im 
iibrigen aber geigte er wenig Begabung zur Regierung. 
und bie Miferfolge, weldje die — im Kampfe 
gegen Frankreich erlitten, ſowie der geringe Erfolg 
eines 1885 von R. ſelbſt befehligten Feldzugs gegen 
die Schotten ſteigerten die Unzufriedenheit mit der 
Herrſchaft des vergnügungsſüchtigen und von Günſt— 
lingen geleiteten Konigs. Seine Gegner verbanden ſich 
1386 nut dem Herzog von Gloucefter und ſetzten durch 
Varlamentsbeſchluß die Crridtung eines Regent- 
ſchaftsrates durch, von deffen Leitung ſich R. erjt 1889 
befreien fonnte. Mit Franfreid) ſchloß er nun einen 
Waffenſtillſtand, der wiederbholt verlingert wurde, 
und verlobte fic) nach) dem Tode feiner erjten Gemah- 
lin, Una von Bdhmen, Tochter Kaiſer Karls IV., 
1396 mit Sjabella, der erft achtjährigen Todjter des 
Königs Karl VI. von Frankreich. Darauf —*— 
R. 1897, gegen den Herzog von Glouceſter und ſeine 
Partei eingujdreiten. Erjterer wurde verhaftet und 
ih Calais im Gefängnis ermordet, der Graf von 
runbdel wurde enthauptet, der Graf von Warwid 
verbannt. Da8 Parlament von Shrewsbury 1398 
war bem Konig in allen Dingen gu Willen und ſetzte 


k. einen aus 18 ganz dem König ergebenen Baronen 


und Rittern gujammengefegten Ausſchuß nieder, def- 
fen groge BVollmadten R. eine nahezu abfolute Re- 

ierung ermdgliden follten. Als er aber 1399 einer 
—* gegen Irland unternahm, erhob der 1898 
verbannte —— von Hereford, den R. der Güter 
ſeines Vaters, des Herzogs von Lancajter, beraubt 
hatte, das Banner der Empörung und nahm den von 
allen verlafjenen Sdnig im Auguſt 1399 gefangen. 
R. wurde int Tower von London gefangen gelept, 
mupte 29. Sept. eine Entſagungsakte untergetdhnen 
und wurde überdies 30. Sept. vom Parlament ab- 
riche, woven Hereford unter dem Namen Heinrid IV. 

en Thron bejtieg. R. fam als Gefangener auf dad 
Schloß Lontefract im der Grafidaft York und ſtarb 
hier wahrſcheinlich eines gewaltſamen Todes. Vg'. 
Knyghton, Historia vitae et regni Ricardi D. 
(hrsg. von Hearne, Oxford 1729); Wallon, R. II. 
(Par. 1864, 2 Bde.). . 

4) R. IIL, jiingjter Sohn des Herzog Ricard von 
Port, geb. 2. Olt. 1452, geſt. 22. Uug. 1485, wurde 
von fetnem Bruder Eduard IV., der den englifden 
Thron ufurpiert hatte, gum Herzog von Gloucefter 
ernannt. Troy feines mifgeftalteten Körpers geigte 
ex in den Fehden feines Hauſes mit den Lancaftriern 
perfontidjen Mut und bedeutende Begabung. Er foll 
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1471 an ber Ermor des abgefesten Koni i 
ri) VI. — — See nat ſich ek te 


Hinridtung feines B „des Herzog von Cla- 
rence, ——— nicht widerſetzt. Nach dem Tode 
Eduards IV., 9. il 1483, ließ R. gwar deſſen 


Upril 
Sobn, Eduard V., fiir den er als Proteftor des Rei- 
ches bie Regentidhaft übernahm, sum Konig ausrufen, 
erjtrebte indes felbjt bie Krone. Er gewann den Her- 
30g von Budingham, den erbittertiten Gegner der 
Stinigin-Mutter, bemächtigte fid) des jungen Königs 
und ſpäter aud) ſeines Bruders, des Herzogs von 
Port, beſeitigte 13. Suni die bin pres der Königin 
durd) eine Art von Staatsſtreich und lief 25. Suni 
ſich felbft durd das Parlament zum Konig ausrufen. 
Um 6. Juli 1483 ward er gefrint, und kurze Zeit 
dbarauf wurden Eduard V. und fein Bruder im To— 
wer ermorbdet, wahrſcheinlich indem man fie in ihren 
Betten erjtidte. Wis Budingham, der von R. größere 
Belohnungen erwartete, als ibm gugeftanden wurden, 
ſich empodrte, ward er gefangen genommen und 2. 
Mov. 1483 enthauptet. Yun verfammelte R. 23. Jan. 
1484 bas Parlament, lief fein Unredht auf die Krone 
bejtdtigen und bewarb ſich, nachdem feine erjte Gemah- 
lin, Unna Nevil, Witwe des Sohnes von Heinrid VI., 
16. März 1485 verfdhieden war (dah R. fie vergiftet 
habe, i ein unverbiirgte3 und unwabrideinlided 
Gerücht), um die Hand der älteſten Tochter der Kö— 


nigin-Witwe, Elifabeth. Inzwiſchen aber Hatten feine | 


2 ee —_ al 


Ridardjon. 


jhauung Gotte3. Vol. Raulid, Die Vebre des He. 
und R. von St. Bittor (Prag 1864); Stein, 
und mittelalterlide Borliufer des Ottafio 
(Urchin fiir Geididte der Philofophie<, Bd. 2, 1am 
Buonamici, Ricardo di S. Vittore (Wlatr 1s 
—— to Sica Abkũrzung fir = 
rdas., bei Tiernamen — 

John Ridardfon (j. d. 2). 
Richardfow or. ritigersp~m, 1) Samuel, a 
Romandidter, geb. 1689 in ber Grafſchaft D 
gett 4. Juli 1761, wurde Buchdrucker, etablier= = 
n London und betrat in vorgeriidten Sabren c= 
die ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit feimem mroraliié: 
Roman »Pamela< (ond. 1741, 4 Bde-_; derrtich, Ser 
1772), dem »Clarissa Harlowe« (ond. 1748, 8B 
neue Ausg. von Dallas, 1868, 3 Bde. ; deutid, Lo 
1790 — 98, 16 Bde; im Auszug deutid von Sa 
daſ. 1846, 8 Bde.) und ber fhwadere »Sir Char! 
Grandisone (Lond. 1754, 6 Bbe. ; deutſch. Leip; 17> 
7 Bde.) folgten. Seine Werke erſchienen gefamm 


in London 1783 (20 Bde.) u. 6., zuletzt mit Inten 


iiberfidten v. L. Stephen, Lond. 1892 (16 Bde} = 
lehren Tugend und warnen vor Lafter mit Aukic 
auf ohn und Strafe fon auf diefer Welt; die Se 
lichteit wird alfo zur Lebensklugheit i 

Widtiger jedod als dieje Moraltendenz der * r 
iſt die Form, die R. ſeinen Gittenbildern gab: ¢ 
wählte den Brief, um alle Subjeftivitat jeiner & 


Feinde nicht aufgehort, eine Unuvdljung gu planen, | fonen auf das genauejte auseinanderzulegen, = 


einrid) Tudor, Graf von Richmond, der durd 
utter von dem Haufe Lancafter abjtammte 


und 
jeine 


und feit bem Sturz diefes Hauſes durd Eduard IV. | be 


aud in der Spradje, im Sapbau, in Wnsnujer a 
abgebrodenen Wendungen den Ton jeder Gemit 
ung wiederjugeben. Neben viel Breite o 


in Frantreid im Cril lebte, landete im Auguſt 1485 | Sentimentalitdt zeigt fid) reale Wenfdentenntes 
an der Spitze von 2000 Mann, denen fdnell weitere | bejonders ein tiefes ECindringen in die Eigense 
Scharen zuſtrömten, bei Milford in Siidwales. R. | des weibliden Geſchlechts. R. ijt Der Begriinder 
ftellte fic) ihm 22. Ung. bei Bosworth mit einer gleich | englifden Familienroman’. Jn Deutjdland we 
jtarfen Truppenmadt entgegen, verlor aber Sieg und | insbej. Leffing auf R. hin und empfabl die Lectin 
Leben, worauf Ridmond unter dem Namen Hein- | feiner Romane als Gegengewidht gegen die int 
rid VIL. den englijden Thron beftieg. Die Schlacht | Ware der damaligen ‘fanjbitiden geStiteratx 
beendete die Kämpfe der beiden Rofen und flo die | Val. Barbauld, Correspondence of Sam. R. (er 
rrſcherreihe aus dem Hauje Klantagenetab. Shake | 1804, 6 Bde.); E. Sdhmidt, R, Rouffeau und Get 
fpeare hat R. gum Helden einer Tragddie gemadt. | (Qena 1875); M. Gaßmeyer, Ridjardjons Kame 
1. Walpole, Historic doubts on the life and | ihre Quellen und ihr Einfluß (Leip3. 1890); Gee 
reign of King R. ILI. (fond. 1768); Seffe, Me- Thomſon, R., a biographical ant erltieal aa 
moirs of R. IT. (daf. 1861); Pauli, Aufſätze zur (Lond. 1900); Dobfon, Samuel R. (daj. 1902) 
engliſchen Geſchichte, S. 24 ff. (Leips. 1869); Gaird-| 2) Sir John, engl. Polarreijender, ged. 5. Hin. 
ner, History of the life and reign of R. IIT. (3. Aufl, | 1787 gu Dumfries in Schottland, geft. 5. Suni 185 
Lond. 1898); Legge, Life and times of R. III. (daſ. in Grasmere, trat 1807 al8 Arzt in Die britiſche Me 
1885, 2 Bde.). rine, begleitete 1819—22 und 1825 —927 fronton 
5) R. IV., f. Warbed. a deſſen Expeditionen zur Aufſuchung einer nord 
[Mormandie.] 6) R. Ofnefurdt (Sans Peur), | wejtliden Durdhfahrt, wurde 1840 gum Snipe 
Herzog von der Normandie, Sohn Wilhelm | des inehofpitals ernannt und uxternabm 18° 
Langſchwerts, geb. 935, geſt. 996, folgte feinem Vater | bis 1849 sur Aufſuchung Franklins mit Rae (7d 
943, mute zuerſt fein ———— egen den König | eine Bootreiſe auf dem Madengiejtrom zur Eierreer 
Ludwig den überſeeiſchen von Frantreid) und defjen küſte, die er bid gur Miindung des Lupferminenfluje: 
Witwe Gerberga verteidigen, fiihrte aber dann eine | unterjudte. Erverdjfentlidte: »>Fauna boreali-amer- 
lange friedliche Regierung. Die Sage hat fein Leben | canac (Lond. 1829—37, 4 Bbde.); > Arctic searching 
mit vielen Ubenteuern, in denen er feinen fithnen | expeditions (daf.1851,2 Bde.); » The Polar regions: 
Mut bewährte, — Ihm folgte fein Sohn | (daſ. 1861). Bgl. Mac Ilraith, Life of Sir Jobs 
Ridard IL, ber Gute (996—1026). R. (ond. 1868). 
Ridard, Claude Marie u. Udilles, f. Rich. % James, engl. Ufrifareifender, geb. 3. Nov. 188 
Richard von St. Viktor, Sdolajtiter, gejt. 1173 | in Bofton (Lincoln{hire), geſt. 19. Febr. 1851 in Afri 
alg Prior des Kloſters St. Vittor in Karis, tn wel- | wurde Miffionar, bereijte 1845 von Marokko ax! 
cher Wiirde er feinem Lehrer Hugo von St. Vittor | die Sahara, erreidhte auf einer zweiten Reiſe vor 
nadgefolgt war. Jn feiner myjtifden Lehre unter | Tripolis ber Ghadames al erjter Europäer Ghe! 
ſchied er ſechs Stufen der Erfenntnis: Sinn, Verjtand, | von wo er über Fezzan zurückkehrte, umd jog 185 
Phantafie und Vernunft als natürliche, Offenbarung | im Uuftrage der Regierung und begleitet von Bart! 
und —— als übernatürliche; vermittelſt der und Overweg von Tripolis nach Zentralafrila, ſtart 
letztern kommt der Menſch zur Erkenntnis und An⸗ | aber ſechs Tagereiſen vor Kula in Ungurutua. Seine 
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Richardt — Richelieu. 
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teifetagebiider erſchienen unter den Titeln: »Travels | verjah. Nach bem Fall der Regentin wurde er 1617 


1 the great desert of the Saharac (Lond. 1848, 
Bde.), » Narrative of a mission to Central-Africac 
Daj. 1853, 2 Bde.) und »>Travels in Moroccoe (daf. 
859, 2 Bbe.). 

Michardt, Chriftian,-din. Didter, qeb. 25. Mai 
831 in Ropenbagen, wurde Boltahod | putvoriteher 
ind ftarb als Pfarrer auf Seeland 18. Dez. 1892. Er 
ierdffentlidte unter andernt: » Kleine Gedidtec (1861, 
Aufl. 1882); > Reue Gedichte« (5. Aufl. 1895); »Tert 
ind Töne« (2. Uufl. 1868); »Bilder und Gefiingee 
1874); »Halbbundert Gedidtee (8. Aufl. 1884); 
Frühling und Herbjt< (1884); »Unſer Land« (iflu- 
triert von Larfen; 1889, 5. Uufl. 1904); »Vermiſchte 
Hedidtec (1891). Außerdem fdrieb er den Lert gu 
Deifes Oper »König und Marjdall« und Reifeerinne- 
“urtgert: »Das Heilige Lande (3. Unfl. 1889). R. ge 
zört gu den Nadhromantifern und zeichnet ſich durd 
eine feinen Formen, fein friſches Naturgefühl und 
eine re be) “ery Warme vortetlhaft ans. 
Seine » Gejanmmelten Gedichte« erjdienen 1894 in drei 
Banden; eine Auswaähl 1905. 

Rich borough (jpr. rittſchbro), Schloßruine, ſ. Gand- 
wid) (Stadt). 

Michebourg, ſ. Burgunderweine. 

Richebourg (pr. cije’sar), Emile, franz. Volts. 


ſchriftſteller, geb. 1833 in Meuvy (Obermarne), gejt. | Durd) die Cinnahme der Fejtun 
26. Yan. 1898 in Paris, wirkte zuerſt als Lehrer in | Oft. 1628) vernidtete er die — 
ſeiner Heimat, ſiedelte 1850 nach Baris über, um ſich 


dent Schriftitellerberuf gu widmen, und verlegte ſich 


gleich mit feinem erſten Werf: »Luciennec, auf den | 
riihrjeligen Familienroman, durd deſſen beharrlide | 


nad Uvignon verbannt, wo er ſich geijtlider Schrift. 
jtelleret widmete und die »Défense des principaux 
oints de la foi catholique« und die »Instruction 
u chrétiene verdffentlidte, die viel gelejen wur— 
den. Zwiſchen der Partei der Kinigin- Mutter und 
des Koönigs bradjte er den Frieden von Bont -de- CK 
10, Uug. 1620 guftande. Nach bem Tode Luynes 
wurde er 1622 sum Kardinal ernannt. 1624 beriej 
ihn Viewville auf Wunſch Marias in das Minijterium, 
wo jein itberlegener Geijt ifm bald die unbedingte 
——— aller politiſchen Angelegenheiten verſchaffie, 
— er ſchwache und unfelbftindige König fic) ihm 
Havijd) unterordnete. 18 Jahre hat er Frankreich 
regiert. Seine äußere Politik lief darauf hinaus, 
Frankreich durch Schwächung der ſpaniſch -öſterreichi⸗ 
ſchen Macht zur erſten Macht Europas zu erheben; 
ſeine innere erſtrebte vornehnilid) die Konzentration 
aller politiſchen Gewalt in der Krone. F dieſem 
Zweck mußte er die Kraft der eigennützigen Großen 
brechen und die politiſche Sonderſtellung der Huge— 
notten befeitigen. Mit Mut und Wusdauet, a 
aud mit rückſichtsloſer Harte und Grauſamkeit ver- 
folgte er jein Riel. Wiederholt hatte er mit Verſchwö— 
rungen der Cdelleute gu kämpfen, die R. aber ftets 
durd) rajde, blutige Energie zu unterdrücken wufte. 
} La Rodjelle (28. 
e Macht der Huge- 
notten, während erin religidfer Hinſicht ihnen keinerlei 
Feſſel anlegte; denn obwohl überzeugter Katholik, war 
er Dod) im ganzen duldſam. Im mantuanijden Erb- 
folgejtrett (1629—31), bet dem der Herzog von Re- 


Pflege er fich im Laufe der Jahre die Unerfennung | vers, ein franzöſiſcher Vaſall, beteiligt war, überſchritt 


der zahlreichen Lefer des »Petit Journale und eine 
qlingende Stellung verfdajfte. Erwähnt feien von 
feinen Werfen nur: »L'homme aux lunettes noires« 
(1864); »Francs-tireurs de Parise (1872); »L’en- 
fant du faubourg« (1876); » Les deux méres« (1880), 
das auch dramatiſch bearbeitet worden ijt; »La petite 
Mionne« (1885); »Un Calvaire« (1890); »Cendril- 
lon« (1892); »Le secret d’une tombe« (1896); »Une 
haine de femmes (1899). 

Richelien (inc. rijgru, Chambly, Sorel, Fluß 
in Rordamerifa, ber aus dem Champlainfee (j. d.) 
abjlieht und in ber kanadiſchen Proving Quebec, 
130 km fang, bei Sorel in den St. Lorenzſtrom 
miinbdet. Gene Stromſchnellen bet Chambly werden 
durch einen Kanal umgangen, und dburd ben Gee 
und Champlainfanal fteht er mit bem Oudfon und 
Erie in Sciffahrisverbindung. 

Richelien (pr. rifgjs), Stadt im frang. Depart. 
Yndre-et-Loire, Urrond. Chinon, an der Staatsbahn- 
linie Ligré-Riviere-R., hat eine Shlofruine, Handel 
mit Getreide, Holz, Trüffeln 2. und (1901) 2203 Einw. 
— Rardinal Ridelieu baute feit 1631 R., den Haupt- 
ort des ihm verliehenen Herzogtums, aus und lie) 
durd) Lemercier ein prächtiges Schloß bauen, das 
in Der Revolution zerſtört wurde. 

Richelieu Gor. ros), 1) Urmand Jean Dus 
pleffis, ves von, beriifmter franz. Staats. 
mann, geb, 5. Sept. 1585 in Paris, geſt. 4. Dez. 1642, 

aus einer Adelsfamilie de3 Poitou, erhielt fdon im 
Ulter von 22 Jahren das in feiner Familie erbliche 
Bistum Lucon. 1614 von der Geijtlidfeit von Poitou 
als Deputierter gu der Verſammlung der General- 
jtanten abgeſchickt, fete er fic) bei der Regentin Maria 
von Medict in Gunjt und wurde 1616 gum Mitglied 
des Staatsrats erhoben, in dem er al8 Gtaatajetretir 
das Departement ded Krieges und de3 Auswärtigen 


R., der amt 21. Nov. 1629 zum erjten Minijter er- 
nannt worden, 1630 felbjt als Generaliffimus an der 
Spibe eines Heeres die Wlpen, eroberte Piqnerol und 
erlangte im Frieden von Cherasco (6. April 1631) 
Mantua fiir Nevers und die Räumung des Veltlin 
feitenS der Raiferliden, denen er Durch jein Bündnis 
mit Gujtav Udolf aud in Deutidland Sdwierig- 
feiten bereitete. Alle Berfuche der auf feine Macht 
eiferſüchtigen Ronigin- Mutter, den Konig zur Ent- 
laſſung Ridjelieus gu bejtimmen, ſcheiterlen an der 
Gewalt, die deſſen perſönliches Erſcheinen jtets wieder 
iiber Ludwig ausiibte. Maria, bereits ded Siege’ 

ewiß, fab fic) nad einer Unterredung Ridelieus mit 
Bem stonig plötzlich von diefem verlajjen (journée des 
dupes, 11. Nov. 1630). Nun jog R., der gum Bair, 
Herzog und Gouverneur der Bretagne erhoben wurde, 
viele ihm feindlich gejinnte Große gefänglich ein und 
ließ fie urd) gefiigige Geridt3fommufjionen zum Tode 
verurteilen oder des Landed verweijen. Varia und 
des Königs Bruder Orléans fliidteten nad Brüſſel, 
und ber Verſuch eines bewaffneten Einfalls von da 
fdeiterte an dem Siege Richelieus bei Cajtelnaudary; 
hierbei wurde der legte Montmorency gefangen und 
1632 bingeridtet. Daneben verfolgte R. unermiidlid 
bas Riel der Shwidung Ojterreih3, dejjen Feinde 
in Deutidland er mit Geld unterſtützte, bis er feit 
1635 offen am Kriege teilnahm. Bu demfelben Bwed 
erfliirte er 1635 Spanien den Krieg. Die Latalonier 
wurden von ihm gegen Spanien aufgereizt und die 
— des Hauſes Braganza in Portugal 
befördert. Auch gab er der franzöſiſchen Koloniſation 
in Umerifa und Afrila einen mächtigen Aufſchwung. 
Der Konig ertrug die Herrjdaft des cereal 
Minijters mit fteigendem Widerwillen. Als aber fein 
Giinjtling Cing-Mars 1642 mit ded Königs Wiſſen 
eine Verſchwörung gum Sturg de3 Kardinals an- 

57* 


900 


ettelte und mit Spanien gu diejem Swed einen gee 
bie Vertrag ſchloß, zwang R. Ludwig XIIL, dte 

erſchwörer preiszugeben, und ließ Cing- Mars und 
befjen Freund be Shou binridjten. Seine Güter ver- 
erbte R. auf feinen Neffen Urmand Jean Wignerod. 
R. hat die von Heinridh [V. geplante Erhebung Frant- 
reichs gur leitenden Madt in Europa verwirklicht 
und zugleich das Syſtem des fonigliden Abſolutis— 
mus im Innern, mit Vernichtung aller Gonbder- 
ewalten, durchgeführt. Klerus, Parlamente, Wdel 
bebielten ihre Vorredjte nur infoweit, als diefe nidt 
Der Allmacht der Krone im Wege ftanden. Freilid 
fiellte er fo bie Krone unmittelbar ben Regungen 
volfStiimliden Unwillens gegeniiber. Auch die get}ti- 
en Beltrebungen wurden jentralifiert. Die franzö— 
tidhe Kirche beherrſchte er unbedingt, aber gu 
Borteil: er haudte ihr neues Leben ein und gab ihr 
aud das geijtige fibergewidt über die Hugenotten. 
1635 qritndete er die franzöſiſche Ufademie, um die 
Sprache von obenher gu reglementieren und die Lite- 
ratur offijiell gu leiten. tibrigens beförderte R. Wif- 
fenfdhafter und Künſte und baute das Palais-Cardi- 
nal, das er dem König vermadte, und das feitdem 
Palais-Royal hieh. Außer feinen theologifden Sdrif- 
ten find von ihm befannt: »Histoire de la mére et 
du fils« (Amſterd. 1730, 2 Bde.), deren Echtheit ohne 
Grund beftritten wird; die aus bem Staatsardiv don 
Petitot herausgegebenen »>Mémoires<, die von 1624 
bis 1638 reichen und fid in ben »>Mémoires relatifs 
A l'histoire de la Francee (ar. 1828, Bd. 7 u. 8) 
abgedruckt finden; bas » Testament politique ducar- 
dinal de R.« (daj. 1764, 2 Bde.), deſſen Echtheit be- 
jtritten wird; »Journal du cardinal de R.« (Amſterd. 
1664, 2 Bde.), das ohne Rweifel unedt ijt. Seine 
Korreſpondenz (>Lettres, instructions diplomati- 
ques, etc.«, 1853 —77, 8 Boe.) ijt von Uvenel publi- 
jiert. Bal. Leclerc, Vie du cardinal de R. (1694 
u. b.); U. Basin, Histoire de France sous Louis XIII 
(2. Unfl., Par. 1846, 4 Bde.); Caillet, L’admini- 
stration en France sous le ministére du cardinal 
de R. (2. Aufl. daf. 1860, 2 Bde.); Topin, Louis XIII 
et R. (3. Unfl., daf. 1877); d'Avenel, R. et la mon- 
archie absolue (daj. 1884—90, 4 Bode.); Duſſieux, 
Le cardinal de R. (Daf. 1885); Geley, Fancan et la 
politique de R. (daf. 1885); 2. Lacroix, R.ALugon, 
8a jeunesse, son épiscopat (2. Aufl., daſ. 1898); 
Hanotaur, Histoire du cardinal de R. (daſ. 1893 
bis 1903, Ud. 1—2); Fagnie3, Le Pére Joseph et 
R. (daf. 1893 — 94, 2 Bde.); Perkins, R. and the 
growth of French power (Lond. 1900); E. Roca, 
Le régne de R., 1617—1642 (Par. 1906). 

2) Qouni8s Francois Urmand Dupleffis, 
Herzog von, Marſchall von Frankreich, Sohn Ar— 
mand Wignerods und Großneffe des vorigen, geb. 
18. März 1696, geft. 8. Uug. 1788, wurde ſchon in 
einem Alter von 14 Jahren mit dem Fraulein v. No- 
ailled verheiratet, fam friih an ben Hof Ludwigs XIV. 
und. machte Bier bei ben Damen ſolches Gliid, dah 
fein Stiefoater 1711 einen Verhaftsbefehl fiir ihn 
auswirtte, der ihn 14 Monate in der Baſtille fejthielt. 
Seine Veteiligung an der Verſchwörung Cellamares 

egen den Regenten, deſſen Genoffe bet feinen Aus— 
hweifungen er war, bradte ihn 29. März 1719 gum 
drittenmal in die Baftille und dann in die Verban- 
nung nad 3 Aber dem jungen Ludwig XV. 
—* er ſich als Helfer bei allen deſſen Liebes— 
abenteuern. Er wurde 1721 Pair, 1725—29 Ge- 
fandter in Wien, 1734 Mitglied der Wfademie der 
Inſchriften und ſchönen Wiſſenſchaften, nahm am 


Kriege gegen Ofterreich teil und avancierte 174 a= 
Generalleutnant. 1748 iibernabm er das Somme 
zu Genua und bewies bier ſolche Dapferfeit , de} he 
Genuefer bei bem König fete ErHhebung jum Me 
ſchall von Franfreid fiir ifn auswirtten. 17% m- 
rig er den Englindern Menorca; 1767 gm Die 
befehishaber der franzöſiſchen Armee in Home 
ernannt, zwang er gwar den Herzog von Gumbel 
pur Konvention von Kojter-Beven, verlor aber baz 
i¢ Beit mit Ausſchweifungen und ſchamloſen 
derungen, wurde 1758 aus Hannover vertrichen ce 
vom Heer abbernfen. Von mun an trat er bom dex 
lichen Leben guritd. Ym Alter von 84 Qabren ve 
miablte er fic) 1780 gum dritternnal mit Frau de Roce 
der Witwe eines Irländers. Bei aller Gewandi- 
und unwiderftebliden Lieber’Switrdigfeit war « tos 
durchaus frivol und grundjaglos, entbebrte audytc 
politifhen Cinfidt und Renninis. Seine ziveitr & 
mablin, ee Todter des Pringen von Guife (ITM 
bis 1740), batte ifm den Herzog von Fronia mx 
eine Todter geboren, die fidh mit dem Grafen Eqgar= | 
vermiablte. Die nad feinen Rapieren bearbeitetr M 
moiren (§r8q. von Goulavie, Bar. 1793, 3 Be 
deutſch hig Py Jena 1790—1800, 9 Bde; Now 
veaux mémoires du maréchal duc de Re, t=: 
von Lescure 1869, 4 Bde.) haben zwar geididiide 
Wert, find aber gum Teil untergefdoben.. Sol Foz* 
Vie privée du maréchal de R. (Bar. 1792, 3 Ste 
Comtefje D'Urmaillé, La comtesse d’Egmont, ti: 
du maréchal de R., d'aprés ses lettres inédite i 
Gustave IIT (baf. 1890). 

3) Urmand Emmanuel Dupleffis, Here: 
von, fran3. StaatSminijter und Bair, Enkel dezvem 
en und Gobn des Hergogs von Fronfac, geb. S 
can 1766 in Paris, gejt. 17. Mai 1822, beget * 
beim Ausbruch der Revolution nach Rußland asker 
1790 unter Suworow mit Auszeichnung am tirkide 
Feldzuge teil und avancierte zum Generalleutmax 
Vom Kaiſer Alexander I. 1803 zum Gouverneur wt 
Odeſſa ernannt, erwarb er ſich große Berdienite xx 
das Aufblühen dieſer Stadt. Rack ber Thronbete 
gung Qubdwigs XVII. empfabl Ulerander R, ame 

ann bon Hedentofem Charafter, lauterm, ritix: 
lichem Pflichtgefühl und bewundernSwerter Unio 
ate, dem Konig. Um 25. Sept. 1815 wurde ¥ 
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Minijter, unterhandelte den gweiten Parifer Friede 
und befimpfte mit Cifer und Gejdid die fendale ux 
flerifale Reaftion. Wher auf bem Wachener Kengre 
(Oftober und November 1818) febte er die Bermux 
derung der von Frankreich gu gablenden riegstoien 
und die Beſchleunigung ber Raunumg desſelden der 
fremden Truppen nur unter der Bedingung dard 
daß er Das wap a 3 in reaftionarem Sinne andere 
Dariiber gab R. tm Dezember 1818 feine Entlaffum 
Im Februar 1820, nad der Ermordung bes Herzo 
von Berri, übernahm er gezwungenermaßen di 
Minijterium, fah ſich aber von den Ultraropalijie 
derart terrorijiert und jugleid) von der auferiie 
Linken fo beftig angefeinbdet, daß er 2. Dex. 1921 fem 
Entlajjung nahbm. Bgl. Croufag-Crétet, Le 
duc de R. en Russie et en France (Bar. 1897); de 
Cijternes, Le duc de R. 1818—1821 Gaſ. 1895) 
Sein Titel ging, da er feinen direlten Erben inter 
lieh, auf feinen Neffen Urmand Frang Odet de 
Jumilhac, geb. 19. Dex. 1804, iiber, ber 1879 fia 
und ibn ebenfalls auf einen Neffen, Marie Ode! 
Urmand de Fumilhac, vererbte, nad deffen Te 
(28. Juni 1880) der Vitel auf feinen gleidnamige 
Sohn (geb. 21. Deg. 1875) überging. 
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Niche lieuſtickerei cpr. rigs), Weißſtiderei mit | folgten die Versdramen » Parle glaives (1892), »Vers 
teltefumtrandung, urfpriinglid eine Nachahmung la joie« (1894), der beliebte »Chemineau< (1897), 
er vereszianijden Relieffpigen. »>La Martyre« (1898), der weniger gelungene »Don 

teh el Sdorfer Gebirge, Vergeimpreuf. Regbez. Quichottee (1905). Unter den fpatern Romanen 
Paffel, Kreis Rotenburg, zwiſchen Sontra und Hone- | find nod) hervorzuheben: »Braves gens« (1888), »Le 
ach, bis 465 m hod, gehdren vorzugsweiſe der Zech | cadete, fein bejtes Brofawert (1890), »Flamboche« 
teinforntation an und enthalten ferjdjiefer- und | (1895), der »magiſche« Roman »Lagibasse« (1900). 
tobaltbergwerfe, die feit 1684 betrieben werden und | — Sein Sohn Jacques R. (geb. 1879 in Paris) 
deſonders tm 18. Jahrh. in Unffdwung famen. Ge- | zeigte frith anfebnlide bidjterijde und dramatiſche 
— — ſich der Bergbau auf die — ———— den. Versdramen »La reine de Tyre 
zwiſchen Midelsdorj und Nentershaujen und die lm: | (1899), »>La Cavaliéree (1901), in dem erfolgreiden 
gegend von Joa. Die Schmelzungen gejdehen auf | »Cadet Roussele (1908) und »Falstaff« (1904). 
der MicdhelSdorfer und Friedrid bitte. Richer (Mi dherius), fränk. Geſchichtſchreiber des 

Richental, Ulrid von, mittelalterlicjer Chro- | 10. Sabrh., trat nad) 966 in bas Benedillinerlloſter 
nijt, war Kaufmann und Viirger von Konjtang zur St. Renrigius gu Reims und verfaßte im Auftrag 
Beit des —— Konzils (1414—18), bei dem ex | des Erzbiſchofs Gerbert eine rhetoriſch gefärbte un- 
gu Kanzleigeſchäften Herangezogen wurde. Dejfen | suverlalfige, flüchtige und in frangdjifdem Intereſſe 
aupern rlauf, Feierlicdfeiten und Haale Teil⸗ | partetijde, aber —— wertvolle Geſchichte Frank⸗ 
nehmer 2c. beobachtete er mit lebhaftem Blick und reichs von 882—995, deren Originaleremplar, die 
ſchilderte bie Vorgänge in einer wertvollen »Chronik einzig erhaltene —— der Benediltinerabtei 

des Konſtanzer Konzils« (zuerſt hrsg. Augsb. 1483). | Michaelsberg gu Bamberg gehörte, um 1100 von 

Die beiden Haupthandſchriften, in Aulendorf und Effehard von Sura j. d.) benupt, von Berg in den 

Nonjtanz, find mit farbigen Bildern von bedeutendemt | »>Monum. German. historica, Scriptores« (Bd. 3; 

Futtuegetchichtlidjen Wert gefdmiidt. Die Chronit ijt | Gonderausg., 2. Wufl. 1877) herausgegeben und von 

herausgegeben von Bud (Stuttg. 1882, Literarifder | Oſten-Sacken (2. Uufl., Leipz. 1891) ind Deutſche 

Verein), Reprobultionen der Bilder der Uulendorfer | iiberjept wurde. Vgl. Reimann, De Richeri vita 

Handjfdrift von Sevin (Rarlsr. 1881), die der Kon⸗ | et scriptis (O13 1845). 

jtanjer Stuttgart 1869 und Konſtanz 1894. Ridy , Midael, Didter und Gelehrter, geb. 

ichenza, deutideRaijerin, geb. al8 Todter Hein | 1678 in Hamburg, F daſelbſt 1761, erwarb ſich 
richs des Fetten (geſt. 1101) und Enkelin Ottos von | Verdienjte durch ſeine Studien über ben Hamburger 

Nordheim (geſt. als Herzog von Bayern 1083), heira⸗ Dialelt. Seine Gedichte wurden nach ſeinem Tode 

tete Den ſächſiſchen Herzog Lothar von Supplinburg, von Schütze geſammelt (Hamb. 1764—66, 3 Tle.), 

Der 1125—387 deutſcher Kaiſer war, und ſtarb im Juni eines darunter ſchließt mit ber Moral: »Ja Bauer, 

1145. Ihre Tochter Gertrude ward die Gemahlin | das ijt ganz was anders«. 

Heinrichs des Stolzen (jf. Heinrich 138) und Mutter} Richisau, Volfenfuranjtalt, ſ. Kon. 

Heinrichs des Lowen. Ridmanns Regel, cine von Richmann (geb. 23. 

Riepin (pr. rijg'ping, Jean, franz. Didter, | Juli 1711 in Pernau, geft. 6. Uug. 1753 in Peters- 
geb. 14. Febr. 1849 gu Medeah in Ulgerien als Sohn | burg) 1748 aufgejtellte Regel gur Berechnung der 
eines Militärarztes und einer ehemaligen Marfeten- | Temperatur von Miſchungen, die aus zwei gleidarti- 

Derin, auf deren dunkle Herfunft er fid) lange ſtützte, gen Flüſſigleiten von peri chichen ~ Tenwperatur her⸗ 

unt ſich jelbjt fiir einen Sigeuner ausjugeben. Er war | geftellt werden. Bedeuten M uno « die Mengen der 
beim Ausbruch des Krieges von 1870 — der | gu miſchenden Flüſſigleiten und‘T und t ihre Tempe⸗ 
hdbern Normalfdule in Baris, wurde Franktireur, raturen, fo berechnet ich bie Temperatur der Miſchung 
dann Matrofe, Sdaufpieler, bid dad iiberjprudelnde | nad) der Formel (ALT+mt):(M+m). Mit Hilfe 
Krajftgenie, dad in ihm gärte, fid) endlich legte. 1872 | diefer Formel lapt ſich aud) berednen, wieviel von 
erſchien fein erjter Roman: »Les étapes d’un réfrac- | einer Flüſſigkeit einer andern zuzuſetzen ijt, um eine 
taire:, und 1876 die in ihrer Verwegenbheit geniale | beſtimmte Temperatur der Miſchung gu ergielen, wenn 
»Chanson des gueuxe, die ihm wegen ihrer Gewagt- | die Temperaturen beider Fliijfigteiten und die Menge 
eit in Form und Ynbalt unter Mae-⸗Mahons Brati- der einen befannt ijt. Ebenſo lapt fid) aus der Tem 
dentidjaft eine Gefängnisſtrafe und die Entziehung — der Miſchung und der der einen Flülſſigleit 
der ſtaatsbürgerlichen Redjte zuzog. Im gleichen | die der andern berechnen, wenn die Flüſſigkeitsmengen 
ibermiitigen Geijte find » Les Caresses« (1877), »Les | befannt find. Handelt es ſich um Miſchung verſchieden⸗ 
Blasphémes« (1844) und »La Mere (1886) gedidhtet. | artiger §liiffigteiten, dann find auc) die ſpezifiſchen 
Jnmitten gewollter Brutalitét prangen Bliiten rein- | Wärmen (S und s) ju beriidfidtigen und die Forme! 
iter, vollfter Poeſie, die R. einen hervorragenden Plag | lautet dann (MST-+-mst):(Ms-+-ms). Hiernad fann 
unter dem lyriſchen Didhtern jeines Landes anweijen; | mam die ſpeziſiſche Warme einer Flüſſigkeit oder eines 
in »Mes Paradise, ber Verherrlidjung des Familien- | fejten Körpers nad) dem ſogen. Miſchungsverfahren 
lebenS (1894), zeigt fic) feine Muſe abgeflirter, aber | (Mifdungstalorimeter) bejtimmen, wenn die ber 
aud) ſchwächer. As Romanfdriftiteller vereinigt R. | andern Flüſſigkeit (3. B. Waffer s—1) befannt Mia 
ungebundene Romantit mit naturalijtifdem Detail.| Richmond pr. rittſchmönd), Bezirk der britifd-fiid- 
Su erwahnen find: » Madame André« (1874), diepoe | afrifan. Rapfolonie, in der Rarru, baumlos und 
iiihe Zigeunergefdhidjte »Miarka, la fille & l’oursec | wajjerarm, mit raubem Slima, aber fiir Budt von 
(1883, als Oper mit Muſik von W. Georges ge Merinofdafenund Angoraziegen geeiqnet, 11472qkm 
»La Glue (1881, wirffam dramatiftert 1883). Es mit (se1) 7256 Einw. (barunter 2868 Weife). Der 
jolgte das indijde Versdrama fiir Sarah Bernhardt: | gleidnamige Hauptort, 1400 m i. Mt. (1891: 
»Nana Sahib« (1883). Weniger gelang die Molizre- | 1236 Einw.), ijt wichtiges Depot für die Wolle der 
Radbildung » Monsieur Scapin«(1886), aber mit dem | Umgegend. I 
—— Fiſcherdrama »Le Flibustier« (I8883) Nichmond (pr. rittſchmönd), 1) Stadt (municipal 
ahte R. im der Comedie Francaije feſten Fuß. Es borough) im Nordbezirk von Yortſhire (England), 
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malerifh am Swale gelegen, mit Reſten eines grof- 
artigen Schloſſes aus der get Wilhelms des Croberers 
auf fteilem Felſen (jept Kaſerne), alter, von Scott 
rejtaurierter Haupthirde, theologiſchem Seminar der 
Wesleyaner und 901) 38837 Einw. Yn der Nähe 
da8 Dorf Hipswell, angeblid Geburtsort Wiclifs, 
und die Ruinen der 1152 gegriindeten Ubtei Easby. 
— 2) Stadt (municipal borough) in ber engl. Gray. 
{haft Surrey, 14 km weftfiidweftlid vom Hyde Park 
in London (j. Karte »Umgebung von London«), an 
ber Themfe, hat einen von Kari I. 1637 angelegten 
Part (912 Heltar), an deſſen Eingang der beriihmte 
Gafthof »Star and Garter« (1869 neu erbaut), und 
in Dem mehrere Villen (White Lodge ded derzog⸗ von 
Ted, Pembroke Lodge ber Lady Ruffell u. a.) liegen, 
eine Pfarrfirde St. Maria Magdalena, in welder der 
Dichter Thomſon und der Schaufpieler Edmund Kean 
raben find, eine Stadthalle im Renaiffanceftil 
(1893), freibibliothe?, ein theologifdes Seminar der 
Wesleyaner, zahlreiche Privatidulen, ein literariſches 
Inftitut, ein fonigliches Theater (1900), eine Stern- 
warte, eine {dine Brilde über bie Themfe, widtigen 
Gartenbau und (1901) 31,672 Cinw. R. iſt ein viel- 
befudjter Vergniigungsort der Londoner und berithmt 
durch feine {dine Umgebung, namentlid durch die 
reigende Fernſicht von der Terraſſe de3 Richmond 
Hill; es war längere Belt der Unfenthalt von Temple, 
Swift und andern Beriihmtheiten. Die Schönheit 
jeiner Umgebung ijt durch viele engliſche Dichter ver- 
herrlidht worden. Bis 1497 hieß ber Ort Sheen 
(»Schine). Der von Heinrid) VIL. erbaute foniglide 
Palaſt wurde 1648 auf Befehl des Parlaments abge- 
riſſen. Königin Clifabeth ftarb hier 1603. —3) Haupt- 
ort der gleidnamigen Grafidjaft der fanad. Proving 
Ouebec, am St. Francis, einem redtsfeitigen Neben- 
fluß des St. Lorengjtroms, mit Montreal durd Eiſen⸗ 
babn (bier gwei Ub; weigungen) verbunden, nut land- 
wirtſchaftlicher Hochſchule, Jefuitencollege, etwas 
ferbergbau und (901) 2096 Einw. 
ichmond, Stidte in der nordamerifan. Union: 
1) Hauptitadt und größte Stadt des Staated Virginia, 
liegt malerifd auf jieben Hügeln am linfen Ufer ded 
bis hierher ſchiffbaren James, unmittelbar unterhalb 
jeiner Stromſchnellen, die ftarfe Waſſerkraft gewähren, 
unter 87° 82° nord. Br. und 77° 26" weſil. L., hat 
auf bem Shodoe Hill ein Kapitol mit Standbild 
BWafhingtons. und Bibliothef, ein Reiterjtandbild 
BWajhingtons und Standbilder Henry Clays, Lees 
und Stonewall Jackſons und das ftattlide, 1894 
vollendete Rathaus. Undre nennenswerte Bauten 
find: Poſtgebäude, Solvent, Cabatbirje, Sudthaus, 
Irrenhaus, Theater. Die Stadt ijt Sig ened deut⸗ 
iden Konſuls, hat eine mediziniſche Schule, ein geijt- 
lidjeS Seminar fiir Neger und (900) 85,050 Eimw., 
darunter 82,280 Farbige und nur 1181 in Deutfd- 
land Geborne. Die ſchnell wachſende Induſtrie er- 
jeugte 1900 in 763 Vetrieben mit 16,692 Urbeitern 
Waren im Werte von 28,900,616 Doll., darunter 
49 Tabat- und Zigarrenfabrifen (fiir 10,537,803 
Doll.), ferner große Mafdinenbaus und Lofomotiven- 
werle, Sigemiiplen, Rornmiihlen, Fabrifen von Uder- 
geräten, Dungmitteln, Eiſen- und Stablwerte x. 
Schiffe von 8m Tiefgang können gu den Dos gelan- 
en, und Dampfer verfehren regelmä ig mit Norfolf, 
altimore, Philadelphia und New Pork. Den innern 


Verkehr vermitteln 89 km Stragenbahnen. Sechs 
Briiden verbinden R. mit feiner Vorjtadt Man- 
cheſter (j.d.2,S, 204). Im W. liegt der [chine Friedhof 
Hollywood mit einem 27 m hohen Dentmal fiir die hier 
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begrabenen 12,000 fonfiderierten Soldaten. Dei 
teuerpflidtige Einlommen betrug 1904: 82,124.29), 
ie ſtädtiſche Schuld 7,200,000 Doll. — R. wurde 1737 
geqriindet und 1779 jum Sif der Regierung von Be- 
inia erboben. Wichtige politiide Nonvente wurde 
bier 1788, 1829, 1850 und 1861 abgebalten. So 
1861—65 war R. Sig der Regierung der fonfotene: 
ten Südſtaaten. Während defer Zeit wurde es tert 
befeftigt, fiel aber nad einer dreitägigen Sdloik 
8. Upril 1865 in bie Hinde der Linionsarmee, mo 
burd) ber Biirgerfrieg beendigt ward. Die grosm 
Warenhiufer und die Briiden wurden von den o> 
ziehenden Konföderierten in Aſche gelegt, find abc 
wiederhergeſtellt worden. Eins der Tabaklager wurk 
wibrend des Krieges als Gefängnis benutzt und » 
wann als Libby Prison eine traurige mitbett.— 
2) Hauptitadt ber Graffdaft Wayne in Yndiana, nok 
ber Ojtgrenge, am Ojtarm des Whitewater River, m 
mitten eines reiden Uderbaubesir®S, an mebrere 
Bahnen, hat durd die Wafferfraft bes Flufſes ge 
triebene Sägemüuhlen, Fabrifen fiir Uderbaumafc: 
nen, Mehl, Papier ꝛc., eine grope Brrenanftalt x 
18,226 Cinw., darunter zahlreiche Quãker, die her 
bas Earlham College und die Friends Wcadems 
unterbalten. — 3) Hauptori der Graffdaft Madtica 
in Rentudy, im Blaugrasdijtrifte des Staates, Bax 
tnotenpuntt, bat Bferde- und Tabakhandel, mebrere 
Mineralquellen und (1900) 4653 Einw. — 4) Sah 
in Maine, am Rennebec River, mit Sägemühle 
Baumwollfabrifen und (1900) 2049 Cinw. — 5) Stak 
in Mijfouri, ndrdlid vom Miſſourifluß, an der Sant 
Fé Bahn, hat Rohlengruben, Fabriken und creo 3478 
Cinw. — 6) Borort von New Yort, auf Staten F 
land, feit 1897 als befonderer Bezirk (borough), m 
(1900) 67,021 Einw., gu New York gefdlagen. 
Richmond, 1) Cpr. rittigmsnd) brit. WdelStitel, der 
1342 von Eduard IIL feinem Sohn Sobann va 
Gaunt, nadmals Derjog von Lancajter, erteilt war 
und feitdem dem Haus Lancafter angebirte, von baa 
er um die Mitte de3 15. Jahrh. durch Heirat an E> 
mund Tubor und deſſen Sohn, den fpatern Ria 
Heinrich VIL, iiberging. Sarl IT. erneuerte 1675 de 
Titel, indem er feinen natiirliden Sohn Charles vos 
Louife de Kéroualle (f. d.) gum 8308 von Rin 
England und gum Herzog von Lennox in Scot 
land ernannte. Defjen Enfel Charles, dritter 
Herzog von R. und Lennox, geb. 22. Febr. 1735, 
fodjt tm Siebenjifrigen &rieg, war 1782—95 Genera! 
feldzeugmeiſter und Mitglied des Kabinetts und fiard 
29. Dez. 1806 als Feldmarjdall. Ihm folgte ol 
viertér Herzog fein Neffe Charles Qennor, deram 
28. Aug. 1819 als Gouverneur von Sanada ftarb. 
Sein Sohn Charles Gordon-Lennorz, fiinfter 
Herzog von R., geb. 8. Aug. 1791, geft. 21. Ott 
1860, trat in die Urmee, diente auf der Byrendiiden 
Halbinjel, wurde Udjutant des Herzogs von Welling 
ton, nad der Schlacht bei Waterloo Major, bald dar 
auf Oberjtleutnant und nahm 1819 feinen Sig im 
Oberhaus ein. Hier ſchloß er ſich den Tories an, uͤber 
nabm aber im November 1830 aus den Händen ber 
Whigs das Amt de3 Generalpojtmeijters. Als Gegner 
ber Siopropriationstiautel (j. B.) legte er jedod 29 
Mai 1834 fein Amt nieder und Hielt im Parlament 
feitdem bie Mitte gwifden Whigs und Tories, be- 
fimpfte jedod) 1846 bie FreihandelSpolitif Peels anf 
das lebhaftejte. Sein Sohn Charles, ſechſter Her- 
0g Don R,, geb. 27. Febr. 1818, geit. 27. Sept. 1908, 
es ierte in Orford, trat dann in die Urmee und wer 
1842 —52 Udjutant bei Wellington, 1852—54 bi 
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Deffer MNadfolger Lord Hardinge. Im Parlament | ftimmen, 3. B. gum Einſteuern in einen Hafen. Bal. 
qebbdrte er der fonfervativen Bartei an, war 1859 | Leitmarfe. 
unter Derby Prijident des Urmenamtes, im März, Richtbeil Mundheil, Rundhade), ein Veil mit 
1867 Priifident des Handelsamts und itbernahm bet | 80 cm Langer, ftart gefritmmter Schneide, dad der 
Dent Riidtritt feiner Partei im Dezember 1868 ihre | Stellmader gum Behauen der Holzſtücke benugt. Auch 
Fuhrung im Oberhaus. 1874—80 war er Prifi- | dad Beil des Henlers. 
dent des Geheimen Rates, 1885 Priijident des Han-| Ridhtbogen, Inſtrument gum Nehmen der Höhen⸗ 
delsamtes und vom Auguſt 1885 bis Januar 1886 | ridjtung or Geſchütze, verbefferte Form des Oun- 
Staatsfetretiir fiir Sdottland. Ihm folgte als fie- | branten, beftehend aus einem Kreisbogen BB (fj. Ab⸗ 
BenterHerjog van RK. fein Sohn Charles Henry | bildung), an dem eine Röhrenlibelle entlang gleitet, 
Gord ——————— 27. Dez. 1845, der 1869— 
1888 fonjervatives Mitglied des — war. 
2) (fpr.rifgming Arthur, Graf von, Herzog der 
Bretagneund Touraine, GrafvonDreur x., 
Connctable von Frankreich, geb. 24. Ung. 1893 zu 
Suffinio in der Bretagne, gett 26. Deg. 1458, Sob 
Des Herzogs Johann V. von der Bretagne, ſchloß fich im 
frangdjtiden Biirgertrieg der Partei der Orléans und — 
Axrmagnacs an, wurde 1415 bei Azincourt gefangen, | Richtbogen. FF Fubplatte, V Verdindungsftii¢d, BBB Bo: 
1424 Wonnétable, mupte eine Zeitlang ben Ranken genftiid, SS Schlitten, LL Libellenſtück T Triebrad. 
der Höflinge weiden, vermittelte 1 den Frieden 
von Urras, eroberte 1448 bie Normandie und folgte | mit Cinteilung in Grade und Sdufentfernungen. 
1456 feinem Reffen Peter als Herzog der Normandie. | Er wird gegen nidt oder über Aufſatz und orn 
Bgl. Cosneau, Le connétable de Richemont, ſchlecht fidjtbare Biele angewendet. 
Arthur de Bretagne (Par. 1887). Richten, einem Geſchuͤtzrohr die gum Creffer des 
Richmond cpr. riteigmind, William Blate, engl. | Bieles notwendige Ricjtung ye. eſchieht meiſt 
Maler, geb. 29. Rov. 1843 als Sohn bes Portrat-| durch den Richtkanonier. S. aud — 
malers Geor e R. (180996) in London, bildete| Richtenberg, Stadt im preuß. Regbez. Stralſund, 
fic auf der fonigliden Kunſtakademie dafelbft und | Kreis Frangburg, am Ridjtenberger See und an der 
unter dem Einfluß der Briiraffaeliten (f. d.) bereijte | Cifenbahn Straljund-Tribjecd, hat eine evang. Kirche, 
a 1859 und 1860 Stalien und jtellte 1861 bie | Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, Woll{pinnerei, 
ildniſſe feiner Brilder in der Royal Ucademy aud. | Molferei und (90s) 1658 Cinw. R. erhielt 1351 
Auch ſpäter weilte er oft in Stalien, wo er fich äſthe⸗ Stadtrechte. 
tiſchen und hiſtoriſchen Studien widmete, die Fresfo-| Richter (hebr. Schofetim), in der luther. Bibel- 
malerei erlernte und unter anderm ein figurenreided | überſetzung Bezeichnung derjenigen Perjonen, die in 
Gemälde: der Rug des Baccus, ſchuf. Auch Grie- | dem Zeitraum von Joſuas Tod bis auf Samuel, 
chenland und Agypten hat ex mehrfach beſucht. Jn | von ca. 1300 bis etwa 1000 v. Chr., da die Israeliten 
London war er zumeiſt als Portratmaler tätig und | cined gemeinfamen Oberhauptes enthehrten, entweder 
zeichnete ſich befonder3 in Rinderbildniffen aus. Dod | burd Wahl und Uufruf oder aus freiem Entſchluß 
malte er aud) große mythologifde und allegorifde | von Beit gu Beit als Regenten und oberjte Ridter 
Bilder in der Urt Leightons, von denen die Klage der | an die Spige ded iSraelitijden Volles oder eingelner 
verlafjenen Uriadne (1872), ber gefeffelte Prometheus | Stämme desfelben traten. Ihre Namen jind: Othniel, 
(1874, Galerie in Birmingham), der vor Troja gee Ehud, Shamgar, Barak, Gideon, Ubimeled, Thola, 
tdtete Sarpedon wird durch ben Tod und den Schlaf Jair, Jephtha, Ibzan, Elon, Ubdon, Simſon, Eli, 
nad Lytien gebradt (1877), Mirjams Gefang (1879), | Samuel. Auch eine Ridterin, Deborah, die, mit 
die Befceiuny des Prometheus (1882) und eine Vor⸗ | Barak vereint, gegen die Feinde zog und Siſera, den 
jtellung des Wgamemnon in Uther (1885) hervore | Felbherrn des tanaanitijden Königs Jabin, befiegte, 
ehoben feien. Wud) dieMofaifmatereienin den iertel- wird genannt. Die Taten der einjelnen Sdjofetim 
nor der St. Paul8-Rathedrale in London rühren | find in dem altteftamentliden Bud der R. (die Elis 
von ibm ber. Seine Bildniſſe (Gladjtone, Darwin u.a.) | und Samuels im 1. Bud Samuelis) erzählt. 
werden in England ſehr hochgeſchätzt. In Deutſchland Ridjter (Judex), die mit der —— der ſtaat⸗ 
hat er unter andern den —28 Bismard portratiert. | lichen Gerichtsbarkeit betraute Perſon, insbeſ. der zur 
1879 wurde er gum Profeſſor der Kunſtgeſchichte an Uusiibung der Rechtspflege berufene Beate. Cin 
der Univerſität Orford ernannt. R., der auch als | folder Beamter heist aud) VBerufsridter im Gegen- 
Kunſtſchriftſteller tatig iſt, befigt die Meine goldene | fag gu den Laienridtern (den Geſchwornen, Schöf⸗ 
Medaille der Berliner Runjtausjiellung. Bgl. Helen | fen, Handelsridtern rc.). Die eee tone ber Ge- 
Lascelles, Sir William B. R. and ‘his work (im | ridjte (f. d.) und bie Verhialtniffe der bei ihnen titigen 
»Art Annual«, 1902). [wig 37). | R. werden geregelt burd die Gerichtsverfaſſung (ſ. D.). 
Richmont cpr. rifgming), Herzog von, ſ. Lud- | Im Deutſchen Reich enthalt das Geridhtsverfajjungs- 
Ridrath, Dorf im preuß. Regbez. Diifjeldorf, | geſetz (§ 1—11) die auf die Mors aait er des Rich⸗ 
Landkreis Solingen, an der Staatsbahnilimie Mül- | terftandes und auf die Fähigkeit gum Richteramt be- 
heim a, Rubr-Miilheim a. Rh., Hat eine evangelifde | züglichen Vorfdjriften. Die legtere ſetzt dreijahriges 
und 3 fath. Kirchen (darunter eine mit ſehr altem ro- | Studium der Rechtswiſſenſchaft auf einer Univerſilät 
maniſchen Turni), Synagoge, bedeutende Metall- | und Ublegung von zwei Priifungen voraus, zwiſchen 
induftrie (840 Urbeiter), Fittings. u. Flanfdenfabrif, | benen ein dem Vorbereitungsdienſt gewidmeter Beit- 
Hundefudhen- und Gefliigelfutterfabrit, Weberei und | raum von mindeſtens drei Jahren fliegen mug. Seder 
(1905) 7488 Einw. ordentliche dffentlide Rechtslehrer an einer eutſchen 
Ridtbafen (Ridtungsbaten), zwei Baten Univerſität ijt sum Richteramt ohne weiteres befähigt. 
G. d), die, in Dedung gebalten, eine Richtlinie be> | Wer in einem Bundesſtaat die Fähigkeit sum Richter⸗ 
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antt erlangt Bat, hat dieſe gu jedem Ridteramt im } 
gangen Umfang des Deutſchen Reiches; für die Mit— 
lieder des Reichsgerichts (ſ. d.) wird noch erfordert, 
Bak jie bad 35. Lebensjahr vollendet haben. Die Er- 
nennung der R. erfolgt auf Lebenszeit; fie beziehen 
einen feſten Gehalt mit Ausſchluß von Gebiihren, 
aud darf ihnen wegen vermigensredtlider Anſprüche 
aus ihrem Dienjtverhialtnis, insbef. auf Gebalt, Warte- 
geld oder Rubegeld, der Rechtsweg nidt verſchloſſen 
werden. R. ditrfen wider ihren Willen nur fraft rid. 
terlider Enticheidung und nur aus den Griinden und 
unter ben Formen, weldje die Geſetze beſtimmen, 
Dauernd oder geitweife hres Amtes enthoben oder an 
eine andre Stelle oder in den Ruheſtand verſetzt wer- 
den. Nur mfolge einer Verinderung in-der Organi | 
jation ber Geridte ober ihrer Bezirke barf die Lan- 
deSjuftisverwaltung —— Verſetzungen oder 
Entfernungen vom Amt unter Belaſſung des vollen 
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deutlidh verratenden »Grinlandijden Brozeffen<«, be 
wWenigitens einen Verleger fanbden (Berl. 1783), wer 
fie aud) von bem Bublifum und der Kritik febr tS 
aufgenommen twurden. Um den drangenden Gland 
gern zu entrinnen, begab fid R. Ende 1784 Hetmiic 
von Leipzig hinweg und traf vom Froſt erjtarrt o 
Hof bet der Mutter ein, von wo e3 ihm auch im de 
nächſten Jahren nicht gelingen wollte, literartide Se. 
ziehungen anjufniipfen, diejeiner Rot batten etn Ex 
maden fonnen. Erſt gu Unfang.1787 bot fich bea 
Didter wenigitens ein Unterfommen alS Hawstehor 
dar, er übernahm den Unterridt eines jitngern Sr 
ders ſeines Freunde Orthelin Topen. Seine dortiy 
Stellung war jedod) unbebaglidh, umd ſchon 
Sommer 1789 fehrte er naw Hof zurück Inzwiſche 
jdrieb er neue Satiren u. d. Z.: »>Wuswabl aus ds 
Teufels. Papierene (Gera 1789), die ebenfomemy 
Aufſehen erregten wie Jean Pauls Erſtlingswert 
Im März 1790 übernahm er auf neue ein Lebron 





Gehalts verfiigen, dies alles gilt jedod) nur fiir die 
Berufsridter, nidt für die Handelsricdter (j. d.), fitr | Cinige Familien in Shwarjenbad beriefen ihn jaw 
die Mitglieder der Naufmannsgeridte und Gewerbe- | Unterridt ihrer Kinder, jest betrieb ber Diche 
gerichte (ſ. d.) und fiir Die Schöffen oder Gefhwornen | fein Amt in angenehmen perjonliden Verhaltnife 
u. die gur Verhütung von Prozeſſen bejtellten Schieds- | mit wahrhaft begeijterter Freudigtett. Die Somntagz 
miinner oder —— Die Rangverhält- beſuche in Hof gewährten erquickliche Erholung, um 
niſſe und Beſoldungen der R. find in verſchiedener in dem damals mit ſeinem dortigen Freund Ox: 
Weiſe geregelt. Die Gründe, die einen R. in Anſehung immer inniger geſchloſſenen Herzensbund erwade 
einer einzelnen Unterſuchungs⸗ oder Zivilprozeßſache ihm ein köſtlicher Beſitz für ſein ganzes ſpäteres Le— 
unfähig machen, find in der deutſchen Strafprozeß | ben. Um jene Zeit entſtanden einige kleinere Humo 
ordnung und in ber Zivilprozeßordnung enthalten. | reslen: » Die Reiſe des Reltors Falbel und feiner Ex- 
(Vgql. Ausſchließung und Ublehnung von Richtern.) | manere, »Des Umtsvogts Freudels Klaglibell übe 
Wit den hes entividelten grundſätzlichen Be⸗ jeinen verfludten Daimon« und das »Leben des ver 
jtimmungen |timmen int wefentliden die fiir Ofter- | gnügten Schulmeiſterleins Maria Wuz in Auenthal« 
reich geltenden iiberein. Bgl. dad Staatsgrundgeſetz Sogleic) nad) Vollendung des » Wujze begann R ecm 
über bie richterliche Gewalt vom 21. Dez. 1867 (§ 144), großen Roman, deffen Plan ibn ſchon langer beſchẽf 
das Geſetz iiber Erridtung eines oberſten Gerichts- | tigte. Während der Urbeit — verflũchtigte ſich der 
und Kaſſationshofes vom 7. Aug. 1850, die Juris- urſprüngliche Blan, die »Unſichtbare Logee (Berl. 
diftionsnorm (j. DB.) vom 1. Aug. 1895, die Straf- | 1793, 2 Bde.) blieb unvollendet ; »eine geborne Ruinec 
prozeßordnung (§ 8—28, 51—74) und die Verord⸗ | nannte ber Didter felbit fein Werk, in dem neben ax: 
nung vom 1. Nov. 1900, betr. die Richteramtsprüfung. —— unvergleichlich ſchönen Stellen bereits die ganz 
Richter, 1) Jean Paul Friedrich, unter dem | Unfähigkeit Sean Pauls zu plaſtiſcher Geftaltung, de 
Namen Jean Baul beriihmt gewordener Schrift- maflofe überwucherung der phantajtijden Element 
jteller, geb. 21. März 1763 in Wunfiedel als Sohn | und alles, was fonjt reinen Genuß an feinen 
eines Reftors und Organijten, gelt 14. Nov. 1825 in | Dichtungen ftdrt, gutage trat. Gleichwohl bildet de— 
Bayreuth, verbradte feine Kindheitsjahre, feit 1765, | Erjdeinen de3 Buches in Sean Pauls Leben eines 
in dem Dorfe Joditz bei Hof, hefuchte erft feit 1776 | Wendepuntt giinjtigiter Urt. Im Herbjt 1792 legt 
in dem naben Schwarzenbach, wohin fein Vater vers | er feine Hand anein neues Werf, den »Hefperus« (Berl 
febt worden war, regelmäßig dieSchule, gewann aber | 1795), der fic) gleich der »Unſichtbaren Logec eine: 
Die weſentlichſten Anregungen aus einer von frith an | großen Erfolgs beim Publitum erfreute. Seit dem 
lebhaft, freilid) aud) wahllos betricbenen Lektüre, —— 1794 wieder in Hof bei der Mutter weilend 
liber die er in dicen Folianten ausführliche Auszüge ſchrieb er in den nächſtfolgenden Jahren: » Das Leben 
eintrug. Um Oftern 1779 begog er das Gymnajium | de3 Quintus Firlein« (abt. 1796), ein Sumortiti- 
in Sof Durd den bald darauf erfolgten Tod des | ſches Idyll wie das »Leben Wuz'e, nur in breiterer 
Vaters und der Gropeltern geriet er mehr und mehr | Unlage; die »Viographijden Belujtigungen unter der 
in materielle Vedriingni8, die ihn aber nid hinderte, | Gehirnſchale einer Rieſine (Berl. 1796), ein Roman- 
Ojtern 1781 die Univerfitat Leipzig zu beſuchen, unt | torjo mit ſatiriſchem Unhang; die »*Blumen-, Fruat- 
Theologie gu ago Dod) nahm er e3 mit den | und Dornenitiide, oder Ehejtand, Tod und Hodjei! 
Siudien (nur der Philofoph Platner feffelte ign cine | des Urmenadvofaten Siebenkäs« (daſ. 1796—97, « 
Weile) nicht fehr ernjt und wandte fic) bald ausſchließ⸗ Bde.), in gewiſſem Sinne die befte Schdpfung ded Did 
lich der literariſchen Tatigteit gu, durch die er ſich auch ters, der in den Perſönlichkeiten des ſentimentalen 
leidjter fiber die dupere Not Hinweghelfen gu können | Siebenfis und des ſatiriſchen Leibgeber die entipre 
Hoffte. Bon befannten Sdhriftitellern wirkten jetzt chenden Elemente feiner eignen Natur gu verlörpern 
auger Hippel, der ſchon auf der Schule fein Lieblings- | verfudjte. Nod) während der Arbeit an dem Lest: 
autor gewejen war, Rouſſeau und die englijden Hu— | genannten Roman empfing Jean Paul eine brieflide 
moriſten und Satiriler ſtark auf ihn ein. Sitr fein | Einladung nad Weimar, von weiblicher Hand ge 
erſtes Bud), das nach de3 Erasmus’ »Encomium | fdjrieben. Yn der Ilmſtadt, meldete die Briefitellerm, 
die fic) Natalie nannte (welchen Namen der Didter 
alsbald einer Geftalt im »Siebenfis« anbeftete), jeien 
die beften Menfdjen von Jean Pauls Werken entjiid. 
Ohne Verzug folgte diefer dem Ruf. Seine Aufnahme 





moriae« verfaßte »Lob der — in dem er 
die Dummheit redend einführt, fand er keinen Ver— 
leger (es wurde erſt lange nach Jean Pauls Tode be— 
fannt). Beſſer ging es den des Dichters Eigenart ſchon 
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tbertraf alle feine Erwartungen; vor allen andern 
degeqnete ihm Charlotte v. Kalb (die pfeudonyme Brief- 
retberin) mit glühender Verehrung. Jean Paul hat 
ron ihr mande Siige fiir die Scilderung ber hyper⸗ 
jenialen Linda im »Titan« entlehnt. Zuriidhalten- 
der entpfingen Goethe und Sdiller den Hefperusver- 
affer, der fich in Weimar meiſt im Rreis des ihm 
vahiverwandten Herder bewegte. In jene Beit fallen 
vie Unfange des »Titane, die Ubfajfung des »Jubel⸗ 
‘enttor« (Leip3. 1797) und die Schrift ⸗Das Kampaner⸗ 
‘al, oder: Die Unfterblicdfeit der Seele« (Erfurt 1798). 
Im Sommer 1797 trat eine nene weiblice Geftalt auf 
die Lebensbühne des Didhter3, Emilie v. Berlepſch, 
rine junge und ſchöne Witwe, mit ber Jean Paul eine 
Reihe wunderlid eraltierter —— durchmachte. Faſt 
hätte eine (vermutlich unglückliche) Heirat den drama⸗ 
iiſchen Abſchluß gebildet. Im Oktober 1797 führte 
eine Reiſe nach Leipzig den nun berühmt Gewordenen 
auf den Schauplatz ſeiner einſtigen Kümmernis, und 
etzt drängten ſich die Bewunderer um ihn. 1798 folgte 
auf Einladung der Herzogin Amalie ein abermaliger 
Beſuch in Weimar. Nach einem kurzen Aufenthalt in 
dildburghauſen (Frühjahr 1799), wo er vom Herzog 
den Titel eines LegationSrats erbielt, ging Jean Paul 
nad Berlin, in der Abſicht, fid) dort dauernd nieder- 
julajjen. Im Mat 1801 verheiratete er ſich dafelbjt 
mit der Todjter des Tribunalrats Meyer, aber eine 
vom König erbetene Verforgung blieb verfagt. Bon 
den damals entftandenen Werfen find hervorzuheben: 
»Balingenefiene (Gera 1798, 2 Bde.); »Jean Pauls 
Briefe und bevor|tehender Lebenslaufe (dal. 1799; un- 
ter ben Hier — fleinern Aufſätzen ſeien er- 
wähnt: »Der doppelte Schwur der Beſſerung« und 
die »Neujahrsnacht eines Ungliidlidjen«) und die »Cla- 
vis Fichtiana« (Erfurt 1800), eine Satire auf den 
Fidtefden Idealismus; er widmete fie F. H. Jacobi, 
den er al8 den größten Philofophen der Beit bewun- 
derte. In Berlin behagte e3 dem Dichter nidt auf 
die Dauer; bald nad jeiner Hochzeit nahm er feinen 
Wohnſitz in Meiningen, wo er gum Herzog Georg in 
vertraute Begiehungen trat und den »Litane (Berl. 
1800 —03, 4 Bde.) vollendete. Dod) fon im Mai 
1803 verließ er Meiningen wieder und fiedelte ſich 
nad kurzem Aufenthalt gu Koburg in Bayreuth an, 
wo er bis gu feinem ode wohnen blieb. Das nidjte 
größere Werk des fortan in nur felten unterbrodjener 
dylliſcher Zurückgezogenheit lebenden Dichters war 
eit philoſophiſches, die »Vorſchule der Aſthetik⸗ (Hamb. 
1805, 3 Bde. ; Tübing. 1813), ein Buch voll geiſtreich⸗ 
jter Einfälle, wertvoll in den über die Theorie des 
Komiſchen handelnden Abſchnitten. Danad folgte die 
Abfaſſung der »Flegeljabree (Tiibing. 1804—05, 4 
Bde.). Auch in diejent Roman, der ju den genialjten 
Schipfungen Jean Pauls — und ihm ſelbſt die 
liebſte blieb, hat er die eigne Doppelnatur, die Gemiits- 
innigkeit und die humoriſtiſche Neigung ſeines Weſens, 
jene in dem weich geſtimmten Walt, dieſe in deſſen 
Zwillingsbruder Vult, zur Darſtellung bringen wollen. 
In der Levana, oder Erziehungslehree (Braunſchw. 
1807, 8 Bde.; Stuttg. 1815, 4. Aufl. 1861; neue 
Wusg. von R. Lange, Langenſalza 1893) follten die in 
der allnjidibaren Logec, im »Litane und in den 
»Flegeljahren· in Romanformdargelegten Grundfiige 
theoretijd ausgefiihrt wiederlehren. Wahrend der Zeit 
der franzöſiſchen OF Bolles eck ſchrieb Jean Paul 
ju eigner und feines Volles Erbheiterung die Humo- 
resfen: »Des Felbpredigers Schmälzle Reife nad 
Flake (Tiibing. 1809) und »Doltor Kagenbergers 
Vadereijee (Hetdelb. 1809, Bresl. 1823), zwei Ergiih- 





lungen von derbjter Komik. Wher aud) in ernjthaf- 
tern, wenngleid) an ſatiriſchen Schlaglichtern reiden 
Schriften fudte er den gefuntenen t der Nation 
—— jo im der »Friedenspredigt in Deutſch— 
anod« 
Deutfdlande (Tiibing. 1809). Das leptere Buch, ge- 
druckt tn der Zeit, al8 Davout dad Bayreuther Land 
beſetzt hielt, legt aud) deshalb ein fines Beugnis fiir 
Jean Pauls manntiden Mut nnd edlen Sinn ab, weil 
ex es verdffentlidte, nacdem ifm foeben durd) den 
ang von dem franzöſiſchen Imperator abhängigen 
Pint Brimas v. Dalberg eine Jahrespenſion von 
1000 Gulden vont + worden war. Nachdem diefe 
Penfion mit bem Großherzogtum Frankfurt 1813 zu 
Ende gegangen, bezog der Dichter feit 1815 einen glei- 
chen Jahresgehalt von dem Konig von Bayern. Aus 
den ſpätern Lebensjahren Jean Pauls find zu verzeich⸗ 
nent ald bedeutendere Schriften: »Das Leben Fibels< 
(Nitenb. 1811), »Der Komet, oder Nifolaus Marg. 
qraf« (Berl. 1820—22, 8 Bbe.), die beiden lesten 
größern Urbeiten des Dichters in der fomifden Gat- 
tung; ferner das Buch »Selina, oder: iiber die Un— 
flerblicjfeit ber Seele« (Stuttg. 1827, 2 Bbe.) und 
endlid) dad Fragment einer Selbjtbiographie, das 
unter dem im Gegenfag gu Goethe gewabhlten Titel: 
»Wahrheit aus Jean Pauls Leben« (Bresl. 1826) er- 
ſchien und die Jugenderinnerungen de3 Didters ent- 
alt. Einen tiefer Schatten warf auf Jean Pauls 
ben8abend der Tod feines eingigen Sohnes, der 
1821 al8 Student in Heidelberg ftarb. Seitdem friin- 
felteerund war zuletzt ber Jahresfriſt des Augenlichts 
faſt gänzlich beraubt. König Ludwig I. von Bayern 
ließ ifm 1841 in Bayreuth ein Erzſtandbild (won 
Sdwanthaler) erridten. 
Jean Paul nimmet eine eigentümliche und ſchwer 
u bezeichnende Stellung innerhalb unjrer llaſſiſchen 
iteraturperiode und zwiſchen den * drängenden 
Richtungen ſeit dem Beginn des 19. Jahrh. ein. Un- 
zweifelhaft vom beſten Geiſte des 18. Jahrh., von dem 
Ideal der Humanität«, beſeelt, ſchloß er ſich doch in 
ſeiner Darſtellungsweiſe weit mehr an die frühern 
Schriftſteller als an Leſſing, Goethe oder Schiller an. 
Die Engliinder, vor allen Swiftund Sterne, die Fran- 
zoſen Voltaire und Rouſſeau, die oſtpreußiſche Schrift: 
jtellergruppe Hamann, Hippel und Herder beeinjlup- 
ten die Entwidelung feines Talents und führten ihn 
im Berein mit feinem eignen Naturell und feinent 
perfinliden Sdicfal auf wunderlide Ubwege. Ge- 
meinjam mit unfern groken Didtern blieben R. die 
berzeugung von der Entwickelungsfähigleit des Men- 
ſchengeſchlechts und ein —— Zug; aber er ge 
langte niemals zu einer Entwiclelung im höhern Sinne 
des Wortes. Der Abſtand zwiſchen ſeinen früheſten 
und ſpäteſten Werfen iſt ziemlich unweſentlich; die 
Widerſprüche des unendlichen Gefühls und des be— 
ſchränkten realen Lebens bildeten den Ausgangspunlit 
aller ſeiner Romane; aus ihnen gingen die weichen, 
wehmut⸗- wand tränenvollen Stimmungen hervor, 
über die er ſich dann durch ſeinen unter Tränen hell 
lachenden Humor erhob. In der empfindſamen Zeit, 
in der Jean Paul auftrat, mußte er den größten Er— 
folg haben; die ſchreienden Mängel ſeiner Darſtellung 
wurden geleugnet; ja, fie ſcheinen in den meiſten Sret- 
jem gar nicht empfunden worden gu fein. I. gelangte 
nur in dem Idyll und in den beften Epiſoden feiner 
gripern Romane gu wirklich künſtleriſcher Geftaltung 
meijt wurden bei ifm Handlung und Charatterijtit 
unter einer wudernden Fülle von Einfällen, reflet- 
tierenden Ubfdhweifungen, Epifoden und fragmenta- 
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riſchen Einſchiebſeln verdedt und erftidt. Berhing- 
niSvoller nod) ward fiir ibn bie oben ſchon erwähnte 
Bielleferei, in der ex ein Gegengewidt gegen bie Enge 
jeiner Verhältniſſe geſucht —* und in ihrer Folge 
die leidenſchaftliche Bilderjagd und Zitatenſucht. Alle 
dieſe Mängel vereint drückten ſeinem Stil mit end⸗ 
loſen Perioden und unzähligen Einſchachtelungen den 
Charafter des Manierierten auf, den der Dichter nur 
da abjtreift, wo er vom {einem Gegenſtand aufs tiefite 
ergrijfen und in innerjter Bewegung ijt. Gegenitber 
dem Enthufiasmus, der R. eine Reitlang gum gefeiert- 
jten Schriftiteller ber Nation erhob, 44 ſich die 
fpdtere Kritik weſentlich an die bezeichneten Unvoll- 
fommenbeiten feiner Erjdeinung. Während in feinen 
ausgedehntern Werfen, der a Untdtbaren ogee, Dem 
——— dem ⸗Titan« und ⸗Komet«, nur einzelne 
glänzende Beſchreibungen, humoriſtiſche Epiſoden oder 
jene zahlreichen »ſchönen Stellen« nod gu feſſeln ver⸗ 
mögen, von denen mehrmals beſondere Sammlungen 
veranſtaltet wurden, gewähren alle in ihren Haupt⸗ 
teilen idylliſchen oder entſchieden humoriſtiſchen Dich⸗ 
tungen einen weit reinern Genuß und laſſen das Ta⸗ 
lent und die tiefern Eigentümlichkeiten beſſer hervor⸗ 
treten. Immer ſteht die liebevolle, reine Teilnahme 
bei ihm an allen Mühſeligen und Beladenen, an den 
Armen, Bedrückten und Vedriingten im Vordergrund. 
Sein Blick für das Köſtliche im Unſcheinbaren, das 
Große und Ewige im Beſchränkten iſt tief und beinahe 
untrüglich; auch ſeine Naturliebe verleiht allen ſei— 
nen Werfen Partien von beſtrickendem Zauber. Seine 
ſcharfe Beobadtung des Komiſchen wirkt unwider- 
ſtehlich, und alle 8 Vorzüge erweden lebhaftes Be- 
dauern, bah Dem Dichter das Erreichen klaſſiſcher, 
künſtleriſch vollendeter Form verſagt blieb. Richters 
Werle erſchienen geſammelt in erſter, aber ungenü— 
gender Ausgabe in 60 Banden (Berl. 1826—88), beſſer 
tn 83 Banden (daſ. 1840—42; 8. Ausg. 1860—62, 
84 Bde.) fowie in Auswahl in 16 Banden (2. Ausg., 
Daf. 1865); ferner in der Hempelfden Ausgabe, mit 
Biographie von Gottſchall (daj. 1879, 60 Tle. ; Uns- 
wahl 31 Le.) und eine Auswahl in Kiirjdners » Deut- 
ſcher Nationalliteratur<« (br8q. von Nerrlich, Stuttg. 
1882 jf., 6 Bde.). Nach des Didhters Tod erſchien nod 
»Der Papierdradhec (hr8q. von feinem Schwiegerſohn 
Ernſt Förſter ſſ. d. 8], Frantf. 1845, 2 Bde.). Bon 
verfiirzenden Bearbeitungen, die ben Didter der 
Gegenwart näher bringen wollen, fei erwähnt die 
beS »Titan« von O. Siever$ (Wolfenbiittel 1878). 
Von feinen Briefen find gu nennen: »Jean Rauls 
Briefe an Friedrid) Heinrich Jacobi⸗ (Werl. 1828); 
»Briefwechſel Jean Pauls mit feinent Freund Chr. 
Otto« (daj. 1829-—33, 4 Bde.); »Briefwedfel zwi⸗ 
fden Heinrich Voß und Jean Paul« (Hrsg. von Wor. 
Voß, Heidelb. 1833); » Briefe an eine Jugendfreundine 
(hr8g. von Täglichsbeck, Brandenb. 1858). Die 
Briefe von Charlotte v. Kalb an Sean Paul und 
deffen Gattin« (Berl. 1882) und »Jean Pauls Brief. 
wedjel mit feiner Frau und Chrijtian Ottoe (daf. 
1902) gab Nerrlich heraus. Aus der gahlreiden Li⸗ 
teratur iiber R. heben wir Hervor: Speatet, Sean 
Paul Friedrid K., ein biographifder Kommentar gu 
Deffen Werfen (Leipz. 1833, 5 Bde.); die Fortſetzung 
von »Wabhrheit aus Jean Pauls Leben von Otto 
und Förſter (Bresl. 1826—33, 8 Hefte); E. Förſter, 
Denfwiirdigteiten aus dem Leben von Jean Paul 
Mind. 1863, 4 Bde.); Henneberger, Jean Pauls 
—— in Meiningen (Meiningen 1863); Planck, 
Jean Pauls Dichtung im Licht unſrer nationalen 
Entwickelung (Berl. 1868); Viſcher, Kritiſche Günge, 


Richter (Ludwig). 





neue Folge, Bd. 6 (Stuttg. 1875); Nerrlich, rex 
Paul und feine Reitgenofjien (Berl. 1876) und Jem 
Raul, fein Leben und feine Werfe (daſ. 1889); os 
Miller, Jean Paul und feine Bedeutung fir » 
Gegenwart (Miind. 1894), Die Seeleniebre lez 
Pauls (daf.1894) und Jean Paul-Studien (dai. 1h 
Hoppe, Das Verhaltni3 Jean Pauls zur Pdiloiany 
feiner Zeit (Leipz. 1901); Reuter, Die pfydologie 
Grundlage von Jean Pauls Padagogif (Daj. 1ee 
Allievo, Gian Paolo R. e la sua Levana (iz 
1900); Ezerny, Sterne, Hippel und Sean Fac 
(Berl. 1904); F. J.Schneider, Jean Pauls ies 
dichtung Fibel und Komet (daj. 1901) und Jean Baxi 
Jugend und erjted Uuftreten tn der Literatur (bc 
1905). Cine begeifterte, formvollendete »Dentreh 
auf Jean Pale verfagte Borne (1825). 

2) Udrian Ludwig, Maler und Seidmer, of 
28. Sept. 1803 in Dresden, gejt. Dafelbit 19. Sur 
1884, erbielt den erjten Unterricht in der it ben 
jeinem Bater Karl Auguſt R., einem gefdicten to 
ferſtecher, an deſſen landjcaftliden Stichen R. um: 
arbeitete, und nahm fic) dann vornehmlich Chodowe 
fis Radierungen jum Muſter. Nachdem er 182 de 
Fürſten Rar seta auf einer Reife Durd Franhet 
al8 Zeidner begleitet hatte, verwetlte er pon 1823— 
1826 in Stalien und erwarb ſich bereits 1824 tue 
eine Gebirgslandjdaft vom Wagmann allgemeine kt» 
erfenmung. Er ſchloß fic) an die neudeutſchen Meier 
vornehmlid an J. Schnorr, an, der ihm alg Ror 
fiir feine ideal anfgefagten, meijt jtilifierten Zor 
ſchaften diente. Jn die Heimat zurückgekehrt, exter 
er 1828 cine Unitellung an der Zeichenſchule in Mo 
fen, wo er adt Jahre titig war. 1836 wurk ea 
die Alademie nad) Dresden berufen und Hier 1841 wz 
Profefjor-ernannt. 1876 trat er mit einem ifm oz 
deulfden Kaiſer ausgeſetzten jährlichen Chrenfold c 
den Ruheſtand. Sdon bald nad Beginn jemer Pre 
dener Tatigfeit begann er fiir den Holzſchnitt zu jad 
nen, zunächſt feit 1838 filr die von Marbach derax® 

egebenen »Deutfden Volfsbiider<. Rad und mad 
and feine künſtleriſche Tatigheit immer mehr ihre 
Schwerpunkt in diefen Zeichnungen, denen er aud ject 
ungemeine Vollstümlichkeit verdankt. Er bat burs 
feine gemiitvolle Sdilderung des deutſchen Leber, 
feinen liebenSwiirdigen Humor und die Fülle fenc 
Phantafie als Illuſtrator epodemadend gewirk. Un 
ter ber Fülle feiner Zeichnungen, die zugleich dem dent 
ſchen Holzſchnitt weſentlich fordern balfen (ogl avd 
Tafel »Biicherjeichen Ie, Fig. 1), find hervorzuheber 
bie Sammlungen: »Befdaulides und Erbaulide 
Gocthe-Ulbum, Vaterunfer, Schiller’ Lied von de: 
lode, Boer de Goern, Fürs Haus, der Sonntzs, 
neuer Strauß fürs Haus, Unſer tägliches Brot, & 
ſammeltes«. Cigentlide Tertillujtrationen lieferte et 

um »andprediger von Wakefielde, gu den Marden 
se von Muſäus und Bechſtein, zu Nierig’ 
Bolfstalendern, gu Horns Sdrijten (befonders der 
»Spinnſtube«), gu Studentenliedern und den von & 
Scherer gefjammelten VollSliedern, gu Hebels >» Wie- 
manniſchen Gedidtene xc. Sie wurden gefammelt om 
»Richter · Album«, von dem die erjte Sammlung 1848 
die gweite 1851 erfdien (vielfad) neu aufgelegt und 
vermehrt); die gu den Hornfdjen Schriften erſche 
nen 1873—74 fiir fic) in gwei Banden. Die ſchor⸗ 
ften Originalzeichnungen befigen die Berliner Rati» 
nalgalerie, bie Dresdener Sifentliden Sammlungen 
bie —— Cichorius in Leipzig und Flinſch in Verin 
und die Todter des Künſtlers. R. hat auch eine gros 
Ungahl Blatter, bejonders Landfdaften aus der i 





Ridhter (Umilius Ludwig, Hermann Eberhard, Ernjt Friedrid), Guftav, Theodor). 907 


—— von Dresden, der Sächſiſchen Schweiz und den Auch lieferte er eine kritiſche Ausgabe von Linnes 
nigebungen Roms, radiert. Von feinen Landſchaf- »Systema, genera, species plantarum <« (Leip3. 1835). 
tert 1ft Ol, die an einer etwas ſpröden Tedhnif leiden, | Mit Winter redigierte er jeit 1850 Schmidts »Yabhr- 
{ind hervorzuheben: Gewitterjturm am Monte Serone | bilder der gefamten Medizine. Bgl. Groffe, Her- 
(1830, Frankfurt a. M. Städelſches Inſtitut); Ernte- | mann Eberhard R., Der Grinder des deutſchen Arzte- 
zaig tr ber römiſchen Campagna (1833, Mufeum in vereinsbundes (Leipg. 1896). 
pac a hte gm tein bei Auſſig (1835, ebendafelbjt);| 5) Ernft Friedrich, Romponift und Mufiflebrer, 
Die Überfahrt am Sdredenjtein (1837, Dresdener Ga- | geb. 24. Ott. 1808 in Groffdinau bei Zittau, geſt. 
lerie) ; Landjdaft am Riejengebirge (1839, Berliner | 9. Upril 1879 in Peipsia, ftubdierte in Leipzig Theo- 
Mationalgalerie); der Brautzug im Friibling (1847, | logie, widmete fic) aber bald unter Weinlig und Men- 
Dresdener Galerie). Er hat aud sahlreide Uquarelle | delsſohn dem Vtufitftudium, wurde 1843 Lehrer der 
und Cntiwiirfe fiir deforative Malereien ausgeführt. Rompofition an dem neubegriindeten Ronjervato- 
1898 wurde ibm auf der Brühlſchen Terraſſe in Dres- | rium dafelbjt, baneben 1851 Organijt an der Beters- 
Den ein Denhnal (figende Bronjefigur von Kircheiſen) kirche, ſpäter an der Nifolaitirde und 1867 als Nad 
errichtet. Bgl. Richters Selbjtbiographie: »ebens- | folger M. Hauptmanns Kantor an der Thomasfdjule. 
erinnerungen eines deutiden Malers« (hrsg. von fei | In demfelben Jahre wurde er gum Profeſſor ernannt. 
nem Sohn Heinrid R. Frankf. 1885; 10. Uufl. 1901, | Seine Rompofitionen, gum größien Teil geijtlide 
2 Bode.); Hoff, WL. R. Maler und Radierer (Dresd. | Werke (barunter eine große Meſſe und ein Oratorium; 
1877), Lehrjabre bei @. KR. (Franff. a. Me. 1903) und R. | »Chrijtus der Erlofere, viele Motetten ꝛc.), find von 
al Freund (daf. 1903); Gerlad, L. Ridjters Leben, | gediegener Urbeit. Einen größern Erfolg als diefe 
Dent deutſchen Volfe erzählt (Dresd. 1891); Mohn, | hatten feine prattifd angelegten theoretifden Werte: 
Ludw. R.(4. Aufl. Bielef. 1906); Rod, L. Ridter, ein | »Die runbdjiige ber mufifalijden Formen« (Leipz. 
Künſtler fiir das deutſche Volt (Stuttg. 1903); »Ka- | 1852); »Ratedismus der Orgel« (4. Aufl. von Men- 
talog ber Ppa easy et age (Dred. 1903); | gel, daſ. 1896); ⸗Lehrbuch ber Harmonies (22. Uufl, 
Ludwig R. an Georg Wigand. Ausgewählte Briefe | daf. 1900; aud) ins Franzöſiſche, Ruſſiſche, Engliſche, 
(an feinen Berleger, Leipz. 1903). Schwediſche, Polniſche, Spanifde und Holländiſche 
8) Amilius yg Lehrer des ſtirchenrechts, iiberfest); »Lehrbud) des einfacen und doppelten 
= 15. Febr. 1808 in Stolpen bei Dresden, geſt. 8. | Kontrapuntts« (11. Aufl. daſ. 1904); »Lehrbuch der 
i 1864 in Berlin, praftizierte feit 1829 als Udvo- | Fugee (6. Uufl., daſ. 1896). 
fat in Leipzig, betrat gleichzeitig mit tirdenredtliden | 6) Gujtav, Maler, geb. 8. Uug. 1823 in Berlin, 
Borlefungen die alademiſche Laufbahn und erwarb | gejt. dafelbjt 3. Upril 1884, war Schüler der Ufademie 
ſich 1835 durch das »Corpus juris canonici« (Leip3. | und Holbeins in Berlin, dann Cogniets in Baris, wo 
1833 — 39, 2 Bde.) und die »Beitriige gur Kenntnis | er fid) von 1844—46 aufhielt, verweilte 1447—49 in 
der Quellen de8 fanonijden Rechts« (daf. 1834) eine | Rom und fehrte dann nad Berlin zurück, wo er im 
außerordentliche Profeffur. 1838 ward er al8 ordent | nordifden Saale bed Neuen Muſeums drei Fried. 
licher Profeſſor fiir Kirchenrecht und Zivilprozeß nad | bilder (Walder, die Walfiiren und Walhalla) aus- 
Marburg, im Mai 1846 als folder und gugleid als | fiihrte. 1861 ging er im Uuftrag Konig May’ I. von 
HilfSarbeiter im Minijterium der geiſtlichen Ange- Bayern nad de um Studien fiir das von Dies 
— nad) Berlin berufen. 1850 wurde er gum | fem fiir das Maximilianeum in München beſtellte 
itglied des nenerridteten — ——— en⸗ | Bild des Pyramidenbaues gu machen, das er aber 
rats, 1852 a Oberfonfijtorialrat, 1859 gum vor- | erjt 1873 vollendete. Jn 0 Welt ec feb malte er dad 
tragenden Bat ernannt. Gein Hauptwert ijt das | Portrait ded Sultans; 1878 hielt er fich in der Krim 
»Nehrbud) des fatholifden und evangelifden Kirden- | auf. Er madte fic) zuerſt durd das Bildnis ſeiner 
redts« (Leipz. 1842; 8. Uufl., hr3g. von Dove und Schweſter einen Ruf, den die Erwedung von Jairi 
Kahl, 1877—86). Unter feinen iibrigen gelehrten | Tidterlein (1856, Nationalgalerie in Berlin) nod 
Urbeiten find auger den von ihm 1836 begriindeten, | vergrdperte. R. geigte Hierin, —— noch mehr 
{pater von Schneider bis 1848 fortgeſetzten »Kritiſchen im Sinne der Dilffeldorier, eine fiir Die Damalige a 
Jahrbüchern fiir deutſche Rechtswiſſenſchaft« hervor- | ungewdhnlide Farbenfiille und bildete ſpäter jein 
gubeben: »Die ae lg Rirdhenordnungen des Kolorit nod) mehr aus. Ym übrigen war nidt die 
16. Jahrhunderts < (Weim. 1846, 2 Bhe.); ⸗Geſchichte ——— ſondern das Bildnis fein Haupt- 
der evangeliſchen Kirchenverfaſſung in Deutſchlande gebiet, auf dem er ſich fein Leben lang als einer der 
(eips. 1851) und eine Ausgabe der »Canones et de- | allererften in Deutſchland behauptete. Insbeſondere 
creta concilii Tridentinic (Daj. 1853). Ridter3 »Bei- | gelangen ihm weiblide Portriite, wie das ungemein 
träge gum preubifden Rirdenredte ——— gab | volfstiimlid) gewordene der Königin Luiſe (1879, 
Hinſchius heraus. Vol. Hinf dius, Zur Erinnerung | Muſeum in Koln), dad der Kaijerin Uuguita (1878), 
an A. &. R. (Weim. 1865). ber Fürſtin Carolath (1872) und der Grajin Karolyi. 
4) Hermann Eberhard, Mediziner, geb. 14. | Unter feinen männlichen Bildnijjen ragen Kaiſer Wu 
Mai 1808 in Zeipaig, geſt. 24. Mai 1876 in Dresden, | helm I. in ganger Figur und im Bruſtbild, Fürſt Pleß 
ließ fic) 1831 in Dresden als Urgt nieder, wurde | und Eduard Hildebrand hervor. Sehr popular wur- 
1838 Brofeffor an der dortigen Chirurgifd-medizini- | den feine Studienfipfe, Brujtbildber und Familien- 
iden Ulademie, 1849 wegen angeblider Teilnahme pore (die Ugypterin, der neapolitanijde Fijder- 
am Maiaufftand gur Unterfudung gesogen, 1851 | fnabe, die Odaliste, Madden aus der Krim, Cvviva! 
—— freigeſprochen, aber auf Wartegeld geſetzt. R. Mutterglück, Löwenritt). Er war löniglicher Pro- 
mühte ſich um zeitgemäße Medizinalreform, grün⸗feſſor und Ritter des Ordens Pour le mérite. 
dete ben deutſchen Urgtevereinsbund und befimpfte Theodor, Hiittenchemifer, geb. 21. Nov. 1824 
das Geheimmittelunwejen. Er ſchrieb: »Grundrif | in Dresden, geft. 25. Sept. 1898 in Freiberg, ftu- 
ber innern Klinik« (4. Uufl., Leipz. 1860, 2 Bde.); | dierte feit 1843 in Freiberg, wurde 1856 Lehrer an der 
Organon der phyfiologifden Therapies (daf. 1850); | Bergafademie, 1871 Profeſſor der Metallurgie und 
> Das Geheimmrittelunwejen« (dal. 1872—75, 2 Bbde.). | Probierfunde und 1875 Direftor der Alademie. 1896 
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trat er in ben Ruheſtand. R. entdedte 1864 das In— 
dium, das ex mit Reid) näher ftudierte, und war an 
der neuern Entwidelung der Freiberger Hiittenwerfe 
lebhaft beteiligt. Er gab aud Plattners »Vorlejungen 
iiber Hüttenkunde⸗ (Freiberg 1860—63, 2 Bde.) und 
die 4. u. 5. Unflage von deffen ⸗Probierkunſt« heraus. 
8) Guftav, Philolog und Hiftorifer, geb. 29. 
Juni 1838 in Naumburg a. S., gejt. 28. Jan. 1904 
in Jena, ftudierte Philologie und Gefdidte in Jena 
und Bonn, war ſeit 1862 Gyninafiallehrer in Pofen, 
Sdulpforta und Weimar und feit Herbſt 1876 Di- 
rettor des Gymnaſiums in Jena. Er gab heraus: »De 
L. Annaeo Seneca tragoediarum auctore« (Vonn 
1862) ; »Reittafeln der deutſchen Geſchichte im Mittel⸗ 
alter mit Erliuterungen aus den Ouellen« (Halle 
1881); »Unnalen der deutſchen Geſchichte im Mittel⸗ 
altere (mit H. Rohl; Halle 1873—98, Ubt. 1—8); 
» Das alte Gymnaſium in Jena« (Gena 1888 u. 1889, 
zwei Programme); »Das a bitrgerlide Schul⸗ 
wefen in anes gejdhidtliden Entiwidelung« ( Hanno⸗ 
ver 1889); »> Das Jenaer agp dong (SSena 1889) 
u. a.; ferner cine Uusgabe von Seneca’ Tragödien 
— Peiper, Leipz. 1867, 2. Uufl. 1902) und eine Neu⸗ 
earbeitung von Dietſch' »>Grundrif der allgemeinen 
Geſchichte« Mit Frid beqriindete er die pädagogiſche 
Zeitſchrift »Lehrproben und Lehrgänge aus der Praxis 
der Gyranaften und Realjdulen« (Halle, feit 1882). 
9) Cugen, deutſcher Politifer, geb. 30. Juli 1838 
in Diijfeldorf, gejt. 10. März 1906 in Berlin, ftu- 
Dierte Die Rechte, war 1859—64 RegierungSreferen- 
dar, Dann Regierungsaſſeſſor in Duͤſſeldorf, verließ 
1864, al8 feine Wahl gum Vilrgermeijter von Neu⸗ 
wied nicht bejtatigt wurde, den Staatsdienſt und fie- 
delte al Yournalijt nad Berlin iiber. Seit 1867 
Mitglied des norddeutſchen, feit 1871 des deutſchen 
Reichstags, ſeit 1869 des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes (meiſt für den Wahlkreis Hagen in Weſtfalen), 
war er der Führer ber Fortidritts-, ſpäter der Deut⸗ 
ſchen freijinnigen Partei, zuletzt der Freijinnigen 
Voltspartei. Cin gewandter, fdlagfertiger Redner 
und beſonders in Finanzſachen wohlunterridtet, übte 
er auf jeine Partei und durch die von ihm redigierte 
Parteilorreſpondenz auf die fortſchrittliche Breife einen 
beherridenden Einfluß aus. Als Vertreter des ex- 
tremften Individualismus belämpfte er alle auf Star- 
tung der —— erichteten Beſtrebungen, wie 
Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, Vermehrüng der 
Einnahmen durd hohe Zölle, Beſchränkung der Ge 
werbe- und Handelsfreiheit und ſoziale Reformgeſetz⸗ 
ebung. Cin entjdiedener Gegner Bismards, be- 
—— R. im Verein mit Windthorſt in dem 1884 
gewählten Reichstag die Mehrheit. Sein Einfluß auf 
die Preſſe wuchs nod), als er 1885 ein eignes Blatt, die 
»Freiſinnige Beitunge (ſ. d., 1904—O6 -Freie deut- 
iche Prejjec), gründele. ‘Pringipientreu, verfocht R. die 
Verweigerung der Heeresvermehrung aud) gegen die 
Witglieder fener Partei und veranlaßie fo deren Spal- 
tung 1893. Rüchſichtslos, wie bei der Vertretung des 
reinjten Liberalismus, war R. aud) jederjeit bet der 
Befampfung der Sogialdemofratie, deren Objtruttion 
anläßlich der Beratung des Zolltarifs im Dezember 
1902 er, obwohl felbjt Gegner der Vorlage, wejent- 
lic) mit miedergeswungen hat. Als Lenntnisreider 
und gewandter Barlamentarier hat er fic) perſönlich 
allgemeiner Udjtung aud) bei den Gegnern erfreut. 
Er ſchrieb: »>Das preußiſche Staatsſchuldenweſen und 
die preußiſchen Staatspapierce (Bresl. 1869); »Dad 
neue Gejeg, betreffend die onfolidation preußiſcher 
Staatsanleihene (daſ. 1870); »Die Ronfumvereine, 


Richter (Gujtav Philolog], Eugen, Hans, Eduard, Ernſt). 


ein Not⸗ und —— für deren Gründ und 
Einrichtung · — erl. 1867); ⸗Politiſches Whe - Bucy. 
(10. Uufl., daj. 1903); »Die Irrlehren der Sojial- 
dDemofratiee (Daf. 1890); »Soxialdemofratijge Zu⸗ 
re ign daſ. 1891); »Ssugenderinnerungen< 
(baf. 1892); »Im alten Reidstag, Erinnerungen« 
(daf. 1894—96, 2 Bde.). 

10) Han8, bedeutender Mufifdirigent, geb. 4. April 
1843 gu Raab in Ungarn, trat 1853 als Chorfnabe 
in die Wiener Hoffapelle, ftudierte darauf 1860—65 
am Ronfervatorium ber Muſikfreunde Klavier und 
RKompofition und wurde 1868 auf ——— R. 
Wagners, bei dem er ein Jahr lang in der Schwei; 

eweilt hatte, gunt Chordireftor an ber Münchener 
per ernannt. 1870 leitete er die erſte Aufführung 
des »Lohengrine in Brüſſel, wirfte 1871—75 als 
Kapellmeiſter am Nationaltheater in it umd 
wurde, nachdem er 1876 ein großes Ordejte 
in Wien mit auperordentlidem Erfolg dirigiert hatte. 
als Nadhfolger Deſſoffs Rapellmeijter ber Hofoper und 
ugleid) Divigent der Philharmonijden Konjerte in 
ten. 1878 erhielt er die zweite Kapellmeiſterſtelle 
der Hoffapelle, 1893 wurde er Radfolger Hellmes- 
berger al8 erjter ——— 1900 nahm er 
feine Entlaffung und ging nad Mancheſter als Leiter 
ber Konzerte des Hallé-Ordefters, der Muſilfeſte in 
Birmingham und der deutfden Oper in London. F- 
dirigierte 1876 Die erjten Nibelungenauffüh tk 
in Bayreuth und 1877 abwedjelnd mit Wagner dic 
Wagner-Sonjerte in London. Seitdem war er einer 
ber Hauptleiter der — Feſtſpiele und din- 
gierte auch feit 1879 jährlich ſeinen Namen tragent< 
Orcheſterkonzerte im London, ift überhaupt zurzen 
einer der gejudtejten und gefeiertiten Dirigenten. 

11) Eduard, Geograph und Alpinijt, geb 3. Of 
1847 in Mannersdorf bei Wien, gejt. 6. Febr. 1905 
in Graz, ftudierte in Wien Geſchichte und Erdfumde 
(unter fr. Simony), war 1871—86 Gymnaſiallehret 
in Saljburg und wurde 1886 Profeſſor an der im- 
verfitat in Graz. Geit 1900 war er Mitglied der Mha- 
bemie der Wifjenfdaften in Wien. Anfangs auf dem 
Gebiete der mittelalterliden Geſchichte tätig, machte 


‘et ſich Dann befonders um die Gletiderforidung und 


Die phyſiſche ECrdfunde verdient. Er fdreb: » Das 
Gletſcherphänomen« (Saljb. 1877); »Das Herzogtum 
Salzburg« (Wien 1881); »Unterfudungen yur bijto- 
riſchen Geographie des ehemaligen Hochſtits hon 
burg« (Qnnsbr. 1885); »Die Alpen⸗ ( Leipz 1885); 
»Die Gletſcher der Ojtalpene (Stuttg. 1888); »Lebhr- 
bud der Geographie fiir Mitteljdulen« (Wien 1893, 
6. Unfl. 1904); »Cin hijtorijder Utlas der djterreidy: 
fdjen Ulpentinder« (Graz 1895); »>Geomorphologifde 
Beobachtungen aus Norwegene (Wien 1896); » Die 
Grenzen der Geographiec (Graz 1899); »>Seejtudien« 
(Wien 1898, Erlauterungen gur 2. —— des 
vor ifm mit Bend 1895 herausgegebenen »Yitlas 
der öſterreichiſchen Wlpenfeens); »Geomorphologijde 
Unterfudungen in den Hodalpen< ( Ergãnzungẽsheft 
132 gu »Petermanns Witteilungene, Gotha 1900) 
und zahlreiche Beitriige in den Veröffentlichungen des 
Deutiden und Ojterr. Ulpenvereing, dejjen Prajident 
er 1883—85 war und deffen Werk: > Die Erſchließung 
der Ditalpen« (Berl. 1892—94, 3 Bde.) er redigiert dat. 
Val. Lukas in der — eitidjrift< (1906, 
Heft 3 u.4); Maret, Cd. Ridters Leben rc. (Mitteil 
ber LL geogr. Gefellidaft in Wien, 1906, S. 161 FF). 
12) Er n ſt, fadhjen-foburg-gothaifder Staats. 
minijter, geb. 10. Jan. 1862 in Berlin, ftand an- 
fangs im preußiſchen Juſtizdienſt, wurde 1891 He- 
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gierungsaſſeſſor in Minden i. W, 1895 Regierungs- | ben Turmknopf eingeſchloſſen. Die Sitte erinnert 


rat, trat 1899 jum Oberprafidium in Si —— 
über und wurde Mitglied des Provinzialrats un 
Provin zialſchulkollegunns. Seit 1900 Hilfsarbeiter, 
jeit 1901 Geheimer Regierungésrat und vortragen- 
Der Mat im Pinifterium des Innern, feit 1902 aud 
nebenamilid) Mitglied und Dujtitiar des Herolds- 
amts, wurde R. 1904 Geheimer Oberregierungsrat 
und übernahm im Juli 1905 bei dem Regierungs- 
antritt des Herzogs Karl Eduard das Amt eines 
ſachſ — — Staatsminiſters und eines 
Bevollmidtigten gum Bundesrat. 

Richteridh, Dorf im preuf. Regbez. und Land- 
freiS Wadden, an der Staatsbahnlinie Aachen-Rheydt, 
hat 2 fath. Kirchen, eine Dampfziegelei, Rohlenberg- 
bau und (1905) 3442 Cinw. 

Michterlider Cid heißt der Cid, den bad Geridt 


auferlegt, ohne daß eine Eideszuſchiebung vorher- | Ga 


gegangen ijt. Er bildet den Gegenjag gum gugefdo- 
enen Eid (Haupteid, Sdhiedseid); frilher wurde er 
auc notivendiger Eid, und wenn er bem Beflagten 
auferlegt wurde, Reiniqungseid genannt (ſ. Cid). 
Rach der deutiden Rivilprojejordnung (§ 475) fann 
das Geridt nad feinem Ermeffen der einen oder der 
anbern Partei iiber cine jtreitige Tatſache einen Cid 
auferlegen, wenn bas Ergebnis der Verhandlungen 
und eine etwaige Beweisaufnahme nidt ausreidt, 
um feine fibergeugung von der Wahrheit oder Un- 
wabhrbeit der gu erweijenden Tatſache gu begriinden. 
Died rerreidi che Zivilprozeßordnung fennt der Form 
nad einen ridterliden Eid nidt; der Cid, der bei der 
Bernehmung der Parteien als Beugen von der vere 
nomunenen Partei verlangt werden fann, ijt aber der 
Sadhe nad ein folder Eid (vgl. Cid, S. 483). 

Ridter Lynd, zuweilen Bezeichnung fiir dad 
Lynchjuftiz (f. d.) bende Voll. 

Richterpflidt, verletzte, ſ. Beugung de8 Rechtes 
aus Parteilichkeit. 

Michtersdorf, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, 
Kreis Toſt⸗Gleiwitz, ſüdweſtlich bei Gleiwitz, hat eine 
Putzlappenfabrik, Ziegelbrennerei und (1905) 3334 
Einwohner. 

Nichterswil, Marktflecken im ſchw 

ürich, Bezirk Horgen, am Zürichſee, Station der 

ampfer und der Linie Riirid - Glarus -Linthal, 
410 m it. M., mit 15 Fabrifbetrieben fiir Baumwolle, 
Geide, Hols, Teigwaren, medanifdhen Werkſtätten, 
iegelei und (1900) 4062 meijt evang. Einwohnern. 
dem ap ne en Ort Miihlenen Ergiehungs- 
ee fiir fatholijde Madden von 14—20 Jahren. 
chtfeft, feierlicher Ult bei der Vollendung eines 
Gebaiudes im Rohbau, tniipft fic gewöhnlich an die 
Uufridtung des hölzernen Dachgerüſtes (Daher das 
Ridten de Haujes genannt), wobei eine Verzierung 
der höchſten Dadjirjte ober Turmſpitze mit einer grit- 
nen Krone oder einem mit farbigen Bändern -ge- 
ſchmückten Biumden oder mit Kränzen ftattfindet 
und ber Rimmer- oder Mauerpolier, in der Regel der 
erjtere, eine Rede (Rrangrede) zur Weihe des Hauſes 
halt. Zwei Jungfrauen mit Kronen auf dem Haupte 
ſtehen ihm, beſonders im Bayriſchen, zur Seite; drei- 
mal trinft er nad dreimaligem Segensſpruche über 
das Haus aus einem von jenen gereidhten Glas und 
idleudert es dann Hinunter in die Tiefe. Cine fejt- 
liche Bewirtung aller beim Bau beſchäftigten Per- 
fonen ſchließt bie Reremonic. Die Sitte ijt uralt; 3 
find altindifdje Weihereden Ahnlider Bedeutung er- 
halten. Bei Sffentliden, namentlid) firdliden Ge- 
biuden werden aud).wohl Urfunden, Miingen 2. in 


er. Ranton 


an ben Schmuck der Dachfirſte oder des GiebelS mit 
— Emblemen: gekreuzten Pferdeköpfen in 
deutſchen und wendiſchen Ländern, die als ſeuchen⸗ 
abwehrend galten, Dem Donnerbeſen (ſ. d.) in den 
Vierlanden als Wetterbannung, dem Hahn auf der 
Wetterfahne als Sinnbild der Wachſamleit x. Den 
Sinn dieſer Maßregeln, die Beſchützung des Hauſes 
und ſeiner Bewohner vor Blitz, Feuer-, Seuchen⸗ und 
andrer Gefahr, faßt der oft in gebundener Rede ge- 
baltene Zimmermannsſpruch in furger, terniger Form 
u einem Segensſpruch fiir bad neue Haus und alle 
eine Bewohner gufammen. Bgl. »Zimniermanns- 
{priide und Rrangreden< (9. Uufl., Weimar 1895); 
Rowald, Braud, Spruch und Lied der Bauleute 
(2. Uufl., Hannov. 1903) und Gefdidte der Grund- 
fteinlegung (Berl. 1904); Baumann, Mit Gunit. 
nmlung von Reden rc. (daſ. 1896). 

Nichtfeuer (Leitfeuer), ſ. Leitmarte. 

Nichtfläche, Winlelinjtrument der Feldartillerie. 
Es bejteht aus einer rechteckigen Platte, die nahe den 
ſchmalen Seiten mit je einem Gradbogen verfehen ijt, 
der eine von O—380, der andre von 830—60°; auf der 
Verbindungslinje ber beiden 80 ijt ein durch Stell- 
raube in feiner Mitte feſtſtellbares Lineal mit auf- 
tlappbarer Viſiereinrichtung angebradht. Die R. wird 
gebraudt, wenn bad Riel fiir die Ridhtfanoniere nidt 
ober ſchwer fidjtbar ijt und fid) in Ridtung auf das 
Biel cin geeignetes Hilfsziel, auf das die ganze Batterie 
mit Uufjag und Korn ridten fonnte, nicht findet; 
ebenjo fann bei der Feuerverteilung die R. Verwen- 
bung finden. Die R. wird auf das Verſchlußſtück des 
Rohres gefebt. Ridtet man dann das Lineal auf ein 
Hilfsziel, als das aud) die ausgeſteckte Richtlatte (ſ. d.) 
dienen lann, und ſtellt es mit der Stellſchraube feſt, ſo 
lann man die Seitenrichtung für die folgenden Schüſſe 
ſtets wiederfinden, beg. lorrigieren und auf die Neben- 

eſchütze übertragen. Hierdei wird ber Stand des 
ſchutzes bezeichnet, um es fiir den nächſten Schuß 
ſchnell wieder in dieſelbe Stellung zu bringen. Durch 
Beobachtung von ſeitwärts oder rückwärts wird feſt⸗ 
geſtellt, ob die Seitenverſchiebung richtig iſt und dieſe 
nad) Bedarf geändert. Vgl. die —————— — und 
das Exerzierreglement fiir bie Feldartillerie, 1899. 
Ridthofen, 1)Emil Freiherr von, Diplomat, 
eb. 11. Juli 1810, geft. 29. Suni 1895 in Baden- 
en, ftubierte bie Redte, trat in den preußiſchen 
StaatsverwaltungSsdienft, ward 1838 Jntendantur- 
rat, 1848 Gebeimer Kriegsrat, 1846 Generaltonjul 
in Jaſſy, 1849 in Madrid, im März 1851 Miniiter- 
refident in Merifo, bann preußiſcher Bevollmidtigter 
bet ber europdijden Kommiſſion fiir bie Reorgani- 
ation ber Donaufiirftentiimer, 1859 Gefandter bei 
Hanſeſtädten und den medlenburgifden Höfen, 
1867 in Stodbolm, nahm 1874 ben Abſchied und 
lebte ſeitdem in Baden-Baden. Er ſchrieb: » Die Medi- 
jinaleinridjtungen des preußiſchen Heeres« (Bresl. 
188687, 2 Bbe.); »Der Haushalt der Krieqsheere< 
(Berl. 1840, 2 Bde.); »Die politijden Zuftande der 
Republit Mexilo« (daf. 1859); »Die merifanifce 
Frage⸗ (Daf. 1862); »Gejdhidte der Familie Pritorius 
bon Ridthofene (Magdeb. 1884); »Zur Gymnafial- 
reform in Preußen« (daf. 1887). 

2) Rarl, Freiherr von, Germanift, geb. 30. 
Mai 1811 in Damsdorf bei Striegau, geſt. bafelbjt 
7. März 1888, war 1842—60 Projeffor an der Uni⸗ 
verſitãt gu Berlin und lebte dann nad) —— — 
ſeiner Profeſſur wiſſenſchaftlichen Studien. 9 icht⸗ 
hofens Arbeuen find fiir das Gebiet des frieſiſchen 


— 
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Rechtes grundlegend. Bu nennen find: »Friefiide 
RechtSquellen< (Berl. 1840) und ⸗Altfrieſiſches Wire 
terbudj« (Gdtting. 1840) fowie feine Uusgabe der 
»Lex Frisionume in den »>Monumenta Germaniae 
historica« (Legum tom. IIT, 1863) und feine »Unter- 
fudjungen fiber friefiide Rechtsgeſchichte (Berl. 1880 
bis 1886, 8 Tle. in 4 Bdn.). Außerdem fdrieb er: 
stiber die ſingulären Erbrechte an ſchleſiſchen Ritter- 
qiitern« ( Bresl. 1844); »Zur Lex Saxonume (Ver 
1868); »Die englijde Urmenpfleges * Krics, daſ. 
1863); »Die altern Egmonder Geſchichtsquellen« 
(daſ. 1886). Die Lex Saxonum gab er ebenfalls in den 
Monumenta Germaniae (Legum tom. V, 1875) 
mit feinem Gobn Karl, Freih. von R. heraus. 1849 
war er Mitglied des Erfurter Barlaments, ſpäter Mit · 
glied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. 
8) Ferdinand, Freiherr von, Geolog und Geo- 
graph, | 5. Mai 1833 gu Karlsruhe in Sdlefien, 
ejt. 6. Ott. 1905 in Berlin, ftudierte in Breslau und 
Berlin, machte int Sommer 1856 eine geologifde Unf- 
nahme ded fiiddjtlidjen Tirol, war dann bei der geo- 
logijden Landesanjtalt in Wien tatig, begleitete 1860 
bis 1862 die preußiſche Expedition nad Oſtaſien, be- 
udte Japan, China, Manila, die hollandijden Be- 


Ridhthofen-Gebirge — NRidtlicter. 


Unhange von E. Tieffen: Die Schriften F. Fred 
v. Ridthofens (Leip;. 1906); Hettner, FH. v. Mice 
hofens Bedeutung fiir die Geographie (> 
phiſche Reitidrift<, Januar 1906). — t 
Sarl von R., geb. 31. Jan. 1832, geft. 7. War, 1% 
in Berlin, war einer der erften fatholijden Brekke 
Deutidlands, die öffentlich ihre Nichtiiberemit= 
mung mit den vatifanijden Dekreten vom 18. Ju: 
{. | 1870 erflirten. €r tat died als Breslauer Domb= 
im Mai 1873, ward auf Ermumt 
Ultfatholif, trat aber bald dDanad (1875) sum Fo 
teſtantismus itber. 


— 


Gears 


Reinier: 


Val. ⸗Karl, Freiherr von R. x. 
nad) bandjdriftlidem Nadlak und miitterlider & 
innerunge (Letp3. 1877). 

4) Oswald, Heathers von, geb. 13. Of 186 
in Qaffy al8 Sohn von R. 1), geſt. 17. Jan. 19% 
machte als Student den Srieg von 1866 beim 2. Garte 
regiment, den von 1870/71 al8 Referveoffizier bem 
11. Grenadierregiment mit, bejtand als erjter Reich 
deutſcher 1873 in Kolmar die juriſtiſche Staatspriifuny 
fam zur Sreisdireftion in Zabern, wurde 1875 Hills 
arbeiter und 1881 vortragender Rat im Wusmart 
Umt und 1885 Direltionsmitglied der Agyptii 
Staat8fduldenfajje in Rairo, wo er, an der Seam 


pungen Hinterindiens, Siam, sum Teil in nod) nidt | der Finanjen Hervorragend beteiligt, die deutida 
befannten Gebieten, ging dann nad San Francisco, Intereſſen namentlich beim Eijenbahnbau mit Geidat 
durchreiſte Ralifornien und die Sierra Nevada und | firderte. Am 26. Olt. 1896 Direftor der Solomich 
begab fid) 1868 nad Shanghai, von wo aus er fajt | abteilung und im Dezentber 1897 Unterjtaatzietre: 


ang China und Teile von Japan bereijte. 1872 nad 
eure zurückgekehrt, wirfte ex feit 1879 als Brofej- 
for der Geographie an der Univerſität in Bonn, feit 
1883 an der Univerſität in Leipzig, feit 1886 an der 


| 





tar im dirtigen Umt geworden, folgte er Billow 

1900 als Staatsjetretir des Unswartigen Wmies 
Ridthofen-Gebirge, die nad dent Geographa 

ferdinand v. Ridthofen (j. d. 3) benannte nodrdiide 


in Berlin. Hier ridjtete er 1887 das Geographiſche Kette des Nanſchan (j. d.) an der Grenge von Tide. 
Anjtitut, 1901—05 das Inſtitut fiir Meevesfunde ein. China und der Wüſte Gobi, ragt etwa 4500 m ide 


Sechzehnmal war er Vorjigender der Berliner Geſell⸗ 


ſchaft für Erdfunde und leitete 1899 der internationa- 
fen Geographenfongrek in Berlin. Bor befonderer 
Wichtigkeit find feine Unterfuchungen über den geo- 
logijden Bau von China, das Vorlommen der Stein- 
foble daſelbſt, den ajiatifden Löß, die Verbreitung der 
Nummulitengeſteine auf den Philippinen, den Gold- 
reichtum Raliforniens und feine ſyſtematiſchen Ar— 
beiten über die tradytifden Geſteine. Uuper zablrei- 
den Aufſätzen in Fachzeitſchriften on er veröffentlicht: 
»Geognojtifde Befdretbung der Umgegend von Bre- 
dazzo 1¢.« (Gotha 1860); »Die Kaltalpen von Borarl- 
berg und Nordtirole (tm » Jahrbuch der k. k. geologi- 
ſchen ReidBanjtalt«, 1859 u. 1861); »Die Metall- 
probuftion Kaliforniend« (Ergingungsheft Mr. 14 gu 
»Petermanns Mitteilungene, 1865); »The natural 
system of volcanic rocks« (Gan francisco 1867); 
»China. Ergebniffeciqner Reiſen und darauf gegrün⸗ 
deter Studien« (Berl. 1877—83, Bd. 1, 2, 4; dazu 
Utlas 1885); »Uufgaben und Methoden der heutigen 
Geographiec (Leip;. 1883); »Führer fiir Forjdungs- 
reijendee (Berl. 1886; Neudrud, Hannov. 1901); 
»Schantung und feine Cingangspforte Kiautſchou« 
(Berl. 1898); »Geomorphologijde Studien aus Djt- 
ajiene, I—VI (SigungSberidte der preußiſchen Uta- 
demie der Wiſſenſchaften, 1900 — 04); »Xriebfriifte 
und Richtungen der Erdkunde« (Zeitſchrift der Gefell- 
ſchaft fiir Erdtunde ju Berlin, 1903); »>Das Meer und 
Die Kunde vom Meer« (Reftoratsrede, Berl. 1904). 
In Neumayers »Unleitung gu wiffenfdaftliden Be— 
obadtungen auf Reifene (8. Aufl., Hannov. 1905) 
ſchrieb er die Geologie. Sein Bildnis ſ. Tafel »Geo- 

raphen« beim Urtifel >Erdfundec. Bal. F. Lampe, 
—* v. R. (Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift«, 
1903); v. Drygalski, Ferd. Freih. v. R. mit einem 








die nördlich vorgelagerten Oajen und bis zu einer ab 
foluten Hobe von etwa 6000 m auf. Es beginnt oz 
Djtende des Ultyn-tag in etwa 96° Stl. L. und erſtre 
fic, tm Mittel gegen SD. ſtreichend, durch neun Lar 
—— bis in die Gegend von Lantidonfu. De 
bfall nad N. ijt impofant, nachls. wenig : 
da dort die Täler de3 Nanſchan ſchon Höhen von 3— 
4000 m i, M. aufweijen. Das Gebirge bejteht aut 
mehreren Längszügen, die aus didtgedrangten Falter 
paläozoiſcher Schichtgeſteine gebildet werden. 

Richtige Mitte, ſ. Juste- milieu. 

Richtkanonier, ſ. Ridten. 

Richtkreis, Winkelmeßgerät, der Richtfläche (7.0) 
ähnlich, mur find bet ihm die beiden Gradbogen jz 
einem vollen Halbfreis vereinigt, fo daß man, den Be- 
dürfniſſen der ſchweren Urtillerte entſprechend, größere 
Winkel ableſen kann. Bei den modernen Rohrriid- 
laufgeſchützen findet fic) ebenfall8 der St, meijt direft 
—F ae) robr auf dem Wuffagtopf verbunden 
(jf. Bijier). 

Richtlatte, bei der Feldartillerie gegen 2 m lange, 
hölzerne Stange, abwedfelnd ſchwarzweiß oder rot- 
aa geftriden und unten mit Spige on Cintreiben 
in ben Erdboden verſehen, als Hilfsziel fiir die Seiten- 
ridtung eines Geſchützes, wenn das Ziel ſchlecht ſicht⸗ 
bar oder über Vijier und Korn nicht gu feben ijt. Died 
legtere wird bet der Feldartillerie oft von einer Ex 
höhung hinter dem Geſchütz möglich fein, dann wird 
das — mit der Viſierlinie in die ungefähre Rid 
tung nad dem Ziele gebradt und ein Mann jtellt ſich 
zehn Schritt rückwäris mit der R. auf, während em 
anbrer vor die Mündung tritt und die linte Rante der 
R. in die Linie Viſier —Korn bringt. Bei Benutzung 
der R. muß der Geſchützſtand bezeichnet werden. 

NRichtlichter, ſ. Seeſtraßenrecht. 


—if 
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Brichtmaguet, ein von Galvanometern angebrad- 
ver verſchiebbarer und drehbarer Magnetſtab zum Ein⸗ 
jteflen der Magnetnadel auf den Nullpuntt. 

Michtmafdine, Vorridtung an den Laffeten, um 
Dern Geſchützrohr die Richtung gu geben, jetzt aud 
MDdHhen- und Seitenridtmafdinen bejtehend. Das Rohr 
rubt auf einer Ridtfohle (oberer Teil der R.) und 
dreht fic mit feinem Schildzapfen in den Schildzapfen · 
lagern. Da man in neuerer Zeit beſtrebt iſt, bet Steil- 

—— chützen die Schildzapfen am Bodenſtück anzu⸗ 
bringen, fo erhalten dieſe Rohre Vordergewicht und 
werben aljo nahe der Miindung von der R. unter- 
ſtützt. Die beſte R. fiir den Feldgebrauch, wo e3 auf 
ſchnelle und einfade Handhabung ankommt, ift die 
Doppelfdhraubenridtmajdine, insbef. bis vor kurzem 





Ri Htmafdine ber beutfden fhweren Feldhaubige. 
a Sdnedenwelle, b obered, c mittleres, d untered Lager fiir 
bie Sdnedenwelle, © Kurbelrad mit Handgriff, f Ricdtwelle, 
g Ridtwellager, h Sdnedenrad, i Plattenfedern, k Zahnbogen. 


die der Feldlaffete 96 (. Tafel »Gefdiige Ie, Big. 12, 
und Lajfete, S. 87). Für Steilbahngeſchütze xc., deren 
Laffeten beim Schießen ftart angegrijfen werden, be- 
nugt man die Rabnbogenridtmafdine. Die R. 
der ſchweren Felbhaubipe zeigt bie Tertfiqur. Außer 
der Hohenridtung bedarf das Geſchütz der Seitenrid- 
tung, um nidt am Biel vorbeizuſchießen. Das Nehmen 
Derjelben geſchieht mit Hilfe der Seitenridtmafdine, 
womöglich tiber Viſier und Korn, da aber dies oft 
nidt anwenbdbar ijt, fo haben fic) daraus verſchiedene 
Ridtmethoden (j. d.) entwidelt. Bei den modernen 
Rohrrücklaufgeſchützen tann die R. nicht direft mit 
dem beim Schuß guriidlaufenden Rohr verbunden 
werden, vielmebr geben Hihen- und Seitenridtmafdi- 
nen der Wiege und damit dem in ihr lieqenden Rohr 
die Ridtung. Bol. Geſchütz und Vifier. — fiber R. 
in ber Nadelfabrifation f. Nadeln. 
tmak, foviel wie Eichmaß. 
tmethoden, Verfahren fiir Hihen- und Sei- 
tenridjtung, um mit einer Feuerwaffe etn Riel tre 
jufonnen. Die einfachſte Richtmethode ijt die mit Vi- 
fter und Korn, die nod) jetzt iiberall, wo es miglid 
iit, angewendet wird, fo bei Gandfeuerwaffen und 
bei Geſchützen, wenn das Riel gu fehen ijt. Das in- 


birefte Schießen gegen nitht fidtbare Riele ijt aber bei 
Der Urtillerie die Regel. Die Feldartillerie verwendet 
auger dem Aufſatz (j.d.) mit Korn Libellenquadrant, 
Richtbogen, Richtfläche und Ridtlatte (j. dieſe Ar— 
tifel). Die Fußartillerie, die als Hilfsmittel fiir die 
Seitenrichtung den Aufſatz, die Rictifala und den 
Ridhttreis, fiir die Höhenrichtung Aufſatz oder Qua 
dranten —— wendet vier verfdiedene R. an. 
Diefe find, da der Aufſatz nur angewendet werden 
fann, wenn aud) die Seitenridtung damit qenommen 
wird, anderfeits mit dem Ridtfrets nur ein Nehmen 
der Seitenrichtung möglich ijt: R. mit Aufſatz, mit 
Duadrant und Sfala, mit Quadrant und Ridttreis, 
mit Uuffag und Ouadrant. Beſtimmend fiir die Wahl 
ijt Die Urt ded Ziels, die Tageszeit und die bei Ubwebr 
von Nabhangriffen aufs hoͤchſte gu fleigernde Feuer- 
—— eit. Hiernach ijt zu unterſcheiden, ob das 
Biel vom Geſchützſtand aus father Ht oder nidt, ob 
e8 fic) um Ridjten bei Dunfelheit oder auf 
Entfermungen unter 600 m handelt. Im 
legten Falle braucht die Ridtung nur im 
allgemeinen genommen ju werden, da die 
Uusbreitung der Sprengteile bei entſpre 
chend eingejtelltem Zünder, bez. bei Kar— 
tätſchen eine genaue Richtung überflüſſig 
macht. Gewährt bei Dunkelheit das Ziel 
ſelbſt oder Raketen rc. eine Beleucdhtung, 
jo ijt anzuſtreben, ro die Seiten: 
ridjtung mit dem Aufſatz, die Hdhenridtung 
mit bem Ouadranten ju nehmen. Jn an- 
dern Fällen bildet das Schiehen bei Nacht 
nur die Fortſetzung des bei Tage begonne- 
nen und bedient man fic derfelben Hilfs- 
mittel wie bet jenem. Handelt es fic um 
ein nened Riel, fo muß man die Beſchießun 
auf Grund eines Batterieplanes vornehmen und müſ⸗ 
jen die Bettungen vorbereitet fein. Bei den Zielen, die 


vom Geſchützſtand aus fidtbar find, ridtet man meiſt 


mit Dem —5** Sein Gebrauch iſt geboten, ſobald 
es auf ſchnelle Bedienung ankommt, gegen bewegliche 
Ziele. Iſt der Gebrauch des Aufſatzes aus irgend- 
welchem Grunde nicht zuläſſig ober Das Riel fiir fei- 
nen Gebraud) ungeeignet, fo erfolgt aud gegen ficht- 
bare Riele das Richten mit Quadrant und Sfala oder 
mit Quadrant und Ridttreis. In Wusnahmefillen, 
. B. wenn die Cinteilung des Aufſatzes für die er- 
forbertice Erhihung nidht ausreidt, ridjtet man mit 
ufja und Quadrant. Das Ridten auf vom Ge- 
ſchützſtand aus nidt a te Biele wird in der Regel, 
da die Unwendung dieſer Richtart ganz unabhängig 
von Lage und Bejdaffenheit des Ziels ijt, das Rid- 
ten mit Quadrant und Sfala oder mit Quadrant und 
Ridttreis fein, denn in diefem Fall ijt die Bedienung 
am meiften gefidjert. Für die Anwendung diefer R 
gegen Ziele, auf die poet unmittelbare Cinridten 
ãusgeſchloſſen ijt (völlig verdedte Lage, Nebel, Dun- 
lelheit ꝛtc.), ermöglichen als Batteriepline eingeridtete 
Plaine in Verbindung mit vorbereiteten Bettungen 
oder mit fejtgelegten Hauptiduplinien eine Bejtim- 
mung der Seitenridjtung ¢. LXof. » Feftungstrieg UII.). 
Im allgemeinen werden beim Ridten mit der Stala 
drei Hauptridtungslinien geniigen. Das Fejtlegen der 
Seitenridtung geſchieht auf ber Bettung, indem auf 
Diefe die — des entweder unmittelbar oder 
mit Hilfe des Richtkreiſes oder eines Planes auf das 
Biel eingerichteten Geſchützes durch Richtplatten über ⸗ 
tragen wird. Es ijt hieraus erſichtlich, daß für die 
Uusfiihrung der R. und überhaupi fiir das wirfungs- 
bolle Sdiegen der Fufartillerie ein umfangreides 
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Planmaterial erforderlich iſt. Außer den Überſichts— 
plinen oder-Rarten, Rrofis und Slizzen des Rampf- 
feldes find fiir bie Schießpraxis Abſchnittspläne, Bat- 
teriepliine und Feuervereinigungspläne erforderlid 
(vgl. Collin, Das Planmaterial der Fufartillerie xc., 
Berl. 1895). Bei der Marine find von der Fujartillerie 
abweichende R. nicht gu vermerfen, jedod find bei der 
großen Verſchiedenheit des Materials auch die Vifter- 
einrichtungen höchſt mannigfaltig. Erſt 1895 mit Ein⸗ 
führung der Wiegenlaffete (ſ. Laffete, S. 89) iſt eine 
größere übereinſſimmung erzielt. Die Vifiereinrid- 
tungen find meiſt an der Wiege angebracht und erhalten 
neben dem Fadenvifier ae ein Fernrohrviſier. 

Nichtmiingen (Stal, v. frang. étalon), genau 
juftierte Miingen, die Den miingberedtigten Land⸗ 
jtanden al8 Vorbild dienen follen, oft mit Darauf bin- 
weijender Inſchrift. 

Rihtpfennig (Richtmün 54) in Miinsitatten das 
Gewidt, beg. Normalftiid, nad dem die Miiingplatten 
der größern und wertvollern Gorten vor dem Prä— 
gen abgewogen (geftiidelt) werden. Un die Stelle des 
Ridhtpfennigs ift jett 1857 das Taufendjtelpfund- 
gewicht mit weiterer dezimaler Cinteilung getreten. 

Richtplatte, eine quheiferne Platte mit möglichſt 
vollfommen ebener Oberfläche, auf der ein ftehender 
Farallelreifer (ſ. b.) veridoben wird, um auf dem 
neben oder auf der R. liegenden Arbeitsſtück parallele 
Linien eingureifen. Wud) dient die R. gum Gerade- 
ridjten von Bled, Stangen ꝛc. 

Richtplatten, bei der ſchweren Urtillerie vierectige, 
längliche, eiferne Blatten, die auf Geſchützbettungen 
feftgenagelt werden, um die Geſchütze nad jedem Schuß 
ſchnell wieder in Die feftgelegte Ridtung gu bringen. 
Val. Richtſtala. 

Richtſchacht, ſ. Bergbau, S. 664, 2. Spalte. 

Richtſcheit, das aus einem glatt und genau redt- 
winflig bergeridteten Brettſtück beftehende Werk jeug 
des Maurers, mit dem er unter Zuhilfenahme der Setz⸗ 
oder Wafferwage wageredte und fenfredte Fludten 
herftellt, tiberhaupt Bauteile »in Richt bringte. 

Ridtffala, Gradbogen gum Feſtlegen der Seiten- 
ridtung an Gefdil titer, eine bet feftitehenden, 
zwei bet Crane afjeten. Die vordere R. bejteht 
bei Raderlajfeten in einem aufflappbaren Bendel un- 
ter der Udhje, die hintere in einem aufflappbaren Bled 
am Laffetenfdjwang. Ebenfolde mit Cinteilung in 
ie Grade verjehene Blede haben bie Mörſerlaffeten. 

- Durd Herunterflappen der Sfalen auf die Ridtplat- 
ten (f. d.) ber Bettung und Ableſen der Unterjdiede 
zwiſchen vorn und binten ijt ber Stand ded Geſchützes 
genau bezeichnet. : 

Richtrohle ſ. Ridtmafdine. 

Richtitabdjen, dünne eiferne Stäbchen, bie früher 
zum Bezeichnen der Richtung für Geſchütze nach nicht 
direlt fidjtbaren Zielen auf der Bruſtwehr x. auf. 
geitedt wurden. 

Richtſteig (d. h. ber Steig ober Weg ded Geridhts), 
Bezeichnung zweier mittelalterticher Rechtsbiidher (j.d.), 
Die Das yar behandeln (Redhtsgang- 
biider). Es ſind: der im 14. Jahrh. durd Johann 
v. Bud) verfapte R. Qandredhts, der im Anſchluß 
an den Sadfenfpiegel (ſ. d.) das gerichtliche Verfahren 
in den Landgeridten daritellt (beſte Uusgabe von 
Homever, Berl. 1857), und der gwifden 13560 und 
1390 entitandene R. Lehnredhts, der das’ Verfah— 
ren in Lehnsfaden sum Gegenjtand hat. 

Richtung, militarifh die gerade Linie, in der Trup- 
pen aufgeſtellt find oder fig bewegen; eine Truppe 
cinridten, ausridten oder ridten, ihre Front 


Richtmünzen 


— 


in eine beſtimmte gerade Linie bringen, die zu Parade⸗ 
zweclen durch Richtungsunterſchiede bezeichne 
werden fann. Richtungs-oder Anſchlußabtei— 
lung Gataillon, Eskadron ꝛc.), eine Truppenabtei⸗ 
{ung, von der andre Abteilungen die R., Abſtand und 
Zwiſchenraum auf der Stelle oder in der Bewegung 
entnehmen. Bgl. — — 
Ridtungsange, ſ. Auge, S. 104. 
—— * ſ. Bahnhof, S. 278. 
Rictungsfahne (Mehfahne), f. Ubjteden. 
Ridtungsforperden Polkörper, Polzel— 
len). Bei der Reifung der weiblichen Zelle bildet ſich 
der Kern des unbefrudteten tieriſchen Eies ju einer 
Rernfpindel um, die aus adromatijden Faſern, einer 
mittlern chromatifden Rernplatte und zwei mit Strab- 
lungen verjebenen Spindelpolen betteht (f. Belle). 
Dieſe Spindel riidt an die Peripherie des Cies, umd 
nunmebr erfolgt eine gweimalige Zellteilung (j. Be 
frudtung, S. 556), die gur Bildung einer großen 
Belle, der nunmebhr gereiften Eizelle, und zweier, bey 
dreier Feiner Bellen, eben der Richtungskörper, führt 
Deren Dreizahl kommt dadurd zuſtande, daß ſich dec 
erſte Richtungskörper nochmals teilen kann. Wan 
bezeichnet dieſen der Befruchtung vorausgehenden 
Vorgang gewöhnlich als die Ausſtoßung der R. 
weil bei vielen Eiern durch ihre Lage die — der 
erſten Furche beſtimmt wird. Über ihre Bedeutung 
wurden ſehr weilgehende Vermutungen und Theorien 
aufgeſtellt. Altere Beobachter meinten, die Eizelle 
fei urfpriinglid) hermaphroditiſch und ſtoße vor bec 
Befrudtung ihren männlichen Unteil hinaus oder 
bas Ei verjiinge und reinige ſich durch dieſe Abſtoßung 
materieller Teile gewiſſermaßen, um als wirklide llr 
oder Anfangszelle die Nenentwidelung von unten auf 
beginnen gu fornen. Da die Whgabe von R. aud det 
Ciern, die fid) ohne Befrudjtung entwichkeln (j. Bar 
thenogenefig), ftattfindet, bet ihnen jedoch mur ein R 
gebildet wird, während bei den befruchtungsbedütf 
Sar Eiern ee HR. ausgeſtoßen werden, fo ſchloß 
eismann, ab fie in widtiger Beziehung zur Ber 
ery jtehe und die Bariabilitat der Organis 
men bedinge, infofern durch fie bald dieſe und bald 
andre Traiger beſtimmter Cigen{daften aus dem un 
endlid) gemifdjten elterlidjen Plasma entfernt werden 
finnten. Die Hypothefe i indeffen auf Widerſtand 
geſtoßen, gumal unter Umſtänden aud) bei partbeno- 
—— Eiern zwei Richtungskörper gebildet wer» 
en fonnen. Sept fieht man die Bildung der R. alé 
eine Einrichtung an, die fiir Die bei der Eireifung 
—— Redultion ber chromatiſchen Subjtany 
es Kernes und damit wohl auch für die Vererbung 
von Bedeutung ijt. Jedenfalls wird bei der Bildung 
ber R. Hhromatijde Kernſubſtanz aus dem Ei ant 
ey bie {pater bei der Befruchtung durd diejenige 
es Spermatojoons wieder erſetzt wird. Vgl 


— icimer. 


eis. 
mann, Uber bie Bahl ber R. und ibre g 
fiir die Vererbung (Sena 1887); Weismann und 
Iſchikawa, tiber die Bildung der Ridjtungélorpet 
bei tierifden Eiern (Freib. 1887); Retruntewit\d, 
Die Richtungslörper und ihr Schichſal im befrudte 
ten und unbefrudteten Bienenei (»Zoologifde Jade 
biidhere, 1901); Brauer, Reifung parthenogenct 
{der Cier von Artemia (im » Urdiv ir mikroſtopiſche 
Anatomie⸗, 1893). 

Richtungslinie, ſ. Geſicht, S. 727. 

Richtungswintel, foviel wie Erhöhungs-b 
Depreſſionswintel, ſ. Elevation und Depreſſionsſchuf 

Ricimer, weſtrom. Heerführer, Sohn eines ſuern 
ſchen Hauptlings u. einer Tochter des Weſtgotenlonige 
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Walia, 16 Jahre lang der Leiter der Gefdhide Ita⸗ 


liens, hauptſächlich burd) die Mittel der Intrige. R. E 


vernidhtete als Feldherr des römiſchen Kaiſers Uvitus 
die Flotte der Wandalen an der Küſte von Korſila, 
ſrürzte Dann aber den ſchwachen Kaiſer und erhob 456 


jeinen Freund Majorianus, 461 Libius Severus auf | 


Dem Chron. Nad) defjen Tod (465) nahm R. felbjt 
Die Zügel der Regierung in die Hand, bis dig bedriingte 
ciufpere Lage des Reiches ihn bewog, 467 die Ernen- 
nung des Patriziers Unthemius gum Kaiſer durd den 
Ojtrdmijden Hof gu dulden. Auch mit diefem bald 
wieder gerfallen, nahin er nad dreimonatiger Belage- 
rung 11. Juli 472 Rom, lies Unthemius ermorden 
und Olybrius auf den Thron ſetzen, ftarb jedod 40 
Tage fpiter, 20. Aug. 
icin, ein Eiweißlörper in Rizinusſamen, bildet 
ein farbloſes amorphes Pulver, löſt fic) in 10proz. 
Kochſalzlöſung, reagiert neutral und ijt ungemein 
iftig. In die Venen eingelprigt, totet 8 einen Men- 
iden in einer Dojis von 1,8 mg, vom Magen aus 
bei 0,18 g nad rapidem Verfall der Kräfte unter Kon⸗ 
vulfionen oder Rollaps. Die Löſung verliert ihre 
Wirtung durd Roden, trodne3 R. aber veraindert 
ſich nicht bei 100% Mit R. wurden von Ehrlich Im— 
muniſierungsverſuche gemadt, bei denen gum erjten- 
nial eine Mejjung der Immunität ermdglidt und die 
Frage der Immunität in mehr mathematijdher Weiſe 
bebanbdelt wurde. 

Ricinus L. (Wunderbaum), Gattung der 
Cupbhorbiageen, mit der eingigen Urt R. communis L. 
(Chrijtuspalme, Hollenfeige, Olftaffee und 
ihre Samen: Bomadenbohne, Purgierfirner, 
Bredhlirner), ſ. Tafel »Arzneipflanzen Me, Fig. 9, 
nit Lert. Val. Dubard u. Eberhardt, Le ricin. 
Botanique, culture, industrie, commerce (far. 
1902). — Grofer Rizinusſame, f. Jatropha. 

Ricinussl, ſ. Rizinusöl. 

Ride, das weibliche Tier vom Reh. 

Ridert, Heinrid, preuß. Politifer, qeb. 27. Dez. 
1833 in Danzig, geft. 3. Rov. 1902 in Berlin, wid- 
mete fid) bem journaliftijden Beruf und wurde un- 
bejoldeter Stadtrat in Danjig. 1870 daſelbſt in das 
Abgeordnetenhaus, 1874 aud) in den Reidstag ge 
wählt, ſchloß er fid) der nationalliberalen Partei an. 
Durd da3 Studium der Finangverhaltniffe und tati- 
gen Unteil an den Verhandlungen ber den Staats. 

haushalt in allen Finanjfragen bewandert, vermittelte 
ex im Landtag 1878—79 bie nid oa mit Dem 
Staat8minijterium über die eventuelle Steuererleid- 
terung in ier ae Nad Cinfiihrung der neuen 
— — 1876 zum Landesdireltor der 
Provinz Preußen erwählt, legte R. nach der Teilun 
der Proving 1878 fein Amt nieder. 1880 ſchloß er ig 
ber liberalen Vereinigung (Segeffionijten) an. Seit 
deren Fuſion mit der Fortſchrittspartei (1884) einer 
ber Führer ber deutſchen freifinnigen Partei, trat er 
1893 nad deren Spaltung an die Spige der Freifin- 
nigen Vereinigung. 
idlingen, oti Oar preuß. Regbez. Hannover, 

Landkreis Linden, an der Ihme, hat eine evang. Kirde, 
cine Buder+ und eine Waggonfabrif (600 Urbeiter), 
chemiſche Fabrifen, Fabrifation von Ol und Fett, 
Seife, Metallwaren, Ujphalt, Wäſche und Creibriemen, 
cine Dampfwäſcherei, eine Bierbrauerei, ein Dampf- 
fagewert, Dampfjiegeleien und (1905) 4788 Einw. 

Ridmansworth (pr. Adrih), Fleden in Hertford- 
—— (England), am Zuſammenfluß von Cheß und 

olne und unweit des Grand Qunctionfanals, mit 
einer alten gotifden Rirde (1899 erneuert), einem 

Meners Rov.» Lezifon, 6 Aufl, XVI. Bd. 


Trinkerafyl (1893), großer Braueret und (1901) 5627 
inw. William Penn wohnte hier 1672—77. 
Ricord, Philippe, Mediziner, qeb. 10. Dez. 1800 
in Baltimore, gejt. 22. Oft. 1889 in aris, ftudterte in 
Paris, wurde 1831 Chefdirurg des Hopital du Midi 
für Sypbilitijde und trat 1860 in den Rubejtand. 
R. galt als erjte Autorität auf dem Gebiete der Sy⸗ 
philidologie. Die flarjte Darlegung feiner Lehre gab 
erin ber Monographie »Du chancre« (1837). Yugers 
dem fdrieb er: »Traité des maladies vénériennes« 
(1842 ff., 2. Unfl. 1863; deutſch, Leipz. 1838); »Cli- 
nique iconographique de l'höpital des vénériens« 
(1842—63) ; »Lettres sur Ja syphilis« (1851, 3. Aufl. 
1868; deutid von Liman, Berl. 1851); »>Lecons sur 
le chancre« (pr8q. von Ulfr. Fournier, 1857 ; 2. Aufl. 
1860). »Neueſte Vorlejungen über Syphilis« gab 
Gerhard deutſch heraus (Berl. 1847). 

Ricordi, Giovanni, Mufitalienhindler, geb. 
1785 in Maitland, geft. 15. März 1853, war Dirigent 
eines Orchejter3 und beqriindete 1808 in Mailand ein 
Mufitalienverlagsgejdhaft, das ſich im der Folge gu 
einem der größten feiner Urt entwidelte. Er hinter- 
ließ bad Geſchäft jeinem Sohn Tito R., geb. 1811, 
geſt. 7. Sept. 1888. Diefer, ein namhafter Pianiſt, 
verwandelte es 1887 in eine Uftiengefellfdaft, deren 
Direftor fein Sohn Giulio R., geb. 19. Dez. 1840 
(al8 Romponijt unter dem Namen J. Burgmein . 
befannt), heute nod ijt. Die Geſellſchaft (Firma: 
»G. Ricordi u. Romp., Königl. ital. Hofmujifalien- 
—— Mailand<) erwarb 1888 den von Franc. 

ucca geqriindeten Muſikverlag und bejigt danach das 
Eigentumsredjt fiir alle Lander bezüglich ber Werke 
von Roffini, Bellini, Donizetti, Verdi, Pondielli, 
Boito, Frandetti, Puccini; das fiir Italien allein 
bei den Werfen von Mevyerbeer, Gounod, Rich. Wag- 
ner u. a. Filialen beftehen in Rom, Neapel, Palermo, 
Paris, London, Leipzig und Rew Yort. 

Ricotta, ſ. Biege. 

Micotti (ital.), die pergamentartige innere Hiille 
der Kokons der Seidbenraupen. 

Ricotti, Ercole, ital. Geſchichtſchreiber, geb. 12. 
Ott. 1816 in Voghera, geſt. 24. Febr. 1883, ftudierte 
guertt bie mathematijd-tednijden Wiſſenſchaften, 

ann Gefdhidte in Turin, ward wegen ſeines Werkes 
»Storia delle compagnie di ventura in Italiac (Turin 
1844—45, 4 Bbde.; 1893, 2 Bde.) 1846 Profefjor der 
Geſchichte zu Turin und nahm als Kapitan im Genie- 
forp8 am Feldzug gegen Ojterreid 1848 teil, wahrend 
deſſen er in — Gefangenfdaft fiel. Seit 
1848 war er Mitglied der ſardiniſchen Deputierten- 
fammer, feit 1862 des italienifden Senats. 1878 
wurde er gum Präſidenten der Ulademie der fy 
fdaften in Turin ernannt; 1880 gab er feine Vor- 
lejungen an der Univerfitit auf. Son feinen Werfen 
find noc) gu erwähnen: »Sopra la storia d'Italia dal 
basso impero ai comunic (Zur. 1848); »Della vita 
e degli scritti del conte Cesare Balbo« ( Flor. 1856) ; 
»Storia della monarchia piemontese« (daj. 1861— 
1869, 6 Bde.); »Della rivoluzione protestante« (Zu- 
rin 1874); »Ricordi di mia vita< (hr8g. von Manno, 
daſ. 1886). Bgl. Ferrero, Della vita e degli scritti 
di E. R. (Tur. 1888). 

Ricotti- Maguant (pr. -manjan), Cefare, ital. 
General, geb. 6. Juni 1822 in Borgo Lavezzaro (Pro- 
ving Novara), trat 1840 in die ſardiniſche Urtillerie, 
wurde 1859 Oberitleutnant im Generaljtab, 1861 Ge- 
neralmajor und Rommandant der Proving Reapel, 
1864 Generalfeutnant und ea 1866 eine Divi- 
fiom, die bei Brefcello von den Hfterreidhern geſchlagen 
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wurbe. 1870 ward er in die Deputiertentammer ge- 
wählt und war 1870—76, dann wieder 1884—87 
Kriegsminifter. 1890 wurde er gum Mitglied des 
Senat8 ernannt. Zum drittenmal übernahm er das 
RKriegsminifterium tm März 1896 im Kabinett di Ru- 
dint, mupte aber fdon im uli wieder guriidtreten, 
weil fein Die Wehrkraft Italiens vermindernder Ent- 
wurf einer Heeresreform auf Widerfprud im Parla- 
ment jtiep. [{palte. 
Rictus lupinus (lat.), WolfSraden, ſ. Gaumen- 
Riddagshaufen, Dorf im braunfdiweig. Kreis 
Braunfdweig, hat eine ſchöne evang. Kirche (ehemals 
Cijtercienferflojterfirde), ein Amtsgericht (mit Sig in 
orig ye aig eine Solquelle und (1905) 800 Einw. 
Val. Bejte, Das Kloſter R., ein Geſchichtsbild (Wol- 
fenbiittel 1888); Pfeifer, Das Kloſter R. (daf. 1896). 
Ridderkerk, Ort auf der Inſel Yſſelmonde (ſ. d.). 
Ridean (franj., fpr. vd, »Vorhang«), in der frühern 
——— eine zuſammenhaͤngende Reihe von 
Terrainbe 


Rictus lupinus — Riebeck. 


Augsburg begonnen. Sehr zahlreich find ſeine mit Ge 
nauigfeit und Geſchmack ausgeführten Zeichnungen 
Sie wie ſeine Radierungen werden von Sammlerm tebe 
eſucht, obwohl fie mehr gegenſtändliches als finit 
eriſches Qntereffe haben. Bgl. ThHieneman, Ledex 
und Wirken des R. (Leipz. 1856, mit Nadtragen). 
Ridley (pr.roow, Matthew White,LQord, engl 
Staat8mann, geb. 1842, gejt. 27. Nov 1904, ex 
ogen in Eton, jtudierte in Orford, wurde 1868 fir 
Rord-Northumberland ins Parlament gewählt umd 
erwarb fid) bald unter den jiingern MitgliedDern der 
fonjerpativen Partei eine geadjtete Stellung. Er war 
1878 —80 Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des 
Ynnern, 1885 —86 Finanzſekretär im Schatzamt. 
1895 —1900 Winijter des Innern in Lord Salis 
burys drittem Rabinett und wurde bei ſeinem Riid- 
tritt gum Viscount R. und Peer erhober. 
Ridnauntal, Seitental des Cijactales in Tirol. 
miindet bei Sterzing, enthalt bie Dorfer Maret: 


edungen (Heine Gehölze, Dörfer 2c.), aud) (1039 m it. M., 609 Cinw., bis Hierher Fabhritraye) 


Truppen, die etwas dem Cinblic des Feindes entgiehen; | mit dem Schloß Wolfsthurn (1739 erbaut) und Rid- 


in ber öſterreichiſchen Heeresſprache: Talhang. 

MRideaufanal, Ranal in Kanada, verbindet Kings- 
ton am Ontariofee mit Ottawa, ijt 27 km lang un 
fiir Sdijfe von 1,5 m Tiefgang fabrbar. Sein Gip- 
felpuntt, fiidlid) vom Rideaufee, liegt 47 m fiber 
dem Ontariofee und 86 m fiber dem Ottawa und wird 
durd 49 Schleuſen tiberwunden. Die ganze Schiff- 
fabrtsjtrake mit dem in den Ottawa miindenden 
Rideauflugs ijt 203 km lang. 

Ridecords (engl., fpr. raid-), fefter, dauerhafter 
Wollenjtoff mit ſchmalen Rippen auf Köpergrund, 
wird auf Reitbeinfleider verarbeitet. 

Ridéndo dicére verum (lat.), ladjend (bd. §. 


naun (1347 m ii. M., 646 Einw.), mit alter Rirde 
(geſchnitzter Ultar von 1506), bat ein Grarifdes Bod 


d wert (Blei- und Zinlerz von St. Martin am Sdnee- 


berg) und bildet den Uusgangspuntt gropartiger Tou⸗ 
ren in bie Stubaier Ulpen iiber bas herrlich gelegene 
Kaiſerin Elijabeth-Sdhupghaus am Bed er (3173 m), 
inSbef. auf den Wilden Freiger (8426 m), den Wilder 
Pfaff (8471 m), das Zuckerhütl (8511 m), die Son- 
flarjpipe (3476 m) und den Boker (3260 m). Cm 
Mebental bildet fiidlid bas Ratſchingstal. 
MRidolfi, Cofimo, Mardefe, ital. StaatSmann, 
eb. 1794 in Florenz, gejt. 5. Marz 1865, ward unter 
roßherzog Leopold II. von Tostana Direftor der 


ſcherzend, ohne Bitterfeit) die Wahrheit fagen (nad | Diinge fowie des Arbeitshauſes in Floreng, zog fib 


oraz, »Satirenc, I, 1, 24), 
MRiderftenerung, ſ. Tafel »Dampfmajdine Ie, 
Ride, si sapis (lat.), »lade, wenn du weife bijt«. 
Ridgeway (jpr. rivfg-t], Sir Joſeph Weft, brit. 

Diplomat, geb. um 1850, trat ins indiſche Kolonial- 

Heer, machte 1879/80 den afgpant{den Krieg mit, war 

1880—84 Unterjefretir im Auswärtigen Amt der in- 

diſchen Regierung, 1885 afghanifder Grenzlommiſſar 

und1886/87 nad St. Retersburg befehligt, wurde 1887 

Unterfefretdr fiir Irland und Oberjt, war 1892/93 

im auperordentlichen Uuftrage beim Sultan von Mas 

roffo, 18983—95 Gouverneur der Inſel Man, 1896— 

1903 Gouverneur von Ceylon und wurde im Friih- 

a 1906 mit Drei andern nad den neuen fildafrifa- 

nijden Rolonien entſandt, um die Verfafjungsfrage 

und die Wahlfreiseinteilung gu regeln. 
Ridicilus mus (lat.), 4 arturiunt montes etc. 


[S. IL. | gwar 1830 vom Staatsdienjt guriid, übernahm aber 
| bie Erziehung der beiden älteſten Söhne des Großher⸗ 
| gog8 und trat im September 1847, als Leopold fid 


u Konzeſſionen an die Liberalen entſchloß, als Mini⸗ 
—* des Innern und der Finanzen in die Regierung 
ein. Nachdem er Unfang 1848 den Aufſtand in Le 
porno beſchwichtigt hatte, wurde R.5. Sumi 1848 zum 
Minijterprafidenten ernannt, reidjte aber ſchon 30. 
Juli nad einem Aufſtand in Floreng feine Entlaffung 
ein, wurde im Auguſt als Gefandter nad Baris und 
London geſchickt und verließ im Februar 1849 nad der 
Abſetzung de3 Großherzogs Toslana. Nach der Nie 
derwerfung der Revolution guritdgelehrt, blieb er der 

mapigt-liberalen Partei treu und verfudjte wieder 
Bott ben Großherzog gu Reformen gu bejtimmen. Wa 


| Der nationalen Erhebung von 1859 beteiligte er ſich 
lebhaft; er trat in das Miniſterium der proviſoriſchen 


Ridikül (franj.), lächerlich; als Hauptwort (bas | Regierung Tostanas ein und wurde 1860 jum Wit- 


R., forrumpiert aus réticule) Stridbeutel. 
Ridinger, Johann Elias, Malerund Radierer, 
geb. 15. Febr. 1695 (?) in Ulm, geſt. 10. Upril 1767 
in Ungsburg, hatte Chrijtoph Rajd in Ulm und Yo- 
Hann Fatt in Augsburg ju Lehrern und bildete fid 
dann in Regensburg weiter aus, woihn feine Neigung 
fiir Die Jagd vorgugsweife gum Studium de3 Wil- 
des hinführte. Er —— {piiter in Augsburg eine 
Kunſthandlung und wurde dort Direktor der Kunſt⸗ 
afademie. Seine radierten oder geſchabten Blatter, 
die fic) auf etwa 1300 belaufen, ellen bie Tiere in 
dharatterijtifden Lebensmomenten und landſchaft⸗ 
lichen Umgebungen dar und find aud in techniſcher 
Beziehung gefdict behandelt. Wite Abdrücke der Blät⸗ 
ter find felten. Cine neue Ausgabe als »Galerie Ri- 
dingerfdjer Tiers und Jagdjtiidee wurde 1817 in 


qlied des italieniſchen Senats ernannt. 

Ridiina, antifer Name der Inſel Alderney (j.d.). 

Riebeck, Emil, Reiſender, geb. 11. Juni 1853 
in Qeau (Anhalt), geft. 22. Sunt 1885 in Feldfird 
(Vorarlberg), ftudierte in Karlsruhe, Leipzig und 
Freiburg Naturwiſſenſchaften und unternahm 1880 
bis 1883, begleitet von Moof und Rojfet, eine große 
Forſchungsreiſe, auf der Syrien, Balajtina, Urabien 
und bie Snfel Sofotra (mit Sdhweinfurth), Indien, 
China und Yapan beſucht wurden. Seine Camm- 
lungen itberwies R. dem Kunſtgewerbe- und dem 
Ethnographifden Muſeum in Berlin, die naturbhijto- 
riſchen Sammlungen dem Muſeum in Halle. 
unterjtiipte aud freigebig andre Reiſeunternehmun⸗ 
gen und entfandte ſeinen Reiſegefährten Roſſet nad 
den Malediven. Er felbjt plante eine Reije um die 
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Erde, al3 ihn der Tod ereilte. R. verdjfentlicjte dag | fium, eine Sparfaffe, eine Dampfitige, Bierbrauerei, 
Pradtwert »Die Hiigeljtimme von Chittagonge | Getreide- und Viehhandel, Elektrizitäiswerk und (1900) 
57 


(Berl. 1885). 

Riebeckit, Mineral, f. Hornblende, S. 560. 

Riechbein, ſ. Schädel. 

Riechen, ſ. Geruch und Riechwerlzeuge. 

Riechfläſchchen, ſ. Riechſalz. 

Riechgrube, Riechgegend, ſ. Naſe. 

Riechkiſſen, mit Riechpulver gefüllte Sadden, 
die man —— Wäſche legt. 

iechlappen, ſ. Gehirn, S. 467. 

Riechmeſſer, ſ. Olfattometer. 

Riechnerv, ſ. Gehirn, S. 468, und Naſe. 

Niechpulver, ſ. Parfümerie, S. 486. 

Riechſalz (weißes, flüchtiges, engliſches 
R.), belebendes Mittel bet Ohnmächten, Schwindel 
a um Rieden, bejteht aus einer Miſchung von 
L Teil 
Tropfen Wafjer befeucdhtet und mit atherifdem Ol 
parfiimiert, in einem woblverfdloffenen Glasdhen 
(Ried flafdden) aufbewahrt wird. Da diefe Mi- 
jung ig Ummoniak entwidelt, fo benugt man 
aud jtatt derjelben parfitmiertes tohlenfaure3 Um- 
moniaf he oka 

Riechfphare, |. Gehirn, S. 470. 

Riedhjtoffe, ſ. Duft- und Riedjtoffe. 

Riechwerkzeuge (Gerudsorgane), die Vor— 
ridjtungen bei Den Lieren gum Riedhen. Uhnlich wie 
itber die Sdymedwerfzeuge, ijt man aud Hier vielfach, 
namentlich bet den niedern Tieren, im unflaren dar⸗ 
über, ob man nervöſe Upparate, fiir bie man weiter 
feine Deutung hat, al8 R. auffaſſen darf. Zuweilen 
bringen phyjiologijde Verfuche die Entſcheidung, und 
jo bat man 3. B. gefunden, dak viele Inſelten mit 
Den Fühlern rieden (nebenbei aud) taften). Wie alle 
Sinneswerkjeuge, fo bejtehen auc) die R. im wefent- 
Lidjen aus einer oder viclen in der Haut gelegenen 
SinneSjellen (Ried sellen), von denen durd Ner- 
wenfajern der Reiz nad) innen fortgepflangt werden 
fann. fiber die R. der Wirbeltiere ſ. Nafe. 

Riechzellen, ſ. Rafe. 

Niecke, Karl Viktor von, —— Mini⸗ 
ſter, geb. 27. Mai 1830 in Stuttgart, geſt. 9. März 
1898 Dafelbjt, jtudierte Die Redte, trat in Den Staats. 
verwaltungsdienft und wurde vorzugsweiſe im Fi- 
nanjfad) beſchäftigt. 1864 und 1867 als wiirttem- 
bergiſcher Bevollmadtigter an ben Konferenzen fiber 
die Erneuerung des Zollvereins beteiligt, ward er 1868 
Vevollmadtigter gum Bundesrat des — 
1871 des Deutſchen Reiches, folgte 1873 Riimelin als 
Vorſtand des Landesamis fiir Statiſtik und Heimats- 
funde, wurde bann Vorſtand des Steuerfollegiums, 
Staatsrat fowie Mitglied des Geheimen Rates und 
1891 Finanzminiſter. Seit 1872 war er Mitglied der 
€Erjten Kammer und in dieſer Veridterjtatter der 
Finanzkommiſſion. Er fdrieb: »Verfaffung, Ver- 
waltung und Staatshaushalt des Königreichs Würt⸗ 
tentberg« (Stuttg. 1882, 2. Uufl. 1887), » Ultwirten- 
bergiſches aus Familienpapierene (aus bem Nachlaß 
von ©. Fr. Haug, daf. 1886) und gab U. LV. Reyſchers 
»Erinnerungene (Freiburg 1884) heraus. 

Ried (Riet), mooriger Landjtrid, beſonders, 
wenn er mit Scilf bewachſen ijt; auch foviel wie Rohr, 
Bruch, Sdilf (Phragmites, ſ. d.). 

Nied, Stadt in Oberöſterreich, an den —— 
linien Wels-Simbad und Attnang-Schärding, Sif 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Kreisgeridts, 
hat eine Pfarrlirche, eine altfath. Kirche, cin neues 
Rathaus, eine Badeanjtalt, ein Staatsobergymma- 


{miat und 2 Teilen Kall, die, mit einigen | J 


/44 Einw. — Hier 8. Oft. 1813 Vertrag 
Ojterreid) und Bayern, wonad diefes dem 
der Ulliierten gegen Frankreich beitrat. 

Riedblatt, ſ. Rietblatt. [S. 578. 

Riedbock (Redunca eleotragus), f. Untilopen, 

Riedel, 1) Auguſt von, Maler, geb. 27. Dey. 
1799 in Bayreuth als Sohn de3 Baumeijters Karl 
Chrijtian R., gejt. 8. Uug. 1883 in Rom, bildete ſich 
feit 1820 an der Münchener Alademie unter den bei- 
den Langer und befundete [don in feinen erjten Ur- 
beiten. ein fiir die bamalige Zeit ungewöhnliches folo- 
riſtiſches Talent, das er in Stalien, wo er feit 1828 
lebte, nod) fteigerte. Bon feinen sahlreiden, bisweilen 
nidt ſehr —— gezeichneten, durch Sonnenlicht⸗ 
effekte feſſelnden Gemälden find die befanntejten: 
talienerin mit Tamburin, neapolitaniſche Fiſcher⸗ 
familie am Meeresufer (Neue Pinakothek in München), 
Judith (ebendaſelbſt), Mädchen aus der Umgebung 
von Neapel (ebendaſelbſt), Sakuntala, Medea, Alba⸗ 
nerinnen Gerliner Nationalgalerie) und badende 
Mädchen (ebendaſelbſt). Er war Profeſſor an der 
Alademie San Luca in Rom. 

2) Karl, Muſildirigent, geb. 6. Olt. 1827 in 
Kronenberg bei Elberfeld, geft. 3. Juni 1888 in Leip- 
zg war urſprünglich Seidenfärber, widmete ſich dem 

uſikſtudium, guerjt unter Karl Wilhelms Leitung 
in Krefeld, dann ſeit 1849 am Ktonſervatorium in 
Leipzig, wo er ſich als Lehrer des Klavierſpiels und 
der Theorie niederließ. Er gründete daſelbſt 1854 den 
nad ifm benannten gemijdten Chorgejangverein, der 
ſich insbeſ. burd die Pflege alter und neuer —— 
muſik namhafte Verdienſte erworben hat. Bon Neu⸗ 
ausgaben, die er redigierte, ſeien hervorgehoben »Ber- 

iſche BWeihnadtslegendene, Weihnachtslieder von 
—E altböhmiſche Huſſitenlieder, Eccards 
»Preußiſche Feſtlieder⸗, eine aus Schützſchen Werken 
uſammengeſtellte Paſſion u. a. Er war Mitbegriin- 

er und Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Muster: 
vereins und erhielt 1864 vom Herzog von Altenburg 
den Profeſſortitel; 1883 wurde er von der Leipziger 
Univerjitit gum Efrendoftor ernannt. 

8) Emil, Freiherr von, bayr. Miniter, geb. 6. 
Upril 1832 in Kursenaltheim als Pfarrersfohn, get. 
18. Uug. 1906 in München, ftudierte die Rechte, trat 
in ben bayrifden Staatsverwaltungsdien|t, ward 
1859 Hilfsarbeiter im Minifterium des Ynnern, 1870 
Minifterialrat, 1872 bayriſcher Bevollmidtigter gum 
Bundesrat, in bem er Mitglied ber Ausſchüſſe fitr 
Handel und Verlehr und fiir Juſtizweſen war und an 
den gelebgeberifcjen Urbeiten des Reides hervor- 
ragenden Ynteil nahm. 1877 bis 1. Nov. 1904 ver- 
walteteR. mit grokem Erfolg dad Finangminijterium. 
Er verdffentlichte Erlaiuterungen des bayrifden Hei- 
matgefepes (7. Uufl., Münch. 1898), des bayriſchen 
Armengeſehes (4. Uufl. 1898) und bes bayrifden 
Polizeiſtrafgeſetzbuches (6. Aufl. 1903); ferner »Die 
Reidsaverfayfungsurtunde und die widtigiten Udmini- 
ftrativgefepe bed Deutiden Reichs⸗ (Nördling. 1871). 

4) Vernbard, Chirurg, geb. 18. Sept. 1846 in 
Lange (Medlenburg), ſtudierte in Jena und Roſtock, 
wurde 1872 Uffijtent in Rojtod, dann in Gattingen, 
Habilitierte fid) daſelbſt 1877 als Privatdojent, leitete 
fat 1881 bie chirurgiſche —— des Hoſpitals in 

aden und wurde 1888 Profeſſor der Chirurgie und 
Direttor ber Hhirurgifden Klinik in Jena. Ex arbei- 
tete über die Entwidelung der Siugetierniere, Gelent- 
trantheiten ꝛc. 1882 gelang ihm guerjt die blutige 

58* 


— 
ündnis 


916 


Repofition des fpontan verrentten Hilftgelent3. Spä⸗ 
ter wanbdte er fid) den Affektionen des Unterleibs zu 
und arbeitete iiber bie Wanbdernicre, Peritonitis, Gal- 
lenjteine, Herniotomie, Darmwandbrud. Er zeigte 
zuerſt, dak der nad Blinddarmentgiindung entjtan- 
Dene Abſzeß, falls er noch wenig ausgedehnt ift, durch 
Schnitt in die freie Bauchhihle entfernt werden fann. 
Sehr bedeutend find feine Urbeiten iiber Rropfopera- 
tion und Bafedowfde Rranfheit. Er ſchrieb: »Die 
Pathogenefe, Diagnofe und Behandlung de3 Gallen- 
fteinleidenS« (Jena 1903), aud) bearbeitete er (mit 
König) fiir bie »>Deutide Chirurgiee die Geſchwülſte 
aim Halle und den 2. und 3. Teil von Königs »Ull- 
gemeiner Chirurgiec. 

Riedenburg, Fleden und Luftfurort im bayr. 
Regbez. Oberp alg, Bezirksamt Beilngries, an der 
Altmühl und der Staatsbahnlinie Jngoljtadt-R., hat 
2 fath. Rirden, ein altes Bergſchloß, ein Klariſſinnen⸗ 
flojter, Amtsgericht, Forftamt, Holspappenfabrit, 
Bierbrauerei, Eleftrizitétswert und (1905) 1821 Cinw. 
In der Rabe das Bergſchloß Rofenburg und die 
Ruinen Cadhenftein und Rabenftein. 

Rieder, Dorf im Hergogtum Unbalt, Kreis Ballen- 
ſtedt, am Hordfuß des Harzes und an der Staats- 
bahnlinie ——— bat eine evang. Kirche, 
eine Faßfabrik, Kalt- und Biegelbrennerei, Gartnerei 
und (1905) 2066 Einw. 

Miedefel, Friedrid Udolf, Freiherr von R. 
gu Cifenad, General, geb. 3. Juni 1738 auf dem 
Schloß Lauterbad) in Oberheffen, geſt. 6. Jan. 1800 
in Braunſchweig, trat 1754 in ein heſſiſches Regiment, 
mit Dem er unter Hergog Ferdinand von Braunſchweig 
den Siebenjibrigen Krieg mitmadte, ging 1761 als 
Kommandeur eines Hufarenregiments in braunſchwei⸗ 
giſche Dienfte und führte 1776 als General den Ober- 
befehl über das Korps, bas — Karl an die Eng- 
lander fiir ben Krieg in Nordamerita vermietete. 1777 
durch die Rapitulation von Saratoga trieg8gefangen, 
ward er erjt 1780 ausgewechſelt, fam 1783 nad) Braun- 
ſchweig zurück und fuͤhrte 1788—93 bie braunſchwei⸗ 
giſchen Truppen in niederländiſchen Dienſten. — Seine 
Gattin Friederike R. Tochter des preußiſchen Mi— 
niſters v. Maſſow, geb. 11. Juli 1746 in Branden- 
burg, geft. 29. März 1808 in Berlin, 1762 mit R. 
vermählt, begleitete ifren Gatten nad Umerifa und 
verdffentlidte über ihre dortigen Erlebnijje: »Berufs- 
reife nad) Umerifa« (Berl. 1800; nene Ausg. u.d. T.: 
»Bricfe und Beridte des Generals und der Generalin 
von R. ꝛ⁊c. in Den Jahren 1776—1788«, Freib. i. Br. 
1881).- Bgl. v. Eelfing, Leber und Wirken des 
braunſchweigiſchen Generalleutnantd Friedrid) Adolf 
bv. R. (Leipz. 1856, 3 Bde.). 

Riedgras, Pflanjengattung, f. Carex. 

Riedgrafer, |. Cyperageen. 

Riedoubn, J. Ralle. 

Riedinger, Maler, ſ. Ridinger. 

Riedisheim, Dorf im deutſchen Begirf Oberelfak, 
Kreis Mülhauſen, Ranton Habsheim, hat eine fath. 
Kirche, ein Redemptoriftentlofter, eine landwirtidaft- 
lide Mufteranftalt, eine Dampfgiegelei, Steinbriide 
und (1905) 4586 Einw. 

Riedfamm, ſ. Rietblatt. 

Riedler, Alois, Ingenieur, geb. 15. Mai 1850 
in Graz, tag dafelbjt, wurde 1871 Uffiftent an 
ber Techniſchen Hochſchule in Brinn, 1873 in Wien, 
lebte feit 1875 al8 Mafdinenfonjtrutteur in Wien, 
wurde 1880 Brofeffor an der Techniſchen Hochſchule 
in Minden, 1884 ordentlider Profeffor in Uaden, 
1888 an ber Techniſchen Hodfdule in Charlotten- 


»Das Mafdinengeidnene (daſ. 


Riedenburg — Riefler. 


burg. Hier gründete er das Mafdhinenlaboratorium. 
um Die wifjenfdaftliden Grundlagen der Maſchinen 
lehre mit ben praftifdhen und wirtidaftliden Forde 
rungen beim Unterridt verbinden ju fOnnen. 1898 
wurde er Mitglied des Herrenhauſes. Er konſtruierte 
zahlreiche WMafdinenanlagen, die Drudluftzentral- 
jtation in Baris, die Bentralwafjerhaltung des Swit 
fauer Kohlenreviers xc. und erjand die raſch laufenden 
Pumpen mit swangliufig geſchloſſenen Ventilen und 
mit Stumpf eine Dampfturbine. Seine Reformwer- 
ſchläge fiir bas techniſche Studium und die Orda 
ber ———— wiſchen den Techniſchen Hochſchulen 
und ben Univerſitäten riefen lebhafte Erörterungen 
hervor. Er ſchrieb: »Unterirdiſche Wafferbaltungs 
maſchinen mit geſteuerten Ventilen⸗ (Freiberg I888 
»Die Scafiveriorgune von Parise (Berl. 1889); 
» Neuere Waſſerwerlsmaſchinen · ( daſ. I880); » Stigzen 
gu den Vorleſungen über Lafthebemafdinen< (dai. 
1892); »Stubdien fiber Kraftverteilung< (Daf. 1892); 
1896); »Rewere 
Sdhiffshebewertee (dal. 1897); »Unſere Hocidulen 
und die Unforderungen des 20. Jahrhunderts< (dai. 
1898); »Die Tedhnifden Hochſchulen und ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beltrebungenc (Leip. 1899); »Sdnell- 
betrieb« (Berl. 1899); stiber die geſchichtliche und zu⸗ 
fiinftige Bedeutung der Tedjnif<« (daj. 1900); »Groj- 
gasmaſchinen⸗ (Münch. 1905). 

Riedlingen, Oberamtsſtadt im wiirttemberg. Do 
naufrei8, an der Donau und ber StaatSbahnitnic 
Ufm-Tutlingen, 536 m i. M., hat eine evangeltide 
und 2fath. Kirchen, ein Proghmnaſium, Umtsgeridt. 
eine mechaniſche Wirfwarenfabrif und (1905) 2377 merit 
fath. —— Dabei bas Riedlinger Ried, t 

Riedmefier, ſ. Rietmeffer. | Donauried. 

Riedmiiller, Franz Xaver von, Maler, ged. 
22. Yan. 1829 in Konſtanz, geft. 27. Oft. 1901 in 
Stuttgart, fam, 15 Sabre alt, nad Ungarn, wo a 
fiinf Sabre blieb und Landjdaften nad) der Natur 

eichnete, erbielt feit 1856 feine eigentlicde fiinjtlerijde 

usbildung bei J. W. Schirmer in Karlsruhe, wo ex 
bi8 1861 blieb, und lief fid) nad) kurzem Ylaufernthalt 
in Stragburg und franffurt a. M. 1864 in Stutt- 
art nieber. Der Grofherjog von Baden ernannte 
thn 1873 gum Hofmaler. Geme Landſchaften, deren 
Motive ben verjdiedenften Gegenden Deutſchlands. 
der Schweiz und Stalien3 entnomimen find, zeugen 
von frijder Unmittelbarfeit Der Auffaſſung, 
Naturfinn und poetiſcher Empfindung. In der Staats. 
galerie ju Ctnitgart befindet ſich eine Bartie bei Straß⸗ 
urg (1875). Er hat aud in Kohlezeichnungen und 
Uquarellen Hervorragendes geleijtet. 

Riedwurm (Reutwurm), ſ. Maulwurfsgrille 

Riefler, Sieqmund, Jngenieur, geb. 9. Aug 
1847 gu Maria- Rain im Algäu, ftudierte 1865—69 
in Miindhen und griindete eine Fabrif mathematijder 
Ynjtrumente, fiir bie er neue und febr gwedmaptge 
Bauarten und Formen einfiihrte, die fid Weltruf er- 
worben haben. 1889 fonjtruierte er bie erjte Der nad 
ihm genannten Uhrhemmungen mit vollfommen 
freiem Bendel, deren Betriebsfraft nur Ys—'he der 
für die Grahamſche Unferhemmung erforderlidjen iſt; 
diefer Hemmung fügte R. 1890 etm neues ompen- 
fation8pendel hinzu, das fdjnelle Verbreitung auf 
Sternwarten und anbdern Unitern fand. 1896 ver- 
befjerte R. feine ajtronomijden Uhren nod dadurd, 
bak er fie in einen luftdicht abgeſchloſſenen Glad 
zylinder einſetzt. Er ſchrieb: »Die Pragifionsubren 
mit freiem Echappement und neuem Quechſilber⸗ 
fompenfation8pendel« (Miind. 1894). 
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Riefftahl, Wilhelm, Maler, geb. 15. Mug. 1827 
in Neujtrelig, gejt. 11. Oft. 1888 in Minden, bezog 
1843 die Berliner Ufademie, wo er fic an W. Schir- 
mer anſchloß, und zeichnete 1848 die arditeftonifden 
— u Kuglers ⸗Kunſtgeſchichte⸗. Die Ein⸗ 
Driide ſeiner erſten Siudienreiſe nad Rügen beſtimm⸗ 

ten ihn, in der Landſchaftsmalerei das Stimnumgs- 
Bild gu pflegen. Später bereijte er ——— den 
Rhein, Oberbayern und die Schweiz und malte feit- 
Dem hauptſächlich Motive aus dem Hodjgebirge. 1869 
ging er nad) Rom, wurde dann al8 Profefjor an die 
Kunſtſchule in Karlsruhe berufen, deren Direttorat 
er nad einer gweijifrigen, in Rom verbradten 
Zwiſchenzeit 1875 übernahm, aber 1877 wieder auf- 
ab, unt {pater nad) München überzuſiedeln. Seine 
iinjtlerijde ee liegt vornehmlich in der 
gliidliden Verbindung von Landfdaft mit Figuren 
oder arditeftonijden QHintergriinden und in In— 
terieurs mit Figuren bet vorwiegend ernjter Grund- 
—— Von ſeinen Bildern ſind hervorzuheben: 
rozeſſion von Kapuzinermönchen; Brautzug im 
Paſſeiertal; Feldandacht Paſſeirer Hirten (1864, 
Nationalgalerie in Berlin); Allerſeelentag in Bre— 
gens (1869, ebendafelbjt); Riidtehr von der Taufe; 
eichenzug vor dem Pantheon (1871, Dresdener Ga- 
lerie); Leidhenbegingnis auf der Meglisalp (1873); 
Refeftorium eines ſchwäbiſchen Kloſters (18738); 
Trauerverfammiung vor einer Rapelle im Wppen- 
jeller Gebirge (1873); forum Romani (1879); 
Sequung der Ulpen (1881) ; Im anatomifden Theater 
gu Bologna (1883, Dresdener Galerie); Glaubens- 
boten in den Ratifden Alpen (1884). Er war Mit- 
glied der Berliner Utademie. 

Riege, foviel wie Reihe, befonders fiir eine gemein- 
fam unter einem Vorturner an demfelben Geriit tur- 
nende Ubteilung gebräuchlich; daher Riegenturnen, 
im Gegenfag gum Kürturnen \ d.) Bal. Riegen. 

Riegel, 1) Herman, Kunſtſchriftſteller, geb. 27. 
Febr. 1534 in Potsdam, geſt. 13. Uug. 1900 in Braun- 
ſchweig, jtudierte anfinglid) Rechtswiſſenſchaft, wid- 
mete ſich Dann der Kunſtwiſſenſchaft, war 1869—71 
Diveftor des ſtädtiſchen Muſeums in Leipzig und 
wurde dann Direftor des herzogliden Muſeunis und 
Profeſſor an der Techniſchen B ocbidule in Braun- 
ſchweig. Er ſchrieb: »Cornelius, der Meijter der 
Deutiden Malerei⸗ (Hannov. 1866) ; »Deutide Nunft- 
ſtudien« (Daj. 1868); »Stalienifde Blaitter« (daf. 1871; 
2.Wufl., Berl. 1898); »>Grundrif der bildenden vive 
(Dannov. 1865; 4. Aufl. u. d. T.: »Die bildenden 
Künſte«, Frankf. a. WM. 1895); »>Gefdidte de3 Wieder- 
auflebens der deutſchen Kunſt zu Ende des 18. und gu 
Anfang de3 19. Jahrhunderts« (daf. 1876); ⸗Kunſt⸗ 
geſchichtliche Vorträge und Aufſätze« (Braunſchw. 
1877); »Geſchichte der Wandmalerei in Belgien ſeit 
1856< (Berl. 1882); »Peter Cornelius« (daf. 1883); 
Beiträge zur niederlindijden Kunſtgeſchichte« (daſ. 
1882, 2 Bde.) und »Beiträge zur Kunſtgeſchichte 
Stalien3< (Dresd. 1898). Auch gab er J. A. Car- 
jtens’ Werle (Leipz. 1869—84, 3 Bde.) heraus und 
begriindete 1885 den Ullgemeinen deutſchen Sprad- 
verein, defjen Leitung er 1893 niederlegte. Im Sinne 
dieſes Vereins ſchrieb er: ⸗Ein Hauptitiid von unferer 
Mutterjprade« (2. Aufl., Braunſchw. 1888), »Der all- 
genteine deutſche Sprachverein« (Heilbronn 1885) u.a. 

2) Franz, Medisiner, geb. 9. Febr. 1843 in Würz- 
burg, geft. 26. Uug. 1904 in Ems, jtudierte in Würz⸗ 
burg, wurde dafelbjt Aſſiſtent Bamberger, 1874 
Diveftor der innern WUbteilung des Biirgerhofpitals 
in Köln und 1879 Profeffor und Direftor der RKlinif 
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in Gießen. Er arbeitete fiber die Veränderungen der 
Viagefäße infolge von Reigung fenfibler Nerven (mit 
Jolly), über den Einfluß des Nervenfyftems auf den 
Kreislauf und die Rorpertemperatur, iiber Geſchwülſte 
im Mittelfellraum, über Magentrantheiten, befonders 
liber Die Bejziehungen swifden Magentrebs und Sal- 
faureausjdeidung im Magenfaft, ferner unterfuchte 
R. die Unregelmapigteit des Herzſchlages, die Bedeu- 
tung de3 Venenpulfes, in Inkongruenz in der Tatig- 
feit beider Herzhälften x. Er jdrieb: »Die Utem- 
bewegungene ( Würzb. 1873); »Caffein bei Hergtrants 
beiten« (Wiesbad. 1884); »Zur Lehre von der Her}. 
irregularitat« (Daf. 1891); »Die Erfranfungen des 
Magens« (in Nothnagels » Pathologie und Therapie«, 
Wien 1897, 2 Tle.; 1. Teil im 2. Aufl. 1903); fiir Ger- 
hardts ⸗Handbuch der Rinderfrantheiten« bearbeitete 
er die Kranfheiten des Herzbeutels und der Utmungs- 
organe, für Leyden »Handbuch der Ernährungs— 
therapiece die Crndhrungstherapie bei Rranfheiten 
des Verdauungsfanals. 

Riegelhanbe, — leinene Frauenhaube, die 
in einigen Gegenden Bayerns getragen wird. 

Riegeln, Jagdart, ſ. Sirid, S. 365. 

Riegelverfrdlufr, ſ. Schloß. 

Riegelwand, ſ. Fachwerk. 

MRiegen (Getreidedarren), Vorrichtungen zum 
Trocknen des geſchnittenen Getreides in feuchten Kli— 
maten. Sie beſtehen aus Gruben, in denen man Feuer 
unterhält, während die Frucht auf Gerüſte über den 
Gruben gelegt wird. Getreide derartiger Herfunft be- 
figt dharatterijtijden Darrgerud. Um dieſen gu ver- 
meiden, Benugt man Getreidetrodnun ——— 
über dampfgeheizten Flächen oder mit heißer Luft. 
Bgl. »Getreide- und Hülſenfrüchte als wichtige Nah- 
rung8- und fyuttermittel mit beſonderer Beriicfidtt- 
gung ifrer Bedeutung fiir die HeereSverpflequng« 
(amtlid), Berl. 1895, 2 Bde.). 

Mieger, 1) Philipp FriedrigG von, wiirttem- 
berg. General, geb. 1. Oft. 1722 in Stuttgart, geft. 
15. Mai 1782, ftudierte die Rechte, trat als Uuditeur 
in preußiſche Dienjte, fehrte nad) Wiirttemberg zurück, 
wurde 1755 Hauptmann und Regimentsquartier- 
meijter, 1757 Major und 1760 Oberjt. R. wupte fid 
bei Herzog Karl Eugen (jf. Karl 81) eingufdmeideln 
und wurde deſſen Giinjtling. Als der Herzog 1757, 
um am Giebenjibrigen Kriege teilzunehmen, Trup⸗ 
pen brauchte, prepte fie R. mit riidjidtslofer Gewalt 
und beſchaffte aud) bas erforderlide Geld. Bon dem 
eiferſüchtigen Bremierminijfer Grafen Montmartin 
landesverräteriſcher Verbindung mit Preußen be- 
ſchuldigt, wurde er 28. Nov. 1762 in Stuttgart vom 
Herzog ſelbſt, der ihm ſeine Orden abriß, degradiert 
und auf dem Hohentwiel im Kerler gehalten, bis er 
1766 auf Verwendung der Stände freilam. 1775 
nahm ihn der Herzog wieder in Dienſt und ernannte 
ihn 1776 zum General und Kommandanten von 
Hohenasperg, wo R. die Gefangenen, z. B. Schubart, 

raujam qualte. Schiller, deffen Bate er war, hat fein 
ejdic in ber Erzählung »Spiel des Schickſats« in 
freier Behandlung wiedergegeben. 

2) Franz Ladislaus, tidhed. Parteifiihrer, geb. 
10. Dej. 1818 gu Semil im Kreis Gitidin, geft. 3. 
März 1903 in Prag, ftudierte in Prag die Rede, 
ftand daſelbſt in Beziehung gu den bedeutendjien 
literarijden und politifdjen Berfinlidfeiten, unter- 
nahm wiederbolt Reijen in Oſterreich und aud ins 
Ausland und wurde im April 1848, eben von Italien 
nad) Wien guriidgetehrt, unmittelbar in das politifde 
Leben hineingezogen und alljogleid einer der Führer 
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ber tidhedhifdhen Bewegung in BShmen. Von fieben 
Bezirken in den dfterreidhijden Reidstag gewählt, er- 
wies ſich R. als einer der begabteften Wortfiihrer der 
flawijden Bartei, mupte 6. Oft. aus Wien fliehen, 
nahm aber dann an den Verhandlungen in Kremfier, 
wohin der ReidStag verlegt wurde, lebbaften Unteil. 
Nach deffen Auflöſung begab fic R. im Upril 1849 nad 
Paris, 1850 nad) London und fehrte 1851 nad Prag 
urtid. Er beſchäftigte ſich zunächſt mit literariſchen 
—— vermählte ſich 1853 mit einer Tochter Pa⸗ 
laetys, rief 1858 die böhmiſche Nationalenzyklopädie, 
den »Slovnik nauény« (Prag 1859—74, 11 Bde.), 
in8 Leben und fepte es endlid) aud durch, dab in 
Prag (feit 1. Jan. 1861) ein iſchechiſch gefdhriebe- 
nes politiſches Tageblatt, »Narodni listy«, erjdien, 
deſſen Redattion er anfangs felber fiihrte. Als das 
Oftoberdiplom 1860 die endgilltige Stonftituierung 
einer tſchechiſchen Rationalpartet gur Folge hatte, 
ftellte fic) R. nebjt feinem Schwiegervater Palacly 
offen an die Spige derfelben. Naddem 1863 die 
Tſchechen auf Riegers Betried beſchloſſen Hatten, den 
Reichsrat nidjt mehr gu befdiden, agitierte er im 
Verein mit den Ultramontanen und Feudalen uner- 
miidlid fiir Die Wiederherſtellung der Selbſtändigleit 
der Wenzelskrone. 1871 leitete er unter dem Mi— 
nijterium Hohenwart die Verhandlungen mit diefem 
über eine föderaliſtiſche Geftaltung Ojterreihs. Die 
Maßloſigleit feiner —— 7 fuͤhrte das Scheitern 
der Verhandlungen herbei. Als die Tſchechen 1878 
wieder in den Landtag und 1879, nachdem Graf 
Taaffe das Miniſterpräſidium übernommen hatte, in 
den Reichsrat eintraten, ward R. einer der Führer der 
regierungsfreundliden foderaliftifden Mehrheit, ded 
reifernen Ringes«, und das unbeftrittene Barteihaupt 
der altticedhitchen Fraltion. Als foldes erhielt er gu 
feinem 70. GeburtStag 10. Dez. 1888 ein National- 
geidjent von 100,000 Gulden. Uber feine innigen Be- 
giehungen gum böhmiſchen — ſeine konſerva⸗ 
tive Haltung, ſeine rand ay feit gegen klerikale 
Ujpirationen, wie 3. B. in der Gaulfeage beim Un- 
trag des Fürſten — (f. Ojterreidhifh - Un- 
garifde Monardie, S. 208), bewirften, dak er von 
evradifalern jungtſchechiſchen Partei befimpft wurde, 
die ihm nad feiner Teilnahme an den Unsgleidhs- 
punftationen mit ben Deutfden in offener Landtags- 
fipung da’ Wort »Verriitere zurief. Bei ben Reichs⸗ 
ratswahlen 1891 verlor R. mit den übrigen Anhän⸗ 
gern der alttſchechiſchen Partei fein Mandat; er wurde 
tm März 1897 ins Herrenhaus berufen und bald 
darauf in den Freiherrenftand erhoben. Obwohl er 
nod) öfters politifd hervortrat und nod 1900 in einem 
vielbemerften Brief an einen Barteiginger Gabriel 
Ugrons, den gewejenen Minijterialfefretar Rimler, 
bie Hilfe bed ruſſiſchen Raijers gegen die Deutfd- 
Hjterreider herbeiwünſchte, war fein Einfluß ge- 
brodjen. Geine Beerdigung vom Pantheon de3 Boͤh⸗ 
mifden Muſeums aus geftaltete fid) grofartig; aud) 
wurde beſchloſſen, ifm im Rantheon und auf einem 
Hffentlichen Plage Prags Denfmaler gu erridten. 
8) Max, Germanijt, geb. 8. Upril 1828 in Darm- 
—* abilitierte ſich 1853 als Privatdozent an ber 
iverſität Gießen, fiedelte 1856 nad Baſel über 
und lebt feit 1858 als Privatgelehrter in Darmſtadt. 
Won wiffenfdaftliden Urbeiten verdffentlichte er unter 
anderm: »8ur Kritik der Nibelungec Pee 1855); 
PUlt- und angelſächſiſches Leſebuche (da. 1861); »Die 
alt- und angelſächſiſche Versfunjte (in der »Zeitſchrift 
für deutſche Bhilologiee ; Sonderdrud, Halle 1876); 
Priedrid) Maximilian Ringer. Leben und Werke 


Riegersburg — Riehl. 


(Darmft. 1880—96, 2 Bbe.). Auch alS Rovelltit be 
er fic) betatigt; er fd@rieb unter Dem Pſeudende 
Uti8: »Der falfde Baurat« (Heilbronn 1877) uw 
»Neuer Phantafus« (Leipz. 1887, 2 Bde-)- 

— ———— j. Feldbach. 

Riego y Nuñez (pr. rizgo i mmjes), Rafael del 
fpan. Revolutionar, geb. 9. Upril 1784 im Zuma 
(Ujturien), gejt. 7. Rov. 1823, fampfte 1809 gege 
die Franjofen, ward aber gefangen genommen uz? 
lehrte ert 1814 nad Spanien guriid, wo er a 
Major dem Bataillon WUjturien zugeteilt wurde. Whe 
dieſes zur Unterwerfung des Aufſtandes in Den Lo- 
lonien nad Umerifa eingeſchifft werden follte, erboba 
1. Jan. 1820 in Las Cabezas de San Suan die Fabre 
des Uufjtandes fiir die Verfaffung von 1812. Eri 
als feine fleine Gefolgidaft fajt ganz vor den Re 
gierungStruppen aufgerieben war, brad) ber Auf—⸗ 
ſtand gleichzeitig an verfdiedenen Stellen aus und 
fiifrte, ohne Riegos Zutun, gum Giege ber Revo 
lution, die ifn Danfbar nad) Madrid berief , wears 
ſeines unglaublid törichten Benehmens aber baldigi 
wieder in die Proving verjeBte, wo er fid) Durd re 
publifanijde — — unbequem machte 
Trotzdem wurde er 1822 in den Kongreß gewable 
und gu deſſen Präſidenten ernannt, folate Re 

ierung 1823 nad Cadiz, iibernahm bas Rommande 

r Ubteilung, die von Malaga aus gum Erjag vor 
Cadiz vorgeben follte, wurde aber wiederbolt geſchla 
gen, ſchließlich verwundet gefangen und an Ferdi 
nanb VII. ausgeliefert. Das gegen ibn berufenc 
Kriegsgericht verurteilte ifm gum Tode durch dex 
Strang. Nad ihm ijt die revolutionGre »Rieao 
Hymne« benannt, die nod) jest gefungen wird. Sal 
WM. del Riego, Memoirs of the life of R. and his 
family (fond. 1824); Nard und Piral, Vida mili- 
tar e politica de R. (Madr. 1844). 

Riehen, Dorf im ſchweizer. Kanton Bafel-Srads, 
im BWiefental und an der Linie Baſel-Zell i W. der 
Badiſchen Staatsbahn, 283 m it. M., hat eine evan. 
Rirdhe, eine Dialoniſſen und eine Taubjtummen- 
anftalt, Weinbau, Salmenfifderet und casea) 2587 
Einw. Ojtlich am Siidende des langgeſtreckten Dinfel- 
bergs die ehemals beriihmte Wallfabrtsfapelle St 
Chrifdona (525m i. M.), ig! Sig der 1840 ix Basel 
gegriindeten »Pilgermiſſion« (|. Chrijdona), mit vor 
trejflider Ausſicht nad den Alpen und Sura. 

ef, 1) Wilhelm Oeinrid, nambafter fultur- 
hiſtoriſcher Schriftiteller, geb. 6. Mai 1823 in Biebrich 
a. Rh., geft. 16. Nov. 1897 in Minden, ftudierte m 
Marburg, Tiibingen, Bonn und Giegen, redigierte, 
naddem er kurze Beit an der Frantfurter Oberpoit- 
amtsjeitung tätig geweſen war, feit 1847 mit Giehne 
Die »RarlSruber Seitunge, begriindete dann mit 
Chrift ben »Badifden Landtagsboten« und gab 1848 
bi8 1851 Die fonjervative »Naſſauiſche allgemeine 
Beitung< heraus, während er gugleid) mit der muir 
falijden Leitung des Hoftheaters in Wiesbaden be- 
traut war. Nachdem er 1851—53 bei der Redaftion 
der Ungsburger Allgemeinen Reitung tatig geweien, 
folgte er 1854 einem Ruf al8 Profeſſor ber Staat® 
und Rameralwiffenfdaften nad Minden, wo a 
1859 die Profeffur der Literaturgeſchichte übernahm 
und 1862 Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften 
ward. 1885 wurde er gum Direftor des bayriſchen 
Nationalmufeums ernannt. Er fdrieb: »Die Natur. 
geidicte des Volfe3 als Grundlage einer deutiden 
ojialpolitite, in 4 Banden: Band 1: »Land und 
Leute⸗ (Stuttg. 1853, 10. Uufl. 1899), Band 2: »Die 
biirgerlidje Gejellfdaft<(1851, 9. Aufl. 1897), Band3: 


walk, +=. 
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> Die Familiee (1855, 12. Aufl. 1904; Band 1—3 aud 
int Schulausgaben von Th. Matthias, Stuttg. 1895 
bis 1896), Band 4: »Wanderbuch« (1869, 4, Aufl. 
1903); »Die Pfälzer« (daſ. 1857, 2. Wufl. 1858); 
»Kitlturſtudien aus drei Jahrhunderten« (daf. 1859, 
6. Aufl. 1903); »Die deutſche Urbeite (daf. 1861, 
3. Aufl. 1884); »Muſikaliſche Charatterfipfe« (daf. 
1853—77, 3 Boe. ; Band 1 u.2 in 8. u. 7. Aufi. 1899); 
»Kulturgeſchichtliche Novellen« (daſ. 1856, 5. Aufl. 
1902); »Gefdidten aus alter Beite (daf. 1863 —65, 
2 Bde., uw. b.); »Neues Novellenbud« (daf. 1867, 
3. Aufl. 1900); ⸗Aus der Ede, neue Novellen« (Bielef. 
1875; 4.Uufl, Stuttg. 1898); » Um Feicrabende, 6neue 
Movellen (Stuttg. 1880, 4. Wufl. 1902); »Lebens⸗ 
ratfel«, 5 Novellen (daf. 1888, 4. Aufl. 1906), die lets. 
tern 6 Werke aud gefammelt als »Geſchichten und No- 
vellen« (daj. 1898— 1900, 7 Bbe.); »Freie Vortriige 
(Daf. 1873, 2. Sammlung 1885); »Kulturgeſchichtliche 
Charafterfipfe, aus der Erinnerung gezeichnet« (dai. 
1891, 8. Uufl. 1899); »Religidfe Stubien eines Welt- 
finbdeS« (Daf. 1894, 5. Uufl. 1900) und eine Reihe 
kulturgeſchichtlicher UWbhandlungen in den Dente 
{riften der Mitndener Ufademie und der Wugs- 
burger Allgemeinen Zeitung. Wud veröffentlichte er 
zwei Hefte Liederfompofitionen u. d. T.: »>Hausmurfite 
(Stuttg. 1856, 2. Aufl. 1859) und ⸗»Neue Lieder fiir 
das Hause (Leipz. 1877). Unter Riehls Leitung er- 
{chien 1859—67 bie »Bavariac, eine umfaffende geo- 
graphijd -ethnographifhe Sdilderung Bayerns in 
5 Bänden. 1870—79 gab er da8 von Raumer be- 
qriindete ⸗Hiſtoriſche Taſchenbuch⸗ heraus. Nad fei- 
nem Tod erfdien nod fein (eingiger) Roman: » Ein 
ganger Manne (Stuttg. 1897, 4. Aufl. 1898). i 
SimonSfelb, Wilh. Heinr. R. als Kulturhiſtoriker 
(Mind. 1898). — Seine Todter Helene madte fid 
al8 Landſchaftsmalerin befannt. 

2) Aloys, philofoph. Schriftiteller, qeb. 27. Upril 

1844 3u Bojen in Tirol, ftudierte in Wien, Ynns- 
brud und Miinden, habilitierte ſich als Privatdojent 
der Bhilofophie 1870 in Grog, wurde 1873 auper- 
ordentlider, 1878 orbdentlider Brofeffor der Philo- 
ſophie dafelbjt und folgte 1882 einem Ruf in gleider 
Eigenfdaft an die Univerfitit gu Freiburg t. Br., 
1896 einem foldjen nad Riel, 1898 nad Halle und 
1905 nach Berlin. Seine Hauptidriften, in denen er 
einen die wiffenfdaftlide Philoſophie auf die Erfennt- 
nislehre befdhrantenden, dem Pojitivismus naheftehen- 
ben Kritizismus vertritt, find: »Der philoſophiſche 
Kritizismus und feine Bedeutung fiir die pofitive 
Wiſſenſchaft · (Leipz. 1876—87, 2 Bde.) ; »itber wiffen- 
ſchaftliche und nichtwiſſenſchaftliche Bhilofophies ¶ Frei⸗ 
burg u. Tübing. 1883); »Friedr. Nietzſche, der Künſt⸗ 
ler und der Denker« (Stuttg 1897, 3. Aufl. 1901); 
»Rur Einführung in die Philoſophie der Gegentwarte 
(Leip;. 1903, 2. Aufl. 1904). 

8) Berthold, Runjtbhijtorifer, Sohn von R. 1), 
geb. 10. Juni 1858 in Minden, ftudierte hier und 
in Bien, habilitierte fid) 1884 al8 Privatdozent an 
ber Miindhener Univerjitat, war feit 1887 zugleich al8 
Dozent an der Akademie der hildenden Künſte tatig, 
wurde 1890 zum auerordentliden und 1906 zum 
ordentlichen Brofeffor der Kunſtgeſchichte ernannt. 
Er ſchrieb: »Geſchichte der Sittenbilder in der deut- 
iden Aunſt bis gum Tod P. Brueghels de3 Ultern« 
(Stuttg. 1884); »Denkmale frithmittelalterlider Bau- 
tunjt in Bayern ꝛꝛc.« (Miind. 1888); »Deutide und 
italieniſche Runjtdarattere« (Franff. 1892); »Studien 

ur Geſchichte der bayriſchen Maleret des 16. Jahr⸗ 
—** (Munch. 1895); »Die Kunſt an der Bren⸗ 


nerftragee (Leipz. 1898); »Von Dürer zu Rubendse 
(Mind. 1900); »WAugsburge (Bd. 22 der »Beriihm- 
ten Kunſtſtätten«, Leipz. 1903); »Geſchichte der Stein- 
und Holjplajtif in Oberbaherne, »Die Miindener 
Plajtif in der Wende vom Mittelalter sur Renaijjancee 
A den »Abhandlungen der Bayriſchen Ufademie der 
iffenfdaften<; Gonderausg. 1902 u. 1904) u.a.; mit 
G. v. Bezold u.a. gibt er heraus: »Die Kunſtdenkmale 
de Regierungsbezirls Oberbayerne (Miind. 1892 jf.). 
Riehm, Eduard Karl Auguſt, prot. Theolo 

geb. 20. Dez. 1830 gu DierSburg in Baden, ae 
5. Upril 1888 in Halle, wurde 1853 Bitar in Dur- 
lad, 1854 Garnijonsprediger in Mannheim, habili- 
tierte fic) 1858 in Heidelberg, wurde 1861 dajelbit 
und 1862 in Halle auferordentlicher, 1866 ordent- 
lider Brofeffor. Unter feinen Sdriften nennen wir: 
»Die Gejeggebung Mofis im Lande Moab« (Gotha 
1854); »Der Lehrbegriff des Hebräerbriefs« (Lud- 
—— 1858—59, 2. Ausg. 1867); »Die befondere 
Bedeutung de3 Ulten Leftaments fiir die religidfe Er- 
fenntnis« (Halle 1864); »>Herm. Hupfeld« ( daf. 1867); 
»Die meffianifde Weisſagung · (Gotha 1875, 2. Aufl. 
1885); »Der Begriff der Siihne im Alten ar tant. 
(daj. 1877); »Religion und Wiſſenſchaft⸗ (daj. 1881); 
» Der bibliſche Schopjungsberidjt« (Halle 1881); »Zur 
Revijion ber Lutherbibele (daſ. 1882) und bas mit 
andern Herausgegebene »Handwörterbuch ded bibli- 
ſchen Ultertums« (Bielef. 1875—84, 2 Bde.; 2. Aufl. 
von Bäthgen, 1892—94). Aus feinem Nachlaß er- 
ſchienen: »Einleitung in das Ulte Teſtament« (hrs 
von Brandt, Halle 1889) und >Oitteitamenttiche 
Theologiee (hr8q. von Pahncke, daf. 1889/. 

Riemann, 1) Bernhard, Mathematifer, geb. 
17. Sept. 1826 in Brefelens bei Dannenberg in Han- 
nover, gejt. 20. Juli 1866 in Selagca am Lago Mag— 
giore, jtudierte feit 1846 in Gottingen und Berlin, 
promovierte 1851 in Gittingen mit einer berühmt 
geworbdenen Urbeit über die Funttionen einer ver- 
anberliden fompleren Gripe, habilitierte fid 1854 
in Gottingen und wurde dort 1857 aukerordentlider 
und 1859 nad) Diridlets Tod ordentlider Profeſſor 
ber. Mathematik. R. hat durd) Einfiihrung der geo- 
metrifden Betrachtungsweiſe eine in der Funttionen- 
theorie augerordentlid) fruchtbare Methode geſchaffen 
und inSbej. in der Theorie der algebraijden und der 
Abelſchen Funttionen Entdedungen gemadt, die ibn 
ben größten Mathematifern an die Seite ftellen. 
Durg feine 1867 erſchienene Habilitationsvorlefung 
von 1854: »fiber die Hypothejen, bie der Geometric 

ugrunde — ijt eine neue Periode der Unter- 
* ungen über bie Grundlagen ber Geometrie er- 
Offnet worden. Seine »>Gefammelten mathematifden 
Werle und wiſſenſchaftlichen Nadlak« haben H. We- 
ber und Dedefind herausgegeben (Leipz. 1876, mit 
Biographie; 2. Uufl. 1892), Nachträge dazu nie 
und Wirtinger (daſ. 1902); ſeine Vorlejungen über 
Schwere, Eleftrizitit und Magnetismus (Hannov. 
1876) und fiber partielle Dijferentialgleidungen (daſ. 
1876; 8. Uufl., Braunſchw. 1882) hat Hattendorf fiir 
den Druck bearbeitet. Lewtere gab H. Weber in 4. 
Auflage Heraus (Braunſchw. 1900—01, 2 Bde.). 

2) Hugo, Mujitgelehrter, geb. 18. Juli 1849 gu 
Grof-Mehira in Schwarzburg· Sondershauſen, ftu- 
dierte in Berlin, Tübingen und Leipzig Philoſophie, 
ward 1871 Schüler des Ronfervatoriums in Leipzig 
und promovierte 1873 in Gottingen, wirfte 1874— 
1878 als Mufifdirettor in Bielefeld, 1878—80 als 
——— Mufit an der Univerſität Leipzig, 
dann As Mufiflehrer in Bromberg, 1881—90 a 
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Lehrer am Konfervatorium in Hamburg, darauf in 
letcher —— in Wiesbaden. 1895 nahm er die 
——— an der Leipziger Univerſität wieder auf 
und wurde 1901 gum Profeſſor ernannt. Riemanns 
Haupttatigteit war zuerſt der Muſiltheorie sugewendet, 
und zwar verfolgt er * gan neue Wege mit den 
Werken: »Muſilaliſche Logite (Leips. 1874), »Muſi⸗ 
kaliſche Syntazis« (dal. 1877), »Sfigzge einer neuen 
Methode der Harmonielehree (daf. 1880; 3. Uufl. als 
»Handbud der Harmonielehree, 1898; auc franzöſiſch 
und italienifd), »Vereinfadte Harmonielehre« (ond. 
1893, aud) englifd und franzöſiſch), »Lehrbuch des 
einfaden, dDoppelten und imitierenden Rontrapuntts« 
Leipz. 1888, englifd) 1904), »Große Rompofitions- 
lebree (Stuttg. 1902—03;Bd. 1 u. 2) ſowie einer Reihe 
»Muſilaliſche Ratedhismen« (Leips. 1888 ff.). Seine 
muſikhiſtoriſchen Urbeiten find: »Studien gur Ge- 
ſchichte ber Notenſchrift· (Leips. 1878); »Opernhand- 
budj« (Daf. 1884, Supplement 1893); »Duyiflerifone 
(Daj. 1882, 6. Wufl. 1904; aud englifd, franzöſiſch 
u. ruſſiſch); »Geſchichte der Muſiktheorie vom 9.—19. 
Jahrhundert« (daſ. 1898); »Geſchichte der Muſil feit 
Beethoven« (Stuttg. 1901) und »Handbud der Muſik⸗ 
eſchichte · (Leip. 1904—05, Bd. 1 in 2 Tin.). Wuf- 
eben erregten ſeine »Phrafierungsausgabene, deren 
{yitematifde Begriindung die ⸗Muſikaliſche Dynamil 
und Ygogif< (Gamb. 1884) und das »Syjtem der mu⸗ 
fifalijden Rhythmik und Metrife (Leipz. 1903) geben. 
Auch verdffentlicdjte er » Die Elemente der muſilaliſchen 
Ujthetit< (Stuttg. 1900) ſowie zahlreiche llavierpäda⸗ 
gogiſche Werle (⸗Vergleichende Klavierſchule⸗· Hamb. 
1884) und Neuausgaben älterer Muſikwerle (> WUlte 
Sammermufitc, »Collegium musicume, »Hausmuſik 
alter Zeit⸗ ꝛxc.). Geſammielte Aufſätze erſchienen als 
»Präludien und Studien« (8 Bde., Frankf. 1895, 
Leipz. 1900, Berl. 1901). 
Riemen im Maſchinenweſen, ſ. Riementried. 
Riemen (Remen, fälſchlich Ruder), das von 
Menſchen gehandhabte Werkfzeug gur Vewegung von 
Booten und fleinen Fahrzeugen, eine runde Stange, 
meiſt aus ahem Eſchenholz, oben diinn, unten (Blatt) 
ſchaufelartig breit. Auf ein Drittel fener Lange vom 
Grijf hat e3 gegen das Durchſcheuern Holj- oder Le- 
derbefag, wo e8-auf dem Dollbord (der Boots. 
wand) aufrubt. Auf legterm wird es gegen Bor- 
und Rückwärtsrutſchen durch Dollen, die Riemens 
gabel, oder bei Schiffsbooten durch Cinfdnitte im 
Dollbord (Runzeln) geſichert. Bei den Dollen- oder 
Inriggerbooten befinden fic) die Dollen auf der Bord- 
wand, bet den Wusleger- oder Outriggerbooten auf 
Wuslegern. Doppelriemen mit zwei Blattern (Stull) 
arte beim — benutzt. 
iemenaufleger 
Riemenausr der } f. Riementrieb. 
MRiemenblume, ſ. Loranthus. 
Riemendreherei, Herjtellung der runden und 
flachen Schnürriemen, Ligen oder Kordeln gum 
Schnüren von Schuhen, Korjetten, fiir Drehbänke und 
Nähmaſchinen x. Man dreht diefe Fabrifate auf 
Riemengaingen (SGdniirriemenmiihlen), die 
Kldppelmajdinen ähnlich find. Durd Schlager, fleine 
Kämme von Sdhmiedeeijen, die zwiſchen die fid) ver- 
einigenden Faden ſchlagen, wird das glatte und gleid- 
miipige Flechten der Ligen befirdert. Mehrere Ginge 
nebeneinander bilden Riementifde (Niemen- 
getaue) und werden durch Dampffrajt bewegt. 
Niemenfiſch (Bandfiſch, Regalecus Briinn.), 
Gattung der Stachelflojjer aus der Familie der Band- 
fiſche (Trachypteridae), in den europäiſchen Meeren, 


Riemen — Riemenjpeer. 


im Utlantifden und Indiſchen Ojean und Bet Neaies 
fand vorfommende Fife von bandfirmriger Geitalt 


deren Bauchfloffen di langen Faden reDuziert txt 
Der R. (KR. Banksii Gthr., |. Tafel »Fiide L111 <, Fig. 8. 
bis 6 m lang, mit abgejtugter Schnauze, fem 


Maul, groken Uugen, einem häutigen Saum lane 
des Bauches und mit fiber den ganzen Leib fid & 
eget Rückenfloſſe, deren vorderjte freie Strabia 
id fiber Die andern erheben. Den Leib bedecken jodi 
reiche knochige Schildchen. Die Färbung tft filber-: 
weiß mit unterbrodenen dunleln Bander, Die Fol 
fen find orangegelb. Der R. findet fid) an Der grop 
britannijden Stiijte und ijt erjt feit 1788 befFamnt 

Riemenfiihrer, ſ. Riementrieb. 

Riemenfuh, Riemenrute, Riemenz oll, em 
Fläche von refp. 1 Fuk, Rute, Boll Lange und nar 
1 Boll, Fup, Linie Breite. 

iemengabel, ſ. Riementrieb, S. 922. [ret 

Miemengang, Riemengetaue, ſ. RiemenDdrede 

Riemenfouus, Riemenfonoid, |. Riemestricd 

Riemenpflangen, ſ. Loranthajeen. (S. 922 

Riemenraderiverf, ſ. Riementried. 

—— sf Riemenfuß. 

iemenſcheibe 2c, 

Riemenſaloh ſ. Riementrieb. 

Niemenſchneider, Tilman, Bildhauer und 
Holzſchnitzer, genannt »Meijter Till (oder Dill)<, ged. 
1468 (?) in Ojterode am Harz, gejt. 8 Sulit 1531 a 
Würzburg, ijt 1483 in Würzburg als Bildſchnitzer⸗ 
geſelle beurfundet und erhielt 1485 bier Das Birger 
recht. Er wurde wiederholt in den Rat der Stadt ae 
wählt und 1520 erjter Viirgermeijter. Wegen jemmer 
Beteiligung an dem Bauernaufjtand von 1525 wurde 
er gefangen gejest, gefoltert und aus bem Rat ans 
gejtopen. Jn Stein ſchuf R. das Grabmahl Cher- 
hards von Grumbad (gejt. 1487) in der Rirde ja 
Rimpar, die Statuen Wdams und Evas (1493) am 
Sildportal der Marienfirde gu Wiirgburg, die Sta— 
tuen Chrijti und Johannis des Tiufers an den Strebe⸗ 
pfeilern (1500 —06), da8 Grabmal Sonrads vow 
Schaumberg (geft. 1499) in derjelben Kirde, die Grad 
miler der Fürſtbiſchöfe R. v. Scherenberg (gejt. 1495) 
und Loreng v. Bibra (get. 1519) im Dom gu Wir} 
hurg, die Beweinung Chrijti in einer Gruppe am der 
Sinke gu Heidingsfeld (1508) umd in einem Hochrelief 
in der Rirde gu Maidbrunn bei Würzburg (1525). 
Sein Hauptwerf auf diejem Gebiet ijt bas Grabmonu- 
ment Heinrids IL. und feiner Gemablin Kunigunde 
im Dom gu Bamberg (1513 vollendet, ſ. Tafel ⸗Grab⸗ 
milere, a 11). Unter feinen gefdniften Altären 
ragen ber Magdalenenaltar tn Münnerſtädt (1490), 
der Marienaltar in Creglingen (nach 1495), der Blut- 
altar in St. Jalob gu Rothenburg und der Kreuj- 
altar in Detwang (um 1500) hervor; andre befinden 
ſich ebenfalls in Rothenburg, in Heilbronn, Bibra 
und in Muſeen (befonders Niirnberg und Wiinden). 
Genannt fei auferdem das Madonnenbild in Rojen- 
frangumrabmung in der WallfahrtSfapelle bei Volfad 
(vgl. aud) Tafel »Bildhauertunjt X«, Fig. 6). R 
erjdeint von Sdongauer und vielleidht von Syrlin 
beeinflupt. Dem dramatiſch Berwegten abbold, zeigt 
er milden Ernſt und garte Unmut, verbunden mi 
einem feinen deforativen Gefühl. Sämtliche von R. 
herriihvende oder ihm zugeſchriebene Werke hat Streit 
(Berl. 1888) in 93 Lidtdruden herausgegeben. Bgl. 
E Tonnies, Leben und Werle des Wiirzburger 
Bildſchnitzers Tilman R. (Strakb. 1900). 

RNiemenfpeer, fon im Altertum gebraudfer 
Wurfipeer mit daran gefnotetem Riemen, der vor 
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dem BWurf um den Shaft gewidelt und beim Warf | haltniffen und Erforderniſſen rictet fid) die Anord⸗ 


an feinem Ende feſtgehalten wurde, fo dah er fid 
vom Saft abwidelte und dieſen dadurch in fdnelle 
Rotation verjegte, die Wirkung dadurd betradtlid 
erhöhend. 

Miementang, ſ. Laminaria. 

Riementifd, |. Riemendreherei. 

Riementrieb (Niemenraderwerf), Verbin- 
Dung von Rädern (Sdheiben, Riemenſcheiben) 
— einen. umgelegten, endloſen Riemen (Treib- 
riemen) derart, daß cine Bewegungs - und Kraft- 
übertragung zwiſchen dieſen und den zugehörigen 
Wellen (Achſen) möglich iſt. Der R. att gu den 
indirelt wirfenden raping yer etrieben. Es wird 
ſowohl der Riemen von der treibenden Scheibe als 
mud) die getriebene Sdeibe von bem Riemen durch 
Reibung mitgenommen. Damit der Riemen auf dem 
Scheibenumfange nicht gleitet, muß der Reibungs- 
widerjtand joitden Riemen und Sdeibenumfang 
Qleid) oder größer fein al8 die gu iibertragende Tan- 


.gentialfraft am Sdeibenuntfange (Umfangskraft). 


Bur Erjeugung der ndtigen Reibung wird in der 
Regel der Riemen beim Aufbringen auf die Scheiben 
qedehnt, wodurd) infolge feiner Elaſtizität Gpan- 
nungen wadgerufen werden (R. mit Dehnungs- 
fpannung). Qn Fig. 1 u. 2 fei A die treibende, 
B bie getriebene Sdjeibe; die Drehung erfolge in der 


a | 


Sig- lu 2 Offener Riemen. Fig. 8. Riementried 
mit Spannrolle. 





Pfeilridtung. Dann Heit cd giehender oder füh— 
render, ef gejogener oder gefiihrter Riemen- 
teil (Riementrum). Die Spannung um giehenden 
Riementeil ijt um die gu tibertragende Umfangstraft 
griiber al8 im gegogenen Riementeil. Das Berhltnis 
er Spannungen in ben beiden Riementeilen ijt ab- 
Hhangig von dem Reibungsfoeffizienten (ſ. Reibung) 
zwiſchen Riemen und Sdeibenumfang und von dem 
fleinern der beiden Rentriwinfel a, die den von dem 
Rienten umfpannten Bogen entfpreden, auperdem 
von der Wirfung der Bentrifulgalfraft auf den Rie- 
men. Giinjtig fiir die Spannungsverhältniſſe find 
ein groper Reibungsfoeffigient und große umfpannte 
Bogen. Die ndtige Spannung im Riemen wird in 
manden Fillen aud durd eineSpannrolleergzengt, 
die unter dem Einfluß einer Gewidts- oder Feder- 
belajtung fteht und, wie in he gegen den Riemen 
driidt, oder aud in anbdrer Weife angeordnet fein 
fann (R. mit Velaftungsfpannung). Bon gwei 
zuſammengehörigen Sdjetben ift gewdhnlid) minde- 
ſtens die etme ant ae ſchwach gewölbt (ballig) 
geſtaltet. Bei balliger Scheibe hat der Riemen das 
Beſtreben, ſich immer in der Scheibenmitte zu halten, 
wodurch der Gefahr des Ablaufens des Riemens von 
der Scheibe wirlſam begegnet wird. Bezüglich des 
UÜberſetzungsverhältniſſes ſ. Ridergetriebe. 
Nach der gegenſeitigen Lage der durch einen Riemen 
gu verbindenden Wellen und aud nad) ſonſtigen Ver⸗ 


nung des Riementriebes. Für parallele Wellen ers 
gibt ſich der offene Riemen (oder auch R.), wenn 
dieſer einfach ringförmig um die Scheiben gelegt iſt 
(Hig. 1), der gekreuzte Riemen, wenn er ſich gwi- 
ſchen den Scheiben freugt, alfo die Form einer 8 bil- 
det (Fig. 4). Bei offenem Riemen drehen ſich beide 
Scheiben in gleidem Sinne, bei gefreugtem in ent- 
gegengefebtem Ginne. Rreugen fid) die in verſchiede— 
nen Ebenen liegenden Wellen, fo erhält man ben ge- 
ſchränkten Riemen (Fig.5). Bei diejer Unordnung 
Halt fid) der Riemen nur dann auf den Riemenſchei— 
ben, wenn bei jeder Scheibe das auflaufende Trum 
des Riemens in der Sdjeibenebene liegt. Das ijt in 
jedent beftimmten Fall aber nur bei einer Drehridtung 
moglid, fo daß der geſchränkte R. nidt wie die vorigen 
eine Underung der Drehridjtung geftattet. Wis balb- 

eſchränkt wird ber Riemen bezeichnet, wenn die 
Sdheibenebenen einen rechten Winkel bilden. Offene, - 
gelreuzte und geſchränkte Riemen heißen felbjtlei- 
tend im Gegenjag gu allen andern Riementrieben, bei 
denen der Riemen ſich nur mit Hilfe von Leitrollen 
auf den Scheiben halten fann (R. mit Leitrollen). 
Hig. 6 (1,1 find die Leitroflen) zeigt ein Beiſpiel eines 
joldjen Riementriebes fiir fig Pimeibende Wellen. 





Gig. 4. Getreugttr Neemen. Fig. 5. Geſchränkter 
Riemen. Fig. 6 Riementrieb mit Leitrollen. 


Und fiir die Unordnung der Leitrollen gilt die Regel, 
da der auflaufende Riementeil in die Scheiben-, bez. 
Leitrollenebene fallen muh. 

Vei weitem am häufigſten von allen Riementrieben 
wird der offene Riemen verwendet, fei es zur Ktraft⸗ 
iibertragung von Motoren auf Transmiſſionswellen, 
gur Verbindung von Transmijfionswellen, gum An—⸗ 
trieb von UrbettSmafdinen x. Der R. fann dadurd 
aus- und eingeriidt werden, dak man den Riemen 
abwirft oder wiederauflegt, dod) wendet man dieſe 
Art der Unsriidung zweckmäßig nur da an, wo bas 
Uus- und Cinriiden felten gejdieht. Da das Auf— 
legen und Ubwerfen des Rientens mit der Hand nidt 
ungefährlich ijt, fo benugt man gur Vermeidung von 
Ungliids fallen bei diejen Verridtungen häufig einen 
befondern Riemenaufleger, der in femer einfad- 
3 Form aus einer Stange mit ſeitlichem Urn be- 
teht. Wo, wie z. B. bei dem Untrieb von Werkzeug⸗ 
majdinen von einer Transmiffionswelle aus, em 
haufiger Wechſel von Unhalten und Wiederingang: 
feben erforderlich ijt, bringt man ſehr oft eine Wus- 
riidvorridtung in der Weife an, dak man auf 
der einen Welle neben einer gur RKraftiibertragung 
beftimmten, mit Der Welle feft verbundenen Riemen- 
ſcheibe (feften Scheibe, Feſtſcheibe) eine loſe, 
drehbare Scheibe (Sosſcheibe, loſe Scheibe, Leer- 
ſcheibe) anordnet und der Scheibe der andern Welle 
cine ent{predjende (doppelte) Breite gibt. Durch tiber- 
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leiten des Riemens mittels einer Riemengabel 
(Miemenfiibrer, Riemenausritder) von der 
feſten auf die lofe Scheibe oder umgefebrt, farm die 
—— Welle nach Belieben zum Stillſtand ge— 

acht oder in Bewegung verſetzt werden. Wendet 
man hier zwei feſte Scheiben mit dazwiſchenliegender 
Losſcheibe an, deren eine der Maſchine eine rechts 
gehende Bewegung und deren andre ihr eine links 
gehende Bewegung erteilt, ſo hat man ein Wende— 
getriebe (f. d.). Soll bie Umdrehungszahl der ge- 
triebenen Welle wechſeln, fo verjieht man beide Wellen 
mit nebenecinander ſitzenden Riemenſcheiben von ver- 
ſchiedenem Durchmeſſer (Stufenſcheiben) in folder 
—— daß die größern Scheiben der einen 
Welle den kleinern Scheiben der andern Welle gegen⸗ 
überliegen. Eine ſtetige Veränderlichleit der Geſchwin⸗ 
digkeit erhält man bei Anwendung von lonoidiſchen 
Trommeln (Riemenfonuffe, Riemenkonoide, 
ſ. Wechſelgetriebe). 

Breite und Dicke des Riemens ſind von der zu 
übertragenden Kraft und von der Feſtigleit des Rie— 
menmalerials abbiingig. WIS ſolches fommt vorwie⸗ 

end Leder aus Ddvenbauten in Betradt. Diefe lie- 
—* Streifen von etwa 1,5 m Linge, aus denen die 
Treibriemen durd Nähen oder Letmen zuſammen⸗ 
gefept werden. Sehr breite Riemen find aud) der 

rette nad) zuſammengeſetzt. Ein fade Riemen find 
bis 8 mm did. Didere Riemen werden aus zwei oder 
drei miteinander verbundenen Lagen hergeftellt (Dop- 
pelriemen, dDreifade Riemen). Dian fann aud 
* Riemen loſe übereinander laufen laſſen. Glie— 
erriemen find nad Art der Gelenkletten aus ein⸗ 
elnen Laſchen von Leder hergeſtellt. Riemen werden 
seer gefertigt aus Hanf, Baumwolle (Hanfgurt, 
Baumivollgurt oder - Band, Hanfgurttrieb, Baum- 
wollbandtrieb), Gummi, Haaren, Draht 2. Die 
Riemenenden werden zweckmäßig durd Zufammen- 
niben ober vermittel{t loca Lament d lo ffer ver- 
bunden. Letztere find niet>, ſchrauben⸗, klammer · oder 
ſchnallenförmige Verbindungsſtücke, deren ſehr man- 
nigfaltige Ronjtruftionen gwar die Riemenverbindung 
erleidtern, jedod im Betrieb fid) gewöhnlich mehr 
oder minder nadjteilig erweifen. Den Kranz der 
Riemenfdheiben macht man etwas breiter als den Rie- 
men. Die Sdeiben beftehen aus Gubeifen, Sdmiede. 
eifen, feltener aus Hol; oder Papiermaſſe. Gupeiferne 
und ſchmiedeeiſerne Scheiben beftehen aus einem diin- 
nen ſtranz, der durch Arme oder Speichen mit der Nabe 
verbunden ijt. Schmiedeeiſerne Scheiben find leidhter 
al8 a Slinger Sdheiben aus Hol; find aus mebhre- 
ren Stiiden gufammengeleimt und -gefdraubt. Bal. 
Reuleaur, Der Konjtrufteur (4. Uufl., Braunfdw. 
1899); Bad, Mafdinenelemente (9. Aufl., Stuttg. 
1903, 2Bbde.); Keller, Berechnung und Konſtruktion 
ber Triebwerfe (3. Uufl., Miind. 1898); Rebber 
und Pohlhauſen, Berednung und Konftruttion 
der Maſchinenelemente (6. Aufl., Mittweida 1905). 

Riementourm, ſ. Liguliden und Fijdtrantheiten. 

Riemengoll , ſ. Riemenfuß. 

Riemer, Friedrid Wilhelm, Gelehrter, geb. 
19. Upril 1774 in Glag, geft. 19. Sept. 1845 in Wei- 
mar, jtubdierte in Halle Theologie, dann unter F. A. 
Wolfs Leitung Philologie, wurde 1801 Ergieher im 

auje W. v. — den er 1802 nach Italien 

leitete, lebte von 1803—12 in Goethes Hauſe als 
befien literariſcher Gebilfe und Lehrer des Sohnes, 


Riemenwurm — Riengi. ; 


er 1837 zum Oberbibliothefar ernannt wurde. Aufer 
einem »Griechiſch-deutſchen Handwörterbuch⸗ ene 
1802—04, 2 Bbe.; 4. Aufl. 1824) und einigen Bar- 
den Gedichte verdjfentlidte er: »Wtittetlungen ibe 
Woethe, aus miindliden und ſchriftlichen eflen< 
(Berl. 1841, 2 Bde.) und gab den »Briefwediel poi 
iden Goethe und —— (daſ. 1833— 34, 6 Sr) 
heraus; aud nahm er Unteil an der letzten Ausgabe 
von Goethes Werfen. Aus feinem Nachlaß famen de 
»Briefe von und an Goethe: (Leipz. 1846) herons 
Riemers Briefe an die Familie Frommann verdffex 
lichte F. Heitmiiller (»Uus dem Goethehaufee, Sturtic 
1892), von jeinen »Gedidten und Reden zu Goethe 
Ehren« veranftaltete Rippenberg einen Brivatdraz 


woe 1906). 
emfe, Dorf im preuß. Regbez. Urnsberg, Land· 
kreis Bodum, Knotenpunlt der Staatsbahnlinica 
Wattenſcheid ⸗Herne, R.-Wanne u. a., bat eine evan 
eliſche und eine fath. Kirche, eine Fabrik fiir Herite!- 
ung von Gifenfonjtruftionen, eine Zündſtoffabril 
—— und (1905) 5188 Einw. 
iemftiide, ſ. Steinverband. [michte. 
Rien (franj., fpr. riting), nichts; r. du tout, gar 
Mieneck (Rined), Stadt im bayr. Regbes. Unter 
franten, Bezirlsamt Lohr, an der Sinn, dem Speijact 
und ber StaatSbahniinie Elm -Gemiinden, Hat eme 
fath. Rirdhe, ein Schloß, Weinbau, Holzhandel und 
(1905) 1386 Einw. Die ehemalige Reid s grafi der 
R. ging 1559 ein. 
iéngi (Riengo), Cola di, d. h. Nikolaus. Sobx 
des Laurentius, rom. Bolfstribun, geb. um 1313 = 
Rom als Sohn eines Schenfwirtes, gait 8. Ot. 1354. 
ſuchte, durch feine klaſſiſchen Studien fir die al- 
römiſche republifanifde Staatsform begeiitert, den 
rdmijden Bolle durch feurige Reden den Drud yum 
Bewußtſein gu bringen, unter dem es vom Adel oe 
halten wurde. Er wurde 1343 von ben Römern ex 
Papft Clemens VI. nad Avignon abgefdictt, wm cine 
in ber Verfaſſung ber Stadt vorgenommene Wnderung 
ju redjtfertigen, und gewann die Gunft des Rapites, 
ex ifn gum Notar der ſtädtiſchen Rammer ernanmiz. 
R. leitete nun eine Verſchwörung gegen die Ariſtokratie 
ein, bie am 20. Mai 1847 gum Wusbrud fam. Bx 
dieſem Tage erfdien er mit feinen Anhängern und 
bem papjftliden Legaten auf dem Rapitol, kündigte die 
Griindung eines neuen Vollsſtaats an, erließ Geiege 
ifn und nabm einige Tage ſpäter ben Titel eine 
olfgtribunen an. Wit Gitte der ftidtifden Wik; 
zwang R. den Udel gur Flucht oder gur Unterwiirjig- 
feit und führte ftrenge GeredhtigteitSpflege ein. Bu: 
leidh fuchte er die alte Madt der römiſchen Republit 
—— indem er an alle Fürſten und Stadie 
Staliens Cinladungen gu einer Verſammlung in der 
alten Hauptſtadt Staliens und der Welt ergeben lies 
Das große italieniſche Verbrüderungsfeſt, dad am 
1. Ung. in Rom begann, bejtand jedoch Hauptiadid 
aus prahleriſchen Aufzügen und Schauſtellungen; ein 
Zeichen lächerlicher Anmaßung und toridter Ser 
ennung aller realen Verhältniſſe war es, daß R bie 
Entſcheidung fiber die Raiferwiirde beanfprudte umd 
Ludwig den Bavyer wie Karl IV. und die deutſchen 
RKurfiirjten nad Rom vorlud. Hierdurd entfremdete 
er fic) den Papft, der nod) mehr gereist wurde, als R 
19. Gept. einen Termin gur Kaiſerwahl durdh Ser 
treter der italienijden Stidte anberaumte. Qndem 
nun aber R. durch den Brunt eines Uuftretens und dir 


erbielt 1812 eine Rrofejjur am Gymnafium und 1814 | behufs Erhaltung von Truppen auferlegten Steuem 


bie gweite Bibliothefarjtelle in Weimar, nahm jedod 
1820 feine Entlaffung und lebte gang den Studien, bis 


aud die Gunjt des Volles verloren hatte, war ef um 
ibn geſchehen. Rod) erfodt er 20. . einen Sieg 





Riepenhauſen — Rieſa. 923 


fiber ben Udel; aber deffen neue Erhebung, vom Papft | Grenge des Schwabifden und Fränkiſchen Jura in 
eradezu befoblen, zwang 15. Dez. den Tribunen gur | Bayern, mit einem fleinen Stück auch nad) Wiirttem- 
lucht. Raddem R. lingere Bei bei ſchwärmeriſchen berg hiniiberreidjend, ijt 16—18 km lang unbd breit, 
Crenttiten in den Abruzzen gelebt hatte, beqab er fid | wird von der Wörnitz und Eger durchſtrömt und von 
1350 4u Sarl IV. nad) Prag, um den ae gumt| den verfdiedenen Maſſen der Suraformation ein- 
MOomerjug aufzufordern, wurde aber als der Kegerei | geſchloſſen, während es felbjt den jiingiten Erdbilbun- 
verdächtig gefangen gefept (j. Raudnitz) und 1352 gen angehört. Nördlingen liegt im Innern de3 R., 
Dent Papjt Clemens VI. auSsgeliefert. Deffen Nad- mbding am Oft- und ——— am Nordrande des⸗ 
folger Innozenz IV. ſuchte Rienzis Einfluß zur Unter | felben. Die Eigenart ſeiner Bewohner ijt in den »Er⸗ 
werfung ded UdelS gu benugen und fdidte in im | sahlungen aus dem R.« von Meldior Meyr(f.d.) ge- 
Gefolge de3 Rardinals Ulbornog mit dem Titel eines — Val. Monninger, Das R. und ſeine Um- 
Senators nad Rom (1354). Er ſchritt nun aufs neue | gebung (Nordling. 1893); Gruber, Das R. (Stuttg. 
gesen die Barone ein, lies 29. Uug. den berüchtigten 1899); Grupp, Reformationsge[dhidte des Rieſes, 
—— fra Moreale hinrichten, umgab ſich 1539—53 (daſ. 1894); Branca und Fraas, Das 
mit einer ftarfen Leibwade, erhihte die Steuern und | vulfanifde R. bei Nordlingen (Berl. 1901). 
fHaltete mit tyranniſcher Willkür. So warderall-| Mies, Name einer Mujiferfamilie, deren Stamm- 
emein verhaßt; 8. Oft. brad) ein newer von den Co- | vater Franz Unton (geb. 10. Nov. 1755 in Bonn, 
onna und GSavelli angeftifteter Uufitand aus; R. floh ge t. 1. Nov. 1846 dafelbjt) in der Bonner furfiirjt- 
aus dem Sapitol, ward aber erfannt, feftgehalten und | lidjen Rapelle neben Beethoven, B. Romberg u. a. eine 
raufam ermorbdet. Geinen Leichnam ſchleifte der | geadtete Stellung als Violinijt einnahm. Söhne: 
öbel durd die Stadt, verbrannte ihn und ftreute} 1) Ferdinand, Rlavierjpieler und Komponiſt, 
Die Aſche in die Luft. Riengis Sdidjal ward von | geb. 28. Nov. 1784 in Bonn, geft. 13. Jan. 1838 
Bulwer als Stoff eines Romans, von Jul. Mofen | in Franffurt a. M., vollendete feine Ausbildung in 
gu einem Trauerfpiel und von Ridard Wagner zu Miinden und Wien, war 1801—05 Beethoven 
einer Oper benuft. Auf der gum Rapitol fiiprenden Sdiiler und lebte nad lingern Kunſtreiſen 1813— 
Rampe fteht feit 1887 fein Bronjeftandbild (von | 1823 in London, zog fich, in den Beſitz eines anjehn- 
Mafini). Seine Briefe gab Gabrielli heraus im 6. | liden —— gelangt, nad) Godesberg zurück, 
Wand der »Fonti per la storia d’Italiac (Rom 1890). | wurde 1834 ſtadtiſcher Kapellmeiſter in Aachen, Pbelte 
Bgl. Rapencordt, Cola di Rienzo und feine Beit | aber fon nad gwei Jahren nad Franffurt a. Me 
(Santrb. 1841); Uuriac, Etude historique sur.Nic. | über, wo er die Leitung des Cicilienvereind tiber- 
R. (Amiens 1885); Rodocanadi, Cola di Rienzo. | nahm. Seinegahlreiden Rompofitionen (Opern, Sym- 
Histoire de Rome de 1342 a 1854 (Par. 1888); | phonien, Oratorien, Konzerte, Kammermufif) haben 
Kühn, Die Entwidelung der Bündnispläne Cola di ſich nicht lebensfähig erwiejen. Geine Erinnerungen 
Rienzos im mo 1847 (Berl. 1905). an Beethoven legte er nieder in dem mit Wegeler ver- 
Miepenhaujen, 1) Ernft — —— Kupfer⸗ faßten Werke »Biographiſche Notizen über Ludwig 
ſtecher, geb. 1765 in Göttingen, geſt. daſel si an. |v. Beethoven« (Robleng 1838). 
1840 al8 Univerſitätslupferſtecher, befannt dDurd)feine| 2) Hubert, Bruder de3vorigen, Violin{pieler, geb. 
Stiche nad Hogarths Sittengemalden, die feit 1794 | 1. Upril 1802 in Bonn, gejt. 14. Sept. 1886 in Ber⸗ 
mit ben Erflarungen von —— erſchienen. lin, erhielt ſeine Ausbildung durch ſeinen Vater ſowie 
2) Franz und Johannes, Maler und Kupfer-ſpäter in Kaſſel durch Spohr und Hauptmann, wurde 
ftedper, Sine ded vorigen, erjterer 1786 in Gottingen | 1824 am Königsſtädtiſchen Theater in Berlin als 
geboren, geft. 8. Jan. 1831 in Rom, letzterer 1789 | Orchefterdirigent angejtellt, trat 1825 in die tiniglide 
geboren , get. 17. Sept. 1860 in Rom, Hatten erft | Kapelle ein und veranftaltete feit 1833 Ouartettabende. 
ibren Bater gum Lehrer, bildeten fic) dann unter | 1836 wurde er gum fonigliden Konzertmeiſter und 
Tiſchbein = ber Ufademie in Raffel, feit 1805 in | 1839 gum Mitglied der Wlademie der Künſte ernannt. 
Dresden und feit 1807 in Italien befonders nad | 1872 trat er in den Rubheftand. Seine »Violinſchule 
Raffael aus und wählten Rom gu ihrem bleibenden für den erjten Unterridt« (aud englijd), feine » Violin- 
Aufenthalt. Kreide —— ju Goethes »Fauſt«, —5 in mäßiger Sdwierigleit« ſowie die Agta 
gu Schillers »Tauder< und gu deffen »Kampf mit | Violinftudien in Form von Konjertitiidene find Ur- 
dem Drachen«, Darjtellungen aus dem Leben Karls | beiten von bleibendem Werte. — Von feinen Söhnen 
d. Gr. und viele Bilder religidfen Inhalts gehören in | nehmen die ältern, Louis, oh 80. Jan. 1830 in 
dieſe Beriode. Gemeinſchaftlich fiibrien fie aud) die| Berlin, und Udolf, geb. 20. Dez. 1837 dafelbjt, der 
Geſchichte der Malerei in Jtalien«(Stuttg. u. Titbing. | eine als Violinijt, ber andre als Klavierſpieler, in 
1810—20, 2 Gefte), 24 Umriſſe nad) den italienifdjen | London Hodgeadtete Stellungen ein; der jiingite, 
Meijtern vor Perugino, eine Reihe ie nad rang, geb. 7. Upril 1846 in Berlin, bildete ſich 
Pauſanias' Befdreibung der polygnotijden Gemiilde | unter Leitung fetes Vaters und auf dem Parifer 
in ber LeSche gu Delphi (82 Blatter) und 16 Blatter | Ronfervatorium unter Maſſart gum Violinijten aus, 
Radierungen gu Lieds »Genovevac aus. Johannes mußte jedod nad furger Künſtlerlaufbahn eines Ner- 
ab die Zeichnungen, die beide gur bildlichen Dar- | venleidens wegen feinen Beruf aufgeben, lief ſich 1875 
tellung ded Lebens Raffaels ausgeführt batten, unter | alé Mufitalienhindler in Dresden nieder und lebt feit 
bem Titel: »Vita di Raffaelloce (Rom 1834, 14] 1884 als Mitbeſitzer der Firma »R. u. Erler< in Ber⸗ 
Blatter; deutſche Unsg., Gitting. 1835; Berl. 1876) | lin. Bon — — namentlich zwei 
heraus. Er hat danach nod mehrere Gemälde aus | Suiten für Violine und Lieder Verbreitung gefunden. 
eführt, 3. B. Raffaels Tod (j836), Erich vonBraun-| Rieſa, Stadt in der ſächſ. Kreish. Dresden, Amtsh. 
(ome bittet in Rufftein bei Mazimilian L. fiir die Ge- | Grogenhain, an der Elbe, Knotenpuntt der Staats- 
fangenen (1837), Untergang der Familie Cenci (1839). bahnlinien Chenmif-R., Leipsig-Dresden und Nof- 
Ried, friihere3 Papiermiaß, ſ. Ballen; bas Neu- | fen-Eljterwerda, 98 m it. M. hat 2 evang. Kirden, 
ried {eit 1877 hat 10 Buc gu 10 Heften von 10 Bogen. | eine tath. Kapelle, ein altes Schloß (ehemals Kloſter, 
Ries (Norblinger R.), fruchtbare Ebene * ber | jegt Rathaus), ein Realprogymnajium mit Realſchule, 
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eine Handels · und cine Schifferſchule, ein Tedhnifum, | ein von organiſchem Stickſtoff und Kohlenſtoff siem- 
eine große Cijenbahnbriide, Hafen, Pferdebahn, Amts⸗- | lich freieS Drainwafjer gewonnen. Für die 
ericht, Reichsbanknebenſtelle, das Kommando der 40. | R. wird mindejtens 1 p fiir 250 Perſonen ve 
{dartilleriebrigabe, bie Rommandantur de3 Trup- | langt. Berlin bejigt 8000 Heftar Riejelland (be 
pentibungsplages Zeithain, ein bedeutendes Cifen- 2 Mill. Cinw.), die taglig im Durchſchnitt 240,000 chm 
wert (in Gradig), eine Schiffswerft, Fabrifation von | aljo 30 chm auf 1 Heftar aufnebmen. Die Tedr 
Ot, Zündhölzern, Cifen-, Zement u. Marmorwaren, | der R. ridjtet fid) nad der —— des zugefübrie 
Möobeln, Leim, Wagen, Grabjteinen, Seife ꝛc., Pedh- | Waſſers, die nach Tageszeit und Witterung ſchwant 
fiederei, Zinlſchmelzerei, Sandſteininduſtrie, eine Lum | Ferner gibt es Anlagen mit dauernder und jolde w= 
penfortieranjtalt, 2 Dampfmabhl- und 2 Dampfiage- | voriibergehender oder ohne entipredende Cinridtucs 
miiblen; Biegelbrennerei, Bierbrauerei, bedeutende | Mande R. follen auf flemer Fladhe große Menge 
Speditionsgel dite, Handel mit Petroleum, a Spiiljaude reinigen, ohne Riidjidt auf lan dwirtſchen 
ringen, Holz, Sdiefer, Kohlen, Dungmitteln, Ge- | lide NRugung, andre besweden aud die Verzinjum 
treide, Rabeifen ac. Schiffahrt und i905) mit der Gar- | der Unlage, und dazu lommen Anlagen von Privates. 
nifon (2 Felbartillerieregimenter Nr. 82 und 68 und,| die Spüljauche nad Bedarf aus angrenjenden jtadc 
ein Pionierbataillon Rr. 22) 14,073 Einw., davon | fen Drucrohrieitungen entnehmen und die Berwen 
696 Katholilen und 19 Yuden. In der Nähe der | dung der Gauche lediglidh ihren landwirtidaftlida 
Truppeniibungsplag Reithain und das Luſtſchloß Bweden anpajjen. Whe R. werden drainiert; ma 
Jabnishaut en nut Bark. — R. erhielt 1632 Stadt- | benugt weitere Röhren als bei gewöhnlicher Drainasy 
recte, ward aber wieder Fleden und blieb unbedeutend | und legt die Strange enger, um reichlicher Wafer ab 
bis = Entwidelung des Eiſenbahnſyſtems; 1859 | und Luft zuzuführen. Wis Sicherbeitsanlagen fiir ob 


wurde eS gum zweitenmal zur Stadt erboben. norm große Niederſchläge und zur Einjtauung der 
Riefe, in der gotiſchen Architeltur ber pyramiden- | Spiiljaude in den Jahreszeiten, wo Die BVegetatice 
firmige Aufſatz der Fiale (jf. d.). rubt, benugt man drainierte Baffins von 2—10 He 


Miele (pr. ree, Ortſchaft in der ital. Proving | tar, die mit einem etwa 1m hohen Wall umgeben wm? 
Treviſo, Diftrift Caftelfranco Veneto, mit asoh 790 | im Frühjahr nad dem Ubtrodnen gepfliigt und me 
(al8 Gemeinde 4851) Einw. GeburtSort ded Papjted | Getreide, Raps rc. bejtellt werden. Warf Den Miele! 
Pius X. feldern mit landwirtſchaftlicher Jupung fann bet ſter 

Miche (Mies, Riek), Adam, Redhenmeijter, geb. | geneigtem Gelinde fiir Grasproduftion Hangben 
1492 in Stajfelftein bet Bamberg, geft. 30. März 1559 | wie auf vielen Kunſtwieſen, benugt werden. Sdmat 
in Unnaberg, war 1522 Rechenmeiſter in Erfurt und | geneigtes Gelande wird in flache Terraſſen umgewer- 
tam 1525 al8 folder nad) Unnaberg, wo er 1528 | delt und ebenfalls gum Grasbau oder bei gleichzen 
aud BVergbeamter wurde. Bon ihm ftanumen die | ger Furdenbewajjerung auf den Lerrajfen fir te | 
erjten Lehrbiicher der praftifden Rechenkunſt: »Rech | Anbau von Gemüſe und Futterriiben benugt Ue 
nung duff der Qinibene (Erfurt — »Rednung | ebenen Flächen benutzt man Beetbau mit breiter 
nad) ber Lenge auff der Linichen und Federe (daſ. | Beeten als beim Kunſtwieſenbau. Endlich wird avd 
1550), »Ein gerednet Büchlein auff den Schöffel, Stauberiejelung angewandt, eine Combination de 
Cimer und Pfundigewidte (Leipz. 1533). Seine | Beriefelung mit geitweifer Überſtauung. Bevor de | 
Bücher find bis tief in das 17. Jahrh. im Gebraud | Spiiljaude in den Verteilungsgraben gelangt, las | 
geblieben, Daher nod) heute die ſprichwörtliche Redens | man fie ein fleines aufgedaimmtes Erdbaſſin paſſteren | 
art »nach Udam R.« als Bekräftigung filr die Richtig- das fie ſehr langfam unter Ablagerung der grobiter 
feit einer Rechnung. 1893 wurde im in Unnaberg Schlammteile durdhjtrdmt. Die Renta bilitat de 
ein Denfmal (Viijte von Henze) ervidtet. Bal. Ti R. ijt von vielen Bedingungen abhängig, die großen 
Cantor, Borlejungen über Gefdidhte der Mathe- | teils lokaler Natur find. Benn auf mdglidjt Meme 
matif, Bd. 2 (2. Mujl., Leipz. 1900); Berlet, Udam Fläche möglichſt viel Spüljauche fo weit gereinist 
R. (Frankf. a, M. 1892). werden (oll, dak das Drainwaffer ohne Unjtand a 

Miefel, ſ. Graupeln. einen Fluß abgelajjen werden fann, ijt die Berzinfung 

Riefelfelder, Cinridtungen zur Aufnahme und | des Unlagefapitals nidt gu erwarten. Dagegen dat 
Befeitigung von Abwäſſern, bejonders von Stadt: | fiir R. kleiner und mittelgroßer Stãdte bei landwirt- 
lauge, welde die Erfremente und Gebrauchswäſſer ſchaftlicher Nugung auf eme Verjzinfung von 3 Ero; 
der Vevdlferung, verdiinnt mit großen Wafjermengen, | gerednet werden, gumal wenn die Felder nicht ju wes 
enthalt. Bunglau hat ein Riejelfeld feit 1559, und | entfernt von der Stadt liegen und die eiferne Drud- 
engliſche R., namentlich die der Stadt Edinburg, find | rohrieitung, die fid) auf etwa 100,000 We. fiir 1 km 
{eit 1760 im Betrieb. Deutſchland befigt größere Un« | beredjnet, nidt gu große Summen verfdlingt Ba 
lagen bei Berlin, Breslau und Dangig, Frantreid großen Städten verringert die Schwierigkeit des Me 
nur bei Baris. Die wiſſenſchaftliche Grundlage der ſahes der auf den Rieſelfeldern erzielten Früchte leich 
Benupung des Bodens als entgiftendes Filter fiir die | die Rentabilitét der Anlage. R. bilden keine Em 
Abfälle des menfdliden Haushalts wurde 1868 durch | nahmequelle fiir die Stadte, fie find ein aus hygieni- 
eine englifde Kommiſſion geſchaffen, und jegt wei | [chen Rückſichten gebotenes finanzielles übel Bei 
man, dak die Rerfepung der organifden Gubjtang im | rationeller Unlage und gutem Betrieb der R. fann 
Boden weſentlich durch Balterien herbeigefiihrt wird. | von einem gelundbeitsicablidjen Einfluß derjelben 
Cine Reinigung von Spiiljaude durch Bodenfiltra: | auf dieBewohner und Nachbarn Leine Rede fein. Das 
tion fann evreicht werden, wenn die Ubflupwijfer von | Drainwajfer, dad aus den Riefelfeldbern abfließt, it 
400—500 Perjonen (40—50 chm täglich), event. ver- | fo rein, daf in Demfelben Forellen und andre Edel- 
dunnt und vermehrt durd Meteorwajjer, auf 1 Hektar | fiſche üppig gedeihen. (Man hat bei Berlin von 1 Leb 
eines geeigneten Bodens fo geleitet werden, daß eine | tar Teichfläche Fiſchwerte bis gu 800 Me. erzielt.) Die 
intermittierende Filtration ftattfindet, und wenn die | Ausdünſtungen der R. find nicht ſtärker als die eine? 
Zufuhr von Luft gum Boden durd Drainage mdg- | mit Stallmijt oder Latrineninhalt geditngten Feldes 
lichjt begiinftigt wird. Unter ſolchen Umſtänden wird | niemals fonnte ein ſchädlicher Cinflus ber R. auf ke 
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Bewohner nadgewiejen werden. Berlin hat auf 
ſeinen Riejelfeldern Refonvalesjentenanftalten und 
Krankenhäuſer eingeridtet, und niemals haben dieje 
Durd) die R. gu leiden gehabt. Vgl. Kaftan, Die ſyſte— 
matiſche Reinigung und Entwäſſerung der Stadte rc. 
(Wien 1880); Hobredt, Beiträge sur Beurteilun 
Des gegenwirtigen Stande3 der Kanalifations- un 
Bericfelungsfrage (Berl. 1883); Gerfon, Vogel 
und Weyl, Die Scidjale der Fatalien in fanalifter- 
ten und nidtfanalijierten Städten. Riefelfelder (Gena 
1896); Hagen, Die Berliner R. (Berl. 1903); Bach⸗ 
Haus, Landwirtſchaftliche Verſuche auf den Riefel- 
gütern ber Stadt Berlin (daj. 1905). 
3 Art der Schattierung (jf. d.). 
Mieſels Reiſebureau, ſ. Gerellidvaftereifen. 
Miefelftander, ſ. Rajeniprenger. 
oritaree’ Berg, ſ. Glärniſch. 
ejelung 
—A— ſ. Bewãſſerung, S. 795. 
Miefen, Menſchen, deren Körperhöhe über dad ge 
wöhnliche Mag fehr groper Menfdjen Hinausgeht. Wis 
übergangsformen gelten die Hod wudstypen von 
175 — 205 cm Lange, die bet uns etwa 5 —6 Pro}. 
Der VBevilferung bilden. Ihre Gripe iſt meift auf 
Bererbung zurückzuführen. Sie bejigen einen relativ 
fleinen Kopf, lurze Wirbelfaule, etwas verlingerten 
Brujttorh, lingere Urme und Veine, verminderte 
SHulterbreite, erhdhte Hiiftbreite, alles mit zahlreichen 
individuellen Schwankungen. R. von mehr al3 250 cm 
Körperlänge find große Seltenheiten, und vielleidt 
wird ein Maß von 253 cm nie iiberfdjritten. Bei den 
R. geigt ſich oft geringe Beftigtet der Knoden mit 
allerlet Abweichungen, der Kopf ijt relativ flein, die 
Sticferregion meift übermäßig Hod), der Unterfiefer 
monjtrds und vorgejdoben, Lippen und Rafe find 
oft gee Sdultern, Bruft ud Hiiften ſehr breit, 
Maſſe und Leiſtungsfähigkeit der Muskeln ftehen nidt 
im normalen Verhältinis gur Gripe, und die forper- 
liche Kraft ijt daher gering. Nur die Raumustulatur 
ijt hod) entwidelt. Die geijtigen Fabigleiten find in 
der Regel unterdriidt; ſchwerfällig bis gur Tragheit, 
bietet ber edhte Riefe mit jeinen fdlotterigen Gliedern 
_oft ein Bild des Jammers. Die Fortpflangungsfagig- 
feit fehit meijt. Der Riefenwuds (Macrosomia) 
ijt fajt ausidlieblid auf das männliche Geſchlecht be- 
ſchränkt, ex erſcheint nidt erblid, beginnt mit dem 9. 
bis 10. Lebensjahr und ijt wohl auf eine befonbdere 
fippigteit des Unlagematerials des Fötus guriidju- 
führen. Auf diefe Weife fommt es gu einer Steige- 
rung ber fnodenbildenden Prozeſſe, die gwar bis gu 
einem gewijjen Grad in das Gebiet des Normalen 
fällt, meift aber mit gweifellos franthaften Vorgängen 
verfnilpft ijt; daher zeigen die R. meijt trantha en 
Habitus und geben ra gugrunde. Bgl. Langer, 
Wachstum des menſchlichen Sfeletts (> Denlidriften 
der Wiener Ulademie der Wiſſenſchaften-, 1872); 
Taruffi, Della macrosomia (Wail. 1879); Bol- 
linger, eee und Riefenwud)s (Verl. 1884); 
Launois Roy, Etude biologique sur les 
géants (Par. 1904), — R. fpielen in den Mythen 
und Gagen der Boller eine bedeutende Rolle, bald 
als rein ——— Perſonifilationen, bald als 
phantaſtiſche Vorſtellungen von Urgeſchlechtern. Die 
Urgeſchichte ber Israelilen ** ſowohl von rieſen⸗ 
haften Vollern in Kanaan, z. B. den rieſigen Kindern 
Enals in Hebron, den Rephaim, Nephilim, als von 
einzelnen rieſenhaften Menſchen, wie Goliath. Die 
griechiſche Mythologie hatte ihre R., als Perſonifilation 
unbindiger Raturtrafte, in den Giganten, bem Ugion, 
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Antäos, den Wloiden und Kyklopen. Nad der Vor- 
jtellung der Romer waren befonders die ndrdliden 
Gegenden mit R. bevölkert. In der indifden Mytho- 
logte bradte Brahma R. hervor, die im Kampf mit 
den Gottern durch den Blitz beſiegt werden. Auch die 
Tataren, Finnen, Slawen und andre Völler wiſſen 
in ihren Gagen und Märchen von R. gu erzählen. 
In der germanifdjen Götterlehre bilden die R. (alt- 
nordifd jotnar, thursar) den Gegenſatz ju den Göt⸗ 
tern und Lidtwejen. Sie find urjpriinglid die Rer- 
fonififation des Ungeheuern und Ungejtiimen, Fin- 
ftern und Feindſeligen in ber Natur, der rohen, un- 
—— Elemente, namentlich des Sturms und 

nivetter8. Bei den Sfandinaviern erjdeinen fie in 
{pegieller Beziehung gu ben Winterjtiirmen als Eis. 
und §rojftriejen (hrimthursar). Die deutſchen Volls⸗ 
fagen nennen die R. Hiinen. In der Heldenfage er- 
ſcheinen ea und Fafold al8 R. Die letzie Rolle 
fpielen die R. in ben Ritterromanen de3 Mittelalters 
neben Bergen, Feen und Zauberern; der Vollsglaube 
verſetzte ihren Wohnſitz in ferne Gegenden, wohin fie 
allmablid) guriidgedrangt worden. Ohne Rweifel 
fanbden die Sagen von R. wie don anbdern Ungeheuern 
(Dradjen xc.) eine immer neue Stiige in der Wuffin- 
dung von Knochen ausgeftorbener Dichiuter, wie 
denn 3. B. der Heil. Muguytinns den Rahn eines Mant: 
muts fiir ben Badengahn eines R. erflarte, aus dem 
die Zähne fiir 100 rig Menſchen gefdnitten 
werden finnten. Bgl. Weinhold, Die R. des ger- 
maniſchen Dtythus (Wien 1858). 

Riefen (Rieswege, Qaake, Rutfden), Vor- 
ridjtungen gum Transport von Holz, auf denen die- 
ſes Herabgleitet. Man benugt flade Rinnen an Berg- 
hängen, die nad) Bedarf oe oder weniger —— 
tet werden (Er drieſen), ferner vorhandene oder fiir 
den Holztransport angelegte Wege mit mindeſtens 
10 Proj. Gefälle (Begriete nt), auf denen man eine 
Rinne aus Baumſtämmen herſtellt, deren Sohle mit 
Langs oder Querhölzern befeftigt wird. Bei den 
Bai erriefen baut man aus 6—8 Stimmen cine 
Rinne, didjtet diefe auch mit Moos und fiihrt Waffer 
binein. Xrodene R. fordern etwa 15, Waſſerrieſen 
8—8, Eisrieſen 3—12 Proj. Gefille, es fommen aber 
aud R. mit 40 Broz. und mehr Gefiille vor. Bei 
Setlriefen benugt man ein gwifden einem Hod- 
—— Punkt und der Talſohle frei ausgeſpanntes 

rahtſeil zum Transport des Holzes (Seilbahnen). 
Bgl. Kubelka, Der Riesweg als Holzbringungs— 
anſtalt des Hochgebirges (Wien 1903); Marchet, 
Bau und Betrieb der Rieswege (daſ. 1904). 

Riefenalf, ſ. Wit. 

Riefenbandiwurm, der längſte menſchliche Band- 
wurm, Grubenfopf, Bothriocephalus, ſ. Banbd- 
wiirmer, S. 329. 

Mieſenbeck, Dorf im preuj. Regbez. Miniter, 
Kreis Tecllenburg, hat eine fath. Kirche, eine Fabrif 
fiir landwirtſchaftliche Maſchinen, eine Dampfziegelei, 
Kalk⸗ und Sandſteinbrüche und (90s) 1872 Einw. 
Von R. wurde 1900 bie Gemeinde Hörſtel (1904 
Einw.) — 

Nieſenbetten z¢., ſ. Gräber, vorgeſchichtliche. 
thd baat trier f. Rafflesia. 

Nieſenboviſt, ſ. Lycoperdon. 

Riefenburg, Stadt im preuß. Regbez. Marien- 
werber, Kreis Rofenberg, an der Liebe, Knotenpuntt 
ber Staatsbahnlinien R.-Goflershaufen und Marien: 
burg-Miawa, bat 2 —— und eine lath. Rirde, 
Synagoge, Realfdule (Webers Ctiftung), ein Ret- 
tungShaus fiir verwahrloſte Kinder, Vmtsgeridt, 
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Zuderfabrik und (1905) mit der Garnijon (4 Esfa- | beberger Kamm, an ben fid norbwaris 63 = 
drons Stiiraffiere Nr. 5) 4826 meijt evang. Einwoh | Bober der Landeshuter Kamm anfdlief, Ba 
ner. — R. war bie gewöhnliche Relideng der Biſchöfe rend der Hauptlamm bier einen Bogen naw S. ms 
pon Pomefanien (1276—1523). Bgl. Schwalm, | und al8R. im Kolbenberg djtlid von Sletmaupa end 
Geſchichte der Stadt R. (Riefenburg 1896). fiber den bejdriebenen Hauptfanim ziebt fid die ide 
Riefendamm, ſ. Giant's Caujeway. ſiſch-boͤhmiſche Landesgrenze. Der Mletnere ndrdic. 
Riefener, aus Deutfdhland ftammende franz. Teil des Riejengebirges gehdrt Dem preußiſchen 
Riinjtlerfamilie, deren älteſtes berühmt gewordenes ee fiidlidhe dem öſterreichiſchen Staat an t& 
Mitglied, Jean Henri R., geb. 1735 in Miiinden- | dem Hauptzug parallel laufen, durch ein wmterdroc 
Gladbad, geft. 1806 in Paris, in die Werkjtatt de | nes Langental davon getrennt, tm GS. die Bod= 
Möobeltiſchlers Oeben dajelbjt eintrat und nad deffen | fGen Kamme, in der Mitte Durdbroden Duras > 
Tode (1763) feine Witwe heiratete und das Gejdaft | tiefe Talſchlucht der Elbe (j. d.). Auf den BoHmise 
fortführte. Er war der hervorragendjte Meifter der | Rammen find der Brunnberg (1555 m), fudweiie 
Holgmarfeterie feiner Beit. Man unterſcheidet in fei- | von der Sdhneefoppe, und der ſchmale, zackige Siege: 
nem Sdaffen drei Perioden. In der erjten arbeitete | rücken im O., der Krlonoſch (1419 m) und tc 
er in der Urt feines Vorgängers im Rolokoſtil (Haupt | Keffelberg (1434 m) im W. vom Elbdurchbrut 
wert ba8 von Deben begonnene »Bureau du Roi, | tm S. vom Biegenriiden der Lange Grund mit dx 
im Louvre), in der zweiten gierliche geradlinige Mobel | Klauſenwaſſer und dem vielbefudten Dorf St. Fae 
im Stile Ludwigs XVL, in ber legten ſehr einfache bemerfenSwert. Zwiſchen den Weſtendent der beide 
pjeudo-antife Möbel. — Sein Sohn Henri Fran- | Ketten fammelt ſich die Meine Iſer, wahHrend vox 
cois, geb. 19. Oft. 1767 in Paris, geſt. dafelbjt 7. Febr. | Siidoftgehinge ber Sdhneefoppe der 400 m tieje Ds 
1828, bat in §ranfreid und Rupland, wo er 1816— | toreste, felfige Wupa- oder Riefenqrund moe 
1823 lebte, eine große Reihe Bildniffe von Beriihmt- | Böhmen Hinabjieht. Das von Hjer und Auba e 
Heiten feiner Beit gemalt (mebrere in Verfailles und geſchloſſene ſüdlichere Gehänge ijt ein von zablreiée 
im Louvre gu Paris). Deſſen Sohn Louis An- | fiidlidverlaufenden Schluchten durchſchnittenes Bal? 
toine Léon, geb. 21. Jan. 1808 in Baris, geſt. da- land. Das Nordgehinge hat ebenfalls tiefe, Feliu 
ſelbſt 1878, madhte fic) beſonders burd) lebendig auf- | Saludten, deren Gewafjer famtlid) gum Bober fhe 


gefaßte weibliche Alte befannt. fen; unter ibnen find die wejtliden: Der Ra dex, de 
nieſenfaſel, ſ. Dolichos. Baderle und Rodel (dieſe beiden befannt durt 
eilcelicne'’ ſ. Megatherium. = Waſſerfälle). Unter den felſigen Schluchten de 
ordjeite find die bes Rleinen und Grogen Tet 
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Riefengebirge (ſ. Karte »Schleſien«), der höchſte Hes, im NW. der Sdhneefoppe, und vor allex tx 
Teil ber Sudeten (f. d.) und bas eigentlicde 5 großartigen Felſenſchluchten und Keſſel Der Kleines 
gebirge derſelben. Dad R. im engern Sinn erſtredt und Großen Schneegrube, am Hohen Rad, = 
jt von den Ouellen ded Großen Zacken bis gum lr. | nennen, in deren Tiefe ſich dauernde Schneeflede er 
fprung des Bober. Dort erhebt es fid) unmittelbar | halten. Unter ben Randhdhen des Riefengebiracé 
fiidlid) vom Iſarkamm fiber dem 882 m hohen Paß | auf feiner Nordfeite, alſo am Hirfdberger Fal, treic 
zwiſchen Schreiberhau in Sdlefien und Harradsdorf gans beſonders der Rraberberg (fälſchlich Graber- 
in Böhmen, Hier fällt es gum tiefen Cinfdnitt ab, | berg, 784 m) mit der Unnafapelle, über Urnsdor 
dem Die fiir die Kriegsgeſchichte Schleſiens widtige | und Seidorf, der durch feine prachtvolle Ausſicht ux? 
Straße von LandeShut nad) Trautenau folgt. Es feine Burgruine beriihmte Rynaft (657 m), über 
hat die Lange von etwa 37 und eine Breite von 25 km, | Hermsdorf, und die Bismarckhöhe (714 m), ser 
fo daß e8 im ganjer_gegen 1110 qkm (20 OM.) ume ſchen PeterSdorf und Ugnetendorf, hervor. 
faßt. Bon ber fiidliden oder bihmifden Seite, wo| Geologifdes (f. die ⸗Geologiſche Marte der Se: 
Hobhenelbe 484 m fi. M. liegt, fteigt bas R. nur all- | detene). Im R. herrſcht ebenfo wie in bem nordwen 
mählich aufwärts bis gu bem eigentlidjen, faum 6km | lid) anjtopenden Iſergebirge Granit; er reicht avi 
breiten Hod)gebirge, — nebenander liegende der Tiefe des Hirſchberger Tales bis zum Rücken der 
Bergluppen und Bergrücken den Kamm des Gebirges Böhmiſchen Kämme im S. Am übrigen Südgehängt 
bilden. Dagegen ee es ſich weit fteiler von dem herrſcht triftallinijdes Schiefergebirge, neben Gne 
dem Nordrand viel naber geriidten höchſten Kamme | vorzugsweiſe Glimmerſchiefer, der auch den Siidoiten 
in ben 1000 m tiefer geleqenen freundliden, reid) | undO)jten einnimmt und bid auf die Höhe der Schnee⸗ 
angebauten Keſſel des Hirjdberger Tales ab, wo | foppe ſowie bis in die Gegend von Kupferberg reicht 
Warmbrunn 351, Hirſchberg 843 und Sdhmiedeberg | Das granitiſche Terrain ijt reid) an pittoresfen Fels 
455 m it. M. fliegen. Hier bietet eB dent Auge einen | maffen und Eingelfelfen, befonder3 auf der Höhe des 
mannigfad) ausgefdweiften Riiden (Kamm), . Kammes ; el ed find ber Teufelſtein fiber 
Felsabhänge und abwedjelnd tiefe, finſtere Sdlud)- | dem Groen Teich, der Mittagitein an der Seite der 
ten bar. Der Kamm Hat eine durchſchnittliche Höhe Kleinen Sturmbaube, der Mädelſtein zwiſchen der 
bon 1250 m, während eine Reihe von Gipfeln auf | Kleinen und Groen Sturmbaube (f. Tafel » Wbjonde- 
demſelben fiber 1850 m anjteigen, und im allgemei- | rung der Gefteinec, Fig. 1) und die Rübezahllanzel 
nen erſcheint er von der Nordfeite wie eine Mauer, die | unweit der —— Der Granit (ſowie 
nur in der Mitte einen Einſchnitt beſitzt, der bis auf | dad kriſtalliniſche Schiefergebirge) wird mehrfach von 
1100 m Hohe hinabgeht. Es folgen in diefem Greng- | Porphyrgingen durdfept, foam OQuirlberg bei Hermé- 
riiden von W. nad) O.: ber Reiftrager (13862 m), | dorf bis gu den Schneegruben und am Una berg fiber 
das Hohe Rad(1509m), dieGrofeSturmbhanbe | Seidorf; auch Baſalt tritt ſüdöſtlich vom Kynaſt auf. 
(1424 m), bie Kleine Sturmbhaube (1436 m) und | Jn der Eiszeit war, wie aus den Moränenablage⸗ 
gegen dad Oſtende der höchſte Berg Mitteldentidlands, | rungen in den Talern und aus den von Worinen 

i¢ 1603 m hohe Sdneefoppe (jf. d.). Nordöſtlich | fdhutt eingeſchloſſenen Hochſeen (Großer Teich 2.) her 
von legterer folgt dann der Forſtkamm mit der | vorgeht, das R. in der Gegend der Schnectoppe und 
Sd wargenRKoppe(1407 m), weiterhin ber SH mies | ber Großen Sturmbhaube vergletidert. Bergbau wird 
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mur in geringer Ausdehnung auf der bdhmifden | flora entwidelt fid) vorwiegend nur auf dem feudjten 
Seite am Riejengrund betrieben; wie zahlreich aber Grunde der von fteilen Felswänden umſchloſſenen 
vor alten Zeiten die Erzwäſchen, wahrſcheinlich Zinn-⸗ »>Grubene. Befonderd beriihmt ijt der den Granit 
und Goldjeifen, im HR. gewefen find, dafiir geugen | der Kleinen Sdyneegrube durchſetzende Bafalt ang, 
Die Seifengriinde und Seifenberge auf der fdlejifden | in deffen Verwitterungsfpalten Arabis alpina, Bank 
und böhmiſchen Seite des Hauptzugs. fraga bryoides, moschata und nivalis, Myosotis 
\ Das Klima bed Riejengebirges ijt auf der Nord« | alpestris, Androsace obtusifolia, Woodsia hyper- 
feite weſentlich rauber als auf der Südſeite. Die mitt-| borea u. a. wadjen. Teils find e3 hochnordiſche Ge- 
lere Dabrestemperatur ijt im Hirjdjberger Tal etwa | widfe, teils Fliidtlinge der Ulpentette, die ſich hier 
7°, im Böhmen (Yojefftadt) 8° und ninumt fiir je begegnen. Der ftartentwidelte Snieholggiirtel, dad 
100 m Erbebung um 0,5 bid 0,6° ab, fo dap fie auf der | Uuftreten einer in ben Wlpen fehlenden Weidenact 
Schneeloppe gerade O° betriigt (wie am Nordfap). | (Salix silesiaca), bas Feblen der Ulpenrojen, der 
Hier oben betragen die äußerſten Lemperaturgrenjen | Azalea und der Griinerle fowie aller alpinen Urten 
—25° und +-25° und bie mittlern —21° und +-21°, | von Phyteuma, Achillea u. a. find die widtigiten, 
int MNordtal legtere —25° und +80°, im Siidtal | den Gudeten und den Wejtfarpathen gemeinjamen 
—15° und +31 Die Sdneefoppe hat durchſchnitt⸗floriſtiſchen Charakterzüge. ; 
{ich 225 Frojttage, und an 140 Tagen bleibt das Tiermwelt. Bon Raubtieren finden ſich im Ge- 
Thermometer unter dem Gefrierpuntt. Die Nieder- | birge oder in ben Vorbergen häufig Fuchs, Baunr 
ſchläge erreidjen in ca. 1400 m Höhe (untere Wolten- | marder, Steinmarder, das große und fleine Wiefel, 
grenze) ihe Mazimum: Warmbrunn 67, Kirdhe Wang | der Iltis; in den Vorbergen aud) der Dads. Das 
123, Pring Heinrid -Baude 1388, Sdneefoppe 118, | Wildſchwein ijt im Gebirge ausgerottet; bas Reb ift 
Riejenhain 150, Marſchendorf 91, Trautenau 64cm. ziemlich verbreitet, der Cdelhirjd) wird gehegt und 
Warf der Koppe fallt durdhfdnittlich jeden gweiten Tag | bewohnt hauptſächlich die Waldgone des höhern Ge- 
Niederjdlag, Schnee in allen Monaten (größte Hige | birges. be ber geht weit hinauf bid über die Wald- 
der Sdneedede hier 250, Krummbiibel 60 cm). renge. Intereſſant ift das Vorfommen der Ulpen- 
Pflangenwelt. Auf den untern Stufen des Pigmaus (Sorex alpinus) bei den Hofbauden. Recht 
Riejengebirges herrſcht Eichen und Buchenwald vor, | verbreitet ijt das Cidhirnden, und am Fue des 
Die Vegetation fteiniger, mit niedrigem Buſchwerk be- | Gebirges bei Semil lonimt dad Flugeichhörnchen vor. 
fleideter Abhänge ftimmt vielfach nod mit der de3 | Von jagdbaren Vogeln leben im R. Uuer- und Virk- 
Flachlandes tiberein. Weiter aufwarts, bei etwa500m, | wild, Hafele und Rebhuhn. Wis —— el der 
treten geſchloſſene Fichtenbeſtände auf, die bis 1200 Vorberge werden Grauſpecht, Bergbachſtelze, Eisvo— 
oder 1300 m aufſteigen (Region des Bergwal-| gel und Waſſeramſel genannt. ae Hausfperling 
DeS); in lleinern Vejtanden und als Miſchholz kommt Fei t nur fo weit in bas Gebirge hinaus, als die Rog- 
aud) die Edeltanne vor. Der Wald- und Bufdyvegetae | genjelder reichen. Weitverbreitet ijt im Hochgebirge 
tion ſchließen ſich charalteriſtiſche Staudengewadje | die Heidelerche; Wafferpieper und Ringdrojfel beleben 
an, denen ſich in höhern Lagen mehrere Hochgebirgs⸗ al Brutvigel das Knieholz. Nordiſche, bez. alpine 
pflangen, wie Ranunculus aconitifolius, Gentiana | §ormen find bie Ulpenbraunelle oder der Alpenflüe— 
asclepiadea, Mulgedium alpinum, Veratrum u.a.,| vogel, ber an den Felswänden der Sdneegruben 
hinzugeſellen. Auf den reichentwiclelten Wieſen wad)- | nijtet, ſowie ber Morinellregenpfeifer oder bie Berg- 
fen bejonders Polygonum Bistorta, Urten von Cir- | ſchnepfe. Von Reptilien finden ſich mehr in den tie- 
sium und Centaurea, Trollius u. a. Torfmoore mit | fern Regionen Bauneidedhfe, Blindidleide, Ringel- 
wordiſchen Pflangentypen breiten fic) lings des Su⸗ natter und Rreujotter, von Umpbhibien Teid)- und 
Detenjuges, auf dem Plateau der Heuſcheuer u. a., | Gradsfrojdh, Laubfrofd, die gemeine Kröte und Unle, 
aus. Bei etwa 1300 m beginnt an den nördlichen der Erdfalamanbder, der große und fleine Walfermold 
Steilgehingen bie Hodgebirgsregion mit einem | fowie der Ulpenmold, der nod in dem 1225 m hod 
Giirtel von Knieholz, ber bei 1400 m wieder aufhirt | gelegenen »großen Teiche« zahlreich angetroffen wird. 
und in ben öſtlichen Sudeten febit. 3* höchſten en ihm wie in den Gebirgsbaden leben aud Forellen. 
Funtten des Riejengebirges find die Felstriimmer | Jn den Teidhen des Hochgebirges findet fic) ein ver- 
mit Flechten überzogen, auch auf fladern, aber waſ⸗ haltni8mapig reiches Tierleben von eingelnen Inſek⸗ 
jerarmen Gipfelfuppen erfdeint meijt nur eine grau | ten, vielen Inſeltenlarven, Milben, eine größere Un- 
efirbte Grasnarbe, mit der hier und da einige alpine | zahl von Waſſerflöhen und Ruderfüßern, Radertieren, 
— * wie Anemone alpina, Potentilla | verjdiedenen Borjten-, Faden- und Strudelwürmern 
aurea, Primula minima, Hieracium alpinum, Jun- | fowie endlid einer Ungahl von Urtieren. Bum Teii 
cus trifidus, Carex hyperborea u. a., abwedfeln; | geigen diefe Lierformen wie in andern poe bat 
auf dem Gipfel der Schneefoppe feblen aud) Heide- a nordiſchen, beg. alpinen, d. h. alfo ſubglazialen 
traut, Preiſelbeere xc. nit. Yn den Abhängen bil-| Charafter. Uhnliches gilt fiir bie Inſeklten und Weidh- 
ben fic) moorige, aus Gumpfmoofen (Sphagnum) | tiere, fiir bie man eine Reihe von Urten feſtgeſtellt 
und Riedqrafern bejtehende Filjdeden, die von nor | hat, die fid) außerdem in den Ulpen, beg. in Sfandi- 
diſchen Pjlangen, wie Rubus Chamaemorus, Pedi- | navien finden. Bgl. Zacharias, Ergebnijje einer 
cularis sudetica, Salix bicolor und myrtilloides u. a., | biologijden Exturtion an bie Hodjeen de Riefen- 
bejiedelt werden. Ouellen und Badrinnjale werden | gebirges (in »Forſchungsberichte der Biologiſchen 
von Hodftauden, wie Adenostyles, Mulgedium, Aco- | Station Plin«, 1896). 
nitum u. a., umfiumt. Auf fanftgeneigten, nidt ver-| Un den gefdiigternundtiefern, wiefenreiden, fanf- 
fumpften Lehnen entwideln fic) Habichiskräuter (Hie- | tern Gehängen haben fid) im Oodgebirge und am 
racium) in jablreichen, gum Teil ausſchließlich hier obern Rande des Waldes die Cingebornen in Holz⸗ 
heimiſchen (endemifden) Formen. Yn gefdiigtern, | bauten (Bauder, ſ. Baude) angeftedelt, um Wiejen- 
tiefern agen breiten ſich Durd) Kultur entjtandene | bau fowie Rindvieh- und Ziegenzucht gu betreiben. 
Wiefenfladyen aus, auf denen die Gewächſe der Ebene | Die befanntejten unter den alten Winterbauden find: 
vorherriden. Eine reidlicje und tippige Dodjgebirge] die 1258 m hod) gelegene Hampelbaude auf der ſchle⸗ 
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ſiſchen Seite; die Riefenbaude (1394 m) am weſtlichen 
Fuß des Roppenfegels auf der böhmiſchen Seite; die 
Wielenbaude (1400 m) auf der Weißen Wiese im N. 
des Brunnbergs, die Spindler- (1208 m, 1905 ab- 
gebrannt) und die BeterSbaude (1285 m) gu beiden 
Seiten der mittlern Kammſenkung; alle find jest fir 
bie bob me bon Fremden erweitert. Eine Reihe 
neuer Ba (jogen. Gommerbaubden) verdanft ibre 
Entitehung ausſchließlich dem Fremdenverlehr: außer 
den beiden ältern Bauden auf der Schneekoppe vor 
allem die maſſiven Steinbauten ber Bring Heinrids- 
baubde (1410 m), oberbalb des Großen Teiches, und 
der vom Grafen Sdaffgotid neben ber alten neu er- 
bauten Sdneegrubenbaubde an der Großen Sdnee- 
rube in ber Höhe von 1490 m. Um Weſtende beds 
ebirges führt die Straße von Betersdorf über Schrei⸗ 
berhau nad Tannwald in Böhmen ſowie cine Eiſen⸗ 
bahn (Rieſengebirgsbahn, ſ. d.) ebendahin, am Ojt- 
ende die Kunſtſtraße von Schmiedeberg nach Landes⸗ 
hut ober Liebau und die ſchon erwähnte Straße und 
die Eiſenbahn von Landeshut nach Trautenau; end⸗ 
lich führen von Hirſchberg aus Eiſenbahnen bis un⸗ 
mittelbar an den Fuß des Gebirges nach Schmiede⸗ 
berg und Petersdorf und eine Eiſenbahn von Zillertal 
cok SKrummbiibel. Die Ausführung einer geplan- 
ten Babnradbabn auf die Sdynécfoppe ift wieder ver- 
ſchoben. Der Tourijtenverfehr im R. ift ſehr ſtark; 
faum ein andres Gebirge Deutidlands hat fo zahl⸗ 
reichen Zuſpruch aufzuweiſen. Abgeſehen von tiefer 
liegenden Orten, wie Warmbrunn und Hermsdorf, 
werden Schreiberhau, Krummhübel und auf der bdd- 
mifden Seite Spindelmiible und der Reser (im Mupa- 
tal) neuerdings als Luftturorte und Sommerfriſchen 
viel befudt. ben Monaten Januar und Februar 
finden Horneridlittenfahrten auf den Streden Grenj- 
bauden-Sdjmiedeberg und Peter8baude- Ugneten- 
dorf, bes. Hermsdorf ftatt. Durch die Tätigkeit des 
preufifden und ded djterreidhifdjen Riefengebirgs- 
vereins (beide 1880 gejtiftet) wird neuerdings aud 
fiir —— und Wegweiſer unermüdlich geſorgt. 
Vgl.»Meyers Reiſebücher: R.<(15.Uufl., Leipz. 1906); 
Partſch, Die Vergletſcherung des Rieſengebirges zur 
Eis zeit (Stuttg. 1894); Gürich, ——e — ührer 
in bad R. (Berl. 1900); Leſſenthin, Das R. im 
Winter (Bresl. 1901); Mufdner-RNiedenfiihr, 
Das R. (Berl. 1904); Regell, Das Riefen~ und 
Sfergebirge (Bielef. 1905); v. Monfterberg, Relief 
des Riefengebirges, 1: 100,000 (Brel. 1895). 
Riefengebirgsbahn, Eiſenbahn von Petersdorf 
bei Warmbrunn nad Tannwald in Böhmen, teils 
Zahnrad⸗, teils Udhajionsbahn, 1902 erdjfnet, 89km 
- lang, berfotgt das Tal des Großen Raden, durchzieht 
in großen Windungen Sdreiberhau, fiat dann auf- 
warts über bie Grenzſcheide gwifden Miefengebirge 
und Mittel-Aferfamm, erreidt in 699 m Hobe die 
Grengftation Grünwald, —— im 932 m langen 
Polauner Haupttunnel den Welfden Ramm und 
miindet bei Tannwald in das böhmiſche Cifenbahnneg. 
Riefengranit, fehr ———— Granit. 


enhaie (Lamnidae), ſ. Haifiſche, S. 680. 
Rieſenhäuſer, ſ. Hohe Häuſer. 
Nieſenhirſch, |. Hirſch, S. 367. 
Riefenholawefpe, ſ. — 

te 


Riefenhiilje, ſ. En 
Riefenfafer tidae M. Leay), Gruppe der 
Blatthornkäfer (Lamellicornia), fehr große, meift 
platte braune ober ſchwärzliche Rafer, deren Fliigel- 
eden den Hinterleib umſchließen, am Obertiefer mit 


unbedecttem Uugenrand, am Untertiefer mit verwad- 


Riejengebirgsbahn — Rieſenſalamander. 


fener Außenlade. Die Differenz der beider & | 
ſchlechter erreicht bei dieſen riejigiten Raferforma ke | 
höchſten Grad. Die R., etwa 500 Urten, find in | 
gang auf bie Lropen beſchränkt und vorwiege! x 


merifa vertreten. Rur elf Arten, unter dene de | 


Rashorntifer, finden fid in Europa. Der Hertule! 
fafer (Dynastes Hercules Z.), 15 cm lang, azi be 
Fliigeldeden olivengrünlich, ſchwarz gefledt, iets 
Mittel- und Siidamerifa. Nahe verwandt tit Ged 
Porteri — auf Ceylon (jf. Tafel » afer I., Fig it 
RiefenFammer (Riefenfeller), ſ. Dolman 
Riefenfangurnh, ſ. Känguruh. 
RNieſenkeſſel, joviel wie Rieſentöpfe (. d.). 
RiefenFlee, |. Melilotus. 
RiefenFudsterid, |. Polygonum. 
Rieſenkohl (Baumloh!), f. Rohl 
Riefenfoppe, ſ. Sdneefoppe. 
RiefenFrabbe, ſ. Krabben. 
Nieſenkraken, ſ. Fabeltiere und Kralen. 
Rieſenkratzer, ſ. Kratzer. 
Rieſenkrebſe, ſoviel wie Gigantostraca 
Rieſenlilie (Lilium giganteum), ſ. Lilian 
Nieſenlorbeer, ſ. Magnolia. 
Nieſenmolche, ſ. Rieſenſalamander. 
NMieſeumuſchel (Tridacna da Costa), Gatha: 
aus der Familie der Riefenmeufdeln (Tridacuide 
ſ. Mujdeln, S. 296), mit gleichtiappigen, regelmif> 
en, ftarf gerippten, diden Schalen, mit mur exes 


dhliesmustel und einem bis auf die Offaunga c 


den fleinen Fuß und die beiden Siphonen geidlojen 


Mantel (T. mutica, ſ. Tafel ⸗Muſcheln⸗, Fig. 5). De 
pee Urt (T. gigas Lam.), bie madtigite aller Ho 


dein, bis 1,5 m lang und 100—200 kg ſchwet. ie 
in den indijden Meeren und wird _gefangen, me 
man einen an einem Kolosſtrick befeftigten Siem = 
bie geöffnete Mufdel fallen lapt. Das Tier oor 
dann die Scale und fann aus dem Waſſer gejy* 
werden. Uuf den Marſhallinſeln fertigen de & 
ebornen Beile und Reulen aus den Sdalen, & 
Seine auf den Inſeln fehlen. Auch werden die de 
len bi8weilen als Weihteffel oder als Goldfijddeta = 
benugt. Das Fleiſch ijt geniesbar. T. elongata Lx. 
im Roten Meere, 13—21 cm lang, lebt im Sand & 
einer Tiefe von 3—5 m, hat febr ſchmachaftes Fes 
und ijt fo häufig, daß fie zum Salfbrennen bey 
wird. Mahe verwandt ijt die ſtark ftrablig geror 
weife, rot gefledte Oufmufdel (Hippopus me 
latus Lam.) aus bem Indiſchen Ozean, die ju 
Geriiten, wie Ufdebedjern xc., benutzt wird. 
Riefenohr, ſ. Flügelſchneden. 
Ricfenoolith, Gejtein, ein Dolith (7. Ralloclif) 
beffen Kugeln fauſtgroß werden, finbdet fid in aly 
nen Wetterfteinfalf, 3. B. am Wendelftein ſowie a 
fGen Luganer und Gardafee, verbreitet. 
Riefenpinguin, ſ. Pinguin. 
Riefenraubmiwe, ſ. Raubmiwe | 
Riefenfalamanbder (Cryptobranchus 
v. d. H.), Umpbibie aus der Ordnung der 
lurde und der Familie der Rieſenmolche Men” 
tidae), 1,6 m lang, febr plump, mit plattem &*) 
turgem Hals, feitlid) zufammengedriidtem Com 
lumpen Füßen, vorn mit vier, binant int SOF 
ebr fleinen Uugen und fehr kleinen Rahnen, uneden 
wargiger, bell graubrauner, dunt renee me 
ſeits hellerer Haut, lebt auf der Siidpiilfte —5 
niſchen Inſel Nippon in Ouellbaden und cP 
von Fifden, Frofden unb Wikrmern. Er if WN 
aus trage, balt fic) beſtändig an dunteln Drier 
und joll felten und nur nadts bas Waſſer verlafee 
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Anakonda (Eunectes murinus). 











Meyers Konv. - Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. 


Rieſenſchachtelhalm — NRietberg. 


Nber feine Fortpflangung iſt nichts bekannt. Er beſitzt 
ſchmachhaftes Fleiſch und wird in Japan gegeſſen. 
ach Europa gebrachte Exemplare halten ſehr 
tone in ber —— 
ieſenſchachtelhalm, ſ. Equisetum. 
MRieſenſchaukel, ſ. Karuſſell. 
Mieſenſchlangen (Boidae Dum. et Bibr. hierzu 
Tafel »Riejenfdhlangec), Familie der nichtgiftigen 
Schlangen, große Tiere mit feitlid gufammengedriid- 
tent, ungemein fraftigem Körper, deutlich abgeſetztem, 
oft mit Sduppen bededtem Ropf, weitem Raden mit 
derben Zähnen, dünnem Hal8, re pro furs 
em, einrollbarem —— zwei hornigen, ſtump⸗ 
en Klauen in der Nähe des Afters. Sie bewohnen 
die Wälder der heißen Länder der Neuen Welt, jagen 
meiſt nadts, wobei fie ihre Beute mit dem Gebiß 
paden, dann umfdlingen, erdritden und endlich ver- 
ſchlin Nad der Sattigung verſinken fie in große 
Trägheit. Sie bewältigen Tiere bid sur Größe eines 
Rehes, fliehen aber meiſt vor bem Menfden. Die 
Wbgottid@lange Gönigsſchlange, Boa con- 
strictor L., f. Tafel »Schlangen Ie, Fig. 2), fiber 
6 m lang, ritlidgrau, mit eiformigen, graugelbliden 
Flecken in einem gacigen, dunleln Längsſtreifen auf 
dem Riiden und mit drei dunkeln Streifen auf dem 
Kopfe, bewohnt das nördliche und djtlide Südamerila, 
Halt ſich in Erdhöhlen rc. verborgen, befteigt bisweilen 
aud) Baume, gegt aber nie in8 Waſſer. Sie nährt 
fid) von fleinen —— Vögeln und Reptilien. 
Gefangene Abgottſchlangen brachten lebende ge, 
manche aud gleichzeitig Cier zur Welt. In Braſilien 
unterhält man fie als Ratten- und Mäuſejäger in 
Speichern, in denen ſie ſich nachts frei umhertreiben. 
Man verarbeitet die gegerbte Haut gu Stiefeln und 
Satteldeden; dad Fleifd) wird von den Negern ge- 
effen und dad Fett als Heilmittel benugt. Sehr 
— wird ſie lebend nach Europa — Die 
alten Mexilaner verehrten eine große Schlange, viel⸗ 
leicht dieſe Art; aud) ben Negern in Umerifa iſt fie 
heilig. Die An akon da (Kunectes murinus Wagl., 
ſ. beifolgende Tafel), ebenfalls in Sitdamerita, ſoll 
fiber 10 m lang werden, iſt oberfeit8 dunkel vliven- 
farben, ſchwarzbraun gefledt, mit einem ſchmutzig 
gelbroten und einem ſchwarzbraunen, vom Uuge aus 
verlaufenden Streifen, unterſeits blaßgelb, ſchwaͤrzlich 
gefleckt mit zwei Reihen ringförmiger, ſchwarzer, innen 
elber Uugenflede. Sie lebt meiſt im Waſſer, ſonnt 
ae gern am Ufer, bejteigt aud) Baume, nährt fid 
haupiſächlich von Fiſchen und macht ſich durch ihre 
Räubereien ſehr verhaßt. Sie flieht den Menſchen, 
ſoll aber Badenden gefährlich werden. Während der 
Verdauung liegt fie triige und haucht einen peſtartigen 
Gerud aus. Beim Uustrodnen ber Gewäſſer ver- 
äbt fie fid) in Shlamm und verfillt in einen Bu- 
—8— der Erſtarrung. Man verwertet ſie wie die 
vorige, auch kommt ſie oft lebend nach Europa. 

fat lr ne er, ſ. Bythomorphen. 

Riefenfdwalm, |. Sdwalm. 

Riefenftuben, ſ. Dolmen. 

Riefentanne, ſ. Sequoja. 

Riefentipfe, durch firudelndes Wafer und die 
von dieſem bewegten Gerdile (Mahlſteine) in dem 
rye iene erzeugte gylindrijde Vertiefungen; 
j. Lafel »Erofione, Fig. 4, mit Lert. 

Nieſenwuchs, ſ. Ricjen und Ufromegalie. R. in 
in der Botanif, ſ. Hypertrophie. 

Nieſenzellen (Myelopiaxen, myeloide,viel- 
lernige Zellen), großeprotoplasmatiſche Ballen mit 
20—100 meiſt peripheriſch gelagerten Kernen, die viel⸗ 

Meyers Aonv.⸗Lerikon, 6. Aufl., XVI. Bd. 
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leicht durch Zuſammenfließen mehrerer vergrößerter 
Granulationszellen (um Fremdkörperchen), wahr⸗ 
ſcheinlicher durch einen Teilungsvorgang entſtehen, der 
beſonders in membranloſen Zellen vorkommt. Sie 
finden ſich normal im Knochenmark, im Bindegewebs- 
—— der Placenta, pathologiſch in Sarkomen, Tu- 

erfeln und im Granulationsgewebe. Die im Zen—⸗ 
trum jede3 Tuberfels belegene Riefengelle enthalt ein 
oder mehrere Tuberfelbagillen. Im Knochengewebe 
find die R. (Ofteotlaften) umgewandelte Ofteo- 
blaften (Bildungsjellen des Knochengewebes) und 
dienen dazu, das Knodengewebe durch Bildung fogen. 
Reforptionslatunen aufzulöſen. 

Ricferfernergruppe, ſ. Tauern, Hohe. 

Riefi, Stadt in der ital. Proving Caltaniffetta (Si⸗ 
gitien), Kreis Terranova, lin unweit de3 Salfo, mit 

wefelbergbau, Weine und Olbau, Fabrifation von 
Kühlkrügen und (i901) 14,848 Einw. 

Riesler, N. Ulrich, Pſeudonym, f. Molitor 3). 

Riek, Peter Theophil, Poyfiter, geb. 27. Juni 
1805 in Berlin, lebte dort al Brivatmann und ſtarb 
daſelbſt 28. Ot. 1883. Er forderte weſentlich die ex- 
perimentelle Seite der Lehre von der Reibungselettri- 

ität Durd) feine Urbeiten iiber die Verteilung der 
eltrizität auf Leitern, die elektriſche Influenz, über 
die Entladung der Eleltrizität, die Wirkungen ber 
Entladungen, fpegiell die Wärmewirkung, und ſchrieb: 
»Die Lehre von der Reibungselettrizitét« (Berl. 1853, 
2 Bbe.), und »>Wbhandlungen gu der Lehre von der 
Reibungseleftrisitit« @ Bde., daſ. 1867 u. 1878). 

Richer, Gabriel, geb. 2. Upril 1806 in Ham- 
burg, geſt. daſelbſt 22. Upril 1863, ſtudierte bie Redte, 
beqriindete 1832 die Zeitſchrift »>Der Gude, periodijde 
Blatter file Religions- und Gewwiffensfreiheite und 
Pie fiir ben babdifden Landtag von 1833 eine 
Denkſchrift im Intereſſe rip ————— Seit 
1836 in Bockenheim bei Frankfurt a. WM. wohnhaft, 
ſchrieb R. feine ⸗Jüdiſchen Briefe (Berl. 1840—42, 
2 Hefte), ging wieder nad) Hamburg und ward bier 
Notar. 1848 Mitglied de3 Vorparlaments und der 
Nationalverfammlung, fam er in ben Verfaffungs- 
ausſchuß und war zweimal auf fiirgere Beit Vizepra- 
fident der Verfammiung. Er gehörte < Gagernſchen 
Partei und war auc) Mitglied der Deputation, die 
Friedrich Wilhelm IV. die deutſche Kaiſerkrone anbot; 
aud dem UnionSparlament in Erfurt gehörte er an. 
1857 gab er da’ Notariat auf, fam aber 1859 als 
ObergeridtSrat in diefe neu fonjtituierte Behörde und. 
förderte noch al8 Vijepriifident ber neuen Biirgere 
fcaft den Ausbau der Verfajfung. Seine »Geſam⸗ 
melten Sdriftene gab M. Isler heraus (Frankf. 1867 
bi8 1868, 4 Bde.). Vol. Feiner, G. Riehers Leben 
und Wirfen (Hamb. 1906). 

Nießling, ſ. Weinſtoch 

Niefiſche i sig f. Elektriſche Entladung, 

oper f. Riejen. {S. 619. 

Riet , ſ. Ried. 

Miet , alte Graffdjaft im weſtfäl. Kreis, jest 

um preuß. Regbez. Minden gehörig, ftand unter einem 

—* e des Arnsberger Grafengeſchlechts, der 1564 
im Mannesſtamm erloſch, kam 1456 unter heſſiſche 
Lehnshoheit, 1688 durch Erbſchaft an Oſtfriesland 
und 1690 an ben Grafen Maximilian von Kaunitz. 
1807 bem Königreich Weſtfalen einverleibt, ward R. 
1815 preußiſche StandeSherr{daft, fam aber 1823 
durch Rauf an die Krone Preußen. 

Rietberg, Stadt im preuß. Regbez. Minden, Kreis 
Wiedenbriid, an dex Ems und mit Station R.-Neucri- 
lirchen an der Kleinbahn Sennelager- Wiedendriid, 
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Hauptort der —— alten Grafſchaft (jf. oben), 
hat eine evangeliſche und eine fath. Kirde, ein Pro- 
gymnaſium, etn Franzislanerkloſter mit ſchöner Kirde, 
ein UmtSgeridht und (1905) 2197 meift fath. Einwohner. 

Rietblatt (Miedblatt, Riedfamm, Ramm), 
- =e des Webjtuhls, ſ. Weben; vgl. Blatt- 

inbder. 

Rietburg, Ruine, ſ. Rhodt. 

Rietgras (Riedgras), f. Carex. 

Miéti (die alte Sabinerjtadt Reate), Kreishaupt- 
ftadt in der ital. Broving Perugia, 386 m it. M., am 
rechten fer be3 Velino und an der Eiſenbahn Terni- 
Sulmona, Biſchofsſitz, hat tiberrefte uralter Mauern, 
einen. Dom (13.—15. Jahrb.) mit dem Grabmal der 
Jabella Ulfani von Thorwaldfen, ein Kaſtell, ein 
Stadthaus, ein Theater, ein Lyzeum und Gymnafium, 
ein Seminar, eine Techniſche Schule, eine Rommunal- 
biblivthe? (80,000 Bande), cin Waifenhaus, Wein- 
und Olivenbau, eine Riibengucterfabrif, Handel und 
(1901) 9854 (al8 Gemeinde 17,977) Einw. Yn der 
Nähe römiſche Refte und cine Ubtei San Pajtore des 
13. Jahrb. 

Rietmeſſer (Riedmeſſer, Riedſtecher, Blatt-, 
Einziehmeſſer), am vordern Ende hakenförmiges 
— aus dünnem Stahlblech zum Einziehen der 
Kettenfäden durch bas Rietblatt (ſ. Weben). 

Rietſchel, 1) Ernſt, Bildhauer, geb. 15. Deg. 
1804 ju Pulsnitz in der ſächſ. Lauſitz, geſt. 21. Febr. 
1861 in Dresden, kam 1820 in die Kunſtalademie zu 
Dresden und führte ſchon nad einigen Jahren felb- 
ſtändig eine gegen 2,5 m hohe Statue Neptuns fiir 
Den Warftbrunnen in Nordhaufen aus, die in Eiſen 
gegoſſen ward. 1826 begab er fid) nad) Berlin, wo 
ſich Raud) feiner befonders annahm, und wo er 1828 
aus der Konkurrenz um das alademiſche Stipendium 
jum Befude Italiens al8 Sieger hervorging. Da er 
aber al3 Nichtpreuße den Preis nidt erhalten fonnte, 
fo wurde ihm dicfer auf Empfehlung des Senats von 
der ſächſiſchen Regierung ausgezahlt. 1880 beſuchte er 
Stalien, ward aber ſchon i Sabre zurück⸗ 

erufen, um in Rauchs Utelier die folofjale ſitzende 

tatue beS Königs Friedrid) Auguſt von Sadjen fiir 
Dresden in Ungriff gu nehmen (in Bronze gegofjen, 
im Bwingerhof). 1832 wurde er al3 Profefjor an die 
DreSdener Ufademie berufen und entfaltete dort eine 
umfangreidhe, ſchöpferiſche und Lehrtatigheit. Auf der 
Briihliden Terrafje ward F 1876 ein Denkmal von 
Schilling errichtet. Seine Hauptwerle ſind: die Re— 
liefs am Giebelfelde des Auguſteums in Leipzig (beim 
Neubau von UW. Trebſt als Hochreliefs erneuert) und 
in der Aula daſelbſt der Zyllus von zwölf großen 
Reliefs, die Entwickelungsgeſchichte der Menſchheit 
darſtellend (1835 — 388); bie Reliefs in ben Giebel- 
feldern des Dresdener Cheaters (1839; f. Tafel »Bild- 
hauerfunjt XIVe, Fig. 1 w. 2), die durch deffen Brand 
1869 gugrunde gingen; bas Giebelfeld bes Opern- 
hauſes in Berlin; eine lebensgroße Darjtellung Ma— 
ria8, am Leichnam Chrijti knieend, in der Friedend- 
fire gu PotSdam (Pieta, 1845); Thaers Statue in 
Bronze, 1850 in Leipzig, und Lefjings Statue, 1853 
in Braunfdweig enthiillt, ein Meijterwert realiſtiſcher 
Portratbildneret (jf. Tafel »Bildhauerfunjt XVI«, 
Hig. 4); eine Reihe deforativer Urbeiten in Gandjtein 
am Muſeum in Dresden; die koloſſale Doppelftatue 
Goethes und Sdillers fiir Weimar (1857); das Dentk- 
mal Sarl Maria v. Webers in Dresden (1860); die 
Büſten Luthers, des Kurfürſten Auguſt I. von Sade 
fen, Rauds und andre Reliefportrite fiir die Wal- 
halla bei Regensburg; dad Lutherdenfmal fiir Worms, 
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von bem er jedod) nur ein kleines Modell des Gan 
en und bie Statuen Luthers (ſ. Tafel »Bildbawer 
njt XVI«, Fig. 6) und Wiclifs ausführte; die Bol 
endung nad) jeinem Entwurf übernahmen feine Sha 
ler Donndorf, von dem aud der Kopf der Lutheriiam: 
herrithrt, und Kietz. Bon feinen kleinern Vrbeiten 
der bed Gari find in Abgüſſen verbreitet die Re 
liefs des Chrijtengel, der vier TageS;eiten, der Ymo- 
retten auf Banthern x. R. ftrebte Idealitãt mit trewe 
jter Naturwahrbeit gu vereinigen und fiihrte dadurd 
die Entwidelung der deutſchen Bildnerei über Raut 
hinaus. Cine Sammlung von Ubgiifjen feiner Bek 
ijt im R.-Mufeum gu Dresden aufgeſtellt. Bgl Op- 
permann, ©. Rielſchel (2. Unfl., Leipz. 1873), wor 
aus die »>Sugenderinnerungene (1881 uw. 3.) bejon 
ders abgedrudt find; »Briefwedfel gwifden Rau 
und R.« (hr8g. von Eggers, Berl. 1EVO—91, 2Bre} 
2) Georg, uth Theolog, Sohn des vorigen, get 
10. Mat 1842 in Dresden, wurde 1868 Fajtor wm 
Riidigsdorf bei Borna, 1874 in Zittau, 1878 Super 
intendent und zweiter, 1884 erjter Direftor bed Pre 
digerjeminars in Wittenberg, 1887 Bfarrer an de 
Matthaitirde in Leipzig, 1889 ordentlicher Profener 
der praftifden Theologre dafelbjt, 1890 Univerjrats 
prediger und Direftor des Predigerfollegiums ju Et 
Raul. Außer kleinern Schriften veröffentlichte ex: 
»Luther und die Ordination⸗ (Wittenb. 1883); »Dije- 
ner Brief an den Verfaſſer der Schrift: ,Ernfte Ge 
danten‘« (Leipz. 1890); » Das Wort vom Glaubenc, 
Predigten (daj. 1892, 2 Bde.); »Die Aufgabe der 
Orgel im Goitesdienfte, bis in bas 18. Jahrhundert 
eſchichtlich dargelegt« (Daf. 1893); »Lehrbud der 
iturgife (daſ. 1899—1906, Bb. 1 wu. 2); ⸗Weih 
nadten in Kirche, Runjt und Vollsleben« BGiele. 
1902). Wud) gab er die 8. und 9. Uuflage von Stier? 
»Privatagendee heraus (Berl. 1886 u. 1893). 
Rietſchling (MRit{ dling), f. Lactarius. 
Rietwurm (Reutwurm), f. Maulwurfsgrille 
Riek, 1) Julius, Komponijt, geb. 28. Dez. 1812 
in Berlin, geft- 12. Sept. 1877 in Dresden, bildet: 
ſich unter Lettung feines Vaters, des Bratſchiſten 3 
yr. R., im Cellojpiel aus, wirfte guerft (1828) im 
Orcheſter des Königsſtädter Theater, Dann in der HoF- 
fapelle, wurde 1834 von Mendelsſohn als Gubjtitut 
an das Stadttheater nad) Düſſeldorf gezogen und riidte 
1835 in MendelSfohns Stelle als tadtifder Mujit- 
dDireftor Dajelbft ein. 1847 gum Kapellmeiſter am 
Stadttheater in Leipzig ernannt, wurde er 1848 ju- 
gleich Lehrer der Kompofition am Konſervatorium 
und Dirigent der Gewandhauskonzerte, Denen er bon 
1854 an veins ganze Tätigleit widmete. 1860 wurde 
er al8 Hoffapellmeijter nad Dresden berujen, wo er 
1870 gum artijtijden Direftor de3 Konſervatoriums 
und 1874 zum 5 Generalmujifdireftor ex- 
nannt wurde. Bon feinen Rompofitionen, die der 
Mendelsſohnſchen Ridtung angehiren, find bejon 
ders die drei Ouvertiiren — — ferner die 
Mufifen gu Goethes »> Fault, Calderons »Richter von 
Zalameac, Ties »Blaubart«, Hebbel3 »Judith«, der 
»Altdeutſche Schlachtgeſang«, die »Dithyrambec, feds 
Pjalmen fiir Ultitimme, die Opern » Der Korſar« und 
»Georg Neumark und bie Gambec, mehrere —— 
phonien, bie Feſtouvertüre zur 100jährigen Schiller: 
feier im Gewandhaus, Motetten, Männerchöre x. 
Eine erfolgreiche kritiſche Tatigteit entwickelte er ale 
Mitherausgeber der Werle von Bach, Handel, Beet 
hoven, Haydn und Mendelsjohn. 
2) (Rig) Madame, Geliebte Friedrich Wilhelm IL 
von Preugen, f. Lidjtenau (Grajin von). 
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Rienfee (pr. rsp, ſ. Bordeaurweine. 
Rieng pr. rid), Stadt im —— Ober⸗ 
aronne, Arrond. Muret, 218 m it. M., an der Arize, 
Bat eine ehemalige, jest verfallene Rathedrale mit go⸗ 
tiſchem Glocdenturm —— 1440), eine Brücke (17. 
Sahrh.) mit Criumphbogen und (1901) 1015 (als Ge- 
meinde 1586) Einw. R. war 1817—1790 Bifdofaiig. 

Riexingen, Stadt, ſ. Oberriexingen. 

MRiez dor. tO, Stadt im franz. Depart. Nieder- 
alpen, Urrond. Digne, 525 m it. M., am Colojtre, 
bat eine ehemalige Kathedrale (1812 reftauriert), eine 
alte Tauffapelle (ehemals Pantheon), Weinbau, Ol- 
—— (1901) 1628 Einw. — R. hieß im Alter⸗ 
tum Reii (Reii Apollinares) und war —— der 
Albici; bis 1801 Biſchofsſitz (Rongile 439 und 1285). 

MRiesler, Sieqmund, Geſchichtsforſcher, geb. 2. 
Mai 1843 in Miindjen, ftudierte 1861—66 in Mün⸗ 
den Geſchichte, habifitierte fic) dafelbft 1869 fiir Ge 
ſchichte und Dipl 
williger einen Teil des frangofijden Felbgugs beim 
1. bayrijden Korps mit und ward 1871 BVorjtand de3 
Fiirjtenbergidhen Urdhiv’ in Donauefdhingen; 1872 
erbielt er auch die Verwaltung der dortigen filrjtliden 
Bibliothel fowie des Münz · und — — 
1882 als Archivar nach Rang berufen, ward er 
1883 Oberbibliothefar der Hof- und Staatsbibliothek, 
1885 aud) Direftor de3 Maximilianeums. Seit 1898 
wirlt R. als Ordinarius fiir bayriſche Gefdidte an 
der Univerſität und ijt forrefpondierendes Mitglied 
der Münchener Ufademie der Wiſſenſchaften. Er 
ſchrieb: »Das Hergogtum Bayern gur Reit Heinrichs 
des Lowen und Ottos Le (mit Heigel, . 1867); 
» Die literarifdhen Widerſacher der inite gur eit Lud- 
—* des Bayers« (Leipz. 1874); »Geſchichte Bayerns« 
(Bd. 1—6, bis 1651, Gotha bp > »Geſchichte 
des fürſtlichen Hauſes Fürſtenberg und ſeiner Ahnen 
His zum Jahre 1509« (Tübing. 1883); »Die bayriſche 
Politik im Schmalkaldiſchen Kriege⸗ (Milind. 1895); 
Geſchichte der Hexenprozeſſe in Bayerne (Stuttg. 
1896) ; »StriegStagebitder aus bem — — 
quartier 1620. ind, 1903) u. a. Wud) gab er das 
»Fürſtenbergſche Urfundenbudj« (Tilbing. 1876—79, 
4 Bde.), von Joh. Turmairs fiimtliden Werfen Bd. 
2 u.3 (»Annales ducum Baioariaec, Daf. 1888—84), 
Urbeos » Vita Corbiniani« (Ubhandlungen ber fonig- 
lich bayrifden Alademie der Wilfenfdaften, hiitorifde 
Klaſſe, Bd. 18, 1889) und »Vatilaniſche Ulten gur 
deutiden Geſchichte in der Beit Ludwigs des Bayern 
(Inn8br. 1891) heraus. 

Rif, Ex, wenig befannted Gebirgsland im nörd⸗ 
lichen Marofto, am Mittelmeer von Kap Tres orcas 
bis gur Meerenge von Gibraltar, 800 km lang und 
52 km breit, durd) Sebue und Mulujatal vom eigent- 
liden Utlas getrennt. Von Europäern durdquerte es 
der Franjofe Fréjus 1667 von N. nad S., ſonſt haben 
e3 nur Gefangene betreten. Es ſcheint vom Meere 
mauerartig cat ufteigen und, der Riijte parallel, in 
mebreren bittoeltlider Retten gu verlaufen, die, im 
©. bi8 1620, im W. bis 2201 m hod, allmählich gegen 
N. umbiegen und ſich in der Sierra Nevada Spaniens 
—— Zahlreiche Flüſſe durchbrechen die Ketten 
um Meere hin. i Borgebirge ſchließen wenig 
ſichere Reeden ein; der Küſte vorgelagert find die 
Felfeninfeln Peñon de Velez und Alhucemas, fpanifde 
Brefidios ¢ ys Die Berge, einft mit ſchönen Wal- 
dern bededt, find jest kahl; man fultiviert Oliven, 
Feigen, Mandeln, Quitten, Nüſſe, —— Wein, 
Weizen, Gerſte, Zwiebeln, Flachs. Viehzucht ijt un- 
bedeutend (am häufigſten Ziegen und Maultiere), 


omatif, machte 1870 als Kriegsfrei⸗ Sd 


wichtiger die Fiſcherei; ſeit Jahrhunderten werden 
eingeſalzene Sardinen ins Innere von Marolko ver- 
handelt. Die Bewohner find Berber, die in viele un- 
tereinanbder und mit ihren Nachbarn in Fehde lebende 
Stimme gerfallen. Den Sultan von Marollo er- 
fennen fie nur fo weit an, al8 fie Abgaben gu ee 
ezwungen werden, was bei der Natur de3 Landed ix 

—— iſt. Von jeher als Piraten gefürchtet, ſind fie 
den kleinen —— Forts noch heute gefährlich. 

Riff, cine Bank im Meere, die nur wenig oder gar 
nidt aus dem — —————— und ſich oft weit an 
den Küſten hinzieht. Man unterſcheidet Felfenriffe 
(Rlippen, ſ. d.), Sandriffe und Korallenriffe 
(j. Koralleninſeln). 

Riffelbank, |. Flachs, S. 648. 

Riffelfeilen, ſ. Raumfeilen. 

Riffelmaſchine, ſ. Hobelmajdinen, S. 393. 

Riffelzähne, Zähne mit parallelen Streifen im 


melz. 
— — ſ. Amerilaniſche Altertümer, S. 432. 
Riffhöhlen, ſ. Höhlen, S. 460. 

Riffkalke und Dolomite, —— Kalle 
und Dolomite, ein Produft riffbauender Meeresorga⸗ 
ni8men (Korallen, Kalfalgen 2c.). 

Riffler, Berg, ſ. Silvretta. 

Riffpiraten, unridtige Sdreibweife fiir Rif- 
piraten, ſ. Rif. 

Riffitein, die durch fohlenfauren Ralf verfitteten 
Truümmer ber Korallentalte, die ber Wellenſchlag auf 
ber Oberfläche ber Rorallenriffe gebildet hat. 

Rifle (engl., fpr. rail), gezogenes Gewebhr, Bildfe; 
Riflemen (meift blof Rifles), mit der Büchſe bewafj- 
nete Schiltzen. 

Riformati, {. Refolleften. 

Riformati di San Bernardo, f. §euillanten 

Rifthal (Ry fthal), deutfder Name des ſchweizer 
Bezirks Lavaux (f. d.). 

a, Hauptitadt des ruff. Gouv. Livland, an ber 
ben Ufern der Diina, fiber die eine 250 m lang 
Sdiffbriide und eine Eiſenbahnbrücke führen, lie: 
11 km von ibrer — oregs ben Rigaer Buſen unt 
an den Eiſenbahnlinien WR. - =e 
Orel, R.-Petersburg, R.-Tul- BEDS V8 ae 
tum, R.-Mitauundden Bweig- ; 
linien nad Bolderaa (Diina- 
miinde) und Mühlgraben. R. 
ijt nach Petersburg und Odeſſa 
bie widtigite Seehandelsjtadt 
Ruflands. Sie bejteht aus der 
Altſtadt, der Petersburger und 
Mostauer Vorjtadt auf dem 
redjten Flußufer und der Mi- 
tauer Borjtadt, die auf dem 
linten Flu ufer und mehreren Ilin Golmey liegt. 
Die Aliſtadt tft reid) an hiſtoriſchen Bauten, hat aber 
enge und winflige Straßen; tn ihr fongentriert fic 
bas eigentliche Gefhiaftsleben. Die feit 1856 nieder- 
gelegten Walle find in ſchöne Boulevards verwandelt 
(Xhronfolger-, Ulerander-, Todlebenboulevard), die 
mit den geſchmackvollen Gartenanlagen (Wohrmann- 
ſcher Bart, Sdhitpengarten 2c.) ben ſchönſten Teil der 
Stadt bilden. Die nod immer mächtig fic ausdeh- 
nenden, mit breiten Straßen auSgeftatteten Vorſtädte 
find der Schauplat bed indujtriellen Lebens. I. Hat 
10 evangelijde, etne reformierte, cine anglifanifde, 
2 römiſch⸗katholiſche, 14 griechifd-orthodore Kirchen 
nebjt 2 Klöſtern und 2 Synagogen. Unter den hijto- 
riſch intereffanten Kirchen der Äliſtadt find gu nennen: 
bie Doms oder Marientirdhe (1215—26 erbaut, mit 

59* 
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bemerfenSwerten, 1893 renovierten ph aig , die 
Petrifirde (1209 in Hols, 1408—66 in Stein erbaut, 
mit 187,5m — bie 1226 erbaute Jakobi⸗ 
lirdje, bie lettifde Johannistirde, die Gertrudfirde, 
an ber J. G. Herder wirtte, u.a. Von den griedhijd- 
orthodoren Kirdjen nennen wir die 1877—84 erbaute 
ine Kathedrale, die UWlereitirde aus dem 18. Jahrh. 
und bie Alexander⸗-Newſtilirche. Unter ben Profane 
bauten verdienen se otc iy bas 1494—1615 er- 
baute Schloß (einft Refideng der Grofmeifter in Liv- 
land, jept el cee ——— davor die 8 m 
hobe Siegesjaule aus Granit mit einer bronjenen 
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* Selten), 6 Prox. Römiſch⸗Katholiſche, 12 Fre, 
uden. Die Ynduftrie hat fich feit 1895 madtiz » 
hoben, fo dah R. gegenwartig aud) indujtriell eine e 
bedeutendjten Stadte Ruplands ijt. Man gablte 1": 
856 Fabrilen mit 42,274 Wrbeitern und 67,5 He 
Rubel Produltionswert. Vertreten find fajt ale 
Dujtriesweige; — Erwhnung verdienen we 
* ggonfabriken, die etchtechniſa Aart 

gemeinen Eleltrizitätsgeſellſchaft, zahlrei D 
tallwaren · und Majdinenfabrifen, cheuiſche Frio 
ten, eine Anzahl groper Sägemühlen, Tabak w 
Bigarrenfabrifen, zahlreiche Vierbrauereien, cinegey 
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Viltoriaſtatue und goldener Krone (zur Erinnerung 
an die Kriegsjahre 1812—15 ervidjtet); ferner bas 
1864 florentinifder Renaiffance umgebaute 
. Ritterhaus mit einem Gaal, der die Wappenſchilde 
ſämtlicher abliger Familien bes Landed enthialt; das 
1330—84 erbaute Sh warghiupterhaus (jet Rub der 
jungen Raufleute), die ſchͤnen Gebäude der Grofen 
(St. Marien-) und der Kleinen (St. Johannis-) Gilde, 
das Rathaus (mit dem ſtädtiſchen Urdiv und der 
Stadthibliothef), die Borje, das Rollhaus, bad See- 


mannshaus, bas 1860—63 erbaute, ſchöne deutſche Mill. 


Theater, bas zweite (ruffifde) Stadttheater, bas Boly- 
lechnikum xc. Die Bahl der Einwohner betrug 1897: 
256,197 (einſchließlich Batrimonialgebiet), von denen 
ca. 46 Proj. Deutſche, 20 Prog. Rujjen, 20 Pro}. Let⸗ 
ten find; den Reſt bilben Ejthen und anbre Nationa- 
litäten. Der Konfeſſton nad) find 64 Proj. Luthera- 
ner und Reformierte, 18 Prog. Griechiſch⸗Orthodoxe 


Gummitarenfabrit ua. Der gefamte Rtuente 
gur See ergab folgendes Bild (in Taufenden Rute: 


1901 1902 1903 19041 
Musfube . . 17,8 00 1880 l1io⸗ * 
Ginfubkr. . . 558 73,8 105,810, sie 
Unter den Uusfubrartiteln ftehen an 5 


Butter (1903 im Spezialhandel fiir 18e Mil 
ier ibe MLL. Rebs. Getreide (4,4 Mill ae 
Hltuden (2,5 Mill. Rubel), Wild und Geflü y 
Mill. Rubel), Fladhs (18,5 Will. Rubel), Ne 
Rubel), ferner Leinfaat, Hanj, Haute wee 
Yn ber Gi (Speyiat andel) —2 
erſter Stelle Tee (14,6 Rubel), Roh * 
Ceara: ge, Gummi und South 
ute, Steintoblen, Korthols, Metalle und ** 
— F — — rian a 
ergab 1903 im Eingan i va 
isg.<Ton., saat eek dent Ausland 1714 cai 
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mit 1,091,226 Reg.-Ton. (davon 304 Schiffe mit 
143,601 Reg.-Ton. unter ruſſiſcher Bagge: im Aus⸗ 
gang 8519 Schiffe mit 1,326,977 Reg.-Ton., von 
enen 1715 mit 1,116,551 Reg.-Ton. in’ Ausland 
beſtimmt waren. R. fieht mit Stettin, Lübeck, Bre- 
men, Hamburg, Köln a. Rh., Stodholm, Ropenhagen, 
Rotterdam, Antwerpen, Rouen, Hull, Leith, Dundee 
ſowie mit St. Petersburg, Libau, Odejja und andern 
rujjijden Hãfen in —— Dampferverbindung. 
Den Intereſſen des Handels dienen ein —— erſter 
Klaſſe, ein Elevator, eine Kühlhalle fiir Butter, Wild 
und Gefliigel; aud) bat R. ein anſehnliches eignes 
Reedereigeſchäft. Die hauptſächlichſten Banken find: 
das Kontor der Reichsbank, die Rigaer Börſenbank, 
die Rigaer Kommerzbank, die Stadtdisfontobant, 
3 Banken fiir gegenfeitigen Kredit. Von Unterridts- 
anſtalten bejtanden in . 1904: ein Polytechnikum 
(anit ſechs Fafultiten, barunter foldjen fiir Uderbau 
und Handelswiffenfdhaften), 4 Gymnaften fiir ſena⸗ 
ben und 2 fiir Mädchen, 2 Realfdhulen, ein geiſtliches 
Seminar und eine griechiſch- orthodoxe Pfarrſchule, 
ein Lehrerjeminar, eine Navigations-, eine Hand- 
werterjdule und eine Taubjtummenanftalt; ferner 
eine Stadtbibliothef und 3 andre djfentlidje Biblio- 
thefen, das Dommuſeum (Muſeen der Gefellfdaft fiir 
Geſchichte und Altertumskunde der rhe ping of 
und de3 Naturforjdervereins), eine ftiidtifde und 2 
andre Gemildegalerien, 8 djfentlidje Rranfenanjtal- 
ten. An Zeitſchriften erfdienen 1904: 56, davon 20 
in deutſcher (darunter 8 Tageszeitungen), 15 in let- 
tifder, eine in eſthniſcher und 20 in ruſſiſcher Sprade. 
Die Zahl der Einridtungen und Vereine fiir Wiffen- 
ſchaft, Kunſt und Gefelligteit ijt fehr bedeutend. R. hat 
eine eleltriſche Straßenbahn und zahlreiche Dampfer- 
linien auf der Diina, weldje die Serbindimng nuit Dent 
Bororten aufredt — In früherer Zeit (bis 
1856) Feſtung erſten Ranges, iſt R. Sig des livlan- 
diſchen Gouverneurs, des 20. Armeekorpskomman⸗ 
dos, des griechiſch⸗ orthodoxen Erzbiſchofs von R. und 
Mitau, des Kurators des Rigaiſchen Lehrbezirls, meh⸗ 
rerer Konſuln (darunter eines deutſchen Generallon⸗ 
ſuls). Seit 1878 iſt die rae Gs Verwaltung dem 
Rat entzogen und die rujfijhe Städteordnung (mit 
Stadtamt und Stadtverordnetenverjammiung) ein- 
gefiifrt. 1889 bei Cinfiihrung der ruſſiſchen Ge- 
ridtSverfajjung löſte fic) Der Rat auf. — R. wurde 
1201 von Ulbredht L von Buxhöwden, Bifdof von 
R., geqritndet, der 1202 feinen Sit hierher verlegte. 
1253 erhob Papſt Innozenz IV. R. gum Sib eined 
Erjbistums. MR. bliihte raſch auf und war eine wid 
tige —— Es ſpielte in den Kämpfen zwiſchen 
dem Deutſchorden und dem Erzbiſchof oft eine ent- 
ſcheidende Rolle. Die Reformation fand fon 1522 
burd Kndpfen, Bugenhagens Freund, in R. ingen. 
dod) das Ersbistum wurde erjt 1566 aufgehoben. v 
Livland 1561 polnifde Proving wurde, erhielt ſich R. 
nod) bis 1582 in bedingter Unabhängigleit. Dit dem 
neuen Kalender verfudte Stephan Bathori den Ye 
juiten Eingang in die Stadt gu verfdaffen, nicht ohne 
Erfolg. 1621 wurde R. von Gujtav Udolf erobert 
und von den Sefuiten befreit. 1656 wurde R. von 
den Ruſſen vergeblid) belagert, desgleidjen 1700 von 
ben Sachſen dank der tapfern Verteidigung durd den 
ſchwediſchen Statthalter Dahlberg. Dod) 4. Juli 1710, 
nad der Niederlage Marl XII. bei Poltawa, ergab 
ſich die Stadt nach harinidiger Verteidigung dem Feld- 
marfdall Scheremetjew und fam unter rujfijde Bot- 
mipigteit. 1812 wurde R. von den Preugen unter 
Wraevert bedroht, die Vorſtädte wurden vom Rome 
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mandanten v. Efjen verbrannt; 1814 richtete Der Eis- 

ang großen Sdaden an. fiberhaupt ijt die äußere 

tadt tnfolge ihrer niedrigen Lage Üüberſchwemmun⸗ 
qn ausgefebt Ym Frithjahe 1854 wurde R. von den 

nglindern blociert; 1856 fielen die Feſtungswerle, 
und ¢3 entitanden an ibrer Stelle ſchöne Boulevards 
undYUnlagen. 1889 wurde die ruſſiſche Sprade in Ge- 
ridt, Verwaltung und Sdule gewaltfam eingefiihrt, 
bie 700jährige Verfaffung war fon 1878 durd die 
ruſſiſche Stadteordnung erſetzt. Seitbem hat Handel 
und Jndujtrie ftarf gugenommen, das höhere und 
niedere Schulweſen if aber durch die Ruſſifizierung 
fajt bid zur Vernichtung geſchädigt. Immer ſtärler 
breitete —* durch ruſ i be Beamte, Polytednifer 
und Urbeiter ber früher dort unbefannte Nihilismus 
aus, bid im —* des Jahres 1905 die —— 
Autorität einbüßte. Auch der — —— minderte 
die Unſicherheit von Perſon und Eigentum erſt 1906. 
Bgl. Bunge, Die Stadt R. im 13. und 14. a 
hundert (Leip3. 1878); A. v. Bulmerincg, Der Ur⸗ 
fprung ber Stabdtver rte Ayia (daj. 1894) und 
Die Verfafjung der Stadt R. im erjten Jahrhundert 
der Stadt (daj. 1898); Mettig, Geſchichte der Stadt 
R. mine 1897) und Illuſtrierter Führer durch R. (6. 
Aufl., daf. 1906); W. Neumann, Das mittelalter- 
lide R. (mit 26 Tafeln, Berl. 1892); Tobien, Er- 
gebniffe der Rigaer Handelsſtatiſtik 1866—1891 (Riga 
1893) und 1891—1898 (bdaf. 1900) und Das Urmen- 
weſen ber Stadt R. (daf. 1895); Carlberg, Der 
Stadt R. Verwaltung und Haushalt 1878 —1900 
(Daf. 1901); »iihrer durch bas induftrielle R.« (daf. 
1901); »R. und feine Bauten« (Daf. 1903); Bud 
hohtz und Bulmerineg, Uttenitiice und Urkunden 
ur Gefdidte der Stadt R. 1710 —1740 (daf. 1902 
ig 1906, 8 Bde.). 

Rigaer Meerbuſen, Bujen der Ojtfee, an den 
Küſten der ruff. Gouvernement Livland, Kurland 
und Eſthland, iſt fajt obne sige gl auf ber Hohe 
gegen 40 m tief, weniger fargia al8 die Ojtfee, friert 

aber leidjter gu al8 diefe. Er nimmt die Dina, die 
Ua, Salis und Pernau auf; vor feinem Cingang lie- 

en die Ynfeln Oſel und Dagd und in feiner Mitte 

ie fleine, von eiwa 250 ſchwediſchen Einwohnern 
bewohnte Inſel Mund. GS. Karte »Ruſſiſche Oſtſee⸗ 
provinjene beim Artilel »Livlande. 

Rigas, Konftantinos, neugriech. Didter, geb. 
um 1754 in Beleftinos, dem alten Pherä, in Thejfa- 
lien (Daher ber Pheräer genannt), geft. 20. Mai 
1798 in Belgrad, jtand bis 1790 im Dienjte de3 Ho- 
ſpodars der Walachei in Bulareft, organijierte dann 
in Wien einen revolutiondiren Bund gegen die Pforte, 
begab fic), um Bonaparte fitr feine Srvede zu gewine 
nen, 1796 nad Venedig, wurde auf der Rückreiſe in 
Trieſt von der Hjterreidjtjden Regierung verhaftet, der 
titrfijden Regierung ausgeliefert und exkdoffen. Seine 
Lieder erſchienen geomet in Jaſſy 1814; bie fogen. 

riechiſche Marſeillaiſe (Aebre xaides rv EAAsjverv x.) 
fe wahrſcheinlich auch von ifm. Seine Biographie 
ſchrieben Ch. Perrhävos (Uthen 1860) und Sp. 
Lampros (daj. 1892). 

Rigand (ipr.-go, Hyacinthe, franz. Maler, geb. 
18. Juli 1659 in Perpignan, geft. 29. Dex. 1743 in 
Paris, fam 1681 nad Paris, wo er die Ufademie be- 
fudte und fid daneben vornehmlid nad den Werken 
van Dyd3 gum Portritmaler ausbildete. Geit 1700 
Mitglied ber ULademie, wurde er 1710 Profeffor und 
1738 Reltor. Seine Bildniffe find von aujerorbdent- 
lider UGnlidteit und höchſt geiſtreich charalteriſiert. 
Sie geben mit grofer Treue die gefpreigte Reprajen- 
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tationSliebe und bas pomphafte Bunt ber Kojtiime 
jener Zeit wieder. Sein Rolorit ijt warm, lebendig und 
frdftig behandelt. UIs feine ausgezeichnetſten Werke 
elten die grofen Bildniffe Ludwigs XIV. und Bof- 
Piet im Qouvre. Unc in deutſchen Galerien (Berlin, 
Dresden r¢.) ijt R. vertreten. Viele feiner 
find gejtoden worden. Er malte aud Hijtorienbilder. 

Rigaudon (frang. , fpr. gn). dltere provenga- 
life, der Gavotte Aguliche form im Ullabreve- 
tatt, aber nur mit einem Biertel Auftalt, mit bis gum 
britten Biertel reichenden weibliden Endungen bei 
ben Einſchnitten (2., 4., 6. Taft), nur bei den Haupt- 
ſchlüſſen (8. Taft) mit langer Rote auf der ſchweren 
Beit, von munterer Bewegung, meift mit einem Trio, 
das im Charalter abfteden und gwar (nad) Matthe- 
fon) in tieferer Tonlage gebalten fein foll, fo daß die 
Hauptthemata fid) davon deſto friſcher abbeben. 

Rigel (arab., »>Fuj<), Stern 1. Größe (8) im Orion. 

Riggen, foviel wie Halbpfliigen, ſ. Bodenbearbei- 
tung, ©. 122; aud) veraltete Bezeichnung fiir taleln; 
Rigger, foviel wie Tafler. 

genbad, Nitolaus, Medanifer, geb. 1817 
Gebweiler im Elſaß, geft. 25. Juli 1899, erlernte 
Medhaniferhandwert, arbeitete dann in Lyon und 
Paris und ftudierte auf eigne Hand Mathematit, 
Phyſil und Mechanil. 1840 trat er in bie Keßlerſche 
Maſchinenfabrik in Karlsruhe ein, half bei dem Bau 
ber erjten in Deutidland hergeftellten Lofomotive, 
und bis 1853 wurden unter ſeiner Führung 150 Lo- 
fomotiven gebaut. 1853 wurbe er Leiter 
flatten und der Briidenbauten der ſchweizeriſchen Ben- 
tralbabn. Geit den 1860er Jahren trug fic) R. mit 
dem Plan einer Bergbahn mit * eitiger Verwen 
dung von Drahtſeil und Zahnrab, und mit amerifani- 
ſchem Gelb erbaute er bie Rabnradbabn von Vignau 
auf den Rigi, die, 1870 vo et, vorbildlich fitr viele 
andre Bergbahnen wurde. Später lebte R. als Zivil- 
ingenieur tn Olten, gr Ratgeber bei ſchwieri⸗ 
gen Babhnbauten titig. ſchrieb: »Erinnerungen 
eine3 alten Mechanikers« (3. Aufl., Bafel 1889). 

Riggenbachs Zahuradfyftem, |. Bergbahnen, 
©. 661, nebjt zugehöriger Tafel IV. 

Riggide Kranfheit, chroniſche Entgiindung der 
BWurjelhaut der Zähne, des Kieferfortſatzes und des 
Zahnfleiſches, wobei die Rabneloder werden und aus- 
fallen, betrifft beſonders ältere Qeute und wird durd 
pleidhgettige andre Leiden verſchlimmert. Die Behand- 

g bejtebt in griindlider Reinigung der Zahnwur⸗ 
gen, Entfernung der faridfen Teile und Univendung 
oie ierender und antijeptifder Mittel. 

i, Auguſto, Phyſiler, geb. 27. Aug. 1850 
in Bologna, lies fic) 1878 als Bivilingenieur in Bo- 
logna mieder, wurde 1878 Profejjor ber Phyſil am 
dortigen Polytechniſchen Bnijtitut, 1880 an der Uni- 
verfitat in Palermo und 1889 an der Univerfitat in 
Bologna. Cr lieferte zahlreiche wichtige Urbeiten über 
eleftrijde Wellen und den Magnetismus und ſchrieb: 
»Ricerche di elettrostatica« (Piſa 1873); »Sul prin- 
cipio di Voltae (Bologna 1873); »Su alcuni punti 
controversi di elettrostatica« (daj. 1873) ;»L’ottica 
delle oscillazioni elettriche« (baj. 1897); »Volta 
e la pilac (Como 1899); »La telegrafia senza filo« 
— Deſſau, Bologna 1902; 2. Aufl. 1904; deutfd, 

raunjdiw. 1903); »I] moto dei ioni nelle scariche 
elettriches (2. Uufl., Bologna 1905); » Il radio« (daſ. 
1904); »La moderna teoria dei fenomeni fisici« 
a 1904; deutſch von Deſſau, Leips. 1905). 

ighiſches Phanomen, die von Righi entdedte 
Erſcheinung, dap ſich beim Wismut der galvanifde 
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Leitungswiderjtand erhdht, wenn man es zwiſchen be 
Pole eines Magnets oder iiberhaupt in em Wagr=- 
feld bringt, und gwar bei jtirfern Magnetfelbern =m. 
gefabr proportional ber Stirfe des Feldes. Wan be 
nutzt diefe Eigenſchaft des Wismuts gur Beſtimme 
er ſtärke eines Magnets durch bloße Bide 
ſtan — Cin Wismutdraht wird zu ene 
fladhen Spirale induftionSfrei aufgewunden und mr 
Kollodium, das die Windungen voneinander ijoler 
aioe zwei ſchützende Glimmerblattden gefiebt. De 
rahtenden find mit zwei Kupferſtãäben verldtet, be 
ben Stiel ded fleinen Inſtruments bilben und an da 
Enbden je eine Klemmſchraube gum Cinjdalten im bv 
Widerjtandsbriide tragen. Aus dem gemeſſenen B 
derjtand läßt fid), wenn das Inſtrument nad fe 
fannten Magnetfelbern vorher — ijt, Die geſuc 
Feldſtärke 3* in abſolutem Mae angeben. 
Rightboys (pr. raitdois), ſ. WHiteboys. 
Right Honourable (engl., fpr. rait smmereti), | 
a Right of sto in itu 
ght o e trans (engl, & 
rait dw fidppedia), —8 de suite. — 
Right or wrong — my country! (engl, = 
rait br rong — mai fOnntri), »redjt oder umredjt — [id 
we — eve Baterland!« 
i der (in Der Umgegend die R. genannt). Ge 
birg8jtod in den ſchweizer. Kantonen Schwyz um 
—— wegen ſeiner Ausſicht weltberühmt. Er bested: 
weſentlich aus oligocinem Konglomerat (bunte Nage⸗ 
häufig rot verwitternd, daher die Bezeichnunge 
Rotitod, Rotenflub), an das ſich nach SO. eocane Scie 
fer, die Kreidegipfel des Viznauer Stods (1456 m). 
der Hochfluh ee m) und de8 Urmibergs (1399 2) 
ſchließen. Einſt mit bem nordöſtlich von thm gelegencz 
Rofberg eine Cinheit bildend, ijt er durch Die Taler 
des Vierwaldjtitter, Buger und Lowerzer Sees jm 
wie das Tal der Muota gu einer ifolierten, mehr oder 
weniger breit-pyramidalen Gruppe umgeſtaltet wor 
den mit einer Grundfläche von etwa90gkm. Mur am 
Umfang der Vafis find größere Siedelungen in elf Dix- 
fern. Innerhalb ift die gewaltige Wirtſchaftsfläche vox 
437—1800 m Hdbe, aus Wald und Weiden (mit hero 
lider voralpiner flora) beftehend, mit etwa 200 Senz 
iitten und 4000 Stiid Sommervieh. Weil die Nagel 
ubjdidten nad SD. fallen, hat die Gruppe einen 
nordwejtliden Steilabfall gegen Küßnacht umd jeigen 
die Sudweſt- und Nordoſtſeilen ausgeseidjnete, nad 
den Hodalpen einfallende Verwitterungsterrajjen, die 
der Gruppe den Namen gegeben haben (zum erſtenmal 
urfunbdlic) 1884 erwabnt »an Riginenc, von althod?. 
riga = Band, Stufe). Cine jolde ijt aud der mit 
——— bedeckte, breite Seeboden (1030 m), auf 
dem fid) dte Wege von Küßnacht und Greppen fdnei- 
ben. Der höchſte Gipfel ijt der Rigifulm (1800 m); 
auf ibm jteben zwei Gafthife (Davon einer mit meteo- 
rologifder Station, feit 1864; Jahresmittel 2,04° 
Niederſchläge 166,6 cm). Südweſtlich davon liegt der 
Rotitod — m), in der Einſenkung zwiſchen beiden 
ber Staffel (1600 m) mit Gajthof; tiefer an ſeinen 
Abhang folgt Raltbad (1441 m) mit grofartigen 
Kurhaus, inmitten romantifder Anlagen, die 
Vorfprung de3 Känzeli (1470 m) führen; in dem 
nad Golbau-Urth ſich dffnenden Gebirgstalden lieg! 
das Klöſterli (13820 m), ein von Rapujinern be 
wohntes Hoſpiz mit der Wallfahrtstirde Mariajum 
Schnee; aud wird dafelbjt jährlich ein Volks fejt, die 
Gennentilbe, gefetert. Auch bas Rigi- Mojterli 
hat awei Gafihauter. Nad O. folgen Birt (1462 m) 
mit Ruranftalt, Sdild (1651 m), Doffen(1689m), 
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dann Der Viznauer Stod (1448 m) und die Rigi- | Biden und 60—80 cm tief in Sandböden. Beim 
SGHeided (1665 m), die als Rotenfluh nad N. Gemitfebau vermeidet man, den humoſen Oberboden 
jteil abfallt, nad O. ſich gegen den Lowerzer See abs | tiefer als 80 cm gu bringen, weil er fonjt von ben 
Padht. Wuf Rigi- Scheider befindet fid ebenfalls ein | Wurzeln der fleinern Gewächſe nidt mehr erreidt und 
Rur- und Gafthaus, ferner eine botanijd-alpine Ver- | ausgenugt wird. Man läßt am beſten nidt mit dem 
ſuchsſtation (von R. Stierlin-Haufer), in Verbindung | Spaten arbeiten, fondern mit Kreuj+ oder Radehacte 
mit Demi agrifulturdemifden Jnijtitut des eidgendf- | und Sdaufel und forgt fiir site tatictuere’ des 
ſiſchen Polytednitums. Der R. fann von verfdiedenen | Bodens. Wegen des jtarfen Segens des Bodens nimmit 
eiten bejtiegen werden; ein Fußgänger braucht 8— | man die Urbeit möglichſt nod im Herbjt bei trodnem 
4 Stunden. Man rednet die Geſamtzahl der jähr⸗ Wetter vor. Man lapt den Boden ro} geftiirst liegen, 
lichen Rigigäſte geqenwirtig _ ca. 120,000. Geit | damit der Frojt möglichſt tief gur Wirlung fommen 
1871 ijt bie Bergbahn (Bahnradbahn) Viznau-Kalt | fann. Gleidgeitig fiihrt man Aufbeſſerungen des 
bab— Staffel-Rulm in Betrieb; dagu famen 1875 | Bodens aus, wie Ss ufag von Lehm oder Mergel bei 
eine ähnliche Bahn, rau var Gee cca Sandboden, aud “ag man mit dem langfam wir⸗ 
Rulm, 11,17 km =, (die von beiden gemeinjam | fenden Thomasmehl. Das ijt fiir alle Dauerfulturen, 
benutzte Strede Staffelhdhe-Rulm gehirt der lept- | die mit größern Wurgeltiefen rechnen und ein öfteres 
enannten Bahn), und 1874 eine Biveiglinie, Raltbad- | Tiefgraben nicht geftatten, von grofem Wert. Auf 
irſt — Sdeided, 7 km lang, auf der bet einer Maxi- | Uderland benugt man den Rig olpflug. 
maljteigung von 5 Broz. nur gewöhnliche Lokomotiven Rigomagus, ſ. Remagen. 
verwandt werden. Die erjtere (und ebenjo die sweite),| Rigorismus (lat., »Strengee) heißt im allge- 
faft iibereinjtimmend mit der Mount Wafhingtons | meinen jede ftrenge, bez. itberjtrenge, an beſtimmten 
Bahn, ijt eine Erjindung der Jngenieure Raff, Zſcholle Grundfiigen unverbriidlid fefthaltendDe Denk- und 
und Miggenbad. Die Linie Viznau-Kulm ijt 7,02 km Handlungsweije; im engern Sinne heißt fo jede ethijde 
lang; die Miveaudiffereng beider Endpunfte betriigt | Lehre, die (wie die Rantide), von der Unnahme der 
1308 m, die Steigung auf einem Drittel der Lange Exiſtenz unbedingt verpflidtender Sittengeſehze aus- 
25 Proz.; alle Rurven haben 180 m Radius. Un der | gehend, vom fittliden Menſchen verlangt, day er die- 
Rotenfluh gebt die Bahn burd einen 75 m langen | jen unter allen Umſtänden und lediglich aus »Achtun 
Tunnel und unmittelbar an deffen oberm Wusgang | vor dem Sittengeſetze nadfomme, und jeden Einflu 
iiber das ebenjo lange und 23 m tiefe Sdnurtobel. — des Die Folgen erwägenden Verſtandes als des 
Was den R. gu dem vielbeſuchten Punlt gemacht ee Gefühls und der Reigungen auf unſer Handeln aufs 
das ijt die herrliche Rundſchau, die nad O. den Buſſen ſtrengſte verpint. Der R. fteht im Gegenſatz einer- 
bei Biberad in Oberjdwaben, in 190 km Entfernung, ſeits gu denjenigen ethiiden Syitemen, die (wie der 
im W. die Dole im Schweiger Jura umfaft, im NO. | Cuddmonismus) die Berechtigung der Gittengefese 
bis gum Sdwargwald, im SW., S. und SO. bis gu | aus den Zwecken ableiten, die durch das fittlide Han- 
den Berner, Unterwaldener und Urner Ulpen fich er- | deln erreidjt werden follen, anderſeits aud gu den- 
treckt und 11 Kantone mit 13 Seen umfaft. Die Ge- | jenigen, die (wie die Verjtanded- und Gefühlsmoral) 
Hhichte ded Rigibeſuchs beginnt mit dem Kaltbad, einem | die verniinftige Überlegung oder die Gefühle (des Mit- 
uur Gemeinde WAggis ge brigen Berggut, wo beieiner | leids, Wohlwollens rc.) al die Motive des legtern 
uelle von 5° fon im 16. Jahrb. eine Rapelle und | betradjten. Rant R. erklärt fid) aus der Oppofition 
eine Einſiedelei beftanden. Auf der Urther Seite wurde | gegen die teilS egoiſtiſch-berechnenden, teils weidlid- 
1689 das Klöſterli der —— erbaut und in dem gefühlsſeligen ethijden Anſchauungen ſeiner Zeit- 
Kirchlein ein wundertätiges Madonnenbild aufgeſtellt. genoſſen, aber mit Recht bezeichnete es Schiller, über 
Seit der Mitte des 18. Jahrh. wurde der R. haufiger | Rant hinausgehend, als die höchſte Stufe der Sittlich— 
beſaicht; aber bahnbrechend wirtte erſt das vortreff⸗ feit, wenn die Pflichterfüllung ſelbſt zur „Neigung« 
liche Panorama des Züricher Kartographen H. Keller, geworden ſei. 
das er 1804—14 anfertigte. Gofort erjtand auf Rigi⸗ Nigoriſt, ein dem Rigorismus (ſ. d.) Huldigender, 
tulm eine Berghütte, 1816 ſchon ein Wirtshaus, auf | allgemein: überſtrenger Sittenrichter, »Strengling< 
Stajjel ein ſolches 1817. Sdon 1812 war im Kalt- | (Goethe). S. 322. 
bad ein förmliches Kurhaus entitanden; Sdeided,| Rigor mortis (lat.), Totenftarre, f. Musteln, 
ebenfall3 im Befig einer Oeilquelle, wurde erſt 1840] MigorHs (rigoriſtiſch, neulat., aud rigords, 
gebaut. Mit dem gunehmenden Touriſtenſtrom ver- Fran rigoureux), unerbittlid) ſtreng, Hart. 
mehrten und erweiterten fid) die Rigihäuſer. Cine gorosum (Examen r., lat.), jtrenge Prilfung 
neue Periode begriindeten dann die Eiſenbahnen. Bal. | im Gegenſatze gu E. praevium oder Tentamen (jf. b.). 
Riitimeyer, Der R., Berg, Tal und See (Wajel| Migsdaler, der däniſche Taler in wedjelndem 
1877); Tiirler, Der R. —— 1898); Kaufmann Münzfuße, ſeit 1713 und bis 1838, in welchem Jahre 
in den ⸗Beiträgen zur geologiſchen Karte der Schweiz⸗, ber Kurs den Pariſtand erreichte, hauptſächlich durch 
Heft 11 (Bern 1872); Panoramen vom R. lieferten | Papiergeld vertreten. Beim Staatsbankrott wurde 
der genannte H. Keller (neu bearbeitet von Imfeld, 1818 der Rigsbank-Münzfuß — rt ſtatt der 
Züurich 1878), G. ex (daſ. 1879), R. Stierlin | auf Kurant⸗R. gu 4/s ——— lautenden Zettel ſolche 
(Luzern 1883). Ein plaſtiſches Relief des R.in großem auf Speziesdaler 6 gu 16 Skillingar. Die 
Maßſtab (19 m lang) ijt in Meyers — danach geprägten Münzen, 18'/s R. aus der feinen 
aufgeſtellt; ein andres (1: 1500) verfertigte U. Gull | Mart, — 2.27538 Mt. deutſcher Talerwährung, aud 
in aia fiir bie LandeSausjtellung in Genf 1896. bie dobbelt Dalere und Halve Rigsdalere, erbielten 
gid (lat.), ftarr, ftreng; Rigiditat, Strenge. | 1854 die Bezeichnung Rigsmoint, und die ftandi- 
Rigodiinum, ſ. Ribcheſier. naviſche Munzkonvention ſetzte den R. auf 2 Kronen 
Rigolen (v. franj. rigole, Rinne, Furde; Ra- | Wert; 1878 wurden fie aus dem Verkehr gezogen. 
jolen, Reolen), die tiefe Bearbeitung bed Boden3| Rigveda, ſ. Veda. 
jur Vertiefung der Uderfrume. Im allgemeinenrigolt | Riſder (fpr. ceiver, »Reitere), holland. Goldmiinge 
man 40—60 cm tief in mittelfdjweren bis ſchweren de3 18. Jahrh. gu 14 Gulden Kurant, “rs fein = 
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25,45 Mt., aud) halbe; über die Silbermiinge gleiden 
Namens ſ. Ducaton. 

Rijeka, 1) Fluß in Montenegro, ſ. Rjefa. — 2) 
luk in Dalmatien, f. Ombla. 

MRijlsdaalder (pr. reits-), niederlind. Silbermiinge 

u 2'/a Gulden, guerft unter König Louis ftatt des 

urgunbdijden Talers gepriigt, 913 Taufendjtel fein 
= 4,823 Me. der deutſchen Talerwährung, dann feit 
1816 al8 Handelsmünze (Silberdufaten) 13%/sldtig = 
4,387 Mt, feit 1839 als Landesmünze 26 g 945 Tau⸗ 
jendjtel fein — 4,2525 Ml. 

Rijswijk cor. reisweif, ſ. Ryswyl. 

Mifab Rikjäb, arab., »Steigbügel«) heißt in 
der türkliſchen Kanzleiſprache die feierliche Audienz beim 
Sultan, etwa »Hoffure. Rikab⸗i⸗PHumjſtn Wer 
sfaiferlice vere ate gape foviel wie die Perjon bes 
Sultan’. Rifib-dar (⸗Steigbügelhalter«), Bezeich⸗ 
nung ber Palaſtoffiziere, die neben dem reitenden * 
ſcher saa 

Rifli, Urnold, Naturargt, geb. 18. Febr. 1823 
in Wangen an der are, gejt. 80. Upril 1906 in St. 
Thomas bei Wolfsberg in Kärnten, gritndete 1855 
am Veldesſee in Krain eine Heilanftalt. Er ijt Neu- 
begründer der Licdhtlufttur (ſ. Lidhttherapie, ©. 521) 
und Erfinder eines Bettdampfbades. 

Riforswedfel, foviel wie Rückwechſel (j. Wedfel). 

Rikoſchettieren (franj., fpr. tofg-, »abprallen«), 
vor Einführung der gezogenen Gefdiige eine gerade 
Befeſtigungslinie (Wallgang, gedeckter Weg) der Län⸗ 
— nach ſo beſchießen, daß das Geſchoß in 

priingen den Wallgang beſtreicht, um die hier auf- 
gejtellten Geſchütze mit Vedienung gu treffen. Bei ge 
gogenen Gejdiigen ijt bas R. der Langgeſchoſſe nidt 
modglicd, da dieje beim erſten Aufſchlag frepieren, und 
aud nidt mehr nötig, dba ihre Lreffjiderbeit viel 

rößer ijt. Der Rifofdettierfdug, von Vauban be- 
—— ausgebildet, iſt der erſte Verſuch indirelten 
euers. 

Riksdaler, ſchwed. Rechnungseinheit 1664—1874 
gu 48 Skillingar und ſeit 1856 zu 100 Ore, anfangs 
14*/sldtiq— 4, 6255 Wt. deutſcher Talerwahrung, aud 
in */s+ und '/s-Stiiden, feit 1777 R. Species genannt ; 
feit 1830; 34,006 g ſchwer und %/s i = 4,5908 Wt., 
aud) Stücke gu ‘V/s, Va, Ve und ‘ie, Daneben in Papier 
R. Banco gu Ye und R. Riksgäld gu t/e R. Spected; 
ſeit 1855 R. Rilsmynt als reine Silberwaihrung — 
1 BR. friiberes net gent aud) in Stiiden gu 4, 2, '/s, 
Ya und ‘io, 1875 iibergegangen in die Krone und bis 
Ende 1881 eingezogen. 

Rikſcha, Abkürzung fiir Jinril'ſcha (f. d.). 

Nikwa (Hitwa, Litwa-, aud Leopold{ee), 
ehemaliges, abflußloſes Seebecken im ſüdweſtlichen 
Deutſch⸗Oſtafrika, 90 km öſtlich vom ſüdlichen Tan— 
ganjifa, von dem es Das 2300 -2500 m Hobe Plateau 
von Ufipa trennt, 810 m ii. M., erjtredte ſich von 
NNW. nad SSD., 150 km lang und 25—50 km 
breit, und nabm im NW. den Kawu, von S. Her den 
Safi, von O. den Gongwa auf. Das ſchwach faljige 
Waſſer hatte viele Fifche, aber weder Flubpferde nod 
Strofodile, die Uferlandjdaften bargen zahlreiche Biif- 
fel. Der R, guerjt von Burton fall , von Elton und 
Cotteril 1877 ridtiger dargeftellt, wurde von Thom- 
jon 1880 geſehen, von Paifer 1882 erforſcht, der ifn 
wie Storms fid) 800 km lang über bie ganze Ebene 
von Stataui ausbreiten liek. Nad Langheld 1897 war 
er fajt verſchwunden, nad Kerr Croß 1899 an feiner 
frühern Südſeite eine wajjerlofe Salzſteppe. Sept 
ijt Der R., mit Ausnahmen eines vielleicht 100 qkm 
großen Tümpels bei Utia, al8 See verſchwunden. Nur 
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bie Regenzeit ſetzt die wildreiche Steppe zeitweiſe unter 
Waſſer. Dod) beginnt er ſich auf Grund neueſter An 
gaben allmählich wieder zu füllen. 

Rila Planina, hidjter Gebirgsſtock und wichtig 
ſtes hydrographiſches Quellgebiet der Ballkanhalbinjel 
(Muſſala 2930 m, viele andre Gipfel über 2400 m) 
im RW. des RhHodopegebirges an der bulgariider 
Grenje fiidlid von Samafow, vorzugsweiſe aus Gra- 
niten und —— Schiefern —— mi 
echtem Oodgebirgsdaralter. Der dichte Wald beſteh 
in ben untern Lagen aus Ciden, Linden, Hainbuden 
und Budden, von 1000 m ab aus Nadelwald, der he 
1300 m nod mit ving —— ijt. Die Baum 

renze liegt bei 2000 m. Wm Siidbabbang das beriifmte 
iloflofter, basalte Stombrosflofter, neben den Uthos- 
tlijtern das gripte und finite Kloſter der Balkan- 
halbinfel. Die R. verliert ihre Sart nur tx 
odfommer fitr wenige Woden, iſt aber reid ax 
puren einer fritbern letjdjerung, die vor allem 
durch alte, bis 1900 m herabreidjende Morãnen un? 
durch 102 fleine Meeraugen angedeutet werden. Bgl 
Cviji¢, Das Rilagebirge und feine ehemalige Ber 
letſcherung (in ber »Zeitſchrift ber Geſellſchaft fir 

dfunde gu Berlin«, 1898). 

Rilasciando (ital, fpr. Aaſcanbo), mufifalifde Be 
zeichnung: nadlafjend, allmählich langfamer. 

ile, Gerhard von, iteft, ſ. Gerhard 1). 

Rille, Furde; Rillen auf dem Mond (Lidtadern), 
f. Mond, S. 62. Bgl. Priel. 

Rille (jor. ri’, Risle, fpr. «v), Fluß im nördlichen 
Frankreich, entipringt im Depart. Orne, am Rordfuy 
der Monts d’Umain, ninunt die Charentonne auf und 
fallt unterhalb Ouillebeuf linfS tn das Miindungé- 
beden der Seine; 140 km {ang —— km ſchiffbat 

Nillenkultur, foviel wie Drillfultur, ſ. Saat. 

Rillenfteine, ſ. Näpfchenſteine. 

Rillfaat (Flachs dotter), ſ. Camelina. 

Rima (lat.), Spalte; R. glottidis, Stimmrige, |. 
Kehllopf; ———— genlidſpalte. 

Rima (ital., rzahl Rime), Reim, Verte. 

Rima, redter Nebenfluß des Sajd in Ungar, 
entſteht aus drei im abova-Veporgebirge entiprin- 
genden Biden, durdfdneidet bas Nomitat Gowir 
und miindet nad einem 90 km langen Lauf oberbald 
Baͤnreve an der Grenge de3 Komitats Borjod. Das 
von ber Rimatalbahn durchſchnittene Rimatal ii 
reid) an Cijenerzen und enthalt bedeutende Eiſenwerle 
Von Litér führt eine 13 km lange Drahticilbahn ja 
den Cifenbergwerfen im 812 m * Sheqy. 

Rima San Giufeppe (jor. bichuſeppe, rent blog 
Rima genannt), ital. Ort, ſ. Rimella. 

Rima-SzeeS (jpc. -Het\g), Grohgemeinde im ungar. 
RKomitat Gömör, an der Bahnlinie Miskolcz - Filet, 
Stammſitz der ehemals hervorragenden Familie 
Szechy, mit Mufterwirifdaft des Bringen Poilipp 
von Roburg, Stublbesirlsgeridt und 1680 maghari⸗ 
ſchen (rdmifd)-fatbolijden und evang.) Einwohnern 

Rimafzombat (pr. fom-; ehemals aud Grof- 
Steffelsdorf), Stadt mit —— Magiſtrat 
und Gif des ungar. Komitats Gömör, an der Rima 
und der Bahnlinie Feled-Tiſzolez, mit Gerichtshof. 
Finanzdireltion, reformiertem Obergymnafium (Rew 
bau 1904), Kunſtſchnitzerei und Uderbaufdule, Den! 
mal des Didjters Tompa (von Hold), lebhaftem Han⸗ 
del GHolzwaren, Leinwand, Viehhaute x.), Dampf 
mühle, Staat8geftitt und (1900) 5849 magyar. Ein⸗ 
wobhnern. Der deutide Name der Stadt ruͤhrt vom 
Erzbiſchof Stephan Vanda her, welder der ehemali 
gen Bergitadt 1268 ein Privilegium verlieh. Rar! 
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Robert erhob R. sur königlichen Freijtadt (1335). 
Sal, Findura (magyar., Vudap. 1894). 
imborso (ital.), foviel wie Rembours (f. b.). 

Rimella, Dorf in der ital Proving Novara, Kreis 
Barallo, in einem nördlichen Seitental ber Sefta, mit 
(1901) 52 (al8 Gemeinde 966) Einw., von denen viele 
al8 Riche auswandern, ift ebenfo wie dad im weftliden 
Paralleltal gelegene Rima San Giufeppe (mit 
105, al8 Gemeinde 246 Cinw.) eine im 13. Jahrh. 
von Oberwallis aus gegriindete deutſche —— 
deren Sprache aber im 19. Jahrh. von der italien 
fen verdrängt wurde. 

Rimeffe (fälſchlich Remeſſe, v. ital. rimessa, 
»Zurückſendung«, franz. Remise), im Wechſelgeſchäft 
jede Sendung von Geld oder Wertpapieren ( fel, 
Staatspapiere 2c.) an einen Kaufmann gur Gutſchrift. 
Im Wechſelverkehr fpridt man von R., wenn der Re- 
grey nehmende Snbaber eines gezogenen Wechſels 
einem regreppflidtigen Bormann den Wedfel gur 
Dedung oder VBegleidhung einer dem Vormann gegen 
den Inhaber ——— anderweitigen Forderung 
—— und ihn damit in die Lage verſetzt, ſich da- 

urch bezahlt machen zu können, daß er wieder gegen 
einen feiner Vormianner Riegel nimmt. Die Empfang- 
nahme des Wechſels als ftebt fener Einlöſung 
gleich (Wedhfelordnung, Urtifel 51, Abſ. 1). Ri- 
meffenbud, Handelsbuch, worin alle eingejandten 
Wechſel eingetragen werden. 

Rimini, Kreishauptſtadt in derital. Proving Forlt, 
zwiſchen den Flüſſen Marecdhia und Auſa, 1 km vom 
Adriatiſchen Meer, an den Cijenbahnlinien Bologna- 
Ancona und Ferrara-R., ijt mit Mauern umgeben, 
hat auf der Binsin Giulio Cefare eine Dentfiule 
des Überganges Cajars iiber den Rubicon, auf der 
Piazza Cavour einen hübſchen Brunnen (1543) und 
eine Statue Papjt Pauls V. BemerfenSwerte antife 
Bauwerfe find: der Triumphbogen des Uuguitus 
( Porta Romanac, 27 v. Chr.), 14 m pte mit ſchö⸗ 
nen Sfulpturen, die fiinfbogige Marmorbriide fiber 
die Marecdhia (Ponte — 72 m lang, und 
Die Rejte eines Umphitheaters. Die hervorragend{ten 
Kirchen find: die Kathedrale San France8co, unter 
Sigismund Malatefta nad dem Entwurf Leon Bat- 
tijta Albertis 1446—55 erbaut, aber nidt vollendet, 
mit triumphbogenartiger Fafjade, den Grabmiilern 
de3 Gründers und feiner Gemahlin jotta ꝛc.; Gan 
Giuliano (1552 neu erbaut) in der gleidmamigen 
Vorſtadt, mit Ultarbild von Paolo —— an 
Girolamo, mit dem Bilde dieſes Heiligen vow Guer- 
cino, u. a. Unter den weltlidjen Gebaiuden verdienen 
Erwihnung: das (gotiſche) 5 “me der Ma⸗ 
lateſta (jet Gefaingnis), der Palazzo del Comune mit 
hoher Loggia und fleiner Gemäldegalerie, Dad neue 
Theater, der Uhrturm und die Fiſchhalle. Die Stadt 
galt (1901) 10,090 (al Gemeinde 43,203) Einw. Von 
indujtriellen Etablijjements find eine Eiſenbahnrepa⸗ 
caturwerfititte, Sd wefelraffinerie, Fabrifen fiirGlas, 
Biindhdlzer, Mehl und Teigwaren, Seilerwaren, Mö— 
bel, ferner Bucjdrucereien, Geidenjpinnereien und 
eine GaSanftalt ju erwihnen. YWuperdem wird Haus- 
weberei, Schiffbau, Fiſcherei und Handel betrieben. 
Un der Miindung der fanalijierten Marecchia liegt 
der mit einem Leuchtturm verjehene Hafen, in dem 
1904: 459 Schiffe von 14,471 Lon. einliefen. Un- 
fern Davon befinden fid) gut eingeridtete, beſuchte 
Seebiider mit Unlagen, durd) Strafenbahn mit der 
Stadt verbunden. R. ijt Sig eines Biſchofs, eines 
Tribunals und einer HandelSfammer und ijt Haupt- 
ort eines Seebezirls; es fat ein Gymnafium, eine 
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tedynijde, eine nautijde und cine Runjtgewerbefdule, 
eine 1617 von Gambalunga gegriindete Bibliothek 
mit 23,000 Banden und 4800 Manuffripten nebſt 
kleinen Untiquitdtenmufeum, ferner eine Naturalien- 
ſammlung und ei großes Rranfenhaus. — R. tft 
das antife, von den Umbriern geqriindete Ariminum, 
fag damals am Meere, ward 269 v. Chr. römiſche 
Rolonie, Haupt{tation der rdmifden Wdriaflotie und 
bedeutender Handelsplatz. Hier vereinigte fid) bie Via 
Slaminia mit der Via Amilia. Ym ſpätern Mittel- 
alter war R. im Befig der Familie Malatejta (f. aud 
Francesca da Rimini), die e8 1508 an die Venesia- 
ner verfaufte. 1509 fam es infolge ber Liga von 
Cambrai an den Sirdenftaat, ward 1797 mit der 

isalpiniſchen Republit und 1815 wieder mit bem Rir- 

enjtaat vereinigt, gu dent es bid 1860 gehörte. Bgl. 
L. Tonini, Storia della citta di R. Rimini 1848 
bis 1852, 2 Bde.); Carlo Tonini, R. dal 1500 al 
1800 (daf. 1888, 2 Bde.). 

Rimini, Francesca da, ſ. Francesca ba Rimini. 

Rimitara, eine der frang. Tubuaiinfeln (ſ. d.). 

Rimnif, 1) (Mimnicu-Sarat, Raimnicu- 
Sarat) Kreishauptitadt in Rumanien (Waladei), 
am §luffe R. und ber Staatsbahnlinie Roman- 
Buzau, mit —— beſuchten Jahrmirtten und 
(1899) 18,184 Cinw. — Hier fleqten 22. Sept. 1789 
die Oſterreicher unter Joſias von Sadfen-Roburg und 
die Ruffen unter Suworow bei Martineftie über die 
Liirfen. — 2) (Rimnicu-BValcea) Hauptitadt des 
Kreifes Valcea in Rumanien (Waladei), an der Uluta 
und den Staatsbabulinien Craiova-Piatra-R. und 
R.-Riul Vadului, Sig de3 Präfelten, eines griedhi- 
ſchen Biſchofs und eines Tribunals, mit geiſtlichen 
Seminar und (1899) 7317 Einw. Ym Kretje Balcea 
—— die Klöſter Biftriga, Kozia und Dorey, die 
ſchönſten und reidften der Waladei, ferner dte er- 
giebigen Saljwerte von Ocna-Mare, das durd feine 
trefflidjen Weine befannte Dragasani und die be- 
riihmten Badeorte Govora und Galimanesti 

imouski, Biſchofsſitz in der fanad. Broving Oue- 
bec, an der Miindung des forellenreiden Fluf H es R. 
in den St. Lorenz und an der Bahn Quebec-Halifax, 
hat befudjte Bader und a901) 1429 Einw. 

Rimpar, Fleden im bayr. Regbez. Unterfranten, 
Bezirlsamt Würzburg, an der Pleichach, hat eine fath. 
Rirdhe, ein Schloß, ein Forftamt, Brennerei, Wein- 
und Obſtbau und (1905) 2208 Cinw. Yn der Nähe 
fiel 9. Juni 1525 Florian Geier (ſ. b.). 

Rimpan, Theodor Hermann, Landwitrt, geb. 
12. Jan. 1822 in —— gelt 5. Uug. 1888, 
bereijte Holland, Belgien, England, Sdottland, ftu- 
dierte in Hohenheim und faufte 1847 das Gut Cunrau 
im Kreiſe Salzwedel, ba er dutd die von ihm er- 
fundene Moordammfultur (j. Moor, S. 120) fehr 
bedeutend Hob. Er fdjrieb: »Vorſchläge zur Kultur 
des MoorbodenS« (Berl. 1867); »Die Bewwirtfdaf- 
tung des Rittergutes Cunvaue (daj. 1887). Bal. feine 
Viographie von W. Rimpau in den > Mitteilungen 
de3 Vereins er Förderung der Moorfultur« (1889). 

Rimſkij-⸗Korſſakow, Nikolaus, ruff. Komponiſt, 

eb. 18. Marg 1844 in Tichwin, war mehrere Jahre 
arineoffizter, bildete fid) aber nebenber gum tüchti⸗ 
en Mufifer aus und wurde 1871 Romupottionspro- 
effor am Petersburger Ronfervatorium. Daneben 
it ex Mufitinfpettor der ruſſiſchen Flotte und feit dent 
Riidtritt Balatirews (1870) Direftor der Mufiffret- 
ſchule. R. ijt unftreitig. einer der an{predjendjten ruj- 
ſiſch⸗ nationalen Romponijten. Bon ſeinen über Rup: 
land hinaus bekannt gewordenen Werlen find die 
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Ordhefterleqende ⸗Sadko⸗, die Programmſymphonie 
*Untar« und die fymphonijde Dichtung »Sdebere- 
jade« hervorgubeben. Un der PeterSburger rujfijden 
Oper famen bisher von ihm zur Ausführung: »Das 
Madden von Pjfowe, »Die Mainadt« (1880) und 
»Schneewittchen? (1882), »Die Weihnadtsnadt« 
(1895) und »Sbhabdlo von Nowgorod< ec Uufer- 
dem hat er Streidjquartette, Lieder rc. fowie ein Lehr- 
bud) der Harmonie (nad) der 3. Unflage deutſch von 
H. Schmidt, Leips. 1895) verdffentlicdt. 

Rimu, cin neujeeliind. Baum, ſ. Dacrydium. 

Rin (aud Ring), kleines japan. Mah: der Lange 
= Ve Bu, des Gewidts gu 10 Mo — Vio Fun oder 
Pun, des Wertes — ro Sen. 

Rinaldo Rinaldini, Titel eines berühmten Rau- 
berroman$, ſ. Bulpius. 

Rind, Johann ChriftianHeinrid, Organift, 
geb. 18. Febr. 1770 in — gejt. 7. Aug. 1846 
in Darmſtadt, bilbete ſich befonders unter Bachs Schü⸗ 
ler Sittel in Erfurt, wurde 1790 Stadtorganijt und 
WMufiflehrer am Lehrerjeminar in Darmftadt, 1813 
Salpbor wy und Kammermuſiler Dafelbjt. R. galt 
für einen der beften Organijten feiner Beit. Von feinen 
zahlreichen Rompojitionen (Darunter aud) mehrere 
firdjliche Rantaten) ftehen feine große »Orgelfdule« 
(neu hr8g. von Dienel, 1881), zwei »Choralbiider« 
und eine grofe Zahl Choralvorjpiele (5. Uufl. von 
Ritter, Eſſen 1899) nod jest in Hohem Anſehen. 

Rindart (Rindhart), Martin, Didter, geb. 
23. Upril 1586 in Cilenburg, geft. dafelbjt 8. De}. 
1649,.ftudierte in Leipzig, war 1610—13 Santor, 
dann Prediger in Cisleben, wurde 1617 Urdidiafonus 
in feiner Vaterftadt, wo er in Zeiten von Krieg, Peſt 
und —— fegenSreid) wirfte. Unter feinen 
Kirdenliedern (⸗Jeſu Herg-Bildleine, Leipz. 1663) 
jinbdet fic) das allbefannte ⸗Nun danfet alle Gott<, 
das angeblid) auf die Feier des Weſtfäliſchen Frieden’ 
gedidtet wurde, indejjen bereits 1630 fertig vorlag 
und wabhrideinlid) dem 100jährigen Jubilaum der 
tibergabe der Ungsburger Konfeſſion feine Entitehung 
verdantt. R. unternahm es aud, die Gejdicdte der 
Reformation in einer Reihe von Dramen darjujtellen, 
darunter Der »>Cislebifde chriſtliche Ritter« (eine Ver⸗ 
herrlidung Luthers, Cisleb. 1613; Neudrud, Halle 
1883; Reubearbeitung fiir Biihnengwede von U. 
Triimpelmann, Torgau 1890, mit einer Ubhandlung 
iiber Die Lutherfeft{piele) und »Monetarius seditiosus 
oder Tragödie von ig Shs Miingern« (Leipz. 1625). 
Eine neue Ausgabe feiner »Geijtliden Lieder, mit 
Viographie, veranjtaltete Linke (Gotha 1886). Bal. 
Midael, Martin R. als Dramatiter (Leipz. 1894); 
Viidting, Martin R. ein Lebensbild (Götting. 1903). 

Rind (Ods, hiergu Tafel »Rinder I und I< und 
>Rinderraffene, mit Tertheilage: Raffen des Haus- 
rinde3), Gattung (Bos L.) oder Unterfamilie (Bo- 
vina) der paarjehigen Huftiere aus der Familie der 
Horntiere (Cavicornia), große Tiere von ſchwerfäl⸗ 
liger Statur, mit nach außen gebogenen oder gewun⸗ 
denen, wenigſtens an der Spige runden Hornern, 
breiter, nacter Muffel, kurzem Hals, oft mit hängen⸗ 
der Fleiſchwamme, breiten, vorn und hinten wejent- 
lid) gleicjartiq gebauten Oufen (Klauen), langem 
Schwanz, meiſt mit einer Quaſte, mit Ufterflauen und 
vier Zitzen am Cuter, feblen nur in Uuftralien und 
Siidamerifa. Man teilt die Rinder in vier Gruppen: 
eigentlides R. (Bos), Büffel (ſ. d., Bubalus), Wiſent 
(j. d. Bison) und Pak (fj. d., Poephagus). 

Bu den eigentliden Rindern (Bos s. st.), cha- 
ratterifiert burd lange, flade Stir, am Grunde nur 
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wenig verdidte, in gleider Hihe mit ber Stirntetite 
jtehende Horner, ziemlich didjte, furze Behaarung und 
fangen, mit einer Quaſte endenden Schwan; gebdrt 
der Gayal (B. frontalis Lamb., Tafel 1, Fg. 3) 
Diefer wird 2,8 m lang, 1,6 m bod, mit gewalticer 
Stirn, ſehr diden, fegelfdrmigen Hirnern, die fid um 
angen nad augen und aufwarts krümmen, aufrede 
tehenden grogen Obren, fleiner Doppelter Wamme 
und den gangen Oberhals, den Widerrijt und de 
Hälfte des Riidens bedecender budelartiger Muftrei- 
Sry Das Haar ijt tiefſchwarz, an der Stirn braun: 
lidh, Die Haarbiljdel an den Vorderbeinen find braun, 
Sinn und Oberlippe weik. Der Gayal lebt im M. und 
MO. von Bengalen herdenweife in ben Gebirgswal- 
dern, ijt ſehr mutig, gegen Menfden aber fanft ud 
gutraulid und leidt an die Gefangen{daft su gewad- 
nen. Die Gebirgsvöller befipen grope Herder, ver- 
wenden ihn aber nur gu Stierfimpfen. Das Fleiſch 
wird gegefjen, einigen Hinduſtämmen gilt er als bei 
lige Tier. Die Kuh bringt ein Jahr ums andre nad 
adjt- bis neunmonatiger Tragzeit cin Kalb. Mit an- 
dern Rinderarten erzeugt der aval leicht fruchtbare 
a Jn heißen Landfiriden geht ex zu 
grunde. Der Gaur (B. Gaurus H. Sm.), 3 m lang, 
1,9 m bod, mit 85 cm langem Schwanz, ftebt dem 
vorigen ig ag ijt Dunfelbraun, unterſeits tief oder 
elb, an der Stirn bell graubraun, an den Beinen 
chmutzigweiß. Er findet fid in allen großen Wal 
bungen Indiens, beſonders in Bergland, lebt im 
Heinen Herden, weidet nur nadts, fallt oft in die Fel- 
der und flieht vor Dem Wenfdjen, wabrend er ander 
feitS den Tiger erfolgreich belämpft und, auf der Jagd 
verwundet, Den Jager wütend anfällt. Das Ficiig 
ijt ſehr ſchmachaft. In der Gefangenfdajft gehen 
älber bald ein. Der Banteng G. — Raft. 
Tafel I, Fig. 2), 2 m lang, 1,5 m bod, mit 85 cm 
langem Schwanz, einem, aber breitem Kopf, febr 
roger, gewodlbter Muffel, großen Obr, unmittelbar 
inter Dem Kopf auffallend verſchmächtigtem und 
dann —* verdicktem, kurzem Hals, langem, aber nidt 
hohem Buckel, großer Wamme und am Grund um 
regelmäßig gewulſteten, ſtark gebogenen Hörnern, ti 
dunlel graudraun mit ſehr großem, weißem Spiegel, 
aud an der untern Hälfte der Beine weiß. Er bewohnt 
auf Java, Borneo, Sumatra gebirgige Walder, lebt 
in fleinen Geſellſchaften, weidet hauptlidlid nadté, 
flüchtet por bem Menſchen, ijt aber, in die Enge ge 
trieben, ſehr wild und gefährlich. Sein Fleiſch i 
wohlſchmeckend. Junge Kalber werdenin der Gefangen- 
ſchaft volljtindig gu Haustieren ; man ergielt leicht 
Blendlinge der BS Ausrinber mit dem Banteng, zum 
Teil von wild lebenden Stieren, indem man Kühe m 
bie Walder treibt. Wud) in Europa pflanzt fic der 
Banteng ohne weiteres fort. Der Zebu (B. indicus 
L., Tafel IL., Fig. 1) ift durch ſehr kurze, flac qedriictte 
drner und namentlid) durch einen am BWiderriit 
ſitzenden oder zwei hintereinander am Borderriida 
befindliche Höcker dharafterijiert. Er ftammt aus Ben 
galen, bat fic) aber iiber einen großen Teil Ujien’, 
aud) nad) Ufrifa verbreitet. Man unterjdeidet meh 
rere Rafjen, von denen der Rebu der Brahmanea 
rob, ftarfletbig und kurzbeinig tft, einen gewaltigen 
Feltboder, lang bequafteten Schwanz, eine fehr jtarfe 
Wamme und an Linge die Ohren nicht erreichende 
Hörner beſitzt. Er ijt kurz behaart, meijt hellrot oder 
elbbraun, aber aud fabigelb, weiß und geldhedt. Ahn⸗ 
id iſt der afrikaniſche Budelods (B. africanns), 
in Abeſſinien und am Kap, mit ſehr ſtarlem Gehörn. 
ber in verſchiedenen Rafjen bis tief im Innern Aftilaẽ 
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2 Kafferbfiffel (Bubalus caffer), 1),, 


. Gayal (Bos frontalis), 4. (Art. Hind.) 


Bibliograph. Institut, Leipzig. 
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(Zu Artikel Rind u. Tafel Rinderrassen.) 


Rassen des 


Hausrindes. 








I. Steppenrassen. Die Steppenrasse, granes Step- | mit derben Knochen, etwas starkeam Kopf mit starken 
penvich, ost- und sildeuropdisches Grauvich (nach | Hérnern und von im allgemeinen kriftigem Bau, wes- 


Riitimeyer wie die Niederungsrassen vom Ur abstam- 
mend), in Avien und Siidostearopa, in RaSland, den 
Balkanstaaten, in Ungarn und als romanische Rasse 
in Italien verbreitet, hat silbergrane (weiSe) bis grau- 
braune, niemals gefleckte Haarfarbe, stark entwickel- 
tes Vorder- und schwach entwickeltes Hinterteil. 
Kopf lang und schmal, Hérner, namentlich bei den 
Ochsen, von erheblicher Lange, Hals ohne Wamme, 
Ruampf etwas flachrippig, starkes Knochengeriist, 
Beine ziemlich hoch, aber kriiftig gestellt. Die Tiere 
leben auf den ausgedehnten Steppenweiden ihrer Hei- 
mat in groben Herden und sind selbst in den heiben 
Sommermonaten, wo sie oft Mangel an Futter and 
Wasser leiden, sehr geniigsam. Grobe Verluste ent- 
stehen in den Steppenherden durch die Rinderpest, 
die in den russischen und asiatischen Landstrichen 
niemals vollstindig aufhrt. Die Rinder der grauen 
Rasse, die wieder in die ungarisch-siebenbirgischen 
(Fig. und in die russischen Steppen-, auch podo- 
lisch-bessarabischen Rassen unterschieden werden, 


halb es sich besser zu Arbeitsvieh eignet als das ho!- 
lindische ; die Milchergiebigkeit ist beim Marschyieh 
sehr gut. Die Viehschlage in Schleswig-Holstein zer- 
fallen wie die Oldenburger in Marech- und Geestvieh. 
In den Landschaften Eiderstedt und Dithmarschen, 
wo Fettgrasung getrieben wird, ist das Vieh vielfach 
mit englischen Mastviehrassen durchkreuzt, meistens 
schwars- oder blaubraun, wihrend in Wilstermarsch 
(Fig. 4) und namentlich in Breitenburg das Vieh rein- 
blitig geziichtet wird. Diese beiden Schliige haben 
als milchreiches, gut gebautes Vieh groBen Ruf und 
werden vielfach ausgefiihrt; die Farbe ist braun- 
scheckig oder weiS mit braunen Flecken. Von dem 
Geestvich unterscheidet man die Schlige in Anyeln 
(Fig. 5), Tondern, Hadersleben und Jitland. Am mei- 
sten bekannt als milchreiches u. fiir den Weidebetrich 
geeignetes Vieh sind die beiden erstern, besonders das 
Anglervieh. Beide Schliige sind rotbraun mit dankel 
gefiirbten Extremititen. Von den Viehschliigen in 


| Westpreufen ist das Danziger Niederungsvieh dem 


haben eine starke, zur Lederverarbeitung sehr geeig- | hollindischen nahe verwandt, aber eckig und schmal 


nete Deckhaut; die Ochsen liefern ausgezeichnete Zug- 
und Masttiere; dagegen geben die Kiihe wenig, aber 
fettreiche Milch. In Italien ist die romanische Rasse 
von der Lombardei bis nach Sizilien verbreitet; sie 
ist der ungarischen in den Kirperformen sehr ihnlich, 
gelblich oder auch silbergrau gefiirbt. Vgl. Freytag, 
RuBlands Rindviehrassen (Halle 1877); Grund, Das 
Kalmiickenrind (Wien 1905); Siegmann, Rablands 
Rinderrassen (Riga 1906). 

II. Die Niederungsrassen, Marschrassen, Tief- 
landrassen (Fig. 2—4), in den grasreichen Niederun- 
gen an der Nord- und Ostsee and den anschlieBenden 
Landstrichen heimisch. Kopf Laufig lang und schmal, 


Horner wagerecht abstehend mit einwiirts gekehrten , 


Spitzen. Hals fast ohne Wamme. Vorderteil weniger 
als das kriiftig ausgebildete Hinterteil entwickelt. 
Lange trockene Beine. Feine glatte Haare scheckig 
(bunt, doppelfarbig), schwarz, aber auch rot, braun, 
weil ond mausfarbig. Milchergiebigkeit berihmt, je- 
doch geringer Fettgebalt, gut mastfahig; schlechte 
Zagticre. Za den Niederungsrassen gehSren: 1) die 
holldndische Rasse, 2) die Oldenburger u. ostfriesische 
Kasse, 3) die fiitische Rasse ; 4) die schleswigq-holstet- 
nische Rasse; 5) das Niederungsvieh in West- und 
Ostpreufen; 6) verwandte Viehschlige in Belgien, 


tie Rassen von Flandern und der Nogmandie, die lang-, | 
kurzhornigen und ungehdrnten englischen Rassen, | 


Die erste Gruppe umfnBt das milchreiche Niede- 
rongsvieh in den weidereichen Marschen von Hol- 
land. Am berihmitesten sind die Viehschliige in 
Nord- und Siidholland sowie in Westfriesland, Das 
hollandische Vieh (Fig. §) ist schwarz-, braun-, auch 
blau- und graufleckig; einfarbige Tiere sind selten. 
Lebendgewicht der Kihe 600—700 kg. Bei aus- 
gezeichneter Milchergiebigkeit ist die Mastfihigkcit 
mittelmifig. In Belgien schlieben die Schlige von 
Limbarg, von Furnes-Ambach u. der Ardennenscblag 
sich nahe an, erreichen die holliindischen Schlige aber 
nicht in ihren Vorziigen, was dagegen mebr bei dem 
Viehschlag in Ostfriesland der Fall ist, der yon dem 


hollindischen hauptsichlich darch seine braunrote | 


Farbe mit und ohne weife Flecke sich unterscheidet, 
in den K6rperformen, im Lebendgewicht und den son- 
stigen Eigenschaften ihm aber fast gleichsteht. Das 
oldenburgische Vieh (vgl. Wesermarachstier, Fig. 2) 
ist meistens schwurzbraun, auch ecinfarbig schwarz, 
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in den Formen, dabei jedoch sehr milchergiebig. Mei- 
stens schwarz- und braunfleckig gefiirbt, tritt es im 
K6rpergewicht den schwersten Schliigen an die Seite, 
ist aber als Arbeitsvieh wenig branchbar. Vgl. Eller: 
brock, Die hollindische Rindviehzucht (2. Aufl., 
Braunschw.1866) ; v. Mendel, Rind viehzucht in Olden- 
burg (Brem. 1883); Wegner, Die Rindviehschlage Oxt- 
friealands (Emden 1885); Padelt, Das schwarzbuute 
Niederungsvieh (Neudamm 1898); Ramm u. Jarey, 
Deutsches Rinder-Merkbuach (Berl. 1898); Rasch, Das 
westpreuBische Rind (Leipz. 1904); Grog, Das ost- 
friesische Rind (das. 1905); Hofmann, Das Holliinder 
Rind (das, 1905); H. Miiller, Das Jeverlinder Rind 
(das. 1904). 

III. Einfarbiges Gebirgsvieh. Einfarbiges Alpen- 
vieh, kurzhorniges Vieh (Brachyceros-Typus nach 
Ritimeyer), im Alpengebiet der mittlern u. dstlichen 
Schweiz, Tirol und Vorarlberg, Apenninen und Pyre- 
niien, Die Farbe geht vom dunkeln Schwarzbraun 
(Braunvich) biszam hellenGrau. Hellere Haarfiirbung 
am Maul (Rehman)), am innorn Kande der Ohrmuschel, 
auf dem Riicken (Aalstrich), dem untern Teile des 
Bauches and an der Innenseite der FũBe. Das cinfarbige 
Gebirgsvieh hat kurzen, in der Stirn breiten Kupf 
mit weitem Kehlgang, starke Wamme, die bereits vorn 
am Kehlkopf beginnt und den Kopf kiirzer erscheinen 
1a8t, Ricken gerade, vor dem Becken mitunter etwas 
erhdht und dann im Kreuz nach hinten abfallend; 
Hiiften breit und hoch, GliedmaBen kurz und kriftig 
gestellt, Flotzmaul, Hirner and Klauen fast immer 
dunkel gefiirbt. GriSe je nach dem Schlage sehr ver- 
schieden. Durch den Aufenthalt auf den Alpweiden 
sind die Tiere kérperlich kriftig entwickelt; sie eig- 
nen sich fur die Benutzung zur Arbeit, nihren sich 
verhiltnismABig leicht und sind mittelmafig im Milch- 
ertrag, der in der besten Milchzeit 8—10 Lit. pro Tag 
betriigt, die Milch hat mittlern Fettgehalt, Die Mast- 
fihigkeit wird geriihmt, Schliige: A. Braunvieh, in 
der Schweiz: Braunvieh, Schwyzer (Fig. 6), Rigi-, 
schwarzbraune oder graubraune Schweizer Rasse; in 
Vorarlberg: Montavoner, Walser- und Klosterthal, 
Bregenzerwalder Schlag; B. Grau-(Gelb-)vieh in Ti- 
rol: semmel- oder tierfarbige Oberinntaler, Lechtaler, 
Etsch- und Wipptaler Schlag; in Bayern: Algiuer 
Schlag (Fig. 7), wegen seiner Milchergicbigkeit be- 
riihmt, fast hellgrau, Gewicht bis hSchstens 450 kg; 
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in Steiermark ostalpines Granvieh: dachsgraue Miirz- 
taler, das den Dbergang des Gebirgsviehes zu dem 
angarischen Rind yermittelt, semmelfarbiges Mar- 
bodener Rind. Vgl. Abt, Das schweixerisehe Braun- 
vich (Franenfeld 1905); Anderegg, Das schweizerische 
Braun- und Fleckvieh (Brem. 1892); Kaufmann, Das 
schweizerische Brann- und Fleckvich (Bern 1896). 
IV. Bunte Gebirgsrassen, bunte Tallandrassen, 
grobstirnigeA Ipenrassen (Frontosas-Typus, nach Riiti- 
meyer) in der nordwestlichen Schweiz und in den Al- 
penlindern Siiddeatschlands, unterscheiden sich yom 
Braunyieh durch schwerern K6rperban und beson- 
ders durch gefleckte Hanrfirbung (Fleckvieh). Die sehr 
starke and breite Stirn, das kriftige Genick und der 
kurze, starke Hals machen die Tiere zur Arbeits- 
leistung mit dem Stirnjoch durch ihren tiberaus kriif- 
tigen Kérper mit breiter Brust und kriiftigen, gut ge- 
stellten GliedmaGen sowie durch ihre starke Konsti- 
tution besonders geeignet. Die Kiihe besitzen gute 
Milchergiebigkeit bei 3,5-4 Proz. Fettgehalt der Milch, 
und die Ochsen zeigen sich schr mastfihig. Einzelne 
Schlige xeichnen sich durch hohes Kérpergewicht 
aus, das bei erwachsenen minnlichen Tieren bis zu 
1500 kg heranreicht. A. Rot- und Schwarzbuntvich : 
1) Fleckvieh der Schweiz, rote, rotscheckige oder 
schwarzscheckige Schweizer, Berner Rasse; die besten 
Schlige derselben sind der Freiburger, semmelgetbe 
Simmentaler (Fig. 8), Emmentaler Schlag; 2) Tiroler 
Vich, Unterinntaler Vieh und zwar: a) Tuxer, b) Pu- 
stertaler Vieh. 2B. Rotbuntvieh: Zillortaler Vieb, 
3) Scheckiges Vieh in Salzburg und Kirnten: a) Pinz- 
gauer (Fig. 9), berilimteste Ssterreichische Alpenrasse, 
gleich gecignet zu allen drei Nutzungsrichtungen; 
b) Pongauer, e) Lungauer (Ubertaurer), d) Landler, 
e) Brixentaler, f} Motaler in Kirnten. C. Ostalpinesa 
Blondvich: 4) Weibes norisches Vieh: a) Mariahofer 
in Steiermark, b) Lavantaler in Kiirnten, Vgl. Kal- 
tenegger, Die Ssterrcichischen Rinderrassen (Wien 
1879—1904); Kaltenegger und v. Blaas, Album der 
Rinderrassen der Ssterreichischen Alpenliinder (das. 
1894— 96); Gierth, Pinzgauer Vichzucht (2. Aufl, 
Salzb. 1897); Martiny, Geschichte des Molltaler Rind- 
viehschlages (Klagenf, 1880); Afottony, Mlltaler 
Nindvielischlag (Wien 1883); Schuppli, Monographie 
des schweizer. Braunviehes (Anrau 1891); Ndrner, 
Schweizer Fleckvich (2. Aufl., Nendamm 1894); 
Kaufmann u, Miller, Das schweizerische Braun- und 
Fieckvieh (Bern 1895); Dettweiler, Die Simmentaler 
und ihre Zucht (Leipz. 1902); Képpeli, Das Fleck- 
— der Schweiz (Bern 1902). 

V. Die Landrassen. Das mitteldeutsche und dster- 
reic hische, meist rote, rotbraune u. rotgelbe Landvieh 
zeigt infolge der Vermischung zah!reiche Ubergiinge, 
die gegen die Niederung mehr Ahnlichkeit mit dem 
Niederaungsvieh, gegen die Héhe mehr Verwandtschaft 
mit dem Gebirgsvieh aufweisen, Schlage nach Krafft: 
A, Osterreichische Rinder in BShmen: a) Egerliinder 
Rind, b) Briixer Landschlag, e) B6hmerwaldschlag; 
in Mihren: d) Kuhlinder Rind; in Niederdsterreich: 
e) Waldviertler Vieh (Arbesbacher, Gſohler, Zwettler 
Schlag), f) StockerauerSchlag, ¢) Helmvieh (Helmete); ; 
in Oberdstorreich : h) Lichten, Welserschecken, Engel- 
zeller, i) Innviertler Schecken. B. Mittel- und siid- 
deutache Rinder nach Iydtin und Werner: a) Misch- 
linge von Tief- and Hohenlandrindern: 1) Ansbach- 
Triesdorfer Vieh (Fig. 10), 2) Rosenstciner in W iirttem- 
berg. b) Gelbe, einfarbige Tallandrinder: 3) Franken- 
oder Mar ientaler Schlag (Rhénschlag), 4) Scheinfelder, 
Bayrisch - Mittelfranken, 5) Glan-Donnersberger, 
Kheinpfalz, 6) Limpurger, Wiirttemberg. ¢) Finfarbig 
rotes und rotbraunes Vieh: 7) Vogtlinder (Seche- * fabrikati (Sechs- 
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iimter}, 8) Harzer, 9) Vogelsberger, sc idesasek ciasteiaus eis Gh: dadiceala We: uae; BY esas a Weaker, tachi: 
d) Brann- und rotblassige Rinder: 10) Kehtheimer, 
11) Westerwilder. e) Riickenschecken mit Riickes- 
bliasse: 12) Vogesenachlag (Fig. 11), 13) ober- und ric- 
derbayrisches Landvich, 14) Hinterwilder. f) GroGe 
H6henficckvieh (Simmentaler): 15) Miesbacher, 15) 
oberfriinkische (Bayreuther) Schecken, 17) Medkir- 
cher, Oberbaden, 18) Schwarzwaldschiag (Walder, 
Waldvieh), 19) Albschlag, 20) Teckschlag, 21) Neckar 
schlag, 22) schwiibisch-hallischer SechIng. C. Schle- 
stsches Rotvieh, Vgl. Lydtin u. Werner, Das dentache 
Rind (Berl. 1899); Heizmann u. Utz, Der MeSkircher 
Rindviehschlag (das. 1884); »Mittellungen der Deut 
schen Land wirtschaftsgesellschaft« (das.}; Steglin, Die 
Rinderzucht in Wirttemberg (Stuttg. 1888); Le4- 
nert, Rasse und Leistung unsrer Kinder (3. Aut, 
Berl. 1896); MToldefleifS, Die Rinderzacht Schlesiens 
(Bres]. 1896); Leithiger, Das Vogelsberger Rind (Gie 
Ben 1896}; Adamete, Studien iiber das polnische Ret- 
vieh (Wien 1901); Matthiesen, Beitrag zu ciner Mo- 
nographie des Harzrindviches (Brem. 1894); Stref+t, 
Die Hohenheimer Rindviehherde (Stuttg. 1901). 

VI. Die englischen Rassen. An Stelle der fritherm 
Einteilang in langhornige, mittelhornige, kurzhor- 
nige, ungehdrnte und Alderney-Rasse werden gegen- 
wiirtig in England unterschieden: 1) die Shorthora- 
(Fig. 12), hochgezogene Kurzhorn- oder New Durhas- 
Rasse, In Ostengland, besonders in den Grafschaften 
Durham, York, Lincoln u. a, sind milchreiche Vieh- 
schliige der Niederangernsse seit langer Zeit verbreite: 
gewesen, deren Mastfihigkeit aber zu wiinschen itbrig- 
lieb. Die Briider Colling in der Grafschaft Darham 
verbesserten daher um 1770 diese Rasse mit anfer- 
ordentlichem Erfolg, indem sie alle nutzbaren Teil, 
besonders den Rumpf, in der Gestalt eines Langwiirfels 
auszubilden suchten, dagegen Kopf, Beine ete. zariick- 
treten lieben. Nebstdem wurde Frihreife und leicht 
Ernihrung angestrebt. Die Shorthornrasse ist jets 
die berithmteste englische »Kulturrasse«, vereinizt 
Mastfihigkeit and Milchergiebigkeit, wihrend sie al: 
Arbeitsvieh wenig brauchbar ist. Die Hanrfarbe zcizt 
zhireiche Nuancen, ner Schwarz und Braun kom- 
men nicht yor; am hiinfigeten sind neben ganz weiben 
Tieren Rotschecken und Rotschimme] (roan), beror- 
rugt ist sternblumenartige Zeichnung; die feinen H5r- 
ner sird gelb, das Flotzmaal rot. Die K6rperiormen 
werden von keinem andern Viehschlag tbertrofien; 
2) Herefordrasse, zunehmend von den Shorthorns ver- 
driingt; 3) Devonrasse; 4) Sussexrasse ; 5) Ayrshire- 
rasse, berihmteste schottische Milchviehrasse; 6) 
Kerryrasse ; 7) Inselvich, Kanalinselvieh, und zwar 
Jersey (Fig. 18), Guernsey und Alderney anf den bri- 
tischen Kanalinseln. Erstere werden besonders in den 
Vereinigten Staaten yon Nordamerika als »Batter- 
kiihe« geschiitzt. 8) Ungehirnte Rassen (polled cattle), 
meist in Schottland, wie das kleine mastfihige Galle- 
wayvieh u. das gro8eschwarze fiir Milchnutzung geeig · 
nete Aberdeen-, Angusvieh. Vgl. Coleman, Englische 
Vichrassen (deutsch von Z6ppritz, Stuttg. 1887), 

VII. Die franzisischen Rindvichrassen. 1) In 
Nordfrankreich schticBen sich die Vichschlige der Nie- 
derungsrasse (Bos primigenius) an, 2) in Mittel- und 
Siidfrankreich dem Braunvich der Schweiz und 3) in 
Ostfrankreich dem Schweizer Fleckvieh. In neuester 
Zeit wurde zur Verbesserung der Mastfiihigkeit viel- 
fach Durhamvieh (Shorthorns) aus England bennutst. 
Unter den gemischten Rassen von Ostfrankreich ragt 
besonders hervyor: die weibe Rasse von Charolais 
(Fig. 14), die sich den besten englischen Rassen zur 
Seite stellt. Vgl. P. Afeyer, Rinderrassen nad Kase- 
fabrikation in Frankreich (Brem. 1897). 
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— nebenbei; 5) Vereinigung einiger ober meh⸗ 
rerer Nutzungsrichtungen. Nach dem einzuhaltenden 
Züchtungszweck ijt weiterhin die Raſſe der aufzuſtel⸗ 
ſenden Tiere und ſchließlich unter dieſer bie Zucht- 
tiere ſelbſt zu wählen. 

Bei der Beurteiiune von Mildfiihen, deren 
Nutzung unmittelbar nicht befannt ebenſo bei der 
Beurteilung männlicher Tiere auf ihre Eignung = 
Hervorbringung mildreidher Nachlommen ent 
jogen. Mild ze ichen groje Bedeutung. Als fajt tn- 
mer jutreffende Milchzeichen find nad) Baier gu nen- 
nett: 1) die Befdhaffenheit von Haut und Haar; 2) ein 
groped, fein behaartes, zarthäutiges, richtiges Dtild- 
euter mit langen Striden; 3) möglichſt große, all- 
jeitige Entwidelung ded Brujttorbes, äußerlich ge- 
lennzeichnet durch die groken Laingen- und Breiten- 
mage deSfelben, befonders aber durd bie an der 
Seitenwandung fühlbaren großen Rippenswifden- 
räume, die nad Wildens mindeftens drei Finger 
breit fein follen; 4) bedingungSweife bei Vorhanden- 
jein reichlicher Drüſenmaſſen jutreffend, bas Uuftreten 
jtarfer Mildjader (Bauchwandvene). Von minderm 
Belang und gum Feil nicht gutreffend find: grofe 
Entfernung de3 Haarwirbels any Dem Rilden vom 
Widerrijt und anf der Stirn von der Stirnbeinfante, 
breiter, Hod) Hinaufreidender Mildfpiegel, d. h. ein 
vont Euter nad der Scheide fich erftredender, bem 
Dedhaar der Hinterfdentel entgegengefest verlaufen- 
der Haarftrid, die obern Milchgruben, die Schwanz⸗ 
beſchaffenheit x. Neuhauß erkennt die beffere Milch⸗ 
nutzung aus einer dickern, dichter und kräftiger, edler 
behaarten Haut an Ohren, Baud, den innern Weich⸗ 
teilen, Der Beine rc. fowie nad) der verſchiedenen Ab⸗ 
ftufung der Ganftheit ber Oaare auf dem Haar 
büſchel, an der Schwanzſpitze und auf dem Schopf, 
alg den vom Mittelpunft des Körpers entfernteften 
Rorperteilen. Val. Baier und Kraemer, Erfah- 
rungen über die Milchzeichen der Kuh (Internatio- 
naler lands und forſtwirtſchaftlicher Kongreß gu Wien 
1890, Seftion I: Lanbwirtfdaft. Heft 14 u. 93, Wien 
1890); Neuhauh-Seldow, Die Bonitierung unfrer 
Nutztiere, und Brodermann- Knegendorf, Die Bee 
deutung der Konſtitution (Vortriige, Berl. 1889); 
Veuhauß -Selchow, ther Edelsucht auf Leiftung nach 
Wahrnehmungen in der Praxis (daf. 1888); Zitrn, 
Lehre von den Milchzeichen der Kühe (>Landwirt- 
ſchaftliche Jahrbitdhere, 20. Band, Heft 5 u. 6, daf. 
1890). — WIS Beiden der Maftfahigtett gelten 
Frühreife und leichte Ernährung, die nugbaren Teile 
follen am kräftigſten ausgebildet, die Haut leicht ver- 
ſchiebbar fein und Neigung gum Fettanfag unter der 
Haut an den Weiden, aim Kreuz, den Rippen und 
neben der Sdwanjwurgel (Fleiſchergriffe; ſ. Maſt, 
©. 417) erfennen laſſen. Für die Zugtauglidteit 
ſprechen Uusdauer, friiftige Lunge, mittellange Beine 
mit feften Knoden und fraftigen Sehnen xc. Die nad 
Körperform (jf. Viehsucht: Crterieur) und Nutzungs · 
eigenſchaften ausgewählten Rud ttiere diirfen nidt 
früher verwendet werden, als died ihre firperlide 
Entwidelung zuläßt. Der Rudtftier fann im WUlter 
von 1/2, bei ſpätreifen Raſſen von 2 Qahren gur 
Zucht verwendet werden und gentigt dann bei Stall- 
eg fiir 6O0—70 Kühe, bet Werdehaltung fiir 30 

i8 40 Kühe, wabrend die Kuh ein Witer von min- 
deſtens 2 Jahren erreidjt haben foll, ehe fie zur Budt 
verwendet wird. Die Dauer des tradtigen Suitandes 
betriigt bet der Kuh 9 Monate oder im Durchſchnitt 
285, im Maximum 850 Tage. Für gewöhnlich wird 
nur cin Ralb geboren, und 4 Woden nad der Ge- 


Rind (Mildhtiihe, Majtfahigteit, 


Bugtauglidfeit, Kälberzucht rc). 


burt desſelben tritt bet gut genährten, fraftigen Kühen 
die Brunſt wieder ein, die nad) Verlauf von 4 Boden 
fic wiederholt. Beim Auftreten der zweiten oder drt. 
ten Brunſt nad der Geburt des Kalbes wird die Suh 
wieder jum Stier gelaffen. Das Kalb wird qewdin 
lid) 4—6 Wochen durd) Saugen am Cuter dr fu 
oder durch Tränken aus dem sibel oder mit einen 
Saugapparat mit kuhwarmer Mild ernährt. Rod 
4—6 Woden ijt beim Kalb das Milchzahngebiß (d+ 
wedfelnden Zähne) fo weit entiwictelt, day ed jee 
Nahrungsſtoffe germalmen fann. Wan reicht nun 
abgerahinte Mild, neueſtens in der Mild fein ver- 
rührtes verfleijterte3 Starfemeh{ oder Brudreis (15 
bi8 25 g auf 1 ate gelochtes Leinſamenmehl, Lein- 
ſamenkuchen, Erbſen- oder Hafermehlſuppe, aud 
wohl ſaure Milch in allmählich ß 
titãten neben ſüßem * feingeſtamp 
im Alter von 6B—8 Wochen die fiife Mild ganz ent- 
gogen werden fann, da8 Kalb abgeſpänt (abgejeft, 
entwi§nt) ift. Bur Beförderung der Knochenbildung 
ijt Futterfnodenmehl! bis gu 20 g pro Tag und 100kg 

ebendgewidt auf das Futter gu ftreuen. Unf 100kg 
Lebendgewidt des Kalbes Hat man in der tigliden 
Nahrung gu verabreiden: ; 


Berdaulide Rubr ao⸗· 
Alter bes | Troden- RidRofffreie | Berbit 


teins 
a: ee Moff | = — 


nid 
Saugalter 2,0 0,60 0,59 0,38 1:35 
Wy Jagr . 23 0,45 0,40 1,00 1:44 
qa Jagr . 2,5 0,35 0,20 1,20 Lita 
Yq abr . 2,8 0,38 0,12 1,30 1:58 
1 Qahr . 3,0 0,24 0,08 1,20 1:54 
2 Jahre . 8,0 0,23 0,06 1,35 1:6, 


Während oder bald nad der Säugezeit werden die 
nidt gur Zucht aufgezogenen Stierfalber mit 6—8 
Woden verjdnitten. ee Umerifa werden die Kalber 
gur Verbiitung von — — durch Stoßen etwa 
B—14 Tage nad der Geburt durch Ausbohrung 
des hervorwadfenden fleinen Hornknopfes oder Be 
handeln desſelben mit Atzkali enthornt. Bei mete 
als zweijährigen Tieren wird bas Horn abgelict. 
Feblerhaft gebogne Hirner verbeffert man durd das 
Hirnerridten. Bei fehr jungen Tieren verbeljert 
man die Hornridtung durch Schaben und fladed 
Ausſchneiden der Hornjpigen. Andre machen auf der 
feblerhaften Seite Einſchnitte mit der Sige. Senn 
Jöcheln benugt man hölzerne H ornleiter, die mt 
Riemen angefdnallt werden, wenn die Horner B— 
10cm lang jind. Bei alten Tieren wird das eingefettett 
Horn mit einem Wärmeiſen erhigt, fo daß es bien 
jam wird, worauf man eine Hornſchraube anlegt und 
diefe famt dem Horn nad der Richtung drebt, die de⸗ 
Horn erhalten fol (H orngiehen). Den halbjährigen 
Jungſtieren werden Nafenringe durd die Rajen 
ſcheidewand gegogen, mit denen die erwachſenen Lie 
gefahrlos gelentt werden fonnen. Statt der Ralen 
ringe benuft man aud abnehmbare Naſenzangen 
(Bullenbaindiger, Bullenbremfen). 

Das — syuntguies ijt im der erjten Beit frif- 
tig gu nähren, aber night gu mäſten, und zwat mt 
Heu, Schrot, ſpäterhin ftatt des Schrots mit Rüben. 
Rartoffeln, im Sommer mit Klee und Gros ju fit 
tern. Stidjtoffreidere Filtterung des Junguiebs wir" 
im allgemeinen auf Friihreife und Majtfabigtett, iid 
ftoffdrmere dagegen auf Mildergiebigteit und Bug 
tauglidfeit. Die Ernährung der Milchlühe g 
ſchieht am zweckmäßigſten auf der Weide, die aber mit 
Kieepflanzen und Gräſern didt beftanden fem unt 
ben Lieren Schutz gegen die Witterung gewaͤhten 
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muh; die Kuh muh auf derfelben ſich in kurzer Zeit 
jattigen und darauf der Rube pflegen fonnen, wenn 
jie viel Mild) geben foll. Die Stallfiitterung während 
des Sommers ift in folden Wirtſchaften gebraud- 
lid, wo der Betrieb techniſcher Gewerbe auch fiir diefe 
Zeit Futter liefert und der ausgedehnte Uderbau fehr 
viel Diinger erfordert. Man unterſcheidet trodne und 
rine Stallfiitterung; bei der erjtern kommen ge- 
rodnete Futterftoffe, namentlich Heu und Stroh, mit 
Abfällen von techniſchen Gewerben (Viertreber, Mal}- 
feime, Olfudjen u. dgl.) gur Verwendung, während 
bei der zweiten Grinqutter (Luzerne, Efparfette, Klee, 
Futterwicken, Futtermais u. dgl.) verabreidt wird. 
Goll der en Futtermaſſe Kraftfutter gugefept wer- 
ben, fo eignet fid) dazu am beften die Kleie von Rog- 
en und Weizen, wogegen Olfuden leidt Durdfall und 
etreidefhrot Stirung in ber Verdauung hervor- 
rufen. Bei ber Winterfiitterung der Kühe wird in ähn⸗ 
lidjer Weife wie bei der trodnen Sommerſtallfütterung 
verfabren; jedod) fommen hierbei Wurgeln und Knol- 
lenfriidte gur Verwendung, von denen befonders die 
Futterrüben auf die Mildabjonderung günſtig wir- 
fen. Bei der Mäſtung (f. Malt, S. 417) find die 
eiweiß ⸗ und ſtärkemehlhaltigen Futterſtoffe von nod 
rößerer Wichtigkeit als bei der Fütterung der Mild- 
—* weil ſie vornehmlich die Ablagerung von Fett ver⸗ 
anlaſſen. Bur Mäſtung werden verwendet: Brannt- 
weinjdlempe, Zucerritben{dnitte, Körnerſchrot, Ol- 
fuden, Biertreber, Wurgeln und Knollen, Her xc. 
In dem täglichen Futter follen pro 1000 kg Lebend- 
gewidt in Kilogramm enthalten fein bei: 





3 Berdaul Stoffe 

wo 

» 

* 

=] 

2 

& 
Melffiiben . . 2... 29 2,5 | 0,5 | 13,0] 14,4] 5,7 
OdjeninvolerStalrube| 18 | 0,7 10,1 | 80] 7,6] 1146 
» beimittler.Mrbeit) 25 | 2,0 | 0,5 | lle! 12,0] 65 
. « flarfer “ 28 | 2,8 | 0,8 | 180] 15,0] 5,8 
Maftodfen, 1. Periode.| 80 | 25 | 056 | 15,0] 15,6] 6,5 
: 2. . 80 | 80 | 0,7 | 14,56] 17,0] 5,4 
. a . 26 | 27 10,7 | 15,01 17,21 6,2 


Die Ernährung ber Tiere wird durch forgfiltige Hal- 
tung und Pflege wefentlid unterftiigt. Sie jind in 
zwecknäßig eingeridteten Stallungen unterzubringen 
und burd reidhlide Einſtreu und fleipiges Pugen rein 
gu halten, dantit fie in voller g verbleiben. 
Die Krantheiten des Rindes 
Cine ganze Anzahl akuter Jnfeltionsfranfheiten (Seu- 
den) befallen vorzugsweiſe bas R. ober find bem- 
felben eigentiimlid), wie Rinderpeft, Lungenfeude, 
Milsbrand, Raufdbrand, Maul- und Klauenſeuche, 
Wild- und Rinderjeudje, bösartiges Katarrhalfieber, 
Himoglobinurie (f. b.). Die verbreitetite Infettions- 
franfheit ber Rinder ift die Tuberfulofe, die in der 
Regel hronijd verlaiuft. Uberhaupt bedingt die Kör⸗ 
perfonftitution des Rindes häufig einen dronifden 
Berlauf tranfhafter Prozeſſe; Hronifde Citerungen 
mit Eindidung (Verlãſung) und Vertaltung des Citers 
fowie ftarfe BindeqewebSneubilbungen find fiir das 
R. typifd. er gq find bei ihm —*8 Verdauungs⸗ 
ſtörungen, Verletzungen des Magens durch mit dem 
ter aufgenommene frembfirper — Herzbeutel · 
werdfellentgiindung) und Aufblähen. Ebenſo 
lommen Schwergeburten und Erfranfungen des Ge- 
ſchlechtsapparates, bie oft die Nieren in Mitleiden⸗ 
ſchaft ziehen, bei Kühen dfter als bei andern Haus- 
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tieren vor (f. aud) Bläschenausſchlag, Feblgeburt, 
Gebirparefe, Sceidenfatarrh). Wud) das Cuter er- 
franft oft, und die ftarfen Verlufte, die der Körper 
durch bie fortwahrende Mildnugung erfährt, führen 
bei ungeniigender Fiitterung zur Knodenbriidigteit 
und Leckſucht. Von Parafiten fommen befonders Cahi- 
nofoffen und Leberegel, ferner Lungenwürmer und 
finnen vor. In — entwickeln ſich Daſſelbeulen 
(f. Bremen, S. 876) und umfangreiche Geſchwülſte 
(qutartige Warzen und ſchlimmere Sarfome), an den 
Kieferlnochen häufig Akltinomylome und an den 
Klauen ſchwere Citerungen (j. Panaritium). Lahme- 
heiten werden augerdem befonder$ durch Erkrankun⸗ 
en des Hüftgelenls herbeigefiifrt; an den Borders 
——— —2 nicht ſelten Knieſchwamm. Bal. 
aud) die Urtifel »Gefundheitspflege der Haustiere⸗ 
und ⸗Krankheitslennzeichen⸗ und bie Karte »Ber- 
breitung ber widtigiten Oausfiugetieree beim Ur- 
tifel »Haustieree. Vol. Krafft, Tierzuchtlehre (8. 
Aufl., Berl. 1906); May, Das R. (daf. 1863, 
2 Bhe.); Rohde, Raffen, Züchtung und Erniih- 
rung des Rindes (3. Aufl. von ECisbein, daf. 1885); 
Baumeijter, Unieitung gum Betriebe der Rindvieh- 
zucht — Aufl., Stuttg. ay § unt, Die Rindvieh- 
gucht (5. Aufl. Berl. 1903); Rid, Lehrbuch der Rind- 
viehzucht (4. Uufl., Stuttg. 1878); Kühn, Die zweck⸗ 
mãßigſte Ernãhrung des Trindvieges (12. Aufl., Leipz. 
1906); —— ſſe und Leiſtung unſrer Rinder 
8. Aufl., Berl. 1896); Werner, Die Rinderzucht (2. 
ufl., Daf. 1902); Martin, Das R. (Stuttg. 1895); 
Pabft, Unleitung sur Rindviehzucht (4. Uufl., daſ. 
880); Ramm, Die Urten und Rafjen des Rindes 
(daf. 1901); Lydtin und Werner, Das deutſche R. 
(Berl. 1899, mit 44 Lafeln); Wildens, Die Rinder- 
raffen Mitteleuropas (daſ. 1885); Rueff, Die Raſſen 
des Rindes (Stuttg. 1877); Nörner, Praltiſche Rind- 
viehzucht (Neudamm 1903); Zacharias, Die Rin- 
derraſſen Oſterreich · Ungarns (Wien 1903); Hanfen 
und Hermes, Die Rindviehzucht im In- und Aus— 
lanbde (Leipz. 1905, 2 paws RKnifpel, Die dffent- 
liden Maßnahmen zur Forderung der Rindviehgudt 
(Berl. 1905); Steuert, Nachbars Rinderzucht (daf. 
1901); Kramer, Das ſchönſte R. (2. Uufl., daf. 
1894); Steuert, Die Rinderhaltung (daf. 1895); 
Pujd, Die Beurteilungslehre de3 Rindes (daſ. 1896); 
{pegielle Literatur fiber Rinderrafjen f. in der Text⸗ 
age. 
¢ (Cortex), ber nad außen von bem Haut- 
gewebe iiberdedte, nach innen von dem Kambium be 
rengte Gewebemantel im Spro und in der Wur- 
jel ber Gefäßpflanzen. Man unterfdeidet bei Hol3- 
ewächſen bie primdre R. (Außenrin de), die aus 
ae Grundgewebe des Vegetationspuntte3 hervor- 
egangen ijt, und bie ſekun däreR. (Qnunenrinde), 
Bie von bem Giebteil der Leitbiindel und den durch 
bie Tätigkeit bes Rambiums Dingugeftigten Elemen⸗ 
ten gebildet wird. Im Alter werden vielfach die Rin⸗ 
den durd fortſchreilende Borkenbildung ihrer Gupern 
Schichten beraubt, wihrend neue Schichten von innen 
a hingugefitgt werden. In manden Fillen, 3. B. 
et ber Weinrebe, wird fait die —— ſekundäre R. 
des vorangegangnen Jahres abgeworfen und neu 
ebildet. Die anatomifden Elemente find hauptfid- 
id Parendym (Baft- oder Rindenparendym), 
bas in jungen oberirdifden Rinden als grünes Aſſi⸗ 
milationSgewebe entividelt fein fann, gewöhnlich aber 
ein Seider ewebe fiir Referveltoffe bildet. Ferner 
nben fid) als Leitungsgewebe Siebrdhrengruppen, 
ie mit dem Rindenparendym gujammen als Weid) 
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baft bem al8 Hartbaft bezeidneten, aus Stleremdym- 
fajern (Baſtfaſern) und aus Steingellen gebildeten 
Feſtigungsgewebe gegeniibergeftellt werden. Rinden 
finden vielfache Benutzung. Ihr Reichtum an Gerb- 
faure macht fie gu den wichtigſten Gerbmaterialien, 
und gur —— ber Gerbrinden werden die be- 
trejfenden Gehölze (Ciche, Alazie) in Schalwaldungen 
gezogen, und man lift bie Schößlinge nur das Alter 
erreichen, im dem fie Die befte R. liefern. Viele andre 
Rinden und Rindenteile (Chinarinde, Bimt 2.) wer⸗ 
den arzneilid oder al’ Gewürz benutzt. 
Rindenboote, ſ. Schiffbau der Naturvölker. 
Rindenbrand, das Aufreißen und Abſterben der 
Bauntrinde an der Gonnenfeite ber Stiimme, wird 
hauptſächlich durch die ftarte Einwirkung der Connen- 
hitze erllärt und tritt beſonders an glattrindigen Bäu⸗ 
men (Bude, Hainbuche, auch Fichte, Weimutskiefer, 
Tanne) ein, die im Schluß des Beſtandes erwachſen 
find und pliglich freigejtellt wurden. Bom R. ift gu 
unter/deiden bie Rindentrodnis, die bei ſehr gro- 
her Dürre eintritt, wenn die Rinde fo wafferarm ge- 
worden ift, dak fie unter dem Einfluß trodnender 
Winde abftirbt. Rindenriſſe werden auch durd 
Einwirfung de3 Frojtes (ſ. Froſtſchade) hervorgerufen. 
Rindeunepilepſie (Jadſonſche Epilepſie), eine 
beſondere Art der Epilepſie, bet welder der Krampf 
ſtets in einem beſtimmten Gliede —— und ſich von 
hier aus in beſtimmter Weiſe ausbreitet. Die Uus- 
breitungsweiſe entſpricht der Lage der motoriſchen 
Zentren der Gehirnrinde. Wenn z. B. der Krampf 
im linken Bein beginnt, ſo wird hierauf der linke Arm, 
dann die linke Geſichtshälfte ergriffen. Aus dieſer 
Form der Krämpfe läßt ſich ſchließen, daß das moto- 
riſche Zentrum der Hirnrinde jenes Gliedes, wo der 
Krampf beginnt, durch ein Gewächs, einen Eiterherd 
oder einen eingedrungenen Knochenſplitter n. dgl. ge- 
reigt wird, und daß die operative Entfernung dieſes 
reizenden Gegenſtandes bie Epilepfie vorausſichtlich 
heilen wird. der Tat ſind auf chirurgiſchem Wege 
zahlreiche Fälle von R. vollſtändig geheilt worden, 
wãhrend die gewöhnliche idiopathiſche Epitepte, weil 
auf einer Erfranfung ausgebreiteter Gehirnteile be- 
rubend, nur felten der —3 zugänglich iſt. 
—— *— Phlobaphene. 
Rindenfafer, ſ. Rhizomorpha. 
Rindenforalle, ſ. Rorallen und Korallpolypen. 
Rindenlans (Tannenlaus), f. Blattliuje. 
Rindenporen (Lenticellen), ſ. Durdliiftungs- 
Rindenriffe, ſ. Rindenbrand. [gewebe. 
Rindenfdale, 
Ringſchäle der Mies 
fern, ſ. Rotfiule und 
Trametes. 
Rindenſchäl⸗ 
maſchine jum Ab⸗— 
ſchälen der Rinde von 
Baumſtämmen, die 
für die Holzſtoffge— 
winnung beſtininit 
find, befteht aus einer 
ſchweren Gußeiſen⸗ 
ſcheibe S (jf. Abbild.), 
die 4—6 radial ge— 
jtellte Meffer m bes 
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jigt und mittels der 
im ——u— G 
gelagerten Welle a b mit Feſtſcheibe f und LosſcheibeJ 


im Umbdrehung gefest wird. Der auf dem Tijd A 
liegende Holzblock wird mit der Hand oder einer Urt 
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ſtluppe gegen die Scheibe S gedrückt, von diefer berm: 
gerollt und von ben Mejjern gejdhalt. Andre M 
ordnungen haben wageredte Scheiben. 

Rindentrodnis, ſ. Rindenbrand. 

Rinder (Bovina), Unterfamilie der Horntiere(j.d.. 

Rinderbiesfliege, j. Bremen, S. 376. 

Rinderfinne, ſ. Finne 3). 

Rinderhaute, rohe Haute von Rindern, fiir die 
Lederfabrifation beſtimmt, ſtammen gum Teil von 
gejildhteten Rindern (Jahm häute), gum Teil do 
den namentlid in Siidamerifa, Wuftralien, Oſtaſien 
Siibafrifa rc. gezüchteten oder halbwild lebenden Km 
bern (Wildhaute). Die Häute find entweder nof 
d. b. tm friſchen Zuſtand auf der Fleiſchſeite mit Sal 
Salpeter, Soda, Ulaun, Aſche rc. eingerieben (griin 
gefalzen), ober an der Luft ober Sonn getrod 
net oder beides gugleid) (trodengefaljen). Ge 
talfte R. find getrodnete oftindifde Haute, die mi 
RKalt deSinfiziert werden, um auf der langen Reije 
Ungegiefer abgubalten. Bon ſüdamerikaniſchen Hiw- 
ten unterfdeidet man Saladeros (Wild haute)von 
dem Halbwilden Bampasvieh, ataderos dom 
Pleifdhervieh aus den Städten, Campos (Kamp: 
haute) vom Fleiſchervieh aus Einzelhöfen. Dienajien 
Haute halten fic) beffer, fallen aber ſchwerer ind &- 
wicht und nehmen beim Gerben nicht fo ftart zu we 
die trodnen. Die meijten fiidbamerifanijdhen Hix 
fommen aus Buenos Uires, Rio Grande und Monte 
video (Qa Plata-Haiute) in den Handel, und dick 
jind die wertvolliten; ihnen ſtehen Umbalema und Riv 
Grande am nadjten, während die Haute aus Bra 
lien und Wejtindien leichter find und weniger gelten. 
Merito, La Guaira, Cardcas, Cartagena liefern eben: 
falls leichte, aber bejjere Hiute. Sehr viel, aber ge 
geringe Ware liefert Teras; aud) Chile filbrt R. aus, 
ebenfo Ufrifa (Kap, Abeſſinien, Madagasfar, Tunis), 
Java, Uujtralien. Eine eigne Urt find die ojtinr 
iden Ripfe vom Zebu. Yn Europa liefert Ungar 
die beften R., dann folgen Danemart, Holland, Deutié 
land, Rupland, Polen rc. England begieht R. av: 
Ojtindien und vom Kap. Man verarbeitet die 2 
hauptſächlich auf Soblleder, die Kipſe auf Dberleder 
1905 wurden in Deutſchland eingefiihrt 652,500 & 
grüne und gefaljene R. und 818,550 dz gefalfte und 
trodne R. 

Rindermalaria, ſ. Himoglobinurie, S. 707. 

Rindern, die Brunft bei Kuͤhen, die fic, ſolang 
feine peg eingetreten ijt, ziemlich regelmapy 
etwa alle 3 Wodjen wiederholt und je 24—36 cium 
den Dauert. Das R. zeigt fic) durch Unrube, Brille 
Uppetitmangel, mandmal geringe Blutung aus det 
Sdham und durd die eigentiimlide Neigung. at! 
andre Rinder aufjufpringen. Das R. fann aud tron! 
haft auftreten (j. Stierjudt). Wenn R. obne fran! 
hafte Urſache gu oft ober gu heftig auftritt, find fam» 
fergaben angeseigt. 

inbderpeft (Pestis bovina, Löſerdürte, ™ 
alter Beit cehccecn, bie verbeerendfte Seuch 
des Rinded, fiir die auch größere wilde Wiederfauer 
weniger die fleinen Hauswiederfiuer empfinglid 
find. Die Nachrichten über verheerende Viehſeuces 
im Ultertum und Mittelalter laſſen ſich nod mitt 
ficer, wenn auch teilweife mit Wahrſcheinlichleit, au 
R. beziehen. Erſt vom 16. Jahrb. an werden av’ 
den Stepper des Ojtens fommende Seuchenzüge ol 
R. erfennbar. Das 18. Jahrh. brachte zwei furdl- 
bare “Wg bie cine begann 1711, verbreitet 
fid) von Bolen aus iiber den ganzen Kontinent und 
bis England. Die andre brad) 1740 herein. Cae 
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rigen Krieges. Es ſtarben jedesmal Hunderttauſende 
von Rindern, bis zu drei Viertel des Beſtandes. Ebenſo 
begleitete in den Befreiungskriegen die R. die Vieh— 
transporte der Heere. Geltbem tin man an, ftaat- 
lide Maßregeln gu ergreifen, um die ingwifden als 
Urjade erfannte Anſtedung gu verhindern, bod waren 
Diejelben nod —— 1865 ſtarben in England 
und Holland Hunderttaujende von Rindern. 1870 trat 
die R., wieder im Gefolge der fiir die deutfde Urmee 
aay ek Herden, ihren lebten Rug nad 
ften an; feitbem ijt fie in Europa nicht fiber die 
ruſſiſche Grenge Hinausgefommen. Died ijt der Er- 
olg der pin gur ——— der R., die 1868 in 
jterreidq) und 1869 fiir ben Norddeutſchen Bund, 
letzteres feit 1872 mit Wirkjamfeit fiir bas Reid er⸗ 
lajjen worden waren und die denfbar ſchärfſten, aber 
eingig wirlſamen Maßregeln feſtſetzten, nämlich Tö— 
tung des geſamten Viehbeſtandes, in dem die Seuche 
ausgebrochen iſt, Abſperrung des ganzen Ortes durch 
Militär und Verhinderung auc des menſchlichen Ver- 
kehrs aus dem Seuchenorte heraus x. Zugleich wurde 
die Einfuhr von Rindern aus Rußland, wo die R. 
heute noch ſtändig herrſcht, verboten und, ſobald dort 
eine Ausbreitung der R. in den Grenzgebieten be— 
kannt wurde, die diesſeitige Grenze oft monatelang 
mit Militär beſetzt (Rinderpeſtlommandos), um den 
Viehſchmuggel zu verhüten. Seitdem iſt Deutſchland 
und ſeit 1883 aud) Ojterreidj-Ungarn frei geblieben. 
In den ruſſiſchen Grenzgouvernements hat die R. aud 
abgenommen, fo daß militirifdhe Grengiperren feit. 
fangem nidt mehr nötig wurden. Im Innern Rube 
lands aber berrjdt bie Rt. unvermindert, weil ftrenge 
Maßnahmen ſich nidjt durchführen laffen. Die Seuche 
fordert dort jedod) weniger Opfer. fiberjtehen der 
Seuche verleiht nantlid) Immunität, die fic) fogar 
injofern gu vererben fdeint, als die Nachzucht in letd- 
term Grade erfranft, fo daß ſchließlich das gefamte 
Vieh dort, wo bie R. dauernd herrſcht, eine gewiſſe 
Widerſtandsfähigleit erreicht. Von vornberein ijt das 
Steppenvieh mht widerſtandsfähiger als das der 
al wie fid & B. bei der erjten Rinderpejt- 
nvafion in Deutfd)-Siidweftafrifa gezeigt bat, wo 
90 Proz. des den Steppendjaratter tragenden Herero- 
ba gugrunde gegangen find. 
ie R. ijt eine afute Seuche, deren Anſteckungsſtoff 
nidt befannt ijt. Sie bricht 4—7 Tage nad der Un- 
jtedung aus und führt nad 6—10 Lagen in der 
Regel gum Tode. Genefung erfolgt in 5—10 Proz. 
der Fille (abgefehen von den in Rupland herrfden- 
den, oben erllärten Umſtänden). Es zeigen ſich neben 
den Beichen ſchwerer Ul gemeinerfranfung und hohem 
Fieber nervöſe Unfiille, eiterige Ratarrhe und Ver- 
ſchorfungen der Schleimhäute, blutige Abgänge, mit 
viel Galle gemiſcht, Huſten, aud) Hauterfrantung. 
Die erjten Fille find nur durd die Seftion flarju- 
jtellen, bet ber ſich —* eſchwürige Entzündungen 
im Labmagen und Dünndarm und charalteriſtiſche 
mächtige Ausdehnung und Füllung der Gallenblaſe 
bis gu 2 Lit. Inhalt (daher Gallenfieber) zeigen. 
Die mächtige Ausbreitung, welche die R. in den 1880er 
Jahren in weiten afrifanifden Gebieten erreidte, wo 
fie namentlich aud) burd angeftedte3 Wild verfdleppt 
wurde, hat gu einer neuen Art ihrer Bekämpfung ge- 
führt, der Rinderpeftimpfung, die inuntultivier- 
ten Ländern das eingige moglide Mittel ijt und in 
Ufrita verhalinismipig gute und dauernde Erfolge 
ehabt hat. Semmer in Dorpat hatte bereits die 
chutzkraft des Blutjerums ber von R. genefenen 
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Rinder entdedt, und Robert Rod fand gu Kimberley in 
Ufrifa, bak die Galle der an R. erfranften oder verende- 
ten Rinder gefunde vor Unftedung ſchützt. Darauf 
beruben gwet Methoden, die Gallenimpfung und die 
Serumimpfung. Bei der Gallenimpfung werden 
jedem gefunden Rind je 8—15 (Malbern 5) com Galle 
eines getdteten, an R. erfrantten Rindes unter die 
Haut gefprigt. Behn Tage fpater tritt Immunität ein, 
die vier Monate dauert, jedod altive (langdauernde) 
Immunität wird, wenn zehn Tage ſpäter die Tiere 
nit je 1 com virulenten Rinderpeſtblutes (d. h. mit 
dem ben natiirliden Anſteckungsſtoff enthaltenden 
Blut eines rinderpeſtkranken Rinde3) nachgeimpft 
werden. Die durch die Ympfung ſelbſt entjtehenden 
Verluſte betragen etwa 10 Prog. In dergeit unver- 
ſeuchten Gebicten werden bejondere Stationen errid- 
tet, int denen Tiere gur Gewinnung von Sdubgalle 
rinbderpefttrant gemacht werden; dieſe Stationen jind 
al Herde der R. jtreng absufperren. Fiir dieSerum- 
impfung werden gejalzene Rinder, d. h. foldje, die 
natitrlide ober (nad) Gallenimpfung) fiinjtlide Un- 
tedung überſtanden haben und nun immun find, 
immer bon neuem (zwei Monate lang) mit fteiqenden 
Dofen von virulentem Rinderpeſtblut geimpft, wodurd 
ihr eignes Blutſerum ſchließlich fo reich an Sdhuge 
jtoffen wird, daß die Einjprigung einer geringen 
Doſis deSfelben kranke Rinder Heilt und gefunden 
eine voriibergehende (pafjive) Immunität verleiht, 
die ebenfalls, wie bet ber Gallenimpfung, durch Nad- 
impfung oder gleideitige Impfung (Simultan- 
impfung) mit 1 com virulenten Blutes in Dauernde 
aftive) Immunität verwandelt werden fann. Beide 
thoden haben ihre Nadteile, haben fic) aber beide 
bewahrt, laffen fid) aud vorteifhaft fombinieren, in- 
dem bet pliglidem Seuchenausbruch zunächſt mit 
Galle geimpft wird, während gleid)eitig mit der Vor- 
bereitung von Gerumrindern begonnen und ſpäter 
u der nicht blog den Gefunden Schutz, fondern aud 
ta Ungejtedten Heilung gewahrenden Serumimp- 
fung fibergegangen wird. Jn Deutfd)-Siidweftafrifa 
ijt es gelungen, burd) ſyſtematiſche Impfungen die 
R. volnbig gum Erlöſchen gu bringen. 

Die Verletzung der gut Abwehr der R. erlajjenen 
Vieheinfubrverbote ift Durd das deutſche Reichsgeſetz 
pom 21. Mai 1878 unter ſtrenge Strafe gejtellt. 1) Bor- 
ſätzliche Verlegung trifft Gefangnis von einem Monat 
bis gu 2 Jahren. 2) War die Ubfidht des Titers auj 
Erlangung eine3 Vermögensvorteils fiir ſich odereinen 
anbdern ober auf Zufügung eines Schadens geridtet. 
fo tritt Budthaus bis gu 5 gy oder Gefiingnis 
nidt unter 6 Monaten ein. 8) Bei fahrläſſiger tber- 
tretung ijt auf Geldjtrafe bid gu 600 Me. oder Gefiing- 
nid bid gu 8 Monaten gu erfennen. 4) Dit infolge der 
Buwiderhandlung Vieh von der Seuche ergriffen wor- 
den, fo erhöht fid) die Strafe im Falle 1) auf Gefaing- 
ni3 von 8 Monaten bis gu 5 Jahren; im Falle 2) auj 
Budthaus bis gu 10 Jahren oder Gefiingnis nidt 
unter einem Sabre: im Falle 8) auf Geldjtrafe bis gu 
2000 Mf. oder Gefängnis bid gu einem Jahre. 

Minderfeuche, ſ. Wild- und Rinderſeuche. 

Rinderftelze, ſ. Bachſtelze. 

Riudfleiſch, Georg Eduard, Mediziner, geb. 
15. Dez. 1836 in Köthen, ſtudierte feit 1855 in Heidel- 
berg und Würzburg, arbeitete feit 1856 in Berlin 
unter Birdow und verdjfentlidte hier feine erjten 
Unterfuchungen fiber Citerbildung in der Hornbaut, 
auf Sdleimbdauten und ferdjen Häuten; 1861 ging 
er als Ujfiftent Heidenhains nach Breslau und habilt- 
tierte fid) Dort als Privatdojent fiir pathologiſche Ana⸗ 
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tomie, folgte aber tn bemfelben Jahr einem Ruf als 
pathologifder Brofeftor nad Ritrid) und ging 1865 
als orbdentlider Brofeffor nad Bonn und 1874 nad 
Wiirzburg, wo nad feinen Entiwiirfen ein neues Pa- 
thologiſches Qnftitut gebaut wurde. 1906 trat er in 
den Hubettand. R. lieferte wertvolle Urbeiten fiber 
Lungentuberfulofe, Strofulofe, unterſuchte aud) die 
Entitehung der fernlofen Blutforperden und befannte 
fidh in feiner ReftoratSrede »Arztliche Philoſophie« 
(Wiirzb. 1888), wenn aud) in vorfidtiger be- 
dingter Form, gum Neovitalismus. Er fdrieb: »Lehr- 
bud ber pathologifden Gewebclehree ( Leipz. 1866— 
1869, 6. Aufl. 1886); »Elemente der Pathologie« 
(3. Uufl., daf. 1896); die Tubertulofe (in Ziemſſens 
»Handbud) der —— Pathologie und Therapie). 

Rindfleiſchholz, |. Casuarina. 

Rindsbremfe, ſ. Bremfen, S. 883. 

Rindswurg, |. Hyoscyamus. 

Rindvieh, |. Rind. 

Rindviehhandel, ſ. Viehfauf. 

Rindviehfteupe, foviel wie Rinderpejt. 

Rindvichzucht, ſ. Rind, S. 939. 

Rined, Stadt, ſ. Riened. 

Rinforzando (ital., abgetitrgt rf., rfz.), ſtärler 
werdend, wieder ftirfer werdend. Bgl. Sforzato. 

Rinfranco (Rinfrancamento, ital.), foviel wie 
Schadloshaltung, Uuslagenerftattung. 

Ring (hiergu die Tafel »Ringec), ein Reif, meift 
von edlem Metall, bisweilen aud) von Eifen, Horn, 
Elfenbein ꝛc., der, —— an einem Finger ge⸗ 
tragen, zum Schmuck dient, ober aud) eine fymbo- 
liſche Bedeutung, wie die einer Verbindlidfeit, Ver- 
bindung 2., bat. Man unterfdeidet Trau-, Ver⸗ 
lobung8-,Giegel-,Sdlag-und auberringe. 
Außer Fingerringen tragen die Voller Europas 
nur nod Obrringe (f. Obridmud), während im 
Orient aud Urmringe und Ringe um den Fußknöchel 
und die Fußzehen im Gebraud und von Ratur- 
völlern fogar Ringe in ber durchbohrten Scheidewand 
der Rafe getragen werden. In vorgefdidtlider Zeit 
waren Hals-, Urm- (am Ober- und Unterarm) und 
Gubringe aud) in Europa iiblid. Eigentümlich ge- 
formte Sdlafenringe waren fiir bie Slawen darat- 
teriſtiſch. Gedrehte Halsringe (torques) aus Bronze 
oder Gold (jf. —— und Wandelringe (Bronze⸗ 
halsringe mit wechſelnder Torſion) werden in vor⸗ 
geſchichtlichen Fundſtätten nicht ſelten angetroffen 
(j. Tafeln »Metallzeit I<, Fig. 4; I, Fig. 1,3 w. 8, 
und IV, Fig. 15). Berhadte Ringe aus Bold, Sil⸗ 
ber, Bronze galten als eine von den Heerlönigen 
verteilte Belohnung und im Verkehr als Geld. ol 
Ringoetd, Bauge und Urmbanb. Sn ber Bibel wird 
der R. oft erwahnt. Jn den Siegelringen (Chotham) 
der Duden, die nidt nur an den Fingern, fondern 
aud) an einem Band auf der Bruft getragen wure 
ben, ftand gewöhnlich ber Name des Beſihers und 
ein Sprud) aus dem Ulten Teftament. Wud fann- 
ten bereits bie Yuben fowie bie Uraber, bie Lydier 
(der R. des Königs Gyges) u. a. die Bauberringe, 
bie gur Ubwendung irgend eines übels oder gur Her⸗ 
rhage Bis liideS dienten. In dem tndifden 
Drama »Safuntalae dreht fidh die Handlung um 
einen R., den König Duſchjanta feiner jungen Gat- 
tin gibt, und an dem er fie wiedererfennt. Die Ugyp- 
ter —* Fingers und Siegelringe von Gold, Silber 
und Bronje, in die nidt jelten ein Sfarabius ein- 

eqraben war (Tafel, Fig. 1—4). Qn Urabien und 
rſien werden die Reifepaffe burd Ringe mit Sma- 
ragden vertreten, da cigentlid) blof Perfonen von 
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fürſtlichem Range folde Auszeichnungen tragen. Je 
Griedenland trug ju Solons Seiten jeder freve Mara 
einen Siegelring von Gold, Silber oder Bronye, ipd 
ter aud) mit einem gefdnittenen Edelitein, wie te 
R. des Polytrates gewefen fein foll (Fig. &—9). De 
Frauen trugen dergleidhen von Elfendein und pox 
rite sag! aud) übergaben oft Sterbende ben über 
febenden Ringe, fo 3. B. Alexander d. Gr. dem Fer 
diffas, woraus man ſchloß, dak er diefen als ſeine 
Nachfolger habe begeidnen wollen. Die Romer tr 
en in Den dltejten Seiten, nach der von den Etreé 
ern fiberfommenen Gitte, eiſerne Siegelringe, obwotl 
es bet den Etrusfern aud nidt an goldenen, mi 
plajtijdem Sdmud verjehenen Ringen feblie (jg 
18—15); nur die Senatoren und bie ibnen an Rang 
a0 layer Magijtrate, ſpäter aud die Ritter, 
urften golbene tragen. Died Recht des goldenen 
Ringes blieb bis unter den erjten Kaiſern eme Aus⸗ 
—— des Ritterſtandes; erſt unter Hadrian hire 
es auf, bis Juſtinian allen Freigebornen und fre 
gelaffenen das Redht eine3 goldenen Ringed geftattete, 
Der aber nur ein einfader Goldreif war. Dak do- 
neben aud) in ay mit gejdnittenen Steinen in 
fajt allen Schichten der Bevölkerung ein großer Luni 
etrieben wurde, beweifen die bei Yusgrabungen ge 
—— zahlreichen Ringſteine, die uns einen Maren 
Begriff von den Leijtungen dieſes ſtunſtzweigs vor 
ben glänzendſten Broduftionen zur Beit Wlerandeci 
bd. Gr. bis auf die Zeit des Untergangé aller Kum 
iihung geben (Fig. LO—12a und »>Gemmene, mito 
fel). Wit dergleiden teil sum Siegeln, teils jum 
blofen Schmuck beftimmten Ringen beluden mad den 
Bericht des Plinius die Rimer und die Romerinnen 
ihre Finger. Sie hatten fogar je nad) der Jabresjet 
verfdiedene Ringgarnituren, leidjtere im Gomme, 
ſchwerere im Winter. Wie bei dem Heiden und ber 
ben Juden der R. aud) das bedeutungsvolle Symbol 
ber Ehe war, fo nahmen aud die Alteiten Chriſten 
dieſen Gebrauch an und ſtatteten den R. mit duit 
liden Symbolen aus (jf. Tafel »Chrijtlide Miter 
tilmer Ie, fig. 4 u. 5). Bei den germanijden Bil 
tern fontmen die Ringe (vingerlin) als Fingerſchmut 
und Liebeszeichen fehr frühzeitig vor (ig. 18); zum 
Teil dienten fie auch als Amulelte (Fig. 19); aude 
Hielten Tote Ringe mit ind Grab. Die Ritter des Mi! 
telalters trugen Ringe (aus Eifen, aber aud aus edlen 
Metall) um den Hals, die Urme und Beine, wom! 
die —— eines Gelübdes bezeichnet war Mi 
großer Feierlichleit wurden ſie angelegt und wiede 
abgenommen. Beſonders —— waren die 
Urmringe, auf die man ſogar den Schwur ablegt 
(Sdhwurringe). Es war aud Sitte, ben Shuldner 
durd Unlegung eines Ringes um den Arm an feine 
Verbindlicfeit zu mahnen. Seit dem 15. Jahrh. wurde 
es Mode, allerlei Devifen auf den — * anjubrit 
en, Wortipiele, Rebuſſe, heraldifde und andre sim 
ilder, vornehnilich aber Namenssiige (Fig. 20, 21% 
24) x. Cine befondere Reremonte —9*— in Venedi 
ſtatt, wo der Doge jährlich am Himmelfabrtsiag ee 
R. ind Meer warf, um die Vermabhlung der Reputl 
mit der See angudeuten. Der vom Papſt gefiigete 3 
Beit Fifdherring (f. d.); aud erhalt jeder Kardine! 
ei feiner Ernennung vom Papft einen R. mit amen 
Saphir. Der R. gehirt auch nacweislicy {dor fet 
deni 5. Jahrb. zu ben Inſignien der Biſchöfe als oo” 
bol ihrer der Fe u dergleidenden Berbindu - 
ber Kirche. In der uͤbergabe von R. und Stab beter 
die Jnveftitur. DieBerlob un gs. und Steers 
(Fig. 22 u. 23) find nod) jehl bei und allgemein iu 
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Ring — Ringelgans. 


Gebraud), die erftern meijt mit einem Edeljtein, die 
letztern einfade Goldreife. Gie fanden im die fird- 
lide Sitte Aufnahme, indem fie mit Rückſicht auf 
1. Moj. 38, 18 und 2. Mof. 85, 22 durd) den Prie- 
jter geweiht und an ben vierten Finger der linfen 
Hand geſteckt gu werden pflegten, weil nad alter An— 
nahme von dieſem aus etne Ader — nach dem 
Herzen gehen ſollte. In Nord- und Mitteldeutſchland 
werden die Trauringe gewöhnlich am vierten Finger 
der rechten Hand getragen. Ein großer Luxus wie 
mit allen ———— wurde auch mit Ringen be⸗ 
ſonders im Orient getrieben (ig. 16 u. 17), und die⸗ 
jer Lurus hat ſich in neueſter Reit nod) gejteigert, fo 
dag viele Orientalinnen ihre famtlidjen Winger, oft 
aud ihre Fußzehen mit Ringen befteden. Die in Tirol 
und andern Alpenländern iibliden Stoß- oder 
Sdlagringe dienen gum Faujtfampf. (S. aud 
»>Sdmudfadene, mit —* J, Fig. 22.) Bgl. F. 
Schneider, Die piety des Ringes vom Mittel⸗ 
alter bid in die Neuzeit (Mainz 1878), und »Illu⸗ 
jtrierte Zeitung, 1879, Bd. 1, S. 285 Ff.; W. Jones, 
Finger-ring lore (3. Uufl., Lond. 1898); Edwards, 
History and poetry of finger-rings (Jtew Yor! 1880); 
Kutſchmann, R. und rans ( erl. 1896). 

Ring, in der Mathematif, ſ. Kreisring; in der 
Baufunjt foviel wie Ujtragalus (f. d.); R. um Mond 
oder Sonne, f. Hof, S. 412f. 

Ring, 1) ein deutſches Zählmaß in Riga rc. fiir 
240 Stiid Stabholz, 5 im Groftaufend. — 2) Maß 
in Sapan, f. Rin. 

Ring (Annulus), der unterjte fterile, verwachſen⸗ 
blatterige Blattquirl in der Sporangienähre Ber 
Schachtelhalme; aud) die ftarf verdidten Bellen der 
Farnſporangien (jf. Farne, S. 836); die ablosbaren 
Sellen unter dem Dedel de3 Laubmoosſporogoniums 
(j. Moofe, S. 125) und die manfdettenartigen hauti- 
ey Gebilde an den Stielen mander Pilze, 3. B. beim 

hampignon, Fliegenpils xc. — In Sdlejien, Mähren 
und Böhmen foviel wie Marktplag, weil diefer in jenen 
Gegenden wenn aud nur felten geradegu ringfirmig, 
fo Dod) in der Regel derart gejtaltet ijt, daß inmit- 
ten des (eigen) Platzes eine Haufergruppe mit dem 
Rathaus oder diefes allein errichtet ijt, fo dak ſich ein 
viers oder vielediger »Ring« bildet. Die Eniſtehun 
dieſer ———— iſt wohl daraus zu erllären, bat 
Die Stiidte ded Oſtens gumeijt nad — Be⸗ 
bauungsplänen angelegt u. nicht wie die meiſten Städte 
der ältern weſtlichen Kultur aus oder im Anſchluß an 
Burgenanlagen mehr zufällig entjtanden find. 

Ring (engl.), eine pie politiſche oder fommergielle 
Zwecke gebildete Vereiniqung oder Genoſſenſchaft, na- 
cater t in Nordamerifa. 
many-R. von Tweed, Fist u. a., der mehrere Jahre 
die Stadtverwaltung von Mew Yor? beherridte und 
ju ſchamloſer Bereicherung feiner Mitglieder aus- 
beutete. S. Kartell. 

Ring, Berg in Steiermar?, ſ. Hartberg. 

Ring, 1) to oder tom (gum), Giinjtterjamiti des 
16. Jahrh. gu Münſter in Weftfalen. Von ihrem 
Haupte, Ludger dem Altern (1496—1547), Maler, 
Urdhitett und Buddruder, haben ſich ein Votivbild 
und Vildniffe in Miinfter und im Muſeum gu Verlin 
erhalten. Gein Sohn Hermann (geb. 1521, geft. 
um 1597) hat zahlreiche religidfe Bilder gemalt, die 
jowohl den Einfluß Midelangelos als den Dürers 
zeigen. Hervorzuheben find: die Uuferwedung des La- 

arus und die eugigung (1594; Dom ju Münſter), 

trenjziaung (Muſeum des Kunſtvereins Ddajelbjt), 

zwölf Bilder von Sibyllen und Gelehrten (Galerie in 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XVI. Bd. 


eriidjtigt ijt ber Tam⸗ 
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Uugsburg) und das Jüngſte Geridht (Utredht). Sein 
jiingerer Bruder, Qudger der Jüngere, geb. 19. Juli 
1522 in Münſter, gejt. 1583 oder 1584 in Braun- 
ſchweig, wo er 1561 Biirger wurde, hat meijt Por- 
trite qemalt. 

2) Maz, Romanfdriftiteller, geb. 4. Aug. 1817 in 
Zauditz bei Ratibor, geft. 28. Marz 1901 in Berlin, 
jtudierte in Breslau und Berlin Medizin, lebte dann 
als prattifder Urgt in Pleß, fpater in Gleiwig, gab 
1848 bie Praxis auf und widmete ſich erjt in Breslau, 
feit 1850 in Berlin der literarifden Tätigkeit. Wir 
erwãhnen von feinen zahlreiden Romanen und No— 
vellen: »Berlin und Breslau 1847—1849« (Bresl. 
1849, 2 Bbe.), eine Schilderung der Revolutionsseit ; 
»Die Kinder Gottes« (daf. 1851); »Der Große Rur- 
fiirjt und der Schöppenmeiſter« (daſ. 1852, 3 Bde.); 
»Verirrt und erldjt<« (Gotha 1855, 2 poet >John 
Milton und feine Zeit « (Frankf. 1857); »>Rojentreuger 
und Slluminaten« (Berl. 1861, 4 Bde.); »Götter und 
Götzen« (2. Uufl., daf. 1871, 4 Bde.); »Berliner Le- 
bene, Kulturjtubien (Leipz. 1882); » Berliner Kindere, 
Roman (Berl. 1883, 3 Bde.); »Die Schützlinge des 
Großen Kurfürſten« (daſ. 1886); »Sieg der Liebe« 
(Leipz. 1886); »Streber und Kämpfer«, Zeitroman 
(Jena 1888, 2 Bde.)u.a. Auch gab er die illuſtrierten 
Werke: »Die deutſche Raiferjtadt Berlin und ihre Um— 
gebung« (Leip;. 1882—84, 2 Bde.) und »Das Bud 
der Hohenjollerne (daſ. 1888) fowie einen Band »Ge- 
dDicjte« (Berl. 1896) heraus. R. liebte es, in feinen Ro- 
manen fogiale Fragen der Gegenwart gu behandeln, 
und geidjnet fid) durch einen gewiſſen Crnjt der Ten- 
deny und ſcharfe Beobadtung des menſchlichen Lebens 
aus. Als Dramatifer hatte er feinen Erfolg. Er ge- 
hörte in Berlin der Vereinigung des »Riitlic an, aus 
welder der »Rladderadatid« hervorging (jf. Kaliſch). 
Bal. feine >Crinnerungene (Werl. 1897, 2 Bode.). 

Ringadera, ſ. Terasfieber. 

Ringamfel, foviel wie eg bb f. Drojjel. 

Ringanfer, |. Cleftrijde Maſchinen, S. 634. 

Ringapfel, ſ. Obſt, S. 883. 

Ringbahn (Gürtelbahn, Verbindungs- 
bahn), eine Eijenbahn, die gur Verbindung mehrerer 
—28 eines Ortes dieſen gang oder teilweiſe ring- 
förmig umzieht. Ringbahnen dienen entweder nur 
dem Gatervertehe oder aud) dem Perjfonenverfehr 
und erhalten dann je nad Bedarf aud) felbjtandige 
Stationen. Die R. um Berlin befigt swei Gleife fiir den 
Giiterverfehr und zwei fiir den Perjonenverfehr. Auf 
den Perfonengleijen gehen —— Nordring⸗ 

üge⸗ und ⸗»Südringzüge⸗ von der Stadtbahn auf 
ie beiden Hälften bes Ringed über und bringen eine 
rope Bahl von außenliegenden Stationen mit der 
abnbdfen der Stadtbahn und aud mit einigen End- 
babnbodfen in Verbindung. Auch bei ſtädtiſchen Stra- 
penbabnen wird die Bezeichnung R. fiir bejtinimte, 
befonders fiir in fid) geſchloſſene Linien gum Unter- 
{died von andern benugt. Bgl. aud) Stadtbahnen. 

Ringbein, ſ. Scale. 

Ringblume, ſ. Anacyclus. 

Ringdroffel, ſ. Drojjel, S. 211. 

Ringe, Lurngerit, ſ. Schaufelgerate. 

Mingelb{ume, ſ. Calendula. 

MRingelborfe, ſ. Periderm. — 

Ningelechſen (Amphisbaenidae), Gruppe der 
Eidechſen (f. d.). 

Ringelers (Rofardenerg), ſ. Gang (mit Tafel 
»Gangbildungene, Fig. 8). 

Ringelflughubn, |. Flughuhn. 

Niugelgans, |. Gänſe, S. 322. 
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Ringelheim, Dorf im preuß. Regbez. Hilded- 
heim, Kreis Goslar, an ber Innerſte, Knotenpuntt 
der Staatsbahnlinien Neuekrug-⸗ Börſſum und Hilded- 
heim -Goslar, hat eine evangeliſche und eine fath. 


Kirche, Schloß (ehemals Benediftinerabtei), Ober: | 


forjterci, cine Buder- und eine Ronfervenfabrif, ein 
Elektrizitätswerk und (1905) 1467 Cinw. 
Ringelfranfheit, |. et ae ach 
Ringelfrebfe (Arthrostraca), ſehr artenreiche 
Orbdnung der höhern Krebstiere (Malacostraca), von 
den Schildfrebjen durch ben Mangel eines Riiden- 
ſchildes verſchieden, infolgedefjen die Ringe der Brut, 
die bet jenen meijt mit dem Stopf gu einem fogen. Ce- 
phalothoray verwachſen find, frei lieqen ¢ —* 
Krebstiere Ie, Fig. 1, 6 u. 9). Der Körper der R. 
zerfallt in Den Kopf mit 6 Paar Gliedmaken (2 Baar 
F iblern, 8 Paar Kiefern und einem Paar Kieferfüßen), 
in bie Brujt mit 7 Segmenten (Ringen) und ebenfoviel 
Paar Gliedmaßen und in den Hinterleib (Abdomen) 
mit 7 Segmenten, von denen jede3, mit Uusnahme 
des ria ebenfalls ein Gliedmakenpaar trigt. Die 
Brujtbeine dienen gum Krieden oder Qaufen, aud gum 
Fejthalten, enden daher mit Krallen oder Sdheren, die 
Ubdominalbeine gum Schwimmen; fowohl die Brujt- 
al8 bie Hinterleibsbeine fornnen Kiemenanhiinge tra- 
gen. Die Ungen, meift zuſammengeſetzt, bilden einen 
unbewegliden Teil des Vorderfopfes, —* übrigens 
bei einigen höhlenbewohnenden Arten gang oder teil- 
weife. x Darmfanal ijt einfad und verläuft ohne 
Krümmung vom Mande zum Ufter; das Herz erjtrectt 
ſich entweder al8 langer Schlauch fajt Durd) ben gan- 
gem Körper oder liegt als furger Sad mehr nad dem 
Hinterleib gu. Die Blutgefäße find gewöhnlich nur 
kurz, fo dak das Blut den grdpten Teil feines Laufes 
in Den Lücken zwiſchen den Cingeweiden, Musfeln rc. 
zurücklegt. Die Kiemen find entweder zarthiutige Un- 
binge an den Brutfiipen (Wmphipoden) oder bilden 
einen Teil der Hinterleibsfüße (Qiopoden). Die Ge- 
ſchlechter find getrennt; wie bei den Schildtrebjen miin- 
den bie männlichen Organe an der Basis des letzten, 


die weibliden an der des drittletzten Bruftbeinpaares | 


aus. Die reifen Eier werden vom Weibden in einem 


bh Brutfad, der aus Anhängen der Bruftbeine | 
e 


ildet wird, bis zum Ausſchlüpfen ber Jungen um- 
ergetragen. Die letztern haben gewöhnlich ſchon 
nahezu die Form der Erwachſenen, bak bie Meta- 
morphofe, die bei den Schildfrebfen fo bedeutend fein 
fann, bier meift gang unterbleibt. Alles Gefagte gilt 
übrigens nur von den normalen, d. h. nicht durch 


Ringelheim — Ringelſchnitt. 


—- Die RK. leben gum größten Teil int Meere, verbalt- 
nismäßig wenige im Süßwaſſer ober auf dem Land 
lan feuchten Orten; dod) geſchieht aud) im letzten Fale 
die Utmung ftets durd Siemen, nie Durd Lungen, 
obwohl allerdings die Riemenblatter Der Landaſſeln 
ſich in einer Beile aneinander legen und eine Strut. 
| tur annehmen, die fie ben Qungen andrer Gliedertiere 
ſehr ähnlich erſcheinen läßt. Als Nahrung verzehten 
fie gewöhnlich Meine Tiere, aud Aas, ſeltener Vflan 
zen, oder fie ſchmarotzen auf Tieren. Dem Schiffbau— 
holz werden zwei Gattungen (Limnoria und Chelura 
mitunter gefährlich. Foſſil ſind wenige R. befannt 
6G. B. Gampsonyx fimbriatus, ſ. Tafel »Dyasior- 
| mations, Fig. 10); Dagegen werden ungemein miele 
lebende Urten unterfdteden. Die meijten find nur 
| 1 cm oder nod weniger lang, dod) erreidhen die Rie 
fen unter ifnen die Lange von etwa 30 cm. Eintei— 
‘lung: 1) Flohkrebſe (Umpbhipoden, Amphi- 
poda). Leib meijt feitlid) (Tafel »SrebStiere IIc, Fig.5), 
ſelten von oben nad unten gujammengedriidt. Vor— 
dere Brujftbeine gewöhnlich mit Sderen bewajjnet. 
| Von den Beinen des Hinterleibe3 find die vordern drei 
Paare breit und dienen gum Sdhwimmen, die hintern 
drei Paare ſchmäler und dienen gum Hiipfen und 
Springen, da8 meiſt mit groper Kraft auf verhaltns: 
mapig weite Entfernungen geſchieht (aber der Name 
Flohkrebſe). Die Kiemen liegen al8 befondere Schlaude 
an den Bruftbeinen, da8 Hers ijt ſehr lang. Sie leber 
teilS an der Küſte auf ſeichten Grund zwiſchen Ste 
nen, auf dem feudten Sand (Sandhüpfer), tats 
an ber Oberfliide oder auf Dem Grunde des Meee’, 
vergleichsweiſe felten im Süßwaſſer. a) La modipo- 
den ober Kehlfüßer, mit vertiimmertem Hinterleid 
und an die Keble geriidten Vorderbeinen, meiſt aud 
obne Beine am dritten und vierten Bruſtringe; hier⸗ 
her die Familien der parafitijden Cyamidae oder 
Walfifdhlaufe (ſ. d.) und der freilebenden Siegen- 
freb{je oder Caprellidae. b) Gammarinen oder 
cigentliche Flohtrebje; hierher mehrere Familien mt 
| gablreidjen Arten, darunter Gammarus (f. Flohlrebſe. 
c) Hyperinen oder Glastrebfe, meiſt mit durd 
| fichtigem Körper; hierher ebenfall8 mehrere Fam’ 
lien mit vielen Urten, die an der Oberflade der Set 
entiweder fret oder an Ouallen, Salpen 2. leben 
2) Uffeln (Iſopoden, Isopoda), f. Aſſeln u. Tafe 
»Srebstiere I<, Fig. 1 u. 9). Bgl. Bate und Weſi— 
wood, History of the British sessile-eyed Cru- 
stacea (Lond. 1863—68); Boed, De skandinaviske 
og arktiske Amphipoder (€brijtiania 1873 —76); 





Schmarotzertum teilweife riidgebildeten, Ringeltreb- | Mayer, Die Caprelliden des Golfs von Neapel (Lev; 
fen. Unter dieſen gibt es nämlich Arten, die an andern 1883 u. 1890); Della Valle, I Gammarini de 
Sreb3tieren oder an der Haut und im Mund von Fi- | golfo di Napoli (Berl. 1893); Stebbing, Report 
ſchen leben und fid) von deren Blut nähren; bei ignen | on the Amphipoda, etc. (ond. 1888); Beddard 
find al8dann die Beine gum Fefthalten mit ftarfen | Report on the Isopoda, etc. (daf. 1885 12. 1886); 
Hafen verfehen oder, wo ein Ubfallen vom Wirtstier | Giard und Bonnter, Contributions & l'étude des 
nicht gu befiirdten fteht, verfiimmert, während die | Bopyriens (Lille 1887); Stebbing, History of 
Maundteile meijt zum Gaugen eingeridtet find. Bue | Crustacea (Lond. 1893). 


weilen lebt dad fleinere Manndjen beftindig aufdem| Ringellumme, f. Lumme. lausführen. 
Körper ded Weibchens, bei andern Arten hingegen Ringelm, die Operation des Ringelſchnitts (. d) 
(den Fiſchläuſen, Fiſchzecken, ſ. Aſſeln) ijt eineigentiim-| Ringeluatter, ſ. Nattern. 

licher Zwitterzuſtand in der Weiſe vorhanden, daß die Ringelpanzer, ſ. Rüſtung. lruſſell 


Ringelrennen (Ringelreiten), foviel wie ko 

MRingelrofe (Mingelblume), f. Calendula. 

Ringelfdnitt (Qauberring), eine Operation 
am Rernobjt und Weinftod, bei der man von einen 


fleinern Eremplare Männchen find, bei weiterm Wads. 
tum bie mannliden Teile einbüßen und dafiir die An— 
lagen der weibliden ausbilden, fo daß fie von einem 
gewiſſen Ulter ab nur nod) als Weibden fungieren, 


Die Jungen gleichen indeſſen aud) bei den fer riid- 

ebildeten Formen anfangs denjenigen ihrer normalen 
eves und wanbdeln fic erjt ees und ge- 
wöhnlich erſt nad) dem Feſtſetzen an da8 Wirtstier um. 





Ut einen 2 mm breiten, bis gum Splint gebenden 
Rindenring wegnimmt. Der aus ber Wurzel aul 
fteigende Saft gelangt wohl durch die jüngſten Hol}: 
ſchichten in ben geringelten Ujt, die in den Blättern 





Ringelfpiepe — Ningelwiirmer. 


erjeugten Bildungsſtoffe können fid) aber nicht wie- 
Der abwärts bewegen und ernähren nur den Aſt ober- 
halb des Ringes. Hierdurd wird die Fruchtbarkeit 
erhöht und die Entwidelung [hon vorbandener Früchte 

Ringelfpiehe, ſ. Fru op [begiinjtigt. 

Ringeljpinner(Gastropacha[Lasiocampa] neu- 
stria L. ſ. Tafel »>Gartenjdadlinge I, Fig.1), Schmet⸗ 
terling aus der Familie ber Spinner (Bombycidae) 
und der Gattung Glude (jf. d.), 3,8 mm breit, oder- 
gelb bis rotbraun, mit weipfledigen Franſen und zwei 
rdtlidbraunen OQuerbinden * den Vorderflügeln, 
fliegt im Juli, leimt ſeine graubraunen Eier (oft 
— hundert) dicht aneinander gedrängt und da- 
durch — in einem feſt geſchloſſenen, ſehr harten, 
etwa 1 cm breiten Ring und die dünnen Zweige von 
Objtbiumen, Ciden, Weißbuchen, Riijtern, Behe und 
Schwarzdorn und Roſen. Die im Frühjahr ausſchlüp—⸗ 
fende Raupe (Livreeraupe) wird 4,5 cm lang, bat 
lange, weiche Haare, am graublauen Kopf zwei ſchwarze 
Puntte und ijt blaugrau, rotgelb und weifgrau ge- 
jtreift. Die bläulichbraune Puppe rubt in etnem dich⸗ 
ten, weigen, gelb Durdjtiubten Gejpinjt an Baum- 
ſtämmen oder zwiſchen wenigen Blittern. Die Raupe 
lebt bid gur legten Hiutung gefellig, frißt die Knoſpen 
aus, ſpäter aud) dad junge Laub und wird ſehr ſchäd— 
lid. Man fammelt die Cierringe oder vertilgt die 
Raupen, die amt —— dicht zuſammengedrängt an den 
Baumſtämmen und in ſihen, durch Zer⸗ 
drücken mit einem ſtumpfen Beſen oder durch Ver- 
ay mit der Raupenfacel. 

ingelſpitz, ſ. Sardona. 

Riugeltaube, ſ. Tauben. 

Ringelwalze, ſ. Walze. 

Ringelware, ſ. Wirlerei. 

Ringelwuchs Ringelſpieß), ſ. Fruchtholz. 


Ningelwühler (Gymnophiona), Ordnung der 


Amphibien, ſ. Blindwiihler. 

Ringelwiirmer (Gliederwürmer, Anne— 
liden, Annulata, Annelides), die höchſtſtehende 
Klaſſe der Würmer, Tiere mit geftredtem, rundem 
ober abgeplattetem Körper, der 
durch eine Anzahl in die Leibes⸗ 
bible vorfpringender Sdheide- 
wände (fogen. Diffepimente) 
in meiſt {don von außen fidtbare 
Seqmente geqliedert iſt (ſ. Ub- 
bildung). Die Bahl der Körper⸗ 
ringe it bei den eingelnen Urten 
ſehr verfdieden und fdwantt 
zwiſchen wenigen und * vie⸗ 
len, bis zu mehreren hundert. 
Die R. bilden ein gutes Beiſpiel 
für die homonome Gliederung 
des Körpers, die Körperringe 
ſind einander —* gleich, und 
jeder folgende ſtellt mehr oder 
weniger die Wiederholung des 
vorhergehenden dar. Dies gilt 
ſowohl für die äußere wie innere 
Organiſation, d. h. bie Körper⸗ 
Grubea fusifora. ein anhänge find ziemlich überein⸗ 

Borfenwurm. timmend (j. Abbildung), und im 

A Mfte, D Darm, Junern EPR be ereg wer at 
P Filbler, 8 Shlund, ſich Der gleide Abſchnitt de3 Dar- 
mes, Nervenſyſtems, der Blut- 

gefäße und Nierenſchläuche. Die erſten Glieder find 
in ber Regel durch den Beſitz von Uugen und Fiiblern, 
Mund und Gehirn ausgezeichnet, aud innerlid) an- 
ders gebaut und finnen Daher als Ropf bezeichnet 
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werden; ebenfo hat das Endfeqment des Tieres mit 
dent Ufter eine befondere Fornt. Mit diefer Gliede- 
rung, wie fie fid) im innern Bau ausſpricht, braucht 
aber die Gupere Ringelung, die den Ringelwiir- 
mern ifren Namen — hat, nicht übereinzuſtim⸗ 
men; beim Blutegel 3. B. find die Ringe der Haut fehr 
viel gablreidjer als die wirfliden Segmente. Die Ober- 
Haut ijt gewöhnlich weid); unter ihr liegt die Mtustu- 
latur in a woe eines Schlauches aus Lings- und 
Ringfaſern, durd deſſen Tatigkeit fid) ber Wurm ver- 
längern und verdiinnen oder verfiirgen und verdicken, 
fomit aud frieden fann. Außerdem dienen zur Fort- 
bewegung Saugnäpfe (beim Blutegel) oder Borſten, 
die Direft in der Haut fteden, oder auf eiqnen Hidern 
(Fußſtummeln, PBarapodien) angebradt find, 
die man als Vorläufer der Gliedmaßen Baber organi- 
fierter Tierformen, beſonders der Gliedertiere, an- 
fieht. Der Mtund liegt vorn auf der Bauchſeite des 
Kopfes und fiihrt in einen Sdhlundfopf, der friftige 
Kiefer haben und als Rüſſel vorſtülpbar fein fann; 
auf dieſen folgt ber Schlund und Darm, der oft zwi— 
ſchen je zwei Seqmenten eingefdniirt, alfo im Geg- 
ment aufgetrieben ijt. Der After befindet fic) gary . 
hinten, bet manden Urten mehr nad der Riicenjeite 
gu. Das Gefäßſyſtem bejteht aus zwei Längsgefäßen, 

ie am Bauch und Rücken verlaufen, fontraftil fein 
finnen und zuweilen durch Quergefäße miteinander 
verbunden find. Beſondere Atmungswerlkzeuge (Kie⸗ 
men) haben die meiſten Meereswürmer. Das Rerven- 
ſyſtem bejteht aus dent Gebirn fiber dem Schlund und 
einem Baudjtrang, der in jedem Segment gewdhn- 
lid) gu einem Baar Ganglien anjdwillt. alt alle R 
haben Uugen, mande aud) Gehdrblasden und Fiih- 
ler; Polyophthalmus (> Vielauge«) beſitzt Augen auf 
den Seiten jede3 Segments, während fie ſonſt nur am 
Kopf angebradt find. Die Wugen find einfad (j. Tafel 
»Auge Le, Fig. 1) oder fomplizierter gebaut und Dann 
fogen. Ramera-Uugen wie bei den Ulciopiden. Bon 
fompliziertem Bau tind meijt die Nierenfd laude (Ne⸗ 
phribdien), von denen fajt jede3 Segment ein Baar hat 
(Daher Segmentalorgane); fie dienen häufig aud 
gur Beforderung der Cier oder de} Gamens nad 
augen. Die Fortpflangung ijt teils ungefdledtlicd, 
teils geſchlechtlich. Bei der erjtern, die namentlic bei 
fleinern Urten vorlommt, bildet jich fiir eine beſtimmte 
Unjahl von Segmenten ein befonderer Kopf, und 
dann Lojt fich der junge Wurm ohne weitere ab, oder 
es {proffer zwiſchen dent letzten und vorlegten Segment 
des alten Lieres neue Seqmente mit Kopf, jo daß bei 
Wiederholung dieſes Prozeſſes zuerſt eine Kolonie von 
Wiirmern hintereinander entſteht, die ſich ſpäter von— 
einander trennen. Viele R. ſind Zwitter. Die Cier- 
ſtöcke und Hoden werden erſt zur Zeit ber Geſchlechts⸗ 
reife umfangreich; bei den * gelangen ihre 
Erzeugniſſe direlt nach außen, bei den meiſten Ringel⸗ 
würmern hingegen werden ſie in die Leibeshöhle ent⸗ 
leert und von dort durch die Segmentalorgane aus 
dem Körper geſchafft. Die Entwickelung erfolgt in 
einzelnen Fallen in beſondern Kolons und verläuft 
dann gewöhnlich direlt; — dagegen die Eier frei 
in das Waſſer, ſo tritt Metamorphoſe ein, die unter 
Vermittelung einer pelagiſchen, zarten und durchſich— 
tigen Larve von Glockenform, der ſogen. Trocho- 
phora (j. Tafel »Entwickelungsgeſchichte I<, Fig. 8), 
verliuft. Lebendig gebären nur fehr wenige Arten. 
Viele R. fonnen verloren geqangene Stiide des Kör— 
per8, ja fogar den Kopf mit Gebirn rc. wieder erſetzen. 
Die R. leben in feudjter Erde (Megenwurm), im 
Schlamm oder im Waſſer. Namentlid reid) an ihnen 
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ijt bas Meer. Meift nähren fie ſich von tierifder Rojt; 
einjelne find fogar zeitweilig Paraſiten (Blutegel). 
Man teilt fie in swei Gruppen: 1) Borftenwiirmer 
(Chitopoden) und 2) Blutegel (Hirudineen), rednet 
aber zumeiſt aud) nod) 3) die Gephyreen (Stern- 
wiirmer, f. d.) bingu, die fid) in vielen Begiehungen 
an die Borſtenwürmer anſchließen. 

Die Vorftenwitrmer (Chaetopoda) befigen be- 
weglide Borjten der mannigfadjten Geftalt (Haken, 
Nadeln, PBfeile, Stacheln rc., f. Die Abbildungen auf 


Ringelzange 


Tafel »Wiirmer I<); die meiften Urten find getrenn: | 


ten Geſchlechts; in eingelnen Fällen find fic) Mann- 
den und Weibden fo unähnlich, daß man fie früher 
wohl befondern Gattungen gugeteilt hat. Nach ihrer 
Beborjtung laſſen fie fic in swet Gruppen bringen, die 
der Dligod äten (Wenigboriter) und die P oly da- 
ten (Vielborſter). Griteretind Zwitter, ermangeln der 
Kiemen, Fühler, Fußſtummel und Kiefer, beſitzen als 
Augen nur Pigmentflede, nähren fic) meijt von Pflan⸗ 
gen und entiviceln fic) direlt. Sie finden ſich im ſüßen 
Wafer, in Baden, Quellen, aud in Brunnen und 
ftebenden Gewäſſern und werden dann als Qimifolen 
bezeichnet; hier find die Gattungen Chaetogaster,Nais, 
Tubifex, Stylaria (jf. Tafel »Siifwafferfauna I<, 
Fig. 2) gu nennen. Wuferdem leben fie in ber Erde 
(Terrifolen); gu leptern —— vor allem der 
—— (Lumbricus) und verwandte Gattungen 
(j. Regenwurm). — Die Poly daten (jf. die Ubbil- 
bung, S. 947, u. Tafel »Wiirmer Ie, Fig. 2, 4, 8, 13, 
16 — 20 u. 22) find faft alle getrennt⸗geſchlechtliche 
Meeresbewohner, beſitzen Rieter, Fußſtummel mit 
allerlei Faden (Cirren), Sdhuppen (Elytren) und Bor- 
ten, vielfad) aud) Riemen r¢., freſſen hauptſächlich 
tere, die fie direft erjagen (Raubanneliden); fie 
entwickeln fi mit Metamorphofe. Die mit Wimpern 
verfehene Larve (Trochophora; f. Tafel »Entwide- 
lungsgeſchichte Ie, Fig. 8) befteht zunächſt nur aus 
Dem Ropf- und Ufterfeqment; fpater feimen in der 
Ridtung von vorn nad hinten immer direft vor dem 
legtgenannten die neuen Segmente hervor, und fo 
ftrect fic) Der Leib mehr und mehr (j. Tafel »Entwicde- 
lungsgeſchichte I<, Fig. 10). Beſonders deutlich zeigt 
alle dieſe Verhältniſſe der merkwürdige — 
und äußerlich ungegliederte Polygordius, den manche 
Forſcher als auf niederſter Stufe zurückgeblieben (ſo⸗ 
genannte Archiannelid) anſehen. Nad ihrer Lebens- 
weiſe find die Polychäten entweder Röhrenbewohner 
te oder Tubicolae, ſ. Rihrenwiirmer) oder 
chwimmer (Errantia). Letztere find nur geitweilig 
in dünnen Rohren gu finden, bewegen ſich bingegen 
meift frei im Meer, fowohl auf dem Grund als an 
der Oberfläche, umber und find gefräßige Rauber. 
Cinige fornen nadts leudjten. Man ordnet die sahl- 
reiden Arten in viele Familien ein. Die Alciopidae 
bejigen Hodentwidelte Augen und giemlid) durch— 
ſichtigen Körper (f. Tafel »Meeresfauna Ile, Fig. 9); 
die Aphroditidae oder Geeraupen (f. d.) find vielfad 
liber und fiber mit Borjten bededt; die Eunicidae 
werden gum Teil fiber 1 m lang und baben äußerſt 
friiftige Stiefer; eine Urt, ber Balolowurm (Lysidice 
viridis), wird von den Cingebornen der Samoa- und 
Fidſchiinſeln gegeſſen; bei den Nereidae (Heterone- 
reis), Arenicolidae mit dem Fiſcherſandwurm (Are- 
nicola piscatorum, f. Tafel »Witrmer Le, Fig. 7) tritt 
—— ein und dieſelbe Art unter den verſchiedenſten 
eſtalten auf, die nur durch direfte Beobachtung als 
uſammengehörig erfannt werden können; die Syl- 
idae jeigen deutliden Generationswedfel. Als ftarf 
rlidgebildete Polychäten betradtet man die Myzosto- 


— ingen. 


| midae, fleine rundlide Schmarotzer auf Haarjternen. 
Foſſil finden fic) R. vom Silur an (Nereites can- 
brensis, f. Tafel »ambrifde Formations, Fig. 18); 
am meijten find Röhren von Röhrenwürmern erhal- 
ten geblieben. Bgl. Gavigny, Systéme des Anné- 
lides (Bar. 1826); Grube, Die Familien der Anne 
liden (Berl. 1851); Claparede, Recherches ans- 
tomiques sur les Annélides (Genf 1861); Ehlers, 
Die Vorjtenwiirmer (Leip;. 1864—69), Report on the 
Annelids (Boſton 1888) und Die Polydhiten deF mo 
qellanifden und chileniſchen Stranded (Berl. 1901); 
| Mac Yntofh, Report on the Annelida polychacta 
, (Challenger, Report XI, 1885); Quatrefages und 
'Baillant, Histoire naturelle des Annelés (Rar. 
| 1865—90, 5 Bde.); Semper, Die Verwandtſchafts 
| beziehungen der gegliederten Tiere (Würzb. 1875); 
Hatſchel, Studien über Entwickelungsgeſchichte der 
Anneliden (Wien 1878); Kleinenberg, Die Ex: 
— des Annelids aus der Larve von Lopade- 
rhynchus (Leip. 1886); Cifig, Die Capitelliden de 
Golfes von Neapel (Berl. 1887); Meyer, Studia 
liber Den Körperbau der Unneliden (daſ. 1887—88); 
Malaquin, Recherches sur les Syilidiens (ile 
1893); Beddard, Monograph of the order of Uli- 
gochaeta (fond. 1895); Mich ael ſen, Oligochacta 
(im »Zierreidhe, Lief. 10, Berl. 1900) und Die geo 
graphiſche Verbreitung der Oligochäten (daf. 1905} 
Ringelsange, ſ. Gartengerate, S. 351. 
Ringen (Ringkampf), der befannte Leibesfany. 
als eine ber Hauptiibungen fdon von der griediid= 
Gymnajtit gepflegt, wo die Palajtra ihm anfangl 
ausſchließlich gewidmet war (ſ. Bale (gried.]). Jn be 
grogen —— eingeführt, gab es beſonden 
beim Filnflampf den Entſcheidungsgang ab. Wud m 
Mittelalter wurde das R. funftgeredt ausgeiibt Bo. 
Waßmannsdorf, Die Ringtunft ded deutjcen Me 
telalter$, mit 119 Ringerpaaren von Albr. Dire 
Ceiba. 1870) und Das erjte deutſche Turnbuch, wi 
ildern von Albr. Ditrer (Heidel. 1871); Fadia 
v. Auerswald, Die Ringerfunjt (1539; new bres. 
von Sdhmidt, Leipz. 1869; von Wasmuth, Be. 
1888); Mit. Petters, Ringkunſt vom Jahr 16/4 
(br8g. von Waßmannsdorf, Heidelb. 1887). ue 
‘von der Turntunjt in ihren Bereich gejogen, {pe 
das R. namentlich eine Rolle bei den vollsmäßi 
Wettiibungen (vgl. Birrmann, Unleitung jum? 
2. Unfl., Aarau 1870). Ringer von Beruf nena 
das jest in Europa meift übliche R. das griechſe 
römiſche, weil e3 im wefentliden nad der mn Aller 
tum üblichen Urt durchgefiihrt wird, oder aud de 
franzöſiſche, weil es in den fogen. Ringerafadenvez 
Hrantreids geregelt worden tft. Daneben gibt & 
aud, beſonders in England, ganz freie Arten de 
Ringens. Jn Amerila ift der Schulter-Ellbog 
Ringtampf (shoulter and elbow wrestling) ibid. 
bei Dem die Ringer eine Urt leinenen Bangers traget 
und die am dieſem in der linken Schuitergegend und 
über bem rechten Ellbogen des Gegners angebrachten 
Ledergriffe feſtzuhalten haben. Cin R. ijt aud das 
fogen. Schwingen der Schweiger Talbewohnet, we 
es dort bei Vollsfeſten oder beſonders angeſehlen 
Schwingfeſten (auch Schwinget genannt) im Brave 
ijt. Die Ringer tragen hierbei die kurzen, am dex 
Oberidentein aufgewuljteten Schwinghoſen, an denen 
fie fid) gegenfeitig mit einer oder beiden Handen j# 
faffen und fo den Kampf zu beginnen haben (babe 
aud Hoſenlup { genannt). Wud) in andern Leilen 
ber Ulpen find dhnlide Ringkämpfe volfstiimlid; 1° 
im Pinzgau als fogen. Rankeln. Bgl. Shares 














Ringerife — Ringseis. 


Unleitun 
1895); 3 


jum Sdwingen und R. (3. Uufl., Bern | plaren 
fdhotte und Boßhard, Schweizeriſches Ring mit rundem Fup und engem Hals. Ynnerhalb 
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felten find. Ihr Körper bejteht aus einem 


Ring biidlein (Gof u. Zürich); Witte, Deutſches Ring: | des Ringes ijt bisweilen cin Crugifir oder eine menſch⸗ 
büchlein (Leipz. 1892); Jänecke, Der griedhijdh-rimie- | lide Figur (Fig. 1) angebradt. Es gibt auch M, die 


ſche Ringlampf in fener heutigen Gejtaltung (Hamb. 
1894); Stolz und Endres, Die moderne Ring: 
fampffunjt (Münch. 1902); Haupt, Der moderne, 
funjtgeredte Ringfampf (2. Wufl., Leipz. 1903); 

adig, Der Ringfampf (daf. 1905). — Eine Urt 
R. ift aud das feit ben Siegen ber Yapaner oft gee 
nannte Dſchiu-Dſchitſu, das aber in den Bereich 
des Boxens tibergreift und aud eine dem Trainieren 
unjrer Sportwettfampfer vergleidbare Schule gefund- 
heitsfördernden Lebens in ſich ſchließt. Vgl. Han- 
cod, Dſchiu⸗Dſchitſu (deutſch, Stuttg. 1905); Cher- 
pillod, Handbud) des Dſchiu-Dſchitſu (deutſche 
Ausg. von Briggen, Neudatel 1906). 

Ringerife, frudtbare, an Naturſchönheiten reide 
Talgegend um den See als im filddjtliden 
Norwegen (Umt Bulferud). Hier bhildet der Fluß 
Uadalselv den wafjerreidhen Fall Hinefos (ſ. d.). 

Ringerpferde (urſprünglich ringe, d. h. ge- 


ringe Bferbde), f. Deutſche Reiter. 
Ring lace, ie Fläche, die einen ringförmig ge- 
talteten Stirper begrengt. Die einfadere Fläche Sider 


ry — ——— 63 — 
ugflechte es Iris), ſ. Erythem. 
Ringgebirge, f. Mond, S. 62. 

Ringgeld, fpiralige oder einfad) sufammenge- 
bogene, tm Ouerfdnitt runde oder ecfige Ringe aus 
Gold, Silber oder Bronze, die gang oder zerhackt, 
einzeln oder auf Schnüre oder einen say a gereiht 
vor der Vronzezeit bis in die ſpätere Eiſenzeit als 
Geld dienten. Die Stiide wurden dann auf Wag- 
fchalen abgewogen. Wud) Stiide von Hal8-, Urm- 
und Fingerringen dienten zur Bezahlung (ogl. Bauge 
u. Silberfunde). Cäſar erwähnt als R. eiferne Ringe, 
wie man fie namentlid in England gefunden hat. 

Ninggeſchütze, |. Geſchütze, S. 697. 

Ringgoldinfelnu, |. Fidſchiinſeln, S. 550. 

Ringgranate, ſ. Granaten, S. 223. 

Rinnghemd (Mafdhenpanger), ſ. Rüſtung. 

Ringfampf, ſ. Ringen. 

Ningkjöbing (pc. Abingh, dän. Amt, den Weſten 
de innern Jütland umfaſſend, 4650 qkm (84,4 OM.) 
mit (1906) 121,164 Cinw. Die gleidGnamige Haupt- 
pore an der Oftfeite des Fjords von R. und an 

er StaatSbahniinie Cundersfov-Langaa, hat (906) 
2938 Cinw. und treibt Handel mit Butter, Schweinen, 
Häuten. R. ijt Sif eines deutſchen Ronfuls. Der 
genannte Fjord in Der Nordfee ijt 30 km lang, 10— 
15 km breit, burd eine ſchmale Landgunge von 
der Nordjee gefdieden und nur durd) die Meerenge 
Mymindegab mit derjelben verbunden. 

MingFuorpel, ſ. Kehllopf. 

Ringkragen, urſprünglich ein um den Hals fiber 
dem Kuͤraß getragener Bledfragen (Halsberge); 
{pater halbmondfirmiger, mit dem landesherrlichen 

pen oder —— —— Metallſchild, der 
von Offizieren unter Friedrich I., in Bayern bis 1872 
als Dienftabseiden um den Hals getragen wurde. 
Die deutſchen Feldgendarmen fowie die Fahnen- und 
Standartentriiger tragen R. aus Neufilber mit NRum- 
mer, bez. gefreugten Fahnen u. Wappen oder Namens- 
a Frantreid wurde der KR. erjt 1882 abgefdafft. 

ingfriige (Wurſtkrüge), rheiniſche —— 
krüge von grauer Farbe mit meiſt dunkelblauen Orna⸗ 
menten, die feit Dem 16. Jahrb. beſonders in Höhr und 
Grenjhaufen gefertigt wurden und in alten Exem- 
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Rings ober Wurſtkruüge (heiniſches Steinjeug). 


aus zwei einander redjtwinflig kreuzenden Ringen 
gebildet find (Fig. J 

Ringkugel, — rmillarſphäre. 

Ninglotten, in Oſterreich ſoviel wie Reineclau— 
den, ſ. Pflaumenbaum, S. 742. 

Ringmaſchine, ſoviel wie Wringmaſchine; auch 
eine Dynamomaſchine mit Ringanker. 

Ningmauer (Mantel), in alten Zeiten bis zur 
Einführung der Pulvergeſchütze die Mauern gur Be— 
feitigung ber Städte; val. Beltung, ©. 474. 

—— | Mifrometer. 

MRinguebel, ſ. Nebel, S. 484. 

Ringnepper, Gauner, der geringwertige Ringe 
für fojtbare verfauft; vgl. Nepper. 

Ringofen, ein Ofen mitringfirmiger Anordnung 
der Brennräume fiir fontinuierliden Betrieb, fpegiell 
der Hoffmannſche Ofen gum Brennen von Mauer- 
fteinen, deſſen Bringip aud auf die Ofen gum Bren- 
nen von Ralf, Zement 2c. angewandt worden ijt; ſ. 
Tafel »Mauerjteine Ie. 

Ringolefine, ſ. Karbozykliſche Verbindungen. 

Ringpilz (Butterpilz), ſ. Boletus. 

——— das Rohr der Ringgeſchütze, ſ. Ge- 
ſchütz, S. 697. metes. 

tint ea der Riefern, ſ. Rotfiule und Tra- 
Petey eibe, ſ. Scheibe. 

Ringſchläger, ſ. Tauben. 

Ringseis, Johann Nepomul, Mediziner, geb. 
16. Mat 1785 in Schwarzhofen, geſt. 22. Mai 1880 
in Miinden, ftudierte in Land3hut, wurde 1817 Arzt 
am Miindener Spital, dann Kreismedizinalrat und 
Profeffor an der neuen medizinifd-prattifden Lehr- 
anftalt, 1826 Obermebdizinalrat und bald darauf 
Profefjor in Minden. 1840 erfdien der gy Band 
feine3 viel angefodtenen »Syſtems der Medizin« 
(Regensburg; vgl. yn 1848 —50 nahm 
er regen Unteil am politijden Leben. 1852 wurde 
er des Perfonalreferat3 im Minijterium und feines 
Amtes am Spital enthoben, und 1855 erregte er durch 
feine Reftorat8rede: »tiber die Notwendigfeit der Uuto- 
ritdt in den höchſten Gebieten der Witjenidafte (3. 
Uufl., Miind. 1856) einen Sturm von Unfeindung. 
1872 trat er in den Ruheftand. Er ſchrieb nod): »Vor⸗ 
wort nebjt 136 Theſen gu feinen Vortrigen über all- 
gemeine Rathologie und Therapiee (Crlang. 1853); 
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jeine »>Erinnerungene (zuerſt 1875—80 in ben »Hi- 
jtorijd -politijden Blattern« erjdienen) gab Emilie | 
Ring seis neu bearbeitet Heraus (Regensb. 1886—9z2, 
Ringfpindel, ſ. Spinnen. [4 Boe.). | 
Ringfted, Stadt in der Mitte der dain. Inſel See- 
land, Amt Sord, an der Staatsbahnlinie Ropenhagen- 
Korſör, hat eine alte Kirche (St. Bendt, mit den Gra- 
bern Waldemars L, Knuts VI., Waldemars I. u. a.) 
und (1906) 3696 Einw. 
Ringitrafe (Giirtellinie), ſ. Fejtung, S. 476. 
Ringsumfdattige (Perifcit), ſ. Amphiſeii. 
Ringtail (engl, fpr. cing-tat, »>Ringidhweif«), leidtes, 
angenehmes Fullerpelzwerk von verjdiedenen kleinen 
auftralitden Beuteltieren. 
Ringtiicder, |. Jagdzeug. 
Ringwaldt, Barthoiomaus, didaktiſcher Did: | 
ter, geb. 1530 oder Unfang 1531 in Franffurt a. O., 
wae felt 1578 Pfarrer guLangenfeld in der Neumart, | 
wo er 9. Mai 1599 ſtarb. Bu den befanntern unter | 
ſeinen geijtliden Liedern (neue Ausg., Halle 1858) 
gebirt »Herr Jeſu Chrijt, bu höchſtes Gute. Bor 
allem aber ijt R. ein ausgezeichneter Sittenſchilderer 
von ſcharfer Beobadtungsgabe und tiidtiger Gejin- 
nung; obwobl eifriger Proteftant, ijt er Dod) aud) 
gegen die Fehler feiner Glaubensgenoſſen nidt blind. 


Seine Lehrgedidjte find neben ihrer tulturgefdhidt- | 8 


lichen Bedeutung auch didjterifdh von bleibendem Wert. 
In dem einen, »Die lautere Wahrheit« (jeit 1585 
19mal gedrudt), wird dargetan, »wie fic) ein welt- 
lider und geiltider Kriegsmann in feinem Beruj 
verhalten joll«. Das andre, die »Chrijtlide Warnung 





des treuen Eclart« (guerjt 1582, erweitert 1688, fiber 
40mal aufgelegt), enthalt al8 Beridt einer Vision 
die »Beſchreibung de3 Rujtandes im Himmel und der 
Hollen, ſamt aller Gelegenheit, Freude und Wonne 
der Gottieligen, auc) Ud) und Weh der Verdammten«. 
Die Schilderung der Holle gibt ibm Gelegenheit, ein 
ſatiriſches Beitbild gu entwerfen. Das »Speculum 
mundi, eine feine Komödie, Darin abgebildet, wie übel 
an etlidjen Orten getreue Prediger, weldje die Wahr- 
Heit reden, verbalten werden (Frankf. a. O. 1592), 
gehört gu den beſſern dramatijden Sittengemälden 
jener Beit. Bgl. Hoffmann von Fallersleben, 
Bartholomaus R. und Benj. Sdhmold (Bresl. 1833); 


Ringſpindel — NRinteln. 


(Kopenh. 1866, Suppl. 1872; engl., Lond. 1875); 
» The Eskimo tribes, their distribution and charac- 
teristics<« (Stopenh. 1887, Suppl. 1891); »Grenlen- 
dere og Danske i Grenland« (COrijtiania 1887). 

Rinmanns Griin, ſ. Kobaltgrün 

Rinnefalus- Typus ſ. Steingeit. 

Rinnenarmbruft, Armbrujt (j. d.) mit über⸗ 
deckter Pfeilrinne (17. Jabrb.). 

Rinnleifte (Sima), ſ. Karnies. 

Rinnfal, das Flupbett; in Ofterreidh ber Reben- 
arm eines Fluſſes. 

Mintelen, Viltor, Juriſt, geb. 17. Mug. 1826 
in Wejel, trat 1848 in den preußiſchen Staatsdienit, 
war nadeinanbder Rrei8ridter in Dortmund, Bor- 
jigender des Gefamtfoutitees fiir ben Rhein-Weſer- 
Elbefanal, Deputationsdirigent in Schwaben, Krers- 
geridjtsdireftor in Bergen, Uppellationsgeridtsrat 
in Hamm, endlid feit 1877 Obertribunalsrat in Ber- 
lin. 1879 wurde er an das Rammergeridt verjest 
und gehörte 1880-—82 dem beim Reidsgeridt in 
Leipzig gebildeten Hilfsjenat an. Die Univerjitat 
Löwen promovierte ign 1893 gum Doctor juris ho- 
noris causa. Auch wurde er jum Geheinten Ober: 
jujtigrat ernannt. Bon feinen Schriften find gu nen- 
nen: siiber den Cinfluk neuer Gejege auf die zur 
Zeit ihrer Emanation bejtehenden RechtSverhaltnijjec 
(Bresl. 1877); »Syjtematijde Darjtellung des ge- 
jantten neuern Prozeßrechts (daj. 1879—83, 3 Bde); 
»Die firdenpolitijden Gejege PreugenS und de 
Deutſchen ReidjeSe (Paderb. 1886, Nadtrag 1887); 
> Bwangsverjteigerung und Bwangsverwwaltung< (2 
Aufl., daſ. 1888); » Verhältnis der Volks} dhule 
Preupens gu Staat und ſtirche« (Daj. 1988); »Ge- 
— und Juſtizverwaltung, ſyſtematiſch 
bearbeitet« (2. Uufl., daj. 1889); »> Das Ronfursredt< 
—— 1890; 2. Aufl. Halle 1902); ⸗Der Zivilprozeß 
yſtematiſch bearbeitete (Berl. 1891); »Der Straj- 
prozeß· (Daf. 1891); »Der Volksſchulgeſetzentwurf des 
Minijters v. Zedlitz⸗Trützſchler⸗· (Franff. a. De. 1893), 
» Die tirdenpolitijden Gefege Preupens und Deutja- 
lands in ihrer gegenwartigen Gejtaltung« (Paderb. 
1903). R. ijt feit 1883 Mitglied des preupifden Ab 

eordnetenfaufes und vertrat jeit 1884 den Wabt- 
i8 Crier im deutſchen ReidStag, wo er gu den ber 


Bolte in der »Ullgemeinen deutiden Viographiec ; | ——— Wortführern der Zentrumspartei 


Sielet, Bartholomäus R. (Frankf. a. O. 1899). 
Ringwall, ſ. —— vorgeſchichtliche. 
Ringwood (jpr. ringwudd), Marktſtadt in Hampſhire 

(England), am Avon, 13 km nördlich von Chriſtchurch, 

hat eine Rirde aus dem 13. Jahrh., Fabrifation von 

pandjduben, Leinwaren und Ackergeräten und (1901) 

4629 Cinw. ſthem. 
Ringwurm (Ringflechte, Herpes Iris), |. Ery⸗ 
Ningzünder, ſ. Zündungen. 

Rink, Hinrid, verdienter Grönlandforſcher, geb. 
26. Aug. 1819 in —— geſt. 15. Dez. 1893 
in Chriſtiania, ſtudierte Naturwiſſenſchaften, nahm 
1845—47 als Mineralog an der Erdumſeglung der 
Fregatte Galathea teil, durdforfdte 1848—51 Nord⸗ 
grinland, war 1857—71 Yujpeftor von Sildgrin- 
land, 1871— 82 Direltor des grönländiſchen Handels 
in Ropenhagen und fiedelte Dann nad Chrijtiania 
liber. Er veröffentlichte: »>Die Rifobarifden Inſeln« 
(Kopenh. 1847); »Grénland, geographisk og sta- 
tistisk beskrevet« (Daj. 1852—657, 2 Ube; engl. pon 
Brown, Lond. 1877 ; deutſch im Auszuge von v. Etzel, 


birt. Er lebt in Berlin. 

Rinteln, Hauptitadt des Kreijes Grafider 
Schaumburg im preug. Regbez. Kaffel, an der Mün— 
dung der Exter in die Weſer, Knotenpunft der Staats 
babulinie Hildesheim -Löhne und der Eiſenbahn 
R.-Stadthagen, 50 m ii. ML, hat nod einige alte 
Wille und Miauern, 2 evang. Kirden (Darunter de 
NRifolaitirde aus dem 14. Jahrh.) und eine fath. Kirde, 
ein Bismarddentmal, ein Gymnajium, eine Präpa- 
randenanjtalt, eine Nervenheilanjtalt, ein Qandfran- 
lenhaus, Amtsgericht, Spezialklommiſſion, Wollſpin⸗ 
nerei, Dampffagerei, einen Hafen, Bigarren- und 
@lasfabrifation, Ziegelbrenneret, Mollerei, Schiff⸗ 
fahrt und (1905) 6329 meijt evang. Einwohner. — 
R., vom Grafen Wdolf IV. von Sdaumburg um 
1225 gegriindet, erbielt 1239 Stadtredt und fiel nad 
Dem Wusfterben ber Grafen von Schaumburg an 
Heſſen. 1621 erridjtete Graf Ernft von Schaumburg 
dajelbjt eine Univerjitat, die am 10. Deg. 1809 durd 
die weſtfäliſche Regierung aufgeboben und mit der ju 
Marburg vereinigt wurde. Val. Piderit, Geſchichte 


Stuttg. 1860); »Eskimoiske Eventyr og Sagn« | der Univerjitit R. (Marb. 1842). 
— — 
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